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E. Von den verfhiedenen, bei den Nömern durch dieſen Buchflaben 
bezeichneten Noten bemerken wir folgende: E = evocatus oder emeritus. 
EID. — idus. E. M. V. = egregiae memoriae vir. R. P. — equo pu- 
blieo. E.Q.R. — eques romanus. ER. — heres. ESQ. — esquilina 
tribu. [P.] 

EKJ, inöirw. EA, ödon. E E, eugnr emoinoer. "TAT, eyiv- 
$rrwr. EI. EIJ, eidör. EAAOTIM, Üoyuwrerov. ENKN, erro- 
wioryoegos. ENTE, ENTEA, erre)ör. EIT, EIIOL, eaoiroer. EIIEZKET, 
emsgreveguesn. EINHMEA, EIIMEAH, EIIMEAHT, emweontes. 
EIIIXX. EINEKE, &xiorevi:. EITIEKO, enumonev. EHIET, em-' 
orarn:. EIITP, enttoono;,. EIIOHLA, £nonoaro. EPT, äoyor. ET, 
öerr, erwor. ETEA, srelsvmoer. E ©, enwmovoioiz Beoz. EIPIHPAP, 
ercmoepys. ETE, evopee;. ETX, eiynr. EP, ipooos. EWPH, &wr- 
gimu. FZ, Einor S. Franz elem. epigr. er. p. 356-364. [ West.] 

Enasis, Hauptſtadt von Gedroſia am Arabis-Fluffe. Ptol. (Cod. Palat. 
Hagoe). Nah Reichard das j. I-how. [G.] 

* Ebellinam, Ort der Ilergeten in Hiſp. Tarracon., j. Beilo. Itin. 
A 

Ebiana, Stadt auf der Oſtküſte Hiberniens in der Nähe des j. Dun⸗ 
dalf, Vtol. Die von demielben erwähnte Bölferichaft ver Eblani wird um 
die Garlingford-Bai angelegt. [P.] 

Eböda, Stadt an der Nordgränze von Arabia Petraea, füplih von 
Elufa. Plin. H. N. VI, 32. Ptol. Im der Tab. Peut. beißt fie Oboda, 
j. Abde Auch Heſychius hat die Gloſſe 'E3n® molız Moupırwr, 7 zu 
Bed. [G.] 

Ebörn, 1) oder Ebura Cerealis, Stadt in Hiſp. Bätica, vielleicht in 
der Gegend des j. Sta Grin. Plin. III, 3. — 2) Liberalitas Julia, ein 
Municivium in Lufltanien, das j. Evora, Plin. IV, 35. It. Ant. Bol. 
Inibriften und Münzen. Ob das Ebora des Mela III, 1. daſſelbe ift, wird 
bezweifelt. — 3) auch Ebura, Str. 140., Stadt in Hiſp. Bätica am Bäris, 
unweit deffen Mündung, Mela IH, 1. (castellum Ebora in litore). Btol,, 
i. &. Lucar pe Barrameda. — 4) ein Gaftell bei den Gvetanern in Hiſp. 
Tarrac,, Bas nur Pol. erwähnt, wird für das j. Irar gebaltn. |[P.] 

Eboräcusm , Stadt in römiih Britanmien im Lande der Briganten, 
auch Colonia Eboracensis, Standquartier der Legio sexta vietrix, j. York. 
Biol. Eutrop. It. Ant. Inſchr. [P.] 

Eboroläcum;, Stadt in Aquitanien, j. Evreule am- Fl. Sioule, 
Sidon. Apoll. Ep. 1,5. [P.] 
| Bauly Real · Eneveler. HL 1 


2 Ebrodünum — Ecbatäna 


Ebrodünum, Stadt in Gall. Narbonn. und zwar in den cottifdhen 
Alpen, ein Municipium nah Infhr., nah Str. 179. ein Fleden ver Catu—⸗ 
rigen, j. Embrun, It. Ant. Tab. Beut. [P.] 

Ebüdae, Inſeln des weftl. Oceans, die j. Hebriven, Ptol., die He- 
budae des Plin. IV, 30. [P.] 

Ebüra 1. u. 2. f. Ebora 1. 3. 

Eburini, eine nur von Plin. III, 10. genannte, fonft unbekannte 
Iucanifhe Gemeinde. [P.] 

Eburobriga, Ort in Gall. Lugdun., j. Florentin, Tab. Peut. [P.] 

Eburobritium, Stadt in Luſitanien, j. Ebora de Mlcobaza, zwifchen 
Santarem und 2egria, Plin. IV, 35. [P.] 

Eburodünum;, Stadt der Helvetier in Gallia Belgica, j. Vverbun, 
Tab. Peut. Inihr. [P.] | 

Eburomägus (Hebromagus, It. Ant. und QAufon. Ep. XXII, 35. 
XXIV, 124.), Ort in Gall. Narbonn. bei dem j. Bram oder Billerazons. 
Tab. Peut. [P.] 

Eburönes, ein deutiches Wolf, das über den Rhein ging, und zwifchen 
dem Rhein und der Maas ſich niederließ. Faſt in der Mitte ihres Landes 
lag das fefte Aduatica, f. d. Ihre Wohnfige waren vereinzelt, von Sumpf 
und Wald umgeben. Der Name Eburonen verfchwindet bald, und wich dem 
der Tungri; es jcheint daß fie dem Vernichtungsfrieg erlagen, welden Cäſar 
gegen fie führte. Sie waren mit den Condruſen (ſ. d.) Schußgenoflen ver 
Trevirer geweſen. Cäſ. B. G. II, 4. IV, 6. V, 24. 28. VI, 31 ff. 40 ff, 
Str. 194. |[P.] | 

Eburovices, ſ. Aulerci. 

Ebürum;, Stadt der Quaden in Großgermanien, nah Mannert an 
der Wag in Oberungarn, vielleiht das j. Owar. Ptol. [P.] 

Ebüsus, eine Inſel der Balearen (ſ. d.) mit einer gleichnamigen 
Stadt, j. Iviza, Str. 123. 159. 167. Plin. II, 11. Sil. Jtal. III, 363. 
Mela II, 7. Avien. 621. (Ebusus mit langer penult.) Ptol. Die Stadt 
mit ihrem ſehr guten Hafen war civitas foederata, wohl gebaut und von 
vielen Fremden bejucht, Diod. V, 16. Liv. XXVII, 37. [P.] 

Echbatäna, 1) Stadt im nördlichen Medien, au "Aydurara (Gtef. 
Herodot. Steph. Byz.) und bei Iſidorus Characenus gar Amoßerara ge— 
nannt, Hauptſtadt von ganz Medien (Herodot IH, 92. Diod. Sic. II, 28. 
Strabo XI, 522. Gurt. V, 8. Iſid. Charac.) und ihres angenehmen Kli- 
ma’d wegen Sommerrefivenz der perfifchen und nachher der parthiſchen Könige 
(Xen. Cyrop. VIII, 6, 22. Anab. II, 5, 15. Strabo XI, 522. 524. Curt. 
V, 8.). Sie lag 12 Stadien vom Berge Drontes (Alwend); ihre Grün- 
dung fällt in die mythiſchen Zeiten, wenigftens wird fie son Diodor II, 13. 
der Semiramis, im Buche Judith I, 2. dem Arpbarad, von Herodot I, 98. 
dem Dejoced zugefchrieben (vgl. Georg. Syncell. Chronogr. I, p. 372. ed. 
Bonn.). Die Pracht der Stadt und vorzüglich der Föniglihen Burg gränzte 
an das Wunderbare. Das goldene und filberne Getäfel und Gebälf, Die 
filbernen Ziegel u. f. w. mußten die Habgier Aleranderd und ver Seleuciden 
reizen, welche Leßtere denn auch aus dem Raube von Echatana ihre Königs— 
münzen (an 4000 Talente) prägten; Bolvb. X, 24. vgl. Herodot I, 98. 
Diod. Sie. II, 13. Judith I, 2. Die Feftigfeit der Burg empfahl Echa- 
tana zu einer der Hauptichagfammern des Reiches; Diod. Sie. XVH, 110. 
Arr. exp. Alex. II, 19. Iſid. Charac. Vgl. noch Plut. Alex. 72. Joſ. 
Antiq. jud. X, 11, 7. Ael. V. H. VII, 8. Leo Diac. Hist. X, 2. p. 162. 
ed. Bonn. Tac. Ann. XV, 31. Ael. H. A. XII, .18. Jetzt Hamadan. 
Was Plin. H. N. VI, 17. (14.) von der Gründung Ecbatana’d durch Se— 
leucus Nicator und der Entfernung der Stadt von den portis Caspiis erzählt, 


— 
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paßt nur auf Ahagae und iſt fälſchlich auf Eebatana übertragen. — 
2) Eine gleichnamige Stadt in Perſien (Ecbatana Magorum) foll von 
Darius an das Gebirge (welches?) verlegt fein. Plin. H. N. VI, 29. — 
3) Ort in Syrien, f. Batanta. [G.] 

Errirore. An die Volksverſammlung der heroiichen Zeit (f. den 
Art. Srova) ſchließt ſich für die hiftoriihe der Form nad zunächſt die fyar- 
taniſche an. Ihre Benennung war ErxAroie, wiewohl Herod. VII, 134. 
fie mit dem doriihen Namen «Ai nennt; allein daß er damit durchaus Feine 
Beriebung auf pas doriſche Weien beabfihtigte, Ichrt der Gebrauch, welchen 
er anderwärtd, mie I, 125. V, 29. u. 79. von diefem Worte macht, wo— 
gegen «dse in feiner eigentlich nationellen Bedeutung in dem Piephisma der 
Briantier bei Dem. d. cor. p. 255. $. 90. und in den Injchriften von 
Gorcwra (Böckh Corp- inser. II. Nr. 1841 ff.), Agrigent, Gela, Heraklea, 
und in’denen von Tarent und Epidamnus in der Form adıaia vorkommt. 
Bal. Tittmann griech. Staatsverf. S. 215 f. Schäfer Appar. ad Dem. II. 
p. 131 f. Schömann d. sortt. iadd. p. 37. — Nah den Beflimmungen 
des Lucura bei Blut. Lye. c. 6. follte das Wolf, d. h. die Spartiaten, 
nicht die Veriöken, zu beftimmten Zeiten ih verfammeln (op«s € wong 
unsdhelır, dvd. i. nab Schol. Thuc. I, 67. jedesmal zur Zeit des Voll- 
mondes: außerordentliche Verſammlungen aber deutet Herod. VII, 134. an) 
bei der Brüde Babyka und dem Fluſſe Knakion (fpäter auch innerhalb der 
Stadt in der Sfiad, Bauf. IH, 12, 8.); die Gemeinde, deren Mitglieder 
übrigens nicht unter 30 Jahren Zutritt hatten (Blut. Lye. c. 25.), hatte 
bas Recht, Pie an fie gebrachten Vorſchläge der Könige oder des Nathes zu 
genebmigen oder zu verwerfen, nicht aber etwas daran zu ändern, widrigen— 
falls nad einer von Polndorus und Iheopompus dem Geſetze beigefügten 
Glaufel die Könige und der Rath nicht daran gebunden waren: das Mecht 
zu fprecben bingegen fland nur den Behörden zu, die Gemeinde erflärte ihre 
Anficht nicht Durch förmliche Debatten (dergleihen nur ausnahmsweiſe und 
in rober Form vorgefommen fein mögen, Plut. Agis c. 9.), ebenjowenig 
durb Abftimmung im Einzelnen, jendern nur durch Acclamation in Mafle 
(But. Lye. c. 26.); nur wenn dabei feine Stimmenmehrheit entſchieden ſich 
berausftellte, Tieß die Behörde die Parteien zur beſſeren Ueberficht ausein- 
ander treten (Ihuc. I, 87.). Die einzig bei Xenoph. Hell. II, 3, 8. er: 
mwähnte wuxpee ernAnoer aber gehört wohl erft der Zeit an, in welcher fi 
der Unterſchied der Gleihen (vum) und Geringeren (Urousiores) audge- 
bildet barte, und jehr nahe liegt es bier, an einen aus ben Grfteren gebif- 
beten Ausſchuß der größeren Verfammlung zu denken, wobei jedoch unent» 
fdieden bleiben muß, in wie weit der eine oder andere der vor die Ver— 
fammlung gehörenden Gegenftände (Krieg und Frieden, Thronftreitigfeiten, 
Gelege, Wahl ver Behörden, Freilaffung von Heloten) vorzugdweiie vor 
die eine oder die andere gebracht wurde. Val. O. Müller Dorier H. S.84 ff. 
Sckömann d. eccles. Laced. Gryphisw. 1836. und antiq. jur. publ. Gr. 
p. 122 #. 6. #. Hermann Lehrb. d. grieb. Staatsalterth. $. 25. — Im 
Athen waren die Volföverfammlungen tbeild ordentliche theils außerordent⸗ 
fibe. Von erfterer Urt (rowımor Errd.) ward in der älteren Zeit, wie es 
icheint, eine in jeder Protanie gehalten und dieje hieß xvoia EnmAroia; als 
aber bei der immer weiteren Ausdehnung der Macht des Demos und der 
verbältnigmäßigen Mebrung und Ausbreitung der Staatsgeſchäfte dieſe eine 
nicht mebr ausreichte, fügte man noch drei hinzu und nannte fie fämmt— 
lich »uwien (Schol. Arift. Ach. v. 19. Phot. s. v. xwopie Errd. Suid. 
s. v. gemeine: doch ift an diefen Stellen von drei allmonatlih gehalte— 
nen Berfanumfungen die Rede, jedenfalls in Bezug auf Die jpätere Zeit, 
wo «3 12 Phrlen gab, melde num mit den Monaten zufammenfielen), obs 
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wohl das Präpdicat xvoie vorzugsweiſe lange noch jener einen und erſten im 
jeder Prytanie beigelegt worden zu fein fiheint (Pol. VII, 95. Sarpoer. 
Etym. M. Heſych. s. v. xvoie exad.). Ob diefe VBerfammlungen an ein für 
allemal beftimmten Tagen gehalten worden feien, ift unklar; mindeſtens 
mußten biefe in den einzelnen Protanien verſchieden fein, jhon um der vielen 
Befttage willen, an denen alle öffentlichen Geſchäfte ruhten (eich. c. Ctes. 
$. 67. Dem. ce. Timoer. p. 709. $. 29. Ariſt. Thesm. v. 78.), und bie 
doch gewiß nicht in allen Vrytanien auf die nämlichen Tage fielen, und ganz 
verunglüdt ift daher die von Petitus d. legg. Aut. IH. 1. p. 278 ff. auf 
einige mißverftandene Stellen (Schol. Dem. c. Tim. p. 445. u. Schol. Arift. 
Ach. v. 19.) gebauete, aber jhon von Schömann d. comit. Ath. p. 33 ff. 
zurüdgewieiene Hypotheſe, die ordentlichen Berfammlungen feien am 11. 20. 
30. und 33. Tage jeder Protanie gehalten worden. Die Gegenftände ver 
Verhandlung waren für jede diefer vier Berfammlungen feft beftimmt. Bol. 
VII, 95. zor ernAnoıor 7 wer nugie, Er 7 Tag agyag Emuyapororoünr, ei- 
neg nuÄodg Kpyovar, Ü anoysıporovoümr, &r 1 ru tus eiowyyekiag 6 Bov- 
Aouerog eivayyehktı, xai Tag anoygayas Tor Önuomsvoudr@r KIRYITWOROV- 
Gr Oi N00g Teis Ölneus nei taz Ansez Tor nÄngor‘ n de devrioa EnnÄn- 
via ameiraı Tois Bovkousrors inernpiar Veusrorz Akyar adeog mepi Te ww 
idiwr xal Twor Önuodior‘ 7 d8 Tpien nmoväı rei mpeoßeia; abi yonueti- 
ler, oUg dei MmpoTegor Tois movraremr unodovsaı Ta yoruuate‘ ı; Öb Te- 
ragen mepi ispor xai 60iwr. Für auferordentlihe Bälle hingegen, na- 
mentlih in Kriegszeiten (Mei. d. fals. leg. $. 72.), wurden außerorbent» 
liche Verſammlungen berufen, und dieje hießen ovynAnroı ErnAnoin (Dem. 
d. cor. p. 249. $. 73. d. fals. leg. p. 378. $. 122.) over xaranıınroı 
exnl., naraninnaı, wenn auch das Landvolk mit einberufen wurde (Bol. 
VIII, 116. vgl. Balden. z. Ammon. p. 71.). Der Ort der Verfammlung 
war in ber ältejten Zeit die Agora (Harpocr. s. v. murönuos Ayvodirn. 
vgl. unter Lyopa), fpäter die Pnyx (f. dief. Art.), mie im peloponnefifchen 
Kriege in der Megel (Thuc. VII, 97.), zulegt das dionyſiſche Theater ſüd— 
lich unter der Burg, anfangs wie es fcheint im beftimmten Füllen (3. B. 
Dem. c. Mid. p. 517. $. 8.), während angeblich auf ver Puyr zulegt nur 
noch die Magiftratswahlen vorgenommen wurden (Bol. VII, 132. Hein. 
s. v. Jlov5). Außerordentlicher Weiſe verfammelte fih das Volk zuweilen 
im peiräiichen Iheater zu Munychia (Thuc. VIH, 93. Loſ. c. Agor. $. 32. 
Dem. d. fals. leg. p. 359. $. 60. p. 379. $. 125.) und in Kolonos (Thuc. 
VIN, 67.). Daß man jedoch von diefer Art der Berfammlung eiemnÄnauex- 
Zeıs gejagt habe, ifl ein Mißverſtändniß; ſ. Buttmann 3. Dem. Mid. p. 105. 
Krüger 3. Dion. hist. p. 387. Die Berufung ging von den Prytanen aus, 
ausnahmsweiſe auch mit von den Strategen (Thuc. II, 59. Dem. d. cor. 
p. 238. $. 37. p. 249. $. 73.), und geſchah einmal mittelft eines fünf 
Tage vorher auszuhängenden Auſchlags (Dem. c. Aristog. I. p. 772. $.9. 
Aeſch. d. fals. leg. $. 60. Schol. Dem. Phil. I. p. 33. Bekk. anecd. gr. 
p. 296.), dann am VBerfammlungstage felbit vermuthlih durd den Herold 
(Schol. Dem. d. fals. leg. p. 100.) und auf ein gegebened Zeichen (or- 
ueior, Ariſt. Thesm. v. 277. Guid. s. v. omueior). Die Zugänge zum 
Perjammlungsplage bejegten zugleich die 6 Lexiarchen mit ihren 30 Gebülfen 
(Heivh. Phot.), deren Geſchäft es war, ſowohl das Eindringen Unberu— 
fener zu verhüten, ald auch die Säumigen in die Verfammlung zu treiben, 
zu welbem Zwede die Kaufläden geſchloſſen und die Straßen geiverrt, auch 
die Menge mitteljt eines roth gefärbten Seiles vorwärts getrieben wurde; 
die roth Gezeichneten verfielen in eine Strafe (Ariſt. Ach. v. 22. Ecel. v. 378, 
nebft dem Scoliaften u. d. Lerifogr.); wer zu fpät fam, verlor feinen Sold 
(enxAnmeotınog woIog, Ariſt. Eccl. v. 380., welchen die Ihesmotheten 
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gegen Müdgabe einer beim Eintritt empfangenen Marke (ouußoAor) aus— 
zabiten (Arift. Ecel. v. 2% ff.), und ver urfpränglih 1 Obol. betrug, an⸗ 
geblih von Calliſtratus Parnytes (Append. prov. Vat. II, 35.) oder Kleon 
(wie aus Schol. zu Ariſt. Plut. v. 330. geihlofien worden ift) eingeführt, 
dann son Agerrbius kurz vor Aufführung der Gfflefiazuien des Ariftophanes 
ungefähr DI. XCVI, 3 auf 3 Obolen erhöht (Eecl. v. 302. u. Schol. zu 
v. 102.). I. Schömann d. comit. p. 65 ff. Böckh Staatöh. d. Ath. I. 
S. 245 fi. x Das Volk verfammelt, jo wurde zunächſt eine Auftration 
ded- Sammelplages angejtellt (Harp. s. v. x«dzooıor), welde darin beftand, 
Bas unter Bortritt eined Priefterö, der eowriepyos hieß, ein geopfertes 
Ferkel in Proceifion berumgetragen (Aeſch. c. Tim. $. 23. Suidas s. v. 
zepr.) und mit deſſen Blute die Subiellien beiprengt wurden (Schol. Ariſt. 
Ach. v. 44. Edel. Xeib. Tim. $. 23.); darauf ſprach der Herold das 
Einweibungsgebet (Dem. d. fals. leg. p. 363. $. 70. ce. Aristoer. p. 653. 
$. 97. Weib. a. DO. Dinar. c. Dem. $. 46. c. Arist, $. 16. und vie 
Varodie bei Arift. Thesm. v. 295 f.), und nun war die Verſammlung ers 
öffnet. Sogleich (zowror uer« ru ieoa, Ariſt. Thesm. v. 373., woburch 
auch anderwärts ver Beginn der Verhandlungen bezeichnet wird, wie in vem _ 
Beſchluß ver Bozantier bei Dem. d. cor. p. 256. $. 91.) brachte ver vor- 
figende Senatsausihuß (über den Borfig ded Senats in der Volksverſamm⸗ 
fung ij. umt. Senatus) die zur Verhandlung beftimmten Gegenftärtde zur 
Sprade (zommariler, Dem. c. Tim. p. 706. $. 21. Aeſch. e. Tim. $. 23. 
egl. Schömann ant. iur. publ. p. 221.), und zwar in der Negel, da alle 
dem Bolf vorzutragenden Gegenjtände erſt vom Senat berathen werden muß⸗ 
ten, in Form eines Gutachtens, muopovievun (Dem. d. fals. leg. p: 351. 
$. 34. p. 399. $. 185.), weldes der Herold verlas (Arift. Thesm. v. 373.). 
Huf Die num erfolgende Frage von Eeiten der WVorfigenden, ob das Bolt 
mit dem Gutachten einverftanden jei oder den Gegenftand in meitere Be- 
rathung ziehen wolle, erklärte dieſes feinen Willen durch Aufhebung der 
Hände (To0y&pororeir, apoyapororie, Dem. c. Tim. p. 703. $. 11. Harp. 
s.h. v.; dob braudt Aeſch. g. Tim. 6. 23. das Wort von den Vor: 
figenden, melde die Frage an das Volk richten). Berubigte fih das Volk 
bei dem PVorichlage deö Senats, jo ward derſelbe fjofort zum Beſchluß er⸗ 
boben; ging aber Die Meinung dahin, daß eine weitere Berathung nötbig 
fei, fo eröffneten die Vorfigenden die Debatten damit, daß fie zum Sprechen 
amfforderten (Aoyor, yrauaz zonmderu, Thuc. VI, 14. Weich. d. ſals. 
lieg. $. 65. 66.), und zwar dur den Aufruf des Heroldes, rig ayovevew 
Aavieru tur Um&y MertiKorte ET yeyovorwr nu malır Er ulosı Tav wAAoy 
‘ or (Mei. ©. Ctes. $. 4. c. Tim. $. 23.); eine Sitte, vie aber 
frühzeitig in Verfall Fam. vgl. Schömann d. comit. p. 105. Das Recht 
zu iprecben hatte jeder volljährige und epitime, d. b. im vollen Genuß jeiner 
Mechte ſich befindende atheniſche Bürger (vgl. unt. Arımie und Aoxıuuasie), 
und die Angabe eines beitimmten, erft zum öffentlichen Sprechen berechtigen- 
den Alters (Schol. Arift. Nub. v. 510.) iſt eben jo unbegründet als die 
beionperö vom Betitus legg. Att. III. 3. p. 344 f. aufgeftellte Anficht, daß 
es einen beionderen Stand amtlich gewählter Redner gegeben habe, eine An« 
fit, Die durch Schomann d. comit. p. 107 fi. gänzlich bejeitigt zu erachten 
it. Wenn aber Dinard. c. Dem. $. 71. es eine geiegliche Beitimmung 
nennt, daß Die Medner und Strategen, wenn fie Anjpruch auf das Ver— 
trauen Des Volks machten, in geieglicher Ehe leben und Grundbefig in Attika 
baben mußten, To kehrt jhon die Zufammenftellung der Redner mit den 
Strategen jo wie bie ganze Faſſung, dann auch Stellen wie Aeſch. c. Tim. 
6. 27., daß der beicndere Fall gemeint jei, wo ein Redner ausnahmsweiſe 
mit amtlicher Auctorität bekleidet war (j. Aeſch. d. fals, leg. $. 149. Dem, 
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d. fals. leg. p. 398. $. 183. vgl. Schömann d. comit. p..113. Hermann 
Lehrb. d. Staatsalt. $. 129, 10.). Mebrigens trugen die Redner, jo lange 
fie ſprachen, als Zeichen ver Unverleglichfeit einen Kranz (Ariſt. Eccl. v. 
131. 148. 163. Thesm. v. 380.). Ungebübrlichfeiten, melde fich dieſelben 
etwa erlaubten (j. Aeſch. c. Tim. $. 35. Tor unroowr dar tig Adyn er 
BovAg 7 &r Önuw megi Tod einpegouerov um ywpis, mepi Exagtov 7 Ölg mepl 
Tod avrod © avros 7 Amdopnra 1) naxos ayopevn 7 yonuanlorror us- 
tafv areorınos Asyn meoi TWr un Emi Toü Änuarog 7 napanesunteu 1 
Ehen Tor Emiorarmy, wohin, noch zu rechnen das um Asyar toũõ moay- 
ueros, Lyſ. c. Tim. $. 46. Lyc. c. Leocr. $. 11f. Aeſch. c. Ctes. $. 205 f. 
Dem. d. cor. p. 236. $. 34. und öfter, vgl. Schömann im Att. Proc. 
&. 718 f.), Eonnten die Proedri bis zu 50 Drachmen ftrafen, oder dem 
Senat oder der nächſten Volksverſammlung zur Beftrafung überweiſen, im 
Notbfall jelbit die Polizei zu Hülfe nehmen (Arift. Ach. v. 54 f.) Außerdem 
theilte den Vorſitz noch ein Ausſchuß aus einer jedesmal durchs Loos bes 
flimmten Phyle (7 mooeögevovo« yvAn), welcher in der Nähe der Redner⸗ 
bühne ſaß und auf Ruhe und Ordnung zu eben hatte, eine Anordnung, 
die ziemlich jpät erſt in Folge eined ungebührliden Auftritts getroffen worden 
(Aeſch. c. Tim. $. 33. c. Ctes. $. 4. Dem. c. Aristog. I. p. 797. $. 90.). 
Trat fein Spreder mehr auf, fo wurde zur Abfaffung des Beichluffes ge— 
fhritten. Auch bier Eonnte in allen ven Fällen, wo das Volk nicht auf das 
Gutachten des Senats eingegangen war, der Antrag von einem jeden Mit- 
gliede der Verſammlung geftellt (yrounr eimeiv, eionyeiodm, yoapeır) und 
ſchriftlich, mochte man denjelben gleih jchriftlich mitbringen (Aeſch. d. fals. 
leg. $. 68.) oder erft in der Verjammlung niederichreiben (ovyyoagperdaı, 
Plat. Gorg. p. 451.B. u. a. bei Schömann d. com. p. 118. vgl. Her» 
mann Staatsalt. $. 289, 11.), dur den Schreiber den Proedris übergeben 
werden. Dieje prüften denſelben und braten ihn, wenn gegen Form und 
Inhalt nichts einzumenden war, zur Abjtimmung an das Volk (emmwngilenr, 
deysıpororier, Ermyawororier ddora, Emirpener wnpilodu , Ermayer 
wipor, über welche Ausdrücke Schömann d. comit. p. 121.). Das Nedt 
aber zu intercediren ftand ſowohl den einzelnen Proedris zu, die ſich dann 
der Abftimmung widerjegen Eonnten (Renoph. Mem. I, 1, 14. Neid. d. 
fals. leg. $. 84.), als jedem Mitglieve der Verfammlung, das zu dieſem 
Zwecke eine Hypomoſie einlegte (j. unt. maperouwr yorpn), in welchem 
Balle dann der Beihluß bis zur richterlihen Entſcheidung ſuſpendirt wurde. 
Die Proedri aber, melde rechtöwidrig die Abftimmung entweder verweigert 
oder geftattet hatten, fielen in ſtrenge Strafe (Plat. Apol. p. 32. A. Dem. 
c. Tim. p. 716. $. 50.). Ebenſo war es verpönt, zmeimal über den nim« 
lihen Gegenftand abftimmen zu laſſen (arawngiler, Thuc. VI, 14.). Die 
Abftimmung geſchah gewöhnlich durch Aufhebung der Hände (f. unt. yewo- 
zorie), nur in gewiflen Fällen, wo es darauf anfam die Zahl ver für und 
wider Stimmenden genau zu Fennen, durch wage: (f. unt. Suffragium), mie 
beim Dftracismud, bei der Gisangelie, Nebabilitation der ihrer bürgerlichen 
Recbte Berluftigen (Dem. g. Tim. p. 715. $. 45.), bei Ertheilung des 
Bürgerrechts (Dem. c. Neaer. p. 1375. $. 89.) und anderer Privilegien 
(Andoc. d. myst. $. 87. Dem. c. Tim. p. 719. $. 59.), wobei minde» 
ſtens 6000 Bürger ihre Stimme geben mußten, eine Zahl die man alſo 
wohl ald Dlinimum der in der Negel verfammelten Bürger betrachten kann, 
wogegen die Angabe bei Thuc. VIII, 72. (vgl. Böckh Staatsh. II. ©. 412.), 
daß nie ih die Zahl auch nur auf 5000 belaufen, im Munde ber Oli» 
garchen faum wird für ein biftoriiches Zeugnig genommen werden können. 
Die Mehrzahl der Stimmen entſchied, der Wille der Majorität ward von 
Epiſtates verkündet (arayopevar rag yeıpororieg, Aeſch. c. Ctes. $. 3.) und 
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zum Beſchluß erhoben, und dieſer endlich ſchriftlich ins Staatsarchiv (ſ. imt. 
Metroum und wrmgeouea) gegeben oder in Stein gehauen (ſ. ımt. Inscrip- 
tones). Geichloffen wurde die Verfammlung (Avar, Ariſt. Ach. v. 173. 
EBech. v. 377.) von den Protanen (Ach. a. D.), entweder wenn nichts 
mebr zur Berathung vorlag, oder wenn die Zeit nicht augreichte (die Ver— 
fammlung begann nämlich am frühen Morgen, Arift. Ach. v. 20. Thesm; 
v. 376. Eccl. v. 85. 291., und dauerte wohl nit lange über Mittag 
binaus ; Abendverſammlungen waren fon zu Homers Zeit nicht in der Ord⸗ 
nung, Odyss. III, 137.; andere Nüdfihten dagegen walteten bei ven Ber» 
fammlungen ver Demen ob, Dem. ec. Eubul. p. 1301 f.), oder wenn Donner, 
Blis, Regen oder andere Natureriheinungen, die man Suoomusia nannte, 
rlöglich eintraten (Thuc. V, 45. Ariſt. Nub. v. 579 ff. Ecel. v. 791. Ach, 
v. 169. Suib. s. v. Öoozusia). In ſolchen Fällen ward die Berfammlung 
sertagt und mobl meift auf einen der näcftfolgenden Tage verlegt (Thuc. 
V. 45. 46.) — ©. im Allg. Shömann de comitiis Atheniensium libri 
tres, Gryphisw. 1819. und antigg. iur. publ. Graec. p. 219 ff. €. F. Her⸗ 
mann %ehrb. d. grieb. Staatsalt. $. 128 ff. — Die wenigen Nachrichten, 
melde ſich über vie Form der Bolfsverfammlung in den übrigen griechiſchen 
Staaten erbalten baben, finden jih unter den Namen dieſer zufammen- 
geftellt. 1 West.] 

Exxrirroz mokız, |. Compromissum und Zvudoie. 

Ecdanmäna (bei Ptol. 'Erdeuove oder [Er]devuare, auf ver Tab, 
PBeut. Erdaua), Ort in Lycaonien an der Straße von Doryläum nah 
Tvana. [G.] 

KEedemus (Eröruos), von Plutarh in Verbindung mit Demophanes 
(ISrungarns) genannt: zwei angefebene Bürger von Megalopolis, welde 
Die Erziehung Des Pbilopömen beiorgten, beide Schüler des Arcefilas, und 
dadurch Anbänger der Afademiihen Schule, deren Lehren und Grundjägen 
fie eime praktiſche Anwendung als Staatömänner zu geben fuchten. Sie 
katten beine den Sturz der Tyrannis des Ariftodemus in ihrer Vaterſtadt 
veranlafit, fie hatten dem Aratus in der Vertreibung des Tyrannen Nico» 
les zu Eicnon bülfreihe Sand geleiftet, und den Verwirrungen zu Cyrene 
durch eine aute Geſetzgebung, in Kolge deren diefe Stadt zu neuer Blüthe 
fib bob, verlieben. igene Schriften ſcheinen fle nicht binterlaffen zu haben, 
wenigftens findet ſich davon feine Spur; ſ. die Hauptftelle bei Plutarch Phi- 
lopoemen (mit unferer Note p. 4. 5.), Aratus 5., (mo, wie aud bei Pau- 
fanias VEIT, 49. $. 1. das falihe Erönios in Eröruos zu ändern), Polpb. 
X, 25, 2f#. Statt Anuogernz kommt bei Pauſanias und Plutarh Meye- 
Aogesrrz vor; ſ. meine Note a. a. D. [B.} 

Ecdippa, Stadt an der Küfte von Paläſtina zwiſchen Tyrus und 
PBrofemais, 8 orer 9 Mill. von dem Letteren entfernt. Sie war zwar dem 
Stanmmme After zugetbeilt, konnte aber nie von demjelben in Belig genommen 
werten. Pflin. H. N. V, 17. ®tol. Joſeph. beil. jud. I, 13, 4. Euſeb. 
Onom. vw. Aylig. tin. Hieros. Jetzt Zib. Vgl. Rofenmüller bibl. Geogr. 
u, 2, 59. [G.] 

Erönnız, f. Usura. 

Ereysıvia (mofür and der allgemeinere Begriff omordai gebraucht 
wirn) kereihnet zer Eedoynv die Waffenrube oder den Gotteöfrieden, welcher 
in Den helleniſchen Staaten während des heiligen Monats (isvoumrir) beob» 
achter wurde. Der beilige Monat aber, welchem die panegyriſche Feier der 
großen Dinmpien angehörte, wurde durch die omordogogn (Pind. Isthm. 
11, 23.), welches Amt die Mafiftier verwalteten (Strabo VII, 243. Cas.), 
in Elis und den übrigen theilnehmenden helleniſchen Staaten vor feinem Gin« 
trirt angefündiget (Phlegon meui rar UAyurzior bei Phot. cod. 97, p. 88 f. 
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Bekk.). Die Stifting der Efecheirin wird auf den Iphitus, einen Nad- 
fommen des Oxylus, zurüdgeführt. Daher viefelbe in weiblicher Geftalt 
perfoniftcirt und den Iphitus befränzend im Tempel des olympiſchen Zeus 
aufgeftellt worden war (Pauf. V, 10, 3. 26, 2.). Die jolenne Formel ver 
Ekecheirig war mit Freiöförmiger Schrift auf einem Discus (S "Ipirov dioxo⸗ 
genannt) eingegraben, welcher im Tempel der Juno zu Olympia aufbewahrt 
und noch von Pauſanias (V, 20, 1.) daſelbſt gefehen wurde. Nah dem 
Inhalte diefer Urkunde verfuhren die Hellanodiken bei der Anordnung der 
Wettkämpfe (Phlegon 1. c.). Hatte die Verkündigung der ieooumi« Statt 
gefunden, jo mwurben alle Fehden und Feindſeligkeiten, wenn ſolche gerabe 
obwalteten, zmifchen ven einzelnen Staaten fufpendirt, fo daß num Die Ago= 
niften und Zuſchauer dur jegliches Gebiet nad dem Schauplage des großen 
Feftes wandern konnten. Geſchah dennoch Ungebührliches, fo mußte von 
dem betreffenden Staate dem Betbeiligten Entſchädigung gewährt und aufßer- 
dem Strafe erlegt werden (vgl. Kraufe Olympia S. 40 ff.). — Allein nicht 
blos die Olympien, fondern auch die übrigen großen Feftipiele hatten ihren 
heiligen Monat und ihre Ekecheiria (wenn auch nicht gerade dieſe Bezeich- 
nung überall gebraucht wird). In Betreff ver Nemeen wirb uns dies aus— 
prüdlihb von Xenopbon (Hell. IV, 7, 2. 3. &r ieoounvi« Neusadı Pin. 
Nem. II, 2. B.) berihtet. Eben jo von den Iſthmien (Pauſ. V, 2, 1.2. 
Xenoph. Hell. IV, 5, 1. 2. Vgl. Kraufe Pythien, Nemeen und Iſthmien 
&. 144. 193. ; über die Pythien ©. 34. ibid. Gymnaft. w. Agon. Thl. II. 
©: 720.). ine eleufinifche Efecheiria wird uns im einer Infchrift genannt 
(Böckh Corp. inser. Nr. 71. p. 107. vol. 1). Das Berufen auf den 
Heiligen Monat und den Gottesfrieven bezeichnete man durch Umoyone, vrro- 

gosır, roogenileode. Kenoph. Hell. IV, 7, 2. V, 1,19. Auch bezeichnet 
Exsyeıpia den Frieden überhaupt im Gegenfat des Krieges. Plut. de Pyth. 
orac. c. 2. Thukyd. IV, 117. [Kse.] 

Eeötra (fo bei Xiv. II, 4. 10. IV, 61., bei Dionyſ. Hal. X. p. 647. 
n 'Eyeroe), eine alte fefte Stadt der Volker, nach Dionyſ. ihre Haupt- 
ſtadt, nad der Zeit der Wolsfer-Kriege nicht miener genannt. [P.] 

Echecles ('’Eyerine), aus Epheſus, wird in der Reihe der Ennifchen 
Philofophen genannt, und zwar als ein Schüler des Iheombrotus, wie auch 
fel6ft des Gleomenes (ſ. Br. II. S. 445.). Weitere und nähere Nachrichten 
über diefen Philoſophen, deſſen Leben oder Schriften, fehlen uns gänzlich : 
f. Diogen. Xaert. VI, $. 95. IB. 

Echeerates ('Fyeroarns), aus Phlins, einer ver letzten Pothago— 
reer, der Schüler des Archytas und Eurytus zu Tarent (ſ. Diogen. Laert. 
VIII, $. 46.), der bei ven Verfolgungen, melde die Anhänger des Pytha— 
gerad in Großgriechenland betraf, zuerft mit andern Pythagoreern nad Rhe— 
gium fih begab und dort eine Zeitlang ſich aufbielt (ſ. Iamblich. Vit. Py- 
thag. $. 251. ce. 35.), son da aber wohl fih nah Phlius begab, melcher 
Drt überhaupt durch frühere vermandtichaftlihe Bande mit den Pythagoreern 
in einem gewiſſen Zufammenbang ftand (f. Pauf. I, 13. $. 2.). In Phlius 
it e8 auch, wo Phädon dem Echecrates die Nachricht von dem Tode des 
Socrates, und von den legten Geſprächen veflelben giebt, die, wie befannt, 
den Inhalt des platonifhen Phädon bilden: was allervingd auch auf einer 
näheren Zuſammenhang Plato’8 mit diefem Pothagoreer führt, melden Gi: 
cero- (De fin. V, 29.) und Balerius Marimus (VII, 7. Ext. 3.) jogar als 
Lehrer des Plato bezeichnen, der zu Locri in Italien dieſes Potbagoreers 
Unterricht genoffen, eben fo wie zu Tarent der ded Archytas. Auch in den 
neunten der PBlatonifhen Briefe an Archytas wird ein Echecrated genannt, 
und als rewrionog bezeichnet, was jedoch Wyttenbach (ad Plat. Phaedon. 
p. 112.) nicht bindert, gleichfalls an venjelben Echecrates aus Phlins zu 
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denken. Einen bejonden Ehekrates aus Locri anzunehmen, wie z. B 
Fabricius Bibl. Gr. I. p. 843. gethan, beruht nur auf irriger Auffaffung 
der angef. Stelle des Cicero, wo Locros ald Accuſativ des Ortes (nach 
Locri), jo gut mie das vorhergehende Tarentum aufzufaſſen ift, wie auch 
aus der Parallelftelle des Valerius Marimus Far erfichtlih wird. Es dürfte 
dieß mit Dem von Diogened berichteten Aufenthalt zu Rhegium auf Eins 
binauslaufen. Von Schriften dieſes, wie es ſcheint, angejehenen Pythago⸗ 
teiſchen Philoſophen iſt eben jo wenig die Rede, als von Schriften anderer 
Bothagoreer; wohl aber wird auch eine Pothagoreerin "Eyenoareın aus 
Bhlius von Jamblichus im Verzeichniß der pythagoreiſchen Frauen genannt, 
nah Menage's Vermuthung eine Tochter des oben genannten Echecrates; 
even jo unter den Vothagoreern ein Exexgcrye aus Tarent, neben dem ſchon 
genannten aus Phlius. Aber weitere Nachrichten fehlen gänzlih. Endlich 
fann auch noch der, jedenfalld ganz verſchiedene 'Exerparnz in Lucians Her: 
motimus $. 81. (T. IV. p. 108. Bip.) genannt werben, fo mie der theſſa⸗ 
liſche Reitergeneral Exenparns bei Polobius V, 63. 65. 82. 85, Eher 
könnte vielleiht mit dem pytbagoreiihen Philofophen dieſes Namens jener 
"Exerperns in Verbindung gebracht werden, auf deſſen Zeugniß, in einer 
die Locrer betreffenden Sade, eine Berufung bei Polyb. XII, 11. $. 7. ſich 
findet. |B.] 

Echecratides (Eyexpariön;), ein peripatetifcher Philoſoph, Schüler 
des Ariſtoteles, jedoch nur durch die einzige Anführung des Stephanus von 
Byzanz s. v. Mrövura p. 199, 17. ed. Westerm., welche lesbiſche Stadt 
feine Heimatb war, und befannt. [B.] 

HEchedamis, Stadt in Phocis, im Phociihen Kriege zerftört, in 
der Gegen von Medeon und Ambroffos, fonft nicht näher zu beftimmen, 
PBaui. X, 3. [P.] 

Echedörus (bei Herod. VII, 124. "Eyeiöwgos;), ein macedoniſcher 
Fluß, der in Kreftonia entipringt, dur die Mygdonia fließt, und in den 
Meerb. von Theſſalonike (sinus Thermaeus) ausmündet, Ptol. Scyl. [P.] 

Echdia, Drt in Paläftina, 7 Mill. von Gleutheropolis. In der 
Nähe war dad Grabmal des Propheten Habafuf. Euj. Onom. [G.] 

Echelidae, j. Altica, Bd. I. ©. 936. u. 948. Bal. Krufe Hellas 
I, ©. 37. und Leake's Demen von Attica S. 26 f. [G.] 

Echembrötus (Fy2ußooro:), ein Arkadier, der ald Aulöde in den 
pothiſchen Spielen durch elegiihe Nomen, welche durch Flötenfpiel begleitet, 
vorgetragen wurden, den Sieg gewann (Olymp. XLVII, 3) und zum Ge— 
dächtniß dieſes Sieged dem Hercules einen Dreifuß weibete, mit einer In— 
fhrift in Verſen, die und Paujanias X, 7. $. 5. 6. aufbewahrt hat. An— 
dere Nachrichten fehlen durchaus. Vgl. Bode Gef. d. hellen. Dichtkunſt 
11, 1. ©. 264. 265. [B.] 

Echemönes £r rois Kontıxois wird von Athen. XII. p. 601. F. 
angeführt. Denjelben Namen wollte Voß d. hist. gr. III. p. 436. ed. West. 
bei Fulgent. Myth. J. 14. wieder berftellen, wo Euxemenes im 1ften Bud 
ver Benkoyauusre citirt iſt. [ West.) 

Echämon (Eyruwr), ein Sohn des Priamus, Apoll. IH, 12, 5., 
von Diomeres erlegt. Dom. 1. V, 160. [H.] 

Echäömus ( Ey:un;), Sohn des Neropus, Enkel des Gepheus oder 
Bhegeus, nah Lycurgus König von Arkadien, unter deſſen Herricbaft die 
Dorier in ven Peloponnes einfielen, wobei Echem. ven Herafliven Hyllus in 
enem Zmeifampfe erlegte. In Folge dieier Schlacht, die am Iſthmus vor 
fiel, mußten die Herakliden geleben, innerhalb 50 Jahren keinen Einfall 
mebr zu unternehmen. Pauſ. VI, 4, 7. 5, 1. Died. Sic. af 38. Herod. 
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IX, 26. u. Anm. in Schölls Ueberſ. zur a. St. Die Gemahlin des Echem. 
it Timandra, ded Tyndareus und der Lede Tochter. Apoll. IH, 10, 6. [H.] 

Ech£phron (Eyiyowr), 1) Sohn des Hercules nebft Promahus, 
mit der Pfophis erzeugt, melde sie arkadiſche Stadt Phegen nah ihrer 
Mutter Pſophis benannten. Pauf. VIH, 24, 1. — 2) Sohn des Priamus. 
Apoll. I, 12,5. [H.] 

Echepölus (EyenwiAos), 1) Sohn des Ihalyfius, ein Troer, von 
Antilohus erlegt. Iliad. IV, 457 ff. — 2) Sohn des Anchiſes, in Sichon 
mwohnend, gejegnet mit Reichthum, der, um nicht mit gegen Troja zieben 
8 nn Agamemnon die Stute Aethe geſchenkt hatte. Iliad. XII, 

3 ff. | 
Echätia, Stadt in Sicilien weftlih von Syracus, in der Nähe des 
j. Vizzini, wie man vermutbet. Diod. XX, 32. Polyb. Plin. II, 8. (14.) 
Steph. Br. LP.] 

Echötlus oder Echetlaeus (Eyerios). Nah einer Erzählung bei 
Pauf. I, 32, 4. 15, 4. erichien in der Schladt bei Marathon ein Mann 
in ländlicher Kleidung, der, nachdem er viele Feinde mit dem Pfluge er: 
ichlagen, plöglih verihwand, und in Betreff deſſen dann das Drafel dis 
Antwort gab, man folle ihn als Heros verehren. [H.] 

Echätus ('Eyero:), König in Epirus, der Schreden der fterblicher 
Erobewohner, zu welchen der Freier der Penelope, Antinous (ſ. d.), ver 
Bettler Irus schicken wollte, daß er ihn verſtümmle. Odyss. XVII, 83 ff 
XXI, 307. Seine einzige Tochter Metope oder Amphiſſa blendete er, mei 
fie fih ihrem Geliebten Aechmodikus Hingegeben hatte. Apollon. Arg. IV 

-1093 ff. [H.] 

Echidna ( Eyıöra), Tochter des Tartarus und der Erde, Apoll. HI 
1, 2. oder des Chryſaor und der Kallirho&, Heſiod. Theog. 295., ein Un 
geheuer, halb Jungfrau, mit jhwarzen Augen, halb Schlauge, gräßlic 
und blutgierig, die in einer Höhle haußte, das Verderben der Sterblichen 
und mit Typhon den mehrköpfigen Hund Orthus, den Gerberus, vie ler 
näijche Hydra, die Chimäre, die Sphinr, und den nemeiihen Löwen zeugt« 
Hefiod. Theog. 295330. cf. Apoll. U, 5, 11.1. A. IH, 5,8 Si 
wurde im Schlafe von Argus mit dem Bein. Panoptes getöbtet. Apoll. U 
1,2. Nah Heflod. a. a. D. wohnte Echidna bei den Arimern (j. Arimi' 
während in der Sage, welche Hercules mit Echidna zujammenbringt, Die 
nah Scythien verlegt wird. Nah diefer Erzählung fagte fie dem Herc 
wo feine entlaufenen Pferde jeven, unter der Bedingung, daß er einige Ze 
bei ihr bleibe. Er that es, und zeugte mit ihr drei Söhne, Agathyrfu 
Gelonus und Scythes. Herod. IV, 8--10. [H.] 

Echinädes, eine Inielgruppe vor der Mündung des Adhelous, ; 
Ucarnanien gebörig, j. Gurzolari. Dieje einft jhroff aus dem Meer be 
vorragenden Belfenipisen (Daher der Name Igel wurden von Der ı 
ſchwemmung des Achelous allmälig zufammengefhlimmt, Str. 58. 45 
Schon Homer (11. H, 625 ff.) erwähnt ver Echinavden, und unter ibmen D | 
fihium (vol. Odyss. XIV, 334 f.). Letztere Inſel ericheint ald die bede 
tendfte und fruchtbarfte (Odyss. I, 246. XVI, 247 ff. 396.), fie wurde w 
Meges, des Phyleus Sohn, colonifirt, Hom. N. a. DO. Jetzt if fie oh 
Zweifel dur jene Anſchwemmung ein Iheil des fejten Landes. Herod. II, 1 
Thucyd. II, 102. Pin. IV, 12. Scyl. p. 13 f. Vgl. Krufe Hellas IL, 
S. 455 ff. IP.] 

Echinädes, in Injeln verwandelte Nymphen, ſ. Achelous. [ HL. } 

Echinus, 1) Stadt in Acarnanien, in unbeft. Lage, nah Plin. IV 
wie es scheint, am Ambraciſchen Meerbufen, nah der Sage von Echin 
dem Geber geftiftet, Steph. Brz. Das von Demoftb. Phil. IN, 34. 
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wähnte E. ift wahrſcheinlich hieher zu beziehen. — 2) Stadt und Vorgeb. 
in Phrbiotis (I herlalien), j. Adhind, je Strabo'8 Zeit vom Erdbeben zer= 
ftört, 60. 433. 435. 442. Ariſtoph. Lysistr. 1171. Polvb. Exc. XVII, 8. 
Liv. XXXII. 33. XXXIV, 23. Plin. IV, 7. (2). DMela II, 3. [P.] 

Echinus, Ort im Innern von Cyrenaica. Ptol. [G.] Ä 

Echien ( Eyior), f) einer der Spartaner, welde aus den Draden- 
zäbnen des Kadmus entjtunden, Gemahl der Agave, T. des Kadmus, Vater 
des Ventbeus. Uroll. IH, 4, 1. 5, 2. Sog. 178. Ovid Met. HI, 126. — 
2) Sobn des Merkur umd der Antianira, Bruder des Eurytus, Iheilnehmer 
an der kals doniſchen Jagd und am Argonantenzuge. Hug. 14. Ovid Met. 
VII. 310., wo er im „im Laufe umbeftegt‘’ genammt wird, [H.} 

Echion, war nad Plin. H. N. XXXV, 10. s. 36. Gic. Brut. 18. 
Parad. V, 2. ein berühmter Maler, nah Plin. XXXIV, 8, 19. Erzgießer. 
Heme antig. Auffätze J. p. 210. nimmt an, letztere Stelle ſei von den Ab- 
ſchreibern aus B. XXXV, 10. eingerückt: allein beide Kunſtzweige waren auch 
bei Phidias, Euphranor und Protogenes (Plin. XXXV, 10. 36.) vereinigt. 
Unter ſeinen Gemälden nennt Plin. XXXV. eine nova nupta verecundia 
notabilis; daher dürfte wohl die Aldobrandiniſche Hochzeit als eine Nach— 
bildung dieſes Driginals betrachtet werden. | W.] 

Eche ( Hy), eine Nymphe, die oft, wenn Juno den Gemahl bei ven 
NRompben überfallen wollte, die Göttin mit ihrem langen. Gefpräh binhielt, 
bis die Nompben fort waren,. weßwegen die eiferfüchtige Götterfönigin fie 
verwandelte, daß ihr merde geringe Gewalt der Zunge, und des Mundes 
fürzefter Nießbrauch. Sie entbrannte von Liebe gegen Narciſſus, aber von 
ihm verihmeäht, verſchmachtet fie, und nur Stimme und Gebeine find übrig. 
Dvip Met. 11, 356—400. [H.] 

Eclipsis, Defectus (solis, lunae) , änksıypız (HAlov, velırrg), Sonnen« 
und Mondsfinſterniß. Eine Sonnenfinfterniß ereignet ſich bekanntlich 
nur zur Zeit Des Meumonded, oder zur Zeit der Gonjunction der Sonne 
und des Montes. Cie entſteht, wenn die Mondſcheibe vor die Sonmen- 
fbeibe tritt, und unſern Augen die ganze Sonnenjcheibe oder nur einen Theil 
von ibr entzieht, oder mad baffelbe ift, einen Kernſchatten oder Halbichatten 
anf vie Grpoberflähe wirft. Die Somnenfinfterniffe werden aus dem ge: 
nannten Grunde in totale, ringförmige und partiale eingetheilt. Fällt ein 
Bunft auf der Erde in den Mittelpunkt des Mondſchattens, fo entfteht für 
ibm eine totale oder ringfürmige Sonnenfinfternif. Bei der ringförmigen 
Sonnenfinfterniß iſt die dunkle Scheibe des Mondes mit dem äußern glän- 
senden Rande der Sonne umgeben. Sie tritt ein, wenn der Mond ver Erde 
jo nabe jtebt, daB jein jcheinbarer Durchmeſſer Fleiner als der feheinbare 
Durch meſſer per Sonne if. Gine totale Sonnenfinfterniß kann höchſtens 
fünf Minuten dauern. Da der Mond Eleiner ald die Erde tft, fo Fann er 
nie bei jeinem Vortreten vor die Sonne die ganze, der Sonne zugemendete 
Seite beihatten, jondern nur einen beftimmten Theil. Daher kömmt es, daß 
vie Somnenfinfternijfe immer nur lokal find und daß eine und diefelbe Sonnen— 
finfternig nicht an allen Orten der Erve, welche während ihrer Dauer der 
Senne zugewendet ſind, geieben wird. Diefelbe Sonnenfinfternig kann an 
beftinsmten Orten total, over ringförmig, an andern nur partial fern, an 
andern gar nicht ‚gefeben werden. Hierin liegt auch der Grund, warum fie 
nicht zu gleicher Zeit an den verſchiedenen Orten, wo fie eintritt, gefeben 
wird. Lügen bie Bahnen der Erde umd des Mondes in einer und derfelben 
Gbene, jo würde bei jedem Neumonde eine Sonnenfinfterniß entftehen. Da 
aber dieß nicht der Fall ift, fo können fih die Sonnenfinfterniffe nur dann 
ereignen, wenn ein Neumond in den Knoten feiner Bahn, oder nahe an 
penjelben (die Etliptik) fällt. ine Sonnenfinfternig ift nicht mehr möglich, 
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wenn der-Mond eine Breite bat, die größer ala 1 Grad und 35 Minuten, 
und feine Länge größer ala 170 iſt. Nach Ptolemäus liegt die Grenze ber 
Länge zwiſchen 16% 42° und 190 12°, nah Tycho de Brabe zwiſchen 17% 
9 u. 18" 25°, nah Kepler zwiſchen 15° 55° u. 179 16° (Vurja Aſtro⸗ 
nomie V. Thl. p. 68.). — Eine Mondsfinfternif ereignet fich zur Zeit 
des Bollmondes, oder zur Zeit der Oppofition ded Mondes. Sie entfteht, 
wenn der Mond in den Schattenkegel der Erde tritt, oder wenn die Erde 
durch Bortreten den Mond der Sonnenftrablen beraubt. Da die Erbe ein 
größerer Himmelskörper als ver Mond ift, umd letzterer ſich nicht jo weit von. 
der Erde entfernt, daß der ſenkrechte Durchſchnitt des Schattenkegeld der Erde 
fleiner ala die beleuchtete Vollmondsfläche ift, jo kann es nur totale umb 
partiale, aber feine ringförmige Mondefinfterniffe geben. Gine und dieſelbe 
Mondsfinſterniß wird von allen Punkten der dem Vollmond zugemendeten 
Erdoberfläche gleichgroß und gleichzeitig gefeben. Die Mondsfinfterniffe ent- 
fteben nur, wenn bie Breite des Mondes Heiner als 64 Minuten, oder fein 
Abſtand von den Knoten geringer ala 149 if. Die Entfernungen von 7° 
und 14° nennt man Grenzen der totalen und partialen Mondsfinfterniffe. 
Wäre die Rage der Knoten unveränderlih, fo mürben die Finfterniffe immer 
an demſelben Punkte eintreffen. Die Knoten geben aber jährlib 19% 19° 
43,4 von Often nah Weiten zurüd. Deswegen treffen fie ungefähr nad 
18 Jahren wieder an demjelben Punkte ein. Nah Verlauf diefer Zeit treten 
daher diejelben Finfterniffe in derſelben Ordnung wieder ein. Diefe Wieders 
fehr war im Alterthum ſchon frühe befannt und heißt die chaldäiſche Periode 
oder die der Finſterniſſe. Man hatte nämlich gefunden, dab 223 ſpynodiſche 
Monate 242 vrafonitiihe Monate geben, und daß dieſe eine Zeit von 18 
fulianifhen Jahren und etwa 11 Tage in fih begreifen. Darnach beftimmte 
man das Eintreffen der Finfterniffe. Die Sonnen und Mondsfinſterniſſe 
waren als auffallende und merkwürdige Ereigniſſe ſchon im früben Alterthum 
Gegenftand der Aufmerkiamfeit und wurden auch auf die oben angegebene 
Weiſe frühzeitig erklärt und berechnet. Man vergl. hierüber Gemin. Isag. 
ec. 8. und 9. Plinius erörtert fie H. N. I, 10. Er fagt, daß unter 
den Nömern zuerft Sulpicius Gallus als Tribunus militum, jpäter Conful 
mit Marcellus, am Tage vor dem Siege über den König Berfeus eine Finfter- 
niß vorausfagte, und daß unter den Griechen zuerſt Thales von Milet im 
Aten Jahre der 48ſten Olympiade die Sonnenfinfternig, melde unter dem 
Könige Alyattes eintrat, vorber verkündete, und daß endlich Hipparch auf 
600 Jahre hinaus die Erjheinungen des Himmels angab. ben fo bemerkt 
er, daß nach Verlauf von 223 Monaten vie Finfternifie in der vorigen Ord⸗ 
nung wieder eintreten (in suos orbes redire), Ptolemäus bebandelt im 
6ten Buche des Almageftd ausführlih die Sonnen- und Mondsfinfterniffe 
und gibt im Iten und 1Oten Gay. die Art und Weife ihrer Berechnung an. 
ef. Dart. Gay. (ed. Kopp) Lib. VII. $. 858 fi. $. 869 ff. [O.] 
Ecliptica, sc. linea, circulus eclipticus, circulus heliacus, xuxAog 
Hlıanog, aunAog Enksızrinog, Ekliptik, Sonnenbahn. Die Sonne ändert in 
jedem Augenblid ihren Stand am Simmel, nimmt während der Dauer eines 
Jahres verſchiedene Stellungen unter den Firfternen ein, kehrt am Ende des 
Jahres an den Punkt wieder zurüf, den fie am Anfange eingenommen hat 
und beſchreibt jo in ihrem Jahreslauf einen Kreis an der Himmeldfugel, ven 
man die Efliptif oder Sonnenbahn nennt. Dieſe Bahn ift ein großer Kreis 
an ber Sphäre, wie der Aequator, liegt aber nicht mit ihm in einerlet 
Ebene, fondern durchſchneidet ihn in zwei Punkten, wie vieß jedesmal ver 
Val bei zwei größten Kreijen einer Kugel ift, vie nicht in derſelben Ebene 
liegen. Die Bunfte, in welden die Gfliptif ven Aequator fchneidet, heißen 
Aequinoctialpunfte, weil Tag und Naht an allen Orten der Erde, mit Nuss. 
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nahme der Bole (ſ. Aequinoctium) gleihe Dauer hat, wenn die Sonne im 
Aesuator ftebt. Mar nennt diefe zmei Punkte Frühlings- und Herbſt— 
punft, eigentlib Bunft der Frühlings = und Herbſt-Tag- und Nachtgleiche. 
Die Sonne madt mährend der Dauer eines Jahres folgenden Lauf. Vom 
Rrublingspunfte (aequinoctium vernum) erhebt jih die Sonne, beftändig 
ihre Tagsfreije vollendend, gegen Norden, gelangt bei dieſer Abweichung 
an einen ãußerſten PBunft, Sonnenmwendepunft des Krebfes, oder 
Sommerjonnenmenbdepunft (circulus solstitialis) genannt, kehrt dort 
wieder um, gebt nach Süden zu, durchſchneidet im Herbſtpunkte ven Aequa— 
tor, wendet fih dann füdlich, gelangt bis zu einem äußerſten Punkte ſüdlich 
vom Weauator, Sonnenwendepunft des Steinbocks oder Winter- 
fonnenmwenbepumft genannt (circulus brumalis), wendet fih von da 
wieder nörplih , gebt durch ven Frühlingspunft, um den Lauf von neuem 
zu beginnen. Auf dieſer Bahn geht fie durch die zwölf Sternbilver, Widder, 
Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Waage, Scorpion, Schüge, 
Steinbock, Waflermann und Fiſche und vermweilt in jedem von ihnen unge- 
fäbr gleiche Zeit (zwiſchen 29—32 Tage). Da zu der Zeit, ald man bie 
Srbäre mit Bildern ausihmüdte, und davon der Sonnenbahn beftimmte 
zutmwie®, Die Sonne bei dem Durchgange dur den Frühlingspunft in das 
Sternbild des Widders eintrat, fo hieß auch dieſer Zeitpunft aequinoctium 
arietis, und da ſie nad der Hälfte eines Jahres bei dem zweiten Durch— 
gange durch den Aequator in das Sternbild der Waage eintrat, fo nannte 
man diefen Zeitpunft aequinoctium librae, f. aequinoctium. Dieß ift jet 
nicht mehr ver Ball, und die Sonne tritt erſt nah dem Durchgang dur 
den Hequator in das Sternbild des Widders und eben jo nah dem zweiten 
Durbgang in Das Sternbild der Waage. Die Sonne durchſchneidet nämlich 
nicht an dem nämfichen Punkte den Nequator, an welchem fie ihn im Jahre 
vorber durchſchnitten batte, jondern etwas früher. Dadurch meichen die 
Heauinoctialpunfte oder Durchſchnittspunkte zurüfd und die Tag- und 
Nahbtgleiben treten etwas früher ein, als fie eintreten jollten. Die 
Sonne tritt Daher gegenwärtig früher in den Aequator ein, ald dad Stern- 
bild, das vor grauen Jahren mit ihr zugleich eintrat. Diejer Unterfchieb 
geträgt jet ſchon ein ganzes Zeichen und wird noch immer größer werben. 
Erft nah einer langen Reihe von Jahren fehren die Sternbilder an den näm— 
fiben Bunft zurüd, ben fie früber einnahmen; ſ. Annus. Die Bewegung 
der Sonne in ihrer Bahn macht die verſchiedenen Jahreszeiten und Tag- und 
Nactlängen. ürde die Ekliptik mit dem Aequator zufammenfallen, oder 
würde die Sonne bei ihrem jährlihen Kreislauf an der Sphäre immer im 
Meauator fteben, To gäbe es für jeden Ort der Erde nur einerlei Jahreszeit 
und einerlei Tag- und Nadtlänge. Unter dem Aequator wäre eine beftän- 
dige Sonnengluth, bei uns beſtändiger Frühling, in den nördlichen Gegenden 
beitänpiger Broft. Wir hätten feinen Sommer und feinen Winter, aber auch 
feine Grnpdte und feinen Herbſt. Dadurch aber, daß die Sonne einmal nörd- 
is „om Aequator ablenft, bringt fie bei uns den Sommer hervor, ver 
mweilt länger über unſerem Horizonte, macht längere Iage und fürzere Nächte. 
Dapurb daß fie einmal fünlih vom Aequator ablenkt, entzieht he und die 
Märme, vermeilt fürzere Zeit über unferem Horizont, macht kürzere Tage 
une längere Mächte, gibt und den Winter nnd den Bewohnern der ſüdlichen 
Halbkugel ven Sommer. Wir theilen die Zeit, in welcher die Sonne nörd- 
6 rom Nequator ſteht, befanntlih in Frühjahr und Sommer, und die— 
jenige, in melder fie ſüdlich ftcht, in Herbſt und Winter ein. — Die Sonne 
bat anf ihrer jährlichen Bahn feine gleihförmige Bewegung, fondern eine 
urgfeibförmige, rüdt bald ſchneller, bald Tangjamer auf ihrer Bahn vor 
und Durdläuft in einem Tag bald einen größern, bald einen Eleinern Bogen. 


14 Ecliptica 


Hätte fie gleihförmige Geichwinbigkeit, jo müßte fie täglih einen Bogen von 
59 Min. 8 Sek. durchlaufen, wenn das Jahr zu 3694 Tag angenommen 
wird. Der Bogen, den fie täglich durchläuft, ſchwankt zwiiden 1 Grab 
1 Min. 40 Sek. und 57 Min. und 11 Sef. Gleicht man alle Verſchieden-⸗ 
beiten im dieſer Bewegung aus, fo wird man auf den Begriff der mittlern 
Bewegung: oder mittlern Sejchmindigkeit geführt, während die wirkliche Ge— 
ihwindigkeit, oder wirklide Bewegung der erjtern gegenüber die wahre 
Bewegung oder Geihmwindigfeit genannt wird. Hierin und in der nördlichen 
und ſüdlichen Abweihung der Sonne vom Aequator liegt au der Grund 
fün die Eintheilung der Zeit in mittlere und wahre Zeit, des Tagß in mitt» 
leren und wahren Synnentag (j. dies), jo wie für die verſchiedene Zeit- 
bauer der Bewegung der Sonne zwiſchen drei nach einander folgenden Aequi— 
noctialpunften, denn die Zeit, welche zwiſchen dem Frühlings- und Herbſt— 
punkte verftreicht, enthält ungefähr 157 Iage, und diejenige, welche zwiſchen 
dem Herbſt- und Frühlingspunkte verfließt, enthält 178 Iage. Die Sonne 
braucht aljo mehr Zeit um den nördlich vom Aequator gelegenen Iheil ihrer 
Bahn zu durchlaufen, als den jünlih von ihm gelegenen. — Der Durchſchnitt 
zweier Ebenen: führt auf einen Winfel, Der Winkel, welchen die Ebene des 
Aequatord und die der Ekliptil mit einander bilden, führt den Namen S hiefe 
der Ekliptik. Diefer Winkel ijt veränderlih, und ift nad den Nachrichten, 
die und aus der Vorzeit zugefommen find, und nach den Beobachtungen der 
neuejten Zeit im Abnehmen begriffen. WBohnenberger gibt in feiner Aftro- 
nomie ©. 58. hierüber folgende Zuſammenſtellung: 


Schiefe der Ekliptik. 

Teheou-Kong 1100 Jahre vor Chriſti Geb. . 230 54’ 20° 
Pytheas ... 350 „ . 230 49° 20” 
Ebn Junis . . 1000 ,, nach Chriſti Geb. .230 36° 36 
Cocheou King 1280 „, — * * 230 33° 30° 
Ulug Beigh . 1437 „ » 230 31’ 48° 
Delambre . . 1800 ,, (ifte Yan.) FO a dr 7 dr 1 dag 

_Markelyne .. „ u 2 * > 230 27' 56,6” 

Piazzi ..... — 230 27' 36,3 


Nah genauen Meffungen Anderer ift die Söiefe der Ekliptik für den 1. 
San, 1815 im Mittel 230 27° 28,313. Alle fihern Nachrichten weifen 
auf eine Abnahme für die Schiefe der Efliptif, Doch ift wahrſcheinlich, daß 
dieſe Abnahme nicht beftändig fortvauern werde, fondern daß fle bis auf 
eine beftimmmte Grenze gehen und dann fich wieder erheben und jo innerhalb 
beſtimmter Schranken hin- und herſchwanken werde, Diefe Schranken find 
noch nicht aufgefunden. Piazzi (Aftronomie After Thl. ©. 174.) glaubt, 
daß fie ſich nicht über 1'4 Grad ausdehnen, und Schubert (Aſtron. Iter Thl. 
S. 290.), daß fie nicht kleiner als 180 und größer ald 280 werden fünnen, 
und daß ji die Schiefe der Efliptif in einem Zeitraum von 65000 Jahren 
nicht mehr ald von 270 48° big zu 200 34° ändern könne. — Nah Bohnen- 
berger beträgt die jährliche Abnahme der Schiefe der Ekliptik in unferem 
Jahrhundert nah den neueften Beobachtungen 0,521 Sekunden. Alle viele 
Begriffe, big auf wenige, waren den Alten in der vorliegenden Form be- 
kannt. Nur einzelne Beobachtungen der neueren Zeit, wie die Schiefe der 
Ekliptik nebft den Urſachen, aus welchen dieſe Gricheinungen bervorgeben, 
waren ihnen nicht befannt. Aratus erörtert in Phaenom. 500 ff. die Zage 
verjebiedener Kreile an der Sphäre, darunter den Wendefreid des Krebſes 
und Steinbods 525 ff. und bemerkt, daß ein vierter (der Thierkreis mit der 
Sonnenbahn) zwiſchen jene jo gelegt ift, daß er die beiden erften berührt, daß 
die Sonne in ihrem Jahreslauf die zwölf Sternbilder des Thierkreiſes durchwan— 
dere (943 ff.) und dabei die Jahreszeiten hervorbringe (549—557.). Die eine 
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Hälfte viefer Sternbilder ift über dem Horizont, die andere unter demfelben 
(552 f.). — Geminus führt die Ekliptik im 4ten Gap. ver Isagoge auf, 
wo er bemerkt, daß ver Thierfreid drei Kreife in ſich fafle, von denen der 
mittlere, gleihmeit von ben beiden äußern abftehende, die beiden Wendekreiſe 
berühre, ven Aequator (ivmuegiror) in zwei Bunkten, bei dem Eintritt in 
vas Zeichen des Widders und der Waage in zwei gleiche Theile ſchneide 
(diya teure: mare TrP OÖ nyiod noWrrV noiper, nei nara vr tod Loyon 
z0wTrr noiper), was nur annähernd ritig iſt. Eben fo erflärt er die ver- 
f&iedenen Tag- und Nahtlängen aus dem Laufe der Sonne in der Ekliptik 
Gar. 5., jagt, daß Die Tage länger als die Nächte find, wenn die Sonne 
die Etermbilder vom Widder bis zur Jungfrau, kürzer, wenn fle bie von, 
ver Waage bis zu den Fiſchen durdlaufe (mas jetzt nicht mehr richtig if); 
er weist nach, daß es nur einmal im Jahr einen fängften und fürgeften ag 
gebe. Dies Fällt mit dem Stande der Sonne in den Wendefreifen zufammen. 
Gr zeigt weiter, daß zweimal im Jahre gleichgroße Nachtlängen eintreten, 
was ver Fall ift, wenn die Sonne in den Zwillingen und dem Krebfe, dem 
Stiere und Löwen, der Jungfrau und den Fiſchen m. f. mw. fteht. Die 
Erklärung der vier Jahrszeiten aud der Bewegung der Sonne in ber Efliptif 
gibt Geminus im 1ften Gay. Dajelbit gibt er auch an, daß die Sonne in 
der nördlichen Halbkugel länger vermeile als in der ſüdlichen, und zählt von 
der Zeit der Frühlings-Tag- und Nactgleihe bis zur Sommerfonnenmwende 
94’, Tage, von der Sommerjonnenwende bis zur Herbſt-Tag- und Nachtgleiche 
921, Tage, von ba bis zur Winterfonnenmwende 88% Tage, von da bis 
zur Früblings-Tag- und Nachtgleiche 90 Tage. Hiernach kommen auf die 
Zeit vom Durbgang der Some dur den Frühlingspunft bis zum Dur» 
gang durch den Herbſtpunkt 157, auf die Zeit vom Durdgang dur ben 
festen bi® zum Durchgang durch den erften Bunft 178%, Iage. Im 16ten 
Gap. gibt er dieſe Beiträume etwas verändert und in runden Zahlen nad 
folgender Zufammenftellung an. Die Sonne durchläuft dad Sternbild 


des Widders . . in 31 Tagen. der Waage . . . in 30 Tagen. 
des Stierd . . . In 32 „ bed Scorpiond . in 30 „ 
der Zmillinge . in 32 „ bes Schügen .. in 29 
bed Krebies.. . - in3il „ ded GSteinbodd . in 29 „, 
dea Löwen . . . in3l „ des Waflermanns in 30 „ 
der Iumgfrau . . m 30 „, ver Bilde ...m30 „ 


Hieraus folgt Die ungleiche Bewegung der Some in ihrem Jahreslauf ganz 
deutfih. Geminus erörtert dieſe Erſcheinung, die damals noch unerflärt 
war, näber. Sie mußte für die damalige Zeit beſonders ſchwierig zu er—⸗ 
klären, wenn nicht unerklärlich ſeyn, da man in der frühern Zeit von ber 
Borausſetzung andging, daß fih die Sonne gleihförmig in ihrer Bahn bes 
wege, mie Dieß aus ber Stelle des Geminus Gap. J. hervorgeht: ertlntei- 
tu oUr de Tavrors, nös, Ivo Orts Tor TEITEDWF Mogior TOD lodıarod 
wwrkou. 6 Flug iazayws nrovusros dia marrog € drisoıs Novo Öuno- 
beverde Tuz Vres megipepeiag,“ und man fi Überhaupt nah des Pytha- 
gerad Vorgang Die gleihförmige Bewegung ver Sonne, Mond und Pla- 
neten und ihre Bewegung in der Kreisform als das vollenvetfte date. Um 
dennoch eine Erflärung zu geben, fo ftellte man die Erde in den ercentri- 
iden Punkt. Geminus läßt ſich weiter a. a. O. bierüber aus. Die Gnt- 
pedungen Hipparchs ſcheinen damals noch nicht befannt, oder hinlänglich 
gewürdigt geweſen zu fern. Die Notizen, welche Achilles Tatius in feiner 
Isagoge Gap. 19. u. 23. über die bier erÖrterten Begriffe gibt, find ganz 
unbereutennd. Auch Gratofthenes behandelt in feiner Schrift ad Arati Phae- 
nom. e. 7. Pie fragfihen Begriffe fehr kurz. (Uranologion. Petav.). Gr 
nennt wem Kreis, welcher die Mitte des Thierkreiſes inne bat, vumAog Nın- 
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zog, auch exAemenög, weil fi in ihm die Sonnen - und Mondsfinfterniffe 
ereignen (or di avrov EnAeinovn» 0 te NAog, xai N:oeAnen), ben fo 
bringt Plutar$ de placit. philosoph. II, 12 fi. einige hierher: ‚gehörige 
Notizen vor. Ptolemäus behandelt im“ dritten Bude des Almageſts bie 
hierher gebörigen Begriffe genau und ausführlih, zeigt die ungleich ge 
Bewegung der Sonne in ihrer Bahn Gay. 4., die daraus hervorgehende 
Ungleichheit der wahren Sonnentage Gap. X. u. f. w.; f. Astronomia und 
Dies. Die Schiefe der Gfliptif war den Alten gleichfalld bekannt. Nah 
den vorliegenden Nachrichten ift Pytheas der erfte, ver fie beftimmt hat, und 
war aus der Beobachtung des Schattens, welden ein fehr hoher Gnomon 
am Tage der Sonnenwende zu Byzanz warf. Strabo gibt im zweiten Buche 
der Geographie das Verhältniß der Länge des Scattens zur Höhe des Gnp- 
mons wie 209 zu 600 an, woraus fi die Schiefe der Efliptif zu 230 50 
ungefähr ableitet. Mehreres hierüber ſ. Bailly's Geſchichte der alten Aftro- 
nomie 1. Do. Iter Abſchn. I. Pd. Ster Abſchn. ratofthenes bat fie dur 
Meilen des Abftandes der beiden Wendefreife von einander beſtimmt. Nach 
Ptolemäus Almag. I, 11. fand er, daß diefe Entfernung zwijchen 470 40° 
und 470 45° ober nahe "gz ded ganzen Kreidumfanges betrage. Die erfte 
Beftimmung deutet auf eine Schiefe von 230 51’ 15%, die zweite auf eine 
Schiefe von 230 51’ 18%. Nimmt man nun an, daß bei den unvollfom- 
menen Werkzeugen des Altertbums ein Behler von 5 Minuten bei der größten 
Aufmerkjamfeit nicht wohl zu vermeiden war, und nimmt die genannte Mi+ 
nutenanzahl als äußerfte Fehlergrenze an, fo war die Schiefe der Ekliptik 
u Gratofthenes Zeiten nicht geringer als 230 46°. Hipparch nahm nad 
tolemäus die genannte Beſtimmung als richtig an. Die meiften Unter— 
fuhungen über den Lauf der Sonne verdanken wir unftreitig Hipparch, denn 
eine Notiz deutet jogar darauf hin, daß ihm das Zurüdgeben ver Aequi⸗—⸗ 
noctialpunfte nicht unbekannt war. Er ift auch der erfte, welcher die Länge 
ded Jahres nicht aus der Zeit, welche zwifchen dem Stande der Sonne an 
einem Punkte der Efliptif und ihrer Nüdfehr zu demielben beftimmte, fon= 
dern dazu dad Mittel aus einer Meihe von Jahren nahm, wodurd eine ge= 
nauere Beſtimmung gelihert war. Hiezu wählte er die Zeit der Somnen- 
wende und verglich eine von Ariftarh 145 Jahre vor ihm zur gleichen Zeit 
emachte Beobachtung damit und leitete aus ihr die Dauer des tropiichen 
Sahres von 365 Tagen 5 Stunden 55 Minuten und 12 Gefunden ab So 
wenig geeignet der gewählte Standpunkt der Sonne ift, um genaue Be- 
flimmungen daraus abzuleiten, fo führt doch dieſe Methode auf den richtigen 
Weg. cf. Ptolem. Almag. II, 2. und Bailly Gefchichte der neuern Aftro= 
nomie I. Bd. Iter Abſchn. Benüst man eine der Meflungen Hipparchd, die 
er über die Frühlings-Tag- umd Nachtgleiche im Jahr 146 v. Ehr. Geb. 
am 24. März machte, und eine, melde Gajfini am 21. März 1735 nad 
Chr. Geb. machte, jo berechnet ſich die Größe des tropijchen Jahres hieraus 
auf 365 Tage 5 Stunden 49 Minuten 15/5 Sek. (Schubert Sphäriiche Aftro- 
nomie $. 97.). Die ungleibförmige Bewegung der Sonne in ihrer Bahn 
ſucht er durch den ercentriihen Kreis zu erklären. Auch auf den Begriff ver 
Zeitgleihung wurde er geführt, worüber er jedoch zu große Beftimmungen 
gab. Die Abnahme ver Schiefe der Efliptif ift ein Reſultat der neueren 
Beobachtungen. Die Notizen, melde Blin. H. N. I, 3. 8. 10. 15. 19. ıc. 
über den bier behandelten Gegenftand gibt, find wenig bedeutend. Nach ibm 
Gay. 8. ſoll Anarimander aus Milet zuerft in der HSften Olympiade vie 
Sciefe der Efliptif bemerkt haben. Martianus Gapella befchreibt den Kauf 
der Sonne und die damit verbundenen —— im achten Buch $. 872. 
Er beichreibt zuerft die täglihe von Oſten nah Weiten gehende, und dann 
die entgegengejegte jährlide, von Welten nah Often im Ihierkreis vor fich 
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ebene, die Digreiflon nah Norden und nah Süben, bie Entftehung ber 
hrszeiten, Der verfhierenen Tag» und Nahtlängen, die ungleiche Ge- 
ſchwindigkeit »e., ohne jedoch auf ganz genane Beitimmungen einzugehen. 
Pan vergl. ferner Hygin. Poet. Astron. Lib. I. u. IV. Caſ. Germ. Cic. 
Arien. Arat. Phaenom. und bie oben angeführten Schriften. [O.] 
Eclöga, Eclogae. Diejer Ausdruck, der nah dem griech. Worte 
exkoyn (d. i. Ausmahl) in die lateiniſche Sprade aufgenommen warb, ſcheint 
Bier zunächſt von den gelehrten Grammatifern gebraucht worden zu fen, um 
ein Eleinere® und fürzered, namentlich ein bejunderd und einzelweiſe, etwa 
aub aus eimer größeren Sammlung berausgenommenes oder auégewähltes, 
und fo ımter Das Publikum gebrachtes Gedicht zu bezeichnen, wie dieß aus 
einer Stelle des Plinius Epist. IV, 14. $. 9. * ziemlich ſicher hervorgeht, 
und dur einzelme Beijpiele bemährt wird. Denn fo nannte 3. B. Sueto- 
nius in ber Vita Horatü die erſte Horaziſche Epiftel des 2ten Bus Eologa, 
fo Statius fein eigened in den Sylven II, 5. (Praefat.) befinpliches 
GSedicht; und fo gebraudt aub Aufonius (Idyll. VI. XL.) dieſen Ausdruck, 
der von den Grammatifern der römiſchen Kaiferzeit eben ſowohl auf vie 
Grifteln und Satyren, d. h. die Sermonen des Horatind, wie auf die Bu— 
koliſchen Dichtungen Virgils angewendet war und namentlich bei den 
Iegtern jo herrſchend geworden ift, daß man lange Zeit diefe Benennung 
ala eine von Pirgil ſelbſt ausgegangene betrachtete, während fle doch nur 
von Grammatifern, welche dieſe Gedichte behandelten, in Umlauf gebracht 
morben ift: „gl. Heyne Disq. de Carm. Bucolic. T. I. p. 231. ed. tert. 
Indeſſen blieb die einmal angenommene Benennung und ward insbeſondere 
und vorzugsmweije von Dichtungen aus dem Kreife der Hirtenpoefle gebraudt: 
wiewohl feineswegs ausihlieflih, und daher finden wir auch den Ausdrud 
in dem Karolingiſchen Zeitalter, als die altrömiihe PVoefle von Neuem her- 
sorgernfen warb, wieder hervortreten und von einzelnen; größeren ober 
Heineren Gedichten, welde in den Kreis der bejchreibenden und darſtellen— 
ven, ja ſelbſt ipielenven Poeſie fallen (wie 3. B. Hucbald Ecloga de Calvis) 
gebrandt. Eben daber auch nahm bei bem Wiederaufblühen ver alten Lite 
ratur im Mittelalter die neulateinifhe Poeſie dieſen Namen wieder auf, um 
pie zahlreichen, ber idylliſchen Poeſie zum Theil nur der Form nah fih 
anſchließenden Gedichte damit zu bezeihnen, und jo gieng derſelbe auch auf 
die verichiedenen, ſelbſt dramatiihen Hirtengedichte Über, melde die Poeſie 
der nemeren Spraden, namentlich der italienifchen und ſpaniſchen, in nam: 
hafter Zahl hervorgebracht bat. Vgl. Sulzer Theorie d. ſchön. Künfte und 
Wiftenib. HM. ©. 592 fi. 395 ff. Weichert Poett. Latt. Religq. p. 20 ff. 
Meine Geſch. d. Röm Lit. $.105. Not. 3. und $. 147. Not. 3. Für die 
oben bemerkte urſprüngliche, dem claſſiſchen Alterthum angebörige Bedeutung 
des Wortes ſpricht auch der Ausdruck eclogarii (scil. loci), welcher bei 
Gicero ad Att. XVI, 2. fin. vgl. 11. vorfommt, und dort offenbar von ein- 
zelnen beſonders jhönen und treffenden und eben deshalb ausgemählten Stellen 
zu verfteben iſt. S. Weichert a. a. O. p. 367. [B.] 
Erkoyesis, außerordentlihe Finanzbehörde bei den At zur Bei⸗ 
treibung ver rũckſtãndigen Tribute. Antiphon b. Harp. s. v. endoyeis. Ebenfo 
hießen die @requenten, deren ſich Die Vorfteher de Symmorien * Einfor— 
derung der Bermögensſteuer bedienten. Suid. s. v. xdoytig. Vgl. Böckh 
Staatöb. ». Ath. I. ©. 168 f. [West] 
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* „Proinde «ivo epigrammata sive idyllin sive eclogas rive (ut multi) poe- 
matin „ sen quod aliud praeolare malueris, lioebit voces: ego tantum hendeon- 
„yllabos praesto.“ 
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Exuueprvei«, f. Testimonium. 

Ecnömus mons, ein Berg in Sicilien am rechten Ufer des füdlichen 
Himera, nahe an defien Ausmündung. Phalaris von Agrigent hatte bier 
während feiner Willführberrihaft (daher joll der Name fommen) eine Zwing- 
fefte, in welcher der berüchtigte eherne Marterftier fich befand. Später ge- 
hörte der Berg zum Gebiete von Gela. Jetzt Monte di Licata. Diodor. XIX, 
108 f. Plut. Dio 26. [P. 
*  Ecobriga (Öeogr. Rav.), Eccobriga (Tab. Peut.), Ecobrogis (3. 
Ant.), Drt in Galatien an der Straße ‘von Ancyra nah Tavium. [G.]: 
| Ecphantides (Expartuiöng), einer der früheften Dichter der älteren 
attiihen Komödie, zunächſt auf Magnes folgend, und daber jedenfalls älter 
als Gratinus (j. Bo. H. S. 741 f.), welder immerhin als jein jüngerer 
Zeitgenoffe gelten mag, der daber auch in feinen Komödien über den älteren 
Ecphantides manden Spott fih erlaubt zu haben jcheint, wie er ihm denn 
unter Anderm auch vorgeworfen, daß er in Ausarbeitung feiner Dramen 
von feinem Diener Chörilus ſich auf ähnliche Weiſe helfen laſſe, mie dieß 
bei Euripides in Bezug auf feinen Diener Cephiſophon von Ariftophanes 
erzählt wird. Uebrigens verjpottete Ecphantides mit Gratinus (vgl. Ari- 
ſtoph. Schol. ad Vesp. 1182.) den Androcles, den Anfläger des Alcibiades 
in dem Mopfterienproceß (Olymp. XCI, 2 oder 415 v. Chr.), was indeß 
wohl vor dieje Zeit füllt, bis zu welcher Ecphantides fchmerlich lebte; für 
die Deftimmung jeiner Zeit kann noch der Umftand angeführt werden, daß 
damals die Ausftattung des Chors bereit? Sache der reihern Bürger ge: 
worden war, und nicht auf Koften des Dichters geſchah (vgl. Ariftot. Polit. 
VIII, 6.), weshalb die Angabe des Aspaflus zu Ariftoteled Eth. ad Nicom. 
IV, 2. von Ecphantides (Tor aoy«imr zaAworeror rom) wohl nicht 
allzu enge gefaßt werden darf. Leider hat ſich von den Stüden dieſes Dich— 
ters Außerft Weniges erbalten: wir kennen kaum den Namen Gined Stüdes 
(Zervoo) mit Sicherheit, und beflgen überhaupt nur einige nicht bedeutende 
Bruchſtücke; in einem derjelben (f. Arift. Ethic. IV, 2. $. 20.) erklärt er 
die Megariihe Komödie zu verlaflen, da er fich ſchäme, ein jolhes Drama 
zu fpielen: wahrjcheinlih wegen der Derbheit, die dem Megariſchen Poſſen⸗ 
fpiel eigen war. So hätten wir mit Ecphantides ſchon den Anfang einer 
feineren Kunftform, wie fie nad ihm unter Gratinus und deſſen Nachfolgern 
vollendet ward. Warum ihm aber Gratinus den Spottnamen Karrias ge: 
geben (ſ. Heſych. s. v. Schol. ad Aristoph. Vesp. 151.), wird bei dem 
Verlufte ſämmtlicher Dramen und bei dem Mangel näherer Nachrichten über 
ihren Charakter faum mit Beftimmtbeit anzugeben ſeyn; wiewohl es ſich aus 
der feindjeligen Stimmung beider Komiker gegen einander erflären läßt. Wie 
ed jeheint, bezog fib ver Rauchmann auf den Mangel einer in glän- 
zendem Lichte hervortretenden, im Niedern, Dunkeln und Finftern, im Nebel 
und Rauch ſich haltenden Darftellung; ſ. Meineke Fragmm. Comicc. Graecc. 
I, 1. p.- 35—38. II, 1. p. 12 ff. Bode Geſch. d. Hellen. Dichtfunft IH, 2. 
©. 34 ff. vgl. ©. 28. [B] 

Ecphantus, unter den Pythagoreern von Jamblihus (De vit. Pyth. 
c. 36.) aufgeführt und ein Grotoniate genannt: ſonſt nicht weiter befannt, 
wenn er anders nicht eine und diefelbe Perſon mit einem Pothagoreer Ecs 
phantus ift, der angeblih aus Syracus war, und in den Eelogen des Ste: 
bäus einigemal vorkommt (Eclogg. Physs. I, 13. 25.), von dem auch ein 
größeres Stück bei demfelben Stobäus unter dem Abſchnitt meoi Buoıeiaz 
fich aufgenommen findet (Serm. 147.). Was wir auf dieſe Weile von den 
philoſophiſchen Lehren dieſes Mannes erfahren, läßt in ihm Feinen reinen 
Vothagoreer mehr erfennen, fondern zeigt in auffallender Weile eine Ans 
näberung oder vielmehr Vermifhung mit Grundfägen und Lehren der ato- 
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miftifchen Maturpbilofopbie eines Leucippus, Demoeritus u. A.: wohin mir 
namentlid den Werfub rechnen, die Monaden des Pythagoras ald Atome 
auftufaſſen. S. Meosheim zu Cudworth System. intellect. I, 12. p. 20. 
u. val. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 843. ed. Harl. Bruder Hist. Philos. I. 
p. 1102. [B.] 

Ecphantes aus Thaſos, jtand an der Spige der Partei, die im 
2aſten Jahre des peloponneflihen Kriegd (I. 409) Thraſybul zum Beſitze von 
Thaſos und einiger Städte Ihraciend verhalf. S. Dem. c. Lept. p. 474. 
Xenorb. Hell. I, 1, 23. 4, 4. Diod. XII, 72. (der das Greigniß etwas 
fpäter anſetzt, ſ. Wefleling zu d. St.). [W. Teuflel.] 

Ecphantes, ein alter Künftler, der auf der berühmten Injchrift des 
Mus. Nani genannt ift nab ber Erklärung von Böckh Corp. Inser. Gr. Nr. 3. 
AR. Rochette Lettre & M. Schorn p. 67. PBanoffa von einer Anzahl 
antifer Weibgeidhenfe ©. 38. [W.] Ri 

Ergviiogogie, das Verfahren, wodurch der Senat zu Athen un« 
wirdige Mitgliever aud jeiner Mitte fließ, indem man mit Blättern des 
Delbaums ftimmte, worauf die Botirenden ihre Dieinung in beftimmter Weiſe 
bemerften. Darp. Ss. v. ergvilopopiow. vol. Aeih. c. Tim. $. 142. Näheres 
würde aus der leider verlorenen Dede des Dinarhus xara JloAvevnrov &x- 
griingner®rros van rs Bovins (Dionyf. Halic. Din. c. 10.) erhellen. 
Wenn aber Zonaras dieſes Verfahren auf die Abjegung auch aller übrigen 
Bebörven beriebt, To iſt dies jedenfalls ein Irrthum, nicht unbegründet bin- 
gegen ſcheint es zu fein, menn Pol. VII, 18. daſſelbe auf den analogen 
Fall ver Sunprgenz (ſ. dieſ. Art.) anwendet, obwohl die dabei fattfindende 
Abſtimmung nur zu gewiflen Zeiten mit Blättern vorgenommen worden jein 
farn , indem Heſychius und Schol. Dem. c. Tim. p. 239. fie mit Bohnen 
„ornebmen laflen, was auch durch die Beihreibung bei Dem. c. Eubul. p. 
1302 f. beitärigt wird. Xgl. Meier d. bon. damn. p. 83 f. [ West.] 

Ecerhegma, Froryua, ſ. Sirbönis lacus. 

Kerhectice, 'Eronrtumm, Landſchaft in Colchis, nördlich vom Phaſis. 
Mela I, 19. Wim. H. N. VI,4 Ptol. [G.] 

Eeron, bei ben Griechen gewöhnlich Accäron genannt, Stabt in 
Paläftina zwiſchen Azotus ımd Jamnia. Vet. Test. @ufeb. u. SHieron. 
Onom. [6G-] z 

Ketini, ein Seealpen-Volk, nab einer Infhrift zu Sufa Egdini; fie 
wohnten oberhalb Nizza am Linea, Plin. III, 20. (24.). [P.] 

Eddäna over Eddära, Stadt an dem weſtlichen Ufer des Euphrat 
in Arabia deserta. Ptol. Steph Byz. Jetzt El-Där. [G.] 

Edebessus, Stadt in Lycien, nah Hierocles zwiſchen Gaga ımd Li— 
mera. Sterb. Boz. Hieroel. (EisBeoss). [G.] 

Kdessa, auh Antiochia Callirrho&, Arnoyaa ent K«ca- 
oben oder Art. niSoßapßevog genannt, Hauptſtadt von Därhoöne am 
Kluffe Scirtus oder Bardeſanes (jetzt Daiſan), der bis auf Juſtinians Re— 
aterung umb ſelbſt ſpäter nob, mitunter der Stadt großen Schaden verurs 
jadte (Min. H. N. V, 21. Steph. Bar. v. "Arrıogie. Münzen. Gedren. 
I, p. 639. ed. Bonn. Malal. Chron. XVII, p. 418. ed. Bonn. Procop. 
beil. Pers. 1, 17. Hierocl. Yt. Ant. Procop. Aedif. 11,7. Hist. arcan. 18, 
@uagr. hist. ecel. W, 8.). Menn die Stadt auch älter fein follte, als vie 
Serribaft ver Macedonier in Alten, fo ftammen doch ſowohl die Namen 
Gvefla,, als Antiochia und Gallirrboö erit aus ver Zeit des Seleucus Nicator 
(Mup. beil. Syr. 57. Cedren. I, p. 292. ed. Bonn. Georg. Syncell. p. 

20. ed. Bonn.). Gbeila war die Hauptſtadt des osrhoeniſchen Meiches, 
ned Meiches der Abgarıs und Mannus (137 v. Chr. bis 216 n. Chr.) Hier 
wurde Garacalla ermordet. Gutrop. VII, 11. (20.). Auf Münzen führte 
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die Stadt feit Commodus den Titel einer Golonie, jedoch nit in Tateini« 
fer, ſondern in griechiiher Sprade. Unter Juſtin I. durch ein Erdbeben 
zerftört, wurde fie von diefem Kaijer wieder aufgebaut und Juftinopolis 
genannt. Euagr. hist. eccl. IV, 8. Malal. Chron. 1. 1. Im fünften Jahr- 
hundert war dafelbit eine (chriſtliche) Schule ver Neftorianer. Theod. Lect. 
hist. eccl. I, 52. 49. Im 3. 609 wurde Edeſſa von den Perſern erobert 
(Chron. Pasch. p. 699. ed. Bonn. Gedren. I, 714. ed. Bonn. Theoph. 
cont. p. 432, 4. ed. Bonn.) und fam erft jpäter wieder auf kurze Zeit in 
ben Beflb der iften (unter Romanusd Argsropolus; Gphraem. 2994.). 
Einige jpeciellere Angaben giebt noch Procop. bell. Pers. II, 12. u. 26 f. 
Bol. überhaupt no Bayers historia Osrboöna , Assemani biblioth, orient. 
und über die Münzen mit der Aufihrift Arrıoyswor rar ermi Kukkıpoon 
Buttmanns Mythologus I, S. 243 f. Jetzt Orrha oder Orfa. — Daß das 
Edeſſa, welches Strabo XVI, p. 748. nennt, nicht unfere Stadt, fondern 
Hierapolid (Bambyce) in Cyrrheſtica fein ſoll, ift augenſcheinlich. [G.] 

Edessa, Stadt in Macevonien, j. Ediſſa oder Moglena, Str. 449. 
©. Bd. I. ©. 87. Aegae. [P.] 

Edötea und Edetani, Stadt und Völkerſchaft in Hiſp. Tarraron. 
Die Stadt (Hönz« bei Ptol.), au Liria genannt, ift das j. Lyria, Jnſchr. 
Das Bolt und die Landſchaft (Edetania, Plin. IH, 3. [4.]) gränzte nörd⸗ 
lich an die Gektiberen, und erftredte fih bid an den Uduba; Cäjaraugujta 
(j. d.), Balentin, Saguntum gehörten dazu. Die Lıönraroi ded Strabo 
(162 f. vgl. 156.) und Sedetani des Livius (XXIV, 20. XXVIIL, 24. vgl. 
Sil. Jtal. I, 371 f.) find diefelben. [P.] 

Kdictales h. die Rechtsſchüler, welche den für dad zweite Jahr vors 
geichriebenen Curſus machten. Sie hatten vor Yuftinian einen Theil des 
Edikts zu fudiren, jeit diefem Kaiſer aber einzelne Iheile der Digeften, 3. 
B. de rebus, de iudieiis u. a. Im erften Jahr b. die Schüler Dupondii, 
feit Juftinian aber Justinianistae, im dritten Jahr wurden fie Papinianistae 
genannt, im vierten und fünften Jahr Lyten, d. b. welche den eigentlichen 
Curſus vollendet haben; f. Just. Const. omnem reipublicae etc. de ratione 
et methodo iuris docendi ad antecessores. S. W. Zimmern Geſch. d. R. 
Privatrehtd J. Heidelb. 1826. p. 261 f. F. Walter Geſch. d. R. Rechts. 
Bonn 1840. ©. 470. ©. die Art. Jureconsulti, Justinianistae, Papinia- 
nistae. | R.] 

Edietam (diarayue, erizayua Plut. Mare. 24., Joſ. Ant. XIX, 14., 
rreosyoagn) h. im w. ©. jede beliebige obrigkeitlihe Verordnung, Befehl 
und Bekanntmachung, wie fle jeder Magiftratus in Beziehung auf ven Kreis 
feiner amtlichen Thätigkeit erlaffen durfte. Vgl. decretum, Br. H. ©. 883, 
und magistratus. ine ſolche Bekanntmachung Tann entweder von vorüber: 
gehendem Intereſſe ſeyn und nur eine momentane Bedeutung haben, oder 
für dad ganze Amtsjahr Geltung und Werth befigen. Zu der eriten Glaffe 
gehört 3. B. dad Edikt des Magiftratus, welcher die Gomitien anfündigt 
(ſ. Comitia, Bd. NH. ©. 539. und Consul ©. 624.) oder die Senatäver- 
ſammlung beruft (j. Senatus), dad edietum ludorum, d. i. Beitimmung über 
Zeit, Drt und Art der zu haltenden Feftipiele, Sen. ep. 119. de brev. 
vit. 16. @ic. Phil. I, 38. (gladiatorum libelli), die Liv. XXVIIL, 25. bes 
richtete Aufforderung an dad Heer, überhaupt die meiften conjular. Edikte, 
vgl. außer den Bo. H. ©. 624. angeführten Beifpielen Cic. p. Sest. 14. 
und in Pis. 8. (Verbot der Irauer über Cicero's Schidjal), Liv. II, 30. 
Dio Caſſ. LV, 6. Plut. Pomp. 48. App. b. c. IV, 3. 31. 34. Garaton. 
ad Cic. p. leg. Man. 19. Dahin gehören auch Edikte der andern Magi— 
ftratöperfonen, als der Dietatoren (Liv. II, 30. VIEH, 34.), der geifts 
lichen Behörden (pontifex maximus, pontifices, decemviri sacrorum, au- 
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gures, f. Val. Mar. VIN, 2, 1.), der Tribunen, Cenſoren u. ſ. w. Doch 
fehlt es aub nicht am Verordnungen derjelben Magiftraten, welche für das 
ganze Magiftrarsjahr gelten jollten, 3. B. die polizeilichen Verbote und Be- 
ſimmungen der Genjforen, unter andern die Beſtimmung gegen übertrie- 
benen Lurus, ſei es bei Tiſch oder auch ſonſt, Piin. H. N. VII, 51. 57. 
x 5%. XIE 3. XIV, 14. XXXVI, 1.; das Geſetz de coercendis rhetoribus 
Gel. XV, 11. &uet. de clar. rhet. 1. Liv. XXXIX, 44. XEIH, 44. Gorn. 
Rep. Cat.?. %. A. Guadagni delle leggi Censorie. Fierenze 1731. ; ferner 
die allgemeinen Epifte der Volkstribunen, Grundjäge über die von ihnen 
zorzumebmende Interceffion u. a. Beftimmungen zum Beften der PBlebejer- 
Gemeinde entbaltend. Cic. Verr. IE, 41. de off. IH, 20. Liv. IV, 53. Im 
e. © b. uber edictum eine von Seiten des Recht ſprechenden Magiftratus 
getroffene rechtliche Beftimmung, fowohl wenn diejelbe von allgemeinem und 
bleibendem Werth als für einen befondern Fall berechnet ift. Viel wichtiger 
ift Diele Glaffe der Edikte, indem darauf die Ausbildung des römifchen Rechts 
sum großen Theil mit beruht. Es wird nämlih durch die Edikte der 
Prätoren und Aedilen dad Gemwohnheitöreht und der fortichreitende 
Zeitgeit repräiemtirt, welches beides in einem ſcharfen Gegenfag zum ftrengen 
Givilrebt und zur eigentlihen Legislation ſteht. Das durch die Edikte ge» 
bildete Mecht 5. ius honorarium (au ius praetorium, Cic. de ofl. I, 10. 
p. Caec. 12.), weil es von folhen Perſonen berrührt, welche honores be- 
fleiven, und honorati, auch honore honestati oder honore honorati und usi 
genannt werben. Inst. I, 2, 7.: praetorum quoque edicta non modicam 
obtinent isris auctoritatem. Hoc enim ius honorarium solemus appellare, 
quod qui honores gerunt, id est, magistratus, auctoritatem huic iuri de- 
derunt. Die Duelle, aud welcher der Prätor bei der Aufitellung jeines 
Edifts (ediet. constiluere, Cic. Verr. I, 40.) ſchöpft, ift die Obfervanz, 
pad ius gentium umd die allgemeine aequitas, ald Baſis des ius gentium, 
f. Br. I. S. 170f. Es muß der Prätor den Geift und den Rechtsſinn des 
BWeolfs belaufen, er muß das fich kundgebende Bedürfniß der Zeit beobach— 
ten und Danach das Nötbige in feinem Editt anordnen, um das ftarre Eivil- 
recht ſowohl zu mildern und zu mobiflciren, als zu ermeitern und zu er— 
gänzen. Darum beißt e8 1. 7. $.1. D. de iust. et iure (1, 1.): ius prae- 
torium est, quod praetores introduxerunt adiuvandi, vel supplendi, vel 
corrigendi juris eivilis gratia, propter utilitatem publicam, quod et hono- 
rariom dicitur, und 1.8. eod.: ius honor. viva vox est iuris civilis. Weber 
den notbmendiger Weile aus diejem Verhältuiß hervorgehenden Kampf — 
jedoch ohne feinplichen Gegeniag — zwiichen dem alten Stabilitätsprincip 
und den milderen Principien des prätor. Edikts ſ. Bd. I. ©. 171., praetor, 
ius eivile, ius gentium und usus. Bu den freieren Schöpfungen des prätor. 
Meist? gehören die Fiktionen, die bonorum possessio, das prätor. Eigen» 
tbum im bonis, die Interdikte, die prätor. Obligationen, die Reftitution 
u. a, f. alle diefe Art. Die freieren Inftitute zählte der Prätor in dem 
Eoitte auf mit den näheren Erläuterungen darüber, er gab die Fälle an, 
im melden er eine Klage oder Exception geftatten wolle, und bediente fi 
dabei allerlei Formeln, z. B. iudicium, possessionem, actionem dabo (die 
Klagen erbielten nicht jelten den Namen ded Begründerd, z. B. Publiciana, 
Pauliana actio etec.); vim fieri veto ; interdicam ; iubebo; cogam; ut quanti 
ob eam rem aequum videbitur condemnetur u. a. Das Edikt war in 
tnli, capita und clausulae eingetheilt umd an fragmentariichen Ueberreften 
aus venfelben fehlt es nicht, z. ®. 1. 3. D. de sepulcre viol. (41, 12.) 
ı, 7. 15. 97. D. de iniur. et fam. lib. (47, 10.) 1. 1. D. de servo corr. 
(11, 8) 8 © &. 8. D. de edendo (2, 13.) k. 7. pr. D. damn. infeet. 
(39, 2.) 3. 8. $. 3. D. de procurat. (3, 3.) l. 7. $. 7. D. de pactis (2, 
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14.) Sell. XI, 17. Cic. p. Quinct. 19. Verr. H, 41. u. f. w. Briſſon. 
de formulis III, 15 fi. p. 265 ff. Die Orbnung der Materien richtete ſich 
nach Heffters Anficht (die Dekonomie d. Evictd im Rhein. Mufeum I, ©. 
51 ff.) nach den alten legis acliones und deren Reihenfolge. Dieſe Orbnung 
mag jogar jpäter die Grundlage der Digeften und ded Coder geworben fern. 
Natürlich mußte fih der Prätor im Laufe jeined Amts fireng an fein Edikt 
balten, namentlich jeit lex Cornelia, welche dieſes ftreng einſchärft, weil 
nicht jelten vorfam, daß der Prätor meonjequent war und gegen feine eigene 
Beitimmung entjchied, 3. B. Eic. Verr. I, 42. 46. Dio Caſſ. XXXVI, 23. 
Ascon. ad Cic. Cornel. p. 58. Orell. Diejed Abweichen h. edicto dece- 
dere, Gic. ad div. XI, 3. Daflelbe wurde bei dem Amtsantritt des Prätor 
Öffentlich befannt gemacht und auf Holz (album, darum 5b. das ganze Edikt 
zumeilen album, ſ. Bd. I. ©. 296.), Stein oder Erz gejchrieben aufgeftellt, 
fo daß man es deutlich lefen konnte, lex Servil. p. 78. Sueton. Cal. 41. 
Vit. 14. vol. überhaupt Gic. ad div. XIII, 59. de fin. II, 22. Verr. I, 61. 
Wann die Sitte zuerft auffam, daß die Prätoren die Grundſätze befannt 
machten, welche fie bei Verwaltung ihres Amts zu befolgen gedachten, ift 
unbeftimmt, keineswegs erft kurz vor Cicero, wie noch Zimmern vermutbet, 
fondern viel früher, wahrſcheinlich mit der Ginführung des Formularpro- 
zeffed. Huſchke ad incert. auct. magistr. Vratislav. 1829. p. 57—65. Für 
ein ſolches Alter ſprechen Ascon. zu Cic. Verr. I, 44. und Cic. de inv. II, 
22. (quae praetores edicere consuerunt). Weil jedes Edikt nur ein Jahr 
dauerte, b. es aud lex annua, Eic. Verr. I, 42. 46., und edict. perpe- 
tuum, injofern es jih auf das ganze Jahr und nicht blos auf einen einzelnen 
Fall bezog. Ascon. Cic. Cornel. p. 58. Orell. Es wurde aber gewöhnlich, 
daß die Nachfolger dad Edikt des Vorgängers — der Brauchbarfeit halber — 
adoptirten und endlich immer weniger — wenigftens nicht ohne Noth — hinzu⸗ 
jesten. Garat. und Kloß zu Cic. Verr. I, 44. u. 43. Wenn das vorige 
Edikt zu Grunde lag, jo b. das ediet. tralaticium, ic. ad div. 111,8. Cic. 
Verr. I, 44 f., und novum 5. das Neuaufgenommene ic. Verr. I, 45. 
Nun konnte das prätor. Recht auch als etwas Feſtes umd menigftens jeinen 
Grundprinceipien nah Stabile® angefeben werden und wurde als Haupt» 
rechtöquelle betrachtet und ſtudirt. Cic. de leg. I, 5. Top. 5. Daß ver 
praetor peregrinus ebenjo wie der praet. urbanus ein Edikt erließ, ift jeßt 
außer Zweifel gejeßt (früher verneint von Hotomann, Schubart u. A.), f. lex 
Rubr. ce. 20. Bal. Mar. 1,3, 2. @ic. ad div. XIII, 59. Gai. I, 6. Theoph. 
I, 2, 7. 1..9. $. 4. D. de dolo malo (4, 3.). F. €. Conradi de praet. 
peregr. p. 19—29. Für die Provinzen erließ jeder Statthalter ein befon- 
deres edictum provinciale, welches dem des praet. urb. nachgebildet wurde, 
aber je nach der Provinz, für die ed bejtimmt war, mannichfahe Mopifica- 
tionen empfing. Gic. ad Att. V, 21. VI, 1. ad div. III, 8. ad Qu. fr. LI, 
1, 9. Verr. I, 43. 45. 46. II, 13. 1. 6. $. 1. D. de custod. reor. (48. 3.). 
A. Auguftin. emendat. I, 5. 3. U. Bad. de ed. perp. provinc. Lips. 1752. 
Die alte noch von Heinecc. gehegte Anficht, das ius praetor. ſey anmaßend 
erichliiben worden, da die Prätoren feine Berechtigung dazu gehabt hätten, 
ift ichon von Bad hist. iur. p. 211. widerlegt und feitvem faft in Vergeſſenheit 
gerathen. Was die hiftorifhen Verhältniſſe dieſes Inſtituts betrifft, 
jo it deſſen Bortdauer unter den erſten Kaijern nicht zu bezweifeln, val. 
1. 7. D. de jurisd. (2, 1.), ®lin. ep. V, 21., jedoch mag es ſich anders 
geftaltet haben, indem die Vrätoren nicht wagen durften, ohne Willen des 
Kaijers etwas Wejentliches zu ändern. Viel mebr thaten die Nechtögelehrten 
für die Ausbildung des Rechts, und das Edikt beftand als alte Ginrichtung 
fort, ohne wichtige Supplemente oder Correfturen zu erfahren. Gommen= 
tatoren jchrieben große Werke zur Erklärung des Edikts, und diefe Werke 
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gervannen bald mehr Anſehen und Einfluß, ald das Edikt felbft, 3.8. von 
Servius Sulpicius und C. Aul. Ofilius, melde das Edikt zuerft commen- 
tirten, 1.2.6. 44. D. de orig. i. (1, 2.) 1.5. $. 1. D. de inst. act. (14, 3.) 
ı.1.$. 2. D. ne quis eum qui in ius (2, 7.), darauf von Labeo, Ans 
bian., Bompon., Galliftrat., Sabin., Julian., Upian., Gaius, Paulus u. A. 
Db aber das Edikt auch nah dem Kaifer Hadrianus jedes Jahr fortere 
ſchien, ift zweifelhaft und bier nicht näher zu ımterfuchen. Nach ver älteren, 
durch Hugo (M.R. S. 796 ff.) befeitigten, und in neuefter Zeit zum Theil von 
Buchta (Imftitutionen, Lpz. 1841. 1, ©. 537 ff.) vertbeidigten Anficht bat Hadrian 
ein unveränderliches Edikt publiciren laſſen, mit welchem neuen Geſetzbuch 
eine neue Aera Des Rechts begonnen habe. Letzteres iſt gewiß unrichtig,‘ 
aber eine neue und ftabilere Redaktion des Edikts erfolgte allerdings unter 
Hadrian, welcher dieſelbe von Salv. Julianus anfertigen ließ. Eutr. VIII, 9. 
Aur. ®Bict. de Caes. 19. (in ordinem composuit.) Spart. Julian. 1. 1. 10. 
C. de condict. indel. (4, 5.) Gonft. Tanta $. 18. Const. Akdoner $. 18. 
1. 2. $. 18. C. de vet. iur. enuel. (1, 17.). F. A. Biener de S. Jul. 
meritis in edict. Praet: recte aestim. Lips. 1809. Spätere, aber unbedeu— 
tende Nachträge zum Edikt, man mag num diejelben als integrivende Theile 
des forrdauernden Edikts, oder ald Supplemente des alten feiten Edikts an— 
eben , find nicht hinwegzuläugnen. Endlih hörte auch dieſes auf und nur 
vie Gommentare zum Edikt blieben in Gebraud. Legtere wurden auch in 
Iuftinians Rechtsſammlung vft ercerpirt. — Edictum Aedilium ftand 
neben dem der Prät. und erſchien eben jo regelmäßig in jedem Jahr (1. Bo. 1. 
5, 84. un Emtio venditio),. Es handelte vom Mearktverfehr, über die 
Geräbrleiftung der bei dem Verkauf einer Sache verfprochenen Gigenfchaften, 
über den Schadenerfaß der etwaigen Bebler, namentlih bei Sclaven und 
Vieh und über viele Bolizeivergehen. Plaut. Capt. IV, 2, 43. Gic. de off. 
If, 17. Phil. EX, 7. (über Leihenbegängniffe.) Petron. Sat. 53. Macrob. 
Sat. IE, 6. 1. 1. 38. 40. 41. 42. D. de aed. edict. (21, 1.) 1. 27. $. 28. 
D. ad leg. Aquil. (9, 2.) 1. 31. D. de eviet. (21, 2.) Paul. I, 15, 2. 
linter ben Kaifern wurde das Edikt ver Aedilen als ein Theil des prätori- 
ihen amngeieben, f. Schrader ad Just. Inst. I, 2, 7. 3. v. d. Wären de 
aed. ed. Lugd. B. 1720. 3. €. Heinecc. florum sparsio ad ed. aed. Hal. 

1738. & &. Hübner obss. edicto viario aed. cur. adspersae. Lips. 1798 

4. #. 3. Thibaut civ. Abh. S. 131—145. Dad Edikt der Quäſtoren 
wird erwähnt Gic. Verr. II, 7. und über dad der Praefecti urbi und 
praetorio f. beide Art. — Edicta principum find natürlid von vor 
‚üglicber Widhtigfeit, ſ. imperator, princeps und folgende Stellen: Suet. 

Ser. 4. Wit. 14. Don. ad Ter. Eun. V, 7, 36. Joſ. Ant. XIX, 5. Theod. 

God. I, 1—3. Cod. I, 14. 15. Dig. I, 4. Gai. I, 5. — Endlich find noch 
pie auf Rechtsverhältniſſe Bezug habenden Edikte des Recht fprechenden over 
tie Merwaltung beforgenden Magiftratus zu erwähnen, melde nur für be- 
ionbere Fälle ertbeilt worden waren und aljo auch nur vorübergehenden 
Bertb hatten (prout res incidit. 1. 7. D. de iurisdiet. (2, 1.) oder edict. 

repentin. Gie. Verr. III, 14. im Gegenſatz des edict. perpet.). Die ge 
rirliden Gitationen werden vermittelit eines Edikts bewirft, 1. 15. $. 34. 

ı 42. D. de iure fisei (49, 14.) 1. 1. $. 2. D. de requir. vel. abs. damn. 

(48, 17.) 1. 53. $. 1. D. de re iud. (42, 1.) 1. 51. C. de decur. (50, 2.) 

ı 2. C. ubi in rem act. (3, 19.) Paull. V, 5, 7., und peremtoriſche 
Editte b. ſolche, welde entweder ein für allemal oder gegen den trotz 

eines dreimaligen Edikts ſich nicht Stellenden gegeben find, 1. 22. 68 ff. 

D. de indie. (5, 1.) 1.5. $. 1. D. de poen. (48, 19.) 1. 2. C. quomodo 
et quando index (7,43.) Tertull. de pudie. 1. — Literatur: C. Borell. 

de magistrat, edietis. Venet. 1620. 3. ©. Heinecc. hist. edietor. et edicti 
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perpetui ett. in opusc. post. Mal. 1744. p. 1--560. 2. U. Hamberge 
de ed. perpet. Jen. 1714. F. Solaned diss. circh ed. Praet. Vienn. 173€ 
A. Wieling de praet. ed. perp. Franeq. 1730. de perpetuh ed. Auctoril 
ebenvdaf. de edicto, lege annua ebendaf. 1731. fragm. ed. perp. ebent 
1733. M. A. Bouchaud recherches hist. sur les édits ou ordonn. de 
mag. Rom. in d. M&moir. de l’acad. Tom. XXXIX. (Paris 1777.) XL] 
XL. XLV. X. C. Holtius de iure praetor. in Annal. Groning. 1820. 21 
GC. v. Wenbe libri tres edieti s. libri de orig. iurisprud. Rom. Cell. 1823 
J. Reddie de ed. pr. Gott. 1825. S. W. Zimmern Geſch. des Röm. R 
Seivelb. 18%6. I, S. 118140. U. ©. &. Francke de ed. — Kie) 
‘4830. Neftitutionsverfnche machten außer Heinecc, Wieling, Werbe zuer 
Eguinar. Baro Manual. Paris 1547. n. 48. G. Ranchin. ed. perp. zuer 
1597. und öfter wiederholt, 3. Gothofred. in f. font. quatuor nur tabella 
Eine befiere Weberfiht j. bei H. Giphan. oeconom. iüris. Freft. 1596. Ba] 
Haubold über d. Verſuche d. prätor. Ep. berzuftellen in Hugo's ciwilifi 
Magazin II, S. 285— 3236. (Berlin 1812.) und Haubolds Fleine Fragmenten 
fammlung in Institut. iur. Rom. lineamm. II, p. 11— 29. [R.] 

Editto. 1) edit. actionis war die nach der in ius vocatio i 
Gegenwart des Oberrichterd in iure erfolgende mündliche Mittheilung ve 
Klaggegenftandes von Seiten des Klägers an ven Beflagten. Plaut. Per: 
IV, 9, 8. apud Praetorem dicam. (eben fo gut konnte auch fehon eine yri 
vate Eröffnung vorbergegangen ſeyn, f. denuntiatio). 1. 1. D. de edend 
(2, 13.). Nah Auflöfung des alten ordo iudiciorum fam bie actioni 
editio außer Gebrauch. Zweifelhaft ift, ob auch ver in indicio vorzuneh 
mende Akt, daß die Partheien dem Nihter die vom Oberrichter (Prätor 
erhaltene Klagformel und Inftruftion vorlegten, editio actionis hieß. Ma 
könnte mwenigftend durch die Worte bei Gat. IV, 141. editis formuli 
zu diefer Annahme geführt werben. — 2) editio instrumentorum 
gerichtlihes Worlegen von Urkunden, Bemeismitten u. f. w., namentli« 
das mit editio actionis verbundene Aufzeigen der fihriftlihen Beweismitte 
1. 1. $. 3. D. de edendo (2, 13.). Ueber die Verbindlichkeit, Urkunde 
Andern mitzutheilen, find im Pandektenrecht beſondere Vorſchriften enthalten 
— 3) Editio iudicum, Wahl ver Richter im Gegenjag der sortiti« 
f. index. [R.] 

Käönes ('Höore;, Thucyd. IV, 109., bei Herod. VI, 100. u. 2 
'Hödwroi, Edöni, Plin. IV, 11.), Volk in ver Landſchaft Edonis (Ptol 
im ſüdweſtlichen Thracien zwifhen dem Neftus und Strymon, zu Macevı 
nien gehörig, nach Serv. zu Virg. Aen. XII, 365. von einem Gebirg, Edoı 
einem Zweig ded Hämus, fo genannt. Str. 470 f. 683. Die Dichter nenn 
das Volk öfters ſynecdochiſch für Ihracier, 3. B. Horat. Od. II, 7, % 
Ovid x X1, 69. Trist. IV, 1, 42. ®ropert. I, 3,5. vgl. Aeſchyl. Per 
493. [P. 

Fdro, Hafenort an der Mündung des Fluſſes Mepvarıs (Brenta) ı 
Venetia, Plin. IV, 16. (20.), Tab. Peut. (Evrone), j. Porto di Chioggia. [P 

Educatio. Hat ein Volk fih nah und nah zu einem gewillen Gr: 
von Eultur emporgearbeitet, fo macht fih das Bedürfniß fühlbarer, ver au 
fproffenden Generation eine dem gewonnenen Standpunkte entiprehende E 
ziehbung zu geben, vdiejelbe jomit dem betretenen Seife zu accommodiren. € 
überliefert jede Generation der folgenden ihre Errungenſchaft in Gultur ın 
Sitte. So entipricht die Erziehung jedes Volkes in feinen verſchieden 
Bildungsperioden genau dem Standpunfte feiner Gultur: was biefer forde 
leiftet jene, und jo bedingen beide einander im wmechielfeitigen Yortichri 
von den einfachften Grundlagen bis zu der höchſten Ausbildung. Dieſe A 
ber lieberlieferung ded Errungenen geht im Anfange noch nicht aus jelb 
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bemußtem päpagsgiihen Streben bevor, fondern es ift noch die fih von 
ſelbſt eraebenpe einfache Bedingung der Befähigung des jungen Sprößlings 
für die einmal erforne Lebensweiſe des Erzeugers, ded Stammes oder bed 
ganzen Volkes. Die ihres Zweges fih Har bewußte pädagogiſche Wirkfam- 
feit trirt erft ſpäter hinzu. — Unſere Aufgabe gebt bier nicht auf eine all- 
gemeine Ueberſicht der Erriehungsweiien des geſaumten Altertbums hinaus, 
jondern befchränft Fi faft ausichließlih auf die Erziehung der Griechen und 
Römer in ihren veriiedenen Perioden, und wir beginnen daher mit dem 
beroiihen Zeitalter der Hellenen. Allein auch bier jhon bat die Maffe der 
geiichtlichen Thatſachen von der älteſten bis zur jpäteften Zeit einen zu 
großen Umfang, als daß biejer Vortrag überall ausführlich fein dürfte. 
Mir müffen ung vielmehr oft mit Umriffen und Skizzen begnügen. — Das 
beroifcdhe Zeitalter ber Hellenen ruht auf dem Mythos, dem Schatten der 
Seſchichte Wo Dieje von feiner ficheren Tradition getragen wird, muß und 
ibr Profil, Der im Munde der nachkommenden Generationen fortlebende 
Motbenfreis ihre Srelle erjegen. Diejen hat ung die alte Literatur in 
marnichfacher Geftalt aufbewahrt, und es iſt ung dadurch verftattet, ein 
Bild son ver GErziebungsmweije der älteften Hellenen zu entwerfen. Die Er- 
ziebungselemente der beroiihen Welt bezweden in einfacher Weife die Tüch— 
tigkeit des mach Außen wirkenden Mannes in Wort und That, jo wie ben 
etbifchen Charakter des in ftiller Häuslichkeit ſchaffenden Weibes, welches 
außerbalb viefes Bereiches nur geringe Geltung bat (Od. I, 356 f.). Die 
zihmpunfte des häuslichen Lebens, wie ed im Heldenepos ſich abiviegelt, 
concentriren ſich im den mehr oder weniger flattliben Paläften der Anakten, 
unter welchen fich je nah dem Umfange der Befigungen bedeutende Abftufungen 
zeigen, obgleich überall ein fat patriarchaliſcher Charakter durchſchimmert. 
Das dffentlihe Walten dagegen läßt fich am deutlichiten in ihren gemeinfamen 
Unternehmungen, beſonders in ihren Heerfahrten zu Wafler und zu Land 
erfennen , bei welchen einzelne Heroen fih durch Kühnheit und Thatkraft auo⸗ 
zeichnen umd jo zu den Hauptperſonen der Handlung werden. Der eigent» 
libe Staat mit gegliederten Oemeinden und Ständen liegt noch tief im Keime 
feiner eriten Entmwidelung. Der Stamm und die Familie bedingen noch die 
äußere Form der zufammenlebenden Vereine umd fomit auch die Art und 
Weiſe per Erziehung. Das Verhältnig der Anakten zum Demos ift arifto- 
£ratifter Natur, durch überwiegenden Beflg und perjönlihe Auszeihnung 
urferünglih bevingt, bleibt aber noch in vielfacher Beziehung locker und ohne 
allgemeingültige fefte Bellimmung ver gegenfeitigen Rechte und erpflich- 
tungen. Der Mann aus dem Demos fteht natürlich dem Anakten an geiftiger 
und leibliher Bildung nad: jeine Beſtimmung ift eine andere und er bedarf 
nicht aleiber Ausrüftung. Sein Beruf erftredt ſich auf einfache Beichäfs 
tigungen, Aderbau, Viehzuht, Jagd, Schiffahrt und Handel. Natürlich 
dient Der freie Anworns auch ald Krieger, wenn der Anar Waffenthaten 
auszuführen gevenft. Gewerbe und Künfte beginnen erft ſich allmälig zu 
entfalten. Indeß tritt aud der gemeine Dann in feinem Bereiche mit Gins 
fit auf und bewährt jelbft in ſehr untergeorpneter Stellung eine gewiſſe 
firtlihe Haltung, etwa wie der treue Gumäos, Hirt des Odyſſeus, dem 
Melanıbios gegenüber, bei weldem der Vortheil des Augenblids entſcheidet. 
Dem Amakten ift es nicht gleihgültig, welche Meinung der önuos von ihm 
begt (B1. IX, 460. Od. Il, 101. VI, 273.), und wir baben uns unter dem 
legreren "keineswegs nur die ganz Unbemittelten, jondern unter dieſen auch 
woblbabenne Männer zu denken (Od. I, 239 fi.). — Wir faſſen bier zu« 
nöd im gebrängter Kürze zufammen, was und das homeriſche Epos über 
pie rziebung der jungen Helvenjohne berichtet und was ſich durch ander» 
weitige Notizen und Analogieen beftätigen laͤßt. Das beyläne Epos wird 
* 


26 Eduentio 


uns immer zur Grundlage dienen müſſen, nad welder wir uns zw orien⸗ 
tiren und die einzelnen ſpeciellen Verhältniſſe des öffentlichen und häuslichen 
Lebens zu meflen haben. — Die zwei Hauptelemente der helleniſchen Er» 
ziehung, die muſiſche und die gumnaftifche Ausbildung finden wir in ihren 
einfachen Grundzügen bereits im heroiſchen Zeitalter. Beide Elemente hat 
der Mythos mit fpäteren Beſtandtheilen vielfah ausgefhmüdt. Als ven 
äfteften helleniſchen Erzieher bezeichnet die Sage den Kentauren Eheiron, 
deſſen Grotte auf dem Gebirge Pelion ums als die Ältefte helleniſche Schule 
entgegentritt, im melcher die vorzüglichften jungen Helden ihre Bildung er- 
halten (Pinv. Pyth. IV, 102 ff. VI, 21 ff. Nem. III, 43.3. Xen. de ven. 
I, 2. Plut. de mus. c. 40.). Cheiron veranfhauliht den Gefammtbegriff 
jener uralten Erziehungsweiſe und gilt uns als Perfoniflcation der mythiſch 
heroiſchen Pädagogik. Die Doppelgeftalt des Kronivden deutet auf dad durch 
fortfchreitende Gultur bedingte Heraudtreten aus dem urfprünglichen Zuſtande 
der Rohheit zur milderen Sitte und ebleren Menfchlichkeit, jo wie fein 
Aufenthalt auf dem Pelion darauf hinweist, daß im nördlichen Hellas, vor- 
züglih in Thefialien und Thrakien, ſich die Cultur am früheften entwickelte 
md von hier über Hellad auöbreitete (vie thrafifchen, vieriſchen Sänger). 
Mus der großen Anzahl von Zöglingen, welde die Tradition aus feiner 
Schule hervorgehen läßt, mollen wir nur den Jafon und den Achilleus er- 
mwähnen, melde Pindar mit erhabenen Worten ald Jünger des Eheiron ver- 
berrlicht (1. e.). Die vielfah gefhmüdte und durch ſpätere Beitandtheile 
erweiterte Sage bezeichnet als Gegenftände feiner raider« Jagd - und Waffen- 
übungen, Kräüter= und Heilfunde (ieromn), Gefang und Saitenfpiel (Kov- 
on), Seherkunft (uarzırn), Recht und Geſetz (diıxaworrn). ©. Blut. de 
mus. c. 4. 40. ®biloftr. Her. c. 9. Auch gedenft man feiner Unterwei— 
fing über die nverleglichfeit des Eides, über die Rache der Götter und 
die Mittel, vdiejelben zu jühnen, Worftellungen, deren Urfprung aus ben 
jogenannten orphiſchen Dichtungen deutlich genug zu erkennen ift (Argon. 
Orph. v. 382. Blut. Thes. c. 2.). Auch wurden gewiſſe Verhaltungs— 
regeln, welche er dem jungen Achilleus erteilt haben follte, auf ihn zurück⸗ 
geführt. Pauſanias berichtet, daß Heſiodos diejelben als poetiſchen Gegen— 
ſtand behandelt habe (IX, 31, 4. avairems Xeivwros Ei didaoruckie de 
to; Ayıkkleos. Der Grammatifer Ariftophanes aber hatte dieſe Schrift, auch 
vrodnna genannt, dem Heſiod abgeſprochen. Duintil. I, 1, 15.). Nah 
Pindars Darftellung nahmen an der leiblichen Pflege ver Zöglinge die Töchter 
des Kroniden thätigen Antheil (Pyth. IV, 102 ff. B.). Der Einfluß der 
Schule des Eheiron erftredt ſich bis auf die homeriſche Heldenwelt herab, 
obgleich jene eigentlich einer früheren Periode als der Zug gegen Mion an« 
gehört und Homeros von der Bildung des Achilleus durch Cheiron nichts 
erwähnt. Pindar folgte bier anderen Mythen. — Wie in der homeriſchen 
Heldenwelt das Leben überhaupt ſchon im vielfacher Hinficht geregelt und ge- 
gliedert erſcheint, fo tritt auch die Erziehung bereits mit einem beftimmten 
Typus bervor, und ihr Mefler ift vie erbiiche Seite der Charaktere jener 
Zeit, welche fich felbft in der Göttermelt abipiegeln. Achilleus und Odyſſeus 
nit ihrer Umgebung erfcheinen ald zwei Hauptrepräſentanten. Ginzelne Fälle 
ausgenommen, bleibt die Erziehung, wenigftens im erften Stadium, ge: 
wöhnlib Pamilienangelegenheit, uud das für die Bildung des Geiftes zu 
erlernende Material ift im Ganzen von geringem Umfange. Wir beginnen 
mit dem zarteften Alter. Bei Homer ftillt die Mutter ihre Kinder nicht ſelbſt, 
fondern überläßt dieſe Function einer Amme (N. VI, 467. DBal. Od. XIX, 
401.). Nach fpäterer Darftellung dagegen unterzieht ſich die Gattin des He- 
roen häufig jelbft dieſem Geſchäft, wie die Alkmene (Theokr. XXIV, 3 ff.). 
Zunächſt num wird der heranwachſende Knabe im häuslichen Kreife, ımter 
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Auffiht und Einmirkung des Vaters, der Mutter und einer Wärterin er- 
zogen. Der Bater bejihäftigt ih gern mit ihm, läßt ihn auf jeinem Schooße 
figen und efien, nährt ihn auch wohl mit Mark und Fett (uveros, Ömuos 
or, U. XXII, 500.), ſchaukelt ihn mit Luft auf den Armen (Il. VI, 475. 
Soyb. Aj. 541 f. I46F.). Dem etwas reiferen Knaben wird nun gewöhn— 
lich ein Führer oder Begleiter beigegeben, der bisweilen nur wenige Sabre 
älter, eim jugendlicher Freund und Genoffe defielben over auch ein älterer 
Berwandter des Hauſes if und etwa durch Armuth oder ein anderes un- 
günftiges Schickſal gemöthigt worden iſt, bei dem begüterten Freunde Zuflucht 
unb Unterhalt zu fuchen. So fommt Phönir, dem zürnenden Vater Amyn- 
tor entfloben, nad Phthia zum Veleus, welcher ihn freudig aufnimmt, wie 
Der Erzeuger den einzigen ſpät gebornen Sohn liebt und ihn über vieles 
Bolf ſetzt (11. IX, 445—481.). Als Greis rühmt fih Phönix den jungen 
Beliven leiblih gepflegt und ihn, nachdem er erwachien, für das Leben ge- 
bildet, zu Wort und That befähigt zu haben (uvdwr re omrjg Zueran, 
ronsripa re Egywr. 1. IX, 443.). Ein anderer Begleiter und jugendlicher 
Genofte des Achilleus ift Patroflos. Auch diefen hat ein widriges Geſchick 
zum Veleus geführt. Er hat ald Knabe beim Würfelipiel zum Zorn ge- 
reizt, ven Schn des Amphidamas erichlagen, und wird daher von feinem 
Vater aus dem Lande der Opuntier nad Phthia gebraht, wo ihn Peleus 
in fein Haus aufnimmt, ihn forgfältig pflegt und ihn Heganor des flatt- 
fihen Sohnes nennt (ll XXIH, 90.). Achilleus ſelbſt aber bezeichnet ihn 
aldö &zaipos (Il. XVII, 98.). Er ſoll als älterer Genofje jenen umgeben, 
ihm mit klugem Rathe und verftändiger Rede vorangehen und das Rechte 
anbeuten (Il. XI, 785 f.). Ein ähnliches Schickſal führte in der jpäteren 
Zeit den vom königlichen Geſchlecht ſtammenden Phrygier Apraftos zum Kröfos, 
welcher ibn jühnte, in fein Haus aufnahm und feinem Sohne ald Begleiter 
umd guwie zugejellte (Herodot I, 35 ff.). Aus diejen Beiſpielen ergibt ſich 
indes , daß man jolde den Söhnen beigegebene und über diejelben eine Art 
Aufficht führende Gejellihafter von den Pädagogen der fpäteren Jahrhunderte 
genau zu unterſcheiden babe. Iene waren junge Männer von edler Abkunft, 
melde auf Den Wogen des Lebens Schiffbruch erlitten, von verwandten oder 
freundlich gefinnten dürften aufgenommen und ihren Söhnen zugejellt wur= 
Den, da Die Pädagogen der biftorifchen Zeit gewöhnlich Sclaven waren. 
Henn nun aber fpätere Dichter dennoch Pädagogen in der alten hiftorifchen 
Zeit auftreten laſſen, fo erſcheinen auch diefe wiederum in einer etwas an= 
deren Function: fie find alte treue Diener des Hauſes, von welchen die 
Kinder beiderlei Geſchlechts bedient, beauffichtigt, außerhalb des Hauſes be- 
gleitet werben, obne weſentlichen Einfluß auf die geiftige Erziehung und 
Bildung. In ber letzteren Beziehung gleichen ſie allerdings den ſpäteren Pä- 
dagegen, nur daß dieſe mit eben im Dienfte der Bamilie alt gewordene 
Männer waren (vgl. Eur. Phoen. 86 ff. EI. 483 f. meAaıg popog). 
Selbe mudeyayoi im eigentlihen Sinne ded Wortes mit rein bedienender 
Aunction mußten aub wohl in jener Zeit Statt finden, und was an ihnen 
erwa nob an die fpätere Zeit erinnert, darf ald Uebertragung des Dichters 
betrachtet werben. (Bei Euripid. Med. 64. nennt fih der Pädagog avr- 
Sovios.) — Die geiflige Ausbildung des Knaben bezweckte nun zunächſt ver 
Unterridt im Geſang und Saitenfpiel, und die Meifter diefer Kunft waren 
daber auch in Diefer Hinfiht ſchon fehr geachtet. So nennt die fpätere Tra= 
dition Den Orpheus, den Linos als Lehrer (Theokr. XXIV, 103.) Dopuy& 
and wdupıs bezeichnen die Saiteninftrumente jener Zeit (I. IX, 186. Od. 
vilt, 67. Avoll. Rh. I, 32.). Volkslieder mit einfachen Melodieen, deren 
Inbalt die Thaten früherer oder gleichzeitiger Helden (Ada &röpwr) , wie 
fie das homeriſche Epos dem. Phemios und dem Demopokos (Od. VIIL, 44 f. 
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73 ff. 83 f. 487 ff. I, 325 ff.) in den Mund Tegt, verberrlicht, mögen ben 
Hauptbeftand jener muflfaliihen Bildung gemacht haben. Gefang und Saiten» 
fpiel würzen felbſt das Mahl (Od. I, 152. 325. IV, 17 ff. XXI, 430.), und 
das ul Led wird am liebften vernommen (Od. I, 352.). Auch beim 
Mahle der. Götter ertönt die Phorminr (N. I, 603 f.). Außerdem ſuchte 
man dem Knaben und dem heranwachienden Jünglinge frühzeitig den nöthigen 
Grad praftifcher Lebensweisheit beizubringen, beſtehend in Werbaltungs- 
regeln, nützlichen Sentenzen und bewährten Ausſprüchen weiler Männer, 
welche vom Munde zum Munde gingen. Sittenſprüche diefer Art umfaflen 
zugleih DVerhaltungsregeln der Humanität und Gaftfreundichaft (Od. I, 126 ff. 
vi, 172 ff). Das bomerifhe Epos Tiefert eine beveutende Anzahl prafti- 
ſcher Regeln (namentlih in den Worten des Neftor und des Phönix), no 
mehr bei Heflod (epy. x. zu.), am meiften bei den jpäteren gnomijchen Dich— 
tern, in deren Eprucweisheit uns wohl fo manches Kernwort aus dem 
heroiſchen Zeitalter überliefert fein mag. Auf jener empirischen Lebensweis- 
beit mochte auch vorzüglich die Beredtſamkeit beruhen, welche einzelne home— 
rifhe Helden in der Verfammlung entwickeln. Achilleus geftebt, daß ihm 
Andere hierin überlegen feien (Il. XVIII, 106.) und ſcheint fih vorzüglich auf 
den Neftor und den Odyſſeus zu beziehen (vgl. I. I, 370.). Neftor er: 
fennt den jungen Telemahos jogleih wegen feiner klugen, geziemenden Rede 
ala Sohn des Odyſſeus an (Od. III, 124 f.). Auch mußte wohl ver be— 
währte «yoonrns der heroiichen Zeit die ſchon vorhandenen, noch ziemlich 
einfachen Nectsverhältnifie (Heruores), befonders zwiichen den Anakten und 
dem Snjuog, kennen (val. Il. I, 248 f. IX, 441. Od. I, 15 ff.), und bie 
erwachienen Söhne verftändiger Anakten mochten auch in dieſen einige Unter- 
weifung erhalten. ben jo in den wichtigften Gegenftänden des Gultus, ber 
Nitus und Opfergebräuche (vgl. Od. III, 445 ff.) In ven Kreid der Un: 
terrichtsgegenftände gehörten auch Kräuter- und SHeilfunde, im einzelnen, 
durh Erfahrung gewonnenen Notizen beftebend, worin ſich unter den Helden 
vor Troja vorzüglih Machaon und Podaleirios auszeichnen. . Achilleus und 
Patroklos haben hierin ebenfalls einige Kenntnifje (Il. XV, 393 f.). — Eine 
vielbeftrittene Frage ift es aber, ob man in jener Zeit bereitd von der Buch— 
ftabenichrift Gebraub gemacht habe. Die fpätere Tradition miſcht verſchie— 
dene Sagen und läßt den Gebrauch der yoauuara in jehr früher Zeit auf 
mannichfache Weife ins Leben treten. Aeſchylos führt ihre Erfindung auf Prome— 
theus zurüd (Prom. 459 ff.). Abgeſehen von der fritifch angefochtenen Kadmos⸗ 
fage follen ſchon die Pelasger von den nah Hellas gebrachten phönikiſchen 
Buchftaben Gebrauch gemacht haben, weßhalb viefelben yowuuara IleAroyıra 
genannt worden feien (Diod. III, 66.). Nach einer anderen Sage retteten 
die Pelasger die ſchon vorhandenen Buchftaben während der deufalionifchen 
Fluth (Euft. ad 1. II, 358. Baſ.). Auh bat man angegeben, daß die 
pelasgiihen Schriftzeichen älter feien ala die phönikifhen, und daß Kadmos 
durch die legteren jene verdrängt habe (Boucher in Montf. Palaeogr. s. fin.). 
Noch fo manche andere Mähr Fannten ſpätere Griechen über vie erfte Ein- 
führung der Buchſtabenſchrift. Nah Theokrit (XXIV, 103.) lehrte Linos 
den Herafles die yoaunere. Cine fperiellere Unterfuhung ift ung bier nicht 
geftattet. Wolf (Prol. LAXX f.) bat zu beweiſen gefucht, daß in der home⸗ 
riſchen Heldenwelt weder Schreibfunft noch Malerei in Gebrauch geweien fei. 
Inder lafien allein jhon die anuere Avyoa, melde Proito® dem Bellero: 
phon gibt (yoawag er iranı run, 1. VI, 168 f.) als ziemlich wahr: 
jcheinlih annehmen, daß bereits ein Anfang im Gebrauche der Buchitaben- 
fhrift gemacht worden jei, wobei zu erwägen, daß der bedeutende Figuren- 
reihthum der Glyptik und Toreutit, welchen Homer namentlih auf ven 
Schilden der Helden beſchreibt, jo. wie die Kunſt des yadxevg und des yov- 
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00460058 (Od. TEE, 425. 432.), wenigftend einige Kenntniß des Zeichnens 
vorausfegen. Wo aber dieſe Statt findet, darf man auch auf Schriftzeichen 
schließen „ wie unvollfommen und hieroglyphenartig dieſelben auch noch fein 
mögen. Waren aber foldhe vorhanden, jo wurde auch wohl den Söhnen 
der Anaften einiger Unterriht hierin ertheilt. — Außerdem war eine no 
einfache Mantif ziemlih verbreitet (Od. II, 146 ff.), beſonders aus dem 
Bogelluge gemifle Folgerungen zu ziehen, obgleich die uarrsig ex professo 
tiefer eingeweibt waren und jpecielle Fälle zu erläutern vermochten (Od. I, 
157. u. a.). Alſo mochten wohl auch bierin die jungen Sprößlinge der 
Anatten einige Unterweilung erhalten. Im Ganzen begriff demnah die 
geiftige Ausbilpung einen Fleinen Kreis praktiſcher Kenntniffe, durch melde 
tbeils dent barmloien Gemüth des jungen Dannes Sittlichfeit im öffentlichen 
und häuslichen Verkehr, jo wie dem Verſtand eine gewiſſe Auffafjungs= und 
Beurtbeilungsrähigfeit verliehen werden jollte. -— Klarer als die pfychiſche 
entfaltet fich ums die jomatiihe Ausbildung in jenem Zeitalter, welche na- 
türlid auch Die überwiegende mar. Gin Abbild gewährt die Beichreibung 
der MWertfämpfe in den bomeriihen Gejüngen. Die bier erwähnten Hebungen 
werden mit Gewandtheit und Kunft ausgeführt, und bilden die Kauptele- 
mente Der Gummaftif und Agoniftif auch in ihrer vollfommeneren Ausbildung 
fpäterer Zeit. Der ritterlihe Agon beiteht blos im Wagenrennen mir dem 
Zweigefpann , melde: ſchon nad bewährten Regeln ausgeführt wird. Neftor 
ertbeilt feinem Sohne Autilochos vor der Abfahrt Rathſchläge, durch deren 
Befolgung er mit trägen Roſſen den Menelaos mit befferen einholt und 
überflügelt. Auch bemerkt Neftor von dem Antilohos, daß ihn als Jüng- 
fing Zeus und Poſeidon hierin unterrichtet haben (Il. XXI, 306 fj.). Bon 
ven gomnmiſchen Uebungen wurden der einfache Wettlauf, das Ringen, der 
Wurf mit dem Didfos und dem Afontion , der Fauftfampf, nicht ohne Negel, 
Kunſt und Anftand getrieben (N. 1. c. 653 ff.). In den Wettkämpfen zu 
Ehren des Patroflos treten der Dilive Aias, Odyſſeus und Antilochos als 
fattliche Wertläufer auf, und fie icheinen ven Lauf in derjelben Weije, wie 
die Agoniften der jpäteren Zeit, zugleich mit ftarfer Bewegung der Arme 
ausgeführt zu Haben (ll. 1. c. 772.: yvie 8 EÖnner Eugen, modus nu 
yeioas vrrepder ©. d. Abbild. in d. Gymmaft. u. Agon. d. Hellen. 
son Kraufe Taf. VI.) Im Ringen verfuhen ver Telamonier Aias und 
DOppfleus den Kampf, in welchem die Kraft des Grfteren von der Schlaubeit 
des Pegteren aufgewogen wird (726 fi.). Im Fauftfampfe zeigt Epeios, daß 
die agoniftiiche Tüchtigkeit von der kriegeriſchen ſich unterſcheide: er iſt un— 
überwindlib im Bauftihlage, nennt ſich dagegen ſelbſt als unbedeutenden 
Kämpfer in ver Felvihlaht (B. 670 fi.). Im geſchickten Wurfe des Solos 
ſteht Bolvpeites allen voran (836 ff.). Dann folgen noch die Wetifämpfe 
im Bogenihuß und in der Hoplomachie (S11 fi. SO ff.). Außerdem werden 
im Einzelnen verſchiedene Uebungen erwähnt (Od. IV, 343. u. a.). Die 
Phaͤaken ericheinen als ächte Hellenen, da fie Gnmnaftif treiben und ſelbſt 
das Ballipiel mit orKeitiiher Kunft vereinigen (Od. VII, 120 fi. 156 ff. 
370 #.). Außer den oben augegebenen Uebungsarten kommt bei ihnen auch 
per Sprung zur Ausführung (V. 128.). Finden wir nun in jenem frühen 
Zeitalter aud noch feine Paläftren und Gymnaſien, treten auch nod feine 
Knaben in den Wettkämpfen auf, mie fpäterbin, jo dürfen wir doch ans 
nehmen, daß ber reifere Knabe und angehende Jüngling bereitö in die ber 
zeichmeten Webungsarten eingeweiht und dadurch die möglichfte Förperliche 
Ausbildung erfirebt wurde. Bejondere Lehrer werden im bemerijchen Epos 
wicht ermäbnt, obwohl die ſpätere Sage bald Götter, vorzüglich den Hermes, 
bald berühmte Heroen (Iheofr. XXIV, 114.), bald ven eignen Vater des 
zu Linterrichtenden als ſolche angibt. Die Unterweifung mochte übrigens 
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weniger von Belang fein, ald die eigne. Hebung, und Zwar mit einem Kun⸗ 
digeren. Der Aeltere und Stärfere, welcher ſich bereits in Wettkämpfen 
bewährt hatte, mochte befreundete Jünglinge einweihen, und dieſe fih dann 
fel6ft die weitere Ausbildung in den gewählten Kampfweiſen verichaffen. 
Denn mir finden mit einigen Ausnahmen jchon bei Homer, daß jeder Heros 
fich vorzüglich in einer Uebungsart auözeichnet. Doch ift Odyſſeus ftattlicher 
MWettläufer und zugleih gewandter Ringer, trefflicher Disfoswerfer und guter 
Bogenſchütze (I. XXIII, 709 fi. 759.ff. Od. VIH, 186 ff. 221 ff.) Die 
zufammengejegten Rampfarten, das Pentathlon und dad Pankration, waren 
im beroifchen Zeitalter noch nicht eingeführt worden (Pind. Isthm. I, 
26. B.). — Einfah und geringfügig war die Erziehung und Bildung des 
weiblichen Geſchlechtes, deſſen Beſchäftigung auf den häuslichen Kreis be— 
ſchränkt blieb und fich vorzüglich auf Spinnen und Weben bezog (Il. VI, 
456. 491. Od. XVII, 314 f. I, 357. U, 94. u. a.). Natürlich lagen ihm 
auch andere häusliche Geſchäfte, wie das Wafchen der Kleiner, ob (Od. VI, 
317.). Die jungfräuliche Tochter des Anakten lebt im napderor in ber 
nächiten Umgebung der Mutter und der zoopos. Auf den guten Ruf (parız 
Eon) wird fehr gehalten (Od. VI, 29 f.). Gejang, Kenntniß nüglicher 
und fchädlicher Kräuter, auch Sittenſprüche und einfache Lehren häuslicher 
Moral finden mir im homeriſchen Epos fürftlichen Jungfrauen beigelegt. Es 
tft ihnen alfo bei Homer ſchon das Geleis ihrer häuslichen Beihäftigung, 
ihre fpätere Beſtimmung und Geltung angemiefen und ihr Bildungstypus 
ausgeprägt. — Vinbeveutend und lüdenhaft bleibt Alles, was: fih über die 
Erziehungsweiſe, welche jeit dem homeriſch-heroiſchen Zeitalter bis zur erften 
Olympiade oder bis auf Lykurgos Statt fand, mittbeilen läßt. Auch ift 
diefe Periode keineswegs als die des Fortichrittd zu betrachten. Das raſt— 
fofe Drängen und Treiben der wandernden Stämme geftattete gewiß wenige 
neue Geftaltungen: es bielt vielmehr ſchwer das Alte feftzubalten. Die be— 
zeichneten Grundelemente der Erziehung und Bildung lieben indeß wohl 
ziemlich dieſelben. Gnomiſche Weisheit und praktiſche Lehre, Sprüchwörter 
und Fabeln gingen nun von bdidaftifhen Dichten aus und. übten einen 
ethiſchen Einfluß auf die Zeitgenoffen, wie wir dieß indbejondere aus Heflods 
Tagen umd Werfen wahrnehmen können. Späterhin wurde durch Simoni— 
des, Theognis (napeameosıs), Phokylides u. a. diefe gnomifche Weisheit 
immer weiter verbreitet und biente ficherlih auch als Bildungsmittel Der 
Jugend. Seit alter Zeit wirkten auch die Rhapſoden mit ihren. Gejängen 
auf die Vohfsbildung. Die Gymnaſtik blieb der fletige Hebel ver. phyſiſchen 
Erziehung und erhielt feit dem Aufihwung der großen Feftipiele in. der ge— 
ſchichtlichen Zeit mande Zufäge und Funftgemäße Geftaltung. — Die erfte 
reformirende Epoche der Erziehungsgejchichte der Hellenen gewährt .Lufurgos, 
welcher durch feine Geſetzgebung den herabgekommenen Staat. der Spartiaten 
verjüngte und bier die Erziehung eng mit dem öffentlichen Leben feiner Staatd- 
bürger verflodt. Ohne jene Erziehung war der Spartiate für. ven ‚Staat 
unbrauchbar, daher ein Fremder bei ihnen auch geringere Geltung hatte. 
Solons gejeglihe Staatsreform berubte auf einer ganz anderen Grundlage, 
fo wie überhanpt der attijheionifhe Staat im Gegenfag zum dorijhen. Der 
dorifche Rigorismus mit. firenger Bewahrung hergebrachter vowuea (Iſokr. 
laud. Hel. c. 27.) war zu Sparta bervorftehend: zu Athen war dad Hu— 
manitätsprineip mit fortſchreitender Cultur das vorherrſchende Element, ob- 
wohl auch bier dad maAaıor vommuor und die vom Alter fanetionirten a:- 
dsvuare , wenigſtens bis zur Zeit des peloponnefifchen Krieges, in Ehren 
gehalten wurden. Wir betrachten zunächft den ioniſchen, aus ven Pelasgern 
bervorgegangenen Stamm, und gehen dann zum dorifchen über. Athen gilt 
und als Centralpunkt der helleniichen Bildung, da ſich bier ber fortſchreitende 


Bolksgeiſt mir ſelbſtbewußtem Streben leichter als anderwärts fefthalten und 
tiarer begreifen läßt. Während der Regierung der Archonten mochte zu den 
alten, aus ber hervoiſchen Zeit ftanımenden Einrichtungen wenig Neues in 
Berreff ver Erziebumg und Bildung der Jugend hinzugefommen fein. Wir 
iaffen daher zumächft die Zeit von Solon bis zum peloponneſiſchen Kriege 
ınd Auge. Sp weit erftredt fh die apyai« maudeix mit ehrbarer Zucht und 
Strenge, welche der dinwog Aoyoz bei Üciftophanes treffend ſchildert (Nubb. 
361 #.). Eine fo durchgreifende Verichmelzung mit dem Stantdorganismudg, 
wie zu Sparta, batte zu Athen die Erziehung zwar nicht: vielmehr blieb 
He im Eimzgelnen dem Gutachten der Eltern anheimgeftelt. Die Familie mar 
bier Der Heerd der eigentlichen Erziehung in den erſten Lebensjahren der 
Kinder und bebamptere auch ihren Einfluß noch auf den heranwachſenden 
Yüngling. Allein vie Eltern konnten keineswegs nah Willkühr verfahren, 
iondern wurden durch Solons Gejege auf einen zu erftrebenden Normaltypus 
der geiftigen und leibliden Ausbildung ihrer Söhne hingewieſen. Die von 
Solon ausgegangenen Gejege diefer Art werden häufig von den attifchen 
Rednern beleuchter (ſ. beſonders Aeſchin. g. Timarch. F. 9 ff.). Wir be- 
trachten num die Erziehungs- und Bildungs-Elemente, in weichen ſich ver 
Rnabe zu bewegen batte, ohne auf Ceremonielles, wie die Amphidromien, 
das Opferfeſt am zehnten Tage nad der Geburt (Ariſtoph. Av. 494.), die 
Finführung in die Phratrie am Apaturienfefte und die Einſchreibung in das 
Regifter verfelben, u. f. w. Nüdfiht zu nehmen, was das hier zu gebenbe 
Mintaturbild nicht geftattet. — In den erften Lebensjahren des Knaben, mit 
melden menigftend die phoflihe made anbebt, hatten die Mutter, die 
Amme (f rirdn), die Wärterin (7 r00960) die Obliegenheit, denſelben 
tbeils durch Spielzeug zu beſchäftigen, theils durch Schaufeln und Singen 
su beſchwichtigen (Er rwis aynulaıs aei Osiovanı nal ov mv, daka Tri 
ueimdiar nel @reyroz olov xarav)oin or nadiwor xri. Plat. Legg. VII, 
790. d. e.), und ſobald das Auffaffungsvermögen erwacht war, ihm Mythen 
und Mähren vorzmiagen (Pat. Staat Il, 377. empfiehlt hier eine ver: 
ftändige Auswahl der paflenden, was auch wohl von einfihtsvollen Eltern 
beobachtet wurde). Im diejen erften Jahren Bing eine gute Grundlage noch 
gam sch ver vernünftigen Anordnung im häuslichen Kreiie ab. Der Er- 
seirger verfubr entweder nach alter herkömmlicher Eitte ohne felbftändiges 
Urtheil, oder brachte nah eignem Gutachten Modificationen in die Er: 
iehungsmethode, fofern er etwa eim mehr abbärtendes DVerbalten für zwed- 
dienlich fand, fo mieer bei vorrüdendem Alter auch jeine Anſicht in Betreff 
ver Wahl der Unterrichtsgegenſtände geltend machen fonnte (vgl. Arift. Pol. 
vınt, 1.). Die rirdn, bei Homer auch run genannt, haben wir ſchon 
in ber berstihen Zeit gefunden. Während der Blüthe der helleniſchen Staaten 
wurden fie wenigftens in ioniſchen Stamme bei Wohlhabenven allgemein in 
Anwendung gebrast: ſeltner dagegen bei den Doriern der älteren Zeit. Vor— 
nehme und reiche Atbenäer ließen bisweilen ſolche aus Sparta fommen, wie 
die Des jungen Alkibiades (Plut. Ale. ec. 1. Lyc. c. 16.). Zu Athen ver- 
richteten während und nah den Drangfalen des pelopormefiihen Krieges auch 
verarnte Bürgerinnen diefen Dienft (Dem. g. Eub. 1309. R.). War bie 
Functien der rirOn erfült, fo trat bie roogos ihr Geſchäft an. Eigentliche 
Wiegen, tie ſolche Plutarch erwähnt, ewmirnte xArridice (Br. in Hei. 45, 
p. 300. W.) mögen ziemlich fpät eingeführt morden jein. Platon und Ari— 
fteteles wenigſtens gedenken derſelben noch nicht. Die Wärterin trug das 
Kınd Häufig ind Freie, ſelbſt jr Feſtlichkeiten (Strab. XII, 14, 623. Eaf.), 
bis daB Fanfen erlernt war (Ariſt. Pol. VIT, 16.). War das ſechste Kebens- 
jahr erreicht oder zurüdgelegt, fo trat nun der Pädagog an die Stelle ver 
Waärterin, welcher den Knaben num ſtets umgab und ihn, ſobald ver eigent- 
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liche Unterricht begann, in das Divasfaleion des Grammatiftes geleitete 
(Blat. Lege. VII, p. 808.). Zu diejer Bunction wirde ein Sclave, ben’ 
man dafür für geeignet hielt, erforen. Geirige Väter mählten dazu oft 
genug eimen foldhen, ver zu anderweitigen Beihäftigungen bereitd zu alt 
oder zu ſchwächlich geworben, ohne gerade deſſen etbiihe Tauglichkeit jehr 
zu berüdfichtigen (Pi. Plut. de educ. puer. ec. 7.), wenn aud die wahren 
xaAol Kayadoı das Legtere vor Allem zur Bedingung machten. Die Haupt: 
function des Pädagogen war das Führen und Begleiten des jungen Spröß- 
lings (daher dıuradeyoysir vom Verifles in Beziehung auf das Volk. Plut. 
Per. ec. 11.) und vie etbiiche Auffiht im Haufe. Sie führten die Knaben- 
nach der Lehranftalt und holten fie zur beſtimmten Stunde dafelbft wieder ab: 
(Plat. Lys. 223. a. b.). Der Unterrit flag ihnen durchaus nit ob, etwa 
einige feltnere Fälle ausgenommen. Dagegen baben jle auf Beachtung des 
Anftandes im Aeußeren zu ſehen (Ariftopb. Wolf. 991 ff.). Der erfte Un- 
terricht wurde dem Knaben nun vom Grammatiftes im Divasfaleion ertbeilt 
(Blat. Euth. p. 276. a. b.). Divasfaleia dieſer Art werben ſchon in So: 
lons Gejeßen genannt (Aeſch. g. Timarch. $. 12. Befk.), obgleih wir fie nur 
als Privatanftalten zu betrachten haben. In der bezeichneten Stelle heißt e8: 
„Die Lehrer der Knaben jollen ihre Schulen nicht vor Sonnenaufgang öffnen 
und jollen fie vor Sonnenuntergang fchließen‘‘ u. ſ. w. Hier wurde der 
Knabe zunächft mit Erlernung der Buchftaben, mit Buchftabiren (ovAdeße- 
Leer), und dann mit Leſen der Wörter beichäftigt,, zufammengenommen dur 
yoauuarı uardareır bezeichnet. Die Methodik des Unterrichts im Schreiben 
zeigt und Platon (Prot. p. 326. D.). Den Anfängern wurden von dem 
Srammatiften Linien gezogen, nach welchen fie fih zu richten hatten. Daß 
fowohl Leſen als Schreiben von Vielen aus der ärmeren Claſſe nur noth— 
dürftig gelernt wurde, zeigt uns der Wurſthändler bei Ariftophanes (Mitt. 
188.: @AA oVd& uovaenr enioraum, nam yorunerwr, Aal TadT« Error 
zer rare), obgleih ein Gefeß jeden Bürger verpflichtete, feinen Söhnen 
bie nöthige Ausbildung in Eörperliter und geiftiger Beziehung zu I heil merben 
zu laſſen (Plat. Krit. c. 12. p. 50. d. e. Gef. VII, 804. d. Bol. Aeſch. 
g. Timarch. $. 138. Bekk.), Uebrigens haben wir überall ftreng die eAsv- 
Moin; reradevudrovs von den ärmeren Banaufen, au reyriruı genannt, 
_ zu unterfcheiden (Xen. Mem. II, 7, 5.). Die egteren wurden früh für ein 
Handwerk, eine Kunft oder irgend ein merkantiliiches Geſchäft beftimmt, ‚und 
deßhalb muß‘e die auf ihre Ausbildung zu verwendende Zeit abgekürzt 
werben. — Die Anfangs gewiß fehr unvolllommenen Lehrmethoden im Ele— 
mentarunterricht mochten fib im Verlaufe der Zeit verſchiedener Berbeflerungen 
zu erfreuen haben, wenigftens ſeitdem grammatiiche und rhetoriihe Studien 
getrieben wurden (vgl. Dionyſ. Halic. de adm. vi dic. in Dem. c. 52.). 
Bejonderd gemwöhnte man die Knaben an veutlihe articulirte Ausſprache 
(Solon bei Lucian. Anach. $. 21.: r0000 wur« emıkeSaodn drdranouer). 
Beim Leſen wurde auf melodifhen Klang und Rhythmus geſehen (SPlat. 
Crat. 424. b.). Im Schreiben mochte man befonderd auf Orthographie 
Nüdfiht nehmen (vol. Quint. I, 7.). Der Unterricht im ven erften Ele 
menten wurde gewöhnlich von geringfügigen Lehrern ertheilt (Kuk. Nekyom. 
$. 17.) und ging mühſelig und langſam von Statten (Plut. de rect. rat. 
aud. e. 17. init,). Platon, welcher bei feinen theoretiichen Anfichten größten 
theils von beſtehenden, narurgemäßen Sagungen und Einrichtungen ausgeht, 
verlangt, Daß Die yoauuere bis zu der nötbigen Fähigkeit im Schreiben 
und Borlejen gelernt werden follen (Lys. 209. a.b. Lege. VII, 810. b. e. 
Val. Solon bei Luk. Anach. $.21.). Bertigkeit in Tachy- und Kalligraphie 
fei nicht gerade erforderlich, wenn dieſelbe nicht in der feitgeiegten Zeit ge— 
wonnen worden fei (l. e.). Neben vielem Elementarunterricht mochte au 
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iamfeit man früß eintreten fafien wollte (dr werte veredvere &is 70 
srroz Te Weryi2 nn Te orduos zwi eoworie, Blato Staat II, 402. d. e. 
vol. 209. a. b. Pad. 180. d.e.) Statt finden, fo wie in den Anfangs: 
gründen der Ariıbmetif (Luk. Anab. F. 21.), womit erſt ſpäterhin einiger 
linterribt im Zeichnen verbunden wınde (Pat. Staat IN, 401. a.b.). War 
num das Leſen nnd Sihreiben im Divaskaleion erlernt worden, io trat ein 
höherer Grad des Unterrichts ein, welcher beionders im Recitiren, Aus— 
wenbiglernen und Declamiren poetiiher Stüde beſtand (Plat. Brot. p. 325. e.: 
ini tor Betowmr irrerpiromer TorTor eyuedor moruere etc. Val. Gef. 
vH, 810. ce.) Dan wählte hiezu Dichtwerke erhiichen Inhalts, vor allen 
tie bomeriicben Geringe (Blut. Alc. ce. 7.), auch die diraftifche Poeſie des 
Heſiodos und vie Frfliihen Dichter. In jener äfteren Periode wurden ſelbſt 
die Geſetze von Den Knaben ausmendig gelernt (Solon bei Luk. Anach. $. 22.). 
Bemertenäwertb ift, daß auch bald reformirende Gegner jener Lehrbücher 
auftraten, wie 3. B. Xenopbanes aus Rolopben das homeriſche Epos ala 
Shulbub verwarf (Sert. Emp. Hypot. I, 33. Adv. math. IX, 193.), 
ebenfo ren Heſiodos, weil beide ihren Göttern Le, Diebſtahl, Lift 
und Betrug beilegren (Diog. Laert. IN, 18. Vgl. E. A. Brandis Comment. 
Eleät, p. 68 7. Ginige Verſe des Xenonbon, melde ſich bierauf beziehen, 
gibt Sert. Emp. 1. c.). SHerafleitos von Epheſos meinte ebenfalls, daß man 
den Homer und den Archiſochos aus den Echulen werfen und mit Ruthen 
veitſchen mäfte. Er hielt ſid bauptſächlich an gnomiſche Dichter und Philo— 
fopben (Diog. Laert, IX, 53.). Daß indeß ſolche theoretiſche Anſichten ohne 
praftiihen Erfolg blieben, beiveitt ſchon das Benebmen des Nlkibiaves 
(Blut. Ale. ©. 7.). Neben jenen Dichtern brauchte man noch andermeitige 
Hülfsmittel, wie die äſopiſchen Fabeln und ähnliche ethiſche Erzeugniffe, 
wozu auch vie ben alten Dichtern beigelegten vrodrzun gehörten (Ariſtoph. 
Pac. v. 129. Av. 472. Bol. Iſokr ad Nicoel. ec. 1.). Die Mafle des 
Bildungsſtoffes erbielt natürlish immer größere Austehnung (ſchon Mar. 1. e. 
edet Fon roAvrepia und rolvuedie«), ſo wie man auch die Methodik 
beifer zu geftalten ſtrebte. — In ethiſcher Sinficht follte die Erziehungsweife 
der Äfteren Zeit dazu dienen, in der jugendlichen Seele die augooovrn (Aeſch. 
4. 3imard. $. 7.) und die andırızı ever: (Aeſch. a. Kteſ. F. 232. Berk.) 
u werfen und zu entfalten, und zugleich Liebe zur guten Sitte und zum Ans 
Aande im Äußeren Benehmen (suromee, oeorı>, Iſokr. orat. Plat. c. 9. 
Mat. Ebarm. 159. b.) einzuflößen,, wohin die ruhige, gemeffene Haltung, 
kefonders ver in den Mantel gebüllten, nicht bin und ber geſchleuderten 
Arme gebört (Aeſch. g. Timarch. $. 26. ®.), wie wir griechifche Epheben 
ned anf zahlreichen antiken Vaſen gezeichnet finden (ſ. beſonders Hamiltons 
Vafſenſammlungen, herausg. von Hancarv., Tiſchbein und Italinsky. Val. 
Artemidor. On. I, 54. und Böttiger Gr. Vaſengem. 1,2. S. 52 ff.). Ueber— 
baunri waren im jener älteren Zeit ſtrenge Zucht, einfache Sitte und Tüchtig- 
tert vorherrſchend. Won der ſtrengen ud gibt Aeſchines ein denfwürdiges 
Betfriel (3. Tim. $. 152. B.), jo mie Platon bie alte wis hervorhebt 
(@ef. IN, 698. b. c.). Weußerer Anftand und geziemende Haltung wurde 
Abtigens aub in der Baläftra erftrebt, der zweiten, gleichwichtigen Bildungss 
anftafı Des jungen Hellenen. Sobald ſich die phyſiſchen Kräfte entwickelt und 
pie Glieder vie nötbige Gonfiftenz und Stärfe erreicht hatten, trat die körper— 
liche Ausbildung durch die gomniſchen Uebungen hinzu, in welchen der Bir 
ebtribe Den erſten Unterricht ertbeilte (Ariftoph. Mitt. 1238.). In welchem 
Lebensjahre des Knaben Hiermit der Anfang gemacht wurde, läßt fih nict 
Befti angeben, daß ihan abet wenigftens nach zurüdgelegtem fiebenten 
?ebendjaßrt bereits mit leichten Uebungen zu beginnen pflegte, dürfen mir 
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annehmen. Platon will (Sei. VII, 794.), daß der Knabe ſchon nad dem 
jehöten Jahre zu dem Lehrer der gummaftiihen und Friegerifchen Uebungen 
geſendet werde. Allein in der älteren Periode, von welber wir bier reden, 
ift es nicht wahrſcheinlich, daß der Unterricht in den Leibesübungen dem für 
geiftige Ausbildung vorangegangen fei (Platon jelbft beginnt in jeinem Staate 
den Unterricht mit der Muſik, II, 376. e. 377. a.). Vielmehr mögen beide 
gleichzeitig neben einander Statt gefunden haben (Arioch. p. 366. d. e.: 
Orotwr Ö& &ig THF ertuetiar agpianteı, molkovg norovg durrijoer maudu- 
yayoi xui yoruuenorei ui meadorgide Tugaerroürtes). Died deuten au 
die Worte des Solon kei Lukian an (Anach. $. 20.: Eredar Ö& ovreroi 
nön yiyrorzım ---- Tunnadre 767 mepahadortez avrong didagrouer, Ad 
ur Ti wuyis uedruare x zwurana muondertes ari.). Platons Ans 
fiht über den Anfang des Unterrichts (abgejeben von der oben erwähnten 
Stelle) geht übrigens von dem Sage aus, daß der Leib einen gewiſſen Grad 
von Kraft und Feftigfeit erlangt haben müſſe, bevor man den Geift beſchäf— 
tigen dürfe. Ariſtoteles (Pol. VII, 17.) läßt den Knaben ebenfalls ſchon 
vor dem flebenten Jahre in die Gomnaſtik einweiben. Dem Geifte der älteren 
Periode aber vor dem peloponneflihen Kriege jcheint dieſer Grundjag nicht 
angemejjen zu fein. Die joloniihen Gejege enthalten bereits Beftimmungen 
über den Beſuch der Uebungspläge, das Verhalten und die Beauffihtigung 
der Knaben von Seiten der Lehrer und bes inipicirenden Perſonals (Aeſch. 
“g. Timard. $. 9—12.). Das Jahr der Aufnahme in den erften Curſus 
phoſiſcher Ausbildung wird bier jedoh nicht beftimmt. War die Zulaffung 
ſchon im flebenten Jahre verftattet, jo durften natürlich nur die Teichteften 
Uebungsarten vorgenemmen werden, zumächit leichte Knabenſpiele, beionders 
das Ballipiel, worauf die Uebung im einfachen Wettlaufe verfucht werden 
mochte. Denn was Ariſtoteles ſpäter theoretiich ausiprah (Pol. VII, 4.: 
ueyoi zuo YBng Rovgorpa yvuranıu rvosowreor, ri.) hatte der gefunde 
praftiibe Sinn der Hellenen wohl längſt auch ohne Theorie befolgt. Da— 
neben ift das Schwimmen gewiß ſchon früh geübt worden, wie das fprüd- 
wörtliche urre veir, unre yo@uuer« bezeugen kann. Die ſchwereren gymnis 
ſchen Uebungsarten hingegen, wie der Ringkampf, die Beftandtheile des Pent— 
athlon nad einander fonnte jhwerlih vor dem zehnten Jahre des Lebens 
vorgenommen werden: der Bauftfampf und das Panfration vielleicht erft nad 
dem zwölften. Die beiden legtgenannten Kampfarten wurden übrigens als 
rudor ayariouare zu Olympia jpät eingeführt (DI. Al der Zauftf., DI. 
145 das Pankrat., Pauſ. V, 8, 3.), und es ift daher wahrſcheinlich, daß 
die Knaben während der älteren Periode hierin weit weniger als in anderen 
Uebungsarten, vielleiht gar nicht (die ganz der Athletif gewidmeten ausge— 
nommen) oder erft bei vorgerücdterem Alter unterwiejen wurden. Ueberhaupt 
fhritt man ſtufenweiſe dem Alter entiprehend aufwärts von den leichteren 
u den jehwereren Uebungen (vgl. Krauje Gymnaſt. u. Agon. I, ©. 260 ff.). 
Don der lebendigen Berriebiamfeit in den Uebungsanftalten gibt Lufianos 
(Anach. s. zepi yvurao.) ein treffendes Gemälde, welches die Zeit des Solon 
charakterifiren jol. — Die Päpotriben befhäftigten fih mit dem Unterricht, 
den Sophroniften lag die etbiihe Auffiht ob, die Aleipten beftimmten das 
diätetiihe Verhalten und bejorgten dad Ginreiben mit Del, wie jhon ihre 
Benennung bekundet. (Es mögen bier diefe kurzen Andeutungen genügen; 
ausführlicher habe ih in d. Gymnaſt. u. Agon. d. Hell. Thl. I. ©. 218 ff. 
hierüber gehandelt.) Auch die Orcheftil diente bald als bildende Element. 
Die in ihr waltende Mimik verlieh dem Körper den Icbendigften Ausprud 
rhothmiſcher Schönheit in allen Bewegungen. Die feierliden Chöre wirkten 
ebenfalls erhebend und bildend auf den Geift des jungen Hellenen und ver- 
mochten indbejondere den Sinn für würdige Haltung und Ebenmaß der Dex 
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wegungen zu wecken und zu nähren (vgl. Lukian. mei opyno.). In dem 
Grbebenalter trat endlih die Hebung in den Waffen und in der Neitkunft 
ein (omriouagırr , arraan), um den Jüngling zum Wehrmann des Staates 
vorzubereiten (Pfat. Pad. p. 181. c.d.). Wer ſich vorzugsweiſe zum höheren 
Kriegspdienft vorbereiten wollte, nahm (menigftens feit dem peloponn, Kriege) 
auch Unterricht in der Taktik (Axioch. p. 366.). — Wenn nun au in Bes 
treff der phoſiſchen Ausbildung für die nächftfolgende Periode von der Zeit 
des peloponneflichen Krieges ab zu dem Alten wenig Neues Hinzutrat, fo 
teigerte man Dagegen um jo mehr die Elemente für vie geiftige Erziehung 
derer, melde das Jünglingsalter erreicht hatten und deren Äußere Verhält— 
niffe höhere Bildung geftatteten oder erforderten. Die Grammatiker begannen 
in ben Kreis ihres Unterrichts nicht blos Rhetorik und Poetif, fondern ſelbſt 
rbilofopkiihe &egenftände zu ziehen (Pat. Amat. 132. a.). Auch wurden 
reifere Iünglinge in die Geometrie, Aftronomie und Geographie eingeweiht 
(Mriftopb. Wolf. 201. Plat. Protag. 318. d. e. Theät. 145 a; rich, 
366. e.). Landchbarten, wenn auch noch unvollfommener Art, waren ſchon 
früh vorhanden (Herodot. V, 49. Ariftoph. I. c. vgl. Blut. Thes. ce. 1.). 
Enplih traten auch die Sopbiften auf mit ihrem foftipieligen Lehrcurſus in 
der Staatskunſt, Dialeftif und Rhetorik (Pat. Rep. VII, 524. Ariftot. 
Eth. IX, 1. Bat. Böckh Staatsh. I. 133 f.). Diejes Unterrihtes wurden 
natürlib nur Die erwachſenen Söhne reicher und hochſtrebender Männer theile 
baftig, welche zu einer glänzenden Laufbahn vorbereitet werden follten. — 
Im Berlaufe des peloponneſiſchen Krieges hatte die alte ehrmürdige mauseia 
ten empfindlichften Stoß erhalten, die alten ethijchen Grundfäge waren aus 
ten Angeln geboben und durd neue, der ſich im öffentlichen und häuslichen 
Reben entwickelnden Denkweiſe entjprechendere verdrängt worden. Die Um— 
mwandfung ſittlicher Orundjäge wurde während des bezeichneten Krieges in 
Athen ganz beſonders dur die Peſt und die anderweitigen Drangſale, in 
anderen griechiſchen Staaten durd die oreosız und die durch jene verübten 
Sränel begünftigt und gefördert, worüber Thukydides (III, 83.) mit pſycho— 
logiſcher Einficht urtheilt. Doch wir wenden und zum doriſchen Stamme. — 
Bei den Doriern finden wir ein anderes Staats >, ein andereö Familienleben, 
beides durch vie Erziehung, bier die Hauptbedingung eines freien Staats- 
Gürgersd , auf originelle Weije vermittelt. Wir betrachten vorzugsweife Sparta, 
ven wichtigſten und umfaſſendſten der borijhen Staaten, wo bie muAue, 
wırrose Fönıme am längften rein bewahrt wurden. Die Erziehung ift hier 
eine durchaus Öffentliche, in die Geſetzgebung und die Verfaflung des Staates 
eng verflocdten. ‚Wenn Demofthenes von Athen und feinen Gejegen bemerkt: 
Srwz Ö obötr oure osuror, ovre arovöcior evoronusr, O un YOUOv KEROL- 
swrnner (orat. adv. Aristog. p. 898. R.), fo läßt fich dies mit noch größerem 
Meiste von Sparta behaupten, wenn auch die Zahl der geichriebenen Geſehe 
hier weit Feiner war als zu Athen. Das nächte und allgemeinfte Ziel der 
Räpdagogif zu Sparta war die unbebingte Unterwerfung des individuellen 
FRillens unter ven Willen der Geſammtheit. Nur in der Staatsgemeinſchaft, 
purb und für ven Staat hatte jever Einzelne feine Geltung und perſönliche 
Bedeutung, und in dieſer das reinfte Gefühl des freien Manned. Die Er« 
ılehung war ſvſtematiſch gegliedert und nach dem Grade des erreichten Alters 
irn gewiſſe Stadien abgetheilt. — War über das Leben des neugeborenen 
indes durch vie Aelteſten des Geſchlechtes in einer Lesche günſtig entſchieden 
werten, fo murbe es im Kreife der Familie bis zum flebenten Jahre erzogen. 
ir wiefem Jahre gebörte der Knabe dem Staate an und wurde ber Öffents 
fihen Erziehung theilhaftig (Plut Lye. c.16.). Die Ausbildung des Leibes 
war bier vorherrſchend: denn Stärke und Abhärtung bedurfte der künftige 
Bürger nöthiger , als geiftige Bildung , obgleich dieje keineswegs ganz ver⸗ 
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ori ôe mov T er Em Gwuun juureguen' 1 d er wog novanı) (S 
II, 376. d.e.). Auch iollte die Gymnaſtik hier mehr Kraft, Ausdauer um 
Gewandtheit ala Fünftlihe Abrichtung bezwecken: daher der Püpgtribe mit 
feiner Technik hier in der älteren Zeit nicht zugelaffen wurde (Plut. Apophih. 
Lac. div. $. %5.). Der Unterricht im Leien und Schreiben begann hier 
fiherlih ipäter ald zu Athen und war auf nothdürftige Leiſtungen beihränft. 
Obne bier auf Einzelnes einzugeben, da uns hierüber ohnehin nur Durftige 
Notizen zu Gebote fteben, bemerken wir zunächſt im Allgemeinen, daß der 
größere Iheil der Bildungselemente, welche wir zu Arhen gefunden, aud in 
Sparta in Anwendung gebraht wurde, nur in geringerem Mape des Stoffes 
und des Zeitaufwanded. Sparta batte jeinen Grammatiftes, wie Athen, und 
die angehenden Jünglinge wurden au bier vom Grammatikos unterrichtet. 
Daß bier die homeriſchen Gejänge jo wie didaktiſch ethiſche Lieder jpäterer 
(Thaletas, Tyrtäos, Alkman u. a.) geleien und theilweile memorirt wurben, 
läßt fih Schon aus ihren Chorgefängen und Päanen folgern. Uebrigens war 
bier beionders die dur ftetiges Zujammenleben der männlihen Jugend ge» 
weckte und genährte Geiftesentwidlung von Wichtigkeit, welche ih in Eurzen 
fhlagenden Antworten zeigte. Das ſtufenweiſe Aufjchreiten geftattete bier 
jedem Alter eine naturgemäße Eutfaltung der geiftigen und leiblihen Kräfte 
in harmonifcher Zufammenwirkung. — Die öffentlihe Erziehung (Auzwrım, 
narpıog, Avkovpysoz ayayn) erftredte ſich eigentlih nur auf die molszıxoi 
miideg und die von diejen erfornen Mothaken. Außerdem nahmen auch Halb» 
bürtige (09), ungewiß ob überhaupt oder nur unter beſonderer Be» 
dingung an dieſer «yoyn Theil (Xen. Hell. V, 3, 9. zu rodo tor LEnup- 
ers puia Evedeis ai Tor 87 mol xaÄor ovr anupor). Wer den 
Curſus dieier Erriehung nicht durchgemacht hatte, konnte an den Staatd- 
ämtern feinen Theil nehmen (Blut. Cleom. e. 1. Inst. Lac. $. 21.). Die 
öruorxn ayoyn, welche Polybius (XXV, 8, 1.) erwähnt, war ein gerin« 
gerer Erziehungscurſus, defien Verhältniß zu der uyayr der mokımıxoi mei- 
des ſich nicht genau bejtimmen läßt. Vielleicht bezeichnet diefer Ausdruck die 
Erziehung der Periöfen, der Metöfen und Banaufen. — Mityllen (uirvAie) 
nannte man die jüngften Knaben, wahrfcheinlih vom fiebenten Sabre ab 
(Heſych. s. v.). Mit dem vorrüdenden Alter wurde auch die Disciplin ger 
fteigert und geſchärft. Mit dem zwölften Jahre trat ein bejonderer Abſchnitt 
ein, welcher eine ftarfe Aufgabe der Abhärtung berbeiführte. Die Knaben 
dieſes Alters mußten das ganze Jahr hindurch fich blos mit dem einfachen 
Mantel begnügen, ohne Chiton, mußten in rauber Lebensweiſe, ohne Bad, 
obne Pflege des Leibes audharren, nur einige Tage des Jahres ausgenommen, 
während welcher ihnen eine freundlichere Behandlung zu Theil wurde (Ken. 
Staat d. Lak. II, 3. Plut. Lyk. c. 16.). Auch mußten fie nach Kufurgs 
Verordnung unbeihubt laufen, um behender und ficherer in Tritt und Schritt 
zu werben und fich leichter bergauf und bergab zu bewegen (Xen. 1. c.). 
Mährend diejer Zeit gehörten fle zu einer Boue ruidwr unter der Aufficht 
eined Bovayos; die Bova aber umfaßte mehrere iAas (Böckh Corp. ad n. 61. 
67. 69. u. Vol. I. p. 612.). Gegen das ſechzehnte Jahr Hin nannte mau 
diejelben audevrıu (Phot. Lex. p. 407.). MeAksıivereg hießen die älteſten 
berjelben, und als eiveres bezeichnete man diejenigen, welde bereits zwei 
Jahre über das Knabenalter vorgerüdt waren (Plut. Lyc. c. 17.). Dem 
Tüchtigſten unter ihnen wurde eine gewiffe Aufiht und Strafgewalt über 
die Knaben in jeder Ile anvertraut (Xen. rep. Lac. II, 11. Plut. Lyc. 18. 
Heſych. v. Igares). Auch werden in dieſer Beziehung die «umaudes ange: 
ir (Heſych. v.). Die Proteiren ——— als Jünglinge von zwanzig 
ahren (GHeſych. y. xara Fewrions u. Phot. Leg. Y. xara mpwzsipgs). du 
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legten dium des jugendlihen Alters, an der Grenze des männlichen 
| 3* —— (Bauf. III, 14, 6. cf. Vöckh Corn Inser. n. 1386. 
2.) Undere und befannte Bezeichnungen (zuoseno , ou duwneg, orvp- 
wor, ‚amperkirroe [ein Fretiihes Wort]) gejtatten in Betreff des Alters 
feine —— Abmarkung und mögen wohl eine allgemeinere Bedeutung 
en (Ariftopb. Lys. 983. Schol. u. Heſych. T. II. p. 1222. 1224. 
.)- Bäponomos, einem Manne von bobem Anjehen (nur zu Sparta, 
nicht zu Athen), janden in jeiner Funktion Maftigopboren,, junge rüftige 
Männer zur Seite, um nöthigenfalls verhängte Strafen zu vollziehen (Xen. 
Staat d. af. I, 2.). Beſondere Auffiht über die gumnaftifhen Uebungen 
führten außerdem die fünf Bidiäer, welche auch die Wettkämpfe der Epheben 
anzuorpnen batten (VPauſ. II, 11, 2.). Die Orceftit der Spartiaten trat 
am jchönften in ihren kriegeriſchen Tänzen hervor. An ihren Feſten wurden 
ſchaum ürdige Ehõre aufgeführt, unter welchen ſich die der Goymnopädien aus— 
zeichneten (ij. Kraufe Gymnaſt. Thl. II. ©. 828.). Ueber die anderweitigen 
vãdagogiſchen Inſtitute, über die ſparſame Koſt, um den jugendlichen Leib 
ihlanf und elaſtiſch zu machen, über die in den Jahren der Abhärtung ges 
gebene Grlaubniß, gewiſſe Gegenftände, welche zur Nahrung dienten, heimlich 
zu entwenden, um den Hunger zu_flilen, und Nehnliches gibt Zenophon 
ausführlichen Bericht (rep. Lac. I, 2f.). Die jo mannichfach beurtbeilte 
Krppteia gemäbhrte endlib die meifte Gelegenheit, ih in Entbehrung und 
HKusdauer zu üben (vgl. Müller Dor. II. S. 310 f.). Insbejondere ımnter= 
ſchied fib die jpartaniihe Erziehung dadurch von der attiihen und der ber 
gegen Staaten überhaupt, daß bier auch die Jungfrauen (HijAvg venkuie, 
Sheofr. XVIII. 24.) an den gumnaftifchen Uebungen Theil nahmen (Put. 
Lyc. ce. 14. Apophth. Lac. p. 223.), nah Xriftophanes (Lys. v. 82.) 
fogar die Frauen (vgl. Krauje Gymnaſt. Thl. I. ©. 682 F.). — Auf Kreta 
finden wir zmar im den Sauptelementen eine ber fpartanifchen gleichartige 
Erziehung, nur mit dem Unterſchiede, daß hier ver Knabe bis zum flebenzehnten 
e im SKreiie der Familie blieb und erft dann in eine Agele trat, von 
welcher Zeit ab ſich die pänagogiihe Zucht, die jomatijhe Ausbildung und 
Abbärtung faft eben jo wie zu Sparta gejtaltet (ſ. d. Gymnaſt. u. Agonift. 
u. ©. 690 fi.). — Daß jowohl zu Sparta als auf Kreta die körperliche 
Ausbildung gegen die geiftige überwiegend war, läßt fih einigermaßen fon 
aus fofgern ‚ daß und jo wenig über ihre Divasfaleien, ihre Lehrer und 

1 emente im Lejen und Schreiben bis zur weiteren Ausbildung, 
sie über die Unterrihtögegenftände überhaupt mitgetheilt wird. — In 
— der Mufif, nächſt der Gymnaſtik des allgemeinften helleniſchen Bil- 
lementes, dürfen wir annehmen,. daß man jhon früh dem. Knaben 
u‘ wenn auch wur bürftigen Unterricht in der doriſchen Tonweife, etwa 
dem altporiichen Tetrachord (dopilsr doriih fingen, Heſoch. v., Awpi 
BouuyE , AM—s a8dıhrz, Asia »erevdoz, Pind. 01.1,17. V,5. Fragm. 
98.), welde zu Sparta lange in der alten einfachen Reinheit fih er- 
ifte. Wenigitens darf man vieles aus ihren Chören, Päanen 

en Sejängen folgern,, jo wie dieſes auch der Aufenthalt vieler 

ze und Dichter zu Sparta beftätige (vgl. Plut. de mus. c. 9 ff.). Ari— 
es (Pol. VII. 4.) bemerkt, daß die Lakonen gute und schlechte Melo— 
zu. umterjcheiden vermögen, obgleich fie hierin feinen Unterricht erhalten. 
fin baburh wird eine Unterweiſung in der Diufif nicht gerade negirt, 
m. auch zur Zeit des Stagiriten bierin vielleiht weniger geihab, als in 


— Plutarch (Inst. Lac. $. 14.) urtbeilt daher gewiß 


en welor db zei meoi Tır uehn vu Tag DÖug ovöer Trror. Ju 
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666. d. Kapp Ariftot. Staatspäd. S. 149. vermuthet, daß bie Lakonen in 
den früheren Zeiten ſich nicht ſowohl dur eigentlihen Unterricht, als durch 
Anhören mannichfacher muſikaliſcher Darſtellungen ein richtiges muſikaliſches 
Urtheil verſchafft haben. Dies ſetzt aber wenigſtens rege Theilnahme voraus, 
und wo dieſe ſich findet, werden doch wohl die Gebildeteren nach einiger 
Unterweiſung geſtrebt haben). War doch überhaupt ſchon ſehr früh in den 
wichtigſten Staaten des Peloponnefos die Muſik eine ethiſch bildende. Bei 
den Arfadern war e3 ein gejeßliches Inftitut, daß die Knaben ſchon im zarten 
Alter (Er rnzior) Hymnen und Päane fangen, in welchen nah alter Sitte 
(xarz rue zurma) die Helden und Götter des Landes gepriefen murben. 
Späterhin lernten fie die Weiſen (rounvs) des Philoxenos und Timotheos 
und führten mit großem Gifer alljährlich unter dionyſiſchem Flötenſpiel im 
Theater Chorreigen auf, die Knaben ſowohl ald die Jünglinge in befonderen 
muſikaliſchen Wettkämpfen. Cie bielten e8 nicht für Schande, offen zu fagen, 
daß fie in anderen Wiffenichaften nichts verftehen ; aber ihre Kunde und Uebung 
. im Geſange Eonnten fie niemald verbehlen, va fie dieſen nothwendig alle 
lernen mußten. S. Volybius über die Arkader (IV, 20, 4 ff.). — Wie 
meit fih der Unterricht in der Kenntnig und im Gebrauche der Sprade er» 
ſtrecken mochte, läßt fich einigermaßen aus der Brachylogie der Spartiaten 
abnehmen, welcher man ſich von Jugend auf befleißigte. In wenigen Worten 
* ein ſtechender, inhaltsſchwerer Gedanke heraustreten (Plut. Cleom. c. 12. 
ye. c. 19.). Die yoruumre erlernte man, fo weit es für nöthig erachtet 
wurde; die andermweitigen Wiffenfchaften aber ließ man nicht zu, wie Plutarch 
(Inst. Lae. $. 4. berichtet. Unter yoauuer« fann man zunächſt mır Leſen 
und Schreiben verftehen. Man darf indeß wohl annehmen, daß die meiften 
Spartiaten der älteren Zeit beides’ziemlich ſchlecht gelernt hatten und das 
Gelernte, wovon fie bei ihrer Lebensweiſe wenig oder gar feinen Gebrauch 
machten, bald zu vergefien pflegten. Wollten wir die Worte des Iſokrates 
(Panath. c. 83.) im ftrengften Sinne nehmen (ovroı d& Tomvror umole- 
Atıuueros Tig nowrng maudsieg nal QıAoonYinz Eicir, WOTE OVÖE yoruuarız 
uarderovo), fo müßten wir die Spartiaten von aller hellenifchen Bildung 
ausſchließen. Das wäre aber nicht weniger unfinnig , als fle den Athenäern 
gleich zu ſtellen. Ifokrates- hat ſich im Verhältniß zur feinen Bildung der 
Letzteren allgemein und ſtark ausgevrüdt: er wollte in feinem Panathenaicus 
Athens Herrlichkeit durch Gegenfäge diejer Art mächtiger hervortreten laffen. 
Die Gebildeten unter den Spartiaten, durch welche die viplomatifchen Ver— 
bältniffe mit anderen Staaten vermittelt wurden, beburften nicht blos Der 
nöthigen Kenntniffe im Lefen und Schreiben, fle mußten auch Kenntniffe über 
andere belleniihe und barbariihe Staaten befigen, mußten ſich auf einen 
logiih geordneten Vortrag verfteben, um bei VBerfammlungen, Beratbungen 
verbündeter Staaten, bei Gefandtichaften u. f. w. Sparta nicht unwürdig 
zu vertreten. Daß fle dieſes Alles recht gut verftanven, erhellt aus den Reden, 
welche Thukydides den Diplomaten, Beloberrn und Agenten dieſes Staates 
in den Mund legt. Uebrigens hatte ja doch Sparta eben fo wie andere 
Etaaten feine geichriebenen Gefete, feine Infchriften auf Dentmälern, feine 
Urkunden über Nerträge u. |. w., fo daß es leicht einzufehen ift, wie wir 
die erwähnten Worte des Iſokrates zu verftehen haben. Gewiß waren feit 
dem peloponneflihen Kriege zu Sparta nidyt wenige Grammatifer und Rhe— 
toren zu finden, welche vie nach Bildung ftrebenden jungen Spartiaten unter- 
richteten, obgleih fie den Kephiſophon aus der Stadt entfernt haben follen, 
weil er verficherte, er könne über einen beliebigen Gegenftand den ganzen 
Tag hindurch ſprechen (Plut. Inst. Lac. $. 38.). — Nah ver Zeit des 
peloponnefiihen Krieges treten nicht fomohl große Veränderungen, ald Er- 
meiterung der Bildungsmittel ein. Durch das bewegte Leben und die gegen⸗ 
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jeitigen Berührungen ver Völfer waren vie Gulturelemente vielfeitiger ge- 
werten. Insbeſondere geftaltete jih jeit Alerander dem Gr. nah und nah 
die Serzdung weder (eyruriu meuderuere, weder , encyclios disci- 
plina, enecycliae disciplinae) mit ihren verjchiedenen Beſtandtheilen und 
wurde bald in allen widtigen Städten mit helleniſcher Gultur sur Grund: 
lage der jugendlichen Bildung genommen. Die größte Ausdehnung erbielt 
jedoch viefelbe erſt, ſeitdem die literariſche Polvmatbie der Alerandriner alle 
Kreiie Des empiriichen Willens zu erweitern begonnen hatte. Die ihon in 
der Älteren Zeit Des Hellenismus vorhandenen Bildungsmittel bildeten immer 
nob ten Kern des encveliihen Lehreurſus, an welchen ſich nad und nad 
verjebiedene Disciplinen anihlopen. Seitdem Alerandria Hauptfig der Eru— 
dition und des gelebrten Materiald geworden und man die Wiſſenſchaften in 
Fachwerke abgetbeilt hatte, begriff die eyaradroz mwideıe gemöhnlich folgende 
fieben Wiſſenſchaften: die Grammatif (in ihrer umfafjenderen Bedeutung), 
die Mhetorif, vie Philoſophie oder Dialektik, die Arithmetik, die Muflf, 
Geometrie und Nitronomie (vgl. Strab. XIV, 673. Caſ. Zahlreiche Stellen 
aus jpäteren Nutoren bat Wovver de polymathia p. 208 ff. angeführt). 
Ron jener Zeit ab blieb die &rvzAoz mwudeie die Bedingung aller Anſprüche 
auf böbere Bildung (Dionyi. v. Hal. de comp. verb. c. 25. ardconur 
ti; wer Eyrnvrkiov muudsiaz ureipor xri.). Daber finden wir bei den Schrift« 
ftellern Der fpäteren Gräcität diefe Beziehung ſehr häufig. Natürlich blieben 
immer gemiffe Abjtufungen zwijchen Fachgelehrten und den allgemein Gebil- 
veten. Nah Tlutarh (Alex. c. 7.) hatte Alexander Lehrer in der Muflt 
und bereits auch in den syzurka mwderuere (vol. Pi. Plut. de lib. ed. 
ce. 10.). Daß febon zur Zeit des Ariftoteles die weientlichiten Beftanptheile 
dieſes Bildungscyklus eingetreren waren, läßt fich einigermaßen aus der Mit- 
tbeilung des Diogenes Laert. (1, 79. VI, 103.) abnebmen. Den Ausprud 
eravnäue gebraudt Ariftoteles überhaupt von wiederfehrenden Dingen (Meteor. 
I, 1. 2. Erb. an Nik. 1, 5.). Er hatte jelbft zwei Bücher "Eyruniior ge 
ihrieben,, welbe Menagius (zu Diog. V, 26. p. 282. Meib.) ohne Grund 
auf Die zyavzieos zeudeie bezogen hat: es ift vielmehr von wiederkehrenden 
Gribeinungen die Rede. — In dem bezeihneten encyklopädiſchen Gleiſe ſchritt 
nun Die Grziehbungsmerhode fort bis zur Kaiſerzeit, während die fih aus— 
breiiende Grudition ihr Gebiet immer mehr bereihern mochte. Daher empfiehlt 
ver Verfaſſer ver Schrift de lib. educ. c. 10., daß die Knaben die einzelnen 
Wiſſenſchaften (Fyrurdkıa muudevuare) flühtig, Fr zagaöpoung, Ternen mögen 
— —— — yevuatos ertrt), &£r unun yury To reisıor uövraror). Unter dieſen 
Tiscirlinen ſoll jedoch die Philoſophie den Vorrang behaupten, worin man 
ein Streben nah formeller Bildung erkennt, welche insbeſondere durch Dia— 
lektik gewonnen werden jollte. Uebrigens hatte ſich ſeit der alexandriniſchen 
Zeit mehr und mehr der realiſtiſche Standpunkt geltend gemacht, wie überall, 
wenn bie ſpeculative Seite der Wiſſenſchaften ihr Stadium durchlaufen hat 
und Die einzelnen Fachwerke auf empirifhem Wege ſich erweitern. — In die 
Gryiebungsmethede der Knaben brachte natürlich die erfinnerifche Zeit manches 
tehniiche Element mehr, beionders in den Unterricht im Kefen und Schreiben, 
im Mecitiren und Declamiren, u. ſ. w. Unter den Wiffenfchaften für die 
ermacdhfenen Jünglinge nahmen immer noch Grammatik, Ahetorif und Phi- 
(ofopbie bie erfte Stelle ein. Athen, Rhodos, Aleranpria, und insbeſon— 
tere Tarſos, melde Stadt Strabon in dieſer Beziehung noch über die erfteren 
ftellt (XIV, 673. Gaj. rooavrn d& rois erdads ardgwnoıs amovön mp0: Ta 
qihorogiur nab amp ahkır Eynurkıor naıdeier yeyorer, Wa vmepßeßinrra nei 
Idrra; mai "AbeSardoeur ‚ai ei tıya akkor tonor Övrator Eineir, & @ oyokal 
wızi Suargıdai Tr YiÄogog@r yeyovanı) waren jegt wichtige Studienpläge. 
Pemerfenswertb ift, daß von dem Griechen fremde Sprachen nicht gelernt, 
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ſelbſt bei ber fpäteren Bolnmatbie nicht getrieben, am wenigſten in ben Schul⸗ 
eurfus aufgenommen wurden. Selbft als die Griechen unter römischer Hoheit 
ftanden, befaßten Ah nur ſehr Wenige mit dem Studium der lateiniichen 
Sprache, vorzüglih wohl diplomatiihe Männer, welche jelbit in Nom ge- 
wejen oder bortbin zu feifen gedachten. So mochten fih griebiiche Reiſende 
der älteren Zeit, wie Herodotos, mit diejer oder jener Sprache des Drients 
einigermaßen befannt gemacht haben, chne gerade ein Stubium daraus zit 
J Zu Alerandria dagegen kauften vie Ptolemäer auch viele in fremden 
Sprachen abgefaßte Manuferipte, und Fachgelehrte beihäftigten fich daſelbſt 
mit deren Grflärung, was indeß Sache der alerandrinijben Erudition blieb. 
Un fo mehr aber wurden von den Hellenen während ber jpäteren Zeit ihre 
eigenen claiflihen Werfe -geleien und interpretirt. — Die gymnaſtiſchen 
Uebungen murden während der jpäteren Jahrhunderte des Hellenismus zwar 
nit mehr in jener durdgreifennen Allgemeinheit und mit jener nationalen 
Lebenswärme, wie in der claiflihen Zeit, von den PWerferfriegen ab bis auf 
Alerander , getrieben: aber dennoch gehörten fie notbivendig zum Curſus ber 
jugendlichen Bildung, jo wie andererfeits fortwährend die Afhletik.ihre Jünger 
zog, welche den Glanz ver Feſte erhöhten. Jede auch nur einigermaßen 
wichtige Stadt hatte noch während der Kaiferzeit ihr Gymnaſium, ibre Bas 
fäftra, Pauſanias (X, 4, 1.) bezweifelt daher, ob das einft blühende ur- 
alte Ranopei in Phokis zu feiner Zeit noch eine Stabt genannt werben 
könne, da bier weder ein Onmnaflum, noch andere Öffentliche Gebäude zu 
finden waren. Huf einem ſtarken Irrthum beruht daher das Urtheil von 
Schwarz (Geſch. d. Erz. I. 305.), daß die Gymnaſtik in der jpäteren Zeit 
2 habe. Eben ſo unrichtig iſt die Anſicht von Fr. Cramer (Geſch. 
d. Erz. I. 331.), daß der Ringkampf ſeit Philopömens Zeit aus beim Kreiſe 
ber gymniſchen Uebungen berausgetreten zu jein fcheine, weil nämlich Phi— 
fopömen dad Ringen dem Krieger nicht für zuträglich gehalten babe. Philo— 
pömen hatte ſelbſt die gumnaftiichen Uebungen getrieben und verftand fich gut 
auf den Ringkampf (erei 68 zul maraieır sugvos Edore); nur die Athletik 
(und jomit au das atbletifche Ringen) verwarf er (mäcur adınar eisdaie), 
meil dieſe bejonderd durch die nothwendige Diät (dreynogayız) für den Krieger 
allerdings nicht getignet war, morüber fhon Platon (in feinem Stagte) 
richtig geurtheilt hatte (Plut. Philop. c. 3.). Nichts deftoweniger behauptete 
auch die Athletik bis in die fpätefte Zeit des Hellenismus ibre Geltung, wa# 
{don daraus erhellt, daß die großen Beftfpiele bis zur Zeit des Theodoſius 
mit Frequenz und Glanz begangen wurden. Daß die gumnaftifchen Uebungen 
der männlihen Jugend zu Athen und anderwärtd während der Kaiferzeit 
ohne Unterbrehung fortgefegt wurden, bezeugen fehr viele Inſchriften mit 
Berzeihniffen der Sieger unter den Knaben und Epheben, deren verjihiebene 
Yaızıcı genau unterſchieden werden (ruorh, devrev@, roirn Hlıria, ebenio 
ayigdvrege, Em und Tewrene Niıriz, maides hewrepoi, MOEFUTEOO, 
‚ ayertın, aporh uber rafız, zuliern refıs, a rewtepn: , 1EoDt, 

noesdbreßor u. ſ. w.). Ausführlihere Brörteritigen babe ich hierüber in 
der Guinnaft. u. Agoniftit I. S. 267 ff. nitgerheilt. — Nächſt dieſen Um— 
riſſen über die Beſtandtheile der helleniſchen Erziehung hätten wir noch einen 
Blick auf die theoretiſchen Grundſätze der griechiſchen Vhlloſophen, namentlich 
auf die Lehren des Pothagoras, Platon tımd Ariſtoteles, zu werfen. Allein 
da dieſe nur im Zufammenbange betradhtet werden können, und die Grenzen 
biejer Abhandlung eine ausführliche Entwicklung nicht geftätten, auch ohnebin 
das Beſtehende die Grundlage der Iheorie war, und diefe von jenem aus— 
zugehen hatte, fo wollen wir ftatt einer zu kurzen Expoſition auf die aus- 
führlideren Schriften von ler. Kapp, Platons GErziehungslehre (Minven 
4833) und deſſelben Staatspädagogik des Ariftoteled (Hamm 1837), fo wie 
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auf den zweiten. Theil von Fr. Cramers Geſch. d. Erz. u d. Unt. im At. 
Ibl. II. Elberf. 1836 verweilen, von welchem Teßteren auch eine bieher ge— 
börige Abbanplung (de Pythagora quomodo educaverit atque instituerit, 
Sundiae 1833) ſtammt. — Wir menden ung num zur Geſchichte der römi- 
ihen Graiebung , bei deren Entwicklung wir bisweilen auf die griechiſche 
urüdblicfen werden. . 

Die Betrabtung der römiſchen Erziehung, aus deren Geichichte 
wir nur die Hauptmomente herausheben, führt uns auf ein anderes Feld. 
Der Mömer ftebt auf anderem Boden, ift anderer Natur und von anderem 
Gharafter als der Grieche, und darım jeine Sprade, feine Staatsverfaffung, 
veine Erziehumg eine andere. Drei Sauptelemente, der Staat, das Recht. 
ver Krieg find bier mit höherer Potenz entwickelt al& kei ven Griechen, und 
manifeftiren ſich gleih mit Beginn der römifhen Welt in origineller umd 
bervorſtehender Form. Die Staatsfunft, die Rechtswiſſenſchaft und der 
Kriegsdienſt tragen bier andere Farbe als in Hellas. Wenn wir nun im 
der Gejammmtbeit des römiſchen Volkes urfprünglih drei Hauptbeftandtheile, 
ſabiniſche, latiniſche, etruskiſche erfennen, jo dürfen wir auch annehmen, 
daß ſchon in der älteften Erziehungsweiſe der Mömer verfchiedene, von jenen 
Bölfern jtammende Elemente verjhmolzen worden find. Auf der jugeno- 
lichen Ausbildung im häuslichen Kreife beruht während der älteften und älteren 
Beriode der überwiegende Iheil der Erziehung, und es war eine iwieder- 
fehrende Redensart in gremio matris educari. Aus der Familie heraus mit 
Anwendung geringer Bildungsmittel für den Staat, Krieg und Recht und 
die Damit in Verbindung ftebenden politiihen Functionen befähigt zu werden, 
war in der alten Zeit der Einfachheit die Bedingung umd das Streben der 
Grriebung bei den edleren Geſchlechtern. Die ächtrömiſchen Tugenden des 
Mannes als eivis umd paterfamilias waren die honestas, die gravitas und 
pie männliche virtus. Vir bonus ac prudens, vir honestus, bonus ac dili- 
zens paterfamilias find charafteriftiibe Bezeichnungen römiſcher Ehrbarkeit 
im söffentfihen und bäuslihen Leben. Seitdem die Gultur Fortichritte 
gemacht, tritt Die urbanitas als ächtrömiſche Tugend hinzu, als Inbegriff 
ieiner Sitten mit würdigem Anftande. Sie wird im Umgange mit ges 
bildeten Männern der urbs gewonnen und fteht der rusticitas gegenüber, 
melde die homines rusticani ex municipiis in ihrem ganzen Weſen zeigen 
und nicht jo leicht ablegen können. Die urbanitas entipridt der Außenjeite 
ver belleniichen vadoxayadie , ohne den inneren Gehalt dieſer letzteren gerade 
‚ur Beringung zu machen. Der Römer kann ein urbanus jein, obne daß 
ieine Grundfäge die edelften find: die xeroxuyadiır aber mar nur Eigenthum 
eineß in jener Hinſicht trefflichen, vollendeten Mannes. Die Hausfrau und 
%amilienmutter (matrona) batte bier eine andere Würde und Stellung ala 
bei den Griechen, umd dies war fiber ein jabiniiches oder etrusfiiches Ele— 
ment. (Die Würde der Frauen bei den Gtrusfern erkennt man 3. B. aus 
ihren Grabinſchriften, auf welden niht, wie anderwärtd, der Name des 
Baters won ber verftorbenen Perfon, fondern der Name der Mutter ange- 
aeben if.) Die Einwirkung der Mutter auf ihre Söhne war hier viel um— 
iaffender und nachhaltiger, als bei den Griechen. Die Bamilienerziehung 
ala Grundlage und wichtigſter Beftandtbeil der Jugendbildung erftredte ſich 
faft durch Die ganze republifanijhe Zeit hindurch und löste ſich erft während 
ter Kaiſerherrſchaft von dem Gurjus der Erziehung und Bildung mehr over 
weniger ab, melden nun vorzüglih die frühzeitige Auffiht der Pädagogen, 
vie Hegel und der Unterricht der Schule, die mannichfahen Disciplinen der 
einzelnen Lehrer begründeten. — Numa ſchon hatte die Erziehung der Eins 
fit der Eltern im Kreiſe der Familien überlaffen, und fie 1 einen 
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Langen Zeitraum hindurch in einer häuslichen, durch väterliche und mütterliche 
Sorgfalt geleiteten Anmeiiung zu Allem, was für recht und gut galt und 
was fonft das noch auf einfahen Grundlagen rubende gejellige und häus— 
fiche Leben erforderte. Der von den litteris ausgehende Antbeil der Bildung 
war im Anfang natürlich noch fehr geringfügig umd mochte ih auf noth— 
wendiged Leſen und Schreiben beſchränken, woran ſich allmälig anderweitiger 
Unterricht anreibte. Das Sperielle der Erziehungsweiſe unter ber Herrſchaft 
der Könige und noch während der erften Decennien ver Republik bleibt uns 
ziemlich dunkel. Die bedeutende Bildungsftufe der Sabiner und Etrusker 
vor Roms Gründung läßt und wohl ahnen, daß von dieſen Völkern, jo wie 
verſchiedene Ginrichtungen überhaupt, fo auch in Betreff der Erziehung und 
des Unterrichts auf den jungen Staat der Römer übertragen worden feien. 
Kene Völker mochten bon früb irgend eine Art Gfementarichulen haben. 
Es wird ums jedoch nicht eber eine zuverläßige Notiz hierüber gegeben als 
bis zur Zeit der angehenden römifhen Republik. Sehr mythiſch w 8 
fautet die Nachricht, daß Romulus und Remus zu Gabit Unterricht Iten 
hätten (Put. Rom. c. 6.). Wielleibt zeichnete ſich ſpäterhin diefe Stabt 
dur ihre Xehranftalten aus und gab. dadurch zu jener Notiz Veranlaffung. 
Livius (I, 18.) erwähnt die disciplina tetrica ac tristis velerum Sabinorum, 
quo genere nullum quondam incorruptins fuit. "Hierin war Numa Pom— 
yilius, Roms frühefter politifcher Ordner, unterrichtet und gebildet morben, 
wie viel Mothiſches auch der Tradition über jein Reben beigemifcht. fein möge. 
Don Schulen zu Rom aber zur Zeit des Numa Pompilius und der Könige 
überhaupt läßt ſich nirgends eine Nachricht aufbringen, auch jcheinen ſolche 
noch nicht eriftirt zu haben, wenn wir auf eine Bemerkung des Gicero über 
die frübefte Jugenpbildung der Römer Gewicht legen (Rep. IV, 3.: Prin- 
cipio disciplinam puerilem ingenuis nullam certam aut destinatam legibus, 
aut publice expositam aut unam omnium esse voluerunt). Die erfte Schule, 
welde uns aus dem Jahr 305 d. St. genannt wird, erjcheint ald eine Tri» 
vialihule in Tabernen auf dem Forum, welde von Mädchen befucht. wurbe 
(2iv. II, 44.: ibi namque in tabernis litterarum ludi erant. Ausführlicher 
Dionyſ. Hal. R. A. XI, 28.). — Aus der Zeit des Gamillus wird von 
demjelben Hiftorifer ein Lehrer der Knaben in der Stadt Falerii erwähnt. 
Er führt feine Schüler, die Söhne der Vornehmften aus dem Bereiche ber 
Stadt, um ihnen Bewegung im Freien zu verſchaffen, und Bringt fie endlich 
ind Lager des genannten feindlichen Feldherrn (Liv. V, 27.). Als Camillus 
mit feinem Heere in Tusculum als feindlich gejinnte Stadt einzog, waren 
bier die Bürger im frienlichen Verfehr und jeder in feinem Gefchäft: : bie 
Schulen ertönten von den Stimmen der anmefenden Zöglinge, mochte bier 
nun buchftabirt, gelefen oder declamirt werden (Liv. VE, 25.). —. Diele 
wenigen Notizen befunden wenigſtens, daß die italiihen Völker im vierten 
Jahrh. d. St. ihren Kindern gemeinfhaftliden Unterricht ertheilen ließen, 
und daß im Anfange veffelben zu Rom jelbft litterarum ludi vorbanden 
waren. Um dieſe Zeit ftand Nom bereitd mit mehreren benahbarten Völkern 
in vielfaher Berührung und Eonnte von außen her braudbare Inftitute auf- 
nehmen, wo es ibm an folden noch fehlte. Wenn num aber im Jahre 661 
d. St. von.den Genjoren zu Rom ein Edict erlaflen wurbe, worin erflärt 
wird, daß. die Vorfahren Einrichtungen getroffen hätten in Beziehung auf 
das, was die Kinder lernen und welche Schulen fle befuchen follten (Suet. 
de clar. rhet. c. 1.), fo haben wir dies nicht ſowohl auf öffentliche geſetz⸗ 
liche Beftimmungen des Staats (Cic. Rep. IV, 3.), als auf herkömmliche 
Sitte und von Alterd Her beftebenden Brauch zu beziehen. Bon Schulen if 
hier allerdings die Rede (et quos in ludos itare vellent); allein um. jene 
Zeit, auf welde die hier genannten majores zurüdgehen, gab es zu Rem 
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fängt Säulen , wie wir geſehen haben. in Staat, in welchem die öffent- 
lisen Angelegenbeiten auf alle Verhältniffe einwirkten und das Leben ber 
Bürger in allen Beziehungen  beberriäten und durchdrangen, bedurfte 
wenigſtens im jener Zeit feiner öffentlichen Erziehung. Der Jüngfing tritt 
aus ver Familie mit den Grundſätzen des Vaters und mit den herrſchenden 
Anſichten des Bolkes oder feiner Mitbürger überhaupt (einige Ausnahmen 
ofen dies nicht um) in das Öffentliche Leben, und hat demnach bereitä die 
Borbereitung und Richtung gewonnen, melde er als Stantöbürger für vie 
verihienenen Berufsarten und Öffentlihen Dienftfeiftungen bedarf. Die Far 
milie leiſtet im Einzelnen was die Gefammtheit erfordert, und die Bildung 
fehreitet auf viefem Wege langſam aber fletig und fiber vorwärts, fd wie 
die Cultur des Volkes fortrückt. Den wichtigſten Einfluß auf die Sittlichkeit 
des Klfaben und eben jo auf die Meinheit ver Sprache behaupteten in der 
äfteren Zeit der Republif die Mütter, wie Gicero bereugt (Brut. e. 58, 
vgl. Duintif. Inst. I, 1,6. und Dial. de orat. c. 28.) und wir ſchon oben 
im Allgemeinen amgedeutet haben. Die Mutter wurde gewöhnlich noch durch 
eine Wärterin oder Aufſeherin, melde oft eine ältere Anverwandte des Hauſes 
war, wmterftisgt (dialog. de orat. c. 28.: eligebatur autem major aliqua 
nata propinqua, cujus probatis spectatisque moribus omnis ejusdem fami- 
liae suboles committeretur ete.). Auch die Letztere ftrebt die ethiſche Nein- 
beit der amwertranten Zöglinge zu fichern (dial. 1. c.). Sie verfiebt in der 
älteren Zeit die Stelle des griebifhen Pädagogen und begleitet 3. B. zur 
der Decemeirn die ermachfene Virginia auf das Forum nah der Schufe 
(2iv. I, 44.). Auch während der Kaiferzeit behauptet fie nod) eine wichtige 
Rolle in ver Erziehung, beſonders des weiblichen Geſchlechtes (Suet. Domit, 
e. 17.). — Der nachhaltige Einfluß der Mutter auf den jungen Römer zeigt 
fih 3. ®B. ſehr deutlich bei dem Corivlan, welchen nichts zu beugen und mit 
feinem Deere son Rom zu entfernen vermag, als die Worte der greiien Ve— 
tıiria (Liv. TI, 40.). Als treffliches Beifpiel einer ihre Söhne Bildenden 
Matrona wird und die Cornelia, vie Mutter der Grachen, genannt (Gie. 
Brut. €. 58.: legimus epistolas Corneliae, matris Gracehorum: apparet, 
filios non tam in gremio educatos quam in sermone malris). Die römiſche 
matroma zeichnete ſich in der alten Zeit dur Züdhtigkeit und Ehrbarfeit aus 
(Put. comp. Lyc. et Num. ce. 3.), und in Betreff des Hausweſens war 
pie diligentia ihre Haupttugend (Eic. Fragm. et libr. phil. p. 68. ed. Schütz), 
Die Berlegimg weiblicher Würde wurde hinreichender Grumd zur Abſchaffung 
des KRönigtbums und bald darauf des tyranniſchen Decemvirais. Mehr ala 
einmal wurden zu Nom Frauen von eremplariicher Tugend und Züchtigfeit 
zur Wolkiebung wichtiger religiöfer Handlungen erforen und dadurch ibmen 
in Den Annalen der Geſchichte ein Denkmal gefegt (Plin. H. N. VII, 35.). 
So weie aber pie Männer ſpäterhin das Gfeis der alten römischen Ginfach- 
heit und Tugend verließen ſo auch die Frauen. Sie wurden nach und nach 
gebtererii , liebten unmäßigen Prunf und Vergnügen, jo daß beichräntende 
Bseteige nörbig wurden, deren Abſchaffung fie jedoch bald durchzuſetzen wußten 
c2ie. IRXIV, 1.). Bu diefer Zeit war beſonders die Erziehung der Töchter 
eine ganı andere geworden. — Geit der Ginführung der Genjormürde mochte 
dieſe wenigſtens probibitiv auf die ethiſche Seite der Erziehung einigen Ginfluf 
Haben (vgl. Eic. de sen. c. 12. Bal. Mar. I, 9, 7.) Wenigftens be- 
madsten fie die Aufrektbaltung alter bewährter Inflitute und geftatteten nicht 
feist vie betretene Bahn zu verlafien (meoendeirer Tor Emyamor nei ov- 
— Pior. Blut. Cat. maj. e. 16.). Gate ftieß einft als ** den Ma— 
niltus aus Dem Senate, weil derſelbe am hellen Tage in Gegenwart ſeiner 
Zodter feine Gattin geküßt hatte (Plut. Cat. maj.-c. 17.). Genug die 
Genform Hatten Fir Art disciplina morim in ihren Wirkungskreis gezogen 
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(Cic. pro Cluent. c. 46.), welche Gato am firengiten geltenp zu machen 
ſtrebte. Es that aber auch Noth, denn der Luxus hatte ſchon ſtarke Wurzeln 
gefaßt (Polyb. XXXI, 24, 2.), und die jungen wohlhabenden Römer wurden 
von diejem Glemente raſch genug angelodt und gegen die alte rigide Sims 
plicität eingenommen. — Gin eigentliher Pädagogus nach bellenifcher Sitte 
tritt in der altrepublifaniihen Zeit nirgends bervor. Er macht ſich erſt ‚be 
merkbar, feitvem die politiihe Berührung mit Griechenland bellenifchen Sitten 
Zugang verſchafft hatte. Obgleich der ältere Cato unter feinen Sclaven 
einen beliebten Grammatiften, Namens Gbilon, batte, ſo unterrichtete er 
nad Plutarchs Zeugniß (Cat. maj. c. 20,) dennoch feine Söhne ſelbſt im 
Leſen und Schreiben und in den gymnaſtiſchen Uebungen, während fein Oramma- 
tiſtes die Söhne Anderer unterweiien und jo dem ökonomiſchen Manne Geld 
erwerben mußte. — Weber vie eigentlihen Unterrihtsgegenftände der Knaben 
in der älteren republifaniihen Zeit ſind uns nur fpärlihe Notizen aufbe- 
wahre. Wichtig und charafteriftiih ift für jene Zeit, daß die Knaben die 
Geſetze der zwölf Tafeln auswendig zu lernen angebalten wurden (Gic. de 
legg. 11, 23.), was auch zu Sparta Statt fand und der gefehlichen Verord⸗ 
nung des Charondad entſpricht. Auch wurden fie geübt im Abjingen von 


Verſen und im Bortrage von Denkreden, durch welche die Ihaten mwaderer 


Männer geprieien wurden (Varro de vita pop. Rom. II. apud Non. v. assa 
voce. vgl. Val. Mar. II, 1, 10.). Man juchte alio ſchon hierdurch ver 


Geflunung die nötbige Richtung zu geben, den jugendlichen Geift zur Achtung 


der Geſetze und zu ebrenvoller That im öffentlichen Leben: zu entflammen, 
man bezweckte den durch Sinn für das Wohl des Staates und durch That- 
kraft ausgezeichneten civis. "War der eigentliche Unterricht auch noch jo be 


ſchränkt, jo gewährte doch das Öffentlihe und häusliche Leben dem jumgen 


Römer vielfahe Gelegenbeit,, feine innere Welt mit homogenen Beftandtbeilen 
p erfüllen, ſich für den Staat auszubilden und zu praktiſcher Tüchtigkeit zu 


efähigen. Was auf dem Forum, auf dem Campus, im Lager geſchah, 
wurde im Kreiſe der Familie beſprochen und dadurch die Funken des Römer- 
ſinnes geweckt und genährt. Auch war es in der älteren Zeit den Senatoren 


verſtattet, ihre jungen Söhne als pueros praetextatos mit in den Senat zu 
nehmen, welche Sitte bekanntlich zur Zeit des jungen Papirius antiquirt 
wurde (Gell. I, 23. Dio Caſſ. LVI, 17. LIX, 1.). Dieſes zuſammenge⸗ 
nommen vermochte die jungen Römer frühzeitig zu Staatdämtern vorzube⸗ 
zeiten. — Umfaffender und bedeutender mochte zu Nom der gemeinfame Schul⸗ 
unterricht werden, jeitvem Spurius Garvilius eine vielleicht neu orgamnifirte 
Säule, vieleiht aud nur mit größerer Ausdehnung und beſſerer Methodik 
als vor ihm, eröffnete. Man hat ihn, dem Plutarh folgend, unrichtig-als 
den Gründer ver erften Schule zu Nom betrachtet (Blut. Quaest. Rom. 
c. 59.). Vielleicht war Spurius Garvilius der erfte Öffentliche Lehter, welcher 
vom Staate einigen Gehalt bezog, da die früheren Lehrer ihr Honorar von 
‚den Eltern der Zöglinge empfingen. Hier wird und auch die erfte Nachricht 
von einem römishen Schulbuche gegeben, welches in der Schule des Spurius 
Garvilius die lateiniſche Odyſſee des Livius Andronicus war. Diefe Ueber- 
jegung behauptete jih lange als joldes und wurde noch dem Soratius von 
dem ftrengen Orbilius dictirt (Horat. Ep. II, 1, 69.). Es ift dies zugleich 
einer der frübejten Beweiſe, daß die Römer zur felbjtändigen Production 
wenig Beruf und Neigung fühlten, vielmehr Fremdes fih gern aneigneten 
und geniepbar machten. Mit jener Odyſſee verband man bald andere Lehr— 
bücher mythologiſchen und hiſtoriſchen Inhalts. Die Hauptgegenftände des 
Unterrichts in der altrepublifanifchen Zeit mochten demnach im Lefen, Schreiben, 
zwedmäpiger Ausſprache umd Declamation, Memoriren poetiſcher Stüde 
ethiſchen Inhalts, einiger Kenntniß der Mythologie und: Gejrhichte begriffen 
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werben... Daß auch wohl ein beſchränkter Unterricht in den erften Elementen 
der Arithmetif, in einfachen Lehrjägen der praftifhen Rechnungskunſt ertheilt 
wurde, läßt jich vermutben Weitere Beitimmungen über die Ausbildung 
Des Knaben und angehenden Sünglings in diejer Periode laſſen ſich nicht 
. Im Betreff der äußern Saltung wurden beſonders modestia und 
pudor als lobenswertbe Eigenſchaften gefordert. In beſonderen Fällen wurde 
von -jungen Mömern auch die etrusfiiche Sprache erlernt, wie aus dem Bes 
richte des Livius (IX, 36.) hervorgeht. Cicero bezieht jenen Unterricht auf 
die priefterliche Doctrin, bejonderd auf Deutung der monstra und portenta 
«de divin. 1, 41,) — Die Abmarkung des Gebietes ber grammatici und 
grammalistae war noch nicht eingetreten. Indeß wurde jeßt der reifere Jüng- 
ling nach dem Zeugniß des Suetonius durch mündliche Vorträge der bereits 
aufgetretenen Dicdter und halbgriechiſchen Redner gebildet, welche theils 
griechiſche Schrifijteller erklärten, theils ihre eigenen Erzeugniffe in Tateini- 
ſcher Sprache vortrugen (Suet. de ill. grammat. c. 1. Er nennt bier den 
2ieins Undronicus [vgl. Cic. Brut. c. 18.] und den Ennius). aß die 
Senaunten ſich noch nicht mit Grammatik im engeren Sinne beichäftigten, 
deutet Suetonius am, indem er ſich auf das Urtheil des Lucius Cotta flügt, 
welcher zwei dem älteren Ennius zugejchriebenen Bücher über Buchftaben, 
Srniben und Metra diejem abipricht und einem fpäteren Ennius, der über 
Die Wiſſenſchaft der Augurn. geichrieben, zumeist (de ill. gramm. c. 1.). 
IS der erjie Grammatifer von Profeſſion, welcher in Rom das Studium 
der Grammatik begründete, wird und Krated von Mallos genannt, ein Zeit 
genofie des Ariſtarchos, welder von dem pergamenifchen Könige Attalos 
Rom an den Senat geſchickt, bier in die Mündung einer Eloafe fiel 
am ein Bein brach. Dies gab ihm Veranlaffung grammatiihe Vorträge zu 
halten und Die Römer zum Studium diefer Wiffenihaft aufzumuntern (Sur. 
de ill. gramm. c. 2.). Dieſes Ereignig fällt in die Zeit zwiſchen dem zweiten 
and dritten puniichen Kriege. Während jo der Sugendunterricht immer no 
einiacdb, dürftig und in jo mander Hinfiht mangelhaft geftaltet war, ver— 
beinahe noch ein Jahrhundert. Erſt ald durch griechiſche Werke griechifche 
ft ſich zu verbreiten begonnen und der Bell von Schriften allge 
orden , ald ferner die Römer jelbft anfingen, ihr litterariſches 
htau prüfen, wurbe aud der Unterricht reihhaltiger und mannichfacher. 
Baullus brachte zuerſt, wie es beißt, griehiihe Werfe nah Rom. 
‚und gelehrte Griechen wirkten nun dur ihren Umgang mit: vor 
ern einflußreih, wie Polybius und Panätius, Genoffen des 
| Africanus (Eic. rep. I, 9f.). Allgemeiner wurde die Befannifi 
bellenijcher Litteratur und Bildung, jeitvem Nom mit Philipp von 
and Auntiochus von Syrien Hegreid gekämpft hatte. — Von diefer 
Ab nimmt die grammatiiche Betriebjamfeit zu Nom in hohem Maße zu. 
sbens Zeugniß des Sueton (de ill. gr.c 3.) vermehrten ſich die gram«- 
bein Schulen. bald über zwanzig, theild für Elementarunterricht, theils 
e. Entwidlung der geiftigen Kräfte beftimmt. Einen neuen Schwung 
); bie grammatiihen Studien auch durch die Philoſophie der 
sowehibe ; im, per nächitfolgenden Zeit zu Rom günftige Aufnahme fand. 
iker beſchäftigten fich angelegentlib mit Etymologie und Defi— 
’ —— (Quintil. I, 4, 18.). — Nach Varro (bei Diomedes II, 
„pie Beftandtbeile des grammmatiichen Vortrags lectione, enarra- 
itione, ;judicio beitanden haben (vgl. Duint. I, 4, 6.). — 
Bildung jollten die jegt eintretenden Rhetorenſchulen bezwecken, 
öcharafter jo wie dem politiichen und gerichtlichen Treiben 
de Gattung wiflenfchaftlicher Ausbildung darboten, daß 
m. Zahr 302 9, St., und ein cenſoriſches Edict vom 
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Yabr 661 dieſelben nur auf kurze Zelt zu hemmen vermochten (Suetom. d 
elar. rhet, c. 1. Gell. XV, 91. Xacit. dial. de orat. c. 35.). Denn di 
Beredtſamkeit begann nun allmälig auf dem Forum ihre hochwichtige Rou 
zu fpielen und ihren Günftlingen den erften Rang nad dem Feldherrnruhm 
zw’verleiben. Die Rhetorik aber var die wnentbehrlihe Vorſchule zu ferne 
und mußte alfo ſolche bald zu Hoher Würdigung gelangen (Suet. I. c. pau 
latim et ipsa utilis honestaque apparuit multique em präaesidii eaussa «€ 
gloriae appeliverunt etc.). Auch jcheint um dieſe Zeit ſchon eine Scheidun 
des thetor Graecus et Latinus eingetreten zu fein, da in dem bezeichnete: 
Edict die ausdrückliche Erwähnung der eigenmäddtigen Benennung Latin 
vhetores den Gegenſatz der rheteres Graeeci andeutet (Suet. de clar. rhei 
e. $. vgl. Eic. ad Fam. XVI, 21.). Der Unterridt bei dem rhetor Grae 
cus bifvete gewifferınaßen ven erften, der des Latinus rhetor den zweite 
Curſus (Suet. 1. c.: Cicero -ad praeturam use Graece declamitavit 
Lätine vero senior quoque). Lateiniſche Vorträge fol zuerit Lucius Bio 
tinu® Gallus gehalten haben (Cic. bei Suet. 1. c. ec. 2.). — Anderweitig 
Bildung, feine Sitte, guter Ton und dergleiden Eigenſchaften Fonnten mu 
in edleren Bamilienkreiien und durch Umgang mit geiftsohlen Männern ge 
- mwöhnen werden (dial. de orat. c. 34.). Ginzelne Geſchlechter und Bamilteı 
zeichneten ſich ſowohl hierin als duch das Studium der Wiſſenſchaften aui 
(Gic. pro Ligar. c. 5. $.12.). So war ſchon Aemilius Paulus dem Helle 
nismus jehr zugethan, und nah Plutarchs Bericht (Aemil. Paul. c 6.) hatt 
er griechiſche Grammatiker, Sophiſten, Rhetoren, Bildhauer, Maler u. a 
in feinem Haufe und lieh feine Söhne von jenen unterrichten. Welchen Ein 
Haß ver Verkehr mit gebildeten Männern auf die Sprache hatte, zeigt Te: 
rentins, deſſen reine, durch Umgang mit Scipio Aemilianus und Laͤlius gebildet 
Dietion der unlauteren des Paeuvius und des Cätilius Startus gegemüber: 
—* In Derreff der Geſinnung wurde dadurch eine frelere, edle und human 
Denfiteife (liberale ingenium, dem sordidum entgegengefegt) hervorgebracht 
welche unedle Handlungen verabicheute (vgl. Terent. Adelph. IV, 5, 687.) 
Ueberhaupt Hatte bis dahin die höhere Bildung noch nicht das ganze Bolt 
durchdtungen, ſondern berubte vielmehr auf einer nicht eben großen Zahl 
angeſehener und reicher Familien, welche dem Staate feine Koryphüen im 
Kriege und Frieden gemährten. Gin der Humanität feindliches- Elemeni 
brachte indeß das Gladiatorwefen im die römifche Denkweiſe, und ſomit in 
die ethiſche Färbung der jngendlichen Gemüther. Menſchenblut zu ſchauen 
wurde den Römern fo zur Alltagsfache, mie wohl niemals einem andern 
Bolle Edleter Art war der dramatiiche Bildumgsftoff, welcher nicht ohne 
Eu auf ihr Leben blieb. Vorzüglich find im dieſer Hinſicht die Aiellanen 
gu gennen (Liv. VII, 2). — Seit der Mitte des flebenten Iahrhumverrs 
erhielten Erziehung und Unterricht eine beſtimmtere und volllommnere Geftalt. 
ur verlebte der Knabe jeine erfte Periode noch wie früher in der Umge— 
der Diutter und unter der Mufficht der nutrix. Mllein die Päpagogen 
finden jegt in den Häuſern der Vornehmen ihre Stelle. Aber nur won dem 
aedagogus iſt bier die Neve. Der vustos, der comes und pedissequus ge 
Ören vorzugsweiſe der Kaijerzeit an. Plautus und Terentias haben ihr: 
Ädagegen natürlich and dem Reben der Griechen entlehnt, dem ihre Luft- 
fpiele angehören. Die Function des Pädagogen bat einen vein ethiſchen 
Zweck; er ſucht der Gefinnung feines Zöglings, welchen er überaäll be 
gleitet, eine günftige Richtung zu geben, wenigftens probibitiv gegen ver- 
derbliche Einflüſſe, gegen böfe Sitte und Gernohnbeit zu ſchirmen. Schon 
zu Sula’® Zeit fand man gebildete Sclaven in den Häuſern ber vor 
nehmen Römer in großer Zahl, und man Fonnte, wenn man wollte, dei 
beſten derſelben zum Pärngogen beſtimmen (vgl. Cit. pro Sert: Rose, e. 41. 
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& 420: me pro: Mil: ©. 10. :28.)..-— In Betreff des Unterrichto bildete 
ab nam ver fa zwiſchen grammatista oder litterator und grammaticus 
eber-äteratus beftimmter aus (Suet. de ill. gr. e.:4.). Der erfte Unter⸗ 
een Anfangögründen wurde alſo in den Elementarſchulen eines litte- 
mine gimofier: ( daher dieſer linterricht: auch prima litteratura genannt wird) 
init gumächft das. vermitteljt der Syllabirmethode zu erlernende Leſen 
—— reiben, wobei im Anfange die Hand ‚geführt wurde (Seneca 
EHE Duintik.. 1, 1,27. - Bopise. wit. Imp. Tae. ce. 6.), Auswendig⸗ 
.Sprüde und Sentenzen aus gnomologiihen Glementar- 
auf tabulatförmigen Tafeln mit Hülfe der Steinen, haupt⸗ 
ae auf eine jehr ;praktiihe Weile mir Hülfe der Finger (Horat. 
Tr: Fingerrechnung war nah dem Zeugniß des Herodot ſchon 
Kirn ũblich (Vi, 63.). In dieſem Zweige des jugendlichen Un—⸗ 
dem Mechnen, zeigte. fich bei den Hömern bald große Betriebſam⸗ 
der Benufiner mit Urbanitär rügt, der jchärfere Juvenal aber 
Sor. l. c. n. epist. H, 1, 53 fi. Juv. XIV, 115, 230 ff.). 
Kinn Dieb aus dem bürgerlihen Thun und Treiben der Römer noth— 
Sie zeigten ſich bald genug als tüchtige Finanzkünſtler im 
wm „ in Der Verwaltung des Staates jo wie des Haus— 
es bier durchaus wünſchenswerth, eim guter, ſchneller 
zueawerben: — Der Unterricht in der Schule des grammatista oder 
mechte ſich nicht gänzlich auf die erften Elemente beishränfen, fon= 
bermufäufienäeiie bis. zur Erklärung Teichter, populärer Dichtwerke auffleigen, 
zieh jeheih ‚mehr, die richtige, wohlklingende Ausiprade, Pronuntiation. 
crarion · berüctſichtigt wurden. Daß aber auch die Schulen ver 
rasen, in welchen vorzüglich Dichter erflärt und verſchieden behandelt 
Dem reiferen Knaben zugängig waren, ergibt ſich aus jener 
Soratius, wo er ſich erinnert, Daß der heftige Orbilius ihm 
(sarselshie: Gedichte Des Livius erklärt habe (Ep. U, 1,70. Dies befunden 
le Borte aus Ep. U, 4, 126.: os tenerum pueri balbumque poeta 
Be: Quint. 1,8, 13. und Cic. de orat. IH, 11.»12. 43. 44.). 
Das Buetonius. (de ill. er. c. 9.) berichtet ausdrücklich, daß Orbilius Fein 
— ſondern ein grammaticus war. — Der Unterricht in ber gries 
abe war mun ebenfalls in den Kreis des Lehreurſus getreten. 
‘forerte, daß mit diejer der Anfang gemacht werben jollte, weiß 
ASEN Aateinische als die Mutterfprahe ſchon von ſelbſt darbiete. Auch 
müßte der Knabe —— früher in griechiſcher Wiſſenſchaft unterrichtet werden 
12). — das reifere Alter eingetreten, ſo begann ein zweiter 
Gstiusz per grammatifdherhetoriihe, unter ber Leitung eines grammalicus 
„ welcher Autoren erklärte, jeine Schüler im praktiſchen Ars 
Kite). im Deckgmiren und Diäputiren übte, bejonderd ‚Eleganz im Aus- 
— une: Emphonie in der Ausſprache bezwedte. Wenigftens batte gegen 
— er Revyublit Hin der gute Takt des gebifneten Römers au in 
Ä i einen hoben Grad erreicht (Cie. parad. HI,2. Orat. 
> Much traten weiterhin phonasoi ein, welche die Stimme bildeten 
— Modulation Anleitung ertheilten (cf. Inser. Lat. sel. Orelli 
L Die Schulen der Grammatiker wurden übrigens nicht ſelten 
amgejebenen : Bännern beſucht (Suet. de ill. gr. e. T.) Unter 
| des rhetor Latinus wurden fortwährend caussae, conLroever- 
ssäsoriae behandelt (Seneca Controy. prooem. 1.). Der rheter Graecus 
—— — die Schönheit der griehiihen Sprache durch Ueberſetzung 
griechiſcher Schriftfteller ſich anzueignen. Auch übte man 
Declamation (Gic. Brut. ce. 903. Mit ſolchen Borberei- 
ge rat Das Anhören öffentlicher Meven auf dem Forum in Derbinbung. — 
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48 Educatio 
Indeß kam es num zumädhft darauf an, welcher Laufbahn ſich der zum Jüng⸗ 
ling berangereifte Römer zuwenden wollte, ob er ſich vorzugsmeife dem 
Kriegsvienft widmen, oder ald Staatsmann, Mepner, Rechtsgelehrter in bie 
Schranten des öffentlichen Lebens treten wollte. Obwohl ſich diefe verfchie- 
dene Laufbahnen in mander Beziehung durchkreuzten, jo machten fie doch 
verſchiedene gründliche Studien zur Bedingung. Dem künftigen Geerführer 
bot das Lager die befte Uebungsſchule. Im Gentubernium mit tüchtigen 
Feldherrn und praftiichen Kriegern bildete er ſich gehorchend zum Befehlen 
beran (Polvb. VI, 31, 37.): dem fünftigen Staatömanne, dem Redner und 
Jurisconsultus war nad durchmachten Studien dad Forum, der Senat, die 
Verwaltung der Provinz die bewährtefte Schule weiterer Bildumg. Selbſt 
die priefterlihen Würden gehörten größtentheild zu den Functionen des Staatd- 
manned. — Eine weniger glänzende, jedoch lange jehr in Ehren gehaltene 
Beſtimmung des jungen Römerd war die zum Defonomen ımd guten Haus- 
wirth. Man beftimmte dazu gemöhnlih Söhne von geringerem Talent ımb 
ohne Neigung zu einem höheren Berufe. Sie wurden auf ein praedium:ge- 
ſchickt, um daſelbſt die Landwirthſchaft zu erlernen und dann Dafjelbe in 
Gemeinſchaſt mit einem Villieus zu verwalten. Je weniger fie mit der Stadt 
in Berührung famen, defto mehr zeichneten fie fih gewöhnlich durch einfache, 
unverdorbene Sitten, bejonderd durch Sparfamfeit und Thätigkeit aus (vgl. 
@ic. pro Rosc. Amer. c. 15 ff.). Bei allen Berufsbeflimmuingen wurben 
übrigens insbefondere die dignitas und die utilitas wahrgenommen (Gic..pro 
Mur. c. 10.), jo wie auf äbnlihe Weije bei Abjhägung einer Provinz vor 
Allen die dignitas und die utilitas die Tare feftiegten (Gic. in Verr. I, 2. 
e. 1.). Das Mtilitätsprincip behauptete zu Rom ftetö eine mächtige Noll, 
und die artes pecuniosae waren allgemein beliebt (Martial. V, 56, 9.), mas 
beſonders Horatius dem edleren Princip im Hellenjsmus treffend gegemüber- 
ftellt (art. poet, 323 ff.). Die utilitas wurde bald genug das vorherrſchende 
Gfement in ven bonae, honestae, liberae, ingenuae artes. — Begann nım 
der römische Süngling feine Laufbahn im öffentlichen Leben, fo befreumdete 
er fi zunächſt mit einem bedeutenden Staatömanne, begleitete ihm bei feinen 
Öffentlihen Geſchäften und gehörte zu deſſen Gefolge. Bei den Griechen 
finden wir während der Blüthe der Staaten, beſonders zu Athen, bismeilen 
ein ähnliches Verhältniß (Blut. Them. c. 2.). — Wollte nun der Jüng- 
ling fi vorzüglih zum Redner ausbilden, fo wurde er zu einem ber außs 
gezeichnetften Staatsredner gebradt (Dial. de orat. c. 34.). Diefes Ber. 
hältniß fcheint bei den Griechen jeltner Statt gefunden zu haben, da fich dort 
die Ausbildung zum Redner mehr auf die Rhetorenſchulen beſchränkte, und 
diefe gemößnlih von einem dem Praktiſchen abgewandten Redekünſtler, wie 
Sokrates, wohl felten von einem öffentlichen Staatsrebner, wie Demoſthenes, 
geleitet wurden. Wenn Aeſchines eine Rhetorenſchule begründete, fo gilt 
died erft für die Zeit feiner Verbannung auf der Injel Rhodos, wo feine 
Thätigkeit als eines öffentlichen Redners gehemmt mar. — Die Ausbildung 
in griechiſcher Rede und Wiffenfhaft wurde nun zu Mom immer allgemeiner, 
und es entitanden nach und nach trefflihe Bücherſammlungen (Sulla , Zu- 
culfus, Graffus, Pompejus, Varro, Cicero u. A.), melde ven gebilveten 
Freunden zu Gebote fanden. Varro, der doctissimus Romanorum, ſchrieb 
um dieſe Zeit auch ein Buch über die Erziehung (Capys, aut de liberis 
educandis), ein Beweis, daß die Verbeflerung des Erziehungsweſens den Ver⸗ 
fländigen am Herzen lag. Bon dem eingetretenen ernftlichen Streben nad 
geiftiger Ausbildung und Erudition und zugleich von einer durch Vielſeitig⸗ 
feit der politifchen Thätigkeit herbeigeführten weifen Benugung der Zeit geben 
die jet zur Mode gewordenen anagnostae umd acroamata Zeugniß, welde 
den Geift des vornehmen Römers beim Mahle und jonft, wenn er Fieber 
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höre als fefen wollte, befhäftigen: eim bei dem Griechen nicht allgemein 
aewerdenes Mittel , jede Stunde zu benugen und überall fernen zu fönnen. 
Bei jmen trat vielmehr die heitere Unterhaltung beim Mahle hervor, wie 
wir felde in Den Sympoſien des Platon und Xenopbon dargeftellt finden. — 
Mir find nun zı Der Periode gekommen, in welcher die jungen Römer fich 
nah Atben , Rhodos, Apollonia, Mitylene begeben, um fich bier in griechi— 
iber Redekunſt, Bhiloſophie und anderen Zmeigen der Wiffenihaft. aussır 
bilden, obgleich Gicero von der Zeit, in welcher der Dichter Archias nad 
alten gefommen war, jagen fonnte: erat Italia tunc plena Graecarum 
artium ac diseiplinarum etc. (pro Arch. ce. 3.). Auch Alerandria, Tarſos, 
Pergamtum umd andere aflatiihe Städte hatten bald bedeutende Rhetoren— 
und Philofopben- Schulen aufzuweiſen (Strabo XII, 625. 673. Gaf.). Zu 
dDieien Darf auch Maſſilia gezählt werden (Tacit. Agric. c. 4.), und felbft 
Gorduba in Difpania verihaffte ſich bald durch feine Rhetorſchule Bedeu—⸗ 
mg. (Im Der ipäteren Zeit werben bier noch Burdigala, Tolofa und Narbo 
aenannt, To wie auch in Africa Rhetorenſchulen entftanden (Flav. Vopisc. 
Saturn. e. 10.). Bon Alerandria in Aegypten aus aber ftrömte fortwährend 
eine ergiebige Duelle der Polymathie nah Nom und wurde bier nach römi- 
ihber Weiſe in Anwendung gebraht. Attejus, Grammatifer und Rhetor, 
nannte fib nad vem Beiſpiel des Gratoftbenes bier zuerft Philologus (Suet. 
de ill. gr. e. 10.). — ®ir haben bisher die Hauptmomente der republis 
kaniſchen Erziehung und Bildung charafterifirt, und treten nun an die Zeit 
ver angebenden Monarchie, melde auch in diejer Beziehung eine neue Periode 
eröffnet. Die alte Ordnung der Dinge war großentbeil® aus den Angeln 
aeboben worden und Rom hatte im Verlaufe der geführten Kriege verſchie— 
dene fremde tg erg aufgenommen. Bor Allem aber hatte jeßt der 
Hellenismus fefte Wurzeln gefaßt und ſich überall hin ansgebreitet. Ele— 
mente griebiiher Sitte und Art waren bid zum Uebermaß in die Kreiſe der 
Sebildeten gedrungen umd die litterariſche Thätigkeit ver Mömer zehrte jetzt 
„on Dem Geifte Der griebiihen Autoren (vol. Horat. Epist. II, 2, 6 ff. 
uw. VE, 185—195.). Auch die Erziehung blieb nicht zurück, fondern er« 
hieft in fo mander Beziehung eine neue Geftaltung. Man kann behaupten, 
daß wie die Erziehung während der Republik mehr over weniger ven Cha— 
rafter einer öffentlichen trug, wenn auch der Unterricht Fein Öffentlicher, durch 
Anertmung des Staats geleiteter war, in der Kaiferzeit hingegen, in welcher 
per Unterridbt bald ein öffentliher wurde, die Erziehung im Allgemeinen 
niche mebr eime fo edle, dem Staatsleben zugewandte, Patriotismus und 
Hömertugend förbernde Tendenz hatte, ala die republifaniiche. — Cäſar 
hatte bereits Grammatikern und anderen Lehrern dad Bürgerrecht verlieben, 
mp auch Durch Auguftus murden fie ſehr begünftigt. Er ſetzte den Verrius 
Aareus um 2ebrer jeiner Enfel ein, worauf diejer feine Schule in einen 
Sbeil des Palatiums verlegte und jährlih 100 Seftertien Honorar erhielt 
ı Smet. de ill. er. e. 17.). Auch Mäcenas förderte dieſe Studien (Suet. 
I. e. e. 21.). Die Grammatifer erweiterten ihr Gebiet immer mehr. Die 
Mhbetoren und Bbilofopben wurden unter Domitianus, jedoch nur auf kurze 
Zeit, and Sralien vertrieben. Veſpaſianus hatte bereits Xehrer der Gram- 
eeatif und Mberorif angeftellt und ihnen einen Gehalt gewährt. Gin folder 
vebrer war Duintilianıd. Man erftrebte jegt die grieciiche Eyrundınz muua- 
Srier, welde Duintilianus (1, 10.) orbis doctrinae nennt. Unter Hadrianus 
begimnt Der Unterricht durchaus ein öffentlicher zu werben, fofern er das 
R m gründete (Nur. Bict. de Caes. c. 14. $. 2.), dad Mufter für 
eie Holgenden Kaiſerſchulen und bier beiolvete Lehrer anftellte. Doch wir 
Gerradtn zunächſt die Fortihritte unter der Negierung ded Auguftus. Das 
gofone Zeitalter. der römischen Poeſie mar eingetreten: es bildeten ſich Dichter» 
Baulo Reat-änendor. II, 4 
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vereine (Horat. Sat. I, 10. 81. Ovid Ep. ex Pont. IV, 16.) und vie jeßt 
außerordentlich gefteigerte Neigung zur Recitation eiquer Erzeugniffe belebte 
alle Köpfe, welche ſich irgend für befäbigt bielten, Gntiprechendes zu Tage 
zu fördern. Immer mebr nahm viele Sitte unter den folgenden Kailern zu 
(Horat. Serm. I, 4, 74 ff. Seneca Ep. 52. 102. Dial. de orat. c. 19. 
Martial. I, 88. I, 18. Plin. Ep. I, 13.). Auch das Diiputiren ber 


gelehrte Gegenftände, mie wir es fchon in den philoſophiſchen Schriften des 


Gicero veranſchaulicht finden, war allgemeiner geworden. Das Wohlgefallen 
reicher Römer an großen, koſtbaren Bücherfchägen erreichte einen hohen Grad; 
felbft die Villen und die Bäder wurden mit ben auögefuchteften Bibliotheken 
geſchmückt (Seneca de tranqu. vit. c. 9. Mart. VH, 17, 1.). Anter Au⸗ 
guftus trat auch zu Mom die erfte Öffentliche Bibliothek durch Bermitrhung 
des Afinius Pollio ind Leben (Plin. H. N. VI, 31.), worauf mebrere an- 
dere folgten (Suet. de ill. er. e. 21.). Dieſes zufammengenommen mußte 
dad Material des Wiffend bedeutend erweitern, den wiſſenſchaftlichen Be— 
ftrebungen einen bedeutenden Schwung geben und konnte auch in Berug auf 
die Erziehung nicht ohne Erfolg bleiben. Litterati servi waren jeßt im Hauſe 
jedes vornehmen Römers zu finden. Ihnen Tag es vorzüglich ob, Codites 
berühmter Autoren abzufchreiben, um dadurch tbeils die Zahl der Bände in 
der Bibliothek des Herrn zu vergrößern, theild auch Freunde deſſelben damit 
zu verforgen. Daher kam ed au wohl, daß nicht gerade Diele gebildeten 
Selaven zu den custodes der Knaben erforen wurden, ſondern Geringere 
dieſen Dienft verſehen mußten, wenn nicht etwa ein verftändiger Water eine 
Ausnahme machte. Erprobte Sittlichkeit mochte indeß auch bei dieſen custo- 
des, deren Function übrigens nur in den Käufern wohlhabender Hömer 
Statt fand, zur Bedingung gemacht werden. — Während der Reglerung 
des Auguflus war die Zahl Der Glementarfchulen zu Nom gewiß fehr ge: 
mwachien: indeß blieben fle auch jett noch Privatanftalten und befanden His 
als Trivialihulen gewöhnlich in ven entlegenften Winfeln ver Stadt (Borat. 
Ep. I, 20, 17.: ut pueros elementa docentem occupet extremis in vieis 
balba senectus. Dion Ehrnf. Or. XX, 264. R.). ine Elementarſchule zu 
Puteoli erwähnt Plinius (H. N. IX, 9.). Sie wurde von einem Knaben 
aus Bajä beiucht, melden ein Delphin täglich über den Lucriner See ge 
tragen haben fol. Die Elemente des erften Unterrichts und namentlich wie 
Schulbücher mochten jegt manche Berbeflerung erfahren haben, wozu ſchon 
dad methodiſch getriebene Studium der Grammatif und Rhetorik führen 
mußte. Weber die Methodik beim erften Iinterrichte erhalten wir nur ger 
ftreute Andeutungen. Vorſagen und Dictiren des Lehrers und Wiederher⸗ 
fagen des Schüler war ein Hauptbeſtandtheil (Borat. Ep. I, 18, 13F.: ut 
puerum saevo credas dietata magistro reddere. So auch in den colloquiis 
scholasticis: dictavit mihi eondiscipulus: seripsi dictante praeeeptore ete. 
Vgl. Röder de sch. Rom. inst. 1828.). Waren die Sylben und dann Die 
Wortformen der Sprache genau erlernt, jo wurde das Gedächtniß Durch 
ethische Stellen, durch Mythen und Kabeln geübt, fo wie zugleich die Metra 
analsfirt und dadurch Das Lefen der Dichter vorbereitet wurde (Senera Ep. 
XI, 89.). Die erfte Hebung im Schreiben wurde noch durch Führung der 
Hand bewirft, wofür Quintilianus eine zwedmäßigere Methode empfiehlt 
(1, 1, 27.: Cum vero jam ductus sequi coeperit, non inutile erit, eas 


(litteras) tabellae quam optime inseulpi, ut per illos velut sulcos ducatur | 


stilus ete.). Horatius ermähnt eine apuliiche Brovinziahichule des Flavius, 
melde die jungen Söhne der Genturionen befuchten, um bier das Mechnen 
zu erlernen (laevo suspensi loculos tabulamque lacertos ibant octonis re- 
ferentes idibus aera: Serm, I, 6, 7& f.) und dafür Honorar zahblten. Im 
bieje Schule ſchickte ihn aber jein Vater nicht, fonbern brachte ihn nach Rom 
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und Vieh ihm Hier in denſelben Künften unterrichten, in welchen bie Söhne 
ver Ritter und Senatoren unterwiejen wurden. Auch begleitete er ihn überall 
ſelbſt als ver umbeftechlihfte Hüter (ipse mihi custos incorruptissimus omnes 
cireum doctores aderat |. c.). In Betreff der Methodik im Mechtien er- 
wähnt Horatius eine Art Divifion des Aſſes in hundert Theile (Romani 

i longis rationibus assem discunt in partes centum diducere: art, 
poet. B. 325 ff.) und Fommt dann zur Subtraction (si de quincunque re- 
meta est uncia, quid superat? ete.). — Mit der griechifchen Sprache wurde 
jet frühzeitig begonnen, und daber trat jegt gewiß auch ein frühzeitigerer 
Bejub ver Schulen per Grammatifer und Rhetoriker ein als in der repu— 
blikaniſchen Zeit. Die Grundlage des Interrichtes blieb dieſelbe, nur im 
Ginzeinen wurde Die Metbodif verbeffert. Die Schulen der Grammatiker 
behaupteten fortwährend ihre Geltung und das Streben nah Eloquenz gab 
den rbetoriiben Studien noch immer hohe Bedeutung, obgleich der Höher 
yımft ver römiichen Beredtiamfeit im letzten Jahrhundert der Republik er- 
reiht werden und unter der Monarchie der Rückſchritt fichtbar war. Man 
beadhtete jegt um jo mehr die größten Rhetoriker der helleniſchen und aſia— 
tiſchen Staaten (Auguſtus jelbft Hatte ſich von dem Pergamenet Apollodoros 
unterrichten faffen; Strabo XI, 625. Gaj.). Auf Geometrie und Muſik 
wurde jest ebenfalls Gewicht gelegt (Seneca Ep. XIII, 89.), fo wie die 
Ordeitif ibre Fortſchritte machte (Horat. Carm. m 6, 21.: motus doceri 
gaudet ionicos matura virgo ete.), obwohl das saltare im eigentlichen Sinne 
nicht nur zur Zeit ber Nepublif, ſondern auch unter den Kaifern des römi- 
ben Bürgers für unwürdig gehalten wurde (Suet. Dom. ce. 8.). In Be 
treff der weiblichen Erziehung war jet ein anderer Standpunkt eingetreten. 
Die alte Einfachheit, Häuslichkeit und Tugend der matrona war ziemlich 
veribiwunden. Indeß wurde in einzelnen ehrbaren Familien immer noch auf 
Zucht und gute Eitte gehalten. Auguftus ſelbſt hielt feine Tochter und feine 
Enfelinuen an, Wolle zu fpinnen (Suet. Aug. e. 64.). — Die gymnaſtiſchen 
Uebungen, mie fie von den Sellenen getrieben wurden, batten bei den Nömern 
wie gleiche Geltung erlangt: vielmehr galten die griechiſchen Gymnaſien für 
Sammelrläse des Müßiggangs (Eit. rep. IV, 4. Blut. Quaest. Rom. c. 40. 
$ar. Ann. NIV,20O.), fo wis die gymnaſtiſche Nacktheit das römiſche decorum 
verlegte. Während der Dauer der Mepublif waren daber gymnaſtiſche 
Viebumgen bei pen Römern nur vereinzelt zu finden (vgl. Gic. legg. 11, 15.). 
So war Rapirius Curſor ein trefflicher Läufer (Rio. IX, 16.), und Gato 
ver Aeltere batte nach Plutarch feinen Sohn ſelbſt in der Gymnaſtik unter« 
richtet (Blur. Cato maj. e. 9. 20.). Auch waren bei- großen Feſten oft 
genug aumnifhe Wertfämpfe von Athleten zur Aufführung gebracht worden 
(Dionvf. Hal. R. A. VII, 67-—73. Teitet die gomniſche und ritterliche Ago— 
niftif in Den hudis magnis der altrepublifaniichen Zeit von den Griechen ab). 
Dagegen trieben die Nömer das Ballipiel mit großer Freude, ſelbſt im 
Mannesahter (Seneca Ep. 105. Val. Mar. VII, 8, 1.2. Cie. pro Arch. 
e. 6, 6.3. — Uebung, Abhärtung und Ausdauer fuchte der Römer der 
älteren Zeit vorzüglihb in den Waffenübungen, im Lager, im Tirocinium 
des Kriegsdienſtes. Dagegen zeigte Sich die Kaiferzeit auch für viele Seite 
beilenifber Bildung empfänglicher (Horat. Carm. 1, 8, 8.10 ff.). Auf dem 
Maröfelde wurden von römischen Jünglingen verſchiedene gymnaſtiſche Nebungen 
gerrieben (Strabo V, 3, 236. Caſ.) ; auch hatte Rom bereits Gymnaſien und 
Baläftren (Jac. Ann. XIV, 47.). Selbſt mit den Bädern waren Baläftren 
une SErbärifteria verbunden. Tiberius und Nero hatten zu Olympia in den 
Siypetromien ben Kranz gewonnen (Suet. Ner. c. 24. Dio Gafj. LXXHI, 
20 #.) un» wie helleniſche Agoniſtik fand immer größern Beifall (Suet. Ner. 
&.12.). Domisian veranftaltete jogar einen Wertlaufder Jungfrauen (Suet. Dom, 
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e. 4.). Noch ımter Alerander Severus würden gyhinnaſtiſche Uebungen ſtark 


getrieben (Jul. Gapitolin. c. 2.). — Nah dem erften Stadium der Monarchie 
ift das zweite unter Trajanus, Hadrianus und den Antoninen von höchſter 
Wichtigkeit. Männer von umfaflender Grudition, mit geſundem, fcharfem 
Urtbeil und größtentheils edler Gejinnung waren zu Rom aufgetreten umd 
batten beionders durch ihre günftige Stellung zu ven Machthabern Gelegen- 
beit auf Erziehung und Bildung der Jugend einzuwirfen. Seneca, vefien 
Gharafter jo manchen Neueren zweideutig erſchienen it, war ber Erzieher 
des Nero. Die in jeinen Schriften vorgetragenen Grunbiäge haben einen 
unfchägbaren ethiihen Inhalt. Seine Dogmen gehören größtentheild ver 
Stoa an und find geeignet dem Charakter Feſtigkeit, der Gefinnung I üchtig- 
feit zur verleihen ımd gegen Burdt vor Mühſal, Dual und Tod zu rüften, 
was unter den unficheren Lebensverhältniffen eines vornehmen Römers jener 
Zeit höchſt wünſchenswerth fein mußte. Auch über die Erziehmg und Bil- 
dung gibt er treiflihe Winke. Gegen die Grammatifer und- ihre: Fleinliche 
Splbenfrämerei zieht er eben jo zu Felde wie gegen pebantiiche Fragen aus 
dem Gebiete dev Mythologie. Er will die wahre virtus, ven vir bonus er: 
ftrebt wiſſen (Ep. XIII, 89.). #reilih war jein Eaiferliher Zögling weder 
die virtus, noch der vir bonus. Allein was vermochte wohl ein Grzieber, 
dem dieſes Geichäft nicht allein oblag, in jener für alle Laſter jo empfäng- 
lichen Zeit und Weltftadt, in einem vielleicht ſchon früb verborbenen Gemüth 
(Suet. Ner. c. 6. von feinem noch zarten Alter: paene inops atque -egens 
apud amitam Lepidam nutritus est, sub duobus paedagogis, saltatore at- 
que tonsore) eines zum Weltbeherricher erkornen Jünglings, deſſen Wink 
einft Keben und Tod geben ſollte. Tauſend Rückſichten hemmten bier die 
unbedingte ethiſche Wirkjamfeit des Pädagogen. Dennoh hatte Seneca wad 
in feinen Kräften ſtand, redlich geleiftet (Tac. Ann. XIV, 52-—56.). Auch 
war Mero in den erften Jahren feiner Negierung feineöwegs fo jchlecht (Suet. 


Nero ce. 9 ff.) als viele andere Kaifer gleih im Anfange ihres Megiments. 


Nächſt Seneca find ald Vertreter der Bildung diejer Zeit Quintilianus, Ta— 


citus, der jüngere Plinius zu nennen, welche auch über die Erziehung jo | 


manches Fräftige umd wahre Wort geredet haben. Quintilianus ftelkt in 


jeinen Inſtitutionen eine vollftändige Theorie zur Ausbildung des Fünftigen 
Redners auf, wobei er jo Manches über die Erziehung überhaupt und “über 
die einzelnen ihm nicht zujagenden Eitten und Methoden feiner Zeit einge- 
webt bat. Auch geht er im erſten Buche jehr ins Einzelne des Elementarunter- 


richte ein. Nächitvem ift ver Verfaſſer des dialogus de oratoribus, welcher 


verjelben Zeit angehört, für unferen Gegenftand von Wichtigkeit. Mebrere 
feiner Grundſätze jtimmen mit denen, welche Tacitus in feiner Germania und 
im Agricola vorgetragen, überein, und es bleibt dies einer der Gründe, 
welche für die Iventitär der Verfaſſer ſprechen (Germ. c. 20.: Sua . quem- 
que mater uberibus alit, nee ancillis ac nutrieibus delegantur. Dial. de 
or. c.29.: at nunc natus infans delegatur Graeculae alicui ancillae ete.). 
Außerdem gibt Tacitus ſo manchen Winf über die Erziehungsmeiie unter 
den Kaijern. In edlen und fittlihen Familien war eine gute Erziehung die 
wichtigfte Angelegenheit. Jul. Agricola wurde nach dem Tode jeined Vaters 
von feiner Mutter jorgfältig erzogen und fie ließ ihn in allen ſchönen Künften 
unterrichten. Dann ſchickte fie ihn nad Maſſilia, wo fich griechiſche Gefälligkeit 
und provinziale Sparfamfeit vereinigten (Agrie. e. 4 ff.). Im feiner Jugend 
jei er tiefer in das Studium der Philofophie eingedrungen als es einem 
Römer und noch dazu einem Senator zufomme, und er würde noch weiter 
gegangen jein, hätte jeine Mutter den glübenden Gifer deſſelben nicht in 
Schranken gehalten. Seine erften Kriegsdienſte leiſtete er in Britannia unter 
dem trefflichen Feldherrn Suetonius Paulinus, der ihn ſeines vertrauten 





Umgangd würbigte (Tac. 1. c. c. 4 ff.). — Auch der jüngere Plinius gibt 
jo mande belebrende Bemerkung über Erziehung. Er charafterifirt die Bil- 
dung teiner Sastin umd dankt der Hispulla, von welcher diejelbe erzogen 
worden, für ihre fruchtbaren Bemühungen (Ep. IV, 19.). In einem Briefe 
an Gorn. Yacirus (IV, 13.) erwähnt er eine Bilvungsanftalt zu Meviolas 
num, melche von feinen Landsleuten bejucht wurde. Gr wünſcht, daß dieſe 
zu Gomum eine Lehranftalt gründen möchten, und erbietet ſich den dritten 
Theil ver Koften zu fragen. Er mürde dad Ganze auf fih nehmen, wenn 
er nicht befürchtete, es möchte bei Bejegung der Lehrſtellen Beitehung over 
Erſchleichung Start finden, was er an vielen andern Orten, wo die Lehrer 
auf öffentliche Koften beivlvet wurden, wahrgenommen hatte. Diejem Uebel- 
Rande fönne bios Dadurch abgebolfen werden, wenn man den Eltern das 
Her, jene Stellen zu bejegen, überlafje, und diejen durch die nothwendige 
Beifteuer die Verpflichtung auferlegt werde, bei der Wahl der Lehrer richtig 
zu uribeilen. In einem Briefe an jeinen Freund Mauricus (II, 18.) erzählt 
er, wie er die Hörſäle befucht, um für die Brudersfinder des gemannten 
Freundes einen guten Lehrer ausfindig zu machen. Gr hört von außen in 
einem vollen Auditorium lebendiges Geräufh und helle Stimmen in Gegen» 
wart vieler feines Standes: jobald er jelbit eintritt, iſt plögfich alles ftill. 
In einem Briefe an den Marcellinus (VIII, 23.) ftellt er den Gontraft zwifchen 
pen gewöhnlichen Sitten der jungen gebildeten Römer und denen des früh 
vom Leben geichiedenen Asitus dar. Von jenen bemerkt er: nam quotus- 
quisque vel aetati alterius vel auctoritati ut minor cedit? Statim sapiunt, 
statim sciunt omnia: neminem verentur, imilantur neminem atque sibi 
ipsi exempla sunt. — Seit der Negierung des Hadrianus bis Antoninus 
Pius hatte ſich Das Unterrihtäweien immer mehr. entfaltet. Die Zahl ver 
öffentlichen Lehrſtühle war vergrößert, der damit verbundene Gehalt erhöht 
werben. Hadrianus jelbit, ein mit feinen antiquariihen und grammatiichen 
Kenntniffen prunkender Freund der. Polnmathie hatte bedeutend angeregt. 
Seine Beitrebungen wirkten felbit auf die entfernteren Provinzen, in deren. 
wichtigften Stäpten Lehrftühle eingerichtet, tüchtige Lehrer angejtellt und gut 
bonorirt wurden (cf. Jul. Gapitolin. e. 2. 3. 11.). Auch die Philofopbie- 
wurde reichlich bedacht. In Athen gründete Antoninus Pius acht Lehritühle 
für piefelbe, je zwei fur die platoniiche, yperipatetiiche, ſtoiſche und epicu= 
reiihe, neben melden aud die Sopbiften noch ihre Geltung bebaupteten 
(Bbiloftr. vit. Soph. Il, 10. 12. 13. 19. 26. 27. 30—33.). — Im erften 
Gurfus des SchulunterrihtE war natürlih um dieſe Zeit eime fürzere und 
raichere Methode an die Stelle der älteren getreten, welche langiamer zum 
Ziele geführt batte. Der Knabe wurde jegt mit größerer Eile durch bie 
Abftufungen des Glementarunterrichts hindurdgeführt, um möglichit bald die 
ihönen Gaben der Voeſie und der Redekunſt empfangen zu können. Auch 
modbte in ben Elementarſchulen dieſer Zeit manche Anwendung neuer und 
reckmãñßigerer Methodik verſucht werden, theils zur Erleichterung des Lehrers 
bei einer großen Anzahl Schüler, theils zur Abkürzung, wie aus den bes 
fannt gemorbenen colloquüs scholasticis erhellt. Nur möchte jih tie von 
Seop. Nöder (sch. Rom. inst. p. 19.) angeftellte Vergleichung einer ſolchen 
Merbore mit ver BellsLanfafterihen nicht in jeder Beziehung durchführen 
faffen , beſonders da der in jenen colloquiis erwähnte subdoctor oder ümo- 
—— 20 hier ſeine Stelle nicht findet, jondern nur ber unus ex majori- 
bus, welcher auch condiseipulus und peritus genannt wird (cf. Quintil. I, 
2, 23.). — Die Bildung des weiblihen Geſchlechts betreffend mochte es 
no& fo mandes Beiſpiel treffliher Erziehung geben. Aber meit bäufiger 
und imer waren die ſittlichen Gebrechen verjchiedener Art. Ueberhaupt 
führte Die überband genommene Ueppigfeit im öffentlichen Leben und Treiben, 
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dad. Streben nach Genuß und geiftige Erichlaffung nngünftige Berührungen 
mit der Erziehungsmethode herbei. Schon der icharfiinnige und kundige 
Berfafler des dial. de orat. (c. 29. u. a.) bat hierüber jeine gegründeten 
Klagen audgeiprohen. Schärfer noch bat Juvenalis, ver firenge Sitten- 
richter feiner Zeit, die Verkehrtheit ver Eltern hervorgehoben (XIV, 4 fi. 
208 fi. VII, 176. 185 ff.), jo wie Perſius (IH, 1020.) bitter über bie 
Nachläßigkeit im Schulbeſuche ſpottet. Bemerkenswerth ift dagegen, daß man 
fih jeit Nerva der jungen Waijen, jo wie der Knaben und Mädchen armer 
Eltern annabm, und ſolche auf öffentliche Koften in den Städten Italiens 
unterhalten wurden (Aur. Viet. Epit. ce. 12. $. 4.). Am meiften zeichnete 
fih auf dieſe Weile Irajanus aus, deſſen VBerdienfte um die Berforgung und 
Erziehung armer Kinder Plinius (Paneg. c. 26.) verewigt bat. Antoninus 
Pius leiftete Aehnliches für arme Mädchen, indem er zu Ehren jeiner Ge- 
mahlin Fauſtina ein Inftitut für ſolche einrichtete (Gapitolin. Anton. c. 8.). 
Auch Alerander Severus machte ſich durch ein ähnliches Inftitut verdient 
(Uel. Lampriv. Alex. Sev. ce. 57.). — Die Knaben und angehenden Jüng⸗ 
linge frequentirten jegt frühzeitig die Schulen der Grammatifer, in welchen 
Dichter erflärt wurden und Declamationsübungen nebſt kunſtmäßigen Meci- 
tationen KHauptgegenftände des Unterrichts waren (Duintil. I. 8.). Homer 
und Virgil wurden allgemein zu Grunde gelegt (Duintil, I, 8, 4.). Bur 
Declamation diente vorzüglich Cicero, neben welchem ſich auch fpätere Redner 
geltend machten. Im Lebrigen verfubr man nah Gutachten. Sentenzen 
wie die ded Syrud (chriae) wurden auch bier, wie bei ven Griechen die 
yrouca auswendig gelernt (Duintif. 1,8, 1.). Außerdem dienten die Zeichnen- 
funft und die Muſik zur Ergänzung des Bildungdenclus (Plin. H. N. XXXV, 
10. Aur. Viet. Ep. c. 45. $. 6.). War dieſes erfte Stadium durchgemacht 
worden, jo begab man fih in die Schulen der Rhetoren, ſchon damals auch 
rofessores eloquentiae genannt (Seneca Ep. 89.). Hier wurden die lange 
he bebauptenden zwei Gattungen von Redeubungen bebandelt, die suasoriae 
und die controversiae, jene von Jüngeren und Schmäceren, dieſe von Ael- 
teren und Fübigeren (Dial. de orat. c. 35. Seneca suas. et controv. provem.). 
Hiermit wurde der Derlamationsluft ver jugendlichen Zunge ein weites Feld 
eröffnet, und. deßhalb wurden bie Hörſäle jener Lehrer mit großen Eifer 
bejucht. Außerdem hörten die Jünglinge noch die Vorträge ver Philoſophen, 
welche ſchon zur Zeit Seneca’s ſich häufig in geometrifhe und grammatiſche 
Spigfindigfeiten verloren, und mie zu allen Beiten, befler zu fprechen als 
zu leben verjtanden (Seneca Ep. 89.), So umfafte jeht der Kreis der vor 
züglihften Bildungsmittel des jungen Nömers das Studium der Grammatif, 
Rhetorik, Philofophie, Geometrie und Muſik. Diefes zuſammengenommen 
wird auch durch liberalia studia bezeichnet (Seneral. c.). In den Provinzen, 
auch ‚Im cisalpiniichen Gallien und Hiſpania erlangten um dieſe Zeit bie 
Studienfige für Grammatik umd Rhetorik immer höhere Bedeutung. — Auf 
dieſen Grundlagen beruhte die Erziehung und Bildung bis im Die fpätere 
und ſpäteſte Kaiferzeit, two endlich mit wenigen Ausnahmen gründliche Studien 
und ächt willenfchaftliches Streben überhaupt mehr und mehr zu ſchwinden 
begannen, und trügender Schein, eitles Haſchen nach blumenreicher verzierte 
Sprade, bald in arihaiftiicher Form, bald mit ſpitzfindiger Künftelei an 
deren Stelle traten. Dieje Richtung im ihren erften Anfängen wird ſchon 
von dem Verfaſſer des dial, de orat. (c. 14.) angedeutet. (Beſtimmter von 
Petronius Sat. I. u. IH, 2.) — Wie wir ſchon im Athen und in Hellas 
überhaupt mit dem allmäligen Sinten ver alten volksthümlichen Kraft und 
mit dem Erbleichen des politiihen Ganzes auch den Verfall der firtlichen 
Tüchtigkeit und der geiftigen Brobnetivität wahrgenommen, fo zeigt fi: auch 
in der römifchen Welt währenn ver. lehzten Jahrhunderte des Aaiterrrige, 
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daß der Kern Des Lebens zujammengefhrumpft war, während die Schale 
von außen noch im lange erhalten wurde. Rom ift jeßt de8 alten, weithin 
ſtrablenden politifchen und friegeriihen Ruhmes nicht mehr mürbig. Im der 
Reitung des Staates, wie im Leben und in der Wifjenichaft zeigt ſich das 
Ausaeben ver Kraft und das Eintreten arger Schlaffheit. Wenn auch von 
Reit zu Zeit moch eimelne tüchtige Männer auftauchen, fo vermögen fie doch 
nit mebr das Ganze zu durchdringen und dem hinfälligen Staatsförper 
einen friſchen lebendigen Geift einzubauen. Die überwiegenden Elemente 
moraliicher Yintücdhtigfeit mußten auch die Erziebung berühren. Die gegen 
Sroßes und Edles gleihgüftigen und abgeiyannten Gemüther, eben fo wenig 
für geiſtiges Gmovorftreben als für politiſche Thatkraft empfänglich,, ver- 
Ibmähpren Anftrengung und wiſſenſchaftliche Betriebſamkeit. Einige ehren— 
mertbe Autoren , Dichter und Rhetoren hatte auch dieſe Zeit noch aufzumeifen, 
allein ihre Schriftwerfe tragen doch mehr oder weniger das Gepräge des 
Fabrbunvderts. Gin charafteriftiiches Bild von den legten Jahrhunderten ver 
römiihen Welt aibt und Ammianu3 Marcellinns (XIV, p. 15. ed. Hamb, 
1609): Quod cum ita sit, paucae domus studiorum seriis cultibus antea 
celebratae , nwnic ludibrüs igenaviae torrentes exundant, vocali sono, per- 
flabili tremitu fidium resultantes.  Denique pro philosopho cantor et in 
locum oratoris doctor artium ludicrarum aceitur, et bibliotheeis sepul- 
erorum ritea in perpetuum clausis organa fabricantur hydraulica et lyrae 
ad speciem carpentorum ingentes tibiaeque et histrionici gestus instru- 
menta non levia. Weber die grenzenloje Unwiffenbeit vieler Sachmalter 
handelt er XXX, 4. Vol. Martian Capella de nupt. Merc. et Philol. I, 
» 46. — Die Kaileribulen zu Rom beftanden auf der alten Baſis fort bis 
zur Muflöfung des abendländiihen Kaiſerreichs, und nachher in anderer Ge- 
ſtalt auch noch zu Eonflantinopelis. Sie dienten natürlih zur Vorbereitung 
für vie verſchiedenen Aemter und Bunctionen im Staatödienfte, und waren 
paber umentbehrlid. Daß aus ihnen wohl auch fo mander qute Praktiker 
Serzorgegangen ſei, dürfen wir annehmen, weniger hervorſtechende Autoren. 
Ansbeiondere erfreute fih no die Rechtswiſſenſchaft (vorzüglich feit Ulptanus) 
eines aünftigen Zuflandes und die Schulen der professores juris waren noch 
Die bedentendſten (die berühmteften Rechtsſchulen Rom, Gonftantinopolis, 
Berptus). WVrofefloren der Heilkunde waren von Alerander Severus einges 
feht morpen und die berühmtefte Lehranftalt war die zu Alerandria. Wir 
Wließen jedoch viele Abhandlung mit eimem Ueberblick der wichtigften hieher 
gehörigen Litteratur. — Unter den Griechen und Römern hatten fchon früh 
tüchtige Mlänner über die Grziebung geichrieben, und gewiß ift ung nicht 
son allen Schriften, welde einft hierüber eriitirt haben, Kunde geworben. 
Die Schriften des Platon und des Ariftoteles find nicht blos theoretiich ge— 
haften , ſondern fie geben auch über die in der Wirklichkeit beſtehenden Gin: 
ribtumgen ihrer Zeit die reichhaltigſte Belehrung. Denn fie konnten ja doc 
sur von Dem Beitebenden ausgeben und mußten auf daſſelbe ſtets zurück— 
pliden. WUußer den noh vorhandenen Werken wird dem Ariftoteles eine ver 
ferne Schrift zeoi madeias beigelegt. Dann find zu erwähnen die Arvı und 
goros zwerderteroi des Ariſtorenus, welche aud- pothagoreiſche Fragmente 
enthalten. (Mabne de Aristox. $. 3 ff. 44. und Heeren Comment. de font. 
Pet. Stob. $. 20. p. 175. T. HM. p. 11.). Zenon batte zeol is Eilnmnnz 
wusdsirz, md Ghrofippus meoi made ayoyig geſchrieben. Giniges bat 
auch Mic. Damascenus Exc. cd. igroo. binter Stob. Serm. ed. Gaisf. und 
$inter Düe. Cragii de Lac. rep. ed. Lugd. Bat. aufbewahrt. Bon Wichtig: 
feir bleibt immer die Schrift des Pſeudo ⸗-Plutarch mesi mudar uyayis, fo 
gie ımei andere de aud. port. und de reeta rat. audiendi. Plutarch gibt 
auch font wichtige Bemerkungen, jo wie Qufianos, beſonders in den Dialogen 
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Anacharſis, Somnium und de saltat. — inter den Römern hatte Varro 
de educat. gefehrieben. Für die Ausbildung zum Redner find Cicero und 
Duintilianus wihtig: im Allgemeinen Seneca, Tacitus und Plinius ver 
Jüngere. Die neuere Litteratur betreffend wollen wir nur das Wichtiger 
angeben: Unter den älteren Schriften ift Joan; a Wower de Polymathia 
tract. zu nennen, bejonders für bie Fitterariiche Bildung der ſpäteren Zeit 
bei den Grieben und Nömern. Dann C. F. U. Hochheimer Syſt. d. Er. 
d. Griech. Päd. 1788. €. 3. Goeß Erziehungswiſſ. nah d. Grundi. d. 
Gr. u. Röm. 1808. (ſehr dürftig). Geſch. d. Erz. v. Schwarz, 1813. 
22. (mehr populäre Belehrung als philologiihe Gründlichkeit). Br. Eramer 
Geſch. d. Erz. u. d. Unt. Thl. J. I. inzelne Umriffe und Abſchnitte geben 
Niemeyer, Driginalftellen d. gr. u. röm. Claſſ. u. in d. Grund. d. En. 
TH. 1. 8. Jacobs Verm. Schr. Thl. III.: Rede über die Erz. d. Hellen. 
zur Sittlichkeit. Leipz. 1829. O. Müller Dor. I. 2895. Wahsmutb 
bel. Alt. II. 2. p. 67. W. U. Beder im Charikles 1. ©. 19 ff. 3.9. 
‚Kraufe Gymnaſtik u. Agonift. d. Hell. Thl. I. Abſchn. 1. u. 4. Theore⸗ 
tiſche Schriften find Fr. Gedike Ariftot. u. Baſedow. 1779. U. Evers 
Fragm. d. Ariſtot. Erz. 1806. Orelli Ariftot. Päd. in d”Philof. Beitr. 
von Bremi und Döpderlein 1819. 1. Umfaſſender Aler. Kayp Platons Er- 
ziehungslehre, als Pädagogik für d. Einzelnen und als Staatspäd. Minden 
1833., und d. Ariftoteles Staatspädagogik, Hamm 1837. — Meber die 
Theorieen der Alten handelt auch Fr. Cramer im zmeiten Theil feiner Gei. 
d. Erz. u. d. Unterrichts im Alt. Elberf. 1836. [Kse.] . 

Eduma, Stadt im Stamme Benjamin in der Landſchaft Acrabatene, 
12 Mill. öftlib von Neapolis. Euſeb. Onom. [G.] 

Edusa, Edulica, eine Schußgöttin der Kinder, welcher man wie 
der Potina opferte, wenn man denjelben nach der Entwöhnung andere Nab- 
rung gab. Nonius p. 108. Auguft. C. D. Iv, 11. Arnob. IE, 25. cf. 
Hartung Rel. dv. R. II. 241. [H.] 

Eetion ( Herior), König zu Thebe in Eilicien, von Achilles mit 
fieben Söhnen getödtet, ala er Ihebe während des trojaniihen Krieges 
einnabm. Seine Tochter Andromache ift mit Hektor vermählt ; feine Ge— 
mablin, von Achilles entführt, wird um großes Löſegeld entlaflen ; aber von 
Diana erlegt. Som. I. VI, 395—428. Unter der von Achilles entführten 
Beute wird beionders auch eine große eiferne Kugel (eine Art Wurficheibe) 
11. XXI, 825. und das Roß Pedaſus ib. XVI, 153. angeführt. [H.] 

Eetionea , 'Herwre« , eins der beiden Vorgebirge des Piräeus. Suit. 
Steyb. Bm. [G.] 

Effractor (Seneca ep. 69. eflractarius) h. derjenige Dieb, welcher 
fih, weil er vermittelt Einbruchs ftiehlt, ein doppelt ftrafbares Vergeben 
zu Schulden fommen läßt. Dieſes Verbrechen bei Nacht verübt wird firenger 
gerügt (poena metalli) ald bei Tag begangen (opus perpetuum) , und dem 
Praefectus vigilum ſteht die Unterſuchung darüber zu; ſ. Sivon. Apoll. ep. 
IX, 7. Jul. Firm. Math. II, 3. 1. 3. $. 1. D. de ofl. praef. vig. (1,15.) 
1. 1. D. de furt. baln. (47, 17.) 1. 16. $. 5. D. de poen. (48, 19.) Tit. 
D. de eflract. et expil. 47, 18. Vgl. im Allg. furtum. [R.] 

Egeris (Acgeria), eine Kamene oder Nymphe, befannt aus der römi«- 
ſchen Urgeſchichte, indem nah Liv. I, 19. König Numa von ihr feine Offen 
barungen zu Ginrihtung des Gottesdienftes erhielt. Den Hain, wo vieh 
geibah, und in welchem aus dunfler Höhle eine Duelle floß, weihte Numa 
den Gamenen. Liv. I, 21. Indeſſen merden zwei der Ggerin heilige Orte 
angeführt, der eine bei Aricia, Virg. Aen. VII, 761 ff. Ovid Fast. IH, 263. 
gactant. I, 22,1. Blut. Numa 4., der andere bei Rom vor dem fapenifchen 
Thore, wo auch der heilige Schild vom Himmel gefallen ſeyn fol, und 
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welcher, wie Der erfte, zu Zufammenfünften Numa's mit Egeria diente. 
Su. IH, 12. Plitt. Numa 13. Ovid Met. XV, 481 ff. erzählt, daß Egeria 
nad Numa's Tod fich. im dichten Gehölz des ariciichen Ihafes verborgen, 
und dert den von Oreſtes aus Taurien gebrachten Dienft der Diana duͤrch 
ihr Wehklagen geſtört habe, und es zeigt ſich bier eine Vermiſchung römischer 
umd ausländiſcher Mythen. cf. Strabo V, 3. sub fin. ine andere Sage 
nennt als Stifter Den Hippolytus, Virg. VII, 761. Hartung (Religion d. 
Römer Il, 212.) ift Übrigens der Anficht, daß bier bereits eine alte italifche 
Divibe vorhanden geweſen jei, von einem ebenfalls wieder ind Leben zurüd- 
gerufenen Heros Virbius, der dann mit Hippolytus verwechfelt wurde, welchen 
Birgil a. a. D. zum Vater des mit Aricia erzeugten Virbius macht, und 
diefen der Ggeria zur Obhut übergeben ließ. — Egeria ift Übrigens nicht 
bios eine weiſſagende Nymphe, fondern auch eine Leben gebende, was au 
aus ihrem Mamen Aegeria abgeleitet wird, und wird befonderd auch von 
ihwangeren Frauen angerufen. cf. Hartung II, 202. 213 ff. Wagner Com- 
mentat. de Egeriae fonte etc. Marburg 1824. [H.] 

Errrnoıs (doriih inangs, innans, ſ. Böch 3. Corp. inser. gr. I. 
p. 725.), oft mit dem Beilage yis zei oinieg, auch eyyeior, das Recht in 
einem fremden Staate Grundbeſitz zu haben, ein Necht, welches ſowohl als 
volitiſche Maßregel (meben der eziyaui«, Xen. Hell. V, 2, 19.) als ehren- 
halben ganzen Staaten (wie den Athenern von den Bozantiern, Dem. d. 
cor. p. 256. $. 91.), öfter nod Einzelnen, befonders den Prorenen, nebit 
anderen Privilegien ertheilt wurde. S. über Athen Corp. inser. gr. 1. 
Nr. 90. u. Poll. VII, 15;, über Lacedämon Corp. inser. Nr. 1334. 1335., 
über Böotien daſ. Nr. 1562 fj., über Phokis Nr. 1771 ff., über Akarnanien 
baf. II. Mr. 1793., über Corcyra Nr. 1841., über Thracien Nr. 2056. u. f. w. 
In Athen hatten dieſes Recht nur Bürger (Xen. d. vect. e. 2, 6.), weshalb 
nur ſolche Geld auf Häufer und anderes Grundeigenthum ficher ausleihen 
fonnten (Dem. f. Pborm. p. 946. vol. Böckh Staatsh. d. Ath. I. S. 154. 
Dieier im Art. Proc. ©. 490.). In wie weit aber auch die Bürger auf 
ein beitimmtied Maß des Vefiges beichränft gemweien, mie das Geſetz bei 
Ariftot. Pol. I, 4, 4. beiagt (vouos 05 xwAvs nraodeı yiv Önoon dv 
Bowinzei zug), iſt unklar. Grumbbefig ferner in fremden Demen verpflichtete 
zur Grundſteuer, zyarmtmor, welche der Demarch eintrieb, die jedoch, wie 
aus Corp. inser. er. I. Nr. 101. erhellt, auch durch Beichluß des Demos 
srlaffen werben fonnte. Vgl. Böckh Staatsh. I. S. 319. Förmliche Be- 
dingung enplih war Örundbefig innerhalb Attifa bei den Strategen (Dinarch. 
4. Dem. 8. 71.). [ West. | 

Egelastm, Stadt der Geltiberier in Hip. Iarrac., j. Miesta. Str. 
160. Blin. XXX, 39. Solin. 23. [P. 

Egöta, Stadt in Ober-Möflen, in der Nähe der Trajansbrüde über 
die Donau, ſonſt nicht näher zu beftimmen, Tab. Peut. It. Ant. Geogr. 
Ray. Biol. (Ernre). [P.] 

Errvnrorg, 1. unt. Matrimonium und Vadimonium. 

„ unbeftimmbarer Ort im Innern Ihraciens, Tab. Peut. Geogr. 


av. P. 5 
N An ) ia (Igedita), Stadt in Luſitanien, zwar nur aus Infchriften 
bekannt (Grut. 162. 31.), aber nah den Auinen bei Ivanna la Vieja zu 
ihließen, von Bereutung. [P.] | 

Egiom, eine der alten canaanitifchen Königsſtädte, ſpäter dem Stamme 
Jada augerbeilt, 12 Mil. öftlih von Gleutheropolis. Euſeb. Onom. [G.] 
b’Ggnafia, pas Gnatia des Horaz Sat. 1,5, 97 f., der es Lymphis iratis 
exstructa nennt, wahrſcheinlich feines jchlechten oder fpärkichen Wafiers wegen; 
4 
nı 
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auch wegen eines wunderthätigen Steins oder Altars bekannt, auf welchemn 
fih Weihrauch (Horat. a. DO.) und Holz (Plin. II, 111. Solin. 5.) von 
felbft entzündeie. Das Städtchen war ein fehr beliebter Ort, weil hier die 
Via Appia von Beneventum ber an bie Küfte gelangte, und daher eine 
Haupteinkehr der Meifenden dafelbft war, Str..282 5. Mela I, 4. Die 
jenfeitige Fortfeßung dieſer großen Runftftraße von Dyrrhachium und Apollonia 
durch Epirus nah Theffalonife und weiterhin nach Byzanz erbielt daher den 
Namen Via Egnatia, Str. 333-329. Tafel de via Egnatia. Tub. 1837. 4. [P.] 

Egnatli, ein famnitifches und vielleicht urſprünglich ſabiniſches Ge- 
ſchlecht. Aus der Zeit des Romulus wird ein Egnatius Mecennius 
genannt, der feine Frau, meil fie dem Verbote zuwider, welches Die da- 
malige (und noch fpätere) Sitte den Frauen auferlegte, Wein getrunfen 
hatte, mit dem Prügel erichlagen haben, durch Romulus aber von Strafe 
freigeſprochen worben fein fol. Plin. H. N. XIV, 13. vgl. Valer. Mar. 
VI, 3, 11. (mo Egnatius Metellus genannt ift). — Von den. ſammitiſchen 
Egnatiern ift zuerit zu nennen: Gellius Egnatius, Heerführer der Sam 
niter gegen die Roͤmer, führte im I. 458 vd. St. (296 v. Ehr.), während 
ein römiſches Heer im ſamnitiſchen Gebiete ſtund, ven Fühnen Gedanken aus, 
mit feinem Heere in das Gebiet der Etruffer überzugehen, um viefe zum 
gemeinfchaftlichen Kriege gegen Rom zu erregen. (Na Liv. X, 16. wurde 
das fammitifche Heer durch den Proconful P. Decius aus dem eigenen Ges 
biete vertrieben ; aber diefe Angabe widerlegt ih aus Livius ſelbſt, der ven 
Egnatius den Etruffern erflären Täßt: Samnitem illis exereitum paratum, 
instructum armis, stipendio venisse, c. 16. s. f.; wozu noch kommt, daß 
Decius durch feine Kuͤndſchafter den Abgang des ſamnitiſchen Heeres erfährt, 
c. 17., init.) Die Kühnbeit hatte den Erfolg, daß ein gewaltiger Krieg in 
Gtrurien zum Ausbruch fam, Liv. 18., init. Aber die Schlacht, welche die 
beiden römischen Conſuln Appius Claudius und 2. Volumnius den verei- 
nigten feindlichen Heere Tieferten, war für letzteres unglücklich; denn als 
diefelbe ſich entſpann, war Egnatius ſelbſt mit wenigen Gohorten nach Futter 
ausgezogen, und ald er erihien, waren bie Verbündeten bereits an ihr 
Lager zurücgetrieben, welches fofort von den Mömern im Sturme erobert 
wurde. Liv. 19. Auch im folgenden Iahre (459 d. St.), da Etruffer und 
Samniter, Umbrier und Gallier fih gegen die Römer vereinigt hatten, ent- 
ging den Verbündeten der Sieg. In der Schlacht bei Sentinum ſtund &g- 
natius mit den Sanmitern dem Qu. Fabius gegenüber; aber nach hitzigem 
Angriffe wichen feine Truppen dem Andrange der Legionen, der durch einen 
Meitereiangriff von der Flanke unterftüßgt war, und floben in ihr Lager 
zurück, bei deſſen Vertheidigung Egnatius felbft feinen Tod fand. Liv. 28. 29, 
Lieber die Heimath des Gellius Egnatius läßt ſich nichts Näheres beftimmen; 
fpäter aber erfcheinen Ggnatier als eine ſamnitiſche Adelsfamilie in ver aufo- 
nifchen (ofetfhen) Stadt Teanum GSidieinum. Letztere Stadt hatten bie 


Samniter bei ihrem Vorbringen in Unteritalien zu Anfang des fünften Jahr 
hundert8 der Stadt (A411 d. St., 343 v.Chr.) angegriffen. Die Stadt wandte 


fih damald um Schutz an Capua, welches durch Gewährung deſſelben ſich 
ſelbſt den Angriff der Samniter zuzog und nur durch die Uebergabe an die 
Römer fich retten zu können meinte. Liv. VII, 29-31. In Folge davon 
kam der erfte Krieg der Römer und Samniter zum Ausbruche, welcher jedoch 
bereits nah zwei Jahren (413, 341) durch ein Bündniß zwifchen beiden 
Völkern beendigt wurde. Als Preis des Friedens und Bündniffes wurden 
die Sidieiner von Rom an die Samniter aufgeopfert, Liv. VII, 2.; und 
oßgleih vielelben in den nächſten Jahren noch felbftändig erfheinen (vgl. 
Liv. VI, 15—17.), jo ift doch zu vermutben, daß fle nicht Tange daranfı 
der Herrichaft der Sammniter fib unterwerfen mußten. vgl. Niebuhr N. ©, 
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Mm. S. 199. Etwa 30 Jahre fpäter (457 d. St.) berichtet Livius von dem 
Marſche eines confulariiden Heeres nah Samnium durch das finicinifche 
Gebiet. X, 14. Allein aus diefer Stelle zieht Niebubhr (a. a. D.) mit Uns 
recht den Schluß, daß Teanum ſich ſpäter von der Herrihaft der Samniter 
wieder losgemacht und ben Römern ergeben habe. Wäre letzteres der Tall 
geweien, jo iſt micht zu zweifeln, daß die Nömer ven Beflg dieſer bedeu⸗ 
tenben Stabt (vgl. Strabo V, p. 237. 243.), welche in den Kriegen gegen 
pie Samniter durch ihre Lage als ein VBorpoften gegen Samnium von ‚der 
größten Wichtigkeit hätte jein müſſen, durch Anlegung einer Golomie ober 
äörtbeilung des Bürgerrechts jih gefihert hätten. So wurde bad bengchbarte 
Gales von den Römern im 3. 420 d. ©t. (334) colonifirt, Liv. VIH, 16, 
Bei. 1, 14.; Ucerrä erhielt zwei Jahre ſpäter pas Bürgerrecht, Liv. VIII, 17. 
Beil. a. D., und verihiebene, im ferneren Verlaufe der Samniterkriege an« 
aelegte Eolonien dienten dazu, die Sortfhritte ber römijhen Waffen gegen 
jemes Bolf zu bejejtigen. vgl. Bell. a. DO. Liv. IX, 28. Feſt. v. Saticula‘ 
p. 340. M. Diod. XIX, 101. u. a. St. Bon Teanum dagegen ſuchen wir 
vergeblih Die Nachricht, dap es im jenen Zeiten zum Municipium gemacht 
eper colenifirt worden ſei; und wenn Plinius I, 5. [9.] die Stadt eine 
Golonie neunt, fo belehrt und Srontinus de col., daß erſt durch Cäſar 
Muguftus eine Gofonie dahin geführt wurde. Aus dem Gejagten ziehen wir 
ven Schluß, Dad Teanum im Befige der Samniter blieb, und aus denſelben 
Rüdfichten, Die wir oben erwähnt, von deu letzteren colonifirt wurde. Daß 
aber Ggnatier mit der jamnitijden Golonie (und wahriheinlih an ihrer 
Srige) in Teanum ſich niederließen, schließen wir nicht nur daraus, daß 
noch au Cicero's Zeit ein Egnatius Sidicinus genannt wird (ad Att. VI, 1, 
23.); ſondern ed ergibt fih ala wahrſcheinlich, daß der M. Marius zu Sidi— 
cinum , ber von GE. Gracchus bei Gellius N. A. X, 3. als suae civilalis 
nobilissimus homo genannt wird, entweder als identisch mir dem ſammniti— 
ihhen Deerfübrer Marius Egnatius im Bundeögenojjenfriege, over als Vater 
ves letzteren zu betrachten jei. Lieber M. Marius wird von C. Grachus in 
dem on Gellius a. D. miütgetheilten Fragmente einer Rede über die von 
ibm beantragten Geſetze Bolgendes berichtet: „Vor Kurzem Fam der Conſul 
nah Teanum Sidicinum. Seine Frau ſprach den Wunſch aus, in den 
Bädern für Männer fih baden zu wollen. Dem ſidiciniſchen Quäſtor wurde 
„on DM. Marius ver Auftrag gegeben, daß diejenigen, welche ſich eben ba= 
beten, aus den Bädern getrieben werden jollen. Die Frau meldet ihrem 
anne, Daß ihr Das Bad nicht ſchnell genug geräumt worden, und daß ed 
nicht rein genug gemejen jei. Hierauf wurde ein Pfahl auf dem Forum aufs 
zerichtet, und M. Marius, der vornehmite Mann in der Stadt, herbeiges 
Sleppt. Nachdem man ihm die Kleider ausgezogen, wurde er mit Ruthen 
zereisiht.‘ Wer der Gonjul geweien, dem die empörende Grauſamkeit zur 
van fällt, iſt nicht mit Sicherheit zu beftimmen. Wahrfjcheinlih aber wurde 
ieme Mede von E. Gracchus in dem Jahre jeines erften Tribunates (631 
». St, 123 v. Ehr.) gebalten; und da in dieſem Jahre der eine Gonjul, 
Du. Gäcifins Metellus, durh Krieg gegen die Balearen beihäftigt war, 
jo fcbeint der Vorwurf auf dem andern Gonjul des Jahres, T. Quinctius 
Slamininus, welcher wahrjheinlic Italien zur Provinz erhalten hatte, haften 
‚m bleiben. Zur Erklärung übrigens, wie der Conſul in einer Bundes— 
zenpftenftadt e3 wagen fonnte, eine ſolche Gewaltthat zu üben, mag viel» 
leicht Die Voransfegung dienen, daß die Bevölkerung jener Stadt, durch die 
berrichende Ariftofratie von urfprünglic fremder Abſtammung, deren Haupt 
hr in M. Marius erkennen, gedrüdt, von geringer Sympathie für biejelbe 
erfüllt fein mochte. Immerhin war es eine ſchreiende Gewaltthat, melde 
ver Gomiul verübte; und es gewährt eine gewifle Befriedigung, zu benfen, 


* m = 
daß jener Marius Egnatius, unter deffen Anführung vie Samniter 33 Jahre 


fpäter tm Bundeögenoflenfriege eine zablreihe Armee des Conſuls 2. 
unweit von Teanum in Stüde bieben, ver Sohn jened mißhandelten 


geweien fei. Dieſe Bermutbung, welde von Proſper Merimee in feinem 


Essai sur la guerre sociale (vgl. die Anzeige deilelben von Sainte Boreus 
in-der Revue des deux Mondes, 1841., Oect., Ire Livr., p. 77#.)* au& 
geſprochen wird, mag ſich aus den oben angegebenen Momenten, fo wie aus 
einer nüberen Darftellung deifen, mad von Marius Egnatius berichtet wird, 
rechtfertigen. Im mehreren Stellen der Alten als einer der ‚angejebenften 
italiihen Feldherrn im Bundesgenoſſenkriege, und zwar ala ein Seerfübre 
ber Samniter genannt (iv. LXXV. vgl. App. I, 40. [hrenos.]| Bellej. 
II, 16. Flor. III, 18., in welch' legterer Stelle falſch lich ſtatt der Sammniter 
die Etruffer genannt werden) war Marius Ggnatius ohne Zweifel einer ver 
ſechs Prätoren, welde dem einen der von ben Stalern gewählten Conſuln, 


nämlih dem Samniter C. Parius Mutilus ımtergeordnet waren. Diedor. 
XXXVIL, ed. Wessel. X. p. 196. (wo ftatt Taiog 'Anwamos Morukog ven 


übrigen Autoren zufolge I: Hazıog M. zu leſen it, vol. Weflel., Annot. | 


p. 367. f.). Das ibm zugetbeilte Gebiet war der weſtliche Theil von Gem | 


panien zwiſchen den Flüffen Lirik und Vulturnus, in welchem Teanum Sidi⸗ 
einum gelegen war. Hierauf laffen die von ihm berichteten Kriegsthaten 
fchließen, unter welchen zuerft die Einnahme von Benafrum (amı rechten Ufer 
des Vulturnus) dur Verrätberei und die Vernichtung zweier römischer Go» 
borten dajelbit au erwähnen ift. App. I, 41. Als Schauplag einer zweit, 
ihon oben berührten Kriegsthat ericheint die Gegend um Teanum Sipdicinum 
ſelbſt. Es wird berichtet, daß der römiihe Conſul 2. Eäjar, nachdem er 
gegen_ben Zamniter C. Papius, welcher die im öÖftlihen Gampanien gele 
gene Stadt Acerrä belagerte, berangerüdt war, troß eines von ihm errungenen 
Sieged von Acerrä wieder aufbrab umd über ven Vulturnus zu 

wabhrſcheinlich, um zu dem Entiage von Acerrä, zu welchem er ſich zu ſchwach 
fühlte, Verftärfung zu holen. vgl. App. I, 42. Auf dieſem Zuge gerieth 


er mit jeinem Deere von 30,000 Dann zu Fuß und 5000 Meitern im eimer | 


Gebirgsgegend (im Massicus Mons) in einen Hinterhalt des Marius Egnatius, 


verlor auf der Flucht bei dem Uebergange über einen Fluß (den Save), 
über welchen eine einzige Brüde führte, den größeren Theil feiner. Truwpen, 


und entfam mit Mühe in das nahe gelegene Ieanum. Nachdem er bier feine 
gerettete Mannſchaft jo viel möglich wieder bewaffnet und eiligft Berftärkung 
an ſich gezogen bare, kehrte er fodann zum Entſatze von Acerrä zurück 








*Zur Charakteriſtie ber obigen Schrift erlaube ih mir, einige Worte beis 
zufügen. Der genannte franzöfiihe Dichter, zu ben Mealiften unter den Rs 
mantifern gezählt, entwickelt als Hiſtoriker dieſelben Gigenfchaften, bie ibn ais 
Dichter charafterifiren, Das Beſtreben, die Natur umd Wirklichkeit aetren und 
biß im ihre kleinſten Züge abzufpiegeln, tritt aud in der Art feiner Gefdichtfasreis 
bung bervor. Auf die lleberlieferung fich ftügend, weiß er die Dürftigfeit derfelden 
durch eine Smagination, welche felbft aus ber Kenntuiß der menſchlichen Natur mund 
ter Geſchichte ſhöpft, zu erlegen, und die vergangenen Ereigniſſe und Zuſtände aufs 
Lebendigſte zu vergegenwärtigen. Sainte Breuve gibt a. a. D. zur Probe bie Er— 
zähtung von der Gewaltthat des Gonfuls zu Teanum; und man muß eingefteben, 
daß die Sorgfalt bed Erzählers und feine Kunſt, „in die Scene zu ſeven,“ in gläns 
zendem Fichte erfheint. Da dad Talent der Darftellung bei unfern deutſchen Ge 
fidichtewerfen,, in denen meift kritiſche Forſchung umb Refierion Überwiegt, ſich fels 
tener findet, fo ſchien ed nicht Überdüßig, auf einen framyöjiiden Autor, bem jener 
Vorzug in befonderem Maße zuzukommen fcheint, vei Belegenheit aufınerfiam zu 
machen. Die Echrfe ſelb konnte ich leider nicht bemügen; und eden fo wenig war 
ih im Stante, eine Arbeit beutfiher Forſchung, nemtich die Schrift von €, A. #, 
Weiland de beilo Mursico, Berol. 1834. zw vergieiden. [Hkh.] 
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App. I, 45. Aus dem zulegt Bemerkten geht hervor, daß Teanum in jenen 
Kriege in den Händen der Römer war und eine wichtige Poſition für fie 
bildete. Die oben angedeuteten Berhältniffe hatten obne Zweifel den Römern 
die Einnabme der Stadt und die Austreibung der Samniter erleichtert; ver 
vertriebene Sidiciner Egnatius aber führte jofort den Krieg im der umlies 
genren Lanpichaft, da feine Macht zu gering fein mochte, die verlorene 
Baterjtadt wieder zu erobern. Die erzählten Ereignifje fallen in das 3. 664 
d. St., 90 v. Ehr. Aus dem folgenden Jahre wird berichtet, dag Marius 
Eanatius gegen die römijhen Prätoren E. Coſconius und Kuccefus Schlacht 
und 2eben verloren babe. Liv. LXXV. Der Ort ver Schlacht ift und unbe 
kannt; obgleich es aber denkbar it, daß Egnatius fernerhin aus dem oben 
bezeichneten Gebiete verdrängt wurde, fo ift doch aus dem Umſtande, daß 
Eojconius fpäter in Apulien (Japygien) kämpfte (App. I; 52. vgl. Diodor 
a. D.) feinesmwegs zu ſchließen, daß auch die Niederlage des Egnatius (tie 
ı. B. Preinsbeim annimmt) in jener Provinz erfolgte. wol. Cosconius, 
Br. 1. ©. 727. Nah dem Ende des Bundeägenofjenkrieges wurden Egnas 
tier zu Mitgliedern des römiſchen Seriated aufgenommen; ebenfo wie pp. 
IV, 24. berichtet, daß der Samnite Papius (wie ohne Zweifel an der Stelle 
son Statiuß zu leien), der im Bundesgenofjenkriege den Samniten : vie 
mejentlichjten Dienfte geleiftet hatte, wegen jeiner glänzenden Ihaten, wegen _ 
feines Reichthumes und Geſchlechtes in den römijchen Senat berufen wurde 
Mach Gicero p. Cluent. 48, 135. waren zmei Egnatier, Cnejus, der Vater; 
nebit einem Sobne von ihn, ald Senatoren aufgenommen ; von welchen aber 
ver Water durch die Genjoren jpäterhin aus dem Senate geftoßen wurde; 
während fie ven Sohn in vemjelben beliefen. Gin Sohn des letzteren war 
vielleicht jener Egnatius, der unter Craſſus gegen die Parther zog, und aus 
der großen Niederlage, welche Grafius erlitt (701 d. St., 53 v. Chr.) mit 
300 Meitern entflob. Plut. Crass. 27. (Iyranos, wie bei App.) vgl: Co- 
ponii, Madtr. zu Bd. II. ©. 1312. Denkbar ift, daß die beiden Letzt⸗ 
genannten vom App. IV, 21. erwähnt find, mo derſelbe berichtet, daß die 
beiden Egnatius (Ignat.), Bater und Sohn, in der Projeription des I. 711 
d. ©t. zugleich mit einander, indem fle ſich umſchlungen bielten, getödtet 
wurden. Derielben Zeit gehört L. Egnatius Rufus an, ver als ein dem 
Gicero befreumdeter römijcher Nitter in den Briefen des letzteren häufig ge— 
nannt wird, und deſſen Interefien in den von. ihm in Aften betriebenen Ges 
ibäften durch Cicero dem Brocof. von Aſien, Du. Philippus (ar Fam, 
XHI, 74. val. 73, 1.), fo wie dem Quintius Gallius (ad Fam. XHI, 
43, 1. 44.), dem Vroquäſtor Appulejus (XIII, 45.), und dem Gilius 
(XII, 47.) empfohlen werden. Du. Cicero wandte fih an ihn in Geldnoth 
(ad Att. VIE, 18, 4. X, 15, 4.); und auch M. Gicero ftund durch Geld» 
geihäfte mit ihm in Verbindung (ad Att. XI, 3, 3. XII, 18, 3.). Daß 
bei der Machricht des Appian von den zmei .geächteten Ggnatiern an ihn 
nicht zu denken ift, ſcheint daraus hervorzugehen, daß M. Egnatius Rufus, 
der unter Octavian zu Ebrenftellen gelangte, dem Namen nach als fein Sohn 
erikeint. Letzterer wurde im I. 733 d. St., 21 v. Chr., Aedile, umd ers 
warb fih in dieſem Amte hauptſächlich dadurch, daß er Feueröbrünfte mit 
feinen eigenen Zeuten löfhte, in hohem Grade die Volksgunſt. In Folge 
davon erbielt er gleih nad der Aedilenftelle die eines Prätors, umd magte 
es im darauf folgenden Jahre (735, 19) aub um das Gonfulat fih zu bes 
werben. Als aber jein Plan durch das Entgegentreten des Conſuls 2. Sen⸗ 
tind Sanmminus ſcheiterte, jo zog er als ein Mann, mit deſſen Vermögen 
«8 nicht beffer ftund als mit jeiner Sittlichfeit, Leute feines Gelichters an 
ib, und beſchloß, den Dctavianus zu ermorden. Es gelang ihm jedoch 
nicht, verborgen zu bleiben, und er wurde mit feinen Muͤſchuldigen in bad 
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Gefängniß geworfen und Hingerichtet. Bell. IT, 91—93. Dis LIU, 24. 
Sueton. Octav. 19. — Außer L. Egnatius Rufus wird bei Cicero noch ein 
Egnatius Sidicinus ‚genannt (ad Att. VI, 1, 23.), woraus hervorzugehen 
Scheint, daß ein Zweig der Familie in Teanum Sidicinum zurüdgeblieben 
war; ferner Egnatius Maximus (ad Att. XIII, 34.), ver ald Nachbar des 
Atticus bezeichnet wird (ad Att. XIII, 45, 1.), welcher letztere zu Rom auf 
dem quirinaliſchen Hügel wohnte (ad Att. XI, 45, 3.). Marimud wird 
von Cicero in einem Zuſammenhange genannt, aus dem ſich vermutben läßt, 
daß er zugleich mit ihm bei der Brinnifchen Auktion betbeiligt war (vgl. zu 
ven ang. St. ad Att. XIII, 12. 14. 43.). Weitered wird von ben alten 
Schriftftellern nicht über ihn berichtet; dagegen jcheinen ihm werichiedent 
Münzen anzugebören, auf venen er C. Egnatius En. f. Cn. n. Maxsumns” 
genannt iſt, und deren fchmwierige Typen von Vaillant, Havercamp u. And, 
auf verſchiedene, offenbar unbaltbare Weiſe erflärt werben. Der Kopf ber 
BDenus und bed Gupido, der auf den Münzen erfbeint, meidt offenbar auf 
Cäſar, den Sohn der Venus, bin; umd in der Münze, auf deren Revert 
ein zweifäuliger Tempel erjcheint, zwiſchen deſſen Säulen eine männliche un 
eine meibliche Figur fich befinden, vie erftere in. der Toga, mit einem Spem 
in der Rechten, und über ihr der Donnerkeil (ded Jupiter), die legtere amit 
ausgeſtreckten Händen, ımb über ihr ver pilus (das Zeichen ver Freilaſſung 
ift, wie es scheint, eine Anfpielumg auf den Tempel zu erkennen, 
vem Gäfar als Jupiter und der Göttin Glementia gemeinjhaftlich erricdte 
werben follte.. Dio XLIV, 6. Aus der Familie der Maximi wird noch in 
ver Kaiferzeit Egnatia Maximilla genannt, als Gattin des Glitius Gallus, 
ven fie unter Mero in die Verbannung begleitete. Tac. Ann. XV, 71. — 
In die republicanifhe Zeit gehört ein Dichter Egnatius (vor Virgilius), 
aus deſſen Büchern de rerum natura von Macrobius Saturn. VI, 5. einige 
Verſe citirt mierden. Ueber Cn. Egnatius Veratius, der von Aurel. Victor 
de örig. gent. Rom. (im Gingange) unter den römijhen Geichichtfchreibern 
genannt wird, ift Feine nähere Kunde erhalten. — In die erfte Kaiſerzen 
gehört M. Egnatius Calvinus,. von Plinius H. N. X, 48. als 
Alpium genannt. — lieber P. Egnatius Celer,. ftoifhen Philoſophen und 
Breund des Barea Soranud, welchen er verrietb, j. Bo. I. ©. 1064. — 
Ueber ven Lirheber der Via Epnatia, welche Illyrieum, Macebonien un 
Thracien verband, und welche N wii von Strabo VII, 7,4. (p. 322.) genannt 
wird, geben die Alten Eeinen Aufſchluß; ob verfelbe der. Annahme ©.2. #. 
Tafeld zufolge (De via militari Rom. Egnatia, Tubg. 1837. p. 2.) mi 
einem angeblichen Gründer der Seeſtadt Egnatia in Unteritalien (gegenüber 
von Dyrrhachium und Apollonia), welche Stadt übrigens bei Plin. II, 107, 
(111.) 111, 11. (16.) und Strabo VI, 3, 7. 8. (p. 282.) nicht ala Golonie 
genannt wird, identiich zu nehmen jei, mag daßingeftellt bleiben. [ Hkh.] 
P. Egnatins Celer, ein ftoifher Philoſoph, der in Ron under 
Nero lebte, durd. eigene Schriften oder durch beſondere wiſſenſchaftliche 
Thätigfeit aber nicht befannt ift. Wir Fennen ihn nur als ein merfwürdiges 
Beiſpiel der Heuchelei, die unter dem Scheine äußerer Sittlichkeit und Tugend, 
melden die Jünger der Stoa. jo gerne annabmen, zu den ſchändlichſten Hand⸗ 
ungen ſich hingab. Egnatius ließ Fih nemlich. gebrauchen, gegen ven edlen 
Stoifer Barea Soranus, feinen eigenen Schüler und Freund, jo mie gegen 
befien edle Tochter Servilia, welche beide von Nero angeklagt waren, aufs 
zutreten und dadurch deren Verbannung herbeizuführen. Doch foll ihm: jelbft 
fpäter, unter Veſpaſianus, ein gleiches Schickſal, im Folge einer durch Mus 
fonius Rufus gegen ihn erhöbenen Anklage, zu Theil geworden feyn. ©: 
Juvenal. Sat. IIh 116. 1,33. mit den alten Scholien. Tac. Annall. XVI, 32, 
Bist. IV. 40. Dio Caſſ. LXU, 236. [B.] 
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Egnatulept, ein plebejiſches Geſchlecht. Bekannt find nur folgende 
wet Glieder Defjelben: 1% 7 ' 

t) C. EgnatulejusC. f., deſſen Name fih auf einem Ouinarius 
findet, mit venz Kopfe ded Apollo auf dem Avers, und. der Victoria, fchreis 
bend auf einem Schilde, der an einer Trophäe hängt, auf dem Revers. 
sat. Ebel Doctr. Num. V. p. 205 f., wo die eiteln Gonjecturen Haver⸗ 
camps über viefe Münze zurüdgemiefen werben. 

2) L. Egnatulejus, Duäftor im I. 710 d. &t., 44 v. Chr., unten 
defien Anführung die vierte Legion, dem Beifpiele der martifchen folgend, 
von Antonius zu Octavianus abfiel; daher Cicero im Senate den Antrag: 
ftellte, daß er drei Jahre vor der geſetzlichen Zeit ſich folle um Staatsämter 
bewerben, fie anmehmen ımd verwalten dürfen. vgl. ic. Phil. IH, 3, 7. 
15, 39. IV, 2, 6. V, 19, 32. [ Hkh.] 

Egöse , unbef. Stadt der Gaftellaner in Hiſp. Tarrac. Ptol. [P.] 

Egra, 1) Stadt am sinus Aelanites im Norben von Arabia felix. 
Bin. H. N. VI, 32. (Agra). Steph. Byz. Dielleicht das heutige el Hadsjer 
auf der Garavanenftrafe von Damascus nah Mecca. — 2) Stadt im Innern 
von Arabia felir. Plin. H. N. VI, 32. (Egra). Ptol. Steph. Byz. v. 
la®oınne. \G.) 

Eixzoorr. Der Tyrann Piflftratus erhob von jedem Bürger Athens 
ven Zehnten, jeine Söhne ermäßigten venfelben auf den Zwanzigften. Thuc. 
vi, 54. Zur Zeit der freien Berfaffung Athens kommt nur der Zmanzigfte 
sor, melden ver Staat von Olymp. XCI, 2 an anftatt der bisher bes 
sablten Tribute in den Bundeöftanten von aller Einfuhr zur See erhob. 
Thuc. VII, 28. Die alle Zölle, jo war auch biefer verpachtet. Zollein⸗ 
nehmer , zinooroA070: (Bol. IX, 30.) fommen noch DI. XCIII, 3 bei Arift. 
Ran. v. 366. vor, fo daß dieſe Einrichtung ficher bis zum Ende des pelo« 
vonnefiiben Kriege, wo der Seebund ſelbſt fih auflöste, fortvauerte. Bol. 
Böckh Stantöb. d. Ah. I. ©. 348 f. [ West.] 

Eidothöa (KEiöode), 1) Tochter des Broteus, auf der Injel Pharus 
wobnend , welche dem Dienelaus angab, wie er ihren Vater in feine Gewalt 
Getommen könne, damit er ihm weiffagen umd ven Weg zur Heimkehr ver= 
künden nmrüfle. Odyss. IV, 363 ff. — 2) Tochter des Könige Eurytus im 
KRarien, Gemahlin des Diiletus. Ant. ib. 30. [H.] Ä 

gitleithyla, j. llithyia. 

Erom ( Hiör), Gmporium von Amphipolis an der Mündung bes 
Stromon , j. Gonteffa oder Rendina, Herod. VH, 25. Thucyd. I, 98. [P.] 

Erones ('Hiore;), Stadt oder Flecken in Argolis mit einem Hafen, 
pen Discenern gehörig, von Homer 11. II, 565. erwähnt, ſpäter zerflört, 
vielleiht j. Baläochori, Str. 373. [P.] 

Eirceta oder Ereta, Veſte in Sicilien, etwas nördiih von Palermo 
auf dem Belegrino, Volyb. I, 56. [P.] 

Kirene , ji. Irene. 

Elossoıwrn. Ein Delzweig oder Kranz von Delzmeigen mit Wolle 
(doim) ummmmben, diente ald feftliher Schmuck, und gab denen, bie ihm 
trugen, eine gewiſſe religiöje Weihe. Daher auch Herolde ald Friedens⸗ 
zeichen, Schugflebende als Kennzeichen ihrer Lage (Aeſchyl. Suppl. 22. insror 
doworenrtoz #hutdoz, vgl. Eumen. 43.) die eioemarn um das Haupt wanden; 
An ven Feten ver Pyanepſien und Ihargelien trugen. Knaben die sio., bie 
alsdann mit allerlei Früchten gefhmüdt war. Zum Andenken an das frohe 
Ket wurde dann der Kranz über ver Hausthüre aufgehängt. Ariftoph. Plut. 
1055. und daſelbſt der Schol., mie auch zu Equit. 724. und Gemfterhuns 
zu erfierer Stelle. Blut. Thes. 21. Suidas in ipeo, u. Aanonıor. Auch 
den Todten wurde eine sivenwrn aufgehängt, Alciphr. Epist. IL, 37. [P.]. 


. »Eigsosorn. Weil das Tragen ber eig. (f. den vorherg. Art.) ges 
wöhnlid” mit dem Abfingen einer Formel oder eined Liedes verbunden war, 
fo wurde bald das Lied jelbft mit dieſem Namen belegt, und da es von 
ſolchen abgeiungen ward, welche, mit dem Delzweig in der Hand, damit die Er⸗ 
theilung irgend einer mildthätigen Gabe anjpraden, fo nahm es den Cha— 
rafter eines Bettlerlieves überhaupt an, während bie Sitte felbft bis auf 
das Zeitalter des Homer zurüdgeführt ward, unter deſſen Eleineren Poeſien 
(Nr. 15.) noch jegt eine ſolche Eirefione, ald ein merfwürbiger Reſt alter 
Volkspoeſie, die auch in Bettlerlievern fih bewährte, vorhanden if. Daß 
dieſes Gedicht. freilich von dem Dichter der Odyſſee und Ilias ſelbſt ſchwer⸗ 
lich herrührt, dürfte kaum zu bezweifeln ſeyn; f. außer ben Homeriſchen 
Auslegern insbeſondere Ilgensd Abhandlung über diejen Gegenftand: Eigeowrn 
Homeri et alia Poeseos Graecorum mendicae specimina etc. Lips. 1792. 
(Opuscc. philoll. I. p. 129 f. 134. 151.) und die geihmadvolle Ueberſetzung 
in Zells Ferienfchriften I. p. 82. DBgl.. Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunft 
1. p. 413.. [B.] 

e Eiriscus (Eigioros) , unter den Pythagoreiſchen Philofophen aus Mes 
tapont von Jamblihus Vit. Pythag. c. 36. p..524. ed. Kiessl. aufgeführt, 
fonft aber nicht weiter befannt. [B.] 

Eis &ugaror zaraoraecır dinn, ber römiſchen Actio ad exhi- 
bendum zu vergleihen. Sie entftand, wenn Jemand eine einem Andern ge 
hörige beweglihe Sade verborgen hielt, und dieſer unter dem Vorgeben, 
ein rechtliches Interefle daran zu haben, die Vorʒeigung der Sache vor Gericht 
verlangte (moor«keiodeı eis Super naraoreoır, Iſäus üb. d. Erbſch.d. 
Philokt. $. 31. vgl. Dem. c. Callipp. p. 1239. F. 10. .c. Dionys. p. 1283. 
$. 3. Weib. c. Tim. $. 99.). Seifete der fo Aufgeforberte feine Folge, ſo 
fonnte ihm, wenn ed ohne weitere Angabe der Gründe geihab, ber com» 
petente Vorftand eine Gelbitrafe auferlegen, bis er ver Aufforderung nachkam 
(Dem. c. Nicostr. p. 1251. $. 14.); unterließ er es jedoch unter dem Vor⸗ 
geben, daß entweder die Sache nicht in feinen Händen, oder er zur Heraus⸗- 
gabe nicht verpflichtet jei, jo ſtellte der Provocirende die dm eis super 
xaragraoır an, deren Verluſt für den Beklagten außer den Protanien und 
der Epobelie noch die Nothwendigfeit, die ftreitige Sache zu erhibiren, und 
vielleicht auch Eriak für den dem Kläger aus der Verweigerung erwachienen 
Schaden nah fih zog. Die Klage gehörte micht ſchlechtweg, wie Harpo⸗ 
kration mit Beziehung auf Ariftoteles meint, zur Iurisdiction bes Archon, 
fondern nur dann, wenn die Sache, deren Vorzeigung gefordert wurde, mit 
derjelben zufammenhing. Sie gehörte, fo weit fie ald Nebenflage aus einem 
anderen Nechtöhandel erft hervorging, zur Vorſtandſchaft derjenigen Behörde, 
welche die Hauptklage eingeleitet hatte. S. Heffter ath. Gerichtsverf. S. 268. 
Platner d. Proc. u. d. Kl. H. ©. 297 fi. . Meier Attiſch. Proc. ©. 
374 ff. [West.] 

Eioayyeki«, im weiteren Sinne nit von ber bloßen. Denumtiation, 

unvung, verſchieden (eivayyelkaır — unvusır, 1.8. bei Loſ. c. Agor. $. 50. 
c. Erat. $. 48.), im engeren Sinne ein gewiffes Rechtsverfahren bei dem 
zuförderſt zwei Fälle als her audzufheiden find, 1) eioayyakia eri raig 
zarwogeoır (f. unt. xanwcıg), 2) sioayyekia nara rar darnror (Harpocr. 
s. v. eioayy.), gerichtet gegen öffentliche Schiedsrichter (j. unt. Auernrai) 
megen Amtöverbrecden, eine Klage die gegen dieje nicht nur, wie Hudtwalcker 
v. d. Diät. $. 31. annimmt, bei den Euthynais, alſo nah abgelaufener 
Amtözeit, fondern, wie richtiger Meier im Att. Proc. ©. 221. u. 270., 
au innerhalb der Amtszeit bei außerordentlicher lebertretung der Amtd- 
befugniß angebracht werben konnte, und zwar bei den Logiſten, mobei die 
Klage ſelbſt ſchäübar, der Kläger bei einem Bünftel der Stimmen ftraflos, das 
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es aber von den bei anderen öffentlichen Klagen ftattfindenden 
nicht D war. Vorzugsweiſe aber hieß eivayyeria« 3) dasjenige Rechts- 
verfahren, welches zunäht allerdings gegen die von den Grammatikern mit 
cinem amen aypape adınuara genannten den Staat un- 
i verfegenden Verbrechen (Voll. VII, 51. Heſych. s. v. aroape. 
gYarpy. Suid. zeisery. Bell. Anecd. gr. p. 244.) eingeleitet wurde, d. b. 
gegen joldde, mepi ww vouos ov yeyvanzan (Heſych.) oder mepi wr Sepunöne 
nie ovösr Aryovar oı Fouoı, Ovygwgoin ds xpigez yirsodam (Suid.), eine 
Angabe welde jedoch, da Gisangelie auch häufig gegen ſolche Verbrechen 
vorfommt, über melde es genaue geſetzliche Beſtimmungen gab (wie 5. B. 
gegen Die auepdsıe des Alcibiades, Put. Alcib. c. 22., gegen die moodogie 
des Autiphon, Plut. vit. dec. or. p. 833., gegen nuperosoßeie, Aejch. c. 
Cies. $. 79. u. 1. w.) dahin zu modificiren ift, daß außer jenen im Geſetz 
nicht vorgeſehenen Fällen (wohin z. B. zu rechnen iſt, wenn von Rednern 
Betrug gegen das Volk geübt wird, Poll. VIII, 52., wenn ein Trierarch 
jenem Nachfolger Das Schiffsgeräth gewaltſam vorenthält, Dem. c. Euerg. 
pI1a9 fi, wenn ein Invalid, ohne der Unterſtützung zu bedürfen, vergleichen 
anmabın,, Zni. or. XXIV, u. a. m.) befonders in den Fällen sisayysdie ans 
geftelit werden fonnte, wenn ein Verbrechen unter außerorventlichen Umftänden 
verubt worden war. Bedenkt man daher, daß ein Verbrechen dem andern 
in feiner äußeren Erſcheinung fat niemals gleih ift, fondern daß jedem eine 
außerordentlihe Seite abgewonnen werben fann, was namentlich in Athen 
um jo näber lag, da eine große Anzahl von Verbrechen unter ven doppelten 
Gehichtsrunft der Berlegung ded Staates und des Einzelnen gebracht werben 
fonnte, das jirengere oder mildere Verfahren aljo ganz von dem Grade der 
Erkitterung des Klägers abhing, fo kann es nicht Wunder nehmen, daß 
häufig Eisangelie angeftellt wurde, mo das einfache Klagverfahren an ſich 
ſhon ausreichend war. Das Verfahren bei der Eisangelie war durch ein 
befonderes Geſetz, ziowyyeirınog vouog, angeordnet (Dem. c. Tim. p. 720. 
563. Bol. VE, 51.). Dafjelbe war ein doppeltes: entweder wurbe bie 
Eisangelice an ven Senat, oder gleih an das Volk gebracht. Im erfteren 
Balle war pie Klagſchrift, welche gleichfalls eiowyysrıe hieß (auch nıramor, 
Dem. d. Chers. p. 9. $. 28. vgl. Harp. s. v. mıramor), an die Pry— 
samen abgegeben und von diejen, wenn ber Senat fi für competent hielt, 
Der Tag der Verhandlung feftgejegt, der DBellagte aber zugleih, wenn er 
nit drei Bürgen ftellte, in den Fällen aber, wo feine Bürgen zugelaffen 
wseben (ij. unt. Vadimonium), ohne Weiteres feftgenommen. Zunädft er— 
Ögterte num der Senat die Frage des Schuldig oder Nichtſchuldig: im legten 
erfolgte jofort Freilaſſung, im erften eine abermmalige Abſtimmung über 
afbefugniß Des Senats. Dieje nämlih erſtreckte ſich nur auf das 
a 500 Dradmen. Schien nun eine Strafe bis zu dieſem Maße aus- 
‚ fo wurde fie gefällt; ſchien hingegen der Verbrecher eine höhere 
fe zu serbiemen, jo vermied der Senat unter Abfaffung eines Beſchluſſes 
den Brotanienjhreiber die Sahe an die Ihesmotheten, welche dieſelbe 
heinen heliaſtiſchen Gerihtähof zu bringen hatten, und zwar nad einem 
neuen Geſetze des Timokrates innerhalb 30 Tagen, wiprigenfalld die Elf— 
männer angemiejen waren, den Beklagten baldmöglichſt ven Iheömotheten 
zu überantworten. Dem. c. Tim. p. 720.$.63. Zuweilen jedoch, wenn vie 
Wichtigkeit des Verbrechens fogleih erfannt wurde, verwies der Senat, ohne 
ielbh erſt eine Unterſuchung anzuftellen, die Sache jofort an einen Gerichts— 
bei, jeroh unter Erlaffung eines Beſchluſſes, worin die vorzunebmende Pro» 
scour genau angegeben war. ©. das Decret in Sachen des Hochverraths 
gegen Untipbon und Gonjorten bei Blut. vit. dee. or. p. 833. Auch der 
Fall endlich kam vor, daß der Senat, obne fi jelbit mit der Sache zu 
Bauly Real-Encyclop. III. 5 
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befaffen, dieſelbe gleich an die Volklsverſammlung brachte — 
ſchluß in Wegfall kam. Sollte hingegen, und das ift der andere Fall? 

Eisangelie gleih vor das Wolf gebracht werden, jo mußte dies in der Megel 
jedesmal in der erften Verfammlung einer Prytanie geiheben (Pol. VIH, 85. 
Harp. s. v. uote Enei., vgl. unt. Eminote), ſchwerlich wohl, wie Boll 
VII, 87. angibt, mit Hülfe der Thesmotheten (vol. Böckh üb. d. Zeitverb. 
der Mivdiana S. 10.,; Meier Att. Proc. ©. 267.), fondern gewiß nur ımter 
Permittelung der vorfigenden Rathämitglieder: daß Aber auch zu anderer Zeit 
bei außerordentlihen Fällen und mit Erlaubniß des Senats eine Eidangelie 
gleich beim Wolfe angebracht werden Fonnte, vermuthet Meier a. DO. Das 
bier folgende Verfahren ift aus Mangel an Nachrichten etwas dunkel, vet 
von Xen. Hell. I, 7. beſprochene Fall aber trägt zu fehr die Spuren einer 
tumuftuarifchen Juſtiz an ſich, als daß er allein eine fihere Norm geben 
könnte. Zunächſt ſprachen mohl Kläger und Beklagter nebft ihren Beiftänden 
(und zwar wurden bier dem Kläger von Staatöwegen 10 ovrnyogos oder 
zernyopor beigegeben, f. unt. Zvrryooo«), jener um das Volk von der Roth: 
wendigfeit einer Unterfuchung zu Überzeugen, dieſer um fih von dem Vers 
dachte zu reinigen, worauf das Volk zur Abftimmung darüber gerufen wurde, 
ob ver Beflagte in Anflageftand zu verſetzen fei oder nicht. rd die Frage 
verneint, jo erfolgte jedenfalls Freilaffung,, ward fie bejaht, fo war nur erit 
ein Präjudiz erlangt, und jegt erft begann das eigentlihe Rechtsverfahren 
Vorerſt aber beitimmte das Volk, ob es ſelbſt in der Sache ein Endurtheil 
fällen oder dies einem beliaftiihen Gerichtshofe überlaffen wollte. Im Tegten 
Falle wurde der Beklagte mittelft Beichluffes, worin der Gang der Unter 
fuhung und die Strafe, wenn er follte ſchuldig befunden werden, feftgeießt 
war, den Thesmotbeten zur Ueberweiſung an den Gerichtshof übergeben: im 
erften hingegen ward unter gleicher Vorbeftimmung der Tag der Entfcheidung 
anberaumt und an diefem, nachdem die Parteien ihre Reden zur Anklage und 
Vertbeidigung geiproden, vom Volke abgeſtimmt, umd zwar ſtammweiſe, ſo 
daß für jeden Stamm zwei Gefäße, eins für die verurtheilenden, eins für 
die losſprechenden Stimmen, aufgeftelt wurden. Ward ver Beflagte verur: 
theift, fo erlitt er die vorausbeftimmte Strafe, wo nit, fo blieb der Kläger 
ſtraflos, wenn er nur ein Fünftel der Stimmen für fi hatte, fonft mußte 
er 1000 Dramen erlegen (Harp. s. v. ziouyy.), wmogegen die Angabe des 
Pollur (VIN, 53.), der fih auf Hyperides beruft, daß der Kläger in jenem 
Falle ftraflos geblieben ſei, ſicher auf einer Verwechslung mit der obenge- 
nannten erften Art der Gidangelie beruht. Vgl. Matthiä d. indd. p. 2297. 
Schömann d. comit. Ath. p. 181 ff. Heffter ath. Gerichtsverf. S. 192 ff. 
213 ff. Platner d. Proceß u. d. Kl. I. S. 365 ff. Meier im Att. Prog. 
©. 261 ff. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 133. [ West.] Be er 

Einaywyeiz, f. Judicia. te RL 

Eiscadia oder Iscadia, Stadt in Hiſp. Bätica, Appian de’reb. 
Hisp. 68., unbeftimmbar, nah Ud. in der Nähe des j. Martos. [P.] = 

Eisirioıe, f. Senatus. "u.a 

Eiogpop«, |. Census. 

Eioroırors, f. Adoptio. 

Eizölus, Gajtel in Sicilien, vielleicht j. Jsnello, Steph. Byz. [P.] 

Elacataeon , Nebenberg des Pindus, ſ. d. [P. 

Elaea, Safenort in Epirus, j. Docna, Ptol. [P.] 

Elaea, 1) Stadt in Aeolis, 12 Stadien fühlih von der Mündung 
des Caicus, 120 Stadien (16 mill. pass.) von Pergamus entfernt; als ihr 
Gründer wird Mneſtheus angegeben. In den Zeiten des pergameniſchen 
Reiches diente fie ald Hafen von Pergamus. Im J. 90 n. Ehr., wurde fie 
durch ein Erdbeben zerftört. Scylar. Strabo XIH, p. 622. 'Biv. XXXV,13. 


un 
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ZRKVL-43:KKKVER, 241..37. Val. Mar. MI, 2, 12. Mela 1,18. Plin, 
RN, vV. 32. ®alen. de Antidot. Lib. I. p. 427. (Tom. XIV, p. 22...ed. 
Kühe). Biol. Hieroch. Tab. Peut. Stepb. Byz. Georg. Syncell. Chron. 
655. ed. Bonn. Von der Stadt hatte ein durch Die Vorgebirge Hydra 
‚Harmärüd gebifveter Meerbufen (sinus Blaiticus), der ala ein Theil des 
eniiben Meerbuſens betrachtet wurde, jeinen Namen. Strabo XII, 
5. 622, — 2) Borgebirge auf der Südoſtſeite der. Injel Goprus. 
ei. — 3) Stadt in Thönice zwijchen Tyrus und Sidon. Dionyſ. Perieg. 
. ıkieiz). Stepb. Byz. — 4) Hafen an der Weſtküſte des arab. 
in Aetbiopien. Strabo XVI, 770f. Steph. By. vgl. Reigark 
fh: geogr. Eiriften S. 407. [6.) 
-.Eilseen, j. Saurus. 

Elneothesium ( EAuuodraor) bezeichnet denjenigen Theil der alten 
zriesüihen Baläftra. oder des Gymnaſiums, in welchem Diejenigen, welche 
det Gamnaſtik oder der Athletik oblagen, vor dem Beginn der Uebungen 
mit Del eingerieben umd darauf mit Staub beftreut wurden. Indeß konnten 
dazu au die benachbarten Näume, dad arodvzgaror, das xonornoor bes 
aus: weten. Vitruvius (de archit, V, 11.) jeßt das elaeothesium in dem 
Grunprifie jener griehiihen PBaläftra auf die linfe Seite des Ephebeums, 
und läßt darauf das Srigidarium folgen. Uebrigens kommt ftatt deſſen auch 
die Bereihmung eiuarnovor, ekımenvor vor. Aleris bei Pollur VII, 33, 166. 
Bödh Corp. Inser. Ar. 2782. Bel. 3. 9. Kraufe Gymnaſt. d. Helen. I. 
3. 93. 100. [Kse.] 

Eiseus ( Eiwuos) , veiter Ort des caloponiihen Gebietes in Netolien, 
in Sümpfen (os) gelegen, nah Kruſe das jebige Miffolunghi, Polyb. 
Iv, 63. [P] 

Elseüs, FEicios, Küjtenfluß in Bithynien, der zwiſchen dem Hypius 
und Heraclea mündet. Arr. peripl. P. Eux. Marc. Heracl. (Menipp.) peripl. 
Die Tab. Peut. nennt ihn Bylaeus, Ptolemäus Elatas. [6.)] 

Elaeuas, Eluoü:, 1) Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. I. ©. 945; 
Dr. 38. — 2) Juſel bei Rhodus in dem doriſchen Meerbuſen, auch EMoũę 
um HAxα geſchrieben. Stadiasm. maris magni $. 243 f, Strabo XIV, 
552 655. Win. H. N. V, 29. Sept ‚Gavaliere. 161. 

Elaeussa Inſel bei Attica, ſ. Attica, Bd. 1. S. 944. — 2) Inſel 
au der Küjfte - Ionien im elaiticus sinus. Plin, H. N Y, 38. — 3) Infel 
bei Mbodus,, i. Elaelis. — 4) Injel an der Küſte son Gilicien, 20 Stadien 
von der —— des Fluſſes Lamos, 150 Stadien von Solö. Archelaus 
»on- Carpadocien verlegte hierher ſeine Reſidenz und nannte die Stadt Se— 
bafle (Eedesry muos 10 Kovwvrw). Stadiasm. maris magni $. 159. Strabo 
Xu, 535. XIV, 671. Joſeph. Antig. jud. XVI, 4, 6. Dpp. Halieut. III, 
209. Blin. H. N. V, 22. (27.). Schon in den römijhen Zeiten war die 
Iniel zur Halbiniel geworben. Pol. Stepb. Byz. s. v. Ledaom. Ob die 
Riel Eleusa, deren Plinius H. N. V, 35. bei der Vefchreibung von Cy— 
per gedentt, dieſe Inſel oder eine näber bei Enpern gelegene jei, iſt nicht 
far. 6. 

— sinus, ſ. Elaca 1. 

Elan», ji. Aeclana, 

Elancörum emporium (Eieyrwr surzogor), Hafenſtadt an der 
Beilüfte der vorderindiihen Halbinſel im Gebiete der Ai, zwifchen Nel- 
tenda und Cottiara, Ptol. [G.] 

EiagnBokre, das Feſt der Hirſchjagd, ein Felt der Artemis "Ei«- 
Yuissnz, bei welchem ver Göttin ein Kuchen in Gejtalt eines Hirſches ge» 
ern wurde. Dom. Hymn. in Dian. 2. ut. Quaest. V, 4, LP.] 

Eie pnßokıer, der Monat, in welchem das vorgenannte Feft gefeiert 
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wurbe, ber Ite im Mitifhen Jahre, um die Zeit. ber Brühlings-Fag - ur 
Nachtgleihe, f. Annus. Bal. Pauf. V, 13. VI, 20. [P.] 

Elaphitis, Injel an der Küfte von Jonien zusifehen Chios und us 
thräa. Pin. H. N. V, 38. Wahrſcheinlich eine der Inſeln, bie gewoͤhnlich 
unter dem Namen Denuffä begriffen werden. [G.] 

HElaphonnemus, j. Alone. 

Eläphos, Fluß in Arcadien, nad kurzem Lauf in den Alpheus müns 
dend, Pauſ. VIII, 36, 4. [P.] 

Eiatöa, 1) Stadt in Phocis, nächſt Delphi vie beveutenpfte des Landes, 
in einer fruchtbaren Ebene (Pauſ. X, 34, 1f. Str. 60. 407. 424.) unweit 
des Cephiſſus, ein wichtiger Paß aus Theffalien und Böotien (Str. 418. 
434.), geftiftet von Glatus, dem Sohn des Arcas, Pauſ. a. ©. Ihre 
Schickſale umter den Macedoniern und Römern ſ. bei Panfın. a. O. Lin. 
XXX, 24. Als Merkwürdigkeiten führt Pauſ. unter andern an das Theater, 
den Aesculaptempel und eine uralte, wunderthätige Statne der Athene. 
Jetzt Ruinen zu Elephtha. — 2) Ort in Belasgiotis (Theffalien) in ver 
Nähe von Gomni, Liv. XLH, 2. [P.] 

Elatria, Stadt der Gaffopier, in der Nähe der Cocytus⸗Quellen in 
Epirus, j. in Numen bei Luro, Str. 324. GStepb. Byz. Liv. XXX, 3. 
XXXIV, 25. (Elatia). [P.] 

Kläver, Fluß in Aquitanien, Nebenfluß des Liger, j. Mlier, ſpäter 
Elaris over Rlauris, Gäf. B. G. VH, 34. 53. Sivon. Apoll. Paneg. Ma- 
jorian. V, 209. [P.] 

Elavia, Stadt in Sicilien, wird für das j. Elato, ſüdlich von Sy 
racus, gehalten. Steph. Ds. [P.] 

Eibo, E30, Injel an der Küfte des ägyptiſchen Delta in den Sem 
und Sümpfen zwifchen ver phatmitifhen und tanitifhen Nilmündung. Hier 
fand der blinde Pharao Anvfis gegen den Aethiopen Sabacon und fpäter 
Amyrtäus gegen die Perſer einen Zufluchtsort. — II, 140. Thumb. 
I, 110. Stepb. Byz. — Eine der Inſeln in d. jeg. See Menzateb, weß⸗ 
halb Elbo auch nicht die — der chriſtlichen Zeit ſein kann, die viel 
weſtlicher geſucht werden muß. 

Elcethion, Stadt in Sick, nah Parthey das Caſtel Vetrano 
Ptol. [P.] 

2 5 RR (PBtol. Elcoboris), Stadt in Bufitanien, * der Sierra de 
Alcoba, nordöſtlich von Coimbra, Min. IV, 35. [P.] 

Kldäna, Stadt der Baccher in Hiſp. Tatrac. Biol., j. j. unbeft. [P.| 

Fleäle, Eläle, Stadt in Paläftina Peräg, in den Lande Der Amo- 
riter, fpäter dem Stamme Ruben gehörig, nad Gufeb. Onom. nur eine 
römiſche Meile von Hesbon entfernt. Jet El-Aal. Burckhardts Reifen in 
Syrien IH. &. 623. 1063. [G.] 

 Kleates, j. Velia. 

Electra, Fluß in Mefienien, Pauſ. iv, 33, 6. [P.] 

Klectra, Fluß auf ver Südküſte vor Greta. Ptol. — Höck (Kreta 
I. ©. 393.) hält ihn für den j. Galigni, Kiepert für den Malogniti, den 
Höck für ven Letäus erklärt. [G.] 

Electrides insulae, die fabelhaften (Str. —— Bernſtein⸗Inſeln 
an der Mündung des Padus; vgl. Plin. XXXVII, 2. 

Kleetrum kommt im Alterthum ala Bezeichnung de zwei verſchieden⸗ 
artige Stoffe vor, einen metalliſchen und einen mineraliſchen. Um bei den 
unficheren und oft verworrenen Angaben ver Alten und den bifferenten Ans 
ſichten der Neueren über das Eleetrum zunäcft nur einen Haltpunkt zur ge 
winmen, wenden wir und fofort zum Plinius, nächſt Ariſtoteles dem gelebr⸗ 

teſten Naturforſcher unter ven Alten, und Bm dann von feiner. Angabe 
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zurüd. Ueber das Mineral Electtum, nämlich ven 
18 ſehr ausführlich, kürzer fapt er fih dagegen über 
bezeichneten Metall-Stoff. Nachdem er über das Go 
zerebet; kommt er auf dieies analoge Metall, „Wo aber dem Golde der 
fünfte Theil Silber beigemifht ift, heißt es Glectrum. — Auch läßt fi 
Eeetrum durch Kunſt bereiten, indem dem Golde ein Fünftel Silber beige: 
geben wird. — Das Eflectrum bat ein hohes Alter, nach dem Zeugnif des 
Homer, welder den Palaft des Menelaos durch Gold, Electrum, Silker 
und Elfenbein glänzen läßt. Lindos auf Rhodos hat einen Tempel der Mi- 
nersa, in welchem einit die Helena einen Kelch aus Electrum geweiht. — 
Das Glertrum bat eine ſolche Beſchaffenheit, daß es bei Lichte heller glänzt 
ale Silber, umd daß es (ald Trinkgefäß nämlich) das Gift verräth, fofern 
es opafifirt und ziſcht.“ So Plinius über dad metalliiche Electrum 
(XXXxIII. 23.). Somer bezeichnet dieſes metallifhe Electrum nur in einer 
Stelle, welße ſchon von Plinius ermähnt worden (Od. IV, 73 f. vom Haufe 
des Menelaos zu Sparta: yahrod re orevonne nad Öouare hynerte, yovoov 
7, Niinzuov re, al aojvoor, 70 EAeyerros). Im demfelben Epos kommt 
mar dieſe Bezeichnung noch einmal vor, allein in ganz anderer Weije, jo 
va es natürlicher und angemefiener ift, e3 bier vom Mineral, dem Bern- 
fteim, zu erflären (Od. XV,460.: yovoeor öbuor Eywr, ner« 6 NAenruooır 
Zepro; und XVII, 295.: yovosor NAdarpomer Leoueror Telıor 2). An 
beiden Stellen ift von einem goldenen Kleinod, einem Hald- oder Armband 
vie Move, welches mit einem anderen Ffoftbaren Stoff geſchmückt if. Man 
fönnte bier zwar ebenfalls an das merallifche Electrum denken: allein bie 
gebrauchte Mehrzahl (nierrgoımn) mahnt bier an eine perlenartige Ausftat- 
tum mie kleinen Theilhen. Mit vollfommener Evidenz und Beſtimmtheit 
(äße AB indeß nichts behaupten. Die heroifche Zeit war reih an metallenen 
Zierraiben und auch das metallifche Electrum konnte in Fleinen Theilchen 
sierfiih: verarbeitet und zum Schmuck angewendet werden. Buttmann bat in 
feier gelehrten Abhandlung über das Electrum (Abb. d. Berl. Akad. 1818. 
Ss u Mycthologus TH. I. S. 337 fi.) alle homeriſchen Stellen auf 
dert Beruiftein bezogen und ſomit das metalliihe Glectrum in dieſem Eyos 






am negirt. 2äßı ſich auch gegen feine Anſicht jo Manches einwenden, 
fo es Do ſchwer, ein ganz ficheres Mefultat zu gewinnen. In Betreff 
rer Dichtung ift noch bemerfenswertb, daß weder am Schilde 
des (N. XV, 474 f.) no& in dem feenbaft ausgefchmüdten Pa— 


lafle des Alkinoos, Beherrſchers der Phäaken, das Electrum ericheint (Od. 
vin85 H)s'chen fo, daß es nirgends ala Löſegeld, wie fonft Gold, Silber, 
@r; (11. RX, 30.) zur Auslöfung eines gefangenen Kriegers, vwermendet 
— — Seftod: kennt das Glectrum cbenfalld und Kat damit den Schild 
nes Derafles amögeftattet (141—43.: mar ur yao wuno tırerw, Aevro 
7 Digwrm; Härrow 9 Umolauriz int, Yovon Te ger Arumrousror 
‚ri; - Ka dem e des Herafled wird Jeder auf den erften Blick unter 
nem rum ſich nur einen Metallſchmuck denken, welcher Feſtigkeit und 
RE vereinigt. Allein auch bier Hat Buttmann feine Argumente 
Für von Bernftein geltend gemacht (Mothol. II. S. 339.), und es läßt ſich 
eben gegen einwenden, als daß bier das metallene Electrum natür— 
9* ener ſei als der Bernſtein. Dazu kommt, daß auch Virgil 










der Beſchreibung ne des Aeneas das Glectrum als ui Metall- 
ä endet en das Eiſen fest und neben das Gold, und «8 
4 en läßt (Aen. VII, 403. 624.: electro auroque re- 
| ih werben: hier die Beinharniſche aus Eleetrim und Gold 
urd in einem der kleineren homeriſchen Gevichte, Ei: 
RB, am Fußgeſtell oder Tritte des Webeſtuhls Elettrum 


“inte 
f 


erwähnt (wur Si ger ioro Er Aero Beßavia), auf’ welchen bie 
webende jungen Gattin des reichen Mannes Rept. Hier gibt es Fein unter: 
ſcheidendes Merkmal, man kann das Gleftrum für Metall und für Bernftein 
halten, obwohl das erftere, wenn auch nur ale Schmud, für einen Fußtritt 
geeigneter iſt. Buttmann bat natürlich auch bier, um feine Annahme con- 
jequent zu balten, Bernftein gefunden (1. c.). Dagegen bietet uns Sopho— 
kles eine Stelle, in welder nur von dem goldähnlichen Metall Electruum. die 
Rede iſt (Ant. 1037.: surokare tor noor Neodewr hkenrpor, si Bovisgde, 
zei or Irdırov xovoor). Es ift bier vom lodiſchen Golde und zwar won 
dem des Pactolus die Rede, wie auch der Scholiaft annimmt. Wir haben 
alſo bier eine unbeftreitbare Gewähr für das Electrum des Plinius, und 
man Fönnte nur fragen, wie es gekommen ſei, daß ſich ſolches Electrum 
nicht eben jo wie Gold, Silber und andere Metalle, bis auf unſere Zeit 
erhalten, oder warum es nicht gegenwärtig noch eben jo wie im Alterthume 
im natürlichen Zuftande gefunden werde. Die einfahite Löſung ergibt ſich 
aus den verfhiedenen Arten des Goldes von der feuerröthliden Farbe bis 
zur blaßgelben, und wahrſcheinlich ift unfer blaßgelbes Gold das Electrum 
der Alten; Eine Unterſuchung hierüber gehört jedoch nicht hierher, und wir 
haben uns nur an die vom Alterthume überlieferten Thatſachen zu halten. 
Bon fpäteren griechiſchen Autoren wird dieſes metallifche Electrum noch mehr 
mald erwähnt. So von Pofidonius bei Strabon (IH, 215.). Baufanias 
(V, 12, 6.) bringt es nur gelegentlich zur Sprade, um ed vom Bernſtein 
zu unterſcheiden: to 8 @AAo Nkerrgor eranuswpuirog EOrIr LOYVE@ YOVOOS. 
Bei Arhenäus beißt es in einer Grab-Injhrift auf ven Phigalier Potheas, 
daß er eine unfäglide Mafle Trinkgeſchirre aus Silber, Gold und glän- 

ndem Electrum befefien babe nad dem Zeugniß des Lepreaten Hermodios 
er ro mreoi zor were Diyulsıor Nowiuor (Ab. XI, 14, 465.). Ich möchte 
in diejen Gefäßen nur metalliiches Electrum erkennen. Hätte Buttmann dieje 
Stelle mit aufgeführt, jo würde er wahrſcheinlich bierin Gefäße. aus Bern- 
ſtein gefunden haben, Dazu aber hätten ſehr große Maflen dieſes edlen und 
toftbaren Gefteind gehört. Spätere Lexicographen und Scholiaften gewähren 
mannichfache Angaben, welche ſich theils auf das metalliihe, theils auf das 
mineralifche Electrum beziehen. Euſtathius zu Dienni. Per. v. 293. erwähnt 
meben dem Bernftein auch das Metall: Aexroos d& vür ovyi 10 x XovooR 
ei COyVpOV rguue vr. Heſuch. s. v. Hicrryor, alkorunor yovmor. Vgl. 


Phot. und Suid. Bemerkenswerth it noch eine Notiz des Olympiodoros 


aus ſeinen Commentaren zu d. Meteor. Aristot. rg 1551. Fol. lib. II. 
p. 59. h. Vgl. Bedmann Beiträge zur Geſch. d. Erf. Bd. III. ©. 366.), 
wo erörtert wird, daß Proflos zum Timäos die telluriſchen Metalle auf die 
ſieben Planeten bezogen, und das Eleetrum dem Jupiter zugetheilt habe 
⸗ ö8 nAerzyor to hit du 7o ‚EURGETON Kur Lwororor roũ «worTepog, Ouoiog 
"db zei TO wiyme TuUuoTegor 67T J0VOOD ui evnperor). Hier wird demnach 
das Glectrum noch höher ala das Gold geftelli. — Wir geben nach dieſen 
Bemerkungen zu dem Mineral, dem Bernftein, über. Daß per Bernftein 
aus den nörblihen Regionen dur die Schiffahrt ziemlich früh nah Hellas 
gebracht worden war, läßt ſich annehmen, obgleih wir vor Herodot und 
den attifhen Tragikern Feine ganz zuverläßige Nachricht. hierüber aufbringen 
fönnen. Herodot hat die Sage vom Eridanug und dem Ihränen-Bernitein 
vernommen, fo wie er auch. die Kapiteriden-Infeln bat nennen hören, Er 
weiß mit Beftimmtbeit, daß jowohl xegoıtego; ald 7Asnrgor aus den nörd- 
lihiten Theilen Europa’ (nad feiner geographiſchen Anfiht) nach Hellas 
gelangen (II, 115.). Die Eigenthümlichfeit des Gleetrum und -jein durd- 
ſcheinender Glanz werden mehrmals von den attifhen Tragikern berührt 
(Guripives Hipp. 740 f.: Sarpvmr rag niexzpopasiz avyaz xrA.). Plinius 
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(XXXVIE, 41, 1.) bemerkt: et electrum appellatum, quoniam Sol vocita- 
tas sit Elector, plurimi poetae dixere, primique, ut arbitror, Aeschylus, 
Philoxenus, Nicander, Euripides, Satyrus. Zur Zeit der von Plinius ges 
nannten Dichter war alfo der Gegenftand allbefannt und die Phaethons-⸗Sage 
weit verbreitet. Es würde und viel zu weit führen, wollten wir bier alle 
Sagen und Traditionen mythifher und hiftoriiher Art, melde das Alter: 
thum bietet, nach einander aufführen. Merkwürdig ift der Bericht des Dio- 
doros (V, 23.), weldem gewiß die feltinmften Anfichten früherer Autoren 
vorlagen. Seine Worte find folgende: „Skythien gegenüber, oberhalb 
Gallien, Liegt im Ocean eine Inſel, Baftleia genannt: auf dieſe Infel werfen 
Die Wellen reichliches Electrum aus, welches fonft nirgends auf der bewohnten 
Erde gefunden wird. Diele der Alten haben ganz unglaubliche Mythen über 
dat Electrum vorgetragen, welde der Erfolg widerlegt bat.“ Diodorus 
meint bier zunächſt ven Phaethons-Mythos, melden er num ausführlicher 
entwicelt. Gr schließt dann feine Erpofition mit den Worten, daß das 
Electrum auf Der genannten Injel zufammengebradt und von den Bewohnern 
auf das gegenüberliegende Feſtland ausgeführt werde, von wo aus ed dann 
bis Italien und Griehenland (moos Tovs xa® Tuds ronovg) gelange. Die 
poetiſche Einkleidung des Dvidius ift zu befannt, ald daß wir diefelbe an— 
zugeben brauchten (Met. II, 364 f.). Auch Dionyſius Veriegetes erwähnt 
den Erivamıs und die Phaethons-Fabel und läßt das Eleetrum von den Kelten 
fammeln (V. 292.: zeidı d& Keirwr neides, Ögnuero aiyeipom, Ödarov 
ausdyortea yovoavyEoz’,höntoon). — Die lehrreichſten Notizen verſchiedener 
Mrt bat und Plinius über den Bernftein aufbewahrt, aus denen wir nur 
dag MWichtigfte herausheben wollen. Er redet zunädit von dem fabelhaften 
Eridanus und von den Electridae insulae im adriatiihen Meere und zeigt 
deren Nichtigkeit (XXXVH, 11, 1.). Ginige hatten auch angenommen, daf 
auf unzugänglidhen Felſen im entlegenften Winfel des adriatiſchen Meerbufens 
Bäume ftünden, welde beim Aufgange des Hundgeftirnes dieſes Harz (gummi) 
von fib aäben. Nah Theophraftus murde es in Ligurien ausgegraben. 
Nach Philemon war e8 ein Foßil, weldes in Seythien an zwei Stellen ge= 
monnen wurde, ſowohl weißes, ald wahsfarbiges: an einer dritten Stelle 
wurde auch röthliches oder dunfelfarbiges (fulvam) gefunden, welches man 
al& subalternieum bezeihnet. In diefer Weije führt Plinius 1. c. eine lange 
Meibe der abenteuerlichiten Meinungen älterer und gleichzeitiger Autoren auf, 
melde mir bier nicht wiedergeben können. Vom Sophofles bemerkt er: hic 
ultra Indiam fieri dixit e lacrimis Meleagridum avium Meleagrum deflen- 
tium. Quod et credidisse eum, vel sperasse aliis persuaderi posse, quis 
non miretur? etc. — Zu diefem allem fügt er endlih: „Es ift ausgemacht, 
daß ed anf den Inſeln des nördlihen Oceans entiteht und von den Deutſchen 
&Lefifum genannt wird, daher au eine jener Inſeln von und den Namen 
Sleſſaria erbaften bat. Als Germanicus hier mit feiner Flotte verteilte, 
dieß fie bei den Barbaren Auftrasia. Das Electrum aber entfteht aus dem 
Marke einer Fichtenart, welches von dieſen Bäumen abfließt, wie das Gummi 
«on den Kirſchbäumen und das Harz von den Fichten. Ueberfluß an Feuchtig— 
keit freibt es hervor und es wird dann durch Kälte verdichtet. Deßhalb fei 
e& von den Alten succinum genannt worden. Daß es von der Fichte ftamme, 
kermeife der Geruch und die Brennbarfeit.e. Auch bemerkt hier Plinius, daß 
+12 Feiner Zeit Die Frauen transpadaniicher Landleute Halsbänder aus Bern 
rein Sowohl zur Zierde ald der Heilfraft wegen trugen (quando tonsillis 
cereditur resistere et faucium vitiis, vario genere aquarum juxta infestante 
guttura ac vicinas carnes). Die größte Maffe in einem Stüd, 13 Pfund 
arr Gewicht, brachte ein römischer Mitter unter Nero's Regierung nah Nom 
« Pin. XXXVII, 11, 2.). Die urforüngliche Flüßigkeit des Stoffes leiter 


72 - Kleeirum 


Plinius beſonders daraus ab, daß Feine Thierchen, wie Ameifen, Müden, 
Eidechſen darin eingeſchloſſen und verhärtet ericheinen (Plin. 1. c.). Der» 
jelbe Naturforiher beleuchtet nun die verſchiedenen Arten dieſes Minerals 
(c. 12. 1. e.). ,‚Man finde verſchiedene Sorten: der weiße Bernftein habe 
den vortrefflichſten Geruch. Aber weder dieſer noch der wachsgelbe babe 
großen Werth. Der koſtbarſte ſei der hochgelbe, röthliche oder dunkelfarbige 
(fulvis major auctoritas 1. c.). Unter Nero ſei eine jo große Maſſe nad 
Rom gebracht worden, daß man im Circus die um dad Podium ausge- 
fvannten Garne zur Abhaltung der Beſtien mit Bernftein verjehen habe, ja 
daß an einem Tage im Gircus die Waffen, das Leichengeräth (libitina) 
und die ganze Zurüftung des Feſtes aus Bernflein beftanden (I. c.). Nah 
diefen Mittheilungen kommt Plinius abermals auf jeltjame Angaben älterer 
Autoren, welde bier feine Grörterung verdienen. Den höchſten Werth habe 
der durchſichtige Bernftein, nur dürfe die ausftrahlende Flamme nicht allıu- 
feurig jein (praeterguam si nimio ardore flagrent): man müſſe ein Abbild 
des Be nicht das Feuer jelbjt erbliden (imaginemque igneam inesse, 
non ignem, placet. Plin. 1. c. c. 12.). Im höchſten Anſehen ftehe ver ſo— 
genannte Falerner, welder von der Barbe des niit dieſem Namen bezeichneten 
Weines benannt jei und fih durch einen fanften Schein auszeichne. Ginigen 
gefalle vorzüglich die Farbe des abgefochten Honigs. Auch werde der Bern- 
ftein auf verſchiedene Weife fünftlih gefärbt. (Er gibt nun ein vielfaches 
Verfahren an.) Endlich kommt er auf die electriihe Kraft dieſes Minerals, 
nachdem er bereitd vorher gelegentlih bemerkt hatte, daß man dieſes in 
Syrien Harpar nenne (et vocare |sc. Syrias feminas] harpaga, quia folia 
et paleas vestiumque fimbrias rapiat). Es werde durch Reibung erwärmt 
und ziehe leichte Gegenjtände, Spreu, trodene Blätter u. ſ. w. an ſich, ſo— 
gar, wie der Magnet, Eiſenſpäne. — Die Tare des Bernſteins betreffenn 
findet Plinius 1. c. bemerfenswerth, daß das Eleinjte Bildniß eines Menfchen 
aus dieſem Stoffe theurer bezahlt werde, ald ein lebendiger Eräftiger Menfch, 
und ex hebt beſonders hervor, daß bei den Aururiöfen Römern die delicia- 
rum conseientia jeinen Preis erböhe. Nah vielem Mineral hatte Nero das 
Haupthaar feiner Gemahlin Poppäa benannt, und die römiſchen Matronen 
firebten jeitvem nach dieſer Barbe ihrer Haare (Plin. 1. c. e. 12.). — Au 
ald Amulet wurde der Bernjtein bejonderö bei Kindern gebraudt. Ebenſo 
bedienten ſich Erwachſene deſſelben gegen verſchiedene körperliche Beſchwerden. 
— Eine beſondere Art dieſes Minerals hatte Kalliſtratus mit dem Namen 
Chryſelectrum bezeichnet, gleichſam von goldner Farbe, und Vormittags von 
ſehr angenehmem Ausſehen, aber auch ſchnell Feuer an ſich reißend und bei 
deſſen Annäherung raſch erglühend. Als Amulet am Halſe getragen ſollte 
es Fieber und Krankheiten heilen. Auch ſollte es gerieben und mit attifchem 
Honig vermiſcht den Ohren und Augen heilſam feyn. Zu Mehl geſtoßen 
und fo genofien oder auh mit Maftir aus Waſſer getrunken follte e3 Ma- 
genfehler curiren. — Endlich beſchließt Plinius (1. e.) feine Darftellung mit 
der Erwähnung des fabelhaften Lyncuriums, welches ebenfalls ald eine Art 
Eleetrum betrachtet wird, deſſen wirkliche Eriftenz aber Plinius felbft nicht 
erwiejen findet (c. 12.). — Pauſanias (V, 12, 6.) erwähnt im Tempel des 
vlympiichen Zeus ein Bildniß des Auguftus aus Glectrum, welches er hier 
als Mineral dem Metall gegemüberftellt, und feine Koftbarkeit näher be- 
zeichnet. Hier vermuthet Buttmann (Mythol. I. c. S. 353.), daß viefes 
Bildniß aus dem Metall Electrum bereitet geweſen ſei. Es ift indeß fchwer 
anzunehmen, daß Pauſanias ald Autoptes vieler Kunftgegenftände diefe ver- 
jhiedenen Stoffe jo ſchlecht umterfhievden habe: vielmehr mochte jenes sixor 
entweder jehr Klein, oder aus Fleineren Stüden zujammengejegt fein, wie 
man ja au mit anderen Foftbaren Stoffen (wis mit dem Elfenbein) verfuhr. 
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Bei ven Griechen mie bei den Nömern wurde ber Bernftein zu verſchiedenen 
Zierrarben verarbeitet (vgl. Ariftoph. Mitt. v. 532., Dazu d. Schol. u. Phot. 
u. Emm. Magn. s. v.), was wir bier nit durch Beiſpiele zu erörtern 
*rauben. Gine Gutwidlung der Anfihten der neueſten Vineralogen über 
vie Gnräebung und Natur des Bernſteins gebört vor ein anderes Forum, 
Der Name electrum ijt auf verſchiedene Weile abgeleitet worden, von 7Adrrwp, 
11. v1,513., wovon es ned Millin Miner. d. Dom. Ueberſ. v. Rink. ©. 32. 
ableitet, von « umD Asxzpor, u. |. w. Die wahrjheinlichere Etymologie ift 
vie von Buttmann ermittelte, von zer, eixzoor, Trerroor (1. c. ©. 362.), 
obgleich ih auch für dieſe noch feine ſichere Bürgichaft geben läßt. Ja es 
fünnte dieſem Worte eine nicht helleniſche, vielleicht eine phöniziſche Wurzel, 
um Grunde liegen. Ueber die verichiedenen Formen und Genera des Worts 
im Gebraude ver Hellmen (ro 7Aenzpor, 6 MAsnzgos, 7 TAenzuog [eu 
jexzpme, ra nAertoe]|, u. |. w.) bat Buttmann (1. c. S. 346345.) in 
einem gelebrien Greurs gehandelt. — Daß der Bernftein noch gegenwärtig 
an der Nordküſte Preußens gewonnen und verarbeitet wird, ift binlänglich 
Gefannt. — Ueber den bier beſprochenen Oegenftand haben viele Gelehrte 
zebaudefi. PH. Jar. Hartmann Succini Prussici historla et demonstratio, 
Berl. 1699. Kircher Mund. subterr. T. I. libr. VIII. Insbeſondere Gesner 
Comment. Gott. Tom. Ill., vom Jahr 1753. p. 787. A. 8 Millin Mi- 
neralogie des Homer, aus d. Franz. v. Rink, S. 26. Ph. Buttmanns 
Abbanplung, vorgeleien in d. Akademie d. Wiſſ. zu Berlin im Sum. 1818. 
Aufgenommen im Mythologus Bo. II. S. 337—363. Bol. Böckh metro— 
logiſche Unterſuch. ©. 129. | Kse. ] 
EKlegimn, Wenn wir hier blos das claſſiſche Alterthum der Griechen 
und Mömer, wie ed der Zwed dieſes Werfes erfordert, berüdfichtigen und 
demnach ron Den Begriffen und Ideen, welche Die neuere Zeit mit Diefem 
Worte und Der dadurch bezeichneten Dichtgattung verbindet, abiehen (vl. 
Eſchenburgs Theorie d. ihön, Redekünſte, Ste Ausg. von Binder $. 170 ff. 
5. 146 f.), jo müjlen wir uns do hier darauf beihränfen, die allge» 
meinen Grundzüge und Begriffe, welche im Alterihum an dieſen Namen a 
fnüpften, und bie Entwiclung des eigenen Zweiges der Poeſte, der dieſen 
Namen trägt, nachzuweiſen, obne in eine näbere Grörterung der in dieſer 
Ditgattung mach ihren verihiedenen Zweigen und Stufen der Entwidlung 
ausgezeichneten Dishter einzugehen, welche unter den betreffenden Artikeln zu 
iucben ifi. Bliden wir zuvörderſt auf die Ableitung und Herkunft des Wortes, 
um Daraus den Grundbegriff und die wejentlihe Bedeutung deſſelben auszus 
mitteln, jo werden wir und ſchwerlich befriedigt finden, wenn wir auf bie 
verichiedenen bier bon im Alterthum gemachten Verſuche der Ableitung 
lien, indem dieſe mehr als das Werk einer ſchon jpätern Zeit der ges 
(edrten Borihung exſcheinen, welche den Begriff des Wortes, wie es in dieſer 
Zeit genommen ward, zu erflären und in größerer Allgemeinheit aufzufaffen 
fudte, dann aber auch auf die früheren, wenn auch nicht Dem Inhalt, fo 
bob ver Form nah, ähnlihen Poeſien denſelben auszupehnen, mithin zu 
erweitern und ald Die Bezeidnung einer dem Juhalt nah jehr verſchiedenen, 
nur durch Die gemeinjame metriihe Form ſich gleiben Dichtgattung, feſtzu⸗ 
fiellen gebadte. Insbeſondere waren es, mancher andern Verſuche zu ge— 
ihbmeigen, zwei Hauptableitungen, die ſchon im Alterthum, wie in neuerer 
Zu üb entgegenflanden. Nach der einen wäre hier an ev Akysır, eu Aoyein 
u.f. mw. wm penfen, Ayos. alſo wie elogium zu nehmen und von der dem 
Verftorbenen in der Form von Diftihen gejegten Grabſchrift zu verliehen, 
io van aus Diejer Die ganze Dichtgattung ſich allmählich herausgebildet, und 
namentlih vie erſte Clegie des Gallinus nur ald eine —— und weitere 
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Entwicklung der einfachen, im Diftihen gefaßten Grabfährift anzufehen wäre 
(vgl. auch Diann Beiträge 3. Griech. u. Röm. Lit.Geih. I. zu Anf.). Die 
andere Anficht, welche ihon Suidas und andere Lericograpben des Griechi— 
ſchen Alterthums mittheilen, die auch von der Mehrzahl der neueren Forſcher 
angenommen worden ift, leitet das Wort ab von & Adyaır, wehe, ad 
fagen, wimmern, klagen u. |. w., und verbindet damit allerdings die 
faft allgemein bei den Griechen vorfommende Erflärung des Wortes EAryoz 
dur Yonro; d. i. Klaglied, wie dieß allerdings im Weſen und Gharafter 
der jpäteren Elegie lag, während es der älteren durchaus fremd war, deren 
Leiftungen im griebiihen Schriftftelern nicht einmal mit dieſem Namen bes 
eichnet wurden, da man vor Mimnermos nur den Ausdruck Zrn von diefen 
oeſien gebrauchte: momit ſchon fattfam der nahe Zufammenhang und die 
Verbindung mit der fogenannten epifchen oder beroifchen Poeſie, aus ver fie 
zunächſt hervorgegangen, angedeutet ift, infofern der Unterfchied hier weniger 
in dem Inhalt und Gegenftand, als in der Form und Beftimmung des Ges 
dichts Tiegt. In dieſer Tegtern Hinficht tft vor Allem vie metrifche Geftaltung, 
fo wie die Art und Weife des Vortrags in Betracht zu sieben, weil gerade 
bierin die nächſten und charafteriftiihen Abzeihen vieler Dichtgattung, in 
ihrer Irennımg vom reinen Epos, liegen, und felbft der herrſchende Sprad- 
gebrauh, auch in der fpäteren Zeit, die‘ von &Aeros offenbar abgeleiteten 
Ausprüde: EAeyeior und eAeyeie ohne Rückſicht auf Inhalt und Gegenftand 
des Liedes, blos und rein im formellen Sinne nahm, indem er. mit eAsyeior 
die metrifhe Verbindung des Herameter und Pentameter oder die diftichiiche 
Form, mit EAeyeie aber jedes aus ſolchen Diftihen zuſammengeſetzte Gedicht 
bezeichnete. - So find wir hier zurüdgewiejen auf die Erfindung und Anwen— 
dung des Pentameter, der mit dem Hexameter, ald dem heroiſchen Verſe, 
verbunden, nicht für längere, erzählende und darftellende Gedichte, und deren 
recitativifchen, rhapſodiſchen Vortrag geeignet war, wohl aber für Fürzere, 
mehr zum mufifalifhen Vortrag beftimmte Gedichte, welde nicht die Be— 
ftimmung hatten, aus dem Munde des Rhapfoden vorgetragen zu werben, 
und infofern, bei veränderter Beitimmung, ſchon mehr den Charakter eines 
volfsmäßigen Liedes annahmen, paſſend war und dur feine Abtbeilung tn 
De Hälften und die dadurch eintretende Gleichförmigkeit, wie den fteten 
echiel und Gegenfaß, dieß ungemein begünftigte. Dazu fommt die dieſem 
Charakter gut angepaßte muſikaliſche Begleitung mittelft der aus Phrygien 
fommenden, zunächſt dem Gultus der aſiatiſchen Naturgottheiten entſtammenden 
Aulen (avAoı), welche einen belebenden, ja dahin- und fortreißenden Cha— 
rakter beſaßen: daher auch neuere Gelehrte dem Ausdruck EAeyoı eine mehr 
mufitalifhe Bedeutung gaben und ihn” als Bezeichnung aller ſolcher Lieder 
fafien wollten, welche zur Flöte geſetzt und unter Flötenbegleitung abge- 
jungen wurden: in welcher Behauptung, von Einer Seite betrachtet, aller⸗ 
dings etwas Wahres liegt, jo daß ſelbſt Böttiger (im Attifh. Mufeum I. 
. 293 ff. 335 ff.) aus der Einführung ver Lodiſchen Doypelflöte bei den 
oniern das Entſtehen der Elegie ableiten wollte. DBal. pas Nähere über ven 
muftfaliiben Bortrag bei Bode Geh. d. hellen. Dichtf. UI. (Iſter Thl.) 
S. 166 ff. Es Töste fib in dieſer Weile von der epiſchen Voeſie ein 
durch dieſe äußeren Merfmale der metrifchen Form mie des muſikaliſchen 
Vortrags beftimmt unterfchiedener Zweig ab, der dem Uebergang zu der lyriſchen 
Kunftpoefie vermittelte und damit die erfte Stufe der Griechiſchen Elegie, 
wenn wir anders’ diefen Namen darauf, dem gewöhnlichen Spradagebraude 
gemäß, anwenden dürfen, bezeichnet. Das Vaterland dieſer älteften Elegie 
ift daher auch daſſelbe, wie das der heroiſch-epiſchen Poeſie; bei den Joniern 
haben wir zunächſt Urfprung und Anfang diefer Dichtgattung zu juchen, die 
alsbald, eben jo gut, wie die epiſche Poefle, ſich weiter ausbreitete und bald 


Elegia 75 


tem europäischen Mlutterland fi zuwendete. Es hat aber dieſe Elegie noch 
wicht den Charakter der Subjectivität, der ipäierhin ihr Weſen, und damit 
einen Zweig der lyriſchen Voeſie, beftimmt; fie ift, wie dag ganze unruhige 
und bewegte Leben der Griehiihen Stämme jener Zeit, dem äußeren Leben 
sugemender,, alſo bier zunähft dem Kampf, dem Streit, der das Leben des 
Bürgers und alle feine Kräfte für den Staat und die politiiche Eriftenz und 
Wohlfabrt des Einzelnen, wie ded Ganzen in Anſpruch nahm. Es iſt dieß 
vie politiihe und Friegeriihe Elegie, als deren Erfinder, wenn 
man anders dieſen Ausdruck von demjenigen Dichter gebrauchen darf, bei 
welchem ſie erweislich zum eritenmal in dieſer beftimmten Form und Richtung 
angetroffen wird, gewöhnlich Callinus (um 730 v. Chr.) betrachtet wird, 
’. Bd. II. S. 90.; daher er aub in dem Kanon der Alerandriner unter 
ven elegiiben Dichtern Griechenlands die erfte Stelle einnimmt. Wenn au 
nicht ganz ausichlieplih, jo waren feine Elegieen doch hauptſächlich patrio- 
tiihe Kriegd- und Kampfeslieder, in welcher Nichtung ſich nach ihm insbes 
iondere Tortäus bervorgetban hat, in deſſen Glegieen aber auch ſchon gno— 
mijche Glemente bervortreten. Es bildete ſich dieſer Zweig der Poefle zu 
einer Zeit aus, wo zablreihe Freiſtaaten empor famen, und bei der ganz 
dem Szaat und bürgerlicher Freiheit zugewendeten Ihätigkeit Aller, mußte 
auch vie Elegie dem Paterlande und defien Interefle dienen, indem fie den 
Bürger zu Waterlandsliebe, zu Muth und Tapferkeit entflammte. Als vie 
Freiſtaaten ibre feitere Begründung und damit auch nad Außen mehr Sicher: 
beit und Mube gemonnen hatten, alio Alles mehr auf die innern Kräfte und 
deren Entwicklung num ſich concentrirte, auch der geiftige Kreis der Bürger 
ſich erweiterte, erbielt natürlih auch die Elegie einen erweiterten Wirkungs— 
frei, va fie alles das nun im fich schließt, was die bürgerliche, wie die 
erbiiche Bildung des Hellenen fördern fonnte; fie ward nun auch angewendet, 
Sekenämarimen, Wegeln der Klugheit, wie Gebote der Pflichten gegen die 
Nächten, politiſche und ethiſche Wahrheiten auszufpreben und dadurdh in 
ver Form und Geitalt eined volksmäßigen Liedes, die Bürger zu belehren, 
üe politiib mie moraliib zu beſſern. Dieß ift die gnomiſche Glegie, die 
allerdings auch in gemiffen Beziehungen politiiher Natur ift, aber auch an— 
dere Glemente in ſich aufgenommen bat, in Folge des inneren Bildungs— 
gangs ver belleniihen Staaten und des helleniſchen Lebens ſelbſt. Groß war 
vas Anſehen der Dichter, die in diefem Sinne wirkten, noch bei der jpäteren 
Griechiſchen Nahmelt, die ihre Verdienfte anerkannte. und würdigte: und was 
wir noch von den in dieſen Kreis fallenden Poeſien eines Solon oder 
Theognis, eines Zenophanes oder Phochlides u. A. befigen, 
vermag und allerdings von dieſer Richtung der Griechiſchen Glegie einen 
mwürbigen, dem Urtbeil der Alten entiprebenden Begriff zu geben. Noch 
zuletzt ericheint Dieje politiihe Efegie in Critias (j. Bo. I. ©. 760.) in 
einer Zeit, mo die veränderten polisiihen Verhältniffe auch ihren Einfluß 
auf dieſe Poeſie äußern mußten, die mit Verlaffung des politiichen Elementes 
immer mebr einen rein paränetifhen oder didactiihen Charakter angenommen 
hatte. Eben dahin mird auch das gehören, was man in neuerer Zeit unter 
pem Mamen der ſympoſiſchen Glegie, als eine eigene und befondere 
Gattung derielben hat begreifen und auf Xieder beziehen wollen, die in elegis 
ſcher Form (d. b. in Diſtichen) zur geiftigen Unterhaltung gedichtet und bei 
ven Sempoften unter muflkaliiher Begleitung abgefungen worden, dergleichen 
einzelne Stücke des Zenocrates, Theognis, Gvenus, Jon u. U. geweien. Auch 
bier wird der Imbalt mit der gnomiſchen Nichtung in erweitertem Sinne des 
Wortes zufammenfallen. Vgl. Oſann Beiträge ꝛc I. p. 30ff. 78ff.. Bad 
De symposiac. (sraece. elegia. Fuld. 1837.4. Während auf diefe Weije die 
Elegie immer allgemeiner warb, jehen wir zugleich ſchon unter einem Zelte - 
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enoffen Solond, unter Mimnermus, die Glegie einen entgegengejehten 
barafter annehmen und aus ber äußeren Allgemeinheit in das Gebiet der 
Individualität umd Subjectivität binüberziehen, um als Ausdruck eigener 
Empfindungen und Flagender Gefühle einer zarten und weichen Seele zu dienen, 
die zwar auch allgemeine Gegenftände, wie 3. B. die Hinfälligfeit des menſch⸗ 
lichen Lebens und irdiſcher Freuden, ergriff, bald aber eine beſtimmte Be⸗ 
ziehung auf die Perſon des Dichters und deſſen innere Gefühle und Gemüths— 
zuſtände erhielt, insbeſondere um die Gefühle einer unglücklichen und trauern⸗ 
den oder hinſchmachtenden Liebe zu ſchildern: werurd die Tranerelegie 
zur erotiſchen Glegie ſich geftaltete. Mer zuerft der Elegie dieſe Richtung 


gegeben und wie fich dieſelbe entwicelt, ob insbeſondere auch andere änpere 


Ürfachen, wie man unlängft behauptete, namentlich die politiiche Erſchlaffung 


des helleniſchen Lebens, Verweichlichung und Zunahme des Lurus dazn bei⸗ 


getragen: dieſe Fragen werden kaum je befriedigend gelöst werden können, 


da ſchon im Alterthum, wie wir aus Horazens Morten (Epist. ad Pis. 75 ff.) 
ur Genüge erfeben, darüber erfolglos geftritten ward. Jedenfalls mag 
Mimmermus ald der Sauptrepräfentant dieſer Nichtung im früherer Zeit 
gelten, da an feinen Namen das Alterthum dieſe Beriehung Enüpfte, auch 
im Merandrinifchen Kanon auf Calfinns unmittelbar Mimnermos folgt, 
gewiffermaßen als Haupt- und Ausgangspunkt Diefer neuen Richtung einer 
erotiichen Glegie. Daß mit der Abnabme des politiſchen Rebens in Griecben- 
(and und der Theilnahme an der Außenwelt in ihren ſtaatlichen Beziehungen 
eine ſolche fubjective Nichtung der Elegie immer größere Ausbreitung und 
Ausdehnung finden mußte, it wohl begreiflih und in der Natur der Mer: 
Hältniffe begründet, und biefe Nihtung ift es daher faft ausſchließlich, welche 
son den griechiſchen Schriftſtellern, Die, wie ſchon oben bemerkt, von ber 
älteren politifihen oder gnomiſchen Glegie den an die urſprüngliche Abftam- 
mung erinnernden Ausdruck Zry gebraufen, mit dem Namen ber Elegie 
(Ereyor) bezeichnet wird, welches Wort inſofern allerdings die Bedeutung 
eines Klagliedes annimmt, welche fpätere Grammatifer und Lericograpben 
ihm geben. Eben fo natürlih war es daher aber auch, daß die Boefle der 
Mferandriner, Die eine fünftlihe und gelehrt war, außer allem Bereiche des 
Öffentlichen Lebens und der Staatsintereſſen ſtehend, diefe Gattung der ero— 
tischen Elegie ergriff oder vielmehr ergreifen mußte: und fie hat dieſelbe, fo 
weit die noch vorhandenen Nefte eines Callimachus (f. Bd. II. ©. 86.), 
eines Philetas, die beide als Mufter in diefer Dichtgattung galten, und 
Anderer zeigen, nah ihrer Weife und in ihrem Geſchmack allerdings noch 
weiter auszubilden und jelbft bis zu einer gewiſſen Vollkommenheit zu führen 
vermocht, welche in den Römiſchen Dichtern ihre Bewunderer, wie ihre 
Nachahmer gefunden hat. Als Nebenrichtungen dieſer gelehrten, ihrem In— 
halte nach erotiſchen Elegie, können wir es betrachten, wenn einzelne Dichter, 
wie z. B. Hermeſianar oder Philetas, auch bukoliſche Stoffe in elegiſcher 


Form behandelten: wovon vielleicht noch ‚im Theocritus (vgl. Idyll. VAL) 


Spuren ſich aufweiſen laſſen; oder andererſeits, wenn die Glegie zur Pa— 
rodie hemmgt wird, wie wir Dieß z. B. bei Timon aus Phlius ſehen. Auch 
blieb die elegiibe Form, d. h. das Diftihon, noch immer vorzugsweiſe an— 
gewendet zu Gedichten geringeren Umfangs und prügnanten Inhalts, wie 
Inſchriften, Grabfehriften u. dgl, und diente in diefer Beziehung insbeſon— 
dere der epigrammatiſchen Poeſie, die in Alerandria jo ſehr gepflegt und 
gehoben ward. 

Dieſe exotiſche Elegie der Alerandriner iſt es num, welche im den letzten 
Zeiten der Republik und in dem auguſteiſchen Zeitalter zu den Römern 
gekommen und von ihnen in einer zum Theil ſelbſtändigen Weiſe weiter aus— 
gebildet worden iſt, ja hier eine Pflege gefunden hat, deren ſich andere 
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Freige der Voeſie, namentlich ver Inrifchen, keineswegs erfrenen Tonnten, 
E ir in dieſer Dichtgattung, wie in der Satire, die mir in biefer Be— 
siebung allein mit ihr zufammenftellen können, das römifche Element insbe— 
fondere bersor und erjcheint. reiner und ungetrübter, als in andern, von 
sriekiiher Nabbildung umd Nachahmung durchdrungenen Dichtungsarten, 
ebne day wir darum mit einem neuern Gelehrten (j. Gruppe röm. Eleg. 1. 
©. 404.) fo meit geben möchten, zu behaupten, Nom babe in ver Elegie 
den Griechen, Die doch Vorbild und Mufter waren, es zuvorgethan, und 
während es jelbft in Den Elegifern Alerandria’3 das Höchſte in dieſer Poefle 
anerkannte, dieſe Hbertroffen, jo daß die künſtliche und gelehrte Elegie Ale- 
randris® in Rom erjt zum einer frifchen und lebendigen geſchaffen worden ſey. 
Allerdinge bar die römtiche Elegie ſich weit freier und ſelbſtändiger entwidelt, 
alö andere Zweige der lyriſchen Poefie, die in Rom, eben weil fie bem 
ömiihben Nationalcbarakter und den Zeitverhältniffen, unter welchen in Rom 
anter Auguftus Die Voeſie eingeführt und gepflegt war, nicht entipradben, 
and zn feiner gedeiblihen Plüthe gelangen Fonnten und mehr oder minber 
eine biete, manchmal jelbit geiftlofe Nachbildung oder Uebertragung griechi- 
fer Roche blieben: ed bat Die Efegie im diefer Hinfiht in Nom fogar eine 
Derentung und eime Ausdehnung gewonnen, welche andere Dichtgattungen 
wiht anfereben können, fie bat auch in der Form, in Sprache und Metrum 
eine vorzägfide Ausbildung erlangt, mie dieß die noch vorhandenen, bedeu⸗ 
tenderen Meite zeigen. Wenn bier ganz befonders Tibullus bervorragt, 
und xielleicht ſelbſt als ver ausgezeichnetſte und erjte Glegifer Roms, fo meit 
wir dieielben kennen, zu betrachten ift, fo liegt der Grund hauptſächlich in 
der freieren, ächt römiihen Behandlung der Elegie, im der mehr nationellen 
Gntwillung, und der daraus bervorgehenden größeren Einfachheit und Na— 
rirlitteit, die im Allem ſich ausſpricht; an ihn reiben ſich Gatullus und 
Dridius, während in Propertius, und wahrſcheinlich aub m Cor— 
nelins Gallus (ſ. Bd. II. S. 700.) mehr das griehifche Element und bie‘ 
Amiteolle, gelehrte Behandlung und Nachbildung griediich-alerandriniicher 
Leeſit berrortritt. Auch blieben die Römer nicht blos bei ver erotischen Glegie 
fieben, ſondern fie gingen fogar weiter, das threnodiſche, das didactiſche und 
erigrammatiihe Element beranziebend ımd dadurch den Kreis der Glegie er- 
meirend, mie wir dieß namentlih bei Osidins und deſſen verſchiedenen 
elegiiden Dichtungen jeben. Selbſt die Einführung einer eigenen Abart diejer 
elestihen Voeſie in den Heroiden, als deren Erfinder, menn man will, 
Deidius nach feiner eigenen Aeußerung (Ars Amat. HI, 345.) gelten mag, 
form’ daren Zeugnig geben. Die römifchen Glegifer waren meift Männer, 
vie den böberen Ständen, namentlich dem Ritterftande angehörten und durch— 
weg eine forgfältige, mit gelehrten Kenntniffen gepaarte Bildung zeigen, die 
uns aber auch zugleich in den Gegenftänden ihrer Liebe, mie fie ven Inhalt 
ihrer Glenieen bilden, ein Zeichen des Verfalls römiſcher Sitte erfennen 
karten, melde, fremd den Gefühlen einer edleren und reineren 2iebe, mehr 
oder minder in den niederen Kreiien von Libertinen und gebildeten Hetären 
fi gefiel. Uebrigens haf die römiſche Glegie, bei aller ihrer uns oft an- 
Köfigen Sinnlichkeit, doch im Ganzen einen mehr vüfteren und ernten als 
beirerm und fröhlichen Charakter: worin eben mit eine der Daupturjachen 
su liegen ſcheint, welche dieſer Diebtgattimg eine fo günjtige Aufnabme und 
Ansbreinmg verſchafften, weil fie eben in diejer Richtung dem ernften Zuge 
des tömiſchen Nationalcharafterd entivrach, umd ſich überhaupt der mehr 
verfiellenpen und beſchreibenden Poefie, vie für den Römer ven meiften Reiz 
batte, ammäherte, Auch ift fie von einer gewiſſen Ginförmigfeit, von Öfteren 
Wicherdo lungen gewiſſer Gemeinplätze nicht frei zu ſprechen: worin wir mit 
ein Zeichen ihrer weniger. natürlichen, als gelehrten und kumftmäßigen 
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Entwicklung und Bildung, fo wie ihrer: frembartigen Abkunft und Ver⸗ 
pflanzung auf einen andern Boden erbliden. Eben darum wird ed au 
minder auffallend erjcheinen können, wenm wir in der nachrömiichen Zeit, 
bejonders im carolingifhen und in dem darauf unmittelbar folgenden Zeit- 
alter die elegiſche Form oder das Diftihon, neben der epigrammatijchen Be— 
nugung, die fie jedoch mit dem Hexameter theilt, insbejondere, ja vorzugss 
weife zu Dichtungen bejchreibender, varftellender und erzählender Art ange: 
wendet jeben: und in dieſem allgemeineren Sinn ift auch die Glegie jeit dem 
Wiederaufblühen der Wiſſenſchaften umd der alten Kiteratur von fehr vielen 
neulateinijchen Dichtern, in Italien, Deutſchland und Holland namentlich, 
theilweije jogar mit vielem Glück, behandelt werden. Vgl. über die römijche 
Elegie insbefondere die in meiner Geſch. d. Nöm. Literat. $. 131. Not. 1. 
und 2. gegebenen Nahweifungen, namentlih die Abhandlungen von Fraguier 
(M&m. de l’Acad. d. Inser. VI. p. 277 ff.), von Souchay (ibid. V. p. 335 ff. 
384 ff.) und Manſo (Naher. zu Sulzer Theor. d. ſch. Wiſſ. I, 1. p. 190 ff. 
IH, 1. p. 6 ff. 111, 2. p. 325 ff.), womit jegt noh Paldamus: rom. Grotif 
p. 36 ff. und Gruppe: die römijche Elegie (Leipzig 1838.) I. p. 343 ff. zu 
verbinden find. Ueber die Griechiſche Elegie ift außer dem, was bei 
Sraguier und Souchay fih findet, und was ſchon oben fo wie unter Gallinus 
(Bd. I. ©. 90.) angeführt worden, insbejondere gehandelt in dem Aufiag 
von K. Schneider in Daub und Greuzer Studien T. IV. 1. p. 1 ff. von Sr. 
‚Sälegel (Werke Bd. IV. p. 46 ff.). W. E. Weber: vie elegiichen Dichter 
d. Hellenen II. 1: 409 fi. 413 ff. Oſann Beiträge 3. Grieh. u. Römiſch. 
Kit.Geih. (1835.) I. Welder im Rhein. Mujeum 1836. p. 426 fi. C. 9. 
Gäjar De carminis Graecc. elegiaci origine et notione. Marburg. 1837. 8. 
N. Bach De lugubri Graecc,. elegia. Fuld. 1836. 4., Quaestionn. elegiacc. 
Specimen I. Fuld. 1839. 4. und Historia critica poes. Graecc. elegiacc. 
Fuld. 1540. 4., jo wie in der Schulgeitung 1829. Nr. 134 fi. ©. 9. Bode 
Geſch. d. hellen. Dichtkunſt II. (Ir Thl.) p. 119 ff. 143 ff. 162 ff. 211 ff. [B.] 

Klegia, 'Eisyac und 'Hieyie, 1) Stadt in Klein-Armenien, nicht 
fern von den nördlichen Quellen des Euphrat. Ptol. Dio Caſſ. LXVIII, 18. 
Jet Elidſcha, Stadt mit Schwefelquellen und warmen Bädern. Tournefort 
voyage au Levant, Lett. 21. SJaubert Reife durch Armenien und Perfien 
©. 274. — 2) Ort am öftlichen Ufer des Euphrat in Sophene (Armenia 
major), da wo der Euphrat ven Taurus zu durchbrechen anfängt, 10 Mid. 
fünfih von Melitene. Plin. H. N. V, 20. (24.) Steph. Byz. Jetzt Ilidſchah, 
nah Jaubert (S. 86.) 15 Stunden ſüdlich von Mäven. Welcher von beiden 
Orten bei Dio Caſſius LXXI, 2. gemeint ſei, ift ſchwer zu enticheiden. [G.] 

Klegium, Drt in Ufer-Noricum, j. Achleiten, Tab. Peut. [P.] 

Klegosine, Ort in Armenia major, we der Tigris entjpringt. Plin. 
H. N. VI, 31. (27.). [G.] 

Eleja (Eisie, Ptol.), Stadt in Mejvpotamien, nicht weit von Singara, 
von welcher Stadt es Ptolemäus viel zu weit entfernt. Amm. Marc. XVIIL, 5. 
(Hileja.) Sert. Auf. brev. c. 27. le) 

Elenius, römiſcher Töpfer, auf zwei Scherben des Münchner Anti- 
quariumsd. [W.] 

EAsropogır, ein Seit der Artemis Brauronia, an welchem die myſti— 
fhen Heiligthümer der Göttin in einem geflochtenen Korb (EAdrn, Vollur X, 
191.) in Proceffion getragen wurden. Vgl. Athen. VI, p. 223. [P.] 

Elephantaria, unbefannter Ort auf Sardinien, St. Ant. | P.] 

Elephantaria, 1) Bijhofefig in Mauretania Gäjarienftd. Not, Afr. 
Geogr. Nav. (Helepantaria). Auguftin. contra Crescon. Donat. III, 19. — 
2) Ort in Zeugitana. Tab. Peut. Geogr. Rav. [G.] | 

Elephantine ober Elephantis, Stadt und Injel im Nil, Syene 


u 
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edenüber, unterhalb des ffeineren und letzten Nilfalls. Plin. H. N. V, 10. 
Riot. -Stepb. Br. Bis bierher war der Nil ſchiffbar (Mela I, 9.), bier 
war auch Die Gränze Aegypiens gegen Aethiopien (Herodot H, 17. 29. 
Agatharch. de rubro mari p. 22. Tac. Ann. 11,61. vgl. Bartben de Philis 
insula p. 68.), daher waren auch hier Wachpoften der Perſer (Herodot II, 
30.), wie ver Römer (Notit. Imp. or. c. 28.), die in der fpäterengeit der 
andrängenpen Blemmyer und Nubier wegen noch nöthiger waren, ala früher 
(Brocop. bell. Pers. I, 19.). Unter den Merkwürdigkeiten Elephantine's 
fteben beſonders hervor ein Tempel des Cnuphis umd ein Nilmeſſer (Strabo 
XVH, p. 817. vol. Plut. de Isid. et Osir. c. 43. und @ufeb. Praepar. - 
evanz. 11, 11.). Die Sructbarfeit ver Inſel war ſo groß, daß die Feigen⸗ 
bäume und Weinſtöcke ihre Blätter nie verloren (Theoph. hist. plant. I, 6. 
Barro de re rust. I, 7.). Ueber vie großen Steinbrühe von Elephantine 
ſ. Herodot 11, 175. Nest Dſcheſiret el Sag (die blühende Infel) oder Dſche— 
firet Aftuan (vie Infel von Svene). Die Tempelruinen von Gfephantine 
find erft ums Jahr 1818 von Mohammed Bey zum Kalkbrennen verwandt 
morden (Wartbey de Philis insula p. 2.). [G.] 

Flephantis, bei Suidas (s. v. Aorvaraooe) "Eiepertirn genannt, 
febte unter ven erften römiichen Kaijern, und bat als Frau und Schrift- 
ftellerin durch Schriften, in Profa wie in Poefte, äußerſt lasciven und un— 
üchtigen Inbalts, die jedoch nicht mehr vorhanden find, fih einen gewiſſen 
Namen gemadbt (vgl. Sueton. Tiber. 43. Martial. XII, 43, 4. mit den 
Auslegern); eine Schrift, die fih, wie es feheint, auf Gegenftände weib— 
lichen Schmucks und Puges bezog: evt zoounrnor nennt Galenus; nad 
Plinins CH. N. XVII,7.s.23.), wo fie mit der berüchtigten Lais zufammen- 
geftellt wird. möchte man glauben, daß fie auch über die Mittel der Frucht: 
abtreibung u. dgl. geſchrieben. Vgl. Kabric. Bibl. Gr. VIII. p. 158. ed. 
Harl. und die darelbit gegebenen Nachweiſungen. [B.] 

Elephantomächi ınd Elephantophägi (Divd. Sic. III, 26. 
Strafe XVI, 771 f. Agatharch. de rubr. mari p. 39. Ptol.), ein anderer 
Name für pie Asachae in Aethiopien, ſ. dieſen Artikel. 16.)] 

Elephantus (auch elephas, &ispas, Elephant und Elfenbein), einer 
der früheften Sprößlinge unferer Thierwelt und der mächtigfte Bewohner der 
Wälder in füdlichen Zonen, welcher dur feine coloffale und plumpe Geftalt 
genugfam zu erfennen gibt, daß er zu den älteften Formationen der DVier« 
füßigen, zu den Mammutharten gehört. Die Beichreibung deffelben in phy— 
fiologiſch⸗ anatomiſcher Hinfiht gehört nicht hieher. Naturgeſchichtliche Be— 
merkungen über ibn haben indeß ſchon Ariſtoteles (Hist. anim. VI, 17. u. a.) 
und Plinius (H. N. VII, 1075.) mitgetheilt. Wir betrachten bier den Ele— 
vbanten nur in fo weit, als er mit ver claſſiſchen Welt ver Griechen und 
Nömer in Berührung kommt, womit wir zugleih einen geſchichtlichen Ueber 
Hit vom Gebrauche des Elfenbeins zu verbinden haben. Die größte Wichtig— 
keit erbieft der Elephant, ſeitdem man ihm vor die vorberften Schlachrreihen 
ſtellte, um das feindliche Heer zu verwirren oder zu zerfprengen, was natür— 
fih nicht ohne vorausgegangene Zähmung und Abrihtung geichehen konnte. 
Die es verfuchten zuerft aſiatiſche Herrſcher, dann aud) die Libver und Aethio— 
pen, deren Länder Glephanten lieferten. Für die größten wurden von ben 
Alten einftimmig die indiihen gehalten (Diod. II, 42. Plin. H. N. VI, 
9. 11.). Zur Zeit der perfiihen Machthaber Cyrus, Darius, Xerred er 
ſcheinen fie noch nicht als Vortrab des Heeres, wohl aber zur Zeit des Da- 
rius Codomannus, zu deflen Heere indiſche Truppen mit 15 Glephanten 
fiteßen (Arrian IT, 8.). Alerander der Gr. war der erfte europäiſche Herricher, 
meldger auf feiner Heerfahrt in den Beſitz von Glephanten gekommen war 
(Bauf. I, 12, 4.). Nach ihm zählte Antigonus Die meiften (Pauf. 1. c.): 


Den Eumeres brachte der Satrap Eudamus aus Indien 120 Elephantan. 
Divd. XIX, c. 14. Pyrrhus jeßte Die Römer dur feine Elephanten zum 
erftenmal im Schreden (472 d. &t.) und paralvfirte dadurch ihre ſieggewohnte 
Taktik und Tapferkeit (Juſtin. XVIII, $. Plin. H. N, VI, 8.). Die Römer 
bezeichneten diejelben ald lukaniſche Ochſen (boves Lucas), weil fie viejelben 
zuerſt in Lukanien erblidten. Sieben Jahre ſpäter wurden ſolche auch im 
Triumphe aufgeführt (Plin. H. N. VII, 6. Pauſ. I, 12,4.). Ginen wid: 
tigen Beſtandtheil bildeten die Glephanten im Heere des Hannibal und des 
Antiohus von Syrien im Kampfe mit den Römern. Hannibal hatte jeine 
Glepbanten über Flüſſe und bobe, fteile Bergrüden mit Ueberwindung unger 
heurer Sinvderniffe und mit großem Verluſte gebracht (Liv. XXI, 28, 33. 35.), 
und juchte dadurch die römischen Heere zu jehreden und in Unordnung zu 
bringen. Doch bald magten die Römer dieje jchwerfälligen Soldaten durch 
ihre pila in Die Flucht zu jagen, jo daß fie mehr Unheil im Heere ihrer 
Gebieter als unter den Beinden anrichteten (Liv. XXVII, 14.). Um dies 
fernerbin zu verhüten, brachte Asprubal eine Mapregel in Anwendung, nah 
welcer jeder Führer oder rector eines Glephanten denſelben vermittelit eines 
Inftrumentes jogleih tödten mußte, ſobald er umfehrte und. ji gegey das 
befreumdete Heer wandte (Liv. XXVII, 49.). Auf ſolche Weije wurden. oft 
mehr getödtet als durch feinplihe Warfen., In dieſem Kriege hatten die 
Römer mehrere Elephanten erbeutet, und fie jelbit bevienten ſich jolcher zum 
erjtenmal im Kriege gegen Philipp von Macedonien und ftellten fie vor die erjte 
Kinie (Liv. XXXL,36.). Wahricheinlih wollten fie die makedoniſche — 
dadurch zerreißen. Antiochus führte gegen die Römer bethürmte Elephanten 
in den Kampf. Auf jedem Thurme ſtanden außer dem reetor vier bewaff- 
nete Krieger. Außerdem hatte man ihnen Durch eine Art Stirnſchmuck (fron- 
talia) und durch Federbüſche (cristae) ein Friegeriiches Anſehen gegeben (Liv. 
XXXVII, 40.). Um biefelben ungeftümer zu maden, wurden de bisweilen 
auch durch Wein berauſcht. Wir ungelegen den Nömern das Zujammen: 
treffen mit vielen Beitien in den feindlichen Heeren war, befunden Die Friedens 
bedingungen mit Antiohus (Liv. XXXVIII, 38.). Alle Elephanten jollten 
ausgeliefert und feine neuen angeihafft werden. En. Maufius nahm fle in 
Empfang und ſchenkte fie dem befreundeten König Gumenes von Pergamum 
(&is. XXXVHI, 39.). Im Kriege mit Jugurtba Eommen wiederum Ele— 
pbanten vor, welche von den Mömern dem Jugurtha in einem Treffen ab: 
genommen, dann aber von ben beitochenen Heerführern, melden der Ober 
felohere Beſtia während feiner Reiſe nah Nom die Aufficht über das Heer 
- übertragen hatte, dem Jugurtha mieder überliefert wurden (Sal. Jug. c. 29. 
32. 40.). ul. Gäjar jchredte einſt abfichtlih feine Soldaten mit einer 
erlogenen Nachricht von der Macht des anfomımenden Juba, welder in feinem 
Heere auch 300 Elephanten babe (Sueton. Caes. c. 66.). — Die Römer 
lernten aber die Elephauten nicht blos auf dem Schlachtfelde Fennen, jondern 
auch im Circus, wo diejelben zur beliebten venatio verwendet wurben und 
die Prachtſtücke unter den aus fernen Regionen ſtammenden Thieren bildeten. 
Verrius Flaccus bei Plinius (VIII, 6.) berihtet, daß die erſte venatio im 
Gireus im Jahr der Stadt 902 Statt gefunden habe, wobei 142 Elephanten, 
welche man in Sicilien den Buniern. abgenommen, erlegt worden jeien, 

Jahr d. St. 584 wurden in den circenfiihen Spielen der Aedilen B. Com. 
Scipio Nafica und P. Lentulus unter anderen fremden Ihieren auch 40 Bären 
und Elephanten aufgeführt (Liv. XLIV, 48.). Nah Plinius (VIII, 7.) 
kämpften bie erften Glepbanten im Circus 655 d. St. Zwauzig Jabhıs 
fpäter, als die Luculli Aedilen waren, hatten Glephanten einen Kampf gegen 
Stiere zu beſtehen (Plin. H. N. VIU, 7.). Im zweiten Goujulat des — 
peius, als Der Tempel der Venus Victrix eingeweiht wurde, brachte man 20 


. Elephantus 81 


nad Andern 17) Elephanten in den Circus, gegen welche Numidier mit 
Wurfgeſchoßen Fämpfen jollten. Dieje Elephanten juchten die eifernen Gitter 
su durchbrechen und zu entfliehen. Als fie bald einſahen, daß alle Verfuche 
rergeklib ſeien, flebten jie auf eine bemunderungswürdige Weife das Volk 
um Mitleiv an. WPlinius H. N. VII, 7. gibt hierüber einen denkwürdigen 
Beriht, welcher beweist, daß auch der Falte, ernfte Römer einer tiefen 
Nübrung fähig war. Vol. Plut. Pomp. e. 52. Plinius theilt uns außer— 
dem nob viele ſehr intereffante Notizen über die Elephanten, ihre Klugheit, 
ıhre Schickſale bei den Römern (VIII, 6 ff. vgl. Athen. XIII, 606 f. 607.a.), 
ganz beionders aber ihre Kämpfe mit den Schlangen mit (ce. 12 ff. cf. Diod. 
It, 10. Pomp. Mel. IU, 7, 25. Apul. Flor. p. 116. vol. II. ed. Bip.). 
(Sr schreibt ihnen viele menihliche Eigenſchaften und Tugenden zu, felbit 
eine religio siderum, Solisque et Lunae veneratio (VII, 1.). Nah ihm 
diente den Indiern auch eine Kleinere Art Glepbanten, nothi genannt, zum 
Aderbau (1. e.). — Auch zum Seiltangen wurden Elephanten abgerichtet. 
Dieſes und noch viel Seltjameres berichtet Plinius 1. e. c.2 ff. Ihren 
Rampf mit dem gefährliben Nhinoceros beihreibt Diodor IH, 35. — Während 
der Kaiferzeit waren zu Nom oft ganze Schaaren der Eoftbarften Thiere im 
Gircus zu ſchauen und unter ihnen auch Elephanten. Der morbluftige Kaifer 
Fommodus erlegte mit eigener Sand Flußpferde, Elephanten und Rhinoce— 
roten (Dion Gaff. LXXII, 10.). 

Weit früher als der Gebrauch des Gleyhanten zum Kriege und Wett: 
kampfe mar die Benugung des Elfenbeins eingetreten (vgl. Pauf. I, 12, 4.), 
jo wie überbaupt den Griechen dieſes Material weit früher befannt war als 
sein Erzeuger, melder vom Serodot (IV, 191.) zuerft genannt wird. Die 
Meinung der Alten über die Benennung der neben dem Rüßel, welchen 
(Sicero (de nat. deor. II, 47.) und Plinius (H. N. VIII, 12. u. a.) als 
Hand (manus) bezeihnen, nah unten hervorragenden natürlihen Waffen 
„on hartem, weißen Knochen war getbeilt. Herodot hatte fie ald Zähne 
betrachtet und jo genannt und ihm ſtimmt Plinius bei (H. N. VII, 4.). 
Yuba Dagegen bielt fie für abwärts gerichtete Hörner, und dieſem ift Pan- 
rınia® beigetreten (V, 12,1.), welcher feine Anficht durch Analogieen zu er- 
weiten ſucht. Homer hat den Glephanten nirgends erwähnt, wohl aber 
fennt er eine vielfadhe Anwendung des Glfenbeins (vgl. Pauſ. I, 12, 4.). 
Es dient ihm zum Ornat verfchiedener Gegenſtände. Wenn er das blendendſte 
Weiß bezeichnen will, nennt er es weißer als gejchnittenes Elfenbein (Od. 
XVII, 195., welchem Virgil Aen. VI, 896. entipricht: candens elephantus; 
und III, 464.: sectoque elephanto). Auch wird es mit Purpur gefärbt 
und zum Vferdeſchmuck gebraucht (I. IV, 141 f.: N 6 õre ris ei 
gute yurm, gpoirimı waren Mnoris 7£ Kasıge, raonior Euer Innwr). 
Dem Dppffeus ſchenkt der Phäake Euryalos ein Schwert mit einer Scheide 
von friihgefchnittenem Glfenbein (Od. VII, 404 f. Gntiprecbend Ovid Met. 
IV, 148.: ense vidit ebur vacuum). Telemachos bewundert im Haufe des 
Menelaos den Glanz des Erzes, Goldes, Silberö, des Glectron und des 
Elfenbeines (Od. IV, 73.), was wohl auch den Guripides bewogen bat, 
das Haus des Menelaos als ein mit Elfenbein geſchmücktes zu bezeichnen 
(£Aegarroditwr napoder douor, Iph. Aul. 582. @ic. Parad. I, 4.: mar- 
morea tecta, ebore et auro fulgentia). So hat Odyſſeus jein Ehebett mit 
Solo, Silber und Elfenbein ausgeſchmückt (Od. XXI, 200.). Im Lager 
sor Zroja zeigt ſich bei feinem Hellenen ein Schmuck ‚von Elfenbein ; wohl 
aber hat im Deere der Troer der Atymniade Mydon mit Elfenbein geſchmückte 
viferderũgel (Hria )evr ehögarı, ll. V, 983.). Bei Heflod (Asp. 142.) 
erfbeint der Schild des Herakles auch mit Elfenbein ausgeftattet. Das Elfen- 
kein war alfo früh ein wichtiger Handeldartifel geworden und wurde aus 
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fernen Regionen nach Hellas gebracht. So wird (I. Könige 10, 18.) ein 
elfenbeinerner Thron Salomond erwähnt. Wichtiger und vieljeitiger wird 
der Gebrauch dieſes Stoffes im biftorifchen Zeitalter. Am Kaften des Kyp— 
ſelos war eingelegte Arbeit aus Elfenbein (Lwdıw d& Eeqyurros er avuTn;) 
angebracht (Pauſ. V, 17, 2.). Meberbaupt fommt es jchon früh der plafti= 
ſchen Kunft als verzierendes Material jehr zu Statten. Am meiften werben 
die ayaluere der Götter damit audgeihmüdt over auch theilweiie aus ibm 
gefertigt. Pauſanias (V, 12, 1.) macht hierüber eine wichtige Bemerkung: 
gQuAorınoı t uakıore uoı zul > Bor ur ov gedwkoi yunueror 
yercadeı dorolcı ot Eihrres, 012 ye une Irdor nyero zur £5 Aldhonies 
EAdqug & moinoe yaruarwor). Die Statue des olympiſchen Zeus im Xi empel 
der heiligen Altis war aus Gold und Elfenbein gearbeitet. Auch die Nike 
in der Rechten deſſelben war aus Elfenbein und Gold gefertigt. Der Thron, 
auf welchem der Gott ruhte, war ebenfalls mit Gold, koſtbaren Steinen, 
Ebenholz und Elfenbein geſchmückt (Pauſ. V, 11, 1ff.). Das Elfenbein 
wurde hier von Zeit zu Zeit mit Oel begoſſen, damit es durch den ſumpfigen 
Boden der Altis feinen Schaden leiden ſollte. Dagegen wurde die Statue 
der attifchen Athene auf der Akropolis, welche ebenfalls aus Elfenbein ge- 
arbeitet (Cie. Brut. c. 73.), wegen der bier herrſchenden Trockenheit nicht 
mit Oel, fondern mit Waſſer befeuchtet (Bauf. 1. ce. $. 5.). Das zur Zeit 
des Verikles bier verbrauchte Kunftmaterial, worunter auch eAdyez, erwähnt 
Plutarch (Pericl. ec. 12.). So bejtand das Bildniß des Asklepios zu Sikyon 
aus Gold und Glfenbein (Pauſ. IT, 10, 3.). Im Tempel des Zeus zu 
Olympia ſah Paufanias ein aus Elfenbein gearbeitetes Bildniß des Königs 
Nifomedes (Pauſ. V,12,5.). — Den Nömern diente dag dhur nicht weniger 
zu Ornamenten der verfcbiedenften Art (lin. H. N. XI, 1.2.). Der curu— 
liihe Stubl (ebur curule) war ſchon früb aus Gflfenbein gefertigt (Liv. 
XXVI, 4. Ovid Fast. V,51.). Gben fo der Stab (scipio), welcher Königen 
zum Geſchenk gemacht wurde (Liv. XXXI, 11.)> Bet einem Triumphe Cäſars 
ſollen Städte (ald Hautreliefs) in Elfenbein geichnist mit umbergetragen 
worden fein (Quint. Or. inst. VI, 3.). ‚So ließ Titus dem Britannicus 
eine Neiterjtatue aus Glfenbein arbeiten, welche zu Suetons Zeit bei circen— 
ſiſchen Aufzügen vorgetragen wurde (Zuet. Tit. c. 2.). Die ars fabrilis der 
Römer machte von dem ebur den mannichfachiten Gebrauch, beſonders auch 
durch Furnirung hölzerner Gerätbe und Schmuckſachen (Plin. XVI, 84.) umd 
man verftand das in laminas secare fehr gut. Aus Gffenbein wurden bier 
nicht nur Biloniffe der Götter, fondern auch Tiſchfüße umd andere verfcie- 
dene Geräthſchaften verfertigt (Plin. VII, 10. X1,2.). Lukian (Cyn. $. 9.) 
erwähnt elfenbeinerne Arc. Plinius bemerkt, daß man aus Mangel an 
ächtem Elfenbein jogar Glephantenfnochen in dünne Plättchen zu zerlegen 
begonnen babe (VII, 4.). Selbft zu Fünftlihen Flechtwerken wurde das 
Elfenbein in ſchmalen Streifen verarbeitet (Athen. IV, 3, 120.: orrvoidez 
xai aprogopa dir inarror ehegurtiror merseyusre ati. u. IV,5, 130. e.: 
Toaynuere Er mÄerrois elegertiron #r).). Auch wurden Flöten aus Elfen» 
bein gefertigt und jelbft die Lyra mit ſolchem geſchmückt (Virgil Georg. 1, 
193. Stat. Silv. 1, 2, 2.). Auf die Bildniſſe der Götter in den Tempeln 
bezieht ſich Virgilius (Georg. I, 480.: et moestum illacrimat templis ebur). 
An der weißen Farbe der Zähne erfannte man die Jugend des Elephanten 
(Plin. 1. c.), aub glaubte man, daß ſich das indische Elfenbein vor dem 
africanijhen durch Weiße auszeihne. — Merkwürdig ift, daß ſchon Plinius 
(XXXVI, 29.) foſſiles Elfenbein erwähnt. Bekanntlich bat man in neuerer 
Zeit eine Menge foſſiles Elfenbein in Sibiriens Boden aufgefunden, Zähne 
bis zu 200 Pfund Gewicht, in beftem Zuftande, welche ein bedeutender 
Handeldartifel geworden find. Die geologiihen Bolgerungen, welche fh 
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bieraus zieben laſſen, find in neueren naturwiſſenſchaftlichen Werken vielfach 
beleuärer und gehören nicht bieber (vgl. Agaßiz in d. deutſch. Vierteljahrs- 
ſarit 1841. Ar. XV. ©. 149 f.). Plinius erzählt, daß die Elephanten, 
werm fie ron Jägern umringt wurden und ihre Kräfte erichöpft hatten, mit 
Gewalt ihre Zähne an Bäumen abzubrechen ypflegten, um jo durch Zurück— 
lafleng der eritrebten Beute gleihiam ibr 2eben zu erfaufen (H. N. VII, 4.). 
— In der jpäteren Zeit war das Arbeiten in Glfenbein (Eieperrovoyırn) 
ei bedeutender Zweig der Kunft geworden (Paul. Afer. n. 3.). Der Bear« 
beiten Deiielben wird eAsparronoz (Oppian Cyn. II, 514.) und &Asparrovo- 
yög (Abemift. orat. XVII, 224.) genannt. Plutarch (Pericl. c. 12.) nennt 
die Üliqurto> Zoyoegpor unter den übrigen Künftlern, welche durch vie 
Kuafunternebmungen des Perifles und Pheidias zu Arben beichäftigt wurden. 
— Sslinlih bemerken wir noch, daß die Natur des Glephanten zu mehrern 
prühmwörlihen Nedensarten veranlaßte, 3. B. von feiner jpäten Geburt: 
celerius elephanti pariunt (lin. H. N. praef. s. fin. p. 38. Stereot. T.T. 
Val. Wlaut. Stich. I, 3, 14.). So diente das Gorium des pachndermifchen 
Glerbanten zur Bezeichnung einer dicken Haut. Auch ebur atramento can- 
defacere wurte ſprũchwörtlich gebraucht: Plaut. Most. I, 3, 102. Die 
BWertformen elephantus und elephas betreffend ift zu bemerken, daß Eicero 
nur die erftere braubt. | Kse.] 

Elöphbas, Vorgebirge an der Oftfüfte son Africa zwifchen dem prom. 
Aromata (Gap Gardafui) und den fauces sinus arabici (Strafe Babsel- 
Manveb). Strabo XVI, p. 774. Ptol. Marc. Seracl. Peripl. mar. erythr. 
Nah dem Letzteren gab es in dieſer Gegend auch einen Fluß gl. N., deſſen 
nieleiht Strabo 1. c. unter der Benennung duwovs gedenft. Jetzt Dejibel- 
Fil eder Cap Felir. [G.] 

Elöthi, eine der thraeiſchen Völkerſchaften, ſ. Thracia. [P.] 

Eleus, Elaeus (0 E)sovz, oder Eiuorz, vie Dlivenftadt), Stadt 
auf der Südſpitze der tbraciichen Cherjones mit einem Hafen, j. Kritia am 
Kap Gles-Burun, Str. 331. 595. mit dem Heroon des Protefilaus, Arrian 
Ep. Alex. |. Mela I, 2. Liv. XXXI, 16. Plin. IV, 11. (18.) Biol. 
Sterb. Bor. Nab Scymn. 706. war fie eine Gründung von Teos, nah 
Plut. Parall. 41. von Epheſus. [P.] 

Eleusinia. Sie haben ihren Namen von Eleuſis, einem vorzugs- 
weiie Burdh feine Heiligthümer bedeutenden, doch auch fonft nicht unanjehn= 
liden Orte an der eleufiniihen Meeresbucht nördlih über Salami, dem 
jezigen Levſina. Die fruchtbaren Ebenen in feiner Nachbarſchaft (die Fleinere 
rariibe nordweſtlich, die größere thriafijche öftlich) hatten frühzeitig Aderbau 
seranlanı, dieſer aber batte aldbald zur Verehrung der chthoniſchen Gott- 
beiten, welche man in der Erdtiefe waltend Dachte, aufgefordert, vornehmlich 
ver Demeter und ihrer Tochter, der VPerfephone. Zu dieſem Culte war nach— 
malö der des Dionwios, wahricheinlih durch Vermittlung der im benach— 
arten Böotien anſäßigen Thraken binzugefommen umd hatte ſich mit dem 
jener beiden Gottheiten, in dem äußerfichen Gulte ſowohl als in der inner= 
lichen Beriehung und Bedeutung aufs innigfte vereinigt und durchdrungen. 
Die Ibeilnabme an den fih anſchließenden gottesdienftlihen Uebungen war 
auf Eleuſis und etwa die zunächſt anliegenden Staaten beichränft geweien, 
barte Äh dann aber, jeitvem Eleuſis mit dem attifhen, von Athen aus res 
gierten Reiche vereinigt war, auch nach Athen bin und von dort bald weiter 
außgebreitet. Alles vieles beruht aber nicht auf beitimmter Ueberlieferung, 
fenbern es iſt der Sage und dem, mas wir von der ſpäteren Gntwidlung 
wien, durch Wahricheinlichkeitsfhluß abzugewinnen; eine Operation, melde 
durch die eigentbümliche Geftalt der eleuftniihen Sage und durch das durchaus 
Lüdenbafte und vielfah Widerſprechende der hiſtoriſchen Neberlieferungen nicht 
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wenig erſchwert wird. Wir werden im Folgenden zumächit jenen Sagenfreis 
RR: * Auge faſſen, dann eine Ueberſicht der Geſchichte des eleuſtniſchen 
Cultus in hiſtoriſcher Zeit geben, darauf eine Ueberſicht über den eleuſini— 
“schen Feſtcyclus folgen laſſen, um endlich viertens dasjenige, was wir von 
der eleufiniihen Weihe willen oder vermutben dürfen, zujanmenzuftellen. 

—1. Eleufinifber Sagenfreis. Derfelbe zerfällt in drei Haupt— 
gruppen: in die Sage von der Ankunft der Demeter zu Eleuſis und ihren 
dortigen Stiftungen, in die genealogiſchen Veberlieferungen der eleufinifchen 
Geſchlechter, und in die Traditionen von dem eleuſiniſchen Kriege. — a) Die 
Sage von der Anfunft der Demeter. Ohne Zweifel bat diefe Anz 
funft (dev) dem Orte und Gulte feinen Namen gegeben. Die Mothe 
davon hängt aufs innigfte mit der vom Haube der Perſephone zujammen, 
welche wiederzufinden die Mutter den ganzen Erdkreis durdirrt war, und, 
wo man fie gaftlich empfangen hatte, Wohnung gemacht und ihre ſegens⸗ 
reiche Gabe zurückgelaſſen hatte. Eleuſis durfte dieſe Einkehr und dieſen 
Segen frühzeitig vor allen übrigen Gegenden Griechenlands in Anſpruch 
nehmen. Schon Heſiod erzählte von der eleuſiniſchen Demeter, daß fie die 
von Salamis vertriebene Kychreidiſche Schlange bei fih aufgenommen und 
zu ihrer Dienerin erhoben babe (j. Strabo IX, 393.). Ausführlich ‚liegt 
dann Die Sage vom Naube und von der Ankunft in dem alten epiichen 
Hymnus auf Demeter vor, deifen Pauſanias wiederholt als eines Gedichtes 
ded Homer erwähnt, und welcher im Jahr 1780 zu Moskau entdedt und 
unferer Sammlung der Homerifchen Hymnen einverleibt wurde (vgl. I. 2. 
Voß H. an Demeter, Heidelb. 1526. und des Verf. Demeter und Perſe⸗ 
phone, Hamb. 1837.). Sein Inhalt iſt in der Kürze folgender. Kore ſpielt 
auf Noſäiſcher Wieſe mit den Okeaninen, wird vom Pluton entführt. Die 
Mutter fucht fie im beftigiten Schmerze, kommt endlich in der Geftalt einer 
betagten Frau nach Eleuſis und giebt ſich bei dem dortigen Königspaare 
Keleos und Metaneira in ven Dienft, verborgen vor allen Unfterblichen und 
der Natur ihre Mitwirkung entziebend. Das wunderbare Gedeiben des ihrer 
Hut vertrauten Kindes verräth fie; fie erfcheint als Göttin, befieblt, ihr 
einen Tempel zu bauen und nimmt dort ihren Sig. Inzwiſchen veranlaffen 
die Störungen der Natur, welche durch Demeters DVerborgenheit entftehen, 
den Götterftaat, auf eine Auskunft zu denken. Der Räuber und Gatte 
Pluton und die Mutter vergleichen ſich dahin, daß Verſephone die fruct- 
bare Zeit des Jahres bei den Ueberirdiſchen, die winterliche Jahrszeit bei 
den Unterirdiſchen zubringen ſolle. Demeter kehrt verföhnt zu den Göttern 
zurüd, nachdem fie den gaftfreundlichen Gleufiniern ihre Eöftlichen Gaben 
gegeben, die Brodfrucht und ihre Myſterien. — Mean Sieht, wie fich in 
diefer Sage die leicht verftändlichen Grundborftellungen des eleufiniichen 
Götterdienftes mit den örtlichen Traditionen der Stadt und Landfchaft Eleuſis 
verihlungen haben. Das Kommen und Geben der Perfepbone (krodoe im 
Frühjahre, ze9odos im Spätjahre, Demeter u. Perſeph. S. 120 ff.) bildete 
nicht allein in dem Ideenkreiſe, fondern auch in dem jährlichen Coelus der 
eleuſiniſchen Fefte den Dauptabichnitt; wie denn auch fonft auf mancherlei 
Particulärgebräuche des eleufiniishen Eultus in jenem Gedichte angefpielt wird. 
König Keleos gilt für den Sohn des Autochtbonen Eleufis (v. 105.). Ob: 
gleih die jpätere Sage hin und wieder andere Heroen als diejenigen nennt, 
welche Demeter ihrer Einkehr gewürdigt, jo blieb Keleos in der Voeſie doch 
ftetö der eigentlibe Nepräfentant der mytbifchen Urzeit von Gleufis. Neben 
ihn nennt der Hymnus tbeils feine Töchter, tbeild die Edlen Triptolemos, 
Diofles, Eumolpos u. U. als diejenigen, welchen vie Göttin ihre Weibe 
bei der Einjegung anvertraut babe; ohne Zweifel, weil die Geichlechter, in 
welchen die myſtiſchen Functionen des eleufinifchen Dienftes nachmals erblich 
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waren, ſich von dieſen ald ihren Ahnherrn und Abnfrauen ableiteten. Auf— 
fallend ift es, Daß Dionvfos gar nicht genannt wird; doch bürgt die Gr- 
wähnung de3 Gumolpos dafür, daß jein Dienft ſchon damals in die Myſte— 
rien mit einbegriffen war. Triptolemos wird gleichfalls nur beiläufig 
aenamıt; waährſcheinlich weil die Sage von ihm und von der Stiftung des 
Aderbanes als beſonderes Thema in andern Gelängen behandelt wurde. 
Schon fein in dieſer Veziehung bereit? von den Alten (Schol. Ven. Iliad. 
XVII, 4S3.: roimokor d& mr aoovver gun, erei Tumtolsuog moorog 
Eormeioe ciror) richtig erflärter Name drüdt die ſpeciell agrarifche Beziehung 
dieſer Sage aus. Seine locale Bedeutung für Eleuſis hängt mit der des 
rariichen Weldes ummeit der Stadt zufammen, wohin die Sage die erfte Aus— 
faat verlegte (Marm.. Par. ep. 13. Pauſ. I, 38, 6.: zo 64 zedior ro 
Paotor omeoı,sa moWTor Akyova rel MCoTor VE nauroVg au dia 
rooro ovkaiz e5 avrov yorodai oyıcı zei mowiode meunara & a2 Ovaiag 
vuthiorrzer" Erracde ahwg nehovuern Tornroituov wei Bouos deixrurau). 
Seine Genealogien wechſeln mannigfab; aber in allen ift er Gfeufinier. 
Nachmals, als die eleufiniihe Sage eine Thatſache des Glaubens für ganz 
Attika geworden war, galt auch Xriptolemos bald für einen Urheber des 
Ackerbaues für ganz Attika; noch ſpäter für denjenigen, der von Attika aus 
die Wohlthaten der Demeterftiftungen über die ganze Welt verbreitet habe, 
in geflügeltem Schlangengeipann über die Länder und Völker hinſchwebend 
(Demeter und Verſephone S. 236 fi. Gerhard auserlejene Vaſenb. I. Tf. 
XLH—XLV, ©. 166 f.). — b) Sagen der eleufinifhen Ge 
ſchlechter. Schon Pauſanias klagt über die Willfür und Widerſprüche 
derielben (I, 38, 7.: EAsvainoı ya AOYaIioL, LTE 0% NO000rTWr OYIOr ye- 
verhozwr, ehr Te mAaoesder dedomanı zu uekırre &3 Tu yerm Tor F00Wr, 
nad der Gorrectur Lobecks), und in der That ift es eben jo mühſam als 
unfrucbtbar, ſich auf die Entwirrung aller dahin gehörigen Ueberlieferungen 
einsulaffen (vgl. Boßler de gentibus et familiis Atticae sacerdotalibus, 
Darmst. 1833. 4. Meier de gentil. Att. p. 41 ff. und bejonders O. Müller 
in d. Allg. Encyclop. v. Erſch u. Gruber I, 33, 268—273.). Bei weitem 
pas michtigfte jener Geſchlechter ift das der Eumolpiden, melde die Hieros 
rbantie erblich verwalteten. Eumolpos, der Ahnherr dieſes Geſchlechtes, 
galt in der älteſten Sage für einen Ihrafer und für den erften Hierophanten. 
Muf ibn oder vielmehr auf das von ihm vertretene Gefchlecht ift jehr wahr 
ſcheinlich pie Combination des Dionyſosdienſtes mit den beiden Göttinnen, 
fo wie auch die feierlichere Einrichtung und Ausftattung des eleufiniichen 
. Göttervienfted, mamentlih durch Geſang und Mufik zurüdzuführen (DO. Müller 
Erolegomena ©. 2505. K. Br. Hermann, allgem. Schulztg. 1833. I. 
5. 60.). - Das leßtere deutet theild der Name des Geſchlechtes EvuoAmidae 
von zu usirsadeı, vgl. Iheoer. Id. XXIV, 109., wo Gumolpos als Kitha- 
röde ven Derafles im Gejang und Spiel der Phorminr unterrichtet), theils 
ver feines erblichen Amtes an (ispogarrns von ieva galrar i. q. derurau). 
Pionvio® aber, in Eleufis mit dem eigenthümlichen Namen Taryog genannt, 
wird als Theilnehmer des eleufinifchen Cultus zwar erjt fpäter ausdrücklich 
genannt (Sepbocl. Antig. 1119. Eurip. Jon 1074. Herod. VIII, 65. Strabo 
X, 468.: Junger te ri or Zhorvoor xahovcı Hai TOP Goynyerny Tor 
7) vorr ol? ET5 Anuntwog Öainore derdongnoteu TE nad ypoekı Ki eher 
zorrai tor Bear em rovrwr), allein es leidet Eeinen Zweifel, daß viele 
ereinigung Des Dionyſos- umd des Demeterdienftes, welche recht eigentlich 
das Gharafteriftiide der Gleufinien ausmacht, eine ſehr alte if. Auch in 
altertbirmlichen Bildwerken liegt jene Vereinigung ver (Gerbard antife Bild- 
werte I. if. HM. u. HI. Prodromus ©. 45 f.). — €) Die Sage vom 
eleuiinifhen Kriege (Xobe Agl. p. 206 fi.) ſcheint gleichfalls haupte 
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ſächlich Gentiltradition der Gumolpivden zu fein. Ihr hiftorifcher Hintergrund 
ift Die Vereinigung von Eleufis und Arhen zu einem und demſelben Staate, 
ein Factum, weldes in der Ausbildung und Ausbreitung des eleufiniihen | 
Dienftes von der. größten Bedeutung if. Eumolpos kriegt mit Erechtheus, 
bis es zu einen Vertrage kommt, welder die beiverfeitigen Rechte und An⸗ 
ſprüche vermittelt und fuͤr geſchichtlich gehalten werden darf, wenn es gleich 
unmöglich iſt, die näheren Umſtände jenes Krieges und Vertrages zu be— 
ſtimmen. Das Reich ſolle fortan bei Erechtheus d. h. bei Athen und ſeinen 
Staatsgewalten bleiben, die Hierophantie aber und das Gericht über den 
eleuſinifchen Cultus betreffende Angelegenheiten bei Eumolpos und den Töchtern 
des Keleos, d. b. bei den Geſchlechtern, die ſich von ihnen ableiteten. Wie 
dieſer Vertrag, ſo darf auch der Hinzutritt des ächt attiſchen Geſchlechtes der 
Keryken zu den höheren Functionen der Weihe und zu dem heiligen Rathe 
für ein ſehr altes Bactum und für etwas in Zuſammenhang mit jenen Anord— 
nungen Grfolgtes gehalten werden. Cie hatten außer der Daduchie und Ke— 
rofie einen jo engen Antbeil an jenem Mathe, ver die Aufficht über ven 
eleufinischen _Eultus hatte, daß Kervfen und Gumolpiven gewöhnlich für 
diefen Rath überhaupt genannt und die übrigen Briefter, welche Antpeil 
hatten, entweder gar nicht oder blos im Ganzen und anonym erwähnt werden. 
(So ſchließt dad Anklageformular gegen Alcibiades bei Plutarch Aleib. 
c. 22.: napa Ta vowua nal re xadeornnore uno 7 EvuoAmöwr rat Kr- 
vor nal Tor iegewr Tor E58 Eevairog. Dagegen ib. c. 33.: xai zus 
“pas aponworode makır Evuoinideg aui Krovrag. Ariſtid. Dionysos 
Vol. I, p. 50. Dal. Kngvres de xui Evuoimides nepsdoor Eievariuıs 
arror Eorzoarro.) Auch noch andere attiihe Geſchlechter ſcheinen damals 
Antbeil an den eleuſiniſchen Ehren und Rechten befommen zu baben, wie 
denn zu gleicher Zeit das geſammte eleufinijche ius sacrum in feinen Grund— 
zügen wenigſtens jo beflimmt fein mag, wie es fortan beitand. Cine chrono- 
logijche Abgränzung diejer in der Gejchichte Attica's überaus wichtigen Ereig- 
niffe giebt das aus Strabo IX, 633. mit Recht Gefolgerte, daß bei Aus— 
fendung der ioniſchen Eolonie nach Kleinaflen vie eleufiniichen Weihen bereits 
ein atheniſches Staatsinftitut geworden waren (Böckh index lectt. Berol. 
aestiv. 1830. p. 4. D. Müller Hall. Encyclop. a. a. DO. ©. 274.). 
1. Zur Geſchichte der Eleufinien in biftorifher Zeit. 
a) Zur Geſchichte der äußerlichen Ausbreitung. Von der Ueber: 
tragung nad Jonien iſt jchon die Rede geweiem Daß der eleufiniiche Eultus 
und die damit zufammengehörige Mythologie von dort aus in Kleinafien 
tiefe Wurzel geihlagen, beweijen die Pherepbattien in Cyzicus (Marquardt 
Cyzicus S. 119—125.), das kariſche Nyſa (Strabo XIV, 649.), die io 
häufig mit dem Naube der Perſephone umd mit dionvflichen Symbolen ge 
prägten Münzen Kleinafiens. Andere Andeutungen frübzeitiger Verbreitung 
find der Monat Eleufinion und der Ort Eleuſis auf den Infeln Kreta und 
Thera (Böckh über die in Thera entdedten Injchriften, Abh. d. Berl. Akad. 
v. 3. 1836. S. 50. Corp. Inser. Nr. 2448. DO. Müller Hal. Encyclop. 
a. a. O. ©. 275. A. 92.), jo mie das alte Gleufinion in der Nähe des 
Schlachtfeldes bei Platää (Herod. IX, 62. 65. 101. Put. Aristid. c. 11.). 
Dod mie ed bei diefen Punkten leider an hiſtoriſchen Nachrichten über die 
Zeit der Verbreitung fehlt, jo leider auch über die der Uebertragungen des 
eleufinijchen Eultes nach Argos, Arcadien und andern peloponneflihen Staaten. 
Im Allgemeinen mag feftfteben, daß der myſtiſche Demetercult, beſonders in 
ber Form der Ihesmophorien, bei der autochthonen Bevölkerung des Velo— 
ponneſes zwar weit verbreitet, durch die doriſche Bevölkerung aber zurüd- 
gedrängt und auf ein enges Gebiet beſchränkt war (Herod. II, 271.), das 
aber dann bei fortjpreitender Befreundung und Vermiſchung der verichiedenen 
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Staaten und Stämme tbeild jene alten Dienfte wieder an Umfang gewannen, 
ıbeils von Eleuſis ber die dort in bedeutungsvolleren Formen ausgebildeten 
Mofterien neu eingeführt wurden. Dahin weist in Argos das von den Iers 
näiſchen Myſterien Befannte; denn wie diefe Möofterien ſchon durch die Art 
ihrer Zufammenjeßung aus Gerealifher und Bachifcher Myſtik nah Eleufis 
weiten, jo wollten aud die lernäiſchen Hierophanten für Abkömmlinge der 
eleufiniihen gebalten fein, und auch die anſpruchsvolle Art, wie die argivi« 
ſchen Mythologen nachmals den eleufiniihen Iriptolemos fo wie den Urs» 
ſprung des eleuſiniſchen Aderbaues und Gottesdienftes ihrem DVaterlande zu 
vindiciren fuchten, meist auf eine folde, aber ziemlich. alte Webertragung 
(Demet. u. Verſeph. ©. 210. 299 ff.). Aehnliche Abzweigungen laſſen ſich 
zu Keleä in der Landſchaft Phlius nachweiſen, einem Orte, welchem der 
Gleufinier Keleos ſogar den Namen gegeben hatte (Pauſ. II, 14, 1. 2. 
val. 12, 5.), fo wie an mehreren Orten in Arcadien, als zu Pheneos 
(Bauf. VII, 14, 8—15, 1.), wo man Fleine und große Gleufinien feierte, 
im der Nähe von Thelpuſa (ib. VIII, 25, 2.), zu Bafilis (ib. VIII, 29, 4. 
Athen. XI, 609. F.), in Megalopolis (VII, 31,4.). Ebenſo in dem bes 
nachbarten Laconien (Pauſ. III, 20, 5. 6. 7. Heſych. v. Eisvorrıe); wie 
dann auch felbit die Weihe der großen Göttinnen zu Andania in der Form, 
wie Paufanias fie fennen lernte, nichts weiter ald eine attijchseleuftnijche 
Gründung "mar (Demet. u. Perſeph. S. 147 ff.). Auch die durch Italien 
fo meit verbreitete Verehrung der Gruppe Geres, Liber und Kibera weist 
auf den eleufiniihen Urtypus bin, und ſchon Epicharm ftellt das Anſehen 
per Gfleufinier jo hoch, daß Eumäos, Odyſſeus' Schweinhirt, bei ihm ein 
Ferkel für die Ginmeibung in die Gleufinien aufhebt (b. Athen. IX, 374. E. 
Etvm. M. p. 255, 3.). Auf der andern Seite ſcheinen die Eleufinien unter 
den Ptolemäern auch nah Alerandrien gefommen zu fein (Vita Callim. Schol. 
Gallim. h. in Cer. v. 1. Tacit. Hist. IV, 83.). Gnolich überliefert Sueton 
vom Kaiſer Claudius, daß er die Gleufinien von Attica nah Rom zu vers 
iegen gewagt Hätte (c. 25.), wo file indeffen dem Weſen nah ſchon früher 
gefeiert murden (1. Feſt. v. Graeca sacra. Ovid Fast. IV, 615.). — 
b) Geſchichte der heiligen Gebäude des eleufinifhen Eultus 
in Nttica. Seitdem die Gleufinien von Athen recipirt waren und demzu— 
folge Die Beier der jährlihen Feſte theils in Athen theild in Eleufls begangen 
wurden, waren aud zu Athen mehrere zum Gulte und zur Verehrung der 
efeufiniiben Gottheiten erforderlihbe Gebäude aufgeführt worden. Nichts 
vefto meniger blieben die Heiligthümer des urfprünglichen Sitzes dieſer Gott— 
heiten ſicher beftändig die angejehenjten und am würdigften ausgeftatteten, 
io wie denn auch die eigentlihen ieg@ und anovorte« nicht wohl anders als 
su Gleufis gedacht werden fönnen. Für den älteſten Ort der Andacht galt 
der Kallichsrosbrunnen (Pauſ. I, 38,6. Kadkigogor, ärde mooror Ekev- 
mei» ai ywraires (0007 8ormowr nei your &s mr Deor. Gurip.-Suppl. 392. 

Karkiyooor Geuror. N. 620. u. Jon. 1075. Kudkıyopomı nayais, wo er 

für Gleufis überhaupt fteht. Vgl. Alciphr. epp. III, 69.). Ueber diefem 
Brunnen, auf vorlaufendem Hügel, dicht unter der Burg und der hoben 
Mauer befiebli Demeter in dem Homerifhen Hymnus ihr einen Tempel und 

Altar zu bauen (vmai mol ainv re teiyog, Kualdıyopov zadvrepder, enl 

muoöyorte nokoro , \. 270. 297.), eine Beichreibung, welche auf das ge— 

nauefte den neuerdings dort vorgefundenen Xocalitäten entipricht und wo der 

Hügel derjenige ift, den noch iegt die Fundamente der ehemaligen Tempels 

gebäude und zwiſchen ihnen das Dorf Levfina einnehmen. Nahmals wurden 

pie dortigen Heiligthümer von Kleomenes, dem Spartanerfönig, verbeert 

(Herod. VL, 75. Sol. Arift. Lysistr. 273.), dann von den Perjern (Hero. 

IX, 65.). Nah Beflegung diefer wurden fie gewiß alsbald wieder zu dem 
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Bedarf ver Dinfterienfeier eingerichtet, eine Aufgabe, die um jo bringlicher 
ericheinen mußte, da die eleufiniichen Gottheiten nah dem Glauben jener 
Zeit in die glorreihen Siege über ven fihredlichen Feind felbitthätig mit 
eingegrifien hatten (Serod. VIII, 65.). Hernach aber wandte Perikles vie 
großartigen Kräfte feiner Künftler und feiner Hülfsmittel auch vorzüglich auf 
die würdigſte Ausftattung der zur eleufiniihen Mofterienfeier nothwendigen 
Räume, mit einer Pracht und in einem Umfange, daß nah dem lirtbeile 
Vitruvs (praef. VII. p. 178. Schneider) die Gebäude von Gleufis fih fortan 
mit den ichönften Merken griechiiher Kunft meſſen konnten. Pauſanias nennt 
feiner Zeit von Athen kommend: 1) einen Tempel des Triptolemos, 2) den 
der Artemis Propyläa, 3) den des Poſeidon VBatroos, 4) den Kallihoroe- 
brunnen, 5) das rariiche Feld mit der Tenne des Triptolemod. Gerade 
da, wo er fih dem eigentlichen reusrog der Hauptheiligtbümer nähert, wird 
er leider durch einen feiner zahlreichen Träume gemahnt, zu jchweigen. Um 
fo wichtiger find die Nachrichten Vitruvs a. a. O., Plutards v. Pericl. c. 13. 
und Strabo's IX, 375. Bei fegterem laſſen ſich deutlih ald Hauptgebäude 
des Teueros uvorıxor unterſcheiden: 1) zo ris Anurtoog ievor rng Eisva- 
riez, 2) 6 uvoriR05 onnoR, or nuremevaoer Inrivog, oykor Veatpov Öe- 
Eaadheı Övreueror. Erſteres mag das alterthümlichfte und heiligfte Gebäude 
geweien fein, letzteres war das anjebnlichfte und Eunftreihite Es ift dad 
für die Feier der Mivfterien, foweit diefe einen ausgebauten Raum erforbeite, 
beftimmte und beißt bald zeAeorroor, bald uryavor, arentovor, wuvotrdz 
ornog u. 1. w. Es war von beveutender Größe (immani magnitudine, 
Vitruv.), von Iktinos in doriihem Stil, aber ohne Periſtyl erbaut. Unter 
ihm waren noch andere Architecten tbätig, von deren Antheil an ver Vollen— 
dung des inneren Ausbaues Genaueres bei Plutarh a. a. DO. zu leſen. Später, 
unter Demetrius Phalereus, machte der Baumeifter Philon das Gebäude zu 
einem ‘Broftylon, wobei zugleich mehr Raum für die Weihe und mehr An- 
jeben für das Heiligthum gewonnen wurde. Noch ſpäter wird von einem 
Propyläon erzählt, welches der Römer Appius in Cleufis baute (Gic. ad 
Aut. VI, 1. 6.), auf welches fih der von Pauſanias erwähnte Tempel ver 
Artemis Propyläa bezieht. Auch Kaifer Antonin trug zur Verfhönerung 
der eleufiniihen Gebäude bei, mie denn gelegentlih auch innerer Gemälpe 
erwähnt wird (Demet. u. Perſeph. S. 376. Raoul-Rochette lettres archeol. 
I. p. 41 ff. 166 ff. 171 ff.). Nicht gar lange nach Antonin begannen die 
Zerftörungen, zu Gleufis früher als anderswo, weil das aufftrebende Chriſten— 
thum in den eleufinischen Myſterien einen der würbigften und bartnädigiten 
Gegner hatte. Der Rhetor Ariftives beklagt in feiner eleufiniihen Rede, 
welche unter dem Kaifer Macrinus zu Smyrna im 3. 218 n. Chr. gehalten 
wurde, mit Bitterfeit den Schaden, den die eleufinifhen Heiligthümer dur 
ein von feindliher Hand angelegtes Feuer erlitten hatten. Jedenfalls war 
diefe Beihädigung nur eine theilweife; eine völlige Zerftörung aber traf die 
Gebäude gegen das Ende des Aten Jahrh. durch die fanatiihen Mönche, 


welche mit den Göthen Alarichs Griechenland verbeerten (Eunap. vitt. Soph. 
p. 78. ed. Colon.). Neuerdings baben beſonders die Reifenden der enge 
liihen Dilettanti mitgetheilt, was irgend durch Nahgrabungen und ardi: | 


tectoniihe Unterfuhung an Drt und Stelle zu ermitteln war. Die Rejultate 
diejer Unterfuhungen find veröffentlicht unter dem Titel: Unedited Antiqui- 
ties of Altica u. ſ. w. zu London im 3. 1817, in einer deutihen Bear: 


beitung zu Darmjtadt 1529. Die Grundriffe und architertonifben Haupt: 


jachen find wiederholt in Krufe's Atlas If. IH. u. IV., 6. Hirt Baufunft 
Tf. IX. X, 6b. Leafe, die Demen von Attifa übers. v. Wefterntann, Braun: 
ihweig 1840. If. IT. Man hat wenigftens vie Grundmauern der bei den 
Alten erwähnten Gebäude wieder aufgefunden, welche im Uebrigen, wie die 
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m Delrki, eine beſonders abſichtliche Zerftörung betroffen zu haben ſcheint. 
Beienderd intereffant find die Mittheilungen über die Ginrichtungen und 
Aunbamente des eigentlichen reusvog uvorımor. Man glaubte dort Spuren 
mäberer Naſchinerien zu entdecken, welche ehemald bei der Myſterienfeier 
mgewendet fein mögen. Der Raum des alten Telefterions ift gegenwärtig 
son dm größten Theil der Hütten des jegigen Levſina's beſetzt. Man fand, 
da der Pbiloniihe Anbau ein Dodefaftylon geweien, und daß unter dem 
Gavimente eine Krypta angelegt war, wie fich dergleichen neuerdings bei 
mehreren Haupttempeln Griechenlands gezeigt hat. Die Tiefe des Phi— 
Ionen Anbaues wird auf 28° angegeben, die cella felbft aber erwies ſich 
als ein großes Duadrat, jede Seite im Innern mehr als 166°. — Was 
Yießehinde zu Athen betrifft, jo ift über die Gefchichte und die Conftruction 
d ſtädtiſhen Eleufiniums (70 Erdwude, 1o Adnrmow, 7) Er dore 
Eievoinor, Loſias g. Andoc. $. A. Xenopb. d. r. eq. I, 1. Corp. inser. 
Rr. 71.) bis jeßt nichts Näheres bekannt geworden. Eicher war es fo-alt 
als dr Gimrihtung, daß die Gleufinien theils zu Athen theild zu Eleuſis 
gefeiert wurden. Es Tag an der norbmeftlichen Ede ver Burg, an der Agora 
(D. Müller x Leale Topogr. v. Athen S. 456. Vgl. den Artifel Attica, 
®. 1. ©. 95). Außerdem gab es ein beſonderes Heiligthum des 
Jachos, 10 Tergior, in der Nähe des Piräifhen Thores (Pau. I, 2, 4. 
Plot. Aristid. 97, Alciphr. epp. III, 59. Vöckh Corp. inser. Nr. 481.), 
uud überdicß ift noch ein Eleufinium in Agrä für die dortige Feier ver 
feinen Elenfinien anzunehmen (Klitovdem 5. Bekk. Anecd. p. 327, 3. eig 
0 ion 70 urzooor 10 &r “Ayoaız, wohl To ieoo» Anumtoos). Zur Ver: 
!indung zwiihen Athen und Eleuſis diente den beiderjeitigen Heiligthümern 
Ne heilige Straße, melde beſonders durch die Jacchosproceſſion am 
Ofen Borrremion beveutungsvoll und am Gebäuden und Monumenten fo 
reih war, daß der Perieget Polemon einen eignen Gommentar darüber ge: 
'Örieben hatte (Harpokr. ieo« ödos — Eorıw yr ol uvora mogsvora ano 
mi amreos id Edevoisa" BıßAiov ovr-6Aor TloAkuom yeyoanrın mepi tig 
wor; od, Val. Bauf. I, 36—38. Gell. itin. p. 33. Leake üb. d. att. 
Vemen ©. 133 ff, und des Ref. diss. de via sacra Eleusinia in d. indd. 
lectt. Dorpat. v. 3. 1841.). — €) Verhältnif des eleufinifhen 
Gultus zum Staate in biftorifber Zeit und von den Priefter- 
thümern und priefterliben Rechten. Urſprünglich hatte dem oben 
ermähnten Vertrage zufolge gewiß der König von Athen die Oberaufficht 
über die Feier, wie dieſes auch aus der Nachricht folgt (Strabo XIV, 633.), 
S die von den alten attifchen Königen ſtammenden Neliven und Andro— 
Kür zu Gybejus zugleich mit dem Titel Baordeis die Opfer der eleufiniichen 
“emeter ald ein Worrecht ihres Gefchlechtes behalten hätten. Zu Athen aber 
=ar Diele Oberauffiht, wie überhaupt die geiftliche Seite der Bunctionen 
= Verwaltung des Königs, auf den Arhon Bafileus übergegangen, dem 
vabei vier Cpimeleten zu Seite ftanden, melde das Volk durch Cheirotonie 
Made, md zwar, damit die Anſprüche der heiligen Gejchlechter und die 
des Deme ausgeglichen würden, zwei aus den beiden Geſchlechtern der 
Fumo und Keryken, zwei aus allen Athenern (Harpoer. v. emuuein- 
"s Tor oe, Pollur VIII, 9, 90., Heiyh. v. Bankevs, Lnflas g. 
mo. 4). Aber auch der große Rath der Fünfhundert trug für die 
Seobaftung der detreffenden Gejege Sorge, indem er ſich einer Soloniſchen 

nung zufolge jährlich an dem Tage nach vollendeter Beier der großen 
Roferien im ſtädtiſchen Gleufinion verfammelte, um fib vom Baflleus Be— 
* en zu laſſen und ſonſt Anzeigen über das beim Feſt Vorgefallene 
gegeammehmen (Andocid. v. d. Myſterien $. 110—116.). ar ‚Kgentligen 
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Prieftertfümer dagegen blieben fortgefeßt im erblichen Befige der Heiligen 
Geſchlechter, melde fie nach gewiſſen geutiliciſchen Beftimmungen und zwar 
mit Tebenslängliher Wahl befegten. Cine Weberficht über dieſe Briefter- 
thümer geben außer Arrlan dissertatt. Epietet. III, 21. beſonders folgende 
Inſchriften des Corp. inser. Nr. 184. 185. 187. 188. 188 b. und 190 fi. 
Es find theils männliche, theils weibliche Aemter. Das oberfte ift das des 
isooparınz, dem bie seoogarnız zur Seite fteht, Corp. inser. Nr. 432, 
Iſtros b. Schol. Soph. O. 6.687. Daß es mehrere Hierophanten zu Eleuſis 
gegeben habe, folgert van Dale dissertatt. Antiq. p. 902. aus Suidas y. 
drdoyyei, vgl. St. Croir mysteres I, 219., doch ift jene Stelle zweifelbaft. 
Mehrere Hierophantinnen werben beftimmt erwähnt, |. Iftros a. a. O. Phot. 
u. Suid. v. Diddeider. Das zweite Amt iſt Das des damöovyoz. Dann folgt 
der ieporfovf, fo genannt zum Unterfebiede von den übrigen novues, b. 
Pollux VIII, 103. znov& rar uvormor. Endlich der emißwwos oder 6 &mi 
Baus. Was ihre Functionen betrifft, fo hatte der Hierophant, mie ſchon 
bemerkt, die eigentlihe Seidıs Twr isoor, obwohl diefe, nehmlich das pairen 
7& isoa oder ra parouera b. Suidas v. Öadovuyei auch dem Daduchen zu: 
geichrieben wird. Eben fo feinen beide, Hierophant und Daduch, aus 
die Aeyouera gemeinjchaftlih adminiftrirt zu haben, val. v. Hierophanten 
Bhiloftr. v. Soph. II, 20. Dieg. 2aert. II, 101. VII, 186., vom Daduchen 
Pauſ. IX, 31, 6. Ebenſo beforgten beide die mit der Myſterienfeier ver- 
hundenen Reinigungen (Heſych. u. Suid. v. Kommöor), fo wie aud bie 
ſ. g. moobora, wovon gleich näher die Rede fein wird; daher auch vielen 
beiden Prieftern das wveivr ra 'Elevoine vorzugsweiie zugeichrieben, und 
Hierophant und Daduch oder Eumolpiden und Kervfen für eleufinifche Dis: 
fterien überhaupt gejagt wird (f. außer den oben angeführten Stellen Cic. de 
legg. II, 14. Lucian Alex. $. 39. Menander 7. enıd. p. 253. Walz.). Gbenis 
wird auch der Hierophantis die Einweihung und dad arupairer teAeraz zus 
geichrieben, f. das Epigramm im Corp. inser. Nr. 434. und das neuerlidy ent: 
deckte rord' ano Öardouywr isong unroog Te yeyorta, m Teleraz aröpaırs Heoir 
rag arantooa« Amovs, Bullet. dell’ Instit. 1835. p. 210. Dod muß eine befon- 
dere Function des Sierophanten das Singen geweien fein, wonach das Geſchlecht 
der Eumolpiden feinen Namen führte; ebenio eine befondere Function des Da— 
buchen diejenige, nach welcher er feinen Namen bat, das Halten der Fackel, 
wabrjcheinlich beim Opfer, wo dieſes immer ein beſonderes Ghrenamt ift (vgl. 
Orph. Arg. v.331. Heliodor. Aethiop. 111,5. Schol. 3. Ariſtoph. Fröſche v.482. 
Daber Euftath. p. 104, 24. unterfcheidet zor dadag Eyorr« enkos nei Tor 
er Tois rat Elevoire uvormpios Ödadonyor). Das Amt ded isoornovd 
bezog ſich wahrfcheinfih auf gewiffe Bunctionen beim Opfer, mie der »nov& 
jeit alter Zeit vergleihen bei den Griechen zu verjeben hatte. Außerdem 
mögen fle den eleufiniichen Gottesfrieden verkündigt und andere Aus 
rufungen bejorgt haben (vgl. Bollur IV, 91. VII, 103.; das Geſetz ber 
Deliaften b. Athen. XIV, 660. Lobeck Agl. p. 213. Müller Hal. Enend. 
©. 276.). Den vevonnov&, welcher bei Demoftb. g. Neära 13714, 16, bei 
den Anthefterien mit der Frau des Archon Baflleus und ven Gerären das 
geheime Opfer im Lenäon verrichtet, mit Müller a. a. D. mit dem eleuſi— 
nifchen devoxsovs zu identificiren, möchte bei dem Vorkommen mehrerer Ke— 
rykengeſchlechter zu Athen bedenklich fein. Was endlich den Emudmuuos be 
trifft, jo batte er wahrſcheinlich gleichfalls das Opfergeichäft zu beforgen 
(vgl. St. Eroir s. les mysteres I, 231.) und mag darin dem isooxievf 
eben fo zur Hand gegangen fein, wie ver Daduch neben dem Sieropbanten 
die deidıs Tor ieoor beforgte. Wie dem Hierophanten eine Hierophantis 
zur Seite fand, fo wird auch eine Sedorynoace erwähnt (Corp. inser. 
Nr. 1535.), und daß es mehrere Arten eleufinicher Priefterinnen gab, folgt 
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auch ans Iſtros 5. Schol. Soph. O. C. 681.: Tor ispogerrmr el Tüs 
wwogartdes mai Tor dedoöyor nal taz ellas iepsiag uvopirng Eyeır ore- 
+eror). Bon jenen Aemtern nun aber blieb die Dierophantie fortgeſetzt 
dem Geſchlechte der Eumolpiden (Plutarch v. Exil. 17.: EduoAro Euvnoe 
zei awsi roro Eiirreo), welches bis in die Zeiten des Kaifers Julian aus— 
dauerte. Die Daducie beſaß früher das Gefchleht der Kallias und Hippo— 
nifos, melches ſich vom Triptolemos ableitete, aber mit dem Geſchlechte der 
Kersten io eng verbunden war, daß die Daduchen bisweilen geradezu Ke⸗ 
ırten genannt werben (vgl. Müller Hall. Encyelop. a. a. O. ©. 276.). 
Später trirt pas Gejbleht der Lycomiden an ihre Stelle und behauptet fie 
bis zu den legten Zeiten des Heidenthums, ein Geſchlecht, welches kaukoni— 
ſchen Urſprungs war und die Daduchenwürde bis zu den feßten Zeiten bes 
Heidentbums behauptete (Müller Minerv. Pol. p. 44. Böckh Corp. inser. 
Nr. 355. Boßler de gentt. et famil. Att. sacerd. p. 42.. Meier de gentil. 
Att. p. 49.). Das eleufiniiche Kerykengeſchlecht Teitete fich vom Hermes und 
einer Achter des Kefrops ab und jheint, dent überlieferten Stammbaume 
zufolge, in hiſtotiſcher Zeit mit dem der Gumolpiven eng verſchwägert ge— 
weſen zu fein (Bofler ©. 235. Meier ©. 34.). Die Würde der Hiero- 
rbanris geborte dem Geſchlechte der Philliven (Boßler S. 26. Meier S. 52.). 
Außzeihnungen der vier höheren Würden waren gewiſſe Ehrenſtücke vom 
Opfer, pas Recht auf öffentliche Speiſung (deinro), gewiffe ihnen vorbe— 
baltene Ginfünfte, die Verfhweigung ihrer perfünlichen Gigennamen, feier 
lich würdevolle Kleidung u. ſ. w. (Corp. inser. Nr. 184. BVöckh p. 325. 
375 b. 436. Wachsmurh hellen. Altertbumst. I, 2, 300.). Beſonders 
wichrig aber find die in Berug auf die Handhabung des ius sacrum des 
eleufiniichen Gultus diejen Geichlechtern und den aus ihnen gewählten Prie- 
ſtern zuerkannten Gerechtſame. Sie conftitwirten nehmlih, vorzüglich die 
Eumolriden und Kersfen, einen heiligen Rath (iso yeoovatı, Corp. inser. 
Hr. 399.), welcher die eiryrme tor iev@r ai oolor in Sachen, welde 
ren elewfiniichen Gult betrafen, in feinen Händen hatte (Lyfias g. Andocid. 
%. 10. Undoeid. v. d. Myſter. $. 115. 116. Put. X oratt. 12. p. 256 f. 
torp. inser. Wr. 392.) nnd mit welchem das Gericht der Eumolpiden, an 
reiches der Archon Baſileus Klagen megen Gottlofigkeit (moeBeiee) bringen 
tonnte (dimaisate mung Evnornidur, Demofth. g. Androtion p. 601, 25. 
“gi. Dieier art. Vroceß ©. 117.; de gentil. p. 42. Platner Proc. u. Kl. 
si, 147 f.), wahrſcheinlich iventiich ift. Die Geſchichte des Alcibiades und 
zie des Demetrios giebt intereffante Beiſpiele feiner Berhandlungen (Blut. 
Aleib. 22. 33. Demetr. 26.). Das gerihtlihe Verfahren begründete fich 
auf trapitionelle Beitimmungen, wie beionders die Eumolpiden fie batten 
(Leflas g. Andocid. $.10.: Jever more gan mapamreocı vuir nepi Tor 
_—_, HM MOPOr yoradcı Toig yeyoauueroız vouoız TEDt RUTWr, At 
sen TOiz roegmz, a8 ovg Evuoknida Einyovrra, oV3 oböeis ma zumog 
‚yerero nurdehsir ovdL EroAunger arremeir, oVÖ autor Tor Berta Iowa. 
gl. Müller Hal. Encyclop. S. 277. U. 25.), welche indeſſen ala «yo«- 
gr oa nur bis dahin gegolten haben können, wo dieſe Art von Rechts— 
suellen durbgängig aufgehoben wurde, nebmlih im Sermofopidenproceh 
Andocid. Moft. $. 86.). In auferordentlihen Fällen wurden für eleufi- 
nische Aſebienſachen beiondere Commiſſionen ernannt, wozu nur Gingeweibte 
\nsuernuiree) wählbar waren (Andocid. Vivft. $. 29. 31. Poll. VIII, 120. 
Meier art. Proc. ©. 66. 133.), in andern, 3. B. in dem Procefle des 
Aleibiades und feiner Genoſſen, wo die öffentlibe Sicherheit mit bedroht 
war, richtete das Rolf felbit, mie diefes feine Souveränität denn auch jonft 
über jene beiligen Geſchlechter und Prieſterthümer geltend zu machen wußte, 
un auf der ‚andern Seite Inpividuen des Eumolpidengeſchlechtes, fo wir 
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auch der Keryken, ja die Daduchen Hipponikos und Kallias felber neben 
ihrer priefterlichen Stellung no in den mannigfachſten Aemtern und Ihätig- 
keiten des bürgerlichen und Eriegeriichen Lebens vorfommen (Müller a. a. D.). — 
d) Zur Geſchichte des eleufinifben Götterſyſtems. Die Haupt- 
geitalten deſſelben, Demeter, Kore, Inchos blieben zwar immer diejelben, 
allein theild veränderten dieje Gottheiten ihre innere Bedeutung, theils ſchloßen 
fih jener Gruppe verjchievdene andere Gottheiten verwandter Bedeutung an; 
Veränderungen, welche ald Merkmale innerer Umbildungen der eleufinijchen 
Religionsbegriffe von größerer Wichtigkeit find, als fie zunächſt erſcheinen. 
Befondere Aufmerkjamteit verdient im dieſer Beziehung die Orphiſche Theo— 
logie und Mythologie, deren Verhältnig zu den älteren griechiſchen Religions» 
fuftemen zwar geraume Zeit nur das einer jeparatiftiiben Secte war, deren 
Einfluß indeſſen in den fpäteren Pertoden je länger je mehr um fich griff. 
Wie diefer Theologie überall zweierlei eigentbümlih ift, einmal vie allge: 
meine Grundlage der thrafo-phrugiichen Götterfufteme der Rhea Kybele, der 
Hefate, des Dionyios-Zagreus, zweitens die Auflöfung der plaftiih=concreten 
Deftimmtheit der belleniihen Götterwelt in abftract-allegorijche Bedeutſamkeit 
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auch auf den eleufinifchen Götterfreis bemerkbar. Demeter wird mehr und 
mehr zur Rhea und jomit zur Berg- Mutter und allgemeinen Mutter Natur, 
Berjepbone wird mit der Hecate und ſomit auch mit der Artemis identificirt, 
Jacchos verſchmilzt mit dem orphiſch-thrakiſchen Zagreus, deſſen Mythe und 
Bedeutung ſomit auch auf den eleuſiniſchen Kreis ausgedehnt wurde. Noch 
ſpäter und wohl erſt in der alexandriniſchen Zeit begannen auch die ägpypti— 
ſchen Iſismyſterien und die betreffende Fabel und Symbolik mit der eleufi- 
niſchen confundirt zu werden. Zur näheren gefchichtlichen Beſtimmung dieſer 
Einflüffe und Umbildungen find folgende Andeutungen wichtig. Schon im 
Homeriichen Hymnus ſteht die Rhea der Demeter zur Seite (v. 59. 442.) 
und iſt die Hekate die habituelle Gefährtin der Perſephone (v. 25. 52. 
439—441.: Eu roũ ol moorokog zui onawr Erkert area), obwohl ver 
Grundton dieſer ganzen Dichtung noch der bomerijch-epiihe it. Dann die 
Identification der Perſephone und der Artemis durch Aeſchylus, indem er 
die leßtere eine Tochter der Demeter nannte, eine genealogijhe Neuerung, 
welche dem Dichter damals als ein Verrath an den eleufiniichen Myſterien 
angerechnet wurde (Serod. II, 156. Baus. VII, 37,3.). Berner: die Iden— 
tification der Rhea Knbele mit der Demeter in der Mythe vom Raube bei 
Guripides Helen. 1301 fi.; das Orphiſche Gediht vom Naube der Berie 
phone, in welchem dieſe Mythe im einer den Grundzügen der Orpbifchen 
Moftif angepaßten, conjequent umgebilvdeten, aber zugleih auf die eleufi- 
niſche Localſage berechneten Gejtalt ericheint (Demet. u. Perſeph. S. 130-139.). 
In eben dieſes Gedicht war auch der orphiiche Zagreus jhon mit verſchlungen, 
gegen deſſen Babel nachmals beionders die Volemik der Kirchenväter als 
gegen etwas Eleuſiniſches gerichtet war (3. B. Clemens Protrept. ce. 2. val. 
Schol. Wind. Isthm. VII, 3.: zeoedoeva urn 6 &# 1levosporns yeyoras Ze- 
yoevz  horvooz, 6 rare rıres leryoz). So gilt denn nun auch bald Or- 
pheus für den Urheber der eleuſiniſchen Moſterien (ob. Agl. p. 238-242.), 
und zur Zeit des Pauſanias bevienten ſich jogar die Lycomiden, als damalige 
Inhaber der Daduchie, Orphiſcher Hymnen bei der Weihe (1, 14, 2. IN, 
27, 2.). Auf die Beziehungen zur ägyptiſchen Iſis dagegen deutet die Be 
bauptung der Mothologen und Hiftorifer des alerandriniichen Zeitalters , daß 
die eleufinifchen Myſterien und ver eleufiniiche Aderbau, jo wie die beiden 
Träger verjelben, Gumolpos und Triptolemos, ihre Stiftungen aus Aegupten 
nach Attika übertragen hätten (Demet. u. Perſeph. S. 40 ff.) — e) Zur 
Geſchichte des Anfehens der eleufiniihen Myfterien. Manches 
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bieher Gebörige folgt von ſelbſt aus dem zur Gefchichte der heiligen Ge— 
bäude Bemerfren. Um beiligften und würdigſten war die feier ficher in der 
Zeit zwiſchen ven ‘Berjerfriegen und der Periode der Aufklärung, wo ver 
alte Glaube noch in den Herzen der Bürger lebte und durch die glorreichen 
Erfahrungen ver Perſerkriege einen höheren Schwung bekommen hatte, wo 
die bildende Kunft ſowohl ald die mufische ihr Höchſtes darbrachte und die 
übertommenen Glaubensformen zu einer durchgängig ausgebilveten Form 
idealer Erhabenbeit fteigerte. Damals wurden die eleufiniihen Myſterien 
unter dem Zubdrange von ganz Griechenland gefeiert und jelbit die Weiſeſten 
und Gbeiftvolliten fühlten fih zu höherer Ahndung, zu lebendigfter Erregung 
begeiftert. Gin merfwürdiged Symptom des ſich einjtellenden Unglaubens 
ift dann der Proceß des Alcibiades und feiner Mitſchuldigen. Doc ift wohl 
anzunehmen, daß dieje Srivolität und Zweifeljucht nur die höheren Kreiſe 
der Geſellſchaft und Pildung berührte; für das Volk, für den Staat, ja 
für Griehenland blieb die Bedeutung und Heiligkeit fortgefegt diefelbe, mie 
denn auch damals aus dem Herzen der meiften Griechen gejprochen gewejen 
fein mag, was Vauſanias jagt V, 10, 1.: mode ud» 87 al are idor 
rız er &r Edinn, Ta Ö8 nal anovonı Öavuaros adır" uekıore dk Toig 
Eisvoin do@wueroz BL ayamı zo er Okvurrie ueteorr er Deo Poortidog, 
vgl. X, 31, 11.: oi yao apyaoregoı ro» Ekinro» teiermp Eevotricao 
nero, Ömome &5 evoideer Tre, TOOOVTO Nny09 Ertuuoreoav, 000 nal Beovg 
Emimoooder nowwr. Aud während der Zerrüttungen des ypeloponneftichen, 
fo mie der fpäteren Kriege unterblieb die Feier der Gleufinien nicht; wie die 
Olompiſchen Spiele ihren Gotteöfrieven (Exeyewie) hatten, fo auch die Eleu- 
finien ; die Waffen rubten jo lange die Feier dauerte (uvornuwrdes omor- 
dei, Ariſtides Eleusin. p. 415. ed. Ddf.). Beſonders merkwürdig ift in 
dieſer Beriebung die noch erhaltene Urkunde eines zwijchen Athen und den 
Spartanern vor DI. 83, 3 geichloffenen Waffenftillftandes, wo für die Zeit 
der gioßen Myſterien Wafſenruhe während der Monate Metageitnion, Boe- 
promion, bis zum 1Oten Byanepflon, für die der fleinen während der Mos 
nate Gamelion, Antheſterion bis zum 10ten Glaphebolion ausbedungen ift 
(Corp. inser. Nr. 71.), offenbar um der Fremden willen, welche um aus 
ibrer Heimath nah Athen zu fommen und von dort wieder zurückzukehren 
bei meiterer Ferne allerdings jo lange in Anſpruch genommen jein mochten. 
Mit welcher Begeifterung ipricht dann Iſocrates von der Gfeufinienfeier 
(Panegyr. 6. p. 59.), weiterhin Cicero (de lege. II, 14.)! Ebenſo find 
Zeugniflfe aus der Zeit des Auguft, des Nero, des Claudius vorhanden, 
welche Das ununterbrochene Anſehen des eleufinifchen Gultus beweijen; und 
vollends mag die Zeit der allgemeinen Reftauration des Heidenthums unter 
Haprian umd den Untoninen der eleufiniihen Weihe und ihrer Ausftattung 
zu Gute gefommen jein (Hadrian läßt fich einmeihen, Corp. inser. Nr. 434.; 
Antonin baut in Gleufis, Schol. Ariftiv. p. 308. Vol. IH. ed. Dindf.; noch 
unter Gommodus befteht der heilige Nath, Corp. inser. Nr. 397. 399.). 
Um io merfwürdiger ift jene von Ariftives beklagte muthwillige oder feind- 
liche Verlegung der Seiligthümer ; die Art, wie er von dieſer Ihat ald einer 
argliftigen umd verftodten fpricht, läßt vermuthen, daß die Chriften gemeint 
find; wie jene Mede denn auf der andern Seite zum Beweiſe dienen Fann, 
in welchem Anſehen bis dahin die eleufiniichen Myſterien geitanden hatten. 
„Sie allein, tagt er, fanden noch da als ein Denkmal der alten Pracht 
umd Würde, für Athen und ganz Griechenland. Eleuſis war der allgemeine 
Sandfriede per Dellenen; wenn jeine Feſte gefeiert wurden, befreundeten fich 
Alle, unter denen jonjt nie Ruhe war. Es war ein der ganzen Welt ge— 
meinſchaftliches Deiligehum (noiror Tu yng Teuerog, wie jonft wohl von Delphi 
geiagt wird); Alles, was Göttliches, Ergreifendes, Liebliches in den Beften 


94 Elenninis 


und Mythen aller Gegenden war, ſah ımd hörte man göftlicher, ergreifender, 
fteblicher zu Eleuſis. Die eleufiniiche Feſtverſammlung allein fand in einem 
und demijelben Gebäude Raum und es war ein und derjelbe Umfang, der 
der Stadt und der des Gleufiniumd. Dieſes beherbergte mehr Menichen, 
ala anderöwo ganze Städte, und bei jedem Feſte wuchs die Zahl ver Be 
fuchenvden.’‘ (Eleusin. p. 415. 420. 421. Panathı. p. 311. ed. Dei.) Wie 
man ſchon in diefen ausgesogenen Süßen die etwas hochtrabende Art des 
Rhetors hört, fo mag das damalige Unglüf denn auch wohl ein ſchweres, 
aber doch nicht ein gänzlich verwüſtendes geweſen fein; wenigitens Tann, 
wenn die Möofterienfeier eine Unterbrebung litt, dieſe nur eine vorüberge- 
bende geweien fein. Deſto vernichtender aber war die Wuth der Mönde 
im Gefolge Alarichs ; wiemohl auch nah dieſer Zeit noch Spuren vorkommen, 
daß die Eleufinien fortbeitanden (Hieron. adv. * c. * extr. Zoſim. 
IV, 3. Syneſius ealvit. eneom. p. 70. A. B. epp. 54. Re und 135. 
p. 272. Petav. vgl. Müller Hall. Encyelop. a. = D. ©. 295 f.). Erf 
Theodoſius mag fie gänzlich vernichtet haben. 

IN. Eleuſiniſcher Feſteyelus. Die beiden Hauptthatſachen deſſel— 
ben find die zwiſchen Aufgang und Niedergang wechſelnden Zuſtände (acn) 
des Demeterkindes Perſephone, welche Zuſtände zugleich die der Vegetation 
und des Erdbodens find, Im Herbſte, wenn das Korn von den AMeckern 
verſchwindet, wenn das Winterforn der Erdtiefe anvertraut wird, feierte 
man durch ganz Griechenland ven Raub der Verſephone, ihr Dinabfteigen 
zum unterirdiichen Gemahl, das Deilager der beiden chthoniſchen Haupige⸗ 
walten — doncyn, nudodos, 6 tou Iliovrwrog zwi Llesoeporn; 
yauos, Diod. 2. Örei nuptiae, Serv. Virg. G. I, 344.). Im Früb» 
ling, wenn . erften Blumen fproßten, dann erneuerte fich das Andenken 
an jenes zarte Spiel des Blumenpflüdens, bei welchem Pluton die Braut 
überraſchte; nun fehrte Perſephone zur Mutter und den Ueberirdiſchen zurüd 
und ihr Aufgang («roöos) wurde gefeiert, ihre Bereinigung mit dem gleich— 
zeitig im Schmude des Lenzes prangenden Dionyſos (Demet. und Verſeph. 
&. 116 ff.). Nach eben diefer Abtheilung zerftelen die eleufiniihen Feſte in 
zwei Hauptabjchnitte, den des Frühjahrs und den des Spätjahre.. Das 
Hauptfeft des Frühjahrs waren die Fleinen Gleufinien, das des Spätjahrs 
die großen &leufinien. Kleinere Feſte oder Opfer gingen ihnen voran oder 
folgten ihnen, wie ſonſt irgend ein Monat oder ein Tag des Jahres eine 
nähere oder entferntere Beziehung zu den beiden Göttinnen, ihrer Natur, 
ihren Stiftungen hatte. Wir handeln a) von den fleinen Eleufinien. 
Wahriheinlib gingen ihnen die auoyauornow oder MOOKOHTTE our voran, 
ein Opfer, welches gegen Ausgang des Winters (dogausror Keoror 
pVeodat , Anyortos. rov yeuoros), als erfter Gruß an die zurückkehrende 
Göttin (ore 6orei andre 7 Ron) dargebracht wurde, und weldes von dem 
Redner Lycurg ein ſehr altes genannt wird (ſ. Darpoer. u. Phot. v. 160 
yuortroe, wo mit Ebert Zixelıor p. 23. anere f. aruerer zu ſchreiben; 
Suid. v. mooyegwrygue, Bekt. Anecd. p. 295, 3., wo 77 "A9nrE aus Mif- 
serftand für 77 Kovn fteht, vol. Müller Hall, Encveloy. a. a. O. S. 273. 
A. 77.). Die Fleinen Gleufinien jelbit fielen in den Monat Antbeiterion, 
j. Blutard Dem. c. 26. Der Tag ift umfiher; vol. Vöckh üb. d. Lenäen 
S. 80 f. Staatsh. 11,252. Corp. inser. Nr. 157. Daß fie mit den Anthe— 
fterien und namentlich mit den Choen zufammenfielen,, wie Ref. früher annahm 
(Demet. u. Perſeph. ©. 229.), bat ſein Bedenkliches. Allerdings wurden 
dann Die Todten in einer Weife gefeiert, die gut zu der Feier der Rückkehr 
der Perſephone paſſen würde CBbot. v. mupe nucoe, Er 7 donoinr «ui 
Wurai To» TEABUTNOAFTOP erierea). Allein jolcher X age gab es nach Hein. 
v. mepei Tucven mehrere, von denen einer der der Hydrophorienfeier zu 
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Anfang des Mionntes oder zu Ende des vorbergebenven, ein anderer ber der 
Ghoen (f. pen Urt. Dionysia), ein dritter der der Eleinen Gleufinien jein 
modte. Auch vie Bermuthung Müllers, daß bei der Vermählung der Ge— 
mablin des Archon Bailleus mit dem Dionvjos an den Antbefterien jene die 
Verſerhone wertreten habe (Etruffer II, 98. Hall. Encyelop. a. a. D. ©. 
290,), iſt bepenflich *; wie es denn auch für die von Mef. im Art. Dio- 
nysia verfuchte Deutung jenes Gebrauches, daß die Königin bei jener Gele— 
genheit Stadt umb Land vertreten habe, keineswegs an Unalogieen fehlt 
(ij. Bolem. fragm. p. 112.). Ueberdies ericheinen die Kleinen Eleuſinien 
immer als ein befondered, jelbftändiges Heft, welches auch jeinen befondern 
Drt der Feier batte, nebmlib die Vorſtadt Agrä am Iliſſus, wo ein bes 
fondered Deiligtbum für die Beier beftimmt war (er Ayo, Klitovdem. b. 
Beff. Anecd. I, 326. 334. Sieb. p. 29. Heſych. v. Plutarch de malign. 
Herod. 26. zr Ayoa, Steyb. By. Etym. M. v. Guftath. p. 361. Ruhnk. 
ı. Tim. v. Sram). Die Feier war myſteriös, die Hauptgottbeiten waren 
Perſerhone und Dionvios (ra orur« tig Koonz uvorzue in den ithyphall. 
Geſange b. Durid, Athen. VI, 253. d. Steph. Byz. v. Ayoe. ra wre 
HVoerDee —— geiunuz Toy MEDi Tor Zhorvoor). Der Sage nach hatten dieſe 
Moiterien ihren Uriprung daher, weil man dem Serafles zu Gefallen hatte 
fein wollen, als dieſer ald Fremder nach damaligem Geſetze in den großen 
Gleufinien nicht eingeweiht werden durfte (Stepb. Bir. s.v. Schol. Ariſtoph. 
Pint. v. 846. 1014.), aufwelde Sage vielleicht das von Gerhard Auserlei. Gr. 
Baienb. If. LXIX bekannt gemachte Bajenbild zu beziehen it, wo Herakles 
huldigend dem Jacchos naht, welcher bier nach älterem Stife bärtig abge: 
bildet ut. Ueber die Gebräuche im Einzelnen iſt nichts Näheres befannt. 
Lieber ibr Verhältniß zu den großen Gleufinien f. unten. — b) Bon den 
großen Eleuſinien im Monate Boödromion, als eined der bedeutendſten 
Feſte des atıiihen Staates, ja Griechenlands, von beveutendem Zeitumfange 
und großer Abwechslung ver Gebräuche. Der Zeit nah liegt es zwiiden 
der Erudte und Der Saatperiode, welche le&tere erft in den Pyanepſion fällt; 
doch ſcheint es, nah Plutarchs Bemerkung (b. Profi. 3. Heſiod. T. u. W 

359.), man könne aus den Gleufinien jehen, daß die Alten auch noch früher 
geiäer hätten als Heſiod vorjchreibe, allerdings urſprünglich ein Saarfeft ge: 
weien zu fein. Die Ordnung, in welcher die einzelnen Tage auf einander 
geiolgt, iſt schwierig zu beitimmen. Def. hat in ver Zeitichr. f. Alterth. 
1835. Nr. 125 f. an die Stelle der unkritiſchen Syſteme des Meurfiud (Eleu- 
sinia c. 21—31.) und St. Eroie (Mysteres I, 312—339.) ein beiler be: 
grünpetes zu feßen veriucht, welches er fih durch die Einwürfe O. Müllers 
in der Dal. Encyclop. ©. 279 ff. aufzugeben nit veranlaft ſieht. Der 
erſte Feſttag war ſicher der 15te Boödromion (Put. Alex. 31. Camill. 19.), 
wahricheinlich ausgerüllt mit lärmenden Umzügen, wie fie überhaupt die My— 
fterien zu eröffnen pflegen (Dein. v. ayvouos, val. Lob. Agl. p. 531.). 

An demielben age wurde höchſt wahrſcheinlich auch die f. g. FLOGEN 
vorgenommen, ein öffentlicher Uusruf des Hierophanten und Daduchen in 
ver Stea Vötile zu When, durch welchen die Einzuweihenden mit der Orb» 
nung Des Feſtes und mit den Bedingungen, von welchen die Iheilnahme an 
der Weihe abbing, befannt gemaht wurden (Schol. Ariftoph. Plut. 431. 
vgl. wie ähnlichen Gebräuche b. Lucian Demonax c. 34. Alexander |. 38. 

Ariitivd. or. ad Capit. Vol. II, p. 418. Dadf.). Der zweite Feſttag, am I6tem 





” Ger in die von Thierſch Einleitung zum Pindar ©. 156. wahrſcheinlich, daß 
Diele Wermählung eine mimifche Darftellung bed yauos bed Dionyſos mit ber Ariadne 
gervefen , denn Ariadne if im Grunde nichts Anderes als das Land Naros, und fo 
Bleiben die Reiten ber Anthefterien und der Elenfinien unvermengt, 
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Boẽdr., hieß @Aade uvoraı, ‚‚and Meer ihr Myſten“ (Heſych. s. v. Polyän. 
Strateg. III, 11, 11. Blut. Phocion c. 6. de glor. Athen. c. 7.). Am 
Meere pflegten Reinigungen mit Seewafler vorgenommen zu werben (Rob. 
Agl. p. 1020—24.). Ob man diefe Reinigungen im Pirfäeus vormahm, 
wie Meurfius aus Plutarch v. Phocion. 28. folgert, oder ob man ſchon an 
diefem Tage nah Eleuſis zog, wie St. Eroir sur les mysteres I, ©. 315. 
annimmt, ift ungewiß ; doch hätte ſich letzterer auf Etym. M. s. v. ieoe ‚680g 
berufen können: iege 680g 7 eis 'Elevoire ayovou, nr Aniacır oil uvorau 
lade, wo dieſes wAade aber auch für das gewöhnliche Eievoirade fteben 
oder aus demjelben verborben jein kann. Doch ließe fih in dieſem Falle 
annehmen, daß in Philoſtrats Worten, v. Apollon. Soph. II, 20.: rà o 
’Erevaroder iegu, Emeön &s aoev ayovar, Ensi (in der Vorſtadt Hiera Soke 
an der heiligen Straße) araeravovnv, nicht die rüdfehrende Jacchosproceſſion, 
jondern eine frühere Feierlichfeit gemeint wäre. Leber die folgenden Tage 
giebt. eine andere Stelle Philoſtrats in derſelben Lebensgeſchichte des Apollo— 
nios von Ivana IV, 17 fi. einigen Aufſchluß. Apollonios kommt durch den 
Pirdeus nad Athen und findet dort das Feſt in vollem Gange: nr ubr Ön 
Enwdavoiw» N nugge ' zu de Enidoœioꝛe usrᷣ⸗ ro0B0n OP TE nei iegei devoo 
uveir do raioıg maroor emi Yvoie ‚bevrige ' rovro 68 —V "Aonkr- 
zuoi Erena, om ÖN euvn car avror Inorrae Eridavooder oe uvormoiwr. 
Die Philoſophen Athens, obgleih mitten in den myſtiſchen Feierlichfeiten 
begriffen, vergefien dieſer und eilen dem Apollonios entgegen ; ihn zu bören, 
roor gonovöaLor uihkor 7) to ameAdeir ze Telsoueroı. Apollonios aber 
fordert fie auf, den üblichen Gebräuchen nachzukommen ; er ſelbſt werde ſich 
auch einweihen laſſen. Der Hierophant will ihn aber nicht zu der Feier 
laſſen, ‚de ievogarıng our £Bovisro aaRpeyeır Ta iege" un yao ar more 
uunoau yort«, undt nr 'Eisvoire aroisan ardowno un ade Ta Öaı- 
none. Hier fommt Alles darauf an, an welhem Tage ru 'Emdavpı« wor: 
genommen wurden. Müller jegt fie mit Meurfius and Ende des ganzen 
Feſtes und erflärt fie für eine „Nachweihe““, ven Ausdruck WE uvornoior 
aber ‚‚ald die Myſterien jhon vorüber waren.‘ „Dieſe Nachweihe“, ſetzt 
er hinzu (S. 281.), „war mit einem zweiten Opfer verbunden, welches 
von den Hauptopfern, denen eine Verkündigung, wer zu den Weiben zu— 
läſſig ſei —D — vorausging, genau unterſchieden wird. Sie begann 

u Athen, wie die erſte Weihe, wie aus dem Zuſammenhange der Erzählung 
* Philoſtratos über Apollonios Ausſchließung von den Myſterien erhellt, 
aber zog ſich alsdann nach Eleuſis, welches der Hierophant dem Apollonios 
als einem Zauberer nicht eröffnen wollte.“ Das iſt eine in vielen Stücken 
willkürliche Deutung. Daß die Epidaurien eine Nachweihe geweſen, daß 
überhaupt eine ſolche, wo das Feſt förmlich noch einmal von vorne ange— 
fangen wäre, wirklich ſtattgefunden habe, liegt weder in dieſer Stelle, noch 
iſt ed ſonſt wahrſcheinlich. Vielmehr find r« 'Emdavow wohl ein Opfer 
gewejen, wie an diefen Tagen mehrere gehalten wurden; wobei der Ausdruck 
uveir, wie auch jonft wohl, von dem einzelnen Acte des gefammten Feſtes 
gebraucht wird, ohne daß gerade an eine Weihe im engeren Sinne zu denfen 
wäre. Gbenfo ift ver Ausdruck owE uvormoior irrig gefaßt, denn daß die My— 
ehe noch nicht zu Ende find, folgt deutlih daraus, daß Apollonios den 

Philoſophen räth, ſich nicht in der Beier Hören zu faffen. Auf „bezeichnet jene 
Formel, ebenſo wie die verwandten ie Tig Tusoag, TOb νον, xaronır 
eourzs, keineswegs das post festum, wenn Alles zu Ende, fondern nur 
dieſes, daß Asklepios zu ſpät fam, um an den früher vorgenommenen Opfern 
und Beierlihkeiten Theil zu nehmen (vgl. Daldenaer z. Ammon. de differ. 
verb. p. 78. lat. Gorg. p. 337. Bekk. zo Asyoyusror xaromır E00TiS 
Trouer rail Voregodusr, wo Sokrates gleihfals nur in Beziehung auf den 
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erſten Anfang des Geſpräches zu ſpät kommt). Ueberdies ift es ſonderbar 
zu ſagen, re Emödavom uera MooB0nmr Te rei jenen uvsir marpıor, 
wenn zmifdben der oooonaz und den ihr folgenden Opfern und den Epi- 
daurien Das ganze übrige Feſt, mamentlih der Jacchostag gelegen hätte. 
Aus dieſen Gründen bält Nef. noch jetzt die der Stelle früber (Zeitſchr. f. 
A. 1535. S. 1004 ff.) gegebene Deutung für die allein richtige. Unter 
ispeie nehmlich find die großen Opfer gemeint, welde den beiden Göttinnen 
und den übrigen Göttern zu Athen, vor dem Jacchoszuge, dargebracht 
wurden. Gine beftimmtere Andeutung darüber giebt das alte Opferverzeihniß 
im Corp. inser. Nr. 923., wo es von dem 17ten und 18ten Boedromion 
beiöt: & Arunror, Koon‘ösigerne arvneoderwz" nı Tovynror Aorvow rel 
Toiz wrioiz Geoiz arınevderws. Daraus folgt mit- Beftinnmtheit, daß man 
am 17ien den beiden Göttinnen opferte, vornehmlih Schweine, das gemöhn- 
lide Opfer Der Demeter. Dieje Opfer biefen Our, Heſych. v. Bier — 
zz Owousre rair Beair. Sicher veranftältete der Staat die Hauptopfer, 
währen» jenes Opferverzeichniß von Privatopfern zu fprechen fheint. Am 
1S5ten wurde Dem Dienvjod und den andern Göttern geopfert, wobei zu be= 
merfen, daß Dionsiod vor den andern ausprüdlich genannt wird. Diele 
Opfer aber find ed, melde im engeren Sinne ieoeie hießen, ſ. Moeris: 
‚speior oi Arrımoi, Eiinres Bü‘ ieoeior mar 10 Bvoueror Beoiz, xwoig 
vos. Ihmen nun alſo ſchloßen fih die Epidaurien Ei Hvoie devrior an; 
um am jenen großen Opfern Theil zu nehmen, kam Asklepios zu ſpät. Es 
wurde alio am dieſem Tage zumächit ibm geopfert, aber wahrſcheinlich auch 
den übrigen Deroen, yon denen wir willen, daß fie an den großen Eleuſi— 
nien Antbeil batten, namentlib dem Herafles, den Dioskuren, dem Hippo— 
frated. Dann folgte am 20ften der Jacchoszug, womit die Myſten ber 
eigentlichen Dauptfeier und der Weibe in Eleufld entgegenzogen. So geminnt 
auch Die meitere Erzählung beim Philoftrat volle Bedeutung, daß die Philos 
fopben,, in den Borbereitungen zur Weihe begriffen, Tieber den Apollonios 
hätten bören wollen, 7 «merdeir rereieousro; daß der Hieropbant dem 
Apollonios Eleuſis nicht habe öffnen wollen, welches von dem Zutritt zu 
der in den folgenden Tagen zu Eleuſis vorzunehmenden Weihe zu verftehen, 
welcher ihm als einem yorg vermeigert wurde (vgl. über dieſen Ausdruck und 
Das wArisır ur Eievoire, 10 er Eisvoin arertoonr %ob. Agl. p. 60.), 
welches Alles doch nur dann Sinn hat, wenn das Feſt bei der Ankunft des 
Mannes noch nicht zu Ende, fondern noch in vollem Gange war. Natürs 
lich aber muß man ſich jene Opfer mit Opferſchmäuſen, feftlihen Umzügen 
zu Ehren der Götter und fonftigen Feitlichkeiten begleitet, dieſe alle aber als 
in Athen vorgebend denken; denn die Neophutenfeier zu Eleuſis, welche 
Müller in viefelben Tage verlegt, berubt, wie fich weiter unten zeigt, auf 
ärrigen Borausfegungen. Wir hätten alio, um das bisher Ermittelte zur 
üserfihtliben Anihauung zu bringen, vom 1dten bis zum 2Often Boedr. 
Folgende Feitordnung gewonnen: 
Boedr. XV. ayvouos, monoonag. 

XVI. wAude uvoren. 

»„ XV. See. 

» XVII. ievsie. 

„ XIX Emdervo. 

„ AX. leryos. 
Der 20fte hatte feinen Namen von der Jachhosproceifion von Athen nad 
Cleufis, durch melde das Felt von dort nad feinem eigentlichen Mittelpunkte, 
mad ten Stätten, wo die heilige Geſchichte der Göttinnen ihr urfprüngliches 
Zocal hatte, verlegt wurde (tor Janyor EE doreog EAevoirads miuner, ebayeır, 
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dEelarrer, Put. Phoc. 28. Camill. 19. Schol. Ariftopb. Fröſche 326.). Viele 
Taufende nahmen an biefem Zuge Theil (Herod. VIII, 69.: äym 58 — ideir 
zonopror ywocorr« an 'Ekevoirog 2 aröpor uakıor« an TOmuvoionr — 
xrel ol peiveodu 7 pwrnP ' eire 09 uvornor 'leryor, eine Stelle, bie 
Müller a. a. O. ©. 280. irrig fo erflärt, als ließe Herodot den Zug von 
Eleuſis nad Athen zieben, da doch mur vom dem von Eleufis her aufftei- 
genden Staube die Rede ift). Priefter, Obrigfeiten, die Schaar der Myſten 
mar mit Morte und Eppich befrängt, führten Aehren und Adergeräth in 
der Hand und Fadeln, denn ver Zug ſcheint gegen Abend von Athen aus 
gegangen zu fein, fo daß man mit eintretender Dunkelheit an Ort und Stelle 
anlangte, wo fodann eine Pannychis folgte (Himerius orat. VII, 512. Schol. 
Ariſtoph. Fröfhe 333. Iſtros 6. Schol. O. C. 673. Polyän. III, 10, 4. 
Mon ver Pannyvchis f. bei. Eurip. Jon. 1074 f. und Eic. de legg. II, 14, 35.), 


wie denn auch die Feier der folgenden Tage eine nächtliche geweſen zu fein | 


fcheint. Der Führer jener Proceffion war Jachos, der in Athen einen 
eigenen Tempel batte (f. oben) und für dieſe Feier einen Gefondern Mini- 
ftranten, den Teryayoyos (Vollur I, 35.). Strabo nennt diefen Gott des: 
halb Tor aoynyernr tor uvornoior rs Arunroos (X, 468.), als den An- 
führer und Hinüberführer ver Myften zur Weihe. Den Namen Targos hatte 
er von dem raufchenden Geſange befommen, mit dem er unterwegs und ber- 
nah in der Umgegend von Eleuſis gefeiert wurde und welcher von orgiafti- 
ſchen Tanzen, Anrufungen und fonftigen bacchiſchen Gebräuchen begleitet war 
(Ariſtoph. Fröſche 322 ff. Herod. I. c. Athen. V, 213. d. Ariſtid. Eleusin. 
1.p. 418. Ddf.). Jacchos felbft. galt für den Erfinder vieles Liedes (Ariſtoph. 
Fröſche v. 399. Nonnus Dionys. XXVH, 308 ff.). Die Proceifton nahm 
ihren Anfang wahrſcheinlich bei dem ſtädtiſchen Eleuſinion; denn man z09 
durh Agora und Kerameifos (Heſych. v. Auzyovas. Schol. Ariftoph. Fröſche 
323. 401.), durch das Dipvlon, welches deshalb auch das heilige Thor hieß 


(Put. Sulla c. 14.), auf der heiligen Straße, einen bis Efeufis vier Stunden | 


langen Weg; daher auch die Myften beim Ariftophanes, der in feinen Fröfchen 
ein Tebendiges Bild diefer Feier giebt, über ven langen Meg Hagen (v. 400.), 
und die Frauen der Reichen zu fahren pflegten, bis ein Geſetz des Lycurg 
dieſe Anmaßung des Beliges verbot (Plut. X oratt. 7. p. 252. Hutt. Ari-⸗ 
ftoph. Plut. 1913.). Im Notbfalle gieng diefe Proceſſion auch wohl unter 
militärifher Begleitung nad Eleufis, oder gar zu Wafler (Put. Alcib. 34. 
Himer. ecl. I, 8. Xenoyb. hist. gr. I, 4, 20. val. Corp. inser. Wr. 74.). 
Unterwegs flelen allerlei Luftbarfeiten vor, namentlich die ſ. g. Gephyrismen 
auf der Brüde über den Kevbiffos bei Athen, beftehend in allerlei Mummen-— 
ſchanz und Nedkereien, wie fle bei den Dionyſos- und Demeter: Feften durd- 
gängig üblich waren (Strabo IX, 400. Ammon. d. differ. verb. p. 128. 
c. not. Valcken. Heſych. s. v. vol. Demet. u. Perſeph. S. 392 ff.). Au 
hebt Ariftopbanes dieſen luſtigen und nedifhen Charakter der Beier beion- 
ders hervor, wiewohl Feineswegs in dem Grave; daß nicht der myſtiſche, 
orgiaftiihe Grundcharafter des ganzen Feſtes noch durchblickte (3.8. v. 330.: 
Yuaosi 6 Eynaranporor mod tier uroAuoror QiAoreiyuore Tıuar, yaoirwr 
mheigror Eyovoer Epos, Kyrar, ieoer Ö0ioız uvorwz Z0peler), wie denn 
auch jene ausgelaſſene Heiterkeit felbft mit zum Orgiasmus des Feſtes gehört; 
daher Müllers Anfiht zu beichränfen ift, ald ob ver Iachos „nur ben 
freudenvollen Schluß vorbergegangener Trauergebräude und Büßungen“ ge- 
bifdet hätte, die er deshalb alle auf den 18ten ımd 19ten Monatötag anſetzt, 
als ob in den Tagen nach dem 20Often Tauter Seiterfeit geberricht hätte, was 
mit beftimmten Zeugniffen ſowohl als mit der allgemeinen Analogie myſtiſcher 
Beftgebräuche in Widerſpruch if. So wurden, um nur ein Beiſpiel au 
nennen, an ben Thesmophorien die den Nedereien des Jacchostages ähnlichen 
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Errra am ten Pyanepfion, dem erften Fefttage, gefeiert; am IOten folgten 
nãchtliche Orgien zu Halimus, gerade wie die zu Eleuſis auf den Jacchos⸗ 
zug; an den folgenden Tagen, vom.Iiten bis 13ten, feierte man danu fort— 
geiegte Bannycbiswien, mit düfteren Gebräuchen und ftrengem Faften, welches 
am 12ten amı ſtrengſten war, daher viefer Tag Nnyorei« hieß (Demet. u. 
Beriepb. S. 339 F.). Giebt nun ſchon dieje Analogie eine gewiffe Anlei— 
tung, wie bie Weier der folgenden Tage zu denken, über die wir fehr im 
Unflaren find, jo bilft die Geſchichte der eleuſiniſchen Demeter ſelbſt weiter, 
da dieje fiber Dem myſtiſchen Aufführungen und Darftellungen hauptſächlich 
zu Grunde lag, mie denn auch der Homeriſche Humnus auf diejen Zuſammen— 
bang der Legende wit der babituellen Feftfeier wiederholt mit abfichtlicher 
Beñiſſenheit bindeutet. Neun Tage durhftreift Demeter die Erde, in den 
Dänden das Licht hellbreunenver Fackeln, ohne zu eſſen, ohne zu trinken. 
So lange ift fie Die des Kindes beraubte, die ſchmerzensreiche Mutter, daher 
der Auspruf Des Schmerzed der charakteriftiihe Ausdruck ver eleufiniihen 
Ars, der raftlos Sudenden (von öner, |. Demet. und Berjeph. S. 89. 
und vie ©. 91. ‚angeführte Stelle Clemens Alex. Protrept. I, p..d0. Potter, 
Demeter jei «no Tig Ovupovaz zu erkennen). Am zehnten empfängt fie die 
Kunde vom Maube, fommt nah Eleuſis, und empfängt dort, erheitert von 
ven Scherzen der Jambe, den ftärfenden Miichtranf (xuxswr, vgl. Gerhard 
AH. B. If. LXXIV., ein Vajenbild, weldes der Herausgeber nicht unmahr- 
ſcheinlich auf dieſe Sage bezieht). Dabei ſetzt der Hymnus ausdrücklich Hinzu, 
jo wie Die Görtin es damals gemacht habe, ebenjo ſei ed fortan der Mvften 
Brauch geweſen (v. 47. 20I— 211. und Voß zu diefen DVerfen). Ebenſo 
bebt Dvid es hervor, das Faften, welches mit der, Feier_der Gleufinien ver- 
bunden war, jei von allen Visften zugleih, gegen Einbruch der Nacht, nad 
vem Beijpiele der Göttin- aufgehoben worden (Fast. IV, 535. Quae quia 
principio posuit jejunia noclis; tempus habent mystae sidera visa cibi). 
Auch ift eine ſolche Gorreipondenz der Gebräuche mit der heiligen Sage und 
diefer mir jenen durchaus in der Analogie des griehiihen Gotteödienftes. 
Dat nun auch Die Myſten neun Tage gefaſtet, darf unbedenklich angenommen 
werden ; zweifelhaft aber bleibt ed, mann diejes Faſten begonnen, ob mit 
dem erſten Feſttage, am Idten Boedr., oder früher. Lebteres nimmt Müller 
an, der den Genuß des Kyfeon auf den 19ten Boedr. anjegt, hauptſächlich 
aus tem ſchon beleuchteten Grunde, der Jacchos, als der heiierfte und glän— 
zendſte heil der Beier, fönne unmöglich zu der Trauer» und Faſtenzeit ges 
rechner werden (©. 252. U. 86.). Nichts deſto weniger wird ausdrücklich 
überliefert, daß Die Myſten, nachdem Jacchos fie nach Eleuſis geführt, dort 
fortge ſetzte Pannychismen gefeiert und damit das Suchen der Demeter nad 
der Terichmwundenen Tochter dargeftellt hätten. So Ariſtophanes Fröſche 
340-—352., mo unter ver Wieje, die vom Fackelglanze ftrahlt (YAoyi gperye- 
zaı Arısıor) und dem jumpfigen, blumigten Boden, mohin Jachos die tanz= 
fertige Jugend führt (vv ds Aaumadı yeyywr ngopaönv Eday Er arönyor 
Ehzınr Öuneövr Jovoroor, uarıp, dar, vgl. F. VB. Fritzſche de carmine 
Aristoph. mystico, Rostoch. 1840. 8.), die Ihriaflihe Ebene zu verftehen 
ift, Die an der Küſtenſtrecke des eleuſiniſchen Meerbuſens (Soph. Antig. 1121.: 
wahrroe Anoüz Erevories, Ariftoph. a. a. O. 373.: evardeig xoAnoı A8ı- 
ucrror) Der Hauptort diefer nächtlichen Beier geweien zu fein feheint, wie 
denn Dort nach attiiher Sage, und zwar in der Nähe des eleufiniichen Ke— 
pbiffos , mo die heilige Straße ihn ſchnitt, Perjephone vom Pluton geraubt 
fein Tollte (Demet. u. Verſeph. ©. 133.). Auch Sophofles und Aeſchylus 
ipredgen von Dieier Badelfeier am Ufer, jener Oed. Col. 1045.: 7 Auune- 
ep wrruig, Ov Norm ura udnwourte rein Hraroisır, wr xai yovosa 
Ans Eni yAmoay Beßanır mooonoAor Evuoimdar, diejer in einem vom 
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Schol. zu dieſer Stelle eitirten Verfe: Arumpainr dorpanein Aaunador odt- 
ver, befonders lebendig aber Guripives Jon 1075 ff., wo der Kallichoros- 
brunnen ala Mittelpunft dieſes myſtiſchen, nachtdurchwachenden Badelglanzes 


genannt wird, und Himmel, Mond und Nereiven im Meer umd in Strömen | 


mitfeiern „Dich, goldkronige Maid und heilige Mutter.‘ Sprachen aber 
diefe Dichter mit Zurückhaltung, fo geben und fpätere Berichterftatter, na— 
mentlih die polemiflrenden SKirchenväter deutlicheren Bericht. So Elemens 
Alex. Protrept. 2, 12.: Ano 68 xai Kopn Ögau« yon eyeveadnv uvorixor, 
xai the nÄarnv var m» Koneynp zu 1o merdos avrair FEMuoie Ördovgei, 
Ractant. Institut. I, 21, 24.: Sacra Cereris Eleusiniae non sunt his dissi- 
milia. Nam sicut ibi Osiris puer planctu matris inquiritur, ita hic rapta 
Proserpina ; quam quia facibus quaesisse Ceres dicitur, ideirco sacra eius 
ardentium taedarum iactatione celebrantur. Außerdem Serv. Virg. Aen. 
IV, 609. ; Mythogr. Lat. II, 94. ed. Bode, wo zugleich beftimmt von mehreren 
Tagen diefer Beier die Rede ift: Proserpinam raptam a Dite patre cum 
Ceres incensis faculis per orbem terrarum requireret, per trivia eam vel 
quadrivia vocabat clamoribus. Unde permansit in eius sacris, ut cerlis 
diebus (Mythogr. cunctis diebus) per compita a matronis exerceatur ulu- 
latus, fo wie es auch bei Ariftopb. Fröſche v. 370. beißt: vueis 6° areyei- 
ere uoAnyy nal marrvyidas Tas Nustioag, a Tide moenovoN 
eoorn. It daher bei andern Schriftftellern nur von einem dies lampadum 
die Rede (Fulgent. I, 10.: Hanc etiam mater cum lampadibus raptam 
quaerere dicitur, unde et lampadum dies Cereri dedicatus est; vgl. My- 
thol. Lat. IN, 7, 1.), fo ift dieſes mwahrjcheinlich von einem beſondern Acte 
jener Feier, einer Lampapodromie zu verftehen, worauf auch folgende Stellen 
hindeuten: Stat. Silv. IV, 8, 50. Tuque Actaea Ceres, cursu cui semper 
anhelo Votivam taciti quassamus lampada mystae; Juvenal. Sat. XV, 140.: 
Quis enim bonus et face dignus arcana, qualem Cereris vult esse sacer- 
dos, mozu der Scholiaft: arcana dicit mystica, cum in templo Cereris sibi 
invicem facem cursores tradunt; vgl. auch Seneca Hippolyt. 105. Hercul: 
fur. 301. u. U. Nimmt man nun aber für dieje nächtlihe Darftellung des 
Suchens und Rufens der Demeter zweiNädte an, d. b. die des 2Often und 
2iften Boedromion, rechnet aber das neuntägige Faſten * von dem erften 
Befttage, fo führt diefes auf den 22ften Boedr. als denjenigen, wo gegen 
Abend (vgl. Kallim. H. in Cer. v. 8.: &omeoos, Oore nuwir Acuareoe uo- 
s05 Enter, vorayluaz OR arvora usteoriyer iyrı@ xooag) der Kokeon von 
den Moften genommen murde, deffen Genuß fo wie das vorbergebende Faſten 
die Bedingung der Theilnahme an der das Ganze vollendenden Weihe war, 
wie deutlich ausgeiprochen ift bei Clemens Protr. 2, 21.: x«orı To avrdnue 
Eievarıwor uvornoior' Errorevoa, Emo» 107 rureore, EAaßor Er iorne, 
&yyevoaueros (nad der Emend. v. Lob. Agl. p. 25.) amedcunv eig vale- 
Bor zul Er nuhadnv eis nıoryr, welches legtere religiöfe Handlungen voraus» 
fegt, melde dem Genufle des Kyfeon jpäter folgten. Demijelben voran gingen 
hingegen ficher die Gefhichte der Demeter und Jambe nachahmende Scerze 
und Voſſen (eioyooAnyier, orwuuere), wie fie in dem Som. Hymnus der 
Magd Jambe (v. 205.: 7 dm or zwi Erste uediorevor evwder Opyais), in 
dem Orphiſchen Gedichte der Baubo beigelegt werden (ob. Agl. p. 819. 





’ Daß die Zahl neun keineswegs bedeutungslos iſt, wie Müller anzunehmen 
geneigt iſt, folgt auch aus Ovid Fast. X, 431.: 
Festa piae Cereris celebrabant annua matres 
Ula, quibus nivea velatae corpora veste 
Primitias fragum dant, spicea serla, suarum : 
Perque novem noctes Venerem tactusque viriles 
In vetitis namerant, 
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Demet. u. Berferb. ©. 135.). Einer Andeutung ded Ariftophaned zufolge 
mögen dieſe Späße den ganzen Tag gedauert haben und mit einer Art von 
Wertfpiel mit ausgeſetzten Preijen verbunden geweſen jein, Bröfche v. 387.: 
wei a EOPaÄDS marıusgor meioai Te ni yogedoaı" nal moAka wer yehow 
u simeir, zroira Ö8 onovdeie, ai is 08 8oprig afiws eaiserr« nal 
Febr MIATOCHTe Terodode, was nit ausſchließlich von den Scherzen 
ves Jacchoszuges, jondern gewiß auch von dem fpäteren irußiler zu ver— 
fteben ik. Wie lange nun aber nad diefem Tage die Beier noch gedauert, 
ob fie vielleicht jegt von der Umgegend von Eleuſis in den Tempelhof der 
Heiligtbümer und das Anaktoron verlegt und dort dann die eigentliche Weihe 
mit denjenigen, welde der Negel des Feſtes gemäß Zutritt fanden, vorge— 
nommen wmwurbe, oder wie ſonſt die weitere Feſtordnung zu denfen, das ift 
febr dumfel; gemiß aber, daß der Genuß des Kyfeon, wie in der Geſchichte 
ver Göttin ſelbſt, fo aub in der Art und Folge der Feftgebräude von 
großem Momente mar. Er bildet den Uebergang von der Trauer zur Freude, 
som Suden zum Finden, von dem Affecte des wilden Schmerzes, den bie 
Myſten der fuchenden Deo noch empfanden, zu denen des Genuffes und der 
feligen Anihauung, da die Göttin ja num die Tochter wiedergefunden hat, 
aus dem Dunfel ihrer Berborgenheit wieder and Licht zurüdfehrt, den Aeckern 
ihren Segen und ben Menſchen die tröftende Anjhauung ihrer Myſterien 
frendet. So merben wir und dann auch die num noch folgenden Gebräuche 
im Allgemeinen als den früheren entgegengefegt, beiteren und freudigen Cha- 
rafters zu denken haben, vielleicht am beiten jo, daß die Epopten nun jene 
Beieligenden Eindrüde empfingen, von melden jo oft die Rede ift und auf 
welche mir weiter unten zurüdfommen werden, die Übrigen Myſten aber vie 
wriedergefundene Perienbone, den Triptolemos und feine Stiftungen feierten. 
Das Ganze ſchloß mit der f. g. IDruoyon, einer Wafferfpende, welche aus 
eigentbümlichen Gefäßen dargebracdht wurde, von denen man mit dem einen 
gegen Aufgang, mit dem andern gegen Niedergang libirte, und von benen 
per ganze Tag den Namen IPruoyon oder Ilinmuoyoaı führte (Bol X, 74. 
Mıben. XI, 496. a. b. Euſtath. p. 598, 9. Heſych. s. v.). Nah vollen- 
detem Hefte wurde in den ftädtifchen Eleufinien die ſchon bemerkte Gerichts- 
figung gehalten, was wegen ber außerordentlihen Menſchenmenge, die an 
pen Aufregungen des Feſtes Theil genommen, nothwendig jein mochte. Denn 
weareri der Sage nah die Fremden urfprünglih won der Iheilnahme an den 
Mofterien aus geſchloſſen geweien (f. d. Sprihwort "Artnoi rue 'Eisvoine, 
Zenob. II, 26.), fo bedurfte es jpäter für den Fremden nur eines attiichen 
Pürgers als Moftagogen, um eingeführt zu werben (Lob. Agl. p. 17 ff. 
23 #.); daher die Athenienſer dann auch um die Zeit der großen Myſterien 
am meiften Ausländer bei ſich zu ſehen pflegten Gbhiloſtr. vit. Apollon. I, 
418, 155.: meoi uvorrowr oyer, orte Adyraioı nokvurduonotero). — 
oo) Die Halo en, ein dem Dionyſos und den beiden Göttinnen gemeinjchafts 
Lihes Erndtefeſt im Monate Poſeideon, um dieſelbe Zeit, wo im übrigen Anika 
Die länrlihen Dionvflen, anderswo die Thalvfien gefeiert wurden (ſ. Demet. 
amd Verſeph. ©. 328. und d. Art. Dionysia). Daß vie heiligeren Opfer 
des Feſtes im Eleufis dargebracdht werden nmÄten, flieht man aus Demofth. 
g. Neära $- 116. B 1355.; und mwahrfdeinlih wurden dann. auch Opfer 
an dem Mariiden Felde gebrabt, wo nah Taufanias I, 38, 6. (f. oben) 
Die Ienne (4205) und ein Altar des Triptolemos fih befand. Doch feierte 
man vieſes Feſt auch zu Arhen, und zwar bier insbefondere die Hetären. 
(Bacobd Verm. Schriften IV, 504.) — Noch andere Zelte, von denen ins 
Deflen entweder die Zeit ungewiß, oder ſonſt nichts Näheres bekannt ift, 
find folgende: d) ein pentaeteriihes Opfer, weldes die zehn Staats⸗ 
opferer zu Eleuſis darzubringen hatten (Pollux VI, 107.). D. Müller 
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nimmt diefer Ueberlieferung wegen an (Hall. Encyelop. ©. 278.), daß Die 
großen Gleufinien urfprünglih nur alle vier Jahre gefeiert wurden, und Daß 
fpäter, wegen de3 großen Andranges der Aufzunehmenden, die Beier zu eimer 
jährigen gemacht jei. Wie dem auch fein mag, jo war dieſes Feit jedenfalls 
ſchon zur Zeit Herodots (VIII, 69. ; andere Stellen j. b. Lob. Agl. p. 344) 
ein jühriges, und Iſokrates, Ariftives u. U. heben es ſogar als einen be— 
fondern Vorzug von Eleufis vor Olympia hervor, daß jeine Feilverjumm- 
fung jedes Jahr miederfehre. Indeſſen könnte vielleicht der eleufiniiche Agen 
mit diefem Opfer zufammenbhängen, mithin gleih dem Olympiſchen w. U. 
ein pentaeterifcher geweien fein. Was aber diejen betrifft, e) den eleufi- 
nifhen Agon, fo ift über die Jahreszeit, im welche er fiel, zwar nichts 
Näheres bekannt, allein da er ausdrücklich ein Danffeft für den erften Genuß 
der Demeterfrucht genannt wird, jo iſt wahricheinlih, daß er nah vollen- 
deter Erndte, jo wie die meilten dieſer Wettkämpfe (Demet. u. Berjepb. 
©. 357.), und zwar, wie bemerft, pentaeterisch gehalten wurde. Er galt 
für das allerältefte Zeit der Art; im Hochgefühl der Stärkung, die ihnen 
die neu geichenkie Demeterfrucht gegeben, jollen die Menjchen ihn zuerjt bes 
gangen haben; der Preis war eine Quantität von dem heiligen Korne des 
Harifhen Feldes (Ariftiv. Eleusin. p. 417. Ddf. Schol. Pind. O1.1X, 150. 
Panofka Vasi di premio, tav. J.). Pindar gevenft wiederholt dort gewon— 
nener Eiege (Ol. IX, 106. XIII, 106. Isthm. I, 1, 57.); auch ift noch 
eine Iufbrift von dem ehemaligen Stadion vorhanden (Corp. inser. Nr. 27.). 
Wahrſcheinlich gehören zu feinen Feſtgebräuchen auch die eleufiniihen Stier- 
kämpfe, deren Artemidor gedenft Oneiroer. I, 8.: zavpnıg — uywrilorten 
na &r 'Artınn mau reis Vewig &r Eievoirı, ein Andenken an die Bändi— 
gung des Plugftiered zum Dienfte der Demeter, vergleihen man auch auf 
dem von Panofka a. a. O. tav. II. a. evirten und als einem eleufinijchen 
Vreisgeſäße angehörig erklärten Vaſenbilde fieht. — Noch ijt übrig f) die 
BeiAintvg, ein myſtiſcher Gebrauh, welcher dem Demophon zu Ehren in 
Eleufis gefeiert wurde (Heſych. s. v. Athen. IX, 406. d.). Athenäus nennt 
es eine zwernyvors und eine Adıen BeAinrug, woraus man flieht, daß es 
eine AudoßoAıe war, den Gebräuchen ähnlih, von welchen Lob. Agl. p. 679 ff. 
handelt. Biel fie mit den großen Gleufinien zufammen ? oder mit dem eleu— 
ſiniſchen Agon? Mit vieler Wahrfcheinlichfeit wird von Greuzer Sumb. IV, 
259 f. 342. 348. und D. Müller a. a. ©. ©. 281. auf diejen Feftgebraud 
bezogen, was von dem Kom. Hymn. v. 265 ff. von Kämpfen geiagt wird, 
melde die Söhne der Eleufinier in alle Zukunft dem früh verftorbenen De— 
mophoon zu Ehren mit einander führen würden; Ausdrücke, welde von 
Andern auf den eleufinijchen Krieg bezogen werden. 

IV. Die eleufinifhe Weihe. E83 bevarf hier bejonderer Beſtim— 
mungen: a) über das Verhältniß der Mofterien zum Feſte, b) über das 
Verhältniß der Eleinen Myſterien zu den großen und beider zu den epoptiichen, 
c) über die Art der Gebräuche, d) über die erbauliden und doctrinellen 
Elemente der eleufiniihen Weihe. — a) Ueber das Verhältniß der 
Myfterien zum Feſte. Es erſchwert vie Elare Einficht in das Weſen 
der griechiſchen Myſterien nicht wenig, daß jehr verichiedene Gebräuche mit 
demjelben Namen bezeichnet werden. Es kommen Opfer vor, Reinigungen 
und Sühnungen, Tänze, Lieder, Umzüge, nächtlihe Orgiaämen u. ſ. w., 
und dieſe Gebräuche alle zufammengenommen biefen uvornow, ohne Zweifel, 
weil dieſe Feſtgebräuche ein zuſammenhängendes Ganze bildeten und alle vie 
eine Grundbeziehung auf die Mittheilungen im eleufiniichen Telefterion hatten, 
in welchen das SHeiligfte und die Vollendung (TeAery) enthalten war, von 
melden fie aber eben deshalb auch fo beftimmt wie möglich unterjchieven 
werben müſſen. Diejes ift aber wegen des meiten Sprachgebrauches ber 
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Wörter uvorkoue, Öoyıa, relsrn fehr ſchwierig. So beißt es ſchon von 
ven Orfern zu Athen uveioder ra Emdavue u..f. w. (uvsiv immer von 
ven tie Gebräuche verrihtenden Prieftern, uveioduı von dem Myſten); ja 
dieſes uneiohere iſt fo umfafiend, daß mehr oder weniger Alles, was vie 
&leufinien betrifft, myfliih genannt wird, 3.B. uvorınai onordci, uvoren 
ziondos (von Der heiligen Straße, die nah Eleuſis führte), uvorımn won, 
nvormor mög, won melden das Eine do in viel näherem Bezuge myſtiſch 
war, als das Andere, je nachdem es jene Grundbeziehung auf die eigentliche 
reisen mehr oder meniger beutlih ausſprach. Aber auch diefed Wort, reAarn, 
wird niet felten in ganz allgemeiner Bedeutung und vom ganzen Feſte ges 
braucht (3. B. Blut. Phoc. 28.), ebenjo das Wort opp@, wiewohl mit 
dieſem fperiell verjenige Theil der Feſtgebräuche benannt zu fein ſcheint, welche 
einen nächtlich⸗- orgiaſtiſchen Charafter hatten. Jedenfalls kann indeffen, went 
son der elenfiniichen Weihe oder den eleufinifchen Myfterien im engeren Sinne 
vie Rede iſt, micht dad ganze Feſt gemeint fein, fondern nur derjenige Theil 
des Feſtes, welcher zu Eleufis von der Nacht des 2Often Boedr. an ges 
halten wurde; eine Unterſcheidung, deren Gründe ſich theild aus der obigen 
Darftellung ergeben, theils aus der gleichfalls bereits erwähnten Formel 
und wroiä rm 'Eievoire, endlich aus Strabo IX, 468.: Turynr — 
zör KoynyEermr Tor uvornoiwr is Anuntpoz d. i. der Anführer und Hinübers 
führer zu Der Mövfterienfeier in Eleuſis, welche eben erft die Moſterien im 
engeren Sinne find. Vielleicht könnte man bei diejen wieder eine Unterfcheis 
dung verſuchen zwiſchen ſolchen Gebräuchen, welche im Freien auf der Thria— 
firben Wieſe, am Kallihorosbrunnen, auf den Kreuzwegen, am Geſtade des 
eleufiniichen Meerbuiend begangen wurden, und zwiſchen den Darftellungen 
in dem Menfteriengebände zu Eleuſis, dem &ranrovor vder teAsornoor, und 
daß ein folcher Unterſchied beſtanden, ift ziemlich Far; feine nähere Bedeutung 
und Begründung zu beitimmen aber ift freilih mißlib. — b) Ein anderer 
linterjchie» ift ver zwiichen den Fleinen und den großen und 
zw iſchen beidenund den epoptiſchen Myſterien. Daß dieſem Unter— 
febiede eine beſtimmte Abſtufung der Gebräuche zu Grunde lag und ein enger 
Zufammenbang zwiſchen dieſen drei Myfterienftufen ftattfand , ift deutlich genug ; 
Über pas Mäbere aber bleibt auch hier fehr Vieles im Unklaren. Die kleinen 
Gfeufinien find ra muoe uvorzou (Blut. Demetr. 26. Schol. zu Arift. Plut. 
846.), die großen Gleufinien r« ueyahır oder usilo uvornome (Ariftopb. 
Plut. 1013. Corp. inser. Nr. 71.), aber auch zw erortixe (Blut. a. a. O.). 
FReiteren Aufſchluß giebt insbeſondere die Geſchichte der Einweihung des 
Semerrios Voliorketes, von welcher wir noch dazu einen doppelten Bericht 
baben , einen fragmentariihen von Philochoros (6. Harpofr. v. eremortev- 
702 und drwrrevanror) und den offenbar nah Anleitung des gründlichen 
Philocheoros von Plutarch Demetr. 26. überlieferten. Demetrius wünſchte, 
als er nah Athen kam, auf einmal die ganze Weihe zu empfangen von den 
tleinen Myoſterien bis zu den epoptiihen (Üygawper orı Bovkeruu raveyero- 
peroz zudv; uundire — obwohl er weder zur Zeit der Kleinen, noch zu 
ber Der großen mad Athen kam — xwi rır Telerzr amaoer end TWr 1ıXDor 
yo: rwr enontinor neveheßeir). Das ſei, jet der Erzähler hinzu, gegen 
pie heilige Satzung geweien, da die Heinen Myſterien jonft immer im Ans 
thefterion, die großen im Boedromion gehalten wurden, die epoptiſchen aber 
nach einem Zwiibenraum von wenigſtens einem Jahre nah den großen 
(dinwrrrevor d& roukayıoror dere Tor ueyahor Eruuvror durdırorres). Als nım 
Der Brief des Demetrios vorgeleien worden fei (im heiligen Nath nämlich), da 
babe blos der Daduch Pothodoros dagegen geſprochen, es ſei aber ver Vor: 
feblag des Stratolles durchgedrungen, demzufolge man wuerit den Monat 
Meunydhion zum Anthefterion gemacht und den Demetrios in die Eleinen 
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Mufterien eingeweiht, dann venfelben Monat wieder zum Boedromion ge— 
macht und ihm die übrige Weihe, zugleih mit ver Epoptie überliefert habe 
(Ededaro my Aoımnw teleriv, wu nal any Enomreiar tod Anunteiov mooo- 
eriAeßorzog). Gin merbrürdiges Denkmal verjelben Willkür und verjelben 
Schlaffheit ift in dem Ithyphallos auf Demetriod erhalten, ſ. Duris bei 
Athen. VI, p. 253. d. (Schneidewin delectus poes. gr. p. 4533.). Nun 
folgt aus dieſen Ueberlieferungen ſehr deutlich diefed: daß man fih für ge 
wöhnlich zuerft in die feinen Moſterien im Monat Anthefterion einweibhen 
ließ, dann, und zwar no in bemfelben Jahre, im Monate Boebromion, 
in die großen, dann aber erft in dem nächjten Jahre, welches das Minimum 
von Zmwifchenraum war, die erorreie ald einen höchſten und letzten Theil 
der Mofterien nahm, und zwar wiederum bei der großen Gleufinienfeier im 
Monat Boedromion; wobei fih von ſelbſt verfteht, daß eine gewiffe Stufen» 
folge der Gebräuche, Anihauungen und Aufichlüffe, welche dargeboten wurden, 
vom Einfacheren zunf Tieferen, vom Gewöhnlicheren zum Entlegeneren damit 
verbunden war. Auch fehlt e8 nicht an Stellen, 9* dieſe Reſultate be— 
ſtätigen und zugleich ſelbſt ein gewiſſes Licht dadurch erhalten. So der bei 
den Philoſophen und ſonſtigen Lehrern ſo beliebte Vergleich ihrer ſtufenmäßig 
fortſchreitenden Mittheilungen mit der Abſtufung der Moſterien von den kleinen 
zu den großen, den großen zur Epoptie (vgl. die Stellen bei Lob. Agl. p. 54. 
123 f. 126 ff. 128 f.). Berner die beftimmten Grflärungen bei Sarpofr. v. 
Eenwrrevnotor — ol uumdirtes &r 'EAsvoin Er ti devrior uvyosı 
errorrever Akyorreı, mit Berufung auf Demofthenes und auf Vhilochoros 
im zehnten Buche der Atthis, mo eben die Geſchichte des Demetrios beban- 
belt war; vgl. ib. v. arerwrrevunoros, wo die eigenen Worte dieſes Hifto- 
rikers angeführt werden: z«& ieg« ovTog adınei mare, 1« Te_uvorxa wel 
za erontize (vielleiht aus der Rede des opponirenden Daduchen Pothodo— 
106), und dann wiederum: „Anuntoio ut» our idıor Te Eyereto MaO@ ToVs 
akkovz 70 uoror «ua uvndnra nal Emonteogu al ToVg DOHOVS ang te 
Aerns Tovg rargiovz ueranendiree. Vgl. Suidas v. Eeromrar' oi Ta uvorn- 
gez negehaußerortres Aeyorraı Er @oyn ur uvore, werk enavror Ö 
erontai. zur Epopoı, demzufolge aljo die Einweihung in die epoptiichen My: 
ferien ein Jahr nad den großen ziemlih dad Gewöhnlihe war (vol. auf 
Schol. Ariftoph. Fröſche 758.), obgleich auch Beiſpiele von fpäterer Eins 
weihung anzuführen mären, oder noch andere, mo Jemand nur an den 
Heinen und großen Mofterien Antheil nimmt, die Epoptie aber nicht abwartet 
oder verfäumt. Ueberhaupt wird, insbeſondere bei den fpäteren Schrift 
Rellern, allegorifirenden Apologeten des Heidenthums und polemiftrenven 
Kirchenvätern, jehr häufig auf diefe innere Abftufung der eleufinijchen Weihe 
Bezug genommen, aber gemöhnlich in fo willfürlicer, vermorrener , häufig 
auch in geradezu verfehrter Weije, daß eine ausführlichere Prüfung für viele 
Gelegenheit unerſprießlich ſein würde. Wichtig iſt aber noch den jenem Unter— 
ſchiede entipredienden und jchon in der angeführten Stelle des Suidas hervor: 
tretenden Gegenſatz zwiſchen uvorns und erorrnz zu bemerken, vgl. Corp. 
inser. Nr. 71.: ororöug eiva Tom uvornoD xal Tois EMOnTnoD zul Tois 
anokovdorıy nu dovkomır * Tor 'Adnraior zul Adnraiowır ünmaor und 
u 

* Dem Gefolge der Myſten und Epopten. Daß außer ben wirflich an ber Mo: 
flerienfeier Theilnehmenden au font viel Volt zufammenlief, zumal ba bei folder 
Gelegenheit Marft und dergleichen zu fein pflegte, verflebt fich von felbft und wird 
benätige durch Lvſias g. Andocid. 5. 5.. der den Myiten entgegenfegt: roug allors 
Eiinvas, ul ira Taurng Täg loprns 7 Hütw sig Taurnv ray aavıyugıw PBovio- 
mvos n Bewpeiv, wo bie Dre Anvlouevos wohl an ben Opfern vom 17tem bis 
Ivten Boebr. Theil nehmen, die Orwpoiyr:c aber blos Mengierige find, Mor, bie 
Geſchichte der beiden Aearnanen b, Piv, XXXI, 14. 
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dimerius Eclog. X, 4.: ov uunoqusros To» uvorino⸗ vouor, og &nonem 
ve nei vorn negile zor yooror. Dabei konnte uvorns fowohl von dem 
in die Heinen ald dem in die großen Myſterien Ginzuweihenden gejagt werben, 
riewohl es ſpeciell von demjenigen gemeint zu ſein ſcheint, der die großen 
Rofterien zum erſtenmal begeht, im Gegenſatze zu dem Epopten, welcher 
Mutepet ur@eu die Teste Vollendung bekommt. Ueber die Art und Weiſe 
ver Abſtufung jener dreifachen Einweihung nun fehlt ed an beftimmteren An- 
veutumgen,, doch läßt ſich Einzelnes wohl mit Sicherheit vermuthen. Die 
er der kleinen Myſterien waren mimiſch-orgiaſtiſcher Art (Steph. B. 
Aroa wiunue Tor mreoi zor Zhorvoor), nächtlich, erbielten übrigens ihren 
—— pofitiven Charakter durch die hiſtoriſche Unterlage der myſtiſchen 
Dienvſes- und Perſephone-Mythologie, wie denn dieſe Myſterien wiederholt 
iperiell der Berjephone vindieirt werden (Schol. Ariftoph. Plut. 846.: now» 
Si ra wir ueraka is Anumroog, tx 68 mung Ilegosgorng, vgl. d. 5 
vball. Geſang b. Athen. VI, 233. d. ıw oeure 59 Koong uvorroe). 
liebervieg wurden bier gewiſſe vorbereitende Sühnungen und Reinigungen 
vorgenommen, wahr ſcheinlich mit Auferlegung einer gewillen ajcetijchen Selbit 
ubung bis zur großen Myſterienfeier ESchol. Ariſt. 1. c.: don Te row 
TREU MOOMILHRS Ari OOKYrEUNg Tor eyalwr, vgl. Herm. comm. Ms. 
in Phaedr. Piat. p. 1827. b. Sylv. de Sacy 3. St. Croix mysteres I, 391.). 
Bei den großen Mofterien wurden wahrscheinlich diejenigen Gebräuche, welchen 
die Moſten und die, welchen die Epopten beimohnten, zu gleicher Zeit vor- 
genommen, aber nicht an demſelben Orte. Müller freilih (Hal. Eneycloy. 
2.2.0. ©. 2795.) läßt vie „Neophyten,“ wie er fie nennt, oder ‚‚neuen 
Moſten,“ d. 6. die die großen Myſterien zum erftenmal Begehenden fich 
ben vor dem Jacch ostage nach Eleuſis begeben, um dort eingeweiht zu wer— 
ven, um dann mit Den ſchon früher Geweihten am 20ften Boedr. noch einmal 
gen Gleufis zu ziehen, um dann mit diejen zugleih an „gewiſſen myſteriöſen 
Gebtäuchen im Innern des Tempels’ Theil zu nehmen; anders, meint er, 
würden dieje Neophyten nicht an dem Iachoszuge haben Theil nehmen fönnen, 
ver immer als ausſchließliche Wonne des Geweihten und alö der ſchönſte 
Theil der ganzen Feſtfeier geſchildert werde. Dabei ſcheint nicht gehörig be— 
dacht: daß von Neophyten und ihrer vorläufigen Weihe eigentlich nicht die 
Rede ſein kann, da ja die kleinen Myſterien bereits vorhergegangen waren 
und überdies an den erſten Tagen der großen gleichfalls erneuerte Reini— 
gungen und Sühnungen vorgenommen wurden, wie denn auch in ber ge— 
ammten Weberlieferung nichts vorfommt, was auf eine folche vorläufige 
Leibe zu Gleufis am 17ten bis 18ten Boedromion Hindeutete, melde 
mit der Dauptmeihe nah dem Jacchoszuge und der nachträglichen an 
den Epidaurien, welche Müller ſtatuirt, eine dreifache, und der Sache 
mangemefjene Wiederholung ſein würde; ferner, daß der Jacchoszug zwar 
dd der Färmenpfte, volksthümlichſte, aufregendſte Iheil der Beier genannt 
wird, aber feineömegs3 al8 ver heiligite und beveutung3vollfte, welches Prä— 
Dieat vielmehr immer den Anjchauungen vorbehalten bleibt, melde das Anaf- 
torom in Gleufis gewährte; endlich daß durch jene Anordnung der Unterſchied 
wiſchen Moſten und Epopten völlig verloren geht. Bei weitem wahrjchein- 
licher iſ es, wie gejagt, dag Moften und Epopten zu gleiher Zeit, d. h. 
beide in den Tagen von der Nacht des 2Often bis zu dem Schluß u die 
Ihnuoyos mit der Beier befchäftigt waren, aber an verjehiedenen Orten. 
ah den Eopten hauptjählih Anſchauungen gewährt wurden, liegt in dem 
; daber fie die eigentlichen Theilnehmer der Weihe, ber deizeıg fein 

ern welche nicht anders als in dem Weihgebäude, in dem Anaktoron 
oder itlefterion gezeigt werden Fonnten; daher ich ihnen die u des 

in, 
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heiligen Drama, welches dort mit größter Pracht und Majeftät dargeſtellt 
wurde, vwindieiren möchte. Auf diefe Einweihungen im Anaftoron wirft die 
Erzählung bei’ Liv. NXXI, 14. ein gewiſſes Licht; wenigftend ſieht man 
daraus, daß fie mehrere Tage (per initiorum dies) dauerten. Die Meoften 
dagegen, d. b. diejenigen, welche die großen Gleufinien zum erftenmale feier- 
ten, möchten entweder nur auf jene orgiaftifchen Pannychismen und Dar: 
ftelungen ver heiligen Gejchichte beſchränkt geweſen fein, von welchen oben 
nach Ariſtophanes und den andern Zeugen die Rede geweſen ift, oder in 
die Heiligtbümer des Anaftoron nur einen theilweifen und vorläufigen Eintritt 
gewonnen haben. Daf die Epoptie anfnüpfte, wo die erfte Einweihung vie 
Myſten gelaffen hatte, fieht man aus Seneca Quaest. Nat. VII, 31.: Non 
semel quaedam sacra traduntur. Eleusin servat, ‚quod ostendat revisentibus. 
Vielleicht find die oben angeführten Formeln: ernorevoa, Emor Tor nuneore 
u. f. w. auf die Zulaffung des Moften zu der Epoptie zu beziehen. — 
ce) Bon den Gebräuben der Weihe Wie überall die reAerei der 
Griechen (um dieſes Wort in der Bedeutung des abſchließenden und vollen— 
denden Theiles einer Myſterienfeier feſtzuhalten), jo war auch die eleuſiniſche 
mimiſch⸗ſymboliſcher Art, ein fortgeſetztes So@ur νο,rixör, eine Darftellung 
der heiligen Geſchichte der eleufinijchen Gottheiten durch Ssimmuuere oder dow- 
sera und Asyouere, welche leßtere indeffen nur als liturgiſche Ausrufungen, 
Hymnengeſang und dergleichen, und zwar als Aryousra« Emi Tois dowuermıs 
aufzufaflen find, nicht als jelbftändige Vorträge (vgl. den Urt. Mysteria). 
Diefe Aufführungen wurden bejorgt durch den Hierophanten, Daduchen und 
den SHieroferyr, vgl. Put. Aleib. 22.: Jsmearo2 Kiumros Aunudöng Anı- 
Bu@öny — Elan, yreıker adıneir negi Tw Bea — arronımovueror tu HVOTUE ru 
Öeınpvorte Toig aurod Eraigorz er Ti Anig tn curoũᷣ — roan * ol 
(EoOpErTnS eywr ÖsınrVer Tu — zo oroualorte «vror uer iegopartmr, 
HoAvriore ‚de ördovyor, ANOUHE de Aeodogor Drryeiu, tovg 6° whkon: 
Freipovg UVOTES NVOORYOpEVOrTE ai Eronras, vgl. den Bericht des Por: 
phyrius bei Gufeb. Pr. Ev. III, 17., der den Aufzug und die Bertbeilung 
der Darftellungen unter die verihiedenen Priefter, wobei auch noch der Gpi: 
bomios genannt wird, in allegorifirender Weife befchreibt. Befonders ift die 
Rede von ſchönen Klängen und Gefangen, welche ver Hierophant zu bejorgen 
hatte, ‚vgl. Philoftrat. vit, Sophist. II, 20. vom Apollonios: ‚enerpann xci 
Tag € Arantögom porcis, non INE«TRWT , Hoaxksidov xc Aoyiuov vi 
r: Auvnov na Tor Toovror isgopErTOr evporir us» anodewr, GE urormTı 
Ö8 nei ueyakongemeig zei n00uw up moAlovg dorwr Tor erw, vgl. das 
Epigramm Corp. inser. Nr. 401. und Palat. Anthol. App. 246.: 05 Telt- 
tes drepmve nal HoyL@ narrug@ uvorws Evudirov moogeor (UE00E0DAP On. 
Es waren Ausrufungen (oroes, reveyyiiuere b. Sopater, f. Lob. Agl. 
p. 189.), Hymnen (PBauf. IX, 27,2.), Liturgieen (uVdwr priuaı, Ariftiv. 
Eleusin. I. p. 415. Däaf.), Klageliever der Göttin über den Verlufi des 
Kindes (Profl. z. Plat. Polit. p. 384.: enei rei ‚Koons zei Arunroos yai 
wurig 172 ueyiorms eig levovg Trug &r aroponTorg Vorrovg ai relerei 
rugadidon). Denn e8 wurde auch bier wieder die Geſchichte des Raubes 
förmlich aufgeführt, vgl. Apollodor b. Schol. Theofr. II, 36.: 6 roü zuk- 
xov xos oineios roĩ⸗ RrTorgoqerng " ‚yuar AmoAAddooos, "Adnan tor 
EuoparınP TE Koorz errinekovuerng Erirvover TO zakovusror Nysior, Bell. 
Bat. I, 4, 1.: Huius classis cursum esse directum alii columbae antece- 
dentis volatu ferunt, alii nocturno aeris sono, qualis Cerealibus sacris 
cieri solet. So wird auch von den Gleufinien zu Pheneos erzählt, daß der 
Prieſter, die Demeter darjtellend, ihre Masfe vornahm und den Groboden 
mit Stäben fhlug, wahrſcheinlich der zürnenden Göttin nachahmend, wie fie 
beim Raube ihres Kindes, die Unterirdifchen zur Rache aufrief (Pauſ. VII, 
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14, S. Demet. u. Perſeph. S. 168 f.), und auch zu Nom kommen äfn- 
liche Gebräuche vor. Beſonders wird dann aber immer ein plößlicher Ueber- 
gang vom Dunfel zum Hellen, von der Angft zur Freude, von der beflen- 
menditen Aufregung zur jeligen Anſchauung und Beruhigung hervorgehoben. 
So Blutarch in folgender jehr lehrreichen Stelle (de anima frgm. VI, 2. p. 
270. Hutten): „„Zuerſt Jrrgänge und mühevolles Umberfhweifen und gewiffe 
gefährliche und erfolgloie Gänge in der Finſterniß. Dann vor der Weihe 
ſelbſt alle Schreckniſſe, Schauer und Zittern, Schweiß und ängftliches Staunen. 
Hieraus bricht ein munderbares Licht hervor; freundliche Gegenden und Wiefen 
nebmen und auf, in denen Stimmen und Tänze und die Herrlichfeiten heiliger 
Gejänge und GErjcheinungen fich zeigen.” Aehnlich an einer andern Stelle, 
wo derjelbe Schriftjteller von den Jüngern der Philofophie jagt (de prof. 
virt. sent. p. 253. H.), daß fie zuerjt fih unrubig und lärmend betragen, 
„wenn fie aber bineingefommen find und ein großes Licht feben, wie bei der 
Gröffnung eines Weihetempels, jo nehmen fie ein anderes Wefen an, werden 
fill und ftaunen und folgen dem Gedanken wie einer Gottheit, demüthig 
und ſittſam.““ Endlich Ihemijtios (Or. XX, p. 235. b.), welcher gleichfalls 
Das vollkommene Aufihließen der Philofophie mit dem Momente vergleicht, 
„wenn ver Vrophet die Propyläen des Tempels weit eröffnet und die Hüllen 
von dem Tempelbilde wegzieht und es dem zur Weihe Zugelaffenen ftrabfend 
und von göttlihem Glanze leuchtend zeigt.‘ Daher dann auch der Strahl 
von Gleufis, das euer von Eleuſis fait fprihwörtlih gejagt wird (To #r 
Eisvoin avo, Himerios b. Photios Bibl. p. 611. H.: nyays d& «uw 6 toü 
rveoz TOG nar Ekevoira n0005 zai "Arayagoır Tor Irvdnr ent uvoroee, 
Glem. Aler. Protrept.p.19. Potter: «röo3eoor, © iepogerra, 10 ro u. f.w.; 
val. Juſtin cohort. ad gentt. p. 38. C.), offenbar von jenem prägnanten 
Momente, wo die Epopten, nachdem fie vielerlei Schredniffe erfahren batten, 
vlöslihb zur Anſchauung ftrahlender Beleuchtung, ſchimmernder Götterbilver, 
beiliger Erſcheinungen, Iänze und Gejänge zugelaffen wurden. Welcher Art 
dieſe Anſchauungen waren, darüber giebt Yucian Cataplus 22. eine nähere 
Andeutung: „„Was iſt das hier für eine Zinfternig! — Sage mir — denn 
Du biſt ja in Die Gleufinien eingeweiht — ift das bier nicht eben jo wie 
dort ?”’ und num ift die Nede von allerlei Schredniffen der Unterwelt. Es 
iheinen mithin die Gpopten dort in bildlicher Weife dur den Tartaros ins 
Flrfium geführt zu fein, wie denn die Epiker, welche ihre Helden einen 
äbnliden Weg führten, allerdings die Gleufinien aus der Ferne vor Augen 
gehabt haben mögen. Auch die Gröffnungsverje des Gedichtes Claudians 
de raptu Proserpinae ſcheinen eine gewiſſe Beziehung auf die eleufinifchen 
Darftelungen zu haben; ebenſo mande Vajenbilver, beſonders die größeren 
Darjtellungen von Öruppen der eleufiniichen Gottheiten oder von Untermelts« 
Scenen (vgl. Visconti le pitture di un antico vaso, 1794. Banoffa Cab. 
Pourtalös Pl. XVI. XVII vol. p. 83—91. Gerhard AU. V. Tf. XLI FE. 
egl. S. 162 ff. 216 ff.; grieh. Miofterienbilder, Stuttg. u. Tüb. 1839), 
wie fie beionderd auf den jpäteren apuliihen Gefäßen vorfommen, nur daß 
dieſe Bilder und ihre Erklärung bei der großen Unficherheit unferer Kenntniß 
von jenen Aufführungen immer viel Zweifelhaftes behalten. Mit denfelben 
feheine Dann aber noch als ein befonderer Aft ver Weihe eine fogenannte 
mapadomz Tor uvorngiwr ‚verbunden geweien zu fein, wo das Wort uvorn- 
vır die Bedeutung der arovonte, gewiſſer heiliger Gegenftände bat, melde 
ıbeils Symbole der Segnungen und Geheimniffe der eleuſiniſchen Gottheiten, 
tbeils eine Art Reliquien waren. Sie werden den Mpiten bei der Ginweihung 
gereigt, von ihnen berührt, gefüßt u. ſ. w. (vgl. Lob. Agl. p. 701. 703. 
1076.; des Verf. fragm, Polem. p. 142 sq.). — d) Bon den erbau 
lichen und boctrinellen Elementen der eleufinifden Weihe, 
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Daß jene Gebräuche nicht blos Gebräuche waren, daß fie au einen Gint 
und eine Wirkung auf Gemüth und Geift hatten, brauchte kaum befonbert 
bemerkt zu werden, wenn nicht Die Reactionen gegen die Uebertreibungen früheren 
Forſcher bin und wieder wirklich zu einer Herabjegung der griechiſchen My: 
fterien zu blos äußerlihem Dienfte geführt hätten. Welchen Sinn fte aber 
batten, dazu führt theild eine genauere Erwägung der iveellen Momente des- 
jenigen Religionsfreifes, zu welchem der eleufiniiche Eult gehört, theils be— 
ftimmte Ausjagen hochbegabter Männer, die in dieſen Myſterien dereinfi 
Beieligung gefunden haben. Jener Religionskreis ift der der chthonifchen 
Götter, ein ſeit der Alteften Zeit in Griechenland heimifcher und viel ver- 
breiteter Cultus, im welchen fi die Ipeen von der fegnenden Fruchtbarkeit 
bes mütterliden Erdbodens und die von der Furchtbarkeit des Todes, deſſen 
Stätte die Erbtiefe, der altteftamentifhe Scheol zu fein jchien, auf wunder— 
jame, ahndungsvolle Weije Ereuzen, in einer Weife, welche von vorn herein 
der Klaren beftimmten Auffaffung widerftrebte und fomit von felbft zur myſti— 
fhen, im Werborgenen andeutenden, ſymboliſch verfchleiernden Darftellung 
hinführen mußte (vgl. Demet. u. Perſeph. ©. 183— 238. Bäumlein in der 
Zeitiär. f. A. 1839. Nr. 147—150. D. Müller Hall. Enchelop. a. a. O. 
S. 237.). Anfangs war die Auffaffung jener Gottheiten eine überwiegend 
furchtbare; namentlih die eigentlihen Todesmächte, Aidoneus und Berie- 
phone, erjcheinend als abſolut jchredlih, unverföhnlih, das gefammte Todten- 
reich fteht der lichten Oberwelt als ein fürdhterliches Graun ohne Troſt und 
Hoffnung gegenüber. Allmälich aber gewinnt ihr Bild mildere Farben; jie 
ſchrecken nicht allein, fondern fie jegnen auch, bergen den Todten in ihrem 
Schoofe wie das Samenforn, gewähren, wenn fie das erftorbene Samen- 
forn in neubelebtem Halme wieder and Licht emporfenden, auch für Die ihnen 
anvertraute Saat der Todten eine abndungsvolle Hoffnung. Das find Vor- 
jtellungen, welche verfhiedentlich auftauchen, immer beftimmter auftreten, und 
fih fo beftimmt namentli$ an den attiſch-eleuſiniſchen Religionskreis an- 
ſchließen und der demfelben zu Grunde liegenden Mythologie innerlich ent» 
ſprechen, daß man mit Sicherheit ihre Quelle vorzüglih in den eleufiniſchen 
Mofterien ſuchen darf. Auch führen beſtimmte Weberlieferungen zu vieler 
Annahme Daß die Darftelungen der Weihe ſich auf Tod und Unterwelt, 
die Schrecken und die Freuden derſelben bezugen, ift bereit nachgewieſen. 
Dazu kommen dann verfchiedene Stellen, wo von Gingemweihten ober für 
Gingeweihte beftimmte Hoffnungen über das Leben nach dem Tode oder ber 
Glaube am die befeligenden Hoffnungen ausgeſprochen wird, melche biele 
Myfterien erwedten. So ſchon in dem Homer Hymn. v.483.: „Seliger, 
wer das fehaute der fterblichen Ervebemohner!- Wer ungemweiht, wer fremd 
ift dem Heiligen, nimmer gemeinfam Sat er das Loos, wenn ein Todter, 
im dumpfigen Wufte des Nachtreichs.“ Außerdem ift wiederholt von „beſſeren 
Hoffnungen über des Lebens Ende’ die Neve, welche Demeter in Attifa ein- 
heimiſch gemacht habe, als ſie die elenfiniihe Weihe fliftete (Nödiovs ras Ü- 
nidez Eyeır, Peirtiorag, yonorus, eyadas, f. die Stellen bei Lob. Agl. p. 69. 
not. 6.). Noch Erhabeneres ſcheint Pindar im Einne zu haben (fragm. 
102. p. 625. B.): ‚Selig, wer jene geichaut bat und dann unter die hohle 
Erde hinabfteigt; er kennt des Lebens Ende, er kennt den von Zeus ber- 
beißenen Anfang‘ (oider ur Biov reievrar, older Ö& dıo0doror apyar), WO 
es fh fragt, ob von einem neuen Leben in diefer Welt, alſo von einer 
Metempſychoſe, oder von einem ſolchen in jener Welt, alfo von einem 
erhöheten Zuftande der Seligfeit die Rede ift, wie er auch fonjt den Myſten 
verheißen oder von ihnen in Anfpruch genommen wird. Eben fo Sopho— 
kles (6. Blut. de leg. poet. frgm. 719. Dadf.): „O dreimaljelig jene Sterb- 
ligen, melde diefe Weihen geſchaut haben, wenn fie zum Hades hinabfteigen. 
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Für fie ift allein ein Leben in der Unterwelt; für die andern eitel Drangfal 
und Notb’’; umd Ifofrates, welcher den elenfiniichen Myſten fröhlihere 
Hoffnungen für Des Lebens Ende und für alle Ewigkeit (Tor sunrerte aiore, 
Panegyr. 6. p. 59. $. %8., vgl. Theokr. Id. XVI, 43.: auraoror 5 — £r 
rerVenn Margovg aiorag Ersrro) zuſchreibt. Ebenſo ein Epigramm des 
Krinagoras 5. Jacobs Anthol. Vol. II. p. 332. n. 42. und andere Stellen 
(Eic. legg. TI, 14. Diodor. Exe. Vatic. p. 9. Ddf., über welche Stelle ſJ. 
Müller a. a. DO. ©. 283. A. 4.). Nur muß man ſich überall hüten, an 
eine irgendwie dogmatiſche Mittheilung zu denken, fondern wie das Medium 
der religiöfen Erregung im dem heidnifchen Gottesdienfte überall ein ſymboliſch⸗ 
ãſtbetiſches war, fo auch bier; mie denn auch eine Aeußerung des Ariftoteles 
diefes von den Myſterien beſtimmt auszufagen jcheint (Synefios Reden p. 48. 
Petav. ’ Avıororäins afıoi rovg rereisouerovg 00 wedkir rı deir dAAR mu- 
ir vai Saredrnraı yeronsrovs Önkoron Ererndeiovs, vgl. Müller a. a. D.). 
Es mußte mithin der Auffaffungsfraft und geiftig-fittlihen Stufe der ein- 
zelnen Moſten überlaflen bleiben, zu welchen Vorſtellungen fic ihnen jene 
case entwidelten; wie denn auch in der That neben jenen edleren 
Auffaflungen unedlere und gröbere vorfommen, wo der efeuftnifehe Myſte ſich 
als folcher zu gewiſſen Vorzügen im Hades, elyſiſchen Zuſtänden, befondern 
Ehren und Auszeichnungen berechtigt, den Nicht-Myſten dagegen allerlei häß— 
licher Pein und Entftelung unterworfen glaubt, beides nicht etwa zur Be— 
lohnung oder Beftrafung für fittlihe Vortrefflichkeit und Verwerflichkeit, 
fondern blos des äuferlihen Dienftes und Werfes der Einweihungsgebräuche 
wegen, je nachdem einer ſich venfelben hatte unterziehen wollen oder nicht. 
Die Eingemweibten wohnen dicht bei dem Königspaare, haben eine Proedria 
im Sades, erfreuen fih beitändiger Wohlgenüffe, die Nichteingeweihten 
dagegen Tiegen im Koth, find in beftändiger Finſterniß, müſſen Wafler 
feblapypen u. f. m. (Ariftoph. Fröſche 146. 158. 162. mit d. Schol.). Eben 
deshalb [ieh man fih auch wohl auf dem Todtenbette noch einweihen 
(Ariſtoph. Fried. 374.), trieb allerlei Aberglauben mit den Kleivern, in 
venen man wie Weihe empfangen (Schol. 3. Ariftoph. v. 845.), und 
vergleichen mehr. — Die Literatur ift eine fehr mannigfaltige, indem 
pie Unterſuchung and fehr verſchiedenartigem, felten aus rein wiffenfchaft- 
fihem Intereſſe und mit der nöthigen Kritif geführt wurde. Vgl. Meur— 
fiuß Eleusinia, Lugd. Bat. 1619. 4. und bei Gronov. Thesaur. Antigg. 
Vol. VII. Bach de mysteriis Eleusiniis, Lips. 1735. Warburton, the 
divine legation ofMoses, Lond. 1733— 41. Starf, fiber die alten und neuen 
Mofterien, Berlin 1782. Pleffing, Memnonium oder Verſuche zur Ent: 
hüllung der Geheimniſſe des Alterthums, Leipz. 1787. 2 Thle. St. Croir 
recherches historiques et critiques sur les mystères du paganisme, Paris 
1784. 4. und im einer neuen Bearbeitung von Sylveſtre de Sach, P. 1817. 
2 <ble. Dumäroff, essai sur les mysteres d’Eleusis, ed. 3. Paris 1816. 
Haupt, über die Eleufinien, in Seebode's Arhiv für Phil. u. Päd. ?r Bo. 
2. 98. 240. Greuzer, Symbolif und Mothologie Ar Bd. S. 488-550. 
2obert Aglaophamus, in melden die früheren dissertationes de mysterio- 
rum Graecorum argumentis aufgenommen find, Regim. Pruss. 1829. Lib. 1. 
Eleusinia p. 4—228. Stuhr, die Religionsivfteme d. Hellenen S. 397—492, 
n. Müller Eleusinia in Erſch und Gruber, allgemeine Eneyclopädie I, 33. 
S. 268—296. [Preller.] 

Hleusis, ſ. Eleusinia. 

Kleousis, Ort in Aegypten, 4 Milliarien von Mlerandria (Xiv. XLV, 
12.), am dem großen Nil-Ganale und in der Nähe des Sees Mareotis. Er 
hatte feinen Namen von dem attiſchen Eleuſis, denn auch hier wurden Männer 
und Brauen, wenn au nur im bie ſchwelgeriſchen Befte von Canopus, ini« 
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tiirt (@oyn tıs Kerwßıouod, Strabo XVII, p. 800.). Dgl. Athen. Deipn. 
XIII, 576. Suid. v. Kaikiuegos. [G.] 

Eleuthörae, 1) Ort an den Gränzen von Xttica und Böotien, |. 
Attica, Bd. I. ©. 939. Vgl. Schneider zu Xenoph. Hellen. V, 4, 13. — 
2) Stadt in Lycien. Steph. By. [G.] 

Eievdsoıe, za, ein Felt der Platäer in Böotien (Schol. zu Pind. 
01. 7. Henioch. bei Stob. Serm. 39.), beitehend in gymniſchen Spielen zu 
Ehren Jupiterd des Befreierd. Es wurde alle fünf Jahre zum Andenken an 
die Befreiung Griechenlands durd den Sieg über Marbonius, der eben an 
diefer Stelle erfochten worden war, wo man dem Jupiter EAsvdegıoz einen 
Tempel erbaute, gefeiert. Die Kampfpreie für den Wettlauf waren ſehr 
anfehnlih, Pauſ. IX, 2, 4. Blut. Aristid. 19.21. In der Folge begingen 
fie die Eleutherien alljährlih, und zwar den 16ten Mämacterion. Den 
ganzen Sergang dabei bejchreibt Plutarh a. D. näher. Auch die Samier 
führten bei fich ein Feſt unter diejem Namen ein. Endlich hieß auch jo das 
Privatfeſt desjenigen, der aus der Knechtſchaft in Freiheit verjeßt worden ift. 
— ©. hierüber Böckh Expl. ‚Pind. p. 208. und zum C. Inser. I. p. 904. [P.] 

Eleutherna, Stadt im Innern von Greta, 50 Stadien (8 Millia- 
rien) von der Süd- und Nordküſte entfernt. Sl. Polyb. IV, 53. 5. 
Stad. maris magni. Plin. H. N. IV, 20. Ptol. Athen. XIV, 638. Die 
Gaff. XXXVI, 1. Steph. Byz. Iab. Peut. Hierocl. Münzen. [G.] 

Eleutherocilices, ſ. Cilicia. Vgl. noch Cic. ad Att. V, 20. ad 
Fam. XV, 4. [G.] 

Eleutheropölis, Stadt im ſüdlichen Paläftina (Pal. prima, Sieroc.) 
an der Straße von Ierufalem nah Ascalon. Ihr Name wird zuert im 
tin. Antonini und auf Münzen aus der Zeit des Septimius Severus er- 
wähnt, obgleich Ammianus Marcel. XIV, 8. fie für älter als Cäſarea Pa- 
läſtinä ausgiebt, was die Annahme rechtfertigt, daß fie früher anders ge 
heißen habe. Georg. Cedr. Hist. I, p. 58. und Georg. Syncell. Chronogr. 
p. 192. ed. Bonn. identificiven fie mit Hebron, Raumer mit Geperaria, 
Nobinfon und Rödiger mit Bätogabra. Da fie Hauptort eines Bezirks 
war, und von Euſebius u. U. die Lage vieler Ortihaften Paläftina’s nad 
Entfernungen von Eleuth. beſtimmt werden, muß fie allerdings bedeutend 
geweien fein. Vgl. noch Sozom. hist. ecel. VI, 32. V11,29. IX, 17. Epiphan. 
haeres. 40, 1. Gunap. p. 115. ed. Bonn. Gloc. Ann. p. 309. ed. Bonn. [G.] 

Eleuthörus, Fluß an den Gränzen von Syrien und Phönicien. Er 
entipringt auf dem Libanus und ergießt fich zwiſchen Antaradus und Tripolis 
ing Meer. Jetzt Nehr ol Kebir. Strabo XVI, 753. Plin. H. N. V, 17.— 
Ptolemäus verwechſelt ihn jcheinbar mit dem nördlicheren Nebr ol umfa, ver 
bei Antaradus mündet. [G.] 

Eigövae, Bolf im freien Britannien, im j. Nordgalloway und Dum— 
frijesbire in Schottland. Ptol. [P.] 

Elise over Elia (ob Aelia?), Ort und Bifchofsfig im Innern von 
Byzacene, zwifchen Ihevefte und Tusdrum. It. Ant. Tab. Beut. Gevgr. 
Nav. Notit. eccl. [G.] 

Elias mit dem Beinamen Charax, aus Greta, ein gebildeter Mönd, 
wie es foheint, unter deffen Namen eine in Handſchriften auch dem Plutard 
irrig beigelegte Schrift Ileoi Öuunpoowr ueroor, d. i. von den verjchiedenen 
Versmaßen, jebt im Drud durch Branz del Zuria erjchienen ift, ald Appen- 
dix ad Draconem Stratonicensem cgmplectens Trichae, Eliae monachi et 
Herodiani tractatus de metris. Lips. 1814. 8. Cine andere, handſchriftlich 
ebenfalls vorhandene Schrift: Ilevi rwr Er roig orixas nador, iſt noch nicht 
im Drud erjehienen; vgl. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 338. Harl. Verſchieden 
von dieſem Elias ift wohl der chriftlihe Biſchof dieſes Namens aus Greta, 








Elicaon — Elis 111 


welcher ımter Anderem aud die Reden Gregors von Nazianz commentirte 
und um 787 n. Ebhr. lebte, wie denn überhaupt der Name Glias unter den 
chriftliben, kirchlichen Schriftſtellern nicht felten ift, fondern öfters vorfommt. 
Nal. Babric. 1. 1. T. VII. p. 394. 430. ed. Harl. [B.] 

Elieaon over Helicaon (Fıxawr), ein pythagoreiſcher Philoſoph 
aus Rhegium, wie Jamblichus (Vit. Pyth. c. 36.) ſchreibt, auch mit an— 
dern Pothagoreern genannt (bei Jamblichus Vit. Pyth. c. 30. p. 362. Kiessl.), 
welche vieler Stadt gute Gefeße gegeben, und überhaupt von demſelben 
Jamblichus (ec. 27. p. 274.) unter denjenigen Pythagoreern mit befonderer 
Auszeihbnung erwähnt, welde die Grundfäge des Pythagoras politiih an- 
wendeten und in der Leitung und Negierung ihrer Städte bewährten. [B.] 
EHcius, Beiname des Jupiter bei Liv. I, 20. (der ald Deutung hin— 
ınfügt: ad ea [prodigia] elicienda ex mentibus divinis Jovi Elicio aram 
in Aventino dicavit Numa), Ovid Fast. III, 328. Plin. I, 53. Varro 
L. L. V. extr. Im neueren Zeiten, als die Erfindung der Blitableiter die 
allgemeine Aufmerffamfeit beihäftigte, wollten einige Gelehrte diefe Erfindumg 
bon dem hoben Altertbum vindiciren und behaupteten, die Etrurier wären 
mit ſolchen Ableitern befannt geweien, und von ihnen hätten die Nömer fie 
fennen gelernt. Vgl. Serv. zu Virgil. Eclog. VI, 42. Beſonders glaubten - 
fie in den Sagen von Jup. Elicius Andeutungen des Verfahrens zu finden, 
ven Blitz künſtlich berabzuloden oder anzuziehen. S. Burmann Zevg xare- 
Jerrz, ec. 9. Dftertag de auspiciis ex acuminibus in deffen El. Schriften 1. 
und deſſelben Abhandlung über die Kenntniß der Alten von der Gfectricität 
in den Meuen philoſophiſchen Abh. der Bayeriſchen Akad. der Wifjenfchaften 
IV. ©. 115., in melden Abhandlungen übrigens die Sahfundigen nur ſchwach 
begründete Hypotheſen zu finden glauben. Vgl. Schneider zu den Eclog. 
phys. p. 164. Udert Geogr. II, 1. ©. 140. [P.] 

Elimnei, macedonifihes Volf in der von ihm benannten Landſchaft 
Elim®a oder Elimiotis, in der Südweſtecke Macedoniend, von den cambuni- 
fiben Gebirgen im Süden, und von den tymphäiſchen weftlich begränzt, um 
den Saliacmon; fie waren nah Str. 434. eigentlih Epiroten. Dal. Str. 
326. Thucyd. II, 169. Xenoph. Hist. gr. V, 2, 18. Liv. XXXI, 40. 
XLII, 53. XLV, 30. Steph. By. Nah Ptol. war dort auch eine Stadt 
Fivue. [P.] 

Elingsa, biiyanifhe Stadt in Bätica, nur von Polyb. XI, 18. ge= 
nannt, nad Uckert etwas weftlih von Bäcyla, 1. d. [P. 

Hliocröcea, Stadt in Hiſp. Tarrac., Itin. Ant., mwahrfheinlih das 
llorei des WPlinius III, L, der fie eine civitas stipendiaria nennt, welche 
sum Gerichtsbezirf von Garthago gehörte. Ihre Lage ift nicht näher zu be= 
ftimmen. [P.] 
Ellis ( His, Meid) im weiten Sinn, die Landſchaft auf der Weit- 
feite des Peloponnes, die füdlich durch den Nedafluß gegen Meffenien be: 
grämt, nördlich an Achaja ftoßend, öftlih gegen die Gebirge Arcadiens an— 
fteigt. Das ioniihe Meer beipült die Weftjeite, in welches das Chelonates- 
Borgebirge als die weitlichfte Spige der Halbinjel vortritt. Elis ift ein 
ziemlich niedriges Küftenland, in welches fich die Ausläufer der arcadijchen 
Berge, namentlih des Pholos und Erymanthus, allmälig abſenken. Zwiichen 
dieſen fanfteren Höhen zieht fih das immer mehr fich erweiternde Ihal des 
Alpheus bin, der mit feinem untern Lauf ald Hauptſtrom Elis angehört. In 
ibn münden viele Fleine Bergbäche; die übrigen Flüſſe find Küftenflüßchen, unter 
venen der Veneus der erheblichite zu nennen ift. Von diefen reichlich bewäſſert 
bieten die Niederungen von Elis einen fruchtbaren, von der Natur reich ge— 
fegneten Aderboden dar. So erſcheint es fchon in ben früheften Zeiten als 
ein ſtark bewölfertes, ſehr civilifirtes Culturland, PBaufan. V, 4. In der 
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beroifchen Zeit finden wir im ſüdlichen Elis das Reich der Neliven von 
Polos, das nördlihe war von einem eigenen, mit den Netoliern verwandten 
Stamme, den Epeern bewohnt, mit welden dann Oxylus umd feine 
ätolifchen und dorifhen Begleiter zu dem Gefammtvolf ver Eleer ſich ver- 
miſchten (Herod. VIU, 73. Pauſ. V, 1, 2. vgl. hierüber Hermann Staats- 
alterth. $. 17, 16.). Man hat Elis im mweitern Sinn, wie es erft fpäter 
genommen wurde (Str. 355.), zu fondern in: Triphylien (ſ. Str. 337.), 
den ſüdlichſten Diftrikt; Das ſüdliche Eli oder den Diftrift von Piſa, Pi— 
fatid, um den Alpheus her; das nörblihe Elis oder Hohl- Eli (xoin 
His) oder das eigentlihe Eléa, ein niedriges, vom Peneus durchſtrömtes 
Land mit der Hauptflant Elis. S. Dtfr. Müller die Phylen [Lanppiftrikte] 
von Elis und Piſa im Rhein. Muf. II. ©. 167 ff. — Was dem Land und 
feinen Bewohnern eine bejondere Wichtigkeit, ja für Jange Zeiten eine ge- 
wiſſe unantaftbare Heiligkeit gab, war der Gultus des olsmpiihen Zeus, 
die gebeiligte TIhalebene DIympia mit ihrem Tempel und Pain (Altis) 
und dem herrlichen Nationalfefte. S. über diefes Alles den Art. Olympia. 
Der heilige Charakter, der dem Lande aufgevrüdt war (Str. 333. 355. 357.), 
fiderte ihm einen beglüdenden Frieden; die Einwohner hatten Prieſterrechte, 
und wurden mit allem Ungemach des Krieges verichont. Selbft fremde Kriegs— 
beere durften nicht bewaffnet durch das Land ziehen (Polyb. IV, 73.). So 
konnte der Anbau mit der üppigen Natur ded Bodend ungeftört wetteifern, 
Elis zum blühendften Lande von Hellas zu geftalten. Während anderwärts 
die Bevölkerung ſich in Städte und feite Plätze einſchloß, waren bier Hügel 
und Thäler mit freundlichen Wohnfigen geſchmückt; felbft Elis, die Haupt- 
ftapt, war ein offener Ort. Tempel an Tempel verjchönerten die Kandſchaft, 
und wo die emfige Cultur nicht aufräumte, wucherten herrliche Blumen- 
gebüſche (Str. 343. 358.). Hier gedieh, und fonft nirgends in Griechen- 
land, die köſtliche Boflusftaude, die Baufanias (V,5,2.) an Feinheit, wenn 
auch nicht an Farbe der ebräiichen gleich Felt. Nur Triphylien erfreute ſich 
meniger ber ungeftörten Ruhe und täufchte bisweilen die Hoffnungen feiner 
Bewohner durch Mißwachs, Str. 344. — Elis’ Blüthezeit gieng mit dem 
peloponneflihen Krieg zu Ende. Die Athener festen fich über das religiöfe 
Bedenken hinweg und plünderten die Küftengegend , ohne daß Die Bewohner, 
der Waffen ungewohnt, ed zu wehren vermochte hätten, Thucyd. IL, 25. Und 
nachdem einmal ihre Deiligkeit nicht mehr geachtet war, folgten weitere Mip- 
handlungen, au von Seiten der Lacedämonier, Thucyd. V, 31. Xenoph. 
Hist. er. IH, 2, 16. Diodor. XIV, 17. Bauf. IH, 8., der Arcadier, Xen. 
vu, 4, 12. Diodor. XV, 77 f., der Macevonier, Polyb. IV, 73. — Städte 
hatte das, jeine ländlichen Wohnſitze vorziehende Volk, ſehr wenige. Die 
Hauptftadt war das ſchon genannte Elis, während ver Perjerkriege aus acht 
Bleden zuſammengeſiedelt und ganz ländlich angelegt, Str. 344. 358. Xen. 
IH, 2, 20. vgl. VII, 4, 14. Es erhielt fpäter Befeftigung und beftand ned 
in der Römerzeit, Diod. XIX, 88. Pauf. IV, 28. Str. 340. Die Merk— 
würbigfeiten, Marktplag, Gymnaſien, Tempel, Hallen, Acropolis ſ. bei 
Bauf. VI, 233—26. Jetzt Paläopoli bei Gaftuni, nah And. Kaltivia, oder 
Belvedere. — Ueber die Verfaſſung von Elis f. Tittmann Staatöverf. 
S. 365 f. Im den Älteren Zeiten fügten-fich die Eleer friedlich einer oligarchiſchen 
Verwaltung (Arift. Polit. V, 6.). Aber ſchon bei Zenoph. H. gr. VII, 4, 15. 
finden wir Kampf zwiſchen Democraten und Oligarchen, der nah Pauf. IH, 
8, 2. zu Gunften des Volks ausihlug. Zur Hoheit über vie ganze Land- 
ſchaft war die Stadt Elis ſchon um die Zeit des pelop. Krieges gelangt. 
Ueber ihr Verhältniß zu dem olympifchen Spielen f. Olympia. [P.] 

Kliso, ji. Aliso. 

Eikıusrıor bezeichnet buchſtäblich eine Abgabe, die im Hafen bezahlt 
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wird. Im Athen mußten nehmlich nicht blos die als Kaufleute anfäßigen 
Fremden eine Steuer für die Betreibung ihres Gejchäftes überhaupt zahlen, 
fondern auch alle Waaren, welche zu Land und zu Waſſer ausgeführt und 
eingefübrt, ganz beſonders aber die, welde in Attifa verfauft wurden, 
unterlagen der Entrichtung von Zöllen, deren Betrag bald größer bald Feiner 
war, aber gemöhnlih so betrug. Nimmt man nun EAduerıor im engften 
Sinne des Wortes, fo hat man darunter die fperielle Abgabe für das Ein- 
und Auslaufen der Waaren und Menfchen zu verftehen; gibt man ihm eine 
etwas weitere Bedeutung, jo bezeichnet es noch überdies die Abgabe für den 
Gebrauch des Dafend umd jeiner Lagerhäufer. Daß Pollur an der Haupt« 
ftelle VIII, 132. ſich des Ausoruds rein eAduerıe Te zei Eumopıra in 
offenbar gleicher Bedeutung bedient, Fünnte ferner eine dritte, weitefte 
Auslegung des Wortes AAdueror unterftügen, wornach man darunter ganz 
allgemein vie dem Großhandel aufgelegten Abgaben zu verftehen hätte. Uebris 
gend liegt es im der Natur der Sache, daß ſolche Zölle, vie man durch 
Mıuine bezeichnete, nicht blos, obgleich vornebmlih, zu Athen vorfamen, 
fondern überall mo ähnliche Verhältniſſe der Stapelpläge und der Sitze des 
Großbanvels erwähnt werden. Was ausfhliehlih Athen und Attika betrifft, 
fo verbienen folgende Stellen hervorgehoben zu werden: Vollur 1. 1. VII, 
132. IX, 30. Lex. Seguer. 251. nebft den über die- attifchen Ellimeniften 
€i. ». folg. Art.) handelnden Stellen. Bon auswärtigem EAkuenor handelt 
1. B. Ariſtot. Oreconom. Il, 2. Val. A. Böckh Staatsh. d. Ath. I. 343 f. 
und nad ihm Schömann Antiquitt. juris publ. Graece. p. 817. Wads« 
mutb, Hellen. Alterthumsk. II. 1. 139. [A. Baumstark.] 

Eiduuerıorai hießen die Eintreiber und Ginnehmer bed #AAuerıor 
(f. 2. sor. Art.), alſo Hafenzöllner, deren Thätigkeit, wie bei den 
römiſchen portitores, fih nicht blos auf die wirflihe Einnahme des Hafen— 
zolls bezog, ſondern überhaupt auf alle Wahrnehmungen, ohne welche eine 
@intreibung dieſer Steuer unmöglih würde Denn auch das Altertum und 
beionvders Attika mit feinem fogenannten Diebedhafen (pwowr Auımr) kannte 
den Schleichhandel, mit dem fich felbft die Zöllner befaßten. Dieje Leute 
führten alfo ihre Bücher, hielten Waaren und Menfhen an, verjiegelten 
vieleicht die erfteren, und übten nothwendig, da derlei Staatseinfünfte immer 
verpacdhtet wurden, aus ’eigenem oder ihrer Privatherren Intereffe alle Quä— 
lereien des Zollweſens. Pollur, ver fie in Bezug auf Athen VIII, 132. u. 
IX, 29. erwähnt, nennt deshalb "VI, 128. unter den bejchimpfenden Ge— 
ſchäftsnamen nebft den Übrigen Benennungen der verſchiedenen Zöllner-Gat- 
tungen namentlich auch die Adnenorei. Wie Übrigens das eAlıuenor nichts 
ausichließfich Arrifches oder Atheniiches war, fo auch die eAdımenorei, Die 
namentfih im Bosporus und anderwärts vorfamen, vgl. Demofth. g. Phormio 
S. M7. 10. u. Julius Afrik. Cestis S. 304., wo gezeigt wird, mie man 
piefe Zöllner täufhen müffe Außer Hemfterhuis zu Vollux S. 956. ift 
Bockhe Staateh. d. Ath. 1. 343. 360 f. und nah Ihm, außer Wachsmuth, 
Helen. Alterrbumef. II. 1. 152., Shömann de antigq. jur. publ. Graece. 
p. 317. zu vergleihen. Ebenſo des Unterzeichneten Abhandlung de Cura- 
toribus Emporii et Nautodieis apud Athss. p. 40f. 47. [A. Baumstark. ] 

zEnopis, 1) Stadt derEllopii, einer kleinen Völkerſchaft auf Euböa 
am Borgeb. Genäum; die Stadt verichwand früh, Herod. VII, 23. Str. 
445 f. — 9 alter Name der Landfehaft um Dodona, Heſych. fragm. 39. 
Str. 328. (Pirnie). [P.] 

znopio (Eionior), aus Peparethos, ein griechifher Philoſoph aus 
Der Schule des Socrates, bei Plutarh De daemon. Socrat. p. 578. E. 
(Morall. sive T. Il. Opp.) genannt, fonft aber weiter nicht bekannt. [B.] 

Baufo Weal-Enchclop. IH. 8 
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Elöne, Stabt im perrhäbiihen Iheffalien, nachher Leimone, ſchen 
zu Strabo’8 Zeit zerflört, 440. [P.] 

Eipöner ( Eizo), einer der von Girce in Schweine verwandelten 
Gefährten des Ulnfies. Nachdem er wieder menſchliche Geftalt erhalten, nie 
er eined Tags berauicht von einem Dache herab, und ftarb. Odyss. X, 552 ff. 
In der Unterwelt traf ibn Ulyſſes, und wurde von ihm dringend- gebeten, 
ihn doch zu begraben und ihm ein Denkmal zu errichten, Odyss. XI, 51 ff., 
was auch geſchah. Odyss. XI, 105. |H.] 

Elüsa, Ort im Norden von Arabien, ipäter zu Palaestina tertia ge 
rechnet. Tab. Peut. Hieroc. Steph. By. S. Nilus in den Actt. Sanett 
Jan. T. I. p. 964. [G.] 

Elusätes, Bolf mit der Stadt Elusa in Aquitanien, Trümmer beim 
j. Euſe oder Gauje, bei Spüteren oft erwähnt, Ammian, Marcel. XV, 11. 
Glaudian in Rufin. I, 137. Xab. Beut. Inihr. [P.] 

Elusio, eine mansio in Gallia Narb., ſüdöſtlich von Tolofa, nah 
Ud. in der Gegend des Vaſſin ned Naurouze, Itin. Hieroſ. [P.] 

Eilymärs, Landſchaft zwiihen Suflana und Perfis, von dem erfteren 
durch den Euläus, von dem leßteren durch den Droatis getrennt. Plin. H. 
N. VI, 28. u. 31. Biol. Marc. Heracd. Sie hatte ihren Namen von den 
Elymaei, einem Räubervolke, deſſen eigentlihe Wohnfige früher in ven 
Gebirgen Mediens und Aſſyriens geweien waren. Volyb. IV, 44. Ptol. Strabo 
XV, 732. 736. 744. vgl. den Auszug aus Strabo in den Geogr. graec. 
min. 1, p. 145. ed. Oxon. Sie waren ſehr Friegeriih und bienten in ven 
perfiihen und ſoriſchen Heeren als Bogenichügen,, Liv. AXXV, 48. XXXVIL 40. 
In der Bibel beipt von ihnen ganz Suflana Elam. Cine Stadt Elsmais, 
die in dem erften Buche der Maccabäer erwähnt wird, bat es nicht ge 
geben. [G.] 

Hiymiötis, j. Elimaea. 

Elyros, Stadt im Innern des weftlihen Theils von Greta, ſüdlid 
von Codonia. Scol. Pauf. X, 16,3. Steph. Bor. Hierod. Münzen. [G.] 

Elysii, nah Tacitus Germ. 43. ein Ingiiher Stamm; man findet Ne 
— der Namensähnlichkeit wegen — beim j. Oels in Schlefien. [P.] 

Elysium, j. Inferi. 

Emancipatio im w. ©. h. Freilafjung aus der väterliben Gewalt 
überhaupt und im e. ©. bezeichnet es eine beſondere Form dieſer Freilaſſung, 
welche darin beftebt, daß der Vater feinen Sohn dreimal — denn nur durch 
dreimaligen Verkauf erloih die wäterlihe Gewalt, Dion. U, 27. — an den 
ſ. g. pater fiduciarius mancipirte (f. g. weil dieſer den Sohn nicht bebalten 


zu wollen verfproden hatte). Dieſer remancipirt den Sohn endlich dem 


Bater wieder, worauf ihn diefer feierlih manumittirt, gleihiam ala wenn 
er ein Servus wäre. Lactant. IV, 3, 17. iv. VI, 16. Ulp. X, 1. XXL, 3. 
Paul. II, 25, 2 ff. Inst. IN, 2, 8. Theoph. I, 12, 6. S. Mancipatio. 
Die auf dieien Akt bezügliche Stelle ver XII Tafeln lautete: si pater filium 
ter venumdavit, filius a patre liber esto. (Dirkjen). Natürlih war pamit 
die Aufhebung ver bisherigen Verwandtſchaft und oapitis deminutio minima 
(f. Bd. I. S. 134.) verbunden, Gai. I, 162. Inst. I, 16, 3.1. 3. 5. 1. 
D. de cap. min. (4, 5.). Darüber jomobl, ald über die vermögensrecht⸗ 
liden Berhältniffe des Emancipirten vgl. manumissio und patria potestas. 


Die Formalität der emancipatio fam erft ſpät ab, indem der Kaiſer Ana— 


ſtaſius 500 nah Chr. Freilaffung durch ein Faiferlihes Reſcript geftattete, 

und Juftinian ging nod weiter, indem er eine bloße Erklärung des Waters 

vor dem competenten Nichter oder vor dem Magiftrat für zureichenn erkannte, 

1. 5. C. de emanc. (8, 49.) Inst. I, 12, 6. Nov. 81. praef. [R.] 
Emath, ſ. Epiphania 3. j 
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Emaihis, f. Macedonia. 

Eudernoıo» (uos), auch Eronkor, xaoropeor, adwrıov, die 
Marſchmufik bei ven Spartanern, die auf Flöten von befonvers hellem und 
ſchariem Ton geblafen wurde (avAoi gußarzoio). ©. D. Müller Dorter 
u, S. 334. [P.] 

Eußaersvorz, f. Pignus. 

Embäton, Drt im Gebiete von Erythrä in Jonien. Thucyd. TI, 29. 
Sterb. Br. [G.] 

Emblemäta , nah dem gewöhnlichen Sprachgebrauch der Alten Werke 
ber bildenden Kunſt, und zwar der Toreutif, die an filbernen, goldenen, 
auch ebernen Gefäßen angebradt waren und von ihnen beliebig wieder ab» 
genommen werben konnten. Dieſe Embleme, von den Römern auch crustae 
genannt (@ic. Verr. IV, 23. Paul. in Pandect. XXIV, 2, 23. $. 1.) waren 
gewöhnlich aus edeln Metallen; bisweilen aus Bernftein, Juvenal. V, 38. 
vgl. 1, 76. Martial. VII, 51, 9. Heyne Antiqu. Aufl. I. S. 147f. [P.] 

Embolima, Stadt im Lande der Paropamifadä, nah Arrian (exp. 
Alex. IV, 23.) nabe bei dem Zelien Aornos und Beucela, nah Gurtius 
(VII, 2.) 16 Iagemärfhe vom Indus, nah Ptolemäus am Einfluffe des 
Coas in ven Indus. [G.] 

Emeriti, ſ. Militia. Ä 

Em£sa oder Emissa, Stadt in Syria Apamene, fpäter zu Phönice 
Libanefta geihlagen (Bierocl. Joan. Malal. XI, p. 296. ed. Bonn.), wird 
zuerft als Sitz arabiſcher Fürften, ded Sampflceramus ımd Jamblihus, von 
Strabo XVI, 753. erwähnt, ward unter Garacalla römifche Colonie und 
erbielt das jus Italicum (Digest. L, 15, 1. u. 8. Münzen). Aus Gmefa 
waren Julia Domna, die Gemahlin des Septimius Severus, und die Kaifer 
Elagabalus und Severus Mlerander. In der Nähe von E. beſiegte Aurelian 
die Zenobia (Vopisc. Aurelian. 25.). Siehe noch Plin. H. N. V, 19. 21. 
Btel. Herodian. V, 3. Amm. Marcel. XIV, 8. Steph. Byz. Theodoret. 
hist, ecel. IN, 7. Jetzt Hems. |G.] 

Emmäus, 1) Flecken in Paläſtina, 60 Stadien nördlich von Jeru— 
falem. Lucas 24, 13. Er wurde nach Beendigung des jüdifchen Krieges 800 
Veteranen zum Wohnfig angewiejen. Joſeph. bell. jud. VII, 6, 6. Sept 
Gubeibi oder Gebebi. — 2) Stadt im Weften von Serufalem, in der Ebene 
Serbela, 19—22 Milliarien von Ierufalem, 10—12 Mill. von Lodda (Itin. 
Hierof. Tab. Peut. Ptol.), wird mehrfah in der Geſchichte der Maccabäer 
erwähnt. Unter der römiſchen Herrihaft war E. Hauptjtadt einer Toparchie 
(®lin. H. N. V, 15.) und erhielt ven Namen Nicopolis, nad dem Chro- 
nicon Paschale p. 267. unter dem Vorftande des EChronifenfchreibers Julius 
Africanus umter Seliogabal, nah Georg. Syncellus (Chronogr. I, p. 676. 
ed. Bonn.) unter Severus AUlerander, nah Sozomenus (hist. eccl. V, 21.) 
und Münzen aus der Zeit des Trajanus und Antoninus Pius (Seftint 
elass. general. ed. II, p. 152.) aber ſchon nad Beendigung des jüpiichen 
Krieges; weßhalb e3 gar nit unmahricheinlih ift, daß Joſephus bei der 
Nachricht von der Golonifation von Emmaus durch 800 römische Veteranen 
(f. oben Ar. 1.) fi geirrt babe, indem er fagt, dieß Emmaus ſei 60 Stas 
dien von Serufalem entfernt. Auch Eufebius im Onomasticon verwechielt 
die beiden gleichnamigen Orte. Jetzt Latrun (nicht Gubeib, wie durch Ders 
wechſelung auf Berghaus’ Charte von Syrien irrig angegeben wird). — 
3) Ort in der Nähe von Tiberias. Joſeph. Antiq. jud. XVIH, 3, 3. Bell. 
jad. IV, 1, 3. [@.] 

Eupneieıa, eine Gattung des Tanzes, bezeichnet durch Ernſt und 
gemeffene harmoniſche Würde, befonders gewöhnlich gebraudt ald Ausdruck 
tragijcher Affecte, Plat. de legg. VII, p. 378. Serod. VI, 129. ©. Chorus. [P.] 
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Emmenidae, im Altertbum ein berühmtes . fürftliches Geſchlecht zu 
Agrigentum (Akragas), aus welchem Aenefivamos flammte, deſſen Söhne 
Theron (ſ. d.) und Xenokrates (f. d.) vom Vindar als Hieroniken im Wagen- 
rennen verherrlicht worden. Theron hatte Ol. 76 mit dem Viergeſpann 
ausgewachſener Roſſe zu Olympia geſiegt, TZenokrates in den Pythien, Iſthmien 
und Panathenäen im Roßwettrennen den Preis erhalten. Pind. O1. IL, 5. 48. 
Schol. ibid. p.58 #. 73.8. Pind. Ol. HI, 38. 40. Schol. ibid. p. 103 f. 
Böckh Expl. ad Pind. p. 114. 119. 122. 127. 135. Die Emmeniden leiteten 
ihr Geſchlecht von dem Volyneikes ab. Müller Orchom. ©. 329. Böckh ad 
Pind. p. 115. {Kse.] 

Enunvos dixas, 1. hen. 

Emmochäres, Bildhauer aus Argos, defien Name auf dem rag 
ment einer Venus jtebt bei Gudius 214, 7. Eumoyaons. IlroAsunov. Ag 
yaos. Enms. R. Mochette Lettre à M. Schorn p. 67. vermutbet, daß 
Hermochares zu lefen fei, was Banoffa von einer Anzahl antifer 
Weihgeſchenke p. 40. billigt. [| W.] 

Emödus, Huwdor 0005, hieß bei den Alten die norböftliche Fort 
fegung des Paropamiſus (jet Belurtagb). Diod. Sie. U, 35. Strabe X, 
511. XV, 689. Dion. Perieg. Plin. H. N. V, 27. VI, 21. Wer. Ind. 
2. u. 6. — Nur Plinius H. N. VI, 24. und Ptolemäus ſetzen das Gebirge 
viel Öftliher an, fo daß es fi weit nach Serica hinein erfiredt, vgl. Man: 
nert Geogr. IV, ©. 491. 16. 

Empedecies, Lieber das Leben, fo wie über bie Lehre dieſes im 
Altertbum hoch berühmten, jelbit in die Sage verwebten Dichters und Bhile- 
ſophen batten ſchon unter den Griechen nicht wenige Schriftfteller gefchrieben, 
deren über zwanzig, worunter die Namen eines Ariſtoteles, Iheophraftus, 
Gratofthened, Timäus, Apollodorus (das Nähere ſ. bei Sturz p. XVL ff.) 
unter den Gewährdmännern genannt werden, aus deren Schriften, Die freilih 
zum Theil ſehr verfchiedenartig waren, Diogenes von Xaerte ohne beſondert 
Kritif die Nachrichten zufammengetragen hat, die er uns VIH, 2. $. S1fl 
über Empedocles mittheilt, und Die au durch den Verluſt aller »iejer an- 
dern Schriften für und eine größere Bedeutung erlangen, als fie fonft am 
zufprecben hätten: wozu denn noch das kommt, was aus den Bruchftüden 
ver Werke des Empedocles, die glücklicherweiſe ziemlich bedeutend noch find, 
ſich, namentlich zur näheren Kenntniß feiner philofophifchen Lehre ermitteln 
Laßt. — Empedocles ſtammte aus einem edeln und angefehenen Gejchleit, 
das in der reichen und unter Therond milden Scepter blühenden Handels— 
ftadt Agrigent in Sieilien anfäßig war, wo auch Empedocles geboren wart. 
Sein gleihnamiger Großvater, ein Anhänger ver Lehre des Porbhagoras, 
hatte in den Dlompiichen Spielen gefiegt; fein Vater hieß wahrſcheinlich 
Meton, wie Timäus, Hermippus u. U. berichten. Sein Geburtsjahr fält 
wabhriheinlih um Olymp. LXXU—LXXIV, und nit erſt, wie Dodwell 
glaubte, in Olymp. LXXVH, 1, da feine Blüthe jedenfall um DI. LXXXIV 
fällt, womit die Nachricht bei Diogenes (1. 1. $. 52.) übereinftimmt, daß 
er in dad eben erft (d. b. DI. LXXXIII, 3) gegründete Ihurii gekommen. 
Bon feiner Jugendbildung und feinen Lehrern (vgl. Sturz p. 12 ff.) wiſſen 
wir wenig Beitimmtes und Näheres ; aber fihon ber Ort, wo er feine Heimath 
hatte, und bie Periode, in die er mit feinem Leben fällt, wo in GSieilien 
unter den Griechen Poeſſe und Kunft ihren Höhepunkt erreiht Hatte unb 
Vothagoreiſche Lehren allerwärts verbreitet waren, läßt auf einen forgfältigen 
Unterricht umd eine gute Jugendbildung fchliefen. Mit ven Pythagoreern 
‚fand jedenfalls Empedoeled in näherer Berührung, wiewohl die Angabe, die 
ihn zu einem Schüler des Pythagoras oder feines Sohnes Telauges macht, 
ſchon aus chronologifhen Gründen nicht flihhaltig if. Andere nennen ihn 
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einen Schüler des Hippaſus und Brontinus (vgl. Diogen. 1. 1. $. 43.55.), 
Andere machen ihn (ji. Suidas s. v. Apyvzas) gar zu einem Schüler Des 
Archntas. Eben jo wird er mit den Eleaten in nähere Verbindung gebracht, 
mit Xenppbanes und Parmenides, deſſen Naceiferer amd Schüler er jogar 
genannt wird (ngl. Diegen. $. 55., der fih auf Iheophraft beruft; andere 
Stellen bei Brandis p. 189 f.), eben jo mit Zeno, deſſen Zeitgenofie er 
aßlerdingd war, eben jo wie des Unaragorad, mit welden jedoch, nad den 
sorhbandenen Bruchftüden zu jchließen, feine weitere Berührung ftattgefunden 
zu haben ſcheint. Val. Karften p. 47—54. Auch in der Mhetorif, vie 
durch Gorar (ij. Bo. I. ©. 635.) in den griehiichen Städten Siciliens 
verbreitet und durch die Verfaflungen dieſer Staaten begünftigt und gefördert 
worden war, muß er jorgfältig gebildet (vgl. Sturz p. 29 ff.) gewejen jenn, 
ja es wird ihm fogar, unter Berufung auf Uriftoteles, die Erfindung der— 
felben beigelegt (i. Diogen p. 57.), was inzwijchen wohl nur von einer 
weientlihen Förderung der Rhetorik (omroomm» zemıynaeraı ſagt Sert. Empir. 
advs. Mathemat. Y, 5. p. 370. vgl. mit Duintil. Inst. Or. II, 1, 8.) 
und zwar vielleicht blos dur Unterricht und Lehrvorträge zu verftehen ift 
(vgl. Weitermann Geſch. d. Grieh. Beredjamf. $. 29. Not. 3.), zumal da 
auch Gorgias varin als fein ausgezeichnetiter Schüler genannt wirb (j. Diog. 
$. 58. 808. De Gore. p. 13. 27.); bei bem regen Antheil, den Empe- 
porles an den politiſchen Angelegenheiten feiner Vaterſtadt nahm, läßt ſich 
nicht zweifeln, daß er bier auch als praktiſcher Redner gewirkt und geglängt ; 
bier erſcheint er als heftiger Gegner der Iyrannis, die er von feiner Stadt 
eben fo abzumehren fuhte, ald die nah dem Sturz der Tyrannis fih erhes 
bende Dligarchie der Tauſend, an deren Stelle er die Einführung einer demo— 
£ratiichen Berfaflung durchſetzte, ohne jedoch ſelbſt einen direkten Antheil an 
der Megierung zu nehmen, mebr dur fein perſönliches Anſehen und jeinen 
mächtigen Einfluß wirkend. Vgl. Karften p. 15 ff. Dabei bewies er gegen 
Aermere große Mildthätigleit; er ftattete jelbft unbemittelte Bürgerstöchter 
aus; ungemein war jein Anſehen ald Arzt (vgl. Sturz p. 57 ff.); in welder 
Hinfiht Acro und Pauſanias, zwei berühmte Uerzte, feine Schüler genannt 
werden; ja er eri&ien jelbit als Wunderthäter, Zauberer (yorg, vgl. Sturz 
p. 36 #. 169 f.) und Vrophet (uaruız), dem die Wievererwedung einer 
Sceintodten, Die Beihwichtigung der Elemente (daher der Name xwivoe- 
zeurg oder auch alsfariues, vgl. Karften p. 21.) durch Nieverichlagung der 
Winde oder verpeitender Ausdünftungen (wie zu Selinus, das aus Dankbarkeit 
ibn auf feine Münzen aufnahm) u. A. zugeihrieben wird. In großem, Auf» 
ſehen erregendem Pomp (vgl. Sturz p. 99 fi.) durchzog er die ſieiliſchen 
Städte, beiuchte auch wohl die gegenüberliegenden griehijchen Städte Italiens 
auf reinem Ausflug nah Thurii; aber größere, in bie fernen Länder des 
Dftens ausgedehnte Reiſen, wie fie die Sage ihm eben jo wie einem Pytha- 
goras, Plato u. a. berühmten Männern zutheilt, jcheint er nicht unter 
nommen zu haben; außer etwa die in fpäteren Jahren des Lebens unter- 
nemmene, bei dem lebhaften Verkehr zwiſchen Sicilien und Griechenland 
nicht auffallende, Reiſe nah dem Peloponnes, von der er auch, da inzwi— 
chen zu Ugrigent eine ihm feinbliche Partey and Ruder gelangt war, nicht 
mehr in feine Heimath zurüdgekehrt, ſoudern im Peloponnes geftorben zu 
ſeyn feheint. Lieber die Art jeines Todes, worüber ſchon Timäus (b. Diogen. 
$. 71.) nichts Sicheres glaubte ausmitseln zu können, finden ſich ſchon im 
Hlterium wie verichiedenften Nachrichten (ij. Diogen. $. 67. Mehr bel 
Grurz p. 122 ff. Karſten p. 45 f.), unter benen wir nur bie vielfach ver» 
Breitete Hier anführen mollen, daß er ſich in den brennenden Krater ded Aetna 
geſtürzt, anderer eben fo unwahrſcheinlicher Nachrichten zu geſchweigen. No 
fpät zeigte mau in Megara sin angeblihed Grab des Empedocks, dem feine 


118 Empedocies 

Mitbürger nach feinem Tode eine Statue errichteten, die fpäter nad Rom 
gebracht ward. Auch zeigen uns zwei Selinuntiiche Münzen fein Bil (f. 
Dorville Sicul. p. 422. Karften p. 23.). — Die Schriften des Empebocle 
find, jo weit wir wiffen, ſämmtlich poetiſch, felbft diejenigen, welde, wie 
fein gleih zu nennendes Hauptwerk, philoſophiſchen Inhalts waren; von 
diefem find auch noch nambafte Bruchftüde auf und gefommen, während von 
den übrigen Poeſien fih jo gut wie gar nichts erhalten hat. Daſſelbe wird 
unter dem Titel z« punxe oder mepi pvoewg bezeichnet, wenn anders biefe 
dem Gericht von Späteren gegebene Aufichrift at ift, d. bh. von Empedo— 
eles jelbft herrührt, was faum glaublich jcheint, während einzelne Theile 
und Abichnitte defielben auch unter bejonderen Namen (3. B. xoouoroie, 
vgl. überhaupt Sturz p. 71 ff.) eitirt werben, fo wie das Ganze unter ber 
Benennung phyſiologiſcher Hymnen, was ebenfalls einer jpäteren Zeit 
angehört, in welcher überhaupt der Ausdruck phyſiologiſches Epos für diele 
Art der älteren Helleniihen Poeſie, in welcher die Philofophen die Reſuliate 
ihrer Forihungen niederlegten, aufgefommen war. Empedocles mag bier 
allerdings dem durch die Eleaten, namentlih Renophanes und Parmenides, 
deren Nachahmer und Nacheiferer er ja heißt, gegebenen Beifpiel gefolgt 
feun ; e8 beſtand dieſes Werf, nah Suidas’ Angabe, aus drei Büchern mit 
2000 Verſen; nach einer Nachricht bei Diogenes ($. 77.) zählte es mit In 
begriff der Sühnliever (xudrouor, die als ein felbftändiges Gedicht fonft 
davon getrennt werden) 5000 Verſe. Das große Anſehen viejes Werkes 
zeigt ſich nicht blos im zahlreichen Anführungen oder Verweiſungen bei fpü- 
teren Schriftftellern, jondern auch in dem Umftand, daß Zeno, der Eleate, 
eine, wahrſcheinlich den Inhalt und die darin vorgetragenen Lehren herüd- 
fihtigende Erklärung ſchrieb (eönynows tor 'Eumsdordkovg), die wir leider 
eben fo wenig mehr befigen, ald die Schriften des Theophraſtus und feine 
Zeitgenofien Zanthus (meoı Eunedordkovg), welche, wie es feheint, eben 
falls die in dieſem Werfe enthaltenen Kehren betrafen, bie auch ein Epicurert 
Hermarchus in feinen Briefen (Emorodıma rreoi’EunedonAsovg bei Diog. X, $. 25.) 
zunächft berücjichtigt haben mag. Insbefondere ift aber bier der römiſche 
Dichter Lucretius zu nennen, der voll von Bewunderung für Empepocles, 
ihn zunächſt für fein didactijches Epos fih zum Mufter nahm, und gewiß 
nicht ohne Glück nachgeahmt bat (vgl. beſonders die Stelle I, 717 fi. und 
meine Gefch. d. röm. Kiterat. $. 85. not. 7.). Die Form des Gedichtet 
war die epiiche, homeriſche, der Dialeft daher auch der ioniſche, menn auf 
nicht durchweg mit gleicher Strenge feitgehalten; der Ausdruck gebrungen, 
bilderreih und dadurch oft ſchwierig, jelbft bis zur Härte, wie denn Die 
nyſius von Halicarnaß den Empedocles dem Aeſchylus und Pindar am die 
Seite ftellt: das Ganze war durch einzelne, ſchöne Schilderungen angenehm 
unterbrochen und belebt, und nicht ohne allegorifche und ſymboliſche Zuthat. 
Glüdlicherweife haben ſich zahlreiche und felbft größere, zuſammenhängende 
Stüde diefes philoſophiſchen Epos, namentlih bei Plutarh und Simplicu 
erhalten, jo daß wir gegen 400 Verie in Allem noch zufammenbringen können, 
um deren zweckmäßige Zufammenftelung ſich Sturz (f. unten) und nad ihm 
insbefondere Karften (f. unten) verdient gemacht haben. Es zeigt ih in 
diefem Werfe eine merfwürbige Mifhung von Poefle und Philojopbie, wir 
wohl die letztere den Kern des Ganzen bildet, daher Ariftoteles (Poet. 1.) 
wohl Grund hatte zu behaupten, Empedocles habe mit Homer nichts alt 
das Metrum gemein, und verdiene eher den Namen eines Phyſiologen alt 
ben eined Dichters. Sein Werk begann mit einem feierlihden Eingang M 
ber allegorifirenden Weife des Parmenides (j. Ih. Bergk Comment. de 
prooemio Empedocl. Berol. 1839. 4.), entwidelte bann im erften Bucht 
bie Geſetze bed Seynd und bie Lehre vom AU, im zweiten Die vom Werben 
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ver Dinge; ime britten folgte die Bildung und Entwidlung bes Menſchen 
wmäht, insbejondere die Lehre von der Seele. Was insbefondere bier dem 
Gmpeboches eigenthümlih und jeinem Namen in der Geſchichte ver Philos 
iopbie eine ſolche Beveutung gegeben hat, ift die auf ven Glauben eines 
awigen Seyns, Das eben jo wenig untergehen als aus Nichts Etwas werben 
fönne, begründete Annahme von vier Urſtoffen (Elementen), die er fogar 
mit metbiichen oder allegoriihen Namen benannte (Feuer oder Aether — Zeus; 
Waller — Neftis; Luft = Here; Erde, wahrſcheinlich — Aidoneus) und als 
die Wurzeln des AS erklärte, Die er ald ewig, ungeworden und umvers 
gänglib,, unmandelbar, einfah, ſich einander ganz gleich ſtehend, obwohl 
ihrem Wefen nad verſchieden bezeichnete; aus ihnen entfteht Alles in der 
Welt durch Scheidung und Miſchung: wozu ed der zwei bewegenden Kräfte 
(die Empedocles neben jenen vier Elementen annahm) bedarf, ver einigenden 
(d. i. der Freundſchaft, guAi«, guorns, ded Princips der Miſchung) und 
der trennenden (der Feindſchaft, veinog, des fcheidenden, auflöfenden Princips): 
womit Empedorcles allerdings den allen Bildungen der Natur zu Grunde 
liegenden Gegenjaß, der Anziehung wie der Abſtoßung erkannte, während 
er zugleih vie Ginheit des Ganzen in einem harmoniſch georoneten Welt« 
ganzen, in weldes diejer Gegenſatz nicht durchgedrungen, im göttlichen opaipog 
erfannte , offenbar bierin der Lehre ded Parmenides von dem Eugelfürmigen 
Sem ſich annähernd. So waren alle Erfcheinungen des Werdens und bes 
Vergehens auf Miihung und Trennung ber Urftoffe oder Elemente mittelft 
der beiden bewegenden Kräfte zurüdgeführt, das Werden und Vergehen jelbft 
als ein ewig fortdauernded, nie ſich erichöpfendes dargeſtellt, im Hervor— 
gehen des Vielen aus dem Einen und der Nüdfehr des Vielen in das Eine; 
Das Körperlihe gehört dem Trennenden an, während die Freundſchaft zur 
Harmonie zurüdführt und den Streit und Kampf nah und nah zu beendi- 
gen, Alles zu einigen ſucht. Jener opaipos, in den Alles zurüdgeht und 
aus dem Alles bervorgebt, in dem die vier Urſtoffe, wie die beiden bewe- 
genden Kräfte ruben, war ihm demnach der abftrafte Urgrund, Anfang und 
Gnde aller Dinge: bier jonderten ſich zuerft die bisher dur die Kraft der 
Liebe zuiammengebaltenen Elemente aus durd die Kraft der Feindſchaft, 
zuerſt Die Luft, dann euer und Erde, zulegt das Waſſer, gleihjam der 
Schweis der Erde. Uber die jo ausgeichiedenen Elemente beharren nicht in 
Diefer Ausicheidung , jondern fommen kraft der Bewegung des Alls zufammen, 
ftoßen fih ab und miſchen ih, woraus die einzelnen Körper werden; das erfte 
Product der Miſchung der Elemente war der Himmel mit jeinen leuchtenden 
Körpern, dann folgte die Bildung der Erde und dann die der animalifchen 
Welt; auch nahm er bei ver Bildung der Einzelmejen ftet3 einen Kortichritt vom 
Unvollfommenen zum VBollfommenen an, und verbreitete ſich ausführlich über 
den Menihen, bei dem er Alles aus der Miihung elementariiher Stoffe 
erflärte. Auch die Seele war ihm aus ſämmtlichen Grundftoffen zufammen- 
gelegt, wozu nod Liebe umd Haß ald bewegende Principien famen. Das 
Grfennen leitete er aus der Aufnahme des äußeren homogenen Elements 
durch das innere, aljo aus der Attraction des Aehnlichen ab; io daß alio 
alle Erkenntniß auf finnlicher Wahrnehmung beruht und das Denfen nicht 
als ein höherer, jelbftchätiger Act eines geiftigen, immateriellen Weſens er- 
iheint, fondern aus der Erregung der Innern Glemente und Kräfte entftebt, 
deren Mittelpunkt im Herzblut enthalten it. Daher fein Werlangen, über 
das trügeriihe Zeugniß der Sinne und die Unzulänglichfeit aller menſchlichen 
Ertenntniñ hinaus zu gelangen, um jedes Ding in feiner reinen Klarbeit 
nach feinem richtigen Begriffe (600600 Aoyog) zu erfennen. Gin foldhes voll 
kommenes und untrüglihes Willen befigt nur die Gottheit; diefe aber fcheint 
er vorzugäweiie als den Sphäros und die im Sphäros Alles zufammenhaltenne 
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Kraft der Liebe gefaßt zu haben. Auch über die Annahme einer Seelen 
wanderung, die jedoch von der pythagoreiſchen verfhieden geweſen zu ſeyn 
fcheint, finden ſich verfchievenartige Nachrichten; einzelnes Wenige auch über 
feine Ethik, oder vielmehr die Anfänge verfelben, die anf die Annahme eines 
allgemeinen Sittengefeßes begründet geweſen zu ſeyn ſcheint und Der pytha— 
goreiſchen ſich annäherte. Aus dem Allen, was wir bier nur kurz andenten, 
erhellt och fo viel, daß Empedocles im Ganzen wohl der ionifchen Natur: 
philoſophie ſich anſchließt, dabei Einzelned aus ver Lehre der @leaten und 
des Pythagoras aufnehmend und die Forſchung des Heraclitus benutzend; 
fo zeigt er als Philoſoph einen eigenthümlichen Charakter, vermöge defſſen 
er, wie es fcheint, die verſchiedenen, felbft entgegengefegten Richtungen der 
Phifofopbie zu einer Einheit zu verbinden fwchte, die freilich mehr eine 
äußere als eine innere war und in feinem höheren, fie vermittelnden Brineiy 
begründet it. Das Nähere über vie philoſophiſche Lehre des Empedoclet 
geben außer den Uelteren (mie 3. B. Bruder Hist. phil., f. unten) jeßt ins- 
Beiondere Ritter in Wolfs Titerar. Analeft. IV. p. 411 ff. und Geſch. ber 
Philosoph. I. p. 506 ff. Sturz p. 134 ff. Karftenp. 307 ff. Brandis Gef. ver 
Griech. Philof. I. p. 188 fi. Steinhart S. 89 ff. S. auch Lommatzſch: 
die Weisheit des Empedocles, nah ihren Quellen philoſophiſch bearbeitet, 
Berlin 1830. 8. Ueber f. ärztlichen Kenntniffe f. K. Sprengel Geſch. ber 
Arzneikunde (3te Aufl.) I. p. 302—319. — Von den andern Dichtungen 
des Empedocles find ung noch folgende, meift wenig mehr, ald dem bloßen 
Namen nah bekannt: Kadeouoi, Sühn- oder Neinigungslieder, 
ein, wie es jcheint, größeres und umfangreiches Gedicht, dad vielleicht gar 
mit dem eben beiprodenen ein Ganzes ausmachte; mas wir indeß faum 
glauben Fönnen, da Inhalt und Beſtimmung diefer Lieder mehr füt den | 
Cultus ımd die Religion geeignet erfcheint, mithin auch ihr Charakter ver- 
ſchieden von dem eines naturphilofophiichen Gedichtes, wenn auch gleich daſſelbe 
einen feierlichen, myſteriös allegorifchen Anftrih erhalten hatte. So mögen 
diefe Katharmen eher ascetiſch-diätetiſchen Inhalts gemeien ſeyn (vgl. Karften 
p. 67 f.); ferner Ierome oder ieroımog Aoyos, ein Lehrgebicht ärztlichen In— 
halts, über die Mittel, wie es fcheint, durch welche Krankheiten, wie auf 
andere Unglüdsfälle in ver phyſiſchen Welt, 3. B. Stürme abgewendet umd 
geheilt werden Fönnen; ein ooolmor eis "AnoAlowe; eim Gedicht anf den 
Verferfrieg, das feine Schwefter verbrannt haben fol: Ilepowma oder Zepkov 
Steßaos; ſ. Diogen. $. 57., der auch Tragödien nennt, mad vielleicht zum 
Theil auf einer Verwechslung mit dem gleichnamigen Sohne feiner Tochter 
zu beruhen ſcheint (vol. Karften p. 64.), der ein fruchtbarer tragifcher Dichter 
war. (Ueber diefen Empedocles f. Mongitor Bibl. Sicul. I. p. 179. 
Pal. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 297. Harl). Endlich mwerden ihm noch Ge— 
dichte politifhen Inhalts, mie die des Solon (TloArrına) beigelegt, fo wie 
Epigramme, von melden ſich noch zwei, auf die beiden Aerzte Acro und 
Pauſanias erhalten haben (f. Diogen. $. 69. 61.). Dagegen ift ein unter 
Empedocles Namen verbreitetes Gedicht, das in 168 jambiſchen Verfen eine 
dichteriſche Beihreibung des Zodiacus unter der Aufihrift Eyaioe Tiefert, 
jedenfalls unächt, mag nun Der uns nicht näher bekannte Verfaffer ein Ale 
randrinifcher Mathematiker oder Aftronom geweſen fern, oder, mas jedoch 
unwahrſcheinlich, Demetrius Triclinius, den Fr. Morel, welcher das Gedicht 
zuerft zu Paris 1587. 4. mit einer Tateinifchen Ueberſetzung herausgab, dafür 
anſehen wollte, over Georg Pifives u. f. w. Eine neue Ausgabe veffelben 
gab 2. Hederih, Dresven 1711. 4. und Harled in Fabrie. Bibl. Graee. 1. 
p. 816 ff. vgl. S14. nebft Sturz p. 678 ff. Die ächten Fragmente des Empe- 
docles erſchienen zuerft, aber nur zum Theil, zufammengeftellt in H. Stephan. 
Poesis philosoph. (Paris. 1573.), worauf in neuefter Zeit zwei möglichft 
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vollftännige, mit umfaflenden Unterfuhungen über Leben, Schriften und Lehre 
des Empedocles begleitete Bragmentenfammlungen erſchienen find: die eine 
von F. ©. Sturz: Empedocles Agrigentinus. De vita et philosophia ejus 
exposuit, carminum reliqq. collegit ete. Lips. 1805. in 2 Tom. mit fort- 
laufender Seitenzahl in 8., die andere, nachdem ein Nachtrag inzwifchen von 
Berron aus einer Turiner Sandjchrift gegeben war (Amadeus Peyron: Em- 
pedoclis et Parmenidis fragmm. etc. Lips. 1810. 8.), von Simon Karften: 
Empedoeclis Agrig. Carminum religq. de vita ejus et studiis disseruit, 
Amstelod. 1838.8. Dazu gehört noch, aufer dem bereitö oben angeführten, 
ver Aufſatz von Steinhart in Erſch und Gruber Encyclop. I. Sect. Bo. 34. 
p. 83—105.; die oben genannte, mit einer Ueberſetzung begleitete Schrift 
von Lommatzſch; ferner Sabric. Bibl. Gr, I. p. 805 ff. ed. Harl. Bruder 
Hist. philosoph. 1. p. 1106 ff. u. VI. p. 309. Vonamy in den M&m. de 
l'Acad. d. Inser. et Bell. Lett. X. p. 54 ff. (deutſch in Sifmann: Magazin 
für d. Bhiloſoph. IT. p. 185 ff.): Recherches sur la vie d’Empedocle. 
Bode: Geih. d. hellen. Dihfunft I. p. 495 ff. [B.] 

Empeläthra, Stadt in India intra Gangem in der Landihaft Sau: 
prabatis. Bol. [G.] 

Enrekwooı, eine Obrigkeit in Sparta, aus fünf Männern _beftehend, 
die ungefähr dieſelben Functionen hatten, wie die Agoranomen in Athen, und 
pie Marftpolizei bandhabten. Heſych. s. v. Müller Dor. I, ©. 116. [P.] 

Eınperesium, Landſpitze Böotiend, nördlich won Aulis, Seyl. [P.] 

Emphyteusis ijt ein dem Gigenthbum fehr nahe fommendes ius in re 
(f. d. Art. u. superficies), ein dingliches Pachtverhältniß (feiner rechtlichen 
Natur nach zwiſchen locatio und emtio in der Mitte liegend), welches fich 
etwa im dritten Jahrh. nah Chr. in Griechenland bildete, indem unange— 
baute kaiſerliche Grundſtücke in Erbpacht gegeben wurden. Die von dem 
Vachte zu bezablende Abgabe h. pensio, reditus, vectigal oder canon. Der 
Padter bat volles Recht des juriftiihen Beſitzes und freie Dijpofltion über 
die Güter, 3. B. das Recht zu verfaufen, zu vererbenu. ſ. w., nur darf er 
pie Grundſtücke nicht verfchlechtern. Nov. 120. c. 8. Nov. 7. c. 3,2. In 
per republikaniſchen Zeit war das Verhältniß der agri vectigales ganz analog, 
ſ. Bd. 1. ©. 241. u. vectigal; und in der -Kaiferzeit wurden viele Beſtim— 
mungen vom ag. vect: auf die emphyteusis übertragen und feit Juftinian 
überhaupt Fein Unterſchied mehr zwifchen emph. und ag. vect. gemacht, 1.15. 

. 1. D. qui satisdare cog. (2, 8.). Vgl. Gai. III, 145. Inst. III, 24,3. 
C. Th. de locat. fund. iur. emph. 10, 3. C. de iure emph. 4, 66. Dig. 
si ager vect. 6, 3. F. W. v. Tigerftröm üb. d. Verhältniß d. Rechts am 
ag. vecl. Berlin 18%. C. 5. A. Vuy de orig. et natura iur. emphyt. 
Rom. Heidelberg. 1883. J. F. 8%. Göſchen Vorlef. üb. d. gem. Civilrecht. 
®öttingen 1839. II, 1. p. 290—308. | R.] 

Empiriker, Empirische Schule. Mit diefem Ausdrud wird eine 
im Altertum jehr berühmt gewordene mediciniihe Schule bezeichnet, melde im 
-Begenfag zu der fogenannten dvogmatifhen Schule um das J. 250280 
vo. Ghr. ſich erhob und bis gegen den Schluß des erften Jahrh. nah Ehr., 
ja fel6ft noch weiter bis zu den Zeiten Trajans und Hadrians ſich verfolgen 
Läßt. Die Nahfolger des Hippocrates hatten den von ihm feftgeftellten Boden 
zer Erfahrung bald mehr bald minder -verlaffen und in Folge des mächtigen 
Ginfluffes, den das damals aufblühende und alle Wiſſenſchaften durchdrin— 
gende Studium der Philofophie ausübte, mehr den Weg der Theorie ein- 
geſchlagen, indem fie den daraus entnommenen allgemeinen Grundfägen vie 

gen der Natur und die Ergebniffe der Erfahrung unterordneten, 
bier aber bald in den Abweg theoretiiher Grübelei und philoſophiſcher Specu> 

Lation gerieben , welche nach feften, philoſophiſchen Syſtemen . Hehandelnd 
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und nad der Theorie Alles beſtimmend, die Erfahrung hintauſetzte und zum 
Theil gänzlich vernachläßigte. Gegen dieſe Richtung, die mit dem Namen 
der dogmatiſchen bezeichnet wird und bejonders in Alexandria unter den 
Ptolemaͤern ſich auszeichnete (vgl. K. Sprengel am unten a. O. I. p. 477 fi. 
Hecker I. p. 177 ff.), blieb vie natürliche Neaction in ber empiriſchen 
Schule um die bemerkte Zeitperiode nicht aus, begünftigt offenbar durch den 
son Porrhon hervorgerufenen und verbreiteten Skepticismus: denn die An 
gabe jpäterer Empirifer, welche den Zeitgenofjen des Empedocles, den fici- 
liſchen Arzt Acron (f. Br. I. ©. 47.), zum Erfinder dieſer Schule macht, 
fann nur jo Viel andeuten, daß ſchon Acron einer ähnlichen Behandlungs: 
weile in der Heilmethode folgte, wie fie jpäter in der empirifhen Schult 
berrichend geworden war (vgl. K. Sprengel Geſch. d. Arzneikunde Ite Aufl. 
I. p. 339.). Mit mehr Grund wird Philinus von Eos, ein Schüle 
des Herophilus, für den Gründer diefer Schule gehalten, die unter feinen 
nächften Nachfolger Serapion von Alerandria, ihre weitere Ausbildung 
erbielt, jo daß Manche den Lebteren- für den Stifter halten wollten, ver 
allerdings für die größere Ausbreitung dieſes Soſtems viele Verdienſte bat, 
das num in einen fteten Kampf mit dem dogmatifchen Syftem trat, der nidt 
immer mit edlen und würdigen Waffen von beiden Seiten geführt warn. 
Die Empiriker ftelten ftatt ver theoretischen Erfenntniß vie Erfahrung , die 
auf unmittelbare Anſchauung und Beobahtung fih fügt, an die Spike, um 
jtellten eben darum für die leßtere beſtimmte Negeln auf, und verftatteren 
der Theorie und dem Vernunftjchluß nur in jo fern, als fichere Thatſachen 
den Grund und Boden bildeten, Raum, mit Verwerfung aller Beftimmungen 
a priori; ja fie gingen darin jo weit, daß fie von der praftiihen Heilkunde 
alle theoretiihen Fächer ausichloßen, und dahin felbft Anatomie und Phyoſio— 
logie zogen, welche beiden, für die willenfchaftlihe Behandlung der Medicin 
und deren Begründung fo wichtigen, Disciplinen von ihnen fehr vernad: 
läßigt wurden, wodurch fie fih den Vorwurf der Unwiffenihaftlichkeit von 
Seiten ihrer Gegner zugogen. ©. das Nähere Über dieſe in ver Gejchichte der 
alten Medicin jo wichtige Schule bei K. Sprengel Geih. d. Arzneikunde Ir 
Aufl. I. p. 576—610. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. p. 325 ff. F. G. €. 
Adermann Beitr. zur Geſch. d. Secte d. Empirifer in Wittwers Archiv 1. 
3ff. IB] 

E Empleetum (Eurkertor) hieß bei den alten Architerten, was man 
jet Kaftengemäuer nennt, wo nämlich der Raum zwijchen zwei Stirnmauern 
mit rohem — (Steinbrocken und Mörtel, rudus) gefüllt iſt, Vitruv— 
1,8. [P. 

Euroviae und Eunrogog. Ariſtoteles theilt de re publ. I, 11. p. 
1258. Bekk. allen Umſatz einer Waare oder Arbeit (Die ganze uerußArrem) 
ein in Eumropie, Tomouos und wodeori«, fagt aber, daß die Zuropie der 
bedeutendfte Zweig jei und drei Theile habe, nehmlich ravnängie, poornyie 
und zwoaoreog. Allein in diefer weiteften Bedeutung wird das Wort ge 
wöhnlih nicht gebraudt, und Ariftoteles jelbit jegt IV, 4., wie es jonft 
immer geichieht, die xammieie der Eurzooie entgegen. Der Landmann, der 
feine Waaren zur Stadt bringt, der Handwerker, der jeine Arbeit verkauft, 
das Weib, das feine Kränze und Tänien feil bietet, bilden die Klaffe der 
avronodu. Der zaenmios, tief verachtet (Demofth. g. Neära 1367.), iſt 
Kleinhändler oder Detaillift, welcher gekaufte Waaren jeder Art, namentlic 
auch aufgefaufte Victualien, im Einzelnen wieder verfauft, alfo ein Wieder: 
verfäufer, mruaekıyremmiog. Der &umooog dagegen führt als Groifift fremde, 
d. h. ausländische, bejonders überfeeijche Waaren zu, und treibt damit Groß— 
handel. Vgl. Baumftarf de curatt. emporii p. 10 ff. Beder, Charifles 
I. 255. 266., welcher 1. 282 ff. über die griech. Jahrmärkte, und I. 267. 
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5. U. 398. über das Ausrufen der feilen Waaren handelt. Der zarndog 
ud aurorwäng verfiren auf der ayopa (vgl. Bd. I. ©. 263 f.), ver äuno- 
oos bingegen auf dem zuropor. Als ältejte Zurropoı erjcheinen in griechi— 
den Yanden die Phöniker, deren Küflenverfehr, obgleich die Kreter ſchon 
irübe ihre Mebenbuhler waren, ſich die alten Hellenen ebenjo gefallen ließen, 
wie fpäter Die Barbaren den Verkehr der Hellenen. Ueber die Gegenftände 
und Wege Des ausgebildeten griehifch-phönififchen Handels j. m. Hüllmann, 
Handelögeichichte der Griehen S. 63—114. SHauptftapelplag des Handels 
in Griechenland war in jener früheren Vorzeit Korinth, Som. 11. 1, 570. 
Thuc. I, 43. Strabo VIII, 378., doch nur für Waaren der Nachbarfchaft 
und der fremden Seefahrer, nicht aber eigener Schifffahrt (Eurooiex). Selbft 
Fürſten berbeiligten fih, Odyss. I, 184. 261., nachdem fie in den frübeften 
Zeiten das, wie man meinte, nicht unlöbliche Gewerbe der Seeräuberei ge= 
trieben, Thucyd. I 5. Juftin. XLIII, 3. Odyss. XIV, 199 ff. vgl. II, 
72--74. SHüllmann, Geſch. des Handels S.1 ff. Allmälig, nachdem außer 
Korintb aub Delos, Lemnos, Wegina, Chios und Athen jchon in älterer 
Zeit nicht obne vielfältige Regſamkeit im Handel geweſen waren (vgl. Hüll- 
mann, Geſch. des Handeld S. 38—57.), wurde ver hellenifche Verkehr ein 
durchaus activer und erhielt den großartigen Charakter des Seehandels, Eu- 
zooier, To daß die Binnenlandjchaften ſtark in Schatten traten gegen vie 
Küftenftaaten und Inſeln. Dabei begünftigte die demokratische Verfaflung 
das Aufblühen des Großhandels mehr, ald die ausſchließlich ariftofratifche ; 
über die Beurtheilung des Handels bei ven Griechen vgl. Beer, Charikles 
1. 259 f. Zwar Korinth und Aegina, obgleih von oligardiicher Staats- 
einrichtung, begünftigten den Handelsverkehr, deſto fchroffer aber ſchloß ſich 
Sparta gegen ihn ab. Dagegen ift fein Staat Griechenlands für die durooi« 
Das geworden, was Ahen, ver demofratiich freiefte Staat der SHellenen, 
ehr lange Zeit war. Denn wenn Athens völlige Handelsfuperiorität auch 
frz nad dem peloponneftihen Kriege ſank und nie über die weftlichen 
Grenzen des Mittelmeeres ging, jo ging doch der bejonders durch Athen 
felbftändig gewordene Griechenhandel im Alterthume nie ganz unter. Schon 
Solons Geſetzgebung wendete diejer öffentlichen Ihätigkeit einige Aufmerf- 
famfeit zu (Aefbin. g. Ktefivb. 144.), und als Athen flegreih aus dem 
Kampfe mit den Verfern hervorging, jo war eine unmittelbare Folge feiner 
dadurch entitandenen Seemacht die forgfältige Ausbildung des Handelsver— 
febrs ; bei allen übrigen Staaten Griechenlands, mochten fle früher qroß im 
Handel gemweien jeon oder fich erft neben Athen erheben, kann deshalb höch— 
tens von einer Approrimation an das atheniſche Handelsweſen die Rede 
jenn , nie von einem Gleihfommen. Es janfen darnieder vor Athen: Aegina, 
die Kokladen, Yonien, und zum Theil ſelbſt Korinth. Ueber den Handel 
der einzelnen Hellenen-Staaten mit den Umgebungen des mittelländiichen und 
beionders des ägälihen Meeres f. m. Hüllmann S. 114—134., wo nicht 
blos von dem See» und Binnenbandel Maſſilia's und anderer phokäiſcher 
Prlanftäpte, fondern auch vom helleniſchen Handel nah Libyen und Aegyp— 
ten, To wie nah dem Innern von Aſien geivrochen wird. Befreiung der 
Seefabrer vom Kriegsdienft (Böckh I. 95.), ſehr genaue Beftinnmungen über 
Pack, Gewicht, Handelsrecht und Schifffahrt, Verordnungen über Ein= und 
Ausfuhr, ein zahlreihes Verjonal von Beamten (vgl. d. Art. emuernrei 
TED Europiov) wurden von den Nihenern dem Großhandel gewidmet; vol. 
Ba 1. 50. Erſt als diefer Staat ſchon gänzlich verfunfen war, blühte 
noch im ſchönem Nachglanze althelleniicher Zeit Rhodos als bedeutender Han— 
netsftaat, vgl. Meurſ. Rhod. I, 21. und Bauljen comment. exhibens Rhodi 
deseript. Macedonica aetate, Götting. 1818. Handelsconſuln, wie fle die 
zmessere Zeit kennt, hat das griechiiche Altertbum jo ziemlich ebenfalls in 
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feinen mooSeroıs gehabt, Hermann Staatsaltertb. $. 116, 4. Hüllmann 
S. 190 fj.; nicht minder auch Handelsrechtsverbindungen mit andern Staaten, 
ovußoAe genannt, durch welche den beiderfeitigen Bürgern rechtlicher Schu 
in Handel und Wandel zugefihert und die Normen zur Schlichtung vor- 
fommender Nechtöftreite feftgefegt wurden; Hermann 1. 1. $. 116, 6. Hüll— 
mann S. 193—9. Bol. im Allgemeinen Wahsmutb, hellen. Alterthumsk. 
11. 1. 59—69. Die erften Handelöftraßen hängen mit ber Gründung von 
Pflanzftädten zuſammen, da die Mutterftädte mit ihren Golonien an ven 
Küften des ägäiſchen, ioniſchen und fifeliichen Meeres in fteter Verbindung 
waren. So gab es ſelbſt lange vor Athens Seeherrihaft nah allen Rich— 
tungen bin Straßen für den Handelsverkehr, deren vorzüglichfte, auch in 
fpäterer Zeit beibebaltene, folgende find: 1) die Öftliche nah der Küfte Klein- 
Aliens und von dort aus ind PBinnenland, mit dem Hauptplatze Epheſus, 
Strabo XIV, 663. Hüllmann S. 131 ff. 2) Die norvöftlide von den Ku 
fladen aus mitten durchs ägäiſche Meer, nah Thrafien, dem Eherfones, ver 
Propontis, dem thrafiihen Bosporos, dem Bontus, dem Fimmerifchen Bot» 
poros u. f. w. Un einige Plätze Enüpfte fih der Binnenbandel ver dort 
wohnenden Barbaren. PBantifapaon und Phanagoria waren Mittelpläge für 
Hellenen und Skythen; von Olbia und andern pontiſchen Handelsplätzen feßte 
der bellenijche Verkehr fih bis in das Innere des heutigen Rußland fort, 
Strabo XI, 492. 494. Herodot IV, 17. 18. 74. und befonders Hüllmann 
S. 134—154. 3) Die fünmeftlibe und fürlihe nah Kypros, Aegypten 
und Kyrene bis in das Innere von Africa, mit dem Kauptmarktplag Nau- 
fratiö, Herodot IV, 24. Heeren Ideen II, 1, 155 ff. Ate Aufl. KHüllmann 
S. 125—130. 4) Die nordweitlihe nach dem ioniſchen und adriatiſchen 
Meere, Herod. I, 163. Hüllmann S. 121 ff. 5) Die weftlihe von Jonien 
an bis zu den Säulen des Herkules, auf welcher die Korintbier, Phokäer 
und Samier mit den Etrusfern und Karthagern in eiferfüdhtige Berührung 
famen, Serod. I, 163. IV, 152. Maſſilia, das ſtets ohne Zufanımenbang 
mit Athen feinen Handel betrieb, befuhr die Südküſte Galliens nebft den 
benachbarten Küften von Liqurien und Hifpanien, vgl. Brüdner de Massil. 
p. 56 ff. nebft Hüllmann S. 114—20., und über alle die genannten Hans 
delöftraßen Wachsmuth, hellen. Altertbumsf. II. 1. SO—83. Auf dieſen 
Straßen ſah man nah dem großen Perferfriege die Athener und zum Theil 
nur fie allein. Im Athen war deshalb Alles feil (Xenopb. de re publ. Ath. 
11, 7. Thucyd. II, 38. Athen. XIV, 640. B. C. Iſokr. Paneg. 64. 2. N. 
Schömann antigq. jur. publ. Graece. p. 353.), von allen Gegenden ber 
durch Bürger und Fremde dahin gebracht und großentheild wenigftens (Böckh 
1. 58.) nad allen Gegenden bin wieder ausgeführt. Es mifchten ſich dert 
in den hiſtoriſchen Zeiten Natur= und Kunfterzeugniffe nicht blos des Mutter- 
landes und der Pflanzftädte, jondern auch der Hellenen (insbeſondere ver 
Athener) und Barbaren Außerft reich und mannichfaltig. Unter den Natur 
erzeugniffen, melche vorzüglich Gegenftand des Groß - und Seehandels wurden, | 
muß jedoch beſonders das Getreide genannt werden, welches vor Allem aus 
den Pflanzftädten am Fimmerishen Bosporus, aus Sicilien und Aegypten 
geholt und Gegenftand der Einfuhr vornehmlich in Korinth, Aegina md | 
Athen ward; vgl. d. Art. Europros vouos. Sehr ausgedehnt war auf 
der Handel mit griechifchen Weinen, 3.8. von Lesbos, Chios, Naros u. N. 
ſowohl ımter Griechen felbft ald ganz befonderd mit dem Auslande, 3. ®. 
Aegypten, Pontus u. U, (Hüllmann, Geſch. d. Sand. ©. 15—21.) Oel, 
Feigen, alle Arten Obft, Gewächie und Früchte jeder Art (Hüllmann ©. 
21— 27.) beihäftigten vielfältig den hellenifchen Großhandel, zu deſſen Ein- 
fuhrgegenftänden in Aegina, Megara und Athen auch die Bedürfniſſe des 
Schiffweſens, Holz, Harz, Veh und Theer (Hüllmann S. 27.) gehörten. 
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Emyorifbe Gegenftände waren ferner, außer den Sklaven (Hüllmann ©. 
57—62.), befonders folgende Produkte des Thierreihes: Roſſe, Maulthiere 
md Ejel, MRinder, Schaafe, Ziegen, Schweine, namentlih die Felle und 
Wolle dieſer Teßtgenannten Thiere, Geflügel, Honig, Wachs, Purpur, 
vorzüglich Die Sahftibe aus dem kimmeriſchen Bosporus (Hüllmann ©. 
-23—29.). Salz, Schwefel, Kupfer, Eiſen, Gold, Silber, Blei, Zinn, 
Pleimweis und -Mennig, Erdharz, Asbeſt, Bernftein und viele edle Steine, 
beionder® Marmor, jo mie lemniſche und kimoliſche Erde waren die ge= 
möhnlfichiten Dandelsgegenftände aus dem Mineralreich; Hüllmann S. 29—37. 
Unter den Gegenftänden der Induftrie, welche den Großhandel beichäftigten, 
zählen wir bejonders folgende auf: Takelwerk und Schläuche aus Aegypten 
und PBantifapäon, in Athen für die Ausfuhr verpönt, Wagen, Metalls 
arbeiten, Waffen, Töpferzeug, Tücher, Leinwand, Leder, Kleider, wohl: 
riehende Salben, Badwerf und Lerfereien, Kunftwerfe aus Metall, Marmor, 
bon und Holz, nebit Gemälden, Büchern und Schreibmaterialien. Bal. 
Wachsmuth, hellen. Alterthumst. II. 1. 85—94. Schömann, antiggq. jur. 
publ. Graece. p. 352 fj. — Der Betrieb des hellenijchen, daher auch des 
attifben Seehandels entbehrte mander Grleihterung und Bequemlichkeit, 
deren ſich unſere jegigen Groffiiten erfreuen. Es fehlte dem Alterthum na— 
mentlic$ der beutige Commiſſionshandel. Der Gigenthümer einer VBerladung 
mußte entmeber jelbft mit auf die Neife geben oder fih durch einen treuen 
Bevollmächtigten vertreten laſſen, Demofth. g. Apatur. 893, 19 f. g. Lakrit. 
926, 17. 928, 10. u. 11. g. Dionyſodor. 1234, 28. u. 1290, 11 ff. 9. 
Zenotb. 484, 11.. Gommanditen find indeffen von attifchen Käufern im 
Bontus ımterbalten worden, Demoftb. g. Phormio 909, 15. u. 915, 16. 
Mhevder oder Schiffdeigenthümer waren gewöhnlich mehrere Nentner in Ges 
meinſchaft, obaleih auch Einzelne ihr Vermögen in einem fo gefährlichen 
Geſchäfte anlegten, Demoftb. g. Lakrit. 928. Befanden fih ſolche Spe— 
ceulanten nicht in eigener Perſon mit auf ihrem Schiffe, fo führte in ihrem 
Mamen ein Bevollmähtigter die Auffiht, Demofth. g. Lafrit. 929. u. 34. 
3. Zimotb. 1190. u. Bollur VII, 139. Haropokr. v. Ssomrevser nebft Heſych. 
u. Suidas v. Sionos. In ihren Dienften ftanden Schiffer und Schiffsvolf, 
Demoftb. g. Lafrit. 934, 15. und g. Apatur. 894, 27. Den heutigen 
GroH-Aventurbandel trieben in Athen faſt ausfchlieplih Fremde, Bei— 
ſaßen und Freigelaffene, welchen ſolche Gapitaliften, die nach großen Zinfen 
(bis anf 36 Vrocent) trachteten, zu ihrem gefahr- und mühevollen Geſchäfte 
die Konds lieben, gegen Verpfündung der Ladung, Demoftb. g. 
Phormio 914, 1. 4. Lafrit.- 926, 6. 930, 3. 941, 26. Doch nicht blos 
die Befrachter, ſondern au die Rheder bevienten fich folder Hülfe der Capi— 
taliften,, indem fie häufig, bei der Ausrüftung eines Schiff zu einer neuen 
Meife, zur Beſtreitung der Anihaffungen ein Capital aufnahmen, wofür fie 
vas Fahrzeug ſelbſt (Demoftb. g. Ayatur. 894 f. g. Dionvfod. 1283.) und 
mandmal auch das Frachtgeld (Demoſth. g. Lakrit. 933.) als Hypothek an— 
wotefen und ſich zu hoben Zinjen verftanden: die urjprüngliche und eigent= 
fihe Bodmerei oder Verbodmung, melde von der Groß-Aventur 
der Waaren ganz weientlih verichieden ift. Der Bodmeriſt, wie der Groß— 
MHoenturift, durch Hoffnung auf einen Zinfengewinn, ver den landüblichen 
weit überftieg, geleitet, erflärte gewöhnlich bei jolchen attiſchen Rechtsge— 
ſchäften in ver Bertragsurfumde, daß er für das Schiff und eben jo für die 
Sadung alle Gefahr übernehme, und für ven Ball eines großen Unglücks 
fowebl auf Die Zinfen als auf das Capital Verzicht leifte, Demofth. g. Zenoth. 
33, 16. g. Dienyfod. 1292, 15. Dabei mußte es natürlich folden Gläu— 
bigern ſehr darauf anfommen, wie weit der Ort der Fahrt entfernt war 
umd tie lang vie Reiſe dauern werde, weil davon die Zeit abhing, auf 
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welche das Darlehen gelten ſollte; nebſtdem Famen noch in Betracht Die Be— 
fchaffenbeit der Gewäfler, durch welde das Schiff zu fahren hatte, Die Jahrs— 
zeit, fo wie die muthmaßlichen Gefahren, denen das Schiff von Seiten der 
Seeräuber ausgeſetzt werden Eonnte. Es blieb auch nicht unberüdjichtigt, 
daß fich auf der Reiſe ſelbſt bisweilen günftigere Ausfichten eröffnen Eonnten, 
wodurd der Schulpner veranlaßt würde, in andere Häfen, ald die vertrags- 
mäßigen, zu fteuern, Die dann im Vertrags-Inftrument namentlich aufgeführt 
wurden. Die Richtungen der Reiſe pflegte man aber überhaupt auch des- 
halb genau feftzuiegen, weil in den meiften Fällen das Gapital für die Hin- 
fahrt und Herfahrt zugleih, Öarsıoua oder aoyvoıor auporTsgo 
aAov», gegeben wurde, z. DB. von Athen nad Aegypten und zurück (Dem. 
g. Phormio 908. 914. 915. g. Dionyſod. 1253—86. 1293.), nah dem | 
Bontus und zurüd (Demofth. g. Lafrit. 924.), über Mende und Skione in 
den Bosporus und, je nah Umftänden, bis an den Boryſthenes, und von 
da zurück (Demofth. g. Lakrit. 926 ff.). Die Abfahrt des Schiffes aus dem 
Piräus geſchah gewöhnlih unter Anwohnung des Gläubiger und jeiner 
Zeugen (Demoftb. g. Phormio 915, 10.), und der Schuldner machte jih 
vorber noch zur Erlegung einer Strafiumme verbindlih für den Ball einer 
willfübrlichen Abänderung der Neife (Demofth. g. Phormio 916, 26. g. Die» 
nyſod. 1294.). Die gegen den Gläubiger übernommenen Berbinplichkeiten 
mußten fogleich nach der Rückkehr, gewöhnlich vor Zeugen, erfüllt werden 
(Demofth. g. Phormio 915,23. g. Lakrit. 926.) ; im entgegengejeßten Falle 
fonnte fich der Gläubiger nicht nur an die Hypothek, jondern überhaupt au 
des Schuloners Eigenthum haften (Demofth. 1. 1.). — Manche Gapitaliften 
nahmen übrigens an den Seebandeldreijen jelbit Theil und gewährten ihre 
Darlehen blos auf die Hinfahrt, nach einem beftimmten Seeylage, da— 
yEıaua oder Epyvpıor ersgonkovr, mit der Beringung, daß nah 
erfoßgter glücklichen Ankunft an dem Beitimmungsdorte das Capital zur rechten 
Zeit eben dort zurüdgezahlt und die Zinſen entrichtet werden follten; Böckh 
Staatsh. 1.62. Die aliv vergrößerte Summe liehen fie dann auf eine neue 
Neife aus, welche jie ebenfalls mitmachten. Auf diefe Weile jegten fie das eine 
Gapital während eines einzigen Sommers mehrmal um und nutzten es höher 
als in irgend einer Urt des Handels, Demofth. g. Phormio 909, 24. 914, 
3. u. 28. g. Dionyſod. 1291, 15. — Wenn Schiff und Ladung auf der 
Reiſe ſehr großen Schaden und Berluft erlitten, jo wurde von dem Ber: 
ficherer der ganze Verluft übernommen und dem Berficherten volljtändig er- 
ſetzt, wogegen ihm diejer das etwa gerettete Gut, nebſt dem Wraf des Schiffs, 
überließ, um durch deſſen Verkauf fih möglichft bezahlt zu machen, Demoftb. 
g. Xafrit. 927, 7 ff. Eben jo mußte der Pfandgläubiger einen verbältniß- 
mäßigen Abzug erleiden, wenn man während der Fahrt genöthigt war, einen 
Theil der Ladung entweder über Bord zu werfen oder zum Losfauf von Eee 
räubern zu verwenden, Demoſth. g. Lafrit. 926, 16 ff. Vgl. über vielen 
ganzen Gegenftand Hüllmann, Geſch. d. Handels S. 165 ff. Wachsmuth, 
hellen. Alterthumk. II. 1. 226 f. — Dem Waarenhandel des griech. Alter- 
thums fehlte auch viel von der Unterftügung, Die demfelben in unſern Zeiten 
die Bankhäufer darbieten. Denn obgleih es wohl auf allen großen Handels— 
plägen Gelohändler gab (Demoftb. für Phormio 953.), fo übten vdiejelben 
ihr Gewerbe, befonderd der Depoſito- und Leibbanfen auf eine recht verrufene 
Weile (Böckh, Staatsh. I. 141.) und trugen dadurch Viel zur Erhöhung 
des Zindfußes bei. Die Umwechslung der Münzen gegen Aufgeld (Ifoer. 
Trapezit. 528. Bekk. Demofth. g. Bolyfl. 1216, 18. und de falsa legat. 
376, 2. nebſt Pollux III, 84. VII, 170.) war nehmlich keineswegs ihre aus- 
ſchließliche Beſchäftigung, ſondern der Handel mit fremdem Gelde machte den 
Haupttheil des Geſchäfts Des Wechslers aus (Demoftp. für Phormio 948.), 
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obaleih fie bisweilen auch eigenes darin fteden Hatten. Indem fle deshalb 
von Leuten, welche fih mit der Verwaltung ihres Vermögens nicht ſelbſt 
befaffen wollten (Demoftb. g. Apbob. 816, 27—29.), zu mäßigen Zinfen : 
Geld annabmen, um ed Andern mit eigenem Vortheil als Darlehen zu geben, 
gelangten fie einigermaßen in den Bells eines gewiſſen Gläubiger-Monopols. 
Die atbeniihen Wechsler nahmen 36 vom Hundert, was fonft, wie mir 
ibon bemerften , höchſtens beim Seezins der Fall war, und auch auf Pfänder 
lieben fie nur für großen Gewinn, Demoftb. g. Nikoftr. 1249, 10. Neber 
die durch fie gemachten Anleihen jtellten fie häufig weder Schuldverfhreibnngen 
ans, noch ließen fie Zeugen zu, wenn fle die Zahlung in Empfang nahmen 
(Ifoer. Trapez. 515.); wenn dagegen fie Darlehen gewährten (Demofth. g. 
Nifoftr. 1249, 10 ff.), jo mußten fie ſich wohl vorzufeben, daß fie durd 
ein vollgültiges Unterpfand gevedt waren (Demoftb. g. Everg. u. Mnefib. 
1154 f. a. Timoth. 1185.). — Als Geihäftsmänmern, die im Geldzahlen 
und Buchführen große Fertigkeit und Gewandtheit erlangt hatten, pflegten 
ihnen Bornehme umd Begüterte, wenn fie Durch Reifen und andere Umftände 
verhindert waren, ſich jelbft mit der Führung ihrer Gaffe zu befaffen, die 
ſelbe gegen eine Entſchädigung zu übertragen, jo daß fie ihre Zahlungen 
nicht unmittelbar und in Geld, fondern durch eigenbändige, auf diefe Gaffen- 
verwalter ausgeftellte Anweiſungen leifteten (Demofth. g. Kallipp. 1236, 16 ff.). 
Waren Die angemwiejenen Empfänger ver Zahlungen dem Gelvhändler per: 
ſönlich micht befannt, fo wurde ibm zugleich ein wohlbefannter Mann ans 
gegeben, der jene beglaubigte (Demofth. g. Kalipp. 1237.). Die atheni— 
ſchen Wechsler haben auch dieſes Nebengerhäft, welches die urjprüngliche 
Peranlafiung unſeres Wechſelweſens ift, zu ihrem Vortheil zu benußen ge: 
wußt, und folde ihnen anvertraute Summen in andern Gefchäften eigenen 
Interefted angelegt, jo oft fie mußten, wie lange es dauern dürfte, bis 
eine Anmeifung zur Zahlung einginge. Beilpiele von Mißbrauch viejes Cre— 
dits, Die unglüdlih endeten, finden fih bei Demofth. g. Apatur. 895, 5. 
u. 6. und für Phormio 959, 26 ff. Das alſo Raubgier und Schlechtigkeit 
irrühwörtlihe Brädicate jener Leute wurden, darf um fo weniger auffallen, 
als ſich gewöhnlich Menſchen von nieverer Herkunft und fchlechter Gefinnung, 
namentlih Preigelafiene, dem Gewerbe der Geldhändler widmeten (Demofth. 
für Bbormio 957 f.). Dennoh befanden fih darunter auch Ehrenmänner, 
an welche ſich fogar die Regierungen in Notbfällen wendeten (Demoftb. für 
Phormio 962.), und bei denen man Bodmerei-Verträge, Schuldverſchrei— 
bungen und andere Urkunden zur fihernden Aufbewahrung niederfegte. Ueber 
vieie Wechsler, gemöhnlid ruanslireı, aber auch aoyvoorpurraı, 
eorerce@moıfoi, rouıguaronokeı, und zoAAvßıorai genannt, 
vgl. m. Salmaflus .de foenore trapezitico und de usuris nebft Heraldus in 
den Animadvv. in Salmas. Obserw. II. 24. 25. Böckh, Staatsh. d. Ath. 
1. 139. Hüllmann, Geh. d. Hand. ©. 185. Beckers Charikles I. 280; 
292. 294 fi. ; 1. den Urt. Argentarii, Bd. I. ©. 715. — Wie früher die 
großen Werferfriege den griediihen, insbejondere den atheniſchen Handel 
boben, eben jo wirkten in diejem Gebiete neuſchaffend die Züge Aleranders 
und Die zmwanzigjührigen Kriege der Feldherrn, die nach des Königs Tode 
um deſſen Länder kämpften. Die Gründung Alerandriens ift in dieſer Be: 
ziehung weltbiftoriih, welches durch die Bemühungen des erſten und zweiten 
Brolemäus zum Mittelpunkte eines umfaflenden Verkehrs zwiſchen Arabien 
und Griehenland gemacht wurde. Nachdem in der Folge unter der meltge- 
bierenden römiihen Herrihaft jogar ein unmittelbarer Verkehr Aegyptens 
mit Inpien, ohne Zwiſchenhandel ver Araber, zu Stande gekommen, ers 
ſcheint Alerandria, jo lange der Römer Weltberrihaft pauerte, als wahres 
Jeltemporium. Drient und Decident floßen in ihm zuſammen. Oſtindiens 
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Waaren kamen zu Waffer in die am rothen Meere gelegenen Häfen Berenite 
und Myoshormos, und wurden von da über die Enge von Suez nad Ale» 
xandria geſchafft; Karawanen bradten aus dem Innern Africa's Gold, 
Sennesblätter und vorzüglich ſchwarze Sclaven, das nahe Arabien führte 
ſeine Spezereien und die Perlen von Bahra dahin, Syrien und das Morgen⸗ 
land von Aſien brachten Baumwolle, Seide, Roſinen; und von Alexandria 
holten dies Alles: helleniſche, maſſiliſche und ſyracuſiſche Schiffe nah Nom, 
der Hauptſtadt der Erde, oder verführten ed in die Roms Scepter unter: 
worfenen Provinzen; vgl. Haffel in Erſch u. Gruberd Encyclop. II. 2. 109. 
Hüllmann ©. 217—237. In der, aljo in den Hintergrund getretenen, 
Handelswelt der eigentlihen Griechen behaupteten im macedonifchen und 
vorzüglich im römischen Zeitalter die Rhodier den erften Rang, ic. pro 
leg. Manil. 18. Strabo XIV, 964. Liv. XXXI, 15. u. 46. XXXIII, 16. 
XXXVI, 45. XXXVII, 9. u. 30. Vom Nil bis in den Pontus mehte ihre 
Handelsflagge, durch drohende Kriegsichiffe geſchützt, Diodor XX, 81. Ob 
fhon von AUlerandrien aus auch die orientalischen Waaren verfchiffend (Died. 
1. 1. Amm. Marcel. XXI, 16.), übten fie dennoch ald Hauptgeichäft den 
Getreivehandel. Nicht nur aus Sicilien holten fie ftarfe Ladungen (Polyb. 
V, 88. XXVIIL, 2. [legat. 73.]), ſondern aud an den Küſten der pontifchen 
Länder bis an die Mäotid machten fie Einkäufe (Agatharch. ap. Hudson. 
1. 48.). Einen eigenthümlihen Ruhm behauptete ihr Seeredt, aus welchem 
fih jevdoh nur das Gejeg über ven Seewurf erhalten hat, das die Römer 
adoptirt hatten, und das zum Theil auch in dem früheren attifchen Gejeße vor- 
gefommen war; Paulus fr. 2. pr. et $. 3. D. de lege Rhodia de jactu 
(XIV. 2.); Bolufius Mäcianus fr. 9. D. tit. laud. Bynkershök opusce. 1. 
489 ff. Pardeſſus, collection des lois maritimes I. 24 ff. Eine Beftim- 
mung ihrer Hafenordnung findet ſich bei Gicero de Invent. H, 32.; vgl. 
Hüllmann S. 253—59. Den Handel im Pontus theilten übrigens mir ihnen 
Byzanz und Kyzikus; Hüllmann ©. 259. Die Byzantier, durch 
die Yage ihrer Stadt (Bolyb. IV, 38.) und durch deren jpätere Eigenſchaft 
als kaiſerliche Reſidenz (Herodian. II, 1. Gonftantin. Porphyrog. de ad- 
ministr. imperio cp. 6.) begünftigt, wurden im früheren Mittelalter bie 
bedeutendften und reichiten Großhändler; vgl. Hüllmanns Geſch. des Byzant. 
Handels bis zum Ende der Kreuzzüge, Frankf. 1808. Die Schifffahrt der 
Kyzikener erfiredte fih vom Pontus dur das ägäiſche und mittelländijche 
Meer bis nah Gades (Ariſtid. I, 384. ed. Dindorf); fie traten faſt als 
Nebenbuhler der Rhodier auf (Strabo XI, 863.). Auch Delos zeichnete 
fih in jenen fpäteren Zeiten durch Handelsthätigkeit aus, Plin. XXXIV, 2. 
Athen. V, 212. D. Polyb. XXXI, 7. Strabo X, 744. Appian. bell. Mithr. 
p. 188. ed. Steph. Hüllmann ©. 260 fi. — Außer der. bereit8 angeführten 
Literatur haben über die Sandelögeichichte des Alterthums befonderd Heeren 
in den Ideen, Gter Bd. der Sten Ausg., und Brehmer in feinen ‚‚Ents 
deckungen im Alterthum‘’ 2ter Thl. gehandelt. — Ueber den Kandel der 
Römer j. d. Urt. Mercatores und Negotiatores. [A. Baumstark.] 

Emporia hieß die äußerft fruchtbare Umgegend der Eleinen Syrte In 
Africa mit den Städten Thenä, Macomades, Tacape u. ſ. w. Polyb. I, 82. 
I, 23. Exc. leg. 118. Liv. XXIX,25. Auch Leptis minor wird manchmal 

dazu gerechnet. Liv. XXXIV, 62. [G.] 

Kınporiae, Emporium, Stadt und Hafen in Hilp. Tarrac. am 
äußerſten ind Mittelmeer auslaufenden WVorgebirge der Pyrenäen, eine Grün 
dung der Phocäer aus Maiftlien. Die Stadt theilte fih in die Griechen— 
ftadt am Meere, und in die hiſpaniſche Stadt der Indigeten auf der Landſeite. 
Unter Cäſar fam noch eine Römercolonie dazu, und nah und nach ward 
aus dem Ganzen Eine Stadt mit römiſchem Bürgerrecht. Jetzt Ampurias. 
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iv. IX, 60. XXVI, 19. XXXIV, 9. Str. 159. Polyb. II, 76. Mela 
u, 6. Sit. tal. III, 369. XV, 176. Pind. IH, 4. Scyl. Steph. By. 
Piel. [P.] 

Euzopırai Sina: (vgl. Bd. I. S. 1001.) find nach den Notizen 
bei Beffer Anecd. I. 237. Brozeffe, die wegen irgend eines Gegenftandes 
asgen Kaufleute als folde angebracht werben, und Pollur VI, 63. bes 
Rärigt dieſe Definition dadurch, daß er erweiternd jagt: dixaı Eurropızai find 
Brogefie der Kaufleute oder in Sachen des Emporiums (im Gegenjag ber 
ayope, deren Streitigkeiten zunähft vor die Agorandmen gehörten; f. den 
Art. Emporium). Wenn deshalb Meier im attiichen Prozeß ©. 539 f. 
bebaupiet, dag nur in Betreff ver Verträge (ovußoAue) aus oder nad 
dem attiihen Emporium, d. b. daß nur über diejenigen Schuldverfchret- 
bungen, welche entweder feitjegten, daß im attiichen Emporium Waaren als 
Sevoibef eingenommen, oder dort abgeladen und verfauft werben follten, und 
über Die hieraus entipringenden Nechtöverhäftniffe für Kaufleute und Schiffd- 
berren zungen Six angeftellt werden fonnten, jo beengt er die Sache 
allzuſebt. Denn die Stelle bei Demofth. g. Zenoth. 982, 4.,- auf die fih 
Meier beionvers fügt, bezeichnet nur diejenigen Kaufmannsſachen, melde 
nicht vor Gericht angebracht werden Fonnten, beftimmt aber feineswegs auch 
affırmatis alle diejenigen Prozeffe, welche in diefe Kategorie gehörten. Das 
Rehmliche Änder bei Demoſth. g. Apatur. 829., und gegen Kafrit. 924. 
ſtett Ganz ander ericheint dagegen die Sache bei Demofth. g. Phormio 
919. ; und Platner behauptet (Proz. u. Klag.:d. Athen. I. 291.) mit Recht, 
daß nicht allein Handeldverträge, welche zu Athen eingegangen waren oder 
dort realifirt werden follten, ſondern auch fonftige Rechtöftreitigkeiten, welche 
fh in Beziehung auf Handeldangelegenheiten entjpannen, zu den Örkaıs Eu 
zog; gehörten. Wenn aljo etwa mährend der Fahrt ein Schiffsgenoife 
fi an den geladenen Gütern vergriff, oder wegen des Zolls Nechtäftreitig- 
kriten entftanden, oder an die ausgeladenen Waaren Jemand controverje Ans 
ipräde machte, oder ein Kaufmann in feiner Handelsfreiheit beſchränkt wurde, 
alle vergleichen Streitfälle gehörten zu den Srxws Europwmeais. ine ganz 
eribörfende Anführung derjelben im Einzelnen fand deshalb höchſt wahrs 
ſcheinlich ſelbſt in der attifhen Gefeßgebung nicht Statt. Eben jo unterliegt 
es aber auch feinem Zweifel, daß in denjenigen Angelegenheiten, welche fi 
weder mittelbar noch ummittelbar zu den Handelsſachen rechnen Tiefen, aus 
dem nebmlihen Grunde von Feiner din Euronen die Mede feyn Fonnte, 
mobten auch die Betreffenden immerhin Zuropo: ſeyn. Uebrigens hat man, 
an Vellux VIII, 36. feftbaltend, ſchon der Natur der Sache nad zwiſchen dıraı 
iszsomei privatrechtlichen Charakters und zwiſchen Griminalprozeffen aus diefem 
Gebiete zu umterfcheiden. Die letzteren entitanden in denjenigen Griminal- 
Ken, denen Die Verlegung eines allgemeinen Staatshandelsgeſetzes zu Grunde 
lag, wedurch alſo eine Verlegung des Staates jelbft involvirt wurde; vol. 
d. It. Zumopınoi rouoı. Dabei verfteht es fih dann natürlih von felbit, 
daß ormeine Criminalfälle, auch wenn fie von &umooas, aber nicht als 
ſelchen, iendern als Bürgern oder (mas gewöhnlich der Ball war) ald Me: 
tofen, berrührten, nicht in jene Kategorie gehörten. ine andere Frage aber 
if bie, 06 der Ausdruck dien Eurrooıen jowohl den privatrechtlichen als den 
riminellen Handelsprozeß bezeichnet habe, was man gewiß im Allgemeinen 
darf, aber doch jo, daß der Ausdruck gewöhnlih nur die Civil— 
Gmdelöprozeffe bezeichnet zu haben fcheint; vgl. Baumftarf de curatt. Emp. 
Pl f. 64. not. 163. — Wer fih ein Verbrechen gegen die Staatshandels- 
gie zu Schulden kommen Tieß, gegen den fand Vhaſis flatt, Pollur 
mM, 47., welche, nad Demofth. g. Theokr. 1324, 7., zunächſt bei ben 
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Erıueintais Toö Eurropiov, manchmal aber auh durch fie anhängig gemadit, 
dann aber unter der Gerichtövorftandihaft der Thesmotheten (Mattbiä de 
judd. p. 246.) fürmlih und völlig ausgeführt wurde; vgl. Baumftarf 1. 1. 
p. 54. Platner 4 1. 1. 152. und Zufäge p. XXX Heffter, d. Athen. 
Gerichtsverfaſſ. S. 144. Anders verhielt e8 fih mit den Civil-Handels— 
prozeffen in Athen. Während nehmlich die Aburtheilung ſolcher Griminal- 
fälle ſich recht gut für die Thätigfeit der athenifhen Jury eignete, war die 
Behandlung und Entfcheidung eines das Handels = und Geldweſen betreffenden 
Givilprozefies nicht blos überhaupt viel jehwieriger, ſondern ſetzte geradezu 
ganz fpezielle und eigenthümlich techniſche Kenntniffe voraus. Solche Handels: 
prozeffe verlangten aljo mehr oder weniger ein Gericht aud Erperten, was 
auch mit dem allgemeinen Inftitut der Jury in diefem und andern ähnlichen 
Fällen leicht vereinbar war; vgl. Baumftarf 1. 1. p. 66. Solche Handels— 
richter waren bei den Athenern — wenigftend eine Zeit lang — die Nauw 
todifen; Heſych. II, 659. Lex. Seg. 283. Böckh Staatsh. I. 54. Meier 
de bonis damnatt. p. 95. Heffter 1. 1. p. 400 f. not.3. Tittmann, gried. 
Staatöverfafl. p. 226. Platner, Prozeß u. Klagen I. 293. u. p. XL. 
Bremi zu Loſias p. 189. Dal. beſonders Baumftarf 1. 1. p. 675. Ihr 
Gerihtöfigungen, fo wie überhaupt die Verhandlung der dies Europa, 
fanden nur vom Monat Boedromion bis zum Munychion, d. h. nur in den 
Wintermonaten ftatt, wo fih die Kaufleute gewöhnlich nicht mehr auf Reiſen 
befanden, Hüllmann, Geh. des Handeld S. 159 f.; die MPräfidenten ın 
diejen Handeldgerichten waren die Thesmotbeten, und die Stellung der Richter, 
eben weil fie ein Geriht von Sahverftändigen bildeten, von folder 
Selbftändigfeit, daß ſie z. B. bei Pollur VII, 126. und Suidas s. v. eine 
zoyn und «oyorres genannt werden; vgl. Lyſias de pecun. publ. p. 189. 
ed. Brem. und dazu die Erläuterungen von Baumftarf, de curatt. Emp. 
p. 68 ff. Das Verfahren in Handelsprozeſſen, bei welchen zwiſchen dem 
Anhängigmaden und der Entiheidung nur ein Monat verlaufen durfte 
(daher dixaı Euunvor), war fummariih, und der fachfällige Theil hatte dem 
Urtheil fofort nachzukommen; im entgegengefeßten alle wurde derſelbe gu 
fänglih eingezogen und bis zur Zahlung in ver Haft gehalten (Demoftb. 9. 
Apatur. 892.); felbit die Säumniß in Bezahlung der Epobelie hatte Gin 
ferferung zur Folge (Demofth. g. Dionyſ. 1282, 2. g. Lakrit. 939, 26.) 


Dies Alles geihah zur Beförderung des Handels überhaupt, und insbeion- | 
dere des dringenden Bedürfniffes wegen, womit den Kaufleuten zur Betr 


bung ihrer Gejhäfte und zur Aufrechthaltung ihres Credits an einer pünkt- 
lichen Zahlung gelegen jeyn mußte; Platner J. 294. Schneider zu Xenoph. 
de vectig. II. 3. p. 147. Fritzſche de Aristoph. Daedall. p. 113—116. 
Baumftarf prolegg. ad orat. Demosth. adv. Phorm. p. 33 ff. 
|A. Baumstark.] 
‚ Eumogıros vouoz collectivifh, oder in der Mehrzahl aumogırnı 
vomoe bezeichnen im attiichen Staatsweſen das Ganze aller gefeglichen Be— 
ftimmungen über Handelsfreiheit, Handelszwang und Handeläverfehr. Was 
wir aus den Alten felbft über diejen wichtigen Gegenftand wiffen, hat Sam. 
Petitus in feinen Leges Atticae V. 5. ©. 512 ff. ed. Wessel. zufammen 
geftellt, womit man bejonderd Böckh, Staatsh. I. 55 ff. 89 ff. und Hill: 
mann, Geſch. des Handels S. 160 ff. nebſt Schömann antigq. jur. publ. 
Graece. p. 351 f. zu vergleihen bat. Eine völlige Handelsfreiheit Fannit 
das Altertfum durchaus nicht; Ausfuhr und Einfuhr Teiteten die veridie 
denen Staaten nah Zwed und Bedürfniß. Der Handel war ein Gegenftand 
der Staatäfunft, und daraus vorzüglih mußten vielfältige Beſchränkungen 
entftehben. Dies zeigt ganz auffallend Athen, jener fonft fo freie Staat. 
Schon Solon (Plutarch in Solone 24.), der freifinnige Gefeggeber, verbot 


Emporicus sinus — Emporiun 131 


alle Ausfuhr aus Attica, die des Dels ausgenommen. Diefe Strenge dauerte 
fpäter noch, und zwar in höherem Grade fort. Weder ein Bürger noch ein 
Fremder durfte Bauholz für Gebäude und Schiffe, oder Iheerr, Wachs, 
Tauwerk, Schläuche u. a. ausführen, weil diefe Dinge für die Flotte der 
Atbener vorzüglich wichtig waren; Ariſtoph. Fröſche 36567. und dort b. 
Säol. nebſt d. Auslegg. Gajaub. zu Theophr. Char. 23. Etymol., Suid. 
und Thom. Mag. s. v. Bukenos. Die Getreide- Ausfuhr war in Attica 
immer aufs ftrengfte verboten, weil, faft noch mehr ald beim Bauholz, das 
and faum für die Stillung feiner eigenen Bepürfniffe produzirte. Wer ved- 
halb ſolche Gegenftinde, vorzüglih aber Getreide aus anderen Ländern nad 
Attica einführte, wurde vom Staate vielfach begünftigt, genoß nah Schol. 
Ariſtoph. Plut. v. 905. Befreiung von der Vermögensſteuer (eispop«), was 
jedoch Böckh I. 93. läugnet, und wurde durch die Gefege mehr als jeder 
Andere gegen Berfolgung und ſykophantiſche Ränke geſchützt. Defto ſchwerere 
Strafen barten ebendeshalb auch diejenigen Handelsleute zu gewärtigen, welde 
gegen den FHnos Euzopmoz freselten. Co durfte namentlich Niemand, weder 
Fremder noh Bürger, einem Kauffahrer auf deſſen Ladung Geld in Athen 
feiben, außer unter ber Bedingung, daß diejer mit feiner neuen Ladung 
wieter nach Xben zurüdiciffe; wer gegen dieſes Geſetz fehlte, hatte bie 
geaz und in deren Folge die Confiscation der dargeliehenen Summe zu er 
warten. Das Mebmlihe geſchah gegen diejenigen Kauffahrer, welde, in 
Atben anfäßig,, dennoch nach einem andern Handelsplatze Getreide verführten, 
und überdies Fennte fein Gläubiger wegen eines zu folchen verbotenen Fahrten 
gegebenen Darleihens bei den athenifchen Gerichten Gehör und Hülfe finden. 
Betit. Legg. Att. V. 4, 10. p. 511. ed. Wessel. Ausländer, die mit Ge— 
treire in ven Viräeus einliefen, waren gebalten, zwei Drittheile davon den 
Arbenern loszuſchlagen, umd durften nur einen Drittheil wieder mit hinaus 
nehmen: Demoſth. g. Iheofr. ©. 1324. Ariſtot. bei Harpofr. s. v. Erzuus- 
Arrıei Eurrogiov. Um ein erfünfteltes Steigern des Frucht- und Brodpreiſes 

att verhindern, worin befonders gerne Die fremden Speculanten, Darbanarier 
genannt, frevelten, war es bei Todesſtrafe jeden Ginzelnen verboten, ſich 

im Athen miehr ale 50 Körbe oder Scheffel Getreide zum eignen Vorrath 

ansufaufen. Ginen Theil des voung Eurzoproz, und zwar vorzüglich ben 

privatrehtlihen, machten ferner die Beſtimmungen über Sandelöverträge, 

weiße in Athen vor Feinem Gerichte Geltung fanden, wenn fle nicht auf 
Das attifhe Emporium lauteten; ſ. d. Art. Zurooie. Um endlich andere 

@änder, mit denen Athen in Krieg war, zu drüdfen, wurden manchmal, doch 

immer nur ausnahmsweiſe, Ginfuhr-Verbote gegeben; Böckh 1. 58. 59. 

Hüllmann ©. 162. Vgl. des Unterzeihneten Abhandlung de Curatt. Em- 

porii et Nautodieis p. 33—40. u. p. 48 ff. [A. Baumstark. ] 

Emporicus sinus, Bujen an der Weftfüfte von Africa, ſüdlich von 
der Stapt Lirus und dem Worgebirge Cote, jo benannt von phönieiſchen 
Kactoreien, die früher dort beitanden hatten. Strabo XVII, 825 f. Ptol. 
vgl. Senlar und Plin. H. N. V, 1. [G.] 

Emporium Barbaricum, bei Ptol. Baußaoı, Hafen an einem 
ſchiffbaren Arme des Indus in dem Delta dieſes Bluffes. Arr. peripl. mar. 
erythr. l@.] 

Ewnporium, eunmooor (nit gar häufig Eurooeior), bezeichnet außer 
Ser Kaufmanns» Steuer vorzüglih den Ort des Aufenthalts und ver Thätig« 
feit Der äumoon oder Großhändler (Suid. v. &uröuor und Etym. Gud. 
p. 185.), im Gegenfaß der engeren eropea, ald dem Sige des Kleinhandels, 
ver von den ayopaioız betrieben wird, melde entweder arrorwiu, Ber 
fäufer ibrer eigenen Broducte, oder zarnkor, Zwiſchenkäufer, find (Meur- 
ſius Att. Lectt. 1. 9. Kuhn zu Pollux 1, 50. Hefoh. II, 140. Alb.). 
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Sole P läge für den Betrieb des Großhandels waren zwar gemöhnlid am 
Meere gelegen (Zurooı« nevadararııa), es gab aber deren au im Binnen- 
lande (ueooyae), Dionyſ. Halik. Antigqg. Romm. p. 1358, 14., und manche 
Stapelpläge ſolcher Art erhielten bei den Alten, jelbjt bei den Römern, Die 
das Wort in ihre Sprade aufnahmen (Cic. ad Att. V, 2. iv. XLI, 26. 
XXXVI, 21. laut. Amphitr. XIII, 4.) fogar den eigenen Namen „Em- 
orium“, 3. B. die heutige Stadt Empurias in Spanien. Während uns 
übrigens bei Demofthenes de Halonneso ©. 79. macedonifhe Emporia, und 
Olynth. I. ©.22. Philipp. I. ©. 49. u. advers. Aristocr. p. 697,9. (vgl. 
&ufiad adv. Dardan. p. 721.) thraziihe Emporia genannt werden, jo war 
in der biftoriihen Zeit der Griechen fein Stapelplag berühmter oder au 
nur eben jo berühmt als das Emporium der Stadt Athen, welde lange 
Zeit hindurch der Sig des Großhandeld im Mittelmeer bejonderd zwifchen 
Griechenland und den nördlihen Gegenden, Ihrazien, Pontus Eurinus und 
und Bosporus, war (vgl. d. Urt. Eurzooie). Unter den Häfen Athens 
(vgl. Bo. 1. ©. 958.) hatte ſich nehmlih im Laufe der Zeit der Piräeus 
zu einer fürmlichen, großen, Freisförmigen Stadt erweitert, die zwei Handels— 
pläge hatte, den einen bejonderd für die inneren Einwohner, den andern, 
700« Innodausıe genannt, bei der orox uerge (vgl. Bd. 1. ©. 959.) für 
die am Meere wohnenden. Hier war der eigentlihe abgegränzte (Demoſth. 
g. Kafrit. S. 932.) Sig des athenifhen Großhandels, d. h. das attiſche 
Gmporium, wo fih alle Großhändler einfanden und wechſelſeitig auf- 
ſuchten, um Handelsgeſchäfte jeder Art zu machen; dort mußten zur Wahrung 
des finanziellen Staatd-Intereffes alle Kaufleute ihre Waaren ausladen, wenn 
diejelben in Athen oder im attiichen Gebiete überhaupt abgeſetzt werden follten, 
was freifih gar oft umgangen wurde (Demofth. g. Lakrit. 932. Böckh 
Staatsh. d. Athen. I. 361.). Gin ganz bejonderer Ort des Emporion war 
dag Deigma, Ösiynue (Pollur Onom. IX, 34. Harpocr. s. v.), wo man 
die Proben der zum Verkauf eingelaufenen und ausgeladenen Waaren den 
Kaufluftigen vorzeigte (Beffer Anecd. J. 237.; die Ausleger zu Demofth. 
S. 1214, 18. u. 932, 21.; Suidas s. v. und dort Küfter; Heſych. 1. ©. 
900. ibig. interpp.; Meurfius in Piraeo c. 5.; Gafaubon. zu. Theophrafts 
Charactt. 23, ©. 201. mit der Anmerkung von Aft), obgleid manchmal 
Öeiyur im weiteren Sinne geradezu ftatt Eurzopıor gejeßt wird (Demofth. g. 
Bolyfles S. 1214.). Das Emporium, worunter bie und da (vgl. Iſokr. 
Panegyr. 53. Beffer) der Piräeus überhaupt verftanden wird, war nad 
Anecd. Bekker. I. 456. 284. 208. in ein zunopıor aorınov und Eemmör 
getrennt, jenes für Athener mit Athenern, dieſes für Fremde mit Fremden 
oder Athenern beftimmt, was jedoch Böckh Staatsh. I. 336. ohne Hinläng- 
fihen Grund nicht zugeben will. Vogl. über dieſen ganzen Gegenjtand N. 
Baumftarf: De Curatoribus Emporii et Nautodicis apud Athenienses. Fri- 
burgi (Sranffurt, bei Barrentrapp) 1827. S.1—15. und insbefundere über 
die Erwueintei Eurogiov weiter unten den Art. Eruueinrei. [| A. Baumstark. ] 
Emporius, ein lateinijcher Nhetor der fpäteren Zeit, der und nur 
noch durch eine Kleine Echrift befannt ift, welde in die Sammlungen von 
Pithöus (Antiqui rhett. Latt. ex bibl. Fr. Pithoei, Paris 1599.) p. 278 ff. 
und Capperonnerius (Antigg. rhett. Latt. etc. Argentor. 1756. 4.) p. 303 ff. 
ch aufgenommen findet, und in ihren Beifpielen befonders die Älteren Dichter 
berüdfichtigt hat: De ethopoiia ac loco communi liber, demonstrativae 
materiae praeceptum, de deliberativa specie. Cine bejondere Wichtigkeit 
kann diefe Schrift weiter nicht anfprechen. [B.] 
‘* Empülum, Städtchen in Latium, im Gebiet von Tibur, wahrfchein« 
lich j. Ampiglione, Bolvb. VI, 14. iv. VII, 18, ] 
Eınpüsa, j. Hecate und Lamia, 
— 
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Empylus (Eumvio;), ein Zeitgenoffe .dves Marcus Brutus, und 
demijelben wohl befreundet, ein Rhetor, welcher über Gäjard Ermordung 
eine Schrift, Die den Titel Brutus führte, geichrieben hatte, über deren In= 
balt wir jedoch nichts Weiteres wiffen, außer was Plutarch Vit. Brut. 2., 
wo er fi auf dieſelbe beruft, angiebt. Vielleicht ift dieſer Empylus der— 
jelbe ausgezeichnete Rhetor aus Rhodus, welcher unter den Rednern, die 
ibre mündlichen Vorträge aufs jorgfältigfte memorirt hatten, neben einen 
Metroporus aus Scepſis und den Römer Sortenfius von Gicero bei Quin- 
tilian Inst. Orat. X, 6. $. 4. geftellt wird. Andere Nachrichten fehlen 
gänzlich. [B.] 

Eurvoe, ſ. Divinatio, ®b. I. ©. 1138. s 

Emtio venditio fümmt bier ald der Gonjenfualcontraft in Betracht 
(fi. 2b. I. ©. 632.), in welchem von dem Verkäufer Uebertragung einer 
Sade mit Eigenthumsrecht, von dem Käufer Zahlung einer 'beftimmten 
Summe veriproden wird. Iſidor. V, 24. Gai. I, 139. e. et v. contra- 
hitur, quum de pretio convenerit, quamvis nondum pretium numeratum sit, 
Der Verkäufer muß die Sade dem Käufer auf gültige Weije übertragen 
(d. b. bei res manc. durch mancip., in iure cessio oder traditio). Iſt die 
Sade eine unbeweglide, jo muß der Verfäufer possessionem vacuam über- 
geben. @ic. p. Tull. 17. de or. III, 55. ad Her. IV, 29. p. Rosc. Am. 9. 
Grut. 1081, 1. Die auf Erfüllung des Vertrags gerichtete und beiden I heilen 
geftattete Klage b. actio emti oder venditi, je nachdem fie von dem Käufer 
wegen der noch nicht erfolgten Lebergabe, oder vom Werfäufer wegen des 
noch nicht gezahlten Kaufgelds angeftellt wird. Dig. 19, 1. Cod. 4,49. Sie 
ift eine bonae fidei actio, f. Bd. I. ©. 56. 1150. In dem Eontraft Teiftet 
der Verkäufer Gewähr, daß er die Sache auch verkaufen Eonnte und durfte. 
Diefe Gewährleiſtung 5. praestatio evictionis und die Klage auf dieſe Ge— 
mwäbrleiftung b. auctoritatis actio. Nicht jelten mußte der Berfäufer, wenn 
er eine nicht ihm gebörige Sache verfauft hatte, doppelten Erſatz leiſten, 
namentlich wenn fie res mancipi oder durh Mancipation bereit3 übertragen 
war; f. evietio. Was die Qualität des verfauften Gegenftandes betrifft, 
fo brauchte dem alten Eivilreht zufolge der Verkäufer blos für die Eigen— 
ihaften zu baften, melde er im Kaufcontraft verfprochen hatte (promittere, 
Gic. p. Quinct. 5.) und darüber eine Stipulation eingegangen war. ic. de 
off. III, 16. cum ex XII tabulis (Dirfjen Ueberficht der 12 Taf. Fragmm. 
Leipz. 1524. p. 397 ff.) satis esset ea praestari, quae essent lingua nun- 
cupata, quae qui infitiatus esset, dupli poena subiret. Solche Stipula= 
tionen neben dem Kaufcontraft — leges genannt bei Cic. de or. I, 58. u. 
Barro r. r. II, 25. — bat Varro a. a. D. aufbewahrt. Dieje Beftim- 
mungen waren bald nit mehr zureichend und es bildete fih das Kaufs- und 
Berfaufsgeichäft auf der Baſis der aequitas ſowohl durch die juriftiiche Praris 
als durch das Edikt der Magiftraten dergeitalt aus, daß der Käufer für be- 
ftimmte Gigenihaften auch ohne Stipulation haften mußte und gewiſſe Fehler 

zugeben gezwungen war. Gic. de off. III, 17. reticentiae poena est con- 
stituta. Hor. Sat. II, 3, 285. Von vorzügliher Wichtigkeit war das 
Epift der Aedilen, welche über die auf dem Marft zu verfaufenden Ge— 
genftände Beflimmungen erließen, 3. B. über Sclaven und Vieh. Zuerft 
mögen fie veroronet haben, daß der Verkäufer Alles genau anzugeben habe 
und für das von ihm Verſchwiegene Entihädigung leiſten müſſe. Die Sclaven 
mußten ein Papier (titulus, Propert. IV, 5.) mit VBerzeihnung ihrer Eigen- 
ibaften an fi tragen, Gell. IV, 2., und einige Gigenibaften wurden als 
folde angenommen, die der Herr wiffen müjfe, 3. B. sanitas, fuga, furtum 
eines Schaven, Cic. de off. III, 17. Der Käufer konnte — auch durfte er 
ſich noch nebenbei durch Stipulationen ſicher flellen — bei den Aedilen (ſobald 
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er nicht nah dem alten Civilrecht zu Flagen vorzog, welches noch Tange 
neben dem auf aequitas beruhenden Hecht des Edikts fortbeftand) eine Doppelte 
Klage anftellen, nämlih entweder actio redhibitoria (Wandlungsflage), 
worin er völlige Rüdgängigmahung des ganzen Handels forverte, oder actio 
quanti minoris, auf Verminderung und Herabſetzung des Kanfpreijed ge: 
richtet, Gell. IV, 2. Neufteteld Bemerk. g. ädil. Edikt. in deſſ. u. Zim- 
merns röm.rehtl. Unterf. Heidelb. 1821. p. 1959—254. Unterholzner v. d. 
Merfauf sc. im Archiv f. civil. Braris VI, p. 60110. Gefterding ſieben 
Abh. aus d. Lehre v. Edikt d. Aed. in Zeitfihr. f. Eivilr. u. Proz. VI, 
p. 1—69. Beſondere Formeln eriftirten für die Beſchreibung der zu ver: 
faufenden Grundftüde, z. B. in Beriehung auf die etwaigen Servituten u. ſ. m. 
1. 90. 169. D. de verb. sign. (50, 16.) Sie. Tlace. p. 9. Goes. Diele 
Grundſätze blieben in der Kaiferzeit im Wefentlichen unverändert (f. Die. de 
aed. ediet. etc. 21, 1. C. de aed. ed. 4, 58. Dig. de contrah. emt. 
18, 1. C. de contr. emt. 4, 38. Inst. III, 23. Fragm. Vat. $. 1 —40. 
Gai. III, 139 ff.), nur kamen durch Diocletian und Marimian Beftimmungen 
über laesio enormis hinzu, 1. 2. C. de rescind. vend. (4, 44.) Dig. 18,5. 
Nein Röm. Privatr. p. 329 ff. [R.] 

Emtor, a) bonorum ift ver Bd. I. ©. 1152 f. ermähnte Käufer 
der bei bonorum emtio zur Auftion gefommenen Concursmaſſe, Gic. p. 
Quinet. 15.; b) familiae ift der bei dem Mancipations- Teftament nötbige 
Scheinfäufer ded zu vererbenden Vermögens, ſey er nun wirflich der Erbe, 
fen er nur der Teftamentsvollftreder, welchem ver Teftator die nöthigen Ver» 
fügungen über die Erbichaft jchriftlih oder mündlich machte. S. d. At. 
maneipatio und testamentum. [R.] 

Enaröte, f. Aeolus. 

Enburiätes, eine ligurifhe Völkerſchaft, Plin. I, 3. [P.] 

Encaustica ars, ſ. Cera, Bd. II. S. 270. und Pictura. 

Encelädus (Eyreiado;), 1) Sohn des Tartarus und der Erbe, 
einer der Giganten, die mit den Göttern kämpften. Als er entfliehen mollte, 
warf Minerva die Infel Sicilien auf ihn, Apollod. I, 6, 2. oder tödtet ihn 
mit ihrem Wagen. Pauſ. VIII, 47,1. Virgil Aen. III, 578. läßt ihn durch 


Jupiters Blitzſtrahl erlegt und unter den Aetna begraben werden. — 2) ein 
Sohn des Aegyptus, von der Danaide Amymone getödtet. Apollod. 1, 
1,5. [H. 


Eneolpius, ein junger Menfh, ver in dem Satiricon des Petronius 
Arbiter (f. meine Geſch. d. Nöm. Lit. $. 276.) die Hauptrolle fpielt, info- 
fern feine verfchiedenen Abentheuer, beſonders Liebesabentbeuer, den Haupt: 
gegenftand jener romanhaften Darftellung mahen. Wenn aber Niebubr 
(Abhandl. d. Berlin. Akad. d. Wiſſ., Berlin. 1825. p. 251 ff.) ven in 
einer römifchen Infchrift genannten Antonius Encolpus damit in Ber 
bindung bringen und felbft den meit fpäter lebenden Gefchichtfchreiber En- 
colpius damit identificiren will, fo entbehrt dieſe Annahme aller ficheren 
Begründung; f. Orelli Inscriptt. Latt. Collectt. Nr. 1175. Vol. I. p. 257f. 
Unter Alerander Severus nämlih, alſo in der erften Hälfte des 3ten chrift- 
lichen Jahrhunderts (222—235) wird ein mit diefem Kaifer ſehr befrem- 
deter, römiſcher Gejchichtfchreiber Encolpius genannt, der ein Leben vieles 
Kaiſers geichrieben, das Lampridius bei feiner Lebensgeſchichte dieſes Kai- 
fers noch vor ſich hatte und benützte (ſ. c. 17. 48.), das wir aber nicht 
mehr beſitzen. Es beruht mithin auf einem, auch alsbald entdeckten und 
binlänglid anerfannten Betrug, wenn Thomas Elliot in feiner Schrift: 
Image of Governance, compiled of the Acts and Sentences notables of 
Alexander Severus, London. 1549.) eine griehifhe, das Werf des Gncol- 
pius enthaltende Handſchrift benupt und ausgezogen zu haben verficherte. 
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Val. Fabric. Bibl. Gr. T. V. p. 151. ed. Harl. Bayle Dictionn. histor. 
T. 11. p. 360 f. (Amsterd. 1740. fol.). [B.) 

Encomium ( E/wwor), ein eigener Zweig der lyriſchen Poeſie ver 
Srieben, welcher von dem Epinicium jhon von Proclus (ſ. Phot. p. 319.) u. X. 
jergfältig unterjchieden wird, fo nahe es ihm ſonſt auch fteht, und oft kaum 
von ihm näher von den Alten jelbft, wie es fcheint, welche beide Dicht— 
gattungen mit einander verwedjelten, unterjhieden ward. Zunächſt hat man 
darunter ein Lied zu verſtehen, welches für den feftliben Zug (rwung), der 
ven Sieger in den großen Nationalipielen begleitet und umgiebt, beftimmt 
it, um das Lob Des fieggefrönten Freundes zu verfünden. Von den Epi— 
nifien, die einen gleiden Zired im Allgemeinen hatten, fcheint das Enco- 
mium verjihieden eben jowohl durch feine Beſtimmung, indem es nicht, wie 
jene, zum feierlichen Vortrag des Chors im Tempel gedihtet war, fondern 
von ven feitlih ſchwärmenden Freunden bei ihrem Herumziehen oder bei dem 
beitern Feſtmahl abgejungen ward, als auch durch jeinen Charakter, durch 
den es ſich wohl mehr der Scolienpoefle näherte und vor der ernten und 
feierliben Haltung eines Gpiniciumd entfernte. Diejelben großen Dichter des 
alten Hellas, welche in den Gpinicien ſich ausgezeichnet, haben auch dieſen 
Nebenzweig mit gleihen Erfolg gepflegt; aber leider hat fih bier nichts 
Bollitändiges mehr erhalten. Vgl. Bode Geb. d. hellen. Dichtkunſt II, 2. 
p- 152 ff. 244 1. 255 f. Auch Scheint unter ihren Händen ſchon der Aus— 
druck allgemeiner gefaßt und auf Lobgedichte überhaupt zu Ehren Verftorbener 
mie Lebender augewendet worden zu jeyn; wie denn 3. B. des Simonides 
Gedicht auf die bei Ihermopylä gefallenen Spartaner ein Encomium ge- 
nannt wird (vgl. Diod. Sie. XI, 11.). Daß dieß jpäterhin noch mehr, der 
Fall war, zeigt der Sprachgebrauch, der ohne näher zu unterjcheiden, das 
Wort von jeder Lobſchrift, fle jey in Verſen oder in Profa, gebrauchte. 
Sp wird 3. B. ſchon dem Sophilten Gorgiad ein, in Proja abgefaßtes. 
erawruor Eiern; beigelegt (vgl. Weftermann Geſch. d. Beredf. in Griechenl. 
$. 32.) äbnlide Reden dem Iſocrates u. U. Insbeſondere dient bei den 
jpäteren Rhetoren der Ausdruck Eyrwmor zu Bezeichnung einer Lobrede (Aoyoz 
er@etıno; TWr MU0sortwr Tırı xakor; |. Ernefti Lex. rhet. p. 92. Weiter: 
mann Geih. d. Beredfamf. in Griechenland p. 266. VIIL), und es warb 
bier fel&ft zwiſchen Eerwwrog und Eyrwıuor näher unterſchieden; f. die Nach— 
weiſungen bei Weltermann p. 267. Not. 21. und Zell ad Aristotel. Eth. ad 
Nicomach. p. 54f. [B.] 

Er »oruAn, der Name eines gumnaftiihen Spiels der Hellenen, welches 
son zwei Spielgenofien ausgeführt wurde. Der eine ſtehend und etwas vor: 
wärts gebeugt hielt jeine Hände Hinter dem Nüden fo aneinander gelegt, 
das fie hohl und offen waren. Der andere beitieg diejelben mit den Knien 
fo, daß er zugleih ven Naden des Trägers mit den Armen umjhlang und 
defien Augen mit den Händen bedeckte. War er auf ſolche Weile einige Zeit 
getragen worden, jo wurden die Mollen gewechſelt. Der Name des Spiels 
ftammt son xorwAn, der hohlen Hand, und die Spielenden biefen xorv- 
Aare (Bollur IX, 122. Athen. XI, 57, 479. Heſych. v. er noruAn geoeır. 
Euftath. zu U. #, p. 550, 1—8. und y, 1252, 54—60.). Man bat auf 
dieſes Spiel ein Vaſengemälde bezogen, welches ein ähnliches Schema vor— 
ſtellt, doch der oben gegebenen Beichreibung nicht vollfommen entſpricht (Mon, 
ined. d. Inst. d. corr. arch. 1,47. Inghirami Vas. fitt. III, 96 ff. tav. 249. 
Bal. Annal. d. Inst, vol. IV. p. 336 ff. 1532. Krauje Gymnaſt. d. Hell. 
1, 324. 902. Abb. Taf. XXIV. 92.). [Kse.] 

Eyxvakor, eine Gattung des iuator (Schol. zu Arift. Thesm. 261.), 
aljo wahriheinlih ein Ummurf über den übrigen Anzug, ſ. Beder Charikl. 
il. ©. 327. Vgl. den Urt. Vestitus. . [P.] 
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Endäls ('Erönis), f. Aeacus und Chiron. 

Erdsıkıs — 'Anayayn — Eynynoıs, brei verwandte Formen 
Öffentlicher Klagen, welche nah dem VBorgange Meierd im Att. Proc. S. 224 ff 
und Platners Broc. I. S. 257 ff. am beften im Zufammenhange betradhte 
werben, wie biejelben auch ſchon von den Alten nicht felten. zuſammengeſtell 
(f. Andoc. d. myst. $. 91. Dem. g. Lept. p. 504. $. 156. g. Timokr 
p. 745. $. 146. g. Theokr. p. 1325. $. 11.), zumeilen felbjt miteinander 
(was jedoh nur von den beiden erfteren gilt) vermwechjelt werden. Die 
Aehnlichkeit des Verfahrens bei diefen Klagformen erfennen wir mit Meier 
a. DO. darin, daß bei allen dreien feine Vorladung (roooxAnnz;) vorfam, 
daß der unter einer diefer Formen Verflagte entweder drei Bürgen ftellen 
oder ind Gefängniß gehen mußte, daß diefe Formen nur anwendbar waren, 
wenn der Beklagte auf ver Ihat (ET avrrogopw) ertappt oder wenigftens 
die That ſelbſt conftatirt war, und es ſich nur darum handelte, ob dieſelbe 
eine verbrecherifche fei oder nicht, emplih daß in den meiften Bällen bie 
Strafe für den PVerurtheilten der Tod war. — 1) Erdeıfıg, im weiteren 
Sinne mit unrvang, Denunciation, gleichbedeutend (vgl. au unter eiowyye- 
ki), im engeren vie Klagform und zugleih Klagſchrift (Dem. g. Theokr. 
p. 1322. $. 1. p. 1323. $. 5.), womit ver Kläger bei der competenten 
Behörde in den Fällen, wo diefe Form anwendbar war, darauf antrug, den 
Beklagten zur Haft zu bringen. Dieſe Fälle jelbft aber find jo mannichfaltig, 
daß fie fih nicht alle auf ein beſtimmtes Princip zurüdführen laſſen, wes— 
halb auch die Definitionen der Grammatifer nit als erfhöpfend betrachtet 
werden können. Urfprünglich ſcheint allerdings die Erdadız den Staatsfhuld- 
nern gegolten zu haben, aber nicht als ſolchen, fondern nur in jo fern fie 
Handlungen ausübten, welche ihnen ald arinos nicht zufamen. Darauf 
führen Gefegeöftellen, wie 3. B. ärdaufıs avrwr Eoro noos Veouodstas 
xadanep Ear Tıs-apyn ogelor To Önuooiw bei Dem. g. Timofr. p. 707. 
$. 22. und Aehnliches dal. p. 716. $. 50. g. Lept. p. 504. $. 156. Bon 
diefem concereten Falle (wohin die Klagen gegen Ariftogiton und Theofrines 
gehören; vgl. Dem. g. Mid. p. 573. $. 182. g. Andr. p. 603. $. 33. 
g. Nikoftr. p. 1251. $. 14.) ausgehend dehnte die Gefehgebung durch Hin- 
sufügung analoger Fälle diefed Verfahren zunähft auf alle diejenigen aus, 
welche in ihrer Eigenfhaft ald anno ſich unrehtmäßige Handlungen er- 
laubten, und in fo fern definiren richtig Pollux VIII, A9. uadore 58 tovg 
opeAortas To Ömuooio Eredtinrvoar 7 Tovg xatıörras onoı un Eisonr, 
und Harpoer. eidoz ding Ömuovieg, bg NP Tovg En Tar Foumv eioyouzrovg 
quo» 7) Tonwr 1) noakewr, &i um aneyoırro avror, vrıiyor. Vgl. Schal. 
Dem. Lept. p. 504. Daran fheint fih zunächſt die ärdskıg gegen Mörder 
anzufhließen. Pollux a. D. läßt dieje zwar fchledhthin gegen ardpogporo: 
gelten; allein die Analogie führt darauf, Daß zunächſt wenigſtens insbejon- 
dere ſolche verftanden worden fein mögen, die eines Mordes megen landes- 
flüdtig waren und ohne Erlaubniß zurüdfehrten (vgl. Dem. g. Ariftofr. 
p. 629. $. 28.). Andere Fälle Hingegen Taffen fih auf Feine Meife unter 
jenen Gefihtspunft bringen, wie ungefegmäßige Weigerung des Epiftates, 
das Volk abftimmen zu laſſen (Plato Apol.p. 32. A.), Syfophantie (Dem. 
9. Theokr. p. 1325. $. 11.), angeblih auch Verrath (Andoc. d. red. $. 14. 
Ulpian. 3. Dem. Andr. p. 603.), ſchlecht ausgerichtete Geſandtſchaft (Ifofr. 
g. Kallim. $.22.), Schmähungen gegen Berftorbene (Suid.), mo jedoch das 
Wort Zröcikız auch im weiteren Sinne gemeint fein kann. Als Behörben, 
bei welchen die Endeixis anzubringen war, werben bei Bekk. Anecd. p. 250, 
12. die Eilfmänner und die Ihesmotheten genannt. Daß aber die Folge der 
Verurtheilung des Beklagten nicht in jedem Falle der Tod war, erhellt aus 
Dem. g. Mid. p. 573. $.182. (Huraro Inuooni rıreg Yuar Worto ypiirea) 
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ne 9. Ariftog. I. p. 797. $. 92%. — 2) Anayayı beftand darin, daf 
er Kläger ven auf der That ertappten Verbrecher zu der competenten Be— 
‚örde führte und bei derjelben- feine Klage jchriftlih anbrachte, die gleich« 
alls den Namen «rayoyr führte (Ruf. or. XI, $.85.). Dieſes Verfahren 
and vorzugsweife Statt gegen die xaxodoyo., d. i. Diebe, Näuber und 
Mörver (f. Harp. s. v. araye. Heſych. u. Suid. s. v. arrayoyr. Beff. Anecd. 
». 200, 25. 414, 19.), und zwar gegen Diebe nur bei ſchwerem Diebftahl 
n den von Dem. g. Timofr. p. 735. $. 113. angeführten Fällen (vgl. auch unter 
+ornz dien u. Dem. g. Andr. p. 601. $.26. g. Steph. I. p. 1125. 8.81. 
j. Kon. p. 1256. $. 1. Theophr. Char. 6. (13.) Iſokr. d. perm. p. 62. 
Irell.), gegen Mörder einmal in dem Falle, wenn ein foldher, ver bereits 
»es Mordes megen vor Gericht geitanden, und, nachdem er nach der erften 
Rertheidigumg freimillig in die Verbannung gegangen , ohne Befugniß wieder 
urückkehrte (Dem. g. Ariſtokr. p. 629. $. 28. p. 630. $. 31.: in welchem 
Kalle au ärdsıkıs eintreten Fonnte, wie gegen die arınoı überhaupt: beide 
Formen unterſchieden jih nah Bol. VIII, 49. dann dadurch, daß Erdsukız 
jegen den Nichtgegenwärtigen, ereywyn aber angemandt wurde, wenn man 
ven gegenwärtigen Verbreder auf der That jelbit ertappte, was Meier ©. 
36. dahin modifieirt, daß, wenn man den Verbannten, der midergefeglich 
urückkehrte, felbft auf der Straße, oder den Atimos bei der That, wie er 
ie Medhte der Eriruuos ausübte, ertappte, man ihn areyer, wenn aber diefer 
Moment vorüber war, nur mittelft der Erdeıdız gegen denfelben Elagen Eonnte), 
odann auch in dem Falle, wenn einer des Mordes wegen noch nicht vor 
Bericht geftellt war, fondern eben dieſes Verbrechens wegen erft zur Verant- 
vortung gezogen werden follte (Antiph. or. V. Lyk. g. Leokr. $. 112.), ein 
Fall, welder nah Meiers Dafürhalten S. 232. von der gewöhnlichen Bror 
edur gegen Mörder (ſ. unt. porov yorgyn) dadurch fich unterfchied, daß die 
:reyoyr urfprünglih gegen Raubmord gerichtet war, in der Folge aber 
urch Die Braris eine weitere Ausdehnung erbielt. Nimmt man nun die 
ererorn gegen die xexodpyos überhaupt für die urfprünglihe, fo werden 
uch alle übrigen Beifpiele, in denen arayayn vorkommt, aus einer folden 
‚Imäbligen Ausdehnung dieſes Rechtsverfahrens auf mehr oder minder ana= 
oge Bälle zu erklären fein, wie die amayayn gegen die yorres (Plat. Meno 
3.), gegen aoeßeis (Dem. g. Andr. p. 601. $. 27.),. gegen Sykophanten 
Dem. g. Ibeofr. p. 1324. $.10.), gegen Schugverwandte, die ihr Schuß- 
selo nicht erfegen (Dem. g. Ariftog. I. p. 787. $. 57. Plut. vit. dec. ” 
watt. p. 842.B. Harp. u. Suid. s. v. weroimor) u. |. w. Die Borftände 
varen nad dem Gegenftande ver Klage verſchieden, bei den xuxovoyos die 
Filfmänner, bei den aoeßeis der Archon König, bei den Sykophanten, Ver— 
sannten und Ebrlofen die Thesmotbeten, bei den Schugverwandten die Po- 
eten. Der Antheil ded Senats an der arayayn (Andoc. d. myst. $. 91.) 
ſt unklar. Was endlich die Folgen verfelben betrifft, fo geben die meilten 
Angaben dahin, daß die xaxovpyoı ſämmtlich nach eingeftandenem Verbrechen 
fofort ven Tod erleiden mußten (Dem. g. Ariſtokr. p. 647. $. 80. g. Timokr. 
p. 736. $. 114. Aeſch. g. Tim. $. 113. Poll. VII, 102. Etym. M. p. 
338, 32. ®Beff. Anecd. p. 250, 8.; nur bei Antipb. or. V. $. 10. kommt 
ine Schäßung in Sahen des Mordes vor, jedoch nicht ohne den Beijag, 
rod Fouov xuulrov Tor anoxteirarte erranodereir), desgleihen die arıumı, 
velche ihnen entzogene Rechte ausübten und die ohne Befugniß zurückkehren— 
ven MWerbannten (Dem. g. Lept. p. 504. $. 156. g. Ariſt. p. 630. $. 31.): 
au der Fall des nichtzahlenden Schugverwandten wird unſchätzbar gemejen 
fein und ohne Weiteres Verluſt der Freiheit nah ſich gezogen haben; vie 
übrigem-Bälle aber waren aller Wahrfcheinlichkeit nah ſchätzbar. —3) Ep r- 
ynosg war eine Klagform, die in denfelben Fällen, wie die anayayn, mit 
ım. 9 
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welcher fie daher auch binfihtlih des jonftigen. Verfahrens zufatimenfälkit, 
angewendet werden fonnte, und darin beitand, daß der Kläger die compe— 
tente Behörde jelbft an den Ort binführte, wo das Verbrechen verübt ward 
um den Beklagten zu greifen. Dieje Klagform ergriff wohl in der Pegel 
der Schwächere (Dem. g. Andr. p. 601. $.26.). Sie foll vorzüglich gegen 
diejenigen in Anwendung gebradt worden fein, melde unbefugt zurückkehreud 
Berbannte aufnahmen. Boll. VIH, 50. Etym. M. p. 403, 23. Phot. und 
Suid. s. v. egrynow. Wenn die legteren noch hinzufügen, fie habe auch 
dem gegolten, welcher Staatsgut verheimlichte, fo folgt Meier d. bon. damm. 
p. 214, 190. dagegen dem Grammat. b. Beff. Anecd. p. 312, 31., welcher 
die Form, unter die diefer Ball gehörte, vpryyoz nennt. Vgl. Platner 
Proc. 1. ©. 260. [ West.] x 

Endoeus, yon Athen, einer der älteften, zu Dädalus Schule gehö— 
renden Holzichniger, von dem Baufanias I, 26, 4. in Athen ein ſitzendes 
Bild der Minerva ſah, mit der Infhrift, daß es Gallias gemribt habe. «Da 
nun nah Schol. zu Ariftoph. Bögeln 284. ver erſte Callias um OI:ndE 
einen Sieg zu Olympia errang, jo gehört wohl auch Endöus in diefe Zeit, . 
f. Thierſch Ep. der bild. Kunft p. 124. In Ersthrä jab Baufan. VIE, 5; 9. 
im Tempel der Athene Polias ein thronendes Bild der Athene aus Hals, 
und vor dem Gingang in dem Tempel die Gratien und Horen aus weißem 
Marmor von Endöus. in anderes Bild ver Athene Ulen, ganz aus Effen- 
bein, hatte Auguftus aus Tegen entführt und auf feinem Forum in Mom 
aufgeſtellt. Bauf. VIII, 46, 1. 4. In. Betreff des Namens val. Welder, 
über den epiichen Cyelus p. 125. [W.] h 

Endor, Eröwo oder Asröwo, Stadt in Paläftina in der Ebene Es— 
prelon (Jesreel), 4 röm. Mill. vom Berge Thabor gegen Scothopolis Hin. 
Vet. Test. Gujeb. Onom. Jet Handurah bei dem Dorfe Denuni. [G&;} 

Endrömis, eine Art Mantel von grobem warmbaltenden Stoffe, 
den die erhigten Wettläufer nah beendigtem Dromos umnabmen. Später 
verfeinerte ſich dieſe Kleidung zu einem Lurusgewand der Frauen, Mar— 
tiaf. IV, 19. XIV, 126. BR, II, 102. VI, 145. Xertullian. de 
pall. 4. [P.] 

Endymion (Eröywer), ein durch Schönheit ausgezeichneter Jüng- 
fing, in ewigem Schlafe verharrend; nah Ginigen geſchah dieß auf feine 
Bitte an Jupiter um ewigen Schlaf, Unfterblichfeit und Jugend, Apoll. 1, 
7, 55 nad Andern verliebt er fih, von Jupiter im Olymp aufgenommen, 
in die Juno, und wird deßwegen zu ewigem Schlafe verdammt, Schole zu 
Theocr. III, 49.; nah Andern verleibt ibm Selene, von feiner Schönheit 
entzüdt, diefen Schlaf, um ihn jo, ihm unbemerkt, küſſen zu. können. Gic. 
Tusc. Q. 1, 38. ine Sage verweist ihn nah Elis, das er als Sohn des 
Aëthlius oder des Jupiter beherriht, Ayo. a. a. DO. Vauſ. V, 1, 2.1, 
20, 6.; eine andere als Hirten und Jäger nah Karien auf den Berg Lat— 
mug, wo er ein Heiligthum bat. Pauſ. V, 1, 4. Tbeser. a. a0. Did 
Ars Am. III, 83. Gr ift der Liebling der Selene, mit welcher er fünfzig 
Töchter zeugt, Pauf., Apoll. u. Iheoer. a. a.D.; dann heißt feine Gemahlin 
bald Neis oder Ipbianaffa, von der Aetolus ftammt, Apoll., bald Afterobia. 
oder Chromia, und feine Söhne Paeon, Epeus und Wetolus, die er in 
Olympia um die Herrichaft einen Wettlauf halten ließ, in welchem Epeus 
flegte. Pauſ. | H.] 

„reyvoaote, ſ. Pignus. 

Engäda (Eyyadı) over Engaddi (Eyyaddi), Stadt in Paläftina, 
zu Plinius (H. N. V,15 ) Zeiten zerftört, ſpäter (Steyb. By. Eufeb. Onom.) 
ein großer Flecken. Es lag nabe am lacus Asphaltites, ungefähr auf ber 
Mitte des weitlichen Ufers, etwa 300 Stadien von Iernialem. Es mar 
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reich an Palmen und Weinbergen und lieferte guten Balfant. of. Ant. jud. 
IX, 1, 2. Bell. jud. V, 3. Btol. Yet En-Oſchiddi. [G.] 

Engonäsi, Engonasin, Ingenicälus, Nisus, Nixus, 0 & 
soramr, WHiercnles, ein Sternbild in der nördlichen Halbfugel. Es Tiegt 
zwiſchen dem Mauerquadrant, dem Wootes, der nördlichen Krone, der 
Schlange des Schlangenträgers, dem Schlangenträger, ver Leyer und ber 
Schlange oder dem Drachen (Draco), und ftellt einen Mann in knieender 
Stellung vor. Der Kovf ift nah Süden gerichtet und gebt bis an den Kopf 
des Schlangenträgerd, die Füße find nad Norden gerichtet. Der eine fteht 
über dem Haupte des Draden. Mit der einen Sand (bei ver Krone) ſchwingt 
er eine Keule, mit der andern hält er die dreiköpfige Schlange und einen 
Upfelsweig. Gratoftbene3 jagt Cataster. ce. 4., daß man ihn für Hercules 
balte, der über der Schlange fteht, die Keule zum Schlage ſchwingt und 
mit der Löwenhaut umgürtet if. Gr foll nämlich zu den goldenen Nepfeln 
gezogen ſeyn und dort die Schlange, welche für ihre Bewachung vonder 
Juno aufgettellt war, getödtet haben. Juno fol fie nämlich deswegen auf- 
aeftellt haben, um dem Hercules einen gefübrlihen Kampf zu bereiten. Als 
pieier Kampf beitanden war, hielt Jupiter Die Sache des Andenkens werth 
und verfegte ben Hercules unter die Geftirne. Hierin liegt auch nah Era- 
toftbened der Grund, warum Herculed in einer Enieenden Stellung abgebilvet 
wird Mir pem einen Fuß Eniet er, mit dem andern tritt er auf das Haupt 
ver Schlange und erhebt die Rechte mit der Keule zum ftarfen Schlage. 
Um die linke Hand tft die Löwenhaut gehüllt. Gratofthenes zählt neunzehn 
Sterne in’ dieſem Sternbilde, einen hellen am Kopfe, ebenſo einen am rechten 
Arme und einen an jeder Schulter, einen am äußerſten Ende der Hand, an 
jedet Lende einen, von denen der an der linken heller iſt als der an ber 
rechten, zwei am rechten Schenkel, einen am Knie, einen an der Kniekehle, 
sei am Schienbein, einen am Fuße, einen an der Keule, vier am Felle. 
Es finden ſich bei den Alten über den Uriprung und Geftalt dieſes Stern- 
wildes verfchierene Erklärungen, wie dieß auch Aratus Phaenom. 64-70. 
bemerkt. Aratus Stellt es ala einen Ffnieenden Mann dar, der beide Arme, 
weit aus einander geftredt, über die Schultern erhebt. Bei Hyginus Poet. 
Astron. I, 6. III, 5. finden fich verichiedene Erklärungen zufammengeftellt. 
Nach einigen iſt es Hercules im Kampfe mit den Ligvern. Gr bat jeine 
Ufeile verihoffen, it am Erliegen, im knieender Stellung. Zeus fendet ihm 
Zteine, womit er fi befreit und feine Feinde beſiegt. Nach andern iſt es 
Drrbeus ımter den wüthenden Thracterinner, nah andern Theſeus, ber 
einen Felſen aufbebt, weswegen ſich in feiner Nähe die Leyer befindet u. f. w. 
Bei Önginus a. a. D. beißt dieſes Sternbild Engonasin, aud Hercules; 
kei Mart. Gap. ed. Kopp. Lib. VIII, $. 827. u. 838. beißt e& Engonasin, 
%. 838. 840 841. beißt ed Nisus, auch Nixus; bei Manil. Astron. 1, 314. 
und V, 615 ff. Engonasi, und Ingenicla. cf. Gic. Cäſ. Germanic. Asien. 
'Mrat. Phaenom. Wegen ver Berichtigungen Hipparchs über Gudorus’ und 
Aratus' Anfihten ſ. Hipp. ad Arat. Phaenom. I, 7., megen feines Aufgangs 
sd Gulmination II, 18. [O.] 

Eyrvörfun, f. Ineitega. 

Engyon, Engium, Stadt im Innern Siciliens, an den Quellen des 
Meonalus, ebemals nicht unbedeutend, offenbar uriprünglich ficufiih, aber 
nach ver Sage von Greteniern, den Gefährten ded Minos, colonifirt, bes 
rübmt dur einen Tempel der großen Mutter, j. Gangi, Diodor. IV, 79. 
XVI. 72. Blut. Marcel, 5. ic. Verr. IH, 43. IV, 44. Pin. III, 8. (14.) 
zit Yal. XIV, 249. [P.) 

Enieonine, Stadt auf Gorfica, int Innern der Insel, jest Concas, 
Sn. ZW. [P.] 
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. Enipeus (Erınevs), Blußgott in Iheflalien, in melden fih Neptun 
‚verwandelte, um in den Befig der Tyro, die in jenen verliebt war, zu ges 
langen. Die Frucht der Umarmung find Peliad und Neleus. Apoll. I, 9,8. 
Dvid Met. VI, 116. nennt die Söhne Aloiden von Iphimedia,. ſ. Bd. I. 
©. 375. [H.] 

Enipeus, 1) Fluß in Pijatis (Elis), letzter Einfluß des Alpheus vor 
deffen Mündung, zu Strabo's Zeit Barnichios genannt, j. Enipeo, Str. 
356. (Enzevs). — 2) Fluß in Iheffalien, kommt vom Othrys und ben 
Phthiotiſchen Bergen, und gebt, nachdem er bei Pharſalus den Apidanıs 
in fih aufgenommen (um nab Strabo feinen Namen an dieſen abgetreten), 
in den Veneus, Str. 356. 432. (Erinev;). Plin. IV, 8. (15.) Birgit. 
Georg. IV, 368. S. den vorberg. Art. [P.] 

Enispe, Stadt in Arcadien, von Homer Il. II, 608. erwähnt, aber 
nah Str. 388. gänzlih verfhmwunden, vgl. Stat. Theb. IV, 286. Plin. 
Iv, 6. (10.). [P.] 

Enna (Henna), Stadt im Mittelpunfte Siciliens in bober, die um— 
liegenden Ebenen beherricender Lage, Str. 273., umgeben von dem frucht- 
barften Waizengelände, daher ſeit uralten Zeiten ein Hauptſitz des Geres- 
Guftes; bier war die Blumenau, auf welcher ‘Proferpina fpielte, bier die 
Grotte, durch welche Pluto aus der Unterwelt fam, als er die Projerpina 
raubte, daber galt Enna für den gebeiligten Mittelpunkt des Eilandes der 
Gered (öupeAog LZixekiag, Gallim. H. in Cer. 15.) und batte den ehrwür— 
digften aller Tempel, Str. 272. Die uralte, von den Siculern gebaute 
Stadt war jehr feſt; in ihr kreuzten ſich die durch das Innere der Juſel 
führenden Hauptftraßen. Während des Sclavenfriegs unter Eunus war-bier 
ein Sauptwaffenplag der Rebellen. Jetzt Gaftro Giovanni. Diodor. V, 3. 
XIV, 14. 78. XX, 31. XXI, 9. XXXIV, 1f. Polyb. I, 24. Ariſtot. de 
mirab. p. 723. (Sylb.). ic. Verr. II, 13. IV, 40. 48. Liv. XXIV, 38 f. 
Pin. III, 8. (14.) Mela II, 7. Ovid Metam. V, 385. [P.] 

Ennalttöris ( Errasınoiz), ein in der Chronologie der Hellenen häufig 
genannter Zeitraum von acht Jahren, welcher bisweilen auch Oftaöteris beißt. 
Durch Theilung in zwei Hälften ging aus der Ennaöteris die Pentaäteris 
(ein Zeitabichnitt ven vier Jahren), jo wie aus dieſer die Trieteris (ein 
Zeitabfchnitt von zwei Jahren) hervor. Die großen Pythien ſowohl als die 
großen Olsmpien bildeten uriprünglih einen ennaöteriihen Feſteyklus, wie 
überbaupt in vielen mythiſchen Andeutungen der achtjährige Zeitraum als 
gemeinfamer Ausgleichungseyklus ericheint. Dan hat den Kleoſtratos Son 
Tenedos als Urheber der Ennaöterid betrachtet (Genjorin. de die nat. c. 18. 
Ideler Hob. d. Ghron. I. ©. 305 ff. II. 605 f.). Allein nah jenen mothi— 
ihen Andeutungen ift der Urfprung im viel früherer Zeit zu ſuchen. Schon 
Minos fol nah mythiſcher Kunde alle acht Jahre mit Zeus zufanımenge- 
fonımen und von ibm unterrichtet worden fein (Pſeud. lat. Minos p. 319. 
b. c. lat. Gel. I, p. 625. a. Bal. Mar. I, 2. Ext). Alle acht Jahre 
empfing Minos feinen Tribut von Athen zu Dierodulen des Apollon. Kadmos 
muß dem Ares wegen Grlegung des Drachen acht Jahre hindurch dienen. 
Nachdem Apollon den Ppthon erlegt, entflieht er, und kehrt nah acht Jahren 
geſühnt und mit dem Lorbeerfrange zurüf (vgl. Kraufe Pothien, Nemeen 
und Iſthmien ©. 24.). Ale acht Jahre (dl eror erre«) wählten die Epboren 
zu Sparta eine fternenhelle Naht, um die Simmelericheinungen zu beobach— 
ten, die Gottesverehrung zu lernen und zugleih über ihre Könige Aufſchluß 
zu erhalten (Blut. Agis c. 11.). In der biftoriihen Zeit machten ſich 
außer Kleoftratos auch Harpalos, Nauteles, Mnefljtratos, Dofitheos, Eu— 
doxos und Gratoftbenes um die weitere chronologiihe Ausbildung der Dftae- 
teris verdient (vgl. Joſ. Sraliger de emend. temp. I, p. 64. 66, 69. 71, 
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ed. I. 1729.). Es läßt ſich leicht nachweiſen, daß der Verfaſſer der pari« 
ſchen Steinfehrift den Zeitraum von DI. 47 bis DI. 49, 3 als ennaöterifche 
VPothiade betrachtet hat (vgl. Kraufe Pythien ıc. ©. 25.). Die urjprüngs 
liche olympiſche Ennaöteris läßt ſich leicht aus den chronologiſchen Verhält- 
niften der Bentaeteris folgern, worüber anderwärts die weiteren Grörterungen 
mirgetbeilt worden find (vgl. Kraufe Olympia ©. 63 f.). [Kse.] 
Enneacrünos, j. Calirrhoe Vgl. noch Forchhammers Topographie 
von Athen in den Kieler philologiihen Studien S. 317. [G.] 
Ennendecaöteris, Errudexeermviz, ein Cyelus von 19 bürger- 
lichen oder tropijchen Jahren, per nahezu 235 ſynodiſchen Monaten gleich- 
Eonımt. 235 ſynodiſche Monate betragen 6940 Tage (genauer 6939 Tage 
16 Str. 31 Min. 45 Sek.) und ſind eigentlih nur um 2 Stv. 4 Min. 
33 Sek. kürzer ald 19 tropiihe Jahre Die Alten, welche diefen Unterjchied 
nicht genau fannten, jegten ihn zu 6 Stunden an, wodurch aus der Enneas 
dekaeteris die callippiihe Periode von 76 Jahren entftand. ©. Annus. Dort 
ift Die Bedeutung diejes Eyclus für die Jahrrehnung angegeben. Hier fol 
Das Beſondere diejes Cyclus, feiner. Berühmtheit wegen, beigebracht werden. 
Nah Berlauf des genannten Zeitraums ereignen fih nämlih die Neumonde 
wieder an venjelben Tagen des Sonnenjabres, wie zu Anfang. Dieß zu 
wiflen, war für die Griechen, die ein gebundenes Mondjahr hatten, von 
großer Wichtigkeit. Ob Meton der Erfinder diejes Eyclus geweſen ift, oder 
ob er vielleiht die Erfahrungen der Chaldäer, bei denen fi eine ähnliche 
Beriode vorfindet, benügt hat, läßt jich bei dem Mangel beftimmter Nach— 
richten nicht wohl enticheiden, obgleich letzteres jehr mahriheinlih ift, da 
die chaldäiſche Periode (j. Eclipsis) jehr befannt war. Ideler glaubt dieſe 
Erfindung dem Meton vindiciren zu dürfen (Ghronolog. I. Bd. p."313.). 
Baillv glaubt, daß er die Beobachtungen des Morgenlandes benügt habe 
(Geſch. d. Sterufunde des Alterth. I. Bd. 7. Abſchn. $. 7.). Geminus 
beichreibt (Isagog. ec. 6.) die Enneadekaeteris ausführlih und zeigt, daß in 
ihr nicht nothwendig ein voller und hohler Monat beftändig abwechieln müſſe, 
ſondern Daß zwei volle auf einander folgen Eönnen (ware un dyeodu era 
wa Erz woihor vu arnon, alla mar B notre ware To Eins). Dieſer Eyclus 
entbält 110 boble und 125 volle Monate. Da nun 110 hohle Monate in 
ihr vorfommen , jo müjjen notbwendig in einem Zeitraume von 6940 Tagen 
U, — 63" Tage unterdrüdt werden, und daher kömmt auf 63 Tage 
ungefähr ein ESwgpenuos. Würde man nun mit Dodiwell Ideler Chronol. 
I. Bo. p. 332.) folgern, daß in Folge der Nachrichten von Geminus ges 
rade der 63fte Tag in der Enneadekaeteris unterdrüdt würde, jo würde im 
erfien Sabre des Meton’ihen Cyclus der dritte Boedromion, der jechöte Mä— 
mafterion, der neunte Gamelion, der zwölfte Elaphebolion, der fünfzebnte Thar— 
gelion u. j. w. ausfallen oder ein eSaupeonoz ſeyn, was jehr complicirt und für 
eine Rechnung im gewöhnlichen Leben jehr unpraftiih wäre, abgejeben da— 
von, daß fich dieje Schlußweiſe nirgends rechtfertigt. Dodwell irrt vorerft 
in der Zahl, denn nah Geminus wird der 64Aſte Tag (ovös yireraı eSar- 
venuos 7, Tparız dia zertos, aA 7; de Tor &y Nurvor mintovoe Ebu- 
veruoz Feyera) zu unterdrüden jeyn, abgeieben davon, daß der zmeite 
Boedromion von Plutarch ganz beftimmt als beftindiger Ausfalltag ange— 
eben wird. Dann fagt Geminus nirgends, daß der bezeichnete Tag ein 
efiuoenuoz war, jondern daß er jo aufgeführt oder als ſolcher bezeichnet 
"wird (Asyeraı), und fügt noch zu, daß mun nach dieſem Cyclus überhaupt 
auf 63 Tage einen edepermog rechnen und ihn jo ftellen müſſe, daß die 
Gribeinungen am Himmel im Laufe des Jahres gut paſſen. Dieß wäre 
aber nicht wohl möglib, wenn man jtreng nah der angegebenen Ordnung 
yerführe, wodurd natürlich der IOjte Tag eines Monated nicht immer ein 
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2Frıoeonuog würde. Die bezügliche Stelle iſt nicht ohne Schwierigkeit und 
laͤßt fich nach unserer Anſicht nur dann in Einklang mit den bieher gehörigen 
Stellen des Geminus bringen, wenn man annimmt, daß die Euneadefae- 
terid nicht in das bürgerliche Leben, wmenigftens nicht in der angegebenen 
Form übergegangen war. Schon die Bemerkung oUdE yireti EZtuEoruos 
7 twiexaz dia narros geht von der ſtillſchweigenden Vorausfegung aus, daß 
der 30ſte Tag im gewöhnlichen Leben unterdrädt wurde (den zweiten Boe— 
dromion erwähnt Geminus nicht), und daraus läßt ſich denn fchließen. daß 
die Enneadefaeterid nicht eingeführt war, denn wäre fle wirklich eingeführt 
gemweien, jo hätte man von Geminus eine Bemerkung ermarten dürfen, ob 
das Auslaffen in der von Meton angegebenen Ordnung geicheben jey, ober 
nicht, und welche andere Ordnung im Testen Bull beliebt wurde. Ueber 
Beides beobachtet Geminus Stillſchweigen. Nun findet fih zu Anfang bes 
festen Capitels (alfo in demfelben, worin er Die Enneadefaeteris beichreibt) 
folgende Stelle: „Oder dir Tadenr mw wiriar ol naere nokıd unveo eral- 
ka: ayorren nAnpeıg vai old,“ woraus ganz deutlich hervorgeht, daß bie 
Monate im bürgerlichen Leben abwechſelnd in 30tägige und 2Yrägige abge 
theilt waren. Diele Anordnung flreitet geradezu gegen die Anordnung der 
Enneadefaeteris. Beide können aljo nicht zufammen beitanden haben. Ge— 
minus feheint daher die Enneadefaeteris ihrer Vorzüge wegen lobend erwähnt 
und ihre Einrichtung als wiſſenſchaftlichen Verſuch die Zeit zu ordnen, wie 
die übrigen Jahresfeln in dem genannten Gapitel dargeftellt zu haben. Es 
ift einleuchtend, daß ein Abwechſeln zwiſchen vollen und hohlen Monaten, 
wie ed nach Geminus im bürgerlichen Leben beftand, nicht ganz gut mit den 
Eriheinungen am Himmel übereinftimmte, und daß diefe nad der Anordnung 
der Enneadefaeterid beſſer harmonirt hätten. Dennoch aber hebt Geminus 
nur diefe Mebereinftimmung, aber nicht die Einführung heraus, was do 
im Balle der Einführung ganz natürlich gewejen wäre Selbft der Umitand, 
daß er nach der Ennendefaeterid noch den verbeiferten Cyclus des Gallipus 
von 76 Jahren aufführt und gleichfalls nichts über die Einführung jagt, 
fcheint gegen die Einführung des Meton’ihen Cyclus und dafür zu ſprechen, 
daß Geminus nur die verichiedenen Methoden das Jahr richtig zu ordnen 
erzählen und darftellen wollte. Auf feinen- Fall dürfte aus dem Berichte des 
Geminud etwas für die Einführung des Meton'ſchen Cyelus gefolgert werden. 
Es ift aber nicht wohl zu beyweifeln, daß man die Vorzüge der Enneade- 
kaeteris, melde die Frübern Verſuche an Michtigfeit übertraf, würdigte und 
ſie zur Berichtigung der Zeitrechnung benüßte, alle zwei oder drei Jahre ein- 
ſchal ete, um fo viel ala möglih Harmonie zu erhalten, wobei ein voller 
und hohler Monat mit einander abmechfelten. cf. Annus. — Nah Diodor 
XH, 36. ſtellte Meton feine Enneavefaeteris im Aten Jahre der Böften Olym— 
piade zu Athen auf und begann mit dem Idten Efirophorion. Ideler ift 
der Anficht Chronolog. I. Bd. p. 328.), daß die Epoche feines Cyelus auf 
den erftien Neumond nab dem Sommerjolititium, der nach den Delambre— 
fben Sonnen =, und Mayer-Maſon'ſchen Mondtafeln am 1dten Julius Abends 
7 Uhr 15 Min. m. 3. im Jahre 432 v. Chr. Geb. fällt, zu ſetzen ſey. 
Daß der Meton'ſche Cyelus in Athen mit großem Beifall aufgenommen murde, 
iſt narürlich, da er die Fehler aller vorher vorgeichlagenen Perioden, ber 
Trieteris, Terraeterid, Oftae.eris, Dodefae'erid ıc. vermied. In diefem Cy— 
elus waren fieben Schaltjahre. Welche Jahre als Schal jabre von Meton 
betrachtet wurden, darüber findet fich Feine Nachricht. Da feine Abweichung 
angegeben ift, jo ift wahricheinlih, daß Meton die Ordnung in den Schalt 
jahren, wie fie bei der Oktaeteris galt, beibebielt. Hiernach ergibt ſich das 
3:0, Ste, Ste, dann fo fort das 1te, 13te, 46te, und endlich das 19te 
Jahr als Schahjahr. Scaliger macht das 2te, dte, Ste, 1Ote, IIte, 16te, 
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18te Jahr zu Schaltjahren des Meton'ſchen Cyelus, Petavius das Ite, te, 


Ste, Site, 14te, 17te ımd 19te. Dal. Hierüber Ideler Chronol. I. Bo. 
. 329 #5. Votter gibt in jeiner Arhäologie (Iter Bd. p. 12.) nad ber 
Angabe Scaligers eine Darftellung des Meton’ihen Cyclus. Wenn fie auch 

nur auf einer Hvpotheſe beruht, fo mag ſie doch bier ftehen, da fie einen 

Ueberbfif und beffere Einfiht gewährt. 

I. des Grclus, Zahl der Mon., SummeterZage. | I.de8 Cyelus, ZahlderMon., Summeber Tage. 


1 12 355 11 12 354 
2 13 384 12 1 354 
3 12 354 13 13 384 
4 12 355 14 12 354 
5 13 384 15 12 354 
6 12 355 16 13 384 
7 12 354 17 12 354 
8 13 384 18 13 384 
9 12 355 19 12 354 
10 13 384 


ef. Scaliger d. emend. temp. Vetavius doctr. temp. Ideler Chronolog. 
Gemin. Isag. |[O 

Guintuas Ennius, yon den Römern felbit (vgl. Horat. Epist, I, 19, 
17.) als der Bater ihrer Poeſie betrachtet, ald Dichter no in fpäterer Zeit 
ungemein hoch geftellt und verehrt (vgl. Ovid Trist. II, 424. Cic. pro 
Balb. 24. Brut. 19. Quinctil. Inst. Orat. X, 1, 88.), war zu Rudiä, einer 
griechiſchen Stadt Gampaniend, geboren um 514 d. St. (vgl. Webel ad 
Cicer. Cat: 5.), diente fpäter in den römiichen Heeren, erft in Sardinien, 
von wo ibn der ältere Gato nah Rom brachte, dann in Aetolien unter M. 
Fulvius Nobilior (565 d. St.), deilen Sohn ihm auch wahrfcheinlih das 
römiiche Bürgerrecht verihaffte; zu Rom, mwo er mit den angeiehenften 
Männern, namentlih auch mit dem Älteren Seipio, dur feine wiflenfchaft: 
lide Bildung befannt geworden war, und im Griehiihen und Lateiniichen 
umterrichtete, ftarb er auch, ald Greis und in dürftigen Umftänden um 585 
dp. St. Ennius gehört jevenfalls zu den in griechiicher Wiſſenſchaft und Lite 
ratur gebildeten Männern, denen Rom die Einführung und Verbreitung einer 
funftmäßigen,, auf griechiſche Technik und griebiihe Muſter allerdings bafirten 
PBoefle verdanft, die jedoch, fo viel als möglih, das nationale Element 
pabei zu bewahren und zu berüdfichtigen ſuchte. Dieß zeigt ſich in dem 
Hauptiverfe des Ennius, das feinen Ruhm ald Dichter unter den Römern 
in der Weile begründete, daß ihn Horatius (Ep. I, 1, 50.) fogar einen 
zweiten Homer zu nennen wagt. Es mar ein größeres hiſtoriſches Gedicht, 
das ımter nem Namen Annales (womit jchon der ftreng chronologiſch— 
biſtoriſche Gang des Gedichts angedeutet ift) die geſammte Geichichte Noms 
von der Anfumft des Aeneas auf italiſchem Boden an, die Gründung Noms 
und waö weiter folgte, bis auf die Beit des Dichter® , der die fpäteren Ereig— 
niffe nach dem eriten puniihen Krieg (der im Tten Buch beſungen war) bes 
ſonders audführlich behandelt zu haben fcheint, vargeftellt hatte und dur 
einen fpäteren Grammatifer Onintus Vargontejus in achtzehn Büchern ab» 

ift und commentirt worden war (vgl. Sueton. de illustr. Grammatt. 2.). 
Diefes Gedicht, das erſte National-Eyvos auf römiſchem Boden in dem heroi— 
ſchen Bersmaas der Griechen, das Emmius zuerft in Nom eingeführt haben 
ſell, war keineswegs bloße Uebertragung und Nachbildung griechiſcher Mufter; 
ed hatte im Gegentheil durch jeinen ächt römiichen Anſtrich, den Fräftigen 
männtiden Se, ber darin ſich durchweg ausſprach, die ächt poetiiche Aufs 
faffüng und Darjtellung, ungeachtet des noch oft harten und rauhen, aber 
ſters Präftigen und römijhen Außoruds, in dem Zeitalter des Cicero und 
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Auguſtus, wie felbft noch fpäter viele Leſer und Verehrer (unter welche ber 
ihn fo oft anführende [vgl. Baiter u. Orelli Onomastic. Tull. p. 231 f1.] 
Gicero felbft gehört) gefunden, und diefem Umftande verdanken wir aud, 
bei dem Untergange ded Ganzen, die Erhaltung zahlreiher Fragmente, die 
und Geift und Gharafter des Werkes einigermaßen zu würdigen erlauben. 
Neben diefem großen Epos wird noch ein andered, minder umfangreiches 
und auch minder befannteö genannt, welches theild in Herametern, theils 
auch in Jamben, des älteren Scipio Thaten befang, und von neueren Ge— 
Iehrten mit Unrecht bald für ein Drama, bald gar für eine Satura angejeben 
worden ift. Denn die Saturae oder Mifchgedichte, melde dem Ennius 
beigelegt werden, waren wahriheinfih anderen Inhalts und hatten eine an- 
dere Zufammenfegung. Etwas mehr wiſſen wir von feinen Tragödien und 
Komödien, wiewohl die daraus noch erhaltenen Bruchſtücke nicht jo bedeu— 
tend find, wie die aus den Annalen, jo daß mir namentlih Faum näher 
anzugeben vermögen, ob Ennius bier mit ähnlicher Freiheit und Selbftändig- 
feit, wie in jenem Gedichte, verfahren fei, oder ob er ſich bier näher an die 
griechiſchen Mufter angeſchloſſen, und die Meifterwerfe des griechiſchen Drama, 
eines Aeſchylus, Sophocles, Guripides u. A. in einer mebr oder minder 
freien Weije auf die römische Bühne übertragen habe. Und das letztere möchte 
man faft, nah den Titeln feiner Tragödien, die fümmtlih griechiſch find, 
anzunehmen geneigt fen: wiewohl eine Fraftvolle Spracde, hoher Ernſt und 
Würde auch in diefen Dichtungen ſich zu erfennen gab. Insbeſondere ſcheint 
Euripides den Ennius angezogen zu haben (vgl. Regel De re tragic. Romm. 
p. 43.), unter deſſen Stüden eine Iphigenia, Hecuba, Andromache, An- 
dromeda, Cresphon, Erechtheus, Thyestes, Athamas, Phoenix, Alcmaeon, 
Cressae und andere, namentlih auch eine Medea genannt werden, bei 
welcher Ennius eine ältere Recenſion dieſes Guripideifhen Stüdes vor Augen 
gehabt haben fol (ſ. H. Pland: Q. Ennii Medea, commentt. illustr. Got- 
ting. 1807. und nun Dfann Analeett. criticc. ce. VI. p. 106 ff. und ebenvai. 
c. VII. p. 126 ff. über die Hecuba); ferner eine Alcestis (f. %. G. Glum 
De Euripid. Alcest. p. 36.); auch ein nach Sophocles gefertigter Ajax, jo 
wie Eumenides nad Aeſchyſus. Won Komödien ded Ennius wird ein Pancra- 
tiastes, Ambracia u. U. genannt: was immerhin ald Beweis dienen Fann, 
melde große Ihätigfeit Ennius auch auf diefem Gebiete der dramatiſchen 
Poelle entwicelte. Kerner wird dem Ennius beigelegt die lateiniiche Bear- 
beitung eines griechiſchen Gedichtes gaftronomifchen oder auch zum Theil natur: 
biftoriihen Inhalts, welches der Alexandriner Anchestratus geſchrieben batte: 
Hedypathetica oder Hedypathia, wie man jet ftatt des früheren Titels Edes- 
phagitica oder Phagetica jegen will: vgl. Meyer ad Antholog. Lat. I. p. IX. 
und Ep. 20. Burmann Antholog. Lat. III, 135. Bon Epigrammen 
des Ennius befigen wir noch zwei Grabfchriften, die eine auf Scipio, bie 
andere auf jein eigened Grab (j. ic. Tuscc. I, 15.). Auch ein Gedicht 
Epicharmus ſoll Ennius geſchrieben haben, das Einige für ein bidacti- 
ſches Gedicht philoſophiſchen Inhalts, Andere nur für eine Sammlung von 
Sprüchen aus des Epicharmus Gedichten anſehen wollen (vgl. Gryſar De 
Dorienss. Comoed. p. 113 ff. Welcker Schulzeit. 1830. p. 478.); weiter 
ein Gedicht Protrepticus, vielleicht nicht verfchieden von einem andern, 
welches unter dem Titel Praecepta genannt wird; endlich Asotus ober 
Sotadicus, vielleiht ein Drama. ine Iateinijche Ueberjegung des Werkes 
des Griechen Euhemeros über die Götter jol Ennius gleihfalls geliefert 
haben v. Cic. Nat. Deor. I, 42.), eben fo eine Schrift über den Raub ber 
Eabinerinnen und eine andere über Jahresrehnung. Doch läßt fih darüber 
faum etwas Sicheres ausmitteln. Die Fragmente des Ennius fammelten 
9. Eolumna (Neapel 1590.4.) und. beffer Fr. Heffel (Amfterdam 1707: 4.), 
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die der Annalen indbejondere P. Merula (Leiden 1595. 4.) und E. ©. 
| Spangenberg] , ai) ar nebſt M. Hoch De Ennianorr. Annall, fragmm. 
Bonn. 1839. 8. und Windelmann in Jahn's und Seebode's Jahrbb. d. Phi— 
Iofog. Surpl. TI. 4. p. 561 ff., wo eine Ueberſicht des Inhalts der einzelnen 
Bücher der Annalen gegeben wird; die der Dramen bei Bothe Poett. Latt. 
sceniei T. V. p- 23 ff. $erner j. Ennii religg. conquis. a J. A. Giles, 
London 1835. 8. und F. N. de Gournay: Revue des principaux fragments 
d’Ennius in der Mem. de l’Acad. de Caen 1840. Im Allgemeinen vgl. 
über Ennius 2eben und Schriften, außer dem ſchon theilweis angeführten: 
Fabric. Bibl. Lat. IV, 1. $. 1. p. 227 5. Meine Geh. d. röm. Kiterat. 
$. 52. vgl. $. 29. u. 38. [B.] 

Ennodius (MagnusFelix Ennodius), der chriftliche Biſchof von Pavia 
«511— 521), der Zeitgenoffe des Boethius und Caſſiodorus, denen er au 
dur feine alt-römiſche, claffiihe Bildung ſich annähert, kann eben in diefer 
Beziehung, mit Uebergang deffen, was von feinen Schriften in das Gebiet 
der kirchlich⸗theologiſchen Literatur fallt (j. mein Suppl. d. Röm. Lit. Gef. 
II. $. 183.), bier genannt werden theild wegen jeiner aus neun Büchern 
mit 297 Nummern bejtehenden Briefſammlung, die manches Intereffante für 
die Zeitgeihichte, ſo mie für das Privatleben und den Verkehr ver höhern 
Stände jener Zeit enthält, theils und insbeſondere megen feine Panegyricus 
regi Ostrogothorum Theodorico dictus, einer Lobrede auf den Oftgothifchen 
König Theodorich, welche deſſen Thaten und Siege ſchildert, aber Alles 
freilich, nad ver Natur folder Panegyriken, in dem glänzendſten Lichte dar- 
ftellt und in übertriebenen Schmeicheleien, wie es der Geift jener Zeit mit 
ſich brachte, ſich gefällt, übrigens au in einem ſchwülſtigen, gefuchten Styl 
gehalten iſt. So schließt fih dieſe Rede nah Inhalt und Form ganz den 
ahnlichen, in der befannten Sammlung ber Panegyrici veteres (f. meine 
Geſch. d. Röm. Lit. $. 271.) enthaltenen Prunfreden an, bildet jedoch 
eine nicht zu überjehende, mwiewohl mit Vorfiht zu benugende Quelle für 
die Geſchichte Theodorichs und der Oſtgothen. Sie erfhien zuerft im Drud 
beigefügt den Panegyricc. vett. Paris., jo wie bei 3. Cochläus Vit. Theo- 
dorici, Ingolftadt 1544. 4., dann auch bei Manjo: Geh. des Oftgoth. 
Reichs (Breslau 1824. 8.) p. 433 ff. Die Briefe finden fih am beiten in 
der Geſammtausgabe der Werfe ded Ennodius von Sirmond (Parig 1611.) 
und in defien Opera T. I. (Par. 1696. u. Venet. 1729. fol.) und daraus 
in der Bibl. Patr. Lugdun. Max. (1677. fol.) T. IX. p. 416 ff. Hier findet 
fh auch eine im zwei Bücher abgetheilte Sammlung von größeren und 
Eleineren Voefien, Die meift in das Gebiet der epigrammatifhen oder auch 
der befchreibenden Poeſie gehören, und in Geift und Charakter fi den 
äfteren claffiichen Poeflen der heidniichen Zeit, etwa mit einziger Ausnahme 
Der Hymnen ımd der für den kirchlichen Gebrauch beftimmten Lieder, mög— 
lichſt anſchließen, aub in Sprade und Ausdruck, der nur mandmal zu 

efudt ift, glüdlihe Nachahmung der älteren Dichter erkennen laſſen; wes— 
Baft aub Wernsdorf ein Epithalamium daraus in feine Sammlung der 
Poett. Latt. minorr. T. IV. P. II. p. 465 ff. aufnahm. Vgl. überhaupt 
#abric. Bibl. med. et inf, Latin. II. p. 100. ed. Mansi. Histoire lit. de la 
France II. p. 96. 3.3. Ampere Hist. liter. de la France avant le XII 
siecle (Paris 1839) I. p. 209 ff. [B.] 
wu, römiſcher Töpfer, deſſen Name auf einer Schanle des Ca- 
binet Durand Rr. 1462. vorfommt. [W.] 
Eroırdov Öixn, Klage auf den Ertrag eined Hauſes, fällt hinficht- 
Li des Mechtöverfahrens genau mit der diem xugzov zufammen. ©. dieſ. 
Art. und umter ESovAn; din. [West.] 


„ Stadt in Meffenien bei Homer, Str. 360. ©. Gerenia. [P.] 
Bauly Real-&ncycloy. II, 10 
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Entella, 1) Stadt in Eicilien, eine alte Anlage der Sicanier im 
Innern der Infel, noch jest jo genannt; ihre Schidiale ſ. bei Diodor. XIV, 9. 
XV, 73. XVI, 67. Dal. Gic. Verr. III, 43. 87. Plin. III, 8. (14.) Sit. 
Jtal. XIV, 205. Ptol. Steph. Byz. — 2) Küftenfluß in Ligurien, jetzt 
Sturla, Ptol. [P.] 

Enteltus, ein ſiciliſcher Heros, der mit Aegeſtus nah Siecilien Fam, 
Serv. zu Aen. V, 389. und der Stadt Entella den Namen gab. [H.] 

Enthönis ( Hrönriz), Schweiter der Negleis, des Hyacinthus Tochter, 
ſ. Aegleis. |H.] 

Entöchus, Bildhauer aus unbejtimmter Zeit, von dem Aſinius Bollio 
einen Dceanus und Jupiter befaß. Plin. H. N. XXXVI, 5. s. 4. [W.] 


Entoria, die Tochter eines römifchen Yandmanns, mit der Satur, | 


als er vom Vater bewirtbet wurde, vier Söhne zeugte: Janus, Hymnus, 
Fauſtus und Felir, die von Saturn mit dem Anbau der Mebe wie der Be 
-reitung des Weins befannt gemacht, und vom Weine beraufcht ihren Gror- 
vater tödteten, aber aus Werzweiflung fib dann ſelbſt das Leben nahmen. 
Bei einer fpäteren Hungersnoth, die ald Mache des Gottes anerfannt wurde, 
ftiftete diefem Lutatius Gatulus am tarpejiichen Felſen einen Altar mit vier 
Sefichtern, und gab einem Monat den Namen Januar. Plut. Parall. Gr. 
et R.9. |M.] 

Enyalius ( Ervekıoz), wird gar häufig in Dom. Nias als Beiname 
des Mars oder für den Gott jelbit gebraudt; ſpäter Fommt Enyalius als 
eigener Kriegsgott neben Mars vor, als fein mit der Enyo erzeugter Sobn. 
Dionvi. Halic. II, 48. Heſych. s. v. In Sparta wurde dem Mars Enva- 
lius geopfert, Pauſ. IH, 14, 9. [H.] 

En$o (Ervo), die Kriegsgöttin, in der Schlacht Begleiterin des 
Mars, lliad. V, 33. 992. ; in Athen ftand im Mars: Tempel ihre Bildiäule 
Pauſ. I, 8,5. Weiter ausgebildet it die Idee der Kriegsgöttin bei den 
Römern, f. Bellona. |[H.] | 

Eordaea, Stadt und Landſchaft Macevoniens, vom Wolf ver Eordi 
(Herod. VII, 185. Str. 323. 326.) bewohnt, in nordweftliden Diacedonien, 
Thucyd. II, 99. (Eoodre). Die Stadt erwähnen Polyb. Exc. Leg. XVII, 19. 
Liv. XLIII, 21. Blin. IV, 10. (17.). Durb die Landſchaft zog die Egna— 
tiſche Styphe gl. Liv. XXXI, 39 f. XXXII, 8. XLH,53. XLV, 30. Stenb. 
Byz. [P.] 

Eoritae, Eowoire, Volk in Arachoſien. Ptol. [G.| 

Eos, j. Aurora. 

Enraydız, ein Feſt der Vöotier zur Beier der Demeter, os dw rur 
Ts xoone nedodor &v aya Tijs Anuntons ovorg, Plut. de Is. et Os. [P.| 

Epacria, cine der zwölf alten Städte oder Gemeinden Attica's ( Strabe 
IX, 397. Etym. magn. Steph. Byz.), aus drei Orten beſtehend, von denen 
jedoch nur zwei, Semachidä und Plothea, befannt find. Sie lagen in ver 
Nähe der Tetrapolis (Denoe, Tricorythus, Probalinthus und Mararben). 
Lex. Seguer. in Bekk. Anecd. p. 259. Injchrift bei Böckh Corp. Inser. 
Gr. I, Nr. 82. [G.] 

Ereaxrai (inerto) sc. Tusooı. Hierunter wird im Allgemeinen ver 
Ueberſchuß an Zeit verftanden, welcher entfteht, wenn zwei Zeiträume von ver: 
ſchiedener Dauer mit einander verglichen werden. Dieß iſt der Fall bei der Ber: 
gleihung eines Mondjahrs mit dem bürgerlichen Jabre (ſ. Chronologia) over 
des Mondsmonates und des bürgerlichen Monates, oder des bürgerlichen 
Jahres mit der Zahl der in ihm enthaltenen Wochen u. f. w. Am wichtigften 
bierunter find die unter Chronologia aufgeführten Mondszeiger. [O.] 
pn ri ein jarmatiiches Volk in dem Gaucafus. Plin. H. N. 
1,0% G. 
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Epagom£önae, izeyoueraı sc. yuloaı, Schalttage, Ergänzungstage. 
Sp heißen bei den Griechen die Tage, welche eingejchaltet wurden, um das 
Jahr zu ordnen oder die Tage zur richtigen Zahl zu ergänzen. Bei ven 
Aegoptiern famen fünf folder Schalttage oder Ergänzungstage im Jahre vor. 
S. Annus. Sie murden am Ende des Jahres nach den zwölf Monaten zu= 
geieht (Merts Tucoeo erezyova jagt Geminus Isag. c. 6.). Nah Scaliger 
d. emendat. temp. Lib. III. jollen dieje Tage in der alten ägypt. Sprache 
Nesi gebeißen haben. Mit dieſer Meinung ift Ideler (Chronolog. II. Thl. 
p- 505.) nicht einverftanden. Auch die Abejfinier, Armenier und Berfer haben 
ſolche —— oder Ergänzungstage gehabt. cf. Ideler Chronolog. 
HI. bl. 10. 

Epamantadürum (Epamandus, Tab. PBeut.), eine große und be= 
deutende Stadt in Maxima Sequanorum (Gallia Belgica), vom Dubis durd- 
fchnitten, über den drei Brüden führten, in ſehr ſchöner Rage; bedeutende 
Ueberrefte beim j. Mandeure, It. Ant. Inſchr. [P.] = 

Epaminondas (Ezaucrordeg), Ihebens größter Bürger, unter allen 
Hellenen dadurch bervorragend, daß feiner, den die Gefchichte Fennt, mit 
gleicher Tüchtigkeit als Feldherr und Staatsmann fo viel Neinheit und Adel 
der Gefinnung verband. „Von den Andern hatte Jeder die eine oder andere 
gute Gigenichaft, durd die er fih Nuhm erwarb, Epaminondas aber vereis 
nigte alle Vorzüge in ſich.“ Diod. XV, 88. u. Cic. Tusc. I, 2. Ael. VII, 
14. u. a. Gr ftammte dur feinen Vater Bolymnis aus einer edlen aber 
verarmten Bamilie, die ihren Urfprung von den Sparten des Cadmus ab- 
feitete. Pauſ. VII, 11, 8. Suid. s. v. Plut. Pel. 3. Nep. Epam. 2. 
Ueber jeine Mutter nicht Genaueres zu wiſſen, bevauerte ſchon Dicäarch. 
Plut. Ages. 19. Gin Bruder von ihm ift der Capheiſias (Cephiſias) in 
Plutarchs Schrift de genio Soer. — Bei der Bildung des E. ließ es fich 
Folnmnis angelegen fein, daß allen Anforderungen Genüge geſchehe, die an 
einen freien Hellenen gemaht wurden; er verjchaffte ihm in den muſiſchen 
und gumnaftiihen Künften den Unterricht der tüchtigiten Lehrer. Corn. Nep. 2. 
Put. de mus. c. 31. Athen. IV, 84. p. 184. In der Kampfichule betrieb 
EG. mir Eifer diejenigen Körperubungen, die nicht jowohl das, was die 
meiiten feiner Landsleute erftrebten, große Körperfraft, als vielmehr Ges 
wandtbeit und PBertigfeit in Führung der Waffen erwarben. Nep. 2. vol. 
Plut. Apophth. 3. Auch über jenen Vorwurf der armmdnoier, welcher, 
wiewohl mit Unredt (vgl. Jacobs verm. Schr. III, p. 162.), den Böotiern 
von ihren attiihen Nachbarn jo gern gemacht wurde, ift E. weit erhaben. 
Menige bemübhten ſich mit gleihem Ernfte, die Ausbildung des Geiftes mit 
der des Keibes in Einklang zu bringen. Wie jehr E. die Mittel, die in 
diefer Beziehung ald vorzüglih fürdernd galten, als ſolche anerkannte, bes 
meiät der Fleiß, den er auf Muſik (Gic. Tuse. 1,2.) wie auf feine philo— 
fopbiihe Bildung verwendete. Gin glückliches Greignig für ihn war, daß 
der Pothagoräer Lyfis, ald er aus Tarent zu flieben genöthigt wurde, nad 
Theben fih begab und bis zu feinem Tode in dem vwiüterlichen Haufe ded E. 
vermeilte. Gorn. Nep. 2. Gic. de Or. III, 4. de ofl. I, 44. Diod. Sic. 
Exc. de Virt. et Vit. p. 556. Pauſ. IX, 13, 1. Ael. V. H. III, 17. ut. 
de gen. Soer. 8. 13. 14. 16. An ibm bieng E. mit der innigften Verehrung, 
und _ein größeres Vergnügen war für ibn, ſich in der Nähe des erniten 
Greiſes, der ibn ald Sohn liebte (Diod. a. a. O. Plut. de gen. Socr. 13.), 
als unter feinen Jugendgenojien aufzuhalten. Corn. Nev.2. Durch den Um— 
gang mit dieſem Manne (daß auch Philolaos jein Lehrer gemeien, dagegen 
f. Böckh Philol. p. 12.) gewann er großen Theils ſowohl feine hohe intellec- 
tuelle Bildung (Blut. de gen. Soer. 3. Yuftin. VI, 8.) als die Charafter- 
größe, die ihn im bemundernden Andenken der Mit» und Nachwelt erhielt, 
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In feinem ganzen Weien offenbarte fih der von dem Meifter, in deſſen 
Grundfägen er gebildet wurde, geforderte Sinn für Harmonie, daher feine 
durch Feine Leidenſchaft geftörte fiegreihe Ruhe und Sicherheit des Geiſtes, 
in Reden und Handlungen unerjhütterlihes Befthalten an Wahrheit umb 
Net, in Erfüllung von Pflichten gegen Ginzelne und den Staat eine Treue 
und Gewiffenbaftigkeit, die ihn gegen jeden eigenen Vortheil gleihgültig ließ, 
Befcheidenheit und Anſpruchslofigkeit auch in der höchſten Stellung, bei aller 
Strenge gegen fih jelbft Milde gegen Andere, Gelaffenheit und Großmuth 
nad erlittenen Kränfungen. Plut. Pelop. 26. Gorn. Nep. 3. Diod. XV, 88. 
Juftin. VI, 8. Für fein äußeres Leben hatte er äußerſt geringe Berürfniffe, 
in Allem zeigte er die größte Einfachheit, er liebte die Armuth, weil er in 
ihr einen Schuß für die Breiheit feined Innern erkannte; jeden Verfuh, ihm 
eine glänzenvdere äußere Lage zu verfchaffen, wies er ab und machte von ben 
ihm angebotenen Neichthümern feiner Freunde nur dann Gebrauß, wenn 
eine Öffentliche Leiftung ihm oblag oder Hülfsbedürftige zu unterflügen waren. 
Plut. de gen. Socr. 14. Pelop. 3. Lyc. 13. Fab. Max. 27. Apophth. 
4.5.13. 14. 21. Corn. Nep. 3 f. Ael. V. H. 11,43. V,5. XI,9. Frontin. 
IV, 3,6. Athen. X, 13. p. 419. Um arm bleiben zu fünnen und die Unab— 
bängigfeit feiner Perſönlichkeit in jeder Nüdficht zu bewahren, blieb er au 
ehelos. Plut. Pel. 3. Ney. 5. 10. (Kein Gewicht dagegen hat Polyän. II, 
3, 1. u. Gtef. bei Plut. parv. Par. c. 12.). — Gegen einen Verdacht, daß 
das Verhältniß, in welchem E. zu den Jünglingen Mikythos (Gorn. Nep. 4.), 
Aſopichos (Athen. XII, 83. p. 605.) und Kaphifoporos (der bei Mantinea 
an jeiner Seite fiel) lebte, finnliher Natur geweien fei, jhüst ihn, wenn 
gleih Böotien in dieſer Beziehung bejonderd verrufen war (Plat. Symp. 
p. 182. Xenopb. Symp. 8, 34. de rep. Laced. 2, 12. Ael. V. H. XII, 5.), 
die Ueberzeugung, die Ni uns von feiner fittlihen Stärke auforingt. (Vgl. 
Jacobs Verm. Schr. II, p. 220.). — Gpaminondas’ Jugend füllt (nah 
Put. de occ. viv. c. 4. VI, 274. ed. Tauchn. war er ungefähr 418 vor 
Chr. geboren) in die zweite Hälfte des peloponneflichen Krieged und die Zeit 
von Sparta’8 Uebermacht, die in dem Eorinthifchen Kriege bekämpft durch 
den antaleidifhen Frieden aufs Neue befeftigt wurde und auch Thebens Kraft 
durh Auflöfung des böotiſchen Bundes lähmte. Es erhob fih die oligar- 
chiſche Partei in Iheben und erlangte infoweit die Oberhand, daß die Sym— 
machie mit Sparta wiederhergeftelt und bei dem Angriffe auf Mantinea die 
Spartaner von einem thebaniihen Hülfscorps unterftügt wurden. Damals 
leitete E. den erften Dienft, von dem berichtet wird (385 v. Chr.). Plut. 
Pel. c. 4. Pauſ. IX, 13, 1. Die aufopfernde Treue, mit der er in einem 
Treffen gegen die Mantineer, obwohl felbft in Bruft und Arm verwundet, 
den ihm ſchon befreundeten PBelopidas, der mit fieben Wunden niederftürzte, 
gegen die andringenden Feinde vertheidigte, fol jene innige Breundichaft zur 
Bolge gehabt haben, die auch im dem öffentlichen Verhältniſſe der beiden 
Männer nie dur Eiferfucht getrübt wurde, weil bei ihrem Streben, das 
Wohl und die Größe des Vaterlands zu befördern, jede Nüdfiht auf Die 
eigene Perion fern blieb, und fie nicht, wie fo viele fonft ausgezeichnete 
Griehen, die im Dienfte ded Baterlandes zufammen wirften, mehr noch mit 
einander ald mit dem Feinde um den Sieg rangen, fondern die glücklichen 
Erfolge des Einen ald Beiden angehörig zu Ginem edlen Zwecke benügten. 
Plut. Pel. 4. ALS die Erbitterung, welche die Gewaltthaten Sparta’8 mehr 
und mehr erregten, wie in andern Staaten fo auch in Iheben offener ber= 
vortrat, erlangten die Democraten wieder Geltung (Blut. Pel. 5.). Im I 
333 fteht neben dem Oligarchen Leontiades der Democrat Ismenias an der 
Spige des Staates, und das Verbot, daß fein Thebaner mit den Sparta- 
nem gegen Olynth, mit welhem man in Unterhandlungen wegen eines 
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Bündniffes trat (Xen. Hell. V, 2, 24.), ziehen dürfe (Xen. V, 2, 18.), 
beweidt, Daß Die Dligarden fürdten mußten, zu unterliegen. Um dieſes zu 
verbindern, veranlaßte Leontiaded den Spartaner Phöbidad zu ver berüd- 
tigten Ginnahme der Cadmea. — Pelopidas und Andere, die den oligardi- 
ihen Gemwaltbabern als Gegner bekannt waren, mußten fliehen; E. ſchien 
ibnen wegen feiner Armuth und feines Stubirend ganz unſchädlich. Plut. 
Pel. 5. Während aber Pelopidas unter feinen Mitbürgern, die mit ibm in 
Attika in der Verbannung lebten, eine engere Verbindung ftiftete und fie in 
dem Entſchlufſe, für die Befreiung des Vaterlandes das Leben zu wagen, 
befeftigte, erfüllte E. die Jugend mir Selbftgefühl (Blut. Pel. 7.), vereinigt 
fie mit Gorgidas zu Waffenübungen (Plut. de gen. Socr. 24.) und kommt 
mit Denjenigen, welche den Flüchtlingen Hülfe zugeiagt hatten, in Simmias 
Wohnung zufammen- Er verweigerte aber feine Theilnahme an der Ermor- 
dung der Oligarchen, weil es unrecht fei, einen Bürger ohne Urtheilsſpruch 
su tödten, und er die Ausjchweifungen wüthender Democraten, wie eines Eur 
molpivas und Samivdas fürdtete. Plut. de gen. Socr. 3.24. Dagegen vers 
ſprach er, zur Vertreibung der fremden Unterbrüder mitzuwirken. Nep. Ep. 10. 
Sobald daher von den Verfhwornen, nachdem fie glüklih ihr Werk vollbradt, 
die Bürger Thebens zum Schuß der Freiheit zu den Waffen gerufen wurden, 
erjhienen ®. und Gorgidad an der Spiße einer Schaar von Freunden (wahre 
ſcheinlich bildete ſich bieraus die heilige Schaar, ald deren Stifter bald Gor— 
gidas, Plut. Pel. 18. Polyän. II, 5, 1., bald E., Athen. XII, 78. p. 602. 
angegeben wurde) und forgten in dem nächtlichen Getümmel fo viel als 
möglib für Ordnung. Plut. de gen. Socr. 24. 33. Pel. 12. ls in der 
Frühe des folgenden Tages das Volk fih verfammelte, führten E. und Gor— 
gidas den Welopidad und feine Genoffen in die Berfammlung, wo fie mit 
allgemeinem Jauchzen empfangen werben (gegen Ende des I. 379 v. Ehr.). 
Pfut. Pel. 12. Es war natürlih, daß zunächſt einzelne diefer Vaterlando— 
befreier an die Spige ded Staates geftellt wurden; daß aber E. auch in den 
folgenden fieben Jahren nicht unmittelbaren Einfluß auf die Angelegenheiten 
ves Staates erhält, fann darin jeine Erklärung finden, daß es feinem Cha- 
rafter zumiber war, fih vorzudrängen, und daß, wie vor Ausbruch ber 
Verſchwörung (Blut. de gen. Socr. 3.), jo aud nachher feine Mäßigung 
ala eine bei drobenden Gefahren verderbliche Unentichloffenheit gegolten haben 
mag; vielleicht verſcherzte er auch dadurch die Volksgunſt, daß er, der milde 
und großmütbige Mann, die Härte mipbilligte, mit der jeine Mitbürger in 
dem Streben nab vollfonmener Herrfhaft über Böotien gegen Stäbte ver- 
fuhren, die auf ihre Autonomie nicht verzichten wollten. Erſt im Jahr 371 
wurde er Böotardh. Er fland im Rufe der Berediamfeit (Blut. reip. ger. praec. 
c. 26. Nep. Ep. 5.), und einen Mann, der im Befige diefer Gabe das Interefle 
des Staates zu verfehten im Stande wäre, glaubte man um fo mehr nöthig zu 
Gaben, pa von Athen aus die Spartaner bearbeitet wurden, Unterhandlungen 
megen eines allgemeinen Friedens zu eröffnen. Sparta gieng auf diejes Anfinnen 
ein, die Thebaner werden zur Theilnahme aufgefordert, und im 3. 371 begibt 
ſich E. ala einer ber thebanifchen Gefandten zum Friedenscongreß nah Sparta. 
Das 3. 371 nad der beftimimten Angabe bei Plut. Ages. 28.; f. Sievers 
Geſch. Griech. p. 391. $. 12., nicht 372, wie in den Art. Agesilaus, Callias, 
Callistratas, bei Manſo Sp. III, 2. p. 213. u. A.). Er ſprach hier Fräftig gegen 
tie Politif Sparta’ und Viele billigten im Stillen feine Worte, wagten aber 
roh nicht, ſich für ihn zu erflären, als er mit rubiger Feſtigkeit und ohne 
fi won dem beftig aufbraufenden Ageſilaus einfchüchtern zu laffen, gegen 
die Unbilligfeit Sparta’8 dadurch anfämpfte, daß er die verlangte Freilaſſung 
ver böotifgen Städte nur dann zugeftehen wollte, wenn Sparta Laconien 
freigebe. Die Folge diefer Erklärung war, daß die Ihebaner vom Brieden 
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ausgeſchloſſen wurden. Plut.-Ages. 27 f. Pauſ. IX, 13, 2. Corn. Nep. 
Ep. 6. (Xenopbon, deſſen aus Vorliebe für Ageſilaus und die Syartaner 
bervorgegangene Ungerechtigkeit gegen E. und die Thebaner überhaupt be- 
fannt ift, erzählt die Verhandlungen, jedoch ohne den E. auch nur zu er- 
wähnen, mit auffallender Parteilichfeit. Hell. VI, 3. Vgl. Manſo II, 2. 
p. 96. — Diodor, der von den erwähnten Verhandlungen XV, 50. berichtet, 
läßt unrichtig den E. ſchon im I. 376 auftreten). Da die Ihebaner das 
wiederholte Verlangen, die Städte frei zu geben, entſchieden zurückwieſen, 
erbielt König Kleombrotus, der mit einem Heere in Phofis ftand, den Befehl, 
gegen fie auszurücken. Die Spartaner und ihre Verbündeten bofften, in 
Bälde die Stadt dem pythiſchen Gotte zehnten zu Fönnen. Xen. VI, 4, 3. 
Diod. XV, 51. Und in der That für die Thebaner war die Ausfiht auf 
glükfihen Wiverftand gering, denn gegen fie, die von Bundesgenofjen ver- 
laffen und von den unterworfenen böotiihen Städten gehaßt waren, rüdte 
ein menigftens doppelt jo ftarfer Feind, für den noh im Peloponnes ein 
Verftärfungsheer zufammengezogen wurde. (Nah Diod. XV, 52. beitand 
das Heer der Thebaner im Ganzen aus ungefähr 6000 Mann, cf. Frontin. 
IV, 2, 6.; Kleombrorus batte nah Plut. Pel. 20. an Fußvolk 10,000 
Mann und 1000 Weiter, nach Brontin. a. a. DO. 24,000 Dann Fußvolk 
und 1600 Reiter, nah Polyän. II, 3, 8. 12. gar 40,000 Krieger.) Zudem 
hatte E., ver als einer der fieben Böotarden an der Spiße des Heeres ftand, 
gegen die durch ungünftige Wahrzeichen hervorgerufene Furcht feiner Keute zu 
fümpfen. Schon beim Auszuge aus Theben wurden üble Vorbeveutungen 
gemeldet, und als E., ven Muthlofen die homeriihen Worte (II. XII, 243.) 
„Ein Wahrzeihen nur gilt, das Vaterland zu erretten‘’ entgegen baltend, 
nicht darauf achtete, wurde fein Unglaube vielfach getavelt. Diod. XV, 52. 
Er bejegte die Päſſe bei Coronea, da er vermutbete, daß Kleombrotus bier 
einfallen würde, dieſer aber fab ſich dadurch veranlaßt, ſüdlich über Am— 
bryſos auf ſteilen Gebirgswegen nach Thisbe zu ziehen, vernichtete den dort 
aufgeſtellten Gränzpoſten, nahm Kreuſis und 12 thebaniihe Trieren, wendete 
ſich hierauf gegen Theben und bezog in der leuktriſchen Ebene auf theſpiſchem 
Boden ein Lager. Diod. XV, 52. 53. Pauſ. IX, 13, 3. Xen. VI, 4, 3. 
Die Thebaner Famen ihm entgegen und lagerten ſich in geringer Entfernung 
auf einem gegenüber liegenden Hügel. Bon Neuem ergriff fie Mutblofig- 
feit, als fie die Ausdehnung des feindlichen Lagers überſchauten. Drei der 
Böotarchen rietben, Weiber und Kinder nah Athen zu ſchaffen und fih in 
Theben belagern zu laſſen; drei, unter melden &., von Pelopidas, dem 
Anführer der heiligen Schaar unterftügt, ftimmten für eine Schlacht; ala 
der fiebente Böotarh, Branchyllidas, ver bisher eine Heeresabtheilung am 
Kithäron befehligt hatte, ind Lager Fam, wußte ihn E. durch überzeugende 
Gründe für feine Meinung zu gewinnen. PBauf., Diod. a. a. DO. Mur. 
Pel. 20. cf. Xen. VI, 4, 6. Nachdem jo beichloffen worden war, eine 
Schlacht zu wagen, ſuchte E. ven Muth der Seinigen durch Ermabnung 
und Benugung ihres Aberglaubens neu zu beleben. Diod. XV, 53.54. Put. 
Pel. 20 ff. Xen. VI, 4, 7. Frontin. I, 11,16. Polyän. I1,2,8. 12. Baur. 
IV, 32, 5. IX, 6, 5. 13, 5. Galliftb. bei Gic. de div. I, 34. Denjenigen, 
die am Streite nicht Theil nehmen wollten, erlaubte er, das Lager zu ver- 
laſſen; ſämmtliche Thespier bemügten dieje Grlaubniß und entfamen noch vor 
dem Anfang der Schlacht (Pauf. IX, 13, 8. Polyän. II, 3, 2.), Andere 
aber, die ihrem Beijpiele folgen wollten, wurden von den umberjhwärmen- 
den feindlichen Reitern und leichten Truppen zurückgetrieben und fo zur Theil— 
nahme am Kampfe gezwungen. Xen. VI, 4, 9. Kleombrotus batte aus 
Mangel an Vertrauen auf feine Bundesgenoffen Bedenken getragen, fi in 
sine Schlacht einzulafien, und nur die Rückſicht bewog ihm zulegt dazu, daß 
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ſeine yerfönlichen Gegner in längerem Zögern eine Beftätigung des ihm 
zum Vorwurf gemachten Ginverftändniffes mit den Thebanern finden würden. - 
Xen. VI, 4, 5 F. Erſt zwanzig Tage waren feit der Gefandtenverfammlung 
in Sparta verfloffen, als beide Heere (am ten Hecatombäon, Juli 371, 
Mut. Cam. 19. Ages. 28. Pauſ. VIH, 27, 8. Diod. XV, 51. Marm. 
Par. n. 73.) gegen einander audrüdten. Da die Spartaner an Zahl fo 
überlegen waren, daß E. eine gleiche Breite feiner Linie nur bei einer fehr 
geringen Tiefe erlangt hätte, fo überrafchte er die Gegner durch eine neue 
Schlahtordnung und gab gleih zum erſten Mal, da er ala Feldherr auf- 
trat, von feiner Tüchtigkeit eine Probe, deren Genialität in der Geſchichte 
ver Taktik anerfannt ift. Er beabfichtigte durch einen Hauptftoß, den eine 
ungemöbnlih tief aufgeftelte Golonne auf den wichtigften Punft der fparta- 
niſchen Phalanr ausführen ſollte, diejen zum Weichen zu bringen. Deshalb 
ftellte er vem rechten Flügel ver Feinde gegenüber, wo Kleombrotus mit den 
Spartanern ftand, auf feinem linken Flügel den Kern der Hopliten in einer 
ihmalen Colonne von fünfzig Mann Tiefe auf, während die Feinde nur 
zwölf Mann hoch ftanden. Der rechte thebaniihe Flügel, der zu ſchwach 
war, um den Kampf- zu beftehen, hatte nur die Beſtimmung, die rechte 
Rlanfe der Golonne vor Umzingelung zu deden, ſelbſt aber den Kampf zu 
vermeiden, daher auch dieſer Flügel gegen den Feind in fhräger Nichtung 
surüdgeftelt war; zur Dedung der linken Flanke des linken Flügels war 
die heilige Schaar unter Pelopidas' Anführung beftimmt. - Den Kampf er> 
öffneten beide Meitereien vor der Fronte beider Deere; die jpartanifche wurde 
mit leihter Mühe von der gut geübten thebanijchen zurüdgefchlagen ; fliehend 
warf fie fih auf den eigenen rechten Flügel, und während dadurch Unord«. 
numg au entfteben drohte, rückte raſch E. mit feinen dicht gedrängten Hopliten 
an. Gleichwohl behaupteten die Spartaner Anfangs eine feite Stellung, ja. 
fie begannen ſchon ſich zu entfalten, um durch eine Schwenfung die Thebaner 
in der linken Flanke anzugreifen; diefe Bewegung vereitelte die heilige Schaar 
unter Pelopidas. Nur einen Schritt gebt mir! rief E. den Seinigen zu 
(Rolsän. II, 3, 4.), aber ſelbſt ald Kleombrotus ſchwer verwundet nieder 
geiunfen, jegten die Spartaner den hartnäckigſten Wiverftand fort, um den 
noch lebenden König dem Feinde zu entreißen, doch Leiche auf Leiche häufte 
fi, die Verwirrung nahm überband und zuerft langſam, bald in fehnellerer 
Flucht wich der rechte jpartanifhe Flügel zurück. Als die Bundesgenofien 
auf dem linken Flügel dieſes bemerften, folgten fie dem Beifpiele, ohne 
ernftlib an dem Gefechte Theil genommen zu haben. Xen. VI, 4,12. Diod. 
XV, 55 f. cf. Put. Pel. 23. (Vogl. Lachmann Geſch. Griechenl. I. Beil. 4.). 
Nachdem die Lacedämonier den ihren Graben deckenden Graben überichritten 
hatten, ftellten fie fih wieder auf und Viele wollten von Neuem angreifen, 
um die Thebaner an Errichtung eined Tropäums zu hindern und Die Todten 
mit Gemalt zur Beitattung zu erhalten; allein als die Polemarchen ſahen, 
das von den Kacedämoniern nabe an 1000 unter ihnen von 700 Homöen 400 
umaetommen jeien, daß die Verbündeten wenig Luft haben, den Kampf zu 
erneuern, ja daß fie nicht einmal Trauer zeigten, jo wurde beichloffen, 
Waffenruhe nachzuſuchen und durch einen Vertrag die Todten zu erhalten. 
@., der die ſpartaniſche Sitte, den Verluft zu verbergen, wohl kannte, ver- 
langte, um den Glanz feines Sieges noch augenfälliger zu machen, daß die 
Staaten einzeln, und zwar zulegt die Lacedämonier jelbit, die Leichen ab- 
bolen. Bauf. IX, 13, 11. ‘Blut. Apophth. Ep. 12. Da zeigte es fich, wie 
wenige von den Bundeögenofjen gefallen und welchen Verluft die Lacedä— 
monier erlitten hatten. (Die obige Angabe bat Xen. VI, 4, 15., damit 
üemlih übereinftimmend Blut. Ages. 28. Pauf. IX, 13, 12.; 1700 bei Dionyſ. 
ist. Rom. I, 17., worüber Schneider zu Xen.: Obiter Xenophontis locum 
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inspexisse atque inde numerum falsum dedisse videtur. — Diod. XV, 56. 
übertreibt, indem er den Verluſt der Lacedämonier auf 4000 Mann angibt; 
von den Böotiern find nah ihm ungefähr 300 gefallen, nah Pauſ. The— 
baner und Böotier zufammen 47.) Groß war die Freude der Thebaner Über 
diefen glüdlihen Ausgang. E. freute fih mit ihnen; fo gerecht aber dieſe 
Breude war, glaubte doch alsbald der Dann, deſſen Strenge gegen fi ſelbſt 
eine Art Selbftpeinigung war, mit fi unzufrieden fein zu müffen, weil er 
unter den Freudetrunfenen nicht völlige Nüchternheit fih erhalten habe (Plut. 
Apophth. 12.). Wenn er in fpäterer Zeit fih gern an biefen Sieg erinnerte, 
fo geihah es hauptſächlich auch darum, meil er es für ein befonderes Glück 
achtete, vdenfelben noch zu Lebzeiten feiner Eltern erfochten zu haben. Plut. 
Coriol. 4. Apophth. 10. — Unmittelbar nah der Schlacht hatten die The— 
baner dur einen befränzten Boten in Athen den Sieg verfündigen laffen 
und zu einem Bündniß aufgefordert, um gemeinfam einen Feind, der beiden 
Staaten viel Böfes zugefügt, vollends zu umterbrüden, aber der Herold 
wurde von den Athenern, die nicht gefonnen waren, Theben zu viel Gewicht 
u verſchaffen, unfreundlih aufgenommen, und entlaffen, ohne auf feinen 

ntrag Antwort erhalten zu haben. Xen. VI, 4,19f. Als darauf Die The— 
baner das Heer, das immerhin noch zahlreich in Böotien ftand, vernichten 
wollten, rieth der Pheräer Iafonz der bald nah der Schlaht mit Fußvolf 
und Meiterei in Böotien anlangte, davon ab, weil er es feinem Vortheile 
angemeffener fand, als Vermittler zwiſchen beiden Parteien ſich geltend zu 
maden. E. jcheint den Grumd, man bürfe die Feinde nicht zur Berzmeiflung 
treiben, anerfannt und für einen Vertrag, durch melden das lacedämoniſche 
Heer freien Abzug erhielt, um fo mehr geftimmt haben, da die Nahriät 
fam, daß ein neues Heer unter Archidamus beranrüde. (Nah Xen. VI, 4, 
18. 20. war, mie erzählt wurde, die Schlacht ſchon geliefert, als Jaſon 
anfam und Archidamus aus dem Peloponnes aufbrach, Iafon aber, weniger 
wahrſcheinlich, erft nah der Schlaht aufgefordert worden, zu Hülfe zu 
fommen; ganz abweichend Diod. XV, 54. vgl. Weflel. zu d. St., Dlanfo 
Sparta III, 2. p. 69 f. und Lahmann a. a. D.). Im Megarifchen trafen 
die abziehenden Lacedämonier mit Archidamus zufammen, der fofort fein Heer 
entließ. — Bür die Thebaner war zunächft die dringendſte Angelegenbeit, 
ihre Herrihaft über einen Iheil der Böotier zu befeftigen. E. rüdte daher 
zuerft gegen die Thespier, die fchon vor dem J. 371 ihrer Stadt beraubt 
worden waren (Xen. VI, 3, 1.4.) und nad ihrer Entfernung vom Schlacht⸗ 
felde das, mas ihnen bevorftand, vorausfehend, in die Bergfeſte Kereſſos 
fih geworfen hatten, und nöthigte fie zur Uebergabe (Pauf. IX, 14, 2. 4.). 
Darauf wurde Orchomenus angegriffen. Die erbitterten Thebaner wollten 
nah Eroberung der Stadt die Einwohner als Sclaven verkaufen, €. aber 
rieth zu milverem Verfahren und bewirkte, daß die Stadt in den böotifchen 
Bund aufgenommen wurde. Diod. XV, 57. Unmittelbar nachher mußte Phocis 
fih an Theben anſchließen, auch vie Aetolier und Locrer verbündeten fid 
mit ibm. Diod. a. a. DO. Xen. VI, 5, 23. Gegen das Ende des I. 370, 
in welchem E. zum zweitenmal die Böotarchie bekleidete, wurde von Den 
Thebanern unter feiner Anführung ein Zug in den Peloponnes unternommen, 
durh welden die von den Spartanern nur noch mühlam behauptete pelos 
ponneflfhe Hegemonie vernichtet werden und Sparta zu_dem Range eines 
untergeorbneten Staates berabfinfen follte. — Es war zwar nad einer Stelle 
bei Strabo (VIII, 7.) und Polyb. (II, 39, Sf.) nah der Schlacht bei 
Leuctra eine Ausföhnung zwifchen Sparta und heben verfucht worden, in- 
dem die beiden Staaten (vieleicht durch die Anmaßung Athens, fih an die 
Spige eines peloponnefiihen Bundes zu ftellen, einander wieder näher ge- 
bracht, Zen. VI, 5, 1 ff.) den machtloſen Achäern das Schiedsrichteramt 
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übertragen baben jollen; allein, als auf eine für die Ihebaner höchſt vor- 
theilhafte Weiſe Die Verbältniffe in Hellas georonet waren, der von ihnen 
gefürchtete Vheräer Jaſon im Sommer 370 ermordet worden und die Spar- 
taner in Die Democratiihen Beitrebungen der fich ermannenden Arcadier und 
Argiver ſtörend eingriffen, vernabmen die Häupter der Thebaner mit Freude 
ven Sülferuf Der Urcadier, Argiver und Gleer, 370 v. Chr. Diod. XV, 62. 
— Nab Tanfanias hatte E., ale nad der leuctriihen Schlacht Mantinea 
wieder innoififirt wurde (IX, 14,4. etwas ungenau), und bei den Arcadiern 
die Ipee erwachte, durch Stiftung eines arcadiichen Gemeinweſens ſich gegen 
außen eine größere Selbitändigfeit zu verfhaffen, an ihrem Plane Iebhaften 
Antbeil genommen und fie mit Rath und Ihat unterftügt (VIII, 27, 2.) bei 
Gründung Der zum Site der Bundesregierung beftimmten Stadt Megalo- 
yolie. Um jo mehr bemühte ih E., ala ſich die Gelegenheit darbot, noch 
beſtimmter auf die peloponnefiiben Angelegenheiten einzuwirfen, daß jener 
Aufforverung möglichſt ſchnell Folge geleiitet werde, obgleih wegen der 
Wintersreit die Ihebaner nicht ſehr bereitwillig dazu waren (Plut. an seni 
etc. ©. 8.). Nachdem durd eine bei den Gleern gemachte Anleihe von zehn 
Talenten die nötbigen Gelomittel zu dem Hülfszuge herbeigefchafft waren 
(Xen. VL 5, 19.) und durch die vielen Verbündeten aus dent nördlichen 
Griechenland ſich eine große Kriegsmacht gebilvet hatte, rüdte das Heer unter 
der oberften Leitung des E. und Pelopidad ungehindert über den Iſthmus 
und vereinigte fich bei Mantinea mit den Arcadiern, Argivern und Gleern. 
Da aber Agefllaus fh ſchon aus Arcadien zurückgezogen hatte und damit 
der vorgeblihe Zweck des Zuges erreicht war, ſollen ſich die Ihebaner zur 
Heimfehr vorbereitet haben; außerdem daß die Jahreszeit höchſt ungünftig 
war, gieng auch das böotiſche Amtsjahr zu Ende und Todesſtrafe jtand auf 
ungeieglicher Verlängerung der Böotarhie. Die Beloponnefier dagegen fuchten 
fie zu einem Ginfalle in Lacenien zu überreden; E. zauderte, da er die 
Schwierigkeit eines Angriff auf dad von Natur jo gut geſchützte Land Eannte. 
Mis aber Leute aus Garyä meldeten,‘ daß diefer Ort nicht bejegt fei und 
PBeriöfen fih zum Abfalle bereit erklärten, ſobald die Ihebaner fih nur 
blicken ließen, da entihloß er ih für das Unternehmen, troß der Gefahr, 
pie ihm in der Heimath drohte, und Pelopidas trat ihm bei; die übrigen 
anmweienden Böotarchen (nah App. Syr. 41. Nep. Ep. 7. war mit den 
Beiden nur ein Amtögenoffe auögezogen) berubigten fie durch das Verſprechen, 
Die Beräntwortlichfeit der Gefeßesübertretung allein auf fih zu nehmen. Xen. 
vi, 5, 23 f. Plut. Pel. 24. App. a. a. O. Diod. XV, 63. — Es waren 
40,000 Hopliten beifammen, denen fih der Plünderung wegen eine Menge 
Leichtbewaffneter anſchloß, jo daß die Geſammtzahl des Heeres gegen 70,000 
Mann betragen baben ſoll. (Blut. Pel. 24. Ages. 31. de glor. Ath. 2.; 
Died. XV, 62. gibt die Zahl der Krieger auf 50,000 an). Obgleich die 
Khebaner nicht den zwölften Theil hievon bildeten und die Peloponnefier jonft 
nicht geneigt waren, den Ihebanern einen Vorrang zugugefteben, fo übte 
doch die Berjönlichfeit eines E. und Pelopivas ſolche Gewalt, daß ihrem 
Befehle vie Bundesgenoſſen alle ohne gemeinjamen Beihluß freimilligen Ge— 
borjamı leijteten. Plut. Pel. 24. In vier Abtheilungen brad das Heer in 
Saconien ein (Diod. XV, 63. extr.; Xen. VI, 5, 25 f. gibt nit an, wo 
Die Dritte und vierte Abtheilung des Diodor, die Eleer und Argiver einfielen). 
Bon Sellafia aus, wo fie fi vereinigten (Diod. XV, 64.), rüdten fie am 
Linfen Ufer des Gurotas raubend und verheerend bis nah Amvclä vor; fie 
wellten erft bier über den Fluß jegen, da die Brücke weiter oben, gegenüber 
von Sparta, gut vertbeidigt war. Aber auch bier verurſachte der Uebergang 
großen Verluft, weil der Fluß sehr angefhwollen war und die Spartaner 
Widerftand leifteten. Diod, XV, 65. Plut. Ages. 32. reg ift, daß 
IL 
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Xen. VI, 5, 30., wenn die Sache ſich wirklich fo verhielt, Nichts von dieſem 
Verlufte erwähnt. cf. Polyän. IL, 1, 27. PBrontin. I, 10, 3.). — Agefl- 
laus babe fih, erzählt Plut. a. a. D., als vie Beinde über ven Fluß ſetzten, 
ven E. zeigen laffen, ihn lange mit feinem Blicke verfolgt, und dann aus» 
gerufen: Welch ein Großes unternehmender Mann! — Wenige Tage, nach— 
dem E. Herr von dem andern Ufer geworden war, ſchwärmte feine Neiterei 
bis an den Sippodrom und Poſeidontempel an der Südfeite Sparta’d. Allein 
troß der Beftürzung, die in Sparta herrichte, troß der Anſchläge von Ver— 
räthern umter den eigenen Leuten wußte Ageftllaus die Angriffe auf die durch 
ihre hohe Lage begünftigte Stadt erfolglos zu machen; alle Herausforberungen 
zum Kampfe in der Ebene ließ er unbeachtet. Diod. a. a. DO. Blut. Ages. 
31f. Polyän. II, 1, 29. Um daher Zeit und Kraft nicht unnüg aufzu— 
opfern, um, ebe noch größerer Mangel an Lebensmitteln eintrat und Die mit 
Beute befadenen Beloponnefier ſich gänzlich verliefen, ein Vorhaben auszu— 
führen, dur welches Sparta für alle Zukunft geläbmt werben follte, vers 
ließ E. die Stadt. (Plut. Ages. 32. erzählt aus Theopomp, Agefilaus 
habe den feindlichen Heerführern zehn Talente zugefandt, um fie zum Aufs 
bruch zu veranlaffen, zu einer Zeit, da fie bereits dazu entihloffen waren; 
verwirft aber dieſe Nachricht jelbft.) Nachdem er fich zuerft ſüdlich gewendet, 
Helos und andere Städte eingenommen und (menigftens nah Polyän. IH, 9.) 
auch den Hafenort Gythion erobert hatte, begab er fih, während ein Theil 
feiner Mannſchaft in Laconien mit der Verwüſtung und Plünderımg des 
Landes fortfuhr (Pauf. IX, 14, 6.), nah Meffenien in der Abfiht, Wieder⸗ 
berfteller dieſes Staates zu werden. Schon nah der Schlacht bei Leuctra 
jollen die Meffenier, die fih in Italien, Sicilten und Libyen aufbielten, von 
den Thebanern zur Rückkehr in ihr Vaterland aufgefordert worden fein. Pauf. 
IV, 26, 5. Daß E. wenigftens fih ſchon fange mit dem Gedanfen der Er» 
neuerung Meffeniens trug, ſcheint aus Pauſ. IV, 32,6. hervorzugehen. Um 
Ithome gründete er jetzt (Frühling 369) eine neue Stadt, Meſſene (Strabo 
VII. 4. Pauſ. IV, 31, 4.), und bevölferte fie mit denjenigen Meffeniern, 
die ſich inzwiſchen bei den Thebanern eingefunden haben mögen, mit Heloten 
und Periöfen (Iſoer. Archidam. ce. 9., womit Xenoyb. VII, 2, 2. zu val.) 
und andern Sellenen , vie ſich daſelbſt anfleveln wollten. Died. XV, 66. Pauf. 
IV, 26. 27. So hatten die Spartaner zu Nachbarn die unverjöhnlichften 
Feinde erhalten und die Stadt ſelbſt, auf deren Befeftigung Alles verwendet 
wurbe (Pauſ. IV, 31,5.), war jo gelegen, daß fie mit Megalopolis, Tegea 
und Argos eine Linie bildete, durd welche Sparta von der Landjeite gänzlich 
vom Peloponnes abgejchnitten wurde. (S. Sievers Geſch. Griechenl. p. 256, 
273.). E. ließ eine anfehnliche Beſatzung zum Schuße der jungen Stadt 
zurüd und gelangte, während der auf Bitten der Spartaner von den Atbe- 
nern ansgejandte Iphifrates den Paß bei ven oneifchen Gebirgen zu vers ” 
fperren juchte, über Kenchreä durch Megaris nach Böotien, nah eimer Abs 
weienheit von ungefähr drei Monaten. Diod. XV, 67. Xen. V1,5, 41 f. 
(Nah Blut. Pel. 24. erlitten die Atbener bei Kenchreä eine Niederlage; nad 
Pauſ. IX, 14, 6. wurde Iphifrates, als er bei Lebäum den E. angrief, 
zurüdgeichlagen. Die Dauer des ganzen Unternehmens gibt Diod. a. a. DO. 
auf 85 Tage an, nad Andern wird viel mehr Zeit darauf verwendet. Plut. 
Ages. 32. Nep. 7. Ael. V. H. XII, 42. App. Syr. 41.). In die Vater— 
ſtadt zurückgekehrt wurden die Feldherrn von einer auf ihren Ruhm neidiſchen 
Partei mit einer Anklage empfangen; an der Spitze ftand Menerlivas. Er 
war bei der Befreimg der Kadmea einer der Gefährten des Velopivas; weil 
er jedoch nicht gleichen Einfluß wie Belopidas und E. fi erwerben konnte, 
benüßte er feine Rednergaben dazu, gegen jene Ränke zu fehmieden. Gegen— 
fand der gerichtlichen AnFlage wurde Die eigenmächtige Verlängerung ber 
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Amtsführung. E. nahm, als die Sache zur Verhandlung Fam, die Schuld 
allein auf ſich, und erklärte, zum Tode bereit zu fein, bitte fich aber als 
legie Gunft aus, daß man in dem Urtheile angebe, wegen welder Verdienſte 
er verurtheilt worden ſei. Wenige Worte machten auf die Richter ſolchen 
Ginpruf, daß fie auseinander giengen, ohne ihre Stimmen abzugeben. Gorn 
Nep. 8. App. Syr. 41. Blut. Apophth. 23. Pel. 25. Ael. V. H. XIII, 41. 
Pauſ. IX, 14, 7. Auch die Böotardie ſcheint E. behalten oder wenigſtens 
bald darauf wieder erlangt zu haben, da noch in demſelben Jahre (Sommer 
369) die Thebaner, von ihren peloponneſiſchen Bundesgenoſſen aufgefordert, 
unter ſeiner Anführung einen neuen Zug in den Peloponnes unternahmen. 
E. rückte mit 7000 Hopliten und 600 Reitern aus (Diod. XV, 68.), fand 
aber den Ifthmus verjperrt, indem von den Truppen der Städte, die zu dem 
im 3. 369 zwijchen Sparta und Athen geſchloſſenen Bunde hielten, die Rinie 
von Lechäum bis Kenchreä durch Verſchanzungen und Pallifaden gedeckt war. 
Diod. a. a. D. Obgleich das feindfihe Heer dem thebaniihen an Zahl 
beinabe preifah überlegen war (nah Diod. a. a. D. waren ed gegen 20,000 
Mann), bot E. dennoch eine Shlaht an, die aber nicht angenommen wurde. 
lim ſich nun ven Durdgang zu erzwingen, ließ er Nachts auf verfchiedenen 
Punkten Sceinangriffe mahen, gegen Morgen aber, als die Feinde von der 
unrubigen Nacht ermüdet waren, fiel er die bei Lechäum ſtehenden Lacedä— 
monier und Wellener an, drang in die Schanzen ein und jagte die Feinde 
auf einen nahen Hügel. Hier hätten fie fih halten fönnen, bis Hülfe ge- 
fommen märe, allein der ſpartaniſche Polemarh war jo entmuthigt, daß 
er, um für ſich und die Seinigen freien Abzug zu erhalten, einen Vertrag 
jchloß, durch welchen den Ihebanern die Straße in den Peloponnes freigegeben 
wurde. Diod. a. a. D. Xen. VII, 1,45. Pauſ. IX, 15, 4. Polyän. II, 3,9. 
Front. 11,2, 26. Nah der Vereinigung mit den peloponnef. Bundesgenoffen 
murpen einige Städte im nördlichen Theile des Peloponnefes angegriffen, 
übrigen® nicht immer mit Glück (Xen. VII, 1,75. cf. Diod. XV, 69.). 
E. Durfie ed nicht wagen, auf Sparta loszugeben, während er ein bedeu— 
tendes Heer im Rücken hatte, das ihn und Böotien bedrohte; vielleicht be- 
ſchäftigte er auch abfihtlih die Lacedämonier in dieſer Gegend, damit die 
Meſſenier ungebinderter die Erbauung ihrer Stadt vollenden Eonnten (ſ. Sie- 
vers p. 281.). Gegen den Herbſt zog er fih, wie es ſcheint, durch Miß— 
Helligkeiten mit den Verbündeten, namentlich den Arcadiern, veranlaft, aus 
dem Beloponnes zurüd. In Theben wurde er von feinen Feinden aufs Neue 
angeklagt. Sie behaupteten, er babe bei Erſtürmung der Verſchanzung auf 
dem Iſthmus die Öelegenheit, viele Feinde zu tödten, abſichtlich nicht benügt 
(Died. XV, 72.). Wohl mag ihm auch feine Menſchlichkeit gegen eine Anzahl 
verbannter Böotier (Pauſ. IX, 15, 4.) als Vergehen angerechnet worden 
fein. Das Volk jheint mit dem geringen Erfolge des Feldzuges unzufrieden 
geweſen zu jein und ſchenkte deshalb den Anklägern diesmal geneigteres Gehör. 
G. glaubte, unter diejen Umftänden ſei eine Vertheidigung feiner nicht würdig, 
er verlieh die Volksverſammlung und gieng in das Gymnaſium (Blut. reip. 
ger. pr.3.). Man entjegte ihn jeined Amtes (Diod. XV, 72. Blut. Pel. 25.). 
Mielleiht geihah es in der nächften Zeit, daß in Folge fortgefegter Ränke 
feiner Feinde die Ihebaner ihm durch Ernennung zum reAe@oyog (oder, wie 
Fahbsmutrb will, TehuRgyo; , d. 5. Aufieher über Straßenreinigung und 
Moräfte) eine Demüthigung zudachten; er entzog ſich nicht, fondern ertrug 
mit ver ihm eigenen Gelaſſenheit und Sefbftverlaugnung das öffentliche Un— 
recht und brashte das bisher verachtete Amt durch gewiſſenhafte Verwaltung 
zu Ghren. Blut. reip. ger. pr. c. 15. Val. Mar. I, 7. ext. 5. — Bald aber 
lernten die I hebaner jeinen Werth beſſer fchägen (cf. Blut. Pel. 25.). Im Sommer 
365 wurde zur Befreiung des Pelopidas und Jomenias, die von Alerander 
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von Pherä gefangen gebalten wurden, eim Heer abgefandt. Da aber feine An- 
führer des Kriegsweſens unfundig maren und die theffalifhen Bundesgenoffen 
die gehoffte Hülfe nicht leifteten, trat e8, obne Etwas ausrichten zu Fünnen, 
den Rückzug an; vom Feinde verfolgt gerietb e8 in Verwirrung und Gefahr, 
eingeichlofien zu werden, auch fehlte ed an Lebensmitteln, jo daß der Unter— 
gang gewiß fehien. Im dieſer Lage wandten fich die Soldaten an E., der 
ald Gemeiner fib unter ihnen befand, und übertrugen ihn den Oberbefebl. 
Dur Fluge Anordnungen nöthigte er den Beind von der Verfolgung abzu= 
laſſen und führte das gerettete Heer nah Theben zurüd, wo die ungeſchickten 
Böotarchen ſchwere Strafe traf, das von Neuem abgefendete Heer aber ber 
Leitung des E. anvertraut wurde. Um den Tyrannen nicht zur Verzweiflung 
zu bringen und dadurch das Leben ver Gefangenen zu gefährden, verfuhr er 
mit Ehonung gegen ihn, und gieng unter der Bedingung, daß Iene frei- 
gegeben werden, auf den angebotenen dreitägigen Waffenftilftand ein. Diod. 
XV, 71.75. Pauf. IX, 15, 1. 2. Plut. an sen. ger. resp. c. 27. Pel. 29, 
Nep. 7.- (Im diefen Feldzug gehört aub, was Polyän. II, 3,13. erzählt). 
Während diefer Abweienbeit des E. wurde von den Thebanern Orchomenus 
- zerftört, weil orchomeniſche Ritter mit thebaniſchen Vertriebenen ſich in eine 
Verſchwörung eingelaften baben jollen. E. äußerte, vieles Schickſal hätte 
die Stadt nicht getroffen, wenn er in Theben geweien wäre. Vauſ. IX, 15, 3. 
ef. Diod. XV, 79. und Weflel. dazu. Nach dem mißglüdten Verfuche, die 
griehifchen Staaten zur Annahme des Friedens, deſſen Beringungen dem 
thebänischen Intereffe gemäß von dem Perferfönige beftimmt worden waren, 
zu bewegen (Frühling 367), beichloßen die Ihebaner, wieder einen Zug in 
den Peloponnes zu unternehmen, um bier nicht allen Ginfluß zu verlieren, 
was um fo mehr zu fürdten war, da die Abneigung des größten Theils 
der Arcadier immer deutlicher ih Fund gab. E. erhielt ven Oberbefehl. 
Er hatte es zunächit auf Achaja abgeſehen, weil er hoffte, von bier aus am 
feichteften auf Arcadien einwirken zu können. Xen. VII, 1,29. Gr ließ durd 
den Argiver Piſias das von einem atbeniihen und ſpartaniſchen Feldherrn 
ſorglos bewachte oneiſche Gebirge beiegen und gelangte ohne Schwierigkeit 
in den Peloponnes. Die Adeligen der meift ofigarhiih beherrſchten Städte 
ımterbandelten mit ihm, und mit weifer Mäßigung vertrieb er weder dieſelben 
noch änderte er Etwas an der Verfaflung, fo dag die einzelnen Städte jchnell 
fih an ihn anſchloßen und Heeresfolge als Bunvdesgenofien gelobten; aud 
verzichteten fie auf die in ihrem Befige befinpfichen Punkte der gegenüber 
liegenden Küfte, Naupactus und Calydon. Xen. VII, 1, 30. Diod. XV, 75. 
Damit aber waren die Arcadier höchſt unzufrieden, und eine Partei in Theben, 
die ebenfalld eine Umgeftaltung der WVerbäftniffe in Achaja gewünſcht hatte, 
behauptete, bei den von E. getroffenen Ginrichtungen werben die Städte als— 
bald den Lacedämoniern zufallen. Es wurden nun von Theben aus Har— 
moften in die achäiſchen Städte geichieft, die den Adel vertrieben und demo— 
eratiiche Verfaſſungen einführten; allein die Verbannten traten zufammen, 
eroberten eine Stadt nah der andern und verbanden Achaja mit den Spar— 
tanern. Xen. a. a. OD. — Außerdem daß .die Thebaner ſelbſt durch ſolche 
verehrte Maßregeln den Verluſt deſſen, was E. im Peloponnes gewonnen 
hatte, berbeiführten, maren auch die Athener fchon mit offenen Feindfelig- 
feiten dem Streben Thebens nad der Hegemonie entgegen getreten, ſowohl 
im ’Beloponnes als in Theflalien. Sie waren damals wieder im Beſitze 
einer bedeutenden Seemacht, und E. glaubte für die Zukunft feiner Vater— 
ſtadt am meiften von diefen Nachbarn fürchten zu müſſen. Daber beihäftigte 
ihn jhon-länger ver Plan, Athen diefer Seeherrſchaft, der Quelle feiner 
Macht, zu berauben. Unter den Friedensbedingungen, die im 3. 367 bei 
dem Berierfönige ausgewirkt wurden, befand fih die, obne Zweifel von E: 
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eeranlaßte, Beftimmung, daß die Athener ihre Schiffe aufs Land ziehen 
jollten (Xenopb. VI, 1, 25.); einige Zeit darauf (wohl etwas früher, ala 
nab Dior. XV, 78., der DI. CIV, 1. 364 v. Chr. dafür angibt) trat er 
mit einer wohl überdahten Rede auf (Diod, a. a. D.), in der er feine 
Mitbürger aufforberte, nad der Eeeberrfchaft zu ringen. Zwar lag ed nicht 
in feinen Wünſchen, daß feine ſtämmigen Hopliten zu Matrofen verdorben 
mürben (Blut. Philop. 14.), auch wird er die Zeit nicht fo nabe gehofft haben, 
wo ‚die Proprfäen unter den Vorftand der Gadmea fommen ſollten“ (Mei. 
de f. leg. ec. 29.), das aber glaubte er wohl bald zu erreihen, daß die 
arbeniihen Bundesgenofien von ihren Bedrückern abfallen würden. Er er: 
wirkte von dem Volke den Beihluß, 100 Trieren und eine Schiffswerfte für 
eine gleiche Anzabl zu bauen. Raſch gieng man ans Werf; ungefähr im 
Frühling 363 fuhr E. mit einer Flotte aus, die flarf genug war, den 
atbenifhen Feldherrn Laches, der mit einer anfehnlichen Flotte das Auslaufen 
serbinztern wollte, zum Rückzug zu zwingen. Rhodus, Chios, Byzanz 
gewann E. für die Sache Thebens (Diod. XV, 78.), fogar von Heraclea 
am Vontus fam nah Juſtin. XVJ, A. eine Ginfadung ar ibn; allem ©. 
dehnte feine Fahrt nicht weiter ans ald nah Byzanz.- (Daß er bis vabin » 
wirffih fam, dafür ſpricht auch Iſocr. ad Phil. 21.) Er hatte vorerft 
ramit, daß Die bedeutendſten Seeftaaten zum Abfalle von Athen fich bereit 
zeigten, genug erreicht, und keineswegs kehrte er, wie Put. Phil. 14. meint, 
ımverrichteter Sache zurück. Es darf mit Recht behauptet werden, daß „der 
ipätere Pundeägenofienfrieg nur eine Folge oder Fortfeßung dieſer auf E. 
Anſtoß gegebenen Bewegungen‘’ iſt (BVauch Epam. p..72.). — Durch die 
Uneinigkeiten, vie im J. 363 unter den Arcadiern entſtanden, wurden die 
Thebaner veranlaßt, ſich zu einem neuen Zuge im den Peloponnes zu rüſten. 
An tem Kriege, den jeit 365 die Arcadier mit den Eleern führten, batten 
ich jene der Stadt Olympia bemächtigt, und ihre Bundesregierung, deren 
Mitglieder, mie es ſcheint, meift Tegeaten waren, bediente fih der Tempel» 
ſchäße, um Damit die in ihrem Dienfte ftehende Kriegerſchaar, Eparitoi ge— 
nannt, zu beiolden. As die Mantineer dagegen Cinfpruch erhoben und das 
Uebergewicht gewannen, forderten die Bundesardonten, Theben folle ein- 
ſchreiten, damit nicht Arcadien den Spartanern zufiele. Sobald die manti— 
neifebe Partei dies vernahm, Tieß fie den Ihebanern fagen, man bevürfe 
ihrer Einmiſchung nit, und zugleih wurde mit den Eleern Friede geichloflen. 
Wahrend aber in Tegea eine große Zahl Abgeordneter verfammelt war, um 
bieten Frieden zu beihwören und ein Friedenäfeft gefeiert wurde, ließ ber 
mit 300 Mann in Tegen liegende tbebaniiche Harmoſt, von ver andern 
Partei gewonnen, viele von den mantineifh Gefinnten ergreifen. Darauf 
rückten ſchon am andern Tage die Mantincer vor Tegea, und der Thebaner 
fie in feiner Nerlegenheit alle Arcadier los. Er wollte fih entichuldigen, 
man achtete aber niht darauf und ſchickte Abgeordnete nach Iheben, um ihn 
auf Zop anzuflagen. Hier wurde diefe Klahe zurückgewieſen. Xenopbon 
ermäßmt eines Gerüdtes, nah welchem E. Äufßerte, der Harmoſt habe ver- 
nünftiger gebandelt, da er die Leute gefangen ſetzte, als da er fie losließ. 
E hatte alles Recht, dieſe Mafregel eine verkehrte zu nennen, Xenoyhon 
aber rhrt Unrecht, wenn er, wie hier augenicheinfih ift, ein Gerücht nur 
peshalb anführt, um den Charakter eines Mannes, dem er nicht gewogen 
it, zu verbäctigen. Als die Abgeordneten nach ihrer Rückkehr berichteten, 
rat ihnen in Theben Vormürfe gemacht worden, weil fie, ohne Rückſprache 
mit Theben zu nehmen, Verträge und Frieden geichloffer, und daß den 
thebanifſch Gefinnten unter ihnen baldige Unterſtützung zugefagt ſei, unter— 
bandelten vie Gegner der Thebaner, wozu bauptfächlic die Mantineer ge» 
hörten, mit Arhen und Sparta und fchloßen mit diefen Staaten, den Achäern 
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und Gleern ein BVündniß gegen Iheben. Xen. VII, 4, 33 ff. 5,1 ff. cf. Dior. 
XV, 82. Im Frühling 362 z0g E. aus mit einem Heere, das aus Böo— 
tieren, Euböern und vielen theſſaliſchen Hülfstruppen beitand. Im Peloponnes 
waren zum Anjchluffe bereit außer Tegea, Megalopolis und andern arcabi- 
ſchen Städten Argos und Meffenien. Gr fam, da Korinth im Kampfe nen— 
tral blieb, ohne Hinderniſſe über den Iſthmus, verweilte darauf einige Zei 
in Nemea, in der Abficht, die Athener auf ihrem Mariche anzugreifen ; als 
er aber bier erfuhr, daß diefelben beſchloſſen hätten, ihm auszuweichen umdb 
ihre Mannſchaft zur See nah Luconien zu führen, um von bier aus fd 
mit den Bundesgenofien zu vereinigen, gieng er nad) Iegen. Die mit Sparta 
verbündeten Arcadier hatten ſich inzwiſchen um Mantinea verfammelt umd 
erwarteten, jeden Kampf vermeidend, die Ankunft der Syartaner und Athener. 
Xen. VII,5.A ff. Diod. XV, 82. Sobald E. vernahm, daß Agejilaus in Dem 
laconiichen Grenzſtädtchen Pellene angelangt jei, brach er jchnell nah Sparta 
auf, Xen. VII, 5, 9. Bolyb. IX, 8, 3., nad Juft. VI, 7. mit 15,000 Diamn. 
Reicht hätte er die von Vertheidigern entblößte Stadt genommen, wenn nidt 
ein Kreter (Xen.) oder Ihespier (Plut. Ages. 34., womit zu vgl. Bolob. 
a.a. DO. Polyän. II, 3,10.) dem Agefllaus den Plan verratben hätte, der 
dur einen Gilboten feinen Sohn Archidamus davon benadrichtigte und ſelbſt 
nah Sparta zurüdeilte, wo er mit einem Theile feines Heeres kurz vor E. 
eintraf (Xen., Plut., Volyän. a. a. O., nad Polyb., Juftin. a. a. O. jpäter, 
cl. Diod. XV, 82.). Die Zahl der lacedämoniſchen Krieger war zwar noch 
nicht bedeutend (Xen. VII, 5, 10.), aber die Stadt wurde mit dem Muthe 
der Verzweiflung vertbeidigt (Plut. a. a. D. Diod. XV, 83. Aeneas Po- 
liorc. 2.), und die mit der größten Sartnädigfeit kämpfenden Ihebaner er- 
fitten nicht unbedeutenden Verluſt. E. wollte unter diejen Umftänden in ber 
ungünftigen Gegend die Ankunft der übrigen Spartaner und ihrer Bundes— 
genofjen nicht abwarten und entwarf, nachdem diejer Plan mißlungen, einen 
neuen, gegen Mantinea. Xen. VII, 5, 14. Gr täuſchte die Feinde über 
jeinen Abzug (Diod. XV,84. Plut. de glor. Athen. 2. $rontin. IH, 11,5.) 
und fehrte ſchnell nach Tegea zurüd. Während er bier den Hopliten nad 
jv großen Anftrengungen einige Ruhe vergönnte, jandte er die Neiterei gegen 
Mantinea, in der Hoffnung, die Stadt; deren Bertheidiger den Spartanern 
zu Hülfe geeilt waren, überrumpeln oder wenigſtens, was von Menjchen 
und Vieh der Erntezeit wegen außerhalb der Stadt fih befand, wegnehmen 
zu Fönnen, Uber nachdem Alles geſchehen, mas Klugheit und Kühnheit 
geboten, war auch bier das Glück ihm nicht günftig (Xen. VII. 5,8.). Der 
Bortrab der Reiterei hatte ſich Mantinen jchon bis auf fieben Stadien ge- 
nähert (Volyb. IX, 8, 11.), als die Athener, die nicht, wie durch das 
Gerücht verbreitet worden war, zu Waſſer in den Peloponnes zogen, 6000 
Mann ftarf (Diod. XV, 84.) von einer andern Seite ber eintrafen und Man- 
tinea retteten. Das Gefecht, das bier die atheniiche Neiterei der thebaniſchen 
lieferte, endigte zum Nachtheile der letztern. Xen. VII, 5, 14 ff. Blut. de 
glor. Athen. 2. Bald darauf Fam E. mit jeinen SHopliten an; Ageftlaus 
folgte mit feinem Heere, jo daß jetzt die ſämmtliche Mannſchaft beiver Par— 
teien bei Mantinea einander gegenüber ftand, zwei helleniihe Heere, ftärfer 
als je. Die Ihebaner hatten nah Diod. a. a.D. über 30,000 Mann Fuß— 
volk und nicht weniger als 3000 Reiter beifammen ; die Feinde über 20,000 
Mann Fußvolk und gegen 2U00 Reiter. E. wünjchte eine entſcheidende 
Schlacht, nicht wie Xenophon (VII, 5, 18.) meint, blos aus Ehrgeiz, jon- 
dern um nach den Zehlichlagen jener beiden Unternehmungen das Vertrauen 
feiner Verbündeten neu zu beleben und zu bewirfen, daß der Bund jeiner 
Gegner ſich nicht nur nicht verftärfe, fondern im Falle eines Sieges alsbald 
auflöje. Bewundernswürdig erfeheint jelbft dem ungern lobenden Xenophon (19.) 
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die Macht, Die E. über fein Heer ausübte, die Freudigkeit und Willigkeit, 
mit der es ſich jeder, aud noch jo ermüdenden Anftrengung, jeder Gefahr 
auf den Befehl des Führers unterzog. Anfänglih gab E. feinem Heere eine 
Ärontenanfftellung , indem er auf den linfen Flügel die Thebaner und Ars 
cadier, auf Den rechten die Argiver, in die Mitte die übrigen Bundesgenoffen 
ftellte, auf dem rechten feindlihen Flügel ſtanden die Mantineer und übrigen 
Arcavier ihrer Bartei, ihnen zur Seite die Spartaner, im Mitteltreffen die 
leer und Achäer, auf dem linken Flügel die Athener; die Seiten beider 
Deere deckte Neiterei. Died. XV,85. Allein ftatt anzugreifen, wie die Feinde 
erwarteten, führte €. jein Heer nah den Tegea zu gelegenen Bergen zurüd, 
io daß die Feinde, wie er wünfhte, glaubten, er werde an dieſem Tage 
fein Treffen liefern, und ihre Schlachtordnung auflösten, Sobald vieles E. 
Gemerfte, vereinigte er, wie bei Leuctra, alle Kraft auf Einen Punkt, den 
linken Ffügel, deſſen linke Slanfe er durd die ebenfalls eine tiefe Golonne 
bildenne Meiterei, vermiſcht mit leichtem Fußvolk, deckte. Der rechte, ſchwächere, 
Flügel erbielt wie bei Leuctra eine fehiefe Stellung, außerdem Tieß er einige 
Hügel in der Mähe des linken Flügels der Feinde befegen, um dieſen durch 
vie Beſorgniß, im Rüden ängegriffen zu werden, von einem Verfuche, dem 
rechten Flügel zu Sülfg zu eilen, abzuhalten. Xen. VI, 5, 21ff. Noch 
hatten Die Feinde ſich nicht gehörig georpnet, als E. gegen fie anrückte, und 
bei aller Tapferkeit vermochte ihr rechter Flügel der furchtbaren Gewalt der 
anftürmenden Golonnen nicht zu widerftehen; doch E., nahe daran, zu fiegen, 
wurde von einem feindlichen Wurfipieß tödlich getroffen. Ageſilaus fol den 
Seinigen befohlen baben, vorzüglih auf E. zu zielen (Blut. Lac. Apophth. 
Ages. 75.). Sein Fall verbreitete ſolche Beſtürzung, daß die Hopliten wie 
gelähmt ftehen blieben und die fliehenden Feinde nicht verfolgten, auch die 
Reiter rannten, als wären fie befiegt, erichroden und verwirrt zwiſchen den 
ftiebenven Feinden bindurd; die Leichtbemaffneten, die an dem Siege der 
Reiterei Theil genommen, gerieben auf den Tinfen feindlichen Flügel, wo 
die meiften von den Athenern zufammengebauen wurden. So geſchah es, daß 
beide Parteien Tropäen errichteten, beide zur Auslieferung der Todten Herolde 
abfandten. (So Xenophon; nach Diodor jandten die Lacedämonier zuerft 
Herolde ab und geftanden fo die Beflegung zu.) Xen. VII, 5, 21 ff. cf. Dior. 
xV, 85H. E. wurde noch lebend vom Sclachtfelde ins Lager gebracht; 
hier erklärten Die Aerzte, daß der Tod erfolgen müfle, fobald das Eiſen des 
abgebrodenen Wurfipießes aus der Bruft gezogen werde. G. hielt die Hand 
auf Die Wunde und fchaute mit unverwandten Blicken nach ven Kämpfenden 
erie Stelle, von weldher aus er diejes thut, wurde fpäter rorn genannt, 
Rauf VII, 11, 7.). Nachdem er jeinen im Gedränge der Schlacht ver- 
iornen Schild wieder geiehen und gehört hatte, daß die Ihebaner Sieger 
feien, ließ er mit den Worten: „Nun tft e8 Zeit zu fterben!” das Eifen 
aus der Wunde zieben und endete mit der rubigiten Faſſung fein Leben 
(Iuni 362). Died. XV, 87. Nep. 9. Juſtin. VI, 8. Cic. ad Div. V, 12,5. 
Bal. Mar. III, 2. ext. 5. Gr wurde da beflattet, wo das Treffen feinen 
Anfang genommen batte Gin Grabftein, auf welchem ver Schild des E. 
abgebildet und eine böotiſche Inſchrift angebracht war, bezeichnete die Stelle; 
Kaiſer Hadrian ließ eine zweite Sänle errichten, mit einer von ihm ſelbſt 
„erfaßten Inſchrift. Pauſ. VI, 11, 8. In Theben wurde ihm eine Statue 
errichtet, deren Inſchrift Pauſ. IX, 15,6. anführt; auch im f. g. Hierothyſion 
in Meſſene erbielt er eine eherne Bilofäule. Pauf. IV, 32,1. (Gin Bildniß 
son ibm lieferte der Maler Ariftolaus, des Pauſias Schüler. Plin. H. N. 
XXXV, 40, 31.) — Bon den Feinden machten ſowohl die Lacedämonier ala 
die Manrineer und Arbener Anſpruch auf die Ehre, daß einer der Ährigen den 
am meiſten gefürchteten Mann getödtet habe. Die Lacedämonier behaupteten, 
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ihr Landsmann Antifrates habe den E. verwundet, ihm feien Geſchenke und 
beiondere Ehrenbezeigungen zu Iheil geworden, feinen Nachkommen, Machã⸗ 
rionen genannt, Steuerfreiheit, die noch zu Plutarchs Zeit einer derſelben 
genoß. Plut. Ages. 35. — Pauſanias (VIII, 11,5.) berichtet, die Mauti— 
neer und Spartaner geben einen gewiſſen Machärion als den an, der den 
E. verwundete, beide aber nennen ihn ihren Landsmann; die Athener da— 
gegen, denen die Böotier beiſtimmen, behaupten, daß Gryllos, dem Sohne 
des Zenophon, jener Ruhm zukomme. Euphranor ſtellte es auf einem Ge— 
mälde dar, wie Gryllos den E. tödtet. Pauſ. IX, 15, 5. I, 3, 4. cf. Plut 
de glor. Ath. a. a. O. — Mit Recht wurde dem Tode des E. ſolche Wichtig— 
keit beigelegt; mit dieſem Ereigniſſe hatte Thebens Uebergewicht ſein Ende 
erreicht. Ephorus bei Strabo IX,2. Volyb. VI, 43,6. Demad. p. 271. R. 
Dinar) .p. 51.52. Juftin. VI, 8S. 9. u. A. Pelopidas (1. d.) war zwei Jabre 
früher gefallen, und als E. in feiner Sterbeftunde hörte, daß aub Dai— 
phantus und Jollidad umgefommen ſeien, diejenigen, die er für die Tüchtig- 
ften gehalten zu baben fcheint, das von ihm Begonnene zu einem glüdlichen 
Ende zu führen, foll er zum Frieden geratben baben (ſ. Daiph.). — Gr. 
Bauch Gpaminondas und Thebens Kampf um die Hegemonie, Bresl. 1834. 8. 
Sieverd Geih. Griechenl. Kiel 1840. Lachmann Geh. Griechenl. 1. Leipz. 
1839. I[K. j 

— og, wird von Athenäos (XIV, 27, 630. a.) als ein 
Tanz (Spynas) aufgeführt, deſſen Schema nicht beftimmt angegeben werden 
kann. Wahrfcheinlih murden die ayawreg biebei vorzüglih in Bewegung 
geſetzt. Pollur IH, 155. braucht ayaorilwo ald paläftriihen Ausdruck für 
ein Ringerſchema; Heſych. s. v. T. I. p. 1304. Alb. erflärt erayromıleodeu 
durh Erureyeodaı, was ebenfalld auf ein Schema des Ningkfampfes bin- 
deutet. [Kse.] 

Epandrides, ein griechiſcher Schriftjteller, der und aber nur aus den 
zwei Eittenfprücen befannt ift, welche in den Eclogen des Stobäus unter 
feinen Namen vorfommen. |[B.] 

Epanterii, Ort oder Völkerſchaft der Kigurier in den Seealpen, Liv. 
XXVII, 46. [P.] 

Epaphroditus aus Chäronea, nah Visconti (Iconogrs. Grecq. 1. 
p. 266.) vollftändig Marcus Mettius Epaphroditus genannt, ein Breigelaflener 
des Mopeftus, Präfecten von Aegypten, Fam von da nah Nom, wo er, 
zur Zeit Nero’3 bis Nerva, als ein gelehrter Orammatifer, ver auch eine 
große Bibliothek zufammengebraht hatte, in großem Anſehen ftand. Won 
feinen Schriften, welde die Scholien zu Homer, zu Aeihylus und Ariftoph. 
u. U. öfterd nennen, Eennen wir nach dem Titel und einzelnen Bruchſtücken 
feine Erklärung (eönyros) der Ilias und Odyſſee, des Pindar, der Aizıe 
des Gallimahus, jo wie einen Commentar (vrournu«) über den Schild des 
Hercules. S. Suidas s. v. I. p. 790. Küst. und Fabric. Bibl. Gr. 1. p. 512. 
582. IH. p. 815. ed. Harl. — Gin anderer Epaphroditus erfcheint bei Nero 
ald defjen Kämmerer und Secretär in bober Gunft; er balf ibm bei dem 
Todesftoß, verlor aber jelbit unter Domitian fein Leben. Auch als ver Herr 
des Gpictetus it er bekannt. Vgl. Suid. s. v. Tacit. Annall. XV, 55. 
Suet. Ner. 49. Domit. 14. Ob er verjelbe Epaphroditus ift, an welchen 
Joſephus feine jüdiſche Gefchichte richtete, ift ſehr beftritten; Ginige denken 
bier lieber an einen Epaphroditus, der ald Trajans Freigelaffener bezeichnet 
wird; vgl. Fabric. 1. 1, V. p. 5. not. und p. 65. not. Verſchieden jeden— 
falls ift der im Brief an die Philipper (II, 25. IV, 18.) genannte Geführte 
und Freund des Apofteld Paulus. [B.] 

Epäphus (lrego:), Sohn Jupiter von der Io (f.d.), den diefe in 
Aegypten gebar, und der dann von den Kureten verborgen von der Jo wieder 
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in Syrien gefunden wurde. Gr wurde fpäter König in Aegypten, vermählte 
Mb mit des Nilus Tochter, Memphis (nah And. Kafftopen) und baute die 
gleifnamige Stadt. Apollod. II, 1, 3. 4. Hug. 145. 149. [H.] 

Eraoıros, das flehende Heer (oi map Apram Ömuooos puAanes, 
Heid. s. v. Eraporro), welches die arfadifchen Städte errichteten und 
anterbielten, nachdem fie nah dem Unglüd der Spartaner bei Leuktra zu 
einer Bolkägemeinde zufammengetreten waren. Es waren 5000 an der Zahl 
(Died. Sic. XV, 62. 67., der fie rovs xalovusrovg EmiAextovs nennt) und 

ih beſoſdet (Xen. Hell. VII, 4, 34. vgl. daſ. $. 22. 33 ff. u. e. 5, 3.). 

. Rellemann de re milit. Arcad. p. 44 ff. Wachsmuth Hell. Alt. I. 2. 
S. 294. Hermann Lehrb. d. Staatdalt. $. 42, 7. [ West.] 

Epä, i. Aetolia, Elis und Graecia. 

Epörus, Hafen und Waſſerplatz an der großen Syrte mit einem von 
den Eingebornen angelegten Gaftell. Stadiasm. Iriart. — Ptolemäus nennt 
ihn Oiorooiz wur; im Itin. Anton. fcheint er Aubereo (Cod. Paris. 
Anbureo) zu beißen. [G.] 

, Stadt mit einem guten Seehafen in Dalmatien, bei dem 
j. Strobnecz, Plin. II, 22. (26.) Volyb. Ptol. Tab. Bent. [P.] 

Ezeısodıor, f. Tragoedia. 

Erzevirarroı, die Neubürger, welche nad den Verluſten im zweiten 
meſſeniſchen Kriege zu Sparta aus freigelaffenen Heloten gebildet wurden. 
Theopomp. b. Athen. VI, p. 271. D. Juftin. III, 5. Heſych. s. h.v. [ West.] 

Epeus (’Ensio:), 1) Sohn des Endymion, f. d. — 2) Sohn des 
PBanopeus, der mit 30 Schiffen von den cykladiſchen Inſeln nah Troja ges 
a war. Dictys I, 17. Er ift Erbauer des hölzernen Roſſes, wozu ihm 

inerva Beiftund, Odyss. VIII, 492. XI, 523. Qirg. Aen. II, 264. (nad 
bieier Stelle fleigt er felbft mit in ven Bauch des Pferdes), und nah Yuft. 
AX, 2. zeigte man in Metapontium im Tempel der Minerva die Eifengeräthe, 
womit E dieſes Pferd verfertigte. cf. Pauſ. X, 26, 1. — Während er bei 
Som. Il. XXXIII, 664. als machtvoll und gewaltig, als ausgezeichnet im 
Bauffampfe geichilvdert wird, ver bei den Leichenipielen des Patroflus den 
Eurvalus 2 wird er in ſpäteren Nachrichten als bloſer Diener und 
Waſſerträger der Atriden dargeſtellt und wegen ſeiner Feigheit gebrandmarkt. 
Euſtath. p. 1323, 56. Athen. X, p. 457. Heſych. s. v. [H.]| * 

Ephebäum ('EypnBeior) bezeichnet einen Naum in der griechifchen 
Paläftra und bat jedenfalls feine Benennung von den Zprßor, melde bier 
uriprünglih ihren gumnaftifhen Uebungen oblagen. Vitruvius (de arch. 
V, 11.) ſetzt e8 in die Mitte der Hauptabtheilung feiner Paläſtra (ephebeum 
in medio). Hier befteht dafjelbe aus einem geräumigen Saale (exedra am- 
plissima), welche um den dritten Theil länger als breit und mit Sitzen ver- 
eben it. Strabon (V, 4, 246. Caſ.) ermähnt zu Neapolis in Unteritalien, 
m welder Stadt der Hellenismus zur fchönften Blüthe gelangt war, yuu- 
vama'te rıcı eprißeia, ohne dad Verhältniß ver Ießteren zu den erfteren 





® Epeas wird von Plato Ion p. 533. A. neben Dädalus und Theodor von Samos 
als Bildhauer genaunt, und nah Pauſanias II, 19, 6. jtanden in Argos Schnip: 
bilder der Benus und bed Merkur von Epeus. Panofta (von einer Anzahl 
antiter Weihgeſchenke S, 28.) hält den Namen ’Eruos (Wortmann) für ein 
Eenongm von Adyıos, welches ein Beiname bed Hermes, ald Erfinder des Aoyos, 
#, und betrachtet baber dad Bild bed Merkur als einen mit Rüdfiht auf den 
Ehugyatron feines Namens gewählten Gegenftand, — Was bie Sage bei Stefihorns 
(Suftath, p. 1323.) betrifft, daß @, Waflerträger ber Atriden war, fo ift hinzuzu— 
figen, dab er im Apollo⸗Tempel zu Carthea auf der Iufel Geos im dieſer Eigeufchaft 
gemalt war, Athen. X. p. 457,A. [W.] 

Bauly Real-Encyelop. II. 11 
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näher zu erörtern. Bei Pauf. II, 14, 9. u. 20, 1. find die Resarten zu 
verſchieden (’Eynßeior, 'EyeBaior, Dopeior, Dowßeior), ald daß man bier 
mit Beftimmtheit von einem Ephebeum reden Eönnte, obwohl die bier er: 
wähnten Epheben, welche vor ihrem Feldfampfe in dieſem Raume dem 
Enyalio8 einen jungen Hund opfern, es fehr wahrfcheinlih machen. Sylburg 
und Facius haben Eynßeior vorgezogen; Siebelid und DO. Müller (Dor. II, 
312.) Doßaior. Bei Kerodot VI, 61. wird ed allerdings DowWßnior ges 
nannt. [Kse.] j 

Ephöbi (EgnBor) nannte man in den hellenifhen Staaten die Jüng- 
linge, welche nach vollendetem Knabenalter die 737 angetreten hatten. Dieit 
nBn umfaßte zwei Jahre und begann mit dem fechzehnten. Während dieſer 
Zeit wurden die gummaftiihen Uebungen in den Gymnaſien fortgefegt (Vauſ. 
II, 10, 1. 6.), fo wie diejenigen, welche nad höherer geiftiger Ausbildung 
firebten, Hörfäle ver Grammatifer, Rhetoren und Philoſophen bejucten. 
Die attiſchen Epheben ftanden unter einem Gomnaſiarchen, welder auch 
coyor ſchlechthin genannt wird (val. Kraufe Gymnaſt. ©. 194 f. u. Rh. 
Mus. 1841. I, 2, ©. 212.) Auch in Böotien, mie zu Thespiä, ftanden 
die Epheben unter der ethiſchen Auffiht der Gymnaſiarchen (Plut. Amat. 
c. 9.: &@uyova yap ioyvooz Tor Eyndwr xai mpogeyovm Tor vor opodo« 
10is UT avıWor no@rrousros). Auf Inſchriften erfcheint auch der Hopo— 
gumnaflarh mit den Epheben, Vöckh Corp. n. 2416. Arrian Epict. II, 1. 
nennt einen beiondern Ephebarchos. Wir finden die Epheben im Gymnaſion 
zu Eifyon und Pellene, und fie Eonnten bier nicht eher in das Verzeichniß 
der Bürger eingetragen werden, bis fie die Ephebie durchgemacht hatten, 


f. d. folg. Art. Auf fpäteren Inſchriften finden wir vielfahe Abmarkungen 
ber Ephebie und des jugendlichen Alters überhaupt. Es werden hier ägnda 


vEeoregot, 100: und zoesßurspor genannt, und die ägn3o: überhaupt werden 
wiſchen die zaides und veoı gejeßt, wo die vor junge Männer, melde vie 
Sabre der Ephebie zurüdgelegt, bezeichnen (Böckh Corp. Inser. n. 2214,., 
bazu dienot. Vgl. Kraufe Gymnaſt. d. Hell. I, S. 270,10.). Die Epheben 
werben ferner in zowreryypagpoı und eneyyoapoı abgetheilt, was ſich auf 
eine politiihe Nangorbnung bezieht. Nah den neueften Unterfuchungen waren 
die ereyyoagor nicht eingeborne Athenäer,, jondern Söhne fremder, zu Athen 
lebender, angeſehener Leute, welchen in der jpäteren Zeit das Eyndeder zu 
Athen verftattet wurde, da es früher nur dur ein beſonderes Privilegium 
ermittelt werden Fonnte (vgl. Corſini F. A. Vol. 11. 11.192 f. Böckh Corp. 
Inser. ad .n. 272. u. ad n. 2309. Krauſe Gymnaſt. d. Hell. 1, 272 ff.). 
Auf einer Infhrift werden die Epheben auch gQiAor, yooyor, yrömoı genannt 
(Böckh Corp. n. 282., dazu die not.);: Zu Sparta fand natürlich eine ans 
dere Eintheilung und Abmarkung des jugendlihen Alters Statt, und wir 
finden bier ganz andere Benennungen (f. Kraufe 1. c. ©. 277 ff.). In Be— 
treff der Jahre Fönnte man die mdeur«s mit den attiichen Epheben vergleichen, 
oder auch Die weAdripereg; denn die eipereg find ſchon weiter im Alter vor: 
gerüdt. Egapoı ift bei den Doriern mehr ein allgemeiner Begriff für das 
jugendliche Alter; jo wie xovgog (Gallimab. Fragm. bei Buttm. Moyth. II, 
122.). Die Korenäer bezeichneten gewiſſe Abtheilungen ver Epheben dur 
rgiarerıo. Guftath. zu I. VII, 727, 19. Od. 1592. 57. Heſych. v. T. 1. 
p. 1412. Alb. roaxarın — oi Egpnßor nei To ovormu@ autor. — Weber die 
attiiche Ephebie hat Böckh de ephebia Attica I. Ind. Lect. Berol. 1819-20, 
über die Zeit der 737 und der äprdos überhaupt Clinton Fast. Hell, append. 
XX, p. 362. (Krüg.) gehandelt. — Bei den Nömern bezeichnet ephebus 
überhaupt einen Jüngling, ohne daß bier die Jahre des Alters genau in 
Anfhlag gebradt würden (vgl. Stat. Theb. IX, 571.). Auch bei Plautus 
und Terentius ift unter dem Worte ephebus nicht gerade der attifche Begriff 
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feftgebalten, obgleich die Handlung und der Schauplag dem griehifchen Leben 
angebören. [Kse.] 

Egyrßia. Die förperlihe Mannbarkeit (787) unterſchieden die Athener 
genau von der bürgerlihen oder Mündigfeit (eyndie) ; die erftere trat nicht, 
wie Divomus bei Harpoer. s. v. emdisris ndrowı behauptet (vol. Etym. M. 
p. 359, 18.) mit dem f4ten, ſondern erft mit dem 16ten, und jomit die 
legtere, welche zwei Jabre jpäter erfolgte (melchen Zeitraum man mit dem 
Ausvrude Emidseris ndroeı bezeichnete), nicht mir dem I6ten, ſoudern erft 
mit dem 18ten Nahre ein (jo nach der ausdrücklichen Nachricht bei Harpoer. 
a. DO. Bol. VI, 105. Bekk. Anecd. 1. p. 255, 15.), und zwar nicht 
mit Anfang des 18ten Jahres, wie neuerdings von einigen Gelehrten no 
angenommen worden ift (j. Hermann Lehrb. d. Staatdalt. $. 123, 5.), 
fondern mit Ablauf veflelben ; denn genau diefen Zeitpunkt ergiebt der Kal 
de3 Demoftbenes (g. Onet. I. p. 868. $. 15.), auf welchen man fi vors 
zugsweiſe bezogen bat; auch kann nah griehiihem Sprachgebrauche der Auss 
prud orrwaaidene Ern yerdussoı oder ontwraudereereis (Pol. u. Harp. a. O.) 
nicht anders als auf das zurüdgelegte 18te Jahr gedeutet werden. Im Gegen» 
tbeil mag in ver Wirklichkeit meiftentheild der Zeitpunkt der Mündigkeit erft 
noch etwas jpäter eingetreten jein, wenigſtens ift die Bermuthung, welde 
Böckh in der Abh. de ephebia Attica (im Ind. lect. Berol. aest. 1819, 
aub in Seebod. N. Arh. 18238. 3. ©. 78 ff.) ©. 7. aufftellt, ſehr ans» 
forechend,, daß die Aufnahme der jungen Athener unter die Bürger nicht mit 
jedem Einzelnen an dem Tage, wo er das 18te Jahr vollendete, fondern 
gemeinjhaftlih mit allen denen, welche im laufenden Jahre das 18te Lebens» 
jahr zurüdgelegt, mit Jahresſchluß im den einzelnen Demen vorgenonmen 
wurde, an dem Tage wo die Demen ihre Behörden wählten (Er acyuıpe- 
ie). Es giebt dafür zwar fein ausprüdliches Zeugniß, wohl aber die 
Analogie, daB ſowohl die Neugeborenen nit an jedem beliebigen Tage, 
iondern jährlih einmal am dritten Tage der Apaturien, als auch die Adoptiv— 
Söhne indgemein erft zum Jahresſchluß Er aoywpeoiwız in die väterliche 
Phratrie eingeführt wurden (Dem. g. Leoch. p. 1092. $. 39. Iſäus Apollod. 
$. 27 5.). Eben dabin auch die Mündigkeitserklärung zu verichieben mochte 
man fi veranlaßt ſehen, um einer zu häufigen Wiederholung der damit ver» 
bundenen Förmlichkeiten überboben zu fein. Dieſe beftanden zunächſt in einer 
Prüfung (f. d. Art. domueoie), welde ſich, wie es jheint, insbeſondere 
bei ven Waifen, auf einen Beweis für die Fähigkeit, das väterliche Erbtheil 
ſelbſt zu verwalten, bezog (Bekk. Anecd. p. 235, 13.), fonft aber wohl 
nur auf einen abermaligen Nachweis der Eivität beichränfte (Dem, g. Eubul. 
p. 1318. $. 61.). Daß gleih darauf, und nicht erſt zwei Jahre fpäter, 
wie Harp. und Poll. a. D. behaupten, die Namen in dad Gemeindebuch, 
IrSiepgıror yorupereior, eingetragen wurden, ergiebt fih aus Stellen wie 
Ent. q. Leofr. $. 76., mo die Ausprüde eis To Answogıor yoauuereior 
eryoageodaı und Epndor ziyreod«ı identificirt werben, ferner aud dem bes 
fannten Kalle des Demoftbenes , der unmittelbar nah Vollendung des 18ten 
Jahres geprüft wurde und in ven Genuß feines väterlihen Vermögens trat 
(vgl. auch Aeſch. g. Tim. $. 103.: Ereyoagn Tiuepyos oVros eis To An- 
Ereogınos yoauuareior al avpıog Eyerero ng ovoiaz), endlih aus dem 
Umftande, daß bereitd mit dem 18ten Jahre das heirarhäfähige Alter eintrat 
(Dem. g. DBöot. p. 1009. $. 4.). Die Annahme jener Grammatifer ift 
d entweder mit Schömann d. comit. Ath. p. 77 f. daraus zu erklären, 
vaß Die Ginzeihnung in das Gemeindebuch und die damit verbundene Ueber» 
gabe des Vermögens nicht allemal mit zurüdgelegtem 18ten Jahre erfolgen 
mußte, fonbern von ven Gltern und Vormündern, wie bei den Römern bie 
Einkleidung in die toga virilis, aus Gründen noch bis zum 20ften verſchoben 
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werben Eonnte: oder fie beruht auf einer Verwechſelung des Anssapymor 
yoruuıereior mit dem gleichfalls bei jedem Demos geführten EnrxÄännaorınaz 
ziras (Dem. g. Leo. p. 1091. 8. 35.); erft durch Ginzeihnung in den 
fegteren , welche vermuthlih nah Ablauf des zweijährigen Peripolendienftes 
(j. d. Art. zeoinoAo;), alſo mit Vollendung des 20ften Jahres erfolgte, 
elangte der Arbener zur vollen Ausübung feiner bürgerliben Rechte. Bal. 
aan Lehrb. d. Staatsalt. $. 123, 10. 11. Schömann antiqq. jur publ. 
Graec. p. 205, 20. Die »Beierlichfeit der Aufnahme der jungen Athener 
unter die Männer ſchloß damit, daß ein Jeder vor dem verfammelten Volke 
im Theater mit Schild und Lanze (die Söhne der im Kriege Gebliebenen 
mit einer marorkie, Aeſch. g. Kteſ. $. 154. Plat. Menex. p. 249.) bewaffnet 
wurde (Harp. s. v. zeoimoAog), und dann im Seiligthum der Agraulos ven 
Bürgereid leiftete, deilen Inhalt jummariih Lyk. g. Leokr. $. 76., im Original 
Stob. floril. XLIII, 48. mittheilt. Vgl. Blut. Alcib. 15. Pol. a.D. [ West.) 

Egesövog, ein vorzüglih in der Agoniftif der Hellenen gebraudter 
Ausdrud für denjenigen, welcher bei öffentlihen Wettfämpfen abwartet, bie 
ein bereit begonnener oder wenigftens feftgefegter Kampf entjebieden ift, um 
mit dem daraus hervorgebenden Sieger von neuem anzutreten. Die Meiben- 
folge der Athleten in den großen Zeftipielen wurde durch das Loos entichie: 
den, welches demnach au dem Ephedros jeine Stelle anwies. Ueber die 
Art und Weile, wie die Loofung. der Ninger, Fauftfämpfer und Pankra— 
tiaften zu Olympia Statt fand, erhalten wir dur Lukianos einige Belehrung 
(Hermot. $. 40.). Es Fam biebei darauf an, ob eine gleiche oder ungleiche 
Zahl ver Agoniften ſich gemelder hatte und zugelajfen worden war. Bei 
einer gleichen Anzahl trat Fein Ephedros auf, wohl aber bei einer ungleichen. 
Waren nämlih 3, I, 7 oder 9 Agonijten in einer und derfelben Kampfart 
aufgetreten, jo erbielt eines der Looſe einen bejonderen Buchftaben allein, 
ohne Gegenloos (arriyueugpor «AAo our Eyor), und wer diejed zog, war der 


äyedpos und mußte abwarten (egeöoeveı zewmuerwr), bis alle Paare durd: 


gekämpft hatten, worauf er mit dem übrig gebliebenen Sieger den legten 
Kampf beitand. Das Erlofen der Ephedrie, auch durch voraror Acxeir bes 
zeichnet, galt infofern für ein bejonderes Glück, als der Ephedros mit noch 
ungeihwächter Kraft den Kampf mit einem bereits erichöpften, wenigſtens 
durch große Anftvengung geſchwächten Agonijten zu übernehmen hatte. (vgl. 
Plut. Sull. ce. 29. Pomp. c. 53.). Aeltere Alterthumsforſcher haben über 
den Ephedros jehr unrichtige Anfichten vorgebradt, jo wie neuere Gelebrie 
ihn noch mit mehr als einem Antagoniften haben Fümpfen lafien. Allein 
wenn man erftens bedenkt, daß das Loos des Ephedros ein glückliches war; 
zweitens , daß der Kampf deſſelben als der letzte bezeichnet wird; drittens 
daß er als wxuns, mit noch friſcher Kraft auf den Kampfplatz tritt, fo er: 
gibt ſich Flar genug, daß zuvor die Sieger der einzelnen aufgetretenen Ath— 
leten⸗Paare den Kampf jo lange wiederholen mußten, bis ein einziger Sieger 
übrig blieb, welchem num der Ephedros entgegen trat, um ibm zum legten 
mal den Siegesfranz flreitig zu machen. Waren alſo 3. B. fieben Ringer 
aufgetreten, jo gab diefe Zahl drei Baare und einen Ephedros. Nun führten 
die drei Paare nah einander den Kampf durch, aus weldem drei Sieger 
hervorgingen. Nun erneuerten zwei biejer Sieger den Kampf, aus welchem 
abermals ein Sieger bervortrat, welcher nochmals mit dem übrig gebliebenen 
pritten Sieger zu ringen hatte. Mit dem Sieger dieſes legten Kampfes hatte 
ed endlih der Ephedros zu thun. Allein die Zahl der in jeder Kampfart 
auftretenden Agoniſten war felten groß, wie fih aus mehreren Beiſpielen 
ergiebt, und der Ephedros mochte am häufigften bei drei Agoniften vors 
fommen. Denn nur vielbewährte und ganz ausgezeichnete Athleten wagten 
ed in den großen Feſtſpielen, bejonderd zu Olympia, aufzutreten, Paujanias 
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bezeichnet den Ephedros mehr als einmal ſchlechthin durch zar«leımouerog 
(VI, 10, 1. VIII, 40, 2.), fo wie Plutarchos feinen Antagonift einen xere- 
zoro; nemut (Pomp c. 23.). Späteren griechiſchen Autoren diente die. Be- 
zeihnung Zyeövos häufig zu metaphoriſchem Gebrauch (mie Plut. 1. c.). 
Mit genügenvder Ausführligfeit babe ich hierüber in der Schrift ‚„ Olympia’ 
$. 13. ©. 109—122. gehandelt. | Kse.] 

Egnynsıs, ſ. Erödafız. 

Ephesia (Egeoi«), Bein. der Diana von ihrem Tempel in Epheſus. [H.] 

Egecıa, Belt der Diana von Epheſus; es war eine Nashtfeier, mit 
Trunk und andern Ausjhweifungen begangen; nur Männer und unvereb- 
lichte Mädchen, auch Sclavinnen durften den Tempel betreten ; ebenjo war der 
Eingang in eine Örotte und einen Hayn hinter dem Tempel den verbeiratheten freis 
bürtigen Frauen verboten. Ad. Tat. 1. VI-VIII. pass. vgl. Pauſ. IV, 31,6. [ P.] 

Ephesiae literae, Eg:sız yoauuere, gewiffe rärhjelhafte Worte, 
welche an dem Bilde der epheſiſchen Diana angejchrieben waren, und denen, 
wenn man fie ald Amulet bei ih trug, eine gewiſſe magiihe Wirkung beis 
gelegt wurde. Zuerft findet man ſie erwähnt von Menander bei Suid. Fragm. 
p. 132. Mein. und Anarilgs bei Athen. XII. p. 548. c. Das Nähere fiche 
bei Euſtath. zu Odyss. XIX, 247. (aus Paufan. Lex. rhet.). Phot. p. 40. 
Seinh. v. Eyeo. yo. Vgl. Meinefe zu Menand. fragm. a. D. Berker Cha» 
riffes I. <. 131. 295. [P.] 

Egpeoıs, |. Judicia. 

Ephösus (Eyeoo;), Sohn des Flußgottes Kavftrus, gibt der Stadt 
Epbefus den Namen und erbaut mit Kröjus den Dianen-Tempel dajelbft. 
PBauf. VII, 2, 4. [HM] 

Ephösus, eine der zwölf ionifchen Städte in Kleinaſien, in mythiſchen 
Zeten aub Alope, Ortygia, Morges, Smyrna Trachea, Sa- 
mornia und Pteiea genannt, fol von den Amazonen gegründet, dann 
von Gariern und 2elegern bewohnt und von den Joniern unter Androclus, 
dem Sohne des Codrus, in Beilg genommen fein. Damals bewohnten bie 
Gphbefier die höher gelegenen Theile der Stadt (roayeie) am Coreſſus, zu 
der Zeit des Cröſus bauten fie fih in den Nieverungen um den Tempel der 
Diana an und wohnten dajelbft, bis Lyſimachus fie zwang, fib auf ven 
böber gelegenen Theilen am Berge Pion oder Prion. anzubauen, die ji 
beifer befeftigen ließen und den Ueberſchwemmungen nit ausgejegt waren. 
Strabo XIV, 632—640. Plin. H. N. V, 31. Pauſ. VII, 2. Stepb. Byz. 
Im Norden der Stadt ergoß fih der Cayster in das Meer, ſüdweſtlich 
von derfelben ver Cenchrius; außer diejen wird und noch der Selinüs 
(die ſelinuſiſchen Seen; |. Xenopb. Anab. V, 3. u. Schneiderd Anm.) und 
die Quellen Halitaea (Pauſ. VII, 5,5.) und Callipia over Calippia 
(Plin. H. N. V, 31.) genannt. Ginen Plan von Epheſus bat Kiepert auf 
der XIX. Tafel feines Atlaſſes von Hellas und den helleniſchen Eolonien auf: 
zuſtellen verſucht. Beihreibungen der Ruinen finden fich bei Profeih Erinnes 
rungen aus Weg. u. Kleinafien II, ©. 231—336.; Erinnerungen aud dent 
Drient II, ©. 93—145.; in der Reiſe des Herzogs von Nagufa II, ©. 217. ; 
bei Schubert Reife in dad Morgenland I, S. 298 fi. ; Arundell seven churches 
5. 27—56. ; Fellows excursion in Asia Minor &. 274 f. 3. 3. Ampere Une 
Course dans l’Asie mineure, Revue des deux Mondes, 1842. Janv., 2me Livr., 
p. 165 fi. — €. war zwar immer eine der bedeutenpften Städte des griechiſchen 
Kleinafiens geweſen; während aber gegen den Anfang ver chriftlichen Zeit» 
rechnung andere Städte Kleinaſiens janfen, bob ſich Epheſus immer mehr. 
Zum Theil Tag dies an Begünftigungen von Seiten der Machthaber, na= 
mentlih des Lyſimachus, der dafür Epheſus feiner zweiten Gemahlin zu 
Ehren Arsino& genannt wiſſen wollte, und des Attahıe Philadelphus, der 
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die Werften umd den Hafen der Stadt ausbaute, aber leider vor dem Wer» 
fhlemmen durch den Gapfter nicht ſicher ftellte (Strabo XIV, 641.), zum 
Theil aber die günftige Lage der Stadt, die fie zum Haupthandelsplatze des 
dieffeit des Taurus gelegenen Afiens machte (Strabo a. a. DO. vol. no 
XIV, 663.). Unter den Römern war E. die Metropolid von Jonien nicht 
allein, fondern von der ganzen Provinz Aſia, ja fle führte jogar den präch— 
tigen Titel rjs own: Hei usyiorng untoonokewg tig Avieg (Infchriften 
bei Böckh Corp. Inser. gr. 2968-—2992. vgl. Ulpian in den Digest. I, 
16, 4.). Der Bifhof von Epheſus wurde jpäter auch zum Oberhaupte der 
aflanifhen Diöceſe mit Patriarchen-Vorrechten ernannt (Euagr. hist. eccl. 
IH, 6.). — Die größte Merfmürdigfeit von E. war der von dem Gnoffier 
Cherfiphron erbaute, mit dem Mechte des Aſyls begabte Tempel der Diana, 
der in den Niederungen außerhalb ver Stadt lag. Als er von Seroftratus 
in der Nacht, in welcher Alerander der Gr. geboren wurde, niebdergebrannt 
war, wetteiferten alle Eleinsaflatiihen Griechen ihn noch berrlider wieder 
aufzubauen, und diefer neue Tempel ift e8, den man zu den fieben Wunder» 
werfen der Welt rechnete. Ieht ift aber kaum die Stelle noch zu erfennen, 
wo er geftanden (Prokeſch Erinn. aus Weg. u. Kleinaften I, ©. 298 ff.). — 
Jetzt Ayaſaluk, d. i. "Ayıog GeoAoyos, ein Beiname des Gvangeliften Jo— 
hanned, dem die Hauptfirde von E. geweiht war (Procop. Aedif. V, 1. 
Anna Comnena p. 319. [G.] 

Egperas, nad Pol. VII, 125. ein in Athen zuerft von Drafon ein 
geſetztes Nichtercollegium von 51 Beifigern, die jümmtlih aus dem Adel 
gewählt wurden, ein unbejcholtenes Leben geführt haben und über 50 Jahre 
alt fein mußten. Vgl. Phot. u. Suid. s. v. eyeraı. Etym. M. p. 402, 1. 
Die Entftehung des Namens felbft ift dunkel; andere Deutungsverfudhe zu 
übergeben (vgl. Harp. s. v. mi IIadladın. Etym. M. p. 362, 48. 402, 3.), 
bat die paſſiviſche Erklärung bei Pollur a. D., ozı moöreoor rov Bankkoz 
zoVs ET axovan Porw Eieralorros 6 Apadnor maoedome Toig Eperas 179 
xciou Eepenuor ano rov BankEwz mowvusros, den meiſten Beifall gefunden 
(egerns — 7005 69 Epiereı, Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 103, 13.), 
wogegen die activifche bei Buttmann audf. gr. G. I. ©. 421. (eyırar, die 
Hand auf den Mörder legen) und Müller zu Aeih. Eumen. ©. 154. (ir 
epim To aröpoporw Tor _rdonlernr) die Griftenz der Epheten viel weiter 
binaufrüden würde (vgl. Müller Prolegg. 3. will. Myth. S. 424. Platner 
Proc. I. ©. 17.). Schömanns Erklärung im Prooem. lect. Gryph. hib. 
1833., worauf fi derſ. Antigq. iur. publ. p. 171, 5. ohne nähere Angabe 
bezieht, ift und unbekannt. Die Epheten richteten nah Drakons Verfügung 
über alle Sachen des Mordes. Nah Plut. Sol. 19. nämlich redete Drakon 
in Allem, was den Blutbann betraf, blos zu den Epheten, und nach Poll. 
VIII, 125. jaßen fie in fünf Difafterien zu Gericht, d. b. im Nreopag, in 
denen beim Palladion, Delphinion, Protaneion und in der Phreattys (ſ. Dem. 
g. Ariftofr. p. 641.6. 65 ff. Pauf. 1,28, 9 ff. Vol. VII, 118 ff. und unter dieſ. 
Art.), wobei freilih dahin geftellt bleibt, welchen Antbeil der Areopagitiiche 
Nath damals an der ihm ſchon für die ältefte Zeit beigelegten Blutgerihtäbarkeit 
hatte. Erft Solon, wie es fcheint, überwies, ohne die eigentlichen vier 
Ephetenhöfe aufzuheben, die mwichtigften Theile viefer Gerichtöbarkfeit, vor» 
fäglihen Mord, boshafte Verwundung, Giftmifcherei und Brandftiftung, dem 
Areopag, und ließ den Epheten blos den unbedeutenden Reſt, weshalb viejes 
Collegium gar bald fein altes Anfehen verlor (xer& uroor nereyeAaoon 
10 or eyeror dixaoemoor, Pol. a. O.). S. Krebs de ephetis Ath. iud. 
Lips. 1740. und in def. Opuscc. p. 1 ff., H. F. Kayemann d. orig. ephe- 
tar. et eor. iud. Lovan. 1823., Matthiä d. iud. Athen. I. p. 149 ff, Meier 
im Att. Proc. ©. 15 ff., DO. Müller z. Aeſch. Eumen. ©. 151 ff., Hermann 
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&hrb. d. Staatsalt. $. 103. 104, Schömann Antigqg. iur. publ. Graee. 
p. 171. 287 f. 290. 295 f. [West.] 

Ephialtes (EgicArns), 1) einer der Giganten, der im Götterfampfe 
durch Apollo und Hercules feine Augen verlor. Apoll. I, 6, 2. — 2) ein 
Sohn des Aloeus, ſ. Aloidae. [H.] 

Ephialtes, 1) des Eurydemus Sohn, ein Melier (Herod. VII, 213.; 
nah Pauſf. I, 4, 2. Brontin. II, 2, 13. aus Trachis, ebenjo Pauf. IH, 
4, 8. Dion. XI, 8., wo der Name Ephialtes fehlt), Verräther ver Griechen 
bei Shermopnlä. * Cteſias ap. Phot. p. 39. a. 33. ed. Bekk. nennt ftatt 
des Erb. einen Galliades und Timaphernes, zmei vornehme Trainer. cf. 
Herod. VII, 214. — Ueber den Tod ded Eph. Herod. VII, 213. — 2) des 
Simonides (Diod. XI, 77., bei Xelian. V. H. II, 43. III, 17. XI, 9. So— 
rbonides) Sohn aus Athen. Er gehörte zu der Hetärie des Perifles (Plut. 
praec. reip. ger. c. 15. Per. c. 7. 10.) und trat als entfchiedener Demo 
erat gegen den Areopag auf (1. Bd. I. ©. 703. II. ©. 366.). Als Ans 
fübrer einer Flotte von 30 Schiffen wirb er erwähnt Plut. Cim. 13.- Im 
3. 457 v. Chr. wurde er auf Veranftaltung feiner oligardiihen Gegner 
ermordet, nad Xriftot. bei Plut. Per. 10. dur den Tanagräer Ariſtodikus; 
zu Antipbons Zeit fannte man den Mörder noch nidt (de caede Herod. 
e. 68). — Im Beriehung auf feinen perfönlihen Charafter wird Eph. als 
ein edler durchaus unbejholtener Mann geihilvert, an Uineigennügigfeit einem 
Ariftides vergleihbar. Blut. Cim. 10. Demosth. 14. el. V. H. II, 43. 
XI, 9. Baler. Mar. II, 8. ext. 4. — 3) ebenfalls Athener, Gegner Mas 
cedoniens, nah Vlut. X Oratt. p. 166. ed. Tauchn., Snperid. ap. Phot. 
p. 495. b. 42. von perflihem Golde beftohen. Alerander verlangt nad der 
Zerftörung Thebens, daß er mit Demofthenes, Lycurgus, Charivemus u. A. 
ausgeliefert werde Arr. I, 10. Plut. Demosth. 23. Demofth. ep. II. 
p. 1482. Der König jland von jener Forderung ab, Eph. aber begab ſich, 
menn er berjelbe iff mit dem von Died. XVII, 25. 26. 27. genannten, zu 
ben Verſern und war bei der Vertheidigung von Halicarnaß gegen Alerander 
ſehr thätig, verlor aber bei einem Ausfalle fein Leben. [K.] 

Ephialtium , Vorgeb. auf der Inſel Garpathus. Ptol. [G.] 

Ephippium und Ephippia (epinmıe sc. orgouare), die Reitdecke, 
sie man ftatt des Satteld, den die Alten nicht Fannten, dem Pferde aufs 
egte. Nah Plin. H. N. VII, 56. war Pelethronius ihr Erfinder. Anfängs 
ib febr rob, aus Ihierhäuten sc. beftehend, wurden fie mit der Zeit aus 
oftbareren Stoffen verfertigt und vielfältig geihmüdt. Virgil. Aen. II, 722, 
‚u, 726. VII, 552. Horat. Epist. I, 14, 43. Varro R. R. II, 7. Eäj. 
3. G. IV, 2. ©ic. fin. HI, 4. Gellius V, 5. [P.] 

Egıznos sc. ayor, ein gumniicher Wettfampf bei ben Spartanern, 
‚son berittenen Kämpfern ausgeführt, Heſych. (mo fälfhlih Eyızroz.) Suid. 
Egpinmor, ayosnoua &y inner rosyorwr. |P. 

Ephbippus, ein komiſcher Dichter zu Athen, welcher der mittleren 
Attiſchen Komödie angehört, auf melde Zeit auch einzelne Spuren aus den 
05 vorhandenen Brucftüden feiner Dramen führen, in melden er z. 2. 
‚ern Plato und die Afademifer verjpottet, oder des Alexander von Pherä 
edenkt, und anbere Verhältnifie jener Zeit berühtt. Won feinen Komödien, 
eren Zahl nicht fo unbeträchtlich geweſen zu ſeyn fcheint, beflgen wir nur 
inzefme Titel und Verſe, die aber zu unbedeutend find, um über Eharafter, 
Bejen und Geiſt jeiner Dichtungen und ein Urtheil zu erlauben. Es fommt 





= Der. Fußfeia Über bad Gebirge, ben Epb. den Perfern verrietb, und ben 
starfe CTravels 1, 3. p. 250.) und Andere wieder auffanden,, führt jegt nam Leake 
Travals in: Norihern Greece II. p. 53 f. 59.) den Namen Monmopati, [B.[ 
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darunter vor eine "Aorerus, Bovnoıs (ein überhaupt bei den komiſchen Die- 
tern Griechenlands beliebter Gegenftand), Tmororns, IleAraornz, ’EunoAr, 
Eyndor, Kiprn, Kvöor, Navayos, Zaryo, Diivoa u. a. f. Suid. s.- v. 
Mehr bei Fabric. Bibl. Gr. II. p. 297. 440. und insbejondere bei Meinede 
Hist. crit. comicc. Graecc. (fragmm. Comice. 1.) p. 351 f. und Vol. IH. 
p. 322 ff. die einzelnen Sragmente. [B.] - 

Ephippus aus Olynth, vermutbliß ein Zeitgenoſſe Aleranders von 
Macevonien, ſchrieb revi ti: "Alskardoov zei Hpaoriorog uereideyig (?). 
&. Athen. II. p. 120. E. IV. p. 146. C. X. p. 434. A. XII. p. 537. D. 
538. A. Suidas u. Eudotia p. 164. führen den Ephorus irrthümlich unter 
dem Art. "Egınnoz auf. [ West.] 

'Egyodıor, viaticum, die Reiſekoſten-Entſchädigung, melde den öffent: 
lichen Geſandten aus der Staatscaffe gegeben zu merben pflegte. Sie betrug, 
wenn die Stelle des Ariſtoph. Acharn. 66. hier geltend gemacht werden darf, 
um diefe Zeit 2—3 Drachmen auf ven Tag. Demoftb. de fals. leg. p. 39, 
23. vol. Theophr. Char. 11,3. Schömann antiq. jur. publ. p. 310. [P.] 

Egogoı, in Sparta nad Einigen (Herod. I, 65. Plat. Ep. VII. 
&en. rep. Lac. 8, 3. Satyrus b. Diog. Laert. I, 68.) von Lykurg ſelbſt, 


mit weit größerer innerer Wahrfcheinlichkeit nah Anvern (Plat. Lege. IT, 


p. 692. Ariftot. Pol. V, 9, 1. Put. Lyc. 7. 27. Cleom. 10. ic. d. 
legg. III, 77. d.rep. 11, 33.) von Theopompus (DI. V, 4. v. Chr. 757 nad 
Eufebius) eingefeßt. Sie waren fünf an der Zahl (Xen. Ages. I, 36. Volyb. 
Iv, 22. V, 7. Plut. Cleom. 8. PBauf. III, 11,2.: dagegen neun nad Etym. 
M. p. 403, 55. Bekk. Anecd. p. 257, 28., oder gar zehn, merrs ueilorg 
xuwi merre Eharrovs nad Tim. Lex. p. 128.), wurden alljährlid vom Volfe 
und aus dem ganzen Volke gewählt (Arift. Pol. II, 3, 10. 6, 14 ff. IV, 
7, 4. vgl. Pat. Lege. II, p. 692. B.), und traten mit dem Herbſtäqui- 
noctium, dem Anfang ded Tacedämonifhen Jahres, an (Thue. V,36.). Sie 
hielten täglihe Sigungen in ihrem «oyeior, wo fie auch gemeinfchaftlid 
fpeiöten (Put. Agid. 16. Cleom. 8. Pauſ. III, 11, 2.); der erfte ver 
felben war erwruuog des Jahres (f. unt. Erwrvuoı). Urfprünglih war ibr 
Amt ein richterliches: fle hatten die Jurisdiction über das Mein umnd Dein 
(Arift. Pol. III, 1, 7.), wogegen der Gerufla die Crimlnalgerichtsbarkeit 
verblieb. Bald aber ermeiterte fih ihre Macht und dehnte fih aus auf die 
Prüfungen (eva) der Behörden (Ariſt. Pol. I, 6, 18.), worin fie felbft 
zwar nah abgelaufener Amtszeit mit inbegriffen maren (Plut. Ages. 12.), 
wobei fie jedoch die übrigen Behörden mitten im Amte zur Merantwortung 
ziehen, in Anklageftand verfegen, in eine Geldbuße verurtheilen Tonnten 
(Xen. rep. Lac. 8,4. Hell. V, 4, 24.); jelbft die Könige zogen fe vor 
ihr Tribunal (Xen. Ages. 1,36. Plut. Agid. 4. Cleom. 10. pr. pol. 21.), 
ohne jedoch auf Tob gegen fle erfennen zu können, wozu es eines auß ven 
Geronten und Magiftraten zufammengefehten Gerichts bedurfte, wobei bie 
Ephoren ald Kläger auftraten (Her. VI, 85. Xen. Hell. V, 4, 24. Bau. 
I, 5, 3. Put. Agid. 19.), obwohl ihr Recht den Königen geringere 
Strafen aufzulegen fehr ausgedehnt gemefen zu fein ſcheint (Put. Ages. 2. 5.). 
Außerdem hatten fie Antheil an der Auffiht über die öffentlihe Zucht umd 
Erziehung (Ren. rep. Lac. 4, 3. 6. SHerod. II, 148. Plut. Agid. 10. 
Lys. 19. Schol. Thuc. I, 84., mehr bei Schömann antigq. iur. publ. Gr. 
p- 128, 3.). Nicht minder wichtig war ihr Einfluß bei ver Volksverſamm⸗ 
lung: fle konnten das Wolf berufen (Plut. Agid.9.), und abſtimmen Taffen 
(Thuc. I, 87.); namentlih die Verhandlungen mit ven Gefandten fremder 
Staaten pflegte das Wolf in ihre Hände zu legen (Herod. IX, 8. Xen. Hell. 
II, 2, 17. III, 1, 1.), und in diefer Eigenſchaft, ald Bevollmädtigte, als 
Geſchäftsführer der Ekkleſia — wir entlehnen das Folgende aus Müllers 
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dor. 11, S. 122 ff. — batten fie den größten Einfluß, beſonders vorberei- 
ender Art (Xen. Hell. II, 2, 19.), auf Kriegserflärungen wie Friedens— 
&lüffe (Tbuc. V, 36.) und Verträge, welche fie vor Anderen, namentlich 
er erfte von ihnen, beihworen und unterzeichneten (Thuc. V, 19. 24.). 
Au bei der Sendung von Gefandten waren fle vorzüglich thätig (Thuc. 
‚1, 88.). Im Kriegszeiten konnten fie Heere abjenden (qoovoer gave, 
en. Hell. II, 4, 29. II, 2, 25. IV, 2, 9. V, 4, 14. Thuc. VII, 12.), 
ın welchem Tage es ibnen zweckmäßig ſchien (Herod. IX, 7. 10.), und fcheinen 
elbſt die Vollmacht ausgeübt au haben, die Größe der Mannfchaft zu be— 
timmen (Xen. rep. Lac. 11, 2. Hell. VI, 4, 17.); fie vertrauten viefelße 
ven Königen oder einem andern Feldherrn an (Xen. Hell. IV, 2, 9.); viefe 
rbalten von ihnen Berbaltungsbefehle (Xen. Hell. I, 1,8. 2, 6.), berichten 
in Me zurüd (ib. VI, 4, 3.), werben von ihmen durch beigeoronete Rathe 
ıeber und außerordentliche Bevollmächtigte beſchränkt (ib. III, 2, 6. Put. 
’er. 22.), durch die Skytale heimberufen (Thuc. I, 131. Plut. Lys. 19.), 
or Gericht gefordert (Xen. Hell. V, 4, 24.), und ihr erfter Gang nad der 
Rückkehr ift in das Verſammlungshaus der Ephoren (Xen. Ages. 1, 26. 
But. Lys. 20.). Auch jenden dieſe an auswärts ſtehende Heere Befehle 
iscipſinariſcher Art (Ael. V. H. II, 5.). Im Kriege folgten zwei Ephoren 
sem Könige, die mit zum Kriegsrath gehörten (Serod. IX, 76. Xen. rep. 
Lac. 13, 5. Hell. II, 4, 35.f.); es lag ihnen wabricheinlich beſonders vie 
Sorge für den Unterhalt des Heeres umd jo auch die Theilung der Beute ob 
Derod. IX, 76.): die in Sparta zurüdgebliebenen nahmen diefelbe in Empfang 
ind vereinigten fie mit dem Schage (Plut. Lys. 16. Diod. Sic. XIII, 106.). 
Nu über die Anorbnungen in unterworfenen Städten, imwiefern fie ab— 
yangig oder autonom fein jollten, feinen die Ephoren zu — (Xen. 
dell. II, 4, 2. Thuc. IV, 86. 88.), fie heben Lyſanders Zehnmänner auf, 
nennen Sarmoften (Xen. Hell. IV, 8, 32.), u. ſ. w. S. bei. Tittmann 
ieh. Staatöverf. S. 104 ff. Müller Dorier II. S: 111 ff. Wachsmuth 
dellen. Altertbumäf. 1. 2: ©. 212 ff. Hermann Lehrb. dv. gr. Staatsalt. 
i. 4345. Schömann Antigg. iur. publ. Grace. p. 127 ff. | West.] 

Ephörus aus Kome in Aeolis, Sohn des Demophilus (Plut. vit, 
lee. oratt. p. 539. A. Suid.) und von diefem dem Iſokrates zur Unter- 
veifung übergeben. Gr beftätigte in feiner Jugend wenigſtens gewiffermaßen 
en Ruf der araıcdnou, in dem Die Kymäer ftanden (Strabo XII, p. 622.), 
urch feine Schwerfälligfeit und Ungelebrigfeit, weshalb auch feine Kehrjahre 
ei Iſokrates verdoppelt werden mußten (Plut. a. O.). Der lestere ſelbſt 
agte von ibm, daß er eines Sporens, fein Alterägenoffe der feurige Theo— 
ompus bingegen eined Zaumes bevürfe (Gic. Brut 56. d. orat. II, 9. 
ipp. ad Att. VI, 1, 12. Quinct. II, 9, 11. X, 1, 74. Suid.). Beide 
nabnte Iſokrates vom Redefache ab und mies ihnen als ihre eigenthümliche 
Zphäre das Fach der Geihichtihreibung an, indem er zugleich einem Jeden 
jeinem Temperamente gemäß eine hiftoriihe Aufgabe für das ganze Leben ftellte, 
dem Gpborus Die Geihichte der Vorzeit, dem Iheopompus die der Gegen» 
wart (Gic. d, orat. II, 13. Blut. vit. dee. oratt. p. 839. A. Phot. Bibl. 
:od. 176. p. 121. A. Cod. 260. p. 486. B.). Was envlich die Lebenszeit 
3 €. betrifft, fo giebt die Notiz bei Suid. s. v. "Egyopos, " ö& Eni tig 
rrearoarng roirns Ökvundos, und s. v. Oeomounog, yE/OrWs Kata Tovg 
odrovg is araoyınz Adyraiov eni Tg errsanoorig ron: okvunıddo,, 
‚re zei "Egopos, den Anfangspunkt, und der Umftand, daß er in einem 
einer Werke den Uebergang Alexanders nah Aſien (DI. CXI, 2.) erwähnte 
(Glem. Uler. Strom. I, p. 145.), ungefähr den Endpunkt. Won feinen 
Schriften ift Feine erhalten. Genannt werben svpruarem Bıdkia FB (Strabo 
XIII. p. 622. then. IV, p. 182.C. VII, p. 352. B. an p- 637. B. 
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Suid.), nepi ayador ai xunor Buddie 6’ (Suid.), maoadogorr air 
sraoteyod Pußdie ıe (Suid., vermuthlih nur ein fpäter gemachter Auszug 
aus feiner Geſchichte; vgl. Weiterm. praef. ad Paradoxogr. p. XXX.), &rze- 
zwoıor (Blut. vit. Homer. I, 2.), megi Acden; (Theon progymn. 2, 22: 
vgl. Eic. or. 57.). Sein Hauptwerk aber waren die ioropim. in 30 Büchern, 
worin er die Geſchichte Griechenlands von ihren Anfängen an in Verbindung 
mit der des Auslands behandelte und ungefähr 750 Jahre, von ver Rückkehr 
der Herafliven (nah Suid. von Troja's Eroberung an) bis zur Belagerung 
von Perintb DI. CX, 1, umfaßte (Diod. Sic. IV, 1. XVI, 76.), und zmar 
fo, daß jedes einzelne Buch, jedes mit einer befonderen Vorrede und, wie 
es ſcheint, auch mit einem bejonderen Titel verfeben (fo bieß 3. B. dus vierte 
Bub Evowrn, Strabo VII, p. 302.), einen in fih abgeichloffenen Kreis 
hiftoriiher Data begriff (Diod. V, 1.). Doch war der Schluß des Werkes 
vom heiligen Kriege an nicht von feiner eigenen Hand, fondern von ber feines 
Sohnes Demophilus gearbeitet (Divd. XVI, 14.). Dieſes Werk fiherte dem 
E. einen Platz unter den geachtetften Gefchichtichreibern (ſ, Montfaue. Bibl. 
Coisl. p. 597. und das wiewohl nicht unbedingte Lob bei Polyb. VI, 45 f. 
ſvgl. XII, 22, 7.] und Strabo IX, p. 422. X, p. 465.). €. war nit 
frei von Irrthümern (ſ. Diod. I, 39. Strabo VII, p. 303. IX, p. 422. 
X, p. 464. Seneca quaest. nat. VII, 16.), allein eine folche Benrtheilung, 
wie fie der gehäffige Timäus ihm angedeihen ließ (Polyb. XII, 23. — aud 
Alerinus fchrieb gegen ihn, Diog. Laert. II, 110.), verbiente er auf feinen 
Fall, noch weniger, ſcheint es, den Vorwurf des Plagiats in dem Maße, 
wie ihn Porphyrius bei Eufeb. praep. evang. X, 2. gegen ihn ausſpricht. 
Ohne Zweifel hat E. die Werfe feiner Vorgänger benußt; daß er fie jedoch 
nicht geradezu und ohne eigene Kritik ausgeichrieben,, ergiebt fih ſchon dar— 
aus, daß er viele Jrrthümer in jenen Werfen (wie 3. B. in denen des 
Hellanicus (Joſeph. g. Apion. I, 3.) verbefferte, auch das Studium der beften 
Duellen, wohin namentlich die Infchriften gehören (Strabo X, p. 463.), ſich 
angelegen fein ließ. Dagegen ift die Selbftändigfeit feiner Forſchung wie feiner 
Methode von ftimmberehtigten Männern des Alterthums binreichend aner= 
fannt. Volybius (V, 33,2.) rübmt ibn als den erften, ver eine allgemeine 
Geſchichte geihrieben, Strabo (VII, p. 332.) hebt an ihm hervor, daß er 
das hiſtoriſche Element von dem rein geographiſchen geichieden und abgeion» 
dert behandelt babe, und daß er fich bei dem letzteren nicht auf bloße Nomen= 
clatur beichränfte, jondern daſſelbe durch Unterſuchungen über den Urſprung, 
die Verfaffungen , die Sitten der einzelnen Völker und Staaten zu veredelu 
und dem eigentlihen Zweck der Geſchichte näher zu bringen wußte, erhellt 
fomohl aus Volyb. IX, 1, 4. und Strabo X, p. 465., ald auch inäbejon- 
dere aus einzelnen uns erhaltenen Schilderungen, wie z. B. der von Böotien 
bei Strabo IX, p. 400 f., von Kreta daſ. X, p. 479 ff. u.a. m. Endlich 
fheint ibm zunächſt die Nothwendigkeit, die Kabel von der Geſchichte zu 
trennen, deutlich zum Bemußtjein gekommen zu fein; deshalb begann er die 
eigentlihe Geſchichte erft mit der Rückkehr der Herafliven (Diod. IV, 1.), und 
judte die alten Mythen ihres fabelhaften Gewandes zu entkleiven und auf 
ein beftimmtes Map hiſtoriſchen Gehaltes zurüdzuführen, ein Streben, dem 
er ſich freilich mit weniger Willführ, als er es that, bingeben mußte, um 
feinen Reſultaten eine mehr als momentane Geltung zu veriihaffen (vgl. 
3. B. Strabo XU, p. 550.). Was übrigens feinen Ausdruck betrifft, jo 
war derjelbe, wie es fih von einem Schüler des Ifofrates, der unmittelbar 
vom Studium der Nhetorif zur Geſchichtſchreibung überging, nicht anders 
erwarten läßt, von rhetoriicher Farbe, ohne daß E. jedoch hierin fein Vorbild 
erreichte (Bolvb. XII, 28. Dionvf. Halic. d. comp. verb. 26. Isae. 19. 
Dio Chryſ. or. XVII, p. 256. Mor. Pfut. praec. pol. 6. Philoſtr. vit. 
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Soph. I, 17. Cic. Or. 51., wogegen dad Urtheil des Duris b. Phot. Bibl. 
cod. 176. p. 121. B. verfeblt jcheint). — ©. Voß d. hist. graec. I. 7. 
Bougainville in d. Mem. de l’Acad. d. Inser. XXIX. p. 76 ff. Heyne in 
d. Comm. soc. Gott. VI. p. 107 fi. VII. p. 107 ff. Die Fragmente deg 
E., welche sermutblich in meit größerer Anzabl in dem Werke des Diodor 
von Sicilien zerftreut Tiegen (vgl. Heyne d. fontt. Diod. p. 73 ff.), ſammelte 
Meier Marr, Garlär. 1815, mit einem Zufag in Friedem. u. Seebod. Mis- 
cell, erit. II. 4. p. 754 ff. — Ein jüngerer. Ephorus aus Kume jchrieb 
nah Suidas rag Takımrov (jo corrigirte Küfler d. vulg. TeArnrov, vgl. 
Schneider add. ad comm. in Aristot. Pol. p. 499.) er Bıßkioıg »L, Ko- 
verdhun, meoi or 'MDevador, u. A. Vgl. Marx a. O p. 7. [West.] 

Ephörus, Maler aus Epheſus, bei ven Apelles feinen erften Unters 
richt erbielt. Suid. s. v. Aneline. [W.] 

Ephraim ,„ j. Palaestina. 

Ephräts, ij. Bethlehem. 

Ephron, feite Stadt in Peräa, die einen Paß vertheidigte. 1. Macc. ° 
5, 46.; 2. Dtacc. 12, 27. Jetzt Kalat er Nabbat. [G.] 

Ephithalitae , ein Stamm der weißen Hunnen, jo benannt von ihrem 
Könige Ephthalanus. Procop. bell. Pers. I, 3 ff. PMenander u. Theophanes 
in bot. Bibl. |6.] 

Ephyra, 1) ji. Corinthus. — 2) alte Stadt der Pelaäger, unweit 
des Selleiäfl. in Elis, von Homer einigemal erwähnt, Tl. II, 659. VI, 152. 
XV, 531. Str. 328. 338. — 3) Stadt im vhrbiotiihen Theſſalien, das 
nachmalige Grannon (ſ. d.), Str. 330. 339. — 4) Stadt in Epirus, und 
war in Ibesprotien, jpäter Gichyrus genannt, beim j. Jannina, Thucyd. 
l, 46. Str. a. DO. 324. 344. Apollod. 11, 7, 6. Vellej. I, 1. — 5) Flecken 
in der ätolifchen Landſchaft Agräa, Str. 338. Ihuchp. III, 106. 111. Volpb. 
XVII, 5. Sterb. Bm. vgl. Som. 1. XIII, 301. — Ueber das unbeftimmte 
Ephyra bei Som. Odyss. 1, 259. vgl. Nitzſch zur Odyſſ. I, ©.45. — Au 
bieß fo eine Fl. Infel im argolifhen Meerbufen, lin. IV, 12. (19.). [P.] 

Epibaterius, Emßerroos (der glüklih an Bord bringt). Unter 
diefem Namen batte Apollo einen in Trözene von Diomedes auf der Rückehr 
ron Troja errichteten Tempel. Bauf. I, 32, 1. [H.] 

ErıBoiAr. Der Senat und die einzelnen Behörden in Athen (Aeſch. 
ga. Ktei. 27.) hatten — ein Ueberreft der früher mit der Apminiftration ver— 
bundenen richterlihen Befugniß — das Recht Emußolas Emiadkeır, d. 6. 
wegen gewiffer geringerer Vergehungen, welde den moraliihen und recht— 
lihen Zuftand gefährdeten, aus eigener Machtvollkommenheit Gelvftrafen bis 
zu einer beflimmten Summe (zur ro reAos, Dem. g. Mafart. p. 1076. 
&. 75.) zu verhängen. Die Grammatifer (Suid. s. h. v. Schol. Arift. 
Vesp. 766. Bekk. Anecd. gr. p. 254, 24.) führen beiſpielsweiſe die Fälle 
der ſchlechten Verwaltung öffentlicher Güter (vgl. Xen. Hell. 1,7,2.), Miß— 
bandfung von Wittwen und Waifen (vgl. Dem. g. Maf. a. DO.) und das 
Zurüdbalten fremden Gigentbums (vgl. Dem. g. Nikoftr. p. 1251. $. 14.) 
an. Andere Fälle find Ungebührlichfeiten der Nepner in den Verſammlungen 
(Acid. g. Tim. $. 35.), Wivderfeglichkeit gegen die Behörden (Dem. g. 
Gnerg. p. 1152. $.43.), Befhimpfung der Beamten (Bf. or. IX. p. 325 f.), 
Störungen öffentliher Feſte (Dem. g. Mid. p. 572. $. 179.), u. f. w. 
Dat Map der Strafbefugnig war bei den einzelnen Behörden verſchieden, 
i. ®B. 500 Dradmen beim Senat (Dem. a. Euerg. p. 1152.), JO Dr. bei 
den Proedris (Aeſch. a. Tim. $. 35.). Das Verfahren war ſummariſch, 
indem die Behörde von Amtswegen verfuhr und einen Kläger nicht erſt ab» 
zuwarten brauchte: gegen unrechtmäßige Verurtheilung aber ftand jedenfalls 
als Rechtsmittel entweder der Weg der Appellation oder der der Beſchwerde 
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in der Bolföverfammlung oder bei den sudvrug der betreffenden Behörde 
offen. ©. bei. Heffter athen. Gerichtöverf. ©. 415 ff. Platner Broceß I, 
©. 309 ff. | West. ] 

Epicadus, Sylla's gebilveter Freigelaſſener; ſ. Bo. II. ©.708. [B.] 

Epicaste (Erwaorn), 1) Gemahlin des Agenor, |. Agenor Ar. d. — 
2) Tochter des Augias, die von Hercules den Iheftalus gebar. Apoll. I, 
7, 8. — 3) Tochter ded Menöfeus, Gemahlin des Lajus, font auch Je— 
fajte genannt, Mutter des Devdipus und feine Öemahlin. Ayoll. HI, 5, 7. 8. 
Odyss. XI, 271. [H.] 

Epicedium (£nixnödeor sc. «oue), eine bejondere Art von Trauer 
und Klagelievern um Verftorbene, welde in biejer Hinfiht von dem Honrag, 
ald dem allgemeineren Ausdruck für die ganze, in verſchiedene Abflufungen 
zerfallende Elaffe von Iodtenklagen und Trauergejängen unterſchieden wird: 
wiewohl man jhon im Altertbum über diejen Unterſchied und Die genauere 
Beftimmung veffelben nicht ganz einig aeweien zu feyn fcheint, mas u. 
ftend aus den verjchiedenen Angaben bei Ammonius De differr. vocabb. 

54 f. Valck. vgl. Euftath. ad Odyss. p. 1673, 48. mit Sicherheit ed 
gebt. Nah der hier zulegt aufgeftellten Definition wäre der Unterſchied fo 
u fajlen, daß, während Yorros das bei der Leichenbeftattung-und auch wohl 
bei der jährlichen Wiederfehr verjelben von dem Hausgeſinde abgejungene 
Klaglied bezeichnet, das Epicedium mehr ein zu Ehren des Verſtorbenen und 
au deſſen Lob abgefaßtes, mit mäßiger Klage verbundene Trauerlied bedeutet 
(Error Tıra TOD TeÄsUTTORITOg UETE Tivog uerpiov oysrAuronod). Anders 
freilich untericheidet Servius (ad Virgil. Bucoll. V, 14.), indem er epice- 
dium als das vor der Beerdigung, epitaphion aber ald pas nad Der 
Bee digung abgerungene Lied bezeichnet. Bol. auch Proclus bei Photius 
p. 321. A. 30. Bekk. Noch weniger unterſcheidet Suidas, indem er Epi- 
cedium durb Emragior. Eridaranıor erflärt. Ueberbaupt ſcheint im Sprach⸗ 
gebrauch der Unterſchied, der von den Grammatifern und Kritifern zwiſchen 
Epicedium und Threnos gemacht wurde, um zwei verichiedene Gattungen 
oder Unterabtbeilungen dieſes Zweiges der lyriſchen Poeſie zu bezeichnen (ſ. 
Proclus bei Photius p. 319. B. 35 ff. Bekk. und in Gaisford Hephaest. 
p. 380.), nicht immer und firenge feftgebalten worden zu ſeyn, indem wir 
bei Suidas jogar emunmdeıoz Ourros, bei Plato amır. »ön (De Lege. VI. 

p. 800. E.), und selbft erinjdsıog Aöyog von einer Keichenrede (j. Philoſtr. 

Vit. Apoll. IV, 45.) vorfinden. Vgl. Weftermann Geſchichte d. Griech. 

Beredſamk. p. 267. not. 16. 17. Das Gedicht, welches Euripides auf die 
Niederlage der Arbener und den Tod fo Vieler verielben bei der unglüclichen 
Expedition nah Sicilien dichtete, nennt Plut. Vit. Nie. 17. ezunöaor: vol. 

auch Vit. Pelopid. I. Es war dieß eine Glegie, wie denn überhaupt die 
Trauerelegie der Griechen (f. ©. 74.) dem Gpicedium ganz nahe jtebt, 
welches aub in dem Metrum der Glegie abgejaßt iſt. Bekannt iſt, daß zur 
Zeit der Blüthe griechiſcher Poeſie auch dieſer Zweig der ſo vielſeitig aus— 
gebildeten Lyrik ſich einer beſonderen Pflege erfreute und in Simonides und 
Bindar ausgezeichnete Dichter des Klag- und Trauergeſangs hervorgebracht 
bat. Val. Bode Geſch. d. Hellen. Dichtk. II, 1. p. 97. 

Epicephisia, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. 1. ©. 937. u. 945. [G.] 

Epichäris, eine römijche Freigelafjene, welche unter der Regierung 
ded Nero bei der pilonianishen Verſchwörung im 3. 65 n. Chr., in welche 
auch Eeneca verwidelt war, eine Nolle ſpielte. Tacit. Ann. XV, 51. 57 
Bolyän. Strat. VII, 62. Die LXIL, 27.. Nah Polvänus war fle die He— 
täre eined Bruders des Seneca (LIneiaog, wahrjheinlich ſtatt Meikes, vgl. 
Maadvic. zu d. St. p. 818. u. Tac. XVI, 17., obwohl der andere Bruder 
Junius Gallio, deſſen Namen Gajaub. ſubſtituiren wollte, an der Vers 
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ihwörumg vielleicht eher einen wirklichen Antheil nahm, fofern er nach Eufeb. 
Chron. p. 161. Seal. in demjelben Jahre wie fein Neffe, der mitverfchmorne 
Didier Lucanus (micht aber, wie Euſeb. jälihlih angibt, ein Jahr früher, 
als jein Bruder Lucius, der Philoioph, vol. Tac. XV, 73.) mit eigener 
Yand ih den Tod gab, wogegen Mela erft jpäter ald ein Opfer der Ver: 
leumbdung endete, Tac. XVI, 17.), und erhielt, wie es ſcheint, durch dieſe 
Berbindung (vgl. Tac. XV, 51.: incertum, quonam modo) Kunde von der 
Berihmörung. Sie fuchte auf alle Weile die zaudernden Verſchworenen auf: 
zureigen, und begann emdlih in Gampanien, wo jie ſich umtrieb, Die Häupter 
der Seelente in Miſenum wankend zu machen. Durch einen Chiliardhen ver 
Flotte, Bolufius Proculus, bei Nero verrathen, konnte fie zwar, da fie Feine 
Namen genannt Hatte, den Angeber leicht widerlegen, wurde aber gleihmohl 
zon Nero in Gewahrjam gebalten. Far. XV, 51. Später, ala die Ver—⸗ 
ſchwörung entdedt war, gab Nero ven Befehl fie auf die Folter zu fpannen; 
aber weder Schlagen no Brennen no der Grimm der jhärfer quälenden 
Beiniger vermochte fie zu einem Geſtändniß zu bringen. Als fie am folgenden 
(nad Bolsän. am dritten) Tage zu gleihen Dualen in einem Tragſeffel ge= 
ichleppt wurde, jo band fie unterwegs ihren Gürtel wie einen Strick an die 
Seftellebne, und erwürgte ſich jelbft. vgl. Tac. 57. Polyan., Diva. DO. [Hkh.] 
Epicharmus. lieber diejen berühmten Dichter, der eine eigene Gattung 
der älteren Griechiſchen Komödie — die doriich-flciliihe — repräjentirt (vgl, 
Br. U. ©. 569.), haben Suidas und Diogenes von Xaerte (VII, $. 78 ff.) 
und nur wenige Nachrichten im Ganzen aufbewahrt, die, zum Theil jelbit 
widerſprechend, auch nicht durch andere Nachrichten anderer Schriftfteller jest 
in befrienigender Weiſe vervollftändigt werden fünnen. Sicher ift, daß E., 
und zwar um DI. LX, auf der Inſel Kos geboren ward; fein Vater Elo— 
lathes, der aus dem in Kos heimiichen Geſchlecht der Asclepiaden jtanımte, 
war ein Arzt, und gebifver in der Lehre des Pythagoras, die er, jo wie 
auch jeinen ärztlichen Beruf, auf feine Söhne übertrug. Von diejen Fam 
G. als Kind nah dem flcilifhen Megara mit dem Vater; in Megara mag 
er au jeine Jugendzeit zugebracht haben, vielleicht auch kurze Zeit in Zanfle 
oder Meſſana, dad Kadmus in Beflg genommen, vwerweilt haben. In Mes 
gara ſcheint E. in der Seilfunde, aber auch in der pythagoreiſchen Philo— 
iopbie gebildet worden zu jeyn, mit deren Anhängern er auch jpäter immer noch 
im einem näheren Zujammenbang und inniger Berbindung geftanden zu haben 
ſcheint. Bei der Zerftörung Megara’3 durch Gelo (DI. LXXIV, 2.), der 
die Bewohner nah Syracus überflevelte, Fam E. auch in diefe Stadt, in 
der er bis an fein Lebensende gelebt haben mag. Unter Siero (DI. LXXV, 3- 
LXXVIH, 3), per an feinem Hofe die ausgezeichnetiten Dichter Griechenlands 
serfammelt hatte, fällt auch die Blüthe und die Glanzperiode des E., der 
mit jeinen Dramen ungemeinen Ruhm und Beifall einerntete und deflen Anz 
ieben über ganz Sicilien ſich verbreitete; dort joll er auch als ein Greis von 
, eder wie Lucien gar behauptet, von 97 Jahren geftorben ſeyn, um DI. 
LXXXU oder LXXXIII. Die danfbaren Mitbürger errichteten ihm ein Stand- 
bile, mit einer von Diogenes ($. 78.) und aufbewahrten Injehrift. — E., ı 
wenn er auch micht, wie Einige angeben, der Erfinder der Komöpie ift, kann 
doch jedenfalls als derjenige angejehen werden, welcher dem doriich-flciliichen 
Suftipiel feine weitere Ausbildung und Vervollkommnung durch eine geregelte, 
tunftvolle Form verlieben bat, da fih gewiß ſchon Manche vor ibm in Dramas 
then Darftellungen ficifianifchen Volkslebens verſucht hatten, ohne daß der 
komische Stoff aus feiner Vereinzelung und Abgerijfenheit zu einer inneren 
Ginheit umd zu einem Fünftleriihen Ganzen gebraht worden war, mas, wie 
#iheint, Das Werk des E. und des neben ihm in diejer Beziehung ge- 
umten Bhormis war. Ohnehin füllt das Auftreten des E, in eine Zeit 
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großer Blüthe Siciliens, wo in den Städten neben großem Reichthum und 
Luxus auch ſchon ein Sinn und Geſchmack für wiffenihaftlihe Bildung und 
für Poeſie fih verbreitet hatte, mas gewiß auf Faſſung und Charakter feiner 
Dramen einen Einfluß ausübte, wornah wir in -denfelben Feine bloßen, 
rohen Anfänge einer fcenifchen Kunft, oder ein rohes Voffenipiel in einzelnen, 
unzufammenhängenden Darftelungen,, ſondern ausgebildete und wohl geglie— 
derte Dramen, deren Aufführung auch ſchon einen größeren Apparat und 
jedenfalls eine Dreizahl von Schaujfpielern in Anfprub nahm, zu erfennen 
und in dem Syracufanijchen Theater, auf dem ja auch Stüde eines Aeſchyvlus 
u. U. gegeben wurden, ſchon eine ähnliche innere Einrihtung und Ausbil« 
dung, wie bei dem Attiſchen anzunehmen haben, jo ſehr au ſonſt Diele 
Sicilifh-Dorifhe Komödie nah ihrem ganzen Charakter und Geift weſentlich 
von der Attifchen, insbeſondere auch der Älteren, verſchieden war und eben 
darin die Verſchiedenheit des doriſch-ſiciliſchen Nationalcharaftere von Dem 
attifhen, bei aller der Äußeren Bildung, die beiden Stämmen gemeinfam 
mar, fich erkennen läßt. Haben wir aber den Urſprung und die Veranlaſſung 
diefer Dramen in den roberen, bäurifchen Feftipielen der doriſchen Griechen 
in Sicilien zu fuhen, melde zur Zeit des E., und wohl auch durch ihn 
hauptſächlich zu einer vollendeteren Borm erhoben und nah dem Princip Der 
fünftlerifhen Einheit zu dem Ganzen Einer Handlung gebildet waren, jo 
läßt fih auch daraus ein weiterer Schluß auf den Kunftcharafter vieler Stücke, 
und die in ihnen herrſchende Berüdfihtigung des fleilifh-griehiihen Volks— 
lebend in einer beitern, komiſchen Auffaffung, in der Darjtellung ver bervor« 
ftehenpften Charaftere veflelben, felbit in ihrer bäurifchen Rohheit und ihrem 
materiellen Weſen, ziehen. Bet vielen feiner Stüde war der Stoff mythiſch, 
d. b. den Mythus und die Götter- und Heroenwelt parodirend und tra= 
veftirend, darin gemwiffermaßen dem Satvrfpiel des Attifhen Drama fich 
annähernd, das vielleicht von Sicilien aud manche Glemente aufnahm; auf 
die Behandlung folder Stoffe aber, wie nicht minder auf die ganze, eben 
erwähnte Ausbildung des Drama nab dem Vrincip der künſtleriſchen Einheit, 
geht der Auspruf des Ariftoteles Poet. V, 5., wornah Phormis und E. 
zuerft begannen, mythiſche Stoffe dichteriſch (d. i. dramatifh) zu behandeln, 
uvdovz; mowir. Es war aber bei folchen traveftirten Göttermythen immer 
Rückſicht auf den flcilifch-dorischen Nattonalcharakter und das griechiiche Leben, 
wie es fih in Sicilien darftellte, genommen, insbeſondere die Vrachtliebe 
und der Luxus diejer flcilifchen Griehen, vor Allen ihre große Epluft und 
Gourmanderie in bezeichnenden Scenen dargeftellt. In dieſer Beziehung waren 
mei Stüde, von denen wir auch noch eine größere Anzahl Fragmente bes 
figen: die Hochzeit der Hebe, und die Mufen, welches letztere Stück 
nach einer Angabe des Athenäus III, p. 110. B. nur eine Umarbeitung des 
andern war, jedenfalls dafjelbe Ihema behandelte, welches, nach den vor= 
handenen Bruchſtücken zu fchließen, zunächft um die Darftellung eined unge= 
beuern Hocdzeitsihmaußes fich dreht, bei welchem hunderte von leckeren Ge— 
richten, namentlich Fiſchſpeiſen erfchienen, und die ganze Kochkunſt und Gaſtro— 
nomie der Eicilianer, die ja im dieſer Hinficht noch zu Römerzeiten (man 
denke an die dapes Siculae) berühmt waren, repräjentirt war. Aehnliche 
Traveftirungen waren Hoarins mave Dow, worin die Efluft des ge- 
fräßigen Gottes dargeftellt war, ferner die Romaften oder Hepbäftos, 
Porrha und Prometheus, worin wohl die Tradition von der Menjchen- 
bildung dur Promerheus yerfiflirt war, die Bakchen und Dionvyien, 
ferner Odyfſeus der Ueberläufer, Odvffeus der Schiffbrüchige, die Si- 
renen, der Cyclops u. A., offenbar Tauter Parodien homeriſcher Mythen, 
durchwürzt mit ſiciliſchen Schwänfen und burlesken Scenen des ficifianifchen 
Sand» und Stadtlebens. An diefe Stüde fchließt fih eine Reihe von andern, 
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welche rein aus der Gegenwart ihre Stoffe entnahmen, und das Leben und 
vie Wirflibkeit in einzelnen, bezeichnenden Charakteren in lebendiger Heiter⸗ 
feit, in Scherz und Humor darftellten. In miefern manden dieſer Stüde 
ud eine politische Tendenz unterlag, wie Mehrere annehmen, läßt fi bei 
den geringen Bruchftüden, welche von dieſen Dramen fih erhalten, nicht 
wehl genügend beantworten; die Verhältniffe, unter welchen E. in Syracus 
feine Stücke fchrieb und auf die Bühne brachte, machen es nicht fehr wahr» 
ſcheialich, daß eine befondere politifche Tendenz vorwaltete, wie man fie z. B. 
in Stüden, wie ZJevoxı, Aorayai u. A. vermuthet hat, fondern es ſcheinen 
bauptiählib das Privatleben, die Sitten des Landvolfd mie der Städter 
den Grgenftand diefer Dramen abgegeben zu haben, vie wir demnach als 
wahre and treue Charakterbilder des flcilifchen Lebens betrachten mögen, voll 
feden Spotts und ungetrübter Heiterkeit, ja wie es ſcheinen will, ſchon mit 
gewiſſen fait ftebenden Rollen, wie wir fie in der neueren attifchen und in 
ver vömiihen Komödie finden, 3. B. des Paraſiten, des Betrunfenen u. dal. 
Für die Römer jcheinen überhaupt die Stüde des E. viel Neiz gehabt und 
ihnen, namentlih dem Plautus ſelbſt als Muſter gedient zu haben, ver, 
wenn wir dem in neuerer Zeit viel befprochenen Urtheil des Horatius (Ep. 
1, 1, 60. Dieitur — Plautus ad exemplar Siculi properare Epicharmi, vgl. 
mit Plaut. Menaech. Prolog. 12. Meine Note in d. röm. Lit. Geſch. $. 41, 6. 
Groſar a. unt. a. O. p. 300 fi.) Glauben beimefjen dürfen, insbefondere 
die in ben Dramen- des gebildeten Sicilianerd berrfchende Lebendigkeit und 
Raihbeit der Handlung und Darftellung nadzubilden fuchte. Aber neben 
dieier beiteren Seite hatten die Dramen des E. auch einen ernftern Charakter 
durd das Einmiſchen philoſophiſcher Anfichten und Lehren, praktiſcher Lebens⸗ 
wahrbeiten, gnomijcher Sprüche u. dgl., was die Griechen wie die Römer 
ungemein angog, während es den Dichter jelbft gewiß vor nieverer Poſſen⸗ 
baftigfeit und Gemeinheit bewahrte, und dem Ganzen einen höheren und 
würdeoolleren Anftrich gab. Der Grund davon jeheint in der philoſophiſch— 
potbagoreiichen Bildung des Dichters zu liegen, die fih in einer folchen 
Beife zu erkennen gab, daß man jelbft einen Unterfchied zwiſchen dem Dichter 
und dem Bbilofopben machen und thörichter Weiſe zwei verjchiedene Perfonen 
tiefes Namens annehmen wollte, zumal da jhon im Altertum Alcimus 
eine eigene Schrift über die Webereinftimmung Platonifher Dogmen mit 
denen ded E. in vier Büchern gefchrieben hatte, die mir leider nicht mehr 
befigen. Auch der Epicharmus des Ennius (f. S. 144.), der wahrjcheinlich 
eine Sammlung jolcher alten Spruchweisheit aus den einzelnen Dramen lie- 
krte, mag fi darauf beziehen. Ob aber E. außer den Dramen noch ans 
dete Schriften philoſophiſchen Inhalts geichrieben, it höchſt ungewiß; eine 
Empeiterung des Alphabet? durch Zunahme einiger neuen Buchftaben wird 
im mit Simonides zugefchrieben. Die Zahl feiner, in einem gemäßigten. 
und gebildeten Doridmus gejchriebenen Dramen, in denen der rajche Tro— 
Säibe Tetrameter neben dem SJambifchen Irimeter und Anapäſtus inäbes 
jondere beliebt geweſen zu ſeyn feheint, wird bald auf 52, bald auf 35 an— 
gegeben; son etwa 36 laſſen fih noch Titel und Fragmente nachweiſen, um 
deren Ordnung und Zufammenftellung fi in&befondere Gryſar (p. 266 ff.) 
und Her. Bolman Krufeman (Epicharmi fragmm. Speeim. liter. Harlem. 
1834. 8.) verdient gemacht haben. Im Uebrigen j. über Leben und Schriften 
des E, außer Fabric. Bibl. Gr. II. p. 298 ff. ed. Harl. und der Abhand⸗ 
iu von 5. Harlef: De Epicharmo, Essen 1822. 8. inöbefondere die 

&rift von E. 3. Gryſar: De Doriensium comoedia Quaest. Colon, 
158. 8., deren zweiter Theil p. 84 ff. fih blos mit E. und feinen Dramen 
ibäftigt; |. dazu Welders Kritik in der Schulzeit. 1830. Nr. 53 ff. Berner €. 
dNüller Dorer IL, p. 351 ff. Bode Geſch. d. hell. Dicht. III, 2. p. 36 ff. [B.]. 
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Erıysipororia (vgl. d. Art. yepororie), 1) ir aoyar, Be 
ftätigung der Behörden. Einer folhen waren in Athen die Behörden von 
Seiten des Volks mährend ihrer Amtszeit immer unterworfen und dazu jedes» 
mal die erite Verſammlung einer jeden Protanie beftimmt (Voll. VEIT, 95. 
Harp. u. Suid. s. v. xvpie). Im diefer wurde von den Urdonten die Frage 
geftellt, ob die Behörden ihr Amt pflihtmäßig verwalten (Bol. VII, 87. 
xud Exaornr movrereiar enspwrär, ei doxei naAos apyer Enaarog), une 
wohl nur darauf find die Worte des Lyſias g. Nikom. F. 5., ol user akkaı 
zig aurar Logis nar« movrareiar Aoyor arayepova, zu beziehen. War 
nicht erft die evduru abwarten, fondern gleich hier gegen biejelben Flagen 
wollte, mußte died vermittelft einer muoßoAn thun (f. dief. Art.), bei Staats: 
verbrechen mittelft der eioeyyelie (f. diei.); mittlerweile wurde die Behörde 
fufpendirt. Abſetzung (aroyeporori«e, Dem. g. Ariftofr. p. 676. $. 187. 
9. Timoth. p. 1187. $. 9.) zog zugleich den Verluſt des Kranzes nad ſich 
(Dem. g. XAriftog. II. p. 802. $. 5. g. Theofr. p. 1330. $. 27.). Bal. 
Platner Proc. I. ©. 330 f. Schömann d. comit. Ath. p. 229. — 
2) tor rouwr, Reviſion ver Geſetze. Hierüber geben genauen Auficluf 
die Gefeßeöftellen bei Dem. g. Timofr. p. 706. Es ſoll in der erften rs 
tanie am eilften Sage in der Verſammlung, gleih nachdem der Herold das 
Ginmwihungsgebet verleien, die Reviſion der Gefeße vorgenommen werben, 
zuerft der welche den Rath, dann der melde das Volk, die Archonten und 
die übrigen Behörden betreffen. Zunächſt jollen zur Abftimmung diejenigen 
aufgerufen werden, denen die Rathsgeſetze audreihend, dann Die denen fie 
nicht ausreichend zu fein fcheinen, und fo Punkt für Punkt weiter. Wire 
ein oder mehrere Geieke verworfen ((aroysapororsiode:), jo follen die Pro- 
tanen, unter deren Borfiß die Reviſion ſelbſt angebradt worden, dieſelben 
in der daranf folgenden dritten Berfammlung zum Bortrag bringen, bie 
Proedri aber, welche in dieſer Berfammlung fungiren » die Wahl von Nome- 
theten veranftalten, widrigenfalld beide, Protanen und Proedri, eine Buße, 
die erfteren von 1000, die Fegteren von 400 Drachmen Jeder an den heiligen 
Schatz zahlen, auch gegen fie die Endeirid bei den Thesmotheten angeflelli 
werden ſoll, welde bei Strafe des Verluftes ihrer Anſprüche an Sig und 
Stimme im Areopag dielelbe in ben Gerichtähof einzuleiten haben.. Bor jener 
Verſammlung aber fol ein Jeder die Gejege, melde er in Vorſchlag zu 
bringen hat (nach vorgängiger Genehmigung des Rathes) auf meiße. Tafeln 
geichrieben bei den Bilvfäulen der Eponymi aushängen, damit das Belf 


danach die verhältnigmäßige Dauer der Amtözeit für die zu mählenden No» 


motheten beftimmen kann (auch fol mittlerweile in jeder Verſammlung ver 
Schreiber die neuen Vorſchläge öffentlich verlefen, damit ein Jever ſich bin 
reihend unterrichte, Dem. g. Lept. p. 485. $. 94.); endlich ſoll das Volt 
am nämlihen Tage (11. Hekatombäon) gleich fünf Männer als Sachwalter 
und Vertheidiger der angegriffenen Gejege ernennen. Das Weitere f. unter 
Nouodra. Bol. Schömann d. comit. Ath. p. 248 ff. [ West.] 
Enrininoog, Erbtochter (au äymAnoos, Eurip. Iph. Taur. 682., u. 
erridinog, Iſä. Pyrrh. $. 73.). ©. bei. Schol. Xrift. Vesp. 583. emixir- 
005 Adyeraı 7 vor nÄnporouos nakovuirm‘ örar ÖL maie 6oparı mrerpo: 
ei untoos adeApor TE 0V0R Eomuog, nal Tavım Tun bmoxrsumirm ovboie, 
raue» nahodonr smixAmoor" Ouotws dk nr HÖN- yeyaumusımm Orar 7) Eeniri 
ovoiz 6Aı naradeluuuern‘ raAodm yup nal 779 ovoiwr #ÄNDOr. aakeiren 
ds EminAnvos nei 1 undenw yeyaunusın, dA& nao« To marpi oVo«, ne- 
Bor nadmeı avıı naoa 7 ovale. xalodrraı dk Enixinpor air Övo wa 
xır nAsiovg (mehrere bei-Andoc. d. myst. $. 117 ff., Säus Philoct. $. 46. 
Cir. $. 40., daber Enixinoog eni narri 10 oino bei demf. Aristarch. $. 4.). 
zwig de 179 Eninin00r nuhovonr inınauerida (oder enımanoreg, in Sparta 


Epienemidii — Epicrätes 177 
imiih, ſ. Ruhnken z. Tim. lex. p. 209. Hermann Staatsalt. $. 24, 12.) 


ai meroougor. rouos Öb 1» Adnan, yrmoiag ur oVonz Övyarpos, v0- 
Iov SE viov, um "Anoorousir Tor 000» r« rarooe. Die eigenthümliche 
tuglofe Stellung einer ſolchen Erbtochter, namentlich der Umſtand, daß fie, 
afern fie Vermögen bejaß, ein Gegenftand lebhaften Begehrens war, er— 
ihre eine beſondere Berüffihtigung derſelben durch das Geſetz, und fo 
inp denn auch Die bier einihlagenden Rechtsverhältniſſe für Athen jehr genau 
wmögebilvet. Die Sorge für die Erbtöchter, felbft noch während ver Ehe, 
var im Allgemeinen dem erften Archon übertragen; an ihnen verübte Bes 
eidigungen konnte derſelbe entweder gleich ſelbſt ahnden oder, wenn bie 
serwirfte Strafe jeine Befugniß überftieg, die Sache mit einem Strafantrag 
ser einem Gerichtshof bringen (Dem. g. Mafart. p. 1066. $.75.). Val. d. 
Art. Karworg. Der Bater einer Erbtochter konnte fein Vermögen einem 
Dritten nur ovr revrn, d. h. unter der Bedingung, daß er jene ebeliche, 
sermaßben (Iſäus Pyrrh. $. 68.), wobei, wie auch bei den ferneren Be— 
timmungen, die Abjicht obmwaltete, das Vermögen fo viel ald möglich in 
ven Familien zu erhalten. War hingegen fein Teftament vorhanden, fo fiel 
sie Erbtochter an den nächſten männlichen Seitenverwandten (vgl. Solons 
Berorbnungen bei Vlut. Sol. 20.), und diefer Eonnte fie ebenfowohl, wenn 
ie, bevor fie zrimiroog wurde, fich verheirathet hatte, von ihrem Ehemanne 
nrüdfordern (Iſäus Pyrrh. $. 64. Arist. $. 19.), alö er jelbft, um eine 
reihe Erbtochter fih nicht entgehen zu laſſen, falls er ſchon verbeirarhet 
vor, fh ron feiner Frau trennen fonnte (Dem. g. Onet. I. p. 869. $. 7. 
ı. Eubul. p. 1311. $. 41.). Machten jedoch Mehrere unter dem Vorgeben 
überer Berwandtihaft Anſprüche an eine Erbtochter (Emdmalesdu Tg 
mmirsov), jo Fam die Sache, wie in ähnlichen ftreitigen Fällen, in Form 
reiner durdimerne vor Gericht (ſ. d. Art. Hereditarium ius). Won den in 
FEbe mir einer Erbtochter gezeugten Söhnen aber pflegte man einen zum 
Haupterben des mütterlihen Vermögens zu machen und gleihfam in das 
Haus feines mütterlichen Großvaterd hinein zu adoptiren (Iſäus Pyrrh. $. 73. 
Dem. g. Mafart. p. 1053. $.12.): wo nicht, fo ging das mütterlihe Vers 
mögen auf vie Söhne, jobald fie mündig wurden, über (Iſäus Pyrrh. $. 50.). 
Sine Erbtochter ohne Vermögen (rose) mußte gleihfalld3 der nächfte Ans 
sermandte entweder ehelichen oder ausftatten, und zwar, je nachdem er in 
ine der drei Schaßungsclaffen gehörte (ſ. unter Census), mit 500, 300 
der 150 Drachmen: waren mehrere gleih nahe Verwandte da, jo trugen 
fe Die Koften gemeinfhaftlih: waren aber mehrere Erbtöchter vorhanden, 
9 war der nähfte Verwandte, wenn er fie nicht ebelihen wollte, nur Eine 
verfelben auszuftatten verbunden, wozu ibn der Archon bei Strafe von 1000 
Dradmen nöthigen konnte (Dem. g. Mafart. p. 1067. $. 34. Harp. s. v. 
rs). S. Sluiter lectt. Andoc. p. 80 ff. Bunſen d. iur. hered. p. 44 ff. 
Blamer Proc. I. S. 250 ff. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 121. Schös 
mann antiqq. iur. publ. Gr. p. 194 f. de Boor üb. d. att. Inteftat-Erbe 
redt ©. 76 ff. [West.] 

Epienemidii, ſ. Locri. 

Epicrätes, aus Ambracien, ein komiſcher Dichter der mittleren atti= 
iden Komödie, über den Suidas und Athenäus einige Nachrichten aufbewahrt 
baten. Nur wenige Bruchftüde feiner Komödien haben fih erhalten, aus 
denen wir ſehen, daß er einen "Eurzopos, "Artici:, ‚lvorvaros u. a. Stüde 
Dibtete. In einem verielben hatte er den Plato und feine Schüler, ven 
Speufippus und Menedemus lächerlich gemacht (f. Athen. IL, d. 59. D.); 
e muß alſo mohl um DI. CVIIT gelebt haben; eben jo hatte er auch die 
be Lais verſpottet. Jedoch fehlen und weitere Nachrichten EN) Meinete 
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Hist. comie. Graec. (1.) p. 414 f. und Fragm. (TII.) p. 365 fi. Es bebarf 
faum einer Erinnerung, daß er durchaus verſchieden ift von jenem Epicrates, 
der in Athen, als eifriger Anhänger der Demofratie nah dem Sturze der 
Dreißig fih thätig erwies, nachher aber, als er an den perſiſchen König 
(im 3. 388 v. Chr.) abgefendet war, von diefem durd Geld und Gefchenfe 
fih in der Weiſe beftimmen fieß, daß er fogar den Antrag zu einer jähr- 
lichen Abiendung von neun Gefandten an den Perferfönig machte, melde 
aus den Aermeren ftatt der neun Archonten jährlih ermählt werden follten: 
ein Antrag, der ihm den Spott des Fomifchen Dichters Plato in deſſen 
Tlogoßeız zuzog; wie er denn auch fpäter der Verurtbeilung zum Tode nur 
durch Verbannung entgieng. Von andern attifchen Staatdmännern vieles 
Namens ift er durch den Beinamen oareoyo005 mit Bezug auf feinen langen 
Bart, unterfhieden. Mehr bei Demofth. de fals. legat. p. 430.R. Plut. 
Pelopid. 30. Meinefe am a. ©. I. p. 182 5. Bergk Comment. de reliq. 
comoed. Att. antig. p. 389 f. [B.] 

Epicrätes, ein reihber Mann, der nach einer Rede des Lycurg (Har— 
poer. u. Suid. in Eriroerns) ein Vermögen von 600 Talenten beſaß. Ihm 
wurde wegen eines Geſetzes über die Epheben eine eherne Bildfäule errichtet. — 
Ein Geſetz, das auf die Feier der Panathenien Bezug hatte und auch von 
einem Epicrates herrührte, erwähnt Demofth. adv. Timoer. p. 708. [K.] 

Epicrätes, ein Architect auf einer griechiſchen Inſchrift von Sicilien. 
R. Rochette Lettre à M. Schorn p. 67. [W.] 

Epictätus, j. Phrygia. 

Epictötus ( Erirrnro:). Ueber das Leben dieſes audgezeichneten gries 
hiihen Philoſophen find wir jeßt, da Arrians Schrift über dieſen Gegen— 
ftand verloren (j. Bd. I. S. 826.), auf das Wenige beihränft, was uns 
Suidad, Arrian, Simplicius u. U. in zerftreuten Notizen noch bieten. 
Daraus jeben wir, daß E. aus Hierapolis in Phrygien war, dann als 
Sclave des Epaphroditus (ſ. S. 160.) in Nom lebte, wo er auch feine 
Kreifaffung erlangte und ein äußerſt ärmliches Leben führte; die Lähmung 
jeined Fußes wird zum Theil der frühern harten Behandlung zugefärieben, 
nah Andern beftand fie von frühefter Jugend an. Durch den Stoifer Eus 
yhrates und beſonders durch Muſonius Rufus, die E. in Rom gebört hatte, 
warb er zur ſtoiſchen Philofopbie geführt, die er nach feiner Freilaffung auch 
jelbft in Nom lehrte, bis ihn der unter Domitian im I. 94 nad Chr. er- 
folgte Senatsbeſchluß, der alle Philoſophen aus der Stadt wies, nah Ni— 
copolis in Epirus führte, wo er den Meft feiner Tage verlebte und als 
Lehrer der PhHilofophie durch eine ausgebreitete Wirffamfeit zu großem An— 
jeben und allgemeiner Achtung gelangte, die felbft von einem Hadrianus (ſ. 
Spartian. Vit. Hadr. 16.) anerfannt ward. Gr öffnete zu Nicopolis eine 
Schule, wirkte aber noch viel mehr durch freie Geſpräche und Unterredungen 
ganz in der MWeife und im Geifte des Socrates, der fein großes Vorbild 
war: daher die Jugend von allen Seiten zuftrömte. Die Zeit feines Todes 
bleibt ungewiß ; bis zu den Antoninen Fann er in feinem Fall gelebt haben. 
Mir der Abfaffung von Schriften ſcheint er fih jo wenig wie Socrates be— 
faßt zu haben: was wir in dieſer Beziehung noch befißen, verbanfen wir der 
Aufzeichnung feines treuen Schülers Arrianus, ſ. Br. I. ©. 826 f. Dur 
diejen ift e8 uns jeßt möglich, eine nähere Kenntnif der philoſophiſchen Anſichten 
Epictets zu gewinnen, da wir in beiden Schriften treue Denfmale feiner Lehre 
und jeiner Vorträge befigen, die Arrian uns mit möglichfter Treue und Ge— 
nauigfeit nach ven eigenen Worten feines Lehrers vorzulegen verfihert. E. ift, 
wie aus dieſen Ueberlieferungen bervorgebt, durchaue Stoifer, aber nicht in 
der dialektiſchen Richtung, melde bei den fpäteren griechiſchen Stoikern jo 
ſehr hervortritt, fondern in der rein praftifhen, veredelten Richtung, in 
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welchet durch Mufonius Rufus insbejondere die Lehren der Ston neues Reben 
umd neuen Geift gewinnen follten. Darum ift auch E. fern von der Schroff- 
beit, dem Hochmuth und ver Heuchelei, welche jo manchen Philofophen diefer 
Schule in der römiſchen Zeit anflebt, indem bei ihm das Starre der Stoa 
durch die Milde ſocratiſchen Geiftes, der Alles durchweht, verichwunden 
ſcheint. E. bat die Härten und Auswüchſe der Stoa verlaffen, zurücfehrend 
zu der einfacheren Lehre des Socrates, und jelbft des Diogenes, wie denn 
bei ibm ein edler und würdiger Cynismus mit der Ston vermäßlt erſcheint. 
Denn innere Freibeit des Menfchen, die in dem fittlichen Bewußtſeyn wur— 
zelt, Unabhängigfeit des Subjects von der Außenwelt in allen Beziehungen 
war ibm Ziel und Streben des wahren Weifen, deſſen Lebensgrundfag in 
den Werten Geduld und Enthaltſamkeit (eregov zai areyov, Gel. N. Att. 
XV, 19.) ausgeiproden ifl. Den Mittelpunft feiner Philoſophie bilver 
daber die Ethik; um dieje dreht ſich Alles; aus ihr ift das abgeleitet, was 
wir von Vhyſik und Theologie bei ihm finden: auf die Ethik bezieht fih auch 
die Logik, wie denn überhaupt für E. in der Wiſſenſchaft nur dasjenige 
Bedeutung und Werth hat, was eine Beziehung auf das fittlihe Bewußt— 
ſeyn des Dieniben zeigt, um dieſes zu erjtarfen und zu erfräftigen im Kampfe 
mit der Notbwentigfeit. Denn der Anfang aller Philoſophie war ihm (1. 
Arrian. U, 11.) das Bewußtſeyn der eigenen Ohnmacht in Bezug auf das 
Nothwendige und das Bewußtſeyn des Kampfes des Menjchen in fih und 
mir andern. Zur Schlichtung dieſes Kampfes ift aber vor Allem die richtige 
Selbſterkenntniß nöthig, und in fofern hatte die Logik für ihn eine Bedeu— 
tung, als fie die Borftellungen prüfend zu einer richtigen Beurtheilung des 
Guten und Böfen führt und dadurch die Handlungsweiie des freien Subjects, 
als eine freie That zum richtigen Handeln beftimmen muß. Die Ethik jelbft 
zerfiel ibm in drei Theile, welche die allgemeinen ethiichen Begriffe und deren 
Entwicklung, Dann die einzelnen Pflibten und deren Hebung, zuleßt die Zus 
fimmung des firtlihen Urtheild zu den beiondern Pflichten in allen einzelnen 
Fällen zum Gegenftande hatten und bier bis ins Einzelfte verfolgt und aus» 
geführt waren, somit als der wejentlihe Theil jeiner Philoſophie gelten 
fönnen, in der überhaupt dat Princip der geiftigen Freiheit des Menjchen 
in feiner Beziehung auf jein Thun und Leiven in allen Verhältniſſen zur 
Außenwelt auf eine bisher nicht gefannte Weiſe bervorgeboben ericheint: eben 
darin, jo wie in der äußerften Lauterfeit und Reinheit feiner moralifchen 
Grundjäge und Lehren, die durchaus populär und praktiſch verftändlich ge— 
balten find, liegt wohl der natürlide Grund, warım man den E. mit dem 
Ghriftenebum, das er keineswegs näher gefannt zu haben jcheint, in eine 
Verbindung gebracht hat, und namentlih auch noch in neuerer Zeit feine 
Ethik in einzelnen Ausiprühen und Marimen fo oft mit der chriftlichen 
Moral, von der fie doch eine wejentlihe Werjchievenheit zeigt, zufammenge- 
ſtellt hat. Ein Mehrere über E. Lehre j. in Bruder Hist. phil. erit. I. 
p. 563 5. u. VI. 391 ff. Ritter Geh. d. Philoſoph. IV. p. 206 ff. An— 
beres fübrt Darles in Fabric. Bibl. Gr. V. p. 64 ff. au. Unter den ein- 
zelnen darüber erjhienenen Schriften 1. I. F. Mieg: über Epictets Charakter 
und Dentimgsart im Pfälz. Mufeum I, 4. Kunbardt in Bouterwecks N. 
Mus. d. Vhil. u. Lit. I, 2. II, 1. 2. Bever: Ueber Epictert u. ſ. Handbuch. 
Marburg 1795. 8. Briegleb: Schule der Weisheit nah Epictet. Koburg 
1505. 8. [B.] 
Epietätus, griechiiher Vaſenmaler, von deflen Hand mehrere Arbeiten 
m Volci gefunden worden find, Cabinet Durand Nr. 133. u. 341. Neu— 
erworbene antife Denkmäler des Berliner Muſeums von Gerbard 9. 1. 
8r. 1606. u. 1607. [W.] 
Epicurius, Eazwovgos; (dev Helfende), Beiname des Apollo zu Bafſä 
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in Arcadien, wo er ald Erretter von einer Seuche einen ſchönen Tempel hatte. 
PBauf. VIII, 38, 6. 41,5. [H.] 

Epicürus ('Enixovoog). Ueber Leben und Schriften diefes berühmten 
Philoſophen befigen wir noch eine umfaffende, aus den verfchiedenartigften 
Nachrichten zufammengetragene Darftellung im zehnten Buche des Diogenes 
von Laerte (j. Bd. I. S. 1047 ff.), in welchem nicht blos fein Teſtament, 
fondern auch drei jeiner Briefe, jo wie feine xvorm dose volftändig mit- 
getheilt find. Damit muß denn, namentlih was die Lehre Epicurs betrifft, 
das die ganze Phyſik des Epicur behandelnde Gedicht des Römers Lucretiug, 
fo wie das verbunden werden, was in fo vielen fpäteren Schriftftellern 
Griechenlands und Noms zerftreut, meiftens freilih gegen Epicur und ibn 
befämpfend, ſich vorfindet, in welcher Beziehung namentlich Eicero in feinen 
pbilofophiihen Schriften (befonders in De natura deorum und De finibus 
bonorr. et malorr.; ſämmtliche Stellen f. in Baiter und Orelli Onomastie. 


Tullian. p. 235 ff.), Seneca (in feinen Briefen an Lucilius), Plutard in 


mehreren Abhandlungen unter den fogenannten moralifhen Schriften (or 
ovös Liv Eorivr nölwg nur ’Enirovoor, ferner Advers. Colot. und Au 
Bıooes), u. A. zu nennen find, da von Epicurs eigenen Schriften nur höchſt 
Weniges fih erhalten bat, und die von einem Epicureer Apollodorus über 
Eyicurd Leben verfaßte Schrift (f. Bd. I. ©. 621.), melde übrigend Die 
enes insbejondere benußt zu haben fcheint, mit andern Schriften äbnlichen 
Inhalts verloren gegangen ift. — E,, der als Athener zum Demos von 
Gargettuß gehörte (daher oftmals Gargettius genannt: 3. B. Eic. ad 
Famil. XV, 16. Diogen. Laert. X, $. 1.), war zu Samos, wobin jein 
Vater Neocles als Kleruche überfievelt war, geboren OL. CIX, 3 oder 342 
v. Ehr. In einem Alter von achtzehn Jahren gieng er von da nach Atben, 
wo damals Kenofrates lehrte, wiewohl E. ſelbſt diefen Philofophen nid 
gehört haben wollte, wie Einige behaupteten (vol. Eic. Nat. Deor. I, 26. mit 
d. Auöleg. Diogen. X,$.13.). Indeſſen er ſcheint Athen bald mieder ver- 
lafien zu haben, und wandte fih zuerft nah Golophon, wo fein Water da— 
mals fih aufhielt, dann nah Mytilene und Lampfacus, an welchen Orten 
er längere Zeit Iehrte. Im I. 307 v. Chr. Eehrte er zum zmweitenmal nah 
Athen zurüd, mo er fih einen, wie es fcheint, mitten in der Stadt gele 
genen Garten kaufte und bier nun mit feinen drei Brüdern und zahlreichen 
Schülern und Freunden, den Neft feiner Tage in einem heiteren, einfachen 
Zufammenleben,, wie es bis dahin in Athen nicht befannt war, verbradhte. 
Diep find die berühmten, von den Alten fo oft erwähnten Gärten Epicurt 
(anroı Emmovgov), wo der Meifter mit feinen Jüngern ein äußerſt mäßiger, 
aber heiteres Leben führte, welches die Vorwürfe finnlihber Luft u. dgl., an 
denen es von Zeiten der Fomifchen Dichter, wie feindfelig gefinnter Philo— 
ſophen nicht fehlte, als unbegründet abweiſen läßt. Eben dahin mag auf 
gehören, was von dem Umgang Epicurs mit der Hetäre Leontium, fo wie 
mit andern Hetären (ſ. Diogen. X, $. 6. 7.) erzählt ward. Ueberhaupt wird 
an E. die Einfalt und Reinheit ſeiner Sitten, ſtrenge Mäßigkeit in allen 
Genüſſen, Herzensgüte und ſelbſt warme Vaterlandsliebe gerühmt. Vom 
Staatsdienſt hielt er ſich ferne im ſtiller, zufriedener Zurückgezogenheit (Aut 
Proses war ſein Wahlſpruch); was eben fo wohl aus dem inneren Charakter 
des Mannes und feiner feſten Gefinnimg, wie aus dem zerriffenen und zer: 
fallenen Zuftand der öffentlichen Angelegenbeiten erflärbar ericheint (vgl. Diogen. 
X,$.10. Seneca Ep. 29.). Obwohl in den Iegten Jahren feines Lebens mit 
mannichfachen korperlichen Xeiden behaftet, die er mit großer Standbaftigfeit 
ertrug,«ftarb er mit der Ruhe und ungerrübten Heiterfeit eines wahren Vbi— 
loſophen als ein Greis von 72 Jahren (OT. CXXVII, 2 oder 270 ». Ghr.); 
vgl. Diogen. X, $. 15. 22. Cic. De fat. 9. De finn. I, 30. Auch das 
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von ibm ſterbend Hinterlaffene Teftament (bei Diogen. $. 16 ff.) zeugt von 
einer gleihen Milde des Charakters und freundlicher Gefinnung wie Anhäng- 
lichfeit an feine Freunde — E. war nah Verfiherung des Diogenes (X, 
$. 26.) ein äußerſt fruchtbarer Schriftfteller (noAvyoaywraros), der nicht 
weniger als dreihundert Bände geihrieben, und es in der Zahl feiner 
Schriften allen andern Pbilofopben zuvorgetban, Faum mit Ausnahme des 
Chroſippus (f. Bd. I. ©. 348.), ver jedoch bei der großen Zahl feiner 
Schriften fib oft Wiederholungen erlaubt und mit fremden Gitaten jeine 
Schriften angefüllt haben jol. Nah dem Verzeihnig, welches Diogenes 
($. 27. 28. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 596 f. ed. Harl.) von Epicurs be— 
Deutenderen Schriften mittbeilt, mögen viejelben fehr verichieden in ihrem 
Inhalt geweſen ſeyn; denn außer dem Hauptwerfe zeoi gvoew; in 37 Büchern 
finden mir darunter eine Schrift über die Atomen und den leeren Raum, 
worauf fib auch zwei andere Schriften zeoi ris Er 7) arouw ywriag und 
neoi age bezogen; ferner eine 'Erıroun Tor mp0 ToV; pranovs; auch 
eine Schrift gegen die Megariſche Schule: moos Tovs Meyapırovz Öuerooien; 
ferner nel wipEoewr (über philofopbifhe Secten), zeoi Bior, mepi aoery- 
ciov 7) naror, nepi EIÖO)WF, repi Parradiag, MEpi TOÖ Oper, mepi TEhovg, 
mevi Hear, mepi ÖMOTNTog, reoi Ömmongeryiag, Tepi Eiuupueıng, Treo 
enrooerng (vgl. Weftermann Geih. d. Grieh. Beredſamk. $.78. Not. 16.), 
newi Ötmeoovrng Hal 107 WAwr Koetur, MEDi ÖWOWr ai yapıroz, rrepi 
MOoVAHFS, Tepi gvrör, reoi Baodeiagu.f. w., endlich auch Briefe, von wel- 
ben und Diogenes drei noch aufbewahrt hat (X,$.35 ff. 84 ff. 122 f7.), den 
einen an Herodotus, der die Hauptgrumdfäge von Epicurs Ganonif und 
Vhoſik enthält, den andern an Pythocles, mit der Lehre von den Meteoren, 
der dritte an Menöceus befaßt die Ethik: jo daß wir im dieſen Briefen, an 
deren Aechtheit nicht mohl gezweifelt werden kann, allerdings einige wichtige 
Urfunden über die bier in einer Art von Abriß vorgetragene Lehre Epicurs 
befigen. Eine befondere Ausgabe dieier Briefe gab Nürnberger in der Bo. II. 
S. 1049. genannten Ausgabe des 10ten Buchs des Diogenes; die beiden 
erftien Briefe gab I. ©. Schneider heraus unter dem Titel: Epicuri physica 
et meteorolog. duabus epist. comprehensa. Lips. 1813.8.; auch findet ji 
ein Auszug diejer selben Briefe bei der Eudocia in Violar. p. 173 ff. Einen 
furıen, von GE. fterbend an Idomeneus geichriebenen Brief theilt derſelbe 
Diogenes (X, $. 22. vgl. Gic. de finn. H, 30.) mit, fein ausführliches, 
son ibm felbit niedergeſchriebenes Teftament Ebenderſelbe (X, $. 16 ff.), fo 
wie am Schluffe feiner ganzen Darftellung ($. 139 fi.) die zug do, 
d. b. vier und vierzig kurz gefaßte Säge oder Sprüche, in welden die Haupt⸗ 
fehren und Grundjäge feiner Philofophie niedergelegt find, gleihfam ein 
praftifches Handbuch, ein Katehismus der Epicureiiben Sitten und Denf- 
lehre, deren auch Cicero mehrfach (De nat. deor. I, 30. De fin. II, 6.) 
gedenkt. Bon dem oben genannten großen Werke meoi pvosws find einzelne 
Stüde, namentlih aus Buch II. und XT., welche über die sidwA« handeln, 
aus Derkulanenfiihen Rollen, zum Theil freilich in jehr verftümmelter Ge— 
ftalt, durch GE. Roſini in Volumm. Hercull. (Neapol. 1809. fol.) T. I. 
umd darnach in einem Abdruck von I. C. Orelli zu Leipzig 1818. 8. beraus- 
gegeben worden. Giniges aus Buch X. von 3. Th. Kreißig Comm. de 
Sallust. hist. fragmm. (Misen. 1835. 8.) p. 237 f. Die Schreibart Epicurs 
ift zwar im Ganzen belebt, empfiehlt fi aber ſonſt nicht durch bejondere 
Vorzüge. — So ſehr E. feiner Selbſtändigkeit in feiner ganzen Philoſophie 
ſich rübmt und auf den Nubm eines Autodidacten größere Anſprüche, als 
irgend ein anderer Philoſoph des Alterthums macht (vgl. Cie. De nat. deor. 
1, 26. 33.), ja selbft mit Vitterfeit und Spott gegen diejenigen ſich aus— 
ſpricht, die für feine Lehrer gelten follten, io zeigt doch jeine Lehre einen 
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inneren Zuſammenhang mit den andern philoſophiſchen Schulen jener Zeit, 
mit denen fie aus einer und derielben Wurzel hervorgegangen zu ſeyn ſcheint, 
die wir in dent auch dur die äußeren Zeitverbältniffe hervorgerufenen Be— 
fireben erfennen, die innere Freiheit des Einzelnen dur feſte, ethiihe Grund» 
lagen gegen jeden Einfluß und Zwang von Außen wie von Innen zu fichern 
und dadurch dem einzelnen Subject völlige Unabhängigkeit, wie Selbjtgenüg- 
jamfeit und Zufriedenheit, die das höchſte Glück des Menſchen und jeine 
wahre Glüdjeligkeit ift, zu verſchaffen. Darum mußte aub für E. die Ethik 
als der wmejentlichite Theil, als Haupt- und Mittelpunkt der gelammten 
Philoſophie ericheinen, der er jedoch, weil er der von ihm fonft gering ge- 
ſchätzten Logik und Dialeftit doch nicht ganz entbehren konnte, eine joge- 
nannte Kanonif vorausſchickte, welche als eine Art von Propädeutif zur Ethik, 
das Kriterium ded Wahren liefert, welches in der Beurtheilung des Guten 
und Böſen Teiten fol, und jelbft auf der finnlihen Wahrnehmung und der 
darauf bafirten, verftindigen Neflerion begründet ift: womit freilich alle 
Wahrheit am Ende auf den momentanen Eindruck der Anſchauung und des 
Gefühls geftellt it. Alles Vorftellen und Erkennen wird aber durd die von 
den Dingen ausftrömenden, durch die verwandten Sinne in die Seele ein= 
dringenden Bilder (eidwA«) bewirkt. In der Ethik gieng E. offenbar von 
der Lehre der Cyrenaiker aus, welche die Luft als höchſte Glückſeligkeit und 
letztes Ziel menjchliben Strebens aufgefaßt hatten (j. Bd. I ©. 761.); aber 
er gieng weiter, und in dieſer weiteren Gntwidlung und Veredlung liegt das 
Eigenthümliche und Verdienſtliche feiner Philoſophie, was ibm jo viele An— 
hänger und Freunde in alter und neuer Zeit zugeführt hat. E. ſetzte nämlich 
dieſe Luft nicht in eine blod momentane und vorübergehende, in eine fürper- 
fidye oder finnlihe Luſt, jondern er faßte fie als eine bleibende und unver» 
gängliche, in den reineren und edleren Genüffen der Seele liegende, auf, 
ald aruoesie und aroria, ald das Freifesn von allen ſchmerzhaften, die 
innere Ruhe der Seele und die daraus bervorgebende Zufriedenheit ftörenden 
Zuftänden. Im diefer Seelenrube, in diefem innern Frieden des denfenden 
Subjectd fand er das höchſte Glück, das höchſte Gut; und die Erreihung 
eines ſolchen Zuftandes vollendeter Glüdjeligkeit, und damit der höchſten 
Breiheit und Unabhängigkeit war in feinen Augen Aufgabe der Ethik, die 
darum als erfte und höchite Wiffenichaft, als eigentlihe Bhilofophie ericheint ; 
fo daß alle andern Wiljenfchaften nur infofern einigen Werth und Bedeutung 
anfpresben können, als fie auf jenen höchſten Zwed des Lebens und deſſen 
Börderung Bezug haben, mithin mit der Ethik in näherer Verbindung ſtehen. 
Zu jener Seelenrube gehört aber vernünftige Erfenntnig und Einficht (poo- 
xyoig), die alles Guten Anfang ift, aus der alle Tugenden hervorgehen und 
die ſelbſt als höchſtes Gut bezeichnet wird (vgl. Diogen. X, $. 132.). In 
der Phyſik, die und aus dem Gedichte des Lucretius noch näher befannt ift, 
ſchließt ſich E. ganz an die atomiftiiche Lehre des Democritus (ſ. Bd. II. 
©. 949 f.) an; ja er fiheint jelbft einzelne Sätze dieſes Atomijtiferd dur 
irrige Auffaffung und fremdartige Zufäge entftellt zu haben und hiedurch in 
Widerſprüche verfallen zu ſeyn, die ſich auch im feinen Anfichten von den 
Göttern zeigen und ihn ſchon im Altertbum, geſchweige gar in der neueren 
Zeit in den Auf des Atheismus gebracht haben (vgl. Cic. De nat. deor. 1, 
44. III, 1.). Denn auch die Götter, wie alles Andere, befteben aus Atomen, 
und unſere Vorftellung von ihnen wird durch die von ihnen ausgehenden 
Bilder bewirkt; dabei find fie feelig, und in dieſer Hinficht ausgeichlofien 
von dem mühevollen und läftigen, ibren Zuftand jeeliger Ruhe ftörenden 
Geſchäfte der Weltbildung und Weltregierung, mithin von allem Einfluß auf 
die Welt und Menichheit. — E. hat zahlreiche Schüler gefunden, die feine 
Lehre weiter fortpflanzten, ohne daß jedoch diejelbe irgend eine weitere Augs 
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bildung und Entiwidlung erhielt, da man mit einer faft ängftlichen Gewiffen- 
haftigfeit an Die Lehren des Meifters fich hielt, der das allerdings feltene 
Glück hatte, einer unbedingten Ergebung und einer bis zu abaötterifcher 
Verehrung und Hochactung ſich fteigernden Liebe feiner Schüler ſich zu er- 
freuen, die, mie Diogenes verfihert (X, $. 12.), fogar feine Schriften aus: 
wendig lernten, mas indeß doch wohl nur auf die zug dose und Aehn— 
lihes zu beichränfen ſeyn wird. Sie feierten jedes Jahr feinen Geburtstag 
(daher ein Spottname eiradıorei), und trugen fein Bild auf Ringen, wie auf 
Bechern; die dankbare Vaterftadt jegte ihm Bildfäulen (vgl. Divgen. X, $. 9.). 
Gin ausführliches Werzeihniß der Anhänger und Schüler Epicurs, die wir 
aus dem Altertbum kennen, giebt Fabric. Bibl. Gr. III. p. 598 ff. ; feine 
nächften und bedeutenderen Schüfer und Nachfolger nennt ſchon Diogenes X, 
8. 22 f. — Ungeachtet diefer großen Anhänglichfeit der Schüler ift fchon im 
Alterthum kaum ein Philofoph fo fehr angefeinvet und zum Theil auch ver- 
kannt worden, als E., wovon der Grund theils in dem mangelhaften, tieferen 
Eindringen in feine Lehre, zunächſt in feine Ethik und in einer allzu ober- 
flächlichen Auffaſſung derſelben, von der felbit ein Cicero nicht ganz freizu— 
ſprechen ift, theils aber auch wohl in dem Mißbrauch zu ſuchen ift, ber 
ibon ımter den Alten, eben weil er gar zu nahe lag, dur die Beziehung 
des Mrincivns der epicureifhen Ethik auf eine blos finmlihe, materielle und 
dadurch niedrige Luft, getrieben warb und darum auch in der neueren Zeit 
diefe Pbiloforbie von diefer Seite ber in einen um fo fchlimmeren Credit 
gebracht hat, ald die Phyſik Epicurs durch die Lehre von den Atomen und 
die eigentbümliche Anflcht Epicurd von den Göttern den Vorwurf des Atheis— 
muß erregte, umd jo eine Meihe von Streitihriften feit dem Wiederaufblühen 
der alten Xiteratur bervorrief, welche feine Lehre bald zu verbächtigen, bald 
zu vertbeidigen ſuchten; ſ. die zahlreiche Literatur bei Kabric. a. a. DO. p. 584 ff. 
Ein näherer Grund dazı Sag wohl auch in ver fihrbaren Vorliebe, melde 
namentlib im Italien, zur Zeit der Wiederbelebung der Studien des Alter: 
thums, viele Gelehrte für diefe, von ihnen als Mufter einer Lebensphilo— 
forbie betrachtete Lehre hegten, melde fie ſelbſt mit der chriftlihen Theologie 
in Ginflang zu bringen verſuchten. Wal. Bruder Hist. crit. philos. T. IV. 
P. I. p. 503 ff. T. VI. p. 331 ff. Unter ihnen ragt vor Allen Peter 
Gaſſendi (T 1695) hervor, deſſen Schriften noch jegt das bedeutendſte 
und umfaffenpfte bilden, was über E. und jeine Lehre geihrieben worden 
it: De vita et moribus Epicuri Commentarius libris VIII. constans. Lugd. 
1647. und Hag. Comit. 1656. 4.; dann Animadverss. in Diogen. Laert. 
lib. X. Lugd. 1649. fol. (womit auch Ign. Roſſi Commentt. Laertt. p. 
252 ff. verbunden werden kann), und Syntagma philos. Epieuri. Hag. Comit. 
1659. 4. Londin. 1663. 12. Amstelod. 1684. (j. auch P. Gaſſendi Opp. 
in VI Tom. fol. Lugdun. 1658. fol. und Florent. 1729, fol. Mehr über 
Gaſſendi f. in Bruder Hist. crit. philos. T: IV. P. I. p. Of. Fabric. 
1. 1. p. 585.). Berner ift bier noch insbefondere zu nennen Jac. Rondel: 
La vie W’Epicure. Paris 1679. 12. la Haye 1686. 12., Iateinifb Amstelod. 
1693. 12., englifb von F. Digby London 1712. 8. Bayle Dietionnaire 
T. N. p. 364 ff. s. v. Epicure. Sam. ve Sorbiöre Lettres de la vie, des 
moenrs et de la reputation d’Epicure etc. in Deffen Lettres et Discours 
(Baris 1660. 4.) p. 233 ff. Batteur: la Morale d’Epicure etc. Paris 
1758. 8. (deutſch Mitau 1774. 8. Halberftapr 1792. 8. von Brebom). 
Bremer: Verſuch einer Npologie des Gpicur. Berlin 1776. 8. Warnefros: 
Avologie und Xeben Epicurs. Greifswalde 1795.8. Meinerd: über Epieurs 
Charakter u. ſ. m. in Deffen Vermiſcht. Schrift. II. p. 45 ff. Stäudlin 
Sei. vd. Moralphiloſoph. p. 230 ff. Daran fließen N außer dem ſchon 
angeführten Fabricius (Bibl. Gr. IH. p. 5932—598. ed. Harl.) die verſchie⸗ 
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denen Werke über die Gefbichte ver Philoſophie, worunter wir auf Bruder 
Hist. crit. philos. I. p. 1229-1317, vol. H. p. 64 ff. Jonfius De scriptt. 
hist. philos. 1. 20. p. 123 ff. Ritter Geſch. d. Philofoph. III. p. 444 ff. 
und insbejondere auf Steinhart in Erfh u. Gruber Encyelop. I. Sect. Bob. 
XXXV, p. 459 ff. verweilen. — Drei andere, welche den Namen Epicurus 
im Altertbum führten, nennt Diogenes X, $. 26.; Menage bat in der Note 
zu dieſer Stelle noch drei andere deſſelben Namens hinzugefügt, ohne daß 
jedoch Einer derſelben für die Gefchichte der Literatur einige Bedeutung an— 
zuſprechen hätte. [B.] 

Epicydes und Hippocrates, von väterliher Seite aus einem ſyra⸗ 
cuſiſchen Geſchlechte ſtammend, aber von einer cartbagiihen Mutter geboren 
und in Garthago erzogen, wohin fih ihr Großvater in die Verbannung be— 
geben hatte. Hannibal Tieß dur fie das Bündnig mit Hieronymus, dem 
Beherrſcher von Syracus, fchließen, 215 v. Chr. Sie blieben darauf am 
ſyracuſiſchen Hofe und befehligten Heeresabtheilungen, als fih Hieronymus 
zu einem Angriff auf die Städte, in denen römiſche Beſatzung lag, batte 
bereven laſſen. Liv. XXIV, 6. 7. Nah feiner Ermordung (214 v. Chr.) 
gelangten fie zur höchſten Gewalt in Syracus. Sie wurden zwar bald von 
verjelben verdrängt und zur Flucht nah Leontini genöthigt, durch eine Lift 
aber gewannen fie wieder die Herrſchaft in Syracus und behaupteten fie bis 
zur Eroberung der Stadt durh Marcellus, 212 v. Chr. Hippocrates fiel, 
Epicydes entfam nah Agrigent, wo er und der Garthager Hanno eine nicht 
unbeträchtliche Macht jammelten; von Marcelus in einem Treffen beflegt 
flohen fie nah Agrigent zurüf und verhinderten feinen Abfall an die Römer. 
Als aber im 3. 210 dieſe letzte Befigung der Garthager auf Sicilien durch 
M. Valerius Lävinus genommen wurde, retteten ſich Epieydes und Hanno 
mit Mühe nah Africa. Liv. XXIV, 23 ff. XXV, 23 ff. 40 f. XXVI, 40. 
ef. Plnt. Marcell. 14. [K.] 

Epicjdidas, im 3. 422 jpartanifcher Hoplitenanführer, Thuc. V, 12.; 
im 9. 394 wird durch einen Epicyd. Agefilaus aus Perſien zurücdberufen. 
Xen. Hell. IV, 2, 2. — Pauſanias X, 9, 9. nennt unter den Genoſſen des 
Lyſander bei Aegospotamos einen Emmvoidas; nah Schneider zu Zenopb. 
a. a. D. ift mwenigftend der Name, wenn nicht der Mann jelbft, identiſch 
mit obigem. [K.] 

Enrıdauioveyoi, ſ. unt. Anwovoyoi. 

Epidamnius ('Emöcuros), DBater der Helena, die als Dienerin 
der Venus von den Epidamniern gleih der Göttin verehrt wurde. Ptol. 
Herb. 4. [H.] 

Epidamnus, ſ. Corcyra. 

Epidaurus (Eridavoos), Sohn ded Argus und der Evabne, nad 
And. des Pelops oder des Apollo Sohn. Apoll. I, 1,2. Pauf. II, 26,3. IH.] 

Epidaurus (7 Eriöevgoz), 1) Stadt auf der Acte von Argolis am 
Saronifhen Bujen, nah Str. 374. von Joniern und Karern bewohnt, daher 
früher Epicarus geheißen ; aber Deiphontes ftiftete bier ein doriſches Reich 
(Baus. II, 26, 2. vgl. Herod. I, 146.), fo daß die Bevölkerung als eine 
gemifhte angenommen werden muß. Die Stadt bildete mit ihrem Gebiet 
einen eigenen Staat, welcher Trözen, das öſtlich lag, von dem eigentlichen 
Argolis trennte, und wußte fih immer von Argos unabhängig zu erbalten 
(Serod. III, 50. V, 86. VIII, 44. IX, 28. Thucyd. V, 53 f. Sceylar). Was 
der an ſich ſchon nicht unbedeutenden Stadt großes Anfehen gab, war der 
Gult des Aesculap, der hier feinen Haupttempel hatte. S. Br. I. ©. 188 F. 
Uebrigend ftand diejer Tempel nicht in der Stadt jelbft, ſondern eine deutſche 
Meile jüpnmweftlih in einem Thale, wo man noch jegt die Leberrefte der 
weitläuftigen und mannichfaltigen Gebäude dieſes erften Gurortes der griechiichen 
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Wels antrifft. Noch Kaijer Antonin forgte für Erweiterung jener Kranfen- 
und Gebäranftalten. Die Stadt heißt noch jeßt Epidauro, die Tempelruinen 
Iero. Der Stadt gegenüber auf einer Zandzunge ftand ein Heräon; au 
batte die Stadt Antbeil am Neptunstempel zu Galauria, Str. a.D. Pauf. 
1, 26—29. Bol. Eic. de N. D. III, 34. Liv. X,47. Epit. XI. XLV, 28. 
Mela U, 3. Plin. IV, 5. (9.). — 2) E. Limera (7 Aruınoe), Stadt in 
Yaconien an der Oftküfte, nah Pauſ. III, 23, 4. eine Gründung von Nr. 1. 
Sie war feft und hatte aute Häfen, Minoa, und Dios Soteros, Str. 368. 
Scol. Ptol. Thucyd. IV, 56. VI, 105. Plin. IV, 5.(9.). Jetzt Monems 
bafta oder Alt-Malvafia. Auf der ganz nabe gegenüber liegenden Eleinen 
Intel Minoa liegt das j. Napoli di Malvafiı. — 3) Stadt in Dalmatien, 
j. Alt-Ragufa, Birt. B. Alex. 4. Plin. II, 22. (26.) Ptol. [P.] 
Erıdeieıs, Vorträge, Recitationen, welche gewöhnlid vor großen 
Berjammlungen, an panegyriihen Feſten gehalten wurden (4. B. während 
der Feier der großen Olympien) und in der alten Welt das ficherfte Mittel 
waren, einen Autor (Dichter, Redner, Hiſtoriker) in Hellas ſchnell und 
allgemein befannt zu machen. Herodotos ſoll der erfte gewejen ſeyn, welcher 
su Olympia einen öÖffentlihen Vortrag aus feinem in neun Büchern abge- 
faßten geſchichtlichen Werke gehalten babe (Lufian Herodot,. sive Aöt. 1, 2, 
OQuomodo hist. s. conser. $. 42. Suid. v. Govudiön:. Phot. cod. 60. 
Marcel. vit. Thuc. p. 32. Corſini F. A. II, 203. Glint. F. H. p. 49.). 
Huch wird von feinen Vorträgen an den großen Panathenäen geredet (Scal. 
ad Eus. Chron. p. 97. Corſini F. A. III, 203 212. 216... Heyſe Quaest. 
Herod. p. 52. Krüger ad Clint. F. H. p. 55.). So machte fih Gorgiad 
zu Olompia dur feinen Olvumızos Aoyoz und durch andere rhetoriſche Vor— 
träge bekannt. Gben jo Hippias, Prodikos von Keos, Anarimened von 
Gbios oder aus Lampfalos, der Agrigentiner Polos, der Redner Lyſias, 
ver Sophiſt Dion Chryſoſtomos, und andere (Xuf. Herod. $. 3. Pauf. VI, 
7,5. 18, 2. 3. Diod. XV, 89. T.1. 73. Weſſ.). Ginen prunfenden Vor— 
trag hielt der Sophiſt Hippias in der Söften Olympiade. Gr trug epiiche 
und dramatiſche Gedichte, Ditbyramben und andere rbetoriiche Geiltesproducte 
mannidfacdher Urt vor (Plat. Hipp. Min. p. 368. c-e. Cic. de orat. II, 
32. 127. 128. Wbiloftrat. vit. Soph. I, 11. p. 496. Dlear.). So legten 
auch Rhapſoden Proben von der Stärke und- Gapacität ihres Gedächtniſſes, 
fo wie von der Schönheit ihrer wohl geübten Stimme ab (Athen. XIV, 3, 
620. Died. Sie. XIV, ce. 109.). Gewöhnlich waren ſolche emösiseız feine 
eigentlichen Wettkämpfe (eyorec), aus welchen ein Sieger bervortrat, ſon— 
dern nur «ereyrwoas, welhe den Beifall ver Zuhörer bezwedten. Dog 
waren fie bisweilen auch agonijtiiher Art. So fanden auf Chios wirkliche 
ysrez diefer Art in einem muſikaliſchen Wettkampfe Statt, in welchem Sieges— 
rreife ertbeift wurden (Böckh Corp. Inser. n. 2214. Dazu die not. p. 202.). 
ben fo zu Teos (Böckh Corp. n. 3088. Vol. I. p. 674 fi. Dazu dienot.). 
So waren auch die Lyſandria (früher Heräa) auf Samos, in welchen Dichter 
auftraten, ein Agon (Blut. Lys. c. 18.). Zu Olympia wurden ſolche Vor— 
träge im Opiſthodomos des Ofympieions gehalten (Lukian Herod. $. 1.). 
Hiervon find diejenigen emderäeız zu unterfcheiden, welche im Kalichmion des 
Sommafiums zu Elis aufgeführt wurden (Bauf. VI,23,5.). Auch in engeren 
Kreifen fanden emiösikus Statt, und dieſe laffen ſich mit den recitationes 
per Mömer vergleichen, über welche letteren in einem beſondern Artikel zu 
handeln if. In der Nhetorif war das Emudsırrınor genus dicendi eine be⸗ 
ſendere Gattung des Vortrags (Cic. orat. c. 62.), in welcher Cicero die 
Redeweiſe des Iſokrates und des Theopompus empfiehlt. [ Kse.] — 
Epideliam;, auch Delium, Ort der Laconen, an der Oſtküſte, ſüdlich 
von Gpidaurus, mit einem Tempel des Apollo, und dem > bed Gottes, 
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das einft in Delos ins Meer geworfen, bieber ans Land geſchwommen war, 
Str. 368. Pauſ. IT, 23, 2. Jetzt Agiolindi. [P.] 

Erıönuıe (T«), ein Privatfeft, das unter Verwandten und Freunden 
zur Feier der glüdlihen Rückkehr eines Angehörigen von einer Reife, be- 
gangen wurde, wobei man den Wegegöttern (Heois erodioıs, dis triviis) wie 
bei der Abreiſe Bittopfer, fo jebt Danfopfer darbrachte. Himer. Propempt. 
Flav. Meurf. gr. fer. p. 108. — Damit nicht zu verwechſeln ift die 'Em- 
örwie (7), die in Delphi zu Ehren des Apollo gefeiert wurde. ©. Bd. II. 
©. 914. [P.] 

Eridinogs, 1. Emikinoos. 

Epidium und Epidii, DVorgebirge, Injel und Volk auf der Welt- 
feite von Britannien, bei Brof.; nicht näher zu beſtimmen. [P.] 

©. Epidius Marullus (Dio XLIV, 9.), Bolstr. 710 d. ©t., ſ. Caesetius. 

Epidius, ein römijcher Nhetor , welcher den Antonius und Auguftus 
unterrichtet haben fol; vol Sueton. De illustr. rhett. c.4. [B.] 

EriSdoo01ız, freiwillige Veiträge an Geld, Waffen, Schiffen, zu denen 
in Athen häufig in Kriegszeiten von Staatswegen in den Volksverſamm— 
kungen öffentlih aufgefordert wurde, eine Art indirecter Leiturgie, und an— 
dererfeitö ein beliebtes Mittel die Volksgunſt zu erwerben. ©. Iſäus Dicaeog. 
$. 37. Dem. g. Mid. p. 566. Theophr. Char. 22. (17.) Plut. Alcib. 10. 
vit, dec. oratt. p. 849. F. Athen. IV, p. 168. E. Dal. Schömann d. co- 
mit. Ath. p. 292. Böckh Staateh. IT. ©. 129. [West] 

Epidötes (Eriöwr;;), ein Beiname der Götter, welde ala wohl- 
thätig angefehen wurden, Pauſ. I, 27, 7.; fo 3. B. Jupiter in Mantinea. 
id. VII, 9, 1. [H.] 

Erısıridaı, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. I. ©. 945. [G.] 

Erıyania, Ehegenoſſenſchaft, connubium, von einem Staate dem 
anderen als Gunft und Zeichen freundfchaftliher Gefinnung gewährt, wie 
3. B. von Athen den Eubdern (Lyſ. or. XXXIV, $. 3.), den Platäern 
(Iſocr. Plat. $. 51.), ven Thebanern (Dem. d. cor. p. 291. $. 187.), von 
Byzanz und Perinth den Athenern (Dem. d. cor. p. 256. $. 91.). Gegenfeitigfeit 
des Merhältniffes ſcheint dann von felbit eingetreten au fein (Xen. Hell. V, 
2, 19.). Auch Fürften traten in ein ſolches Verhältniß zu einzelnen Staaten 
(Diod. Sie. XII, 51. XIV, 44. 106. 107. XX, 40. 109.). Befondere na— 
tionale Antiyathien aber lagen zum Grunde, wenn Gpigamie zwifchen zwei 
Staaten ausdrüdlih abgelehnt wurde, mie zwifchen Andros und Parös 
(Plut. quaestt. graec. 30.) oder zwiſchen den attiihen Demen PBallene und 
Hagnus (Plut. Thes. 13.). Vol. Wahsmurh Helen. Alterth. I. 1. ©. 123 f. 
Patner Proc. I. S. 72 f. Innerhalb des atheniſchen Staates felbft beftand 
Epigamie nur zwiſchen Bürgern; Fremde blieben als ſolche ausgejäloffen ; 
f. Dem. g. Neär. p. 1350. $. 16. und mehr unter Zeriag yoayn. [ West.] 

Epigönes, 1) ein älterer griehifcher Tragödiendichter aus Sicvon, 
der zum Theil noch vor Thespis in die erften Anfänge der tragifchen Kunft 
bei den Griechen gejeßt wird, auf den auch von Suidas und Apoftolius die 
nächfte Veranlaflung zu der ſprüchwörtlichen Nedensart ovötr zu05 Tor Aö- 
voor zurüdgeführt wird. Nähere und fihere Nachrichten über dieſen alten 

Tragifer und feine Werke fehlen freilih: auch ift er von Mebreren mit dem 
Komiker dieſes Namens verwechjelt worden; vgl. Babric. Bibl. Gr. II. p. 303. 
ed. Harl. G. Hermann ad Aristot. Poet. p. 104. und Anderes, mas bei 
Bode Geih. d. hellen. Dicht. III, 1. p. 34. not. 2. angeführt ift. 

2) Epigenes, ein Dichter der attifchen Komödie und zwar der mitt- 
leren, ein Zeitgenoffe des Ephippus (ſ. S. 167.) wie es ſcheint, und aud 
wohl des Antiphanes (j. Bo. I. ©. 551.); daß feine Stüde um die DI. 
C-CX fallen, ergiebt fih aus einigen Bruchftücen verfelben, jo daß er nicht 
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wohl, wie Bollur VII,29. thut, den Dichtern der neueren. attifchen Komödie 
zugezäblt werden kann, wenn anders nicht etwa (was wir bei den unbedeu— 
tenden Bruchftücfen jeiner Komödien nicht mehr zu beurtheilen im Stande 
find), Charafter, Faſſung und Haltung feiner Dramen ihn mehr der neueren 
Komödie annähert. Bon diefen Stüden Fennen wir mit Namen: "Aoyvpiov 
agpensuos, welches Stück jedoch Einige dem Antiphanes beifegen wollten 
(f. Athen. IX, p. 409. D.), Mrnuauor, ‘Howirn, Baryaı oder Banrzeia 
oder, wie jeßt Meinefe will, Baxgies. Vgl. Fabric. 1. 1. p. 303. u. 441. 
Bore 1.1. IH, 2. p. All. und insbeſondere Meinefe Hist. critic. comice. 
(fragmm. Comicec. I.) p. 354 f. und IH. p. 537 f. 

3) Epigenes, der Sohn des Atheners Antiphon, unter den Schülern 
und Anhängern ded Socrated bei Xenophon (vgl. Memorr. IH, 12, $. 1.) 
und Plato (j. van Prinfterer Prosopogr. Plat. p. 212.) genannt, ohne dur 
eigene Schriften, die er binterlajien, näher befannt zu ſeyn. Verſchieden 
von ihm ift wohl der bei Diogen. II, $. 121. ebenfalls als Zuhörer des 
Socrates genannte Epigenes, der Sohn des Erito, wenn anders hier feine 
Verwechslung fkattgefunden. 

4) Ein Epigenes aus Rhodus, der über Landbau und Landöfonomie 
im weiteren Sinne ded Wortes gefchrieben, wird von Varro (De re rust. 
1, 1, 8.), Golumella und insbefondere von Plinius unter den in ver Hist. 
naturalis (f. Index lib. VIH. X. XIV. XV. XVII. XVII) benugten Quellen 
angeführt. Bon ihm verjieden jcheint der im Ind. lib. II. mit den Bei- 
namen Gnomonicus angeführte Epigenes, der über Aftronomie geichrieben 
und von Plinius jelbft ald gravis auctor inprimis (j. VII, 56. s. 57. und 
vol. 49. s. 50.) über die dahin einjchlägigen Gegenftände bezeichnet wird, 
aus deſſen Xehre über die Gometen auh Seneca (Quaest. natt. VII, 3. u. 6.) 
Giniges mittheilt, woraus wir ſehen, daß dieſer, als aftronomijcher Schrift- 
fteller angeſehene Mann bei den Chaldäern jtudirt hatte. Genjorinus (De 
die nat. 7.) madt ihn zu einem Byzantiner. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. IV. 
p. 10. 164. I. p. 720. ed. Harl. — Wenn Lobecks DVerbefferung (Agl. 1. 
p- 341.) richtig ift, in dem Scholion zu Apollon. Rhod. IH. p. 1378. ftatt 
Jleorzernz zu leien Enıyerns, jo hätte er insbefondere Kaddaina geichrieben. 
Verſchieden aber ift diejer Aftronom wahriheinlih von demjenigen Epige- 
nes, der über die Poeſie des Orpheus geihrieben hatte (lem. Aler. Strom. 
1. p. 333. A. und V. p. 571. B. Sylb.) und in diejer Schrift den Charakter, 
die Sombolik dieſer Poejien und deren Verfaſſer näher beſprochen hatte, 
ein gelehrter Grammatifer, wie es ſcheint, der jedenfalls unter den erjten 
Btolemäern lebte, da ihn Gallimahus ſchon fennt; ſ. Bode a. a. O. 1. 
p. 166. 168. [B.] 

Epigöni ( Eniyoro), die Söhne der im Kriege gegen Theben (j. d. 
Art. Septem duces ce. Th.) gebliebenen Helden. Zehn Jahre nah dem un— 
glũcklichen Ausgange ded Zuges gegen Iheben unternahmen die Nachkommen 
der im eriten Kriege gefallenen Anführer einen Nachekrieg (Krieg der Epi— 
gonen), nah Ginigen auf Veranlafjung des allein übrig gebliebenen Adra— 
ſtus, der jelbft mitgezogen ſeyn joll; ſ. d. Art. Adrastus. In den Namen 
der Epigonen ſtimmen Apollod. IH, 7, 2 ff., Diod. IV, 66. und Pauf. X, 
10, 2. nicht ganz mit Hyg. Fab. 71. überein; fie find: 1) Alkmäon, Sohn 
des Ampbiaraus (Apoll: führt auch noch den Ampbilohus an), 2) Aegia— 
leus, Sohn des Adraſtus, 3) Diomedes, Sohn des Tydeus, 4) Promachus, 
Sohn des Parthenopäus, 5) Sthenelus, Sohn des Gapaneus, 6) Ther— 
fander, Sohn des Polnniced, 7) Euryalus, Sohn des Mecifteud. Nah 
Apoll. und Diodor übernahm auf den Ausipruh des Delphiſchen Orafels 
Altmäon den Oberbefehl, und brachte eine ziemliche Heerihaar der Argiver 
zufanımen ; ihm zogen die Ihebaner unter Anführung des Laodamas, des 
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Eteofled Sohn, entgegen, flohen, nachdem dieſer gefallen war (von Seiten 
der Epigonen fiel Aegialeus) Hinter ihre Mauern, verliefen aber auf des 
Sehers Tireſias Nath mit Weib und Kind die Stadt, mährend fie Friedens— 
geiandte an die Argiver jandten, die nun, von jener Flucht benachrichtigt, 
Theben beiegten und jchleiften. Einen Theil der Beute ſchickten fie nad 
Delphi, mie auch des Tireſias Tochter Manto (nah And. Daphne) ſie ſelbſt 
aber kehrten in ihre Heimath zurüd. Nah Paul. IX, 9, 3. war der Krieg 
der Epigonen früher ſchon ein Gegenftand der epiihen Dichtung, und wurde 
auch fpäter von den Tragifern vielfah benützt; die Bildfäulen der Epigonen 
waren als Weihgeichenfe in Delphi aufgeftellt. Pauſ. X, 10, 2. [H.] 

Epigönus, aus Theſſalonich, ein griehifher Dichter, von welchem 
die Anthologie noh zwei Epigramme uns aufbewahrt bat; bei dem einen 
derjelben findet fich aber am Rand Lexovrdov Teoerrirov bemerkt; ſ. Brund 
Analect. I. p. 306. vgl. 196. Sonſt ift diefer Dichter durchaus nicht weiter 
befannt. Wal. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 473. ed. Harl. |B.] 

Epigönus, ein Erzgießer aus unbeftimmter Zeit, nah Plin. H. N. 
XXXIV, 8. 19. berühmt tubicine et infante matri interfectae miserabiliter 
blandiente. [| W.] 

Enıypageis, |. Zvuuooiaı. . 

Epilenia (i#rnor sc. «oue), eine Art des griechiihen Volksge— 
ſanges, ein Winzerlied, wie e3 während des Kelternd von den Arbeitern 
verbunden mit einem mimifchen Tanze abgefungen ward; ſ. Bollur Onomast. 
Iv, 53. 55. Athen. V, 199. A. 2ongus Pastor. II, 36. Leider haben fi 
nur wenige Spuren dieſes alt-hellenifchen Volksliedes erhalten. [B.] 

Epilycus, ein komiſcher Dichter Athens, der, wie es fcheint, noch 
der älteren Komödie angehört, da er mit Ariftophanes und Philyllius zus 
fammen genannt wird; vgl. Athen. IV, p. 140. A. 133. B. XIV, p. 650. C. 
Bon feinen Stüden ift und nur ein einziges dem Namen nah befannt: 
Kovekıioros ; über Inhalt und Tendenz feiner Dramen läßt fih daher nicht 
urtbeifen. S. Meinefe Hist. crit. comice. (Vol. I.) p. 269. und Vol. II. 2. 
p. 887 ff. Bergk Commentt. p. 431. Einen epijhen Dichter (moımryr error) 
diefes Namens, einen Bruder des Komiferd Crates, nennt Suidas s. v. 
Koern. |B.] 5 

Epimächus, ein Architect aus Athen, der dem Demetrius Polior— 
ceteö hei feiner Belagerung von Rhodus eine 125 Fuß hohe und 60 Fuß 
breite Pelagerungsmaichine baute. Vitruv. X, 16, 4. [W.] 

Epimaranitae, j. Maranitae. 

"Erıueintei, Curatores, find, im Gegeniaße der höheren und 
höchſten obrigfeitlihen Stellen und Beamten Athens (vgl. d. Art. Apyei 
und Magistratus), die Adminijtratoren mittleren Ranges, melde in 
einer mehr oder weniger abhängigen Stellung, ohne eigene Gerichtsbarkeit 
und höhere Amtsgewalt, unter dem Befehle der Oberen geivifie Zweige des 
öffentlichen Dienftes innerhalb der gefeglihen Formen, jedoch nah eigener 
Ginfiht und Dafürbalten bejorgten (U. Baumftarf de Curatoribus Emporii 
&. 15-29.). Es gab deren je nach beiondern Fällen außerordentlihe, z. B. 
die Baucommiſſarien, Önrsrei, die ovAdoyeiz und Aehnlihe, zugleih aber 
auch eine Anzabl ordentliche, zu welchen namentlich die ſtädtiſchen Polizei— 
beamten gehörten, 3. B. die Aſtynomi, die Agoranomi, Sitophylafes, Mes 
tronomen, u. U. Indem wir nun auf die einzelnen betreffenden Artifel ver— 
weifen, Tprechen wir bier nur von denjenigen diefer Mittelbeamten, welche 
entweder ftändig oder Doch manchmal jogar den Titel „eruusinrai“ 
führten. Dieje find: 1) Erıueirrai tor Öruwr, gewöhnlicher ör- 
u@gyos genannt (Meier de bonis damnn. p. 204.), über welde man 
Bd. 11. ©. 953, vergleiche, — 2) dmiueintai rer dıiorvoior, 
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Demoftb. g. Mid. F. 15., die unter höherer Auctorität ſtehenden Beſorger 
alles deſſen, was zur mürbigen Beier der Dionyſos-Feſte nöthig war; vol. 
Hermann Sandb. d. gr. Staatdaltertb. $. 150. 1. — 3) Erıusinrtel 
Tov Eumoaiov, Über welbe in Baumſtarks Schrift De Curatoribus Em- 
porii et Nautodicis, #reiburg 1827. (Frankf. Varrentrapp) am ausführlich 
ften gehandelt ift. Vgl. d. Art. Emporium. Diefer Curatores Emporii waren 
zehn an der Zahl, alljährlih aus den Sachverſtändigen der zehn Pholen 
durchs Loos gewählt, und lediglich für den Piräeus im Gegenſatze der Alt 
ſtadt (xGrv) beſtimmt, während z. B. die Agoranomen und die Aſtynomen, 
wie es die Sache mit ſich brachte, zur Hälfte (fünf) in der Altſtadt, zur 
Hälfte aber in der Hafenſtadt Piräeus fungirten. Was übrigens die Ago— 
ranomi für die eyoo« ſowohl in ver Altitadt ala im Piräeus waren, das 
waren die Emiueirrei Tod Eumopiov für das nur im Viräeus befindliche 
Emporium. Sie hatten daſelbſt ihr eigenes Bureau oder Amtshaus (owre- 
ögenv) nebft eigenen Kanzleiihreibern und Amtödienern, Demofth. g. Iheofr. 
1324, 7. Weflel. ad Petit. legg. Att. p. 511. und Schömann de comitt. 
p- 318. Sie forgten auf geieglihe Weife für die Ordnung im Emporium 
und für die Beobahtung und Handhabung der Handelögejeße (rouoı Eumo- 
oeroi „ ſ. d. Art.), insbeſondere was den Getreidehandel angieng (Harpoer. 
s. v. Beklker Anecd. I. 255.), traten den beginnenden Uebertretungen ver= 
jelben mo möglich bindernd in den Weg, und ftellten die wirklichen Contra— 
venienten und #revler zur Beftrafung vor Gericht. Welche Nolle fie aber 
bei ſolcher gerichtlichen Verhandlung ſelbſt ſpielten, darüber berrfcht Ver— 
ſchiedenheit der Anfihten. Die gemöhnlihe Annahme, nah welder vie 
euratores emporii den Namen emeinrei uneigentlih haben und im ftrengen 
Sinne eine «oyn ſeyn follen, verleiht ihnen, als wirklichen «oyorres optimo 
jure, die Porftandichaft in den Gerichten bei den ömme Euroomais obne 
alle Einſchränkung, und macht fie zu wirklichen eiseywyeis Tor Eumopnor 
drzoir, während eine entgegengefegte Anficht fie nur als Er aywyeis (Bollur 
vi, 101.) dieſer Prozeſſe gelten läßt, und ihre Thätigkeit in Beriebung zu 
den Gerichten darauf beichränft, daß fie den gegen die Handelsgeſetze Fre— 
velnden den Prozeß machten, die vorläufige Inftruction ſolchen Prozeſſes 
beiorgten, und die Aburtbeilung, welche umter dem Vorfige eines der Thes— 
motbeten jtattfand, nach beiten Kräften vorbereiteten und dem Geſchwornen— 
gerichte erleichterten. Denn ihr adminiftratives Amt im Emporium, ihr 
fteter Aufenthalt dajelbft, die bei ihnen vorausgeſetzte genaue Kenntniß des 
Einzelnen befäbigten fie zu dieſer Function vorzüglih, während die Thes- 
motbeten, die in den Brozefien über Handels- und Bergwerfd-Sahen den 
Geribtövorfig hatten (Matthiä de judiciis p. 246.), dur viele andere Ges 
ſchäfte in Anfpruch genommen, ſchon wegen ihres Aufenthalts in der Alt- 
ſtadt, von einer Unmittelbarfeit des Handelns im Emporium abftrabiren 
mußten. Weber die hierher gehörigen Stellen des Demofth. adv. Theoer. 
1324, 7. w. 1330, adv. Lacrit. 941. und ihre Auslegung vgl. Baumſtark 
de curatt. emp. p. 93-57., und den Nehmlichen ©. 62. über Pollux VII, 
101., wo von den Ezaymyeiz der Handelsprozeſſe die Rede ift. Ueber diefe 
Vrozeſſe ſelbſt und ihre doppelte Art vgl. d. Art. Europmai dir, wo auch 
von den Nautodifen die Mede ift, die fih, ald Richter in Privat-Han— 
deläprozefien, von den Amıueinteis Too Eumooiov, eimer das Öffentliche 
md Brivat- Interefie gleihmäßig berüdfihtigenden Obrigkeit, weientlich 
und gänzlich untericheiden. — 4) 0 Emıusintng Er Ileıocıri, zweimal 
in einer Infchrift bei Böckh, Staatsh. II. 352 f., scheint die Aufſicht über 
Maaß und Gewicht gehabt, menigftens die öffentliben Normalmaafe umd 
Normalgewihte in Verwahrung gebabt zu haben. — I) ernıueirreiror 
tprdwr, Dinarch. Philocl. $. 15., gewöhnlich omggonorai genannt, waren 
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Aufſeher der Jünglinge (äpnßor) in den Uebungsfchulen. zehn an der Zapf, 
durch das Volk aus den zehn Stämmen erwählt, und mit einem täglichen Solde 
von einer Drachme belohnt; vgl. Lex. Seguer. p. 301. Phot. u. Etym. M. s. x. 
Hemſterh. ad Poll. VIII, 138. Platon Axioch. p. 367.a. Corp. Inser. n. 254, 
258. 272. 276. 277. rell. Böckh, Staatsh. I. 256. Schubert de Aedill. p. 67. 
Hermann, Staatdalt. $. 150, 4. Schömanı, antiqq. jur. publ. Graees, 
©. 337, 1. — 6) enıueintai tor naxovoywr, Antiphon de 
Herod. $. 17. vgl. Iſoer. m. arnıöd. $.257., gemöhnlih oi Erden, die Eil 
männer genannt, ſ. d. Art. — 7) Emıueinrng ng woıwrijg nooc& 
dov, gewöhnlider rauias Tor noıror noogsodwr (Plut. Aristid. &,) 
oder tig aoırig dıoıxnoswg (Aeſchin. de falsa leg. $. 149. Pollur 
VIII, 113. Baumftarf de curatt. Emp. p. 23 f.) genannt, unter allen atbe- 
nifhen Finanzbeamten der Erfte und Angeſehenſte, aber erft ſeit den Zeiten 
des Ihemiftofled und Ariftives inftituirt, und zwar durch das Volk, jedes— 
mal auf eine ganze Finanzperiode von vier Jahren gewählt, Petiti J. 
Att. p. 337 ff. Plut. vit dec. oratt. p. 250. Böckh, Staatsh. I. 177-183: 
Derfelbe ift wohl von den ramiaus zu unterfcheiden, die, ald zwei Gollegien 
von je zehn Mitgliedern, ſchon in den früheren Zeiten vorfommen und, aus 
den höchſtbegüterten Bürgern durchs Loos gewählt, den öffentliben Schab 
der Arhene und den der übrigen Staatögötter verwalteten; Pollux VII, 97. 
Böckh, Staatöh. I. 172-76. IL. 161 ff. und zum Corp. Inser. 1.©. 176 fl. 
Hermann, Staatdalt. $. 151, 8-11. Schömann, antigq. jur. publ. Graece. 
S. 249 ff. Wie angefehen übrigens dieſer Vorfteher der öffentlichen Ein— 
fünfte au war, jo war berjelbe doch in Allem an die Gejege und ben 
Bolfswillen gebunden, weshalb der Umfang feiner Geſchäfte und Befugniſſe 
ſchwer zu beſtimmen iſt; vgl. d. Art. Korayosraı und Anodéxtat. Jeden- 
falls war er der allgemeine Einnehmer und Aufſeher über alle zahlenden 
Kaſſen, oder der allgemeine Zahlmeiſter, welcher alles durch die Apo— 
dekten eingenommene und zur Ausgabe beſtimmte Geld erhielt und dann 
wieder die einzelnen Ausgabe-Kaſſen damit verſorgte; denn er war es, ver 
allen regelmäßigen Staatsaufwand im Friedensfland betritt. Ganz unab- 
bängig von feiner Verwaltung war dagegen dad Theorifon (j. d. Art.), 
fo wie die Kriegsfaffe. Für beide hatte er nur Leiſtungen zu machen. — 
8) emiusAnrai tor uopıor, aub.srıyrauoreg genannt, aus Mit- 
gliedern ded Areopags genommen, und mit der Beauflihtigung der heiligen 
Delbäume (uopiaı) beauftragt, deren Früchte in Pacht gegeben wurden; 
vgl. Loflad vUmie Tod ornov, 260. und d. Auslegg., beſonders Markland 
269. 282. Böckh, Staatöh. I. 327. — 9) enıueintaei tor uvorr- 
oiw», welde, in ähnlicher Bunction wie die oben erwähnten &mueinrzai 
or ZAhorvoior, unter der oberften Leitung ded woyar Bamksvz, alles was 
zur Beier der Eleufiniihen Hefte nöthig war, bejorgten; fle wurden von 
Volke gewählt; Lex. Rhet. Bekk. 279. Pollux VIH, 90. Sarpoer. s. v. 
und dort Valois. Demofth. g. Mid. $. 171. Böckh, Staatsh. 1. 231. 
Schömann de comitt. p. 321. Hermann, Staatdalt. $. 150,1. — 10) Er.:- 
neinral tor VEedpImr, aub aoyorreg Er roigyewpioıg genannt; 
vgl. d. Art. arooroisis, Bd. J. ©. 635., ganz befonders aber Vöckh, Urkunden 
über das Seeweſen des attiihen Staate, ©. 48ff. Newvıu, ein Wort 
von ſchwankendem Gebrauche, bezeichnet in feiner allgemeinften, eben bier 
feftzubaltenden Bedeutung, ald Werfte, die gefammten in die Hafenbefefti- 
gung eingeihlofienen Räume, worin die Schiffhäufer und Zeughäufer ent- 
halten waren, nebft ven übrigen Plägen, welche zum Heraufziehen und Aufs 
ftellen ver Schiffe dienten, in wiefern fle nicht in den Käufern lagen, fo 
wie au die Baupläge für die Schiffe (raunnya). Zu unterfheiden finv 
von ihnen, als Theile oder als in ihnen enthalten, die rewzsoıxos und 
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mevo®nree. Die Erfteren, manchmal auch vewoı« genannt, waren fürm- 
libe Schiffshäuſer zum vollen Schuge der Fahrzeuge gegen die Winde, wie 
nah Strabo’3 Bericht IX, 395. in den Häfen Athens gegen 400 waren. 
Die mevodrrea dagegen find Seezeughäuſer (Belfer Anecd. I. 303. 
Vhotius s. v.), in melden das hängende Geräthe (« xosu«or«) aufbewahrt 
wurte, während das hölzerne in der Regel bei den Schiffen in ven Sciff- 
haͤuſern Sag. — Mit der Beauffihtigung und Bewahrung des gefammten 
Material der Seemacht waren nur die Auffeher der Merfte (Erius- 
Irtei Torrewpiwr) beauftragt, Demofth. 9- Euerg. u. Mneſib. S. 1145. 
und Aeſchin. g. Ktefiph. 419. nebft den bei Böckh 1. c. mitgetheilten zahl- 
reihen Infchriften. Sie waren eine regelmäßige Behörde, und ihre Amts- 
führung jährig. Böckh vermuthet, daß fle und die emueinrei ToV Eumopiov' 
aus denen, welche ſich dazu meldeten, durchs Loos ernannt wurden. Dabei 
wurde Dann aus jedem Stamme Einer genommen. Ueber ihren ganzen Ge- 
ihäftsfreis find ſchon die alten -Erflärer unfiher; Bekker Anecd. I. 282. 
Ulpian. ad Demosth. adv. Androt. p. 724. ed. H. Wolf. Folgendes be— 
seihnet Böckh als ihr Reffort: Sie bewahrten und beauffichtigten die Schiffe 
und ®erätbe, gaben fle ab und nahmen fle in Empfang; fie führten die 
Auffiche über die Schiffhäufer und die Zeughäufer. Mit der Beaufftchtigung 
der Schiffe und Geräthe mar nothwendig die Prüfung ihrer Beichaffenbeit 
verbunden ; biezu bedienten fle fich eines jachverfländigen Dofimaften; aus— 
nahmsweiſe bewabrten fie auch Kriegsmaſchinen auf. Ueber Alles führten 
fie Liften (dıayowuuare), zeichneten diejenigen auf, welde an vie Werfte 
ſchuldeten, und ließen fie auf der Stele aufichreiben, welche öffentlich aus- 
geftellt wurde (Demofth. g. Euerg. u. Mneſib. S. 1145.); fle trieben diefe 
Shulvden ein (Demofth. g. Androt. ©. 612.) und bemerften die geichebenen 
Zablungen in ihren Regiftern. Auf den Beichluß des Nathes verkauften fie 
altes Schiffsgeräthe und Fauften ftatt deffen neues; auch Anfertigung von 
Geräthen beiorgten fie, in einzelnen Fällen auch Schiffbau, jedoch in Ver— 
bindung mit dem Rathe und den romooromwis. Daß dieſe Aufieher ver 
Werften die Vorſtandſchaft des Gerichted (Nysuoriar dmaornoiov) in den 
ihren Geichäftäfreis betreffenden Rechtsſachen gehabt haben, nimmt Böckh 1. 1. 
als ausgemacht an, und beruft ih auf die Analogie bei ähnlichen Behörden. 
Allein da diefer Punkt gerade bei jenen ähnlichen Behörden, 3. B. den em- 
usAnteis Tod Eunogiov, aus guten Gründen in Zweifel gezogen werden Tann 
und wird, und in der einzigen bierher gehörigen Stelle des Demofth. adv. 
Euerg. 1147. das Wort eisayeır au eine geringere Bedeutung zuläßt (vol. 
Baumftarf de curatt. Emp. ©. 62. Anmerf. 156.), überdieß die nachdrück— 
(ide Hinzufügang des rore den betreffenden Fall und feine Zeit geradezu als 
Ausnabme von der Regel hinflellt, fo wird ed wohl nicht übertrieben ſeyn, 
wenn man fi nicht geradezu der Meinung Meierd im Attiſchen Prozeß 
Ss. 113. und Böckhs 1. 1. anfchließt, beſonders da der letzte aus feinen Ur— 
funden über das Seeweſen Fein fchlagendes Zeugniß zu eruiren im Stande ift. 
Daß ferner der Rath die Gerichtäbarkeit in Sachen der Verwaltung des 
Seeweſens, namentlih die Eisangelie gegen die Frevler in der Werfte als 
eigen hatte, gebt aus Böckhs Urkunden (Nr. XIV. b. 152.) und dem Zeug- 
niffe Des Demofthenes (adv. Euerg. 1151.) Far hervor. Für die Buch— 
nd Medinumgsführung hatten die emueinrei Tor renpio» einen Schreiber, 
ver mit ihnen für das DVerzeichnete haftbar mar; desgleichen hatten fie auch 
einen Öffentlihen Diener (önuonos &r Toig rewpiorg). Weber ihr Verhältniß 
sur MWerwaltung des dem Seeweien beftimmten Geldes find wir am wenig» 
ften im Meinen. Vermuthlich fiel jene Verrehnung dem Schatzmeiſter der 
Berwaltung anbeim, von welchem wahrſcheinlich aud die befondern Schap- 
meifter abbiengen, die mit dem Seewefen zu thun hatten. Ueberhaupt fonnten 
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fich die Auffeher der Werfte nur innerhalb der ihnen geſetzlich zuftehenben 
Befugniffe bewegen und mußten das Erforberlihe an den Rath oder Das 
Volk zur Entſcheidung bringen; der Erftere konnte der Verwaltung der Werfte 
befondere Perjonen beiordnen, das Volk aber ausprüdlide Commiffarien 
ernennen. — 11) Erıusintai Tor Ovumopıar werden in Bezug auf 
die Trierarchie bei Demoſth. g. Euerg. u. Mneſib. S. 1145, 15. und &, 
1146, 10. erwähnt, und hatten die Auffiht und Leitung der Angelegenheiten 
der Symmorien ebenjo wie die Hyeuorsg Tor Ovuuoowr (Demofth. de 
Corona 329, 17. u. 260, 21. Harpokr. u. Suid. s. v. 7ysu@r Ovuuopiag), 
mit welchen fie, als die Neichiten, vielleicht iventiih find; val. Böchh, 
Staatöb. II. 103. Ob es aub ſolche Eemusinrai der Symmorien für bie 
Vermögensſteuer, eispope, gab, und ob foldhe mit den bei diejen eis— 
phoriſchen Symmorien erwähnten ovunopızpyaıs (Hyperides hei 
Bolur IH, 53.) iventifch find, ift zwar ungewiß, aber gar nit unwahr⸗ 
ſcheinlich; vgl. Böckh, Staatsh. II. 69 f. ©. oben d. Art. Census ( Eispoge), 
und meiter unten L'vunogi« und Tornoexoyie. — 12) erıusiyrai rar 
yvAor, von Kerodot V, 69. gvAwpyoı genannt (vgl. Meier de bonis 
damnatt. p. 204. not. 154.), Demoftb. g. Mid. 578 f. Antiphon de salt, 
142, 44. 143. init. ed. Steph. Sigon. de Rep. Athen. IV. 2. p. 606. 
Shömann de comitiis Athen. p. 369. Sie wurden von den Phylen jelbft 
erwählt und batten ihre Aufmerffamkeit befonders auf die muflihen, gym— 
naftifchen, ſeeniſchen u. a. Beierlichkeiten zu richten, die an den beveutendften 
Götterfeiten, den Dionvfien, Panathenäen, Ihargelien u. a. von den atti- 
ſchen Phylen gegeben wurden. Nah Suidas s. v. Emumeinzei hatten fie 
bejonderd auf das würdige Benehmen der Chöre im Theater zu achten. — 
13) Eerıusinzye Adyror hieß im macedonifchen Zeitalter.der von Gaflander 
beftellte macedoniſche Statthalter zu Athen. Died. Sie. XVII, 74. Diejes 
Amt befleivete zehn Jahre hindurch der durch Geift und Beredtjamfeit aus— 
gezeichnete Demetrius Phalereus; vgl. Schömann antigg. jur. publ. Graece. 
©. 357 f. Hermann, Staatdalt. $. 175. 4. [A. Baumstark. ] 

"Enıunkiödeg, ſ. Nymphae. 

Epimenides. Leber diejen alten Priefter und Sänger der helleniſchen 
Borwelt, der in der Sage jelbjt zu einer Art von mythiſchem Wejen geworden 
ift, finden ſich aus verichiedenartigen Quellen, unter welden insbeſondere 
Theopomps und ded Demetrius von Magnefla (j. Bo. I. ©. 943.) ver- 
lorene Schriften zu rechnen find, ſehr verjchiedenartige Nachrichten bei Dio- 
gene von Laerte I, $. 109 ff. zufammengetragen, die, in Verbindung mit 
andern ind Wunderbare laufenden Sagen, es jehr erſchweren, den factiichen 
und hiſtoriſchen Beftand von dem mas dem Mythus angehört, auszuſcheiden. 
Der Name des Vaters wird verfchiedentlih angegeben, auch jeine Abkunft 
felbft von einer Nymphe hergeleitet, und Epimenides jelbjt den Kureten zu= 
gezählt; ficherer erjcheint fein Geburtsort Phäſtus bei Gortuna auf der Inſel 
Greta, jo wie jein Wohnfig zu Gnofjus, daher er auch wohl ver Enoffier 
eben jo gut wie der Greter genannt wird. Für jeine Lebenszeit bietet uns 
die Nachricht einen fihern Haltpunft, daß er in Folge eines Orakel von 
' Delphi, an weldes fich die in Folge der cyloniſchen Schuld von ſchwerer 
Peſt beprängten Athener mit der Bitte um Abhülfe gewendet hatten, von 
Greta nach Athen gerufen worden, um Athen zu ſühnen und von der Schuld 
zu löfen. Als Greis fam E. nah Athen und vollzog feinen Auftrag, was 
mit ziemlicher Sicherheit auf Olymp. XLVI, 1 — 596 v. Chr. fällt, alſo 
furz vor die Soloniihe Verfafjung, welche mit Solons Ardhontat Olymp. 
XLVI, 3 — 594 v. Ehr. beginnt (vgl. Soetbeer u. Fiſcher Griech. Zeittafelm 
©. 112.). Ob er in Greta geftorben, oder in Sparta, wo man in jpäter 
Zeit fein Grab zeigte, bleibt ungewiß; auch kann er keinesfalls mit Pythagoras 
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kefannt oder gar fein Schüler geweſen ſeyn, da beffen Geburt erft gegen 
Olemp. L fällt. Andere Angaben, wornab E. ein Alter von 154 oder 
157 ober gar, mie feine Landsleute behaupteten, von 299 Jahren erreicht 
(vgl. Diegen. $. 111.), fallen in das Gebiet der Sage, die ihn au in 
einer Höhle fieben und fünfzig Jahre fhlafend zubringen läßt (vgl. Diogen. 
$. 109.). — €., ven eine Angabe bei Diogenes ($. 13. Prooem. Wut. 
Set, 12.) jogar den fieben Weiſen Griechenlands zuzählt, deren Tendenz wie 
deren Weisheit offenbar doch ganz anderer Art war, gehört vielmehr unter 
vie Elafte jener alten priefterlihen Sänger, welche man oft mit dem allge 
meinen und unbeftinmten Namen der Orphiker bezeichnet oder doch damit 
in Verbindung ſetzt; bei ihm trägt Alles einen priefterfihen, religiöien Chas 
rafter; er war ein Sühnpriefter (zedeprns, wie bei Jamblichus Vit. Pyth. 
23.) und ala ſolcher höherer Einfiht und Weisheit theilhaftig, ein Seher 
und Vrophet, kundig der geheimen Kräfte der Pflanzen, und darum felbft 
als Arıt wirfiam. Darin liegt das große Anfehen des Mannes noch bei 
der ipäteren Nachwelt und der magische Zauber, der an feinen Namen ft 
fnüpfte und ihm jelbft eine Reihe von Schriften in Profa und Voeſie zu— 
tbeilte, von welchen Die wenigften jein Werf fein mochten. Dieß gilt na: 
mentlih von den in Proſa abgefaßten. Schriften, die man allzufreigebig in 
fpäterer Zeit auf E. zurüdrührte, eine Schrift über die Drafel (mevi yuro- 
vor) und eine äbnliche über die Opfer (Tor Yvarwr), ferner über die My— 
fierien, ja ſelbſt über Greta und jeine Verfaffung u. U. in ihm zuges 
ſchobener Brief über die politifhen Ginrihtungen des Minos in Greta, an 
Selen geribtet und im neueren Attiſchen Dialekt geichrieben, warb ſchon 
von Demetrius für unächt anerfannt (f. Diogen. $. 112.); einen andern an 
Selen ebenfalld3 gerichteten, aber darum eben jo wenig Achten, obwohl vie 
doriſche Ausdrucksweiſe nabahmenden, Brief theilt Diogenes $. 113. mit. 
Daß in ber Zeit, in melde das Leben des E. fällt, von der Abfaffung 
derartiger Schriften in Proſa noch gar Feine Rede ſeyn kann, wird Faum 
zu bemerken nöthig ſeyn. Minder zweifelhaft fcheint feine Tihätigfeit als 
Dichter im einer mehr der alten piiefterlihen Eangweije fih nähernden, ala 
dem bemeriihen Volksgeſang fh anſchließenden Reife, miewohl auch bier die 
Nachrichten der Alten übertrieben erfcheinen. Es werden zuvörderſt Orakelſprüche 
(yorouoi) genannt, und darauf, oder auf das genannte Werk mesı gonausr 
werden auch die Worte über die Greter im Brief an Titus (1, 26.) bezogen; 
weiter werden »uedaouor d. i. Sühnlieder genannt, deren Abfaffung aller- 
dings mir dem priefterlihen Beruf umd Charakter ded Mannes, der ald - 
böhfter Sühnpriefter der Vorzeit den fpäteren Geſchlechtern erſchien, in näs 
berer Verbindung ftand, die in epiiher Form geichrieben, ven natürlichen 
Rittelyumft feiner poetifhen Ihätigfeit bildeten, aub ihm den Namen eines 
ewiiben Dichters verfchafft haben mögen; |. Suidas s. v. Strabo X, p. 
479.C, oder 734. C. Pauſ. I, 14, 4. Zweifelhaft dagegen -erfcheint ſchon 
bie Angabe, welche ihm ein großes aus 5000 Berjen beſtehendes Gedicht 
aus der Claſſe der Theogonien zutheilt: Kovontwor rat Koovdarrwr yeredis 
rei Geoyoria; To mie ein anderes Gedicht über die Fahrt der Argonauten 
in 6500 Verſen: "Aoyoüs ravrınyia te zul 'Iaoovog eis KoAyovs anonkovg; 
teögleiben ein aus 4000 Verſen beftehenned Epos über Minos und. Rhada⸗ 
nanthes. Wir wiſſen viel zu Wenig über Inhalt und Form dieſer Dich— 
tungen, um darauf ein nur einigermaßen verläßiges Urtheil begründen zu 
Eöenen. Daß alle Dichtungen des E., auf Felle nah alter Sitte geichrieben, 
‚w Sparta oder auch fonft aufbewahrt wurden, fomit wirklich eriftirten und 
zist etwa blos in münblicher Tradition unter den Prieftern und in ben 
Beiterien fich fortpflanzten, kann jelbft aus dem noch in fpäterer Zeit 
Beuly Real-Enchelop. II. 13 
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ſprüchwörtlich von alten, verlegenen, wunderlichen Gegenftänden gebrauchten 
Ausdruck Emerideor depue entnommen werben. ©, Bode am unten a. D. 
p. 348. Endlich führte jelbft die Wurzel des Asyhodelos den Namen  Em- 
ueridiors 1. Iheophraft. Hist. Plant. VII, 11. Guftath. ad I. 9, 14. — 
leber Epimenides’ Perfon und Schriften. f. Yabric. Bibl. Gr. I. p. 30 fi. 
vgl. 844. ed.Harl. Brucker Hist. crit. philos. I. p. 419. und außer einigen 
älteren nicht bedeutenden Abhandlungen, insbeſondere C. F. Heinrih im ®. 
Meuen Bibl. d. ſchön. Wiſſenſch. T. LX, 1. p. 15 ff. umd in ber, Schrift: 
Epimenides aus Greta (Leipzig 1801. 8.), insbeſ. p. 77 fl. Höck Kreta 
(Sötting. 1829.) T. IH. p. 246 ff. Bode Geſch. d. hellen. Dicht. I. p. 
463 ff. — Außer diefem älteren Epimenides nennt Diogenes $. 115. noch 
zwei andere dieſes Namens aus offenbar jpäterer Zeit, von welchen ver eine 
Genealogien geichrieben und daher als yereadoyosz von Divgened bezeichnet 
wird, der andere aber die Geihichte von Rhodus in doriiher Mundart ges 
fchrieben ; vgl. Heinrib am a. O. p. 134. und die Stellen bei Weftermann 
in der Note zu ©. I. Voß De historr. Graecc. p. 438. [B.] 

Epimetheus, ſ. Prometheus und Pandora. 

'Erırixıe (sc. ieo«) nannten die Hellenen die in einem Siegesſchmauſe 
beſtehende Beier zu Ehren eine3 Siegerd in den großen Feftipielen, eines 
Hieronifen, mochte der Sieg in den gymniſchen, ritterlihen oder muftfaliichen 
Mertfämpfen gewonnen worden fein. in folches Feſtmahl konnte entweder 
von dem Sieger felbft, oder auch von feinen Freunden und Verwandten 
veranftaltet werben. Gin ſolches gab 3.3. der Athenäer Chabrias, nachdem 
er mit dem Viergefpann in den großen Pythien geflegt hatte (Demoftb. in 
Neaer. p. 160. ed. Stereot,. T. V.). Als in ver fpäteren Zeit der Dichter 
Sofikles ebendaselbft in dem Wettfampfe der Poeten den Preis gewonnen, 
veranftalteten feine Breunde ihm zu Ehren Emurixer (Blut. Symp. II, 4.), 
wobei gelehrte Unterhaltungen Statt fanden. — "Erwin nannte man aber 
auch die Siegeslieder (ezurixıe aouera), welche zu einer foldhen Feier oder 
auch überhaupt zu Ehren des Siegerd gedichtet und vielleicht bei einem Feft- 
mahle diefer Urt gefungen wurden. So hatte Simonides Eriwix« gedichtet, 
1. B. eind auf den olympiſchen Sieg des Anarilas, Tyrannen der Aheginer 
(Herafl. meoi nodır. Pauf. IV, 23, 3.). Die Zahl der von ibm befungenen 
Sieger mochte groß fein, wenn auch die und befannten Fragmente von ibm, 
in welchen Sieronifen geprieien werden, nicht gerade ſolchen Siegesgefängen 
angehörten (vgl. 8. W. Nichter Simonides d. ält. v. Keos ©. 11. Krauie 
Olympia S. 384. 355.). Die und erhaltenen Gefänge des Pindaros find 
größtentheils Errrixie, einige lange nah dem Siege, erft bei der Wieder» 
holung ber #eftfeier gedichte. Er felbft (Ol. IX, 1. 2.) erwähnt einen 
allgemeinen Siegeögejang des Archilochos, weldher zu Olympia gefungen 
wurde, und vielleicht -zu einem volksthümlichen Feftgefange geworden war 
(70 -ner Aoyuhoyov uelos porder Okvurie, nerkirınpg 6 TOım)oos verkadng 
»rA., worüber die Scholiaften vielfahe Grörterungen geben, dieſes Lied aber 
nicht als eigentlihes eririnor betrachtet wiſſen wollen). Vom Guripides 
war ein Errenzeor auf die olvmpiichen Siege des Alfibiades ausgegangen, 
aus welchem uns Plutarh (Alcib. c. 11.) ein Bruchftüf aufbewahrt bat. 
Siegeöliever diefer Art wurden mit Necht auch erirwe (Emimwuos Vuroz, 
symomınz Teduog) bezeichnet (Wind. Ol. XII, 286.). Der Schol. zu Pindar 
(p. 207 f. 470. ed. Boeckh) bemerkt: &rıxoue 68 7@ zig nWuor vureiohere 
erirndee TÄS Pins. UETE JEo TO vınam Eerwuealor nere Tor Thmwror. 
(vgl. 3. H. Kraufe Olympia S. 181 f. Anm: 11 f.). [Kse.] 

Epinicus, von Gudocia (Violar. p. 166.) irrig als ein griechiſcher 
Dieter der Älteren Komödie bezeichnet, da er offenbar der neueren angehört 
und zwifhen Olymp. CXX und CXXX zu fegen fern bürfte, Denn außer 
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einem Stüf "Troßeikousro, aus dem Athenäus einige Fragmente aufbes 
wahrt bat, dichtete er au einen MenomroAsuos, welches Stud fi wohl 
auf den bei Antiohus dem Großen jo angejehenen ‚Geichichtichreiber dieſes 
‚Namens bezog; vgl. Athen. N, p. 432.B. Mehr bei Meinefe Hist. crit. 
comice. (Vol. I.) p. 451. Vol. IV. p. 505. Bon andern feiner Dramen. 
find ums nicht einmal die Namen befannt. [B.] 

Epiphanisa, Name mehrer Städte in Aften: 1) in Birhynien. Steph. 
Br. — 2) an der Südgränze Giliciens (Cilicia secunda, Hierocl.), nicht 
weit von den Pylae Amanicae, früber Oeniandus genannt, von Bons 
yejus nach dem Seeräuberfriege mit Piraten bevölkert. Gic. ad Fam. XV, 4. 
Plin. H. N. V, 22. App. beil. Mithr. 96. Ptol. Amm. Marcell. XXH, 11. 
Stepb. Boz. Geogr. Nav. Münzen. — 3) in Eyrien (Syria sec., Sierocl.), 
am Oronteö, früber Emath oder Hamath genannt. Vin. H. N. v, 19. 
Soferb. Antiq. jud. I, 6, 2. Ptol. Itin. Ant. Hieron. quaest. in Genes. 
x, 15. Guagr. hist. ecel. IH, 34. Münzen. Gebt Hamah. — 4) in Sy- 
rien am Gupbrat. Plin. H. N. V, 21. — 5) am Tigris, aub Arcesi- 
certa genannt. Steph. Boz. — 6) ſ. v. a. Gebatana in Medien. Sieph. 
Bn:. v. Aydarara. |6G.] | 

Epiphanius. (3 kommt diefer Name oftmals in der chriftfich-fird- 
lichen Literatur des ſpätern Griechenlands vor, meijt obne nähere Beziehung 
auf die Äftere claſſiſche Literatur; ſ. das Verzeichnif der unter dieſem Namen 
vorfommenden Schriftfteller und ihrer, zum Iheil felbft noch nicht einmal 
durch den Drud näber befannt gewordenen Werfe in Fabric. Bibl. Graeec. 
T. VIH. p. 257. ed. Harl. Dem beidniihen Altertbum gebört wohl jener 
Eripbanius an, mwelher die Reden des Demofthenes commentirte (ſ. Schol. 
ad Or. d. Chers. pr. de cor. p. 274. 257. Bekk.), ferner aus dem vierten 
Jabrb, nah Ebr. ein Epiphanius, ein Sprer son Geburt, welcher zu 
Arben die Mbetorif lehrte, ein Schüler des Julianus und Ulpianus, Ber: 
fafter zahlreicher Schriften, die wir nur mob aus der Anführung des Suidas 
(s. v. nebſt Eudocia Viol. p. 165. und Gunapius p. 127.) Eennen: eos 
Korerieez wit druqnuug Tor FTEGESP, TOOyUureSuare, yehetun, Anuep- 
jınöos, Tloszuaogenz, Aoyor Emdewreroi (welcher Art vielleicht auch die 
beiden vorber genannten Schriften waren) und andere gemiichten Inhalts 
(svummre Bewpruere). Vgl. Babric. 1. 1. p. 260. Inter ven chriftlichen 
Scribenten dieſes Namen? ragt vor Allem Epiphanius, der Biſchof auf 
Copern von 367-403 bervor als Werfaffer mehrerer die chriftliche Glaubens- 
Ichre und insbeſondere Die Kegereien feiner Zeit betreffenden Schriften, die 
uns bier fern liegen und andern Gebieten angehören. ©. Babric. 1.1. p. 255 ff. 
n. 261 ff. Aber ed wird ibm auch beigelegt: meoi uerowr ui oreduor, 
über die Maaße und Gewichte: eine Schrift von im Ganzen unbedeutendem 
Gehalt, abgedprudt in den Ausgaben der Werfe diefes Kirchenvaters von 9. 
Dporinus (Basil. 1544. ap. Hervag. fol.), von Dion. Petavius (Paris. 1622. 
fol. im ten Bd. u. Lips. s. Colon. 1682.) ; ein Theil von ce. 21. an aud 
bei Sterb. Le Monne: Varia Sacr. (Leid. 1685. 4.) T. I. p. 470. Dal. 
Babrie. 1. 1. p. 267. Berner gebört bierber die Schrift meoı rar Öwden« 
Jidhor, d. b. über die zwölf im Bruſtbilde des jüdischen Hohenprieſters bes 
findlichen Edelſteine, in jofern in derſelben über Beihaffenbeit, Farbe, Funds 
orte u. dal. der Edelſteine nah älteren, zum Theil verlorenen Quellen ges 
handelt wird, wodurch die fonft wenig bedeutende Schrift, an deren echt» _ 
beit jedoch nicht zu zweifeln fteht, einigen Werth gewinnt, abgedrudt in der 
Ausgabe des Petavius T. IT. p. 225. und früher ſchon in einem beiondern 
Abdruck von Jolaus Hiero, Tigur. 1582., dann auch in Matth. Hiller lib. 
de XII gemmis etc. (Tubing. 1698. 4. und in befien Syntagmm. herme- 
neut. 1711. 4); eine alte latein. Meberiegung gab Br. Foggini heraus 
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Rom. 1743. 4. Ein Auszug davon, der auch bei Anaſtaſius Sinaita 
Quaest, XL. fteht, war jchon früher von C. Gesner in der Sammlung: 
De omni rerr. fossill. genere ete. Tigur. 1965. herausgegeben worden, und 
daraus auch in Petau's Ausg. T. I. p. 233 f., obwohl Foggini die Iden— 
tität beider Auszüge leugnet; vgl. Babric. p. 269. Aber die dem Epipha— 
nius weiter beigelegte Schrift, eine Art von Phyſiologie der Thiere, aus 
älteren Quellen, namentlih Ariſtoteles, zufammengetragen unter dem Titel: 
puooAoyos, ÖuseAdwr meui TS ERaOTOv PVwg TWr OMOIWr TE nu me- 
zeror (in Petav's Ausg. T. II. p. 189 ff., befonderd auh mit Noten umd 
Ueberfegung von Gonzales Pontius von Xeon, Rom. 1587. 4. Antverp. 
1588, 8. nebft: 'Emg. arend. nepakaıe Tod pvaokoyav in A. Mustoxydis 
et D. Schinae Syllog. Graee. Anecd. Vienn. 1816. P. U. p. 1ff.), kann 
von ihm nicht feon, da fie ſchon von Origines citirt wird und demnach einem 
älteren Gompilator angehören muß. Der Inhalt zeigt eine merkwürdige 
Uebereinftimmung mit dem von D. ©. Tychſen in fvrifcher Sprache aus 
einer Wiener Handſchrift herausgegebenen Physiologus Syrus s. histor. Ani- 
mall. etc. Rostoch. 1795. 8. gl. Babric. p. 272. — Eine handſchriftlich 
vorhandene Schrift eines Epiphanius meoi Boortwr zwi aorpeno» Wird 
ebenvaf. p. 261. angeführt. [B.] 

Epiphron (Erzipowr), unter den pythagoreiſchen Philoſophen aus 
Metapont von Janıblihus (Vit. Pyth. c. 36. p. 524. Kiessl.) genannt, ſonſt 
aber nicht befannt. [B.] 

Epipölsne, j. Syracusae. 

Epipöle (ErızoAn), Tochter des Trachion, die in männlicher Kleidung 
gegen Troja mitzog, aber von Palamedes erkannt und dann gefteinigt wurde. 
Ptol. Heph. 5. [H.] 

Erınngileır, |. Erniroie. 

Epirus (1 Ilmeıoos, vorzugsweife das Feftland, im Gegenfaß zu ven 
Inſeln des ionifchen Meeres), Die von Illyrien, Macedonien, Iheffalien, 
Aetolien, Acarnanien und dem ioniſchen Meere eingefchloflene Landichaft, die 
jegt Albanien oder das Paſchalik Janina heißt. Die Gebirgszüge der Acro- 
ceraunien, des Pindus, des Nöropus, Asſsnaus, Stymphe und Tomaros 
durftreiben das Land, durch welches die Flüſſe Nous, Acheron, Cocytus, 
Celydnus, Thyamis, Arachthus u. a. zum Theil fehr tiefe, enge und wilde, 
zum Theil aber auch ſehr fruchtbare Ihäler furchen. Von ver See her greifen 
die Buchten von Aulon, von Buthrotum, der Meerbufen von Ambracia u. a. 
ein. Don Binnenjeen ift der Acherufifche der berühmtefte, der Bambotis bei 
Burda der bedeutendfte. — Epirus war ftarf bevölfert (Str. 327.); Iheo- 
pompus zäblt 14 epirotiihe Völkerſchaften (Str. 323.); aber die Römer 
unter Nemilius entvölferten das Land graßlib, Str. 322. Als Hauptvölfer 
treten bervor: 1) die Chaones, 2) die Thesproti, und 3) die Moloſſi. Nah 
diefen benannten jich die drei Hauptlandichaften Ghaonien, Xhesprotien und 
Moloſſis. Nebenpiftrifte, von Fleineren Stänmen bewohnt, waren Geftrine, 
Stymphalis, Arhamania, Aperantia (eigentlich zu Aetolien gehörig), Hello: 
yia, Caſſiopia, und die Marken der Atintanen und Orefter (zu Macedonien), 
Dryopen, Dolopen, Selli u. a. die fih nicht näber beftimmen laflen. ©. die 
einzelnen Artt. — Die Epiroten galten nicht für belleniih (Str. 321. val. 
Thuc. I, 80.). Ihre politische Bedeutung hatten fie unter den Molojjer 
Fürſten, den Aeaciden (Porrhus) ; To Tange diejes griechiſche Herrſcherhaus 
nicht ganz Epirus ſich unterwürfig gemacht hatte, was ihm durch feine Ver- 
bindung mit Macedonien gelang, hatten vie einzelnen Völkerſchaften, wie 
die Ihesproter ꝛc. ihre eigenen Fürſten. Uebrigens waren auch im viejen 
monarchiſchen Verfafjungen ſowohl von Moloſſis, als den übrigen Staaten, 
volfsthümliche Elemente (Blut. Pyrrh. 1. 3. Thucyd, II, 80.). Nach dem 
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Erlöſchen ver moloſſiſchen Herrſchaft Fam Epirus ganz unter macedoniſche 
Gewalt, aus welcher ed zwar durd die Nömer nach deren Sieg über Phi- 
fippus III. befreit wurde; aber der Antheil, den die Epiroten darauf an 
den Unternehmungen des Antiohus und Perjeus gegen Nom nahmen, brachte 
ihnen den Untergang. — Ueber einige naturhiftoriihe Merkwürdigkeiten f. 
Ariftot. Hist. anim. II, 21. Meteor. II, 3. Ueberhaupt ſ. Thucyd. II, SO. 
u, 114. &Xenopb. Hist. gr. VI, 1, 7. Str. 312. 321-327. 4238 f. Scol. 
Mela I, 3. 7. Plin. IV, 1. Gäf. B. Civ. III, 30.80. Gic. Att. II, 4. IN, 7. 
Juftin. XVII, 3. de la Nauze recherches lur les peuples etc. in Mem. de l’Acad. 
des Insc. VII, p. 151 fi. Leake's Reife in Nordgriehenland. Epirus im 
Ausland 1836. S. 1099-1120. [P.] 

Epirus nova, ſ. Illyricum. 

Epirus oder Epichos, Hafenſtadt an der Fleinen Syrte, 200 Stadien 
von der Inſel Meninr. Scyl. Stadiasm. [G.] 

Erıoragıa, ein Feſt der Rhodier, wahricheinlich ein Aderfeft, von 
Erısmdnter, die Saat zueggen, oder mit der Hade beveden. Geopon. II, 24. 
Heſyoch. v. ezuor. |[P.] 

Enrıoriowcıs, ein nicht näher befanntes Feſt der Athene zu Athen. 
Strabo 393. Nah Steph. Bir. v. Ixriooz hätte das Feſt Emioniou zu dem 
Kult der Demeter und Perjephone gehört; |. Aigor und Iiupogoow. [ P.] 

Eriorono:ı, Intendanten, welhe Athen in die zinsbaren Stäpte, 
vermutblih auf deren Koften (Arift. Av. 1022 ff.) Iegte (Harp. s. v. &mo- 
zoro), und welche Theopraſt (bei Harp.) mit den grAaxes verbindet (ver- 
mutblich gleihbedeutend mit den @oyorres bei Thuc. I, 115. uf. or. XX, ° 
F. 6. Aeſch. g. Tim. $. 107. vgl. Böckh Staatsh. I. S.436 f.) und mit 
den fvartanifchen Harmoften zufammenftellt. Val. Böckh a. O. J. ©. 168. 256. 
Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 157,7. ©. auch unter Kovrroi. | West.] 

"Erıorarns, |. Senatus. 

Epistöla (£zoroin, literae). Die erjte Spur brieflihen Verkehrs 
finden wir in der befannten Stelle Homers Il. VI, 168 f., nach welcher Prötus 
dem Bellerophon an jeinen Schwäher Jobates mitgab: onu«re Avyo« yoa- 
was Er miranı run Vvuopdoge noke. Es waren alio Zeichen — 
gleichviel ob Buchftaben oder Bilder — in welchen der Eine dem fernen 
Andern feinen Sinn und Willen fund that, eingerigt auf die innere Seite 
einer, oder vielmehr zweier, wahrfcheinlich hölzerner Tafeln, die zuſammen— 
gelegt und obne Zweifel mit einem Faden ummunden und auf irgend eine 
Weife verfiegelt wurden. So haben wir in der Hauptſache ſchon hier die 
Form der jpäteren mit Wachs überzogenen dirruga (.d.), deren ſich Griechen 
und Römer zu Briefen gemöbnlich bevienten. Bisweilen waren dieie tabellae 
in dreiediger Form, umd hießen dann 77 deAroz. Natürlich bildete fich dieſer 
Verkehr mit der Entwidelung der Schreibefunft und der Vervollkommnung 
des Materials immer mehr aus. Auf Blätter (yaorns) nicht felten feinen 
Nilpapierd (Beder Charikl. I. S. 219 ff.) wurde mit ſchwarzer Tinte 
(uehar, eine Art Tuſch, ebendaj. S. 222 f.) gefchrieben, die Blätter zu= 
fammengelegt,, mit Bindfaden umwunden, unter wid über dem Knoten Siegel» 
Erde (onuerrgiz, eretula), in jpäteren Zeiten eine‘ Wachsmaſſe (dvmos, 
Pbot. Lex. p. 492. Pors.) aufgelegt, und das Siegel (oypoeyis, opo«ziäor, 
darriiıor, sigillum, ſ. d.) aufgedrüdt.. Von betrügerijcher Eröffnung folcher 
Siegel ſ. übrigens Lucian Alex. 21. Giner eigenthümlichen Form bevienten 
fih die Lacedämonier für ihre Depeichen an auswärts fich befindende Staats- 
beamte und Feldherrn. Von zwei walzenförmigen bölgernen Stäben von 
gleiher Dicke war der eine in den Händen der Ephoren, der andere wurde 
dem abreifenden Feldherrn mitgegeben. Der audzufertigende Befehl ward 
nun auf einen über erfteren Stab gemundenen Niemen, omur«An, geichrieben, 
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und konnte fomit nur von demjenigen gelefen werden, der die Schrift über 
einen Stod von gleihem Kaliber rollte. Gel. XVII, 9. vgl. Liebel zu Archil. 
LX. p. 164. (ed. 1.) Wottenb. zu Plut. VII Sapp. conv. 152. E. — Die 
vornehmen Nömer hielten ſich für ihre Gorreipondenz , tbeild um abfchreiben, 
theils wirklich concipiren zu laffen, gebildete Sclaven oder Freigelaffene, 
librarios, ab epistolis, a manu, ad manum, amanuenses. @ic. Att. IV, 16. 
Pin. Epp. VII, 25. Orell. Inser. 2874. Gejhrieben wurden die Briefe 
wie bei den Griechen entweder auf Wachstäfelden (tabellae, codicilli, pu- 
gillares, dünne Täfelchen aus Holz, x. B. Citronenholz, bisweilen felbft 
von Elfenbein, Mart. XIV, 3. 5. Ovid A. A. I, 437.) oder auf Papyrus 
(charta, f. die bezeichnende Stelle Eic. ep. fam. VII, 18. vgl. Mart. XIV, 11.). 
Die Tüfelhen oder das nah Art unferer Bücher zuſammengelegte Bapier 
wurde hierauf mit Bindfaden umwunden (obligare) und über dem Knoten 
geflegelt (obsignare, f. oben und den Art. Annulus, Bd. I. ©. 493.). 
Briefe in die Nähe beforgte der puer tabellarius (Gic. Phil. H, 31. u. a.); 
an entferntere Orte wurden fie gelegentlih reifenden Bekannten, beſonders 
Kaufleuten, mitgegeben. Erjt in der Kaijerzeit war für Gorrefpondenz der 
hohen Staatöbeamten eine Art Poftinjtitut organiftrt. — Die Gourtoifte in 
Briefen war bei Griechen und Römern jederzeit höchſt einfach; der Gruß 
war euzgerzer, &v dayar, am gewöhnlihften yaiveır, am Schluß Zöuwoo. 
Die römischen Briefe begannen Cajus Tito salutem dieit. Si vales bene est, 
ego vale, und fchloßen mit vale ober cura ut valeas, Nicht felten aber 
wurde dad S. (sal. die.) und die Formel S. V. BE. E. V. weggelaſſen. — 
Bol. Beer Gallus I, ©. 180 ff. [P.] 

Enıoroksvg, zweiter Befehlähaber auf der fpartaniichen Flotte. 
H. Ihue. IV, 38. Xen. Hell. I, 1, 23. H, 1, 7. u. öfter. Vgl. Junger: 
mann 3. Bol. I, 96. Scheffer de milit. nav. 4, 5. Sturz lex. Xenoph. 
II. p. 321. [ West.] 

Epiströphus ( Enriroogos), 1) Sohn des Iphitus, führt die Pho— 
cenier in 40 Schiffen gegen Troja. Som. Il. 11,516 ff. — 2) Anführer der 
Halizonen aus Alybe, mit denen er dem Priamus zu Hilfe fam. I. II, 856. 
— 3) Sohn deö Evenus, von Achilles auf jeinem während ver Belagerung 
Troja's gegen Lyrneſſus unternommenen Zuge getödtet. II. II, 692. | H.] 

Episflus ( Enioviog), unter den pythagoreiſchen Philoſophen aus 
Groton von Jamblihus (Vit. Pyth. 36. p. 522. ed. Kiessl.) genannt, ohne 
daß jedoch ein Mehrered von ihm befannt wäre. [B.] 

Epitadeus, ein Spartaner, der durch die Uneinigfeit, in der er mit 
feinem Sohne lebte, veranlaßt wurde, als Ephorus ein Gefeb in Vorſchlag 
zu bringen, nach welchem es erlaubt jein follte, ven Grundbeſitz, zwar nicht 
durch Verkauf, aber durh Schenfung oder Teftament an irgend einen An— 
dern übergehen zu laſſen. Blut. Agis 5. val. Arift. Pol. II, 6, p. 55. ed. 
Göttl. Das Geſetz wurde angenommen, die Folge davon aber war, daß 
die Angejeheneren und Mächtigeren rechtmäßige Erben verbrängten, und fo, 
beſonders ſeitdem auch Töchter mit Landbefig auögeftattet werden durften 
(Ariftot. a. a. O. u. Göttl. de rep. Laced. Exec. I. p. 467.), der Befit 
in weniger Hände kam. Plut., Arift. a. a. DO. Wann das Gejeb des E. 
gegeben wurde, ift unbeftimmt; nah Müller Dor. II. 194. nach Xofander, 
nah Manjo III, 1, 263. erft — mas wahrjceinlicher iſt — unter Agefi- 
laus ſchwachen Nahfolgern. Val. Hermann de causis turbatae apud Lace- 
Jaemonios agrorum aequalitalis (Marb. 1834.) p. 63 fi. Lehrb. d. gr. 
St. $. 47. [K] 

‚, Epitaphius ( Emmtagınz sc. Aoyos), ein auf die Reichenfeier ſich be» 
ziebender und damit in Verbindung ftebender Vortrag, dann in Athen zu— 
nächſt in ſpeciellerem Sinne aufgefaßt und fo bald zu einer eigenen Gattung 
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oder Unterart der epideictiihen Beredfamfeit erhoben, melde bis in vie 
ipäteften Zeiten Griechenlands geübt und gepflegt ward. Die Veranlaffung 
dazu gab vie in Athen, wir miffen nicht genau, um welche Zeit und durch 
wen, aufgefommene, zur Belebung patriotiiher Gefühle jo fürderliche Sitte, 
die Gefammtheit derer, welche im Kampf für das Vaterland gefallen waren, 
feierlih von Seiten ded Staats zu bejtatten, umd dieſe Leichenfeier auch durch 
ven Vortrag eined, vom Staate dazu aufgeforderten Redners meiter verberr- 
lichen zu lafjen. Wer der eigentlihe Urheber folder feierlichen Leichenreven, 
die den Ruhm und das Lob der Gefallenen verfünden und dadurch Andere 
zu ähnlicher Aufopferung, wenn es galt, anfpornen follten, geweſen, ob 
Themiftocles, oder, wie Andere glauben, Gimon, wird ungewiß bleiben: 
mit größerer Wahrſcheinlichkeit wird Ariftives dafür gelten können, ver bei 
der 2eichenfeier zu Platää deu Epitaphios eine folche Geltung und ein An— 
feben verichafft, das fih alsbald auch darin zeigt, daß die erften und aus— 
gezeichnerften Männer des Staats ſich dieſer Verpflihtung unterzogen, und 
die ausgezeichnetiten Redner eben fo in der Verfertigung ſolcher epitaphifchen 
Meven fih verjuchten. Denn der Gyitaphios ward bald nicht blos von Staats» 
megen, aus öffentliher Veranlajjung gebalten, fondern im Allgemeinen zum 
ehrenven Gedächtniß der Verftorbenen, namentlich folder, die ehrenvoll für 
das Waterland ihr Leben geopfert, abgefaßt: wie wir denn ſchon den So— 
pbiften Gorgias als VBerfaffer eines ſolchen Epitaphios genannt finden, ver 
feineämwegs für eine folde von Staatswegen aufgetragene feierliche Reichenrede 
anzufeben ift, wie dieß 3. B. die fo berühmte Leichenrede des Pericles (Bei 
Thucyd. II, 35-46. Weftermann Geih. d. Beredſamk. in Griechenl. $. 35. 
Pot. 10. 11.) offenbar war. Und fo finden wir ſeitdem faft feinen Redner 
son einiger Bedeutung, dem nicht die Abfafiung eined Erıraqıos beigelegt 
murde, wie 3. B. Lyſias, Iſocrates, Demofthened, um nur dieſe zu nennen, 
mas offenbar die Bedeutung, das Anfehen und die Ausbreitung dieſer Leichens 
reden in dem alten Griechenland, auch noch in fpäterer Zeit, wo die Be— 
ziehung auf Staat und Vaterland weggefallen, und an deren Stelle die 
sBrivatverbältniffe Einzelner, deren Sinicheiden, deren Tugenden nun Stoff 
und Gegenjtand folder Reden geworden, bemeifen und den Umfang dieſer 
Claſſe von Prunkreden erklären kann, in melden jeder Rhetor fich ver: 
ſuchen zu müſſen glaubte, über deren Fertigung daber auch in allen Lehr: 
bücbern ver Rhetorik von allen Technifern ausführlich gehandelt worden war. 
S. das Nähere umter den einzelnen Artifeln und vergl. im Allgemeinen: 
Meftermann Geſch. d. Beredſamk. in Griechenl. $. 26. Not. 8. $. 32. Not. 7. 
8. 63. Not. 2. (wo die auf die epitaphiihen Reden der Griechen bezügliche 
2iteratur angeführt if.) $. 100. Not. 16. Auch im alten Rom fommen 
ſolche Lob = und Leihenreden vor (Laudationes funebres), deren nad= 
tbeiligen Einfluß auf die Gefhichte, in jo fern nämlich dieſe Reden von 
Späteren für geibichtlibe Duellen angejehen wurden, ſchon Cicero (Brut. 
16. $. 61. De Lege. II, 25.) bemerft. Val. Döring De laudatt. funebrr. 
apud veteres in befien Opuscc. p. 100 ff. [B.] 

Epithalamium und Hymenaeus Das griebiihe Wort Errı- 
Buhranmıor, auch Emdaicuwos, bezeichnet buchftäblich einen Gefang vor 
oder bei dem Padanog, d. b. dem Schlafgemahbe (neuvermählter) 
Eheleute, alio ein Sochzeitlied, bei dem Brautbette gelungen. Der Hyme— 
n&08, Umeraiogs ift der Gefang während der Brautführung. Denn während 
der Brautführung befonders rief man mit den Worten "Turr ®," Tuerei' © den 
Gott der Ehe, Hymen, umd den Gott ver Hochzeit, Hymenäos, laut an. 
Proklus hatte deshalb, wie Photius meldet, in ver Ehreftomathie beide Arten 
genau geſchieden, umd andere diftinguiren jo jehr, daß die Lieder während des 
Hochzeitzuges in Uueraioı, yaurzkıa und aguarsıa geſchieden werben. 
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Homer, welchem Suidas (s. v. Ounoos) und Joh. Tzetzes namentlich 
aub Epitbalamia beilegen, ift ber ältefte Dichter, welcher und jene hoch— 
zeitlichen Feſte, Gelage und Badelzüge zu Ehren der jungen Bräute fhilvert, 
wenn fie von ihrer Wohnung unter raufchendem Jubel und im Chortanze 
der Jünglinge durch die Stadt geführt wurden (Hias XVIII, 493. coll. Plut, 
Sympos. IV, 3, 2. p. 666. F.). ine ſchöne und reiche Ausbildung jener 
wenigen Andeutungen auf dem Homeriſchen Achilles-Schilde gibt der hochzeit» 
Tihe Zug, melden der Heſiodiſche Herakles-Schild enthält (Hefiod. Scu- 
tum Hereulis v. 273 ff.). Der Dichter beichreibt zunächft jenen Hauptges 
brauch der griecbiichen Hochzeiten, die Zuführung der Braut in das 
Haus des Mannes auf einem Wagen. Mädchen kommen dann mit dem 
Geſange Hymen! Hymenäe! der auf dem Wagen berbeigeführten Braut 
entgegen. Dieſe fingen und bilden den Hymenäos. Daran fließen ſich 
eben jo verſchiedene Chöre, wie die hochzeitlihen Gebräuche, welche ausge— 
führt werden, felbit verſchieden ſind. Den Führern des Wagens, die die 
Braut geleiten, folgt ein Chorzug von Jünglingen, welche zur Syrinr fingen ; 
dem Hymenäos aber ein beſonderer Chor von Mädchen, der zur Phorminr 
tanzt. Von einer dritten Seite fommt ein Komos von Jünglingen herbei, 
und zwar Badelträger voran, dann tanzende, audgelaffen fröhliche Sünglinge 
in mannichfaltiger, freier Bewegung, daneben Flötenfpieler. Val. K. O. 
Müller in Zimmermannd Zeitihr. f. Alterthumswiſſ. 1834. Nr. 111. ©. 894. 
Mäpdchen waren es alſo in der Regel (Schol. ad Theocr. 18.), mandmal 


‚ mit Knaben vereinigt, die ala Geipielinnen der Braut ihr im Abenddunkel 


mit ihäderndem Jubel den Hymenäos darbrachten, Pindar. Pyth. III, 18. 
So auch nach Aeſchylos (Prometh. v. 556.) die Okeaniden bei der Hochzeit 
der Hefione, die Mufen bei der Thetis nah Euripides (Iphig. Aul. 1042.). 
Eben fo fingen, jedoch nicht den Hymenäos, fondern den Epithalamios 
lakoniſche Jungfrauen bei der Hochzeit der Helene und des Menelaos in dem 
fhönen Gedichte des Iheofritos (XVII), das, bei dem gänzlichen Verlufte 
aller älteren Hochzeitliever der Griechen ein Foftbares, wenn freilih nur funft» 
reih nachgebildetes Beſitzthum für uns if. Nah gewiſſen Nedereien, die 
dem jungen Gemahl gelten, preiien dort zwölf lakoniſche Jungfrauen, die 
vor dem Brautgemache mit Hyazinthen befränzt tanzen, zuerft das über⸗ 
ſchwengliche Glück des Menelaos, und dann die Schönheit und die Tugenden 
der Braut, und nachdem ſie allen Segen der Götter auf das glückliche Paar 
berabgeflebt haben, entfernen fie fih um Mitternacht mit dem Berfprecen, 
am näcften Morgen wieder zu kommen. Dies veranlaft ven Scoliaſten 
zu Theokritos 1. 1. zu der Bemerkung, daß die Epithalamien fih in zwei Gate» 
tungen getheilt hätten, nehmlich —D— welche man zwiſchen Abend 
und Mitternacht fang, und in 608046 oder Öueyeprına, welche in der Frühe 
ded auf die Brautnacht folgenden Tages vorgetragen wurden. Volltönende 
Flöten und Lauten waren höchſt wahrjcheinlih mit dem Geſang dieſer Lieder 
verbunden, welche, gewiß bei allen griebifchen Volksſtämmen üblih, unter 
den Doriern und Aetoliern ven höchſten Grad der eigentliben Kunftentwid- 
lung erlangten. Daß nehmlih auch der Hoczeitgefang, nachdem er lange 
von roberer Volksthümlichkeit getragen worden (vgl. Ariftopb. Fried. v. 1332. 
Bögel 1728.) die verſchiedenen Bildungsftufen der griechiihen Dichtkunſt 
durchlief, gebt nicht blos aus Anführung bomerifcher und heſiodiſcher 
Geſiod. frag. 49. p. 215. Göttl.), d. b. hauptſächlich epiſcher Epithala— 
mien hervor, ſondern ganz beſonders aus der Nachricht, daß die beiden 
Dichter Teleſtes und Philoxenos dithyrambiſche Hymenäen dichteten 
und vortrugen. Zwiſchen jener älteſten mehr epiſchen Epoche und dieſer 
jüngeren Zeit, in welcher durch mancherlei Verderbniß die lyriſche Poeſie der 
Griechen überhaupt in den rauſchenden zügelloſen Dithyrambus entartete, 
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ſtehen aber in der Gattung der Hymenäen und Gpithalamien die vorzüglich« 
ften Inrifhen Dichter und Dichterinnen der Hellenen ald Nepräfentanten ba. 
Sp namentlid Alkman, Sappho, Anafreon, Steſichoros und 
Pindar; doch hat uns die Zeit von all diefen Poeſien kaum ärmliche Bruch» 
ftüde erhalten. Das Nehmliche it bei dem fonft unbekannten pharfalifchen 
Dichter Agameftor der Hall, aus deſſen epithalamiſchem Liede auf Peleus 
und Thetis Tzetzes zu Lokophr. v. 178. ein Diftihon anführt. Der Smyrs 
näer Bion kann indefjen umter dieſen Dichtern nie mit Net aufgeführt 
werden, obgleihb ein unter feinem Namen übriges, verflümmeltes, aber 
wunderſchönes und in bukoliſche Form eingefleidetes Gedicht (Mr. 15.) die 
unpaffende Ueberſchrift emmdaiumos Ayııkkoz nui Anidausiez führt. 

Mebr als in der griehiichen Literatur befigen wir unter den lleberreften 
der römiſchen Voeſie hochzeitliche Geſänge, unter denen jedoch fein 
einziges Stück den Namen Epitbalamium im oben erläuterten antiks 
belleniihen Sinne verdient, mehrere aber ganz ächte Hymenäen genannt 
werden müflen. Der Grund dieſer Griheinung lag ohne Zweifel in ber 
Verſchiedenheit der Nationalfitte, indem die Römer zwar die Brautführung, 
- genau wie die Hellenen, übten, aber feine Jungfrauenchöre vor dem Braut- 
gemade tanzen und fingen Tiefen. Nichts deſto weniger bedienten fie fi 
dennoch des Wortes Epitbalamium ganz gemöhnlih, doch nicht in feinem 
wahren Einne, fondern iventiih mit Hymenäus ald Hochzeitgefang im 
weiteften Umfang; vgl. Duintil. Institt. Oratt. IX, 3. p. 156. ed. Bip... 
und Trebell. Bol. Gallien. c. 11. 3. E. Scaliger Poät. II. p. 390 f. 
Muret. ad Catull. carm. 62. In diefem Sinne alſo wird man fi den 
Erithalamius zu denken haben, den nah Priſcianus V. p. 6598. Putsch. 
Licinius Galvus gedichtet hatte, der und aber ebenfv verloren ift, als 
wie des ®. Ticida Hymenäus, welchen der nehmliche Priſcianus p. 673. 
und aus ihm Sterbanus in Fragmm. Poett. vett. p. 421. erwähnt. Zwifchen 
Calvus und Ticida fteht chronologifh in der Mitte Valerius Catullus, 
von welchem wir bie drei jhönften lateiniſchen Gedichte diefer Gattung bes 
figen, in der Sammlung jeined ganzen poetiſchen Nachlaſſes Nr. 61. 62. 
u. 64. Das Lebtere, Epithalamium Pelei et Thetidos, eine Ber- 
berrlidung ver Ehe zwiihen Peleus und Thetis, und unter ſämmtlichen 
Veberbleibieln römiſcher Poeſie überhaupt eines der vorzüglichiten Stüde, ift 
in feinem erften, größeren Theile vein epiſch, die Fahrt der Argonauten und 
den Mythos von Theſeus und Ariadne erzäblend, in der zweiten, Fleineren 
Bartbie, von Vers 324. an, ein Hymenäus, welden die Schidjaldgöts 
tinnen ſelbſt bei dem bodzeitlihen Shmauje der Himmliſchen 
fingen, zugleich Acdilleus’ Gebt und Ruhm verfündigend. Das Gedicht ift 
alio theils epiſch, theils lyriſch, und in helleniſchem Geifte nach helleniſchen 
Muſtern componirt. Ebenſo fließen aus helleniſcher Quelle die zwei andern 
catulliſchen Hymenäen, der eine im lebendigen glykoniſchen Rhothmus, der 
andere im gqemeflenen Gange des beroiihen Verſes ſich bewegend. Gin Hys 
menäus ift ferner der Geſang der Korintbiihen Weiber zur bevorftehenden 
Hochzeit Jaſons und der Kreuſa bei Seneca im erften Akt des Trauerjpiels 
Medea. Wichtig ift hierauf das zweite Gedicht im erften Buch der Sylven 
des Papinius Statius, Epithalamium Stellae et Violan- 
tillae überichrieben, weil es die Richtung und Einrichtung der ächten Hy» 
menden 3. B. des Gatullus verlaffend den Weg des blojen Panegyricus eins 
ſchlägt, und fait allen fpäteren Dichtern diejer Gattung ald Mufter vor- 
ſchwebte. Außer einigen umbedeutenderen Saden, als Epithalamium 
Gallieni Imperatoris, Epithal. Aviti, und incerti auctoris 
(in der Anthol. Lat. Burmann. IM. Nr. 258 ff. und bei Wernsvorf in ven 
Poett. Latt. Minorr. IV. 2. p. 499.), an welde man auch Ausonil 
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Cento nuptialis und Paulini Epithal. in Julianum et Jam 
reiben darf, verdienen alsdann wieder bejondere Auszeichnung zwei Epitha- 
lamien des Claudianus, das eine auf Ballapius und Gelerina, 
das andere auf den Kaifer Honorius und feine Gemahlin Marta, beide 
jedoch, mie das oben erwähnte Gedicht des Statius, nur bejtimmt, über: 
reicht und geleien zu werden, das Letztere noch verfnüpft mit vier fefcenninis 
fhen Liedern (j. den Art. Fescennini). Zwei Epithalamien des Sido— 
niud Apollinaris, unter feinen Poeſien Nr. 11. u. 15., fteben weit 
unter denen des Claudianus, welcher den Catullus am meiften erreicht bat; 
noh ſchwächer ift des chriftliden Dichtes Ennodius Epith. Maximi 
(in deſſen poetifhem Nachlaß 1.4. und zum Theil bei Wernsdorf IV. 2. 469.), 
fo wie des Venantiud Honorius Fortunatus Geviht auf Sigi— 
bertd und Brunhildens Vermählung (in deſſen Gebichten VI. 2.). Beifer 
und wahriheinlih aus früherer Zeit iſt dagegen Patricii Epithal. 
Auspicii et Aöllae (bei Wernsborf Poett. minorr. IV, 2. 475.), an 
dad man endlih noch Incerti Epithal. Laurentii et Mariae ((bei 
MWernsdorfl.1.p. 455.) nebft einem Hochzeitgeſang anzufchließen hat, welden 
bei Martianus Capella IX. p. 305. ed. Grot. p. 698. Kopp. Hymenäus 
ſelbſt ſingt. — Literatur: 1. Bode, Geſch. d. bellen. Dichtf., I. 1. 102 Ff. 
Ulrici, in gleihem Werfe, II. 121. 396. 612. Wüftemann nebft ven übrigen 
Auslegern zu Iheverit. 18. p. 275 f. Schöll, Geih. d. griech. Literatur, 
deutſch, I. 186. Zell, Berienjchriften I. 65 f. Baumſtark, Blüthen ver 
griech. Dichtk. II. 86. 186. IV. 27. 200. — II. Wernävorf, de veterum 
Epithalamiorum auctoribus et diversa ratione, in ben Poett. Latt. Minorr. 
IV. 2. p. 462 ff. und Bähr, röm. Lit. Geſch, 2te Ausg., p. 271f. Allge- 
meine Encyclop. von Erſch u. Gruber, Art. Ode, 

In dem Gebiete der Beredtfamkeit ver Griechen fommt endlich auch vie 
epitbalamijche Prunfreve, Aoyos erıdaianıog, ald eine Speried des 
yerovz Eenidsintirod vor, worüber Dionyflus von Salicarnaf Rhetor. 4. nebſt 
Alerander de Encomiis p. 626-29. ed. Ald. handeln und Himerius Orat. 
I. p. 322. zu vergleichen if. [A. Baumstark. | 

Epitherses, aus Nicäa, ein gelebrter Grammatiker, welder nad 
Steph. Bir. s. v. Nixaue p. 210. West. über den attiſchen Sprachgebrauch, 
wie über die Spracde der tragiichen und Fomifchen Dichter geichrieben hatte 
(revi )ESto» Artıror nei zowuror zul rocyınor). Plutarch (De oracull. de- 
fect. p. 419. A.) nennt einen Epitberfed, den Vater des Nhetor Aemi— 
lianus, als feinen Mitbürger, der ibn in den Anfangsgründen unterrichtet. 
Es ſcheint hiernach Faum eine und diejelbe Perſon zu feyn. Bgl. Fabric. 
ibl. Graec. T. VI. p. 169. 367. ed. Harl. [B.] 

Epithermus und Heron, Söhne des Libius, Architecten, melde 
bei der Erbauung von Ulerandrien mitwirften. Jul. Valer. de R. G. Alex. 
1, 21. 23. [W.] 

Epitimädes, aus Gyrene, der Schüler des Antipater, und wie biefer 
in die Reihe der Eyrenaifer, wie man dieſe Philoſophenſchule gewöhnlich 
nennt, gehörig, fonft aber nicht weiter befannt; ſ. Diog. Kaert. II, $. S6. [B.} 

Epitinchänus, Steinjchneider, deffen Name auf einem Stein mit 
dem Kopf des S. Vompejus oder M. Marcellus ſteht, Bracci T. IL. p. 78.; 
ſonach Tebte er um die Zeit von Ehrifti Geburt. Michtiger geichriebeh ift ber 
Name auf einem DVotivrelief, welches ein Epitonchanus, Freigelaffener des 
Marc Aurel, geweiht batte, in Mus: Capitol. IV. 54. Millin Gal. myth. 
CXXVIL 475. [W.] 

Epitörus, Steinſchneider, f. Sen. Lit.Zeit. 1825. Nr. 193. p. 100. [W.] 

Epitröpe, zweifelhafter Name eined Demos in Attica. Vgl. Weiter 
manns Anm. zu Lenke'd Demen von Attica S. 225. [6.) 
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Erıroorözs ycagn und finn, Klage wegen ſchlecht verwalteter 
Vormundschaft. Erftere, welde fhägbar war, und wobei ſich die Schätzung 
auf ein zrerteir ober eroriou bezog, konnte, jedoch nur während der Minder» 
jährigfeit Des Mündels, von jedem Dritten angeftellt werden, 3. B. wenn - 
der Vormund das Vermögen nicht verpachtet hatte, fofern man nämlich nicht 
in dieiem Nalle Dir ſpeziellere yoagn wodooEnz oirov (ſ. dieſ. Urt.) oder 
die allgemeinere 7oagn rerooewz (ſ. dieſ.) vorzog. Nah Ablauf der Minder— 
jährigfeit bingegen konnte die zweite Klage nur der Mündel ſelbſt anftellen, 
mie es x. DB. Demoftbenes that, der in dieſer Angelegenheit die Reden gegen 
Arbobus ſprach. ©. den Aufang der Klagichrift III. p. 853. $. 31. Auch 
dieſe Klage war ſchätzbar (daj. IH. p. 847. $. 8. II. p. 862. $. 59.), ver 
Kläger hatte die Gefahr der Epobelie (vaf. I. p. 834. $. 67.). BVerjährt 
mar die Klage erft fünf Jahre nah Ablauf der Vormundſchaft (Dem. g. 
Naufim. p. 989. $. 17.). Ueber letztere jelbft das Nähere unter Tutela. 
Vol. Meier im attiih. Proc. S. 293 f. u. 453 f. Mlatner Proc. I. ©. 
275#. | West.] 

Epium (Ezzör), nad Polyb. IV, 77. 80. (Aepium) eine der fieben 
tripholiſchen Städte (Eli), ſchon zu Herodots Zeiten von den Eleern zer— 
ftört und nicht wieder aufgebaut, IV, 148. [P.] 

Erzwperte, eine in Athen gebräuchliche Geldbuße, nicht der zehnte, 
wie Sejrd. s. h. v. u. Guftatb. 3. Odyss. I, p 1405. irrthümlich angeben, 
jondern der ſechste Iheil der in Anipruch genommenen Summe, von ber 
Dratme ein Obolus. So Poll. VII, 39. 48. IX,60. Harp. Etym. M. 
Suid. s. v. Eermderie. EI war eine Buße, welche unabhängig von der 
richterfihen Beſtimmung als Strafihärfung (ſ. Harp. s. v. mwootunuare) 
wohl nicht ſchlechtweg dem unterliegenden Iheile, wie nah Poll. VIII, 39, 
(» erpedeiz) Vöckh Staatsh. I. S. 300. annehmen zu müſſen glaubte, 
fendern in der Regel nur dem verlierenden Kläger, wenn er nicht den fünften 
Theil der Stimmen erbielt, auferlegt wurde und von diefem an den obſie— 
genden Gegner gezablt werden mußte, und zwar in Öffentlichen Proceſſen 
uur bei der gemıs (Boll. VII, 48.), in Privarfachen nach der unklaren 
Angabe der Grammatifer (Etym. M. p. 368, 56. Bekk. Anecd. p. 255, 29. 
Edrol. Plat. legg. Al, p. 921.D.) nur bei den öixwız yuruerzeiz, wogegen 
als beitimmte Bälle nur bekannt find Vormundſchaftsklagen (Dem. g. Aphob. 
1. p. 534. $. 67.), Klagen wegen Verlegung von Verträgen (Aeich. g. Tim. 
6. 163.) und Handelsklagen (Dem. g. Dion. p. 1234. $. 4. und Suidas). 
Der Beflagte hingegen verfiel in die Epobelie nur ausnahmsweiſe, wie ed 
jbeint, bei der zuoeyegr oder Ginrede (Iſokr. g. Kallim. $. 12.) und 
bei ver arrıyoegpr oder Wiverflage (Boll. VI, 58.), wobei unverkennbar 
Die Anſicht zum Grunde liegt, den Mißbrauch dieſer Nechtömittel zu ver: 
büten. Bal. Böckh Staatsh. I. S. 388 FH. Schömann im Attiſch. Proc. 
S. 729 #. Platner Broc. I. ©. 175 ff. Heffter atheniihe Gerichtäverfafl. 
&S. 241 fi. [ West.] 

Epochus, j. Lycurgus Nr. 2. 

Epöcha, £zoyn, 1) der Zeitpunkt, von welchem an eine Uere ges 
rechnet wird. ſ. Chronologia. Die Epochen werden in bürgerliche und bifto- 
riſche eingetbeilt. Unter der bürgerlichen verfiebt man den Zeitpunft, von 
welhem an irgend ein Volk, vder auch mehrere gemeinichaftlih ihre Zeit- 
rechnung führen. So ift die Geburt Ehrifti die Epoche der chriſtlichen, die 
Flucht Muhameds von Mecca nah Medinah die der muhamedaniſchen Aere 
u. ſ. w. Die biftoriihe Epoche iſt ein von den Hiftorifern gewählter Zeit— 
punft, wornach fie die Jahre zählen, um die Begebenheiten der Geſchichte 
leichter oronen und überfeben zu können. Eine folhe Epoche ift Die Erbauung 
der Stadt Rom; ſ. Acra. — 2) Die griehiihen Aftronomen verftehen unter 
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sroyai aoreoov die Stellung oder den Drt, welden die Himmeldkörper an 
der Sphäre einnehmen. [O.] 

Epöna (die Pferdebeſchützerin), Schutzgöttin der Ställe; ihre Bilder 
wurden in den Ställen in Niſchen aufgeftelt, oder auch blos gemalt. Har—⸗ 
tung Mel. der R. Thl. 2. ©. 154. |[H.] 

Epoissum (Eposium, Ivosium castrum), fefter Ort in Gallia Bel- 
giea, weftlih von Trion, j. Ivois oder Ipfh, auch Garignan, dtin. Ant. 
Notit. Imp. [P.J 

Enrwrıor, enwerie, Verfaufsfteuer, Acciſe; ſ. Boll. VII, 15. Etym. 
M. p. 368, 30. Harp. u. Euid. Ss. v. Ertwrie. Harpocration vermutbet ein 
Fünftheil, was undenfbar ift: eber ein Qunderttbeil, wie nah dem Gramm. 
b. Bekk. Anecd. p. 255, 2. In Bgszanz außerorventliher Weife ein Zehn 
theil. Arift. Oec. 2, 3. Daß in Athen Zöllner (reioraı) zu ihrer Erbe 
bung angeftellt waren, erhellt aus dem Geſchichtchen bei Zenob. prov. I, 74. 
Apoft. II, 69. Diog. I, 21. Vgl. Böckh Staateh. d. Ath. I. ©. 3471. 
Meineke fragm. com. Gr. Ip. 217. [West.] 

Enrwvvuoı. 1) erwrvuuo, auch aoynysraı (Beff. Anecd. p. 449, 14, 
vol. über die von Platäi Put. Arist. 11. Gfem. Aler. protr. p. 12. Sylb.) 
biegen die alten attiihen Stammbelden, nad denen Kliftbenes die —— 
Phylen benannte (Berod. V, 66. ſ. auch unter Attica u. Dvkar). Ihre 
Vildſäulen ftanden im inneren Kerameikos in der Nähe des Natbhaufes (Paui. 
1,5,2. vgl. DO. Müller in Erfh u. Grubers Encyel. I. 6. €. 236.). Diejer 
vᷣlatz diente zu Öffentlichen Zwecken, dort duronoder, oo Tor Erwrvuwr 
wurden alle öffentlihen Befanntmahungen angeheftet (ja. Dicaeog. $. 38. 
Dem. g. Mid. p. 548. |. 103. 9. Timokr. p. 707. $. 23. vgl. Wolf 
prolegg. ad Lept. p. CXXXIII.), dort aud Ehrenbildfäulen errichtet (maeo« 
rov; Erwriunvgs, Lucian. Anach. 17.). — 2) bießen Erwrvuor, obwohl 
nicht offiziell, alle diejenigen Behörben in den verfchiedenen grieh. Staaten, 
nach welchen in Grmangelung einer allgemein angenommenen Zeitrechnung 
das Jahr bezeichnet wurde, wie z. B. in Athen ver erite Archon (6 @oyor, 
der Zufaß Erwrvuog gehörte nicht zu deſſen Amtstitel, Meier im At. ‚Proc. 
©. 42., obwohl in einer unter Nr. 3. anzugebenden Beziehung 6 Erwruuos 
vom Archon verftanden, allerdings offiziellen Charakter hat: ja fpäter umter 
den römijchen Kaiſern findet fih ein oywr erwrvuog auf attiſchen Infchriften, 
wie Corp. inser. gr. 1. Nr. 353., bei Schriftftellern der fpäteren Zeit, na» 
mentlich bei den ‚Örammatifern kommt der Ausdruck häufig vor, vgl. auch 
— — «oyn bei Plut. Arist. 1. u. 5.: über die ſ. g. wevdetarvuos 
auyorres |. inter Altica, wozu hinzuzufügen Syengel im Rhein. Muf. II. 
©. 367 ff. Droyfen in v. Zeitihr. f. d. Alterthumswiſſ. 1839. Nr. 68 ff. 
Hermann Lebrb. d. Staatdalt. $. 138, 5.); unter Antigonus und Demetrius 
(307- 288 v. Chr.) treten zwar als erwruunı an die Stelle ver Archonten 
die iepeis owrnv@r (Plut. Demetr. 10.), allein deren kurzer Beſtand hatte 
in der Folge feinen Einfluß auf die chronologiſche Bezeichnung dieſes Zeit» 
raums, und jo wurden fpüter diefe Priefter mit als Arhonten aufgeführt 
(vgl. Clinton fast. heil. II, p. 380. Hermann a. DO. $. 175, en 
Sparta die Eyhoren (Pauf. III, 11, 2.), ſpäter die maroorum (Bödh 
Corp. inser. er. 1. p. 605.), in Argos die Priefterinnen der Here (Schof. 
Thuc. II, 2. vgl. Breller de Heltanico p. 34 M), in Trözen der orparnyog 
(Corp. inser. Nr. 1185.), in Tegea der iegevs (daf. Nr. 1513.), desgl. 
in Meſſenien (daf. Nr. 1297.), in Achafa zur Zeit de3 Bundes die 
drwmovpyot (dal. Nr. 1542., der erfte Nr. 1567., wogegen ber Veorokag 
Nr. 1543. nur ſtädtiſcher Magiftrat zu fein feheint), im Megara ber 
Pewckevz (dal. Nr. 1052. 1057.), unter ben Römern der orpernyog (Mr. 
1072. 107:.), in Sachen des Cultus der «ogueoedg de3 Apollo (Nr. 1059, 
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1065.), in Böotien der oberfte Böotarch für den Städtebund (daf. Nr. 
1570. 1575. 1593.), der zoywr für die einzelnen Städte (Nr. 1562. 1564. 
1574. 1575. 1576. 1585. 1587. 1607. 1608.), in heiligen Sachen bie 
ieoeig (Mr. 1568. 1570. 1576. 1587. 1593. 1603.), in Phokis die ao- 
yorres (in der Megel zwei, daf. Nr. 1724. 1732. 1736., einer, zu Amphi⸗ 
tea, — 1738.), desgleichen zu Delphi (1689 ff., ein iepevs bei Dem. 
d. cor. 278. $. 154 f.) und. bei den Lokrern (Nr. 1751. 1752. 1607.), 
nur in ce bie Hempoi (Nr. 1756 ff.), in Aetolien zur Zeit bes 
Bundes ver aruarnyos (daſ. Nr. 1702. 1757. a. 3046.), in Acarnanien 
der ieoaroAoe ded Apollo in heiligen Dingen und der oroernyos ala Eivil« 
beamter (daf. Nr. 1793.), in Ambracia der moAguepyos (daf. Nr. 1797.), 
in Corcyra der novrarsvor (daſ. Nr. 1845. 1847 ff), auf den Infeln 
des ägeiſch en Meeres meiſt der «pywr (als Beſonderheiten auf einer 
Infhr. von Sciathuß aus der Zeit bed Septimius Severus Nr. 2154. 
Artnr: nuger En@rvuov apyig [sie], und auf einer Inſchr. von Tenos 
Mr. 2339. doywr Emwrvuog TeueAAog), in Greta die xoonor (daf. Nr. 

2554 fi. 3048 ff., vgl. d. Art. Creta), in Kos der ievevg (daſ. Nr. 2501.), 
desgleichen in dihodus (2525. b.) und Tenedos (2165.), in Samo— 
thrace der Auadevs (daf. Nr. 2157 ff.) u, ſ. w. — 3) Bon den Archonten 
im Grunde nicht verſchieden ſind die 42 Erwrvuo. (vi TWr WAımıor) in Athen, 
welche zu Bezeihnung der 42 Aufgebote der militärpflihtigen Mannſchaft 
dienten, wobei bie Sb ih auf die Dienſtzeit vom 19ten bis zum 60ften 
Lebensjahre bezieht. ©. Harp. s. v. erwrvrior und bejonderd Ariftoteles bei 
demf. s. v. orverei@ &r zois Erwruuog (vgl. Aeſch. d. fals. leg. $. 168.), 
wo es beißt, daß bei ver Einzeichnung der Epheben in die Dienſtliſte jedes— 
mal der regierende Archon und der Erwrvuuos des vorhergehenden Jahres 
mit beigeichrieben worden fei (vermuthlih um bei Gleichnamigfeit Verw echſe⸗ 
lung zu vermeiden, wie Aehnliches auch auf Inſchriften, mie Corp. inser. 

gr. I. Nr. 113., und bei Schriftſtellern, wie Plut. vit. dec. oratt. p. 835. 

C. E., vorfommt), ferner daß man fih diefer Eponymi zur Regulirung des 
Felpvienftes bedient habe, inden die Strategen befannt madten, daß die 
Aufgebote von Dem Gponymos bis zu dem ausrüden follten. Ueber den 
Unterſchied Der aruareie Er Tois ErWrVu0z von der are. er Toiz HEDEN ſ. 

unter Militia. — 4) — ein eigener Beamter zu Athen in der römi— 

ſchen Kaiſerzeit (Corp. inser. I. Nr. 184. 186. 189- 196.), deſſen Wefen 
jedoch unklar ift. Corfini ar offenbar, wenn er alle Erwrvuo: für Ars 

chonten bielt; vielmehr find diejelben wohl, da fie gewöhnlih an der Spitze 

der Brotanenverzeichniffe erfheinen, nah Böckhs fehr annehmlicher Vermuthung 

(Corp. inser. I. p. 315. vgl. p. 323.) als Stellvertreter des 70m; eno- 

rvuoz der einzelnen Phylen zu betradhten. Vgl. Ahrens d. Athen. stat. 

polit. et litter. p. 31 f. [ West.] 

Epopeus (Erwnev;), 1) Sohn des Neptunus und der Ganace, kam 
aud Thefialien nah Eicyon, wo er die Herrichaft erhielt. Non Nycteus 
wegen der Entführung feiner Tochter Antiope befriegt, ftarb er in Folge 
feiner Wunden, nachdem er noch zuvor der Minerva einen Tempel geweiht 
batte. Pauſ. II, 6, 1. 2. 11,1. Apoll. I, 7,4. — 2) einer der Tyrrhener, 
die von Bacchus wegen ihrer Treulofigfeit in Delphine verwandelt wurden. 
Ovid Met. III, 618. [H.] 

Ezönrrne, |. Eleusinia. 

Epora, Stadt in Hiſp. Bätica, öftlih von Gorbuba, j. Montorv am 
Bätis, It. Ant. Man hält fie für das Ripepora des lin. III, 3., wenn 
dort nicht zwei Orte zu leſen find: Ripa, Epora. [P.] 

Eporedia, Stadt in Gallia Eisalp., oder Oberitalien, an der Duria, 
wo biefe aus dem Gebirge der Salaffer heraudtritt, |. Iyrea. Auf den Rath 
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der ſibylliniſchen Bücher colonifirten die Nömer den Ort, um als fefter 
Punkt gegen die Gebirgsvölfer zu dienen, Brut. an Gic. Epist. fam. XI, 
20. 23. lin. II, 17. (21.) Tac. Hist. I, 70. Bell. Bat. I, 15. Str. 
205. Btol. It. Ant. Tab. Peut. [P.] 

Eporedörix. Zwei diejes Namens, einem edeln Geichlechte der Aeduer 
angebörig, werden von Cäſar in feinem galliihen Kriege, ohne ausdrücklich 
unterjcbieden zu werden, erwähnt. Der eine wird ald Unführer der Aeduer 
im Kriege gegen die Sequaner vor dem Erfcheinen Cäſars in Gallien genannt; 
nach dem Abfalle der Ueduer von Cäſar im I. 702 d. ©t., 52 v. Ebhr., 
. befand er fih bei dem von Vercingetorir angeführten Heere der Verbündeten, 
gerieth aber in der erften Schlacht, welche Vercingetorir dent Cäſar lieferte, 
in die Gefangenjchaft des legteren. Cäſ. b. g. VII, 67. Der andere, wahr: 
fheinliß ein Sohn des erfteren, befand fih als ein Jüngling von der vor— 
nehmſten Geburt zugleih mir Viridomarus, welcher ungeachtet feiner niedrigen 
Herkunft um den höchſten Nang mit ihm ftritt, auf ausdrückliches Verlangen 
Gäjars bei der Meiterei der Aeduer, welche jenem, ald er gegen Vercinge— 
torir zog, der vor Gergovia fih gelegt hatte, zu Dilfe geiandt werben 
mußte. Cäſ. VII, 39. Der Meiterei wurde ein Fußheer von 10,000 Dann 
durh den Aeduer Livaticus nachgeführt; und als dieſer fein Heer durch die 
falibe Nachricht, daß die ganze Meiterei der Aeduer und ihr Adel umge— 
fommen, daß die Erften im Waterlande, Gporedorir und Viridomarus von 
den Nömern der Verrätherei angeklagt und ermordet worben jeien, zum Ab- 
falle von Cäfar und zu dem liebergange zu Vercingetorir zu bewegen juchte, 
jo theilte Eporedorir, von dem Unterfangen des Livaticus unterrichtet, ſogleich 
die Nahricht dem Cäſar mit, und führte hiedurch, indem Cäſar mit vier 
Kegionen und der Meiterei der Aeduer in Begleitung des Eyor. und Wiri« 
domarus dem Fußheere entgegenzog, die Bereitelung des Anſchlags herbei. 
vgl. VII, 35-40. Als Cäſar von Gergovia, weldes einzunehmen er fih nicht 
ftarf genug fühlte, abgezogen war, ſo theilten Epor. und Viridomarus dem— 
felben mit, daß der entflobene Livaticus durch das Land ziehe, um die Aeduer 
zur Gmpörung zu reisen; fie baten ihn, ſie in ihre Heimath vorausgehen 
zu laffen, damit fie ihre Mitbürger von dem Abfalle zurücdbielten. Won 
Gäjar, welcher nicht hart oder furchtſam ericheinen wollte, entlaflen, erfuhren 
fie in Noviodunum am Liger, wohin fie zuerft gelangten, daß man den 
Livaticus in Bibracte, der Hauptitadt der Aeduer, aufgenommen babe und 
mit DVercingetorir unterbandle; worauf fie die Nömer in Noviodunum nieder 
machten, die dortigen Vorräthe vertbeilten, den Ort felbft niederbrannten, 
fofort aus der Umgegend Truppen an fih zogen, und die Ufer des Liger, 
welchen Gäjar überjegen wollte, beiegten. VII, 54. 55. Mit der Nachricht 
von dem Abfalle der Aeduer gewann der Krieg eine größere Ausdehnung. 
Auf einem Landtage von ganz Geltenland in Bibracte wurde der Arverner 
Verringetorir zum Feldherrn gemählt. Die Aeduer fühlten es jchmerzlich, 
daß fie nicht die erfte Stelle errungen, wagten es aber nicht, von den Uebrigen 
fih zu trennen; auch por. und Viridomarus, welche am meiſten für fich 
gehofft harten, mußten ſich unter ven Oberbefehl des Vercingetorir fügen. 
vil, 63. Später wurden die beiden, nebit dem Atrebaten Commius und 
dem Vergeſillaunus, Schwiegerfohne des DVercingetorir, zu Befehlshabern 
ded Heeres ernannt, welches zum Gntjage des in Aleſia eingeichloffenen Ver— 
eingetorir aufgeboten wurde. VII, 76. Nah vem Falle von Alefia mußten 
zunächſt die Aeduer unter römische Oberhobeit zurücfehren (VII, 90.); von 
Epor. und Viridomarus ift Feine weitere Nachricht erhalten. [ Hkh. ] 

Epos, j. Homerus. 

Epotium, Ortſchaft der Vocontier bei Dea in Gall. Narbonn., jegt 
Upoyd oder Upays. Not. civ. Gall. [P.] 
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Eprias Warcellus, ein römifher Senator, der unter Nero eine 
Rolle als Angeber jpielte, aber auch fpäter durch feine Beredtſamkeit einen 
bedeutenden Ginfluß behauptete. vgl. Tac. Ann. XII, 4. XIII, 33. XVI, 22, 
28.33. Hist. II, 53. 95. IV, 6-10. 43. 44. Dial. de Or. 5.8.13. Div LXVI, 16. 
Geboren zu Gapua, und zwar aus niedrigem Stande (vgl. Dial. de Or. 8. *) 
ibwang er fib zu Nom ſchon unter Claudius zur Prätur empor, welche er 
jedoch nach der geswungenen Abdanfung des L. Eilanus zu Ende des J. 801 
d. &t. (AS n. Chr.) als Nachfolger des Tegteren nur noch einen oder wenige 
Tage verwaltete. Tac. Ann. XI, 4. vgl. Sueton. Claud. 29. Im den erften 
Jahren des Nero war er Statthalter einer Provinz von Kleinafien, wahr— 
ſcheinlich Pampholien, da ibn nad jeiner Rückkehr im 3. 810 dv. ©t. (57 
un. Ghr.) Die Einwohner von Lucien (welche Landichaft unter Claudius ihre 
Freibeit verloren batte und zu Pamphylien geichlagen worden war, Div 
LX, 17.) wegen Grpreflungen belangten. Die Umtriebe für ihn vermochten 
jerch io viel, daß einige feiner Unkläger mit der Berbannung beftraft 
wurden. Tac. Ann. XIII, 33. Im ferneren Laufe der Negierung Nero’s 
übte er jein Talent der Berebtiamfeit ala Angeber im Dienfte des Tyrannen 
(vgl. Xac. Hist. II, 53.), und trat namentlih im 3. 819 d. St. (66 n. 
Chr.) zugleihb mit Coſſutianus Gapito als Ankläger des Thraſea auf, Tac. 
Ann. XVl, 22. 28, wofür ein jeder der beiden 500 Millionen Eejtertien 
erhielt, Ann. XVI, 33. Nach dem Tode Nero'd, unter der Negierung Gal- 
ba's (521, 65) unternahm Helvidius Priſcus, Schwiegerfohn des Thraſea, 
ibn als Angeber des legteren anzuflagen, fland aber bei der zweifelhaften 
Gefinnung des Galba davon ab. Tac. Hist. IV, 6. Während des Krieges 
zwiſchen Otho und PVitellius erlitt Eyrius in Folge des Haffes, der von 
früberer Zeit auf feinem Namen laftete, abermals einen Angriff durch Lici— 
nius Gäcina, der ibm vorwarf, er führe zweideutige Neden. vgl. Hist. II, 53. 
Als jpäter im Senate über die Ihronbefleigung des Veſpaſianus (822, 69) 
verhandelt wurde, jo fam er mit Helvidius Priſcus in’einen bigigen Streit über 
über vie Wahl der Gefandten, welde an ven Fürften abgeorbnet werden jollten. 
Helsiviug, melcher eine ausprüdlihe Ausichliefung und Zurücdiegung des E. 
keabfichtigte, ftimmte für eine Ernennung durch beeidigte Magiftrate, Eprius 
aber für eine Wahl durd Die Urne. Hist. IV, 6-8. Obgleich die Meinung 
des Eprius fiegte, To ftund doch Helvidius nicht ab, feinen Feind zu verfolgen. 
vgl. c. 10. Er unternahm e3 bald darauf abermals, ihn ald Angeber unter 
Nero anzuflagen; aber nicht nur die eigene Beredtſamkeit ded Eyprius (vgl. 
Dial. de Or. 5.), fondern bauptiädlich der Einfluß des Mucianus und Gäfar 
Domitianus vereitelten den ermeuerten Angriff. Hist. IV, 43. 44. Gprius 
batte auch die Gunſt der neuen Gewalthaber zu gewinnen gewußt, und genoß 
nit nur die Freundichaft ded in Nom zum Gäfar erhobenen Domitianus, 
fondern auch die abtungsvolle Rückſicht des Veſpaſianus jelbjt, nachdem der— 
felbe and dem Drient erfibienen war. Dial. de Or. 8. ** Gr blieb auch 





= Marcellus wird in birfer Stelle mit Bibius Erifpus zufammengeflellt, unb 
als bie Geburtäorte von beiden werden bie Städte Capua und Mercelli genannt, 
Daß Bibius Erifpus in Vercelli, und alfo Marcellus in Capua geboren war, erbeit 
aus bem Shot. su Juvenal. Sat. IV, 81.: Crispus, municeps Viselliensis (flatt 
Vercellensis). In ber Erzählung, weldye er gibt, verwechfelt Übrigens der Scholiaſt 
den Mipius Erifpus mit Erifpus Paffienus, vgl, Lipſ. Exec. ad Tac. Annal. XII, 6, 

.. Die Stelle biejed Eapitels, in weicher ed von Marcelus und von Wibius 
"Eritpus beißt: nune principes in Caesaris amicitin agunt feruntque euneta, at- 
que nb ipso prineipe cum quadam reverentia diliguntur, if von den bisherigen 
Yırıtlegern nicht richtig verfianden. Der Cäſar ift offenbar dem Fürſten felbit ents 
aegengeiegt, Da aber nicht der eine der Eifarn, fondern Cäſar genannt ift, ohne 
von einem anders zuuterfhieben zu werden, fo haben wir an Domitianus zu denken, 
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ferner in der einflußreihen Stellung, welche er hbauptfählich feiner Beredts 
ſamkeit verdanfte. Erft im letzten Jahre des Veſpaſianus (832, 79) vers 
fhwor er fih, fei es, daß er ſich zurüdgeiegt glaubte, oder daß er nad 
Höheren ftrebte, zugleih mit Cäcina Alienus gegen den Fürften, wurbe aber, 
nah Entdeckung des Anſchlags, vor den Senat geftellt, und da Alle ibn 
ſchuldig fanden, fo fehnitt er ſich mit einem Scheermeffer die Kehle ab. Dio 
LXVI, 16. — Eine griebiihe Münze, welde von den älteren Numisma— 
tifern der Infel Cyprus zugeichrieben wurde, von Eckhel aber der Stadt 
Cyme in Aeolis vindicirt wird, nennt ihn als Broconful IH. (ANOT. 
EIPIR. MAPKEAAR. T. KT.) vgl. Edhel Doctr. Num. II. p. 493. [Hkh.] 

Epulönes, f. d. folg. Art. 

Epülum;, epulae, die feierlichen, öffentlihen Mahlzeiten bei Götter» 
fetten, Tempelweihen, Amtsantritten (befonders priefterlihen), Triumphen, 
Keihenbegängniffen u. dgl. (Epulae sacrificiales, funebres u. dgl.). Insbe— 
fondere wurde der Ausdruck epulae gebraudt, wenn die öffentlichen Gaft- 
mähler mit Spielen verbunden waren, wie die Leihenmahle, während bie 
Mahlzeiten bei Tempelmeihen und Amtsantritten auch den befondern Namen 





und und in bie Zeit zu verfegen, ba biefer allein als Eifar zu Rom war, und fein 
Bruder Titus noch den Krieg im Driente zu führen hatte. Auf Domitianus 
paffen auch allein die Worte: in Caesaris amic. agunt feruntque cuncta, 
weiche legteren Worte im eigentlihen Sinne (= ayıy xas glpew, f. d. a. rauben 
und plündern) zu verfteben,, und "auf den Mißbrauch der Gewalt zu bezieben find, 
weichen Domitianus als Eifar fich erlaubte, und in welchem er einen Mucianus, Mar: 
cellud und Andere zu Genoſſen hatte. vgl. Sueton. Domit. 1. Xae, Hist. 11, 95. Da 
jedoch nah dem Griheinen des Veſpaſianus dieſes Treiben bald fein Ende erreichen 
mußte, fo dürfen wir annehmen, baf ber Dialog nicht Tange nad) ber Rückkehr des 
Veſpaſianus aus dem Driente gefchrieben fei. Denn die perfönliche Anwefenheit bes 
Veſpoſianus in Rom ift doch wohl nad ben Worten ab ipso principe diliguntur in 
Verbindung mıt ber Stelle c. 9.: Laudavimus nuper eto. voraudzufegen, Mit der 
angenebenen Zeit ber Abfaſſung fiimmen auch andere Stellen bed Dialogs überein, 
befonders bie Stelle e. 5.: quid -aliud infeetis patribus nuper Eprius Marcellus 
quam eloquentinm suam opposuit, qui disertam quidem sed inexercitatam Hel- 
vidii sapientiam elusit? Wenn tegrere Stelle, welde offenbar auf den oben von 
uns erwähnten, bald nad) Erhebung bes Befpafianus erfolgten Angriff bed Helvibius 
auf Eprius (vgl. Hist. IV, 43.: Eprium urgebat, ardentibus patrum animis) zu 
beziehen iſt, eine bedeutend fpätere Abfaſſung bed Dialogs fogar unmöglich macht, 
fo beſtätiat eine andere Stelle in e. 17.: atque ipsum Galbae et Othonis et Vi- 
tellii longum et unum annum (welche Letart, weil unverfianben, vielfach verworfen 
wurde) die von une angegebene Zeitbefiimmung. Denn die Bezeichnung bed Jahres 
als eines ſolchen, bad, obgleich nur ein einziges, boch lange genug gedauert, konnte 
der Verfaffer nur von bem fo eben verfoffenen gebrauchen. An bie von ung ers 
mwihnten Worte fchliefen fich freilih bie anderen an, welche nad der gewöhnlichen 
Ledart und Auslegung bisher die Meinung begründeten, als fei der Dialog im 6ten 
Sabre der Regierung bes Vefpafianus verfaßt; es find die Worte: ao sextam jam 
felieis hujus principatus stationem. Allein biefe Worte find an fich durch die Härte 
der Ausbrudeweife auffallend, Denn wenn gleih imperii statio und statio allein | 
für imperium fit bei verſchiedenen Schriftitellern der erſten Kaiferzeit findet (vol. 
Forceuini Lex. und Bötticher Lex. Tac. p. 141f.), fo folgt baraus Peinedwegs, 
daf durch sexta statio das öte Jahr der Herrfchaft bezeichnet werben konnte. Nebmen 
wir biesu bie oben erwähnten chronologifhen Momente, fo ift ficher die einfache 
(fhon von Schulting gegebene und von Schulze gebilligte) Conjectur gerechtfertigt: 
ac secutam jam fel. h. prino. stationem. Die Rechnung in jenem Capitel trifft 
freitich bei unferer Annahme nicht zu; aber fie trifft auch bei der gewöhnlichen Resart 
nidt zu, und ftatt C et XX lefen mehrere Codd. C et X, bei welcher Lesart unferer 
Annahme zufolge fih Peine größere Differenz ergeben würbe, als fich im andern Falle 
ergibt, — Die neue Ausgabe des Dial. de Or. von Ph. €. Heß (Leipz. 1841), in 
welcher auch eine Unterfuchung fiber die Zeit der Abfaffung des Dialogs enthalten 
ift, Ponnten wir leider nicht benügen. [Hkh.] u 
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coenae führten. Vornehme und reihe Nömer gaben dem Volke ſolche 
Schmaufereien mit immer fleigendem Luxus (Beifpiele ſ. bei Meiners Geld. 
des Verfalls ꝛc. ©. 188 ff.). Sie wurden aus Veranlaffung der Feier öffent- 
liher Spiele eingeführt, indem die Aedilen, welche Spiele gaben, ven Zus 
fhauern in aufgeſchlagenen Buben auf dem Circus Speifen reichen Tiefen. 
is. XXXI, 4. XXX, 42. Da aber ſolche Mahlzeiten, beionders früher, 
immer in unmittelbarer Beziehung zu der gottesdienftlichen Feier betrachtet 
wurden, jo war ihre Anordnung und Beauffihtigung eine priefterliche Bunction. 
Mach der Stelle bei Eic. de Orat. III, 19. wäre ſchon nad der Einrichtung 
Numa’d mit den Spielen ein epulare sacrifiecium verbunden gewefen, das 
den pontifices oblag. Aber propter sacrificiorum multitudinem wurde (und 
zwar nah Livius XXXIII, 42. im J. d. St.556 auf den Antrag des Tribun - 
C. Licinius Luculus) die Aufftelung befonderer tres viri epulones 
(epuloni Feſt. s. v.p. 78. M.) beichloffen und diejen gleich den pontifices die 
Auszeichnung der toga praetexta zuerfannt. Später erſcheinen VII viri epu- 
lones, ucan. I, 602. vgl. Gell. I, 12. Auch bei diefer Zahl blieb es 
nicht fteben, unter Gäfar waren es ihrer zehn, wenn gleich der Name Vllviri 
blieb, Tac. Ann. III, 64. Ueber ihre Functionen und Vorrechte vgl. aud 
@ic. Harusp. 10. Gel. a. DO. Sole epulae wurden oft nur von dem 
Senat allein gehalten, wie das Epulum Jovis auf dem Gapitol, Gell. III, 8. 
Die Götterbilder wurden dabei vor die Tiſche gelegt oder geieht, Val. Mar. 
11, 1,2. Andere Mahlzeiten diefer Art waren: coena dialis Seneca Epist. 
123., wenn dort nit aditialis wie ep. 95. zu leſen iſt, augurales 
@ic. ad fam. VII, 26.; inaugurales Macrob. Saturn. II, 9., ferner bei 
Tempels und Statuen-Weihen, Dio Caſſ. LVII, p. 610. A.; bei Leichen 
mit Glaviatorenipielen, epulae ferales, Liv. XXXIX, 46. Suet. Caes. 26. 
Pal. Funus und Visceratio. Die Ueppigkeit dieſer Schmaufereien wurde 
ſprüchwörtlich, Borat. Od. II, 14, 25., jo beionderö die epulae Salia-- 
res, vgl. Horat. Od. 1, 37, 2. Cie. Att. V, 9. Feſtus s. v. Salios p. 
329. M. [P.] 

Equaböna, Drt zwijchen dem Anas und Tagus in Lufltanien, jetzt 
Coyna, St. Ant. [P.] 

Equiria, ein Pferderennen, von Nomulus zu Ehren des Mars ein« 
geführt ; ed wurde zweimal des Jahrs, das erftemal den 27. Bebr., fobann 
ben 14. März, auf dem Marsfeld, oder wenn die Tiber ausgetreten war, 
auf oder an dem Coelius mons (campus minor, Gatull. 55.) gehalten. Ovid 
Fast. II, 859. 11, 519. Varro L. L. V, 3. Belt. s. v. [P.] 

Equester, ris (Inmos,-ie), ein Beiname mebrerer Götter, 1. B. 
der Juno, der Minerva, des Mars und des Neptun, Pauſ. V, 15, 4.; bei 
den Mömern der Fortuna, meldher der Conſul Flaccus im Kriege gegen bie 
Celtiberier in Spanten einen Tempel gelobt. Liv. XL, 40. XLII, 2. [H.} 

Equites Homani haben in den verfchiedenen Zeiten des römiſchen 
Staats eine verfhiedene Bedeutung und find deßhalb am anfhauliditen nad 
ihrer hiſtoriſchen Entwidlung in mehren Berioden darzuftellen. I. Periode 
von Romulus bis auf die Grachen. In vieler Zeit bilden equites 
Die aus ben wohlbabenditen Bürgern zufammengefsgte, zu Roß dienende und 
am höchſten ftehende Elaffe des römischen Heeres, welche einem fteten Wechſel 
unterworfen ift, indem die meiften Nitter nach beendigter Dienftzeit austreten 
und dann ſogleich aufhören, Ritter zu fern. Nomulus, der Gründer bes 
röm, Heerbaund, ftiftete auch dieſes Inftitut und ließ 300 Ritter in brei 
Genturien von den Gurien auswählen. Jede der drei Urtribus der Ramnes, 
Tities und Luceres flellte 100 eq., jede ver 30 Curien alſo 10; und bie 
prei Rittercenturien trugen ben Namen der Tribus, welche fle —— 
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Ramn., Tit. und Luc. Je 30 eq. machten militärifh eine turma aus (nämlich 
10 Ramn., 10 Tit., 10 Luc.) und je 0 hatten einen decurio, Dion. H, 13. 
Varro V, 91. turma quod ter deni equites ex tribus tribubus Tit. Ramn. 
Luc. fiebant. Itaque primi singularum decuriarum decuriones dieti. Paul. 
Diac. v. celeres p. 55. Müll. #eft. v. turmam p. 355. Müll. Polyb. VI, 25. 
Der Befehlshaber des ganzen Reitercorps b. tribunus celerum (f. d. Art. 
und Bd. 11. S. 235.), weil celeres (von »&Ang) eben jo viel ift als equites, . 
Die entität der equites und celeres geht aus Paul. Diac. v. cel., Dion. 
HM, 13. Pin. H. N. XXX, 2. Lyd. de mag. I, 9. p. 128. Bekk. Mat 
hervor, und es ift nur Mißverſtändniß, wenn Einige annehmen, 3. B. 
Malter, Gelb. d. Röm. Rechts, Bonn 1840. p. 17., e8 hätte 300 Celeres 
als ein beſonderes von den Equites verfchiedened Corps gegeben und bie 
fünigliche Leibwache gebildet. Es mar viele falſche Anſicht aus Liv. I, 15. 
Pfut. Rom. 26. Num. 7. Dion. Tb, 64. hervorgegangen und ift jetzt voll» 
fommen bejeitig. Am mwunderbarften it die Hüllmann'ſche Memung (Rom. 
Grundverf. p. 9 ff. Urfpr. d. R. Verfaſſ. p. 51 ff.), daß Celeres Wagen« 
ftreiter gemweien wären, von denen allemal zwei Lanzenfämpfer und ein Wagen: 
fenker zu einem Wagen gehört hätten. ©. dagegen Huſchke Berf. d. Serr. 
Tull. Heidelb. 1838. p. 341 ff. Die Niebuhr'ihe Anſicht (ſ. R. Geſch. I, 367. 
440, mitgetbeilt Bd. IE. S. 235.), daß der Name Cel. die Patricier bezeichne, 
‚ift wohl dahin zu beihränfen, daß darunter nur die dienenden Bürger (da= 
mals freilih blos Patric.), alfo ſämmtliche Krieger zu veritehen find. Huſchke 
Verfaſſ. d. Serv. Tull. p. 28. 142. Ueber die andern Namen der Rinter, 
Flexumines und Trossuli j. die Art. Die Wahl ver Ritter erfolgte nah 
gehaltenen Aufpicien (daher 5. die cent. auch inauguratae, iv. I, 43. 36.) 
von den Curien, Dion. II, 13. Paul. Diac. v. cel. (electi), Zu dieſen 
300 Romuliſchen Mittern fügte Tullus Hoftilius aus den ehemaligen Bewoh⸗ 
nern Alba’8, welche nab Nom hatten ziehen müffen, 300 Ritter in 10 
Turmen hinzu, Liv. I, 30., ohne die Zahl der Gent. dadurch zu verändern. 
Cine ähnliche Vermehrung nahm Tarquin. Priscus vor, indem er ohne bie 
Namen der Genturien zu wechſeln, 600 neue Ritter machte, jo daß num im 
Ganzen 1200 waren, wie Gic. de rep. II, 20. angibt. (Jede Veränderung 
diefer binlänglih beglaubigten Zahl würde fehlerhaft ſeyn, fogar die von 
Zumpt p. 12. vorgefchlagene.) Die Angabe des Livius 1,36. beruht, menn 
wir mit Alfchefsfi und Zumpt 1800 ala richtige Lesart annehmen, nur auf 
Livius' Unfenntniß; folgen wir aber dem cod. Medic., welder 1200 bat, 
fo ift Alles ohne Schwierigkeit und übereinftimmend. Inſofern ift Livius gut 
unterrichtet, ald er fagt: neque tum Tarquinius de equitum cent. quid- 
quam mutavit: numero alterum tantum adiecit (600 zu 600). — Poste- 
riores modo sub iisdem nominibus, qui additi erant, appellati sunt: quas 
nunc, quia geminatae sunt, sex vocant centurias (alfo gab es 400 Ramn., 
nämlich 200 priores und 200 posteriores, ebenjo 400 Tit. und 400 Euc.). 
f. Dion. IE, 71 f. Valer. Mar. IH, 4, 2. Zon. VII, 6.‘ Die genannten 
Schhriftfteller ftimmen darin überein, daß Tarquin. Priscus einen viel weiter 
jehenden Plan gefaßt hatte, die alten Bürger den neuen gleichzuftellen und 
die Genturienzabf zu vermehren, deffen Ausführung an ver Hartnädigfeit der 
Atbürger scheiterte. Eine zweimal erfolgte Vervopplung der Nitter unter ' 
Tarquin. Prisens, welche Huſchke (Verfaſſ. d. Serv. Tull. p. 43 ff.) aus 
Eic. de rep. ſchloß, iſt nicht anzunehmen, eben jo wenig der von Huſchke 
aufgejtellte Unterſchied der Nitter, ſ. Recenſ. Huſchke's in Zeitſchr. f. Alter: 
thumswiſſ. 1839, Nr. 55. So fand Servius Tullius 1200 equites vor, 
welche formal nur drei Genturien bildeten. Aus dieſen machte er nım ſechs 
Gent. mit dem Namen sex suflragia, fo daß dieſe ausfchlieplih aus Altbürz- 
bürgern oder Patriciern beftanden. Feſt. v. sex suflragia p. 234. Müll, in 
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equitum cent., quae sunt adfectae ei (corrupt und bafür nicht adiectae, 
noch adlectae, jondern mit Nein quaest. Tull. p. 9. elfectae ex zu lejen) 
numero centuriarum, quas Priscus Tarquinius constituit. Mit diejer Stelle 
ift Ziv. I, 43.: Sex item alias centurias, tribus ab Romulo institutis, sub 
iisdem, quibus inauguratae erant, nominibus fecit und die oben erwähnte 
1, 36. vollfommen in Einklang. Zu den ſechs patric. Nittercenturien fügte 
er noch zwölf andere Gent. pleb. Nitter hinzu, welche er aud den Neubür- 
gern wählte. Liv. I, 43. equitum ex primoribus eivitatis duodecim scripsit 
centurias. Gic. de rep. 11,22. Dion. IV, 18. Dagegen behaupten Mublert 
p. 11 f. und Göttling (zulegt in Geh. d. Röm. Staatsverfaſſ. Halle 1840. 
p- 253 f. 257.), Serv. Tull. babe 12 Cent. patric. Ritter vorgefunden (Die 
oben erwähnten 1200 Ritter, von denen Göttling 300 auf die drei Romul. 
Gent., 300 auf drei Gent. des Tull. Hoſtil. und 600 auf ſechs Gent. des 
Farauin. Vriscus rechnet) und nur ſechs neue Gent. für plebejiiche Ritter 
eingerichtet, welche Vermuthung nur durch gewaltfame Aenberung der Stellen 
bei Ziv. I, 36. u. 43. zu behaupten if. Die dadurh bewirkte Zahl von 
1800 Nittern würde zu gering ſeyn, abgejeben von andern Bedenklichkeiten, 
ſ. Nein quaest. Tull. p. 9-11. und Recenſ. Göttlings in U. 8.3. 1841. 
Nr. 90.; desgleichen Huſchke a. a. O., Veter (d. Epochen d. Verfaffungs: 
geih. d. röm. Republ. p. 4 ff.), Marquardt u. U. — Wenn die fechs patric. 
Genturien 1200 Ritter hatten, fo müſſen mir auf die 12 pleb. Gent. wohl 
2400 rechnen, fo daß es zufammen 3600 Ritter waren (in jeder Genturie 
200), welche Zahl fih auch in den Zeiten der freien Nepublif fange hielt. 
&. Zumpt p. 11 f. und Marquardt p. 13. Uebrigens Fam es bei allen 
Rittern, ſowohl yatric. als plebej. Geburt, auf den Genfus an, obgleich 
Niebuhr, Walter und zulegt Marquardt annahmen, daß in ben VI suflrag. 
alle Patricier ohne Rückſicht auf ibr Vermögen geftanden hätten — eine 
Frage, melde wegen des Stimmrechts der Rittercenturien in den Genturiat- 
Gomitien nicht unwichtig iſt. Wir wollen zugeben, daß in den VI suffrag. 
nur Patric. waren, behaupten aber, daß fie zugleich das gejeßliche Vermögen 
eined Ritters haben mußten (wenn auch die Söhne ald noch nicht jelbftändig 
zur Claſſe des Vaters ohne Weiteres gerechnet wurden). Der Genjus war 
die Baſis der Servianiihen Ginrihtung und beide Stände waren dem— 
felben unterworfen, jo daß Patricier, wenn fie ihrem Vermögen nah nicht 
Mitter werben Fonnten, in die andern Glafjen vertheilt waren und zu Fuß 
Dienten, 2. B. Xiv. II, 27. Es ſprechen ſowohl Polyb. VI, 20. (von Nies 
buhr mißverftanden, richtig erklärt von Zumpt und Peter a. DO.) und Dion 
IV, 18., als Cic. de rep. II, 22. und Xiv. I, 43. von dem Vermögen als 
Erforderniß eines eques. Wie hoch ſich der Nittercenfud der alten Zeit 
belaufen habe, könnte zweifelhaft fesn. Gegen dad Ende der Republik waren 
400,000 Seit., alio viermal jo viel denn Die erfte Glaffe, und dieſes Ver— 
hältnig son 4 zu 1 nimmt Zumpt p. 16 f. auch für die älteſte Zeit an. 
Nah Marquardts Ähnlichen Bemerfungen p. 8 f. waren ed zu Serv. Tull. 
Zeit 80,000 Ass. Beide geben nämlih von Böckhs (Metrolog. Unterfud. 
über Gewihte, Münzfuß ıc. Berlin 1833. p. 427 fi. u. a.) Vermuthung 
aus, daß die Anſätze des Genius zu Serv. Tullius Zeit weit geringer geweſen 
feien, als im ſechsten Jahrh. d. St. — Alle diefe in den 18 Genturien 
ſtehenden Ritter, welche früher von den Gurien gewählt, feit der Könige 
Pertreibung von den Gonfuln und Genforen alle fünf Jahre bei dem Genfus 
ernannt, D. 5b. aus den Reichſten ausgehoben und in das album eingetragen 
wurden, 1. ®p. Il. ©. 251 ff., erhielten vom Staate (ex publico is. 1, 43.) 
einen equus publicus, d. h. Geld zu einem Kriegsroß und eben jo auch den 
nörhigen Unterhalt des Pferde. Dion. VI, 13. Der cenforiihe Ausprud 
assignare equum publicum findet fih Liv. XXXIX, 19. ꝛc. Diele Einrichtung 
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rührt fhon von Tarquin. Priscus ber (Gic. de rep. II, 20.) und murbe 
von Eerv. Julius aufs Neue beftätigt, und zwar bergeftalt, daß der Tribut 
der Waifen und ledigen Frauenzimmer, deren Bermögen fonft jteuerfrei war 
(Niebubr I, p. 520.), für den Unterhalt ver equi publici verwandt wurde 
(d. 5. fo lang überhaupt der Tribut der Bürger dauerte, nämlih bis zum 
Jahr 168 v. Ehr., ſ. tributum, denn nachher mußte das Xerarium aud 
diefe Ausgabe übernehmen). Die Summe, welde der eques zur Anſchaffung 
des Roſſes erbielt, b. aes equestre und betrug 10,000 Ass. (ad equos 
emendos iv. 1,43.), während als jährlicher Unterhalt des equus nur 2000 
Ass. gegeben wurden (aes hordearium, vgl. Gai. IV, 27.). Beide Summen 
icheinen für die Zeit des Serv. Tullius zu hoch zu jesn, namentlich war die 
Fourage viel billiger, als daß jährlich 2000 Ass. erforverlich geweſen wären. 
©. die nicht zu widerlegenden Berechnungen bei Böckh und Huſchke Verfaſſ. 
d. Serv. Zul. p. 372 ff. Ginige meinen, das Roß jei damals etwas ſebt 
Vorzügliches umd Theueres geweien, fo daß eine ſolche Summe nicht befremven 
dürfe, auch babe noch ein Reitknecht dafür angeichafft werben müſſen u f. w. 
(Niebubr I, p. 486. Göttling p. 255.); allein viel wahrſcheinlicher ift, daß 
wir auch dieje Summen nicht als die urfprünglichen erfennen dürfen, ſondern 
dem Grundſatz der mit dem wadhienden Vermögen umd dem “veränderten 
Münzfuß gefteigerten Geldſätze zufolge, ift der Berrag in der älteften Zeit 
viel geringer geweien. Nach Böckhs Meinung wäre die Zahl auf den fünften 
Theil zu redueiren, nab Zumpt p.7 f. fogar auf den zehnten, jo daß 1000 
Ass. zur Anihaffung, 200 Ass. jährlih zum Unterhalt des equus publicus 
verivendet worden wären. Gr beruft fich bierbei auf Varro 1. I. VIIL, 71. 
equum publicum mille assariorum esse (assar. nad Charis. ed. Putsch 
p. 58. ſ. v. a. as), während Marquardt p. 11. u. Göttling p. 256. biete 
Summe auf dad aes hordearium der Ritter berieben und noch Andere (Se: 
lius, Niebubr I, p. 498., Walter p. 128. u. Huſchke Verf. d. Serv. Tull 
p. 369.) darunter vie jährliche Rate der ganzen auf zebn Jahre repartirten 
Summe von 10,000 Ass. verfteben. Dieie Summe mußte von dem Rittet 
urüdgegeben werden, wenn er freimillig austrat oder ausgeſtoßen wurde 
(über die cenforiihen Worte vende equum j. Bd. II. S. 253. u. unten), und 
man darf daher mobl auch vermutben, das die Erben des geftorbenen Ritters 
dem Nachfolger, welcher fogar ein Tfändungsreht beſaß (Gai. IV, 27.), 
das Geld herausgeben mußten. Narürlih darf dieſer Grundſatz nicht zu meit 
ausgedehnt und etwa angenommen werden, daß Die ganze Summe für bie 
Mitterpferde nur einmal bei der Stiftung dieſes Inſtituts aus der Staat?- 
Gafle gegeben und die Ausgabe nie wieder gemacht worden wäre Es wäre 
höchſt unbillig geweien, wenn nicht in bejonderen Fällen Auänahmen gemadt 
worden wären, und ed wird nicht felten vorgefommen ſeyn, daß Ritter um 
Eriag Des in der Schlacht getödteten Roſſes bei dem Senat jupplicirten, 
oder daß die Erben eines im Felde gebliebenen Ritters baten, ihmen bie 
Rückzablung der zur Anſchaffung des Roſſes erhaltenen 10,000 Ass. zu er- 
laſſen. Der equus publicus war von einem Ritter der alten Zeit unzer- 
trennlich (darum war nab Paul. Diac. v. equitare p. 81. Müll. equitare 
ſ. v. a. equum publicum merere), und ebenio war das suflragium in ben 
13 Nittercenturien ein damit verbundened Recht. Die ſechs aus Patriciern 
beitebenden Genturien (sex suflragia, 1200 equites) ftimmten in den Cen— 
turiatcomitien zuerft, und längere Zeit ftimmten auch die Senatoren mit unter 
dieſen, Gic. de rep. IV, 2.; darauf folgten die 12 Gent. der pleb. Nitter, 
welche höchſt mwabricheinlich ſeparat flimmten, wie man aus Liv. XLIII, 16. 
eriebt, wo die duodecim cent. ganz allein und für fih genannt werben. 
Obgleich dieſe Nitter ibrer Geburt nab Pleb. waren, jo waren fie gleich— 
wohl den Grundfägen nah Ariftofraten und ſchloßen ſich als die Reichſten 





Equites Romani 213 


der Pleb. ganz dem Interefie der Patric. an. Hier ift auch die Frage zu 
erörtern, mie lange behielt der Ritter den equus publicus 
und fomit Das Stimmredt in den 18 Genturien? Der Nitter 
behielt jein Roß natürlich fo lang als er diente, d. b. bis zu feinem Adften 
Jahr oder bis er zehn Feldzüge mitgemacht hatte. vgl. Suet. Oct. 38. Plut. 
€. Graech. 2. Gell. XV, 2. Wollte er dann austreten, fo ging er zum 
Genior, führte fein Roß mit ſich und wurde nun feierlich entlaſſen (Blut. 
Pomp. 22. Non. v. caballus: caballum reduxi ad censorem), worauf er 
in die erfte Claſſe übertrat. War ihm dieſes unangenehm, jo mochte es dent 
Mitter wohl freigeftanden haben, jein Roß und fein Stimmrecht auch noch 
länger zu bebalten, denn ein Zwang, den Abichied zu nehmen, war bei 
Wohlverbalten des Nitterd (mar nahmen diejes Sigonius und Grävius 
gegen Manutius an) gemiß nicht vorhanden, zumal da der equus publicus 
als eine Ehrenſache angefehen wurde. Häufig aber wurden die Nitter in den 
Senat erhoben, und in dieſem Falle wäre es doch wohl ſehr zweifelhaft, 
ob der bisherige Nitter fein Roß nicht habe abgeben müffen. Gin Zwang 
war auch bier nicht vorhanden und ver Senator fonnte, ſobald er wollte, 
den equus publieus entweder Ghrenhalber (Huſchke Verf. d. Serv. Tull, 
p- 653., Marquardt p. 11.) oder auch um den Kriegädienft in einem höheren 
Grade fortzufegen (Dufer ad Liv. XXIX, 37. Zumpt p. 24. Peter p. 253.) 
beibehalten. So baben Liv. XXIX, 37. beide Genforen einen equus publ., 
desgleichen Liv. XXXIX, 44. hat 2. Scipio Aflaticus den equus publ, no 
ſechs Jahre nach jeiner Genfur. Es geſchah dieſes vielleicht faft regelmäßig, 
weßhalb man im Allgemeinen fagen fonnte, daß die Senatoren mit unter 
den Nittern ſtimmten (Gic. de rep. IV,2. equitatus, in quo suflragia sunt 
etiam senatus), bis ein an derſelben Stelle Cicero's erwähntes Plebiscit 
verordnete, die Senatoren jollten nicht mehr in den Nittercenturien ftimmen 
und bei dem Gintritt in den Senat den equus publ. abgeben. ©. die treff- 
liche Schrift Madvig's de loco Cic. lib. IV. de rep. Haun. 1830. und in 
dei. opusc. acad. Haun. 1834. p. 72-86. Gicero ift. mit der Trennung der 
Senat. und Eg. nicht zufrieden, wie bei Madvig nachzuleien iſt. Madvig 
irrt nur darin, Daß er meint, der equus publ. wäre für den Senator eine 
Laſt geweſen (indem er bei Cicero fälihlich verbindet largitionem equorum 
reddendorum), wie Zumpt p. 24. und Peter p. 250. zeigen. Gine Xaft 
war das Staatsroß nur dann, wenn fih Jemand nicht dem Staatödienft 
widmen wollte und nun zum Dienft gezwungen war, ein Vortheil dagegen 
war ed, wenn einer eine höhere Garriere machen wollte. Nah jenem Ple— 
biscit aber (zur Zeit des Grachus, vgl. Madvig) waren die meiften equites 
Jünaglinge, O. Eic. de pet. cons. 8., was früher nicht der Ball war. — 
Meben den Rittercenturien bildete fih eine neue Nitterichaft feit 351 d. St., 
403 v. Ghr., indem fih bei der Belagerung von Veji, wo großer Mangel 
an Meitern war, viele junge Leute, welche den Nittercenfus hatten und ver- 
möge veflen zum equus publ. befähigt waren, als freimillige Ritter meldeten 
und mit eigenen Roſſen zu dienen ſich bereit erklärten. Liv. V, 7. equis 
merere coeperunt (d. 5b. fie dienten mit ihren Pferden, während die equites 
der 18 Genturien nicht mit ihren Pferden — denn dieſe hatten fie vom 
Staat — jondern mit ihrer Perfon dienten), oder mie jegt Alichefsfi gegen 
Zumpts Anſicht (p. 14 f.) nad dem cod. Med. liest: equis suis mer. (mit 
eigenen, nicht mit Staatöroffen). Vgl. Liv. XXVII, 11. Indem der Senat das 
Anerbieten dieſer Männer annahm, wurde zugleich beihloffen, diejer zu Pferd 
eleiftete Dienft Tolle ihnen angerechnet werden, jo daß fie auch Sold und 
zwar dreimal fo viel als ein Fußgänger erhalten follten. Liv. V, 12. Polyb. 
Vi, 37. Dieſe Ritter dienten natürlich weit zahlreicher bei dent Heere, als 
Die equites equo publico, und genofen weder dad Anſehen dieſer (denn 
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diefe fanden dem Rang nach über dem Genturio, hatten die Poſten zu revi⸗ 
diren und waren überhaupt höchſt angefehen, Liv. XXX, 18. XXXIV, 13, 
XXKIX, 41. XLI, 13. XLII, 61. ic. Phil. 1, 8. Bolvb. VI, 35.), nod 
batten fie das suffragium in den 18 Centurien (font könnte Q. Gic. de 
pet. cons. nit jagen, e8 wären nur Wenige in den Wittercent.) oder aes 
“equestre. Der Staatsritter hatte dagegen feinen Sold und erhielt nur das 
Verpflegungsgeld (aes hordearium), was er aber auch in Friedengzeiten 
befam. Marquardt p. 12 ff. Zumpt p. 16. Peter p. 252. Sonach fir 
am Schluffe der erften Periode drei Arten von Nittern: 1) patric. Ritter 
equo publico in den 6 suflrag., 2) plebej. Ritter equo publico in den 12 
cent., 3) plebej. Ritter equo privato, einfache Legionscavallerie. Alle drei 
Arten werben bei den rüm. Schriftftellern equites genannt, und es ift nicht 
allenthalben leicht zu entfcheiven, welche der drei Gattungen gemeint jeien. 
Nur dann kann fein Zweifel eintreten, wenn die Staatsritter mit ihren vol- 
fländigen Namen genammt (nämlich equites Rom. equo publico, @ic. Phil. 
VI, 5.) oder auf andere Weile bezeichnet werben, z. B. als centuriae 
equitum, Cic. Phil. VI, 6. (denn die Andern haben feine Genturien), ober 
ald ordo equester, Liv. XXI, 59. XXIV, 18. Gic. ad div. X, 16. u. a., 
seminarium senatus, Liv. XLII, 61., adolescentes nobiles etc. Diefe find 
an Zahl in dem zweiten pum. Krieg wahrfceinlich vermindert worden (Bal. 
Mar. I, 9, 7.), d. 5. die nötbigen Gelder für den equus publ. hatten 
weder von den Hinterbliebenen der getödteten Ritter, noh vom Staat ge: 
ahlt werden können, und allmälig mag der Staat die etwas herimterge> 
a Zahl wieder vermehrt haben, mie ſowohl aus Cato's Rede bei 
Priöc. VII, p. 750. ed. Putsch., ala aus Dion. VI, 13. bervorgebt, wo 
5000 Ritter mit Staatöpferden genannt werden. Das Beifpiel der von dem 
Dietator vorgenommenen Vermehrung der Nitter (Dion. VI, 44.) bezieht ſich 
nur auf die Regionscavallerie. — Ueber die Infignien der Equites f. weiter 
unten. 
1. Beriode. Von den Grachen bis in das zweite Jahr 
hundert der Kaiferzeit. Während die Nitter der erften ‘Periode eine 
mechielnde Dienftilaffe waren, fo erbliden wir num die Nitter ald einen 
eigentlihen bleibenden Stand des Volks, welcher zwiſchen dem Senat 
und dem Volk die Mitte balt, Plin. H. N. XXXIH, 8. App. b. c.11, 13. 
Xac. Hist. IV, 53. Die Clemente, aus welchen der ordo equester hervor» 
ging, find in den Bürgern zu ſuchen, melde ven Genfus eines eques be- 
faßen, ohne Kriegädienfte meder equo publico noch equo privato zu Feiften. 
Schon feit dem erften pun. Krieg hatten fih ſolche Gapitaliften theils als 
Entrepreneurs Öffentliher Bauten u. dgl., theils als Staatspächter (j. die 
älteften Beiſpiele bei Liv. XXIII, 48. XXIV, 18.) eine gewiffe Bedeutung 
erworben und hatten namentlih in den Provinzen Geld- und andere Ge- 
fhäfte getrieben. Mit ihrem wachſenden Reichthum ftieg ihre Macht und ihr 
Einfluß (f. provincia und publicani), fo daß dadurch die Ausicheidung und 
Anerkennung eined dritten Standes vorbereitet wurde. Von nit geringem 
Einfluß darauf war auch die jehr gewachſene Zahl der wohlhabenden Bürger, 
welche equo privato dienten, beögleichen das Austreten der Senatoren aus 
den Nittercenturien, und es fehlte blos eine äußere Veranlaſſung, dieſe die 
Geldmaht im Staate bildende Parthei als bejondern Stand aufireten zu 
laſſen. Gine ſolche Veranlaffung gab die lex iudiciaria des C. Grachus 
123 v. Chr., 631 d. ©t., in welcher verordnet war, daß alle Bürger, welche 
den bisherigen ritterliben Genfus von 400,000 Seft. und ein gewifies Alter 
beſaßen, fie mochten zu Pferde dienen oder überhaupt gar feine Kriegsdienſte 
leiſten, zu Richterſtellen befähigt ſeyn ſollten. Die auf dieſe Weiſe in der 
lex umſchriebenen Bürger bildeten nun einen Stand, welche Ritter hätten 
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fern fönnen, vielleicht fogar geweſen waren, obglei fie in ver lex feines, 
wegs eqwites, jondern nur iudices bießen. Plin. H. N. XXXIIL 7. f. iudex. 
Varro bei Nonius v. biceps. Als dieſe VBermögensritter die Gerichte über: 
nommen batten, fing man an, alle die Ritter zu nennen, welche dur lex 
iudiciaria Graccht zum Richteramt berufen waren, und fomit entftand eine 
große Clafſe Titularritter, alle Bürger von mehr als 400,000 Seft. um— 
faftend. Ja es bildete ſich der Sprachgebrauch, fie equites Romani und ordo 
equester zu nennen, welhe Benennungen eigentlich nur den equit, equo publico 
zukamen. Diefe nämlich bilden noch immer die 15 centuriae equitum und 
geben als ſolche in den Genturiatcomitien — ſogar nach der großen Verän— 
derung und Zuſammenſchmelzung mit den Tribus — ihre Stimme wohl no 
immer abgefondert ab (1. Bd. II. S. 556. die entgegengefebte Anſicht), Unterholgner 
de mutata ratione cent. com, Vratislav. 1835. p. df. Gerlach d. Verfaff. 
d. Sers. Full. Baſel 1837. p. 39. ſ. Q. Cic. de pet. cons. 8. p. Mur, 26. 
ad div. Al, 16. Philipp. VII, 6. Die Publicani bildeten ven Kern und 
ven Grund des geiammten Ritterſtands, welcher politiſch nicht ganz einig 
war. Die alten achtzehn Hittercenturien, aus eq. equo publico beſtehend, 
waren meiſtens ariftofratiih gefinnt und verließen höchſt jelten die Varthei 
des Senat3, die andern Witter, weit zablreiher als die in den Genturien 
ftebenden, wurden durh Grachus auf die Seite der Plebs binübergezogen, 
vereinigten füh aber auch zu anderer Zeit mit den PBatriciern und ſtellten zu 
andern Zeiten das Gleihgewicht zwiſchen der ariftofratiichen und demokrati— 
ichen Seite ber. In den Gejegen über die Nichtergemalt ift das Ringen der 
Ritter und Senatoren am klarſten abgejpiegelt, der Sieg Feiner Parthei war 
von längerer Dauer, fondern ein fletes Schwanfen und wechielndes Steigen 
und Fallen füllt die ganze Zeit bid auf Auguftus aus. Sulla beugte die 
Mitter bart danieder (Gic. p. Clu. 55 f.), d. b. namentlih die publicani, 
denn vie patriciiben Ritter berüdfichtigte er ſehr, indem er 300 aus ihnen 
in den Senat aufnahm. App. b. c. I, 100. Gicero ald Gonful vereinigte 
Senat und Witterftand, worauf er fih nicht wenig zu Gute that, Gäjar 
aber bob die Harmonie wieder auf. Anfangs begünftigte er die publicani 
(App. b. c. IH, 13.), tbat diejes aber nah jeinem Siege über Pompejus 
nit mehr, weil die Ritter ſich auf des Legteren Seite geichlagen hatten 
(Blut. Pomp. 69. Senera ep. 103. #rontin. Strat. IV, 7, 32.), und ent⸗ 
mürdigte Mehre jogar durh ſchmachvolle Beihäftigungen. Div Caſſ. XLIII, 23. 
Drumanns Röm. Geh. II. p. 619. Marquardt p. Id f. Antonius nahm 
fih der Mitter wieder jehr an (Cic. Phil. VI, 5.), bis aller Kaftengeift und 
Kaftenzwiſt durch Augufts Alleinberrichaft ihr Ende nahmen. Bei der neuen 
Staatsorganifation ließ Auguſtus die Vermögensclaffe der equites beſtehen 
und beſtimmte, daß Jever, welcher 400,000 Seſt. beſäße, Ritter jeun folle, 
und daß der Mitterfland erblih jei, wenn nicht eine Verringerung des Ver— 
mögens eintwäte — denn wer weniger bat, ift nicht mehr eques. Ueber ven 
Ritiercenſus ſ. Sweton. Caes. 33. Cic. Phil. 1, 8. Ser. ep. 1, 1,57. Martial, 
IV, 67. VW, 26. Tac. Ann. IE 33. Ovi Am. I, 8, 9. 15, 9. Juven. 
L, 105. Is, 153. V, 132. XIV, 324. u. Schol. zu einigen Stellen. Plin. ep. 1, 19. 
Fragen wir aber nach der Bedentung diejer Claſſe, jo it davon nichts mehr 
vorbanden, und troß der Bemühungen Augufts, den Stand einigermaßen zu 
heben, ging bderielbe mir schnellen Schritten ſeinem Ende entgegen. Das 
afte Richteramt hatte an ſich ſchon verloren (j. index) und kam noch mehr 
dadurch herunter, daß neue Nichterdecurien angeorbnet wurden. Die anges 
ſtellten Iuriften riffen das Civilrecht an ſich, durch vie allmälig veränderte 
Wominifiraion war Das Staatspachtweſen der publicani vernichtet, und Ritter 
waren nun eben fo wenig mehr nöthig, ald angeſehen. Der goldene ing, 
früher Auszeichnung der Nitter, ging allmälig auf alle cives über (j. unt.), 
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Freigelafjene wurben Ritter (Suet. Galb. 14.), die Kaifer wandten die Ritter 
zu den ſchmachvollſten Dienftleiftungen an (Suet. Tib. 42., eq. Augustani 
unter Nero, Tac. Ann. XIV; 15. Suet. Nero 20. Div Caſſ. LXI, 20.), 
fo daß man fich nicht wundern darf, wenn Ritter öffentlih ald Tänzer und 
echter auftraten. Damit verfiel der Stand in Verahtung, und der Name 
eques hört endlich ganz auf, jo daß nur die no equites hießen, melde in 
Nitterturmen ftanden und equus publicus hatten, f. unten. Je größer unter 
Auguftus die Zahl derer war, welche fich Ritter nennen durften — der Cenſus 
war jehr mäßig — um fo mehr war eine Abftufung unter ihnen nöthig, und 
diefe nahm Auguftus vor, um dem Verfall des Standes Einhalt zu thun 
(wenigftens ift Marquardt Annahme, daß Auguft den Nitterftand habe 
beben wollen, wahrjcheinlicher, ald die Zumpts, welcher das Gegentheil bes 
hauptet, ſ. Zumpt p. 31 ff. Marquardt p. 57 ff.). Er machte nämlich eine 
bejonders bevorzugte Claſſe von Nittern (illustres equites Rom. genannt, 
auch insignes, speciosi und splendidi, welches Ießtere das gemöhnliche Prä- 
bifat der Mitter in dem Freiftaat geweſen war, Cic. Verr. II, 28. p. Rosc. 
A. 48. p. Sest. 65. Marquardt p. 81. illustres ſ. Liv. XXX, 18. und 
@ic. Verr. 111,24.) aus denen, welche bis zum Großvater freigeboren waren 
und fenatorifhen Genjus hatten (j. Senatus); dieſen geftattete er, im Kal 
fie fih dem höhern Staatsdienſt widmen wollten, den latus clavus anzulegen 
(davon auch laticlavii genannt, Marquardt p. 80.) und gab ihnen die Be- 
fähigung, als Volkstribunen erwählt werden zu können, nebft ver Erlaubniß, 
nah Verwaltung diejes Amts nach Belieben Senatoren oder Nitter zu bleiben. 
Div Caſſ. LIV, 30. LVI, 27. Suet. Oct. 40. Xipj. ad Tac. Ann. XI, 4. 
XVI, 17. Rod. u. Waltber ad Tac. Ann. II, 59. IV, 58. Bell. Bat. II, 
59. 88. Blin. ep. VI, 15. Ovid Trist. IV, 10, 35. Auch auf Infchriften 
wird dieſer oberften Nitterclaffe nicht felten Erwähnung gethban; z. B. Drelli 
3050 f. 3108. Neben dieſer Claſſe ftanden die Staatäritter, equites equo 
publico, welde häufig zur Claſſe der illustres gehörten (jedoch ift nicht zu 
beweiien, daß alle eq. illustres einen eq. publicus gehabt haben müßten) und 
durch Auguftus eine neue Bedeutung zu befommen angefangen hatten Als 
eigentliche Neiter hatten fie ſchon längſt nicht mehr gedient, ja ed gab über- 
haupt ihon lange gar feine römiſche Reiter ald Gavallerie, follten fle auch 
nur equo privato dienen. Geit Scipio im zweiten pun. Krieg begonnen 
hatte, viele Hülfstruppen zu Pferd dienen zu laſſen (ſowohl Latinen als 
Provinzialen), riß Diele Sitte immer mehr ein und es dienten endlich gar 
feine Nömer mehr als gemeine Gavalleriften; jo 3. B. waren in Gäjard 
Heere feine röm. Reiter, Eäf. b. g. I, 15. Zumpt p. 35f. Marquardt 
p. 61 ff. Ern. ad Tac. Ann. IV, 73. Schel. ad Hygin. in Gräv. thes. X, 
p. 1075 f. Die Nitter bejorgten ihre Privatgeſchäfte in den Provinzen und 
dienten oft gar nicht, oder, wenn fie dienten, erhielten fte fogleich eine hohe 
Charge, als Unterbefehlshaber, Legaten, Adjutanten des Feldherrn u. f. w. 
Diejelbe Sitte beftand unter Auguftus fort, denn nachdem er das in ben 
Bürgerfriegen etwas vernachläßigte Inftitut des equus publicus wieder her: 
geftellt hatte (Suet. Oct. 35. equitum turmas frequenter recognovit, post 
longam intercapedinem reducto more transvectionis), ertheilte er (und eben 
jo jeine Nachfolger) das Staatörog, gleihjam als Anfang zu einer höheren 
militärifchen und bürgerlichen Laufbahn. Der Dienjt dieſer Ritter h. militia 
equestris oder stipendia splendidae militiae (Val. Mar. IV, 7, d. Gut. 
Oct. 46. Claud. 25. Bell. Bat. II, 111.), welden Kaifer Claudius der 

ejtalt orbnete, daß er ala erfte Stufe ven Befehl über eine Cohorte, dann 
über eine Ala und zulegt das Tribunat einer Legion feste. Suet. Claud. 25. 
Plin. ep. VII, 25. Orelli Inser. 4552. In ver republifanifhen Veriode 
hatte jeder Nitter — auch ohne equus publicus — die höhere militäriſche 
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Laufbahn machen können, nachdem er bei dem Feldherrn als Contubernalis 
ven Anfang gemacht hatte, in der Kaiſerzeit ſcheinen nur die mit dem eq. 
publieus Beichenkten zum höheren Dienft berufen geweien zu ſeyn. Aus 
ihnen nahmen die Kaiſer ihre amici, comites und Mitglieder des consilium, 
ans ihnen wählten fie Männer zur Beforgung außerordentliher Commiſſionen 
und zur Bekleidung von allerlei Aemtern aus (Dio Caſſ. LII, 25. LIU, 15.), 
jei ed im Finanz- und Steuer-, fei es im Militärfah, aus ihnen wählten 
fie Unterflatthalter,, praefecti annonae, praefecti vigilum, und mas summus 
gradus eined dienenden Ritters war, den praef, praetor., Suet. Galb. 14. 
Marquardt p. SO. Nah genommenem Abichied aus dem Staatsdienſt oder 
nah Beförderung zu einem fenatorifhen Amt gab der Nitter den eq. publ. 
ab; oder richtiger er Tief fih aus dem Album ftreihen, denn ein Staatsroß 
hatte er nicht. Zumeilen verlieh der Kaifer die Ritterwürde mit eq. publ. 
auch zur Belohnung für lange Kriegsdienfte in untergeordneter Stellung 


(Dtelli Inser. 3048. 3457. j. Zumpt p. 43. u. Marquardt p. 65.) oder — 


an tüdtige Municipalbeamte, 1. 24. D. de donat. inter viv. (24,1.). Bei- 
friele in Gruter citirt Zumpt p. 39. Derfelbe bat auch andere Beifpiele 
von Ernennungen zum eques equo publico gefammelt, 3.8. Cap. M. Anton. 4. 
f. Orelli Inser. 134. 313. 804. 1229. 3052. 3457. vgl. Adrian. sent. $. 6. 
Als Gorporationen hatten die Nitterturmen (rd 16406 Twr inneor oder oi 
inatis of Er Tov relovg) — denn fo beißen fie jeßt, weil nad dem Auf: 
bören der Gomitien der Name centuriae ohne Bedeutung war — wenig Bes 
deutung mehr. Das Stimmreht war mit den aufgehobenen Comitien na= 
türlih zu Ende, aber dennoch traten fie bei mehren Gelegenheiten öffentlich 
zufammen, 3. B. zur Begehung der alten heiligen sacrä, Dion. VI, 13., 
deögleihen zur recognitio, transvectio u. f. w. In der republifanifchen Zeit 
hatte der Genfor alle fünf Jahre bei dem Genfus und Luftrum die recog- 
- nitio equitum angeftelt, d. b. er hatte die Nitter Tribusweiſe durch den 
Praeco vorladen laffen und ſowohl fie ala ihren eq. publicus, welchen fie 
an der Hand vorführen mußten, geprüft. War das Nejultat ein befriedi« 
gended, fo fagt der Genfor traduc equum, ohne Etwas zu erinnern, im 
entgegengejegten Falle fagt er vende equum (d. 5. gieb das Geld für das 
Vferd dem am deiner Stelle von mir zu ernennenden Nachfolger) und ſtrich 
den Berftoßenen aus dem album (adimere equum), an deffen Stelle er einen 
andern jegte. gl. ic. p. Clu. 48. Liv. XXIV, 18. 53. XXIX, 37. 
‚ XXXVI, 28. XXXIX, 42. 44. XLIH, 16. Gel. IV, 12. 20. Val. Mar. 
11, 9, 6. IV, 2, 10. Spanhem. de usu et praest. num. Tom. II., diss. 
X. XI. p. 100. 110. 113. Morell. thesaur. in gente Licin. I, n. 7. 
Darüber ſowohl, ald über die Strafe, aus den Rittern unter die Uerarier 
serjegt zu werben, ſ. Bd. II. ©. 252 f. Gegen das Ende der Republik war, weil 
- lange fein Genfor gewählt morden war, lange feine recognitio angeftellt 
werden und das ganze Inftitut gerietb in Verfall, bis es Auguftus aufs 
Menue einführte und nur infofern eine Aenderung traf, ald er die früher nur 
alle fünf Jahre gehaltene recognitio mit der jährlich vorgenommenen trans- 
vectio verband. Die-transvectio, eine uralte Feierlichkeit, deren Stiftung 
nad Ginigen in ver älteften Zeit zu ſuchen ift (nad der Schlacht am See 
Regillus), nah Anden aber dem Q. Fab. Marimus 305 v. Ebr. zuge⸗ 
ſchrieben werden muß, beſtand darin, daß das ganze Corps der Staatöritter 
im Feſtgewand (in trabea und mit allen perjönlihen Ehrenzeichen verjehen), 
zu Roß, mit Delzweigen befränzt, vom Tempel ded Mars oder des Honos 
an über das Forum nah dem Gapitofium ritten, was allemal den 15. Juli 
zeſchah. Dion. VI, 13. 15. Liv. IX, 46. Val. Mar. II, 2, 9. Pin. H. 
N. XV, 5. ur. Vict. 32. Zoftm. II, 29. Die transvectio wurde von 
Auguftus mit der recognitio vereinigt, und dieſe a An auch 
UL 
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nad ihm fort (Gothofr. ad Cod. Theod. 14, 3.), jedoch beforgten es ges 
wöhnlich die Coſſ. ftatt der Kaifer oder befonderd damit beauftragte Per— 
fonen. Suet. Oct. 38 f. Cal. 16. Claud. 16. Vesp. 9. Dvid Trist. VI, 541. 
Schol. ad Pers. III, 29. Herodian. V, 7. Lamp. Al. Sev. 15. Dio Gaff. 
LIV, 26. LV, 31. LIX, 9. LXIII, 13. LXXVIH, 4. Auguſt nabm es mit 
der Prüfung genau und verwarf ſowohl die an körperlichen Gebrechen Lei— 
denden, als auch die allerlei Vergehen Bezüchtigten. Marquardt p. 68 f. 
Außer der transvectio gab es noch andere feierliche Gelegenheiten, bei denen 
das Corps der Nitter zufammentrat, 3. B. zur Wahl eines Deputirten oder 
eines Patronus, zur DBotirung einer Statue u. dgl., Div Eaff. LVIH, 2. 
LIX, 6. (früher XXXVIII, 16.) Suet. Claud. 6. vgl. noch Gic. Phil. VI, 5. 
p. Sest. 12., zu feftlihen Gajtmahlen (ic. p. Mur. 35.), Dio Caſſ. LVIT, 12. 
LIX, 11. LX, 7. LXVII, 9. Stat. Silv. IV, 2, 32., zu feierlichen Leichen: 
begängniffen, wo die Nitter an der Spige der Soldaten um die Sceiter- 
haufen zogen. Die Theilnahme an Leichenfeierlichfeiten war früher höchſt 
felten gewefen (Dion. V, 17. App. b. c. I, 106.), in der Kaiferzeit aber 
fehr häufig. Dio Gafj. LV, 2. LVI, 42. LIX, 11. LXXIV, 5. Herodian. 
IV, 2. Suet. Oct. 100. Cal. 15. Consol..ad Liv. 203. Dazu kommen 
die Mitterfefte an den Geburtätagen der Kaifer, Suet. Oct. 57., oder bei 
fonftigen Vorfällen im Faiferlichen Haufe (Votirungen, Salutationen u. ſ. w.). 
Marquardt p. 72 f. — Die Anführer der Turmen 5. seviri turmarum eq. 
Rom. (sevir turmae I. II. ete.), Orelli Inser. 133. 732. 1172. 2242. 
2258. 2379. 2761. 3044 ff. Zumpt p. 39. Marquardt p. 68., und ımter 
diefen der erfte princeps iuventutis. Dieje Stelle hatte gewöhnlich der Thronerbe, 
und dadurch trat ein näheres Verhältniß der Ritter zum kaiſerlichen Haufe 
ein. Zum erftenmal geihah es, ald Augufts Enkel einen eq. publ. erhielt, 
worauf ihn die Nitter zum sevir und Oberanführer machten. Monum. Ancyr. 
tab. 3. Tacit. Ann. I, 3. XII, 42. 3on. X, 35. Später beftimmte der 
Kaifer über diefe Würde, oder die Ritter wählten nah dem Willen des Kaifers 
den Thronfolger, was dem ganzen Corps zu nicht geringem Anſehen ges 
reichte. Lamprid. Comm. 2. Noriſ. Cenot. Pis. Il, c. 3. Spanhem. de usu 
et praest. n. II, diss. XH, p. 359. Eckhel doctr. n. VIN, p. 371 ff. Orelli 
n. 21. 634. 637 ff. 743. 930. 942 f. 965. 995. 1045. Marquardt p. 74 ff. 
Zumpt p. 40. Später führten die Kaiſer vielen Titel fort, ſ. princeps 
iuventutis. — Als Infignien der Nitter werden genannt: 1) trabea, 
urfprünglih das Gewand der Götter, Tatin. Könige und ypatric. Vrieſter 
(Marquardt p. 6.), ift vermuthlich erft in der Kaiferzeit den equitibus equo 
publico zugetbeilt worden. Dion. VI, 13. Sieb. davon trabeati, Tac. 
Ann. III, 2. u. Lipſ. ad h. 1. Suet. Dom. 14. Macrob. Sat. 1,5. Stat. 
Sylv. IV, 2, 32. V, 2, 15. Marquardt p. 68. 2) angustus clavus 
ift nah Zumpt p. 30. nichts weiter, ald die Negation des fenator. breiten 
Purpurbefages (eine Stelle App. b. c. II, p. 474. fcheint allerdings dafür 
zu fprecden), aber nah der allgemeinen Anfiht von Ruben, Qurmeb., 
Spalding ad Quinet. XI, 3. p. 441., Beffer Gallus I, p. 91. ift darımter 
ein aus zwei fchmalen Streifen beftebender Burpurfaum zu verftehben, welder 
vom Halſe nah dem untern Saume läuft. Lampr. Al. Sev.27. Ovid Trist. 
Iv, 10, 35. Stat. Sylv. W, 5, 42. V, 2, 18. 3) annulus aureus. 
Der goldene Ring kam vor Alters nur Senatoren und Mugiftraten, dann 
auch den Nittern zu (zuerft nur denen equo publico), und dann (wie Dar: 
quardt vermuthet, nach der Gruchen Zeit, wie Zumpt glaubt, dur Aus 
guftus) Allen, melde census equester hatten und freigeboren waren, Plin. 
H. N. XXXIII, 8. Schol. Crucq. ad Hor. Epod. 5, 15.; fo daß unter den 
erften Kaifern Ingenuität, Ritterwürde und goͤldner Ning nicht von einander 
zu trennen find. Unter den fpäteren Kaifern geftaltet ſich dieſes Verhältniß 
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gänzlih um; viele Preigelafiene waren Ritter geworben und trugen ben 
goldnen Ming nichts deſto weniger. Dadurch verlor auch der Ring ſelbſt 
feinen früheren Werth und feine Bedeutung (feit Hadrian), und wurde auf 
eine kurze Zeit das Zeihen der Ingenuität, wenigftend der Rechte derjelben, 
endlich das einer halben oder indireften Ingenuität, wie Bd. I. ©. 494. 
genauer ausgeführt iſt; vgl. nob Marquardt p. 6. 17. 86-91. u. Zumpt 
p. 31-34. Götiling p. 373. meint, zuerft hätten nur die publicani unter 
den Rittern (dann alle Nitter) goldne Ninge als Zeichen ver Legitimation 
(im Auftrag des Volfs) tragen dürfen, was kaum glaublih if. 4) Ein 
beionderer Vlatz im Ihenter jeit lex Roscia, 686 dv. ©t., 67 v. Ehr. (nicht 
aber im Gircus, denn bier erhielten die Nitter erft im erften Jahrhundert 
der Kaiſerherrſchaft abgefonderte Logen, Tac. Ann. XV, 32.), ſ. lex Roscia. 
Mit dem Erlöſchen des Ritterſtands behielten die Nitterturmen allein dieſen Platz. 
IH. Dritte und legte VBeriode. Bon dem zweiten Jahr- 
hundert ver Kaiſerzeit bis Juſtinianus. Der Stand der Nitter hatte 
nun aufgehört und alle Ausdrücke, dignitas, ordo u. a. (Marquardt p. 95.) 
beziehen ſich nur noch auf die Nitter equo publico, weiche, ſo wie 
fie urjprünglih die einzigen waren, zuleßt auch wiederum die alleinigen 
Ritter waren, freilih in ganz anderer Weiſe. Gin equus publicus oder 
Anweiſung des aes equestre war ſchon längft nicht mehr vorhanden (ja 
es ift wohl überhaupt jeit Auguftus Feine eigentliche Affignation erfolgt), 
und es war nur ein Ghbrentitel, eques equo publico zu heißen, oder 
zu den Nitterturmen zu gehören. Zwar war eine Zeit lang die Nitter- 
ihaft equo publico der Anfang und die Vaſis zu allen höheren Aemtern, 
aber audy dieſes mußte aufhören, ald die Reſidenz von Nom nah Gonftan- 
tinorel verlegt wurde. Die Ditterturmen janfen nun zu einer ftädtijchen 
Hittercorporation berab und es Eonnten ſowohl alte ald junge Leute, jogar 
Kinder ven Titel eines eques führen, ſ. Orelli Inser. 3053, Die Recogni— 
tion dauerte fort, jo wie in der vorigen Periode, 3. B. unter Gonftantin, 
Zofim. II, 29., wurde aber von dem praelectus vigilum angeftelt, wenig» 
fiens ver Genfus, denn unter deſſen Gericht ſtanden fie, 1. 1. C. Th. de his 
qui veniam act. (2, 17.). Sie hatten ihren Rang zwiſchen dem Senat 
und zwiſchen den Zünften, bejaßen auch mehre Privilegien, 3. B. Freiheit 
von Körperftrafen, Tortur u. ſ. w. Dieje Privilegien gaben ihnen einige 
Kaiier, welche den durh fein Alter ehrwürdigen Stand aufrecht erhalten 
mollten; 3. B. Valens und Valent. 364 n. Ehr., welche ihnen wieder die 
zweite Nangelajfe zutheilten, aus welder fie dur die perfectissimi verdrängt 
geneien waren, 1.4. C. Th. de equestri dignit. (6, 36.) mit Gothofr. Anm. 
(wiederholt von Juflinian, Cod. 12, 32. de equestri dignit , vgl. 1. 10. 
GC. de nupt. 5, 4.); andere Kaijer begünftigten fie nicht. Jene Vorzüge 
machten auch, das Andere Hüter zu werden trachteten, z. B. die navicularii, 
1. 16. €. Th. de navieul. (13, 5.), d. h. fie hatten den Rang und die 
Würde ver in den Turmen ſtehenden. Wie lange ih die Nitterturmen bielten, 
ift bei dem Mangel an Nachrichten nit zu ermitteln. In den traurigen 
Zeiten Roms gingen fie wahrſcheinlich unter, und erſt im Mittelalter wird 
einigemal erwähnt, daß an die Wieverberftelung des alten Inftituts gedacht 
worden fei. — Literatur: In allen früberen Schriften, in welden von 
den Rittern ſowohl beiläufig als ausdrücklich gehandelt wird, finden fi 
viele Irrthümer, und namentlich fehlte es ganz an einer Scheidung der ver- 
ſchiedenen Arten der equites und an einer biftoriichen Auffaflung. Manche 
behaupteten ſogar (zulegt Muhlert p. 16.), daß alle Ritter eq. publ. gehabt 
hätten, währenp Manut. ad Cie. Phil. VI, 5. ad div. VI, 9. Sigon. de 
ant. iure civ. Rom. Il, ce. 3. p. 276 fi., $errat., Gronov., Lipſius bierbei 
zwar das Gegentheil erkannten, aber ſonſt in manche Irrthümer verfielen. 
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Die einzige Ältere Monographie ift von C. W. Eyben de ordine equestri 
veterum Rom. Argentor. 1684. in Sallengre thesaur. antiq. I, p. 1089- 
1124. ; einzelne meiftend unrichtige Bemerkungen hat Verrat. epist. II, 2. 
de ord. eq. p. 77-82. mitgetbeilt; viel befler, ja geradesu das Beſte für 
jene Zeit enthält Beaufort röm. Nepublif. Danzig 1775. II, c. 2. p. 23-42. 
Er allein hat richtige. Begriffe von den verfchiedenen Arten ver Ritter, jedoch 
find feine Notizen ohne allen Einfluß auf fpätere Bearbeitungen geblieben 
(fogar noch M. I. G. Haymann Anm. zu Nieuport, Dresd. 1786. p. 12. 
vergleicht die älteften Ritter mit den heutigen Dragonern). A. Adams röm. 
Alterth. v. Mever, Erlangen 1832. I, p. 32 ff. F. Creuzers röm. Antiq. 
Leipz. 1829. p. 124-128. F. Mublert de equit. Rom. Hildes. s. a. (1834 ?). 
P. E. Huſchke, d. Verf. d. Serv. Tull. Heivelb. 1838. p. 42 ff. 341-380. 
u. a. enthält viel Scharffinntges, aber wenig Haltbared. ine neue Epoche 
für dieſen Gegenftand beginnt mit zwei gleichzeitig erjchienenen vortrefflichen 
Schriften: C. G. Zumpt über d. Röm. Ritter u. den MWitterftand in Mom. 
Berlin 1840. (aus d. Abb. der Akademie) und 3. Marquardt historiae 
equitum Rom. libri IV. Berol. 1840. Die Arbeit des erften ift mehr anti— 
quarifh, Die des zweiten mehr politifch-biftoriih. Gute Supplemente zu 
beiden Schriften liefert E. Peter, d. Epochen d. Verfaffungsgeih. d. röm. 
Republik. Leipz. 1841. p. 2 ff. 247-260. Vorher erſchien K. W. Göttlingd 
Geſch. d. Röm. Staatsverfaſſ. Halle 1840., jo daß bierin auf die neuen 
Nefultate noch Feine Nüdficht genommen werben fonnte. [R.] 

Equitatus, das Nähere über die Neiterei im römifchen Heere f. unter 
Erercitus. |[P.] 

Equus. Schon in der hiftorijchen Zeit der Hellenen behauptete das 
Roß ald Theilnehmer am Kriege und Wettfampfe hohe Bereutung. Die 
Fürften und Führer des Molfes ziehen nicht j® Fuß in den Kampf, fondern 
zu Magen, und ausgezeishnete Hoffe eines Anakten waren mweitbin berühmt. 
Im bomerijchen Epos werden mehrere genannt, einige fogar für göttlichen 
Uriprungs gehalten und ihre Genealogie nachgemiefen. So wird Arion, 
ein Roß des Apraftos, als Sprößling des Poſeidon und der Demeter dar— 
geftellt (Il. XXI, 346. Stat. Theb. VI, 303. ‘Baur. VII, 42, 2.). Ueber: 
haupt nennt der Mythos den Voſeidon als Urheber des Roſſes (Sopbofl. 
Oed. C. 709-715. Schol. zu Pind. V, 48. p. 126.8. Pauf. VII, 21, 3.). 
Gr führt daher vorzugsweiſe das Prädikat Iirmos, welches indeß auch an- 
deren Göttern und Göttinnen, wie dem Ares, der Here, der Athene, ber 
Artemis ertbeilt wird (Sopb. Oed. Col. 1070. Arift. Nitter 551. Wolf. 83. 
Pind. Ol. V, 21. Bauf. I, 30, 4. V, 15, 4. VIII, 10, 2. 14, 4. VI, 
26, 2. 37, 7. 47, 2.). Auch erjcheint er ald Erfinder des Roßwettrennens 
(Schol. zu Pind. Pyth. VI, 49. p. 390. B.). Die geflügelten Roffe des 
Pelops, mit welchen diejer den Dinomaos beflegte, waren laut des Mothos 
ein Geſchenk des Poſeidon (ind. Ol. I, 87.8. Pauſ. V, 17, 4.). Abges 
jeben von dem Pegaſus waren geflügelte Roſſe häufig ein Gegenftand antiker 
Kunftbildung: auch finden wir ſolche auf alten irdenen Gefäßen vorgeftellt. 
Als die beiten Hoffe unter der Sonne werden jedoch bei Homer (N. V, 267.) 
diejenigen genannt, welche einjt Zeus dem Tros als Griag für den in ben 
Olympos verfegten Ganymedes verliehen hatte (Bauf. V,24,1. Diod. IV, 192.). 
Von diefen ſtammten die ſechs trefflichen Roſſe des Anchiſes, von melden 
Diomedes zwei, das Geſpann des Aeneas, erbeutete (v. 324 ff.). Den Noffen 
des Achilleus wird fogar Sprache, ewige Jugend und Unfterblichfeit beigelegt, 
auch führen fie ihre befonderen Namen (I. XVII, 443 f. XIX, 404 ff. XXI, 
277.). Des Admetos Pferde flammen von den Kentauren (Pirg. Georg. 
I, 90 ff. Stat. Theb. VI, 333.). Diejenigen, deren fih fein Sohn vor 
Troja bedient, find vogelſchnell, die beften außer denen des Achiileus; Apollon 
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Gatte fie einft im Pierien geweidet (TI. II, 764 fi. XXIII, 288 ff). Noch 
mandes andere Roß wird dur belleniihe Sagen verberrlichet. Seit dem 
Aufblühen ver großen belleniichen Feſtſpiele erlangt das Kampfroß noch größere 
Geltung und wird durd a9Ropsoogs, oreparıpooos, kywnore, aölntng 
bezeichnet (I. XXI, 22. 162. at. Gef. VI, 764. e. Dio Caſſ. LXV, 5. 
Aehnlich equus bellator bei den Römern). Die inmoroopie brachte aus— 
gezeichnete Kampfroffe auf die Rennbahnen und die Alten wiſſen über einige 
derjelben viel Wurnderbares zu berichten. Der Korinthier Pheivolas hatte 
zwei berühmte Siegeöroffe, von denen das eine Aura, das andere Lykos 
hieß. Das Erftere batte einft zu Olympia im Beginn des Wettrennens 
feinen Reiter abgemworfen, fette aber in größter Ordnung das Nennen fort, 
beugte gehörig um die BZieljäule, befchleunigte den Lauf nach vernommenem 
Frompetenflang, flegte und begab fih zu den Hellanodifen, um den Preis 
zu empfangen. Lykos brachte den Söhnen des Pheidolas zwei olympifche 
und einen ifthmifchen Sieg (zeAnrı). Bauf. VI, 13, 5. Durch Pindar ift 
ein Siegedroß des Hieron, Pherenifos genannt, mit welchem er zu Olympia 
den Brei gewonnen, verherrliet worden (Ol. I, 18.8. Schol. ibid.). 
Man bezeichnete diefe Kampfroffe gemöhnlih mit einem Burhftaben und gab 
ihnen beiondere Namen. Korzeriag und Laugpopas waren allgemeinere 
Bezeichnungen nah dem eingeprägten oder -eingebrannten Buchftaben Koppa 
und Sampi (Ariſtoph. Wolf. 23. Schol. ib. u. Suid. v. Korteries Inmovs, 
daf. d. Intpp.). Beſondere Namen kommen ſchon im beroiichen Zeitalter vor. 
Die Pferde des Marmar, eines unglüdlichen Freiers der Hippodamia, melcher 
mit dem Oinomaos das MWettrenmen hielt, werden Parthenia und Eripha 
genannt. Zanthos und Balios hießen die des Achilleus, Aige die Stute 
des Agamemnon, Podargos der Hengft des Menelaos (Tl. XIX, 400. XXIII, 
295. 409. Vauf. VI,21,5.). Die vier Siegesroffe ded Spartiaten Kleofthenes, 
welche zu Olympia in Erz aufgeftellt waren, werden Phönir, Korar, Kna— 
fia3 und Samos genannt (Pauf. VI, 13,5. 10,2.). Bekannt ift der ftatt- 
Tihe Buferbalos des Ulerander, von welchem Arrian (V, 19.) bemerkt: 
Erusior ö8 oi nr Bo05 negein Eyneyapayueım, EI 670 nal To Oroue TODTo 
Akyovmr ot Epeoer' vr. (Vgl. Plin. H. N. VII, 64.). Das Jagdroß ded 
Hadrianus hieß Boryſthenes (Dio Gaff. LXIX, 10.). Auch unter den cir- 
cenfiihen Kampfrofien der Römer gab es viele ausgezeichnete, von denen 
Plinius denfwürdige Beifpiele aufführt (H. N. VIII, 64 f.). Auf einer 
Marmortafel bei Grut. Inser. 341. werden mehr als SO Namen circenfifcher 
MRoſſe aufgeführt. Val. 337. 338. — Man trug daher au fein Bedenken, 
Siegesrofle im Alter jorgfältig zu pflegen, nah dem Tode zu beerbigen, 
ihnen Denkmäler zu errihten und ihre Bildniſſe in Erz aufzuftellen. Sole 
Ebre widerfuhr 3. B. den Roſſen des Athenäers Kimon, welche drei Olym- 
piaden hintereinander zu Olympia als Viergefpann geflegt hatten, mas bis 
zu Herodots Zeit nur noch von den Roſſen des Lafonen Euagoras geleiftet 
worden mar (Serodot VIII, 103.). Zu Olympia konnte man ſowohl ein= 
zelne Siegesroffe als ganze Gefpanne mit Wagen und Sieger in Erz gear- 
beitet finden, theils in Lebensgröße, theils in Fleinerem Maßſtabe (Baur. 
V, 23, 4. VI, 10, 2. Vgl. Kraufe Gymnaſt. u. Agon. I, ©. 995, 10.). 
Die Agrigentiner batten ihren Siegedroffen prächtige Denkmäler aufgeführt 
( Diod. XIH, p. 607. Tom. I. Weſſ. Plin. H. N. VIII 64.). Auch wurden 
Siegeswagen mit ihren Roſſen durh die Kunſt berühmter Maler zur An— 
ſchauung gebradt (Plut. Arat. c. 13.). Die bildende Kunft hatte treffliche 
Mofle in der Darftelling der attiſchen ritterlihen Aufzüge an den Giebel— 
felvern des Partbenon angebraht (vgl. Stuart u. Revett Alt. zu Athen 
ZH. V. Taf. X-XVI. XXVII-XXXIV. und mit glängender Ausftattung in 
Sem Tresor de Num. et de Glypt. ete. I, 6. cl. I, pl. II, 1-4. pl. III, 1-4. 
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pl. IV, 4. pl. V, 4-4. II. livr. s. 6. cl. I. pl. VI, 1-4. pl. VI, 1-3.). 
Ein mufterhafter Pierdefopf, welcher zur Gruppe auf dem öſtlichen Giebel 
des Parthenon gehört hatte, findet fih in Elgin’d Sammlung. Auf Münzen, 
auf ebernen und irdenen Gefäßen des Alterthums, auf Gemmen und anderen 
Werfen ver Kunft finden wir das Kampfroß auf die mannichfachſte Weije 
dargeſtellt. Durch Münzgepräge diejer Art zeichnen ſich bejonderd diejenigen 
Staaten aus, in denen die inzorpogie blühte, wie Kyrene und die Städte 
Siciliend (vgl. Caſtelli Siciliae pop. et urb. reg. et tyr. vet. num. Pa- 
normi 1781). Das größte noch erhaltene Denkmal der alten Sculptur find 
die beiden marmornen Pferdebändiger auf dem nach ihnen benannten Monte 
Gayallo in Rom vor dem Duirinaliihen Palafte. Ueber die Kunftperiode, 
welcher fie angehören, hat man viel geftritten: ebenſo über die dargeftellien 
Meiter, welche wohl die Dioöfuren vorjtellen (vgl. Kunftblatt Nro. 101. 
1822. ©. 401 ff). — Eine Untermweifung in der Behandlung und Zurich: 
tung des Kampfroffed gibt Virgil Georg. III, 180 ff. — Die weiblihen 
wurden gewöhnlich den männlichen in Betreff ver Schnelligkeit und Ausdauer 
fowohl im Kriege ald im Wettrennen vorgezogen. Daher der häufige Ge» 
brauch des Femininums (II. XXI, 295. 300 f. Pauſ. VII, 22, 8.: em 
d& Tois @Akoıg ariiren 70 OnAv emundkor reriunre). Auch bei den Römern 
galt: apta quadrigis equa, Horat. Carm. II, 17, 35. — In Betreff des 
verjchiedenen Gebrauchs macht Varro de re rust. 11,7. folgenden Unterfchied: 
Equi alii sunt ad rem militarem idonei, alii ad vecturam, alii ad admis- 
suram, alii ad cursuram, alii ad rhedam. — Die weiße Farbe galt ald die 
ſchönſte. Die Roſſe des Rheſos merden weißer als Schnee und im Laufe den 
Winden gleish genannt (I. X, 436. Gurip. Rhes. v. 304.). Die des Am— 
pbiaraus nennt Statius niveos (Theb. V1, 392.). Nächſt den weißen, deren 
fih auch Römer, wie Gamillus, bei Triumphen bevienten (Liv. V,23.), und 
welche auch von den alten Deutjchen verehrt wurden (Iac. Germ. c. 10.), 
ftanden die weißgefledten (Asvxoorirw roryi Berkıoi Bur. Iph. Aul. 221. 225.) 
und die braunen (nvovororyes, Serdororyes) in höchſtem Anjehen (Bachyi. 
bei d. Schol. zu Pind. Ol. I, 18. Gallim. in Cerer. 121. .Virg. Aen. V, 
565. Zurdoi bei Soph. EI. 705.). Die ſchwarzen Pferde gewährten keinen 
erfreulihen Anblif und waren deßhalb nicht beliebt (vgl. Rhodigin. L. A. 
XXI, 20, p. 1176. Francof.). — Equus curulis wurde in der römiſchen 
Republik dad Roß genannt, welches dem Ritter als berittenen Krieger früber 
von den Decurionen. der Guria (Liv. XXIV, 18.: ſchon in der älteften Zeit 
war died der Fall. Vgl. Göttling Röm. Staaröverfafl. S. 219.), fpäter 
von den Genforen (Liv. 1. c.) geliefert wurde. Es konnte durch eine Cen- 
soria nota dem Inhaber entzogen und dieſer dadurch ut pedibus mereret 
gezwungen werden. &. den vorbergehenden Artikel Equites Romani. 
— Meder den Griechen noch den Römern waren arabiihe Roſſe ald aus: 
gezeichnete Dualität befannt, wohl aber hatten die Nömer die armeniſche 
und bejonders die parthiiche Meiterei fennen gelernt. Die lettere hatte ſehr 
fchnelle Roſſe (Blut, Crass. c. 24 ff.) und fajt die ganze Kriegsmacht der 
Parther beftand in Neiterfchaaren (Aut. 1. c.). Bei den Arabern blübte 
die Roßzucht und mit ihr das Noßwettrennen exit ſpäterhin auf und erreichte 
kurz vor Mohameds Auftritt eine große Vollkommenheit und Gelebrität. 
Ausgezeichnete Kampfrofie werden, eben jo wie bei den Griechen und Römern, 
in den Schriften der Araber geprieien (vgl. 3. Fresnel Lettres sur l’histoire 
des Arabes avant l’Islamisme). |[Kse.] 

Kquus publicus ijt das Staatöroß , welches jeder röm. Ritter empfing 
(d.h. niemals in natura, fondern den Betrag dafür). In den VBürgerfriegen 
Fam die Sitte ab, die Nitter zu dotiven, und num bfieb eques equo publico 
nur ein Titel zur Auszeichnung. S. darüber den Art. Equites Rom. [R.] 
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Eqmus, irzos, Pegasus, ein Sternbild in der nördlichen Halbkugel. 
Nur der vordere Theil des Pferdes bis in Die Mitte des Leibes wird alg 
Sternbild vorgeftellt. Es Tiegt zwiſchen dem Delphin, dem Waſſermann, 
den Fiſchen, ver Andromeda, Eidechſe, dem Schwane, und wird fo abge⸗ 
bildet, daß der Kopf gegen Süden, die Füße gegen Norden gerichtet find. 
Der Koyf liegt am Aequator. Aratus befchreibt dieſes Sternbild Phaenom. 
204-223. und jagt, daß es das Pferd fei, welches durch einen Schlag mit 
feinem Hufe am Berge Selifon eine Duelle hervorgebracht habe, und unter 
die Sterne verfegt worden fei. Die Quelle führte den Namen Hippocrene. 
Eratoſthenes erzählt in feinen Catast. c. 18. daſſelbe und führt noch ferner 
an, daß einige meinen, es ſei das Pferd, Pegaſus genannt, welches Belle— 
rophon durch Die Lüfte getragen habe. Dem Gratofthenes ſcheint dieß aber 
nicht glautlib, da dieſes Sternbild ohne Flügel abgebildet wurde. Curie 
pides meint, Daß ed Melanipye, die Tochter des Chiron fei, welche von 
Neolus berbört wurde. Als fie fih ſchwanger fühlte, floh fie in die Berge 
und wünſchte, Daß fie verwandelt würde, um nicht erfannt zu werden. Ihr 
Wunſch wurde erbört. Eie wurde in ein Pferd verwandelt. Diana ver 
feste fie dann in diefer Geſtalt unter die Sterne. Vgl. Hug. Poet. Astron. 
Lib. II. Gratofibenes zählte achtzehn Sterne in dieſem Sternbilde. Drei 
Sterne am Kopfe, einen am Knie, einen hellen an jedem Ohre, vier am 
Halje, von denen der eine, welcher dem Kopfe näher fteht, glänzender ift 
als Die übrigen, einen an der Schulter, einen an der Bruft, einen am 
Rüden, einen bellen am Ende des Nabels, zwei an dem vordern Theile ver 
Kniee, einen an jedem Hufe. Mart. Gay. Lib. VII. ed. Kopp. nennt e8 
$. 829. u. 840. Pegasus, $. 843. equus Pegasus, Manil. Astron. I, v. 348. 
nennt es equus. DVgl. Cic. Cäſ. Germanic. Avien. Arat. Phaenom. Ueber 
feinen Auf» und Untergang f. Gemin. Isag. c. 16. Hipp. ad Arat. Phaenom. 
II, c. 20. u. Btof. de apparent. |[0O.] 

Equus Tuticus, ein unbedeutendes Städtchen im Hirpiniſchen (Unter- 
Stalien), das feine Gelebrität hauptfählih dem Umftand verdankt, daß es 
Horaz nicht genannt hat, aber nah dem Scholiaften gemeint haben foll, 
wenn er Sat. I, 5, 7. jagt: oppidulo, quod versu dicere non est. Es ift 
aber von den Auslegern (f. Heindorf zu d. St.) und Geographen (f. Man— 
nert S. 799.) zur Genüge dargethan, daß Horaz unmöglih das Equus 
Tuticus im Sinne gebabt haben kann, welches bei Cic. Attic. VI, 1. Ptol. 
(Tuticum), It. Ant. It. Hierofol. (Equus magnus, vgl. Weflel. p. 103.) 
vorfommt, und 241 Mill. von Benevent entfernt lag. Nah Mannert jest 
Gaftel Franco. Das Horaziiche Städtchen läßt fich nicht erratben, muß aber 
in der Nähe des heutigen Bovino gelegen haben. [P.] 

Erse, Stadt und Hafen in Jonien, nördlich von Teos, zu deſſen 
Gebiet ed zu Strabo’d Zeit auch gehörte. Scyl. (Ayow.) Thuc. VI, 19. 
Strabo XIV, 644. [G.] 

Eragiza, Stadt in Cyrrheſtice, an der Südgränge der Provinz, am 
Gupbrat. Biol. Tab. Bent. Geogr. Nav. Geht Radsjik. [G.]* 

Eräna, Hauptort der Gleuiberociliced in dem Amanus zu Cicero's Zeit. 
Gie. ad Fam. XV, 4. [G. 

Erannoböas, einer der beträchtlichſten Nebenflüfie ved Ganges, ver 
bei ver Stadt Walimborhra in denielben mündet. Plin. H. N. VI,22. Arr. 
Ind. 4. u. 10. cf. Strabo XV. p. 702. est Gunduck. [G.] 

Evaroı hießen in Athen gewiffe Verbindungen, von denen fi nad 
der Verſchiedenheit ihrer Tendenz zwei Arten unterfcheiden lafien. 1) Bers 
bindungen mit dem Zwecke auf gemeinfchaftlihe Koften und zu beftimmten 
Zeiten zu ſchmaußen, wohin man das Wort &varog ſchon bei Homer Od. 
I, 226. deutet. ©. daſ. d. Schol., Arhen. VII, p. 362., Schol. Ariſt. 
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Ach. 1211. Bol. Beder Eharifl. I. S. 420.. Die Mitgliever, euanorai, 
deren Borftand Eo@rapyns hieß (Artemid. 1, 18. 37. Diog. Laert. VI, 63.), 
zablten monatlih ihren Beitrag (pooar, äparor eiopeper, Harp. s. v. 
eoarılortes und @Aoyoı eparıorai, jo wie die übrigen Lerikogr.). — 2) VBer- 
bindungen , jedoch ohne den Begriff des Geſellſchaftlichen, und nur für eine 
beftimmte Zeit geihloffen (vgl. Lyk. g. Leokr. $.22.), mit dem Zwed, ſich 
untereinander bei eintretender Hülfsbedürftigfeit Unterftügung zu gewähren: 
Der Empfänger, welder den Beitrag (£oaros, Yoo«, eiopopa«) wohl in Der 
Regel ſelbſt einfammelte (Dem. g. Nikoftr. p. 1249. $. 11. g. Neär. p: 
1355. 31. Theophr. Char. 22. (17.), war verpflichtet, ſobald er in beſſere 
Umftände kam, die Unterftügung (25 &oarov öpAnue, Iſä. Hagn. $. 43.) 
zurüczuzablen (Iheophr. Char. 17. (19.), in Xerminen, wie es ſcheint 
(gogai, Lyſ. fragm. p. 4. Reisk.). Die Rechtsverhältniſſe folder Verbin 
dungen waren durch befondere Gelege, evarmnoi rouoı (Pol. VIII, 144.) 
geregelt, und die aud den angegebenen. Verhältniſſen für beide Arten der 
&oaroı hervorgehenden Streitigkeiten, wie z. B. für die erfte, wenn ein Mit⸗ 
glied feinen monatlichen Beitrag verweigerte, für Die zweite, wenn der Unter— 
ftügte, in beffere Umſtände gefommen, die Unterftügung nicht zurüdzahlte 
(Eoarov Asineır, Dem. g. Aphob. I. p. 821. $.25.), bießen euarınai Öineı, 
welche vermuthlih von den Thesmotheten eingeleitet wurden (f. Meier im 
att. Proc. ©. 67.). Das Rechtsverfahren war bier ein fchnelleres, indem 
die Entfcheidung binnen Monatsfrift erfolgen mußte (Pol. VIII, 101. Harp. 
8. v. EZuunvoı). ©. Gajaub. 3. Theophr. Char 15. (23.). Salmaf. de 
usur. c. 3. misc. defens. c. 1-3. Gerald. obss. c. 43. animadv. in Salm. 
obss. VI. 1-6. Böckh Staatsh. I. S. 264. Meier im Att. Broc. S. 540 ff. 
3. 3. Holft de eranis velt. Gr., L..B. 1832. F. L. €. Rasmuſſen eos 
or &oaror, Hafn. 1833. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 146,9. [ West.] 

Erasinides, einer von den Feldherrn, die bei den Arginufen flegten. 
406 v. Chr. Nachdem er mit fünf feiner Amtsgenoſſen nah Athen zurüd: 

efehrt war, klagte der Bolksführer Archedemus zuerft ihn wegen Unterſchleifs 
ffentlicher Gelder an, zugleih warf er ihm Pflichtverlegung während feiner 
Strategie vor. Dieß hatte zur Folge, daß auch die übrigen Feldherrn, weil 
fie verfäumt hätten, die Schiffbrüchigen zu retten, wie Grafinives in Feſſeln 
geworfen und auf die umgejeglichfte Weile zum Tode verurtbeilt wurden. 
Xen. Hell. I, 7. cf. Diod. XIU, 101. und biezu Weſſel. [K.] 

Erasinus, Flüßchen bei Brauron in Attica. Strabo VII, p. 371. 
vgl. Leake die Demen von Attica überf. v. Wefterm. S. 63. Finlay in der 
Zeitihr. für die Alterthumswiſſ. 1840. Nr. 133. [G.] 

Erasinus, j. Bd. I. ©. 733. 

Erasisträtus, aus dem Städtchen Julis auf der Infel Ceos, ift einer 
ber angefehenften, durch praftiihe Ausübung der Heilfunde, wie durd feine 
zahlreihe Schriften berühmteften Aerzte Griechenlands, der Gründer einer 
eigenen Schule (die Erafiftrateer), melde durch ftrenge Anhänglich- 
feit an die Lehre ihres Meiſters, die auf diefe Weiſe freifih auch feine 
weitere Bortbildung und Entwidlung dur fle erhielt, befannt geworben ift. 
In der Jugend durch Chryſipp von Cnidus, der um 336 v. Chr. blühte 
(f. Bd. I. ©. 350.), Metrodorus und Theopbraftus (vgl. Diogen. Laert. 
V. $. 57.), unterrichtet und mit den verfchiedenen philoſophiſchen Syſtemen 
befannt, trat er alsbald in die Praris und gewann als ausübender Arzt 
großes Anfehen und Ruhm. Am Hofe des Seleucus Nicator (um 304 v. 
Ehr.) heilte er deſſen Sohn Antiohus und ward dafür nach Plinius (H.N. 
XXIX, 1. s. 3.) mit hundert Talenten belohnt, wiewohl die bekannte Art 
ber Heilung des in feine Stiefmutter verliebten Prinzen (ſ. Blut. Demetr. 38. 
— * Syr. c. 126. Val. Mar. V, 7. Ext. 1. u. A.) nicht gerade 
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für feine ärztliche Kenntniß fehr einnimmt. Später zog fih E. aus ber 
Praxis nad Alexandria zurück, um bier, in einer ganz unabhängigen Lage 
blos der Miffenfchaft zu leben, erreichte auch ein hohes Alter, farb aber, 
wie e8 ſcheint, nicht dafelbft, jondern in Jonien, da er auf dem Berge My—⸗ 
£ale, Samos gegenüber, begraben ward, und bisweilen daher fogar ber 
Samier genannt wird. Vgl. Suidad s. v. E. war durchaus ein Syſte— 
matifer und Iheoretifer, weshalb er der dogmatiſchen Schule zuzuzählen ift; 
im Körper nahm er zwei Gegenfäge an, den Lebensgeiſt (Trsvua) und das 
Blut, deren Verhältniß zu einander er zu beftimmen ſuchte. Haupturſache 
aller Krankheiten war ihm die Plethora, d. b. der Ueberfluß an Nahrungs: 
jtoff; er fuchte dieſem hauptſächlich durch viätetifche Mittel entgegen zu wirken 
und wendete große Sorgfalt auf ein jtreng diätetiſches Verhalten, während 
er den Aderlaß verwarf, und wohl die Wirfung der von ihm angewendeten 
Arzneimittel zu hoch anſchlug. Bedeutendes hat E. in der Anatomie gelei- 
ftet; daß er aber Menfchen lebendig fecirt, um die Verrichtungen und Zu: 
ftände der inneren Theile des menfchlichen Körpers zu beobachten, wie von 
ibm und Herophilus erzählt wird, vermögen wir nicht zu glauben. Jeden— 
falls Hat aber E. in der Lehre von den Verrichtungen des Gehirns wie von 
dem Nervenfoftem eben jo neue als wichtige und wahre Entdeckungen ges 
madt, er beſtimmte zuerft genauer die Herzklappen, ftellte über den Bau 
und die Verrichtung der Leber Unterfuchungen an, entdedte die Milchgefäße, 
und fam nabe ber Entvedung von dem Kreislaufe des Blutes. Dieb und 
Anderes bat allerdings feinen Namen in der Geſchichte der Medicin unfterb- 
ih gemacht; von jeinen zahlreihen Schriften, in welden er feine neuen 
Entdeckungen niedergelegt und mehre Zweige ver Heilkunde umfaffend behan— 
velt batte, fennen wir meiften® nur die Titel und einzelne Bruchftüde, vie 
fih bei fpäteren Scriftftelern, namentlich bei den Gegnern feiner Lehre und 
Srundfäge, vorfinden. Dahin gehört eine im Alterthum berühmte Schrift 
über die Unterſchiede (mepi rw dimpeoswor), ferner über Unterleibskrank⸗ 
beiten, über Lähmungen (rspi Tor napeoswr), über Podagra, Fieber, Waffers 
fucht, eine Gefunpheitälehre (Teoi zWr üeror), über Gifte u. j. w. ©. %a«- 
bric. Bibl. Gr. T. XIH. p. 151 ff. vd. ält. Ausg. Io. Fr. 9. Hieronymus: 
Erasistrati et Erasistrateorum historia. Jenae 1790. 8. K. Sprengel Geld. 
d. Arzneikunde Ite Aufl. I. p. 540-553. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. p. 
271 ff. u. p. 292. über die Nachfolger des Eraflftratus, die Erafiftra- 
teer. — Unter den dem Plato beigelegten, aber jhon von Diogened von 
?aerte II, 62. für unächt erfannten Schriften, befindet ſich auch ein Dialog 
mit der Aufihrift 'EovSieg 7) 'Eoaoiorparos, nad) dem zu Anfang deffelben 
redend eingeführten Erafiftratus (p. 392. ed. Steph.). Indeſſen haben 
die neueren Herausgeber diefen Zuſatz des Titels (7) 'Eoeoioroaros) jeßt 
mweggelaffen. Ueber die Schrift felbft |. Aſt Leben u. Schrift. Platons p. 501. 
&. Hermann Gef. u. Syit. d. plat. Philof. I. p. 414. u. 577 f. not. 146. [B.] 

Erastus, aud der Troiſchen Stadt Skepfis, zugleid mit Coriscus, 
der aus derſelben Stadt war, von Diogenes von Laerte III, $. 46. als einer 
der Schüler Platond aufgeführt; an beide Schüler ift auch der fechäte unter 
den Briefen Platons gerichtet, der freilich ſchwerlich für ein Werk vieles 
Bhilofopben felbft wird gelten können (ſ. Aſt Platond Leben und Schrift. 
5. 519. €. Hermann Geh. u. Soft. d. Plat. Philof. I. p. 425. 592 f. 
not. 220.). Strabo bezeichnet beide als Socratifer: XIII, p. 608. [B.] 

Erateus, ein Architect, der nebft Cleomenes von Naucratid, Olyn—⸗ 
thios u. a. bei der Erbauung von Alerandrien thätig war. Jul. Valer. de 
R. G. Alex. I, 21. 23. [W.] 

Eratidase (yiros Epandör), ein altes berühmtes Geſchlecht auf der 
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Insel Rhodos, and welchem Diagoras ſtammte. Pindar (Ol. VII, 20 fi.) 
leitet die Grativen, welche zu Jalyſos lebten, von den Herafliven ab und 
nennt ihren Stammvater den Tlepolemos (vgl. Böckh Expl. ad Pind. p. 165.). 


Auh war Kallianar einer der Ahnen des Diagoras aus dem Gefchlecte | 


der Gratiden (vgl. Müller Dor. I. ©. 147.). [Kse.] 


Erato (Evcrw), 1) eine Nereive, Apoll. I, 2, 7. — 2) eine Muie, | 
| 


f. Musae. [H.] 

Eraton, Derfertiger einer Marmorvafe in Vila Albani, Windeln. 
Geſch. d. Kunft Bo. VI. 2, 9. [W. 

Eratönos insulae, wafjerarme Infelgruppe an der Weftküfte des 
arabifhen Meerbuſens. Plin. H. N. VI, 34. [G.] 

Eratosthönes, geboren zu Gyrene Olymp. CXXVI, 1 oder 276 v. 
Ghr., hatte zum Water den Aglaus, nah Andern den Ambrofius, und ward 
in feiner Vaterftadt von dem Grammatifer Lyſanias, wie auch, was indeh 
Neuere bezweifeln wollen, von dem berühmten Callimachus (j. Bd. II. S. 85 ff.) 
unterrichtet, bildete fih aber dann inäbejondere zu Athen, wo Xrifto von 
Chius (ſ. Bd. I. ©. 762.) und Arceſilas (ſ. ib. ©. 675.) einen bejondern 
Einfluß auf feine pbilofophiihe Bildung gewannen. Don Athen ward er, 
gewiß in Bolge des Ruhmes, den er ſchon dort durch feine ausgebreitete 
Gelehrſamkeit und fein umfangreihes Wiffen fih errungen, von dem dritten 
Ptolemäer Euergetes (DI. CXXXIII, 2 ff.) nah Alerandria berufen, wo er 
der dortigen Bibliothek, wahriheinlih von DL. CXXXV oder CXXXVI an 
(j. Ritſchl die Alerandr. Biblioth. p. 84-90. und Klippel Alerandr. Muf. 
p. 139 ff. 141.), vorftand und den Wiſſenſchaften bis in fein hohes Alter 
oblag. Denn er ftarb als ein achtzigjähriger Greis unter Ptolemäus Eyi- 
phanes DL. CXLVI, 1 oder 3, alio 196 oder 194 v. Chr. den Hungertod, zu 
dem er aus Ueberdruß über die Abnahme feines Geſichts ſelbſt fich entſchloſſen 
haben jol. S. Suid. s. v. Lucian. Macrob. 27. E., der einen Menanber, 
Mnaſeas, den jo berühmten Ariftophaned von Byzanz (ſ. Bd. I. ©. 777.) 
zu feinen Schülern hatte, ward ſchon im Altertum als einer der gelehrteften, 
in den verfchiedenften Zweigen menjhlihen Wiffens wohl bewanderten Männer 
angeſehen, wie dieß die ehrenvollften Zeugniffe eines Plinius 3. B. (H. N. 
II, 108. s. 112.) u. U. fo wie die verfchievenen, ihm beigelegten Namen 
beweifen fönnen. So nannte man ihn das Pentathlon in der Wiffenfchaft, 
Andere nannten ihn den jüngeren Plato; auch ward er mit dem zmeiten 
Buchftaben des Alphabets, das Beta der gelehrten Welt, bezeichnet, ber, 
wenn auch nicht den erften, fo doch den zweiten Rang in der Gelehriamkeit 
mit allem Recht anzufpreden habe. Dal. Suid. s. v. Heſych. Milei. de 
viris illustr. p. 20. und Andere bei G. 3. Voß De historr. Graecc. p. 147. 
Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 118. not. ed. Harl. Den Namen eines Philo— 
fogen ſoll er ſich ſelbſt zuerft beigelegt haben, wie Suet. de Grammatt. 10, 
angiebt, was wohl auf jeine Eritifche und allgemeine literär-hiſtoriſche Thätig- 
feit zu beziehen ijt (vgl. über dieſes Wort Walch De arte crit. vett. Romm. 
III. $. 8. p. 197. Wottenbach ad Plut. Moral. p. 226 f. und das Pros 
gramm von Lehrs: De vocabb. YıAoAoyoz, yoruuarıroz, normnos, Königsb. 
1838. 4.); da der eigentlihe Mittelpunft und Glanzpunft feiner gelehrten 
Thätigfeit in der Ermeiterung und Ausbreitung der geograpbifhen und mas 
thematijchen Wiffenfchaften, und was damit zufammenhängt, offenbar beruht: 
womit er, als ein alljeitig, im Sinne Alerandrinifher Wiffenfchaft übers 
haupt, gebilveter Mann auch die andern in Alerandria blühenden Zweige 
der Gelehrjamfeit zu verbinden wußte. E. hat das Vervienft, vie Geogra= 
phie eigentlich erſt ala Wiſſenſchaft foftematiich behandelt zu haben, während 
fie vor ihm mehr oder minder in einzelnen Reifen, Beichreibungen von Län- 
dern u. dgl. gejammelten Notizen, beftanden zu haben ſcheint. E. machte 
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son dem reihen Schaß folder vereinzelten Schriften und Nachrichten, die er 
in der reichen Bibliothek von Alerandrien gefammelt vorfand, allerdings den 
erſprießlichſten Gebrauch; aber er fuchte das Einzelne zu einem Ganzen wiflen- 
ibaftlih zu geftalten und zu vereinigen. In feinem umfaffenden Werfe, das 
er Tkoyoegınd , nit yewyoepoVuer« oder yenyoepie betitelte, gab er im 
erſten Buch, nad einer die Kritif der Quellen betreffenden Einleitung, das, 
was wir jest die phyſiſche Geographie nennen, beichäftigte fih insbejondere 
mit Unteriuhungen über die Geftalt und Beichaffenheit der Erde, die ihm 
eine unbeweglich ftebende Kugel war, an deren Oberflähe eine Reihe von 
Nerolutionen ſichtbare Spuren zurückgelaſſen; er umterfuchte Höhen und Ge— 
wäſſer ır. dal., mobei er unter Andern die Anfiht ausſprach, daß das mittel: 
ländiſche Meer einft ein großer See geweien, der noh mande Iheile Aſiens 
und Africa's bevedt, bis er ſich den Durchgang in den Dcean gebrochen. 
Das zweite Buch enthielt das, was wir die mathematifche Geographie nennen, 
G. batte zuerit verfuht, den Umfang der Erde durch eine Meilung, nach 
Länge wie Breite zu beftimmen (j. Gleomedes Cyel. Theor. 10. p. 52 ff. 
Vitruv. 1, 6. Macrob. in somn. Scip. I, 20. Ufert am unten a, ©. I. 
p. 42. Schaubach: Geſch. d. Grieb. Aftronomie p. 260 fj.); die letztere 
ſchlug er auf 38,000 Stadien an, die Länge der bewohnten Erde für mehr 
ale das Doppelte, auf 78,000 Stadien: wobei er die frühere Gintheilung 
der drei Weltheile (Europa, Aften, Libyen) verwarf. Das dritte Buch be— 
faßre ſich mit der politiiden Geographie und Tieferte eine eigentliche Erdbe— 
ſchreibung aus den zablreih vorliegenden Reiſewerken u. dgl., wobei er, um 
die Lage der Orte genauer zu beftimmen, eine Varallele mit dem Aequator 
sog, welde von Gibraltar ausgehend, bis nah China reichte und fo die 
ganze Breite des bewohnbaren Landes in zwei Hälften theilte. Auch unter= 
nabm es E., eine neue berichtigte Gharte zu entwerfen, wahrſcheinlich eine 
Hol:ylatte oder Tafel, in welche Stüdte, Berge, Seen u. dgl. nach neuen 
Meitungen und Beobahtungen eingezeichnet, die Klimaten u. U. angedeutet 
waren (j. Ukert Geograyb. d. Grieh. u. Röm. I, 2. p. 192 u. beionders 
p. 219 #. Reinganum Geſch. d. Erd- u. Länderabbild. I. p. 113 f. vol. 
p. 30. Fr. Wilberg: die Gonftruction der allgem. Karten des Gratoftb. u. 
Ptolemäus. Eſſen 1834. 4. ımd: das Neb der allgem. Karten des Er. u. 
Pr. ibid. 1835. 4.). Leider ıft diefes wichtige Werf, das ſchon im Alterthum 
eine fo große Bedeutung beſaß, verloren, ja wir fennen es meift nur aus 
den Anführungen feiner Gegner, namentlich des Strabo, der, wenn gleich 
oft ungänftig den E. beurtbeilend und ihn befämpfend, doch ihm jo Vieles 
verdankt und ihn jo oft, auch ohne ihn ausdrücklich zu nennen, benußt bat; 
ja es icheint eben das große Anſehen des Werks die zablreihen Gegner im 
Altertbum hervorgerufen zu haben, unter denen ung jelbit bedeutende Namen, 
wie Polemo, Hipparchus, Polnbius, Serapio, Marcianus Heracleota ent= 
gegentreten:e ©. X. Aucher Diatribe in fragmm. Geograph. Eratosth. Gotting. 
1770. 4. Partic. I. Geograph. Eratosth. fragmm. Edidit G. C. F. Seidel. 
Gotting. 1789. 8. Mannert Einleit. in vie alt. Geogr. I. p. Si ff. Sb fi. Ukert 
am a. DO. I, p. 136 ff. 11,42 ff. 133 ff. Bernhardy Eratosthenica p. 1-109. — 
In enger Verbindung mit diefen geograpbiichen Veftrebungen ſteht dad, was 
GE. auf dem Gebiete der Matbematif und Aftronomie (vol. auch 
Montucla Hist. d. Math. P. I. Lib. IV. 8.6. p. 239 ff.) geleiftet hat, ſelbſt 
nah der Weile feiner Zeit, im poetiicher Form. Dabin gehört zuvörderſt 
ein, wie ed fcheinen will, größeres Gedicht unter der Aufihrift Kouf̃e (ob 
aub Karaloyoı, Karausoizuos?), welches insbeſondere über die Bildung 
des Groförpers und deflen Temperatur, über die verjchiedenen Zonen, über 
die verihiedenen Sternbilder, deren Geſchichte u. ſ. w. ſich verbreitete; vol. 
Bernbaron Eratosth. p. 110 ff. Kabric. IV. p. 122. ; dann ein anderes Gedicht 
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’Howyorn, das Longinus (De sublim. 33, 5. vgl. Schol. ad Il. X, 29 ff.) 
fehr lobt; ſ. Bernhardy p. 150 ff.). Dazu kommt ein noch vorhandenes 
Epigranım auf die Verdoppelung des Eubus, |. Brund Analect. I. p. 477 f. 
Jacobs ad Antholog. Graec. I. P. 2. p. 315 ff. Bernhardy p. 180 ff. 
Unter dem Namen Kaeraorncıouog befigen wir noch ein von Bell aus einer 
Drforder Handſchrift zuerſt herausgegebenes, feiner Ausgabe des Aratus bei- 
gefügtes, daher auh von Th. Gale in Opuscc. mythol. physs. et eth. 
(Amstelod. 1688. 8. p. 97 ff.) wie von Matthiä und Halma in ihre Aus- 
gaben des Aratus (j. Bd. J. ©. 669.) aufgenommened, von I. C. Schaubach 
(Eratosthenis catasterismi gr. et lat. cum commentt. Gotting. 1795. 8., 
f. auch P. 9. Koppierd Observatt. philoll. Lugd. Bat. 1771.8. p. 92-130.) 
beſonders herausgegebenes Werk des Eratofthenes, welches jedoch nur eine 
kurze Aufzählung von 44 Sternbildern mit 475 Sternen nebſt einigen Notizen 
über ihre mythiſche Geſchichte enthält, und in dieſer dürren und trockenen 
Geſtalt ſchon von Valckenaer (Opuscc. II. p. 69. u. ad Callimachi fragmm. 
p. 35 ff.) nicht für das Achte Werk des E., fondern vielmehr für einen von 
einem jüngeren Gelehrten daraus gemachten Auszug gehalten ward; neuer- 
dingd hat Bernhardy (p. 114 ff.) die ganze Schrift für ein weit fpäteres, 
zum Theil ſelbſt aus der unter des Hyginus Namen bekannten, inhaltöver- 
wandten Schrift entnommenes ‘Produkt erflärt: zumal da E., nachdem er " 
diefe Gegenftände in dem oben genannten Gedicht Evurjg dargeftellt, ſchwer⸗ 
lich eben viefelben au in einem andern Werfe in Proja behandelt haben 
würde. Uebrigens zählt Suidad unter den Werfen des E. ausdrücklich auf: 
- KoTooroWiar 7 naraormoouovg; vgl. Fabric. 1. 1. IV.p. 119f. Schaubach: 
über die Katafleridmen ded Gratofth. Meiningen 1791. 4. (Brogramm). — 
Einer jedenfalld mit Unrecht dem E. beigelegten Einleitung und eines Gom- 
mentard in die Phänomena des Aratus haben wir ſchon oben (Bo. I. ©. 668. 
vgl. Fabric. 1. 1. p. 120.) gedacht. In das Gebiet der Mathematik fällt 
fein Verſuch zur Löſung ded Problems von der Verdoppelung des Würfels 
(Kußov Ömiuneouog); wir fennen denfelben dur den von Eutocius (ad 
Archimedis sphaeram et cylindrum p. 21 f. ed. Basil. 1544.) aufbewahrten 
Brief des Eratofthened an den König Ptolemäus, der auch jammt ven oben 
erwähnten Epigrammen- in die Ausgabe von Zell p. 33 ff. und in Bernhardy 
Eratosth. p. 175 ff. übergegangen, und von 3. H. Dreßler ins Deutſche 
überjeßt und mit Grelärungen begleitet worden ift (Wiesbaden 1328. 8. 
&. auch Reimer Hist. probl. de’ cubi duplic. p. 131 ff.). Bon andern 
Schriften des E. aus dem Gebiete der mathematiſchen Wiffenfhaften, die er 
mit jo vielem Eifer und Erfolg betrieben hatte, haben wir nur noch wenige 
Spuren; wir Eennen feine Lehre von der Giebrechnung (ſ. Nicomad. Arith- 
‚meticc. p. 17.), von der Beihbaffenheit der Proportionen (f. Pappus Ma- 
thematt. lemm. VII. p. 241 fi. 247.), in welcher Beziehung ihm Schriften, 
wie Kosxıros mepi usoori;Tor, nepi Ts Ortaernoidog und dgl. beigelegt 
werden, auch eine Schrift unter dem Titel IMerwnxoe, die eine Art von 
Einleitung zu dem Studium der mathematifhen und der damit in Verbin— 
dung ftebenden Wiffenfchaften, mit einer aus Plato genommenen Empfehlung 
derjelben, enthalten haben ſoll; ſ. Bernhardy p. 168 ff. Auh wird dem 
E. eine Schrift über die Mefjungen (Meronosız) beigelegt, und darauf au 
die oben mitgetheilten Angaben über die Meſſung der Erde bezogen (ſ. Babric. 
1. 1. p. 124.), die jedoch nah Bernhardy (p. 53 fi.) im zweiten Buche der 
Geographie enthalten waren. Eben jo wenig darf ihm nad vielem Gelehrten 
(p. 173.) eine bejondere Schrift meoi novonns, wie man früher annahm 
(j. Fabric. II. p. 650. vgl. IV, 124.) beigelegt werden, indem das, was 
. darin enthalten gewejen, dem Marwrnnos vielmehr angehört zu haben fiheint. 
Bon der philoſophiſchen Bildung des Mannes fegt die Anführung mehrerer 
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Schriften ein näheres Zeugniß ab, ſelbſt wenn auch nicht Alles, was im dieſer 
Beziehung genannt wird, Act ſeyn ſollte. Sicher if, daß E. namentlich 
auch über Gegenftände der Moralphilojophie geſchrieben: megi ayador xai 
xarxor (j. Harpocrat. 5. v. Apuoorei; Clem. Alex. Strom. IV. p. 496. C.); 
ferner (und zwar, wie Einige glauben, als ein bejonderer Theil davon) 
nepı nAovrov nai merieg (Divg. Laert. IX, 66. Plut. Vit. Themistoel, 
27. fin. und daſelbſt Sintenis p. 176 f.); mepi @Avmies (Suid. s. v.), melde 
Bernhardy p. 196. für einen Iheil eines andern größeren Werkes halten 
möchte, megi or xara YıAooopiar aigeoswr, d. i. über philoſoph. Schulen 
oder Secten, welde Schrift, eben jo wie die angeblichen Meiste (v. i. 
Aufſätze philoſophiſchen over rhetoriſchen Inhalts) oder di«Aoyoı Bernhardy 
1. 1. verwirft. Eine Schrift Agowon nennt Athenäus VII, p. 276. A., 
Briefe (eruoroAei) Ebenderjelbe X, p. 418. A., und XI, p. 482. A. einen 
Brief an den Lafonier Agetor; desgleichen eine mit dem Namen feines Lehrers 
bezeichnete Schrift Agiorwr VII, p. 281. C. Zweifelhaft ift die Schrift an 
Bato, welche Diogen. Laert. VII, $.89. nennt, da die Lesart hier ſchwankt, 
und vielleicht mit Menage an den oben genannten IMaromıxos zu denken ift; 
vgl. Bernhardy p. 202. Selbſt auf das Gebiet der Gefchichte jcheint die 
Thätigkeit des E. fih erſtreckt zu haben: nicht ohne einen Zufammenhang 
mit jeinen matbhematijchen und aftronomifhen Forſchungen; denn wenn auch 
eine angeblide Schrift über Alerander den Großen und feine Züge (Blut. 
Alex. 3. 31. »c. Arrian Exp. Alex. V, 5,3. ſ. Sabric. Bibl. Gr. III. p. 41. 
Bernhardy p. 245 ff.), jo wie eine andere über die Gallier oder Kelten in 
Aften (Taiarına, von Stephanus von Byzanz öfters citirt; vgl. ©. I. Voß 
de hist. Graeec. p. 149. ed. Westerm. Bernhardy p. 109.) keineswegs 
eriftirte, jondern das, was aus legterer angeführt wird, dem größeren geo= 
graphiſchen Werfe angehört, oder gar einen anderen jüngeren Eratofthenes 
zum Berfafler hat, jo ift E. doch erweislich Verfaſſer eines größeren hierher 
gehörigen Werkes, welches bald yooroypayia, bald weol yporoyoaguar citirt 
wird, und wie es ſcheint, die Eöere eſtſtellung und Begründung ver be= 
deutenderen Ereigniſſe und Begebniffe nah ihrer Zeit fih zur Hauptaufgabe 
geftellt hatte, und jomit der Gedichte jelbft durch die genaue Zeitbeitimmung 
aller einzelnen Ereigniſſe eine fichere Baſis und Grundlage verſchaffen jollte: 
in welcher Beziehung nit blos die politiihe Geihichte, fondern auch die 
Titerär-biftorifche , binſichtlich einzelner gelehrten Männer, ihrer Wirkjamfeit 
und dgl. berüdfichtigt war. So erfcheint dad Ganze als eine umfaflende, 
fireng chronologiih gehaltene Weltgefhichte, aus der ung leider nur zu We- 
niges aufbewahrt ift, wiewohl dad Werf in großem Anſehen ftand und von 
Spätern vielfach benußt worden ift, namentlih von Apollodorus und Euſe— 
bius. So theilt 3. B. Syneellus (p. 91. C. und Bernhardy p. 257 ff.) 
daraus eine genaue Lille von 38 Königen des Aegyptiſchen Theben mit; felbft 
die Gejchichte Aleranders des Großen mag in dieß Werk hereingezogen worden 
ſeyn (f. Fabric. Bibl. Gr. IV: p. 127. Bernhardy p. 238 ff.). Gewiß mit 
Mückſicht auf Chronologie waren auch die OAvumorixau (f. Diogen. Kaert. 
VII, 51. Athen. IV, p. 154.), oder die Verzeichniffe der Olympiſchen Sieger, 
nach den einzelnen Olympiaden, nit ohne andere dieſe Spiele betreffende 
Notizen, geſchrieben; ſ. Babric. 1. I. Bernhardy p. 247. Kraufe Olymp. 

g. X. — Als ein gelehrter Grammatifer, Kritifer und Literarbiftorifer 
erſcheint aber E. insbejendere in einem Werke, welches die alte Komödie (Tevi 
Tg apywiag »wuwdiag, biöweilen auch blos egi xwuwdies vder mepi xw- 
uwönr citirt) befaßte und ſehr umfaſſend geweien feyn muß, da felbft ein 
zmölftes Buch derjelben citirt wird. Die erften Theile deſſelben befchäftigten 
fih, wie es jcheint, mit allgemeineren Linterfuhungen, vie ſelbſt den Bau 
und die Anlage des Theaters, den ganzen ſceniſchen Apparat, die Schaufpieler, 
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deren Kleidung und Bortrag und dgl. betrafen; und es fcheint ſogar, daß 
die ald Titel von eigenen Schriften des E. vorfommenden Namen: "Apyı- 
wertorinog (Schol. ad Apollon. Rhod. 1, 567. III, 232.) und Ixevorpagı- 
xös (Pol. X, 1.) nur die Bezeichnungen der erften Bücher dieſes großen 
und umfaflenden Werkes waren, welches dann über Die einzelnen Hauptdichter 
ber älteren attiihen Komödie und deren Dramen, namentlich über die Stüde 
ded Ariftopbanes, Gratinus, Eupolis, Pherecrates u. U. fich erftredte, und. 
bei der Erklärung und Kritik derfelben weder das reale noch das fprachliche 
Element unberückfichtigt Tieß, mie die, zunächft über Ariftophanes ſich er: 
firefenden Bragmente, beweifen, in melden wir durchweg einen Mann 
von eben jo umfaſſender Gelehrfamfeit, als geſundem Urtheil erkennen: fo 
daß der DVerluft diefes Werkes ſehr zu beklagen fteht (ſ. Fabrie. 1. 1. I. 
p. 441. IV. p. 123. Bernhardy 1. 1. p. 203 ff. Meineke Hist. crit. comice. 
p. 11.). Endlih fol E. auch mit der Kritif und Grflärung der bomeri- 
schen Gedichte ſich beichäftigt, und über das Keben des Dichterd und feine 
Voeſie gefchrieben haben; doch fehlen nähere Data über diefen Theil feiner 
gelehrten Studien. Vgl. Villoifon Prolegg. in Homeri Il. pag. XXX. Fabric. 
1.1. I. p. 321. 512. IV. p. 126. ed. Harl. — Von einem in weit fpätere 
Zeiten fallenden Eratosthenes mit dem Beinamen Scholasticus, welcher 
in das Zeitalter Iuftinians gehört, befinden fih in der Griechiſchen Antho— 
logie no vier Epigramme, die im Ganzen nicht von Bedeutung find; 
f. Brund Analectt. II. p. 123 f. (IV. 93. ed. Lips.); Jacobs Anthol. Gr. 
T. XII. p. 890. Vgl. Babrie. 1. 1. IV. p. 475. ed. Harl. [B.] 

Erätus (Eoaro;), ein pythagoreiſcher Philoſoph aus Croton, deſſen 
Samblihus (Vit. Pythag. c. 36. p. 522.) gedenkt, ohne jedoch weitere Nach⸗ 
richten über ihn mitzutheilen. [B.] | 

Eravisei, eine pannoniſche Völkerſchaft, Plin. III, 25. (28.). [P.] 

Erbessus, ſ. Herbessus. 

Ercäbum, Stadt in Sarmatia Europaea am Fl. Garcinites. Ptol. [G.] 

Erchia, Demos in Attica, f. Attica, Bd. 1. ©. 945. — Die Schreibart 
Eoyia ift nad Suid. s. v. "Adyrıevg veraltet. [G.] 

Erchödas, Drt in Uethiopien, am linken Nilufer. Ptol. [G.] 

Ercobriga, |. Nertobriga. 

Erdini, von Ptol. unter den biberniihen Völkerſchaften aufgeführt, 
im j. Dongale, wie man vermutbet. Ä 

Erebantiam, nördliche Vorgebirge von Sardinien, j. Capo della 
Tefta, Ptol. [P.] 

Erebidae, Dolf im Innern von Africa propria an dem Cinyps— 
Fluffe. Pol. Steph. By. [G.] 

Erebinthödes oder Erebinthus, Infel in der Propontis, bei ven 
Byzantinern (Nicetas Choniates, Zonaras u. A.) Terebinthus genannt. 
Plin. H. N. V, 44. Gine der Prinzeninfeln. [G.] 

Er&bus, ſ. Inferi. 

Erechtheus, ſ. Erichthonius. 

Erembi, |. Arabia, 

Eonuogs dian, f. Judicia. 

Eresidae, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. I. ©. 937. u. 945. 
Bol. Leake die Demen von Attica über]. von Weftermann ©. 226. [G.] 

Er&sus ('Eoeoos und 'E0s0005), Stadt auf der Weſtküſte der Infel 
Lesbos, auf einem Hügel am Meere, 28 Stadien von dem Vorg. Sigrium ; 
Baterftadt der Peripatetiker Theophraftus und Phanias. Seylar. Ihucvp. 
111, 18. VIII, 23. 100. Diod. Sic. XIV, 94. XVII, 29. Strabo XIII, 618. 
Diela. Plin. H. N. V, 39. Ptol. Steph. Byz. Cantacuz. Hist. II, 29, 
Münzen. Es wuchs bier jehr ſchöne Gerfte und ganz vorzüglicder Wein 
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(Archeftratus bei Athenäus III, p. 111. Galenus de antidot. Lib. I. Tom. 
XIV. p. 28. ed. Kühn). Jetzt Ereſſo. [G.] 

Eretria war eine der älteften und bedeutendſten Städte auf Euböa, 
am Canal gelegen ; fie batte vermifchte Anſiedler, darunter Dorier, war aber 
obne Zweifel urſprünglich eine athenifhe Gründung. Seefahrt und Handel 
hoben die Stadt ſchon früh, fo daß fie mit Chalcis um den Supremat auf 
der Inſel wetteiferte, einige umliegende Infeln fich zinsbar machte, und mehrere 
Pflanzungen (am Athos, auf PBallene, Cumä in Italien) audfendete. Der 
erite Perſerkrieg brachte ihr den Untergang; vie Ueberbleibjel der von ven 
Perfern weggeführten Bevölferung legten in einiger Entfernung Neu-Eretria 
an, das aber nie zu der Blüthe des alten gelangte, und am Ende ſpurlos 
verſchwand. Nlt-Eretria ift das j. Paläo-Caſtro. Str. 453. 403. 446 ff. 
Herod. VI, 100. 109. Liv. XXXI, 16. Polyb. Exc. de leg. 9. Div Eafl. 
LIV, 7. Cic. Acad. IV, 42. Mela II,2. Plin. IV,12.(21.). Wichtig war 
der aub in fpäteren Zeiten beſuchte Hafen, Porthmos, j. Porto Bu- 
falo, Demofth. Phil. III. p. 119. R. $ierocl. p. 645. — Ein anderes Er e- 
tria lag in Phthiotis (Iheffalien) bei Pharjalus, Str. 434. 447. Polyb. 
Exc. XVII, 16. Liv. XXXU, 6. 13. : 

Erätum;, eine alte fabinifhe Stadt am Tiberid, die unter den Römern 
zum Flecken berabianf, j. Gretona, Str. 228. 238. Liv. III, 26. 29. XXVI, 
11. 23. Dionyf. Halic. XI. p. 687. III. p. 173. Virgil. Aen. VII, 711. 
Bal. Mar. II, 4, 5. Steph. By. [P.] 

Erga, Stadt in Hiſp. Tarrac. bei den Jlergeten, wahrjheinl. j. Ba- 
laquer, Ptol. [P.] Ä 

Ergane ('Eoyarn), Beiname der Minerva, als Befördererin fünft- 
liher Arbeiten, Pauſ. V, 14,5. [H.) 

Ergasterion, ſ. Argiza. 
Ergastülum, ſ. Servi. 

Ergavica, St. der Badconen in Hify. Tarrac., unbeftimmb , Btol. [P.] 

Ergavica, Ercavica, ein Municipium der Eeltiberer im Gerichtö- 
bezirk von Gäjaraugufta in Hifp. Tarrac., mwahrjcheinlih die Trümmer beim 
j. Santaver am Tagus. Plin. IH, 3. (4). Ptol. [P.] 

Ergetiam, Stadt in unbeftimmter Lage in Sicilien (nad Eluver 
j. Gitradella), Sil. Ital. XIV,250. Steph. By. Plin. III, 8. (14.) nennt 
die Ergetini. Sie ift ohne Zweifel das Sergentium des Ptol. [P.] 

Ergias aus Rhodus, aus unbeftimmter Zeit, ſchrieb nach Athen. VIII, 
p. 360. D. eine Schrift über fein Vaterland. Vermuthlich ift der Verf. des 
Werks Korogwnaxe, Erxias bei Athen. XIII, p. 561. F. fein anderer. [ West. ] 

Erginus ( Eoyiro;), Sohn des Clymenus, Herrichers in Orchomenus, 
der zu Theben getödtet wurde, wofür dann Erginus die Nahe übernahm, 
und den Thebanern einen jährlichen Tribut, beftehend in 100 Rindern, aufer- 
legte. Hercules begegnete den Herolden, welche dieſen Iribut einfordern 
follten, fchnitt ihnen Ohren und Naje ab, band ihnen die Hände an den 
Naden, und fagte, diefen Tribut follten fie vem Erginus bringen. Nun 
zog Erginus aufs Neue gegen Theben zu Felde, wurde aber von Hercules, 
der die Thebaner befehligte, getödtet. Apollod. II, 4, 11. cf. Diod. IV, 10. 
Uebereinftimmend erzählt aub Pauſ. IX, 37, 2. 3. den Anfang des Mythus, 
läßt aber nachher den Erginus mit Hercules Frieden jchließen, und alle 
Thätigkeit feinem Mei zuwenden. Schon gealtert heirathet er auf den Rath 
des Delpbiihen Orakels eine junge Frau und zeugte den Trophonius und 
Agamedes. Derielbe Erginus ift e8 nah Pind. Ol. 4., welder unter den 
Argonauten erfheint, und für Tiphys Steuermann wird, Schol. Apollon. 
Arg. 1, 185. II, 896., während dieſer Argonaute nah Apollon. 1. c., nad 
Sng. 14. u. Apollod, I, 9, 16. Sohn des Neptunus beißt. [H.] 
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Erianthes ober Erianthos, ein Thebaner, bei Pauf. X, 9, 9. als 
Benoſſe des Lyſander in der Schlacht bei Aegospotamod erwähnt, ftimmte 
404 v. Ehr. für die Zerflörung Athens und Verwandlung des Landes in 
eine Schafweide. Plut. Lys. 15. vgl. Iſoer. Plataic. c. 13. Xen. Hellen. 
HM, 2, 19. Die Thebaner erklärten fpäter den Athenern, es fei dieſes nicht 
der Antrag ihrer Stadt, fondern eines einzelnen Mannes gewefen. Xen. II, 
9, 8. (Bei Ulpian zu Dem. de f. leg. p. 212. ftatt Erianthes: Euanthus. 
Bol. Schneider zu Xen. II, 2, 19.) [K.] 

Eribölum, Hafen an dem sinus Astacenus in Bithynien,, Nicomebdia 
gegenüber. Dio Eaff. LXXVIH, 39. Xab. Beut. Geogr. Rav. It. Hierof. 
Bei Ptolemäus irrig Egißocc. Jetzt Giaur Eregli; von Hammer Umblick 
auf einer Reife von Konftantin. nah Bruffa ©. 156. [G.] - 

Ericaea oder Ericea, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. I. S. 945. [@.] 

Erichthonius (’Eoıy3oros), Erechtheus. Es fann wohl fein Zweifel 
feon, daß der Name Erechtheus und Erichthonius identiſch ift; aber verſchie— 
dene Meinung herrſcht darüber, ob die bei Hygin, Apollodor und andern 
Mythographen aufgeführten zwei Heroen, wovon ber eine gewöhnlich Erich: 
thonius, der andere Erechtheus genannt wird, urfprünglich als Eine Perſon 
anzufehen feien, und erft durch bie fpätere Sage in — ſich geſtaltet haben, 
wie Müller (Orchomen.) u. U. annehmen: eine Annahme, die allerdings 
vielfahe Analogien in der Mythologie hat. Au Homer Fennt nur @inen 
Erechtheus, N. II., wo die Rede ift von Athen, des hochgeſinnten Ered- 
theus Stadt, des Königs, melden die fruchtbare Erde gebar (Autochthon), 
Athene, Jupiter Tochter, pflegte und in ihren Tempel ſetzte. Apollodor 
nennt den Gridthonius Nachfolger des Amphictyon. Er ift Sohn des He: 
yhäftus und der Atthis, nah Andern der Athene, die ihn, um denſelben 
vor den Göttern zu verbergen, in einer Kifte verborgen, der Panprofus, des 
Cekrops Tochter übergab; aus Neugierde öffneten ihre Schweftern die Kifte, 
und fanden das Kind, von einer Schlange umringelt. Herangewachſen ver- 
trieb er den Amphietyon, und ftiftete in Athen das Feſt ver Panatbenäen. 
Seine Gemahlin Paſithea gebar ihn den Pandion. Sein Grab erhielt er 
im Heiligthum der Athene. Des Pandions Söhne find Erehtheus und 
Butes, wovon der erftere die Negierung, der letztere das Prieſterthum ver 
Arhene erhielt. Erechtheus zeugte mit Prarithea den Cekrops, Pandorus, 
Metion, ferner die Procris, Greufa, Ehthonia und Drithyia. Als nım ein 
Kampf der Eleufliner, an deren Spike Eumolyus, des Neptunus Sohn, 
ſtand, und der Athener ausbrach, erhielt Erechtheus vom Orakel die Ant» 
wort, er werde flegen, wenn er Eine feiner Töchter ſchlachte. Er töbtete 
die Jüngfte, worauf die Uebrigen, da fie einen Eid geſchworen hatten, ge- 
meinfhaftlih zu fterben, ſich felbft entleibten. Im der Schlacht fiel hierauf 
Eumolpus von der Hand des Erechtheus, diefer aber durch Neptunus oder 
dur Jupiter, und Cekrops folgte im Reiche. So erzählt Apollod. III, 14, 
6. 7. 8. 15, 1. A. 9. die Geſchichte der beiden Erechtheus, und ihm ähnlich 
Hyg. P. Astr. II, 13. Fab. 166. 46. 238. cf. Pauſ. I, 2,5. 18,2. (nad 
diefer Stelle werben die Schmweftern des Pandrofus nah Eröffnung ver Kifte 
wahnfinnig, und flürzen fih von der Höhe der Akropolis herunter). Ovid 
Met. 11,553 ff. Nah Diod. I, 29. ift Erechtheus ein Aegypter, ver bei einer 
Hungersnoth Getreide nach Athen brachte, und aus Dankbarkeit zum König 
erwählt wurde. Gr führt den Dienft der Ceres und die Gleufinifhen My— 
fterien ein. Erechtheus hatte ein eigenes Heiligthum, das Erechtheum. Pauf. 
I, 26, 6. Aus den vorliegenden Erzählungen geht hervor, daß der Mythus 
von Erechtheus mit der erften Cultivirung Ättica's und der Einführung des 
Minervadienfted aufs Innigfte zufammenbängt. No wird ein Erichthonius 
angeführt, nämlich der Sohn des Dardanus und der Baten, Vater des Iros, 
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der reichfle der Erdebewohner, dem breitaufend Stuten rings in den Auen 
mweideten. Som. Il. XX, 219. Apollod. III 12, 2. [H.] 

Erlcinissn, Ericinum, Stadt in Iheffalien, unweit Gompbi, Liv. 
XXXVI, 13. XXXIX, 25. [P.] 

Ericinum , Stadt in Sardinien, Ptol. [P.] 

Ericuss, 1) eine der äoliſchen Infeln bei Sicilien, j. Alicudi, von 
den großen Farrenfrautgewähien, die bier gedeihen, jo genannt, Str. 276. 
Plin. I, 9. (14.). — 2) eine Infel bei Gorcyra, j. Varcuſa, Ptol. [P.] 

Eridänus, f. Padus. 

Eridänus, Flüßchen in Attica, |. Attica, Bd. I. ©. 934. [G.] 

Eridänus, 'Hoiödearos, ein Sternbild in der ſüdlichen Halbkugel, das 
einen großen Raum am Himgel in verfhiedenen Windungen einnimmt. Es 
beginne am Buße des Driond, geht dann nordöſtlich, ftreift an ven Aequator, 
fümmt in die Mähe der Füße des Stierd, geht dann ſüdöſtlich, kömmt in 
die Nähe des Eetus, wendet fih dann weſtlich, dann wieder öftlih und endet 
in der Nähe des Kranihd. Sein äußerfted Ende wird bei uns nicht gefehen. 
Aratus beichreißt ihn Phaenom. 358-360. und nennt ihn noidaros, ohne 
eine Erklärung über die Entftehung dieſes Sternbilves zu geben. Ginige 
meinen, daß unter ihm ber Nil vorgeftellt werde, welcher ber einzige Fluß 
ift, der von Süden nah Norden fließt. Eratoſthenes hält dieſe Anſicht Ca- 
taster. c. 37. für die richtigſte. Hygin Poet. Astron. Lib. II. bemerkt, daß 
einige unter ihm Oceanus verftehen. Eratoſthenes zählt vierzehn Sterne in 
diefem Sterubilde, einen am Anfange des Fluſſes, drei an der erften Win- 
dung, drei an ber zweiten, fieben an der dritten und bis zum Ende. Era» 
tofthenes führt den Canopus ald zu diefem Sternbilde gehörig auf; f. Canopus. 
Dafjelbe thut Hygin a. a. DO. und Martian. Gay. VII, $. 838. ed. Kopp. 
Mehreres über die Lage dieſes Sternbildes ſ. Hippoer. ad Arat. Phaenom. 
1, 18. ef. Gic. Cäſ. Germanic. Avien. Arat. Phaenom. [O.] 

Erigon, Erigönus, Fluß in Macedonien auf der Weftieite des Arius, 
in den er fich ergießt, j. Tzerna, Str. 327.330. Liv. XXXI, 39. XXXIX, 54. 
Der Agrianus des Herodot IV, 90. Vgl. Axius. [P.] 

Erigöne ('Hoyorn), 1) Tochter des Icarius, von Bachus, ber in 
ihrem Haufe einfehrte, verführt. Ovid Met. VI, 125. Hyg. Fab. 130. 
f. Icarius. — 2) Tochter des Aegiſſhus und der Clytämneſtra, die Oreftes 
nebft der Mutter töbten wollte, Diana aber zu ihrer Priefterin in Attica 
madte. Hyg. 122. Nah Dict. VI, 4. tödtete fie fih, weil Oreſtes megen 
feines Muttermorb3 freigeiprohen wurde. Nah Pauf. II, 18, 3. iſt fie 
Gemablin des Dreftes, der mit ihr den Penthilus zeugt. [H.] 

Erigönus, war urfprünglih Farbenreiber bei dem Maler Nealces, 
machte aber folche Kortfhritte in der Kunſt, daß er einen berühmten Schüler, 
Pafias bildete. Da nun Nealces um die Zeit des Aratus, DI. 133 Iebte, 
fo gehört au Erigonus in diefe Zeit. IW.) 

Erinnei, Volk in Sarmatia Asiatica zwifhen dem ceraunifchen Gebirge 
und dem Fluffe Rha (Wolga). Ptol. [G.] 

Erinäum, alter Seehafen bei Rhypes in Achaja, f. d;, nad Pouillon 
Boblaye j Lambis ta Ambelia. [P.] . 

Erinöus, 1) Stadt in Doris, zur Tetrapolis gehörig, am Pindus, 
Str. 427. 475., alt aber Fein. Scomn. 591 f. Thucyd. I, 107. Conon 
Narrat. 27. Plin. IV, 7. (13.) Mela I, 3. Ptol. Von bier kam Tyr⸗ 
täus, Str. 362. Jetzt noch Erineo oder Paläochoro. — 2) Stadt in Phthiotis 
(Sheffalien),, jegt ganz verihwunden, Str. 434. [P.] _ 

Erinna, nächſt Sappho und mit Korinna die berühmtefte Dichterin 
Griechenlands, hat nad Syncellus Chronogr. p. 260. A., in Uebereinſtim— 
mung mit Hieronymus, zur Zeit des Xenokrates, Krated, — Kynikers 
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Diogenes, fo wie der Hyparchia umd des Redners Demofihenes um Olymp. 
107 geblüht. Suivas s. v. Howr« dagegen und Euftathius zu Homers 
Ilias H, 3.726. p. 326.fin., bei denen man die relativ vollftändigften Nach» 
richten über die Dichterin findet, machen fie zur eraiva Zarpoüg nei iOoyDorog, 
alio um DOT. 42. Eine Stelle bei Plinius H. N. XXXIV, 8., durch welche E. in die 
STfte DI. verfegt würde, darf, ald durch Flüchtigkeit irrthümlich, unberückſichtigt 
bleiben. Iſt man aljo nicht mit Jacobs, Welder, Malzow, Bode (Geh. 
d. bel. Dicht. II. 2. p. 448.) zur Annahme zweier Erinnen, einer früheren 
und einer jpäteren, geneigt, jo bleibt nur übrig, entweder mit F. W. Richter 
die Angaben des Suidas und Guftathius für falſch zu erflären, ober mit 
Schneidewin, welchem wir beiſtimmen, die entgegengeſetzte Angabe jener Chro⸗ 
nologen zu vermwerfen. Faſt eben jo rathloje Unficherheit bericht in ver 
Frage über die vaterländiihe Abkunft Erinna's. Stephanus By. s. v. Trjrog 
nennt fie Tinrie; Suidas Teie 7) Asodie, © 68 @dlcı Trkie, tırig 68 
‘Podiar avıır edofaoer. Telos hieß eine Fleine Injel im Weften von Rhodos, 
unter deren Oberhobeit fie ftand. War Grinna dort geboren, fo bie fie 
Tniia und Podi« gleih wahr von ihrer Heimath, dagegen Asodia und 
MırtvAnraie (Codex Palat. Antholog. Palat. VII, 710.) von ihrem Aufents 
halte zu Mitylene auf Lesbos bei Sappho, deren innige erwpiz fie nebft 
ihrer Landsmännin Baukis geworden war. Stephan By. ift aljo verichrieben, 
und Teie bei Suidas ein Irrthum. Grinna, berichten Suidas und Euftas 
thios, war nur 19 Jahre alt, als fie ver Tod dahin raffte; dennoch blübte 
ihr Dichterruhm jo ſehr, daß man ihre Verſe ven homerifchen gleich achtete 
und in Epigrammen verherrlichte, von denen wir noch acht befigen; das eine, 
eined ungewiffen Dichterd, durch Euftathios 1. 1. und die Antholog. Palat. 
S. 387. erhalten; das andere, von Asklepiades, ebenfalld in Antholog. 
Palat. VII, 11. p. 209.; das dritte, von Chriſtodorus, in Anthol. Jacobs. 
II, ©. 165. Vers 108. 9. 10.; das vierte, von Leonidas oder Meleager, 
in Anthol. Jacobs. I, ©. 175. Nr. 81. Anthol. Pal. ©. 209.; das fünfte, 
von Antipater aus Sidon, in Anthol. Jacobs. II, ©. 19. Nr. 47. Anthol. 
Pal. ©. 320.; das fehäte, von Antiphanes, Anthol. Pal. ©. 550.; das 
fiebente, eines ungewiffen Dichter, Anthol. Jacobs. IV, ©. 228. Nr. 
924. Anthol. Pal. S. 209. ; das achte, von Antipater aus Theſſalonike, in 
Anthol. Jacobs. H, S. 101. Nr.23. Ihr vorzüglichftes Gedicht, von deifen 
Natur und Inhalt wir übrigens Nichts willen, hieß '"Hraxern, die Spindel, 
aus 300 Werfen in Äolifcher und doriſcher Mundart beftebend. (Nah Strabo 
XIV, 2. war Rhodos von Neoliern und Doriern bewohnt.) Auch dichtete 
fie Epigramme. Guftathius nennt Erinna nur Dichterin, Suidas dagegen 
Epopöendichterin. Dies bejtimmte, nebft andern Argumenten, Schneis« 
dewin, zu erflären, daß unfere Literarbiftorifer entweder neue Belege für die 
„Iyriſche“ Dichterin Grinna beibringen oder fich bequemen müſſen, fie 
nur unter den Nebenarten der Epif und als Epigrammendichterin aufzuführen : 
eine Brage, deren Beantwortung zum Theil mit der Frage über die Uechtbeit 
der Ode ei; zur Pouns zuſammen hängt. Wer nebmlih dies von frühen 
Zeiten ber unierer Grimma zugefchriebene Gedicht mit vielen andern Gelehrten 
(Welder in Greuzerd Melett. II. nennt fie einzeln) für ächt erflärt, Dat 
gerade hierin eine ftarfe Stüße für den lyriſchen Charakter der Dichterin, 
während übrigend auch jene, die an der Umächtbeit dieſes Stüdes nicht zweis 
feln, den Inrifchen Charakter der ganzen äoliſch-lesbiſchen Dichterihule und 
zugleih den Umſtand geltend machen fünnen, daß ja noch andere Dichter bei 
den Griechen, 3. B. Stefihoros, beide Elemente, das Inrifche und epiiche, 
eng und in glüdliher Verihmelzung vereinigten, obne deshalb ausſchließ- 
lih dem Epos zugetheilt zu werden. Außer zwei herametrijhen Hragmenten, 
im Ganzen vier Verſe, die Stobäus Floril. 118, 4. und Athenaͤus VII, 
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283.D. erhalten baben, befißen wir von Grinna noch zwei unbezweifelt ächte 
Grigramme (aus der Hiararn haben wir Fein*einziges ficheres Fragment), 
in Anthol. Palat. VI, 352. u. VII, 710.; denn ein drittes, Anthol. Palat. 
VII, 712., ift einigermaaßen verdächtig, und. das Epigramm auf die Heu» 
ihrede und Baumgrille, Anthol. Jacobs. I, ©. 133. Nr. 14., ift nach dem 
Zeugniſſe der Handfhriften niht von Erinna, jondern von Anyte. Bereits 
Jacobs bat alle drei Gedichte forgfältig behandelt, nach ibm mit großer Aus- 
führlihteit Malzow, mit Fritifher Schärfe Schneidewin. Die Brage über 
das bereits erwähnte Gedicht eis 77» Pourr hat vorzüglih Welder beant« 
mwortet. Daffelbe ift und nebmlich bei Stobäus Floril. VII, 87. unter ver 
Ueberfhrift veoi ardoeies aufbewahrt, wo in Schow's Handichriften dieſes 
Sammler das Lemma ftehbt: Meirro 7 uw@hlor Hoirey Acodia eig tie 
Pourr. Dazu kommt, daß Mbotios bei der Aufzählung der von Stobäus 
erwähnten Dichter Feiner Grinna, wohl aber einer Melinna oder Melinno 
gedenft. Aus dem Allem ſchließt nun Welder (val. Range, in feinen Heinen 
Schriften, ©. 125 ff. und Schneidewin in Zimmermanns Zeitichr. f. Alter: 
thumswiſſ. 1837. Nr. 25. S. 212 ff. Meblhorn zur Anthol. Lyrica ©. 124.), 
das Melinno vie Verfafferin dieſes Gedichtes, und daſſelbe jedenfall ver 
Grinna abzufpreben ſei. Melinno, vermutbet er, habe wahrfheinlih zur 
Zeit gelebt, da die Römer nad Beflegung des Philippus von Macedonien bie 
Hellenen mit einem Schimmer von politiicher Unabbängigfeit blendeten, um 
das 3. 195 v. Ehr., fo daß gerade diefe Scheinfreiheit eine Dichterin zu 
einem Lobgedichte auf das ſchon allgewaltige Nom begeiftert haben Könnte. 
Dieſe Annahme ift nun nicht blos überhaupt ſehr wahrſcheinlich, fondern 
das Gedicht ſelbſt erhält bei folder Auffaffung einen viel höheren poetiſchen 
Werth, ala wenn man ed, an Grinna fetbaltend, auf die perfonificirte 
Stärfe oder Mannesfraft bezieht, und daffelbe auf dieſem Wege ver Erflä- 
rung durch unerträglihe Mattigfeit und undichteriſche Abſtractheit kläglich 
lähmt und ſchwächt. — Nah Tatianus adv. Graeec. 52. ©. 113. Oxf. hat 
Naukydes um Olymp. 95 die Grinna in Erz gebildet, und die oben er— 
wähnten drei Verſe des Chriftovorus beweiien, daß ibre Statue auch im 
Zeuxippos zu Byzanz aufgeflelt war. — Literatur: Yabric. Bibl. Gr. H. 
120 ff. Welder de Erinna, Corinna cett., in Greuzerö Meletemata e dis- 
eiplina antiquitatis. Lips. 1517. Part. II. P. 3 ff. Sappho und Grinna, 
nah ihrem Leben befchrieben und in ihren poetiichen Ueberreften überfegt und 
erflärt von Frz. W. Richter. Quedlinb. 1833. DeiErinnae Lesbiae vita 
et reliquiis comm. Sergius Malzow. Petropoli 1836. (mit ausführlichem 
Gommentar zu den ächten und unächten Ueberreften der Dichterin). Schneis 
dewin, Delectus poesis Graece. eleg. etc. p. 323 ff. und Derfelbe in Zimmer- 
manns Zeitihr. f. Alterthumswiſſ. 1837. Nr. 25. S. 209 ff. Ulrici, Geſch. 
der hellen. Dichtk. I. 493. I. 370 fl. [A. Baumstark.] 

Erinnyes, |. Furiae. “ 

Eriöpis (’Esiwnis;), 1) Tochter des Jaſon und der Medea. Pauſ. I, 
3, 7. — 2) Gemahlin ded Anchiſes. Heſych. s. v. —- 3) Gemahlin des 
Drlens, Mutter des Niar Wr. 1., ſ. d. [H.] 

Eriphänis (Hogeris), eine Dichterin, melde in Liedern erotiichen 
Inhalts ſich verſuchte, und einem jolchen Liede ſogar ihren Namen gab, 
Wir fennen fie nur aus der einzigen Stelle des Athenäus XIV, p. 619. C., 
welcher fie weronoröz nennt. [B.] 

Eriphus, ein Zeitgenofie des Antiphanes (ſ. Bd. I. ©. 555.) oder 
doch nur wenig jünger als diefer, gebört jedenfalls der mittleren Attiſchen 
Komödie an; wir kennen auch noch die Namen einiger Stücke (z.B. Aiokos, 
Meridore, auch ein IleAraornz, wie Eguanos), welde vermutben laſſen, 
daß er zumächft mythiſche Stoffe für feine Dramen wählte. Weitere Nachrichten 
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und bebeutenbere Bruchſtücke fehlen durchaus. S. Meineke Hist. crit. comicec. 
Vol. I. p. 420 f. u. Vol IM. p. 556 ff. [B.] 

Eriphyle ('Eoıyvin), Tochter des Talaus und der Lyſimache, die 
ihren Gemahl Amphiaraus wegen des Haldbandes der Harmonia (ſ. d.) vers 
riet; f. Amphiaraus und Alcmaeon. [H.] 

Eris (Eos), nach Heſiod. Theog. 225. Tochter ver Naht, von ber 
Unheil aller Art geboren wurde, fo Hunger, Mord, Meineiv, Lügen u. f. w.; 
nah Sumer Ilias IV, 441. ift fie des morbenden Ares verbündete Freundin 
und Schweſter, die geihäftig Zank und Streit ausftreut; fie wird von Ju- 
piter ausgeſandt und ihr Feldgeſchrei ift gleich dem des Mars machtvoll und 
entfeglih, das die Männer zum Kampfe aufregt, I. XI, 3 ff.; fie weilt im 
Kampfe, wenn auch andere Götter fih zurüdziehen, und ſchaut froh zu, die 
Jammer erregende Göttin. Il. XI, 73. Sie it ed, melde den berühmten 
Apfel in die Verſammlung der Götter warf; f. Paris. Ihr ähnlich ift die 
Mirgiliihe Discordia (Aen. VIII, 702.), die im Gefolge von Bellona er- 
ſcheint. [H.] 

Eritium, Stadt in Ihefialien, nur von Liv. XXXVI, 13. erwähnt, 
dem dortigen Zufammenhang nah in Perrhäbien. [P.] - 

Eriza oderiErizos, Stadt in Garien, an den Gränzen von Lycien 
und Phrvgien, am Fluſſe Chaus (KAOLF auf Münzen ver Stadt, Geft. 
class. gener. p. 88. ed. II.). &iv. XXXVIII, 14. Hierocl. Notit. eceles. — 
Ptolemäus nennt in diefer Gegend ein Volk Eoıiyroi (fo ift ftatt "Eoılndoi 
zu fchreiben); Plinius H. N. X, 60. (43.) erwähnt einer regio Asiae Eri 
zena. Die Eresii bei Plin. H. N. V, 32. gehören nicht bierber. [G.] 

Ernaginum (Arnagine, (It. Ant.), Stadt der Salyer in Gallia 
Narbonn., j. St. Gabriel bei St. Remy, Ptol. Tab. Peut. Itin. Ant. 
Inſchr. [P.) i B 

Ernodörum,.Ort der Bituriges Cubi in Aquitanien, f. Saint Ams 
brois fur Arnon, It. Ant. [P.] 

Eroveädae, ſ. Attica, ®v. I. ©. 945. - 

Eropaei, Bolf in Africa, Nahbarn der Lotophagen. Ptol. [G.] 

Erophilos, Sohn des Dioscorided, Steinfhneider, von dem man 
einen Kopf des Auguftus Fennt. Meyer zu Windelm. Thl. 6. Not. 1121. [ W.] 

Eros, f. Amor, 

Eros, L. Gavidius, ift auf einer Grabinfhrift bei Gori Inser. ant. 
Etrur. T. I. p. 441: als Faber argentarius bezeichnet, d. 5. Fabrikant oder 
Eifeleur filberner Gefäße. In gleihem Sinne wird L. Esoterichus als 
Vasclarius argentarius auf einer Infchrift zu Verona bezeichnet, R. Rochette 
Lettre a M. Schorm p. 68 ff. [|W.] 

Eowri«, ri, dad Amorfeit ver Thespier; es wurde alle fünf Jahre 
mit muflihen und gumniſchen Wettfpielen gefeiert. Bauf. IX, 31, 3. Ent» 
zweite Ehegatten opferten an dieſem Feſte und verfühnten fih, Plut. Amat. 2. 
Dal. Athen. XII, p. 561. (Eowridie). Schol. zu Pind. Olymp. 7. Euſtath. 
zu Som. lliad. XAIV. extr. Meurf. Graec. fer. p. 112. [P.] 

Krotianus (Evozeucros, bieweilen auch, irrig wie es ſcheint Hoo- 
dsaroz) ift ein griechiſcher Grammatifer, welder in das Zeitalter des Nero 
fällt, da er an den Leibarzt deſſelben, Andromachus (ſ. Bd. I. ©. 478.) 
ein von ihm abgefaßtes Gloffarium zu den Werfen des Hippocrates richtete. 
Was wir davon unter dem Titel: Tor map Inmorpers Arkeor Ovreyayı 
noch befigen, fcheint aber keineswegs dieſes Gloſſar in feiner urſprünglichen 
Faſſung zu enthalten indem es die einzelnen Ausdrücke aus den verſchie— 
denen Schriften des Hippoerates in alphabetiſcher Orbnung zufammengeftelt, 
aufführt und mit Furzen Erklärungen begleitet, während in der noch vor- 
handenen Vorrede Grotian gerade diejenigen Erklärer des Hippocrates tadelt, 
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welche eine ſolche rein alphabetifhe Anordnung bei ihren Gloſſen befolgt ; 
fo vaß Erotian in feinem Werke mehr ver Ordnung der einzelnen Schriften 
des Dippocrates, von welchen er auch ein nach vier Glaffen abgetheiltes, für 
unjere Beſtimmung der ächten und unächten Schriften des Hippocrated wich 
tiges Verzeichniß (j. Oruner Censur. libr. Hippocr. p. 23.) voraudgehen 
läßt, gefolgt ſeyn mag, aus welder Ordnung ein fpäterer Gelehrte, wie 
man wohl annehmen Fann, die einzelnen Gloſſen herausgeriffen und in den _ 
gegenwärtigen Auszug zufammengetragen hat, der an einer fihtbaren Kürze 
und jelbft lindeutlichfeit leidet, jo wichtig er auch fonft feyn mag. Gin 
Abdruck in H. Stephani Dictionarium medicum (Paris. 1564. 8.) p. 5 ff. 
113 ff. und in Erotiani, Galeni et Herodoti Glossar. in Hippocrat. Lips. 
1780. 8.; Tateinifh (nah einer Handfchrift überfegt) von B. Euftahius 
Venet. 1566. 4. und aud bei einigen Ueberſetzungen des Hippocrates, des— 
gleihen mit dem griechiſchen Terte in den Ausgaben des Hippoer. von Foeflus 
(Genf 1657), Mercurialis und Gharterius, jedoh ohne die Einleitung. 
Pol. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 517. VI. p. 233. Choulant Handb. d. Bücher: 
Funde dv. ält. Mebdic. 2te Audg. p. 74f. [B.] 

Errhenysis (var. lect. 'Eoweons), Nebenfluß des Ganges in dem 
Gebiete der Mathä. Arr. Ind. 4. [G.] 

Erübrus, Nebenflüßhen ver Mofel, j. Ruber bei Trier, Auſon. 
Mosell. 359. (marmore clarus Erubrus). Er trieb Getreives und Marmor» 
müblen. [P.] 

Erucius Clarus, ein in ber Briefiammlung des jüngern Plinius 
(11, 9.) genannter röm. Rhetor, der aber font weiter nicht befannt ift. [B.] 

Erfjce, Stadt in Sicilien, den Siculern gehörig, auf einem unfrucdht« 
baren Gebirge, mit einem Fluß gleiches Namens, nah Fazello j. Galata= 
girone auf dem Gatalfano, Steph. Byz. Macrob. Saturn. V, 19. [P.] 

Erycina (Eovxirn), DBeiname der Venus von dem Berge Eryr in 
Eicilien, wo fie einen Tempel hatte, den nad Diodor. IV, 83. der 
Sohn der Venus und des ficilifhen Königs Butes, mit Namen Eryr, nad 
Birg. Aen. V, 760. Aeneas erbaute. Unter demfelben Namen wurde Venus 
auch in Pſophis in Arcadien verehrt, wo ihr Pſophis, des Eryr Tochter, 
einen Tempel errichtete. Pauſ. VIII, 24, 3. Der Dienft diefer Göttin war 
nad Diod. 1. c. über die ganze Infel verbreitet und Fam fpäter, mit Anfang 
des zweiten punijchen Kriegs, auch nah Nom. Liv. XXII, 9. 10. XXI, 
30. 31.; ein weiterer Tempel wurde ihr vor dem Kollatinifhen Thore ge— 
ftiftet,, vor Chr. 181. Liv. XL, 34. Ovid Rem. Am, 549. Fast. IV, 871. [H.] 

Erycius. Unter biefem Namen befinden fih in der Griechiſchen Antho= 
Iogie (III, 9. ed. Lips. ober II, 295. Analectt. Brunck.) eine Anzahl Epi— 
gramme, die jedoch nit von einem und demjelben Dichter diejed Namens 
berrühren, jondern zum größeren Theil einem Erycius aus Cyzicus, der um 
Olemp. 173 oder noh etwas fpäter gelebt zu haben fcheint, angehören, 
während die übrigen einen jüngeren Dichter aus der römijchen Kaiferzeit, 
und zwar nicht vor dem Zeitalter Hadriand, zum DVerfaffer haben, ver in der 
Aufihrift eines dieſer Epigramme als ein Theſſalier Ban wird; f. Ia« 
cobs Commentt. ad Antholog. Graec. T. XII. p. 891 f. [B 

Erymanthius aper, j. Hercules. . 

Erymanthus, ein hoher Gebirgäftod, wo die Gränzen von Arcadien, 
Achaja und Elis zufammenftoßen, nah Oſten mit dem cylleniſchen Gebirge 
dur eine hohe Kette zufammenhängend. Pauf. V, 7, 1. Plin. IV, 6. (10.). 
Ein Fluß gleiches Namens fällt von ihm ſüdlich ab, und fließt der Weft- 
gränze Urcadiens entlang in den Alpheus, j. Azikolos oder Dimigana, Pauf. 
V. 7,4. VI, 21, 4. VIII, 24, 2. 6. Str. 343. 357. Plin. a. O. u. X, 
26. (57.) Mela II, 3. [P.] 
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Erymanthus, Fluß in Arabofla (Plin. H. N. VI, 25. Polyb. 
XI, 32.). Der jegige Hirmend oder Hindmend, der nah ven Angaben der 
meiften Geograpben in den Zareh-See mündet, nah. Einiger Vermuthung 
aber durch Beludſchiſtan (Gedroſia) in den Ocean fich ergießt. Die Tebtere 
Annahme wird durch Curtius VII, 9. beftätigt, wo es heißt: „Erymanthus 
crebris flexibus subinde curvatus, ab accolis rigantibus carpitur; ea causa 
est, cur tenues reliquias jam sine nomine in mare emittat.“ Auch Arrian 
(Exp. Alex. IV, 6.) fpricht von einem Fluſſe (bei ihm Ervuardoo;) in dem 
&ande der Euergetae, der jih im Sande verliert. [G.] 

Erymanthus (Eovuardos), 1) Sohn des Arcad, Pater des Kan» 
thus. Pauſ. VIII, 24, 1. — 2) ein Sohn Apollo's, von Venus geblendet, 
meil er fie im Babe gejeben, meßwegen fih Apollo in ein wildes Schwein 
verwandelt, und in biefer Geſtalt Adonis tödtet. Ptol. Heph. I, 306. [H.] 

Erymneus ('Eovurevs), ein peripatetiiher Philoſoph, der Kehrer des 
Arbenion, der unter Mithrivates Tebte (f. Bo. I. ©. 902.), momit das 
Beitalter dieſes, fonft nicht weiter befannten Philoſophen, der zu Athen eine 
Säule hielt, fih einigermaßen beftimmen läßt; f. Athen. V, p. 211.E. [B.] 

Erysichaei, ütol. Bolt, Alcman bei Strabo 460. ; ſ. Oeniadae. | P.] 

Erysichthon ( Eovoiydwr), 1) Sohn des Triopas, bieb in einem 
der Ceres geheiligten Haine Bäume um, weßwegen er zur Strafe mit ent» 
feglihdem Hunger gepeinigt wurde. Gallim. Hymn. in Cerer. Ovid. Met. VIII, 
738-880. Seine Tochter ift Meftra, f.d. cf. Müller Dorier Bd. I. S. 400. 
— 2) Sohn des Cekrops umd der Agraulos, farb Finderlos noch bei Leb⸗ 
zeiten feined Vaters (Apoll. III, 14, 2. Pauſ. I, 2, 5.) auf der Rückreiſe 
von Delos, wohin er die Heiligthümer von Athen, mie es gemöhnlich war, 
gebracht hatte, in Praſiä, wo auch fein Grabdenkmal ift. Pauf. I, 31,2. [H.] 

Erythini scopuli, zwei Klippen an der Küfte von PBapblagonien, 
60 Stadien von Eromna, eben fo meit von Amaftris. Som. Il. II, 856. 
u. Euftath. Apoll. Rhod. Arg. II, 943. Strabo XII, 545. Arrian peripl. 
P. Eux. Ptol. Steph. Br. [G.] 

Erfthra oder Erythron, Ort an der Küfte von Cyrenaica zwiſchen 
Darnid und Apollonia. Ptol. Stad. mar. magn. Syneſ. epist. 51. u. 67. 
Steph. Br. [G.] 

Erjthrae (Evv9doaı), 1) Stadt in Böotien unweit Platäen und 
Hyſia, Herod. IX, 15. 19., ſchon von Homer genannt, II. II, 499., Mutter» 
ſtadt des ioniſchen Erythrä in Kleinaflen. Str. 404. vgl. 409. Schol. zu 
1. II, 489. Ruinen beim j. Dorf Pigadia. — 2) Stadt der Loeri Ozolä, 
aber den Aetoliern gehörig, öftlih von Naupactus, fonft unbeftimmbar, Xiv. 
XXVII, 8. Steph. By. [P.] 

Erfthrae, eine der zwölf ioniſchen Städte in Kleinafien, auf ber 
Chios gegenüber Tiegenden, durch die Berge Mimas und Coryeus gebilveten 
Halbinjel Erythräa, fol gegründet fein von Erythros, dem Sohne des Rha— 
damanthus, der eine Golonie von Gretern, Lyciern, Gariern und Pamphy— 
liern dorthin führte. Der Codride Enopus nahm fie für die Jonier in Beſitz, 
daher heißt Ernthrä auch Cnopopolis. Herodot I, 142. Died. V, 79. 
Strabo XIV, 633. Pauf. VII, 3, 4. Athen. VI, p. 258f. Volyän. Stratag. 
VIII. 43. Bei der Stadt floß der Fluß Axus (fo nah Münzen, Blin. 
H. N. V, 31. u. XXXI, 10. fchreibt dafür Aleos). Als Hafen diente den 
Eryibräern Cyssüs (oder Casystes) und Phoenicüs (das j. Tſchesme). 
Ihres Alters wegen merkwürdig waren die Tempel des Hercules und ber 
Minerva Polias. Pauf. VII, 5, 3. An dem fchwarzen Vorgebirge (dxpe 
uelure) im Gebiete von Erythrä wurden Mühlfteine gebrochen. Strabo 
XIV, 645. Vgl. noch Scyl. Volyb. XVI, 5. Exc. legat. 36. Gic. Verr. 
Accus. I, 19. Diod. Sie. XIX, 60. Liv. XXXVII, 27. XLIV, 28. Ptol. 
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Steph. Byz. und als Beweiſe fpäterer Eriftenz Notit. eccles. (bet Sierocles 
findet Fi Erythrä der faljche Name Largwen) und Ducas p. 175. ed. 
Bonn. G. 

Erythraeumm, Vorgebirge an der Südküſte von Greta, öftlih von 
Hierapvtna. Ptol. — Bei demfelben lag wahrfcheinlich die Stadt Erythraea, 
deren Blorus IH, 7. gedenkt. Vgl. Höck Greta I, ©. 426. u. 429. [G.] 

Erythraeum mare, Eyvdgain Yalaooe, Ecvdoa BaAaeome, mare 
rubrum, heißt urjprünglid das Meer, welches die Küften Arabiens, Per- 
fiens und Indiens bejpült, daher nennt Herodot II, 158. mr Norinv xal 
Evvdons 179 ebımr eur nalsouerm Beraoonr. Die angeblichen Gründe 
der DBenennungen ftellt am ausführlichften Agatharchides (de rubro mari p. 
2-5. ed. Oxon.) zufammen; vgl. Strabo XVI, 779. XArr. Ind. 37. Steph. 
Boyz. — Herobot und mit ihm wahrjcheinlih auch Zenophon (Cyrop. VII, 
6. u. 8.) ſcheidet den arabiihen Meerbufen nur felten (z. ®. I, 11.), den 
perfiichen Meerbuſen aber eben jo wenig aus, ald das indiſche Meer, 
wogegen die Späteren (Ptol., Marc. Heracl., Agathem. u. A.) die Eovdpa 
Bakaose nur von der Meerenge des arabifhen Bufens (ver Strafe Bab-el- 
Mandeb) bis an die Eüdoftjpige Arabiens reichen laſſen, und ven arabischen 
und perfiihen Meerbuſen und ven indiſchen Dcean gewöhnlich ausdrücklich 
unterjiheiden. Daß aber au in der fpäteren Zeit noch ver frühere Begriff 
nicht ganz verloren gegangen, zeigt Arriand zepinkovg Ts 'Eovdous Be- 
Augorz, der von Myos-hormos bis Indien reicht und der jetzt übliche Begriff 
des Namens „rothes Meer’, ver nur auf den arabifhen Meerbufen ſich 
erfiredt. Vgl. oben Arabicus sinus und Relands Dissertat. de mari rubro 
(in ven Dissertt. miscell. P. I.) und D’Anville's Abhandlung über venfelben 
Gegenftand in der Histoire de FPAcad. des Inscript. XXXV, p. 591. [G.] 

Erythrobölus (Eovdoa BwAoz), Stadt in Nieder-Aegypten. Herodot 
II, 111. Stevb. By. [G.] 

Eryx, Berg und Stadt auf der nordweſtlichen Spige Siciliens unweit 
Drepanum. Der Berg ift ziemlich ifolirt und erhebt fich fteil über vie Meeres 
füfte und das umliegende Land; er trug auf feiner Kuppe den reichen, weit 
berühmten Tempel der Venus Grycina (j. Erycina), in den früheren Zeiten 
ein vielbejuchtes , durch den Cultus geheiligted Hetären-Inftitut, deſſen Stif— 
tung wahrſcheinlich von den Phöniciern herrührte, wiewohl die einheimiſche 
und die Griehen-Sage einen Glymer-König Eryr und den Troer Aeneas 
damit in Derbindung bringt (j. dief.). Zu Strabo’8 und Tacitus’ Zeit war 
das Apbrodifion no bewohnt, aber fehr im Verfall. Die Stadt (ebenfalls 
6 Evv5), am weſtlichen Abhang des Berges, verihwand früh, da fie von 
den Karthagern zu Pyrrhus' Zeit zerflört, darauf zwar mieder angebaut, 
aber im erften puniſchen Krieg von den Karthagern abermals vermüftet und 
die Bewohner nad Drepanum abgeführt wurden. Zu Strabo's Zeit war 
fie verödet. Jetzt trägt der Berg, St. Giuliano genannt, ein halbverfallenes, 
urſprünglich Saraceniſches Schloß. Herod. IV, 45. Thucyd. VI, 2. Str. 
272 f. 608. Bolnb. I, 55. 58. I, 7. Diodor. IV, 83. XXIT, 14. XXI, 9. 
XXIV,1f. Mefall,7. Plin. III, S. (14.) Tac. Ann. IV,43. Steyh. Bo. [P.] 

Erysimächus, der Sohn des Acumenos, Arzt und Naturpbilofopb, 
ala welcher er in Platons Sympoſium einen Vortrag über die Liebe hält 
(p. 186. A.— 158. E. und dazu Nüdert in i. Ausg. des Sympoſium p. 267.). 
Gr war ein eben jo gebildeter als angefehener Arzt, der mit Phädrus, deſſen 
Freund er war, unter Andern die Vorträge des Hippias bejucht hatte; 
f. Plat. Phaedr. p. 268. A. Protagor. p. 315. C. Vgl. Sommel ad Plat. 
Sympos. (p. 175. A.) p. 125. Bon Schriften dieſes Mannes tft Nichts 
bekannt. ©. Die Nahweifungen bei E. Hermann Geſch. u. Syſtem d. plat. 
Ppilof. I. p. 680. Not. 581. [B.] 
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Esar, Stadt in Aetbiopien, von Nachkommen der ägyptiſchen Krieger- 
fafte bewohnt, die unter Pfammetih aus Aegypten auswanderte; Plin. H. 
N. VI, 35. Ptol. (’Eono auf der Imfel Meros). Nah Mannert Geogr. 
X, 1, 166. das fpätere Auxume. [G.] 

Esbüs, Esbon, Stadt in Peräa im Lande ber Amoriter, öfllih vom 
Einfluffe des Iordan in den lacus Asphaltites.. Später gehörte fle zu der 
römifhen Provinz Arabia (ATP. EEFBOTE auf Münzen). Eufeb. Onom. 
Bei Btol. wird fie Eofovr« (var. lect. Zeßovrr«) genannt. Plinius H. N. 
V. 12. nennt Arabes Esbonitae, die offenbar von biefer Stadt be— 
nannt find. Set Hedbän. [G.] 

Esca, |. Asca. 

Escamus, Fluß in Möflen aus dem Hämus, den nur Plinius er- 
‚wähnt, III, 26. (29.); er wird für den j. Dsme gehalten. [P.] 

‚Escöne, Stabt in Vindelicien, Tab. Peut., j. Schongau am Lech. [P.] 

Escha, Stadt im Gerichtsbezirk von Corduba (Hiſp. Bät.), lin. 
1m, 1. (3.) Ptol., unbeftimmbar. [P.) 

Esdrälon oder campus magnus, 16 midior 10 ucya (1. Marc. 
12, 49.), Ebene in Galiläg zwiſchen den Bergen Garmel und Thabor, dur» 
flrömt von dem Bade Kiſon und befannt durch mehre Schlachten. Ihren 
Namen hatte fie von dem gräcifirten Namen der Stadt Jesreel. Jetzt Merdſch 
Ibn⸗Amer. [G.] | 

Esiönes, {. Asia. 

Esoterisehus, L., wird auf einer Infchrift im Mufeum zu Verona 
Vlvir Argent. Vasclarius genannt, d. 5. Babricant oder Ciſeleut von fil- 
bernen Gefäßen. R. Nochette Lettre aM. Schorn p. 72. [W.] 

Esquilisae, j. Roma, Topographie. 

Essedönes, ſ. Issedones. | 

Essödum, eine Urt zmweirädriger Magen, melde die Römer in 
Belgien und Britannien Fennen Iernten. Dort dienten fle ald Streitwagen, 
Cäſ. B. G. IV, 24. befonders 33. V, 16.19. Liv. X,28. ic. ſam. VII, 6. 
Die Römer fanden Gefallen an diefem leichten, dem cisium Ähnlichen Fubr- 
werk, und bedienten fi ihrer häufig zu ſchnellen Reifen, Eic. Attic. VI, 1. 
Phil. II, 24. Ovid Amor. II, 16, 49. Sueton. Calig. 26. u. A. Später 
feinen fie auch als Laftwagen gebraucht und vielleicht vierrädrig gebaut ges 
weſen zu feyn. Sidon. Epist. IV, 18. — Die celtifhen Wagenkämpfer, Esse- 
darii, wurben von Gladiatoren nachgeahmt, welde ab essedis kämpften, 
eine Zeitlang ein beliebtes Schaufpiel in Rom, Suet. Calig. 35. Claud. 21. 
Petronius (45.) fpricht fogar von einer mulier essedaria. [P.] 

Essina ober Esinon, Handelsplatz an dem sinus Barbaricus an der 
DOftfüfte von Africa. Ptol. Agathem. Geogr. II, 14. [G.] 

Essubii, Essui. Unter dem letzteren Namen erſcheint bei Cäſar B. 
G. V, 24. ein Wolf, deffen Siß er nicht näher angibt, das aber nad dem 
Zufammenbang (vgl. mit c. 53.) zwifchen der unteren Seine und der Loire 
gewohnt haben muß. Der erftere Name wird ebenfalls bei Cäſar (III, 7.) 
aber mit vielen Varianten (Esbii, Eusebii, Subii, Sesubii u. a.) als ber 
Name eined Volkes gelefen, das mit den Guriofoliten und Denetern zu— 
fammen genannt wird, woraus man mohl mit Net fließt, daß dieſes 
Volk dafjelbe mit den II, 34., als im norbweftlihen Gallien wohnend an« 
geführten Sesuviis war, und daß Essui in allen drei Stellen als der richtige 
Name anzunehmen feyn dürfte. Udert I, 2. ©. 329 f [P.] 

Essük, f. den vorherg. Art. 

Estia, wird nur von Mela III, 3. als ein großer See (palus) in 
Germanien erwähnt. Es läßt ſich fein jetziger Name nicht beſtimmen. Viele 
rathen ohne genügenden Grund auf den Dammerfee im Hannoverſchen. [P.] 
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Estiönes (Hestiones), Bolf im zweiten Rhätien oder Bindelicien an 
der Iller, ein vindelifiiher Stamm, mit der Stadt Cambodunum (f. d.), 
Str. 206. [P.] 

Estobära, Stadt in Bactriana, nicht fern von den Quellen des Ochus. 
Piel. [G.] | 

Esubiani, ſ. Vesubiani. 

Esubii, j. Essubii. 

Esuris, bie weſtlichſte Küftenftadt von Hijp. Bätica, am Anas, jetzt 
Frümmer bei Ayamonte, It. Ant. [P. 

Etanna, Ort in Gallia Narbonn. bei ven Allobrogen, j. Denne bei 
Chambery, Tab. Peut. [P.] - 

Etaxälos, Inſel im sinus Arabicus, an der arab. Küfte, mwahrfheins 
ih Myos⸗hormos gegenüber. Plin. H. N. VI, 32. [G.] 

Eten, Hr, Stadt in Ereta. Bon bier war Myfon, einer ber 
fieben Weijen, gebürtig. Steph. Byz. Diog. Laert. Auch bei Blinius H.N. 
IV, 20. hat man Etea für Elea corrigiren wollen. [G.] 

Etelesta, unbeſtimmb. Drt der Garpetaner in Hiſp. Tarrac. Ptol. [P.] 

Etenna , Stadt in Pamphylien, nördlih von Side und Aspendus. 
PBolsb. V,73. Münzen. Not. eccl. (6 Errerng). Vielleiht gehören hierher auch 
die Karerreis, Ouopoı Feiysunn zul Ouorudeon bei Strabo XII, p. 570. [G.] 

Eteocles ( EreorAn;), 1) Sohn des Dedipus und, der Iofafte, über» 
nahm nach des Dedivus Flucht aus Iheben abwechjelnd mit feinem Bruder 
Volynices die Herrſchaft. In Folge von Streitigkeiten mußte Letzterer Theben 
verlaffen und begab fih zu Adraſtus, der dann den Feldzug der Sieben 
gegen heben veranlaßte (ſ. d.)) Nachdem ſchon viele Helden gefallen waren, 
wollten Eteocles und Polynices den Streit durch einen Zweifampf entſcheiden, 
und kamen beide um. Apollod. III, 5,8. 6, 1.5. 6. 8. cf. Eurip. Phoen. 67. 
Vauſ. IX, 5, 6. — 2) Sohn des Andreus oder Flußgottes Gephiffus, und 
der Evippe, der zuerft den Grazien im böotijchen Orchomenus opferte. Pauf. 
IX, 34, 5. a. €. 35, 1. |[H. 

Eteocräötes heißen die uriprünglichen Einwohner (auroydores) Ereta's 
im Gegenjage zu den fpäter eingewanderten Belasgern, Doriern und Achäern. 
Sie wohnten in ber biftoriihen Zeit vorzüglich in den ſüdlichen Strichen der 
Inſel am Ida und Dicte, wo Präjos ihre Hauptitadt war. Kom. Od. XIX, 
174. und Euft. ad h. I. Scomn. Chius 540. Diod. Sic. V, 64.80. Strabo 
X, 475. Georg. Phrank. I, 34. p. 102. ed. Bonn. Bol. Höck's Ereta I. 
&. 141. |G.] 

Eteocius ( Ereox)o;), Sohn des Iphis, wird von Ginigen unter 
den Helden —— die gegen Theben mit Adraſtus zogen, und kam durch 
Leades um. Apoll. III, 6, 3. 4. 8. Aeſchyl. Sept. c. Theb. 444 ff. Pauſ. 
x, 10, 2. [H.] 

Eteonicus, 2acedämonier, im I. 412 Unterbefehlshaber des Naus 
archen Aftsohus (Thuc. VIII, 23.), darauf Harmoft in Thaſos, wurde aber, 
als im I. 410 dajelbit Unruhen ausbradhen, verjagt (Xen. Hell. I,1,32.), 
im 3%. 406 Unterbefehlshaber des Gallicrativas, ver ihm den Auftrag gibt, 
den Gonon in Mitylene eingeichloffen zu halten, während vie Schladht bei 
ben Arginuien geliefert wird. Xen. I, 6, 26. In feinen Benehmen nad ver 
Niederlage des Gallicrativad (Xen. 1,6, 36 f.), fo wie gegenüber von feinen 
zu Meuterei geneigten Leuten (I, 1, 1 ff.) während feines Aufenthalts auf 
Chios, wohin er fih nah jener Schlacht begeben hatte, jelate er Beionnens 
beit und Schlauheit. Im I. 389 war er ald Harmoſt in Aegina und er» 
tbeilte Kaperbriefe gegen Athen. V, 1, 1. [K.] 

Eteönus ('Erewrö;), Abkömmling des Böotus, und Vater des Eteon; 
gibt ver böotifchen Stadt Eteonus den Namen. Euftath. ad Hom. p. 265, 37. [H.] 
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Eteönus, Stadt in Böotien, noch zur Barafopia gehörig (Str. 408.), 
bei Homer (N. II, 497.) vie „umhügelte“, ſpäter Scarphe genannt, Str. 
a. D., jeßt nicht mehr ficher zu beflimmen. Stat. Theb. VII, 266. [P.] 

Ethopia, Stadt Athamaniens in ungewiffer Lage, Liv. XXXVIH, 2. [P.] 

Ethribae (Theoph. Chronogr. p. 530. ed. Bonn.) oder Ethribon 
(Georg. Phrang. III, 10. p. 295. ed. Bonn.), andere Schreibart für Athribis. 
S. Athribis 2. [G.] 

Etias oder Etis, Städtchen in Laconien am Golf von Böä, nach ber 
Sage eine Gründung des Aeneas, nah deſſen Tochter Elias benannt; es 
— u die Bewohner nah Böä (f.d.) gezogen wurden, Bauf. 
III, 22, 9. [P. 

Etini, Stadt im Innern Siciliens, Plin. III, 10. (14.), j. Aidone. [ P.] 

Etobäma oder Etobesa, bei Ptol. Stadt der Ebdetaner in Hiſp. 
Tarrac., daffelbe mit dem Etovissa des Liv. XXI, 22., was zwiſchen Neu= 
carthbago und dem Iberus Tag, vielleiht auch dafjelbe mit dem verfchriebenen 
Honosa, 2iv. XXI, 20. [P.] 

Etocedum, Drt bei den Gornaviern in Britannia Romana, vers 
mutblich beim j. Lichfield, It. Ant. [P.] 

Etovissa, ſ. Etobema. 

Etruria (Hetruria), Tuscia, Tvooyrie. Unter diefem Namen begriff 
man nah dem gewöhnlichen Sprachgebrauch denjenigen Iheil Mittelitaliens, 
welcher von dem torrbenifchen oder unteren Meere beipült wird, und von 
dem Flüßchen Macra bei Luna, dem Kamm des Apennin und dem Tiberſtrom 
nah deſſen ganzer Länge eingeichloffen ift. Diejed Land wird von vielen 
Hügelfetten und Landrücken durchzogen, melde theild von dem Hauptgebirge, 
dem Apennin, auslaufen, zu einen großen Theile aber mit diefem in feiner 
unmittelbaren Verbindung fteben. Dieſer lebtere, füpöftliche Theil Etrurieng, 
voller regellos vertheilter Hügelreiben umd einzelner Kuppen ift vulcaniſcher 
Natur und hat einen wenig ergiebigen Boden, den jedoch der Fleiß der alten 
Bewohner, namentlih in der Gegend von Volfinii zu beventendem Ertrag 
fteigerte (vgl. Liv. IX, 36.). Bier ift das ciminifhe Waldgebirge (f. Ci- 
minius mons); bier finden ſich die zahlreichen vulcanischen Keflelieen, der See 
son Bolfinium mit feinen jhönen Bafaltfelien, ver lacus Ciminius, Saba- 
tinus, Vadimonius, Clusinus und der berühmte Trasimenus (f. dieje unter 
ihren beſ. Art.), welche wahrjcheinlid ſchon in alter Zeit durch Menjchen- 
hände erweiterte oder zum Theil fünftlih angelegte unterirdifche Emiſſarien 
erhalten haben. Unter den Flüſſen dieſes Iheiles ift der Clanis erwähnens— 
wertb, der dem Tiberftrom als Nebenfluß angehört, aber zugleih auch mit 
dem etrurifchen Hauptfluß, dem Arnus (f, d.) zufammenhängt, wodurd dieſes 
Hügeljvftem ganz von dem Hauptgebirge ifolirt wird. Vgl. Tac. Ann. 1,79. 
Bei weitem ergiebiger und zu allen Zeiten cultivirter war das etruriiche 
Oberland am Fuß des Apennin und an dem obern Arnus und Tiberis, oder 
die Gegenden von Arretium (f. d.), Cortona (f. d.) und Perusia. Hier 
wehte auch eine aefundere Luft, als in allen übrıgen Theilen Etruriens, 
Plin. Ep. V, 6, Auch weiter am Arnus hinab bis in die Gegend von Fä— 
fulä ift das Land ungemein reich wie an Naturfhönbeiten jo an Getraide, 
Vieh und allen Lebensbevürfniffen (Liv. XXII, 3.). Noch weiter hinab, wo 
ſich das Arno⸗Thal zu einer niedrigen Ebene erweitert, um Piſä, war das 
Elima jehr mild aber ungefund, der Boden fruchtbar an Getraide (Etruria 
annonaria) aber ſehr feucht und haufig von den austretenden Gewäflern des 
Anus und Auser (f. d.) verwüſtet. An diefen Flüſſen, ihren Armen und 
Ausmündungen glaubt man die Denfmale alter Strombauten der Etrusfer 
zu erkennen. Am mwenigften von der Natur begünftigt wat und ift der niedrige 
Küftenftrich entlang dem turrhenifchen Meere. Nicht ſowohl die Beichaffenheit 
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des Bodens, der vielmehr jehr fett und fruchtbar ift, als die ſchwere ver- 
peftete Sumpfluft und die fehwefeligten Ausdünftungen der Maremmen hielten 
die Eultur von diefen Gegenden ferner ald von andern Theilen Etrurieng, 
Gato bei Servius zu Virgil. Aen. X, 184. Gic. de divin. 1,42, 93. Plin. 
a.D. Sidon. Apoll. Epist. I, 5. Hier münden oder verfumpfen theilmeife 
die Küftenflüßchen Cäcina, Oſſa, Alma u. a., und der zweite Hauptfluß 
Gtruriend, der Umbro. Auch trug der Küftenfee, lacus Aprilis oder Prelius, 
vieles dazu bei, Die Luft zu verfchlechtern. Doch deuten die Niejenfunda- 
mente der Städte, welche an diefer Küfte blühten, Ruſellä, Saturnia, Bes 
tulonium, Tarquinii, darauf bin, daß im höheren Altertbum der Menfchen- 
fleiß die Ungunft der Natur bier glüdflicher befämpfte, als ihm nah Der- 
nichtung der rigenthümlichen etrurifchen Eultur je wieder gelang. Im Ganzen 
galt Etrurien den Alten für eine yr raupdoos, Diodor. V, 40., und Varro de 
r. r. I, 9. fagt: contra in agro pingui, ut in Hetruria, licet videre sege- 
tes fructuosas ac restibiles et arbores prolixas et omnia sine musco. @ine 
merkwürdige Stelle, aus der wir die Hauptproducte und Gewerböerzeugniffe 
des Landes und die Diftriete Fennen lernen, welche fie vorzugsweiſe lieferten, 
findet ſich bei Livius XXVIII, 45. Im J. d. St. 547 trugen die etrurifchen 
Gemeinden zur Ausrüftung der römischen Flotte pro suis quisque (populus) 
facultatibus bei, und zwar gaben die Gäriten Getraide und Proviant aller 
Art, Vopulonia Eifen, Iarquinii Segeltuch, DBolaterrä Getraide und Wachs 
(inceramenta) zum Ueberzug der Schiffe, Arretium Waffenrüftungen, Beile 
und Werkzeuge aller Art, und Getraide in Menge, Peruſia, Cluſium und 
Aufelä Tannenholz zum Schiffbau und viel Getraive. Von Brodfrüchten 
war es hauptſächlich der Spelt (far Clusinum, Colum. II, 6.) und der Waizen 
(Blin. XVIII, 20.), der in Etrurien reichlich gedieh. Der Aderbau war 
ein ebrenvolles Geihäft ımd die Hauptaquelle des Wohlftandes (sic fortis 
Etruria erevit, ®irgil. Georg. II, 533.). Der Flachsbau und die Linnen« 
fabrication blühte außer Yarquinii auch in Falerii (Sil. Ital. IV, 223.). 
Wein erzeugte Gtrurien mehr in Menge ala von befonderer Güte (vgl. Colum. 
111, 3. Der Wein von Luna war der beite, Plin. XIV, 8.). Das Hügel- 
fand und der Apennin waren reih an Nadelholz (Virgil. Aen. VI, 599. 
IX, 521. Sil. Ital. IV, 744. V, 610. Bauholz ward in Menge nah Nom 
geliefert, Str. 222.). Die Viehzucht war wichtig (trefflicde Zugftiere, Colum. 
VI, 1., Käfe von Luna, Plin. XI, 97. Martial. XIII, 30., Schafzucht und 
Wollefpinnerei, vellere Tusco vexatae duraeque manus, Juvenal. VI, 289., 
Schweinzucht, Volyb. XII, 4, 8. vgl. Martial. XIII, 54.), nicht minder 
Fiſcherei und Jagd (Thunfiſche, Str. 223. 225. Die Süßwaſſerfiſche in 
den Seen, Golum. VIII, 16, 2. Str. 225. Berühmte Wildſchweine, Plin. 
Epist. I, 6. Juvenal. I, 22. u. U.). Unter den Mineralien war das be- 
deutendfte Product das Eifen, woran bejonderd die zu Etrurien gehörige 
Inſel Ilva (Aethalia) ungemein veih war, Virg. Aen. X, 174. Str. 223. 
Auf Kupfer jcheint in dem früheren Alterthum gebaut worden zu ſeyn, viels 
leicht auch auf Silber und Gold (ſ. Müller Etr. 1. ©. 241f). Sehr ge 
fhägt, und beſonders zu den Rurusbauten in Nom gebraucht war der meiße 
und bunte Marmor aus den Brüchen von Kuna, deren mächtige Banken bie 
größten Blöde lieferten, Str. 222. Serv. zu Virg Aen. vill, 720. Zu 
Plinius Zeiten (XXXVI, 4.)- entvecfte man dort eine Sorte iebr feinen Mar: 
mord, der, noch weißer als der Pariſche, ſich vorzugsweiie zu Sculptur- 
werfen eignete, obne Zweifel ber jegt unter dem Mamen ded carrariichen be- 
kannte. Zu arditectoniihen Werken, ſelbſt auch ver Bildhauerei diente ein 
vorzüglicher vulcaniſcher Tuff oder Pererin aus der Gegend von Tarquinii 
und Volfinii, Vitruv. II, 7. und nad ihm Plin. XXXV, 49, Volaterrã 
hatte feinen Alabaſter, Arretium den beſten Töpferthon (ſ. Arret.). Endlich 
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war Etrurien reih an warmen Quellen und. Schwefelbäbern (f. Clusium, 
Pisae, Statonia u. a.). — Ueber das etbnographiihe Verhalten des dieſes 
Land bewohnenden Volfed, der Etrusci, zu den übrigen Völkern Italiens 
wird das Nähere unter Italia im Zuſammenhang dargeftellt werben; die Ge» 
ſchichte, die politiihe, religiöfe und wiſſenſchaftliche Cultur, das Leben und 
die Kunft dieſes merfmwürdigen und eigenthümlichen Volks hat Otfr. Müller 
um Gegenftand einer umfaſſenden Unterfuhung gemacht (die Etrußfer, vier 
Bücer von D. Müller, Breslau 1828. 2 Be. 8.) Nah Müller faßen 
in den älteften Zeiten Siculer und Ligurier in dem nacdhmaligen Etrurien, 
wurben aber von den mächtig gewordenen Umbrern aus dem größten Theil 
deſſelben verdrängt. Tyrrheniſche Pelasger ſiedelten ſich um 290 vor Roms 
Gründung im ſüdlichen Etrurien um Tarquinii und Agylla an, wo ein 
tyrrheniſcher oder tuskiſcher Staat entſteht, umgeben gegen Norden und Oſten 
von den Umbrern. Gegen die Letztern vereinigen ſich mit den Tyrrhenern 
die Raſener, welche früher in Rhätien und dem Pothal bis an den Apennin 
gewohnt hatten. So entſteht das Etrusciſche Volk, in welchem die 
Sprache der Raſener die Oberhand behält, wie denn auch das Volk ſelbſt 
ſich fortwährend Paoeraı nannte (Dionyſ. Halic. I, 30. p.80.). Allmählig 
bildet ſich eine Verbindung der Zwölf Staaten oder Gemeinden, in 
welche Etrurien getheilt war. Dieſe Zwölfſtädte werden verſchiedentlich ge— 
zählt; nah Müllers Annahme Hatten bisweilen mehrere zuſammen Eine 
Stimme bei der Bundesverfammlung, während jede im Innern volle Auto» 
nomie bejaß, und fo finden fich wenigftens 17 Gieder der Gonföberation: 
Cortona, Berufla, Arretium, Volſinii, Tarquinii, Gluflum , Volaterrä, 
Ruſellä, Vetulonium, Piſä, Fäſulä, Veji, Cäre, Balerii, Aurinia over 
Caletra, Volci und Salpinum. Die Bundesverſammlungen, mehr zu reli— 
giöfen als yolitiihen Zweden, wurden in der Negel im Frühling jedes Jahrs 
beim Tempel der Voltumna gehalten und dabei gemeinjame sacra gefeiert 
und ein allgemeiner Oberpriefter erwäblt (Xiv. V, 1. IV, 23. VI, 2. vgl. 
auch IV, 61. X, 16.). Die Verfaſſung war weſentlich ariſtocratiſch. Wie 
die geſchlechtsadelige, priefterlihe Kafte der principes in den Gemeindever 
fammlungen ber einzelnen Städte herrjchte, jo berietben und beſchloßen aud 
bei den Bundesverfammlungen die principes allein, Liv. 11,44. VI,2. X, 16. 
Daß der Vorſteher einer jeden Zwölfſtadt Zucumo bieß, und einer dieſer 
zwölf Zucumonen allen übrigen vorgejegt geweien jey, beruht hauptſächlich 
auf den Angaben des Servius zu Virg. Aen. 11,278. VII, 65. 475. X, 202., 
wogegen Müller annehmen möchte, daß überhaupt je die Älteften Söhne ver 
adeligen Bamilien Rucumonen hießen. Die Eöniglihe Würde — durd die 
Ariftocratie sehr beſchränkt und ſchwerlich erblih — war in den älteren Zeiten 
verfaffungsmäßig. Später wurde fie dur jührlih wechielnde Magiftrate 
erfegt. Die Äußere Erſcheinung der etrusciichen Adelsfürſten in Kleidung und 
- Infignien war fehr pompös, und Nom hatte Alles, was die Magiftrate mit 
‚ einem Schein von Hoheit zu umfleiden diente, aus Gtrurien erhalten, bie 
Lictoren mit den fasces, deren zwölf den etruscifchen Bundesfeldherrn bes 
gleiteten, die Apparitoren, den curulifhen Stuhl, die Präterta, jelbft vie 
Triumphe mit ihrer ganzen prunfvollen Ausrüftung. Auch die Glientel erkennt 
Müller mit Niebuhr als uriprünglich etruscifches Inftitut; ſ. Bd. II. ©. 456. 
Ueber die Volfseintbeilung f. Tribus. — Die Blüthe Etruriens müffen wir 
in den zwei erften Jahrhunderten nah Noms Gründung annehmen, während 
welter Zeit Tarquinii die Hegemonie über die Zwölfftäpte übt, und Tudfer 
von Rhätien bis am die Tiber, theilweiie in Latium, in Gampanien, mo 
fie Capua und Nola gründeten, vom Volturnus bis zum Silarus, und 
wahrſcheinlich auch in Sardinien herrſchten. Durch Seehandel und Seeraub 
waren ſie reich und mächtig. In dieſer Periode bildete ſich die Ariſtocratit 
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ber Lucumonen und die ganze disciplina Etrusca vorzüglih aus. Allein die 
Eroberungen der Gallier bid an den Apennin, der Berluft Campaniens an 
die Sammiten , der Fall von Bei und die Fortichritte der Römer (gegen welche 
jeit 380 'n. M. E. der Ciminiſche Wald ftatt früher der Tiberftrom die Gränze 
bildet) und auf der andern Seite dad Eindringen der Ligurier bis an den 
Arno, ſchwächten den Etrusciihen Staatenbund, deſſen innere Verbindungen 
obnedieß jehr Ioder waren, bis die zwei Niederlagen am Vadimoniſchen See 
(444 und 469 n. R.E.) die Macht der Etrusfer für immer brachen. Rom 
eolonifirte mehrere der wichtigſten Städte auf etrurifchem Gebiete, und er» 
theilte endlih im I. 663 ganz Gtrurien die Eivität. — Der religiöfe Eult 
dieſes Volks mar zu einem firengen Syftem ausgebildet; es erfannte über 
feinem Tina (Iupiter) no höhere, verhülte Götter, deren Macht eine zer. 
flörende ſei. S. die Hauptflelle bei Seneca N. Q. 11,41. Tina ift von dem 
Rath der Zmölfgötter umgeben, Consentes Dü, j. Bb. I. ©. 594. Bl. 
Hartung die Nel. der Römer I. S. 5. und Ebendiejen über die etruscijchen 
Elemente im römifchen Eultus I. S. 238 ff. Die ganz eigenthümlich ent- 
widelte Divinationdfunft, die disciplina Etrusca, ein Kafteneigentbum ver 
Rucumonen, war höchſt einflußreih auf das Divinationsweſen der Nömer, 
ſ. ausführlih hierüber Bd. II. S. 1157 ff. Einflußreih auf die Römer war 
auch die Kunft der induftriöfen Etrusfer, deren kühner und großartiger Unters 
nebmungsgeift fi bejonders in gewaltigen Stäptemauern, Kanalbauten u. dgl. 
offenbarte (Tarquins Gloafen in Nom). Der Tuscifhe Käufer» und Tempels 
bau (letzterer von dem doriſchen ausgehend) war maßgebend für den römijchen. 
Müller Handb. der Arh. ©. 172 ff. Beſondere Kunftfertigfeit zeigten fie 
in Fietilien aller Art (Vaſen von Elufium, Wolaterrä u. a.) und Werfen 
des Erzgufles, vor allen aber der Toreutif (Athen. I,p. 28. b. XV, p. 700. e.). 
Weniger haben fie in der Sculptur getban. Malerei wurde bauptfählih auf 
Vaſen und in Grabfammern geübt. Leber Muflf und Tanz und den Ein» 
gang, welchen die histriones in Rom fanden, f. Müller I, S.199 ff. Wir 
bezeichnen den Charakter der Etrusfer und ihrer Gultur mit den Worten 
Wachsmuths (S. 88 f.): „Das Willen entwidelte fih in ihnen nicht in 
wohlthätigem mildem Einfluffe auf das Gemeinleben; es blieb Eigenthum 
der herrſchenden Kaſte, wurde unzertrennbar verfnüpft mit der Religion und 
umbüllte fih mit den Schredniffen düftern Aberglaubend. Der Etrusker mit 
finfterem Gemũthe, dem jih in dem Sinnlichen Fein geiftiges Leben aufichloß, 
fah in eine todte Leere und erbaute ſich ein aftrologiihes Zahlenſyſtem, deu⸗ 
tete nur Die furdhterregenden Grjcheinungen aus der Höhe zu einer abergläus 
biſchen Lehre vom Blitze und verknüpfte dies in ſo vielfältige Formen ohne 
höhere Bedeutung für Staat, Wiſſenſchaft und Kunſt, daß der rege Keim 
der ernſten Speculation für die Veredlung ſeines Daſeyns keine Frucht trug. 
Stine Kunſt vereinigte nie das Irdiſche und Himmliſche zur ſinnlichen Schön» 
beit; jeine Kunftwerfe find zum Theil finnvoll und beveutfam, aber ver» 
ratben, daß nicht das reine Gefühl der Schönheit den Künftler geweiht hatte; 
ihm feblte das Anſprechende, das fih aus ver Verſchmelzung des Geiftigen 
und Irdiſchen zum finnlih Schönen erzeugt.’ — Literatur. Außer dem 
Hauptwerf D. Müllers ift zu nennen: Thomas Dempfter De Etruria regali. 
Flor. 1723. 2 Bde. fol. Gori Museum Etruscum. 1737—43. 3 Bde. 4. 
Heyne in den Nov. Comm. Gotting. T. IH. V. VI. VIE. und Opusce. V. 
p. 392. &2anzi Saggio di lingua Etr. 1789. 2 Bde. Inghirami Monu- 
menti Etruschi 1821—26. 7 Dove. Tert 4. und 6 Bde. Kupf. fol. Micali 
Storia degli antichi popoli Italiani 1832. 3 Bde. [P.] 

Etruscus Messenius, ein griehifcher Dichter, von welchem ein Epi— 
gramm in die Griehiihe Anthologie (III, 20. ed. Lips. oder II, 307. Anal. 
Brunck.) aufgenommen ift. Näher ift uns jedoch derſelbe durchaus nicht 
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bekannt; bei Martialis VI, 83. VII, 39. kommt ein Etruscus vor, welcher 
mit feinem Sohne Domitian in dad Eril geſchickt ward. ©. Jacobs Anthol. 
Gr. Commentarr. T. XIII. p. 892. [B.] 

Etymandrus, ſ. Erymanthus. 

Etymologicum Magnum (ErvuoAoyınor usya, in Codd. aud 
Ervuokoyıxor TOV ueyalov yoruuarıxod und «om Tic ueydins yorunan- 
xög). Unter diefem Namen befigen wir ein alphabetiſch geordnetes, griechi— 
ſches Wörterbuh, das jedoch nicht rein etymologiſch ift, jondern auch mit 
vielen grammatifchen Bemerkungen, die aus den Schriften der angefehenften 
Grammatifer des Altertbums, eines Ariftarhus, Dionvflus Ihrar, Heros 
dianus u. A. entnommen find, ausgeftattet ift und felbft viele geichichtliche, 
antiquariiche, mythiſche und andere Notizen, jo mie zahlreihe Fragmente 
enthält, wodurd das in fpäferer Zeit zufammengetragene, aber ganz auf 
älteren Quellen, die es und zum Theil jet erfegen muß, berubende Werk 
für uns eine ungemeine Wichtigkeit und Bedeutung erhält. Aber die Zeit 
der Abfaffung, fo wie der Name des gelehrten Gompilatord, dem wir das 
Werk verdanken, bleibt völlig ungewiß. Vielleicht ift er etwas jünger als 
Suidad, wie Warton und Sare (Onomastic. II. p. 159.), der ihn um 990 
n. Chr. anfegt, annehmen: Feinesfalls fcheint fein Zeitalter fehr verſchieden 
von der Zeit diefed Lericographen, da beide von Euftathius in feinen Com» 
mentaren zu ben homerifchen Gedichten mehrfach erwähnt werden. Durchaus 
unbegründet ift die Vermuthung, welche den Suidas zum Verfaſſer madt, 
oder einen Grammatiker Megas, Megalus oder Nicad u. dgl. Im Drud 
erihien dieß Lericon zuerft durh Marcus Mufurus zu Venedig 1499. fol. 
bei Zahar. Ealliergus, dann mit einigen Zufägen ibid. 1549. fol. bei Paulus 
Manutius, und correcter von F. Sylburg, Heidelberg 1594. fol. bei Hier. 
Eommelinus, wovon ein genauer Abdruck Lips. 1816. 4., dann in einer 
ſchlechten Ausgabe zu Venedig 1710. fol. von Panagiotes aus Sinope. In 
einer jegt Wolfenbüttler, nach ihrem früheren Befiger (Gude) benannten 
Handſchrift (Codex Gudianus) findet fich viefes Wörterbuch in einer von dem 
bisher gedruckten Terte und den demielben zu Grunde liegenden Handſchriften 
fehr abweichenden, theils abgefürzten, theils aber au manches dort Fehlende 
bietenden, oder auch die Angaben deſſelben berichtigenden Geſtalt. Nachdem 
2. Kulencamp (Specimen emendd. et observatt. in Etymol. Gotting. 1765. 4.) 
eine Ausgabe deſſelben angekündigt, lieferte F. W. Sturz einen, auch einiges 
Andere verwandten Inhalts Tiefernden Abdruck: Etymologicum Gr. Ling. 
Gudianum et alia grammatt. seriptt. Lips. 1818. 4., wozu noch deſſelben 
Sturz Novae Annotatt. ad Etymol. Lips. 1828. 4. gehören. Vgl. auf 
Larcher Remarques critiques sur l’Etymolog. in den Mé m. de l’Acad. des 
Inser. et Bell. lettr. Vol. XLVII. p. 105 ff. Fabric. Bibl. Graec. Vol. VI. 
p. 595—601. [B.] 

Eva (Eve), argoliiher Sleden am Fuße des Parnon mit dem Heroon 
und SHeilinftitut de Polemocrates, Pauſ. II, 38, 6. Steph. Byz. (der den 
Ort nah Arcadien verjeßt). [P.] 

Evadne ( Evadrn), 1) Tochter des Strymon und der Neira, Mutter 
des Jaſus, Piranthus u. U. von Argus. Apoll. II, 1, 2. — 2) Toter 
des Neptun und der Pitane, von dem arfadifchen König Aepytus erzogen; 
mit ihre zeugt Apollo den Jamus. Pind. Olymp. VI, 30. (50.). Hygin 
Fab. 157. — 3) Tochter des Pelias, welche Iafon dem Caned, König von 
Phocis, zur Gemahlin gab. Diod. IV, 53. — 4) Tochter des Iphis, Ge 
mahlin des Capaneus, j. d. — 5) Tochter des Ajopus, Geliebte des Fluß⸗ 
gotted Nilus. Ovid Amor. III, 6, 41. TH. 

Euaechme ( Eieiyun), 1) Tochter des Hyllus, Gemahlin des Poly 
caon. Pauſ. IV, 2, 1. — 2) Gemahlin des Alcathous, ſ. d. [H.] 
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Eusenötos wird auf Münzen von Syracus und Katana ald Graveur 
genannt. M. Mochette Lettre a Mr. le Duc de Luynes. [W.] 

Euaeon (Eveiwr), aus Lampſacus, mird von Diogenes von Laerte 
(IH, $. 46.) unter ven Schülern Plato's genannt. Bei Athen. XI, p. 508. F. 
wird ein Euagon aus Lampfacus genannt, vielleicht derjelbe, wie bei Dio— 
gened. Vgl. Animadverss. T. VI. p. 331. Schweigh. Nähere Nachrichten 
über viefen Philoſophen und feine Schriften, jo wie feine Ihätigfeit fehlen 
jedoch gänzlich. Ein Thafler Euagon, der über Landbau gefchrieben, 
wird von Varro De re rust. I, 1, 8. genannt, ift aber fooft auch nicht 
weiter befannt. [B.] 

Euäges (LEveyns), fol ein Hirte ohne alle wiſſenſchaftliche Bildung, 
aber ein guter Komöviendichter geweien feyn. So lautet eine bei Stephanus 
von Byzanz s. v. 'Tögerx (p. 288. ed. Westerm.) befinvlihe Notiz; alle 
anderen Angaben fehlen; daher die Sache jelbit zweifelhaft. Vgl. Meineke 
Hist. erit. comiec. p. 928, [B.] 

Evagöras (Eveyöooas) I., König von Salamis auf Cyprus. Die 
Familie ver Teufriden, aus der er ſtammte, war der Serrichaft über Salamis 
durch einen Bhönizier beraubt worden, der fih, um vor den Griechen ſicher 
zu fein, nicht blos unter perfiihen Schuß ftellte, ſondern auch die ganze 
Injel dem Berjerfönige zu unterwerfen und aftatifche Sitten und Einrichtungen 
einzuführen fuchte. Jioer. Evag.8. Gvagoras verlebte jedoch unter ihm feine 
Knaben» und Jünglingsjahre in Salamis; nachdem aber der Ujurpator durch 
einen feiner Vornehmen ermordet worden war, flob er nah Soli in Cili— 
cien, weil der Mörder auch ihm nachftellte, aus Furcht, Die angemaßte Herr- 
ſchaft nicht behaupten zu fünnen, jo lange der durch geiftige und £örperliche 
Borzüge ausgezeichnete junge Mann am Leben fei. Iſoer. c. 11. E. faßte 
den Entſchluß, fein Leben für die Eroberung feiner väterlichen Herrſchaft zu 
wagen. Mit 50 Begleitern, die ihm „wie einem Gotte folgten,‘ landete 
er insgeheim auf Gsprus, mußte fih noch in derſelben Nacht Gingang in 
Salamis zu verihaflen, griff den königlichen Palaft an und erfämpfte mit 
feinen wenigen Treuen (nah Ijoer. wurde er von den furdhtiamen Bürgern 
gar nicht umterftügt) über zahlreiche Feinde einen Sieg und die Herricaft 
über Salamid, c. 410 v. Chr. ver. 10 ff. (Diodor XIV, 98. erzählt, 
E. ſei aus feiner Verbannung mit Wenigen zurückgekehrt und habe den Be— 
berricher von Salamid, Abdemon von Tyrus, einen Freund des Perſer— 
fönigs, vertrieben und fich felbft zum Herrn der Stadt gemacht; Theopomp. 
ap- Phot. p. 120. a. 19. ed. Bekk. nennt den Tyrier Aboymon aus Kition). — 
Fiocrates jchilvert den E. ald einen Mann von ausgezeichneten Herrihergaben 
und rübmt von ihm, wie er von Anfang an bemüht gewefen jei, feine Macht 
zu vermehren, Beftungswerke und Hafen berzuftelen, Schiffe zu bauen und 
den Handel zu heben. Bejonders aber ging fein Streben dahin, griechijche 
Sitte und Bildung auf Cyprus zu verbreiten, und er liebte e&, wenn grie= 
chiſche Flüchtlinge, bejonders Athener, zu ibm famen. Iſoer. 20. 21. So 
fand nah der Schladt bei Aegospotamos 405 v. Chr. auch Eonon (f. dv.) 
die freunplichfte Aufnahme bei ihm. GE. hörte gern von feinen Planen, die 
gefunfene Macht jeiner Daterftadt wieder zu heben. Vorerſt aber mußte E., 
wenn er im Stande jein follte, einen Iheil feiner Kriegsmacht abzugeben, 
vor Angriffen von Seiten des Perferfönigs ſicher geftellt werden. Durch vie 
Bermittlung des Fnidiihen Arztes Cteſias Fam zwijchen König Artarerres 
und E. ein Bündniß zu Stande; E. ließ es an Geldjendungen an den per— 
ſiſchen Hof nicht fehlen. Cteſ. ap. Phot. p. 44. b. 20. Als darauf Gonon 
von dem Berferfönige mit Ausrüftung einer Flotte beauftragt wurde, unter» 
ftügte ibn E. ſehr thätig. Iſoer. 21. Died. XIV, 39. Für die Dienfte, die 
Genon im Kampfe gegen die Lacevämonier, von denen kurz darauf Berfien 
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befriegt wurde (396 v. Ehr.), zugleich feiner Vaterſtadt Teiftete, wurde er 
und fein Freund E. von den Athenern durch Errichtung von Bildfäulen im 
der Nähe des Zeus owrne (Iſocr. 21. cf. Pauſ. I, 3, 2.) geehrt; aud 
das Bürgerrecht wurde dem E. verliehen. Demofth. ep. Phil. p. 161.R. — 
Das freundliche Verhältniß des E. zu dem Perferfönige dauerte nicht lange. 
E. hatte die Umftände zu Erweiterung feine Gebietes benützt, ſich Städte 
theild mit Gewalt unterworfen, theild dur Zureden gewonnen. Da diejes 
ganz gegen das perfiiche Intereffe war, E. wohl auch aufhörte, Tribut zu 
entrichten, die Städte Amathus, Soli und Kitium in Perſien um Hülfe 
baten, beſchloß Artarerred Krieg gegen E. und beauftragte damit den kari— 
ſchen Dynaften Hefatomnus. 391 v. Chr. (Divd. XIV, 98.). Nah Iheo- 
pomp a. a. DO. wurde Hefatomnus Anführer der Flotte, Autophradates, 
Satrap von Lydien, Befehlshaber des Landheeres, auch fol Artarerres felbft 
nah Cyprus fih begeben haben. — Zur Abmwendung der drohenden Gefahr 
hatte fih E. um Hülfe an die Athener gewandt, und dieſe befchloßen ihm 
Trieren zu ſchicken; zur Ausrüftung der Schiffe, zu Anwerbung von Peltaften 
und zum Ankaufe von Waffen geben Freunde des E. das Geld her. uf. pro 
bon. Aristoph. p. 175. 180. Tauchn. Allein die Schiffe, die unter Philos 
rates ausliefen, wurden unterwegs von dem Lacedämonier Teleutiad aufge 
fangen (Xen. Hell. IV, 8, 24.). Obgleih E. auf dieſe Weife ohne fremde 
Unterftügung ſich zu vertheidigen hatte, fo gewann doch Artarerres Feinen 
Vortheil über ibn, bauptfählih weil Hefatomnus ſchon damals mit E. fid 
verftändigt zu haben jcheint. E. ſchloß darauf auch mit dem ägypt. Könige 
Akoris ein Bündnig und von den Athenern erhielt er (im g 388) eine 
Flotte unter Chabrias (f. d.). Sp eroberte er in Kurzem beinahe die ganze 
Infel, verbeerte Phönizien, nahm Tyrus mit Gewalt und bracdte Gilicien 
zum Abfale von dem Könige. Iſocr. 23. Diod. XIV, 110. XV, 2. XArtas 
rerred hatte allen Grund, die flegreichen Kortfchritte des E. zu fürdhten, und 
ſchenkte daher den Friedensanträgen des Spartanerd Antalkivas geneigtes Gehör. 
Da von den Griechen in dem Frieden, der im J. 387 geſchloſſen wurde, 
Cyprus als Beſitzthum des Perſerkönigs anerkannt wurde, mußten die Athener 
dem E. ihre Hülfstruppen und den Chabrias entziehen. Iſocr. Paneg. c. 39. 
Ungeheure Rüftungen wurden jebt in Perfien ausgeihrieben; nad Iſocr. 
Evag. c. 22. betrugen die Koften derjelben mehr als 50,000 Talente; ein 
Zandheer wurde zufammengebraht, das mit Einfhluß der Reiterei Diodor 
XV, 2. auf 300,000 Mann angibt. Den Oberbefehl erhielt Drontes; Die 
Slotte, die aus 300 Schiffen beftand, wurde von Tiribazus befebligt, der 
zugleih die oberfte Zeitung (Diod. XV, 8. Theopomp. a. a.D.) des Krieges 
hatte. Dem E., der befonderd von Acoris in Aegypten Unterftügung erbielt, 
fehlte e8, wenn auch feine Streitkräfte geringer als die feiner Feinde waren, 
weder an Vertheidigungsmitteln noh an Muth. Die Landung der Verſer 
auf Eypern wurde zwar nicht verhindert, es gelang aber, ihnen die Zufuhr 
abzufhneideu, was in ihrem Lager einen Aufftand zur Folge hatte, der nur 
mit Mühe gedämpft wurde. Auch zu Lande gewann E. einige Vortbeile. 
Diod. XV, 4. Nachdem er jeine Flotte auf 200 Fahrzeuge gebracht hatte, 
ließ er fih auf der Höhe von Kitium in eine Seeichlacht ein, die zwar günftig 
für ihn begann, aber damit endete, daß er die Flucht ergreifen mußte und 
viele feiner Schiffe verlor. Diod. XV, 3. Darauf wurde von den Perſern 
Salamis zu Waffer und zu Land eingefchloffen. E. durfte ohne Unterftügung 
von außen nicht auf Mettung hoffen; er unternahm deshalb eine Reiſe nad 
Aegypten, um den dortigen König perſönlich zu Eräftiger Unterftügung gegen 
den gemeinjamen Feind aufzufordern ; die oberfte Keitung in Salamis hatte 
während feiner Abwejenheit fein Sohn Pnytagoras. Diod. XV, 4. E. er 
hielt zwar in Aegypten Geld, doch nicht fo viel, als er gehofft batte; er 
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Tieß ſich daher mach feiner Rüdkehr in Unterhandlungen mit den Perfern ein, 
um jegt noch annehmlihe Bedingungen zu erhalten. Tiribazus verlangte, 
daß E. auf alle Städte in Cypern verzichten, für die Herrſchaft in Salamis 
dem Könige einen jährliden Tribut entrichten und feinen Befehlen gehorchen 
folle, wie ein Knecht gegen feinen Herrn verpflichtet fei. Wegen der legten 
Bedingung zerichlugen fh die Unterhandlungen, dem E. aber wurde daduͤrch 
geholfen, daß Dronted, der andere Befehlöhaber, den Tiribazus Aus Neid 
über feinen Ginfluß am königlichen Hofe verdächtigte und den Befehl aus— 
wirkte, Tiribazus folle gefänglich eingezogen werben. Bei der Unzufriedens 
beit, welche dadürch bei dem perfifchen Heere erregt wurde, murbe dem €, 
die Vertbeidigung leiter, und Dronted wurde bewogen, mit €. einen Frieden 
zn ſchließen, nad weldem er gegen einen jährlichen Tribut Herr von Salamis 
bleiben und ald König den Befehlen des Königs Folge leiften follte. Dion. 
XV, 8. 9. cf. Theopomp. ap. Phot. a. a. DO. Dieſer Friede wurde jedoch, 
wie e8 ſcheint, von Artarerred nicht anerfannt, und Tiribazus, der fih zu 
rechtfertigen mußte, und feine frühere Stellung wieder erhielt, fette den Krieg 
gegen E. fort (Iioer. Pan. 37.), allein E. (nah Theop. a. a. O. wandte 
er fi gegen das Ende des Krieged noch an die Lacedämonier, vgl. au 
Iſocr. a. a. D.) behauptete fih in dem Beſitze feiner Herrſchaft, und ver 
zehnjährige Krieg (385—376) endete zu feinem größten Ruhme. Iſoer. 
Evag. 23. (Nah Diod. XV, 9. dauerte zwar auch der Krieg gegen zehn 
Jahre, er ſetzt aber fein Ende ſchon DI. 98, 4, 385—84; auch wird nad 
ihm der größte Theil jener Zeit auf Zurüftungen, nur zwei Jahre auf die 
ununterbrochene Führung des Krieges verwandt; allein im 3. 394, aljo zur 
Zeit ver Schlaͤcht bei Knidos, fand E. noch in freundlichen Verhältniffen 
zu dem Perjerfönige, und nad ver beftimmten Angabe des Jiocrates Pan. 39, 
hatte der Krieg zur Zeit ded Panegyricus, aljo im I. 380 erft ſechs Jahre 
gedauert. Vgl. Lachmann Geh. Griechenl. I. Beil. 3. p. 448 ff.). — 
& lebte nur no kurze Zeit; am der Örenze des Greijenalterd (Ifocr. Ev. 28.) 
murbe er im J. 374 von einem Eunuchen ermordet, deſſen Frau von einem 
Sohne des €. verführt worden war. Ariſtot. Pol. V, 8. p. 180. ed. Göttl. 
Nach Theop. a. a. D. bieß der Eunuche Thraſpdäus, und ermordete nicht 
blos den E., ſondern aud feinen Sohn Pnytagoras, nachdem er zuvor Beiden, 
Vater und Sohn, ohne daß Einer vom Andern wußte, Zutritt zu der Tochter 
eines DVerbannten verihafft hatte. cf. Diod. XV, 47. und dazu Weſſel. — 
@., deſſen Gemahlin von Xucian pro imagin. c. 27. unter dem Namen Leto 
angeführt wird, binterließ eine zahlreihe Familie. Ifocr. Ev. 28. — Sein 
Sohn Nicocles wurde fein Nachfolger. 

2) Evagoras IH. Ob vieler ein Sohn von Evagoras J., oder, was 
wahrfcheinlicher ift, von Nicocled war, wird nicht angegeben. Er wurde 
son einen Protagoras feiner Herrfchaft beraubt, im I. 350 aber mit perfis 
ſcher Hülfe wieder eingelegt; allein einige Zeit nachher wurde er bei dem 
yerfiihen Könige verläumdet und durch Protagoras wieder vertrieben. €. 
rechtfertigte fih bei dem Könige und erhielt als Entſchädigung eine Satrayie 
in Aflen, allein in Folge übler Verwaltung mußte er fliehen; er begab ſich 
nach Coprus, wurde bier ergriffen und hingerichtet. Diod. XVI, 42. 46. vgl. 
Dem. ep. Phil. p. 160. — W. H. Engel Kypros, Berlin 1841. 8. I. p. 
236—329. 344 ff. Sievers Geh. Griechen!. Beil. I. p. 359—366. [K.] 

EKungöras aus Lindus, nah Euid. u. Eudoc. p. 163. Verfafler fols 
gender Schriften: Blog Tıuayerovg nel erivwr Aoyior urdoor, IntnTag ner 
Grorgeior,, teyPn onrogeen (in 5 Büchern), Wr mau Govrvdidn Intovus- 
vor ware Adsır, ITTople mei ig Alyvrriov Bemkeias. | West. 

Kuagöras, ein Lafoner, welcher zu Olympia mit dem Viergeſpann 
in drei und unbefannten Olympiaden den Sieg gewann. .. VI, 103. 

In. 6 
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bemerkt, daß außer den Noffen des Kimon nur noch die des Euagoras drei 
olympiſche Siege davon getragen haben. Pauſ. VI, 10, 2. Vgl. Kraufe 
Olympia S. 231. [Kse.) 
Evagöre (Evayopn), eine Nereive, Apoll. I, 2, 7. [H.] 
Eualces, Verfaſſec einer Schrift Eyenaxa. Athen. XII. p. 573. A. 
[ West.] 

Euamerion (Evauepiwor), f. Aesculapius, Bd. I. S 190. 

Evander (Evaröoo;), 1) Sohn des Priamus, Apollod. III, 12,5. — 
2) Sohn des lyciſchen Königs Sarpedon, zeugt mit Deidamia, des Bellerovhon 
Tochter, einen Sohn, Sarpedon, welcher in den trojan. Krieg zieht. Diod. 
V, 79. — 3) Sohn des Merkur und einer arfadiihen Nymphe, Themis, nad 
den latein. Schriftftellern Garmenta genannt (Pauf. VIII, 43,2. Dionyf. Halic. 
1,31.) oder des Echemus und der Timandra, Tochter des Tyndareus, Serv. 
Virg. Aen. VII, 130., fliebt etwa 60 Jahre vor dem trojanijchen Kriege 
aus dem arfadifchen Pallantium in Folge eines Volksaufſtands, und landet 
am Ufer der Tiber, freundlih aufgenommen von König Faunus; die, in 
Mitten des fpäteren Noms erbaute Stadt nannten fie Pallantium, woraus 
der Nama Palatium entftund. Die Arfadier braten nad Italien den Dienft 
verfhiedener Gottheiten, jo des Incäifhen Pan, ver Gered, der Victoria, 
des Neptun, ftifteten mancherlei Feſte, braten auch die griechiſche Schrift, fo 
wie die Inftrumente, Zora, Iriangel und Flöte, wie fie überhaupt Sitten 
milderten und nügliche Gewerbe einführten. So erzählt Dionyf. Hal. I, 31-33. 
cf. Pauſan. a. a. O. Liv. 1,5. Nah Virgil. Aen. VIII, 51 ff. nimmt 
Evander den nah Italien kommenden Aenead auf, und gibt ihm Hülfs— 
truppen unter Anführung feines Sohnes Pallad. Evander wurde in Nom 
(Dionyf. a. a. DO.) und im arkadiſchen Pallantium als Heros verehrt. Pauſ. 
VIII, 44,5. [H.] . 

Euander (LEvarögo;), aus Phocis, der Schüler und Nachfolger des 
Lacydes, der ihm Iebend den Lehritubl in der Afademiihen Vhiloſophie zu 
Athen überließ, der Lehrer des Hegeflnus, der ihm im Lehramt nachfolgte. 
Bon Schriften dieſes Akademikers ift ung Nichts bekannt, wie denn über» 
haupt nähere Nachrichten über ihn fehlen; ſ. Diogen. Xaert. IV, 6. 60. u. 
daf. Menage. ic. Acadd. II, 6. $. 16. Pythagoreer dieſes Namens aus 
Croton, Metapont und Leontium werden von Jamblihus Vit. Pyth. c. 36. 
angeführt; jedoch find dieſelben nicht weiter befannt. [B.] 

Evandria (Ptol.) oder Evandriana (It. Ant. Geogr. Rav.), 
unbeftimmbarer Ort in Zufltanien. [P.] 

Kuanoridas, ein Gleier und Olympionike im Ringen der Knaben, 
in unbekannter Olympiade. Er fiegte auch in den Nemeen in verjelben 
Kampfart. Später murde er Hellanodife und machte jih um dad Verzeichniß 
der Olympioniken verdient. Pauſ. VI, 8, 1. [Kse.] 

Evangelorum portus, EveyyeAor kur, Hafen an der äthiopiſchen 
Küfte am sinus Arabicus. Btol. — Nah NReichard El. geogr. Schr. ©. 417. 
jest Port Mornington. [G.] 

Euang£ölus, ein komiſcher Dichter Griebenlandd, der und aber gar 
nicht näher befannt it. Aus einem Stüd Ararakvrrouerm wird Giniged von 
Athenäus (XIV, p. 644. D.) mitgetheilt; muthmaßlich dürfte Euangelus der 
neueren Attiſchen Komödie angehören. Vgl. Meinefe Hist. crit. comicc. 
p. 492. Verſchieden von diefem Dichter ift jedenfalls der Euangelus, deſſen 
Schrift über die Taktik (rurrıx«) Pbilopömen beſonders fleißig ftudirte (f. 
Plut. Vit. Philopoem. 4.), und der auch als taktiſcher Scrififteller von 
Aelian und Arrian am Anfang ihrer Schriften über diefe Gegenftinde ges 
nannt wird. Sonſt hat fih von diefer Schrift Feine Nahriht oder Brucds 
ftüd erhalten. [B.] 
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Euanthes wird bei Achill. Tat. III, 6. als Maler genannt: mahr- 
tcheinlih aber ift der Name nicht hiſtoriſch, ſondern von den Schriftftellern 
erbichtet; vgl. Böttiger Kunft-Mythol. I. p. 232. [W. 

Euanthius, ein lateiniſcher Rhetor und Grammatifer, der in bie 
legte Hälfte des vierten, vielleicht noch gar in das fünfte Jahrhundert fällt, 
wird unter denen genannt, welche die Komödien des Terentius commentirten 
und daher auch in den noch vorhandenen Scholien des Terentiud ange— 
führt. Sonft hat fih außer dem diefen Scholien beigedrudten Auffag De 
Tragoedia und De Comoedia Nichts von ihm erhalten; vgl. Schopen De 
Terentio et Donato ejus interprete (Bonn. 1821. 8.) p. 37 ff. [B.] 

Euarchus, Küjtenfluß in Kleinafien, der Paphlagonien und das 
fleinere Gappadocien (d. i. das Land der Keucofyri) trennte. Menippus (oder 
Marc. Heracl.) p. 176 f. ed. Hoffmann. Steph. By. v. Kanrradoxie. Plin. 
H. N. VI, 2. (vulg. lect. Varetum). [G.] 

Euaria, auch Evavıos, Drt in Phönice Kibanenfis, fpäter Justi- 
nianopolis genant. Not. Imp. orient. Not. ecel. — Lequien hält es für 
identiſch mit Avera (Avsıpa; Cod. Coisl. Avspia) des Ptolemäus, und Weffe- 
ling findet es in dem Eumari des Itin. Anton. wieder. Beide Vermuthungen 
werden dadurd betätigt, daß die Entfernung von Eumari nah Damascus 
(80 mill. pass.) auf das jegige Amir (f. Avera) paßt. [G.] 

Evas (7 Evur, Pauſ.), Berg in Meffenien bei der Stadt Meffene. 
Pauf. IV, 31, 4. [P.] 

Euaspla, ein Nebenfluß des Choes in dem Gebiete der Paropamis 
fadä. Urr. exp. Alex. IV, 24. Nah Reichard jegt Alifhona, ein Nebenfluß 
des Cophen, nah Ritter ſ. v. a. Choed, nah Court der Alumfhar, nad 
Laflen (Geſch. d. grieh. u. indoffyth. Könige in Baftr. ©. 132.) f. v. a. 
Choaspes. [G.] 

Euäthlus, der reiche Jüngling, der bei Protagoras die Redekunſt 
um fo hohen Preis erlernte, ſonſt aber durch eigene Reiftungen nicht weiter 
bekannt ift; ſ. Diogen. Laert. IX, $. 56. U. Gellius N. Aut. V, 10. vgl. 
V, 3. Quintil. Inst. Or. II, 1. $. 10. [B.] 

Euäza, Stadt in Lydien am Imolus, fpäter zur Provinz Afla ges 
börig. Hierocl. Act. Concil. Chalced. IX, p. 7. [G. 

Euäzae, Bolf in Sarmatien. Plin. H. N. VI, 7. [G.] 

Eubätos und Eubötas, wahriheinlih zwei verfhiedene Kyrenäer 
und Olsmpionifen, von denen der erftere im Wettlaufe (DI. 93), der an» 
dere im Wagenrennen (DI. 104) und vielleiht auch im Wettlaufe den Sieg 
gewonnen hatte. Diod. XIII, 68. Xenoph. Hell. I, 2, 1. auf. VI, 8, 2. 
4, 2. Indeß erregt ſowohl die verfchiedene Schreibart ded Namens (EvBe- 
105, Evußares, Evßoras, Evreros), ald die chronologiihe Differenz mande 
Bedenklichkeit, und es läßt fih nur jo viel mit Gemißheit behaupten, daß 
wei verjchiedene olympiſche Siege, der eine im Wettlaufe, der andere im 

agenrennen von einem oder von zwei Kyrenäern (Gubatos, Eubotas) ge> 
monnen worden find. S. Kraufe Olympia S. 282—284. [Kse.] 

Eubius (Ev3os), von Stephanus von Byzanz als ein berühmter 
Stoifer aus der Stadt Ascalon (f. p. 59. ed. Westerm.) bezeichnet, ohne 
daß uns jedoh andere Nachrichten über diefen ſtoiſchen Philoſophen aus dem 
Altertbum zugefommen wären. Verſchieden ift jedenfalls der von Ovid Trist. 
II, 416. als Verfaſſer von ſchmutzigen erotiſchen Geſchichten bezeichnete Eu- 
bius „impurae conditor historiae.“ [B.] 

Eubius, ein Bildhauer aus Theben, der mit feinem Landsmann Xeno— 
eritus das Bild des Hercules ITosuegog in deffen Tempel zu Iheben machte. 
Pauf. IX, 11, 4. [W.] 

Euboea, Evo, j. Negroponte oder Egripos, die größte Infel des 
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ageiſchen Meeres; fie dehnt ſich 1200 Stadien ober 150 Millien in bie 
Länge, während ihre größte Breite nur 320 Stadien oder 40 Millien, ihre 
geringfte 16 Stad. oder 2 Mill. beträgt. Ein fchmaler Canal, Euripus (f. d. 
und Chalcis Bd. I. S. 302.), trennt fie von Nttica, Böotien und dem 
ſüdlichen Theſſalien. Euböa gehörte zu den von der Natur reich begabten 
Ländern, durch Aderland und fette Viehtriften gleich ausgezeichnet ; das Ges 
birge, welches die Infel der Länge nah durchzieht (Telethriug und Oche) war 
reih an Kupfer und Eijen; bequeme Landungspläge begünftigten den Handel 
und Verkehr. Str. 399 f. 444 ff. Uebrigend war die Inſel von heftigen 
Erpbeben heimgejuht, Str. 583. 447., und die Alten erflärten fih auch ihre 
Losreißung vom böotiihen Feſtland als die Wirkung eines Erdbebens, Plin. 
U, 90. Str. 60. Dem vulcaniihen Boden entquelen Warmbäder (f. Ae- 
depsus), Str. 447. vgl. 58. Euböa hatte in den älteren Zeiten eine bobe 
Dlürhe erreicht (f. Chalcis), daher fie Herodot V, 51. eine große und glüd« 
liche Inſel nennt. Ihre Bewohner waren Jonier, die zum Theil bier ihre 
Stammfige gehabt zu haben fcheinen (Hermann Staatöalterth. $. 77.); außer 
diefen Abanten (derſ. $. 15. n. 19.), Dryopen nnd Neolier, Str. 447. 
Bauf. IV, 34, 6. Scymn. v. 572. 576. und vorzüglih die Schrift von 
Pflug: rerum Euboic. specimen. Berl. 1829. 4. p. 15. Homer I. I, 
536 ff. nennt ald Bewohner Euböa's nur die Abanten, die dem Elephenor 
folgten. Im nördlihen Theile der Inſel ſaßen Hiftiier, daher dieje Gegend 
ſchon bei Homer a. D. Torieue heißt; neben ihnen die Ellopier oder Hello» 
pier, daher die Strede von Oreos bis gegen Aegä und Gerinth den Namen 
Hellopia führt. Die Mitte hatten Jonier, und Dryopen den ſüdlichen Theil 
inne. Nah den Perferkriegen ſank der Wohlftand und die Macht der euböi« 
fen Städte, und die Athener wußten die ganze Injel unter ihre Botmäßig- 
feit zu bringen. Sie war den Athenern ein jehr wichtiger Beſitz, welchen 
zu erhalten Perikles im 3. 445 große Opfer bradte. Auch nah vorüber: 
gehenden Linterbrehungen faßten die Athener immer wieder feften Fuß, bid 
Macedonien fich der vornehmſten Pläge durch Beſatzungen verfiherte, und 
die Infel Später von den Nömern, nach einer Furzen Scheinfreiheit, der Pro- 
vinz Achaja einverleibt wurde. [P.] 

Euboea, frühe verödete Stadt in Sicilien, Gründung ver Chalci-— 
denfer, zunächſt der Leontiner, von Gelon entwölfert, Str. 272.449. Jetzt 
Eubali oder Licodia. — Noch andere unbekannte Orte diefed Namens führt 
Strabo 449. an. Vgl. Steph. Byz. v. EvB. [P.] 

Euboea (Ev3oa), 1) Tochter des Afterion, Schweiter der Acräa, 
ſ. d. — 2) Tochter des Aſopus, von welcher die Injel Eubda den Namen 
hatte. Euſtath. ad Hom. p. 273. 30. — 3) Tochter des Theſpius, mit 
welcher Hercules den Olympus zeugt. Apoll. I, 7, 8. — 4) Tochter des 
Larymnus, Mutter ded Seegottes Glaucus. Athen. 7. [H.] 

Euboeus (Evporog), aus Paros, fchrieb vier Bücher Parodien, bes 
fonderd gegen die Athener. Athen, XV, p. 698. A. Vgl. Weland Dissert. 
de parodiarr. Homericc. scriptt. (Gotting. 1833.) p. 41f. |[B.] 

Eubölus, ein von Varro (De re rust. I, 1, 9.) genannter Schrift» 
fteller, der über Landbau geichrieben, jonft aber völlig unbekannt ift. [ B.] 

Eubüle, Name einer gebildeten Pythagoreerin, an welche ein Brief 
der Iheano, ebenfalls einer Pythagoreerin, gerichtet iſt; ſ. Mulierr. Graece. 
fragmm. Nr. 163. p. 224. u. daf. Wolf. [B. 

Eubüleus beißt auf einer Herme ohne Kopf Sohn des Prariteles. 
Windelm. Geſch. d. Kunft Bd. 9, 3, 19. jagt, die Züge der Schrift weiien 
nicht auf die Zeit des berühmten Prariteles: Wisconti aber (Musée Pie- 
Clem. T. VI. Taf. 22. p. 142.) hält ihm unbedenklih für einen Sohn des 
großen Meijters. [W.] 
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re aus Milet, einer der Nachfolger des Euclives aus Me— 
gara, Daher er auch den Beinamen 6 Surdexzırog führt; denn er ſuchte bie 
dialeftiihe Kuuſt feines Meiſters noch weiter auszubilden, fo daß ihn felbft 
die komiſchen Dichter Athens deshalb verjpotteten; dad Nähere ſ. bei Diog. 
Zaert. 11, $. 108. u. daj. Menage. VII, 187. Auch fol er der Lehrer des 
Demoſthenes gervejen und diejen namentlih durch anhaltende Uebung dahin 
gebracht haben, den Buchjtaben r, den er nicht ausſprechen Eonnte, auszu— 
Iprehen. Gegen Ariſtoteles foll er ſich feindfelig benommen haben. Deffelben 
Eubulives Schrift über den Cyniker Diogenes nennt Diogenes VI, 20. und 
wohl aub 30. (mo ftatt Ev3oviog zu leſen EvßovAiöns): Zhoyerovg pas. 
vgl. Bd. U. S. 1045. Andere Schriften dieſes Philojophen find uns nicht 
befannt, daß er aber au ſelbſt Fomifcher Dichter geweſen, zeigt die Stelle 
aus einem Drama Kouuorei, welches, wie es ſcheint, gegen die Sophiften 
gerichtet war, bei Athen. X, p. 437.D. Vgl. Meinefe Hist. crit. comicc, 
(1.) p. 421. IM. p. 559. Bruder Hist. phil. crit. I. p. 613 f. Fabric, 
Bibl. Gr. IU. p. 626. ed. Harl. — Verſchieden ift jedenfalls ein von fpäteren 
Autoren citirter Pythagoreer Eubulides; f. Fabric. I. p. 845. [B.] 

Eubulides, ein Bildhauer in Athen, der nah Pauf. I, 2, 5. ein 
aus dreischn Statuen, Athene Päonia, Jupiter, Mnemofyne, den Mufen 
und Apollo beſtehendes, von ihm jelbft verfertigted Denkmal geweiht Hatte, 
mweltes im 3. 1837 bei Erbauung eines Hauſes im innern Geramicus wieder 
entdedt worden if. Man fand dabei ein Fragment der Infhrift, — — XEI- 

EZ KPS£2IIHAHE EIOIHLEN. Damit ift eine andere auf der Acros 
polig beim Erechtheum gefundene Infchrift zu verbinden: ETIXEIP KAI 
ETBOTAIAHZ KPQ2HIAAI EIIOIHZAN, Corp. Inser. Gr. Nr. 666. 
coll. Add. p. 916., und die Nachricht von Pauf. VI, 14,7., wornad ein 
Eudeir, Sohn des Eubulides, eine Statue ded Hermes zu Pheneos in Ar— 
cadien verfertigte. Sonach haben wir aljo eine Künftlerfamilie im Demos 
Kropeia, in mwelder die Namen Eucheir und Eubulides üblich waren. Bei 
PBaufanias VIII. haben wir einen Eucheir, Sohn des Eubulives: in der 
Inſchrift des Erechtheums ſtehen Eucheir und Eubulided neben einander; dieſe 
fonnten Brüder und Söhne des Eubulides fein, allein die erfigenannte Ins 
fchrift weist eher darauf bin, daß man fie jupplire: EvßovAiöng Ev]yewoz 
Kowriör; enoınoer, und die Genealogie fo feititelle: Eubulives, Water ; 
deſſen Sohn Euceir, und Enkel Eubulides; ſ. Roß, Schreiben an den Oberft 
Leafe im Kunftbl. 1837. Nr. 93 ff. Bei Plin. XXXIV, 8, 19. wird. ein 
digitis computans von Eubulided gerühmt. Die Züge der beiden Infchriften, 
fo wie der architectoniihe Charakter des Monumentd weiſen auf die römifche 
Zeit hin, was aud Ihierih Ep. der bild. Kunftp. 127. aus andern Gründen 
wahrſcheinlich findet. [W.] 

Eubülus, der Sohn ded Euphranor, aus dem attijchen Demos Kettoi, 
it einer der vornehmften und fruchtbarften Dichter der mittleren Attiſchen 
Komödie. Nah Suidas lebte er um Olymp. CI (376 v. Chr.), an der 
Gränze der älteren und mittleren Komödie; allein er muß jevenfall3 noch 
weit längere Zeit hinaus gelebt haben, da er ald Zeitgenoffe neben De- 
moftbened und Hyperides genannt, auch beftimmt in einigen Stellen als ein 
Dichter der mittleren Komödie bezeichnet wird, bei Athenäus VII, p. 300. B. 
felbft in einem Gegenfag zu der älteren Komödie. Er hatte nah Suidas 
ige anders die Zahl richtig ift) 104 Stüde auf die Bühne gebracht; wir 

figen noch, meift bei Athenäus, Titel und Bruchftüde von ungefähr fünfzig 
Komödien, nebſt einigen ungewiffen Bragmenten, und können daraus über 
Deren Inhalt und Gharafter einiges Nähere abnehmen. Eubulus ſcheint mit 
einer gewijien Vorliebe mythiſche Stoffe genommen zu haben: dieß zeigen 
Die Titel vieler Stüde, ja der meiten, die wir noch kennen (3. B. Titanen, 
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Chariten, Semele oder Dionyſus, Europe, Amalthea, Odyſſeus, Belleros 
phon, Nauflcaa, Denomausd oder Pelops, Antiope, Anchiſes, Auge, Gas 
nymedes, Deucalion, Dävdalus, Glaucus, Ion, die Eercopen, Medea, 
Phönir u. f. m.); zu einem Stüde Dionvflus hatte der bekannte ſiciliſche 
Tyrann dieſes Namens den Stoff abgegeben, und fo fcheinen aud mehrere 
andere Dramen auf beftimmte Verſonen gevichtet, während die Titel einiger 
andern auf die Behantlung ähnlicher Stoffe, wie fie die neuere Komöpie 
liebte (3. B. "Araowlouero:, Acturot, Eionrn, Kopvöadds, Kußevrai, 
IIoproßosxos, Tırdai u. a.), führen. Was jeine Dramen indbejondere nod 
charafterifirt, war die Öftere Parodie Älterer tragifcher Dichter, vor Allen 
des Guripides, deflen Verſe er mit gleichem Spott und Hohn, mie früher 
Ariftophanes, Überihüttet. Sprache und Ausdruck erfcheint äußerſt gewählt 
und ächt attiih, das Metrum mit gleicher Sorgfalt behandelt. Aus diejen 
Vorzügen erklärt es fih wohl, warum andere, fpätere Komifer, oftmals 
aus den Dramen des Eubulus ganze Verſe und Stellen ausſchrieben. Wal, 
®abric. Bibl. Gr. II. p. 442. ed. Harl. Meineke Hist. crit. comicc. (1.) 
p. 355 ff. und Fragmm. Comicc. III. p. 203 ff. Bode Geſch. d. hellen. 
Dirk. II, 2. p. 412 ff. 

2) Eubulus, aus Alerandria, ein Schüler ded Euphranor, zu ber 
Schule der griechiſchen Sceptifer gehörig, bei Diogen. Xaert. IX, F. 116., 
fonft aber nicht weiter befannt. Verſchieden von diefem Philoſophen und 
und einer weit fpäteren Zeit angehörig ift der Platonifer Eubulus zu 
Athen, welcher Commentare zu Platond Philebus und Gorgiad, dann auf 
Irrruara IDerorra geihrieben haben fol, die wir aber nicht mehr bes 
figen und aud nicht näher, ihrem Inhalt und ihrer Tendenz nad Eennen. 
Bol. Babric. Bibl. Gr. III. p. 172. ed. Harl. Es mag mohl derjelbe ſeyn, 
der auch über den Mithras der Perfer ein umfangreiches Werk gefchrieben 
hatte, dad Hieronymus mennt und dad auch Porphyrius benußgt zu haben 
ſcheint; ſ. ©. 3. Voß De hist. Graecc. p. 439. ed. Westerm. Einen By» 
thagoreer Eubulus aus dem flciliihen Meſſene nennt Jamblichus Vit. Py- 
thag. 27. [B.] 

Eubülus, 1) aus dem Demos Anaphlyſtus (Plut. praec.”reip. ger. 
ce. 15.), der berühmte athenifhe Demagog und Redner aus Demofthenes 
Zeit. Mit dieſem lebte er jeit dem Proceſſe über den Mord des Ariftarchus 
in beftändiger Feindſchaft und trat ihm oftmals feindlih gegenüber, wie in 
der Sache des Midias und der Verhandlung über die Truggeſandtſchaft, 
wobei er feinem ehemaligen Schreiber Aeſchines heraushalf (Aeſch. de f. 1. 
Schluß. Dem. de f. I. p. 434. R. Phot. bibl. cod. 264.). Auch politiiche 
Gegner maren E. und Demofthened, da jener, Anfangs Beind Philipps 
(Dem. de f. 1. 438.), später fein bejolveter Anhänger murde (Dem. 1. 1. 
p. 434 f. de cor. 232. 235.). Bei dem atheniſchen Volke erfreute er fid 
großer Gunft, die er theild durch feine Vermehrung der Einfünfte der Stadt, 
feine Sorge für die Flotte und die Befeftigungsmwerfe verdient, theils aber 
auch durch unrechte Mittel fich zu verichaffen gewußt hatte, durch großen 
öffentlichen Aufwand und Vertbeilung von Staatögeldern unter die Bürger 
ald Iheorifon, was er überdieß zum Geſetz erhob durch fein Pſephisma, 
daß jeder mit dem Tod beftraft werden folle, der die Nüdvermandlung der 
Iheatergelder in Kriegägelder beantragen würde (Ulp. u. Liban. zu Demoftb. 
Olynth.; Dem. de f. 1. 434. Harpoer. s. v. Dewom«, vgl. Weftermann 
Quaest. Dem. I, 65 f.), Wenn er auch fpäter, dur die North der Zeit 
gedrängt, ſelbſt die Aufhebung jenes Geſetzes beantragt haben fol (Dem. 
de f. 1. 434, 24.), fo hatte er doch einerſeits Athen durch feine Finanzver⸗ 
waltung auf den Gipfel der Feigheit und Schlaffheit gebracht, daß ea fogar 
Tarent an Schwelgerei und Verfchwendung übertraf (Worte Iheopomps), 
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andererfeit8 aber ſich ſelbſt die Volksgunſt in einem ſolchen Grade erworben, 
daß ibm nach feinem Tode große Ehrenbezeugungen erwieſen wurden, von 
denen Hyperides in einer Rede (neoi zwr EiBoviov Swoswr) handelte. Gr 
ftarb jedenfalls vor dem J. 330 (Dem. pro cor. $. 162.). Eine Rede von 
ihm gegen Chares erwähnt Ariftot. Rhet. I, 15, 15. Theopomp hatte im 
zehnten Buch feiner philippiihen Geſchichten beſonders auch von E. geredet; 
Einiged daraus gibt Harpoer. s. v. Evßovlos (Orucyoyòs 77 Emupariore- 
705, Emueing nal QıiAonoroz xrA.), Anderes Athen. IV, 166. E. Mol. über 
ihn Ruhnken hist. er. orat. gr. p. 65—68. (Meiöfe VIII, 145—148.). 
Ballu hist. crit. de l’eloquence chez les Grecs I, 250—253. Bödh Staats 
bausb. d. Ath. I, 161. 242. Weftermann Geſch. d. gr. Beredſamk. I, 96. 
Wichers ad Theopomp. fragm. p. 169 f. 

. 2) Eubulus, Sohn des Spintharos. Paufanias I, 29, 10. ſpricht 
von den Begräbnißftätten ded3 E. und derjenigen Männer, vie im Kampfe 
gegen Lachares (I. 296) und bei der xarainyız des Piräeus (J. 292) ges 
fallen waren. Selbſt wenn dieſer E. nicht ſelbſt zu den einen von beiden 
gehört hätte, jo müßte er doch mit ihnen wenigſtens gleichzeitig gelebt haben 
und ift daher (megen der Zeitbiffereng von einem halben Jahrhundert) nicht, 
mie gewöhnlich geihieht (3. B. von Plutarh im der confufen Stelle vit. X 
orat. p. 373. R.) zu ibentificiren mit 

3) Eubulus aus Probalinthbus, den Demofth. c. Neaer. $. 48. ala 
Zeugen aufführt und der vielleiht im I. 343 flarb (vgl. Zimmermann de 
Demosth. p. 18. mit Hermann grieh. Staatsalt. $. 173, 13.). Drovfen 
(Zeitihr. für d. Alterthumswiſſ. 1839. S. 801 f.) muthmaßt, die einzelnen 
Glieder des Geſchlechtes feien in folgendes verwandtichaftlihe Verhältniß zu 
bringen: Spintharus (von Ariftophanes in der erſten Parabaſe der Wögel 

enannt), Vater ded Eub. Nr. 1.; diejer dann Water ded Spintharud, den 
Drmofiß. c. Con. $. 8. in einer vornehmen Irinfgejelihaft (um Ol. 109) 
auffübrt; diejer Spinth. Vater des Eub. Nr. 2., deffen Sohn Eub. Nr. 3. 
wäre. Nur ift bei der Annahme eines fo fehr nahen Verwandtſchaftsverhält— 
niffes die Verfchiedenheit der Demen (f. Nr. 1. u. 3.) unerklärlich. — Wie 
es ſich 

4) mit dem Evßovios Minaöotov Köndiog (fo Böckh, früher Kurgıog 
und Kudnveug) verhalte, der Dem. pro cor. F. 73. als Urheber eines Volks— 
beſchluſſes genannt wird, hängt von der Entſcheidung der Frage über die Aecht— 
beit vieler Rede ab. Drovien S. 802. Läugnet feine Hiftoricität. [ W. Teuffel.] 

Eucadmus, Bildhauer, lehrte den Androfthenes (ſ. d. Art.), Pauf. 
X, 19, 3., und fällt daher in Ol. 82. [W.) 

Eucarpia, Stadt in Phrygien, im conventus juridicus von Synnada, 
zwiſchen Gonni und Gumenia, nah der fpäteren Gintheilung in Phrygia 
Salutaris, in einer ſehr fruchtbaren Gegend. Strabo XI, 576. Plin. H.N. 
V. 29. Steph. Bir. Hierocl. Geogr. Nav. Münzen. Nah Arundell Se— 
giclar, nah Kiepert öſtlich davon. [G.] 

Eucharta, Stadt in Helenopontus, Verbannungsort mehrer in Uns 
gnade gefallenen byzantinischen Geiftiihen. Marini papiri diplomatiei p. 212. 
Theod. ect. hist. eccl. II, 15. Joan. Malal. XV, p. 380. ed. Bonn. 
Georg. Monahus p. 850. ed. Bonn. Theoph. contin. p. 11. ed. Bonn. [G.] 

Euchäuor (Evyyrroo), 1) Sohn des Aegyptus, von der Danaide 
Iphimeduſa ermordet. Apoll. II, 1,5. — 2) Sohn des Eorintbiihen Sehers 
Bolvidus, zieht nah Troja, und kommt um. I. XITE, 663. [H.] 

Eucheria, eine lateinijche Dichterin, unter deren Namen wir no 
ein gegen einen ihr nicht würdigen Freier, der bier ald servus und rusticus 
bezeichnet wird, abgefaßtes, dur jehwerfällige und gefuchte Ausdrucksweiſe 
fih nicht ſehr empfehlendes Gedicht befigen, melched in der Sammlung von 
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Borhern Poett. Satyrr. minorr. (Lugd. Bat. 1633.), dann auch in ber 
Antholog. Lat. von Burmann V. ep. 133. p. 407. (und daraus auch bei 
Meyer Ep. 335.) fo mie bei Wernsdorf Poett. Latt. minorr. T. III. ſich 
abgedrudt finder. Nach des Leptern Vermuthung (p. LXV ff. u. T. HM. p. 59.) 
wäre die Verfafferin eine vornehme Aquitanifhe oder Gallifhe Dame ges 
wefen, melde im fünften oder festen Jahrh. nah Ehr. gelebt. [B.] 
° Euchir (Eöyap, auch Evyewos bei Pauſ. VI, A, 4.) ift ein nit 
feltener Künftlername. Na ber EB ded Ariftoteles (bei Plin. H. N. 
VII, 56.) war ein mit Dädalus verwandter Euchir Erfinder ver Malerei in 
Griechenland. Dies weist alfo auf Attica bin. Nah Plinius XXXVII, 12, 
war ein Eudir und Gugrammus im Gefolge des Demaratus, der nad dem 
Sturz der Bachiaden DI. 29 von Corinth nah Etrurien audmanderte, und 
verpflanzte die Plaſtik nah Italien. Nah Pguſanias in d. a. St. mar ein 
Evxeipog aus Corinth Schüler der Erzgießer Syadras und Chartad aus Sparta, 
melde wir (ſ. d. Art. Chartas) um Olymp. 60 geſetzt haben, und Xehrer 
des Clearchus aus Rhegium, deifen Blüthe in die Df. 70—75 fallen mochte. 
Sillig im Catal. Artificum hält die beiden feßtern für eine und dieſelbe 
Perfon ; allein damit will fih die Chronologie nicht reiht vereinen: denn 
wenn Euchir um Ol. 29 aus Corinth auswanderte, jo Eonnte er nicht mohl 
Lehrer des Glearhus aus Nhegium fein, wenn wir auch annehmen mollten, 
Glearhus habe zehn Olympiaden früher gelebt und erft in Etrurien bei Eudir 
gelernt. Es ift und daher wahrfcheinlicher, daß died zwei verfchiedene Künftler 
waren, bie aber einem corinthiichen Künftlergefchleht, welches diefen Namen 
führte, angehörten; der erfte lebte um DI. 29, der zmeite ungefähr um 
DI. 65. — Ueber Eudir aus Athen |. d. Art. Eubulides.. [ W.] 
Eucles, ein Rhodier, Sohn des Kallianar und der Kallipateira, 
Enkel des Diagorad, Olympionike im Fauſtkampfe, unbeftimmt, in welcher 
Olympiade. Pauf. VI, 7, 1. Der Schol. zu Pind. Ol. VII, 16. nennt ihn 
Euclon, und bezeichnet ihn (p. 158. ed. B.) als Schwefterfohn ver Kallis 
pateira. Vgl. Böckh Expl. ad Pind. Ol. VII, p. 166 f. [Kse.] 
EvrAceie. Nah dem glänzenden Siege auf Marathon, auf melden 
die Athener mit Necht ftolz waren, und- welchen fie höher al3 jede andere 
ihrer großen Waffenthaten anfchlugen, da er ihnen und den benachbarten 
Platäern allein angehörte, führten fie von der gewonnenen Beute zu Athen 
einen Tempel der Euflein auf, welcher noch zur Zeit des Paufanias vor: 
handen war (Pauf. I, 14, 4.). Cine Infchrift der fpäteren Zeit nennt noch 
einen zoruntig devevg Evrdsieg nal Evrowieg. Böckh Corp. Inser. n. 258. 
Ueber die Lage des Tempels vol. Pauf. 1. c. Siebelis Deser. Athen. ad 
Paus. T. I. fin. und Leake Topogr. von Ath. IV, ©. 189. Rien. Bödh 
Corp. Inser. n. 258. 467. NXelter war das Heiligthum der Eufleia Artemis 
zu Platäa, in welchem der Platäer Euchidas beftattet wurde. Nachdem 
nämlih das von den Barbaren entmeihte Feuer überall ausgelöſcht worden, 
holte Euchidas das heilige Feuer von Delphi. Er hatte ven Weg dahin und 
wieder zurüd in einem Tage vollendet und fomit taufend Stadien zurüd- 
gelegt, flürzte aber gleich nach Ueberreihumng des Feuers zu Boden und hauchte 
feinen Geift aus. Plut. Arist. c. 20. Plutarch bemerkt zugleih, daß Viele 
die Euffeia für die Artemis hielten und diefe mit jenem Prädicat bezeichneten, 
Andere hingegen in ihr die Tochter des Herafles und der Myrto (einer Tochter 
des Menoitios) erkannten. Dieſe Euffeia ſei als Jungfrau geftorben und bei 
den Böotiern und Lokrern verehrt worden. An jedem Marftylage babe man 
ihr bier einen Altar und eine Statue errichtet, wo ihr diejenigen, welche in 
den Eheftand traten, zuvor ein Opfer zu bringen pflegten. Wie weit nun 
die attijche Euffeia von dieſer böotiſchen und lokriſchen verſchieden, und ob 
fie blofe Perfonification des Siegesruhmes war, läßt ih aus der Angabe 
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des Paufanias I. c. nit ermitteln. Das Lebtere möchte man aus der Zu⸗ 
fammenftelung mit der Evrowe in der bezeichneten Inſchrift vermutben, 
Ginen Tempel der Artemid Eukleia zu Theben erwähnt Paufanias (IX, 17, 1.). 
Ihr Bildniß daſelbſt hatte Skopas gefertigt. [Kse.] 

Euctides, ein. deshalb häufig genannter Archon, weil er dem Jahre 
403 v. Chr., DI. XCIV, 2, dem Jahre der Neftauration, den Namen gab. 
Die alten folonifhen und draconiſchen Gefege jollten in einer zeitgemäßen 
Form wiederbergeftellt und dem Areopag feine frühere Machtvollkommenheit, 
namentlih die Oberaufſicht über die Geſetze zurückgegeben werden. f. Bd. I. 
S. 704. 06. — Die Gefege, melde bei der Prüfung beftätigt wurden, 
follten auf der Stoa Poifile aufgezeichnet werden. Daß man hiebei zuerft 
für den öffentliden Gebrauh des jogenannten ioniſchen Alphabets fich bes 
diente, j. ®b. I. ©. 382. Vgl. Mart. zu Ephor. fragm. p. 241. — K. 
Scheibe: die oligarchiſche Ummwälzung zu Athen am Ende des pelop. Krieges 
ımd das Archontat des Eucl. Leipzig 1841. [K.] 

Euclides (Evrleiön;), aus Megara, nah Einigen, was jedoch minder 
glaublih, aus Gela, ein eifriger Schüler und Anhänger des Socrates, nad 
deſſen Tode Blato und die übrigen Anhänger fih zu ihm geflüchtet haben 
follen (ſ. Diogen. 2aert. II, $. 106.), hatte ven Schriften des Eleaten Par— 
menided, und mohl au der übrigen eleatifhen Philofophen ein fleifiges 
Studium zugemwendet, in Folge deffen er, wie es fcheint, die eleatijche Dias 
Ieftif jo mie die eleatifche Lehre von der unbedingten Einheit in die fofras 
tifhe Vhiloſophie einzuführen fuchte und dadurd der Gründer einer eigenen 
vhiloſophiſchen Secte ward, melde bald mit dem Namen der Megarifer, 
bald auch mit dem der Eriftifer oder Dialeftifer, wegen ihrer ausſchließlichen 
Richtung auf die dialektiſche Kunft und deren Ausbildung, bezeichnet wird, 
und wmegen des offenbaren Mißbrauchs, im welchen dieſe Nichtung bei der 
Disputation philoſophiſcher Gegenftände ausartete, ſchon im Alterthun den 
Spott eines Timon erregte (f. Diogen. II, $. 107.). Die Einheit, auf die 
E. durch die eleatifche Lehre zurüdgeführt war, bezeichnete er, hierin offenbar 
als Socratifer ericheinend, ald das Gute, das er mit verfchiedenen Namen, 
bald Gott (Heö5), bald goornnz, bald vous benannte; dieſes allein hat Senn; 
alles Andere, was ihm entgegenfteht, hat fein Seyn; jenes Eine ift fich aber 
ſtets gleib und umveränderlih. In der Dialeftif verwarf er die Schlüffe 
aus Bergleihungen, fcheint übrigens ſchon hier in die Spipfindigfeiten und 
in Die Streitfurcht verfallen zu ſeyn, welche feine Nachfolger in ſchlimmen 
Muf gebracht hat. Vgl. Diogen. 1. 1. Cic. Acadd. Quaest. II, 42. u. daſ. 
Davied. Nah Diogenes 1. 1. $. 108. ift E. Verfaffer von ſechs Dialogen 
( Aeunroiaz, Aloyiens, Doinf, Koitwr,, "Arnßıaöng, Evotıxos), von welden 
fihb aber durchaus nichts erhalten hat. ,S. im Allgemeinen: Bruder Hist. 
erit. philos. I. p. 610 ff. VI. p. 225 ff. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 715 ff. 
in. p. 625 f. F. Deycks De Megaricc. doctrina (Bonn. 1827.) p. 5. 
Mitter im rbein. Mufeum IM. p. 301 ff. 

2) Euclides, der berühmte Mathematiker, welcher von Ginigen irrig 
mrit dem eben genannten Philoſophen verwechielt oder gar zufammengeftellt 
morben ift, der nah Einigen aus Gela in Sieilien, nah arabifchen Quellen 
aber aus Tyrus gebürtig war, Tehrte unter Ptolemäus Lagi zu Mlerandria 
mit ungemeinem Beifall und gelangte zu einem Anjehen, das nad feinem 
Tode nur um fo mehr flieg, da man ihn im Alterthum, wie nicht minder 
im Mittelalter, für einen der Begründer der mathematijchen Wiffenfchaften 
hielt. Bon feinem Leben wiffen wir gar Nichts, etwa ausgenommen bie 
Mntwort, die er dem König Ptolemäus, der ihn nah einer leichteren Mes 
tbode in der Mathematik fragte, mit den Worten gab: un eiraı Bauıkınnr 
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arpanor mög yenusrpiar, wie Proclus lib. II. ad Euclid. p. 20. erzäßft. 
Don ven Merken, die feinen Ruhm und fein Anfeben in der Mathematik 
begründet haben, und welche durch einen ftreng methodijchen Gang und viele 
Klarheit fih auszeichnen, fennen wir no folgende: 1) Zroyeie, d. 5. die 
Elemente der reinen Mathematik, in fünfzehn Büchern, von welchen jedoch 
die beiden legten nicht den Euclides, fondern wahrſcheinlich den Hopſikles, 
einen jpäteren Alexandriniſchen Marhematifer, der um 160 nah Chr. fällt, 
zum Derfaffer haben. Die ſechs erften Bücher behandeln Die reine Geometrie, 
die drei folgenden die Arithmetif, das zehnte handelt von der Commenfuras 
bilität der Größen, das eilfte bis dreizehnte von der Stereometrie, und die 
beiden gr geben die Theorie von den regelmäßigen Körpern. Dieſes 
wichtige Werf war ſchon im Alterthum der Gegenftand gelebrter Linters 
fuhungen und Gonmentare: wir befigen davon noch die auch den meiften 
Ausgaben der Elemente beigedrudten Commentare des Proclus und die Unter- 
haltungen (ovrovoieı) ded Iheon von Alerandria, melde Einige fogar für 
ein nur von Theon überarbeitetes Werk des Guclives felber halten wollen, 
indem darin die Beweiſe für Nebenbemerkfungen, welche in den Elementen 
vorfommen, euthalten find. Bol. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 72 f. ed. Harl. 
Nicht minder fchloß fih Boethius an Euclives an (f. ebenvaf. p. 75.), vor 
Allem aber waren es die Araber, welche dieſes Werk aufs fleifigfte ftudirten 
und erflärten (vol. 3. G. Gar De interprett. et explanatorr. Euclidis 
arabb. schediasma. Hal. 1823. 4.); aus dem Arabiſchen maren die eriten 
lateiniſchen Ueberfeßungen gemacht, durch welche im 12ten und 13ten Jahr: 
hundert Eucliv’s Werf im Abendlande befannt und verbreitet ward. Nidt 
minder hoch wird jelbjt von neueren Mathematifern, mie Newton, ein zweites 
Merf des Euclides geſtellt, das wir unter dem Titel: Aedouer«, Data, 
befigen, eine Art von Einleitung in die geometriſche Analyſis, aus 95 geos 
metrifchen Sägen beftehend,, mit einer muodewgrex oder Einleitung des Marinus 
von Neapel. Daran ſchließen ih 3) Deurouer« oder aud "Aoyai aorvore- 
uiag, d. i. Grundzüge der Aftronomie, vie geometrifchen Beweiſe des Aufs 
und Untergangd der Sterne enthaltend. Bezweifelt wird die Uechtheit ver 
beiden in das Gebiet der alten Muſik einichlägigen Schriften: Eiseyoyr «o- 
uorern und Kareroun xeroroz, Über deren wahren Verfafler jedoch Die Ans 
fihten jehr verfchieden find (ſ. Fabric. 1. 1. p. 79 f.); ferner die einer aller» 
dings nicht bedeutenden Schrift, welche die Elemente der Optik und Katops 
trif behandelt (Orrıxa ai Karontere), ohne daß jedoh auch hier über 
den Berfafjer fih etwas Sicheres ausmitteln ließe (ſ. Fabric. p. 80 f. Mon 
tucla Hist. d. Mathem. I. p. 216.). Ungewiß ift eine blos in einer lateini= 
ſchen Ueberfegung, die nach dem Arabifchen gemacht ift, bekannt gewordene 
Schrift (durch Johann Dee, Befaro 1574. 4. ap. F. Commandinum) von der 
Eintheilung der Flächen: De divisionibus, welche dem Euclid beigelegt wird, 
der allerdings über diefen Gegenftand ein Werf meoi Öuupeoeor, das aber 
in ber Urſprache nicht mehr vorbanden ift, geichrieben hatte. Eben fo unges 
wiß ift ein lateiniſches Bruchſtück: De levi et ponderoso. Unter die ganz 
verlorenen Schriften (ſ. Babric. 1. 1. p. 81 ff.) des E. gehören, außer den 
eben erwähnten Örwupeoes, indbejondere vier Bücher über vie Kegeljchnitte 
(Korıze), dann drei Bücher Beigaben oder Gorollarien (Tlooisuere), ein 
wie e3 ſcheint, bedeutendes Werk, aus welchem auch noch einige Bruchſtücke 
vorhanden ſind, welche R. Simſon zu einem Ganzen zu vereinigen und zu 
vervollſtändigen verſucht hat (ſ. Tractatus de Porismm. in Deſſen Opera 
quaedam reliqua. Glasgov. 1776. 4. p. 315 f.); ferner zwei Bücher Torwr 
erenehor und eben jo viele Torwr mo0s &mgaruer, endlich Wevdepior 
vor. Das in der Griecbiichen Anthologie (1,101. ed. Lips. oder Brunckii 
Anal. I, 168.) befindliche Gedicht iſt nad Fabricius (1. I. p. 474.) nicht 
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von €. felbft verfaßt, fondern an ihn zur Löſung gerichtet. Unter den zahl: 
reiben Ausgaben Euclid's (ſ. Fabrie. 1. 1. p. 93 ff. Hoffmann Lexic. Bi- 
bliogr. II. p. 165 ff.) find zu bemerfen zuvörderſt die Opera Eucl. (nebft 
Theon und Proclus) von Simon Grynäus Basil. 1533. 1539. fol. ohne lat. 
Ueberfegung, welche der Ausg. von Conr. Daſypodius Straßburg 1571. 8. 
beigefügt ift; beffer von D. Gregory Orford 1703. fol. und von F. Peyrard 
Paris 1814 ff. 3 Voll. 4. mit lat. und franzöſ. Ueberfegung; jedoch fehlen 
pie Phaenomena, und die Übrigen dem Euclid beigelegten, vom Herausgeber 
als unächt betrachteten Schriften. Die Elementa erſchienen zuerft im einer 
aus dem Nrabiihen von 3. Campano gemachten lateinifhen Ueberjeßung im 
Druck zu Benedig 1482. fol. (und dazu dad Programm von A. ©. Käftner 
Lips. 1750. 4.), dann Ulm 1486. 4. Vicenza 1491. fol.; nad dem gried. 
Tert ins Latein. Überfegt von Barthol. Zamberti Venedig 1505. fol., Paris 
1516. fol. von Henr. Sterhanus, dann Bafel 1537. 1546. 1558. fol. ap. 
Hervag; der griechiſche Tert in mehreren älteren Ausgaben von Stephanus 
Gracilis (Paris 1557. 1573. 1598. 8. Colon. 1612. 8.) und Daſypodius 
(Argentor. 1564. 1571. 1573. 8.), fo wie von Ch. Melver zu Leyden 
1673. 12., von E. F. Auguft Berlin 1826. u. 1829. in 2 Voll. 8.; vie 
ſechs erften Bücher von I. ©. Camerer und F. Hauber zu Berlin 1824. 8. 
2 Voll. und (nebit XI. u. XI. Bub) von I G. C. Neide Halle 1825. ; 
dieselben Bücher deutſch herausg. von I. H. 3. Niefert Paderbon 1806. 2 
Voll. 8., das Ganze der 15 Bücher der Elemente deutih von I. F. Lorenz 
Halle 1781. 8. und (von Mollmeide) Halle 1824. 8. 5te Ausg. ; die jechs 
erften Bücher zuerft deutfh von W. Aylander Bafel 1562. fol. ©. au 
Chr. 5. Vileidverer Scholien zu Euclids Elementen, Stuttgart 1826 ff. fünf 
Hefte zu den ſechs erften Büchern in 8. I. I. Hoffmann die geometr. Bücher 
der Elemente Mainz 1829. 8.; die Planimetrie und Stereomettie, Mainz 
1832. und ©. #. Unger: die Geometrie des Euchid und das Weſen der» 
felben. Erfurt. 1833. 8. — Die Data erfchienen zu Paris von Cl. Hardy 
1625. 4., dann (mit den Elementa) von I. Barrom zu Odnabrüd 1676. 8. 
und ron Th. Haſelden zu London 1732. 8., von I. Fr. Wurm mit R. Sim- 
ſons Zufägen 1825.89. Die Optif und Katoptrif erfihien Paris 1557. 4. 
umd in 3. G. Schneider Eclogg. Physicc. (Iena 1801.) I. p. 381 ff.; die 
mufifaliiben Echriften in der eben genannten PBarifer Ausg. 1557. und in 
Meiboms Scriptt. rei music. — Ueber Euclides im Allgemeinen f. Fa— 
bric. Bibl. Gr. IV. p. 44 ff. 3. Gutenäder: Weber die grieh. Mathema— 
tifer überhaupt und über Euclide insbeſondere, Würzburg 1827. 4. Mon» 
tucla Hist. d. mathem. P. J. lib. IV. $. 2 ff. p. 204 ff. Delambre Hist. 
de l’Astronom. ancienne I. p. 49. 

3) Der Name Euclides fommt noch einigemal im griechiſchen Altertum 
vor (f. Fabric. 1. I. p. 47. not.), jedoch ohne beſondere Bedeutung für Die 
Geſchichte der Literatur. Nur der Archon Euclides zu Athen, unter welchem 
die Mermehrung des griebiihen Alphabets auf 24 Buchftaben ftatt fand 
(f. Blut. Aristid. 1. Fiſcher ad Welleri Grammatt. Gr. I. p. 4.), im Jahr 
403 v. Ghr. — DI. XCIV, 2 fann noch genannt werden, fo wie ein von 
Galenus genannter griechiſcher gelehrter Arzt Euclides Pacatianus, wenn 
anders der Name ächt und nicht in Heraclides zu verwandeln ift; ſ. Fa— 
bric. Bibl. Gr. XI. p. 155. d. ält. Ausg. T[B.] 

Euclides, Bildhauer aus Athen, welcher für die Stadt Bura in 
Achaja mehre Bildfäulen aus pentelifbem Marmor für die Tempel der De— 
meter, der Aphrodite und des Dionyios und der Ilithyia arbeitete. Diefe 
vielen Aufträge hatte er ohne Zweifel darum erhalten, weil diefe Stadt um 
DI. 101,4. durch ein Erdbeben von Grund aus zerflört worden war, Pauf. 
VII, 25, 8., und fomit wird es mwahrfcheinlih, daß er um dieſe Zeit gelebt 
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habe. Eine figende Statue Jupiterd hatte er für Aegira in Achaja verfertigt. 
Bauf. VII, 26,4. — Daß der Vater des Düdaliven Smilis, Euclived (Pauſ. 
VII, 4, 4. Clem. Uler. Protr. p. 30.) ein Künftler geweſen jei, ift in ber 
angeführten Stelle nicht gejagt, und auch nicht mahrfcheinlid, da Dädalus 
und Smilis als Erfinder der Kunft genannt werden. — 2) Euclides wird 
auf den Münzen von Syracus ald Graveur genannt, R. Rochette Lettre & 
M. le Duc de Luynes. [W.] 

Euclöus (EvrAovs), ein alter .MWahrfager aus Eypern, der noch vor 
Homer gelebt und noch vor Bacid den Zug der Perfer gegen Griechenland 
geweifiagt haben jell, wie aus Pauſanias X, 12, 6. 14, 3. erſichtlich, der 
auch X, 24, 3. einige Verſe aus einer angeblihen Weiffagung veifelben auf 
Homer und defien Mutter Themifto aus Cypern mittheilt. Daß Euclus au 
Berfafler der cypriſchen Gedichte fei, ift bloße Vermuthung ded Gyraldus. 
Val. Yabric. Bibl. Gr. T. I. p. 35. ed. Harl. [B.] 

Eucrätes, jhrieb ‘Podiene. Heſych. 5. v. HAaroor. Vielleicht der 
nämliche, deſſen Athen. III, p. 111. C. gevenft. [West.] 

Eucratides und Eucratidia, f. Bactria. 

KEucratides, Sohn des Piſidamus aus Rhodus, wird umter den 
Eyicureiihen Philoſophen genannt, ift aber fonft durchaus nicht weiter bes 
fannt; f. Yabric, Bibl. Gr. T. IH. p. 603. ed. Harl. [B.] ; 

Euctömon, ein griehiicher Aftronom zu Athen, ein Zeitgenofie des 
Meton, alſo um Ol. 77, und mit diefem genannt, in Bezug auf die Er» 
findung eines 19jährigen Eyclus, durch welchen Mond» und Sonnenjahr in 
Mebereinftimmung gebradt und dadurd der Kalenderverwirrung ein Ende 
gemacht werden ſollte. S. das Nähere unter Meton. Weitere Nachrichten 
über Euctemon fehlen und; Schriften deflelben werden nicht genannt. Vgl. 
Babric. Bibl. Gr. T. IV. p. 9f. ed. Harl. Gin Rhetor diejes Namens aus 
der römiſchen Kaiferzeit kommt in Seneca's Controverſen einigemal vor; 
f. Weftermann Geſch. d. Beredſ. in Griechenl. $. 86. Not. 26. [B.] 

Eudaemon, ein griehifcher Grammatifer aus Belufium, ein Zeite 
genofie des Libanius, schrieb über Orthographie eine Schrift, welche bei 
Suidas, dem Etymologicum Magnum und bei Stephanus von Bozanz citirt 
wird, ohne jedoch ſonſt näher bekannt zu ſeyn; ſ. Babric. Bibl. Gr. T. VI. 
p. 367. ed. Harl. [B.] 

Eudaemon, der Name zweier Olympioniken, von denen ber eine ein 
Aegyptier und Sieger im Bauftfampfe (in unbekannter Olympiade), der an- 
dere ebenfalls Aeguptier umd zwar Alerandriner und Sieger im Wertlaufe 
(DI. 237) war. Der GErftere gebörte wahrfcheinlich einer früheren Zeit an. 
Philoſtrat. Her. II, 6. p. 678. Olear. African. bei Eufeb. yoor. 1. "EA. 
oAvur. p. 44. ed. II. Scal. ©. Kraufe Olympia S. 385. |[Kse.] 

Eudamidas L., Proclide, folgt auf feinen Bruder Agis II. als König 
son Sparta (330 — c. 300 v. Ghr.). Plut. Agis 3. Yauf. III, i0, 5. — 
2) Eud. II, Sohn Arhivamus IV., Vater Agis TIL... |. d. — 3) Anführer 
des Heeres, das die Spartaner im J. 383 v. Chr. gegen Olynth ausfandten. 
Mit Eudam. jelbjt zog nur ein Theil der ihm beftimmten Truppen aus, Die 
übrigen follte, wenn fie beifammen wären, fein Bruder Phöbidas nachführen 
(cf. Diod. XV, 20.). Diefer aber wurde dur die Beſitznahme der thebani— 
fhen Burg aufgehalten, fo daß Eudam. gegen die wohlgerüfteten Olyntbier 
wenig ausrichten Fonnte und fih auf Vertheivigung der Bundesgenoflen be= 
Ihränfen mußte. Xen. V, 2, 24. — Nah Diodor XV, 21. wurde er jogar 
in mehreren Gefechten beflegt, und nah Demoftb. de f. leg. p. 426. ſcheint 
er in einem dieſer Treffen gefallen zu fein. — Im 3. 382 hatte Teleutias, 
der Bruder des Agefilaus, den DOberbefehl gegen die Olynthier. [K.] 

Eudemus, inter ben verfihiedenen, im griechifchen Alterthum vor» 
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fommenden Männern diejed Namens unterfcheiden wir folgende, welche für 
die Geihichte der Literatur einigermaßen von Bedeutung find: 1)Eudemus 
aus Eupern, der und jedoch nur zunächit dadurch befannt ift, daß er ein 
Freund des Ariſtoteles war, welcher mit feinem Namen auch die von ihm 
aßgefaßte, leider verlorene und nur aus einzelnen Brucftüden bei Plutarch 
(Consol. ad Apollon. p. 115. B.) u. X. noch befannte Schrift über die Seele 
(Evönuog 7 mei wuyns, |. Fabric. Bibl. Gr. T. III. p. 393 f. ed. Harl. 
Sonfiu De scriptt. hist. phil. P. I, 15, 3. Wsttenbab ad Plutarch. 1. 1. 
p. 765. vgl. @ic. de Divin. I, 25. mit den Auslegg.) bezeichnete. Be— 
fannter ift 

2) Eudemus aus Rhodus, der Schüler de3 Ariftoteles, nach welchem 
eine von den drei Schriften des Ariftoteled über die Ethik ihren Namen trägt 
(Evdruse Hr), fei ed, weil fie an diefen Eudemus gerichtet ift, oder, 
wie Andere glauben, von Eudemus ſelbſt, mit Rückſicht auf die Xehrvorträge 
feined Meifterd zujammengetragen ift (vol. Bd. I. ©. 806. und f. außer 
dem dort Angeführten, Babric. 1. 1. p. 269. Panſch De moralibb. magnis, 
subdit. Aristotelis opere. Butin 1841. 4. p. 3. 15.), zumal da Eudemus 
fich viel mit ver Herausgabe der Schriften des Arijtoteles beihäftigt hat, 
und überhaupt als einer der ausgezeichnetiten Schüler defjelben ericheint, der 
nächſt Theophraſt die erften Anſprüche hatte, den erledigten Plag feines 
Lehrers einzunehmen (vgl. Sell. N. Att. XI, 5.). Leider ift die Schrift 
eined Damas oder Damadciud über das Leben des Eudemus (f. Simplic, 
in Aristot. ausc. phys. VI, 216.) verloren gegangen, fo daß wir näherer 
Nachrichten durhaus ermangeln. Auch feine eigenen Schriften haben ein 
gleiches Schidjal erlitten; er hatte, wie aus einer Nachricht ded Ammonius 
bervorqugehen jcheint, über die Kategorien, dann eos counreiaz, fo wie au 
"Archvrue, gejhrieben, ferner ein Werk, aus dem Simplicius Giniges ans 
führt: guoma; vielleiht daß darin auch über die Natur des menjchlichen 
Körpers gehandelt worden war (j. Appulej. Apolog. p. 463.). Insbefondere 
batte Eudemus durch eine öfters angeführte Gejchichte der Geometrie, wie 
namentlih der Aftronomie (7 zevi Tor «orpoAoyovusrwr igropie bei Diogen. 
Zaert. I, $. 23., "AorooAoyınn iorogie, f. Babric. 1. 1. IV. p. 2. 16. V. 
p. 649.) fih Anſehen gewonnen, fo daß wir bei unjerer mangelhaften Kenntniß 
des Studiums der Aftronomie bei den Griechen den Verluſt diejed Werfes 
doppelt zu beklagen Haben. ©. Fabric. III. p. 492 f. 

3) Eudemus, der Anatom, ein Zeitgenoffe des Graflftratus (ſ. oben 
©. 224.), der gleich vielem und dem Herophilus ſich beſonders mit der 
Anatomie beihäftigt und hier fih dur neue Entdeckungen berühmt gemacht 
bat. Seine Forihungen betrafen namentlih die VBerrichtungen des Gehirns, 
die Mervenlebre, wie die Drüjenlebre u. U. der Urt, was von Späteren 
iehr gerühmt wird. Leider find die dahin einfchlägigen Schriften ſämmtlich, 
eis auf wenige Notizen, die wir zunächft dem Galenus verdanfen, verloren. 
©. Sprengel Geſch. d. Arzneifunde I. p. 553 f. Ite Aufl. Hecker Geſch. d. 
Heil. I. p. 304 ff. Verſchieden davon ift der jüngere Arzt 

4) Eudemus, ein Schüler des Ihemijo, der durch feinen Umgang 
mit Lirilla, der Schwiegertochter des Tiberius und Schweiter des Germa— 
nicus (ſ. Tacit. Annall. IV, 3. Plin. H. N. XXIX, 1. s. 8.) in ſchlechten 
Ruf gefommen ift. Er gehört der Schule der Meihopifer gleih feinem 
kehrer an, ftellte Beobachtungen über Hundswuth an und fcheint auch ſelbſt 
Giniges geichrieben zu haben, was mir nicht mehr befigen. Vgl. Fabric. 
Bibl. Gr. XIII. p. 156. d. ält. Ausg. Sprengel am a. DO. I. p. 32 f. 
Hder am a. D. I. p. 410. Einen WBeripatetifer Eudemus, der eine 
Schrift mepi rou mooyıraoneır geihrieben, nennt Galenus (T. II. p. 452 f.) 
md bezeichnet ihn als feinen Zeitgenofjen. Näheres über ihn wiſſen wir nicht. 
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5) Einen Geſchichtſchreiber Eudemus aus Paros, welcher noch vor 
dem pelopomneſiſchen Krieg Tebte, nennt Dionyſius von Halicarnaß (Judic. 
de Thucydid. V, 2. p. 818.);.©. I. Voſſtus möchte ihn für eine und Dies 
felbe Berfon mit dem von Clemens von Aleranprien (Strom. VI, 2, 26. 
p. 267.) genannten Gejchichtfchreiber Eudemus aus Naros halten; ſ. de 
hist. Graece. p. 22. 439 f. ed. Westerm. Vielleicht ift es derſelbe, der bei 
Aelian (Hist. Anim. III, 20. 21. IV, 8. 45. 53. 56. V,7.) mehrfach blos 
mit dem Namen Eudemus angeführt wird, miewohl bier au an ben 
berühmten Beripatetifer (f. Nr. 2.) wird gedacht werben können. Gin Eu- 
demus aud Athen, welcher zeoi Aryaror geichrieben, wird von Athenäus 
IX, p. 369. E. 371. A. citirt. Ginen fpäter lebenden Rhetor Eudemus, 
der wohl ind vierte Jahrhumdert nah Ehr. zu ſetzen ift, nennen Suidas 
(s. v.) und Eudocia p. 165. mit Lob ala Verfaſſer eines rhetorifchen Lexi— 
cond (neoi Adfewor onroowor), das noch handierifilih zu Paris, Wien ır. 
a. D. eriftirt; ſ. Vabric. Bibl. Gr. VI. p. 245. 632. ed. Hari. Bekker 
Anecdd. III. p. 1067. — Verſchieden von allen, diefen tft wohl jener Eu- 
demus aus Pergamum, welcher des Königs Attalus Teſtament, worin 
das römische Volk zum Erben eingefegt war, nah Nom bradte; f. Blut. 
Vit. Tib. Gracch. 14. [B.] 

Eudicus aus Lariffa, höchſt mwahrfcheinlih ein Aleuade (ſ. Bd. I. 
©. 330. und Vöckh zu Wind. Pyth. X, p. 333. Buttmann Mothol. IE, 
251. 291.), war dem Philipp im I. 344 behülflih, die Tyrannen Theifa- 
liens zu verjagen und fpielte ihm ſelbſt die Herrſchaft in die Hände. Demoſth. 
pro cor. p. 241. [ W. Teufel. ] 

Eudiphus, Ort im Innern des Bontus Polemoniacus. Ptol. Geogr. 
Rav. (Eudipis). [G.] : 

Eudixäta, Stadt in Armenia minor im Antitaurus. Ptol. [G.] 

Eudo, Fluß bei Tralles in Garien. Plin. H. N. V, 29. [G.] 

Eudocia, die Tochter des Philoſophen Leontius zu Athen, und bis 
um Jahre 421, wo fie getauft ward, unter dem Namen ver Athenais be 
nr. den fie nun, als fie des Kaijers Theodoſius des Jüngern Gemahlin 
geworden war, mit dem Namen Eudocia vertaufchte, ftarb, nachdem fie zus 
legt vom Kaifer fih getrennt, um 460 n. Ehr. in Paläftina. Diefe jchöne 
und gebildete Dame hat ſich in der Porfie, zunächſt in der beroifchen, zu 
der ſie ihre Stoffe aus der heiligen Geicichte des A. und N. Tejtaments 
entnahm, verſucht; wir befigen davon nur noch ein aus zwei Büchern be- 
ftehendes Gedicht auf den Märtyrertod des 5. Cyprian, welches Bandint 
(Veter. Eccl. Gr. Monum. Florent. 1762. 4. T. I. p. 129.) herausgab; 
deögleichen dad Bragment eined andern auf Cyprian und Juſtina (Catal. 
Codd. Gr. bibl. Laur. I. p. 225 ff.). Außerdem gilt Eudocia für die Vers 
faſſerin eines Homerocenton (f. Br. II. S. 258.), d. b. eines das Leben 
Ehrifti darftellenden Gedichtes, welches aus 2343 ganzen und Hafen homeri— 
fhen Verſen zufammengefegt ift, weldes in den oben (Br. IM. S. 259.) 
genannten Sammlungen abgedrndt fteht. ©. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 553. 
ed. Harl. vgl. VII. p. 55. in not. Olearii Diss. de poötriüs Graecc. 
$. XXXU. (bei J. €. or p. 158.). 3. Ch. Wolf Catal. femin. olim 
illuste. p. 331 f. und vgl. Phot. Bibl. Cod. 183. 184. Socrat. Hist. ecel. 
VII, 22. Das hier erwähnte Gedicht auf die Siege über die Perfer befigen 
wir nicht mehr. 

2) Berfchieden davon ift Eudocia oder Eudoxia mit dem Beinamen 
Macrembolitissa, ebenfalld eine fehr gebildete Byzantiniſche Kaiferin, 
die Tochter Gonftantins VIH. und die Gemahlin des Gonftantin Ducas umd 
dann des Romanus III., bis 1071, wo ſich Michael VI. des Throns be 
mächtigte und Eudocia ind Kloſter ſperren ließ. Hier ſchrieb fie ein unter 
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dem Namen Torx d. t. Veilhengarten noch erhaltenes Werk, welches Villoi— 
fon (Anecdd. Graec. I. Venet. 1781. 4., f. dazu Wyottenbach in der Bibl. 
Critice. Vol. HI. P. 3. p. 1-40. und Meinefe: Biblioth. d. alt. Lit. u. Kunft, 
H. V. VI.) durd den Drud befannt gemacht hat. Es führt die Aufſchrift: 
Evsdorieg — 'lorız nor gureyayn Bear, 1,0009 Te xrel NUWITWP yersırko- 
ylaz ru To» mepl wUToVg HETRUOGEMTER? , uvdor Te nui aAlnyonor Tor 
nava Toig maArioıg EÜUIMOUEWF, Er 7 nal meoi ÖRpoowr Toyo», KTA., 
woraus ſchon im Allgemeinen Inhalt und Charakter vieles großen Sanımels 
werfes ſich abnehmen läßt, das an und für fih wenig Werth befigen würde, 
menn es nicht, als ein hifteriich-mythologiihes Wörterbuch, aus zum großen 
Theil verlorenen, älteren Werfen zufammengetragen, durch die aus biejen 
Werfen entnommenen Notizen aus dem Gebiete der alten Mythologie, ver 
Geſchichte, der Antiquitäten und ber gefammten älteren Literatur für ung 
jegt eine beſondere Bedeutung erlangt hätte, vermöge der ed neben Suidas, 
Photius und andern ähnlichen Schriftftellern ver fpäteren Zeit eine zur 
Kennmiß des clafflichen Alterthums nothwendige Duelle für und geworden ift. 
Pol. außer Villoifons Vorrede Fabric. Bibl. Gr. T. VIII p. 55f. ed. Harl, 
Andere angeblihe Schriften derſelben Eudocia find bis jegt noch nicht auf: 
gefunden; vgl. Villoifon 1. 1. Praefat. p. X. [B.] 

Eudoeias, 1) Stadt in Phrygia Pacatiana. Hieroel. — 2) Stadt 
in Lycien. Bierocl. — 3) Stadt in Pamphylien bei Termeffus. Hierocl. — 
4) Gine von Leo VI. zu Gappadocien gefchlagene Stadt, die früher zum 
anatoliihen Thema gehört hatte. Conftant. Borph. de adm. imp. 50. [G.) 

Eudöra (Evöoon), 1) Tochter ded Oceanus und der Tethys. Heſiod. 
Theog. 360. — 2) eine Nereide. id. 244. Apoll. I, 2, 7. — 3) eine ber 
Syaden. Sng. 192. [H.] 

Eudörus (Evöwoo:), Sohn Merfurd und der Polymele, Enkel des 
Vhylas, einer der Anführer der Myrmidonen gegen Troja. I. XVI, 179. 
Nah Euftarb. füllt er im Kampfe mit Pyrächmus. [H.] 

Eudörus, ein peripatetiiher Philoſoph von Ulerandria, Hatte wie 
Arifte von Alerandrien, ebenfalls ein Peripatetifer (j. Bd. I. ©. 763.), 
über den Nil geichrieben,; und ed waren, nad der Verfiherung Strabo's 
(XVII, p. 790. oder T. V. p. 490. ed. Tzsch.) beide Schriften einander fo 
äbnlih, daß es ſchwer war zu jagen, welcher von beiden den andern aus— 
geſchrieben, zumal da beide einander gegenfeitig des Plagiats ſich beſchul— 
Digten. Doch vermuthet Strabo, daß Arifto der frühere fei; vielleicht hatten 
auch beide aus einer und derfelben gemeinfamen Duelle geſchöpft. Derjelbe 
Gudorus ſcheint auch, nah Simplicius, über die Kategorieen des Ariftoteles 
geichrieben zu haben, fo wie über die Lehren der Pythagoreer, wenn anders 
bier nicht an einen andern, später lebenden Guborus zu denken ijt, wie 
Meiners annimmt. gl. Babric. Bibl. Gr. I. p. 845. III. p. 172. 492. 
ed. Harl. [B.] 

Eudörus, Skenograph und Erzgießer aus unbeftimmter Zeit. Pin. 
XXXV. 11. 40. [W.] 

Eudoses, nah Tac. Germ. 40. ein deutfches Wolf in der Nähe der 
Pariner, dur Flüſſe und Waldungen gefbügt, wahrſcheinlich im j. Medlen- 
Burgiiden. [P.] 

Eudoxias, Stadt in Galatia Salutarie. Hierodl. Nah Kieyert 
(bei Kranz: Fünf Städte u. |. w. ©. 39. Anm.) Arslanfoi, nordöfllih von 
Peifinus. [G.] 

Eudoxiäna, Stadt im Pontus Galaticus am Iris, oberhalb Comana 
Bontica. Biol. Nah Neihard Tofat. [G.] 

Eudoxiopölis, Stadt in Pifivia. Hieroel. Wohl zu untericheiden 
von dem Eudoxiopolis in Ihracien, dem alten Selymbria, ſ. d. [G.] 
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Eudoxus, aus Cnidus, Sohn des Aeſchines, ein berühmter griechi— 
fher Aftronom, Mathematifer und Geograph, der felbit als Philofoph, Arzt 
und Geſetzgeber feiner Vaterſtadt großes Anfehen genoß. Ueber fein Leben 
und feine Schriften hat Diogened von Laerte (VIII, $. 86 ff.) Einiges aus 
verfchiedenen Quellen zufammengetragen ; eine eigene Schrift des Phanocritus 
über Eudorus, melde Athenäus VII, p. 276 F. nennt, ift leider verloren. 
Um 408 oder 409 v. Chr. mag €. geboren worden feyn; als feine Lehrer 
merden in der Geometrie Archytas (f. Bo. I. ©. 692 ff.), in der Heilkunde, 
die feit früheren Zeiten in Cnidus beimifh war, der Sicilier Philiftion ge» 
nannt; auch den Plato ſoll er gehört haben, als er, durch den Ruf der 
Sorcratifer angezogen, in einem Alter von 23 Jahren Athen auf zwei Mos 
nate beſucht, aljo um 386 v. Chr. S. Sotion bei Diogenes 1. I. Don 
da in feine Heimath zurüdgefehrt, begab er fih mit dem Arzte Chrofippus, 
feinem Schüler, und verfeben mit einer Empfehlung des Agefllaus an den 
ägyptiſchen König Nectanebis, nah Aegypten, wo er einen Aufenthalt von 
einem Jahr und vier Monaten nahm (f. Sotion 1. 1.) und viel mit ven 
ägyptiſchen Prieftern verfehrte, was um 366—364 v. Chr. fallen mag, und 
mit der Zeit, melde Diogenes $. 90. als feine Blüthezeit anfeßt, Olymp. 
CHI — 366 v. Chr. zufammentrifft. Daraus erhellt zugleih, daß er Feines 
wegs mit Plaro zugleih in Aegypten geweſen ſeyn kann, da deſſen Meile 
nah Aegypten weit früher, bald nah 400 v. Chr. füllt. Nachdem er darauf 
in Cyzicum und der Propontis gelehrt (den Ausdruck oquorsveu gebraudt 
Diogenes $. 87. davon), auch Athen des Plato's megen wieder beſucht, 
fcheint er feiner Vaterftabt wieder fich zugemwendet zu haben, mo er, wie 
überhaupt in Griechenland, eines großen Anſehens fich erfreute, und als 
Gefeßgeber feiner Stadt erſcheint (ſ. Diogen. $. 88.), mährend ihn Mile 
zu gleihem Zwede ſich erbat (Theodoret. Serm. IX. Opp. T. IV. p. 109.). 
Nah Diogenes ($. 90.) erreihte er ein Alter von 53 Jahren. An feinen 
Namen Enüpft fih ein weſentlicher Kortfehrirt in der Entwidlung und För— 
derung der aftronomifhen, mie felbft der mathematischen Wiflenfchaften, 
welches das Urtheil des Gicero (De Divin. II, 42.: Eudoxus — in astro- 
logia doctissimorum hominum judicio facile princeps) mohl rechtfertigen 
fann. E. hatte in Heliopolis wie in Cnidus eine Sternwarte (vgl. Strabo 
II, p. 119. XVII, p. 806.) errichtet, und hielt fih in feinen Beobachtungen 
und Forſchungen fern von einer bloßen Speculation, wie won dialektiſchen 
Künften; er verwarf daher auch die aftrologifhen Deutungen der Chaldäer 
(f. Cic. 1. 1). Ueber die Bewegung der Planeten ftellte er eine neue Theorie 
auf (f. Ariftotel. Metaph. XII, 8. Simplic. ad Aristot. de coel. p. 120. 
Geneca Quaest. Nat. VII, 3. Schaubach in Götting. Anz. 1800. p. 529 ff.) 
und fuchte auf einer Fünftlihen Sphäre die Vewegungen der Himmelskörper 
anfhaufih zu maden (ſ. Eic. de Repubt. I, 14.), eben fo wie er aud 
genaue Tafeln, melde den Auf» und Niedergang der Geflirne und damit bie 
Kalenverbeftimmung enthielten (raoennyuare, { Strabo XVII, p. 806. 
Ideler, Handb. d. Ehronvlog. I. p. 353 ff.) entwarf, und felbft eine eigene 
Art von Sonnenuhr, die er die Spinne (xpayrn) nannte, erfunden hatte 
(f. Vitruv. IX, 9. Martini die Sonnenuhr. d. Alten p. 83. Schaubad 
Geſch. d. Grieh. Aftronom. p. 331.). Bon den Schriften des E., melde 
Diogenes $. 88. mit dem allgemeinen Ausdruck «oryoAsyovura xei yenue- 
ronvuerıe nei Ereg art asıokoye bezeichnet, ift uns aus dem Gebiete der 
Aftronomie durch Hipparchus (Commentt. ad Arat. Lib. 1. p. 171. ed. Par.) 
befannt eine Schrift, melde den Titel Zromrcor (nah Andern aub xuront- 
gor) d. i. Spiegel führte, und eine andere: pawrouer«: die Erfheinungen 
am Himmel. Den Verluſt diefer Schriften muß uns jebt gewiffermaßen 
Aratus erjeßen, der, wie ſchon (Bd. I. ©. 667.) bemerkt worden, dem E. 
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unächſt folgte und den Inhalt feiner Lehre poetiich darzuftellen ſuchte. Ob 
8. felbft eine ſolche poetiſche Darftelung des geftirnten Himmels geliefert, 
mie fie ibm Suidas (s. v. vgl. Plutarh De Pyth. Orac. 18. p. 402.) in 
einer dorgorouie di enor beilegt, bleibt allerdings fehr zweifelhaft und 
wenig wahrſcheinlich; vgl. Babric. Bibl. Gr. T. IV. p. 11. ed.Harl. Schau= 
bad am a. DO. p. 251 f. Ein anderes, den achtjährigen Cyclus zur ges 
nauen Regulirung des bürgerlihen Jahres betreffendes Werk: Oxraermoig 
hatte er in Aegypten jelbft geihrieben (f. Diogen. $. 87. Zabric. p. 12. 
und vgl. Ideler Lehrb. d. Chronolog. p. 112 ff.). Auch eine Schrift über 
die Schnelligkeit der Bewegung der Himmelsförper (mepi Tor rayvrı)zwr) 
wird ihm von Simplicius beigelegt; ferner ſcheint er über Geometrie Mebreres 
geichrieben zu Haben, worüber leider nähere Nachricht fehlt; in einer Hands 
ſchrift des Euclives wird ihm deſſen fünftes Buch beigelegt (f. Menage zu 
Diogen. $. 88.), vielleiht infofern Euclives von den Forſchungen und Ent» 
defungen des E. auf diefem Gebiete, worüber Proclus in Euclid. I, p. 19. 
etwas Näheres mittheilt, Gebrauh gemacht Hatte. Selbft in der Mechanif 
fcheint E. Wefentliches geleiftet zu haben (f. Plut. Marcell. 14. fin.), und wie 
man glaubt, hatte er jelbft über Muſik gejchrieben; f. Fabric. p. 12. Nur 
die Angabe der Eudocia (Viol. p. 193.), daß er nepi Hewr xai »oouov zel 
or uerewpokoyovusrwr gefhrieben, ſcheint auf einer irrigen Auffaffung 
deflen, was Diogenes $. 89. von Chryſippus aus Gnidus bemerkt, hervor— 
gegangen zu feyn: mas es mit den Hundsdialogen (Kvror ds@loyoı, wofür 
Semler vermutbete Nexvor duakoyoı: Todtengefpräde), die er nad einer 
Angabe felbft geichrieben, nach einer andern blos aus dem Aegyptiſchen übers 
fegt, für eine Bemandtnig habe, läßt fih in Ermanglung näherer Nas 
richten fhwer angeben; f. Diogen. $. 89. Ueber das, was E. in der Heils 
kunde geleiftet, wiflen wir eben fo wenig etmas Näheres; fie fcheint faft 
Mebenjahe geweſen zu ſeyn; vgl. Sprengel Geſch. d. Arzneik. I. p. 481. 
der 3ten Ausg. Hecker Geſch. d. Heilf. I. p. 481. Auch über feine philo— 
ſophiſchen Lehren ſchwebt ein Dunkel; daß er die Luft (Horn) für das höchite 
Gut erklärt, jagt Ariftoteles Ethic. X, 2.; Andere jcheinen ihn zu einem 
Anhänger Pythagoreiſcher Lehren machen zu wollen; ſ. Babric. 1. 1. I. p. 845. 
Nah Vhiloſtratus, der feine Lebensgefhichten der Soyhiften mit Eudorus 
beginnt (Vit. Sophist. 1,1.) und ihn wegen feiner geſchmückten Darſtellungs— 
weiſe und jeines Talents zu improviflren, dieſen zuzählt, wäre er eher für 
:inen Akademiker zu halten. Weit bedeutender, und offenbar durch jene 
Studien der Mathematif und Aftronomie hervorgerufen, waren feine Leiſtungen 
als Geograpb. E. hatte ein größeres, von den Alten, namentlich aud von 
Strabo öfters genannted Werk einer geographifch-hiftoriihen Erdbeſchreibung 
(yüs meoiodos) geiärieben, von welcher ein achtes Buch angeführt wird; er 
hatte dabei auf die natürlichen Verhältniffe der Länder, Producte und vgl., 
wie auf Sitten und Gebräude der Bewohner Rückſicht genommen, freilich 
Darunter auch manches Babelhafte aufgenommen, was fchon ein Strabo, wies 
wohl er auch Vieles lobt, zu berichtigen fand. Die Kugelgeftalt der Erde 
batte E. bereitd angenommen; das bewohnte Land hielt er für eine Infel in 
der nördlichen gemäßigten Zone. ©. Fabric. 1. 1. IV. p. 13. ©. 3. Voß 
De hist. Graecc. p. 58 ed. Westerm. Ukert Geogr. d. Grieh. u. Nöm. 
I. p. 89 ff. 115. Mit Unreht wollten Ginige dieſes Werf einem andern 
Eudoxus aus RMRhodus, den Diogenes $. 90. als Geſchichtſchreiber von 
dem Eudorus von Enidus unterfcheidet, beilegen; es wird von ihm ein neuntes 
Buch der Geſchichten angeführt (j. Etymol, magn. s. v. "Aöoies. Apollon. 
Hist. comm. 24.); ſonſt ift er aber nicht näher befannt. Daffelbe fann von 
Eudorus aus Cyzicus gelten, welber um 125 v. Chr. Reiſen nach Indien, 
wie nah Spanien und Africa unternahm zur Bereicherung u Länder» und 
m. > 
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Völkerkunde; ſ. Strabo II, p. 98. Plin. H. N. II, 67. s. 67. Ein komiſcher 
Dichter Eudoxus, ein Sicilier, welcher achtmal flegte, wird ebenfalls von 
Diogenes 1. 1. genannt; von feinen Stüden wird ein NavrAngo;, jo wie 
eine Troßolueiog angeführt; er feheint der neueren Komödie anzugebören; 
j. Meinefe Hist. comicc. Graecc. (I.) p. 492. Aud ein jüngerer Arzt Eu- 
doxus bei Fabric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 156. d. ält. Ausg. Diogen. $. 90. 
Ueber Euderus von Cnidus im Allgemeinen ſ. 3. Ch. Böhmer Diss. de 
Eudoxo Cnidio, mathem. medic. et legislat. Helmstad. 1715. 4. Fabric. 
Bibl. Gr. IV. p. 10 ff. und das dajelbft Angeführte. 2. Ipeler in ven Ab- 
handll. d. Berliner Akad. d. Wiſſenſch. vom Jahr 1828. (1831.) p. 189 fi. 
und 1830. (1832.) p. 49 fi. Letronne Journal d. Sav. 1840. p. le [B.] 

Eudracinum, Ort in den [epontiihen Alpen in Gallia Eisaly., 
nah Neich. j. Eutranne, Tab. Peut. [P.] 

Eudräpa, Stadt in Mefopotamien am Guphrat. Ptol. [6.)] 

Eudrömus, ein Stoifer, und zwar einer von den älteren und näßeren 
Nacfolgern Zeno's, hatte ein Kompendium der Moralphilofophie (HI 
ororyeiwoaz) geſchrieben, welches Diogenes von Laerte VII, 39. nennt; an 
dere Schriften dieſes griechiſchen Philofopben find uns nicht befannt, mie 
überhaupt nähere Nachrichten über die Perfon und die gelehrte Thätigkeit 
des Mannes fehlen. [B.] 

Euelpis ſoll ein geihidter Augenarzt in Rom gewejen jeyn, der uns 
jevoh eben jo wenig näher und durch Schriften befannt ift, als ein anderer 
gebifveter römifcher Arzt Euelpistus, ein Sohn des Phleged. S. Heder 
Geih. d. Heilkunde I. p. 433. und vgl. Fabric. Bibl. Gr. T. XII. p. 156. 
d. ält. Ausg. DerName Euelpides fällt mit Euelpis offenbar zufammen, 
oder beruht auf einer Verwechſelung. [B.] 

Euelpistus, L. Canidius, heißt auf einer Injhrift bei Oreli Nr. 419. 
Geniarius, d. h. Geniorum simulacra conficiebat. Er Iebte in Rom POS. 
AED. CAST. d. h. post aedem Castoris. R. Rochette Lettre aM. Schorn 

.73. [W. 
r en (EveAdwr), ein Pythagoreer aus Aegä, von Jamblihus 
Vit. Pythag. c. 36, genannt, aber jonft nicht weiter befannt. [B. 

Euönor, Maler, Vater und Lehrer des Parrhaſius aus Ephefus. 
Plin. XXXV, 9. 36. [W.] 

Eventus bonus, j. Roma, Topograpbie. 

Evönus (Eörso;), Fluß in Aetolien, früher Lvcormas genannt, Str. 
451. Blut. de Aluv.p. 17., aus dem Deta (nah Dicäarch. v. 61. aus dem 
Pindus), ein wilder Gebirgsftrom, Ovid Met. IX, 104. vgl. Pouauenille 
Voy. III. p. 200., j. Fidaris. Val. Str. 327. 335. 460. Mela II, 3. [P.] 

Evenus, Flüßchen in Moften, das auf dem Temnus entipringt, an 
Lorneſſus vorbeiftrömt und bei Pitane in den sinus Elaiticus mündet. Aus 
ihm erhielten die Adrampttener durch eine Wafferkeitung ihr Waffer. Straße 
XII, 614. Pin. H. N. V, 32. [G.] 

Evenus (Eürros), 1) Sohn des Mard und der Demonice, Bruder 
des Molus, Polus und Theftius. Seine Tochter ift Marpeſſa, f. d. — 
2) Sohn eines ciliciihen Königs, Vater des Epiftrophus, j. d. [H.] 

Euönus (Eumros, Andere auch Evnrog; ſ. Wagner am unten a. D. 
p. 2 ff. und vgl. aber auch Gramer Anecd. Par. II. p. 67, 34.). Unter 
dem Namen Euenus finden ſich in der Griehiihen Anthologie (I, 96. ed. 
Lips. oder Anal. I, 164.) eine Anzahl von Epigrammen zufammengeftell, 
die offenbar von gar verihiedenen DVerfafjern berrühren, unter welchen auf 
in den Aufjchriften der Pfälz. Handſchrift ein Euenus aus Ascalon (Ep. 7.), 
ein anderer aus Athen (Ep. 12.), ein anderer aus Sicilien (Ep. 14.), und 
sulegt au ein Grammatifer Euenus unterfdieden wird, Insbeſondere aber 
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find 8 zwei Dichter dieſes Namens aus Paros, welche ſchon Eratofthenes, 
auf ben ſich — Evnvos — — — we deren 
Unterfgeibung, für und aber in den einzelnen en um jo ſchwieriger wird, 
Aka met, ohne nähere Bereiönung eines Unterſchiedes, blos der Name 
mus angeführt if. Als den älteren Dichter Euenus betrachten wir den» 
migen, welden GEujebius im Chronicon um Olymp. 82, 3 anjeßt; er ift 
e, der noch bei dem Tode des Socrates, den er nad einer Nach— 
ariımud Tyrius Diss. 38. p. 449. Davis. oder p. 225. Reisk. in 
der Poefie unterrichtete, zugegen war, alfo um Olymp. 95, 2, und der in 
Blatons Schriften mehrmals gest wird (f. Apolog. Socr. p. 20. B. 
Phaed. p. 60. D. Phaedr. p. 267. A. vgl. Wagner p. 7 ff.) und hiernach 
allerdings als einer der angejebenften Sophiſten demer Beit neben einem Gor» 
gias, odicus u. A. erſcheint, der in der Mhetorif und Sophiſtik unter» 
richtete, umd zur befferen Darftelung und Auffaffung feiner Kehren felbft die 
peeriihe Form nicht verfhmähte, jo daß er den Dichtern zuzuzäblen ift, 
melde tbeils philoſophiſch⸗rhetoriſche Stoffe, theild auch ethiſch-didactiſche 
behandelten, und in letzterer Beziehung zur gnomiſchen Elegie gehört, auf 
welche mebrere der noch erhaltenen Fragmente und führen, die zugleich in 
ihrer gamzen Faſſung und Haltung den Mhetor und Sophiften verrathen; 
vgl. Bode Grid. d. hellen. Dichtk. IT, 1. p. 267 f. Diefem gnomifchen 
Elegiker werben nach Jacobs (Commentt. in Anthol. Gr. XIII. p. 893.) 
auch bie ſechs erften Epigramme zuzutbeilen ſeyn. Der andere Euenus aus 
Paros, der jüngere, muß jevenfalld vor Gratofihenes gelebt haben, und 
mag, da in einem Epigramm (Nr. 10.) des um DI. 104 blühenden Prari- 
teles gedacht wird, um dieje Zeit oder noch früher gelebt haben. Daß er 
aber, wie nach jener Notiz des Eratofthened anzunehmen wäre, ver berühm— 
tere Dibter geweien, mie auch Wagner p. 11. 13. annimmt, vermögen wir 
nicht zu glauben, da der ältere fhon durch fein Verhältniß zu Sorrates und 
den Sopbiften berühmter und befannter geworden zu fern ſcheint, über die 
voetiſchen Leiftungen des Jüngern uns auch nichts Näheres befannt ift, felbft 
angenommen, daß er der Verfafler der ihres Lüfternen und obscönen Inhalts 
wegen allerdings viel gelejenen Eowrır« geweien, welche Artemidor Onei- 
rocr. I, 4. p. 17. Reiff. und Arrian Disp. Epictet. IV, 9. $. 6. nennen 
(vol. Wagner p. 13 f.). Nach einer andern Vermuthung würden die beiden 
von Eratoſthenes unterſchiedenen Evenus der Zeit vor Plato angehören, und 
der jüngere des Socrates Zeitgenoffe feyn (vgl. Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 
1340. p. 118 ff.). No weniger wiſſen wir von den übrigen Dichtern dieſes 
Namens, von welchen nah Jacobs Vermuthung (1. 1. p. 894.) der Sicilier 
mit vem Ascaloniten in Eine Perfon zufammenfallen fol, während Wagner 
(p. 15 ff.) den Ascaloniten lieber mit dem jüngeren Parier zufammenwerfen 
wmd in dem Eicilier den elegiihen Dichter Euenus erfennen möchte, welchen 
Suivad s. v. Dikisnos 7 Diluoroz ald Lehrer des Philiftus nennt. ©. im 
Alzemeinen über die Parier Euenus Fabric. Bibl. Gr. I. p. 728 ff. Souday: 
Sur les po@tes @legiaques in den M&m. de l’Acad. des Inscr. T. X. p. 998. 
Dfann Beiträge zur Gr. u. Nöm. Lit. Geſch. p. 67 f. Bad De sympos. 
Graecc. eleg. (Lips. 1837. 4.) p. 11 f. und Quaest. Elegg. Specim. 1. 
(Fuſd. 1839. 4.) cap. II. Schneidewin Delect. poes. Graecc. eleg. Sect. 
I. p. 133 ff. Fr. ® Wagner: De Evenis poetis Elegg. eorumque car- 
minibus. Vratislav. 1838. 8. Fr. Schreiber Disp. de Evenis Pariis poett. - 
elegg. Gotting. 1839. 8. Gaisford Poett. Minn. Vol. III. p. 277. Boif= 
fonade Graecc. poett. p. 163. Weber einige dem älteren Euenus zugetheilte 
Verſe des Theognis ſ. Hall. Kit.Zeit. 1828. p. 646 ff. [B.] 
| Evöeres (Evrons), Sohn des Pterelaus, entfam allein von feinen 
Brüdern in ihrem Kampf mit den Söhnen des Electryon. Apoll. II, A, 6. 
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S. Alcmene und- Amphitryon. — 2) Sohn ded Hercules umd der Parthe- 
nope. Apoll. II, 7, 8. — 3) Vater des Tireflad; die Mutter ift die Nymphe 
Chariclo. Apoll. III, 6, 7. [H.] 

Euerg£tsae, ſ. Agriaspae, Ariaspe, Arimaspi und Drangiana. 

Eveopyesrn's, Ehrentitel, womit in Griechenland Ausländer, welde 
ſich um den Staat verdient gemacht hatten, häufig belohnt wurden, ein Titel, 
ber ſehr hoch geihägt war (Xen. d. vect- c. 3, 11.), in der Regel aber 
nicht allein, fondern in Verbindung mit der Prorenie und andern Privile- 
gien ertheilt wurde: daher auf Infehriften häufig die Formel za aA öca 
tois @Akoıg moo&erorz xai evepysraus, oder ähnlich. Vgl. für Athen Corp. 
inser, gr. I. Nr. 84. 92. 361., für Megara Nr. 1052., für Lacevämon 
Mr. 1334. 1335., für Achaja Nr. 1542., für Böotien Nr. 1562—1567., 
für Phocis Nr. 1691. 1693. 1771—1773. ine ähnliche vrientalifche Sitte 
erwähnt Herod. VII, 85. ©. auch Thuc. I, 129. (da. Göller.). Strabo 
XV, p. 724. Diod. Sic. XVII, 81. Vgl. Weitermann d. publ. Ath. honor. 
et praem. $. 8. [West.] 

Euötes (Evern;), nah Suidas s. v. 'Eriyapuog (1. p. 842.) einer 
der älteften Fomijchen Dichter Athens, neben Eurenided und Molus genannt, 
gleichzeitig mit Epiharmus, alſo um Olymp. LXXIII. Aber andere Nad- 
richten fehlen und die ganze Angabe jcheint zweifelhaft, wo nicht ganz irrig. 
Vgl. Meinefe Hist. crit. comicc. p. 26. Bode Geh. d. hellen. Dichrf. HI, 
2. p. 30. Ein Pythagoreer Euetes aus Locri wird von Jamblihus Vit. 
Pythag. c. 36. genannt, ift aber jonft durchaus unbefannt. [B.] 

Eugammon aus Gyrene, ein cycliſcher Dichter, Verfaſſer der Tele 
gonie, ſ. Bd. 1. ©. 813. und Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. I.p. 393 f. [B.] 

. Eugandi, Bolf in den rhätifhen Alpen und abwärts bi8 Patavium 
und Verona, deren Gründung ihnen zugeichrieben wird; fle hatten ſchon dieſe 
MWohnfige inne, ald die Veneter und Genomanen erfchienen und fie theils 
nordwärts verbrängten, theils mit ihnen gemeinfam bie genannten Städte 
bewohnten. Ihren Namen bewahren noh die euganeifhen Berge. 
Man deutete den Namen des Volks ald eines Urvolks Evyercis, die Edel⸗ 
geborenen. Plin. III, 19 f. Liv. I, 1. Sidon. Apofl. Paneg. Anth. v. 189. 
Ob der Name Beyovroi, welchen Ptolemäus an die Stelle dieſes Volkes 
feßt, verborben oder der ächte, und Euganei nur eine euphemijche Umformung 
ijt, bleibt dahin geftelt. [P.] 

Eugönes, ein griechiſcher Dichter, der aber nur noch dur ein ein- 
ziged Epigramm, das in der Griechiſchen Anthologie ſich befindet (II, 158. 
ed. Lips. oder Anal. Brunck. II, 453.), uns befannt if. [B.] 

Eugenius, aud Auguftopolis in Phrygien, ein gelehrter griechiicher 
Grammatifer, der unter Anaftaflus zu Anfang des fechsten Jahrhunderts 
nah Chr. zu Gonftantinopel lehrte, fchrieb mehrere Schriften grammatiſchen 
und lericograpbiihen Inhalts, welche Suidas s. v. und daraus Eudocia 
Viol. p. 168. anführen. Aber es bat fih nichts - davon erhalten. Weber 
einige andere, die den Namen Eugenius führen, ſ. Fabric. Bibl. Gr. T. VI. 
p 367. ed. Harl. [B.] 

Eug&on (Evycor), aus Samos, unter den älteften griechiſchen Ge— 
fhichtichreibern genannt bei Dion. Halic. iud. d. Thuc. ce. 5, 2. |[ West] 

Eugrammus, ein von Gorinth nah Etrurien eingewanderter Pla» 
ftifer, j. den Art. Euchir. [W.] Ä 
‚, Kugraphius, wird unter den Commentatoren des Terentius gemöhn- 
lich genannt, wiewohl er in eine weit fpätere Zeit fällt, und unter Otto IH. 
gegen Ende des zehnten Jahrhunderts lebte; ſ. Babric. Bibl. Lat. I. p. 49. 
not. 1. ed. Ernest. Wefterhoven Praefat. ad Terent. T.1.p.X. [B. 

Kugubinae tabulae, j. Iguvium. 
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- Euhäges, ſ. Druides.- 

Euheın&rus (Evnusoos), wahrſcheinlich aus dem flciliihen Meſſene, 
nad Andern aus Agrigent, nah Andern aus Tegea in Arkadien, oder jelbft 
aus der Inſel Eos, bat durch feine gegen die hellenifche Volfäreligion ge— 
richtete Tendenz im Alterthum eine gewiffe Berühmtheit erlangt, durch die 
er Schöpfer eines eigenen Syſtems auf dem Gebiete der alten Mythologie 
und Sumbolif, des fogenannten Euhemerismus, geworden ift. Er mar her» 
vorgegangen aus der Schule der Cyrenaiſchen Philoſophie, in welder ſchon 
früher eine Sfepfis in Sachen der Nationalreligion beimifh geworden, vie 
dem Theodorus, mit welchem in diefer Beziehung Euhemerus ſchon bei den 
Alten zufammengeftellt wird, den Namen eines Atheiſten zugezogen hatte; 
er lebte dann bei dem macedoniihen Könige Gaflander, um DI. CXVI, ver 
ibm, mie Eujebiuö (Praepar. Evang. II, 4.) erzählt, eine Miſſion auftrug, 
vermöge der er die Küften Arabiend umfuhr, und bis nad Indien jeine Ent» 
deckungsreiſe fortjegte; von dieſer Reiſe zurüdgefehrt, ſchrieb er ein Werk, 
deſſen Titel seo araeygagyı abfihtlih mit Bezug auf die vielen areyoapai 
oder Verzeichniſſe, mie fle in Griechenland bei fo vielen Tempeln eriftirten, 
gewählt erieint. Die Tendenz dieſer heiligen Geſchichte, von welcher ein 
neuntes Buch angeführt wird, ging darauf hinaus, zu zeigen und durch an« 
geblihe Urkunden und Infhriften, die er auf feinen Reifen entdeckt haben 
wollte, auch nachzuweiſen, mie die verfchievenen, im helleniſchen Volkscultus 
verehrten Weſen, nur vergötterte Menſchen jeyen, und namentlich Zeus, ver 
Nachfolger des Kronos auf Greta, ein: großer Eroberer geweien, ber ſich 
die Völfer unterworfen, auch in Creta begraben und nah feinem Tod zu 
einem Gotte erhoben worden (vgl. Sert. Empir. IX, 17.). Diefe® ganz 
populär gehaltene, durch die hiſtoriſche Einfleivung und die vielen Sagen 
und Mythen, welche überall eingemifht waren, anziehende und felbjt anges 
nebm unterhaltende Werk muß vieles Aufiehen gemacht und jelbft große Ver- 
breitung erlangt haben, da fpätere Schriftfteller, wie dieß 3. B. namentlich 
bei Divdor von Sicilien der Tal ift (f. Heyne de fontibb. Diodori Com- 
ment. I. p. LXIV. II. p. CV f.), dafielbe vielfah benußgten, Andere aber 
mit großem Unmillen und Entrüftung über diejes Werf fih ausſprachen, wie 
z. B. GEratofthened, der ihn einen Bergäer nannte (d. b. einen Mann, ber 
eben jo lüge, wie Antiphaned von Berga (vgl. Polyob. XXXIV, 5. vgl. 
XXXII, 12.), und Plutarh (De Isid. et Osir. p. 360. A.), Mande ihn 
fogar offen des Atheismus bezüchtigten, injofern es durch eine ſolche, vie 
Hiftorie ald Einkleidung benügende Darftellung nur auf den völligen Umſturz 
der helleniihen Religion und des gejammten Götterglaubens abgejeben ſey. 
Auch die Ueberſetzung, melde Ennius von diefem Werfe Tieferte (Cic. de 
Nat. Deor. I, 42.), mag für das Anjehen und die Bedeutung deflelben 
ſprechen; daß die Grundſätze des Euhemerus in fpäteren Zeiten vielfach ver- 
breitet waren und allerwärtd Anhänger gefunden, zeigen nicht wenige Spuren ; 
inöbefondere nahmen die Kirchenväter von diefem Werfe und den darin aus— 
geiprohenen Grundjägen und Kehren Notiz, um daraus die völlige Nichtig- 
feit des von ihnen befämpften, ſchon von andern griehiihen Philofophen 
als bloßes Menſchenwerk betrachteten, auf Kift und Trug oder offenbare 
Gewalt begründeten Götterglaubens zu erweilen. Dieſem Umftande, jo wie 
der Verehrung, melde Divdorus gegen Euhemerus an den Tag legt, ver- 
danken wir bauptiählih die auch fo nicht vollftändigen und genügenden Nach— 
richten, die mir über dieje merkwürdige Erſcheinung im Alterthum befigen. 
©. die Abhandlung von Sevin Recherches sur la vie et les ouvrages d’Eu- 
hemere in den Mém. de l’Acad. des Inscer. T. VII. p. 107 ff., von Four— 
mont (ebendaf. T. XV. p. 265 f.), von Foucher (ib. XXXIV. p. 435 ff. 
462 fi. XXXV. p. 15. 39 fi. ſ. auch Hißmanns Mugazin I,2.3.). Bruder 
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Hist. erit. phil. I. p. 604 ff. Fabric Bibl. Gr. T. II. p. 616. Wöttiger 
Kunftmythol. p. 187 ff. Ereuzer Symbolik 1. 1. p. 113. d. Alt. Ausg. 
Hör Greta in. p. 326 ff. Lobeck Aglaopham. I. p. 138 ff. [B.] 

E des f. v. a. Hesperides, ſ. Berenice, 6. 

Kuhippe, j. Thyatira. 

Evietio ift die von Seiten ded wahren Eigenthümerd vorgenommene 
Herausforderung ded Eigenthums, ſobald der Beſitz deſſelben auf irgend eine 
Meife in andere Hände (gegen Wiffen und Willen des wahren Eigenthümers) 
übergegangen war. Durch vieles Recht konnte Mancher unverfhuldet in 
großen Naächtheil geratben, 3. B. menn Iemand eine Sache gefauft hatte, 
in der Meinung fie vom Eigenthümer zu Faufen, und fle dann dem wahren 
Eigenthümer wieder herauszugeben gezwungen war. Um dieſer Gefahr zu 
entgehen und um ſich vor allem etwaigen Schaben zu ſichern, mußte der Ver» 
fäufer Gewähr leiften, daß er die Sache wirklich verfaufen könne und daß 
er bei etwaiger Eviction den Käufer ſchadlos halten wolle (durch praestatio 
evictionis). Urfprünglich ließ ſich der Käufer durch eine Stipulation ſicher 
ftellen, nämlich bei gemöhnlihen Saden auf den einfahen Schavenbetrag 
(simplaria venditio), bei größeren und mwerthvollen Sachen auf den doppelten 
Betrag. Diefes war fo gewöhnlich geworben, daß jeder Käufer auch ohne 
gemachte Stipulation dieſes vermittelft einer Klage, melche auctoritatis actio 
hieß, ji fordern berechtigt war. Dig. 21, 2. de eviction. et dupl. stipulat. 
Cod. 8, 45. de evict. Paull. II, 17. Xiteratur f. bei Haubold institut. 
iur. Rom. priv. lineam. Lips. 1826. p. 391 f. und I. F. 2. Göſchen Vorleſ. 
über d. gem. Eivifreht II, 2, p. 90—100. Götting. 1839. — Wenn der 
Verkäufer nicht für die Eviction ftehen mollte, fo mußte er es ausdrücklich 
vorher bemerfen. Plaut. Pers. IV, 3, 55. Curc. IV, 2,8. [R. 

Evippe (Eviran), 1) Name zweier Danaiden. Apoll. II, 1, 5. — 
2) Mutter ded Euryalus von Ulyſſes. Parthen. Erot. 3. — 3) Tochter d 
Pierus, von der die Pieriden ftammen, (. d. [H.] 

Evippus (Evnnos), 1) Sohn des Theſtius von der Eurythemit, 
mit feinen Brüdern von Meleager getöbtet. Apoll. I, 7, 10: 8, 3. — 2) ein 
Trojer, von Patroclus erlegt. N. XVI, 417. [H.] 

Eulaeus, Fluß in Suflana an der Oränze von Elymais. Er ent» 
fpringt in Medien, fließt durch Plefabatene, bei Suſa vorbei, und fällt 
darauf mit dem Choaspes vereinigt in den Tigris, weßhalb er Häufig mit 
dem Choaspes verwechſelt wird. Daniel 8, 2. (Ulai). Strabo XV, 728. 
Diod. Sie. XIX, 19. Plin. H. N. VI, 26. (23.) 31. (27.) XXXI, 21. (3.). 
Arr. exp. Alex. VII, 7. — Ptolemäud und Marcianus Heracleota laſſen 
ihn nicht in den Tigrid, fondern öftlih vom Tigris in dad Meer münden. 
Jetzt Karun, welchen Namen aud eine der öftlihen Mündungen des Tigris 
(Schat el Arab) führt. ©. Salmaf. exercit. Plinian. p. 492 f. Reichard 
Samml. HM. Schrift. S. 246 f. Ausland 1837. S. 632. [G.] 

Eulöpa, Ort in Gappadocien, 16 Mill. von Eäfarea auf der Strafe 
nad Sebaftia. It. Ant. [G.] 

Eulim&ne, ſ. Lycastus. 

Eulogius, |. Favonius Eulogius. 

, Kumächus, aus Neapolis, ſchrieb nah Athen. XIII, p. 577. A. 
ısropies or negi Arridar. Vermuthlich derjelbe Cumachus, aus deſſen 
regınynos ein Bragment fich bei Phlegon mirab. c. 18. findet. [ West.] 

Kumaeus (Evuaıozs), der berühmte Saubirte des Ulyſſes, Sohn des 
Cteſius in Syrien, von Laertes erfauft. Odyss. XV, 402 ff. f. Ulysses. [H.] 

KEumaridas. inter diefem Namen wird von Jamblichus Vit. Pythag. 
c. 36. $. 267. ein pythagoreiſcher Philoſoph aus Paros genannt; wenn 
anders die Lesart richtig ijt und hier nicht vielmehr Ouuegidag zu leſen iſt, 
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womit ein fonft berühmter Pythagoreer bezeichnet wird; f. Jamblich. c. 23. 
F. 104. und daſelbſt Kießling. [B.] 

Eumärus von Athen war einer der erſten Monochromenmaler, der 
zuerft Dann und Weib, wahrſcheinlich durch helleres Colorit, unterſchied, 
eine Erfindung, welde von Cimon aus Cleonä (j. d. Art.) weiter ausge 
bildet wurde. Plin. H. N. XXXV, 8, 34. [W.] 

Kumälus (Evundos), 1) Sohn des Admetus und der Mlceftis, führt 
viele Schiffe augen Troja, beflgt die herrlichen Roſſe, die Apollo gemeidet 
hatte, U. II, 711 ff, ringt mit ifnen um einen Preis bei den Leichenſpielen 
des Vatroclus. XXI, 375. — 2) Vater des Botres, ſ. d. — 3) König 
in Baträ, beherbergt den Triptolemus, f. d. ja 

Horgen von Gorinth, ein älterer griehifher, dem Cyeliſchen Kreife 
angeböriger Dichter; ſ. Bd. II. S. 870 f. Ein jpäterer griechiſcher Arzt, 
der fih mit den Krankheiten der Ihiere befhäftigte, führt ebenfalls diefen 
Namen Eumelus, ift aber fonft nicht weiter befannt; ſ. Hippiatricc. 

12. IB, 
a LS FO ein Maler, der ums 3. d. St. 190 Iebte. Eine Helena 
von ihm war auf dem römifhen Forum zu ſehen. Philoftr. Vit. Soph. H, 5. 
Icon. Prooem. p. 4. ed. Jac. [W. , 

Eusmönes aud Gardia. Nah dem Gejchichtihreiber Duris (bei Plut. 
Eum. 1.) war er der Sohn eines Fuhrmanns (nah Ael. V. H. XII, 43. 
eine3 Leichenmuſikus); doch fei er Förperlih und geiftig ausgebildet worden, 
wie e3 bei freien griehiichen Knaben gewöhnlich war; der macedonifche König 
Philipp babe während eines Aufenthaltes in Cardia den gumnaftifchen Uebungen 
der dortigen u. zugejehen und an dem Benehmen des jungen Eumenes 
fo viel Gefallen gefunden, daß er ihn mit fih nahm. Plutarch hält die 
andere Erzählung für wahrfcheinliher, nah welcher der Vater des E. ein 
angejebener Dann und Gaftfreund des Königs Philipp war (dazu auch c. 3. 
yr zau avroiz marpırı rız elc.). Auch nah Corn. Nep. Eum. 1. gehörte 
die Bamilie de3 E. zu den vornehmften feiner Heimath. Philipp machte den 
noch nicht 20jährigen (vgl. die Erflär. zu Corn. Eum. 13.) Jüngling zu 
feinem Geheimſchreiber. Er beffeivete bei Philipp diefe Stelle fieben Jahre, 
bis zum Tode des Königs, und genoß fein volles Vertrauen; auch Alerander 
bebielt bis an jein Ende denſelben in feiner nächften Umgebung und ehrte 
ihn auf ausgezeichnete Weiſe. So gab er ihm z. B. bei der großen Hochzeit» 
feier zu Suja Urtonid oder Barfine, eine Tochter des Artabazus, Schweiter 
der Barfine, die dem Ulerander einen Sohn, Hercules, gebar, und Schweiter 
der an den Lagiden Ptolemäus vermählten Artacama. Arrian VII, 4. ap. 
Phot. p. 68. b. 12. Plut. Eum.' 1. Seine Ergebenheit, jeine Einfldt und 
Bent ſchätzte der König fo hoch, daß er gegen den Fehler, durch den 

„ ihm leicht Hätte widrig werden können, gegen feine allzugroße Geloliebe 
Nachſicht Hatte, und mo er feinen Geiz beftrafen zu müffen glaubte (Pur. 
Eum. 2.), die Buße ihm reichlich wieder erſetzte. Je wohlmollender aber 
Hlerander ſich gegen ihn benahm, deſto mehr wurde er von den macedoni= 
ſchen Großen beneidet und gehaßt; ihr Stolz mar dadurch beleidigt, daß E., 
der doch nicht macedoniſcher Abfunft war, jo großes Anſehen genoß und fo 
vielen von ihnen vorgezogen wurde. Am wenigften konnte fih Hephäſtion 
mit ihm vertragen, nicht jowohl aus Giferfuht ald aus einer in der Ver— 
ſchiedenheit des Charakters begründeten Abneigung gegen den jchlauen, geld= 
gierigen Griechen. Nicht jelten entflanden Zänfereien zwiſchen ihnen, und 
der König hatte Mühe, den Hephäftion zu einem äußerlich anftändigen Be— 
nehmen gegen &. zu bringen. Blut. Eum. 2. Arrian VI, 13. Gurt. X, 4. 
Als nah Dem Tode des Hephäftion Alerander tief befümmert über den Verluſt 
des Freundes gegen Alle, von denen er vermutben durfte, daß fle dur‘ 


272 : Eumönes 


jenes Greigniß nicht zur Trauer geftimmt worben feien, Bitterfeit zeigte, a 
meiften gegen E., war diefer Flug genug, ganz neue Ehrenerweifungen Fe 
den Verftorbenen zu erfinnen und für die Ausrüftung des Leichenbegängniffes 
einen reichen‘ Beitrag zu geben. Plut. a. a. DO. XArrian VII, 14. Um den 
Streit, der den andern Tag, nachdem Alerander geftorben war, über bie 
Meichöverwaltung ih erhob, ſchien er ſich anfänglich nicht befümmern zu 
wollen, weil eine Einmiſchung in die Streitigfeiten der Macedonier für ihn, 
den Fremdling, ſich nicht gezieme. Als aber die gefammte Reiterei von dem 
Fußvolke fih trennte, auf das freie Feld zog umd offener Kampf drohte, 
blieb er in der Stadt zurüd und erwarb fih das Verdienft, viel zu einer 
Ausföhnung beigetragen zu haben. Plut. Eum. 3. Perdiccas, zum Reiche» 
verwefer ernannt, wollte den talentvollen, bei Alerander einft jo einfluß- 
reihen Mann, durch gänzlihe Zurüdjegung nicht erbittern, zugleih aber 
glaubte er den dem E. mißgünftigen macedonifhen Großen fein Aergerniß 
geben zu dürfen, daher beftimmte er für ihn bei Vertheilung der Satrapien 
Ränder, um die er nicht beneidet werden Fonnte, . da fie erft erobert werben 
mußten: Paphlagonien, Cappadocien und die Küfte des Pontus bis zu der 
griehifhen Stadt Trapezus. Plut. Eum. 3. Gurt. X, 10. Arrian ap. Phot. 
p. 69. a. 37. Deripp. ap. Phot. p. 64. a. 37. Diod. XVIH, 3. Den 
Auftrag, jene Länder zu erobern, erhielten Antigonus von Großphrogien 
und Leonnatus von Phrygien am Hellefpont; allein Antigonus Teiftete dem 
Befehle gar nicht Bolge, und Leonnatus war zwar geneigt, mit Gumenes 
den Feldzug zu unternehmen ; nachdem er aber durch den Tyrannen Heratäus 
von Gardia in Antipaterd Namen aufgefordert worden war, den Macedo- 
niern in Lamia Hülfe zu leiſten, fuchte er den E. zur Theilnahme an diefem 
Zuge zu bewege; E. weigerte fih, weil er mit Antipater und Hecatäus 
verfeindet ſei; darauf erflärte ihm Leonnatus, Hecatäus ſei keineswegs ein 
Freund des Antipater, und wies ihm ein von Hecatäus felbft überbradhtes 
Schreiben, nah welchem Bleopatra, Aleranderd Schwefter, dem Leonnatus 
einen Heirathsantrag machte; dem Antipater Hülfe zu Teiften, fei nur der 
Vorwand für den Zug nah Europa, in Wahrheit beabfichtige er, Maces 
donien in Beflg zu nehmen, womit der Sturz Antipaterd verbunden fei. 
Diefer Plan ſchien dem E. gar zu kühn und bot ihm Feine Ausficht auf feine 
Satrapie. Er padte daher Nachts mit einem Fleinen Heerhaufen und feinem - 
bedeutenden Schage auf und eilte zu Perdiccas, um ihm die Abficht des 
Leonnatus zu verrathen. Wie er ſich dadurch feine Gunft in hohem Grade 
erwarb, jo gewann Verdiccas, der im Anfange des Jahres 322 nun ſelbſt 
Gappabdocien eroberte (j. Ariarathes II.), in E. ven treueften Anhänger. 
* Blut. Eum. 3. Divd. XVII, 16. Das dem €. ebenfall3 beftimmte Paphla- 
gonien und das Gebiet am Pontus blieb noch verfhont, da Perdiccad damit 
umging, den Antigonus für feinen Ungehorfam zu beftrafen. Nachdem €. 
die Verwaltung feiner neuen Satrapie georbnet hatte, begab er fih zu Pers 
diecas nah Eilicien, kehrte jevoh bald nah Cappadocien zurüf, um dem 
Satrapen Armeniend, Neoptolemus, einen Verrath gegen Perdiccad unmög- 
lich zu machen. Er erreichte durch Fluge Unterhandlungen feinen Zweck, zus 
gleich bifvete er au den Eingebornen feiner Provinz ald Gegengewicht gegen 
die übermüthige macedoniſche Phalanr in kurzer Zeit ein treffliches Reiter- 
corps von 6500 Mann. Plut. Eum. 4. Antigonus floh vor Perdiccad nah 
Europa zu Antipater (f. Bd. I. ©. 527.). Seine Ausfage, daß Perdiccas 
nah Macedonien fommen und das Reich ald König in Befig nehmen werde, 
wurde dadurch beftätigt, daß Perdiccas die mit ihm erft jeit Kurzem ver- 
mählte Nicäa, Antipaterd Tochter, verftieß und durch E. von Gleopatra, 
der Tochter der auf Antipater jo erbitterten Olympias, die Einwilligung zu 
einer Heirath erhielt. Arr. ap. Phot. p. 70. b, 23. Während Perdiccas zu 


Eum£önes 273 


einem Kampfe gegen Ptolemäus (f. d.) nad Aegypten zieht, übertrug er 
dem E., deſſen Satrapie bedeutend vergrößert worden war (Juſtin. XIII, 6. 
Gornel. 3.), vie Abwehr eined etwaigen Augriffd von Europa her und er— 
tbeilie ihm unbeſchränkte Vollmacht über das zurückgelaſſene Heer. Blut. 
Eum. 5. Died. XVII, 29. Allein die Truppen waren weder zahlreich no 
geübt (Gorn. Eum. 3. cf. Diod. a. a. O.), zudem war der Stern berielben, 
die alten macedonifchen Krieger, einem Kampfe gegen Antipater und befon= 
ders gegen Graterus ganz abgeneigt. E. erwartete die Feinde nicht am Helles 
ſpont, jondern zog ih nah Cappadocien zurüd. (Dieſes ift gegen die Anz 
gaben von Diodor und Cornelius nachgewieſen von Krebs in den Lectiones 
Diodoreae c. Il. p. 225.) Die Beiagungen der feften Pläge am Helleſpont 
folgten willig der Aufforderung der Feinde, von Perdiccas abzufallen (Arr. 
ap. Phot. p. 70. b. 31.), Neoptolemus von Armenien unterbandelte mit 
Antipater und ging damit um, den E. durch Hinterlift aus dem Wege zu 
räumen. Diejer aber wußte den Verſuch zu vereiteln und befahl dem Sa 
trapen, mit feinem Heere nah Gappadocien zu fommen. Da verielbe nicht 
gehorchte, rüdte E. gegen ihn aus und erfocht mit feiner cappadociichen 
Reiterei einen vollftändigen Sieg. Diod. XVII, 29. Blut. Eum. 5. Xrr. 
a. a. D. Um dieje Zeit Fam zu E. eine Geſandtſchaft von Graterus und 
Antipater. Eie machten ihm große Verfprehungen, wenn er fih an fie ans 
ichlöße; E. wies die Anträge zurüd, da er weder zu Antipater Vertrauen 
haben fönne, noch geionnen jei, gegen Verdiccas treulos zu handeln, und 
an dem Unrecht, das fie gegen ihn begeben, Theil zu nehmen. Plut., Ver, 
a. D. So blieb Nichts übrig, als den E. in Cappadocien aufzufuchen, 
Neoptolemus, der fih nad feiner Niederlage mit 300 Reitern zu Antipater 
und Graterus geflüchtet hatte, berichtete, vie Macedonier in 8’. Deere werden, 
sobald Graterus erfcheine, zu ihnen übergeben, und der Sieg liber die Gar- 
Dianer fei gewiß. Man beihlog, in Gilmärfchen gegen ihn vorzurüden und 
ihn zu überraſchen; doch hielt man es nicht für nöthig, daß das ganze Heer 
gegen ihn ziehe, Antipater jhlug den Weg nah Gilicien ein, um ven Vers 
Diccas jelbit zu befämpfen, Graterus wandte fih mit 20,000 Mann Fuße 
voff und 2000 Reitern nah Gappadocien. Plut. 6. Diod. XVII, 29. Juſtin. 
XIII. 8. €. aber war zum Kampfe bereit, die Macedonier wußte er in 
den Glauben zu erhalten, Neoptolemus, an der Spige von cappadocijchen 
und paphlagoniſchen Neitern, und Pigred ſeien die Beinde, mit denen fie 
zu kämpfen haben. Gleich beim erften- Zufammentreffen (zehn Tage nad) der 
Schlacht gegen Neoptolemus, Plut. 8., Juni 321) gewann E. wieder mit 
feiner Neiterei einen entihiedenen Sieg; Graterus fiel durch einen Ihracier, 
mit Neoptolemud wurde E. jelbft handgemein. Mit furdhrbarer Wuth ftürzten 
fie auf einander, riffen fihb vom Pferde und kamen, auf. vem Boden ringend, 
nicht eher aus einander, bis Neoptolemus den Geift aufgab. E. war voll 
von Wunden, dennoch warf er fih wieder aufs Pferd und verließ das Treffen 
nicht, bis Die feindliche Neiterei an allen Punkten geihlagen war. Blut. 6.7. 
Diod. XVIH, 30. 31. Nep. 3. 4. Das feindlihe Fußvolk folgte der Auf— 
forderung des E., zu ibm überzutreten (nah Gornel. machte es ſelbſt viejen 
Untrag), brad aber, jobald es Gelegenheit dazu fand, heimlih auf, und 
zog dem Antipater nah. Die macedonijchen Krieger in E'. Heere äußerten 
laut-ihren Unmwillen, daß durch den Ausländer der Tod des trefilichiten Ma— 
cedoniers herbeigeführt worden ſei. E. ſelbſt war jchmerzlich berrübt über 
den Fall feines früheren Freundes, dem er vergeblih eine Ausjöhnung mit 
dem Reichsverweſer angeboten hatte, und verminderte die Erbitterung jeiner 
Soldaten durch Beranftaltung eines glänzenden Leihenbegängniffes (ſ. Cra- 
terus). Den Sieg des E. erfuhr man in Aegypten zwei Tage, nachdem 
Baule Real-äncenclor. II, 18 
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Verbiecad ermordet worden war; wäre die Nachricht früher eingetroffen, fo 
hätte dieſes glücklichen Vorfalld wegen Niemand gewagt, Hand an Pervircad 
zu Segen; jet aber verwünſchte man die Botichaft, umd gegen E. und 50 
andere Perdiccaner wurde von den Macedoniern in Aegypten das Todesurtbeil 
ausgeſprochen. Divd. XVIII, 37. Put. 8. Gornel. 5. Allein E. bejaf in 
den weftlihen Landichaften Kleinafiens noh Macht genug, um ald Verthei— 
diger der Föniglichen Sache einem Angriffe entgegenzutreten. Weber feinen 
Kampf mit Antigonus, der die ausgefprochene Acht zu vollziehen hatte, und 
feinen Untergang f. Bd. I. ©. 527 f. Wie klug E den manderleii Ge 
fahren; die ihm durch Verräther unter feinen Leuten drohten, zu. entgeben 
wußte, mit welcher Gemwandtheit er von den ftoßen Maceboniern Gehorſam 
fih erzwang, mit welcher Umfiht und Berehnung er feine Plane entwarf 
und wie er durch ihre Ausführung überrafchte, wie erfinderifh er war, bie 
ſchlimmſte Lage Teivlih zu machen, wie fchnell er immer wieder fich erbolte, 
mit welcher Treue er an dem Interefle des Eöniglichen Haufes fefthielt und 
in boffnungslofer Lage große AUnerbieten feined Gegners zurückwies — davon 
f. die einzelnen Beweife in Plut., Diod., Cornel. Vgl. Drovfen Geſch. dv. 
Nachf. Aler. Blatbe Geh. Maced. I. * [K.] 

Eumöänes I, Sobn eines ebenfalld® Eumenes genannten Bruders von 
Philetärus (ſ. d.), Nachfolger des Finderlofen Philetärus in der Herrſchaft 
über Pergamusd. 263 v. Chr. Im Befige eined reihen Schatzes fuchte er 
wahrſcheinlich mit Hüffe galliicher Söldner fein noch Fleines Gebiet auf Koften 
de3 ſyriſchen Meiches zu erweitern. Antiochus I. Soter zieht gegen ihn aus, 
wird aber bei Sardes geichlagen, gleihwohl ſcheint E. ſich nur in der Küften- 
gegend zwiichen dem eläiſchen und adramsttifchen Bufen behauptet zu haben. 
Strabo XII, 4. Don andern Greigniffen während feiner 22jährigen Regie— 
rımg wird nichts berichtet. Nach Gteficl. bei Athen. X, 64. p. 445. führte 
Unmäßigfeit im Trinken feinen Tod herbei. Uebrigens wird E. wie Phile- 
tärus und die folgenden pergamenifchen Herrfcher als Beichüger von Kunſt 
und Miffenfchaft gerühmt. Inter ven Männern, die befonders feiner Gunft 
fich erfreuten, werden der Peripatetifer &ocon (Diog. Laert. V, 4, 67.) und 
und der Academifer Arcefilaud genannt (Diog. IV, 6, 38.). 

Eumänes H., der ältefte von den Söhnen des Attalus I., König vom 
Pergamus feit 197 v. Chr. Er blieb die längfte Zeit feiner Negierung bei 
der Molitif feines Waters, indem er an der Breundichaft mit den Römern 
feſthielt. Zwar wurde nach Beendigung ded Krieges gegen König Pbilipp 
der dem pergamenijchen Könige zugedachte Beflg der Städte Oreus und Eretria 
son Bfamininus und dem Eenate nicht beftätigt, weil ja den Griechen Freiheit 
zu Theil werden follte (Volob. XVIII, 30. Liv. XXXIII, 34.), aber ed mag 
ihm Größeres in Ausficht geftellt worden fein, und er leiftete nicht nur Hülfe 
im Kriege gegen den lacedämoniſchen Tyrannen Nabis (195 v. Chr. Liv. 
XXXIV, 26. 30. 35.), fondern wies auch ein Anerbieten des fyriichen Königs 
Antiohus, der ibm eine Tochter vermäblen wollte, zurüd, weil er unter 
allen Umſtänden von einem Bündniffe mit den Nömern ſich mehr verſprach. 
App. Syr. 9. Er betrieb eifrig den Ausbruch des Krieges zwiſchen Antios 
chus und den Römern (Liv. XXXV, 13. 23.), nahm aber auch den thätigſten 
und rühmlichſſen Antheil an dem ätoliſchen und ſyriſchen Kriege. Liv. XAXV, 
39. XXXVI, 42. 43. 44. 45. XXXVII, 14. 15. 18. 19. 21. 22. 25. 26. 
33. 37. 39. 41. 43. 44. PVolsb. XXI, 8. App. Syr. 22. 25f. 31. 33 f. —- 
Du die Nömer, fo lange Macedonien und Griechenland noch nicht Provinz 
war, für fich ſelbſt Groberungen in Aften nicht behalten wollten, fo wurde 





ed Eumenes verfaßte dgnurgides Alskardgor. Bol, Athen, X, p.434.B. Aelian 
var, hist. IT, 23, Plut. sympos. quaestt. I. 6, 1, | West.] 
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E., ver nach Beſiegung des Antiohus jelbjt nah Nom fich begab und mit 
gut berechneter Demuth im Senate erfchien, für jeine Verdienfte (zufammen- 
geftellt in jeiner Rede bei Bolyb. XXI, 3. Liv. XXXVI, 53.) damit bes 
lobnt, daß er in Europa den thraciichen Cherſones nebſt Lyſimachia und 
andern Befigungen, in Alien den größten Iheil des Landes dieſſeits des 
Taurus erbielt. Außerdem jollte Antiohus an E. binnen fünf Jahren 359 
Talente Kriegsfoften, und jtatt des Oetraided, das Antiohus ſchon an E'. 
Vater abzuliefern fich verpflichtet hatte, 127Yz Talente bezahlen, Polyb. 
XXII. 7. 26. 27. ‚vgl. XXI, 14. Liv. XXXIH, 56. XXXVIII, 39. vgl. 
XXXVI, 45.; aud die Gleyhanten, die Antiochus ausliefern mußte, wurden 
dem E. geihenft. Liv. XXXVII, 39. Durch diefe Schenkungen erft wurde 
Pergamus zu einer Maht in Alten; die Römer hatten aber bei ihren ſcheinbar 
großmüthigen Anordnungen zugleih dafür gejorgt, daß E. in fortwährende 
Streitigfeiren mit jeinen Nachbarn verwidelt wurde, in welchen alddann 
immer Nom feine Entſcheidung gab, jo als Antiohus auf Pamphylien 
(Bolsb. XXI, 27. Liv. XXXIX, 22.) und der macedoniſche König Vhilipp 
anf vie Städte Aenus und Maronea Anſpruch machten (Polyb. XXI, 4. 11. 
XXIV, 1. 2. 3. Liv. XXXIX, 27. 46.). Die Veranlaffung des Krieges, 
in welchen E. mit Prufiad von Bithynien gerieth, ift unbefannt. Prufias, 
obwohl an Hülfsmitteln ſchwächer, erlangte durch feinen Gaftfreund Hannibal 
Das Uebergewicht; als aber eine römische Gejandtihaft zu ibm kommt, 
opfert er den Hannibal auf, 183 v. Chr., und ſcheint mit E. Frieden ger 
ſchloſſen zu baben. Liv. XXXIX, 51. Gorn. Hann. 10 f. Juſtin. XXXIT, 4. 
Kur: darauf beginnt der Krieg mit Pharnaces, König von VPontus. Won 
beiden Parteien kommen Geſandte nah Nom (Frühling 182 v. Chr.). Polvb. 
XXIV, 10. Liv. XL, 2. Da der Friede dadurch nicht bergeftellt wurde, 
fam 181 ». Ebr. eine zweite Gejandtfchaft nah Nom, Polyb. XXV, 2. Liv, 
XL, 20., inzwiſchen aber bejegte ‘Bharnaced Cappadocien, deſſen Beberrfcher 
Ariaratbed3 der Schwiegervater (Xiv. XXXVIII, 39.) und Werbündeter des 
E. war, fein Feldherr Leocritus dringt in das dem E. unterworfene Gala— 
tien ein und wiegelt galliihe Häupilinge auf. Doch dieſe waren bald für 
ihren Abfall bejtraft, und gegen Pharnaces wurden anfehnliche Streitkräfte 
aufgeboten, durch die er auch, da er auf die Vorftellungen römiicher Ab» 
geordneter nicht achtete, dem E. unterlag und genöthigt wurde, Friedens— 
bedingungen anzunehmen. Volyb. XXV, 4. 5. Von den Rhodiern waren 
beim Ausbruche des Krieges gegen Bharnaces ebenfalld Geſandte mit Klagen 
gegen Pharnaces in Nom erfchienen (Polyb. XXIV, 10. Liv. XL, 2.), 
dennoch machten fie nicht gemeinjchaftlihe Sahe mit E., da fie feit dem 
Frieden nach dem fyriihen Kriege mit ihm geipannt waren (Bolvb. XXII, 5. 
iv. XXXVII, 54.); höchſt erbittert wurden fie auf ihm, als er fie in ihrem 
Handel beeinträcdtigte und einige fefte Plätze in Lucien ibnen wegnahm. Polyb. 
XXVII. 6. Im J. 172 ließ ſich eine Gefandtichaft von ihnen in Nom mit 
maßlofer Freiheit über den König aus und flagte, daß er fchmerer auf Afien 
Iafte, ala einst Antiochus. Liv. XLII, 14. Auf dieſe Beichwerden aber wurde 
feine Rückſicht genommen, E. hatte gerade damals aufs Neue den Nömern 
dadurch ſich dientfertig bemiejen, daß er jelbit nach Nom gereist war, um dur 
Vorbringen einer Menge Klagen über König Perſeus und durch Schilderung 
der Gefahr, Die den Hömern von jeiner großen Macht und feinen Verbin— 
dungen in Aſien und Griechenland drobe, einen äußern Vorwand zu einem 
son den Mömern längft gewünſchten Kriege zu bieten, von dem GE. felbft 
neue Machtvergrößerung hoffte. iv. XL, 11 ff. In Nom wurde er mit 
fo großer Auszeichnung behandelt, daß Gato feinen Unmillen darüber äußerte. 
Blut. Cato 8. vgl. Liv., Diod. Exec. leg. 623. Auf der Rückreiſe nach Afien 
fam E. in Lebensgefahr. Ber Delphi wurde er auf einem fchmalen Wege 
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mit Steinen geworfen, und ſchwer verwundet brachte man ihn nad Aeging 
wo eine gefährlihe und ſchwierige Heilung ihn ziemlich lange binhielt. Die 
Megelagerer jollen von Perſeus ausgeſandt worden ſeyn; Verſeus jelbft er- 
flärte zwar unverbolen feine Beratung des E., Täugnete aber, ven Mord 
verfuch veranlaßt zu haben. Liv. XLII, 15. 16. Polyb. XXVII, 7. App. 
Mac. 9, 2. 4. In Allen hatte fih das Gerücht verbreitet, E. ſei getöbtet 
worden, und fein Bruder Attalus war im Begriffe, feine Schwägerin Stra- 
tonice zu heirathen und von dem Ihron Beflg zu nehmen, als E. zurüd- 
fehrte, umd obgleich er beichlofien hatte, feinen Aerger darüber zu verbergen, 
doch bei dem erften Zufammentreffen dem Bruder über feine alugroße Eil- 
fertigfeit Vorwürfe machte (vol. Attalus, Bd. I. ©. 930. 8. 7.). Als ver 
Krieg gegen Werieus eröffnet wurde (171 v. Ehr.), erſchien E. mit zmeien 
feiner Brüder und einiger Streitmacht auf dem Kriegsjchauplage, einen dritten 
Bruder hatte er zum Schuße feines Neiches zurüdgelaffen (Xiv. XLU, 55. 
57. 58. 59.); mit dem Anfange des Winters Fehrte er nah Pergamus zurüd. 
— Nah Divd. Exec. de Virt. et Vit. p. 578. nahm E. Abdera durch Ver— 
rätherei eines der Häupter der Stadt. Wahrfcheinlich geſchah dieſes im 2ten 
Kriegsjahre, 170 v. Ehr., unter Mitwirkung des Prätord Hortenfius (Liv. 
XLIII, 4.). Sonft wird nichtd von E'. Theilnahme am Feldzuge dieſes 
Jahres berichtet. Im folgenden Jahre brachte er zwar ein Gefchwader von 
20 Schiffen zu der römiſchen Flotte, allein er fcheint bei den verfchiebenen 
Unternebmungen Sich nicht beſonders angeftrengt zu haben und kehrte frühe 
nah PVergamus zurüd. Liv. XLIV, 10. 12. 138. Es verbreitete ſich die 
Sage, &. habe ſchon damals Unterhandlungen mit Perſeus angeknüpft, die 
nun in Pergamus fortgefegt wurden. Im Laufe des Krieges mag ihm feine 
gänzlihe Abhängigkeit von Mom immer läftiger geworden jenn, beſonders 
wenn er erfannte, daß er fih nicht nur feine Hoffnung auf Macedonien 
machen dürfe, vielmehr mit dem Falle des Perfeus in den Römern die ge- 
fährlichſten Nahbarn erhalten werde. Deshalb machte er dem Perſeus das 
Anerbieten, gegen eine bedeutende Gelvfumme den Frieden mit den Römern 
zu vermitteln; allein über dem Geldpunkte zerſchlugen fih die Unterhand- 
[ungen wieder. Liv. XLIV, 24. 25. 27. Polyb. Exc. Val. XXVIII, 2 fi. 
Appian de reb. Mac. 16. cf. Diod. Exec. Leg. p. 625. Für dieſes Wanfen 
hatte E. fortan die Ungnade des römiſchen Volkes bei jeder Gelegenheit zu 
empfinden. Zuerft ſollte fein Bruder Attalus, der während des ganzen 
macedoniichen Krieges bei dem römischen Heere geblieben war und fich beliebt 
gemacht hatte, dahin gebracht werden, daß er Iheilung des Meiches ver 
lange; Attalus war nicht abgeneigt, hörte jedoch auf die Vorftellungen eines 
Pertrauten feined Bruderd und ftand von einem Plane ab, der Bruderkrieg 
zur Folge gehabt hätte (f. Br. I. S. 930.). Der Senat aber war darüber 
jehr unzufrieden, und die thraciichen Städte Aenus und Maronea, die Attalus 
für ſich ald Geſchenk erbeten und ibm auch verfprochen worden waren, wurden 
fogleich für frei erflärt. Bolvb. XXX, 3. Bald darauf will E. ſelbſt nad 
Nom kommen, um feine Ergebenheit darzuthun; als er in Brunduſium 
landet, erhält er die Botſchaft, nad einem neulich gefaßten Senatöbeichlufie 
fei es Königen verwehrt, nah Mom zu kommen. PBolvb. XXX, 17. Liv. ep. 
XLVI. Nah Polyb. a. a. DO. beabfihtigte der Senat zugleih, die Gallier- 
zu neuen Angriffen auf das pergamenifche Reich zu ermutbigen und etwaige 
Vundesgenofien des E. ibm abwendig zu machen; dennoch ſcheint E. über 
die Gallier gefiegt zu haben (Diod. Exec. de Virt. et Vi. XXXI. p. 582, 
75.), allein nun wurden fie in Nom unter der Bedingung, daß fie inner 
halb ihrer Gränzen bleiben, für unabhängig erklärt. Volyb. XXXI,2. Auch 
ſpielte dieſelbe Rolle, zu ver ſich früher E. gegen Macedonien gebrauchen 
ließ, gegen ihn jetzt Pruſias II. von Bithynien. Diejer brachte mit Geſandten 
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aftatijher Städte vielerlei Klagen über Gewaltthätigfeit des E. und feine 
Nichtachtung der Senatöbefchlüfle vor, beſonders aber fei zu befürdhten, daß 
er mit Antiohus Epiphanes, dem er früher zum Throne verholfen (Aypypian 
Syr. 45.), gegen Rom gemeinfhaftlide Sabe made. Der Senat jchidte 
eine Gefandtichaft ab, melde alle Feinde des E. aufforderte, ihre Klage in 
Sarves gegen ihn anzubringen. Wiederholt ließ fih E. durch feinen Bruder 
Artalus in Nom vertheivigen; Attalus wurde immer ehrenvoll empfangen, 
doch fo, daß die Ehren, die ihm zu Theil wurden, für E. eine neue Krän- 
fung waren, und zu einer Wiederherftellung des alten Verhältniſſes hatte 
man feine Zuft. Polyb. XXXI, 6. 9. 10. XXXH, 3. Aus diefer bedrohten 
Lage wurde E. im J. 159 durch den Tod befreit. (Die Angabe bei Strabu 
XII, 4, dab E. 49 Jahre regiert habe, ift unrichtig. S. Glinton F. H.) — 
Huf E. folgte fein Bruder Attalus II., umd dieſem des Eumenes Sohn, 
Attalus III., ſ. d. — Mehr Achtung ald durch feine Politik verdient E. 
duch die bei andern Dynaftien fo ſeltene Gintraht, in der er mit feinen 
Brüdern lebte, dur feine Freigebigfeit und feine Bildung. Polyb. XXXII, 23. 
Die Bibliotbef, zu der fein Vater den Grund fegte, vermehrte er jo beveu- 
tend, daß er wohl ald Stifter der berühmten pergamenijchen Bibliothek be- 
trachtet werden darf (vgl. Bo. I. ©. 1110.). Auch die Verfchönerung und 
Erweiterung feiner Hauptſtadt Tieß er füch fehr angelegen jein. Strabo am 
a. D. Bolnb. XXXU, 25. — An feinem Hofe lebten die Grammatifer 
Grated aus Mallus, Asclepiades von Myrlea, Tauriscus, Herodicus, Ales 
rander aus Milet; der Dichter Mufäus aus Epheius; die Aerzte Apollonius 
und Stratiuß, wahrſcheinlich auch die Geihichtichreiber Menander, Artemo, 
Simus u. U. (ſ. die einzelnen Namen). — Vgl. die unter Attalus, Bd. 1. 
S. 930 f. angeführten Schriften. [K.] 

Eumenia, Stadt in Möflen und zwar in der Scythia minor, nad 
Paudonc. j. Gojemlink, Plin. IV, 11. (18.). [P.] 

Eumenis, Evuersa, Stadt in Groß-Phrygien (Strabo XII, p. 576.; 
Phrygia Pacatiana, $Sierocl.) an den Flüſſen Glaucus (Münzen und Plinius 
H. N. V, 29.) und Cludrus (PBlin.). Sie war von dem Könige Artalus 11. 
nad feinem Borgänger und Bruder Eumenes II. benannt (Stephan. By. 
Gutroyp. IV, 4. u. Zzſchucke's Anm.), und der Name Evusdor Ayuior, der 
fih auf Münzen der Stadt öfter findet, fcheint die Gründung der Stadt mit 
der Zerftörung Eorinth8, bei welcher auch Truppen des Attalus thätig waren 
(Bauf. VII, 16.), in Zufammenhang zu bringen. Won der Stadt war bie 
Eumenetica regio benannt, welche der Mäander durchſtrömt (Plin. H. 
N. V. 31.). Jetzt Jihefli. Leafe Asia Minor. &. 157. Franz fünf Inſchr. 
u. fünf Städte in Kleinafien ©. 10ff. [G.] 

Eumenides, ſ. Furiae. 

Eumänis luacus oder Eum&nis portus, Station an der troglo= 
dotiſchen Küfte des arabifchen Meerbuiens, ſüdlich von Ptolemais Theron 
und Berenice Panchrvſos. Strabo XVI, 771f. [G.] 

Fumenius, ein römifher Rhetor aus Autun in Gallien, wo ſchon 
fein Großvater Lehrer der Nhetorif geweſen, ward dann an den Hof ded 
Gonftantius Eblorus berufen, und begleitete diefen Kaifer eine Zeitlang auf 
feinen Zügen, kehrte dann aber wieder in feine Heimath zurück, wo er an 
die Spige der dortigen Schule trat und von feinem hohen Gehalt den würdig- 
ſten Gebrauch für dieſe Anftalt ſelbſt machte, daher auch in hohem und all- 
gemeinem Anſehen fand. Sein Tod fällt 311 nah Chr. Wir befigen von 
ihm in der Sammlung der lateiniihen Banegyrifer von Gellarius, Jäger 
(T. 1.) und Arngen (f. meine Geſch. d. röm. Lit. $. 222. 273. Not.) noch 
drei even, die eine pro restaurandis scholis Augustodunensibus um 297, 
Dann drei andere panegvrijche Reden auf den Kaijer Conftantinus, aus den 
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Jahren 296, 310 und 311, melde Reden auf, obwohl im Allgemeinen 
an den Mängeln derartiger Producte der fpäteren römifchen Zeit leidend, doch 
noch zu den befieren Reden der Sanımlung gehören und vor den übrigen 
durch größeres Maß in allen Robeserhebungen und Schmeicheleien, wie größere 
Einfachheit fih empfehlen. ©. die Vita Eumenii von Schwarz in den ge 
nannten Ausg. von Jäger (mebft defien Addend. J. p. 218.) und Arngen zu 
Anfang; Hist. liter. de laFrance I,2. p. 44 ff. Heyne Censura panegyrr. in 
Deſſen Opuscc. Acadd. VI. p. 95 ff. [B.] 

Eumnestos, Soficratived Sohn, Bildhauer in Athen gegen das Jahr 
Roms 730. Corp. Inser. Gr. 1. 359. Add. _[W.] 

Eumolpus, ein Name, der in die Reihe jener alten ypriefterliden 
Sänger gehört, welche in Griechenland in der vorhomerifchen Periode er- 
ſcheinen und zunächſt Gultur und Sittigung unter den rohen und wilden Bes 
wohnern von. Hellad durch die Gründung religiöfer Inftitutionem verbreitet 
haben. Daher auch auf diefen Namen jo Verfchievenartiges übertragen und 
fo verfchiedenartige Genealogieen angegeben werden, daß man glaubte, meh» 
rere Sänger und Prieſter dieſes Namens unterfcheiden zu müffen. Einem 
Thracier Eumolpus, dem Sohn ded Neptun und der Chione, der Tochter 
des thraciichen Boreas, wird die Ginführung ver eleufiniihen Myſterien in 
Artifa, jo wie der Uebertragung dieſes Götterdienfted auf fein Geſchlecht, 
die Eumolpiden, in Folge eines voraudgegangenen Krieges zugeſchrieben (I. 
Pauſ. I, 38. Creuzer Symbol. IV. p. 343 ff. der 2ten Ausg. C. A. Lobeck 
Diss. de bello Eleusinio, Regimont. 1821. 4.); während Andere dieß einem 
andern Eumolpus, einem Nachkommen des Triptolemus beilegten. (f. Istri 
fragmm. p. 53. ed. Siebel.), Andere wieder einen Eumolpus, einen Sohn 
des Philammon, welcher des Hercules Lehrer gemweien, nannten, und mieder 
Andere einen Eumolpus, den Sohn des Muſäus, melden man. als ven 
jüngeren betrachten will, verfhieden von dem älteren  thracifchen, melden 
Suidas ald einen der vorhomeriſchen epifchen Dichter bezeichnet und ihm Ein» 
weihungslieder (zeAsrug Anuntoog) wie überhaupt andere auf die Mofterien 
berügliche Gefänge, in Allem 3000 Verſe zuſchreibt. Wir beftgen Nichts 
ald einen aus den Bakchiſchen Geſängen des Eumolpus von Diodor von 
Sicilien I, e. 11. erhaltenen Herameter. Wal. Fabric. Bibl. Gr. 1. p. 35. 
ed. Harl. Sehne ad Apollodor. T. II. p. 388. [G.] 

Eunapius, ein griechiſcher Sophift, der in die zmeite Periode des 
vierten Jahrhunderts fällt (er fcheint 346 nah Chr. geboren) und noch in 
das fünfte hineinreiht, war zu Athen unter dem Rhetor Broärefius gebilvet 
worden, hatte fih außerdem auch mit Arzneikunde bejchäftigt und ſcheint, 
nachdem er von einer Reiſe nach Aegypten zurüdfgefehrt, in Athen ebenfalls 
als Rhetor gelehrt zu haben. Wir fennen ihn noch näher aus einer, auf 
Veranlaffung des Ehryfanthius, eines ihm verwandten und befreundeten So- 
phiften, der ihn in der Jugend ſchon unterrichtet und gegen das Chriſtenthum 
eingenommen hatte, abgefaßten Schrift, welche unter dem Titel Bioı QıAooo- 
gar zul oogıoror, theild Fürzere, theild aud etwas ausführlidere Biogra- 
pbhieen von dreiundzwanzig meift in die Periode des Gunapiud oder doc Eur 
zuvor fallenden Sorbiften enthält und, obihon fie im Ganzen oberflächlich 
und in einem äußerſt gekünftelten Style abgefaßt ift, doch zur näheren Kennt- 
niß der ſpäteren neuplatoniichen Bhilofopbie, für welche der Verfaffer eben 
jo große Vorliebe zeigt, als Abneigung gegen das Chriſtenthum, wichtig 
ift und fel6ft eine Hauptquelle dafür jegt bilder. Es erichien die Schrift zuerit 
im Druck nebſt einer lateiniſchen Ueberſetzung von Hadrianus Junius Antverp. 
1568. 8. und ap. Hieron. Commelin. 1596. 8.; dann von Paulus Ste: 
yhanus zu Genf 1616. 8.; im mebrfadh berichtigter Geftalt und mit einem 
meift prasplihen Gommentar, fo wie mit Wottenbahs Noten von J. Zr. 
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Boiſſonade zu Amfterdam 1822. in 2 Voll. 8. Außerdem Tieferte Eunapius 
eine Fortiegung. der Geſchichte des Derippus (ſ. Bd. II. ©. 987.) unter 
dem Titel: yoorımm ioropie uer« Ardınnor, die, an das ähnliche Werk des 
Derirpus fih unmittelbar anjhliefend, von dem Xode des Claudius Gothis 
cus, alio 270 nad Chr. bis zum zehnten Jahre der Regierung des Arcadius, 
alio 404 nah Ehr. nah der Angabe des Photius (Cod. 77. vgl. 98.) reichte, 
während jedoch die von Mai neuerdings publicirten Stüde dieſes Werkes bis 
zum Jahr 414 gehen. Diefes, auf Veranlaſſung des Dribafius verfaßte, 
aus vierzehn Büchern beftehende Werk ift jedoch zum größeren Theile ver- 
foren, wovon der Grund wohl in der Abneigung gegen das Chriſtenthum 
und gegen Gonftantin, welche ver für Julian äußerft partheiliche Gefchicht- 
fchreiber überall zu erkennen gab, zu fuchen if. Auch die Chronologie ſcheint 
Gunapius vernahläßigt zu haben. Und doch ift ihm unter den Späteren 
Zoftmus vorzugsmeiie gefolgt. Die von diefem Werke früher befannt ge= 
wordenen Bruchftücde (in ven Excerptt. de Legatt. von Dav. Höſchel, August. 
Vindelice. 1603. 4. und Hannib. Yabrot., Paris. 1648. fol., auch in der 
Ausgabe von Boiffonade Vol. I. p. 455 ff.) find jegt vielfah mit andern 
son U. Mai aufgefundenen vermehrt, in deſſen Vett. Scriptt. nov. coll. T. 
11. p. 247—316., fo wie in der oben angeführten Bonner Ausgabe des 
Derippus p. 447 ff. abgedrudt. Im Allgemeinen j. Bruder Hist. crit. phil. 
II. p. 303 ff. &abric. Bibl. Gr. T. VII. p. 536 ff. Xillemont Hist. des 
emper. T. IV. p. 416 ff. Mai Prolegg. am a. DO. p. XXVIILf. und in 
der Bonner Ausg. p. XVIII ff. [B.] 

Eundss (Evmos), Sohn des Jaſon, den er auf Lemnos mit der 
Hopſipole erzeugt; er liefert den Griechen Wein nah Troja. I. VII, 467. [H.] 

Eunicus (Evrxo;, nicht Airırog), ein wenig befannter attiſcher Dichter 
der älteren Komödie, von deſſen Stüden und nur ein einziges dem Namen 
nach bekannt ift, "Arreız (ein Hetärenname), welches Stück überdem Manche 
dem WPbhilvllius beilegten, ſ. Athen. XIH, p. 567. E. Mehr bei Meinefe 
Hist. erit. comice. I. p. 249 f. und (Fragmm.) II, 2. p. 856. [’B.] 

Eunicus, Erzgießer und Toreut aus Mitylene. Plin. H. N. XXXIIL, 
12. 55. XXXIV, 8. 19. [W.] 

Eunontia, ſ. Horae., 

Eunösmus, Gnfel des Eurypon, Sohn des Prytanis und Vater des 
Polndectes und Lycurgus, König in Sparta (Pauf. II, 7, 2. vgl. Bähr 
zu Herod. VIE, 131.), mit einem Küchenmeſſer erftochen, ald er einen Aufs 
ftand zu ftillen verſuchte. Blut. Lye. 2. [K.] 

HEunostus portus, f. Alexandria. 

Eunostus (Evrooro;), ein Heros in Tanagra, Sohn des Glieus, von 
der Nomphe Eunoſte erzogen, von den Brüdern der Odine, welche ihn vers 
fäumdet batte, ald wolle er ihr Gewalt anthun, getödtet; Ochne aber, von 
Meue gefoltert, tödtet ſich ſelbſt. Er hatte einen Tempel und heiligen Hain 
in Sanagra, ven fein Weib betreten durfte. Blut. Q: Gr. 40. |[H.] 

Eunmüs (Evrovs), Anführer der aufgeftandenen Sclaven im eıften 
ſiciliſchen Selavenfriege. Diodor fragm. lib. XXXIV. t. X. p. 100-121. 
ed. Arg. iv. LVE. for. IT, 19. Strabo VI, p. 272. Plut. Sulla 36. 
Gin Sprer von Geburt und Sclave eines gewiffen Antigenes zu Enna, fpielte 
er Anfangs vie Nolle eines Zauberers und Wahrfagers, und wurde daher 
von den Sclaven, welde zuerft in Enna fih verihworen, mit einer Frage 
über den Erfolg ihres Anichlags angegangen. Diod. a.a.D. Er ftellte ſich 
fofort ſelbſt an ihre Spige, wußte durch ſeine Oauflerfünfte, z. B. das 
Hauchen von Penerflammen aus einer hohlen Nuß (Died., Blor.) fib in 
Ehrfurcht zu jegen, wurde von den Eclaven zum Könige erwählt, und brachte, 
nachdem er die Sclavenzwinger geöffnet, in Furzer Zeit ein vollzähliges Heer 
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auf die Beine. Diod., Liv., Flor. — Eleon, der Anführer eines zweiten 
Sclavenaufftandes in der Gegend von Agrigent, vereinigte fich mit ihm, 
indem er fich feinen Befehlen unterwarf, und die Unzahl der Verbündeten 


ftieg bald auf zweimalhunderttaufend. Diod., vgl. Liv. Mehrere römiſche 


Prätoren wurden von ihnen gefchlagen und deren Rager erobert. Florus 
nennt Danilius, Lentulns, Piſo, Hypſäus, und vielleicht befehligte auf. 
Divius gegen bie Sclaven (vgl. Br. II. ©. 1010.). Jedenfalls dauerte der 
Krieg eine Reihe von Jahren, und wenn der Angabe ded Diodor zu folgen 


wäre, fo hätten bie Sclavenunruhen 60 Jahre nach dem Ende des zweiten 


punifhen Kriegs, alfo ſchon im 3. 613 d. ©t., 141 v. Chr. begonnen, 
Im I. 620 (134) wurde der Coſ. C. Fulvius Flaccus gegen Eunus aus- 
gefandt, Liv. LVI. vgl. Orof. V, 6., und im folgenden Jahre folgte dem- 
felben der Coſ. 2. Calpurnius Pifo. Orof. V, 9. Val. Mar. I, 7,9. vgl. 
$rontin. Strateg. IV, 1, 26. Allein erft im. 622 (132) gelang dem Eof. 
P. Rupilius die Beendigung ded Krieges durch Eroberung der Städte Tau- 
romenium und Gnna. Diod. Liv. LIX. Oroſ. V, 9. Strabo a. D. vgl. 
Bal. Mar. IX, 12, 1. extern. Cic. Verr. Acc. IV, 50. Eunus entfloh aus 
Enna mit feinen Leibwächtern in das Gebirge, wurde aber aus einer Höhle, 
in welcher er fi verfroden, hervorgezogen und gefangen genommen. Er 
follte der Abſicht des Conſuls zu Folge nah Rom gebraht werden, ſtarb 
aber no in Sicilien zu Morgantium an der Phtiriaſis. Diodor. vgl. Plut. 
a. O. [Hkh.] 

Evocati, ſ. Militia. 

Euodianus, ein griechiſcher Sophift aus der legten Periode des zweiten 
Jahrhunderts nah Chriſto, über melden Philoftratus Vit. Sophist. II, 16. 
vgl. mit Eudocia Viol. p. 164. und Oſann Inscriptt. Syll. p. 299. einige Nach⸗ 
richten binterlaffen hat, aus melden wir ſehen, daß diejer Sopbift, der von 
feiner Heimath Emyrna nah Nom auf den rhetorifhen Lehrſtuhl berufen 
ward, ein zu feiner Zeit ſehr angefehener, in der Schule des Ariftoteles 
(f. Bd. I. ©. 766.), nach Andern des Polemo gebilveter Redner war, ber 
insbefondere in der panegyrifchen Beredfamfeit fi audzeichnete. Don eigenen 
Reden veflelben hat fich jedoch nichts erhalten. [B.] | | 

Euödus (Evoödo;), ein griehifcher Dichter, unter deſſen Namen fi 
ein einziges Furzes Epigramm in der Griechiſchen Anthologie (H, 263. ed. 
Lips. und Anal. II, 188. Brunck.) erhalten hat. Vielleicht ift er derielbe 
Euodus aus Rhodus, melden Suidas I. p. 900. als einen epifchen Dichter 
nennt, der zu Nero’s Zeiten lebte und in feinen poetifchen Leiftungen nit 
unglücklich geweſen zu ſeyn fcheint. Ein Euodus ald Pädagogus des Ca— 
ligula kommt bei Joſeph. Antiqq. Judd. XVIII, 8., ein anderer Ruodus 
ale Pädagog des Caracalla bei Div Caſſ. p. 1273. ed. Reim. wor. [B.] 

Euddus, Steinjchneider, deſſen Name fih auf einem Stein mit dem 
Kopf ver Tochter des Titus, Iulia, erhalten Hat: jomit lebte er um das 
Jahr 80 nah Chr. Bracci tab. 73. D. Müller Denkm. ver alten Kunfl 
Taf. LXIX. Nr. 381. [W.] 

Euonymianos, Dajenmaler, auf einer in Adria gefundenen Vaſe. 
Lanzi im Giornale dell’ Italiana letteratura. Padova T.20. p. 180. Welder 
im Kunftbl. 1827. N. 84. [W.] 

Euonymitae, Bolföftamm in Aethiopien an ver Weitjeite des Nils 
gleih oberhalb des eriten Gatarrhactd. Plin. H. N. VI, 35. (29.). Agathem. 
Geogr. 11, 3. Ptol. Steph. Byz. [G.] - 

KEuonymuws oder Euonymia, Demos in Attica, ſ. Allica, Bd. I. 
S. 987. u. 945. Bol. Leake die Demen von Attica, über. von Weiterm. 
&. 2236. [G.] 

Euonfmus, j. Acoliae insulae. 


N 
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— eine ber höchſten Spihzeen des Taygetus⸗Gebirges in Laconien, 


ſ. d. IP. 

Eupalium, Stadt der ozoliſchen Locrer, ſpäter zu Aetolia Epictetus 
gerechnet, Str. 427. 450. Steph. Byz. (Evrakie, fo auch Plin. IV, 3.). 
tiv. XXVIII, 8. Aus Thucyd. II, 96. (EvroAıor) erhellt ihre Lage bei 
Naupactus. Jetzt Ruinen bei dem Klofter S. Giovanni. [P.] 

Eupatoria, 1) Stadt auf Cherfonejus Taurica, unmeit der Stadt 
EhHerfonejus, angelegt von Diophantus, dem Feldherrn des Mithrivates Eus 
pator. Strabo. Ptol. Lieber die Lage ſ. Murawiew-Apoſtols Reiſe dur 
Taurien ©. 63 ff. — 2) f. Amisus. [G.] 

Evraroides, f. Altica und Term. 

Euphantas aus Olynth, Schüler des Mileſiers Eubulides, fpäter 
Lehrer des Königs Antigonus, Verfaffer mehrerer Tragödien und einer Ges 
ſchichte feiner Zeit, nah Diog. Laert. II, 111. u. 141. Doch würde das 
legtere ein Irrthum fein, wenn die Gefhichte daſſelbe Werk des Euphantus 
wäre, deifen vierted Buch Athen. VI, p. 251. D. citirt, indem darin von 
dem dritten Vtolemäus von Aegypten die Rede war. [ West. ] 

Euphämus (Evgnuos), ein Minyer, Steuermann der Argonauten, 
dem Medea bei dem ihm von Triton mit einer Erdſcholle gemachten Ges 
ichenfe die Befignahme Libyens durch feinen Sprößling meiflagte (f. Battus). 
Gr ift Sohn Neptund und der Europe. Pind. Pyth. 4. Apoll. Arg. I, 182. 
Serod. IV, 150. [H.] 

Euphäömus (Evpnuos), ein pythagoreiſcher Philoſoph aus Metapont, 
melden Jamblihus (Vit. Pythag. c. 36. $. 267.) aufführt; weiter ift ung 
derjelbe jedoch nicht befannt. [B.] 

Euphorbiam, Stadt in Phrygien zwiſchen Synnada und Apamea, 
zu dem conventus juridicus der legteren Stadt gehörig. Plin. H. N. V, 29. 
Tab. Beut. Geogr. Nav. [G.] 

Euphorbus (Evugpoppos), Sohn des Panthous, einer ber tapferften 
Trojaner, von Menelaus getödtet. 1. XVI, 806. XVII, 1 ff. Pythagoras 
behauptete, er jei früher in Geftalt dieſes Euphorbus auf Erden geweien. 
Pbiloftr. vit. Apoll. I, 1. Ovid Met. XV, 160. [H.] 

Euphorion (Evgogior), nah Ptol. Herb. 4. ein mit Flügeln ver» 
fehener Sohn des Achilles, mit Helena auf den Infeln der Seligen erzeugt; 
Jupiter erihlägt ihn mit dem Blige, weil er jeine Liebe nicht erwiederte. [H.] 

Euphorion aus Chalcis auf’Eubda, nah Suidas der Sohn des 
Volomnetus, geboren DI. 126 unter der Megierung des Philadelphus, in der 
Voeſie unterrichtet durch Arhebulus, in der Philoſophie von Lachs und Pry— 
tanis, kam dann nach Syrien als Bibliothekar zu dem Könige Antiochus 
dem Großen (DI. 140 — 220 v. Chr.), ſtarb auch daſelbſt und ward zu 
Ayamea, nah Andern zu Antiohia beerdigt. Guphorion ift ein eben fo 
gelebrter als fruchtbarer Dichter und Echriftfteller Griechenlands geweien, 

an, im Sinn und Geift der gelehrten Alerandriner ; aber von feinen Werfen 
And nur Titel und einzelne Brüdjtüde befannt, woraus wir jeben, daß es 
zunächſt mothiſch-hiſtoriſche Stoffe waren, welche E. bearbeitete, wobei er, 
allerdings feine Gelehrſamkeit in der Kunde ver alten, auc der entlegenften 
Motben an den Tag legen fonnte, dadurch aber, wie es jceint, gleih an— 
dern dieſer alerandriniihen Dichter, in eine gefünftelte Ausdrucksweiſe und 
eine dunkle, ſchwer verftändlihe Sprache verfiel (vgl. Eic. de Divin. II, 64. 
Tuscc. IH, 19.). Als eyiiher Dichter erſcheint E. in einem Gedichte 'Horo- 
dos, deſſen Inhalt jevoh Neuere auf den Landbau beziehen wollen, indem 
Barro und Golumella unter denjenigen, welche über Landbau geichrieben, 
aub einen Euphorion nennen (vgl. Babric. Bibl. Graec. I. p. 594. not. 
Meinefe am unten a.D.p. 35.). Insbeſondere wird ein, wie ns glaublich, 


m. 
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auf die ältere mutbifche Geſchichte des attifchen Landes bezügliches Gedicht 
Mowori« genannt, das auch megen feines mannigfacb gemiſchten Inhalts den 
Namen "Aranree geführt, deſſen fünftes Buch aber mit der befonvdern Aufs 
Schrift Xräras verfehen gemweien, etwa weil es aus taufend Werfen beftanven, _ 
während Andere Tieber an ein befonderes Werk, das den Namen Xrdsades 
geführt und im fünften Buch die Auficrift meoi yonousr gehabt (ſ. Suidas 
s. v. Eudocia p. 167. Fabric. 1.1. Heyne Excurs. III. ad Virgil. Eclog. 
VI, 64. Meinefe p. 21 ff. 93 ff.) denken wollen. Außerdem finden ſich bei 
Athenäus zunächſt noch Titel und Bruchftüce verfehiedener anderen, auch mohl 
in Profa abgefaßten Werfe, wie dieß namentlich bei den ioropına vrousf- 
uere (f. Athen. IV, p. 154. C. XV, p. 700. f. Weftermann am unten a. 
O. p. 142.) der Fall geweſen zu ſeyn feheint; ferner meot uelomoisr (ib. 
IV. p. 184. A. Meinefe p. 40.); zeoi Ioduior, mei Tor "Mevador 
(Meinefe p. 39.), errıyoapai gegen Theoridas, eine Schrift "AroAlodargoz 
u. a. Aus einem Gedichte O00cé führt Stephanus von Byzanz s. v. "Ao- 
Boros einige Verſe an; und in der Griechiſchen Anthologie finden fib noch 
zwei Gpigramme dieſes Dichter (I, 189. ed. Lips. oder Anall. I, 256.), 
der fräter in Rom fehr verbreitet und angefehen geweſen zu ſeyn fcheint, da 
ihn Virgil hoch achtete (f. Eelog. X, 50. Duintil. Inst. Or. X, 1, 56.), 
und der römiſche Nitter C. Gallus, als elegiicher Dichter befannt, ihn nad: 
gebildet und jelbft übertragen haben ſoll (f. Schol. ad Virgil. Eclog. 1. 1.), 
auch der Kaiſer Tiberius einen großen Werth auf ihn legte (f. Suet. Tiber. 70. 
und das. Gafaubon.). Im Allgemeinen f. über Euphorion Babrir. Bibl Gr. 
11. p. 304. vol 1. p. 994. #ontanini Histor. lit. Aquilej. lib. I. c. II. 
$. 4. p. 29. ©. I. Voß de Hist. Graecc. p. 142 f. ed. Westermann. 
A. Meineke De Euphorionis Chaleid. vit. et scriptt. Gedan. 1823. 8. 

2) Euphorion heißt auch der Sohn des Aeſchylus, der nah Angabe 
des Suidad mit Stüden jeined WVaterd, die noch nicht aufgeführt waren, 
einen viermaligen Eieg errang und DI. 87, 2 — 431 v. Chr. felbft mit 
einer ITetralogie, die er aufführte, über Sophocles und Euripides flegte. 
Sonft ift uns dieier tragiihe Dichter, der fi die Verbreitung und Wieder: 
aufführung der Dramen ſeines Baterd angelegen ſeyn ließ, nicht weiter be— 
kannt. S. Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. IT, 1. p. 227. [B.] 

Euphorion, Erzgießer und Toreut aus unbeftimmter Zeit. Blin. 
XXXIV, 8. 19. [W.] 

Euphragöras, Sohn des Maron, knidiſcher Innſaß und Inhaber 
einer Töpferwerfftatt in Athen, deſſen ungewöhnlicher Name fih auf einer 
im Kerameikos gefundenen Scherbe erhalten hat. Thierſch „über Henkel irvener 
Geſchirre mit Inschriften und Fabrikzeichen“ in den Abb. der Münchner Aka— 
demie Bd IT. Abth. 3. p. 790. [W.] 

Euphränor aus Seleucia, Schüler des Timon, unter den ſkeptiſchen 
Philoſophen Griebenlands genannt bei Diogen. IX, $. 115. Weitere Nach 
richten über ihn fehlen, außer daß er det Kehrer des Eubulus war, nach 
Diogen. $. 116. Verſchieden davon ift Euphranor, ver Eclav des Locus, 
ebendaf. V, $. 73. Enplih wird auch noch ein pythagoreiſcher Philoſoph 
dieſes Namens genannt; |. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 846.; ftatt Euanor, 
der unter den Pythagoreern aus Sybarid bei Jamblihus Vit. Pyth. c. 36. 
genannt wird, wäre nach Meinerd Euphranor zu ſetzen. Endlich nennt 
Plinius (CH. N. XXXIV, 8. s. 19. und XXXV, 11. s. 25.) einen Maler 
Euphranor, welcher über die Barbenlehre und über die Symmetrie geſchrieben, 
aber auch weiter nicht befannt ift. [B.] 

Euphränor, yon corintbiichen Iſthmus, war als Erzgießer und 
Maler gleih ausgezeihnet. Seine Vlürhezeit ſetzt Plinius H. N. XXXV, 
11, 40. in die 1041e Ol., da er aber nah Plin. XXXV, 8, 19. au den 
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Alerander und Philipp auf Quadrigen darftellte, jo muß fich feine Thätig- 
feit wenigftens bis Ol. 111, wo Alerander zur Negierung fam, ausgedehnt 
haben. Unter feinen Statuen ftelt Plin. a. a. D. oben an den Paris, in 
welbem man auf einen Blick ven Nichter über Göttinnen, den Liebhaber 
der Helena und den Ueberwinder des Achilled erfennen Fonnte. Ferner machte 
er eine Minerva, welde von Q. Lutatiud Catulus nach Mom gebracht worden 
war, eine Latona, mit ihren Kindern, Apollo und Artemis, auf den Armen, 
einen Agathodämon, von Plinius bonus eventus genannt, eine betende 
Matrone, und zwei GColoffalbilder, eine Cliduchos und die Virtus; enblich 
einen Bulcan (Div Chryſoſt. Or. 37. p. 466. C.) und einen Apollo Patroos 
(Bauf. I, 3, 4.). Seine vorzüglichften Gemälde waren in der Halle auf 
den Ceramicus in Athen, Pauſ. I, 3, 3. 4., die zwölf Götter (vgl. Val. 
Mar. VIH, 11. Guftath. ad I. X, 529.), Theſeus (vgl. Blut. de glor. 
Athen. c. 2.), die Demvcratie und der Demos, umd dad Meitergefecdht der 
Athenienſer gegen Eyaminondad bei Mantinea. In Epheſus war von ihm 
ein Ulvffes, der im verftellten Wahnftnn einen Ochſen mit einem Pferd zus 
fammenfpannt, ein Feldherr, der jein Schwerdt einftedt u. a. Plin. XXXV, 
41, 40. Gr ſcheint ſich durch ein fehr kräftiges Colorit ausgezeichnet zu 
baben, was auch jelbit in dem Urtheil, daß fein Ihejeus mit Fleiſch, der 
des Parrhafius mit Rojen genährt jei, ausſprach. Lucian Imag. 7. rühmt 
an feiner Juno bauptfählih die Farbe des Haares, und Philoftratus Vit. 
Apollon. IH, 9. ſchreibt feinen Werfen 70 svoror zu TO eumrov» zwi 70 
Eigeyor Te nei ESeyor zu. Gr war auch Schriftfteller über Summetrie und 
Golorit. Plin. XXXV, 11, 40. — 2) Ein Architect, welcher über die Regeln 
der Symmetrie fehrieb. Vitruv. VII. Praef. 14. [W.] 

Euphrätes, Fluß an der Gränzicheide von Vorder» und Hochaſien, 
hat jeine Hauptquelle in der armeniſchen Bräfectur Garanitid auf dem Berge 
Abus oder, wie Licinius Mucianus bei Plin. H. N. V, 20. (24.) berichtet, 
auf dem Berge Gavoted, trennt die armenifchen Landichaften Kerrene und 
Anaitica von Cappadocien (Armenia minor), durchbricht oberhalb Zimara 
den Antitaurus, vereinigt fih mit dem Arfaniad (j. Murad, dem f. g. ſüd— 
lichen Euphrat), fcheivet Gappadocien von Sophene, durchbricht den Taurus 
oberbald Samofata, bildet die Gränze von Syrien und Mejopotamien, 
nähert fih dem Tigris immer mehr, jo daß bei dem Gintritte in Babylonien 
beide Flüffe nur 200 Stadien von einander entfernt find, und vereinigt ſich 
endlich mit dem Tigris, nachdem eine große Anzahl von Ganälen (ſ. Baby- 
lonia) ihm ſchon einen bedeutenden Theil feines Waſſers entzogen hat. Eeine 
Hauptnebenflüffe find außer dem oben ſchon erwähnten Arjanias, der Melas, 
Beliad und Aborrbas (f. diefe); der Euphrat ſelbſt ſoll nah Plinius vor 
feiner Bereinigung mit dem Arfaniad die Namen Pyxirates und Obrimas 
getragen haben. SHauptftellen: Herod. I, 150. Xenoph. Anab. I, 4. IV,5. 
Strabo XI, 527. XVI, 746. Mela II, 8. Plin. H. N. V, 20. (24.) VI, 
30. (26.) Btol. — S. auch Mamnerts Geogr. V, 2. ©. 142. 174. 249 ff. 
(2te Aufl.). Szabé deseriptio persici imperii p. 38 ff. Rennell Geſch. d. 
Feldzugs des Cyrus ©. 136 ff. Ueber ven unteren Theil des Eupbrat und 
feine Vereinigung mit dem Tigris vorzüglid Reichards Fl. geogr. Schriften 
©. 210 ff. |G.] 

Euphrätes, aus Tyrus (f. Philoftr. Vit. Sophist. I, 7. p. 488. 
Vit. Apoll. I, 13. u. da. Olearins), nah Stephanus von Byzanz m. A. 
ein Sorer, während ihn Eunapius (p. 3. ed. Boisson.) zu einem Regyptier 
macht, ein angefehener Stoifer, welchen der jüngere Plinius, ald er in 
Eirien diente, fennen lernte, und mit dem er fpäter in Nom, wohin ſich 
Eupbrates begeben haben muß, in näheren freundſchaftlich en Verhältniſſen 
ſtand, wie aus dem Briefe 1,10., welcher ſich ausführlih über die Borzuge 
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und Tugenden des Mannes verbreitet, erfichtlih if. Seine Beredſamkeit 
wird auch von Epictet rühmend anerfannt (j. Arriani Diss. Epictett. III, 15. 
IV, 8. vgl. Marc. Aurel. X, 31.), mährend Apollonius von Tyana ihm 
Schmeihelei, Habjuht u. A. vorwirft. Er ftarb unter Hadrian zu Rom an 
Gift, das er aus Kebensüberdruß genommen hatte; ſ. Dio Eaff. lib. LXIX. 
p. 791. u. daf. Reimar. Bon Schriften veffelben ift Feine nähere Kunde 
auf und gefommen. Vgl. Wabric. Bibl. Gr. III, p. 173. 562. ed. Harl. 
Bruder Hist. crit. philos. IH. p. 122. [B.] 

Euphranta oder Euphrantas, Gaftel (nvoyos) an der großen 
Syrte, wichtig ald Gränze des carthagifchen und chrenifchen Gebietes unter 
- den Ptolemäern. Strabo XVII, 836. Stad. maris magni. Ptol. Steph. 
Byz. Jetzt Zaffran; della Gella Reife von Tripolis an die Gränze von 
Aegypten ©. 50. |G.] 

Euphratensis Syria, |. Commagene und Cyrrhestica. 

Kuphron, ein Sichonier, der fih zu Eyaminondas Zeit mit Hülfe 
der ärmeren Volksclaſſen der Alleinherrfchaft bemächtigte und die Reichen be 
drüdte. Don der Parthei der letzteren vertrieben ging er nah Theben und 
wurde dort ermordet. Das Volk in Sicyon errichtete ihm ein Cenotaph, 
Xenopb. H. Gr. VII, 1. [P.] 

Euphron (Evgpowr), ein komiſcher Dichter Athens, der nad einem 
Bruchſtück Bei Athenäus I, p. 7. D. (vgl. au TI, p. 100. D.) in die Zeit 
der neueren Komödie fallen würde, indem dad dort erwähnte Stüd vor DI. 
CXXV nicht mohl auf die Bühne gekommen ſeyn kann; andere Stücke weiſen 
auf DOT. CXII— CXVI. Bon feinen Dramen fennen mir dem Titel und 
einzelnen Fragmenten nad: Atoyua, Movou, Zuregnßor, Oewpoi, '"Adsk- 
yoi, Arodıdoice, Zhövuoı und einige andere; fo daß jedenfalld Euphron 
unter die fruchtbaren Dichter diefer Komödie zu fegen feyn wird. Vol. Fabric. 
Bibl. Gr. II. p. 444. ed. Harl. Meinefe Hist. crit. comicc. (1.) p. 477f. 
und (Fragmm.) Vol. IV. p. 486 ff. [B.] 

Euphronides, ein Erzgießer, welder um Olymp. 104 lebte. Plin. 
H. N. XXXIV, 8, 19. [W.] ß 

Euphronios, 1) griehiiher Töpfer, deifen Name auf mehren Baien 
erhalten it. M. Rochette Lettre à M. Schorn p. 7. Monum. dell’ Inst. 
archeol. T. II. tav. 10. — 2) griechiſcher Bafenmaler, Musée Etrusque 
Nr. 568. D. Jahn, Telephos und Troilos p. 72. [W.] 

Euphronius, ein nicht näher befannter griechiſcher Grammatifer, 
welcher bei Suidas und im Etymol. magn. angeführt wird, ohne daß meitere 
Nachrichten über ihn und erhalten wären; vgl. Fabrie. Bibl. Gr. T. VI. 
p. 367. Ein Peripatetifer Euphronius fommt ald Zeuge bei Locon's 
Teftament vor (Diogen. Laert. V, $. 74.), ift aber auch fonft nicht weiter 
befannt. Gin Euphronius, ald Berfafler von priapeifchen Gedichten kommt 
bei Strabo VIII, p. 586. C. vor. vgl. Victorii Varr. Lectt. XXXIV, 19. [B.] 

Eupilis Iacus, See in Oberitalien, durch welden der Lambrus 
ftrömt, j. Lago di Sudciano, Win. IH, 19. [P.] 

Eupithes (Evureidns), Vater des befannten Freierd der Penelope, 
Antinous. Da er den Tod feines Sohnes rächen wollte, wird er von Ulyſſes 
getödtet. Odyss. XXIV, 469. 523. [H.] 

Kupithius, ein Grammatifer aus Athen, welcher mit der Kritik der 
xırdokan munswöi« des Herodianud (der unter Antonin dem Philofopben 
lebte) ſich beſchäftigte. Wir fehen dieß aus einem ımter feinem Namen in 
die Griechiſche Anthologie aufgenommenen Gedichte (II, 110. ed. Lips. oder 
II, 402. Anall. Brunck.), dem einzigen, was wir von dieſem fonft völlig 
unbefannten Gelehrten befiten. [B.] 


Euplus wird als Steinfchneider aufgeführt nach Bracci tab. 72.; allein 
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die Infrift ETITAO (niht ETIIAOT) verbunden mit dem bargeftellten 
Gegenitand (einem auf einem Delphin reitenden Amor) macht e8 fehr wahr- 
ſcheinlich, daß man die Inſchrift Eöndoſia] Iefen, und auf glückliche Sciff- 
fahrt, wielleiht nad den Injeln der Seligen, beziehen müffe. R. Rochette 
Lettre a M. Schorn p. 41. [W.] 

Eupol&mus wirb unter denen, welche über die Kriegskunſt gefchrieben, 
von Arrian und Xelian zu Anfang ihrer taktiſchen Schriften genannt, ift aber 
fonft durchaus unbefannt. Daber ift er auch mohl verfchieden von einem 

‚ welcher von Joferhus, Elemens von Alerandrien u. A. mehrfach 
angeführt wird, als ein Schriftfteler, der über die jüdiſche Geſchichte und 
Antiquitäten geſchrieben. Namentlich werden von ihm folgende Werke citirt: 
nepi zer tus Acovgieg Iovdeior, dann epi is 'HAiov npopnreiag und 
mepi rar er m lovöaie Bandewr. Db er ein Jude gemefen, ift beftritten, 
er jcheint vielmehr ein heidnifcher Autor oder doch ein nicht jehr gebilbeter 
Jude gemeien zu feyn, der muthmaßlich zu Alerandria um 160 v. Chr. 
lebte und fhrieb. Vgl. ©. 3. Voß De historr. Graecc. p. 441. ed. We- 
sterm. und 6. ©. U. Kublmey: Eupolemi fragmm. prolegg. et commentt. 
instructa. Berolin. 1840. 8. [B.] 

Eupolömus, ein Arditect aus Argos, der das Heräum bei Mycenä 
erbaute, nachdem der alte Tempel um DI. 89, 2 abgebrannt war. Pauf. 
II. 17, 3. [W.] 

Eupölis aus Athen, der mit dem älteren Eratinus (f. Bd. I. ©. 742.) 
und dem etwas jüngeren Ariftophanes (f. Bd. I. S. 773 ff.) ald der bedeu⸗ 
tendſte Dichter der älteren attifchen Komödie erjcheint, war, wenn wir ber 
Angabe ded Suidas (s. v. Evnolıs) trauen dürfen, wornadh er in einem 
Alter von flebenzehn Jahren unter dem Arhonten Apollodorus (d. i. Olymp. 
37,4 — 429 ». Chr.) zum erftienmal mit einem Stück auf der Bühne auf: 
getretm, Olymp. 83, 3 — 446 v. Chr. geboren; auch ſcheint er glei 
Ariſtophanes jein erfied Stück noch unter fremdem Namen, unter dem bes 
Demoftratus, auf die Bühne gebracht zu haben (f. Athen. V, p. 216. D. 
und Meinefe Hist. crit. comicc. p. 110 f,); es fann aber gegen dieſe An—⸗ 
nabme ſchwerlich ein begründeter Einwurf aus dem angeblichen Gejeg (bei 
Schol. ad Aristoph. Nub. 530.), welches ein Alter von 40 Jahren für den 
femiiben Dichter beftlimmte, erhoben werden, da dieſes Gejeg überhaupt 
zweifelhaft ift und ſchwerlich im dieſer firengen Weiſe allgemeine Geltung 
gehabt bat. Bon dem Leben des Dichter willen wir wenig; über jeinen 
Tod finden fih im Alterthum jehr verichiedene Angaben. Die viel verbreitete 
Tradition, daß ihn der durch eines feiner Stüde verlegte Alcibiades bei der 
Eryerition nah Sicilien (alio Olymp. 91, 2 — 415) dafür habe ind Meer 
werien laffen, wird ſchon von Eratofthenes (vgl. Cic. ad Attic. VI, 1.) 
widerlegt aus Komödien, die in jpäterer Zeit geichrieben waren, und ift 
durch einen noch erhaltenen Werd derjelben, der nicht vor DI. 92,2 — 411 
9. Chr. geichrieben ſeyn kann (f. Echol. ad Homer. Il. XIII, 353.), beftä- 
tigt. Auch befindet fih in Gramerd Anecd. Graee. (Paris.) T. I. p.7, 11. 
eine Nabricht, wornach Alcibiades den Dichter blos einigemal aus Made 
ins Meer Habe tauchen laffen, ohne ihn wirkfih zu ertränfen, fo daß er mit 
dem bloßen Schreden davon gekommen: auf welches Factum ſelbſt ein Epi- 
gramm (bei Ariftives T. IH. p. 444. ed. Dindorf.) hinweist. Nah einer 
andern Nachricht (bei Suidas) wäre Eupolid im peloponneflihen Krieg im 
Helleivont umgefommen, was entweder bei Kynosſema (DI. 92, 2 — 411 
re. Gbr.) oder bei Aegospotamoi (DI. 93, 4 = 405 v. Ehr.) hätte ges 
ihehen müffen. Andere endlich laſſen ihn in Aegina fterben und begraben 
werben (ſ. Aelian H. Anim. X, 41.), wozu freilih die Nachricht des Pau— 
fanias II, 7,-3., der das Grabmal des Eupolis auf der Gränze zwijchen 
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Corinth und Sicyon ſah, auch nicht paffen will. Sonft wiſſen wir über 
die Lebensverhältniffe des Dichters gar nichts; fein Vater fol Soſipolis ge- 
beißen haben; fein Sclave Ephialtes aber, als er einige Komödien feines 
Herren geftohlen, von deſſen treuem Hunde zu tobt gebiffen worden ſeyn! 
Die Zahl feiner Dramen wird bald auf 14, bald auf 17 angegeben; mit 
Sicherheit laſſen fich jedenfalls 15 nah Titel und Fragmenten nadhmeijen. 
Unter dieſen ſcheinen die Heloten, worin er die ſpartaniſche Lebensweiſe und 
das Verhältniß der Spartaner zu den Heloten insbefondere darſtellte, Das 
ältefte Stüd des Dichters zu ſeyn; die Novunriau führten mit den Acharnern 
des Ariftophanes, der den Preis erhielt, den Wettfampf DI. 88,4 — 425 
v. Ehr.; im folgenden Jahr trat er mit dem Stück yovooor yeroz auf, 
offenbar beftimmt, die trügerifchen Hoffnungen der Athener von einer unter 
Kleon, nah der Waffenthat bei Sphafteria, wiederkehrenden goldenen Glücks— 
zeit lächerlich zu machen; die "dorparevros 7) "Ardvoyvraw follten die Feigheit 
und MWeichlichfeit der fih den Beichwerden des Kriegsdienſtes entziehenden 
Athener verfpotten, die DloosraAnıoı wahrjheinlich die Proceßjucht der Arhener ; 
die Ilorsıg bezogen fih, wie es fcheint, auf die mancherlei Bedrückungen, 
denen die mit Athen verbundenen Städte (die hier ald Frauen den Chor 
bildeten) unterlagen; die Anuor, ein im Altertum viel berühmtes Stüd, 
follten das verkehrte Treiben der Athener in der Verwaltung der eigenen 
Angelegenheiten, die Uebergriffe der Demokratie u. dgl. lächerlich machen und 
dadurch die inneren Zuftände einer ernſtlichen Beherzigung emupfeblen (vgl. 
G. C. Raspe: De Eupolidis Ayuoıs ac IloAsır. Lips. 1832. 8. nebft ©. 
Hermann Opusce. T. V. p. 289 f.). Nicht minder berühmt maren bie 
Banru, d. i. Taucher, Täufer (nicht Färber), beſtimmt, das ausſchweifende 
Privatleben des Alcibiades, und den Unfug unfittliher Orgien, deren Haupt- 
tbeifnehmer er war, darzuftellen, wodurch fie die oben erwähnte Rache des 
Alcibiades hervorriefen ; die KrAanes waren eben fo gegen den reichen Ver— 
fihwender Kalliad gerichtet, und legten über die Eionsn des Ariftophanes ; 
der Mavımag war gegen Hyperbolos, der nah Kleon deifen Rolle in Athen 
zu fpielen fuchte, in ähnlicher Weile gevichtet, mie bie Nitter des Arifto- 
phaned gegen Kleon, fo daß Ariſtophanes bier eine Nachbildung feines 
Stüdes finden wollte (vgl. Nub. 545 ff. mit den Scholien), während Eu— 
polis das Gegentheil behauptete und dem Ariftophanes bei den Nittern ge— 
holfen zu haben verficherte, in welchem Stück allerdings an zwanzig Berfe 
(1284-1312) von alten Kritifern ſchon für ein Werf des Eupolis erflärt wurden, 
der Avröivrog, der in einer doppelten Ausgabe eriftirte, war ebenfalls zum 
Theil gegen Callias gerichtet. Berner Alyes, Te&iapyoı, "TBowwrodinaı, Dikoı. 
Alle dieje Stüde des Eupolis hatten einen mehr oder minder politiichen Cha- 
rafıer und beziehen ſich auf das Öffentliche Leben, die Staatövermaltung, wie 
den fittlihen Geift des alten Athens in ähnlicher Weile, wie die und noch 
erhaltenen Dramen des Arijtophanes und die verlorenen des Gratinus. Wenn 
er dem leßteren in ver Derbheit und Heftigfeit perjünlicher Angriffe auf an- 
geiehene Berfonen, deren Laſter er fhonungslos geißelt, fih näherte, jo 
zeichnete ihn doch eine gewiffe Anmuth der Darftelung aus, die jene Härte 
zu mildern wußte und ihm ſchon bei den Alten ven Beinamen 6 yanisız er- 
warb, die auch nicht ohne eine gewiffe Würde und Ernft war. Bal. das 
Urtheil des Platonius bei Meinefe I. p. 534. Seine Gedanfen und Bilder 
waren überaus fühn, lebendig aufgefaßt und vor die Seele des Zuſchauers 
geführt; daß Manches allzu —* dargeſtellt war und daher nach unſern 
Anſichten als Gemeinheit und Obſcönität gelten muß, liegt in dem Charakter 
der ‚Älteren Attiſchen Komödie; übrigens tadelte auch ſchon das Alterthum an 
Eupolis einen Hang zu ſolchen finnlihen,, bi8 zum Gemeinen berabfinfenden 
objeönen Wien. Sprade und Ausdruck war äußerft gemählt und rein, in 
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ser größten attifhen Eleganz gehalten, wie wir dieß auch aus ven noch vor« 
sandenen Bruchſtücken zur Genüge erieben können, um deren Zufammen- 
tellung und Erflärung fih in neuerer Zeit zunächft Lucas in der oben Bd. I. 
5. 742. ſchon genannten Schrift, M. Runkel: Pherecratis et Eupolidis 
fragmm. coll. Lips. 1829. 8. und insbejondere Dieinefe Fragmm. Comicc. II, 
1. p. 426 ff. Verdienſte ermorben haben, womit noch, was die Verſon des 
Dichters und den Charakter und Inhalt feiner Dramen betrifft, Meinefe Hist. 
crit. comice. (Fragmm. 1.) p. 104 f. Th. Bergk Comment. de reliq. Att. 
comoed. 1, c. 4. Bode Geſch. d. Helen. Dichtk. II, 2. p. 181 ff. vol. 
mit Fabric. Bibl. Gr. II. p. 445 ff. ed. Harl. zu verbinden find. [B.] 
Eupompus, berühmter Dialer aus Eicyon, bei dem Pamphilus, der 
Lehrer des Apelled, in die Schule gieng, hatte jo großes Anſehen, daß 
man-feinetwegen die Malerei, die vor ihm in die Hellabifche und Aſiatiſche 
Schule getbeilt wurde, in drei Schulen theilte, die Joniihe, Sicyoniſche und 
Attiſche. Plin. H. N. XXXV, 10, 36. Als Zeitgenoffe von Zeuxis und 
Parrbafius febte er um DI. 9. In dem Namen Evrouros (der gute Be— 
gleiter) findet Banoffa von einer Anzahl antifer Weihgeſchenke 
eine Beriehung auf Hermes. [W.] 
Euporia, Stadt in Macedonien, unweit der Ausmündung des Stry— 
mon, Btol. Stepb. Bm. [P.] 
Eupyridae, Demos in Attica, ſ. Atlica, Bd. I. ©. 937. u. 945. |[G.] 
Euria, Evgein, Station und Wafferplag an der Küfte von Marma- 
rica, 108 Stadien weftlih von Panormus. Stadiasm. Jegt Soliman. | G.] 
Euripides. lieber Guriyides’ Lebensverhältniffe und dichteriſches Wirken 
aab es im Alterthume mehre Schriften und Gommentare, fie find aber 
fämmilich untergegangen. Welder hat dieſelben im zweiten Supylementband 
zum Rhein. Muſ. Ifte Abth. S. 93 ff. vollftändig anfgezählt. Vielleicht 
find nach dieſen Zeugniffen die kurzen Biographien gefertigt, welche wir aus 
fpäterer Zeit von Mojhopulus, Thomas Magifter, Suidas und andern und 
unbekannten Berfaffe n noch übrig haben, und die gewöhnlich den Ausgaben 
des Guripides vorgedrudt find. Nach diefen Xebenäbeichreibungen und nad 
einigen andern Nachrichten und Andeutungen, deren ſich freilih nur wenige 
aus dem Altertbum zu und gerettet haben, fol hier das MWichtigfte zuvörderſt 
über des Dichter Leben kurz zujammengeftellt werden. — Nach allen Zeug- 
niffen wurde Curipides auf der Infel Salamid gerade am Siegestage der 
berühmten Seeſchlacht geboren, alio den 5. Dft. 480 (DI. 75, 1.) ımter 
dem Arbon Kalliad. Euripides Aeltern waren nämlich mit vielen andern 
Athenern, die im jener Zeit beim Serandringen des yerflichen Heeres die 
Stadt verließen, geflüchtet und hatten auf dieſer Inſel ihren Zufluchtsort 
aeiucht. Won dieſer Angabe meicht nur die Pariſche Chronif ab, welche das 
Geburtsjahr vier Jahre früher jegt, DI. 74, 1 — 484. Vielleicht ift dieß 
eine Verwechſelung mit Achäus, der nah Suidas DI. 74 geboren murde, 
vieleiht auch mit dem älteren Euripides, von dem Suidad zwölf Dramen 
und zwei Siege anführt. Die eltern unieres Euripides hießen Mnefarchos 
und Kleito. Die Birgraphen machen den Bater zu einem Krämer oder Schenk 
wirth (xernAor); die Mutter ſoll nah Iheopompus bei Gellius N. A. XV, 
20. Bal. Mar. II, 4. Plin. H. N. XXH, 38. eine Gemüſehändlerin ge= 
weien fein. Das Legtere wirft auch Ariftopbanes unserem Dichter häufig 
vor, und fo berichten au einftimmig die Lebensbeihreiber. Andere Nach— 
ribten theilen Etobäus p. 293. Gesn., Philochorus bei Suidas s. v. Evgr- 
riönz und Moihopulus mir. Stobäus erzählt nämlih, Euripides' Nater 
ſei ein Böorer geweien und habe Schulden halber jein Vaterland verlafien, 
Bhilohorus dagegen, daß die Mutter von guter Bamilie gemejen fei. Was 
von bieien veridiedenen und ſich widerjprechenden Nachrichten "wahr jet, 
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fönnen wir jeßt um fo weniger beftimmen, ba wir gültige und beftimmte 
Nachrichten über E. Aeltern niht haben, und der Spott der Komifer, dem 
der Dichter ausgeſetzt war, leicht auch deſſen Ueltern und Vorfahren treffen 
und üble und zweideutige Gerüchte über fie veranlaffen konnte. Sagt doch 
felbft Valer. Mar. a. a. D.: quem matrem habuerit Euripides, ipsius 
saeculo ignotum fuit. Man erzählt no (Suidad und Moſchopulus) von 
einer Flucht oder Verbannung der eltern nah Böotien. Bielleiht büßte 
die Familie bei dieſer Flucht ihr Vermögen ein, fo daß fie in Böotien in 
Armuth und Dürftigkeit Ieben mußte. Daß aber E. Vater menigftens in 
Athen nicht ganz umbemittelt gewefen fei, läßt ſich wohl ziemlich fiber aus 
der forgfältigen Erziehung abnehmen, die er feinem Sohne zu Theil werben 
ließ. Dem Vater waren nämlich, jo wird erzählt, bei der Geburt des 
Sohnes Orakel zu Theil geworden, melde dem Sohne Ruhm und Ehre bei 
den fiegverleihenden Wettlämpfen verhießen (Euſeb. Praepar. Ev. V, 33. 
Gelius N. A. XV, 20.). Darum ließ er ihn mit Sorgfalt und Fleiß in 
den gumnaftifhen Künften erziehen, um ihn zu den Agonen fähig zu machen. 
Er fol auch als Knabe in Athen, wahricheinlih an den Panathenäen, geflegt 
und den Preis erlangt haben. ©. die Biogrr. von Thomas Magifter und 
bie von Elmsley und Bloch herausgegebenen. Gellius berichtet a. a. D. fo: 
pater roborato exercitatoque filii sui corpore Olympiam certaturum eum 
inter alhletas pueros deduxit. ac primo quidem in certamen per ambiguam 
aetatem receptus non est. post Eleusino et Theseo certamine pugnavit el 
coronalus est. Einen andern Umſtand aus der Jugendzeit unſers Dichters 
erwähnt noch Iheophraft und Hieronymus von Rhodus Athen. X, 424. C. 
Er fol einft an den Ihargelien unter den Knaben gewejen fein, bie den 
Fefttänzern den Wein reihten. Diejed Gefhäft wurde aber nur den Söhnen 
edler und einheimifher Bamilien übertragen. Noch eine andere Nachricht 
theift der Biogr. bei Elmsley mit: yersodıı db auror nal MVPWORor Toü 
Zwornoiov 'AnoAlorog. Aus den Biographien von Suidas, Mofchopulus, 
Thomas Magifter und zwei andern, die Elmsley und Bloch edirt haben, 
erfahren wir, daß E. auch die Malerei getrieben. Ein Gemälde von ihm 
fol man in Megara noch jpäter gezeigt haben. Alle dieſe Dinge fallen, 
falls fle fiher und gewiß find, in die Knabenzeit und früheſte Jugend. Denn 
als Jüngling ſchloß er fih bald dem Anaragorad an, der damals in Athen 
mit großem Beifall lehrte. Dieb bezeugen nicht nur alle Lebensbeſchreiber, 
fondern auch feine eigenen Dichtungen deutlih und unverfennbar. Später 
hörte er au den Prodifus und Protagorad, und mit Socrated ſchloß er 
innige, lebenslängliche Freundſchaft. Der Umgang mit diefen Philofopben 
und der Eifer, den er ihren Lehren widmete, bemeilen, daß E. ſchon in 
feiner Jugend einen entſchiedenen Hang hatte zu den neuen Kehren der Eıbif 
und Phyſik, melde die damaligen Philofophen, namentlich aber Anaragoras, 
in Athen verbreiteten (f. d. Art. Anaxagoras). Die in E. Tragödien unvers 
fennbaren Spuren von den Lehren und Philoſophemen ded Anaragoras hat 
Valdenaer in der Diatribe de Eur. fabulis perditis p. 27—-48. ed. Lips. 
geiammelt und zufammengeftellt. Vgl. noch Bouterweck de philosophia Eu- 
ripidea, sive de philosophandi generis, quo Euripides in tragoediis suis 
exornandis usus est, fontibus ac ratione, 1817, in den Commentt. Soc. 
scient. Gotting. recent. Vol. IV, 3—34. Schneither de Euripide philosopho, 
Groening. 1823. Haſſe Comment. de Euripide poeta specimen, Halle 1833. 
Und diefe Richtung, welche E. in feiner Jugend durch Anaragoras erhalten 
hatte, gab und erhielt ihm auch in den fpäteren Jahren Empfänglicfeit für 
die rhetoriſchen Künfte der Sophiſten, die er ebenfalld nicht unterlaffen hat 
bei der Anfertigung feiner Iragödien anzumenden und zu benugen. Die 
Freundſchaft mit Socrates bezeugen die Biographien und Aelian V. H. II, 13. 
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Daſſelbe geht auch aus den Öftern Spöttereien ver Komiker hervor, indem 
fie fagten, daß Socrates dem Euripides bei feinen Tragödien helfe. ©. Athen. 
IV, 134. C. Diogen. Laert. II, 18. Die Sache ſelbſt ift jedenfalls eine 
Grbißtung , welche den in €. Dramen fo oft vorkommenden Sittenfprücdhen 
ihre Entſtehung verdankt. Ein ähnliches Gerücht hatte fih von dem Schaus 
ipieler Kepbiiopbon verbreitet. Dieſer follte vem Dichter ebenfalls bei ver 
Ausarbeitung der Dramen behülflih gemweien fein. S. Thomas Magifter 
und den von Bloch herausgegebenen Biographen, der diefe Sage für Ber» 
läumbung bält. So follte au Jophon oder der Argiver Timofrates dem 
&. die melifchen Theile feiner Werfe mahen. S. d. Biogr. bei Elmsley. 
— Dieſen pbilofophiihen Studien ſcheint E. feine Jugendzeit hauptſächlich 
gewidmet zu haben. Bon einer Theilnahme an den öffentlichen Angelegen— 
beiten, von einer Bewerbung um Aemter, von politiihen Beftrebungen ift 
in E. Leben nirgends die Rede. Er lebte feiner Neigung zu philofopbiichen 
Unterfußungen und zur tragifchen Poeſie. Auf feine eigene Lebensweiſe hatte 
aber der Umgang mit dem Klazomeniſchen Philojophen einen entſchiedenen 
Einfluß, fo daß man leiht den Schüler des Anaragoras in ihm erkennen 
fonnte. Gr war mürrifh, finfter und wenig zugänglich. So „berichten feine 
Biographen. Moihopulus fagt: ORVIEWMOS , d& To eidog nv rar yevyar 
Tas GvrovOaz. Thomas Magiſter: nr ö& ouvrrove nei orovpo⸗g TO 7908 
zu nunoyElog ci OrVIRWTOS ade nal Apıoroparız rontor gmois‘ 
orovgro; Euosye moozeımeir Evomiöng. Und fo fteht auch in andern Le— 
bensbeihreibungen. Daflelbe bezeugen auch einige Verſe von Alerander aus 
Aetolien, die Gellius a. a. O. beibringt. Für feine Zurücgezogenheit und 
feine eifrige und ————— Beſchäftigung mit den Wiſſenſchaften ſpricht 
auch Athenäus, der (I, p. 3. C.) erzählt, E. habe ſich eine anſehnliche 
Bücherſammlung —— ob nun aus diefem mürrifhen und finftern 
Gharafter auch fein ihm oft vorgeworfener Weiberhbaß, den man in vielen 
Tragödien, namentlih im Hippolytus finden will, berzuleiten fei, oder ob 
derjelbe den ebelihen und häuslichen Verhältniffen, in denen der Dichter fehr 
unglücklich lebte, feinen Urſprung verbanfte, läßt fich nicht näher beftimmen. 
Wabhrſcheinlich ift es ‚allerdings, daß ihn, wenn er wirflih im Gemüthe des 
Dichters murzelte, jeine unglüdliche Ehe erzeugt hat. Nach den Biograpben 
batte er zwei rauen. Zuerſt eine Tochter des Mnefllohus, Chörine oder 
Chörille. Mit dieſer zeugte er, wie Suidas und Mojhopulus berichten, drei 
Söhne. Der ältefte war Mneſarchides oder Mneſtarchides, der Kaufmann 
var; der zweite Mnefllohus, ein Schaufpieler, und der dritte der gleich“ 
amige Euripides, welcher nach dem Tode des Vaters einige hinterlaſſene 
iragödien deſſelben auf die Bühne brachte. Dieſe Frau verſtieß er, da fie 
sm ımtreu geworben und es mit dem oben erwähnten Kephiſophon hielt. 
So fagt der Biogr. bei Bloch und Roffignol. und der Schol. zu Ariftoph. 
Thesm. 1404. Darauf joll er eine zweite Frau genommen oder früher ſchon 
gehakt haben, die Melitto, die aber nicht beſſer war und ihn felbft verlieh, 
wie Themas Magifter erzählt. Vgl. auch Brigiche zu Arift. Thesm. 289. 
Einige Biographen nennen die Melitto als die erfte, und die Chörille als 
die zweite frau. Wer mag ed aber dem E. verargen, wenn ernad ſolchen 
Grfaßrungen in bittere ‚ Schmähungen | gegen das Weibergeſchlecht ausbrad ? 
Ein Biograph ſagt: Eis mr xara TWr yuramor PAaropnuier EIVKOVFETO. 
Und die von Bloh und Zimmermann edirten Biographen erzählen, daß er 
den ey, der vor allen andern Stüden voll an Ausfällen gegen die 

Beiber ift, dur Untreue und Schamlofigkeit der Chörille veranlafßt ge= 
srieben babe. Einige andere Anechoten, melde E. Weiberhaß betreffen, 
zerden bier billig übergangen. ©. d. Biogrr. Sophocled fand aber, wie 
dierongmus bei Athen. XIII, 557. E. da dieſen Br nur in 
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den Tragddien, nicht aber im Leben des E. Vgl. au Jacobs zur Anthol. 
Gr. Vol. I. P. I. p. 318. — Bann €. feine dramatifhe Laufbahn bes 
gonnen, und welcher Umftand ihn veranlaßt habe, von der Philofophie zur 
Tragödie überzugehen, ift nicht ficher befannt. Dap bei diefer Veränderung 
feiner geiftigen Thätigfeit ein befonderer Umftand obgewaltet habe, ift fehr 
wahrſcheinlich. Denn wie vorherrfhenn und angeboren feine Neigung zur 
Philofopbie geweſen fei, kann man ſchon daraus erfehen, daß er derſelben 
bei der Abfaffung und Gompofttion feiner Tragödien fo oft ald nur möglich 
nachgegeben bat. Suidas berichtet hierüber: emi ruayodiar d& Erpann zor 
"Arefuyover io» Vroorart« xırdvrovs di wneo eishke doyuarae. Nach 
Gellius (XV, 20.) begann er ſchon in einem Alter von 18 Jahren Tragödien 
zu fehreiben. Es ift aber nicht mahrfcheinlih, daß er in biefem Alter, wenn 
die Angabe des Gellius richtig ift, feine Dramen aud auf die Bühne ges 
bracht habe. Die geſchah vielmehr erft in feinem 25ſten Jahre (DI. 81, 1), 
wie Thomas Magifter angiebt. Das Stück, mit dem er in die Schranfen 
trat, waren die Veliaden. Die Worte des Biographen bei Elmsley hierüber 
find: Hofaro dk dudaoneır eni Karklov eoyorrog rare OAvumada 6yöor- 
xoorr noaenr. moorov ÖL &dldase rag Ilekıadaz Ereı mryu@rw, Orts nal Toitog 
&yerero. Andere Biographen nennen das 26fte Jahr, doch die erfte Angabe ift 
richtiger. ©. Klinton Fasti Hell. p. 49. ed. Krüger. Bon diefer Zeit an 
hat E. unaudgefegt mit den damals Tebenden Tragifern, Sophocles, Ari» 
ftarhus, Ion, Achäus, Xenofles und andern feine Thätigfeit dem Theater 
in Athen gewidmet. Die Zahl der von ihm gefchriebenen Dramen fteht nicht 
fiher. Schon die Alten waren darüber in Zweifel. Die meiften Biograpben 
geben ihm 92 Dramen und unter diefen 8 Satyrfpiele, Varro dagegen hei 
Gellius XVII, 4. nur 75 Stüde. Ueber diefe ſchwierige Frage, die fi 
nicht fiher beantworten läßt, ſ. Valdenaer diatribe cap. I. Matthiä ad 
Eur. fragm. p. 1. Welder in dem zweiten Supplementbd. 3. Rhein. Muf. 
p. 434. Die Alerandrinifhen Kritifer hatten 78 Dramen (Suidas owlorran 
5: 00); davon bielten fie drei, Tennes, Rhadamanthys und Peiri- 
t6008, für unädt. ©. die Biogr. bei Elmsley. Somit blieben 75 übrig, 
und diefe Zahl giebt Varro an. Gefiegt hat der Dichter in feinem Leben 


nur viermal. So berichten Suivad und Moſchopulus. Bei Thomas Ma 


gifter ift die Angabe von 15 Siegen gewiß ein Irrthum. Den erften Sieg 
erlangte er nah der Pariſchen Chronik DI. 84, 4 — 441 unter dem Archon 
Diphilus mit einer unbekannten Didaskfalie, den zweiten DIL. 87,4 — 423 
mit dem Hippolstus über Sopbon und Ion. Won dem dritten und vierten 
fennen wir die Zeit nicht. Nach feineni Tode trug noch eine von feinem 
Sohne aufgeführte Divdasfalie ven Sieg davon. Die Aufführungszeit ift nur 
von wenigen Stüden fiber bekannt. Die Beliaden wurden, wie bereit 
erinnert worden ift, OL. 81, 1 aufgeführt; die Kreterin, Altmäon in 
Pſophis, Telephus und die Alceftis nach der von Dindorf zur Als 
ceſtis befannt gemachten Divaskalie DI. 85, 3 unter dem Archon Glaufmos; 
die Medea mit dem Philoctetes, Dictys und den Schnittern 
(Satyrfpiel) OL. 37, 2 unter dem Archon Pythodorus; der Hippolntuß 
im vierten Sabre derjelben Olympiade unter dem Archon Epameinon (ſ. vie 
Argumente zu beiden St.). Berner berichtet Aelian (IT,8.), daß Aleran- 


der, Balamedes, die Troaden und das Satyrfpiel Siſyphus DL 


91, 2 unter dem Archon Chabrias auf die Bühne gebracht worden jeien; 
der Scholiaft zu Ariftoph. Thesm. 1012. Av. 347. Ran. 53., daß die Ans 
dromeda zugleih mit der Helena DI. 91, 4 unter dem Archon Cleo— 
erituß, und der Schol. zum Dreftes V. 361., daß dieſes Stüf unter dem 
Arhon Divcles OL. 92, 4 gegeben wurde. Nah dem Tode des Dichters 
wurden Iphigenia in Aulis, Alkmäon in Korinth ımd die Bak— 
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ben yon dem jüngern Euripided auf die Bühne gebracht. ©. Schol. ad 
Arist. Ran. 67. Suidas, Mojhopulus und die von Bloch und Elmsley 
herausgegebenen Biographien. Jahns Jahrbb. 1839. Bo. 27. ©. 181. Ueber 
die Chronologie der Euripideiſchen Stüde hat in neuerer Zeit nah Mus- 
grave's Chronologia scenica (abgedruckt im Iten Bande von Becks Ausgabe, 
Leipz. 1788.) Hermann Birndorfer ausführliher gehandelt in ſ. Schrift: de 
chronologia fabularum Euripidearum. Marburg 1839. Nah der Oekonomie 
und Gompofition, nad der metrijchen Befchaffenheit der Dramen, nad Hifto- 
riſchen und politifhen Anfpielungen und nah der Erwähnung derſelben bet 
Ariſtophanes ſucht er aud die Zeit der Tragödien ausfindig zu machen, über 
deren Aufführungszeit wir feine beftimmten Nachrichten haben. — Vergleichen 
wir nun die große Anzahl Dramen, die der Dichter gefchrieben, mit den 
wenigen Siegen, die er dur diejelben erhalten bat, fo muß man die Be- 
barrlihfeit bewundern, mit melder E. auf der einmal betretenen Bahn muthig 
fortfchritt, obgleich in feinen Beftrebungen fo wenig anerkannt und von den 
Komikern jo vielfah und heftig angegriffen. Die Fröſche des Ariftöphanes 
find hauptſächlich gegen die Guripiveiihe Dichtungsweife gerichtet, und in 
mehren andern Komödien wird er beiläufig hart mitgenommen. Es gehörte 
allerdings viel Muth und große Zuverfiht dazu, den Komifern und dem 
Arhenienfiihen Bublitum gegenüber feine Stelle bis in fein hohes Alter zu 
behaupten. Ein Beiipiel feiner Zuverfiht und Selbftändigfeit theilt Valer. 
Marimus mit III, 7. ext. 1. Er jagt: Ne Euripides quidem Athenis 
arrogans visus est, quum postulante populo, ut ex tragoedia quadam sen- 
tentiam tolleret, progressus in scenam dixit, se ut eum doceret, non ut 
ab eo disceret, fabulas componere solere. Laudanda profecto fiducia est, 
quae aestimationem sui cerfo pondere examinat, tantum sibi arrogans, 
quantum a contemptu et insolentia distare satis est. Itaque etiam quod 
Acestori tragico poetae respondit, probabile: apud quem quum querere- 
tur, quod eo triduo non ultra {res versus maximo impenso labore dedu- 
cere poluisset, alque is se centum perfacile scripsisse gloriaretur: sed 
hoc, inquit, interest, quod tui in triduum tantummodo, mei vero in omne 
tempus sufficient. Haben nun E. Poeſien auch bei den Kampfrichtern wenig 
Glück gemacht und jelten den erften Preis erhalten, jo fcheinen fie doch unter 
dem Wolfe ſehr verbreitet geweſen zu fein. Dieß kann man jchon aus dem 
Umftande erfehen, daß die in Sicilien gefangenen Athener ihre Rettung und 
ibren Unterhalt der Kenntniß Euripiveiicher Tragödien verdankten, indem die 
Bewohner diejer Injel von der Vortrefjlichfeit derjelben gerührt und entzüdt 
wurden. ©. WVlut. vit. Nic. ec. 29. Durd längere Reifen fcheint Die litte— 
rariihe Thätigkeit des E. nie unterbrochen worden zu fein. ine Reife nad 
der Inſel Ifaria erwähnt Athenäus II, 61. A. Dort fol er auf eine Mutter, 
Die mit drei Kindern am Genuffe giftiger Pilze geftorben war, ein Epigramm 
serferrigt haben. Ob es gegründet ift, wie Philochorus bei Gellius XV, 20. 
und der von Bloch edirte Biograph erzählen, daß E. auf der Injel Salamis 
eine Grotte mit der Ausfiht aufs Meer gehabt umd dort Tragödien gedichtet 
habe, muß dahin geftellt bleiben. Die ganze Erzählung flieht einer Erdich— 
tung jebr ähnlich. Spät erft im hohen Alter begab fih E. von Athen weg, 
bald nah der Aufführung des Dreftes OT. 93, 1 und ging nah Magnefia, 
wo er als öffentlicher Gaft angejehen wurde und frei von allen Abgaben 
war. ©. bie Biogr. bei Elmöley. Der Grund dieſer Auswanderung ift 
Dicht beftimmt anzugeben. Wahrſcheinlich ift es aber, wie Mojchopulos jagt, 
daß die beftändigen Spöttereien der Komiker und feine unangenehmen häus— 
liben Verhältniffe ihn zu diefer Entfernung bewogen haben. Nicht Tange 
derweilte er in Theſſalien, ſondern begab ſich bald zum König Archelaus 
nah Diasevonien. Dieſer König, defien Negententugenden Thucydides preißt 
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(TI, 100.), hatte damals an feinem Hofe zu Pella mehre Dichter und Künſtler 
um fih verfammelt. Gr war ein Freund und Beförberer der Künfte um 
Wiflenihaften und hielt fie in hohen Ehren. Dort lebten in jener Zeit ber 
Epifer Chörilus, der Tragifer Agathon, der Mufifer Timotheud und der 
Maler Zeurid, auch fol Archelaus den Socrates zu fih gerufen haben, ver 
aber diefem Rufe nicht folgte. Unter diefen Männern lebte E. ausgezeichnet 
und hoch geehrt von dem Könige, dem zu Ehren er fein legte Drama Ar- 
belaos ſchrieb. ©. die Biogr. bei Elmsley, mit der auch die übrigen 
Biographien übereinftimmen. Sein Aufenthalt am Macedoniihen Hofe war 
aber von furzer Dauer. Er ftarb bald, DI. 93, 4 — 405. So die Bio- 
graphen, die ihm 75 Jahre geben. Und mit dieſer Angabe trifft auch eine 
andere Nachricht zufammen. Sophocles fol nämlih in Athen, ald er des 
Dichters Tod erfahren hatte, feinen Tod öffentlich betrauert haben, indem er 
die Schaufpieler -in Trauergewändern auf die Bühne führte. Sophoeles' Tod 
fällt aber in dieſelbe Olympiade, wie Diod. Sic. XII, 103. ganz beftimmt 
fagt. Und Ariftophanes führt in den Fröſchen, die in Fin Sabre 
gegeben wurden, beide Dichter als Fürzlich verftorben auf. Ueber die Art 
feines Todes giebt es verfchiedene Nachrichten, die aber wenig Glauben ver» 
dienen; fie jehen blofen Erdichtungen zu ähnlich. Die gewöhnliche Sage ift, 
er fei bei einer Jagd von den Hunden zerriffen worden. S. Hermeflan. 68. 
p. 158. ed. Bach. Ovid. Ib. 59. Diod. Sie. XIII, 103. Steph. By. v. 
Boouimnog. Suidas, Mojhopul., Thomas Mag. in den Biogrr. Gellius 
XV, 20. Baler. Mar. IX, 12. ext. 4. Hyg. Fab. 247. Zmei Dichter am 
Hofe des Archelaus, Arriväus und Krateuad, jollen aus Neid dem E. dieſen 
Tod bereitet haben. Die Sage, daß die Weiber ihn wegen des in den Tra— 
gödien ihnen zugefügten Unrechtes, oder wegen der Liebe zu ſchönen Knaben 
des Archelaus (Suidas, Mofhopulus und der Biogr. bei Bloch), zerriffen 
hätten, ift gewiß aus dem Inhalte der Ihesmophoriazufen entftanden. Als 
die Nachricht von des Dichters Tod nah Athen gekommen war, ſchickte man 
nah Macedonien, um die Gebeine nad feiner Vaterftadt zu holen und bier 
zu beerdigen. Do vergebens; Archelaus Tieß fie nicht verabfolgen, ſondern 
in feinem Lande, in Bella, beerdigen. Dieß Grab fol fpäter vom Blige 
getroffen worden fein. Plut. Lycurg. e. 31. Anthol. Pal. VII, 49. Die 
Arhener ehrten des E. Andenken durch ein Kenotaphium am Wege nad dem 
Piräus, wo ed Paufanias (I, 2, 2.) in fpäterer Zeit noch geieben. Das- 
felbe erhielt eine Grabfährift, von Thucydides oder vom Muſiker Timotbeus 
verfaßt. S. die Biographien. Ginige andere Infchriften dieſer Art finden 
fih in der Anthol. Pal. VII, 43 ff. Ueber die Grabichrift des Thucydides 
ſ. die Schulzig. 1828. II. Abth. Nr. 15. 1829. IT. Nr. 13. Der Nedner 
Lycurgus ließ fpäter feine Bildſäule im Theater zu Athen aufftellen (Blut. 
vit. X. orat. p. 841. p.61. ed. Westerm.). Dieß ift wahrfcheinlich diejelbe 
Statue, der auch Panſanias (I, 21, 1.) gedenkt. Dal. Schulztg. 1828. I. 
p. 113 ff. Derfelbe Lycurgus traf auch die Ginrihtung, daß ein genau 
revidirted Gremplar von E. Tragödien, jo wie auch von denen des Sopho— 
ches und Aeſchylus, Öffentlih aufbewahrt wurde, nach dem die Schauipieler 
bei Aufführungen Euripideiſcher Dramen controllirt werden follten. Die 
Schauſpieler hatten fih nämlih erlaubt, mit den Tragödien der drei be— 
rühmten Tragifer bei fpätern Aufführungen Veränderungen vorzunehmen und 
fie auf mannigfache Weile zu interpoliren. Solchen Interpolationen und 
eigenmächtigen Veränderungen mollte Lycurgus vorbeugen. S. Blut. vit. X. 
orat. a. a. D. Bald nah dem Tode des E. joll Dionyfius, Tyrann von 
Sicilien, wie Hermippus in der von Bloch herausgegebenen Biogr. erzählt, 
von den Erben des Verftorbenen das Saiteninftrument, die Schreibtafel und 
den Griffel für ein Talent gekauft und in dem Heiligthume der Mufen zu 
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Syrafus mit dem Namen des Euripides niedergelegt haben. So viel über 
das Leben des E. Ueber dafielbe vgl. noch Joſua Barnes de vita Euripidis 
(in j. Ausgabe des Eur. 1694. p. I—XXXIV., wiederholt in Bed Ausg. 
Vol. 1.). Bayle Diction. v. Euripides. Sauptmann de Euripide. Gera 
1743. Pflugk in der Vorrede zu f. Ausg. ded Eur. Gotha 1830. Eine 
kurze Biographie Hat-Unterzeichneter im Iften Bde. ſ. Ausg. des Eur. (Leipz. 
b. Tauchnitz 1841) gegeben. — Wir gehen nun zu feinen Tragödien über. 
Ausführliher über die Euripideifhen Poeflen und ihren Charakter haben 
gehandelt: Jacobs in den Nachträgen zu Sulzers Theorie der jhönen Künfte. 
Ster Bd. 2ted Stück, ©. 335—422. W. Schlegel Borlefungen üb. dramat. 
Kunft u. Litt. Bd. 1. ©. 198—267. Schloſſer Univerfalbift. Ueberfiht d. 
Geh. d. alten Welt Ifter Thl. 2te Abth. S. 125—134. Pflugk in der 
erwähnten Vorrede. Bode Geſch. d. Helen. Dicht. Irer Bd. Ifter Thl. 
©. 457—536. O. Müller Geh. d. grieh. Litt., Z2ter Bd. ©. 141—179, 
Nah dieſen Unterfuhungen fol das Hauptiählihfte und Wichtigfte in Kürze 
bier zufammengeftellt werden. Euripides ift in feinen Tragödien der Neprä- 
jfentant ver damaligen Zeit. Wir erbliden bei E. eine Zeit, in welcher ver 
Kern des Molfes nicht mehr durchaus und tüchtig gebildet ift, fondern wo 
die Maſſe nad oberflählihem Wiſſen ftrebte und diefe Oberflächlichkeit für 
Bildung anfab, wo Sentimentalität für Gefühl, blofe Unrerhaltungsfucht 
für Liebe zur Wiſſenſchaft galt. Zur Anftrengung des Denkens zu träg, 
wollte man alle Bilder ausgemalt, alle Gedanken rhetoriſch ausgearbeitet, 
alle Säge dialectiſch entwidelt haben. Diejem Zeitgeifte zu buldigen, war @., 
der Abetor, Philofoph und Dichter zugleih mar, vorzüglich geeignet. Lind 
dieſes Nachgeben, dieſes Anſchmiegen an den Geift feiner Zeit, mit dem er 
um vie Gunft ded Publikums bublte, Die Befriedigung der Wünjche feiner 
Zeitgenoffen und ihres entarteten Gefhmads ift es vorzüglih, was ihm den 
Fadel Älterer umd neuerer Kritiker zugezogen hat. Denn wenn er fih au 
als tragiſcher Dichter, wollte er feinen Stüden Beifall verichaffen, nach dem 
Geſchmacke feiner Zeit zu richten hatte, fo mar er doch nicht genöthigt, vie 
in der Weife zu tbun, wie er es leider zum Nachtbeil der wahren Kunft 
getban bat. Wußte fih doch Sophocles, der ihn noch überlebte, auf dem 
eingenommenen Standpunkte zu erhalten, ohne darım weniger Beifall, als 
E. einzuärnten. Allein E. war ſelbſt zu ſehr von dem Geiſte feiner Zeit 
durchdrungen, als daß er den Anforderungen verjelben hätte wiberftehen 
fönnen; feine eigene Bildung führte ihn von jelbft dazu hin. Es iſt befannt, 
mie ſehr Ariftophanes die Richtung, melde E. der Tragödie gab, angefeindet 
und getadelt hat. Die Stellen dieſes Komifers, in denen er, befonderd in 
den Fröfhen, den Neuerungen und Mängeln der Euripiveiihen Poeſie ent— 
gegentritt, bat Welder in den Bemerfungen zu den Fröſchen ©. 246 ff. 
zujammengeftellt, und ihren Inhalt in folgenden Worten zufammengefaßt: 
„Alles, was in den Fröſchen gegen E. zielt, läßt fich unter den einen Ge- 
fihtöpunft zufammenfaffen, daß er die Ipealität aufgegeben, mit der Kunft 
allzu fehr zu dem Leben feiner Zeit berabgejunfen ſei, zu ihren Intereſſen, 
Gedanten, Empfindungen und Bormen, die durh Bildung und Verbildung 
vervielfältigt, verflochten und verdorben, nicht blos von der Höhe der fünft- 
leriſchen oder idealiſchen Natur, fondern jelbft von der Tugend und Einfach» 
beit der vorigen Generation ſehr flarf abftahen. Wie viel feine Vorgänger 
dur die Zeit gehoben, wie viel er durd die feinige, Die feinen Aeſchylus 
mebr ertrug, herabgezogen worden fei, darauf hätte die Grgründung, nicht 
die Darftelung des Phänomens Nüdfiht zu nehmen. Wem die vielen ein- 
zelnen Schönheiten des E., feine, wenn nicht erhabene und ftarfe, doch gut» 
mürbige Seele und fein herrliches Talent eine gewiſſe Liebe zu feiner Perſon 
eingefiößt haben, der möge immerhin die Ausfeßungen, die an ihm zu machen 
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find, mit dem Drange der Zeitbildung entſchuldigen, der Kritif aber erlatı- 
ben, die Zeit in dem Menſchen zu richten. Diefer Entſchuldigung könnte 
vielleicht auch eine Klage gegenüber geftellt werden gegen das große Talent, 
das den Zeitgeift allzu gefällig begünftigt, feine gefährlichen Evolutionen be- 
fchleunigt, und fi auf das hereinbrechende Schickſal aufdrückt.“ (Val. Rötſcher: 
Ariſtophanes und fein Zeitalter p: 221 ff. Bohtz de Aristophanis Ranis 
1828.). As Philoſoph und Schüler ded Anaragoras befindet fih E. oft 
mit den Mythen und ihrem Inhalte im Widerſpruch. Er Fonnte feine Ueber- 
zeugungen über das Weſen der Gottheit und ihr Verhältnig zu den Menſchen 
mit den Mythen und dem bisherigen Volfdglauben nicht in Einklang bringen, 
diefen Konflift aber auch nicht ganz mit Stilfhweigen übergeben. Daher 
er mit feinem eigenen Stoffe und den Gegenftänden feiner Dichtung polemi» 
firt, indem er mythiſche Erzählungen, die feinen reineren Borftelungen über 
das Weſen der Götter entgegen waren, ald unwahr verwirft, oder die Charaftere 
und Handlungen, die darin ald groß und edel erjchienen, erniedrigt_ und als 
ſchlecht und gemein darftelt. Und dem Volke vie Thorheit mander geglaubten 
und heilig gehaltenen Leberlieferung darzuthun, oder wenigftens verftedt zu 
erfennen zu geben, fcheint ihn bejonderd angezogen zu haben. (Bol. Er. 
Müller: Euripides deorum popularium contemtor. Breslau 1826. Fritzſche 
zu Ariſtoph. Thesmoph. p. 166. 103. 287. 511.). Die Mythen benugte 
er ald eine Grundlage zu Gemälden und Situationen. ‚Er ftellt die Menſchen 
feiner Zeit in aller ihrer Leivenichaftlihkeit und Aufgeregtheit, mit allen 
ihren Behlern und Gebreden, in ihrem ganzen Thun und Treiben den Zu: 
ſchauern dar. Er bildete fie wie er fle fand, das Ideal ift bei ihm ver- 
fhwunden, wie ſchon Ariſtoteles (Poet. c. 25.) fehr richtig bemerkt bat. 
Die Wahrheit ded gewöhnlichen Lebens gilt ihm mehr, ald die Schönheit 
einer Idee, mitleidige Nührung mehr, ald Erhabenheit. Er macht die 
Menihen nicht zu Göttern, fondern läßt fie in ihrer Niedrigkeit. Die Helven 
und Könige Fleidet er in Armuth und läßt fie Elagen und jammern. Guris 
pided Perfonen haben alle die Redeluſt und Zungenfertigfeit feines Zeitalter; 
alle ohne Unterſchied räfonniren und philofophiren. Sie ergreifen jede Gele- 
genheit, ihre Anfichten über göttliche und menſchliche Dinge auseinanderzu- 
feßen, und dabei werden jelbjt Gegenftände des gewöhnlichen Lebens mit 
großer Ausführlichfeit behandelt. Diejer Hang zum Philofophiren erwarb 
dem Dichter ſchon bei den Alten den Namen des „ſceniſchen Philoſophen.“ 
(Bitruv. Praef. ad lib. VII.). Daher auch, wie fon oben bemerft wurde, 
die Sage, daß Socrates dem E. bei feinen Tragödien geholfen habe. Von 
dem Reichthum an Sentenzen und allgemeinen Bemerkungen über alle Ge— 
genftände des menfhlichen Xebend Tegen die Sammlungen feiner Fragmente 
und die Slorilegien einen deutlihen Beweis ab. Dem weiblichen Geſchlechte 
hat E., wie D. Müller ſehr richtig bemerkt, ein vworzügliches Studium zus 
gewendet. In allen Tragödien finden fih anihaulihe Schilderungen und 
feine Bemerkungen über Leben und Sitten der Weiber; Teidenichaftliche Ihaten, 
fühne Unternehmungen, fein gefponnene Pläne geben in der Regel von den 
Weibern aus, und die Männer vielen dabei oft eine fehr untergevrbnete 
Rolle. Aus diefen Darftelungen ift mwahriheinlih auch der Vorwurf des 
MWeiberhaffes entjtanden, den ihm unter den Alten namentlih Ariftophanes 
macht; doch thut feine Behandlungsweiſe den Frauen eben jo viel Ehre als 
Shmah an. (Vgl. Lenz: Euripides fein Feind der Weiber, in d. N. Bibl. 
ber ſchönen Wiffenichaften 58, 11. S. 195—215.) Gern nimmt E. auch 
auf die politiihen Ereigniffe feiner Zeit Nüdfiht und ſpricht fein Urtheil 
über den Werth und Unwerth der damaligen Zuftände aus. Er tadelt bie 
Demagogen, die dad Volk dur ihre Reden blenden, und dur ihre Kühn- 
heit ind DVerverben ftürzen. S. Orest. 895., wo Kleophon hart und iharf 
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mitgenommen wird. Cine große Abneigung bat er auch ‚gegen die Herolbe, 
die er, fo oft ed nur gebt, angreift. Nicht minder eifert er gegen die da— 
mals fo verderbliche Mantif, melde mit der Leichtgläubigkeit der Athener ein 
arged und gefährliches Spiel trieb. Ja er findet in feinen Dialogen bisweilen 
Gelegenheit, eine indirecte poetifche Kritif über feine Vorgänger auszuüben 
(Elect. 523. Phoen. 764.). Man vgl. über das bis jetzt Gefagte no 
Longin. de sublim. 40, 2f. Dionyſ. Halic. Vett. ser. cens. II,11. Euri— 
pideö, als der Held und Vorkämpfer der neuen, in ſophiſtiſchen Grundſätzen 
und rhetoriſchen Künften erzogenen Jugend, fand bei feinen Zeitgenoffen auch 
Bewunderung; nicht allein der große Haufen, fondern auch Männer, wie 
Sorcrates und Plato, achteten und jehäßten ihn. ©. Athen. 1,19. E. Aelian 
Var. Hist. II, 13. Hermann: Geſch. d. Platon. Bhilofophie Bd. J. S. 203. 
307. Bergk Relig. comoed. Att. p. 154 f. Quintilian (X, i, 67.) feßt 
ihn den beften gerichtlichen Rednern und den gedanfenreichften Philofophen 
gleich. Nächſt dieſer Rhetorik und dem philoſophiſchen Gedankenreichthum 
verdienen aber vorzüglich ſeine Charaktergemälde Anerkennung und Bewun— 
derung. Mit tiefer Einſicht in die Triebfedern der Handlungen und in die 
Geheimniſſe des menſchlichen Herzens hat er die Leidenſchaften mit einer 
Wahrheit geſchildert, melde den Hauptzweck des Dichters, Rührung und 
Mitleiden zu erregen, nicht verfehlen konnte. Und deshalb nennt ihn Ariſto— 
teles (Poet. 13, 10.) den tragiſchſten Dichter. Unter allen Zuſtänden des 
menſchlichen Gemüthes hat er aber keinen lieber und glücklicher dargeſtellt, 
als die Liebe und den Wahnfinn (Longin. de subl. cap. 15.). Jacobs hat 
das Verhältniß des E., in dem er fi hinſichtlich feiner Darftellungsweife zu 
feinen Vorgängern, Aeſchylus und Sophocles, befindet, treffend in folgenden 
Worten bezeichnet: Aeſchylus ftellt Ideale kühner, oft Üübermenfchlicher Werfen 
auf; Sophocles Ideale von Würde und Schönheit; Euripides größtentheils 
Menichen des gemöhnlichen Lebens. Der erfte erfüllt und mit Staunen; 
Sophocles mit dem Gefühle der Größe, Euripides mit dem Gefühle des 
Mitleivend. Jener ift erhaben; diefer ſchön; der letzte rührend. — Und mit 
dem Zmede, ven E. in feinen Dramen verfolgt, fteht auch die Oekonomie 
und Anordnung bderjelben in engfter Verbindung. Die künſtleriſche Erpofltion 
und dramatifhe Entfaltung der Handlung, wie wir fie bei Sophocles finden, 
ift bei E. nicht vorhanden. Da er nur darauf bedacht war, überrafchende 
und ergreifende Situationen zu liefern, fo läßt er, um für dieſelben Raum 
zu gewinnen, die Lage der Sade in feinen Vrologen erzählen. Es tritt in 
denfelben irgend eine Perfon, ein Gott oder Held, auf und feßt in einem 
Monvloge den Zufhauern auseinander, wer fle ſei, wo die Handlung vors 
gebe, was bis jegt geſchehen fei, bis zu welchem Punkte die Sache ge- 
fommen, und bisweilen aub, wohin fie noch geführt werben ſolle. Diefe 
PBrologe find offenbar ein Rückſchritt, aber in dem Wefen der Euripideifchen 
Tragödie ganz gegründet. Schon Ariftophanes hat diefen Theil der Tragödien 
in den Fröſchen hart mitgenommen, und namentlich ift es die große Ein— 
förmigfeit aller, die er ihnen zum Vorwurf macht (Ran. 1228 ff.). Val. 
noch G@llendt: de tragicis Graecis ex ipsorum aetate judicandis p. 18. Einen 
Bertbeiviger haben die Euripideiſchen Prologe gefunden an Leſſing, Drama- 
turgie BP. I. S. 382 ff. Wieland, N. At. Muf. 2,2. ©. 7ff. Und 
venfelben Gründen, aus denen die Einrichtung der Prologe hervorgegangen 
it, verbanft auch der Epilog feine Entftehung. Bekanntlich bat E. in feinen 
Tragödien die Maſchinen häufig angewendet. Mit dem deus ex machina 
werden Oreſtes, Hippolytus, Ion, Iphigenia in Tauris, die Schußflehenven, 
Andromache, Selena, Glectra und die VBacchen zu Ende gebracht. Diejer 
deus ex machina ift eben fo wie die Prologe ein Zeichen, daß der Dichter 
nit fowohl eine dramatiſche Handlung in natürlicher Entwidelung aus ſich 
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ſelbſt, fondern vielmehr effectvolle Scenen an einander gereiht geben wollte. 
Was den Euripideifhen Chor betrifft, jo bat ſchon Ariftoteles (Poet. c. 18.) 
richtig bemerft, daß er weniger ald Sophocles Sorge getragen babe, feine 
Gejänge mit der Handlung des Stüfs in Verbindung zu bringen. Und in 
der Ihat haben die Staflma öfters nur eine fehr entfernte Beziehung zu Den 
Begebenheiten der Tragödie. Meiftens enthalten fie Inrifhe Ausführungen 
einer philofophiichen Idee, oder eines mythologiſchen Gegenftanded. Häufig 
find die Schilderungen der Griechiſchen Heeresmacht, die nach Troja 309, und 
der ſchrecklichen Zerftörung von Troja. Man könnte fie bisweilen aus dem 
einen Stüde wegnehmen und ohne merflichen lebelftand in ein anderes ſetzen, 
fo daß fie ganz den Charakter der von Agathon eingeführten gußorıum haben. 
Ob E. dergleichen ſchon gebraucht habe, läßt ſich nicht beftimmt fagen. Accius 
jagt in einem Bragment bei Nonius p. 178. ed. Merc.: Euripides, qui 
choros temerius in fabulis. — Was die muflfalifhe- und metrifhe Einrich- 
tung der Ehorliever betrifft, fo ſchloß er fi den Neuerungen bes Timotheus 
an und nahm vorzüglich diejenigen Metra auf, die fih durch Weichlichkeit 
und Anmuth auszeichneten. Die metrifhe Form wird namentlih durch die 
Häufung Eurzer Sylben immer regellofer. In den Glykoniſchen Syftemen 
geftattet er fich Freiheiten, durch die das urfprüngliche Versmaß immer mehr 
in üppige Weichlichfeit ausartet. Diefer Wendepunkt trat gegen DI. 89 oder 
90 ein. Wal. Beußner de antiquorum metrorum et melorum discrimine. 
Hanau 1836. Zeitfähr. f. Alterthumswiſſ. 1839. p. 15—29. Xriftopb. Ran. 
1336. 1349. 1390. Wie E. die Charaftere und die Begebenheiten in die 
Sphäre des gemöhnlichen Lebens herabzog, fo aud die Sprade. Ariſto— 
teles (Rhetor. IH, 2, 5.) bemerkt, daß der Dichter dadurch Illuſion her— 
vorgebracht habe, daß er feine Ausprüde aus dem gewöhnlichen Sprad- 
gebrauh genommen. Sein höchſtes Beſtreben fcheint Klarheit gemejen zu 
feyn. Der Ausdruck ift gewählt und gefeilt, daher er bei Longin. a. a. O. 
gulonorwzarog heißt. Vgl. auch Valer. Mar. IN, 7. Nächſt der Klarheit 
ftrebte er aber auch nah Anmuth, die er durch Fünftlihe Zufammenftellung 
gewählter, wenn auch gewöhnlicher Ausdrücke zu erreihen fuchte. Etymo— 
logien und Wortfpiele liebt er jehr. Der Dichter Archimelus (Anthol. Gr. 
V. T. IH, p. 64.) jagt, daß der Weg des E. glatt und eben erfcheine, aber 
von denen, die ihn betreten wollten, fteil und gefährlih gefunden werde. 
Dal. Dion. Halic. Vett. script. cens. II, 11. — €. kämpfte in Tetralogien 
um den Preis; er brachte vier Stüde zufammen auf die Bühne, von denen 
das vierte gemöhnlich ein Satyrfpiel war. Doch war dieß nicht durchgängig 
der Ball. Denn aus der von W. Dindorf edirten Divasfalie zur Alceftis 
erjeben wir, daß dieſes Stüd die vierte Stelle unter den zufammen gege- 
benen Stüden einnimmt. Daber bei ihm auch eine Tragödie mit beiterm 
und fröhlibem Ausgange die Stelle der Satyrſpiele vertreten zu haben fcheint. 
Ob dieß eine von E. eingeführte Neuerung gemweien, oder ob die Sade ſchon 
früber beftanden und vom E. nur aufgenommen worden ift, läßt fih nicht 
beftimmen. Aus dem Umftande aber, daß die an der Stelle eines Satyr= 
fpieles gegebene Alceftid zu den erften Stüden gehört, möchte man annehmen, 
daß solche Divasfalien jhon vor ihm aufgeführt worden find, da ed nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß E. beim Beginn feiner dramatifchen Laufbahn ſolche 
Neuerungen angefangen babe. Vgl. hierüber Glum de Euripidis Alcestide. 
Berl. 1836. Firnhaber in der Zeitihr. f. Alterthumswiſſ. 1837. p. 411. 
Dünger de Eur. Alc. in den Suppl. zu Jahns Jahrbb. ter Bo. 2tes Heft. 
Brigihe zu Ariſtoph. Thesm. p. 64. 376 f. ©. Hermann praef, ad Eur. 
Cyclopem. Der Inhalt der Alceftis ift folgender. Apollo hatte bei den 
Parcen für den Admet audgewirft, daß er von dem Tode befreit fein follte, 
wenn Jemand für ihn fterben wollte. Da fein Vater Pheres nicht für ihn 
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fterben wollte, jo ift Alceſtis, feine Gemahlin, für ihn in den Tod gegangen. 
Hercules, der gerade in diefer Zeit in dad Haus des Admet fommt, erfährt 
den Unfall und wird jo gerührt, daß er die Gattin dem Tode wieder zu 
entreißen unternimmt. Gr fehrt aus dem Orkus bald zurück und bringt dem 
Homer die DVerftorbene wieder und verwandelt die große Trauer in Admets 
Haufe in Freude und Glück. Lieber das Stück, in dem jchon die Alten eine 
Hinneigung zum Komiſchen fanden, und die Charafterzeihnung der einzelnen 
Berfonen vergleiche außer den eben genannten Schriften: Hermann praef. ad 
Monkii ed. Alc. (Leipzig 1824.). Pflug Proovem. ad Alc. Bremi in ver 
Schulztg. 1829. Nr. 48. p. 393—97. Die vorzüglihften Ausgaben find von 
Wagner (Leipz. 1829.), Monf (Cantabr. 1818.), Wüftemann (Gotha 1823.), 
Eur. Alc. cum delect. adnott. potissimum Monkii. Accedunt emendatt. 
G. Hermanni, Lips. 1824. Dann von Pflugk (Gotha 1834.) und W. Din- 
dorf (Oxon. 1834.). Die übrige Bibliographie ſ. in Hoffmanns Bibl. Lericon 
unter Euripides. — Mnödsc«. Die Scene diefes Stüdes ift in Gorinth. Als 
Jaſon mit jeiner Retterin und Gemahlin, Medea, hierher gekommen war, ver- 
ftößt er fie und ift im Begriff die Kreuſa, Tochter des Königs Kreon von Co— 
rinth zu beirathen. Mit diefer Heirath war zugleich die Verbannung der Medea, 
welche Kreon ausgeſprochen, verbunden. Nach vielen Bitten erlangt Medea 
som Kreon die Erlaubniß, noch einen Tag in Gorinth verweilen zu dürfen. 
Sie benugt dieſe Frift zur Nahe. Nachdem fie von Aegeus, der zufällig 
nach Corinth kommt, einen Zufludtsort in Athen und die Zufiderung feines 
Schutzes erhalten hat, eilt fie ihren Racheplan auszuführen. Sie jhidt ver 
neuen Braut einen Brautſchmuck, wodurd fie und der zu Hülfe eilende Vater 
ihren Tod finden. Darauf ermordet Medea au ihre Kinder, um durch deren 
Tod fih an dem Jaſon noch furchtbarer zu rächen, und ſchwingt fi mit den 
Leihnamen ihrer Kinder auf einem Drachenwagen in der Luft zum Aegeus nad 
Arben. — Eine doppelte Bearbeitung und Aufführung diefer Tragödie, bie 
mebre Gelehrte angenommen, it ganz unwahrſcheinlich. Die dafür aufge 
fiellten Gründe beweifen nichts. Ausgaben: Eur. Med. ed. Porson. 
Cantabr. 1801. (2eipy. 1824.). Eur. Med. Rec. et illustr. P. Elmsley. 
Oxon. 1818. Ead. cum adnott. Hermanni. Lips. 1822. Ed. Lenting. 
Zutph. 1819. Ed. Pflugk. Goth. 1830. 2te Ausg. von Kloß bei. 1842. 
Ed. Witzschel. Lips. 1841. gl. Hoffmanns 2er. a. a. DO. — ImnoAvroz. 
Dieſe Tragödie zeigt die unbezwingliche Liebe der Phädra zu ihrem Stief- 
ſohne Hippolytus, welde von jenem verfhmäht in das Verlangen umfchlägt, 
ihn in den eigenen Untergang zu verwickeln. Phädra erhängt ih und hinter⸗ 
läßt ihrem Manne, Theſeus, die Nachricht, daß Hippolytus fie gewaltſam 
zum Ehebruch gezwungen habe. Er wird daher von ſeinem Vater aus dem 
Lande gejagt und der Rache des Voſeidon Preis gegeben. Grit ald der Sohn 
fterbend ihm gebracht wird, erführt Thefeus von der Artemis die Unſchuld 
deſſelben, und daß von der verachteten Aphrodite durch Die Der Phädra ein- 
geflößte Liebe jein Untergang herbeigeführt worden ſei. Theſeus bricht in 
beftige Klagen aus. Das Stüf hat viel Verwandtichaft mit der Medea, 
doch fehlt ibm die Einheit ded Plans. Die Darftellung von Phädra's unbe— 
zwinglicher Leidenſchaft ein vorzügliches Object für bie Guripideiihe Kunft, 
ift-meifterhaft und gehört zu den hauptjächlichiten Schönheiten des Stüds. 
Sie iſt aber nicht das Hauptthema der Tragödie. Die erſte Perſon iſt viel— 
mehr Hippolytus, den E. nach ſeiner Gewohnheit, den Helden der Vorzeit 
die Sitten feiner Zeit zu geben, zu einem Anhänger der afcetiichen Lehre der 
Drphiter gemacht hat. Defien Untergang iſt bie Haupthandlung des Stüds ; 
die Liebe der Phädra ift nur der Hebel dazu, den die dem keuſchen Jüng⸗ 
linge feindliche Aphrodite in Bewegung ſetzt. Die Tragödie ——— zweite 
m. ; 
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Bearbeitung des fehon früher. behandelten Stoffes. Sie muß fih weientlich, 
wie man nad der Divasfalie und den Fragmenten des erften Stücks fchließen 
darf, von der erften Arbeit unteribieden haben, jo daß fie ald ein volli 
neued Stück gegolten hat. Sie führt auch den Namen Inmoi. oregarnpo- 
og, nicht weil fie nach der Divasfalie den Preis davon getragen hat, wie 

inige glauben, jondern nah Ders 72 ff. fo benannt zum Unterſchiede von 
dem früheren Hippolyt, welcher zadvrrousros hieß, der aus Shamfid 
verhüllende Hippolytus. Dal. Fritzſche zu Ariftoph. Thesm. ©. 198 f. 
Matthiä in den Anmerkungen zum Sippol. ©. 182 ff. Böckh Gr. trag. 
- prine. p. 180 ff. Eine ausführliche Beurtheilung des Stüds hat A. W. 
Schlegel gegeben in Comparaison entre la Phedre de Racine et celle d’Eu- 
ripide, Paris 1807. Deutfh von H. 3. v. Gollin, Wien 1808. Die vor- 
züglichften Ausgaben find von Valckenaer, cum vers. Ratall. et adnott. 
Lugd. Bat. 1768., wiederholt Lips. 1823. und von Monf (Cantabr. 1811. 
12. 21., zulegt Lips. 1823.). Die übrige hierher gehörige Litteratur f. bei 
Hoffmann. — Towdöes. Diefe Tragödie giebt einzelne Bilder von Unglücks— 
fällen und rührenden Zuftänden. Merkwürdig ift ed, daß der Prolog über 
dad Ende des Stücks hinaus geht und den eigentlihen Schluß enthält. 
Athene und Poſeidon treten auf und vereinigen fih, die Griechen auf ihrer 
Heimfehr durch einen Sturm für alle Frevelthaten büßen zu laffen. Darauf 
wird an verfehiedenen Vorfällen das Unglüf der Trojaner gezeigt: Hecuba 
wälzt fih jammernd im Staube und erfährt vom Talthybius, welches Schidial 
ihr und den andern gefangenen Trojanerinnen bevorftehe. Kaum giebt fie 
fih der Hoffnung bin, daß Aftyanar das Reich neu gründen werde, als fie 
bört, daß er von der Mauer berabgeftürzt werben fol. Darauf ein Streit 
der Hecuba und Helena vor Menelaus, ver fih ftellt, als wolle er die Ur— 
beberin alles Unglücks zur Nehenfhaft ziehen, aber im Innern andern Sinnes 
ift und die Verführerin mit nah der Heimath nehmen will. Zum Scluffe 
dad Schaufpiel der brennenden Stadt und die Ginfhiffung der Gefangenen. 
Die Erfüllung der im Prolog von Pofeidon und der Athene getroffenen 
Abrede muß man ſich binzudenfen. Die Tragödie wurde DI. 91, 2 mit drei 
andern Stüden in der Orbnung: Alexandros, Palamedes, Troe— 
rinnen und Siſyphus Satyripiel aufgeführt. Dieſe Troifche Divas- 
kalie hat AU. Schöl in feinen Beiträgen zur Kenntniß der tragiſchen Poeſie 
der Griechen, Berlin 1839. ©. 47—122. verfuht in einen innern Zufammen« 
bang zu bringen, auf beftimmte hiſtoriſche Thatſachen zur Zeit ihrer Auf- 
führung zu beziehen und ihr eine politifche Tendenz unterzulegen. Die befte 
Ausgabe dieſer Tragödie ift von Seidler, Leipzig 1813. Die übrigen führt 
Hoffmann an. Dal. noh Pland de Eur. Troica didascalia. Gotting. 1840. 
— 'Elem. Drei Jahre nah den Troaden brachte E. vieles Stüd mit der 
Andromeda auf die Bühne, deſſen Mythus wahrfheinlih aus Aegypten 
ftammt und ſchon vor ihm in der Palinodie des Stefihorus vorbanden war. 
Menelaus Tandet nah demjelben in Aegypten, kommt in kläglicher Geftalt 
zum Könige Theoclymenus, wo er feine wirflihe Gemahlin Helena findet 
und num erft erfährt, daß er mit den Griechen um ein bloſes Irugbild vor 
Troja gekämpft babe. Helena überlegt mit Menelaus einen Plan zur Flucht. 
Sie bittet den Theoclymenus, der ſie heirathen wollte, ihr zu erlauben, dem 
geftorbenen Menelaus auf den Meere ein Todtenopfer zu bringen. Dieß 
wird ihr geftattet, und fo entfommt fie glüdlih mit dem Menelaus ver 
Gewalt des Aeguptiichen Könige. Ueber den Mothus und das Stück jelbft 
f. Seinifh Proleg. ad Eur. Helenam (Bresl. 1825.) S. 4—23. Pflugk 
im Prooem. zu f. Ausg. (Gotha 1831.). Hermann in der Praef. 3. ſ. Ausg. 
(Leipz. 1837.). Fritzſche 3. Ariſtohh. Thesm. S. 369—377. Geel im 
Rhein. Muſ. 1839. S. 1—15. Birnhaber in der Zeitſchr. f. Alterthumsw. 
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1839. S. 1—15. 201—211. Andere Schriften und Ausgaben f. bei Hoffe 
mann. — Ogeorns ift die letzte von E. in Athen aufgeführte Tragödie, 
Der Muttermörder Oreſtes Tiegt nah vollbradtem Morde wahnftnnig auf 
einem Bette. Glectra figt ihm zu Büßen und fürchtet fein Erwachen. Darauf 
kommt der Vater der ermordeten Klytämneftra, Tyndareus, und klagt den 
Muttermörder hart an. Menelaus, der durch Zufall mit der Helena und 
feiner Tochter Hermione nah Argos gekommen war, läßt ven um Hülfe 
bittenden Oreſtes im Stih, und die Argiver fprechen fein Todesurtheil aus. 
Durch das Betragen ded Menelaus empört beſchließt Oreſtes auf den Rath 
des Pylades an der Duelle aller Uebel, ver Helena, die aus Furcht vor den 
Argivern fih im Haufe verborgen hält, Race zu nehmen. Da dieſe auf 
wunderbare Weiſe jeinen Händen entzogen wird, indem fie im Aether ver— 
ſchwindet, bedroht er die Kermione mit dem Tode, wenn Menelaus ihm 
nicht verzeihen und Rettung verſchaffen wolle. Es erſcheint Apollo und ges 
bietet, daß Oreſtes, von jeiner Schuld entfühnt, die Hermione heiratben 
und über Argos berriden jolle. So wird der Knoten gelöst oder vielmehr 
zerhauen, ohne daß eine Löfung der innern Verwickelungen nur verfucht ift. 
Der Ausgang enthält manderlei Komiſches. Das Stück enthält viele Zeitz - 
beziehungen ; die Charafterzeihnung des Menelaus ift aus den damaligen 
Perbältniffen zwiihen Athen und Sparta hervorgegangen. S. Schol. ad v. 
361. 760. 903. Ausführlider hat über dieſe Tragödie neuerdings gehandelt 
Hermann in der Vorrede zu ſ. Ausgabe (Leipzig 1841.). Zu erwähnen ift 
noch Porjond Ausgabe (legte Ausgabe von Schäfer. Leipzig 1824.). — 
Ardoonayn. Nah Troja's Yale war Andromache als Gefangene dem Neop- 
tolemus zu Theil geworden, dem fie einen Sohn, Moloffus, geboren bat, 
Meoptolemus hatte ſich mit der Tochter des Menelaus, Hermione, verhei— 
rathet, welde aus Eiferſucht jene nebft ihrem Sohne zu ermorden trachtet 
und dazu den Menelaus zum Beiftande hat. Peleus Dazwifchenkunft ver- 
hindert fie, den beſchloſſenen Mord auszuführen, und Menelaus Eehrt nad 
Srarta zurüf. Darauf fommt Drefted, der die Hermione als die ihm ſchon 
früher verſprochene Frau nah Sparta führt, und den Neoptolemus in Delphi 
ermorden läßt. Thetis erfcheint ald deus ex machina, giebt ITröftung und 
Beruhigung, indem ſie dem Gefchleht der Andromache die Herrſchaft in 
Moloſſien, dem Veleus ewiges Leben unter den Seegottheiten verfpridt. 
Ueber die Kompofltion des Ganzen j. Hermanns Praef. ad Andromacham. 
(LZeivz. 1838.). Andere Ausgaben find von Körner (Züllihau 1826.), von 
&enting (Zutphaniae 1829.) und von Pflugf (Goth. 1829.). — Ineruöes. 
Die Tragödie hat ihren Namen von den Müttern der vor Theben gefallenen 
Argiviichen Helden, welche, da Kreon verboten hatte, die Todten zu beer- 
digen, mit dem Adraſtus nach Eleuſis kemmen, bittend, daß Thejeus den 
Kreon dahin zu bringen juche, die Todtenbeftattung zu erlauben. Theſeus 
durch feine Mutter Aethra bewogen, verjucht erſt durch Güte, ihrer Bitte 
beim Kreon Erfüllung zu verichaffen. Da dieſes nicht gelingt, fo holt er 
mit den Waffen die Leichname nah Eleuſis, wo fie verbrannt werden. Auf 
den brennenden Scheiterhaufen des Kepheus flürgen fich deſſen binterbliebene 
Gattin und Tochter. Aoraftus kehrt zurück mit dem Verſprechen, daß die 
Argiver niemals gegen die Athener kämpfen würden. Dieſer Schluß bezieht 
ſich ohne Zweifel auf das Bündniß, welches Argos DL. 89, 4 = 421 v. 
Ghr. mit Athen eingieng. Sehr wahrſcheinlich ift auh, daß E. bei diejem 
Stüde ven Streit der Athener mit den Böotern nad der Schlacht von Delion 
vor Augen Hatte, mo dieſe ebenfalld die Todten zur Beftattung nicht heraus» 
geben wollten. E. hat dieſer Tragödie viele politifche Beziehungen einges 
flobten und Scenen gegeben, welche eine große Wirkung fürs Auge haben. 
Ausgaben find vorhanden von Markland (Oxon. 1811., wieder abgedruckt 
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Lips. 1822.) und Hermann (Lips. 1811.). Leber die Duelle des Mythus 
j. Soetbeer de mythico argumento Eur. Supplicum. Gotting. 1837. — 
Hoarkeidaı. Gin Stüf, das wenig Befriedigung gewährt, menn man die 
politifchen Abſichten unberüdfichtigt laßt. Die vom Euryſtheus verfolgten Nad- 
kommen des Hercules kommen Schuß flehend nah Athen zum König Demo- 
phoon, und werden von diefem gefhügt gegen die Gemwaltthätigfeiten des 
vom Euryſtheus geſchickten Herolds, Kopreus, der frieganfündend zurückkehrt. 
Den Sieg verfündigt den Athenern das Drafel, wenn eine edle Jungfrau 
der Demeter geopfert würde. Mafaria, eine Tochter des Hercules, bietet 
fih zum Opfer dar. Euryſtheus wird von den Athenern und Herakliden 
befiegt, gefangen genommen und zur Alkmene geführt. Bei ihren Schmähtmgen 
und den Tod vor Augen fehend, jagt er, daß fein Leichnam eine Schutzwehr 
fein folle für Attifa gegen die Nachkommen der Herafliven, wenn fie Athen 
mit Krieg überzögen. Das Stück ift wahrfcheinlih in der Zeit aufgeführt 
worden, ald die Argiver an der Spitze eines Peloponneſiſchen Bündniſſes 
ftanden und fih den Schein geben wollten, ald würden fie mit den Spar- 
tanern und Böotern gegen Athen ziehen, um das Jahr 421 — DI. 89, 3. 
Heraudgegeben haben dieje Tragödie Elmsley (Oxon. 1813. Lips. 1821.), 
Pflugk (Gotha 1830.). Ueber die Kompofition vgl. Raumer Vorleſ. über 
alte Geſch. Br. 2. p. 370. Gotthold Bemerkungen über die Herakliden des 
Eur. Königsberg 1827. — "Ior. Apollo hat den Ion, den er mit Kreuia, 
der Tochter des Erechtheus, erzeugt, gern zur Herrſchaft von Athen beför- 
dern wollen, ohne fich felbft als feinen Vater zu bekennen, und durd ein 
zweideutiges Drafel den Gemahl der Kreuja, Zuthus, zu dem Glauben ge 
bradt, daß Ion fein vor der Ehe erzeugter Sohn ſei. Als ihn Tuthus 
nah dieſem Drafel als feinen Sohn begrüßt, und nach Athen ala Tünftigen 
Herriher mitnehmen will, weiß biefer, von der Pythia zum Tempeldienſt 
erzogen, die Vorzüge feined Standes gut auseinanderzufegen, und kann nur 
durch Lift bemogen werben, ihm zu folgen. Das Gelingen ded Plans bin- 
dert Kreufa; fie will den Baftard durch Gift umbringen, und Ion, den die 
Götter davor bewahren, will diefen beabfihtigten Mord blutig an der Ur: 
beberin rächen. Es erjcheint die Pflegerin von Jon mit den Erkennung? 
zeichen feiner Herfunft, und Jon umarmt feine Beindin als feine Mutter. Xuthus 
aber, der in feinem Irrthum gelaffen wird, ‚führt den Sohn Apollo's und 
der Kreufa als feinen Sohn und Erben des Reichs in fein Haus. E. dichtete 
dieß Drama wahrfheinlih in der Zeit, als die Athener am Vorgebirge 
Rhion über die Spartaner geflegt hatten (Thuc. II, 84. Diodor. XII, 48.). 
Eine Erinnerung an Rhion ift in dem Stücke angebradt, die nur in Be- 
ziehung zu jenem Greigniß ftehen kann, Werd 1592. Vgl. Böckh Gr. trag. 
prince. ©. 191. Diefer Sieg fand Ol. 87, 4 — 427 flatt. Nah dem 
Treffen bei Rhion ließen die Athener von der Beute eine prächtige Säulen- 
halle in Delybi bauen und ausihmüden, weihten vielleicht auch andere Ge— 
fhenfe, wie Teppiche, deren Stidereien den Sieg darftellten. In der Säulen- 
halle zu Delphi jpielt ver Ion, und die Bilder, welche in diejer Umgebung 
der Chor bewundert und ſich erklären läßt, verberrlichen die Stadt der Athene 
und die Göttin ſelbſt. Diefe Dinge können nicht obne befondere Abftcht vom 
Dichter der Tragödie eingeflochten fein. Befondere Ausgaben diefer Tragödie 
haben wir von Hülfemann (Lips. 1801.) und Hermann (Ebendaſ. 1827.). 
Eine Beurtheilung deſſelben bat auch Wieland gegeben im N. Att. Mur. 
Br. 1. Hft. 1. S. 3—46. — Hovarırna ueronsros. Wofuß war während 
der Abweſenheit des Herafles in ver Unterwelt, der für todt geglaubt wurde, 
König der Ihebaner geworden. Gr will die Gemahlin und Kinder des 
Herakles tödten. Schon zum Tode bereit tritt Megara mit den Kindern und 
dem Amphitruo auf, ihr Schickſal beklagend und den abweſenden Herakles 
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um Rettung anrufend. Diefer erfcheint, erfährt den Undank der Ihebaner, 
und die Graufamfeit ded neuen Tyrannen. Er töbtet diefen, wird aber von 
der Hera in Wahnfinn verfeßt, und ermordet in diefem Zuftand feine Gattin 
und Kinder. Als er wieder zum Haren Bewußtſein fommt und feine That 
erfennt, bricht er in heftigen Jammer aus. Theſeus, der ihm zur Hülfe 
gegen Lykus gekommen ift, ſucht den jammernden Freund mieder aufzurichten. 
Das Stück enthält zwei ganz verſchiedene Handlungen, die in feinem Zu— 
fammenbang zu einander ſtehen. Sie feinen in der Abfiht vom Dichter 
verbunden worden zu fein, um die Zufchauer durch das ganz Unerwartete 
und dur das Ymfpringen in das Gegentheil zu überrafchen. Ueber vie 
Anordnung und Dekonomie des Stücks vgl. v. Naumer, Vorleſungen über 
die alte Geſch. Bd. II. S. 370. Bremi in ver Schulztg. 1828. H. p. 
‚1193 5. Ausgaben: von Hermann (Leipz. 1810.) und Pflugk (Gotha 
1841.). — 'Eraßn. Auch diefes Stück hat zwei Handlungen, die Oyferung 
der Polyxena und die Rache der Hecuba am Polymeftor wegen der Ermor: 
dung des Polndorus. Ulyſſes bringt der Hecuba die traurige Nachricht, daß 
ihre Tochter zur Sühne für den erzürnten Schatten des Achilles auf deſſen 
Grabe geopfert werden müfle. Die Tochter ift von der Mutter geriffen, 
bob die freie Hingebung und Entichloffenheit, mit welcher die Jungfrau fi 
zum Opfertod darbietet, mildern den a... den man mit der Mutter 
fühlt. Gleich darauf bringt die Dienerin, welche Meerwafler zum Leichenbad 
ver Polsrena bolen jollte, den von den Wellen angefpülten Leichnam des 
PBolndor, der noch die einzige Hoffnung der unglüdlichen Mutter geweien 
war. Priamus hatte während der Belagerung Troja’3 feinen Sohn dem 
Könige von Thracien, PBolymeftor, mit vielem Gelde anvertraut, dieſer ihn 
aber nah Troja's Zerflörung getödtet und ind Meer geworfen. Der Um: 
ſchwung des Stüds liegt nun darin, daß die in den Abgrund des Unglücks 
geftürzte Hecuba Mittel ausfindig macht, fih an ihrem treufofen und grau— 
famen Feinde zu rähen. Sie weiß mit Eluger Benugung der Schwächen fo 
mie der guten Seiten bed Ngamemnon ihn nicht nur in das Netz des Verderbens 
zu loden, fondern ihre Ihat, die Blendung des Polymeſtor, auch vor dem 
griechiichen Heerführer zu retfertigen. Dan hat dem Drama die Ginheit der 
Handlung zu vindiciren gefucht, indem man die Hecuba ald die Hauptperion 
und den Mittelpunft defielben genommen, und alle Greigniffe auf dieſelbe 
bezogen bat. Ausführlichere Beurtheilungen des Stücks findet man in dem 
Ausgaben von Pflugk (Gotha 1829. 2te Ausg. 1840.) und Hermann (Leipz. 
1831.). Außerdem vgl. Gruppe, Ariadne S. 367. Ammon de Eur. He- 
euba. Erlang. 1784. Wakefield diatribe in Eur. Hecub. Lond. 1797. 
Liebau über die Hauptbegebenbeit der Hecabe des Eur. Mitau 1811. Hutter 
über vie Einheit der Handlung in der Hecuba des Eur. Münden 1836. 
Sommer de Eur. Hec. commentat. I. Rubolftadt 1838. Commentat. 11. 
Ebendaſ. 1840. Bon den Ausgaben diefer Tragödie verdient außer ven ge= 
nannten bier erwähnt zu werben die von Porſon (Ite Ausg. Leipz. 1824.). 
Die übrige Lirt. ſ. bei Hoffmann. — "Iierroe. In diefem Stüde zeigt ſich 
am deutlichften das Beſtreben des Dichters, große und gemaltige Mythen in 
pen Kreid des gemöhnlihen Lebens zu ziehen. Electra, an einen Landmann 
verbeiratbet, tritt mit einem Waflerfruge auf und erblidt ven eben anges 
fommenen Dreftes und Pylades, welche unerfannt vorgeben, ihr Nachrichten 
ieber ihren Bruder zu bringen. Sie unterhält fih mit ihnen, unterbeffen 
kommt ibr Mann dazu und beißt ihr die Fremden in das Haus zu führen. 
Ihr alter Pileger wird berbeigeholt, erzählt auf dem Örabe des Agamemnon 
Haarlocken gefunden zu haben, welche vie Anmweienheit des Oreſtes andeu— 
teten, und erfennt darauf denſelben. Nachdem Oreſtes und Electra einen 
Plan zum Mord des Aegiſthus und der Mutter verabredet haben, wird der 
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zu einem Opfer aufd Land gekommene Aegiſthus und die unter liftigem Vor—⸗ 
wande herbeigeholte Mutter getödtet. Die That gereut den Oreſtes; es er- 
feinen die Diosfuren und befehlen dem Muttermörder fih vom Areopagus 
richten zu laſſen, und fliften eine Heirath zwiſchen Electra und Pylades. 
E. hat fih in diefem Drama gefallen eine Anzahl Scenen von einer dürf—⸗ 
tigen und ärmlichen Häuslichkeit feinen Zufchauern vor Augen zu führen. 
Aufgeführt wurde es wahrjcheinlih zur Zeit der Erpedition nah Sicilien. 
Darauf führt die Stelle Vs. 1353., wo die Dioskuren die Schiffe im Sici— 
liſchen Meere befhügen wollen. Ueber die dramatiſche Anordnung und Be- 
handlung der Electra ſ. Niffen: Sophoclis Electra cum Choephoris Aeschyli 
et Electra Euripidis composita. Hafn. 1795. Weftri de Aeschyli Choeph. 
deque Electra cum Sophoclis tum Euripidis. Leyden 1826. Feldmann: 
Aeschyli Choephori, Sophoclis Euripidisque Electra inter se comparatae. 
Alton. 1839. Schlegel, Borlefungen über dramat. Kunft, After Bo. ©. 
222— 245. Gruppe, Ariadne ©. 1—36, u. 453—461. Ausgaben von 
Seidler (Leipz. 1813.) und von Camper (Leyden 1831.). — PDowiovaı. 
Diejed Drama wurde mit der Hypſipyle und Antiope aufgeführt, fo 
daß e8 unter ihnen die zweite Stelle einnahm, und gehört zu den legten 
Arbeiten des Dichterd. S. Schol. ad Aristoph. Ran. 53. Der Inhalt ift 
folgender. Polynices fommt mit einem Heere nah Theben, um die Herr— 
ſchaft, von der ihn der Bruder verdrängt hatte, fih mit Gewalt ver Waffen 
u verſchaffen und feine Vertreibung an dem Bruder zu rächen. Die Mutter 
läßt die Brüder vor fih kommen, und verfucht fie zu verjühnen. Diefes 
fann fie aber nicht erreihen. Tireſias verfündigt —— den Thebanern 
den Sieg, wenn Kreons Sohn, Menorceus, dem Ares geopfert würde. Als 
dieſer den Ausſpruch des Sehers erfahren hat, tödtet er ſich ſelbſt gegen den 
Willen ſeines Vaters, und die Thebaner ſiegen. Eteocles und Volynices 
fallen im Zweikampfe. Aus Schmerz darüber tödtet ſich ihre Mutter, und 
Kreon, der jetzige Herrſcher, verbietet den Polynices zu begraben und ſchickt 
den Oedipus mit der Antigone in das Exil. Phöniziſche Frauen bilden den 
Chor, daher der Name. Bei allen Schönheiten im Einzelnen und dem großen 
Reichthum des Stoffes, der außer dem Untergang des feindlichen Brüder— 
paars auch die Verbannung des Oedipus und den doppelten Entſchluß der 
Antigone, den Bruder zu beerdigen und den Vater in das Eril zu begleiten, 
in jich faßt, leidet das Stüf doh am Mangel der innern Einheit und ver- 
fehlt feine rechte Wirkung. Ein ftrenges Urtheil über daſſelbe fällt fchon der 
Derfaffer ded Argumentd. Zur nähern Beurtheilung dient Morus de Eur. 
Phoen. Lips. 1771. Auch in deſſen Diss. theol. et phil. S. 400. Warren 
de Aesch. Septem c. Theb. et Eur. Phoenissis. Groening. 1832. Hermann 
in der Vorrede zu f. Ausg. (Leipz. 1840.). Die vorzüglichften Ausgaben 
find von Valckenaer (Franeck. 1750. Leyden 1805. Leipz. 1824.), Brund 
(herausgegeb. von Martini, Leipz. 1794.), Porſon (Xond. 1799. Leipz. 
1824.), Haack (mit der Hecuba, Stendal 1822.), Apig (Leipz. 1835.) und 
Hermann. - Die Übrige Kitt. f. bei Hoffmann. — 'igiyeraa 7 &r Tevporz. 
Oreftes und Pylades kommen zum Könige Ihoas in Taurien, um auf Befehl 
des Apollo das Bildniß der Diana abzuholen. Schon waren fie nach der 
dortigen Eitte zum Opfertode beſtimmt, als die Priefterin einen von ihnen 
retten will, um ihn mit Briefen in das Vaterland zu entlaffen.. Es entftebt 
ein edler Streit unter beiden, und jeder will für den andern flerben, bis 
daß fie in der Priefterin die Iphigenia und dieſe ihren Bruder Oreftes er- 
kennen. Sie machen einen Plan zur Flucht. Als Ihoas die Lift, wodurch 
fie ihre Flucht ind Werk gefegt haben, erfährt, will er fie verfolgen. Die 
Dazwijchenkunft der Athene verhindert ihm daran. Diejes Stüd zeichnet ſich 
aus durch edle Haltung und ſittlichen Werth aller Charaktere. Iphigenia iſt 
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ein edles, jungfräuliches Weſen, das den Barbaren Ehrfurcht gebietet; an- 
ziebend und rührend ift dad Verhältniß der beiden Freunde; die Freundfchaft 
wird bier mehr, als in irgend einem andern Stüde verherrliht. Die befte 
Kritit diefer Tragödie hat Hermann gegeben in der Vorrede zu f. Ausgabe 
(Leipg. 1833.). Andere Ausgaben find von Markland (Lond. 1771. und 
1783.; wiederholt Leipz. 1822.) und Seidler (Leipz. 1813.). Del. noch 
Hofimanns Lericon über andere hierher gehörige Schriften. — Iqıyerex 7) 
&r Avridı. Nah dem Zeugniffe des Scholiaften zu Ariftophanes Fröſchen 
wurde dieſe Tragödie nah Euripides Tode von defien Sohne zugleich mit 
dem Alkmäon und.den Bakchen auf die Bühne gebracht. Leber vie 
Echtheit des Stüdes, namentlid mas den Anfang und das Ende betrifft, ift 
unter den Kritifern viel geftritten worden. Die Xitt. f. unten. Der Inhalt 
ift folgender. Als die Griehen auf ihrer Fahrt nah Troja in Aulis ver- 
gebens auf günftigen Wind warten, erflärt Kaldas, daß Agamemnons 
Tochter, Iphigenia, geopfert werben müffe. Sie wird daher unter dem Bor: 
wande, an den Achilles verheirathet zu werben, in das griechijche Lager 
geholt. Ihre Mutter begleitet fie. Achilles, der den mit feinem Namen 
geipielten Betrug erfuhren hat, ſucht fie zu retten, aber Iphigenia bat fi 
heldenmüthig dem Tode felbft geweiht, und Achilles vermag fie nicht von 
diefem Entſchluſſe abzubringen. Diana aber entzieht fie dem Opfertode, 
indem fie eine Hirſchkuh unterſchiebt, und entführt ſie nach Taurien. Dieſe 
Iphigenia gehört mit zu den vorzüglichſten Tragödien des E. Er hat in 
derſelben durch die vergeblichen Bemühungen des Agamemnon feine Tochter 
zu retten, durch die zu ſpäte Nührung des Menelaus, durch Achilles ftand- 
haftes Erbieten die ihm beſtimmte Braut dem Tode zu entreißen und gegen 
das ganze Griechenheer zu befhügen, die Spannung fo gefteigert, daß der 
freie Entihluß der Iphigenia als die ſchönſte Löſung eines fehr verwickelten 
Knotens erjcheint. Die vorzüglihften Ausgaben und Abhandlungen, melde 
den Inhalt des Stüdes und feine Darftellung fo wie die Fragen über Echi— 
heit und Interpolationen veflelben behandeln, find folgende: Eur. Iph. Aul. 
ed. Markland (Lond. 1771. u. 1783. Leipz. 1822.). Ed. Hermann (Lips. 
1831. Nec. von Mehlhorn in der Schulztg. 1833. II. Nr. 79-81. Er. 
Hartung (Erlang. 1837. Rec. von Witzſchel in Jahns Jahrbb. 1839. 37fter 
Bd. Aſtes Hft.). Herausgeb. von Firnhaber (Leipz. 1841.) Porſon praef. 
ad Hecubam. Bödh: Trag. Gr. prince. cap. XVII-—XIX. Bremi: Philolog. 
Beiträge aud der Schweis. Bo. 1. ©. 143--155. (Rec. von Hermann, 
Leipz. Littztg. 1819.) Seyffert de duplici recens. Iph. Aul. (Halle 1831.) 
Gruppe, Ariadne ©. 561 ff. Lindemann de Eur. Iph. Aul. (Zittav. 1836.) 
Bartih de Euripide Iph. Aul. auctore. (Bresl. 1837. Rec. von Müller in 
d. Zeitihr. f. Alterthumswiſſ. 1838. Nr. 22--23.) Kieffer: Darlegung des 
Sedanfenzufammenhangs in der Aul. Iph. (Nürnberg 1837. u. 38.). Gre— 
verus: Eur. Iph. in Aul. bei. im äfthetifher Hinfiht (Oldenburg 1837. 
u. 38.). Zirmdorfer de Eur. Iph. Aul. (Marburg 1838. Rec. von Witzſchel 
in Jahns Jahrbb. 1839. I7fter Bo. 2te8 Hft.). — Bargaı. Pentheus wider- 
feßt ſich den Bakchen, welche in trumfener Begeifterung den Dionyſosdienſt 
feiern, und läßt fogar den Gott felbft in Feſſeln legen. Dionyſos macht 
ibn mahnflnnig und bewirkt, daß ihn feine eigene Mutter, Agaue, zerreißt 
und fein Haupt im Triumphe zurüdbringt. Kadmus fammelt feine Glieder, 
bringt die Agaue wieder zur Beſinnung, beklagt das Unglüd ſeines Hauſes 
und geht in ein freimilliges Exil. Dem ganzen Drama liegt der Gedanke zum 
Grunde, daß fih der Verftand und die Weisheit der Menſchen nicht gegen 
pie Mefigion richten dürfe und die väterlichen Weberlieferungen nicht umftürzen 
fönne. Ausgabe von Elmsley (ed. alt. Lips. 1822.) und Hermann (Ebendaſ. 
1324.). Vgl. Schön: de Eur. Bacch. habitu scen. (Lips. 1831.). — 


304 Euripides 


Kurkoy ift das einzige aus dem Alterthume erhaltene Satyrfpiel. Die 
Blendung ded Polyphem dur Ulyſſes, ganz nad Homer Od. IX. darge- 
ſtellt, bildet ven Inhalt defjelben. Satyrn mit dem Silenus an die Inſel 
des Polyphem verjchlagen und im Dienfte des Kyflopen machen ven Chor 
aus. Die neuefte Ausgabe von Hermann (Leipz. 1838.). — Außer viefen 
Dramen ift endlih noch ein anderes unter Euripides Namen und überliefert 
worden, dad aber gewiß nicht von Euripided herrührt. Dieß ift Prjoog: 
Der Inhalt ift aus dem zehnten Buche der Ilias genommen, und ftellt bie 
nächtlide Expedition ded Diomedes und Ulyſſes, den Tod des Dolon und 
des Rheſus dar. Die Bearbeitung ded Stoffes ift dem Euripides ganz un— 
ähnlih. Schon die alten Erflärer haben die Echtheit defielben in Zweifel 
gezogen. In neuerer Zeit hat man wieder verſucht, das Stüd dem €. zu 
vindiciren. Die hauptſächlichſte hierher gehörige Litterasur ift: Valckenaer 
diatribe cap. IX—X. Beck de Buripidis Rheso (im 3ten Dove. der Beckſchen 
Ausg.) Böckh Gr. trag. prince. p. 223. Morftadt: Beitrag zur Kritif 
des dem Eur. zugeichriebenen Rheſus. Heidelb. 1827. Hermann de Eur. 
Rheso. (Opuscl. Tom. 3. p. 262— 310.) Gruppe, Ariadne ©. 322—341. 
Bater: über ven Verf. des Rheſus (in den Suppl. zu Jahns Jahrbb. 1836, 
Bo. 4. Hit. 1. ©. 5—18. Bon demjelben ift auch die neuefte Ausgabe. 
Berlin 1837.). — Ueber die fümmtlichen, und erhaltenen Stüde des E. ver- 
gleihe man beſonders: Jacobs in den Nachträgen 3. Sulzers Theorie der 
Künfte, Bd. 5. Schlegel in feinen dramat. Vorleſ. Ifter Bd. Fr. v. Raumer 
in den Vorleſ. über alte Geh. 2ter Bo. Gruppe, Ariadne. Bode Geich. 
der Hellen. Poeſie 3ter Bd. Ifte Abth. S. 471—523. DO. Müller Kitte- 
raturgeih. Bd. 2. ©. 156—179. — Außer diefen und erhaltenen Tragödien 
befigen mir noch eine große Anzahl Fragmente der untergegangenen Dramen. 
Gehen mir dieſe Tragödientitel durch, fo zeigt ſich, daß E. in Anjehung der 
von ihm behandelten Mythen ſich im Allgemeinen von Sophocles dadurch 
unterfcheivet, daß er meit weniger Stoffe, nicht viel über ein Drittheil feiner 
Stücke, aus dem nachhomeriſchen Epos genommen hat. Auf die Thebanijche 
Königsſage bezieht fih zwar eine noch größere Anzahl feiner Iragödien als 
von Sophocles, weit weniger aber auf die Helvenjagen des Troiſchen Kreiſes. 
Auch aus der Odyſſee, die den Sophocles beſonders anzog, bat E. Feine 
Tragödie genommen. Eben fo finden wir, daß E. Aeſchyleiſche und Sopho— 
cheiihe Argumente wieder auf die Bühne brachte. So trifft er mit Aeſchylus 
und Sophocles zugleich zufammen in ven Iphigenien, im Philoctet, Electra, 
Dedipus, Irion; mit Aeſchylus allein in Telephus, Hupfipsle, Phöniffen, 
Heracliven; mit Sophocles hat er gemein Alerandros, Danae, Altmäon, 
Polyivos, Phrirus, Andromede, Denomaus, Xtreus, Ion, Hippolstus, 
und Meleager. Ebörilus bat er in der Alope, und Neophron in der Mevea 
ald Vorgänger gehabt. Welcker hat in dem 2ten Supplementbd. zum Rhein. 
Muf. 2te Abth. die Euripideiiden Tragödien nach den verſchiedenen Mythen— 
freifen, denen eine jede angehört, geordnet und zufammengeftelt. A. Schöll 
hat in feinen Beiträgen zur Kenntniß der trag. Poeſie der Griechen Jiter 
Bd. Berl. 1839. den Verfuh gemaht, in den und vom E. befannten Tetra= 
logien und Trilogien beabfihtigten Zufammenhang und Einheit nachzuweiſen, 
eine Einheit, die nicht ſowohl im Stoffe zu juchen fei, als vielmehr in einer 
gemeinfamen poetiſchen Idee, die jelbft aus den verjchiedenartigen Mithen 
ein Ganzes hervorbringen könne. So meint er, E. babe in ver Medea- 
tetralogie das Band ded Vaterlandes im Gegenfage mit dem Looſe des 
dremden als gemeinfamen Grundgedanken dargeftelt; in der Alfeftiste- 
tralogie das Weib in feinen fehönften Tugenden und fchändlichiten Laſtern 
vorgeführt. In der Troadendidaskalie nimmt er außer dem biftoriichen 
Zufammenhange der Mythen, der in den drei Stüden ſichtbar ift, aber eine 
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tamatiihe Einheit bildet, eine hiſtoriſche Beziehung zur Gegenwart an u 
Pre Sk Berbindung durh den Begriff eines confequenten Sicfale ie 
menſchliche Verblendungen. Die Bafhentrilogie aber ift von ihm mit Stil. 
— übergangen. Dieſer Verſuch iſt ſcharfſinnig und geiſtreich durch 
gi ‚ aber in mehr als einer Hinficht viel zu gewagt. Die volfländiajte 
und_befte len Sufltm we findet fih in der Matthiäſchen Ausgabe, der 
auch mit einzelnen Zufägen und Beritigungen W. Dindorf im Corpus poe- 
tarum scen. Graec. und Unterzeicäneter in ſ. Stereotupausgabe des Eurip. 
(Reipz. bet Tauchnitz 1841.) gefolgt find. Die hauptſächlichſten Gefammt- 
ausgaben des Euripides find: Ed. princ. von I. Lascaris beforgt, ohne 
Jahr ımb Ort. Enthält nur vier Stüde: Medea, Hippolytus, Alceflis und 
Anpromade. Ueber diefe Ausgabe f. Seidler in Wolfs Titt. Analecten J. 
p. 472 ff. Die Aldina vom 9. 1503. in II. Voll. enthält alle Stüde 
außer der Electra, welde erft durch Victorius (Nom 1545.) befannt ge- 
macht worden ift. Bier Bafeler Ausgaben vom I. 1537. 1544. 1551. 
u. 1562. Die Iegte enthält eine Tatein. Neberfegung und Eintheilung in Acte 
son Stiblinus. Von Michyllus find Bemerkungen über Euripides und von 
Brodäus Anmerkungen zu den Tragödien gegeben. Eur. tragg. XIX. opera 
Canteri. Antwerpiae 1571. Commelina von Aem. Portus. Heidelbergae 
1597. II. Voll. Stephaniana mit Anmerkungen und ven Scholien 1602. 4. 
Die Ausgabe von Barnes (Cantabrig. 1694. fol.) enthält Tert, Barianten, 
Scholien, Anmerkungen und Bragmente, fo wie die unächten Briefe des 
@ur. nebft der vita Eur. und einen tractat. de trag. vet. gr. Auf dieſe 
folgte die nah Handſchrr. verbefferte Ausgabe von Musgrave (Oxon. 1778. 
IV. Voll. 4.) und die von Morus und Bed (Lips. 1778—1788. IH. Voll. 4.). 
Die neuefte und wichtigſte Gefammtausgabe ift von Matthiä (Lips. 1813— 
1829. IX. Voll. 8.), dazu Indices und die Scholia Vat. vom Kampmann 
(Ebend. 1837.). Diefer nah den ſchon früher verglichenen und vielen neuen 
Handſchriften geftaltete Tert liegt den Ausgaben von. Dindorf (Lips. 1825. 
11. Voll.), Bothe (Eben. 1825—26. II. Voll.) und Boiffonnade (Paris. 
1825— 26. V. Voll. 32.) und der. Stereotypausgabe b. Tauchnig (Leipz. 1841.) 
zum Grunde. Die übrigen Gefammt» und Ginzelnausgaben und bie vielen, 
einzelne Stüde betreffenden Abhandlungen, fo wie die in verſchiedenen Sprachen 
vorhandenen Ueberſetzungen ſ. in Hoffmanns bibl. Lexicon. — Ueber bie 
Verfaſſer der zu mehren Iragödien vorhandenen Scholien (Ed. princ. Ven. 
ex offic. L. A. Juntae, 1534.) f. Jul. Richter de Aeschyli, Sophoclis, 
Euripidis interpretibus Graecis. Berol. 1839. [ Witzschel.] 

Euripus (Evoınos), fo heißt vorzugsmweile (Str. 590.) der chalcibifge 

oder der Sund zwifchen Euböa und Böotien, j. Meerenge von Egris 

608 oder Megroponte. (Ueber die Dammbrüde, melde über ihn führte, f. 
Chalcis, Bd. 11. ©. 302.). Die Strömung dur den Ganal wechſelte mehr⸗ 
mals des Tags nah Euftath. zu Dion. Perieg. 473. (vgl. Lucan. V, 234.); 
nach der allgemeinen Sage, ver auch Strabo folgt 403. (vgl. 36.55. Mela 
II, 7. ®Blin. II, 97. Cic. de N. D. IN, 10.) fiebenmal des Tags und fleben« 
mal des Nachts. Livius XXVIII, 6. beftreitet die Regelmäßigkeit dieſer Er— 
ſcheinung, und will den Wechiel des Wellenſchlags aus den Windſtößen von 
ven benadbarten Gebirgen erflären. [P.] 

Eurömus, Stadt in Garien an dem Buße ded mit dem Latmus pa— 
rallel laufenden Gebirges Grion, zum conventus juridicus von Alabanda 
gehörig. Volyb. XVII, 2. exc. leg. 9. u. 93. Liv. XXXI, 33. XXXIII, 30. 
XLV, 25. Strabo XIV, 636. u. 658. Plin. H. N. V, 29. Steph. By. 
Die Ruinen fand Fellows acht engl. Meilen norpweftlih von Mylaſa (Mes 
Iaffo) bei dem Dorfe Jakly (Excurs. in Asia Minor p. 261.; Discoveries 
in Lycia p. 67.). [G.] 
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Euröpa (Eögorn), 1) nah Kom. I. XIV, 321. Toter des Phönir, 
nah And. des Agenor, ſ. d., von Jupiter in Geftalt eines, Stierd von 
Phönicien nah Kreta entführt, ein Gegenftand, der vielfah von alten Dic- 
tern behandelt wurde. Ovid Met. II, 839 fi. cf. über dieſen Mothus Höd 
Kreta Bd. 1. — 2) eine der vielen Töchter des Oceanus und der Tethys. 
Heflod. Theog. 357. [H.] 

Euröpa (Evoorn). Diefer Name der Heinften der drei Landveſten, 
in welche die Alten die ihnen befannte, bewohnte Erde theilten (j. Africa), 
findet ſich noch nicht bei Homer (Str. 554.), jondern zuerft bei Herodot 
(IV, 36. 42. 45.), indem das Evgorn im Hymnus auf Apollon 251. offenbar 
noch nicht den Erotheil, jondern nur Öriehenland außerhalb des Peloponnes, 
und etwa noch Macevonien bezeichnet. Bol. Hermann zu der angef Stell. 
Europa erfihien (nah Hermann) dem kleinaſiatiſchen Griechen ald das weit 
gedehnte Küftenland, daher der Name. Andere Ableitungen aus dem 
Orientalifchen f. bei Voß Weltfunde S. XIV. und Udert II. ©. 2111. Die 
mythiſche Ableitung von der tyriſchen Europa ift befannt; fie genügte ſelbſt 
den Griechen nicht. Herod. IV, 45. Agathem. I, I. Die Gränze gegen 
Alten war zu allen Zeiten fhwanfend. Gratofthened erklärt allen Streit 
hierüber für nußlos, Str. 65. Einige nahmen den Tanais, andere den 
Iſthmus zwiſchen dem Pontus und dem cafpiihen Meer als Gränze an. 
Eine eigene Abhandlung über Eurova ſchrieb Ephorus (Str. 34. 302.) als 
das vierte Buch feiner Geſchichte. Die Anfiht, welde ſich um Auguftus 
Seiten von dieſem Erdtheil im Allgemeinen gebildet hatte, ſpricht Strabo 
(126 f.) in folgenden Sägen aus: Europa verdient den Vorzug vor Aſien 
und Libyen (vgl. Agath. Geogr. I, 7. Euftath, zu Dionyſ. Perieg. 270.); 
dur eine mannihfahe und mehjelvolle Bildung feiner Oberfläche, durch 
feine vielen Buchten, Vorgebirge und Halbinfeln begünftigte es die Entwid- 
lung feiner Einwohner, welche Aftaten und Libyern weit vorangehben. Europa 
-ift feinem größten Theile nach bewohnbar, und felbft in den Falten Gegenden 
vielfah angebaut. Es befigt die beiten und zum Leben notbwendigen Pro: 
ducte, und von den Metallen die nöthigen und nüglihen. Es hat Meberfluß 
an Heerden und wenig reißende Thiere. Wohlgerühe aber und koſtbaren 
Mein holt e8 aus der Ferne. [P.] 

Euröpus, 1) Stadt in Garien, fpäter Idrias genannt. Steph. By. 
Herodot VIII, 133., wo Einige Evowuex leſen wollen. Ob Stratonicea? — 
2) Stadt in Syria Cyrrheſtica (Gupbratenfl3), wenige Meilen ſüdlich von 
Zeugma. Polyb. V, 48. Plin. H. N. V, 21. Ptol. Procop. bell. Pers. 
U, 20. de Aedif. II, 9. Hierocl. Geogr. Nav. cf. Lucian. quomodo hist. 
sit conscrib. c. 24. u. 28. Sie hatte ihren Namen von der gleichnamigen 
Stadt in Macedonien. Steph. Byz. App. bell. Syr. 57., wo 'Rpwnoz; in 
Evoonos zu corrigiren. Seht Kalaat el Nidsim oder nah Andern das nörd- 
lihere Ierabolos oder Jerabees. — 3) Früherer Name von Dura Nicanoris 
in Mefopotamien. Ifld. Charac. — 4) Früherer Name von Urfacia in Medien 
(f. Dura und Arsacia). [G.] 

Euröpus (Evowros), 1) f. Titaresius. — 2) Stadt in Gmatbien 
(Macedonien) am Arius, Ihucyd. II, 100. Str. 327. Steph. By. Plin. 
Iv, 10. (17.). — 3) eine andere Stadt in Macedonien, im Hochland von 
Emathien, Blin. a. O. Ptol. [P.] 

Eurötas, 1) j. Titaresius. — 2) der berühmte laconiſche Fluß, jetzt 
Baſtlipotamo (am untern Ende Iri), der am Südabhang des Boreion in 
anſehnlicher Waſſermaſſe aus einem Erdſchlunde hervorbricht, darauf wieder 
in einen ſolchen verſchwindet, bei Sciritis aufs Neue zu Tage kommt, dann 
in ungeftümmen Laufe das tiefe, zwiichen dem Ihornar und Taygetus ein: 
gefurchte Thal hinabeilt, an Sparta vorüber in ein weiteres T hal mit ſchwächerem 
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Gefälle eintritt, darauf unterhalb Denoe das Gebirge durchbricht, um über 
eine Gascade in die jumpfige Niederung von Helos zu gelangen, in welcher 
er den laconiſchen Buſen erreicht. Er bedingt die Bruchtbarfeit der ganzen 
Umgegend; f. Laconia. Schiffbar war er nit. Str. 275. 343. 363. 389. 
Pauſ. II, 1,2. 21, 1.3. VIII, 44,3. 54,2. Plin. IV, 5. Melall,3. [P.] 

Eurötas (Evoore;), Sohn des lakoniſchen Könige Mylus, Enkel 
des Leler (nah Apoll. fein Sohn), der durch Ableitung des im Lande ſte— 
benden Waſſers den nah ihm benannten Fluß Eurotas bildet. Pauf. II, 
1, 2. Apollod. IN, 10, 3. [H 

Eurus (Eioo5), der Oft= oder vielmehr Südoſtwind, der den Griechen 
ſchwüle drüdende NRegenluft bringt und ſchwere Gewitter herbeiführt. Auf 
dem Windetburm ift er mit zurüdfliegendem Haar, verworrenem Bart und 
mürrifchem Ausſehen dargeftellt. Ariſtot. Meteor. II, 5. Ovid Met. I, 61. 
Trist. I, 2. [P.] 

Euryäle (Evovain), 1) eine Gorgone, ſ. d. — 2) eine Amazone 
nah Waler. Flacc. V, 312. — 3) Mutter des Orion, den Neptun zeugt, 
Apoll. 1,4, 3. [H.] 

Euryälus (Evovalos), 1) Sohn des Mecifteus; bei Apollod. I, 9, 
13. 16. unter den Argonauten, III, 7, 2. unter den Epigonen aufgeführt, 
ein gewaltiger Kämpfer bei den Leichenfpielen des Oedipus, Som. Il. XXIIL, 
677., zieht mit Diomeded gegen Troja, wo er fih ebenfalls auszeichnet, 
u. II, 565. VI, 20 ff.; ein Standbild von ihm war in Delphi, Pauf. X, 
10, 2. — 2) Sohn des Ulsffed und der Evippe, Barth. Erot. 3. — 3) Sohn 
des Opheltes, Begleiter des Aeneas, bekannt dur feine Freundfchaft mit 
Nifus. Pirg. Aen. IX, 175 ff. — 4) ein Zreier der Hippodamia, Pauf. VI, 
21, 7. — I) Sohn des Melas, von Tydnus erfhlagen. Ayoll. I,8,5. [H.] 

Euryänax, aus dem Haufe der Euryſtheniden, Sohn des Dorieus 
(f. 2.), mit Paufaniad Anführer der Kacedämonier gegen die Perfer unter 
Marbonius. Herod. IX, 10. 53. 55. [K. | 

Eurybätes (Evgvßarız), Herold des Ulvffes, häßlich von Geftalt, 
aber Flug und gefällig. Odyss. XIX, 245 ff. I. II, 184. [H. 

Eurybätus, ein Gphefler, den König Gröfus mit Geld abjandte, um 
in dem Peloponnes Griechen gegen Eyrus anzuwerben; E. aber gieng zu 
Cyrus und madhte ihm die Sade fund. Durch dieſe Verrätherei wurde 6. 
bei den Griechen fo berüchtigt, daß man mit feinem Namen boshafte Vers 
räther bezeichnete. Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 953, 50. u. daſ. Weſſel. 
Sarpocr. s. v. Ulpian in Demosth. de cor. p. 137. @uftath. ad Hom. 
p. 1864. Aeſchin. g. Cteſ. c. 43. cf. Alciphron IM. ep. 20. und daſ. 
Bergler. [K.] 

Eurybätus, fo hieß nad Lobeck (Aglaoph. II, 1306.) ein Gerfope 
G. Bd. I. S. 273.) und nad Suidas s. v. gab ed einen Zeus Euryb., 
ver ih in jede Geftalt verwandelte und Schelmenftreihe ausführte. Vgl. 
Den vorherg. Art. [ W. Teuffel.] 

Eurybätus, ein Lafoner, Olympionike im NRingfampfe der Männer 
DI. 18, in welcher Feier dieſe Kampfart zum erftenmal aufgeführt wurde. 
Bauj. V, 8, 3. Wfrican. bei Euf. yoor. I. ER. 0A. p. 39. ed. II. Scal. 
Ein anderer Eurybatus (vder Gurylatas), ebenfalls Lafoner, wird Olym— 
gionife mit dem Pohlenviergefpann (DT. 99) genannt, bei welcher Beier 
dieſes MWettrennen zum erflenmal Statt fand (Afric. bei Euf. 1. c. p. 41.). 
Pauſanias V, 8, 3. nennt ihn aber Sybariaded. [Kse.] 

Eurybia (Evpvßie), 1) Tochter des Pontus und der Erde, zeugt mit 
Krius den Afträus, Pallas und Perſes. Heſiod. Theog. 375. Apoll. 1, 2, 2. 
— 7) Tochter ded Theſpius, Mutter des Polylaus von Hercules. Apoll. 
11, 7, 8. — 3) eine Umazone, von Hercules erlegt. Diod. IV, 16. [H.] 
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Eurybiädes, ber Spartaner, der den Oberbefehl der vereinigten 
griech. Flotte bei Artemiflum hatte; j. Themistocles. [K.] 

Eurycles, ein Architect aus Sparta, welcher in Eorinth ein berühmtes 
Bad erbaute. Pauſ. II, 3, 5. [W.] 

Euryclia (Evovrlac), Tochter des Ops, von Laörtes erfauft, Er- 
leherin des Telemach. Odyss. I, 429. IV, 742 ff. ; fle erfennt an einer alten 

arbe den in Bettlergeftalt zurüdgefehrten Ulyſſes, Od. XIX, 385 ff., und 
Hält treu zu ihm gegen die Breier. Od. XXI. XXIII. [H.] 

Euryerätes L., Euryſthenide, Sohn des Königs Polyvorus, 
von Sparta 709 bis gegen 685 v. Chr. Während feiner Negierung geno 
Sparta Ruhe. Pauf. IH, 3, 4. Herod. VII, 204. Sein Sohn und Nach— 
folger war Anarander (f. d.), fein Enfel Eurycrates II., König um 
648 bis gegen 600 v. Ehr. Pauf. III, 3,5. Plut. Apophth. Lacc. p. 221. 
und daf. Wyttenbach. [K.] 

Eurycrätes (Evpvrparns), ein pythagoreiſcher Philofoph aus Lace— 
dämon, von Jamblichus Vit. Pythag. cp. 36. $. 267. genannt, ſonſt aber 
durchaus unbekannt. [B.] 

Eurydämas (Evovöauas), 1) Sohn des Aegyptus, von Pharte 
ermordet. Apoll. IL, 1, 5. — 2) Sohn des Irus und der Demonafla, ein 
Argonaute. Hug. 14. — 3) ein Trojer, Water des Abas und Polsidus. 
N. V, 148. — 4) ein Freier der Penelope, von Ulyſſes erlegt. Od. XVIIL, 
297. XXII, 283. °[H.] 

Eurydamidas, bei dem Tode feined Vaters Agis III. noch unmündig. 
Ueber die Unwahrſcheinlichkeit der Angabe bei Pauf. I, 9, 1., daß Cleo⸗ 
menes III. den E. mit Hülfe der Ephoren durch Gift aus dem Wege räumte, 
ſ. Manfo Sparta II, 2. 136. [K.] 

Eurydice (Evovöirn), f. Orpheus. 

Eurydice, 1) Gemahlin des Könige Amyntas II. von Macedonien 
(f. d. und Alexander II. in Bd. I. ©. 333.). — 2) au Adea genannt 
(Arrian ap. Phot. 70. b. 6.), Enkelin des Königs Philipp. Ihre Mutter 
war die an Amyntas (f. Bd. I. 448, 3.) vermählte Eynane, eine Frau von 
wildem Charakter. Im I. 322 erzwang ſich Cynane gegen Antipater ben 
Uebergang nah Aflen, in der Abflht, die Eurydice dem Könige Philipp 
Arriväus zu vermählen. Alcetas nahm fle auf Befehl feines Bruders Per- 
diccas gefangen und ließ fie ermorden (f. Bd. I. S. 301, 3.). Gleichwohl 
wurde, um ben Unmwillen der Macebonier in dem Heere des Perdiccas zu 
beihwichtigen, die Vermählung der Eur. mit Arriväus vollzogen; fie 24 
aber mit ihm bei Perdiccas bleiben und ihn auf dem Zuge nah Aegypten 
begleiten. Leber dad Benehmen der gleich ihrer Mutter Friegerifch pe Said 
Eursdice nah Perbiccad Ermordung, f. Antipater, Bd. I. ©. 550., über 
ihre Verbindung mit Gaffander und ihren Top Bd. II. S. 186. I. S. 829. 
— 3) Tochter des Antipater, vermählt an Ptolemäus Lagi (f. d.) — 
4) von Athen, Gemahlin des Ophellas (f. d.) und des Demetrius Polior- 
fetes; |. Bd. II. ©. 925. 931. — 5) Tochter des Lyſimachus, an Anti- 
- pater, einen Sohn des Gaffander, vermählt (f. Alexander, Bd. I. S. 356. 
und Lysimachus). [K.] 

Euryl&on (Eügvisor), ſ. Ascanius. 

Euryleönis, eine Zafonerin, welde zu Olympia mit dem Zweigeſpann 
a flegte, unbekannt in welcher Olympiade. Pauf. III, 

iR: se. 

Eurylöchus (EvovAoyos), 1) Sohn des Aegyptus, von der Danaide 
Autonoe ermordet. Apoll. II, 1, 5. — 2) einer der Gefährten bed Ulyſſes 
auf feiner Irrfahrt; entkommt allein aus dem Palafte der Girce, während 
die andern in Schweine verwandelt werden, Odyss. X, 203 ff., und bringt 
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er mit Perimedes, als Ulyſſes in die Unterwelt ging. 
feinen Rath raubten die G — des Ulyſſes Aa; 
‚son der bes ‘Helios, XII, 339 ff. [H.] 
yı * ein Schüler Porrho's und ſtepuſcher un, nur 
IX, $. 68. noch befannt. Verſchieden ift urylochus 
$. 25.), deſſen Einladung Socrates verjhmähte. [B.] 
‚(Eioruegos), ein Breier der Hippodamia, von Deno- 
vI — 2) Freier der Penelope und von Ulyffes 


[H.] 
2; Sohn des Thebaners Leontiades (ſ. d.), leitet im J. 
ndlungen mit der thebaniſch gefinnten Partei in Platäa, 




















’ 


als die Ihebaner die Stadt überrumpeln, gefangen und binge« 
I, 2. 5. Serovd. VII, 233. [K. 

mrymödon, ſchiffbarer Fluß in Pamphylien, der auf den Gebirgen 

von Selae Be: und — Aspendus fih im das Meer ergießt. 


Scyl IV, 8. Diod. Sic. XIV, 99. Dion. Perieg. 852. Sta- 
diasm. Strab ‚ 667. Xrr. Exp. Alex. 1,27. Liv. XXXVII, 23. Plin. 
<a N. v, of. vita Apoll. 11. Ptol. Zoftm. V, 16. Ueber die 

** am mebon ſ. Thucyd. 1,100. Died. Sie. XI, 61. Mela I, 14. 
Pint. auf. X, 15. geht Kaprisfu, nah Richter auch Ai Ni- 
eolai und "Yeambeil an feiner Duelle Sav-fu. [G.] 


re); 1) Sohn des Minod und ber Baria, f. 
— 2) ein Sohn des Vulkan von der Nymphe Gabiro. 
XIV, 22. — 3) Herrſcher des Volkes der Giganten, Bater 
Odyss. VII, 56. [H. 
en. den, athenifcher Feldherr im peloponneſiſchen * 
J 427 2. . murbe er der Volkspartei in Corcyra mit einer flotte 
| gelandt (Thuc. II, 80.). Den Graufamfeiten, welde vie he 
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eraten in Gorcyra gegen bie Dligarchen ausübten, that er weder 
tamald no während eined zweiten Aufenthaltes auf ber Infel (im 3. 425, 
Ihue. IV, 46.) Einhalt. Im 3. 426 gewinnt er mit Hipponicud ein Treffen 
gegen. * Zanagräer (Thuc. III, 91.), im Frühlinge 425 führt er mit So» 
e Flotte nad Sicifien (f. Demosth., Bd. II. ©. 956.). Nah 
* wurde er von dem über den Erfolg Zuges unzufrie⸗ 
zu einer @eldfirafe verurtbeilt (Thuc. IV, SL im 3. 414 
er zweitenmal nah Sicilien geihidt (j. Demosth. ©. 957.). Er 
in; ER am 31. Aug. 413. Thuc. IV, 52. Diod. Xu, 13. [K.) 
SEärymödon, ein pythagoreiſcher Philofoph aus Tarent, nur noch 
Aaus der Anführung ded Jamblichus Vit. Pythag. c. 36. $! 267. 
Ein Ki meh des Plato aus a Eurymedon, fommt bei Diogenes 
III, $. 42. 43. vor. [B. 
„ Küftenfladt in Magnefla a ea von Oſſa, 
Fannt, &iv. XXXIX, 25. Plin. XXXI, 2. (20.). [P.] 
me (Evovroun), 1) Tochter ded Oceanus, die mit Thetis 
Slomp durch Juno verjagten Vulkan aufnahm, Apollo. 5.2: 
XVIH, 395.; von Jupiter ift fle Mutter der Grazien, Heſſod. Theog. 907. 
In pe älteften <heogonie wird eine Eurynome genannt, die mit ihrem Ge— 
mahl Ophion noch vor Cronus bie Weltherrſchaft beſaß. Apollon. J I, 
503 #. — 2) Beiname der Diana im arkadiſchen Phigalia; das Bi 
Göttin war oben Weib, unten Fiſch; F Heiligthum wurde nur Ginmal 
ve Jahrs geöffnet. Pauſ. VITI, 41, 4. cf. Müller Dorier I, 376. — 
3) Mutter —* Adraſtus, ſ. d. — 4) Mutter des Agenor, — vd. [H.] 
"Eurynömus (Evovrouos), 1) nah Pauf. X, 28, 4. ein Gott ver 
Unterwelt, ber das Fleiſch der Todten verzehrte. — 2) ein Gentaur, auf der 
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Hochzeit des Pirithous erfchlagen. Ovid Met. XII, 311. — 3) Freier der 
Penelope, Sohn des Aegyptius, f. d. [H. 

Euryphömus (Evovpnuos), von Samblihus unter den pythagorei— 
ſchen Philofophen aus Metapont genannt (De vit. Pythag. c. 36. $. 267.), 
an einer andern Stelle (c. 30. $. 185.), wo er ihn einen Mitfchüler des 
Lyfis nennt, Evpvpauos nah doriſchem Dialecte genannt. Aus feiner Schrift 
reoı PBiov theilt Stobäus Serm. 101. p. 505. ein Brudftüf mit. Dal. 
®abric. Bibl. Gr. I. p. 846. [B.] 

Euryphron, einer der älteften Knidifchen Aerzte, ein Zeitgenoffe des 
Hippocrated, mit welchem er zugleih an den Hof ded macedoniſchen Königs 
Perdiccas fol berufen worden ſeyn; auch wird ihm ſchon der Gebrauch eines 
nn Eifens beigelegt. Von Schriften diejes angefehenen und berühmten 

rztes wiffen wir nur jo viel, daß nad Galenus (Comment. in Hippocr. 
de viet. acut. T. V. p. 43.) ihm die Knidifchen Sprüche (raum Kridıcı) 
angehören, welde eine Anzahl diätetifcher Vorſchriften enthielten (f. Aretin 
Beitr. zur Geſch. u. Lit. IX. p. 1001 f.), an denen aber auch andere Kni— 
diſche Aerzte Antheil gehabt Haben mögen, fo daß Euryphron nur eine neue 
Bearbeitung oder Ausgabe derſelben lieferte; ſ. Fickel Consp. med. vett. ad 
Hippocr. ‚usq. aetat. p. 52. Sprengel Geſch. d. Arzneif. I. p. 344. der 
dritten Aufl. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. p. 64. 117. Fabric. Bibl. Gr. 
T. XIII. p. 157. vd. Alt. Ausg. [B.] 

Eurypon (bei Andern Eurytion), Sohn des Sous, Enfel des Pros 
ches, König von Sparta, der fih jo viel Ruhm erwarb, daß nad ihm das 
eine Königshaus auch das der Eurypontiden benannt wird. Pauf. III, 7,1. 
II, 36, 4. IV, 4, 4. Herod. VII, 131. Plut. Lyc. 2. Lys. 24. [K.] 

Euryptolömus, des Peiſianax Sohn, Vetter des Alcibiades (Xen. 

Hell. I, 4, 19.), tritt im Proceffe gegen die Sieger bei den Arginufen zu 
ihren Gunften auf, indem er befonderd die Gefegwidrigfeiten in der Form 
angriff. Xen. I, 7, 16 ff. Verſchieden (Xen. Hell. I, 4, 7.) ift der Euryp— 
tofemus, der bei der Gefandtfchaft war, die im I. 408 von den Athenern 
nah Perfien gefchieft wurde. Xen. Hell. I, 3, 13. [K.] 
Eurypylus (EvovrvAo;), 1) Sohn des Evämon und der Ops, Hyg. S1., 
ift bei der Hochzeitfeier der Helena, Apoll. III, 10, 8., führte die Ormenier 
aus Theffalien gegen Troja, 11.11,734., und will einen Zweifampf mit Sector 
wagen, VII, 167.; er wird von Paris verwundet, XI, ISO ff. Bei Erobe- 
rung der Stadt fiel ihm eine Kifte zu, worin ein Bild des Bachus verborgen 
war; f. darüber Aesymnetes. — 2) Sohn ded Neptun und der Aftypaläa, 
Bater. der Chalciope, Herrſcher auf der Infel Co8, von Hercules auf der 
Heimreife von Jroja getödtet. Apoll. II, 7, 1.8. 1. IL, 676. XIV, 250 ff. 
XV, 25. — 3) Sohn des Deramenus, von dem Pauf. VII, 19, 3. die Ge— 
ſchichte mit der den Bacchus enthaltenden Kifte erzählt wird, f. oben. — 
4) Sohn des Iheftius, von Meleager mit feinen Brüdern getödtet. Apoll. 
I, 7, 10. 8,3. — 5) Sohn des Hercules von der Theſpiade Eubote. Apol. 
II, 7, 8. — 6) Sohn des Telephus und der Aftyoche, der Schiwefter des 
Priamus, ein eilieifher Herrfcher, Fommt dem Priamus zu Hülfe, tödtet 
den Mahäon, wird aber von Neoptolemus erlegt. Pauſ. III, 26,7. Quint. 
Calab. VI, 119 ff. VIII, 200. Hug. 112. Diet. IV, 14. |[H.] 

Eurysäces (Evpvocans), Sohn des Telamonierd Xiar, holte mit 
feinem Vater einen Altar in Athen, welche Stadt durch Philäus, des Eu- 
ryſaces Sohn, in Bell der Infel Salamid gekommen feyn, und dafür dieſem 
ww gegeben haben fol. Soph. Aj. 575. Plut. Sol. 10. Pauſ. 

‚ Eurysäces (M. Vergilius Eurys.), ein Bäder und Brodlieferant 
(pistor, redemptor), deſſen vor der Porta maggiore zu Nom, in dem ſpitzen 
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Winkel ver via Labicana und Praenestina ſtehendes Grabmonument dur 
jeine originelle Form DBeahtung verdient. Es bildet ein unregelmäßiges 
Trapezeid, deſſen fürzefte Seite, 17 römische Palmen lang, der Stadt, die 
längite, 38 Palmen lang, der via Praenestina zugefehrt ift; von den zwei 
andern Seiten hat die eine 24, die andere 30 Palmen. Auf einer ſoliden 
Unterlage erheben fih Säulen ohne Säulenbafis und Capitell: jede befteht 
aus drei Trommeln (tambours), und jede diejer Trommeln ftellt ein Korn 
maß vor, im Innern ausgehöhlt. Auf dieſen Säulen Tiegt ein fehlichter 
Fried mit Inſchriften. Ueber dem Fries erhebt fih eine Fläche mit großen 
regelmäßigen runden Vertiefungen, die ebenfalld Kornmaße vorftellen , deren. 
Deffnung nah außen gefehrt it. Ueber dieſer Fläche erhebt fich wieder ein 
zwei Palmen bober Fries mit einem Basrelief, welches das Gejchäft der 
Bäckerei von Anfang bis zu Ende darftelt. Das Monument war mit einem 
zur Aurelianifhen Stadtmauer gehörenden Thurme ummauert und wurde 
erit im Jahr 1838 offen gelegt; ſ. Forchhammer im Kunftbl. 1839. Nr. 83. 
D. Jahn in den Annali dell’ Instit. archeol. 1838. Bd. 10. p. 202 ff. [ W.] 

Eurysthönes, Sohn ded Ariſtodemus, König von Sparta, zugleich 
mit feinem Zwillingäbruder Procles. Die Brüder jollen ftets mit einander 
im Streit gelebt haben. Serod. IV, 147. VI, 52. VII, 204. Bauf. IH, 1,7. 
Des Eursfthened Sohn ift Agis (ſ. d.). [K.] 

Eurystheus, j. Hercules. 

Eurytänes, ſ. Aetolia. 

Eurytion (Evovrior), 1) Sohn des Actor, auch Eurstus genannt, 
aus Phthia; zu ihm floh Peleus, ald er aus jeinen Landen vertrieben war, 
und heirathete deilen Tochter Antigone, tödtet aber wider Willen feinen 
Schwiegervater, als er nah dem kalydoniſchen Eber feinen Wurfipieß warf. 
Apoll. 1,8, 2. III, 13, 1.2. Mit diefen Angaben unvereinbar ift die Theil» 
nahme Gurytions am Argonautenzuge. Apollon. Arg. I, 71. Hug. 14. — 
.2) ein Gentaur, der vor Dercules aus dem Kampfe bei dem Eentauren Pholus 
entflob, aber nachher bei Deramenus, da er deſſen Tochter mit Gewalt zur 
Frau haben wollte, getödtet wurde. Apoll. II, 5, 4. 5. cf. Diod. IV, 33. 
Hog. 31. — 3) Rinderhirt des Geryones. Apoll. II, 5, 10. — 4) ein Ge— 
führte des Aeneas, Sohn des Lykaon. Aen. V, 495 ff. [H.] 

Eurftus (Evovzo;), König von Oechalia am theifaliichen Peneus (für 
dieſes Decdal. enticheidet ſich Müller Dorier I, 412.), ein treffliher Bogen 
ſchütze, der jogar mit Apollo den Kampf wagte, dafür aber von ihm erlegt 
wurde. Odyss. VII, 224 ff. Nah Andern it Euryt. Sohn des Melaneus 
und der Stratonice, Gemahl der AUntiohe, Vater der Iole, des Ipbitus, 
Molion oder Daion, des Elytius und Toxeus. Schol. Soph. Trach. 266. 
Diod. IV, 37. Nah Apollod. ift er Lehrer des Hercules im Bogenfchießen, 
und als er feine Tochter Jole ald Kampfpreis für den ausſetzt, welcher feine 
Söhne im Bogenfhießen überwinde, bewarb fih auch Hercules ; jedoch wurde 
ihm die Tochter vorenthalten, daher zog er gegen Oechalia, tödtete den Eu— 
rytus mit feinen Söhnen und eroberte die Stadt. II, 4, 9. 6, 1.2.7, 7, 
In Dedalia wurden dem Eurytus jährlihe Todtenopfer gebracht. Pauf. IV, 
3, 6. — 2) ein Bigante, von Bachus in der Giganten-Schlacht getüdtet, 
Apoll. I, 6, 2. — 3) Sohn des Merkur und der Antianira, ein Urgonante, 
Apoll. I, 9, 16. — 4) Sohn des Hippocoon, ſ. d. Apoll. III, 10,4.5. [H.] 

Eurjtas ſcheint einer der berühmteren Pythagoreer geweſen zu feyn, 
aus Groton nah Jamblihus Vit. Pythag. c. 28. $. 148., während ihn der— 
ſelbe (c. 36. $. 267.) unter den Pothagoreern aus Tarent aufzählt, ein 
Schüler des Philolaus (ebendaj, $. 139. 148.), welcher mit Theorides zu 
Metapont lehrte ($. 266.). Diogenes von Laerte (III, $. 6. VIII, $. 46.) 
nennt ihn einen Lehrer des Plato in Verbindung mit dem weit älteren Phi- 
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lolaus, fait deſſen Appulejus richtiger wohl ven Archytas nennt (De dogmat. 

Platon. zu Anf. p. 159.). Es werden von biefem Eurytus einige eigen» 

thümliche Lehren angeführt; ob er felbft Schriften binterlaffen, ſcheint un- 

gewiß; zumal da das bei Stobäus Eclog. Phys. I. p. 210. unter dem Namen 

eines Eurysus befindliche Fragment, dad man auf dieſen Eurytus Hat bes 
iehen wollen, eine fpätere Baflung verräth. ©. Babric. Bibl. Gr. I. p. 846. 
itter Geſch. d. pythagor. Philoſoph. p. 64 f. [B.] 

Kusebis, f. Caesarea. 

Eusebtus. Es fommt diefer Name, zumal in ber fpäteren und chrifl- 
fihen Xiteratur, äußerſt oft vor; f. Babric. Bibl. Gr. T. VII. p. 409 ff., 
wir nennen jedoch bier, nur diejenigen, welche entweder dem claffiichen Alter- 
thum angehören, oder doch damit in einer näheren, wohl zu beaditenden 
Verbindung ftehen. Bon den Declamationen (ueieraı) eined Eufebins 
aus Emefa revet Photius Bibl. Cod. CXXXIV. p. 97. A.; es ſcheint der- 
felbe zu ſeyn, welcher ven Beinamen Pittacas führte, und auf Befehl des 
Kaiſers Gallus im Jahr 354 nah Ehr. getöbtet ward, den au Ammianus 
Marcellinus (XIV, 7. vgl. Suidas s. v. Eudocia Viol. p. 166.) als einen 
äußerft lebendigen Redner bezeichnet, einen Gegner des ebenfalls aus Emefa 
gebürtigen Rhetors Ulpianus. Verſchieden von ihm ift Eusebius aus 
Myndus in Garien, deſſen Eunapius (f. p. 48. ed. Boisson.) gedenft, einer 
der angejeheneren Neuplatonifer aus der Zeit des Eunapiuß, der ihn zur 
fogenannten goldenen Kette der Neuplatonifer rechnet, nah Wottenbachs 
Bermutbung (ad Eunap. 1. I. p. 171.) verfelbe, unter deffen Nanten in den 
Sermonen des Stobäus (IV. VI. XIM. XVI ff.) eine Anzahl von Eitten- 
fprüden, die zum Theil in ioniſchem Dialect abgefaßt find, vorkommen, wo 
indeß Andere lieber an einen Stoifer Eufebius denken wollen. Davon jeden» 
falls verfehieben ift au Eusebius Scholasticus, welder, wie Aut 
monius, den Feldzug der Kaifer Arcadius und Theodoſius gegen ven Gothen— 
fünig Gainas in einem Gedichte von vier Büchern befang (f. Socrat. Hist. 
Ecel. VI, 6. Nicephor. XII, 6.). Bei meitem der bedeutendſte unter allen 
dieſes Namens ift Eusebius, mit dem Beinamen Pamphili, d. i. der 
Freund des Presbyter und Märtyrd Pamphilus zu Eäfarea, geboren in Pa» 
läftina um 264 nah Ehr., dann zum Bifhof von Cäſarea erwählt 315, wo 
er 340 farb, nachdem er ded Arianismus beihuldigt worden mar ımb an 
den kirchlichen Streitigkeiten der Zeit befonderen Antheil genommen hatte. 
Diefer vielfeitig gebildete und gelehrte Mann ift und indbefondere wichtig 
durch ein chronologiiches Werk, zu dem er dur den Wunfch geführt warb, 
die vorchriſtliche Geſchichte durch eine fefte Zeitbeflimmung und damit den 
Glauben an den Inhalt der altteftamentlicden Geſchichte und das höhere Alter 
per mofaifchen Lehre jelbft zu begründen. Diefes Werk, narrodann ioropie 
betitelt, beftand aus zwei Büchern, von welden das erfte, xg0v0yga pie, die 
Geſchichte aller Völker und Staaten, ethnographiſch geordnet, in der An— 
gabe der Hauptereigniffe von Erſchaffung der Welt bis zum Jahre 325 nad 
Chr. enthält und mit manden Fragmenten vwerlorener Geſchichtſchreiber, wie 
Beroſus, Manetho, Alerander Polyhiſtor u. U. ausgeftattet ifl; das zweite 
Buch zoonxös naror Tiefert nah einem Proömium fyndhroniftifhe Tabellen, 
in welchen von dem Jahre ver Berufung Abrahams ah, d. i. 2017 v. Chr. 
die Namen aller Fürften von zehn zu zehn Jahren nebft Angabe ver bedeu— 
tenderen Greigniffe verzeichnet find; es ift dabei das Werk des Sertud Julius 
Africanus (merrapıdkor yoorokoyıxor) vorzüglih benugt, wo nit gänzlich 
aufgenommen worden. Bon dieſem in griechiſcher Sprache abgefaßten Werke 
find außer einem im neunten Jahrhundert gemachten und bis zum Jahr 854 
fortgejeßten Auszuge, melden U. Mai (Scriptt. vett. Nov. Collect. Vol. I. 
n 410. der zweit. Abthlg.) befannt gemacht bat, nur einzelne Bruchſtücke 
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im deſſelben Eufebius Praeparatio Evangelica, bei Syncellus u. And. vor: 
banden, aus melden 3. Scaliger ein Ganzes zu bilden verfuchte in dem 
MWerfe: Thesaurus temporum. Eusebii Pamphili Chroniec. canonum omni- 
modae historiae libri II. eto. Lugd. Bat. 1606. und Amstelod. 1658. fol. 
Und fein, in früheren Zeiten Tebhaft angegriffenes Verfahren (vgl. 3. B. 
Ballarfi ad Hieronym. T. VII. p. VI ff. Opp. Schröckh Kirchengeſch. V. 
p. 194. XI. p. 41 ff.) ift dur die fpäteren Funde bewährt worden; venn 
nachdem man lange Zeit bei dem Verluſte des Originals auf die mit ziem- 
liher Breiheit unter einzelnen Auslafjungen wie Zufägen gemachte lateiniſche 
Ueberjegung des Hieronymus fich beichränft ſah, fo ift im neuerer Zeit 
außer dem erwähnten Auszuge eine im fünften Jahrhundert entflandene armes _ 
nifche Ueberjegung befannt geworden und in einer lateiniſchen Ueberfegung 
von A. Mai und %. Zohrab Mailand 1818. 4., dann mit dem armenifchen 
Terte von J. B. Aucher zu Venedig 1518. in fol. u. 4. herausgekommen: 
wodurch allerdings unjere Einfiht in den Gang und Inhalt des nun voll: 
ftändig vorliegenden Werkes nicht wenig gewonnen bat; ſ. Niebuhr: hiſto— 
riſcher Gewinn aus d. armen. Ueberſetz. d. Chronik des Euſebius in den 
Abhandl. d. Berl. Akad. dv. Wiſſenſch. 1820—21. p. 37 ff. und Vermifchte 
Schrift. p. 179 ff. Die erwähnte latein. Ueberfegung des Hieronymus (f. 
mein Supplem. zur Geſch. d. Röm. Lit. I. $. 49 ff.) erſchien ſchon um 
1475. 4. zu Mailand im Drud, worauf viele andere Ausgaben folgten, 
unter denen wir bier nur die von Henr. Stephanus zu Parts 1512. 1518. 4., 
von 8. Sichard zu Baſel 1529. u. 5. f., von Arnauld de Bontac, zu Bour- 
deaur 1604. fol., die von I. Scaliger in dem oben genannten Werke und 
insbefondere von Vallarſi in feiner Uusgabe der Opp. Hieronymi T. VII. 
nennen. Ginen neuen Aborud mit möglihft vervollitändigtem griechiſchem 
Texte gab zulegt A. Mat Scriptt. Vett. Nov. Collect. T. VII. ©. auf 
pie älteren Abhandlungen von Bieron. de Prato: De Chronieis libris II. ab 
Eusebio scriptis et editis. Veron. 1750. 8. und Spittler: Hist. critic. chro- 
nici Eusebian. in den Commentatt. societ. reg. Gotting. (1787.) Vol. VII. 
p. 39 f. Allerdings befigt dieſe Chronif des Euſebius, bei dem Verluſte 
faft aller ähnlichen Werfe des Alterthums, für die Chronologie wie für bie 
Geſchichte des ganzen Alterthums einen großen Werth, namentlih was auch 
die ältere Geichichte Aſiens und die verſchiedenen dort vorfommenden Reiche 
und Dynaſtien betrifft, da wir jo viele Nachrichten und Beilimmungen aus 
diefer aflatifchen, wie aus der griechiſchen und römischen Geſchichte, aus der 
politiſchen, wie aus der literärsbiftoriihen, dur das Werf des Eufebius 
allein Fennen, das allerdings auch von einzelnen Irrthümern nicht frei ift, 
welche bei dem Gebraub und der Benugung deſſelben VBorfiht gebieten, ohne 
damit im Allgemeinen feinen Werth und feine Bedeutung für das geſammte 
claſſiſche Altertbum zu verfürzen. Wichtig für das claifiiche Altertbum, na— 
mentlich für Mythologie und Philoſophie, fo wie durch die zablreih darin 
aufgenommenen Brucftüde clafftiher Autoren ift auch ein anderes Werf des 
Eujebius, dem er den Titel gab: Evayyekınis arodeıdew; moorepeonevN, 
infofern er mittelit diejer Vorbereitung zur evangelifchen Beweisführung, für 
die evangeliihe Lehre gewinnen und deren Vorzüge, durch Gegenüberftelung 
der bier geiammelten Anſichten heidniſcher Autoren, darthun will; daher 
denn in den ſechs eriten Büchern die verfchievdenen Meinungen der Griechen, 
Phönizier, Aegyptier über Welt und deren Uriprung, Gott und göttliche 
Dinge, Schidjal u. ſ. w. vorgelegt und beurtheilt werben, in den neun 
folgenden die jüdiſche Religionslehre entmidelt, alle Weisheit der Griechen 
aus ihr abgeleitet, und zulegt noch auf die Unficherheit und Widerſprüche 
in den ehren und Anfihten der heidniſchen Philofophen des Alterthums hin- 
gemwiejen wird. Gin Abdruck diefer Schrift von Robert en zu Paris 
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1544. fol. und befier von Br. Vigerus zu Paris 1628. fol. und Leipzig 
(nicht Göln) 1688. fol. Die daran ſich anſchließende Schrift Evayyelımn 
anodeıdız, von der wir noch zehn Bücher befigen, fteht mit dem heipnifchen 
Altertum in Feiner näheren Berührung, ebenfo die meiften andern Schriften, 
welche theils in die kirchliche Gefhichte, wie feine berühmte, von Rufinus 
überfegte Kirchengefhichte, oder in die Märtyrergeihichten oder auch in ben 
Kreis theologifcher Streitfchriften gehören, und und daher hier fern liegen. 
Dahin rechnen wir auch die von Hieronymus ebenfalld überfegte Schrift über 
die in der hefligen Schrift vorfommenden Ortönamen; eher Fönnte noch 
Einiges aud dem Gebiete der panegyrifchen Beredſamkeit hier angeführt wer= 
den, wie der Aoyog romxorraetnomdg, d. t. eine feierlihe Rede zur Feier 
der dreißigjährigen Regierung Gonftantins im Jahre 335 (in der Hist. Eccles. 
p. 715 ff. ed. Vallars.) und die vier, Conftantind Xeben in panegyriichem 
Tone fhildernden Bücher meoi Tov nur Heor Biov ToU uarepiov Koroter- 
zivov tod Bandews, herausgegeben von F. A. Heinichen, Lips. 1830. 8. 
©. Fabric. Bibl. Gr. T. VII. p. 402 ff., wo von p. 335 ff. an ausführlich 
über Eufebius und ſ. Schriften gehandelt ift. [B. 

. — Evonu@oe, Ort im Innern von Melitene (Cappadocien). 

tol. 16. 

Eusöne, Ort an der Küfte von Poptus Galaticus, 160 Stadien von 
Amifus. Arr. peripl. P.. Eux. — Ptolemäus legt ihn fälihlih in das Innere 
an den Halys. Die Tab. Peut. fhreibt Ezene (nidt Ehene, wie Man» 
nert liedt), der Geogr. Navennad Aezene und Ecene. [G.] 

Eustathius. Für das claiflihe Altertbum find unter diefem Namen, 
der bejonderd in der jpäteren chriftlihen Zeit im griechiſchen Reiche öfters 
vorfommt (f. das. Verzeihniß bei Yabric. Bibl. Gr. IX. p. 149. ed. Harl.), 
die folgenden insbejondere zu bemerfen: 

1) Eustathius, aus Gappadocien, ein neuplatonifcher Philoſoph, der 
Schüler des Iamblihus und Aedeſius, dem er als Glied in der Kette des 
Neuplatonismus folgt, nur befannt durch die Nachrichten des Eunapius, der 
ihn ungemein erhebt und fogar von einer Sendung an den Hof des Verſer— 
fönigd Sapor (um 358 nah Chr.) berichtet, über Lehren und Schriften 
des Mannes aber nichts Näheres angiebt, und nur über feine gelehrte, ihn 
überlebende Frau Sofipatra Einiges beifügt; ſ. Eunap. Vit. Aedes. p. 28 ff. 
(p. 90. ed Commel.). Bruder Hist. critic. philos. I. p. 273 f. ®ibbon 
Geſch. d. Verf. d. Röm. Reichs IV. c. 19. p. 308. ver deutſch. Ueberſetz. 
von Schreiter. 

2) Eustathius, der Erotifer, in einigen Handſchriften Emathius 
genannt (was Lebas p. VII. fogar vorzieht), auch mit den ehrenden Prädi— 
caten Ilowrorwßersnuog (i. €. Protonobilissimus) und ueyas gepropvief 
(d. i. Oberarchivar) bezeichnet und dadurch als ein angeiehener Staatöbeamter 
fenntlih, der aus Genftantinopel (menn anders darauf das Beiwort Mer- 
xosußoAirng zu berieben) oder aus einer äguptiihen Stadt Parembole bei 
Syene (menn nämlich IlroeußoAirnz die richtige Lesart war) gebürtig ift, und 
in feinem Ball vor dem Ende des fünften, wahrſcheinlich aber weit jpäter, im 
mwölften Jahrhundert nah Lebas (p. IX.) lebte und ſchrieb, von dem Erz» 

iſchof Euftathius von Ihefjalonih aber mohl zu unterfcheiden ift. Sein hinter» 
laſſenes Werk (70 xaO Touirmr nei Towrier öpaue) ift ein in eilf Büchern äußerft 
weitläufig und breit durchgeführter, dabei ſehr finnlich gehaltener Roman, 
welcher die Liebe des Hisminias zur Hismine in einer monotonen leb=» und 
phantaflelofen Weije und in einem fehr gefünftelten Style erzählt, von Ca— 
faubonus (Casaub. p. 13.) im Ganzen wahr charakterifirt durch die Worte: 
Est sane ejusmodi quem legisse me non poenitet, non legisse haud magni 
faciam. Inventiones frigidiusculae, narrationes fere öuosıdeis xai mıIaror 
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our Eyovowe, dictio negligens saepe, interdum affectata putidiuscule ete, 
Es erihien dieſes legte Product der griechiſchen Grotif zuerft im Druck (mit 
latein. Ueberſetzung) von Gilb. Gaulmin zu Paris 1617. u. 1618. 8., dann 
zu Wien 1791. 8. und zu Leipzig 1792. 8. von &. 9. Teucher; es warb 
daflelbe mehrfach ind Deutihe (zuerft ſchon 1573. u. 1594. — zuleßt von 
Emeftine Chriftine Neisfe in deren Hellas I” p. 101 ff. Mitau 1778. 8.), 
ind Italieniiche und Franzöſiſche überfegt, am beiten, und mit Anmerkungen 
von Le Bas Warid 1828 in 12. (al T. XIV. der Collection des romans 
grees von Villemain). S. außerdem Fabric. Bibl. Gr. T. VI. p. 136 ff. 
ed. Harl. und den Aufjag von Ih. Gräffe in Jahn und Seebode philolog. 
Jahrbb. (1836.) Suppl. IV. p. 267 ff. 

3) Eustathius, als Erzbifchof von Theffalonih (1160— 1198) rühms 
lift befannt, früher Diacon und Lehrer der Rhetorik (uaiorwg urToowr) 
zu Gonftantinopel, wo er au geboren und erzogen ward. Dort jchrieb er 
auch die für und fo wichtigen Commentare, die ihn als einen der gebilvetiten, 
in der Älteren claffiihen Literatur, wie Wenige, bewanderten und kenntniß— 
reihiten Männer der jpäteren Zeit überhaupt darftellen: während aus andern 
Schriften, namentlid aus feinen Reden und Briefen, wie fie jet näher 
befannt geworben find, die bedeutende Verfünlichkeit des Mannes, feine große, 
für jene Zeit außerordentliche rhetoriſche Bildung, feine hohe Firchliche Stellung 
und fein Anſehen bei der kaiſerlichen Bamilie der Comnenen, erfichtlich wird. 
Unter dieſen Gommentaren nennen wir zuerft die zu den bomerifchen Dich: 
tungen (IIeoerBokai eig ıny Ourioov Dıade xai Odvoosier, d. i. eigentlich 
Ercerpte, Auszüge aus den größeren Älteren Gommentaren zur Ilias und 
Odoſſee); eine ungebeuere, mit bemundernsiwürdigem Fleiß angelegte, aber 
freifih Plan und Ordnung, wie eine fefte Metbode vermiſſen lafjende Com— 
pifation, welche aus den älteren, zablreihen und umfaffenden Werfen ver 
Alerandriniihen, wie der fpäter lebenden Grammatifer und Kritifer über 
Homer entnommen und und, bei dem Verluſte aller diefer Werke, viele felber 
gewiflermaßen und erjegen, und mit den Forſchungen diefer Gelehrten, wenig— 
ſtens dem Weſen nah, befannt mahen muß. Darin eben liegt der große 
Werth dieſes weitihweifigen, durch Öftere Disgreifionen unterbrodenen, au 
von etsmologiihen und grammatiichen Spielereien durchaus nicht freien Com— 
mentard, der eine wahre Fundgrube über Alles, was die Kunde der alten 
Mothen, der alten Poeſie und Literatur u. dgl. betrifft, zu. nennen if, und 
eine Mafle von Bruchſtücken verlorner Schriftfteller enthält. Mean ftaunt mit 
Recht über die große Zahl der hier benußten und angeführten oder ausge— 
zogenen Schriftfteller (ſ. das Verzeichniß bei Fabricius Bibl. Gr. I. p. 497 ff. 
ed. Harl.); auch wenn Euſtathius nicht alle diejelben geleien und aus deren 
Schriften jelbft nicht ercerpirt, fondern blos fecrundäre Quellen (wie z. B. 
die Echriften eined Apion, Heliodorus, Porphyrius u. A.) dazu benußt 
haben follte, wie Valdenaer (f. Virgil. illustr, opera Fulv. Ursini. Leonard. 
1747. 8. p. XX. und Diss. de col. Leidens. Ebendaf. p. 91. Babric. 1.1. 
p- 393 f.) vermuthet, deſſen Anfiht jevoh, wie wir glauben, eine Bes 
ſchränkung erleiden muß, indem e3 3. B. kaum denkbar ift, daß Euftathius 
die Werfe des von ihm fo oft citirten und benußten Ariſtarchus, oder eines 
Ariftopbanes, eines Zenodotus, nicht ſelbſt in den reihen Bücherfammlungen 
Gonftantinopeld noch vor fih gehabt und benugt, jondern nur durd die Werfe 
der fpäteren, eben genannten Grammatifer Eennen gelernt habe. Uebrigens 
verbreitet ſich dieſer, aus lauter Ercerpten anderer Schriftfteller zuſammen— 
getragene, wenig Eigenes von Euftathius enthaltende Gommentar , über Kritik, 
Gramımatif und Sprache, wie über die Sache mit gleiher Weitläufgfeit, 
ſelbſt vie äfthetiiche Seite der Erflärung berüdfihtigend. Gin Abdruck erſchien 
zuerft zu Nom 1542. 1548, u. 1550. in 3 Voll. fol., dann ein fehlerwoller 
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zu Bajel 1559. u. 1560.; ein befferer Abdruck der römifhen Ausgabe zu 
Leipzig (b. Weigel) 1825 ff. 2 Voll. 4. von dem Gommentar zur Odvyſſee 
und 1827 ff. in 2 Voll. 4. von dem Gommentar zur Ilias; die Ylorentiner 
Ausgabe von Al. Potitus (1730 ff. in 3 Voll. fol.) enthält blos den mit 
einer Tateinifchen Ueberfegung verjehenen Text des Commentars zu den fünf 
erften Büchern der Ilias. Auszüge find den Ausgaben der Odyſſee von 
Baumgarten = Cruflus und der Ilias von Müller beigefügt. Vgl. Fabric. 
1. 1. p. 390 ff. — Aehnlicher Art ift der Commentar zu der Periegeie 
des Dionyſius Charax, melder indbefondere die geographifche Seite 
der Erflärung berüdfihtigt, aus Strabo und andern älteren Quellen in 
ähnlicher Weiſe ercerpirt ift und an derſelben Breite und Weitſchweifigkeit 
leidet, obwohl er manche ſchätzbare Notiz enthält. Gin Abdruck finder fid 
bei den Ausgaben des Dionyſius von Robert Stephanus (Paris 1547. 4.), 
son Heinrich Stephanus (1577.74. u. 1697. 8. zu Paris), von Hudſon 
(Geogr. Gr. min. T. IV.) und von ©. Bernhardy (Geogr. Gr. minor. 1. 
Lips. 1828.8.). — Die Gommentare über die Pindariſchen Gedichte 
find verloren oder wenigftend noch nicht gedruckt (f. Fabric. Bibl. Gr. I. 
p. 65. ed. Harl.). Nur die Einleitung dazu (700Aoyos rar Ilırdagırar 
zraperdoAor) iſt unlängft durch Tafel (am gleih a. ©.) und in einem be 
fondern Abdruck von F. ©. Schneidewin (Eustathii Prooemium Commentt. 
Pindarr. Gotting. 1837. 8.) befannt geworden. — Die übrigen Schriften 
des Euſtathius, wie fie und unlängft durch die Ausgabe von Ih. Luc. Fr. 
Tafel (Eustathii Thessalonicensis Opuscula. Francof. 1832. 4.) zugänglid 
geworden find, theils theologische Aufſätze und geiftliche Reden, tbeils Briefe, 
haben, jo intereffant fie auch für die Kunde der perſönlichen Verhältniſſe 
des Mannes und feiner perjönlichen Stellung, fo wie feiner, für jene Zeit 
außerorbentlichen Beredſamkeit, von der fie ein glänzendes Zeugniß ablegen, 
ſeyn mögen, doch für die altsclaffljche Kiteratur eine geringere Bedeutung. 
Von Hiftoriiher Wichtigkeit ift die darin aufgenommene (Nr. XXV. p. 267 fi.) 
Erzählung der Eroberung der Stadt Theffalonich und deren Plünderung durch 
die Normannen im Jahre 1185. [B.] 

Eustochius, einer der Schüler Plotins, der fih mit Anordnung der 
Schriften feines Lehrers bejchäftigte, dabei ein gebildeter Arzt; |. Vorphyr. 
Vit. Plotin. c. 7. p. LVII. T. I. ed. Creuzer. Verſchieden davon ift Eu- 
stochius, welder nah Suidas (s. v. T. I. p. 911. ed. Küst.) die Ge— 
ihihte des Kaiſers Conſtans, fo wie die Alterthümer Cappadociens und 
anderer Völker fhrieb. Vgl. auch Steph. Byz. s. v. ITarrızanmor. | 

Eustratius, Metropolit von Nicäa um 14117, ift für das dafflice 
Altertum wichtig durch feine noch vorhandenen Gommentare zu den Schriften 
des Ariftoteles. Was wir davon noch fennen, beftebt in einem Gommentar 
zum zweiten Buche der Analytica, welcher im Druck erfchien zu Venedig 
1534. ap. Aldum (Joannis Grammatici in posteriora resolutoria Aristo- 
telis commentt. Eustratii in eadem), ferner Commentare zu der Nicomadei- 
chen Ethik, welche in Verbindung mit andern Gommentaren des Asypaflus, 
Michael Epheſius u. a. ebenfalls zu Venedig 1536. fol. (Eustratü et alio- 
rum insignium peripateticorum commentaria etc.), dam au, aber blos 
in Tateinifcher Ueberfegung von 3. Bernard Belicianus zu Venedig 1541. 
1589. fol., Parid 1543. und Helmſtädt 1662. 4. berausgefommen ſind. 
Allein e8 ſcheint nur der geringfte Theil, wiewohl allerdingd der vorzüg- 
lihere, dem Guftratius anzugebören , unter deffen Namen zunächft ver Com: 
mentar zu Buch I. und VI. aufgeführt ward, wiewohl Schleyermacher für 
beide Bücher durchaus verfchiedene Verfaſſer annehmen will, fo daß auf Eu- 
ftratiud am Ende nur der Commentar zu Buch VI. fallen würde. Uebri— 
gend haben wir in dieſen von Guftratius in fpäteren Lebensjahren abgefaßten 
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Gommentaren nicht Ausführungen allgemeineren Inhalts vor und, mie 3. ©. 
die Eommentare eined Proclus oder Olympiodor, fondern Gommentare im 
eigentlichften Sinne des Worts, mit der Erflärung der einzelnen Ausdrücke 
wie Gevanfen fi beichäftigend, und zu den mwerthuolleren Producten der Art 
zählend. Vgl. Yabric. Bibl. Gr. I. p. 215. 264. Buhle in f. Ausg. des 
Mriftoteles (Bipont. 1791.) Vol. I. p. 299. Säleyermader in d. Abhanpl. 
d. Berliner Akad. d. Wiſſenſch. 1816—17. p. 263 ff. [B.] 

Eutäne oder Euthäne, Stadt in Garien am ſüdl. Ufer des sinus 
Ceramicus. Mela I, 16. Plin. H. N. V, 29. [@. 

Euteenius, ein nicht weiter bekannter griechiſcher Grammatifer oder 
Sopbift, ven man muthmaßlih in das Zeitalter der Antonine fegt, der aber 
wohl weit fpäter Tebte, ſchrieb eine profaiſche Paraphraſe ver Onvex« und 
"Arskıpapuena ded Nicander, welche den Ausgaben diefer Gedichte von Ban- 
dini (Florenz 1764. 8.) und von I. ©. Schneider (Leipzig 1816. u. Halle 
1792. 8.) beigedrudt if; von bemfelben Eutecnius befigen wir auch eine 
ähnlihe Paraphraſe über ein dem Oppianus beigelegteö, jegt aber nicht mehr 
vorhandenes Gedicht über den Vogelfang (IFevrixe), welche von Er. Wins 
Ding zu Coppenhagen (1702. 8. u. 1715.) herausgegeben ward. Vgl. Fabric. 
Bibl. Gr. T. V. p. 601f. [B.] 

Eutelidas, j. Chrysothemis. 

Eutelidas, ein lafonifher Olsmpionife im Ringkampfe umd im Pen» 
tathlon der Knaben, DI. 38, in welcher eier das Pentathlon zum erften« 
male, das Ringen der Knaben zum zweitenmale aufgeführt wurbe. Pauf. V, 
8, 3. 9, 1. V1, 15, 4. 5. Das Pentatblon der Knaben wurde ſogleich 
wieder antiquirt. Bauf. I. c. [Kse.] 

EKuterpe, f. Musae. 

Euthönae, Stadt in Garien am sinus Doridis. Plin. H. N. V, 29. 
Steph. Br. [G.] 

Euthus, ein Steinſchneider aus unbeftimmter Zeit. Bracci Tom. II. 
tab. 71. [W.] 

Euthycles (EidvrAng), ein komiſcher Dichter Athens, der nach Eu— 
docia Viol. p. 167. noch zur älteren Komödie gehört; wir Fennen aus Suidas 
und Athenäus IH, p. 124. C. ein Stüd: Aowroı 7) EmoroAn, und ein an« 
deres: "Aradarın. Mber nähere Nachrichten fehlen durchaus. Vgl. Meinefe 
Hist. erit. eomice. (1.) p. 269. (Fragmm. Comice. II, 2. p. 890.) @inen 
Potbagoreer Euthycles aus Rhegium nennt Jamblichus Vit. Pyth. c. 36. 
$. 267. vgl. c. 27. $. 130. Hiernach feheint er an der politiſchen Geftal- 
tung feiner Waterftadt Antheil genommen zu haben. 

Euthycerätes, Sohn und Schüler des Erzgießers Lyſippus, arbeitete 
ganz im Geifte feines Vaters, jedoch eignete er fih mehr einen herben, als 
einen angenehmen Styl an. Ueber feine Werfe ſehe man Plin. H. N. 
KXXIv, 8. 19. mit den Berbefferungsverfuchen von Sillig im Catal. Artif. 
Mach Tatian Or. in Graec. 52. machte er auch mehre Statuen von Des 
tärm. [W.] 

Euthydemia, Stadt am Hydaspes in Indien, auch Sagala genannt. 
Ptol. Wahrfheinlih eine Gründung des Demetrius, Sohnes des baktriſchen 
Königs Euthüdemus. Vgl. Grotefend die Münzen der gried. ıc. Könige 
von Baftrien ©. 95. [G.] 

Euthydäömus, ein aus Platons Schriften, namentlih aus dem feinen 
Namen führenden Dialog Platons bekannter attiicher Sophiſt, ber Bruder 
Des Dionvſodorus. Er war geboren zu Chies, hatte dann zu Thurium eine 
Zeitlang ſich aufgehalten, von wo er vertrieben mit feinem Bruder nad 
Miben kam und bier durch feine fopbiftiich-eriftiiche Kunft Aufſehen machte, 
neie wir auch aus Ariftoteles Rhet. II, 24. und Cent. Empiric. adv. Ma- 
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thematt. VII, 13. erfeben. Verſchieden von ihm ift der aus Plato (De 
republ. I, p. 328. B.) gleihfalld befannte Euthydemus, der Sohn des Ce - 
yhalus und Bruder des Lyſias; eben fo der von Socrateö (Sympos. p. 222. B.) 
geliebte Euthydemus, der Sohn des Diocled. Vgl. Heindorf ad Platonis 
Cratyl. p. 14. Aſt Platond Leben u. Schrift. p. 418 f. Windelm. Prolegg. 
ad Platon. Euthyd. c. 3. p. XXIVf. Ein Athener Euthydemus, der unter 
dem "BT des Heflodus Verſe verbreitet, kommt bei Athenäus III, p. 116. 
vor. [B. 

Ev9vöırie, f. Judicia. 

Euthymödes, ein Maler aus unbeflimmter Zeit. Plin. KXXV, 
11. 40. [W.] 

Euthymönes aus Maſſilia, Geograph. S. Plutarh. d. plac. phil. 
IV, 1. Athen. II, c. 87. Io. Lyd. d. mens. 68. Artemid. epit. p. 63. 
Unter demfelben Namen citirt goorıx« Clem. Aler. Strom. I, p. 141. [West.] 

Euthymides, Bajenmaler auf Scherben von Adria und Bold, Müller 
Handb. d. Kunftarhäol. 257. A. 7. [W. 

Euthjmus (Evövuos), ein Held aus Lokri in Italien, befannt be: 
ſonders ald Fauſtkämpfer, Sohn des Aſtycles, oder des Flußgottes Gäcinus; 
fiegte oft in Olympia und befreite die Stadt Temeffa von einem böſen Geifte 
(Bolites), einem bier erſchlagenen Genoffen des Ulyſſes, dem jedes Jahr eine 
Jungfrau geopfert werden mußte, indem er ihn im Kampfe beſiegte. Euth. 
wurde fehr alt, und verihwand von der Erde, ohne eigentlih zu fterben. 
Pauf. VI, 6, 2.3. [H.] i 

EvSvraı DBerantwortlid waren die Behörden in allen alten Freis 
ftaaten, fhmwerlich aber irgendwo in dem Maße wie zu Athen. Gier waren 
nur die Richter unverantwortlih (Arift. Vesp. 587.). Nah Nefchines (3. 
Ktef. $. 18 ff.) Hingegen waren nicht nur die eigentlihen Behörden reden- 
ſchaftspflichtig, ſondern au der Senat (vgl. Dem. g. Andr. p. 605. $. 38.) 
und der Ureopag (nah Heffter ath. Gerichtöverf. ©. 42. nur über die ihm 
fpeciell übertragenen Verwaltungsgeſchäfte; vgl. Meier im att. Proc. S. 216.), 
ſelbſt' die Trierarchen, die Priefter (vgl. Corp. inser. gr. I. Nr. 70.) und 
die Geſchlechter. Bevor ein Beamter (auch wenn er Fein Staatdgut in Händen 
gehabt, in welchem Balle die Rechenſchaft theild eben in einer Erklärung 
darüber, Orı ovT iAaßor ovötr zor is moAswg ovr ariAwoe«, theils darin 
beftand, daß er jedem Kläger Rede ftehen mußte; vgl. Schömann antigg. 
iur. publ. Gr. p. 240, 2.) nicht Nechenichaft abgelegt, durfte er weder ver 
reifen, noch fein Vermögen einer Gottheit weihen oder auch nur ein Weih— 
geſchenk aufftellen, no ein Teftament machen oder fi in eine andere Bamilie 
adoptiren laffen, noch endlich megen pflihtmäßiger Amtöverwaltung auf die 
übliche Belobung und Belohnung Anſpruch machen (Dem. d. cor. p. 249. 
$. 55.). Die Ablegung der Nechenihaft erfolgte bei den jährlichen orvent- 
lihen Behörden unmittelbar nah Ablauf der Amtözeit in den erften dreißig 
Tagen des neuen Jahres (Harp. s. v. Aoyıorai), ausnahmsweiſe bei ven 
Diäteten im eilften Monat oder Ihargelion (Ulp. 3. Dem. Mid. p. 542. 
vgl. Hubtwalder v. d. Diäteten S. 19 ff.), und bei dem Schagmeifter ver 
Öffentlihen @infünfte, deſſen Amt vierjährig war und mit dem Pyaneyfion 
des dritten Jahres einer Olympiade begann (Böckh Staatsh. II. 250.), alle 
vier Jahre jedesmal im dritten einer Olympiade, vermuthlih ebenfalls im 
Pyanepfion oder bald darauf. Bei aufßerordentlihen Behörden, wie Ge 
fandten, wird ſchwerlich, wie Meier im att. Proc. ©... 218. aus Dem. d. 
fals. leg. p. 374. $.103. (rür d& dia rm» Uueregar morormte rei eundser 
evdvrag didonı, nei ravrez önnrina Bovkerau) folgert, die Zeit der Red: 
nungdablage in die Willführ dieſer felbft gegeben geweſen fein, eben jo menig 
als bei den Strategen, obwohl der Natur der Sahe nach bei den letzteren 
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faum ein für allemal ein beftimmter Termin feflgefegt geweſen fein kann. 
Ueber die Art der Rechnungsablage felbft fo mie über die dabei thätigen 
Beamten, Aoyıorai und evdvror, f. das Nähere unter Aoyıorai. — Ueber 
Sparta |. unter Egogoı. [ West.] 

Euthjmus (Evdvro;), unter den Pothagoreifhen Philoſophen aus 
Yarent von Jamblichus Vit. Pythag. c. 36. $. 267. aufgeführt; ein anderer 
Euthynus aus 2ocri (EvYvrovg) wird ebendaſelbſt als Pythagoreer ges 
nannt. [B.] 

Eutocius, ein griebiiher Mathematifer aus Ascalon, welcher unter 
Juflinian, in die erfte Hälfte des ſechſten Jahrhunderts zu verlegen ſeyn 
dürfte, war ber Schüler des in der Mechanik angefehenen Iſidorus und fehrieb 
dann Gommentare zu verſchiedenen Werfen des Archimedes, zu dem Werke 
von der Kugel und dem Eylinder, welchen Gommentar er an den Philofophen 
Ammoniud richtete, wahrſcheinlich ven Sohn des Hermias (f. Bd. I. S. 415 f.); 
dann zu dem Werfe von der Kreismeffung und von dem Gleichgewicht der 
Ebenen; e3 finden ſich diefe durch manche alte Fragmente werthvollen Goms _ 
mentare den oben (Bd. I. ©. 686.) genannten Basler und Orforder Aus: 
gaben des Archimedes beigedrudt, der zur Kreismeſſung erfchien auch mit 
diefem Werfe deutih von F. Gutenäder Würzburg 1825. u. 1828.8. Einen 
ähnlichen Commentar ſchrieb Eutocius zu den vier erften Büchern ver Kegel« 
fchnitte des Apollonius von Perga; f. Bd. I. ©. 632. Im Allgemeinen ſ. 
über Eutocius #abric. Bibl. Gr. IV. p. 203 ff. ed. Harl. [B.] 

Eutolmius Scholasticus, mit dem Prädicat Illustris, woraus fih 
fhließen läßt, daß er ein Mann von Anfehen im Staat, der in höheren 
Würden geftanden, gemwejen if. Wir befigen unter feinem Namen vier Epi— 
gramme in der Griechiſchen Anthologie (II, 229. ed. Lips. und Analectt. 
Brunck. III, 8.), von melden eins auf ein anderes Epigramm des Palladas 
ſich bezieht und ſonach vermuthen läßt, daß Eutolmius mit diefem Dichter zu 
gleiber Zeit, alio wohl in der erflen Zeit des fünften Jahrh. nah Chr. 
gelebt. Val. Jacobs Commentt. ad Antholog. T. XIII. p. 895. [B.] 

Eutropflus, der Verſchnittene, der ald Günftling des Arcadius nad 
dem Sturze des Rufinus im öfllihen Neiche die Regierung führte (395— 
399 n. Chr.). Er war urfprünglid Sclave im Dienfte verichiedener Herren, 
jo mie eine Zeitlang im Dienfte einer Frau, von der er gebraucht murbe, 
ihr Haar zu kämmen, jo wie in der Hige ihr Kühlung zuzufächeln (vgl. 
Glaudian in Eutrop. I, 31—137.). Nachdem er ſchon unter Theopoflus an 
den Failerlihen Hof gekommen war (vgl. Sozom. VII, 22., wo berichtet 
wird, daß er von Iheodofius an einen Einftenler Johannes nah Aegypten 
geſandt wurde, um von demjelben ein Drafel zu holen), spielte er unter 
Arcadius eine bedeutendere Rolle, und feitete zunächſt den Sturz des Nufinus 
ein, indem er durch eine Gabale die Vermählung des Kaiſers mit der Tochter 
des Nufinus vereitelte, und jenem Eudoria, die Tochter des Franken Bauto, 
ale Gemahlin zuführte (Zofim. V, p. 290.). Nah dem Sturze des Rus 
finus trat er als deſſen Nachfolger an die Spite des Reiches; und nachdem 
er zuerft als blofer Kämmerer (muoroıro:, Suid., cubicularius, Marcellin.) 
die Megierung geführt hatte, fieß fih ver Eunuche im I. 398 zum Range 
eine® Vatriciers erheben und im folgenden Jahre zum Gonful ernennen. 
Schmutzige Habſucht und fhreiende Ungerechtigkeit bezeichneten feine Verwal— 
tung, und das berüchtigte Hochverrathögefeg des Arcadius (Cod. Theod. 1. 
IX. tt. 14. 1. 3. und Cod. Just. 1. IX. tit. VIII. 1. 3.) war eine Ausge— 
burt feiner Grauſamkeit und Feigbeit. Um die Vertheidigung des Meiches 
gegen die Barbaren fümmerte er fih wenig; und nachdem der Gothenfönig 
Marih von feinem Ginfalle in Griechenland, wo er dur den aus Italien 
erſchienenen Stiliho bekämpft worden war, fih nah Illyrien zurüdgezogen 
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hatte, räumte er den Horden deſſelben Wohnflge an den Gränzen des Reiches 
ein und behandelte Alarich als Beſchützer des Reiches, während er Stilicho 
für einen öffentlichen Feind erklärte. Sein Sturz wurde durch die Empörung 
des Oſtgothen Tribegild in Kleinaſien herbeigeführt, mit welchem der gegen 
ihn ausgeſandte Gainas in geheime Verbindung trat, und bald darauf von 
Arcadius offen verlangte, daß er den Eutropius aufopfere. Da auch die 
Kaiſerin Eudoxia ſich gegen den Miniſter erklärte, ſo wurde er ſeines Ranges 
entſetzt und ſeiner Güter beraubt. Um ſein Leben zu retten, ſah er ſich ge— 
nöthigt, in eine Kirche zu flüchten und den Schutz des von ihm zum Pa— 
triarchen erhobenen, nad feiner Erhebung aber feindlich behandelten Chry⸗ 
foftomus zu fuchen. Er jollte das Leben behalten und für immer nad der 
Injel Eypern verbannt werden. Kaum aber dahin gebracht wurde er wieder 
zurüdberufen und treulofer Weije in Ehalcedon enthauptet. — Vgl. Zoſim. 
l. V. ©oer. 1. VI. Sozom. 1. VII. Philoſtorg. 1. XI. Niceph., Profp., 
Marcel. Chron. Suid. sv. Evre. Claudian in Eutrop. 1. I. II. Chryſoſt. 
in Eutrop. or. vgl. in psalm. 44. Cod. Theod. 1. IX. tit. 11. 1.17. 4 Hkh.] 

Eutropius, welchem man den in Handſchriften jedoch fehlenden Vor— 
namen Flavius beigelegt, ift nah Abkunft und Heimath nicht näher befannt; 
weshalb die letztere bald in Italien oder Gallien, bald in Gonftantinopel 
geſucht wird. ir wiſſen inzwijchen, daß er unter Conftantin die Stelle 
eines Secretärs ( ErioroAoyoagog) bekleidet, auch mit Julianus gegen die 
Perfer gezogen, unter Valend noch gelebt und um 370 nah Chr., wie es 
fheint, geftorben if. Aber von einem Proconful von Aflen dieſes Namens, 
fo wie von einem Präfectus Prätorio (um 381 n. Chr.), der diefen Namen 
führte, muß er unterjhieven werden, wiewohl man beide zu identificiren 
verfucht Hat. Auch läßt fih mit ziemlicher Sicherheit annehmen , daß Eutro- 
pius Heide gewejen und geblieben; ſpätere Schriftfteller gedenken feiner in 
ähnlicher Weile und umter ehrenvollen (3. B. vogos, oogıornz) Prädicaten. 
Wir fennen ihn noch aus einem in Tateinifher Sprache abgefaßten, die ge- 
fammte römische Geſchichte in einem kurzen, wie es ſcheinen will, zum Schul: 
gebrauch beftimmten Abriß darftelenden Werke in zehn Büchern: Breviarium 
historiae Romanae, das, an den Kaijer Valens gerichtet, mit Roms Grün- 
dung beginnend, bis auf die Zeit dieſes Kaiſers herabreicht. Es ift das 
Ganze, aus dem wir übrigens weniged Neue erfahren, aus guten Quellen 
eihöpft, die nur mit einzelnen, oft nicht, immer richtigen Zujägen verfeben 
And, es wird abfihtlih Alles für Nom Nachtheilige vermieden, und die 
Darftelung ift im Ganzen einfah und klar, von verhältnifmäßig wenigen 
Flecken der jpäteren Latinität entftelt. So mag das Werf wohl dazu dienen, 
und von der Urt und Weije des Schulunterrichtd jener Zeit, wofür e3 offenbar 
geichrieben ift, einen Begriff zu geben; wie denn auch die Brauchbarfeit des 
durh klare Entwicklung und einen faßlihen Vortrag ſich empfehlenden Schul: 
buches vielen Beifall in der Folge gefunden bat, namentlih auch bei den 
chriftliden Schriftftellern der nächftfolgenden Jahrhunderte wie des beginnen 
den Mittelalters, wo es ſich durch die verſchiedenen Ghronifen hindurch— 
pflanzte, in die große Sammlung der Historia miscella (ſ. mein Supplem. 
d. Röm. Lit.Geih. I. $. 85.) gänzlih aufgenommen, freilih auch hier mit 
manchen fremdartigen Zufägen verſehen, ja aus diejer zuerft beſonders heraus- 
gegeben ward, da man bei dem Wiederaufleben der alten Kiteratur auch wieder 
auf diefes brauchbare Schulbuch für den Unterricht zurückkam, bis Egnatius 
(1516. 8.), A. Schonhove (Bajel 1546. 1552. 8.), Vinet (Poitierd 1553. 
cum annott. H. Glareani et EI. Vineti Basil. 1561.) neue Ausgaben veran= 
ftalteten, in welchen fie den Eutropius von den fremdartigen Zufägen der 
Historia miscella ausſchieden und in feiner urfprünglichen Gejtalt wieder herzu— 
fiellen ſuchten. An fie ſchloßen fih dann die zahlreichen neueren Herausgeber 
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des als Schulbuch viel geleienen und viel verbreiteten Büchleins bis auf die 
neuefte Zeit herab, an, unter welchen wir nur auf die Ausgabe Fr. Syl— 
burg's (in Der Sammlung der Scriptt. Hist. August. Francof. 1590. fol.), 
auf Die oftmals wiederholten Ausgaben von Eh. Gellarius (Zeit 1678 ff., 
legt Iena 1755. 8.), auf die von Ih. Hearne (Drford 1703. 8.), die 
Colleetivausgabe von Sig. Havercamp zu Leiden 1729. 8., von H. Verheyk 
zu Leiden 1762. 1793. 8., jo mie insbefondere auf die von E. H. Tzſchucke 
Leipz. 1796. u. 1804., dann auf die mit deutſchen Noten verfehenen Aus- 
gaben von F. W. Groffe zu Halle 1813. 8. und von F. Hermann zu Lübeck 
1818. 8. aufmerfiam madhen. Cine offenbar durh ven Beifall des Werks 
bervorgerufene griecifche Ueberfegung eined Capito Lycius aus Juftinians 
Zeitalter ift nicht mehr vorhanden; dagegen hat ficdh eine andere griechiiche 
Ueberſetzung eined Pacanius erhalten, melde den genannten Ausgaben 
von Sylburg, Gellarius, Hearne, Havercamp und Verheyk beigedrudt, au 
beſonders von I. Fr. S Kaltwaffer zu Gotha 1780. 8. herausgegeben worden 
ift. Das größere Werf, das Gutropius am Schluſſe dieſes Breviariums 
verfpricht, ſcheint nicht ausgeführt worden zu jeyn. S. im Allgemeinen über 
Gutropius: D. ©. Moller Diss. de Eutropio. Altorf. 1685. 4. Die Ab— 
bandlung von Tzſchucke: De vita et scriptt. Eutropü in feiner Ausgabe, 
Fabric. Bibl. Lat. T. III. p. 130 ff. ed. Ernesti. Meine Geih. d. Röm. Lit. 
F. 232. bis 234. d. zweiten Aufl. Ueber die Ausgaben ſ. außer Fabric. 1.1. 
und Izſchucke, inäbelondere Schweiger: Handb. d. claſſiſchen Bibliographie 
m, 1. p. 345 ff. [B.] 

Eutröpos, ein chriftliher Bildhauer, der ſich hauptiählih mit Ver- 
fertigung von Sarcorhagen befchäftigte. Im dieſer Beichäftigung ift er ab» 
gebilvet auf einem Grabftein, welcher in Nom auf dem Kirchhof ver heil. 
Helena gefunden wurde. Babretti Inscript. n. CH. p. 587. Rochette Lettre 
a M. Schorn p. 73. Me&moires de YInstit. T. 13. p. 259. [W.] 

Eatjches, 1) ein Steinfhneider, der fih auf einem Steine bei Bracci 
T. 1. tab. 73. zeichnet: Evruyns hommovgdov Aysaog Er. Wahrſchein— 
lich ift Erophilus, des Divscorides Sohn, den Meyer zu Windelm. Geſch. 
d. Kunft, Bo. 11. c. 2, 18. erwähnt, ein Bruder unſeres Eutyches. Mehre 
Arbeiten von Eutyches zählt R. Nochette auf: Lettre AM. Schorn p. 42. 
— 2) ein Steinmeg aus ber fchlechteften Zeit ver Kunſt, der ſich auf einem 
fleinen Grabftein im Museo Capitolino zeihnet: ETTTXHE BEITTNETY 
TEXNEITHE EIIOIEI Windeln. Geih.d. Kunft, Bd. 10.c.1,21. |W.]} 

Eutychides, Erzgießer und Bildhauer aus Sichon, der um DT. 120 
blübte. Plin. XXXIV, 8,19. Gr war Schüler des Lyſippus. Pauf. VI,2,7. 
Aus Erz machte er eine Statue des Fluffes Gurotas (Blin. a. a. D.), in 
Olompia eine Statue des Timoſthenes, und für die Syrer am Orontes ein 
hochverehrtes Bild der Tyche (Pauſ. VI,2,7.), von welchem nod eine Copie 
im Baticanifchen Mufeum (Wisconti Mus. Pio-Clem. T. IH. tab. 46.) er- 
Halten iſt. Auf den Zufammenhang zwifchen dem Namen des Künftlers und 
dieſem Werfe macht Panofka aufmerkfam, von einer Anzahl antifer 
Weibgeſchenke p. 40. Aus Marmor war fein Dionyſos im Palaft des 
Aſinius Vollio. Plin. XXXVI, 5,4. Ob ver Priap, deſſen in der Anthol. 
Gr. IV, 12. erwähnt wird, dieſem Eutychides zuzuſchreiben ſei, läßt fi 
micht beflimmen. — 2) ein Maler aus unbeftimmter Zeit, Plin. XXXV, 
41, 40. — 3) ein Bildhauer, ver und durch eine Grabinfchrift (Append. 
Anthol. Palat. T. II. p. 853.) befannt iſt. Gr war nad Spon. Miscellan. 
p- 347. aus Miletus und Sohn des Zoilus. R. Rochette Lettre à M. 
®=chorn p. 74. [W.] 

Eutychisus, oder wie Andere vorziehen, Eutyches, da beides in 
Sandſchriften vorkommt, ſcheint ein angejehener lateiniſcher Grammatifer zu 
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Gonftantinopel, wo er als öffentlicher Xehrer wirkte, geweſen zu fern; er 
wird ein Schüler des Priscian genannt, ift und aber nur durch eine- Die 
Lehre von den Gonjugationen betreffende Schrift: De discernendis con- 
jugationibus libri duo befannt, melde in der Sammlung ver lateinifchen 
Grammatifer von Putſche (Hanov. 1605. 4,) p. 2143 ff. und in einer wiel- 
fach verbefferten Geftalt in Lindemanns Corpus Grammatt. (Lips. 1831. 4.) 
1. p. 151 ff. abgebrudt if. Vgl. Fabric. Bibl. Lat. T. II. p. 412. ed. 
Ernest. Dfann Beiträge 3. Griech. u. Röm. Lit. Geſch. II. p. 162 ff. Schul- 
zeitung 1832. Zweite Abth. p. 276. |[B.] 

Eutfchus, ein Maler, der Anthol. Gr. Palat. XI, 215. wegen feines 
reihen Segens von zwanzig Kindern erwähnt wird. [ W.] 

Euthymus, ein epizephyriſcher Lokrer, Olympionike im Bauflfampfe, 
und zwar DI. 74, 76 und 77 (Bauf. VI, 6, 2.). DI. 75 war er eben- 
dafelbft und in derſelben Kampfart von dem ftärferen Thaſier Theagenes 
überwunden worden. Bauf. 1. c. und VI, 10, 2. Strabon VI, 1, 255. Eaf. 
und Pauf. 1. c. legen ihm nach einer Sage einen merfwürdigen Brautfampf 
mit einem Heros oder Dämon bei, der einft ein Genoſſe des Lilnffes geweſen 
und dur die Einwohner von Temefla zu Tode gefteinigt worden fei. Seine 
olympiſche Siegerſtatue war ein ausgezeichnetes Werk des Pythagoras von 
Rhegium. Pauſ. I. c. Vgl. Kraufe Olympia ©. 288 f. [Kse.] 

Euxenidse, ein angeſehenes, von Pindar erwähntes Geſchlecht unter 
den Uegineten, aus welchem der vom Pindar befungene Nemeonife Sogenes, 
Sohn des Thearion, flammte. Sogened hatte in der HAften Nemeade (— DI. 
79, 4) im Bentathlon der Knaben geflegt. Pindar ruft ihn in dem ihm 
gewidmeten Siegesgeſange (Nem. VII, 70.) an: EvSerida narpade Eosyereg. 
Bol. Schol. zu Pind. 1. c. p. 474. B. Böckh und Diffen Expl. ad Pind. 
p. 416. Seinen Bater Thearion nennt Vindar B. 58. [Kse.] 

Euxenidas, Maler, Lehrer des berühmten Malers Ariftives, blübte 
um DI. 100. Plin. H. N. XXXV, 10. 36. [W.] 

Euxenides, als einer der früheften komiſchen Dichter Athens nur 
ur befannt; ſ. oben bei Euetes, mit dem er bei Suidas verbunden 
wird. 

Eux&nus aus Heraclea, der Lehrer des Apollonius von Tyana in der 
Pythagoreiſchen Philoſophie, in deren Kenntmiß er jehr bewandert gemefen 
feyn fol; ſ. Philoſtrat. Vit. Apollon. I, 7. [B.] 

Euxitheus, ein Pythagoreer, der und nur noch durch die aus dem 
Veripatetifer Clearchus von Athenäus (IV, p. 157.) entnommene Nachricht 
befannt ift. Vgl. Babric. Bibl. Gr. III. p. 493. ed. Harl. [B.] 

Ex, ſ. Hexi. 

Exadius (E5adi0;), ein Lapithe, der fih im Kampfe auf der Hochzeit 
a iR augzeichnete. Heſiod. Scut. Herc. 180. Ovid Metam. XII, 

Exnenätus, ein AUgrigentiner und Olympionife im Wettlaufe DI. 91 
und 92. Diod. XII, 82. u. XIII, 34. African. bei Eufeb. xoor. I. 'ERR. 
ol. p. 41. Den pradtvollen Einzug in feine Vaterftabt, wobei ihn die Agris 
gentiner mit 300 Zweigeipannen und zwar mit weißen Roflen, einholten, 
beſchreibt Diodor 1. c. Ein anderer Gränetus, ebenfalls Agrigentiner und 
Dlympionife im Ringfampfe oder im Wettlaufe, wird Sohn des Empedoffes 
genannt. Indeß find über dieſen legteren Olympioniken die Angaben ver- 
ſchieden. ©. Krauje Olympia S. 289. [Kse.] 

E$uayoyn, 1. 'E&ovAng diun. 

,Fa10E0EDFJ Oder apaıp&cewzg dinn, entftand, wenn Einer einen 
Sclaven, der fih feinem De entzogen, wieder, wozu er das Recht hatte, 
in Beſchlag nehmen (Ayar, ayaır eig dovAeiar, z. B. Aeſch. g. Tim. $. 62.) 
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wollte, und num ein Dritter ſich diefer Beichlagnahme widerfeßte, eine Wider- 
fegung, welche man «gpeipenz, upmpeisdeı oder ebaipens, EEaıpeioden, 
auch mit dem Beiſatz eis sAsvdepiaer, nannte. Geſetzmäßig war biefelbe, 
wenn der ſich Widerfegende dem Anderen fich bereit erklärte, mit ihm zu der 
competenten Behörde zu gehen (zum Archon oder Polemarden, je nachdem 
er den Menfchen für einen Bürger oder Schutzverwandten ausgab) und vor 
derjelben drei Bürgen zu ftellen (Dem. g. Neär. p. 1358. $. 40.), daß er, 
falls die ayaipenıs gerihtlih nicht beftätiget mürde, jenem nicht mur den 
Menichen zurüdgeben, jondern auch den erwachſenen Schaden erfeßen wolle. 
Der angeblide Sclav mußte hierauf fofort auf freien Fuß geftellt werben, 
und hatte noch felbft das Recht wegen unbefugter ayayr zu Hagen (Ruf. or. 
XXUII. p. 736.). Berubigte ſich nun derjenige, welcher zuerft die Beichlag- 
nahme vorgenommen, dabei nit, fo ftellte er die din Efmpeoewg oder 
apaıpessnz resp. beim Archon oder Polemarden an (Dem. g. Neär. p. 1360. 
$. 45. vol. Harp., Suid. s. v. efuıpeoews. Belf. Anecd. p. 250. 12.), 
wobei ed namentlich darauf anfam, fein Eigenthumsreht an den in Anſpruch 
Genommenen zu beweiien. Die Folge war, wenn der Kläger gewann, 
Neftitution des Sclaven, von Seiten ded Beflagten Schadenerfag und Buße 
von gleibem Werth an den Staat (Dem. g. Theofr. p. 1327. $. 19.20.). - 
Gewaltjame agyaiverız hingegen begründet eine din Prior, f. d. Bol. 
Meier im Att. Proc. S. 395 ff. Platner Proc. II. ©. 237f. [ West. 
EFEuroEcıuos sc. Tucoe, ein Tag, der weggelaffen over unterbrüdt 
wird. Sp bieß der Tag, welcher in einem Jahre oder in einem Monate 
übergangen oder ausgelaſſen wurde, damit die Dauer des Jahres richtig 
geordnet, oder bejtimmte Feſte, Beierlichkeiten, Spiele u. f. w. nicht ver« 
rückt, fondern auf den gehörigen Tag beibehalten werden möchten. Da die 
Monate der Griehen in dreigigtägige (mAngsız) und neunundzwanzigtägige 
(zoikoı) eingetbeilt wurden, jo mußte ein Tag audgelaffen werden, um den 
boblen Monat zu bilden. Diefer Tag führte ven oben angegebenen Namen; 
die Auslafjung ſelbſt den Namen eSaioenz; der Monat, in melden eine 
folhe Auslaffung fiel, hieß edupenuaios ur. Die Frage, welder Tag 
in den hohlen Monaten ausgelafjen worden ſey, ift von den Chronologen 
oft berührt worden, und noch hat man ſich nicht bis zur Einigkeit durdars 
beiten können. Bor Allem gehört bierher die Stelle Plutarchs meoi gıla- 
öeigpiuz p. 489. B. ed. Xyland. Francof, 1620., wo es heißt, daß die Athe- 
nienfer immer den zweiten Tag im Monat Boedromion audlaffen (zmr dev- 
tegar Edawovnr ae Tod Bondoonıwro;), weil an demjelben Minerva und 
Neptun geftritten haben jollen. Dieje Aeußerung, fo beftimmt und genau 
angegeben, fann um jo weniger als unrichtig oder unwichtig beanftandet 
werden, weil fi diefelbe Behauptung im Iten Buche Cap.7. Zvunronexer 
aooBinuarom auf dad Deutlichite wiederholt, mo ſogar ganz beflimmt dev- 
zioar tod Bondvon. nucgar aufgeführt und der genannte Streit mieber 
ald Gnmd des Auslaffend angegeben wird, und weil ein Wegweiien diefer 
Stellen vie Autorität Plutarchs zerftörte. Dagegen fcheint nun eine Stelle 
Plutarchs in Pouaix« 25. zu flreiten, worin es beißt, daß die Griechen 
am erften Tage des Monated die Götter, und am zweiten die Heroen und 
Dämonen verebren. Ideler führt in feiner Chronologie Ifter Thl. ©. 283. 
diefe an, um die Bedeutung der oben genannten Stellen zu entfräften, und 
bemerft noch ferner, dag auf der Rückſeite des Choifeul’ihen Marmors aus« 
drücklich der zweite Boedromion ermähnt wird. Doch ſcheint nach unferer Anſicht 
bie jo beſtimmte Angabe Plutarchs durch beide Momente gar nicht entfräftet zu 
werben, ba fich diejelben mit den oben angeführten Stellen vereinigen laffen. 
Denn aus ver Angabe Plutarchs, daß der zweite Tag des Boedromion immer 
unterdrüdt wurde, folgt gar nicht, daß dieß auch in den übrigen Monaten ges 
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ihah. Hiernach konnte denn in den übrigen Monaten die Auslaffung auf andere 
Weiſe gefchehen, und die Verehrung der Heroen am zweiten Tage eined jeden 
Monates vor fih geben. Aus der Verbindung der Stelle in Quaest. Rom. mit 
den beiden übrigen läßt fih fogar ableiten, daß nur im Boedr., nicht aber in den 
übrigen Monaten, der zweite Tag ausgeftoßen wurde. Aus der Marmorfchrift 
fann höchſtens gefolgert werden, daß die Angabe Plutarchs nicht auf alle Zeiten, 
fondern nur auf die Zeit, worin er fchrieb (momit fogar dad Stillichweigen 
von Geminus über den zweiten Boedromion fi verträgt) paßt. Die Anſicht 
Böckhs, Ideler Ehronol. I. Bd. ©. 283., als habe Plutarh dsvurega ga- 
rortos Mit Öevreoa iorausrov verwechiekt, dürfte eine zu jtarfe Beſchuldigung 
enthalten. Die übrigen noch weiter hierher gehörigen Stellen find von Feiner 
erheblihen Wichtigkeit, und ihre Erörterung würde zu weit führen. — Die 
Auslaffungsmethode eined Tages in den übrigen hohlen Monaten fcheint bei 
den Griechen ganz einfach geweſen zu feyn, denn alle zuverläßigen Nachrichten 
geben dahin, daß ſie immer bis zum 29ften Tage des Monates (j. Mensis) 
zählten, und daher den letzten Tag audließen, fie mochten in der natürlichen 
Reihenfolge der Zahlen die Tage, oder von 2Often an in der umgefehrten 
Ordnung (wie die Römer in ihrem Kalender ähnlich verführen) zählen. Nah 
diejen Bemerfungen dürfte nach ven vorliegenden Nachrichten nicht ohne Grund 
anzunehmen feyn, dag die Griechen im Boedromion den zweiten, in den Übrigen 
Monaten den legten Tag unterdrüdten. Damit flimmt auch eine Notiz von 
Geminus, die er Gap. 6. der Isagog. bei der Enneadecaäterid (f. d. Art.) 
über den Eiupenıuoz gibt, und wo er bemerkt, daß nah der Gnneadecae- 
teris alle 63 Tage ein Tag unterbrüdt werden müßte. Daraus folgt aber 
nicht, wie Dodwell cf. Ideler Chronol. I. Bd. ©. 283. meint, daß aud 
immer gerade der 63ſte Tag unterdrüdt wurde, wodurch die Nechnung für 
das gewöhnliche Leben viel zu complicirt geworden wäre, abgejeben auf 
davon, Daß nicht erwieſen ift, daß die Gnneadecaeteris in aller Ausdehnung 
wirflih eingeführt war. Scaliger fpricht im erften Buche de emendat. temp. 
von einen Tage, der in der Tetraöteris ausgelaffen wurde. Da aber aub 
dieje Zeitrechnung nicht wohl eingeführt war (f. Annus), fo ift diejer von 
feiner Bedeutung. cl. Ideler Chronol. After Bd. S. 279 ff. Potter gried. 
Arhäologie Iter Bd. ©. 7 ff. Scaliger de emend. temp. lib. I. Petav. 
de doctr. temp. lib. I. c. 12. [O.] | 

Exampneus, ein bitterer (jalziger) Quell, der in den Hypanis (Bug) 
mündet und deſſen Waſſer eine Strefe lang ungenießbar macht. Die Griechen 
nannten ihn Igai oöor. Herodot IV, 52. und Bährs Anm. Mela. Euftarb. 
ad Dion. Per. i143. ef. then. I, p. 43. [G.] 

Exauctoratio. Dad Zeitwort exauctorare bedeutet überhaupt den 
Soldaten feines Fahneneides entledigen, verabſchieden. Diefer Abſchied kann 
entweder ein ehrlicher feyn, wo fib dann exauctoratio von missio honesta 
fo unterſcheidet (Tac. Annal. II, 36.), daß diefe nah 20, jene ſchon nad 
16 Dienftjahren erfolgte. Kaiſer Auguft batte dieſe Art von Abſchied ein- 
geführt, wonach Befreiung von allen funftigen Dienften eintrat, jedoch die 
Verpflihtung, ſich mit dem Feind zu fchlagen, fortvauerte. Die exauctorati 
blieben daher bei dem Heere, aber nicht unter derjelben Fahne mit den übrigen 
Soldaten, jondern fie bildeten ein eigenes Corps mit einer bejonderen 
Standarte. Tac. Hist. I, 70. Noch waren andere Vortheile an Geld und 
vergl. (commoda missionis) mit diefer Art von Entlaffung verbunden, Cod. 
Theod. de his, qui exauct. 1. 7. Vgl. ven Art. missio. — Ober aber ber 
Abſchied war mit Infamie verbunden, missio ignominiosa, wo dann exauc- 
torare jo viel ift als insignia militaria detrahere, castris ejicere, Ulpian 
Digest. II. tit. 2, 1. 2. Vgl. Suet. Aug. 24. Lamprid. Sev. Alex. 52. 
lin. VI, 31. S. missio. [P.] 
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Exceptio (im w. S. und nach neuerem Nechte Einrede, Einwendung, 
Bertbeidigungsgrund des Beklagten gegen ven Kläger), ift nach älterem röm. 
Recht eine Behauptung des Beklagten, wodurch er das Klagereht des 
Klägers, weldes er an ſich nicht abläugnen kann, ausnahmsweiſe ausfchließen 
will (darum exc. gen., eine Ausnahme vom frengen Net). Die aequitas 
gebietet, Daß, wenn der Kläger auch das ftrenge Recht für ſich hat, ver 
Richter doch auch auf andere Ihatfachen Nüdficht nehmen muß, welde vie 
Wirkung des Klageredts hemmen und welche deßhalb von dem Beklagten 
zu feinem Schuße angeführt werden (vgl. Cic. orat. part. 28. de excipienda 
inigquitate actionis und de inv. II, 19. praetoriis exceptionibus multae ex- 
cluduntur actiones). So lang ed nach dem ftarren Givilreht ging, nämlich 
in dem alten Prozeß der Kegisactionen, gab ed noch Feine Erceptionen, Gai. 
IV, 108. — höchſtens dann war eine ſolche zuläßig, wenn ein firenges Recht 
mit einem andern eben jo firengen Recht ftritt. Im Bormularprozeß dagegen, 
ald vie Idee der allgemeinen Billigkeit durch das prätor. Edikt mehr Ein— 
gang gefunden baiten (j. aequitas, Bd. I. ©. 170 f.), wurden Erceptionen 
geftatter; fie mußten nur in iure vor der Litisconteftation (bei dem Prätor) 
vorgebrabt werden und wurden dann als ein Theil der Formel in die Faſſung 
derielben mit aufgenommen, indem man fich der Worte extra quam si oder 
si bediente, Gic. ad Att. VI, 1. de inv. 1, 33. Gai. 1. L, ebenfo si non, 
quod etc. (defbalb auch praescriptio gen., |. d. Art.). Dadurch erhielt 
der Richter Befehl, Die von dem Beklagten angegebene Thatſache genau zu 
unterfuben und nad Befinden zu verfahren (darum h. e8 Gai. IV, 119. 
condemnatio conditionalis). War die exceptio nit in die Formel aufge- 
nommen, jo durfte der judex fpäter darauf feine Nüdfiht nehmen, außer 
bei den actiones bonae fidei, denn. wegen der allgemeinen Hinweiſung des 
index auf aequitas iſt bier eine befondere Niederfchreibung der exc. nicht 
nöthig (bonae fidei iudicio insunt, Gai. IV, 61. 63.), am wenigften vie 
esc. doli und metus. Die Ercevtionen waren theils durch das prätor. Evift 
eingeführt, theils durch leges, theild durch SCons. u. ſ. w. Gic. ad Att. 
VL 1. de inv. II, 19. ®ai. IV, 118. Inst. IV, 13,7. Nach Einführung 
des neuen Prozefied in der Kaijerzeit brauchten die Ercept. nicht mehr vorher 
vorgebracht zu werden, fondern erft nah dem Beweiſe des Klägers, ja fogar 
in der Aypellations-Inftanz. Wenn die Erc. dem Beklagten dauernden Schuß 
gegen eine Klage gewährten, fo b. fie peremtoriae (perpetuo valent); ver— 
anlaßten fie nur Aufihub der Klage (ad tempus nocent), fo b. fie dila- 
toriae, Gai. IV, 121. Inst. IV, 13,8 ff. Die wictigften Erceptionen waren 
folgende: e. doli (vom Prätor Caſſius eingeführt), dann anzumenden, wenn 
der Beklagte dur Betrug von dem Kläger zu Gingehung irgend eines Rechts— 
geihäftes war verleitet worden, f. dolus, Bd. II. ©. 1198. Gai. IV, 116. 
Inst. IV, 13, 1.; e. metus, wenn der Beklagte aus Furcht etwas verſprochen 
ever gethan hatte; e. rei iudicatae, wenn der Beklagte jchon einmal einer 
Sache halber verklagt worden war und damals den Prozeß gewonnen batte 
(Dig. 44, 2.), Gic. de or. I, 37. ; j. Reins Röm. Privatrecht p. 481. 483.; 
e. pacli conventi (früher hatten nämlich pacta Feine juriftiiche Kraft, ſ. pac- 
tum), ai. IV, 116.; e. rei venditae et traditae (Dig. 21, 3.); e. non 
nımeralae pecuniae, e. iuris iurandi, e. SConsulti Macedoniani und Vel- 
leiani, Vgl. d. Art. Praescriptio und Replicatio. Dig. 44, 1. de except. 
praeser. Cod. 8, 36. de exc. Inst. IV, 13. 14. mit Schraders Anmerk. — 
iteratur: Briffon. de formul. et sol. p. R. v. V, c. 74--80. p. 379 ff. 
©. W. Zimmernd Röm. Givilproz. Heidelb. 1829. p. 283— 296. Reins 
Privatr. u. Eivilproz. Leipz. 1836. p. 448 fi. [R.] 

Exceisum, Stadt in Aquitanien, It. Ant., Tab. Peut., in der Nähe 
son Agen, j. Ville neuve d'Agenois. [P.] 
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Excusatio, Befreiungs⸗ und Entſchuldigungsgrund, welcher die Ab- 
lehnung irgend eines zu übertragenden Amts oder Geihäfts rechtfertigt. Im 
der republifanifhen Periode war die Führung eined jeden öffentlichen Amts 
ebrenvoll und die damit verbundenen Opfer wurden dem das Vaterland über 
Alles Tegenden Nömer leicht. Im der Kaijerzeit trat das Intereffe für das 
Allgemeine immer mehr zurück, der Egoismus ded Einzelnen wuchs unaufs 
hörlih, und menn aud die Eitelfeit und der Ehrgeiz immer noch zur 
Erlangung der höheren Aemter anfeuerten, jo waren doch die niederen mit 
läftigen Dienftleiftungen und nit unbedeutenden Ausgaben verbundenen 
Würden fehr gemieden, 3. B. das Municipalvdekurionat, ſ. Bd. II. ©. 886 f. 
Das Geſetz mußte daher die bejondern Bälle angeben, unter denen eine Bes 
freiung von Aemtern ꝛc. flattfinden follte, um willfürlihen Entziehungen 
Schranken zu fegen, und je mehr Auswege geſucht wurden, den unanges 
nehmen Verpflihtungen zu entgehen, um fo fpezieller und firenger mußten 
die Gefege ſeyn. In Beziehung auf die Uebernahme von NRichterftellen, Prätur 
u. a. Nemtern galt die excus. des Alters (vgl. Cäſ. b. g. VII, 12. und 
Quinet. Inst. VI, 3, 76.), der Armuth, mehrer Kinder (f. ius liberorum), 
Krankheit (Liv. VI, 22 f.) u. U.; f. Goth. ad I. 22. C. Th. de praetor. 
et qu. (6, 4.) und ad I. 1. C. Th. de his qui num. lib. (12, 17.) Cod. 
10, 47. de excus. munerum. Symmad. ep. V, 57. (excusare h. deßhalb 
ſchlechtweg ſ. v. m ein Amt nicht annehmen oder freiwillig niederlegen, Suet. 
Oct. 35. Tac. Ann. XI, 25.). Bon Uebernahme einer Vormundſchaft (ij. 
tutela) befreite dad Privilegium mehrer Kinder (ſ. ius liberorum),, hohes 
Alter (dad 70fte Jahr), Krankheit, Abweſenheit in Staatdangelegenbeiten, 
die Zahl der ſchon angenommenen Tutelen, vollendeter Militärvienft (Cod. 
5,65. de excus. veteranorum), Mangel an den nöthigen Kenntniffen, Füh— 
rung von andern Aemtern, 3. B. Priefter, Profefforen und Künftler (gram- 
matici, rhetores, Aerzte, Architecten, Geometer ꝛc.), ſogar die Schiffs— 
meiſter, welche Rom mit Getraide verſorgten, waren frei (Suet. Claud. 18.). 
Fragm. Vatic. $. 123—247. Dig. de excusat. tutor. 27,1. Cod. 5, 62. 
bi8 69. Inst. I, 25. Herenn. Modeftin. ſchrieb ſechs Bücher de excusatt., 
die Fragmente hat AU. Auguftin. bejonderd commentirt (de excus. lib. sin- 
gular.) und als Anhang zu f. emend. und opin. beraudgegeb. Lugd. Bat. 
1560. p. 222—293. S. W. Zimmern! Geſch. d. Röm. Privatr. Heidelb. 
1826. I. p. 903— 914. X. U. 8. Rudorffs Net d. Vormundſchaft. Berlin 
1832 ff. II. p. 1—210. 3. 8. %. Göſchens Vorleſ. über d. gem. Civilt. 
Bötting. 1839. III. 1, p. 177 ff. Ueber Befreiung vom Kriegsdienſt (Liv. 
XXH, 40.) f. aetas, militia und vacatio. [R.] 

Execestos, ein biöher unbekannter Künftler, deſſen Name ſich auf 
einer beim Erechtheion auf der Acropolis zu Athen im I. 1839 gefundenen 
Bafld findet. Die Infchrift Tautet: Aldon "AmoAr[oö]onov Doe[apvın;| 
"A9nr& Tlokıadı, avedn[ner. | 'ESnreoros emönoer, und gehört nach den paläo- 
graphiſchen Merkzeihen in die Zeit zwiſchen DL. 105 und 115; in dieſe 
Periode wäre aljo auch der Künftler zu jegen; f. Roß im Kunftblatt 1840. 
Nr. 17. [W.] 

Execias, griechiſcher Töpfer und Vajenmaler, wie er fih ſelbſt durch 
die Inschrift auf einer trefflihen Volcenter-Vaſe, melde Ajar und Achilles 
beim Würfelipiel darftellt,, bezeichnet: 'Eymemıus eyoapoe xamrosoe us, f. Mon. 
dell’ Instit. archaeol. Vol. MH. tab. XXH. Bol. Ereuzer, ein altsatbenis 
ſches Gefäß mit Malerei und Inſchrift p. 12. Eine Vaſe von demielben 
Künftler befindet fi in dem Berliner Mufeum, f. Levezow Verzeichn. der 
gemalten Gefäße 651. Gerhard Vajenbilver I. 49. [W.] 

nyntali, eine umfaſſende Bezeihnung für Ausleger, deren Function 
jehr verfhieden war. Wir übergeben hier die priefterlichen, bie religionum 
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interpretes, fo wie die fpäteren eönynrai älterer Schriftwerke und reden nur 
von den mündlichen Auslegern wichtiger archäologiicher, mythiſcher und topo> 
grapbiiher Denkwürdigkeiten, für welche auch die Bezeihnung zevınynrei in 
Gebrauß war (Rucian. Calumn. n. t. ered. c. 5. Plut. de Pyth. Orac. 
c. 2.). Sole eönyyrai fand man in berühmten Tempeln, wie zu Delphi, 
auf den Schauplägen heiliger Spiele, wie zu Olympia. Ueber vie ITeteren 
gibt und Pauſanias verfhiedene Notizen. Hiewr Einyrrai werden von ihm 
V. 6, 4. erwähnt. Ginen olympiſchen nennt er V, 10, 2. (6 o eönynens 
— 6 €r Okvurie »r.). Un einem anderen Orte ftellt er den Eregeten zum 
Dpferperjonal, jo wie den Auletes (V, 15,6.), und man hat bier vielleicht 
diefen von jenem zu unterſcheiden, fofern feine Function bier als eine priefter» 
liche erſcheint (Heſych. v. einymeis’ 6 meoi iepeiwr ai dioonusiar &änyov- 
neros). Dann bezeichnet er einen olympijchen Eregeted mit Namen Ariftarchos 
(6 tor OAvumaoır Einynemz), von dem man faft glauben könnte, er babe 
feine Erklärung der Merkwürdigkeiten zu Olympia ſchrifilich aufgezeichnet. 
Indeß läßt fich darüber nichtö behaupten, und die Worte des Paufanias 
(V, 20, 2.) haben au ihren guten Sinn, wenn man fie auf die mündliche 
Mittheilung bezieht. Die Ausleger zu Olympia find jedenfalls dieſelben, 
welche er aub 'HAsiwr eönynrag nennt (V,21,4.5. und ſchon oben erwähnt 
V. 6, 4). Durch ſolche Eregeten ließen fich befonders Reiſende über alles 
Sehenswürdige Bericht erftatten. Dieje wurden hierin durch wieberholtes 
Vortragen natürlih ſehr geübt, ließen fich aber auch nicht irre machen, wenn 
Heifende die möglihfte Abkürzung wünſchten (Blut. de Pythiae orac. c. 2.: 
ErEvaıror 01 Meginynrai 1a Gvsteteyuire, undtr Nuor gQvortioarres Öer- 
Vertwr Erersusiv Tag (r0AS ai Te noAla Tor Eeniyoauuaror). Jeder 
berühmte Tempel mit wichtigen Localitäten hatte natürlich "auch feinen Exe— 
geten, welcher anfommenden Bremden Auskunft ertheilte. Sie mußten übris 
gend in der Mythologie bewandert fein, obwohl fie nit immer jede Frage 
richtig zu beantworten wußten (vgl. Bauf. I. cc.). Kritifhe Prüfung der 
betreffenden Mythen war bei ihnen am allerwenigften zu fuchen. [Kse.] 
Exercitus. Wenn wir bier eine gebrängte Ueberficht ded Heer» und 
Kriegsweſens der Völker des claffischen Alterthums jedoch mit Ausfhluß des 
Seeweſens zu geben verſuchen, jo wird ſchon ver Name des Wortes, unter 
welches wir dieſe Leberficht ftellen, andeuten können *, daß bier blos von 
geordneten und disciplinirten Heereshaufen und einer darauf gebauten Krieg- 
führung die Nede ſeyn fann, und daß wir demnach unfer Hauptaugenmerk 
auf die beiden Hauptvölker des claffiihen Alterthums, Griechen und Römer, 
zu richten haben, über alled Andere aber, namentlich über die verſchiedenen 
Völker des Orients, auch über diejenigen, welche ald Eroberer in der Welt» 
geſchichte aufgetreten, oder mit Griechen und Römern in nähere Berührung 
gefommen find, und um fo Fürzer faſſen Fönnen, als die gewaltigen Schaaren 
diefer Völker und ihre ganze Kriegführung oft faum den Charakter einer 
nur einigermaßen geordneten Heeredmacht an fich tragen, auch in den meijten 
Fällen und nicht einmal näher bekannt geworden find. — Betrachten wir zu» 
vörderft das Jüdiſche Volk, in fo fern die zur Eroberung feines Landes 
führenden Kriege, jo wie die jpäteren Berührungen mit ſyriſchen und phöni— 
ciſchen Stämmen, wie mit Babylon, Aſſyrien und Aegypten, endlich auch 
felbft Die inneren Zwifte und Streitigkeiten, das anfangs friedliche Hirten» 
volf feit feinem Auszug aus Aegypten zur Beihäftigung mit den Waffen 








Inſoſern Exercitus nach feiner Ableitung von exerceo, zunähf ein 
Heer von gelibten Soldaten, alfo ein bisciplinirted, georbneted Heer, bedeutet; 
Exercitus dictus, quod exercitando fit melior, fagt Varro De ling. lat. IV, 16. 
Wir können baber bie neuerdings von Döbderlein (Synonym. VI. p. 116.) angebens 
tete Ableitung bed Wortes von arcere, dirpüneuv, nicht für bie richtige halten, 
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und zur Sorge für den Kriegsdienſt genöthigt hatten, fo finden wir zunächſt 
in der Bewaffnung Manches, was und an Aehnliches in dem heroiſchen 
Beitalter der Griechen erinnern kann oder auch nah Phönicien und zu dem 
tiefer gelegenen Gegenden Aſiens hinweist. Dahin wird namentlich Bogen 
und Schleuder gehören, dahin vielleicht auch das oft zweiichneidige und an 
der linken Seite getragene Schwerdt; ferner Speer und Wurfipieß, dann 
Schilde, größere wie Fleinere, von Holz mit Leder überzogen, bisweilen auch 
aud Erz und in beiden Beziehungen an bomerifhe Sitte erinnernd, des— 
gleihen Helm, Panzer und Beinfhienen. Meiterei war in Baläftina, veffen 
Boden auch dazu nicht günftig war, unbekannt; desgleichen, mwenigftens für 
die frühere Zeit, wie es fiheint, die fpäter in Gebrauch gefommenen Streits 
wagen, wie wir fie auch in andern Ländern des Drientd in früherer Zeit 
vorfinden, und im alten Griechenland, im homeriſchen Zeitalter (ſ. unten) 
ebenfalls wieder antreffen (vgl. Nicht. IV, 2. 1. König. XXI, 31—34. und 
die Abhandlung von Eh. Schulge De curribus bellicis ete. Witteberg. 1722). 
Neber Aushebung, Bildung und Organifation des Heerbannes, der in frü— 
beren Zeiten mehr das Anſehen einer meift tumultuariih aufgebotenen und 
darum nicht jorgfältig gegliederten Maffe hatte, vie in bald kleinere, bald 
größere Haufen abgerheilt und unter eigene Führer geftellt war, ja, wie es 
ſcheinen will, felbft eine Art von Fahnen und Feldzeihen befaß, fehlen freilich 
näbere und beftimmte Nachrichten, aus denen eine beſtimmte Organijation 
des Heered, und eine nach den Regeln der Kunft geübte Kriegsführung zu 
erfennen wäre, die in Allem vielmehr einen ziemlih unvollfommenen Cha— 
rafter phyſiſcher Gewalt ohne weitere ftrategifihbe oder taftifhe Ausbildung 
an fih trägt: mie dieß namentlich auch bei der Belagerung von feften Pläßen, 
dem fogenannten Feftungäfriege, bervortritt, welcher mit der aus Homer be— 
Fannten Weiſe der älteren beroijchen Zeit Griechenlands manche Analogieen 
darbietet. Mit den Griechen haben dieſe Deere nur das Kriegsgeichrei ges 
mein, welches am Beginn der Schlaht erhoben wird. ©. ein Mehreres 
in der ausführliden Darftelung von Jahn bibl. Archiv. Gay. II, 2. cap. 
XVII. p. 379 ff., nebft Scholz bibl. Arhäolog. $. 85. p. 328 ff., De Wette 
Lehrb. d. hebr.jüd. Archäologie, 2te Ausg. $. 247—254. und das dajelbft 
Angeführte; von früheren Schriften über diefen Gegenftand, welche ſämmtlich 
in Babric. Bibl. Antiq. cap. XVII. $. 2. p. 810 f. näher verzeichnet ſtehen, 
f. insbefondere 3. A. Danz: De Ebracorr. re militari ad Deuter. XX. et 
XXI. Jenae 1690. Jac. Lydius de re militari (wobei auch das Kriegäwefen 
anderer Völker, namentlih der Nömer und Griechen zur Sprade kommt) 
ed. Sal. van Til. Dordrac. 1698. 4. (holländiſch von Hadr. van Halem, 
Rotterdam 1703. 8.) und dazu 3. Br. Zachariä Diss. de re milit. vett. 
Hebrr. Kilon. 1735. — Blicken wir weiter nach dem alten Negyptenland, 
fo finden wir bier, wie in Indien, eine eigene Kriegerfafte, einen eigenen 
Soldatenftand, der durch feine unmittelbare Stellung nad ver erften oder 
Prieftercafte die Bedeutung, Die er in diefem Lande anzufprechen hatte, hin— 
länglih zu erfennen gibt (ſ. Herodot. II, 164 ff. Diodor. I, 73. Heeren 
Ideen II, 2. p. 134 ff. [Sift. Werk. XIV.] Thierbach: Ueber d. Urfprung 
u. die Kriegerfafte der Pharaonen. Erfurt 1839. 4.). Es zerfiel verfelbe 
in Hermotvbier ımd Galajirier, jene in ihrer ftärfften Zahl 160,000 
Mann, diefe 250,000 Mann; fie waren in gewiſſen Dijtricten angeflevelt, 
deren Ländereien ihnen zum Unterhalt wie als Köhnung und Sold ange— 
wieſen waren: die erften hatten die Dijtricte (70400) von Buſiris, Sais, 
Chemmis, Papremis, die Injel Profopitis, und den Diftrict von Natbo 
zur Hälfte inne, waren aljo zunächft in Unterägupten ftationirt; die Gala- 
firier Tagen im Diftrict von Theben, Bubaftis, Aphthis, Tanis, Mendes, 
Sebennys, Athribis, Pharbätis, Ihmuis, Onuphis, Anyfis und Myekphoris, 
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einer Inſel: aljo ebenfall® meift in den unteren Gegenden des Landes, jo daß 
nur der Fleinere Theil in den oberen Gränzländern nah Nethiopien zu 
ftarionirt war, allerdingd dem minder bedrohten und Ginfällen ausgeſetzten 
Theile des Landes. Daher konnte auch, eben weil der größte Theil des 
Heeres in Unterägypten lag, der ägyptiſche König ſo leicht ein ſo großes 
Heer aufbieten, um damit die ausziehenden Israeliten zu verfolgen. Das 
bier einem jeden Krieger angewieſene Land befand aus zwölf fteuer- oder 
zehntfreien Aruren, jede zu hundert ägyptiſchen Ellen in die Länge und 
Breite, was über zmeiundzwanzigtaufend Ouadratfuß betragen foll (f. meine 
Note zu Herod. H, 168. Roſellini Monum. eivil. I. p. 284 ff.). Die 
taufend Mann von jeder Abtheilung, welche jährlich den Dienft bei dem 
Könige als Garden oder Leibwachen hatten, erhielten außerdem noch täglich 
eine beſondere Zulage von Fleiſch, Brod und Wein. Daß beide Abthei— 
lungen diejer Krieger urfprünglich verſchiedene Stämme geweien, welde in 
beiondern Diftrieten ded Landes angeflevelt worden, mie Heeren anzunehmen 
geneigt ift (Sveen II, 2. p. 136 ff.), ſcheint kaum glaublich, und wird auch 
nicht durch die Etymologie ihrer Namen jelbft beftätigt, welche nad der 
ziemlich übereinſtimmenden Erklärung des Jablonsfi (Vocc. Aegyptt. p. 69 ff. 
101 f-) und Rojellini (Monumm. civil. I, p. 203 ff.) vielmehr zwei ver- 
ihiedene Altersclaſſen des ägyptiſchen Heerbannes, vie Claſſe der römifchen 
Juniores (if. ®». IH. ©. 265.) in den Galafiriern, und die der Seniores in 
den Hermotybiern, gewiffermaßen bezeichnen würden. Ob beide auch in ihrer 
Organifation, in ihrer Bewaffnung u. dgl. verfchieden waren, Täßt fich aus 
Mangel an allen näheren Nachrichten nicht beftimmen: nach den äguptifchen 
Denfmalen, die und jo manche Kriegerreiben, Kampficenen u. dgl. aller Art 
vorführen, zu ſchließen, fcheint e8 aber nicht glaublih. Eben dieſe Denk— 
male lafien uns aber auf eine ziemlich umfaſſende und durchaus geordnete 
Einrichtung des Äguptiichen Heerweſens fchließen, wie man fie wohl früher, 
d. 5. vor dem Bekanntwerden diejer bilvlihen Darftellungen, kaum geahnet 
zu haben ſcheint. Hiernach war die Hauptwaffe des ägyptiſchen Soldaten 
ver Bogen, der einige kleine Verfehiedenheiten von dem griechiſchen zeigt; 
außerdem trugen fie Schilde und fange Speere, Eurze Degen, oder Dolce, 
in den mannigfachften Geftalten und Formen, auch eine Art von Streitärten 
oder Beilen, Panzer oder Bruftharniih, fo wie auch Panzerhemde, eine 
eigene Art von einfachen Helmen, die das Anfehen von Sturmhauben haben, 
übrigens ohne die geihmadvolle Ausbildung und Verzierung, welche vie 
griechiſchen Helme tbeilmeiie erkennen laſſen (vgl. damit auch Herod. VII, 89. 
und IV, 180.). Selbſt Fahnen und Feldzeichen, Irompeten, Hörner u. dgl. 
kommen in verfihiedenen Formen und Abftufungen vor: und wir erbliden 
Aufftelungen und Marihorpnungen ägyptiſcher Truppen, die und ganz an 
die griechiſche Phalanx und an den Lochos erinnern, ja wir ſehen beim Anz 
griff fefter Pläge * und der Erflürmung von Mauern ſchon die ſtürmenden 
Krieger in ganz ähnlicher Weife geichaart, mie bei der römiſchen Testudo 
und der griechiſchen yeAwrn der fpäteren Zeit dich vorkommt (ſ. Wilkinfon 
am unten a. DO. I. p. 293. 361 ff. 382.). Und alle dieſe Darftellungen, 
die nicht etwa blos vereinzelt, fondern in einer großen Anzahl fich noch jet 
vorfinden und einen ungemeinen Reichthum der Bormen enthalten, gehören 
in die Zeit der alten Pharaonen, demnach vor die Zeiten der perſiſchen, 
macedonifchen und römiſchen Occupation umd zeigen und bier, daß bei ver 





* Die Schrift von Dureau de la Malle: Poliorcetique des anciens ou de l’at- 
tague et de la defense des places avant l’invention de la poudre, Paris 1819. 8. 
banbdelt blos von Aegypten und in einem Abfchnitt von ben Israeliten. 
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ungemeinen Ausbildung, bie über alle Künfte des Friedens ſich erſtreckte umd 
das ganze Leben des Volkes durchdrungen hatte, and die Künfte des Kriegs 
nicht zurückgeblieben waren. Neben der Infanterie, welche den Kern bes 
Heeres bildet, kommen Streitwagen vor, ähnlich denen der Griechen des 
heroifchen Zeitalterö, weirädrige, mit zwei aufgepugten und wohl gezäumten 
Roſſen befpannt, jeder mit einem Wagenlenfer oder Fuhrmann und einem, 
wie man aus der Darftellung erfieht, offenbar höher geftellten, mit dem 
Bogen gerüfteten, mit Helm und Bruftharnifch gewappneten Krieger bejegt: 
fo daß wir allerdings verfucht ſeyn möchten, bier wie in fo manchem Andern 
die Vorbilder griehifcher Waffenkunft und helleniſchen Kriegsweſens zu ſuchen 
und die Anficht des Herodotus (IV, 180.), welcher den griediichen Helm 
und Schild aus Aegypten fommen läßt, wohl für begründet erachten werben. 
Gigentliche Neiterei kommt nicht vor: eine einzige, bei Wilfinfon abgebil: 
dete Darftellung eines Reiters fcheint, wie auch dieſer Gelehrte vermuthet 
(vgl. am a. O. I. p. 289.), einer fpäteren, und zwar römijchen Zeit anzu= 
gehören, fo daß wir für die frühere Peridde der Pharaonen uns nit wohl 
die Annahme einer Ginführung oder eines Gebrauchs der Neiterei im alten 
Aegypten erlauben können. Im Uebrigen liegt das ganze Detail ver Be: 
waffnung, der Kriegführung wie der Aufitellung des ägyptiſchen Heeres jeßt 
in einer Vollftändigfeit vor, wie fie kaum bei dem Kriegsweſen der Griechen 
und Römer erwartet werden fanıı: worüber I. ©. Wilfinfon: Manners and 
customs of the ancient Egyptians (London 1837. 8.) Vol.I. p. 282 ff. mit 
den zahlreichen, dort eingedruckten Abbildungen aller einschlägigen Gegenftänte 
nachzuſehen ift. Neben dem jo gebildeten Nationalheere fommen aber auch 
feit Pfammetihus (um 650». Ehr.) in Aegypten gebdungene Truppen, Söld— 
ner, vor, aus Griechen, zunächft Garern (melche bis in die fpätere Zeit auch 
in Griechenland jelbft ald Söldner vorfommen, aber eben dadurch in ihrer 
Achtung sehr verloren hatten: f. Bd. II. S. 150.) und Ioniern beftebend, 
deren fih Pfammetih und jeine Nachfolger bevienten; ihre Zahl. wird jogar 
bi8 auf 30,000 Dann angegeben; f. Herodot. II, 152. 154. 163. Diodor. 
I, 66. fin. und 68. vgl. XVI, 47. Daß fie durch Rüftung und Beraffnung 
von den Nationaltruppen verfchieden waren, läßt fi nicht bezweifeln; über 
ihre meitere Organifation, Sold, Verpflegung u. dgl. vermiffen wir freilich 
nähere Nadrichten, doch fehen mir aus Herodots Angaben, daß fle auf 
ähnliche Weife, wie die Nationaltruppen angefledelt waren-und in Unter⸗ 
Aegypten bei der Stabt Buflris Ländereien erhalten hatten. Den Oberbefebl 
über dieſe, wie über das Nationalheer, führte der König, den wir an ber 
Spige ded Heeres im Felde erbliden.. — Wie in Aegypten, fo finden wir 
ganz analog, in dem alten Indien einen Kriegerftand, welcher die nächte 
Stelle nah dem Braminen- oder Priefterftande einnimmt, und, wie in 
Aegypten, im Befige beflimmter Ländereien, auf denen er angefievelt iſt, 
ſich befindet. Es iſt dieß der Stand der Kshatrija oder Schuützen (von 
kshat ſchießen): welche Benennung, wie es ſcheint, auf die Bewaffnung 
ſich bezieht, inſofern auch hier, wie bei den andern Völkern Aſiens, ver 
Bogen die Hauptſtelle einnimmt. Weitere Nachrichten über Bewaffnung, 
Eintheilung u. dgl. find und nicht in der Weiſe zugefommen, um daraus 
ein ſicheres Bild einer alt-indifchen Kriegsmacht und Heeresverfaſſung ent» 
werfen zu können; ſ. Heeren Ideen I, 3. p. 288 ff. (Hift. Werf. Bd. XII.) 
Bohlen: das alte Indien II. p. 20 ff. — Verlaffen wir Indien und geben 
auf Berfien über, jo tritt uns bier eine dur die Verhältniffe des Reichs 
und der ganzen Ausdehnung und Einrichtung deſſelben bervorgerufene, und 
jo weit dieß bei orientalifhen Heeren überhaupt nur möglich ift, georpnete 
Kriegsmacht entgegen, zumal da der Kern des Ganzen, der Stamm, von 
welchem die Groberung Aſiens und damit die Gründung einer über ganz 
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Vorderaſien ſich erfiredenden Monarchie ausgegangen war, ein Eriegerifcher 
Nomadenftamm war, das jo geichaffene Neid mithin feiner Grundlage nad 
als eine militäriſch-despotiſche Monardie betrachtet werden muß. Eben diefer 
Umftand, weil die Perfer ald Eroberer auftraten, welche unter Führern wie 
Corus und Gambyies eine Brovinz Aſiens nach der andern ſich unterwarfen 
und ihrem Stammlande zufügten, mußte bei der unter den Nachfolgern, mit 
Darius zumächft eintretenden Negulirung aller Staatöverhältniffe und einer 
daraus hervorgebenden Gejammt-Eintheilung und Organijation des Reichs 
in politiiher mie in finanzieller Hinfiht die Unterhaltung einer ſtehenden 
Kriegsmacht veranlaffen, welche ebenjowohl die unterworfenen Länder im 
Gehoriam erhalten, als auch etwaigen Erhebungen der Satrapen zu felb- 
ftändigen und von der Oberberrlichkeit des perſiſchen Großfultand freien 
Fürften verbindern follte. Es waren daher in die einzelnen Provinzen oder 
Vaſchaliks eigene. Truppen gelegt, und, wie es jcheint, nach den einzelnen 
Diftricten (rowoi, ſ. Herod. V, 102. mit meiner Note) vertheilt, wo file 
auch zu gemeinfamen Waffenübungen oder zu Kriegdzügen fich verfammelten 
unter eigenen Befehlshabern, welche von den Satrapen oder Civilgouver- 
neurs, die nur in einzelnen Fällen und feltener im Ganzen mit der höchſten 
Givilgemwalt auch die Militärgewalt verbanden, wobl zu unterfcheiden find 
(val. Serod. I, 153. V, 25. mit meinen Noten). Gigene Bejagungen, eben 
falls unter eigenen Gommandanten, lagen in den einzelnen feften Plägen, an 
deren Beſitz die Sicherheit und Ruhe allerdings gefnüpft war, um fo mehr 
als der Mangel an allem Dem, was man Belagerungsfunft nennt, den 
Befig einer ſolchen Feitung doppelt werthvoll machte. Für die Verpflegung 
und den Unterhalt diejer Truppen hatte jede Provinz zu ſorgen. Von dieſer 
ſtehenden Heeredmaht, zu der auch wohl noch die am Hoflager ftationirten 
verſchiedenen Gardecorps (f. unten) gezählt werden müſſen, wird aber das 
allgemeine Aufgebot eined Heeres bei größeren Unternehmungen und Kriegs» 
zügen, wie 3. B. die Züge unter Darius und Xerred gegen Scythien und 
Griechenland waren, wohl zu unterjcheiden ſeyn, indem bier alle Provinzen 
des Reichs ihr beftimmtes Kontingent an Truppen zu ftellen hatten, melde 
dann zufammengezogen und zu Einer Hauptarmee vereinigt wurden, bie freilich 
in ihrer ganzen Bildung und Zufammenfeßung den Charafter eines orien- 
talifchen Heeres, das mehr durch jeine Maſſen ald dur die es belebende 
und leitende Intelligenz imponiren fann, nicht zu verläugnen vermag. * 
Ein ſolches buntichedig zuſammengeſetztes und mit einem ungeheuern Troß, 
ganz nach der Weile des Orients, begleiteted Heer war dasjenige, mit wels 
chem Xerres den Zug gegen Griechenland unternahm, von meldem uns 
Herodot (VII, 61 ff. mit meinen Noten) eine gewiß auf beiondere, von ihm 
gefammelte Dokumente geftügte nähere Beichreibung binterlaffen hat. Eine 
gleihförmige Bewaffnung und eine darauf begründete Eintheilung und Orga» 
nifation des geſammten Heered fand nicht flatt, da die Mannſchaft eines 
jeden Landes, das Gontingent einer jeden Provinz ganz der Landesfitte folgte, 
biernad bewaffnet und gerüftet war, umd in fo fern auch nad feiner Weiſe 
den Kampf felbit führte. Daher die erftaunliche Mannigfaltigfeit, von welcher 
die Beſchreibung des Herodotus Zeugniß giebt; daher aber auch der Mangel 
aller Einheit im innern Organismus ded Heeres, deffen einzelne Corps aus 
diefen an Mannfchaft und Rüſtung jo verfcbiedenen Gontingenten beftanden, 
deren jedes auch feinen eigenen Anführer und Obergeneral hatte. Weſentlich 
verſchieden von den übrigen Heeren der uns bekannten Völker des Alterthums 
zeigt ſich der Ueberfluß an Reiterei, in welcher eigentlich der Hauptkern des 
EEE FAHRER STEHEN ——— 
Daber die enormen Zahlen Über den Beſtaund perſiſcher Heere, namentlich 
derer, welche gegen Griechenland anrädten; f, meine Note zu Herodot VII, 60. 
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‚Heeres zu fuchen iſt, mas fveilih in ber urſprünglichen Beichaffenbeit des 


eroberuden Perſerſtammes, ald eines Nomadenſtammes, begründet ift, infos 
fern die übrigen, zum Theil nomadiſch lebenden Völkerſtänme Mittelafiens 
ih an ihn anſchloßen und ihre Lebensweiſe mie ihren Waffendienft zu Pferde 
beibebielten.. Und darum war und blieb auch fpäter bei den an die Stelle 
der Perſer getretenen Barthern der Dienft zu Pferde vorherrſchend. Als 
Hauptwaffe tritt, wenn wir von der Rüſtung der verfchiedenen andern, dem 
perflichen Neiche einverleibten Nationen abiehen, für die Perſer (ſ. Herodot 
vu, 61.) und für die zunächſt au fie ſich anjchließenden oder mit ihnen 
vereinigten Stämme (wie z. die Meder, Kiffier, Baltrier u. U) der Bogen 
hervor, in deſſen Führung fie beſondere Geihidlichkeit bejaßen und von 
frübejter Jugend an geübt wurden; dazu fommen Speere, nicht allzu lang 
(j. Herod. I, 73. V, 49. mit meinen Noten), und ein mehr wie ein Dold 
ausjebendes kurzes Schwert, das rechts befeftigt war (axıraumng, ſ. meine 
Note zu Herod. II, 64. 148. VII, 61.). Berner trugen fie weite Hoſen 
(ereävnides), ähnlich denen unjerer heutigen Koſaken und anderer Völker des 
ſüdlichen Ruplands und des Kaufafus (j. Herod. I, 71. IH, 87. mit meinen 
Noten); den Kopf weite ein turbanartiger Aufſatz (ſ. Herod. VII, 61. mit 
meiner Note), am Leib trugen ſie einen bunten Aermelrock mit eifernen 
Schuppen; ferner kurze geflochtene Schilde (ibid.). In diefer Bewaffnung 
und Kleidung erblicken wir die Perſer auch noch jet auf den Denkmalen zu 
Berjepolis, und jonft, wo ſich bildliche Darftelungen aus der alten perſi— 
ſchen Zeit vorfinden, dargeftellt, und jelbft auf ägyptiſchen und andern Denf: 
mafen, wo fie mit Kriegern anderer Nationen vorkommen, find fie bald an 
diefer ihrer eigenthümlichen Tracht Fenntlih. Die Eintheilung dieſer Truppen, 
fo wie ihre ganze innere Organijation ſcheint ziemlich einfach geweien zu fen 
und läßt auf eine noch ziemlich vohe Kriegsführung und einen geringen Grad 
militäriſcher Ausbildung ſchließen. Es war, wie wir nad) Herodot VII, 81. 
wohl zu fließen beredbtigt find, das Heer nach dem Decimalfuß abgetheilt 
in Haufen von Zehn, Hundert, Taufend und Zehntanfend, und darnach 
auch von Dekarchen, Hefatontarchen, Ehiliarhen und Myriarchen befebligt; 
die yerflihen Namen dieſer mit griechifchen Zahlnamen uns allein übers 
lieferten Befehlshaber kennen wir nicht. Zu den böheren Militärftellen, na— 
mentlich zu den Commandanten der einzelnen Armeecorpd und den Ober: 
Anführern der einzelnen in ver bemerften Weile abgetheilten Contingente 
wurden meift Glieder der regierenden Familie, nähere oder entferntere Ver— 
wandte bed Königs, genommen, eben jo wie dieß au bei der Civilverwal⸗ 
tung, namentlih bei Bejegung der Gouverneurftellen oder der Satrapien meilt 


der Fall war, ohne jedoch gegen öfteren Abfall derjelben, wie und dieß io 


viele Beiſpiele der innern Geſchichte Perſiens zeigen, dad Meich ficher ftellen 
zu können. Aus der zahlreichen DVerwandtichaft eined perſiſchen Sultans 
wurden wahrſcheinlich auch die Befehlshaber der Leibgarden entnommen, die 
als ein ſtehendes, beſonders ausgezeichnetes Corps von Herodot und Andern 
genannt werben. Dabin gehört zuvörderſt eine aus zehntaufend Mann, die 
jtetS auf completem Buß gehalten und aus der ganzen Armee ausgewählt 
waren, befiehende Garde zu Fuß, eim ſtattlich audgerüftetes und ausgezeic- 
neted Corps, welches den Namen der Adararoı oder der Unfterbliden 
führte: welche Benennung jedoch, wenn fie anders die wahre und wirflide 
iſt, zunächſt auf ihren ſtets completen Stand, nad welchem fie gewiffermaßen 
nie ausſterben, zu beziehen märe. Sie ftrahlten von Gold, führten Wagen 
mit ihren Haremd und einer zahlreichen Dienerichaft nach fih, waren mit 
Lebensmitteln, die ihnen Kamele und Laftvieh nachtragen mußten, reichlich 
verſehen (ſ. Serod. VII, 31. 41. 83. mit meinen Noten und VIII, 113.). 
Cie trugen Speere, welche ftatt des Fußes filberne Gramatäpfel hatten; 
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taujenb von ihnen Hatten bieielben von Gold. Außerdem wirb (j. Herod. 
vll, 40. 41.) ein Corps von tauſend auderlejenen Neitern genannt, welche 
nebft einer gleichjtarfen Abtheilung von Hellebardieren (aiyuopsoor) vor dem 
von nijäischen Roſſen gezogenen Wagen des Königs vorberzogen, letztere mit 
geienkten Hellebarden. Zwei ähnliche Abtheilungen folgten hinter vem Wagen 
ded Königs; die Hellebardierer hatten am Fuß ihrer Lanzen Aepfel (uni«), 
fo daß hier wohl dafjelbe Corps gemeint iſt, welches an andern Orten mit- 
dem Namen der unAopooor. audgezeichnet wird; f. Athen. XII. p. 514. €. 
Aelian. V. H. IX,3. Cine eigenthümliche Erſcheinung bildet der dem Wagen 
des Königs vorausgehende, mit zehn weißen Hoffen beipannte Wagen des 
Zeus (woua hös: |. Herodot. 1. 1. Xenoph. Cyrop. VIII, 3, 13. Gurt. 
II, 3. $. 6. mit Freinsheims Note), deſſen ſymboliſche Bedeutung und Be- 
ziebung auf Feuer- und Sonnendienft wohl ſchwerlich zu verkennen iſt, auch 
obne daß man, wie Kleuker (Zendaveft. Anhang IH. p. 23. 32.) dabei an 
die Stiftähütte der Jöraeliten denkt, während etwas Analoges der bei meh— 
reren Freiftaaten Staliend im Mittelalter, namentlich zu Florenz vorkommende 
Magen mit Kreuz und Banner der Stadt, das jogenannte Carroccio 
(i. C. Sigen. de Regn. Ital. VIII. p. 197. Wuratori Antiqq. Ital. Med. 
Aev. T. U. p. 4895. € ©. Wing Diss. de Carrociis. Altorf. 1700.) 
wohl darbieten kann. Gine eigentlich Eriegeriihe Beſtimmung hatte diejer 
mebr als religiöjed Symbol dienende Wagen des Zeus jelbft nicht, obwohl 
Streit- und Kriegäwagen, Sichelmagen nah altsorientalifher Sitte den 
verſiſchen Heeren keineswegs fehlten und namentlih no zu der Zeit, als 
Alerander feinen Groberungszug unternahm, im Gebrauch bei den Perſern 
ericheinen (ſ. die Stellen bei Brifjowius De reg. Perss. prince. Ill. $. 37—42. 
Ein Mehreres über jolhe Sichelwagen ſ. bei Yabricius Bibliogr. antiquar. 
p. 825. angeführt.). Damald auch dienten im perfiichen Deere eine Anzahl 
griechiſcher Söldner, wie wir dieß ſchon früher finden und bis auf die den 
Zügen des Kerred bald nachfolgende Periode zurüdführen können, mo perfi- 
ſches Gold zahlreihe Griehen aus allen Städten von Hellas anlodte und 
ein aus geworbenen Griechen beftehendes Korps im Dienfte der perfljchen 
Könige durchweg vorfommt, ja jelbit den Kern des Bußvolfes bildete, der 
noch dem Alerander den tapferften Wiverftand entgegenjegte (ſ. die Stellen 
bei Briffonius am a. O. IM. $. 59.). Es hängt diefe Erſcheinung zus 
jammen mit dem um dieje Zeit überhaupt in Griechenland ſelbſt jo jehr zu— 
nehmenden Sölpnerwejen, wodurch auch die griechifhen Heere aus Bürger⸗ 
mifigen in geworbene und beſoldete Miethtruppen umgewandelt wurden (j. 
das Nähere unten), und erflärt und auch insbejondere, warum Cyrus der 
jüngere dazu Fam, bei dem Zug gegen feinen Bruder ein griehijches, aus etwa 
zehntauſend wohl geübten Kriegern beftehended und von anerkannt geſchickten 
Führern befehligtes Hülfscorps in Sold zu nehmen, auf welches er ſein 
Bertrauen haupiſächlich geſetzt hatte, während in der feindlichen Armee ſeines 
Bruders auch Griechen nicht fehlten. Bekanntlich übernahm Xenophon die 
Leitung dieſes Corps nad der unglüdlihen Schlacht bei Cunara und der bald 
darauf erfolgten binterliftigen Niedermeglung ihrer Feldherrn, jo wie die 
Rückführung veilelben aus dem Innern Aſiens unter tanjend Beichwerden 
jeder Art bis an die Küften des fchwarzen Meeres, mie er und dieß jelbft 
in einer Art von Tagebuch, in ven mit dem Namen der Anabafis bezeich- 
neten Memoiren in einer anivruchslofen Weile, durchaus der Wahrheit ges 
treu ,. geichilvert hat, mas mit diejen Kriegszug — den Rückzug der Zehn: 
tauiend — fo berühmt, ja fait ſprüchwörtlich, in alter und neuer Zeit 
gemasbt und zu einer der gefeiertften Kriegsthaten alter und neuer Zeit erhoben 
bat. As ſpäter an die Stelle des durch Alerander zernichteten Perſerreichs 
eine Reihe won Ginzelftaaten in Aſien traten, an deren Spitze macedoniſche 


J 


934 Exercitus 


Heerführer fich geftellt, fo mard eben damit macedonifches Heerweſen mehr 
oder minder vorherrſchend, amd in den zahlreichen Kriegen, in welche dieſe 
Fürften fortwährend mit einander verwidelt waren, in Anwendung gebradt, 
bis auch es der römijchen Macht unterlag (ſ. unten). Weber das alt-perſiſche 
Kriegsmeien fann im Allgemeinen verglichen werden: Barn. Briffonius: de 
regio Persarum principatu Libri tres (Argentor. 1710. 8.) das dritte Bud 
p. 627 ff. Heeren Ideen ıc. I, 1: p. 500 ff. (Hiſt. Werl. Bo. X.). — 
Endlich Fann noch, bevor wir zu den beiden Sauptwölfern der Alten Welt 
übergeben, an Garthago erinnert werben. Diejer Handelsftaat, der be 
deutendfte im ganzen Altertbum, war durch feine ausgebreiteten Handelsver— 
bindungen, welche die Anlage und Gründung fo mancher Golonien außer 
bald des africaniſchen Mutterlandes in Sicilien, Spanien, Gallien u. j. w., 
jo wie eine Ausdehnung der inlindiihen Herrfchaft veranlaßt Hatten, zu der 
Nothwendigkeit geführt, neben der Marine auch eine dieſe ausgedehnten Bes 
ſitzungen und den damit beftehenden Handelsverkehr ſchützende Kriegsmacht 
zu unterhalten, die ſich aber von den Heeren anderer, Staaten des Nlter: 
thums fchon dadurch wejentlich unterfcheivet, daß in der Negel das Heer aus 
gedungenen Söldnern, aus Miethtruppen beftand, welche in den verſchiedenen 
Provinzen und Beflgungen des Staatd angeworben und dur carthagiiche 
Generale, wie auch großentheils Officiere befebligt wurden, indem ver car 
tbagifhe Bürger ald Kaufmann dem Waffendienft abbold war, und unver: 
meidliche oder nubenbringende, die Hülfsquellen des Staats vermehrende, 
den Handel und damit den Reichthum der Ginzelnen fördernde Kriege lieber 
mit fremdem Blute durch angeworbene, einer ftrengen Disciplin untermorfene 
Truppen führte. ALS ein befonveres, auch Außerlich durch prachtvolle Rüftung 
ausgezeichnetes, aus geborenen Garthagern beftehendes Corps wird der ıepo; 
Aoyo; (Diod. Sie. XVI, 8.) genannt, eine Art von Garde zu Fuß und zu 
Pferd, melde die nächfte Umgebung des Feldherrn bildete. Die übrigen 
Truppen beftanden aus einer Mannſchaft, die in den verfchiedenen Provinzen 
und Gegenden, wohin Garthago’8 Herrichaft gedrungen war, angemorben 
war und jelbft in ihrer Bewaffnung, Nüftung und Kampfesweife der ein- 
heimifchen Randesfitte treu blieb: wodurch es allerdings weit ſchwieriger war, 
Einheit und Dieciplin in einem folchen Heere zu bewahren: weshalb wir um 
fo mehr einen Hannibal und andere Führer carthagiicher Heere bewundern 
müffen, wenn fie, wie die Gefchichte zeigt, glänzende Siege erfochten und 
Groberungen machten. Ueber die einzelnen Beftandtheile der carthagiihen 
Landmacht ſ. Bd. I. ©. 174. nebft Heeren Ideen ıc. II,1. (Hift. Werf. XIH. 
E 250 ff. W. Bötticher Gefch. der Garthager (Berlin 1827. 8.) p. 59 fi. 
m Ganzen zeigt fih uns bei Carthago diejelbe Ericheinung , die ſich auch 
in der neueren Zeit wie in den Mittelalter bei allen den Staaten wieder» 
holt, die ald Handelsftaaten Kriege zu führen und eine Kriegsmacht zu 
unterhalten genöthigt find; fle bedienen fich fremder Miethlinge, während die 
eigenen Bürger des Staated einem Waffendienft im Ganzen fremd bleiben, 
der fie jelbft ihren mercantilifchen Tendenzen entfremden würde. Sm Nlter- 
thum bietet daher Carthago in diefer Beziehung eine eigene Erfheinung, die 
nur in den italieniichen Freiftädten und Handelsrepubliken des Mittelalters 
und wenn man will, zum Theil felbft im neuern England etwas Analoges 
findet, da felbft das Söldnerweſen der ſpäteren griechiichen Zeit, movon 
weiter unten, doch nicht jo ausfchließlich war, um die Aufftelung von Na- 
tionalheeren und Bürgermilizen gänzlich befeitigen zu können. — Betrachten 
wir nun die Griechen und wenden unferen Bli zu der früheren Periode 
ded jogenannten heroiſchen Zeitalter8, wie e8 in den homerifchen Gedichten 
und in einzelnen der noch erhaltenen Tragödien vor und bargeftellt erſcheint, 
fo wird es leicht begreiflich, daß von einem wohlgeordneten und disciplinirien 
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Heeresftand bier noch nicht die Rede jeyn kann; wohl aber vermögen uns 
die Darftellungen jener Dipter von den Kämpfen um Troja, vor Theben 
u. f. mw. ein Bild zu geben und einen Begriff der ganzen Kampf- und Kriegös 
weije jener Zeit, wo meift nur einzelne Völferjchaften und Stämme, oder 
einzelne Dynaften und Häuptlinge, zunähft um lokaler und ähnlicher In- 
terejien wegen, in Kampf mit einander gerietben, ven fie fchwerlih in an— 
derer Weife führten, ald dieß bei dem erflen gemeinfamen Unternehmen, 
welches alle die einzelnen Stämme, alle einzelnen Fürſten und Ritter zu dem 
Zuge gegen Troja vereinigt hatte, der Bal war. Ohne weiter in die Veran— 
laſſungen dieſes Zuges, und die Größe beffelben einzugehen, worüber ſchon 
Thucydides (I, 9. 10.) die rihtigen und leitenden Grundfäge aufgeftellt bat, 
bemerken wir nur, daß eben in Zolge der noch unentwickelten griechiſchen 
Staatsverhältniffe und der ganzen Stufe der Eultur, auf welche damals 
noch die helleniſche Welt geftellt war, von einer militärijh georbneten und 
wobl gegliederten, von einer gleichförmig bewaffneten und organifirten 
Heeresmacht eben jo wenig eigentlich die Rede ſeyn kann, ald von einer 
militäriichen Disciplin und einem militärifhen Oberbefehl, welder das 
Ganze leitet und ordnet, fo wie von dem, was man die Taktif und Stra 
tegik eines jo georbneten Heeres nennt. Wohl war Agamemnon durch bie 
Natur der Merbältniffe, ald der mächtigſte und reichfte Fürft jener Zeit, an 
die Spitze Des Zuges geftelt; durch feinen Einfluß und jein Anfehen war 
ja, wenn mir ber Darftelung des Thucydides folgen dürfen, das Unter— 
nehmen ſelbſt hauptjählih zu Stande gebracht worden; Wiele waren nur 
durch Rückſicht auf den mächtigen Bürften von Argos, jelbft wider ihren 
Willen, zu dem Zuge veranlapt worden; und doch mar fein Oberbefehl 
keineswegs ein folder, wie ihn die Einheit militäriich gebilveter und organi- 
firter Mafjen erbeiiht, da feiner der einzelnen Zürften und Häuptlinge in ° 
Allem ſich unbedingt ihm zu unterwerfen und ihm Gehorfam zu leiften vers 
mag. Gin jeder biefer Baoıkeig gebot dem Gefolge von Nittern, Knappen 
und Reiſigen, das er mit fih über die Eee geführt hatte; fie treten felbft 
zufammen in Berathungen und Verfanmlungen, ohne durch das Machtgebot 
des DOberhauptes ſich beitimmen zu laffen oder feinem Willen, als legter 
Entſcheidung, ſich unbedingt zu fügen. Go liegt die gebietende Macht eben 
fo wie dad Maaß des Gehorſams mehr in der Natur der Berhältniffe oder 
in dem Uebergewicht größerer phyſiſcher Kräfte, welchen der minder Mächtige, 
der Schwächere fib fügen muß. Daher erflärt ſich auch der Mangel an 
Ginbeit in allen Kriegsunternehnrungen, die meift nur als vereinzelte Ver— 
furche einzelner, oder auch mehrerer mit einander verbundenen Führer fih 
darfiellen, daher die öftere Rathloſigkeit, Unentjchlofienheit, und in Folge 
deſſen, Öftere Unfälle und ein jedenfalls Tangwieriger Wivderftand von Seiten 
der Trojaner, welder die wiederholten Angriffe der Griechen vereitelt, und 
einem ungeorbneten Heere, bei welchem von Belagerungsfunft noch gar feine 
Mere ſeyn kann, die Ginnahme einer mit ftarfen Mauern verjebenen Stadt 
unmöglih zu machen jcheint. Wollen wir auch in den homerijchen Erzähs 
[ungen des trojaniſchen Kampfes feine reine biftorifche Darftellung durchweg 
finden, fo wird doch darım im Allgemeinen das Bild, das und Homer von 
ver Kampfmeiie feiner Helden darftellt, ald ein der Wirklichkeit entſprechendes 
und bis in alle Einzelheiten fie treu miedergebendes anzuſehen ſeyn. — Bon 
ven Beftandibeilen und der Eintheilung eines jolchen Heeres ift wenig zu 
fagen, da jeder Häuptling über die Stammgenojjen die Anführerihaft hatte, 
und die Bintheilungsmweiie des Heered Feine andere, ald eben die der ein» 
zefnen Stämme, Völferfhaften, und Bürften war, bie mit ihren Gontins 
genten zum Kriegdzug audgerüdt waren, und hiernach, wie im Ginzelnen 
nad Phylen, Phratrien u. dgl., alio nah verwandtihaftlihen Verhäftnifien 
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im Kampfe ſelbſt aufgeftellt wurden. Die Maffe des Heered diente und focht 
zu Buße, die Anführer, vie Ritter und Edlen fuhren in Streitwagen, die 
in der Regel mit zwei Pferden beſpannt waren, zu welchen wohl auch noch 
ein drittes Fam, das ald Seiten- und Handpferd (zeurooos I. XVI, 152. 
471., neoaoeıpos Od. IV, 590.) neben berief. Denn eine eigentliche Reis 
terei, wie wir fie fpäter finden, war diefen Zeitalter fremd und mie es 
ſcheint, jelbft unbekannt, indem man eher in Wagen fuhr als zu Pferde ritt 
(f. Öreret: Recherches sur l’anciennete et sur l'origine de l’art de l’&qui- 
tation dans la Grece in den M&m. de l’Acad. des Inscriptt. T. VIH. und 
vgl. Ginzrot Wagen u. Buhrmwerfe ver Gr. u. Nöm. I. p. 337 ff. 345.). 
Die Pferde waren ftattlih aufgezäumt und mit allerlei Zierrath gefchmüdt; 
anf deren Pflege ward ungemeine Sorgfalt verwendet; wie denn Andromache 
mit eigener Hand den Pferden ihres Gatten das Futter reiht, Patroclus 
aber die Pferde des Achill mit Elarem Waſſer waſcht und ihre Mähnen mit 
Del einreibt (I. XXIII, 281 ff.). Auf einem folchen zweirädrigen Etreit= 
wagen fährt der Held ſtehend, neben fih den Wagenlenfer (naoaßerrz, 
nrioyos) habend, in den Kampf vor die Schlachtreihen und fteigt, jo wie 
er einen ausgezeichneten Streiter vor fich erblidt, von dem Wagen herab, 
um mit ibm im Zweifampf feine Kräfte zu meflen. Daß der Ausgang eines 
jolhen Zweifampfed auch für das übrige Heer von enticheidendem . Erfolg 
war, läßt fich leicht denken: überhaupt liegt in folchen Kämpfen, vie uns 
wohl an ähnlihe Kampfesweifen, Tourniere u. dgl. der mittelalterlichen 
Nitterzeit erinnern können, ein Hauptbeftandtheil der Kriegführung des heroi— 
ſchen Zeitalterd. In der perfönlichen Tapferkeit des Führers, vie er in 
ſolchem Zweikampf bewähren konnte, aljo in dem Uebergewicht phyſiſcher 
Stärke Tag mit das Hauptzeichen feiner Anführerfhaft und feiner Würde: 
obwohl auch ſchon bei Einzelnen ausdrücklich auf die Geſchicklichkeit binge: 
wieſen wird, mit ver fle die Heeresſchaaren ordnen und die Streitkräfte auf 
ftellen (Reftor und Meneftheus — xoounrogs Aasr U. 11,553. IV, 293). 
Auf folhe Vorkämpfe (moourzeode, uoueyor) folgten dann wohl aub 
dem vorfechtenden Führer die Schaaren des Fußvolfs in geſchloſſenen Gliedern 
(rare oriyes), Mann an Dann, oder, wie der Dichter ih ausdrückt, 
Schild an Schild und Helm an Helm (I. XIII, 131.). Doch modte in 
ſolchen dicht geichloffenen Reihen (mumrei pareyyes I. IV, 281.) feltener 
im Ganzen wohl das Heer vorrüden, da bei dem Mangel an Disciplin und 
der Einheit eines militäriſchen Oberbefehls, die einzelnen Wölferfchaften oft 
wenig um die andern ſich kümmerten und nad eigener Meife und Gelüfte 
den Kampf führend, bald vordrangen, bald fich zurüdzogen. An die Stelle 
der Inftrumente, durch deren Schall die Zeichen des Angriffe, des Rückzugs 
u. |. w. gegeben werden, fcheint das Wort des Führers und deffen mächtige 
Stimme, mit der er den Commandoruf gibt, noch vorherrſchend (daher 
Pons ayados, ſ. I. 408. mit den Scholien und Euſtathius, vgl. Athen. 
IV, 26.), wiewohl die Trompete ſchon bei Homer vorfommt (oeAnıy& in der 
Il. XVII, 237 ff.). Das Schlachtgeſchrei, das am Beginne des Kampfes 
erhoben mird, kommt auch im diefer Zeit ſchon vor und blieb fortan allge: 
meine helleniſche Sitte (vol. I. III, 2 ff. IV, 436. XVII, 149.). Dem im 
Kampfe Erflagenen ward vom Sieger die Nüftung ausgezogen, zumal 
wenn er einer der Fürften und Ritter war, und diefe ward nun ale Siege» 
trophäe in der Burg des Nitterd zum ewigen Gedächtniß feiner Tapferkeit 
aufbewahrt oder in den Tempel gefliftet. Ueberhaupt fiel alle Beute dem 
Sieger r die Vertheilung ordnete der Führer an, dem felbft ein Befonderer 
und ausgezeichneter Theil als Ehrengeſchenk (Eos) vorweg ausgewählt warb. 
Dal. N. I, 392. vgl. 368. IX, 328. XI, 703. Viel Werth ward, ber 
fandesmäßigen Reichenbeftattung wegen, auf den Befig des Leichnams gelegt, 


Exercitus | 337 


daher um denſelben eifrigſt geſtritten oder ein ſchweres Löſegeld dem Sieger 
zur Zurückgabe des Leichnams entrichtet; auch, wie dieß ſelbſt noch in der 
fpäteren Periode mehrfach vorkommt, ein Waffenſtillſtand unter den ſtreitenden 
Varteien abgeſchloſſen, um die Todten gegenſeitig zu beſtatten und ihnen die 
letzte Ehre zu erweiſen, die nach helleniſchem Volksglauben ihnen zum andern 
Leben io nothwendig iſt. Ueber die Rüſtung und Waffen ſ. Bd.1. S. 813. 
nebft W. Bärwinkel: Antiquitt. Homericc. Specimen (De heroum Home- 
ricorum armatura), Programm zu Arnftadt 1839, 4. Im Allgemeinen ſ. 
Ev». Feith: Antiqq. Homericc. (Lugd. Bat. 1677. und in der neuen Bears 
beitung von F. Terpftra, ib. 1831.) lib. IV. c. 7 ff. Köpfe: über das 
Kriegsweſen der Griechen im heroiichen Zeitalter. Berlin 1807.8. Gamman: 
Borichule zu der Il. und Odyſſ. des Homer (Leipz. 1829. 8.) p. 285 ff. 
Wachsmuth Hellen. Altertbumsf. IL, 1. p. 362 ff. — Verlaſſen wir ein 
Beitalter, in welchem die Kriegsführung, wenn man von dem Zuge gegen 
Troja und dem ähnlihen, obwohl geringeren und halb myſtiſchen Zuge ver 
Sieben gegen Iheben abfleht, doch meift nur im vereinzelten Unternehmungen 
und Zügen beftand, welche theild mit der Ausſicht auf Naub, befonders an 
Vieh oder auch an Menfchen, theils in der Abfiht, Genugthuung für irgend 
eine Beleidigung zu erhalten, unternommen wurden, und bamit gewijier= 
maßen noch an bie Sitte der Blutrahe, die ja auch im älteſten Hellas 
heimiſch war, erinnern können; geben wir über zu der eigentlichen hiftorijchen 
SBeriode von Griechenland, jo haben mir bier inäbefondere die Zeiten unmit» 
telbar vor mie nad den Perſerkriegen, die Periode des ypeloponnefifchen 
Krieges und später die Zeiten der macedoniſchen Herrfchaft ind Auge zu 
faften, indem bier mit der Entwidlung ded geiammten Staatslebens auch das 
Kriegsweien feine Ausbildung erhielt, und gleih andern Theilen des Staatd- 
Drganismud geregelt und geordnet ward. Hier muß aber freilich jeder Ge» 
danfe an die ftehenden Heere unjerer Zeiten, namentlich während des Friedens, 
entfernt merden: die ganze Sinn» und Denfweife der alten Hellenen, ihre 
politiihen Einrichtungen, ihre Berfaffungen wie jelbft ihr ganzes häusliches 
Zeben und deſſen Beichäftigungen entfernen jeven Gedanken daran und laflen 
uns in den griechiſchen Scrififtellern dieſer Periode auch nicht eine Spur 
davon finden, wenn man nicht etwa den freilich fchon in eine ſpätere Zeit, 
wo dieſe Verhältniſſe und Anfichten bereits jehr fich geändert hatten, fallenden 
Vorſchlag des Demoſthenes zählen will, der jedoch nicht zur Ausführung Fam 
(fi. Philipp. I. p. 45 ff. Reisk.). Gr wollte für den beftändigen Krieg mit 
den Macedoniern die Errichtung einer ftehenden Kriegsmacht von zehn Tri— 
remen, zweitauſend Mann zu Fuß (darunter 500 Athener, der Neft gewor— 
bene Solvaten, Zero) und zweihundert Neiter (darunter 50 Athener wenig— 
ftens, der Reſt Zero), deren fjährlihe Unterhaltungsfoften er auf vierzig 
Zafente (d. i. 99,000 Thaler) für Schiffe und eben fo viele für das Fuß: 
volf und zwölf Talente (16,400 Thl.) für die Reiter anſchlug: eine Summe, 
Die jedoch nur für Verpflegung und vielleibt auch zur Gauipirung gereicht 
werden fjollte, indem jlatt deö Soldes die Kriegsbeute unbedingt überlaffen 
werden follte: fo daß wir in diejer Art der Errichtung eines ſtehenden 
Truppencorps zugleih eine Art von Freicorps, mie fle die neuere Kriegds 
führung in Aufnahme gebraht hat, erblicken möchten. Noch weniger wird 
man aber die Unterhaltung einzelner Leibwächter oder Garden bierber zieben 
tönnen, wie fie da vorfommen, mo einzelne Machthaber in Freiftaaten in 
den Befig der höchſten Macht ſich geſetzt und zu deren unumſchränkter Aus« 
übung mie zum Schutze der eigenen Perſon fremde Söldner annahmen , um 
dadurdh ihre Tyrannis zu flügen — die fogenannten doovgopnı, d. i. Helles 
bardiere, weil fie mit langen Speeren bewaffnet‘ waren, aub Zero, weil 
dieſe Reibwache in der Megel nicht aus Eingeborenen, jondern = fremden, 
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um Sold geworbenen oder gedungenen Miethlingen beftand (vgl. Ariftotel. 
III, 9, 4. Xenopb. Hieron. V, 3. Herod. I, 59. mit meiner Note, vol. 
11, 168.). Das Sölonermeien, wo der Krieg mit gedungenen und anges 
worbenen Kriegern, zumeift auswärtigen und nicht mit der eingebornen Bürger: 
miliz geführt wird, kommt in Griechenland eigentlih erft mit der Periode 
des Verfalls und dem Sinfen der politiihen Macht und Selbftändigfeit ver 
einzelnen Staaten in Aufnahme, während in der früheren Zeit, wo der Krieg 
in der Regel ein Nationalfrieg, das Heer ein Nationalheer war, der Söld— 
nerbienft (ro Zerıxor, Seror, vgl. Waffe und Dufer zu Thucyd. 11,75.) im 
Ganzen wenig geachter war. Ein ftehendes Heer iu Friedenszeiten, das nad 
den damaligen Verhältniſſen doh nur aus angeworbenen Fremdlingen hät 
bejtehen fönnen, indem die heimiſche Bevölferung durch ihre beſtimmte täg: 
lihe Beihäftigung abgehalten war, Sclaven aber nicht dazu vermentet 
werben durften, würde die Binanzfräfte der griehiihen Staaten eben jo jehr 
untergraben als ihre politiihe Berfaffung und damit den Beſtand freier 
republifaniicher Verfaſſungen überhaupt gefährdet haben, ſonach ven freien 
Hellenen nichts Anderes als ein Verſuch oder ein Mittel zur Tyrannis er: 
ſchienen ſeyn. Noch weniger vertrug fich mit dem Geiſte belleniicher Ber: 
fajfungen die Einrihtung, die wir im Orient bie und dort, namentlih in 
Aegypten finden, einer bejtimmten Claſſe des Volks — einer Kriegerkaſte — 
den Waffendienft und die Kriegsführung ausſchließlich anzuvertrauen, jelbit 
angenommen, daß in der früheften Periode von Griehenland dieje im Orient 
verbreitete Einrichtung von da auch auf das ältefte Hellas überfommen fei, wo 
aber die eigentbümliche und jelbftändige Entwidlung des gefammten belleni- 
ichen Lebens jede ſolche Kaftenform bald bejeitigen mußte. Das ganze Heer: 
meien, mie wir es in der Blüthezeit des belleniihen Staatenlebens finden, 
ftand in der innigjten Verbindung mit den übrigen Theilen des ges 
jammten Staatsorganismus, als ein lebendiges Glied deſſelben, in der 
Weiſe jelbft, daß Anordnung, Gintheilung und Bewaffnung des Heeres 
beſtimmt war nach den politischen Ordnungen umd der bürgerlichen Abtbei- 
lung des Volks, darin eben den innigften Zuſammenhang des Volks- und 
Staatölebens und des Heerweſens mit einander zu erkennen gebend. So 
war der Stand des Kıiegers Fein für fih beſtehender und abgeichloffener, 
wie etwa bei den Kriegerfaften Indiens und Aegyptens; er war auch nicht 
herabgedrüdt: auf den Standpunft eines Mierhlingd, der um Geld und Lohn 
fein Xeben für Andere einjegt und deren Gut und Gabe zu jchügen ſich ver— 
pflicdtet: e8 war der Stand des Kriegers vielmehr der des freien Bürgers: 
ber Kriegspienit daher eine natürliche Bürgerpflibt, und zwar eine um jo 
ebvenvollere, als es die Bewahrung und den Schuß der heiligften Güter 
auf dieſer Welt, des Vaterlandes und der vaterlindiihen Götter, galt: 
Aufopferung des Lebens im Waflendienft für das Vaterland daber ver wid: 
tigfte und ruhmvollſte, auch den Nachkommen, wie den Verwandten und An: 
gehörigen Ehre bringende Tod. Darum ift auch nur der Freie zur Erfüllung 
diefer Ehrenprlicht zugelaffen, der Unfreie, der Sclave davon ausgeſchloſſen; 
der fremde, wenn auch freie Einwohner (Metöke) ward ırur in gewiffen Fällen 
zum Dienſt, wie zu einer ebrenden Auszeisbnung, zugelaffen. Einzelne Fälle 
der Notb, wo man Sclaven zum Waffendienſt zuließ, verſchafften dafür 
diefen meiſt die Befreiung, Eommen aber in der älteren Zeit höchſt jelten 
vor. Denn daß 3. B. bei Mararbon jchon Sclaven mitgefohten, wie Baus 
janias (1, 32, 3.) angiebt, scheint, wenn man darunter attiihe Sclaven 
verjtehen will, unwahricheinlih (ſ. Böckh Staatshaush. I. p. 276 ff. vgl. 
251.); wohl aber fochten bei den Arginufen wie bei Chäronen Sclaven mit, 
melde dafür von den Arhenern mit der Freiheit belohnt wurden. So waren 
alſo die helleniſchen Heere wahre Nationalheere, Bürgermiligen im eigent— 
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ſichſten Sinne des Wort, das Heer war die Nation und die Nation das 
Heer. Dieſer Grundſatz läßt ſich auf alle helleniſchen Staaten in diefer Periode, 
die größeren wie die Fleineren, anwenden, er zeigt fich im feiner Ausführung 
mehr oder minder modiftchrt eben fo wohl in den Staaten dorifchen wie in 
denen ioniiben Stammes, und wenn wir von dem größeren Theile der 
fleineren Staaten beiderfei Abkunft Feine näheren Nachrichten über ihre Kriegs— 
verfaſſung und über die Einrichtung ihres Heerbanns beſitzen, die jedenfalls 
durch feine andern Grundfäge und Anfihten, als die eben aufgeftellten, ges 
feitet war, fo find und doch von ben beiden Hauptitaaten Griechenlands, 
die an die Spitze der beiden Stammgenoſſenſchaften, der ioniſchen und der 
doriihen, geftellt waren, ſolche Angaben zugefommen, die und zeigen können, 
wie jene allgemeinen Grundiäge in Anmendung gebradht worden und bier in 
Bolae ver Stammverſchiedenheit ımd der Verſchiedenheit der politiihen Eins 
ribtungen ſich auch verfchieden geftaltet, während fie zugleihb als eine Art 
von Norm angejeben werden fünnen, für das, was in den Fleineren Staaten, 
die je nah ihrer Abfunft an den einen oder andern der beiden Staaten ſich 
angeichlofien hatten, und ihre Gontingente und Hülfstruppen im Falle des 
Kriegs zu ſtellen verpflichtet waren, beitanden haben mochte. — Wir haben 
demnab ımmähft bier Athen und Sparta ind Auge au faffen. In Arhen*, 
wo die Einribtung des Heermeiend, dem oben bemerften Grundfage gemäß, 
ganı in Einflang mir der durch Solon eingeführten politiihen Ordnung des 
Volkes gebradt mar, finden wir jeden Freigeborenen zum Waffendienfte vers 
rflidret. vom achtzehnten bis zum ſechzigſten Jahre. Mit dem achtzehnten 
Jahre. mo der attiſche Jüngfing unter die Epheben aufgenommen und in 
das Gemeindebuhb eingetragen, und damit auch wehrhaft gemorden war, 
begann eine zmeijährige Uebungszeit in allem Dem, mas zum militärifchen 
Dienfte erforderlib war; als ſolche, insbefondere mir dem Dienft an der 
Gränze und der Bewachung derielben beauftragt, führen fie den Namen 
weuirohm Gränzwächter (j. Böckhs Abhandl. im Ind. lectt. Berolin. hib, 
1819— 1820, auch in Eeebode'd Neuem Archiv 1828. IH. p. 85 ff. E Her» 
mann Hellen. Staatdalterıhümer $. 123. Not 8. 9. der dritt. Ausg.). Von 
bieier Zeit an dauerte die Verpflihtung fort bis zum fechzigften Jahre (f. die 
Stellen bei E. Hermann am a. DO. $. 152 Not. 11. 12.): ein allgemeines 
Aufgebot erfolgte natürlib nur in außerordentlichen Fällen bejonderer Notb, 
ws Jung umd Alt ohne Unterfhied audsog, was mit zwrarweruf oder zer 
Öruei bezeichnet zu werden fcheint (vol Wachsmuth Helen. Altertbumskunde 
II, 1. p. 395 ). Im allen andern Fällen ward durch das Volk jelbft in der 
Volksverſammlung die Anzahl der auszurückenden Mannſchaft beftimmt, 
welbe dann von den Strategen, die in dieier Beziehung mit ziemlich aus— 
gedehnter Mahtrollfommenbeit, wie es jcheint, begabt maren, ausgehoben 
ward aus der fräftigften Mannſchaft, entmeder nach den einzelnen Jahren 
oder in einer mechielnden Meibenfolge (f. die Stellen bei C. Hermann am 
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S. im Allgemeinen über Athens Kriegsweſen Böckh Staatshaush. I. p. 269 ff. 
272F. Kortüm: Zur Geſch. heilen. Staatéverſaſſ. ©. 168 ff. Poppo Proleg. ad 
Thecydid. I, 2. p. 7ä ff Wachemuth Hellen, Alterthumék. II, 1. p. 372 ff. C. Her⸗ 
mann Grieh, Staateaitertb. p. 152 f. der dritt. Aueg. Auch können bier noch 
über das Kriegtweien der Griechen in der hiitorifchen Zeit angeführt werten die 
VDerke von Guichard Memoires militaires sur les Grecs et les Romains ete, 
Haye 1758. 2 Voll. 4, Lyon 1760. 2 Voll. 8. und Bertin 1774. in 4 Tomm. 8, 
3.5. 9. Naft: Einleitung in die Griech. Kriegtattertbümer, Stuttg, 17:0, 8. Pots 
ters Griech. Archäolog. (von Rambach. Halle 1776.) 2ter Thl. Bub IH. S auch 
fie Asbandlung von Garnier in den Mem. de l’Acad. d. J. et bell. lett. XLV. p. 
211 #, und die allgemeinen Betrachtungen von Heeren: Ideen II, 1. zwölfter Ab— 
ſnitt. Löhr: Kriegeweien der Grieh, u, Römer. Würzburg 1830, 8, 
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a. O. $. 152. Not. 13.); die noch jüngere wie die Ältere Mannfchaft blieb 
insgemein, Nothfälle abgerechnet, für den Garnifonsdienft im Lande felbit, 
und zu deſſen Schuße verwendet. Gigentliche Befreiungen von dem Felddienſt 
gab es kaum, da man die durch Förperlihe Gebrechen dazu Unfähigen (aöv- 
varoı, ſ. die Stellen bei Hermann 1. I. Note 14.), die Krüppel, und Ges 
brechlichen darunter nicht wohl zählen kann; indeffen finden wir doch, daß 
die Mitglieder des großen Nath8 oder der BovAn für die Dauer ihres Amtes, 
ferner die Pächter gewiffer Zölle, auch ſelbſt Kaufleute oder Großhändler, 
welche dur den Handelsverkehr, den fie mit ihren eigenen Schiffen führten, 
nicht immer zu Haufe ſeyn Fonnten, endlich in gewiffen Fällen, als befon- 
dere Lergünftigung wie es ſcheint, felbft die Choreuten, vom Kriegsdienſte 
befreit waren (f. die Stellen bei Hermann 1. 1. Not. 15. Wahsmurb am 
a. DO. p. 397.). Andere Aemter, Civilämter wie priefterliche Aemter, gaben 
feine Befreiung. Wer aber, obwohl geſetzlich verpflichtet, dennoch der Wehr⸗ 
pfliht fih zu entziehen fuchte, den traf die Strafe des bürgerlichen Todes, 
d. 5. des Verluſtes aller activen Theilnahme am Staatöleben und des Aus» 
ihluffed® von allen bürgerlihen und politiſchen Rechten, er warb arınog 
(ſ. Bd. I. ©. 915.). Uebrigend war dieſe Wehrpflicht auch wieder gewiflers 
maßen ein Recht und zwar ein Ehrenreht, in welchem wir den innigen Zus 
fammenhang des Heer- und Kriegämefend mit der politifhen und bürgers 
lihen Ordnung ded Staats, wie fie durch Solon feftgeftellt war, nicht vers 
fennen. Nur die drei erften Claſſen des Volks nah der Soloniſchen Gin- 
rihtung, aljo der vermöglichere, der Befleuerung unterworfene, Theil des 
Volks hatte zunähft an dem Kriegsdienſte Theil und war zu dieſem Zmed 
in den »arakoyos (ſ. Bd. II. ©. 215.) aufgenonımen. Die fleuerfreien 
Bnres, welde die vierte Glafje bildeten, waren ohne Iheilnabme, wie an 
den Staatdämtern und Würden, fo auch am Kriegädienfte, und daher zum 
regulären Dienfte nicht verbunden; indeflen finden wir doch ſchon in dieſer 
Periode öftere Fälle, wo fie mit ins Feld ausrüdten, zunähft als Leicht» 
bewaffnete; wo fie ald Schwerbewaffnete, gleih den Bürgern ver andern 
Claſſen, dienen, werden fle von dieſen, wie wir dieß in einem ſolchen Falle 
bei Thucydides VI, 43. ſehen, ausdrücklich unterfchieden. Vgl. Hermann 1.1. 
$. 108. Not. 11. 12. Böckh Staatöhaush. II. p. 35. Wachsmuth am a. D. 
p. 397. Bedenkt man, daß der Krieger für feine Ausrüftung wie auch für 
feine Verpflegung zu forgen hatte, auch in der früheren Zeit feinen Sold 
emyfing, fo erflärt fih auch fchon daraus, jelbft abgeiehen von andern mehr 
politiiben Rückſichten, dieſer Ausſchluß der unvermöglihen, von ihrem täg— 
lihen Verdienſt Tebenden Volksclaſſe auf eine ganz natürliche Weije; eben 
darum aber mußte dieſes Verhältniß fib auch ändern, feit der Staat mehr 
für die Anlage von Waffenvorrätben, Zeughäufern u. dgl. forgte, und ind» 
bejondere feit Pericles einen Sold eingeführt hatte, den die frühere Zeit, den 
vorberrfhenden Anfichten vom Kriegsdienſt überhaupt entfprechend, nidht 
fannte, der auch anfänglich wenig beträchtlich, nur als eine Art von Erfag 
oder Entſchädigung angefehen werden follte, aber im Laufe der Zeiten unges 
mein ftieg. Denn wenn anfänglich ald gewöhnliher Sold für den Hopliten 
oder fchwergerüfteten Infanteriften zwei Obolen vorfommen und zwei weitere 
für die Verpflegung, wofür er jelbft zu forgen hatte (eine Einquartirung oder 
ähnliche Einrichtungen der neueren Zeit fommen bei den alten Griechen weder in 
Freundes- noch in Feindesland in der Regel vor), alfo vier Obolen täglich 
als das Gemöhnliche anzunehmen wäre (reruomßoAoz Biog ſprüchwörtlich vom 
Solvatenleben), d. i. 16—18 Kreuzer, wenn man die alte Drachme zu 26 
Kreuser (d Gute Groih. 6 Pf.) rechnet, fo Fommen doch Fälle vor, wo 
diefer Sold bi8 zu einer, ja bis zu zwei Dradhmen (eine für den Mann und 
eine für den Diener — ein Beifpiel bei der Belagerung von Potidäa zu 
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Anfang des peloponnefiihen Kriegs bei Thucyd. III, 17.) binaufftieg, wäh⸗ 
rend ais Norın für den Dfficier dad Doppelte, für den Gavalleriften das _ 
Dreifahe, und für den General oder Feldherrn das Vierfache dieſes Betrags 
anzunehmen ift. S. das Nähere bei Böckh Staatöhaushalt. I. p. 292 Fi. 
G. Hermann am a. DO. f. 152. Not. 16. Metöfen (j. ven Art.) kommen 
zu Arhen wohl unter den Hopliten, aber als Garniſons- oder Bejagungs- 
truppen vor, fpäter auh wohl im Felde jelbjt dienend, nur nicht zu Pferde, 
aus natürliben Gründen, wegen der politiihen Bedeutung und Stellung, 
die mit dem Dienfte zu Pferde verbunden war (vgl. Böckh I. p. 2800.). — 
Den Kern eines attiihen, wie überhaupt eines griechiichen Heeres bildete die 
ichmwergerüftete Infanterie, oder die Hopliten (Omkirau; über ihre Bewaff— 
nung f. Br. I. ©. 814.), in der Negel aud Vürgern ver oberen Claſſen, 
zunächft und bauptfählih mohl aus den Zeugiten, gebildet; ed mar und 
blieb dieſe Waflengattung die geebrtefte und geachteifte, daher auch jeder 
Horlite feinen eigenen Diener (vrnoerng bei Thucyd. III, 17.) hatte, welcher 
Gepäck, Proviant und den Schild auf dem Marih ihm nachtrug; fie bilden, 
den allerdings nicht geringen Troß, welcher dem Heere folgte und in die Zahl 
der Gombattanten nicht einzurechnen ift (daher bald oyAog, arevopovoı, 
andAmmdor genannt, vgl. Thucyd. VII, 75. 78.). Minder angejehen war 
der Dienft der leichten Infanterie (wıAor), in Athen wohl zunächſt durch die 
Sites beiorgt, wie man mit Böckh (Staatöhaush. II. p. 35.) annehmen 
fann, oder auch dur fremde, in Dienfi genommene Schaaren von Völker⸗ 
ſchaften, die auf einer anderen Stufe der Eultur ftehend, in Hellas minder 
geachtet waren, wenn glei zu dieſem Zweig des Kriegsdienſtes wohl geübt, 
dergleichen die noch in fpäteren Zeiten, auch als Neiter gerühmten Wetoler, 
Akarnanen, und indbefendere Kreter, die ald Bogenihügen (ro&oraı) und 
Scleuderer (operdornrad) treffliche Dienfte leifteten. Im Iegterem waren die 
Afarnanen bejonderd berühmt (Thucyd. II, 81. fin.); Eretiiche Bogenfchügen 
find im ganzen Alterthum, auch noch in der römijchen Periode befannt, und 
tommen ſchon in den alt-attiihen Heeren vor, von Thucydides (VI, 25. vol. 
VII. 57.) und Vauſanias erwähnt. Auch in den Schlahten von Salamis 
und Platäa werden Bogenihügen genannt. Hiermit jcheint der auf vie 
Spuren einer Inſchrift begründere Unterjchied zwiichen (ToSora) «orımni und 
Eerınni allerdings gerechtfertigt; und unter den ſechszehnhundert Bogens 
fbügen, welbe am Anfang des peloponneflichen Kriege zu Athen (nad 
Thuend. II, 13.) angegeben werden, waren mohl auch die fremden, in Sold 
genommenen, mit einbegriffen. Vgl. Böckh Staatöhaush. I. p. 255. Von 
dieſen Bogenfhügen muß übrigens jorgfältig unterjhieden werden die den» 
felben Namen (roForaı) führende Stadtwache, die, wenn fie auch gleich im 
Felde gebraucht werben konnte, doch zunächſt für die Stadt, als eine Art 
von Polizeiſoldaten, oder ſtädtiſche Genädarmerie (die garde munieipale zu 
Paris), beftimmt und unter Zelten auf dem Markt, jpäter auf dem Areopag 
ftationirt war; anfangs breibundert, dann bis auf taufend oder gar zmölfs 
bumdert vermehrt, und aus Fräftigen, ſtämmigen Sclayen der im Norden 
von Hellas wohnenden wilden Völker gebilvet, daher auch oft kurzweg 
Seytben oder die jeythiichen Schügen genannt. Ihre Dfficiere heißen in einer 
Inſchrift rofapyoı. Vgl. Böckh Staatshaush. I. p. 222 ff. und die weiteren 
Nachweiſungen bei C. Hermann Hellen. Staatsalterth. $. 129. Not. 14. — 
Ein Mittelglied zwiſchen den jhwergerüfteten Hopliten und den leichtbewaff— 
neten Infanteriften (90401) bildeten die Weltaften (j. Bo. I. ©. 814. u. 
vgl. Wachsmuth II, 1. p. 401., jo wie die Stellen bei C. Hermann am 
a. D. $. 30. Not. 8.9.). Sie fommen früherhin nit jo häufig vor (ein 
Beiiriel bei Thucydides IV, 111., wo fie bei dem Heere des Lacedämonier 
Brafivas erjcheinen), wurden aber jpäter, jeit der Athener Iphierates dieſer 
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Waffe eine beffere Organifation gegeben, häufiger und fehr beliebt, nament- 
fih als Waffengattung der Soldtruppen, indem die Bürgermiliz an vie 
Hoplitenbemaffnung fih hielt. — Statt der Streitmagen des heroiihen Zeit- 
alterö, welche mit der fteigenden Gultur in Abnahme famen, und nur in 
wenigen einzelnen Fällen der fpäteren Zeit noch genannt werben (f. bei 
Wachsmuth am a. ©. II, 1. p. 378.), kam fpäterhin der Dienft zu Pferpe 
oder die Meiterei auf, zumächft in den Gegenden, deren natürliche Beichaffen- 
heit den Unterhalt der Pferde begünftigte, und die au bis in die fpätefte 
Zeit die befte Reiterei in den verfcbiedenen helleniihen Kriegen lieferten, wie 
Theſſalien (f. Herod. V, 63. mit meiner Note, VII, 196. &. Sermann Griech. 
Staatdalterth. $. 178. Not. 2.), Böotien, bier namentlib Orchomenos, 
Theben (mAr/dırzoı bei Bind. Ol. VI, 145., evımmoı bei Euripid Phoeniss. 17.). 
Durch die Berührung mit diefen Staaten und durch andere Verbäftniffe murden 
aber auch bald die andern helleniichen Staaten, namentlich die bedeutenderen, 
genöthigt, eine Gavallerie zu halten, fo wenig auch der Boden ded Landes 
und die übrigen Verhältniſſe der Natur die Pferdezucht begünftig’en. Bier 
war der Unterhalt eines Pferdes eine Foftipielige Sahbe, ein Gegenſtand des 
Luxus, der nur dem Reichen ausführbar war: und fo wird man fi nicht 
wundern, wenn in Alhen der Dienft zu Pferde als eine Art von Zwangs— 
pfliht den reicheren Bürgern zufiel, welche den dazu erforderliben Aufmand 
beftreiten konnten (die inrorvogie als eine Leiturgie; f. C Hermann am a.D. 

6. 152. Not. 17.), um dann zugleihb auch dur ihr feierliches Erfcheinen bei 
Öffenrlihen Aufzügen den Glanz der Götter» und National. Befte zu erböben 

und an den damit verbundenen feierlichen Wettipielen Theil zu nehmen. Der 

Name imneis, der dieſer fo für den Dienft im Kriege gebildeten Neiterei zus» 

fam, ift daher auch derjelbe, welchen die zweite der Abtheilungen oder Claſſen 
des Volts nah der joloniihen Verfaſſung (f. Bd. II. ©. 244.) führt, mwie- 
wohl beides: der poliriihe Stand der immeis und das für den Kriegsdienft 
beftimmte Corps der Gavallerie — ebenfalls oi inm:iz — ſcharf von einander 

geichieden werden muß; was früher nicht immer aehörig beachtet morden 
(wie 3. B. von Larcher in feiner Abhandlung über den Ritterſtand, M&m. 

de l’Acad. d. Inscript. T. XLVIII. p. 83—96.) umd daher zu manden Ver⸗ 
wirrungen und Irrthümern Veranlaffung gegeben hat. ©. E. Hermann 
De Equitibus Atticc. Marburg. 1835. 4.; Defielben Grieb. Staatäaltertb. 

6. 108. Not. 11. Böckh Staatshaush. I. p. 269 ff. 233 ff. ES zählte vie 
attiſche Kavallerie anfünglih nur dreihbundert Mann, ftieg aber bald auf 
dad Doppelte, und, zu Anfang des peloponneſiſchen Krieges, nad der 

Angabe des Thucydides (Il, 13.), bis auf zwölfhundert Mann, wenn 

anders in diefer Gefammtzahl nicht zweihundert berittene Bogenihügen, welche 
ein eigened, aus fremden Söldnern beſtehendes Gorps leichter Meiterei bil» 
deten (inmoroboras bei Thucyd. V, 84. VI, 94.), mit einbegriffen find, fo 
daß. bei dem Schmanfen der Angaben über den Beftand der attiichen Ca— 
vallerie, am rärblichften wohl mit Böckh (am a. DO. p. 283.) die rumde 
Babl von Taufend, die auch Ariſtophanes (Mitter 225.) angiebt, als 
Normalzahl in der Weife angenommen wird, daß diefe Taufend dann zu 
gleihem Verhältniß auf die zehn Phylen Attifa’s repartirt, aus folchen, die 
zu der Glaffe der irreig oder auch zu der erſten Glafle der reichiten und am 

höchſten befteuerten, den Pentakoſiomedimnen gehörten, genommen wurden. 

‚Denn dieſes Corps ſchwerer Gavallerie war ftebend, auch für die Friedens— 

zeit, und bildete in dieſer Hinficht zugleich eine Art von Ehrengarde, welche 
bei feierlichen Gelegenheiten, Aufzügen u. dgl. ausrüdte, und daher au 
unter die befondere Aufficht des großen Naths der Fünfhundert geftellt war, 
der auch die Aufnahme im diefed Corps und die deßfalls anzuftellende Prũ— 
fung und Mufterung (dompaoie, j. Bd. H. ©. 1197.) vomahm. Darum 


* 
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erbielt auch jeder Cavalleriſt in Friedendzeit einen Sold vom Staat, deſſen 
Sejammtaudgabe für dieſes Corps in Friedenszeiten Xenophon (Hipp. I, 19.) 
auf die jährliche Summe von vierzig Talenten (d. i. 55,000 Ihlr.) au⸗ 
ſchlägt, alio auf circa Hunderttaujend Gulden, etwas weniger als das, 
was beurigentags ein Gayallerieregiment Foften mag. * Im Kriege freilich, 
wo noch Die Verpflegung binzufam , flieg Dieje Summe bedeutend, zumal da 
aub jeder Meiter, jo gut wie der Hoplite, feinen Bedienten (inmzornuos) 
batie, welcher das Pferd u. j. w. bejorgen mußte. Dazu Fanı noch eine Art 
von Hanpgeld zur GEquipirung, zureorang (j. Bd. I. ©. 217.), was 
jevch Böckh (am a. O. J. p. 269.) vom Solde ſelbſt verjtehen will. Leber 
die Ausrüftung und Bewaffnung ſ. Bd. I. ©. 813. — Wie die Aushebung 
der Mannſchaft für den Dienft nah den zehn Phylen geihab, jo war auch 
Gintheilung und Aufftellung des Heeres wie jelbft die Wahl der Führer 
deſſelben nach den zehn Phylen beftimmt, jo daß wir auch darin den innern 
Zuſammenhang des ganzen Heerweſens mit der politiihen Ordnung des 
Staats leiht wieder zu erfennen vermögen. Darum wählte auch das Volk 
aljährig ala höchſte Milirärbehörde zehn Strategen nad den zehn Phylen, 
dann eben ſo viele Zariarden und eben jo viele Phylarchen, jo wie 
für die Reiterei zwei Hipparchen. Die Taxiarchen befehligten die ein— 
zelnen raktis; fie können füglich als eine Art von Stabsofficiere genommen 
werden, unter welchen die Aogayoi als Hauptleute oder Subalternofficiere die 
einzelnen Aozovg commandiren. Vgl. E. Hermann Grieh. Staatsalterıh. 
$. 152. Rot. 2. 7—10. Am angefehenften war freilich dad Amt eines 
Straregen, und darum die Erwählung jelbft durch einige geſetzliche Vor— 
ihrifien, wie 3. B. das Leben in einer geieglihen Ehe, ferner ein beftimmter 
Grundbeſitz (j. Hermann am a. O. $. 152. Not. 5.) bevingt. Ihrem Wirz 
kungskreiſe war Alles unterſtellt, was auf den Krieg zu Lande mie zur Eee, 
aljo auf die Land» wie auf die Seemacht fich bezog, die Aushebung und 
Ausrüftung der Mannichaft, die Aufficht über das gelammte Heer, wie über 
den Schutz des Landes jelbft, der Gränze, der Feſtungen und Häfen, der 
Waffeuvorräthe u, dgl., wozu noch die Militärgerichtsbarkeit, jo wie auch 
in neh weiterer Ausdehnung die Gerichtsbarkeit in allen den bürgerliden 
Kechtsſtreitigkeiten kam, welche mit den bemerkten Verhältniſſen in Bezug 
ſtanden; im Kriege ſelbſt führten fie, als die natürlichen Gommandanten der 
zehn Pholen, den Oberbefehl, abwechſelnd einer um den andern, wie wir 
dieß noch bei der Schlacht von Marathon ſehen (Herod. VI, 103.); ſpäter 
zogen meiſt nur drei mit dem Heere aus, von welchen Einer den Ober— 
befehl führte (Beiſpiele bei Thucyd. II, 58. IV, 42.-V, 4. VI, 8.); und daß 
dieſer Eine wohl mit außerordentlichen Vollmachien bekleidet war, zeigt 
fh z. B. bei Vericles (Thucyd. II, 65.). S. mehr bei Wachsmuth I, 2. 
p. 15. C. Hermann am a. DO. 8.153. Ueber die Aufſtellung und Shladt- 
ertuung j. Bd. I. S. 36 ff., über Disciplin Bd. I. ©. 1107 ff. Was nun 
tudlich die Stärfe eines artifchen Heeres betrifit, jo mögen aus den Angaben, 
die wir bei Böckh (Staatshaush. I. p. 255 ff.) zufammengeftellt finden, nur 
einige bier ermähnt werden. Bei Marathon fochten befanntlich zehntaufend 
Athener, lauter Hopliten, obne Bogenihügen und Neiter; bei Platäa acht— 
taufend® Mann ſchwergerüſtetes Fußvolk und eben ſo viel leichtbewaffnetes 
— —— IX, 28. 29.); am Anfang des ——— en 
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Ein badiſches Dragonerregiment, dad aus 505 Koͤpfen beſtehen ſoll (von 
welchen jedech 164 beurlaubt find und 172 Pferde fehlen), koſtet jährlich 120,015 
Salden; nad feinem volfändigen Stand an Mannfhaft und Pferden würde es 
165.331 Gulben Foften: wobei Sold und Verprlegung, kurz ber gefammte Koftens 
aufwand eingerechnet if. | 
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wird von Thuchdides (II, 13.) der Beftand des attiichen Heeres auf drei— 
zehntanfend Hopliten für den Welvvienft und fehzehntaufend für 
den Beſatzungsdienſt (or Er Toig Ypoovpinıg xai oi ap Emaifır), ferner 
zwölfhundert Meiter und fehzehnhundert Bogenihügen angegeben. Zu der 
Erpedition nah Sicilien mährend des peloponneflihen Kriegs ward bei ver 
erften Abſendung an Kriegs» und Schiffsmannſchaft eine nah Böckhs Be 
rehnung bis auf 38,560 Dann, mozu noch 280 Mann nachkamen, ſteigende 
Truppenzahl verwendet; die fpätern Nachſendungen betrugen an 26,000 Mann, 
fo daß in Allem an 65,000 Mann berausfommen, von denen nur Wenige in 
ihr Vaterland zurüdfehrten. — Stellen wir nun einem attifchen Heere ein lace— 
dämoniſch-ſpartaniſches * gegenüber, fo ruht auch bier der Kern in 
der eigentlichen Landmacht und zwar in der fehmergerüfteten Infanterie, deren 
forgfältige Gliederung und Organifation, vorzügliche Uebung und feltene Prä- 
cifion in allen Zweigen des militärischen Dienftes die Lacedämonier ald wahre 
Künftler in Kriegshandwerk (reyrirus Tor moAeumor) im Gegenjag zu den 
übrigen helleniihen Völfern, die dieſem Gefchäft nur gleichfam aus vem 
Stegreif ſich hingeben (aurooyedınoras tor moAsumor), erſcheinen lieh (i. 
Xenoph. Rep. Lac. XIH, 6. vgl. Plut. Pelopid. 23.), und mit der Strenge 
der militäriihen Disciplin und des militärifhen Gehorfams, durch melden 
die Spartaner ſich audzeichneten, zufammenbängt; f. ®b. II. S. 1106. In 
der Bildung und Gintheilung des Heeres jcheinen Ähnliche Beziehungen auf 
die politiih-Tofalen Abtheilungen des Volkes vorherrſchend, mie wir dieß in 
Athen geſehen haben und mie dieß in der Natur der Berbältniffe ver meiſten 
Staaten des Alterthums und ihrer Entwidlung begründet if. Daß auch in 
Sparta Jeder zum Waffendienfte verpflichtet war, bedarf Faum einer beſon— 
dern Erwähnung, da das ganze Leben des eigentlichen Spartaners eine fort 
währende Warfenübung und eine ftete Vorbereitung zum wirklichen Kampfe 
war, eben darum aber auch bier das Kriegshandwerk am vollftommenften 
als wahre Kunft betrieben und geübt ward. Darum trat Jeder in den Heeres⸗ 
zug ein, welcher in den Jahren der nAmia, die bis zum fechzigften Lebens 
jahr reichte, fich befand: und bis dahin, alſo mährend eines Zeitraums von 
vierzig Jahren, gehörte Jeder zum Auszug (Eupoovoos); weshalb er aub 
(gleibiam als ein conferiptionspflichtiger Militär oder Landwehrmann) obne 
Erlaubniß der Obrigfeiten das Land nicht verlaffen durfte. Daß freilich die 
jüngeren wie die Älteren nur in Zeiten der Noth und befonderer Gefahr zu- 
grzogen oder ausgehoben wurden, Tiegt in der Natur der Sache; für Die 
gewöhnlichen Fälle genügte die mittlere Mannfchaft, deren Anzahl durd die 
Ephoren beftifimt ward, welche die Jahre der Dienftpflihtigkeit bezeichneten 
und über die Aushebung, wie über die Bildung und den Auszug des Heeres, 
der felbft in der Nacht erfolgte (Serod. IX, 10.), und mie alles dieſes mit 
der größten Pünktlichkeit und Schnelligkeit vollzogen ward, wachten (vgl. 
Xenoph. de Rep. Laced. XI,2.). Als die beranrüdenden Truppen der mit 
einander verbundenen Argiver, Arkadier und Athener, jo wie ver zu be 
fürchtende Abfall Tegea's ein allgemeined Aufgebot der Spartaner fammt 
den Heloten (zarönuei) veranlaßte, ward nachher von der Gränze mieber 
der jechöte Theil, morunter fi die Aelteren und Jüngeren (70 moso3vre- 
007 Te zwi To reorepor) befanden, zur Bewachung der Heimath nad Hauſe 
geſchickt. Thucyd. V, 64. — Die Grundlage der Einrheilung des Heerel 





* Weber Sparta’s Heerwefen ſ. insbeſondere C. O. Müller: Die Dorer II. p- 
231, Manfo: Sparta I, 2. p. 224 f. €, Hermann: Griech. Staatsalterthümer 
$. 29. 30. 8. H. Yahmann: Spartan. Staatdverfofung S. 186 ff. — Fenophont 
Schrift De republ. I,acedaem. cap. XI—XIII. incl. nat den Ausgaben von Haalt 
und Sauppe. Poppo Prolegg. in Thucyd. I, 2. p. 98 ff. 
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hildeten Die von Lycurgus angeorbnneten Verbrüderungen und Genoffen- 
ſchaften, Enomotien (j. Herod. I, 65.), deren zwei eine Pentecoſtys, 
wei Pentecoſtys einen Lochos und vier Lochoi eine Mora bildeten (j. 
tnopb. De rep. Lacedaem. XI, 4.), deren Zahl in Allem auf ſechs be— 
fimmt war, während die Zahl der Mannjchaft ver Moren, wie es feheint, 
ihwanfte und je nad der Größe des Aufgebots fih richtete, auch wohl in 
den verſchiedenen Perioden der fpartanifhen Maht und Größe verichieden 
war, zumal Da die Verheimlihung folder Angaben ſelbſt im Intereffe der 
fpartaniihen Bolitif gelegen zu ſeyn jcheint, wie Thucydides V, 68. deutlich 
su verftieben giebt (10 uer yao Aanedauuorior to nAjdog die Tis molreiag 
tb »uvnror nyroeito +.1.A.). Nah feiner Berechnung würden auf eine 
Gnomotie zwei und dreißig Mann kommen, nah Xenophon (Hell. VI, 
4, 12.) ſechs und dreißig, während Andere nur fünf und zwanzig 
rehnen mollen ; und jo ſchwanken in gleihem Verhältniß auch die Angaben 
über den Beftand der Lochen und der Moren, welche zu vierhundert, 
wie zu fünf- und fjehshundert bis zu neunhundert Mann vor- 
fommen; eben weil Alles wahrjheinlih von einer Verftärfung oder Ver» 
ringerung der Enomotien, je nah den Bedürfniſſen und Umſtänden des Kriegs 
und der aufzubietenden Heeresmaſſe abhieng. Wir unterlaſſen darum nähere 
Berechnungen der waffenfähigen und flreitbaren Mannfhaft oder des feiten 
Heerbeftanves, da dieſer fih aus den bemerkten Urſachen doch nicht mit Sicher: 
heit wird ausmitteln laffen, und in verfchievenen Zeiten und unter verſchie— 
denen Merbäftniffen fih natürlichermweife auch verichieden geftalten mußte. 
Nicht bedeutend mar in Sparta die Neiterei, zu deren Unterhalt Land und 
Boden eben fo wenig, wie in Attika günftig war; ed war der Dienft‘ zu 
Bferde nicht fo geachtet und in Anſehen; die Leitungen dieſer Gavallerie, 
welche im peloponneflihen Krieg ſechshundert Mann ftarf war (Xenoph. 
Hell. IV, 2, 6.), waren daher meift gering (mormootaror 7» To Innos, 
ibid. VL, 4, 10.), da fie auch, wie es fcheint, blos zur Deckung der Zlügel 
Geftimmt war. Nad einer Angabe (Blut. Lycurg. 23.) war diejelbe in 
Schwadronen (ovAruov;) von fünfzig Mann eingetheilt: indeß werden doch 
auch wieder Neiter in den Lohen und Moren ermähnt (vgl. Wachsmuth II, 
1. p. 400. ©. Hermann am a. D. $. 29. Not. 12.). Don diefer Ca— 
„allerie muß aber wohl unterfchieven werden dad Corps der immeis oder der 
Dreibundert (Serod. VIII, 124.), eine Art von Ehren» und Leibwache, 
»ie aus der geſammten Jugend ausgewählt war und deren Glite bildete, indem 
sie Epboren drei Hippagreten ernannten, von denen Jeder Hundert der edelſten 
tünglinge ermählte, aus denen jährlih die fünf älteften als Agathoergen 
i Br. 1. S. 233.) austraten. Bemerkenswerth ift für den Namen dieſes 
Sorps, daß fie im der Negel als Hopliten zu Fuß dienten, und im Gefecht 
am den König zunähft ftanden (f. das Nähere bei G. Hermann $. 29. 
RNot. 14 ff.). Ein befondered Corvs leichter Truppen, und daher auch zum 
Dienft auf ven Flügeln, an den Spiten des Lagers oder auf dem Marſche 
ır. dgl. beftimmt, bildeten die Sfiriten (j. Br. I. ©. 37. nebft Müller 
Dorer I. p. 242. ©. Hermann am a. DO. $. 29. Not. 13.), von Einigen 
als ein leichtes Reitercorvs, von Anvdern ala eine Schaar leichter Infanterie 
zenommen. Wenn Auserlejene der Periöken ald Hopliten wohl an grö- 
Seren und michtigen Unternehmungen Antbeil nahmen, jo bildeten dagegen 
nie Deloten das leichte Fußvolk; fie begleiteten ‚die fehwergerüfteten Spar— 
taner als deren Diener ins Feld und dienten hier als ııAod oder Leichtbewaff- 
srete (vgl. E. Hermann $. 19. Not. 10. 11.). Bei Platäa hatte jeder 
Spartaner (ed waren deren fünftaufend) fleben ſolcher Heloten mit ſich (Herod. 
1X, 28.), fo daß bier die große Zahl von fünf und dreißigtauſend 
fserausfommt: eine gewiß ungewöhnliche und nur in diefem —— Einzel⸗ 
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falle, wo die ganze Macht zur Rettung des Vaterlandes aufgeboten werben 
mußte, vorfommende Zahl, die in den fpäteren Kriegäzügen gewiß einge 
fehränfter und mehr in Verhältniß zu der Linieninfanterie gebracht mar. 
Ueber die Bewaffnung ded Heeres ſ. Bo. I. ©. 814. Müller am a. D. 
p. 245 f. Un der Spige bed Heeres fland der König (ſ. Renoph. De rep. 
Lac. XIH.), der mit unbeichränfter Macht gebot, fpäterbin jedoch von mei 
Ephoren, die ihm ald Gontrolle wie ald Rathgeber zur Seite geftelt waren, 
begleitet, und umgeben von einen Gefolge, zu dem noch andere höhere Offi- 
ciere, WVriefter und Beamten gehörten (Aruooie, f. bei Müller am a. ©. 
p. 240.). Jede Enomotie hatte ihren Enomotarden, jede Pentekoſtys ihren 
Mentekofteren,, jeder Lochos feinen Lochagen, jeve Mora ihren Polemarden ; 
durh den unbedingteften und fchnellften Gehoriam gegen die Vorgeſetzten 
ward jeder Befehl augenblidlih vollzogen, und es konnte auch in dieſer Bes 
ziehung Thucydides (V, 66.) wohl jagen: oyedor yayroı mür, mins öliyor, 
16 orueronedor tor Awnsdaıoriwr KOyorTes apyorror £iol nal TO Emue- 
As Too Aowulrov molkois moogmaeı. Kap in Sparta, wenigftend in der 
früheren Zeit noch bis nach dem yeloponneflihen Kriege, von einem Solo 
nicht die Mede fern fann, wird Niemand befremden; fpäter freilich Ffommen 
die Falle fchon vor, wo Spartaner auch um Geld dienten und einen Sold 
empfingen. Ob die zur peloponneflih-doriihen Symmachie, deren Haupt 
Syarta war, gehörigen Staaten die Gontingente, die fie im Kriege flellten 
und dem von Sparta ausrückenden Heere zugefellten, ebenfalld ohne Solo 
gelaffen, läßt fich nicht nachmeifen, fcheint aber kaum glaubfih. Mit der 
auf die peloponnefifchen Kriege folgenden makedoniſchen Periode und ſchon 
vor derfelben mochte ſich freilich in dieſen Verhältnifien Manches geändert 
haben, und ber immer mehr um fich greifende Dienft mit Söldnern au 
Sparta, das um diefe Zeit der alten Abneigung gegen Gold und Silber 
bereit untreu geworden war, berührt haben: ſelbſt wenn im Uebrigen, in 
Bildung, Eintheilung und Disciplin des Heeres nichts Weſentliches geändert, 
wohl aber jeit dem Ausgang des peloponneflihen Kriegd und nach demielben 
die Taftif eine größere und Eunftgemäßere Ausbildung erlangt hatte, wovon 
fhon ein Bli in Xenoph. De rep. Laced. c. XI. überzeugen Fann. Leber: 
haupt hatte auch im übrigen Hellad die um dieſe Zeit immer mehr zunebs 
mende Einführung von Miethtruppen an die Stelle der aus eingeborenen 
Bürgern beftehenden Miliz , einen großen Einflup auf die Organijarion und 
den Geift der Heere ausgeübt, der ſich befonders in ver Taktik und allen 
darauf bezügfihen Einrichtungen fund gab. Mit der Zunahme des Sölpner- 
weſens beginnt eine, wenn man will, wiflenichaftlihe Behandlung der bisher 
noch meift in ziemlich einfachen Verhältniſſen und Megeln fih bewegenden 
Kriegskunſt: die griechiihen Feldherrn werden nun Tafıifer, was fie früber 
faum genannt werden Fönnen. Hier ragt unter Allen in&befondere Epamis 
nondas hervor, von deſſen veränderter Anordnung in Aufftellung der Heere 
und in der Art des Angriffs ſchon oben (Bd. I. ©. 37.) die Rede war. 
So gelang es ibm, ſelbſt bei numeriſcher Leberlegenbeit des Gegners Eiege 
zu erfechten, wie die bei Reuctra und Mantinea, und dadurch den Ruhm 
und das Anfeben Ihebens zu einer bisher nie gefannten Größe zu erheben 
(vgl. Bd. IM. ©. 147 ff.). Charafteriftifh für Bildung und Organijarton 
feines Heeres ift Die durch ihre Tapferkeit fo berühmt gewordene heilige 
S haar (iepos Aoyos, ſ. die Sauptftellen bei Plut. Pelopid. 18. u. Athen. 
XIII 12.78. Mehr bei C. Hermann Griech. Staatdaltertb. $. 181. Not. 2.). 
Aber neben ihm iſt im diefer Beziehung auch Agefilaus, der lacedämoniſche 
Feldherr umd König (f. Bo. I. ©. 244 ff.), fo wie in Athen ein Timo» 
theus, Chabrias (f. Bd. H. S. 295.) und Iphicrates zu nennen: 
welche beiden letztern ſich insbefondere durch neue Verbeſſerungen in der Be» 
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wafinung ber Heere und in der Kampfesweiſe jelbft bemerklich machten. 
Ipbierates war, wie mir bei Cornelius Nepos (Vit. Ipbicr. 1.) leien, ein 
Sußerft geicbidter und im Felde meift glüdlicher Feldherr, der ſich durch eine 
— Organiſation der Infanterie, die er aus ſchwergerüſteten Hopli— 
ten (d. i. der ſchwerbewaffneten Bürger- und Nationalmiliz) in leiter bes 
wanfnete Beltaßen umſchuf, einen Namen machte, indem er dadurch grö— 
Sere Leichtigfeit und Schnelligkeit in allen militäriichen Bewegungen und 
Operationen möglih machte. Chabrias, nit minder gerühmt ala Militär, 
wie Ipbicrates, hatte ſich durch eine neue Erfindung, welche beionders geeignet 
ſchien, den Angriff eined überlegenen Heindes abzuwehren, und Gtwas mit 
unjeren Duarrdeformirungen Aehnliches bat, gleihen Ruhm gewonnen (f. 
Eornel. Nep. Vit. Chabr. 1, und dajelbft insbeſondere die Worte: — reli- 
quam phalangem loco vetuil cedere obnixoque genu scuto, projecta hasta 

excipere hostium docuit). Aber ihre Soldaten waren nur zum 
Eleineren Theile freie Bürger, - ihre Truppen nur zum Eleineren Iheile das, 
was wir ein Nationalbeer oder eine Bürgermiliz nennen würden; ed waren 
zum größeren heil gedungene Söldner, die fih an einzelne Staaten oder 
einzelne Führer verfauften und unter diefen ven Kampf führten. Der ver- 
mögliche Bürger zog es vor, jlatt jelbft in das Feld zu ziehen oder feine 
Söhne ins Feld zu ſchicken, gedungene Schaaren von Söldnern zu miethen, 
und dur fie den Krieg führen zu laffen, in ähnlicher Weije, wie wir dieß 
im Mittelalter bei den reihen Freiftaaten Italiens ſehen, welche ſich ſolche 
Soöldnerſchaaren unter ber Leitung geihicter Führer (Gondottieri) erfauften 
und damit ihre Kriege zu führen wußten, die freilih dadurch den Charakter 
son Nationalfriegen immer mehr verloren , dagegen der Entwicklung und 
immer größeren Ausbildung der Iafıif eine günftige Neranlaffung boten. 
Und ſo fälk allerdings bie eigentliche Ausbildung der helleniihen Taktik 
und Etrategif in dieſe Zeit der Bildung jöldnerifcher Heere, welche wir eben 
ſewehl außerhalb Griechenland, in Aegypten 3. B. wie bei ven Perſern, 
welbe, wie wir aus dem befannten Beiſpiel des jüngeren Eyrus und fo 
manchen andern erieben, griebiibe Miethtruppen in ihren Solo nahmen und 
folder griebiihen Gondottieri’d (mie 3. B. eined Clearch, später eines 
Memnon u. ich bedienten, ald auch im eigentlichen Griechenland an- 
trefien, wo z. B. jelbit ein Ipbicrates und Chabrias in die Reihe folcher 
důhrer gesäblt werden können. Hatte doch felbft Agefilaus dieſes Söldner— 
weien, welches den Verfall und das Sinken des helleniſchen Staatölebend 
und des üchten und wahren VBatriotiämus bezeichnet, und mit den Flein« 
aflatiihen, die ihn von jeiner Heimath weiter entfernten, begünftigt; deſſen 
Untergang gleihen Schritt häft, auf feinen Kriegszügen, beionderd und 
io hat auch er gewiß Biel dazu beigetragen, wenn das ganze Kriegs⸗ 
weſen und der Waffendienſt nicht mehr als die Ehrenpflicht eines freien Bür- 
gerd, jondern als ein formliches Gewerbe, das frei von Jedem, ohne Bezug 
auf heimathliche und vaterländiiche Verbältnifie, geübt werben Fonnte, immer 
mebr angeiehen ward. (Mehr darüber j. bei Heeren, Ideen ıc. III, 1. im 
zwölfen Abſchnitt; bei Wachsmuth Hellen. Alterthumsk. I, 2. p. 309 ff., 
und Drumann Verfall d. Staat. Griech. p. 644 ff.) — Unter ſolchen Ver— 
haͤltniſſen trat Philipp von Macedonien, der größte Feldherr wie der 
größte Diplomat feiner Zeit, auf. Er wußte alle die Erfindungen und Vers 
beſſerungen, melde aus dieſer Richtung des helleniſchen Kriegsweſens bers 
zergegangen waren, weislich zu benützen, und, durch die großen phyſiſchen 
Bülfsquellen feines Reiches und der es umgebenden Landſchaften unterftügt, 
feinem Deere die Organijation und Gliederung zu geben, welde dajjelbe jo 
wnüberwinplich gewacht, zum Cieg über die Griechen, wie fpäter unter 
inm Sohn — zur Herrſchaft über ganz Aſien geführt und damit 
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die Macevonier zu Welteroberern erhoben hat. Und auch nach Aleranders 
Tod blieb macedonisched Kriegsweſen unter den zahlreiben Nachfolger, 
welche um das große Erbe Alexanders des Großen ſich firitten, vorberr- 
ſchend, und e8 bat fo lange fortgedauert, bis es der kriegsgeübten Tapfer— 
keit römischer Heere unterlegen ift, melde jelbft aus der macedonifchen Taktik 
fo viel gelernt und jo manche Vortbeile gesogen hatten. Eben deshalb wird 
bier noch Einiges über den Belland und die Organifation des macedoni- 
Then Heeres zu bemerfen nötbig ſeyn. — Das macedonifche Heer unter 
Philipp mochte im Ganzen an breifigtaufend Mann betragen, zu melden 
noch zwei» bis dreitaufend Weiter hinzukommen; nicht viel größer war aus 
das Heer, mit welchem Alerander ven Zug gegen Aflen unternahm (f. Br. 1. 
©. 336.), nur daß die Neiterei bier allerdings etwas jtärfer war und an 
fünftaufend Dann zählte. Die Zufammenfegung dieſes Heeres war freilid 
fehr verfchiedenartig, obwohl die macedoniihen Nationaltruppen den Kern 
bildeten, an den fich die übrigen, aus andern Bölfern genommenen Truppen ans 
ſchloßen, deren nationale Bewaffnung und volksthümliche Kampfweiſe belaffen 
und mit der übrigen Organifation des Heered in eine zweckmäßige Verbindung 
gebracht und fo zum Vortheil des Ganzen geſchickt benugt war. Die Haupt 
macht des Heered rubte in der Phalanr, in welcher die ſchwergerüſtete 
Macht der Hopliten repräjentirt war, die auch aus angemorbenen Macedo— 
niern zunächſt gebildet war: eine gewaltige, innig zu Einem bemeglicden 
Körper verbundene, faft unangreifbare und undurchdringliche Maffe von etwa 
ſechszehn⸗ bis achtzehntaufend Mann, melde ſechszehn Mann bob aufgeftellt, 
eine Art von Quarrde bildete, vdeflen fünf erfte Glieder mit ihren über 
zwanzig Buß langen über die Fronte hinaus geſtreckten Lanzen (owoıooeı) 


eine dem andringenden Feinde umüberfteiglihe Mauer bildeten, während bie | 


folgenden Glieder ihre Lanzen auf die Schultern der Vordermänner Tegten, 
fo daß die ganze Maſſe wie mit einem Meer von fpigigen Ranzen umgeben 
war. Außerdem mar jeder Phalangift mit Helm und Schild, fo wie mit 
einem Eurzen Schwerte, das zum Kampf im Handgemeng beitimmt war, 
verfehben. Eine Bewegung einer ſolchen Maffe war freilih nur möglich durd 
die größefte Präcifion und ein äußerſt forgfältig eingelibtes Exercitium, in 
Bolge deſſen allerdings die Vhalanr mit einer Leichtigkeit und Schnelligkeit 
fih bewegte und ihre militärifhen Evolutionen mit einer Geſchicklichkeit aud- 
führte, welche uns billig in Erftaunen ‚fegen muß: wiewohl in der Schwer» 
fälligfeit der Bewegung, und in der Abhängigkeit, in melde der Gebrauch 
der Phalanrx von Tofalen Verbältniffen natürlicher Weiſe gejtellt war, und 
dem dadurch bevingten Grade ihrer Wirkiamfeit, allerdings ein Hinderniß 
liegt, das fi fpäter im Kampfe der Nachfolger Aleranders und der Mare 
donier mit den Römern befonders berausgeftellt und den Letztern den Sieg 
über die Phalanr und deren Vernichtung verichafft bat (j. die Haupiſtelle 
über die Phalanr bei Polybius XVII, 12 ff. und XII, 19 ff. mit Schweig- 
häuſers Noten; J. B. Crophius Antiqq. Macedd. II, 5. Saint Ereir 
Examen etc. p. 15. 255 ff. Niebuhr Röm. Geh. IM. p. 543.). An 
den Blügeln, getrennt von der Whalanr, ftanden vie Leichtbemaffneten 
und die Meiter. Auf die Neiterei legten übrigens Philipp wie Alerander 
mit Recht ein größeres Gewicht und bevienten fih ihrer zum größeſten Vor- 
theil bei ihren verfchiedenen Friegerifchen Unternehmungen; fie mar gebildet 
aus der macebonifchen und theſſaliſchen Ritterſchaft, welcher letztern wobl 
auch die Anzahl griechiſcher Reiter, welche in den Heeren Philipps und Ale— 
rander8 erwähnt werden, zugetheilt war. Jede vieler beiden Abrbeilungen 
war in Ilen oder Schmadronen, jede unter einem bejondern Chef, dem 
larchen, eingetheilt; die macedoniſche zählte deren acht, welche die Blüthe 
des macedoniſchen Adels in ſich vereinigten, auch beſondere Namen führten, 
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und, ald aynua Tor Erampor, etwa zwölfhundert Mann ftarf, eine Art 
von Leibmache des Königs (Garde du Corps) bildete, ihm ſtets umgab und 
aub im Kampf ihm zur Seite ftand. (Vgl. Eurtius V, 4, 12. Held zu Plus 
tarh Vit. Aemil. Paul. 19. p. 217. Saint Eroir Examen etc. p. 451 ff.). 
Auch vie tbeffaliichen Ilen vereinigten die Elite des ritterlichen Adels viefer - 
Provinz, der ſich ganz an die Herriher Macedoniens angeichlofien batte, 
und in diefer Waffe mit aller Auszeichnung diente, wetteifernd mit dem Adel 
Macedoniens. Ihre Zahl läßt fih, da die Angaben verfchieven lauten, nicht 
mit Sicherheit angeben, aub wurden ihnen wohl die griechiichen Reiter, 
anfangs jeböhundert, nachher aber gewiß bedeutend vermehrt, zugetheilt, 
welche Philipp aus den Söhnen angejebener Fanfilien gebildet, und Alexander 
weiter vermehrt hatte. In der Bewaffnung und Nüftung waren fie wohl 
nicht verſchieden von der macedonifchen Meitergarde; fle waren wie Diefe eine 
ſchwer bemwafinete Gavallerie, etwa wie unfere Küraffiere oder Karabiniers. 
Außerdem fommt aber noch eine bejondere Garde zu Fuß vor, die mit großer . 
Auszeihnung und vielem Ruhm in den Feldzügen Aleranders diente, und 
ſchon unter Philipp erwähnt wird (vgl. Vömel zu Demoſthenes Olynth. II, 
p. 87. St. Eroir p. 453. Meine Note zu Plutarch Flaminin. p. 120 fi. 
vgl. zu Pyrrh. P: 219.). Dieß waren die Öypaspiften (Unaonıorai), 
feine anderen, mie es ſcheint, als die, welche auch unter dem Ehrennamen 
der melerevoe vorkommen (ald Gegenjaß zu der oben erwähnten adelichen 
Meirergarde, welche ebenfalls den Namen der erwivo: führte, gleichfam die 
Gefährten, die Gameraden des Königs und feine guten Freunde); ihre Aus— 
rüftung und Bewaffnung jcheint von der der Phalangiten nur wenig vers 
jchieven gemeien zu ſeyn: ihr Schild war größer und ſchwerer, ihre Helle 
barden noch länger wie die gewöhnlichen Sariffen. Ihre Stärke war jedens 
falls nicht unter dreitaufend Mann, die in ſechs DBataillons (Teäcıs) 
abgetheilt waren. Nächft ihnen kommen noch die Argyraspiden, jo bes 
nannt megen ded aus Eilber gefertigten oder doch mit Silber plattirten 
Schildes, den fle führten. Es war diefer Schild etwas Fleiner, etwa mie 
die Delta, jo daß diefe Abrheilung der -macedonifhen Fußgarde, die wohl 
an Stärfe der andern gleich Fam, eine Art von halbeleichter Infanterie, oder 
Beltaften bildete. Cine andere Claſſe waren die Dimachen (hueyaı, 
ſ. Saint Eroir 1. 1. p. 454.): eine Erfindung des Alexander und etwa den 
Dragonern der neueren Zeit vergleihbar, eine Mittelgattung zwiichen leichten 
und ſchweren Truppen, wie zwiichen Infanterie und Gavallerie. Denn fie 
follten, je nach den Umftänden zu Fuß oder zu Pferd feihten und in beideilei 
Kampfesart geübt ſeyn, leichter gerüftet ald die Hopliten und eben jo etwas 
ſchwerer als die gewöhnliche leichte Meiterei, die mehr den Charakter unjerer 
irregulären Truppen an fih hatte. Dazu nahm man nämlich die Leute aus 
den halb wilden Bölferfhaften, melde in der Nähe von Macedonien mohnten, 
undisciplinirte Schaaren, die aber zu dem Vorpoftendienft, zum Scharmügeln 
und überhaupt zum Dienfte der leichten Truppen im Felde ſich trefflich eig» 
neten, PBäonier, Thracier, Odryſer, welche mit den Kofafen, Vanduren 
und Qufaren der neueren Zeit ſich gewiflermaßen zufammenflellen laſſen. Aus 
eben diefen Gegenden, aus dem Lande der Triballer, Odryſer, Illyrier u. a. 
ward auch das leichte Fußvolk gezogen, das ebenfalld auf einige tauiend Mann 
fib belief, unter welchen mit bejonderer Auszeibnung die Agrianiichen 
Schützen (vgl. Bd. 1. ©. 269.) genannt werden. Weber das macedonijche Kriegs— 
weien ſ. im Allgemeinen: Io. Bapt. Crophius: Antiquitt. Macedd. Buch II. (in 
Örenov. Thes. Antigq. Graecc. T. VI. p. 2908 ff.) Saint Groir Examen ete. p. 
sin F. Ch. Schloſſer Univerfalh. Ueberi. d. Geich. d. alt. Welt I, 3. p. 206 ff. 
Drovien Geſch. Alerand. des Gr. p. 93 ff. mit den Berichtigungen von K. W. 
Krüger in Jahns umd Seebode's Jahrbb. d. Philolog. Bo. AV. p. 179 ff. — 
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Daß es einem jo gerüfteten und zufammengefeßten Heere auch nicht an ben 
erforderlihen Kriegsmajchinen und Belagerungswerfen fehlte, läßt fih um 
fo mehr annehmen, ald in dem Zeitalter des Philipp und Ulerander und 
noch mehr unter ihren Nachfolgern die gefammte, früher jo unvollfommene 
Kunft der Belagerung feiter Städte und Burgen eine größere Entwicklung 
erhielt und inöbejondere dur die Erfindung neuer bei dem Angriff zu bes 
nugender Majchinen u. dgl. fih ungemein bob. Wie gering in diejer Des 
ziehung die Leitungen der früheren Zeit anzuſchlagen find, kann fon aus 
der bekannten Nachricht entnommen werden, daß bei ver Schlacht von Platäa 
die Spartaner, unerfahren in ſolcher Art des Dienfted, es den Athenienſern 
überließen, das hölzerne Bollwerk der Perſer zu ftürmen (f. Herod. IX, 70.). 
Bei den Athenern zeigen ih, ſchon in Folge der Entwicklung des Seeweſens 
und des Baues von Kriegsſchiffen, aldbald auch die erſten Verſuche einer 
BVerfertigung von Kriegsmajchinen, welche bei der Belagerung von Samos, 
durch Pericles, zuerft von einem gemiffen Artemon erfunden und von Pe— 
ricled mit Erfolg benußgt worden feyn follen (ſ. Blut. Pericl. 27. u. Bd. J. 
©. 844.). Im dem peloponneflihen Kriege kommen aud bereit? Brand» 
geihoße vor, mittelft der man feindlide Schanzen, Bauten u. dgl. in Brand 
zu fteden ſuchte (vgl. Thucyd. IV, 100.). Sonft beftand die gemöhnlice 
Art der Belagerung eines feften Platzes in der Umſchließung durch eine um 
die feindlihe Stadt rings herum laufende Verfhanzung, melde aus einem 
Graben und einer Mauer beftand, von welder aus man bald Geſchoße in 
die feindliche, eng eingejchlojfene und aller Zufuhr beraubte Stadt ſchleu— 
derte, bald auch eine Art von Zugbrüden auf die gegenüber liegende Dauer 
ber Feinde herabließ, um dieje jo zu erſtürmen; das letztere ſcheint jedoch 
ipätere Erfindung. Auch Untergrabung der Mauern ward von beiden Seiten 
verfucht. Auf dieſe Weife fuchte man fefte Städte hauptfählih durch der— 
artige Einſchließung und fo fort, wenn nit durch Gewalt fo doch durch 
Hunger zur Uebergabe zu zwingen: ein nambaftes Beiipiel davon fann die 
burh Niciad unternommene Belagerung von Syracus mittelft ſolcher Ein- 
ſchließung von der Randjeite abgeben, welches Bemühen die Spracufaner auf 
jede Weije zu vereiteln fuchten (f. Thucyd. VI. u. VII). Der dafür vor 
fommende Ausdruck ift zeuragouog, nesrergiker; vgl. meine Note zu 
Plutarchs Alcib. p. 225. Mit der Ausbildung der belleniihen Taklik in 
ber oben bezeichneten ‘Periode Fonnte auch diejer Zweig des Kriegämeiend 
um jo weniger unbeachtet bleiben, ald andererjeitd auch die Befeftigungsfunft 
große Fortſchritte inzwiſchen gemacht hatte, die Eroberung fefter ‘läge aber 
eben dadurch immer jehwieriger zu werden anfleng. Dad macedonijche Zeit» 
alter macht auch in diefer Hinficht Epoche, da unter ihm inäbejondere eine 
Neihe von Kriegsmaſchinen und anderen, die Ginnahme feiter Städte erleich- 
ternder Werkzeuge erfunden worden. Die Einführung des Mauerbrebers 
oder Widder (zus, aries) wird ſchon in die Zeit Philipps verlegt 
(vgl. Bd. I. ©. 743 f.); eben jo die Erfindung der beweglichen Ihürme, 
welche auf Rädern zu den feindlihen Mauern genäbert wurden, um jo die 
legtern deſto Teichter zu erflürmen; auch die Erfindung der KRatapulten 
und Baliften (j. Bd. 1. ©. 1050 ff. II. ©. 217.) mag in dieie Zeiten 
fallen... Berühmt im ganzen Altertbum waren in diejer Hinficht die Leitungen 
des Demetrius, ded Sohns ded Antigonus, welder eben von der Geſchick— 
lichkeit, mit der er, mittelft Anwendung von Kriegsmaſchinen und Belage— 
rungsgeihüg jeder Art, wie e8 bisher noch nicht im Gebrauch geweſen war, 
ihon in den Befig fo mancher feften Stävte geiegt, den Namen eines Städte= 
Grobererd (nokoventis, |. Bd. I. ©. 923 ff.) erhalten hatte. Es genügt 
in dieſer Dinfiht nur an die ungeheure Maihine, eignolıg oder die 
Städteeroberin genannt, zu erinnern, welche ein Werk jeines Majchinen» 
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baumeiſters Epimarchus, eined gebornen Athenienfers geweſen fern foll (ſ. 
Diod. Eic. XX, 48. u. 92. mit Weſſelings Note, wo die übrigen Stellen 
nachgewieſen find; das Nähere in dem Artikel Helepolis). 8 ift be— 
fannt, daß umter den Nömern fpäter diefe Gegenftände einer noch größeren 
Ausbildung und Vervolfommnung ſich erfreuten: mir finden dann ſelbſt 
Schriftſteller über dieſen Zweig der Kriegswiſſenſchaft und eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung des Ganzen; über vie griechiſche Belagerungskunſt |. ins- 
befonvere- Botterd Grieh. Arhäolog. (I. IH.) Buch IH. Cap. 10. mit 
Rambachs Noten. — Von den Elephanten ift oben ©. 79 ff. gehandelt. 
— Bliden wir zulegt auf Nom, deſſen Kriegsweſen allervings die meifte 
Ausbildung und auch die großartigfte Ausdehnung unter allen Staaten des 
Alterthums erlangt bat, jo können bier, da das Ginzelne unter den be: 
treffenden Artikeln theils ſchon bemerkt worden, theild noch näber erörtert 
werden wird, nur die allgemeinen Punkte hervorgehoben werben, melde den 
Charakter des römiſchen Kriegsweſens im Allgemeinen, fein Verhältniß zu 
andern Völkern des Alterthbums, riamentlich den Griechen, fo wie die Veräns 
derungen betreffen, welde das römiſche Heerweſen während feines mehr als 
taufendjährigen Beftandes in den verſchiedenen Perioden des Königihums, 
per Republik und des Kaiſerthums erlitten bat, Veränderungen, in melden 
zugleib die ganze Entwidlung und Ausbildung enthalten ift. Geben wir 
nämlih in die älteften Zeiten Noms zurüd, fo finden wir ſchon unter Ro— 
mulus einen Seerbann, der nah den Angaben der alten Schrififteller aus 
preiraufend Mann zu Buß, je taufend aus jeder Tribus, umd aus drei» 
hundert in drei Nittercenturien eingetbeilte Reiter (Equites) nebft einer 
beionveren Leibwade von dreihundert Celeres (f. ®v. II. ©. 235.) 
beftand und jo gewiſſermaßen die erfle und äftefte römiiche Legion reprä— 
fentirt. Wenn nun unter feinen Nachfolgern von einer Vermehrung und Wer: 
dopplung der Meiterel die Rede iſt, fo muß, fchon aus dem natürlichen 
Grunde der Ermeiterung des Gebietd und der Zunahme der Bevölkerung, 
bei dem Fußvolk eine Ähniihe Vermehrung eingetreten feyn, mie fich dieß 
auch aus der ganzen, dem Gervius beigelegten Eintheilung der Bürgerfchaft 
gerwiflermaßen von ſelbſt abnehmen läßt. Vermöge vieler Gintheilung (f. 
Br. I. ©. 263 ff.), die uns ganz an das erinnert, was wir eben in Athen 
erblicdt haben, mar die politiihe Ordnung der Bürgerfchaft ganz in Ueberein- 
flimmung gebradt mit der militärijhen, und der Waffendienft und deſſen 
verfchiedene Grade beſtimmt durch vie politischen Abflufungen, in melde die 
Bürger nah ihrem Vermögenäftand gebracht waren. Der Sturz der Mo- 
nardie und die Ginführung einer republicaniihzariftofratiihen Verfaſſung 
änderte darin nichts, was Niemanden befremden kann, der bedenft, daß die 
ganze fo beftimmte SHeereseinrihtung auf ariftofratifchstimofratiihe Prin— 
cipien gebaut mar. Und wenn num flatt des Königs, der wie in Sparta 
und andern Orten der alten Welt ven unbeichränften Befehl über das ins 
Feld gerüdte Bürgerheer führte, die Conſuln erſcheinen, die ohnehin felten 
zufammen ausrüden, indem der Eine meiſtens zu Haufe bleibt, um während 
„Der Abweſenheit des Andern, der an die Spite der Armee geftellt ift, vie 
Staatögefibäfte zu Teiten, jo liegt bierin eben jo wenig eine Verſchiedenheit, 
als in der Machtfülle, die dem Gonful als Oberanführer des Heeres zufleht, 
irgend eim Unterſchied anzunehmen ift (ſ. Bd. II. ©. 623.). Wie unter 
oberfter Leitung der Conſuln die zum Kriegszug nöthige Mannſchaft aufge 
boben wurde, ift Bd. II. ©. 696 ff. (Delectus) bereit berichtet worden. 
Es war aber dieſe Art der Aushebung in Mom wohl möglih, wo es für 
ven eintretenden Krieger feiner beiondern Vorübung, feines beionderen Exer— 
eitiums für den Waflen- und Kriegsdienft. bedurfte, zu weldem ver junge 
Nömer, fo mie er fähig war, die Waffen zu führen, auf dem Campus 
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Martius, durch anbaltende Uebung, vie ja eigentlich feine einzige Erziehung 
und Bildung ausmachte, ſattſam vorbereitet war. (val. Le Beau sur les 
exereices militaires P. I. in den M&m. de l’Acad. des Inscriptt. T. XXXV. 
p. 246 fi.) So war jeder dienftpflichtige- Römer. auch ſchon ein wohl ge 
übter und gut einerercirter Soldat, und da der Kriegsdienſt nicht blos als 
eine Pflicht, fondern als eine Ehre, ja ald ein Vorrecht des freien römiſchen 
Bürgerd, foweit er nach feinem Vermögen unter die vier oder fünf erſten 
Glaflen der Bürgerſchaft eingetragen war, angefehen ward, Eonnte Nom der 
Tapferkeit feiner Heere eben fo ſicher jenn, als der. bemundernsmwürdigen 
Ordnung und der Strenge feiner Kriegszucht, durch welche es feine Siege 
errungen und auch zu benugen verftanden Hat. Denn darin liegt am Ende 
der Grund der militärifchen Größe Roms und feiner melterobernden Madıt. * 
Dieß aber war eben durch die enge Verbindung des Bürgerthums mit dem «Heer: 
bann, der politifhen Ordnung mit der militäriichen Einrichtung erzielt worden. 
Eben jo mie der Bürger auf das Gebot der Eonfuln feinen Heerb oder feinen 
Pflug verließ, um die Waffen zu ergreifen, eilte-er auch wieder, fo wie ver 
Krieg, der im den früheren Zeiten meift nur während der guten Jahreszeit 
geführt ward, rubte, in Haus und Hof zurüd, um fein Feld zu bebauen: 
denn Ackerbau und Waffendienft waren die einzigen Gegenftände, womit der 
alte Römer ſich beichäftigte. Alle Würven und Aemter, welche auf Heer— 
und Kriegäweien ſich bezogen, waren nicht ftändig, fie hörten auf, fo mie 
der Krieg felbft beendigt war, und damit Waffenrube eintrat. Nur für den 
Krieg und deffen Dauer hatten die Dfficiere ihren Nang und ihre Stellung 
im Heere, in welchem fie daher bei verjchiedenen Heereszügen auch in ver- 
fehiedener bald unter= bald übergeorbneter Stellung eriheinen, und wer in 
diefem Jahr als Conſul das Heer befehligt, hielt es nicht unter feiner Würde, 
ein andermal auch als bloßer Tribunus oder Legatus oder felbft noch in 
untergeorimeterer Stellung zu dienen. So ftellt dad römiſche Heer zugleid 
ein merfwürdiges Beiipiel einer feltenen republifaniihen Gleichheit dar, wäh— 
zend doch in Allem die ftrengfte, ja furchtbarſte Suborbination und Disciylin 
(ſ. Bd. II. ©. 1100 ff.) durdgeführt war. So ift Rom faft in allen 
Kämpfen ald Eieger hervorgegangen und felbft die Niederlagen, vie es er 
litten, haben ed nur zu erneuerter Thatfraft emporgehoben. Dabei zeigt und 
Nom auch im Kriegsweſen, wie in feinem bürgerlihen Leben und in allen 
feinen Staatdeinrichtungen , eine feltene und bemundernswürdige Klugbeit, die 
von aller ftarren Anhänglichfeit an das Gigene und Hergebrachte durdaus 
frei, überall von den Nationen, mit denen es in Kriegführung begriffen 
war, ſelbſt inſofern Vortheil zu ziehen fucht, als es fih zweckmaͤßige Ein- 
richtungen derjelben in der. Bewaffnung, in der Taktik u. f. m. alsbald an- 
zueignen und damit das eigene Kriegsweſen zu verbeffern bedacht ift: wohin 
3. B., um nur dieſes anzuführen, die Ginführung des Pilum (ſ. Br. 1. 
©. 815.), oder die Aufnahme des Bruftharnifches von den Samniten, die 
Einführung ded boppelichneidigen ſpaniſchen Degens flatt des einfachen, die 
verbeflerte Einrichtung der Teichten Truppen, namentlih die Lagerweiſe (i. 
Br. II. ©. 209 ff.), die Veränderung in der Aufftellung und Taktik und 
fo manches Derartige zu zählen ift, mas fie der funftvollen Strategie und 
Taktik der Griehen und Macedonier nahbildeten. Ueberhaupt kann man 
wohl jagen, daß injonderheit die Kriege der Römer mit Pyrrhus und mit 
den Gartbagern, zunächft der zweite punifche Krieg, Hannibal und feinem 
wohl geübten und visciplinirten Heere gegenüber, für die Römer eine wahre 








* Bat. 8b. IT. S. 1101. Not, und Vegetius De re milit. I, 1.: ‚‚nulla enim 
re videmus populum Romanum orbem subegisse terrarum, nisi armorem 
exereitio, disciplina castrorum usuque militine.“ 
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Säule des Kriegs, d. 5. einer geregelten und georbneten Kriegsführung, 
der Taktik u. ſ. mw. gemejen find, und daß von dieſer Zeit an inäbefondere - 
die Kunft der Taktik, und eine diefer gemäße und entiprechenve, verbeſſerte 
Organiſation der Truppen in Bewaffnung; Lagerſtellung u. dgl. in den 
römijchen Heeren eine Bedeutung und eine Wichtigkeit erlangt bat, welche 
in fteter Ausbildung und fortgejegter Vervollfommnung Roms SHeere jo 
unüberwindlih gemacht und ihm ſelbſt die Weltherrihaft zugeführt bat. 
Faſſen wir näher die Organijation des römifchen Heered und deſſen Beftand- 
theile ins Auge, fo muß auch bier die fchmwergerüftete Infanterie als ber 
Kern des Ganzen betrachtet werden: in ihr rubte die eigentliche Stärke eines 
römischen Heeres; ihr hat Nom hauptſächlich feine Siege zu verdanken. Als 
die Hauptgliederung des römijhen Heeres erfcheint aber die aus einer brei- 
fachen Iruppenreihe (Hastati, Principes, Triarii) gebildete, mit den 
nöthigen leichten Truppen oder Schügen (Velites) und der gehörigen Anzahl 
von Weiterei verſehene, in zehn Gohorten abgetheilte Legio, über deren, 
allervings im Laufe der Zeiten mehrfach wechſelnden, wenn auch gleich in 
den Grundzügen ihrer Drganifation ziemlich gleich bleibenden Beſtand, jo wie 
deren Unterabtbeilungen (Cohortes, Manipuli, Centuriae) f. d. Art. Legio, 
vgl. auch oben Einiges bei Centuria, Bd. II. ©. 264 ff.; über die Bewaff- 
nung f. Bd. I. ©. 814. umd über die Aufftellung Bo. I. ©. 815. 38 ff.). 
Es ift ſchon oben daran erinnert worden, wie die Nömer, feit fie mit 
Griehen und Macedoniern in Berührung gekommen, Manches aus der Bes 
waffnung, wie aus der Taktik derſelben entnahmen, und dadurch ihr eigenes 
Kriegäweien immer mehr zu vervollfommnen fuchten: insbefondere war es 
die macedonifche Phalanx, die ihre Aufmerkjamfeit auf fi zog, wobei fie 
jedoch weislich die Nachtheile derjelben, welche zunächſt in der Schwerfälligs 
feit der Bewegung umd Unbehülflichkeit der Maffen liegen, zu vermeiden, 
und durch den Bortheil einer weit größeren Beweglichkeit zu erfeßen wußten, 
welche es möglih machte, die Legion an allen Orten und unter allen noch 
fo verichievdenen Verhältniffen mit Erfolg zu gebrauchen. Wenn nun ein ges 
wöhnliches Aufgebot eines confularijhen Heeres vier Legionen, zwei auf jeden 
Gonful, befaßte, melde Zahl freilich ſchon vor den pun. Kriegen und noch mehr 
nad venjelben in’ dem legten Jahrhundert der Republik, oftmals verdoppelt 
und felbft noch weiter in Fällen ver Noth gefteigert war (die einzelnen Bei: 
fpiele j. unter dem Art. Legio), jo ift hier noch weiter zu erwägen, daf 
zu dem römifhen Heere noch immer das gleichftarfe Aufgebot der mit Rom 
verbundenen Staaten Ftaliend, der fogenannten Socii (j. d. Art.) hinzu⸗ 
kam, melde auf gleiche Weiſe wie die römiſchen Truppen (vgl. Liv. VII, 
6. fin.) ausgehoben, eingetheilt, bewaffnet und organifirt waren, nur mit 
dem Unterſchied, daß fie die doppelte Zahl von Reitern zur Legion zu ftellen 
hatten. Uebrigens fehlt es auch hier nicht an einzelnen Veränderungen in 
dem numerifchen Beftand, ver nach Zeit und Ort und Verhältniffen mehrfach 
wechſelte (vgl. Volyb. VI, 21.26. Liv. XXI, 36.- XXIV, 44. XXVI, 28.). 
Wie die Tribunen in der römijchen Legion befehligten, jo bier die Bräfecten : 
in der Schlacht landen die Socii meift auf den Flügeln, während die römis 
ichen Legionen das eigentlihe Centrum bildeten. Dieſes Verhältnig mußte 
freifih aufhören, nachdem die meiften diejer Socii das römische Bürgerrecht 
erhalten und dadurch römische Bürger geworden waren: es ift daher auf die 
legte Periode der römiſchen Nepublit nicht anwendbar. Verſchieden von 
diefen Socii find die Auxiliares (ſ. Salluft Jug. 51. 58. 59.), wie vie 
fpäteren Auxilia (j. unten). — Die Reiterei Noms war, “zumal in den 
früheren Jahrhunderten der Stadt, eben jo menig beveutend, als in den 
griechiſchen Staaten: und darin ſowohl mie indbejondere in dem größeren, 
Panly Heal-Encyelop. IL 23 
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dafür zu machenden Koftenaufwand ift wohl der nächſte Grund zu fuden, 
warum die Socii ſtets die doppelte Zahl an Reitern der Legion zu ftellen 
hatten. Indeffer haben die jpäteren Kriege auch hierin eine Aenderung her: 
sorgebracht, zumal als die Nömer im zweiten punifchen Kriege die Leber: 
Tegenheit ver feindlichen Neiteret Eennen gelernt hatten; fie fingen daher nım 
auch an, fremde Meiter, namentlih aus Africa, in Solo zu nehmen, und 
legten auf die Bildung und Vermehrung einer tüchtigen Neiterei einen größeren 
Werth. Cäſar insbefondere juchte fle in ein beffered Verhältniß zum Fuß: 
volk zu bringen und durch Trennung von der Legion zu größerer Selbftän- 
digfeit zu erbeben. In dem alten Nom war, wie im alten Athen, der Dienft 
zu Pferde allerdings eine Ehrenpflicht der reicheren Bürger und des höheren 
Adels, mas in der Bolge die Bildung eines eigenen Standes der Equites, 
ordo equester (j. Bd. II. ©. 214.) veranlaßt bat, jo daß wir bei dem 
Ausdruck Equites an bdiejelbe dopyelte Bedeutung zur Bezeichnung eines 
eigenen Standes oder einer politifchen Abtheilung des Wolfes wie zur Be- 
zeichnung der zu Pferde im Feld dienenden Krieger zu denken haben, wie 
wir dieß oben bei den ımzeis der griechiihen Staaten bemerft haben. So 
diente unter den römiſchen Equites in den früheren Jahrhunderten ver Re- 
publik allerdings die Elite der römischen Jugend, zunächit des patriciſchen 
Adels, während in der fpäteren Zeit, wo man für den Dienft zu Pferde 
eigene Werbungen anftellte oder fich beionderd aus der Fremde recrutirte, 
aus den Equites, d. b. aus dem ordo equester meiſt die Dfficiere der 
Armee bervorgingen. Es war aber die römiſche Gavallerie in einer be 
flimmten, nad den Zeiten und Berbältniffen ſchwankenden Anzahl von zwei: 
bis dreibundert Mann (vgl. Schweighäufers Note zu Polyb. VI W. 
T. VI. p. 343 ff. Niebühr Röm Geſch. II. p. 481.) den einzelnen Xegionen 
zugetheilt: und dieſe Legionsreiterei wird mit dem Namen ver alae (j. ®r.l. 
S. 288.) bezeichnet, wofür auch jpäter die Benennung Vexillationes 
(f. den Art.) vorkommt, eben jo wie auch in ber fpäteren Zeit eigene, von 
der Legion getrennte Neiterregimenter oder Abtheilungen, meift aus Fremden 
gebildet, unter dieien und andern Benennungen (z.B. cohortes) vorkommen. 
Als Lnterabtheilungen fommen die Decuriae und Turmae vor; dad 
Nähere darüber f. bei Legio und Turma; über die Bewaffnung ſ. Bo. 1. 
- ©. 814.; und im Allgemeinen Le Beau: Des diverses parties de la Cava- 

lerie legionaire in den Mem. de l’Acad. des Inscriptt. T. XXXII. p. 309 fi. 
lieber die verfchiedenen Feldzeichen der Infanterie und Gavallerie, insbejon- 
dere den Legionsadler, ſ. Siena und Vexilla, über die Feldmuſik und 
die verichiedenen, zum Angeben der Signale nöthigen Inftrumente ſ. Legio. 
Als Oberbefehlshaber eines römischen Heeres erfcheint im frübefter Zeit ver 
König und nah Vertreibung der Könige die Gonfuln (f. Bd. II. ©. 623.), 
oder in bejondern Bällen die Dictatoren (Bd. II. S. 1004.), und zwar mit 
unumfchränfter Machtvollfonmenbeit, die ſich beionders in ftrengfter Aus: 
übung der militärifhen Disciplin und Subordination Fund gab (ſ. Bv. IL. 
S. 1102 ff.), und auch in dem Ghrentitel eined Imperator (j. d. Art.) 
fih erfennen läßt; von ihm geht die ganze Kriegsführung, die Leitung des 
Heeres, aus, unter jeinem Namen finden alle Unternehmungen, Kriegszüge, 
Verhandlungen u. dgl. flatt, er übt die oberfte Gerichtsbarkeit in der Armee 
und vereinigt in ſich Alles, was zur ‚Bewahrung der militärifchen Ginbeit 
des Oberbefehld nothwendig ift. Daß in den jpäteren Zeiten der ſchon weit 
über Italien feine Herrſchaft ausbreitenden Noma die in den Provinzen ftatio: 
nirten oder dorthin gejendeten Heere von den dort ftehenden Proconfuln, Bre: 
pratoren u. ſ. w. in gleicher Weije als Oberfeloberrn befehliat wurden, fann 
nicht auffallen. Nähft dem Oberfeloherrn finden wir die von ihm zu eins 
zelnen Expeditionen, oder sum Befehl abgeionderter Corps u. dal. berufenen, 
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aber doch alles nur im Namen des Oberfeldherrn ausführenden (vgl. Cäſ. 
Bell. Gall. II, 17. III, 51.) Legati, veren Verbäftniß im Laufe der Zeit 
freilich mander Aenderung unterlag, die namentlih unter den Kaifern als 
militäriihe Oberbefehlshaber oder Gommandapten der Truppen in den Pro— 
vinzen, neben eigenen Givilgouverneurd, erſcheinen; f. das Nähere in dem 
Art. Legati. Auf diefe folgen als eine Art von Stabsofficiere die in jeder 
Legion befindlichen Tribuni (f. d. Art.), fo wie die GSubalternofficiere 
Centuriones und Subcenturiones, Uragi, Optiones, Decu- 
riones in verfchiedenen Abſtufurgen, 7. d. Art. Legio und vgl. die Ab- 
bandlungen von Le Beau am o. a. O. T. XXXVII. p. 146 ff. nebft der 
für die Kenntniß der einzelnen Truppenabtheilungen, der Officiere, Unter: 
pfficiere u. ſ. w. befonderd widtigen Schrift von Ol. Kellermann: Vigilum 
Romann. latercula duo Coelimontana magnam partem militiae Romanae 
explicantia. Rom. 1835. 4. Ueber die militärifhe Disciplin, über Strafen 
und Belohnungen ſ. Bd. 11. ©. 1100 ff., über die Lagerung Bd. II. S. 208 ff., 
über die Marſchordnung Bd. 1. ©. 256 ff., Über die Schlachtordnungen Bd. I. 
©. 355. Betrachten wir endlih noch den Sold, welder nah ver ge: 
mwöhnliben Angabe erft um die Mitte des vierten Jahrhunderts der Stadt 
bei der Belagerung von Veſi aufgefommen (Liv. IV, 59.) und anfänglich 
auch blos auf pas Fußvolk ſich bezog, indem die Meiter erft fpäter den» 
ſelben erhielten (Liv. V, 7.), jo wollen Manche vie Ertbeilung veffelben 
fogar bis auf die Föniglihe Zeit zurüdführen, wie Niebuhr Röm Geſch. I. 
p. 218., dem Creuzer, Abriß d. Röm. Antiga. p. 141. Not. d. zweiten 
Ausgabe Beitritt. Immerhin zeigt ſich bier vie größte Veränderung in dem 
fonft ziemlich feſt bleibenden und geringem Wechfel unterworfenen Heerweſen 
des alten Momd. Daß der Sold anfänglih gering war (etwa 100 Aß 
monatlih, d. t. feine vier Gulden), zumal in einer Zeit, wo die Römer 
nur mit Kupfer prägten, unterliegt Feinem Zweifel; eben jo aber au, daß 
er ſpäter erhöht ward und zur Zeit deö zweiten punifchen Kriegs für ben 
gemeinen Infanteriften täglich zwei Obolen (Bolnb. VI, 37.), alio acht bis 
zehn Kreuzer, für den Genturionen das Doppelte, für den Tribunen das Vier— 
fache betrug, während der Reiter das Dreifache, eine Drachme (24— 26 Kreuzer) 
erbielt, wozu aber noch die nicht unbedeutende Lieferung von Weizen für den 
Fußgänger und Weiter, für legtern auch noch an Gerfte für fein Pferd hin— 
zufommt: wie denn überhaupt für die Verpflegung ded Soldaten in dieſer 
Hinfiht gut geforgt geweſen zu ſeyn fcheint, da der Soldat in Nahrung und 
Koft gut bedacht war (vgl. Annona, Bd. I. S. 492,, meine Note zu Blut. 
Flamin. e. 5. u. f. den Artikel Salarium), und als Belohnung oder Aus— 
zeichnung felbft Verdorplung der täglichen Portion, wie ded Soldes eintrat 
(Duplarii oder Duplicarii, ſ. Bd. IE. ©. 1281.). Und in dieſen 
Dingen waren die Socii ganz gleich geftellt den römiihen Nationaltruppen. 
Aber in den auf die puniichen Kriege folgenden Zeiten, namentlich in. der 
legten Beriode der Republik zur Zeit der inneren Kämpfe Noms, trat eine 
Durh die Natur der Verhältniffe, die Bildung und Zufammenfegung der 
Heere berkeigeführte Erhöhung des Soldes ein. Von Julius Cäſar wird 
ausdrücklich bemerft (Suet. Caes. 26.), daß er den Sold auf immer vers 
Doppelt und in der Austheilung von Mehl oder Brod fih an gar fein Map 
gebunden, ſondern fo viel gegeben, als nur immer vorräthig geweſen; die 
täglihe Löhnung des in der Legion dienenden Soldaten betrug Über zwanzig 
Kreuzer (ohne die Brodration), für ven Neiter das Dreifache, ebenfalld obne 
Brod und Fourage. Und eben jo fcheint auch Auguftus die Megulirung 
diefer Verhältniſſe, nah dem, mas derielbe Suetonius (Octav. 49.) be» 
richtet, zum Gegenftand feiner befondern Sorge gemacht zu baben (vgl. 
Zipfius en ad Tacit. Annall. 1, 17.). Unter Domitian ward fogar dieſer 
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Sold noh um einige Kreuzer —- drei bis vier — erhöht, was übrigens, 
wenn man die Nerhältniffe der Zeit, das Einfen des Geldwerths und bie 
Erböbung aller Preiſe bevenft, nicht jo bedeutend ericheint. (Das Nähere 
über den Sold (stipendium) der römiſchen Truppen geben die in Grärius 
Thes. Antigq. Romm. T. X. enthaltenen Abhandlungen von Schelius, Pa- 
teanus und Gontarenus, ferner die Abhandlung von Le Beau in den M&m. 
de l’Acad. d. Inscriptt. XLI. p. 181 ff. vgl. XLII. p. 40 ff. Böckh mr 
trolog. Unterſuch. p. 423 ff. und Dureau de la Malle Economie politique 
des Romains I. p. 137 ff.) Hiernach mag man nun im Allgemeinen be 
rechnen, welde ungeheure Summen der Unterhalt der römijchen Heere erfor: 
derte, zumal in der Kaiferzeit, wo nicht wie früher bei ven Eroberungs- 
kriegen, welche die römiihe Republik führte, vie großen Koften der Kriege 
durch Diele ſelbſt, Durch die große dabei gemachte Beute, die Eroberungen 
und die den eroberten Ländern auferlegren Gontributionen, gededt wurden. 
Selbft die Koften für die großen, auf den Budgets aller europäiſchen Staaten 
jo fchmwer laftenden ſtehenden Heere der neueren Zeit fommen dem Aufwand, 
den Rom in diefer Hinfiht zu machen genötbigt war, nicht gleih: * wobei 
wir freilih auch den Umſtand in Berüdfichtigung ziehen müffen, daß in Nomö 
fpäterer Periode, in welcher wir dieſe ſtehenden Heere finden, die Soldaten 
auch zu andern Unternehmungen, zur Anlage von Bauten, Straßen u. dgl. 
(was ſelbſt ſchon früher unter der Republik vorkommt) verwendet wurden. 
Und eben dieß führt und dann auf die Veränderungen, welche im römiſchen 
Heermweien fchon feit dem Ablauf der puniſchen Kriege ihren Anfang ge: 
nommen und demſelben nah und nad eine völlig veränderte Geftalt ver 
lieben, d. b. aus einem freien Bürgerheere und einer Bürgermiliz ſtehende 
Heere gemacht, und den früber freien und ungebundenen Kriegsdienſt, viele 
Ehrenpflicht des freien römiichen Bürgers, in ein fürmliches Gewerbe ver 
wandelt haben. Wenn in den früheren Jahrhunderten Roms der römiide 
Bürger nur jo lange Soldat war, als der Krieg jelbft dauerte, und nad 
Beendigung deflelben wieder feinen Feldern zueilte, deren Anbau und Ertrag 
ihm die Mittel der Subfiftenz für fih und jeine Familie bot, indem er jonit 
zu Schulden genöthigt war, melde den ärmeren Bürger bei wiederholten 
oder längere Zeit dauernden Kriegen ſchwer drüdten und mehrmals, bei ver 
Härte gegen die Schuldner (Nexi) jelbft zu Verweigerungen des Kriegspdienftes 
und innern Unruhen Beranlaffung haben (vgl. z. B. Livius II, 27 ff. VIE, 28. 
@icero De Rep. II, 33. 34. mit Mai’d und Moferd Noten), jo mußten bei 
der immer größeren Ausdehnung des Staated die dadurch nothwendig ge- 
worbenen Kriegszüge und die in denjelben gemachten Groberungen, melde 
durch Beiagungen (mozu man fih freilich des Mitteld der Anlage von Eo- 
lonien mit großer Staatäflugheit bediente, f. Bo. II. S. 505.) in Linter- 
würfigfeit zu erhalten waren, eine Aenderung berbeiführen, welde die be- 
merkte Umgeftaltung des römiſchen Kriegäbeered nah und nad veranlafte. 
Die anhaltenden, ununterbrochen an einander ſich anreihenden Kriege machten 
den Waflendienft zu einer fortwährenden Beichäftigung, zu einer Art von 
Gewerbe, das der, welcher einmal dafjelbe ergriffen, in der Regel nicht mebr 
verließ, es fei denn aus offenbarer Unfähigkeit und Untauglichfeit, oder wenn 
er ald Kolonift abgeiendet oder für feine geleifteten Dienſte mit eroberten 


Nach Durean de la Malle am a, O. p. 142. beträgt der jährliche Aufwand 
für einen frangöfıfchen Infanterifien (wobei freilih nicht blos Sold, fondern Ber: 
viegung, Unterhalt, Kleidung ꝛc. mit eingerechnet in) 334 Frs. 62 Gent, oder 9 
Cat. täglich ‚ .alfo beinahe eben fo viel ald blos der tägliche Sold eines römifchen 
Infanteriſten (70 Gent, unter Cifar, 83 unter Domitian) betrug. In Baden fommt 
ein Infanterift, Alles in Allem gerechnet, anf jaͤhrlich 116 Gulden 21 Kreuger, ein 
Eavalleriſt mit Pferd auf 269 Gulden 20 Krenzer, 
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Ländereien belohnt und auf ſolche Weile verabſchiedet ward. Und doch fehen 
wir aus der Gejchichte der legten römiſchen Bürgerfriege, wie ſelbſt diefe in 
Landbauern umgewandelten Soldaten gern die erfte beite Gelegenheit benütz— 
ten, ihr Gut zu verlaffen und den mübfeligen Bau ihrer Felder aufzugeben, 
um dafür in dem Krieg dem Führer zuzulaufen, der ihnen neue Beute, 
neuen Gewinn veriprah. Dazu Fommt, daß der römische Soldat in ver Negel 
aub römiſcher Bürger war und als folder fein Stimmrecht in Nom beſaß, 
mithin von feinem Feldherrn auch zu politiſchen Zweden gebraucht werben 
fonnte, und auch in der That gebraucht ward. Mit jolchen Soldaten führten 
die Scipionen, ſpäter ein Marius und Syla, fo wie die, welche fih nad 
dieien um die Herrſchaft in Nom ftritten, ihre Kriege: die Officiere folder 
Armeen gebörten meift dem jenatorifch-patriciihen oder dem Nitterftande an, 
aljo den höheren und vornehmeren Samilien, deren Söhne auf dieſe Weiſe 
ihr Glück machen und zu Anſehen und Ruhm, mie zu politiidem Ginfluß 
und einer politiichen Stellung in ihrer Vaterftadt gelangen wollten. Die 
Führer der Heere traten, ihres Anhangs fih bewußt, mit weit mehr Selb- 
ftänvdigfeit auf, und unternahmen wohl auch Kriege auf eigene Fauſt, wenn 
fie anders ihres Heeres fiber und auf eine der in Mom berrichenden politis 
fhen Parteien geftügt waren, von welchen die Beſetzung der Feldherrnftellen 
meift audgieng. Andererſeits führte aber ver Belig und die Gunft eines j 
Heeres, deſſen Anhänglichkeit man ſich auf alle Weije, zum offenbaren Nach— 
tbeil der bürgerlihen Ordnung, wie der militärischen Disciplin, zu erwerben 
und zır erhalten mußte, auch ſelbſt zu politiihem Einfluß und Anjehen. Auf 
dieſe Weiſe mußte die Disciplin ded Heeres immer mehr finfen, ja faft in 
gleibem Grade abnehmen, ald die Heere den Charakter von ftehenden und 
gedungenen Sölonerheeren, welche von ihren Feldherrn nicht blos“ in die 
Schlacht geführt, jondern auch zu ihren politiichen Zweden benugt wurden, 
annabmen. ben darum war man jebt minder jerupulös in der Aufnahme 
unter das Heer, was früher von der politifhen Stellung des römiichen 
Bürgers und feinem Genjus abhängig gemacht war; das Beijpiel, dad Ma- 
rins gegeben, indem er Sclaven, Freigelaffene und anderes beiiglofes Volk 
in fein Heer aufgenommen (j. Plutarch Vit. Mar. 9.), fand in der Folge 
Nachahmung: fo daß mit dem Enve der römiichen Nepublif und mit der 
Gründung einer Monardie der Veftand der römiſchen Heere ein wejentli 
veränderter geworden war. Inöbefondere waren es die verichiedenen Pro— 
vinzen Romd, namentlich vie außerhalb Italien gelegenen Länder, wie Gallien, 
Hiipanien, Africa, Illyrien u. dgl., aus welchen die römiichen Heere recru— 
tirt wurden: die Officiere lieferte meift Rom und der römiiche Adel, der in 
Beſetzung diefer Stellen allerdings eine Art von Verforgung erblidte. Das 
römiiche Heer ward ein ſtehendes Heer, deſſen Mannschaft, aus den vers 
ſchiedenen Theilen des Neichs entnommen, aufs forgfältigfte, wie die darüber 
bei Vegerius (I, 9. 11, 23.) vorkommenden Beitimmungen lauten, eins 
geübt und erereirt, auch in diefer Uebung mit vieler Strenge ftetö erhalten 
ward; alle Zweige des militärischen Dienjtes wurden nah und nad durch 
die ſtrengſten Vorſchriften geregelt und dadurch allerdings dem Kriegsweſen 
eine, Stärke gegeben, mittelſt der ſich der römiſche Kaiſerthron Jahrhunderte 
lang behauptet hat. Dabei fehlte es nicht an Aufmunterungen und Begün— 
ſtigungen des Militärdienſtes, namentlich durch die ehrenvolle Entlaſſung 
nach ordnungs mäßig geleiſtetem, vieljährigem Dienſte (ſ. d. Urt. Missio) 
und vurch Ertheilung von Ländereien, welche die Stelle unſerer Penſionen 
(die übrigens, namentlich bei den ausgedienten Garbefoldaten, den Präto— 
rianern, auch vorfommen, und fehr beträchtlih waren) oder Invalidenbäufer 
rertreten mußten; bei den Officieren trat am die Stelle der früheren Sitte 
ein mebr regelmäßig geordneted Avancement ein umd Damit die ſichere Ausficht 
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auf eine mit der Zeit eintretende Verbeſſerung. Dabei war auch für Alles, 
was die Verpflegung ded Heeres betraf, aufs Beſte geforgt, zumal als ver 
gemeine Soldat, wenn er nicht zum eigentlichen Kriegsvienft nöthig war, 
auch zu andern Gegenfländen verwendet wurde, zur Anlage von Straßen, 
Gebäuden, feften Plägen u. dgl, wovon befonderd die Gränzländer des 
römifchen Reichs, zu deren Schuß befeftigte Linien (limes, ſ. d. Artikel), 
fefte Garnifonen und Stationen angelegt waren, bis auf den heutigen Tag 
nob mande Mefte aufzumeiien haben (vgl. Nic. Bergierius de publicis et 
militaribus imperii Romani viis libri V. in Gräv. Thes. Antiqq. Romm. 
T. X.). Auch die Kunft der Bereftigung, mie nicht minder die Belagerungs— 
funft, hatte ungemeine Fortſchritte gemacht, Kriegsmaſchinen jeder Art, die 
zum Theil die Stelle unſeres ſchweren Geſchützes vertraten, und zum Angriff 
wie zur Vertheidigung dienten, waren zum Theil neu erfunden, zum Theil 
vervollfommnet worden, wie wir aus dem vierten Buch des Megetius, das 
fpeciell diefem Gegenftande gewidmet ift, und alle die verfchiedenen Maſchinen 
beichreibt, erjehen können. Auch des Aeneas Schrift (ſ. I. ©. 162.) gehört 
bierber; wie denm überhaupt die Behandlung dieler Gegenftände, fo wie ins» 
befondere die Taktik und Strategetif in den Kreis der Wiffenfchaft gezogen 
ward und eine ganze Literatur bervorrief, von der freilih nur einzelne 
Trümmer noch auf und gefommen find, die eine vollſtändige Kenntnif vieler 
Dinge nicht möglid machen. Endlich Fommen ſchon in dem erften Jahrhun— 
dert unferer Zeitrechnung eigene Belvärzte oder Militär-Ehirurgen (medici) 
vor, deren äußere Stellung ganz angejehen und ehrenvoll, ja mit beionderen 
Vorrechten verbunden war (j. Le Beau in den M&m. de l’Acad. des Inser. 
T. XXXVII. p. 237 ff. und insbejondere Kühn: De medicinae militaris 
apud wett. Graecc. et Romanos conditione. Lips. 1824—1827. in zehn 
Programmen in 4.), und es fehlte jchon in diejen Zeiten nicht an der Ans 
Tage eigener Feldſpitäler. — Die Eintheilung des Heeres nach Regionen, 
Goborten u. dgl., alfo die allgemeine Organijation der Truppen, blieb au 
unter den Kaijern, wenn gleich im Einzelnen mannigfach verändert; es waren 
aber dieſe Legionen, gleih unfern heutigen Negimentern, Brigaden und Divi— 
fionen durch das ganze römische Reich vertheilt und wurden durch eigene 
Faijerlihe Generale, die meiftens den Titel Legati führten, befehligt; außer» 
dem fommen aber zum Schug von Italien, zunächſt der Hauptſtadt, und zur 
unmittelbaren Bewachung des Kaiſers noch einige befondere Corps vor. 
Nach ver Angabe des Tacitus (Annall. IV, 5. vgl. mit Dio Caſſ. LV, 23. 
p. 793 f. ed. Reim.), der freilih vdiefe Angabe mehr ald einen allgemeinen 
Veberihlag angefehen mwiffen will, indem nah Zeit und Ort, dem jedes⸗ 
maligen Bedürfniß gemäß, die Stationen, wie die Zahl der Truppen einem 
natürlichen Wechſel unterworfen waren, der Feine allzu fefte-Berechnung ver» 
ftattet, belief fih das ſtehende und im Meich vertheilte Heer des Auguftus 
auf fünf und zwanzig Legionen, jo daß wir, da um die Zeit vor der Schladt 
bei Actinm fünf und vierzig Legionen erwähnt werden, entweder auf 
eine wejentlihe Reduction des Heeres jchließen dürfen, oder anzunehmen 
baben, daß der Beftand der fünf und zwanzig Regionen ein ganz an» 
derer war, und auf möglichft completem Stand zu erhalten geſucht ward, 
jene fünf und vierzig Kegionen aber wahrfcheinlid einen durch die fteten Kriege 
ſehr berabgefommenen Mannjchaftsftand enthielten. Bon jenen fünf und 
zwanzig Legionen lag die Hauptmacht (praecipuum robur fagt Tacitus), 
nämlih acht Legionen am Rhein, eben ſowohl zum Schug für Gallien ala 
zur Abwehr gegen Einfälle der Germanen beftimmt; drei Legionen lagen in 
Spanien, zunähft in den erft Furz zuvor untermorfenen nördlichen Gebirgs- 
ländern; in Africa, wo der von Nom abhängige Juba über Mauretanien 
wachte, außerdem zwei Regionen und eben fo viele in Aegypten; bie ganze 
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Strede von bier über Syrien bis an den Euphrat war mit vier Regionen 
beſetzt; in den Donauländern werben ſechs Legionen genannt, von denen 
zwei in PBannonien, zwei in Möflen und zmei in Dalmatien ftationirt waren: 
fie jollten zugleich zum Schuge Italiens bereit ſeyn, wenn irgend ein Ereigniß 
das Erjcheinen einer größeren Truppenmacht hier nothwendig machen follte. 
Außerdem lag um und in Dom felbit eine Anzahl römischer, aus den mittels 
naliſchen Ländern, insbeſondere den italiihen Golonialftädten, angeworbener 
Kerntruppen, melde in Cohorten eingetheilt waren, nämlich die unter eigenen 
Berebläbabern jtehenven drei (vier) cohortes urbanae und neun (zehn) co- 
hortes praetoriae (j. d. Art. Praetoriani), welde letztere die eigentliche, 
ipäter jo mädtig und fo berühmt gemordene Leibwache oder Garde der Kaiſer 
bildeten; wozu fih noch eine befondere Stadt- und Polizeiwache von mehreren 
Taufend Mann, uriprünglih aus Freigelafienen beftebend, die fleben Co- 
hortes Yigilum (i. den Urt. Vigiles) hinzurechnen läßt: fo daß 
immerhin, namentlich wenn die Hülfstruppen mitgezählt werden, welde in 
den Vrovinzen felbft, aus Eingeborenen, ald eine Art von Landmiliz ges 
ftelt wurden, ein Heer von einigen hbunderttaufend Mann ftets unter den 
Waffen ihlagfertig und zum Kampfe gerüftet, daftand, und eine eben fo impo— 
jante, nah Innen, wie gegen äußere Beinde zu benugende Macht bildete, 
deren linterbaltung ungeheure Summen in Anſpruch nahm, und deren Eins 
Hug in vie bürgerliben Verhältniſſe vie Geſchichte der römiſchen Kaiferzeit 
in einem menig erfreulichen Lichte darftellt; fo fehr übrigens auf der andern 
Seite anzuerkennen ift, daß nur durch eine ſolche Maſſe von Truppen die 
Ruhe und der Beſtand des Reichs, allen innern Verfall ungeachtet, fo lange 
erhalten werden Fonnte. Daher auch das große Uebergewicht dieſer Truppen, 
beionders der Faijerlihen Garten, melde, wie die Geihichte zeigt, . Kaifer 
ein= und abiegten, zumal jeit ihr Befehlähaber, der Praefectus Praetorio, 
die böchfte Gewalt über die geſammte Kriegsmacht des Reichs an ſich gezogen 
bare. An deſſen Stelle trennte Gonftantin das oberfte Commando, das er 
an zwei Magistri militine übergab, von denen der eine (Magister Equitum) 
die geſammte Meiterei, der Andere (Magister Peditum) das Fußvolf befeh> 
ligte; unter Theodoſius warb die Zahl dieſer Magistri auf fünf vermehrt, 
von welchen der eine (praesentalis) beim Hoflager war, die andern aber in 
Thracien, im Orient, in Illyricum und in Gallien commandirten: bei ver 
Theilung des Reichs flieg ihre Zahl bis auf at, von melden drei im 
Dreident und fünf im Drient ftanden. Unter ihnen finden wir dann, ins— 
beſondere als Befehlshaber in den Gränzdiſtricken, die Comites (j. Bd. I. 
S. 525 ff.) und die Duces (Bd. II. S. 1285.), während an die Stelle 
der prätoriihen Garden eine andere Art von Haustruppen trat, die foges 
nannten Scholae palatinae (j. d. Art.). Der Name Legio war zwar nod 
immer im Gebrauch, aber die fiebenzig Legionen des Drients zählten darım 
nicht mehr als fiebenzig taufend Mann, zu welchen noch ein und vierzig 
Ausilia (zu hundert Mann), neun und fünfzig Goborten (zu fünfhundert 
Mann), nebft der Meiterei, die aus ein und vierzig Vexillationes (zu zwei— 
hundert Dann: Vexillarii) und ſechs und fechzig Alae (zu hundert Dann) beftand, 
binzufommen. Im Occident fagen zwei und fechzig Legionen, fünf und fechzig 
Xurilia, und zwei und vierzig Berillationen, zu welchen noch zmweibundert 
neum und ſechzig Präſidia oder Beſatzungspoſten fommen, die aber großens 
theils aus den genannten Truppen ausgezogen waren. Die Seetruppen find 
natürlich bier nicht mit eingerechnet. Lieber alle dieje Verhältniſſe bietet die 
Notitia Dignitatum (f. d. Urt.) die vollftändigfte Auskunft, als eine Art 
Staatshandbuch, welches den ganzen Mititärftaat des Reichs in jener Zeit 
nach allen feinen Abftufungen verzeichnet enthält. Leber das Kriegämeien 
der Römer val. außer dem ſchon Angeführten im Allgemeinen: J. Xipf. de 
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Militia Romana libri quinque (eine Art von Gommentar zu der Hauptftelle 
über das römische Kriegsweien bei Polybius VI, 19 ff. vgl. mit Liv. VIIL, 8. 
Antverp. 1598. 4. nebft den dazu gehörigen Analecta, ibid. und Opp. Lipsii 
T. 1. X. Salmaf; de re militari Romanorum liber, opus posthumum, 
Lugd. Bat. 1657. 4. und in Gräv. Thes. Antigq. Romm. T. X., mo auf 
noch einige andere hierher gehörige Schriften von Francisc. Patricius, Scheel 
u. U. abgedrudt ftehen; die ſchon oben angeführten Diemoiren von Guichard; 
(Naft) Roͤmiſche Kriegsalterthümer. Halle 1782. 8. Gibbon Gefh. d. Ver: 
falls d. röm. Reichs I. p. 13 ff. d. deutſch. Ueberſetz. Meine Skizze in 
Greuzerd Nöm. Antiqq. $. 221. p. 345 ff. d. zweit. Ausg. [B. 

Exheredatio. Wenn der Grblaffer feine nächſten Angehörigen nicht 
zu Erben einfegen wollte, fo fand ihm nach der altröm. Freiheit eine jede 
andere Wahl frei, und er Fonnte feine natürlihen Erben ganz präteriren, 
d. b. nicht einmal nennen (praeteritio). Weil aber Vater und Kind eine 
Perſon ausmachen und weil demnach die Kinder (sui heredes) eigentlich fon 
von felbft erben, ſo bildete fihb zu Cicero's Zeit die Praxis, daß Kinder und 
überhaupt sui heredes nicht präterirt werben dürften, jondern daß dieſe nomi- 
natim enterbt werden müßten; wibrigenfalld das Teſtament ungültig ſey, 
indem man vorausjeßte, der Vater babe ſich geirrt und die Kinder vergeflen. 
Cic. p. Caec. 25. Nun wurden die Kinder nominatim und mit Angabe 
der Gründe enterbt, Gic. p. Rosc. Am. 19. p. Clu. 49. Gen. de clem. 
I, 14. Quinet. Inst. IH, 6, 95 ff. VII, 1, 42 ff. 4, 20. cf. Cic. de or. 
1, 38. 57. Val. Mar. VII, 7, 1.; jo gar wenn ein Postumus zu erwarten 
war, mußte biejer beſonders enterbt ſeyn (testamentum sui heredis agna- 
tione rumpitur — denn ein postumus Fann nicht blos nah dem Tod des 
Teftatord geboren ſeyn, Tondern auch auf andere Weije gefunden werden, 
3. B. durd Adoption ꝛc.); Ulp. und Gai. ſ. unten, auch die Stellen im 
Cod. und Dig. Die andern Verwandten, welche der Erblaffer nicht bedenken 
wollte, brauchte er nicht befonders zu,nennen, jondern bediente fich der Formel 
ceteri exheredes sunto, ®ai. II, 123—-143. II, 63—71. Ulp. XXI, 
14—22. Waren Töchter und Enfel nicht ausprüdlih genannt, fo hatten 
diefe mit den eingefeßten Erben gleiche Theile zu fordern. Ulp. XXI, 17. 
Gai. II, 124. Paul. II, A, B. 8. de iure fisc. 11. Theoph. II, 13. pr. 
Dieſes Recht, welches nur für sui gefchaffen war, ging durch die juriftiihe 
Interpretation auch auf andere Anverwandte über, welde der Pietät gemäß 
vom GErblaffer einen Theil der Erbichaft hätten erhalten müſſen. Dieſe durften 
mit querela inofheiosi (testamenti) auf Umſtoßung des Teftament® antragen, 
f. querela und testamentum. Die Enterbung inter ceteros hob Juftinian 
fogar auf und verordnete, daß die Berwandten auch namentlich enterbt werben 
mußten. Ouellen: Cod. 6, 29. de post. 6, 28. de lib. praeterit. Die. 
28,2. de lib. et post. Inst. 2,13. de exher. lib. mit Schraders Comment. 
Nov. 115. c. 3— 9. Literatur: Briffon. de formul. et sol. p. Rom. verb. 
VI, c. 31 7. p. 9778. 8. v. de Vol. de exhered. et praeterit. Rom. 
Amst. 1700. 6. &. Sofader hist. iur. civ. de exher. et praet., Tubing. 1782. 
3.3.8. Göſchens Vorleſ. üb. d. Civilr. Götting. 1839. IN. 2. 194— 236. [R.] 

Exitäni, ſ. Hexi. 

Efırıvıa, ſ. Senatus. 

Exobygitae, Volk in Sarmatia Europäa zwifchen den Rhoxolani 
und Hamarobii. Ptol. [G.] 

Exodiam und Exodiarius. Die Hauptftele über ven Urfprung 
und die erfte Entwiclung des römiſchen Luſtſpiels ift bei Livius VII, 2. ; 
ihren Inhalt hat Witzſchel ©. 577. des zweiten Bandes dieſer Neal-@ncy 
clopädie mitgetbeilt. Hier find uns folgende Worte beſonders wichtig: 
Postquam lege hac fabularum (Eunftgerehter, den Griechen nadhgebilveter 
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Dramen) ab risu ac soluto joco res avocabatur et ludus in artem paulla- 
tim verterat, juventlus, histrionibus fabellarum actu relicto, ipsa inter se 
more antiquo (vgl. d. Art. Satura) ridicula intexta versibus jactare coe- 
pit: quae inde exodia postea adpellata consertaque fabellis potissimum 
Atellanis sunt. Quod genus ludorum ab Oscis acceplum tenuit juventus 
nec ab histrionibus pollui passa est (vgl. d. Art. Atellanae). Die ver: 
ſchiedene Erflärung einzelner Ausprüde in diefer Bemerkung des Livius hat 
die Verſchiedenheit der Anfihten über die Erodien felbft erzeugt. Es handelt 
ſich nämlich vor Allem um die Erklärung des Wortes Erodium, Eödösor, 
melches einen (Fleinen) Ausgang, Ende, Schluß irgend einer Sade 
bedeutet (vgl. Feſtus s. v. und drei Stellen Varro's bei Noniuss. v.), aber 
befonder3 in der dramatiſchen Kunftiprache ein, die Hauptaufführung endendes, 
von ihr unabhängiges Nahfpiel oder Schlußſtück bezeichnet, während 
der Schluß des Hauptdrama's ZEodos hieß, latein. exitus oder clausula 
(Ernefti Clav. Cie. s. v.); vgl. Lucilius beim Scholiaften Juvenals III, 175. 
Bei der großen Vorliebe für burlesfen Witz und Scherz — ein hervorſtechender 
Zug im Eharafter des römischen und überhaupt des italiichen Volkes — fonnte 
es ſich nun nicht fehlen, daß jene Nachſpiele, Ex odia genannt, im Gegen- 
fage der vorausgegangenen ernften Dramen, ausichließlih und entichienen 
ſpaßhaft waren. Der Scholiaft zu Juvenal a. a. D. bezeugt dieß in fol- 
genden Worten: Exodiarius apud veteres in fine ludorum intrabat quod 
ridiculus foret, ut quidquid lacrymarum atque tristitiae coegissent ex tra- 
gicis affectibus, hujus spectaculi risus detergeret. Wenn nun Livius über 
diefe (exodia genannten) ridicula intexta versibus fagt: conser- 
taque fabellis potissimum Atellanis, fo heißt died: die ſchon In 
frübefter Zeit beim römiihen Volke üblichen Farcen (vgl. d. Art. Satura) 
wurden, nachdem allmälig die Atellanen (vgl. d. Art. Atellanae) einheimiich 
geworben, vorzüglih in das Gewand und die Charafterrollen vieler Stücke 
eingefleivet, und giengen in denfelben gewiffermaßen auf. Das Wort po- 
tissimum deutet alſo nicht den Gegenjag der Atellanen zu den griechiih- 
römifhen Dramen an, jondern den Gegenfag der atellaniihen Barce gegen 
die urfprünglich römiſche, ältere, und rohere Weil nun ſowohl die robere, 
als die gebilvdetere atellanifhe Barce (fo wie fpäter zu Cäſars Zeit bie 
Mimen), früher für fih allein gegeben, von Livius Andronicus Zeiten an 
auf die griehifh-römifhen Dramen zu folgen und die ganze dramatijche Dar— 
ftelung zu beſchließen pflegten, fo murben beide eben deswegen 
(=inde) von jener relativ fpäteren Zeit an (= postea) Exodia 
genannt, fo daß man eine derartige Atellana auch Exodium nennen Fonnte, 
während jedoch weder alle exodia Atellanen, noch alle Atellanen exodia 
waren. Daher bei Sueton. Tiber. 45. ein Atellanicum exodium und bei 
Juvenal VI, 71. ein exodium Atellanae erwähnt wird; daher citirt Nonius 
fünfmal ein exodium des bekannten Atellanen- Dichters Noviud. -— Die 
Exodien waren, mie bereitö bemerkt ift, ihrer Beftimmung und Natur nad 
durchaus heiter, ſpaßhaft und drollig. Sp kam es, daß ſich bei den Latei- 
nern mit dem Worte exodium, welches früber als bei Livius VII, 2. nicht 
vorfommt, unzertrennlib der Begriff des Spajles, der Poflenreißerei, und 
des Iuftigen Witzwortes überhaupt verband, gerade wie bei den Franzoſen 
in dem Worte Farce; vgl. Gaudent. Ep. 12. Im nächſter Folge nannte 
man alsdann den Poflenreißer in den Erodien jo wie den Poſſenreißer über» 
haupt exodiarius (wie bei den Franzoſen le Farceur), ein Wort, das 
und zuerft bei Ammian. Marcellin. XXVIII, 4. begegnet. In Rom nämlich 

ab e8 gemiffermaßen einen privilegirten Stand folcher Xeute, an denen z. B. 

Cornei. Sylla, wie Athen. VI. 261. c. XIV. 615. a. erzählt, ein jo großes Ver— 
gnügen fand, daß er ihnen fogar Gefchenfe mit en machte. 
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Die Reichen Liegen diejelben während der Tafel zur Erheiterung der Gäſte 
auftreten, und dieſe Luſtigmacher fuchten nicht allein durch witzige Einfälle 
und Neben, in welchen fie öfters felbft die Anweſenden nicht fehonten, fon= 
dern auch durch nediihe Verdrehungen ihres Körperd und überhaupt durdh 
ihr ganzes Aeußere den Zwei, weshalb fle gerufen waren, zu erreichen. 
Ihr Körper war gemöhnlih mißgeftaltet, und ihr Kopf glatt geichoren. 
Ginen drolligen Wettfampf zwei folcher Gejellen erzählt Horaz im Iter Brun- 
disinum Sat. 1, 5. 54 ff. Auch bei den fpäteren Grieben war ed Sitte ge— 
worden, die Gäfte während der Mahlzeit durch ſolche Leute zu unterhalten ; 
vgl. Lucian. conviv. $. 18 f. und den Art. Aretalogi, Bd. I. ©. 709. 
nebft dem Worte BıoAoyog in den Xericid. Literatur: Eduard Munf de 
fabulis Atellanis, adjectis Atellanarum poetarum fragmentis. Lips. 1840. 
&. 16—28., von meldem befonderd Stieve de rei scenicae apud veteres 
Romanos origine (Berlin 1828) ©. 46 fi. und Schober de Atellanarum 
Exrodiis (Breslau 1830) bekämpft werden. Des LXebteren, von uns nicht 
aufgenommene Anficht, die fat zu gleiher Zeit Zell in den Ferienſchriften 
11. 136 ff. aufgeftellt hatte, tbeilt auch Bähr in der röm. Lit. Geſch. $. 25. 
©. 71f., während Bernharby im Grundriß der röm. Literatur ©. 165. 
ganz kurz bereitö die Munkiſche beffere Anſicht aufgeftellt hatte. Was Gürtler 
in den von ihm herausgegebenen Heften Sr. U. Wolfs IT. 158. mittheilt, 
ift ganz falih; Aechteres lehrt Ferd. Winkelmann im 2ten Supyl.Bd. ver 
Jahn'ſchen Jahrbb. für Philolog. 1833. ©. J15 ff. [A. Baumstark. ] 

Exdöle ('ESoAn), eine Theipiade, mit welcher Hercules den Erythras 
erzeugt. Apoll. II, 7,8. [H.] 

Ezwuooi«, f. Jusjurandum. 

Exopölis, Stadt am Tanaid im Lande der Jaramatä. Ptol. [G.] 

Exostra, ſ. Scena. 

E5ovAng döirn, 1) der römijchen Actio unde vi entfprechend, gerichtet 
gegen denjenigen, melcher entweder Jemand aus dem Beſitz einer Sade (und 
zwar urfprünglih gewiß einer unbeweglichen, wie ſchon die Etumologie lehrt: 
Harpocr. 8. v. E£ovAng' eionzm ner ovr Tovrour ano Tod #Eil)ar, © 
£gtır EEwdkir zul erßdaikeır: von beweglihen fpricht ausdrücklich Suidas) 
gewaltiam vertrieben, oder in der Benugung einer in feinem Beſitz befind- 
lihen Sache geftört, oder 3. B. als Pfandgläubiger oder ald Erbe an der 
Befigergreifung einer Sade (Eudarevnz, eußarevar, Iſä. Astyph. $.3. Dem. 
9. Apat. p.894.$.6. g. Leoch. p. 1085. $. 16. p. 1086. $. 19.), an welche derſelbe 
rechtöfräftige Anſprüche batte, ſei e8 durch wirkliche oder dur fingirte Gewalt 
ledeyoyn, efayeodaı, Iſä. Pyrrh. $. 22. Dem. g. Onet. I. p. 864. $. 2. 
p. 865. $. 4. g. Zenotb. p. 887. $. 17. g. Xeod. p. 1090. $. 33,) ge= 
hindert hatte. S. Etym. M. p. 348, 49. Suid. s. h. v. Ulpian 3. Dem. 
Mid. p. 528. — 2) in der Erecutiond-Inftanz, der römiſchen Actio judi- 
cati entfprebend. Wenn nämlich dem Kläger das Eigenthumsrecht an einen 
unbemegliden Gegenftand zuerfannt worden war, der Bellagte aber dieſem 
innerhalb der bejtimmten Friſt den Beſitz nicht eingeräumt hatte, jo fonnte 
derielbe zunächft, menn der Gegenftand ein Grundſtück war, eine dirn naurzov, 
wenn ein Haus, eine din Eromiov erheben (ſ. dieſ. Art.). Hatte vies feinen 
Erfolg, jo ftellte ver Kläger eine din ovoes an, wodurd er fih an dem 
ganzen Vermögen des DVBerurtheilten ſchadlos hielt. Fruchtete auch dies nicht, 
jo trat zulegt die Siem EfovArg ein, wodurd der Verurtheilte, wie auch bei 
der obigen erften Art, zugleich mit demfelben Betrag oder Werth, welchen 
er dem Kläger zu entrichten verurtheilt war, Staatöjchuloner, und wenn er 
auch jegt nicht zahlte, ala folcher ebrlos wurde. S. Harp. Phot. Suivd. 
s. v. ovoag diem. Bol. bei. Hudtwalder v. d. Diäteten ©. 134 ff. Meier 
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im Att. Proc. S. 485 ff. Schömann ebendaf. S. 729 ff. Platner Proc, I. 
&. 291 ff. Heffter athen. Gerichtöverf. S. 456 ff. [ West. ] 

Expensi lsatio, j. obligatio literarum und tabulae. 

Explicatio hereditatis. Das crimen explicatae heredit. beitebt 
in der Entwendung einzelner zu einer hereditas gehörenden Gegenflände, 
antequam res ab herede possessae sunt. In der republifan. Periode Roms 
war Jedem geftattet, fih Gegenflände anzueignen und zu ufucapiren, melde 
zu einer hereditas gehörten, ſ. d. Art. und usucapio. Erſt in der Kaiſerzeit 
wurde dieje Härte gemildert und dem Erben Reklamation der von der Erb: 
febaft entwendeten Dinge zugeflanden (durch ein SCons. unter Hadrian), und 
allmählig fam man dahin, diefe Entwendungen als crimen extraord: zu bes 
ftrafen (durh Marc Aurel), denn ald furtum galten fle niemals. Die Be- 
lege dafür finden fi Gai. II, 52. 53. 57. 58. III, 201. Dig. de crim. 
exp. hered. (47, 19.) Cod. eod. (9, 32.). Literat. f. bei C. G. Wächter 
Lehrbuch des röm deutſch. Strafrehts. Stuttgart 1826. II, p. 330 ff. Feuer— 
bachs Lehrb. von Mittermaier. Gießen 1840. p. 489. [R.] | 

Exsilium, cegvyie, Verbannung auf Lebenszeit, als bürgerlicher 
Tod von den Griechen der Todesftrafe gleich geachtet. Confiscation des Vers 
mögens mar davon umgertrennlih. Häufig war freimilliged Eril, um der 
drohenden Gefahr und Strafe zu entgehen. Gefeglih ausgeſprochen warb 
Berbannung beim Berluft der Klage roavuaros er ooroies (Rosi. or. HIT. 
p- 155. VI. p. 212. Dem. g. Böot. p. 1018. $. 32.), als Strafe für das 
Umbauen beiliger Delbäume (Lyſ. VII. p. 263. 286.), Angeblih auch nad 
folonifhem Geſetz megen gänzliher Neutralität bei inneren Unruhen (Gel. 
Noet. Att. II, 12., doch vgl. Eic. ad Att. X, 1. Put. Sol. 20.). Nüdfehr 
ohne Befugniß 209 Todeöftrafe nah fih (Kyſ. VI. p. 212. Ruf. g. Leokr. 
$. 93.): die Befugniß dazu konnte nur durch Volksbeſchluß ertbeilt werden. 
Zurücdberufung der Verbannten in Mafle fam nur in bedrängten Zeiten 
oder in Folge politiiher Ummälzung vor, wie Furz vor dem erften Verſer— 
friege (Andoe. d. myst. $. 107.) und nah ver Einnahme Athens dur 
2yfander (Xen. Hell. II, 2, 20. 23,), später auf Befehl der Gewalthaber 
(Died. Sic. XVII, 8.), wie eben dur dieſe auch Verbannung Einzelner 
decretirt wurde (Arrian. exp. Alex. I, 10, 6.). Im Kal der Nüdberufung 
erfolgte Reftitution des Vermögens (And. d. myst. $. 53.), wahrſcheinlich, 
wenn das confidcirte Gut verfauft war, wie in Phlius (Xen. Hell. V,2, 10.), 
fo aub in Athen aud Staatdcaffen, indem dort über Güter, die der Staat 
verfauft hatte, ein Proceß nicht angeftellt werden durfte (Dem. g. Tim. p. 
717. $. 54. 9. Bant. p. 972. $. 19. val. Iſokr. d. bie. $. 46.). Aus 
anderen Gefichtspunften hingegen ift ſowohl der Oſtracismus als die Landes— 
flüchtigfeit des eines Mordes Echuldigen zu betrachten. ©. unter Ostracis- 
mus und gForov yoags;. Im Allg. Meier d. bon. damn. p. 97 ff. 228 fi. 
Drumann Geih; d. Verf. d. gr. St. ©. 607 ff. [ West.] 

Exstlisssn (abzuleiten von ex solo, wie Sfivor. orig. 1,26. V, 27., 
Mon. Marc. I, 40., Caſſiod. orthogr. 10. behaupten, nit von ex und 
salio fio K. Schwend 2. Beitrag z. Wortforfch. der Tat. Sprache p. 29.], 
noch von ex und sul, melches Letztere ſ. v. a. einer der ift bezeichnen joll 
[fo Niebubr Röm. Geih. I, p. 578. u. H. Dünger Lehre v. d. lat. Wort: 
bildung u. Kompoſ. p. dd f. A. 8. Pott etymol. Forſch. auf d. Gebiet d. 
Indo⸗Germ. Spraden II,p. 605 f.], und ver auffallende Umlaut exsolium 
in exsilium erflärt fih durch den Lebergangslaut exsulium, analog 
dem Uebergang von consol, consul, consilium) bezeichnet im Allgemeinen 
pie Entfernung von der Heimath, woru fi noch der Nebenbegriff der damit 
verbundenen Nachtheile gefellt. Im e. S. bezeichnet es auch mehr abweichende 
Arten des Entferntſeyns, umd zwar ift die Bedeutung des Worts in ben 
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verjchiedenen Perioden ded römijchen Staats eine andere. In der Königäzeit 
und in der republifanifchen Beriode b. exsilium ſowohl eine freiwillige Ent— 
fernung als die zur Strafe auferlegte aquae et ignis interdictio; in ber 
Kaiferzeit bezeichnet exsilium (außer den angegebenen Bedeutungen) auch noch 
die neuaufgefommene ftrenge deportatio und die larere relegatio, jo daß 
man an allen Stellen jorgfältig aus dem ganzen Zufammenhang oder aus 
der Erklärung halber unmittelbar zu exsilium gefegten Worten die Art des 
exsil. zu erforſchen hat, welche bier gerade verftanden werden fol. 

I. Exsil. der Königszeit und der republifan. Periode. 
Eine eigentlihe Landeöverweilung (ein paar Ausnahmen abgerechnet, wo 
Exsil. nicht als Griminalftrafe, fondern als eine nothwendige politiiche Maß- 
regel erfcheint, nämlih gegen Tarquin. Superb. und gegen die Tarquinier 
überhaupt) gab es damald noch nit, fondern nur einen Bann (aquae et 
ienis interdietio), welcher dem damit DVelegten den Aufenthalt in Rom oder 
im römijchen Gebiet unmöglich machte, fei ed, daß ber damit Belegte bereitä 
freiwillig fortgegangen war und nun von der Nüdfehr abgehalten werben 
follte, fei es, daß derſelbe dadurch zur Auswanderung gezwungen werben 
ſollte; ſ. Bd. I. ©. 652 ff. Gegen das Ende der Republif wurde die letz— 
tere Anwendung der aq. et i. i. die häufigere, fo daß aq. et i. i. ganz im 
die Strafe einer Landesverweiſung überging und ſynonym war mit exsilium. 
Beilpiele einer freiwilligen Auswanderung (welcher die aq. et i. i. nach— 
folgte) bieten dar Goriolan, Käſo Duinctius, die Decemvirn, Gamillus, 
PB. Scipio Africanus, Q. Gäciliud Metellus Numidicus, Verres, M. Tu. 
Cicero, M. Claud. Marcellus, u. ſ. m. Andere dagegen waren vor Gericht 
anmwelend und wurden durch die in der Gondemnation ihnen auferlegte aq. 
et i. i. zur Auswanderung gezwungen, 3. B. Milo, P. Rutilius Rufus, 
A. Gabinius u. U. 

I. Das Exsil. der Kaiferzeit. Nachdem die aq. eti. i. allmälig 
immer mehr den Gharafter einer reinen Verbannung angenommen hatte und 
demgemäß auch gewöhnlich exsilium genannt worden war, nahm dieje Strafe 
in den erften und zweiten Jahrhundert der Kaiferberrichaft ven Namen de- 
portatio an. Es wär nämlih Sitte geworden, die zu Beftrafehden nicht 
blos mit dem Bann zu belegen, jondern auch zugleih einen Ort zu bezeich- 
nen, wo fih der Verurtbeilte aufhalten follte, indem der Aufenthaltsort des 
Berbannten den Machthabern nit gleihgültig ſeyn Konnte; ſ. Die Eafl. 
LV, 20. LVI, 27. Der Deportirte verlor fein Vermögen jet der Negel nad 
ganz oder wenigftend den größten Theil deſſelben — früher war mit aq. et 
i. i. nur bei folden Verbrechen Gelvftrafe verbunden geweſen, melde dem 
BVerlegten Vermögensſchaden oder andere pekuniär zu erjeßende Nachtheile 
bereitet hatten, 3. B. bei dem crim. repetend. (Verres, C. Porec. Gato, 
Gn. Gornel. Dolabella, A. Gabinius), oder gänzlihe Gonfiscation, wenn 
der Gondemnirte die ihm auferlegte Geldſumme nicht bezahlen Fonnte —, war 
auf Lebenszeit condemnirt und lebte unter militärifcher Bewahung. Obne 
eine ausnahmsweiſe zuweilen erfolgende Begnadigung fah ein Deportirter die 
Heimath nie wieder; |. deport., Bd. II. ©. 980. — Neben dieſem ftrengen 
Bann bildete fih die relegatio aus, melde dem Verbannten fowohl die 
Givirät als fein Vermögen ließ; f. relegatio. Diefe beiden Hauptarten ber 
Verbannung blieben bis zum Untergang des römiſchen Reichs in Gebrauch, 
und zwar in folgender Gradation: 1) in insulam deport., die härtefte 
Strafe, 2) deportatio, weniger bart, weil der Aufenthaltsort ange— 
nehmer ſeyn Konnte, aber Iebenslänglih, 3) in insulam relegatio, 
(ebenfalls lebenslänglih), 4)in perpetuum relegatio (lebenslänglich, 
obne angewiejene Injel), 5) in tempus relegatio (temporäre Nelega« 
tion), der gelindefte Grad; ſ. Tit. Dig. de interd. (48, 22.) 1, 28, $. 13. 
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I. 4. D. de poen. (48, 19.). — Xiteratur: Außer ven Bo. I. ©. 654. 
eitirten Schriften, namentlih den Hauptwerfen von N. Antonius und 
I. 8. de Retes, ſ. noch P. Invernizi de publ. et crim. iud., Rom, 1737. 
p. 181—190. [R.] 

Extispices, j. Divinatio. ‘ 

Extra ordinem und extraordinarias wird 1) im Allgemeinen 
von Allem gefagt, was von der alten Regel und dem geltenden Geſetz ab— 
weicht (der Gegenjag von legitimus beutlih bei Suet. Vesp. 8.), darum 
b. ed jogar mitunter dad durch Herfommen Gingeführte, weil dur den 
usus Abweihungen vom Gejeg bewirkt werden können. In dieſem allgem. 
Sinne kömmt es oft vor bei Ertheilung öffentlicher Aemter, Verleihung von 
Provinzen u. dgl., wenn dieſes nicht nach der alten gefeglichen Weife geichiebt, 
3. B. imperium extraord. Suet. Oth. 1., bella extraord., Suet. 
Tib. 30. oe Suet. Oct. 3. Galb. 7. Ueber vie Verleihung der Prov. 
extra ord. j. provincia und Suet. Caes. 9. Liv. VI, 30. VII, 23. VIII, 16. 
X, 24. XXIV, 9. XXVIN, 38 f. Andere Verbindungen find: Ludi extra 
ord,, Suet. Vesp. 2., extraord. Ergänzung der Augustales, Suet. Claud.6., 
extraord. Ertheilung eines Tutor, Suet. Claud. 23., ferias e. o. in- 
dicere Il. 26. $. 7. D. exqu. caus. maior. (4, 6.). 2) Cognitio ex- 
tra ord. ift im Civilprozeß das Verfahren ohne gegebene Richter und im 
Griminalprozeß das von den alten quaest. perpet. abweichende, j. cognitio, 
Br. U. ©. 489., iudicium und ordo iudiciorum. 3) crimen extra- 
ord., f. ®b. I. ©. 754. 4) poena extraord. ift eine von der geſetz— 
lich beftimmten Strafe abweichende Poena, wie fle in der Kaiferzeit, nachdem 
das ganze Berfahren geändert worden war, auffam. [R.] 

Ezechiel, ein Jude, der zu Alerandria am Hofe der Btolemäer Iebte, 
im zweiten Jahrh. v. Chr. (denn näher läßt fih die Lebenszeit nicht be— 
ftimmen), fchrieb daſelbſt in griechiſcher Sprache Dramen, deren Gegenftand 
aus ber jũdiſchen Geſchichte entnommen war; leider ſind dieſelben verloren; 
nur von einem einzigen, welches unter dem Namen eSaeyoyı den Auszug der 
Juden aus Aegypten nah dem zweiten Buch Moſis vdarftellte, find, zunächft 
bei Euſebius (Praepar. Evang. IX, 28 ff.) namhafte Bruchftücde vorhanden, 
die über dieſe merkwürdige Erideinung ein näheres Licht verbreiten und und 
zeigen, daß es mehr eine dialogifirte Geibichte in Werfen war, welche der 
Dichter in die Form einer Tragödie einzukfeiden ſuchte, jei es, um dadurch 
die griechiſche Welt mit der Geſchichte ſeines Volks in dieſer Weiſe bekannt 
zu machen, oder um zur Verherrlichung ſeiner eigenen Nation und ihrer 
göttlichen Führung beizutragen. Ein Abdruck dieſer Fragmente in Poetae 
Graeci Christ. (Paris 1609. 8. ed. Chapelet), in dem Corpus Poett. Graecc. 
von Genf 1614. fol. und in einigen patriftifhen Sammlungen; ſ. Babric. 
Bibl. Gr. T. II. p. 305. u. 306. ed. Harl. Am beften herausgegeben (Text, 
deutiche Ueberfeß. u. Gommentar) von L. M. Philippſon, Berlin 1830.8: [B.] 

Eziongöber, j. Berenice 2. 


F. 


Als Nota fommt F. am häufigften vor * Filius; auch nicht ſelten, 
beſonders auf Grabſchriften, für Fecit, z. B. V. F. — vivus ſecit, FF. — 
Fecerunt. Ferner — Fidelis oder Felix als —— von Legionen (F. F. 
— Flavia Fidelis); F. C. — Faciundum curavit. F. J. — Fieri jussit. 
FL. = Flavius, Flavia tribu. FL. P. = Flamen perpetuus. FR. oder 
FRV. — Frumentum, frumentarius. [P.] 
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Feba, ſ. Flamines, Pythagoras, und über ihren Gebrauch beim Ab- 
flimmen (xvaueverr) Judicia und Magistratus. [P.] 

Fabaria, i. Burchana. — Diefer Name für das berühmte Bad und 
ebemal. Benedictiner-Kloſter Pfärfers im Kanton St. Gallen, hat feine alte 
Autorität. [P.] 

Fabia wird von Steph. Byz. auf die Gewähr Apollodors in H Chron. 
als eine galliihe Stadt eines römischen Feldherrn Fabius genannt, ohne alle 
nähere Angabe ver Rage. [P.] 

Fabia gens, eines der ältejten römischen Patriciergeſchlechter, daß feinen 
Ursprung auf Hercules umd eine Tochter des Arcadierd Evander zurüdführte. 
&il. Pun. VI, 627—636. vgl. H, A. VII, 35. 44. Plut. Fab. Max. 1. 
Paul. Diac. v. Favii, p. 87. Müll. Ovid Fast. 11, 237. ex Pont. III, 3, 99. 
Juven. VIII, 14. Nach einigen Angaben war ihr urfprünglicher Name Fodii 
oder Fovii, und fie erbielten denfelben ald Erfinder der Wolfsgrubenjagd, 
vgl. Plut., Paul. Diac. a. D.; nah Plin. H. N. XVII, 3. bedeutete Fabii 
Bohnenpflanzer. — Das Geichleht wird in der älteften römischen Sagen— 
gefhichte, und zwar vor dem Hinzutritt der Sabiner genannt; daher ein 
latinifches Gefchleht in demfelben zu erfennen iſt. (Niebuhr Röm. ©. I, 
S. 328. 2te U. zieht daraus, daß die Fabier auf dem Quirinal opferten, 
Liv. V, 46., mit Unrecht den Schluß auf ihre fabinifhe Herkunft. Göttling 
Geſch. d. Röm. Etaatöverf. S. 109. 194. folgt feiner Anficht; für latiniſch er— 
fennt die Fabier v. Kobbe Nöm. ©. 1, S. 159. Anm. 2.) Als Romulus und 
Remus — fo lautet eine von Aurelius Victor (de orig. gent. rom. 22.) 
erhaltene, aber aub von Plutarch (Rom. 21.) und Valerius Marimus (I, 
2, 9.) berührte Sage — nad der Ermordung des Amulius auf dem Lupercal 
opferten, und nach dem Opfer ein frohes Feftipiel feierten, von welchem dad 
in der Folgezeit jührlich gefeierte Feſt der Lupercalien feinen Urfprung nahm, 
fo theilten fie ihr Hirtengeſchlecht in zwei Theile, und jeder gab feiner Parthei 
einen eigenen Namen; Remus nannte die auf feiner Seite Fabier, Romulus 
die Seinigen Quinetilier, zwei Namen, die bis in fpäte Zeiten beim Opfern 
fih erhielten. Der Uriprung der Lupercalien wird von Andern auf den 
Arcadier Evander zurüdgeführt, und dem lycäiſchen Ban, bei den Römern 
Lupereus genannt, vwindieirt (vgl. Dionyſ. Hal. I, 80., nad Aelius Tubero. 
Suftin. XLIII, 1. iv. 1,5. Blut. Rom. 21. Caes. 61. Dvid Fast. II, 
279 #. 423 f. V, 99 ff. *); allein ala Genoſſen des Remus bei dem Feite 
des Pan werden auch von Ovid (Fast. II, 375 ff. vgl. 361 ff.) die Fabier, 
jo wie als Genoffen des Romulus die Duinctifier genannt. (Daß bei Euſe— 
bius Chron., Ol. VU, 1. p. 116. Scal. ein Fabius als Anführer des Ro— 
mulus, der den Remus ermordete, genannt wird, während ‚bei Anderen, wie 
Dionyſ. I, 87. Plut. Rom. 10. Baul. Diac. s. v. Celeres p. 95. M. 
Aur. Biet. de vir. ill. 1. Ovid Fast. IV, 843. V, 469. der Mörder des 
Nemus den Namen Celer führt, ſcheint auf einer Verwechslung zu beruhen.) 
MWahrfcheinlih durch Uebertragung aus einer fpäteren Tradition, von dem 
Untergange der Fabier an der Gremera, ijt die Erzählung entftanden, welche 


* Die Pupercalien waren ein Sühnes und Reinigungsfeft, welches im Februar, 
dem letzten Monate des Jahres (ber von der februatio, Reinigung, feinen Namen 
hatte) gefeiert wurde, und wobei Diejenigen, weiche die Sacra vollzogen (Luperci 
genannt), nadt unb mit einem bloßen Gürtel bedeckt, durch die Stadt liefen und 
die Begegnenden, namentlich die Weiber, mit Riemen aus einem Ziegenfelle ſchlugen. 
Dad Schlagen hatte bie Fruchtbarmachung ber Weiber zum Zwecke; baber auch Juno, 
bie Göttin der Ehe, an diefem Cultus ihren Antbeit hatte. Wal. zu den obigen 
Den u v. Creppos, p. 57. M. Februarius, p. 85.°M. Varro de 

. Lu. VI, 13, 34, vid. Fast, II, 31 f. 425 ff. Int. : . 68, E 
nd Aen. VII) 343, 4 f ff. P Quaest. Rom, 68, Serv 
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fih bei Dionyſ. I, SO. aus Aelius Tubero mitgetbeilt findet, daß vie Hirten 
des Numitor dem NRomulus und Remus, gerade als fie an den Zupercalien 
mit ihren Genoifen den Umzug hielten, aufgelauert, und den Remus mit 
feiner Schaar, melde zuerft ihnen aufgeftoßen, gefangen genommen hätten. 
(Dieielbe Sage bei Liv. 1,5, wo jedoch Nemus allein genannt if.) Ginen 
Ueberfall von Näubern auf die Heerden des Nomulus und Nemus, da fie 
eben mit den Spielen am Pansfeſte ſich unterbielten, erzählt auch Ovid 
(Fast. 11, 363 f.), mit dem Unterſchiede, daß er die Babier unter Remus 
die Beute wieder erjagen, nach der Rückkehr fich des Opfers bemächtigen, 
und daffelbe vor der Ankunft des Nomulus und feiner Quinctilier verzehren 
läßt. (Der letztere Zug eine Verwechslung mit der Sage von den Voritiern 
und Pinariern. vol. Liv. 1,7.) Aus den obigen Stellen geht mit Sicherheit 
hervor, Daß in frübefter Zeit die Sacra bei den Lupercalien den Fabiern 
und Quinctiliern als zweien hervorragenden Geſchlechtern übertragen waren ; 
daher die beiden Gollegien der Luperci auch in fpäterer Zeit, ba die Ges 
noſſenſchaft nicht mehr auf jene Geichlechter befchränft war (vgl. Plutarch 
Caes. 61. @ic. Phil. I, 34, 85. XIII, 15, 31. pro Coel. Il, 26.), vie 
Namen verfelben beibebielten. (Zu der bereits erwähnten Stelle ded Aurel. 
Vict. de orig. gent. Rom. 22. vgl. Properz El. IV, 26.: unde licens Fa- 
bius sacra lupereus habet. Abweichend in Beriebung auf die Form des 
Namens umd mit Beifügung einer unrichtigen Erflärung bemerft Baul. Diac. 
s. v. Faviani p. 87. M.: Faviani et Quintiliani appellabantur luperci, a 
Favio et Quintilio praepositis suis. vgl. #eft. fragm., s. v. Quinctiliani . 
luperei, p. 257. M.) enn aber das Geichleht der Babier in frübefter 
Zeit als Prieftergeiihlecht ericheint, jo tritt weiterhin feine Bedeutung darin 
bervor, Daß ed zu denjenigen patriciſchen Geichlechtern gehört, von melden 
eine Tribus ihren Namen erbielt (Tribus Fabia, ſ. Tribus). Niebuhr R. ©. 
I, ©. 434 f. 2te Ausg. beftreitet zwar, daß die Patricier und ihre Elienten 
urfprünglih in die Tribus eingefchrieben geweſen; und mo ein Geſchlecht 
und eine Tribus denjelben Namen führen, da joll die Webereinftimmung 
daher rühren, daß beide auf gleiche Weile nad den nämlichen Indigeten 
genannt waren, die einen und die andern ihnen Opfer vollbradten, als 
Batronen einer höheren Ordnung. Allein gerade bei dem Fabiſchen Geſchlechte 
kann von einem Indigeten Fabius Feine Rede fein, ſondern Hercules mar 
der Patron des Geſchlechtes; daher ſich auch von dieſer Eeite die Unbalt» 
barfeit der Niebubrihen Anficht erweist. (Vgl. die Durchführung der ent— 
gegengefegten Anficht bei Gerlach, die Verf. des Serv. Tull. in ihrer Ent» 
wieflung ; Hiſtor. Studien, Hamburg u. Gotha 1841, ©. 380 f.) Geſchicht⸗ 
lich treien die Fabier nicht lange nah Gründung des Freiſtaates hervor; 
und es Enüpft ſich ihr Andenken aus dieſer erften Periode bauptfählih an 
die fleben Conſulate, welche drei Brüder aus ihrem Geſchlechte in fieben 
aufeinander folgenden Jahren (269—275 d. ©t.) beffeiveten, jo wie an den 
Audzug der 306 Babier im DVejenterfriege und ihren tragiichen Untergang, 
277 ». St. In der Bolgezeit wurde der Ruhm des Geſchlechtes am meiften 
durch Du. Babius Maximus Nullianus, On. Fabius Marimus Gunctator 
und Du. Babius Marimus Allobrogicus erhöht; von welchem Ruhm no 
in der Kailerzeit unwürdige Erben vorhanden waren. vgl. Seneca de benef. 
iv, 30. Juren. VIN, 137. Wir menden ung zu der Aufzählung der ein= 
zelnen Fabier. 

1) K. Fabius Vibulanus (Qu. £., vgl. Nr. 2.), nur als Vater 
der Folgenden befannt. 

2) Qu. Fabius Vibulanus (ver Beiname in ven Fasti cap. ad a. 
272. Varr. erhalten; bei Diodor XI, 37. fälihlih ZiAovaros; Anonym. 
Noris. : Vimilano), K.f. (Dionyſ. VII, 90.), nach der Zeit feines Gonfulates 
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der ältefte Sohn des Vorigen (daher zu vermuthen ift, daß der Großvater 
Duintus hieß), war Gonful 269 d. ©St., 485 v. Ehr., in welchem Jahre 
Spur. Saffius, der Urheber des Ackergeſetzes, auf die Anklage des Käfo 
Fabius und 2. Valerius zum Tode verurtheilt wurde. Liv. II, 41. Dionyi. 
VIII, 77. Diodor XI, 37. Er fämpfte jiegreih gegen Aequer und Volsker 
und machte beträchtliche Beute; allein flatt dieje unter die Krieger zu ver= . 
theilen, verfaufte er fle und legte das Geld in den Staatsſchatz. Dionyſ. 
VII, 82. Liv. II, 42. Zum zweiten Male wurde er auf das Jahr 272 
(482) zum Conſul gewählt, und zwar ald Gandidat der Patricier, während 
in Bolge einer Uebereinkunft als Candidat der Volksparthei E. Julius zu 
jeinem Amtsgenoſſen erwählt wurde. Dionyf. VIII, 90. vgl. Lyd. de mag. 
1, 38., wo beide Confuln verwechſelt find. Liv. II, 43. (Die Wahl geſchah 
nad Dionyfius unter dem Vorfige ded Sp. Larcius als zweiten Interrer, 
nah Lydus unter dem Borfige ded Dictatord U. Sempronius [Utratinus], 
der von Dionyflus als erfter Interrer genannt wird.) Beide Confuln wurden 
gegen die DVejenter gefandt, welche in die römische Mark verheerend einge- 
fallen waren; als jedoch Fein Feind erfchien, jo vermüfteten file das Land 
und Fehrten hierauf mit ihren Heeren zurüd. Dionyf. VIII, 91. vgl. Xiv. 
II, 43. Zwei Jahre fpäter (274, 480) nahm Duintus Fabius unter feinem 
Bruder Marcus an dem Feldzuge gegen die Etrusker Theil, und befehligte 
in der Schlaht als Proprätor den linfen Flügel, fiel aber, tödtlich getroffen, 
ald er mitten unter die Feinde vordrang. Dionyf. IX, 11. vgl. 13. Liv. 
«I, 46. vgl. 47. 

3) K. Fabius Vibulanus (ber Beiname aus dem gleichen der 
Brüder zu entnehmen), K. f. (Dionyj. Hal. VII, 83.), z0g im J. 269 d. 
&t., 485 v. Chr. ald Duäftor mit 2. Valerius (vd. h. als quaestor parri- 
cidius, vgl. Bd. II. ©. 191.) den Spurius Cafflus vor Gericht. Liv. 11, 41. 
vgl. Dionyſ. VII, 77 f. In demjelben Jahre begleitete fein Bruder Quintus 
(ſ. 06.) das Conſulat; und obgleich in Bolge davon, daß der leßtere dem 
Volke die Kriegäbeute entzog, der Name Fabius den Plebejern verhaßt war, 
fo ſetzten es dennoch die Väter durch ihr Uebergewicht in den Centuriatcomi» 
tien durch, daß Käſo Fabius mit 2. Nemilius das Gonfulat für das fols 
gende Jahr erhielt. Liv. II, 42. Dionyſ. VII, 82 f. Diodor XI, 38. 
(Niebuhr R. ©. I, S. 202 ff. nimmt an, daß in diefem Jahre das Wahl- 
recht der Conſuln den Genturiatcomitien, welche nad feiner Anfiht im Beſitze 
der Plebejer waren, entriffen, und von den Curien ufurpirt worden jei. 
Dionyflus, der nur von den Genturien allein ald Wahlverfammlung, und 
den Plebejern ald-armen Leuten, ohne Einfluß in der Wahlverfammlung, 
wiffe, habe den wahren Hergang der Sache nicht begreifen können, und ihn 
zu einer ganz andern Erzählung entftellt. Gleichwohl fei dad Richtige aus 
feiner Darftellung der Wahlen in diefem und den nächftfolgenden Jahren 
herauszufinden, und von ihm felbft werde die Ihatfahe, dag die Wahlen 
von den Genturien an die Curien übertragen waren, bei einer jpäteren Ges 
legenheit au8 dem Munde des Tribunen Lätorius mitgerheilt (vgl. IX, 46.). 
Daß die Veränderung in dem genannten Jahre erfolgt fei, dafür treffe fih 
bei Dionyfius auch ein äußerer Beweis, nämlich die Angabe der Jahre der 
Stadt bei dem Gonfulate des K. Fabius und 2. Aemilius (vgl. vn, 83.): 
welche Angabe nah fonftiger Analogie eine wichtige Veränderung in der 
Staatöverfafjung vorausfege. Ginige Jahre fpäter (272 d. St.) fol ſodann 
ein DVergleih zu Stande gekommen fein, durch den die Genturien vie freie 
Wahl des einen Gonfuld wieder erhielten, die des andern den Gurien ab» 
treten mußten ; welcher DVergleih aus den Stellen bei Zonar. VII, 17. und 
Dionyf. IX, 1. zu entnehmen fei. So ſcharfſinnig die Anſicht Niebuhrs, 
welcher Walter Geſch. des R. Rechts ©. 35 f., Huſchke Verf. des Ser. 


⸗ 


Fabla gens 36. 


Zull. ©. 400 f. und früher Peter, in einem Programme vom Jahr 1839 
gefolgt find, durchgeführt erfcheint: fo ift fie doch neuerdings, bei verän« 
derter und mehr mit Dionyfius übereinftimmender Anficht über Die Genturiats 
Eomitien, verworfen. vol. 3. 2. Klee de magistratu consulari Rom., Lips. 
1832. p. 105. Gerlach, Serv. Full. (Hiftor. Stud., &. 370 ff.) Gött« 
fing R. Staatöverf., ©. 308. v. Kobbe R. ©. 1, S. 159. Peter, Epochen 
der Berf.Geih. ver R. Iep., S. 24—26.) Als Eonful 270 dv. ©t., 484 
v. Chr. mwiderfegte ſich Käſo Fabius mit feinem Amtögenofjen dem von den 
Volfstribunen erneuerten Ackergeſetze. Liv. II, 42. Beim Ausbruche eines 
Krieged mit den Volskern erhielt er das Heer, das zum Schuße der Bundes« 
genofien beſtimmt war, Dionyi. VIII, 84., rettete aber jpäter den von ben 
Beinden bedrängten Aemilius, indem er ihm feine beiten Truppen zu Hülfe 
fandte. Dionyſ. VIII, 86. Nachdem er für das 3. 273 (461) zum zweiten 
Male, diegmal neben einem von den Plebejern durchgeſetzten Amtsgenoſſen, 
Spur. Furius, zum Conſul erwählt war (Dionyſ. IX, 1. Sonar. VI, 17. 
Lie. II, 43. 46. Diodor XI, 48.), widerfegte er fib dem Beginnen des 
Bolkstribunen Spurius Jeilius (Licinius), welcher das Ackergeſetz dadurch 
ertrogen wollte, daß er die Aushebung eines Heeres gegen die Aequer und 
Vejenter, melde die Waffen ergriffen und felbft Einfälle in das römiſche 
Gebiet gemacht hatten, zu verhindern ſuchte. Da ſich gegen Jcilius feine 
eigenen Amtsgenoſſen erhoben, jo wurde die Aushebung vollzogen, und Fabius 
zog mit einem Heere gegen die Vejenter. * Er führte den Krieg mit Geichid, 
und ſchlug bei einem Zujammentreffen mit den Beinden das Heer derielben 
burd einen blofen Angriff ver Meiterei; als er aber dem Fußvolke befahl, 
den Geſchlagenen nachzufegen, jo mweigerten fi die Soldaten, in Erinnerung 
an den Widerſtand, welchen er vem Ackergeſetze entgegengeftellt hatte, jeinem Bes 
fehle zu gehorchen, und verließen envlich fogar das Lager, um eilig nah Nom 
—— vgl. Liv. II, a44. Dionyſ. IX, 1—4.9. Zonar. VII, 17. Val. 
ar. IX, 3, 5. Im folgenden Jahre nahm er an dem Feldzuge gegen die 
Bejenter Theil, in welchem fein Bruder Marcnd als Gonful mit En. Mans 
lius den Dberbefehl führte, und trug dur den Heldenmuth, mit dem er 
fih im der enticheidenden Schlacht, nachdem der andere Bruder Quintus ges 
fallen war, zugleich mit dem Gonjul unter die Feinde ftürzte, zu dem Siege 
der Seinigen bei. Liv. II, 46. Dionsf. IX, 11. 13. Die Babier giengen 
nit nur mit Ruhm bededt aus diefem Kriege hervor, jondern wurden au 
durch die Sorge, melde fie für die vermundeten Krieger an den Tag legten, 
son da am die Lieblinge des Volks. Lin. H,47. Darum wurde Käſo Babius 
für das folgende Jahr (275, 479) eben jo ehr auf Betrieb der Bürger als 
dert Väter mit I. Virginius zum dritten Male zum Gonful gewählt. Liv. 
I, 48. vgl. Dionyi. IX, 14. Zonar. VII, 17. (Die Lesart corrupt; ſ. 
Niebuhr Bo. I. Anm. 431.) Diodor XI, 51. Eutrop. I, 15. Er gab 
aleih zu Anfang des Jahres den Vätern den Rath, noch ehe ein Tribun 
mit einem Ackergeſetzvorſchlage auftrete, zuvorfommend das eroberte Land jo 
gleih als möglich unter die Bürger zu vertbeilen, Eonnte jedoch mit jeinem 
Borichlage bei den Vätern nicht durchdringen. Liv. II, 45. Um jo mehr 
In der Stelle dei Liv. I, 43, haben die Hanbfchriften, in Uebereinfimmung 
mit der Ungabe bei Dionyfius (IX, 2.) umd bei Zonaras (VII, 17.): (exereitus) 
dacendus Fabio in Vejentes, Furio in Aequos datur. Sigonius verbefferte; du- 
cendus Fabio in Aequos, mit Rüdfict auf die Stellen in co. 44.: traditam ultro 
vietoriam victis Aequis, und 0. 46,, init.: non magis secam pugnaturos, quam 
pugnaverint cum Aequis. Allein die oben bemerkte Uebereinftimmung beweist, Daß 
Pivins im den beiden legteren Stellen fih vergaß, und daß biefelben nach ber erfieren 
zu verbeffern finb. 
Bauly Real-änchelop. II. ’ 24 
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gewann er die Gunft des Volkes; und als er mit einem Heere ins Feld 
rüden mußte, fo folgten die Ausgehobenen freudig feiner Führung. Er be= 
fehligte zuerft gegen die Aequer, welche fih vor ihm in ihre Städte zurüd- 
zogen; jodann aber rettete er dad Heer des andern Confuld, das im Kriege 
gegen die Vejenter nach einem nachtheiligen Treffen eingefhloffen war, durch 
rechtzeitige Hilfe von dem Untergange. Liv. II, 48. Dionyf. IX, 14. Da 
die fortdauernde Fehde mit den Vejentern zwar weniger bedeutend, aber durch 
den häufigen Schimpf, welden fle brachte, verbrießlih war, fo erbat fi, 
wie erzählt wird, das fabiſche Gefhleht und im Namen deſſelben ver Conſul 
vom Senate den Krieg gegen die DVejenter, um ihn allein und auf eigene 
Koften zu führen. Liv. 11,48. vgl. Ovid Fast. II, 197f. Zonar. VI, 17. 
#lor. I, 12. Aur. Vict. de vir. ill. 14. Eutrop. 1,16. Oroj. 11,5. Daß 
die Fabier den Krieg gegen die Vejenter gleichſam als Hausfrieg ſich erbeten 
haben, ift ohne Zweifel die Darftellung der Sage; und in der Wirklichkeit 
handelte ed fih um eine Bejagung an der Gränze, welde die Babier allein 
und auf ihre Koften zu übernehmen ſich erboten. vol. Dionyf. IX, 15. Der 
Antrag wurde mit den größten Lobſprüchen aufgenommen, und von Seiten 
der Patricier ohne Zweifel um fo williger gutgeheißen, da fle nur mit ge= 
heimer Freude vernehmen konnten, wie jenes Geſchlecht, das durch feine 
Popularität fih feit Kurzem von der Sache feiner Standedgenoffen getrennt 
hatte, freiwillig folder Gefahr fih ausſetzte. Schon am folgenden Tage, 
berichtet die Sage, zogen 306 Babier, lauter Patricier aus Einem Geſchlechte, 
von dem Conſul Babius geführt, dur das carmentaliihe Thor gegen die 
Feinde, und rüdten an den Fluß Eremera, wo fle eine Verſchanzung an= 
legten. iv. II, 49. vgl. die ob. St., und Dio fragm., Neimar. Nr. 26. 
Feſt. v. Scelerata porta, p. 334. M. v. Religioni, p. 285. M. ©&il. Pun. 
VI, 637 f. VII, 44 ff. Serv. ad Aen. VI, 846. VII, 337. Nah Livius 
und denen, welde ihm folgen, zogen die 306 patricifchen Fabier allein ; 
denn wenn jener von einem Haufen Angehöriger und Anderer aus dem Volke 
redet, welche den Fabiern folgten, jo ſpricht er nur von einer Begleitung 
bis an das Weihbild der Stadt. Nah Dionyſ. a. D. dagegen waren die 
306 von ihren Glienten und Freunden gefolgt, und der ganze Haufe beftund 
aus ungefähr 4000 Dann. (Ebenjo jagt Feſtus v. Scel. p.: cum clien- 
tium millibus quinque; Gellius N. A. XVII, 21.: sex et trecenti patricii 
Fabii cum familiis suis, und Gerv. ad Aen. 17, 846.: conjurati cum servis 
et clientibus suis.) Der Anführer der Kriegsihaar war nah Dionyſ. M. 
Fabius, der Conſul des vorhergehenden Jahres; der Conſul Käſo aber folgte 
mit der ganzen Armee, und half mit derfelben nicht nur die Fefte an ver 
Gremera erbauen, fondern verſah auch die Bejagung mit reichlichen Vor— 
räthen, melde er in Folge eines flegreihen Treffens gegen die Vejenter er— 
beutete. Sowohl in diefem ald dem folgenden Jahre behaupteten die Fabier 
ihren Poſten, und börten nicht auf, die Vejenter zu beunrubigen und ihre 
Kändereien zu verwüften. Als die Vejenter mit einem aus Gtrurien beru= 
fenen Heere beranrüdten, jo wurde von Rom aus ein Heer unter dem Conſul 
2. Aemilius (dem nah Dionvflus der vorjährige Conſul Käſo Fabius als 
Proconful zur Seite gefeßt wurde) ins Feld geſchickt, durch weldes vie 
Beienter eine vollftändige Niederlage erlitten. vgl. Liv. II, 49. Dionyf. IX, 
15. 16. Der Friede, welcher hierauf mit den DVejentern auf ihre Bitten 
geihloffen wurde, gereute dieſelben bald wieder (Liv. a. DO. Dionyf. IX, 
17. 18.); nachdem aber unter dem Gonfulate des C. Horatius und T. Mes 
nenius, 277 d. St. (Dionyi. IX, 18. vgl. Liv. II, 51.) der Krieg wieder 
erneuert war, jo erfolgte der lintergang der Fabier, über melden von den 
Alten verſchiedene Berichte erhalten find. Nach der einen Erzählung (Dionyf. 
IX, 19.) wollten fi die Fabier von der Cremera nah Rom begeben, um 
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ein Opfer ihres Geſchlechtes daſelbſt zu verrichten; unterwegs aber geriethen 
fie in einen Hinterhalt, welchen die von ihrem Zuge unterrichteten Feinde 
gelegt hatten, und fielen unter dem Hagel der feindlichen Geſchoße. Nah 
der andern Erzählung wurden fie von den Vejentern, nachdem ihnen dieje 
bei ihren PBlünderungen mehrmals Vieh in den Weg getrieben und abſichtlich 
zur Beute überlaffen, dur Heerden, welche unter ſchwacher Bedeckung ges 
trieben wurden, in einen Hinterhalt gelodt, und erlagen nad dem tapferften 
Widerſtande der Uebermacht der Feinde, welde fofort die von einem ſchwachen 
Reſte vertheivigte Feſte eroberten. Die letztere Erzählung wird nit nur 
von Dionyſius gebilligt, und von demfelben auf eine Weije ausgejponnen 
und ausgeſchmückt (IX, 20. 21.), daß fih dad Gemachte nicht verfennen 
läßt; jondern es folgt derſelben auch Livius, nebft den Uebrigen, welde 
Näheres über den Untergang der Fabier berichten oder andeuten. Liv. II, 50. 
Ovid Fast. II, 213 ff. Zonar., Orof., Aur. Vict. a.D. (Ohne beftimmtere 
Angaben über den Hergang des Greignifjes erwähnen den Untergang der 306 
Babier an der Gremera Flor., Eutr., Gell., Feſt. Serv. a. DO. [Baler. 
Mar.] Epit. de nom. rat. $. 24. Plut. Camill. 19. Dio fragm:, Reimar. 
Nr. 26., bei Ung. Mai p. 151. App. Ital. 6. Macrob. Sat. 1,16. ©il. 
Pun. II, 4 fi. (vol. VII, 60 f.). Seneca de benef. IV, 30. Bon Diodor 
XI, 53. wird eine Schlacht vorausgeſetzt, in welcher eine große Zahl Römer, 
und namentlich die 300 Fabier gefallen wären. vgl. Niebuhr, Bd. II. Anm. 
457.) Dionyſius bezweifelt die erftere Erzählung, weil ed nicht zu glauben 
fei, daß die ganze Schaar der Fabier um eined Opfers willen, das eben 
fowohl von Dreien oder Vieren, welche die Familie abgeorbnet hätte, ver» 
richtet worden wäre, von der Fefte fich entfernt und viefelbe ohne Verthei— 
digung gelaflen habe (vgl. IX, 19.). Allein abgejehen davon, daß durch 
ben Abzug jener Schaar die Fefte an der Gremera gerade nach der Anficht 
bed Dionyfius (vgl. IX, 15.) nicht entblößt war, werben wir dasjenige, 
was dem Dionyflus unbegreiflih war, keineswegs unglaublich finden, wenn 
"wir uns erinnern, daß das fabifche Geſchlecht von alten Zeiten ber die Sacra 
der Zupercalien zu verrichten hatte, deren Feier ohne Zweifel die Theilnahme 
des ganzen Geihlehted in Anſpruch nahm. Im fpäteren Zeiten, nachdem 
dieje Sacra in Folge ded Untergangs der Fabier anderen Geſchlechtern geöffnet 
waren oder überhaupt ihren gejchlechtlihen Charakter verloren hatten, jeßte 
der weniger Unterrichtete bei der Erzählung von dem Untergange der Babier 
ein gemöhnliches geichlechtliches Opfer voraus, welches allerdings die Uns 
wejenbeit des ganzen Gejchlechtes nicht erfordert hätte. Um den Anftoß zu 
heben, wurde die Erzählung in der Weife, welche wir angegeben, modifi— 
eirt; und obgleich der andere Bericht nach der eigenen Angabe ded Dionyflus 
(IX, 21. fin.) durch gute Schriftfteller bezeugt war, fo folgte doch die Mehr» 
zahl jpäterer Hiftorifer der modificirten Erzählung als derjenigen, welche die 
größere. Wahrjcheinlichfeit zu haben jhien. ine Spur des ädhten Berichtes 
findet ſich darin, daß derjelbe, wie oben bemerkt ift, auf die mythiſche Zeit 
ded Romulus und Remus übergetragen wurde. Beſtätigt aber wird ber 
Bericht durh die Angabe über die Zeit des Untergangs der Babier, welche 
von Ovid (Fast. II, 195.) erbalten- if. Nah jeinem Zeugniffe erfolgte 
der lintergang an den Iden des Februar, aljo zwei Tage vor dem Tage der 
Zupercalien (vgl. II, 267.). Diejer Angabe fteht zwar eine andere gegen- 
über, welche ſich bei Livius VI, 1., fo wie bei Tacitus Hist. II, 91. und 
Plutarh Camill. 19. findet: daß nämlich der Tag, an weldem die Babier 
an der Gremera erihlagen worden, mit dem Tage der Niederlage an der 
Allia, das ift dem fünfzehnten vor den Sertilfalenden, zufammenfalle; eine 
Angabe, welche Niebuhr beitimmte, bei Ovid eine Verwechslung mit dem 
Tage des Auszuges vorauszufegen (vgl. Bd. I. ©. 222. Anm. 441.). 
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Auch eine andere Stelle, nämlich bei Maerobius Saturn. I, 16. wird für die 
Beitbeftimmung des Livius angeführt (vgl. v. Kobbe R. ©. I, S. 168. 
Anm. 20. *): allein viefe Stelle enthält keineswegs die Angabe, daß der 
Tag der Niederlage an der Eremera derfelbe, mie der dies Alliensis gemeien 
fei: wohl aber dient fie und zu erflären, wie jene Angabe entftanden jei. 
Die Stelle bejagt nämlih, daß das Unglüd an der Gremera, wie die Nieder- 
lage an der Allia erfolgt fei, nahdem das vorausgehende Opfer an einem 
verhängnißvollen Tage, nämlich einem dies postridianus (Tag nad) den Iden, 
onen oder Kalenden) gebradt worden war. Zur Erklärung dieſer Stelle 
ift zunächft Die Angabe bei Livius VI, 1. zu vergfeihen, wornad ver fünf» 
zehnte Tag vor den Kalenden des Sertilid als der Tag nad ber Niederlage 
an der Alta, und angeblich des Unglücks an der Gremera, für einen dies 
religiosus erflärt wurde, während nah Einigen auch der Tag nah den Iden 
des Quintilis für gleihbedenflih erflärt wurde, weil an demſelben der 
Kriegstribun Sulpivius feine günftigen Opferzeichen erhalten, und obne ber 
Gnade der Götter verfichert zu fein, drei Tage darauf das römische Heer 
dem Beinde bingegeben habe. Ohne Zweifel war in den Baften und Annalen 
eben ſowohl der fünfzehnte Tag vor den Kalenden des Sertiliß, wie ber 
Tag nah den Iden des Duintilis als der Tag der Niederlage an der Allia 
bezeichnet. Wenn aber in dem früheren Kalender der erftere Tag mit dem 
leßteren oder dem 16. Julius zufammenftel, fo wurde, nach der Neform des 
Kalenders, durch welche ver Julius zwei Tage mehr befam, ver fünfzehnte 
Tag vor den Kalenvden des Sertilis der 18. Julius (vgl. Niebuhr II, Anm. 
1179.): und hieraus entftund bei denjenigen, welche nur den fpäteren Ka— 
Iender vor Augen hatten, die Annahme eines doppelten dies religiosus. 
" Daß der Kriegstribun Sulpicius an dem erften Tage oder dem Tage nad 
den quintiliichen Iven dad Opfer vor dem Auszuge des Heeres in die Schlacht 
gebracht babe (vgl. zu der Stelle bei Livius: Gel. N. A. V, 17. Maerob. 
aD. Blut. Qu. rom. 22.), war eine willführlihe und ver Gedichte 
widerfprechende Auskunft; denn fürs erfte erfolgte das Zufammentreffen mit 
dem Beinde keineswegs erft am dritten Tage nah dem Auszuge (val. Kin. 
V, 37.), und fürd zweite wird ausdrücklich berichtet, daß die Tribunen ge— 
fämpft haben, ohne der Götter gevaht und Vögel und Opfer um günftige 
Zeichen befragt zu haben. Liv. V,38. Plut. Camill. 18. ** Was nun den 
Tag des Unglücks an der Gremera betrifft, fo mag fich die Angabe gefunden 
baben, vafjelbe ſei, wie die Niederlage an der Allia, an einem Tage nad 
den Iden erfolgt. Nachdem aber zufolge fpäterer Annahme nicht die Nieder» 
lage an der Allia jelbft, fondern das Opfer vor dem Auszuge in die Schlacht 
auf den Tag nah den Idus verlegt worden war: fo wurde biefelbe An- 
nahme auf das andere Greigniß übergetragen, und ein Opfer der Fabier am 
Tage nah den Iden ftatwirt, von welchem ſchwerlich in der Tradition eine 
Erwähnung geihahb. Die Uebereinfiimmung in der Zeit erftredte ſich aber 
fiber nur auf den Tag; und wenn fih bei verfchiedenen Autoren die Angabe 
findet, daß das Unglück an der Gremera nicht nur an demielben Tage, fons 
dern auch in demſelben Monate wie die Niederlage an ver Allia erfolgt 
fei, fo erkennen wir bierin eine Ausdehnung der Tradition, welche in der 
Neigung der Alten, gewifle Tage anzunehmen, an denen Glück oder Unglüd 





* Ebendaſelbſt wirb behauptet. daß nach der beflimmten Angabe bed Ovid ber 
Tag der Niederlage der Jabrdtay ded Auszugs an die Eremera gewejen fe, was 
auf einem Mißverſtändniß der Stelie Fast. II, 235. beruht. 

” Bon dem Tage der Niederlage an der Allia handelt eine eigene Schrift von 


Ir. Lahmann (de die Alliensi, Gotting. 1822), welche mir jedoch nicht zu Gebote 
ftand, [ Hkh,] 
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fi wiederhole (vgl. Blut. Cam. 19. Qu. rom. 22.), ihre binlängliche 
Erflärung findet. Wenn nah Ovids Angabe das Unglüf an der Gremera 
an den februariihen Iden felbft, und nicht am Tage nach den Iden erfolgte: 
fo mag fih auch dieſe Differenz aus der Annahme erflären, daß der leßtere 
Tag um der Uebereinftimmung mit einem andern Tage willen in fpäterer 
Zeit an die Stelle des erfleren gefeßt worben fei; obwohl die Möglichkeit 
nicht zu beftreiten ift, daß eine verjchiedene Tradition dabei zu Grunde liege. 
Ohne den Tag zu benennen, an welchem die Yabier ihre Niederlage erlitten, 
bemerken mehrere Schriftfteller, daß derſelbe zu den Unglückstagen gezählt 
worden fei (vgl. Div fragm., Reimar. N. 26. App. Ital. 6. Aur. Bier. 
de vir. ill. 14.); jo wie das Thor, zu welchem fie ausgezogen waren, mit 
dem -Namen porta scelerata belegt wurde (Div, Aur. Bict., Flor., Orof. 
a. O. #eft. v. Scel. porta und v. Religioni), fo daß Fein Staatöbeamter 
durch dafjelbe geben durfte (Die a. D.), und daß jeder religiöfe Römer 
noch in fpäteren Zeiten ven Ausgang vermied (Ovid Fast. II, 202. Feft. 
a. D.). — Nah dem Unglüde an der Gremera erwähnen die Annalen und 
obrigkeitlihen Faſten aus der nächftfolgenden Zeit nur einen einzigen Fabius, 
Sohn des Marcus und Enfel des Käfo, von welchem alle fpäteren Glieder 
dieſes Geichlechtes abzuftammen fcheinen. Die gemeine Sage berichtet, daß 
nur ein @inziger den Untergang des Gejchlechtes überlebt babe, der bei dem 
Auszuge an die Gremera ald ein Knabe nicht habe in das Feld geführt 
werden fünnen. vgl. Ziv., Zonar., Aur. Vict, Eutroy. a. D. (Mit einer 
andern Ungabe, daß nur Einer der Niederlage entfommen jei, um bie Bot— 
ihaft davon nah Haufe zu bringen, fteht Oroſius a. DO. allein.) Dionyſius 
meldet die Angabe von dem einzigen Sprößlinge, glaubt aber mit Recht 
berweifeln zu müffen, daß in einem Gefchlecht, welches 306 Männer ins 
Feld fandte, nur ein einziger Knabe vorhanden geweſen fei; daher er bie 
Angabe auf die Familie der drei Brüder, welche in fieben auf einander fol» 
genden Jahren abwechielnd das Gonfulat befleiveten, befchränft wiſſen will. 
vgl. IX, 22. Dieſe Anſicht des Dionyſius bat Perizonius (Animadvers. 
histor., c. 5., p. 191 ff. ed. Harles) beftritten, und die gewöhnlide Tra— 
dition von dem einzigen überlebenden Sprößling des ganzen Gejchlechtes das 
durch zu flügen gefuht, daß andere Sprößlinge gewiß nicht minder durch 
Verleihung von obrigkeitlihen Aemtern geehrt worden wären. Die Schwierig- 
feit aber, welche Dionyſius hervorbebt, verfuht er dur die Annahme zu 
entfernen, daß das Geſchlecht der Fabier, wie andere patriciſche Geſchlechter 
in jener Zeit, nur eine geringe Anzahl von Gliedern gezählt haben möge, 
und daß in der Zahl 306 vie Glienten, welche den Fabiern an die Eremera 
folgten, mitbegriffen geweien feien. Allein daß ein Haufe von nur 300 
Männern fih im etruffiichen Lande hätte feftiegen und den Vejentern furdtbar 
werden fönnen, wird mit Recht von Niebuhr für unmöglich erklärt (Bd. IL. 
S. 221.). Was des Lebteren eigene Anftcht betrifft, fo geht derjelbe davon 
aus, daß die Fabier nicht blos die Behauptung eined Kaftelld im feindlichen 
Lande übernommen, fondern in Folge des Zwiejpalts, welcher feit dem Auf- 
treten des Käſo Fabius für die Anfprüche ver Gemeinde zwifchen ihnen und 
ihren Standeögenoffen eingetreten, fih zur fürmlihen Auswanderung ent» 
ſchloßen und eine Niederlage mit Weib und Kind an der Cremera gegründet 
hätten. Hiefür geben die Worte des Gellius (XVII, 21.) Zeugniß, wornad 
die dreihundert und ſechs Babier mit ihren Hausgeſinden (cum familiis suis) _ 
an der Gremera umgefommen feien. Daß der einzige überlebende Fabius 
als Knabe in der Stadt zurüdgeblieben jei, das könne nur eine im Lauf der 
Ueberlieferung entftandene Vorausiegung fein, und eine nicht glüdliche, da 
er ibon zehn Jahre nachher als Conſul ericheine. Aus der Stellung, melde 
er ale Conſul einnehme, und aus dem Gifer, mit weldem er fpäter bie 
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Standesintereſſen ver Patricier gegen die Tribunen vertheidige, jeheine mit 
Sicherheit zu folgen, daß er, ein reifer und entichloffener Mann, bei ver 
früheren Gefinnung ſeines Geichlechtes bebarrend, zur Zeit ded Auszuges 
fid von ihnen getrennt babe. Die Niebuhr’ihe Anfiht von der Auswans 
derung an die Gremera vermögen wir nad den von und gewonnenen Rejul- 
taten nicht zu der unjrigen zu maden, und darum auch die Annahme-nict 
zu theilen, zu welcher in den Worten des Gellius keineswegs eine Nöthigung 
enthalten ift, daß Weiber und Kinder des fabiihen Geſchlechtes zugleid 
mit den wehrbaften Männern an der Gremera umgekommen jeien. Immerbin 
mögen Sprößlinge des Geichlehtes, melde in Nom zurüdgeblieben waren, 
den Untergang ihrer Väter überlebt haben. Wenn aber abgejeben von jenem 
Babius, der ſchon nad zehn Jahren ald Conſul eriheint, aus dem Nach— 
wuchfe der Gebliebenen nicht ein Einziger zu der Würde des Eonjulates ge» 
langte: jo ift fürs Erfte zu bedenken, daß die Zahl der patricijchen 
Fabier allerdings geringer geweien fein mag, als die Sage fie erjcheinen 
läßt, welche die jümmtlihen dreihundert und ſechs zu Patriciern macht. 
Denn wenn auch in dieſer Zahl die Glienten nicht begriffen waren, jo mögen 
doch unter den eigentlich jo genannten Fabiern viele aus ungleichen Ehen, 
und noch mehr Freigelafjene geweſen jein, melde vor Alters zu den Gen- 
tilen gezählt wurden (Niebuhr, ©. 211.). Sodann war es biäher die ein- 
zige Familie der Vibulani gewejen, welche fih zum Eonjulate erhoben batte; 
und den verwaisten Sprößlingen anderer Familien mag ed troß der Gunſt 
des Volkes, welche ihnen zur Seite flund, bei der Stimmung der Patricier, 
deren Giferjuht und Ingrimm durh die Vopularität ihrer Väter erregt 
worden war, unmöglich geweien jein, jich zu höheren Ehrenſtellen empor= 
zuarbeiten. Don dem rolle der Patricier gibt aber die Ihatjache Beweis, 
daß unter dem Volke die Ueberzeugung berrichte, die Fabier jeien an ber 
Gremera als Opfer patriciihen Verrathes gefallen. Der Eonjul T. Menenius 
follte die Rettung derielben verſäumt baben, ob er gleich nicht weit von der 
Gremera jein Standlager gebabt habe. Zwei von den Volkstribunen des 
folgenden Jahres zogen ihn deßhalb vor Gericht; und obgleih die Väter 
feine Sache auf das Eifrigfte vertheivigten, jo wurde er dennoch in den Co— 
mitien der Tribus verurtbeilt. vgl. Liv. II, 52. Dionyſ. IX, 277. Nach 
folben Vorgängen müßten wir auch in dem Gonjulate jened Fabius Vibu— 
lanus, oder vielmehr in den wiederholten Conſulaten deſſelben eine auf- 
fallende Erſcheinung erbliden: wenn nicht dur die Betrachtung der Rolle, 
welde er als Gonjul fvielte, die Vermuthung ſich beflätigte, daß verjelbe 
zur Zeit, da fein Vater und Obeim, und dem Impulſe derjelben folgend, 
die übrigen Geſchlechtsgenoſſen auf die Seite der Volksparthei traten, ſich 
von ihnen losgejagt und die früheren Gefinnungen des Geſchlechtes bewahrt 
babe. Entzweit mit den Seinigen, mag er dann von dem Zuge an die Ere- 
mera zurüdgeblieben, und allein von ven ermachienen Gliedern des Ge— 
ſchlechtes erbalten worden jein. * 2 


* Die patria potestas bürfte fchwerlih ein gegründeted Bedenken aegen biefe 
Vermuthung erregen, ba fich diefelbe allein auf dad Privatrecht erfiredte, in ürfent: 
lihen Berhättniffen aber der Sobn als völlig frei und ſelbſtändig aalt. vol. Walter, 
Geſch. d. Röm. Nett, S. 517. Die Vermuthung fliimmt mit den öfters wieber- 
kehreuden Berichten über die juniores patrum, welche als jiarrer und leidbenfchaft: 
licher in ibrer ariftofratiihen Gefinnung gefchildert werden (tiv. II, 28. 54 f. II, 
14 f. 41. 65.), völlig überein, wenn unter juniores wirklich die in jüngerem Witer 
ſtehenden Patricier, und nicht mit Niebuhr <val. IT, ©. 129 f. 328. u. Anm. 668.) 
die minderen Gefchlechter zu veriiehen find. Allerdings wird ein pelitifcher Unter: 
fhied der seniores und juniores vorandzufegen fein; aber nicht ein folcher, der auf 
verihiedenen Rang der Gefchlechter gegründet geweien wäre, fondern ein folcher, 
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4) M. Fabius Vibulanus (ber Beiname in ben Fasti cap. ad a. 
274. Varr. erhalten; vgl. Diodor XI, 41.: ZuAdaros; Anon. Nor.: Vimi- 
nalo), K. f. (Dionyf. VIH, 87.), Bruder der beiden Vorigen, wurde unter 
dem Vorfitze feines Bruders Käſo auf das I. 271 (483) mit 8. PValerius 
zum Gonjul gewählt. Dionyf. VII, 87. Liv. II, 42. Diodor XI, 41. Als 
der Volfstribun C. Mänius (nah der Emendation des Gelenius, Meinog 
ftatt Manos, Dionyi. VIII, 87.) ſich einer neuen Ausbebung für den Krieg 
mit den Volskern (und Vejentern, Liv. II, 42.) widerfegte, jo lange nicht 
Eommifläre zur Vertheilung von Ländereien ernannt wären, fo jchlugen vie 
Gonfuln ihre Iribunale vor den Ihoren auf, wohin die Macht der Tribunen 
nicht reichte, und zwangen die Dienſtpflichtigen durch Strafen, fih zur Aus— 
hebung zu flellen. Dionyſ. VII, 87. Fabius befam den Oberbefehl über 
die Truppen, melde man den Bundesgenofien gegen die Volsker zu Hilfe 
gefandt hatte; Valerius aber zog mit den Neuausgehobenen gegen die Feinde, 
ohne jedoch einen bedeutenden Erfolg zu erreihen. Dionvf. VIII, 88. Nah 
ihrer Rückkehr vom Felde gerieben die Gonfuln über den Wahlen in Händel 
mit den Tribunen, und ed erfolgte ein Interregnum, in weldem Du. Fabiug 
(fi. d.) und E. Julius gewählt wurden. Dionyſ. VII, 90. Auf das Jahr 
274 (480) wurde M. Fabius zum zweiten Male, und zwar mit En. Man- 
lius zum Gonful gewählt. Liv. H, 43. Dionyſ. IX, 5. Trotz dem Mider- 
fireben des Tribuns Tib. Pontificius braten die Gonfuln eine Aushebung 
gegen die Vejenter zu Stande, indem fie andere Tribunen für fih gewannen, 
Dionvi. IX, 5. Liv. II, 44. Bonar. VII, 17. Nachdem fie hierauf mit 
einem bedeutenden Heere gegen bie von den Etruskern unterflüßten Vejenter 
ausgezogen waren, jo verzögerten fie, da fie nach dem Vorgange des vers 
flofienen Jahres, in welchem die Solvaten dem Gonful Käſo Fabius ven 
Gehorjam verweigert hatten, ihrem Heere mißtrauten, jo lange den Kampf, 
bis die Soldaten jelbft, durch den Spott der Vejenter gereist, ein Treffen 
verlangten, umd ſich eidlich verpflichteten, nur als Sieger zurüdzufehren. 
vgl. Liv. II, 45. Dionyſ. IX, 5—10. Frontin. Strateg. I, 11, 1. Orof. 
11, 5. Der Sieg, den bierauf die Nömer erfochten, war durch ſchwere 
Berlufte, und durd den Tod des Du. Fabius, jo wie des Conſuls Man» 
lius erfauft. vgl. Liv. H, 46. 47. (Srontin. Strat. I, 7,11. 6,7.) Dionyf. 
IX, 41—13. DOrof., Zonar. a. D. Darum verzichtete der rüdfehrende 
Gonjul auf den vom Senat ihm angebotenen Triumph, den er mit der Trauer 
um die Gefallenen nicht für vereinbar hielt. Liv. I, 47. Dionyf. IX, 13. 
Oro. a. D. Dal. Mar. V, 5, 2. Der abgelehnte Triumph galt für ruhm—⸗ 
voller, als der gefeierte; und überdieß machte ſich M. Babius beim Volke 
beliebt, indem er die verwundeten Krieger zur Heilung und Pflege in die 
patricifhen Häuſer vertbeilte. Liv. II, 47. (vgl. ob. Nr. 3.). Nah Dies 
nofius (IX, 13.) legte er zwei Monate, ehe fein Amtsjahr zu Ende gieng, 
die Gonjulsmwürde nieder. Den Anlaß, melden Dionyflus beifügt, daß die 
Wunden, von denen er nicht geheilt war, ihm an der Führung des Amtes 
hinderten, verwirft Niebuhr (Bd. II, ©. 217.), und vermuthet, daß der 
Senat, wie e8 294 d. St. nah P. Valerius Tode geihah, an die Stelle 
des gefallenen En. Manlius eine unrehtmäßige Ernennung eintreten laſſen 
wollte, wozu M. Fabius, der nunmehr die Sache der Plebejer vertrat, feine 





dem der natürliche linterfchieb des Alters zu Grunde lag. In biefem Sinne glaubt 
Börtling (Geh. der Nöm. Staatsverf., ©. 151.), doß unter den seniores patrum 
urſprünglich wirklich die Senatoren, unter ben juniores bie Ritter verfianden werben 
müffen , welche, bei gehörigem Alter, die meifte Anwartfchaft zum Senate hatten, 
Fine hnliche Anficht findet fih von Niebuhr felbft, Bd. I. 2te Ausg. S, 341. Anm, 
776, außgefproden, 
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Mitwirkung verweigerte. Im folgenden Jahre (275) war M. Fabius nad 
Dionyfius (IX, 15.) der Anführer feines Geſchlechtes auf dem Zuge: an vie 
Gremera, während Livius (II, 49.) ven Gonful des Jahres, Käſo Fabius, 
an die Spige ftellt (vgl. oben, Nr. 3.). 

5) Qu. Fabius M. f. K. n. Vibulanus (Fasti cap. ad a. 289 und 
295 Varr.), Sohn des Vorigen, angeblih der einzige von feinem ganzen 
Geſchlechte übrig Gebliebene (vgl. ob., Nr. 3.), wurde Gonjul 287 (267) 
mit Tib. Aemilius. Liv. IH, 1. Dionvi. IX, 59. Diodor, XI, 74. Da 
die Tribunen, welche ſich in diefem Jahre durch den einen der Gonjuln, 
Aemilius, unterftügt fahen, neue Anftrengungen zur Durchführung des Aders 
geſetzes machten, jo vermittelte Babius die Sache im Interefle der Patricier 
durch den Vorfehlag, in das vor einem Jahre eroberte Antium Anfievler 
abzuführen. vgl. Xiv., Dionyj. a. DO. As er mit einem Heere gegen vie 
Yequer zog, fo baten diejelben um Frieden und erhielten ihn: bald aber 
brachen ſie ihn ſelbſt wieder durch einen Einfall in das latiniihe Gebiet. 
Liv., Dionvi. a. D. (vgl. Niebuhr II, ©. 279.). Der Krieg, welcher jofott 
wieder ausbrach, dauerte bis in das dritte Jahr (289, 265), in welchem 
Fabius zum zweiten Male und T. Duinctius Confuln waren. Liv. III, 2. 
Dionyf. IX, 61. Diod. XI, 77. Fasti cap. Dem erfteren wurde der Krieg 
gegen die Uequer außer der Ordnung übertragen, weil er ald Eieger ven 
Aequern Friede gegeben hatte. Er ſchickte Gefandte an die Versammlung 
dieſes Volkes, deren Worte jo wenig Eindruck machten, daß fie beinahe 
mißhandelt worden wären, und daß ein Heer gegen die Nömer an den Al» 
gidus zog. Der Unmille trieb jegt auch den andern Conſul aus der Stadt; 
und bald trafen beide Gonjuläheere mit den Aequern zufammen, melde, 
unfähig, einem römiſchen Schlachtheere zu widerſtehen, auf dad Haupt ges 
fhlagen und genöthigt wurden, fih in ihr Land zurüdzuziehen. Liv. IH, 2. 
Nah Dionyfius (IX, 61.) war das Haupttreffen unentfhieden, und ed ers 
folgten fofort nur leichtere Scharmügel. Beide Geihichtihreiber aber erzählen 
von einem Plünderungszug der Aequer in die römiihe Marf, Dionyflus 
fogar von wiederholten Einfällen, welche Fabius durch einen Ueberfall auf 
die Plünderer, fo wie durh Plünderungen im äquifchen Lande mehr als 
vergolten haben ſoll. vgl. Liv. II, 3. Dionyſ. IX, 61. (Den legteren Theil 
der Erzählung erklärt Niebuhr II, S. 281. für eine Lüge der Annaliften, 
welche aus kindiſcher Eitelkeit jeded Unglüd der Römer durch eine erbichtete 
Erzählung gut machen zu müflen meinten.) Drei Jahre fpäter (292, 462) 
wird Fabius ald Praefectus Urbis genannt, unter deſſen Befehl bei dem 
Audzuge der beiden Gonfuln ein Theil der ausgehobenen Streitmacht zum 
Schutze der Stadt zurüdgelaffen wurde. vgl. Liv. III, 9. Dionyf. IX, 69. 
Er Hatte es indeffen nur mit einem inneren Feinde zu thun; denn als in 
Abweſenheit der Conſuln der Bolfötribun C. Terentillus gegen die Macht 
der Conſuln loszog, und den Antrag ftellte, fünf Männer zu ernennen, 
welche die Gewalt der Conſuln dur Gejege zu beftimmen hätten, jo berief 
er den Senat zufammen, und griff den Vorſchlag und deffen Urheber mit 
folder Heftigkeit an, daß das Auftreten beider Gonfuln nicht drohender hätte 
lauten können. Die übrigen Tribunen, von Fabius aufgefordert, ſprachen 
mit Terentilus, und die Verhandlung wurde dem Scheine nah aufgehoben, 
in der Wirklichkeit aber niedergeſchlagen. Liv. a. O. Auf das J. 295 (459) 
* dritten Male zum Conſul gewählt (Fasti cap. Liv. IH, 22. Dionyſ. 

‚ 20. XI, 63. Diodor XI, 86.), fol Fabius gegen die Volsker, melde 
Antium belagerten, und gegen die Nequer, melde Tusculum überfallen 
hatten, flegreih gekämpft haben, Liv. III, 22 f. vgl. Dionyſ. X, 20 f.; 
wofür er nad feiner Nüdfehr triumphirte, Fasti triumph. Liv. III, 24. 
Dionyf. X, 21. (Nah andern Nachrichten gieng Antium in diefem Jahre, 
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und zwar durch Empörung verloren. Liv. II, 23. vgl. Dionyſ. X, 20. Da 
aber das Verhältniß von Befreundung, worin die Stadt von der Zeit an 
bis nach dem gallifchen Unglück zu Rom ftand, einer ſolchen Begebenheit 
widerfpricht: jo fest Niebubr (vgl. II, ©. 287 ff.) voraus, daß Antium 
durch einen in jenem Jahre mit den Volskern abgefchloffenen Frieden, welcher 
von den Geſchichtſchreibern irrthümlich auf die Aequer bezogen werde, vgl. 
&iv. III, 24. Dionyſ. X, 21., an jene abgetreten worden fei. Der Friede 
ſoll aus einem Waffenftillftand hervorgegangen fein, welcher als Folge des 
unglüctishen Feldzugs vom I. 291 voraudgefegt wird; ein Feldzug des 9. 
295 ſei nur von den Annaliften erfunden. Der Anficht zufolge, daß die 
ganze Reihe der Kriege gegen die Volsker jeit 261 d. St. in der Sage von 
Goriolanus zufammengedrängt fei, erkennt Niebuhr auch die Friedensbedingungen 
vom 3. 295 in den Forderungen, welche ver Sage zufolge Goriolanus für 
die Volsker geitellt haben fol.) Im folgenden Jahre (296, 458), da zwei 
Heere von den beiden Conſuln gegen die Sabiner und Aequer geführt wurs 
den, blieb nach der Angabe des Dionvfius abermals ein drittes unter dem 
DOberbefehle des Du. Fabius zum Schuße der Stabt zurüd, Dionyſ. X, 22. 
vgl. 23. 24.; von Livius aber wird Fabius ald einer der Gefandten an den 
Aequer Clölius Grachus genannt. vgl. III, 25. Im J. 304 (450), dem 
zweiten Jahre des Decemvirats, war Fabius einer der unter dem Einfluffe 
des Appius Claudius neu gewählten Decemvirn, welche geleitet von Appius 
au im folgenden Jahre ungefeglih ihre Herrſchaft fortführten. Liv. III, 35. 
vgl. 38. 51. Dionyſ. X, 58. Er war der gleichgefinnte Genoffe des tyran⸗ 
nifhen Appius; und namentlich scheint auf ibm, ver bei dem Ausbruche 
eines jabinifhen und äquiſchen Krieges mit zwei Amtsgenoffen die Führung 
ded Krieged gegen die Sabiner befam (Liv. III, Alf. Dionyſ. XI, 23.), 
der Mord des bei dem jabinifchen Heere ftehenden 2. Siccius zu laften. vgl. 
Ziv. II, 43. Dionyſ. XI, 25—27. Auffallend ift bei der Erzählung von 
diefem Morde, daß der Name des Fabius nicht genannt wird, und feine 
Schuld gleichſam zugededt erfcheint; wogegen Livius und Dionyflus, wo fie 
fonft von dem Decemvir Fabius reden, die früheren Vervienfte und Tugenden 
des Mannes hervorheben, mit melchen er durch die Nolle, die er ald Des 
cemvir fpielte, in einen jo auffallenden Widerfpruch gerathen fei. Liv. III, 41. 
Sichtlich kommt hiebei ein Vorurtheil für den fabifchen Namen zu Tage, mit 
welchem die jonftige Begünftigung des Geſchlechtes in den aus jenen Zeiten 
und erhaltenen Berichten übereinftimmt. Die Quelle folder Begünftigung 
ift obne Zweifel in den Annalen des Fabius Pictor, welche Livius und Dio— 
nyſius vor Augen hatten, zu fuchen. — Nachdem die Abfegung der Decems 
virn und der Tod des Appius Claudius und des Oppius erfolgt war, fo 
theilte ohne Zweifel Fabius das Schidjal feiner übrigen Amtögenoffen: er 
gieng in die Verbannung, und feine Güter wurden eingezogen. vgl. Liv. 
111, 58. Dionyſ. Xl, 46. — Durch Feſtus (v. Numerius, p. 170. 173. M.) 
und Balerius Marimus (Epit. de nom. rat. $. 24.) ift die Nachricht er» 
halten, daß er eine Tochter ded Numerius Dtaciliuß von Maleventum um 
ihrer Reichthümer willen geheirathet habe. Cine Beringung der Heirath fol 
geweſen fein, daß er dem erften Sohne, melden er befüme, den Vornamen 
des Großvaterd von mütterliher Seite gebe. Nah dem Folgenden trug fein 
ältefter Sohn ven Vornamen des väterlihen, der zweite aber ben des mütters 
lien Großvaters (f. Nr. 6. 7.); da jedoch zwiſchen beiden ein ziemlicher 
Unterſchied des Alters fi ergibt, jo ift denkbar, daß der ältefte aus einer 
früheren Ehe geboren war. 

6) M. Fabius Vibulanus (Qu. f.M.n.), ältefter Sohn des Vorig., 
wurde auf das J. 312 (442) mit Poftumus Aebutius —— zum Gonful 
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gewählt. Liv. IV, 11. Diobor XII, 24. Beide veranlaßten einen Beſchluß 
des Senates, daß Anſiedler nah Ardea zum Schuße gegen die Voldfer ges 
führt werben follen; wobei ed darauf abgefehben war, daß bie durch einen 
ſchmählichen Schievsrihterfpruh von den Römern den Rutulern entwandte 
Feldmarf diefen wieder vertheilt werben follte. Liv. IV, 11. vgl. III, 71f. 
Im 3. 317 (437) war Fabius Linterfeloberr des Dictatord Mam. Aemilius 
im Kriege gegen die Dejenter und Fidenaten. Liv. IV, 17. 19. Wier Jahre 
fväter (321, 433) war er Kriegstribun mit Gonfuldgewalt, Liv. IV, 25. 
Diod. XII, 58., und im I. 323 (431) erfcheint er als Lnterfeloberr des 
Dictatord AU. Poftumiud Tubertus in der großen Schlaht gegen die Aequer 
und Volsker. Liv. IV, 27. 28. Nod im 3. 363 (390), dem Jahre ber 
Einnahme Roms durch die Gallier, wird er als Pontifex maximus genamnt: 
indem nach Livius (V, 41. vgl. Plut. Camill. 21.) Einige berichteten _ die 
reife, welche bei dem Einzuge der Gallier in der Stadt zurüdgeblieben, 
hätten fih zum Tode für das Waterland feierlich gemeiht, wobei der Hohe» 
priefter M. Fabius ihmen die Formel vorgefprocden habe. 

7) Numer. Fabius Qu. f.M.n. Vibulanus (Fasti cap. ad a. 347 
Varr.), zweiter Sohn von Nr. 5., mar Gonful 333 (421) mit T. Quincs 
tius Garitolinus, kämpfte ald folder gegen die Aequer, und ſchlug fle ohne 
viele Mühe in die Flucht, daher ihm der Triumph verweigert, die Ovation 
aber verwilligt wurde. Liv. IV,43. Die beiden Bonfuln ftellten den Antrag, 
daß neben den zwei Stadtquäftoren noch zwei zur Unterflügung der Gonfuln 
im Kriege vorhanden fein follen; worüber ein Streit mit den Tribunen ent» 
ftand, melde einen Theil der Quäftoren aus dem Bürgerftande gemäßlt 
wiffen wollten. vgl. Liv. a. O. Im 3. 339 (415) war Fabius Kriegstribun 
mit Confuldgemwalt, Liv. IV, 49. Diodor: XII, 24., und im 3. 347 (407) 
erhielt er dieſelbe Würde zum zmeiten Male, Liv. IV, 58. Diodor XIV, 3. 

8) Qu. Fabius Qu. f. M. n. (Fasti cap. ad a. 338. 340. Varr.) 
Vibulanus Ambustus (?iv. IV, 49. 52. vgl. Anony. Noris.342., Vimillano 
ft. Vibulano), dritter Sohn von Nr. 5., war Gonful 331 (423) mit €. 
Sempron. Atratinus, Liv. IV, 37. vgl. 40., Kriegstribun mit Confulägewalt 
333 (416), Fasti cap. Diodor XIII, 9. (bei Liv. IV, 47. aus Verſehen 
nicht genannt, vgl. IV, 49.), Kriegdtribun zum zweiten Male 340, 414, 
Fasti cap. Liv. IV, 49. (Diodor XIII, 38.: Kaioor Deßıos), und zu Ans 
fang des folgenden Jahres Interrer, Liv. IV, 51.; Conſul zum zweiten Male 
342 — Liv. IV, 52. (Ambustus; vgl. Anon. Nor.: Vimillano),' Diov. 
XII, 54. i 

9) Numer. Fabius M. f. Qu. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 348. 
Varr.), Sohn von Nr. 6., war Kriegstribun 348 (406), Fasti cap. iv. 
IV, 58. Diodor XIV, 12., eroberte als folcher die volskiſche Stadt Anrur, 
und machte fi hiebei durch die Xiberalität, mit welcher er ſowohl feinem 
eigenen Heere, ald den beiden andern, welche unter zwei feiner Amtögenofjen 
die Übrigen Volsker von der Beihügung des Platzes abgezogen hatten, die 
Beute der eroberten Stadt überließ, bei der Bürgerfchaft beliebt. Liv. IV, 59. 
- Im demfelben Jahre übten die Häupter eine neue Wohlthat gegen die Dienge, 

durch die Vermwilligung von Sold aus dem üffentlihen Schate. Liv. a. O. 
Diodor XIV, 12. Im I. 363 (391) wurde Numerius Fabius mit feinen 
beiden Brüdern (Nr. 10. 11.) als Gefandter an die Gallier abgefchidt, 
welche Cluſium bedrohten, nad feiner Rüdfehr aber, ftatt megen Verlegung 
des Völkerrechts an die Gallier ausgeliefert zu werden, mit feinen Brüdern 
ig — für das folgende Jahr erwählt. Liv. V, 35. 36. vgl. 

r. 11. 


10) X. FabiusM. f. Qu. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 353. Varr.), 
war Quäftor 345 (409), vgl. Liv. IV, 54., und wurde Kriegstribun 350 
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(404), Liv. IV,61. Diodor XIV, 19., in welchem Jahre die voldfifche Stadt 
und Burg Artena von den Tribunen erobert und zerftört wurde. Liv. a. O. 
Zum zweiten Male war er Kriegstribun 353 (401), Fasti cap. Liv. V, 10. 
Diodor XIV, 44., und befehligte als folder vor Veji, vgl. Liv. V, 12.; zum 
dritten Male befleivete er daſſelbe Amt 359 (395), Liv. V, 34. Diodor 
XIV, 94. vgl. Fasti cap. An der Geſandtſchaft, welche im 3. 363 (391) 
zu den Galliern abgeoronet wurde, nahm er mit feinen Brüdern Theil, und 
wurde nah der Rückkehr mit denfelben zum Kriegdtribunen erwählt. Liv. V, 
35. 36. vgl. Nr. 11. 

11). Qu. Fabius M. f. Qu. n. Ambustus, Bruder der beiden Vori— 
gen, nahm mit denjelben an der Gejandtichaft Theil, welche im I. 363 (391) 
nad) der gewöhnlichen Erzählung in Folge eines Hilfegefuhs der Clufiner 
an die &allier gejandt wurde, um dieſelben von einem Angriffe auf Cluſium 
oder: von fernerer Belagerung abzumahnen. Liv. V, 35. vgl. Blut. Camill. 17. 
Sonar: VIE 23. ur. Bict. de vir. ill. 23. Oroſ. II, 19. #lor. I, 13. 
Dio fragm., Neimar. Nr. 141. App. Celt. 2. (Eine davon abmeicdhende 
Angabe findet fih bei Diodor XIV, 113., wornad die Nömer, während die 
Gallier das Gebiet der Cluſiner verheerten, Gejandte abſchickten, um fid 
wegen ihres Zuged zu erkundigen.) Die Unterhandlung hatte nur gegen- 
feitige Erbitterung zur Folge; und in dem Treffen, welches fofort zwiſchen 
den Glufinern und Galliern gefchlagen wurde, Fämpften die römifchen Ge- 
fandten dem Völkerrechte zuwider in den Reihen der Etruöfer. Liv. V, 36. 
vgl. Oroſ. a. D. Die Schuld der Gefandten erjcheint in einigen Berichten 
vermindert, in andern aber vermehrt: denn während diejelben nah Dio a. O. 
von den Glufinern gebeten wurden, an dem Treffen Theil zu nehmen, fo 
rietben nah Plutarh und Appian die Gejandten den Elufinern, einen Ausfall 
auf die Gallier zu machen oder ihnen einen Hinterhalt zu legen; ja nad 
Zonarad geihah der Ueberfall, während die Unterbandlungen dauerten. 
Uebereinftimmend aber wird erzählt, daß Du. Fabius im Treffen einen vor» 
nehmen Gallier erlegt babe; worauf er denfelben, wie Einige berichten, feiner 
Rüſtung beraubte, dabei aber für einen römischen Gefandten erfannt wurde. 
Liv., Plut., Apy., vgl. Aur. Vict. a. O. Diodor XIV, 113. Die Gallier 
ſchickten hierauf Gelandte nah Nom, und verlangten die Auslieferung der 
Babier. Der Senat fand die Forderung der Barbaren gerecht; aber daß 
dasjenige, was man für recht hielt, auch beichloffen wurde, gegen Männer 
von jo hohem Adel, verhinderte die Gunftfuht. Der Senat verwies die 
Erfenntniß an das Volk, bei weldem Gunft und Macht noch fo viel mehr 
vermochten, daß diejenigen, um deren Veftrafung es fih handelte, zu Kriegd- 
tribunen für das folgende Jahr gewählt wurden. Liv. a. DO. vgl. Blut. 
Cam. 17. 18. Div a. D. Nah Appian Celt. 3. wurde den Galliern an— 
ftatt der Auslieferung eine Geldentſchädigung geboten; als aber dieſe von 
ihnen ausgefchlagen wurde, jo wählte man die Fabier zu Kriegätribunen, 
und bedeutete den galliiden Gejandten: man könne Nichts gegen die Fabier 
als dermalige Magiftrate verfügen. (Auch im letzteren Theile der Erzählung 
weicht Divdor a. D. von den Uebrigen ab. Nah jeinem Berichte handelte 
es fih nur um die Auslieferung eines einzigen Geſandten, der den galliichen 
Häuptling getödtet hatte. Der Senat bot Geld für die Nechtöverlegung, 
und beihloß, ala daſſelbe nicht angenommen wurde, die Auslieferung des 
Beklagten. Allein ver Vater des leßteren, einer der Kriegätribunen in jenem 
Jahre, brachte die Entiheidung vor das Volk, und beftimmte daflelbe dur 
feinen Einfluß, den Beichluß des Nathes für ungültig zu erklären. Niebubr 
I, S. 600 f. adoptirt den Bericht des Diodor, und verfteht unter dem 
däuoz, der den Rathsbeſchluß aufhob, die Eurien.) Die Gallier, dur die 
Nachricht, welche ihre Gejandten zurüdbrachten, gereizt, rückten jegt mit der 
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größten Eile vor. Die Römer aber zogen unter Anführung ihrer Kriegs- 
tribunen zum Kampfe aus, und trafen am eilften Meilenfteine vor Nom, 
wo die Allia fih in die Tiber ergießt, auf die Beinde. Alsbald erfolgte ver 
Zufammenftoß der Heere, und endigte fih mit einer vollftändigen Niederlage 
der Römer. vol. Liv. V, 37. 38. Plut. Camill. 18. Diodor XIV, 114. 
Blor., Oroſ., Aur. Vict., Zonar. a. DO. (Ueber den Tag der Schladt ſ. 
oben S. 371 f.) Welche der Kriegstribunen des Jahres an der Allia ven 
Oberbefehl führten, ift nicht genau zu beftimmen. Bei Gellius N. A. VII, 15. 
(vgl. Macrob. Saturn. I, 16.) wird Qu. Sulpicius genannt; daß aber au 
einer oder mehrere Babier mit ausgezogen feien, iſt nicht nur daraus zu 
fchließen, daß nach Livius V, 37. die Babier zu Nom bei der Aushebung 
an der Spike der Gefchäfte funden, ſondern es wird auch dadurch beftätigt, 
daß bei Florus und Droflus irrig ein Conſul Fabius als Führer des Heeres 
genannt wird. Während der Belagerung des Capitols durch die Gallier 
behielten vie Kriegätribunen des Jahres den Oberbefehbl, vol. Liv. V, 48. 
VI, 1. Blut. Camill. 28. Zonar. VII, 23.; daher Florus und Aurelius Victor 
a. O. irrig voraudjegen, als hätte M. Manlius den Befehl geführt. Nach 
Befreiung der Stadt aber und nah Ablauf des Amtöjahres der Kriegstri— 
bunen wurde Du. Babius von dem Volkstribunen C. Marcius vor Gericht 
gezogen, weil er ald Gefandter dem Völkerrecht zumider gegen die Gallier 
gefochten hätte. Dem Gerihtötage entzog ihn zu fo gelegener Zeit der Tod, 
daß viele dieſen für freimillig anjahen. Xiv. VI, 1. 

12) M. Fabius N. f. M. n. Ambustus (Fasti triumph. ad a. 394. 
400. V.), Sohn von Wr. 9., war Gonful 394 (360), Liv. VII, 11. Diod. 
XVI, 9., befam als folder den Krieg gegen die Hernifer, kämpfte ſiegreich, 
und zog nah Beendigung des Feldzugs im Eleinen Triumphe ein. Liv. a. O. 
vgl. Fasti triumph. Als Conſul zum zweiten Male 398, 356 (Xiv. VL, 17. 
Diodor XVI, 32.) hatte er gegen die Falisker und Tarquinienjer zu fämpfen. 
Diefelben jchlugen ihn im Anfange des Treffens durch den Schreden, welchen 
ihre mit brennenden Badeln und mit Schlangen wie Burien einberziehenven 
Priefter erregten. Bald aber rief vie Scham bei feinen Kriegern ven Muth 
zurüd; fie zerfprengten das Poſſenſpiel, ichlugen die Beinde in die Flucht, 
und eroberten ihr Xager. Liv. VII, 17. Zu Ende des Jahres hatte Fabius 
noch im Felde zu thun. Da die Väter weder dem bürgerlichen Dictator €. 
Plautius, welcher gegen die Etrusfer ernannt worden war, noch dem ans 
dern, gleichfalls bürgerlihen Conſul M. Popillius die Wahlen überlaffen 
wollten, fo fam es zu einer Reichsverweſung. M. Fabius wurde felbft der 
achte Reichsverweſer, und brachte als jolcher die Wahl von zweien adeligen 
Gonfuln zu Stande. Liv. a. DO. Im folgenden Sabre wurde er zum dritten 
Male auf das I. 400 (354) nebft einem andern Adeligen, IT. Quinctius, 
unter beftigem Streite mit dem Bürgerftande zum Gonjul gewählt. Xiv. 
VII, 18. (Diodor XVI, 40. Solin. Polyh. 43.) Den Tiburtinern wurde in 
diefem Jahre Safjula abgenommen, und die übrigen Städte hätte gleiches 
2008 getroffen, wenn nicht der ganze Stamm fih an den Gonful ergeben 
- hätte; worauf ein Triumph von demfelben gehalten wurde. Liv. a. O. Nach 
den Fasti triumphales war es Fabius, der über die Tiburtiner triumphirte. 
An der Stelle der Unterwerfung ift aber ohne Zweifel ein bloſer Friede 
boraudzufegen. vol. Niebuhr II, ©. 95. Im 3. 402 (352) wurde Fabius 
abermals Neichöverwefer, und bewirkte auch dießmal die Erwählung zweier 
adeligen Conſuln. Liv. VII, 22. Im folgenden Jahre (403,- 351) wurde 
er zum Dictator ernannt, damit bei den Conſulswahlen das licinifche Geſetz 
nit befolgt würde. Aber auch die Dietatur vermochte in diefem Jahre nicht, 
die vereinten Bemühungen der Väter durchzuſetzen. vol. Liv. VII, 22 f. Im 
3. 429 (325) wird M. Babius noch als Fürſprecher für feinen Sohn, 
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Du. Babius Marimus Rullianus ‚bei dem Dictator 2. Papirius Eurfor 
genannt. vgl. Liv. VIII, 33 ff. Dio fragm., ed. Maj. ©. 159—161. 

13) M. Fabius K. ſ. M. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 385. V.), 
Sohn von Nr. 10., war Kriegstribun 373 (381), Liv. VI, 22. Diodor 
XV, 48. Später jpielte er eine Molle bei den Nogationen des E. Licinius 
Stolo, welcher ungeadtet jeines plebejiihen Standes eine Tochter von ihm 
zur Frau befommen hatte, während eine andere an den Patricier Servius 
Sulpicius vermählt war. Die Kränkung, welde die jüngere Schwefter, 
Brau des Licinius, von der höher geftellten älteren, deren Gemahl im $. 
377 (377) die Würde eined Kriegätribunen bekleidete, erfahren mußte, joll 
den Water beftimmt haben, der jüngeren Tochter und ihrem Stande Genug- 
thuung zu verſchaffen; morauf er mit feinem Schwiegerfohne Licinius und 
einem andern jungen Plebejer, %. Sertius, die Plane entworfen haben joll, 
welche die beiden in den folgenden Jahren ala VBolfstribunen in das Werf 
fegten. Liv. VI, 34. Aur. Vict. de vir. ill. 20. Auch Zonaras VII, 24. 
erzählt, wie die Eiferfucht der Frau des Licinius den Anlaß zu deſſen Ro— 
gationen gegeben babe; aber von dem Unterjchieve abgeſehen, daß er die Frau 
des Licinius die ältere Schwefter nennt, welcher Unterſchied aleihwohl ver: 
ſchiedene Quellen vermutben läßt, fpricht er nur von dem Impulſe, den Fabia 
ihrem Gemahle gegeben babe, ſchweigt aber von einer Mitwirkung des 
Vaters. Ebenſo jehweigt auch Florus I, 26. von einer Uebereinſtimmung 
des Fabius mit feinem Eidam; obwohl bei der Flüchtigkeit feiner Darftellung 
fein Schluß daraus gezogen werden mag. Im I. 355 (369) war Fabius 
zum zweiten Male Kriegstribun, Xiv. VI, 36. Fasti cap. Diodor XV, 77., 
und fol als folder die Gefegesvorichläge des Licinius und Sertius, deren 
Urheber er gemweien war, offen vertreten haben. Xiv. VI; 36. Mit dieſem 
Berichte des Livius ftimmt freilich ſchlecht überein, daß unter feinem Vorfige 
als Reichsverweſer im 3. 398 (356) zwei adelige Gonfuln gewählt wurden, 
und daß er diefe Wahl gegen die Interceifion der Tribunen im patricijchen 
Intereffe zu behaupten fuchte. Liv. VII, 17. Nah Niebuhr III, Anm. 85. 
foll in der fegteren Stelle von einem anderen M. Babius die Rede jein; 
allein es find vajelbft zwei dieſes Namens, welche das Interregnum führten, 
genannt, und der erfigenannte, der ald zweiter die Würde eines Interrer 
befleivete, und nach erfolgter Wahl der Intercejfion der Iribunen, obgleich 
ohne Erfolg für feine Perſon, fi entgegenießte, ift fiher der Schwäher des 
Licinius (vgl. ob., Nr. 12.). Daß er feine Gefinnung umgewandelt, und 
nunmehr das äußerfte Gegentheil gethan hätte, um die Parthei, melde er 
wieder aufnahm, zu verfühnen (vgl. Niebubr a. O.), ift denkbar; aber eben 
ſowohl ift möglih, daß die Darftellung des Livius über fein Verhältniß zu 
Lieinius auf einer verfälfchten Duelle berube. 

14) C. Fabius (Ambustus, vgl. Fasti cap.), Sohn von Nr. 9., 10. 
oder 11., war Gonful 396 (358), und erhielt durch das Loos den Krieg 
gegen die Tarquinienſer. Liv, VII, 12. Er ſchlug ſich unvorfichtig mit dem 
Feinde; doch war fein Verluſt im Treffen weniger empfindlih, als daß bie 
Tarquinienfer 307 römiiche Gefangene ald Opfer ſchlachteten. Xiv. VII, 15. 

15) C. Fabius Dorso, wahrjceinlich wie der Vorige, Sohn von 
Nr. 9., 10. oder 11., und zum Unterſchiede von demjelben Dorso genannt, 
that fih als Jüngling während ver Belagerung des Capitols durch die Gallier 
(364, 390) hervor, indem er zur Verrichtung eines feitgeießten Opfers des 
Fabiſchen Gejhlechtes auf dem quirinaliſchen Hügel vom Gapitolium herab- 
flieg, mitten durch die feindlihen Poſten jchritt, und nah Verrichtung des 
Opfers auf demielben Wege zurückkehrte. Liv. V, 46. 52. Valer. Mar. I, 
1, il. Nah Dio fragm., Neimar. Nr. 29. war e3 ein Öffentliches Opfer, 
welches Fabius, bei Dio Käjo genannt, als Oberpriefter zu verrichten hatte; 
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und nah Appian Celt. 6, der den Annaliften Caſſius Hemina als jeine 
Duelle bezeichnet, war das Opfer im Tempel der Befta zu bringen. Blorus 
I, 13. nennt, wie Livius, den quirinalifhen Hügel, bezeichnet aber ven 
Fabius als Priefter, der von dem angeblihen Oberbefehlshaber Manlius 
abgeichieft worden ſei. Der Angabe des Dio, wornach Fabius ald Ober» 
prieſter, den die Reihe des Dienſtes traf, das Opfer verrichtete, iſt die 
Jugend deſſelben entgegen, welche nicht nur von Livius bezeugt iſt, ſondern 
aus den genealogiſchen Verhältniſſen ſich als wahrſcheinlich ergibt. 

16) Qu. Fabius M.f. N.n. Maximus Rullianus (Fasti cap.; der 
Beiname auch bei Livius Rullianus, bei Anderen Rullus), Sohn von Nr. 12., 
wird zuerft von Liv. VIII, 18. als adeliger Aedile des 3. 423 (331) er» 
wähnt, bei weldem eine Magd die Urfache des Sterbend in jenem Jahre, 
nämlih durch Gift, welches Brauen ihren Männern bereiteten, angegeben 
haben fol. vgl. Val. Mar. II, 5, 3. Orof. IH, 10. Im 3. 429 (325) 
war er Mägifter Equitunt des Dictatord 8. Papirius Curſor, Liv. VII, 29. 
Zonar. VII, 26., und lieferte als folder in Abweſenheit des Dictatord umd 
gegen die Weijung deſſelben ven Samniten ein Treffen, in weldeni er den 
alänzendften Sieg davontrug. Xiv. VIII, 30. Oroſ. II, 15. Baler. Mar. 
IH, 2, 9. Eutrop. II, 8. Trotz des günftigen Ausgangs der Schladt ver: 
fündigte. der Dictator, nachdem er in das Lager zurüdgefehrt war, der Un— 
geborjame müſſe mit Ruthen geftrihen und mit dem Beile gerichtet werben ; 
und ald Fabius aus dem Lager nah Rom entflob, jo verfolgte er ibn au 
dahin mit feiner Strenge, und ließ fih kanm durch die Bitten des greiien 
Vaters Fabius, jo wie des gefammten Senated und Volkes erweichen, dem 
Schuldigen das Leben zu fchenfen. vgl. Liv. VIII, 30—36. Dio fragm., 
Majo ©. 159—161. #rontin. Strateg. IV, 1, 39. @utrop. II, 8. Aurel. 
Vict. de vir. ill. 31. 32, (Bei Valer. Dar. II, 7, 8. findet fich die über- 
treibende Darftellung , ald wäre die Nuthenftrafe wirklich im Lager vollzogen 
worden.) Im 3. 432 (322) gelangte Fabius zum Conſulate, mit 2. Ful—⸗ 
vius Curvus. Liv. VIII, 38. In dieſem Jahre fiegte der Dictator U. Cor— 
nelius Coſſus Arvina über die Samniter. Liv. a. O. vgl. Zonar. VII, 26. 
Nah andern Gefhichtichreibern waren ed die Conſuln, welde diejen Krieg 
führten und über die Samniter triumphirten; Fabius fei fogar bis Apulien 
vorgedrungen und habe dort große Beute gemacht. Liv. VIII, 39. Der letz— 
teren Angabe folgten die Triumphalfaften, welche Fabius über Samniter 
und Apulier triumphiren laffen; jo wie Aurelius Victor (de vir. ill. 32.) 
einen Triumph deſſelben über die Apulier und über Nuceria (Ruceria) bes 
richtet. Niebuhr (I, S. 233.) nimmt dieſe Angabe auf, und bezieht zu— 
zieht zugleich den Bericht ded Appian (Samn. 4.), wornach die Römer 81 
Bleden der Samniter und Apulier eroberten und 21,000 Mann von ihnen 
tödteten, auf den Feldzug des Fabius. Allein wenn Livius (VIII, 40.) 
mit Beziehung auf dieſes Gonfulatsjahr von Verfälihung der Geſchichte 
ſpricht, welche daraus hervorgegangen ſei, daß jedes Geihleht den Ruhm 
von Leiftungen und Ehrenftelen durch eine Teicht entgehende Lüge ſich zu- 
wandte: jo find mir gerade bei dem fabifchen Gefchlechte zu der Annahme 
veranlaßt, daß ſolche Täufchungen, durch den Annaliften Babius ven fol» 
genden Hiftorifern überliefert, und an der Stelle der Geſchichte geboten jeien; 
wovon uns im Folgenden augenfheinlihe Beiſpiele entgegentreten. Im 
3. 433 (321) wird Fabius ald Reichsverweſer genannt; im 9. 439, 315 
aber (nach der gewöhnlichen Rechnung *) wurde er zum Dictator gemwäblt 
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Aach den Andeutungen Niebuhrs, Bd. II, S. 627. 633 f., welche jedoch im 
britten Bande ihre Ausführung nicht gefunden haben, ift biefes Faftenjahr, von dem 
Livins die Conſuln nicht nambaft macht, fo wie bie jährige Dictatur des Papirins 
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und Batte ald foldher gegen die Samniter zu Tämpfen. vol. Liv. IX, 22, 
Die ächte Geihichte des Kriegs mit den Samniter in diefem Jahre ift ohne 
Zweifel aus dem Berichte Diodord von Eicilien zu entnehmen. Seiner @rs 
zäblung zufolge (XIX, 72.) eroberten die Samniter die Stadt Pliſtica, vie 
eine römijche Beſatzung hatte, und überreveten die Einwohner von Sora zum 
Abfalle von den Römern. Nachher, ald die Nömer Saticula belagerten, 
eribienen fle mit einem bedeutenden Heere zum Entſatze; worauf e8 zu einem 
bißigen Treffen kam, in welchem zulegt die Römer die Oberhand behielten. 
Nah ver Schlacht eroberten diefe Saticula, jo wie alle benachbarten Fleden 
und Gaftelle. Als die Städte Apulien der Schauplaß des Krieged wurden, 
fo hoben die Sanmiter die gefammte waffenfähige Mannfhaft aus, und be» 
ihloßen, den Krieg durch eine enticheidende Unternehmung zu enden. Daf 
fie ein Lager in der Nähe der Feinde, alio in Apulien bezogen, ift Miß— 
rerfländniß Diodors; fie rüdten vielmehr, wie aus dem Weiteren hervorgeht, 
mit dem ausgebobenen Landſturme durh Gampanien nah Latium, um dur 
pie Beiegung des Vaſſes von Lautulä die Römer von Gampanien abzu— 
ſchneiden (vgl. Niebuhr II, ©. 266 f.). Unter fo gefährlichen Umſtänden 
ernannten die Mömer einen Dictator in Qu. Fabius, welchem Du. Aulius 
ala Meiterobrifter beigegeben wurbe. Diefe trafen mit dem Feinde bei Raus 
tulä zuiammen, erlitten aber den empfindlichften Verluft, und vermochten 
nit, Die allgemeine Flucht ihres Heeres aufzuhalten; worauf Aulius, der 
Flucht fh ſchämend, einen freiwilligen Tod unter den Feinden fuchte, 
Bemerfenswertb ift die Differenz des Berichtes, der durch Livius und erhalten 
it, und welder ver auffallenden Begünftigung des Du. Fabius und feines 
Geſchlechtes zufolge ohne Zweifel von dem Annaliften Yabius herrührt. * 
Diefer wußte die Niederlage des Fabius bei Lautulä nicht nur dadurch gut 
zu machen, daß er den früheren Sieg vor Eaticula, von welchem die Leber» 
gabe der Stadt eine Folge war, den Fabius gewinnen ließ; fondern er 
machte die Niederlage ſelbſt zu einem unentjchiedenen Treffen, und ließ den 
Fabind, nachdem er gleihwohl in Folge ver Schlacht mit feinem Heere ſich 
eingeihloflen fand, nicht nur dur die Feinde ſich durchſchlagen, fondern 
aub, verabrevdeter Maßen von feinem Bruder C Fabius, welder an bie 
Stelle des bereitd vor Saticula gefallenen Du. Aulins zum Neiterobriften 
ernannt, mit einem frijchen Heere von Mom beranrüdte, im rechten Zeits 
runfte umterflügt, einen glänzenden Eieg erringen. vgl. Liv. IX, 22. 23, 
Auf den Abfall der von den Römern colenifirten volskiſchen Stadt Sora 
in dieſem Jahre iſt mwahrfiheinfih die Erzählung bei Valerius Marimus 
(vIll, 1,9.) zu beziehen, wornah U. Attilius Calatinus beichuldigt wurde, 
die Stadt an den Feind verrathen zu haben. Da ihm von Seiten der Richter 
Beruribeilung drohte, fo retteten ihn menige Morte feined Schwiegervaters 
Du. Marimud, welcher erklärte, wenn er denſelben ſchuldig befunden hätte, 
i9 würde-er die Verwandtichaft mit ihm aufgehoben haben. (Der Rerrath 
ver voläfiihen Stadt an die Feinde mag darin beftanden haben, daß Galas 
tinus, der als Unterbefebläbaber mit einer Iruppenabtheilung in der Nähe 
geſtanden haben mochte, einer Beſetzung durch die Samniter zuvorzufommen 
verfäumte. Der genannte Calatinus war diefer Annahme zufolge der Vater 
des Conſuls im erſten puniſchen Kriege, A. Attiliud (A. f., vgl. Fasti cap. 
ad a. 496. Varr.) Galatinus. vgl. Niebuhr IH, ©. 266. Anm. 398. Andere 








Curſor (430 d. St.), und aus früherer Zeit die angeblichen fünf Jahre ber Anarchie 
(379— 383 d. St.), für eingeſchoben zu betrachten. vgl. Bd. II, ©, 267., die Anm, 
von Glaffen, . 

* Daß; Diobors Bericht ans Fabius entiehnt fei, it von Niebuhr II, S. 265. 
<agl. ©, 332,) angenommen, aber nicht bewiefen. 
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dachten an einen jüngeren Galatinus, etwa einen Sohn des Teßtgenannten, 
und an Du: Fabius Marimus Gunctator, den Beldherrn im zweiten pumi— 
ſchen Kriege. vgl. die Ausleger zu Val. Mar. a. O. Sora wird allerdings 
unter den zwölf latiniſchen Pflanzſtädten genannt, welche unter dem Gonfu- 
late de8 Qu. Fabius Marimus und Du. Fulvius (545 d. ©t., 209 v. Ehr.) 
Krieger zu ftellen fich weigerten, vgl. Liv. XXVII, 9. XXIX, 15., aber von 
einem Abfalle zu den Feinden ift im jener Zeit feine Neve.) Im I. 444 
(310) war Fabius zum zweiten Male Gonful mit C. Marcius Rutilus. * 
Liv. IX, 33. Diodor XX, 27. Fasti cap. Auch über dieſes Confulatsjahr 
bietet und Diodor einen Bericht, der aus Achter Duelle gefchöpft ift; wo— 
gegen derjenige des Livius fich als einen verfälfchten erweist, der nur mit 
Borfiht zur Ausfülung und Ergänzung des erjteren gebraucht werden mag. 
Beide Conſuln des Jahres zogen gegen die Etrusker, melde die römijche 
Golonie Sutrium belagerten, gewannen durch geſchickte Benugung des Terraind 
einen Sieg liber dieſelben, und verfolgten fie bis in ihr verſchanztes Lager. 
Diodor XX, 35. vgl. Liv. IX, 35. Die Schilderung, welche Livius in Be- 
ziehung auf die Dertlichfeit der Schlacht entwirft, mag auf authentiſchen 
Nachrichten beruhen; aber fälihlih wird Fabius allein als der Sieger ge— 
nannt, und fein Sieg übertrieben. Da inzwiſchen die Samniter Apulien 
verheerten, fo mußte fih Marciug gegen diejelben menden; Fabius aber faßte, 
als neue Schaaren der Etruöfer vor Sutrium rüdten, ven kühnen Entſchluß, 
die angreifende Rolle zu übernehmen, und einen Einfall in das obere Etrurien 
zu wagen. Diodor a. a. O. Daß der ciminifche Bergwald, durch melden 
er zum erften Male ein römifches Heer in das obere Etrurien führte, damals 
eine Wildniß geweien fei, welche nicht einmal ein Kaufmann bis dahin be- 
treten habe, Liv. IX, 36. vgl. Flor. 1, 17., ift die unverftändige Darftellung 
des Annalijten, dem Livius folgte, ohne Zweifel des Fabius; nad deren 
Entfernung der Zug ded Conſuls noch immer vermwegen genug erjeheint, um 
die Nachricht glaublih zu finden, daß eine Gefandtichaft von Rom, die jedoch 
erft nach der Ausführung eintraf, zur Verwarnung des Conſuls abgeordnet 
worden jei. Liv., Flor. a. DO. Der Feldherr wagte jevoh nicht, in das 
feindliche Land zu dringen, ohne einen Kundſchafter vorauögefandt, und durch 
denſelben mit VBölferfchaften, melde den Etruskern abgeneigt waren, Verbin— 
dungen angefnüyft zu baben. Es fol ein Bruder des Conſuls, M. oder 
Käſo Babind (vgl. Frontin Strateg. I, 2, 2.: Fabium Caesonem), nad 
Andern aber ein E. Claudius, angeblich von Einer Mutter wie der Gonful 
geboren, geweſen fein, welcher als Hirte verkleidet, in Geſellſchaft eines 
einzigen Sclaven den ciminischen Bergwald überichritt, und bis zu den ums 
briihen Gamertern vordrang, mit welchen er im Namen des Conſuls ein 
Bündniß unterhandelte. vgl. Liv. X, 36. Frontin Strateg. I, 2,2. Was 
dieſe umbriſchen Gamerter betrifft, fo hat R. Lepſius in feiner Schrift über 
bie Tyrrheniſchen Pelasger (Leipzig 1842. ©. 33.) richtig bemerkt, daß die 
Einwohner der jenfeits des Apennins gelegenen Stadt Gamerinum darunter 
nicht zu verftehen ſeien; denn das Heer des Fabius bleibe in Etrurien, und 
rüde in ver Nichtung von Cluſium und Berufia vor. An die Stadt Elufium, 





* Die Dictatur vom J. 441 b. St., welhe Diodor (XIX, 101.) dem Fabius 
zuſchreibt, waͤhrend die Faſten ſo wenig als Livius davon wiſſen, beruht ſicher auf 
einem Verſehen Diodors, zu welchem der Umſtand Beranlaffung gab, daß 8, Pa: 
pirius, Conſul im 3, 441, ed auch im J. 439 war, in welchem Fabins die Dic: 
tatur bekleidete. Wenn Niebubr III, ©. 277. die Vermuthbung äußert, daß bie 
Sagen bes fabifchen Geichlehtes dem Au. Fabius die Dietatur und die Groberungen 
—* J. 441 zugeſchrieben haben, während Fabius Pictor. in feinen Annalen fie 

ergangen babe: fo traut er dem Iegteren eine Erbebung fiber gentiliciſchen Chr: 
geiz zu, ben er gewiß nur in allzuhohem Grabe befaß, 
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welche nad> Livius X, 25. ebemald den Namen Gamers trug, Tann defi- 
wegen nicht gedacht werden, weil die Glufiner, wenn gleich ihre Stadt vor 
der tyrrheniſch⸗pelasgiſchen Einwanderung ohne Zweifel eine umbriſche Stadt 
war, und als fjolde den Namen Gamers trug, in der fpäteren Zeit unmög- 
lich mehr um briſche Camerter genannt werden Fonnten; wozu noch fommt, 
daß Die Glufiner nicht lange nachher mit den übrigen Etrusfern als Feinde 
der Römer erjcheinen. vgl. Liv. X, 30. Lepfius (a. a. DO.) denkt an eine 
umbrifche Landbevölkerung, welche mitten unter den Etruskern oder vielmehr 
um die etrusfiihe Stadt Cluſium fißen geblieben fe. Allein die Ver— 
gleihung verſchiedener Stellen, bei Feſtus s. v. Prorsus, p. 234. Müll., und 
bei Silius Pun. VIII, 460 f., in welden von Gamertern oder Gamernern 
die Rede ift, führt und auf die Annahme einer umbriſchen Stadt dieſes 
Namend, welche von dem apenninifhen Camerinum zu unterjheiden ift. Denn 
wenn Feſtus a. D. aus Gato die Worte anführt: Camerni * cives nostri 
oppidum pulchrum habuere, agrum oplimum, rem fortunatissimam, und 
wenn Silius Pun. VII, 460 f., wo er eine Reihe von umbriſchen Städten 
aufzäblt, die Worte gebraucht: armis vel rastris laudande Camers, jo ver= 
bietet und der Inhalt diefer Stellen, an das raube, nad Strabo VI, p. 227. 
ganz auf der Höhe des Apennins gelegene Gamerinum oder Gamerte zu 
denken, Wir find vielmehr genöthigt, eine andere Stadt Gamers vorausdzu= 
jegen, melde bei Livius IX, 36. gemeint ift, und welche weftlih der Tiber 
gelegen fein muß. Daß Umbrer noch weftlih der Tiber jaßen, gebt aus ver 
Stelle bei Eilins VII, 453. hervor, wo unter den umbrifchen Flüſſen ver 
Glanis genannt ift, der von der meftlichen Seite fih in die Tiber ergießt, 
und an welchem Gluflum gelegen war. Linfere Annahme über die im Ges 
biete von Etrurien, weſtlich der Tiber gelegene umbrifhe Stadt Gamers 
gebt dahin, daß diefelbe in Folge einer Seceſſion ver umbrifchen, von den 
eingewanderten Peladgern oder Tyrrhenern unterbrüdten Bevölkerung aus 
Glufium gegründet worden fei: wobei es als natürlih erjcheint, daß bie 
neue Gründung mit dem alten Namen von Cluſium, melden es als ehe— 
malige umbrijhe Stadt getragen hatte, belegt wurde. Beifpiele von Secef- 
fonen aus Städten gemijchter Bevölkerung gibt Ariftoteles Polit. V, 2, 104 
aus der griechiſchen Geſchichte. Daß aber die Seceiflon aud den nicht grie— 
hhiſchen Völkern in Italien nicht fremd war, bezeugt die Geſchichte Noms; 
jo wie die alte, von Servius ad Aen. I, 12. erhaltene Definition von Co— 
lonie, an deren Schluffe die Worte fi finden: hae autem coloniae sunt, 
ex consensu publico, non ex secessione sunt conditae, Beweis dafür 

bt. ** Bei unferer Annahme erklärt fih am leichteften eine Angabe des 
ivius, melde die Gelehrten vielfach beſchäftigt hat. Livius berichtet nämlich 
(IX, 36.), daß der römijche Kundihafter oder Gefandte die etruskiſche Sprache 
verftanden habe, da er in Gäre bei Gaftfreunden erzogen worden war. Wie 
er in etrusfiiher Sprade mit den umbriſchen Gamertern unterhandeln Eonnte, 
mag fih aus der Vorausfegung erklären, daß die Gamerter zur Zeit ihrer 
Seceſſion die umbriſche Sprache nicht mehr in ihrer Reinheit ſprachen, fon= 
dern bereits die etrusfifche Sprache angenommen hatten, welche als eine aus 
der pelasgiſchen und umbriihen hervorgegangene Miſchſprache zu betrachten 


* Die Endung bed Wortes it wahrſcheinlich corrumpirt, 

»* Sofern bie Camerter Eoloniften der Stadt Elufium waren, wenn gleih durch 
Geceffion von berfelben ausgegangen: fo mochten auch fie ald Elufiner bezeichnet, 
und burch ben Beifag novi von ben Clusini veteres unterfchieben werben, Plin, 
II, 5. Wenn Pliuius am gleichen Ort Arretini veteres und Arretini Fidentes 
umterfcheidet, fo mag ebenfalld an eine durch Seceffion entitandene und durch aͤhn⸗ 
liche Berbältniffe veranlaßte Eolomie gedacht werden. 
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ift.* Sollte aber diefe Vorausſetzung zu meit geben, fo iſt jedenfalls bei 
unferer Annahme ſicher, daß die etruskiſche Sprade den Gamertern nicht 
ımbefannt fein konnte. Die neue Stabt war ohne Zweifel ſüdlich von Clu—⸗ 
ſium, oder genauer füböftlih von dieſer Stadt und ſüdlich von Perufia ges 
gründet; denn Fabius z0g vom ciminifhen Walde durch ihr Gebiet in bie 
Gegend von Peruſia. Wenn Diodor XX, 35. fagt: die zig Tor Öuogwr 
ywoas ovreußeAor, jo iſt vielleiht Oußowr flatt öuoowr zu leſen, und 
jevenfalld an die umbrifchen Gamerter zu denken, welde nicht nur ihr Gebiet 
dem Fabius Hffneten, ſondern auch bei dem Zuge gegen die Etrußfer, wie 
Diodor dur den Ausdruck ovrsußeiwr in Webereinftimmung mit Livius 
IX, 36. anveutet, ihre Truppen zu den feinigen ſtoßen ließen. ** Da ber 
Einfall ımerwartet war, fo verbeerte der Conſul eine große Strede Landes, 
beflegte die ihm angreifenden Gingebornen, und brachte in einer zmeiten 
Schlacht bei Perufia dem gegen ihn zuſammengezogenen etruskiſchen Heere 
eine Niederlage bei, auf melde die Eroberung des feinblichen Lagers: folgte: 

* Letztere Annahme bildet den Hauptfag ber angeführten Schrift von R. fe 
ſius, in welcher eine Mifhang der peladgifhen Tyrrhener mit einem norbdifchen 
Stamme, den Raſenern, aud einleuchtenden Gründen ald eine Fiction aus der Ges 
fhichte bDinaudgewiefen wirb. - 

*; Das Bündniß, welches damals zwifhen den Nömern und Gamertern ge: 
fhroffen wurde, dauerte durch mehrere Jahrhunderte. vol. Liv. XXVIH, 45. Eic. 
pro Balbo 20, 46. Val. Max. V, 2, 8. Wenn baffelde ein foedas aequum ges 
nannt wird (Fiv,, Cic. a. O.), fo haben wir an das Verhältnig ber Iſopolitie zu 
denken, welche den Municipien der Ältefien Art eigentbümlih war, und welches 
einer Dürftigfeit des römifhen Sprachgebrauchs zufolge auch als Givität bezeichnet 
wurde, Feſtus =. v. Municeps, p. 142, Müll.: Servilius (Servius filius) ajebat, 
(municipes) initio fuisse , qui ea conditione cives Ro. fuissent, ut semper remp. 
scparatim a populo Ro. haberent. vol. Liv. XXVI, 24.: jam inde a majoribus 
traditam morem Romanis colendi socios, ex quibus alios in eivitatem atque 
aequum secum jus acecpissent, alios in ea fortuna haberent, ut socii esse, 
quam cives mallent. (Niebubr, Bd. II, ©, 75 f. 84.). Hiemit ſtimmt die von und 
angeführte Stelle bei Feſtus überein, wo Gato die Gamerter ald cives nostri be 
zeichnet; fo wie aus dem Beifage jener Stelle (cum Romam veniebant, prorsus 
devertebantur pro hospitibus ad amicos suos) das mit der Sfopolitie verknüpfte 
Öffentlihe Gaftreht (hospitium publicum , £iv, V, 50.) gu erfennen if. Mit jener 
Eivität ber Camerter if die obne Zweifel in fpäterer Zeit aufgenommene Beſtim— 
mung ihres Bundesvertrags (Bal, Mar. V, 2, 8.), mwornacd Leine Eamerter mit 
dem ‘Bürgerrechte beſchenket werden follten, nur dem MWortlaute nah im Biber: 
fpruche, Denn unter dem Bürgerrechte ift in dieſer Beſtimmung bed Vertrages bie 
Aufnahme in bie römifchen Tribus, und zwar ohne lleberfiedelung nah Rom, zu 
verfieben, Wire nur an bad Recht, ſich Überzufiebein und auf diefe Weiſe römis 
ſcher Blirger zum werben, zu benfen, fo wäre allerdings ber angebeutete Wiberfpruch 
vorhanden; denn bdiefes Recht befaßen bie Camerter ala Sfopofiten. Cine nnfreis 
willige Weberfiedelung kann aber aus dem Grunde nicht verfhanben werben, weil die 
Gribeilung bed Bürgerrechts ald ein Geſchenk bezeichnet wird; und ein foldyed wäre 
die Ertheilung beffeiben ebenfo wenig geweien, wenn bad Bürgerreht als biofer 
Ehrentitel, obne Aufnahme in bie Tribus ertheilt worden wäre, Iſt aber das leg: 
tere voraudzufegen, fo ift Plar, wie bad Äntereffe ber füberirten Stabt jene Beſtim— 
mung bed Bundesvertrags verlangte, Denn bei dem Umſtande, daß Fein römifcher 
Bürger an zwei Orten zugfeich Bürger fein burfte (Eic. pro Cnec. 34, 100, pro 
Balbo 13, 31.), mußte bie Aufnahme von Bürgern einer füderirten Stabt, und zu: 
mal von einer großen Anzahl in das römifche Blirgerredyt einer ſolchen Stabt nicht 
nur infofern zum Schaden gereidyen, als bie LCaften ber Übrigen Bürger baburch 
vergrößert iuurden,, fondern «8 wurde überhaupt dadurch eine Spaltung in dad Ges 
meinwefen gebracht, umb bie Aufldfung ber Selbſtändigkeit vorbereitet, In Ber 
ziehung auf die Aufnahme von Camertern in bas vdmifche Bürgerrecht iſt übrigehß 
bie Stelle bei Valer. Mar, V, 2, 8., mit welcher Plutarch Mar. 28. und Apophth. 
Imper. Rom., €. Mar. 5. übereinftimmt, mit den Gtelfeh bei Cicero pro Balbo 
20, 46, 22, 50, in einem, für uns jedoch micht wefentlichen Widerfpruche. 
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Diodor a. DO. vgl. Frontin. — II, 5, 2. Liv. IX, 37. Die Haupt⸗ 
orte der etruskiſchen Völkerſchaften, Arretium, Cortona, Peruſia ſahen ſich 
genöthigt, um Frieden zu bitten, der auf dreißig Jahre verwilligt wurde, 
Diodor, vgl. Liv. a. O.; der Conſul aber eroberte noch eine Stadt Caſtola, 
und nöthigte nach feiner Rückkehr vor Sutrium das etruskiſche Heer, bie 
Belagerung aufzuheben. Diodor a. D. Während Livius den von Divdor 
erhaltenen und ohne Zweifel ächten Bericht ald einen abweichenden erwähnt, 
ftellt er felbft oder Fabius Pictor den Zug des Conſuls über ven cimini- 
fen Wald nur als einen Raubzug dar, und läßt die entſcheidende Schlacht 
vor Sutrium ftatt bei Peruſia gefchlagen werden, berichtet fie übrigens unter 
Umftänden, welde als völlig unmahrfcheinlih erfcheinen. Bei feiner Dar- 
ftelung gewinnt er einen zweiten Sieg ded Yabius; denn die Schlaht bei 
Perufla gibt er keineswegs auf, fondern läßt fie zu Ende des Jahres er- 
folgen. Keine Urſache ift, den Bericht des Livius zu bezweifeln, wornach 
Fabius in Folge einem Niederlage, melde der andere in Samnium ftehende 
Conſul Marcius erlitten hatte, bei der Unficherheit, ob nah Samnium eine 
Botichaft gelangen könne, und ob der Conſul no Tebe, vom Senate dur 
Gonfulare angegangen wurde, feinen Feind, Papirius Eurfor, zum Dictator 
zu ernennen; worauf er feine perfönliche Feindſchaft dem Vaterlande zum 
Opfer gebracht und der Autorität des Senated Folge geleiftet habe, ohne 
jedoch verbergen zu können, welch großen Schmerz er mit ftarfer Seele 
nieverdrüde. Liv. IX, 38. Dio fragm., Neimar. Nr. 35. Auffallend ift 
übrigens, wie im ferneren Berichte des Livius Papirius gegenüber dem Fa— 
bius verfleinert, und das Verdienſt des von ihm erfochtenen Sieges geſchmä— 
fert wird. vgl. Liv. IX, 40. 5. f. Wenn die Schlaht bei Peruſia, welche 
nah Livius zu Ende des Feldzugs erfolgte, ohne Zweifel fingirt ift, fo mag 
der von demielben Autor zmiichen die angeblihe Schlacht bei Sutrium und 
die bei Peruſia geiehte Sieg über die Umbrer, fo wie der bei dem vadimo— 
nifhen See über die Etrusfer erfochtene, obgleich von Diodor nicht erwähnt, 
als Thatſache zu betrachten fein. vgl. Liv. IX, 39. Denn nachdem die nörb- 
lichen Völkerſchaften Etruriend im Kampfe gegen Fabius unterlegen waren, 
fo mochten die ſüdlichen und weftlichen ein neued Heer verfammeln, mit dem 
obne Zweifel das von Sutrium verbrängte fich vereinigte; und zu gemein« 
famem Kampfe riefen fie die an der Fiber mohnenden Umbrer auf, deren 
Heer fie noch vor dem Erſcheinen des Fabius am ſich zu ziehen hofften. 
Indem dieſer zuvorkam, beflegte er zuerft die Umbrer, welche ſowohl in 
diefem, als in fpäteren Fällen wahrfcheinlih darum jo geringen Widerftand 
leiſteten, weil ein Theil der Nation zu den Römern neigte; jodann aber 
gelang es ihm, über die Etrusker jelbft am vadimoniſchen See einen glän- 
zenden Sieg davon zu tragen. Liv. a. DO. Ein wohlverdienter Triumph bes 
Iohnte ihn für jeinen eben fo fühnen, als glüdlich vollbrachten Feldzug. 
Ziv. IX, 40. Fasti cap. Außerdem wurde ihm der Lohn zu Theil, daß er 
glei für das folgende Jahr, 445 d. St., wiederum zum Conful, umd zwar 
mit DB. Decius, gewählt wurde. Liv. IX, 41. Diodor XX, 37. Nah den 

asti Cap. hatte dieſes Jahr Feine Conſuln, fondern nur einen Dictator an 
2. iriu Eurſor. Letzterer ſoll im October des Jahres über die Sam— 
niter und Fabius im November deſſelben Jahres als Proconſul über 
die Etrusker Fiumphirt haben. Hiernach würden ſich die Begebenheiten, 
welhe Livind und Diodor in Gin Jahr verlegen, nach den Fasti cap. auf 
beribeilen; allein es fcheint die Annahme der letzteren, der die 
Srigen Diuellen widerfprechen,, jo wenig mie die ähnliche bei dem J. 452 
"St. (vl. umt.) für authentisch genommen werden zu dürfen. Die Conſuln 
teilten ſich ſo n ihre Poften, daß Samnium dießmal dem Fabius, Etrurien 
dem Decius zufiel Liv. a. O. Jener rückte nach Livius vor Nuceria Alfa— 
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terna, das er durch Belagerung zur Unterwerfung zwang. Die Feldſchlacht 
in welcher er bierauf die Samniter beflegte, wenn auch an fi feine große 
Schlacht, mar aud dem Grunde beveutend, meil damals die Marfer zuerft 
gegen die Römer kämpften. Die Beligner, melde dem Abfalle-ver Marfer 
folgten, theilten ihr Schidjal. Liv. a. D. Der Feldzug des Fabius ift hier⸗ 
nach bedeutender gemacht, ald er nad dem Berichte des Diodor erſcheint 
(vgl. XX, 44.), nah welchem die Nömer den von den Summnitern ange» 
griffenen Marſern zu Hilfe kamen. Decius kämpfte inzwiſchen in Etrurien 
fiegreih (f. Bo. II. ©. 878.); allein die Ruhe, welche bier eintrat, mwurbe 
durch einen Aufftand der Umbrer geflört, welde fogar einen Zug gegen Rom 
felbit verfündigten. Decius eilte aus Etrurien zum Schuße der Stadt; Fa- 
bius aber, von der Gefahr benachrichtigt, rüdte mit feinem Heere aus Same 
nium nach Umbrien, und gewann eine Schladt bei Mevania, in melder 
wiederum die Umbrer nur ſchwachen MWiverftand leifteten. Inden folgenden 
Tagen unterwarfen ſich die übrigen Völkerſchaften Umbriens; die Dericulaner 
aber wurden zu Breunden des römiihen Volkes angenommen, ohne Zweifel, 
weil fie bei dem Aufftande der Nation noch unenticiedener ald andere ges 
weſen waren. vgl. Liv. a. O. Diodor feheint in-der Darfiellung der Feld» 
züge diejed Jahres (XX, 44.) feine Quellen flüchtiger benüst zu haben; 
denn er erzäblt nur, daß die Confuln den von den Samnitern angegriffenen 
Marſern zu Dilfe gekommen feien und eine Schlacht gemonnen haben. Sodann 
haben fie das Gebiet der Umbrer durchzogen, feien in das feindliche Etrurien 
eingefallen, und haben den feiten Plag Gaprium erobert. Als die Etrusfer 
wegen eined Waffenftillftandes unterhandelten, fo haben fie einen ſolchen mit 
den Tarquinienfern auf vierzig Jahre, mit den übrigen Städten aber nur 
auf Ein Jahr abgefchloffen. vgl. Bd. 1. S.878. Im folgenden Jahre, 446 
d. St., oder nah der gewöhnlichen Rechnung, wenn mit ben Fasti cap. ein 
Jahr zwifchen das zweite und dritte Gonfulat des Fabius eingefhoben wird, 
447 d. ©t., wurde Babiud trog dem Widerſtreben des Gonjuls Appius 
Claudius im Oberbefehle beftätigt, und lieferte als Proconful bei der Stadt 
Alifi in Samnium, wohin er aus Umbrien jein Heer zurüdgeführt hatte, 
den Samnitern und ihren Verbündeten eine flegreibe Schlacht. Nachdem 
die Feinde fih in ihr Lager geflüchtet, wurden ie am folgenden Tage fi 
zu ergeben genöthigt; worauf Fabius fämmtlihe Samniter durch das Jod 
ziehen ließ, von den Verbündeten gegen fiebentaufend verfaufte, die Herniker 
aber zur Verfügung nah Rom an den Senat fchidte. Liv. IX, 42. Aufs 
fallend ift, daß Fabius weder aus dieſem noch dem vorjührigen Beldzuge 
triumpbirte; denn wenn Aurelius Victor vir. ill. 32. einen Triumph über 
die Samniter ald zweiten Triumph des Fabius nennt, jo liegt eine Ver— 
wechölung mit dem Iriumpbe über die Gtrusfer vom J. 444 (oder 445) 
zu Grunde, welchen Victor nicht erwähnt. Niebubr (Bd. III. S. 295. 
Anm. 439.) vermutbet wohl mit Recht, daß der glüdliche Erfolg, deſſen 
Andenfen erhalten jei, in beiden Jahren durch Nachtheile, melde verſchwie— 
gen blieben, aufgemogen fein müfle: im zweiten Jahre geihah der Abzug 
ded Fabius aus Samnium wohl in Folge eined vergeltenden Sieges ber , 
Samniter, worauf diefelben die von den Römern befegten Städte Galatia 
und Sora eroberten. iv. IX, 43. Fabius konnte aub, mie wir ſehen 
werben, von da an zehn Jahre lang nicht mehr zum Gonjulate und Heer— 
befchle gelangen. Der Einfluß, welchen politiiche Gegner, befonders Appius 
Glaudius, in den Gomitien behaupteten, mochte biebei mitwirken. Aypius 
hatte als Genior (442 dv. St.) die Gomitien durch neue Elemente zerieht, 
und dadurch fich Einfluß auf jene zu verfchaften gewußt. Diefen Einfluß 
Fonnte Fabius nur dann zu bejeitigen hoffen, wenn es ihm gelang, die 
Neuerungen des Appius wieder aufzuheben und die Gomitien von den neu 
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binzugefügten Elementen zu reinigen. Im diefer Abſicht bewarb er fih im 
den folgenden Jahren um die Genfur, und gelangte im 3. 450 d. St., 304 
v. Ehr. mit P. Decius zu dieſer Würde. Die Maßregel, welche er jebt in 
der angegebenen Abficht volführte, geben wir nad dem Berichte des Kivius, 
Nachdem der Genfor Appius, jo berichtet der legtere, durch Aufnahme und Ver- 
tbeilung der Ribertinen durch alle Tribus das Forum und Marofeld (die Tribut- 
und Genturiat-Gomitien) verdorben, und die gange Bürgerjhaft in zwei Par— 

theien, dad unverborbene Volk und die Marktplagparthei, getheilt hatte, jo fon= 

derte Fabius, ald er mit Decius Genjor geworden war, zugleih um der Ein- 

trat willen, und zugleih um die Wahlen nicht in den Händen der Niedrig» 

ften zu laffen, den ganzen Schwarm des Marktplatzes aus, und warf bie Liber⸗ 

tinen in die vier ſtädtiſchen Tribus zufammen. Xiv. IX, 46. vgl. Val. Dar. I, 

2,9. (Blut. Pomp. 13. nad Xiv. zu berichtigen.) Bei Victor a. D. findet ſich 

die irrige Angabe, als hätte er die Sreigelafjenen ganz aus den Tribus geftoßen. 

Gewiß ift hiermit jein Wunfch und feine Abfiht ausgeiprochen ; allein er erreichte 

dieje nicht vollftändig, und war genöthigt, der Gegenparthei Zugeftändniffe 

zu machen. Cine Andeutung davon- ift in den Worten des Livius: simul 

concordiae causa gelegen; und vielleicht find wir berechtigt, bei dieſen 

Worten zugleihd an die Eintraht mit feinem Amtsgenoſſen zu denken, welcher 

als Plebejer die Anſprüche der von Fabius Angegriffenen vertheidigen mochte. 

Als eime Vermuthung, welche wir erjt im Folgenden zu begründen im Stande 

find, fpreden wir aus, daß Fabius in der Folgezeit darauf ausging, in 

einer zweiten Genjur feine Abfichten vollftändiger auszuführen, daß aber vie 

Gegenparthei, durch die Erfahrung vorfihtig gemacht, dur ihre Anftrengungen 

feine Wahl bintertrieb. Was den Beinamen Marimus betrifft, welchen Fa— 

bius nad Livius und Valerius (vgl. Plut. a. D.) in Folge jener Ausfonderung 

der Kibertinen fih erworben haben fol: fo jehen wir in der leteren Angabe 

nur eine von patriciihem Standpunkte ausgehende VBermuthung des Annas 

Iiften, dem Livius folgte, und glauben, daß Babius den erwähnten Beis 

namen, wie jo mancde Andere in jenen Zeiten, feinen Siegen im Felde zu 

verdanfen hatte. Noch eine weit beveutendere Umgeftaltung der Verfaſſung, 

als die Geibichtichreiber erwähnen, wird von Niebuhr dem Genfor Babius 

zugefchrieben, indem derſelbe die Anficht aufftellt, daß die große Veränderung 

der Genturialverfaffung und die Gründung verjelben auf die Tribus-in jenem 

Sabre der Genjur des Fabius und als ein Werk deſſelben erfolgt sei. vgl. 

Br. II. S. 374—413. Indem wir geftehen, daß unjere der Ueberlieferung 

ſich anfchließende Betrachtung uns hierauf nicht führt, verweiſen wir in Bes 

ziehbung auf die abweichenden Abfichten über dieſen Punkt auf den Art. Co- 

mitium, Bd. II. ©. 554., machen aber noch auf die Unterfuhung Peters 

in j. Epochen der Verf. G. der Nöm. Rep., ©. 43 ff. aufmerfiam, der fid 

für die Umgeftaltung der Genturialverfajlung zur Zeit der Gejeggebung ber 

Kl Safeln entſcheidet. Wenn bei den Worten des Xiviud: forum et cam- 

pum corrupit, an die Genturiat=, wie an die Tribut⸗Comitien zu denken ift, 

ſo fand allerdings eine Verbindung zwifchen Tribus und Genturien zum 
Minvdeften ſchon zur Zeit der Genfur des Appius Claudius Statt, und nicht 

erft Fabius kann eine ſolche hergeftellt haben. vgl. Peter a. a. O., ©. 47. 

Eine auf den Nitterftand bezügliche Anordnung wird außer der oben beſpro— 
denen Mafregel dem Fabius als Cenſor zugeichrieben, nämlich die Gitte 
bes Aufzugs der Ritter am 15. Juli, bei welchem fie in ihrer trabea, mit 
meigen befränzt, vom Tempel des Honos oder ded Mars über dad Forum 

auf das Gapitolium ritten. Liv. IX, 46. Val. Mar. II, 2,9. Aur. Vict. 32. 
Plin. HIN. XV, 4. vgl. Dionyf. VI, 13. 15. (wo der Urfprung der Eitte 
auf frühere Zeit zurüdgeführt wird). Ob eine politiihe Bedeutung diejer 
Anordnung anzunehmen fei, und worin dieſe Bedeutung Tiege, vermögen 
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wir nicht zu entfcheiden. Die nächte Erwähnung des Fabius geſchieht im 
J. 452 d. ©t., 302 v. Chr. Livius fand in feinen Quellen eine Angabe, 
daß der in dieſem Jahre zum Dictator ernannte M. Balerius Marimus 
(Gorvus) den Qu. Fabius zu feinem WMeiterobriften ernannt habe. X, 3. Er 
bemerft mit Net, wie unmwahrfceinlich es ſei, daß Fabius als ein Mann 
von ſolchen Iabren und folben Ehrenftelen dem Valerius untergeorbnet 
worden ſei. Ebenſo faljch ift aber gewiß die Angabe der Fasti cap., mor« 
nah in Einem Jahre, und zwar im I. 453 d. St., in welchem den Fasti 
zufolge feine Conſuln gewählt wurden, zuerft Babius, und nah ihm Vale— 
ring zum Dictator ernannt worden wäre. Wenn Livius zu der von ihm 
erwähnten Angabe bemerkt, daß der Beiname Marimus die Quelle des Ir 
thums fein möge, fo wird dieje Erklärung ſchwerlich binreihen. Unſere 
Vermuthung ift, daß Fubius zwar mit Valerius fih bemühte, zum Dictator 
ernannt zu werden, dem Ginfluffe und Anſehen feines Nebenbuhblers aber 
unterlag. Im Bolgenden findet fih bei Livius (X, 9.) die Angabe, daß 
Fabius auf das 9. 455 d. St. ohne-fein Gefuh von allen Gentusien zum 
Conſul erwählt, dieſe Ehre mit der Bitte zurückgewieſen babe, ihm das 
Gonfulat auf ein fehvereicheres Jahr zu verſchieben.“ Wir könnten veranlaft 
fein, dieſe einftlimmige Wahl zum Conſul aus dem Umftande zu erklären, 
daß Fabins für die Miederlage, welche er zwei Jahre zuvor beim Senate 
erlitten, vom Volke entſchädigt werden follte. Allein wenn wir meiterbin 
leſen, daß nah dem plöglihen Tode ded auf dad genannte Jahr mit M. 
Bulvius erwählten Eonfuls T. Manlius, da die Umftände fo ernft erfchienen, 
daß der Senat zuerft an die Ernennung eines Dictatord dachte, in den Gon- 
fulareomitien, welche gleihwohl angeordnet wurden, alle Genturien denje— 
nigen zum Gonful wählten, den der Senat zum Dictator hätte ernennen 
laſſen, nämlich den M. Valerius: jo fcheint die Vermuthung nicht unbes 
gründet, daß jene einftimmige Wahl des Fabius zum Gonful nicht wirklich 
erfolgt, fondern von demfelben Autor, deffen eiferfüchtige Vartheilichkeit für 
fein Geſchlecht und noch öfter, ald an dieier Stelle, entgegentritt, fälſchlich 
in die Geihichte eingefchoben jei. Auf das I. 457 (297) wurde Fabius wirflich 
zum viertenmale zum Conſul gemählt, und erbielt ven P. Decius Mus, mit 
welchem er ſchon einmal das Conſulat, fo wie die Genfur befleivet hatte, 
um Amtsgenoſſen. Nah Livius (X, 13.) fol der Schreden über bevor- 
ebende gewaltige Kriege mit den Samnitern ımd Etruöfern der Anlaß ge 


” Wenn Licinius Macer unb Tubero jener Angabe hinzufügten, daß Fabius 
geglaubt babe, durh ein fiäbtifches Magifirar in jenem Sabre wichtigere Dienfle 
Teiften zu Fönnen, und daher mit L. Papirius Eurfor zum curuliſchen Nebilis ge: 
wählt worden fei (vgl. Liv. X, 9, 11.): fo mag Pivius im bdiefem alle richtiger 
vermutben, baß der Beiname Maximus, den einer der curulifchen Webilen, wie and 
ber Angabe bes Pifo hervorging, in jenem Sabre trug, zu dem Irrtbume Verans 
laffung gegeben babe. Daß Übrigens nur die Angabe in Beyiebung anf die Wahl 
bes Fabius zum Aedilen dem Tubero oder Liciuius Macer angehört, während ber 
Bericht von der einſtimmigen Wahl zum Conſul fih noch in andern Annalen vors 
fanb und wahrfcheintih auf Fabius Pictor zurficzuführen it, gebt aus der Stelle 
bei Livius hervor, Denn bie Worte, welche den erfien Theil bes Sayes bilden: in 
eum annum — centuriae, find noch nicht ald Anaabe jener beiden zu betradıten, fon: 
dern bilden nur bie Borausfegung derfelben; und ebenfo ift aus ber folgenden Stelle: 
seeutamque — comitiis, zu erjeben, daß jene beiden ben Bericht, wornach Fabius 
in den Confularcomitien gewählt wurde, vorfanden, und nur eine eigenthlimlicdhe 
Eombinstion darauf gründeten, Wenn aber Fabius Pictor die einfimmige Wabl 
zum Eonſul berichtete, fo muß er auch beigefügt haben, warum Fabius die Wahl 
nicht annahm: umd er wird ohne Zweifel das von Livius erwähnte Motiv, ob es 
gleich, nach deffen Worten dem Berichte dee Macer und Tubero entnommen erfcheint, 
zur Grölärung der Nichtannahme angegeben haben, 
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weſen fein, daß troß ber Bewerbung ausgezeichneter Männer fich alle Blicke auf 
Babins richteten, welcher Anfangs ſich nicht beworben, und als er die ihm 
zugewandte Neigung wahrgenommen, unter Hinweiſung auf feine finfenven 
Sabre, jo wie auf das Geſetz, wornach innerhalb sehn Sabre derfelbe Mann 
nicht wieder zum Gonful gewählt werden dürfe, fogar ſich geweigert babe. Nur 
nach langem Wiverftreben jet er durch die Einmüthigkeit des Volkes beflegt 
worden, und habe ſich jegt die gleichzeitige Wahl feines früheren Amtsgenoffen 
Decius als Gunft erbeten. Daß uns hierin eine erpichtete Erzählung vor— 
liege, iſt unſchwer zu erfennen. Denn wenn wir auch von dem Widerſpruch 
mit dem früheren Berichte, wornach Fabius ſich pas Eonfulat auf ein fehde— 
reicheres Jahr erbeten haben follte, abſehen wollen: fo kann Fabius, welchen 
das Wolf jomohl in diefem Jahre, als zwei Jahre fpäter in fo fehmwierigem‘ 
Kriege noch für tüchtig zum Heerführer hielt, und welcher ſelbſt, ammal 
durch den Fühnen Feldzug, den er zwei Jahre fpäter vollführte, fih noch 
als tüchtig bewährte, unmdglih, wie die Erzählung vorausfegt, vom After 
gebrüdt gemeien ſein. Glücklicher Weile ift e8 und möglich, fein Alter ım- 
gefähr zu beftimmen. Denn wenn ſeit feinem erften Gonfulate allerdings 
jhon drei und zwanzig Jahre verfloffen waren, * fo haben wir das aus— 
drüdlihe Zeugniß von Eicero (Phil. V, 17.), daß Fabius, fo wie mande 
Andere in jenen Zeiten, 3. B. M. Valerius Corvus, der im drei und 
swanzigften Jahre Conſul murde (Valer. Marim. VI, 15, 5.), ſehr 
jung zu biefer Würbe gelangte. Hauptſächlich aber-ermeist fih die Erzäh— 
fung durch die angeblihe Appellation des Fabius an das Geſetz tiber die 
sehn Jahre ald eine unverftändige Erdichtung. Denn wenn auch ein ähn— 
liches, nach der Angabe einiger Annaliften von dem Tribunen 2. Genncius 
im 3. 412 d. St. gegebenes, aber von Livius (VII, 42.) keineswegs als 
fiber angenommenes Geſetz erwähnt wird, fo überzeugt ein Blick auf die 
Haften, daß in Feinem Kalle ein ſolches Gejeg in jenen Zeiten Geltung ge= 
babt habe. Und jelbft wenn ein ſolches gegolten hätte, fo war Fabius im 
3%. 446 d. St. das letztemal Conſul gemeien, und fonnte, auch wenn von 
den Folgenden Jahren, wie fie gewöhnlich gezäßlt werben, das Jahr, in 
welchem Ben Fasti cap. zufolge feine Gonfuln waren, in Abzug gebracht 
wird, auf das I. 457 d. St. ohne Zweifel geiehlih von Neuem gemählt 
werden. Daß verielbe, nachdem er fih zur Annahme der Wahl verjtanden, 
durch feine Autorität feinen Amtsgenoſſen ſelbſt creirt habe, wird nach ſolchem 
Erfunde der Wahrhaftigkeit, zumal in Betracht der fpäteren Streitigkeiten 
mit Decius, nicht weniger für Erbichtung zu halten fein. Da nah Antritt 
des Gonfulated von Geiten des Fabius umd Decius von den römiſchen Co— 
lönieen an der Greme von Gtrurien die Nahricht nah Mom gelangte, daß 
die Völkerihaften Etruriens Verſammlungen wegen der Bitte um Frieden 
haften, * fo zogen beide Conſuln nah Ganınium. iv. X, 14. Fabius, 
der fein Heer durch das Soranifche führte, flegte in einer bisigen Schlacht . 
am fernus und erbeutete drei und zwanzig Feldzeichen. Gin genauer Ve— 
richt von Diefer Schlacht, welchen Livius obne Zweifel aus Fabius Victor 
erhalten bat, IM von folder Beichaffenbeit, daß der Gonful wohl ſchwerlich 


” Da Fablus im J. 432 b. St. zum erfienmale bas Confulat beffleibete, fo 
ven nad der gewöhnlichen Rechnung bis zum 3. 457 db, St. fünf und zivanzig 
hre verfloſſen. Allein von der gewöhnlichen Nehnung, welche bett Fasti cap. 

fötgt, find zwei Jahre abzuziehen, in welchen angeblich nur ein Dictator und keine 
Ebrftin gewählt wurden. vol. oben ©, 387. | 

Mie wenig diefe Thatfache mit der Behauptung fimmt, baß die bevorfits 
henden grwaltigen Kriege mit Etrurien und Sarmnium ben Anlaß zu ber Ermählung 
des Fabius gegeben haben, wird Baum zu bemerken nöthig fein, 
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den Sieg errungen hätte, wenn er den Krieg zu führen nidt beffer ver- 
ftanden bätte, ala der Geſchichtſchreiber aus feinem Geſchlechte, ihn aufzu=- 
faffen und varzuftellen. Im weiteren Verlaufe des Jahres verheerte Fabius 
gleih Decius das platte Land in Samnium, und zwar jo, daß er auf ſechs 
und achtzig Plätzen fein Lager hatte, und Decius nur auf fünf und vierzig, 
und daß er zudem eine Stadt Gimetra eroberte. Liv. X, 15. Als er um 
der Wahlen willen nah Rom zurüdgefehrt war, jo ernannten ihn, wie bes 
richtet wird, die erften Genturien wiederum zum Conſul, und zu gleicher Zeit 
bot Appius Claudius fowohl feine ald des ganzen Adels Kräfte auf, um 
ald zweiter Patricier neben ihm ermwählt zu werben. Babius fol mit den» 
felben Gründen, wie im vorigen Jahre, fi geweigert, und zulegt die Er- 
Härung gegeben haben, daß er in Betreff einer Abftimmung auf zwei Pa— 
tricier mit dem übrigen Adel einverftanden, auf feine eigene Perfon um der 
Geſetze willen keine Nüdficht zu nehmen vermöge Wenn fih hiernach er- 
warten ließe, daß durch feinen Einfluß ein anderer Patricier gewählt worden 
wäre, fo entipridt der Erfolg ver Wahlen keineswegs dieſer Erwartung. 
Denn ein Vlebeier, 8. Volumnius, murde zum Umtsgenoffen ded Appius 
Claudius gewählt, welcher leßtere, als der politifhe Gegner des Fabius, 
wohl jhwerlih neben ihm zum Gonful gewählt zu werben geftrebt, ſondern 
um eine Gonfulatsftelle mit ihm gerungen hatte, und als Sieger aus den 
Wahlen hervorging. Nachdem wir aber erfannt haben, was von den Nach— 
richten zu halten jei, wornach Fabius mehrmals fi weigerte, fih von Neuem 
zum Gonful wählen zu lafien, fo find wir auch im Stande, die von Aure— 
lius Victor a. a. D. erhaltene, und ohne Zweifel aus derfelben Diüelle 
ftammende Nachricht zu würdigen, daß Babius eine nochmalige Befleivung 
der Genfur mit den Worten ausgeſchlagen habe, es feie nachtheilig für ven 
Staat, wenn ein und derſelbe Mann öfter Genfor würde: und die oben von 
und ausgeiprochene Bermuthung wird nunmehr als gerechtfertigt ericheinen. 
Für die Niederlage, melde Babius in der Bewerbung um das Gonjulat 
gegen Appius erlitt, wußte indeflen der Gejchichtichreiber feines Geihlechtes 
auch dießmal Entihädigung zu finden. Denn auf die Nechnung des Letzteren 
find gewiß die Nachrichten zu fchreiben, melde theils in den Bericht des 
Livius aufgenommen, theild ald abweichende Nachrichten erwähnt find: daß 
unter dem Gonfulate des Appius und Volumnius die alten Gonjuln mit der 
Weifung, den Krieg in Samnium fortwuführen, auf ſechs Monate im Bes 
fehle beftätigt worden feien, und daß Babiud zwei fefte Städte, Ferentinum 
und Romulea, Decius aber nur eine, Murgantia, erobert habe, jo mie, 
daß jener von Volumnius mit dem alten Heere nach Lucanien geſandt, bie 
inneren daſelbſt ausgebrodenen Unruhen unterdrüdt habe. Liv. X, 17. 18. 
Zum Glüde ſind diefe Nachrichten aus dem Berichte des Livius ſelbſt zu 
widerlegen. Denn da fi nicht denken läßt, daß die neuen Gonfuln bie 
Führung ded Krieges ihren Vorgängern überlafien hätten, während fie jelbft 
unthätig zu Haufe faßen, fo konnten die alten Conſuln nur dann im Befehle 
beftätigt werden, wenn die neuen mit anderen, nenausgehobenen Legionen 
zu gleicher Zeit zu Felde zogen. Allein wenn wir aus Livius (X, 18.) er- 
fahren, daß Volumnius mit der zweiten und dritten Legion nah Samnium, 
und Appius mit der erften und vierten nah Etrurien zog, fo verbieten und 
diefe Zahlen die Annahme, daß die neuen Gonfuln mit neuausgebobenen 
Legionen ins Feld zogen, während noch zwei confulariiche Heere im Felde 
flunden ; denn in diefem Falle hätten die Legionen der leßteren die bezeich- 
neten Numern gehabt, und vie nmeugebildeten die folgenden. vgl. Niebuhr 
II, ©.429. Appius zog indeffen erft fpäter nah Etrurien, und übernahm 
ohme Zweifel, wie Niebuhr (II, ©. 430 f.) auch aus andern Gründen 
wahrfgeinlih macht, zuerft in Samnium das Heer des einen der vorjährigen 
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Conſuln, wie Bolumnius das des andern. Wenn von dem leßteren erzählt 
wird, daß er in Samnium drei Seiten erobert babe (X, 18.), jo ift gewiß 
an die oben genannten drei Städte zu denken, welche Fabius und Decius 
erftürmt haben ſollen; wie denn Livius flatt der beiden legteren bei Ginigen 
den Volumnius, bei Andern den Bolumnius und Appius genannt fand. vol. 
x, 17. Auf das Jahr 459 (295) wurde Fabius zum fünften Male, und 
wiederum mit P. Decius zum Gonjul gewählt. Auch vießmal wird vie 
Wahl ded Fabius in dem Berichte, melden Livius mittheilt, dur die Ge: 
fahr motivirt, ‚in welche der Staat dur die von Appius gemeldete Verei- 
nigung der feindlihen Völker verfegt war, und in welcher Fabius, damals 
entſchieden der erfte unter allen Feldherrn, zum Wetter beftimmt fchien. Liv. 
x, 21. Fabius weigert fih abermals, die Würde anzunehmen; und durch 
den einmüthigen Wunſch überwunden, erbittet er fih wiederum den Decius 
zum Amtsgenofien. Liv. X, 22. Daß eine Parthei für den in Etrurien ab- 
mwejenden Claudius flimmte, ſcheint gleihwohl aus dem Berichte hervorzu— 
geben; denn der Gonjul Volumnius, der als Lobredner des Fabius auftritt 
und diejem mit einer feltenen Verzichtleiftung auf eigenen Ruhm alle übrigen 
Feldherrn unterordnet, ertheilt in den Gomitien den Rath, den Aypius Lieber 
zum Prätor zu ernennen. Liv. a. O. Ob der Widerſpruch, melder in dem 
Berichte des Liviud enthalten ift, indem Fabius zuerft in den Comitien auf- 
tritt, während fpäter bemerkt wird, daß ſowohl die Conſuln ala der Brätor 
Appius abmwejend gewählt worden jeien, dem Livius jelbft oder demjenigen, 
dem er den erſten Bericht entnahm, zur Lat zu legen fei, ift nicht zu bes 
flimmen. Indeſſen follte durch die Angabe, daß auch Fabius abweſend ges 
wählt worden, jeine Ehre ohne Zweifel erhöht werden. Denn wenn er 
felbft zu Ende des Jahres noch ald Proconful im Felde fund, jo erfcheinen 
feine Dienfte um jo wichtiger; und wenn er, ohne perſönlich auf die Wahl 
einen Einfluß üben zu können, dennoch mit Einftünmigfeit gewählt wurde, 
fo ging daraus jeine Unentbehrlichfeit defto ficherer hervor. Die Angabe, 
das Fabius fih den Decius als einen Mann, der ihm durch frühere ein- 
träbtige Amtögenoffenihaft verbunden jei, von Neuem zum Amtsgenoſſen 
erbeten babe, ftimmt mit den Streitigkeiten, welche alsbald zwifchen beiden 
um Ausbruch kamen, ſchlecht überein; und daß die Erdichtung der erfteren 
gabe denfbarer jei, als die Erdichtung der Streitigkeiten, ift gewiß nicht 
zu leugnen. Uebrigend erhob ſich der Zwift, der von Livius als eine ftän- 
diſche Vartheiſache bezeichnet wird, über der Vertheilung der Poften. Decius 
wollte nicht zugeben, daß Etrurien, wo der jchiwierigfte und gefährlichfte 
Krieg für diejes Jahr bevorftand, dem Fabius außerordentliher Weife zu— 
etbeilt werden ſolle, und beftand auf der Entſcheidung des Looſes. Da 
Fabius im Senate objlegte, jo brachte Decius die Sache vor das Volk; 
aber auch dieſes ſoll nah dem Berichte des Livius ebenio einftimmig ald ber 
Senat den Voſten in Etrurien ohne Loos dem Fabius zuerfannt haben. Liv. 
X, 24. Später ſoll bei der Bedeutung des Kriegs in Etrurien die Abfen- 
dung eined zweiten confulariihen Heeres unter Decius oder dem vorjährigen 
Gonful Bolumnius angeregt worden fein; worauf Zabius felbft zur Be— 
rathung nah Rom gekommen jei, und nunmehr, da Volk und Senat, jo 
wie der Amtsgenoſſe ſelbſt feinem Gutbefinden Alles anheimftellte, die Ent» 
ſcheidung herbeigeführt habe, daß Decius ihm als Gehilfe in Etrurien beis 
gegeben wurde. Liv. X, 25. 26. An dieſem Berichte erregt nit nur bie 
plöglie lmwandlung des Decius gegründeten Anſtoß; fondern mir find 
überhaupt dur verihiedene Gründe veranlaßt, die Angabe, daß Babius 
uerft allein die Provinz Etrurien erhalten habe, jo mie die Angabe von 
— ſpäteren Reiſe nach Rom für falſch zu erklären. Denn 5* berichtet 
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wird, daß Fabius Etrurien ohne 8008 erhalten habe, ſo wird babet voraus— 
gefeßt, daß dem Decius Samnium zugetheilt wirde (vgl. X, 25.). Nun 
aber fragen wir mit Mecht, wie Fabius, nachdem er nad Etrurien 
zogen bar, und bereitd fein Heer in verfchiebenen Gegenden t 
atte, bei feiner Rückkehr nah Nom den Decius hier noch treffen Tomte, 
att daß derſelbe, da auch Volumnius, welcher im vorigen Jahre in Sa 
Num Befehligt hatte, als anweſend in Nom genannt wird, na 
nen Ego eit wäre? Allein abgeieben bievon müſſen wir an fi für 
ſchein 4 erklären, daß Fabius, gerade da der Krieg gefährlicher ser 
drohte, ſei es in Folge einer Aufforderung des Senats oder aud eigenem 
Entjchluffe fein Heer verlafien und fih nah Nom verfügt babe, um bier 
mnen Bericht oder eine Erklärung zu geben, welche er ebenſowohl —— 
oder durch Vermittlung eines Abgeſandten dem Senate und Volke über— 
machen könnte. Daß die Angabe von der Rückkehr des Conſuls nicht auf 
authentiſcher Weberlieferung beruhe, ſondern in die Ueberlieferung ein 
her wurde, beweist auch die ungeſchickte Verknüpfung, in melde bi 
abe mit einer wirklich überlieferten Thatſache gefegt if. Wenn wit in br 
Berichte bes Livius (X, 25.) leſen, daß Fabius bie zweite Region bei Clu⸗ 
ſtum — ehemals Camars genannt — zurüdgelaffen, und den Befehl im 
dem 8. Stiplo als Proprätor übergeben habe, fodann aber, um den 
Krieg zu berathen, nach Nom zurückgekehrt fei: To dachte der Urheber des 
Berichtes Hab dem Zuſammenhange der Worte an die Mebergabe des Heer 
defehls Wr dem Abgange nah Nom. Allein die zweite Legion, welche Fa⸗ 
Bing bei Camars lagern ließ, war keineswegs die einzige, Die unter 
Fahrten fund, jondern Fabius Hatte von Appius zwei Legionen üb 
und fol ſelbſt 42000 Fußganger und 600 Reiter von Rom ma 
geführt Haben. vgl. Liv. a. a. DO. Niemals bifpere auch eine ein 
ein ronſulatiſches Heer; und es ift daher eine höchſt unüberlegte DB 
in Welche ber Annafift den angeblichen Abgang des Conſuls mit eindk 
Et gefeht hat, melde in der Geſchichte des Feldzugs eine ganz anvere 
tefle findet. Nah dem Viäherigen find mir berechtigt Den tom Kir 
adoptirtern Bericht Für falſch zu erklären, und im *— anzuneh 
daß dein Fabius und Decius nach dem Antritte ihres —— gleich 
Probitt Etrurien zugetheilt worden ſei. ya on mag ein Streit z# 
ihnen in Folge der Forbering bed Fabius, Etrurien allein 3 haften, 
vorausgegangen, durch Volksbeſchluß aber in der angegebenen Mei! e ent: 
fehlenden Worden fein. Diefen Streit nicht ebenfalls für erbichter zu hal 
beſtimmt uns die Erwägung, 2. zur Erdichtung deſſelben, wenn er 
5 vorfiel, kein denkbarer Grund vorhanden geweſen wäre Währ 
tinfich bleibt aber immer, daß Fabius, feinem —— Deciuß 1 
ollendung ber a überlaffend, mit einer Legion, vwelche alsbal 
unter feinen Fahnen fi A hatte, nach Etrurten voraut 
Ci. X, B. Hier hatte im vorigen Jahre der Conſul e 5 
gegen frusfet und Sammter, welche Tehteren unter Gellt gratis ı 
ſchlenen wären, um ihre Waffen mit den Etruskern zu vereinigen, mitpilf 
des Conſuls Volumnius, der aus Samnium eigeybgeh war, flegreid 
getampft, und ſtand jetzt, ba ohne Ziveifel bie Samnſter in Yes & egee 
uber die Tiber Hedrängt worden waren, mit feinen beiden | | 
—3 des neuen Conſuls in inet Lager bei der Stadt Aharna ode 
Ci X, 25. vgl. Plin. Mı, 14. SH. VI, 458.), d. t. bei dem 
tiefe d’Urno ih Umbrien‘, gegetäiber Son Werunie. Bas Lader, Das 
Hier geſchlagen, hatte er F doppelles Pfahlwerk und einen ge 
Hüt. Als Fabius in die Nähe des Lagers kam, To b ine 
Abtheilung, welche ausgefandt war, um Holz herbeizuſchaffen. Gr befahl 
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derſelben, umzufehren, und das Pfahlwerk auszureißen, weldes Sol; genug 
bieten werde. Spottend über bie Aengſtlichkeit der bisherigen Führung ent- 
ließ er ſchon am folgenden Tage feinen Feind Appius, deſſen Klagen zu 
Rom (vgl. Liv. X, 26.) eben darum Teicht zu begreifen find, und führte 
nun das verflärkte Heer, welches freilich eine freiere Bewegung geilatiete, 
bis zur Ankunft feines Amtögenoffen in Umbrien und Etrurien umbex. * 
vgl. Liv. X, 25. Die beiden conſulariſchen Heere vereinigten fich vielleicht 
bei der Stadt Gamers ſüdlich von Perufia, welche jeit dem Zuge des Fa— 
bins über das ciminische Walngebirge römifhe Bundesſtadt geworben war. 
Jedenfalls wurde bei diefer Stadt, welde Livius mit Cluſium verwechſelt, 
bas vor Alters diefen Namen trug, vor dem Aufbruche des vereinigten 
Heeres eine Legion unter dem Oberbefehle des 2. Scipio in der Nbflcht, ven 
Rüden zu decken, zurüdgelaffen. vgl. Liv. X, 25. Ohne daß und über den 
Zug des vereinigten Heeres nähere Angaben erhalten wären, jehen wir das— 
ielbe mit Einem Male jenjeitd des Apenninus bei Sentinum im Lande der 
ſennoniſchen Gallier oder an der Grenze veflelben ** den Feinden gegenüber- 
fieben. Das Heer der Feinde beftand in feinem Kerne aus Sammitern und 
Galliern, mit denen nad Einigen au Umbrer und Etrusker vereinigt waren. 
vol. Bolnb. II, 19. Zonar. VIH, 1. Liv. X, 27. Brontin. I, 8, 3. Oroſ. 
111, 21. Ohne Zweifel waren die Sammiter unter Gellius Egnatius, jo 
mie fle im vorigen Jahre aus Samnium im Lande ver Etrusfer erichienen 
waren, um biefe zum gemeinjchaftlichen Kriege gegen die Nömer zu erregen, 
nachdem fie in Kolge der Niederlage durch Appius Claudius und Volumnius 
nad Umbrien gedrängt worden waren, von bier aus in Gemeinſchaft mit 
etrusfifhen und umbriſchen Schaaren über den Apenninus zu den fennoni- 
ſchen Galliern vorgedrungen, um diefed Bolf, weldes jchon einmal Nom 
- an den Hand des Untergangs gebracht, und jpäter durch wiederholte Eins 
fälle in Schreden geießt hatte, von Neuem zum Kriege gegen die gemein- 
famen Beinde der italiſchen Wölferfhaften aufzurufen, umd mit einem mäd- 
tigen galliſchen Heere zum entfcheidenden Kampfe zurüdzufehren. Die römi- 
ſchen Gonfuln glaubten die Gefahr nicht erwarten zu dürfen, ſondern be- 
ſchloßen, ihr entgegenzugehen. Fabius, welcher zuerft ein römijches Heer 
über das eiminiſche Gebirge in das obere Gtrurien geführt hatte, zog jetzt 
mit feinem Amtsgenoſſen Decius zum erften Male an ver Spige eine® römi- 
ſchen Heeres über den Apenninus in das Land der fennonifhen Gallier. 
Der Weg, welchen fie verfolgten, war ohne Zweifel derfelbe, melden bie 
Samniter vorauögezogen waren; und wenn dieje der legten über fie erbal- 
tenen Nachricht zufolge bei der Stadt Aharna oder dem heutigen Givitella 
d Arno geitanden hatten, fo zogen fie, wie es fheint, dur dad Thal des 
Elafius oder Chiascio aufwärts, und gelangten in der Gegend von Sigillo, 
dem alten Suillum (in den Itinerarien Helvillum genannt ***) an den Fuß 





* UnfereDarfiellung rechtfertigt die Oben von uns ausgeſprochene Annahme, daß Fa⸗ 
bius feinem Amtögenoffen voraudgezogen fei, während eine andere Angabe, die von 
2ivind erwähnt und von Zonaras (VIII,1.) aufgenommen ift, den Fabius und Decius 
zu gleicher Zeit von Nom nad) Etrnrien zieben läßt. Wenn Fabius vorausjog, fo 
erPlärt diefer Umſtand auch bie Entftehung ber Angabe, daß Decius erft fpäter zum 
Gebilfen bed Fabius in Etrurien ernannt worben ſei. 

”- Die fennonifhen Gallier wohnten nach Livius V, 35. zwiſchen bem Utens 
und Weis. Schwerli aber werden fie, wie es mad) Polpbius II, 17. erfcheint, 
nur am Meere gefeifen baben; fonbern fie wohnten mit Umbrern untermiſcht, in 
beren Land fie fich fefigefegt hatten, Bid an ben Fuß bed Apenninus, 

”” Diefer Name, ber in ben Itinerarien noch verfchieben corrumpirt ift, rührt 
ohme Zweifel von einer Werwechtlung mit SHifpellum; ber Lage nah muß jedoch 
Suilum gemeint fein, vol, Cluver. Ital. Ant. I. p. 617. 627. 
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des Apenninenpaffes, welchen auch fpäter die nach Ariminum führende via 
Flaminia überjegte. Am jenfeitigen Buße dieſes Paſſes lag Sentinum; und 
in diefer Gegend trafen die Römer auf. die bereitd. mit einem gallifchen Heere 
vereinigten Feinde. Nachdem fie ein Lager geihlagen, ftunden fie venfelben 
eine Zeit lang gegenüber, und wurden nad Livius durch clufinifche Ueber- 
läufer, mworunter richtiger camertifhe Spionen zu verftehen fein werben, 
wiederholt über die feindlihen Plane unterrichtet. Die entſcheidende Schlacht 
wurbe obne Zweifel durch die Nachricht herbeigeführt, welche vie römijchen 
Heerführer erhielten, daß die bei Gamers zurückgelaffene Legion einem feind- 
lichen Ueberfall erlegen fei. (vgl. Polyb. II, 19.: zooopıAorennowrres mo0g 
To yeyoros &larroua avrois Pouaioı — E5nAdor.) Nah Ginigen waren 
e8 Umbrer, welche die Legion bei Camers überfielen (vgl. Liv. X,_26.); 
die mwahrfcheinlichere Nachricht aber schrieb den Ueberfal den Galliern zu, 
mit welchen nah Polybius Samniter vereinigt waren. Hiernach find mir 
zu der Annahme veranlaßt, daß ein abgefonderted galliihed Heer, verbunden 
mit einem Theile der bei den Galliern erjchienenen Samniter, über einen 
andern Apenninenpaß, nämlich denjenigen, welchen Strabo (V, 2.) zum 
Unterfhiede von dem obenerwähnten Paß von Ariminum den von. Arretium 
nennt, und über welchen nicht nur in ſpäterer Zeit Hannibal zug, jondern 
über welchen auch früher die Gallier jelbit, da fie namentlich bei ihrem 
erften @infalle zuerft vor Cluſium erjchienen, geſetzt hatten, in Gtrurien 
einfiel, und die bei Gamers zurücgelaffene Region übermwältigte und ver- 
tilgte. * vgl. Liv. X, 26. Volyb. II, 19. Die Eonfuln Eonnten auf. diefe 


—— 


* Der Bericht des Livius ſetzt voraus, daß bie Gallier zur Zeit, ba Fabins 
nach) Rom gereist war, im Etrurien einfielen und bie angeblih bei Elufium unter 
2, Scipio zurüdgelaffene Legion überwältigten; woran fi bie ausfchmücdende Er: 
zählung knüpft, daß die Kunde von biefer Niederlage zu den bereit nicht weit mebr 
von Elufium entfernten Conſuln nicht eher gelangte, als bis die beranfprengenden 
Gallier die Köpfe der Erfchlagenen an ihren Pferden oder auf ihren Langen zur 
Schau trugen, Liv. X, 27. Indem Niebuhr, was die Zeit betrifft, der Darftellung 
des Livius folgt, ftellt er in Beziehung auf die Stabt Camerd, welche Livius mit 
Elufium verwechfelt, während Polybius, der fonft die Cluſiner wohl Bennt, die Wer: 
nihtung ber Legion dv 7ij Kaurprior zuga geſchehen Täßt, bie Anſicht auf, baf 
die Legion bei Camerinum aufgeflellt gewefen, um im falle eined Eindringens ber 
Gallier durch Picenum mit den Camertern vereinigt jenen Pap zu vertbeibigen. Die 
Übrige Armee, welche bei Livius vergeffen ift, läßt er eine Stellung zwiſchen Nocera 
und Foligno einnehmen. Ebe nun bie Eonfuln mit ben nen ausgehobenen Legionen 
beranrüdten , haben bie Gallier bie Legion bei Camerinum fiberwältigt und fiber den 
geöffneten Paß fib in Umbrien ausgebreitet, Gleihwohl fei die Vereinigung ber 
bei Foligno zurfcgelaffenen und ber von Rom beranrücdenden Armee, wenn auch 
leider nicht berichtet fei, durch welche Geſchicklichkeit ſie bewirkt wurbe, gelungen; 
und als bie Eonfuln den ganzen Umfang ber Gefahr überfaben, fo baben fie, wie 
einige Annalen meldeten (Liv. X, 30,), auc das Heer bed Volumnius aus Sams 
nium berangezogen. Nah Wereinigung der drei Armeen haben fodann die römis 
fen Heerführer Angriffdunternebmungen begonnen, und feien, bie Feinde durch 
einen Geitenmarfh zurüdlafend, über die Apenninen bid Sentinum vorgerhdt, 
Als die fennonifchen Gallier ibr Land bebroht faben, fo feien fie zur Dedung beifels 
ben rlitwärtd geeilt, und haben die Samniter ihnen zu folgen genötbigt. Bei biefer 
Darftelung ift ed nicht blos Ein Punkt, welchen wir vergeblih uns begreiflich zu 
machen fuchen würden. Denn fürs Erſte war fchwerlich zu erwarten, daß die Gallier, 
welche von ihrem eigenen Lande Über zwei Apenninenpäffe nach Etrurien und in bad 
eidapenninifhe Umbrien eindringen fonnten, die Grenze ihres Landes, welches nur 
fo weit als Umbrien, nämlich bis an dem Aeſis reichte (vgl, Strabo V, 2, Liv. V, 35. 
Plin, III, 14.), verlaffend, durch ein fremdes Gebiet und auf einem ihnen unbe: 
Fannten Wege ber das nah Strabo V, 2. an der Grenze von Picenum, wahr: 
fheinlih aber im Picenum felbft gelegene und von Strabo nur durch Wermwecht: 
lung als umbrifch bezeichnete Camerinum nach Umbrien eindringen würden. Go: 
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Nachricht, bevor ſie mit dem Feinde, dem ſie ſelbſt gegenüßerftanden, fich 
en hatten, ohne den Schein einer Flucht den Rückweg nicht antreten. 
end fie daher alsbald bei Sentinum fih zu ichlagen beſchloßen, ſchickten 

fie an die beiden Proprätoren Fulvius und Poſtumius, welche mit zwei 

Neferbearmeen , der eine im DBaticanifchen und der andere im Faliskerlande 

flunden, die Weifung, nah Etrurien vorzurüden, und ſowohl die einge- 

fallenen Gallier aufzuhalten, ald den Rückzug der römischen Hauptarmee zu 
decken. Da in dem auf uns gekommenen Berichte der Zuſammenhang der 

Ereigniffe verkehrt ift, und der in frühere Zeit gejegte Einfall der Gallier, 

im deſſen Bolge die Legion bei Gamers vernichtet wurde, in jenem: Berichte 

nicht als Urſache des Vorrüdens der Reſervearmeen angeſehen werben Eonnte, 

fo mußte für dieſes Vorrücken ein anderes Motiv gefucht werden. Darum 
fefen wir ſowohl bei Livius (X, 27.), als bei Frontinus (I, 8, 3.), daß 
die Eonfuln aus dem Lager bei Sentinum dem Rulvius und Poſtumius 
eſchrieben hätten, ſie ſollten mit ihren Heeren nach Cluſium (oder dem 

"zufolge, bei welchem vie Lesart im Zweifel iſt, vielleicht nad 

Aſſiſtum) vorrüden, und von hier aus das Gebiet der Etrusfer und Umbrer 

mit folder Macht verheeren, daß die im feinplichen Lager bei Sentinum 

ftehenden GEtruster und Umbrer genötbigt würden, zur Bertheidigung ihrer 





dann ift Überhaupt die Annahme unmöglich, daß bie Gallier, während Fabius nach 
Rom gereist war, und che er mit Deeius an ber Spige nener Legionen zurückkehrte, 
in Umbrien eingefallen feien ; denn abgefeben davon, daß wir die Rettung ber mad) 
Nocera und Foligno zurficgelaffenen Armee und die Vereinigung 
mit den von Rom berbeigeführten Cegionen ohne einen Zufammenjtoß mit ben Feinden 
nit war be begreifen könnten, fo wäre ber angebliche Seitenmarfh ber römifchen 
über den Apennin, durd welchen fie einen neuen Feind aufgefucht hätten, 
während fie den alten im Rücken ließen, und die Haupiftadt ſelbſi, welche durch bie 
in der Mäbe derfelden aufgefiellten, zum Theil wohl aus ungedienten Soldaten ge 
Bu ee nicht gehörig gefihert war, in Gefahr festen, gewiß bie 
> Entfchließung gewefen. Hiernach ſehen wir Leine andere Möglichkeit, 
ie niſe Conſuln den Über den Apenninus gezogenen Samnitern folg⸗ 
—* nd daß ern mac ihrem Abzuge ein galliſches Heer vom einer andern Seite 
iufie el, ur | “ Rd Deckung ihres Nüdens bei Camers zurfidgelaffene Legion Über: 
113 . ® ı aber die Eonfuln, ehe fie aus Etrurien durch Umbrien in ber oben 
m Richtung fiber den Apenninus zogen, zu bem Zwecke, ibre Ber: 
zw fihern , eine Legion bei Camers zurüdließen, fo kann unter 
um noch Elufium verfianden werben, und ed wirb bie oben 
ochene Anficht Hefiätigt. Was nod die Angabe einiger Annalen 
Kon eivins felbft bezweifelt, von Niebuhr aber aboptirt wirb, daß 
auch das Heer des Wolumnius aus Samninm an fih ges 
ogen hä ' en abgefehen von der Schwierigkeit ber Vereinigung bie 
e —* an m nicht als triftig betrachtet werden, Denn wenn Polcbius 
a Nömer bei bei Sentinum zräss rois orparorridos gefimpft hätten, 
fe Worte nur darauf, daß die im Vorhergebenden erwähnte Niederlage 
er Eamerter nur Eine Legion betroffen batte, Wenn aber ferner von 
et wir , daß der Einfall der Samuiter im die Landſchaft von Bescia 
eben Lirit in die von Bormiä (tiv. X, 31.) nicht möglid gewefen 
t ba‘ "römifee Heer aus Samnium weggezogen wäre, fo bemerken 
wie iden Einfälle nicht nothwendig einen Bug ber Samniter 
5 Sanbes voransfanen, en daß biefelden von den famnis 
nien aus geſchahen. Die Wahrſcheinlichkeit, ——— 
uiter —— worden, haben wir im Art. Egnatii (&. 
| bier, nur noch au bie — Bei » un 
| verfi famnitifche Auſi en in Eampanien 
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Heimath zurüdzufehren. (Daß auf dieje Weife die Gonjuln ihre Feinde ge 
theilt hätten, meldet auch DOroflus II, 21., der ſich fälſchlich der Worte 
bebient: quibusdam suis ad populandos hostiles agros in Umbriam Etru- 
riamque praemissis.) Allein vie Conſuln Fonnten des Abgang der 
GEtrusfer in Bolge einer Operation, zu welder fie erft die Reſervearmeen 
aus der Nähe von Nom berufen mußten, unmöglih in ihrem Lager erwar- 
ten; deun abgejehen davon, daß ein Angriff der Feinde die Schlacht herbei- 
führen konnte, -jo wäre wohl bei einem jo zahlreichen Heere, dad mitten im 
Feindesland fund und bei der Nähe des feindlichen Heeres auf Plünderung 
nicht rechnen Fonnte, im Furzer Zeit Mangel an Lebensmitteln eingetreten. 
Auf die Nachricht von der Niederlage bei Gamers beichloßen alio die Eon- 
ſulu, den Feinden die Schladt zu liefern; und als nah dem Berichte des 
Livius am dritten Tage das Treffen fich entfpann, ſo errang die Tapferkeit 
ber Römer über die verbündeten Feinde einen Sieg, der nit nur Rom von ber 
augenbliclihen Gefahr befreite, fondern au für Die endliche Entiheidung Des 
Kampfes, der zmiichen ven Nömern und den Bölkern Italiens gekämpft wurde, 
von ber größten Bedeutung war. Der Sieg war mit dem Tode des Conſuls 
Decius erfauft; aber auf der andern Seite fiel Gellius Egnatius, der fühne Führer 
der Sammiter, der für die Selbfländigkeit ſeines Vaterlandes das Aeußerſte 
gewagt hatte, und der gleich Decius, aber unglüdlih für fein Vaterland ſich 
opferte. Wir. unterfaffen, in einen näheren Bericht des Treffens einzugehen; 
allein wenn Fabius in dem Berichte des Livius auch dießmal in bejonderem 
Maße begünftigt ericheint, fo ift wohl nicht zu bezweifeln, daß das Saupt- 
verdienft an jenem entfcheidenden Tage ihm zuzurechnen ift. vgl. Liv. X, 
27—29. Bolvb. II, 19. Zonar. VIII, 1. Oroſ. II, 21. Diodor Ecl. 
XXI, 6. Die Nachricht von dem Siege der Nömer bei Sentinum trieb Die 
Galier, welde über Arretium eingefallen waren, in ihre Heimath zurück; 
und der Proprätor Fulvius fand nur noch die Peruſiner und Gluflner zu 
züchtigen, die mit den Oalliern gemeinfame Sache gemacht hatten. vgl. Liv. 
X, 30. Diefer Erfolg war in Etrurien erreicht, ebe Fabius daſelbſt erſchien. 
Da die Feinde zu aufgeregt waren, um ſich Ruhe verfprechen zu können, 
jo ließ verjelbe das Heer des Decius in Etrurien zurüd; feine eigenen Le— 
gionen aber führte er nah Nom, und feierte an ihrer Spitze einen Triumph 
über Samniter, Etrusfer und Gallier. Fasti triumph. Liv. X, 30. Drof. 
II, 21. Dem weiteren Berichte des Livius zufolge fol nah dem Abzuge 
des Gonfuls der Krieg in Etrurien auf Anftiften der VBerufiner von Neuem 
ausgebrochen fein; worauf Fabius abermald auszog, und in einem Treffen 
viertaufend fünfhundert Perufiner erlegte und gegen die Hälfte zu Gefangenen 
machte. Liv. X, 31. Allein es ift nicht einzufehen, warum das in Etrurien 
zurüdgelaffene Heer des Decius den neuen Aufftand nit zurüdhalten oder 
niederjchlagen Eonnte; und wenn nach Livius a. DO. dad Heer des Decius 
aus Etrurien nah Samnium gefandt wurde, fo ift die Urjache dieſes Wech— 
feld, vorausgeſetzt, daß ein neued Heer in Etrurien nöthig war, nidt zu 
begreifen. Der angeblihe Sieg ded Fabius über die Perufiner iſt daher 
wahrfcheinlih eine Wiederholung desjenigen, den der Prätor Fulvius über 
diejelben errungen hatte; wobei eine Steigerung bed Sieges in der Zahl der 
Erſchlagenen, die bei Fulvius über dreitaufend betrug, als natürlich erjcheint. 
— Als der Sohn des Fabius, Qu. Fabius Gurges, auf das J. 462 (292) 
zum Gonful gewählt zu werden ftrebte, fo jol ver Vater Fabius ſelbſt, 
wie Valerius Maximus (IV, 1, 5.) ohne Zweifel aus Livius uns berichtet, 
dem Volke auf das Dringendſte zugeredet haben, die Fabiſche Familie endlich 
einmal von der conſulariſchen Würde auszunehmen, damit nicht die Ausübung 
der höchſten Gewalt in Einem Geſchlechte bleibend würde. Nach diejem Ber 
vihte hätte Fabius eine ähnliche Verzichtleiftung auf Ehren und Würden für 
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fein Bart wie nad früheren Berichten für feine Verſon an den Tag 
aber die früheren Berichte einer näheren Prüfung zufolge fi 
ala erbichtet erwieſen haben: fo find mir berechtigt, dem vorliegenden Bes 
richte nicht Be zu mißtrauen, und aus demfelben gerade das Gegentheil 
zu ern, bap n sn. Babius bei der Bewerbung feines Sohnes eine 
mäd A ge zu bekämpfen hatte. Wenn Fabius Gurges, mie wir 
an — a erichten werben, als Aedile fich perfönliche Feinde gemacht 
wir — verimuthen, daß die Feinde des Vaters, an 
wir Apyı 18 Claudius zu denken haben, und deren sah und 
durch den Ruhm, welchen Fabius dus ſeinem jüngſten Conſu— 
late Davon getragen hatte, in gleichem Vethaltniß geſtiegen war, von der 
Be —** den Vater zu kränken, der Erwählung des Erſteren 
mit fh entgegenſetzten. Auf ven Ruhm feines Vaters, wert au 
ar — ER Eigenſchaften geRügt, wurde Fabius zieichwohl zum 
——— he onar. VIN, 1. Da die Samniter oder wenigſiens 
* V en, die Ventrer, bei der en in Rom herrſchenden 
Seude aß 3 E e 6 und in Gampanien einfielen (Dionyf. Exe. 
p- 2334.R. ſo zog er eilends tmit einem Heere Aus der 
Stadt, und — — in ein Treffen ein, in welchem er voll⸗ 
* vgl. Zonat. a. O. Eutrop. I, 9. Dieß benützten 
bier, ihrem Haſſe Befriedigung zu verſchaffen. we Caſ⸗ 
eimar. Nr. 86. vgl. Zonar. a. O.) wurde det Antrag 
* egten Conſul nah Rom zu Berufen und zur Rechen⸗ 
olt zu ziehen; und nach Oroſius (III, 2: ), ber det Conſul 
eres als Fliehenden nach Rom zurückkehren laͤßt, wine 
Abſetzung verhandelt. Daß Appius Claudius ben 
u er nderem Eifer angeflagt und verfolgt habe, (ö6 
raus icht mag der leßterwähnte Antrag, der in ber 
— * * je il ö1 en Beifpiel ift, eben von Appius ausgegangen fein. 
—* S. 466.) die Hypotheſe aufſtellt, daß die Die— 
t dem Appius zuſchreibt, ihm ebeit. vamiald übers 
Et t Diefer Annahme die Ertwägung entgegen, daß er 
* It ohne Zweifel zum Heere abgegangen wäre. Allein 
durch jeine Serie! das Volk zu befänftigen ; 
er ſich fett ot, feinen Sohn als Unterfeldherr zu begleiten, fo 
vurde dieſem die ng des Krieges überlaſſen. vgl. —* Zonar. 
Ird Eu J. 5 X. n feinem Vater et gewann Fabius Our 
in bem ne —* hen Air uge einen glängeiven Sieg, ber beſonders 
ur bie Gefan —* lien Hersfährer® 6 Pontius, —— 
 Canbi Pi BES —— Oroſ., vl. Zonar 
— a! a o) 
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ausdrücklich hervorgehoben. vgl. Dio, Zonar. a. O. Bei einer Iinterrebung 
mit den Samnitern, zu welcher er einft feinen Sohn begleitete, ſoll er deſſen 
Aufforderung, fih zwiſchen ihm und den Lictor zu flellen, um von dem 
Haufen der Feinde nicht gedrängt zu werben, aus Achtung vor der Eitte, 
welche den Vortritt vor dem Gonful verbot, Feine Folge geleiftet haben; 
und bei dem Triumphe feines Sohnes fol er dem Wagen veflelben zu Pferde 
gefolgt-jein. Val. Mar. II, 2, 4. V, 7, 1. Blut. Fab. Max. 24. (Ein ans 
derer Zug, den Valerius Marimud I, 2, 4. von ihm erzählt, ift nad 
Livius XXIV, 44. Plut. Fab. Max. 24. auf Fabius Gunctator zu bezieben.) 
Die Gunft des Volkes, deren fih Babius am Abend eines thatenreichen 
Lebens erfreute, trat nach feinem Tode in der Freigebigkeit hervor, mit 
welcher das gefammte Volk zu feinem Leichenbegängniß fleuerte. Da aber 
das Gefchleht der Gabe nicht bedurfte, fo verwandte fie Fabius Gurges zu 
einem allgemeinen Mahle für das Volk. Aurel. Vict. de vir. ill. 32. 

17) C. Fabius M. f. N. n. Ambustus (Fasti cap.), Bruder bes 
BVorigen, wird nur ald Magifter Equitum im 3. 439 (315) genannt. Liv. 
X, 23. Fasti cap. vgl. oben ©. 383. 

18) M. Fabius Dorso, ohne Zweifel Sohn von Nr. 15, „war 
Gonful 409 (345), Liv. VII, 28. Diodor XVI, 66., zog mit feinem Amtd- 
genoffen Serv. Sulpicius Gamerinus gegen die Volöfer, und nahm mit dem⸗ 
felben dem Feinde durch Ueberfall Sora weg. tiv. a. DO. 

19) Qu. Fabius Ambustus, von unbefannter Abflammung ,. aber 
derfelben Generation wie 16—18 angebörig, war Magifter Eau. des, ®. 
Valerius Publicola 410 (344), Liv. VII, 28., und Dietator wegen Abhals 
tung der Wahlen 433 (321), vgl. Liv. IX, 7. 

20) M. Fabius Ambustus, aus derſelben Generation, wie die Vo— 
rigen, war Magifter Equitum des Dictatord A. Cornelius Arvina 432 (322), 
— z8 mit demſelben gegen die Samniter. Liv. VIII, 38 f. vgl. oben 

21) Qu. Fabius Qu. f. M. n. Maximus Gurges (Fastitriumph. 
ad a: 478. Varr.), Sohn von Nr. 16., führte in feiner Jugend ein üppiges 
Leben, und erhielt von feiner Verſchwendung den Beinamen Gurges, machte 
aber durch fpätere Leiftungen und Verdienſte die Fehler des früheren Alters 
wieder gut. Macrob. Sat. II, 9. Im I. 459 (295) war er WUedile und 
klagte als ſolcher mehrere Edelfrauen vor dem Volke wegen Unzucht an, 
ftrafte die Verurtheilten um Geld und ließ aus diefen Strafgeldern den 
Penustempel bei dem Gircus Marimus erbauen. Liv. X, 31. vgl. P. Victor 
Reg. XI. Da er in feinem eigenen eben keineswegs Gittenftrenge an den 
Tag legte, fo ift zu vermuten, daß der Anklage adeliger Frauen Bamilien- 
feindfhaft und Factionshaß zu Grunde fag. vgl. oben ©. 399. Die Ge— 
fchichte feines erften Confulates vom 3. 462 (292) haben wir oben behan- 
delt, und berichten nur no, daß er im folgenden Jahre den Oberbefehl 
in Samnium, welcher ihm als Proconful verlängert worden war, auf den 
Befehl des Conſuls Poſtumius, ver felbft den Abgeorbneten ded Senates 
troßte, und zulegt mit feinem Heere gegen Fabius zog, als verjelbe gerade. 
die Stadt Cominium belagerte, niederzulegen genöthigt war. vgl. Dionyſ. 
Exc. p. 2334.R. Daß er übrigens nah dem Siege über E. Vontius in 
Gemeinfchaft mit feinem Vater noch eine Anzahl famnitifcher Städte eroberte, 
wird von Eutropius (II, 9.) berichtet. Einer Stelle bei Servius ad Aen. 
I, 720. zufolge confecrirte er nach dem famnitifhen Feldzug die Venus unter 
dem Namen Obsequens (quod sibi fuerit obsecuta). Im J. 478 (276) 
war er zum zweiten Male Conful, und triumphirte nad den Baften über 
Samniter, Lucaner und Bruttier. Drei Jahre ſpäter war er Mitglied der 
Gefandtihaft an den König Ptolemäus. Val. Mar. IV, 3, 10. vgl. Die 


Fabius 401 


fagm., Reimar. Nr. 147. (Zonar. VIII, 6.) Liv. XIV. Als er auf das 
3. 439 (265) zum dritten Male zum Conſul erwählt war, zog er gegen 
die aufgeftandenen Sclaven in Volfinii, fand aber bei der Belagerung diefer 
Stadt feinen Tod. Zonar. VII, 7. for. I, 21. vol. P. Decius Mus, 
Br. II. S. 879. Ron der bedeutenden Stellung, welche er in fpäterer Zeit 
einnahm, gibt die Angabe des Plinius (VII, 41.) Zeugniß, daß er gleich 
Bater und Großvater princeps Senatus geweſen.* [Hkh.] 

Fabius. Für die Gejchichte der Literatur find unter den verſchiedenen 
Männern dieſes Namens zunächft die folgenden zu unterſcheiden: 

1) Quintus Fabius Pictor, von Livius als der älteſte unter dei 
Geſchichtſchreibern Roms geradezu bezeichnet (1, 44. 55. II, 40.) und darum 
gemöhnlid an die Spike der römiichen Annaliften (1, Bo. I. ©. 485 ff.) 
geſtellt Er diente im gallifchen Kriege (529 d. St.) jo wie im zweiten 
puniſchen Kriege, er war Proquäſtor 535 d. St. ; fein Todesjahr ift jedoch 
nicht befannt, da der 557 d. St. zwei Jahre nah Ennius (j. Bo. IT. 
S. 183.) geftorbene Babius Pictbr, Prätor im Krieg mit Antiohus, ein 
jüngerer Anverwandter deſſelben, vielleicht ein Neffe oder Sohn deſſelben ift. 
Fabius ſchrieb feine Gefhichte Noms, wie Dionyſius von Halicarnaß, der 
ihn ſehr oft benügt hat, ausdrücklich bemerkt (Antigq. I, 6.) in griechiicher 
Sprade; und daß Fabius der griehiihen Sprache und Bildung fundig ges 
weien, Tann außer andern Umftänden jelbft aus jeiner Sendung zu dem 
Drafel zu Delpbi nah der unglücklichen Schlabt bei Gannä geichlofien 
werden (ſ. Liv. XXI, 57. XXIH, 11. Appian. Bell. Hannib. 27.); eben 
fo wie and dieſe Sendung für das hohe Ansehen ſpricht, deſſen er unter 
feinen Zeitgenofien in Rom genoß. Wenn daher unter dem Namen eines 
Fabius Pictor bei römijchen Schriftftellern Bruchſtücke geſchichtlicher Auf— 
zeichnungen in römiſcher Sprache angeführt werden, jo können diejelben nur 
von dem wenig jüngeren Servius Fabius Victor verftanden werden, in feinem 
Fall aber läßt fih annehmen, daß diefer Duintus Fabius Pictor in Tatei- 
niſcher und griehifher Sprache zugleich geichrieben, oder daß fein griehifch 
geihriebened Merk dann in das Lateinifche überfegt worden. Es begann 
feine römiſche Geihichte, deren Aufichrift wir eben fo wenig kennen 
(Dionvfius I, 6. IV, 30. citirt einfah coroores: vgl. Baumgart p. 24.) 
als vie Zahl ver Bücher oder die Abtheilung derſelben, mit der Ankunft des 
Aeneas auf römiſchem Boden, ımd war dann bis auf das Zeitalter des Fa— 
bins berabgeführt, in ven letzteren Theilen, wie Dionyſius (I, 6.) verfichert, 
mit größerer Ausführlichkeit, va hier Fabius als Zeitgenofie fchrieb, wäh- 
rend er die Ältere Gefchichte Noms Furz durdlaufen hatte. Im wiefern dieß 
feine Richtigkeit hat, vermögen wir bei der geringen Anzahl feiner Brag- 
mente jegt nicht mehr zu beurtbeilen; indeſſen fcheint es doch, daß er bie 
alten Sagen ziemlih ausführlih behandelt hatte, und es läßt fih, wenn 
aub gleich Plutarch behauptet (Vit. Romul. 3.), daß Fabius aus dem 
Alerampriner Diocles von Pepareihos die Kindheitsgeſchichte des Romulus 
geibörft (vgl. meine Geſch. d. röm. Lit. $. 175. Not. 3.), doch fonft Feine 
Spur einer Benützung griebifcher Quellen nachweiſen. Es ſcheint vielmehr 
Fabins römiſches Leben und römijche Eitte vorzugsweiſe berückſichtigt zu 
haben und durch patriotiſche Zwecke zur Abfafjung feines Werkes geführt 
worden zu ſeyn. Das Erjcheinen dieſes Werkes, das insbejondere die punis 
fen Kriege ausführlicher dargeftellt zu haben ſcheint, würde mach neuerer 





—* Durch befondere, unvorbergefehene Umſtände, welche zu befeitigen nicht von 
ter Mebaction abhleng, wirb ed nothwendig, um nicht eine längere Unterbrechung 
des Drucks eintreten laffen zu müſſen, bie Fortſetzung biefes Artikels als Nachtrag 
pa biefem Bande zu liefern. Die Red, 
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Bermuthung (ſ. Yaumgart p. 6.) zwiſchen 560570 d. St. fallen. Für 
das Anfehen des Werkes fpricht der Gebrauch, den Livius, der mit dem 
Zeugniß ded Babius widerſprechende Nachrichten gern widerlegt, Dionyfius 
und Polybius, wie ſelbſt der fpäter lebende Dio Caſſius in den früheren 
Theilen feiner Geſchichte (ſ. Wilmans De fontibb. et auctorit. Dion. Cass. 
p. 3 ff.) davon gemacht haben; der mit Bezug auf eine Aeußerung des Bo- 
Ivbius (I, 14.) entftandene Zweifel an ver Glaubwürdigkeit des Mannes, 
ven hier und dort parteiiiche Vorliebe für Nom geleitet, läßt ſich nicht ge- 
nägend erweiſen (j. meine Geſch. d. röm. Lit. $. 174. Not. 4.). Ein 
Mehreres über diefen Fabius Pictor f. in meiner röm. Lit.Gefh. $. 174. 
D. ©. Moller Disput. de Q. Fabio Pictore. Altorf 1689. 4. H. K. Whitte: 
De Q. Fabio Pictore ceterisque Fabiis historicis Disp. Havniae 1832. 8. 
A. Kraufe: Vitae et fragmm. vett. historr. Romm. (Berol;'1833.) p. 38 fi. 
(die Bragmente p. 52 f.). E. Baumgart: De Q. Fabio Pictore, antiquiss. 
Romm. histor. P. I. Wratislav. 1842. 8. p. 1 ff.: über bie Sragmente 
p. 26 ff. Daß vieler Babius au Grammatifer geweſen, oder neben ihm 
ein Grammatifer diefed Namens in dieſer früheren Zeit eriftirt, magen mir 
auf die unfichere Stelle bei vem Marius Bictorinus (in Putſche Grammalt. 
p. 2468.) hin nicht zu behaupten; vgl. Kraufe p. 63. und Baumgart 
. 86. 37. . 

: 2) Numerius Fabius Pictor, nur befannt aus @icero De Divin. 
1, 21. (i. daſelbſt Moſer und Creuzer p. 110.), welcher ver griechiſchen 
Annalen deſſelben und eines darin vorkommenden Traumes des Aeneas ges 
denft. Voß und Andere wollen in ihm den Sohn des Numerius Fabius 
Mictor, der 488 d. St. Eonful war, erfennen, und halten ihn für den 
Quäftor 510 d. St. Allein diefe Vermuthung (f. Kraufe a. a. O. p. 83. 
Onomast. Tullian. p. 246.) läßt ſich nicht begründen und fcheint jelbit un- 
wahrſcheinlich, da fie einen älteren Annaliften als den eben sub 1. ange» 
führten vorausſetzt; ſ. Baumgart p. 29. Uns fcheint die Stelle des Cicero 
verdorben; wir möchten lieber an den Duintus Fabius Pictor hier denken. 

3) Servius Fabius Pictor, ein lateiniſcher Annalift, welchem die 
verſchiedenen Bruchflücde von Annalen beizufegen find, welche bei Duintilian, 
Geilius, Feftus, Nonius, Macrobius und bei Gicero (De Orat. II, 12. 
De Lege. I, 2.) vorkommen, von Cicero (Brut. 21.) unter den früheren 
Rednern Noms aufgeführt und als des Rechts und der Alterthumskunde erfahr: 
ner, wiftenfchaftlich gebilveter Dann bezeichnet. Er mar ein jüngerer Zeit- 
genoſſe Cato's, und würde im den Anfang des flebenten Jahrhunderts der 
Stadt wohl zu feßen feyn. Er ift, wie aus einer Stelle des Nonius er- 
fichtlich ift (8. v. Picumnus), auch derſelbe Fabius Victor, welcher eine aus 
mehreren Büchern beftehende Schrift De jure pontificio verfaßte; |. Gell. 
N. Att. I, 12. X, 15. 2e. und Zimmern Röm. Rechtsgeſch. I. p- 274. Ein 
Mehreres über diefen Fabius Pictgr ift nicht befannt; ſ. Krauſe p. 132 ff. 
vgl. mit Baumgart p. 16 ff. u ge 

4) Quintus Fabius Maximus Servilianus, &onful 612, Genfor 
618 d. St., wird ebenfalls unter den Älteren römiſchen Annaliften genannt, 
ja nah einer Gtelle des Macrobius (Sat. I, 16.) hätte er auch De jure 
pontificio gefchrieben. Indeſſen find die wenigen Nachrichten über ihn ſehr 
ungenügend; ſ. Kraufe p. 169 f. Voß De hist. Latt. 1,7. Whitte p. 14 f. 

9) Fabius Rusticus, ein Zeitgenofje des Claudius und Nero, ein 
naher Sreund des Philofophen Seneca, hatte die Gefchichte feiner Zeit, jeben- 
mn die des Nero, in defien Geſchichte ihn Tacitus zweimal anführt (Annall. 
on 5 XV, 61. vgl. XIII, 20.) gerieben, ohne daß wir jedoch über dir 
n J nung, über Umfang und Charakter des Werkes Näheres anzugeben 
ande wären. Daß er unter die vorzüglicheren Gefchichtfchreiber jener 
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Zeit zu zählen ift, ſcheint aus ber Art und Weije, wie Tacitus ihn an« 
führt, bervorzugeben. Auch ertheilt er ihm das Lob ausgezeichneter Bered- 
jamfeit (Agricol. 10.). Daher wollen Mehrere die vielbeiprocdhenen Worte 
Duintilians (Inst. Orat. X, 1. $. 104.) auf diejen Fabius Nufticus beziehen, 
namentlich Sarpe Quaest. philologg. (Rostoch. 1819. 4.) p. 9 ff., was jedoch 
höchſt ungewiß if. 

6) M. Fabius Quinctilianus, ſ. Quinctil. 

7) Fabius Cerilianus, ein nur durch eine Stelle des Vopiscus 
(Car. 4.) bekannter Gefchichtichreiber der jpäteren römiſchen Kaiferzeit, der 
insbejondere Biograpbieen des Carus, Garinus und Numerianus geliefert 
batte. Noch vor ihn fällt, wie es fcheint, ein anderer Biograph ver Kaifer: 

8) Fabius Marcellinus, der von bemielben Vopiscus (Prob. 2.) 
und von Aelius Yamprivius (Alexand. Sever. 49.) genannt wird, der na« 
mentlih Trajans Geſchichte geſchildert hatte. 

9) Fabius Dosennus, ſ. Bd. II. ©. 1256. 

10) Fabius Vestalis, welcher über die Malerei (de pictura) ge— 
jehrieben, wird. von Plinius unter den von ihm erierpirten Schriftftellern 
Hist. Nat: Buch VI. XXXV. und XXXVI. genannt, ift uns aber fonft nicht 
näber befannt. [B.] 

Fabius Pictor war der erjte Römer, welcher fih mit Malerei be- 
ihäftigte, woher er und der von ibm abftammende Zweig der Gens Fabia 
den Beinamen Pictor erhielt. Er bemalte ven Tempel der Salus, der im 
3. d. St. 450 erbaut wurde. Plin. H. N. XXXV, 4.7. Daß dieje Gemälde 
auf der Wand ausgeführt waren, erhellt aus den von U. Mai entdeckten 
Sragmenten des Dionyi. Hal. XVI, 6., wo fle erzoigoı yoayal genanut 
werden. Man vol. R. Rochette Peintures ant. ined. p. 275 ff. Letronne 
sur la peinture murale p. 39. 422. [| W.] 

Fabianus, au Fabianus Papyrius, aus dem erften Jahrhun— 
dert nach Ehrifto, ein von Seiten feines Charakters und Lebenswandels, wie 
von Seiten feiner wiffenichaftlihen Bildung ausgezeichneter römijcher Ge- 
lehrter, deſſen der Ältere Seneca (Controvers. Lib. II. Prooem. p. 132 f. 
12, 172,). wie ber jüngere Seneca (j. Ep. 40. und beſonders 100. vgl. 
auch 50) mit beſonderem Lobe gedenken. Er war ein gebilveter Philoſoph, 
aus der Echule des Eertius, inäbeiondere aber hebt Seneca, der eine wie 
der andere, feine Beredſamkeit und fließende, gefällige Darſtellungsweiſe ber- 
vor: und die Art und Weile, wie davon gefprochen wird, ſcheint anzubeuten, 
dag er in diejer Beziehung in Mom ſehr angeſehen war. Als Naturforfcher 
rühmt ihn der ältere Plinius (H. N. XXXVI, 15. s. 24.), der öfters jeiner 
gedenft und aus feinen Schriften, unter denen eine Schrift De animalibus, 
fo wie eine andere: Causarum naturalium libri genannt wird, Manches mit- 
theilt (ſ. die Stellen im Inder der Millerihen Ausg. T. IV. p. 27.). Eine 
andere, mehr pbilofophiicherhetoriihe Schrift: Civilium libri nennt Seneca 
Ep. 100., wo er über den Gharafter jeiner Beredſamkeit ſich ausführlicher 
äußert. [B.] 

N — 55 der griechiſche Lehrer des römiſchen Kaiſer Maximinus Ju— 
wior „.mwelher-ald Verfaſſer von griehiihen Epigrammen genannt wird und 
Derfe des Birgilsins Griechiſche übertragen haben ſoll; ſ. Gapitolin. Vit. 


Maximin, ©. 1. Weiter ift uns dieſer Gelehrte des vierten Jahrhunderts 
ro em Jan 











ri ] Stadt in Latium, j. Balvaterra, am rechten Ufer des 
eine Stadt der Bolöfer, vom. 628 an römiſche Pflanz- 
“.&ic. ad Fam. IX, 24. Liv. VIII, 19. Vellej. 1,15. Plin. 
11,5. (0.) Susenal III, 224. Sil. VIII, 398. [P.] 

Su Fabricii, urfprünglih, wie es ſcheint, ein Herniker Geſchlecht aus 
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ver Stadt Mletrium (Alatrium), in welcher no zu Eicero’d Zeit Fabricier 
vorfommen. vgl. pro Cluent. 16 fi. Als im J. 448 d. ©t., 306 v. Ghr. 
den meiften Städten der Hernifer, nachdem fie von den Anagninern geleitet 
gegen die Nömer aufgeftanden, im Kampfe gegen den Conful Marcius aber 
unterfegen waren, das römijche Bürgerrebt ohne Suffragium aufgebrumngen 
wurde, jo bebielten die drei Städte Uletrium, Verentinum und Verulä, 
welche die Treue gegen die Mömer bewahrt hatten, ihre alte Verfaſſung 
(Liv. IX, 43. vgl. 42.), d. b. fie blieben im Merhältniffe der Jjopolitie 
(vol. Peter Röm. Zeittafeln, ©. 72. Anm. 57. *) Damald oder nicht 
lange nachber icheint jener Fabricius, welcher in dem Kriege gegen Pyrrhus 
zu fo großem Ruhme gelangte, aus feiner Naterftabt, mo er ohne Zweifel 
die römiſche Sache aufredt gebalten hatte, nah Nom ſich übergefiebelt zu 
haben. ine ähnliche Ueberjiedelung war in einem früheren’ Zeitafter wie 
des Appins Claudius (Sabinus Negillenfis), welcher in Rom: unter: Die 
Batricier aufgenommen, bald zu der Würde des Eonfulates gelangte: Aus 
vem Jahrhundert des Fabricius jelbft aber Fennen wir verfchiebene Beijpiele 
ver Ueberſiedelung von Diunicipalen, welche aldbald in Rom zu Ehren: und 
Würden gelangten. Wir nennen die beiven Bulvii aus Tusculum, Lucius, Conſul 
432 d. ©t., und deſſen Bruder Marcus (vgl. Fasti triumph.) , Eonſul 449 
vd. St., von welchen der erjtere nach Plinius H. N. VH, 43: als Gonful 
der im Aufftande begriffenen Iusculaner zu den Nömern übergieng und ſo— 
gleih von diejen zu derfelben Würde erhoben wurde; morauf er in dem 
gleihen Sabre zu Nom über diejenigen triumphirte, deren Conſul er geweſen 
war. Wir nennen ferner den M'. Curius, Gonful 464 und 479 6. St. 
welchen der Scholiaft zu. Cicero pro Sulla (p. 364. Orell.) wohl mit Net 
für einen Sabiner erklärt, da der Krieg, melden Gurius in feinem erften 
Gonjulate gegen die Sabiner führte, nicht ald Grund gegen dieſe Annahme 
betrachtet werden kann; wir nennen endlich den Tiber. Coruncanius Conſul 
474 d. ©t., der nah Gicero aus Tusculum, nah Taritus ‚aber aus Game⸗ 
rium (?) ftammte (vgl. Bo. II. ©.722.). Wenn E. Fabricius als Freund 
des M. Curius und Tib. Coruncanius genannt wird (Bd. II. ©. 786.), 
jo ift auch die Gharakteräbnlichkeit, vornemlib mit M'. Eurius, nit zu 
verfennen, und erklärt fih aus der einfachen Sitte, welche beide aus ihren 
Landſtädten bei ihrer Ueberfievelung nah Nom mit hinübernahmen. Das 
Geſchlecht der Fulvier ausgenommen, finden wir bei den dref zulegt Ge- 
nannten den gleihen Ball, daß, während fie ſelbſt durch die Zeitver- 
hältniſſe begünſtigt, zu den höchſten Würden gelangten, ihre Nachkommen, 
ohne Zweifel von dem Neide des patriciſchen und plebejiſchen Adels verfolgt, 
auf der Stufe der Väter ſich nicht zu erhalten vermochten. TER NEE 
1) C. Fabricius €. f. C. n. Luscinus (Fasti triumph. ad a. 476. 
Varr.), wird zuerft im J. 469 oder 470 d. St. (285 oder 284 v. Ehr.) 
als Gefandter an die Iarentiner und andere verbündete Stäbte genannt. 
Nah der Stelle bei Dio fragm., Neimar. Nr. 144. ſchickten die Römer auf 








* In der Stelle bei Cicero pro Balho 22, 50.: M. Crassus non Aletrinensem 
foederatum eivitate donavit? ift ohne Zweifel bie Ledart Aletr. beizubehalten und 
an die oben «enannte Stadt der Herniter zu denken, weldye als ifopolitifche Stabt 
burd) ein foedus nequum mit ben Mömern verbunden war, vgl. ©. 386., bie Aum. 
Wenn die Einwohner im der Rede pro Cluentio Aletrinates genannt werben, fo 
beweist das Beifpiel von Teates und Teanenses (vgl. Niebuhr Bb. III, Anm. 393.), 
daß beide Formen bes ethniſchen Adjectivs von Einem Primitivum vortommen, Auch 
bei Strabo V, p. 237. iſt Aletrium im Herniferlande gemeint: ob es gleich durch 
Verwechslung von Velitri im Volekerlande mit bem obengenannten Verulä fälfd: 
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die Kunde, daß die Tarentiner und einige Andere ſich zum Kriege gegen ſie 
rüſten, den Fabricius an die verbündeten Städte, um dieſelben von einem 
Bruce des Bündniffes abzuhalten. Diefe aber nahmen ihn feft, und ver- 
feiteten Durch Gefandtihaften an die Tyrrhener, Umbrer und Gallier, die 
Einen gleih jest, die Andern nicht lange nachher zum Abfall. Niebubr 
Bob. I11,,©.:509 f.; ſetzt voraus, daß die Verbündeten von den zuerit ges 
nannten Tarentinern und ben Uebrigen, welche fih zum Kriege rüfteten, zu 
unterjheiden jeien, und meint, daß die — des Geſandten Fabricius 
in Apulien geſchehen ſein könne.’ Allein die Erklärung jener Stelle, mwor- 
die Römer den Fabricius an diejenigen unter den feindlich geftimmten 
— welche mit Rom im Bündniß ſtunden, und namentlich an die 
Tarentiner geſandt hätten, iſt nicht nur in Nüdficht auf die Worte der Stelle, 
ſo wie auf die geibichtlichen Verhältnifie eine mögliche, ſondern zufolge der 
Ihatfahe, daß die Tarentiner es waren, melde die Tyrrhener und die 
übrigen Bölter zum — erregten (vgl. Div Exe., bei Ang. Maj. Script. 
Vet. Nova Collect., T. I. p. 168. (49.) Zonar. van, 2.), sie einzig rich⸗ 
tige Erklärung. a das Jahr 472 d. St. (282 v. Ghr.) wurde Fabrieius 
zum Gonful ; und hatte als jolcher gegen Sammiter, Lucaner umd 
Bruttier zu kämpfen. vol. Dionyj. Exe., bei Ang. Maj. N. Coll. T.M. 
ar das bekannte, auf die Gejandtichaft des Fabricius au Pyrrhus 
ck mit dem von Majo gefundenen Schluſſe zufammenge= 
—— p. 510. (49.). Die Stadt Thurii, welche von den verbündeten 
Zufanern und Bruttiern belagert war (Bal. Mar. I, 8, 6.), wurde von 
ihm entſetzt, Dionyi. a; O.; und bei vieler Gelegenheit wird berichtet, * 
Vater Mars in der Geſtalt eines Jünglings von ungemeiner Größe d 
römijchen Heere das feindliche Lager erftürmen geholfen habe. Val. Mar. 7 
rg Bemerkung (Br. II, ©. 511.) ift dieie Erzählung 
die jü Epiſode in der — 2 Geichichte, die der Voeſie angehört. 
einer ſpäteren Zeit dürfte fle ſchwerlich zu betrachten 
alerius Maximus berichtet, daß der Conſul Fabriciug, 
achde men Sins ‚ welcher * in das feindliche Lager eingedrungen, 
m \mpfange 


















ihm zuerkannten Walltrone nicht erichienen fei, und nach— 
Spuren darauf geführt, daß Vater Mars an diefem Tage 
im I den habe, dieſem Gotte ein Dankfeſt habe feiern laſſen: 
| finde 1 * —5888* wahrſcheinlich, daß Fabricius, welcher als Abkoͤmm⸗ 
eine N ffon wesgefrittener Bildung und Aufklärung noch weniger 
inglidhe * r kes auch im dieſem Punkte eine Simplieität bewahrt 
yaben mochte, die ‚bei. der römijhen Nobilität Tängft: verſchwunden war, 
ir! F Glauben gehegt und in diefem Sinne das Dankfeſt angeordnet 
abe  indeffen brachten dem Babrichus felbR den Dank für ihre 
mbar, ihm nach der Angabe bei Plinius H. N. XXXIV, 
..(45.) d | ———— dem —— — Stelle „jufofge 
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Conſuls PB. Balerius Lävinus, und mohnte ald ſolcher der Schlacht bei 
Heraclea am Sirid bei, nah deren unglüdlihem Ausgang er geäußert haben 
fol: nicht die Römer feien von den Epiroten, fondern Zävinus von Pyrrhus 
geichlagen worden. Plut. Pyrrh. 18. Apophth. Rom. Imp., Fabric. 1. 
Pyrrhus drang nah dieſer Schlacht bis in die Nähe der feindlichen Haupt: 
ftadt; da aber Coruncanius Rom gegen ihn zu verteidigen bereit war, und 
Balerius ihm mit feinem, dur Freiwillige verſtärkten Heere im Rüden 
ftund, fo zog er fih nah Gampanien, und von bier aus, eine Scladt 
mit Valerius vermeidend, nah Tarent zurück (vgl. Pyrrhus). Eben dahin 
jandten die Römer den Fabricius und einige Andere (nah Dionyſ. p. 510. 
den Du. Aemilius Papus, früheren Amtsgenofjen des Babrictus im Gon- 
julate, und P. Cornelius Dolabella) mit dem Aufrrage, über die Zurüd- 
gabe der-in der Schlacht Gefangenen zu unterhandeln. Pyrrhus empfieng 
die Gejandten auf das Zuvorfommendfte; und da es ihm um Abichliefung 
eined ehrenvollen Friedens zu thun war, fo entließ er jämmtliche Gefaugene 
obne Löſegeld. Außerdem.fuchte er die Gefandten auf jede Weile ſich geneigt 
zu machen, und ihre Bürfpradhe für den Brieden zu gewinnen. Beſonders 
aber bot er dem Fabricius die reichten Geſchenke; und von Achtung vor 
jeiner Einfiht und feinen Feldherrntalenten erfüllt, that er ibm ven Vor— 
fhlag, nah ausgewirktem Frieden ihm nah Kaufe und nah Epirus au 
folgen, wo er in einem Feldzuge gegen die Griechen ibm die wichtigſten 
Dienfte leiften, und dafür den Genuß feiner Eönigliben Güter mit ibm 
theilen könne. Fabricius aber wies mit derfelben Entſchiedenheit das gebo- 
tene Gold zurüd, mit welcher er die Einladung, in die königlichen Dienfte 
zu treten, verichmähte. Div bei Maj., p. 173—176. (Zonar. VII, 4.) 
Dionyſ. p. 910—519. Im Betreff der Zeit dieſer Geſandtſchaft ift ſchon an 
einem andern Drte bemerkt, daß viejelbe der des Cineas bald vor», bald 
nachgeſetzt wird, wahrjcheinlich aber derſelben nachfolgte (vgl. Cineas, Br. 1. 
©. 372.). Wenn Dio die Gefandten an Pyrrhus nah Tarent geſchickt 
werben läßt, fo trafen fle ihn nah Apypian (Samn. 10.), noch fo fange er 
in Gampanien ftund. Im Uebrigen bat die Geihichte der Gelandtichaft des 
Babricius verſchiedene Zufäge durch die Sage erfahren. Denn nah Appian 
(Samn. 10.) und Plutarh (Pyrrh. 20.) ſchickte Pyrrhus die Gefangenen 
ohne Wächter zum Saturnalienfefte, unter der Beringung, nah dem Feſte 
zurüdzufehren, wenn feine Friedensvorſchläge nicht angenommen würden ; 
und wirklich follen dieſelben auf Befehl des Senates am feitgeiehten Tage 
zurüdgefehrt fein. Die Erzählung erinnert an Negulus umd die Öefangenen 
von Gannä, von melden Cicero (de Off. I, 13.) berichtet; aber eben ber: 
felbe hätte das Beiſpiel der Gefangenen des Pyrrhus gewiß nicht beizufeßen 
unterlaffen, wenn er eine andere Erzählung darüber gefannt hätte, als die 
er unmittelbar vorher (1,12.) aus Ennius anführt, und die von der Zurüd: 
gabe ald einem Gefchenfe des Königs berichtet, eine Beringung derſelben 
aber feineswegs erwähnt. Authentifches über die von Pyrrhus freigegebenen 
Gefangenen berichten ohne Zweifel Valerius Marimus (II, 7, 15.) und 
Srontinus (IV, 1, 18.); und ihre Erzählung, melde die unbedingte Nrei- 
gabe vorausfegt, ift wahrfcheinlich aus Livius entnommen, welben in Be- 
ziehung auf den letzteren Punkt auch Blorus, Eutropius und Aurelius Victor 
tolgten. vgl. Flor. I, 18. Eutrop. II, 12. Bict. de vir. ill. 35. 2iv. Epit. 
KIM. (Juftin. XVII, 1.). Zu dem Verſuch, den Fabricius durch Gold zu 
befteden, kommt bei Piutarch (Pyrrh. 20. Apophth., Fabr. 2.) no ver 
andere, ihn dur einen Glephanten (!) zu fehreden. Was aber den Vor— 
ſchlag des Pyrrhus betrifft, ihm nad Epiruͤs zu folgen, fo mag Plutarch 
benjelben richtig aufgefaßt haben, wenn er erzählt, daß der König den Fa- 
bricius aufgefordert habe, ihm zu folgen und bei ihm zu bleiben, als ber 
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erfte feiner Freunde und Feldherrn. Plut. Pyrrh. 26. Apophth., 3. vgl. 
App. Samn. 10. Die bildende Sage dagegen erkennen wir in dem Berichte 
des Eutropius, daß der König dem römijchen Gefandten den vierten Theil 
feines Königreichs angeboten babe. Eutrop. II, 12. (Auguftin de civ. Dei 
V. 18.). Wenn Dio und Dionyflus Tanggevehnte Wechfelreden zwifchen 
Porrhus und Fabricius audgefponnen haben, fo iſt gleichwohl vor ihnen 
nit das wahre Motiv enthüllt, warum Pyrrhus gerade an Fabricius mit 
feinen Geſchenken fih wandte, und es bleibt in den Berichten ver Alten 
unerflärt, wie Pyrthus den Gedanken faffen Fonnte, daß ein römifcher Con⸗ 
jular fein WBaterland verfaflen und fib in die Dienfte eines griechifchen 
Königs begeben werde. Aufgeklärt wird die Sache, menn wir ımd an bie 
angedeutete Herkunft des Babricius erinnern, und biernady bevenfen, daß 
VPyrrhus, dem ohne Zweifel die unterbrüdten Hernifer zugefallen fein werden, 
und welcher fo eben durch ihr Rand und namentlih über Anagnia (Appian 
Samn. 10.) gegen die feindlihe Hauptftadt vorgedrungen war, nicht unter⸗ 
lafjen haben werde, den Fabricius an die Unterdrückung feines angeborenen 
Baterlandes durch Nom zu erinnern, und daran die Aufforderung zu Enüpfen, 
das ſelbſt gewählte Vaterland, das feiner nicht würdig fei, mit einem neuen 
zu vertaufhen. Wenn diefer Zufammenhang fhon im Altertfum verkannt 
oder verborgen war, jo iſt um fo begreifliher, wie in der Tradition ber 
Preis, um welchen Pyrrhus ven Fabricius zu gewinnen fuchte, defto höher 
gefteigert wurde. Allein den richtigen Sachverhalt vorausgeſetzt, Fonnte Fa⸗ 
bricius abgefehen von dem Intereffe, durch welches er bereits zu feft an fein 
neued Vaterland gefettet war, nad feinem, durch die Abftammung von 
einem einfachen Naturvolfe bedingten Sinn und Charaäfter fih unmöglich mit 
dem griechiſchen Könige befreunden ; und die Antwort, melche er nah Appian 
(a.D.)dem Pyrrhus gegeben haben fol, daß weder der König noch deffen Breunde 
feine Breimüthigfeit ertragen Fönnten, und daß er feine Armuth glücklicher 
preife, ald ven Reichthum und die Angft der Alleinherrfcher, mag nicht weit 
von der Wahrheit entfernt fein. (Daß er fürdte, die Bewohner von Epirus 
möchten feine Art und Weiſe annehmen, und ihm vor Pyrrhus den Vorzug 
geben, war eine von Andern berichtete Antwort. App., vgl. Plut. aa. OD.) 
Gharafteriftiih, und darum ohne Zweifel authentifch ift ferner die Aeußerung, 
welde er dem Ginead gegenüber, als diejer ihm von dem Grundfag des 
Epicurus erzählte, gethan haben fol: daß er nämlich wünſche, die Feinde 
des römischen Volkes möchten dieſen Grundfat befolgen. Blut. Pyrrh. 20. 
vgl. Bal. Mar. IV, 3, 7. Eic. Cato 13, 43. —- Im I. 475 (279) focht 
Fabricius als Legate in der Schlaht bei Asculum, und foll in derfelben 
eine Wunde erhalten haben. Drof. IV, 1. vgl. Flor. 1, 18. (mo er fälſchlich 
ala Eonful genannt if). Auf das folgende Jahr mit Qu. Aemilius Papus 
um zweiten Male zum Gonful gewählt, bezog er mit dieſem dem Pyrrhus 
—— ein Lager. Als der letztere vernahm, welche Conſuln ihm gegen— 

berſtehen, ſo unterbrach er ſeine neubegonnenen Rüſtungen, und beſchloß, 
den Krieg in Italien aufzugeben. Zonar. VIII, 5. Der Edelmuth, welchen 
Fabricius und deſſen Amtsgenoſſe nebſt dem Senate bei dem von einem Ver— 
rãther gemachten Anerbieten, den König zu vergiften, an den Tag legten, 
gewäßrte einen anftändigen Vorwand, zu unterhandeln; und mie Niebuhr 
(Bd. HI, S. 594.) mit Grund vermutbet, hatte Pyrrhus felbft durch eine 
berechnete Lift diefe Wendung herbeigeführt. (Ueber die Verſon des Ver— 
räthers, der von denjenigen, welche ihn näher bezeichnen, entweder ald Ver- 
trauter des Könige, nah Einigen Namens Timochares von Ambracia, nad 
Anderen Namens Nicias, oder aber ald Arzt des Pyrrhus audgegeben wird, 
fo wie über die näheren Umftände, unter welchen das Anerbieten geſchah 
md die Entdeckung erfolgte, finden ſich vielfache einander widerſprechende, 
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und nur theilweiſe (wie bei Florus und Aelianus) auf vffenbarer Vers 
wechslung beruhende Nadrichten. Gel. N. A. IT, 8. (Ammian. Marcel. 
XXX, 1.) Val. Mar. VI, 5, 1. Dio, bei Maj., p. 938 f. 563. (Suib. 
v. @nmooruyodrreg. v. Daßoinos.) Bonar. VII, 5. 6. Blut. Pyrrh. 21. 
Apophth., Fabr. 4. 5. #rontin. IV, 4, 2. Geneca Ep. 120. Aelian V. 
H. XII, 83. #lor. I, 18. Gutrop. II, 14. Xiv. Ep. XIH. ic. de Of. 
1, 13, 40. III, 22, 86. de Fin. V, 22, 64. App. Samn. 11. vgl. Nie 
bubr Bo. HI, Anm. 890.) Pyrrhus fandte den Eineas zur Unterbandlung 
nah Rom, und ließ ihn vie römifchen Gefangenen, auch dießmal ohne Löſe 
geld, dahin zurückführen. Appian Samn. 11. Zonar. VII, 5. vgl. Plut. 
Pyrrh. 21. (welcher letztere die Geſandtſchaft des Cineas im zu frühe Zeit 
verfegt, und erft die Schlacht bei Asculum auf diefelbe folgen läßt). Da 
beide Theile die Beendigung des Krieges wünſchten, io Fam ohne Zmeifel 
ein Waffenftiliftand zu Stande (App. Samn. 12. vgl. Yuftin XVII, 2. Nie: 
buhr Anm. 894.), und Pyrrhus fegelte nach Sicilien hinüber (val. Pyrrhus). 
Fabricius aber hatte noch mit den Lucanern, Bruttiern, Qarentinern und 
Samnitern zu kämpfen, und triumpbirte über diefelben nach Beendigung des 
Feldzugs. Fasti triumph. vgl. Eutr. II, 14. Liv. XII. Daß er in jenem 
Jahre mit der Stadt Heraclea ein Bündniß vermittelte, ift ans Cicero pro 
Balbo 22, 50. zu erjehen. Als auf das folgende Jahr (477 d. St.) ®. 
Cornelius Rufinus zum zweiten Male zum Gonful gewählt merden follte, 
jo verwandte fih Fabricius, obgleich derſelbe als habiüchtig und raubgierig 
bekannt war, um feiner Tüchtigfeit ald Feldherr willen für feine Erwählung, 
und fol dabei die Aeußerung getban haben: er molle lieber geplündert, als 
verfauft werben. Gic. de Orat. II, 66, 268. (Gel. IV, 8 Quintilian. 
XI, 1.) Dio, Reimar. Nr. 37. (Niebuhr Anm. 903. bezieht Diele Anek: 
dote entweber auf das erfte Gonfulat des Rufinus, oder auf eine Dictatur 
deſſelben. Allein der Teßteren Annahme fteht das beitimmte Zeugniß der 
Schriftfteler entgegen, und daß ein Gonfulat des Nufinus vorausgieng, 
feheint der Inhalt der Erzählung voraudzufegen. Ueberdieß fonnte Kabricius, 
wenn er als Conſul die Wahlen auf das folgende Jahr zu halten hatte, am 
eheften zu jener Abgabe feiner Stimme veranlaßt fein.) Daß Fabricius im 
J. 481 (273) Cos. suffeetus geweſen fein fol, beruht ohne Zweifel auf 
Verwechslung feines Namens mit dem des E. Fabius Licinus, der in jenem 
Jahre Gonjul war (vgl. die Aust. zu Eutr. II, 55. und Pighius Annal,, 
T. I. p. 443.). Auf das 3. 479 (275) mit Qu. Aemilius Bapus, feinem 
früheren Amtögenofien in zwei Confulaten, zum Genior gewählt, ſtieß er 
mit Aemilius den eben ermähnten Rufinus um des übertriebenen Luxus millen, 
welchen er durch ven Beſitz von filbernen Geräthen im Gewicht von sehn 
Pfunden an den Tag legte, aus dem Senate. Liv. Ep. XIV. Bal. Mar. 
II, 4, 9. Dio, bei Maj. p. 522. Bonar. VII, 6. or. I, 18. Put. 
Sulla 1. ®ell. IV, 8. XVII, 21. Sen. ep. 98. NXuguftin. ep. 104. Seine 
Einfachheit und Enthaltfamfeit wird von den Alten vielfach erwähnt, val. 
Bal. Dar. IV, 4, 3. Plin. XXXIII, 12. IX, 35. Gic. Parad. I, 2, 12. 
VI, 2, 48. Sen. de prov. 3.; und die letztere ſoll ſich noch beſonders be— 
währt haben, als die Samniter, feine Glienten, ihm Gefchenfe zu bringen 
verfuhten. Val. Mar. IV, 3, 7. vgl. Gel. I, 14. (mo aus Julius Hygi— 
nus die charafteriftifche Antwort des Babricius an die Samniter zu lefen ift, 
welche nad Niebuhrs richtiger Bemerkung ganz wie eine Ueberlieferung aus alter 
Zeit Tautet *). Auf solche Weiſe blieb er fein ganzes Leben fo arm, als er 








Bei Servius ad Aen. VI, 845. wird die Antwort bed Eurins an bie Sam: 
aiter (vgl. Bd. II. S. 785,) anf Fabricius Abergetragen; und nach Frontinns IV, 3,9, 
fon Fabricius diefe Antwort dem Einead gegeben haben, 
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anfänglich geweien, vgl. Gic. Tuseul. IN, 23, 56. de lege agr. II, 24, 64. ; 
und nach feinem Tode übernahm daher der Staat die Ausftattung feiner 
Töchter. Bal. Mar. IV, 4, 10. Appul. Apol., p. 265. ed. Alt. Um feine 
Verdienfte zu ehren, geftattete der Senat eine Ausnahme von den Geſetze 
der XU Tafeln, und wies ihm ſelbſt wie feinen Nachkommen innerhalb ver 
Start ein Begräbniß an. Eic. de Leg. Ik, 23, 58. Plut. Qu.. Rom. 76. 
Im legterer Stelle it von dem Neide die Mede, melden jolhe Ausnahme 
; und. wenn wir bei Servins (ad Aen. XI, 206.) fejen, daß in dem 
djahreided E. Duilius (494 d. St.) ein Verbot der Beerbigung in 
der Stadt vom Senate erlafien wurde, jo ift eben in jenem Reide, der gegen 
das Seſchlecht eines Municipalen in doppeltem Maße gerichtet war, dad 
ne Berbotes zu erkennen. 
©: Fabricius Luscinus, jeinem Beinamen und der Zeit nad 
Borigen, war Stabtprätor 559 d. St., 195 v. Chr., Liv. 
f, und im 3. 564 (190) mit Sertus Digitius und 2. Apuftius 
Bereit 2. Scipio Aſiaticus. Liv. XXXVI, 4. vgl. Digitii, 
et E. Fabricii, Zwillingsbrüder aus dem Municipium Ale: 
exo's Schilderung verworfene Menſchen, von denen der eine, 
‚son Oppianicus fih gebrauchen ließ, um dem AU. Gluentius 
ö dem Reben zu flellen. ic. pro Gluent. 16 ff. vgl. Cluentii, 
468. — Der Charakter viefer Babricier macht erflärlih, warum 
Die Abſtammung des berühmten Fabricius in dieſem Herniker Ge— 
ſchlechte nicht ſuchte, oder, wenn er ſie kannte, davon keine Erwähnung that. 
5) L. Fabricius C. F., wahrſcheinlich Sohn des einen der Vorigen, 
erbaute ald Curator Viarum 692 d. St. die auf die Tiberinſel führende, 
vorber hölzerne Brüde neu und von Steinen; daher jle nach ihm die fabri— 
ciſche genannt wurde. Leber die Zeit der Erbauung belehrt uns die Stelle 
bei Dio XXXVH, 45., und über die Perfon des Erbauerd die an den Bögen 
erhaltene Inſchrift: L. Fabricius. C. F. Cur. Viar. Faeiundum | Coeravit. 
Idemque. Probavit. An dem einen ver Bögen findet ſich dieſe Infchrift 
allein; am dem andern aber iſt zit derſelben der Beilag hinzugefügt: Qu. 
Lepidus. M. F. M. Lollius. M. F. Cos. | S. C. Probaverunt. vgl. Barth. 
Marliani U. Rom. Topogr., Lib. V. c. 17., in Gräv. Thes., T. IH. p. 246. 
Der letztere Beifap, welcher ohne Zweifel erſt jpäter hinzufam, Hat zu der 
gewöhnlichen Annahme Beranlafjung gegeben, daß die Brüde im I. 733 
d. St. gebaut worden jei. Bon dem Scholiajten zu Horaz Sat. II, 3, 36. 
wird der Erbauer Fabricius fälſchlich als Conſul bezeichnet. Heutzutage heißt 
die Drüde il ponte dei quatro Capi. vgl. Marliani a. D. Bam. Nardini 
Roma Vet., bei Gräv. IV. p. 1443 f. und Andere. Eine Münze mit dem 
Ramen des L. Fabr. f. bei Morelli Thes. (p. 175.) vgl. Edhel V. p. 2107. 

46) Qu. Fabricius, Volkstribun 697 d. St., 97 v. Chr., trat als 
folder für Cicero gegen Clodius auf (vgl. ad Qu. fr. 1,4, 3.), und bradte 
ſchon im Januar des Jahrs eine Mogation über Cicero's Nüdfehr vor das 
Volt, die durch Waffengemalt von Seiten ded Clodius vereitelt wurde. pro 
Sext. 35, 75. 36, 78. u. and. ©t. (vgl. P. Clodius, Bd. II. ©. 418.). — 
Auf dem Monum Ancyr., jo wie auf einer tessera gladiatoria ift fein Name 
als Consul suffectus des 3. 717 d. St. zu feien. vgl. Dio XLVII, 35. 
(Orelli Onomast. Tullian., p. 248.). 

»8) Fabricius Vejento, wurde unter Nero in Anklageftand verjegt, 
weil er in Büchern, welche er ald Codicille bezeichnete, Schimpfliches gegen 
Bäter und Prieſter geichrieben habe; wozu der Ankläger noch die Beſchuldi— 
gung fügte, daß er die Ounfibegeugungen des Fürſten feilgeboten habe. 
Nero ließ ihn Hierauf aus Italien verweiſen und feine nn verbremen. 
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Tac. Annal. XIV, 50. Dentiſch mit dem Genannten iſt wahrſcheinlich ver 
von Dio LXI, 6. ermähnte Prätor A. Fabricius; fo wie über Bejento 
noch die Stellen bei Plin. Ep. IV, 22. (Bict. Epit. 12.) IX, 13. Suvenal. 
IV, 113. 123. zu vergleichen find. [Hkh.) er — 
Fabula (von fari, griech. 4ß6000) bedeutet im Allgemeinen jede Rede, 
Erzählung, Sage; befonders aber eine ervichtete Erzählung: Babel, Mäbhr- 
hen, fodann auch die Mythen und die Mythologie, und da der Gegenftanv 
eined- Drama eine Erzählung ift, ein Schaufpiel, Comödie oder Trauerfpiel. 
In der neuern Aefthetit bedeutet die Fabel eines Gedichtes dad Hauptgemebe, 
das fih durch das Ganze hindurchzieht. Die äfopiihen Kabeln, Apo- 
logen oder die Thierfabel gehört dem großen Kreife ſymboliſcher Darftellungen 
an, und ift als Naturpoefle betrachtet aus dem freien Wohlgefallen des 
Menſchen an der Ihierwelt hervorgegangen. Der Naturmenfch findet in allen 
Geſchöpfen Aehnlichfeit mit ſich felbft, am meiſten in den Thieren; er ver: 
nimmt daher ihre Sprade, und fpricht ſelbſt mit ihnen; und fo iſt es 
nur noch ein Schritt meiter, ihnen gerade menfhlidhe Worte in ven Mund 
zu legen, und Tradition und Dichtkunſt tragen das Jhrige dazu ‚bei, ganze 
Geſchichten von ihnen zu erzählen; es entfteht fo eine Art von Epos, in 
welchen jedoch nicht das Individuum, fondern die Gattung von einem Indi— 
viduum charakterifirt und repräfentirt auftritt. Im klaſſiſchen Alter: 
thum trat die Thierfabel im Allgemeinen nur ale äfopifhe Fabel auf, 
und fteht weit niedriger, ala 3. B. mim Thierfabel des deutſchen 
Mittelalters, wo ſie in epiſcher Fülle auftritt und in der Fuchs- und 
Wolfjage, befonders im Reinhart, einen hohen Grad von VBollfommen- 
heit erreichte. Selbſt das größte griechiiche Stück diefer Art, die Batra- 
chomyomachie darf ſich mit jenem großen mittelalterlihen Thierepos nicht 
meſſen. Die äſopiſchen Kabeln bei den Griechen aber erſcheinen außer- 
dem nur als abgeriffene Stüde, als Trümmer, die immer zu einem fremden 
bald rhetorifchen, bald politifchen, bald moralifchen Zweck verwendet find, fo 
daß fie faft nur der Lehre megen vorhanden zu fein feheinen. Zuerſt find 
ed die größern einheimifchen vierfüßigen Thiere, die in der Fabel eines jeden 
Volkes vorkommen; die Vögel ftehen dem Menfchen ſchon entfernter, nur 
wenige find ihm vertranter, wie der Kranich, der Storh, der Nabe, die 
Krähe, der Adler, der Hahn, auch der. Sperling und die Lerche; Pflanzen 
und Mineralien müſſen bier viel seltener auftreten, je unmerflicher fie ihr 
Leben Außern; noch unnatürlicher ift es, Kunftprodufte in die Fabel einzu- 
führen, und doch je fünftlicher vie Babel ausgebildet wurde, deſto mehr 
Geihöpfe treten auf; ja der ganze Olymp umd erbichtete Weſen, fogar per— 
fonifleirte Begriffe wurden eingeführt. So wurde die Fabel zur Lehr— 
poejie; aber auch als folche ift fie fehr alt. Wenn nämlich das ältefte 
Menſchengeſchlecht, wie Hirten und Jäger in genauer Gemeinfhaft mit den 
Ihieren fanden, fo mußten dieſe Menfchen in dem Treiben und in den 
Handlungen der Thiere auch eine Seite erbliden, von welcher aus fie Vor: 
bilder für menjchliches Denken und Handeln waren. Schon im hohen Alter: 
thum bedienten fich ihrer die Hebräer fo. Man hat ſchon an das Sprechen 
der Thiere zu den erften Menſchen in den verfchievenen Sagen vom Paradies 
erinnert; dann wird die Babel fehr frühe zur Ueberredung angemwenvet, 3.2. 
in der Babel Jothams (B. d. Nichter II, 8.), der Fabel Nathans (2. Sa: 
muel. 12.). Im Griechiſchen ift die Fabel bei Heflod vom Habicht und 
der Nachtigall (Opp. et Dies 302.) älter als Aefop, welcher überhaupt 
nit der Erfinder diejer Gattung, fondern der erfte vorzügliche Babulift war; 
daher heißen auch anderer Dichter Fabeln nad ihm. Alles was wir von 
Aefop willen, reducirt fi auf wenig Sicheres was wir dem Herodot 
verdanken. Aeſop (Aowrog) aus Phrygien lebte um die doſte Olympiade 
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ver 580: wor Ehr. Geb. (Sein Todesjahr ift nah Euſebius und Suidas 
DI. LIV, 1.) Er ſoll Sklave mehrerer Herren, zuerft des Atheners De- 
marhus, des Samierd Xanthus und zulegt des Philoſophen Jadmon geweſen 
ſein, der ihn frei ließ. Dann ſoll er auf Reiſen gegangen und auch an 
den Hof des Cröſus gekommen ſein, der ihn nach Delphi ſandte, wo er 
wegen Gottesläſterung vom Felſen Hyampe herabgeſtürzt wurde (Herodot 
11, 134.). Seine Lebensbeſchreibung, angeblich von Planudes verfaßt, aber 
zuverläßig älter, erzählt nod Vieles von Aeſop, was ganz der Sage au 
gebört; wie auch die äſopiſchen Fabeln größtentheild mündlich überliefert 
wurden. Sofrateö bradte im Kerker (nach Plato Phaed. c. 4. p. 60.D.) 
mebrere äſopiſche Fabeln in Berfe, und Demetrius Phalereus (Diog. Laert. 
V, 9.) um 300 v. Ehr. veranftaltete zuerft eine Sammlung äſopiſcher Fa— 
bein. Unter Auguflus bearbeitete Babrius (Ihom. Tyrwhitt De Babrio 
Aesopear. scriptore. Londin. 1776. u. ed. Harles. Erlang. 1785. 
; et‘fabb. fragmenta colleg. et illustr. Knochius. Halae 1835.) 
bie äloyiichen Fabeln in Choliamben. Seine zehn Bücher find bis auf wenige 
Fragmente werloren gegangen. Syntipas überjegte fie ind Syriſche, und 
Michgel Andreopulus aus dem Syriſchen wieder ins Griechifche. 
( son G. Br. Matthäi. Leipz. 1781.) Ignatius Magifter 
oder Diaktonud fahte 53 Fabeln des Babrius in Tetraftiha. Eine pro— 
ſaiſche Sammlung äjopiicher Babeln legte Maximus Planudes, ein 
Mönd zu Konflantinopel um d. 3. 1327 an, die in zwei Necenflonen auf 
und gelommen iſt; nad der erften Necenflon gab dieſe Fabeln zuerft Buo- 
naccorſo oder Bonus Accurfius heraus zu Mailand ohne Jahrszahl (um 
1479. 4.) mach ber. gireiten Recenflon Robert Stephanus, Paris 1546. A. 
Außer diefer planudifhen Sammlung find noch die heidelberger, 
von Iſ. Nic. Nevelet unter dem Titel: Mythologia aesopica, Franff. 1610. 
vermehrt mit der planudifhen Sammlung von Marianus (Job. Hudſon) 
Drford 1718. und von Io. Gotfr. Hauptmann Leipz. 1741. herausgegeben, 
und die parijer, von Mocefort zuerft befannt gemacht in feinen Notices 
et eıtraits des manuscrits de la bibliotheque du Roi. Paris 1789., zu nennen. 
Mit ver DHerauögabe der florentiner Sammlung tritt eine neue Epoche 
für die Kritik diejer Fabelſammlungen ein; Frane. de Buria gab fle zu Florenz 
grieh. und latein. in zwei Bänden heraus, und vermehrte fie mit mehreren 
früher ſchon bekannten Babeln; Coray bearbeitete die Sammlung von Furia 
Eritiih und gab fie zu Varis 1810 als den zweiten Theil feiner ITepsoy« 
Eilrnang Bihodnans, und ©. H. Schäfer verbeflert Leipz. 1810. heraus. 
Endlich ift noch eine griech. Fabelſammlung von Furia aus einem vatifa- 
niſchen Manufcript feiner Ausgabe einverleibt, und von Joh. Gottl. Schneider 
eine Sammlung von grieh. Babeln aus einem augsburger Manufeript 
Breslau 1812 Herausgegeben worden. Auch verſchiedene Mhetoren, wie 
Abhthonius, Themiſtius und Andere, jammelten zum Gebraude in 
ihren Schulen äjopiihe Kabeln. — Bei den Römern ift die Fabel des Mene- 
nius Agrippa vom Magen und den Gliedern (Xiv. II, 22.) die ältefte be- 
fannte; nur Weniges der Art findet fich bei Ennius (Bell. N. A. II, 29.) 
und Horatius (Epist. I, 7. 10, 34—38.), ferner bei Ovid (Fast. IV, 703 ff. ). 
Allem Anihein nah gab es vor Phädrus feine Sammlung äfopifcher Fabeln in 
lateiniſcher Sprache. Phädrus, Freigelafiener Augufts, lebte wahrſchein⸗ 
lich noch unter Claudius, ſchrieb fünf Bücher äſopiſcher Fabeln, und ſoviel 
dieſe an die Hand geben, war er ein Macedonier oder Thracier von Geburt 
Erol. III, 17—19. u. 54—57.), kam aber ſchon früh nah Nom. Unter 
der Megierung des Tiberius wurde er. von Sejan verfolgt, deſſen Sturz er 
überlebte (Prol. III, 34—40.). Da fein gleichzeitiger Schriftfteller ven 
Bhäprus kennt und auch nicht einmal einer der jpäterm feiner fo erwähnt, 
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daß es außer Zweifel wäre, er fei gemeint (vgl. Martial. TII, epigr. 20.), 
fo find die Anfichten über ihn ſehr verſchieden: nad) Gannegieter (Dissert. de 
aetate et stilo Fi. Aviani) lebte er erft nach ber Zeit Seneca's, weil dieſer 
(Consol. ad Polyb. 27.) die äſopiſche Babel intentatum Romanis ingeniis 
opus nennt. Nah Caſſitto ift Phädrus diefelbe Perſon mit Polybius, an 
welchen Eeneca fein Troftfehreiben richtete (Cassitti Dissert. de Vita Phaedri). 
Nach Chriſt (De Phaedro ejusque Fabulis Prolusio. Lips. 1740.) bat ein 
Fabeldichter dieſes Namens nicht eriftirt, und dieſe fünf Bücher äfopifcher 
Babeln gehören dem Erzbiihof Perottus von Manfrevonia ( 1480) zu, 
welcher einen antifen Namen, um fein Produkt zu empfehlen, demſelben 
sorfehte, Jedoch dieſe Meinung widerlegte fih ſelbſt, als Manuferipte der 
Fabeln des Phädrus aufgefunden wurden, die älter find, als Perottus. 
Die erite Ausgabe des Phädrus nämlich ift von Petrus Pithöus (Troyes 
1596. in 12.). Die Handſchrift jevoh, aus welcher dieie Ausgabe geflofien 
ift, verſchwand bald wieder; fie „wurde erft im J. 1830 wieder bervorge- 
waen und eine Ausgabe nad derſelben veranftaltet: Phaedri Augusti Liberti 
Fabular, Aesopiar. libros quatuor ex codice olim Pithoeano, deinde Pel- 
leteriano, nune in bibliotheca viri excellentissimi et nobilissimi Ludoviei 
Lepelletier de Rosanbo — contextu codieis nunc primum integre in lu- 
cem prolato adjectague varietate lectionis e codice Remensi incendio con- 
sumpto a Dom. Vincentio olim enotata, cum prolegomenis, annotatione, 
indice edidit Julius Berger de Xivrey. Paris. excud. Ambr. Firm, Didot. 
1830.8. Nah diefer Ausgabe und andern Hülfsmitteln beforgte auch Drelli 
jeine Ausgabe des Phädrus (Züri 1831.). Außer dieſer Handſchrift des 
Pithöus Fennt man no) den Cod. Remensis, im J. 1774 verbrannt, und 
benügt von Rigault bei feiner Ausg.: Phaedri Augusti liberti fabular. 
Aesopiar. libri V. Nova editio. Oliva Rob. Stephani 1617. 4. Berner bie 
Chartula Danielis s. Christinae Reginae, jeßt in der Valicana, mr acht 
Babeln des erſten Buchs enthaltend; Cod. Perottinus mit 32 Kabeln. Alle 
dieje Handſchriften, die leßte ausgenommen, flammen aus dem neunten ober 
scehnten Jahrhundert, und find mithin bei weiten After ala Perottus. In 
den fünf Büchern des Phäprus find neunzig Babeln enthalten; unter ihnen 
finden fih aber mehrere Anechoten und Erzählungen, lächerlichen, Hlugen 
und witzigen Inhalts, die mehr oder minder gut erzählt find. Zu breikia 
äſopiſchen Babeln haben wir Parallelftüde in den griechiſchen Sammlungen ; 
die übrigen ſechzig Stüde find entweder von Phädrus jelbft erfunden, oder 
find die Originalien verloren gegangen. Als ven Zweck feiner Kabeln aibt 
er Belehrung und Beſſerung an; viele mill er durch Scherz und fröhliche 
Einkleidung erreihden (Prol. II, 3. 4. 1, 3 ff.). Seinen eigenen Schmeas 
über erlittenes Unrecht fucht er durch feine Fabeln zu lindern (Prol. IH, 44.). 
Deswegen wählte er die Babel, weil damals nur in einer ſolchen Hülle die 
Wahrheit gefagt und das Ververben der Zeit gezlichtigt werden konnte (Prol. 
111, 33—40.). Er felbft fordert, als hauptſächlichſte Eigenſchaft ver Dar- 
ftellung, Kürze, melde er im Ganzen auch erreicht; dabei zeichnen fich die 
Fabeln durch eine leichte, faßliche und einfache Darftellung aus; manche find 
mit befonderer Eleganz und Anmuth erzählt; und finden fi auch Stücke 
die weniger gut dargeftellt find, fo ift zu bevenfen, daß Phädrus nicht mehr 
in die goldene Zeit der römiſchen Literatur gehört, aber ala Kreigelaffener, 
als Ausländer dennoch wiel geleiftet hat. Schmugig find zwar einige Srüde, 
aber unfittlih gerade nicht, plebejiiche Späffe finden fih und Dinge, wie dem 
guten Geſchmacke zumider find; aber Solches findet fib auch bei andern 
Schriftftellern diefer und der früheren Zeit. Dennoch mird es leicht fein, 
eine paſſende Auswahl, melde in jeder Rückſicht befriedigt, zu treffen. — 
Um die Erflärung des Phädrus hat fih Burmann (Phaedri Aug. lib, Ka- 
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bular. Aesopiar. Libr. V. cum novo commentario Petri Burmanni. Leidae 
1727. 4.) und Schwabe beſonders (Phaedri Aug. Lib. Fabular. Aesopiar. 
libr. V. ad codd. Mss. et optimas editiones recogn., Varietatem lect. et 
commentarium perpetuum adjecit Jo. Gottlo. Sam. Schwabe. Duo volu- 
mina. Brunsvigae 1806. 8.) verdient gemacht. „ Ausgaben von R. Bentley 
mit dem Terenz und Syrus 1726. und Bentley’ Commentar zu Phädrus 
berausgegeb. von ©. Pinzger, Breslau 1833.; von Dreßler, Bauzen 1838, ; 
Skhulaudg. von Bed, Eoblenz 1828. €. I. Hoffmann, Berl. 1836. Metr. 
Ueberi. von 3.8. Schwarz, Halle 1818. Vogelſang, 2te Aufl. Leipz. 1823., 
Heinzelmann, Salzwedel 1834., Kerler Römiſche Babeldihter B. 1. u. 2. 
Stuttg. 1838. — Eine erft in neuerer Zeit bekannt gewordene Sammlung 
äfopifher Kabeln ift das f. 9. ſechſste Buch des Phädrus, befte- 
bend aus zweiunddreißig Babeln und andern Erzählungen. Schon 
im 3. 1727 wurden diefe Stüde, welche ebenfalld, wie die fünf Bücher des 
Phaͤdrus in Senaren geichrieben ind, von d’Drville in einem Codex Pe- 
rottinus, in melden ſich neben andern Gedichten 32 Fabeln des Phädrus, 
36 des Abianus und 32 früher unbekannte Fabeln fanden, zu Parma ent- 
deckt und an Burmann gefandt, der gerade mit feiner aroßen Ausgabe des 
Phadrus beihbäftigt war. Allein die Handichrift war an vielen Stellen 
unleierlib und Burmann konnte damals die Kabeln nur anzeigen. Nach der 
nämliden Handſchrift, die unterdeffen nah Neapel gekommen war, gab 
Gaflitto dieſe Kabeln (zuerſt Neapel 1809. u. Ate Ausg. 1817.) und Janelli 
den gangen Codex Perottinus heraus unter dem Titel: Codex Perottinus 
Ms. reg. Bibl. Neapolit. duas et triginta Phaedri fabulas jam notas, totidem 
novas, sex et triginta Aviani vulgatas et ipsius Perotti carmina inedita 
continens, digestus et editus a Cataldo Janellio, qui variantes etiam lec- 
tiones Apposuit, tum deficientes et corruptas tentavit. Neap. 1809. und 
Phaedri fabb. ex cod. Perott. Ms. reg. bibl. Neapol. emendatae, supple- 
tae et commentar. instructae a Cataldo Janellio. Praefixa est de Phaedri 
vita dissertatio, Neap. 1811.8. Doch gelang es auch diejen beiden Heraus— 
gebern nicht veht, den Tert ohne Lücken berzuftellen, und zum Glück ente 
deckte Ung. Mai eine zweite beſſer erhaltene Handſchrift und Tieß dieſe 
sweinumbdreißin Kabeln in feiner Collectio auctor. classicor. e bibl. 
Vatie. editorum im 3ten Bde. Nom 1831. vwolftändig abdrucken. Orelli 
aab fie ebenfalls heraus: Phaedri Fabulae novae XXX e cod. Vatic. re- 
dintegratae ab Angelo Majo ete. Turici 1832. Ueber den Werth viefer 
Fabeln it ſehr verſchieden geurtbeilt worden. Gaffitto, Janelli u. A. wollen 
fie dem Phäpdrus zuihreiben, und finden feinen Stil in ihnen wieder, anders 
urtbeilen deutſche Gelehrte, mie Eichſtädt, Heyne, Jacobs, Schwabe u. A., 
und halten fie für das Product des Perottus oder eines andern neuern Dich— 
ders, der den Phädrus nadhahınte, aber in Beziehung auf Reinheit des 
Uusorufs, Driginalität und Schönheit tief unter ihm fleht. Dagegen er- 
hoben ſich wieder Stimmen, die fie dem Phädrus zufchreiben, Orelli (in ſ. 
Ausg. des Dhädrus. Züri 1831. u. 1832. Praef. ©. 22.) und Bähr 
(Uri ver rom. Bit. Gefch. Heidelb. u. Leipz. 1833. ©. 105.). Die meifte 
Mebnlichkeit haben diefe Kabeln mit dem vierten und fünften Buch des Phä- 
Drus, Ivo bie metriichen und sprachlichen Mängel immerhin zunehmen; bie 
würben aber fi in fleigender Progreifton häufen, wenn dieſe Fa— 

ben das Sehste Buch des Phädrus wären. — Die auf Phadrus fol- 
Sammlung Iatein. äfopiiher Babeln ift die des Flavius Avianus; 
erhält zweiundwiersig äſopiſche Kabeln in elegiihem DBersmafe. Avian 
nad Bean (Dissertatio de aetate et stilo Flavii Aviani in feiner 
Snabe des Avlan, Amfterdam 1731.) am Ende des zweiten Jahrhunderts 
Ehe, umter den Antoninen. Sein Werk ift einem Theodoſtus gewidmet, 
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welcher nad Gannegieter gleihwie Avianus felbit ein Privatmann war und, 
unbekannt, den Wiffenfchaften lebte. Nah Wernsdorf lebte Avian jpäter, 
und jener Theodoſius ift nah ihm Mafrobius Theodoſius, der Verfafler der 
Saturnalien, im Anfang des fünften Jahrhunderts; er fünnte nad Werns- 
dorf auch Blavianus geheißen haben, welcher Name in den Saturnalien des 
Mafrobius vorfommt (ſ. Wernsdorf Poetae latini minores. T. V.). Andere 
identificiren den Flav. Avianus mit Avienus, wozu man feinen Grund bat. 
Der Tert ift an verſchiedenen Stellen jehr verborben, aber gewiß auch ur- 
iprimglich jo verfhieden, daß gute Darftellungen und Gonftructionen neben 
verworrenen, acht klaſſiſche Ausprüdfe und Berbindungen neben barbarijchen 
Wortfügungen und Gedanken ftehben; an vielen Stellen ahmt Avian ältere 
Dichter, beſonders Virgil, nah, erinnert ſich an Nedendarten und Wen— 
dungen verielben, und wendet fle oft anderd an, als cd dem Driginal - 
gemäß ift; doch find die meiften Babeln leicht erzählt und abgerundet, ſo 
daß fie fih, wenn man nur mit dem Texte im Meinen ‚wäre, gut Jeſen 
ließen. Ausg. Flavii Aviani Fabulae cum commentariis seleelis Albini 
Scholiastae veteris nolisque integris Isaaci Nicol. Neveleti et Casparis 
Barthii, quibus animadversiones suas adjecit Henricus Cannegieter. Acce- 
dit ejusdem dissertatio de aetate et stilo Flavii Aviani. Amstelod..41731. 
Flav. Aviani fabb. ad Ms. Codd. collatae. Acced. var. lect. ete. Amstelod. 
1787. Don ZIzſchucke Leipz. 1790. Ueberſ. von 9. Br. Kerler Röm. Fa— 
belvichter, B.3. Stuttg. Megler 1838. — Julius Titianus fol im. 
234 die Babeln des Babrius ind Rateinifche übertragen haben. Die Haupt— 
ftelen, welche ded Jul. Iitianus erwähnen, find Aufon. Epist. XVI. an 
Probus, nah welcher Stelle jener dem Probus die Apologen des Jul. 
Titianud zufendet. Jul. Capitolinus im Leben Mariminus des Jüngern, 
e. 4. Sidon. Apollinar. C. I. ep. 1. Caſſiodor De Divinat. -leet. 1,.25. 
Er war Schüler und Freund des Fronto, wodurch fein Leben in die Zeit 
der Antonine und etwas jpäter gejeßt wird, alfo an das Ende des zweiten 
und den Anfang des dritten Jahrhunderts. Wir haben nichts von. ibm 
übrig. — In genauer Verbindung mit Phädrus ftebt eine proſaiſche Fabel— 
fammlung, dem Romulud zugefchrieben, aus ſehr fpäter Zeit, in vier 
Büchern, beftehbend aus 81 Babeln und ein Paar Vrologen und Epilogen. 
Nicht nur Worte, jondern ganze Reihen von Worten ſtimmen mit Phädrus 
überein, fo daß ſogar der jambijche Rythmus häufig beibehalten iſt, und 
Gudius, Burmann u. U. fie leicht in Senare fegen Fonnten; nur ift ber 
Umftand fhwierig, daß Romulus no weitere Fabeln hat von gleichem Ge— 
präge, die ih in Phädrus nicht finden, woraus entweder zu schließen ift, 
daß wir nicht den ganzen Phädrus befigen, oder daß Nomulus einem an— 
dern und unbekannten Fabuliften neben Phädrus bemüßte, deſſen Fabeln 
in Senaren abgefaßt waren. Er findet fih uld Anhang der Ausgabe des 
Phädrus von Schwabe (Braunſchweig 1806. T. II. S. 589 ff.) nad dem 
God. Divionensis, der alten Ulmer Ausgabe und Bincentius Bellovacenſis 
(p. 1264.) bearbeitet. Auch Io. Fr. Nilant gab eine übnliche lateiniſche 
Babeljammlung heraus: Fabulae Antiquae. Ex Phaedro lere servatis ejus 
verbis desumptae, et soluta oralione exposilae. Inter quas reperiuntur 
nonnullae ejusdem auctoris et aliorum antea ignotae. Accedunt Rommli 
Fabulae aesopiae, omnes ex Msstis desumptae et adjectis nolis editae. 
Lugd. Bat. 1709. 12. — Eine weitere hierher gehörige Fabelſammlung ift-der 
. 9. Anonymus des Nevelet. Er findet ſich in des letztern Mylhelo- 
gia Aesopica und folgt auf den Avian, dem er fih in Bezug auf das ele— 
giſche Versmaß anreiht. Er hat im Ganzen 60 Fabeln, die gunz dem Ro: 
mulus gleichlaufen und bis zu deſſen viertem Buche reichen; er iſt michte 
anderes als ein verſificirter Romulus. Dieſe elegiſchen Fabeln ſind öfter 
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gedruckt, 3: B. in der Zweibrüder Ausg. des Phädrus 1784. Es hat au 
nicht an vielen Berfuchen gefehlt, diefem Anonymus einen Namen zu ſchöpfen, 
wie ihn denn Dreßler, der ihn ald Anhang feiner Ausgabe des Phädrus 
Bauzen 1838. gibt, nah einer Häneljhen Handſchrift Ugobardus Sulmo- 
nenſis (aus dem 13. $. 9.) nennt; da aber andere Handſchriften andere 
Namen bieten, fo darf man nicht glauben, daß hiemit dieſer Anonymus 
unbezweifelt feinen Namen gefunden habe. Im Mittelalter war diefe Samm- . 
(ung weit verbreitet, dafür zeugt eine Menge von KHandfchriften und Aus- 
gaben, die zu den älteften Denkmalen der Buchoruderkfunft gehören. Hier: 
über und über Romulus f. Leifing zur Geſchichte umd Kiteratur. Aus ven 
Schägen der Wolfenbüttler Bibliothek. Ifter und Iter Beitrag mit ven Zu- 
jägen von Ejdenburg. Schwabe Notit. literar. De Phaedro im ®. 1. feiner 
Ausgabe des Phädrus (Braunfhw. 1806.). Kerler Römiſche Fabeldichter 
Br. 1. (Stuttg. 1838.). Es wäre leicht, die Zahl ver Tateinifchen Fabel: 
jammlungen noch zu vermehren, indem fih in den Bibliotheken noch mebrere 
Sammlungen in Sandihriften finden, melde in näherer oder entfernterer 
Verwandtihaft mit den angeführten ſtehen; jo enthalten 3. B. nad Gert 
Bibl. Guelferbyt. Codd. S. 3. Nr. 15. u. 16. jolde Tateiniihe Fabelfamm- 
Iungen ; auf Wian gründet fih die Babelfammlung eines unbekannten Bie- 
montefliben Dichters, welcher die avianifhen Fabeln in gereimte elegiſche 
Verſe umgeſchmolzen hat; von ihr gibt Docen Nachricht in Aretins Bei— 
trägen zur Geſch. u.2it., vorzüglich aus den Schätzen der Königl. Gentral- 
Bibliothek in Münden B. 9. S. 1235 ff. Außer dieſer ift das Mittelalter 
und die neuere Zeit reih an Babelfammlungen verjchiedener Art, welche 
ſedoch nicht hieher gehören. S. Leſſing zur Gefhichte der äfopifchen Fabel. 
Vermiſchte Schriften Thl. 2. Def. Babeln, 3 Bücher, nebft Abhandlungen 
mit diefer Dichtart verwandten Mu Berlin 1759. Herder zur fehönen 
Litteratur und Kunft. Sänmtl. W. IH. 7. Grimm, Reinhart Fuchs, 
@inf. Gervinus Gefh. der poet. Nationalliteratur der Deutſchen Thl. 1. 
©, 110ff. [ Dr. Kerler.] 

Fabullus, ein römijher Maler, welcher in dem golonen Haus des 
Nero beibäftigt war. Von ihm fagt Plinius H. N. XXXV, 10. 37. fuit 
et nuper gravis ac severus, idemque floridus humilis rei pictor Fabullus. 
Hujas erat Minerva, spectantem adspectans, quacunque adspiceretur. 
Paucis diei horis pingebat, id quoque cum gravitate, quod semper toga- 
tus, quamquam in machinis, Carcer ejus artis domus aurea fuit, et ideo 
non exstant exempla alia magnopere. In der Bulg. wird der Name 


-"Amulius geſchrieben; Sillig im Catal. Art. nahm aus Ed. Princ. u. cod. 


Voss. Fabullus auf, womit Cod. Bamb. und Paris. übereinftimmen, welche 
famulus haben. Die Worte hujus erat Minerva fehlen im cod. Voss. ; 
daher ftoßt fie Sillig a. a. DO. aus dem Tert. Allein die Eigenſchaft, ven 
Beſchauer nad allen Seiten hin anzubliden, Kann wohl als Gurioflrät bei 
einem Gemälde gerühmt werben; was fie aber bei einem Künftler bejagen 
fol, vermögen wir nicht abzufehen, daher halten wir die Worte mit Ian 
im Kunftsl. 1832. p. 191. feft. 

Enaces, düdes, Anumades. Außer dem Haufe bevienten ſich die Alten 
des Nachts, bei dem Mangel an Straßenbeleuchtung (Beer Gallus I. ©. 
333 5.) verfbledener Arten von Badeln, welche fie fih von Sclaven voran- 
tragen ließen. Cie beftanden bei den Griechen gewöhnlich aus Bündeln von 
SKienipänen, dsral, Neifern, Nuthen der Weinreben (Schol. zu Arift. Ly- 
sistr. 308.) u. dal., die wahrfcheinlih mit Pech oder andern breunbaren 
rw für Diem Schraud noch tauglicher gemacht wurden. Im den Älteren 
Zeiten Griechenlands, ehe die Lampen auffamen, dienten folhe Holz⸗ und 
Reiterfacteln an gur Beleuchtung des Hauſes, Athen. XV, p. 700 f. Im 
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Rom war die älteſte und gemeinfte Fackel ebenfalls die taeda, der Kienfpan 
oder der Kienbündel. Bald aber famen die Pechfackeln aus Werg (funalia), 
die Wachsfackeln, die großen Bandelen aus Talg (fax sebalis Amm. Mare, 
XVUI, 6.) u. a. in Gebraud. Serv. zu Virg. Aen. I, 727. Anthol. Bal. 
VI, 249. Vgl. die Artt. Candela und Cera. Ueber den Gebrauch der Fackeln 
bei Feſten, Hochzeiten und KXeichenfeierlichfeiten . Eleusinia, Promethea, 
Nuptiae, Funus. Bisweilen waren bei feftlihen Anläffen ganze Städte mit 
Fackeln erleuchtet, ſ. Beder a. DO. Ueberhaupt ſ. Beder Gbarifl I. ©, 
211 ff. Gallus II. S. 201 ff. [P.] 

Factiones, f. Cursus Equorum, 

Fadii, ein Geſchlecht aus der Munichpalftadt Arpinum, von melden 
Einzelne ch nah Rom überflevelten, während Andere, wie L. Fadius, 
Aedile zu Arpinum 710 dv. St. (Cie. ad Att. XV, 15, 1. 17, 1. 20, 4.), 
in der Baterftadt zurücdblieben. Ein T. Fadius (Gallus) war 691 b. St. 
Duäftor ded Conſuls Gicero, feines Landsmannd, und verwandte fih 697 
d. St. ald BVolfötribun für deſſen Zurüdberufung aus dem Erile. Eic. post 
red. in Sen. 8, 21. ad Qu. fr. I, 4, 3. ad Att. IH, 23, 4. Der Brief 
Gicero’3 ad Fam. VII, 27. (mit welchem V, 18. zu vergleichen ift) kann 
nah feinem Inhalte auf Feinen Anderen bezogen werben; und da T. Fadius 
hiernach den Beinamen Gallus führte, fo wird wohl aud der unten ge= 
nannte Freund des Gicero nit M. Fabius (mie die Handſchriften lefen), 
fondern M. Fadius Gallus geheißen haben. vgl. Oreli Onomast. Tullian., 
p. 249. Bon dem Bruder des Iegteren, Qu. Fadius (vgl. Cic. ad Fam. 
IX, 25, 3. de Fin. Il, 17, 55. 18, 57.) iſt ein #reigelaffener Qu. ober 
C. Fadius zu unterſcheiden, von weldhem der Triumvir M. Antonius eine 
Tochter geehlicht hatte. vgl. Eic. Phil. II, 2, 3. (Qu, Fad.) ad Att. XVI, 
11, 1. (C. Fad.) Phil. XII, 10, 23. [Hkh.] 

Fadius, mit feinem vollftändigen Namen M. Fadius Gallus, ein ſehr 
gebifveter, von Charakter Be und mit Gicero wohl befreunbeter 
Gelehrte, an welchen mehrere Briefe Cicero's (ad Fam. VII, 23—26.) ge= 
richtet find, und der auch an andern Stellen in den Schriften Cicero's mehr- 
mald genannt wird (ſ. Baiter u. Orelli Onomast. Tullian. p. 248.). Wir 
ſehen daraus, daß er ein Epicureifcher Philofoph war, fo wie auch, daß 
er eine Lobſchrift auf Cato von Utica abgefaßt hatte (ad Fam. VI, 24.), 
die fih aber nicht erhalten bat. Dieg läßt auf ſtreng republifaniiche Ge— 
finnung ſchließen. [B.] 

Faesülae, alte etrudciihe Stadt auf der Nordſeite des Arnotbals, 
hochgelegen, mit einem Umfang von 8500 F., wie aus den Trümmern ber 
Umfangsmauer zu fließen, ohne Zweifel zu den etr. Zwoölfſtädten gehörig. 
D. Müller Etr. I. ©. 223. 252 f. 348. Sulla colonifirte Die Stadt mit 
feinen Beteranen, und Gatilina machte fie zu feinem Waffenylag. Jetzt 
Biefole. Sal. Catil. 24. 27. Eicr in Cat. I, 6. 9. III, 6. pro Mur. 24. 
Blin. II, 5, (8.) VI, 13. (11.). Aus einer Infchrift (Meinef. U, 23.) 
erfiehbt man, daß bier der Eultus der etrur. Gottheit Ancharia blühte, Müll. 
II, 662. Mannert möchte von diefem Fäſulä (1 Dawoi« bei Polnb. IH, 82. 
vgl. Liv. XXII, 3.) ein anderes (ra DaiooAx bei Polyb. II, 25.) unter- 
—— — weſtlich von Cluſium und ſüdlich vom Umbro zu ſuchen 
wäre. Ä 

Falscrine oder Falacrinum, Flecken im Sabinifhen, am Fuß 
des Apennin, befannt ald Geburtsort des Kaiferd Beivaflan, Suet. Vesp. 1. 
It. Ant, In der Nähe des heutigen Civita Reale. |[P.] 

Falarica, Phalarica, eine Art gewichtiger Wurfgefhoße, die mit 
Berg, Beh, Schwefel und Harz umgeben und brennend aus Gatapulten 
auf die Raſdinen der Belagerer geworfen wurden. Ihre Beſchreibung ſ. 
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bei Liv. XXI, 8. Veget. de re milit. IV, 18. vgl. Sit. Ital. 1,351. Virg. 
Aen. IX, 705. und daf. Serv. [P.] 

Falces, öpinara. Sihelförmige Werkzeuge waren bei den Alten 
verihiedentlich im Gebrauch. Wir berüdjichtigen bier viefelben nur, fo weit 
fie das Kriegsweſen der Alten betreffen. Sichelförmig waren jene furzen, 
mit der ſcharfen Seite einwärts gebogenen Säbel der Drientalen (xorides) 
welche aub in den Abendländern vielfältig Eingang fanden, und von Den 
Nömern enses falcati genannt wurden. Sil. III, 378. Hieher gehören 
wohl aud vie falces bei ic. pro Mil. 33. pro Sull. 5. Eine furchtbare 
Waffe waren die ebenfalls im Orient gebräuchlich gewefenen Sidhelwagen, 
quadrigae falcatae, currus f., öperarmpopoı, «pure Över. Kiviud 
beichreibt XXXVII, 41. (momit vgl. Curt. IV, 9.) die von Antiochus in der 
Schlacht bei Magnefla in Anwendung gebraten. „Vorn an dem Jod der 
Deichjel ragten Spieße in der Länge von zehen Ellen hervor, an jedem ver 
beiden Enden des Jochs traten zwei Sicheln heraus, die eine in gleicher 
Höhe mit dem Joh, die andere tiefer, der Erbe zugejenft; die erftere um 
Alles niederzumäben, was ihr zur Seite begegnete, die leßtere, um die Hin- 
gefallenen oder Unterihlüpfenden zu erreichen. Ebenſo mwaren- rechts und 
lints an den Räderachſen je zwei in gleicher Art auseinander ftehende Sicheln 
angebracht.“ Allein diefe Waffe war, ganz wie die Clephanten, für ihren 
Beſitzer nicht minder verderblih als für den Feind, wenn es biefem gelang, 
die Pferde ſcheu zu machen und in die Reihen des Gegners zu treiben. Die 
Römer verihmähten ed, die Sichelmwagen (ein inane ludibrium, Liv. a. D.) 
in ibr Syſtem der Kriegführung aufzunehmen. Vgl. Hirt. B. Alex. 75. Im 
Geefrieg bediente man fich einer Art ſcharfer Meſſer, falces navales, 
die an langen Stangen befetigt (daher Sogvögenreror, Caſſ. Div XXXIX, 43), 
dienten, im Geetreffen die Segeltaue der feinplihen Schiffe zu zerſchneiden. 
Gäjar beichreibt diefen Gebrauch B. Gall. II, 14. Vgl. Veget. IV, 46. 
Aehnlich maren die im Belagerungsfrieg üblihen falces murales, Cäſ. 
a. D., Stangen mit fehr ftarfen, ſichelförmig gefrümmten eifernen Enden, 
um Dämme umzureißen, Mauern zu zerftören u. dgl. Eäf. VII, 22. [P.] 

Falcidius ınd Falcidia lex, j. Leges. 

Falerii, Stadt in Etrurien auf felfiger Höhe (Todız Epvur,; Blut. 
Cam. 9) zwiſchen dem Giminiud und Soracte. Jetzt fteht auf ihren Trüm— 
mern bie Kirbe Sta Maria di Falari in der Nähe der Stadt Civita Ca— 
fielana, Das Volk nennen die Nömer gewöhnlid Falisci. Für den 
Gründer der Stadt galt ein Heros Halefus, der aus Argos gekommen feyn 
foll (Ovid Am. IH, 13, 34. Fast. IV, 74. Serv. zu Virg. Aen. VII, 695. 
vol. Feſtus Faleri)) D. Müller Etr. II. S. 272 f. zeigt auf fcharffinnige 

e, wie auö Halesus jomwohl der Name Falerii al® Falisci hervorgehen 
konnte. Balerii war ohne allen Zweifel eine etruriihe Zwölfſtadt, wenn 
gleih die Bevölkerung mit Umbrern und Sabinern gemiſcht jeyn mochte, und 
von den übrigen Etruöfern fih durch die Mundart unterjchied (Str. 226. 
Müll... S,1409 f.). Dionyf. Halic. rechnet fie zu den alten Niederlaffungen 
der Gieuler (I, 21.). Andere leiteten ihren Urfprung, wahrjcheinlich wegen 
ibreö Sumofultes, von Argos ab, jo Gato bei Plin. IH, 5. Ein langer 
Kampf mit den Römern unter Camillus endigte mit einem Freundſchafts— 
bündniß (Liv. V, 27. Plut. Cam. 10.), das fie erft im 3. 293 bi der 


allgemeinen Schilverhebung der Etrurier braden, Liv. X, 45. Ihre Nieder- 


lage war total (Liv. Ep. XIX. Oroſ. IV, 11. Bonar. VIII, 18.). Das 

Bolk ver Falisker mußte feine Felſenburg verlaffen und fih in einer benach— 

harten Ebene Aequum Faliscum anfteveln (Zomar. a. D.). Das alte 

Kalerii wurde erft jpäter wieder aufgebaut, als die Nömer eine Pflanzſtadt 

unter dem Hamen Colonia Etruscorum Falisca (Plin. a. O.) oder Col. 
Bauly Real-ncyelop. III. RT — 
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Junonia Faliscorum bier anlegten (Müll. I. ©. 111., val. jedoch, was 
gegen Müller angeführt wird von Grotefend Nomencl. der Völk. Alt 
Kal. ©. 28.). — Man fchäßte die feinen Linnenfabrifate von Falerii 
(Sil. Stal. 223. Gratius der Falerier in feinem Cyneg. 40.); die jehönen 
weißen Stiere waren in Rom als Opferthiere gefucht (Ovid Am. III, 13, 3. 
Fast. I, 83.) und berühmt die Falisfifhen Magenmürfte (venter Faliscus, 
Varro L. L. IV, 21. Martial. IV, 46, 8. Stat. Sylv. IV, 9, 35.). — 
Die verehrtefte Gottheit in F. war die Juno Curitis oder Quiritis, welchen 
fabinifhen Beinamen die Alten (Dionyf. II, 48. Plut: Rom. 29.) als vie 
Lanzen-Juno deuteten; der Dienft fam viel mit dem im Argos überein, 
Dionyf. I, 21. Ovid Am. a. O. D. Müller I. ©. 45 f. Weitere Gulte 
waren der der Minerva, welcher von bier nah Rom verpflanzt wurde, Ovid 
Fast. III, 843. Müll. ©. 49., der des Soranus und der Feronia, Ebd. 
67 f. — Ueber die Falisciſche Tafel f. Iguvium. [P.] 

Falernum vinum. Dieſes berühmte Produft des ager Falernus 
(j. d.), des glücklichen Gefildes, von welchem Silius VII, 160. jagt: dives 
ea et nunquam tellus mentita colono, nahm auf der Weinfcala der römi- 
hen Feinſchmecker die zweite Stelle ein, während die erfte gewöhnlich dem 
Gäcuber, von Auguftus dem Setiner eingeräumt wurde. Der Falerner war, 
wie es ſcheint, von bellgelber Barbe, da nah Plin. XXXVIL 3. (12.) die 
fhönfte Gattung des Bernftein nah ibm benannt wurde. Don den ver: 
fchiedenen Sorten defjelben war die geichäßtefte das fogenannte Faustianum, 
das zwifchen Sinueffa und Gedia wuchs und nah Sulla (Bauftus) fo ge— 
nannt worden ſeyn fol. Plin. ‚XIV, 6. Yung war er berb und ungefund, 
Martial. XII, 120. Doch auch gar zu alt hielt man ihn für unzuträglid. 
Plinius rechnet fein beftes Alter vom fünfzehnten Jahre an, XXIII, 20. vgl. 
Gic. Brut. 83. Um fein euer zu mildern, mifchte man ihn mit dem füßen 
und lieblichen Chierwein oder mit Honig, Horat. Sat. I, 10, 24. II,2, 12. 
II, 4, 24. vgl. Macrob. Sat. VII, 12. Die Dichter, beſonders Horaz, find 
vol ſeines Lobes, Od. I, 20, 10. 27, 10. II, 6, 19. 11, 19. Anziebend 
erzählt Silius den Mythus von Falernus, einem Landmann auf dem Maſſi— 
ſchen Gebirge, zu welchem Bacchus unerfannt ald Saft fommt, umd zum 
Danf für die freundliche Bewirthung ihm die Weinrebe zum Geſchenk mad, 
VII, 163 ff. [P.] 

Falesia portus, Geehafen in Etrurien, füblib von Populonium, 
der Infel Ilva gegenüber, It. Ant. Bei Nutil. itin. 371 f. Faleria, eine 
Billa. [P.] 

Falsum. Die Nömer hatten weder eine ftrenge Definition von dem 
Verbrechen, welches fie falsum (Fälſchung) nannten, denn die Definition des 
Paul. V, 25, 3. falsum est, quicquid in veritate non est, sed pro vero 
asseveratur ift viel zu allgemein, noch unterſchieden fie daffelbe von dem 
Detrug, fondern rerhneten einige Handlungen zum falsum, welche die neuern 
Suriften zum Betrug zählen. Fälſchung fowohl als Betrug maren im älteften 
röm. Recht nicht criminell ftrafbar, fondern unterlagen wahrſcheinlich einer 
Eivilflage mit legis actio, und wurden wohl auch vom Genfor geahndet. 
Allmälig mochten einige Bülle des falsum wegen ihrer befondern Strafbarkeit 
ala publica crimina mit öffentlicher Strafe ausgeſchieden worden feyn, 3. B. 
daß, wie in den XII Tafeln ftand, wer faliches Zeugniß ablege, vom Tar— 
pejiſchen Felſen geftürgt werden fol. Gel. XX, 1. Das Volk richtete dar— 
über, wie fih auch aus Xiv. IV, 24 f. 29. ergibt, mo M. Volscius wegen 
falſchen Zeugnifies vor dem Wolf angeklagt ins Exil geht. Der Betrug aber 
gehörte zum dolus und bekam erft in der Kaijerzeit eine criminelle Seite, 
Indem aus dem wegen feiner Strafbarfeit auszuzeichnenden Criminaldolus ein 


eigenes Verbrechen gemacht wurde, dad crimen extraordinar. stellionatus, 
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j. stellionatus. Vom falsum und von Gejegen dagegen wiſſen wir außer 
der Notiz aus den XII Tafeln nichts bis auf die unter Sulla's Diktatur 
gegebene lex Cornelia de falsis, melde ſich vorzugsweiſe auf Teſtaments-, 
und auf Münzverfälihung bezog. Ob fie, wie Manche glaubten, noch an— 
dere Arten von Fälſchung umfaßte, darüber f. lex Cornelia. Die darin be— 
flimmte Strafe war aquae et ignis interdietio. — In der Kaiferzeit erhielt 
das crimen falsi bedeutende Erweiterung, ſowohl durch Senatsbeſchluß (T. 
Scons. Licinianum, Libonianum Coll. VII, 7.), und Eaijerlihe Gonftitu- 
tionen, ald durch den Gerichtsbrauch und juriftifhe Interpretation. Es 
wurden mehr Dandlungen zum falsum gerechnet, 3. B. das Verfälſchen aller 
Urkunden (nicht blos der Ieftamentsurfunden), das Beſtechen der Zeugen 
und Richter, Beitechlichfeit der Udvofaten, das Zufammentreten Mebrer, um 
einen Unſchuldigen durch falſche Ausfagen condemniren zu laffen, u. f. mw. 
Die regelmäßige Strafe war nun jlatt aquae et i. i. die deportatio et om- 
nium bonorum publicatio et si servus eorum quid admiserit, ultimo sup- 
plicio adfici jubetur, 1. 1. $. 13. D. de I. Corn. Inst. IV, 18,7. Paul. 
IV, 7, 1. Im manden Fällen trat gelindere Strafe ein, Paul. V, 25, 13. 
pro modo delieti aut relegantur, aut capite puniuntur, Paull. V, 25, 8.9. 
Die humiliores erlitten damnatio in metalla, j. die cit. St. u. vgl. 1. 31. 
D. ad 1. Corn. fals. — Das Verbrechen fonnte übrigens ohne dolus nicht 
verübt werden, und culpofeö falsum gab ed nicht, wie die mehrfach vor— 
fommenden Ausdrücke sciens dolo malo beweijen. Inst. IV, 18, 7. 1. 9. 
$. 3. D. ad 1. Corn. fals. Paul. V, 25, 1. u. f. w. Quellen: Dig. de 
l. Corn. fals. (48, 10.) Cod. eod. tit. 9, 22., dazu 23 ff. C. Theod. eod. 
tit. 9, ,19..u. ff. Paull. IV, 7. V, 25. Coll. leg. Rom. VIII. Xiteratur: 
Außer Wächter Lehrbuh II, p. 203 -265., Abegg p. 232 ff. u. a. Lehrb. 
find wichtig: E. Gucumus üb d. Verbrechen d. Betrugs. Würzburg 1820. 
Busmann de falso, Gron. 1821. B. v. d. Velden de crim. fals. Traj. 1823. 
Birnbaum Beitrag im Arhiv f. ER. Neue Bolge 1834. p. 527—559. 
Ueber Teftamentöverfälichung j. noch testamentum, über Münzfälihung ſ. 
moneta, ı. a. Bälihungen unter calumnia, terminus, partus, perjurium, 
und im Allgemeinen lex Cornelia; auch lex Visellia (über Anmaßung ber 
Ingenuität). [R.] 

Kama (Drun, Oooe), Göttin des Gerüchts oder der Sage, welcher 
in Athen nach Bauf. I, 17, 1. ein Altar gewidmet war. Schon bei älteren 
Dibtern wird die Sage ald perfonificirte Göttin angeführt. Heſiod. opera et 
Dies 760. Homer nennt 1. II. Oſſa Botin ded Zeus, und Odyss. XXIV, 
413. beißt fie „die jchnelle Verkünderin.“ Bei Sophocles Oedip. 153. ein 
Kind der Hoffnung, während fie bei Virgil Aen. IV, 173 ff. Tochter der 
Erde genannt wird, Schweiter des Enceladus und Cöus, jo daß in jenem 
Ausſpruch des Sophocles, jo wie in der Schilverung Virgils a. a. O. die 
Licht» ımd Schattenjeite der Kama heraustreten. — Ovid Met. XII, 39—63. 
bat den Wohnort der Kama, einen mit taufend Deffnungen verjehenen, aus 
tönendem Grze gemachten Palaſt, und ihren Hofftaat, Leichtgläubigfeit, Irr= 
thum 36. ausführlich geichilvert. cf. IX, 138. Val. Slacc. 11,116. [H.] 

Kama Julia, j. Seria. 

Eames (Auos), VBerfonification ded Hungers oder der Qungeränoth, 
nach Seflod. Theog. 227. Tochter der Gris, von Virg. Aen. VI, 276. an 
vem Eingang des Tartarus, und von Ovid Met. VII, 798 ff. nad) Scythien 
verjeßt, ein gräßliches Ungeheuer, ſtruppig das Haar, die Augen gehöhlt, 
una Salie auf dem Antlig, u. j. w. [H.] 

KFamilia (von famulari dienen, aus dem osciſchen famel, Paul. 

. exc. v. famuli p. 87. Müll.) im w. ©. bezeichnet alles das, mas einer 

fon angehört, fowohl Perjonen, ald Sachen, z. B. Liv. IL, 55. XLV, 50. 


a 
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Meit häufiger aber ift dieſe Bedeutung nah den beiden Hauptbeziehungen 
geipalten, fo daß fam. entweder nur die zu einem Kaufe gehörenden Per— 
fonen oder die zu einem Haufe gehörenden Bermögensftüde bezeichnet. 
In dieſem ſachlichen Sinn ift zu verftehen familiae emptor (f. mancipatio 
und testamentum), familiae (ſ. v. a. heredit.) erciscundae actio, f. Bd. I. 
S. 57., oder die Beftimmung der XII Tafeln: agnatus familiam (ſ. ». a. 
hereditatem) habeto, Ulp. 1. 195. $. 1. D. de verb. sign. (50, 16.), 
aub Tac. Ann. XI, 7. u. f. w. Am gewöhnlichften aber ift die perſön— 
lihe Bedeutung von fam., und zwar bezeichnet es dann a) alle einem 
pater familias untermorfenen Perfonen, freie jomohl als Sclaven, b) alle 
einem pat. fam. angehörenden freien Perfonen, d. h. die unter ver patria 
potestas ſtehenden Bamiliengliever, c) die Glieder eined größeren Familien— 
kreiſes, welde nicht einem pat. fam. unterworfen find, aber von einem 
Ahnherrn abftammen, einen Namen tragen und Ugnati find (Unterabthei- 
lungen der gentes und durch cognomina von den andern zu berfelben gens 
gehörenden famil. fich unterfcheidend), d) einigemal f. v. a. gens, die größt- 
mögliche Erweiterung der Familie, Liv. IX, 29. 33. 1, 7. IE, 49. Tac. 
Ann. II, 76. Macrob. I, 16. Plin. H. N. XXXIV, 13., e) die zu einem 
Haufe gehörigen Sclaven (f. servus). Hier handelt es fih vorzüglih um 
die Bedeutung unter b, welche Ulp. 1. 195. $.2. D. de verb. sign. (50, 16.) 
näber umfchreibt: iure proprio familiam dicimus plures personas, quae 
sunt sub unius potestate, aut natura aut iure subiectae, utpula patrem 
fam., matrem fam., filium fam., ſiliam fam., quique deinceps vicem eorum 
sequuntur, utputa nepotes et neptes et deinceps. — Die weitere Bebeu- 
tung ımter c. erklärt Ulp. darauf fo: communi iure familiam dicimus 
omnium agnatorum; nam etsi patre fam. mortuo singuli singulas familias 
habent, tamen omnes, qui sub unius potestate fuerunt, recte eiusdem 
* familiae appellabuntur, quia ex eadem domo et gente proditi sunt. ul. 

XI, 4. In dem Bamilienbande entwidelten ſich nah röm. Anſichten ganz 
bejondere Nechte und Verhältniſſe, welche andern Völkern fremd find, nämlich 
die Macht des Hausvaters über Brau und Kinder, f. patria potestas, Vor— 
mundfchaft, |. tutela, dad Verhältniß des mancipium f. d. Art. Ueber die 
Familien-Sacra, deren Fortführung eine heilige Pfliht der Bamiliengliever 
war, f. Feſt. v. publica sacra p. 245. u. v. sacer mons p. 318. Müll. u. 
die Artt. sacra und gens; über die Familiengerichte ſ. iudicia domestica 
u. vol. die Artikel agnatio, Bd. I. S. 257 f., gens, servus. Ueber bie 
gemeinfamen Begräbnißpläge vgl. gens. — In der fpätern Kaiferzeit erhielt 
familia eine militärifhe Bedeutung (familiae tironum etc.), f. Gotbofr. ad 
1. 17. €. Th. de domib. ad rem priv. (10, 1.). [R.] 

Fanesii, fabelhafte Injelbewohner im Norden Europa’s, welche nadt 
gehen, fih aber in ihre Ohren, wie in Mäntel einhüllen, Plin. IV, 
13. (27.). [P.] 

Fanestris, f. Fanum Fortunae. 

Fannia gens, ein plebejiihes Geihleht. — Der erfte, welcher aus 
demfelben genannt wird, ift 

C. Fannius (C. f., vgl. Nr. 2.), Volkstribun 567 d. Et., 187 v. 
Ehr., der als ſolcher nach Verurtheilung des 8. Scipio Aflaticus (f. Br. I. 
©. 660.) in feinem ımd — den Tiber. Grachus ausgenommen — feiner 
Amtsgenoſſen Namen erflärte, daß die Tribunen den Prätor Qu. Terentius 
Culles an Gefangeniegung des L. Scipio, nenn derfelbe die gerichtlih zuer⸗ 
kannte Summe zu erlegen ſich weigere, nicht hindern werden. Liv. XXXVII, 60. 
— 2 5 Fannius €. f. €. n. Strabo (Fasti cap.), Sohn des Vo— 
rigen, war Gonful 593 d. St. (161 v. Chr.), und wurde als folder der 
Urheber einer lex sumptuaria. vgl. Gel. N. A. II, 24. Macrob. Sat. II, 9, 13. 
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Pin. H. N. X, 50. Athen. VI, 108. (Leber ein auf die Vertreibung ver 
Lhiloſophen und Redner aus Rom fich beziehendes Gefeß, das unter feinem 
Eonfulate gegeben wurde, vgl. Gel. XV, 11. Sueton. de clar. Rhet. 1.) 

3) M. Fannius, wahrſcheinlich Bruder des Worigen, nur ald Vater 
son Nr. 5. befannt. 

4) €. Fannius C. f. (C. n. Strabo), &ic. Brut. 26, 99., Sohn 
von-Rr. 2., führte das BVolfstribunat unter dem Einfluffe des Genfors P. 
Aricanus Minor, 612 d. St., 142 v. Chr., oder möglichermweife im fol- 
genden Jahre. Gic. a. D. vgl. ad Att. XVI, 13. e, 2. (in welcher Iehteren 
Stelle er mit C. Fannius M. f. Nr. 5. verwechſelt ift). Das Confulat be- 
feidete er 632 d. ©t. (122 v. Chr.) mit En. Domitius (ic. Brut. 26, 99. 
lin. I, 33. Obſequens 92.); und zwar gelangte er zu demfelben auf die 
Empfehlung des C. Grachus, der feinen Feind Opimius vermeiden wollte, 
Plut. ©. Graech. 8. 11., trat aber gleichwohl während feiner Amtsführung 
auf die Seite der Gegner des Grachus. vgl. Plut. C. Gr. 12. ic. Brut. 
26, 99. de Or. IH, 47, 183. Jul. Victor, p. 224. Orell. 

5) €. Fannius M. f. (Cic. Brut. 26, 101.), Schwiegerfohn des 
G. Lälius (Eie, a. DO. Appian Hisp. 67.), diente im J. 608 (146) unter 
B. Africanus in Africa, und war ald Begleiter des Tiberius Gracchus mit 
dieſem der erite, ver die Mauern Carthago's beftieg. Plut. Tib. Gracch. 4. 
Ebenſo diente er 612 d. St. (142 v. Chr.) mit Auszeichnung unter Qu. 
Fabius Gervilianus in Spanien. App. Hisp. 67. — Wenn von Cicero ad 
Att. XVI, 13. c., 2. C. Fannius M. f. als Volkstribun während der Genfur 
des P. Africanus und 2. Mummius, welche beide im 9. 612 d. St. zu 
diefer Würde gelangten, bezeichnet wird: fo glaubte Pighius Annal. T. II. 
p- #77, von ©. Fannius M. f., dem Schwiegerfohne des Lälius, der im 
genannten Sabre in Spanien diente, einen andern C. Fannius M.f., Volks— 
tribun 612 d. St., unterfcheiden zu müffen; während Orelli Onomast. Tul- 
lian. p. 250 f. vorausfegt, daß Cicero das Volfstribunat des Fannius, 
Schwiegerſohns des Lälius, mit feinem Kriegätribunate verwechsle Allein 
menn der Leßtgenannte im J. 625 d. St. erft im quäſtoriſchen Alter ftund 
(@ic. de Rep. 1, 12, 18.), fo fonnte er im $. 612 noch nicht die Stelle 
eined Kriegätribunen befleiven. Aus demfelben Grunde ift die Auskunft 
unmöglih, daß er im J. 612 in Spanien gedient, und im folgenden Jahre, 
während jene beiden noch Genforen waren, das Volkstribunat bekleidet habe.” 
Allein wir bedürfen viefer Auskunft jo wenig, als der Annahme eines zweiten 
C. Fannius M. f.; denn aus der Stelle im Brutus (26, 100.) geht deutlich 
bervor, daß Cicero in dem Briefe an Atticus (XVI, 13. c.) den C. Fannius 
M. f., Schwiegerjohn des Lälius, mit C. Fannius C. f. verwechſelt. Cicero 
wendet fih über das vermeintliche Volkstribunat des Schmwiegerfohnd des 
xkälius im angegebenen Briefe fragend am Atticus; umd er that dieß, weil 
er ohne Zweifel damald mit der Ausarbeitung feines Lälius, in welchem 
Fannius auftreten follte, Gejchäftigt war. Im feiner Antwort wird Atticus 
den Irrtfum berichtigt Haben; und darum wird auch im Lälius Feine Er- 
wähnung von der Sache gethan. vgl, Orelli Onomast. a. D. — Bon Jo— 
fepbus Antigqg. XII, 9, 2. wird Danos Mevorov dog als Prätor genannt, 
und er mag dieß, nach feinem oben erwähnten Alter zu fchließen, um das 
3. 629 (125) geweſen jein. vgl. L. Coponius, Bd. II. ©. 1311. (wo der 
Drudfehler 2. Fannius ftatt C. Fannius zu verbeſſern ift.) Meitere Ma— 
giftrate werben nicht erwähnt. Vgl. über ihn den liter hiſt. Art. 

6) Fannia, eine Frau aus Minturnä, nahm den C. Marius, welcher 
früßer einen Proceß, den fie mit ihrem Manne, E. Titinius (bei Plut. Mar. 
38. fäfihlih Tirrios) führte, zwar nicht zu ihrer Ehre, aber doch zu ihrem 
Vortbeile entſchieden hatte, auf feiner Flucht im I. 666 (88) in ihrem Haufe 
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auf, und pflegte ihn, fo gut fie Eonnte. DValer. Mar. VII, 2, 3. Blut. 
Mar. 38. — Bei @ic. Verr. Accus. I, 49, 128. wird ein C. Fannius, rö- 
mijcher Nitter, als frater germanus eine® Qu. Titinius (durch Adoption oder 
durch die gleihe Mutter ?) genannt. 

7.8) M. Fannius, Unterfuhungsrichter in der Sache des Ser. Roscius 
von Ameria, 674 d. ©t., Eic. pro 8. Rosc. 4, 11. vgl. Schol. Gron. ad 
Rosc. p.. 427. Or., vielleicht der Vater des M. Fannius, Aedilen 710 d. ©t., 
vgl. L. Critonius, Bd. II. ©. 764. 

9) €. Fannius Chaerea, Ankläger des Schaufpielerd Qu. Roscius, 
677 d. St. — Eic. pro Rosc. Com. 1,1. (Nah jeinem Namen ein Grieche 
und Breigelaffener.) 

10) L. Fannius und L. Magius, flüchteten fih von dem Heere des 
Legaten C. Flavius Fimbria zu Mithrivates (670 d. ©t.), veranlaßten diejen 
zu einem Bündniß mit Sertorius und reisten jelbjt ald Gejandte zu dem— 
jelben nah Spanien, febrten aber jpäter in Begleitung des M. Varius 
(Appian Mithr. 68., bei Blut. Sertor. 24. M. Marius) zu Mithrivates 
zurück. Vgl. Orof. VI, 2. App. Mithr. 68. Gic. Verr. Accus. I, 34, 87. 
Pſeudoascon. in Act. II. Verr. p. 183. Or. Ueber einen Feldzug ded Fan— 
nius als Feldherrn des Mithridates in Alten vol. Orof. a. O. 

11. 12) C. Fannius, Mitankläger des PB. Clodius im 3. 693, 61 
(vgl. Bd. I. ©. 416.), wurde 695 (59) von 2. Bettius als Iheilnehmer 
an der angeblihben Verſchwörung gegen Pompejus genannt. Gic. ad Att. II, 
24, 3. Bon ihm fcheint verfchieden zu ſeyn C. Fannius, Volkstribun 695 
d. ©St., der als ſolcher auf der Seite des Conſuls M. Bibulus ftand, und 
deſſen Amtsgenoſſen Cäſar entgegentrat. vgl. Gic. pro Sest. 53, 117. in 
Vatin. 7, 16. Schol. Bob. pro Sest. p. 304. in Vatin. p. 317. Or. (Wenn 
Nr. 10. mit dem Volkstribunen identiih wäre, fo wäre er wohl in der 
Stelle ad Aut. II, 24, 3. als folcher bezeichnet.) Einer diefer beiden wurde 
zu Anfang des 3. 705 (49) als Prätor von der Parthei des Pompejus 
nah Sicilien voraudgejandt, vgl. Gic. ad Au. VII, 15, 2. 2. VIII, 15,3. 
Derjelbe, wie es jcheint, fand im I. 706 d. ©t., in das Schidial Des 
Pompejus verwidelt, bald nad demjelben feinen Untergang. vol. Gic. ad 
Att. XI, 6, 6. Der andere C. Fannius mag unter jenem zu verftehen jein, 
der im 3. 711 d. St. von M. Lepidus an Certus Pompejus gejandt (Eic. 
®hil. XII, 6, 13.), zu Ende des Jahres ald Geächteter zu legterem nad 
Sicilien entflob, App. b. c. IV, 84., jpäter aber, nachdem Pompejus ich 
nah Afien gewandt hatte (718 d. St.), mit Anderen von diejem zu M. 
Antonius übergieng. App. b. c. V, 139. Bon ihm ift zu unterſcheiden: 

13) Fannius, Befehlähaber unter Gaiftus 711 d. ©t., App. b. c. 
IV, 72. — Welder Bannius unter Ixiog Danos Ieiov vıog, orvarnyog, 
vrraroz bei Iojephus Antigg. XIV, 10, 15. zu verftehen ſei, iſt nicht zu 
beftimmen. Ohne Zweifel ift er irrig als unarog bezeichnet; fein Magiftrat 
fällt aber nah dem Zuſammenhange der Stelle jevenfalld nach dem Gonfulats= 
jahr des C. Marcelus und 8. Lentulus (705 d. ©t.). 

14) Fannius Caepio, verihwor ſich im 3. 732 d. ©. (22 v. 
Chr.) gegen Auguftus, wurde aber verrarhen, und fuchte fih, von Tiberius 
angeflagt (Suet. Tiber. 8.), der Strafe dur die Flucht zu entziehen. Bon 
einem jeiner Selaven verborgen, wurde er fpäter in Folge des Verraths 
nes andern ergriffen und hingerichtet. vgl. Dio LIV,3. Macrob. Sat. 1,11. 
Dell. II, 91. Suet. Octav. 19. Tiber. S. Sen. de brev. vitae5. de clem. 9, 
(Bei Martial, 11,8. ift wohl von einem andern die Nede). — Ihrajen Pätus 
Iheint, nah dem Namen feiner Tochter Fannia zu jchließen, welche an Hel— 
vidius Priscus vermäblt war (j. d.), der gens Fannia anzugebören. vol, 
Thrasea. | Hkh.] 


= 


Fannius — Fanum -423 


Fannius Wir unterfheiden unter diefem Namen in der Gefchichte 
der römiſchen Literatur: 

1) C. Fannius, M. F., der in Africa unter dem jüngern Scipio und 
in Spanien unter Fabius Marimus Servilianus diente, der Schwiegerfohn 
des Lälius, auf deifen Veranlaffung er fih in die Schule des Panätius be- 
geben hatte, und damit unter diefenigen Römer gehört, welche zur Ein- 
führung und DBerbreitung der floifhen Philofophie in Rom insbeſondere 
beigetragen Haben. Vgl. Eic. Rep. I, 12. Fannius war, Verfaffer eines 
geſchichtlichen, wie es ſcheint, in die Glaffe der annaliftifchen Literatur 
(. Bd. 1. S. 455 ff.) fallenden Werkes, das Cicero zwar hervorhebt, jedoch 
ohne bejondere Vorzüge der Darftellung darin zu finden (Brut. 26. De Legg. 
I, 2.). Noch weniger ift ung Umfang des Werkes, fo wie Charakter und 
Tendenz deffelben näher bekannt: die Geichichte der Grachifchen Unruhen 
iheint darin näher behandelt geweſen zu ſeyn; manche Reden, Briefe u. dgl. 
auch wörtlih darin aufgenommen: mas allerdings den Verluſt des Werkes 
beklagen läßt, an welchem Salluft insbejonvdere die Wahrheit lobte und für 
deſſen Anſehen auch der Umſtand fpricht, daß der berühnte M. Brutus die 
Annalen dieſes Fannius mie die des Cölius Antipater in einen Auszug 
brachte (Eie. ad Attic. XII, 5. XIII, 8.). Gin Mehreres f. in D. G. Molleri 
Diss. de Fannio. Altorf,. 1691. 4. Krauſe Fragmm. hist. Romm. p. 171 ff. 
Baiter und Orelli Onomast. Tullian. p. 249. 250. Verſchieden von ihm ift 

2) €. Fannius, C. F., Eonful 632 d. St., der für einen mittel- 
mäßigen Redner galt, aber dur eine Rede gegen den jungen Gracchus, 
son der au noch einige Bruchftüre vorhanden find, zu bejonderem Ruhm 
gelangte, obwohl Manche nicht ihn, fondern den E. Perflus zum Verfaſſer 
diefer Rede machen wollten; f. die Hauptftelle bei Cicero Brut. 26. Mehr 
im a. Onomast. Tullian. p. 250. Weftermann Geſch. d. röm. Beredſamk. 
$. 41. Not. 10. Meyer Fragmm. oratt. Romm. p. 110. 

3) Fannius Quadratus,-ein nur aus Horatius Satiren (I, 4, 21. 
I, 10, 80.) bekannter gemeiner Menih und Dichter in Nom, wo er bie 
Lebensweiſe eined Parafiten, mie es feheint, führte, Gedichte und zwar, 
mie es mwahrfcheinlih ift, Satiren verfertigte, dur die er Aufſehen zu machen 
fuchte, während er zugleich aus Neid und Schmähſucht an andern Dichtern, 
insbeſondere an Horatius, feinen Tadel ausließ. Don feinen Verfen hat ſich 
nichts mehr erhalten; ſ. die alten Scholien zu den angef. Stellen des Horatius, 
und Weichert: De Q. Horatii Obtrectatt. $. 4. Poett. Reliqq. p. 290—296.). 

4) C. Fannius, ein Zeitgenoffe des jüngern Plinius, hatte ein, 
wenigſtens aus drei Büchern beſtehendes Werk abgefaßt: Exitus occisorum 
aut relegatorum (von Nero nämlich), das wie es ſcheint, durch feinen In— 
balt wie auch von Seiten der Darftellung Beifall unter den Zeitgenoffen 
fand. Wir fennen ed nur noch aus der Notiz, welche der jüngere Plinius 
(Ep. V, 5.) davon gibt. Wal. I. Held: Ueber ven Werth des Plinius ac. 
(Breslan 1833.) p. 34. [B.] 

Fanum;, 1) Carisii ober Carinsi, Ort auf Sardinien, j. Orofei, 
Ptol. It. Ant. — 2) Feroniae, Ort an der etrur. Küfte zmifchen Luna 
und Viſä, Infchr., j. Pietra Santa. — 3) Fortunae, anjehnliche und feite 
Stadt Umbriend, unmeit der Mündung des Metaurus, berühmt durch einen 
vielbejuchten ſchönen Tempel der Glücksgöttin, woher fle ihren Namen hatte, 
ji. Fano, Str. 227. Eäf. B. C. I, 11. Tacit. Hist. III, 50. Plin. I, 
14. (19.) Sidon. Apoll. I, 5. Tab. Peut. Später, wahrjcheinlih unter 
Auguftus, wurde fie eine Veteranen-Golonie, und bieß Colonia Julia Fa- 
nestris, Mela II, 4. Pin. a.D. DOrelli Inser. 3143. 3969. Vitruv baute 
bier eine Bafllica, V, 1. Zur bejondern Auszeichnung diente ihr ein 
Triumphbogen des Kaifers Auguftus, Sivon. a. O. Claudian. de VI cons. 
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Hon. 500. — 4) Fugitivi, unbeflimmbarer Ort in Umbrien, in ber 
Nähe von Spoletium, nah der Tab. Peut. fünf Mil. füdlih von dieſem; 
It. Sierof. — 5) Martis, bei den Oflömiern in Gall, Lugd., j. Te Baouet 
(nah Uck.). Tab. Peut. It. Ant. — 6) Martis, bei den Nerviern in 
Gall. Belg. weftl. von Bagacum, j. Bamars bei Balenciennes, Not. Imp. — 
7) Minervae; bei ven Remi in Gall. Belg. jüdöftl. von Rheims, beim j. 
la Gheppe,-It. Ant. Tab. Peut. (Fanomia). — 8) Veneris, f. Portus 
Ven. — 9) Voltumnae, f. Voltumna und Etruria |[P.] 

Fanuan, ſ. Hieron. 

Fanum Apollinis, ſ. Apollinis fanum. 

Fanum Aptuchi, ſ. Aptuchi fanum. 

Fanum Jovis, ſ. Dios-Hieron (Bd. II. ©. 1324.). s 

Fanum;, der vom Pontifer zu einem Tempel geweihte Blag (Liv. 
X, 37. fanum tantum, id est locus, templo eflatus, sacratus fuerat, vgl. 
Varro 1. 1. V, 7.), ſodann aud der vom Bontifer geweihte Tempel jelbft, 
f. Templum. [P.] 

Far. lieber ven Gebrauch des far (der Lex der Griechen, Dionyf. 
Salic. II. p. 288. vgl. Eolum. II, 6. Plin. XVII, 7. [11.]) bei den Opfern 
und den Hochzeitgebräuchen f. die Artt. Sacrificia und Confarreatio. [P.] 

Farfar (bei Virgil. VII, 715. Fabaris), kleiner Nebenfluß der Tiber 
in Samnium, Iab. Beut., j. Farfa. [P.] 5 

Fasces. Zu den älteften römiſchen Magiftrats-Infignien gehören die 
Ruthenbündel (aus Ulmenholz, Plaut. Asin, III, 2, 28. II, 3, 74. oder 
aus Birkenholz, Plin. H. N. XVI, 18.), aus denen ein Beil bervorragte. 
Plut. Quaest. Rom. 82. Aus Etrurien fam dieſes ſymboliſche Zeichen ber 
Herrſchergewalt (orı melenvg EFovaiag Earl Ösıntınog, nd. de mag. I, 32, 
p. 145. Bekk.) in früher Zeit nah Rom, Flor. I, 5. Sall. Cat. 51. Sit. 
VII, 484. Dion. II, 61. 62. Diodor V, 40.; angeblih unter Romulus, 
Liv. 1, 8. Dion. II, 29., oder unter Tarquin. Priscus, Dion. IH, 61. 62. 
Flor. I, 5. Eufeb. bei Olymp. 62. f. Aelian H. N. X, 22. Nah ver 
Vertreibung der Könige erhielten die Eoff. die Auszeichnung, ſich von den 
Liktoren die fasces vortragen laſſen zu dürfen, Liv. I, 1. Dion. V,2. und 
zwar allemal der Conſul, welder gerade das imperium hatte (der consul 
maior), Suet. Jul. 20. Val. Mar. IV, 1, 1. Liv. IX, 8. Gel. II, 15. 
f. Bd. I. ©. 625. Der Eonful Valer. Poplicola nahm, um dem Volk 
die Furcht vor diefem Zeichen der alten verhaßten Königdgewalt zu nehmen, 
die Beile aus den fasces, fo daß fle nur dann darin befeitigt ſeyn follten, 
wenn die Coſſ. außer Nom wären, Dion. an mehr. Stellen, f. Bd. II. 
©. 628., aud ließ er, als Merfmal ver höchſten Gewalt des Volks, die 
fasces vor dem Wolfe jenfen, was ſich fpäter erhielt, Liv. II,7. Flor. I,9. 
Duinet. IN, 7. Aur. Diet. 15. Valer. Dar. IV, 1, 1. Blut. Popl. 10. 
Dion. V, 19. u. 3. C. Gottleber obss. in quaedam Dion. loca spec. 11. 
Annaberg. Diefed Senfen h. submittere fasces, Cic. Brut. 6. Dion. V,53. 
ſ. Sreinsheim ad Flor. I, 9. Rhodigin. antiq. lect. XII, 7. Auch bezeigten 
die niedern Magiftrate den höhern dur Senken der fasces ihren MNefpect, 
ober auch indem fie die Beile herausnehmen ließen (wenn fie fih außerhalb 
Noms begegneten), Der Conſul und PBroconful Hatte zwölf Liftoren mit 
eben jo viel fasces, der Dictator aber vierundzwanzig (und zmar die Beile 
auch in der Stadt), E. Spanhem. de praest. etc. p. 171 ff. Appian bell. 
eiy. I, 100. Dion. X, 24., der Brätor in der Provinz und im Kriege ſechs, 
wie aus Valer. Mar. I, 1, 9., Div Gaff. LIII, 13., App. bell. Syr. 15. 
hervorgeht (eine befondere Ausnahme von zwölf bei 2. Paul. Aemil. erzählt 
Put. P. Aemil. 4.). Ob der Prätor in der Stadt nur zwei fasces hatte, 
wie aus Cic. de ]. agr. II, 34., Vlaut. Epid. I, 1, 26. und Genferin. d. 
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nat. 24. geſchloſſen worden it, kann nicht mit Beſtimmtheit ermittelt werben; 
mwenigfiend war wohl die Zahl zwei die urfprüngliche für die Prätoren, 
fpäter murde fie vieleicht vermehrt. I. Lipfius epist. sel. cent. 1,5. E. Span— 
bem. de praest. et usu num. diss. X, p. 104. Die Genforen hatten feine 
fasces, wohl aber die Duumviri municipales und die röm. Decemviri hatten 
auch Lictoren mit fasc. gehabt. Bei dem Ausgehen der Magiftraten wan- 
derten die Lictoren mit aufrecht getragenen fasces voran (bei Leichenbegäng— 
niffen wurden bie fasc. gejenft getragen, Polyb. VI, 51. Kirchmann de 
fun. II, 7.), &yb. de mag. 1. 1.; famen fie zurüd, jo wurden die fasc. an 
der Hausthüre aufgeftellt. Aur. Vict. 20. Claud. in cons. Olybr. et Prob. 
233. de cons. IV. Honor. 416. Betron. Sat. 30. Siegende Feldherrn ließen 
ihre fasces mit Lorbeer umminden und fo geſchmückt bei dem Triumph voran 
tragen, 3. B. Cicero nad feinen unbedeutenden aflatiichen Siegen, Eic. p. 
Lig. 3., Eäfar, Cäſ. b. civ. III, 71. vgl. Dion. V, 30. Eic. de div. I, 28, 
Eaifiodor. var. IX, 23. Diefe Sitte blieb auch in der Kaiferzeit, Tac. Ann. 
XIII, 9.5 doch machte die Eitelfeit und Prachtliebe der Kaifer das Umminden 
mit Zorbeer bald zum regelmäßigen Gebrauch, fogar wenn fein Sieg er- 
fochten worben war. Herodian. VII, 6. Gay. Maximin. 14. Martial.X, 10. 
Glauvian. de IV. cons. Honor. 14. 15. Ib. Dempfter ad Rosin. antig. 
Rom. X, 29..p: 1037 f. ed. Genev. 1658. Auch waren die fasces damals 
foftbar vergoldet, Glaudian. de VI. cons. Honor. 646. Inter den Kaifern 
behielten. bie Coſſ. ihre zwölf fasces (ed jcheinen die Veile fogar in Rom 
wieder aufgenommen worden zu ſeyn — ein eitler Schmud!) - Dio Eafl. 
LIV, 10. Dartial. VII, 62. VIII, 66. IX, 43. Ovid ex Ponto IV, 9, 3. 
ad Pison. 69. Die Procoff. aber befamen jegt nur ſechs, welche früher 
zwölf gehabt hatten, und eben fo viel Gefamen die Proprätoren. Div Eaff. 
LI, 13. Ulp. 1. 14. D. de off. procons. (1, 16.). Die Sitte blieb big 
in bie fpätefte Zeit. Nov. 24. c. 4. 25. ce. 5. Gaiflod. var. III, 5. VI, 20. 
vH, 1. 1.4. GC. Th. ad 1. Jul. repet. (9, 26.). Literatur: %. Lipf. 
elect. I, 23. C. Sagittar. de ian. vett. c. 23. Al. ab Alerandro dies 
genial. I, 27. B. Briffon. sel. antig. IH, 14. in ſ. opp. min, ed, Tre- 
kell. Lugd. 1749. p. 77 ff. B. Averan. diss. ad Liv. n. 22. (Opp. II, 
p. 539 ff.). E. Spanhem. de praest. et usu num. diss. X. Tom. H.p. 87 ff. 
Fab. Törner. diss. de fasc. Upsal. 1722. 9. Spon. rei antiq. sel. quaest. 
diss. 13. 9. M. Geöner de prens, osc. fascib. ete. Gott. 1745. Bgl. d. 
Art. Lietor. [R.] 

Fasciae, raıriaı Inter den verjchiedenen Arten von Bändern und 
Binden, deren fih die Alten bisweilen theild ald befonderer Theile ded Ans 
zugs, theils zum Schmud bedienten, erwähnen wir zuerft des Bufenbandes 
der Frauen, bei den Griechen zari« uaoror, auch wirve (Mievder) uno- 
deouoz, orn®ödsouos, bei den Hömern fascia pectoralis.. Das Bujenband 
wurde unter bem Chiton, der tunica, getragen, umb diente den vollen Bufen 
zu haften und zu heben, vielleicht au das zu üppige Wachsthum deflelben 
zu beiäränfen. Vollux VII, 65. 66. Anacr. XX, 13. Beder Eharikl. U. 
©. 338 f. Bei den Römern unterfcheidet Beder Gall. I. ©. 320 f. zwiſchen 
dem strophium oder mamillare, dem zu der gemöhnlichen Kleidung gehörigen 
Bufenband, und der nur außerordentliher Weile getragenen fascia pecto- 
ralis, welche nah Martial. XIV, 134. die Beitimmung hatte, crescentes 
compescere papillas. Vgl. Terent. Eunuch. Il, 3, 22. Dad strophium 
wurde über der innern Zunica getragen, Bed. a. D., ber auf Turpil. bei 
Non. XIV, 8. verweist. — Leber die Haarbinden, fasciae oder viltae cri- 
nales, ſ. Bo. II. ©. 1314. — Sehr häufig, doch in den beſſern Zeiten 
nur von Kränfliden und Weichlingen getragen, waren die fasciae crurales, 
oder feminalia (femoralia), cruralia, tibialia, Binden, mit ne man 
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Schenkel und Beine umwand, da man Beinkleiver und Strümpfe nicht Fannte. 
Auch die Arme umgab man bisweilen mit ſolchen fasciolis, Schol. Cruqu. 
u Horat. Sat. II, 3, 255., zu welcher Stelle Heindorf die Hauptftellen der 
Römer über diefe verfchiedenen fasciae gefammelt hat. Hierher gehören au 
die focalia und aurium ligamenta, Horat. a. D: Martial. XIV, 142. 
Quinctil. XI, 3, 144., mit welchen empfindliche Leute Hals und Ohren ver: 
wahrten. Auch Leibbinden waren nicht ungemöhnlih, Pol. VII, 65. (meoi 
ri oıAie Looue), Plin. VII, 48. (villosa ventralia). Fascia war enplid 
der den Römern geläufige Ausdruck für die weiße Herrfcherbinde, Suaönue, 
welche um die Krone oder den Lorbeerkranz gewunden war, Suet. Caes. 79. 
Seneca Ep. 80. a. E. Daher das fharfe Witzwort des Favonius bei Val. 
Mar. VI, 2, 7. Pompejo candida fascia crus alligatum habenti Favonius: 
Non refert, inquit, qua in parte corporis sit diadema. [P.] 
Fascinum. Einen büftern Gegenfaß zu dem heitern Glanz, in welchem 
wir das antike Leben zu betrachten gewohnt find, bildet der bange Glaube 
an das Walten unbolder Mächte, welcher die Alten überall begleitete und 
den Ginzelnen gerade dann am unbeimlichften drückte, wenn er mit ftolzem 
Behagen das Bewußtſeyn feined Glücks oder feiner Vorzüge genießen wollte. 
Irgend ein unbedachtes Wort Eonnte den Neid des Dämon reizen; ein Scheel— 
blick aus hexenhaften Augen fonnte wie ein böjer Thau auf das Liebfte fallen, 
was er befaß. Im der Nemeſis erkannte er nicht fo oft die höchſte Gerech⸗ 
tigkeit, welche alles Böſe vergilt, ald vielmehr die neidiſche Schickſalsmacht, 
welche dem armen Sterbliben alles Gute vergällt. Siehe den ſchwermüthigen 
Ausdruck diefer troftlofen Anflcht bei Aeſopus in der Anthologie, Anth. Pal. 
X, 423. Der Aberglaube Fannte mehre, zum Theil fehr feltiame Vorkeh— 
rungsmittel gegen ſolche dämoniſche Einwirkungen. Der Grieche nannte diefe 
Mittel moodamane, da er mit Baoxaireır ein neibifches Beberen mit dem 
böfen Blick (Plin. H. N. VII, 2.), jo wie ein Befchreien mit fatalen Worten 
bezeichnet, welchen Ausdruck man mehr finnreih ald richtig von gyascı xai- 
var, mit dem Blicke tödten, herleitete (f. die grieh. Wörterbb.). Beide 
genannten Begriffe verbanden auch die Römer mit ihrem, dem Griechifchen 
nachgebildeten Worte fascinare. Sie hatten einen eigenen deus Fascinus, 
deſſen Eult von den Beftalinnen gepflegt wurde, und der die Fleinen Kinder 
gegen Beherung, und triumphirende Feldherrn, unter deren Wagen fein 
Symbol gebunden wurde, gegen den Neid der Fortuna gloriae carnifex in 
Schutz nahm, Plin. H. N. XXVIII, 7. Welche Geftalt dieſes Symbol hatte, 
ift aus dem Folgenden zu errathen. Fascinus und häufiger fascinum ift 
zunächſt der Ausdruck für DVerzauberung überhaupt, jodann auch für das 
Schutzmittel gegen dieſelbe, das Amulet. Die erfte Stelle aber unter den 
Amuleten (auch servatoria genannt, guvAarzioıe, anoroonaa) nahm der 
Phallus ein, der deßwegen auch vorzugsweiſe fascinus und fascinum heißt. 
Phallusbilder (res turpiculae, Varro 1. 1. VI, 5.) wurden Kindern um den 
Hals gehangen (vgl. Ruhnk. zu Som. H. in Cer. 227.), über den Ein- 
gängen der Käufer umd Gemächer angebracht (Ähnlich den Drutenfühen des 
neueren Aberglaubens), wie man vor Kurzem in Pompeji gefunden, und in 
colofjalem Galiber zum Schug der Gärten und Felder aufgeftelt, woher vie 
Priapusbilder in den Gärten herzuleiten. Plin. XIX, 4. Vgl. Rhodigin. 
Antiqu. L. IV, 6. Wie der Phallus ein Schugpatron gegen DBerzauberung 
ſeyn ſollte, fuchten fih die Alten daraus zu erklären, daß ein obfeöner Anz 
blid die Augen, mie fie glaubten, auf fi ziehen und von dem bedrohten 
Gegenftand ablenken mußte, Anouérne dir TmP aroniev rüs öwews, Worte 
NTrOv erregsiden Toig naoyovonr, Plut. Symp. V, 7, 3.* Die Kraft eines 
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Amulet3 wurde auch gewiffen Ningen zugefchrieben, vergleichen 3. B. jener 
aus eifernen Galgennägeln gefertigte war, den Eufrates bei Lucian Philops. 17. 
son einem Araber erhielt, und der ihn, verbunden mit einer Fräftigen Formel, 
gegen Gejpenfter-Anfehtungen ſchützte. Dal. auch die von Beder im Eharifl. 
1. S. 294. gejammelten Stellen Arift. Plut. 883. und daf. den Schol. 
Antiphanes bei Athen. IH. p. 123. b. Heliod. Aethiop. IV, 8. Gewiſſe 
Worte und Namen, wenn man fie geichrieben bei ſich trug, galten als 
gviorrnosor, womit die Denkzettel der Juden zu vergleichen find; f. oben 
&. 165. Ephesiae literae. Ueber die ſchon bei Homer vorfommenden Amus 
lete, das Moly, und verſchiedene Holzarten f. die Ausll. zu Odyss. X, 305. 
und H. in Cer. 227. Während in —— und vielleicht auch bei den 
Etruskern (vgl. Müller Etr. I. ©. 301.) der Scarabäus eine wichtige Rolle 
unter den Amuleten jpielte, find es in Rom wenigftens die Fühlhörner dieſes 
Käfers, in welchen man einen feinen, alle Gefahr vorahnenden Sinn ver- 
borgen glaubte, und melde daher Kindern angehenft wurden, scarabaeorum 
cornua grandia denticulata, adalligata infantibus amuleti naturam obtinent, 
Plin. XXX, 47. Wir fönnen nicht ind Einzelne der unzähligen Verwah— 
rumgsmittel eingehen, welche der Aberglaube gegen dämoniſche Ginflüffe, 
namentlih gegen den böfen Blick anmenden zu müffen glaubte, und von 
welchen Blinius im XXVIII. und den folgenden Büchern eine große Menge 
aufzählt, und bemerken nur noch, daß auch gewillen Handlungen und Formeln 
eine ſeht wirkſame magiihe Krafı zugeichrieben wurde. Zu den wichtigften 
Handlungen diefer Art gehörte dad Ausſpucken. Wer recht ficher geben 
wollte, ſpuckte in den rechten Schuh, ehe er ihn anzog, ſpuckte aus, wenn 
er einen- Epileptiihen oder einen Menſchen mit lahmem rechten Fuß anfichtig 
wurde, umd unterließ nie, editae urinae inspuere, Plin. XXVIII, 4. (7.) 
und dergl. mehr. Der Speichel, bejonderd der des nüchternen Menfchen, 
war in gewiſſen Fällen von größter Wirkung; er zauberte bödartige Ge- 
ihwüre weg, machte giftige Ihiere unſchädlich, ſchützte Eleine Kinder gegen 
Beberung, Vlin. a. a. D. und Perf. Sat. II, 32. und daf. die Ausll. Und 
weil die Tücke des fchadenfrohen Geſchicks durch nichts gefährlicher heraus 
gefordert werden Fonnte, ald wenn der Menich ſich recht gehoben fühlte und 
laut es Wort hatte, fo gebot die Vorfiht, dreimal fih in den eigenen Bufen 
zu ſpucken, jo oft man fi loben hörte, oder gar ein Wort ded Eigenlobs, 
zuverſichtlichen Selbftgefühls oder vermeflener Hoffnung fih entſchlüpfen ließ. 
Bisweilen war dieſe Selbſtdemüthigung mit einem Stoßjeufzer an die „liebe 
Adraſtea““ begleitet, Zucian Dial. Mer. VI, 3. Vgl. Ariftot. Probl. XX, 34. 
Theocr. VI, 39. Wenigftens vergaß man nicht mit einem praefiscine 
(adaomertwg) oder einem absit verbo invidia dem böfen omen jolder eigener 
oder fremder Aeußerungen zu begegnen, Plaut. Cas. V, 2, 43. Asin. II, 
4, 84. Bol. die Grammatifer bei Putih. p. 189. u. 210. — Ueber die 
Amufete bat man eine eigene Schrift von I. 3. Arpe de prodigiosis.... 
operibus, talismanes et amuleta dictis. Samb. 1717. 8. [P.] 

Fasti seil. dies — denn fasti ift ein Adjeetivum, abgeleitet von fas, 
und ift infofern weiter. zufammenhängend mit fari (Dies fasti, per quos 
praetoribus omnia verba sine piaculo licet fari bei Varro L. L. VI, 4. u. 
VI, 7.), vgl. ©. 3. Voß Etymolog. s. v. T. I. p. 240. Opp., beißen zus 





iveri nah Hartung 1. ©. 258 f.), ein Phallusgott, der bis auf bie Zeiten bes 
Augufind ein Heiligthum auf der Anhöhe Veliä, fpäter außerhalb ber Stadt befaß, 
Feſt. p. 103. u. 172, Näheres über den amnletifhen Phallus:Eultus bei den Rö: 
mern fiebe in dem von Hartung a. a, D. nachgewiefenen Stellen der Kirchemväter 
tact, 1, 20, 36% Tertuil. Apol. 25. Auguſtin. IV, 11. VI, 9, VII, 24, Arnob. 
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nächſt diejenigen Tage, an melden zu Rom gerichtliche Handlungen vorzu⸗ 
nehmen erlaubt war, fo daß dann Dies nefasti diejenigen bezeichnet, an 
welchen dieß nicht gefcheben durfte, welche mirhin für Unglück bringend an- 
geiehen wurden; zu jenen gehören auch die dies comitiales, zu dieſen die 
dies religiosi (j. Bd. II. S. 538.); die dies intercensi s. intercisi find 
folhe, von melden einige Stunden zu Vornahme gerichtlicher Handlungen 
benugt werden dürfen, die übrigen aber (frühe Morgens und Abends) zu 
Opferbandlungen. ©. darüber Varro De L. L. am a. O. Ovid Fast. I, 47. 
Macrob. Sat. I, 16. in. Es geht diefe Beftimmung in die Ältefte Zeit Roms 
zurüd, da die Ginführung der dies fasti und nefasti jogar dem Numa Pom— 
pilius zugefchrieben wird (Liv. I, 19.) und damit ihren Zufammenbang mit 
religiöfen Inftitutionen unverfennbar ausipriht. Daher waren ed auch bie 
(sunähft und damals ausſchließlich patriciihen) Prieſter, welche damit allein 
befannt waren, und diefe ganze Beſtimmung beauffichtigten, wodurch fie 
natürlich einen großen Einfluß auf die Behandlung aller Rechtsgeſchäfte, die 
dadurch in ihre Hände ausfchließlich gelegt waren, ausübten: bi8 um die 
Mitte des fünften Sahrbunderts der Stadt En. Flavius (f. d. Art.) eine 
Bekanntmachung diefer dies fasti et nefasti unternahm, die ihn felbft zu 
großem Anfeben und hoher Gunft des Volks, in deſſen Intereffe allerbings 
die Weröffentlihung dieſer bisher gleichſam geheim gehaltenen Verzeichniſſe 
lag, brachte. Es fcheint, daß man von diefer Zeit an mehr Aufmerkjamfeit 
diefen Verzeichniffen, melde nun den allgemeinen Namen Fasti führen, zus 
mendete, und fie in der Weile nah und nad weiter auöführte und vervoll- 
fländigte, daß fle eine genaue Beichreibung des ganzen Jahres nach feinen 
Monaten enthielten, mit genauer Angabe der eigentlihen dies fasti und 
nefasti, dies comitiales u. f. w., der Feft- und Feiertage, der öffentlichen 
Spiele u. dgl. m., wie fie auf die einzelnen Monatstage fielen, mithin wie 
Form von unfern Kalendern annahmen (vgl. Bd. IT ©. 63 ff. unter Ca- 
lendarium) , auf melde dann natürlich auch die verfchiedenen, im Lauf der 
Zeit vorgenommenen Aenderungen oder Berbefferungen in der Berechnung 
deö römifchen, früher unvollfommenen Jahres (f. Bd. I. S. 506 ff. insbeſ. 
&. 510 f.) ihren Einfluß äußern mußten, wie dieß insbeſondere von Julius 
Cäſar (Suet. Jul. Caes. 40.: — fastos correxit, jam pridem vitio pontifi- 
cum per intercalandi licentiam adeo turbatos, ut neque messium feriae 
aestate, neque vindemiarum autumno eompeterent) und von Auguftus, im 
Bolge nen eingetretener Vermwirrungen (Suet. Octav. 31.: annum a D. Julio 
ordinatum, sed postea negligentia conturbatum atque conlusum, rursus 
ad pristinam rationem redegit ete., f. Merfel Prolegg. ad Ovid. Fast. pag. 
III seqq.) berichtet wird. Da dieſe Fasti oder Kalender des alten Roms 
anf Stein eingegraben, öffentlich aufgeitellt wurden, fo haben ſich noch ein— 
zelne mehr oder minder vollſtändige Nefte folder alten Fasti erhalten, melde 
in neueren Zeiten entdeckt und zufammengeftellt, uns ein möglichſt vollftän- 
diges Bild eines ſolchen altrömiſchen Kalenders jetzt geben oder vielmehr 
es erfegen müflen. Es verfuchte dieß zunächſt Foggini in der Schrift: 
Fastorum anni Romani a Verrio Flacco ordinatoram reliquiae ex marmm. 
tabb. fragmm. Praeneste nuper eflossis collectae et illustratae. Accedunt 
Verri Flacci fragmm. ac fasti Romani singg. menss. ex hactenus repertis 
calendariis marmoreis inter se collatis expressi. Rom. 1779. fol. ;. f. dazu 
Dan Vaaſſen Animadverss. ad fastos Romm. digessit et praefatus est 
Chr. Saxius. Traject. ad Rhen. 1785. 4. Die verichiedenen Hop nhlungen 
über römiiches Kalenderweien und Faften in Graevii Thes. Antig. Romm. 
T. VII. ; vgl. au Ioeler Handb. d. mathemat. u. techniihen Chronologie 
Berlin 1826.) Bo. II. p. 135 ff. Es finden fih in Fogginis Werk zuerft 
die über alle Monate des Jahres fih, obwohl nur mit furzen Angaben 
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erſtreckenden Bajten, welche unter dem Namen Calendarium oder Marmor 
Maffeanum (wegen bed Orts, wo die Tafeln in Rom aufbewahrt wurden) 
ums fo ziemlich die Faſten nah der von Auguftus vorgenommenen Berich- 
tigung liefern; ſ. jeßt das Nähere bei Merkel am a. O. p. XVIf. und den 
Abdrück ebendaſelbſt p. XII ff. Dann folgt II.: Fasti oder Calend. Prae- 
nestinum, leider nur über die Monate Januar, Februar, März, April und 
December bruchſtückweiſe ſich erſtreckend, aber von beionderer Widtigfeit, da 
der berühmte Grammatifer Verrius Flaccus, der Erzieher der Enfel des 
Auguſtus, dieſe Faften zufammenftellte, deren Bruchſtücke ein glücklicher Fund 
u Bräneſte im Jahre 1770 zu Tage förderte; ein Abdruck davon mit Er— 
läuterumgen jest auch in Wolfs Ausg des Suetonius T. IV. p. 314 ff. und 
bei 3. E. Orelli Collect. Inscriptt. T. II. p. 379 ff. 381 ff., wo zugleich 
die Reſte der übrigen Galendarien zu einem Ganzen mit einander verbunden 
find, wie wir fie demnächſt weiter nennen: III. Cal. Capranicorum, den 
Auauft und September enthaltend; IV. Cal. Amiterninum, Bruchſtücke vom 
Monat Mai bis December; ebenfo V. Cal. Antiatinum, Bruchſtücke von den 
ſechs legten Monaten; VI. Cal. Esquilinum, auch Stüde von Mai und 
uni; VIEL, Cal. Farnesianum, Stüde von Bebruar und März; VII. Cal. 
Pincianum, Stüde von Juli, Auguſt, September: IX. Cal. Venusinum, 
über ven Mai und Juni; X. Cal. Vaticanum, Stüde von März und April; 
Xf. Cal. Allifanum, Stüde von Juli und Augufl. Dazu kommt nod ein 
von Lambeccius (Commentt. bibl. Caes. Vindob. IV. p. 277 ff.; daraus 
auch bei Grävins 1. 1. T. VII.) edirtes vollſtändiges Calendarium, das 
aber, da es ſchon die chriftlihe Woche enthält, der chriftlihen Zeit etwa 
des vierten Jahrhunderts angehört und auch in andern Beziehungen merf- 
würdig ift; ferner das bei Gruter Inser. p. 138 f. (au bei Grävius 1. 1. 
und Drelli p. 380.) befinvlide Cal. rusticum Farnesianum, welches auf 
einem Marmorblod Fasti rustici enthält, d. b. die Angaben der Namen 
und Tage jeves Monats, jo wie der Schußgottbeit derielben, der Beld- 
arbeiten jedes Monats, der Zeichen des Thierkreiſes, auch der ländlichen 
Feſte u. dal. Es it befannt, dag Ovidius eine poetiiche Beichreibung eines 
folden römifhen Kalenders, d. h. der einzelnen darin verzeichneten Weite, 
ihres Urfprungs u. ſ. w. unter dem Namen Fasti geliefert hat, welde 
über die jebs eriten Monate ſich erftredt und offenbar nach der unter Auguft 
gemachten Verbeſſerung des Kalenders ſich richtete (vgl. Merkel 1. 1. p- LII. 
und mebr unten bei Ovidvius). Wenn die Wichtigkeit dieſer verſchiedenen 
Faften over Kalender für die nähere Kenntniß des römiichen Jahres, feiner 
einzelnen Monate und deren Abtbeilungen, der einzelnen Feſte und bergl. 
unleugbar ift, und diejelben infofern eine wichtige Quelle für die altrömiſche 
Chronologie bilden, fo gilt dieß faft noch mehr von einer Art von Baften, 
welche Berzeichniſſe der einzelnen Magiftrate, Jahr um Jahr enthielten, und 
welde gewilfermaßen das älteſte Syſtem römijcher Chronologie enthalten 
(f. Saurent am unten ang. Orte p. 109.), andererſeits aber auch ald ge- 
ihirlihe Duelle neben ven Annales (ſ. Vd. I. ©. 485.) bejondere Bedeu- 
tung befligen und neben dieſen Annalen öfters genannt werben, z. B. bei 
Biniss IV, 7. IX, 18. Eic. ad Famm. V, 12. DiejeFasti consulares, 
oder mit Beyug auf den Ort, mo fie aufgeftellt waren, gewöhnlich Capi- 
tolins amannt, enthalten die Verzeichniſſe der jährlihen Gonfuln, der Gen» 
foren, Diecatoren, Magiftri Equitum (die fasti triumphales auch die der 
triumpbirenden Feldherrn mit Angabe der Veranlaffung des Triumphs), auf 
fleinerne Tafeln eingegraben, wie fie unter Auguftus zu Stande gefummen 
waren, aber nicht, mie Petavius (Doctrin. Tempp. IX, 51.) meinte, durch 
den oben genannten Verrius Flaceus. Wir befigen von diejen Gapitolini- 
ihen Baften noch ziemlich bedeutende, 1547 zu Nom entdeckte Nefte, melde 
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in Gruterd Inseriptt. p. CCLXXXIX ff. ftehen und weiter in mehreren Aus- 
gaben abgedrudt find, reihend von 246 d. St. bis 1107 d. St. oder 354 
nad Ehr., cum comment. C. Sigonii, Venet. 1559. fol., von Ib. F. ab 
Almeloveen, Amstelod. 1705. 1740. 8., von Neland zu Utrecht 1715. 8., 
von 3. DB. Piranefi zu Nom 1762. fol.; wozu noch die fpäter feit 1816 
bis 1828 weiter gefundenen Stüde hinzukommen: Nuovi frammenti di fasti 
consol. capitol., illustrati da Bartol. Borghesi, Mil. 1818.8., von E. Fea: 
Framment. di fasti consol. et trionfali zu Nom 1820. 8. und Di un mar- 
moreo frammento de’ fasti discoperto in Ostia, Diss. epist. di Clementi 
Cardinali zu Perugia 1828. 4., und Alles bei: Fasti Consulares Capitolini, 
recensuit J. C. M. Laurent. Alton. 1833. 8., wo die Faſti ſelbſt p. 15 fl. 
Die vollftändigfte und möglichſt fichere Zufammenftelung nach allen den bisher 
gemachten Entdeckungen, Bunden und Borfhungen, in fortlaufender Folge 
vom Jahr 244 d. ©t. bis 1307 d. St. oder 965 nad Chr., fo wie ber 
Fasti triumphales findet ſich jet in dem von 3. E. Orelli und F. ©. Baiter 
herausgegebenen Onomastic. Tullianum Pars III., ald Zugabe mit dem be- 
fondern Titel: Fasti consulares triumphalesque Romanorum ad fidem opti- 
morum auctorum recognoyit et indicem adjecit Jo. Georg. Baiterus, Tu- 
rici 1837. groß 8. [B.] 

Fatum. Das Schidjal ift der allgemeine Hintergrund, gleichſam die 
abftracte Folie der lebendig beweglihen Götter» und Heroenwelt des belle: 
niichen Glaubens, der feiner ganzen Natur nad diejer Unterlage-niemald 
völlig entrathen, über dad Schwanfen zwiſchen der göttlihen Weltregierung 
und der Aled beftimmenden und regierenden Naturnothiwendigfeit niemals 
völlig binausfommen konnte. So tft ed wejentlih ſchon in der kosmogoni— 
ſchen Grundanſicht dieſes Glaubens begründet. Die Welt bat fi von jelbit 
gemacht, hat fih aus dem dunflen Urgrunde and Licht zu concreter Bildung, 
zu mannigfaltig einheitlicher Beftimmtheit von felbft emporgehoben, hat dann 
die Götter, zulegt die Olympier, den Zeus an der Spige, aus fi erzeugt, 
welcher ſich zulegt der Weltregierung mit Freiheit und Plan bemädtigt, doch 
nisht fo, daß Alles von ihm audginge, daß ihm nicht Manches mwiderftrebte, 
und ohne oder jelbft gegen feinen Willen exiftirte. Dazu kommt die Vielheit 
der Götter, deren jeder unter der Obhut des Zeus fein bejtimmtes Gebiet 
in der Weltregierung, feinen abgemejienen Wirkungskreis und feine danach 
ihm zuerfannte Ehre hat. Zeus ift über Alle; er hat in der Kraft feines 
Dliged und feined Narhed Iitanen und Giganten niedergeworfen, aber feine 
Macht ift keineswegs Allmaht, feine Weisheit keineswegs Allwiffenheit und 
Vorſehung. Iſt er doch ſelbſt, jo wie alle Götter, an den Eid bei der Stur 
gebunden, deſſen Webertretung von ihnen durch ſchwere Sühnungen gebüßt 
werben muß (Seflod. Th. 775—806.); giebt es doch auch für ihn, unter 
der Erde und über der Erde, manches Wüfte und Ungethümliche, Tartaros, 
Scylla u. ſ. w. (Od. XI, 88. Heſiod. Th. 739.), was ihm verbaßt ift, 
ohne daß er ed vernichten kann; fteht doch endlih auch ihm das Meich des 
Vebeld und des Todes wie eine feindlihe Macht gegenüber, vie ihn felbft 
und feine Olympier zwar unberührt läßt, die aber immer als etwas, mag 
gleichſam von außen. in den götrlihen Weltylan hineingefommen ift, als 
bloße Willfür einer rohen, das Schöne eigenmächtig zerftörenden Naturgewalt 
ericheint. Wollendd von den verborgenen Kräften, die erft bei fortfchreitender 
Geiſtesentwicklung einer Nation bemerkt zu werden pflegen, bleibt ſehr Vieles 
durch jene Götterwelt unerklärt; es pflegt denn wohl, indem es wie aus 
einem verborgenen Winfel, einem noch nicht bewältigten Gebiete Äußerlicher 
oder innerliher Erſcheinung als Wirkung bervortritt, auf irgend eine außer» 
orbentlihe Kraft und Hypoftaje zurücdgeführt zu werben, auf welchem Wege 
mit der Zeit neben jenen lebendig perfönlichen Göttern, die jo alt find; wie 


a 
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dad griechifche Volk, eine Menge allegoriiher, abftracter Begriffsweſen in 
die griehiihe Sage und Dichtung hineintreten (vgl. Nitzſch zu Odyſſ. I. 
p. XIIH— XV). Zu eben diefen abftracten Weſen nun gehören aud bie 
Schidjaldgottheiten (Moipa«), melde zueift bei Heſtod. Th. 217. mit voll» 
Rändiger Benennung und Genealogie vorfommen, da Homer gewöhnlich blos 
Moio«, d. i. Portio und Numen dispertiens, oder Aloe, d. i. Fas, Jussum 
divmum, Fatum fagt, nur einmal (1. XXIV, 49.) im Plural Moioaı. Es 
find die Zutbeilerinnen (von ueipeod«), wie denn auch der Theil, das Loos, 
welches dem Einzelnen zufällt, feine uoio« genannt wird, auch bei ven 
Göttern. Bei Heſiod find ihier drei, nah dem in der griechiſchen Mytho— 
logie üblichen Principe, einen Grundbegriff göttliher Wirkung in drei Per- 
jonen zu zerfpalten, deren eine jede für fich betrachtet einen Hauptmoment 
jenes Begriffes vertritt, während ſich in ihrer Zufammengebörigfeit als 
untrennbarer Gruppe das Generelle deſſelben varftellt. Sie heißen Klotbo, 
Lachefld und Atropos, von welchen Namen der erſte das ftille Wirken und 
die unauflöslichen Verihlingungen ver Schiefjaldfügungen dur das prägnante 
Bild ausdrückt, weldes jo alt wie die Verfonification des Schickſals felbft 
it (Il. XXIV, 209. Moiwe xoaraın — yearoussw Erernoe Aro, Od. VI, 
197. aove oi Aloa Karaniodks re Baoeieı yarousro Froarto Also), der 
zweite den Zufall des Looſes, das ein jeglicher befommt (Auyyareın) , ber 
dritte die unausweichliche Nothwendigkeit der Schickſalsbeſchlüſſe bezeichnet, 
wie Zufall und Notbwendigfeit ja wirflid nur zwei verſchiedene Seiten 
eines und deſſelben Grundgedanfens find. Was ihre Genealogie betrifft, fo 
nennt Seflod fie a. a. D. Töchter der Nacht, wodurch ſie den älteren Göt- 
tern beigeorbnet und als vor Zeus eriftirend gefeßt werden. Wie ed aber 
bei dieſen abflracten Weſen meiſtens der Fall ift, fo fteht auch ihre Genea— 
Iogie keineswegs feſt, fondern verändert fih mit verändertem Glauben 
oder in der Laune einer neuen Beziehung. So nennt jchon Heſiod fie an 
einer andern Stelle Töchter des Zeus (Theog. 904.), Plato Töchter der 
Nothwendigfeit (Rep. X. p. 617. D.), Genealogieen, melde zugleich ale 
allgemeine Formeln ver entgegengefegten Anfiht von Schidjal und Welt- 
ordnung gelten können, welde ſich durch die geſammte Entwidlung des 
griechiſchen Glaubens und Denfens hindurchzieht. Denn Arayan iſt die ab— 
ftracte Nothwendigkeit, die bloße Spontaneität der Begebenheiten, welche im 
Einzelnen angeiehen ald Zufall, im Ganzen und Großen als feite Conſe— 
quenz flarrer und unbeugjamer Geſetze, d. i. ald Schidjal erſcheint. Ge— 
möhnlicher beißt fie Eiuauuern (von ueipeodeı, wie sinrouer« dopa Hewr, 
Theogn. 1027., ein allgemeiner Ausdruck der Späteren für das ältere impers. 
Siuroras Oder &ueoro, I. XX, 281. Od. V, 312. XXIV, 34. Sefiod. Th. 
594.) oder Ilenowusrn (sc uoio«, von moveir. Diejer Name verhält ſich 
ebenio zu minpwre, wie Eiuwpuern zu eiuaore). Zeus dagegen ift der 
lebendige , perfönlihe Gott, welcher durch die Kraft feines Willens und durch 
die Einfiht feiner Weisheit der Welt vorfteht, ihr Selbftherricher und 
Monardh if. Es ift intereffant, die geichichtliche Entwicklung der Schidjals- 
Ipee weiter zu verfolgen, und zwar nach diejer vierfachen Abrheilung: 1) vom 
Schickſal bei Homer; 2) von der Schidjalsivee bei den ſpäteren Dichtern, 
namentlich bei ven Tragikern; 3) vom Scidjaldbegriff bei den Bbilofophen ; 
4 vom Schidjal und den Schidjalsgottheiten der Römer. 
1) Das Schidjal bei Homer. Gleich bier tritt der Glaube an 
„bie oberite Macht und Lenfung des Zeus jehr lebendig hervor und das Schidjal 
im Ganzen zurüd; wiewohl diejes mehr ein-noch nicht bemerkter Widerſpruch 
ift, ala ein imDenfen aufgehobener. Zeus Wille liegt der ganzen Handlung 
zu Grunde (Aös 8 Ereisisto BovAn). Sein Math ſchwebt über dem Ganzen 
und bei jedem wichtigen Momente greift er ein. Deflenungenchtet ift er nicht 
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fowohl abfoluter Herrſcher der Begebenheiten, als vielmehr conftitutioneller 
Lenker und Ordner. Denn auch auf das Schidjal werden viele Hauptmo- 
mente des Vorganges zurüdgeführt, die Rückkehr der Griechen von Troja, 
fiegreiches Vordringen, rettende Flucht, der Untergang Troja's, der Tod 
der Helden (II. II, 155. XVII, 321. u. ſ. w.), Zeus erſcheint überall als 
derjenige, welcher innerhalb dieſer allgemeinen Abgränzung der Möra bie 
Schickſale des Einzelnen fowohl ald der Staaten und Völfer weiß und aus 
richtet (H. XV, 49 ff.), und zwar dieſes im einer folden Ausbehnung, daß 
feine Macht im Grunde mit der des Schidjald zufammenfällt *, mie daffelbe 
dann auch wiederholt os wio« genannt wird (Il. XVII, 321. Od. IX, 52. 
Nisih zu Dvd. II, 236—38.), fo daß das wechſelnde Hervorbeben bald ver 
Schickſalsmacht, bald der BovAn des Zeus mehr von der augenbliclichen 
Stimmung der Medenden und der Fügung der Umftände bedingt erjcheint, 
gleibwohl immer ein Schwanfen zwiſchen jenen beiden entgegengejeßten 
Grundanfihten bleibt. Nur auf dem Gebiete ded Todes und der Geburt 
tritt die Möre als eine jelbftändig handelnde Macht auf. Der Tod iſt die 
Wirkung der Moio« vorzugsweiſe (uopos, mors), die Keren als vie Per- 
fonificationen des gewaltiamen, blutigen Todes, find daher vorzugsweiſe 
Dienerinnen der Möre (li. II, 302. XI, 332. 443. XII, 113. 326. u. a.), 
bei Heflod. Th. 217. fogar Schweftern der Mören; und überhaupt erſcheint 
dad Anfegen und Zufpinnen der Tobeöftunde als das fpecielle Gefchäft des 
Schickſals. So mird ed denn auch gelegentlih ausdrücklich ausgefprocden, 
daß auch ein Gott dem von ihm geliebten Menſchen nicht belfen könne, wenn 
feine Stunde gefommen (Od. III, 236—238. vgl. II. XVII, 95. 117. XIX, 
416. XX, 127.), nur daß auch diefe Regel wiederum nicht fo feftfteht, daß 
nicht einzelne Ausnahmen vorkommen (ſ. Nitih a. a. D.). Heißt es übri- 
gend bisweilen, ed würde Jemand nicht zu feiner Schickſalsſtunde geftorben 
fein, oder etwas wäre gegen dad Schickſal (Umso uoiper, Umdouoper, vreo- 
uooa, into aloer) geiheben, wenn nicht Zeus oder ein anderer Gott ba- 
zwiichen getreten wäre, fo ift dad mehr eine epiich lebendige Borftellungs- 
weiſe, als daß ein wirklicher Zweifel an der Inabänderlichfeit ver Schidjals- 
beichlüffe zu Grunde läge. — Val. Platner, noliones iuris et instit. ex 
Hom. carm. explic. p. 8—28. €. R. Lange, inleitung in dad Stud. 
ber grieh. Mythol., Berlin 1825. S. 100—137. K. ©. Helbig, die fitt- 
lichen Zuftände des griech. Heldenalters, Leipz. 1839. ©. 11—16. 

2) Die Schickſalsidee der fpäteren Dichter, namentlid 
der Tragifer Bleibt nun dieſes Verhältniß des Zeud zum Schickſal 
au bei den folgenden epifchen Dichtern im Allgemeinen daſſelbe, jo treten 
dagegen minder lebendige Vorftellungen namentlich in der Geſchichte des Kröſos 
bervor, wo es zuerft ausdrüdlih ausgefprohen wird, daß Moira den Göt- 
tern übergeordnet fei (Herod. I, 91. zyr nenpwusrrv uoipar, aövrera dor 
arogvyssr na 8:0). Wir haben dieſe Theorie bereit? anderswo auf das 
Divinationswefen, namentlih das delphiſche zurüdgeführt (f. den Artikel 
Delphi), und in der That mußte das fteigende Anſehen der Drafel meient- 
lih dazu beitragen, den Schickſalsglauben weiter auözubilden. Der Glaube 
an ein zutreffendes Vorherſagen der Dinge ift von der Ueberzeugung, daß 
fie nach einer im Voraus beftimmten göttlichen Regel erfolgen, untrennbar; 
daher auch fpäter die ſtoiſche Dogmatik ihre Behauptung der Möglichkeit 
einer Divination mit dem Xehrfage vom Fatum und umgefehrt dieſes mit 








* Sehr gut fagt Solger verm. Schriften II, 698.: „Das Schickſal und die 
allgemeine Naturmacht it gleichfam ber ewige Stoff, dem Zeus in die Wirklichkeit 
und Befonderheit bearbeitet; ohne ihn wäre jenes nur dunkle, feeleniofe Nothwen: 
digkeit; daher alle die Widerſprüche.“ 
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jener umterftügte (Cie. de div. I, 55 f.). So haben fih denn auch dieje— 
nigen Sagen, in welchen die umerfchütterlihe Macht des Schickſals am fehroffe 
ften bervortritt, vornehmlich Die vom Laios, Dedipus und feinen Söhnen, 
offenbar unter vorherrſchendem Einfluß des delphiſchen Orakels ausgebildet 
und find in dieſer ſchon firirten Geftalt nachmals zu den Tragifern überge- 
gangen. Nichtödeftomweniger gewann auch in Delphi bei fteigender Ausbil- 
dung derjenigen Elemente, ‚welche dur die Vorftellungen ver epiichen Zeit 
von der Zovin und aioe Zhog gegeben waren, der Tebendigere Glaube die 
Oberhand, val. Pauſ. X, 24, 4., in der Beichreibung des delphiſchen Tempel? : 
Eorrme db nal ayd)uarıe Moor Övo, arri 68 avrwo» tig roirng Zevg Te 
Moiweyerns (vgl. über diejen Pauf. J, 40, 3. V,15,4.) zai "Anollor oypıo 
nruveornee Moipeyerns, eine Notiz, die noch intereflanter wäre, wenn der Pe— 
rieget hinzugeſetzt hätte, anftatt welcher von den drei Mören Zeus eingetreten mar, 
ob vielleiht gar an die Stelle der Atropos. — Daß nun aber ſolche Vor⸗ 
ftellungen mehr und mehr @ingang fanden, -diefed verdankte man indbefon- 
dere jenen edlen Dichtern der beiten Zeit griechifcher Kunft und Wiſſenſchaft, 
melche die durch das Epos firirten religiöfen Vorftellungen mit höherer Idea— 
lität durchdrangen und jenes beffere Princip von der Zeusherrfhaft zu einer 
ſolchen Höhe der Freiheit und Lebendigkeit ausbildeten, wie es auf der Stufe 
heidniſcher Weltanfhauung nur überhaupt möglih war. Dahin gehören 
namentlib Aeſchylus und Pindar, diejenigen Dichter, welche die theologifche 
Seite der griediichen Religion am tieffinnigften erfaßt und am geiftigften 
ausgeprägt haben (vgl. Blümner, üb. d. Idee des Schickſals in den Trag. 
des Aeſchylus, Leipz. 1814. 8. Klaufen, theologumena Aeschyli, Berl. 
15829. p. 36 ff. O. Zen, quid Homerus et Pindarus de virtute, civi- 
tate, diis statuerit etc., Jenae 1832. 4. p. 35 ff. 76 ff.). Was Aeſchylus 
betrifft, fo Fönnte fein Prometheus angeführt werden ald Beweis, daß der 
Dichter das Schidjal höher geftellt, als die Macht des Zeus; allein es ift 
zu bedenken, daß wir den Zufammenhang der Trilogie nicht im Ganzen und 
vollftändig überjehen können; daß in dem jegt allein erhaltenen Mittelftücke 
jene Neußerungen von der tyranniihen Willfür des Zeus und feiner Ab— 
hängigkeit vom Schidjal feinem erbitterten Feinde in den Mund gelegt wer- 
den; daß es am entgegengejegten Aeußerungen der andern Mithandelnden 
niet fehlt G. B. v. 50. eAsvdevoz yap ouris Eori mA Zhös); endlich, 
daß ja gerade die Demüthigung und fchredliche Beftrafung ded mächtigen, 
meifen Titanen der großartigfte Beweis von der höheren Macht und Weisheit 
des nicht perſönlich auftretenden, nur aus der Kerne wirfenden, aber gerade 
dadurch um fo göttliher gehaltenen Zeus ift. Im Uebrigen irrt man fi, 
menn man das Wefen ver griehiichen Tragödie mit der bloßen Schidjals- 
Soee erfaßt zu haben glaubt. Vielmehr ift e3 zunächft der Eonflict des indi- 
»iduellen Wollens und Meinen mit dem feiten Allgemeinen, welches das 
Schickſal reyräfentirt, worauf ihre ergreifenden Wirkungen beruhen, näher 
aber die Art, wie das Schidjal in die Handlung eingeführt wird, und das 
Auflehnen menſchlichen Uebermuthes oder Unverſtandes gegen feine ewigen 
Sagungen, vwodurch es ſelbſt gleihiam zur Mache gezwungen wird, die 
Mören gendtbigt werden, fih mit den Erinnyen zu verbinden (Mören und 
Grinnsen als zujammengehörige Gottheiten bei Aeſchyl. Prom. 516. Moioaı 
roiuoogm penworis 7 Eowrrves, vgl. Th. 975. 987. Eum. 961. 724. 
Seflon. Theog. ‘220. Pauf. II, 11, 4.). Dadurch befommt das Schidjal 
eine liberiwiegend fittliche, eine tiefere Bedeutung, ald es bei Homer und im 
Epos hatte. Auch ift es micht mehr die abftracte Nothwendigkeit, welche 
diefe Poeſie verberrliht, jondern die vom Zeus feſtgeſetzte vom Apoll, dem 
Vropheten ſeines Vaters, in ſeinem Orakel verkündete göttliche Weltordnung. 
Vauly Real-Enchelop. III. 28 
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Die Menihen wollen viefe umgehen, bald durch Kurzfichtigfeit verleitet, 
bald dur ihre Leidenſchaft. Sie ift aber unendlih und kann nicht umgangen 
werden; daber bei folher Gollifion der Lintergang nothwendig auf der Geite 
der endlichen Kraft ift, ein um jo beftigerer und plötzlicherer, je ftattlicher 
das augenblicliche vermeintliche Gelingen, je hoffärtiger das Streben: war. 
Am furchtbarſten ſpricht fich diefer Confliet zwiichen endlicher Kurzfichtigkeit 
und göttliher Nothwendigkeit in der alten Oedipusſage aus, die recht eigent- 
lih eine fortgeiegte Berberrlihung der Mören und der Erinnyen ift, doch 
auch fle nicht des blinden Batums, ſondern des durch den gottbegeifterten 
Mund der Pythia im voraus verfündeten Sötterwillens, den die Sterblichen 
umgangen zu baben glauben, wenn fle ſich felbit betrügen. Die Kunft des 
Sophofles hat diefen in der Babel angelegten Gonflict im Könige Dedipus 
bis zum grauenvollen Effecte geiteigert: wie Dedipus zu Anfang der Sand 
lung in der Blüthe feiner Jahre und jeiner Macht, ſtolz und kraftvoll alles 
Drobende überwunden glaubt; das Schidial dann wie ein verberbliches Un— 
getbüm langſam aus feinem Hinterhalte heranſchleicht, ven ibm Berfallenen 
zu paden; das Geheimniß feiner Wege nun mehr und mehr aufgedeckt wird; 
endlich dann der prächtige Baum mit Stamm, Wurzel und Krome ausge— 
riffen wird und zerfchmettert im Staube daliegt. — In anderer Beziehung 
find die Perfer des Aeichylus höchſt merkwürdig, beionders deshalb, weil 
die fonft immer an mythologiſchen Stoffen ausgeprägte tragiihe Grundidee 
in dieſem Stüde auf einen hiſtoriſchen Stoff übertragen ift. Hier ift ed num 
nicht jowohl die Kurzfichtigkeit des Sterblichen, als feine Leidenſchaft, feine 
tollkühne Herrſchſucht, welhe das Schickſal zu dem verbängnißvollen Kampie 
herausfordert und darüber eine Demüthigung erleidet, welde Aliens Muin, 
Griechenlands und feiner Götter Berberrlibung it. Die Natur bat Europa 
von Alten geſchieden, wen Helleſpont zwiſchen beiden zur Scheide geieckt. 
Das iſt des Schidjals und der Götter Wille, in alten Sprüden ben 
Monarhen Aſiens eingeihärft. Den Kerres aber treibt Hochmuth und Herrſch⸗ 
jucht, jener Sagungen und Warnungen nit zu achten, über die Natur 
binauszuftreben, Den Helleipont zu überbrüden, Griechenland zu erobern, 
Da erfolgt denn die nothivendige Demüthigung, wie der alte Meiſter des 
furdtbaren Schredend fie in graufigen Farben ausmalt (vgl. des Verf. diss. 
de Aeschyli Persis, Gotting. 1532. 8.). So find jene Grundideen von den 
Iragifern aufs Mannigfaltigfte variirt, wie denn auch das Verhältniß ded 
Schidjald zu der göttlichen Weltregierung je nah der Kunjt und Individua—⸗ 
lität der einzelnen Dichter fih ſehr verichieden geftaltet. Vgl. außer ven 
bereitö angeführten Schriften: v. Raumer im biftor. Tajchenb. Neue Kolge. 
2ter Jahrg. 1841. ©. 256 ff. und Robert Geier in der Zeitjhr. f. Alter: 
tbumsw. 1833. N. 142 f. 

3) Der Schidjaldbegriff bei ven Philoſophen. Noch foäter 
ward das Schickſal zu einem vielbeliebten Gegenftande philoſophiſcher Dis- 
cuffionen, namentlich ſeitdem die Stoiker ed zum Dogma erhoben und diefem 
Degriffe eine fehr bedeutende Stellung in ihrer Phyſik und Iheologie ein» 
geräumt hatten; Grörterungen, deren Gang und Interejje man in den Schriften 
des Gicero de Divinatione und de Fato, des Plutarh und des Alerander 
von Aphrodiſias wevi eiuaousıng verfolgen kann. Durch die Stoifer vor: 
nehmlich ift der Begriff der Kiuxpuern audgebildet worden, der von ihnen 
nun wieder ganz phyſiſch und abftract gefaßt wurde, ald der feſte und unab- 
anderlih ausgemachte Gaufalnerus, der durch die ganze Welt uns Natur 
hindurchgeht, in welchem das Kleinfte zum Größten, das Größte zum Kleinften 
in unerſchütterlichen Verhältniſſen beftimmt und berechnet if. (Fieri omnia 
fato ratio cogit fateri. Fatum autem id appello, quod Graeci eiurpuern 
1. e. ordinem seriemque causarum, cum causa Causae nexa rem ex se 
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gignat. Ea est ex omni aeternitate fluens veritas sempiterna. ‘Quod cum 
ita sit, nihil est factum, quod non futurum fuerit, eodemque modo nihil 
est foturum, cuius non causas id ipsum eflicientes natura contineat, etc. 
Gic. de Div. I, 55.). Ienen berechneten und im fih gebundenen Verbält- 
niffen entſprechen gewiſſe äußerlich wahrnehmbare Zeichen und Andeutungen, 
deren Beobachtung auf eine beflimmte Kunft und Tradition gebradt, eben 
die Divination iſt. Die Götter find eigentlih nur beiondere Seiten und 
MWirkiamfeiten dieſes allgemeinen Gaufalnerus und natürlichen Weltgefeßes. 
Wie ſolchem Dogmatismus gegenüber die Sfepfis und der Unglaube jpäter 
über Schidjal.und Zeus dachte, Iehrt ver Zeus eAsyyoueros des Ructan. 

4) Fatum und Barcen der Nömer. Die römijchen Vorftellungen 
vom Scidjal find aus einheimischen ,,. griehifhen und etrusfifchen gemifcht. 
Die Etrusfer hatten die Idee vom Schidjal im Zufammenhange mit ihrem 
Divinationsweſen zu firenger Syftematif ausgebildet; Beobahtungen über die 
fata der Menſchen und Staaten waren dort recht eigentlih zu Hauſe und in den 
libri fatales niedergelegt (ſ. Liv. V, 14 f. Eic. de Div. 1,44. Serv. zu Aen. 
VIII, 398. u. A.). Dazu Fam die Mythologie und Kunft der Griechen, 
wie denn die drei griechiihen Mören auf etrusfiihen Bildwerken miederbolt 
vorkommen (Gerhard, etr. Metalliy. ©. 23. Ambroſch de Charonte Etr. 
p. 6 f. p. 11. not. 90.), doch mit der abmeichenden, auf etruskiſchen Eult 
der Nortia zurüdführenden Darftellung des Nageleinfchlagens, melde auch 
Horaz ſich gelegentlih angeeignet (iv. VII, 3. Horat. Od. III, 24, 5. si 
figit adamantinos summis verticibus dira Necessitas clavos), Kamen nun 
biefe Borftellungen mit der tusciihen Divination und Disciplin nah Rom, 
fo mirfte von anderer Seite die einheimiſche Superftition, jo wie auch der 
weit und breit berühmte Dienft der Fortuna zu Präneſte. Man unterjchied 
fatum und fata. Jenes ift der ausgeſprochene Wille der Gottheit (von fas, 
fari) der Götter überhaupt und insbefondere des Jupiter (Ifid. Orig. VII, 
11, 90.: fatam dicunt quidquid dii fantur, quidquid Jupiter fatur; Serv. 
zu Aen. XM,808.: Juno sciens fatum esse quidquid dixerit Jupiter; ib. X, 
628.: vox enim Jovis fatum est), und entipricht der griechiſchen Alca , ſo 
wie fatum Jovis der Bormel os eioe, denn auch wie ift nicht eine be= 
fondere Gottheit, fondern divinum iussum (j. Buttm. 2erilog. II. p. 113. 
Göttling Hermes XXIX. ©. 271. Zeyß a. a. DO. ©. 35. not.25.). Fata 
dagegen find theils die Particulärſchickſale und der darüber ausgeſprochene 
®öttermille (Sata Jovis, fata Junonis, fata Troiae, Romae u. ſ. w.), theils 
die Schickſalsgottheiten jelbft, melde fchreibend gedacht werden, daher fata 
seribunda (Tertullian. desanim. 39. vgl. Gerhard Metallipiegel Taf. 1, 1. 
Taf. II. Mus. Cap. IV, 29. Mus. Pio-Cl. IV, 34. u. fonft). Diele Schid- 
jaldgottbeiten jcheinen auch zu Rom hauptfächlih als die über Geburt und 
Tod gebietenden verehrt und daher auch ihren Namen befommen haben; 
wenigftend ift die Ableitung des Wortes Parca a partu unter den verſchie— 
denen, von älteren und neueren Mytbologen vorgeichlagenen die wahrichein- 
fichite (f. Varro b. Gel. N. A. II, 16.: Parca immutata littera una a 

nöminala: item Nona et Decima a partus tempestivi tempore). Die 
Shidjaldgöttin wird Hier zur Parce d. h. zur Geburtähelferin in demjelben 
Sinne, wie Elleithyia vom Pindar eine mapedoog Moor genannt wird 
(Nem. VII, 1.). Auch entipricht dieſes der allgemeinen Weife der Nömer, 
jeden Aft des menjchlichen Lebens, nie des Naturlebens, von dem Empfäng— 
nißſ des Embryo an bis zur Geburt und weiterhin den beveutenderen Mo- 
menten des Lebens dur die Vorfteherichaft eigener Gottheiten auszuzeichnen 
(Zertull. de anim. 36.: haec aestimando etiam superstitio Romana deam 
finxit Alemonam alendi in utero fetus, et Nonam et Decimam a sollici- 
tioribus mensibus, et Partulam, quae partum gubernet, et Lueinam, quae 
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producat in lucem. vgl. Auguftin de civ. dei IV, 11.), wie denn aud in 
einem von Gellius a. a. DO. bewahrten Verſe des alten Dichters Livius eine 
der Parca entgegengejeßte Morta vorfommt, deren Name, fo wie das Tateinijche 
Mors, mit dem griechifchen uopos, woio« zufammenhängt. Eben deshalb 
ift Hartungs Meinung (Rel. ver Nöm. II, 233.) ſehr wahrjcheinlih, daß 
die Römer urfprünglih nur eine Parca gehabt, wiewohl fpäter freilich nad 
griechiſcher Vorftelungsweife die Dreizahl vorherrſcht. Auch ſonſt bedienen 
fih die römiſchen Dichter fpäter ganz der griechiſchen Schickſalsmythologie, 
nur daß das Geichäft der Varcen bei ihnen, namentlih dad Spinnen und 
Singen bei der Geburt, jo mie ihr Einfluß auf das menjchliche Leben über- 
haupt, viel mehr ind Ginzelne ausgeführt und ausgemalt wurde (val. bei. 
Catull. 64, 306 ff.), abgejehen von Aeupßerlichkeiten, 3. B. daß die Parcen 
bei den Griehen Hanf fpinnen, bei den Römern Wolle. Dunkel find vie 
Tria Fata auf dem römischen Forum, welches nach ihnen vom jechsten bis 
achten Jahrhundert mit demjelben Namen genannt zu werden pflegt CBrocop. 
Bell. Goth. 1,25. Bunſen, Beihr. Noms II, ©. 109. 118.). * Auf das Ver- 
hältniß des Begriffes fatum zu fortuna und nalura wirft folgende Stelle bei 
Serv. zu Aen. IV, 653. ein zweifelhaftes Licht: tribus humana vita contine- 
tur: natura, cui ultra centum et viginti solstitiales annos concessum 
non est, fato, cui nonaginta anni h. e. tres Saturni cursus exitium ere- 
ant, nisi forte aliarum stellarum benignitas etiam lerlium eius superatl 
cursum, fortuna i. e. casu, qui ad omnia pertinet, quae exirinsecus 
sunt, ut ad ruinam, incendia, naufragia, venena: ein zweifelbaftes, weil 
es unficher ift, inwieweit wir es bier mit altrömiiher Doctrin zu thun 
haben, welcher Klaufen diefe Stelle vindiciren will, oder mit chaldälichem 
Aberglauben, wohin ſie mit befferem Rechte von D. Müller bezogen wird, 
Denn von der in Nom ſchon ziemlich früh verbreiteten Genethlialogie der 
Chaldäer (vgl. Xob. Agl. p. 426.) flammt dieſes fatum mathematicorum, 
wie Auguftin jagt, wir würden fagen fatum astrologicum, deſſen vermeint- 
fihe Einwirkungen auf Geburt und Individualität von den Römern auf ein 
fünftlihes Syflem zurüdgeführt wurden, über welches wir durch Auguſtins 
Polemik gegen den heidniſchen Schickſalsglauben (de civitate dei V, 1—11.) 
einigen näheren Aufichluß erhalten; welche Polemik zugleich ald Anleitung 
dienen kann, wie vom Standpunkte, des chriftlihen Glaubens das fatum der 
Alten zu beurtheilen if. — Vgl. über fatum und Parcen der Römer be 
fonderd R. Klaufen in der Allgem. Encyclop. III, 11, 429—434. u, Zeit- 
ſchrift f. Alterthumsw. 1840. Nr. 27—30. -[ Preller.] 

Fatuus, a, j. Faunus, 

Faunus, Fauni. Yaunus, ein alter König Latiums, Sohn des 
Picus, Enfel Saturns, und von der Nymphe Marica Vater des Latinus, Virg. 
Aen. VII, 47., der ih um Landbau und Viehzucht verdient machte. Unter 
feiner Regierung Fam Evander nach Italien, auch Hercules, ver ihm tödtete, 
weil er von Faunus dem Mercur geopfert werben follte. Plut. parall. Gr. 
et Rom. H. 38. Seine Bebeutung liegt aber beſonders darin, daß er als 
Wald» und Hirtengott verehrt wurde, in welcher Beziehung man bejonverd 
dad Feſt — Faunalia — an den Nonen des December feierte (d. Dec.). Land» 
leute opferten ihm unter heiterer Feier neben Wein» und Milchſpenden be- 
jonderd Böcke, und alles Vieh Tick man in Feldern und Wäldern frei ſich 
berumtummeln. Man betete zu ihm als Beichüger der Landwirthſchaft und 
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Wie bie Fata und Fata tria ſpäter an die Stelle der Parzen traten, und im 
ber romaniſchen Sprache allmätig ein perfönfiches feminin. Fata fich bildete, f. Grimm 
Mythol. ©. 232., beſonders aber H. Schreibers Abhandlung Die Feen in Europa 
(drepb, 1812, 4) S. 2, 5. 48 ff. P; : 
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Viehzucht. Horat. Od. II, 18. Außerdem ift er auch weiſſagender Gott, 

ald welcher er den Namen Fatuus hat, wie feine Schweiter oder Gemahlin 

Fauna auch Fatua heißt. Juftin. XLIII, 1. act. I, 22. Als ſolcher hatte 

er mehrere Seiligthümer, das eine im Haine bei Tibur an der Duelle Als 

bunea, Virg. Aen. VII, 81 ff., wo die Orakelſuchenden fih auf die Vließe 

der von Vrieſtern geſchlachteten Schaafe bei Nacht legen mußten, um dann 

in Träumen die Antwort ded Gottes zu erfahren; ein andere Heiligthum 

war auf dem Aventin bei Rom, Ovid Fast. IV, 649 ff.; außerdem hatte 

er einen auf der Tiberinjel 196 v. Chr. erbauten Tempel, Liv. XXXIII, 42. 

XXXIV, 53., mo man an den Idus des Februar opferte. ine andere 

Seite der mit ihm verbundenen Borftellungen bezeichnet Dionyſ. V, 16. iv, 

daß er jagt, ed werden ihm alle geſpenſtiſchen Erſcheinungen zugeichrieben, 
und erſchreckende Rufe betrachte man als fein Werk. In diefer Beziehung, 
daß er namentlich als nedenvder, muthwilliger Dämon, als Tüfterner Wald- 
gott (nympharum fugientum amator, Horat. Od. III, 18.) gedacht wird, 
vervielfältigt er ſich in den Fauni, die als mißgeftaltete Waldwefen (mie 
Faunus Ovid Fast. V, 99., semicaper, bicornis, und die Fauni Ovid He- 
roid. IV, 49. bicornes heißen) gedacht werden, und denen verfchiedene un= 
beimlihe Erigeinungen, unter dem Namen Faunorum ludibria, zugefchrieben 
wurden, wogegen man fich Durch allerlei Mittel zu ‚verwahren fuchte, ef. 
Hartung Rel. d. Röm. 2. S. 183 ff., der auch meint, Fauni könnte nad 
mehrfacher Analogie in euphemiftiiher Wendung von Favere abgeleitet fenn. 

Ziemlich identiſch mit Faunus ift Silvanus (f. d.), wie er auch nah Ein— 

mwanderung griehiicher Neligion mit dem arfadiihen Pan (f. d.) zuſammen— 

fällt. Die, Saunen. fallen nah Idee und Fünftleriiher Darftelung vielfach 

mit den griechiſchen Satyres (j.d.) zuſammen (Fauni et Satyri fratres, Ovid 

Met. VI, 392.), bei denen wohl beſſer das Weitere über diefe Dämonen 

Bamilien angeführt werden wird. [H.] 

Faventia, 1) ſ. Vesci. — 2) ſ. Barcino. — 3) Stadt in Ober= 
Italien. (Gall. Eisaly.) an der Via Aemiliä, j. Baenza, ehemals dur vie 
feine Leinwand, die bier verfertigt wurde, berühmt, Plin. XIX, 1. (11.) 
vgl. IH, 15.-(20.) Str. 217. Varro R. R. I, 2, 7. Golum. III, 3, 2. 
Bell. I, 28.. Brocop. B. Goth. II, 5. [P.] 

Favonil Portus, Seehafen an der Oſtküſte von Gorfica, j. Porto 
Bavone, It. Ant. [P.] | 

M. Kavonius, befannt ald der Nachäffer des Gato, wird zuerft 693 
dv. St. (61 v. Chr.) aus Anlaß der Verhandlung über das Vergehen des 
P. Clodius gegen die BonaDea erwähnt, bei welcher er den Invectiven des 
Gato gegen den Conſul C. Piſo, der den Clodius in Schub genommen 
hatte, mir Anderen ſich anſchloß, und nah Cicero (ad Att. I, 14, 5.) be= 
jonderen Eifer an den Tag legte. Im folgenden Jahre bewarb er fih, nach— 
dem er früher, wie es fcheint, dem Metellus Scipio (Naflca), den er in 
demielben Jahre, ohne Zweifel de ambitu anflagte, unterlegen war, zum 
zweiten. Male um das Volkstribunat. vgl. Cic. ad Att. II, 1, 9. (Die 
Angabe über das Tribunat des Metelus, Bd. II. ©. 32. zu berichtigen.) 
Gewiß war auch dießmal feine Bewerbung vergeblih; denn zu Ende des 
Jahres erfolgte die Vereinigung der Triumvirn, für melde Favonius zwar 
kein gefährliher,, aber ein läftiger Gegner fein mußte. Als Pompejus um 
jene Zeit wegen eines Leidens am Fuße mit einer weißen Binde um das Knie 
erſchien, fo äußerte derjelbe: es ſeie gleichgültig, an welchem Theile des 
Körpers die königliche Binde befeftigt werde. Dal. Mar. VI, 2, 7. vgl. 
&ic. ad Att. I, 3, 1. Ammian, Marcel. XVII, 11. Im folgenden Jahre 
(695, 59), da Gäfar mit Bibulus Conſul war, wird er ald derjenige ges 
nannt, der zuleßt unter allen Senatoren, und erſt nachdem ihm Gato mit 
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feinen: Beifpiele vorangegaugen, das Ackergeſetz des Cäſar beichtvoren habe. 
Put. Cato min. 32. Dio XXXVII, 7. Im 9. 697 (57) äußerte er laut 
feinen Unwillen über den Vorſchlag des Cicero, dem Vompejus die Ober- 
aufſicht über das Getreideweſen zu übertragen, und noch mehr über die Ro— 
gation des Volkstribunen Meffius, melde eine faft unbeichränfte Gewalt 
für denfelben anſprach. ic. ad Att. II, 4, 7. Als ver vertriebene König 
Ptolemäus Auletes von Aegypten, der Schützling des Pompejus, Geſandte 
der Alexandriner, welche nach Rom geſchickt waren, ermorden ließ, ſo klagte 
er ihn offen im Senate an, und deckte zugleich die Beſtechungen auf, durch 
welche viele Römer von dem Könige ſich hatten gewinnen laſſen. Dio 
XXXIX, 14. Nachdem Pompejus im folgenden Jahre im Proceſſe des Milo 
von Clodius öffentlih gejhmäht worden war, fo konnte er mit andern Opti— 
maten feine Echadenfreude im Senate nicht zurückhalten. ad Qu. fr. II, 3, 2. 
Im 3. 699 (55), ald Bompejus und Grafjus zum zweiten Male Confuln 
waren, widerjeßte er fich mit Gato den Geſetzen des Volkstribunen Trebo- 
nius, nach welchen den beiden Gonfuln die Provinzen Spanien und Syrien 
auf fünf Jahre zugetheilt, und dem Cäfar die Provinz Gallien auf fünf 
Jahre verlängert werben follte; allein mit Hülfe ver Gewalt und des Schredens 
wurden troß ihres Widerftandes die Gefegesvorichläge durchgeſetzt. vgl. Dio 
XXXIX, 34—36. Im nächften Jahre (700,54) ſprach Favonius mit Cicero, 
Bibulus und Galidius für die Freiheit der Tenedier. ad Qu. fr. II, 11, 2. 
Nachdem in demjelben Jahre die Beftehungen der Gandivaten des Gonjulates 
(vgl Claudii Nr. 41., Bd. II. ©. 413. Domitii Nr. 4., ©. 1204.) auf- 
gedeckt worden waren, fo glaubte Cicero, daß in der Senatöverfammlung 
som 1. October, in melder die Sache von Neuem zur Sprade kommen 
follte, mit Ausnahme des Antius und Favonius (da Gato damals frank 
war) Niemand mit Preimuth reden werde. ad Att. IV, 16, 7. Als fi 
Favonius auf das I. 701 (53) um das Nedilenamt bewarb, fo entjchieden 
die Gomitien gegen ibn; allein Gato bemerkte, daß die Stimmtafeln von 
Einer Hand befchrieben waren, und bemirfte mit Hilfe der Tribunen eine 
Erneuerung der Gomitien, welche die Wahl feines Freundes zur Folge hatte. 
Put. Cato 46. Diejer überließ als Aedile dem Cato die Bejorgung der 
Geichäfte und der Spiele; und während er felbft bei den letzteren unter ven 
Zufhauern faß, Flatfchte er jenem Beifall, und rief ihm zu, die Sieger zu 
beichenfen und zu ehren. Blut. a. DO. - Zu Ende des Jahred murde er von 
dem Volfstribunen Qu. Pompejus Nufus, der, für das folgende Jahr ges 
wählt, fein Amt im December antrat, um eined unbedeutenden Anlafjed 
millen in das Gefängniß geführt; nah Div (XL, 45.), weil Rufus nicht 
fange vorber felbft war verhaftet worden, und einen Genoſſen feiner Schande 
haben wollte, wahrjcheinlih aber, meil Bavonius vom Widerſpruche gegen 
die Dictatur des Pompejus abgeſchreckt werden follte (Drumann Geih. Noms ıc. 
Bd. IM. ©. 35. vgl. Bd. IV. ©. 313.). In dem Procefie, welchen im 
3. 702 (52) Pompejus nah Ermordung des Clodius gegen Milo einfeitete, 
berief fih der Vertheidiger des letzteren, Cicero, auf das Zeugniß des Gato, 
der aus dem Munde des Bavonius eine Aeuferung des Clodius vernommen 
babe, die derfelbe nicht lange vor feinem Tode gegen jenen gethan: daß 
binnen dreien Tagen Milo nicht mehr fein werde. Gic. pro Mil. 9, 26. 16, 44. 
Ascon. in Milon. p. 53 f. Der Wunfch des Favonius, wie des Gato, war 
ohne Zweifel, daß der von Pompejus Verfolgte gerettet würde; aber auch 
in dem Gerichte, vor welches Milo wegen ftrafbarer Verbindungen geftellt 
wurde, umd in welchem Bavonius felbft den Worfig führte, erfolgte die 
Derurtheilung des Angeklagten. Ascon. p. 54. Im I. 703 (51) bewarb 
je: ‚Savonius vergeblib um die Prätur, vgl. Cöl., ad Fam. VII, 9, 5.; 

ein da er im J 706 (48) als Prätorier genannt wird (Well. I, 53.), 
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jo bewarb er fih im 3. 704 (50) von Neuem, und übernahm im folgenden 
das Amt (vgl. Drumann IT, ©. 36.). Bei dem Ausbruche des Bürger- 
friegs zu Anfang des 3. 705 (49) trat er nach feiner Weife hervor; und 
wir erfahren zuerft, daß er den Pompejus aufgefordert habe, er folle jetzt 
auf den Boden ſtampfen, um die Legionen, die er verſprochen, hervor— 
zurufen. VPlut. Pomp. 60. Caes. 33. App. b. c. II, 37. Als Gicero 
ihn nebft den Gonfuln und vielen Senatoren auf ihrer Flucht aus Rom am 
27. Ianuar in Gapua ſah, jo war er der Ginzige, der jeden Vergleich mit 
Gäfar unerträglih fand, allein wie Gicero berichtet, gab man ihm bei der 
Beratbung gar fein Gehör, denn Gato ſelbſt wollte jest ſich Tieber unter: 
werfen, ald Krieg führen. ad Att. VII, 15, 2. * Indeſſen folgte er, vie 
frühere Feindſchaft vergeflend, dem Pompejus und den mit ihm verbundenen 
Optimaten; und während fein Freund Gato nah Sicilien gieng, und fi 
jpäter nach Vorderaſien wandte, finden wir ihn im J. 706 (48) unter Me- 
telus Scipio in Macevonien, wo er nah dem Abgange des Oberfeldherrn, 
der fih gegen Gaifius in Iheflalien wandte, und den Favonius mit dem 
Gepäcke umd einer Bedeckung von acht Cohorten am Fluſſe Haliacmon zurüd- 
ließ, von Domitius Calvinus bedroht, und nur durch die eilige Rückkehr des 
Scipio gerettet wurde. Cäſ. b. c. II, 36. Seine Leidenfchaft, welche von 
einer Verföhnung, und feine Ungeduld, welche von einem Aufihube Nichts 
wiſſen wollte, verleugnete er auch jest nicht (vgl. Cäſ. b. c. 111,58. Put. 
Pomp. 67. Caes. 41.); nachdem aber die unglückliche Entſcheidung erfolgt 
war, bewies er fih dem Pompejus treu, und behandelte ihn gerade auf der 
Flucht mit folder Aufmerkſamkeit, daß er ihn fogar bei Tifche und im Bade 
bediente. Plut. Pomp. 71. Bell. II, 53. Nah dem Untergange des Pom— 
pejus kehrte er nah Italien zurüd und wurde begnadigt. Die Erfahrung 
hatte ihn belehrt, „daß der Bürgerkrieg ſchlimmer jei, als gefeßwibrige 
Alleinherrſchaft““ (Blut. Brut. 12.), und darum vertrauten fih ihm die Ber- 
ihwornen gegen Gäfar nicht an. Nach gejchehener Ihat aber zog er mit 
ihnen auf das Gapitol, App. I, 119 f.; und ald Brutus und Caſſius ges 
nötbigt waren, fih aus Rom zu entfernen, fo folgte er ihnen (vgl. Gic. 
ad Att. XV, 11, 1.), und wurde daher im J. 711 (43) ver lex Pedia 
zufolge als ihr Mitſchuldiger geächtet. Dio XLVI, 48. vgl. XLVII, 49. Indeſſen 
war er den Befreiern dur feine Zubringlichfeit nur läſtig, und wurde im 
3. 712 (42), als er fich bei der Zuſammenkunft des Brutus und Gaflius 
in Sarded zum Dermittler zwifchen beiden aufmwerfen wollte, und in das 
Zimmer, in welches fie fih eingeichlofien hatten, eindrang, von Brutus 
hinausgeworfen. Plut. Brut. 34. Nach der Schlacht bei Philippi als Ge— 
fangener und in Feſſeln den Triumvirn vorgeführt, grüßte er den Antonius 
ehr furchtsvoll, fließ aber gegen Dctavian, welcher mehrere Gefährten ver 
Befreier Hatte tödten laſſen, vie beftigften Schmähungen aus, und zog fi 
hiedurch Das Be Schickſal deſto jehleuniger zu. Sueton. Oct. 13. vgl. 
Div XLVER 49. — Ueber fein Verhältnig zu Cato und feinen Charakter 
——— insbeſondere Plut. Cato 46. Pomp. 60. Brut. 12. 34. 
Dio A, 7. Salluft. ad Caes. II, p. 275. ed. Gerl. | Hkh.] 

mM. Fa us, der eben gejchilverte Freund Cato's. Cicero gedenkt 
feiner Reden mehrmals (ſ. die Stellen in Baiter und Orelli Onomastic. 
p. 252., und daſelbſt ins beſondere ad Att. II, 1. I, 14. ad Qu. Fr. II, 11.); 
erhalten Hat fich aber nicht? davon, wenn man nicht das bei Gellius N. A. 








* pn bdiefem Berichte iſt die befeidigte Stimmung bed Cicero, welder bem Cato 
und Favonius nicht vergeffen konnte, daß fie im vorigen Jahre gegen ein Danpfeft 
zu feinen Ehren geſſimmt batten, nicht zu verfennen, vol, @öl., ad Fam. VII, 
11, 2. Gic. ad Att. VII, 1, 7. 2, 7. 


440 Favonius — Favorinus 


XV, 8. erhaltene Sragment einer Rede zu Gunften des Licinifchen Geſetzes 
über die Beichränfung des Luxus (698 d. St.) hierher zählen will, durch 
Annahme der Verbeflerung Favonii für Favorini, wofür fon Gronovius 
Augurini jehreiben wollte; f. Meyer Fragmm. oratt. Romm. p. 184 ff. und 
vgl. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 563. [B.] . 

Favonius Eulogius, Verfaſſer einer Schrift über das Somnium 
Scipionis des Eicero, welche Erörterungen aus dem Gebiet der pythagorei- 
fchen Zahlenlehre u. dgl. enthält, herausgegeben zuerft von A. Schott hinter 
feinen Quaestt. Tullian. Antverp. 1613., dann in der größeren Ausgabe ver 
Dfficien Cicero's von Grävius (1688.) und daraus jetzt am beften in Orelli's 
Ausgabe des Cicero Vol. V. P. I. p. 397 ff. Der Berfaffer war, mie man 
aus einer Stelle des Auguftinus (De cura pro mort. 11. im fehöten Band 
der Benediet. Ausg.) erfieht, ein Schüler und Zeitgenoffe defjelben. Nähere 
Nachrichten fehlen jevob. [B.] 

Favorinus, war geboren zu Arles im ſüdlichen Frankreich, als Her: 
maphrodit oder Eunuche, mie angegeben wird (Philoſtrat. Vit. Soph. I, 
8. init. Lucian. Eunuch. 7. vgl. Gell. N. Att. II, 22.), bildete fi dann 
in Rom, wo er dur feine Kenntniß der griechifchen und römischen Sprache 
und Literatur eben jo wie ald Sophiſt und Philoſoph zu großem Anfehen 
gelangte und den bedeutendſten Gelehrten feiner Zeit zugezählt wird. Unter 
feinen Lehrern wird Dio Chryfoftomus (f. Bd. II. ©. 1025 ff.) genannt, bei 
dem Kaifer Hadrian ftand er lange Zeit in großer Gunft; nahe befreundet 
war er mit Demetriud von Alerandria (f. Bd. II. ©. 937.) wie mit De: 
metriud dem Eynifer (Bd. II. ©. 937.), mit Fronto, dann namentlich mit 
Plutarch, der ihm die Schrift über dad Princip der Kälte (meoi toi mow- 
rov Poyoov T. II. p. 945. F. ff.) zugeeignet hat, und unter deſſen verlornen 
Schriften auch ein Brief über die Freuydſchaft an Favorinus angeführt wird. 
Nicht minder befreundet war er mit Herodes Atticus, dem er feine Biblios 
thef und fein Haus in Nom vermachte; dagegen war er mit Polemo, dem 
Sophiften aus Smyrna, in einem durch gegenfeitige Eiferfucht entftandenen 
Streit (ſ. Philoftr. I, 8. $. 3.). Als Philoſoph gehörte Yavorinus zur 
afademifhen oder ſkeptiſchen Schule (Gel. N. A. XI, 5. XX, 1. Pabric. 
ad Sext. Empiric. p. 11.), aber er war auch ald Redner nicht minder an- 
geſehen (Gel. XVI, 3.), wie dieß felbft die Bildfäulen bemeifen mögen, 
die ihm die Athener errichtet hatten, aber niederwarfen, als fie hörten, daß 
er aus des Kaiferd Gunft gefallen fen; ſ. Philoſtrat. 1.1. Daß er eine 
fehr allgemeine Bildung befaß, zeigen die Nachrichten von den zahlreichen 
Schriften, die er hinterlaſſen haben ſoll, ohne daß jedoch etwas davon fid 
erhalten hätte, wenn man nicht mit Emperius (De orat. Corinthiaca falso 
Dion. Chrysost. adscripta etc. Brunsvig. 1832. p. 10—14.) annehmen will, 
daß die unter Dio's Reden befindlihe Rede über Korinth (Kovırdiaxos - 
p. 101 ff. ed. Reisk.) ein Werf des Favorinus ſey. Unter feinen philoſophiſchen 
Schriften wird genannt, eine Schrift meoi tig zarainrıng parzaoiaz, wahr: 
fheinlih aus drei Büchern, deren erfted an Hadrian, ein anderes an Dryſon 
und ein dritted an Ariftarhus gerichtet war (ſ. Galen. T. I. p. 6.); eine 
Schrift "ArBıeöng nennt derfelbe Galen, jo wie eine andere an Epictet, 
welche eine Gegenſchrift des Galenus veranlaßte (ib. T. IV. p. 367.), was 
ebenfall8 bei einer Schrift über Socrates der Fall war (ib. p. 368.) ; ferner 
eine Schrift IMovregyog 7 nepi tig Araörwrng dardeoewnz (Balen. I. p. 6.), 
eine andere mepi IMarwros (Suid.), meoi ris Ouroov gQiAooogies u. N. 
Als eine Hauptichrift erjheinen die zehn Bücher Ivovwreiwr roorwr, welde 
Vhiloftratus 1. 1. $. IV. befonvders hervorhebt (f. auch Gel. XI, 5.), inſo— 
fern er darin gezeigt, daß Pyrrhons Lehre nicht bloße Skepſis fen, fondern 
auch zur gerichtlichen Beredſamkeit Vortheile gewähre. Zu feinen rednerifchen 
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Schriften zählen wir eine Rede über einen früh verftorbenen (emi 1 AIR), 
eine andere für die Bäder (Unto rar Balareiwr), eine andere umso Tor 
norouaywor, eine Lobrede auf den Therfited, auf dad Fieber (Gel. N. Aut. 
XVII, 12.) u. ſ. w.; ja es ſcheinen, bei dem großen Anſehen des Mannes, 
fogar verfälichte Reden unter feinem Namen vorhanden gewejen zu feyn. 
Auf naturphilofophifche Unterfuhungen läßt eine von Galen genannte, die 
Sonne betreffende Schrift fhließen (Tor NAor un eiraı xatainmior); ge 
miſchten Inhalts, Hiftorifh, geographiih, mit vielfachen anderweitigen Nos 
tigen jeder Art verjehen war wohl die Schrift Ilarrodumis igropiag, von 
der ein achted Buch citirt wird, ebenfo die Arournuorsvuare, wovon ein 
drittes Buch genannt wird (j. Diogen. Laert. III, 40. vgl, III, 24. VII, 
12. 47.); TrwuoAoyına, eine Sammlung von Sprüden, wie e8 fcheint, 
und Andere, wovon wir blos die Titel Fennen; ſ. Suidas s. v. Philoftrat. 
V. 8. J. 8. u. daſelbſt Kayfer p. 181 ff. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 173 ff. 
3. F. Gregor. Comm. de Favorino. Laub.‘ 1755. 4. Forsmann. Diss. de 
Favorino. Abo 1789. 4. %. &. Schloſſer Univerfalgift. Ueberf. III, 2. p. 
185 ff. — Verſchieden von dieſem Favorinus ift, wie es ſcheint, der von 
Plutarch Symposs. VIII, 10. als Anhänger des Ariſtoteles und der peripas 
tetiichen Schule bezeichnete Favorinus. [B.] 

Fausta, ſ. Cornelia gens, Bd. II. ©. 677 fi. 

Fausta (Flavia Maxima F., vgl. Edhel Doctr. Num. Vet. VII, p. 

98 f.), Tochter des Kaiferd Marimianus und Gemahlin Conftantins des Gr., 
f. d., Bd. II. ©. 603. u. 605. (Hkh.] 
.  Faustina (Annia Galeria F., vgl. Julius @apitol. Antonin. Pius 1. 
N. Anton. 1.), Gemahlin des Antoninus Pius und Vatersſchweſter des 
Marcus Aurelius (f. Bd. I. ©. 576.), erhielt nad dem Negierungsantritt 
des Antoninu8 vom Senate den Titel Augufta (Capit. Ant. P. 5.), ftarb 
aber ſchon im dritten Regierungsjahre ihres Gemahles, und wurde nad 
ihrem Tode vom Senate conjerrirt. Gapit. Ant. P.6. Durch ihr allzufreies 
Leben war ſie der Gegenftand vieler Nachreden geworben, welde der be— 
fümmerte Antoninus zu unterbrüden bemüht war. Gapit. 3. 

Faustina (Annia F.), Tochter der Vorigen von Antoninus, und Ge— 
mahblin des Marcus Aurelius, der die Ausihweifungen der fehamlofen Frau 
mit ftoifhem Gleihmuthe ertrug. Vgl. über fie M. Aurel. Ant., Bd. I. 
©. 581. Avidius Cassius, Bd. II. S. 202. Commodus, ©. 564. — lieber 
die puellae Faustinianae (nah der Mutter und Tochter genannt) vgl. Ali- 
mentariae puellae, ®d. I. &. 372. (Anton. Pius, ©. 577. M. Aurel. Ant., 
©. 581.). — Münzen ver beiven Faustinae bei Edhel Vol. VII. p. 37 ff. 
p. 76 ff. | 

Annia Faustina, nah Münzen Gemahlin des Heliogabalus, wird 
son Schriftftellern, ohne genannt zu werben, erwähnt, und als Sproffe des 
Commodus und Marcus Aurelius (wahrſcheinlich Urenfelin des Teßteren) 
bezeichnet. Dio LXXIX, 5. Herodian. V, 6. vgl. Eckhel Doctr. Num. Vet. 
vll. p. 260 ff. [Hkh.] 

Faustinopölis, Stadt in Cappadocia secunda, 12 oder 18 Mil. 
füblid von Tyana. Hlerocl. Gonft. Porph. de them. Jtin. Ant. Itin. 
Hieroſ. [G.] 

Faustülus, j. Acca Laurentia. 

Faustus, j. Cornelia gens, Bd. II. ©. 677 f. 

Faustus, ein von Juvenalis (Sat. VII, 12.) genannter Tragödien— 
dichter feiner Zeit, der und aber fonft meiter nicht befannt ift. — Ein 
Faustus von Byzanz ſetzte die armenifche Geſchichte des Agathangelos fort, 
von 344 bis 392; fie erfchien armenifch zu Gonftantinopel 1730. 8. und zu 
Benedig 1832. |. Wiener Jahrbb. Bd. LXII. p. 58 ff. er 

m. 


* 
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Feblänaum, Stadt und Bifhofsflg in Bnzacena. Bict. Utic. Not. Afr. 
Act. coneil. [G.] 

Febos oder Fevos, Nebenflügchen des Tanarus im cisalp. Gallien, 
Tab. Peut., j. Braita. [P.] 

Febris, Göttin des Fieberd, welche drei Heiligthümer, das bekannteſte 
auf dem palatinifchen Berge, hatte, was fih leicht aus ben in Mom jeit 
äftefter Zeit herrfchenden Biebern erklären läßt. Im diefen Tempeln wurden 
auch Mittel gegen die Krankheit bereitet, und beſonders Amulete geweiht. 
@ic. Nat. Deor. III, 25. Bal. Mar. II, 5, 6. Aelian. V. H. XII, 11. [H.] 

Februarius, %ebruar, der zweite Monat im Jahre. Er bat in 
einem gewöhnlichen Jahre 28, in einem Scaltjahre 29 Tage. Der Name 
wird von februum abgeleitet, weil in diefem Monate das Volk durch Sühn- 
opfer gereinigt wurde; f. den folg. Art. Nah Genforinus 20. wurde bei 
den Römern gemöhnli in diefem Monat eingefaltet; ſ. Annus und Bis- 
sextum,. Gr war ein f. g. „mensis cavus‘“ und wurde für ungünftiger, 
ald vie übrigen gehalten. So lange das Jahr nur in zehn Monate einges 
theilt war, erfhien er nicht unter den Monaten. Erſt als e8 in zwölf Mo- 
nate eingetheilt wurde. (ob von Numa oder Tarquinius, läßt Genforinus 
unentſchieden), erfcheint er umter ihnen. Es ift wahrfheinlih, daß er zuerſt 
die letzte Stelle unter den zwölf Monaten eingenommen bat, wofür auch bie 
Namen der übrigen fprehen, und daß er erft fpäter durch gemeinjchaftliche 
Verfegung mit dem Monat Januar der zweite geworden if. Die Angabe 
von Macrob. Saturn. 1,13., der ihn in einem und demfelben Kapitel einmal 
als zweiten und das anderemal ald letzten aufführt, ift gang ohne Gewicht, 
und zeigt nur, daß Macrobius nicht gehörig unterſchieden hat. Selbſt das 
Einfhalten ſpricht dafür, daß er urfprünglid die letzte Stelle einnahm, denn 
es ift natürlicher, am Ende des Jahres dur Einjhalten auszugleichen, als 
zu Anfang. Ale glaubmwürdigen Nachrichten flimmmen darin überein, daß 
mit Einführung der zwei Monate Januar und Februar diefe die legten Stellen 
(11te u. 12te) eingenommen haben. Ter. Barro L.L. V.p. 55. ed. Bip. fagt: 
„Terminalia, quod is dies anni extremus constitutus. Duodecimus enim 
mensis fuit Februarius,‘‘ und ibid. p. 60. führt er die Namen ver zehn 
Monate und darunter den März als den erften auf mit dem Zufage: „si a 
Marte, ut antiqui instituerunt, numeres“, und fließt damit, daß ihnen 
zwei, „‚prior Januarius, posterior Februarius‘ zugefeßt worden ſeien. Ovids 
Meinung (Fast. II, 47—49.), ald wenn der Februar eine Zeitlang der 
zwölfte Monat geweſen und auf den December gefolgt fei, und dann zum 
zweiten gemacht wurde, entbehrt aller geichichtlihen Unterlage und ift nicht 
u berüdfictigen. Vgl. hiermit ferner die ausführlichere Nachricht, melde 

lut. Quaest. Rom. XIX. gibt. [O.] 

Februata, ſ. Februus. 

Februus, ein altitalifher Gott, dem ver Monat Februar gebeiligt 
war, weil in diefem Monate ein allgemeines Reinigungs- und Sühnungs— 
Feſt gefeiert wurde, mit der befondern Bedeutung, daß dieſe Entjühnung 
zugleih ein Mittel der Fruchtbarkeit, fowohl für Menfchen als für Thiere 
jeyn follte; in diefer Beziehung nun war der Februar auch der Juno, als 
der Göttin der Ehe, Heilig, und fie erhielt ven Beinamen Februata, Fe: 
brutis. &o findet man dieſe beiden Gottheiten in die römiſchen Zupercalien 
verflohten. cf. Hartung Rel. d. Röm. II. ©. 178. Greuzer 11.560. Das 
Wort ift von februare (reinigen), februae (Reinigungsmittel) abgeleitet. 
cf. Feſt. s. v. Februarius. Varro L. L. VI, 13. Ovid Fast, II, 31 ff. Eine 
andere Beziehung des Febtuus, vie aber mit ver Idee der Sühnung zus 
fammenbängt, ift die zur Unterwelt, infofern nämlich auch das große Todten⸗ 
feft (Feralia) in dieſem Monat begangen wurde, cf. Macrob. I, 4.13. Ovid 
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Fast. U, 535 ff., und Anyfius bei Job, Lyd. de mens. p. behauptet, 
daß es einem altetrurifchen Gott der Unterwelt, Februus, — * habe, der 
Vater des Pluto oder dieſem identiſch ift. cf, dion Origg. V,33. Greuzer 
II. BR 91751. [H. 
Felicitas, Evrvyyie, bei den Griechen ein beftinmterer ſymboliſcher 
Ausdruck zur Bezeichnung des glüdlihen Erfolges als das einfache zuyn, 
wodurch im Allgemeinen mehr das Walten ded Zufall, obwohl mit vor« 
herrſchender Bedeutung des glüdlihen Zufall, bezeichnet wird. Die Eus 
tychia erſcheint daher öfters im Bereiche antiker Kunftvorftellungen als eine 
den günftigen Ausgang amdeutende göttliche Perſon in weiblicher Geſtalt, 
beſonders in bilderreihen Gruppen und Srenen auf altgriebiichen irdenen 
—— wo ihre Anweſenheit dem Beſchauer ſogleich von dem erwünſchten 
der vorgeſtellten Handlung Kunde giebt. Wir erwähnen bier ftatt 
mehrerer andern nur die trefflihe Darftelung auf der bilverreichen Vaſe mit 
dem Urtbeil des Paris, welche fih gegenwärtig in der Sammlung zu Carls— 
tube befindet und bereit? von Em. Braun in der Abhandlung I giudizio 
di Paride rappresentato sopra {re inediti monum, ed. II. Parigi 1838. 4. 
und ſpäter von Br. Greuzer, Auswahl unedirter griechiicher Shongefäße der 
Großherzogl. Bad. Sammlung, mit lithograph. Umriffen , Heidelb. 1839. 8, 
edirt umd erläutert worden ift. Die Eutychia fitt bier in einer höberen 
Stellung als dad Hauptperjonal und zwar oberhalb der Aphrodite, ift mit 
einem faltenreihen Gewande befleivet, und das Haupthaar mit einer Gtirn- 
geihmüdt. Sie hält in beiden Händen einen Kranz, der eben erſt 
um * ‚Daupt gewunden werben fol und deßhalb noch nicht geſchloſſen iſi. 
neh die Die Muftärift ETTTXIA. Dichter hinter ihr fteht eine an 
als ihre Begleiterin, welche man für eine Hore gehalten 
Sie hä ber abwärts finfenden Hand einen geichlofienen Kranz 
| it ihn auf das Haupt der Aphrodite, der Siegerin des bier 
. Bettkampfes berabgleiten zu laſſen. Alſo dient hier die 
—* —28 Arten, Auf Ähnliche Weiſe wurde durch 
—15 — das Glück der Waffen, a Glück der Ehe, u. ſ. w. 
Creuzer 1. e. ©. 19 ff. u. ©-44. [Kse.] 
as und der Bonus eventus —* Römer hatten eigene 
rt Tempel der Erfteren wurde begonnen von Lucullus 679 
ab unter Kaifer Sinai, der des Letzteren (guter 
ı Marsfelve. vgl. Au 9. ©. D..WV, 18,23, Plin. H. 
‚8. XXX 1,5. Die Felicitas findet fih Häufig auf , mit 
ua ab und auf einem Füllhorn ruhend; doch find ihre ttribute 
ı je dem Gegenftande des Glüds. Der. Bon, event, wird in 
oft haraef mit wechielnden Symbolen; auf Ningen trug 
ea Lex. Lindner de Felicitate ee 
1770. ın de Bono Ev. Hannov. 171 
SA elch letzterer den Bon. Ev. - den 
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auch dur feine. Ehe mit Drufila, einer Enkelin des Antonius und der Cleo⸗ 
patra (ac. Hist. V,9.), durch melde er mit Claudius felbft verwandt war, 
dem Faijerliden Hofe nahe. Nah Tac. Ann. XI, 54. war er zuerft Pros 
eurator in Samaria, während Ventidius Cumanus Galiläa unter fich hatte. 
Der eine verwaltete feine Provinz fo ſchlecht, als der andere; und unter fo 
verächtlichen Befehlshabern wäre der Haß, der Samniter und Galiläer ent- 
zweite, zu offenem Kriege ausgebrochen, wenn nicht Duadratus, der Statt« 
halter von Syrien, dazmwifchengetreten wäre. Diefer beftrafte jedoch den Eu- 
manud für Verbrechen, welche beide verübt hatten; und Felix bebielt feine 
(durch Galiläa erweiterte) Provinz. Mit dem Berichte ded Tacitus ift aber 
Joſephus (a. a. DO.) im Widerſpruch; denn diefem zufolge wurde Felix erft 
nad der Verurtheilung des Cumanus nah Judäa gefhidt (Ant. XX, 7,1. 
B. Jud. II, 12, 8.), und verwaltete von Anfang. an Samaria und Galiläa 
nebft dem ſ. 9. Peräa (B. Jud. II, 12, 8. Euſeb. H. E. II, 19.). Er 
verband fih als Procurator von Judäa in zweiter Ehe mit einer andern 
Drufila, Tochter des Königs Herodes Agrippa (Joſeph. Ant. XX, 7, 2.), 
und ehlichte fpäter noch eine dritte Königstochter (vgl. Sueton. a. D.: trium 
reginarum maritus). In feiner Verwaltung erlaubte er fih nah Taritus 
(Hist. V, 9.) jede Graufamfeit und Ausfhweifung, war übrigens faft uns 
unterbrodgen durch den Kampf gegen Räuber und Sicarier (welche er gleich— 
wohl mitunter ſelbſt gebrauchte), fo mie gegen aufgeflandene faliche Pro— 
pheten und außerdem durch Händel zwifchen Hohenprieftern und Prieftern in 
Jerufalem und zwifchen Syrern und Juden in Cäſarea beichäftigt. vgl. Jo— 
feph. Ant. XX, 8. Nachdem er unter Nero einen Nachfolger in der Perſon 
des Vorcius Feſtus erhalten hatte, wurde er von den vornehmen Juden in 
Cäſarea beim Kaiſer angeklagt, durch die Fürſprache feines Bruderd Pallas 
aber losgeſprochen. Joſeph. Ant. XX, 8, 9. — Bol. C. W. F. Wald Diss. 
de Felice, Judaeae procur. Jen. 1747. 4. [Hkh.] 

Felix, Steinjhneider bei Bracci T. II. tab. 75, wo er ald Sohn bed 
Galpurnius Severus bezeichnet wird. Auf einem andern Steine der Samm— 
lung Sn ift der Name von Visconti Oper. var. II. p. 192. nadıge= 
wiefen. Vgl. R. Rochette Lettre AM. Schorn p. 42. [W.] 

Felsina, ſ. Bononia. 

Feltria (Feltrini, Plin. II, 19. [21.] Gafflovor. V, 9.), Stadt in 
Rhätien, j. Feltre im Venezianifchen, It. Ant. Paul. Diac. II, 26. Inſchr. [P.] 

Fenchum oder Fenchis (Tab. Peut. Fenchi), Stadt in Heptano- 
mid, auf der Weitfeite des Nils zwifchen Oxyrhynchus und SHeracleopolis 
magna. Ieht Fechn. [G.] 

L. Fenestella, ein römijcher Gefchichtichreiber, der unter Auguft 
und noch unter Tiberius lebte, da er nah Angabe des Hieronymus (im 
Chronic. Euseb. Olymp. CXCIX.) im Jahr 21 nah Chr. farb in einem 
Alter von flebenzig Jahren und zu Gumä begraben ward. Er ſchrieb Anna- 
les, welche Plinius, Gellius u. A. öfters anführen, Nonius fogar eine 
Stelle aus dem 22ften Buche (f. Voſſ. De hist. Latt. I, 19. fin.), und 
welche auch Plutarch in mehreren feiner Biographien großer Römer benugt 
hat (f. Heeren De fontibb. Plutarch. p. 146. vgl. 152—159.), ebenjo wie 
Asconius Pedianus in feinen Commentaren der Reden Cicero's (j. Madvig 
De Ascon. Pedian. p. 64.). Näheres freilih über Umfang und Ausdeh— 
nung, fo wie über Inhalt und Tendenz des jedenfalls ſehr ausführlichen und 
auch die römiihe Königszeit befaffenden (vgl. Plin. H. N. XV, 1.), die 
jpätere Geſchichte der Republik aber, wie es fcheint, insbefondere behan— 
delnden Werkes mwiffen wir aus Mangel an Nachrichten darüber nicht anzu= 
geben. Für fein Anſehen spricht aber ebenjowohl das Lob des Lactantius 
(De fals. relig. I, 6.), wie die Art umd Weiſe, in welcher Plutarch auf 
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ihm ſich beruft. Die unter feinem Namen mehrfach erſchienene Schrift (Vindob. 
1510. 4. cura J. Camertis. Paris 1530. 1535. 8.): De Sacerdotiis et ma- 
gistratibus Romanorum Jibri II. ift, wie aus der Anführung von Biſchöfen 
und Erzbifhöfen, welde darin vorfommen, bald erfihtlih ward, ein Werf 
eined neueren Gelehrten aus dem Anfang des 1dten Jahrhunderts, des Flo» 
rentinerd U. D. Fiochi, und erſchien daher auch unter deffen Namen (Floccus) 
jpäter von Aegidius Witſius 1561. 8. in F. ©. laufing. Jus publ. Rom. 
%emgo 1726. 8. p. 1 ff. und fonft öfterd. ©. Voß 1. 1. u. Funccius De 
virili aetate L. L. P. II. c. V. $. 8. p. 288. Die $ragmente ded Achten 
Seneftela ftehen au in Havercamps Ausg. des Salluft T. II. p. 385., 
bei Frotſcher T. I. p. 489 ff. [B.] 

Fenestrae, »Üvoides. Ueber die Benfter an den griechifhen und 
römiihen Wohnhäufern findet fih das Nöthige in dem Art. domus, Bd. I. 
©. 1227. 1236. 1243 f. [P.] 

Fenni, ein Volk, das Tacitus noch unter den Germanifhen anführt, 
Germ. 46., von weldem er aber ein trauriged, von den Germanen ver= 
ſchiedenes Gemälde, ald von einem gänzlih wilden Jägervolf entwirft. Sie 
wohnten jenſeits der Weichiel (Ptol. Diva), im äußerften Oftpreußen, in 
Lievland und Kurland. Jornandes verſetzt fle nah Scanzien, deſſen milveftes 
Volk fie bei ihm heißen. Get. 1. vgl. Brocop. Hist. Goth. II, 15. Paul. 
Diar. b. 1,5. Daß in diefem Namen die heutigen Finnen nicht zu 
verfennen find, bedarf Feiner Bemerkung. Val. Zeud Die Deutſchen und ihre 
Nahbarftimme S. 272. 683. [P.] 

Fenus. I. Bei den Griechen. Ueber den Unterſchied zwijchen 
Staatdihulden und PBrivatfchulden, über das Entftehen und Aufhören der 
erfteren, über die doppelte Eingehungsform ver leßteren, jo wie über den 
auf dieg Alles bezüglichen Sprachgebraud der Griechen vgl. man den Art. 
Debitum, Bd. II. ©. 868—70. Nriftoteled nennt Polit. I, 11. p. 1258. 
Bekk. den zonouos, auch OoBoAooreran (von oßoAoorarmns, Dboloswäger 
genannt, unter den drei Arten der ueradinzn ald die unrühmlichfte, dw 
10 an croũ TOU FOuiTuaTog eivaı TI xrnour, nal OU &p Orteo Enopiodn" 
neraßohng yap EyErsto yapır. 0 db ToRos auro mowi mAsor‘ Oder nai Tov- 
roua TOoUT EIÄMPEr. Ouo@ yao TE Tintousra Toig yErramıy aura eorır ö 
d ToxoS yireraı FOWwouR Fouiuatog' WOTE zul aloe Mapa PVaır oVvTog 
Tor zomuarıouor eorır. Weil übrigens das Darlehen, mit Ausnahme ganz 
beionder8 freundfchaftliher Verhältniffe, bei den Attifern auf eine avyyoagr 
und vrodrun zu geichehen pflegte, fo theilt man bei ihnen die Zinfen ein in 
10x04 Eyyaıcı (auch Eyyvor, d. h. ficher verbürgte) bei Darlehen auf Grund» 
üde, und zoxoı ravrıxoi bei Bodmerei und Groß-Aventurbandel (Demofth. 

g. Lafrit. 926, 28.). Die Berechnung derfelben war größtentheild monatlich 
(Ariſtophh. Wolfen im Anf. u. B. 751 ff.), die Abrehnung und Bezahlung 
dagegen nicht an die kurzen Briften gebunden (Dem. g. Polykl. ©. 1225, 15. 
u: Böckh Staatsh. d. Athen. Inſchr. 20. u. 21.). Die den verfchiedenen 
Hopotbeien über das fenus unciarium der Nömer zu Grund liegenden zwei 
Arten der Zinsheflimmung fanden bei den Athenern wirklich ftatt, daß näm— 
li 1) für ein gewiffes Ganzes des Darlehens entweder eine Zahl geringerer 
Münzftüde, 3. DB. für eine Mine Kapital monatlich ſechs Obolen bezahlt, 
oder 2) ein Nchtel, Sehätel, Viertel u. f. w. vom Kapital ald Zins be= 
rechnet wurde. Diele Zinsbedingung drüdte man durch emi mit dem Dativ 
aus, jo daß Eerzi nerre oBoAois denjenigen Zindfuß bezeichnet, nad welchem 
monatlich für eine Mine fünf Obolen bezahlt werden mußten (Dem. g. Onet. 
366, A.). Im zwölf Monaten beträgt dieß 60. Obolen oder 10 Dramen, 
welhe, da eine Mine 100 Drachmen hat, einen Jahreszins von 10 Prozent 
ausmachen. Alſo | 
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A. 


1) ini nivrs ößolois —— — 10 Proz. jährlich (Dem. g. Onet. J. 866, 4.). 
2) ini dgagui (— tt oßolois i2 „ v (Dem. 9. Apb. 1.816, 12. 
820,20. oa, 22. 11.839, 2, 
u. — Etefipp. 496.). 

l 


3) du’ oxrw ORoloig =16 „ " (Dem. g.Rifoftr. 1250,20.) 
4) in’ tvria Oßoloig =18 „ „ Sein 9. Aphob. 818,9. 
men ad Isneum p. 
5) öni dvoi — zU „ „ 
6)? a 36 | (Eyſias rg. ©. 4.), 
ni tgl Ö ni = „ „ pſias frg. ©, 4.). 
(= 18 Ober.) 


Die zweite ——— iſt bei zoxoıg eyyeioıg nicht monatlich, ſondern 
unmittelbar und ohne Ausnahme jährlich, was nah Petit. Legg. Att. V, 4. 
Barthelemy (Anach. IV, 322. der Bieſter. Ueberſ.) entging, bei roxoug sav- 
— dagegen auf die ganze Dauer des DEN NE ausgedehnt. Sie 
autet: 

B. 


1) Ton, dnirgıro” d. h. es muß als Zins das Drittbeil des Kapitals ſelbſt 
entriptet werden = 33" Prog. (Harpofr. ermwrpiruus). 

2) roxos Erimeunes — W „Cenoph. Veect. III, 9. u. dortSchneiber). 

3) ronoı Kpenros = 16’ „ (Dem. g. Phormio zu 10. Harpokr., 
Suid., Phot., Zonaras s. v.). 
4) röxos drroydoo = 22; „ (Dem. . Polpkt. 1212, 2. Harpofrat. 
inöydoor). 

5) ronoı imöixaroı =10 ,„  (darof. dmölisaror). 
Was über die Toxoı vavrınoı und den Zinswucher der Wechsler (gemeine 
Wucherer, toculliones, heißen zoxoyAvgpo«, ober Nusgodareorei, und werden 
von Theophraft. Charr. 6. u. Plutarch megi zoo um deir dwreilsodeı c. 4. 
geſchildert) zu merken ift, enthält oben S. 125—27. unjer Art. zumo- 
gie; vgl. Schneider im Epimetrum zu Xenoph. Vectt. 4. p. 17883. und 
Platner, Prozeß u. Klagen II. 352 f. nebft unfern Artikeln gurogınos rouog 
und Eurogıraı din oben S. 129—31. Wie man übrigens leicht flieht, jo 
ift ver Zinsfuß A. 1. = B. 5, A. 2. fat = B. 4., A. 3. fat — B. 3., 
A. A. fat — B. 2., A. 6. ganz nahe bei B. 1., und die römiſche Cente- 
sima (— 12 Proz. ), welche zu Gicero’3 Zeiten gewöhnlih vorfam, ent» 
ſpricht der griechiſchen A. 2. völlig und fteht ver griech. B. A. ganz nabe. 
Ein Zind im Betrag der Hälfte des Kapitals, aljo 50 Proz., Töxog Tuuo- 
Nos, findet ſich nur bei res fungibiles und erft in chriftficher Zeit (Salmai. 
de modo uss. VIII, 323—35.), ift alfo mit den ebenfalls höchſt feltenen 
quaternis centesimis der Römer vergleihbar (Eic. ad Att. V, 21. $. 11.). 
So viel ift übrigens ausgemaht, daß im Allgemeinen bad Zinsweſen in 
Athen von Seiten der Geſetze unbeſchränkt, und auch der «raromonig, d. h. 
Zinjed-Zinfen (Ariftoph. Nubb. 1155. Theophr. Charr. XI.) nicht verboten 
waren, ** mad, im Vergleich mit der entgegengeiehten Meinung bei ven 
Nömern, Hauptfächlich auf dem Charakter und den politifhen Reſultaten der 
folonifchen Geſetzgebung beruhte. Lyſ. g. Iheomneft. $. 18. Die dur dieſen 
Geſetzgeber gehandhabte einmalige vuoayda« (f. d. Art. u. weiter unten) 





Auch in diefem und den folgenden Ausdrüden ſcheint mir AAi ben Begriff ber 
Bedingung, wenigftens den der Beſtimmung zu haben, was ich in Bezug auf 
Schneider ad Xenoph. Veotig. p. 183, bemerke. 

”” Auf rücftändige Mitgift, die nach der Worfchrift des Geſetzes mit 18 Proz. 
verzindt werben —— paßt ber Begriff des Anlehens nicht; Demoſth. g. Neaͤra 
1362, 9, 9. Aphob. I. 818, 27. vgl, Salmaſ. de mod. usurr. IV. p. 159, 





Fenus 447 


ſtellte ein erträgliches Verhältnig der Verſchuldeten her, durch das fi, bei 
weiſer Benugung der Gegenwart, ihre Zukunft befier geftalten mochte; und 
die durch Ebendenfelben ausgefprochene Aufhebung des Pfandrehtd an ben 
Leib bes Schuldners (Meier de bonn. damnatt. p. 27.) bob ein etwaiges 
volitiſches Motiv der Wucherer jo ziemlich ganz auf. Daß Athen ein Han 
velöftaat und lange Zeit der Sit des europäifchen Großhandels war, ift ein 
weiterers Grund dieſer Verſchiedenheit. Beifpiele vom Zinsweſen anderer 
Staaten und Städte Griechenlands zeigen übrigens fo ziemlich den nänlichen 
Zinsfuß, wie in Athen, 3. B. in Klazomenä (Ariſtot. Oecon. p. 504. D.) 
und Gorcyra (vgl. die oben erwähnten Infchriften bei Böckh Staatsh.). — 
Kiteratur: Sam. Petitus de legg. Atticc. V. 4. Salmaflus de modo usu- 
rarum (1639.) und de foenore trapezitico (1640). Heraldus Animadv. I. 
20—25. Böckh, Staatöh. d. Ath. I. 135 ff. Wachsmuth Heilen. Alter: 
tbumsf. II. 1. p. 228. Platner, Prozeß u. Klagen II. 349 ff. 

I. Bei ven Römern: Fenus, von dem ungebräudliden feo — 
gvo, bezeichnet urfprünglich den Gewinn aus Produkten, namentlih des 
Feldes (Eic. de Senect. 15, 51.), dann indbefondere den Gewinn von aus— 
geliehenen Kapitalien, wird alſo wie fetus und fecundus beffer mit e als 
mit oe geſchrieben, und entfpricht ganz unferem deutfchen Wucher, melches, 
althochdeutſch vuchhar, vom angelſächſiſchen vacan, zunehmen, abflammt, 
aljo zuerſt Zunahme, Wahsthum, fodann Zinfen, und, mit ſchlimmem 
Mebenbegriff unerlaubte Zinfen, zugleich aber auch das fo ausgeliehene Ka— 
pital bedeutet. Barro ap. Gell. N. Att. XVI, 12. vol. Non. I, 266. und 
V, 70. und Paul. Diac. Excerpt. ex Pomp. Fest. p. 94. ed. Müll., wo 
bemerft wird, daß ebenfo das griehifhe Wort roxos von rixrw herkommt. 
Der Sinn des Wortes fenus ift aljo mehr objertiv, während das Synony— 
mum -usura eigentlih den Nießbrauch, und dann die Abgabe des Schuldners 
für die Nugung des Kapitald bezeichnet; Eic. ad Att. XII, 25. VI, 1. Eäf. 
de bell, civ. III, 20.; DBarro’3 Ableitung, de ling. lat. V, 193. ift alfo verfebrt. 
Ueber das Wort fenus und usura handelt ausführlich Gronov. Mantissa pecu- 
. niae veteris c. 1. p. 9I—117. Einen kurzen biftorifhen Nüd- und Ueberblid 
des Zinsweſens bei ven Römern verfucht Tacit. Ann. VI, 16., und zeigt im 17ten 
Gay. die Wichtigkeit der Sache an einem concreten Balle. Obgleich nämlich 
der Darlehensvertrag (mutuum) urfprünglih nichts verlangte, als das 
Wiedergeben des Empfangenen ohne usurae (Mon. Marc. V, 70.), fo fors 
derte man ſchon früh in Nom, mie e8 fcheint, befonderd von fremden An—⸗ 
fiedlern und dem Theile der Plebs, welcher fih aus der Elientela zu eman⸗ 
cipiren firebte (vgl. Schulg Grundleg. zu einer geihichtl. Staatswiff. der 
Römer S. 354.) für dargelichenes Geld einen Zins, und ſetzte deſſen Höhe 
beim Eingehen des Vertrages feſt. So entfland ſchon frühe ein Linterfchied 
zwiſchen dem firengen mutuum und dem fenus (Non. Marcel. 1. 1.), fo 
wüthet ſchon in der Älteften Gefhichte Noms „‚libidine locupletium“ (Tar. 
1. 1.) jene ungeheure, für den ganzen Etaatöbeftand höchſt geführlihe Be— 
drüdung der Schuloner (debitores). — So hängt die Geſchichte des Zins: 
und Wucherweſens bei den Römern eng mit dem ganzen Staatöleben ver» 
jelben und mit denjenigen Staatöveränderungen zufammen, durch welche das 
gemeine Bolt allmälig zum Genuß der bürgerlichen Freiheit gelangte. Mag 
man nämlih in Bezug auf Noms Uriprung und die Entflehung feiner 
Stände der Niebuhrihen Anficht oder einer andern huldigen, jo viel ift 
jedenfalls gewiß, daß die meiften Leute aus der Plebs in den älteften Zeiten 
eber arm als vermöglich waren, und durch Schulden (aes oder genauer und 
gewöhnlicher aes alienum; cf. Gronov. advv. legis XII tabb. ap. Gellium 
XV, f3., und bei Salluft. Catil. 35, 3. aliena nomina), die fie bei den 
reihen Patriziern contrahirten, ebenjojehr in Noth und Abhängigkeit 
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geriethen, als dieſer Stand des Erbadels feine Beflgungen und Schäge durch 
die Eroberungen und Erbeutungen vergrößerte, welche doch nur durch die 
Tapferkeit und das Blut der Plebejer .möglih wurden. Schon unter den 
Königen finden wir deshalb das Gemeinvolf durch die patrizifchen Zinäherren 
fehr bedrückt, obgleih wir aus Mangel an beflimmten Zeugniffen über die 
Größe des damals entweder blos üblichen oder geieglihen Zinsfußes im 
Unfihern find. Was Dionyflus von Halicarnaß im Aten Buche der antigg. 
romm. über die Beftrebungen und Reden des Königs Servius Tullius be- 
richtet, läßt eher auf einen hoben Zinsfuß fließen, obgleich Livius hierüber 
ganz fi iſt. Jedenfalls fcheinen die Anftrengungen dieſes Königs * zu 
Gunften des ſchuldbedrückten Volkes (obaerati, vgl. Varro L. L. VI, 5. u. 
. Eäf. B. G. 1, 4. Liv. XXVI, 40.) ohne den gemünfchten, vorzüglich aber 
ohne dauernden Erfolg geweien zu ſeyn, die fpäteren Könige aber in viefer 
Sache nicht? gethan zu haben. Die erften Conſuln des jungen Breiftaats 
fuchten freilich den Willen des Servius Tullius, welcher die perfönliche ** 
Verpfändung ded Schulonerd aufzuheben fuchte, ebenfalls geltend zu machen; 
bald aber, als der vertriebene König geftorben mar, begegneten die Patri— 
zier den Plebejern als Knechten, Liv. II, 21. Jedes patrigiihe Haus war 
ein Schuldthurm, und in -Zeiträumen großer Verarmung wurden an Ge» 
richtstagen (nur die Patrizier waren Rechtsgelehrte und Richter) Schaaren 
von zugefprochenen Knechten (ſ. den Art. Addieti, Bd. I. ©. 63.) gefeflelt 
in die Käufer des Adels abgeführt, Liv. VI, 36. vgl. Dionyf. Hal. IV, 11. 
p. 216. a. Die von der Plebs deshalb gegen den Adel gehegte Erbitterung 
fam zum Ausbruch einer wahren Empörung und Trennung bei der secessio 
in montem sacrum, und was derſelben zumächft vorausging, Liv. I, 23—33. 
Dionyf. Hal. V. extr. u. VI. Niebubr R. Geſch. I. (404—414.): 668 ff. 
MWahsmuth, Alt. röm. Geh. 27585. Das Uebel milderte ſich, wie 
Dionyf. VI, 83. u. Zonar. Annal. II, p. 21 f. berichten, durch Streichung 
der bisherigen Schuld (novae tabulae) und Freilaſſung der Schuldknechte; 
hatte doch dieſer erfte Aufftand den Plebejern auch die Schutzmauer ihrer 
Eriftenz im freien Staate, d. h. die Volkstribunen verſchafft. Nach mehr. 
denn hundert Jahren eines wahrſcheinlich erträglihen Zuſtandes brechen Die 
in der römifchen Geſchichte jo merkwürdigen Unruhen aus, in welchen M. 
Manliud der Plebs, an deren Spite fih der edle Unglückliche flellte, eine 
totale Befreiung von der unerträgliden Schuldenlaft zu verfchaffen juchte, 
Liv. VI, 14—20. Appian de rebb. Itall. fr. 9. Sonar. Annall. II, p. 35, 
Niebuhr R. ©. 11. (318—331.) 678 ff. Der Grund der Erfolglofigkeit 
für die Bedrängten lag in Manlius’ Berurtheilung und Tod. Zum erften- 
mal wurde diefer Kreböfchaden des römiſchen Staatslebens, mit ernftem Hin- 
blik auf Gegenwart und Zufunft zugleich in der Gefeßgebung der XII Tafeln 





* Serv, Tullius bat in einem feiner (50) Gefene, das über Eretution banbelte, 
batjenige zu leiften gefucht, was fpäter bie lex Poetelia (Liv, VIII, 28.) dauernd 
feiftete ; vgl. die folg. Anmer?, und bad Buch von Huſchke Über bie Verfaffung bed 
Servius p. 600 f. 

”* Die Römer machten von dem älteften Beiten ber einen fehr großen Unterfchieb 
zwifhen Schulden aus baaren Gelddarlehen, und zwifchen allen andern Schulden, 
mochten biefe and Merträgen, 3. B. Verkauf, Mietbe u, f. w., ober aus Delicten, 
z. B. Diebftählen,, oder fonft auf eine Weife entftanden ſeyn. Bei ben erjien ließ 
man firenge Erecution gegen bie Perfon ded Schulbnerd eintreten, bei ben zweiten 
Eonnte folche in der Regel nicht verlangt werben. Saviany, das altröm. Schuldrecht 
©. 727. Die lex Poetelia (429) milderte zwar ben Zuſtand ber Schuldgefans 
genen, aber in biefer milden Geftalt erhielt fich die Schuidenechtfhaft, wenigſtens 
bie Einkerkerung bes nicht zahlenden Schuldners durch alle Zeiten bed Nömerftaatet, 
obgleich fie durch verfchiedene Umftände und Beſtimmungen immer feltener wurde, 
Savigny 1. 1, &, 93, Müller, de odio quo fenus habitum est, p. 45 f. 
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behandelt, welche, wie Tacitus 1. 1. lehrt, die Beſtimmung enthielten, „ne 
quis unciario fenore amplius exerceret;“ was die lex Duilia Maenia vom 
Jahr 398 erneuernd beftätigte, Liv. VII, 16. und daſelbſt Dufer. Daß 
nämlich das Verbot ver Zmwölftafelgeiege nicht Fräftig behauptet wurde, zeigt 
ein von dem Wolfötribunen C. Licinius Stolo veranlaßted, zwanzig Jahre 
vor die Duilia Maenia fallende Ausnahmegeſetz * (lex Licinia vom J. 379), 
durch welches die Schuldner allen bis dahin bezahlten Zins vom Kapital 
abziehen und den Reſt in drei Jahresraten abzahlen durften, Liv. VI, 14. 
35. 39. Niebuhr Röm. Gefh. IH. 23—26. Die lex Duilia Maenia de 
fenore uneiario fonnte aber den bereitd ruinirten Schuldnern nicht viel 
helfen, deren Notb jo ſehr flieg, daß ſchon nah fünf Jahren allgemeine 
Schuldenliguidation unter Leitung einer befondern Commiſſion (quinqueviri 
mensarii) von Staatöwegen gehalten wurde, wobei theils Abtretung der 
Güter des Schuldners an den Gläubiger, theild Zahlung dur die Staats: 
caffe fattfand, Liv. VII, 19. 21. Doch das Uebel war auch jet nicht ges 
hoben, und ſchon wieder fünf Jahre fpäter (408) wurde nicht blos die 
Ausnahmmaßregel der lex Licinia wiederholt, fondern zugleih dad fenus 
unciarium für die Zufunft auf semunciarium herabgeſetzt, Tac. 1. 1. und 
Liv. VIL27. Was Tacitus in den Worten postremo vetila versura u. f. w. 
jagt, nämlich das abfolute Verbot aller Darlehen auf Zins, erfolgte im J. 
413 dur vie lex Genucia (Liv. VII, 42. Appian B. C. I, 54. Samnit. 
fre. I, e. 1. 2. u. Nur. Vict. de vir. ill. c. 29. vgl. Niebuhr R. ©. 
11. 452.), eine böchft verzweifelte, durchaus unhaltbare Maßnahme von ganz 
revolutionärem Charakter, an melde fih im I. 468 ebenfo ertrem als er— 
folglos eine Vorderung der Tribunen anjchließt, die bei der damaligen seces- 
sio plebis in Janiculum (iv. Ep. XI. Zonar. Annall. II, p. 42. Plin. 
H. N. XV, 40.) entweder allgemeine Schulvdentilgung oder neue Anwendung 
des litiniſchen Ausnahmegeſetzes verlangten (Niebuhr im Rhein. Muf. für 
Philol 1.988597. zu Die Eaffius p. 166. n. XLII. ed. Rom.). Daß 
aber der Wucher in Nom, durch viele Schleichkünfte unterftügt, nach wie 
vor geübt wurde, und bei Mancen felbft ald ein förmliches Gewerbe (Eic. 
de ol. 1,742.) im Schmunge blieb, beweist am beften die ebenfalld jehr 
eriolalos gebliebene lex Sempronia vom 3. 562, welde die Gläubiger aus 
der Tatinifihen Umgebung mit denen aus Rom unter die nämlihen Wucher: 
geſehe ſellie nachdem man erlebt hatte, daß reihe Nömer unter dem Namen 
anderer Individuen aus der Mitte ver Tatinifchen Bundesgenoſſen geſetzwidrig 
Geld ausliehen ‚lie: dns Geſetz der Stadt Rom illudirten; Liv. XXXV, 7. 
vgl. mit 41.7 0Die lex Valeria vom I. 668, von Belle. Pat. II, 23. und 
Cicero für. den FJontejus 1. erwähnt, war eine neue Form der alten Ge— 
waltmaßnabmenTgegen den Wucher, indem ihr zufolge die Darleiher drei 
Biertbeile dei Kapitals einbüßten, Gronov. de sestertio p. 633 f. orte 
zu Salluſt. Catil. 38, Puteanus zu Vellej. Pat. a. a. O., und Niebuhr 
Rom. Seh. 1. 6785, umter Widerſpruch von Schulg, Staatswiſſenſch. der 
Römer S. 391 f., welders in U. Manutius Fußftapfen tretend, den Inhalt 
dieſes Geſetzes lenialih anf eine Reduction des Zinsfußes beſchränkt. Vor 
piefer, Für und ion ziemlich im Nebel ſchwebenden lex Valeria nahm fi 
auch ber Dietator 2, Sulla, als er im 3. 666 mit Q. Pompejus Conſul 
war, um Das Zingweſen an. Sein hierber bezüglihes Gefeg, das nur 





* Dirkfen, Bmbiftafelgefene S. 594 f. widerſpricht mit Recht Niebuhrn, der 
N. ©. U. 431. bie bitorifche Treue der Angabe bed Tacitus im Zweifel zieht umd 
das LBicinifche Bejen ale das Ältefie römifche Gefep de foenore betrachtet, fo daß in 
ben ambiftafelaefehen hierüber nichts vorgefommen wire, 
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Feſtus p. 375. ed. D. Müller, jedoch in einer verftümmelten Stelle erwähnt, 
und das ohne Zweifel das fenus unciarium der Zmölftafelgefege wieder in ges 
jeglihe Geltung bringen wollte, führte wenigſtens fpäter dem allgemeinen 
Inhalte nah den Titel lex unciaria, und fcheint ein Theil der größeren 
lex Cornelia gewejen zu feyn, die dad ganze Geldweſen umfaßte und von 
Gajus Inst. III, 124. erwähnt wird; vgl. Zachariä's Sulla I. 105—113. 
Schuls, Staatswiffenih. der Römer ©. 391. Noch weniger wiffen wir 
über die hierher bezüglihen leges Junia (Feſt. s. v. prorsus) und Marcia 
(Gaj. IV, 23. Dirkſen, Zwölftafelgefege ©. 595.). Das 3. 687 bradte 
aber die lex Gabinia, welche den Darlehenvertrag römifcher Kapitaliften mit 
den Provinzialen, insbejondere mit den Bevollmächtigten ber Provinzialſtädte 
unter Androhung der Nechtlofigfeit und befonderer Strafen ftreng verbot, aber 
feine Beftimmung über den Zinsfuß enthielt; Adcon. Pedian. ad Cic. pro 
Cornelio p. 121. Savigny in den philol. Abhandll. der Berlin. Acad. d. Wiff. 
1818—19. ©. 182f. Das lebte hierher gehörige Gejet aus den Zeiten des 
ſterbenden Freiſtaates ift endlich die lex Julia de aere alieno vom I. 706, 
wodurch den Schulonern geftattet ward, die feit dem Ausbruche des Bürgers 
kriegs zwiſchen Cäſar und Pompejus oder, mie Schuls ©. 394. meint, 
jeit 25 Jahren entrichteten Zinfen vom Capital abzuziehen, und die jo ver— 
minderte Schuld durch Abtretung von Grundſtücken nad einer auf ven Werth 
vor dem Bürgerfriege gegründeten Iaration zu tilgen; Sueton, Caes. 42, 
und Gäfar felbft im bell. eiv. III, 1.; auch Vellej. Pat. II, 68., der Diele 
Mafnahme novae tabulae (davon weiter unten) nennt, während Gäfar, ge— 
rade um eigentlide novas tabulas zu verhüten, jo nebandelt hatte. Wie 
groß nun der damalige Verluft der Gapitalijten anzufchlagen ift, das hängt 
bauptiählih davon ab, wi: man die Ausdrüde unciarium und semuncia- 
rium fenus verſteht, jo wie auch die erwähnte Stelle des Tacitus Annall. 
VI, 16. u. 17. bieraus ihr Xicht erhält. Einige verfteben unter unciarium 
fenus ein jährliches Prozent, Andere 12 Prozent jährlich, wieder Andere 
einen Jahreszins von 10 Prozent. — A. Die Erflärung des fenus uneiarium 
als ein Prozent Jahreszins beruht auf der Vergleihung dieſes Ausdruckes mit 
den Ausdrücken usurae quincunces, usurae semisses, usurae quadrantes, und 
fenus trientarium (— usurae trientes), welche unftreitig fünf, ſechs, brei 
und vier Prozent jährlich bedeuten. Nimmt man dann an, daß (mie weiter 
unten gezeigt wird) bei den Römern die Zinſen monatlich und je nah Dun» 
derten des Eapitald berechnet und wohl auch bezahlt wurden, jo können, 
dem ftrengen Wortfinne nah, unciarium fenus — usurae unciae (Scävola 
in Dig. 26, 7, 47. $. 4. med. cf. Salmaf. de modo usurarum p. 289.) 
recht gut monatlih eine Uncia von 100 Asses, d. b. jäbrlih 12 Uneiae 
oder ein As von 100 Asses bezeichnen, jo daß man dieſen Zinsfuß auch 
eine jährliche Centesima nennen dürfte, aber von der aemöhnliden Gente- 
sima (— 12 Proz.) wohl zu unterfcheiden hat. Es wurde alfo nad dieſer 
Erklärung im ftreng Faufmänniihen Sinne vom Bunde Silber, weil im 
auswärtigen Handel nah Silberwerth gerechnet wurbe (oder, was denjelben 
Werth hatte, von der Centussis, d. h. dem hundertpfündigen Barrenerze, 
dur das Siglum C als Gapital-Einheit ausgedrückt), ein Bfund Erz oder 
ein As, mithin monatlich '/;, Us oder eine Unze ald Zins, angenommen, 
und für die Zeit unter einem Monat wurde vermutblich für den Tag ein 
Scripulum, die Fleinfte Zahlungseinheit, berechnet, was ſchon in drei Nun— 
dinen oder achttägigen Wochen 24 Scripula — eine Unzia betrug. Wenn 
nun allerdings heutiged Tags vielleicht an feinem Ort der Welt ein Prozent 
jährlich als gefeglicher Zinsfuß vorkommen wird, jo flimmt dieß, nad 
Schultz a. a. D., dennoh ganz genau mit der bei den Römern üblichen 
Verpachtung der Güter um den Zehnten überein; denn ein folder Pachtzins 
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ift juft fo viel, als der Zins zu ein Prozent jährlih von dem Gapital- 
wertbe der Güter. Um fih jedoch die bei den Geſchichtſchreibern vorkom— 
menden Klagen über Druck und Wucher, über Anhäufung und Vervielfahung 
des Gapitald durch die Zinfen felbft bei einem jo niedern Zindfuße zu er- 
flären, müßte man offenbar zur Annahme einer Ungenauigfeit biftorifcher 
Deklamation, fo mie einer allgemeinen, von den adeligen Gläubigern ab- 
fihtlih gebegten Zahlungsnachläßigkeit der Schuldner durch dreißig und noch 
mehr Jahre, und zu der Voraudfegung eined aus mandherlei Umſtänden ber- 
rührenden ganz beruntergefommenen Nahrungs» und Vermögensftandes ber 
Plebs feine durchaus gefünftelte Zuflucht nehmen. Werner würde fenus 
semunciarium !/; As Prozent jährlich für 100 Affes bezeichnen; dabei wird 
es aber nicht leicht begreiflich werden, wie man von der lex Duilia, welche 
die usurae semunciae oder fenus semunciarium einführte, eine große ober 
auch nur eine erhebliche Erleichterung der Schuldner hätte eriwarten können. 
Unfehlbar aber mar dies der Ball, fobald wir fenus unciarium 3. B. zu 
12 oder 10 Prozent annehmen, wodurch semunciae auf 6 oder 5 Prozent 
fteigt. Gronovius Antex. I. p. 21. macht ſich jedoch aus dieſem Einmwurfe 
nichts; cf. p. 24. 9. F. Gronov. ift e8 nämlich, der diefe Erklärung (A) 
des fenus unciarium in feinem Werfe De sestertiis seu de pecunia vetere 
(1656.) zu begründen fuchte, und in den gegen Schoock (exereitatt. sacrae 
XIX.) gerichteten Streitjchriften vertheidigte. Als ſolche erichien 1661. "Arreän- 
ynns de centesimis usuris et fenore unciario cum mantissa pecuniae veteris, 
umd 1664. eine folhe "Arreärynoıs secunda (gegen Schoockii Vindiciae suae et 
virorum doctorum sententiae de fenore unciario), welcher im J. 1691 ver 
Sohn Jakob Gronovius gegen Schoockii seria et solida responsio (vom 
3. 1668) eine tertia posthuma nachfolgen ließ. Im neuefter Zeit hat diefe 
Auffaffung der fragliben Sache Schulg a. a. D. mit allem nur möglichen 
Nachdruck geltend zu machen gefucht, dabei aber den merkwürdigen Fehler 
begangen, daß er, wähnend, Gronoviud jei entgegengefegter Meinung, immer 
gegen denjenigen kämpft, mit dem er doch in der Sache ſelbſt durchaus har- 
monirt. Ein eben jo merkwürdiger Irrthum von Schulg ift es ferner, wenn 
er glaubt, Salmaſius und Gronovius ſeien in diefem Punkte nicht mitein- 
ander einverjtanden, während beide gerade hierin einig und nur in Anderem 
verſchiedener Meinung waren; vgl. Gronovs eigene Erflärung Antex. I. p. 3. 
Unter den älteren Gelehrten, welche ebenfalls dieſe Erflärung (A) des fenus 
unciarium aufjtellten und zum Theil noch vor Salmaflus und Gronovius 
lebten, find noch folgende zu nennen: Hermolaus Barbarus (in castigatt, 
posterr. ad Plin. lib. XV.), 2eonhardus Portius (de re pecuniaria anti- 
ua H.), Barthof. Sorinus (ad legem Falcidiam ; Gronov. Antex. II. p. 4.), 

arol. Molinäus (Gronov. 1. 1. p. 5.), Aegid. Definus (in libro de asse), 
Balduinus (ad legg. 12 tabb.), Anton. Auguftinus (Emendatt. II. 10.), 
Griipinus (ad leg. 12 tabb.), Francisc. Hotomannus (de usuris c. VII, 
vgl. Gronov Antex. I. p. 6.), Budäus (de asse et partibus ejus p. 80.), 
Muretus (ad Tacit. Annal. VI, 16.), Sigonius (de antiquo jure Roman, 
H. 11. vgl. ®ronov. Antex. I. 64.), Marcel. Donatus (in dilucidd. ad 
Jul. Capitolin. 9. 868—72), Briffonius (de verbb. signific. s. v. usura 
und etwas ı t Selectt. ex jure eiv. antiqq. III. 1. p. 64 f.), Alciatus 
(Parerg. II. 23. Disputt. III. 1.), Gravina (opp. p. 209 fj.), Noodt (de 
fenore et usuris II. 2.), Funccius (ad legg. 12 tabb. p. 162 fj.), Strauß 
(Diss. de centesima, in opuscc. p. 449—51.), ®eßner (in thesaur. lat. s, 
v. usura.), Heineccius (Antiqq. Rom. II. 15, 29.). Auch Montesquien 
esprit des lois XXI. 22.) und Beaufort (la republique romaine VI. 
48 fi.) flimmen damit überein, und unter den Deutfchen im neuefter Zeit, 
außer Schulg a. a. D., Wurm (de pondd. et menss. p. 10 f.), Schloffer 
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(Univerfalgift. Ueberf. II. 2. 218.). — B. Die Schwierigkeiten, welche un- 
läugbar die eben behandelte Erklärung des fenus unciarium fo ziemlich zu 
einer Unmöglichkeit machen, haben deshalb ein Ertrem hervorgerufen, auf 
weldem Hüllmann fteht, der (Röm. Grundverf. ©. 172 ff. vgl. dagegen 
Niebuhr R. ©. III. 63 f.) merkwürdiger Weife den Betrag der usura uncia 
oder des fenus unciarium als monatlihen Zinsfuß zu 81/, As von 1008, 
alfo den ganzen Jahreszind auf 100 As von 100 As (d. i. 100 Proz.) 
beftimmt. Doch weder Hüllmanns Parallele aud den Zeiten unferes Mittels 
alters, noch was Hugo, Röm. Rechtsgeſch. (10te Aufl.) S. 260. Anm. 4. 
bemerft, wird diefe Auffaffung zu halten im Stande feyn. Indeſſen ift au 
diefe Auffaffung ſchon fehr alt und namentlih von Accurſius (Marc. Do- 
natus, Diluceidd. p. 368. Gravina opp. p. 210. Gronov. Antex. I. 61.) 
und Jac. Godofredud (vgl. Gronov. Antex. II. 135. Sestert. III. 13. p. 
495.) gegeben worden, indem ber Xegtere ad legg. 12. tabb. fagt: Fenus 
unciarium est, quod unciam unam menstruam in assem pendit, alſo jähr= 
lich auf ein as 12 unciae (— 1 as), d. h. 100 Proz. — C. Niebuhr da- 
gegen, dem (R. ©. II. 61 ff.) ein Jahreszins von ein Prozent ebenfo wie 
Zachariä'n widerfinnig ſcheint, nimmt für ausgemacht an, daß zwar zu Eis 
cero’8 Zeiten 12 Proz. jährlih, d. h. eine monatliche Gentefima oder 12 
jährliche Eentefimä, der geieglihe Zinsfuß, dies aber nicht das alte fenus 
unciarium, fondern ein erft unter Sulla aufgefommener, von den Griechen 
ftammender (emi doayun) Zinsfuß gewefen fei; das ächte fenus unciarium 
habe man gar nicht monatlich berechnet, fondern jährlih und zwar im Be— 
trag einer Unzia oder eined Zmölftheild des Gapitald, d. h. 8, Prozent, 
aber nur für das cycliſche Jahr von zehn Monaten. Auf das bürgerliche 
Jahr von zmölf Monaten angewendet betrage demnach dad fenus unciarium 
10 Prozent jährlih. Mit ihm flimmt Savigny überein, der in den Ab- 
handlungen der Berlin. Akad. d. Wiffenih. philolog. Claſſe 1818. u. 1819. 
S. 179—188. das Fragment Ulpians VI, 12. u. 13. de dotibus zu dieſem 
Zwecke und in diefem Sinne auffaßt, nachdem ſich ſchon früher Schrader in 
Hugo's civiliſtiſchem Magazin V. 180—84 mit Niebuhr einverftanden er- 
flärt hatte. Dal. (außer 3. Müller, ratio et historia odii quo fenus ha- 
bitum est, p. 41.) beſonders Schulg a. a. DO. ©. 380—83., welcher Nie- 
buhr und Savigny nicht Hhne allen Grund einer logiſchen Erbettelung zu 
übermeijen fucht, und erfterem S. 380. zum Vorwurfe macht, daß er für 
feine ganze Behauptung, namentlih aber in Betreff ver jährlichen: Zinsbe⸗ 
rehnung, auch gar Fein gültiges Zeugniß des Alterthums vorgebracht habe, 
was wir unter Verweifung auf Ernefti im 12ten Ercurd zu Suet. Tiber. 
c. 35. für fehr wichtig halten, obgleih Walter in ver röm. Rechtsgeſch. 
©. 634. die Niebuhrfhe Hypothefe als die ausgemacht einzige Wahrheit 
proclamirt, und faft ebenfo Mühlenbruh zu Heineccius Antigg. ©. 933. 
Nebrigens hat auch Niebuhr in der Hauptfache feine von ihm nit genann= 
ten Vorgänger gehabt, von denen er nur durch die Annahme des cycliſchen, 
ftatt des bürgerlichen Sahres abweicht. Diefe Vorgänger find in älteren 
Zeiten Nic. Abramius in comment. ad Cic. pro Coel, c. 42. p. 469 b. fi. 
und Sethus Calviſtus in opere chronol. ad a. a. Chr. 352.; unter den 
Neuern aber Stroth ad Liv. VII, 16. Auch Walther zu. Tac. Ann. VI, 16. 
erflärt fenus unciarium für 10 Proz. jährlih, doch auf eine ganz neue 
Weiſe. Er fagt, die Zehnheit (nicht die Hundertheit) bildete die Normal: 
zahl bei Gapitalien; auf 10 As (oder einen Denarius) zahlte man monat» 
lich eine Unzia Zins, alfo jährlich ein As, und fomit für 100 As jährlid 
10 As, alfo 10 Prozent. — D. Während die Auffaffung (A) den Ausdrud 
fenus unciarium daher leitet, daß an dem jährlichen As Zins monatlich eine 
Unzia abbezahlt wurde, fagen Andere: man zahlte für 100 As Capital 
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jeden Monat 1 As Prozent, dies war usura menstrua, welche, für zwölf 
Jahresmonate zwölfmal genommen, einen Jahreszins von 12 As Prozent 
macht (Centesima annua, Gronov. Antex. 1. 41.), und fi zu diefem ganzen 
Jahreszins A 12 As fo verhält mie die Unzia zum Us. bonn. Antex. 
1. 33.) In Hundert Monaten oder acht Jahren und vier Monaten fam 
alfo die Summe aller Zinfen dem Capital glei, und man nannte biejen 
Zins im Hinblid auf den Betrag jeden Monats usuras asses, wohl auch 
fenus assarium, (Gronov. Antex. I. 31. 33. 57. I. 111—114.) Zadariä 
a. a. D. leitet deshalb die Schwierigkeit diefer ganzen Gtreitfache daher, 
daß der Ausdruf fenus urciarium nur einen relativen Sinn gehabt habe. 
Diefer bezieht ah nämlih auf dad As und deſſen Theilung in 12 Uncias; 
unter usurae asses oder dem As als Zinsfuß könne man aber ebenfomwohl 
ein As von hundert, als eine andere beliebige Größe, 3. B. zwölf Affes 
vom Hundert verftehen (as — totum aliquod, cujus sunt duodecim partes); 
mehr ala wahrſcheinlich jet daher, daß die Deutung ded Ausdruckes nicht zu 
allen Zeiten diejelbe gemefen. Unter diefer Annahme fönnen dann ſelbſt die 
Refultate der ertremiten Anflchten neben einander befteben, indem fenus un- 
ciarium nur das höchſte legitimum suo quoque tempore fenus menstruum 
bezeichnen würde. Verfechter der Anfiht (D) find folgende: I. Scaliger 
(Gronoy. Antex. II. p. 12. ; nichtig ift was dagegen Salmaflud de modo uss. 
p. 11. fagt); Mrian. Junius (Gronov. de Sestert. III. 13. p. 492. Antex. II. 
p. 12.), Shomaflus (Gronov. de Sest. III. 13. p. 492. Antex. II. p. 12.), Math. 
Hoſtus (de re numar. vett. II. vgl. Gronov. Antex. II. 12.), P. Manu⸗ 
tin (ad Cie. Famm. V, 6. vgl. Gronov. Sestert. III. 13. p. 493. Antex. 
I. 68. 70. 11. 9 ff.), Eurtius Pichena (ad Tacit. Ann. VI, 16. vgl. Gro- 
nov. Antex. I. 63. 11. 12.), Nitter&huflus (vgl. Gravin. opp. p. 210.), 
Martin Schood (in exercc. sacrr. XIX. vgl. Strauchii opuscc. p. 442— 
47.), Fabricius (bibl. antig. ed. Schfsh. p. 806.) und Zachariä (Sulla 
1. 106.). Forcellini s. v. uncia usura erklärt diefen Ausdruck zuerft — '/,; 
der Centesima, jagt aber fogleih, dies fei eine zweite Benennung der Cen- 
tesima ſelbſt. Die Anftht (D) gibt übrigens für die Ausdrücke sextantes, 
quadrantes u. f. w. ganz die nämlihe Zinszahl, melde die Erflärung (A) 
darbietet. Diele, für den erflen Anblick auffallende Erfheinung kommt 
aber lediglich daber, daß wir bei der Annahme des fenus unciarium als ein 
Prozent die Berechnungen jener Ausdrücke durch Multiplication dieſer Eins 
mit der Zahl der Unzen, die durch jene Ausdrücke bezeichnet werden, 2, 3, 
4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 bewirken, alfo von der Unzia zum As auf« 
fteigen, dagegen bei der Annahme des fenus unciarium al8 12 Proz. herab 
fleigen durch Multiplication der Zahl 12 mit der As-Bruchzahl, welche in 
jenen Ausdrücken enthalten ift, "ua, "ar "ar "ar ar "ar "har Mar har 
iz, fa, iz. Ale: 


(A) (D) 
1) fenus unciarium ..... = 1 Pros. 12 Proz. 
2) usurae sextantes .... . =. ve 3, BX we X 


(sextans —= 2 Unzen 
oder '/; A) 
3) usurae quadrantes....-=1X 3—= 3.12 X = 3 
(quadrans — 3 Unzen 
oder '/ As) 
4) usurae trientes ..... => IS 4 4; BU % 4a = X 
(triens —= 4 Unjen 
oder '/s As) 
5) usurae quinceunces ....=1xX 5—=- 5.2xe =5 
(quincunx — 5 Unzen 
oder ”/1» As) 
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6) usurae semisses...... —1X6 6.12 Xx . = 6 
(semis — 6 Unzen 
ober e Us) 
T) usurae septunces ....=1X 7= 7.12X% = 7 
(septunx — 7 Ungen 
ober Ms As) 
8) usurae besses ...... =1%8=2 8.2 X, =8B8 
(bes — 8 Unzen 
ober Bız As) 
9) usurae dodrantes ....= 1X 9= 9.12 X ya = 9 
(dodrans = 9 Unzen 
oder 2 Ag) 
40) usurae dextantes ..... =1x10=10.12x Y%ı: = 10 
(dextans = 10 Unzen 
oder !/ı As) 
11) usurae deunces ..... =1x1=1.2x 11 
(deunx — 11 Unzen 
oder As) 


usurae uncine ober — — — 
12) eich uneiarjum ..— 1 x 12 _— 12 “ 12 x sl, — 12 


Folgende auf Subtraktion und Addition beruhenden Ausdrücke haben jedoch, 
je nach den verſchiedenen Syſtemen, auch verſchiedene Bedeutung: 

1) usurae semunciae nach (4) “VProz. jährl., nach (D) 6, nach (C) 5 Proz. 
2) usurae sescunciariae nad) (A) 1"; Pros, jährl., nach (D) 18, nach (C) 15 Pros. 
Die Ausdrücke binae, ternae, quinae centesimae find jevoh immer nad 
(D) zu nehmen, und bebeuten, weil Centesima — 12 Proz. jährlich, 24, 
36, 48 und 60 Proz. — Wir laſſen Jedem fein eigenes Urteil in dieſer 
ganzen Streitfahe, und bemerken nur, daß dabei bejonderd noch folgende 
zwei allgemeine ragen in Betracht kommen: 1) Iſt es mwahrfcheinlih, daß 
ein Zinsgeſetz, welches auf Befolgung rechnen will, einen ganz Fleinen Bes 
trag ald Marimum des Zinsfußes aufftellt, oder umgefehrt, wird nicht das 
Maximum etwas mehr ald ganz gering feyn müſſen? 2) Wird ber Zinsfuß 
in einem Staate, in weldem verhältnigmäßig wenig baares Geld curfirt, 
groß oder Hein jeyn? Mag man aber auch die Verfehievenbeit diefer Er- 
Härungen auf fih beruhen laffen, fo viel ift gewiß, daß zu Cicero's Zeiten 
die Centesima, gewöhnlicher Centesimae im Plural (Gronov. Antex. 1. 43. 
Sestert. III. 13. p. 497.) — 12 Proz. jährlih, das Höchſte des geſetzlich 
nn Zinsfußed der Römer war (Cic. ad Att. I, 12., welcher Brief ind 
ahr 693 gehört), und dur ein eigene® Senatus Consultum vom 9. 704 
(ic. ad Att. V, 21. $. 13.) beftätigt, für immer ſelbſt in Nom die Haupt⸗ 
norm blieb, und mit dem griechiſchen Zinsfuße übereinftimmte, welchen die 
Nömer wahrfheinlih bei Befiegung Macedoniens und Griechenlands Eennen 
lernten, und von jener Zeit an in den Provinzen hatten gelten laſſen. Er 
wird daher usura legitima und maxima, auch gravissima genannt; Briffon. 
Selectt. Antigqg. IH. 1. Weder Tiberius noch ein anderer der früheren 
Kaiſer, jondern erft Juftinian fegte, ohne ſich jedoch conjequent zu bleiben, 
diefe 12 Prozent auf 6 berunter, die ſchon Plinius H. N. XIV, 4, 6. usu- 
ras civiles et modicas nennt, und aud) der jüngere Plinius X, 63. (62.) 
erwähnt; ſ. L. 26. $. 1. C. de usur. L. 23. C. eod. nebft Nov. XXXII, 
e. 1. Schul S. 402—6. Während übrigens vornehme Leute nur vier 
Prozent nehmen follten, erlaubte der Kaiſer Handelsleuten acht Prozent, und 
für dad fenus nauticum fogar zwölf. Fenus naulicum bezeichnet nämlich 
den Zins für ein zum Seehandel gelichenes Gapital (pecunia trajectitia, 
d. 5. über Meer gegebenes). Da aber bei ſolchen Darleihen die ganze Ge- 
fahr entweber ausfchließlich oder fat ausjhließlih auf Seite des Gläubigers 
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war, jo geftattete man in den frühern Zeiten zu Rom für vergleichen Geld- 
geichäfte völlige Freiheit in der Zinsftipulation und Yuftinian ſetzte zuerft 
die eben erwähnte, aber nicht jehr ernftlih gemeinte Schranke; vgl. Noodt 
de foenore et usuris p. 217. 233. und Hudtwalker de foenore nautico 
Romano. Samburg 1810.4. Caſaub. ad Theophr. Charaett, c. ult. Briffon. 
antiggq. selectt. III. 1., wo aud über die usurae pupillares des Juftiniani- 
ihen Rechts gehandelt wird. Das neuere römische Recht war aljo hierin, 
wenigftend dem Worte nah, ftrenger ald das ältere. Ebenſo bei Zins von 
Zind, was man mit einem griehiihen Worte araroxıouos (verſchieden von 
zrerkerronie) nannte. Dgl. Strauchii opuscc. p. 423. Das neuere römijche 
Recht hat es nämlich allgemein verboten, rüdftändige Zinfen zum Capital 
zu ſchlagen und wieder zindtragend zu machen (j. L. 27. D. de re judicat. 
L. 20. €. ex quibus caus. infam. irrog. und Noodt ©. 286.). Dagegen 
in den früheren Zeiten ver Römer war dieß geſetzlich erlaubt, Eic. ad Att. 
V. 21. Dob darf wohl nidt an einen anatocismus menstruus gedacht 
werden, jondern lediglich nur an einen jährigen, weshalb auch immer in 
den Quellen vom anatocismus anniversarius die Rede ift, jelbft wenn das 
legte Wort nicht ausprüdlich dabei ſteht. In diefem Falle wurde nämlich 
am Ende jeden Jahres der ganze Nüdftand, Capital und Zinfen, in Eine 
Summe gezogen und viele für das folgende Jahr als zinstragendes Capital 
angejeben, was @icero ad Att: V, 1. renovatio singulorum annorum nennt. 
Den Jahreszins eine fo vermehrten Gapitald nannte man centesima 
s. centesimae cum anatocismo anniversario oder auch jchlechtweg centesima 
cum anatoceismo (vgl. Cic. ad Att. VI, 1. 2.3.); Savigny über den Zind- 
wucher des M. Brutus 1. 1. S. 187 f. Schul ©. 394 ff. Orelli Inscr. II. 
Mr, 4405. Dem Anatocismus fteht dad perpetuum fenus entgegen, d. h. 
diejenige Zinsberechnung, bei welcher immer das nämliche Gapital zu Grunde 
lag, und dies allein, obne alle Vergrößerung, mochte der Schuldner auf 
in früheren Zinſen im Rückſtande feyn. Gie. ad Att. V, 21. $. 13., wo ein 
SenatussGonfultum gegen Zind-Zind angeführt wird. Es liegt aber dem 
Unatociömus die Sitte zu Grund, daß alle Darlehen ver Römer urfprüng= 
lich nur jäbrlihe Gültigkeit hatten; dur das Zufchlagen der nicht bezahlten 
Zinfen am Anfang eined jeden folgenden Jahres warb aljo eine ganz neue 
Schuld entweder bei dem nämlichen Gläubiger, oder wenn man den alten 
Släubiger nicht mehr haben fonnte oder wollte, aber dennoch nicht aus 
eigenem Geldvorratbe zu bezahlen vermochte, bei einem andern gemadt. In 
biefem legten Falle trat demnach ein Wechſel des Gläubigerd ein, worauf 
ih Feſtus s. v. versura (p. 379. ed. Müll.) bezieht: versuram facere mu- 
iuam pecuniam sumere ex eo dictum est, quod initio qui mutuabantur 
ab aliis, non ut domum ferrent, sed ut aliis solverent, velut verterent 
ereditorem. Daher bei Eic. Tusc. I, 42. die nachdrückliche Unterſcheidung: 
sine mulualione ei sine versura dissolvere, und Att. XV, 20. versuram 
osse faciendam; daher auch die Ausdrüde versura solvere und versuram 
solvere, &ie. Att. V, 1. u. XVI, 2. Ueber versura handelt ausführlich 
Öronos. Antex. II. 162— 171. Anders jedoch lautet die Erklärung von 
Schuls ©. 359. 366. 395. Er nimmt nämlich als wahrjcheinlih an, daß 
contrachmäßige Unleiben auf Jahresfriſten bis in das fünfte oder ſechste Jahr- 
t Noms nidt Sitte waren; daher die monatlihe Verechnung des 
Binies Dieier Buhihulden oder diefer laufenden Schuld, daher die monatlich 
erfolgte Versura, Wechſel oder Umſchlag, Ausprüde, welche und die Conti 
in ben Sanbelöbüchern vergegenwärtigen und feitdem feftftehender Sprach— 
blieben, wenn auch daneben ſchon längft Darlehensgeihäfte auf 

” reöfriften eingeführt waren. So würde aljo Versura dad Umſchlagen 
oder Umwenden des Blattes der Rechnung ſeyn, in welcher auf zwei gegen- 
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überftehenden Seiten mit Debet und Credit die Schulden und das Guthaben 
unter einem perfünliden Namen (nomen) berechnet werden. Durch den Um—⸗ 
fola wurde dad Gapital und, wenn die Zinfen nicht bezahlt waren, auch 
indbetrag mit der Summe, welche das Credit faldirte oder mit dem 
Det ausglih, von dem Credit ded alten Nomen auf das Debeti des 
neuen Nomen übertragen, mithin hierdurch ein neued Capital zum neuen 
Debet gebradt, oder das alte und das neue Nomen mit einander verbunden. 
Daber denn auch Versura oder Umſchlag zwar im weiteren Sinne überhaupt 
die Bedeutung von Aufnahme und Darleiben eined Gapital3 (feneratio sive 
otium quod versatur in fenore faciendo, cf. Tac. Ann. VI, 16.) er= 
* ten bat, im engern Sinne aber das fortlaufende Schuldverhältniß bedeu⸗ 
tete. Niemals aber bezeichnet versura dad was der Begriff von usura in⸗ 
volvirt, obgleich beide Wörter in den Handſchriften ſehr häufig verwechſelt 
werden; vgl. Walther zu Tac. Ann. VI, 16. gegen Obbarius zu Horaz Epist. 
1,1, 80. — In den ältelten Zeiten waren die Gelddarleiher gewiß nur patri= 
ciſche Patrone ; Gläubiger aber waren deren Glienten; das Wort fenerato- 
res, funonym mit ereditores, hatte aljo nicht immer ſchlechten Klang; 
nov. Observ. IV. 24. Antex. 11. 22. u. 35. Zweck dieſes Berbältnifie 
war vorherrſchend der politiſche einer abhängigen Hörigfeit; Shulg‘ „368 
Ueber eigentlihen Wucher zu Flagen als über fchänpliches. Gewerbe 
Habgier, das beſonders die en direct ſelbſt oder unter. fermbem 
Namen indirect ausübten, begann man erft fpäter bei Zunahme des Lurud 
und der daraus folgenden allgemeinen Sittenverberbnif. Nun war e8 aber 
nicht mehr die alleinige Plebs, die ald Schuldner den Patriziern gegenüber 
ftand, gleichſam vie tiefe Armuth gegenüber dem übermäßigen Reichthum, 
es handelte fih jest von einem allgemeinen fittlihen Uebel. Die aus den 
reihften Welttheilen nah Nom zufammenfließenden Schäge hatten zwar bie 
Menge des Geldes, zugleih aber auch durch vervielfanhtes Bedürfniß des 
Lurus und einer unbegrenzten Herrſchaft den Begehr nah Gelb weit über 
Bevürfniß des bürgerlichen und Handelsverkehrs vermehrt. Früher hatte das 
Geld nur ald Mittel zum Betriebe erwerbreicher Thätigfeit gebient;- —* 
wurde es Mittel, ſein Vermögen ohne Arbeit ſchwelgeriſch zu benutzen und 
zu genießen. S entftand in dieſer Zeit das bisher unbekannte Gewerbe des 
Geldverleihens auf beftimmte Friften gegen erhöhte Zinfen. Da die Grogen, 
um das Volk zu gewinnen und Parteien zu bilden, ohne Maß Gelder aufe 
nahmen, und dabei geheim thaten, damit ihr öffentlicher Credit nicht yo 
unter Titte, jo Eonnten verlei eben der Heimlichkeit wegen des Schubes | 
Gefege ermangelnde Anleihen nicht zu dem gejeßlichen * 
werden: willkührliche Zinſen, je nah Höhe der Gefahr für den Gläub— 
wurden bedungen. Eben dieſer Leichtfinn ſtürzte alabald au die. auf groß 
Erbſchaften harrenden Familienſöhne in unmäßige Schulden; und fo | bil i 
fih nunmehr ein eigentliher Wucher aus, den nebft dem eigentlichen Hoe 
vorzüglich die Ritterſchaft betrieb, welche, in Societäten vereinigt, im Be 
der Staatspachtungen war. Ohne Zweifel mußten num auch die ı 
Glienten, da Gewalt für Recht erging, ſich meiftend höhern 3 fen untere 
werfen. Zuletzt entblöveten ſelbſt die Prätoren fich nicht ’ den fleis 
gerten Zinfen, in Rückſicht auf außerordentliche Umftände, ihren Schuß zu 
verleihen; und als im 3. 665 der Prätor A. Sempronius ſellio das alte 
Zinsgefeg wieder in Ausübung bringen wollte, wurde er von ber action 
ver adeligen und nichtadeligen Geldverleiher auf dem Forum — 
bell. civ. I, 382. Aufſpürung des ungeſetzlichen Wuchers war Sache der 
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* Im 3. 33 nad Ehr. waren, wie aus Tac. Ann. VI, 16, Elar hervorgeht, alle 
Mitglieder des Senats ohne Ausnahme feneratores. 
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eurulifhen Aedilen, vie Prozeſſe felbit gehörten vor den Prätor und die 
Volksgerichte. Beiſpiele folder Prozeſſe finder man bei Livius VII, 28. X, 
23. XXXV, 7. u. 41. Plin. H. N. XXXIH, 6. Niebuhr R. ©. II. 47. 66. 
Dieje Geldverleiher nun find die fogenannten übelberüchtigten Feneratores 
Romani (Bremi zu Suet. Tib. 48. Heuſinger zu Eic. Off. I, 42. vgl. II, 
25.), die man aber, ohne im Irrthum zu ſeyn, weder mit den Publicanis 
noch mit den Negotiatoribus völlig identiſch eben darf. Obgleih nämlich 
gar mande unter den Publicanis und Negotiatoribus wirflidy feneratores 
waren, jo befaßten ſich doch auch wieder manche diefer Leute nicht mit der 
feneratio, oder, wenn fie fih auch damit befaßten, jo war dies weder ihr 
einziges noch aud immer ihr Hauptgeſchäft. Val. die Art. Publicani und 
Negotiatores. Das Nämliche gilt in Bezug auf die argentarii (f. d. Art.) 
und mensarüi, obgleich fie allerdingd auch feneratores waren. Jedenfalls 
haben die argentarii, mensarii und numularii den Stand der feneratores 
nit gebildet, jondern nur dur Vermittlung unterftügt. Wie fehr übrigens 
die Beihäftigung und der Stand diefer Wucherer, felbft wenn fie fih an die 
Geſetze hielten, ſchon frühe bei ven Römern veradhtet ward, bemeilen des 
alten Gato Worte, der nah Cicero de offic. II, 25. fenerari * durch homi- 
nem oecidere und in jeinem Werfe de re rustica, gleih im Anfange, dieſe 
Grmwerbungsart, der man ihn jedoch felbft befchuldigte, für minus honestum 
erklärt, indem er binzufest: majores enim nostri hoc sic habuerunt et ita 
in legibus posiverunt, furem dupli condemnari, feneratorem quadrupli. 
Quanto pejorem civem existimarint feneratorem, quam furem, hine licet 
existimari; vgl. Seneca de Benef. VII, 10. Daß dieſes Urtheil nicht zu 
bart ift, zeigen die Rälle, wo fih die Wucherer bei Darleihen das Doppelte, 
Dreis, Bier» und Bünffahe des gejeglih höchſten, geichweige denn üblichen 
Zinsfußes ſtipulirten (vgl. Horat. epist. I, 1, 80. occultum fenus), wie 
aus Cic. Verr. ill, 71. ad Att. V, 21. VI, 1. u. 2. Sorat. Serm. 1, 2, 14. 
und Suvenal. IX, 7. zur Genüge hervorgeht. Leber die von den Gejegen 
beftimmte Strafe gegen ven Wucher fpricht Livius nirgends; fle jcheint nach 
Gato a. a. D. und Asconius Pedianus zu Eic. Divin. in Caecil. c. 7. das 
Vierfache des gelegwidrigen Zinsbetrags geweſen zu feyn; vgl. Funccius ad 
legg. 12. tabb. p. 166. und die übrigen Bearbeiter der Zwölftafelgeſetze. 
Uebrigens fuchten die feneratores nicht blos durch fol offene Verlegung des 
Geſetzes ihren Vortheil, jondern verlegten ſich auch auf Iluflonen deffelben, 
3. 2. daß ſie fih unter den Namen eined ben römijchen Geſetzen nicht unter- 
worfenen Fremden verbargen, daß file fih die Obligation fo ftellen Tießen, 
als habe ver Gläubiger nit Geld, fondern Waare, namentlid Getreive, 
empfangen und nebft gleihartigen Zinfen aud wieder in natura zurüd zu 
zahlen, daß fie ſich unter dem Namen einer für gewiffe Bälle feſtgeſetzten 
Strafe einen größeren Zins ftipulirten, und daß fle gleich bei der Einhän— 
digung des Gapitald dem Gläubiger einen bedeutenden Abzug machten; vgl. 
Noodt IE. 13. Straub. opuscc. p. 467. Jedenfalls aber erlaubten fie ſich 
in Mom felbft weniger, ald in den Provinzen, weshalb fie oft, obgleich in 
Nom anfähig, zugleich in den Provinzen ihr Geſchäft trieben. Ernefti clav. 
Cie, v. megolialor, Ganz vornehme Nömer, melde unter eigenem Namen 
Wucher zu treiben ſich ſchämten, jehen wir aljo ihr Unweſen am liebften in 
den entlegenen römifhen Ländern unter fremder Firma üben. Gin merkwür— 
diges Beiipiel biefer Art, den Zinswucher des M. Brutus erzählt Cicero in den 
mehrfach erwähnten Briefen ad Att. V, 21. VI, 1.2.3. Vgl. die oben citirte 





Ueber dem Unterfchieb zwifchen fenerare und fenerari cf, Funcc. legg. 12. 
tabb. 163, ö 
In. 29 
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Abhandlung von Savigny über den Zinswucher des M. Brutus. Daher 
nennt Baler. Marim. IV, 8, 3. das Geld folder Xeute pecunia cruenta, 
und Horaz fpottet an mehreren Orten (Serm. I, 2, 13 f. I, 6, 75. Epist. 
1, 19, 8. u. I, 5, 56. ad Pisonn. v. 325 ff.) diefer niedrigen, in Mom fo 
allgemeinen Leidenſchaft des frevelbafteften Geldgewinnes. In Rom ſelbſt 
faßen die Öffentlichen handwerksmäßigen feneratores, d. h. die Banquiers, ad 
medium Janum ($orat. Epist. I, 1, 53 ff. und daſ. die Ausleg., beſonders 
Schmid u. Obbarius, nebft Eic. de off. II, 25.) fo wie am Puteal Libo- 
nis (Soraz Epist. I, 19,8. u. daf. Acro u. Torrent. Sat. II, 6, 35.), und 
hatten ald Haupttag ded Zindempfangs den erften Tag jeden Monats (Horaz 
Epod. H, 67 ff.), daher der bei Horaz (Serm. I,3,87.) vorfommende Aus- 
druck tristes Calendae ımd bei Ovid (Remed. Amor. 561.) celeres Calen- 
dae; daher ferner die Benennung Kalendarium für die Schulbücher viejer 
Leute (Senera de Benef. I, 2. VII, 10. u. Epist. 14. u. 87. vgl. mit 
Martial. Epigg. VIII, 44, 10 ff.), daher endlich von der Beſchäftigung ber 
feneratores die Redensarten Kalendarium exercere und in Kalendarium con- 
vertere pecuniam. Vgl. Ernefli Excurs. 12. zu Sueton. Tib. 35. u. Func⸗ 
eius ad legg. 12. tabb. p. 169. I. Strauch. opusce. p. 422. Ein Codex 
accepti et expensi wurbe übrigens zur Zeit der Nepublif von jedem römi- 
fhen Bürger regelmäßig und mit bejonderer Sorgfalt geführt (Eie. pro 
Rosc. Comoed. c. 2. 3. Ascon. ad Cic. in Verr. I, 25.); nur Söhne 
in väterlicher Gewalt führten ihn regelmäßig nicht, meil fie Fein eigenes 
Vermögen hatten (Eic. pro Coel. c. 7.); bei allen andern wurde dieſes ald 
etwas bejondered® und als eine wahre Ausnahme betrachtet (Eic. in Verr. 
I, 23.). Im diefem Buch nun kamen lediglich Geldgeſchäfte vor, dieſe aber 
auch alle, d. h. ed war eine vollftändige Rechnung über alle Gelveinnahmen 
und Geldausgaben, wirkliche ſowohl als fingirte, jo daß 3. B. auch jeder 
erfüllte Kauf und Verkauf darin vorkommen mußte, wegen ver geleifteten 
oder empfangenen Zahlung des Kaufpreiied (ic. pro Cluent. c. 14, 30. . 
in Verr. I, 23. L. 47. $. 1. D. de pactis). Ließ man einen einzelnen 

Voften abfichtlih weg, fo hieß dieß pecunia extraordinaria (ic. pro Rosc. 
Comoed. 1. in Verr. I, 39.), und dieſes pflegte zu geſchehen, wo ed darauf 
anfam, Beftehungen oder andere Nichtswürdigkeiten zu verbergen. Im diefen 
Büchern alfo kam jeder Poften vergeftalt vor, daß er einer beflimmten an= 
dern Verſon zugeichrieben wurde, entweder ald von ihr empfangen, woburd 
man fih für diefe Summe als ihr Schuloner befannte (Acceptilatio), ober 
als an fie bezahlt (Expensilatio); dieſes letzte ift unjer Soll, das erfte unſer 
Haben. Zur Zeit des Verfaſſers des Gommentard zu den Verrinen mar 
dieſe ehemals allgemeine Sitte verihwunden (Ascon. ad Cic. in Verr. I, 23.). 
Savigny hat daher in der Abhandl. ver Berlin. Akad. 1816—17. ©. 289 ff.) 
mit Erfolg zu zeigen geſucht, daß dieſes Hausbuch die Form des ächt-römi- 
fen Literalcontract8, der Kiteralcontract aber die Wirkung des Hausbuchs 
war, und daß insbejondere eine eigene, von dem Hausbuch verjchiedene Ur- 
kunde ald Form des Literalcontracts nicht vorgefommen feyn könne. Daß 
nämlih in’ den Zeiten bis auf Gicero in Bezug auf das Darlehen weder 
contractus pignoratitius noch hypotheca vorfommt, zeigt K. Sell de juris 
Romani nexo et mancipio &. 40 f. Diefe Bücher wurden übrigens von 
den eigentlichen argentariis auch noch in den fpäteften Zeiten des römiſchen 
Staates regelmäßig geführt (L. 9. pr. D. de pactis), während vie bei allen 
übrigen Haudvätern früher ftrenge Sitte ihrer Haltung in den Zeiten bes 
Verfaſſers der Erläuterungen zu Cicero's Verrinen bereits verſchwunden war 
(Ascon. ad Cie. Verr. I, 23.). Dies folgte nothwendig aus dem Umſtande, 
weil man fpäter mit der urfprünglich blos mündlichen Stipulation eine förm⸗ 
liche Urkunde (cautio) verband, die fo gewöhnlich wurde, daß man oft eine 


Fenus 459 


Stipulation felbft ſchlechtweg cautio genannt findet. Uebrigens bleiben und 
aus Mangel an urkundlichen Notizen noch immer viele Zweifel über die Form 
diefer codices. Denfbar wäre z. B. die Form, daß Beide, der Gläubiger 
und Schuldner, ihre Bücher zufammen getragen, und nun zu gleicher Zeit 
denjelben Poſten ald acceptum umd expensum eingefchrieben hätten. Hatte 
aber auch nur der Schuldner allein dad acceptum eingetragen, fo Eonnte 
vielleicht dieſes gegen ihn geltend gemacht werden, da ed nun an feinem 
Willen, auf dieſe Weife Schuloner zu ſeyn, nicht fehlte; und in der That 
fommt bei Gicero (Verr. I, 36.) ein Sal vor, morin das einfeitige Ein- 
tragen des Schuldners ala verbindlich betrachtet zu ſeyn ſcheint. Gewiß aber 
it. ed, daß nicht der Grebitor ohne Willen ded Schuldners dieſen durch ein 
expensum-obligiren konnte (@ic. pro Rosc. Com. 1.). Folgendes ift das 
Witigfte aus dem römiſchen Sprachgebrauche in Betreff diefer Codices 
(seh Bd. I: ©. 716 f.). Acceptum, accepto, in acceptum ferre ober 
referre, und accepti latio (Gic. Rosc. Com. 2. Phil. II, 16. Verr. U, 
1,57. Mlplan. Dig. XXXIX, 6, 30.) von der Tilgung der Schuld; expensum 
und expenso ferre und expensi latio (Savigny 1. 1. ©. 294. 5.) von ver 
Zahlung am den: Gläubiger oder auf deſſen Rechnung, Eic. Verr. II, 1,39. 
und dort Macon. Ped. Dirt. b. Alex. 56. Liv. VI, 20. (baar auszahlen). 
Jabolen. Dig. XXX, 10, 10. Außer codex accepti und acceptorum (Cic. 
Rose. 2,1. 3.) fommen auch tabulae accepti et expensi (@ic. Verr. 11, 
1,76. 2gl. Orat.: 47, 158. u. 2, 23. med. Rosc. 2. u. 3.), und dig Aus- 
brüde tabulas conficere (ic. Top. 3. Verr. II, 2, 27.) und ratio accep- 
torum et datorum (@ic. Amic. 16.) vor. Das Wort nomen bedeutet ded- 
balb, mit Rückſicht auf ſolche Bücher, bald den Schuloner, bald die Schuld 
ſelbſt, und überhaupt, im Gegenfage des baaren Geldes, Ausftände und 
Capitalien, namentlih einzelne Boften, mochten viejelbe baare Darlehen 
(nomina arcaria) oder aus irgend einer andern Art von Schuld entflanden 
ſeyn (nomina transcripticia), Savigny 1. 1. ©. 303., vgl. Ascon. in Cie. 
contra Verr. II, 1, 10. u. Cic. Verr. II, 1,39. Rosc. Com. 1. Quint. 11. 
Famm. V, 6. Geneva Benef. V, 22. u. VII, 29. Golum. I, 7. Hierauf 
gründen fih dann folgende Ausdrucksweiſen: nomen solvere (Eic. Att. VI, 2.) 
und exsolvere, expedire (ibid. XVI, 6.), exigere (Verr. 11, 1, 10.), ex- 
pungere (Plaut. Cist I, 3,40.) und transcribere in alium, 2iv. XXXV, 7. 
Nomina facere, gleichbedeutend mit nom. seribere und ponere fagt man 
zwar gewöhnlich vom Gläubiger (Eic. Famm. VII, 23. de Of. III, 14. u. 
Seneca Benef. I, 1. Vit. beat. 24.), aber auch vom Schuldner fommt es 
ber, wie @ic. Verr. II, 1, 36. u. 39.; e8 ift dies aljo der alte Kunſtaus—⸗ 
drud für den wahren Kiteralcontract; vgl. Savigny 1. 1. ©. 293. 4. Secri- 
bere pecuniam (Plaut. Asin. II, 4, 34. Horat. Sat. II, 3, 69.) wird von 
der Ausftelung eines Schuldſcheins, beſonders einer Zahlungsanweifung, 
ud ebenfjo perscribere gejagt (Cic. Att. IX, 12. Flacc. 19.), obgleich 
diefer Ausdruck auch von der Führung des Schuldbuches oder wenigftens der 
fogenannten Kladde gebraucht wird (Cic. Rosc. Com. 1.); ebenfo ift es mit 
dem Subflantivum perscriptio, welches bald Buchführung (Eic. Orat. 1,58.) 
bald Aſſignation bedeutet (Cic. Att. XII, 51. Phik V, 4.). Zum Sprach- 
gebrauh des Schulvenweiens gehören endlich noch die Ausbrüde: esse in 
aere alieno, Gic. Verr. II, 4, 6., habere aes alienum, @ic. Famm. V, 6., 
suscipere aes al., Off, II, 16., contrahere, ad Qu. Fr. I, 8., conflare, Sall. 
Cat. 14. u. 25., dissolvere, Cic. Sull. 56., in aes al. incurrere, ®ic. Cat. II, 9., 
ex aere alieno laborare, Cäſ. B. Civ. III, 22., ex aere al. exire, @ic. Phil, 
1,6. Mag man das Wort tabulae in der vorhin erwähnten Bedeutung 
des codex acceptorum et expensorum oder im inne von syngraphae 
Echuldcontractſcheine) nehmen, jo fommt man bei dem Ausdrucke tabulae 
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novae glei confequent auf den wahren Sinn, meldher der nämliche iſt wie 
des griechiſchen yosör amoxonei, yosoronie« und yosor oder dareiwr apeaız 
(Dionyf. Hal. Antigq. V, p. 328. 331. VI, p. 370. Diod. Sic. XIX, 9.), 
d. b. Aufhebung der beftehenden Schuldverträge, und zwar entweder totale, 
da der Schuloner aller Verbindlichkeit gegen den Gläubiger für Capital und 
Binfen frei erflärt wird, oder partielle, da der Gläubiger fih mit der Nüd- 
zahlung eines geringeren Gapital® und der Bezahlung Feiner oder wenigftens 
verringerter rüdftändiger Zinfen zufrieden geben muß. Im jedem folchen Falle 
wurden, wenn nicht neue Schuldurfunden, doch menigftend neue Bücher ver 
Eapitaliften (ubi aera perscribuntur usuraria, Plaut. Truc.1,1,53. cf. Cie. 
Top. c. 3.) nöthig und gefertigt. Solche tabulae novae (ic. ad Att. V, 21.), 
bei Sall. Cat. 21, 2. neben der proscriptio locupletium genannt, und von 
Eicero Off. 11,23. extr. ungefähr im Sinne eined Staatöbanferottö verworfen, 
famen in Griechenland wiederholt vor. Namentlich hat der atben: Geſetz⸗ 
geber Solon bei der neuen Geftaltung des Staatölebens in feinem Water: 
lande zu dieſem letzten Mittel der Volkserhebung die Zufluht genommen ; 
es wird ouoaydax genannt, Plut. Sol. 13. 14. (vgl. diefen Artikel und 
Bd. II. S. 869.). Aehnliches verfuchte in Sparta der König Agis (f. Bo. J. 
©. 253 f.), und Plutarh will jogar dem Geſetzgeber Lycurgus eine folde 
Mapregel zufchreiben. Der Nämliche berichtet auch (in Quaestionn. Graecc. 
526 f. St.) von der malırronie der Megarenier, einer Maßregel, die ven novis 
tabulis,fehr verwandt war, da ihr zufolge die Gläubiger den Schuldnern 
fogar die früher empfangenen Zinfen zurüdzahlen mußten. Aelianus V. H. 
XIV, 24. erzählt Verwandtes von Korinth durch Iheofled, und von Mity- 
Iene durch Praris; Juſtinus XVI, 4. erwähnt Solches von Heraflea, Dion. 
Sal. VII, c. 8. p. 1328. von Gumä, Livius XXXI, 38. von Nabis, dem 
argivifhen Tyrannen (197 v. Ehr.). Der erfte und einzige Ball, wo novae 
tabulae faft ganz im firengen Sinne ded Wortes bei den Römern genehmigt 
wurden, war bie Schuldbefreiung bei der secessio in montem sacrum, Dion. 
Hal. Antigq. VI, p. 405. XII, 440. VII, 440., nachdem die früheren Bor- 
fhläge und Verſuche, welche von M. Valerius (Liv. II, 30. Dionyf.,VI, 359.), 
Servilius (Dionyf. VI, 359.) u. T. Largius (Liv. II, 29.) ausgingen, ohne Erfolg 
blieben. Im entfchieden partiellen Sinne ded Wortes (nicht wie Salmaf. de usurr. 
c.4., fondern Sigonius de antiq. jure pop. Rom. I, 6. p. 96. erflärt) fönnen 
als tabulae novae die Mafregeln der lex Valeria (j. oben) und der lex Julia 
de aere alieno (f. oben) angeführt werben; die Verſchwörung Gatilina’s 
beabfichtigte eine totale Schulvaufhebung (Salluft. Cat. 22.), und der Prätor 
Eölius Rufus (Cäſ. B. Civ. IH, 20.), welcher die lex Julia de aere alieno 
dur feine Handhabung zu tabulis novis im ftrengften Sinne des Wortes 
machen wollte, begnügte fich nothgedrungen mit einer partiellen Zinsaufhe- 
bung. In die Kategorie der tabulae novae gehört endlich auch die von 
Tacitu8 Ann. VI, 16. u. 17. erwähnte Mafregel des Kaiſers Tiberius. 
Die Schuloner beflagten fih nämlih auch damals ohne Unterlaß über ven 
Drud und die Härte der Gapitaliften (feneratores), zu denen jämmtliche 
Mitglieder des damaligen Senates gehörten. Der Prätor Grachus ſah fi 
deshalb im J. 33 nah Ehr. genöthigt, die Sache vor eben dieſen Senat 
zu bringen, und Tiberius gab nun, von eigentlicher Beftrafung ver fene- 
ratores abjehend, dieſen Leuten eine Friſt von anderthalb Jahren zur Aufs 
hebung jenes ungejeglihen Zuftandes. Bald aber entftand Mangel an Geld, 
weil alle Schulden aufgefündigt und bei der großen Zahl der Bankerotte 
und Güterverfäufe das gemünzte Silber in der Faiferlichen oder in der Staate- 
cafe zurückbehalten wurde. — hatte der Senat geboten, jeder Reiche 
ſolle zwei Drittheile feines Capitalvermögens auf Ländereien in Italien ans 
legen. Aber die Gläubiger fündigten nun die Gapitalien ganz auf, und bie 
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Schuldner gerieiben in fo große Notb, daß man auch jeht den Richterſtuhl 
des Prätors beftürmte. Kauf und Verkauf, von denen man eine Befferung 
des Uebels erwartet hatte, bewirften alſo das Gegentheil, weil die Capi— 
taliften al ihr Geld zur Erwerbung von Ländereien zurüdlegten. Die 
Menge des Berfäuflihen drüdte den Preis berab, der Wohlſtand Vieler 
verſank, der Umſturz des Vermögens brachte zugleih Würde und Auf in 
Gefahr. Endlich Half Tiberius, indem er hundert Millionen Seftertien auf 
die Zahltiſche anwies, wo man ohne Zins gegen doppelte Hypothek auf drei ' 
Jahre entlehnen konnte. So wurde der Credit wieder hergeſtellt, und jet 
fanden fih auch wieder Privatleute als Darleiher. Der Ankauf won Län— 
dereien laut Senatsſchluß unterblieb. Des Volkstribunen VB. Dolabella (706 
d. St.ylex Cornelia de novis tabulis fam nicht zur Ausführung, Livius 
Epit. 443: Dio Caſſ. XLII, 32. Blut. Anton. c. 9. Ueberhaupt Haben 
ächte und unächte Bolköfreunde häufig, wie zu den leges agrariae, fo zu 
denen: de novis tabulis ihre Zuflucht genommen, melde deshalb Living 
XXXI, 38: duas faces novantibus res ad plebem in optimates accenden- 
dam und Dionvf. Hal. Antiqq. VII, p. 1328. övo ra xunıor« zo» dr ar- 
Hownors mokrevuaror nennt. Vgl. über diefen ganzen Gegenftand Mare. 
Donatus dilueidd. p. 234 f. Scheffer „Agrippa liberator“ sive de novis 
tabulis, in Gräv. thesaur. antiqq. romm. T. VIII. Gronov. Antex. I. 
37—43. Bei Scheffer 1. 1. c. 6. finden fih vie Anſichten der Alten über 
diefe Sache zufammengeftellt, und c. 7. die Mittel gegen das Uebel ange- 
gegeben. — Die Literatur über diefe ganze ebenfo wichtige als verwickelte 
Materie ift in obiger Darftellung ſelbſt gelegentlih angeführt. Außer den 
Genannten erwähne ich noch Nein, röm. Privatreht S. 301—12. 
[A. Baumstark.] 

Feralia, ein Iodtenfeft der Römer, nah Feſtus und Varro (L. L. 
V, 3.) jo genannt, quod tum epulas ad sepulcra amicorum ferebant. 
Es wurde den 2ljten, nah Ovid den 17ten Febr. (Fast. II, 567 f.) ge . 
feiert, und dauerte biöweilen mehrere Tage. Weil es ein VBerföhnungsfeft 
(placandis manibus, Ovid) war, fo fnüpfte fich die Charistia pafjend daran, 
ſ. d. Bob. II. ©. 312. [P.] 

Ferculum, ſ. Coena. 

Ferentani, ji. Frentani. i 

Ferentinum, 1) Stadt in Etrurien, Heimath des Kaiſers Otho, 
Suet. Oth. 1. Plin. IH, 5. (8.), bei Srontin. Colonia Ferentinensis, bei 
Bitruv. I, 7. munieipium Ferentis, ®tol. (Beverri«). — 2) Stadt der 
Hernifer in Latium, j. Ferentino, wird im zweiten punifchen Krieg verödet 
und von den Römern coloniflrt (Liv. XXXV, 9., wenn dort Ferentinum 
und nicht Thurinum zu [efen ift). Val. Liv. 1,50 ff. II, 30. IV, 51. 60. IX, 
43. X, 34. (?) XXXU, 2. Blin. III, 5. (9.) Str. 226. Noch find Ueber⸗ 
refte ihrer Mauern vorhanden, die man für pelasgiih-gehalten hat. Ueber 
den nahen Bad Ferentina, wo die Latiner ihre Berathungen hielten, ſ. 
Feſtus p. 208. Greuzer Antiqu. ©. 311. Sartung II. ©. 210. [P.] 

K'erentum, j. Forentum. 

Feresne, Ort in Gall. Belgica, auf der Weftieite der Moja, nad 
dem Maafe der Tab. Peut. das j. Stoden. [P.] 

Feretrius, ſ. Jupiter. 

Feretrum, ſ. Funus. 

Ferine. Die Feſte der Griechen (eoprai). und Nömer find unter ihren 
befondern Namen aufzufuchen. Hier ift in Beziehung auf die Nömer nur 
zu bemerken, daß die religiöfen Weiertage oder Fesli dies, an welchen 
die Gejchäfte rubten (ic. Leg. II, 12.), und Opfer dargebracht (Beftus: 
feria a feriendis victimis appellata), aud Feſtmahle gehalten wurden, entweder 
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nur Einzelne und Familien angingen, wie Geburtötage, Beierlichkeiten bei 
Anlegung der toga virilis u. dgl., oder öffentlihe, von der Staatdregierung 
angeordnete waren. Dieje letzteren tbeilten fih 1) in feriae statae, 
orventlihe, jedes Jahr an beftimmten Monatötagen zu feiernde. Sie find 
fämmtlih oben im Calendarium, Bd. II. ©. 65 ff. verzeichnet. 2) in con- 
ceptivae, bewegliche Feſte, die zwar jährlih, aber nicht an beftimmten 
Monatstagen, sondern nach jedesmaliger obrigfeitliher oder priefterlicher 
' Anordnung gefeiert wurden, Varro 1. 1. V, 3. 4. Dahin gehörten die feriae 
latinae (ſ. Lat.), sementivae, paganalia, compitalia (j. Lares). 3) in 
imperativae, außerorbentlihe, vom Dictator ober von dem Senat bei 
‚befonderen Beranlaffungen angeoronete (Mäacrob. Sat. I. 16.), 3. B. Bitt- 
fefte, Danffefte, Erpiationen nah Erſcheinung fhlimmer Prodigien, vgl: 
Supplicatis, Novemdialia. Nichtreligiöfe Ferien waren von ben orbentlichen 
die Nundinae, von den außerorbentlihen das Justitium, f. dieſe — Schul 
ferien waren beſonders um die Zeit der Saturnalien, Martial. V, 85. Jam 
tristis nucibus puer relictis clamoso revocatur a magistro«, Saturnalia 
transiere tota. Daher Saturnalia extendere von eigenmäcdhtigem Berlängern 
diefer Serien, Plin. Epp. VII, 7. Auch das Minervafeft, die Quinquas 
trien, brachte Vacanztage, Horat. Epp. II, 2, 197. Vgl. Juvenal X, 115. 
und daf. Rup. — Vgl. über die Ferien überhaupt Merkel Prolegg. ad Ovid. 
Fast. [P.] 

Feriae denicales, j. Funus. E 

Ferinus sinus (IngwÖöng #oAros), Meerbufen an der Küfte von India 
extra Gangem. Ptol. Marc. Heracl. Wahrfcheinl. ver Bufen von Tunfin. [G.] 

Feronia, eine altitalifhe, von den Sabinern nah Rom gemanderte 
Gottheit, in deren Weſen fehr verjchievenartige Eigenſchaften vereinigt ge= 
dacht wurden. So wird fie von Greuzer (II. ©. 966.) namentlih als 
Freiheits-Göttin aufgefaßt, weil in ihrem Tempel zu Terracina Sclaven. 
nach abgefhorenem Haupthaar die Freiheit erhielten, Serv. Aen. VII, 564., 
und nah Liv. XXI, 1. die Breigelaffenen in Rom Geldbeiträge zu einem 
Geſchenk für die Göttin zufammenbradten. Dann erfcheint fie wieder nad 
Hartung als Beihügerin des Verkehrs, indem in der Stadt Feronia am 
Buße des Berges Soracte bei dem ihr gefeierten Fefte ein großer Handels— 
verkehr ftattfand, menn man nicht annehmen will, was wohl natürlicher ift, 
daß das Feſt der Göttin urfprünglih außer, aller Beziehung zum Verkehr 
geftanden, und nur nah und nad, je mehr feine Bedeutung und damit der 
Zufammenfluß von Menſchen zunahm, als Mittel des Verkehrs benust 
worden, und dadurch ein bedeutender Markt entftanden fei, mie es auch in 
der chriftlihen Zeit bei beveutenden Heiligthümern und Wallfahrtsörtern ges 
ſchah. Don jenem Heiligthum am Berge Soracte, das fehr reich war, reden 
Dionyf. Hal. IH, 32. Strabo V, 2. Liv. XXVI, 11. XXVII, 4. Silius 
Ital. XIII, 84. Weil aber bei dieſem Befte ihr beſonders Grftlinge ver 
Früchte dargebracht wurden, weil Meinigungsopfer und Feuerproben ftatt» 
fanden, und überhaupt Gebräuche, wie bei den Lupercalien, weil ferner zus 
gleih mit Feronia Soranus verehrt murde, fo wird die Göttin von Andern 
(}. Jacobi Handwörterb. s. v.) befonders ald Erdgöttin ober unterir- 
diſche Gottheit betrachtet, und mit ber Proferpina identificirt. f. Hartung 
R. d. R. Bd. II. ©. 191. Serv. zu Virg. Aen. XI, 785. Müller Die 
Etrusfer I. 302. II. 65 ff. [H.] 
‚ „Feroniae Iucus, Tempelhayn der Feronia am Soracte bei Gapena 
in Etrurien mit einem Bolfsfeft und Markt, Str. 226. Liv. 1,30. XXVI, 11. 
Dionvf. 111, 32. Plin. III, 5. (8.) Ser: zu Virg. XI, 785. Allmälig 
wuchs ein anjehnliher Ort an. O Müller Etr. I, 302. II, 65. Gin ans 
derer Hayn der Beronia war 3000 Schritte von Anzur, Horat. Sat. 1, 5, 24, 
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®irg. VII, 800. VIH, 564. j. Drakenborch zu Sil. XIH, 84. — Ein Gr- 
owrie ſetzt Ptol. auf Sardinien in unbeft. Lage an. [P.] ’ 

Ferraria, 1) das heutige Ferrara, erfcheint erft bei Paul. Diac. G.L. 
VI, 61. — 2) das Dianenvorgebirge in Hiſpanien zwiſchen Neucarthago 
und dem Sucro (Aamor, Str. 159. Bol. Eic. in Verr. Act. II, 1, 34. 
V. 56.), von Mela II, 6.7. wegen feiner Eijengruben jo genannt, bei Btol. 
Tenebrium, vgl. Steph. Vyz. — 3) auf Sardinien an der Oftfüfte, St. 
Ant. [P.] 

Ferratus mons, Berg in Mauritania Gäfarienfl3 unweit Tubufuprus. 
Amm. Marcel: XXIX, 5. [G.] 

Fescennini sc. versus, eine eigenthümliche Art der alten italifch- 
vömiihen Bolföpoefle, welche, wie man bisher allgemein angenommen, von 
der etruriichen Stadt Fescennia, wo fie entweder aufgefommen oder doch 
beionders geblüht und von da aus weiter fich verbreitet hat, ihren Namen 
erhalten hat (vgl. K. O. Müller Etrusfer II. p. 284.), wenn man nicht 
lieber an andere, obwohl allerdings ferner Tiegendere Ableitungen (3. B. 
a fascino; ſ. Jahns Jahrbb. dv. Philol. VI, 3. p. 329.) denken will. Wir 
fennen dieje alte volksthümliche Poeſie nur noch durch die kurze Schilderung, 
melde Horatius (Ep. II, 1, 139 ff. mit den Auslegern) und davon hinter— 
lafien bat, und erjeben daraus, daß es zunächſt Gefänge feftliher Art und 
bei feftlichen Gelegenheiten in wechielnden Abfchnitten und Formen waren, 
dag fie einen heitern und fröhlichen Charakter an fich trugen, aber nicht ohne 
Aeußerungen eines derben Wied waren, der, mit Hohn und Spott ver- 
bunden, felbft beleidigend geworden zu ſeyn fcheint, und die licentia Fes- 
cennina faft jprüchmwörtlich oder doch zu einem Ausdruck allgemeineren Sinnes 
der Art gemacht hat (vgl. Martian. Capella De nuptt. philolog. IX, $. 904. 
und daſ. Kopp's Note). Eben diefe ungebundene, ausartende Freiheit ſolcher 
Wechſel- und Spottlieder fcheint ihr Beſtehen und ihre weitere Ausbildung 
gehemmt zu Haben: indem gegen ſolche Aeußerungen die Zmölftafelgefege 
einſchritten (vgl. Heinecc. Syntagm. Antiqq. IV, 4, 2. u. Dirkjen Kritik d. 
Zwölftafeln ꝛc. p. 508 ff.). Das Metrum, in welchem ſolche, aus dem 
innerften Leben des italiichen Volks hervorgegangene und dieſen Volkscharakter 
au gewiß bemährende Lieder hervorgegangen maren, war fihwerlih ein 
anderes, als Das fogenannte faturnifhe. Vgl. außer den Auslegern ber 
Hauptftelle des Horatius im Allgemeinen über dieſe Glaffe von Liedern: Zell, 
Ferienſchriften II. p. 121 ff. [B.] 

Fescennium, Stadt im ſüdlichen Etrurien, wahrjheinlih das j. 
Gitta Gaftelana (Müll. Etr. 1. ©. 111.), nah Dionyſ. I, 21. eine alte 
Niederlaffung ver Siculer, Blin. II, 5. (8. Fescennia), Eerv. zu Virg. 
VI, 695. Müll. I. ©. 284. [P.] 

Festücm, j. Mancipatio. 

Festus, dies festi, ſ. Feriae. 

Festus. Zu den Zeiten des Kaiferd Auguftus Tebte, mie Sueton de 
illustrr. gramm. 17. coll. 18. erzählt, in Rom ein gelehrter Philologe Na— 
mend M. Berrius Flaceus, ver fih fo jehr als Lehrer der höheren 
Studien, insbejondere der Beredtfamfeit außzeichnete, daß ihn Auguftus 
(wahrſcheinlich um das Jahr 744 d. St. oder 10 v. Ghr.) mit der Un— 
terrihtung feiner beiden GEnfel Gaius und Lucius, Söhne des Agrippa, 
brauftragte umd mit feiner ganzen Schule, in die derjelbe jedoch Niemand 
weiter aufnehmen durfte, in das Palatium verfegte. Verrius fand dur 
die Reinheit und Achte Latinität feines Ausdruds und der ganzen Darftellung 
damals eben jo bob, als Annius Gimber (f. Bd. II. ©. 492.) feiner Bar- 
barei megen von den Einſichtigen verjhmäht wurde, Sueton. Octav. c. 86. 
Nah feinem Tode, der unter Tiberius erfolgte, lebte diejer Gelehrte im 
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Andenken der Nachwelt befonderd in Präneſte fort, wo feine Bildfäule auf 
den Forum ftand, ald Anerkennung für das befondere Verbienft, das er 
ſich durch vie fasti Praenestini erworben hatte. Diefe von ihm antiquarifch- 
gelehrt in die beſte Orbnung gebraten fasti waren aber in einem auf bem 
nämlihen Forum bei jener Bildſäule befindlihen Hemichyelion in Marmor 
eingegraben und wurden im I. 1770 fragmentarifch wieder gefunden, jo daf 
wir davon die Monate Januarius, Martius, Aprilis und December mit genauer 
Angabe der dies fasti, nefasti, intereisi, jo wie aller allgemeinen und fpeciell 
der Domus Augusta gebeiligten Feſte noch heute befigen. M. f. Fastorum 
anni Romani a Verrio Flacco ordinatorum reliquiae, ex Marmorr. tabb. 
fragg. Praeneste nuper eflossis collectae et illustratae. Accedunt Verriü 
Flacci opp. fragg. omnia quae extant ac fasti Romm. singe. mensium ex 
hactenus repertis calendariis marmoreis inter se collatis expressi,'cura et 
studio P. F. Foggini. Romae 1779. fol. und bei Wolfs Ausgabe des Sue- 
tonius T. IV. jo wie bei Orelli Insceriptt. c. XXII. Tom. II. p. 379. Die 
übrigen Werke * dieſes auögezeichneten Sprach- und Alterthum⸗Gelehrten 
waren, fo weit unfere fpärliden Notizen reichen, außer poetiihen Verſuchen 
und Briefen, folgende: 1) libri rerum memoria dignarum, von: Plinius in 
der historia naturalis häufig benußt, und von Gellius N. Att. IV, 5. als 
Duelle einer Mittbeilung über etrusfifhe haruspices angeführt, wornad 
man vielleicht vermuthen dürfte, daß Verrius in diefem Werfe beſonders die 
den Römern fo wichtigen und nahe ſtehenden Alterthümer ver Etrusfer behandelt 
habe, und daß dieſes Buch zu verftehen fei, wenn die von A. Mai heraus» 
gegebenen antifen Erklärungen zu Virgilius, 3.8. ad Aen. X, 183. u. 198. 
den „‚Flaccus (d. i. Verrius Flaccus) primo Etruscarum“ citiren. 2) Nach 
K. D. Müllers Vermuthung ein ausführliches Werf, de rebus sacris, in 
weldhem eine Abtheilung den Titel Saturnus geführt zu haben ſcheint (Ma— 
erob. Satt. I, 4. u. 8.), obgleih der Mangel an beftimmten Nachrichten 
und die geringe Zahl einfchlägiger Bragmente Feine Sicherheit der Annahme 
gewähren, und das Verhältniß folder Schriften zu feinem größten Werke 
im Unflaren laffen. 3) Eine Schrift de Orthographia (Sueton. illustrr. 
gramm. 18.), gegen welches Scribonius Aphrodiſius auftrat. 4) Eine Schrift 
oder mehrere einzelne Abhandlungen über genera nominum, synonyma, 
etyma, obgleih auch die hierher bezüglichen Gitate der Alten auf fein größtes 
Werk geben fönnen. 5) De obscuris Catonis (Gel. N. Aut. XVII, 6, 2. 
u. 3.), ebenfalld in ſprachlicher Beziehung, da die alterthümlihe Sprade 
ded Gato Genforius für die Augufteifhe Zeit in mancher Beziehung unver: 
ftändlich geworden war. 6) De verborum significatione, feine größte Leiſtung, 
ein großed Sammelmerf von mehr als vierundzwanzig Büchern, im Allge: 
meinen in alphabetifher Ordnung abgefaßt, und ſowohl fpradlih als ſach— 
lih der Erläuterung des italifhen, beſonders römiſchen Alterthums gewibmet, 
und den Arbeiten feines ältern Zeitgenoffen Varro wahrfiheinfih überlegen. 
Aus diefem Werfe des Berrius (über den K. D. Müller Praefat. ad Fest. 
p. 12—29. erihöpfend handelt) machte Sextus Pompejuß Feftus, 
ungewiß zu welcher Zeit, ** einen doppelten Auszug, den einen von zwanzig von 


* Die Fragmente bed Verrius finden fih in einer erträglihen Sammlung bei 
Dacier in feiner Ansgabe bed Feſtus, und ebenfo bei Lindemanns Edition p- 293-299, 
— bibl. Lat. III. p. 320, und Funccius de virili lat. ling. aetate 1. 5. 

n 5. 

Feſtus citirt den Martialid und Canius, vor beren Zeitalter er ſelbſt Alfo 
nicht gelebt haben kann. Ob er aber erſt unter bem chrifilichen Kaifern Iebte, ift 
ungewiß, da bie unter dem Worte supparus fi) findende Erwähnung bed Kreuzes 
a Beichreibung des Inbarum auch in dem Zeiten der heidnifhen Kaifer vorfommen 

ge und vorfam; vol. Fabric. bibl, Lat. III. p. 320, Wichtiger ift ber Umſtand, 
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- alphabetifhen Ordnung unabhängigen Büchern (deren zwölf erfte ver- 
find) unter dem Titel de verborum signifieatione, ven andern 
er der Ueberſchrift? Priscorum verborum cum exemplis. * Der letz⸗ 
ift ganz miitergegangen und man kennt ihn nur aus einer Anführung 
ven erfteren, welche Scaliger aus dem Artikel porriciam herausgefunden 
Bon dem -erfteren aber machte Paulus Vontifer (zweite Hälfte des 
achten Jahrh.) einen Karl dem Großen gemwidmeten Auszug nad einem 
Plane, ven ex ſelbſt in der kurzen Widmung ausgeſprochen, aber, glücklicher 
- oder unglüũcklicher Weife, nicht ganz nad feiner Abſicht anggefübrt hat. 
Gfüdlicher Weife: denn er jagt, daß er des Feſtus abſtruſen Styl oft der 
größeren Deutlichkeit wegen mit dem feinigen vertaufcht babe, was ihm aber 
beim beſten Willen faum möglih war, weil er fein Original nur in ſehr 
Magße verftand. Unglücklicher Weile aber, weil er in feiner Uns 
wiftenbeit Vieles vermengt und unfenntlih gemacht bat, worüber K. O. 
Müller ad Fest. Praef. p. 32. not. 1. zu vergleichen ift. In dieſer Epi- 
tome — — iſt nämlich alles von einiger Bedeutung geſtrichen und 
nur ein mlihes Lericon dei lateiniſchen Sprache mit Weglaffung alles 
gegeben, fo daß Niemand aus diefem Skelett ven Feſtus, noch 
aber den Verrius erkennen möchte. Wie man num ehedem ob des 
—— Verrius Flaccus vergeſſen hatte, jo vergaß man nun im Mittel— 
er den wöhrend fein Epitomator Paullus viel gebraucht und ab» 
geichrieben wurde. Zum großen Glüf für die römiſche Alterthumskunde 
und r das Studium der lateiniſchen Etymologie ift aber Feſtus gleichwohl 
nicht ganz verloren gegangen, Ein nit unbedeutender Theil _ 
7 von der Mitte des Buchſtabens M biß gegen das Ende von V 
pr he ganzen Feſtus) gelangte nämlich in den Beſitz des Ita- 
Rätus (Ende des 1dten Jahrhunderts), jedoch in einem 
| ande. Bon diefem erhielt die Handſchrift, mit Ausnahme 
ger 2 ‚bie Jener zurückbehielt (die fogenannten Schedae, vie früh 
joren ging und nut noch in Abſchriften vorfommen), Manilius Rallus, 
der fie den itianus zeigte. Antonius Auguftinus erhielt umd benußte fie 
die man das Fragmentum nennt) aus der Bibliothek des Cardinals Farneie, 
der fie anıt im I. 1736 von Parma nad Neayel wanderte, mo fie 
etzt als Festi Farnesianus aufbewahrt wird. Nachdem man den 
3 allein zum erſtenmal 1471 zu Mailand herausgegeben, fo machte 
{ BER: Gondon den erſten Verſuch, auch den Feſtus jeldft 
‚od herauszugeben, doch jo, daß er ihn, ftatt be 
drucken zu Taffen, in den Vaulus hinein verarbeitete, Bis im 9. 
nachdem auch Aldus im I. 1513 im feinem Comu Copiae en 
rauch von Feftus gemacht hatte, Antonius Auguftinus den Feſtus 
fo edirte, daß er, abgejehen von feinen Erklärungen und Ver⸗ 
en Feftus gatz trennte und divlomatifch genau mittheilte, na- 
Eau die von Bomponius Lätus zurücbehaltenen Blätter Hinzu» 
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fügte. In feine Bußftapfen trat Scaliger (1565), der in feiner Ausgabe 
fih beſonders das Verdienſt der Eritiihen Wiederherſtellung jo vieler Tüden- 
bafter Stellen in Feſtus erwarb. Noch genauer ald Auguflinus verfuhr 
Urfinus, der im 3. 1582 einen Abdruck des Feſtus bejorgte, welcher mit 
der Handfchrift Seite für Seite und Zeile für Zeile aufs Genauefte überein- 
flimmte, und zwar jo, daß zuerft dad Fragmentum gegeben wird, umd dann 
die Schedae folgen. Seitdem ift für Feſtus im Ganzen nichts Bedeutendes 
geihehen, auch durch Dacier nicht (1681), deſſen Verdienſte von K. O. 
Müller mit Recht gering angeichlagen werden. Lindemann, welcher den Feſtus 
und Paulus im zmeiten Iheil der Grammatici Latini herausgegeben, hat 
fih mehr um die Terteöverbefferung des Paulus bemüht, ald um den Feftus 
felbft, ven er zwar nah Urfinus, aber nicht im jener für die richtige Be— 
nugung fo wichtigen, der Handſchrift genau entſprechenden Form bat ab— 
drucken laffen. Der neuefte Herausgeber (1839) if 8. DO. Müller, deſſen 
Edition, auf Urfinus zurücgebend, die 41 Blätter des Cod. Farnesianus 
nach einer ganz neuen Gollation Seite für Seite und Zeile für Zeile jelbft 
mit den Drudfehlern der Handſchrift mittheilt, ebenjo die Vlätter des P. 
Lätus, und zwar nicht, wie bei Urfinus, hinter dem Fragmentum, fondern 
mit genau diftinguirender Ueberſchrift in das Fragmentum eingereibt, indem fie 
zum Theil die Xüde des Cod. Farn. ausfüllen, zum heil die Handſchrift 
am Anfang und Ende vervollftändigen. Müllers Ausgabe hat endlih auf 
den Vorzug, daß jeder Seite des Feſtus gegenüber vie entſprechende Stelle 
aus der Epitome des Paulus (nah Lindemannd Gollationen und Leiftungen) 
ſteht. Müller bringt aljo den Gebraud des Feſtus ſowohl dem Philologen 
als Juriften erſt zur rechten Möglichkeit und zum genauen Bewußtſeyn, was 
um jo wichtiger ift, ald bis auf die neuefte Zeit hierin jelbft von den bedeu—⸗ 
tendften Gelehrten große Behler begangen wurden. Linjere furze Darftellung 
der Sadlage wird aljo um jo mehr an ihrem Plage ſeyn, als die Bedeu— 
tung des Feſtus für dieje beiden Arten von Gelehrten unläugbar if. Kein 
Schriftſteller liefert und nämlich fo viel Stoff zur Erforihung der lateiniſchen 
Sprade und ihrer Geihichte; denn Varro, der und vielleicht mehr zu geben 
im Stande gewejen wäre, ift in feinem Werfe de lingua latina zu jehr auf 
eine Etymologie bedacht, durch die wir am menigften gefördert werden können, 
während Feſtus, besiehungsweife Verrius Flaccus, fih begnügt, einzelne 
veraltete Wörter und Ausdrücke mit einer kurzen Erklärung anzuführen, die 
und oft mit einem Male den reichften Aufihluß gewähren. Wie wichtig 
aber dieſes Werf auch für die Hiftoriihe und reale Erfenntniß des italifchen 
Alterthums ift, ergibt ſich ſchon aus dem ausgedehnten Gebrauche, den Nies 
buhr im Gebiete der Alterthumäfunde von ihm gemadt hat. LXiteratur: 
Fabricius bibl. Lat. IH. p. 320 ff. Funccius de inert. ac decrep. L. L. 
senect. IV. $. 6. Saxe Onomast. I. p. 463. Die Vorreden von Dacier 
und Auguftinus, bejonders aber von K. D. Müller, nebſt deſſen Recenfenten 
Peter in ver Ienaer neuen allgem. Litt. Zeitung 1842. Nr.53 fi. Bergk in 
der Halliiben allgem. Litt.Ztg. Nr. 103 ff. und Spengel in den Münchner 
gelehrten Anzeigen XI. Bd. ©. 705 ff. vgl. mit der Zeitfchr. f. d. Alters 
tbumswiffenfh. 1834. Nr. 87 ff. [A. Baumstark.] 

Festus (C. Calpurnius F.), wird auf einer in Pozzuoli gefundenen 
Inſchrift als un (pietor) bezeichnet; f. AR. Nochette Lettre à M. Schorn 
P. 74. [W. 

Fetiales oder Feciales (beide Formen fommen in den Codd. vor, 
auf Infhriften faft nur fetiales; diefe Teßtere wird feit Ald. Manut. meiftens 
vorgezogen, j. Marini gli Atti de’ frat. Arvali p. 708. 714. 754. Hagenbuch 
ad_Orell. Inser. n. 2275. p. 392 ff., griech. giriakıoı, gerad, prrtiakkis, 
auch eipmrodixaı, eipmvopviares, grorÖopogoı, sionvorooi) waren ein ur 
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attes italiſches völferrechtliches Inftitut, deren Name von fides, foedus, von 
fando, feriendo und faciendo abgeleitet wird. Die erfte und wahrſchein— 
lichſte Ableitung Hat die Autorität des Varro de I. 1. V, 86. für fi, f. aber 
auch Serv. ad Virg. Aen. I, 66. VI, 242. XII, 113. Blut. Num. 12. Non. 
Marc. XI, 43. und Feſt. v. fetial. p. 91. Müll. Voſſ. etymolog. h. v. u. 
de vit. serm. 1,13. Sie hießen auch pontifices fetiales, Orell. n. 2275., oft 
legati (Liv. I, 32.) umd oratores, Varro V, 86., der Sprecher nennt ſich 
bei Liv. 1. 1. nuntius publieus. Der Präſident des Collegiums, welches nach 
der gemöhnliden Anſicht aus zwanzig Gliedern beftanden haben fol, Varro 
bei Non. KU, 43. (Niebuhr Nöm. ©. I, p. 336. hält diefe zwanzig für zehn 
Ramn. und zehn Tit. — übrigens ift auf die Angabe Varro's kein Werrh 
zu legen, indem an der Stelle nicht die ganze geſchloſſene Anzahl gemeint 
zu ſeyn braucht, ſondern die zwanzig können auch nur ein Theil des Gofl 
feyn, welde allemal über Friedensbruch, Beleidigung der Legaten ıc. zu ent 
ſcheiden haben) h. pater patratus ad iusiurandum patrandum i. e. sancien 
dum foedus (princeps fet., magister u. caput fet.), Liv. I, 24. Varro 
1. 1. V, 86. Blut. qu. Rom. 62. Serv. ad Virg. Aen. IX, 53, X 14 
_ Ueber ven verbenarius j. unt. Die Fetialen wurden aus den vornehnften 
Geſchlechtern genommen (daß fe feine Senatoren wären, mil Zamose de 
Senatu I, 15. beweifen, dagegen Nitter $. 7.), ergänzten fich vermutblich 
durch Gooptation, wenn nicht lex Domitia eine Aenderung machte, f. d. Art 
und bebielten ihre Würde lebenslänglih. Dion. II, 72. So bildeten fie on 
ftebendes geiftlihes Collegium, Liv. XXXVI, 3. (mit Unrecht bezweifelt von 
Jenſtus ©. 4.), welches in alter Zeit von befonderer Wichtigkeit und Heilig- 
keit geweſen ſeyn muß (fie waren auch ſchon im Allgemeinen als Staata- 
gefandte unverleglih). In Italien waren wohl bei allen Völkern Fetialen, 
auch bei den Sabinern und Samniten, obgleih es Göttling Gefch. dv. Röm. 
Staatöverf. p. 21 fi. in Abrede ftellte. ©. dagegen die Mecenf. in der Allg. 
Lit.Zeit. 1841. Wr. 88. und die Beweisſtellen Liv. VIH, 39. IX, 1. App. 
de reb. Samn. IN, 1. 5. — 2iv. VII, 23. I, 30. Dion. II, 51 f. find 
keineswegs dagegen. Nah Nom Fam das Inftitut fehr früh, entweder von 
den Aequern entlehnt, Liv. I, 32. Serv. ad Virg. Aen. VII, 6. X, 14. 
Aur. Vict. 5., oder von den Ardeaten, Dion. I, 21. II, 72., und es wird 
von Ginigen der König Numa PBompil., Dion. Il, 72. Plut. Num. 12, 
Camill. 18., von Andern Ancus Marcius als Gründer ver röm. Fetialen 
angegeben, Liv. I, 32. (obgleih er röm. Bet. fhon vorher bei Tull. Hoft. 
ermäßnt I, 24.) Aurel. Bict. 1. 1. Ser. 1. 1. Wahrſcheinlich ift, daß 
das ius fetial. von Latium nah Mom gebracht wurde, denn auch latini fet. 
fommen-vor, Liv. I, 24. 32. II, 30., und das ganze Inftitut war pelasgiſch. 
Die Thärigkeit der Fetialen zerfällt in folgende Branden: 1) Verhandlungen 
und Erklärungen vor dem Krieg, 2) Briedensfhluß nah Beendigung des 
Ariegd, 3) Sorge für die Erhaltung des geichloffenen Vertrags u. a. 
1) Inven 08 ihre Hauptaufgabe war, darüber zu wachen, daß die Nömer 
feinen umngerechten Krieg führten, hatten fie vor Alters die innere Recht— 
mäpigkeit des zu führenden Kriegs zu unterſuchen; fpäter aber erftrecte fich 
ihre Wirkfamkeit nur auf die Äußeren Bormalitäten und Geremonien bei dem 
Anfang eines Kriens, und die freigebigen Lobſprüche, welche die alten Claſſiker 
den etialen fvenden, als ob fie wahre Richter der Gerechtigkeit eines Kriegs 
gerweien wären (Gic. de leg. II, 9. bella disceptanto), paſſen nur für vie 
alte Zeit, io lange die Nömer in Führung der Kriege gewiſſenhaft waren, 
Blor. KH 9 Später fam es ihnen nicht mehr darauf an, ob der Krieg ein 
gerechter Im’ wahren Sinn ded Worts jei, sobald ihre politifchen Zwecke 
denselben empfahlen, und jeit diefer Zeit 5. bellum iustum et pium nidis 
weiter als ein Krieg, welcher mit Beobachtung aller alten Sormalitäten 
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erflärt ift (ſ. v. a. legitimum, 2actant. VI, 9.), f. Cic. de off. I, 11. de 
rep. 11, 17. ut omne..bellum, quod denuntialum indietumque non esset; 
id -iniustum esse atque impium indicaretur. Dienbrüggen p. 23. Auf 
diefe Geremonien haben die Set. zu ſehen, nicht auf die innere Gerechtigkeit 
des Kriegs, und wenn Senat oder Volk einen Krieg zu führen Luſt hatten, 
fo wurden die Bet. nicht nach der Rechtmäßigkeit deſſelben, fondern nad den 
dabei zu beobachtenden Formalitäten gefragt. Daß aber die Bet. nicht als 
eine Commiifton zur Entjcheidung über Krieg und Frieden zu denfen feien, 
hat zuerft Stuß überzeugend nacgemieien, obgleich er fie etwas zu hart für 
nichts, als ein Blendwerk der röm. Staatöfunft gelten läßt. Im Ganzen 
ift Dfenbrüggen p. 23 f. derjelben Meinung. Wie aber vie religiöſen In— 
ftitute dem Staatszweck untergeordnet waren, zeigt am beiten @ic. de.div. 
11, 33. Nach dieſen Bemerkungen find die Aeußerungen der Alten zu wür- 
digen, Dion. IH. 72. Blut. Num. 12. Camill. 18. Barro V, 86. u. bei 
Non. 1. 1. Gic. de of. I, 29. de leg. U. 9. floor. XVIIIA. Als 
Belegftellen dafür, daß fie jpäter nur über Aeußerlichkeiten enticheiden, find. 
anzuführen Liv. XXXI, 8. XXXVL 3. Glaubten die Nömer, irgend’ einen 
Krieg führen zu müffen, jo fandte der Senat vorber et. an den Feind ab, 
um zu verjuhen, ob verielbe das etwa verübte Unrecht wieder gut machen 
und den verurjachten Schaden erjegen wolle (3. B. Liv. V, 35.). Nament- 
lid dann wurden Solche Verſuche gemacht, wenn Nom mit dem beleidigenden 
Staat in einem Bundesverhältniß fand (j. foedus) und wo ex foedere 
Schadenerjag gefordert werden fonnte, Xiv. I, 23. VIIL, 39. Dion. U, 72. 
und die unten aus Dion. citirten Stellen. Ginige Betialen (gewöhnlich vier, 
j. Varro b. Non., nah Umftänden mehr oder weniger, 3. B. drei b. Liv. 
II, 25. XXXI, 18. XL, 25., jogar zwei, Liv. XXI, 6. 10.) reisten nad 
empfangenem Auftrag an die Grenze des feindlich gefinnten Staats, um den 
Güteverfuh zu machen. Der Wortführer b. pater patratus, ein Anderer 
h. verbenarius, ſ. g. von den heiligen Kräutern, welche er entweder trug 
oder mit denen er den pat. patrat. geweiht hatte, Liv. 1,24. Diefe Kräuter, 
genannt sagmina (j. Feſt. h. v. p. 321. 1. 8. $. 1. D. de div. rer. |1,8.] 
und Budäus ad h. 1.) und verbenae, Serv. ad Virg. Aen. XII, 120. waren 
auf heiligem Boden gepflüctes Gras und heilige Kräuter, wie Lorber, Morte, 
Nodmarin, und machten die Geſandtſchaft unverleglih (ald amovm«). Plin. 
H. N. XXU, 2. &iv. XXX, 43. Donat. ad Ter. Andr. IV, 3, 11. Con— 
radi II, $. 12—18. Uebrigens trugen fie wollene (nicht Teinene) Gewänver; 
Serw.1l.l., wahrſcheinlich auch Kränze und eine wollene Binde um das Haupt, 
Liv. 1,32. An der Örenze des feindlichen Landes angelangt trug der Spreder 
die Forderung jeined Staats (nämlich Genugthuung für die erlittene Unbill 
und Auslieferung der Frevler) mit lauten Schwüren und Anrufen der Götter 
vor, darauf wiederholte er diejed dem Erſten, der ibm aus dieſem Lande 
begegnete, dann abermals in das Thor der Hauptfladt tretend und zum letzten 
Mal vor des Landes Obrigfeit. Diefer Akt der Genugthuungsforberung b. 
clarigatio, Serv. ad Virg. Aen. IX, 52. Plin. H. N. XXU, 22. clariga- 
tum i. e. res raptas clare (j. v. a. clara voce) repetitum, Arnob. adv. 
gent. II, p. 91. Lugd. Gonrad. IV, 5—9. Wenn die Forderung nicht 
alsbald erfüllt wurde, fo gab der et. eine Friſt von 30, höchſtens 33 
Tagen (iusli dies, und die Zeit h. condictio, analog dem Civilrecht), 
Dion. I, 72. VII, 35. 37. Xiv. 1, 22. 82., und wenn dieſer Termin ver- 
ftriden war, jo rief er verbüllten Hauptes (Dion. XV, 13.) die Götter als 
Zeugen des erlittenen Unrechts an und fehrte nah Rom zurüd, wo bie Fer. 
im Senat erklärten, daß die Nömer ein iustum bellum führen würden, indem 
die Satiöfaction verweigert fei. War nun Senat und Volk über die Erklä- 
rung deö Kriegs einveritanden, jo erhielt ein Bet. den Auftrag, den Krieg 
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feierlich zu verfündigen. Mit einer.hasta ferrata oder sanguinea praeusta trat 
et an die Grenze, fagte feierlih nad Mittheilung feines Auftragd bellum in- 
dico facioque und warf die Lanze auf das feindliche Gebiet. So erzählt ausführlich 
Liv. 1, 32., das legte auch Gell. XVI, 4., Fürzer im Ganzen Dion. 11,72. Blut. 
Num. 12. ©. im Allgem. Eic. de rep. II, 17. Liv. XXXI, 8. XXXVI, 3. 
Amm. Marc. XIX, 2. Grimm deutiche Rechtsalterth. p. 163 ff. Die Anas 
logie und Verſchiedenheit der Fetiales und Reeuperatores, deren Identität 
von 3. U. Gollmann de-Rom. iud. recup. Berol. 1835. fälihlih anges 
nommen worden war, f. bei Recuperator. Vgl. Djenbrüggen p. 28. und 
Sell p: 139 ff. Die von den Bet. gebrauchten altherfömmlihen und im ius 
Fetiale vorgeihriebenen Formeln waren troß dem, daß fie Livius carmina 
nennt, feine Verſe. S. Dienbrüggen p. 30 ff. gegen Niebuhr I, p. 288. 
und gegen Peterſen de orig. hist. Rom. Hamburg 1825. p. 9. Andeu— 
tungen und Beijpiele der Fetialenſendung ad res repetendas (I. v. a. Genug— 
tbuung zu fordern) und der folgenden folennen Kriegserflärung find nicht 
ſelten, ſ. 2iv. IV, 30. 58. VII, 6. 9. 16. 32. VII, 22. 39. IX, 45. X, 12. 
Legati werben ſie genannt iv. I, 22. III, 25. (VI, 10.) XLII, 25. Dion. 
Ill, 3. 37: 89.57. V, 45. 50. VL, 34 ff. VIII, 91. IX, 60. X, 22f. XV, 
8 ff. (mo Gejandter und Zetial ganz ſynonym gebraucht ift). — Als aber 
die Nömer in fernem Ausland Krieg führten, fo war ed unmöglich, die alte 
Art der Kriegserklärung noch ferner anzuwenden. Man bewahrte nım die 
Sumbole, umging aber die damit verbundenen Unbequemlichkeiten. Es war 
nämlib ein Stück Land bei dem Tempel der Bellona am Cireus Flamin. 
von einem Soldaten des Pyrrhus angefauft und feierlih zu einem ager 
hostilis gejtempelt: worden. An deffen Grenze wurde eine columna (bellica 
gen.) geweiht, von welcher aus det Speer — ebenfo wie früher an der 
feindlichen Grenze, auf das feindliche Feld gejchleudert und die alte Kriegs— 
erklärung dazu ausgeſprochen wurde. Serv. ad Virg. Aen. IX, 53. Paul. 
Diac. v. Bellona p. 33. ed. Müll. Ovid Fast. VI, 201 ff. Sogar unter 
den Kaiſern, als die Bet. zu Schatten berabgefunfen waren, wurde dieſe 
feere Solennität zuweilen (oder auch regelmäßig ?) beobachtet. Dio Caſſ. L, 4. 
LXXI, 33. Amm. Marc. XIX, 2. — 2) Ebenſo nöthig war die Gegenwart 
der Wet. bei der Eingehung von Bündniſſen (foedus, nicht bei sponsio, ſ. 
beide Urt). Es mußten bei diefer Handlung mindeftend zwei Pet. von 
beiden contrabivenden Staaten zugegen jeyn (nämlich der pater patratus und 
der verbenarius), Liv. IX, 5. Daß der pat. patrat. die Hauptrolle jpielte, 
ergibt ſich auch aus der Inſchrift bei Orelli Nr. 2275. aus der Zeit des 
Kaifers Claudius, welcher vermöge feiner Vorliebe für die alten Gebräude 
das leere Schaufpiel eines Bundesichlufies durch Fet. wiederholte, ſ. Dagen- 
buch zu d. Inſchr. p. 395 ff. Suet. Claud. 25. Der pater patr., bejon= 
derö geweiht durch die heiligen Kräuter und mit den heiligen Kiejelfteinen 
verjeben, ſchwur im Namen jeined Volks, den Vertrag treu halten zu wollen, 
wobei: namentlich Iupiter als Zeuge angerufen wurde. Er verſchwur ſich, 
daß ſein Boll, wenn es treubrüchig würde, ebenſo ſterben ſolle wie das 
Opferihwein (si prior defexit publico consilio, dolo malo; tu illo die 
Jupiter populum Rom. sic ferito, ut ego hunc porcum hic hodie feriam), 
welches er bei dieſen Worten mit einem Stein zu Boden warf und zugleich 
den andern Kiejel, den er in der andern Hand bielt, fortichleuderte (der 
Stiefel, lapis capitolinus, eigentlid Symbol des Blitzes, dann des Gottes 
feloit, gehörte zum heiligen Schwur nothwendig, Auguftin. II, 29. Apuf. 
de deo Soer. p. 678. und die folg. Stellen). Diejes erzählen Liv. I, 24. 
w. Bolyb. IH, 25. am ausführlihften mit den dabei vorgefommenen alten 
Formeln. S. auch Serv. ad Virg. Aen. VII, 641. XH,205. Paul. Diac. 
v. lapidem scilicem p. 115. v. Feretrius p. 92. Müll. Dion. VI, 21. 


470 Fetisles 


berichtet auch die Gegenwart der et. bei ver Schließung des foed. mit den 
Latin., ebenio Liv. IX, 5. (mo auch die Unterfchrift verfelben erwähnt ift), 
XXX, 43. Barro 1.1. V,86. Eic. de leg. II, 9. ad div. VII, 12. (Jovem Lapidem 
iurare). ©. Petit. observatt. IV, 7, p. 274. — Endlich 3) waren die des 
tialen in allen andern das Völkerrecht betreffenden Angelegenheiten thätig und 
hatten namentlih für die Erhaltung des Friedend und Bewahung der ges 
fchloffenen Verträge zu forgen, meßhalb fie Plut. Cam. 18. gularas sipneng 
nennt. Um den Frieden zu erhalten, hatten fie darauf zu ſehen, daß ſowohl 
wenn einzelne Peregrini gegen einzelne Römer, ald wenn ganze Staaten 
gegen einzelne Römer Bejchwerde führten, den Beleivigten Genugthuung 
geleiftet werde, und ebenfo forgten fie umgekehrt für Befriedigung der röm. 
Bürger, wenn diefe von Fremden verlegt worden waren. A) In Bezie— 
bung auf die Verhältnifie fremder und römijcher Privaten unter einander 
Wenn der Bürger eined fremden Staatd gegen einen römiſchen "civis ein 
Verbrechen verübte, ſo konnte nah uralten Nechtöprincipien. die Aus- 
lieferung des Fremden verlangt werden, um denfelben in Rom vor ein 
nah altem Völkerrecht zufammengefegted Gericht zu ftellen. Ebenfo wurde 
ein röm. civis wegen eined an einem Fremden verübten Vergehens an ben 
fremden Staat zum Gericht ausgeliefert. Dieſe deditio wurde allemal durch 
die Bet. bewirkt (ſ. Dion. II, 37. 51. 72. III, 37. 39. IV, 50. V, 50. 
Liv. I, 30. XXXVIU, 38. Blut. Num. 12.), kam aber wegen des damit 
verbundenen weitläuftigen und Eoftipieligen Verfahrens frühzeitig außer Ge- 
brauch, und die röm. Magiftrate pflegten auch dann zu richten, wenn bie 
Berlegten Peregrini waren. Die deditio blieb nur für ſtaatsrechtliche Ver« 
—— noch länger in Gebrauch, ſ. folg. B) Wenn ein ganzer Staat von 
dem Bürger eines andern Staats (gegen das beſtehende foedus) verlegt war, 
fo verlangte der verlegte Staat die Auslieferung des Frevlers, jedoch nicht, 
um über denjelben Gericht zu halten —- denn das war nicht nöthig, und 
die Auödlieferung erfolgte nicht eher, als bis ver Frevel conftatirt war — 
fondern um ihn nah Belieben zu tödten, als Sclaven zu verkaufen, kurz 
um ganz willfürlih mit demielben zu verfahren. Die völkerrechtliche deditio 
unterjcheidet ſich alſo mweientlich von der oben unter A beiprocdhenen deditio, 
melde ohne Weiteres erfolgt, und der Staat, dem der verlegte Bürger ans 
gehört, hält Gericht, von deflen Beflimmung die Strafe oder Freilaſſun 

abhängt. Die jet zu beſprechende deditio aber führt ven Ueberlieferten nicht 
zum Gericht, jondern unmittelbar zur Strafe. in Unſchuldiger wurde 
freilih nicht ausgeliefert, fondern Volk, Senat und Fetiafencollegium bes 
riethen fi darüber. ine deditio römijcher Bürger an fremde ‚Staaten ers 
folgte: a) wenn der Römer als Feldherr mit dem fremden Staat einen 
Vertrag (sponsio) geſchloſſen hatte, deſfen Beftätigung von Volk und Senat 
verjagt worden war. Go wurden diejenigen, welche den fchimpflihen Cau— 
diniſchen Frieden abgejchlofien hatten, an die Samniter (Liv. IX, 4. 5. 8ff.) 
und C. Hoftilins Mancinus an Numantia audgeliefert. Cic. de or. 1, 40. 
II, 32. de off. III, 30. p. Caec. 34. #lor. II, 18. Appian. Hisp. VI, 
79 f. 83. Dio Caſſ. fragm. 45. Quinct. VII, 4, 12. 13. Die deditio 
erfolgte natürlih dur die Wet. und ber pater patratus führte das Wort, 
ſ. Eic. de orat. I. 1. b) wenn auswärtige Staaten fi über einen Römer 
wegen Bruch des foedus (Eic. Verr. V, 19.) oder wegen Verlegung ihrer 
Geſandten zu beſchweren hatten, jo wurden die Schulvigen, nachdem ihr. 
Brevel ausgemacht war, von den Fet. ausgeliefert. Dion. II, 72. Varro 
bei Non. 1. 1. iv. ep. XV. XXXVIII, 42. Val. Mar. VI, 6, 3. 5. Die 
Caſſ. fragm. 43. Appian. Gall., fragm. 18. c) Wenn röm. Legaten ihrer 
boben Würde und Stellung uneingedent fi jo weit vergaßen, daß fie gegen: 
den Staat jündigten, zu dem ſie gefandt waren, fo wurden die Beſchwerden 
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von Volk, Senat und Yetialen erwogen. War die Klage gegründet, jo er 
folgte Die Auslieferung durch die Bet. Bekannt ift, wie die pflitvergeffenen 
Fabier bei Elufium ungerechter Weife gegen die Gallier fochten, und dafür 
auf Verlangen der Legten auögeliefert werden follten. Es wäre unfehlbar 
geihehen, allein das Volk gab es nicht zu. Liv. V, 36. VI, 1. Div Gaff. 
fragm. 141. Appian. de reb. Gall. 2. Plut. Num. 12. Camill. 17. 18. 
Duinet. II, 8, 19. 20. — Es verfteht fich von jelbft, daß daſſelbe Recht 
auch umgekehrt galt, und daß auch die Nömer von fremden Staaten die 
Auslieferung derer forderten, welche das foedus gebrocden hatten, 3. B. 
App. de reb. Hisp. VI, 13. — Die Zormulare der Pet. bildeten beſondere 
heilige Urkunden, melde im Gewahrfam, des Gollegiums waren; in die XII 
Taf. ift das ius Fetiale, Cic. de off. I, 11. Liv. XXXVIIL, 46, nicht auf⸗ 
genommen worden. H. E. Dirkſen Ueberſ. d. Verf. d. XII Taf. Fragmm. 
p. 639. Oſenbrüggen p. 20 ff. Das Inſtitut dauerte unter den Kaiſern 
fort (unter Xiber., Zac. Ann. III, 64., unter Irajan, Plut. quaest. Rom, 
61.), hatte aber alle-Bedeutung verloren und wurde bald von dem Chriften« 
thum gang verdrängt. ©. oben. Literatur: 9. Lipſ. de magnit. Rom. 
iv, 3. ©. ©rot. de iure bell. et p. II, 23, 4. Dempfter paralip. ad 
Rosin. antiqg. Ill, 21, p. 304 ff. ed. Genev. 1658. 3. 3. Müller de fec. 
Jen. 1693. ®B. Lagerlöff de fec. Upsal. 1698. J. Jenflus de fec. p 
Rom. Lugd. 1717. in j. fercul. lit. p. 49—88. 2. Arrhen. de fec. Upsal. 
1728. 3. D. Mütter de fec. p. Rom. Lips. 1732. und in Martini thesaur. 
diss. H, 2, p. 188—134. J. W. Hoyer de f. Havn. 1732. F. C. Gon- 
radi de fec. Helmstad. 1734. und in f. script. min. ed. Pernice I. (Hal. 
1823.) p. 255395. (jehr gelehrt). (I. C. Stuß) Gedanken von den Fer. 
Götting. u. Leipz, 1757. u. der Ueberf. Cic. de leg. von I. M. Heinze, 
Deſſau 1783. angehängt p. 163—228. (gut). D. Ruhnken in antig. Rom. 
leet. acad, VII. ‚edit. H. C. A. Eichstadio. Jen. 1823. p. 14-—18. $. 4. 
Hartung d. Mel. d.. Nöm. Erlang. 1836. I, p. 10 f. 267—271. €. Ofen- 
brüggen de iure belli et pac. Rom. Lips. 1836. p. 18—34. 91—97. €. Sell 
dv. Recuperatio d. Nömer, Braunfhw. 1837. p. 23 ff. 138 ff. K. W. Gött- 
ling Geib. d. Nom. Staatöverf. Halle 1840. p. 195—198. [Aug. Laws 
De fetialibus Romanorum, Schulpr. von Deutih=Krone 1842. 4. P.) [R.] 

Fibremus, j. Arpinum. 

Ficäna, eine der jhon unter Ancus Martius von Rom verſchlungenen 
alten latiniſchen DOrtihaften, nach Feſtus 11 Milien von Rom gegen Oftia, 
Liv. I, 33. lin. 1, 5. (9.). [P.] 

Ficaria, Inſel an der fardinifhen Küfte im Bufen von Cagliari, 
Plin. IH, 7. (13.)- Biol. [P.] 

Fietilia, zeoawo. Das bei den Alten zu einem bedeutenden Kunft= 
zweig veredelte Handwerk, den Thon zu Gefäßen und Bildern zu verar- 
beiten (neoauevzen) erſcheint ſchon bei Homer in der befannten Stelle I. 
XVIU, 600 f. in ausgebildeter technijcher Geftalt, indem dort die Töpfer— 
icheibe erwähnt wird, melde „der Töpfer figend mit prüfenden Händen 
berumbrebt, ob fie au laufe.” vgl. Str. 303. Als einer der Älteften Sige 
biefer Kunfliertigkeit ift Gorinth zu betrachten. Hier jol die Scheibe erfunden 
worben feun; bier formte Dibutades die erften Reliefbilder (j. Bd. II. ©. 
644... Nuaͤchſtdem blühte die Ihonbildnerei in Sicyon und vor» 
nämlich im Uegina, wo die Töpfer (neoanoı Atyıraioı, Steph. Byz.) einen 
bedeutenden Theil der Bewohnerſchaft ausmachten, vgl. Bol. VII, 197. Früh— 
itig mwettelfente mit der äginetifhen Babrifation die atheniſche, und Aegina 
hen feine Imbuftrie in diefem Artikel durch das gegen Athen gerichtete Verbot, 

irgend anderer Thongeſchirre, ald der einheimijchen, zu bedienen, Herodot 
Y, 88. Athenäus XI. p. 502. Bol. VI, 100. In Athen ſoll Goröbus 
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bie erften Töpfermerkftätten eingeführt haben (Plin. VII, 56, 57., welcher 
Coröbus, und um welche Zeit? wiffen wir nicht; in Eeinem Fall ver Archi⸗ 
tect, deffen Plut. Periel. 13. erwähnt); hier ftand das Gewerbe unter dem 
befondern Schuß der Minerva, des Bulcan und des Heros Prometheus. 
Schon der Name eined eigenen Stadttheiles, ver innere umd äußere Gera» 
micus (f. Bd. I. ©. 951. 957.), ſcheint auf eine zahlreihe Töpfermeifters 
fchaft zu deuten. Sehr lebhaft war hier der Handel mit irdenen Geſchirren; 
‚ die attifhen Töpfermaaren wurden von den Phöniciern bis nad Gerne ver- 
führt, Scyl. p. 54. Bol. Vald. zu Herod. a. DO. Wiener Jahrbb. 38. 
©. 272. Unter den Infeln war in dieſer Hinfiht Samos unübertroffen, 
umd famifche Erde hieß vorzugsweiſe der ungemein feine und forgfältig ges 
ihlämmte Thon, welcher die antiken Geſchirre audzeichnete, und namentlich 
in Samos Babricate von feltener Feftigfeit und Härte lieferte, vgl. Juvenal 
v1, 513. und daf. die Ausl. Nah der Sage waren ed die Gorintbier 
Rhöcus und Theodorus, melde diefe Technik nah Samos brachten. Plin. 
XXXV, 43. Much die Töpfermaaren von Cos wurden fehr gerühmt, nicht 
minder die von Pergamum und Tralles. Plin. ebendaſ. 46. Nach Italien 
und zunächft Etrurien fol Demaratus aus Gorintb, melden die Künfller 
Eugrammus und Eudir begleiteten, die feinere Töyferplaftif verpflanzt haben, 
Plin. 43. Den bilpfamften Boden fand diejelbe bei den Etruskern. Das 
Tafelgeihirr von Arretium behauptete feinen Ruhm noch zu Plinius Zeit. 
In Rom ſetzte ſchon Numa als fiebentes Collegium das der Töpfer ein. Im 
übrigen Italien blühten noch in fpäterer Zeit die Officinen von Surrentum 
(deſſen Trinkgefäße geibäßt waren), Afta, Pollentia, Adria u. a. In Si» 
cifien die von Agrigent und Syracus, in Hifpanien die von Sagunt, Plin. 
ebendaſ. 46. Was das Material betrifft. jo wurde gemöhnlich ein mweiß- 
licher oder gelblicher Lehm (mmAos, apyıAos, argilla, creta, auch marga) 
gewählt, deſſen gröbere und fandige Theile durch Schlämmen fleißig entfernt 
wurden. An folhem feinem Thon waren einige Gegenden Griechenlands 
befonders reich; zu den vorzüglichften Arten gehörte die Erde von Colias in 
Attica, Suid. s. v. Kwiıadoz xevaures. Die häufigfte Beimifhung geſchah 
mit Röthelerde, Mennig, uidros, welche Erfindung Plinius 43. dem Dibu⸗ 
tades zufchreibt. Diefer Stoff fügte ſich, durchdrungen von der antiken Grazie, 
in die gefälligften Formen, und ungemein groß ift die Manntchfaltigkeit der 
Gegenftände, melde der Kunftfinn aus ihm fomohl für den Gebraud ala 
zum Schmuck hervorzubringen wußte. Der Gebrauch thönerner Geräthe war 
im Alterthum weit allgemeiner ald bei und, und vertrat in den meiſten 
Fällen die Stelle unferer hölzernen, gläfernen oder eifernen Gefäße." Die 
gewöhnlichſten Gebrauhd-Gegenftände waren Koch- und Gfgefchirre aller 
Art, Gefäße zum Aufbewahren von Früdten, Speifen ıc., Weingefäße von 
den umfangreichften Bäffern und Amphoren bis zu den Fleinften Trinkbecherchen, 
Miſchkrüge, Waflerfrüge, Lampen, Aichenkiften, Afchenurnen, Särge fogar, 
Guftusgefäffe, Nöhren für Wafferleitungen, Plin. 46. Beſonders waren unter 
biefen Dingen die Pocale Gegenftand ver jorgfältigften und gefchmadvollften Bes 
handlung, vor allen die nah dem sorinthiihen Töpfer Thericles fogenannten 
Onoirksıe, f. Bentles Opusc. phil. p. 10 f. 216—221. Die Kunft, Ge 
fäße aus Thon zu bilden, bat in der Wafe ihre Spige erreiht. Weil aber 
bei diefem Gegenftand nicht bloß die Plaſtik im Betracht fommt, fondern ein 
zweiter wichtigerer Factor, die Malerei, au jener ſich gefellt hat, um eine 
eigenthümfiche,, für die Kunftgefchichte höchſt bedeutende Gattung künſtleriſcher 
Schöpfungen hervorzubringen, jo muß das Nähere über dieſe Letzteren einem 
befondern Artikel (Vasa) vorbehalten bleiben. — Für den Guftuß- lieferte die 
Thonbildnerei, zumal in den älteren Zeiten, Götterbilder und Xempelzier- 
ratben, ſowohl größere Götterftatuen, 3. B. ven Jupiter im capitolinifchen 
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Tempel, ein Werk des Volskers Turrianus (Blin. ebendeſ. 45.), als be- 
ſonders Fleinere Bilder für die häusliche Verehrung, Schol. zu Ariftopb. 
Av. 436. Juvenal. X, 132. Spanh. zu Gallim. p. 212. Lange bemahrte 
die Andacht folhe alte Thonbilder mit um fo größerer Pietät, je Funftlofer 
und rober fie waren, vgl. Seneca Ep. 31. extr. Hirt Geih. d. bild. K. 
S. 92. Zum Schmude der Tempel wurden in Griechenland ımd mehr noch 
in Etrurien Pictilien der mannichfaltigften Art verwendet. Giebelzierden, 
decorirte Stirnziegel, Neliefd an den Friefen, Gefimfe und verſchiedene Dach— 
Drnamente (antefixa) waren häufig aus gebrannter Erde. Das Dad ver 
Königshalle in Athen trug ayaluerz onris yis, Vauſ. I, 3, I. Auf dem 
Baftigium des capitolinifchen Tempels in Rom prangte ein thönernes Vier— 
geipann, Blin. 45. Auch Privatwohnungen hatten Reliefs (ruro) und 
verſchiedenes Ziergeräthe aus gebrannter Erde; fle wurden beſonders in Athen 
verfertigt, Cic. ad Att. I, 10. — Das techniſche Verfahren war in ven 
älteren Zeiten ganz einfah. Wo die Töpferfcheibe nicht angewendet werden 
fonnte, formte der Ihonbildner aus freier Hand; viele älteren Fabricate 
merden daher ald rooevuer« (Str. 381.), caelatura (Plin. 46.) bezeichnet. 
Später und namentlih in den römifchen Babrifen wurden Ornamente, wie 
auch ganze Gefähe in Formen gepreßt, fo daß die Gremplare ſich verviel- 
fältigten. So fand man am untern Rhein eine fehr elegante Terrine aus 
demjelben Model, aus welchem eine gleihe, bei Rottweil am Nedar gefun- 
dene, bervorgegangen war. Größere Bilder und Kunftmovdelle aus Thon 
murben über einen hölzernen Kern gezogen (worüber der Art. Karapog, 
Bd. 11. S. 114. nachzuſ.), das Gröbere mit dem Modellirſtecken, pas Feinere 
mit dem Finger umd Nagel ausgearbeitet. Vgl. die Ausll. zu Horat. Sat. I, 
5, 32. Manche Gefäße wurden bis zu einem unglaublichen Grad von Dünne 
und Leichtigkeit ausgetrieben (Erythris in templo hodieque ostenduntur 
amphorae duae propter tenuitatem consecratae, discipuli magistrique cer- 
tamine, uter tenuiorem humum duceret. Plin. 46. Daher die vueroorpexe 
bei Lucian. Lexiph: 7.). Gröbere Gebilde ließ man oft nur an der Luft 
erbärten, opera eruda, Pin. 45. Große Sorgfalt aber erforderte das 
Brennen im Ofen, »wuros, fornax, deifen innere Einrichtung man dur 
Aufgrabumgen am verfhiedenen Orten, 3. B. im Eljaß, bei Waiblingen im 
Würtembergifchen, fennen gelernt hat. Denn auch in den entlegenften Pro- 
vinzen des Mömerreihs hat diefer Kunftzweig feine Werfitätten aufgejchlagen. 
Thongebilde find die fpäteften Zeugen des alten Schönheitäfinnes, und wo 
irgend auf barbarifhem Boden die Nömer auch nur vorübergehend und Eur 
vor ihrem Untergange malteten, da glänzt und auf den Feldern heute u. 
die zierliche rorhe Scherbe mit ihrem frifhblühenden, unzerftörlichen Farbenton 
entgegen. — Duc de Luynes de la poterie antique in Ann. d. Inst.- T. IV. 
p. 138. umb die übrige von Müller Handb. ver Arch. $. 62. 72. 171. 305 
angeführteriteratur. [P.] 

 #Fietio nannten die Romer eine dur das prätorifche Recht geichaffene 
Erleihterung und Rechtsumgehung, welche darin befteht, daß Etwas, mas 
das firenge Met fordert, umter gewiffen Umſtänden als geſchehen oder ala 
vorbanben angenommen werben foll, wenn ed auch nicht gejchehen oder nicht 
vorbanden ifl. Dadurch treten gewiffe rechtliche Wirkungen ein, auch wenn 
die vorausgeſetzten Verhältniffe nicht jo flattfinden, mie es das Geſetz vor⸗ 
ſchreibt. So gibt es Klagen, welche ein Veregrinus anſtellen kann, indem 
er als civis fingirt wird — denn als peregr. hätte er ſie nicht anſtellen 
dürfen —, Einer, welcher den Beſitz einer Sache vor vollendeter Uſucapion 
xerloren bat, wird fingirt, als habe er uſucapirt und kann demnach klagen, 
ein capite deminutus wird unter gewiſſen Verhältniſſen angeſehen, als habe 
er nicht. cap. deminutio erlitten (Gai. III, 84.), ver —— darf 
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lagen als fingirter heres u. j. w. Sole actiones, welche durch Fiftionen 
auf andere Fälle, als die im Geſetz beftimmten, ausgedehnt werben, h. act. 
utiles, Gai. IV, 32—38. Cine dur lex Cornelia fanftionirte fictio ging 
‚darauf, Daß ein Römer, ver ald Kriegägefangener im Ausland fterbe, in 
Beriehbung auf fein vorher gegebened Teſtament, ald einer angeſehen werben 
folle, welcher in ver Freiheit geftorben sei, und daß fein Teftament volle 
Gültigkeit habe. Paull. III, 4. A. 8. 1. 22. D. de cap. (49, 15.) Instit. 
11, 12, 5. u. Schrader ad h. 1.- Literatur: U. D. Alteferra de fictie- 
nibus iuris II. Paris. 1699 —79. u. ed. Eisenhart, Hal. 1769. ©. Noodt 
probab. II, 12. D. Bald de orig. atque utilit. fict. iur, ap. Rom. 
Franeq.. 1714. [R.] 

Ficulnea (Ficulea), eine uralte, früh verihwundene Stadt der Sa— 
biner (von den Aborigined gegründet, Dionyi. Hal. I, p. 13.), öfllih von 
Fidenä, Liv. I, 38. III, 52. Vgl. Eic. Attic. XII, 34. Plin. II, 5. (9.) 
12. (17.) Ficolenses.. Varro L. L. V, 3. Ficuleates. Dionyſ. Hal. V, 
p. 308. [P.] 

Ficus (ad Ficum), Ort in Mauritania Sitifenſis, zwijchen - Sitifis 
und Sgilgilis. It. Ant. Tab. Beut. Not. Afr. Gest. coll. Carth. d. I, 215. 
MWahriheinlih j. Kramife am Wer-Manfurah (dem Audus der Alten). [G.] 

Fideicommissum gebört wie jo mandes andere Inftitut zu den 
fpäteren Schöpfungen des freien und milderen Rechts, durch welche das alte 
ſtarre Eivilreht umgangen werben ſollte. Es gab nämlih Perſonen, denen 

geiehlih durch ein Teſtament gar nichtö (3.3. Peregrini, Profcribirte, Latini 
Juniani, coelibes, orbi), und folche, denen nicht über eine beflimmte Summe 
(Srauen, j. lex Voconia) vererbt werden durfte, welche Beflimmungen unter 
beiondern Umftänden jehr hart und drückend jeyn Eonnten. Um auch jolden 
Perſonen Etwas zuzumwenden, Fam gegen dad Ende der Nepublif vie Sitte 
auf, daß der Erblafler in jeinem Tejtament den Erben in Briefform (codi- 
cillus, j. Manut. ad Cic. ad Qu. fr. II, 11. Salmaf. de mod. usur. ce. 10., 
oft in Plin. ep., f. testamentum) und in einer beliebigen Sprade (4. B. 
“griebiih) bat, der oder jener Perfon eine gewiſſe Summe auszuzahlen oder 
fonft Etwas zufommen zu laffen. Die Bormel war gewöhnlich peto, rogo; 
volo dari, mando, fidei committo, welche letztere deswegen am bezeichnend- 
fien war, meil der heres nicht geswungen war, den Wunſch des Erblaſſers 
zu erfüllen, jondern ed hing von der fides und von der Pietät deſſelben ab, 
ob er die Bitte, welche auerft commendatio morlui und dann fideicomm. 
hieß, Cic. de fin. II, 17 f. III, 20. Suet. Claud. 6., berüdfichtigen wollte 
oder nibt. ©. Eic. Verr. 1, 47. Blut. Cic. 41. Cat. 52. Val. Mar. V, 
9, 2. Quinct. III, 6, 70. IX, 2, 73 f. declam. 325. Erſt Auguftus ver 
lieh dem als fideicomm. ausgeſprochenen Willen der Teftamentsverfafler einige 
rechtlihe Gültigkeit, indem er den Coſſ. befahl, in vorkommenden Fällen 
Klagen auf ein fideicomm. anzunehmen und extra ordinem genau zu unters 
fuchen. Claudius beauftragte befondere Prätoren (praetor de fideic., Drell. 
Nr. 3135., auch gen. fideicommissarius, ſ. praelor) mit Unterfuchung der 
Fiveicommipflagen und beftimmte für die Provinzen die Statthalter ala 
Nichter in dieſen Angelegenheiten. - Einzelne Kaifer erließen verishiedene 
Geſetze zur Beichränfung oder zum Schuß der fid., jo 3. B. Nero durch 
SCons. Trebellian., worin er den fid. Erben heredis loco Klagen geftattete, 
Veſpaſian dur SCons. Pegasianum über Abzug eines Theils des fideie., 
Trajan durch ein SCons. Dasumian. und Rubrianum über die fideicommiſſa— 
riihe Freilaſſung von Sclaven, durch ein SCons. Apronian. über die fid. an 
juriftiiche Verfonen, Hadrian dur ein SCons., morin verboten wurde, 
PVeregrinen ein Fideic. zu binterlaffen. Kaiſer Juflinian vereinigte fAideic. 
und Legate injofern, als er das Klagerecht der Legate ebenſo auf die fideic. 
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übertrug. C. commun. de leg. 6, 43. Inst. II, 20, 3. Die Belege ver 
obigen Darftellung finden fih in folgenden Quellen: ai. II, 246— 289. 
Ulp. tit. XXV. Paul. IV, 2. 3. Instit. II, 23. 24. mit Schraderd Anm. 
p. 391 ff. u. Theophil. Tit. Dig. 9, 6. 30—32. 36, 1. 40, 5. Cod. 6, 
42.49. 7,4. Literatur: C. Chifletius de iure fideicomm. Lugd. 1584. 
und in Otto's Thesaur. V, p. 769—872. X. Martin lanc. satur. discrim. 
inter legat. fideic. Gott. 1787. »D. v. d. Wynperſſe de fid. Rom. hist. 
Lugd. B. 1822. Heinecc. syntagm. iur. ed. Haubold p. 475 ff. Mein 
Röm. Privatr. p. 381 f. 3. 8. 8%. Göſchens PVorlef. üb. d. gem. Eivilr. 
Götting. 1839. IH, 2. p. 649—666. Die Formeln ſ. b. Briffon. de for- 
mull. VII, ce. 142 ff. p. 635 ff. [| R.] 

Fideiussio ift die neuefte und gewöhnlihe Form bei den Nömern, 
eine Bürgfchaft einzugeben (f. intercessio). Gai. IH, 115 ff. Es ift au 
die allgemeinfte Form, welche bei allen civilen und natürlichen Obligationen 
angewandt werden fann und deßhalb mwahriheinlih aus dem ius gentium 
oder aus dem prätor. Edikt herflammt. Der Name rührt ber von der Ein— 
gehungsformel: idem fide tua esse iubes? worauf der Bürge antwortete: 
fide mea esse iubeo. Briffon. de form. VI, c. 187 ff. p. 549 f. Im Ju— 
ftinian. Recht ift fideiussio die einzige Art der Bürgichaft. Inst. III, 20. (21.) 
f. Intercess. [R.] 

Fidönae, Stadt im Sabinerlande, 40 Stadien norvöftlih von Rom 
zwijchen der Tiber und dem Mio hoch gelegen, wohlbefeſtigt, mit Leitern 
unerſteiglich, Liv. IV, 22., angeblich fhon von Romulus coloniftrt, allein 
in frühen Zeiten immer an Beji angeichloffen, und mahriheinlich mit diefem 
in Colonialverwandtſchaft, wiewohl fie von Blut. Rom. 7. (vgl. Str. 226.) 
eine Sabinerftadt genannt wird. Es waren hier Tusciſche, Latinifche und 
Sabinifhe Elemente gemifht, von denen das erfte zuleßt überwiegend ge— 
weſen zu jeyn fcheint, Liv. 1.15. (Vgl. aber Dionyſ. 11,53. III, 26. Virg. 
VI, 773. Solin. II, 16. Steph. By. Dıiörrm.) Nob im I. d. ©t. 317 
fiel 8. zu den Vejentern ab, Liv. I, 14 f. vgl. Blut. Rom. 25. Nach 
zwei blutigen Kriegen wurde e8 vernichtet und das Gebiet von den Nömern 
in Befis genommen. Als unbedeutender Flecken ſetzte 8. noch lange jeine 
Eriftenz fort (Str. 230. Tab. Beut.). Bekannt ift das gräßliche Unglück, 
melches der Einſturz eines Schlecht improvifirten hölzernen Theaters verurfachte, 
wobei 20,000 (Suet. Tiber. 40.) oder 50,000 (Tac. Ann. IV, 62.) Menſchen 
ihr Leben verloren. Jetzt Ruinen bei Giubileo und Serpentina. [P.] 

Fidentes, ſ. Arretium. 

Fidentia, Stadt im cisaly. Gallien an der Via Aemilia zwifchen 
Parma und Placentia beim j. Borgo S. Donino, befannt durch den Sieg 
der Feldherrn Sulla’8 über Garbo, Plin. II, 15. (20. Fidentini), *iv. 
Ep. LAXXVIH, Vell. I, 28. St. Ant. [P.] 

" Widepromissio iſt eine ältere civilrechtliche Form der Bürgſchaft, 
in Die Worte gefleivet: idem fide tua promittis? Sie war nur bei einer 
verborum obligatio anzumenden, ging aber fpäter auch auf Peregrini über, 
welche urfpränglih von dieſer Form ausgeichloffen waren. ®ai. III, 93. 
LIT. Neue, obgleich noch nicht hinlänglich verbürgte Ideen über fideiuss. 
und hideprom. theilt P. E. Hufchfe mit in d. Verfafl. d. Serv. Tull. Hei- 
delb. 1838. p. 603 f. [R.} 

Fiduecia ift ein bei der freimilligen Uebergabe einer Sache (dur man- 
eipalio und in iure cessio) vorfommender Nebenvertrag (nicht etwa Gon- 
takt, mie Manche glaubten), in welchem fih der Lebertragende von dem 
Andern die Zurüdgabe ver zu übergebenden Sache ausbedingt. (Bot. IV. ad 
Cie. Top. p. 340. quöd restituendi fides interponatur). Den Namen bat 
aber dieſer Vertrag davon erhalten, daß die Zurücgabe der Sache von dem 
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Uebergebenden urfprünglich nicht erzwungen werben Eonnte, fondern allein von 
der .fides deffen abhing, welchem die Sache übergeben wurde. Dieſer Sinn 
des Worts ergiebt ih auch aus vielen nicht techniſchen Anwendungen deſſel— 
ben, 3. B. Liv. XXX, 38. De bell. Alex. 23. Eäf. b. c. II, 17. aß 
fid. nichts als. eine beiondere Art der Mancipation oder der Verpfändung 
jei (fo 3.8. Guiac., Briffon., Nävard u. A.) ift ungegründet. Die Haupt 
anwendungen dieſes Vertrags find bei folgenden Rechtsgeſchäften mwahrzus 
nehmen: 1) fid. bei Beſtellung eines Pfandrechts. Es beftand nämlich die 
ältefte Hypothek darin, daß der Schuloner dem Gläubiger dad Pfand durd 
mancip. als Eigenthum übertrug, mit dem Nebenvertrag, das Pfand. (res 
fiduciata genannt, Paul. II, 13,7.) nad getilgter Schuld zurüd zu erhalten. 
Iſidor. V,25. fid. est, quum res aliqua sumendae mutuae pecuniae gratia 
vel mancipatur vel in iure ceditur. @ic. p. Flacc. 21. Gai. 11,60. Paul. 
1, 9, 8. IH, 6, 16. 69. Gothofr. ad 1. 1. C. Th. de commiss. rescind. 
I, p. 290 ff. Diele Anwendung der fid. blieb am längften in Gebrauch und 
wurbe erft von Juftinian zugleih mit der mancip. aufgehoben. Ambrof. de 
Tobia 12. Sidon. Apoll. ep. IV, 24. Tertull. de idol. 23. 1. 9. C. Th. 
de infirm. his (15, 14.) Noodt obss. II, 7. — 2) fid. bei depositum, in= 
dem der Deponirende bei der liebergabe fih Zurüdgabe verſprechen ließ, 
ähnlich fid. bei emtio ald Nüdkaufsftipulation u. a. Boeth. IV,p. 340. Or. 
Gic. Top. 10. ®ai. II, 60. — 3) fid. im Erbredt. Der Mancipationd« 
Erbe verſprach die Erbihaft an eine dritte Perſon (fiveicommifjariih) zu 
überlafjen (heres fiduciarius, Scheinerbe, Orell. Inscr. n. 3524.), ſ. fidei- 
commiss. u. testamentum. — 4) fid. bei Emaneipatio. Der, welchem der 
Pater feinen Sohn bei Freilafjung mancipirte, damit diefer ihm denfelben 
wieder zurüd mancipiren follte, h. fiduciarius. S. manumissio und 'man- 
eipatio. — 5) Aehnlich war fid. bei der Vormundſchaft. Es entfland eine 
tutela fiduciaria dadurh, daß Jemand eine der Vormundſchaft noch bedür— 
fende Berfon aud feinem mancipium manumittirte, aljo war jomohl ber 
manumittirende Vater tutor Äiduciar. (doch war diefer daneben noch Lutor 
legitimus), ald der fremde manumissor, welcher zum Aft mitgebörte. Ulp. 
xl, 5. Gai. I, 115. 166. 172. 175. 195. Im Yuftinian. Recht h. tutor 
fiduciarius nur der Sohn deſſen, welcher manumittirt bat und Vormund 
jeiner Geſchwiſter iſt. Juft. Inst. I, 19. mit Schravderd Anm. p. 115 f. und 
Theophil. ebendaf, — Die Hauptanwendung diefer Bormundfchaft bei Frauen 
Gai. I, 114. ic. p. Mur. 12.; ſ. tutela und mancipatio. Die Erfüllung 
ded Werfprecbend der Zurüdgabe des anvertrauten Oegenftanded oder der 
mancipirten Perſon galt als eine heilige Pflicht und mer dieſe brach, konnte 
durch eine uralte actio fiduciae belangt werden, welde auf Wiederheraus- 
gabe und jeverartigen Erfaß ging. Sie gehörte zu den iud. bonae fidei und 
infamirte den Gondemnirten. vgl. ic. Top.’ 10. p. Rosc. Com. 6. p. 
Caec. 3. de n. d. HI, 30. ad div..VII, 12. de of. III, 17. tab. Heracl: 
v. III. Coll. X, 2. Paul. II, 13, 5. Die Formel des DVertragd war: 
uli ne propter te fidemve tuam captus fraudatusve siem, und die des iudi- 
cium: ut inter bonos bene agier oportet et sine fraudatione. Briffon. de 
form. V, 16, p. 352. *2iteratur: J. Rävard. de auctor. prud. c. 9. 
G. Salmaf. de modo usur. c. 14. F. €. Eonradi exerc. H. de pacto 
fiduciae, Helmstad. 1722. 1723. u. in deſſen script. min. ed. Pernice I, 
p. 179—254. 3. 9. v. Muffchenbroed de lege commiss. in pign. Lugd. 
1752, u. in Oelrichs thesaur. nov. diss. Brem. 1771. I, p. 677—690. 
Stas de contractu fiduciae. Leod. 1824. Beier ad Cie. de off. 1. 1. p. 293. 
9. U. Zachariä de fiduc. Gott. 1830. Nein Privatreht p. 155: 169 f. 
242. 251. [R.] 


* 
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Filo Musiaco, Drt bei den Sequanern unweit Beſançon im belgis 
hen Gallien, Tab. Peut. [P.] j 

Fimbria, ſ. Flavius. e ” 

Fines. Diejen Namen führt eine Anzahl von Ortſchaften, die an den 
Gränzen entweder der Provinzen oder einzelner Völferfchaften gelegen waren. 
Sie fommen gemöhnlih nur in den. Itinerarien vor. In Hifpanien finden | 
fih 1) F. bei den Lacetanern in der Nähe des j. Martorel, It. Ant, — 
2) FE. unweit des Anas in Rufitanien, Ebd. — In Gallien Sagen 3) F., Gränzort 
der Vajaten gegen die Cadurfer beim j. Damafan am Baife, It. Ant. Tab. P. — 
4) F. an der Gränze von Toloja gegen die Gadurfer bei Montauban, Tab, 
Peut. — 5) F. zwiſchen den Betrocoriern und Limovifen, j. Birmier, It. Ant. 
Tab. Peut. — 6) F. zwiſchen den Bictonen und Biturigen bei St. Savier, It, 
Ant. Tab. Beut. — 7) F. zwiſchen den Arvernern und Limovifen und Bis 
turigen, bei St. Avit D’Auvergne, Tab. Peut. — 8) F. an der Nordgränze 
von Toloſa gegen die Cadurker, j. Bonrepod am Tescou, Tab. Peut. — 
9) F. zwiſchen den Bulgiented und Vordenſes bei Grande Begudo am La- 
mergued, It. Ant. Tab. Peut. — 10) adF. bei den Tricoriern, j. Ta Node 
des Arnautes, It. Hierof. — 11) F. an der Gränze des Cottiihen Reichs 
gegen Italien, j. S. Ambrogio, It. Ant! — 12) F. bei den Senonen, j. 
Eourcy, Tab. Peut. — 13) F. bei den Garnuten nordöfllih von Orleans, 
It. Ant. Tab. Peut. — 14) ad F. bei den Rhedonen gegen die Oflsmier, 
j. Ja Trinite, Tab. Peut. — 15) ad F. bei den Helvetiern gegen daß erfte 
Rhätien, j. Pfyn im Thurgau, It. Ant. Tab. Peut. — 16) ad F. bei 
den Leuken in der Gegend von Foinville weitlih von Toul, It. Ant. Tab. 
Peut. — 17) F. bei den Mediomatrifern weftlih von Meb, j. Marcheville, 
It. Ant. — 18) F. bei den Nemi nordweftlih von Rheims, j. Fismes, It. 
Ant. — In Etrurien ein unbeftimmtes 19) F., Tab. Beut. — Vgl. Ad Fines 
Bo. I- ©. 61. [P. 

Firmicus oder mit feinem volftändigen Namen Julius (au Q. Vil- 
lius, f. Fabric. Bibl. Lat. III. p. 114. not.) Firmicus Maternus aus 
Eicilien, lebte unter Gonftantin dem Großen, und war Advocat; früher 
Heide, trat er in feinen jpäten Lebensjahren, wie man gewöhnlich annimmt, 
zum Chriſtenthum über, was jedoch Andere, die ihn als Ghriften geboren 
werden laſſen (j. Münter Praemonend. p. X.) in Abrede jtelen. Wir bes 
figen von ihm ein noch in erträglichem Tateinifchen Styl abgefaßtes Werk: 
Matheseos libri VIII., deſſen Inhalt jedoch. mehr auf aftrolegiihe Gegen— 
flände, Nativitätöftellerei u. dgl. fich bezieht, und über den Einfluß der Ge- 
ſtirne auf das menſchliche Leben ſich verbreitet ald über mathematische Lehren. 
Nah Münter (p. VIILf.) würde die Abfaffung dieſer Schrift bald nah 336° 
nah Chr. noch yor Gonftantind Tod (337) fallen; fie erſchien gedrudt 
Venet. 1497. fol. und apud Ald. 1499. fol.; dann mit des Pto— 
lemäus Apotelesmata und Manilius, zu Bafel 1532. u. 1551. fol. Dem— 
felben Schriftfteller legt man nun gewöhnlich noch eine andere Schrift bei, 
die er nach ſeinem Uebertritt zum Chriftenthum gefchrieben: De errore pro- 
fanarum religionum ad Constantium et Constantem Augustos, während 
Manche dieß bezweifeln und einen verjchiedenen Verfaſſer annehmen wollen, 
wie namentlib Münter (1. 1. p. XT.) und Hertz (p. 11 F.), zumal da auf 
im Styl Verfſchiedenheit infofern bemerkbar ift, als die legtere Schrift ſich 
durch größere Neinheit auszeichnet und überhaupt einen gebildeten Verfafjer ver— 
räth, fo wenig fie auch fonft etwas Näheres über die Verſon deſſelben an— 
deutet; fie verbreitet fich über den Urfprung, die Quelle, mie die Lafter- 
haftigkeit des heidniſchen Bolytheismus und bringt bei dieſer Gelegenheit 
manche jhägbare Notizen über die Neligionen des Alterthums; ihre Abfaj- 
füng dürfte um 348 nach Chr., jedenfalls einige Zeit nad ver erfigenannten 
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zu verlegen ſeyn; fle erfchien zuerft im Drud (durch Mathias Flacius Illiricus) 
Argentin. 1562. 8. und dann in ber Folge oftmals, auch mit Manutius 
Felix und Eyprianus zufammen, allein insbefondere zu Hamburg 1603. 8. 
von F. a Wower, in der Bibl. Patr. Lugd. Max. (1677.) IV. p. 164 ff. 
in Gallandi Bibl. Patr. V.p. 23 ff., in dem Arnobius von Oberthur (1783. 
8. Würzburg), am beften von Sr. Münter Havn. 1826. 8. Ueber Firmitus 
felbft j. außer den Praemonenda in Münterd Ausg. Hertz Diss. de Julio 
Firmico Materno ejusque de errore prof. relig. libello Havn. 1817. 8. 
®abric. Bibl. Lat. T. IM. c. 8. p. 114 ff. ed. Ernest. Schröckh Kirchengeſch. 
VI. p. 11 ff. Meine Geſch. d. Röm. Kiterat. F. 326. u. Supyl. 11. $.53. [ B.] 

Firmius Catus, Senator unter Tiberius, und Ankläger des L. Scri— 
bonius Libo Druſus, deſſen vertrautefter Sreund er gewefen war, Xac. Ann. 
II, 27 ff. (vgl. Scribonius), wurde fpäter wegen einer falihen Majeftäts- 
lage, mit welcher er feine eigene Schweiter verfolgt, vom Senate zur Ver- 
bannung auf eine Infel verurtheilt; worauf Tiberius, des früher von ihm 
geleifteten Dienftes eingedenk, ſich feine Verbannung verbat, feine Ausſtoßung 
aus dem Senate dagegen billigte. Tac. Ann. IV, 31. [Hkh.] 

—  Firmum, 1) Stadt der Picentiner in Mittelitalien, j. Fermo, eine 
im Anfang des erften punifchen Krieges angelegte röm. Golonie, Bel. 1, 14. 
Mela I, 4. Unmweit davon an dem adriatifhen Meere lag Castellum 
Firmanum, ber befeftigte Hafenort, Str. 241. Plin. III, 13. (18. C. 
Firmanorum), j. Porto di Fermo. — 2) ſ. Hexi. — 3) Firma, f. Astigi. [P.] 

Firmus, vömijcher Töpfer, auf einer Scherbe aus Rheinbaiern im 
Münchner Antiquarium. [W.] 

Fiscus, fo hieß zu den Zeiten der Kaifer die von der Staatdcafle, 
dem Aerarium, getrennte kaiſerliche Gaffe, in welche die dem Kaiſer eigen- 
thümlihen Einkünfte flogen. Immer mehr aber iventificirte fih die Staatd- 
Caſſe mit der Eaijerlihen, indem dad vom Senat verwaltete Aerarium nach 
und nad bloß die ſtädtiſchen Revenuen in fih aufnahm und nur für die Zmede 
der localen Apminiftration beftand. Das Nähere über die Art, mie ſich 
diefed Verhältniß ausbildete, fiehe im Art. Vectigalia. Vgl. Bd. J. ©. 174. 
— Fiscus Judaicus bieß die Abgabe, welche fih die Kaifer von den 
Juden zahlen Tiefen, um ihnen freie Ausübung ihres Cultus zu geftatten. 
Nah Dio Caſſ. LXVI, p. 748. wurde diefe Steuer, zwei Dramen auf den 
Kopf, dem capitoliniihen Jupiter erlegt; aber f. Sueton. Domit. 12. [P.] 

Fisida, ſ. Pisinda. 


Fixtuinum, ein wahricheinlich verfchriebener Name in der Tab. Peut. 
für Jatinum, ſ. Meldi. [P.] i 

'WFlaccus Tibülas, ein römijher Dichter, deſſen Komödie Melaene 
in einer einzigen Stelle des Fulgentius (Expos. serm. antiq. hinter dent No— 
nius von Mercerius p. 563. s. v. Capularem) citirt wird. Sonft ift uns 
diefer Dichter völlig unbelannt. [B.] 

Fiaccus, ſ. Calpurnius, Fulvius, Horatius, Munatius, Norbanus, 
Valerius, Verrius. 

Flamines hießen die Priefter mehrerer Gottheiten in Rom, deren Name 
von der Wollenbinde oder vielmehr dem Wollenfaden (infala von filum; daraus 
flamen) abgeleitet ift, welchen fie, auch wenn fie ihren eigenthiimlichen Hut 
(apex), um den der Baden gemöhnlih gewunden war, nicht trugen, um den 
Kopf binden mußten. Feſt. s. v. p. 87. s. v. Apiculum p. 23. Varro 
bei Gell. IX, 15. Serv. ad Aen. VIII, 664. Man unterſchied nach Feſt. 
s. v. Major. Flam. zwei Hauptelaſſen, nämlich die majores und die minores, 
von welchen die erfteren patriciihen, die anderen yplebejifchen Geſchlechts 
waren. Tac. Ann. IV, 16. Zu jenen wurde gezählt der Flamen des Ju— 
piter, ded Mars und des Quirinus (Dialis, Martialis, Quirinalis), welde 


Flaminia gens 479 


nad Liv. I, 20. fhon von Numa eingejegt wurden. Später fehlug, wie es 
fcheint, der Vontifer Maximus die Candidaten zum Slaminium vor. Xiv. 
XXVH, 8. cf. Xac. Ann. 1. I. Dieſe drei Flamines hatten nah Liv. 1. 1. 
Die Auszeichnung der Sella curulis. Der Blamen Dialis hatte außerdem 
noch feinen eigenen Lictor und feine Dpferdiener (Camilli) und feine Amts⸗ 
wohnung, Flaminia aedes; ſ. Feſt. p. 89. 93. Seine $rau, die mit ihm 
ven Opferdienſt beforgen mußte, hieß Flaminica (Feſt. 93.), und dieſe Ehe— 
verbindung wurde für ſo nothwendig zu feinem Amt erachtet, daß er vieles 
nah dem Tode feiner Gemahlin niederlegen mußte. Plut. Q. R. 50. Geh. 
IX, 15. Der Flamen Dialis genoß mehrere Vorrechte; jo war fein Haus 
eine Art Aſol; wer gefefielt in dafjelbe eintrat, wurde frei, Serv. ad Virg. 
Aen. II, 57.; er war Mitglied ded Senats, Liv. XXVII, 8., obgleich nad 
diefer Stelle nicht entſchieden jcheint, daß vieler Anſpruch ein gegründeter war, 
ein eigentlied jus sacerdotii; es durfte ihm ferner fein Eid abgenommen 
werden, Blut. Q. R. 44. Liv. XXXI, 50.; dagegen war er mannigfadhen 
Beichränfungen unterworfen, daß er z. B. nicht reiten durfte, um nicht auf 
längere Zeit von der Stadt abweſend feyn zu können. Fe. 81. s. v. Equo 
vehi; nah Liv. V, 52. durfte er fogar nicht Cine Naht die Stadt vers 
laſſen; Aehnliches fand auch beim Flam. Martialis und Quirinalis ftatt. vgl. 
Ziv. Epit. 19. u. XXXVII, 51. Don den Flamines minores werden zmölf 
gezählt, von denen der niedrigſte der Pomonalis (Pomona) ift. Feſt. 153. 
s. v. Maximae dignationis, Die Gottheiten, welche fonft noch Flamines 
haben, find z. B. Vulcan, Furina, die Palatinifhe Göttin, Flora, Voltur- 
nus, Garmenta, Virbius. Vgl. Varro L. L. V, 84. IX, 45. Feſt. p. 244. 
s. v. Palatualis. @ic. Brut. 14. Sigon. de ant, jur. c. R.1,19. [H.] 

Flaminia gens, wurde von älteren Gelehrten (wie Glanvorp Ono- 
mast. p. 734.) und no von neueren (wie Schüß, dem Herausgeber Eices 
ro's) fülfhlih für eine Familie der gens Quinctia angeiehen. Allein vie 
Bamilie des letzteren Gefchlechtes führte den Beinamen Flamininus ; und von 
diefem ift der Name Flaminius, der ſich ſchon durch die Endung auf ius als 
nomen gentilicium zu erkennen gibt, wohl zu unterſcheiden. Beide Namen 
find ohne Zweifel ald Derivata von Flamen zu betrachten; allein wenn Fla-. 
mininus den Sohn oder Nachkommen eined Flamen, wie Augurinus den 
Sohn oder Nahfommen eined Augur bezeichnete, jo ſcheint Flaminius ur 
fprünglih den Diener eines Flamen bezeichnet zu haben. vgl. Paul. Diac. 
v. Flaminius camillus (qui Flamini Diali praeministrabat), v. Flaminia, 
v. Flaminius lictor, p. 93. ed. Müll. Die Quinetia gens, von welcher eine 
Familie ven Beinamen Flamininus führte, war eine patriciihe, und gehörte 
nah Liv. I, 30. zu den albanischen Geſchlechtern, welche nah der Zerflörung 
Alba's unter die römiichen Patricier aufgenommen wurde; die Flaminia gens 
dagegen war eine plebejiihe, und Glieder derjelben gelangten erft im jechöten 
Sahrhundert der Stadt zu höheren Staatdämtern. 

op) C. Flaminius L. f., Vater des Folgenden, f. d. 

2) C. Flaminius C. f. L. n. (Fasti cap. ad a. 937. Varr.; cf. ad 
a:5881. *), ſetzte als Volkstribun im 3. 522 dv. ©t., 232 v. Ehr. gegen 
den Willen des Senates und aller Optimaten ein Adergefeg durch, zufolge 
deſſen das galliiche und piceniihe Gebiet, das den ſennoniſchen Galliern ab» 
enommen wat, Mann für Mann unter die Plebejer vertheilt murbe. vgl. 

olyb. II, 21. Cic. Brut. 14, 57. Acad. II, 5, 13. de Inv. II, 17,52. 
de Sen. 4, 11. (Gato bei Varro R. R. I, 2.: Ager gallicus romanus 





& Fe der Angabe zw dem letzteren Sabre ift nepos, mie häufig wenn es am 
Schluffe ſteht, auetgefchrieben, woraus keineswegs ber Schluß zu ziehen ift, dab 
Nepos ber Beiname gewefen fei, 
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vocatur, qui viritim cis Ariminum datus est ultra agrum Picenum. vgl. 
Schneider zu d. St.) Nah Eicero de Sen. a. DO. wäre fein Volkötribunat 
vier Sabre fpäter, 426 d. St. zu feßen (vol. Sp. Carvilius Max. Rugas, 
Br. II. ©. 178.); allein der Umftand, daß unter Boraudfegung der leßteren 
Angabe die im I. 527 d. St. von ihm verwaltete Prätur feinem Volks— 
tribunate unmittelbar folgen würde, fpricht für die obige, auf dem Zeugnif 
des Polnbius berubende Angabe (val. Pighius Annal. II. p. 101 f.). Die 
Durchführung des Gefeged war übrigens von großen Kämpfen begleitet; umb 
als Flaminius einft in diefer Sache eine Volksverſammlung hielt, fo zog 
ihn fein eigener Water von der Rebnerbühne herab, und während ver Fribun 
durch die Drohung der Feinde, mit bemwaffneter Macht gegen ibn einzufchreis 
ten, fi nicht hatte einfchüchtern laffen, fo ſoll er dieſem Ginfchreiten ver 
väterlichen Gewalt ſich gefügt haben. Eic. de Inv. a. DO. Baler. Mar. V, 
4,5. vol. Dionyſ. Hal. I, 26. Als Prätor 527 dv. St. (227 v. Ebhr.) 
war er der erfte, der Sicilien zur Provinz erbielt, Solin. Polyhist. 11.; 
und durch die Art, mie er die neue Provinz verwaltete, erwarb er fich die 
Zufriedenheit der Provincialen in folbem Maße, daß fle noch in fpäterer 
Zeit ihre Dankbarfeit an ven Tag Tegten. Liv. XXXIII, 42. vol. Nr. 3, 
(Das Iahr feiner Prätur ift daſſelbe, für welches zum erften Male vie Zahl 
der Prätoren auf vier erhöht wurde; denn nad GSolin. a. DO. wurde im 
gleihen Jahre, in dem er als ver erfte Prätor nad Sicilien ging, auch M. 
Balerius als der erfte Prätor nah Sardinien gefandt, und mie aus den 
Digeften [I, 2. $. 32.] hervorgeht, waren die Provinzen Sicilien und Sar—⸗ 
dinien der Anlaß zu jener Erhöhung der Prätorenzahl. Daß aber auf das 
3. 527 d. St. zum erften Male vier Prätoren gewählt wurden, ‚wird aus 
Liv. XX. geichloffen, wo die Vermehrung der Prätorenzahl zwifchen dem 
illyriſchen und gallifchen Kriege berichtet wird. vgl. Pighius II. p. 113.) 
Im dritten Jahre des gallifchen Krieges (deffen Schuld von Polyb. II, 21. 
feinem Adergefege beigemeflen wird) befleivete er das Gonfulat mit P. Furius 
(531,223), 309 mit diefem nad Gallien, und fiegte über die Infubrer an der 
Addua. Polyb. II, 33 f. vgl. Zonar. VIII, 20. Orof. IV, 13. Plut. Marcell. 4. 
Ziv. XXI, 6. &lor. II, A. Sil. IV, 704 ff. V, 107 ff. Die vem Flaminius feind- 
liche Adelsparthei hatte die Conſulnwahl für ungefeglih erflärt und einen 
Senatöbefhluß herbeigeführt, der die Conſuln nah ihrem Abgange ins Feld 
zurüdrief, und ihr Amt ihnen nieverzulegen gebot. Allein Slaminius ließ das 
Schreiben fo lange uneröffnet, bis er den Feinden die Schlacht geliefert hatte, 
und vollendete auch nachher feinen Feldzug. vgl. Zonar., Blut. a. O. Nah 
feiner Zurückkunft wurde er vom Senate zur Rechenſchaft gezogen, trat aber erft, 
nachdem er einen vom Volke ihm verwilligten Triumph gefeiert hatte, vom Amte 
en Zonar., Plut., Fasti triumph. Sil. V, 653 f. vgl. Liv. XXI, 63. 
n einem der folgenden Jahre wurde er vom Dictator Minucius zum Reiter⸗ 
Obriften ernannt, in Folge des Pfeifens einer Spitzmaus aber, das unmit= 
telbar darauf fih hören ließ, fammt dem Dictator wieder abgeſetzt. Plut. 
Marc. 5. (Balerius Marimus I, 1, 5. nennt den Fabius Marimus als 
Dietator. Da aber vieler ala Optimate den Flaminius ſchwerlich zum Reiter⸗ 
Obriften ernannt hätte, und ebenfo wenig von der Adelsparthei, welcher die 
Feinhörigen fiherlih angehörten, abgefegt worden wäre, fo ift der Angabe 
Plutarchs ohne Zweifel der Borzug zu geben.) Im I. 534 (220) bekleidete 
Flaminius mit 2. Aemilius Papus die Cenſur (Liv. XX. vgl. XXIV, 11. Plin. 
H.N. XXXV, 17), und befchränfte mit dieſem die Kibertinen von Neuem auf 
bie vier flävtiichen Tribus. Liv. XX. (Ob er bei diefem Anlaß der Schöpfer 
ber neuen Genturienverfaflung murde, wie Gerlach, Verf. des Serv. Tullius 
(Bajel 1837. ©. 32.37. Hiftor. Studien, Hamb. u. Gotha 1841. S.41lf. - 
420.) und Göttling Geſch. der Nöm. Staatöverf. ©. 382. vermuthen, mag 
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dahin geftellt bleiben. vgl. Fabia gens, ©. 389.) Sodann aber wurde er 
ald Genfor der Gründer des Circus Flaminius und der Via Flaminia. Liv. XX. 
Gaifiopor. Chron. Die Erbauung der legteren wird von Strabo L. V. 
p. 333. Almel. irrig dem Sohne des Cenſors als Conſul 567 d. St. zus 
geichrieben. Ueber die Anlage diefer Straße, die von Rom dur Etrurien 
und Umbrien bis Ariminum führte, vgl. Nicol. Bergier Hist. des grands 
chemins de l’Empire rom., Bruxell. 1736. 4. Tom. I. L. I, 8.15. L. III, 
21. p. 235. 45 f. 418 ff. (in der latein. Ueberj. -bei Gräv. Thes. X. p. 31. 
AA. 283 fj.), und über die Orte, die von der Straße berührt wurden, ſ. die 
Gommentare zu Strabo (V, 2. s. f.), zum Stinerar. Anton. und der Peu— 
tingerihen Tafel. Auf der Linie der Straße lag Forum Flaminium, das 
ohne Zmeifel ebenfalld gleichzeitig mit der Strafe vom Erbauer verjelben 
gegründet wurde. vgl. Feſt. s. v. Forum, p. 84. Müll. Bergier Tom. II. 
L. IV,8. p: 176. bei Gräv. p. 422 f. Ueber den Circus Flaminius vgl. Bd. II. 
S. 3795. Wenn Plutarh Quaest. rom. 63. in Betreff diejer Bauten be— 
richtet, daß der Erbauer Flaminius dem Staate ein Stück Land geſchenkt 
babe, deſſen Ginfünfte man für den Cireus verwendet habe, jo wie man 
von dem Gelvde, welches übrig blieb, einen Weg gebaut habe, der gleich“ 
falls der Flaminiſche genannt wurde, fo ift dieſe ungenaue Nachricht ohne 
Zweifel auf ben Berfauf von erobertem Lande zu beziehen. Im J. 536 
(218) unterflügte Slaminius al3 der einzige von den Vätern den Gejebes- 
vorſchlag des Volkstribuns Qu. Claudius, der gegen den Handelserwerb 
der Senatoren gerihtet war; und wenn er hiedurch den Haß der Adelspar— 
thei, ‘der jhon vorher auf ihm ruhte, erhöhte, fo gewann er in gleichem 
Grade an Gunjt bei vem Bürgerftande, und wurde in Folge davon auf das 
nächte Jahr (537, 217) zum zweiten Male zum Conſul gewählt. Liv. XXI, 
57. 63. Fasti cap. Da er Grund zu befürchten hatte, die ihm feindliche 
Barthei werde ihn durch angeblihe Vorbeveutungen, durch den Aufenthalt 
des Latinifchen Feſtes und andere Hinderungen in der Stadt zurückbehalten, 
fo begab er ſich alabald auf feinen Poften nah Ariminum, wo er die Le= 
gionen des vorjährigen Conſuls Sempronius, der mit feinem Amtsgenoſſen 
Seipio gegen Sannibal in Oberitalien gekämpft hatte, in Empfang nehmen 
follte, und begieng erft bier durch Gelübde und Opfer den Antritt feines 
Amtes. Liv. XXI, 63. vgl. 15. Der andere Eonjul, En. Servilius, folgte 
ihm, und übernahm die Legionen ded Scipio. vgl. Zonar. VIII, 25. App. 
Hann. 8. %Bolyb. II, 75. Als Hannibal, der anfänglih die Gonfuln 
glauben machte, ald werde er in Oberitalien bleiben und dajelbft eine Schlacht 
verfuchen, mit Einem Male fih in Bemegung jeßte, um über den Paß von 
Arretium (Strabo V, 2., in Uebereinftimmung mit Sonar. a. DO.) nad 
Etrurien aufzubrechen, fo 309 Blaminius mit feinem Heere auf der von ihm 
gebauten Straße über die Apenninen nach Umbrien und von hier in das 
obere Gtrurien, während Servilius in Oberitalien zurüdblieb, um die zu 
Hannibal Abgefallenen zu züchtigen und an weiterer Unterftügung vefjelben 
‘ zu hindern. Bonar. a. D. Blaminius erreihte glüdlih Arretium, bevor 
Hannibal vajelbft ankam; * allein als dieſer Arretium zur Seite ließ und in 
der Richtung gegen die feindlihe Hauptſtadt vordrang, jo folgte ihm Fla— 
minius mitallzumenig Borfiht, und ließ fih am Trafimenifchen See in die 









 Darfiellung , die wir aus Zonar, VIII, 25. entnehmen, ergibt fid, als 
Michfle ; und nach derſelben iſt namentlich Liv. XXI, 2,, der den Hannis 
e Nachricht, daß Flaminius in Arretium angekommen fei, von feinem 
anfbreihen läßt, fo wie auch Polyb. III, 77., der den Flaminius im 
zuche mit Zonaras und Livins unmittelbar von Nom nach Arretium zieben 
täpt, zu berichtigen, 
Vauly RealEncyelop. II. 31 
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Falle Ioden, in welcher er mit dem größten Theile feines Heeres den Unter⸗ 
gang fand. vgl. Zonar. VII, 25. Liv. XXIL, 3—7. Bolyb. III, 77—85. 
Plut. Fab. Max. 2. 3. App. Hann. 8—10. Frontin. Strateg. II, 5, 24. 
Val. Mar. I, 6, 7. Oroſ. IV,15. Sil. 1.V. Ovid Fast. VI, 765— 768, 
(IX. Kal. Jul.) Nep. Hann. 4. Gutrop. IH, 9. (Eine genaue Beichreibung 
des Schladhtfeldes j. in U. W. Kephalides Reife durch Ital. und Sicil., 2. 
Thl. S. 220—222.) Wenn U. Beder in feinen Vorarbeiten zu einer Ge- 
ſchichte des zweiten puniſchen Krieges (S. 83 ff.) bezweifelt, dag Flaminius 
fein Gonfulat zu Ariminum angetreten babe, und daß er ſodann mit feinem 
Heere „auf wilden Pfaden über die Apenninen wieder zurück nah Arretium 
in Etrurien gezogen ei, wo er fogleih hätte fein können“: jo ſcheint fih 
aus unferer Darftellung dad Unbegründete dieſes Zweifels zu ergeben. So 
gewiß es ift, daß Livius in der Geſchichte des zweiten puniſchen Krieges 
hauptfählih den Annalen des Fabius Pictor folgte, und jo wenig wir ges 
neigt find, die Vertheidigung des legteren im Punkte der Wahrheitsliebe zu 
übernehmen (vgl. den Art. Fabia gens): fo wenig vermögen wir in der Er- 
äblung des Livius, daß Flaminius fein Conſulat- zu Ariminum angetreten 
wg mit Beder (a. a. D. ©. 84.) eine Lüge des Fabius Pictor zu er- 
kennen. Die Darftellung der Gottlofigkeit, mit welcher der Conſul der feier- 
lichen Uebernahme der Gelübde auf dem Gapitolium entflohen jei, ift immerhin 
auf die Rechnung feiner Feinde zu fegen, in deren Sinne jener Fabius jchrieb; 
ind wenn die Alten und weiter von der Verachtung der Vorzeichen erzählen, 
dur welche Blaminius, als er von dem Lager bei Arretium aufbrach, ſich 
verfünbigt habe (Liv. XXI, 3. vgl. Val. Mar. I, 6, 7. Eic. de Divin. I, 
35, 77. 11, 8, 21. 31, 67. de Nat. D. II, 3,8. Plut. Fab. Max. 2. 
Dvid Fast. a. D.): fo mögen fich dieſe Nachrichten, abgejeben von den übeln 
Nachreden der Feinde des Conſuls, ſchon aus dem unglüdlichen Ausgange jeiner 
Unternehmung erklären. Im lebrigen läßt auch die Schilderung, welde 
Polybius von dem Charafter des Flaminius entwirft (II, 81 ff.), die Unpar⸗ 
theilichkeit vermiſſen; und es ift wohl in feinem Urtheile der Einfluß jeines 
Breunded Scipio ded Jüngern zu erkennen, von welchem nicht zu bezweifeln 
it, daß er in Ylaminius den Borläufer der Grachen verdammte. vol. 
Polyb. II, 21. Blut. Tib. Gracch. 21. (Göttling, Geſch. der Römijchen 
Staatäverf., &. 382.) h 
3) C. Flaminius C. f. C. n. (Fasti cap. ad a. 967. Varr.), Sobn 
des Vorigen, Quäſtor des älteren Scipio Africanus in Spanien 544 d. &t. 
(210 v. Ehr.), vgl. Liv. XXVI, 47. 49., wurde curuliiher Aedile 558 
d. St. (196 v. Ehr.), und vertbeilte ald folcher eine Million Metzen Ge- 
treide unter das Volk, das zu feines Vaters und feiner eigenen Ehre von 
den Sieiliern geliefert worden war. Liv. XXXII,42. (Cine hierauf bezüg- 
lihe Münze, die von Pigbius Annal. II. p. 259 f. erwähnt und beſprochen 
wird, gehört zu den Numi incertae fidei des Hubertus Goltzius. Morelli 
Thesaur. p. 558. vgl. über die Goltziſchen Münzen die Prolegomena Eckhels 
zu f. Doctr. Num. Vet.) Im 3. 561 (193) erhielt er als Prätor das 
diffeitige Spanien; und da fein Vorfahre Sert. Digitius bedeutende Verlufte 
erlitten Hatte, fo veranftaltete er in Spanien mit Erlaubniß des Senates 
ein außerordentlihes® Aufgebot, und verftärkte nah Valerius von Antium 
fein Heer noh durch Werbungen in Sicilien und Africa: worauf er mit 
glücklichem Erfolge kämpfte, und namentlich die reihe und feſte Stadt Lita- 
brum eroberte. Liv. XXXIV, 54. 55. XXXV, 2. 22. Oroſ. IV, 20. Auf 
das 3. 567 (187) zum Gonful mit M. Aemilius Lepidus gewählt (Fasti cap. 
Liv. XXXVIII, 42. Dal. Mar. VI, 6,3. Zonar. IX, 21.) trat er gegen feinen 
Amtsgenofjen als Vertheidiger des M. Fulvius auf. vgl. Liv. XXXVIII, 43 f. 
Zugleih mit Lepidus gegen die Ligurier gejandt, bezwang er die Friniatiſchen 
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md Apuauiſchen Ligurier, und legte hierauf, damit fein ‚Heer nicht müßig 

wäre, eine Eiche von Bononia nah Arretium an. Liv. XXXIX, di. 2, 

Sein Amtsgenoſſe Lepidus baute nah Livius eine Straße von Placentia nad 

Ariminum; nah Strabo aber, der den Sohn Flaminius mit dem Water 

verwechſelt, baute der erftere die Straße von Rom nah Ariminum, und 

Lepidus die Strede bis Bononia und von da bis Nauileja. vgl. Strabo V. 
p. 333. Alm. Die Strede bis Aquileja kann jedoch erſt nad Gründung vieler 
Golonie, welche E. Flaminius ald Iriumvir mit P. Eornelind Scipio Nas 
fica und 8, Manlius Acivinns im I. 573 (181) leitete (Liv. XL, 34. vgl. 
XXXIX, 55.), gebaut worden fein. 

4) Qu. Flaminius, einer der zehn Bevollmächtigten zur Bertheilung 
von Ländereien unter die alten Krieger des P. Scipio Africanus Major, 
553 6.'6&t., 201 v. Ehr. Liv. XXXI, 4. 

5): €. Flaminius, Prätor im gleihen Jahre, wie Gicero, 688 6 
©St., 66 v. Ehr., vgl. pro Cluent. 53, 147., hatte nach einer andern Stelle 
derjelben Rede (45, 126.) einige Jahre zuvor die curuliſche Aedilitäͤt He 
kleidet 

6) C. Flaminius, Einwohner von Arretium und Genoſſe Catilina's 
Saluft. Catil. 36., wahrfcheinlih einer der ſullaniſchen Colonen, vgl. Sal. 
Cat. 28. (Eine Handichrift bei Sal. c. 36. gibt ihm den Beinamen Flamma. ) 

7) T. Flaminius Flamma, von Eicero als fein Schuldner genannt, 
ad Fam. XVI, 24, 1. vgl. ad Att. XII, 52, 1. XIV, 16, 4. 17, 6. XV,2,4 

8) L. Flaminius Chilo, nad Münzen IIIIvir monetalis unter Zu. 
Cãſar, vielleicht iventifh mit dem Flaminius, der fi nad App b. c. III, 34, 
im J. 710 vd. ©t. (44 v. Ehr.) nach dem Tode des Helvius Cinna um das 
Volkstribunat bewarb, jo wie mit dem Cilo, der nah App. IV, 27. als 
Geächteter im 3. 711 (43) durch feine eilige Flucht ſich ſelbſt den begeg— 
menden Genturionen verrieib. Auch Gicero ad Fam. VI, 20, 1. nennt einen 
Cilo oder Chilo, der mit dem Genannten identiſch fein könnte. Vgl Morelli 
Thes. p. 178. @dhel Doctr. Num. Vet, Vol. V. p. 212 f. Borgbeft, 
Giornale Arcadico, Vol. 28. p. 215. Eine Münze mit dem Namen Flas 
minius Ehilo trägt auf der Adverfe ven Namen des 8. Conſidius Nonianns 
mit dem Haupte der Benus (vgl. Bo. H. ©. 1299.), woraus Havercamp 
(in Morelli’8 Theſaurus) auf eine gleichzeitige Quäſtur der beiden in Gicilien 
ſchließt, während Edhel eine Verwechslung des Stempels oder einen numus 
subaeratus vermuthet. ine andere Münze mit dem Namen eines C. Flami- 
nius Cilo iſt zufolge der Schreibart Cilo in Verbindung mit der Älteren 
Art des Typus nah der Annahme Eckhels in frühere Zeit zu fegen. [Hkh. ] 

vWFlamonia, Stadt der Garni in Oberitalien, j. Flagogna, Plin 
HL, 19. (23.). [P.] 

Flavia, Beiname mehrerer Städte zu Ehren des Flaviſchen Kaifers 
haufes, j. Arae Flaviae, Augustodunum, Caesarea Nr. 13., Gallica, Iria, 
Sura u. a. [P. 

Flavias, Stadt im öÖftlichen Eilicien (Cil. secunda), 18 Mill. von 
Anazarbus. It. Ant. Hierocl. Not. ecel. [G.] 

Filaviobriga, Stadt in Hifp. Tarrac., nah Btol. der Autrigonen, 
nah Plin. (IV, 34.) der Varduler; Tegterer nennt fie Colonie und meist 
ihre Lage beim Amanum portus an, j. Portugalete. — Flaviobrigan- 
tium, f. Brigantium. [P.] 

Flaviolambris, Stadt der Bädyer in Hiſp. Tarracon., Ptol., f. 
Betanzos. [P.] 

Flavionavia, Stadt der Afturier in Hiſp. Tarracon. am Meere, bei 
Aviles oder Pravia, Ptol. [P.] 

Fiaviopölis, 1) in Bithynien, ſ. Cratea. — 2) in Phrygien — 
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Alydda, ſ. Siepert bei Franz fünf Städte ıc. ©. 32. Jetzt Ushak. — 3) in 
weftlichen Gilicien in der Landſchaft Characine. Ptol. Münzen, deren Jahre» 
zahlen eine 827 nah Roms Erb. beginnende Aera ergeben. [G.] 

Flavius, ein Name, der bei verfchiedenen italiſchen Völferichaften und 
in verſchiedenen Zeitaltern vorkommt, und der nah D. Müllers Vermuthung 
(Er. I. ©. 419.) vielleicht urfprünglih tusfifh, dann umbriſch, ſabiniſch, 
iukaniſch, römifh war. Tuskiſche Flavier (Phlave) hatten nah Müller 
(a. a. DO.) ein Begräbniß in Volaterrä, und waren bier mit den Gäcina’s, 
in Arretium mit den Eilniern dur SHeiratben verbunden. Gin Qu. Flavius 
aus Tarquinii wird von Gicero pro Rosc. Com. II, 32. erwähnt; und daß 
Flavius Scaevinus, der fih gegen den Kaifer Nero verfhmwor, aus dem tus» 
fifchen Ferentinum flammte, wird aus Tac. Ann. XV, 53. 55. geſchloſſen. 
Umbriihe Flavier find uns nicht bekannt; und wahrſcheinlich wird Umbrien, 
das nah Müller gar mande Bamilie mit Etrurien gemeinfam hatte, von 
dem genannten Gelehrten als Mittelgliev voraudgeiegt. Aus dem Sabiniſchen 
ftammte, mie es ſcheint, Cn. Flavius, der Schreiber des Appius Claudius, 
und vielleicht die ganze römifche, den Zeiten des Freiſtaates angehörende 
gens Flavia; in der Kaiferzeit aber gelangte ein Geſchlecht dieſes Namens, 
das in der fabinifchen Stadt Reate einheimifh war, mit Beipaflanus und 
feinen Söhnen auf den römiſchen Kaifertiron. Ein Lufaner Flavius endlich 
wird als Verräther des Tiberius Gracchus genannt. Liv. XXV, 16. Wir 
ftellen im Folgenden die Flavii nad der Zeitfolge zufammen, vermweifen aber 
in Beriehbung auf das Geſchlecht der Flavier aus Reate (deſſen eigenthüm- 
liche Nomenclatur von ©. F. Grotefend, Zur Geogr. u. Geſch. von Altital., 
5ted Heft, Nomenclatur der Völker Altitaliens, ©. 26. nachgewieſen wird) 
auf den Urt. Vespasianus. 

4) M. Flavius, theilte im I. 426 d. ©t., 328 v. Chr. bei dem 
Leichenbegängniffe feiner Mutter dem Volke Fleif$ aus, und wurde zum 
Danke dafür bei den nächſten Comitien abweſend zum Volkstribunen gewählt. 
Liv. VIII, 22. Zum zweiten Male befleivete er das Tribunat 431 d. St. 
(323 v. Chr.), und machte feine Amtöführung dur einen Antrag auf Be- 
firafung der Tusculaner, weil diefelben die Veliterner und Privernaten zur 
Empörung verführt hätten, denkwürdig. vgl. Liv. VII, 37. Baler. Mar. 
IX, 10, 1. 

2) Cn. Flavius, Anci f., wie nad Orelli (vgl. Onomast, Tullian, 
p. 255.) in der Stelle bei Eic. ad Att. VI, 1, 8. zu leſen und in andern 
Stellen zu verbeflern ift, Schreiber des App. Claudius Cäcus, der fih zu 
der Würde eines curuliſchen Aedilen (450 d. St., 304 v. Ehr.) empor⸗ 
ihwang. Vgl. über ihn den litt.hifter. Art., und die Note zu App. Claud. 
Caecus (®d. II. ©. 406.), wo zu den angeführten Stellen die folgenpen 
beizufügen find: Piſo bei Gel. N. A. VI, 9. Cic. ad Att. VI, 1, 8. 18. 
pro Muren. 11, 25. de Or. I, 41, 186. Bal. Mar. II, 5, 2. IX, 3, 8. 
Bompon. 1. 2. $. 7 ff. de Orig. Jur. vgl. Niebuhr R. ©. IN. ©. 351. 
369 ff. Der fabinifhe Vorname feines Vaters (vgl. Val. Mar. de nom. 
rat. 4.) weist auf die ſabiniſche Abftammung Hin. - 

3) Flavius, der Lucaner, flund zur Zeit des zweiten punifchen Krieges 
an der Spitze derjenigen Varthei unter den Lucanern, die den Römern ge= 
neigt war, fiel aber plöglih zu den Puniern ab, und verrieth feinen bis— 
berigen Gaftfreund, den Proconful Tiber. Sempronius Grachus (542 d. St., 
213 v. Ehr.), indem er ihm in einen Hinterhalt lodte und hiedurch dem 
Tode überlieferte. Liv. XXV, 16. vgl. Val. Mar. V, 1. Extern. 6. App. 
Hann. 35. 

4) Flavius, Kriegdtribun im zweiten punifchen Kriege im Heere des 
Conſuls Marcelus (544 d. St., 210 v. Ehr.). vgl. Plut. Marc. 6. 
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9) Qu. Flavius, von Bal. Diar. VII, 1, 7. als Augur genannt, 
der von dem Aedilen C. Valerius, vieleicht demjenigen, der im Jahr 555 
(199) curulifher Aedile war (Liv. XXXI, 50. XXXH, 7.), vor dem Volke 
belangt wurde. 

16) Flavius Flaccus, nad ver lect. vulg. bei Blut. Tib. Gracch. 18. ' 
römijher Senator, der dem Tiberius Grachus (621, 133) an demfelben 
Tage, an welchem er feinen Untergang fand, die Nachricht mittheilte, daß 
die Barthei der Reichen, nachdem fie im Senate den Gonful PB. Mucius 
Scävola nicht zu überreden vermocht, ihn für fih zu ermorben befchloffen 
babe. Wahrfcheinlih ift jedoch in genannter Stelle DovAßıog DAannos zu 
lefen. vgl. App. b. ce. I, 18.] 

7) €. Flavius Fimbria, von Cicero an mehreren Stellen als novus 
homo erwähnt, der durch eigene Thatkraft zu den höchften Ehrenftellen fi 
emporarbeitete, vgl. pro Planc. 5, 12. Verr. Accus. V, 70, 181., gelangte 
im 3. 650 (104) als Amtögenofje des C. Marius zum Gonfulate, und 
wurde biebei einem Du. Lutatius Gatulus (Eof. 652 d. St.) vorangefeßt. 
pro Planc. a. O. vgl. Ascon. in Cornel. p. 78. Or. Obſequ. 103. (in 
welcher letteren Stelle fälſchlich C. Flaccus gefegt if.) Daß er mit Glüd 
fih um das Gonfulat bewarb, während er ald Bewerber um das Volks— 
tribunat durchgefallen war, bemerkt @icero p. Planc. 21, 52. Wie es 
fcheint, verwaltete er nach feinem Gonfulate eine Provinz: denn nah Eic. 
Brut. 45, 168. p. Fontejo 7, 14. Val. Mar. VIII, 5, 2. wurde er von 
M. Gratidius megen Erpreflungen angeklagt, trog dem Zeugnifle des M. 
Aemilius Scaurus aber freigefprohen. Bei dem Aufftande ded Saturninus 
(654, 100) wird er von Cicero (pro C. Rabir. perd. 7, 21.) unter ven 
anderen Gonfularen genannt, melde damals für das allgemeine Wohl vie 
Waffen ergriffen haben. @inen weiſen Ausſpruch, den er ald Gonfulare in 
einer ihm vorgelegten Rechtsſache getban habe, berichtet Cicero Off. II, 
19, 77. vgl. Dal. Mar. VII, 2, 4. (Im Iegterer Stelle wird irrig L. Fim- 
bria, ober noch irriger Licinius Fimbria geleien; denn E. Flavius war der 
einzige Fimbria, der das Confulat bekleidete.) Als Redner wirb er von 
Gicero Brut. 34, 129. charafterifirt. vgl. den litt.bift. Art. 

8) C. Flavius Pusio, römifcher Nitter, widerſetzte fih mit Andern 
feined Standed der gegen den Nitterfland gerichteten und in einem ihrer 
Artikel Unterfuhungen gegen folde, die ala Richter fih hatten beftechen 
lafien, beantragenden lex judiciaria des Volkstribuns M. Livius Drufus (des 
Jüngeren), 663 d. St., 91 v. Chr. Eic. pro Cluent. 56, 153. vgl. pro 
Rabir. Post. 7, 16. Vielleicht derjelbe römiſche Ritter C. Flavius, der nad 
Bal. Mar. VI, 4, 2. von einem Sclaven ermordet wurde. 

9) C. Flavius Fimbria, wabhrjheinlid Sohn von Nr. 7., von 
Eicero pro S. Rose. 12, 33. als homo audacissimus et insanissimus be= 
zeihnet, war nah Aurel. Vict. de vir. ill. 70. und Orof. VI, 2. im mas 
rianiſchen Bürgerfriege der wildeſte Satellite ded Marius und Ginna. Bei 
der Leichenfeier ded EC. Marius, 668 d. St., 86 v. Ehr., veranftaltete er, 
daß auf Du. Mucius Scävola ein Morbangriff gemacht wurde. Als gleich— 
wohl Scävola mit dem Leben davon fam, fo fhidte er fih an, denſelben 
vor dem Volke zu belangen; und auf die Brage, was er gegen einen fo 
vortrefflihen Mann vorbringen werde, antwortete er: daß er die Morbmwaffe 
nicht tief genug ‘in feinen Körper habe eindringen laſſen. Gic. pro S. Rosc. 
a. D. Bal. Dar. IX, 11, 2. Us in demfelben Jahre L. Valerius Flaccus, 
von Einna nah dem Tode ded E. Marius zu feinem Amtsgenoffen im Gon- 
fulate gewählt, mit dem Auftrage, den Sulla zu verdrängen und den mithri- 
datischen Krieg zu beendigen, nad Aflen geſandt wurbe, fo begleitete er den—⸗ 
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felben, nach Appian Mithr. 51., weil Flaecus in der Kriegführung wenig 
Erfahrung hatte, freimillig in der Eigenſchaft eines Legaten oder Befehls⸗ 
habers der Meiterei (vgl. Liv. LXXXI. Bell. Bat. II, 24., wornach Strabo 
"XII. p. 594., der ihn Quäſtor des Flaccus nennt, zu berichtigen), benugte 
aber die Habſucht und Härte, durch melde fib Flaccus dem Heere verbaßt 
machte, um fich ſelbſt bei diefem in Gunft zu fegen; und ald er zu Byzanz 
aus Anlaß eines Streites, in welchen er mit dem Ouäftor gerathen war, 
und in Folge ver Schimpfreven, welhe er fih über die Entſcheidung des 
Conſuls erlaubte, von diefem feiner Stelle entjegt worden war, fo wartete 
er, bis Flaccus nach Chalcevon abgejegelt war, ftiftete hierauf eine Meuterei 
umter den zurücgebliebenen Truppen, nöthigte den zurüdgefehrten Flaccus, 
fi aus den Mauern von Byzanz zu flüchten, verfolgte ihn nad Chalcedon 
md von da nach Nicomedien, und tödtete ihn enblih an letzterem Orte. 
App. Mithr. 51. 52. vgl. Die fragm., Neim. 127—129. Liv. LXXXII. 
Bel. I, 24. Oroſ. VI, 2. Nur. Bict. vir. ill. 70. Blut. Sulla 2. Strabo 
XIM. p. 594. Nah der Angabe des Wellejus (vgl. II, 24.: consularem 
virum interfecerat, und II, 23.: intra bienniam [Flaccum] poena conse- 
cuta est) erfolgte der Tod des Flaccus im I. 669 d. St. (85 v. Ehr.). 
Andere, wie Appianus, Pivius Ep. und Oroflus reden von der Ermordung 
des Conſuls Flaceus; woraus jedoch nicht zu entnehmen ift, daß fie den 
Tod veffelben noch in das J. 668 d. St. gefegt haben. Fimbria übernahm 
fofort ven Oberbefehl über das Heer, und nachdem er dem Sohne des 
Mirhridates (vgl. Frontin. Strat. 111, 17,5.) und anderen Feldherrn vefjelben 
mehrere nicht wnrühmlihe Schlachten geliefert, fo folgte er dem fliehenven 
Könige felbft auf dem Buße bis Pergamus, trieb ihm von da nad Pintana, 
und hätte ihn hier ohne Zweifel gefangen befommen, wenn nicht Rucullus, 
der einen Fimbria nicht zu umterftügen für gut fand, die Einfchließung der 
Stadt von der Seefeite unterlaffen hätte. vgl. Appian 52. Liv. LXXXIT. 
Orof., Aur. Bict. a. O. Plut. Sulla 23. Lucull. 3. Er führte num einen 
graufamen Rachekrieg gegen diejenigen, welche von ven Römern abgefallen 
oder auf Sulla's Seite getreten waren (ein Beifpiel feiner Mordluſt erzählt 
Dio, fragm. 130.), und fehändete feinen Namen beionderd durch Die ver- 
rärberiiche Einnahme und barbarifche Zerftörung von Ilium. App. 53. Dio 
fragm. 131. Strabo, Drof., Liv., Aur. Vict. a. DO. Obſequens 116. 
Auguftin. de Civ. Dei IH, 7. Nachdem er indeſſen einen großen Theil von 
Aften eingenommen hatte (Liv. a. D.), fo wurde er von Sulla, ver im I. 
670 dv. St., 84 v. Chr. von Griechenland nah Aſien überjegte, und ald- 
bald mit Mithrivates Frieden fchloß, angegriffen und in feinem Zager bei 
der Stadt Thyatira (Plut. Sulla 25. Oroſ. a. D.) eingeſchloſſen. Da er 
nicht im Stande war, fein Heer gegen Sulla zufammenzubalten, fo feidte 
er zuerft einen Meuchelmörder gegen diefen, ver als ſolcher erfannt und feit- 
genommen wurde; und nachdem er hierauf vergeblich zu umterhandeln ver⸗ 
fucht hatte, fo flüchtete er ſich aus jeinem Lager nah Pergamus, führte 
hier in dem Tempel ded Aesculapius das Schmert gegen fid ſelbſt, umd 
befahl, da die Wunde nicht tödtlih war, feinem Sclaven, ihm vollends 
zum Xode zu verhelfen. App. 59.60. vgl. Strabo, Liv., Aur. Bict., Orof., 
Dell. a. DO. — Freinsheim Suppl. Liv. XLVII, 57—64. XLVHI, 18. 
80—35. vgl. den litt.Hift. Art. 

10) Flavius Fimbria, Bruder des Vorigen, -Legate des C. Nor« 
banus im Kriege mit Sulla im 3. 672 d. ©t., 82 v. Ehr., wurbe von dem 
Verräther Albinovanus mit andern Befehlähabern von Carbo's Parthei zu 
einem Schmaufe geladen amd bei der Tafel ermordet. App. b. c. 1, 91. 

11) Qu. Flavius aus Tarquinii, Mörder ded Sclaven Banurgus, 
der dem C. Bannius Chärea angehörte und zufolge eines Vertrages zwijchen 
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biefem und dem Schaufpielee Du. Roscius von Teßterem zum Schauſpieler 
gebildet werden jollte. @ic. pro Rosc. Com. 11, 32. 

12) L. Flavius, römiſcher Ritter, der wahrſcheinlich Handelsgeſchäſte 
in Sicilien trieb, und im 3. 654 (70) ald Zeuge gegen Verres auftrat. 
Verr. Accus. I, 5, 14. V, 59, 155. In demielben Broceffe des Verres 
erwähnt ihn Gicero (Verr. Acc. V, 7, 15.) ald procurator des in Gicilien 
begüterten C. Matriniuß, d. h. als Stellvertreter deſſelben während feiner 
Abmweienbeit; in welcher Eigenſchaft er nicht als Beamter, fondern als Freund 
des Matrinius zu denfen if. Wahrfcheinlih ift er identiſch mit L. Flavius, 
dem Bruder des Folgenden, vgl. Cic. ad Fam. XII, 31, 1. 

13) €. Flavius, römijher Ritter, von Gicero ald ein vertrauter 
Freund feines verftorbenen Schwiegerſohns C. Galpurnius Pifo ermähnt, 
wird von bdemjelben im 3. 708 d. ©t. (46 v. Chr.) dem Proconſul von 
Sicilien, M'. Acilius empfohlen. ad Fam. XI, 31. Er fcheint von dem 
Freumde ded M. Brutus (Nr. 15.) verfchieden und Alter als diefer geweien 
zu fein. — In der Stelle bei Cicero pro Planc. 42, 104. ift C. Flavius 
eine ne Lesart für C. (Alfius) Flavus. vgl. Orelli Onomast. p. 254. 
u. p. 31. 

F 14) L. Flavius, ®Bolfstribun 694 d. ©t., 60 v. Ehr., und Urheber 
einer lex agraria, zu welcher er durch Pompejus veranlaßt war, und Dur 
welche hauptſächlich die Veteranen des legteren bedacht werden follten. vgl. 
Cic. ad Att. I, 18, 6. 19, 4. II, 1,6. Dio XXXVII, 50. Durd die Gunft 
des Pompejus (vgl. ad Qu. fr. I, 2, 3, 11.) wurde er ſchon im folgenden 
Jahre zum Prätor defignirt; und eben jenes Verhältniß zu Pompejus war 
ed, das Gicero veranlaßte, das Intereffe ded Flavius in der Sade einer 
Erbihaft, welche er in Aften anzutreten hatte, feinem Bruder Duintus als 
Vrätor in Aſien fo angelegentlih zu empfehlen. ad Qu. fr. I, 2, 3, 10 f. 
Sm 3. 696 (58) wird er von Asconius (in Milon. p. 47. Or.) ald Prätor 
erwähnt; und außerdem berichtet derjelbe (a. a. D.) und Dio (XXXVII, 
50.), wie B. Glodius dem Blavius den jungen, von Pompejus ihm anver- 
trauten Tigranes von Armenien entführte, und mie Flavius den vergeblichen 
Verſuch machte, denjelben wieder in feine Gemalt zu befommen. Da Flavius 
nab Cic. ad Qu. fr. I, 2, 3, 11. auch mit Gäjar befreundet war, fo iſt 
denfbar, daß er beim Ausbruche des Bürgerfrieged auf Gäjard Seite trat, 
und daß unter dem Flavius, welchem Gäjar im 3. 705 d. St. (49 v. Chr.) 
eine Legion und Sicilien anvertraute, derſelbe zu verſtehen ift. vgl. ad Att, 

a 9} 

15) €. Flavius, Freund des M. Junius Brutus, vgl. Eornel. Nep. 
Aut. 8. Pſeudobrut. ad Cic. I, 6. 17., wohnte ald praefectus fabrum 
(enegyos Tor reyrıror) im Heere ded Brutus der Schlaht bei Philippi 
bei, und fand im derfelben feinen Tod. vgl. Blut. Brut. 51. Auf einer 
Münze wird er übrigens ald Leg. Pro.Pr. (Legatus pro Praetore) bezeich— 
net; und fein Name lautet daſelbſt C. Flavius Hemic. — Wie der fonft 
unbekannte Beiname zu ergänzen ſei, iſt nicht zu beflimmen. vgl. Morelli 
Thes. p. 179. Eckhel Doctr. Num. Vet. Vol. V. p. 213 f. — Ob unter 
dem Flavius, der von Gic. ad Att. X, 17. (vgl. Fragmm. p. 466. Or.) 
genannt wird, derfelbe zu verftehen fei, ift gleichfalls nicht zu beftimmen. 

16) C. Flavius, ein römijcher Nitrer aus der jpaniihen Golonialftabt 
Alta, ging mit andern Rittern aus derjelben Golonie im I. 709 (45) von 
der pompejaniihen Parthei zu Gäjar über. Bell. Hispan. 26. 

17) C. Flavius, als einer der Beinde des Cäſar Octavianus erwähnt, 
die im 3. 714 (40) nah der Einnahme von Perufia getödtet wurden, App. 


b. c. V, 49. 
18) Flavius Gallus, Kriegstribun unter Antonius in deſſen unglück— 


» 
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lichem Feldzuge gegen die Parther (718, 36), machte auf dem Rückzuge 
einen unbefonnenen Angriff auf die Feinde, und mußte ihn mit dem Xeben 
- büßen. Plut. Anton. 42. 43. 

19) L. Flavius, als Cos. sufl. des 3. 721 (93 v. Ehr.) auf der 
Tabula Capuana genannt. vgl. Pighius Annal. T. IH. p. 497. 

20) Flavius, der Bruder des Cheruskers Arminius, der unter jenem 
Mamen im römifchen Deere unter Tiberius und Germanicus diente, und 
deffen Unterredung mit feinem Bruder Arminius, welche ſich beinahe mit 
einem Zweifampfe geendigt hätte, von Tac. Ann. II, 9 f. erzählt wird. 

21) Flavius Scaevinus, wie es ſcheint, aus Yerentinum ftammend 
(vgl. ob., die Einleitung des Art.), römijcher Senator unter Nero, der im 
J. 65. n. Ehr. (nah Tac. Ann. II, 49. feinem Charakter zuwider, indem 
er ald entnervter Schwelger geſchildert wird) an ber pifonianifchen Ver— 
ſchwörung Theil nahm. vgl. Tac. II, 49. 53—56. 59. 70. 

22) Flavius Subrius, Tribun ber prätoriihen Gohorte unter Nero, 
der an der eben erwähnten Verfhwörung gleihfalld Theil nahm, und von 
Tacitus als einer der entjchloflenften Verſchworenen bezeichnet wird. vgl. II, 
49 f. 65. 67. 

Der Name Flavius fommt, von dem Gefchlechte des Veſpaſianus abges 
feben, in der ferneren Kaiferzeit noch vielfach vor; und feit Gonftantius, 
dem Vater Gonftantinus de8 Gr., ging derſelbe von einem Kaifer auf den 
andern über. Wir übergehen verfchievene unbedeutende Männer dieſes Na— 
mens, und erwähnen nur noch Flavius Sulpicianus, den Schwieger- 
vater ded Kaiferd Pertinar, der nah deflen Tode das Kaijertbum an fih 
bringen wollte, von Didius Julianus jedoch überboten wurde. vgl. Pertinax 
und Did. Julianus. [Hkh.] 

Flavius. 1) Cn. Flavius, ein Scriba und Günftling des Appius 
Claudius Gäcus zu Rom (j. Bd. IH. ©. 406.), welcher um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts d. St. die fogenannten Legis Actiones, d. 5. die zur 
Bornahme eined Rechtsgeſchäftes oder Prozeſſes gehörigen Formeln und 
Nechtsjäge in eine Sammlung bradte und damit die Angabe der Tage, an 
welchen Gericht gehalten werden durfte oder nicht (dies fasti, nefasti), ver- 
band. Indem er diefe Sammlung zum großen Leidweſen der Batricier, melde 
bisher allein und ausjchlieplih Die Kenntniß diefer Dinge beſaßen, öffentlich 
befannt machte, gewann er fih die Gunſt des Volkes in dem Grade, daß 
er bis zur Aedilität emporftieg; ſ. Liv. IX, 46. Cic. pro Muren. 11. und 
die andern Stellen im Onomastic. Tullianum von Baiter und Orelli p. 254 f. 
Xeider hat fih von diefer, für das römische Met und deſſen Entwidlung 
in der folgenden Zeit, jo mie für unfere Kenntniß deſſelben fo michtigen 
Sammlung, welde unter vem Namen Jus Flaviarum bei den jpäteren 
Schriftſtellern angeführt wird, nichts mehr erhalten, fo wenig mie von ber 
ähnlihen, um Hundert Jahre fpäter veranftalteten Schrift, dem Jus Aelia- 
num (f. Bd. I. ©. 145.). Ein Mehreres in Bach Hist. Jurisprud. Rom. 
11, 2. seet. IV. $. 3. 4. p. 230. Heineccius Syntagm. Antigq. jurispr. 
illustr. Prooem. $. 6. 7. 9. und die Epierifls von Haubold p. 916 f. Zim— 
mern Rechtsgeſch. I. p. 191. 267. 

2) C. Flavius Fimbria, Gonful 649 d. St., von Gicero (Brut, 34.) 
als ein nicht ungebilveter Jurift und ald ein Redner geſchildert, der durch 
Heftigkeit und Bitterkeit ſich bemerflih machte, wiewohl fonft ein Mann von 
tüchtiger Gefinnung. Seine Reden las Eicero als Knabe, in fpäteren Jahren 
konnte er fie kaum noch auffinden, fie ſcheinen daher früh verloren gegangen 
zu ſeyn; ſ. Die andern Stellen Eicero’8 im Onomastic. Tullian. p. 255 
Verſchieden ift der als ein äußerft heftiger Redner von Gicero (Brut. 66.) 


bezeichnete Zeitgenoffe und Feind des Grafjus: C. Flavius Fimbria, ein 


Flavius — Flora | 489 


Anhänger des Marius, melder 670.d. St. von feinem Sclaven fich um- 
bringen Tieß. 

3) Flavius Felix, ein römifcher Dichter, von dem wir noch einige 
nicht üble, Fleine Gedichte in der Iateinifhen Anthologie (II, 34—37. und 
VI, 86. Burm. Ep. 291—295. bei Meyer) beflgen. Er lebte in Africa, zu 
Carthago unter dem Könige Thrafimund in der letzten Periode des fünften 
Jahrhunderts, gleichzeitig mit Blorentinus, Luxorius u. U. folder Dichter; 
f. Burmann ad Antholog. Lat. VI, 86. “Meyer Antholog. Lat. I. p. XXX. 

4) Flavius Caper, f. ®b. II. ©. 132. 

9) Flavius Vopiscus, f. Vopiscus. 

6) Flavius Mallius Theodorus, ſ. Theodorus. ° [B.] 

Flavius, Mofaifarbeiter, von dem ſich eine Moſaik auf der Via Appia 
fand, mit der Infchrift: T. FLAVIVS...faC. © NR. Nogette Lettre A 
M. Schorn p. 74. [W.] 

Flavöna, namhafte Stadt der Liburni in Illyris Barbara, Ptol. 
Richtiger Plinius (II, 21.) Flanona, j. Fianona, am sinus Flanaticus. 
Stepb. Byz. [P.] 

Flenium, Ort der Bataver, in Gall. Belg., j. wahrfebein!. Vlaer— 
Dingen, Tab. Beut. [P.] 

Fletio, Ort der Bataver in Gall. Belg., unbeftimmt ob leuten, 
Dfielftein, oder Binnen (UE.), Tab. Peut. [P.] 

Fleum, fefter Safenort an der Emsmündung bei den Frifen ober 
Chaucen, Ptol. (DAroru). Tac. Ann. IV, 72. [P. 

Flevo, Fievum, Flevus, der öftfichfte und nördliche der verſchiedenen 
Rheinarme. Nah Mela III, 3. heißt Flevo die jegige Zuyderſee mit einer 
Infel darin, die Ausmündung dieſes Sees ind Meer bei Plin. IV, 29. Fle- 
vum ostium. ©. Rhenus. Das Gaftell Flevum f: Fleum. [P.] 

Flexumines war nad Rlin. H. N. XXXIT, 2. eine fpätere Be— 
nennung für equites, ebenſo wie Trossuli, kommt aber fonft nirgends vor, 
wenn nicht etwa Serv. ad Virg. Aen. IX, 606. mit dem Worte flexuntae 
(verdorben ?) denfelben Namen bezeichnen wollte K. D. Hüllmann Nöm. 
Grundverfaffung p. 11f. 59 f. und Urfprünge p. 51-68. erblidt darin Die 
alten Ritter, welche nicht ritten, fondern reifige Wagenlenfer gemefen wären. 
Gegen dieſe unbaltbare Hypotheſe f. P. E. Huſchke Verf. d. Serv. Tull. 
p. 342 f. Dod die in diefer Schrift p. 486. u. 704 f. ausgeſprochene Ver— 
muthung, flexum. feien Ritter neuerer Stiftung (Celeres wären bie alten), 
aber der fhweren Gattung, während Trossuli leichte Meiter feien, ermangelt 
auch ficherer Beweiſe. S. den Urt. Trossuli. [R.] 

Flora, Floralia. %lora ift bei den Römern Göttin der Blumen, 
Frühlinasgöttin. Die biftorifirende Sage wollte wiffer, Flora fei glei 
Acca Laurentia ein Freudenmädchen geweſen, die ihr erworbenes Vermögen 
dann dem römischen Volk vermacht babe, wofür ihr ein Feſt gewidmet worden 
fei. Lactant. I, 20, 6. Jedenfalls gehört ihr Dienft zu den älteften in Rom 
und wird bis auf Numa zurücgeführt, der ihr fchon einen Flamen beftimmt 
babe. Barro L. L. V, 74. VII, 45. Die Hauptftelle findet fih Ovid Fast, 
v, 183—375.; fle beißt: mater florum, ludis celebranda jocosis, wirb aber 
nad der gräcifirenden Manier mit Chloris ibentifieirt, woraus der Name 
Flora entjtanden jei. Die ihr gewidmeten Spiele und Feſte, Floralia, wur— 
den, da ungünflige Blürhezeit Ofterd eingetreten war, als jährlid wieder: 
fehrende eingelegt im Jahr der Stadt 516 und in einem befondern Gircus 
vom 28. Mpril 6i8 1. Mai durd allerlei Muthwillen, durch Trinkgelage 
und üppige Tänze, wobei befonderd die Freudenmädchen eine Rolle fpielten, 

efeiert, neben dem, daß man auch zu Haufe der Luſt freien Lauf ließ. 
vid 1. 1. Plin. XVII, 29. LIX, 3. Lactant. I, 20, me „vaul, 67. 
iu. 
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Juven. VI, 249. Der Tempel der Flora befand fi nahe bei dem Circus 
Marimud. Tac. Ann. II, 49. [H.] 

Florentia, 1) Studt im cisalpinifhen Gallien an der Aemiliſchen 
Straße zwiſchen Placentia und Parma, It. Ant. Tab. Veut., j. Fiorem- 
zola. — 2) Stadt in Etrurien am Arno, das heutige Florenz (Firenze), eine 
römijche Anlage, und zu Sulla’8 Zeit eines der blühendſten Municipien, 
Flor. IN, 21. &rontin p. 112. Plin. IH, 5. (8. Fluentini). “ac. Ann, 
1, 79. Tab. Bent. [P.] 

Florentinus, bei Photius Florentius, fhrieb über Landbau ein 
größeres Werk, von dem fogar ein eilfted Buch angeführt wird, und meldes 
wahrfcheinlih den Titel Tewoyıra führte. Der Berfafler lebte, mie es fcheint, 
unter dem Kaifer Macrinus, um 218 nah Chr.; fein Werk bildet eine ver 
bei der Sammlung der Geoponica (f. d. Art.) benußgten und ercerpirten 
Duellen, ift und auch dur diefe Sammlung, fo mie durch Photius Bibl. 
Cod. CLXIII. faft allein einigermaßen no befannt. ©. Needham Prolegg. 
der Ausgabe der Geoponice. von Nicla® (Lips. 1781.) T. 1. r LVIII. 
Verſchieden davon iſt Florentinus, ein angeſehener römiſcher Juriſt aus 
den Zeiten des Alexander Severus (222—235 nah Chr.), welcher ein noch 
dur eine Anzahl von Fragmenten, die ſich erhalten haben, befanntes Werk: 
libri XII Institutionum verfaßte und insbefondere auch dur feine gute Dar- 
ftelung wie dur feine Bildung ſich auszeichnete; f. AU. F. Nivinus: Flo- 
rentini Jurisprud. testament. religq. Viteberg. 1752. 4. Cb. ®. Jaspis 
De Florentino ejusque eleg. doctrina, Chemn. 1753. 4. €. F. Wald 
De philos. Florentini. Jenae 1754. 4. und Opuscc. I, 2., insbeſondere 
Th. Schmalz: Institutt. Florentini fragmm. etc. Regiomont. 1801.8. Bol. 
Bad Hist. jurisprud. Rom. p. 504 f. — Ein Dichter Florentinus lebte 
au Carthago, am Ende des fünften Jahrhunderts nah Ehrifto; er ift noch 
befannt durch ein in der Lateinischen Anthologie (VI, 85. Burm. 290. Mey.) 
befinbliches kleines Gedicht; f. Meyer Antholog. Lat. I. p. XXXII. u. p. 122. 
der Annotat. [B.] | 

Florius, Fluß in Hifp. Tarrac., der j. Sol oder der Oro (Reichard) 
oder der Nio de Gaftro (Udert), Plin. II, 1. [P.] 

Floriana, Stadt in unbeft. Lage in Nieder-Bannonien, ſüdweſtlich 
yon Acincum, das Standquartier eines Praefectus classis Istriae. Not. Imp. 
It. Ant. [P.] 

Lucius Annaeus Florus heißt (nad der Auctorität der meiften 
Handichriften) der Verfaſſer eined noch vorhandenen Abriffed der römijchen 
Geſchichte, welcher Epitome Rerum Romanorum überfchrieben wird und 
feinen Gegenftand von Erbauung Noms big zu Auguftus’ erſter Schließung 
des Janus⸗Tempels (725 oder 727 d. St.) verfolgt; nur ganz wenige Hand: 
f&hriften nennen den Auctor Lucius Julius Florus. Jebenfalls miffen 
wir über Perfon, Baterland und Zeitalter dieſes Hiftorikerd faft noch weni— 
ger, ald von Curtius; Fein Wunder alfo, daß fih die Gelehrten in Auf: 
ftelung der mwunderlichften Gonjecturen faft erfchöpften. Weil, wie bemerkt, 
der Schriftfteler in einigen Handſchriften dad nomen „Juljus“ führt, fo 
veranlaßte Diejed den DVolaterranus, den bei Quintil. X, 3, 13. gerühmten 
Redner Julius Florus Secundus für unfern Auctor zu erflären, wo— 
gegen Burmann ad loc. Quint. I. p. 932. das Nöthige geiagt bat; daß 
aber in den meiften Handſchriften dad nomen Annäuß fteht, dieſer Um— 
ftand verleitete den Elias Vinetus und Andreas Schottus zu der Behaup- 
tung, der DVerfafler des Abriffes jei Lucius Annäus Seneca, ungewiß ob 
Sohn oder Enkel des gleichnamigen Philoſophen. Uebrigens fuchte man 
dieſe Fühne Vermuthung noch bejonder dur die Zufälligfeit plaufibel zu 
machen, daß, nad KRactant, Institt. divv. VII, 15. ein gewiffer Seneca die 
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—332* Entwicklung des römiſchen Volkes mit den vier Lebensaltern des 
enſchen verglichen hat, und eine ſolche Vergleichung dem größten Theile 
nach juſt im unirer Epitome durchgeführt iſt. lm jedoch von der logiſchen 
Unbündigkeit diejes Schluffes gar nichts zu fagen, fo ift ſchon die Verſchie— 
denheit, mit welcher Seneca (bei Lactant. 1.1.) und Florus bei diefer Sache 
verfahren, ein fohlagender Beweis gegen die Haltbarkeit jener unfruchtbaren 
ir. Genera dehnt die adolescentia populi Rom. bis zum Ende deö 

dritten puniſchen Krieges, Florus aber nur bis zum erften puniichen Kriege 
aus; Seneca läßt die senectus p. Rom. mit dem Bürgerfriege zmiichen 
Eifar und Pompejus' beginnen, Florus mit der Herrihaft des Auguftus; 
vol. Voſſius de hist. lat. I. 30. Voſſius nämlih und Salmaflus. haben 
die Bemerkung gemacht, es fei bei dieſem hiſtoriſchen Abriſſe vielmehr an 
den Blorus zu denfen, der, von Spartianus in vita Hadriani e. 16. und 
Chariſius Institt. G . I. p. 38. u. 113. erwähnt, Dichter war und an 
den Kaifer Hadrianus Briefe und Verſe gerichtet hat. Wenn nun allerdings 
ion die Eigenthümlichkeit ver Darftellung, wie fie dieſe Epitome durchherrſcht, 
die Dichternatur des Verfaſſers anzudeuten fcheint, fo ift diefe Erklärung 
son Salmaflus und Voſſius * noch durch eine Stelle des Florus felbft unter- 
ftügt, der in feinem Prologus jagt: a Caesare Augusto in seculum nostrum 
haud multo minus anni ducenti, quibus inertia Caesarum quasi conse- 
nuit atque decoxit, nisi quod sub Trajano principe movit (al. movet) la- 
certos, et praeter spem omnium senectus imperii, quasi reddita juven- 
tute, revirescit. Wer aljo die viplomatijch weniger begründete Ledart movet 
orzieht, muß den Verfaffer zu einem Zeitgenofien Trajans mahen, wer 
Be vorzüglichften Handfchriften movit liest, wird denſelben in Hadrians 
Zeiten ‚ wenigftend verjegen dürfen, was mit den oben aus Spar- 
tianus und Charifius erwähnten Momenten und im Allgemeinen aud mit 
der Ghronologie (‚„‚haud multo minus anni ducenti“) ganz gut überein- 
flimmt. Wenn daher Florus auch unter Irajan gelebt hat, jo hat er doch 
fein Werk erft unter Hadrianus, mit dem er in näherer Berührung ftand, 
verfaßt. ** end Übrigens dieſes Reſultat in Beziehung auf die Verſon 
und das Zeitalter des Schriftftelles keineswegs evident genannt werden kann, 
der Frage nach feinem Vaterlande noch in höherem Grade die fichere 
indem man ihn bald (unter Berufung auf das was er II, 17. 18. 
> IV, 12. von Spanien jagt) beionders wegen des Namens Annäus zu 
inem Spanier aus der Familie Seneca, bald aber, und zwar mit noch 
wächeren ©: ‚ zu einem Gallier zu machen ſuchte; vgl. Histoire 
itteraire de France I. 225 ff., und in Betreff Spaniens Nicol. Antonius, 
. Hispan. vet, I. 79 ff. nebft Voſſius de histt. lat. I. 30 f.. und 
17 de imm mente L. L. seneet. IX. $. 71 ff. nebft dem früheren 
. Moller Disput. de L. Annaeo Floro. Altorf. 1684. 4. Bei vieler 
it iſt deshalb auch die zunächſt liegende mie zuläßig, daß 
Nationalrömer von Geburt war. Daß verjelbe, mit Julius 
Breunde des Horaz, identiſch (f. di betreff. Art.), zwar in 
und erzogen worden jei, aber von einer unter den Treve⸗ 
n einheimiſchen Familie abftamme, ſucht F. N. Tige d 
804 zu Ling erfchienenen Quaestiones Novae Ill. de Epi- 
anarım, quae sub nomine Lucii Annaei sive | 
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Senecae fertur, aetate probabilissima,, vero auctore, operis antiqua forma 
p. 128 ff. und im feiner kritiſchen Ausgabe unjeres Hiftorikerd (Prag 1819.) 
©. 22. Allein diefe Behauptung ift eine ebenfo bodenlofe Gonjectur, wie 
die willführliche, aber gligernd bingeftellte Annahme einer durchgängigen In- 
terpolation des ganzen Werfes, deſſen erfted Entftehen der nämliche Gelehrte 
auf diefe gewaltjame Weile in das Zeitalter des Auguftus zurüdzufchieben 
ſucht; — ein Verfahren, welches aus einem organiſchen Ganzen ein Aggregat 
abgeriffener, zufällig verbundener Auszüge, aus einem harmoniſchen, leben- 
digen, Tobreonerifhen Gemälde der römijhen Staatögeihichte ein todtes 
Fragment zu machen jucht, und deöhalb mit Recht Fein Beſtehen und An- 
lang, fondern die entihiedenfte Berwerfung und Widerlegung gefunden bat. * 
Denn, in der That, das Werk des Florus ift Gemälde, und nur zu jehr 
Gemälvde, voll vom Lobe der römiſchen Macht und Herrlichkeit, geihmüdt 
durch phantaflereihe Declamation, und deshalb, abgeiehen von dem Tadels⸗ 
wertben jelbft der Form und Darftelung, auch nicht frei von Verſtößen 
gegen das Geſetz der Wahrheit, nicht frei von hiftorifchen, geographiſchen und 
chronologiihen Irrthümern, worüber ſich Funccius 1. 1. ©. 598 u. Moller 
1. 1. $. 23, 24. verbreiten. Wenn man deshalb Florus feinen Ehrenplag 
unter den eigentlihen, quellenmäßigen Gründern der römijchen Geſchichte ein» 
räumen fann, fo darf man ihn darum keineswegs, wie ſchon geihab, ** 
als bloſen Epitomator des Livius betrachten, von dem er manchmal ebenjo 
fehr abweicht, ald er fih an andern Stellen an ihn anfchlieft (z. B. II, 6. 
vgl. mit I, 7. 10. 13. II, 6. 8. 11. 12), neben ihm noch andere Quellen 
benügend. Der äußeren Eintheilung nad zerfällt der ganze Abriß in vier 
Bücher, und es Tiegt ihm, wie beveitö oben bemerft wurde, die Vergleichung 
ded Staated mit den verjchiedenen Altern des Menfchenlebend zu Grunpe, 
ohne jedoch vollfländig darin enthalten zu feyn. Da nämlih das Ganze 
mit dem Frieden und Glüd des augufteiihen Zeitalter ſchließt, fo ift das 
römifhe Volk zwar 1) ala Kind (I, 1—9.), 2) als Süngling (I, 10—26.), 
und 3) ald Mann (II, 1.—IV, 12.) geſchildert; das Greifenalter dagegen 
fehlt, zu deſſen unerquicklicher Beſchreibung der panegyriſche, vielleicht mit 
feiner Gegenwart und den Hoffnungen der Zukunft wohl zufriedene Verfafler 
fih eben nicht berufen fühlte. Ueberall leſen wir nicht fomwohl eine ftreng 
geordnete Geſchichte nah Art des Livius oder Taeitus, ald vielmehr ein 
kurzes hiſtoriſch⸗geographiſches Tableau, belebt von poetiſchem Geifte und 
epifchem Organismus, wobei namentlih auch im Einzelnen die Nahahmung 





*Nach Tige zerfällt dad Ganze nicht, wie bieher, in vier Bücher, fondern in 
drei Lebensalter, die balb in unbeflimmte Zeiträume, bald in Jahrhunderte zers 
fallen, und denen eine hiftorifhe Schilderung bed Seculum Augusteum ald Schluß 
beigefügt wird, Die Eleineren Theile oder Hauptitüde,, 81 an ber Zahl, werben in 
74 Epitomae zufammengezogen, von benen das Werk fel&ft Epitomae genannt wird, 
nicht, wie bisher, Epitome. Eine große Anzahl theils größerer theild Pleinerer 
Stellen werden ald Einfhübe balb mehr bald weniger gewaltfam aus den Fugen 
geriffen und für Zuthaten eines fpäteren lieberarbeiter6 erklärt, ber ſich geberbet 
haben fol, ald wolle er ben Julius Florus fortfegen, aber, ſtatt fortzufegen, blos 
mit Plattbeiten, Irrthümern und Widerfprüchen bereicherte, und "dabei bad uner: 
hörte Glück hatte, durch fein elendes Machwerk den ächten Julius Florus fo gänz: 
lich und fo fchnell zu verdrängen, daß ſchon Gertus Rufus im vierten Jahrhundert 
Stellen aus Florus anführt, die Tige für Einſchübe erflärte! 

Daß Ph. Bervaldus feiner dem Juftinus angefügten Ausgabe bes Florus den 
Xitel Fl. Epitomata quatuor in 10 T. Livii Decades gegeben bat, rührt aus biefer 
ganz irrtbümlichen Anficht ber, gegen welde man Lipfius Electt. II. 5. zu vergleis 
hen hat. Das Wort Epitome bat man nämlich bier nicht ald Auszug ans einem 
andern größeren Werke anfzufaffen, fondern als Eurze Zufammendringung eines 
reichhaltigeren Stoffes, 
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bed Lucanus und Silius Italicus unverkennbar (und von M. in den Wiener 
Jahrbb. 24. ©.186— 91. unwiderleglich dargethan) ift. *_ Geift und Kennt- 
niſſe finden ſich hier mit Geihmadlofigkeit und Flüchtigfeit gepaart. Hoch⸗ 
innt, Fräftig und anmuthig, wie er ift, zeigt Slorus zugleih Schmwulft 
und Hafchen nah Wig, ein Zeuge jenes Verfalls der geihicgtlichen Kunft 
und des Gejhmads überhaupt, den zwar der gewaltige Geift eines Tacitus 
zu überragen, aber jelbft vie von Trajan eingeräumte Schreibfreiheit nicht auf- 
zubalten. vermochte; Kein jchöpferiiches Talent, fondern ein nachahmendes, 
zwar der Gejhichte zugewandt, aber, ohne den ächten Ernft ver ftrengen 
Säule oder des * Geſchäftslebens, beredt, beleſen, gefallſüchtig; ein 
Beiſpiel, wie die gebildete Proſa bei allen Völkern durch Köpfe verdorben 
wird, die zwar Empfänglichkeit für die Schönheiten des dichteriſchen Aus- 
drucks und genug Aneignungsgabe, aber zu wenig Gedanfenreihthum, Tiefe 
und Geſchmack befigen, um ſich feiner auch da erwehren zu fönnen, mo er 
nicht am rechten Drte ift. ** Indeſſen ift es nicht unwahrfcheinlih, daß 
dem Slorus ganz bejonders feine Fehler einen gewiflen Kreis von Leſern 
und — 2* verſchafften, unter denen in ſpäterer Zeit vorzüglich Jor— 
nandes (50), Freculfus (823) und Vinecenz von Beauvais (1240) zu nennen 
ſind; ja, er fand im Abendfande jo vielfahe Verbreitung und Nahahmung, 
daß jein Name als gleichbedeutend mit „Geſchichtscompendium““ gebraucht 
wurde. Mebrigens geben unjern Epitomator die ſchätzbaren Inhaltsanzeigen 
der. verlorenen Bücher des Livius, welche ebenfalls die Ueberjchrift „Epito- 
mae* führen, nichts an; vgl. den Art. Livius. Defto ficherer, wenigſtens 
befto mahrfheinlicher, dürfen wir ihm mehrere poetiſche Kleinigkeiten in 
trochãiſchem Metrum beilegen, die fih in H. Meyers Ausgabe der Antho- 
’gia veit, latt. epigramm. et poematum Tom. I. p. 71—73. Nr. 212— 

+L. finden. Außer einem etwas trivialen Scherze an Hadrianus in vier 
derjen und einer heitern Begrüßung der Brühlingsrofen in fünf Zeilen, be— 
bt dieſer poetiſche Neft aus acht gnomiſchen Epigrammen, welde man 
‚Xitel „Elori de qualitate vitae“ ſchon in Handſchriften vereinigt 
ann in der Antholog. Lat. behandelt fie getrennt, nämlich 
. 4, 17. 111, 265. 113. 111. 112. 115. 291.; nicht jo Wernsdorf 
den Poett. latt. minn. T. III. p. 483 f., mit nachträglichen Bemerkungen 
T. AV. 2, 858. u. V. 3, 1468. ; vgl. auch Weichert poett. latt, vitt. et 
| n. ur 369. * Obbarius in Seebode's Archiv. für Philol. 
NA R 4 

















ınd PBäpag. a. 1825. II. 59. — Der Ausgaben des Florus (welchen 
yäufig aud ' Ampelii liber memorialis angefügt ift) gibt es jehr viele. Nach 
ver Editio princeps von F. Pighinuci (Paris 1470. 4.) ift zunächft die 
amers (Vienn, 1518. 4.), dem erften Gommentator des Florus. 

ann die aben von E. DVinetus (bei feinem Solinus, Pictav. 
594.) 1563. 4,, von 3. Gruterus (Heidelberg 1597. 8.), von Cl. Sal- 
aflus (zuerft 1609. 8. ap. Commelin.), von 9. Freinsheim (Argent; 
| ), von Anna Dacier (Paris 1674. 4.). Die Ausgaben von 3. ©. 
it 1680. 8.), gegen welchen 2. Beger in feiner prachtvollen, 

ie vorzüglice von G. U. Duter (Leiden 1722, 8.) liegen 
hm. des H ra n Florus dar R. Baumon in Maffon 
idlern 1 Rd y genen zer m. ee ; 
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der Ausgabe von I. F. Fiſcher (Leipz. 1760. 8.) zu Grund. Die Ausgabe 
von Amar (Paris 1822. 8.) ift nit von Bedeutung, die von Seebode 
(Eeipz. 1821. 8.) nicht vollendet, und die von F. N. Tige (Prag 1819.), 
wie bereits bemerft, hyperkritiſch, aber dennoh im Ginzelnen fehr verdienſt⸗ 
fi und mit einer gründlichen Unterfuchung über die älteften Ausgaben bis 
Gamers (1518.) audgeflattet. Die früheren Neberfeger des Tlorus find: 
Joh. Ad. Sella, ©. K. Böttiger, Br. Ant. Bertrand, Joh. Schallgruber, 
K. Fr. Kretfihmann; der neuefte W. Matth. Pahl (Stuttg. 1834 ) Lite 
ratur: Außer den bereitd erwähnten Schriften und eben genannten Pahls 
Einleitung zum deutſchen Florus verdienen noch Nennung: Wabric. bibl. lat. 
11. 23. p. 439 ff. Tillemont Hist. d. Eniper. IL. p. 301 ff. Sare Onom. 
I. p. 291. 581. Barth Adverss. LX. 7. u. ad Claudian. de laudd. Sti- 
lich. II. 145. Heintze: de Floro non historico sed rhetore, Vimar. 1787. 
und in deſſen Syntagm. opuscc. p. 250 fi. Ch. 9. Hausotter Dissert. de 
suspecta Flori fide, Lips. 1747. 4. und Ch. Bähr, röm. Kitteratur-Gejd. 
$. 219. 20. [A. Baumstark. ] 

Julius Florus heißt @iner von den vorzügliäften Geifteöfrennden 
des Horatius, der den Namen des Florus dur zwei an ibn gerichtete Briefe, 
I, 3. u. II, 2., verewigt hat. Der Inhalt des letzteren Gedichtes läßt keinen 
Zweifel übrig, daß Florus wenigſtens zu denen gehörte, die den geiftigen 
Zuftänden ihrer Gegenwart, insbefondere der Entwidlung und Richtung der 
Dichtkunſt ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten. Noch mehr belehrt und über ihn 
des Dichterd Frage Epist. I, 3, 20 ff.: Ipse quid audes? Quae circumvo- 
litas agilis thyma? Non tibi parvum :Ingenium, non incultum est, ne 
turpiter hirtum: Seu linguam acuis caussis, seu civica jura Respondere 
paras, seu condis amabile carmen; Prima feres hederae victricis prae- 
mia. Florus war alfo Redner, Mechtögelehrter, und nidt blos Kenner 
und Freund der Dichtkunſt, fondern felbft Dichter. Als vie ſpecielle 
Art der Dichtung, welde er übte, ift in den Worten quae circum- 
volitas agilis thyma? und seu condis amabile carmen unſerer Ueber—⸗ 
zeugung nad die leichte, fpielende Lyrik des heitern Lebensgenuſſes ans 
gegeben, die ja, im Gegenfage des erhabenen pindariſchen Gefangs (vgl. 
Epist. I, 3, 10.) auch der wahre Beruf des Horatius jelbft war. Dies bes 
ſtätigen auch Epist. II, 2, 59. u. 60. die Worte: Carmine tu gaudes; hic 
delectatur iambis; Ille Bioneis sermonibus, et sale nigro. [Wieland 
in feiner deutſchen Bearbeitung des Horaz T. II. p. 129. denft an Catullud' 
Manier.] Wir haben alfo ein ganz befonderes inniges Band der Verfnüpfung 
zwijchen beiden Freunden. Weicherts Meinung (Poett. latt. vitae et religgq. 
p. 367.), daß auch in diefen ganz beflimmten Worten nur der Freund 
der Dichtkunſt, nicht der Dichter bezeichnet merbe, iſt deshalb gewiß unbalt- 
bar, und die Anfiht von Caſaubonus (de satir. Rom. poes. p. 230. ed. 
Ramb.), daß das Wort amabile den erotifchen Dichter andeute, ift über— 
trieben und zu eng, indem ein Gedicht der Lyrik der Freude angehören und 
in diefem Sinne amabile ſeyn fann, ohne daß ed ausſchließlich oder auch 
nur vorherrſchend erotifch tft; nichtd davon zu fagen, daß carmen amabile 
ebenſo wenig ein Liebeögedicht bedeutet, ald carmen laudabile je ein Xob- 
gebicht bedeuten wird. Der Gegenfah des amabile ſcheint austerum zu feom, 
wie es Horaz Epist. ad Piss. v. 342. gebraudt. Porphyrio, der alte Er- 
flärer des Horaz, macht unfern Florus in feiner Anmerfung ad Hor. Ep. 
I, 3. p. 402. ed. Basil. zu einem Dichter der röm. Satire und citirt von 
ihm Electae (d. i. eclogae) exEnnio, Lucilio, Varrone, was ohne Zweifel 
eine Auswahl umgearbeiteter Satiren der früheren roheren Zeit war, wie 
nah Horat. Satt. I, 10. init. zur nämlichen Zeit der Philologe und Dichter 
Valerius Cato eine Ähnliche Bearbeitung des Lucilius verfucht hatte. Lind 
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dieſe Arbeit allein jcheint es zu ſeyn, welche unfern Florus mit den Dichtern 
der römiſchen Satira verband, ohne daß wir deshalb, blos nach der ganz 
iſolirt ſtehenden Notiz des Porphyrion, genöthigt oder auch nur — 
ären,. ihm unter die wirklichen römiſchen Satiriker zu reihen, mas zuerfi 
Berndorf in den Poett. latt. Minn. T. IH. p. XV., und nad ihm, außer 
Dähr röm Litt.Geih. $. 104. 118., Ruperti zum Juvenal T, I. p. LXX, 
und Heinrih zum nämlihen Dichter I. p. 17. gethan haben. Ueber vie 
Abkunft und Sberfon dieſes Florus ift weiter nichts von Beitimmtheit befannt, 
aber die Vermuthung höchſt wahricheinlih, er fei die nämliche Perfon mit 
dem von Seneca Controv. IV, 25. p. 283. Bip. erwähnten Redner Florus, 
ber ein Schüler des M. Porcius Latro (Spalding ad Quintil. Institt. Oratt. 
IX, 2, 91.) und der Oheim des von Duintil. Institt. oratt. X. 3. 13, 
rũhmlich erwähnten Julius Secundus war, und auf den dur künſtliche Er- 
Eärung vielleiht auch Tacit. Annall. III, 40. zu beziehen ift. Anderes, ganz 
alıbares, Haben über diejen Mann Mafjon in vit. Horat. p. 290 ff., 
Marcilius ad Horat. Epist. I, 3. und Dacier vermuthet, indem Behterer in 
ihm. den bei Sorat. Carm. II, 14. und PBropert. IH, 12. erwähnten Bofthu- 
mus vgl. jedoch Maffon in vita Horatii p. 292 f. u. Sanavon, ad Horat. 
T. IE. p. 175), Br. Nic. Tige fogar den Hiftorifer Florus zu finden 
glaubte (vgl. deſſen Prolegg. zu feiner Ausgabe des Florus, Prag 1819. 
und dagegen Wiener Jahrbb. 1824. 28ſter Bd. ©. 169 ff.). Mag dem feyn 
wie ihm wolle, Florus erſcheint uns in dem Horaz. DVriefe I, 3. als ein 
tor s. assectator Tiberii, d. 5. als ein Mitglied der nächſten Umgebung 
nd ung (cohors) des im I. 734 zur Ordnung der Verhältniffe Ar- 
meniend durch Auguftus nah Aſien —— Tiberius (Tac. Annall. II, 3. 
nterpp. ad Vellej. Pat. II, ag leber dad Ganze ſ. Weichert 1. I. p. 
. 364—71. und die Erflärer der Epiſteln des Horatius. [A. Baumstark.] 
osis ge in Picenum zwifchen Ancona und Firmum, j. 
na, Tab. Peut 
_ _ Flumen piseis, Ort und Biihofsfis in Mauritania Sitifenſis. Opt. 
Miles de schism. Donat. II, 18. Coll. Carth. d. I, 206. Not. Afı. [G.] 
— Miusor, Küftenfluß in Picenum, ſüdlich vom Floſis und diefem pas 
allel, j. Ehiente, Tab. Beut. [P.] 
-. MFluavius, 1) frigidus, Ort bei Meviolanum in Gall. Gisaly. It. 
Die of. — 2) re bei den Liburni in Illyris barbara, j. Fiume, Paul. 
ade; 
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ſ. Fasciae, F 
8 —— der Lepontier, j. Vocogna im Veltlin, Pin. 


J Fur 45 und Lares. Nr _ 5 
us wurde abgeleitet von fides (meido, fido), jo Cicero, wie 
st (Baul. Diac. v. foedus p. 84. ed. Müll. ſchwantt) oder von 
& fos h ‚gen.), — von ** Car SER * Synon. 
em Paul. Baul. 1. I, en erlih von porc 
Ba sie Sern, ad Virg. Aen. I, 62. VII sa, 
’ . jeden Vertrag (jo wie pactio und conven- 
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sponsio bie rechtliche Form eines Staatsvertrags geweſen. — I. Die Foe- 
dera bis zur vollendeten Eroberung Unteritaliend. Schon in 
der Älteften Zeit des röm. Etaatd gab es feierliche foed., und fle waren 
damals fehr nöthig. ES hatte nämlih nad altitaliiher Rechtsanſicht Fein 
Fremder Anfpruh auf rehtlihen Schuß, ein Fremder war ſ. v. a. Feind, 
(f. perduellis, peregrinus), und bie praftifhe Durchführung dieſes Grund: 
faßes hatte im Verkehr der Völker unter einander viel Hartes und Drückendes. 
Um diefe Härten im Privatverfehr zu mildern und zugleih um fi vor 
Neckereien und Räubereien der feinvlich gefinnten Nachbarn zu fhügen (man 
denke an’ die räuberifhen Vejenter, Liv. 1,15., u. a. Beilpiele ver Raubluſt 
gibt Sell p. 18 ff.), ſchloß man Bündniffe oder Verträge, wodurch den 
Bürgern der verfchiedenen Staaten gegenfeitig rechtlicher Schuß im Ausland 
verfprochen wurde. Liv. XXXV, 46.: nihil autem utilius Graeciae eivitati- 
bus esse, quam utramque complecti amicitiam, ita enim ab utriusq 
iniuria tutam alterius semper praesidio et fiducia fore. Diefe' älterten 
Bündniffe beftimmten alfo in Beziehung auf den ganzen Staat 1) gegenfei- 
tigen Frieden mit der Formel amicitia esto, oder pia et aeterna pax esto, 
z. B. in dem von Romulus gefchloffenen foed. mit Alba, Dion. II, 3. 
v1, 95. Polyb. III, 22. 24., gemwöhnlih war aud die Formel amicitia et 
societas, amiei et socii (3. ®. bei den Samnit. und Carthag., Liv. VII, 
19. 27. 31.), und 2) in Beziehung auf die beiderfeitigen Bürger ER 
eined georbneten Rechtsſtandes mit Beſtimmungen über völkerrechtliche Ges 
richte (ſ. Recuperatores) und Strafen für Die Uebertreter des foedus (f. Fe- 
tialis). Zu diefer Art von foed. gehören auch die zur Beförderung des 
gegenjeitigen Verkehrs gefchlojienen Handelstraktate, z. B. das unmittelbar 
nach der Könige Vertreibung mit Carthago abgeichloffene foed., Polyb. III, 22. 
Liv. VII, 27. IX, 19. 43. Der gegenfeitige Verkehr, rechtliche Hülfe u. f. w. 
war darin genau behandelt. Neben dieſen Verträgen bildeten ſich allmälig 
Bündniffe, in denen die Staaten fih im Fall eines — Angriffe 
gegenfeitige Hülfe verſprachen (denn diefe Rückſicht Tag den älteften foed. 
ganz fremd). So 3. B. hatte in ven beiden erften Verträgen mit 

nicht8 von gegenfeitiger Hülfsleiftung geflanden, erft in dem dritten mährend 
des jamnitiihen Kriegs gefchloffenen wurde Hülfe ausgemacht. Polvb. III, 25. 
Diefe find wahre Alliance» oder Föderationstraftate. Hier war die Haupt: 
formel vermutblih die, daß die beiden contrabirenden Staaten verfpraden, 
diefelben Feinde und Breunde anerkennen zu wollen. Zwar kommt dieſe 
Bormel nur in foed. mit beflegten Völkern, ſowohl in diefer als in der 
folgenden Periode vor, f. Dion. XV, 8. XVI, 13. (mit den Samnit.), aber 
doch ift fie ftetd das Merkmal eines Waffenbündniffee. Zumeilen wurden 
die Namen der jedem von beiden Staaten befreundeten Völfern in das foedus 
aufgenommen (Liv. XXIX, 12. XXX, 37. XXXVII, 11. 38. Polyb. III, 22, 
24. 27. XV, 18. XXII, 55. 26.), um auch diefen Sicherheit vor feindlichen 
Anfälen zu verſchaffen. Neben diefen beiden Arten von Verträgen (foedera 
aequa, Liv. XIII, 5.) ift noch eine dritte zu erwähnen, welche im Gegenjak 
zu den beiden erften foedera non aequa genannt wurden, nämlich Friedens— 
verträge, in denen gewöhnlich der befiegte Theil zum Vortheil des flegenven 
Volks Opfer bringen muß (Abtretung von Gebietstheilen, Gelderſatz für bie 
Kriegdfoften u. f. w. in eo foedere superior res Romana erat, iv. I, 32.), 
um dadurd Frieden und Bortdauer feiner Selbftändigfeit zu erhalten, z. B. 
Liv. I, 15. II, 18. 25. 41. V, 32. VIII, 36. IX, 41. Dion. oft. en 
jelten wurden die Beflegten dur die Formel: künftig dieſelben Freunde und 
Beinde anerfennen zu wollen, wie der Sieger, um fo fefter an die Sieger 
geknüpft, und Rom war gewöhnlich ver fliegende Theil. Do mußten fie 
auch einmal ein fehr nachtheiliges foedus mit Porfenna eingeben, deſſen 
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Andenken dur die römiſche Nationaleitelfeit ziemlich verdunkelt if. Ueber- 
haupt erzählen die röm. Schrififteller oft von weit vortheilhafteren Verträgen 
(nämlih für Rom), als fle wirklih gewejen feyn mögen. —- Die in dieſer 
Periode von Rom geſchloſſenen foed. find folgende: 1) das ältefte ift das 
Zatinijche, auf — eines gegenſeitigen Rechtsſtandes (vielleicht auch 
auf ein noch näheres Verhältniß) gegründet, ſ. Latini und Isopolitia, denn 
auch bei Jiopolit. mußte ein foedus gejchloffen werden, worüber in Isopol. 
nachzuſehen ift. Unter Romulus wird das mit Alba und mit Lavinium ein- 
gegangene erwähnt. 2iv. I, 14. Dion. II, 3. Nachdem ed unter Tull. 
Hoftil. erneuert und unter Anc. Marc. gebrochen worden war, ſchloß es 
Tarquin. Superb. aufs Neue und zwar auf ungleiher Bafis, indem Rom 
die Superiorität behauptete, was wir dahin geftellt jeyn laſſen wollen, we— 
nigftens bat es nicht lange jo beflanden. Liv. I, 24. 32. 52. Dion. III, 34. 
V, 50. Diefed Bündniß wurde durch Sp. Eajflus 261 d. St., 493 v. Ehr. 
zu einem Schug- und Trutzbündniß (auf ganz gleicher Bafis) erhoben. Liv. 
il; 22. 33. Dion. VI, 18. 95. @ic. p. Corn. Balb. 23. Nach abermaliger 
Renovation des alten Bündniffes 358 v. Chr., 396 d. St., Liv. VII, 12. 
fümpfen die Latin. Krieger immer mit den römiſchen, jedoch ganz gleich be- 
rechtigt, wie Xiv. VIII, 2. (vgl. auch VII, 25.) aufrihtig jagt (nicht fo 
richtig Liv. III, 22.), und als die Latiner noch mehr Rechte fordern, fo ent— 
ftebt ein Kampf, im welchem fie unterliegen und von den Römern dur 
ungleiche Behandlung zeritreut werben. Einige mwurben röm. civ., andere 
erhielten theils günftige, theild ungünftige foed., Liv. VIII, 11. (Zaurent.) 14. 
im 3. 338 v. Ehr., 416 d. St., Sell p. 37—97. Niebubr R. ©. I, 
p. 17 ff. III, p. 101 #5. 1625. Die näheren rechtlichen Verhäftniffe f. unter 
Latini. 2) Mit den Sabinern war durch Romulus und Tatius ein ganz 
gleiches, Iſopolitie bezweckendes Bündniß gei@loilen, unter Tull. Hoſtilius 
gebrochen, aber auch, obgleich in anderer Weiſe, erneuert worden und aber— 
mals von Tarquin. Priscus und Tarquin. Superbus renovirt. Dion. III, 33. 
und an mehr. Stell. Xiv. I, 13. Dion. V, 40. Diejed neuere foed. be= 
zweckte nur gleihen Rechtsſtand. Daſſelbe gilt 3) von ven Etrudfern, mit 
denen Tarauin. Priscus ein foed. jhloß, welches Tarquin. Superbuß er- 
neuerte. 2iv. I, 55. Dion. II, mehrm. Borfenna vdemüthigte Rom und 
ſchloß ein für Nom nachtheiliges foed. Liv. II, 13. Dion. V, mehrm. Plin. 
H. N. XXXIV, 39. Niebuhr R. ©. I, p. 462. 606 ff. Während der fam- 
nitiſchen Kriege muß dieſes foed. erneuert jeyn. Niebuhr AR. ©. III, p. O4f. 
4) Mit Gabii wurde ein foed. auf gleicher Bafis geichloffen. Dion. IV, 58. 
5) Dad Bündniß mit den Hernifern war dem latin. gleich zum gegenfeitigen 
Schuß von Sp. Caſſ. geſchloſſen, mehrmals unterbroden und endlich nicht 
ungünſtig renov. Xiv. II, 41. IX, 43. Dion. VIII, 64. 68. 69. Niebuhr 
H, p. 93 ff. I, p- 616. 6) Mit mehren andern Nahbarvölfern hatten 
foed. feit alter Zeit beftanden, um den Rechtsſtand zu reguliren, 3.3. mit 
ben feindlihen Aequern, Volskern, Bejentern und Samnitern; allein diefer 
Stand war durch tete Kriege immer aufs Neue unterbrochen worden. Die 
gewöhnlih nad jenem Kriege renovirten foed. enthielten die alten rechtlichen 
Deftimmungen und daneben manche Nebenbedingungen, welche dem Beflegten 
auferlegt wurben. S. über die erften Völker Liv. II, 54. III, 25. Dion. IX, 
17. 36. 59. Leber die Samniter Liv. VII, 19. 31. 32. VII, 2. IX, 
20.. 40. —* XI. zum vierten Mal renov. Dion. XV, 8 ff. XVI, 11 fi. 

der Bund mit Ardea war fein Schutz⸗ und Trutzbündniß, jondern ein 
— 55 wie auch aus der Formel gYiAcı und aovuuayoı hervorgeht. 
Dion, XI, 62. Liv. IV,7., nicht weniger das foed. mit den Marf., PBelign., 
Marruc., Brentan., Beftin. Liv. IX, 45. X,3. Der Bund mit * Neapol., 
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Feat. und Lucan. Dagegen (Liv. VIII, 25. 26. IX, 20. X, 12.) war ein 
Schuß und Trugbündniß, in melden die Römer als Schutzherrn, die 
Andern als Schüglinge erfcheinen. 7) Ueber die Bündniffe mit Garthago, 
welche erft allmälig zu einer wahren Böbderation führten, f. oben. Das 
foed. mit Maffllia kennen wir nicht, vielleiht war dieſes befonderer Um— 
fände wegen ein Schugbündniß. Juſtin. XLIIL5. — Formalitäten und 
Solennitäten bei Schließung der foedera. Wenn auch die Ver: 
träge noch fo verfhieden waren, die dabei beobashteten Formen blieben fi 
ftetö gleich, Liv. I, 24.: foedera alia aliis legibus, ceterum eodem modo 
omnia fiunt. Ueber ven Abſchluß felbft Hatte vor Alters der König die 
Hauptſtimme, und die Guriat-Gomitien gaben ihre Zuflimmung, vielleicht 
auch der Senat; in der republifaniihen Periode war Zuftimmung ded Senats 
und des Volks durchaus nothwendig. Der Senat ertheilt feine auctoritas 
und populus iubet, f. Comitia, ®v. I. ©. 529. 236. Liv. IX, 5. XXI, 
18. 19. XXXVII, 58. Gemöhnlih erhielt ver Senat in der lex oder in dem 
Plebiscit. Auftrag, das Nähere zu beforgen, Liv. XXX, 43., und dann fonnte 
der Senat aub dem Feldherrn Auftrag ertheilen, nach Belieben den Vertrag 
zu fließen. Dion. VII, 68. IX, 17. 59. Liv. XXX, 43. Auch murden 
decem legati von Rom gefickt, um ven Feldherrn in feinen Anoronungen 
u. f. w. zu unterftügen. Liv. 1.1. Nur ausnahmsweiſe geihah es, daß 
das foedus ohne bejondere Billigung des Volks auf einfeitige Autoritad bes 
Senats gefchloffen wurde, 3. B. mit Gades, Eic. p. Corn. Balb. 14. 15. 
16. 17. Hatten Volk und Senat ihre Zuftimmung ertheilt, fo reisten vie 
Fetialen nah dem Ort, wo das foedus geihloffen werden follte, oder wurde 
es in Rom vollzogen, fo war das Gomitium auf dem Forum an ber via 
sacra der alte dazu beſtimmte Pla. Blut. Rom. Dion. H, 46. Feſtus v. 
sacram viam p. 290. Müll. Briſſon. de form. II, ce. 138. Göttling Gef. 
d. Nöm. Staatöverf. p. 198. Die Religion galt nämlich als das einzige 
Mittel, das foedus zu heiligen und zu fihern; ſ. Bb. I. ©. 494. Ein 
durh Opfer und Eidſchwur vollzogened Bündniß zu brechen, brachte Gefahr, 
denn die Götter beftrafen die Meineidigen. Liv. VII, 39. IX,5. XXXIX, 37. 
XXX, 42. Dion. VII, 2. App. b. eiv. IV, 68. Ein feierlicdes Opfer 
wurde veranftaltet (und zwar eined Schweins, ob eined porcus oder einer 
"porca, darüber f. Ritter und Conradi de fecial.), Varro r. r. II, 4. Auct. 
de inv. I, 30. ®irg. Aen. VII, 641 ff. Suet. Claud. 25. Paul. v. 
porci effigies u. Feſt. fragm. p. 234 f. ed. Müll. u. Fetiales, ©. 469. 
Der Pater -patratus ſchwur am Altar einen beil. Eid bei Jupiter und bei 
defien Symbol, dem heil. Kiefelftein, oft au bei Mars u. d. a. Göttern, 
desgleihen ſchwur gemöhnlih der Gonful, Liv. I, 24. 32. XXXVIII, 39. 
Virg. Aen. XII, 117. 169. 175. 201. ic. de leg. Ii, 7. App. Samnit. 
9. 6. Dion. IV, 58. Zonar. VII, 21. Auch war mitunter im foed. felbft 
eine Eonventionalftrafe für den Uebertreter deſſelben feftgejegt. Cic. p. Balb. 14. 
Sogar, ald die Patric, und Pleb. fich zu Tinem foedus vereinigten, wurden 
heil. Eeremonien von den PBetialen verrichtet. Liv. IV, 6. Dion. VI, 89. 
Alles auf das Geremoniel Gehörige findet fih in Conradi de fecial. ſorg— 
fältig zufammengeftelt und die Familienmünzen, melde fih auf ſolche Opfer 
berieben, abgebildet. Dieſe Beierlichfeit wurde allemal Vormittags vollzogen. 
Blut. Quaest. Rom. 83. Borhorn qu. Rom. 43. Auch wenn bereitö gefchlofiene 
foed. erneuert wurden, und dieſes geichah oft, theild, wenn die Zeit, auf melde 
dad foed. geichloffen war (Dion. II, 55.), ablief, theils, wenn diejenigen, welche 
das foed. vollzogen hatten, geftorben waren und eine Störung des Bundes⸗ 
verhältniffes zu fürdten war (manche Staaten glaubten, nad dem Tode der 
Urheber des foedus, nicht länger an daffelbe gebunden zu fern), theils wenn 
dad foedus dur Feindſeligkeiten geftört worden war, wurben biefelben 
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Beierlichkeiten wiederholt. Dion. VI, 21. IH, 37. 49. IV, 27. 45 f. V, 40. 
VII, 64. Liv. I, 14. 55. VII, 14. IX, 44. XLII, 6. 25. 30. Das foed. 
wurde darauf gemwöhnlih in Erz gegraben und im Aerarium des Jupiter 
Gapyitolinus aufgeftelt.e Bolyb. III, 25. Liv. II, 33. IV, 7. XXVI, 24. 
XXXIX, 37. Dion. II, 55. II, 33. IV, 26. @ic. p. Balb. 23. Appian. 
Syr. 39. Suet. Vesp.8. of. Ant. Jud. XI, 17. Das foed. des Tarquin. 
mit Gabii wurde auf einen Schild gefhrieben und im Tempel des Jupiter 
aufgehängt. Dion. IV, 58. — II. Die foedera nad der Eroberung 
Unteritaliend. Die eben beichriebenen äußeren Gebräuche wurden bi in 
die fpäteren Zeiten von den Nömern ihrer Gewohnheit gemäß treu bewahrt, 
die foedera jelbjt aber gewannen mit Noms wachſender Macht und fteigender 
Größe einen ganz andern Charakter. Anfänglich hatten die meiften foed. 
(mit Ausnahme der mit Deflegten abgeichloffenen) für Nom und den andern 
Staat ein gleiches Verhältniß feftgefegt (foedera aequa), ſowohl wenn bloße 
Sreundihaft und Rechtsſtand, oder auch gegenfeitige Hülfe ausgemacht worden 
war, denn die älteren Bündniſſe hatten gemöhnlich diejen Inhalt. Nach ven 
fiegreihen Forſchritten Roms in den famnitiichen Kriegen hatten die ftolz 
gewordenen Römer nicht Luft, die Völker Italiens, namentlich die von ihnen 
beflegten mit ſich auf gleihen Fuß zu feßen oder in den foed. noch immer 
ala ebenbürtig und gleichberechtigt anzuerkennen. _ Die foed. verlieren daher 
ihren Charafter als zweifeitige Verträge, welche auf gleiher Bafld und auf 
gegenjeitigem Bortheil beruhen, und nehmen vielmehr das Anſehen von Zu— 
gefändniffen an, welde der mächtigere Staat dem Staat minderen Rangs 
einräumt. Dazu war ſchon in der erften Periode der foed. durch ſolche foed. 
(wie mit den befiegten Samnit. u. a. beflegten Italern) ver Uebergang ge— 
babnt worden. Auch bildeten fih nun verfchiedene Gradationen der foedera, 
welche bauptiählih von dem Verhältniß der mit Rom contrahirenden Völfer 
und von der Veranlaſſung abbing, welche zu einem foedus Gelegenheit gab. 
Darüber fpricht ih Liv. XXXIV, 57. in einer dem Legaten ded Königs An— 
tiochus in den Mund gelegten wichtigen Stelle jo aus: esse tria genera 
(niht Arten, jondern Gelegenheiten oder Veranlaffungen) foederum, quibus 
inter se paciscerentur amicitias civitates regesque. Unum, quum bello 
victis dicerentur leges; ubi enim omnia ei, qui armis plus posset, dedita 
essent, quae cx iis habere victos, quibus mullari eos velit, ipsius ius 
atque arbitrium esse (von der Art waren die bereit3 ermähnten foed. mit 
den Samnitern und den andern beflegten Völfern). Alterum, quum pares 
bello aequo foedere in pacem atque amicitiam venirent; tunc enim repeti 
reddique per conventionem res, et si quarum turbata bello possessio sit, 
eas aut ex formula iuris antiqui aut ex parlis utriusque commodo com- 
poni (jo 3. B. die foed. mit den Etruöfern). Tertium esse genus, quum, 
qui hostes nunquam fuerint, ad amiciliam sociali foedere inter se iungen 
dum coöant: eos neque dicere, neque accipere leges etc. (3. B. die alten 
foed. mit Carthago, Maifllia, mit Ptolem. Philadelph., Dio Eaff. fragm. 
147.). Im erften Fall, wenn ein foed. nah flegreihem Kriege’ geichloffen 
wird, if diefed gewöhnlich ein non aequum, d. h. das beflegte Volk muß 
dem fliegenden Opfer bringen und gewöhnlich deſſen Oberhoheit anerkennen 
(socii non aequo foedere) — wenn nit gar etwa deditio erfolgt war, 
denn dann ift der Zuftand der Beflegten viel härter, f. d. Art., Bd. IL. 
©. 888. Im zweiten und dritten Ball werden eigentlid aequa foed. ge— 
ihloffen, oft aber auch non aequa, wenn der eine der contrahirenden Staaten 
viel mächtiger ald der andere ift. Gigentliche foedera im alten Sinn zur 
Regulirung des gegenfeitigen Nechtsftandes mit Anerkennung der gegenfeitigen 
Freiheit Fonnten nur noch im Ausland geſchloſſen werden. Die ital. waren 
lauter Schuß» und Trugbündniffe geworden, von denen Rom allein Nugen 
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z0g, zumal da die Abhängigkeit der verbündeten Staaten darin anerkannt 
war. Mit großer Staatöweisheit und Berüdfihtigung aller in Frage kom— 
menden Intereffen hatten die Nömer jene foed. abzufhließen gemußt. Manche 
Socii wurden durch großmüthige Behandlung von Seiten der Römer und 
dur günftigere foedera treue socii, Andere wurden durch harte Vergleiche 
der Mittel beraubt, Fünftig aufs Neue gefährlih zu werben, und durch 
allerlei Kluge Kunftgriffe zu röm. Unterthanen herabgewürdigt, noch Andere 
wurden mit der Eivität beſchenkt und dadurch auf das Feftefte an Rom ge» 
kettet. Später, ald nah dem Bundesgenoffenfrieg ganz Italien die Eivität 
erhalten hatte (die foederati konnten die Civität eher erhalten, als die Anz 
dern, Gic. p. Arch. 4.), hört die Bedeutung der foed. fir Italien ganz 
auf, und in der Kaiferzeit Fann von feinen andern foed., ald von außer- 
italifhen die Rede ſeyn, deren Zahl aber immer Fleiner wurde, da ſich Rom 
Alles unterwarf. Der Ausdruck civit. foed. bleibt nur noch für einige 
erimirte Provinzialftädte, deren Bedeutung auch gering war, da die Kaifer 
die alten foed. nicht fehr refpectirten; f. provincia. Die in dieſer Periode 
geichlofienen foed. find folgende: A. Foedera non aequa, 1) als 
Friedendtraftate nah geendigtem Krieg: Mit Hiero von Syra- 
fus, Volyb. I, 16. Liv. XXIV, 27 f., mit Carthago nah dem erften puni— 
hen Krieg, Polyb. I, 62. IN, 27. Liv. XXI, 6. 18. 19. Appian. bell. 
Ann. 2., nah dem zweiten punifchen Krieg, Polyb. XV, 18. Liv. XXX, 
16. 37. 42 ff. XLII, 23. App. VIII, 31 ff. 54. 65., mit Teuta von Illyr., 
Volyb. II, 12., mit Philipp von Macevon., Volyb. XVII, 27. Liv. XXXIT, 
33. XXXIII, 24 ff., mit Nabis von Sparta, Liv. XXXIV, 35., mit Antio- 
chus von Syrien, Polyb. XXI, 26 f. Liv. XXXVII, 55 f. XXXVIII, 38 f. 
App. Syr. 39., mit den Aetoliern, Polyb. XXII, 15. Liv. XXXVI 27 fi. 
XXXVII, 1. 49. XXXVIH, S ff., mit Mitbrivat. von Pontus, App. beil. 
Mithr. 55 ff. Plut. Sull. 24., mit Tigraned von Armen., Dio Eaff. XXXVI, 
34 ff. Plut. Pomp. 33. 10. Gewöhnlich war in dieſen Friedensſchlüſſen aus— 
gemacht, 1) daß die Gefangenen und Ueberläufer unentgeltlid an Rom — 
rückgegeben würden (f. den Frieden mit Hiero, mit den Carthag., mit Phif., 
mit Antioh., mit den Aetol.), 1. 12. pr. I. 20. pr. 1. 28. D. de capt. 
(49, 15.), 2) daß eine gewiſſe Geldſumme in beftimmten Terminen (für die 
Kriegäkoften) bezahlt mürde (ſ. den Frieden mit Hiero, Carth. (Bell. VI, 5.), 
Phil., Antioh., Mithrid., Tigran., Aetol. und Piſid., Liv. XXXVIII, 15.), 
3) daß ein Theil des Gebiet8 abgetreten (f. den Vertrag mit Garth. und 
Teuta, Polyb. II, 12.) und das Eroberte herausgegeben würde (f. Bried. 
mit Ant., Phil., Tigran., Decebal.), 4) daß der Beflegte nicht mit jedem 
Volke Krieg führen dürfe (f. die Carthag., Polyb. III, 27., Phil., Antioch.). 
Diefe Friedensverträge find nun no in fofern unterfhieden, als ver Be— 
fiegte Fünftig ein Waffengenoffe der Römer zu werden verfpredhen mußte oder 
nicht, alfo: a) Sriedendverträge, morin der Beflegte zwar augenblicfiche 
Nachtheile erleidet, aber dann ganz frei bleibt und mit Nom auf gleichem 
Rechtsfuße ſteht, B. Philipp, Antioch. Germani, Vologeſ. (Tac. Ann. XIII, 9. 
XV,5.), Helvetii u. a. ſehr entfernte Wölfer, deren foedera Cicero p. Balb. 
14.) erwähnt mit der Bemerfung, daß in diefen foed. enthalten fei: ne quis 
eorum a nobis civis recipiatur. b) Friedensverträge, in denen der Beflegte 
außer den augenblidlih zu Teiftenden Opfern auch noch verſprechen muß, 
fünftig ein treuer Bundesgenofje und Kriegägefährte der Römer ſeyn zu 
wollen, aljo ein Schutz- und Trutzbündniß abſchloß. Dieſes wird durch die 
ftehende Formel ausgedrüdt: ut eosdem amicos atque inimicos haberent, 
3. B. im Aetol. foedus, Polyb. exc, leg. 16. p. 1121., Liv. XXXVIL, 1. 
49. XXXVII, 8. 11., im foed. mit Decebalus, Dio Eaff. LXVII,9. Das 
fo verbündete Volk hatte zwar auch das Net, den Schuß der zum. Waffen 
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in Anſpruch zu nehmen (und die Römer waren ‘gewöhnlich treue Schußherrn, 
wenn die Schüßlinge ihre Obliegenheiten erfüllten, Polyb. II, 91. Eäj. 
b. gall. I, 43. @ic. p. I. Man. 6. Liv. XXX, 42. XXXVII, 57. Ger. ad 
Virg. Aen. III, 502. Dio Eaff. LI, 26.), allein eine gewiffe Abhängig- 
feit trat doch bald hervor und machte fih immer mehr geltend. Oft 
wurde das Schutz- und Trugbündnig fogar den Worten nah fo abgefaßt, 
daß der andere Staat geradezu ald inferior erfchien ; dieſes geihah durch die 
Formel maiestatem Rom. comiter conservato, 3.8. in dem eben genannten 
Aetol. foed., Liv. XXXVIH, 8 ff. Die allgemeine und regelmäßige Formel 
war aber noch die alte: pax et amieitia esto (jowohl wenn es ein Schuß- 
bündniß wurde, ald wenn dieſes nicht gefhah), Polyb. 1,62. Liv. XXXVII, 38. 
2) Die zweite Elaffe der foed. non aequa begreift ſolche foed., 
welche fremde Staaten und Könige mit Rom fchloßen, nicht nach einem ' 
Kriege, fondern freimillig aus Furcht vor dem röm. Namen und um ſich 
dur dieſes foedus Sicherheit fomohl vor Rom, als vor andern Feinden zu 
verfchaffen. Die Reges h. socii und amici (Liv. XXXIV, 61. Suet. Oct. 
60. 48. ic. div. 20. Verr. I, 4. de fin. V, 23. publice socii et amici), 
die civitates amicae und sociae, 1. 19. $. 3. D. de capt. (49, 15.), welche 
alle auf Verlangen der Römer auxilia ftellen mußten (wie Maffiniffa, Hiero 
u. U.), und dem Namen nah ganz frei, aber in ver That Bafallen des 
rom. Reichs waren. Der Titel eine socius und amicus pop. Rom. (mel- 
ben Senat und Volk, oft auch der Senat allein ertheilte, Gäf. bell. gall. 
I, 3. iv. an vielen Stellen), wurde von den Königen eifrigft erftrebt, und 
fie wetteiferten überhaupt in Demuth und Unterwürfigfeit gegen Rom, Liv. 
XXXI, 11. XLII, 6. XLV, 13. 44. Gall. Jug. 14. 31. 104. Gäf. b. gall. 
1, 3. 35. 43. IV, 12. VII, 31. b. civ. I, 6. Cic. p. leg. Man. 5. p. Sest. 
26. Strabo VI, p. 198. Die Nachfolger baten um Grneuerung des foed. 
und des Titel eined soc. Liv. XLII, 6. XLV, 44. ep. XLVI. Polyb. 
XXXII, 16. 8. Walter Geſch. d. Röm. Rechts. Bonn 1340. p. 211. 
Briffon de form. II, c. 131. Die Formel lautete: eosdem hostes se ha- 
bituros, und gewöhnli auch maiestatem pop. Rom. comiter conservanto, 
f. 1. 4. pr. D. ad I. Jul. mai. (48,°4.). Solche Bündniffe beftanden mit 
den Königen Maffiniffa, Deiotarus, Cic. Phil. XI, 13., Ptolem. Aulet., 
Dio Eaff. XXXIX, 12. Suet. Caes. 11., Attalus, Eumenes, Liv. XLII, 13., 
Zuba, Ef. b. civ. I, 6., und anderen Heineren, 3. B. Pleuratus u. Bato, 
Liv. XXXI, 28., mit d. Cypriſchen, Cic. or. p. dom. 8., Polemo, Noles, 
Div Eaff. LI, 24.; ferner mit freien Staaten und Städten, z. B. mit den 
Pamphyl., Liv. XLIV, 14., Gappadoc., Strabo XII, p. 518 F mit Rhodus 
u. a. Die MRhodier hatten die Römer im Krieg mit Perfens nicht unter= 
fügt und fi überhaupt verdächtig gezeigt, darum ſollten fie von Nom be= 
friegt werben, und um diejem Unglüd zuvorzufommen, baten fle um Frieden 
und verfpradhen alle Opfer. Der ältere Cato verwendete fih für fie, Geh. 
vn, 3., umd enplih kam es zum foedus, welches freilich nicht wie das frühere 
(f. umten) auf gleicher Bafld beruhte. Es ſtand jegt ausbrüdlih darin: 
eosdem hosles se habituros quos S. P. Q.R., und die Stellung von Hülfs- 
truppen, Schiffen ic. wurde von ihnen ausbedungen. Durch Sulla und durch 
wurde das foed. zweimal renovirt. Liv. XLV, 21—25. ep. XLVI. 
App. b, 6. IV, 65—70. belt. Mithrid. 61. Cic. ad div. XII, 15. Unter 
den auf diefe Weije verbümndeten Städten iſt zu nennen Bades, welches, nach— 
es ſich fr ergeben hatte, ſpäter ein foed. (im uneig. Sinn) von 

| jelt, &io. XXVII, 37. XXX, 2. Cic. p. Balb. 11 ff. (mit 
mel maiest, pop. Rom. conserv.), Jlium, Suet. Claud. 25, Mag- 
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zelne Städte und ſchenkten ihnen, obgleich ſie dieſelben hätten ganz unter- 
thänig machen können, die ſ. g. Unabhängigkeit (libertas, Gic. in Pis. 16.), 
mit dem alten nun mobdificirten foedus oder mit ganz neuer Freiheit ohne 
foedus. Sehr wichtig ift das noch vorhandene Bundesgejeg der Stadt Ther- 
meſſus, gen. plebisc. de Thermess., trefflih bearbeitet von H. E. Dirfien 
in ſ. Verſuchen z. Krit. u. Auöleg. d. R. R. Leipz. 1823. p. 137—1%. 
Genau genommen Fonnte feine Stadt, welche dedit. war, ein foed. erhalten 
(fondern lex, ſ. B. I. ©. 838.), weil ein foed. nur zwiſchen zwei Staaten 
denkbar ift, welche beide unabhängig find. Dedit. find unfähig ein foed. zu 
Schließen, und werben fie frei, fo ift diefed ein Gnadengeſchenk Roms, ein 
Privilegium, wo foedus nur im uneig. Sinn ftatt lex vorfommen fonnte. 
Gewöhnlid wurden, wenn ein eroberte Land die Form einer Provinz er- 
hielt, mehre Städte wegen ihres Alters oder befonderer Verdienſte entweder 
als liberae et foederatae oder als liberae fchlechtweg vor den anderen, 
welche decumanae, stipendiariae, censoriae h. und die eigentlichen Provinzial: 
ſtädte bildeten, hervorgehoben, und faft in allen Provinzen gab es ſolche foe- 
deratae civ. (nur nicht in Sardinien, Aufltanien, Britannien), 3. B. in Si— 
cilien waren drei foederatae (d. h. fle hatten feit alter Zeit ein foedus ge- 
habt, welches jegt nur Zufäße erhielt, mit Angabe ihrer Leiftungen, f. plebise. 
de Thermens., ic. Verr. V, 19.), Meſſana, Tauromen., Netum, fünf da- 
gegen nur liberae ohne foedus, 3. B. Genturipä, Panormus u. a., Cic. 
Verr. II, 66. III, 6. V, mehrmals, in Aflen Avollonis, Cic. p. Flace. 29. 
Unter den Kaifern janfen die foed. civ, zu größerer Abhängigfeit herab, 
doch behielten fie noch immer DBorzüge (fo gut wie die andern liberae, 
nämlich Breiheit von röm. Beſatzung, Freiheit von stipendium und der röm. 
Grundfteuer [freies Eigenthum], Erlaubniß ihre eigenen Geſetze zu behalten 
oder Autonomie). Auguft nahm mehren füderirten Städten die Breibeit, 
Suet. Oct. 47., auch Tiber., Suet. Tib. 37., deögleihen Veſpaſian, Suet. 
Vesp. 8., 3. B. Rhod., Byzanz, Samos u. a. Der Unterfchied beftand aber 
fort, und Strabo XVII. fin. unterfcheidet die foed. in den Prov. (vd. b. die 
vor Alterd ein foed. hatten) von den liberae (d. h. unfreien ohne foed.) 
noch genau, desgl. Plin. H. N. II, 3. u. an mehr. Stellen. Auch Suet. 
Cal. 3. erwähnt lib. und foed. oppida, zu denen Amifus gehörte, Plin. ep. 
X, 93. 94. Auch die Stadt Aphrodiſias und Plaraſſa b. h. im monum. 
Aphrod. pin und ovuneyos. Diefen Unterfehied der civit. liberae und 
foederatae liberae j. bei provincia. B. Foedera aequa, melde ohne 
einen geführten Krieg geichlofien waren, theils noch mehre alte aus der erfien 
Periode herrührenden foed., theild einige neuere: mit Camertum (aequissi- 
‚ mum und sancliss, foed., oder au aequum ſoed., Gic. p. Balb. 20. Xiv. 
AXVIO, 45. Bal. Mar. V, 2, 8. Blut. Mar. 28.), mit Iguvium, Cic. 
p- Balb. 1. 1., Seraclia, Majfilia, Saguntum, Gic. p. Balb. 22. p. Arch. 4., 
das alte foed. mit Nhodus (ohne ausbedungene Waflengenoffenfhaft, ſ. ob.), 
dad alte foed. mit den Aetoliern (mit Waffengenoſſenſchaft), Liv. XXXVI, 24., 
XXXIII, 13., mit den Aeduern (gen. fratres und consanguinei Rom., Cäſ. b. gall. 
1, 33.), mit Ptolem. Philadelph., Div Caſſ. fragm. 147., mit den Thraciern, 
Liv. XLII, 19. 17., mit den Juden, Joſeph. Ant. Jud. XII, 17. XIII, 17. XIV, 16. 
Diefe ſoed. find ven älteften foed. analog, in denen gewöhnlich gleicher 
Rechtsſtand, ſelten Friegerifche Unterflügung ausgemacht worden war, App. 
Gall. 13. Doch Fam aud oft freiwillige Unterftügung, Liv. XXXVIII, 35. 
(und die soc. werben dann oft boni et fideles soc. genannt, Liv. XXIL, 27. 
AXLH, 6. XLIH, 6. Sal. Jug. 77.10), 3.8. von den Nbodiern, welche gegen 
Philipp und Antiohus ungezwungen eine Hülfsflotte ſchickten (gegen Verjeus 
thaten fie e8 nicht, was die Nömer übel nahmen). Diefe Föderirien b. liberi 
(liberae civitates, lib. populi, Jib. reges), ebenſo wie die, welche durch ein 
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foed. non aequum den Römern untergeorbnet waren. Brocul. 1. 7. $. 1. 
D. de capt. (49, 15.): liber populus est is, qui nullius alterius populi 
potestati est subiectus, sive qui foederatus est, item sive aequo foedere 
in amicitiam venit, sive foedere comprehensum est, ut is populus alterius 
populi maiestatem comiter conservaret (d, 6b. ſ. v. a. foed. non aeq.); 
hoc enim adiicitur, ut intelligatur, alterum populum superiorem esse, non 
ut intelligatur, alterum non esse liberum. Daß bei weitem die meiften 
alten foedera aequa durch Eroberung und Vrovinzialiſtrung der Länder aufs 
gehoben worden waren, ift ſchon oben bemerkt, jo mie auch, daß einzelne 
der altföderirten Städte aus bejonderer Rückſicht liberae et foederatae blieben, 
aber foedere non aequo, denn die Stadt war doch in der That unterthänig, 
und mußte nad Befinden des foedus (denn dieſes war bei allen Städten 
fehr verſchieden) den Römern befondere Leiftungen machen. — Zum Schluß 
eine- furge Ueberfißt: I. Erfte Periode der foed. bis zur Unter 
werfung Unteritaliensd. 1) foed. aequa zur Regulirung eines Rechts— 
ftandes oder zur Begründung des engften Bunbesverhäftniffes „ welches Iſo— 
yolitie b., ſ. d. Art., 2) ſoed. aequa zu Schutz- und Trubverbindung, 
3) foed: non aequa zwifchen Siegern und Beflegten. II. Zweite Pe- 
riode. 1) foed. aequa eriftirten faft nicht mehr, einige wenige ausge— 
nommen, und diefe mehr dem Namen nah, 2) foed. non aequa, a) mit 
beliegten Ländern und Königen (mit geftatteter libertas, welche mehr oder 
weniger ein Trugbild ift), b) mit unbeflegten Neichen, welche fih aber auch 
in halber Abhängigkeit befinden, c) mit Provinzialftäbten, welche früher 
zum Theil foed. aeq. gehabt hatten. Das Verhältniß der durch Iſopolitie 
und Hofpitium verbundenen Staaten, fo wie das der Debiticii gehört nicht 
bierber. ©. d. Art. — Foed. und dedit. wird genau unterfähieden Liv. 
IV, 30. VII, 2. App. Gall. 13. Literatur: ine umfaffende Bearbei- 
tung der röm. foed. wäre fehr zu wünſchen. C. Sigon. de antiq. iure 
Ital. I, c. 1—25. (über d. foedera mit den Ital. VÖlE.), II, c. 14. über 
d. eivit. foed. enthält viel Falihes. Sehr gelehrt und jcharffinnig, aber 
unflar und unbequem ift E. Spanhem. orbis Rom. exereit. IH, e. 9ff. de 
-praest. et usu num. diss. IX, c. 6. — 3. €. Sagittar. de foed. in otio 
Jenens. E. Dfenbrüggen de iure belli et pac. Rom. Lips. 1836. p. 79-98. 
(gut). © Sell d. Recuperatio d. Röm. Braunfchw. 1837. p. 1—70. 
87 ff. (gut für die äftefte Zeit). — Die Formeln hat B. Briffon de form. 
IV, c. 44—55. geiammelt, die äußern Solennitäten ſ. bei G. Schubart de 
mor, gent. circa foed. u. F. C. Conradi de fecial. Helmstad. 1734. und 
in Deff. script. min. ed. Pernice Hal. 1823. cap. 5. Dirkſen üb. d. ple- 
bisc. de Therm., f. 06. Walter Geih. d. Nöm. Rechts, ſ. oben. [R.] 
Foenicularius campus, das Benchelfeld, eine mit Wendel bes 
wachſene Ebene bei Tarraco in Hiſpanien, durch melde die große Heerftraße 
309, Str. 160. (Meo«soros rredlor), Gic. Attic. XII, 8. [P.] 
Foetus, Ort in Rhätia Prima, j. Pfäten im füdlichen Tyrol, Not. 
Imp. |[P.] | 
Fons Tungrorum;, wird für dad j. Span gehalten, f. Tungri. [ P.] 
Fontanus, ein römifher Dichter, Glegifer, mie es ſcheint, welcher 
die Liebe der Satyın zu den Najaden befungen hatte. So giebt Dvidius 
Ex Pont. IV, 16. $. 35. an; alle weitere Nachrichten fehlen. [B.] 
Fonteja geus, ein plebej. Geſchlecht, deſſen Urfprung aus Tusculum 
und deffen hohes Alter von Eic. pro Font. 14, 31. erwähnt wird. Münzen des 
Geſchlechtes zeigen einen Doppelkopf nah Art des Janus; und Waillant 
(Numi ant. fam. rom.) ſah darin den Januskopf, welder die Abftammung 
des Geſchlechtes von Fontus, der nach Arnobius adv. gentes L. In. p- 69. ein 
Sohn des Janus war, anzeigen ſollte. Nun war bie Zurüdführung alter 
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Geſchlechter auf unbiftorifche oder mythiſche Verfonen, jo wie die Anbeutung 
hievon auf Münzen in den letzten Zeiten der Republik allerdings nicht jelten. 
Allein der Doppelkopf jener Münzen kann für einen Janusfopf deßwegen 
nicht gehalten werden, weil Janus nah ber Nachweiſung Edheld (Doctr. 
Num. Vet. V. p. 215 f.) auch in fpäteren Zeiten nie ohne Bart gebilber 
wurde, während dad Doppelgefiht jener Münzen bartlos erſcheint; daher 
Eckhel der Anſicht ift, daß au in dem janusartigen Doppelfopf die beiden 
Dioskuren zu erfennen feien, welche ald Dii Penates bezeichnet (vgl. Ser. 
ad Aen. Ill, 12., nad Varro), auf anderen Münzen ber gens Fonteja mit 
nebeneinandergeftellten Köpfen erfheinen, und welde nah Cic. de Div. I, 
43, 98. und Feſt. s. v. Stroppus p. 313. M. zu Tusculum einen eigenen 
Gultus hatten. Eckhel Vol. V. p. 218. vgl. p. 319 f. Das Geſchlecht 
fgeint in Tusculum nicht unbedeutend geweſen zu fein; und wenn Cic. p. 
Font. 14, 31. die Worte gebraudt: generis antiquitas, quam Tusculo, ex 
clarissimo municipio profectam, in monumenlis rerum geslarum incisam 
ac nolatam videmus, fo find unter den monumenta rerum gest. wahr- 
fheinlih die Faften der Stadt Tusculum zu verftehen. Denn der erfte Fon- 
tejus, welchen wir aus der römijchen Geichichte Eennen, fällt erft in die 
Mitte des ſechſsten Jahrhunderts der Stadt; und vielleicht erfolgte die Ueber: 
fledelung des Geſchlechtes nicht Tange vor diefem Zeitraum. Wenn Eicero 
a. a. D. die conlinuas praeturas erwähnt, zu welchem das Geſchlecht in 
Rom gelangte, jo Fam gegen Ende der Nepublif und zu Anfang der Kaiſer⸗ 
zeit au die Conſulswürde hinzu. 

1) T. Fontejus Crassus ($rontin. Strateg. I, 5, 12., wo Duben- 
dorp vermutbet, daß der Beiname Crassus, welcher ſonſt in der gens Fon- 
teja nicht vorfommt, von ungeſchickten Abfchreibern beigejegt fei), Legate des 
P. Scipio (Vaters des Africanus) in Spanien im zweiten punifchen Kriege, 
wurde von Scipio, als derfelbe den Zug gegen Indibilis unternahm, auf 
welden er feinen Untergang fand (542 oder 543 d. St.), mit einer Ber 
fagung im Lager zurüdgelajien, mußte aber nad dem Tode des PB. Scipio 
und jeined Bruders Cnejus den Oberbefehl dem Mitter Lucius Marcius 
überlaffen oder mit demfelben theilen. Liv. XXV, 34. 36 f. XXVI, 17. vgl. 
Frontin. Strat. I, 5, 12. (IV, 5, 8.). 

2) T. Fontejus Capito, wahrſcheinlich Sohn des Borigen, Prätor 
576 d. ©t., 178 v. Ehr. im jenfeitigen Spanien, wo ihm der Oberbefehl 
. - an folgenden Jahren verlängert wurde. Liv. XL, 59. XLI, 2. Crer. 

. Cr. .). 

3) P. Fontejus Capito, Prätor 585 (169) mit der Provinz Sar⸗ 
dinien. Liv. XLIII, 13. Crev. (11.) 17. Cr. (15.) 

4) P. Fontejus Balbus, Prätor in Spanien 586 (168). Liv. 
ÄLIV, 17. 

5) M. Fontejus, Prätor 588 (166). Liv. XLV, 44. 

6) M. () Fontejus, Legate des Proconſuls Du. Servilius 663 
(91), wurde init diefem im Anfange des Bundesgenoffenfriegs zu Asculum 
erihlagen. App. b. c. I, 38. @ic. pro Font, 14, 31. 17,38. Bell. U, 15. 
vgl. Liv. LXXII. Flor. IH, 18. Sroſ. V, 18. 

7) M. Fontejus (ber Borname M. in ven Codd. des Cicero; Man. 
nannten ihn verſchiedene Gelehrte, indem fie Münzen mit der Infchrift Man. 
Fontei. C. f. ohne Berechtigung auf ihm bezogen), Sohn des Vorigen (Eic. 
pro Font. 14, 31.), bekleidete in feiner Jugend das Amt eines Triumvir 
(mensarius oder monetalis?) und darauf die Quäftur, vgl. Eic. pro Font. 
3, 5. Or., wurde zur Zeit der Obergewalt des Sulla Legat im jenfeitigen 
Spanien, und fpäter in Macebonien, vgl. 16, 34 f. u. 3, 6., verwaltete 
vom 3. 677—679 d. ©t. als Prätor die Provinz Gallia Narbonensis, und 
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wurde einige Jahre Tpäter (mahrfcheinlih 685 d. St, 69 v. Chr.) von 
einem vornehmen Gallier Induciomarus und deſſen Sahmaltern, M. Plä: 
torius und M. Fabius wegen Erpreffungen angeklagt, von Cicero aber in 
der zum Theile erhaltenen Rede verteidigt. — Der von Cicero ad Att, I, 
6, 1. genannte M. Fontejus (mie flatt Fontinus oder Fontius zu leſen fein 
wird) mag mit ihm identiich genommen werden. 

8) C. Fontejus, Legate des Vorigen, pro Font. 4, 8. 

9) Fonteja, Schwefter von Nr. 7. und Beftalin, pro Font. 17, 36. 

10) P. Fontejus, aboptirte ald ein Jüngling von zwanzig Jahren 
den älteren P. Clodius, welcher hiedurch von einem patriciichen in ein ple— 
bejiihes Geſchlecht überging. ic. pro domo 13, 34. 35. 29, 77. 44, 116. 
de Harusp. resp. 27, 57. vgl. R. Clodius, Bd. II. ©. 416. Vielleicht ift 
derielbe mit dem P. Fontejus P. f. Capito IIIvir iventifh, von welchem 
mehrere Münzen erhalten. find. Auf einer dieſer Münzen iſt die Billa publica 
des T. Didius abgebildet, mit deſſen Gefchleht der Triumvir (Monetalis) 
nad unſerer (Bd. II. S. 1010 f. ausgeſprochenen) Eonjectur verwandt fein 
mochte; auf einer andern aber fcheint Capito an die Kriegsthat eines Man. 
Fontejus Trib. Mil. aus feinem eigenen Gefchlechte zu erinnern. vgl. Morelli 
Thes. — 184. Eckhel Vol. V. p. 219. 

11) A. Fontejus, von Gäjar im africaniihen Kriege (708, 46) als 
aufrührifher Tribun aus dem Heere entlaffen. B. Afr. 54. 

12) Fontejus Capito, befleivete im 3. 717 (37) als Freund des 
Antonius den Maͤcenas, als diefer im Auftrage des Octavianus an jenen 
gefandt wurde, um die Freundſchaft zwiſchen beiden herzuftellen. Horat. Sat. 
1, 5, 32 f. (vgl. Ciln. Maec., B. II. ©. 355. Anm., wo die verfchiedenen 
Anfihten über die horaziihe Stelle beſprochen uud die irrigen Angaben ver 
Scholiaſten gerügt ſind). Er blieb fofort bei Antonius, und wurde nicht 
lange darauf, von demfelben beauftragt, die Gleopatra aus Aegypten nad 
Shrien zu rufen. Plut. Anton. 36. Eine Münze von ibm, welde den 
Kopf ded Antonius und der Cleopatra zeigt, bezeichnet ihm jelbft ala Pro— 
prätor. Morelli Thes. p. 184. vgl. Eckhel Vol. V. p. 219., welcher legtere 
im den Vornamen C. gibt, während auf der Abbildung der Münze bei 
Morelli ver Vorname fehlt. Wahrfcheinlich ift indeffen der Freund des Ans 
tonius in dem C. Fontejus zu erfennen, welcher auf der tabula Capuana 
(vgl. Bigbius Annal. T. III. p. 494. 497.) als Cos. suffectus des I. 721 
d. ©t. (33 v. Ehr.) genannt wird. 

13) C. Fontejus C. f. C. n. Capito, Sohn ded Leßtgenannten, 
Conſul unter Muguft mit Germanicus 765 d. St., 12 n. Chr. (Fasti cap. 
Juvenal. XIII.), verwaltete fpäter als Proconful die Provinz Aſien, und 
wurde unter Tiberius, wie es jcheint, in Folge feiner Verwaltung von Vi— 
bins Serenus angeklagt, entging aber, weil die Beihuldigungen fih als 
erditet zeigten, der Verurtheilung. Tac. Ann. IV, 36. 

14. 15) C. Fontejus Capito, Gonjul unter Nero 812 d. St., 59 
n. Gbr., Tac. XIV, 1. Fasti Cuspin. Plin. H. N. 11,70. VII, 20. Solin. 
Polyh. 6. — L. Fontejus Capito, Gonjul unter Nero 820 d. St., 67 n. 
Ehr., Caſſiodor., Fasti sic. — Welder der beiden als Legate (oder Statt» 
balter?) in Germanien nah dem Tode des Nero unter Galba wegen ans 
gebliher Neuerungsverfuche hingerichtet wurde (vgl. Tac. Hist. I, 7. ‚Suet. 
Galb. 11. Blut. Galb. 15., wo er fäljchlih Doorrzios heißt) ift nicht zu 
beſtimmen. — 

16) Fontejus Agrippa, Mitankläger des Libo Seribonianus unter 
Tiberius. Tac. Ann. II, 30. vgl. weiter über ihn II. 56. 

17) Fontejus Agrippa, wurde nad) Tac. Hist. III, 46. rs 


der Regierung des Veipaflanus aus Afla, wo er ein Jahr roconſul 
m. 
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geftanden, nah Möflen verfegt, und fiel nach Jofeph. b. jud. VIE, 4, 3. im 
Kampfe gegen die Sarınaten. Nah Frontinus de aquaeduct. 102. befleivete er 
unter Nero zwei Jahre lang das Amt eined curator aquarum publicarum. [ Hkh.) 

Fontejus. Außer dem von Cicero in der noch vorhandenen Rebe 
vertheidigten M'. Fontejus (ſ. Onomast. Tullian. von Baiter und Drelli 
p. 256.) ift noch ein gerichtliher Nebner Fontejus Magnus, aus Bis 
thunien, ein Zeitgenoffe des jüngern Plinius, ver feiner Epp. V, 20. ge 
denft, zu nennen. Oeläufigfeit ver Zunge, aber lange, alte, in einem Zug 
fortgehende Perioden tadelt Plinius an ihm. Weitere Nachrichten fehlen. 
Ein Art Fontejus (Marius Fontejus Nicander) fommt auf einer Infchrift 
vor, ift aber jonft nicht näher bekannt; ſ. Babric. Bibl. Gr. T. XIH. p. 161 ff. 
d. ält. Ausg. [B.] _ 

Fontes, die Quellen, find nah Hyginus praefat. p. 8. die Kinder 
ded Titanen Pallas und der Styr; ihr Urfprung kommt aljo von den 
Göttern, ihr Weſen und Wirken ift wunderbar, und Plin. H. N. XXXI, 2. 
fagt mit Rückſicht auf fie: in nulla parte naturae majora sunt miracula. 
Befonderd wunderbar erſchien ihre Einwirfung auf den Geift des Menſchen. 
Denn, aufer der poetiich erhebenden Kraft gemiffer vorzüglicher Quellen, 
rühmte man 3. B. die Eigenfhaft einer Quelle bei Sinueffa in Gampanien, 
welde den Wahnftnn heilte; eine Quelle bei Cyzieus, deren Waffer die Gluth 
der Liebe dämpfte; bei Orchomenos in Vöotien zwei Quellen des Gedächt— 
niſſes und der Vergeffenheit (urnuns vet Andns), in Cos eine Quelle, melde 
flumpffinnig machte, und eine ähnliche auf Chios, Plin. 1.1. Vitruv. VII, 3. 
Gtefiad bei Photius Cod. 72. erwähnt eine Quelle Aethiopiens, deren Wafler 
den Verſtand raubte, Vitruvius 1. 1. eine beraufchende in Paphlagonien, 
und II, 8. die zur Woluft führende Salmafis bei Halifarnaffus in Carien, 
Feſt. p. 329. a. Müll. Der Quellen gewöhnlihes Epitheton ift Deshalb 
(evog und sacer, gerade wie von den Flüffen, und felbft von den Wogen 
des Meeres; Callimach. Hymn. in Apoll. v. 112. u. daſelbſt Spanheim. 
Theoer. VII, 136. Martial. IV, 44. 3. Ehiflet. in Gräv. Thes. antigg. 
RR. IV. 1790. Comment. ad Frontin. de aquaeduct. init., in Gräv. thes. 
IV. 1634. Daher die nicht feltene Erwähnung eines Genius Fontis, 3. ®. 
inscript. ap. Grut. XCIV. 3., daher die Sitte, an den Quellen Nltäre 
(Kom. Odyss. XVII, 210.), Statuen und Tempel (Eic. N. DD. III, 20.) 
zu errichten, wie died namentlich bei der Quelle des Clitumnus in Umbrien 
der Ball war, Plin. Ep. VIII, 8, 5. u. 6. vgl. Sen. Ep. 41. Ariftives im 
Anfang feines io9turog eis Tlooudor« fagt deshalb: ds Hkovg mıyas xai 
morauovg Erowm£or Oi MOWTOL, uerlorovg TE nal moWtovg, xal Er ye re- 
uare. nal elvraı Ts marru Erderde Önooa yerdaews usToya, nei Amer 
nahır Eneige nara vr PIooar avror. Und bier an der umbemerkbar feinen 
Orenzlinie zwifhen der Duelle jelbft und der Gottheit der Duelle, melde 
fih zu einander wie Körper und Geift verhalten, ift e8, wo mir die den 
Quellen, als folden, dargebrachten Opfer zu firiren haben. Blumen und 
Mein find die gewöhnlichen Gaben aus der Pflanzenwelt, die man ihnen 
durch Eingießung darbrachte, Leonid. Tarent. carm. 30. u. 35.; vdanebfl 
aus dem Thierreiche ein Bödlein, wie Horat. Carm. III, 13. der Tieblichen 
Duelle Bandufla verfpricht in den Worten: dulei digne mero non sine flo- 
ribus. Cras donabere haedo. Nah Ovid Fast. III, 300. Fonti rex Numa 
mactat ovem, und nad der Inſchrift bei Orelli Nr. 961. werben Fonli 
verveces duo geopfert. Vgl. Broufhuf. ad Propert. II, 15, 14. Im viele 
Vorftellung reiben fih alfo auch bei Ovid Fast. IV, 758. f. die an bie 
Göttin Pales gerichteten Worte: Tu, Dea, pro nobis Fontes fontanaque 
placa Numina; tu sparsos per nemus omne Deos, wo nad) unferer Auf: 
faffung die Lesart fontana aus innern Gründen gegen die Variante montana 
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geihügt wird. Dazu kommt noch die Auctorität der Infchriften, von welden 
mande die Fontes allein nennen, 3. B. Oreli Nr. 1636. (Fontibus Sa- 
erum), mande in offenbar biflinguirender Berbindung mit den Nymphen 
(DOreli Ar. 1635. Fontibus et Nymphis sanctissimis, womit man Wr. 
1637. Nymphis Lympbisque vergleihen kann), mande aber mit Zu— 
fügen, die an Feine Verfonification denken laffen (z. B. Orelli Nr. 1560. 
Fontibus calidis). Bon dieſem Gefichtspunkte aus fällt es deshalb nicht 
auf, wenn man bad Waſſer beſonders heilig gebaltener Quellen weder durch 
Urin (Sei. opp. et dies v. 756. u. daf. Spondanus) und Händewaſchen, 
noch durch Baden oder Schwimmen, ja nicht einmal durd Schiffen ent- 
weiben durfte, Plin. Epp. VII, 8, 6. u. 20, 5. Tac. Ann. XIV, 22. u. 
dat. Lipfins. Mit al Diefem aber fteht in genauer Verbindung das jedes 
Jahr am 13. October gefeierte Feſt der Fontinalia oder Fontanalia (Varro 
L. L. VI. $. 22. p. 204. Speng. u. Paul. Diac. p. 85. Müll.), quibus in 
fontes coronas jaciunt et puteos coronant. Vgl. Siccama in Rastt. Kalendd. 
Romm. e. XVI. (®räv. thes. antigg. Romm. VII. p. 77.) unb nebft 
Broufguf. ad Prop. Il, 15, 14. Orelli Inscriptt. Tom. II. p. 411. in 
Calend. Mafl. Octob. Nr. 13., au p. 412. Calend. Amitern. Oct. Nr. 13. 
„Fonti, unde porta fontinalis,“* und ähnlich bei Foggini Fast. Verr. Flacei 
p. 100.: „II: Eid. Octob. Fontinalia. Feriae Fonti.“ Scaliger Conj. in 
Varr. p. 77. bezieht deshalb Dies Feft nur auf eine Quelle, welche in Rom 
bei der Porta Capena war, der fie auch den Namen fontinalis gegeben 
haben fol (Liv. XXXV, 10.). Eine ganz eigenthümlich liebliche Rolle ſpielen 
in der Welt des Hirten und Landmanns die Quellen, deshalb oft in den 
Eituationen der alten Hirtengedichte bei Iheofrit und Virgil erwähnt. Die. 
Hirten umpflanzen fie, als heilige, mit Bäumen, und opfern ihnen, damit 
dieſelben in Religion und geiungenen Volksſagen gewiſſermaßen leben; Land— 
leute beſtatten ihre Geliebteren gern an beſuchten Quellen, um bei den dort 
Erquickung Findenden deren Andenken zu erhalten, Voß zu Virgils Eclogg. 
1L, 52. 11,59. V. 40. Die einzelnen der berühmteſten Quellen der Griechen 

ſ. m. unter ihrem Namen, und vgl., neben Paſſow zu Verfius Prol. 1., 
ben Art. Nymphae. [ A. Baumstark.] 

Fontes amari, ſ. Amari f. 

Forath, Stadt am Vaſitigris im Gebiete der Bürften von Characene, 
12 Mill. von Eharar Spaſinu. Hier kamen die Kaufleute aus dem peträi- 
ſchen Arabien zufammen. Plin. H. N. VI, 32. Jetzt Basra, das bei den 
Sypriern auch Feratb Maifan heißt. [G.] 

Fordicidia (von fordus, trächtig), ein Feft der Tellus, am 15. April 
gefeiert, wobei man trächtige Kühe zum Opfer brachte, welde, dreißig an 
der Zahl, je Eine für eine Kurie, im Beilenn ver Veftalinnen geſchlächtet 
wurden. Das unzeitige Kalb nahm man heraus, das dann die — 
verbrennen mußten, um mit der Aſche bei den Valilien zu räuchern. Das 
Feſt war nach langem Mißwachs von Numa geſtiftet worden. Feſt. p. 83., 
beſenders Ovid Fast. IV, 629 ff. [H.] 

Forentum, Stadt in Apulien, nach des Horaz befannter Stelle (Od. 
HI, 4, 16. ib. Schol.) niedrig gelegen (humilis) mit fetter Feldmark, nad 
2io. IX, 20. eine flarfe Stadt, deren fib 315 v. Ehr. E. Innius Bubuleus 
bemãächtigte. Nah Plin. II, 7. (9.) 11. (16.) machten die Forentani «ine 
Vräfectur Ayuliens aus. Das j. Borenza liegt auf der Gebirgshöhe ſchon 
auf lucaniſcher Seite. [P.] 

Foretäni, Stadt in Liburnia auf der iftriihen Halbinfel, Pin. HI, 
19. (23.). [P. 

Forma, Ort und Bifhofsfis in Numidien. Opt. Milef. de schism. 
Donat. II, 18. Coll. Carth. d. I, n. 209. Rot. Afr. [G.] 
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Formise, Stadt in Latium zwifchen Fundi und Neapel im innerfien 
Winkel des reisenden Golf von Gaeta an der appiichen Straße, jetzt noch 
fibtbar in Trümmern bei Mola di Gaöta. %. war ein uralter Ort und 
ohne Zweifel ein Sig tyrrheniſcher Seeräuber, weswegen jpätere Dichterfage 
die Läſtrygonen und des Ulyffes Unfall (Odyss. X, 82 ff.) hierher verlegte. 
Nicht unmwahrfcheinlih ijt die Ableitung des Namens vom grieh. opwiaı, 
Str. 233. Plin. III, 5. (9.). Vgl. Serv. zu Virg. VII, 695., aber durch 
nichts begründet die Behauptung Taconifcher Abftammung, Str. a.D. Früh 
erhielten die Kormianer das röm. Bürgerrecht, Vellej. I, 14. Liv. XXXVIII, 36. 
Die Weine von F. gehörten zu den gefchägteften, Horat. Od. I, 20, 11. 
und daf. die Ausl. Die herrliche Umgegend lud mehrere der röm. Großen 
ein, fih Villen zu erbauen, unter welchen Gicero’8 Formianum die bes 
fanntefte war. In dem dazu gehörigen Luftparf, nahe am Meere, fand 
Gicero feinen Tod. Noch zeigt man in der Villa Marſana bei Gaftiglione 
außer Grundmauern von diejer Villa noch eine zum Theil wohl erhaltene 
Badhalle mit Infchriften. Cic. ad Att. II, 4. Fam. XV1,10. XIV,7. App. 
B. €. IV, 19. Baler. Mar. I, 4. Eufeb. Chron. Gafflod. Chron. Auch 
Dolabella hatte bier ein Kandgut, wenn anderd nicht unter dem Formianum 
bei Cic. Att. XV, 13. das Ciceroniſche zu .verftehen if. [P.] 

Formio, ein Küjtenflüßchen, dad früher für die Gränze des nördl. 
Italiens, zu Plinius Zeit (IM, 18.[22.]) für die nörblihe Gränze Iftriend 
galt. Es mündet in den Bufen von Tergefte und heißt j. Nufano, Ptol. [P.] 

Formulae. Der alte Legisactionsprozeß war fo ſchwerfällig und 
unbequem, daß fih das Bedürfniß eines freieren und leichteren Verfahrens 
immer mehr geltend machte. Bür die Veregrinen hatte ſich ſchon lange ein 
freiered Verfahren gebildet, bei welchem die Beftellung beſonderer Nichter 
für jede Sadhe durch den Magistratus die Grundlage ausmachte. Und ein 
diefem ähnliches Verfahren war ed, welche lex Aebutia (j. d. Art.) aud 
für die röm. Bürger einführte und zwei leges Juliae ald das alleinige be— 
ftätigten. Gai. IV, 30.: legis act. paulatim in odium venerunt. — Itaque 
per l. Aeb. et duas Jul. sublatae sunt istae I. a. eflectumque est, ut per 
concepta verba i. e. per formulas litigaremus. (Nur bei dem alten Gerihtähof 
der Cviri und bei lage damni infecti follten die biöherigen leg. act. fortdauern. 
Gai. IV, 31.) Das neue Prozeßverfahren nennen wir den Formularprozeß, weil 
die formula, welche der Prätor dem iudex bei jedem Prozeß gab, das Cha— 
rakteriſtiſche dieſes Prozeſſes ausmachte. Die formula enthielt eine Anweiſung 
für den iudex, den Beklagten nach näherer Unterſuchung auf den Grund 
diefer Inftruftion zu condemniren oder zu abjolviren. Diele diejer lormulae 
flogen fih an die legis act. an, andere dagegen waren felbftändig vom 
Prätor nah den von ihm aufgeftelten Nechtsjägen abgefaßt. Gai. IV, 10. 
Jeder Prätor zählte alljährlich die formulae in feinem album auf und fügte 
fehr häufig neue hinzu, um das alte Recht zu ergänzen und Unbilligkeiten, 
die nad dem bisherigen Necht flattgefunden hatten, aufzuheben. ai. IV, 46. 
lex Rubr. I, 24. 25. 35. Cic. Verr. III, 65. Quinct. Inst. IV, 3. Aus 
den Öffentlih aufgeftellten Bormeln (Cic. p. Rosc. Com. 8. sunt iura, sunt 
formulae de omnibus rebus constitutae, ne quis aut in genere iniuriae 
aut ratione actionis errare possit. Expressae sunt enim ex uniuscuiusque 
damno, dolore, incommodo, calamitate, iniuria publicae a praetore for- 
mulae, ad quas privata lis accomodatur.) wählte der Kläger eine aus (mit 
Hülfe feines Nechtsbeiftandes), Cic. Top. 17. p. Mur. 7., und mußte dabei 
große Vorfiht anwenden, da eine falihe Wahl großen Nachtheil für ven 
Kläger hatte (formula cadere f. v. a. den Prozeß verlieren, Auct. de invent. 
II, 19. Suet. Claud. 14. Sen. ep. 48. de clem. II, 13. Quinct. decl. 
260. 354. Inst. III, 6. 8. VII, 3. Just. Instit. IV, 6, 33. Darauf bat 
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der Kläger um Verleihung diefer Formel und um Beauftragung eines oder 
mebrer Richter, die Sache nah der Formel zu unterfuhen und ſodann zu 
entjcheiden. (Diejed 5. lege agere oder iudicium ex lege postulare, Gic. 
p. Caec. 3. 5. p. Mur. 11. part. orat. 28.) Nachdem ſich die Partheien 
mit der (vermutblih) jhriftlih abgefaßten Formel zu ihren Nichtern begeben 
hatten, begann die eigentlihe Verhandlung, iudicium gen. zum Unterſchied 
ded vor des Prätord Stuhl ftattgehabten Vorverfahrens, welches ius 5. 
So bat jeder ordentlihe Prozeß zwei Akte oder Abtheilungen, 1) das was 
in iure oder vor dem Prätor, und 2) das was in iudicio vor dem iudex 
geihieht. In den erften Jahrhunderten der Kaiferzeit fam der ordo iudi- 
ciorum außer Gebrauch (d. h. das bisher regelmäßige Verfahren mit Er— 
tbeilung eines Nichterd und einer Formel) und das Verfahren extra ordinem 
trat bald ganz an deſſen Stelle, j. Bd. II. ©. 489. u. d. Art. extra ord,, 
jo daß der Magiftrat auch ſelbſt enticheiden Eonnte, und feine Formeln wurden 
mehr gegeben. — In der Formel waren vier Hauptbeftandtheile: 1) de- 
monstratio, der Klagegegenftand, 2) intentio, dad Verlangen des Klägers, 
in welchem auch die demonstratio zugleich mit enthalten jeyn Eonnte, 3) con- 
demnatio, der Befehl an den Nichter, zu condemniren oder zu abjolviren, 
und 4) adiudicatio,, weldhe nur in wenigen Fällen vorfam, wenn der Prätor 
den iudex bevollmächtigte, bei Iheilungsprozefien die Iheilung vorzunehmen 
und Jedem das Seinige zuzufprehen. Als Nebenbeftanptheile der form. 
(nur in manden Prozeſſen) find exceptiones, praescripliones und sponsio- 
nes zu nennen, ſ. d. Artt., und die condemnatio war entweder certae oder 
incertae pecuniae, allemal aber auf Geld gerichtet. Gai. IV, 48 ff. Con- 
demn. certae pecuniae fann nur bei conditio certae pecuniae ftattfinden, 
cond. incertae pec. tritt ein, wenn der Nichter erft Äftimiren muß, ſ. litis 
aestimatio. Je nah dem Recht, auf welchem die form. beruhen, find fie 
form. in ius oder form. in factum; die erften floßen aus dem vorhandenen 
Civilrecht, die legtern aus dem prätorijhen Recht. Gai. IV, 14 ff. Theoph. 
Inst. IV, 6, 12. Vgl. vie Artt. ius, iudicium. Literatur: Heffter ad 
Gai. obss. VI. VIII. XII. XIU. p. 18 ff. 32. ©. W. Zimmern Röm. 
Givilprozeß. Heidelb. 1829. p. 144 ff. Mein Nöm. Privatreht S. 440 ff. 
J. 3. Bachofen de Rom. iud. civil. de leg. act. de form. et de condict. 
Gotting. 1840. p. 141—172. %. Walter Geih. d. Röm. Rechts. Bonn 
1840. p. 724 ff. — Noch zu erwähnen ift, daß formula oft für die actio 
ſelbſt gebraudt wird, 3. B. formula arbitraria ſ. v. a. aclio arbitraria, 
eigentlich die bei einer ſolchen Klage zu gebende Formel, formula de dolo 
ſ. v. a. actio doli, Plin. H. N. IX, 59. Cic. off. III, 14. Nein Privatr. 
p. 504 f. und dolus, Bd. II. ©. 1197 fj., formula petitoria für actio pet. — 
Formula Octaviana aber bezeichnet das vom Prätor 2. Dctavius im Edikt 
erlafjene Formular: quod vi metusve causa gestum erit, ratum non ha- 
bebo, Gic. Verr. III, 65. I, 50. ad Qu. fr. 1, 1,7. Sen. controv. IV, 26. 
Emefti Clav. Cic. h. v. — Bon der weiteften Bedeutung des Wortö form. 
als ftebende, durch Geſetz oder Gewohnheit beitimmte Worte, Redensarten 
und Kunftausprüde bei heil. Gebräuchen, ftaatsrechtlichen Handlungen, Rechts— 
geihäften aller Urt u. ſ. w. Fann bier nicht die Rede ſeyn. Unter den 
Kaiſern murden die alten flarren Formen abgejchafft, ſ. 1. C. de formul. 
et impetrat. (2, 58.) 1. 47. $. 1. D. de negot. gest. (3, 5.) 1. un. C. 
Th. de omissa act. impetrat. (2, 3.) u. ®othofr. ad h. I. p. 108. Die 
vollftändigfte Sammlung derjelben findet ih in B. Briffon. de formulis et 
solennibus pop. Rom. verbis. Vgl. Heinecc. de iurisprudentia vet. Rom. 
formularia etc. Franeq. 1712. in ſ. opp. II, p. 419—440. $. €. Dirkſen 
Verſuche z. Kritik u. Ausleg. d. Duell. d. Nom. Rechts. Leipzig 1823. 
p. 1—59. [R.] 
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Fornacalia, ein Feft, das zu Mom im Februar, nachdem es zuvor 
‘ som Curio maximus verfündet mar, gefeiert wurde, zu Ehren ber Göttin 
Fornax, wie Ovid Fast. II, 525 ff. fagt, damit fie dad Kornbörren begün- 
flige und das Verbreimen veffelben verhüte. cf. Feſt. p. 83.93. ine andere 
Anſicht Hat Hartung Mel. d. R. Br. II. S. 107., indem er darin ein Feft 
Vulkans, ald des Gottes der Defen und Feuereſſen flieht, und dem Daſeyn 
einer Göttin Fornax wiberfpricht, die jedenfalls mit Vesta identifch fei, mie 
auch Furina, deren Feſt Furnalia damit zufammenfalle. cf. Varro L. L. 
VI, 19. Weil aber der Herd das Symbol der Vereinigung ift, und bie 
Fornaralien mit den Ouirinalien zufammenfallen, an welchen die Gurien» 
Eintheilung beritigt und ergänzt wurde, fo fieht Hartung in den Fornaca— 
lien zugleih ein Beft, an welchem die Eurien zur Entfündigung ihrer Vereine 
opferten. [H.] 

Fornneis, unbeftimmbarer, nur von Ptol. erwähnter Ort in Hiſp. 
Bätica zwifhen dem Anas und Bätis. [P.] ; 

Förnix, verwandt mit Fornax (Ofen, Vackofen) und Fornus (Dfen), 
bezeichnet in der Architectur den einzelnen Schwibbogen, und, mie das deutſche 
Wort, zugleich ein aus mehreren Schwibbögen gebilvetes längliches Gemölbe, 
dad mie die Testudo eine Specied ded Genus Camera ift, alfo au ein ge— 
mölbtes Zimmer und Behältniß. [Ueber diefe Bogenftelung, bejonvers bei 
MWafferleitungen und Souterrains, hypogaea fornicationesque, handelt Vi— 
trurius im legten Gap. des fechöten Buches der Baufunft; über testudo, 
ein von allen Seiten in Bogen fih erhebendes Gewölbe, gleih dem Schilde 
der Schilpfröte, der Nämliche V, 1. Vgl. Mivor. Origg. XV, 8. Nonius 
Marcell. I, 286. Varro L. L. IV, 33.] Die gemeinften Freudenmädchen 
in Nom, deren Hauptquartier die Subura war (Martial. VI, 66. u. Berf. 
Sat. V, 32.), hatten in den Bordellen (lupanaria) Jede ihre beſondere cella 
concamerata, auch pergula genannt, bie eben deshalb auch fornix hieß 
(Sorat. Satt. I, 2, 30. Juven. Satt. II, 156. X, 239. XI, 171. Sueton. 
Caes. 49.), weshalb das Wort fornicatio nicht blos in der Baufımft von 
der Bogenftellung gebraucht wird, fondern auch das genannte fehändliche Ge- 
werbe bezeichnet, fornicaria aber gleichbedeutend mit prostibulum ift, möprr, 
ano vaudoas, 7 torerraı, Gloss. vett. vgl. d. Kerr. u. Iſidor. Origg. X. 
nebft Voſſtus Etymol. s. v. fornix, ®. Briffon. de jure connubii, in Gräv. 
thes. antigq. romm. VIII, 1067 f., und Beckers Gallus I. 55. Ueberdies 
bezeichnen fornices bei Liv. XXXVI, 23. (vgl. XLIV, 11.) bogenförmige 
Deffnungen in den Mauern der Beitungen, durch welche man Ausfälle gegen 
den belagernden Feind machte. Dieſe fornices verbielten fih alio zur Mauer 
im allgemeinen etwa jo, als wie die größern und Fleinern bogenförmigen 
Durchgänge an den Triumpb-Denfmälern der Römer, welde man arcus 
triumphales nannte. Und in der That wird von den römiſchen Schrift⸗ 
ftellern ftatt dieſes ſpäter genröhnlichen Ausdruckes das Wort fornix, jedoch 
offenbar mit dem MNebenbegriffe größerer Einfachheit, gebraucht, indem bie 
älteren Triumphbogen ganz ſchlichte, nur aus Backſteinen erbaute halbkreis— 
förmige Bogen, vie fpäteren aber aus Marmor gefügte Prachtportale in 
Geſtalt eines Vierecks waren, auch manchmal fogar zwei große und mehrere 
Heine Durchgänge hatten (von Plinius HN. XXXIV, 6. 12. novicium opus 
vn: &ic. Verr. I, 7. 11, 63. de Orat. II, 66. pro Planc. ce. 7. u. 

8coa. ad Cie. 1. 1. p. 49. Liv. XXXIII, 27. XXXVI, 3. cf. Gaftal. in 
©räv. thes. antigq. Romm. IV. 1945. Val. den Art. Arcus, Bd. I. 
©. 696 f. IA. Baumstärk.] 
roaugustann, f. Libisosona. 
ro Neronienses, ſ. Luteva. 


Fortis, röm. Töpfer, auf einer Scherbe des Münchner Antiquar. [ W.] 
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Fortuna (Tvyn), erſcheint bei den Griechen ſowohl als Göttin des 
Zufalls ald auch des Glücks, fo daß fle, wie Hartung Nel. d. R. Bo. II. 
©. 233. bemerkt, das Beweglihe, Blüffige andeutet, während das 
Fatum das Starre, Unabänderliche bezeichnet; darum führt fie auch 
nad) ‘Bindar bei Pfut. de fort. Rom. c. 4. ein doppelted Steuerruder (Symbol 
der Unbeftändigfeit und Lnzuverläßigfeit). Zu Smyrna hatte die Tvyn einen 
Altar und ein Bildniß, defjen Symbole ihre beiden Seiten darftellten: auf 
auf dem Haupte trug fie eine Kugel, in der Hand hielt fie das Horn ver 
Amalthea, Pauſ. IV, 30, 4.; weitere Heiligthümer waren zu Pharã in 
Meſſenien, Pauſ. IV, 30, 2., im Hain zu Altis, Pauſ. V, 15, 4. — Sehr 
ausgedehnt war der Dienft_der Fortuna bei den Römern, bei melden EN 
ganz angemeflen dem zuverfichtlihen Geifte des Volkes, beſonders als Göttin 
des Glückes und Segend waltete; cf. Plut. a. a. O., der ausdrücklich jagt, 
fie habe beim Eintritt in Nom die Flügel abgelegt, die Schuhe ausgezogen, 
und die ſtets ſich endende Kugel verlaſſen, in ver Abſicht, um bier zu 
bleiben. Blinius H. N. I, 5, 7. eifert gegen ihren Dienft, der der Irreli- 
giofttät und dem Aberglauben gleih willfommen fei. Der Fortunas Kultus 
wird auf Ancus Martius und Servius Tullius zurückgeführt, Plut. de fort 
Rom. c. 5. 10. Dion. Salic. IV, 27. Liv. X, 46. Ovid Fast. VI, 570. 
fo ‚der Tempel der Fortuna Virilis und Primigenia. Andere Heiligthümer 
hatte fie unter dem Namen: Publica, Privata, Muliebris (welcher legtere 
Tempel nah Blut. a. a. D. entflanden feyn fol, als Coriolan auf Bitten 
feiner Mutter und anderer rauen von Nom abließ), Virginiensis, von neu= 
vermählten Brauen gefeiert, welche ihr Mädchengewand nebft Brautgürtel in 
ihren Tempel fifteten, Arnob. II, 67. Auguft. Civ. D. IV, 11. Eine eigene 
Bedeutung erhielt fpäter nah Ovid Fast. IV, 145. vie Fortuna Virilis, 
nämlih als Srauenglüd bei Männern, weßwegen die Frauen zu ihr beteten, 
daß die Göttin fie immer reizend erhalten möge. Weitere Beinamen find redux, 
obsequens, respiciens auf 08, Barbata, der fih auf Opfer angehender Jüng- 
linge bezog, Auguft. IV, 11. Außer Rom blühte der Dienft der Fortuna 
beſonders auch in Antium und Pränefte, wo auch vielbefuchte Orakel ver 
Göttin waren. Macrob. Sat. I, 23. Suet. Cal. 57. Martial. ep. V, 1. 
Sorat. Od. I, 35. cf. Hartung Rel. d. R. Bd. I. ©. 233 ff. [H.] 

Fortunatae insulae Arabine, 1700. svöaluores, wahrſcheinlich 
fabelhafte Injeln an der Küfte Arabiens, angeblih zu dem Gebiete der 
Sabäi gehörig. Agatharch. p. 65. Died. Sie. IH, 47. ct. V, 41. [G.] 

Kortunatae insulae maris Atlantici, ul Tor Merapo» rmoor, 
hieß eine Infelgruppe auf der Weſtſeite Africa's (die jegigen canarijchen In- 
jeln), mit Der, die Alten gleih nah dem ſullaniſchen Bürgerfriege befannt 
wurden (Put. Sertor. 8. Flor. IN, 22.). Ihre Namen find und nad 
Statiud Sebojus und Juba von Plinius (H. N. VI, 37., cf. Solin. Mart. 

„und von Ptolemäus aufbewahrt, indeß ſetzen und die zum Theil 
nicht 6 imenden dürftigen Nachrichten über dieje Infeln nicht in den 
Stand, bie und überlieferten Namen den einzelnen Injeln mit Beſtimmtheit 
beizulegen. u a wie Juba, mit den Purpurariae insulae 
N 11 uba daſelbſt gätulifhen Purpur gewann, Plin. H. N. 

I. V1,3 Mannert Geogr. X, 2.627. erklärt diefelben für die Infel« 
gruppe von dbeira, und dafür jcheint die Angabe der Entfernung der Burs 
purarien von ben eigentlihen Sortunaten bei Plinius (625 oder 725 MIN.) 
allerdings zu ſprechen; auch erklärt fih aus der Angabe des Ptolemäus, der 
nördlich von den Kortunaten, wenn glei viel zu nahe an der afrisanifchen 
Küfte, eine Hoas Miiov n au Avroiake 77005 anſetzt, wie nah Sebofus 
diejelbe Inſel unter dem Namen Junonia 750 mill. p. von Gades und 
eben jo weit von ben übrigen Fortunatae entfernt fein fonnte. Unter 
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diefen nennt und Ptolemäus zuerft eine fonft unbekannte Infel "Amgomro;, 
dann eine zweite "Has vnoos. Die letztere, nicht zu verwechfeln mit ber 
Yunonia ded Seboſus, ſcheint von der Junonia des Juba nicht verfchieden 
zu fein, und deßhalb möchte die Aprositos auch mit Recht für die benad- 
harte minor Junonia des Juba (die Theode des Mart. Gapella) erflärt 
werben fönnen. Mannert nimmt Aprofitos für Palma, 'Hoas v700g, und 
Juͤnonia des Juba für Werro, giebt aber zu, daß bie Fleinere Junonia 
nicht vorhanden ſei. Lelewel Hält Junonia für Buertaventura, Aprofitos 
und Junonia minor für Palma. Das Erftere mag richtig fein: denn auf: 
fallend wäre es, wenn bie Alten unter ber ganzen Infelgruppe gerade bie 
der. africanifchen Küfte am nächften gelegenen Infeln niht gekannt haben 
follten. Wenn aber das heutige Buertaventura die Junonia der Alten if, 
muß Aprofito® und Junonia minor in Lancerota gefucht werben, mas 2elewel 
wahrfcheintih nur deßhalb nicht wollte, weil er in Lancerota die Burpurariä 
gefunden zu haben glaubte. In der Beftimmung der übrigen Infeln herrſcht 
größere Einigkeit, weshalb eine einfache Veberficht der Namen genügen wird. 








Sebosus. Juba. Ptolemaeus. Jetziger Name. 
— — — — — — 
Junonia. Purpurariae. Hocg Miov Madeira ıc. 
xul Avrolade. 
Junonia minor | "Amgogıros. Lancerota. 
[Theode]. 

Junonia. “Hoae. Fuertaventura. 
Pluvialia. Ombrios. IDourede. Ferro. 
Capraria. Capraria. Kaontıpia. Gomera. 
Convallis. Ninguaria Kerrovpie Teneriffa. 

[Nivaria]. [Nryyovegie]. 
' Planaria. Canaria. Canaria. Ganaria. 


Auch der Geographus Ravennas nennt und in ipso meridiano oceano neun 
Infeln, unter denen die Mehrzahl den Fortunatae angehören. Sie heißen bei ihm: 
Azavazia, Pireon, Capriarias, Beathec (Beatae?), Theatrum (Theode?), 
Nincaria, Lunonis, Scopolis, Thene. [G.] 

Forüli, Flecken der Sabiner in Samnium auf der Höhe des Apennin, 
ein wichtiger Gebirgsübergang, j. Nocca di Gerno am fteilen Eolle di Gerne, 
Birgit. VIE, 714. Liv. XXVI, 11. Sit. VI, 417. ©tr. 228. [P.] 

Forum in dem Sinn ald Gerichtöftand. Es ift alſo hier die Gom: 
petenz der Gerichte zu unterfuchen, denen in Beziehung auf Privatrehröver: 
legungen oder Griminalflagen beide Partheien unterworfen waren. I. Ge— 
rihreftand des Civilprozeſſes. Als Rom noch einen Eleinen Umfang 
hatte, war die Brage nach dem Gerichtsſtand von feiner großen Bedeutung, 
indem der Rex und dann der Conſul die Klagen aller röm. Bürger anzu: 
nehmen hatte, und dieſem forum war Alle ohne Ausnahme unterworfen. 
Ueber die Verbäftniffe der Nömer und Peregrinen waren in den Traftaten 
(f. foedus u. recuperator) mit den einzelnen Staaten das Nöthige beftimmt 
worden, und bier mag das forum contractus wohl gemöhnlicher gemeien 
feun als das forum domicilii scil. des Bellagten. So 5. es bei Dion. 
im latin. foedus: zag ois ar yeryraı To ovußoAuor, d. h. mo das Rechts— 
geihäft geichloffen war (vorzüglih auf Kauf Bezug habend, indem dieſer 
den Älteften Verkehr mit Fremden faft allein bildete). Die Richter in ſolchen 
Fällen h. Recuperatores, f. d. Art. C. Sell d. Recuperatio d. Römer. 
Braunihw. 1837. p. 149 ff. Wichtiger wird die Beflimmung des Gerichte: 
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ſtandes, als Rom ein größeres Gebiet erwarb und außer Italien auch noch 
fremde Provinzen beſaß. In dieſer Zeit ſcheint der Grundſatz ſchärfer ge— 
nommen zu ſeyn, daß der Kläger nur bei dem forum des Beklagten Recht 
finden fönne (actor rei forum sequi debet, Vat. fr. $. 325. 326.). Der 
Provinziale mußte (wenn er nicht in Rom lebte, wo er fich vor dem Praetor 
peregrinus ftellen mußte) vor dem forum feiner ftädtifhen Obrigkeit oder in 
wichtigern Angelegenheiten vor dem Statthalter auf dem conventus (f. Bd. II. 
&. 635.) belangt werden (der Statthalter gab dann eben fo gut wie der 
Prätor in Nom iudices oder recuperatores, ſ. d. Art., und ed war au 
für die Provinzen die Gerichtöbarfeit der Drtsobrigkfeiten genau beflimmt, 
3. B. in Sicilien, Cic. Verr. II, 2. 13. I11,15.; immer aber war nur ber 
Richter des Beklagten competent, Cic. Verr. II, 12. 13. 15., f. praeses u. 
provineia), der italiihe Bürger Fonnte vor feinem Municipalmagiftratus, 
eben fo gut aber auch in Rom vor dem Prätor verklagt werben, denn bie 
Gerichtöbarkeit des Prätor umfaßte ganz Italien. Fremde aber, die feine 
Provinzialen waren, fonnten fowohl in Nom bei dem Praetor peregrinus, 
als in ihrer Heimath belangt werden, vorausgeſetzt, daß Rom mit feinem 
Baterland in einem Rechtsverhältniß ftand (foedus). Der Kläger hatte daher 
die Wahl, wo er fih hinwenden wollte, wenn der Beklagte ein italifcher 
municeps ober ein Fremder war; waren beide Partheien römifche cives, fo 
war ihr forum natürlih Rom. Dieſe Grundfäge blieben die Grundlage 
aller jpäteren Beſtimmungen, wenn fie auch mobificirt wurden. Es gelten 
nämlich bis in die jpäteften Zeiten ded röm. Staats folgende fora: 1) fo- 
rum originis, d. h. wo der Beflagte jeine Heimath hat, a) in a 
auf ale ital, Municipalen, ald deren communis patria Rom angejehen 
wurde, jo daß ſie ſich hier eben fo gut, wie in ihrem municipium ftellen 
mußten, Gic. de leg. II, 2. lex Rubr. Gall. cisalp. 21. 22., und fogar in 
den jpäteften Zeiten konnte jeder röm. Bürger — er mochte Heimath haben, 
wo er wollte— in Nom ald Metropolis belangt werden; b) in Beziehung 
auf die Perſonen, welche nah Verlaffung ihres Geburtserts ſich anderwärté 
angeflevelt haben, aber doch in der alten Heimat belangt werden Fonnten. 
2) forum domieilii ift die Gerichtöbarfeit der Obrigkeit in dem Ort, 
wo der Beklagte ald incola feinen bleibenden Wohnſitz aufgeichlagen hat, 
®ai. 1. 29. D. ad municip. (50, 1.): incola et his magistratibus parere 
debet, apud quos incola est, et illis, apud quos civis est, nec tantum 
munieipali iurisdietioni in utroque municipio subiectus est etc. Fragm. 
Vat. $. 326., die Klage gehöre dahin, wo ver Beflagte sedes ac domici» 
lium habet. 3) forum rei sitae und for. contractus, d. b. wo 
die ftreitige Sache lag oder wo der Gontraft gejchloffen worden war, ift das 
neuefte for., denn Fragm. Vat. $. 326. fennen es noch nicht: unde perspi- 
eis, non eiusdem provinciae praesidem adeundum, ubi res, de quibus 
agitur sitae sunt. Ein Theodoj. und Arcad. führte den erften Gerichteftand 
385 n. Ehr. ein, 1. 3. C. ubi in rem act. (3, 19.), denn for. contract. 
eriftirte ihon vorher und war eine @rneuerung des uralten in den Verhält- 
niffen mit Peregrinen geftatteten Gerichtsſtandes. Dahin gehört auch dad 
forum gestae administrationis und das for. des Erfüllungsorted. — Privi— 
fegirte fora entitanden unter den chriftlichen Kaifern, z. B. für die Geift- 
liben, 1. 12. 23. ©. Th. de episc. eccles. (16, 2.) u. Goth. VI,p. 41 ff. 
57 #, dies. a. personae miserabiles (Unmündigen, Wittwen, Kranken, Ge» 
), . 1.2. C. Th. de office. iud. omn. (1, 10.) u. Goth. I, p. 

640, und die Soldaten, welche bei dem magister militum belangt werben 
. &.©.». Windler animadversio iur. ant. de foro militari ap. vett. 

Rom. Lips. 1785. u. in defl. opusc. min. I, p. 393 fi. —* * forum 
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der Senatoren f. Senatus. Das Nähere über -die Eivilfora findet fi in 
A. Berhmann-Hollweg Verſuche über einzelne Theile d. Theorie d. Civilproz. 
Berlin u. Stettin 1827. p. 1—77. u. ©. ®. Zimmern d. Röm. Eivil- 
prozeß. Heivelb. 1829. p. 68—84. — II. Gerihtsftand des Eriminal- 
prozeſſes. In der älteften Zeit waren bie röm. Magiftratus (rex, coss.) die 
natürlichen Richter des Anklägers und Angeflagten, d. h. wenn beide cives waren, 
ohne daß ein Grundfag oder Beftimmung darüber erforderlich geweſen märe. 
War ein Peregrinus wegen eined an einem röm. Bürger oder umgefehrt ein 
röm. Bürger wegen eined an einem Fremden verübten Vergehens ftrafbar, fo 
war in ben meiften foed. (f. d. Art.) gegenfeitige Auslieferung durch die Fe— 
tialen ausgemacht, fo daß der Staat des beleivigten Iheild Gericht bielt 
(nah völkerrechtlichen Principien), Dion. I, 37. 51. 72. IN, 37. 39. 
iv, 50. V, 50. iv. I, 30. XXXVIII, 38. Blut. Num. 12. Als das röm. 
» Gebiet gewachſen war und fich über fremde Provinzen erftredte, fo wurben 
auch rechtlihe Beftimmungen über den dortigen Gerichtöftand getroffen, und 
es galt der allgemeine Grumdfag, der Accufator babe fi an das Forum 
des Angeklagten zu wenden: in criminali negotio rei forum accusator se- 
quatur, 1. 5. pr. C. de iurisdict. omn. (3, 13.). Das Forum bed Ans 
geklagten ift ein Doppeltes: 1) forum domicilii (Heimath des accusatus), 
und Nom wurde (eben fo mie oben) als gemeinfame Heimath aller röm. 
eives angefehen. Ginige Eapitalverbreden konnten fogar nur in Rom accufirt 
werben, 3. B. ambitus, repetund., maiestas. Diejes forum dom. galt auch 
in dem ganzen Reich (in den Municipien und Provinzen), 1. 11. pr. $. 1. 
D. de cust. et exhib. (48, 3.) 1. 2. C. ubi de crim. (3, 15.). 2) forum 
delicti commissi, denn wo der Verbrecher fündigt, da kann er aud vor 
Gericht gefordert und beftraft werden, fogar wenn es feine Heimath nicht if. 
Darum hatten die Municipalmagiftrate Griminafgerihtsbarfeit über die in 
ihrem Territorium verübten Delikte, ebenfo die Vrovinzialftatthalter, 1. 25. 
$. 15. D. de poen. (48, 19.), 1. 7. $. 4. 1. 22. D. de accus. (48, 2.), 
1. 7. D. de cust. reor. (48, 3.), 1. 3. D. de re mil. (49, 16.) Nov. 
69, 1. Nov. 134. Die Fremden wurden aljo, wenn fie Provinzialen waren, 
entweder in ihrer Heimath oder wo fie frevelten, vorgeladen, und italiſche 
Nichteives waren dem röm. Senat unterworfen, Polyb. VI, 13.; Beregrini, 
welche nit röm. Unterthanen waren, wurben jeßt ohne Weiteres von ben 
röm. Magiftraten beftraft, ohne befonders geforderte Auslieferung, d. b. 
wenn fie im röm. Reich fündigten; wichtige Verbrecher (peregr.) wurden 
an den Senat geichieft; die andern an den praefect. urbi oder an den Pro- 
vinzialftatthalter. Sündigten Nömer gegen Fremde, fo mußten Letztere ſich 
an ein röm. Forum wenden, fei es in Rom, jei ed an den Mräjes einer 
Provinz. Do ift zu erwähnen, daß vie Kaifer den Munieipalmagiftraten 
die Griminaljurisdiftion nahmen, 1.12. D. de iurisd. (2, 1.) und für Italien 
befondere Griminalrihter in der Perfon der Gonfularen und iuridiei et= 
nannten. Die Provinzialftatthalter behielten ihr altes Recht. ine befons 
dere Gerichtöbarkeit (privilegirtes forum) hatten mehre vornehme Perſonen 
(einige aus der Rangclaſſe der Illustres) und bie Milites für Militärvergehen. 
&. au) Senatus. Literatur: U. Matthät comment. ad li. 47. 48. de 
erim. 48, 13, 5. p. 613 ff. ed. Colon. 1727. [R.] 

Forum, der Verfammlungsylag des Volfd für Verhandlungen aller 
Art, namentlih für Gerichte und Märkte, in Städten und auf Dem Lande. 
In Rom mehrte fih die Anzahl der Fora mit dem Anwächſen der Statt, 
und die Öffentlihen Pläge theilten fih in ſolche, wo gerichtliche und andere 
Verhandlungen gepflogen (fora eivilia) und in ſolche, wo Lebensmittel umd 
andere Waaren verfauft wurden (fora venalia). Das Nähere über das 
Hauptforum erfterer Art in Nom, dad Forum Romanum, fo wie über die 
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übrigen öffentlichen Pläße daſelbſt, welche den Namen forum führten, wirb 
unter Roma, Topographie, zufammengeftelt werden. — Auf dem Lande und 
in den Provinzen hießen fo die Gerichtöpläge, welche zur Entftehung von 
Märkten, Flecken und Städten Veranlaffung gaben, wenn nicht eine fchon 
beftebende Stabt zum Gerichtöfig gewählt worden war. Gin ſolches Forum 
lag gewöhnlih in der Mitte eines Bezirks, deſſen Bewohner dort von dem 
PBrätor oder deſſen Stellvertreter ihr Recht zu nehmen hatten, vgl. Cic. 
Verr. 11,15. und den Urt. Conventus. Die alte Geographie der Römer 
zählte eine Menge von Flecken und Städten, welche Namen und Urfprung 
ſolchen Malftätten oder aud bloßen Jahrmärkten, beſonders an neu ange= 
legten Straßen, au danken hatten. 1) F. Alieni in trandpaban. Gallien, 
4. Wenile, Tac. Hist. III, 6. Geogr. Nav. (Jovalieni). — 2) Appii, in 
Zatium, ‚mitten in den pomptiniihen Sümpfen, entflanden bei der Gründung 
der Straße des Genjor Appius Claudius Cöcus, j. Nuinen bei St. Donato, 
Gic. Aut. U, 10. It. Ant. Vgl. AUpoftelgeih. 28, 15. Inſchr. bei Orelli 
7%. — 3) Aurelii, oder F. Aurelium, ic. Catil. I, 9., in Etrurien 
an der Aureliihen Straße, in nicht ficher zu beftimmender Lage, da die 
Maaße der Tab. Peut. und des It. Ant. verfchrieben find, nah Mannert 
beim j. Gaftellaccio an der Mündung ded Arone. — 4) Bibalorum, in 
Hiſp. Tarras. beim j. Viana, Plin. IH, 4. Ptol. ©. Bibali. — 5) Cassii, 
in Gtrurien, ein Bleden an der Straße des Caſſius, 5 Meilen ſüdöſtlich 
von Biterbo, Tab. Peut. It. Ant. — 6) Claudii, Stadt der Gentronen 
in Galia Narbonn., j. Gentron, Ptol. Inihr. bei Orelli 787. — 7) Clau- 
dii Vallensium Octodurensium, Drelli 225—227. 337., |. Octodurum. — 
8) Clodii in Etrurien zwiſchen Luna und Luca, j. Barnodrica, Tab. Peut. 
It. Ant. — 9) Clodii, ebenfalls in Gtrurien, das j. Orivolo, der Hauptort 
der Praefectura Claudia Foroclodi des Plin. III, 15. (20.), Ptol. It. Ant. 
Tab. Bent. (Clodo). — 10) Cornelii, Stadt im cidpadan. Gallien an der 
ämiliſchen Straße zwiihen Bononia und Faventia, j. Imola, wie fhon bei 
Paul. Diac. 11, 18. ihr Eaftell Heißt, eine ehemals nicht unbebeutende Grün⸗ 
dung ded Sulla (Prudent. hymn. 9. in Cass.). Vgl. Cic. Ep. ad fam. 
Xu, 5. lin. II, 15. Str. 216. Ptol. It. Sierof. — 11) Cornelii, 
in Apulien beim j. ©. Severo, It. Ant. (wo Forum binzuzufegen). — 
12) Decii, in Samnium, beim j. Sta Groce, Plin. IH. 12., wahrſchein⸗ 
li das corrupte Forumecri der Tab. Beut. — 13) Diunguntorum, im 
Gallia Eisalpina zwifhen Bergamum und Gremona, nur von Ptol. (Var. 
lovyovrzor) genannt und nicht näher beflimmbar. — 14) Domitii, in 
Gall. Narb., unbeftimmbar, vielleiht Frontignac (Valeſ.) It. Ant. (Var. 
Domini, wie auch Tab. Beut.). — 15) Egurrorum, richtiger (Weſſel. 
zu It. Ant. p. 429.) Gigurrorum, Stadt in Afturien (Hifp. Tarrae.) j. 
Eigarrofa, Ruinen. Ptol. It. Ant. Geogr. Rav. Vgl. Cigurri. — 16) Fla- 
minii, Stadt in Umbrien, nah dem Bauherrn der Flaminijchen Straße jo 
genannt, an welcher fie lag, ein nicht großer, aber feiner günfligen Lage 
wegen blühender Ort, Str. 227. Plin. I, 14. Tab. Beut. It. Ant. 
It. Hierof. Nah Mann. j. la Vescia, nach Andern Ponte Genteflmo oder 
&orfiamma. — 17) Fulvii Valentinum, Stadt Liguriens am Po, j. Ba- 
lenza. Blin. IH, 5. It. Ant. — 18) Gallorum, bei den Jlergeten in 
Hip. Tarrac., j. Gurrea, It. Aut. — 19) Gallorum, ein offener Ort 
in Gallia Cisalpina an der Aemilia zwiſchen Mutina und Bononia, jegt 
Gaftel Franco. Hier wurde Antonius von Hirtiud geihlagen, nachdem er 
furz zuvor den Vanſa beflegt hatte. Appian. Bell. Civ. I, 68 ff. Cie. 
Ep. ad fam. X, 30. Frontin. Strateg. I, 5, 19. Tab. Peut. — 20) Ha- 
driani, auf der Infel der Bataver in Gallia Belgica, j. Boorburg, Tab. 
Deut. Neuere Nahgrabungen förderten bedeutende Ueberreſte zu Tage, 
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ſ. Iahrb. für Philol. Jahrg. II. Br. 2. Hft. 3. ©. 336. — 21) Tlibe- 
ritanum, f. Illiberis. — 22) Julii ober Julium, f. liturgis. — 23) Ju- 
lii oder Julium, wichtige Hafenftadt in Gall. Narb. unweit Maffllien , bei 
Plin. II, 5. Octavanorum colonia, quae Pacensis appellatur et Classica, 
vgl. Eic. fam. X, 17., von Jul. Cäſar um 710 d. St. angelegt, Plancus 
an Gic. X, 15f. Es mündete bier der Argenteus. Im Hafen lag unter 
den Kaijern ein Theil der röm. Flotte vor Anker, Str. 184. Tac. Ann. 
IV, 5. est Brejus. Vgl. Mela II, 5. Ptol. II, 10. Tac. Ann. II, 63. 
Hist. II, 14. III, 43. Agric. 1. — 24) Julii, Forojulium, Forojuliensis 
civitas, fefte Stadt und römiſche Eolonie im Carniſchen oder Venetianiſchen, 
j. Briaul, Plin. IH, 19. Ptol. Im früheren Mittelalter war fie fehr blühend, 
Paul. Diac. II, 14. IV, 38. VI, 51. — 25) Lieinii, Stadt der infus 
brifhen Orobier in Gall. Eisalp., j. Berlafina, Plin. III, 17. — 26) Lig- 
neum, bei den Vasconen in Hiſp. Tarrac. oder den Tarbellern in Aquitas 
nien, It. Ant. Unbefl. — 27) Limicorum, f. Limia. — 28) Livii, 
Stadt im cisalp. Gallien unweit Baventia, j. Borli, Plin. III, 15. Tab. 
Beut. It Ant., It. Hierof. — 29) Narbasorum, in Galläcia, Hiſp. 
Tarrac. Ptol. unbeftl. — 30) Neronis, f. Luteva. — 31) Neronis, 
in Gall. Narb., Stadt ver Memini, j. Borcalquier, Ptol. — 32) Novum, 
im eispadaniſchen Gallien, ein boiifher Ort, j. Fornova, Inſchr. — 33) 
Novum, f. Vicus-novus. — 34) Novum, in Samnium, unweit Bene 
vent, j. Monte Chiaro, Iab. Peut. It. Hieroſ. — 35) Popilii, in Cams 
panien, Ptol. Na Dionyf. Halic. I. p. 17. waren bier Truͤmmer der alten 
PBelasgerburg Lariſſa. — 86) Popilii, Plin. III, 15., oder -Populi, Tab. 
Peut. It. Hierof., Stabt in Gall. Eisaly. an der Aemiliſchen Straße bei 
Gäjena, j. Borlimpopoli»— 37) Popilii, in Lucanien, j. Polla, Tab. 
Teut. Merkwürdig ift in dem Gafthaufe zu Bolla die Urkunde des M. Aqui— 
lius Gallus (nit Popilius), auf einer GSteintafel, ſ. Orelli 3308. — 
38) Segusianorum, in Gall. Lugd. mweftlih von Lugdunum, Haupt⸗ 
ftabt der Segufianer und Colonie, Ptol. Tab. Peut. Inſchr., ji. Feues — 
39) Sempronii, Stadt in Umbrien am Metaurud und an der Ylamini- 
fen Straße, ein Municipium, j. Foffombrone, Str. 227. Plin. II, 14. 
Ptol. Bol. Inſchr. bei Orelli 3774. 4063. — 40) Tiberii, in Helve 
tien, Ptol. linbeitimmbar; man rätb auf Kaiferftuhl (d'Anville), Zurzach 
(Haller), Stetborn (Leihtlen). — 41) Trajani, im Innern Sardiniens, 
j. Bordingianu, It. Ant. — 42) Truentinorum, im cidalp. Gallien, 
bei Nr. 36., ein Municipium, Infehr. bei Grut. p. 492, 5. — 43) Vibii, 
in Ligurien am Vo, nicht näher beftimmbar, Plin. III, 17. — 44) Vo- 
conii, in Gallia Narb., nah Ud. bei Bulauban öſtlich von Ganet, Eic. 
ad fam. X, 17. Plin. II, 5. (oppidum latinum), Tab. PBeut. It. Ant. — 
45) Vulcani, in Gampanien, 7 rov ‘Hpeioov ayopa«, eine von einem 
Rande eingefhloffene vulcaniihe Ebene in Campanien bei Puteoli, die Sol- 
fatara, Str. 246. [P.] | 

Fosi, ein deutſches Volk, von welchem aber nichts befannt ift, als 
was Tac. Germ. 36. angibt, daß ed den Cherudfern benachbart und ver- 
bünder in den Sturz derfelben mit hineingezogen wurde. Adversarum rerum 
ex aequo socii, quum in secundis minores fuissent, feßt er hinzu. Man 
ſucht feine Wohnfige an dem Flüßchen Fuſe im Braunfchweigifhen, wo fein 
Name in dem Drte Fofenbrod fi erhalten haben dürfte. [P.] 

Foslia gens, ein patriciihes Geſchlecht (Kiv. IV, 25.), von welchem 
aber nur folgende zwei Glieder befannt find: 

1) M. Foslius Flaccinator, Kriegdtribun mit confularifcher Ge 
walt 321 d. St., 433 v. Ehr., vgl. Liv. IV,25. (M. Fosl.) Fasti Anonym. 
Noris. (Flacc.). Bei Diodor XII, 58. heißt er fälfchlih DaAimog. 
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2) M. Foslius €. f. M. n. Flaccinator (Fasti cap. ad a. 436. 
u. 440. Varr.), Enkel des Borigen, nad den Fasti cap. im 5 433 d. ©t., 
320 v. Ehr. Neiterobrifter des Dietatord C. Mänius zum erften Male, und 
im I. 440 (314) zum zweiten Male, nach Livius im I. 440 (314) Reiter- 
Dbrifter des E. Mänius zum erfien Male (wobei er zugleich mit diejem 
angeklagt, freiwillig vom Amte zurüdtrat, jofort aber ehrenvoll freigefprochen 
wurde, vgl. VI, 26.), im folgenden Jahre aber MNeiterobrifter des Dictators 
C. Pötelius, vgl. VI, 28. Das Gonfulat befleivete er im J. 436 (318), 
Liv. VI, 20. Fasti cap. (Bei Diodor XIX, 2. fälfhlid Manos Bovi- 
Po.) [Hkh.] 

Fossa, 1) Clodia, Canal und Ortſchaft zwifchen der Po-Mündung 
und Altinum in Ober-Jtalien, Plin. II, 16. (20.). — 2) Corbulonis, 
Ganal in der Injel der Bataver, von Domitius Corbulo angelegt, ſ. Bd. HI. 
S. 1218. Er verband die Maas und den Rhein, und war nad Dio 
Eaff. LX, 30. höchſtens 170 Stadien lang. Ungeachtet heftiger Streitig- 
feiten zwifchen den Antiquaren über die Stelle dieſes Durchftiches, iſt die— 
jelbe bis jet doch nicht mit einiger Wahrfcheinlichfeit ausgemittelt. S. Oberlin 
de priscis jung. mar. et flum. molimin. p. 13. — 3) Herculis, ein 
angeblich von Hercules gezogener Canal von 50 Stad. Länge zur Ableitung 
des Olbius oder Arcanius zwiſchen Pheneos und Lycuria in Arcadien, zu 
Baufaniad Zeit troden und verfallen, VII, 14, 3. — 4) Mariana, Canal 
des Rhodanus öftlih von deſſen Mündung, von Marius angelegt, um den 
Schiffen dad Aus- und Einlaufen zu erleichtern, da die Mündungen des 
Stromeö verfandet waren, Plut. Mar. 15. Str. 381. Mela II, 5. Blin. 
IM, 15. (mad Hard. Fossae). PVielleiht daß ſpäter noch weitere hinzu— 
famen, denn Ptol., Solin. 2., It. Ant., Tab. Peut., Martian. Capell. VI. 
p. 204. fprechen von Ganälen in der Mehrzahl. Die Veränderungen, welche 
im Laufe der Zeiten mit den Nhonemündungen und der Geftalt jener Küften- 
gegend vorgiengen, laffen die Richtung dieſes Ganald oder diefer Ganäle 
nicht mehr ficher erkennen. Zugleih war dort ein Hafenort Fossae Marianae 
Portus, It. Ant., j. Foʒ. — 5) Neronis, ein colofjales VBroject des Nero, 
den Averner See bei Bajä durch einen breiten Canal von 160 Mill. Länge 
mit der Tibermündung zu verbinden. Die Ausführung warb mit ungeheurer 
Anftrengung begonnen, gerieth aber bald ind Stoden, nachdem fhöne Pflan- 
zungen, namentlich die cäcubiihen Weingelände, dadurch zerftört worden 
waren, Sueton. Ner. 31. Plin. XIV, 6. (8, 1.). — 6) Fossa Ptole- 
maei, regum, Trajani, f. Nilus. —7) Fossa regia, ſ. Naarmalcha. 
— 8) Xerxis, der berüchtigte Durbftih (dıwovf, Str. 331.) des Kerred 
dur den Athos bei Acanthus, ſ. Br. I. ©. 915. [P.] 

Fossae, 1) Injel im Canal zwifhen Sardinien und Corſica, j. Lo— 
voffi, ohne Zweifel fo genannt, weil der Ganal jelbft bei den Griechen 
zapooz (rõmiſch fossa) hieß. Plin. III, 6, 13. — 2) Drt bei Sirmium in 
Nieder-Pannonien, j. Iaraf, It. Hierof. — 3) Albanae, f. Albani mon- 
tes, Bd. I. ©. 295. — 4) Drusianae oder Drusinae. Druſus ließ 
in den Jahren 742 oder 743 d. St. durch feine Soldaten bei den Batavern 
Ganäle auf der rechten Seite des Rheins graben, von welchen Suet. Claud. 1. 
fagt: fossas novi et immensi operis, quae nunc adhuc Drusinae vocantur. 
"Die nähere Beftimmung dieſer Ganäle ift ſchwierig. Tacitus Annal. II, 8. 
erwähnt eine fossa Drusiana in einem Zufammenhang, aus welchem ſich er- 
giebt, daß man mittelft dieſes Canals aus dem Rhein in die Zuyder See 
(lacus) und aus diefer in den Dcean gelangte. Ob aber außer dieſem noch 
andere Durchſtiche von Drufus angelegt wurden, wie die Mehrzahl bei 
Sueton anzubeuten ſcheint, läßt fih bei den großen Veränderungen, melde 
Kunft und Natur in jenen Gegenden hervorgebracht haben, nicht entſcheiden. — 
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53) Marianae, f. den vorherg. Art. Nr. 4. — 6) Philistinae, auch 
Fossiones Ph., dad Net von Ganälen, welche den untern Bo mit der Athefis 
mittelft des Tartarusflüßchens und der beiderfeitigen Gewäller in Berbindung 
feßten, Plin. II, 16. (20.). [P.] 

Framena, der Spieß der alten Deutihen und ihre Hauptwaffe, wenig- 
ftend bei der Meiterei die einzige Angriffswafje, ein kurzes ſcharfes Eiſen an 
einer langen Stange, gewöhnlich zum Stoß gebrauht, Tac. Germ. 11.13, 
18. 24. Dal. Annal. 11, 21. Offenbar unrichtig ift Iſidors Beichreibung 
Origg. 18. 6., wornad die framea eine Art Schwert wäre. S. Gerlach zu 
Tacit. Germ. ©. 92 f. und den Art. Germani. [P.] 

Franci, ein germaniiher WVölferbund, der aus Gigambern (dem 
Hauptvolf), Chamaven, Anfivariern, Bructerern, Chatten u. a. gebildet an 
die Stelle des Cherusferbundes am Niederrhein trat, und bei Bopiöc. Au- 
rel. 7. ums 3.240 zum erftenmal genannt wird. Wie am obern Rhein zu 
gleicher Zeit die Alemaunen, jo verihlangen am untern die Branfen die 
Namen der einzelnen Stämme, und bereiteten durch ihre wiederholten, ſieg⸗ 
reihen Einfälle ins römiſche Gebiet das Zufammenfinfen der röm. Macht 
auch auf diefer Seite vor. Weniger abfloßend gegen fremde Elemente, als 
die Alemannen, vermifchten fie fih, nachdem fie Herren des nördl. Galliens 
geworden waren, mit der celtiih-römiichen Bevölferung und nahmen bie 
Gultur der Ueberwundenen an. Endlich (496), unter ihrem großen König 
Chlodwig, unterlagen ihnen die Stämme des nörbliden, und bald aud bed 
ſüdlichen Wemanniens, und ihre Herrſchaft erweiterte fih zu einem neuen Welt 
reiche. Bgl. Germani. [P.] 

Fratres arvales, ein Collegium von zwölf Prieftern, deren Gin: 
rihtung mit der Sage von Acca Laurentia zufammenhängt,. indem bieie 
(f. d.) an die Stelle eines Sohnes, den fie von zwölfen verloren hatte, den 
Romülus annahm, der nun fih und den übrigen den Namen Arval- Brüder 
(fratres arvales). beilegt. Sie trugen Aehrenkraͤnze mit weißen Wollenbinden, 
und. hielten an den Idus des Mai einen mit Opfern verbundenen Umzug um 
die römische Markung, daher das Felt ambarvalis, das Opfer hostiae am- 
barvales hieß. Zwed war Erflehung von Fruchtbarfeit und namentlich Gebet 
an Mars, die römifchen Felder zu jhonen. Gel. VI,7. Blin. H. N. XVII, 2. 
Gef. p. 5. 8. v. Ambarvales. Ihre Würde war eine lebenslängliche und 
konnte ſelbſt durch Verbannung nicht verloren gehen. Blin. a. a. O. cd. 
Glaufen de carm. fratr. arval. p. 36 ff. [Gaöt. Marini Atti e monument 
de’ fratelli Arvali. 1795. 2 Vol. 4. Serzberg:. de ambarvalibus et am- 
burbialibus sacrificis in Seebode Ardiv. V, 3. 1837.P.] [H.] 

Fratres, j. Septem fratres. 

Fratuertium, Stadt in Calabrien, nicht näher befannt, vielleicht 
j. la Terza, Plin. II, 11. (16.). [P.] 

Fraxinus, 1) unbeſt. Ort in Zufltanien, von dem St. Ant. zwiſchen 
Mundobrigs und Scalabid angejegt. — 2) Ort bei den Oretanern in ip. 
Tarrac., öflih von Tugia, It. Ant. [P.] 

Fregellae, chem. berühmte und anfehnlide Stadt der Volsker am 
Liris in Latium, Str. 233. 237. Zu Strabo's Zeit ein Fleden, j. Eepe 
rano. Bon den Römern im Krieg gegen die Samniten erobert, wurde fie 
427 d. ©&t. in eine Eolonie umgewandelt. Liv. VIII, 22. Da fie aber im 
Bundesgenofienfrieg gegen Nom Partbei genommen hatte, wurbe fie von 
dem Bräter 2. Opimius dem Boden gleih gemacht, Vellej. UI, 6. Auet, 
ad Herenn. IV, 15. Liv. Epit. LX. Man ſchätzte die Weinrebe von Fre 
gelä, Colum. IH, 2, 27. [P.] | 

Wregönase (Sir. 225 f. Gonyeria), Stadt Etruriend an ver Küfle 
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ſũdlich von Alflum, j. Torre Macarefe, ſchon in frühen Zeiten von Rom 
colonifirt, Liv. XXXVI, 3. Plin. III, 5. (8.). [P.] ; 

Frentäni und Frento, Letzteres ift der Name eines Fluffes, der 
im Apennin entipringend zwiichen Samnium und Apulien, fomit zwifchen 
dem mittleren und unteren Italien die Gränze bildet und ins abriatifche 
Meer fällt. Seine Anmohner auf famnifher Seite waren die Frentani, die 
ein fruchtbares wohlbewäflertes Küftenland bewohnten, Str. 241 f. 283. 285. 
iv. VI, 16. XXVII, 43. Cäſ. B. Civ. I, 23. Plin. III, 11.(1.). [P.] 

Fresilia, feſte Stadt in Italien und zwar im Lande der Marien, 
unbeftimmbar, Ziv. X, 3. ]P.] 

Fricus, römiſcher Töpfer, auf einer Scherbe im Münchner Antiquas 
rium. [W.] 

Frigidse, Ort in Mauritania Tingitana, zwiſchen Lirus und Banafa. 
Ft. Ant. Geogr. Nav. Die Not. Imp. hat Friglae. [G.] 

Friniätes, ein liguriſcher Stamm öftlih von den Alpen am Anfang 
des Apennin, wahrſcheinlich iventifh mit den Briniates (f. d.), die von den 
Nömern nad großen Niederlagen nah Samnium abgeführt wurden. Liv. 
XXXIX, 2. [P.] 

Frisiabönes. Plinius erwähnt zweimal ein Volk dieſes Namens, 
aber in fo verjhievenem Zufammenhang, daß man zwei verjchiedene Wohn 
fige deflelben annehmen muß. Das erftemal (IV, 15. [29.]) erfcheinen Fri—⸗ 
flabonen mit den Brifen, Chaucen u. U. auf den Infeln der Rheinmündungen 
inter Helium ac Flevum. Das anderemal (17. [31.]) werden Srifiabonen 
aufgezählt als landeinwärts wohnend bei den Iungrern, Sunufern und Be- 
tafern, alio an der Maas. In einer Infchrift findet fi Verino nato Fri- 
saevone (Brut. 522, 7.), wie bei Plin. die Bar. Frisiavones. Jedenfalls 
feinen beide dem Hauptvolfe der Friſen angehört zu haben. [P.] 

Frisii (Doiooioı Ptol., Dosinoı Dio Eaff.), deutſches Volk in dem 
norbwefllichen Küftenftrih von den bataviichen Infeln bis zur Ems, ſüpdlich 
von den Bructerern begränzt. Tacitus Germ. 34. theilt fie nach Berfcie- 
denbeit ihrer Stärfe in große und kleine. Man vermuthet die Wohnflge ver 
fleinen Frifen in Süd- und Nordholland, die der großen im noch jest ihren 
Namen tragenden Friesland und Dftfriesland (Wild. Germ. ©. 149.). 

Nah Zeuß S. 136. wären die Fleinen Friefen identifh mit den Friſiabonen, 
ſ. den vorherg. Art. Den Römern war diejed Volk jeit den erften Unter» 
nehmungen des Druſus treu ergeben, bis e8 28 n. Chr., durch verſchiedene 
Schlechtigkeiten erbittert, aufftand und die Römer theild verjagte, theils 
aufrieb. Corbulos Verſuch (47 n. Ehr.), fie wieder zu unterwerfen, blieb 
wegen feiner Zurüdberufung ohne Erfolg. Unter Nero drängten ſich Briefen 
in das römische Gebiet am Rhein und der Dfiel ein, mußten ſich jedoch 
wieder zurückziehen. Bei vieler Gelegenheit gingen ihre Zürften Verritus 
und Malorir, um Unterhandlungen zu pflegen, nah Rom, wo fie mit 
edelm Nationaljtolz auftraten und das römijche Bürgerrecht zum Geſchenk 
erhielten (Tac. XII, 54.). Im fünften Jahrhundert finden wir fie mit den 
Sachſen und Anglen vereint, in deren Gemeinjchaft fie fih Britanniens be— 
mädtigtn (Procop. Goth. IV, 20., doch ſ. megen dieſer Angabe Zeuß 
©. 400.). — Dal. Tac. a. ©. Ann. I, 60. II, 24. IV, 72f. X1, 18 ff. 
Hist. IV, 15. lin. IV, 15. (29.) XXV, 6. Dio Eafl. LIV, 32. Inſcht. 
bei Orelli Mr. 171. 172. 174. [P.] 

Fritus, römiſcher Töpfer, auf dem Boden einer in Voorburg gefun- 
denen Schaale aus terra sigillata im Leidner Mufeum, j. Janfien, Musei 
Lugduno Batavi Änscriptiones Gr. et Lat. 1842. p. 138. [| W.] 

Freontinus, mit feinem volltändigen Namen bald J. (Julius) bald 
$. J. (Sextus Julius) Frontinus (ſ. Dederichs Note zu De Aqu. ductt. p. 


520 F'rontinus 


1. 2.), war, wie es ſcheint, von nieberer Abkunft, flieg aber durch eigenes 
Berdienft zu höheren Würben empor, fo daß wir ihn um 823 d. St. (71 
n. Chr.) ala Prätor, 826 d. St. ald Conful und im folgennen Jahre ala 
Proconful in Britannien erbliden, von wo er aber um 830, wie e8 fcheint, 
abberufen ward, und dann jpäter an den germaniſchen Kriegen Antheil nahm, 
hierauf aber nah Rom zurüdfehrte, wo er unter Domitiand Regierung 
rubig und mit wiffenfhaftlihen Studien beihäftigt auf feinen Landgütern 
lebte. Nerva zog ihn bei feinem Megierungsantritt (849%. St., 97 n. Chr.) 
wieder hervor, erhob ihn zum Gonful (melde Würde er auch fpäter noch 
einmal unter Trajan 853 d. St. bekleidete) und verlieh ihm zugleich 850 
d. St. die Würde eined Curator Aquarum, womit die Aufficht über die 
Mafferleitungen Roms verbunden war. Seine weiteren Lebensſchickſale find 
nicht näher befannt, doch fcheint er nicht vor 859 d. St. (107 n. Ehr.) 
geftorben zu ſeyn, nah Deverihd Vermuthung (p. 1093.) um 861—862. 
Plinius der Jüngere, der ihn auch als Rechtsgelehrten bezeichnet (Epp. V.1.), 
folgte ibm ald Augur nah (Epp. IV, 8.). Brontinus iſt wahrſcheinlich 
Verfaſſer einer Schrift, welche auf die Vermeflung und Abtheilung der Felder 
und anderes dahin Gehörige fich bezieht: De agrorum qualitate, aus mehre— 
ren Theilen beftebend, aber nicht mehr vollftändig vorhanden und in den 
noch erhaltenen Stüden bedeutend interpolirt: die Aechtheit der Schrift jelbft, 
die Schulg u. U. dem Frontinus abſprachen, ſcheint indeß nicht zur bezwei- 
feln. f. Deverid am unten a. DO. p. 845 ff. $. 9. Ein Abdruck dieſer 
Stüde in der Sammlung der Gromatici von Goenftus (Amstelod. 1674. 4.) 
und zwar des erften Stüdes: Expositio formarum p. 28 ff., des zmeiten: 
De limitibus agrorum p. 38 ff. p. 65 ff., wozu noch zwei andere Fragmente 
p. 215 ff. 308 ff. gehören, des dritten: De coloniis p. 102 ff. An viele, 
wahriheinlih in der erften Zeit feines rubigen Yandaufentbalts abgefaßte 
Schrift reiht fich eine andere, im welcher, wie es fcheint, die Sauptlehren 
und Grundfäge der römischen Taktik und des römiſchen Kriegsweſens zus 
fammengeftellt waren: De re militari Romanorum, oder, was vielleicht rich— 
tiger ift: De disciplina militari populi Romani, De scientia rei militaris 
betitelt. Es ift diefelbe verloren, von Vegetius aber in feiner Epitome be 
nugt worden. Daß er aud De acie Homeri geſchrieben, ſcheint auf einer 
falſchen Lesart zu beruhen (f. Dederich p. 1077 ff.). Die dritte, ebenfalls 
no in dieſer Zeit der Nuhe unter Domitian abgefaßte Schrift ift eine hiſto— 
rifhe Compilation von Kriegsliften, zum Theil nicht mit der erforderlichen 
Genauigkeit gemacht, aber durch manche darin enthaltene Nachrichten für uns 
nicht ohne Werth: Strategematicön libri IV.; ver etwas nachläßigere Stel, 
der mit der gewählten Ausdrucksweiſe, wie fie fih in dem andern Werte 
$rontind De aquae duct. findet, nicht ganz übereinftimmt, bat Zweifel an 
der Aechtheit der Schrift erweckt, die aber nicht gehörig fich begründen laſſen, 
um einen andern Berfaffer derielben anzunehmen. In fpätere Zeit, etwa um 
852 d. St. (100 n. Ehr.) fällt die Herausgabe einer andern, durch vie 
amtlihbe Stellung des Brontinus veranlaßte Schrift: De aquae ductibus 
urbis Romae liber, mie der wahrſcheinliche Titel lautet, in welder Alles, 
was auf Anlage, Bau und Unterhaltung der Wafferleitungen ſich beziebt, 
in einem wohlgeordneten und auch gut geichriebenen Ganzen zufanımengeftellt 
ift, was der Schrift für die Geſchichte der Baufunft der Alten allervings 
eine gewiffe Bedeutung giebt. Beide Schriften finden fi in Frontini Opp. 
ed. R. Keuchen Amstelod. 1661. 8. und daraus Bipont. 1788. 8. Die 
Strategg. erfchienen zuerft Rom. 1487. 4., dann mit Vegetius u. N. zu Cöln 
1550. 8. von Fr. Modius und mit deffen und des Stewechius Noten’ zu 
Leiden 1607. 4., in Scriverius Seriptt. rei militaris zu Leiden 1644., beffer 
von F. Dudendorp Leiden 1731. 1779. 8. u. von N. Schwebel zu Leipz. 1772. 8. 
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Die Schrift De aquae ductt., die mit Vitruv öfters zuſammengedruckt ift, 
eribien beionders in der Hauptausgabe von 3. Volenus zu Padua 1722. 4. 
(und mit deſſen Noten von G. Ch. Adler zu Altona 1792. 8.) und jegt 
von U. Deverih (mit Schultz's Noten und einer deutfchen Ueberſetzung) zu 
Mefel 1841. 8 Ueber Leben und Schriften des Frontinus ſ. Fabric. Bibl. 
Lat. II, 19. p. 369 f. D. ©. Moller Diss. de Frontino, Altorf. 1690. 4., 
Frontini Vita in den Prolegg. der Ausgabe ded Polenus und befonderd A. 
Dederih in der Zeitichr. f. Alterthumswiſſenſch. 1839. Nr. 105 ff. p. 834 ff 
Nr. 134 ff. p. 1077 ff. Vgl. meine Geſch. d. röm. Kit. $. 323. [B.] 

”“. Cornelius Fronto, aus Girta in Africa, wo er unter Domi- 
tian geboren ward, gebildet, wie es fcheint, in feinem Vaterlande, vielleicht 
auch zu Alexandria, fam von da nah Nom, mo er ald Nebner und Lehrer 
der Beredfamkeit bald zu großem Anfehen gelangte, noch zu der Zeit des 
Hadrianus, bei dem er eben jo wie bei Antoninus Pius in großer Gunft 
fand, fo daß er felbft Lehrer des M. Aurelius und 8. Verus ward, mit 
diefen auch, wie der noch vorhandene Briefmechiel zeigt, ſtets in näheren 
und freundlichen Beziehungen verblieb. Fronto ward Senator, ja er erhielt 
velbft die Würde eines Conſuls im 3. 896 d. St. (144 n. Ehr.); von der 
Uebernabme eines Proconſulats befreite ihn, mie es fcheint, feine ſchwäch— 
lide Geſundheit (j. Mai Comment. Praev. $. IX.); dagegen fcheinen ihm 
noch andere Äußere Auszeichnungen und Ehren widerfahren zu ſeyn; fein 
Samilienleben war nicht frei von harten Wechſelfällen, da er fünf Kinder 
dur den Tod verlor und nur eine Tochter Iebend Hinterließ (ſ. Mai $.X.). 
Er ſelbſt ftarb um 918-922 d. St. (166—170 n. Ehr.); vgl. Mai $. XXIII. 
dronto nimmt als Redner eine der beveutendften Stellen in feiner Zeit ein; 
fein Einfluß war fo groß, dag nah ihm eine eigene Schule fih bildete 
(Frontoniani, j. Sidon. Apollin. Epp. I, 1.), die feinem Beijpiel folgend, 
bie neue Richtung, die durch ihn im die Beredfamfeit gebracht war, durch— 
zuführen bemüht war. Fronto ſüchte dem Ginfluß und der Vorliebe für 
griehiihe Sprache und Sophiftif, die er verachtete, eben fo entgegen zu 
arbeiten, wie der jhmülftigen und bombaftifchen Redeweiſe, welche befonders 
feinen africanifben Landsleuten eigen war; er fuchte die lateinische Sprache 
zu beben und einer einfacheren und leicht fließenden, aber darum doc leben- 
digen und Fräftigen Redeweiſe — sieccum (dicendi) genus nennt es Macro- 
bius Sat. V, 1. — mehr Gingang zu verfchaffen, und das ift ed, worin 
zunächſt und hauptjächlich feine redneriichen Vorzüge begründet Tiegen, die 
übrigens von Zeitgenofien, wie von Späterlebenden gewiß überichäßt worden 
find, wenn fie ihn z. B. mie Gumenius thut (Panegyric. Constant. 14.) 
romanae eloquentiae non secundum sed alterum decus nennen, und jo dem 
Eicero gewiſſermaßen an die Seite jtellen (vgl. die Testimonia bei Mai hinter 
dem Comment, praev.). Berückſichtigt man freilich den Geift der Zeit und 
den Charakter der Literatur, insbejondere der Redekunſt, fo wird man in 
Sronto’8 Tendenz gewiß eine fehr wohlthätige Neaction und ein Ertreben, 
bie clafflibe Ginfachheit ver früheren Beredſamkeit wieder zu gewinnen, er- 
fennen müſſen, und die Gebrechen und Fehler mehr dem herrſchenden Zeit- 
geift als der Verfönlichkeit des Mannes, dem eine große geiftige Regſamkeit 
nicht abzufpreßen ift, zuzuweiſen haben und dann au über einzelne Wen- 
dungen und Gedanken, über einzelne Ausprüde u. dgl., melde den geſun— 
fenen Geſchmack beurkunden wie den Verfall der Zeit, nachſichtiger urtbeifen. 
Mas wir jest nob von den zablreihen Schriften dieſes gefeierten Rhetors 
aan, befteht zuwörberft in einer Heinen, nicht bedeutenden Schrift gramma- 
tif nbalts: De differentiis vocabulorum, welche in den Sammlungen 
ver Fateltiihen Orammatifer von Gothofred. (p. 1327 ff.), von Wuriche 
(p. 2191 #.) fo wie in Mai's Ausgabe des Fronto abgedruckt = und früher 
iu. 
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felbft, obwohl nicht mit genügenden Gründen, theilweife in ihrer Aechtheit 
beanftandet worden ift; die inhaltävermandte Schrift: Quadriga s. Exempla 
Elocutionum ete. ift jedoch nicht das Werf des Fronto; ſ. Bd. J. ©. 845. 
Einiges Andere aus grammatifhen Geſprächen und Borfhungen des Fronto 
hat Gellius (N. Att. II, 26. XII, 28. XIX, 8. 10. 13.) aufbewahrt; es 
findet fi jet au in Mai's Ausg. zufammengeftelt. Won den Reden des 
Sronto befigen wir nur eine Fleine Anzahl von Bragmenten, theils find es 
‘Brivatreden in verfhiedenen Angelegenheiten aus der gerichtlihen Gattung, 
theild Staatöreden aus der panegyrifhen Gattung, welde Fronto durd bie 
Verhältniffe der Zeit genöthigt, jorgfältig pflegte, und jelbft auf andere, 
unmichtige Stoffe anmwendete, wie die noch zum Theil erhaltenen laudes fumi 
et pulveris, indbefondere der Gingang zeigt, wo es unter andern heißt: 
nullum hujuscemodi scriptum Romana lingua exstat satis nobile, nisi quod 
poetae in comoediis vel Atellanis attigerunt. Unter den verlorenen Reven 
ded Bronto wird befonders ein Panegyricus auf Antoninus Pius genannt, 
deſſen Verluſt wir fehr zu beflagen haben; ſ. Meyer Fragmm. Oratt. Romm. 
p. 256. Mai Comment. praev. $. XXIV. Cine nambafte Zahl von rheto— 
riſchen Auffägen und Briefen, die zum Theil einen allgemeinen, wiffen= 
ichaftliben Charafter haben, aber leider in einer oft ſehr verftümmelten Ge— 
ftalt fih befinden, entdeckte U. Mai in einem Mailänder Palimpfeft ver 
Ambroflaniihen Bibliothek und veranftaltete davon eine Ausgabe (M, Corn. 
Frontonis Opp. etc. Mediolan. 1815. und davon ein Abdruck Francof. 1816. 
8. 2 Voll.), welcher alsbald eine von Niebuhr mit Buttmannd u. Heindorfs 
Noten herausgegebene und Vieles beffer orbnende Ausgabe (Berolin. 1816. 8.) 
folgte, die dann auch A. Mai veranlaßte, eine neue Ausgabe mit befferer 
Anordnung der einzelnen aufgefundenen Stüde zu geben Rom. 1823. 8.; 
ein Abdruck des Textes mit franzöfticher Ueberfegung von Armand Caſſan 
erichien zu Paris; die Briefe Fronto's mit Aurelius, Verus und Antoninus 
in einem Abdruck zu Gelle 1832. 8., eine Auswahl von Briefen (Chresto- 
mathia Frontoniana) bei Drelli’8 Ausgabe des Tacitus De oratorr. (Turici 
1830.) p. 115 ff. Es befinden fi darunter viele Briefe an die genannten 
‘Berfonen des kaiſerlichen Hauſes, fo wie deren Antworten, Mebreres auch 
in griehiicher Sprache, ja es bilden diefe Briefe eigentlih das Bedeutendſte, 
was wir beflgen, zumal da ihnen aud größere Aufjäge untermifcht find, 
wie 3. B. die Epistolae de orationibus und de eloquentia, worin #ronto 
fih über jeine Orundfäge der rhetorifhen Kunft und deren Behandlung aus— 
iprit, die Epp. de feriis Alsiensibus, ebenfalls allgemein wiſſenſchaftlichen 
Inhalts, De bello Parthico, eine ITroftihrift oder ein Verfuh, den Kaiier 
über die im parthifähen Kriege erlittenen Nactheile zu beruhigen; De nepote 
amisso, eine fehr ſchöne, zu eigener Beruhigung bei dem Berlufte feines 
Enfeld in der Form eines Briefed an den Kaifer aufgefegte Troſtſchrift; 
dann wieder Mehreres heiteren oder humoriftifhen Inhalts, was und immerbin 
wünfchen läßt, dur einen ähnlichen glüdlihen Fund auch das Viele, was 
noch von Fronto's Schriften verloren ift, wieder zu erhalten. Dabin gehört 
3. B. eine Geſchichte des parthifchen Kriegs, Commentare zu Cicero, mehrere 
rhetorifhe Auffüge u. dgl. (f. Mai Comm. Praev. $. XXIV.). Aber ver 
$ronto, der über Land- und Aderbau ſchrieb und in den Geoponicis be⸗ 
nußt ift, jcheint von dem Redner Fronto verfhieden (f. Mail. 1. u. Neebbam 
Prolegg. in d. Ausg. v. Niclas p. LIX,), eben fo wie der bei dem jüngern 
Plinius (Epp. II, 11. IV, 9. VI, 13.) genannteFronto Catius und der unter 
Severus lebende Rhetor Fronto aus Emeſa, der Zeitgenoffe des Philo— 
ſtratus und Apfines aus Gabara (f. Bd. I. ©. 647 f.), deren Gegner er 
war. Vielleicht ift er der Verfaſſer von zwei unter Fronto's Namen in der 
Griechiſchen Anthologie befindlihen Epigrammen: f. Brund, Analect. N. 
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. pP. 346. Suidas s. v. Auch ein Rechtsgelehrter Papirius Fronto, der 
Responsa und Anderes geſchrieben, kommt vor, doch ift fein Zeitalter 
ungewiß (j. Bad Hist. jurisprud. Rom. III, 2. seet. 5. $. 23.). Uber bie 
angeblide Schrift De acie Homerica ſcheint einem Fronto mit Unredbt, in 
Bolge einer verfälihten Lesart beigelegt; vgl. Niebuhr p. XXXL ſ. Ausg. — 
Mebr über Fronto, veffen Leben und Schriften j. in A. Mai Commentarius 
praevius vor f. Ausgabe. Weſtermann Geſch. d. Beredſamk. in Rom $. 89. 
Meine Geh. d. Nöm. Lit. $. 286— 288. Roth: Bemerkk. üb. die Schriften 
bed Bronto u. d. Zeitalter d. AUntonine, Nürnberg 1817. 4. [B.] 

E'rwetus bezeichnet 1) die phyfiſchen Erzeugniſſe einer Sache, 3. 2. 
Wolle, Milch und Junge der Thiere, Früchte der Bäume u. f. w., 2) im 
weit. Sinn die unorganijchen Erzeugniffe, 3. B. die Zinfen eines Capitals 
u. f. w., f. Eic. de fin. I, 4. J. 8. 2. Göfhen Vorleſ. üb. d. gemeine 
Eivilreht. Götting. 1838. I, p. 239 ff. Dig. 22, 1. de usur. et fruct. 
Cod. 8, 51. de fruct. et lit. expens. [R.] 

Fruectus, ein römiſcher Architect, welcher bei Doni Inscr. ant. p. 316. 5. 
erwähnt wird. [W.] 

Frusino, Stabt der Hernifer in Latium im Thal des Coſas, jept 
Froſinone oder Brufllone, von den Nömern coloniftrt und ehemals wohl- 
habend und blühend, Die Stadt wird bei ven Geſchichtſchreibern öfters ge- 
nannt wegen der Vrodigien, die man nirgends häufiger als hier geſehen 
baben wollte. Bol. Liv. X,1. XXVI, 9. XXVII, 37. XXX, 38. u. U. Eic. 
F a III, 224. Sil. Stal. VII, 400. XH, 532. Str. 

* 

Fucentes, Fucentia, ſ. Alba Nr. 6., ®v. I. ©. 294. [P.] 
 "WFacinus lacus, j. Lago di Gelano, auch Gapiftrano, der größte 
der Keffelieen Italiens, das Baffin, welches alle Gebirgswafler des 
Apennin, in deſſen Mitte ed liegt, in fih aufnimmt, bald finfend, bald 
ſteigend, ohne daß ein natürlicher Abfluß fihtbar wäre. Kaiſer Claudius 
unternahm die Anlage eined Emiffard nad der Tiber mitteljt des Imole. 


Nachdem diejed Unternehmen aufgegeben werden mußte, ward eine Verbindung 


mit dem Lirid verfuht, und durch Kaiſer Hadrian endlih bewerfkſtelligt. 
Suet. Caes. 44. Claud. 20. Tac. Ann. XH, 56. Eaff. DioLX,11. Spart. 
Hadr. 22. Plin. III, 12. (16.) XXXVI, 15. (24, 11.). Nah Str. 240. 
fam aus ihm die aqua Marcia nah Mom. [P.] 

Fucus, gvxos, die Schminke. Der Gebrauch künſtlicher Mittel, die 
Weichheit und friihe Farbe ver Haut zu erhöhen, mar jedenfalld ſchon in 
den früheren Zeiten des Alterthums nicht felten, wenn gleich dur Ausdrücke 
wie erıyoioaoe mapeıag Odyss. XVII, 172., und @ußgooiw, oiw ... Kuds- 

ea yoieras ebendaf. 194 f. ein eigentlihes Schminken oder Auflegen von 
arbe ſchon in den homerifhen Zeiten, nicht gerade bewiefen wird. Dieſe 
Eitte ftammte offenbar aus dem Morgenland, wo man dem Teint nicht bloß 
mit etwas Weiß und Noth einfah nahhilft, fondern auch einzelne Theile 
des Geflhtes Fünftlih bemalt. Ebenfo finden wir auch bei den Griechen 
eine droygapn in opdrAuo mai «Ak gouuara [wygayoirre zai apari- 
lorre« tus Owas, wie fih die Pothagoräerin Phintys ausprüdt bei Stob. 
74, 61. Die Augbrauen wurden häufig ſchwarz bemalt, vorzüglid mit 
oriunız, welches Wort ſchon den orientalifhen oder ägyptiſchen Urfprung der 
Eitte andeutet, und den ſchwarz gebrannten Kalk des Spießglaſes bezeichnet, 
deſſen fih unter dem Namen Gohel noch jetzt die türfijchen Damen bedienen, 
ſ. Schneider 2er. u. d. W. oriumyz. Vgl. Ion bei Pollur V, 101. (zui 
77 uelaırar Oriuuır Öuueroyvagor). Auch aoBoAos, eine aus Kienruß 
bereitete Farbe, diente für diefen Zweck, Alexis bei Athen. p. 568. Dal. 
Tertull. de cult. fem. 5. Juvenal II, 93. Blühende Barbe der Wangen 
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ſuchte man zu heucheln durch wiizos, Mennig, oder ayyovonx, Eyyovoe (ein 
North, das aus der Wurzel einer Pflanze gewonnen wurde, Zenoph. Oecon. 
X, 2.), oder mudeows (ebenfalls eine Pflanzenfarbe, nachahmend die Rojen- 
blüthe auf den Wangen zarter Knaben, Athen. a. O. u. p. 542.), avxauıror 
(Eubul. bei Athen. 557.) und güxos, weldes für Schminke überhaupt, 
zunächft für rothe, gejagt wurde. Der Haut Weiße zu geben, diente das 
Bleyweiß, wıuvhor, cerussa; zugleih ſuchte man damit-die Runzeln uns 
merklih zu machen, Anthol. Palat. XI, 374. 408. Auch werben Honig un 
Wachs unter den Schminfemitteln genannt; ohne Zweifel follten die färbenden 
Stoffe dadurch eine feftere Verbindung erhalten oder ein feinered Auftragen 
dadurch vermittelt werden, Anthol. Pal. XI, 310. Vgl. Ovid A. A. III, 199. 
Med. fac. 81. Wie verrärberifch den alſo bepinſelten und bejalbten Gefichtern 
der Schweiß mitjpielte, ihilvert mit Laune Eubulus a. a. O. Vgl. Xenoph. 
Dec. X, 8. Aus letzterer Stelle $.5. ſchließt man aud, daß ſchon in jenen 
früheren Zeiten felbft Männer fih fchminften, was von den fpätern üppigern 
Zeiten ohnedieß als Thatſache gilt, Duris bei Athen. p. 542. No forg- 
fältiger wurde diefer Theil der Kosmetik von den Nömern gevflegt, wo felbft 
der begabte Ovidius in den medicamina faciei einen würdigen Stoff bidas- 
califcher Poefle fand (parvus, sed cura grande libellus opus, A. A. Il, 206.). 
In Rom wurden die erwähnten Pinfeleyen mit weiteren vermehrt, z. B. um 
glauben zu mahen, daß die Adern an den Schläfen dur die feine Haut 
durchicheinen, ward ein zartes Blau aufgetragen, wie aus Propertius II, 
14, 27. zu fchließen, si caeruleo quaedam sua tempora fuco tinxerit. Di 
Männer gaben dem ſchwachen Geſchlechte hierin nichts nah, Cic. in Pis. 11. 
Selbft der närriihe Gebraub der Schönpfläfterhen (splenia) ward von 
beiden Geſchlechtern geübt, Martial. 11,29, 8. X, 22. ‘lin. Ep. VI,2.— 
Eine Hauptichrift über dieſen Gegenftand ift: Barker de voce arögeıneior in 
Wolfs Lit. Annal. I. ©. 357 ff. Böttiger Sabina, bei. mit dem Vaſengem. 
T. IX. (Sl. Schr. I. ©. 51 ff.) Vogl. Beder Eharifl. II. ©. 232 fi. [P.] 

Fufia gens, nicht Fusia, wie ältere Gelehrte (3. B. Glandorp 
Onomast. p. 372.) ſchrieben. Letztere Schreibart wird zwar häufig im den 
Codd. gefunden; allein in den meijten Fällen ift die Verwechslung von Fulius 
mit Fufius offenbar, und ſchwerlich ift überhaupt in den ſpäteren Zeiten der 
Republik, in melde die fraglihen Namen fümmtlih gehören, eine Fusia 
gens, verfchieven von Furia, deren urjprüngliher Name Fusius frühe in 
Furius (wie Valesius, Papisius in Valerius, Papirius) umgewandelt wurde, 
voraudzufegen. Wenn Zumpt in der Stelle bei Cic. Verr. Accus. I, 42, 
109. die Lesart Fusias (leges) beibehalten mill (mogegen jedoch Orelli zu 
d. St. und Sauppe im Index legum, Vol. VIII. der Orelli'ſchen Audg., dei 
Gic., p. 179 f. zu vergleichen find), fo würde bier in jedem Falle die alte 
Schreibart Fusius ftatt Furius Statt finden. In der Stelle bei Gäfar B. G. 
VII, 3., wo ein ©, Fusius Cita (al. Cotta) genannt wird, ift fein Grund 
zu diefer alten Schreibart venfbar; und wenn aud der Genannte von feinem 
anderen Autor ald Pulius erwähnt wird, fo wird gleichwohl auch in bieier 
Stelle, in welcher nicht weniger die Lesart des Beinamens jchwanft, der 
Name Fufius ftatt Fusius zu lejen fein. —- Die Bufier waren ein plebejiihes 
Geſchlecht, und werden feit der Mitte des fiebenten Jahrhunderts erwähnt. 
Der Beiname Calenus, welcher in dem Geſchlechte vorfommt, ift ohne Zweifel 
von dem Municipium Cales in Gampanien abzuleiten. Möglih, daß das 
Geihleht aus dieſem Municipium flammte; aber ſchwerlich jolte der Beiname 
Nichts als die Abflammung bezeichnen. Denn der Urfprung der Beinamen 
war bei den Nömern durchaus perfönlih; und nicht leicht wurde ein Beis 
name von der örtlichen Abftammung abgeleitet, durch welche der einzelne 
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Geſchlechtsgenoſſe keineswegs von den andern unterſchieden war, * Obgleich 
aber die Beinamen einen perjünlichen Urfprung hatten, fo giengen fle doch 
vom Vater auf die Söhne Über; und hiernach finden wir außer Qu. Fufius 
Qu. f. C. n. Calenus, dem Feinde des Cicero, . einen L. (Fufius) Calenus 
(vgl. Eic. Verr. Accus. II, 8, 24. In toga cand., p. 523. Or.), melden 
wir um bed Beinamend willen für einen Bruder des erfteren zu halten be» 
rechtigt find. ** Aus melhem Anlaß aber der Vater ver beiden, Qu. Fufius 
Calenus, den letzteren Beinamen erhalten habe: darüber ſcheint eine Münze, 
auf deren Averö die Infehrift CALENI erfcheint, eine Andeutung zu enthalten. 
Diejelbe Münze zeigt nämlih auf dem Reverſe zwei weiblide Figuren, 
Stalia und Roma, die einander die Hände reichen, fo jedoch, daß Roma 
durch den Scepter in ihrer Linken und durch die Erdkugel, auf melde fie 
ven Buß gelegt hat, als herrichend erſcheint, während Stalia, das Füllhorn 
in der Linken, der herrſchenden Stadt ihre Schäge darbringt. Wenn ältere 
Gelehrte in diefem Typus eine Andeutung des wiederhergeftellten Friedens 
zwiſchen Nom und Italien nah dem Bundesgenoffenfriege im flebenten Jahr— 
hundert ber Stadt fanden, jo möchten wir hieran, gejtügt auf den Beinamen 
Calenus, die Bermuthung Enüpfen, daß derjenige, welchem zuerft dieſer Bei- 
name ertbeilt wurde, durch Vertheidigung oder Wiedereroberung der Golonie 
Gales, die alö eine der beveutendften Städte in dem glüdlichen und frucht⸗ 
baren Campanien für Rom von beſonderer Wichtigkeit war, und welche, wo 
nicht ſelbſt zu den Bundesgenoſſen abgefallen, doch von denſelben gleich an— 
bern campaniſchen Städten angegriffen und vielleicht auch erobert fein mag, 
fh verdient gemacht babe. An dieſes Verdienſt ſcheint auf der bejagten 
Münze ein jüngerer Galenus, vielleicht ein Sohn des zuerſt mit dem Beinamen 
beehrten, in ähnliher Weije erinnert zu haben, wie auf derſelben Münze 
ein Mueius Cordus, den die Inſchrift des Reverſes (CORDI) bezeichnet, und 
ber wielleiht College des Ealenus im Quäftoramte war, durch die Köpfe 
des Honos und der Virtus auf dem Averd an den von Vitruvius ju ver⸗ 
ſchiedenen Malen rühmlih genannten Baumeifter C. Mucius erinnert, welcher 
den vor &. Marius aus der Cimbriſchen und Teutonifhen Beute errichteten 
Tempel des Honos und der Virtus erbaute. (Vitruv. L. III. et VII. passim. ) 
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Dieſe Bemerkung gilt jedoch nur für bie Zeiten der Republik; fo wie eine 
Auanabme in Beziehung auf Sclaven und fFreigelaffene Statt fand, melde häufig 
nad) ihrer Nation genannt wurden. Wo im Uebrigen Perfonen nach ihrer Örtlichen 
Abftammung ober Hreimath bezeichnet find, ba ift das beigefeßte ethniſche Abdjectiv 
"entweder mich wirktich ald cognomen zu betrachten, ober wenn es ſich als ſolches 
zu erkennen oibt, fo diente es nicht bloß, die Abſtammung an ſich zu bezeichnen, 
ſondern e#_lag demſelben irgend eine befondere und prägnante Bedeutung zu Örunbe, 
Bei weitem häufiger war aber die Benennung von feindlichen Städten, fo wie 
fpäter von Provinzen und Ländern, durch welche Kriegehelden und Feldherrn geehrt 
werden folten; ib unter andern von Städtenamen abgeleiteten Beinamen (vgl, die 
Note zum Eingang des Art. Furia gens) wurde der Beiname Calenus feldft dem 
M. Baterins Corvus ertheilt, nachdem bderfelbe ald Conful im J. 419 b. St. (335 
v, Ebr.) bie Stadt Eales erobert hatte. tiv, VIII, 16. vgl. Fasti Anonym. Noris. 

“7 Seinem Bornamen nah tönnte zwar L. (Fufius) Calenus ald Sohn des 
L, Fafius erföheinen, ber von Cicero als Ankläger des M'. Aquillius (Coſ. 653 
d. St.) genannt, und an verfchiedenen Stellen ald Redner gewürbigt wird, Brut. 
62, 222. de OM. Il, 14, 50. de Or. II, 22, 91. III, ı3, 50. (vgl. I, 39, 179.). 
Allein aus beim Almjlande, daß Cicero biefem L. Fufius, fo oft er ibn ermäbnt, an 
feinen Steile bei Beinamen Calenus gibt, während er den jüngeren L. (Fuflus) 
Calenus nur mit dam Beinamen bezeichnet, dürfte der Schluß zu sieben fein, daß 
ber erilere ben Beinamen nicht getragen babe, Da num aber ber jüngere den Bei— 
namen Calenus mit Qu. Fufius Calenus aus berfelben Generation nemeinfam hat 
biefem Örunde ererbt baben muß, fo folgt hieraus, daß derſelbe nicht L. f., 
fonbern u, I... und Bruder ‚des Qu. Unlenus (des Feindes von Eicero) geweſen fei. 
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Auffallend ift allerdings, dag der Name Galenus ben beiden Köpfen des 
Averjes, und der Name Cordus den beiden meiblihen Figuren des Neveries 
beigeichrieben iſt. Allein troß diejes Umftandes trägt Eckhel (Doctr. Num. 
V. p. 256.) fein Bevenfen, dem auf dem Reverſe genannten Cordus den 
Topus ded Averied zuzutheilen; und vielleiht mag der Umftand fih daraus 
erflären, daß die beiden Köpfe ven Avers, der befanntlich die Kopfieite war, 
bilden mußten, während Cordus feinem Amtsgenoſſen die Prärogative über- 
laffen mußte, auf dieje Seite jeinen Namen zu fegen. (©. die Münze bei Miorelli, 
p. 185. vgl. Eckhel Vol. V. p. 220 f. 256.) Bon Scrififtellern ermähnt 
den Vater des befannten Calenus, an welchen nah unjerer Vermuthung 
vielleicht eben der legtere erinnern würde, nur Gicero in einer Stelle, in 
welcher er fein Urtbeil über Tiberius Grachus bervorbebt, durch deſſen 
Ermordung fich P. Naflca nah feiner Anfiht unter allen Bürgern den erften 
Nang verdient babe (Phil. VIII, 4, 14.). Wenn dad Fufiſche Geſchlecht aus 
Gales in Gampanien ftammte, fo mag fich die feindliche Gefinnung des Fufius 
gegen Tiber. Grachus daraus erflären, daß er ald Befiger campanijcher 
Rändereien über das agrarifche Gejeß veflelben erbittert war. — Der Sohn 
dieſes Fufius, nach den Fasti cap. ad a. 707. (Varr.) Qu Fufius Qu. f. C. n. 
Calenus, war als Volfätribun 693 d. St., 61 v. Chr. im Intereffe des P. Elo- 
dius thätig, um diefen einer Verurtbeilung wegen des Breveld gegen die Bona 
Dea zu entziehen. vgl. Gic. ad Att. I, 14, 1. 6. Schol. Bob. in Clod. 
p. 330. Or. Ein von ihm eingebrachtes Geſetz, wornach Clodius nit vor 
Richter, die der Prätor ernennen würde, fondern por die ordentliden Richter 
geftellt werden follte, wurde felbft von Hortenflus, der die Losſprechung für 
unmöglih hielt, empfohlen (vgl. ad Att. I, 16, 2.; Drumann Geſchichte 
Roms ꝛc. Bd. U. ©. 210.); und nachdem diejed Geſetz beftätigt war, fo 
erfolgte wirflih die Freiſprechung des Angeklagten (vgl. Bd. II. ©. 416.). 
Schon im 3. 695 (59), da Cäſar und Bibulus Gonjuln waren, bekleidete 
er, ohne Zweifel in Folge der Gunft des erfteren, in deſſen Dienft er fortan 
eriheint, die Prätur, und gab mwährend feiner Amtsführung eine lex judi- 
ciaria, zufolge welcher die drei Stände, die am Richteramte Theil” hatten, 
abgefondert flimmen follten. vgl. Dio XXXVIH, 8. Schol. Bob. pro Flacco 
p. 235. Or. (Sauppe im Index legum p. 178.). Als Werkzeug des Gäfar 
hatte er den Haß zu erfahren, melden dieſer ald Gonful auf fih lud; umd 
wie Gicero im Juni des I. an Atticus berichtet (II, 18, 1.), wurde er von 
Seiten der „Wohlgeſinnten“ mit Hohngeſchrei, Schmähungen und Ausziichen 
verfolgt. Bom I. 702 (52) wird berichtet, daß er die Glodianer nach dem 
Morde ded Milo begünftigt habe, Ascon. in Milon. p. 43. Or.; im folgenden 
Jahre aber finden wir ihn ald Legaten des Gäfar in Gallien. B. G. VIII, 39. 
Nachdem zu Anfang des I. 705 (49) der Bürgerkrieg zwiſchen Vompejus 
und Gäjar auägebroden war, jo eriehen wir aus Cic. ad Att. IX, 5, £., 
daß Ealenus im März des I. zu Cäſar nah Brunduflum eilend, den Eicero 
auf ſeinem Formianum ſah, und demjelben gegenüber das Verbrechen des 
Pompejus und die Thorbeit ded Senates sanflagte. Als Cäſar nah Spanien 
zog, fo folgte er ihm ala Legate (vgl. Cäſ. B. Civ. I, 87.); nachdem aber 
jener von Spanien zurüdgefehrt, gegen Ende des I. nah Epirus übergefegt 
hatte, fo folte er ven Reſt der Truppen, der noch unter Antonius zu Bruns 
duflum fland, auf den entleerien Schiffen hinüberbolen, verlor aber unter: 
wegs die meiften feiner Ehiffe an Bibulus, und Fonnte, nachdem er fi 
jelbft an die italiihe Küfte gerettet, erft ipäter mit Antonius nah Epirus 
überjegen. Gäj. B. Civ. III, 8. 26. vgl. App. B. Civ. II, 58. Noch vor 
der Schlacht bei Pharfalus von Cäſar nah Achaia gejandt, nahm er Delphi, 
Thebe und Orchomenos (Eäf. B. Civ. II, 55.), jo wie fpäter Athen, Me— 
gara und Paträ ein, Dio XLII, 14. (vgl. Eic. ad Att. X1, 15, 2. 16, 2.). 
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Im folgenden Sabre (707, 47) wurde er von Gäfar, der im September von 
Aſien zurüdfehrte, noch am Ende des Jahres mit P. Vatinius zum Conſul er— 
nannt. Fasticap. Div XLII, 55. vgl. Macrob. Sat. 11, 3. Nah der Ermordung 
Cäſars im $. 710 (44) fpielte er eine Nolle ald Freund des Antonius, und trat 
in den Genatöverhandlungen der beiden erften Monate des 3. 711 (43) als 
Vertheidiger vejjelben gegen Cicero auf. vgl. Die XLII, I—28. @ic. Phil. 
VII, 4. u. and. St. Die Rede, melde ihn Dio (im Januar des J.) zu 
Sunften ded Antonius und gegen Cicero halten läßt, ift ſchwerlich aus 
autbentiiben Quellen geihöpft, und ſchon die Stellung, melde er der Rede 
gibt, indem er fie der des Cicero folgen läßt, ift nach der Ausführung Drus 
mannd (Bd. I. ©. 231 f.) eine unrichtige. Nah dem Kriege gegen die 
Befreier finden wir Galenus als Legaten ded Antonius, dem die Legionen 
des leßtereh in Italien übergeben find. vgl. App. V, 3. 12. 24.33. (Nah 
Dio XLVIH, 10. ftund er im transalpiniihen Gallien; was, mie ed fcheint, 
nab Appian zu berichtigen if.) Nachdem der perufiniihe Krieg ſich im 
Frühling des 3. 713 (41) mit der Niederlage des 2. Antonius geendigt 
batte, jo war die Abſicht des Octavianus darauf gerichtet, dad am Buße der 
Alpen ftebenvde Heer des Calenus in feine Gewalt zu befommen; und glüd- 
liher Weiſe für Octavianus erfolgte gerade jet der Tod des Galenus, worauf 
deilen Sohn (der bei App. V, 61. noch ein halbes Kind genannt wird), im 
Schrecken das Heer ohne Schwertftreih übergab. App. V, 51. Dio XLVIII, 20. 
— In Beriebung auf das Verhältniß des Galenus zu Cicero vgl. noch Eic. 
ad Att. XI, 8, 2. (wo Fufius die verbeflerte Lesart ftatt Furnius ift), XV, 
4, 1., und in Beziehung auf dad Verhältniß zu Antonius Phil. XI, 1, 1. 
7, 18. — Nah Any. IV, 47. wurde Varro, der berühmte Gelehrte, bei 
der PVrofeription des J. 711 d. St. durch Calenus gerettet; und der in den 
Sragmenten Varro's (Ed. Bipont. p. 199.) erhaltene Brief an Fufius wird 
daher auf Calenus zu beziehen jein. — Außer Galenus werden noch einige 
unbedeutende Glieder des Fufifchen Gefchlechtes in Cicero's Briefen erwähnt. 
Gin Fufius Geminus aber wird unter Auguft als Befehlshaber in, Bannonien 
genannt, Div XLIX, 38., fo wie ein C. Fufius Geminus (Caſſiod. Chr.) als Eof. 
unter Tiberius (782 d. ©t., der bei Livia in großer Gunft geftanden hatte, bei 
Tiberius aber ald Spötter in Ungnade fiel und hingerichtet wurde. Tac. Ann. 
V. 1. 2. VI, 10. Seine Mutter Vitia wurde gleichfalls getödtet, weil fie 
das Schickſal ded Sohnes beweint hatte. VI, 10. [Hkh.] 
Fuficia gens, wahrſcheinlich verjhieden von der folgenden gens Fufidia : 
obgleid in der Stelle bei Eic. Verr. Acc. II, 12, 31., in mwelder ein c. 
Fuficius genannt wird, der Name noch auf verfchiedene andere Weile gelejen 
wird, und nad Lambinus Fufidius zu lefen wäre. Außer dem Genannten 
ift nur noch C. Fufieius Fango befannt, der vom Söldner zum Genator 
aufgeftiegen, von Octavian, dem im Bunde mit Antonins und Lepidus Africa 
mit Einihluß von Numidien zugefallen war, diefe beiden Provinzen zuge: 
theilt erhielt, bald jedoch mit T. Sertius, der ihm zuerft die Provinzen 
abgeireten batte, in einen Krieg vermwicelt wurde, in welchem er nad ver- 
forener Shlabt auf ver Flucht ſich selbft das Leben nahm. Caſſ. Dio 
XLVII, 22. 23. App. B. Civ. V, 26. vgl. T. Sextius. [ Hkh.] 
Fufidia gens, ein yplebejiihes Geſchlecht, von weldem ein einzelnes 
Glied, nämlih Qu. Fufidius Qu. f. (Gic. ad Fam. XI, 11, 1. 12, 1.) 
ald Bürger der Municipalftadt Arpinum bezeichnet wird; daher zu vermuthen 
it, daf das ganze Geſchlecht dieſem Municipium angehörte. — Der erfte, 
ber genaunt wird, ift L. Fufidius, von Gicero ald Freund des M. Aemilius 
Scaurus, of. 639 d. St. und Princeps Senatus, der feine in drei Büchern 
verfaßte Lebensgeihichte an ihm richtete, erwähnt, und als ein nicht unge— 
ſchickter Sachwalter bezeichnet, Brut, 30, 113. — Fufidius, ein Anhänger 
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Sulla's, durch welchen er aus niederem Stande zu Würden und Aemtern 
gelangte (vgl. Saluft. Hist. fragm. I, 15. p. 218. Gerl., mo er von Lepidus 
ancilla turpis, bonorum omnium dehonestamentum genannt wird), ſoll 
nach Flor. I, 21. Oroſ. V, 21. (vgl. Plut. Sulla 31., wo er fälſchlich 
"Ayıdıos heißt) dem Sulla gerathen haben, die Proferibirten auf einer Tafel 
zu verzeichnen. Zur Zeit, da der fertorianiiche Krieg in Spanien bereits 
begonnen hatte, erhielt er die Provinz Bätica, wurbe aber, wie mehrere 
andere römiiche Feldherrn, von Sertoriuß geichlagen. vgl. Plut. Sertor. 12. 
(mo fälfhlib Ndor oder Dior gelejen wird, ſ. T. Didius, Bd. I. ©. 
1009.). Saluft. Hist. fr. 1, 52. p. 224 f. Gerl. — Mehrere Fufidii, und 
darunter der obgenannte Qu. Fufidius Qu. f., im I. 708 d. St. Aedile in 
feiner Vaterſtadt Arpinum, als welcher er mit feinen zwei Amtsgenoſſen 
gewiffe vecligalia eintreiben mußte, welche die Stadt Arpinum in der Provinz 
Gallien zu erbeben hatte, werden von Cicero in feinen Briefen erwähnt. 
. vgl. Orelli Onomast. p. 258. Bei Horaz Sat. 1,2, 12 ff. wird ein Fufidius 
als reicher, aber ſchmutziger fenerator geſchildert. [Hkh.] 

Fufidius, ein gelehrter römischer Jurift, weldem Quaestionum libri 
beigelegt werden, welche aber nicht mehr vorhanden find. Unter Veipaflan 
ſcheint Fufidius gelebt zu haben; nähere Nachrichten fehlen jedoch gänzlich. 

&. Bad Hist. jurisprud. Rom. III, 1. sect. 6. $. 24. [B.] 
Fufitius, war der erfte Nömer, melcher über Symmetrie, Mafchinen 
und and. Aufgaben der Architektur ſchrieb. Vitruv. Lib. VIT. Praef. $. 14. [ W.] 

Fulcidius, ein römifher Surift, der nah den Zeiten Labeo's gelebt 
und einige Schriften De rebus dotalibus abgefaßt haben ſoll, die wir jedoch 
nicht mehr beiten; vgl. Bad Hist. jurisprud. Rom. III, 1. sect. 6. $. 26. 
not. pag. 416. [B.] 

Fulcinii, werden verfchievene aus verfhiedenen Zeiten genannt, von 
welchen zu bezweifeln ift, ob fle Einem Gejchlechte angehörten. — C. Ful- 
cinius, wurde 316 d. St. (438 v. Ehr.) als Gefandter des römijchen Volkes 
von den zu dem Vejenterfünig Lar Tolumnius abgefallenen Fidendten auf 
Geheiß des Tolumniud mit feinen drei Mitgejandten ermordet. Liv. IV, 17. 
@ic. Phil. IX, 2. — Ein M. Fuleinius aus Tarquinii, der zu Mom ein 
bedeutendes MWechielgeihäft betrieb, wird nebft verichiedenen Gliedern feiner 
Familie von Cicero pro Caec. 4. erwähnt. — L. Fulcinius C. f., trat 702 
d. St. (52 v. Chr.) ald Ankläger wegen Mordes gegen M. Saufejus auf. 
Ascon. in Milon. p. 54. Or. — Gin L. Fulcinius wird auf macedonijcen 
Münzen ald Quäſtor genannt (Eckhel Doctr. Num. Vol. V. p. 221.). — 
Fuleinius Trio, spielte unter Tiberius die Rolle eined Angeber8, und mar 
eben darum Freund und Liebling des Sejanus. Caſſ. Div LVIII, 25. Conſul 
in demselben Jahre, in welchem der Sturz des Sejanus erfolgte (784 d. St., 
31 n. Ghr.), gerieth er über diefem Anlaß in Händel mit feinem Amtege> 
nofjen Memmius Regulus (Tac. Ann. V, 11. vgl. VI, 4.), wurde fräter in 
Folge einer Auflage in den Kerker geworfen, und gab fih hierauf jelbft den 
Tod, nahdem er zuvor dem Macro und den übrigen Yreigelaffenen des 
Katierd, fo wie diejem felbit in einem Teſtamente die derbfte Wahrheit ge: 
jagt hatte. vgl. Div a. O. Tac. VI, 38. [Hkh.] 

Fulfinium, f. Ceryctice. 

Fulfülae, unbef. Stadt der Samniter in Italien, Liv. XXIV, 20. [P.] 

Fulgentius, auch mit dem vollftändigeren Namen Fabias Planciades 
Fulgentius, ein nicht meiter befannter lateiniiher Grammatifer der fpäreren 
Zeit, muthmaßlich aus dem Anfang des fechsten Jahrhunderts, unter deſſen 
Namen einige Schriften auf und gefommen find, die, in einer zum Theil 
jehr unreinen und von Barbarismen entftellten Sprache abgefaßt, nur durch 
die darin enthaltenen, meift mythologifchen Notizen, fo wie durch einzelne 
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Fragmente verlorner Schriftfteler einen Werth anfprechen können: Mytholo- 
gieön s. Mythologiarum libri tres ad Catum presbyterum; fie find für vie 
alte Mythologie und deren Studium allerdings von Belang ; Expositio ser- 
monum antiquorum ad Chalcidium, ein kurzes Verzeichniß Älterer Ausdrücke 
mit ihrer Erklärung; De expositione Virgilianae continentiae oder De alle- 
goria librorum Virgili, eine kurze Erörterung der in Virgils Gedichten vor» 
tommenden Philofopheme und Allegorieen. Einige wollen aud zwiſchen 
dem Berfaffer der Mythologe. libri und dem der beiden andern Schriften 
unterſcheiden, obwohl ohne fihern Grund, jo wenig fih auch fonft über 
den wahren DVerfafler etwas Sicheres und Zuverläßiges ausmitteln Täßt. . 
Am beften ſtehen diefe Schriften abgedrudt in ven Mythograph. Latt. cur. 
A. van Staveren (Lugd. Bat. et Amstelod. 1742.; die Expositio auch in 
Gotbofred. Auct. L. L. und hinter dem Nonius von Mercer. ©. Meine 
Geſch. d. röm. ei —* 362. In der chriſtlich-römiſchen Literatur kommt der 
Name Fulgentius auch einigemal vor; der bedeutendſte darunter iſt der Biſchof 
von Musvpe in Africa, deſſen Schriften jedoh jämmtlih in das Gebiet der 
kirchlichen Literatur des jechöten Jahrhunderts fallen; |. Supplem. Il. zur 
Geſch. d. röm. Lit. $. 184 f. [B. 
Fulginia oder Fulginium (Dovixinor, App. B. €. 5.), Stabt 
im innern Umbrien an ver via Flaminia, ein municipium, nad dem fi 
eine praefectura nannte, Cic. ap. Prise. Din. II, 14. (19.) Sil. IV, 547. 
VI 461. It. Unt., j. Foligno. [P.] 
Fulgurita, Ort an der Fleinen Sorte, zwifchen Tacape umd Gittbis, 
au Agma genannt. It. Ant. Tab. Peut. [G.] 
Fulmen, Kulguritum, j. Bidental, Bd. I. ©. 1111. und Divi- 
natio, ®b. II. ©. 1143. 1158. 1162 f. [P.] 
Fulsinätes, eine liburnijhe Gemeinde (Illyris Barbara) bei Plin. 
a ln) an & Ihaten berühmtes plebejiſches Geſchlech 
gens, ein dur aten berubhmtes plebejiihe eſchlecht; 
die angeſehenſten Familien find die der Paetini, Centumali, Flacei und 
Nobiliores; außerdem werden noch genannt Curvi, Bambaliones, Gillo- 
nes, —— etc. Es iſt —— daß dies Geſchlecht von Tus— 
culum nah Rom kam (Gic. pro Planc. 8. Plin. H. N. VII, 43. Cie. 
Phil. ‚, wo Fulvia, die Gemahlin des Antonius, Tusculana genannt 
). ; Gitero pro dom. 52. hätte e8 vom Hercules, als er die zwölf 
en, feine Opfergebräuche empfangen. Stammväter ir 
find vielleicht L Fulvius (Gajflovor. und die Gapit. * 
den Namen Curvus: ein Aedil Cn. Fulv. Curvus bei Liv. X, 23,; 
rvus Paetinus, ſ. M. Fulvius), Gonjul mit Q. Fabius 432 d. St. (431) 
—— ‚nad Ginigen habe er mit feinem Gollegen die Samniter 
jt und ü fie triumphiert, j. Sigon. fast. cons. ad h. a.) und M. 
Ivius, n " Einigen an die Stelle ded im dritten Samnitiſchen jmd 
; —* en Ti | « ee zum Gonful ernannt 448 d. ©t.; diefer babe mit 
em Heere des Mi Bovianum eingenommen (Liv. IX, 44.). Es joll 
‚hm auch der Triu $. bewilligt worden fein; die birfet Dahn, geben ihm 
ie Beinamen arvus Paetinus, f. Sigon. ad h 
— —* und Centumali. — M. Fulvius Paetinus, 
onjul mit T. Manlius Torquatus 453 d. St. (454), unter deren Gonfulat 
nad; wıne Sg ve ab, Cpl er kam 
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Bovianum und Aufivdena wurde genommen. Ihm wurde deswegen Die Ehre 
ded Triumphes — nad den tab. Capit. über die Samniter und Etrusker. 
457 d. St. fland er als Proprätor gegen die Etrusker unter dem Befehl 
der Conſuln Babius und Decius (Liv. X, 26 f.). — Einen Cn. Fulvius 
Cent., Dictator mit Mag. equit. Q. Marcius Philipp. erwähnen die tab. 
Capit. Sigon. — Cn. Fulvius (Centumalus), Quäftor, vom Sannibal 
in ®igurien gefangen genommen mit dem Gollegen L. Lucretius, zwei tribonis 
militum und fünf Söhnen von Senatoren 535 d. St. iv. XXI, 59. — 
Cn. Fulvius Gentumalus, Gonful 525 d. St., unterwirft die Königin 
der Illyrier Teuca (oder Teuta oder Teutana), Flor. II, 5. Polyb. II,5f. 
Als Prätor befam er 539 d. St. (541), da er vorher aedilis curulis ge- 
weien war, zur Provinz Sueſſula mit zwei Legionen (Liv. XXIV, 43 f.). 
Eonful wurde er (zum zmweitenmal, fofern e8 der nämliche ift, Livius XXV, 
41. u. XXVI, 1. fagt nichtd davon; Sigon. ad h. a. hält ven Prätor und 
Conſul 541 für den Sohn des Cn. Fulv. Cn. F. Cn. N. Centumalus, der 
25 Conſul war, trennt aljo diefen Bulvius in zwei verfchievene Perfonen) 
941 d. ©t. (542, 543) mit P. Sulpicius Galba, als Proconful blieb er 
gegen den Hannibal bei Herdonea, mit zwölf tribunis militum und einem 
großen Theil des Heeres 542 d. St. (543) (Liv. XXVII, 1.). — M. Ful- 
vius Gentumalus, Praetor urbanus 560 d. ©t. (562) unter dem Con— 
ſulat des En. Domitius und 2. Duintius, wurde auch vom Senat beauf- 
tragt, Vorkehrungen zum Krieg gegen den Antiohus zu treffen (Liv. XXXV, 
20 ff.) wie fünfzig neue Fünfruderer auszurüften. 

Flacci. —Q. (M. bei Gel. N. Att. XVII, 21. und den tab. Capit.) 
Fulvius Flaccus, Gonful mit dem Appius Claudius Gauder 490 d. ©t. 
(489) zu Anfang des erften puniihen Kriegs (Gel. a. O.). Er hatte drei 
Söhne, Q., En. und. Fulvius. 1) Q. Fulvius Flaccus, war vorber 
zweimal (Conſul I. 516 d. St. mit 2. Cornelius Lentulus nah Eutropius, 
Zonaras, fasti Cuspinian., kämpfte gegen die Gallier; Gonful II. 529 vd. St. 
ebenfalls gegen die Gallier, Sigon.) Eonful geweſen und Genfor (522 d. St. 
mit I. Manlius Torquatus), che er Prätor wurde nah Liv. XXI, 30. 
Pontifer an die Stelle des D. Aelius Pätus, der in der Schlacht bei Gannä 

efallen war, 536 d. St. (Liv. XXI, 21. vgl. XXV, 5.). Im folgenden 

ahr wurde er Prätor (Liv. XXIII, 24.) und erhielt das ſtädtiſche Nichter- 
amt (ib. 30.); zugleih wurden ihm 25 Schiffe decretirt zur Ueberwachung 
der in der Nähe der Stadt gelegenen Küften (ib. 32.); au wurde ibm vom 
Senat in Betracht der gefährlihen Lage der Dinge aufgegeben, 5000 Zuf- 
gänger und 400 Reiter auszuſchreiben, diefe Legion fobald wie möglich nad 
Sardinien überfegen zu laffen und während der Krankheit des Mucius 
einen andern Befehlähaber, der ihm gut bünfte, abzufhiden; es wurde T. 
Manlius Torquatus gewählt (ib. 34.). Unter dem Gonfulat des O. Fa- 
bius IV. und M. Marcelus III. wurde er von Neuem, allein unter feinen 
Eollegen, zum Prätor wiedererwählt (538d. St.) und vom Senat beſchloſſen, 
ut Q. Fulvio extra ordinem urbana provincia esset; isque potissimum, 
consulibus ad bellum profectis, urbi praeesset (Liv. XXIV, 9.). 539 d. St. 
(540) wurde er vom Dictator E. Claudius Centho zum Magifter equitum 
gewählt und mit App. Claudius P. zum Conful III. des Jahres 540 d. St. 
(541) (Liv. XXV, 2 f.). Er bewarb fih aud um das Pontificat (ib. 5.). 
In Campanien kämpfie er glücklich gegen den Hanno, bemädhtigte ſich deſſen 
Lagers, mobei über 6000 Feinde fielen, gegen 7000 gefangen wurden, und 
überdies große Beute gemacht (ib. 13 f.). Beide Gonfuln belagerten bierauf 
Gapua (ib. 20.). Im folgenden Jahre, 541 d. St., unter den Conſuln 
En. Fulvius Centum. und P. Sulpieius Galba wurde dem O. Fulvius, 
wie auch feinem Collegen, ihr Amt prorogirt mit Beibehaltung ihrer Heere; 
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doch durften fle nicht eher von Capua abziehen, als bis fie ed eingenommen 
(Eiv. XXVI, 1.; ib. 3. fagt er von Fulvius: florens tum et fama rerum 
estarum, et propinqux spe Capuae potiundae). Da aber Hannibal auf 
om loszog, verließ auf Senatsbeſchluß Fulvius Capua, um die Stadt zu 
ſchützen, und ed wurde ihm gleiche Gewalt mit den beiden Gonfuln gegeben, 
damit fie nicht befchränft würde, wenn er in die Stadt füme. Beim Abzug 
des Hannibal ging Fulvius wieder nah Capua zurüd, das fih nun unter- 
warf. Die harte Strafe, die gegen die Campaner verhängt wurde, die Hin— 
rihtung der Campaniſchen Senatoren, und viele andere Anordnungen gingen 
einzig und allein von Fulvius aus (ib. 8—16.- vgl. Baler. Mar. II, 3, 3. 
II, 8, 4. III, 2, ext. 1. III, 8, 1. V, 2,1.). Um die Comitien zur Wahl 
neuer Gonfuln abzuhalten, wurde er nah Rom beſchieden (Liv. XXVI, 22.); 
er ſelbſt erhielt die ‘Provinz Capua und fein Amt wurde auf ein Jahr pro— 
rogirt; doch wurden die zwei Regionen in eine verwandelt (Liv. ib. 28.). 
Zum Dictator erwählt hielt er die Gomitien zu neuen Wahlen ab, worin 
er jelbft zum viertenmal, Fabius Marimus zum fünftenmal zu Gonfuln des 
Jahre d. St. 543 (544) gewählt wurde (Liv. XXVII, 6.). Bulvius erhielt die 
Lucaner und Bruttier zugetheilt (ib.7.). Er hielt die Comitien zur Wahl ver 
Genforen DM. Gomelius Gethegus und PB. Sempron. Tuditanus ab (ib. 11.). 
Die Herpiner, Lucaner und Volcenter unterwarfen fi ihm und wurden von ihm 
mild behandelt (ib. 15.). 544 d. St. wurde ihm abermals fein Amt auf ein Jahr 
verlängert, und er erhielt die Provinz Capua und eine Legion (ib. 22.). 545 
d. St. befam er zwei Legionen im Vruttiſchen zugewiefen (ib. 36.). Mehr 
erzählt Livius nit von ihm; mir fehen aber daraus, daß er wohl ven 
bedeutendften Rang unter den Fulviern eingenommen hatte. 2) Cn. Ful- 
vius Flaccus, Prätor unter dem dritten Gonfulate feines Bruders Quintus 
540 d. ©t. (542), erhielt die Provinz Apulien (Kiv. XXV, 3.). Hier von 
Hannibal geilagen, flüchtete er; fein ganzes Heer wurde aufgerieben (ib. 21.). 
Deömwegen von E. Sempronius Bläſus angeflagt, ging er ald Berbannter 
nad Tarauinii; er hatte vergebens gehofft, das Anfehen, das fein Bruder 
Duintus genoß, würde ihm hiebei zu Gute fommen. (Liv. XXVI, 2 f.) vgl. 
Baler. Mar. II, 8, 3., wornah er fih die Ehre des Triumphes (?) ver- 
beten habe; auch VII, 4, 3. 3) C. Fulvius Flaccus, Legatus unter 
feinem Bruder Duintud bei Capua (Xiv. XXVI, 33.). Er überfam au 
Truppen nad) Etrurien zu führen, und die etrurifchen nah Nom (XXVII, 8.). 
— D. Fulvius Fl., Conſul IV., hat vier Söhne, D., M., En. Fulvius und 
2. Manlius Acidinus (f. unten). 1) Q. Fulvius Flaccus (Q. F. Con- 
sulis IV. nad Paterculus II, 8, 2.) bewarb fih als deſignirter Aedilis cu- 
rulis 568 d. St. (569), (is quia aedilis curulis designatus erat sine toga 
candida sed maxima ex omnibus contentione) nad dem Tode des Praetor 
urbanus ®. Decimius um dieſes Amt, Eonnte es aber nicht erhalten (Liv. 
KXXIX, 39.). Erſt 570 d. St. (571) wurde er Prätor und erhielt Hispania 
ceiterior (2iv. XXXIX, 56. u. XL, 1.), vertrieb die Geltiberer, die die Stadt 
Urbicua befegt hielten, von da und nahm fie ein (Liv. XL, 16.). Darauf 
befiegte er in einem großen Treffen die Geltiberer, worin an 23,000 Feinde 
fielen und 4000 gefangen wurden, und unterwarf die Stadt Gontrebia. 
Hier erfämpfte er wiederum einen Sieg über die Celtiberer, wobei 12,000 
fielen, und brachte den größten Theil derjelben in Unterwürfigkeit (Liv. XL, 
30 #.). Bei feinem Abgang aus der Provinz (572 d. St.) wurde ihm ges 
Rattet, einen Theil feiner Truppen, durd deren Tapferkeit insbefondere er 
die zwei genannten Treffen gewonnen hatte, nad Haufe mitzunehmen, und 
—* mwurben Dankfeſte decretirt (kiv. XL, 35—37.). Eben im Begriff feine 
anzutreten, wurbe er von den Geltiberern, die einen andern Grund 

seinee MBeggehens ahnen mochten, in einer Gebirgsſchlucht überfallen; doch 
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verfchaffte er fih auch Hier dur feine Meiterei den Sieg und flug fie in 
Fludt. Er gelobte darum der Fortuna equeftris einen Tempel und dem 
Jupiter Spiele; 17,000 Feinde waren gefallen (ib. 39. u. 40.). Hierauf 
ging er nah Rom. An die Stelle des E. Servilius Geminud war er zum 
PBontifer Mar. gewählt worden (ib. 42.). Er fam nah Rom cum magna 
fama gestarum rerum. Er wurde mit dem L. Manlius Acidinus (Ful- 
vianus, Capit. tab.), feinem Bruder (Vellej. Paterc. Il, 8, 2., aber im bie 
Familie des Manlius Acivinus adoptirt), zum Gonful erwählt (573 d. ©t.) 
und zog darauf triumpbhirend in die Stabt ein (ib. 43.); aud die ludi zur 
Ehre des Jupiter wurden vom Senat decretirt (ib. 44.). Als Conſul un- 
terjohte er die Ligurer (ib. 53.) und hielt an dem gleihen Tage, wie im 
vorigen Jahre ald Prätor, feinen Triumpheinzug (ib. 59.; magis gratiae, 
quam rerum gestarum magnitudini datus triumphus, fagt Livius). 978». 
&t. (579) wurde er Cenſor mit A. Poſthumius Albinus (Liv. XLI, 27. 
Baler. Mar. I, 1, 20.). Unter feiner Genfur wurde ver leiblide Brubder, 
et quidem consors, aus dem Senat removirt (Paterc. I, 10,6. Liv. a. O. 
Valer. Mar. II, 7, 5.). Um ven Tempel ver Fortuna equeflrid, worauf 
er ein Gelübde gethan hatte, auszufhmüden, ließ er die marmornen Deden 
aus dem Tempel ver Juno Lacinia aus dem Lande der Bruttier zur Hälfte 
holen. Der Senat mißbilligte aber died Vorhaben und befahl, dieſe Deden 
wieder zurüdzufhaffen, fo wie der Juno Sühnopfer zu bringen (8iv. XL, 3.). 
Für das folgende Jahr wurde er zum Pontifer gewählt. Aus Gram (von 
feinen zwei Söhnen, die in Illyrien dienten, wurde ihm der eine ald tobt, 
der andere als jehr krank gemeldet) erhängte er fih. Schon nad der Zeit 
feiner Genfur fol er geiftesabmefend geweſen fein; man ſchrieb dieſe Geifted- 
zerrüttung dem Zorn der Juno megen der Beraubung ihres Tempels zu 
(Xiv. XLII, 28.). 2) M. Fulvius Flaccus, Legat feined Bruders D. 
in Spanien (iv. XL, 30.). 3) Cn. Fulvius Flaccus, aus dem Senat 
geftoßen, j. oben. 4) L. Manlius Acidinus, f. oben. — Des M. Zul- 
vins, Sohnes ded Conſuls IV. DO. (Mr 2.) Sohn war M. Fulv. Flac- 
cus, M. F. Q. N. Er unterwarf ald Conſul 629 d. St. (628) die trand- 
alpinifhen Ligurier, indem er den Maſſilienſern gegen die Gallier, bie 
deren Gebiet vermüfteten, zu Hülfe fam. iv. Ep. LX. vgl. auch #lor. 
H, 3, 5., der jedoch unbeftimmt blos von einem Fulvius fpridt. Nah den 
tab. Capit. ward ihm auch der Triumph über die Ligurer bewilligt, 630 
d. St., Sigon. Er ftand auf der Partei der Grachen, war ſchon 625 
d. St. mit 2. Grachus und C. Garbo zum triumvir agris dividendis er 
wählt worden, vertheidigte hauptſächlich die lex agraria nah Appian I, p- 
360 f., fo wie er felbft ald Gonful zwei Geſetze de civitate danda und 
de provocatione ad populum in-Antrag bradte (Bal. Mar. IX, 5, 1.). 
Nah Appian a. D. wäre er aub mit dem C. Gracchus Tribun ge= 
worden. Er wurde beim Kampf gegen den Grachusd mit demfelben vom 
Eonjul Opimius getödtet, 633 d. St. Liv. LXI. Bellej. Paterc. II, 6,5. 
Gic. pro domo 38. Nah ic. Phil. IV, 4. kamen zugleich mit ihm feine 
duo adolescentuli filii um. Von feinem Sohne Quintus erzählt e8 Appian 
a. O. Bellei. Baterc. II, 7, 2. Ausführlih über ihn handeln Appian a. D. 
und Pfut. Gracch. p. 839 f. Ihm wird auch die Schuld des bellum so- 
ciale mit beigemeffen, wegen feines Antrags auf Verleihung des Bürger- 
rechts an die Staliihen Bundesgenoffen. Cicero Brut. 28. nennt ihn medio- 
eris orator und studiosus literarum. ine Tochter Fulvia war an den 
P. Lentulus verbeirathet, deffen Sohn von ihr Lentulus Eura. Cicero pro 
domo s. 43. nennt ihn Schwiegervater des Bruderd ded Q. Gatulus, was 
auf eine zweite Tochter des M. Fulvius ſchließen läßt. Eine Tochter dieſes 
Fulv. hatte auch 2. Jul. Cäjar, Conſul 663 d. St.; daher Großvater des 
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2, Eäfar, Eonful 690 dv. St. Eic, Catil. IV, 6, 13. — No andere Flacei, 
deren verwanbtichaftliches Verbältniß nicht genau angegeben ift, find: M. 
Fulvius Flaccus, Mag. equit. ded Dietator Ti. Goruncanius. Capit. 
tab. 507 d. ©t. Sigon. — M. Fulvius Flaccus, Decemvir dividundis 
agris 552 d. ©t. (553), kurz nah dem zweiten punifchen Kriege (Liv. 
XXX, 4). Seine Gemahlin nennt Solin. 7. Sulpicia, Tochter des Pa— 
terculus. — Q. Fulv. Flaceus, Prätor in Sardinien 565 d. ©t. (567). 
Ziv. XXXVII, 42. Nah drei vergeblichen Bemühungen wurde er Conful 
572 d. ©t. an die Stelle feines Stiefvaterd E. Viſo, den feine Mutter 
Duarta Hoftilia vergiftet haben jollte, um dem Sohn den Weg zu dieſer 
Würde zu bahnen (Liv. XL, 37.). — M. Fulvius Flacceus, einer ber 
Triumvirn, denen das Ant war, nah Pollentia und Piſaurum Golonien 
zu führen (8iv. XXXIX, 44.), 568 d. St. — Ser. Fulvius Flacecus, 
Conſul 619, unterjochte die Barböer in Illyricum. Liv. LVI. f. Sigon. a. 618. 
Eic. Brut. 21. nennt ibn literatum und disertum. Gurio vertheidigte ihn 
de incestu, ib. 32. — €. Fulvius Flaccus, Gonjul 620 d. St., über- 
fam die Führung des bellum servile. Liv. LVI. j. bei Sigon. a. 619. 
-Nobiliores. —M. Fulvius Nob,., tribunus militum 455 d. St., 


Ziv. X, 14. Ser. Fulvius Nob., Gonjul mit M. Aemilius Paulus 498 


v. en bei Bolob., Eaffiod., Eutrop. und Fast. Capitol. ; beide triumphirten 
über die Goffurenfer und Garthager, ſ. Sigon. — M. Fulxins Nob., Xebilis 
curulis 557 d. St. (Liv. XXXIII, 43.), Prätor in Hispania ulterior 559 
v. St. (560), wo er glüdlih friegte und nach zwei Jahren triumpbirend 
beimfehrte (Liv. XXXIV, 54. XXXV, 7. XXXVI, 21.). Gonjul ward er 
Fr d. &t.(564) und befam Aetolien zur Brovinz (Si. XXXVII, 48. u. 50.). 
er nahm er den feften Ort Ambracia ein, unterwarf die "Aetoler und 
Ba die Infel Cephalonia unter die Herrſchaft der Nömer (Liv. XXXVII, 
4fj.). Ihm ward der Triumph zuerkannt, Liv. XXXIX, 5., der ihn aus— 
führlih * Genfor wurde er 573 d. ©t. (574) mit M. Aemilius 
Lepidus, dem Brei: Marimus, mit dem er in Feindſchaft Iebte, ſich 
jedoch jetzt wieder verjöhnte, Liv. XL, 45 f. Valer. Mar. IV, 2, 1. Macrob. 
1,8 e prov. cons. 9. Nah Gel. N. Att. V, 6. tadelte ihn M. 
Gate, dab m die Soldaten geringer Urfachen halber mit Kränzen beſchenkt 
nad ic. Tuscul. I, 2., daß er den Dichter Ennius mit ſich 
genommen er " Vieber den aedes Herculis Musarum im 
, ben er herftellte, j. Macrob. Saturn. I, 12. uw. Eumen, 
o scholis instaurandis. Ueber die Fasti der Fulvier in dieſem 
—* bei —— p. 138. Deſſen Söhne waren: 1) M. 
Nob., M. F. M. N. nad ven Capit. Fragm., euruliſcher Aedil 

. Gonful 595 * St. (594), triumphirte über die Ligurer 595 
4 Q. Fulvius Nob,., triumvir coloniae deducendae 
Blaceus, f. oben, Liv. XXXIX, 44., 572 d. St. triumvir 

2., damals praetextatus, an die Stelle des P. Manlius. 
(600). Genjor mit T. Annius Luscus 617 d, St. 
‚ihn iam o instituto deditum studio literarum, 
—* Ennius, Zus feines Vaters, mit dem —“ 
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ald er triumvir coloniae deducendae gewefen war. Nah Vellej. Paterc. 
1, 15, 2. wäre er es unter den Gonfuln En. Manlius Volſo und M. Zul- 
vius Nobilior (dem Vater) geweſen. — Einen M. Fulvius Nobilior, 
Bruder des Q. Fulvius, tribunus militum gegen die Ligurer unter den Gon- 
fuln Voſthumius und Qu. Fulv. Flaccus 572 d. St., erwähnt Liv. XL, 41., 
einen M. Fulv. Nob., Mitverfhmwornen des Gatilina, Salluft. Cat. 17. 

Bambaliones. — M. Fulvius Bambalio (homo nullo numero. 
Nihil illo contemtius, qui propter haesitantiam linguae, et stuporem cor- 
dis cognomen ex contumelia traxit. @ic. Phil. III, 6.), Water der berüd- 
tigten Fulvia. Ihre Mutter war. Sempronia, Enkelin de Tuditanus. 
Fulvia war dreimal verbeirathet, erft an ven P. Clodius Pulcher, dem fie 
die Claudia, nacdhmalige Gemahlin des Iriumvirn Cäſar, gebar; nad dem 
Tod des Clodius heirathete fie den Curio; nachdem dieſer im Africanifcben 
Kriege gefallen war, den M. Antonius, dem fie zwei Söhne gebar. Sie 
hatte nichts Weiblihes an fih, als den Körper, wie Paterc. II, 74, 3. 
fagt, war herrſchſüchtig und gewohnt zu befeblen. Sie gürtete ſich öfters 
mit dem Schwert und ſprach zu den Soldaten. Nah der Schlacht bei Phi— 
lippi reizte fle den 2. Antonius, Bruder ihres Gatten, gegen den Cäſar zum 
Krieg. Nah dem Eieg des Cäſar und der Beflegung des Antonius floh fie 
aus Stalien und flarb zu Sicyon. ſ. Appian p. 679 f. ed. Tollius. Blut. 
Anton. — Ihr Bruder war L. Fulvius Nacca, durd den P. Clodius, 
feinen Schwager, Pontifer, der ihn jelbft feinem leiblichen Bruder vorzog, Eik. 
pro dom. s. 45. vgl. aud über L. Natta die Stelle pro Mur. 35. — Bon den 
Fulvii erwähnen wir noch Q. Fulvius Gillo, Legat des Scipio Africanus, 
Liv. XXX, 21., curulifher Aedil mit 8. Licinius Lucullus 550 d. St., Liv. 
XXX, 39., Prätor in Sicilien 552 d. St., Liv. XXXL,Af.—P. Fulvius 
Veratius (Neratius Drelli), ein vortrefflicher (lectissimus) Mann bei Eic. 
pro Flacco 20., flagte den Milo an. Fulvius Aurelius, Legat ber 
Legion in Möflen unter dem Otho, wird mit der Confularmürde beffeibet, 
Xac. Hist. I, 79., 823 d. St. JB. Matthiae.] 

M. Fulvius Flaccus, Gonful 629 d. St., ein eifriger Anhänger 
des jüngeren Grachus, mit dem er auch zugleich fiel, 633 dv. St. Cicero 
bezeihner ihn als mittelmäßigen Redner; er muß auch Schriften deſſelben 
gekannt haben („etsi ejus scripta sunt, sed ut studiosi literarum‘‘), von 
denen weiter feine Spur mehr vorhanden ift; f. Brut. 28. und die andern 
Stellen im Onomast. Tullian. p. 260. Verſchieden von ihm it Servius 
Fulvius Flaccus, Conſul 619 d. St., dem Eicero gleichfalls eine Stelle 
unter den römiſchen Rednern zuerfennt; f. Brut. 21. vgl. c. 32. Ein Ge 
ſchichtſchreiber der römiſchen Kaiferzgeit Fulvius Asprianus wird von 
Bopiscus einigemal angeführt (Vit. Car. 4. Numer. 11. Carin. 17. fin.), 
ift aber jonft auch nicht näher befannt. — Ein Rhetor Fulvius Sparsus 
fommt bei Seneca (Conirov. V. prooem. p. 322. Exc. I. p. 382.) und bei 

Quintil. (Inst. Or. VI, 3, 100.) vor, ohne jedoch weiter befannt zu feyn. [B.] 
Funalia, ſ. Faces. 

Fundania gens, ein plebejiihes Geſchlecht, das feit dem Anfang 
des fechöten Jahrhunderts d. St. erwähnt wird. 

1) €. Fundanius C. f. Qu. n. Fundulus (Fasti cap.), Flagte als 
Bolkstribun 505 d. St. (249 v. Chr.) mit feinem Amtsgenoſſen Pullius 
(Tulius?) den Eonful B. Claudius Pulcher des Hochverraths an, Schol. 
Bob. in Clod. p. 337. Or., und belegte ala plebejiiher Aedile 508 (246) 
mit feinem Amtögenofien Tib. Sempronius die Schwefter jenes Claudius 
mit einer Gelpftrafe von 25,000 Pfd. Erz. Gel. X, 6. vgl. Claudii, Bo. Il. 
©. 408. Nr. 15. u. 19. Als Conſul 511 d. St. (Fasti cap.) ſtund er 
dem Hamilcar Barcas auf Sicilien gegenüber; und als dieſer nach einer 
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Schlacht wegen ber Beftattung der Gefallenen Herolde fandte, fo ertheilte er 
die übermüthige Antwort: nit wegen der Todten, jondern wegen ber 
Lebenden jollen fie um Waffenſtillſtand bitten. Zur Strafe erlitt er jedoch 
bald darauf bedeutendes Mißgeſchick; und ald er jegt felbft wegen des Bes 
grabend der Gefallenen Herolde fjandte, jo gab Barcas eine von jener vorigen 
jehr verfhiedene Antwort. Denn indem er erklärte, er führe Krieg mit den 
Lebenden, mit den Todten aber jei er ausgeſöhnt, geftattete er dad Vegräbniß. 
ne fragm. 1. XXIV, bei Ang. Maj. Scriptt. Vett. Nova Coll., T. I. 
p. 53. 

2) M. Fundanius Fundulus, pflebejifger Aedile 541 (213.), 
flagte als ſolcher mit feinem Amtsgenoſſen 2. Billius Tappulus mehrere Frauen 
wegen ſchlechten Lebenswandels vor dem Volke an, und beftrafte etliche, vie 
für jhuldig erklärt wurden, mit der Verbannung. Liv. XXV, 2. 

3) M.’Fundanius, Bolfätribun 559 (195), beantragte mit feinem 
Amtsgenofien 2. Valerius die Abfchaffung ded den Pu der Frauen be- 
treffenden Appiſchen Geſetzes, welches trog dem Widerſpruche des Eonfuls 
M. Porcius Cato aufgehoben wurde. Liv. XXXIV, 1 ff. 

4) C. Fundanius, Schwiegervater des gelehrten M. Terentius Varro. 
vgl. Varro de Re Rust. I, 2, 1. (Fragm., p. 349. ed. Bipont.) 

9) Fundania, Tochter des Vorigen und Gemahlin Varro's, an melde 
diejer fein erfied Buch de Re Rustica richtete. vgl. I, 1, 1. 

6) C. Fundanius, vielleiht ein Sohn von Nr. 4., von Cicero als 
dreund genannt, ad Qu. Fr. I, 2, 3, 10.; möglicgerweife identiſch mit dem 
Vompejaner C. Fundanius, der im $. 709 d. St. in Spanien zu Cäfar 
übergieng. B. Hisp. 11. 

7) M. Fundanius, von Eicero im I. 688 (66) in einem und unbe- 
fannten Proceffe verteidigt. Fundan. fragm. p. 445. Or. Du. Eic. de pet. 
cons. 5, 19. Drumann Geih. Roms x. Bd. V. ©. 374. gründet auf den 
Umjtand, daß ein griehiiher Zeuge vorgeladen war, die Vermuthung, daß 
Fundanius vielleiht früher als Quäſtor in Aſia geftanden, und daſelbſt 
fid des Wuchers und anderer Vergeben ſchuldig gemadt hatte. Einige 
Handſchriften Iefen in der Stelle bei Qu. Cicero C. Fundanius; und bie 
Richtigkeit der Iegteren Lesart vorausgeſetzt, mag der Beklagte mit dem 
vorigen C. Fundanius (nicht aber mit Varro's Schwiegervater, da Varro, 
der im I. 724 d. St. 88 Jahre alt farb, im I. 688 d. St. ſelbſt ſchon 
52 Jahre alt war) identifch gewejen fein. [Hkh.] 

Fundänus lacus, ſ. Fundi. 

Fundi, Stadt in Latium an der Appifchen Straße und der cäcubifdhen 
Ebene, j. Fondi; dabei die ſchmale Meeres-Einbucht, der lacus Fundanus 
(Blin. III, 5. [9.]) genannt. Fundi war Municipium mit einer Präfektur 
(Seft. v. Praef.). Seine cyclopiſchen Mauern deuten auf ein hohes Alter» 
thum. Die Umgegend lieferte jehr edlen Wein, Str. 234. Plin. XIV, 6. 
(8,3.). Vgl. Eic. Agr. II, 25. Attic. XIV, 6. 2iv. VIII, 14.19. XLI, 27. 
Mela IL, 4. SHorat. I, 5, 34. Suet. Galb. 4. Xac. Ann. IV, 59. [P.] 

Funditöres, operdosjtu, Schleuderer. Die berühmteften Schleuderer 
waren die Balearen (j. d. Bd. I. ©. 1049.), welde oft in auswärtigen 
Heeren als Söldner dienten. In Griechenland waren in dieſer Kampfart 
vorzüglih die Acarnanen geübt (Bd. I. ©. 11.), fo wie die Achäer, na= 
mentlih von Aegium, Dyme und Paträ, Liv. XXXVII, 29. Diefe Waffe 
war in einer geſchickten Hand eine jehr gefährlihe und ihre Wirkung oft 
ſtärker als die unferer Feuergejchoße, wenn anderd Seneca N. Q. II, 57. 
nicht übertreibt, wenn er jagt: sic liquescit glans (die Bleikugel) funda, 
et attritu aöris velut igne destillat. Die und unbegreiflide Sache wird 
gleichwohl von vielen Schrififtellern wiederholt, ſchon von Ariſtot. de ooelo 
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11, 7. Meteor. I, 3. Vgl. Queret. VI, 176305. Virg. Aen. IX, 588. 
Ovid Met. XIV, 825. Jedenfalls ift das Breitſchlagen des olivenförmigen 
Dleied an einem harten Körper anzunehmen. S. Lipflus Poliorcet. IV, 3. 
Schleudern aus Wolle erwähnt fhon Homer Il. XIII, 599 f., aus Schwarz- 
binfen Str. 168. Am häufigften mochten fle aus Xeder geweſen ſeyn. Plin. 
VII, 56. ®eget. de re mil. 23. [P.] 

Funus, rapn, Todtenbeftattung. Leichengebräuche, 1) bei den 
Griechen, a) der heroiſchen Zeit. Wir finden bei Homer ſchon alle 
die Züge zarter Pietät, mit welcher der Grieche die Ueberrefte feiner Todten 
pflegte und ihr Andenken bewahrte. Trauer und Klage find auch bei Homer 
nicht blos natürliche Ausdrücke des Schmerzens, forgfältige Beftattung, fort» 
mährende Pflege und SHeilighaltung der Grabftätte find nicht blos willführ- 
liche Wirkungen andauernden liebevollen Gedächtniſſes, fondern fie find audh 
Merfe einer tiefgefühlten Pflicht; der Todte hat ein Ehrenreht auf alle 
diefe Ermeijungen. Diefed ift eine durch das ganze Altertum hindurchgehende 
Borftellung, die wir noch in dem justa facere der Nömer aufs Deutlichfte aus- 
geprägt ſehen. Odyss. XXIV, 295. os emiomer...7o yao YEoazg som 
darorrwor. Vgl. befonderd Odyss. IV, 195 ff. und daf. Nitzſch. Die Ver— 
nachläßigung dieſer Pflicht erregt den Zorn der Götter, Odyss. XI, 72. 
Homer begreift alle viele Liebes- und Ehrenermeifungen unter dem Namen 
»teose (vgl. Odyss. V, 311. u. a.); die Hoffnung auf diejelben ift der ein- 
zige Troft für die dem Tode verfallenen Menſchen, Odyss. IV, 197., wie 
Plato Hipp. maj. 26. p. 291. D. einen vom Schiefal in allen übrigen Dingen 
begünftigten Sterbliden dann erft vollfommen glüdlih ypreist, wenn ihm zu 
heil wird Umo Tor Eavrov Enyorwr naAdz xl ueyalompenoz Tapirar. 
Sammeln wir num die wichtigften homeriſchen Stellen, aus melden wir ein 
Bild der frommen Sitte gewinnen, wie fle in jenen Zeiten ſich _ 
hatte. Kaum hatte der Sterbende geendet, fo waren liebende Hände bemüht, 
den entftellten Zügen ihr natürliches Ausſehen wieder zu geben, die Lippen 
zu ſchließen (orou eoeiom, Od. XI, 426.), die Augen zuzudrüden (zeooi 
zart opdaluovg EAdeır, ebendaf. und XXIV, 294. I. XI, 453.). Darauf 
wird die Leihe gewaſchen und mit Delen geialbt (Patroklos und Achilles 
von den Freunden, Il. XVII, 356. Odyss. XXIV, 45., Sector von Diene- 
rinnen, Il. XXIV, 587.), auf ein Ruhebett gelegt, in ein feines Linnentuch 
gehült (Faro Ari, I. XVII, 352.), mit einem Teppich (p@oos Asvnor, 
ebend. Vol. aber auch XXIV, 588.) bedeckt, und fo, mit den Füßen gegen 
die Thüre gekehrt, ausgeſtellt (Tl. XIX, 212. XXIV, 720.). Iegt erft erbob 
fich die Taute Todtenflage (xoreros, odvouos, Honro). Sie war ein wilder 
Ausbruch des Affekts; Männer wälzten ſich auf der Erde, Frauen zerſchlugen 
fih die Bruft, zerfleifchten fih die Wangen, rauften fih das wi auß; 
lodige8 Haar wurde abgefhnitten und auf den Todten geworfen, Aſche und 
Staub auf das Haupt geftreut, man verfchmähte Speife und Tranf, gab fich 
in der Verzweiflung wohl auch ſelbſt ven Tod, H. XVII, 22 ff. XI, 393. 
XXIII, 46. 135. 141. XXIV, 640. 711. Odyss. IV, 198.u.a. Aber wir 
finden, auch ſchon bei Homer eine mehr geregelte, den Ehorgefängen fich 
nähernde Todtenflage. Um Hectors Leiche figen Sänger, welche den Trauer- 
gefang (Honroı) anftimmen, begleitet von den Seufzern der Grauen. Darauf 
Ipricht Andromache, dad Haupt Hectord in den Händen, den wehmuthvollen 
Nachruf, und ihr antwortet der Iammer der Frauen (row Ö' "Ardoonexn 
Aevnwierog NEE 70010). in Gleiches geſchieht a die Wehklage der 
Hekabe; auch dieſe 700v 8 wAieoror öpıre. Endlich ſpricht au Helena 
ihren Schmerz aus, und eml Ö äorsre Öfuog areipwr, I. XXIV, 720-776. 
So blieb die Reihe mehrere Tage (die ded Hector 9, des Achilles 17 Tage) 
ausgeftelt, und jeden Tag wiederholte fi die Todtenklage, ebend. 664. 
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Odyss. AXV, 64 Nun ſchritt man zur Beftattung, welche wenigſtens bei 
allen geehrten Todten in Verbrennung beſtand, 11. VII,410. Ein Holzſtoß 
wird errichtet (Il. 1, 52. XXIV, 786.), die Reihe, in köſtliche Gewänder 
gehüllt und von reichlichem Salböl duftend, wird auf der Bahre von Freunden 
des Berftorbenen — auf den Holzſtoß gehoben, dieſer ange— 
zündet, und Waffen, Thiere und Anderes, was dem Todten im Leben lieb 
geweſen, in die Flammen geworfen. Fortwahrend, bis der mächtige Holzſtoß 
verkohlt iſt, ſprengt der nächſte Freund unter lautem Anrufen des Verſtor⸗ 
benen, Wein in die Gluthen, und zuletzt löſchen alle Umſtehenden mit Wein 
den verglimmenden Schutt. Die Gebeine werden jetzt forgſam aus der Aſche 
geſammelt, mit Wein und duftendem Balſam beſprengt, und in einer Urne 
(nern) oder wie Hectord verfohlte Gebeine, in einem koſtbaren Käftlein 
(dose) verfchlofien. Entweder wurde nun über der Urne ein Hügel aufs 

geichüttet (Tuußos) oder es wurde, wie bei Hector, die Aſchenkiſte in eine 
Gruft verienft, darüber Steine gehäuft, und nun erft ver Erdhügel aufge- 
worfen (ojua year, your). Selbſt Beinden, wenn fie ehrenmwertb, wurbe 
eine ſolche Beftattung. Achilles verbrannte ven Götion fammt dem Waffen- 
geſchmeide, und errichtete ihm einen Hügel. Il. VI, 418. vgl. VII, 408. ©. die, 
freilich dichteriſch ausgeſchmückten Schilderungen der Beftattung des Patroclus, 
Hector und Achilles in I. XXIII. XXIV. u. Odyss. XXIV. Noch ift zu bemerfen, 
daß auf dem Erdaufwurf, welder die Gebeine ‚barg, gewöhnlich eine Säule, 
oryın ſich erhob ald zum yio«s Ourorror gehörig, H. X, 371. XVI, 457. 
XVH, 434. Odyss. X, 14. Bisweilen deutete ein darauf angebrachtes 
Emblem auf des Verſtorbenen Geſchäft im Leben, wie dad Ruder auf der 
Stele des Elpenor, Odyss. XI, 77. XU, 15. Götions Hügel ward von 
ſtiller Hand ungejehen mit Ulmen beflanzt, daher fagt Andromache, die Berg- 
nompben hätten dieg getban, H. VI, 420. — Die Todtenfeier endigte der Feft- 
ſchmaus, r@pos, H. XXI, 29. XXIV, 802. Begieng man aber die Be 
ftattung eines Heros und Könige, fo folgten noch die verſchiedenen Arten 
der Agonen, ſ. bei. Odyss. XXIV, 87 f. 

b) Hiſtoriſche Zeit. Im allen Berioden jehen wir ven humanen Grundfag 
bervortreten, daß ed Brlicht fen, die Beftattung jedem Todten, jey er einheimiſch 
oder fremd, Freund oder Feind, angedeiben zu laſſen. Es ward um fo gewiſſen⸗ 
bafter darob gehalten, weil fich die Vorftellung ausgebildet hatte, der Zu— 
ftand des nicht begrabenen oder nicht verbrannten Todten ſey ein höchſt qual- 
voller ; ruhelos irre ſein Schatten an den Geſtaden der unterirdiſchen Ge— 
wäſſer, ohne in die elyfiſchen Gefilde hinübergelangen zu können. ©. Inlferi. 
Ee war 26u00 Ilureilrpor, wie ihn Euripided nennt, Suppl. 526., und 
nur Die tieffte ſittliche Verworfenheit Fonnte einer Leiche rw dixwıe oder ra 
dus verfagen. Bol. 3. B. Demoſth. geg. Ariftogit. I. p. 787. Wo 
Zeit und Umſtände ein ordentliches Beftatten nicht zuließen, da ımterließ 
man wenigſtens nicht, eine ſymboliſche Handlung dafür eintreten zu Taffen, 
indem man ben Todten mit einer Hand voll Sand oder Erbe bewarf oder 
ihm ein Genotaph errichtete. Aelian V. H. V, 14. Bgl. au ven Art. Ce- 
notaphia. Todeswürdige Verbrecher aber, namentlich Verräther am Vater- 
land oder überhaupt an der gemeinfamen Sache blieben unbeerdigt und wurden 
an abgefonderte Drte geworfen (in Sparta in die Geada, Ihue. I, 134,, im 
Athen war in der Melite ein folder Ort, Plut. Themistocl. 22.), Bol. 
die Sagen von War, Palamedes, PVolyniced. Leber die vom Blig Erſchla— 
genen f. Bidental. 

Was nun die Leihengebräuche im Einzelnen betrifft, jo muß un bier 
vorzugsweiſe die atheniſche Sitte beſchäftigen, da wir von etwaigen ei eg 
thũmlichen Gebräuchen anderer griechiichen Staaten nicht näher —— 


In. 
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Auch iſt nicht anzunehmen, daß Verſchiedenheit in andern, als ganz un 
wefentlihen Beftimmungen Statt gefunden habe. * Nur die Lycurgifche Geſetz⸗ 
gebung machte hierin einige beveutenvdere Ausnahmen (Blut. Lyc. 27.). In 
Sparta beftand die Sitte, die Todten nicht außerhalb, wie anderwärts 
gewöhnlich, jondern innerhalb der Stadt zu begraben, Thuc. I, 134. (nicht 
zu verbrennen, vgl. Thuc. a. a. D.), um befonders der Jugend den Anblid 
des Todes geläufiger zu machen, und fie von der Vorftellung zu entwöhnen, 
als verunreinige die Nähe und Berührung der Leihen. Die Urt ver Be 
fattung war einfah und prunflos. Dem Todten wurbe nichts mitgegeben, 
ald ein purpurrothes Gewand und ein Kranz von Delblättern. Nur die 
Namen der Priefterinnen und der vor dem Feind gefallenen Krieger durften 
auf den Denkftein gefegt werden. Legtere wurden auch wohl durch das 
Emblem eines Löwen geehrt (Klog zu Tyrt. p. 93.). Die Trauer war auf 
die Dauer von höchftens eilf Tagen beſchränkt. Am zwölften machte ein 
Dpfer der Geres den Beihluß. Die laute Wehklage war unterfagt. NIS 
bejonder verbient noch die auf einem Briedendvertrage beruhende Beftimmung 
Erwähnung, daß die Keiche eines Königs oder anderer hoben Staatsbeamten 
von meflenifhen Männern und Frauen zum Zeichen der Untermürfigfeit in 
ihmwarzen Gemändern begleitet werden mußte. Bauf. IV, 14, 3. 

In Attica herrſchte nah der von Cic. de legg. II, 25. angeführten 
Sage in den älteften Zeiten jeit Gecrops der einfache Gebrauch, den Ber- 
ftorbenen zu beerdigen; wenn das Grab von den Händen der nächften Anges 
börigen mit Erde ausgefüllt war, befäeten es dieſe mit Getraidefaamen. 
Darauf hielten fie das Todtenmahl und ſprachen von den Tugenden des Hin- 
geſchiedenen, fo viel fih mit Wahrheit Gutes von ihm fagen ließ (nam 
mentiri nefas habebatur); damit war die ganze Feier geſchloſſen. Allmälig 
aber arteten bie Leichengebräucde aus, indem unnüger Aufwand mit Ab- 
ſchlachten von Opfertbieren, und eine ausfchweifende Dftentation der Trauer 
an die Stelle der alten Einfachheit und Aufrichtigfeit trat. Vgl. Eic. a.D. 
Plat. Minos p. 315. C. D. (T. VI. p. 128. Bip.). Solons Geſetzgebung 
führte auch bierin die Sitte auf ein vernünftiges, helleniſcher Eivilifation 
anftändiged® Maag zurüd, Blut. Sol. 12. ayeAwr ro Baoßapınor, 21. rois 
nerden ... uneioywr To aranror nal anoAaoror. Vgl. Demofth. geg. Ma- 
cart. p. 1071. — Im Zufammenhang werden wir über die Leihengebräude 
und ihre Aufeinanderfolge,; wie fie allgemein in der griechiſchen Welt herr: 
ihend geworden, durch die Schrift mspi nerdavs in Kenntniß geſetzt, in 
welcher Zucian (T. VII. p. 195 ff. Lehm.) dieſe Gebräuche nach einander 
ſchildert, um eine berzloje und wohlfeile Perfiflage darüber auszugießen. 
Die Bejorgung der Leihen begann damit, daß dem Todten ein Dbolus ald 
Fährgeld (raüAor, dararr) für Charon in ven Mund geſteckt wurde (Luc. 10.). 
Nun wird der Leichnam gewaſchen, und, um die wibrigen Ginprüde ver 
beginnenden Auflöfung zu bejeitigen, mit köſtlichen Delen gefalbt, darauf 
mit Blumen befränzt, wie fle die Jahrszeit giebt, mit den beften Kleidern 
angetban, und jo auf einem Bette ausgeftellt (11.). Diele Beforgungen, 
welche der Grieche unter dem Worte wegusreliuır begreift (Euper Obserw. 
1, 9. Valk. zu Herod. VI, 30.), waren das Geſchäft der nächſten Ange 
hörigen, vornemlih der Frauen (Eurip. Phoen. 1667. Iſäus de Ciron. 
hered. p. 71. Steph. $. 22. Bekk. Später gab es hiefür bezahlte Perſonen, 


”MWie z. B. daß die Megarer die Todten gegen Morgen, die Athener gegen 
Abend richten (Piut, Sol. 10., was jedoch von Hereas widerſprochen [ibid.], von 
Diog. Laert. I, 48, gerade umgekehrt angegeben wird, Bol. Aelian V. H. V, 14, 


V1,19.). Ferner dap man in Argos in weißen, ftatt im fhwarzen Kleidern tramerte. 
Pint, Quaest. Rom. A " — — 
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e ‚ Ulp. 1. 5. de instit. act., wie ed aud eigene Leute gab; 
welche mit den verſchiedenen, zur Beftattung nöthigen Bebürfniffen handelten, 
erragıonwlag, Seneca de Benef. VI, 38.). Daß das Leihengemwand ge= 
wöhnlich weiß war, ergiebt fih aus mehreren Stellen und wird von Arte— 
midor Onir. II, 3. ausdrüdlich gejagt, wogegen aus Luc. Philops. 32. mit 
dem Schol: geiäjloffen werden muß, daß die Farbe defjelben au biöweilen 
ſchwarz war, wie ſich aus dem Schol. zu Ariſt. Fröſche 1336., der ueAaro- 
rerveiuore durch — zei veroma iuorıe erklärt, ebenfalls deutlich ergiebt. 
Die Leibe wurde mit Bändern (Arift. Ecel. 1032.) und Kränzen (Schol. 
zu @urip. Phoen. 1626.) aus Blumen, vielleiht auch aus Eppichblättern 
geſchmückt; mit legteren wurden es wenigitend bie Grabfteine, Blut. Timol. 26. 
-Die Ausftelung (moodens) auf einer erhabenen »Airn erfolgte am zweiten 
Tage nah dem Tode (Antipho weoi roV yoo. p. 145. Steph. $. 34. Bekk,) 
und geihah im Haufe (nah der folonifhen Beitimmung, Demofth. a. a. D.); 
der Todte lag mit dem Geſicht der geöffneten Hausthüre zugewendet, Euftatb. 
zu 1. XIX, 212. vgl. Serv. zu Birg. Aen. XI, 345. Dan wollte damit 
die natürliche Todesart des Verjtorbenen (un Tu Bıwiwz nenorde) offenkundig 
machen, Vollux VII, 65. Uebrigend wollte Plato (Legg. XII. p. 959.), 
daß dieſes Ausftellen nicht länger dauern follte, als bis man fih überzeugt 
hatte, daß der Ausgeflellte nicht ſcheintodt (extedrewg) ſey. Neben dem Bette 
ftanden irdene, bemalte Gefäße, Anxudor, Delflaihen genannt bei Ariſt. 
Ecel. 538. 996. 1032. Bor der Hausthüre ftand ein thönernes Gefäß mit 
Waſſer (apdanor, auöarie, apdakıor), aus welchem fih die Herausgehen- 
den bejprengten, weil dad Irauerhaus für umrein galt, Arift. a. O. 1033. 
Pol. a. O. Heſych. v. aus. Wenn die Anftalten der Ausftelung getroffen 
find, verfammeln fih alle Angehörige und Bekannte und erheben die Todten- 
lage, indem zuerft die nächſten Blutöverwandten der Leiche zurufen was ihnen 
der Schmerz eingiebt. Bisweilen ftimmt ein gemietheter Honrwdog die Klage 
an, und bie Trauerverfammlung macht Chorus. Luc. a. O. 12. 13. 20. 
Wenn gleih Solon, wie oben gejagt, die übertriebenen und unnatürlichen 
Ausbrüche des Jammers abgethan wiffen wollte, fo finden wir doch, daß 
das Geheul, das Zerjchlagen der Bruft, Zerkragen der Wangen, Raufen _ 
der Haare, Zerreißen der Kleider, jelbit das Anfchlagen des Kopfes auf den 
Fußboden, zu feiner Zeit ganz außer Gebrauh gekommen war, Zuc. a. O., 
und Geſetze mie das des Charondas, der alled Klagen und Weinen verbot 
(Stobäu8 XLIV, 40.), modten noch weniger allgemeinen Anklang gefunden 
haben. Solon beſchränti⸗ auch den Zulauf zu der Ausſtellung durch das 
Geſetz, daß außer den nächſten Verwandtinnen (den arewurdaiz) nur Frauen 
über Verl Jahre dabei ſich einfinden und die Leiche begleiten jollten, De— 
moftb. a. D. — Am ‚frühen Morgen des dritten Tages fand das Keichen- 
begängniß, die axpopa, Statt, Antiph. a. a. O. Auch dieß war Soloniſche 
Beſtimmung, Dem. a. a. O. vgl. Plat. Lege. a. a. O. Umſtände mochten 
übrigens haufig ein früheres oder ſpäteres Beſtatten veranlaſſen, z. B. Plut. 
Timol. 39. Diog. Laert. I, 122. Callim. Epigr. 15. Den auf der xAom, 
auf welcher er ausgeftellt geweien, liegenden Leichnam trugen ohne Zweifel 
die Angehörigen und wer ſonſt den Todten befonderd ehren wollte, jo den 
Demonar die Sophiften, Luc. Demon. 67. Vgl. was Plutarh von des 
Timöleon (39.) und Philopömen (21. ) Beattung — Doch führt Voll. 
VII, 195. beſondere rerpopopoı xai rapeis an. Dem Zuge vorauf, wie es 
fheint, giengen gedungene Klagefänger, Honrwdor, von welchen Plato Lege. 
VII. p. 800. jagt, daß fie Kagıry rm uovon MoonEunovn ToVg Teisv- 
Tioarrag, wofür aber anderwärtd Brauen und zwar lötenbläferinnen ers 
förinen, Heſyg. xapira, Yunrwdoi uovonei, vgl. mit Pol. IV, 75. avAor 
Bommtundr, © zexojodeı tovg Küpas ... Honrödes zuo 10 wdAnug 10 


* 


Kasınor. Ihre Weiſe war die wehmüthige phrygiſche, Poll. —* Der 
Leiche folgten die Männer, und nach dieſen die Frauen, bie Teßteren mit ver 
oben angegebenen ſoloniſchen Beſchränkung (Demoftd. a. D.). * Auf dem 
zur Beftattung beftimmten Plag angefommen, wurde die Leiche entweder 
verbrannt oder begraben. Bon dem Ausdruck Harrer haben ſich Einige 
verleiten laſſen, das Begraben der Todten für die Hiftorifhe Zeit als allein 
gebräuchlich anzunehmen , während jenes Wort erweislih für beide Arten, 
im Sinn von Beftatten überhaupt, gejagt wird, und »aropvrrer der eigent- 
lihe Ausdruck für Beerdigen if. Vielmehr ergiebt fih (wie Beder Chariff. 
H. ©. 182 ff. ausführlih gezeigt bat) Bearaben und Verbrennen als zu 
allen Zeiten neben einander beftebend; es ift aber anzunehmen, daß das 
wobhlfeilere Beerdigen bei ärmeren Leuten gewöhnlicher war. Das Eine oder 
das Andere berubte ſonach auf der Wahl der Hinterbliebenen oder der legt: 
willigen Beſtimmung des Berftorbenen. Daher die befannte Frage Crito's 
an Sokrates Yanrwuer e 08 ira Toonor; Plat. Phaed. 64. p. 115. C., 
deren Sinn dur die folgenden Worte ro wu ı) »aousror xaropvero- 
uerov deutlich genug wird. Wurde die Leiche beerdigt, jo legte man fie in 
einen Sarg, Anvdg (Phereer. bei Bol. X, 150.), musAog, Sporen, Auorek, 
am gemöbnliäften aber pas. Die Särge waren bisweilen von Holz 
(Cypreſſenholz, Thuc. II, 34.), häufiger von Thon (vgl. Plin. XXXV, 46.). 
Nah Stadelberg waren die älteften Särge aus Ziegelplatten in prismati— 
cher Form zufammengejeßt. Schon in Plato's Zeit fol man für dieſen 
Zweck auch den Stein von Affus, den Sarkophagus, benugt haben, Bol. 
x, 150. ſ. Bd. I. ©. 874. — Hatte man aber die Leiche verbrannt, io 
jammelte man die Gebeine (ooroAoyeir) in eine gewöhnlich thönerne, his: 
weilen au eherne Urne (vöoie, *0@0005) und fegte jie in dem Grabmale 
bei, Iran, Tapog, urnue, urmusior und oi,ue. Diefe Grabmäler befanden 
fih nur in den Älteften Zeiten in ven Häufern (j. oben); die Spartaner her 
gruben, wie oben gejagt, in der Stadt, ebenjo die Tarentiner, ihre Pflanz⸗ 
bürger, Polyb. VII, 30., und andere Dorier, die Megarer (Pauſ. I, 43, 2.), 
wohl auch die Syracufer (wenigſtens Timoleon, Plut. Tim. 39.). Aber in 


Athen waren innerhalb der Stadt Feine Gräber, Cic. ad Fam. IV, 12. Ein 


Gleiches jagt von Sichon Plut. Arat. 53., und die für Delos geltende Be- 
flimmung f. Bd. II. ©. 898. Sehr gemöhnlih waren die Grabmäler in 
Gärten oder auf Feldern der Bamilie, am häufigften an ven Lanpftrafen, 
Die Gräber Solcher, die nicht auf eigenem Grund beftattet werden konnten, 
befanden fih wahrſcheinlich auf einem gemeinihaftlihen, zu dieſem Zwed 
beftimmten Plage. Ein jolher waren bei Athen die fogenannten 'Hoi« 
zwifchen der Straße nah dem Pirdeud und dent Itoniſchen Thore, wohin die 
note nvlar hinausführten. Nah Harpocr. v. noi« hießen jv bie Gräber, 
melde nit in die Höhe gebaute Denfmale hatten, «A orar a owuara 
eig yir xeraredr. Alſo war jene Gegend wohl vorzugsweiſe der Begräb- 
nißplag der Aermeren. Dagegen erhoben fih die Pradtmonumente, in wel- 


. hen die Aſche der vornehmeren Athener beigejegt war, und die Genotaphbien 


der für dad Vaterland vor dem Beinde Gebliebenen, an den Seiten des 
äußern Geramicus oder der Straße nach ver Academie, Thucyd. II, 34. Vauſ 
I, 29. Diele Grabmale, anfänglih einfache Erdaufwürfe,, wurben in ber 
Folge mit einem Luxus erbaut, welchen Solon durch ein Geſetz einjchränfen 

sei Ir gi 





* Gine befondere Sitte wurde bei Beſtattung berer beobachtet, welche von Mörber: 
band gefallen waren, Dem Zuge wurde als Sinnbild ber Verfolgung bes Thäters 
eine Lanze vorgetragen (Erreveyneiv dopv), am Grabe der Bann Über den Mörber 
ausgeſprochen (zpoayopsvos, Pol. VIII, 7. ), darauf bie Lanze in bie Erde geftett, 
und dad Grab drei Tage lang bewacht, Harpoerat. irn, döpv. 
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m müſſen glaubte; Fein Monument follte jo groß und Eoftfpielig angelegt 
werden, daß micht zehen Arbeiter in drei Tagen mit feiner Errichtung zu 
Stande fommen Fönnten, Eic. de legg. IH, 26. Es gieng aber mit vielem 
Berbot, wie man aus zahlreihen Beijpielen flebt, nicht anders als mit den 
übrigen Beihränfungen viefer Art. Dem Phormio wird (Demofth. gegen 
Steph. I. p. 1025. $.79. B.) vorgeworfen, einem von ihm verführten Weibe 
ein Grabdenkmal mit einem Aufwand von mehr ald zwei Talenten erbaut 
zu haben. Weitere Beifpiele führt außer dieſem an Beder a. DO. ©. 192. 
Ebendaſ. 191. werden die Grabmale, wie fie durch Ausgrabungen bekannt 
geworden find, auf folgende Hauptgatiungen zurüdgeführt: „bloße von Erde 
oder Steinen aufgeworfene Hügel, yuuare, roAaraı, ruußor; Pfeiler, ori; 
eigentlihe Säulen, zioreg; tempelartige fleine Gebäude, raidır , auch nooie; 
und liegende Grabfteine, roadreleı.’" Unter vem Monument war ein aus— 
gemanerter Naum, oder wenn e8 in Form eined Gebäudes errichtet war, 
befanden fih in demielben eine oder mehrere Kammern, um die lirnen und 
die verichiedenen Grabesſpenden in Mh aufzunehmen. Das LKebtere war der 
Fall bei den arößeren Kamiliengräbern. Sole wurden nicht felten von 


einem Bamilienhaupt für ſich und die Seinigen noch ‚bei Lebzeiten erbaut, 


Anthol. Pal. VII, 223. Sie vererbten fih auf die Nachkommen (meroo« 
urmaere), und e8 wurde jehr darauf gehalten, daß Feine fremde Aſche ein- 
gebrabt wurde, Eic. a. a. O. Demofth. geg. Mac. p. 1077. $. 79. geg. 
Gubuf. p. 1307. $. 28. Die Gräber der Vorfahren waren ein Gegenftand 
fortwährender Pflege; wer fle vernadhläßigte und es verfäumte, fie an ge= 
wiſſen Tagen mit Kränzen und Bändern zu ſchmücken, unterlag ber öffent- 
liben Mißachtung, Xenopb. Mem. II, 2, 13. Gemwöhnlid war die Grab- 
fätte, auß wenn nur ein Kleiner Stein fle bezeichnete, mit einer In— 
ſchrift verſehen, welche den Namen des Verftorbenen, jehr oft auch die 
Angabe feiner Lebensumftände, einen Nachruf feiner Hinterlaffenen, einen 
quten Math an die Ueberlebenden und Aehnliches, faft immer in poetifcher, 


. namentlih elegiiher Form enthielt. Eine reihe Sammlung folder Epi— 


tymbien ift uns in ver fiebenten Abtheilung der palatinifhen Anthologie aufs 
bewahrt, unter welchen manche durch den rührenden Ausdruck zarter Empfin- 
bung anfpreden. Baujanias bemerkt als eigenthümlich von den Sicyoniern, 
daß fie nur den Namen ded Tobten, ohne den feines Vaters, und ein ein 
fahes Xaipe auf den Denfftein ſetzten. Beſonders liebte man es, auf dem 
Grabhügel oder um das Denkmal ber ſüß duftende Blumen zu pflanzen, 
und der Eindlibe Glaube erfannte in dem fröhlichen Gedeihen verjelben eine 
troftvolle Andentung der verflärten Natur der bier Ruhenden, Anthol. T. II, 
p. 854, 306. ®Bal. Juvenal VII, 208. Anthol. lat. IV, 246. Sinnige 
Embleme bereihneten ven Beruf oder die Kunft des Verftorbenen, 3. B. der 
Gylinder auf Archimeds Grab, die Sirene auf dem ded Sophocles u. U. — 
Die Gegenflände, welche den Todten mitgegeben wurden, waren nah Zeit 
und Sitte verſchieden; vie gemöhnlichften feheinen, außer dem ermähnten 
Obolus, geweſen zu ſeyn eine Lampe, Ihongeichirre mit Epmwaaren, Salben- 
gefäße, Spiegel, Schmudiahen u. dgl. Milin Peintures d. Vas. IH, 29. 
in Gräbern aus älteren Zeiten wurden bemalte Ihongefüße, Thonbilder, 
auch ebene Geräthe in großer Anzahl gefunden, vgl. Strabo 381. ©. den 
Urt. Vasa. — lUimmittelbar auf die Beltattung folgte das LXeihenmahl im 
Zrauerhaufe (meoidsırror) oder bei den nächften Verwandten, Luc. 24., wo 
fi die Unmelenden als Gäfte des Todten betrachteten (Artem. Onir. V, 82.), 
und die zumädft Leibtragenden nah dreitägigem Faften zum erftenmal wieder 
üb bewegen ließen, Nahrung zu fih zu nehmen. Nun erft folgten die ver- 
jplenenen Tobtienopier (irayiouare), zuerft die zeire, am dritten Tag nad 
der Beſtatrung, Schol. zu Ariſt. Lysistr. 613. An dieſem Iage wurde dem 
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Todten das Frühſtück gebracht. Am neunten Tage bradte man ihm bie 
srrara, die Hauptmahlzeit, Iſäus de Cir. her. p. 73. $. 39. vgl. Plaut. 
Aulul. u, 4, 45. Pseudol. IH, 2, 4 ff. Mit dem dreißigſten Tage ſcheint 
wenigftend in. Athen die Trauer gewöhnlich geſchloſſen geweſen zu jeyn (nad 
Beder ©. 199.); man brachte no einmal amı Grabe ein Opfer, roumaz 
oder ryuanadeg genannt (Harpocrat. v. roıexas) und legte wahrſcheinlich 
dann erjt die äußeren Zeichen der Trauer ab. Das gewöhnlichſte unter diejen 
war das ſchwarze Obergewand, Plut, Pericl. 38. Außer diejem follte eine 
gefliffentlihe Vernachläßigung des Aeußern und Entfernung alles vejien, 
wodurch man gefallen fönnte, zu erkennen geben, wie fehr man in feinen 
Schmerz verloren jey. Daher jhoren jih die Frauen die fonft jo jorgfältig 
gepflegten Haare, Eurip. Hel. 1087. Blut. Qu. Rom. 14., und ebenio auf 
die Männer (Athen. XV. p. 675. u. A.), wenn glei Plutarh in der a. ©t. 
jagt xousn Ö& oi «röges (vgl. Artem. Onir. I, 19.), was ohne Zweifel 
nur von der Zeit gilt, in welcher fi die griechiſchen Männer bierin ſchon 
nah römiſcher ©itte zu richten angefangen hatten, j. Bd. II. ©. 1814, 
War aber gleich die Irauer beendigt, jo beobachtete doch die Pietät der 
Hinterbliebenen gewifle periodisch wiederkehrende Gebräuche zum ebrenden 
Gedächtniß des Verftorbenen. Dahin gehören die yeren« (Herod. IV, 26.), 
deren genauere Beflimmung nicht ganz außer Zweifel if. Nähere Nach— 
weifung giebt hierüber Lobeck zum Phrynigus p. 103 f. Aus Allem ſcheint 
hervorzugeben, daß, wenn man in den yeredAroıg den Geburtstag des Lebenden 
feierte, derſelbe Tag auch nach feinem Tode unter dem Namen yarsaıa ald 
Gedächtnißtag gefeiert wurde. * Ob die vexınn« damit identiſch (eſych. v. 
yereo. Gramm. Bekk. p. 231.) oder ein beſonderes, ob ein allgemeines oder 
privated Todtenfeft waren, wiſſen wir nicht zu jagen; nur ſieht man-aus 
Artem. Onir. IV, 83., daß eine Mahlzeit damit verbunden war. Ein allge 
meiner Ausdruck für Grabesfpenden die von Zeit zu Zeit wiederholt wurden, 
war goal, eigentlich Trankopfer; ſie beſtanden aus Milch, Honig, Wein, 
Del, Blumenkränzen u. dgl. Aeſchyl. Pers. 615 ff. Choẽëph. 86 ff. Die 
Kräne wurden an den Denfftein gehangen, diejer mit Salböl beträufelt, die 
Trankſpende in den aufgegrabenen Boden gegoffen, Xuc. Char. 22. Blutige 
Todtenopfer (wiueropia:) waren. eine außerattiihe Sitte, ſ. Vindar Ol 
I, 140. und daf. die Ausll. Insbefondere gehört hierher Plut. Aristi a2i 
Endlih muß noch mit Wenigem der ſchönen und patriotiſchen Sitte 
gedacht werden, welche die Athener bei Beflattung der für das Vaterland 
gefallenen Krieger von Staatömegen zu beobachten pflegten. Thucydides bes 
ſchreibt fie II, 34. Am dritten Tage vor der Beflattung werben die Gebein« 
ausgeftellt und jeder der Angehörigen bringt die Gaben herbei, mit welchen 
er jeinen Todten ehren will. Darauf legt jede Phyle die Gebeine der Ihrigen 
in eine gemeinſchaftliche Kifte aus Cypreſſenholz, und dieje Kiften werden bei 
der Ergova auf Wagen nah der Begräbnißftätte gefahren. Auch folgt eine 
leere Bahre für die Vermißten, deren Xeichen nit aufgefunden werben 
fonnten. Den Zug begleitet wer da will, Bürger und dremde, und meh» 
klagende Frauen. Die Beiſetzung erfolgt in dem Önuonor ojua, auf dem 
ihönften Wohnplag der Stadt, dem Geramicus, j. oben. Hier liegen alle 
vor dem Beind Gebliebenen begraben, mit Ausnahme der Helden von Ma- 
rathon, die zu ehrender Ausjeihnung auf ber Stelle, wo fie gefallen, beftatiet 











* Yus den — Herodots a. a. O. zais. de zargi roüro ET, mödte man 
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nißfeit,, welches die Kinder ihren Eltern feiern , zu denken bätten, Dieß benätigt 
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würden. Wenn die Ueberrefte mit Erbe bedeckt find, tritt im Öffentlichen 
Auftrag einer der begabteften und angejehenften Volksredner auf, und hält 
den Anyos emragıos zum Lob der Neubegrabenen, den alten Helden zum 
Gedächtniß. Aljährlid wurde die Todtenfeier wiederholt. Leber vie Feier 
zum Andenfen der Gefallenen bei Platäen ſ. Plut. Arist. a. a. O. 

2) Bei den Römern. Im Wefentliden waren die römiſchen Leichen« 
gebräude dieſelben, wie die der Griechen, da fie die nämlichen Vorftellungen 
von dem Reit der Todten, dem Zuftand der Schatten und den für die lieber: 
lebenden daraus bervorgebenden Pflichten hatten, und Solons Leichenord⸗ 
nung dur die Zwölftafelgeießgebung in der Hauptfahe auch in Rom ein- 
geführt war, Cic. deLegg. 11,25. Auch in Rom war nämlich eine Verein- 
fahung der ausjchweifenden Trauergebräude dur dieſe Gefeggebung nöthig 
geworden. Alles was zur Todtenbeſchickung gehörte, hieß ihnen justa oder 
debita; daS justa ferre oder facere war nicht nur gegen Bekannte, jondern 
auch gegen gänzlih Fremde zu beobadten. Auch der Römer, traf er zufällig 
einen Unbegrabenen, entlevigte ſich wenigſtens dadurch feiner Pflicht, daß er 
dreimal ihn mit Erde bewarf (injecto ter pulvere, Sorat. Od. I, 28, 23 f. 
»gl. Propert. III, 7, 25.). Ueber die Sühnung, melde bei Vernachläßigung 
der justa auferlegt war, ſ. Eic. de Legg. Il, 22. Marius Victor bei Putſch. 
p. 2470, — Die Nahriten über die verfähiedenen Verrichtungen bei der 
Iodtenbeihidfung gehen übrigens bei ven Nömern noch mehr ins Einzelne 
ala bei den Griechen, weswegen wir und bier auf die wichtigften und eigen- 
thũmlichſten beſchränken müſſen. 

Das ein Kuß das entfliehende Leben von den Lippen des Sterbenden 
nabm, iſt eine ſchöne Vorſtellung, beruht jedoch als Sitte auf keinen eigent⸗ 
lichen Beweisſtellen, Virg. Aen. IV, 684. Cic. Verrin. V, 45. Erwieſen 
aber iſt das premere, claudere, condere oculos, ®irg. Aen. IX, 487. 
Deid Trist. III, 3, 43 ff. Plin. XI, 37. (55.) morientibus operire oculos, 
rursusque in rogo patefacere, Quiritium ritu sacrum est. Gleich nab dem 
Berſcheiden folgte die conclamatio, wobei der Entjeelte bei Namen gerufen, 
und unter wiederboltem Zuruf have, vale, laute Klage erhoben ward, Ruhnk. 
zu 3er. Eun. II, 3, 56. Die weitere Bejorgung des Leihnams wurde dem 
Libitinarius überlafien. Die Libitinarii hatten ihren Namen von der Venus 
Zibitina (j. d.), zu deren Tempel-PBerfonal fie gehörten. Schon Eervius 
Tullius fell (Dionyſ. Antiqu. IV, 15. p. 676. R.) die Anordnung getroffen 
baben, daß, wie für die Gebornen in dem Tempel der Lucina, jo für jede 
2eihe in dem Tempel der Xibitina eine beftimmte Abgabe an Geld berahlt 
werden mußte. Servius Tullius, der König der Statiflifer, beabfichiigte 
damit regelmäßige Geburts- und Todten-Megifter, die auch wirklich bis in 
die fpäten Zeiten fortgeführt wurden, Sueton. Ner. 39. triginta funerum 
mällia in rationem Libitinae venerunt. ®Bom Tempel ver Kibitina 
gieng alio gegen Berablung die ganze Beſchickung der Leiche aus. Der Libi- 
tinarias hatte fein untergeorbneted Perſonal, die pollinctores, vespillones, 
praeßieae, vermiethete die nöthigen Geräthſchaften, verfaufte die Salböle, 
Gfenzen, Parfümerien ıc. vgl. Blut. Quaest. Rom. 23. Zuerft erihien 
der pollinctor ; fein Geihäft war dad Abwaſchen, Reinigen und Salben 
des Leichnams, Serv. zu Virg. Aen. IX,487. Das Todtengewand, welches 
bierauf der Leiche angelegt wurde, war bei allen freien Roͤmern die Yoga, 
Ius. III, 171 f. und daſ. Rup., und zwar hüllte man den Staatäheamten 
in feine praetexta, Liv. XXXIV, 7. vol. Volob. VI, 53., vielleiht auch den 
heggefrönten ehemaligen Feldherrn in fein Iriumpbgewand, vgl. Gaff. Dio 
LVI, 34. Bekränzt wurden wenigftens die Leihen ausgezeichneter, um den 
Staat verbienter Männer, Cic. de Lege. II, 24. vgl. Plin. XXI, 3. &o 
ward die Leiche auf den lectus funebris, das Paradebett, gelegt, und biejes 


544 Funus 


mit Blumen und Laubwerk geihmüdt, Dionyſ. Xl. 39. Daß au in Rom 
die Sitte, dem Todten eine Münze in den Mund zu legen, allgemein war 
(Suv. IH, 267. daſ. Rup. Prop. IV, 11, 7.), ift wohl nicht zu bezweifeln, 
da der Erfund in Römer-Gräbern auch unſerer Gegend dafür fprict. 
Senffert de numis in ore defunct. repertis 1709. Bor dem lectus funebris 
dampften Wohlgerüche auf einer acerra, Welt. Exc. p. 16. L., und am Ein- 
gang des Haufes war eine Kiefer und bei Bornehmeren eine Eypreffe (Kucan 
IH, 412.) aufgepflanzt, anzudeuten, daß ein Todter im Haufe Liege, Plin 
XVI, 10. (18. 33.) Feſt. p. 48. Serv. zu Birg. HI, 64. Inzwiſchen 
hatte man dad Feuer auf dem Heerde erlöfchen laſſen, dad man auch, wie 
ed fcheint, bis zur Beftattung nicht wieder anzünbete, Juv. III, 214. Martial. 
X, 47. (foeus-perennis wird dort wohl am richtigften erklärt: ein Haus 
ohne Trauerfal). Nachdem die Leiche fieben Tage ausgeſtellt geweſen war 
(Serv. zu Aen. V, 64., wobei, wie überhaupt auch im Folgenden, nur an 
Deftattungen reiher und vornehmer Römer zu denfen ift), gieng am adhten 
Tage das Leihenbegängniß (funus, elatio, pompa, exsequiae) vor id. 
Es war entweber ein funus indictivum (auch publicum), wenn das Bolt 
durch den Herold dazu eingeladen war, wo denn gewöhnlich Öffentlihe Spiele 
damit verbunden waren, Felt. p. 79. 217. 259. Cic. a. a. D. Barro L. 
L. VI, 3. vgl. mit Terent. Phorm. V, 9, 37. Xipf. zu Tac. Ann. VI, 
11. 15.; oder es war ein funus tacitum s. plebeium, Ovid Trist. I, 3, 22. 
Prop. II, 10, 24. Letztere funera waren gemöhnlih zur Nachtzeit (Heil. 
p. 158.), wie in äfteren Zeiten die Leichenbegängnifie Überhaupt, Gern. MH, 
143., weöwegen diejer dad Wort funus von den Fackeln, funalia, berleitete. 
Lieber die Leichen der Aermeren vgl. Dionyi. IV, 40. Martial. VIII, 75. 
Größere Leichenfeierlichfeiten fanden immer nur bei Tag, und zwar zur Zeit 
des lebhafteften Verkehrs, des Vormittags Statt (wie Beder Gallus 1, 
S. 281 f. zunächſt aus Horat. Ep. II, 2. wahrſcheinlich macht). Der Bomy 
ftufte fih ab nah dem Hang und Vermögen ded Verflorbenen und erreichte 
fhon in früheren Zeiten .eine große Pracht, jo daß in dleſer Beziehung 
wiederholte Lurusgefeße gegeben wurden, mit deren Ueberwachung die Aedilen 
beauftragt waren, @ic. Philipp. IX, 7. und dazu Carat. Die glänzendſie 
Art war das funus censorium, wo der Todte mit den, bem Genfor ge 
bührenden Auszeichnungen beftattet wurde, Tac. Ann. IV, 15. XIU, 2. 
Kichm. de fun. p. 23. 

Die Ordner großer Leichenzüge hießen designatores, Donat. zu Terent. 
Adelph. I, 2, 7., welche mit ſchwarz gekleiveten Liktoren (Borat. Ep. I, 
7, 6.) und einem accensus für den geregelten Hergang der Feierlichkeit jorg- 
ten, f. Bd. I. ©. 13. An der Spite des Zugs gieng bie Trauermuſik 
es waren tibicines, deren Zahl durch vie XII Taf. auf zehn befchränft war. 
Bei pompdjeren Erfequien aber hatte man neben jenen auch voller tönende 
Inftrumente, die jchmetternden tubae, geblajen von den siticines, Gel. XX, 2., 
und die cornua, Horat. Sat. I, 6, 44, und befonderd Seneca de morte 
Claud. 12. Auf diefe folgten die gedungenen Klagefrauen, praeficae, welde 
unter Begleitung ver tibicines die Nänien (auch mortualia genannt) fangen. 
Diefe Nänien waren Lobliever auf den Verftorbenen und mochten oft abge 
Ihmadt genug geweſen fern, Non. I, p. 145. vgl. Plaut. Asin. IV, 1, 68. 
Ueber die Nünien (wohl richtiger Nenien) f. Eic. de legg. IE, 24. Quinetil, 
VII, 2. Feſt. v. Naen. Die Aust. zu Horat. II, 1, 38. Diele praeficae 
waren eigentlich die Vorfängerinnen, in deren Ton die Kfagelaute des übrigen 
Gonductes einftimmten, quae dant caeteris modum plangendi, #eft. p. 122. 
Dal. über fie auch Plaui. Truc. II, 6, 14. Horat. Ars p. 431. Die Nei- 
gung der Alten, alles zu bramatificen, erzeugte den Gebrauch, ben ‚Dinge: 
ſchiedenen in feiner ganzen Weife, wie er bei Leibesleben fih zu gehaben 


 Funus 545 


pflegte, durch einen Mimen ſich vergegenwärtigen zu laſſen, eine Sitte, bie, 
wie es nicht fehlen Fonnte, jehr oft die Linie würdiger Haltung überſchritt 
und Scurriles herbeiführte. Diefe Rolle fpielte der archimimus (Sueton. 
Vesp. 19. Pavo archimimus personam ejus [Vespasiani] ferens imitansque, 
ut est mos, facta et dicta vivi). Ihn umgaben aber noch andere Mimen, 
Tänzer (ludiones, histriones, scurrae), und die Sache artete in der Folge 
in eine wahre Poſſenreißerei aus, Dionyſ. VII, 72. Sehr natürlid war 
ed, daß fich an dieſe imago des Todten die imagines feiner Vorfahren an- 
ſchloßen (Hauptftele Polyb. VI,53.). Es waren Wachsmasken, welche von 
Hiftrionen vorgenommen wurden, die an Größe und Figur den Betreffenden 
glihen, und dur geeignete Goftümirung und Geberbung die Achnlichkeit zu 
erböben fuchten. Bei großen Zeichen prangten nicht nur die Ahnenbilvder der 
nächſten, fondern auch der Seitenverwandten, f. Kirhm. p. 103 f. Aus 
Polyb. a.a.D. geht hervor, daß fie auf Wagen gefahren wurden, wogegen 
Prop. I, 10, 19. offenbar von einem Aufzug zu Buß ſpricht. Der Glanz 
der pompa wurde erhöht, wenn dem DBerflorbenen Grinnerungdzeichen an 
gefeierte Triumphe und rühmliche Kriegsihaten, Abbildungen eroberter Städte, 
erbeutete NRüftungen, Ghrenfränze und andere dergleihen Auszeichnungen 
vorangetragen werben Eonnten, wo dann Lictoren mit gefenkten Fascen neben- 
bergiengen, Dionyj. VII, 59. Xac. Ann. I, 8. IH, 2. &ucan. VII, 733. 
Kirchm. p. 106. Jetzt erſt (und nit vor den imagines, Tac. Ann. II, 
76.) erfhien, umdampft von Näucerpfannen (Prop. II, 10, 23.), die Leiche 
ſelbſt (funus im engeren Sinn), etwas aufgerichtet liegend auf einem Bette, 
lectus funebris, lectica, torus, das auf einem Traggeftelle, feretrum, ruhte. 
Daß dieſes Paradebett bei den Vornehmeren mit verſchwenderiſcher Pracht 
ausgeftattet war, läßt fi denken; es war häufig mit Elfenbein audgelegt, 
mit purpurnen, golddurchwirkten Deden überbreitet, auf welden der Todte 
lag (torus Attalicus, Prop. a. D. 22. vgl. Caſſ. Div LVI, 34.) u. f. w. 
Uermere Leichen lagen auf dem bloßen feretrum (au sponda, Mart. X, 5.), 
oder in einer sandapila, Martial. VII, 75. vgl. Schol. zu Juv. VIII, 175. 
und die Ausll. zu Horat. I, 8, 9. (arca vilis). Die Angabe des Servius 
zu Virg. VI, 222., daß die Leiche von den nächſten männlichen Verwandten 
getragen wurde, wird in ihrer Allgemeinheit von Beder ©. 288. wohl mit 
Recht bezweifelt, gerade weil einzelne Veiſpiele als etwas Beſonderes er- 
wähnt werden. Gemöhnlicher jcheint jedenfalld gemweien zu feyn, daß Frei— 
gelafjene, zumal die durch das Teftament des Berflorbenen emancipirten 
Sclaven dieſen Dienft verrichteten, Perf. III, 106. vgl. Dionyf. IV, 24. 
Dagegen finden fih Beifpiele, daß Imperatoren und ausgezeichnete Staats— 
männer von Senatoren, Nittern, Beamten und andern angejehenen Bürgern 
zu Grabe getragen wurden, 3. DB. Goriolan, Gäfar, Auguftus, Kirchm, 
p. 108. Die Bahre des edeln Aemilius Paulus trugen dankbare Hijpanier 
und Macedonier auf ihren Schultern, Plut. Aem. 39. Geringere Leichen 
wurden von Leuten des libilinarius, den vespillones (vespae, vesperones, 
Feſt. p. 158.) oder sandapilones, getragen, einer jchlechten Sclavenclaffe, 
Mart.a.a. D. inscripti i. e. orıyueriu. Dhne Zweifel unmittelbar hinter 
dem Todten folgten jeine Berwandten, Erben, jeine Breigelaffenen, nähere 
und eniferntere Breunde, zuleßt die große Schaar aller Derer, die dem Aufruf 
deö praeco folgen wollten, exsequias ire, cui commodum est, j. oben. * — 
Die Trauerfarbe war allgemein jehwarz oder auch dunfel aſchgrau (pullus), 
wie befannt ift und aus, jehr zahlreichen Stellen hervorgeht. ‚ Später aber, 





»Ob jeboh die neu Emancipirten, liberti oreini, welche pilenti erfchienen, 
nicht vielmehr dem funus vorangiengen, ıft eine mit Rückſicht auf Liv, XXXVIII, 55. 
ohne Zweifel zu bejahende Frage, ſ. Kirchm. p. 101, \ 
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in der Kailerzeit, trat bei den Frauen die weiße Barbe an vie Stelle ver 
ſchwarzen, Plut. Qu. Rom. 26. vgl. Stat. Silv. IN, 3, 3. Kitchm. p. 
151 FH Wenn der Vater oder die Mutter beſtattet wurde, To gingen bie 
Söhne mit verhülltem, die Töchter mit unbedecktem Haupt, Plut. ebend, 14 
Aller ihimmernde Schmud war abgelegt (Kin. XXXIV, 7.), das Saar auf: 
gelöst, die Gemänder ungegürtet ꝛc. e 

Der aljo geftaltete Zug bewegte fih nah dein Forum, mo die Leice 
vor den Noftra niedergelafien wurde und die Mimen der Ahnherrn auf 
elfenbeinernen Stühlen Platz nahmen, Dionyi. IV,40. Polyb. VI, 53. Jeht 
befteigt einer der Verwandten oder Freunde (bisweilen auch ein von Senat 
aufgeftelter Redner, Quinct. Inst. III, 9.) die Rednerbühne und Hält die 
Kobrede auf den Verftorbenen, laudatio funebris, Plut. Poplie. 9. Dionyi. 
V, 17. Cic. de Legg. II, 24. Kirchm. p. 159 ff. In diefen Neben, melde 
ſich zugleich über den Ruhm der ganzen betreffenden gens verbreiteten (Bolnb. 
a. a. D.), erfannten ſchon die Alten eine Quelle der verfälichten Gejchichte, 
@ic. Brut. 16. his laudationibus historia rerum nostrarum est facta men- 
dosior. iv. VIII, 40. vitiatam memoriam funebribus landibus reor ete. 
Auch Frauen mwiderfuhr diefe Ehre, da der Senat für die patriotiſche Hin— 
gebung ihres Schmucks im galliſchen Kriege den Matronen die Auszeichnung 
zuerfannte, ut earum sicut virorum post mortem solennis esset laudatio, 
Liv. V, 50. Bol. Plut. Camill. 8. Später ſcheint diefe Vergünftigung 
oder ihre Anwendung in Bergefienheit gekommen zu ſeyn, Cic. de Orät. 11, 11. 
Seit Cäſar aber wurde der Brauch allgemeiner, da nun auch jüngeren Brauen 
Lobreden gehalten wurden, Wut. Caes. 5. Suet. Caes. 6. itere Bei⸗ 
fpiele fiehe bei Kirhm. p. 166. — Von dem Borum gieng der Zug weiter 
nah dem Orte, mo bie Veerdigung oder das Verbrennen Stätt finden follte. 
Beide Arten der Beftattung waren ohne Zmeifel in ähnlichem Verhältiß, 
wie bei den Griechen, neben einander im Gebrauch, wiewohl das Verbrennen 
bis gegen das zweite Jahrhundert nach Ehr. häufiger war, jo daß ſelbſt die 
gemeinften Xeichen, und zwar mehrere auf Einem Sceiterhaufen zugleid, 
verbrannt wurden, Martial. a. a. DO. vile cadaver, accipit infelix qualia 
mille rogus. Dagegen ſoll die Sitte des Beerdigens bie ältere geweſen ſeyn, 
die deßwegen aud von dem confervativen Haufe der Gornelier bis auf Sulla 
beibehalten wurde, ic. de Legg. II, 22. Plin. VII, 54. In den älteren 
Zeiten mag es nicht felten geicheben ſeyn, daß ein Todter in feinem eigenen 
Haufe beerdigt oder in deſſen unmittelbarer Nähe verbrannt wurde; beides 
wurde dur das Bmölftafelgefeg verboten und aus der. Stadt verwieſen, 
Gic. 23. vgl. Iſidor. Orig. XV, 11. Serv. zu Aen. V,64. XI, 205. Aut 
nahmen machten nur die Leihen der Veftalinnen, Triumphatoren, fpäter der 
Imperatoren, Gic. a. a. ©. Plut. Qu. Rom.79. Kirchm. p. 167 ff. Was 
die Ausdrücke betrifft, fo war sepelire mie Bamrew das allgemeine Wort 
für Beftatten (Plin. a. a. O., den früheren Spradgebraud ſ. bei @ic.a. O.), 
während humare für Begraben, urere und cremare für Verbrennen am ge 
wöhnlichſten gejagt wurde. Der, mie bemerft, außerhalb der Stadt befind- 
liche Beftattungsort befand fih immer auf eigenem Grund und Boden dei 
Todten oder feiner Familie (Liv. VI, 36.), entweder auf dem Landgut oder 
auf einem eigens zu diefem Zmer erworbenen Grundſtück, im letzteren Fall 
beſonders häufig an viel befuchten Orten, Landſtraßen (an der Via Appia, 
Aurelia, Flaminia, Juv. I, 171. u. a.). in gemeinfhaflicher Begräbnit- 
platz war nur für die Aermften, die Sclaven, Berurtheilten u. dgl. E 
befand fich bis auf Auguftus am Esquilinus und hieß Puticuli, Schol. zu 
Sorat. I, 8, 10., oder Puticulae, Barro de L. L. IV,5. vgl. Feft. p. 118. 
Bon Mäcenad murde dieſer Plag in ſchöne Gartenanlagen umgewandelt, 
ſ. Roma, Topogr. Regelmäßig war das Begraben flatt ded Berbrennens 


Funus 947 


bei ganz Eleinen Kindern, * Plin. VII, 16. Juv. XV, 142., deren Gräber 
suggrundaria hießen, Bulgent. Exp. serm. a. 7., und bei den fulguritis, j. 
Bidental. Das Beerdigen war entweder ein Beifegen in einem audgemauerten 
unterirdijhen Raum, oder nah unferer Weije ein Verienfen des eingejargten 
Zeichnamd in die aufgegrabene Erve. Der Sarg, capulus (auch loculus, 
arca), war wohl gemöhnlih von Holz, bisweilen von Thon, Marmor und 
andern Steinarten; über den Stein von Aſſus, den Sarcophag, j. oben. 
Letztere jind jedoch nicht ſowohl die eigentlihen Särge, ald die in die Erbe 
eingelafienen oder in Grabfammern aufgeftellten Behälter, welde den eigent- 
lichen Sarg umſchloßen, ſ. Becker S. 294. 

Der Ort, mo dad Verbrennen vor fih gieng, hieß ustrina, usirinum, 
und befand ib bald unmittelbar neben dem Grabmal, bald von demſelben 
entfernt, Drelli Inser. n. 4354. 4355. Auf der ustrina war der Scheiter— 
baufen aufgebaut, rogus (der griechiſche Ausdruck pyra war nie volksthüm— 
lich, und alle Diflinctionen,, wie die des Serv. zu Aen. IX, 185. find ver- 
geblich; bustum aber biep eigentlih der niedergebrannte Koblenhaufen), 
ein in Form einer Ara aufgerichteter Holzſtoß, bisweilen von ungeheurer 
Größe, aus leiht brennenden, übrigens roh zubehauenen Hölzern (rogum 
ascia ne polilo, Cie. 23. (Blin. XXXV, 7. fpricht übrigens fogar von be- 
malten Holzſtößen)) Kirhm. p. 206 f. Rings um den rogus waren Cy— 
preiien in bie Erde geftedt, Ovid Trist. III, 13, 21. und öfter, vgl. Varro 
bei Serv. zu Aen. VI, 216. War die Leihe jammt ihrem Bette auf den 
Holzſtoß gehoben, jo wurden ihre zugedrüdten Augen wieder geöffnet, und 
SKränze, Blumen, Daarloden, Schmudjahen und andere Spenden (munera) 
binaufgeworfen, Weihrauch, Salben, duftende Dele in Menge über die Leiche 
und dem ganzen Holzſtoß gejhüttet, Stat. Sylv. II, 1, 158 ff. V, 1, 210 ff. 
Kirhm. p. 221 5. Jetzt ergriffen die nächſten Angehörigen brennende Fackeln, 
und zündeten mit abgewendertem Geſicht den Scheiterhaufen an (Virg. Aen. 
VI, 223. und daj, Serv. val. X1, 189 ff.), und die praeficae intonirten aufs 
Neue, gefolgt von den Umſtehenden, ven Klaggeiang, Serv. zu Aen. VI, 
216. Xerent. Andr. 1, 1, 102. Inzwiſchen ward der Holzftoß fortmährend 
mit Aromen beiprengt, auch mit Wein begoffen (ungeheurer Luxus troß der 
BZwölftafelgeiege, Eic. 24., 3. B. bei Sulla's Leiche, Blut. Syll. 38. vgl. 
lim, XI, 18.). Ueber die rohe fpätere Sitte der Gladiatorenfämpfe während 
des Derbremmend j. Gladiatores.. War der Scheiterhaufen niedergebrannt, 
fo löſchte man vie glühende Aſche, was wenigitens bei Reicheren nisht jelten 
mit Wein geibab, lin. XIV, 12. Stat. Sylv. II, 6, 90. vgl. Propert. 
IV, 7, 34. ** Die weiseren Verribtungen ergeben ſich am deutlichſten und 
»ollftändigiten aus Tibulls zweiter Elegie des dritten Buchs, vol. Kirchm 

. 232. Unter Unrufung der Manen des Berftorbenen ſchritten die nächften 
—53—— und Freunde zum ossilegium, nachdem fle zuvor die Hände ge— 
waiben batten. Sie jammelten die unverbrannt gebliebenen Gebeine in ihre 
—— Ihwarzen Gewänder, breiteten ſie dann wieder aus, um fie 
mit Wein und Milch zu beſprengen, und darauf mit linnenen Tüchern wieder 








” Huch war, wie fih von ſelbſt verfieht, bei Kindern (bei Knaben bis zur Toga 
virilis) wenig Deihengeprännge. Sie hießen funera immatura ober acerba, und 
murben bed Ubends, ad faces et cereos, beyraben. Seneca de trang. 11. Epist. 
122. de brev. v. 20. exir. Dagegen bezeugen viele Stellen und Grabfchriften eine 
größere Innigkeit der Trauer, Juv. a. a. DO. Naturae imperio gemimus, cum... 
terra clauditur infans. Vat. Tac. Ann. XI, 17. Horat. II, 8, 59. Tib. II, 6, 29, 

Mr Merkwürdig find die von Plin. VII, 53. angrführten Beifyiele von Schein: 
hobten, weiche durch bie Flammen wieder zum Leben erweckt worben ſeyn ſollen, um 
ſogleich durch fie wieder erjiickt zu werden, Nar €, Nelius Tubero wurde lebend vom 
Sceiterhanfen nach Haufe gebracht. 
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zu trodnen, und verſchloßen fie fodann (componere ossa) vermifcht mit 
foftbaren Gewürzen und wohlriechenden Flüßigkeiten (Ovid Trist. III, 3, 69. 
Fast. III, 561.) in eine Urme. Ob die vom Beuer mehr verzehrten, und 
mit Holzaſche untermifchten übrigen Theile (cineres) auch in dieſe Urne 
(ossaria) oder in eine bejondere (cineraria, Ulp. Digest. XXXVII, 12, 2.) 
gefammelt wurden, Täßt fih nicht mit Beftimmtheit ausmitteln. * (ine jehr 
große Verschiedenheit berrichte unter diefen LUrnen nah Stoff und Form; die 
gemöhnlihften waren irden, testae, oft von der feinften und zierlichften 
Arbeit, andere waren aus Alabafter, Marmor und andern feinen Steinartn 
geihnitten, oder aus Metallen; in Bompeji fanden fi gläferne in Blei ein 
gefegt.) Nun murde die mit Kränzen und Bändern gefhmücte Urne ſammt 
den Gefäßen, welche bei der Beftattung gedient hatten, den Salben- um 
Oelfläſchchen ** ıc. in der Grabfammer (ossuarium) beigefeßt, dem Todten 
der letzte Abſchiedsgruß (Have! Salve! Aeternum vale! Virgil. Aen. XI, 97. 
Serv. zu Aen. II, 644.) nachgerufen, der ganze Gonduct durch Beſprengung 
mit geweihtem Waſſer gereinigt (Eafj. Dio LVI, 598.) und die Beftattungs- 
feier war zu Ende. Die Entlaffung der Anwefenden gefhah durch die Formel 
Ilicet, Serv. zu Aen. VI, 215. II, 424. u. N. 

Unendlid mannihfaltig waren die römifhen Grabmonumente von ven 
coloffalen Kaifer-Maufoleen bis zum befcheidenften Cippus, worüber aber 
das Nähere einem  befondern Artikel Sepulcrum vorbehalten bleiben muß. 
Hier find nur noch die theild öffentlichen, theils privaten Feierlichkeiten kur; 
zu erwähnen, mit welden der Römer das Andenken feiner Todten ehrte: 
die novemdialia oder feriae novemdiales, jo genannt von dem, neun Tage 
nad der Beifegung den Manen des Hingefchiedenen gebraten Opfer, Schol. 
zu Sorat. Epod. XVII, 48. vgl. Serv. zu Aen. V, 64. Zeft. v. Novemd. 
An diefem Tage, welcher den Befchluß der parentalia machte, wurde ber 
Leichenſchmaus gehalten, coena novemdialis, epulum funebre, ver feiner 
Veppigkeit wegen fprihwörtlih wurde, ſ. Lipf. zu Tac. Ann. VI, 5. Bel. 
die Artt. Silicernium und Visceratio. Häufig waren damit Gladiatoren— 
und andere Spiele verbunden, Liv. XXXIX, 46. @ic. pro Mur. 36. Suet. 
Caes. 26. (Davon zu unterfheiden find die feriae Novemdiales oder das 
neuntägige Sühnfeft, das nah Erſcheinung böfer omina, namentlich eines 
Steinregens angeftellt wurde, Liv. I, 31. XXI, 62. XXVI, 37. und öfter. 
Vol. Eic. Qu. Fr. 111,5.) Berner die feriae denicales, ein Reinigungsfeſt 
der familia funesta, Feſt. v. Denecales. @ic. de Legg. 11,22. Gel. XVI, 4. 
und daf. die Ausll. Kirchm. p. 365 f. Ein öffentliches jährliches Todtenfeſt 
waren bie Feralia, wovon oben ©. 461. vgl. Kirchm. p. 361 ff. - Aufer 
diefen von der allgemeinen Sitte gebotenen feftlichen Gebräuden gab es auch 
einen zwangloferen, dem individuellen Pflichtgefühl überlaffenen Eultus der 
Todten, den man unter dem allgemeinen Namen inferiae begreift; bazu ge— 
hörten wiederholte Beſuche des Grabmals, Libationen von Wafler (Bet. v. 
Arleria), Wein, Mil, Opferblut (Virg. Aen. V, 78. und daf. Serv.), 
Bekränzen ded Monumentd mit Blumen, Begießen deſſelben mit Salböl 
(Propert. III, 14,23. Auſon. Epitaph. 36.), Abſchlachten von Opfertbieren 
(j. Sacrificium) ꝛc. — Sinfihtlih der Zeitlänge der Trauer hatte man ge 
wiffe, angeblih von Numa herrührende, in die XII Taf. jedoch nicht auf: 
genommene Beſtimmungen, mwornah für ein Kind unter drei Jahren gar 





* Seltfam war bie von Feſt. v. membrum erwähnte Sitte, dem Leichnam vor 
ber Verbrennung einen Finger abzufchneiden umd in die Erbe zu vergraben. Sollte 
dieß ein mit Pietät bewahrter Ueberreſt der Älteren Sitte des Beerbdigend gewefen Tepn? 

** Daher die in Nömergräbern fo häufigen Pleinen Gefäßhen, die man früher 
für Thränenfläſchchen gehalten hat, f. Böttiger Wafengem, I. ©. 66. Auch eine 
Sampe war regelmäßige Zuthat, 
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nicht, für ein Älteres nur auf fo viele Monate, als e8 Jahre zählte, doch 
nie über zehn Monate Trauer angelegt werden fol, Plut. Num. 12. Zehn 
Monate, d. h. ein altes Mondjahr, fol auch die längfte Trauerzeit der 
Wittwe, oder der Frau feyn, welche Bater oder Mutter verloren, Blut. a. DO. 
Seneca Cons. ad Helv. 16. Vgl. Ovid Fast. I, 35 f. III, 134. Für Männer 
galt feine beſtimmte Trauerzeit, viris nullum legitimum tempus est, quia 
nullum honestum, Seneca Epist. 63. Gewöhnlich trugen Männer nur 
menige Tage die Zeichen der Trauer, Dio LVI, 52. Bei öffentlichen Gala- 
mitäten wurde bisweilen ben Frauen das Trauern obrigfeitlih auferlegt, 
3. B. nad der Schlacht bei Cannä auf dreißig Tage, nah einem Senats— 
beihluß, Liv. XXII, 56. Bisweilen aber wurde bei feftlichen Gelegenheiten, 
3. B. an den Geresfeften die Trauer vorübergehend eingeftellt, #eft. v. Mi- 
nuitur. Ausführlich hierüber Kirhm. p. 410—421. 
Unläugbar haben die Gebildeteren im Alterthum, und nicht erft in der 
Zeit der Neu: PBlatonifer, in diefen Beflattungsgebräuchen, namentlih in dem 
Verbrennen der Leiche, den fchon in dem Hercules-Mythus aufgeprägten 
Sinn der Läuterung der Menfchennatur durch das reinigende Element erfannt. 
Doch vermodte diefe Deutung den Ritus nicht gegen die durch das Ehriften- 
thum in Umlauf gebradte Borftelung von der Ausſaat des Vermeslihen zu » 
fhügen, die dur die morgenländiihe Sitte des Begrabend ohnedieß unter= 
ftügt war. Heftig eiferte die Kirche damals gegen die Scheiterhaufen, die 
fie fpäter für Lebende errichtete. Zwar müßte man nit, daß ausdrückliche 
Verbote gegen das Verbrennen ergangen wären, aber dieſe Sitte war um das 
Ende des vierten Jahrhunderts jo gänzlich in Abgang gefommen, daß Ma- 
erobius (zur Zeit des jüng. Theodoflus) jagen konnte: licet urendi corpora 
defunctorum usus nostro saeculo nullus sit etc. Sat. VII, 7. — Litera— 
tur: Dad Hauptwerk über vielen Gegenftand, zwar zunächft über die funera 
der Mömer, aber auch die Leichengebräuche der Griechen und anderer Völker 
berüdfitigend, ift: Joh. Kirchmann de funeribus Romanorum libri IV., 
verfhiedentlih aufgelegt, zuerit Hamb. 1605. 4. Dann Kübel 1625. 8. 
Branff. 1672.83. Leyden 1672. 12. Wir citirten nach der Franffurter Aus— 
gabe. Die Gebräuche beiver Völker, doch mehr die der Nömer haben im 
Auge: Meurfius de funere in Gronovs Thes. t. XI. 9. Guther. de jure 
manium in ®räv. Thes. XII. und beſonders Paris 1615. 8. Leipz. 1671. 8. 
Duenftedt de sepultura veterum bei Gronov. XI. und Wittenberg 1660. 
1688. 1695. 4. Beſonders wichtig find die archäologiſchen Werke; für 
Griehenland vor Allen: v. Stadelberg die Gräber der Hellenen, Berlin 
1837. fol.; für Rom: Millin Description des Tombeaux de Pompei, Neap. 
1813. 8. Wagner de insign. Rom. monum. sepuler. Marburg 1825. 
Dal. Beder Eharifl. II. S. 166 ff. Creuzer (und Bähr) Abr. der röm. 
Antiqu. $. 288-316. (S. 437 ff.) Becker Gallus II. ©. 270 ff. [P.] 
WFurca war ein gabelförmiger Haldblof, aus zwei Schenfeln beftehend, 
welche den Berbrehern auf die Schulter gelegt wurden, fo daß die Arme 
‚an beiden Schenfeln der furca befefligt werden Fonnten. Dieſe Form ergiebt 
fih ſowohl aus der griech. Ueberjegung dirveros (ſ. Heſych. h. v.) als aus 
Barro 1. 1. V, 117. bei vallum, wo fih die Figur V findet. Auch paflen 
die bei folgenden Anwendungen der furca citirten Stellen der Alten voll- 
fommen auf diefe Beichreibung. Lipſius de cruce II, c. 4—6. In der 
älteften Zeit wurde der Halsblock nur Selaven zur Strafe aufgelegt, ſ. Donat. 
ad Ter. Andr. III, 5, 12. qui ob leve delictum cogebantur a dominis 
ignominiae magis quam supplicii causa circa vicinos furcam in collo ferre, 
subligatis ad eam manibus, et praedicare peccatum suum simulque sub- 
monere ceteros, ne quid simile admittant. Die andern Hauptftellen find 
Plut. Cor. 24. quaest. Rom. 69. Iſidor. X, p. 1075. Plaut. Mil. glor. 
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H, 4, 7. Casin. I, 6, 37. Das vavon herrührende Wort furcifer wurbe 
von den Sclaven auf Freie ausgedehnt und ald allgemeines Schimpfwort 
gebraudt, 3. B. Eic. in Pis. 7. in Vat. 6. Neben diefer nur zur Be: 
jehimpfung dienenden Strafe diente furca 2) au zur förperliden Züchtigung, 
indem Sclaven, melde gegeißelt werden jollten, in die furca gejpannt umd 
dann von hinten geihlagen wurden, ja ed fam vor, daß fle auf diefe Weir 
zu Tod geprügelt wurden. Plaut. Most. I, 1, 53. Liv. I, 26. II, 36. 
epit. LV. ic. de div. I, 26. Suet. Ner..49. Aurel. Vict. de Caes. 5. 
vgl. verbera. 3) Auch wurde furca angewandt bei den Sclaven, welde 
gefreuzigt werden ſollten (ald die für Schaven üblihe Todesftrafe, ſ. crur) 
und in die furca geipannt zum Tode geführt wurden, wobei fie Geißelbiche 
befamen. Dion. VII, 69. Plaut. mehrmals. Val. Mar. I, 7, 4. LRactant. 
II, 8. #irm. Math. VI, 31. Falſch ift es, mit Lipflus anzunehmen, das 
die Verbrecher zugleih mit der furca an das Kreuz geichlagen worden 
wären; feine Stelle jpriht dafür, mehr dagegen, 3. B. bei Plaut.: patibu- 
lus (j. v. a. fure.) ferar per urbem, deinde alfigar cruci, und Non., 5. b. 
patibulum. Etwas ganz Anderes it ed, wenn der Verurtheilte fein Kreuz 
jelbft zur Gerichröftätte trug (wie Jeſus Chriſtus), ſ. crux, Bd. 1. S. 769. 
Zu bemerfen ift aber, daß obgleich furca urjprünglid nur für Servi be- 
flimmt war, fle do auch bei Freien von niederer Geburt, zumal wenn ihr 
Verbrechen ein ſehr gefährlihes war, angewendet murbe, ſ. d. ob. Stellen. 
4) Nah dem Kaiſer Conftantinus kömmt furca mehrmald in der Bedeutung 
ald Galgen vor (patibulum), vorzüglih in den von Tribonian geänderten 
ſtrafrechtlichen Stellen, ſ. erux a.a. D., worüber unter patibulum das Nörbige 
gejagt werden fol. — Die Hauptjchrift ift Lipfius de cruce III, c. 1—7. [R.) 

Kurcifer, j. Furca. 

Furcüulae Caudinae, j. Caudiun, Bd. Il. ©. 224. 

T. Furfanius Postumus, von Cicero pro Mil. 27,75. ala Richter 
im miloniichen Proceſſe genannt, welcher ſelbſt die Frechheit des SB. Clodius 
erfahren hatte; war, wie ed jcheint, Prätor in Gicilien vom 9. 704— 705 
d. ©t., vgl. ad Aut. VII, 15, 2., und wird im $. 709 d. St. als Pre: 
conſul ebendaſelbſt genannt. ad Fam. VI, 8, 3. vgl. VI, 9. [Hkh.] 

Furise (Eorrves, Evuerideg). Diefe Gottheiten, welche beionders 
bei den griehiichen Tragifern eine Rolle jpielen, kommen bereits nach den 
Hauptieiten, nah welchen fle ipäter ausgebildet wurden, auch bei Homer vor. 
Während er allerdings noch Feine Namen derjelben, auch nicht ihre Zabl 
nennt, jo wenig als Heſiod, der fle Kinder der Erde beißt, Theog. 18 
welche nad, Apollod. I, 1, 4. aus den Blutstropfen der Zeugungstheile vet 
Uranus entjtehen (Iliad. IX, 571. Odyss. XV, 233. wird fogar nur Eine, 
die Nachtunholdin Erinnys aufgeführt), erſcheinen fie doch bereit3 als unter: 
irdiſche Gottheiten, die im Erebus wohnen (Il. a. a. O.), und als Mache— 
göttinnen der menjchlichen Frevel auftreten, und zu folder Nahe von Men- 
ihen aufgerufen werben. I. IX, 454. XIX, 260. Odyss. II, 136. XVII, 475. 
Als jehr natürlicher Nebengevanfe erjcheint e8 dann weiter, daß fie als böle 
Dämonen die Menfhen zum Frevel verjuhen, und mit teufliiher Verblen— 
dung umftriden, Odyss. XV, 232. 1. XIX, 87., in wel legterer Stelle 
fie als Vollſtreckerinnen des Schidjald mit Jupiter und Moira in Verbin 
dung gebracht werden. Auch bei den Tragikern, von denen fie Sophoflet 
Töchter des Skotos und der Erde, Oed. Col. 40. 106., Aeichylus Iöchter 
der Nacht nennt, Eumen. 321., ift ihre Zabl ſehr unbeftimmt, und mährend 
Apoll. a. a. DO. drei mit Namen aufführt, Mlecto, Tiſiphone und Megära, 
kommt bei Aeſchylus, welcher fle zuerft auf der Bühne auftreten ließ, in 
den Eumeniden eine Echaar von 50 Grinnyen vor, Cie find den Tragifern, 
wie Homer Rachegöttinnen und Volftrederinnen des Schickſals, wozu jih 
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Aelfache Belege bei Aeſchylus, Sophocles und Euripides finden. Verderben— 

end ſtimmen fie ihren Rachegeſang an, und laäſſen nicht vom Frevler, 
bis ihre Strafe ereilt; daher heißen fie Kurmyerldes, Kures, Eum. 231. 
Ooeph. 1055. Wie Aerhylus fie geſchildert, dazu vgl. Schiller: Kraniche 
des SoHensd. Vauf. I, 28,6. In freundlicherer Geftalt, als geflügelte Jung— 
Frauen, Badel und Schlange in Händen, hat die fpätere griechiihe Kunft fie 
dargeftellt (ef. Börtiger über die Furienmaske im Irauerfpiel. Weimar 1801.), 
während dagegen die römischen Dichter, die in ven Namen mit Apollod. überein- 
immer, mehr an die Aeſchyleiſche Schilverung fih halten. Virg. Aen. VI, 
570. 280. VIE, 445 ff. XII, 845 ff. Ovid. Met. 451 ff. Horat. Od. I, 
13, 35. In Arhen Hatten fle ein Heiligthum in der Nähe des Areopag, 
Dauf. I, 28, 6., und ein eigenes Seit, Eumenideia, Vhot. Lex. Etym.M.; 
eim anderes Seiligthum bei Kolonos, Soph. Oed. Col. 37., und am Fluffe 
Aopus, Bauf. II, 11, 4. Der Name Eorrog wird abgeleitet von Eoirw, 
eoswraw, aufipüren, oder vom arfadiihen Eoorrvw, zürnen. Pauf. VI, 
25, 4 Erueridss (die Huldvollen) erfennt man leicht einen gewöhn⸗ 
lichen aried. Euphemidmus, woran auch der atheniſche Ausdruck orurei 
dei, Baur. I, 28, 6. erinnert. Bei Virgil heißen fie au Dirae. [H.] 

"Kuria gen», ein jehr altes patriciſches Geſchlecht. Für Furius wurde 
auch Kusius {von Fusus, das auch ein Beiname der Furii war) gejagt, 
Lo. DIE 45 er feßt hinzu: id admoneo, ne quis immutationem virorum 
ipsorum esse, quae nominum est, putet. Die meiften Galliihen Kriene hatten 
die Fürii zu führen. Liv. XXX,48. * Berühmt find die Familien ver Phili, 
Medullini, Camilli und Pacili. 





* Die Furia gens ftamınte, fo wie die Fulvia gens, von Tusculum. Schrift: 
fieller melden zwar Nichts von diefer Abſtammung; allein biefelbe gebt aus Grab: 
Surariften hervor, bie im fiebzehnten Jahrhundert zu ZTusenlum gefunden, umb 
son Perree Sante Bartoli in feinem Werfe Gli antichi sepoleri, Roma 1697, fol. 
(mit Noten des Giov, Pietro Bellori, ins Latein, fiberf. von Al. Dukerus, im 
Thes. Gronov. Vol. X. p. 24. Fig. XXV. XXVI.) befannt gemacht ıwurben, 
Die Infchriften geben ohne ſonſtige Beifäge die Namen einer Reihe von Furiern; 
und obgleich bie verfchicdene Ferm ber mehr oder weniger rohen und alterthümlichen 
Schriftzüge (3. B. bie breifahe Form bed Buchſtabens Fr bie Verfchiedenheit der Zeit 
erfennen läßt: fo feheint es gleihwohl, daß ſelbſt die jüngſten Infchriften in eine 
febr frühe Zeit zu fegen jeien. Die Leberfiedelung von Tusculum nah Nom, von 
weicher freilich nicht mit Beſſimmtheit gefant werden kann, ob fie von Seiten des 
ganzen Gefchlehted oder eines einzelnen Zweiges erfolgte, geſchah auch bereits in 
den erfien Zeiten bed römifchen Freiſtaates. Aus welchem Anlaffe biefelbe erfolgte, 
ſcheint fih aus einer näheren Betrachtung ber biftorifhen Verhältniſſe zu ergeben, 
Da nämlich ber erfte Furius als römischer Conſul 266 d. St,, 488 v. Ehr, erfcheint: 
to vermutben wir, baß bie tudculanifchen Kurier in Folge bed Bünbniffes , welches 
im J. 261 db. ©t., 493 v. Chr, mit den Städten Latiums und alfo auch mit Zus 
tulum auf bie Grundlage der Sfopolitie gefchloffen wurde (Dionvf. VI, 95. val. 63. 
VII, 70. 79.), nah Rom fich Übergefiedelt hatten. Wenn Miebubr (R. ©. II. 
©. 18.) auf den Zufammenbang aufmertffam macht, in welchem bie Ginräumungen 
jenes Bäudniffes mir dem Einverſtändniß ded Senats und der Patiner gegen bie 
aufgeitandene unb auf ben heiligen Berg entmwichene Plebs geitanden baben, unb 
wenn er im Wiberforucde mit der Angabe des Dionyſius, wornach ber Abſchluß bes 
Bundes nach dem Frieden vom beiligen Berge zu fegen wäre, die Annahme aus; 
foricht: daß Senat und Gefchlechter die großen Iugeftändniffe bed neuen Wertrags 
ald Preis einer Hilfe gaben, deren Stärfe die Ausgewanderten bewog, fich mit einem 
fehr mäßigen Vergleih zu begnügen: fo mag bie WahrfcheinlichPeit biefer Annahme 
zugegeben werben, obne baß darin ein Grund gelegen wäre, bie Erzählung bes Livius 
(I, 22.3 zu verwerfen, wornad der römifche Senat im 3. 258 d. ©t. (496 v. Chr.) 
ten Satinern, nachdem biefelben bie volskiſchen Gefanbten, durch welche fie zum ges 
meinfamen Kriege gegen die Römer aufgefordert wurden, erariffen unb den Nömern 
Überliefert hatten, nicht nur 6000 Gefangene zurücdgab, fondern auch fchon damals 
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Phili. — Sex. Furius Philus, Eonjul 266 d. St. (265), -ale 
En. Marc. Goriolanus gegen feine Vaterſtadt zog, Liv. 1,39. — Agrippa 
Fur. Philus, tribunus milit. mit confularifher Gewalt 364 d. St. (362) 
gegen die Salpinaten, Liv. V, 31f. — P. Furius Philus, Conſul mit 
C. Quintius Flamininus 531 d. St. (530) (beive kämpften glüdlich gegen 
die Gallier), Praetor inter cives Romanos et peregrinos iuri dicundo 533 
d. St. während des zweiten punijchen Kriegs (Liv. XXI, 35.); vgl. ec. 55. 





die Frage wegen eines Bündniſſes an die Staatsbeamten bed nächſten Jahres ver: 
wies, Die Latiner ſchickten fofort eine goldene Krone auf das Eapitolium bem Ju: 
piter zum Geſcheuke; und mit den Geſandten und dem Gefchenfe erfchien eine große 
Anzahl der ben Ihrigen zurüdgejchieten Gefangenen, die nunmehr in bie Käufer 
giengen, in welchen fie gedient hatten, für die edelmütbige Bebanblung mährend 
ihres Unglücks banften, und Verbindungen ber Gaftfreundfchaft anfnüpften, Mie 
zuvor, fügt Livins bei, mar das Latinervolf, ſowohl die Städte als die Einzelnen, 
mit dem römifhen Reich inniger verbunden, Wenn im dieſer Erzählung bes Livius 
feine einzelnen latiniichen Städte genannt werben: fo bürfen wir gleichwohl vers 
nutben, daß die Tusculaner, welche früber, von dem Dictator Octavius Mamilius 
geleitet, hauptſächlich bei dem Kriege der latinifchen Städte gegen Rom betbeiligt 
waren (vgl, Liv. II, 15. 18.), nach bem unglüdlichen Ausgange, ben ber Krieg durch 
die Schlabt am Regiller:Sre genommen batte, vor Anderen für den Frieden mit 
den Nömern gejtimmt gewefen, und bald darauf in engere Verbindung mit benfelben 
getreten ſeien. Und menu Livins bad Berbältniß ber Gaftfreundfchaft erwähnt, wels 
ed latinifche Gefchlechter mit römifchen eingegangen haben: fo mag bie Cingebung 
foiher Verbindungen namentlich von den tusculanifchen Furiern, bie fodann, aus 
Beranlaffung des Bündniffes, das wenige Jahre darauf gefchloffen wurde, völlig nah 
Nom ſich fiberfiebelten, voramdzufegen fein. — Der Beiname Medullinus, melden 
einige der Älteften in ber römifchen Gefchichte und namentlich in den römifchen Faflen 
erwähnten Furier trugen, und welchen neuere Bearbeiter der Faften, 3. B. Baiter 
(im Onomast. Tullian.) willtührlich auf ſämmtliche Surier ber älteren Zeit über: 
trugen, ift obne Zweifel von ber Iatinifchen Stadt Mebullia abzuleiten. Allein eine 
Abſtammung aus ber Iegteren Stadt it keineswegs aus bem Beinamen zu folgen, 
Der Urfprung beffelden erflärt fih vielmehr aus der Annahme, daß ein Furius im 
Kriege gegen bie Stadt Medullia fich aufgezeichnet batte, und in Folge davon burd 
ben Beinamen Medullinus auf Ääbnliche Weife geehrt wurde, wie %. Marcins von 
der Eroberung ber Stadt Gorioli den Beinamen Coriolanus, und ein Sulpieins obne 
aweifel von ber Eroberung Cameria's (f. db.) ben Beinamen Camerinus_ erbielt. 
Die Stabt Medullia, orgleichh von den Römern colonifirt (Dionyſ. II, 36.), verband 
fi im 3. 260 d. ©&t. (494 v. Ehr.) mit den Sabinern zum Kriege gegen Rom 
(Dionyf. VI, 34.); und eben in jenem Sabre mag ein Furius, damals noch Bürger 
des verblindeten Tusculums, burch bie Eroberung jener Stadt ein Werbienft um 
Nom fi erworben baben, welches vielleicht der eigentliche Anlaß zu feiner und 
feines Geſchlechtes Leberfiedelung wurde. — Eine neueftens in Tusculum zu Tage gt: 
förderte Infchrift, „welche anf zwei Bleinen Eäulen von Marmor wiederholt lebt, 
erwähnt eines M, Furius, der Tribunus Milttaris gewefen, unb von ber Bente 
dem Mars wahrfcheinlich denjenigen Gegenftand weihte, welcher auf dem erwähnten 
Säulen aunfgeftellt gewefen fein mag.” (Allg. Zeitung vom 30, Nov. 1842, Beil.) 
Die Schriftzüge follen weniger die alterthümliche Nobheit zeigen, als die oben er 
wähnten Grabinfchrifren der Furier. Ohne Zweifel ift unter bem genannten Tri: 
bunus Militaris ein römifcher zum verſtehen; und ba Fein anderer jenes Namens, alt 
der berühmte Camillus, dad bezeichnete Amt bekleidete, fo wäre biefem die Inſchrift 
zu vindiciren. Bekannt ift die Erzählung von dem Zuge bed Camillus und feine 
Gefchlechtsgenoffen 8. Furind gegen Tusculum, und wie die Bewohner biefer Stadt 
das römifche Heer, das jene beranfübhrten, auf eine Weife emyfiengen, als würde 
zwifchen beiden Stäbten ein ungeflörter Friede berrfchen (Liv. VI, 25f. Put, Ca— 
mill. 38,): eine Erzählung, bei welcher bie Thatfache, daß die Furier von Tusculum 
ftammten, obgleich fie von den Schriftfiellern nicht erwähnt wird, jebenfalls im Auge 
au bebalten if. Daß aber burch bie Gefcichtfchreiber und mittelbar durch bie 
Annaliften Peine Nachricht von ber Abſtammung dieſes, fo wie anderer bedeutender 
Geſchlechter aus Municipien (vol. Fabricii, ©. 404 ) erhalten ift, mag theilmeife 
aus Ehrgeiz für die Stadt Nom zu erflären fein. | Akh.] 


Furia gens 953 


XXIII, 21.), Genjor mit M. Atilius Regulus 540 d. St. (539), (Liv. 
XXIV, 11.). Er farb, bevor er jein Genjoramt niederlegen fonnte, unter den 
Eonfuln Q. Babius und M. Claudius 541 d. St. (Liv. XXIV, 43.). Unter ihm 
wurde auch Denen der Prozeß gemacht, die, auf Anzeige jeined Sohnes P. Fur. 
Philus (iv. XX, 53.), nah der Schlacht von Gannä defertiren wollten, 
unter denen Metellus war (Liv. XXIV, 18. u. 43. Val. Mar. II, 9, 8.). 
Der Bater befleivete auch früher das Amt eined Augur. — P. Furius 
Phil., Brätor 579 d. St. in Hijpania citerior (Xiv. XLI, 21.). Angeflagt 
wegen ſchlechter Verwaltung gieng er nach Pränefte ins Eril (Liv. XLIII, 2.). 
— L. Furius Phil., Prätor in Sardinien 583 d. ©t. Liv. XL, 31. — 
P. Furius Phil., Gonful mit Ser. Attiliu® Serranus 618 d. St. (617). 
Valerius Mar. II, 7, 5. erzählt von ihm, daß er feine größten Feinde, 
ven Di Metellus und Q. Pompejus mit fih in die Provinz Spanien ale 
Legati genommen babe, und lobt dies ald Beiſpiel eines großen Selbftver- 
trauens. : Cicero Brut. 28. nennt ihn Lucius, wiewohl ad Att. XII, 5. 
Bubliud; j. Orelli daſelbſt. Vgl. de orat. II, 37. 154. pro Muren. 31. 66. 
Lael. 4. 13, pro Arch. 7. ©. den literarhift. Art. 

Medullini. — Sp. Furius Medullinus (nad den tab. Capitol. 
u. Fast. sic. mit den Beinamen Fusus, ©ig., j. oben), Conſul mit dem K. 
Fabius 273 d. ©t. (272), aber nicht wie diefer vom Senat, jondern vom 
Volk gewählt, wurde gegen die Aequer geſchickt, gegen die er glücklich 
fämpfte. So Dionyſ. Halic. IX, 1f. Livius etwas anderd. Nah dieſem 
(11, 43.) wurde er auch mit dem K. Babius Gonful, wurde aber gegen die 
Bejenter geſchickt. — L. Furius Medullinus, Gonjul 280 d. St. (279) 
mit C. Manlius Volſo, Dionyi. IX, 36. Liv. II, 54. Sie widerftanden 
dem Berlangen des Volks nah ver lex agraria und wurden deßhalb nad 
ihrem Gonjulat angeklagt. Liv. a. O. — P. (andere L.) Fur. Medull. 
(nad den Fasti sic. und Capitol. auch Fusus, Gigon.), Conſul mit 2. 
Vinarius 282 d. St. (281), Xiv. II, 56., fpäter Triumvir coloniae Antium 
deducendae et agro dando, Liv. III, 1., Bruder des Gonfuld Sp. Fur. 
Medull., unter dem er im Krieg gegen die Aequer Legatus war, wurde vom 
Feinde umzingelt und mit den Seinigen vernichtet (Liv. IH, 5. Dionyi. 
X, 63.). — Deffen Bruder Sp. Fur. Medull. Fusus (nah Sigon. a. 
289. Großvater des 8. Furius L. F. Sp. N. Medullinud, trib. mil. 348), 
Gonjul 290 d. St. (289), wurde von den Aequern, gegen die er abgeſchickt war, 
geihlagen und umzingelt, bis ‚ihm T. Quinetius zu Hilfe fam, wo fle dann 
mit vereinten Kräften die Feinde ſchlugen, Liv. II, A f. Dionyj. Halic. X, 
62—67. 301 dv. St. an die Stelle des an der Peſt verftorbenen Conſuls 
Ser. Duinetilius zum Gonful ernannt, flirbt er an bderfelben Krankheit. 
Dionyf. X,53. — Agrippa Fur. Medull., Eonful 309 d. St. mit T. 
Duinctius Gapitolin. Eon. IV., Liv. III, 66. Beide friegten gegen die Volsker, 
und erfochten einen vollftändigen Sieg, namentlich Agrippa, aetate viribus- 
que ferox, auf jeiner Seite dadurch, daß er den Fahnenträgern die Bahnen 
entrig und fle unter die Feinde warf. Liv. III, 70f. Es wird von Livius 
die Eintracht belobt, in der beide handelten; Quinetius hatte die oberfte Ge— 
walt, doch fügte ſich jeder gern ver beffern Einficht des Anvdern. — L. Fur. 
Medull., fiebenmal tribunus militum mit confularifcher Gewalt: Liv. IV, 25., 
323 d. St. (321); 44., 335 d. St. (Capitol. haben Medulliuum III.; fie 
rechnen den Medull. mit, der 330. St. trib. milit. war); 61., 350 d. ©t.; 
V, 16., 358 d. ©t.; 24., 360; 26., 361; 32. 364 d. ©t.; Livius erwähnt 
no einen L. Fur. Medull., der dreimal 'trib. mil. consul. pot. gemwejen 
wäre, IV, 35., 330 d. St., 57., 348 d. St. [346], Capitol. nennen einen 
L. Fur. L. F. Sp. N. Medull. II.) und V, 14. (tertium), 357 d. ©t., bei 
Sigon. 353 (die Capitol. nennen ihn, wie oben, L. F. Sp. j. Sigon. 
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333 d. St. (348), Gonjul 342 (340) (Liv. IV, 51.); er zog gegen bie 
Volöfer, die die Aecker der Herniker verwüfleten, mit zwei 2egionen, und 
nahm die volskiſche Stadt Yerentinum ein; zum zweitenmale Conſul 346 
d. Et., iv. IV, 54. — L. Fur. Medull., wib. milit. mit conjularifder 
Gewalt 374 d. Et. (372), wurde dem M. ur. Gamillus im Kriege gegen 
die Volsker beigegeben (Liv. VI, 22.). Diejer (ferox quum aetate et ingenio, 
tum multitudinis ex incerlissimo sumentis animos spe inflatus) billigte nicht 
dad Zaubern des Fur. Gam., ein Treffen zu liefern, und führte auch ohne 
Willen deſſelben die Soldaten gegen ven Feind. Die Volsker aber lockten 
dur eine falihe Flucht die Römer in einen Hinterhalt, und plöglih Stand 
baltend und fih gegen ſie kehrend warfen fle fie zurüf. Doch Gamillus 
ftellte fih ven Fliehenden entgegen, führte fie in das Treffen zurüd und 
erfocht einen volljtändigen Sieg. Nichtövefloweniger, ald dem Gamill. ver 
Auftrag ward, die Tusculaner, weil fie den Volskern Hilfe geleiftet, zu 
befriegen, wählte er fich wieder ebendenjelben 8. Zur. Medull. zum Mit- 
feldherrn und eriparte dadurch feinem Gollegen die Infamie, ſich jelbit aber 
erwarb er großen Ruhm durch dieſe Mäßigung. Ausführlid bei Liv. VI 
235. Für denſelben hält Sigon. den L. Furius, trib. mil. 385 d. ©t. 
(382) bei Liv. VI, 36. Auch wäre diefer nah den fragm. Capit. Cenſor 
390 d. St. (Sigon.) geweien, Sp. F. L. N. — Sp. Furius Medull. 
(nah Sigon. Bruder des 2. Furius, trib. mil. 353 (357), trib. mil. mit 
confulariicher Gewalt 377 dv. St. (375), Liv. VI, 31., wurde mit feinem 
Eollegen gegen die Volsker geſchickt. Da fih aber nirgends der Feind zeigte, 
io beichränften fie fih darauf das Land zu verwüſten. 

Camilli. — M. Furius CGamillus, der bedeutendſte Mame des 
Furiſchen Geſchlechts. Zum erftenmale trib. milit. mit confulariiger Gewalt 
war er im Jahr d. St. 352 (Liv. V, 1.). Die Eenfur, die er nah Wal. 
Mar. II, 9, 1. und Plutarch im Leben des Gamillus mit dem Poftbumius 
befleivete, ſetzt Sigonind in das Jahr 350, weil er nah dem Plutarch 
dieſes Amt vor allen andern befleivet babe. Trib. mil. zum zweitenmale 
ward er 354 d. St. (355), Liv. V, 10. Da fein Beind im offenen Feld 
anzutreffen war, vermüjtete er das Land der Falisfer und führte große Beute 
hinweg, iv. V, 12. (Sigon. fegt diefe Ihat in das Jahr 352). Zum 
drittenmal trib. milit. 357 d. St. machte er große Beute in Capena, in. 
V, 14. (Sigon. rechnet dies in dad Jahr 355, wo er trib. mil. EI. war). 
358 dv. St. (356), da nach einem Beichluß ded Senats die trib. milit, ibr 
Anıt niederlegten, wurde er zum interrex mit 2. Valerius und Q. Servi- 
lius Fidenas ernannt (ebendaſ. 17.). Bei einer neuen Empörung ver Be: 
jenter, fo wie der Falisker und Gapenaten wurde er zum Dictator gewählt 
359 d. St. (357), ib. V, 19 f., und nahm fihb den P. Cornelius Scipio 
zum Magifter equitum, Gr fchlug die Falisker und Gapenaten und nahm 
ihr Lager ein. Darauf rüdte er gegen Veji, nahm die Stadt im zehnten 
Jahr des DVejentifchen Kriegs ein und machte große Beute. Die Statue der 
Juno ließ er nah Rom ſchaffen und fle auf dem Aventinus in eimem eigenen 
Tempel aufftelen. ingeweiht wurde dieſer 363 d. ©t., in welchem Sabre 
auch die von ihm angelobten großen Spiele gehalten wurden. Er jelbft zog als 
Triumphator 1. auf einem mit weißen Roſſen beipannten Wagen in die Stadt 
ein. Außer Livius und Plutarh vgl. Divd. Sic. XIV, 93. Bal. Mar. IV, 
1,2. Eutrop. 1,20. ®ell. XVII, 21. Zum viertenmal trib. milit. 361 d. St. 
(359, bei Sigon. zum drittenmal), brachte er die Balisker wieder unter bie 
Herrihaft ver Römer. Ginen Schulmeifter, der die Stadt verratben wollte, 
ſchickte er gebunden zurüd, und die Falisker, gerührt von biefem Gerechtig- 
keitsſinn, ergaben fi freiwillig, ib. 26 f. Valer. Mar. VI, 5, 1. Dieſer 
nennt ihn zu dieſer Zeit Gonful, wiewohl Plutarch berichtet, daß er dies 


Furia gens 55) 


niemals geweien fei. 363 d. St. (362) abermals zum Interrer ermäßlt, 
ernannte er den P. Cornelius Scipio zum Interrer (ib. 31.). In vdemfel: 
ben Sabre, wo er auch einen Sohn verlor, wurde er vom plebei. Tribun 
®, Appulejus einer ungerechten Vertbeilung der im Wejentijchen Krieg ges 
machten Beute angeklagt und ging ind Eril, die unfterblichen Götter bittend, 
daß wenn ihm Unrecht geſchehe, die undanfbare Barerftadt bald feiner be- 
dürfen möchte. Abmefend wurde er zu einer Strafe von 15,000 ſchweren 
As verurtbeilt (ib. 32.). Doch bald ging feine Bitte in Erfüllung. Denn 
Rom war von den Galliern eingenommen worden ımd bi8 aufs Gapitol 
nievergebrannt. In diejer Noth wurde durch eine lex Curiata Gamillus, ver 
zu Ardea im Exil lebte, zurüdgerufen und in jeiner Abweſenheit zum Die— 
tator (das zweitemal) ernannt, 365 d. St. (363), ib. 46.; er jelbft wählte 
ſich B. Balerius zum Mag. equit. Gamill. fammelte die von der Schlacht an 
der Allia und die aus Nom Flüchtigen und rüdte gegen Rom, überfiel die 
Gallier und brachte ihnen eine vollftändige Niederlage bei. Triumphirend 
sog er in die Stadt ein, ald Romulus, pater patriae und conditor alter 
urbis begrüßt. Seine erfle Sorge war, daß die Tempel mieder aufgebaut 
wurden und dann die übrige Etadt wiederhergeſtellt; ebenfo gelang es ihn, 
das Bolt von der Auswanderung nab Veji abzubalten, worauf er jeine 
Dietatur nieberlegte (ib. 49—55.). 365 d. St. zum Interrer erwählt, 
ernannte er die trib. mil. (Xiv. VI, 1.). Da die Voldfer, Etrusker, La— 
tiner und Hernifer gegen die Mömer wieder aufgeftanden waren, jo wurde 
Gamill. zum drittenmal zum Dictator ermäbhlt, 366 d. St. (364), und er- 
nannte den C. Servilius Ahala zum Mag. equit. Er ſchlug die Volsker, 
erbeutete ihr Lager und brachte fie endlich nach fiebzig Jahren in Unterwürfig— 
feit. Die Uequer ſchlug er bei Bola und nahm die Stadt auf den erften 
Angriff ein, fo wie aub Sutrium, das von den Etruskern bejegt war. 
Darauf 309 er triumpbirend in die Stabt ein — simul trium bellorum victor. 
%is. VE, 14. 369 d. St. (367) zum fünftenmal zum trib. mil. erwäßlt 
und die ihm angetragene Dietatur ausichlagend , befiegte er gemeinfchaftlich 
mit feinem Gollegen die Volsker, Antiaten und Gtrusfer. Liv. VI,6f. Zum 
ſechſstenmal trib. mil. 371 d. St. (369), Xiv. VI, 18., und zum flebtenmal 
(nah Blut. ift dies das jechätemal) 374 d. St. (372), Liv. VI, 22 f. In 
diejem Jahre beflegte er die Präneſtiner und Volsker, und brachte vie Tus- 
eulaner zum Geborfam zurüd. Der Volskiſche Krieg wurde ihm aufer- 
ordentliber Weiſe übertragen, und ihm 2. Furius als Kollege beigegeben ; 
über das Benehmen gegen vdiefen ſ. oben. Im 3.387 d. St. (385), da «8 
zum legten Kampf über die von Licinius und Sertius vorgefhlagenen Gefege 
fommen jollte, griff der Eenat zu dem fetten Mittel, einen Dictator zu er— 
nennen. Die Wahl fiel zum. viertenmal auf den Camillus, der den &. Nemi- 
lius zum Mag. equit. ernannte. Doch legte er die Dictatur bald wieder 
nieder; die Gründe befpricht Livius VI, 38. ausführlih; Plutarch flimmt 
gegen den Livius. Es fcheint, ala wenn Gamill., da er einjab, daß er doch 
feinen BWiderftand leiften Eonnte, freiwillig abvanfte. Im folgenden Jahr, 
als der Galifhe Krieg wieder ausbrah, wurde er (beinahe achtzig Jahre 
alt, ſchreibt Plutarh) zum fünftenmal zum Dictator erwählt, 388 d. St. 
(386), Ziv. VI, 42; zum Mag. equit. nahm er fib den T. Quinctius 
Pennus. Er erfocht — großen Sieg über die Gallier, weswegen ihm 
einſtimmig der Triumph zuerkannt wurde; ſ. auch darüber bei Sigon. 390 
d. &t. (388) ftarb er an der Belt (Liv. VII, 1.). Livius fpendet ihm mit 
beredter Zunge das Lob: fuit vere vir unicus in omni fortuna;‘ princeps 
pace belloque prius, quam exulatum iret; clarior in exilio, vel desiderio 
eivitatis, quae capta absentis imploravit opem, vel felicitate, qua restitu- 
tus in patriam secum patriam ipsam restituit. Par deinde per quinque 
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et viginti annos (tot enim postea vixit) titulo tantae gloriae fuit, dignus 
que habitus, quem secundum a Romulo conditorem urbis Roma- 
nae ferrent, Außer dem Livius, der die einzelnen Details ausführlich be- 
ſpricht und erzählt, ſ. auch noch Plutarch im Camillus. — Seine Söhne: 
1) Sp. Furius M. F. Camillus, beffeivete zuerft die in dieſem Jahre 
neu aufgefommene Magiftratswürbe der Prätur 389 d. St. (387), X. 
VII, 1. Suidas s. v. //orirwo. 2) L. Furius M. F. Camillus, wegen 
Erkrankung der beiden Conſuln zum Dictator erwählt (PB. Gornel. Sripio 
Mag. equit.), um die Gomitien abzuhalten, 405 d. St. (403), Liv. VII, 24. 
Er fiherte dem Senat den Beflg des Conſulats wieder, und zum Danke 
dafür wurde er von demfelben zum Gonful des Jahre A406 d. St. gemäßlt; 
zum Gollegen ernannte er den Appius Claudius Grafjus. Nah dem Tode 
dieſes ließ er fi extra sortem den Krieg gegen die Gallier übertragen. Zwei 
Legionen ließ er zum Schuß der Stadt zurüd; acht theilte er mit dem Prätor 
vL. Pinarius, den er nah der Küfte ſchickte, um fle vor dem Angriff der 
Griechen zu fihern. Gamil. flug in der Pomptiniſchen Gegend’ den Feind, 
und trieb ihn bis nah Apulien (Xiv. ib. 25f.), ermutbigt durch den guten 
Ausgang des vorhergegangenen Zweifampfes eines Gallierd mit dem trib mil. 
M. Valerius (Corvus), der jenen belegte, weswegen er nah der Schlacht 
mit zehn Ochfen und einem goldenen Kranz von Camill. beſchenkt wurde. 
Darauf vereinigte er fih mit dem Prätor Pinarius, richtete aber nichts Be- 
merfenöwerthed aus. — Ded Ey. Zur. Gam. Sohn, M. N. (nad Capit. 
triumph. bei Sigon.; Glandorp hält ihn für den nämlichen mit dem Bor- 
bergebenden), L. Furius Camillus, Gonful mit €. Mänius 417 d. ©t. 
(415), Liv. VIII, 13., kämpfte bei Pedum glücklich mit den Tiburtern und 
nahm die Stadt ein. Vereint unterjochten beide ganz Latium." Es wurde 
ihnen einflimmig der Triumph zuerfannt, und außerdem ihnen zu Ehren 
Reiterftatuen, was damald noch felten war, auf dem Forum aufgeftellt. 
Plinius XXXIII, 5. zuerfennt fie dem C. Mänius. Camill. trug auch auf 
Milde und Nachſicht gegen die Zatiner an, iv. VIH, 16f. Zum zweiten- 
mal wurde er Gonful 430 d. St. (428) mit Junius Brutus Scäva und er» 
hielt Samnium zur Provinz, Liv. VIII, 29. Erkrankt wählte er den 2. 
Bapirius Gurfor zum Dictator rei gerendae. — Die Stirps Camillorum 
des Buriichen Geſchlechts zählte auch noch in fpäteren Jahren bedeutendere 
Namen. Gin Vertrauter des Gicero und von ihm öfters genannt Ep. ad 
Famil. V, 20. 1X, 20. XIV, 5. 14. ıc. war C. Furius Camillus. — 
Furius Camillus, Proconſul von Africa ımter dem Tiberius, beflegte 
770 d. St. den Numider Tacfarinad und mit ihm eine Menge Mumider 
und Maurer. Er war es, der nach vielen Jahren zuerft wieder dem Furi— 
ihen Namen feinen alten Eriegeriihen Ruf gewann (nam post illum recu- 
peratorem urbis filiumque eius Camillum penes alias familias imperatoria 
laus fuerat). Der Senat bdecretirte ihm auf den Willen des Tiberiug die 
Infignien des Triumphes, das ihm - bei feinem einfachen und beſcheidenen 
Leben neidlos gegönnt wurde. Tac. Ann. II, 52. — Furius Camillus 
Sceribonianus, Gonful mit En. Domitius unter dem Tiberius 785». St. 
(784). Tac. Ann. VI, 1. Unter dem Claudius Legat von Dalmatien, re- 
bellirte er, mußte jedoch ſchon den fünften Tag unterliegen, da die Regionen 
wieder von ihm abfielen. Suet. Claud. 13. In der Verbannung flarb er 
eine® natürlichen Todes oder durch Gift, 806 d. St. Tac. Ann. XI, 52. 
Sein Sohn Fur. Camillus Seribonianus wurde au von dem Clau— 
dius ins Exil geſchickt mit feiner Mutter Junia, 806 d. St. (804), unter 
den Gonfuln Fauftus Syla und Sylvius Otho, weil er bei den Chaldäern 
nah dem Ende des Kaiſers geforjcht hätte. Tac. a. a. D. 

Pacili. — C. Furius Pacilus, Gonful mit M. Papirius Erafius 
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314 ». St. (312). (Diodor nennt DO. Furius Fufus.) Liv. IV, 12. Genjor 
mit M. Geganius Macerinus 320 d. St. (318), Liv. IV, 22.; fie hielten zuer ſt 
in einer Billa ded Campus Martius die Volkszählung ab. Als Beifpiel ver 
Strenge ihrer Cenſur wird ermähnt, daß fie den Dictator Mam. Aemilius aus 
feiner Tribus fließen, meil er die fünfjährige Dauer der Genfur auf eine ein- 
jährige beichränft hatte. Liv. a. DO. vol. aub IX, 33. Wahrfcheinlih war 
er auch trib. mil. mit conſulariſcher Gewalt 329 d. St. (327), Liv. IV, 31., 
war aber unglüdlih gegen die Vejenter. — C. Furius Pacilus (der Sohn 
des Vorigen nah Glandorp und Sigon.), Eonful mit O. Fabius Ambuftus 
343 d. ©t. (344, 341), Liv. IV, 52.; im Innern war Ruhe; nur Belt und 
Theurung berrihte. — L. Furius Pacilus (nad Gutrop., Orof. und 
lap. Capitol.), Gonful mit 2. Gäcilius Metelus 502 d. St. im erften Buni- 
ſchen Krieg. En. Burius nennt ihn Volybius, und Paeilus Fasti sic. — 
Noch erwähnen wir: 

Aculeones. — C. Furius Aculeo, Duäftor des X. Scipio Aſia— 
ticus im Kriege gegen den Antiochus, wurde auf den Verdacht hin verur- 
theilt, daß er mit dem Seipio und feinem Legaten von Antiohus beſtochen 
worden wäre, damit dieſer leichtere Brievensbedingungen erhielte, 565 d. St., 
Ziv. XXXVIII, 55.; ftellte aber dem Prätor urbanus Bürgen. ib. 58. — 
C. Fur. Aculeo, Verwandter und Vertrauter des M. Cicero, hatte deſſen 
Tante, Tullia, zur Frau, de Orat. 1, 1., Vater des En. Viſellius Varro, 
Brut. 76., Eques Nom., im Recht fehr erfahren, de Orat. I, 43. vgl. 
auch I, 65. - 

Bibaculi. — L. Fur. Bibaeulus, Quäſtor, fiel in der Schlacht 
bei Gannä, Liv. XXII, a9. — L. Fur. Bibaculus, Prätor, ein frommer 
und religiös geſinnter Mann; auf Geheiß feines Vaters, der Magifter des 
Collegiums der Salier war, trug er den ſechs voranjchreitenden Kictoren bie 
Ancilhia, Bal. Mar. I, 1, 9., obgleich er kraft jeined Amtes eigentlich frei 
davon war. — M. Fur. Bibaculus, Dichter, Vertrauter des Gornel. 
Gallus, fehrieb einige Epigramme auf den Gäfar. Quint. X, 1, 96. und 
daſelbſt Spalding, und VII, 6, 17. ©. den literarhift. Art. 

‘Crassipedes. — M. Fur. Crassipes, triumvir coloniae in Bru- 
tios'deducendae 560 d. St., Liv. XXXV, 40., Brätor in Gallien 565 d. 
&t.:(567), Liv. XXXVIU, 42.; abermals PBrätor in Sicilien 579, Liv. XLI, 
28:9. XL, 1. — Furius Crassipes, Schwiegerjohn des Cicero, hei— 
rathete nach dem Tode des Piſo deſſen Tochter Tullia, ic. ad Att. IV, 5. 
Daſelbſt ſ. Manut. ad Q. Fr. II, 4. 7. ad Famil. I, 7. — Einen ans 
dern Graffipes erwähnt Gic. ep. ad Att. IX, 11.; derfelbe verließ vie Partei 
des Bompejud. An einen Craſſipes, Duäftor von Bithynien, ift ein Brief 
des Gicero vorhanden, ad Fam. XII, 9. Ä 
— M. Furius Luscus, Aedile 565 d. St. (567) mit E. Sempronius 
Bläjus ; von ihnen wurden die ludi plebeii wiederhergeftellt. Liv. XXXIX, 8. 
— L. Furius Purpureo, trib. milit. im zweiten punijchen Krieg unter 
dem Eonful Marcelus 542 d. St., jo Liv. XXVIL, 2. Prätor in Gallien 552 
d. St. (553, 554) (Liv. XXXI, 5.) ſchlug er die Gallier, die unter dem 
Hamilcar Gremona beſetzt bielten, vollftändig, und machte viele Beute und 
viele Gefangene (ib. 21.). Es wurde ein dreitägiged Dankfeft angeorbnet 
und ihm der Triumph bewilligt (ib. 49.), wiewohl ihn ihm Mehrere ver- 
weigern wollten (ib. 47 f.). Im demjelben Jahre wurde er auch als Legat 

zu den PBanätolium geſchickt (Liv. XXXI, 29 f.). Conſul mit M. Claudius 
Marcellus 556 d. St. (557) (Xiv. XXX, 25.) ſchlug er eher 
mit diefem die Boier (Liv. XXXIII, 37.), weswegen ein dreitägiges Dankfeft 
angeordnet wurde. Nah Beflegung des Antiohus durch 2. Scipio war er 
“unter. den zehn Legaten, die nah Aſien der Ausgleihung halber geichidt 
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wurben (Liv. XXXVI, 55.), 563 d. St. Er drang mit darauf, daß dem 
En. Manlius der Triumph verweigert wurde. Liv. XXXVIII, 44. 

Noch andere Furii: Furius Leptinus, stirpe praetoria bei Suet 
Caes. 39.; L. Furius, trib. pleb., Gic. de Of. IN, 30.;, P. Furius, 
trib. pleb., Appian d. b. c. I.p. 370 (629), Glavis Ciceron. Ernest. s. v. 
Baler. Mar. VII, 1, damnat. 2.; Furius Lupus, praefectus urbi ım 
Gonful mit Imper. Probus; Furius Orphitus, Conſul mit Claudius 
Imper.; Furius Placidus, Gonjul mit Annius Tacituß; u. a., bie 
blos dem Namen nad befannt find. | B. Matthiae. ] 

Furius. Wenn ©. J. Voß (De poett. Latt. op. 1.) früher drei 
- Dichter dieſes Namens zu Nom unterſchied, jo bat Weichert am untena.D. 
p. 348 ff. 352. $.4. mit Hecht nur zwei unterfehieden ; der ältere von dieſen 
it A. Furius Antias, weil er aus der Stadt Antium war, ein Freumd 
des Du. Rutatiud Gatulus, welcher 652 d. ©t. mit Marius, zur Zeit des 
Einfall der Cimbern Gonjul war. Er hatte, gleih Ennius, ein Gedicht 
unter dem Namen Annales, das aus wenigſtens eilf Büchern beftand, abge- 
faßt; aus den wenigen Verſen, die davon noch erhalten find, läßt ſich aber 
über den Inhalt Wenig angeben: angejehen muß übrigens daſſelbe doch 
geweſen ſeyn, da Birgil jogar in einzelnen Wendungen und Ausdrücken vielen 
Furius nachgeahmt haben fol; f. die Bruchftüde daraus bei Weichert p. 351 ff. 
Etwas jünger ift M. Furius Bibaculus, geboren 651 d. St. (103 v. 
Chr.) zu Gremona (ſ. Weichert p. 342.) und mit dem Spottnamen Alpinus 
von Horatiuß bezeichnet, der mit Andern, wie e8 fcheint, an den Voeſien 
diejed Furius Schwulſt, Ueberladung und eine ſeltſame Ausdrucksweiſe tadelte, 
umd dadurch fih in ihm, der allerdings, obwohl in vorgerüdtem Alter, 
noch lebte, ald der junge Horatius jeine Satiren dichtete, einen Gegner ımd 
Feind erwecte (ſ. Horat. Sat. I, 10, 36. 11, 5,41. ®ell. N. Att. XVII, 6. 
vgl. Weichert p. 363.). Uebrigens ſcheint Furius ald Dichter in Mom 
immerhin in einigem Anſehen geftanden zu haben: leider find die noch vor: 
handenen Reſte feiner Gedichte zu gering, um über ihn ein näheres Urtbeil 
zu fällen. Gin größeres, aber fchmwulftiges Gedicht Aethiopis wird ihm 
beigelegt, worin er muthmaßlih die Mythe von Memnon befungen hatte; 
ferner ein Gedicht über ven Rhein, das vielleicht einen Theil eined größeren Epos 
über Cäſars Kriege in Gallien (Pragmatia belli Gallici)- bildete ; ferner Epi- 
gramme, wie er denn ein guter Jambendichter geweien ſeyn Toll; ja er jcheint 
jelbjt in Proſa Giniges gefchrieben zu haben. Ueber alles Dieß ſ. Weichert: 
De turgido Alpino s. M. Furio Bibaculo Diss. Grimm. 1826. 4. und in 
Deſſen Poett. Latt. Religq. p. 335 ff. — L. Furius Philus, Goninl 
617 d. ©t., von Cicero wegen feines vorzüglichen lateiniſchen Ausdrucks und 
feiner feinen wiffenichaftlihen Bildung gerühmt (Brut. 28. De Orat. U, 39.), 
auch als Redner in der Schrift de republica eingeführt (j. A. Mai Pro- 
sopograph. p. XLV.), obne jedoch Schriften binterlaffen zu haben. Wenig: 
ftend findet fih davon feine Spur. — Ein jpäterer Rhetor Furius Sa- 
turninus fommt bei Seneca (Controv. IH, 21. p. 250.) vor, ift aber 
nicht weiter befannt ; eben jo wenig ein gelebrter Juriſt Furius Anthia- 
nus, welder fünf Bücher ad Edictum geſchrieben; j. Bach Hist. Jurispr. 
Rom. Ill, 2. sect. 5. $. 23. |B.] 

Furnia gens, cin plebejiihes Geſchlecht, das zu Ende der Nepublit 
und zu Anfang der Kaijerzeit emporfam. Zweifelhaft ift ein äfterer C. Fur- 
nius, Bolfstribun 309 d. ©St., 445 v. Ghr., welcher allein ımter jeinen 
Amtögenofjen dem canulejiihen Geſetzesvorſchlage, wornach das Volk befugt 
fein ſollte, die Conſuln auch aus dem VBürgerftande zu wählen, fich wider: 
jegt haben joll. Dionyſ. XI, 53. Nach einer andern Lesart der Teßteren 
Stelle wäre der Name des Tribunen C. Furius; und obgleich. das Geſchlecht 
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der Furier ein patriciihes war, * jo könnte dennoch, ; zufolge einer Bemer- 
fung, die gerade aus Anlaß des canulejiihen Geſetzes bei Zonaras fich findet, 
und wornach die Vlebejer das Conſulat verlangten, weil auch Patricier, 
indem ſie in den plebejiſchen Stand übertraten, das Volkstribunat verwalte— 
ten (Zonar. VII, 19.), ein Furius in jenem Jahre Volkstribun geweien jein. — 
Aus der angegebenen jpäteren Zeit werben folgende Furnii erwähnt: 

1) ©. Furnius, Boltötribun 704 d. St., 50 v. Ehr., wird als 
vorausſichtlicher und wirklicher Tribun dieſes Jahres wiederholt in den Briefen 
des Cicero genannt, indem dieſer von feiner Freundſchaft und Ergebenheit 
erwartete, daß er den Einfluß jeiner Stellung benügen werde, um die Ver- 
(ängerung der von Gicero vom 3. 703—704 d. ©t. geführten Statthalter- 
ſchaft im Gilicien zu hintertreiben. ad Att. V, 2, 1. 18, 3. ad Fam. XV, 
14, 5. vgl. Eöl. ad Fam. VIH, 10, 3. As es fih um das dem Cicero 
zu beſchließende Danffeit handelte, jo bewies er ih als Freund deſſelben 
(vgl. Cöl. ad Fam. VIII, 11,,2.); allein gerade mit dem in Bezug auf vie 
Provinz des Cicero von ihm eingebrachten Geſetzesvorſchlage war jener keines—⸗ 
wegs zufrieben. ad Att. VI, 1, 11. Im J. 705 dSt. (49 v. Chr.), nac, 
dem Auöbruche des Bürgerkriegs, erjcheint er ald Anhänger des Gäfar, dena 
ve gebrauchte, um ein Schreiben von ihm an Gicero zu überbringen. ası 

Ak, 6, 65.41. A., 1..0gl. ad Aut. VII, 19. (Im dem Briefe ad Att 
xl, 8. [v. 3. 706 d. &t.], wo früber gelejen wurde: Furnius est illi 
mihi inimieissimus, ift ohne Zweifel Fufius zu Tefen. vgl. Qu. Fufius Cale 
nus, S 527.) Nah ver Ermordung Cäſars 710 d. ©t. (44 v. Chr.) 
begab er Äh > Legate des 2. Munatius Plancus in das transalpinifche 
Gallien. vgl. ad Fam. X, 1,4. 3, 1. 4, 1. 6, 1. 8, 3. 10, 1. 11, 3. 
12,1. 24, 4. Da er im J. 711 d. St. die Abficht hatte, nah Rom urüct- 

aufehren und ſich um die Prätur zu bewerben, fo juchte ihn Cicero in zwei 
Sn gricı Schreiben zu überreden, in feiner Provinz zu bleiben und 
— der Republik gegen Antonius zu dienen. ad Fam. X, 

Allein er 1 ra fih bald darauf, wahrfcheinlih zugleich mit Plancus 
an Antonius an, und erſcheint fofort ald Anhänger des letzteren. 
—2—* (713-—714 d. St. 41—40 v. Chr.) unterſtützte 
r Bi “i IE ‚My. ıb. e.V, 30. Dio XLVIN, 13.; und als dieſer 
(6 ‚von Gi | or Berufia. bebrängt ſah, wurde er von bemfelben zugleich 
nit zr deren an Gäjar gejandt, von welchem er einer befonderen und 
gi heime fedung gewürdigt wurde. vgl. App. V,40f. Im J. 715 
39 ), all [6 M. Antonius nius nah Erneuerung des Triumvirat® mit der Abſicht, 
nen Feldzug gegen die Parther zu unternehmen, in den Orient zurückkehrte, 
vurbe er vi demfelben nad Rißpen gefandt, um die unter T. Sertius fie» 
mben wien 2egionen gegen die Parther zu führen. App. V,75. Im J. un 
35) erfheint er — hen des Antonius in der Provinz Aflen, in 
welche a | Sert. Bomyejus aufnahm, in Kurzem aber mit 
en in m Ram verwicelt wurde, in welchem er, obgleich durch 
en und Amyntas, jo wie fpäter durch Titius, den Ans 
dere Bollmaht fandte, verftärft, in mehreren Gefechten den 
8 < Sertus, durh Mangel ——— 
nen „ie aber dem ser Sea, mn Wann —* be 
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Nah der Schlacht bei Actium (723 d.&t., 31 v. Ehr.) wurde Furnius auf 
die Fürbitte feined Sohnes (f. d.) von Octavianus begnadigt; und nachdem 
er von letzterem zugleih mit C. Cluvius zum Gonful vefignirt worden war, 
fein Amt aber in Folge des Dazmwilchentretend von Anderen jo wenig als 
Cluvius hatte antreten können, fo wurde er im $. 725 d. St. mit dieſem 
zum Gonjularen ernannt. Dio LI, 42. Euſebius nennt ihn zugleich mit 
feinem Sohne als berühmten Redner, und bemerft, daß der Sohn noch vor 
dem Bater ald Gonfulare geftorben jei. Chron., n. 1980. p. 153. Scal. 
Ob der Freund des Horatius (Sat. I, 10, 86.), der nah dem Schol. Grua. 
Geſchichtſchreiber war, und als folder durch fides und elegantia fi aus- 
eichnete, der Vater oder Sohn geweſen fei, ift nicht mit Sicherheit zu be— 
immen, Wenn indeffen der ältere Furnius aus feinen früheren Jahren 
hauptſächlich durch feinen Antheil an den Kriegen, welche damals die römische 
Melt bewegten, befannt ift, fo kann er gleihwohl die Muße feiner fpäteren 
Sahre zu ſolchen gelehrten Befchaftigungen benützt haben. 
2) C. Furnius, Sohn des Vorigen, ſoll nah Seneca de benef. 
111, 25. den Kaifer Auguftus durch Nichts jo ſehr gefeffelt haben, als daß 
Her, nachdem er für feinen auf Seiten ded Antonius geftandenen Vater Ber» 
‚eihung erlangt hatte, den Ausfpruch that: „dadurch allein, o Cäſar, haft 
u mir wehe getban: Du haft gemacht, daß ich ald Undankbarer leben und 
Ferben muB.” Im dem Kriege gegen die Gantabrier und Afturier in Spa- 
nien, den Auguftus im 3. 729 d. Et. (25 v. Ehr.) perfönlih unternahm, 
wird Burnius neben Antiſtius und Agrippa ald Xegate genannt, Flor. IV, 
12, 51. (vgl. Oroſ. VI, 21., wo fälſchlich Firmius gelefen wird); drei Jahre 
fpäter aber (732 d. St.) wurde er als felbftändiger Befehlshaber nad Spa- 
nien gefandt, und beflegte und bändigte zunächft die Gantabrier und ſodann 
Die benachbarten Afturier. Dio LIV, 5. Daß diefer Furnius der jüngere 
geweſen jei, wird zwar von den Schriftftellern nicht ausdrücklich erwähnt; 
allein wahrſcheinlicher ift, daß der jüngere von Auguftus zu feinem Begleiter 
nah Spanien erwählt wurde. Wenn Dio a. a. DO. bemerkt, daß die Gan- 
tabrier dem Furnius ald neuem Befehlshaber nicht genug Kenntniß des Landes, 
und der eigenen Art, mit ihnen Krieg zu führen, zugetraut hätten, jo if 
fhwerlih daraus zu ſchließen, daß der in dem erflen cantabriichen Kriege 
erwähnte Furnius der Vater, und der fpäter nah Spanien Gefandte der 
Sohn geweien fei; jondern Dio wußte oder erinnerte fih nicht, day Furnius 
ihon an jenem erften Kriege Theil genommen hatte. Im J. 737 (17) ge 
langte verfelbe zu der Würde des Eonfulate® (Div LIV. argum. Obſequ 
— Chr.), ſtarb aber, wie es ſcheint, nicht lange darauf (val. 

3) Ein Furnius, vielleicht Sohn des Vorigen, wurde unter Tiberius 
im J. 779 d. ©t., 26 n. Chr. von Domitius Afer des Ehebruchs mit 
Claudia Puldra (f. Bd. II. ©. 422. Nr. 57.) angeklagt und verurtbeilt. 
Tac. Ann. IV, 52. [ Hkh.] 

Furor umfaßt die verfchievenen nah römiſchem Recht in Vetracht 
fommenden Geiftesfranfheiten, ſowohl völige Raſerei, ald Verrücktheit (de- 
mentia im fpe. ©. ift Blödſinn). Der furios. ift unfähig, Öffentliche Func- 
tionen zu verwalten und einen Vertrag einzugeben, er bat fein Erbredt u 
f. mw. 1. 40. D. de reg. iur. (50, 17.) furiosi nulla voluntas est. 1. 2. 
$. 3. D. de iure codicill. (29, 7.) 1. 24. $.1. D. rat. rem hab. (46, 8.) 
1. 9. D. de re iud. (42, 1.) 1. 61. D, de administr. et p. (26, 7.) 1.4. 
$. 26. D. de doli m. exc. (44, 4.). Darum ſteht der furiosus (doch 
au der demens) unter der cura feiner Agnaten und Gentilen, und zwar 
fon den XII Taf. zufolge. @ic. Tusc. III, 5. ad Her. I,13. de inv. II, 50. 
Barıo r. r. I, 3. Colum. r. r. I, 3. Inst. I, 23, 3. Dig. de curat. 
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furioso cett. (27, 10.) Cod. de cur. fur. (5, 70.). Im Criminalrecht ift 
furor von hoher Bedeutung, indem der furiosus aud der im furor began- 
genen Verbrechen halber nicht. beftraft werden darf. Er gilt nänlich ala 
unzurehnungsfähig (ohne Imputationsfühigfeit), wenn er nicht etwa Tichte 
Zwiichenräume (intervalla sensu saniore) hatte, für welche er haften muß. 
1. 12. D. ad L Corn. sic. (48, 8.) 1. 9. $. 2. D. ad I. Pomp. parric. 
(48, 9.) 1. 7. $. 3. D. ad 1. Jul. maiest. (48, 4.) 1. 14. D. de off. praes. 
(1, 15.)1. 6. €. de cur. fur. (5, 70.) x. Literatur: U. Matthäus 
commentar. ad 1. 47. 48. de crim. proleg. c. 2. ed. Colon. 1727. p. 
23—23. 3. C. U. Heinroth Lehrb. d. Störungen des Seelenlebend. Leiyz. 
1818. 11. G. 3. U. Mittermaier de alienat. mentis cett. Heidelberg. 1825. 
3. 8. 2. Göſchen Vorleſ. üb. d. gem. Civilrecht. Götting. 1838. I. ©. 
1411f. [R.] 

Furtusm (abzuleiten von ferre, wie das griech. Gag von peow, nicht 
a furvo i. e. nigro, wie Varro und Labeo, eben fo wenig von fraus, wie 
Labeo behauptete, ſ. J. 1. pr. D. h. t. u. Gel. N. Att. 1, 18.) wurde von 
den röm. Juriften der Kaijerzeit definirt: contrectatio fraudulosa lucri fa- 
ciendi gralia, vel ipsius rei vel etiam usus possessionisve, quod lege na- 
turali prohibitum est admittere, Paul. 1. 1. $. 3. D. h. t. Paul. II, 
31, 1. ſetzt für lucri fac. c. (mad oben ſpeziell aufgedrüdt war) dolo malo, 
Cabin. b. Gel. XI, 18. ſetzt hinzu invito domino, und Inst. IV, 2. pr. 
Non. Marc. IV, 203. definirt occulta subreptio, Auguftin. IX. quaest. 
sup. exod. II, 72. omnis illicita usurpatio rei alienae, Iſidor. V, 26. rei 
alienae clandestina contractio. Es umfaßt alſo furt. alles Anmaßen oder 
Entfremden einer fremden (aber beweglihen) Sade gegen des Eigenthümers 
Willen, und zwar in geminnfüchtiger Abficht; doch war der Begriff des furt. 
in verjhiedenen Zeiten von verichiedenem Umfang, j. Abegg p. 451. Mitter- 
maier zu Feuerbach p. 437. u. ſ. w. In alter Zeit bildete fih der Unter— 
jchied zwiſchen furtum manifestum und f. nee manifestum (fon in den XII 
Taf. anerfannt). Die erjtere Gattung bat ihren Namen davon, daß der 
Dieb auf der Ihat ertappt wird (jey ed von dem Beftoblenen, ſey ed von 
einer andern Perſon), und als f. manif. wurde auch angejeben, wenn der 
Dieb dur eine nah dem älteſten Hecht geltende eigenthümlihe Hausſuchung 
entded: worden war. Der Suchende mußte nackend mit einem Gürtel und 
einer Schüffel verjehen in dem verbädhtigen Haufe nachſuchen (furti per 
lancem et licium conceptio, ®ai. II, 192 ff. Iflvor. XI, 3. Paul. Diac. 
v. lance et licio p. 117. Müll. Gell. II, 1. XI, 18. XVI, 10. U. Wieling 
de furto — concepto. Marburg 1719. C. Chriftianfen Röm. Rechtsgeſch. 
Altona 1538. p. 154 f. Der fur manif. erbielt eine Gapitaljtrafe, nämlich 
verberatus addicebatur ei, cui furtum fecerat; utrum autem servus afli- 
ceretur ex addictione an adiudicati loco constilueretur, veteres quaerc- 
bant, dagegen fur nec manifestus hatte den Werth der geftohlenen Sache 
doppelt zu erjegen (poena dupli), ®ai. III, 159. 190. Cato r. r. prooem. 
Gel. XL, 15. Außer diefen beiden Strafbeitimmungen verordneten die XII 
af. neh, daß der fur nocturnus (bei Nacht einbrechend) von dem Herrn 
des Hauſes impune getödtet werden dürfe, während der bei Tag ftehlende 
Dieb nit auderd impune zu tödten jey, ald wenn er ſich mit irgend einer 
Waffe gegen den Herrn zur Wehr gejegt habe. Gic. p. Tull. 47—50. 
p. Mil. 3. Top. 17. Gell. VII, 1. XI, 18. Quinct. V, 10,88. V, 14, 18. 
Macrob. Sat. I, 4. Auguftin. 1. 1. Coll. VII, 2. 3. Außerdem war in 
den All af. noch eine actio furli concepti und actio furti oblati enthalten. 
Die erfte ging gegen den, bei welchem ſich die geftoblene Sache fand, menn 
er auch nicht der Dieb war, mit dreifahem Erjag der Sache, die zweite 
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gegen den, welder das Geftohlene einem Andern zuftedte, damit biefer in 
die actio f. conc. verfallen möchte. ai. III, 186. 187. 191. Inst. IV, 
1, 4. — Im Verlauf der Zeit wurden diefe Strafverfügungen als zu Hart 
erfannt und der Prätor ließ durch das Edikt bedeutende Milderungen. und 
überhaupt mehrere Nenderungen eintreten. Gegen ven fur manif,:folle feine 
Gapitalftrafe mehr flattfinden, fondern vierfacher Erfag (poena quadrupli), 
Ouinct. VII, 4, 44. VII, 6, 2. Inst. IV, 1, 5., der fur: manif. folle, wie 
ihon die XII Taf. beftimmt hatten, doppelten Erfaß leiften. Gai. IH, 190. 
IV, 111. Die actio furti cone. mit dreifadem Erſatz und act. furti oblati 
ebenfalls mit dreifahem Erſatz wurden aufs dreifache confirmirt. Gai. 1. 1. 
Paul. II, 31, 3. 5. 14. Dazu fügte der Prätor noch die furti prohibiti 
actio mit vierfahem Erſatz gegen den, welder die Hausfuhung vermeigert 
und dann doch ald Dieb überwieſen wird. Gat. II, 189. 192. Noch eine 
andere prätor. Klage war act. furti non exhibiti adversus eum, qui furti- 
vam rem apud se quaesitam et inventam non exhibuit, welde nur Inst. 
IV, 1, 4. erwähnt wird. Diefe legten vier Klagen, act. furti conc., obl., 
“ prohib., non exhib. famen allmälig ganz außer Gebrauch und es wurde 
dafür die Strafe des furt. nec manif. eingeführt. Inst. 1. 1. Die aller» 
mildefte, ebenfall3 vom Prätor eingeführte Klage war condictio furtiva 
(vielleiht an die Stelle des in den XII Taf. geftattet gemefenen friedlichen 
Uebereinfommend ded Dieb und des Beflohlenen getreten, was de furto pa- 
cisci geheißen hatte), melde nur auf einfachen Erſatz des Geftohlenen ging 
und Feine weitere Strafe nah jih zug. U. D. Krug sel, de condiet. furt. 
cap. Lips. 1830. Bei dieſer Klage folgte der Condemnation die Infamie 
nit, was bei den andern Klagen der Fall mar. Gai IV, 182. Die civil: 
rechtlihe Behandlung zeigte fih aber für die Öffentliche Sicherheit als nicht 
zureichend, namentlich erſchien die Eivilftrafe für bejondere Arten des Dieb— 
ſtahls als zu gelind, und deßhalb erfolgte in der Kaijerzeit die Veränderung, 
dag folgende Verbrechen des Diebftahld extra ordinem als Griminalvergeben 
angejehen und beitraft werben jollten, das Verbrechen der abigei, directarii, 
effractores, expilatores, saccularii, receptarii, ferner crim. expilatae here- 
ditatis, sepulcri violati und furt. balnear. f. d. meiften dief. Art. Der 
Peculatus war fhon vorber als crimen publicum anerfannt worden, ſ. d. 
Art. Diele ertraord. Griminalbehandlung des furt. wurde endlich auf alle 
Arten defjelben ausgedehnt, fo daß ed dem Beltohlenen frei fteben follte, ob 
er extra ord. criminell, oder civil Elagen mollte. I. 92. D. de furt. (47, 2.) 
meminisse oportebit, nunc furti plerumque criminaliter agi — Non ideo 
tamen minus, si qui velit, poterit eiviliter agere. Nov. 134. ce. 13. — 
Quellen: ®ai. III, 183—209. Paull- II, 31. Collat. VII. Inst. IV, 1. 
und Schrader p. 580 ff. Die. 47, 2—6. 14. 16. 18. 19. Cod. 6, 2. 
9, 32, — Literatur: A. Matthbäi comm. ad l. 47. 48. de rim. 47, 
2, p. 99—107. ed. Colon. 1727. $Heinece. syntagma ed. Haubold p. 
616—632. ©. ©. A. Kleinſchrod üb. Begriff, Wei. u. Beftraf. d. Diebft. 
(Abhandl. TI, p. 63 ff.)) E. Klien üb. Diebft. Norbbauf. 1806. C. D. 
Erhard de furti not. Lips. 1806. Roßhirt üb. d. Nöm. furt. ıc. im N. 
Mrd. II, p. 73—101. (1820.). ©. ©. $. v. Imboff de furt. ad X 
tab. et Inst. Gron. 1825. Dollmann d. Entwendung nach d. Quellen d. 
gem. R. Kempten 1834. Die Lehrbüh. v. Wächter II, p. 265— 341. Abegg 
p. 448—490. Feuerbach ed. Mittermaier p. 436—492. [R.] 
Fussala, Ort und Biſchofsfitz in Numidien, nicht weit von Hippo 
regius. Auguft. de eivit. Dei XXII, 8. Epist. 209. Not. Ar. Der Name 
bedeutet nah Geſenius einen Steinbrub. [G.] 
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Als Abbreviatur ſteht G für Gajus; bei Legiondzahlen für Gallica oder 
Gemina; GAL bedeutet Galeria tribu; G. J. Germania inferior; G. L. Genio 
loci; GPREF Genio Populi Romani feliciter; G. S. Germania superior. [P.] 

Griechiſche Abbreviaturen, ſammtlich aus der römiſchen Zeit, find: 
BE reg0vOIRS — IEP = zgorro;, yegovaies — IPA oder 
TPAM = yoauuervg — TPAD — yvayousrw. |. Franz Elem. epigr. 
gr. p. 363. [ West.] 

Gaala oder Galla, Stadt in Medien am Straton (?), Btol. Nah 
Mannert j. Amul; nah Reichard Kaldal. [G.] 

Ser oder Gasana, Ort in Göleiyrien, nordöftl. von Damascus. 
Ptol. [ 

Gaba, 1) Tue, und Tape, Stadt in Galiläa, zwiſchen Ptolemais 
und Gäjaren Paläftinä, am Berge Garmel und an der großen Ebene von 
Zegio. Bier hatte Herodes eine Colonie entlafjener Reiter angeſiedelt. Joſeph. 
bell. Jud. II, 18, 1. IM, 3, 1. Euſeb. Onom. Steph. Byz. — 2) au 
Gabba oder Gabae, Stadt in Tradhoniti oder Ituräa (Palaestina secunda, 
Hierocl.), 16 röm. Mill. von Cäſarea Paniad. Auf Münzen führt fie die 
Beinamen Claudia Philippea vom Kaifer Claudius und dem Tetrarden 
Philippus. Plin. H. N. V, 16. Euſ. Onom. Steph. Byz. Wahrſcheinlich 
ift dieß der Styrax-Handelsplatz Gabba in Paläftina Syria, deſſen lin. 
H. N. XII, 40. (17.) gevdenft, wie das Gabala, das Ptolemäus in der 
Nähe von Cäſarea Paneas anjegt. Jetzt Dijibba (Reichard). [G.] 

Gabaa, I«d« und Iudede, Gibea des U. T., Stadt (oder xwun) 
im Stamme Benjamin, 30 Stadien von Jerufalem, Geburtsort ded Saul, 
daher aub TadadoeovAn genannt. of. ant. Jud. V, 2, 8ff. VI, 4, 2. bell. 
Jud V, 2, 1. Sieron. ep. S6. ad Eustoch. Steph. Byz. (Trde9r). Jetzt 
Dijeba. Robinſon Paläftina II, ©. 325 f. [G.] 

Gabae, 1) j. Gaba 2. — 2) Reſidenzſchloß in den inneren Theilen 
son Perſien, Strabo XV, 728.; nach Ptolemäus ſüdöſtlich von Paſargadä an 
der Gränze von Garmanien. Nah Mannert jegt Darabferd, nah Reichard 
Kabadan bei Biruzabad. — 3) Stadt in Sogdiana. Arr. exp. Alex. IV, 17. 
(wo Andere Bayal leſen) und Gurt. VIII, 4, 1. (Gabaza oder Cazaba). 
Nach Denn meletem. histor. spec. p. 107. jett Kat oder Khodſchaoban. [G.] 

Gabäla, 1) Stadt und Biſchofsſitz in Lydien. Notit. ecel. und Acta 
Coneil. — 2) Stadt mit Hafen an der Küſte von Syria Seleucid (Syria 
prima, Sierocl.), Strabo XVI, 753. Plin. H. N. V, 18. Pauſ. I, 1,7. 
Steph. By. Bol. Ft. Ant. u. Hierof. Tab. Peut. Geogr. Nav. II, 15. 
V,7. ©Soer. hist. ecel. VI, 11. vgl. Theodoret. relig. hist. 28. p. '890. 
Münzen. Bon bier erhielt man guten Styrar, der daher Tapakizng hieß. 
Dioscor. 1, 79. Pin. H. N. XI, 55. (25.). Vgl. jevoh oben Gaba. 2. 
Set Dijebeli. — 3) Stadt an den weſtlichen Gränzen von Medien. Ptol. 
Nah Meibard das j. Khoi und das Khowaja des Abulfeva. [G.] 

Gabäli, galliihe Völkerihaft in Aquitanien, ſüdlich von den Arver- 
nern und Helviern, zu Gäjard Zeit den erfteren untergeoronet. Sie trieben 
Bergbau (Silbergruben, Str. 191.) und Viehzucht (Käje, Plin. XI, 97.). 
Ihre Landſchaft (Geraudan oder dad Depart. Roröre) iſt hoch, gebirgig und 
ſchneereich, Sidon. Apoll. Carm. XXIV, 27. Xol. Cäſ. B. G. 7. 64. 75. 
lin. IV, 33. Not. Imp. Die Haupiſtadt war Anderitum, |. d. [P.] 

Gabaon, Iußawr, Tußao und Tußaovnokz, Gibeon des U. T., 
Stadt in Baläftina, im Stamme Benjamin, etwa 50 Stab. von Jerufalem, 
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und 4 röm. Mill. weftl. von Bethel. Joſeph. bell. Jad. IT, 19, 1. ant. 
Jud. VI, 6, 2. VII, 11, 7. Euf. Onom. Steph. Byz. Jetzt el Dſſib. 
Robinfon Paläftina II, S. 353. [G.] 

Gabara, eine der größeren Städte in Galiläa. Joſeph. vita 25. [@.! 

Gabatha, 1) Ort in Judäa, 12 röm. Mil. von Gleutheropolis, 
Euj. Onom. Wohl das Gibea der Gebirge Juda im A-T. Jetzt Dfjebat. 
Robinſon Valäſtina II, 580. — 2) f. Gabaa. [G.] 

Gabnaza, |. Gabae 3. 

Gabbula, Stadt in Cyrrheſtica (ſpäter Euphratefla), deren Einwohner, 
wie es fcheint, bei Plin. HM. N. V, 19. Gabeni genannt werben. Gie lag 
110 Stadien von Chalcis. Procop. bell. Pers. I, 18. Aedif. II,9. Ivan. 
Mal. Chronogr. XVII, p. 461. ed. Bonn. [6] 

Gabellus, Nebenfluß des Po in Gallia Eisalp., j. Gabecelo, Blin. 
II, 16. (20.). [P.] 

Gabiöne, Jirdınm) und Taßıern, fruchtbare Landſchaft in Perſien 
(Elymais). Diod. Sic. XIX, 26. 34. Strabo XVI, 744. Polyän. Strat. 
IV, 6, 13. Plut. Eumen. 15. [G.] 

Gabienus, ein Römer aus unbefannter gens, der nah Plinius H. N. 
VII, 52. im a Kriege (716—718 d. St. 33—36 v. Chr.) in der 
Slotte des Cäſar Octavianus diente, und von dem Plinius folgende Fabel 
erzäblt. Nachdem er von Sextus Pompejus gefangen genommen worden, 
fo gab letzterer den Befehl, ihm den Hals abzuſchneiden. Dieſer wurde 
jedoch nicht völlig durchgeſchnitten, und der Unglückliche lag, mit kaum zu— 
ſammenhängendem Halſe, einen ganzen Tag am Geſtade. Nachdem es Abend 
geworben, fo bat er, an die zuſammengelaufene Menge fich wendend, unter 
Seufzen und Flehen daß Pompejus ſich zu ihm begeben oder einen ſeiner 
Getreuen ſenden möchte; denn aus ber Unterwelt zuruͤckgeſandt, habe er eine 
Botſchaft aus dieſer zu bringen. Nachdem Pompejus mehrere ſeiner Freunde 
geſandt, ſo verkündigte er: die Götter der Unterwelt ſeien der durch Sohnes— 
treue geheiligten Sache des Pompejus gewogen, und ed werde dieſelbe vom 
gewünſchten Erfolge begleitet fein. Dieß zu verfündigen ſei er beauftragt; 
und zum Beweis der Wahrbeit werde dienen, daß er nad ausgerichterem 
Auftrage al8bald vericheiden werde. Und alfo gefhah es wirflih. — Daß 
Pompejus und feine Breunde durch Erfindung diefer Babel den Aberglauben 
der Menge fich zu Nutze machen wollten, fcheint faum der Bemerkung zu 
bedürfen. [Hkh.) 

Gabii, Ei in Latium, zwifchen Nom und Pränefte am lacus Ga- 
binus, j. in Trümmern bei Gallicano und Gaftel Eaftiglione, in alten Zeiten 
eine der bedeutendften und mächtigften Städte ar Pflanzftadt von Alba 
Xonga, Virg. Acn. VI, 773. Propert. IV (V), 1, 34. et qui nunc 
nulli, maxima turba Gabi. Nah der Sage foll Romulus hier erzogen 
worden ſeyn, Dionvf.-I, 84. Plut. Rom. 6. Nah Müllers Bermutbung 
(Etrusf. I, ©. 121.) erhielten die Römer die Auguraldisciplin zunächſt 
aus Gabi, vgl. Varro de 1.1. V, 4. und den Urt. Gabinus cinctus. 
Tarquinius Guperbus bemächtigte fih der Stadt mit Lift, Liv. 1, 3 fl. 
Hier blühte ein uralter ımd berühmter Junocultus, Serv. zu Virg. Aen. 
VII, 682. Gabii verfiel früh, Sorat. Ep. I, 11, 7., und lag in Strabo's 
Zeit gänzlih in Trümmern, 237. Brop. a. D. In der Nähe befinden ſich 
" noh die merfwürdigen, ungeheuern Steinbrüdhe, aus welben Nom fein 
beftes Baumaterial, den Veperin, bejonders nach dem Brand unter Nero 
geholt hat. Tac. Ann. XV, 43. Str. a. ©. Pin. II, 5. [P.] 
Gabinia gens. Aus diefer plebejlihen gens, die in den römiſchen 
Annalen nicht vor dem zweiten Jahrhundert v. Chr. erwähnt wird, haben 
Ph ſolgende Perfonen Gemerffich gemadt: 





[4 


Gabinia gens 565 


1) (Aulus) Gabinius, von Livius XLV, 26., ohne Angabe des 

Vornamens, als Commandant der illyriſchen Hauptſtadt Scodra erwähnt, 
zu welcher Stelle ihn im I. 167 v. Ehr., 587 d. St. der Proprätor L. 
Anicius berief. 
2) Aulus Gabinius, mwahrfheinfih ein Sohn des Vorigen, den. 
Gicero de leg. agr. IH, 16, 35. mit geringichägender Erwähnung feiner 
niedrigen Abfunft (homo ignotus et sordidus) als Urheber ver erften lex 
tabellaria aufführt, die er als Volkstribun im J. 139 v. Chr. oder 615 
d. St. in Vorſchlag bradte. Ihm legen Einige, obgleich mit Unrecht, eine 
von Vorcius Latro declam. in Catil. c. 19. amgebeutete lex Gabinia ma- 
jestatis bei, welche mwahrfcheinlih nie eriftirte und unter dem Art. lex Ga- 
binia weiter beiprochen wird; vgl. Die, Griminalr. ver Römer ©. 73 f. 

3) Aulus Gabinius, von Droflus V, 18. Cajus genannt, fiel in 
I. 89 v. Chr. als Legate im Bundesgenoffenfrieg, nah glücklichen Unters 
nehmungen gegen die Marfer und Rucaner, bei Einfchließung eines feind- 
fihen Lager, Liv. ep. 76 Flor. III, 18. $. 13. 

4) Aulus Gabinius, durch Würde des Charafterd geadelt, in ber 
Schlacht bei Chäronea Kriegstribun des Sulla, der ihn im Anfang des 9. 
81 v. Ehr., 665 d. St. nah Aſien ſchickte, um Murena den Befehl zur 
Beendigung des Kriegs mit Mithrivates zu überbringen und zwifchen dieſem 
Könige ımd Ariobarzaned von Cappadocien einen Vergleih zu bewirken. 
Appian Mithr. 215. 216. @ic. leg. Manil. 3. 

9) Aulus Gabinius, wahriheinlih der Sohn von Nr. 3., von 
Orelli im Onomast. Tullian. p. 264. und Schloffer univerjalhift. Ueberſicht 
1. 2. ©. 419. mit Nr. 4. identifh genommen, ift unter allen Gabiniern 
der befanntefte. Als Volkstribun war er im I. 67 v. Chr., 687 d. ©t. 
Urheber des nach ihm benannten Gefeßed (lex Gabinia) de uno imperatore: 
contra praedones constituendo, wodurch Pompejus, ohnehin der Abgott 
des bethörten Volkes, Herr über Land und Meer von Spanien bis nad 
Zyrien ward und eine Militärgewalt erhielt, von der man bis dahin 
in Rom feinen Begriff gebabt hatte. Gabinius handelte dabei blos nach 
dem Willen des Pompejus und um Geld erfauft; denn, ohne den Kohn für 
fein Gefeß, würde er, wie Gicero in fpäterer Erbitterung jagt, durch Ueber» 
fhuldung gezwungen ſelbſt Seeräuber geworden ſeyn; Vellej. II, 31, 2. 
Dio Eaff. XXXVI, 6. vgl. mit Gay. 7-20. Put. Pompej. 25. Cie. 
pro leg. Manil. 17, 52. 18, 54. 19, 57 f. post red. in Sen. 5. pro 
Sext. 8. Ascon. Pedian. in Cic. Cornel. p. 71 f. Liv. ep. 99. Ebenſo 
veranlaßte er im nämlichen Jahre das unftreitig zweckmäßige Geſetz über die 
Anleihen der Provinzialen in Nom (lex Gabinia de versura Romae pro- 
vincialibus non facienda), worüber wir in dem Art. Fenus, ©. 450. dieſes 
Bandes, unter Erwähnung des Zinswuchers des M. Brutus, ausführlicher 
geivroden haben. Gin drittes, von ihm ſtammendes und nad feinem Namen 
benammtes Geieß (lex Gabinia de senatu legatis dando) verordnete, daß ber 
Emat vom 1. Februar bis 1. März den fremden Gefandten Gehör gebe, 
Cic. ad Quint. fr. II, 3. und hiezu die gründliche Erklärung von Drumann, 
Geſch. Roms II. ©. 43. Die fortvauernde Verbindung des Gabinius mit 
Vompejus zeigte fih in den näcftfolgenden Jahren beionders in Aſien. Ob- 
gleih nämlih Gabinius, der bisherige Volkstribun, welcher befonderd durch 
Gicero’3 thätige Werwendung (vgl. pro leg Manil. 19.) zum Xegaten des 
Vompejus ernannt war, im Anfang des I. 66 v. Chr., 683 d. St. ver» 
sögernde Hinderniffe bei der Abreiſe nah Aſien fand, und in der Gefchichte 
des dritten Krieges gegen Mithrivates nicht glänzte, fo fand er doch wenig» 
ſtens Gelegenheit, eben in der Eigenschaft eines Legaten des Bompejus feine 
Schulden zu tilgen. Denn für feine in Nom geleifteten Dienfte mit einer 
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pompejanifhen Anweijung auf Freund und Feind beſchenkt, bereicherte er ſich 
wohl fhon im I. 65 v. Ehr., 689 d. St. auf dem Zuge über den Euphrat, 
da die Parther gefchredt werden follten (Dio Eafj. XXXVII, 5.); noch mehr 
aber, ald er mit dem Quäſtor M. Aemilius Scaurus nah Damascud ging 
und in der Folge noch meiter mit ihm bis nad Judäa 309. Hier erflürten fie 
fih nämlih in dem Streite zwiichen dem Hohenpriefter Hyrcanus und defien 
Bruder Ariftobulus für den Letztern, welcher dem Generalcommifjarius 
Scaurus 780,000. Gulden, dem Gabinius aber 130,000 Gulden bezablte, 
ohne daß PBompejus, welcher einen. goldenen Weinftof im Werth von 
1,300,000 Gulden als Gejchenf erhielt, und dem die Sache dur das Mittel 
einer förmlihen Klage bekannt, wurde, verbindernd oder rügend auftrat. 
Indeffen wurde Gabinius, der im J. 63 v. Ehr., 691 d. St. Jeruſalem, 
das Ariftobulus gezwungen dem Pompejus übergab, bejegen Tollte, nicht 
eingelaſſen. Joſeph. antiq. Jud. XIV, 4. (7.) $. 1. bell. Jud. I, 6. fin. 
Orof. VI, 6. Zonar. V, 6. Hegeſipp. I, 16. Mit Viebergehung der Aedi— 
lität verwaltete Gabinius bald nach dem Kriege, deſſen Ausgang befannt if, 
wahricheinlih im 3. 61 v. Ehr., 693 d. St. die Prätur, und bewarb fi 
zwei Jahre jpäter um das Gonfulat, nachdem ihm feine Fechterſpiele im 3. 
59 v. Ehr., 695'd. St. die Gunft des Volfed erworben hatten, und alle 
nur möglihen Mittel angewendet worden waren. Es murden auch wirklich 
Gabinius und 2. Piſo für das 3. 55 zu Gonfuln gewählt. vgl. Fast. Cap. 
bei Gruter. p. 294. Drelli Inser. I. Nr. 2488. Gäf. B. @. I, 6. Suet. 
Caes. 21. Plut. Caes. 14. Pomp. 48. Div XXXVII, 13. u. U. €. Gato, 
ein unbejonnener junger Mann, wollte hierauf Gabinius wegen gejegmwidriger 
Bewerbung anflagen, er fand aber bei den Brätoren fein Gehör, und wurde 
beinahe getödtet, als er eben wegen des Schützlings Gabinius im Zorn 
Bompejus vor dem Volfe einen Dictator nannte, ic. ad Quint. fr. 1,2,9. 
pro Sext. 8. Die Gonjuln Piſo und Gabinius waren bejlimmt, die In» 
tereffen der Iriumvirn PBompejus, Gäjar und Grafjus gegen einander zu 
vertreten; indem ſie aljo nur in jener untergeordneten Rolle in die öffent» 
lihen Angelegenheiten eingriffen, Genugten fie diejelbe veito mehr zur Er— 
veihung ihrer perjönlichen Abfihten. Der Volkstribun Clodius, mit welchem 
vereint fie Cicero's Exil bewirften, Tieß ihnen als zufünftigen Proconjuln 
für dieſen Beiftand durch das Volk die Provinzen anweiſen, welche ſie 
wünjchten, und dur den Senat deshalb nie würden erlangt haben, weil 
fie fihb bald den Iriumvirn bald der Demagogie verfauften. Gabinius 
erbielt Syrien, und unterfagte dafür dem Senate die Trauer um Cicero, 
erklärte die Verfolgung defjelben für gerecht, regte ſich nicht, als deſſen 
Haus zerjtört wurde, fondern theilte die Beute von Cicero's Landgut bei 
Tusculum mit dem Tribun. Als Hierauf Clodius mit Pompejus zerfiel, 
Gabinius aber dem Legteren treu blieb, Fam es in Nom jelbit zu Angriffen 
beider Partheien, wobei, da Gabinius, der Conſul, auf eine jhmäbliche 
Weile den Kürzern zog, der Sieger Clodius defien, Güter der lex sacrata 
gemäß den Göttern weihte. Gic. post red. in Sen. 2, 3. ad Quirit. 6. 
pro domo 25. Milon. 27. Dio XXXVII, 30. Abramini zu @ic. Pis. 
27, 4. Indeſſen verblieb ibm doch fein Syrien, wohin er im 3. 57, von 
Neuem mit Schulden beladen, abging. Eic. p. Sext. 8. 33. in Pison. 13. 
‘Blut. Anton. 3. Appian Syr. 120. B. C. V, 677. Joſeph. antigg. Judd, 
XIV, 5. (10.) $. 2. B. J. 1, 8. (6.) $. 2. Außer dem Imperator-Titel 
ſuchte Gabinius nur Geld. Nach Cicero de provv. consull. 4. wurde er 
ſchon auf der Reiſe durch Ariobarzanes zum Morde, wahrſcheinlich cappa— 
doziſcher Verbannten oder Flüchtlinge, gedungen, erlitt aber auch gleich An- 
fangs Verluſt, ohne Zweifel durch die Araber, welche faft ununterbrochen 
mit *8 Römern kämpfien, ſeitdem Pompejus in dieſe Gegenden vorgedrungen 


Gabinia gens 567 


war, App. Syr. 120. Bald erhielt er aber auch einige Vortheile, wurde 
um SImperator- ausgerufen, und juchte deshalb in jeinem officielen Berichte 
beim Senat um ein Dankfeft nad. Der Senat aber verweigerte ed am 15. 
Mai 56, um ihn, noch mehr aber um den Pompejus zu demüthigen, Gic. 
ad Quint. fr. II, 8. de provv. cons. 6. 7. 10. in Pison. 17., eine aller» 
dings unerhörte Schmach für einen Feldherrn, Cic. ad Fam. VIH, 11. in 
Pison. 19. u. Phil. XIV, 8. fin. Um fo thätiger raffte der Imperator in 
feiner Eigenſchaft als Proconjul Haufen Geldes zufammen. Er hatte ſchon 
früher in Judäa eine gute Erndte gehalten, und hier ernederte ſich der Krieg 
zwiihen den Maccabäern durch Alexander, den Sohn des Ariftobulus, 
welcher auf dem Wege entfloh, als Pompejus ihn mit feinem Vater und 
feinen Gefhmwiftern gen Italien führte. Iofevh. ant. Jud. XIV, 4. (8.) $. 5. 
B. J. 1, 7. fin. Ein heil der Juden begünftigte den Alerander hauptſäch— 
lich deshalb, weil man jeinen Oheim Hyrcanus haßte, der fih dem Einfluffe 
der Nömer und des ehrgeisigen Idumäers Antipater hingab. Dennoch konnte 
Alerander nur allmälig zu Kräften gelangen, und der Verſuch, die Mauern 
von Serufalem berzuftellen, wurde von den Römern vereitelt. Als er aber 
endlid, am der Spite von 10,000 Mann zu Buß und 1500 Reitern die 
Feten Mlerandrium, Machärus und Hyrcania beiegte, da entfandte Gabi- 
nius, um Roms oder Pompejus’ Ehre zu retten, den Befehlähaber feiner 
Meiterei, M. Antonius, mit den jüdifhen Truppen unter Pitholaus, Ma— 
lichas, und Antipater ald Vorhut, und als er jelbft mit feinen Legionen zu 
diefer Vorhut geitoßen war, befiegte er den Feind in der Nähe von Serus 
falem. Antonius mußte num die Juden in Alerandrium einfchließen, während 
Gabinius im Lande umberzog und die zerftörten oder von ihren Bewohnern 
verlaffenen Städte Samaria, Azotus, Scythopolis, Raphia, Gaza u. a. 
wieder aufbaute und bevölferte. Alexander, deſſen Plätze übergeben und 
sernichtet wurden, mußte fih unterwerfen, und Gabiyius führte den Hyrs 
canus wieder nad Jerufalem zurüd. Das Land theilte er in fünf Bezirke 
mit eben jo viel Synedrien. Joſeph. ant. Jud. XIV, 5. (10.) $. 2—4. 
B. 3. 1, 8. (6.) $. 2—5. Hegeſipp. I, 19. Zonar. V,7. Plut. Anton. 3. 
Weil aber Hyrcanus und Antipater, um dem Gabinius und feinem Gefolge 
große Geichenfe mahen zu können, das Volk durch Erpreflungen quälten, 
io fand Ariſtobulus viele Anhänger, als er mit feinem jüngern Sohne An» 
tigonus Italien, wohin ihn Pompejus gebracht hatte, indgeheim verließ, 
und selbft Pirholaus ging mit 1000 Dann von der Bejakung Jerufalems 
zu ihm über. Dennoh ward er, Alerandrium zu befeftigen gehindert, an 
der Spitze von etwa 8000 Mann auf dem Marche nah Machärus von Anz 
tonius gefchlagen, gerieth zugleich mit feinem Sohne in Öefangenichaft, und 
Gabinius ſchickte ihn wieder nah Italien. Joſeph. ant. Jud. XIV, 6. (11.) 
6.1. B. J. 1,8, 6. Segefipy. I, 20. Weil die Triumpirn e8 fo wollten, 
blieb Gabinius gegen die Ordnung aud im 3. 55 Proconſul von Syrien. 
Die Urfahe war folgende: nah dem Wunſche des Pompejus follte Gabinius 
den vertriebenen König Ptolemäus Auletes von Aegspten wieder auf den 
Thron fegen; Craſſus aber wollte deshalb für das Jahr 55 Feinen neuen 
Proconjul Syriens, weil er, im 3. 55 v. Ehr., 699 d. St. Gonjul, fi 
jelöft zum Statthalter diejer Provinz für das Jahr 54 beflimmt Hatte; und 
wirffih ging er fhon im J. 55, alfo noch vor dem Ablauf feines Gonfulats, 
in diefe feine Provinz ab. Als demnach Gabinius gleih nach Beflegung 
des Ariftobulus gegen die Araber eine Drohrüftung gemacht hatte, und zur 
Unterflügung de3 von feinem Bruder Orodes verdrängten parthifchen Königs 
Mithridates vol Zuverfiht über den Euphrat gezogen war (App. Syr. 120. 
Div XXXIX, 56. Juftin. XLII, 4. Joſeph. ant. Jud. XIV, 6. (11.) $. 2. 
u. 4. B. J. 1,8, 7. Segefipp. I, 21.), erhielt ex von Pompejus, dem 
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eigenmädtig handelnden Triumvir, ein Schreiben, mit der Aufforderung und 
der Vollmacht, den nah Nom geflohenen Auletes nah Aegypten zurüdzu- 
führen, der fih zu diefem Zwecke auch wirklih im I. 55 in Syrien ein: 
ftellte (Dio XXXIX, 55 f. Strabo XVII, 796. Joſeph. ant. Jud. XIV, 6, 2.), 
und obgleih er dem Gäjar und Vompejus für diefe Sache ſchon zum Voraus 
die ungeheure Summe von 6000 Talenten bezahlt hatte, nun dennoch, wie 
Gicero Rabir. Post. 8. jagt, aud dem Gabinius einen Lohn von 10,00 
Talenten zufagte. Um aber dieſen großen Lohn recht ſicher zu erhalten, ba 
der Imperator, welder die Sade ohne alles Blutvergießen leicht abmachen 
konnte, aber, um wichtig zu thun und feine Belohnung durch das Schwert 
zu verdienen, nicht wollte, feine ganze Macht auf; nur, geringe Mannjcait 
blieb unter deffen Sobne Siienna in Syrien zurüd. Die Neiterei, welde 
auch diesmal ımter ihrem biäherigen Befehlshaher M. Antonius die Vorhut 
bildete (Div XXXIX, 56. Plut. Anton. 3.), und das unmittelbar nad: 
rüdende Hauptbeer gelangten, von Antipater mit Geld, Waffen und Kebene- 
mitteln unterftügt (Iofepb. ant. Jud. XIV, 6. [11.] $. 2.), leicht über bie 
Zandenge am jerboniihen See bis Peluflum, wo Antonius nad einer 
ſchwachen Gegenwehr des Feindes jeinen Ginzug bielt und die Einwohner 
gegen die Nachgier des Auletes in Schuß nahm (Div XXXIX, 58. Appian 
V, 675. fin. ic. 2. Phil. 19.); Archelaos, der ald Gemahl der Herrſcherin 
Berenife, der Tochter des Auletes, an der Spitze ded Feindes fland, verler 
dadurch den Schlüffel Aegyptens, die Alerandriner aber zeigten wenig Eifer 
(Val. Dar. IX, 1. ext. $. 6.), man erlitt auch auf dem Nil eine Nieder: 
lage, und Ardelaos ſelbſt fiel gegen eine andere Abtheilung des feindlichen 
Heeres in ver Schlacht. Nicht blos Berenife, jondern vorzüglih viele Neiche 
büßten nun dem Auletes mit dem Leben, weil er Geld bedurfte, um ſowohl 
Gabinius zu befriedigen, als die römiihen Truppen zu unterhalien, vie zu 
feinem Schuße in Aegypten blieben (Cäſ. B. C. III, 4. u. 103. Appian. 
I, 458. Val. Dar. IV, 1. $. 15.). Doch während der Abweſenheit des 
Gabinius, der von dieſem Grfolge aus begreiflihen Gründen nicht einmal 
einen Bericht au den Senat erflattere (Cic. ad Att. IV, 10. Dio XXXIX, 59.), 
wurde Syrien von ftreifenden Horden verwüftet, wodurch eine äußerfte Er- 
bitterung der römijchen Nitter entfland, die durch dieſe Verheerungen an 
der ſyriſchen Zollpacht bedeutend verloren. Ebenſo hatte in Judäa Aleranper, 
der Sohn des Ariftobulus, wieder zu den Waffen gegriffen und die Römer 
theils niedergemacht, ıheil® auf dem Berge Garizim eingeſchloſſen. Gabinius 
fuchte vor Allem die Ruhe auf friedlihem Wege wieder berzuftellen, und 
viele gaben ihm Gehör; Alexander dagegen ſetzte mit 30,000 Mann bie 
Beindfeligfeiten fort, bi8 er in der Nähe des Ihabor von Gabinius geſchla— 
gen wurde, welcher nun die Angelegenheiten Judäa's nah Antipaters Rathe 
ordnete und nah einem weiten Raubzuge gegen die Nabatäer wieder in 
jeine Provinz ging (Joſeph. ant. Jud. XIV, 6. $. 2—4. B. J. l, S, 7. 
Zonar. V, 7.). Nach fruchtlofem Weigern mußte er aber am Ende des Jahre 
feinem Nachfolger M. Craſſus Syrien räumen. Dio XXXIX, 60. Blut. 
Crass. 15. fin. App. Syr. 120. B. C. V, 677. Joſeph. ant. Jud. XIV, 
6,4. B.3.1,8,8. Geweigert hatte er fih nämlich, weil er wußte, welde 
Stürme ihn in Mom erwarteten. Langſam reiste er nun, um Borfehrungen 
zu treffen, dorthin ab (Cic. ad Quint. fr. II, 13.). Sein Geld ging vor 
aus, und Mander im Senat wurde dadurch beſchwichtigt; auch verbarg er 
feine Burcht unter der zuverfihtlihen Behauptung, er werde triumphiren 
(Cic. ad Quint. fr. IH, 2.). Als er aber am 20. September (nad dem 
unberichtigten Kalender) vor den Ihoren erihien, begrüßte ihn Niemand. 
Die Unterredungen mit einigen Vertrauten gaben ihm die Gewißheit, daf 
längeres Zögern nuglos jei, und jeine DOfficiere wollten fih gegen den Staat 
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ſelbſt durch einen Gabinius nicht gebrauchen laffen, weil jein eigener Anhang 
und seiner Familie Bedeutung im Staate zu gering war. Alſo hielt er 
unbemerft in der Nacht des 28. Septembers feinen Ginzug (Div XXXIX, 62. 
&ic. ad Quint. fr. III, 1, 7. w. 9. w. 11, 2.). Cicero insbeſondere hatte 
ihm durch die Reden, die er nah der Nüdfehr aus der Verbannung ge= 
balten, einen ſchlechten Empfang bereitet; die Feinde des Pompejus und 
Clodius waren auch Gabinius’ Feinde, Senat und Ritter, Götter und Men- 
fhen verlangten Genugthuung. Als Gegner der Triumeirn und namentlich 
des Pompejus, welcher ihm bei ven Wahlen geichadet hatte, beförderte der 
Conſul 2. Domitius Ahenobarbus fein Verderben, und die Nitter fprachen 
in deffen Sinne, als fie im Bebruar der Klage ver turifchen Gefandten über 
ihre Bedrückungen mit Beichwerben über Gabinius begegneten (Div XXXIX, 60. 
@ic. ad Quint. fr. I, 13.); der andere Gonful, Appius Claudius, auf den 
Gabinius Anfangs Hoffnung hatte, ging auch zu deſſen Feinden über (Gic. 
ad Quint. fr. II, 13. u. IH, 2.). Als endlich der geweſene Statthalter am 
7. Detober, zehn Tage nach feiner Anfunft in Nom, im Senat erjihien und 
ih, nad erftattetem Berichte über fein Handeln in Syrien u. ſ. w., wieder 
entfernen wollte, hielten ibn die Gonfuln zurück, und es geihab, indem 
jest die Flagenden Pächter eingeführt wurden, endlich eine Art fürmlichen 
Angrifies der Verfammelten auf ibn, wobei Gicero am tiefiten vermundete. 
Gabinius wurde 1) majestatis, 2) repetundarum, und 3) de ambitu bes 
langt. Denn ohne Auftrag von Senat und Volk über die Gränzen der 
Provinz binauszugehen und Krieg zu führen, war den Statthaltern in Älteren 
Geiegen jo mie in der lex Cornelia majestalis und in der Julia repetun- 
darum unterjagt (ic. in Pison. 21.). Gabinius hatte fih aber bei ver 
Nüfführung des Königs Auletes nicht blos über Dies hinweggeſetzt, ſondern 
auch gegen eine ausdrüdliche Senatus auctoritas (Gic. Famm. 1, 7, 3. Phil. 
11, 19.) und die Auslegung der fibylliniihen Bücher gehandelt; Pompe— 
jus’ Privatauftrag war ihm Alles und genug. Demnach klagte L. Lentulus, 
von einigen Undern unterftügt, Gabinius als Majeftätöverbreder an (Gic. 
ad Quint. fr. III, 1, 7. u. III, 4. ad Att. IV, 16,:5,); das Gericht bil: 
deten der Prätor C. Alfius (welcher für unbeftehlich galt) und flebenzig 
Beifiger (Gic. ad Quint. fr. II, 1, 9. w. III, 3, 3. nebft III, 4.). Als der 
Beklagte zuerft vor dem Nichter erichien, empfing ihn das Wolf mit Zeichen 
der Erbitterung, welche wiederholt in Ihätlichfeiten überzugehen drohten. 
Eicero trat als Zeuge gegen ihn auf, doch mit einiger Schonung. Gabi- 
nius behauptete zu jeiner eigenen Mechtfertigung,, er ſei durch die lex Clodia 
de provinciis consularibus (Gic. pro domo 9. 23. 47.) vom I. 58 v. Ehr. 
oder 696 d. St. zu dem Feldzuge nah Aegypten ermächtigt, und habe die 
Erpedition nicht für Geld, fondern der Nepublif und des Ruhmes wegen 
unternommen, indem dad Meer Sicherung vor der Flotte des Archelaos, 
und vor Seeräubern bedurft habe (Gic. Rabir. Posth. 7, 8.). Und wirklich 
fpradden ihn den 2. November 33 Stimmen gegen 32 frei, weil, wie man 
vorſchützte, die fibslliniihen Bücher umrichtig gedeutet worden jeien (Dio 
XXXIX, 55. u. 62. ic. ad Att. IV, 16, 5. ad Quint. fr. II, 4.7. 9.). 
Um fich aber zu rächen, verurtheilten die überflimmten Nichter eine Stunde 
fpäter Antiohus Gabinius, einen Freigelaſſenen des Beklagten, nach der 
lex Papia, weil er fih das Bürgerrecht angemaft hatte (Cic. ad Att. IV, 
16, 5.). Die eigene Freifprehung hatte in dieſem Prozeſſe Gabinius nur 
feinem Gelde und dem Einfluffe des Pompejus zu danfen; vermutete man 
doch, daß der Ankläger Lentulus und feine Mitankläger beftochen waren, 
und war boch der Prozeß überhaupt jo ſehr ein Scheingefecht, daß die Richter 
durch die aufgeregte Menge in Gefahr gerierben (Gic. ad Quint. fr. III, 4 
m. 36 * 
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Div XXXIX, 63.). Gicero, aus Rüdfibt für Pompejus, Hielt die Mitte 
zwiſchen Vertheidigung und Anklage, indem er nur al® Zeuge ſprach, womit 
Pompejus ih endlich zufrieden ſtellte, obgleih er uriprünglich wünfete, 
Zullius, der Nämlihe, welder im vorigen Jahre den Gabinius ala das 
größte Ungeheuer geſchildert hatte (de provv. conss. passim), ſolle fi nun 
ala Sacmalter für Gabinius einmiſchen (ic. ad Quint. fr. HI, 1, 6. u 
II, 9.). Uebrigens waren ja gegen Diejen bereit# noch zwei andere Klagen 
anbängig gemacht. Ehe er nämlih nah Rom Fam, hatten fih drei Par: 
theien gemeldet, ihn wegen Erpreflungen zu belangen, Tiberius Nero mit 
guten Gehülfen, der Volkötribun E. Memmius mit 2. Gapito, und €. An- 
tonius mit feinem jüngern Bruder Lucius (ic. ad Quint. fr. III, 1, 6. u 
11,2.). Auch in diefem Prozeſſe, bei welchem fib Gabinius’ Sohn Sifenna 
dem Anfläger Memmius Öffentlih zu Füßen warf (Eic. ad Quint. fr. 111,2. 
Daler. Mar. VII, 1, 3.), und mande Ankläger nicht ohne Lauheit waren, 
wurde der Gonfular (außer der Hülfe der Gefandten des Auletes) beſondert 
durch Pompejus unterftügt, deſſen Einfluß fogar den Cicero zur Vertheidi— 
gung eben ded Mannes nöthigte, den er noch kurz vorher immer als den 
ftrafmürbdigften Verbrecher geihilvert hatte. Dennoch ward Gabinius verur: 
theift und ging ins Eril (Dio XXXIX, 55. u. 63., dann XLVI, 8. Avp. 
Syr. 120. B. €. II, 441. fin.); feine Güter wurden eingezogen, weil er bie 
Straffumme nicht bezablen Fonnte (ic. p. Rab. Posth. 4. 13.). Damit 
endigte fih nun auch ver Prozeß über Amtserfhleihung, in welchem P. 
Sulla und deſſen Gehülfen Gäcilius und Memmiud die Anfläger waren, ba 
L. Torquatus, Culla’8 Privatfeind, welcher dieſelbe Abſicht hatte, nicht 
durchdrang (Cic. ad Att. IV, 16, 5. ad Quint. fr. III, 3, 3.). Als ſpäter 
im J. 49 Cäſar (nach feinem Glücke in Spanien) die Verbannten zurückrief, 
fam auch. Sabinius wieder nah Nom, und bielt num zum Dictator (Div 
XXXIX, 63. fin.). Gr überlebte aber dieſe Wendung feines Schidials nur 
furze Zeit. Um übrigens nicht gegen Pompejus felbft zu kämpfen, blieb er 
vor der Hand in Italien, und wurde erft nah der Schlacht von Pharſalus 
mit den neu errichteten Legionen aus Italien nach Illyrien beſchieden, um 
DO. Cornificins zu verftärfen und, wenn die Provinz Gäfar'n geflchert wäre, 
bis Macevonien vorzugeben. Auf dem Landwege, den er vorzog, kämpfie 
er, da es ſchon fpär im Jahre war, mit Mangel und Kälte; die Dalmatier 
traten al8 Feinde auf. So fam es, daß ihn die Barbaren bis nad Salenä 
drängten und ihm, nocd ehe er die Stadt erreichte, 2000 Mann tüdteten. 
Mit dem Mefte feiner Mannſchaft warf er fih in Die Stadt, wo er bem 
Bompejaner Octaviud mutbig widerfland, aber ihon nah einigen Monaten 
im 3. 48 oder im Anfang des folgenden an einer Krankheit ftarb (Bell. 
Alex. 42 5. Gic. ad Att. XI, 16. Appian. Ulyr. p. 762. u. 66. [e. 12 
u. 27.] B. €. H, 464. u. Dio XLII, 11.). Als Feldherr übertraf Gabi- 
nius Diele, welche triumphirten (Joſeph. ant. Jud. XIV, 6 (14), 4. BJ 
1, 8 (6), 2. val. B. Alex. 43.), und feine Truppen wurden mit Weute 
bereichert. Im jeder andern Beziehung gli er den übrigen Optimaten; die 
Provinz war ihm eine Goldquelle, der Mittelpunkt einträglicher LUnterneb- 
mungen, und nicht blos die Vrovinzialen, auch die Römer in Syrien, br- 
fonderd die Ritter als Pächter der Zölle beklagten fih über ibn. Hören 
wir gar @icero, fo war Gabiniud unter allen Statthaltern der ſchlechteſte, 
welcher Gejege und Verfaſſung verhöhnte (Eie. provv. conss. d. ad Quint. 
fr. II, 1, 9. pro Sext. 43. in Pison. 17. Dio XXXIX, 56. 59.). ‚Cicero 
berichtet in den unmittelbar nach jeiner Nüdfehr aus der Verbannung ge 
baltenen Reden, daß Gabinius ſchon in zarter Jugend Anfehtungen unter: 
lag, daß auch fpäter ſchnöde Luſt ihn mißbrauchte, daß Gatilina ihm fein 
Liebe zuwandte und mit ihm in der Ehe lebte. Im reifern Alter bublte a 
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(wenn wir dem Redner trauen) mit Dirnen und Frauen, und trieb bald 
aus Noth in feinem Haufe das Kupplergeihäft. Die Beranlafjung biezu 
fol feine Verſchwendung gegeben haben, die er bejonderd in ſchwelgeriſchen 
Gaft- und Trinfgelagen fo wie in fonfliger Ueppigkeit und grängenfojer 
Praht übte: Gegen Gabinius’ Landhaus zu Tusculum war, wenn wir 
Cicero hören, die berühmte Billa des Lucullus nur eine Bauernhütte. Seine 
fünftlih gefräufelten Haare dufteten von Salben und die Wangen waren ges 
ſchminkt; in der Tanzkunſt hatte er eine Meifterichaft errungen, und jein 
Haus miederhallte von Gefang und Cymbelſpiel. Ehe er jedoch Cicero's 
Feindichaft batre, war er ein braver Mann, deſſen Verdienſte ald Volkstribun 
alle Anerfenmimg verdienten (pro lege Manil. 17. 18. p. Cornel. p. 71. 
ed. Orell.). Außer Eicero haften ihn aber am meiften die Nitter, die er 
als eigennütziger Generalpächter ver Zölle in Syrien ſchmählich und rüd- 

ſichtslos behandelte. — Seine Gemahlin hieß Lollia (Suet. Caes. 50.), 
wahrſcheiñnlich die Tochter des M. Lollius Palicanus, eines Fräftigen Volks— 
tribuns umter Sulla 8 Tyrannei (Ascon. Ped. in Cie. Divin. in Caecil. 3.), 
den man eben jo als Unruhſtifter betrachtete (Eir. ad Att. I, 1. (10.). Val. 
Mar. VII 3,3.), wie man Gabinius’ Gemahlin eines ſtrafbaren Umgangs 
mir Cãſar beſchuldigte (Suet. a. a. O.). Bei Morelli thesaur. numism. 
famill. T. IE. 9.565. b wird eine Goldmünze mit der Umſchrift A. Gabi- 
nius A. F., welche Goltzius Fastt. (ad a. u. c. 695.) p. 174. mittheilt, 
aus triftigen Gründen für unächt erflärt. Außer Orelli im Onomast. Tull. 
p: 264. baben über dieſen berüchtigten Römer befonderd Drumann in feiner 
Geſchichte Roms IH. 41—62. und Rauchenftein in einem Schulprogramm 
(Aarau 1826.) gehandelt. 

6) Aulus Gabinius Sisenna, Sohn von Nr. 5. und feiner Ge— 
mablin Lollia (Val. Mar. VII, 1, 3. Div XXXIX, 56.), ftet3 von den 
Alten nur Siienna genannt. Als Begleiter feines Waters nah Syrien 
im 3. 57 v. Ehr., 697 9. St. nahm er nicht wnrühmlichen Antbeil an deffen 
Kriegsthaten und blieb an deſſelben Stelle in dieſer Provinz, ald der Pro- 
conful felbft nah Aegupten zog, umd dort den König Auletes wieder auf 
den Thron ſetzte. Seinen fruchtloſen Verſuch, den Anfläger feines Waters 
zu befänftigen, haben wir oben unter Nr. 5. erwähnt. 

“7) R. Gabinius Capito, im J. 89 v. Chr., 665 d. St. Prätor 
(Gie. p. Arch. 5, 9.), dann PBroprätor in Achaja (Cie. Div. in Caeeil, 
20, 64.), wurde bei feiner Rückkehr aus ver Provinz von 8. Pifo, dem 
Batron der Achäer, wegen Erprefiungen belangt und verurtbeilt. Auf Varro's 
Zeugniß fih berufend nennt ihn Lactantius de falsa relig. I, 6, 14. unter 
den drei Gefandten, welche im 3. 67 v. Ehr., 687 d. St. nah Erythrä 
gingen, um ſibylliniſche Bücher zu ſammeln, weil nad dem Brande des 
Capitols vom I. 83 oder 671 d. St. die ſibylliniſchen Bücher zu Grunde 
gegangen waren (Dionyf. Halic. IV, 62.). 

=8) P. Gabinius Capito, ein Mitter, bei Gic. Cat. III, 3. (vol. 
Salluſt Cat. 17.) Cimber Gabinius genannt, wahrfcheinlih ein Sobn 
von Nr. 7., unter den Verſchworenen des Gatilina einer der Thätigſten und 
Unterbändfer mit den im die Sache verwickelten Allobrogern (mas er jedoch 
feugnete, Gic. Cat. III, 3. 5. 6. u. IV, 6. Salluft. Cat. 40. 44.) und mit 
der beabfichtigten Brandftiftung beauftragt, wurde dem M. Graffus zur Haft 
übergeben und hingerichtet (Salluſt. Cat. 47. 55.). Bol. Orelli in Onomast. 
Tall. 266. b. und deſſen Eleinere Ausgabe d. Cie, in Catil. p. 221. 

9) P. Gabinius, zu den Zeiten des Kaiferd Claudius, dem er nad 
Div Gaifius LX, 8. einen Sieg über die Marufier erfochten bat; vgl. Man- 
wert, Germania ©. 103 f., und Werfebe, über die Völker u. Völferbünd- 
niffe des alten Teutichlande ©. 68. Anm. 71. [ A. Baumstark, ] 
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Gabinianus, mit jeinem vollſtändigen Namen Sextus Julius 
Gabinianus, war ein angefehener römifcher Rhetor, der unter Beipafları 
lebte und in Gallien mit Auszeichnung die Veredſamkeit lehrte. Bedeutend 
muß er wohl geweſen ſeyn, da Suetonius in der Schrift De claris rhete- 
ribus, wie der dazu noch vorhandene Inder zeigt, näher von ihm gehandelt 
hatte. Weitere Nachrichten über ibn fehlen leider; ſ. Yacit. Dialog. de oratt. 
ec. 26. mit d. Auslegern. |B.| 

Gabinus cinctus. Go nannten die Nömer eine eigenthünliche Gür- 
tung oder Schürzung der Toga, die überall bei heiligen Gebräucden und 
feierlichen Handlungen vorfam, 3. B. wenn der Gonjul bei Eröffnung eines 
Kriegs die Pforte des Janustempels aufihloß, erihien er quirinali trabea 
einctuque Gabino, Birg. Aen. V, 612., ebenſo ver Feldherr bei der Devo- 
tion, Liv. VIII. 9. X, 7.; in Oabinifher Gürtung zog der Gründer einer 
Pflanzftadt die Furche ald Grundlinie der Umfangsmauer, Gato bei Sem. 
zu Aen. V, 750. Vgl. Zucan. I, 595. und nod bei Glaudian de IV Cons. 
Hon. 6. Das Eigenthümliche dieſer Shürzung, wie es aus der Bejchreibung 
des Serv. zu d. Stellen ded Virg. und aus Iſidor Origg. XIX, 24. am 
wahrſcheinlichſten fich ergibt, beitand darin, daß bei dem cinctus Gabinus 
die Gürtung nicht mittelft eines beiondern Gurtes, cingulum, jondern dur 
die Ioga jelbft (parte togae succincti) gebildet war, indem ein Theil der 
Toga um den Leib geihlungen war. Während nämlich der eine Zipfel ber 
in dem Segment eines Kreiied ausgeichnittenen Yoga über die linke Schulter 
zum linken Buß herabhing, der andere aber beim Ummerfen dieſes Gemandes 
gewöhnlich über die linfe Schulter zurücdgeworfen wurde und über den Rüden 
binabhing, fo wurde im Fall der Gabinifhen Gürtung der Iegtere Zipfel 
unter der Bruft binweggezogen und in der rechten Seite fo eingeigeben, daß 
fein Ende gegenüber dem andern über dem rechten Schenkel eben io hinab- 
Ding, wie das andere über dem linken (ut ex utraque parte dependeret). 
Thierſch, dem wir bier folgen, erklärt (Jahresber. der K. B. Acad. der 
Will. 1829. S. 30.) die Entftehung dieſes Gebrauchs auf folgende Weile: 
Bei heiligen Handlungen war der aroße Mantel, das Feierkleid mit jeinen 
fließenden alten nothwendig, die Gürtung aber dem Geihäft und der Arbeit 
vorbehalten. Sollte nun doch von dem Opfernden, Betenden, im Aufzug 
Gehenden etwas verrichtet, vorgefehrt, getragen werden, wobei die nicht 
gegürtete Toga in Verwirrung fommen mußte, jo war natürlich , daß man, 
ohne zu dem Gürtel zu greifen, und dadurch etwas Fremdartiges im den 
Opfergebrauch einzuführen, ſich mit dem Ginfachften behalf, und den über 
die linke Schulter geichlagenen Zipfel der Toga bervornahm und um den Leib 
flug, um für die Dauer jened Geihäfts die Toga durch fich ſelbſt zufanımen- 
zuhalten. Zur Erklärung der Benennung erzählt Servius das Mähren, 
die Gabiner hätten einft bei einem plöglihen feindlichen Ueberfalle nicht Zeit 
gehabt, fi ordentlich zu rüften; fie harten aljo die Mäntel, welde fie eben 
trugen, im der bezeichneten Weije befeftigt, und wären jo angethan dem 
Beinde entgegen gerüdt. D. Müller in den Etrusfern I, ©. 266. findet es 
wahrſcheinlich, daß die Nömer vielen Gebrauh zwar zunähft von ihren 
Nahbarn, ven Gabinern, annahmen, daß derfelbe aber urfprünglich zu dem 
etrusfiihen Ritual gehörte. Indem aber Müller die Friegeriihe Gürtung, 
wo dod das cingulum weientlih war, ebenfalls in dem cinctus G. erkennt, 
bat er Ungehöriged in feine Darſtellung des leßteren gebracht. In Bild 
werfen, namentlih an Melieffiguren römiicher Opfericenen, finder ſich der 
einclus G. nicht Telten: in&befondere waren, wie Ihierih a. a. D. nad» 
weist, die lares domestici oder privati jehr gewöhnlich in gabinifcher Weile 
gegurter, und fie beißen daher bei Dvid Fast. 11,634, incineti. Vgl. aus 
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Winckelmann Kunftgeih. VI, 3, 14. Werke V. S.75. Visconti Deser. des 
antiques du Musée Royal 1820. p. 59. [P.] 

Gabinus lacus (j.-Gabii), ein vulcaniicher Kefleliee, vier Millien 
im Umfang, j. Lago di Gavi. [P.] 

Gabra, Stadt in Perſis. Ptol. Nah Reichard j. Kawar. |[G.] 

Gabius oder Gavius Bassus, in einer Stelle des Fulgentius (s. v. 
Vervina p. 564. ed. Mercer.) angeführt, ald Berfaffer von Satiren (in Sa- 
tyris beißt ed dort), jonft aber nicht weiter befannt, wenn anders bier nicht 
ver gelehrte Grammatiker viejed Namend, Gabius oder Gavius (maß fait 
richtiger jcheint) Bassus zu verftehen ift, welcher bei Macrobius (Saturn. 
I, 9. 11, 14. III, 6.) und bei Gellius (N. Att. III, 9. 11,4. V,7. XI, 17.) 
mehrmals angeführt wird und nach vielen Anführungen Werke Hiftoriich- 
mytbiihen Inhalts, wie die in der Stelle des Gellius III, 9. citirten Com- 
mentarii, insbejondere aber grammatiichen Inhalts, wie das ebenfalld von 
Gellius (an dem a. D.) genannte, größere Wert De origine verborum et 
vocabulorum, gejchrieben bat, deren Werke Verluſt immerhin zu beflagen 
ftebt, da fie nicht ohne Bedeutung geweſen zu ſeyn fcheinen. ©. Iſ. Ca— 
jaubon. De satyrica Graece. poesi et Romm. satira (ed. Rambach. Hal. 
1774.) p. 236 f. mit der Note von Thomas Erenius. Ein Rhetor Gavius 
Silo fommt in den rhetoriihen Schriften des Älteren Seneca (V. pr. p. 323.) 
vor, ohne jedoch weiter befannt zu ſeyn. [B.] 

Gabröta (luvdonte, Tudorre und Tapont« vAr), aub Gabrita 
Sylva, ein Sauptwald des alten Germaniend, welchen Strabo VII, p. 292. 
und Ptolemäus Geogr. 11, 11. in einer Weije erwähnen, daß ſchon Eluver. 
Germ. Antiq. III. c. 29. p. 214 ff. und Spener in der Notitia Germaniae 
antig. p. 89 f. darin den Thüringer Wald bis zum Fichtelberg erblicten, 
womit unter den Neuern v. Hennings ©. 140. feined Buches „Die Deutichen‘‘ 
übereinftimmt. Für das Bichtelgebirg nimmt ed, nah Barth, Uergeſchichte 
der Deutihen Il. ©. 21., Klemm, Handbuch der germanifchen Alterthums— 
funde ©.7. Genauer verfahren Reichard, Germanien unter den Nömern ©. 
219 f., Wilhelm, Germanien ©. 38., und Zeuß, die Deutichen, und ihre 
Nachbarftimme ©. 6., indem fie, nah Mannertd Vorgang (Germania ©. 
414.), die Gabreta als Böhmer-Wald erklären, der Baiern Norbwald, in 
den Urkunden des Mittelalters saltus Hircanus und nemus Hircanum (vom 
alten Hercynius) genannt. Der Name ift celtiih (vgl. bei Cäſar B. G. 
1, 16. Vergobretus) und beventet wahricheinlih Hohmwald. Wenn übrigens 
Ptolemäus 1. 1. aus der Gabreta einen Nebenfluß der Donau kommen läßt, 
jo erflärt Zeuß venfelben als den Kamp, Reichard dagegen ©. 210 f. ala 
Cusus (3ac. Ann. I, 63.), d. b. den heutigen Guſſenbach, der zwijchen der 
Altmühl und der March von Norden nah Süden herab in die Donau fällt. 
Wilhelm erklärt ©. 59. den Cusus für den heutigen Wagfluß, Mannert, 
Germania S. 380. Anm. f. für einerlei mit dem Granua, d. i. der Gran 
Aug. Val. d. Art. Hercynia. LA. Baumstark.] 

Gabriel, Präfect von Gonftantinopel, it Verfaſſer eined in die 
Griechiſche Anthologie (Anal. IH, 7. Ed. Lips. III, 228.) aufgenommenen 
Gedichtchens; unter den, in diefelbe Anthologie aufgenommenen Gedichten des 
unter Juſtinian lebenden Dichters Leontius findet ſich ein Gedicht auf Gabriel, 
der jedenfalls ein jehr bedeutender Mann geweſen jeyn muß, da ihm auch 
Laurentius Lydus mehrere feiner Schrifien dedicirte (vol. Yabric. Bibl. Gr. 
IV. p. 156.). Im chriftlihen Altertum kommt der Name Gabriel von 
Biihöfen, Kirchenicribenten u. dgl. öfters vor, wie die Zujammenftelung 
bei Fabricius 1. 1. XI. p. 624. ed. Harl. zeigen kann, jedoch ohne näheren 
Bezug auf das clajfiihe Altertum. |[B.] | 

Gabris, Stadt der Bituriges Eubi in Aquitan., j. Chabris am Eher. [P.] 
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Gabris, zwei Städte in Medien. Ptol. [G.] 

Gabromägus, Ort cektiiher Anlage, wie der Name zu erkennen 
giebt, in Noricum Mediterr., Reid. u. U. j. Wenwviſch⸗Gurſtein, Tab. 
Veut. It. Ant. [P.] 

Gabrosentum, Gaftell anı römischen Gränzwall in Britannien (murus 
Hadriani), j. vielleicht Drumborougb, Not. Imp. 

Gabuldöum, Ort im innem Obermöflen, Tab. Peut., J. Gfölhan nah 
Vaudonc. [P.] 

Gadabitäni, Völkerſchaft in der regio Syrtica. Procop. de Ardif. 
vB 4. [6.] 

Gadamälsa oder Gadarla (Diod. Sic. XIX, 37.), Gamarga (ibid. 
c. 32.), Gadamarta (Polyän. BV, 6, 11.), Landſchaft im füdl. Medien. 
Der wahre Name iſt unbekannt. [G.} 

Gadärn, feite und große Stadt im Peräa (Deeapolis, ſpäter Palae- 
stina seeunda) am Hieromar (Iarmuf) in der Landſchaft Gadäris (er. 
beil. Jud. III, 3, 1.). Polyb. V, 70. Joſeph. beil. Jud. IV, S, 3. ant. 
Jud. XVH, 11, 4. Plin. H. N. V, 16. ®Btof. Itin. Ant. Hierocl. — 
Nach Steph. By. bieß die Stadt auch Antiochia und Seleucia. Ihre 
Wiederherſtellung durch Vompejus bezeugen Joſephus Ant. Jud. XIV, 4, 4. 
und Münzen. Ueber die Bäder von Gadara flehe Amatha. Die Gegend 
war jebr fruchtbar. Barro R. R. I, 44., wo flatt Garada zur Teien ift Ga- 
dara. Jetzt Om⸗keis. Burfhardts Reifen in Syrien I, ©. 538. [@.] 

Gadäris, 1) Landſchaft, j. Gadäara. — 2) Stadt an der Küfle von 
Baläftina zwiihen Joppe und Azotus. Strabo XVI, 759. Sie heißt 1. Mare. 
14, 7. 15, 28. u. 35. Ialape. |G.] 

Gadda, Ort an der Süpdgränze von Judäa. Gufeb. Onom. Geogr. 
Nav. 1, 14. Steph. Br. Vielleiht f. v. a. Engäda. [G.] 

Gadöni, Bölkerihaft ded freien Britanniend. Ptol. [P.] 

Gades (1 Tadepe, Eratoſth. bei Steph. Bir. 5 Ia6.), Inſel und 
Stadt in Hiſpania Bätica, j. Cadix. Schon Herodot IV, 8. kennt die Ga— 
deirer, welche über vie Säulen ded Hercules hinaus am Okeanos wohnen, 
. und vor denen eine Inſel, Erytheia, liegt. Lebteren Namen baben aud 
andere der Alten, namentlich Pherecydes, Str. 148. 169. ©. die fehr 
zahlreichen Nachweiſungen bei Udert ©. 240. n. 70. Nah Vindar Nem. 
IV, 69. (112.) it Irösipor To mo0s Lopor ov negertor. Selar p. 3. 
ioricht von zmei Inſeln, welche Gadeira heißen, auf einer verfelben lege 
eine Stadt, eine Tagereiſe von den Säulen. Eratoſthenes nennt die Inſel 
noch Erytheia, umd heißt fie ein glückliches Eiland, Str. 148. Die Statt 
aber it ihm 5 Tadeoe, Steph. Byz. Die meiften Alten jcheinen ſich varin 
zu vereinigen, daß die in der Babel von den Rindern des Geryon genannte 
Injel Erytheia (Heſiod. Theog. 287 fi. 979 ff.) die Infel von Gades, j. 
Leon fen, fo jehr die Unfichten im Mebrigen ſchwankten. Selbit Mela IH, 6. 
halt fih noch im Unbeftimmten und Allgemeinen, wiederholt aber vie alte 
Sage von der außerordentlihen Bruchtbarkeit vieler Infel. ©. Udert m a. O. 
Andere Namen, welche der gadit. Injel gegeben wurden, waren Gotinwfla, 
Tarteffus, Aphrodiſias, Asien. Or. mar. 315. Dionvf. Verieg. 455. Plin. 
Iv, 36. Stevb. Br. u. A. Gades war nad alten Sagen von den Tyriern 
gegründet, jedenfalls von den Phöniziern frühzeitig im Beflg genommen, Str. 
148. 168— 70. Divd. V, 20. Blin. V, 17. Vellej. I u. A. Die alte Stadt 
lag nah Strabo am weltlichen Ufer einer Infel, die ein ihmaler Sund vom 
feften Lande von Bätica trennt, in dem Buſen wiſchen Calpe und dem heil 
Vorgebirge, 108. 140. 168. Der Meeresarm, über den eine Brücke führte 
(ij. Puente de Suazo, It. Ant.), ift an der fehmaljten Stelle ein Stabinm 
breit, vgl. Plin. IV, 36. Iſid. Origg. XIV, 6. Der Gaditaner Cornelius 
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Balbus legte eine Neu-Stadt an (Caſſ. Div XLVIU, 32.), daher Alt und 
Neuftabt zujammen den Namen -hövun führten, Str. 169. Der Umfang 
beider Städte betrug nicht über 20 Stadien, ebendai.; aber zu Gades ge- 
börte auch noch die Hafenſtadt (Str. 141. 169.), der Inſel gegenüber auf 
dent Feſtland (j. Puerto Deal), und die zahlreihen Anbauten der Bürger 
port ſowohl ald auf der Kleinen Iniel in ver Bai, j. S. Sebaflian oder 

Trocadero, ebendaf., vgl. Plin. IV, 36. Ir. Ant. Ptol. Bei der Hafen- 
ſtadt befand ih ein Olivenwald, Mela IH, 1., wonach fih ein eigener Ort, 
Oleastrum, banannte, Blin. IH, 3. Nach dem erften puniichen Kriege kam 
Gades in die Gewalt der Garthager, im zweiten ergab es fich freiwillig den 
MNömern. Aus diefem Grunde blieb es mit einem römiichen Präfecten ver- 
ihont, Liv. XXXU, 2. Vgl. Gic. p. Balb. 15. Caſſ. Die XLI,24. Gäjar 
isbenfte der Stadt das Bürgerreht, Golum. VIII, 16.; fie war ein Muni— 
cipium und führte in der Folge ven Namen Augusta urbs Julia Gaditano- 
rum, Plin. IV, 36. — Gaded war zu allen Zeiten ein höchſt wichtiger 
See» und Handelsplatz, Str. 99. 140 f. 160. 168. 243. Insbeſondere 
bedeutend war der Handel wit geialzenen -Bifhen, Athen. VII p. 315. 
PBolur VI, 49. Heſych. v. JIudege. Die Sitten waren üppig, wie in jeder 
großen Seeftabt der Alten, Juvenal X], 162., und dai. der Schol. Martial. 
1, 61 f. V. 78. 81, 71. XIV, 203. Uebrigens fhildert Str. 173 f. die Ga— 
ditaner als Huge Köpfe und aufmerkiame Beobachter. Die Benölkerung war 
su Strabo's Zeit ungemein groß, umd wohl nur von Nom übertroffen. Man 
zählte damals allein 500 Bürger, melde den Rirtercenſus hatten, Str. 169. 
Unter andern jchönen und merkwürdigen Gebäuden hatte Die Stadt einen 
reihen Iempel des Kronos, und auf dem ſüdlichen Vorgebirge der Iniel 
einen Herculestempel (Mela IH, 6. und dazu TIzſchucke), der durch einen im 
demjelben befindlihen, mit der Ebbe und Fluch in Verbindung ftehenpen 
Brunnen berühmt war, Str. 172. vgl. Plin. II, 39. Das Trinkwaſſer 
in Gades galt für ſchlecht, Str. 173. Bon einem merkwürdigen Baum bei 
Gades, mit ihwertförmigen, ellenlangen, vier Finger breiten Blättern (einer 
Art Bactus?) erzähle Poſidonius bei Str. 175. [P.] 

Gadilomitis, fruchtbare Ebene in Pontus, zwiichen dem Halys und 
Amifus, mit guter Schafzucht. Strabo XI, 546. Sie hatte den Namen 
von einer Stadt Gadilen, Tadılor (Strabo XI, 547.), die Plinius H. 
N. VI, 2. Gazelum nennt. [G.] 

Gadirtha, Ort in Arabia deserta am Guphrat, ſüdlich von Thapias 
cus. Biol. [G.] 

Gadöra, Stadt in Berka, zwiſchen Pella und Philadelphia. Btol. 
Geogr. Rav. II, 14. Wielleicht bezieht ih der Name Gadda, welden die 
Zab. Bent. 13 Mid. von Philadelphia anfegt, und welcher das Gadda der 
übrigen Schriftfteller nicht wohl bezeichnen kann, gleihfalls auf dieſe Stadt. | G.] 

Kaea, ſJ. Tellus. 

— Laczsata, werden als ein galliſches Volt genannt, das den Nordab— 
bang der Alyen genen ven Rhodanus bin bemobnte, Volyb. IH, 22f. 33 f. 
Ws ein Bolf- das Gold trage, nannte ums 3. 220 v. Chr. Euphorion die 
Talnter, Step. Bor. v. Terlır. Als die Land Suchenden (o2 zmr yir 
Iprourres) werden die See lite gedeutet in Lex. Coislin. p. 232. Das 
Wahrſcheinlichſte ift, daß Gaesati fein Volksname, fondern ein Appella— 
tivum war, amd Die mit den Gaesum (ſ. d.) bemaffneten galliichen Krieger 
bezeichnete, Tdaros zovg uodod oromrevousrovs, ol Teovera zakodrraı, 
Blut. Marcell. 3. Oroſ. kY, 13. Irrig if ſonach wohl des Strabo An— 
gabe 212. 216., daß die Gäſaten eim celtiſches Volk am Bo geweſen, dus 
von Den Mömern ausgerottet worden ſey. [P.] pin 
iaenum, ein Wurfipeer, dergleichen gallifhe und germanifche Krieger 
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führten, Virgil. Aen. VII, 661 f. duo quisque Alpina coruscant gaesa 
manu, dazu Serv. und zu VIL:-664. Gäj. B. G. II, A. Sit. I, 629. 
Nah Liv. VII, 8. waren auch die römiſchen leichten Truppen damit be 
waffnet, IX, 37. gaesis binis armati. Vgl. XXVI, 6. Oroſ. IV, 13. Eluver 
Germ. I, 44. Drafenborb zu Sil. aa. O. [P.] 

Gaesus, Gessus, /cioor, Fluß in Jonien, der bei dem Worgeb. 
Mycale in den mäandrifchen Meerbujen mündet, Herodot IX, 97. Eyborus 
bei Atbenäus VII, p. 311.E. Mela I, 17. Plin. H. N. v, 31. 161] 

Gaetüli, ein großes Volk, das jünlih von Mauritanien, Numivien 
und Gyrenaica in manderlet Stämmen an dem Nordfaume der großen Wüſte 
und in den Oaſen verfelben umberftreifte (Strabo XVII, 826. 829. 838. Mela 
1,4 Plin. H. N. V, 4. XXI, 45. Ptol.). Sie werden und als ein 
wildes, größtentbeil® vom Raube und der Jagd Tebendes, in Zelten moh- 
nendes, in Zelle gefleivetes Volk geſchildert (Sal. Jug. 18. 19. 80. Barro 
R. R: II, 11. Plin. H. N. X, 94.). Die Autolole® und Darä (f. dieſe) 
werben von lin. H. N. V, 1. ausdrüdlih Gaetuli genannt. Dur Ver: 
mifhung mit den füdlicheren Nigritae entftanden die Melanogaetuli. — Unter 
den Produften des gätuliihen Landes zeichnen die Alten vorzüglich großen 
Spargel (Athen. Deipn. II, 62. Euſtath. zu Dion. Verieg. 215. Stepb. 
Br.) und Purpur aus (Mela IH, 10. Bin. H. N. V, 1. IX, 60.). [G.] 

Gaetulicus (au Gaetulius, Gaetullus), ein Dichter, unter 
defien Namen in der Griehiichen Anthologie (Anal. I. 166. Ed. Lips. H, 
151.) neun kleine Gedichte ſich vorfinden, gemifchten und im Ganzen aud 
anziehenden Inhalte. Da über den Verfaſſer fonft weiter nichts befannt ift, 
fo glaubte Brund mie auch ſchon früher Lipflus (ad Tacit. Annall. IV, 44.) 
denfelben in dem römifchen Dichter Cn. Lentulus Gaetulicus zu erkennen, 
welcher megen Verdacht einer Verſchwörung unter Galigula den Tod fand 
(Sueton. Calig. 6. Dio Caſſ. LIX, p. 926.), den auch Martialis (Praefat. 
ad Lib. I.), der jüngere Blinius (Ep. V, 3.), Sivonius Apollinaris (Carın. 
IX, 256. Ep. II, 10.) als einen Dichter Eennen, der in der epigrammatis 
fchen oder erotifhen Poeſie, aber in etwas fchlüpfriger Weite fih verſuchte 
Ob diefer römische Dichter aber in der That für den Verfafler der griechi— 
ichen noch erhaltenen Gedichte, welche äußerſt züchtig und fittfam gehalten 
find, angeiehen werben fünne, wird wenigſtens immerhin noch fehr zweifel- 
baft bleiben müffen. Vgl. Jacobs Commentt. in Anthol. Graec. XM. 
p. 896. DBgl. auh Bd. I. ©. 701. [B.] 

Gagae, Stadt an der Küfte von Lucien, öftlih von Mora. Seyl. 
Anon. Stadiasm. 211. ed. Gail. Plin. H. N. V, 18. Steph. Bin. Hieroch. 
Bon dieſer Stadt batte der Gagates lapis feinen Namen. Plin. H. N. 
AXXVI, 34. Nic. Theriac. 37. und Sol. dazu. ®alen. eoi Tie rer 
erlor geoueror »uaoews IX, 10. T. XI, p. 203. ed. Kühn. Vgl. Weffe- 
ling zu Sierocl. p. 683. Tzſchucke zu Strabo XVI, 747. — Der Scholiaft 
zu Dionyſ. Werieg. v. 128. (p. 332. ed. Bernhardy) nennt irrig als die 
Namen der chelidoniihen Inieln Melurinmn, Teyyu, Kocvdareı (vgl. die 
Paraphraſe des Dionyſ. Perieg, bei Hudion und Stepb. Byz. v. Xerıdonn). 
Ale drei Namen find hergenommen von benachbarten Ivciihen Städten. — 
Ueber die Lage der Stadt und ihre Nuinen ſ. Xeafe Asia minor &. 18. 
Fellows discoveries in Lycia p. 210. [6.] 

Gagalice, ipäterer Name von Heraclea in Cyrrheſtiea, auf dem Wege 
von Antiochia über Apamea nah Dara. Guagr. hist. ecel. V, 10. [G.] 

Gagäna, Ort oder Gaftel in Dazien, beim j. Sylatinaer Schlüflel, 
wo fi Ueberrefte von Kortificationen befinden jollen. Tab. Beut. [P.] 

 Gagasmira, Stadt der Caſpiräi in Indien, unmeit des Gehbirges 
Vindius. Ptol. Das j. Adſjmir. [G.] 
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Gagaude, Infel im Nil in Nethiopien, zwiſchen Syene und Merve. 
Dort fand man zuerft Bapageyen. Plin. H. N. VI, 35. (29.). [G.] 

Gajus, wie man jegt allgemein und richtiger ftatt des früheren Cajus 
ſchteibt (ſ. die Nachmeifungen bei Zimmern Röm. Rechtsgeſch. S. 341. 
not. **. : Dfenbrüggen Zeitfehrift für Alterthumswiſſ. 1838. 8. p. 292 f. 
Dal. auch Puchta über den Namen des Juriften Cajus in den Givil. Ab- 
handll. Berlin 1823.8. p. 167 ff.), ift einer der angeiehenften und berühm- 
teften Nechtölehrer umd Schriftfteller des römiſchen Rechts, deſſen nähere 
Lebendverhäftniffe und jedoch gänzlich unbekannt find, deſſen Lebenszeit felbft 
lange ungewiß und beſtritten war, indem die Einen ihn bald bis in bie 
Zeiten der Republik hinaufrüden, Andere aber ihn bald unter Garacalla, 
bald umter Theodofius und Arfadius, bald gar unter Yuftinian herabſetzen 
wollten. Indeß kann es jeßt keinem Zweifel mehr unterliegen, daß er unter 
Hadrianud geboren und gebildet worden, daß er aber auch no unter Marc 
Aurel gelebt, und unter dem fünf Juriften des Citirgeſetzes als ver ältefte 
anzufehen ift. Unter den zahlreihen Schriften dieſes Mannes find vor allem 
jeine Inſtitutionen (Institutionum commentarii IV.) anzuführen, ein zum 
Vortrage der Anfangdgründe der Rechtswiſſenſchaft beftimmtes Werk, welches 
eine wiflenjchaftlih geordnete Weberfiht des römiſchen Privatrechts in der 
Weiſe giebt, daß im erften Buch von den Bamilienverhältniffen, im zweiten 
und dritten von den Res und Obligationes, im vierten von den Actiones 
gehandelt wird. So fand dafjelbe, jeiner Brauchbarfeit und Nüplichkeit 
wegen, bald allgemeinen Eingang und Verbreitung bei dem Unterricht auf 
den verſchiedenen Rechtsſchulen, wo ed ald Grundlage diente, eben fo mie 
bei den Privatftudien; fein Einfluß tritt eben jo bei allen fpäteren Werfen 
der Art, mie inöbejondere bei dem auf des Kaifer Iuftinianus Befehl von 
Tribonianus, Iheophilus und Dorotheus, eben nad dem Mufter dieſes 
Werkes des Gajus, ausgearbeiteten Lehrbuch (Institutiones) hervor, und 
veranlaßte auch den freilich verflümmelten Auszug nah zwei Büchern in dem 
Breviarium des weſtgothiſchen Königs Alarich, welcher legtere, in Verbindung 
mit andern in der Collatio Legg. Mosaicc. et Romann., in den Bandecten, 
in ded Boethius GCommentar zur Eiceron. Topif und bei ‘Priscian befind- 
lihen Bruchſtücken, und bisher allein befannt war, und damit im Ganzen 
doch eine nur unvollftändige Vorftelung von dem Werke gab (ein Abdruck 
am beſten in Schulting Jurisprud. Antejustin. Lugdun. Bat. 1717. p. 1 ff. 
und von Böding im Corp. jur. Antejust. Pars altera, zu Anfang, Bonn 
1831. ſ. Haubold Inst. liter. I. p. 278.). Gin glüdlihes Geſchick ließ 
Niebuhr im Jahre 1815 das Driginalwerf in einem Codex rescriptus zu 
Verona entdeden, wo ed durch Göſchen und Bekker, mie durch v. Bethmann- 
Hollweg faft ganz entziffert (nur Weniged wird im Ganzen noch vermißt) 
und abgefchrieben ſpäter auch einer nochmaligen Neviflon von Blume unter- 
worfen ward. S. darüber v. Savigny in d. Zeitichrift f. geſch. Rechts— 
wiſſenſch. IH, Nr. 4. p. 129—172. E. Schrader in d. Heidelb. Jahrbb. 
1818. Nr. 11. Göſchen in ven Denkſchr. d. Fünigl. Akad. d. Wiſſenſch. zu 
Berlin 1816—17. (Berlin 1819.) p. 307 ff. und befonders in feiner Aus— 
gabe Praefät. p. VIII ff. (über vie Entdeckung) p. XIX ff. (Beihreibung des 
Goder). So liegt uns nun, einzelne Lücken abgereihnet, das ganze Werk 
des Gajus in feiner urfprünglichen, von dem verflümmelten und theilweiſe 
jelbft umgearbeiteten Auszug in dem Breviarium Alarich3 vielfah abweichen— 
den Geftalt vor, zum gtoßen Gewinn für unjere genauere Kunde des römi- 
ſchen Rechts und deſſen Gefchichte: wie dieß auch anerfannt und im Ein- 
zefnen mehrfach nachgewieſen worden ift (j. Schrader in den Heidelb. Jahrbb. 
1823. Nr. 60—64., auch befonderd gedrudt unter dem Titel: Was gewinnt 
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die römische Rechtsgeſch. durch Gajus' Imftitutt. ibid. 1823, 8. Haubold 
Opuscc. Acadd. (ed. Wendt) I. p. 665 ff.). Dabei ift ver Vortrag Har 
und faßlich, Sprache und Ausdruck einfah und rein. Die erfte Ausgabe 
des Ächten Gajus gab Göfchen zu Berlin 1820. 8. (Gaji Institutt. Commentt. 
IV e cod. rescripto — nunc primum editi), wo aud p. 339. ein in dem- 
jelben Veroneſer Goder befindlihed Fragmentum veteris Jureconsulti de 
jure fiseci mit abgebrudt if. Eine zweite Ausgabe, mit Benugung von 
Blume's Reviflon erſchien ibid. 1824, und von A. Wilh. Heffter zu Bonn 
1830, nachdem von demfelben eine neue Ausgabe und Recenfion bes vierten 
Buchs zu Berlin 1827. 8. erfhienen war. ine Zufammenftellung ver In- 
ftitutionen des Gajus und Juſtinians, Tert und Noten, gaben &. Q. €. 
Klenze und Ep. Böcking zu Berlin 1829. 8. heraus; die neuefle Ausgabe 
der Inftitutt. ded Gajus (mit den Noten von Göſchen, Lachmann u. 4.) 
gab Ep. Böcking zu Bonn 1841. 8. Auch fol in Rom eme, uns nicht 
weiter aus eigener Anficht bekannte Ausgabe der Institt. von Joſ. Sarzana 
im Jahr 1829 erſchienen ſeyn. ine deutſche Ueberfeßung gab Ch. U. 9. 
son Brockdorff zu Schleswig 1824. 8., eine franzöflihe I. B. E. Bonlet 
Paris 1827. 8. Schätzbare Beiträge zur Kritif der Exegeſe des Gajus lie- 
ferten unter Andern Ed. Gans (Scholten zum Gajus, Berlin 1821. 8.), 
9. R. Brinfmann (nott. subitt. ad Gaji Institutt. Slesvici et Lips. 1521.), 
W. van Smwinderen (Collatio Institt. Justiniani cum institt. Gaji etc. in den 
Annall. Acad. Groning. 1821.), Ev. Dupont (Disquisitt. in commentt. IV 
Institt. Gaji. Lugd. Bat.), &. U. D. Unterholzner (Conjectt. de supplen- 
dis lacunis etc. Wratislav. 1823. 8.), 9. €. Dirkſen (in f. Verſuch. zur 
Gritif u. Ausl. d. Duell. dv. R. R. p. 104 ff.), Br. Potter van Loon 
(Collatio Institt. Justiniani cum Institt. Gaji. Groning. 1823. 8.), Ph. €. 
Huſchke (in d. Studien ded Röm. Rechts ©. 168 ff.) u. U. Einen voll- 
fländigen Inder dazu giebt Eh. Sr. Elverd Promptuarium Gajanum. Gotting. 
1824. 8. — Die übrigen zahlreihen und umfaffenden Schriften dieſes frudt- 
baren römiſchen Juriſten find und nur noch durch die daraus in die Pan— 
decten aufgenommenen Stellen bekannt; es werden darunter genannt Libri 
VII Aureorum s. rerum quotidianarum, ein, wie es fcheint angefehenes, 


mit den Inftitutionen, zu dene e8 wohl Nachträge u. dgl. lieferte, in Ber 
rührung ftehendes Werf; De Casibus, fo wie auch Dotaliciorum liber sin- 


gularis; Libri X ad Edietum Urbicum, Libri XXXII ad Edictum Provin- 
ciale, Libri II fidei commissorum, Liber singularis de forma hypothecaria, 
Libri VI ad legem XI tabb. s. Awösn«dsirov Bußlie £&; Libri XV ad 
leges s, ad legem Juliam et Papiam Poppaeam, Libri Ill de verbb. ob- 
ligationibus, Libri III de manumissionibus, Regularum libri u. ſ. w.; ſ. das 
genaue Berzeichniß bei Bach Histor. jurisprud. Rom. III, 2. sect. V. $. 14. 
p. 478 f. und über Gajus und feine Inftitutionen im Allgemeinen, außer 


den von Bah am a. DO. $. 14. u. 15. und von Haubold Lineamentt. 
F. 237. p. 157 ff. angeführten: H. Ditmar de nomine, aetate, studiis et 


scriptis Gaji. Lips. 1820. 8. ®Bernice in Erſch u. Gruber Encyclopädie Iſte 
Set. Bd. XIV, 2. p. 85 ff. Zimmern Rechtsgeſch. p. 341 ff. Meine Ge— 
ſchichte d. röm. Lit. $. 373. F. Mackeldey Lehrb. d. Röm. Rechts (von 
K. F. Roßhirt) I. p. 57 ff. der 11ten Ausg. JB.) 

Gajus, römischer Töpfer, deſſen Name auf dem Boden einer in Boor- 
burg gefundenen Schale aus terra sigillata fteht: GAIVS F (ecit). ſ. Janffen, 
Musei Lugduno-Batavi Inscript. Gr. et Lat. p. 139. [W. 

Galand (Eufeb. Onom.), IeAad« (Steph. Byz.), Gilead (U. T.). 
Gebirge in Veräa, ſüdlich vom Jabof. Bon ihm heißt ein großer Theil 
von Peräa häufig Gilead, IaAadren, TaAadirg (Iofeph. ant. Jud. IV, 5,3. 
und 7, 4. Steph. Byz.). [G.] 
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Galactophägi, ſcythiſches Volk zwiſchen den afpiflihen und tapı- 
rifhen Bergen. Ptol. Natürlich verſchieden von den mythiſchen Glactopha— 
gen bei Homer und Heflod. [G.] 

Galacum, Drt der Briganten in Römifh-Britannien, j. Kendale, 
Not. Imp. Btol. (Kadaror). [P.] 

Galäpha, Stadt in Mauritania Tingitana. Ptol. [G.] 

Galäta, Stadt auf Sicilien am Nordabhang der Nebroden, j. Galati, 
Plin. II, 8. Biol. [P.] j 

Galäta, bei Ptol. Kaladn, Infel im Mittelmeere, 300 Stab. von 
Thabraca in Numidien entfernt. Mela II,.7. lin. H. N. III, 14. V, 7. 
Mart. Gay. VI. $. 645. ed. Kopp. It. Ant. Marit. Jetzt no Galata. [ G.| 

Galaten (Irrlaream), 1) eine Tochter ded Nereud und der Doris. 
Heſiod. Theog. 251. Iiad. XVII, 45. Ueber die Erzählung von Acis und 
Volyphem f. Acis. — 2) Tochter ded Eurytius, Gemahlin des Lamprus zu 
Phäſtus auf Ereta. Da ihr Lamprus befohlen hatte, wenn fie eine Tochter 
gebären wurde, diejelbe zu tödten, fo zog fie, als jener Fall eintrat, das 
Mädchen als einen Knaben unter dem Namen Leucippus auf. Weil fie 
jedoch, alö das Kind herangewachſen war, den Betrug nicht mehr fortjegen 
konnte, fo flehte fle die Latona an, das Mädchen in einen Jüngling zu ver- 
wandeln. Die Göttin that ed, und die Phäftier opfern daher der Latona 
Phytia, und feiern ein Feſt ErAvae. Anton. ib. 17. [H. 

Galäton, ein Maler der alerandrinischen Periode, der eine zwar 
degoutante, aber um fo pifantere Garricatur auf die Epifer jeiner Zeit malte, 
einen jpeienden Homer und die übrigen Dichter, welche dad Gejpieene auf- 
ſchöpften. Ael. V.H. XIII, 22. Der Scholiaft zu Luciand Charon (T. I. p. 499. 
ed. Wetst. T. IH. p. 325. ed. Lehmann), ver den Aelian ausgefchrieben 
hat, jchreibt ven Namen Telazw. [ W.] 

Taradıe, ſ. d. folg. Art. 

Galaxios, ein Bach in Böotien, Plut. de or. pyth. 29., mit einem 
Heiligthum des Apollo Galarios, Procl. bei Phot. p. 989., nah Kruſe 
Hell. II, 1. ©. 473. der warme Fluß bei Gamari, den Dodmwell beichreibt, 
und der fih in der Kopaid-Ebene verliert; er hatte feinen Namen ohne 
Zweifel von der Milchfarbe, welche ihm das Kalfgeflein, aus dem er quillt, 
mittheilt. Meurſius aber (Graec. fer. v. yaAadıa) bringt mit Apoll. Gal. 
ein von Heſych. v. yaladız erwähnted Zeft in Verbindung, an welchem 
Gerftenbrei mit Milch gefoht wurde. [P.] 

Galba, Servius Sulpicius, römijher Kaifer vom Junius 68 bis Ja- 
nuar 69. — Die Quellen über diefen Kaijer find reichhaltig, glaubwürdig 
und allgemein zugänglih (Xac. Hist. I, A ff. Suet. vita Galbae. Dio Caſſ. 
im Auszug des Ziphilinus LXIV, 1—6.; das unter Plutarchs Biographieen 
aufgenommene Xeben Galba’8 u. U.); weßmwegen ed bier angemefjen ſeyn 
wird, nur das Weientlichfte zu berühren. — Galba’8 Regierungszeit war zu 
furz, als. daß fie viel Bedeutung haben fünnte, aber dennoch bezeichnet fie 
einen wichtigen Wendepunft in der Kaiſergeſchichte. Das Haus der Gäfaren 
war mit Nero erlofhen; und die Legionen famen zum erftenmal hinter das 
Geheimniß ihrer ungeheuren Bedeutung im römiſchen Neih (Tac. Hist. I, 4. 
evulgato imperii arcano, posse principem alibi quam Romae fieri). Raſch 
folgen fih in einem Zeitraum von 1'/, Jahren vier Kaifer, von Xegionen 
erhoben und geftürzt; doch ift dieſe Zeit nur ein vorübergehender Vorbote 
der Stürme des dritten Jahrhunderts, und mit Veſpaſtan tritt bis Commodus 
ein im Ganzen georbneter Thronwechſel ein. — ©. ift geboren 5 v. Ehr. und 
gehörte ſchon dur jeinen Vater Serg. Sulpicius G. und feine Mutter 
Mummia Adhaica ven evelften Gejchlehtern an. Durch Adoption von feiner 
Stiefmutter Livia Ocella wurde er jogar ein Anverwandter der Livia, Die 
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ihm ſehr zugethan war. Er ſelbſt heirathete eine Lepida, die aber bald mit 
ihren zwei Kindern farb; um den Wittwer hat fi fogar Agrippina, nachher 
Gemahlin des Claudius und Mutter ded Nero vergeblib bemüht. G. be: 
kleidete die curulifgen Aemter vor der Zeit, und war Gonful 32 n. Ebr. 
In diefem Jahre ſoll Tiberius ihm (Tac. Ann. VI, 20.) die Worte zuge- 
rufen haben: et tu quandoque imperium degustabis. $ierauf war er in 
mehreren Provinzen Statthalter und zeichnete fih überall durch große Strena: 
und kriegeriſche Tüchtigkeit aus; in Aquitanien, Deutfchland, Africa, Spanien. 

In Deutihland ſchlug er die Germanen, die einen Einfall in Gallien ge- 
macht hatten, mit großem Verluſte zurüd. Nach Ealigula’s Tod drang man 
bereitö in ihn, ſich der Herrfchaft zu bemäctigen, und Claudius redhnete ei 
ihm bob an, daß er dieſe Zumuthungen ſtandhaft zurüdigewielen hatte 
(Suet. c. 7.). Unter diefem Kaifer erhielt er Africa zur Provinz und nab 
feiner Rückkehr die Auszeichnung des Iriumphes. Hierauf lebte er tnter 
Mero mehrere Jahre zurüdgezogen und in beftändiger Furt, ein Opfer bei 
kaiſerlichen Mißtrauens zu werben, bis ihn 60 n. Ehr. Nero ind tarrace- 
nenflihe Spanien ſandte. Er war mohl damals unftreitig durch Geburt, 
Reichthum und eine lange rühmliche Laufbahn der angefehenfte unter deu 
römifhen Befehlshabern. Dennoh mar es eine Gelbfttäufgung und ein 
unüberlegter Schritt, daß er fih als 73jähriger Greid noch entſchloß, den 
Imperatorenfig in Anfprud zu nehmen. Nachdem Nero vierzehn Jahre lang 
gerast und gemürhet hatte, erhob Julius Binder (f. d. Art.) in Gallien 
einen Aufftand, um die Welt von einem ſolchen Ungeheuer zu befreien, und 
ließ die angeiehenften Befehlshaber in ben Provinzen zum Beitritt auffor: 

dern; den Galba, ald den Angejehenften unter ihnen, Dette er zum Impe⸗ 
rator beſtimmt. Diefer, dem zugleih die Nachricht hinterbradt wurde, daß 
Nero feinen Tod beichloffen habe, entihloß fl zu dem gewagten Schritt 
und trat, zwar noch nicht ald Imperator aber doch als Legat des römijchen 
Senated und Volkes gegen Nero auf. Allein durch ein Mißverſtändniß kam 
ed wider den Willen der Anführer zwifchen den Truppen des Binder und 
Verginius Rufus zu einer Shladt. Binder wurde geihlagen und nahm, 
am Erfolg verzweifelmd, ſich ſelbſt das Leben. Das Unternehmen jchien miß- 
Iungen und Galba zog ih nah Elunia, einer Eleinen Stadt feiner Provinz, 
mit wenigen Anhängern zurüf und war nahe daran, dem Beiſpiel bes 
Binder zu folgen. Da nahm die Sache wider Erwarten eine günftige Weu- 
dung für ihn. Nymphidius Sabinus, Präfekt der Leibwache, trat in Rom 
für Galba auf, erregte einen Aufſtand unter den Truppen durch große Ver⸗ 
fpredungen in Galba’d Namen, in Bolge deffen Nero ums Leben Fam. 
Sept trat ©. als Imperator auf und z0g in Begleitung Otho's, dei 
Iufttanifhen Statthalters, in Rom ein. Bon allen Seiten trafen Nachrichten 
der Anerkennung von den Befehlahabern ein. Allein alsbald zeigte ſich auf, 
daß ©. einer ſolchen Aufgabe nicht mehr gewachſen war. Schon in ben 
legten Jahren in Spanien (Suet. c. 9.) hatte er merklih nachgelaſſen. Er 
war geizig bei den größten Reichthümern, und ließ fih von drei elenben 
Günftlingen, Vinius, Laco und Jcelus mißbrauden. Sein flolzes Wort, 
das er gegen die Soldaten ausgeſprochen hatte, legi a se militem, non emi 
(Tac.), hatte er nit die Kraft zur Wahrheit zu machen. Die üblichen, 
namentlih die von Nymphidius verſprochenen Gelenke verweigerte er und 
vermochte doch nicht die Soldaten auf andere Weife zu gewinnen oder ein 
—— So war in der kürzeſten Zeit die Unzufriedenheit mit ihm in 

om und bei den Legionen allgemein. Man glaubte bei der Art, wie ſeine 
Günſtlinge hausten, gegen Nero's Zeiten nichts gewonnen zu haben. Die 
Aufftände in Africa und Niederdeutichland waren zwar glücklich unterbrüdt 
worden, aber nun fam auf einmal Jan. 69 die Nachricht, die oberdeutjchen 
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Legionen haben den Gehorſam verweigert und verlangen vom Senat einen 
andern Kaifer. G. Tieh ſich hiedurch beftimmen, fih durch Adoption einen 
Nachfolger und jüngeren Gehülfen zu geben, und feine Wahl fiel auf Piſo 
Licinianus, einen Mann von fehr rühmlihen Gigenfchaften. Er ftellte ihn 
dem Senat (Tac. Hist. I, 15. 16 ) und den Truppen vor, verdarb aber bei 
diefen Alles durch Unterlaſſung der bei einer ſolchen Vorſtellung gewöhn— 
lichen Geſchenke. Otho, der feft darauf gerechnet hatte, daß die Wahl auf 
ihn fallen würde, und von Vinius dringend dazu empfohlen worden war, 
fiel jegt von ihm ab und warb im Geheimen Anhänger unter den Truppen. 
Schon ſechs Tage nah Piſo's Adoption brah die Empörung aus. Die 
Prätorianer und die Legionen erflärten fih für Otho. G. ließ fi gerade 
in einer Sänfte über dad Forum tragen, ald ein Trupp Neiter auf ihn an- 
iprengte, feine Begleiter zerftreute und ihn niederhieb. [ Rümelin.] 

Gal&a, der Helm, ſ. Arma, Br. I. ©. 814. [P.] 

Galönus, Claudius Gal. (IaAnros), nächſt Hippokrates der berühmtefte 
und gelehrtefte, auf alle nachfolgende Zeiten einflußreichfte Arzt des Alter- 
thums, jedenfall auch der fruchtbarſte Schriftfteller auf dem Gebiet der alten 
Heilkunde, hat und in feinen zahlreiben Schriften mancherlei Nachrichten über 
fein Zeben und jeine Lebensſchickſale hinterlaffen, aus welchen mehrere neuere 
Gelehrte Zufammenftelungen zu Tiefern verſucht haben, wie Labbe in einer 
eigenen Schrift (Vita Claudii Galeni, medicorum principis etc. Paris. 
1660. 8.), Rene Ghartier (vor ſ. Ausgabe der Werke des Hippofrates und 
Galenus T. I. a. p. 53—98.) und Andere, welche Adermann, der felbft 
die befte Darftelung der Art geliefert, nambaft gemacht hat, p. 379 ff. am 
unten a. O. Hiernach ift es fiber, daß Galenus im vierzehnten Jahr ver 
Megierung des Habrianud zu Vergamum in Kleinaften Re war, 131 
n. Ehr., und in feiner Kindheit dur den gebildeten Architekt Nicon, feinen 
Bater, eine fehr forgfältige Erziehung erhielt, jo daß er ſchon im fünf- 
zehnten und ſechzehnten Jahre die Vorträge mehrerer Philofophen mit Erfolg 
beſuchte, des Akademikers Cajus, eined andern ftoifchen Philoſophen, der 
ein Schüler des Bhilopator war, jo wie mehrerer Beripatetifer, welde in 
feiner Baterftabt fih befanden, und wohl auch die natürlihe Veranlaſſung 
waren, daß der junge Galen mit befonderer Vorliebe an die Lehre des Ari- 
ftetele8 und Theophraſt fih anſchloß, die Schriften derſelben eifrigſt flubirte 
und in eigenen zahlreihen Schriften in der Folge commentirte; woraus au 
wohl die in feinen Schriften vorherrſchende Neigung zu dialektiſchen Vor— 
trägen fich erklären läßt. Im flebenzehnten Jahre wandte er ſich dem Stu— 
dium der Heilkunde zu, veranlaßt und beftimmt durh einen Traum feines 
Baterd; und nachdem er die nambafteften Lehrer feiner Vaterſtadt gehört, 
begab er fih, nah dem vier Jahre jpäter erfolgten Tode feines Vaters, nad 
Smyrna, mo er ben damals berühmten Anatomen Pelops und den Afa- 
bemifer Albinus hörte. Er ſetzte dann diefe Studien in Gorinth unter Ne- 
meſianus und zu Alerandria unter verfchievenen Xehrern, namentlich unter 
dem gelehrten Anatomen Heraclianus fort; kehrte dann aber, in einem Alter 
von acht und zwanzig Jahren nah Vergamum zurück, mo er eine Anftellung 
als Arzt der Gladiatoren erhielt und ſechs Jahre lang zunächſt die Chirurgie 
praftifch übte. Bon da begab er fih nah Rom im vierten Jahre der Kaifer 
M. Aurelius Antoninus und Lucius Verus oder 164 n. Ehr., wo er mit 
den angefehenften Männern und Gelehrten näher befannt ward, mit den 
dortigen Aerzten aber in feine freundliche Berührung fam, und folde Gegner 
und Neider waren ed wohl, welche in ihm den Entſchluß hervorriefen, nad 
Bergamum im 38ſten Lebensjahre wieder zurüdzufehren, nachdem er in Rom 
weniger wohl durch jeine Praris, ald durch feine Öffentlihen Vorträge und 
feine große literäriſche Ihätigkeit einen großen Ruf ſich gewonnen hatte. 
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Die Rückreiſe durch Italien, Cypern, Lycien und andere Länder warb mit 
zu wiſſenſchaftlichen Zweden benugt, aber ſchon das Jahr darauf warb Ga- 
lenus aus feiner Baterftadt, wo er nur furze Zeit verweilt, von den Kaiſern 
nah Rom zurüdberufen, von wo er unmittelbar nah Aquileja, dem da- 
maligen Aufenthaltsorte der Kaifer fih begab, und dann den Antrag erbielt, 
den Marc Aurel auf feinem Feldzug durch Deutſchland zu begleiten, was er 
jedoch ablehnte. Galenus blieb in Rom ald Leibarzt des jungen Commo— 
dus, bauptfählih mit wiffenihaftliden Studien und der Abfaffung zahl: 
reiher Schriften beichäftigt, fo wie mit öffentlihen Vorleſungen. Leider 
führte der Brand des Friedenstempels, in welchem ein großer Theil der von 
ihm abgefaßten Schriften aufbewahrt war, unter Commodus, den Verluſt 
diefer literarifhen Schäße herbei. Noch im Jahr 197 n. Chr. befand fi 
Galenus in Rom: die Zeit, wie der Ort jeined Todes ift nicht befannt. 
Bon der unglaublihen Ihätigkeit de8 Mannes kann und die bloße Angabe 
der Zahlen einen Begriff mahen, wornach die Schriften nicht medicinijchen, 
jondern allgemeineren Inhalts auf Hundert fünf und zwanzig (darumter 
113 philoſophiſche) fih belaufen, die jedoch ſämmtlich verloren gegangen 
find, eben fo wie neun und vierzig andere mebicinifchen Inhalts, mab- 
rend deren an fünfzig noch in den Bibliotheken ungedruckt zerftreut Liegen 
ſollen; erhalten find noh hundert, unbezmweifelt ächte, zu welden nob 
achtzehn in ihrer Aechtheit ‚bezweifelte, mehr oder minder beträchtliche 
Bragmente von etwa neunzehn Schriften, und vier und vierzig offenbar 
untergefhobene fommen. Um dieſes faft unglaubliche Phänomen einer jchrift- 
ftelleriihen Ihätigfeit zu erflären, muß man freilich bedenken, daß bie 
Mehrzahl diefer Schriften (mie die noch immer bedeutende Anzahl der no 
vorhandenen zeigen kann) Feineswegs mit Kunft und Sorgfalt, ſowohl Hin- 
fihtlih des Inhalts, wie der Form, abgefaßt ift, daß überall die Spuren 
der Schnelligkeit, mit welcher der Verfaſſer arbeitete, und jeden Gedanken, 
jede Beobachtung und Wahrnehmung, jeden Vorfall, der ihm nur einiger: 
maßen bemerfenäwertb erſchien, oder den feine Freunde für die Erinnerung 
durch fhriftlihe Aufzeichnung bewahrt zu fehen wünſchten, niederſchrieb, 
bervortreten, deshalb auf der einen Seite Weitſchweifigkeit und Breite, auf 
der andern Seite Wiederholungen, und Widerſprüche, infofern der Verfaſſer 
jpäter zu einer andern Anfiht gefommen war, nicht felten find, übrigens 
immerhin auch wohl zu erwägen ift, daß ein großer Theil diefer Aufſähe 
und Abhandlungen, die mir unter den noch vorhandenen Schriften finden, 
ſchwerlich zur Hffentliden Befanntmahung und Verbreitung, fondern zum 
Privatgebrauch beflimmt war. Jedenfalls ift hiernach unter den einzelnen 
Schriften ſehr zu unterfheiden: obwohl auch felbft vie vollfommneren, die 
in einem veiferen Alter abgefaßt und für die Deffentlichfeit beftimmt waren, 
an der erwähnten Breite der Darftelung, wozu auch der Hang zu dialefti- 
ſchen Erörterungen fommt, leiden und dadurch von Seiten der Form minder 
anziehend werden, jo widtig fie auch fonft für uns in jeder andern Be 
ziebung find, und den Charakter des Mannes, feine unbegränzte Liebe zur 
Miffenihaft, wie feine ungeheuern Kenntniffe im vortheilhafteften Kichte dar— 
ftelen. Galenus war ein Mann von allgemeiner, umfaffender, zunächft ind- 
beiondere philofophiiher Bildung, wie dieß die zahlreichen hierher einichlä- 
gigen, leider verloren gegangenen Schriften zeigen: er hatte befonders mit 
Plato und Ariftoteles fich beihäftigt, und deren Lehren felbft mit einander 
zu vereinigen geſucht, jo daß bei ihm, zumal da er auch der Epicureijchen 
und Stoifhen Philofophie keineswegs fremd geblieben war, ein gewiſſer 
Eklektiecismus hervortritt, wiewohl mit einer entſchiedenen Richtung zu Ari— 
ſtoteles und deſſen Dialektik und peripatetiiher Färbung. Daber finden wir 
unter feinen, wie bemerkt verlorenen Schriften der Art (f. das genaue Ber: 
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zeichniß derjelben bei Ackermann am anzuf. Orte p. 465 fi.) befonders Com⸗ 
mentare oder Erörterungen und Betrachtungen zu den Schriften des Arifto- 
tele, 3. B. zwei Bücher eis ro mepi Eoumrsiag 'Apıororskovg, vier Bücher 
eis TO nEOTEEOV nepi Tor ovAloyızuov und vier andere &is To Ösvregon 
negi T. o., drei Bücher eis ro "Apıororsiovg nepi sgumeiaz vrourmuure, 
Ilgozsgor arakvrıno9 Tod moorepov Trepi g, TOD Ösvrepov vroumuear« €, 
eig Tag ı HaTnyopiaz vrourmuar« vier Bücher, eis 70 mepi TWr Mooaya; 
vaourmuara drei Bücher u. f. w.; mehreres über Plato und feine Lehre 
und Säule, wie z. B. zepi ris IMarwrog aipsoewg, nei tig ara Ile- 
rora Aoyınjs Yewpias, IMarwrıxor diaAoywor avroweng acht Bücher, megi 
or ir DiAndo ueraßeoewr; Einiges über Iheophraft, wie 3. B. eis zov 
Geogpoaorov nepi xaTapaoewg ai anopaoewg Pıdkia or, über Chry- 
fippus, wie Commentare zu deffen avAloyıorına, mepi tig nara Xovonnor 
Aoyımis.dewpias; eben jo au meoi tig apiorng drdumekiag into 'Enixer- 
zov n005 Daßovgiror; noos Tor Dadovpiror nara Kwroarovg und dgl. ; 
ſehr viele diejer Schriften, ja die meiften find Aufſätze über einzelne Theile 
der Dialektit oder verwandte Gegenftände, einige beziehen fih auch auf die 
Moralpbilofophie und deren Princip (wie 3. B. die Schriften zeoi aAvnias, 
nepi napenudiaz, nepi 7Ior, TrEPI TOr Kurprnuatwr nal HOoARTEWS I0O- 
mrog, Meg Hboris nai morov); Mebrered darunter jcheint in das Gebiet 
der Grammatif zu gehören, wie namentlich die Schriften über die bei Eu— 
yolis, bei Ariſtophanes, bei Gratinus vorkommenden moAırınz orouare , 
deren jede aus mehreren Büchern beftand; wohin noch weiter Schriften ge— 
hören, wie Tor idiwr “wor Orouarwr naepadsizuare und &i Xoromor 
arayrooua Tois madevousroz 7 nal rwuwdta u. |. w. — Ueber Galen, 
als Philoſoph im Allgemeinen, j. Bruder Hist. critic. philos. T. II. p. 
183 ff. und K. Sprengeld Briefe über Galens philof. Syftem in den Bei: 
trägen zur Geſch. d. Medicin I. p. 117—195. 
- In der Medicin war es vor Allem das Beftreben des Galenus, dieſe 
Wiſſenſchaft von den Verirrungen, im welche fle zu feiner Zeit dur zahl- 
reiche Spaltungen und Secten gerathen war, die bald der roheften Empirie, 
bald der unfrudtbarften Speculation fih ergeben und dadurch der Natur 
ſich mehr oder minder entfremdet hatten, zurüdzuführen auf den dur Hippo— 
rated vorgezeichneten Weg, deſſen Methode wieder herzuftellen und mit der 
Philoſophie, zunächft der platoniſch-ariſtoteliſchen, möglichſt in Verbindung 
zu bringen, während er feinem neuen Lehrgebäude der Medicin zugleich eine 
tüchtige Grundlage durh Anatomie und Phyſiologie zu geben verſuchte, da— 
durch aber ihm eine Bedeutung verliehen hat, mie fle nicht leicht irgend ein 
anderer gelehrter Arzt des Alterthums anzufprechen hat. Denn fein Syitem 
lieb nicht blos im der ihm nachfolgenden Zeit, jondern auch fpäter im 
Mittelalter, viele Jahrhunderte hindurch, namentlih auch unter den Arabern 
vorherrihend, wiewohl im Ginzelnen durch einzelne, fremdartige Zufäge 
entftellt: was freilih mit die Folge der Ausbreitung feiner Xehre und ber 
Mebertragung feiner Schriften ſelbſt ins Hebräiſche und Arabifche war (j. über 
Diefe Ueberjegungen Wolf Biblioth. hebr. T. I. p. 274. T. III. p. 167.). 
So ruht aljo gewiſſermaßen die ganze Medicin der fpäteren Griechen, wie 
Die der Araber und des gejammten Mittelalter auf Galenus, deſſen Einfluß 
ſich damit bis auf die heutige Medicin erſtreckt und in Vielem noch nad- 
mweijen läßt. Eben darum auch ift das Studium feiner Schriften, zur nä— 
beren Kenntniß der Medicin der fpäteren griechiihen Zeit und des Mittel- 
alterd, jo nothwendig und unentbehrlich. 
Mit befonderer Vorliebe, ſchon durch frühe Neigung der Jugend dazu 
beftimmt, pflegte Galenus die Anatomie, die er für bie Grundlage 
der gefammten Heilkunde anjah, fo wie die damit verbundenen Fächer. 
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Gehindert dur die Anfichten der Zeit, wie felbft durch die Geſetzgebung, 
menschliche Leichname zu feciren, war er auf die Zerglieverung der “Thiere 
beihränft, und er mies in diefer Hinficht namentlich auf die Affen bin, wies 
wohl er in der Annahme der Nehnlichkeit des Baued der Thiere mit dem 
menfhlichen Körper große Vorfiht beobachtete. Die Ofteologie, die Lehre 
von den Musfeln, jo mie die Xehre von den Nerven behandelte er mit be 
fonderer Aufmerkjamfeit. Xebtere haben nah ihm ihren Uriprung im Gebim 
mit dem Rückenmark, meldhes von demſelben ausgeht; die Schlagadern geben 
von dem Herzen aus, die Blutadern von der Leber. Seine Phnftologie war 
auf die Xehre von den Kräften des Körpers begründet, deren er drei haupt: 
fählihe annahm, worunter die Kebendfräfte, die ihren Sik im Kerzen 
haben und den Pulsſchlag bewirken, an erfter Stelle fidh befinden. Die 
Seelenkräfte oder der Seelengeift werden dur das Pneuma genährt, welches 
aus dem Lebensgeiſte zubereitet umd mit dem Blute zum Gehirn gebradt 
wird; woraus die wichtige Lehre von der Veränderlichkeit der Seele, melde 
mit dem Körper geändert wird, hervargieng und Andered ber Art, mas 
K. Sprengel (am ımten a. D. p. 147—175.) und Heder (am unt. a. O. 
p. 479—500.) näher im Einzelnen dargeftelt haben. Bon den noch erhal- 
tenen Schriften des Galenus * gehören hierher insbeſondere die zwei Bücher 
meoi or nad Immorpernv oroyeior, in welchen Galen theild das Syſtem 
des Athenäus widerlegt, theils feine Lehre von den vier Gardinalfäften ent- 
wickelt; ferner drei Bücher moi xoanewr, von welden jedoch das britte 
Bub, das von den Arzneimitteln handelt, kaum zu dieſem Werfe zu gehören 
fcheint; neun Bücher nepi araroummr Eyyaoroswor, abgefaßt, um ein in dem 
Brande verlorened Werk über denjelben Gegenftand zu erjegen und urſprüng⸗ 
lich aus fünfzehn Büchern beftehend, von denen jedoch nur neun noch erhalten 
find, melde (und zwar bie fünf erften) von Muskeln und Gefäßen, dann 
von Berbauungöwerfzeugen, vom Herzen, den Mefpirationsorganen, von 
Gehirn und Rückgrath handeln, immerhin, auch in dieſer verflümmelten 
Geftalt, eines der wichtigeren Werke; ferner die Schrift meoi oorer, eine 
für feine Schüler (rois eisayousroıs) beftimmte Beſchreibung eines menſch⸗ 
lihen Skeletts, jo weit es fih nad einem Affengerippe geben ließ; meoi 
pleBor xai aomvıor, eine jehr befriedigend im Ganzen dargeftellte Anatomie 
der Blut» und Bulsadern, mevi sevo@r ararong, eine Anatomie der 
Nerven, jedenfalld zu den vorzüglicheren Schriften des Galenus gehörig; 
ren urroes arwtouns, eine Anatomie der Gebärmutter; wepi uvor tr 
oswg Über die Bewegung der Muskeln; 2 xar« quo € ornDixız wine 
mepilyeran d. i. ob im gefunden Zuftande Blut in den Pulsadern enthalten 
ſey; eine gegen Graflftratus, welcher in den Arterien Pneuma enthalten 
glaubte, gerichtete Schrift; Vocalium instrumentorum dissectio d. i. über 
die Zergliederung der Stimmmerfzeuge, ift nur noch in einer Tateinifhen 
Neberfegung vorhanden; meoi Wr Trs aranrofg wirör, von den Urfachen 
des Athmens; ferner meoi tor Innorodrovs ra IlAarorog doyuarer in 
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* Es Pönnen bier natfirtih nur die einigermaßen namhaften Schriften be} 
Galenus, bei der großen Zahl berfeiben, im Ginzeinen aufgeflihrt werben; das ge 
naueſte Verzeichniß bderfelben giebt Ackermann, mo p. 398— 440. zuerſt die anerkannt 
ähten (Nr. 1—82.), danun unter Nr. 83—100, (p. 441—447.) die beauſtandeten, 
barauf unter Nr. 101—140, (p. 447—455.) die offenbar untergefchobenen, bann 
p- 455 ff. die Bruchſtücke von neunzehn Schriften, und p. 457 ff. die ECommentart 
zu Hippocrates unter achtzehn Nummern aufgeführt find, woran ſich noch (p. 459 ff.) 
eine Reihe von andern, noch nicht im Druck befannten Schriften bed Galenus an: 
fchließen. Gaten ſelbſt niebt in zwei Schriften fiber die von ibm abgefäßten Werte 
näbere Nachricht: regi rar Wdluv Außliow yoagh und nepi ri tafeuc rür ddl 
APkioe zrpos Evyenavon. 
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neun Büchern, gegen die Lehren einiger Philofophen (namentlich des Chry- 
fippus) und Werzte über Herz, Nerven, die Seele und deren Sig, Xeber, 
Ader u. dgl. gerichtet; zwei Bücher mesi omsouerog; mepi 6oppnOews 6p- 
yarov; ald ein Hauptwerk, ja ald das (nur etwas weitfchweifige) Meifter- 
werf des Galenus auf dem Gebiete der Phnftologie gelten die ſiebzehn Bücher 
nepi yo8las T0r & rdownov Owuarı uopior, d. i. von ber Beſtimmung 
der Theile des menſchlichen Körpers; als vorzüglich, nur etwas materialiſtiſch 
ehalten, die Schrift: om ra rs wugigs On Tais TOD OWwuaTog R0aTeoıy 
— i. daß der geiſtige Charakter vom körperlichen Temperament ab— 
hängig ift. s 
In der Pathologie Hat fih Galenus durch die genauere und fchärfere 
Beftimmung der Begriffe, wozu ihm feine dialektiihe Kunft befonders för- 
derlih war, große DBervienfte erworben. Gefundheit war ihm der Zuftand 
der unverlegten Verrichtungen bed Körpers in ungeftörter Harmonie, be> 
gründet auf den naturgemäßen Bau aller Iheile des Körpers, und der rich- 
tigen Miſchung aller Grundbeftanptheile deffelben. Der Gegenia davon -ift 
Krankheit, die mithin auf einer Abweichung oder Störung des Baues be- 
ruht, melde die Störung der Verrichtungen herbeiführt. Hiernach nahm 
er weiter drei Claſſen von Krankheiten an, die der gleichartigen Theile, die 
der Organe, und die allgemeinen, von welchen jede wieder in mehrere Un— 
terorbnungen zerfällt, welche von Galen mit vieler Sorgfalt und Ausführ- 
Tichfeit im Einzelnen behandelt werden; obmohl im Ganzen mehr der theo— 
retifhe Standpunft vorherrſcht und die Dialeftif einen größeren Einfluß 
geübt bat als die Beobadtung in dem Sinn und Geift des Hippofrates. 
Es gehören hierher die Schriften von dem Unterſchied (mei Öapopus v007- 
nerwr) und von den Urfachen der Krankheiten (mei To» Er Tois vooruaom 
airıor); ferner die drei Bücher von dem Linterjchiede der Symptome (ev: 
vurmwuarwry dapopäg) und wepi Tor &r raic 700013 naugor; ſechs Bücher 
über die franfen Theile (mei rwr nenordorter Tonwr), ein in fpäteren 
Jahren abgefaßres, für Parhologie und Semiotif gleih wichtiges Werk, das 
Haller felbft den übrigen Schriften des Galenus vorzog; zwei Bücher vom 
Unterſchied der Fieber (nevi Ötepovas mvoeror); drei Bücher vom er: 
ſchwerten Athmen, ald ein Commentar zu Hippokrates (Tepi Övgnroiag); De 
causis procatarcticis, d. i. von den vorbereitenden Urſachen, blos lateiniſch 
noch vorhanden ; zrepi mAnYovg, d. i. von der Vollblütigkeit; die Schrift vom 
Zittern, Herzklopfen, Krampf und Froſt (meoi Tuouov ai maruod xai 
raguod ui Hiyovz); von der Entkräftung (mepi uapeouov); von den 
Umlaufszeiten (reoi zunwr und 005 Tovg rrepi Tunw» yoawartas); auch 
die Commentare zu den Aphorismen des Hippokrates, und die damit in 
Berbindung ftehenden gegen Lyeus und Julianus gehören hierher. In der 
Semiotif, obwohl er fih jehr an Hippofrates anſchloß, leiftete er durch 
zahlreiche Schriften nicht Geringes ; es gehören dahin die verſchiedenen Schriften 
über den Puls (mei yosies opvyuor, mepi Tor Opvyuor Toiz eiseyoueros, 
zepi dapooas Opvyuor vier Bücher, neoi dtayrooens oypvyuor ebenfalls 
vier Bücher, veögleichen vier meoı rw» &r Tois opyyuoiz aimor, und vier 
FED OOYIWTEDS Opvyuor und die dazu gehörige, von Kühn erft im griechi— 
fhen Text befannt gemachte, LZvrows Tor £Ennaidere PıpAior mepi Tor 
opvyusr), welche gewiffermaßen die Grundlage der neueren Pulslehre bilden, 
welche das darin Brauchbare aufgenommen bat (ſ. 3. F. C. Hecker: 
Sphygmologiae Galenicae specimen. Berolin. 1817. 8.); ferner drei Bücher 
von den fritifhen Tagen (meoi xoı0iuwr Nusoor) und drei andere von ben 
Krifen (mepi xoioewv); von der Erfenntniß der Krankheit aus Träumen (meoi 
ns EE Erunriorv dtayrwoewg); wie denn überhaupt Galen in diefem Punkt, 
was die Einwirkung und den Einfluß der Träume betrifft, ” an Vorur⸗ 
Ju. 
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theifen und dem Aberglauben feiner Zeit keineswegs frei war, wie ſelbſt Mehreres 
in feiner eigenen Lebensgeſchichte zeigt (vgl. bei K. Sprengel p. 145.), fo 
wie fein beftimmter Glauben an Vorherjagungen, von welden er im ber 
Schrift nevi roü nooyırwoner moog 'Eruyernv eine Reihe von einzelnen Fällen 
anführt; interefjant ift auch die Schrift von der Erkennung und Seilung 
derjenigen Leiden, welche ver Seele eines even eigenthümlich find (mei 
ÖLeyr@dewg Hai Veganeiag To9 &r TH EnaoTov wog idior rador), woran 
fi —— als eine Fortſetzung oder als ein zweiter Theil anſchließt 
bie Schrift von der Erkennung und ‚Heilung ber Fehler in eines Jeden Geele 


'(nepi Öeyr@oewg Kai Hepaneieg TOP Er T7 Enaorov wvyj «uaprnuarer): 


ferner die Schrift, wie man die, welche ſich krank ſtellen, zu erkennen ver: 
möge (nos dei edeAsyyar roue roognowvusrovs rootir); endlich die Com— 
mentare zu. mehreren Üerten des Hippofrated (de humoribus, Prognostice. 
Praedictt.). 

In der Therapie verfuhr Galen mit gleicher Sorgfalt, aber doch im 
Ganzen auch bier mehr ald Theoretiker, alles folgereht aus den von ihm 
angenommenen Grundjägen entwidelnd, und dann doch wieder hier umd dort 
der Natur und der Erfahrung folgend , fo daß manche lingleichheit ala noth— 
wendige Folge einer ſolchen Behandlungsweiſe eintritt, daher auch ſeine Grund: 
füge der allgemeinen Heilung weit brauchbarer find, als die einzelnen Kur: 
methoden. Immerhin wird man auch bier nicht Weniges, der Beachtung 
Würdiges, finden. Eine Reihe von Schriften zeugen von der Sorgfalt und 
dem Bleiß, mit welchen Galen aud biejen Zweig der Medicin bearbeitete; 
feine zeyrn ieroımn, ein ziemlich vollftändiger Abriß der Iherapeutif, mar 
lange Zeit ala Lehr - und Schulbuch vorberrfchend und vielleicht unter allen 
feinen zahlreichen Schriften dad am meiften verbreitete, und vielfah commen⸗ 
tirte; es hieß im Mittelalter Tegnum, Technum oder Microtechnum zum 
Unterfehied von dem Macrotechnnm oder dem größeren aus vierzehn Büchern 
beitebenden Werke (Hegamevrınıg usdodov Bıßkia), welches ebenfalls zu den 
geihägteften des Galenus gehört und die Hippofrateiiche Heilkunde gegen die 
Lehren der Empirifer wie der Methodiker vertheidigen jol; ferner gehören 
hierher die zwei Bücher an Glaucon über die Heilmethode (or 005 Thar- 
nöra Yeganevunor Buddia B), Die Schriften über Aderlaß (zeoi g@Asßoro- 
wies 008 Eogaoiorgarov und negi gi. noos 'Euemorpersiovg Tovg #0 
Poun und zreoi pAeß. Vsgarevrınor Bıßkior), die Verhaltungsregeln für 
einen epifeptifhen Knaben (To EeruAnnrino naudi vrodnen), die an Thraſy— 
bulus gerichtete Schrift über die Brage, ob die Xehre von der Erhaltung 
der Gejundheit zur Medicin oder zur Gymnaſtik gehöre (moregor iarami; 
N yuwraorınng eo To vyıror); eine Gefundheitälehre in ſechs Büchern 
(öyiror Aoyoı), welche auch nach dem Urtheile neuerer Aerzte als etwas 
Vorzüglihes anzuſehen ift; brei Bücher von den Kräften der Nahrungsmittel 
(mevı Toopor Övrduswoz) jo wie ein andered von ben guten und ſchlechten 
Säften der Nahrungsmittel (Tevi evyuuiag ei RaRoyvwiag TOOPor), eine 
Schrift über den Gerftentranf (Teoi nruoarng), eine andere über die Blutigel, 
die Ableitung, den Schröpfkopf, den Einſchnin und Aderlaß (regi Bösh- 
or, AIUON«IEWS, MAVAS ai ErYagasewg xei KRTROYROU0V), und jo nod 
mehreres Andere: was aber zum Theil in ſeiner Aechtheit den begründetſten 
Zweifeln unterliegt. Daß die Arzneimittellehre mit gleicher Aufmerk— 
ſamkeit von Galen behandelt wurde, zeigt eine Reihe von, zum Theil um: 
faffenden Werfen, die er uns über dieſen Gegenſtand hinterlaffen bat; ein 
Hauptwerk, worin feine Lehre von den vier Gattungen der Arzneimittel, den 
erhitzenden, abfühlenden, trodnenden und anfeuchtenden dargeftellt iſt, bilven 
die eilf Bücher von der Miſchung und den Kräften der einfachen Arzneimittel 
(regi noRoewg nal Övraueog Tor anAor Papuaxwr); ferner die bejonders 
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bei ven Arabern vielgelefenen und verbreiteten zehn Bücher von ber Zu- 
jammenfegung der Arzneien nach den Iheilen des Körpers (meoi ovrdtoewng 
yepuaroır 709 rare Tonovg) und die fieben Bücher von der Zufammen- 
jegumg der Urzneien nah den Arten (zepi ovrd. papu. xara yern), in fo 
jern nämlih Galen von dem Grundfag audgieng, daß das Verhältniß ber 
Arzneimittel zum Körper und deſſen einzelnen Theilen nad ihrem Tempera- 
mente zu bemefien fey. Weiter gehören hierher noch die zwei Bücher von 
den Gegengiften (reoi aruöorwr), die Schrift an Pifo wie die an Pamphilia— 
nus über das Theriak (mepi is Omoienjg), und Andered. Weniger beveu- 
tend erjcheinen die Arbeiten des Galenus auf dem Gebiete der Chirurgie, 
obwohl er auch dieje in den Kreis feiner wiffenihaftlihen Thätigkeit 309, 
wie die nicht uninterefjante Schrift über die Binden (zeoi rar emögsuwr), 
die Gommentare zu mehreren Schriften des Hippofrates, über die Brüche, 
die Glieder u. dgl. zeigen. Außer diefen durch den Drud befannt gewor— 
denen Werfen Galens finden fih auch noch manche andere in Bibliotheken 
zerftreut, ohne bis jetzt durch den Druck befannt geworben zu jeyn: und es 
dürfte wohl mit der Zeit nod manches andere Schäßbare an den Tag ber- 
vorgezogen werben, zumal da die Zahl der Handſchriften, in welden die 
Schriften des Galenus ganz oder zum Theil, griechiſch oder lateiniſch, vor- 
fommen, nicht jo unbedeutend ift (vgl. Adermann am a. D. p. 471 ff.), 
viele dieſer Schriften auch in arabijchen und hebräiichen Ueberſetzungen, jo 
wie in lateiniſchen lieberjegungen eriftiren, melde bis in den Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts zurüdgehen, mie die von Nicolaus Rheginus oder 
Galaber, an melde fi die von Gadaldini, Demetrius Chalkondylas, Georg 
und Lorenz Balla u. U. anreiben, der fpäteren zahlreichen Ueberſetzer feit 
dem Wiederaufleben der alten Xiteratur nicht zu gedenken. Daher auch zahl- 
reiche lateinifhe Ausgaben der Werfe des Galenus, unter melden wir die 
erfte zu Venedig von Diomedes Bonarbus 1499. 2 Voll. fol. anführen, 
auf melde andere in den Jahren 1502. 1513. (zu Pavia) 1522. und 1528. 
folgten, während 1525. die erfte, freilich etwas lückenhafte Ausgabe ‘des 
griechiſchen Terted zu Venedig in aedib. Aldi 1525. in 5 Voll. fol. dur 
Andreas Ajulanud erſchien, auf welche ein etwas berichtigter griechiſcher Tert 
zu Bafel 1538. in 5 Voll. fol. folgte. In beiden Ausgaben fehlt eine 
lateinifche Ueberſetzung; eine folche revidirte ließ Junta dur mehrere Ge- 
lehrte, unter denen I. B. Montanus hervorragt, veranftalten; ſie erſchien 
1540. fol. zu Venedig 10 Voll. und wird ihrer Vorzüge wegen, meift als 
die erfte Juntina bezeichnet; weitere Abdrücke davon erihienen 1550. 1556. 
1563. 1576. 1586. 1600. 1609. u. 1625. zu Venedig, fo wie zu Bajel 
1542. 1549. 1562. Die erfte vollftändige, einen berishtigteren Terxt bie- 
tende, mit lateinijcher Ueberjegung verjehene Ausgabe lieferte René Ehartier 
zu Baris 1679. in 13 Voll. fol.; daran fchließt fih die neue, ihre Vor— 
gänger in jeder Weife übertreffende Ausgabe von E. ©. Kühn unter ®. 9. 
Schäfers Mitwirkung, zu Leipzig 1821—1833. 20 (22) Voll. in 8.; der 
Anfang einer deutichen Ueberfegung von ©. I. %. Nölvede erſchien zu Olden— 
burg 1805. 8. Einige Schriften finden fih nah Tert umd Ueberfegung in: 
Galeni Opuscc. varia, a Th. Goulstono recenss. London 1640. 4.; die 
Schriften neoi uvor araroujs und eo Edor gab R. Dieb zu Leipzig 
1832. 8.; die Schrift Hrı apıoros ierpos nei pihocopos gab C. Sprengel 
zır Halle 1788. 4. heraus. Näheres über die verſchiedenen Ausgaben Ga- 
lens ſ. bei Adermann p. 473 ff., Hoffmann Lexic. Bibliogr. 1. p. 254 ff., 
Choulant Geſch. u. Kiterat. d. Alt. Medicin I. p. 112 ff. Im Allgemeinen 
j. über Galenus die Abhandlung von I. Eh. ©. Adermann, in Fabricii 
Bibl. Graec. (ed. Harles) T.V. p. 377 ff., aud im erften Bande der Kühn- 


588 Gialeötae — Galilaea 


fhen Ausgabe wieder abgevrudt; K. Sprengel Geſch. d. Arzneifunde IT. 
p. 132 ff. I. 8. 8. Heder Geſch. d. Heilfunde I. p. 472 ff. [B.) 

Galeötae, ein Wahrfagergeihlecht in Sieilien, nah Heſych. von dem 
ficul. Worte yalsoi, die Wahrfager, nah Steph. Byz. von Galeos, einem 
Sohne ded Apollo und der Themifto, der in Sicilien einwanderte. Vgl. Aeliar. 
XIl, 46., und daſ. Periz. ic. Divin. I, 20. Sie hatten ihren Siß vor- 
zugsweiſe in Hybla, das deswegen den Beinamen yalsazıs führte, bei Thur. 
VI, 62. yeAsarıs. [P.] 

Galepsus (TeAmyos), Stadt in Macedonien am toronäifchen Meer: 
bujen, j. Kirili, Herod. VII, 122. Thucyd. IV, 107. Str. 331. Scol. 
Plut. Aemil. 23. iv. XLIV, 45. Steph. By. [P.] ’ 

Galeria, Stadt in Steilien weftlih vom Aetna bei Agyrium, jet 
Gagliano, Diodor. XVI, 68. XIX, 104. Steph. By. (Imdcpıre). [P.] 

Galerius, j. Maximianus. 

Galerius Trachälus, der in den Faften ald Eonful 820 d. St. 
(68 nah Ehr.) aufgeführt wird, muß nach den Aeußerungen Quintiliand 


(Inst. Or. XII, 5, 5. XII, 10, 1. X, 41, 119.) zu den audgezeichnetfien 


Rednern feiner Zeit in Rom gezählt werben, indem er. durch feinen glän- 
zenden Vortrag, in welchem Xebendigfeit und Kraft mit einer vorzüglichen 
Stimme verkunden war, insbeſondere die Lobſprüche Quintilians hervorge— 
'rufen bat, der auch (VII, 5, 19.) eine Stelle aus einer von ihm gegen 
Spatale gehaltenen Rede anführt. Ja ed. war in Rom fogar die Anficht 
verbreitet (f. Tac. Hist. I, 90.), als verfertige er für den Kaiſer Otho die 
Reden, die diefer im Senat oder vor feinem Heere gehalten. Daraus wird 
fih jedoch nicht die Folgerung ableiten laffen, die Bernardi daraus ziehen 
mwollte, daß die bei Tacitus (Hist. I, 37. 83.) befindlichen Reden Otho's 
Werke diefed Galerius Trachalus feien, da fie vielmehr als Werke des Ta— 
citud nah Inhalt und Ausdruck erfcheinen ; ſ. Meyer Oratt. Romm. fragmm. 
p. 248. und im Allgemeinen: Spalding zu Quintilian Inst. Or. VI, 3,78. 
Bernardi Recherches sur Galerius Trachalus etc. in den M&m. de l’Instit. 
royal de France 1824. T. VII. p. 119 ff. [B.] 

| Galörus, urjprünglich die Kopfbedeckung der Priefter, namentlich des 
flamen dialis, Varro bei Gel. X, 15. vgl. Serv. zu Virg. Aen. II, 683. 
Es war eine fegelförmige, mit Wolle ummundene Mütze mit einer Art von 
Duafte, apex, am obern Ende; jodann die helm» oder flurmhaubenartige 
Kopfbevefung aus Leder oder andern Stoffen, die man auf Reifen, bei 
Beldarbeiten ıc. trug, Virgil Moret: 121. Galpurn. I, 7. Suet. Ner. 26. 
Daher au fo viel als galea, der Solvatenhelm, Birgil. VII, 688. Ferner 
hieß fo das Fünftlihe Haargebäude der Frauen, Schol. zu Juvenal. VI, 120., 
und endlich ein Auffag falfcher Haare, eine Perüde, Juv. a. a. D. Suet. 
Oth. 12, Galericulum. Vgl. Bd. I. ©. 1314. [P.] 


Galösus, richtiger Galaesus, Fluß in Unteritalien bei Xarent, j. Ga- | 


leſo, Bolyb. VII, 35. Berühmt durch die feinvließigen Schaafe, melde an 
jeinen Ufern weideten, Horat. Od. II, 6, 10f. Xiv. XXV, 11. Virgil. 
Georg. IV, 126. . Martial. XII, 64. Vgl. Tarentum. [P.] 

Galgäla, Gilgal, Ort in Jubäa, zwei röm. Mill. von Jericho, 
fünf röm. Mil. vom Jordan. Joſeph. ant. Jud. V, 1, 11. Steph. Bu. 
I8 — — Ueber die Rage vgl. vorzüglich Robinſon Paläftina II, 

: [@. 

Galgülis, Ort in Jubäa, ſechs röm. Mill. nördlih von Antipatris. 
Eufeb. Onom. v. Gelgel. [G.] 

Galilaea, der nörblichfte Theil von Paläftina, zwiſchen dem Jordan 
und dem Mittelmeere (Plin. H. N. V, 15. Ptol. Eufeb. Onom. Matt. 
Gap. VI. $. 679. ed. Kopp.), früher ven Stämmen Ifafhar, Aſcher, Se 
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bulon und Naphthali zugetheilt, fpäter aber größtentheild von Nicht-Juden 
bewohnt (Strabo XVI, 760.). Es zerfiel in Ober- oder Nord=, und Unter» 
oder Süd-Galiläa. Die Gränzen beider giebt Joſephus bell. Jud. II, 3,1. - 
genau an. Die Einwohner find flreitbar, der Boden ergiebig, das Land im 
Ganzen ftarf bevölkert. Iofeph. bell. Jud. III, 3, 2. Bon dem Lande wurde 
mitunter der See von Tiberiad (m Auen Ierrnoepitnz oder Genesara) auch 

Galiläiſches Meer genannt (Ev. Matth. 4, 18. vgl. Ev. Johann. 6, 1.). 
- Die merkwürdigften Orte des Landes find, außer den gemöhnfih zu Phö— 
nicien gerechneten Seeftäbten Acco (PBtolemais) und Ecdippa, noch Diocä— 
farea oder Sepphoris, Julias, Legio, Magdolon oder Megivdo, Maximiano— 
polis , Ziberiad und die aus der Bibel befannten Cana, Capernaum, Endor, 
Magvala, Nain, Nazareth und Thisbe. [G.] 

Galindae, von Ptol. genannte Völkerſchaft im europäiſchen Sarma— 
tien, ein preußifhes Bolf in den Umgebungen des Spirdingfeed, das bei 
Dusdburg unter dem Namen Galanditae, und deren Landſchaft Galanda, Ga— 
landia, Golenz, in Urkunden des Mittelalter vorfommt, Zeuß ©. 674. [P.] 

Takırdıadıa, ein thebanifches Feſt zu Ehren der Galinthiad, der 
Tochter ded Prötus, von Hercules geftiftet; ed gieng der Beier des Hercules- 
Feſtes voran. Anton. Xiber. Met. 29. Vgl. den folg.: Art. und Schwenk in 
der Schulz. 1828. Ar. 94. [P.] 

Galinthias, Galanthias (TaAırdhıas), Tochter des Prötus in 
Thebä, Freundin ver Alcmene Als nun die Parcen und Lucina dur Ver— 
jhränfung der Hände die Entbindung der Alcmene hinderten, gebraudte fie 
die Lift, durch Verkündigung der Nachricht, Alcmene habe einen Knaben 
geboren, jene ſo in Schreden zu ſetzen, daß fle ihre Hände öffneten und 
nun der Geburt des Hercules nichts mehr im Wege fund. Zur Strafe 
wurde Galinthiad in eine Kaße oder Wiefel verwandelt; Hercules aber baute 
ihr ein Heiligthum. Anton. Lib. 29. cf. Ovid Met. IX, 280—323. [G.] 

. Gallaecia, Land der Gallaeci (Kadaixoi, vgl. Drafenb. zu Liv. 
Epit. 56. P. V. p. 1061.), ſüdweſtlich von den Aftures, zwifchen biejen 
und dem Durius, früher unter Rufitanien begriffen, Str. 166. Der Name 
wurde oft unbeftimmt und in weiterem Sinn gebraudt, fo daß er Theile 
Zufitaniend und Afturiend mitbegriff. Das Volk gehört zu den am wenigften 
eivilifirten Stämmen Hifpaniend, Str. 155. 164. Man gewann bier Zinn, 
Str. 147., Gold, Martial. IV, 39. und einen gewiflen Ebvelftein, gemma 
Gallaica, Plin. XXXVII, 10. (59.). gl. Blin. III, 3. (4.) IV, 20. (34.) 
VII, 42. (67.). Caſſ. Dio XXXVU, 53. #lor. I, 17. Sil. III, 353. 
Martial. X, 37. [P.] 

Gallesius, Berg an der ioniſchen Küfte, unmeit Colophon und 
Ephejus. Strabo XIV, 642. Seine fteilen Belfenwände erwähnt Prokeſch 
Erinnerungen aus SKleinaften II, S. 278. Grinnerungen aus dem Orient 
U, ©. 88. GStephanus Byz. nennt TeAAnoıov eine Stadt auf epheflihem 
Gebiete. [G.] 

Galleti, ſ. Caleti. 

Galli. Gallia. Gallia Transalpina. Gallograecia. Diele 
Jahrhunderte hindurch hatten die Griechen ihre norbweftlihen Nahbarn nur 
mit dem allgemeinen Namen Hyperboräer (f. d. Art.) bezeichnet, ohne 
auf die Namen zu achten, welde jene Völker fih etwa ſelbſt gaben. Geit- 
dem fie jedoch Heereszüge und Reifen in den Norden und Weſten unter- 
nommen, und dort eigene Pflanzſtädte angelegt, feitvem gebrauchten fie au 
die relativ beftimmtere Benennung Kelten, melde nach der Anflevelung der 
Phokäer in Maifllia und feit den Kriegen Philipps und Alexanders von 
Macevonien bei ihnen herrichend wurde. Dabei treten jedoch die Kelten nicht 
als ein in feinen Stammſitzen erfundigtes Volk auf, fondern als ein ſolches, 
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das durch Vorbrängen gegen die Nachbarſtämme fich ber Kenntniß gewiſſer 
Maßen aufdringt; denn fie erfcheinen, fogleih mit vem Anfang der hiſtori— 
ſchen Berichte aus Wefteuropa, ald Wandervolk in der Geſchichte. Sie 
zeigen fib in ber Folge von Weit gegen Oft nah ven erften hiſtoriſchen 
Nachrichten aus dem Abendlande ald das erfte und vorberfle unter den großen 
Nordvölkern, welches aus feiner Heimath hinausdrängt und den Anfang zu 
denjenigen Bewegungen in Europa macht, die von den noch über fie hinaus 
wohnenden Stämmen nah der Meibenfolge wiederholt werden. Zeuß Die 
Deutſchen u. ſ. w. ©. 160. — Bei den griehiihen und römiſchen Schrift- 
ftelleen werden drei Namen, wahricheinlih Formen eines einzigen, für 
den ganzen feltiihen Volksſtamm gebraucht, aber nicht ohne Einſchränkung; 
denn eben dieſe Namen kommen mandmal in fperiellem Sinne vor, jo daß 
dabei fat durchaus die große Maſſe ver britannifhen Kelten nit mitbe— 
griffen if. Diefe drei Namen find: 1) Keirai, Keiroi, Celtae, mit dem 
Apjectiv Keirıxoi, Celtici (f. d. Art.), Keiraioı, Keiroowı, Keirıen, Cel- 
tica, und Keirxor, Celticum; 2) Iadaraı, Galatae, mit ITkerie; 
3) Galli, Jwddoı, mit Gallia, TrAdie. Galen. de antidot. I, 2. bat dieſe 
drei Namen in gleicher Bedeutung, wiewohl mit Bevorzugung von Nr. 1.; 
vgl. Appian. Hisp. 1. und daf. Schweighäufer. Sehr häufig werben aber 
diefelben drei Namen in unterfcheidendem Sinne genommen (Uckert. II.2. ©. 
84 f. 197 ff.), wobei es fih hauptfählich fragt, ob Celtae und Galli wirklich 
allgemeine Namen ded ganzen Volkes waren, die fih aber ein At 
deſſelben vorzugsweiſe beilegte, oder urfprünglih nur einem einzelnen, be— 
deutenden Afte galten, zu weldem die den Griehen und Römern zuerft 
befannt gewordenen Kelten gehörten; Strabo IV, 12. Heſych. T. IL. p. 226. 
Schmidt (Rhein. Mufeum für Philol. IV. 3.) glaubt, daß die Griechen die 
Form Takaraı zuerft feit den Südoftzügen des Volkes kennen lernten, wäh— 
rend fie die verderbte Form Kelzaı früher von Maifllia aus erhalten hätten, 
womit jih in der Hauptjahe Pauſan. Att.3. Appian. Hann. 4. u. Procop. 
de Aed. IV, 5. vereinigen. 8. D. Müller (Etrusfer I. 151.n.) läßt ven 
Kelten des Herodot die [Anres ded Herodoros bei Steph. Byz. entfprecben, 
indem Keira, Ickaruı, Tinres daflelbe Stammwort ſei; IAns fkatt Iniz, 
der ale; vgl. Diefenbah, Celtica I. b. ©. 25. Bei manden Schrift 
ftellern find Kelten und Galater neben einander geftellt, bei Andern bat 
der Kelten- Namen (3. B. Strabo I, 26.) eine übermäßige Ausbehnung. — 
Callimachus nennt Del. 172. vie Eelten ausdrücklich Abkömmlinge der Ti— 
tanen; nah Apollodor. I, 2. zeugten des Titanen Okeanos Kinder, Nereus 
und Doris, die Nereiden Thetis, Date, und Galeus, nah Stepb. Bu. 
war Galeus ein Sohn des Hyperboreiſchen Apollo ; und Pijus, ein Eelten- 
König, follte ebenfalls ein Sohn ded Hyperbor. Apollo ſeyn (Servius ad 
Virg. Aen. X, 109.). Rab Apollodor 1,2. ftammt Galated von Dercules; 
nah den Sagen der Illyrier (bei Appian. Illyr. 2.) hatte Polvphem ven 
Keltos, Illyros und Gala erzeugt, von welden die Kelten, Illyrier und 
Galater ihre Namen erhielten. Nah der Meinung Anderer hatte der Gigant 
Keltos über ganz Keltenland geberricht (Dionyi. Hal. Antigg. Romm. ed. 
Mai. XIV, 3.); nah Barthinius Erot. c. 36. zeugte im fernen Welten Her—⸗ 
cules mit der Königätochter Keltine den Keltos, woher die Kelten ihren 
Namen hätten. Vgl. Diodor. V, 24. Guftath. ad Dionys. Perieg. 283. 
Lieber die zahllofen etymol. Verſuche fpäterer Zeit verweilen wir auf Kanne⸗ 
gießer in Erih u. Gruber Encyelop. I. Reihe, Bd. 21. ©. 126-277. 
Jollivet Diet. v. Gall. Owen vv. Celtlad. und überhaupt auf die celtiſchen 
Wörterbücer, nebft Barter Gloss. Brit. S. 31. Latour Orig. Gall. S. 211 ff. 
255. Müller, vie Marken des Vaterlands S. 219. Thierry hist. des Gau- 
lois I. p. XVII. Zeuß, die Deutſchen und ihre Nachbarſt. S. 65. not. 
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nebft Nablof, neue Unterſuchungen des Keltenthums ©. 64. Diefenbach, 
Celtica N. a. ©. 13 ff. und Schöpflin Vindiciae Celticae $. 1. u. 2, — 
Der Länderraum, welden nah der Anflcht der älteren Griechen die Kelten 
bewohnten und beberriten, umfaßte vom Weſtende Iberiens (Gratofth. bei 
Strabo II. p. 107.) oder Spaniend mehrere Striche des Landes bejonders 
am Iberus (Ebro), den größten Theil Galliens und des nachmaligen Ger- 
maniend (die britifhen und feandinaviichen Inſeln bald eingerechnet, bald 
nicht, vgl. Strabo II, p. 72.) bis an die Rhipäen und Skythien bin, nad 
.2Iut. (in Mario c. 11.) fogar noch weiter bis an die Palus Mäotis und 
und die kimerifhe Halbinſel (aſowiſches Meer und Inſel Krimm); ferner 
beinahe vom Ausfluß des Iſters im Norden Thraziens bis zum adriatifchen 
Meerbufen, dann die beiden Seiten der Apenninen, wo, nad der Auctorität 
des Königs Bochus bei Solin. Polyhist. c. 2. $. 11., die uralten Umbrier, 
ja fogar die Sammniten zum Keltenftamme gehörten, jo wie im nördlichen 
Italien neben ven Ligurern am Meere die ganze Fläche vom Ausflug des 
Padus (Bo) bis zum Rhodanus mit Einfhluß der Alpen. Insbefondere 
die Nordoftgränge des alten Keltenlandes war, wie der Norden überhaupt, 
bis in die chriftliche Zeitrehnung herauf gar wenig bekannt. Plinius H. N. 
VI, 14. nennt ald dortiges promontorium celticum ven Berg Lytar— 
mid, worin Neuere den Kiölen erbliden. In vdiefem Umfange erbliden 
wir Keitıen noch bei Sfumnus aus Chius (orbis descriptio v. 172 ff.), 
Gratofihenes, Arijtoteles, Ephorus, Poſidonius und andern von Strabo I, 
p- 7. angeführten Schrififtellern, bis endlich Julius Cäſar den Sprachgebrauch 
durchaus veränderte. Doch war jeit etwa vier Jahrhunderten v. Chr. von 
dem felbftftändigen Keltenland in größter, faft unbeflimmter Ausdehnung 
immer mehr und mehr abgeriffen worden, und mander Keltenftamm allmälig 
mit fremden verfchmeht. Anfänglih riffen die Skythen große Theile an fi; 
darauf unterwarfen fib Macedoniens Könige Philipp und Alerander die 
Länder der Kelten füblih der Donau nebft dem ganzen Illyrien (Bolyb. 
I, 2.), und nachher unterjohten die Römer in Jialien einen celtifchen Stamm 
nach dem andern, jo daß fie zuerft das ganze Oberitalien, und naher im 
Jahr 121 v. Chr. jelbft Süpfranfreih als Provinzen erklären Eonnten, 
Immerhin aber machte das übrige noch freie Gallien, wie Dionyſ. v. Hal. 
Antiqq. XV, 2. erklärt, im Beginne unferer Zeitrechnung noch den vierten 
Theil Europa’d aus; und immer fam man wieder auf die älteren Bor: 
ftellungen zurüd; ſ. Proclus zu Plato's Timäus p. 28. — Bid auf die 
2ogographen finden wir Feine Kelten erwähnt. Der Milefier Hekatäus ift 
der Erfte, der fie in der Gegend von Narbo wohnen läßt (ſ. Hecat. fragmm. 
ed. Klausen Nr. 19.). — Herodot, welder den Lauf der Donau von ihren 
Mündungen rüdwärts bis in das heutige Salzburg und Baiern fannte, 
nennt unter den Hauptvölkern im Norboften der Erde, beſonders Europa’s, 
die Skythen bis zum Iſter, ſüdlich vom Ifter die Ihrafen, die, wie er meint, 
beinahe jo zahlreich als die Inder find und gleich diefen die Erde beherrſchen 
würden, wenn die vielen Fleinen Stämme unter ein Haupt vereinigt wären. 
Ohne Zweifel find demnach unter feinen Thraken auch SKeltenftämme zu ver-. 
fteben; von den Kelten jelbft weiß er nur, daß fie um Tarteſſus und die 
Nterquellen bei der Stadt Pyrene wohnen (II, 33 ff.), öſtliche Nachbarn 
der Kounefier, die er ald das weſtlichſte Volk in Europa aufführt. Indem 
er jedoch, durch den Namen Porene verleitet, aus Unkunde die Quellen ver 
Donau bis an die Pyrenäen rüdt, jo befommen-wir au feinen Klaren 
Begriff davon, ob er unter feinen Kelten blos die Eeltifhen Stämme im 
nachmaligen Germanien oder zugleich die weiter gegen Welten wohnenden 
verftanden babe. Daß er nur von weſtrheiniſchen Kelten fpredhe, ift jeden⸗ 
falla eine unhaltbare Anfiht von Schöpflin, Vindiciae Celticae S. 6. — 
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Aehnlich, wie Herodot, fagt der fpätere Arrianus Exp. Alex. I, 1., daß bie 
Donau durch die Länder Eriegerifcher Völker, befonders der keltiſchen 
(£$rn xeirına) ftröme, bei denen fie auch entfpringe. — Ephorus (445 bis 
420 v. Chr.) beichrieb in. feinem Geſchichtwerke (nad Strabo VII, p. 293.) 
die Wohnungen der Kimbern am Nordmeere, und lehrte, was Strabe 
(cf. Marr, Ephori Fragg. p. 141 ff.) billigte, daß der Norden von Kelten 
bewohnt fei. — Timäus war in der Kunde des Keltenlandes bereits jo weit, 
daß er, wahrfcheinlih zuerft zur Bezeichnung des Landes öſtlich von Iberien 
das Wort Galatia gebraudend (Etym. Magn. s.v. Iakari« u. Diod. V, 24.), 
fünf Mündungen des Rhodanus beichrieb, deshalb von Polybius (bei Strabo 
Iv, p. 183. Avien. or. mar. 677.) getadelt. Die Urſache der Ebbe und 
Fluth im atlantifhen Meere ſucht er in ven Audftrömungen und Zurüd-> 
ſchwellungen ver — des Keltenlandes (Plut. de placitis philoss. II, 
17.); daß nah. Timäus’ Bericht die Kelten bis and atlantijche Meer mohn- 
ten, bezeugt auch Diodor IV, 56. Der frühere Plato (de legg. I. 637.) 
nennt die Kelten unter ven Völkern, welche zwar friegeriih, aber ver 
Trunfenheit ergeben feien. Ariſtoteles, der den Hefatäus, Glitarhus und 
Philemon vor ſich hatte, macht nicht blos verihiedene Bemerkungen über 
das Gigenthümliche der Feltifhen Stämme, dad Klima und die Brobufte 
ihres Landes (Politt. II, 7. 9. VIE, 2. uw. 17. Histor. Animall. VIII, 28. 
coll. de generat. II, 8. Ethicc. Nicom. III, 10. Eudem. II, 1. p. 116. 
Sylb., de admir. auscult. p. 728. Xelian. V. H, XI, 23. und d. Aus: 
Veger), fondern meist den Kelten ihre Wohnungen nad Welten und Nord- 
Often bi8 and Weltmeer an, de mundo c. 3., und läßt (Meteorr. I, 13.) 
die Donau ebenfalls bei ihnen entfpringen, dort wo der hereyniſche Wald ift. 
Er verftand alſo unter Kelten und Keltenland bei weitem Mehr ala Gallien 
und Gallier in Cäfard Sinn. * Im diefen weiten Sinne des Wortes ſprach 
Pytheas (um 334 v. Ehr.), wenn er behauptete, daß Keirıny einige See- 
Tagreifen von Britannien entfernt fei (Strabo I, p. 63.). Dem etwas 
fpäteren Eratoſthenes, welcher den hercyniſchen Wald kannte, ohne von 
einem Germanien zu ſprechen (Cäſ. B. G. VI, 24. u. Steph. Byz. s. v. 
ToAoroßoyoi), machte (nad Strabo II, 107.) Polybius den Bormwurf, daß 
er die Site der Galater bid Gades audgevehnt habe und daß er den 
ganzen weltlichen Theil Europas ald von ihnen, die er ſchon nad ein- 
zelnen Stämmen Fannte (Steph. Byz. v. Acreis), bewohnt angebe. Poly 
bius jelbft (um die Mitte des dritten Jahrh. v. Chr.) kennt und befchreibt 
etwas ausführlicher die Feltifhen Stämme und ihre Sitze in Oberitalien, 
ihre Kriege wider Nom, ihre Hülfstruppen, welche theild von ver Rhone 
‘ber, theils von den triventifchen Alpen bei Ariminum (II, 21.) zu ihnen 
geftoßen; das Bündniß des Hannibal (bevor er die Alpen überftieg) mit 
ven celtifhen Königen, namentlih aud mit denen innerhalb der Alpen (II, 
34.), fo wie endlih tie Unterjochung der Einen, und die Vertreibung und 
Bertilgung der Uebrigen (1, 27.). Er kennt und befchreibt ferner bie 
reichen Goldbergwerke der noriſchen Taurisker um Aquileja (Strabo IV, 208.), 
und die vier Hauptftraßen dur die Alpen. Am Rhodanus, jagt er (II, 
15.), und gegen Norden wohnen die fogenannten überalpifchen Galater, 
die mit den italien Galatern von einem Stamme fein. Polybius er 
theilt allen dieſen Völkern, fomohl denen in Italien ald denen in dem nachma⸗ 
ligen Gallien und Germanien, den Namen der Kelten und Galater, md 
gebraucht beide Benennungen fehr häufig als gleichbedeutend, was wir aus 





* Der Ruf der Kelten mußte fih um biefe Zeit immer mehr verbreiten, da wir 
fie als Söldner des Agathoktes (Diod. XX, 11.) ums J. 207 v, Ehr, und dan 
auch im Heere des Pyrrhus finden, ch, Plut. in Pyrrho, 


Galli 393 


bei Plutard de fortuna Romm. ed. Rske T. VII. p. 267. finden, und 
in den Antigg. Romm. des Dionyfius Halikarn., der IX, 35. u. XVII, 20. 
lich des Namens Galater bedient, wo durhaus von den mächtigen Staaten 
der Kelten in unjerem Norben die Mebe ill. Der Aftronom Hipparchus im 
weiten Jahrh. v. Chr. berichtete (nah Strabo II. init.), daß in den Län— 
dern am Boryſthenes und im Keltenlande (Keizıry), welde er unter 
den nämlichen Breitegrad anjegt, Die Sonne die ganzen Sommernächte hin- 
durch leuchte, indem fie fi dort von Abend gegen Morgen wieder herum 
bewege; daß dort die Somne zur Zeit der minterlihen Wende nicht höher 
als neun Gllen im Mittag ftehe; woraus hervorgeht, daß der Aftronom 
unter Keltenland viel mehr verftand als das fpätere römische Gallien. Ebenſo 
Voſidonius im zweiten Jahrh. v. Ehr. Denn obgleih er ſchon von eins 
zelnen Völkerſchaften, 3. DB. den Cimbern, ven Bojern, Skordiskern, Tigus 
rinern fpricht (Strabo VI, p. 493.), fo jeßte er doch (nad) Solin. c. 52.) 
Indien dem Lande Gallien gegenüber, unter weldem er aljo nit das 
nachmalige Gallien der Nömer, fondern den ganzen Nordweſten (die Kelrızr) 
verftanden haben mus. Wenn dann Schmnus im lebten Jahrh. v. Chr. 
Tarteffus nah Keltifa jegt, diefed Land bis zum ſardiniſchen Meere fih er— 
ftreden, und die Kelten, ald das zahlreichfte VolE gegen Abend, vom Unter- 
gang der Sonne bis an Skythien und zum adriatiſchen Meere wohnen läßt, 
jo läuft Dies wiederum auf die nämliche Unbeftimmtheit hinaus, die wir 
bei allen älteren griechiſchen Schriftftellern über diejen Völkerſtamm antreffen. * 
Doch hatte Artemivorus aus Ephefus in feinem geograph. Werfe ausführ- 
liche genauere Nachrichten über den ſüdlichen Theil von Keltifa, nannte die 
Pyorenfen das Gränzgebirge zwiſchen Iberien und Keltifa, und erwähnte na= 
mentlih die Sequaner; Steph. By. Aloris, Kußellıwr, Maorvuaueikn, 
Ermoarog, Ayrorez, S2otiwres, und bei Gonft. Porph. de admin. Imp. 
c. 23. Auch die Nömer der früheren Zeit beherrſchte diefe Verwirrung 
und Bermengung. Und nachdem durch Cäſars Feldzüge die genauere Unter- 
ſcheidung zwiihben Germanen und Gelten (Galliern) gemacht und unter Aus 
auftus ganz offiziell geworden war, fo wurden, nach den langjährigen Kriegen 
wider die verbündeten Germanen, im Norden und Often dieſes Landes 
nur diejenigen Landichaften und Völker noch ald Kelten und Eeltijch bes 
zeichnet, von denem die Römer nicht beftimmt wußten, ob fie zum germani> 
ben Bunde gebörten: gerade wie nad Iberiens Veſiegung der Keltenname 
blo8 auf diejenigen Landſchaften eingeihränft wurde, welde dort zumeift 
von Kelten bewohnt waren, nämlih Keltiberien, Galläcien und Pro- 
montorium Celticum. Obgleich fih in Folge defien auch die nachchriſt— 
lichen Griehen in ihren mehr oder weniger unter römiſchem Einfluffe abge— 
faßten Schriften dieſem neuen Sprachgebrauche anſchloßen, jo findet man 
doch bei gar Manchen unter venfelben den älteren griehiihen Sprachgebrauch 
fortbeftehen, 3.8. bei Dionyf. v. Halic. fragg. ed. Maj. p. 486. ed. Francof. 








” Der Name Kelten bezeichnete alfo ſchon frühzeitig einen großem ‘Theil ber 
Bewohner des weitlihen Europa, ohne daß man jebod genaue Kenntnijfe und Bes 
griffe bavon hatte. Später zeigte genauere Bekanntſchaft, daß Feltifche Stämme bis 
zum weftlihen Ocean wohnten, mehr oder weniger mit den Iberern vermifcht, und 
die Ligurer gegen Italien dringend; bie Kelten an der Süpdrüfle bes jegigen Frank⸗ 
reichs und zwiſchen der Loire und Garonne wurden den Hellenen zuerſt bekannt. 
Wernsdorf de rep. Gall. p. 61. bemerkt daher, dem Namen Kelten fe es bei 
den Alten gegangen, wie dem Namen Franken im Mittelalter, da Unmiffenbeit 
Bieled und Verſchiedenes als Gleichartiges umfaßte; mochte man and) die Kelten 
im äußerfien Welten noch fo genau Bennen lernen, ihre Sige und Werbältniffe fo 
wie ihre Gränzen im DOften und Norden bligben dunkel. 
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p. 29., welcher Celtika vom Rheine durchſchnitten ſchildert, während er zu- 
gleih Balatia und Germania durch den Rhein trennt; ebenjo bei Diod. V, 
21.25. 32., Arrian im Feldzug Aler. 1,3 ff. Pauſ. Attic. 1,9.*, Dio Caffius, 
welcher jagt, in alten Zeiten habe man die Völker auf beiden Seiten des 
Rheins Kelten genannt, fpäter nur die öftlihen; fo daß er die Gallier 
Galater, die Germanen Kelten, und ihre einzelnen Stämme Celtiei 
nennt; XXXIX, c. 48. 49. XXXVII, c. 34. 35. 40. 47..XL, c. 31 f. 42. 
LVI, c. 18. Aehnlich Anthol. Gr. Jacobs T. Il. p. 135. Plut. Cons. ad 
Apoll. T. II. p. 113. Appian. Praef. lib.I. de B. Civ. u. B. Illyr. p. 1296. 
Diog. Xaert. 1,1. Suidas T. I. p. 477. Entgegengefegt find: Strabo **, der 
den neueren Sprachgebrauch bis zur irrthümlichen Hyperkritik der älteren 
Schriftſteller mißbraucht, der Periegete Dionvflus v. 281 ff., Plutard 3.82. 
im Leben Gäjard, Galenus in den zmei Schriften 1) über die Temperamente, 
und 2) über Erhaltung der Geſundheit, Appianus an mehreren Stellen, 
Arhenäus, Stephanud v. Byzanz und Suidad. Es währte aljo fange, ebe 
Griechen und Römer irgend genaue Kenntniß von dem weſtlichen Europa 
und namentlih dem Lande der Gelten erhielten; das Bild, welches fie fi 
von dem Lande machten, wich fehr weit von der Wahrheit ab; beionders im 
Innern find ihre Kenntniffe und Nachrichten ſehr ſchwankend und unflcher, und 
die Frühern verbanden oft mit den Namen der Länder, Völker, Zlüffeusi.w., 
die auch später im Gebrauch blieben, einen ganz andern Begriff als die 
Spätern. In diefem Sinne fagt Strabo I, p. 33.: aus Unwiffenheit nannien 
die Alten die weftlihen Völker alle Kelten und Iberer oder mit einem zu- 
fammengefegten Numen Keltiberen und Keltojcytben. Wie unflder 
man bierin war, zeigt 3. B. die Erzählung von den 10,000: Barbaren, 
deren Hülfe Berjeus von Macedonien abwied; bei Diodor (T. IH. p. 580. 
ed. Wessel.) heißen jie Galater, bei Polyb. Exc. Legg. LXIII p:883.. u. 
Livius XL, 57. XLIV, 26. Baftarner und Gallier, bei Dio Gafi.-f ; 
Neim. Nr. 73. Ihrazier, bei Juftin XXX, 3. Kelten und Gallier, bei Blut. 
in Aemil. c. 11. Galater und Baftarner, bei Appian (Exc. Peiresc 
. 562. S. de reb. Mac. XVI, 1. 2.) Geten. Wie man aber dazu gekommen, 
alle Bewohner Galliend und eined großen Theils von Europa Kelten zu 
nennen, erklärt Strabo IV, p. 189. jo: man jei mit Kelten am Sübdufer 
Galliend zuerft befannt geworden und habe dann den Namen auf alle an- 
dern übertragen. Bei ven Griechen, die ed genau nehmen, hieß 7; Keirım 
das Land von den Pyrenäen bis zum Nhein, und weil man wußte, daß 
nur ein Theil der Bewohner wahre Kelten feien, fo nannte man die Ge: 
fammten Indaraı, Strabo IV, 181. 192. 210. 315. IV, 189. Heid. 
T. I. p. 226. Daher bei Ptolemäus II, 7. Keiroyakarız, Keirtoyakaraı 
(E@uftath. ad Dionys. Perieg. v. 74.), und Inierı« beißt bei ihm (in te- 
trabiblo) das nördliche Gallien, TrAdix, Oberitalien, Keilrırn, das jüd- 


— —— — — — — — 





* Paufaniad, Zeitgenoſſe des Ptolemaͤus, erlaubte ſich I, 3. folgende Schilde: 
rung: „Die ®alater bewohnen das Äußerfte Land Europa’s an einem großen Meere, 
dad weiterhin nit fchiffsar ift (I, 33. 35. X, 20). Grit erft warb ber Name 
Galater gebräuhlih, da fie fich felbit in alter Beit Kelten nannten und auch von 
Andern fo genannt wurden.“ Dichterifche Abſichtlichkeit berrfcht bei Virg. Aen. 
VIII. 727. Eel. I, 63, Claudian. in Rufin. I, 123 ff. vgl, Procop. B. Goth. IV, 20, 

"om folge nach Iberien Keltita bi zum Rhenus; füblih vom Rhenus 
find die Alpen und Ttalien, Die Länder gen Often trennt ber Iſter in zwei Maffem, 
indem er von Werten nad) Often fließt; auf feiner nördlichen Seite liegt ganz Ger 
manien, das am Rhenus anfängt, das Gebiet ber Geten, Tyrigeten, Baftarnen, 
Sanromaten bis zum Tanais und der Mäotis; füdlic vom Iſter iſt ganz Thracien, 
Jllyrien, Macedonien, Nörblich von den Alven, oberhalb Stalien , ift bad Land der 
Rhätier, Vindeliter, Noriter, II, p. 128. Ebenſo Ptolemäus, 
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fihe Gallien. Vgl. Schöpflin Vindieiae Celticae $. & fi. — lieber ven 
allmäligen Fortfchritt der Griechen in der geographijchen Kenntniß von Süd— 
Branfreih handelt eigend Valckenaer, geogr. des Gaules T. 1. p. 97—119. 
p. 201—45., wozu ſich in dem damit verbundenen Atlas eine eigene, auf 
Feſtus Avienus (ora maritima) gegründete Karte (Nr. 8.) findet. Woher 
aber überhaupt viefe Kelten gekommen, darüber belehrt und Feiner der Alten 
auch nur mit einiger Sicherheit, und doch jprit für Ginwanderung 
derjelben jhon der Umſtand, daß die celtifhe Bevölkerung des eigentlichen 
Galliend jpäter in das Land gefommen war, in welchem die Aquitanier und 
Ligurer jhon vorher hausten (Mannert II. 1. ©. 21f.). Diefe Einwan- 
derung ift aber offenbar von Dften * ber vor fih gegangen, und zwar 
vorzüglih, doch nicht ausſchließlich, der Donau entlang, da feit uralten 
Zeiten im ſüdlichſten Deutichland und Ungarn Kelten angetroffen werben, 
alfo Galliens öftlichere Negionen fammt den Alpen- und Donau=-Gegenven 
zugleih von ihnen beiegt gehalten wurden. Da die Kimbern Kelten waren 
(vgl. Schreiber, die ehernen Streitfeile S. 83 ff.) und ein ganzer großer 
Halbitamm der Kelten fih Kimri nannte, fo darf man bier an die Kim- 
merier de3 griehiichen Altertbumd erinnern (vgl. Bo. II. ©. 363. und 
Diefenbach Celtica II. a. ©. 173.). Appian (Iberica 3.) läßt Berfer nad 
Hiipanien fommen und giebt diefem Lande an den Iberern ein caucafliches 
Volk (bell, Mithrid. 101.); auch waren thraciſch-phrygiſche Völkerſtämme 
einft gen Weften gezogen (Barth Urgeih. Deutihl. I. S. 82. $. 56. und 
Juftin. XLIV, 3. u. 4.). Wie weit und wohin ift eben jo unbekannt, 
als es kühn ift, die Kelten geradezu aus Afien einwartdern zu lafjen, weil 
einer jo fveciellen Hypotheſe der ausreichende geihichtliche Beleg mans 
gelt. * Plutarh (im Xeben des Camillus p. 526. ed. Reiske) erzählt 
von einer celtiihen Wanderung, wobei ein Theil der ganzen ausgezogenen 
Maſſe nach Ueberfteigung der Rhipäen an die Küften des Norbmeereö vor- 
gedrungen ſei und die Endpunkte Europa's bejeßt, der andere Theil aber 
zwifchen den’ Pyrenäen und Alpen in der Nähe der Senonen und Keltoren 
feine Wohnflge genommen und fi dort lange Zeit aufgehalten habe. Vor— 
züglich -feit ven Zeiten der Erbauung Roms oder auch hundert Jahre fpäter 
(denn die Chronologie ift bier Hypotheſe) begannen die Wanderungen des 
keltiſchen Bolfäftammes, wie 600 Jahre jpäter die der Germanen und Scan» 
dinavier, ohne daß wir ſicher angeben fünnten, warum die Einen oder bie 
Andern die ganze Mafle ihrer Voͤlkerſchaften plöglih in andere Länder hin— 
überbrängten. Uebrigens fließen fib, wie K. DO. Müller, Etruöfer I. 157. 
bemerkt, die gallifchen Völker keineswegs wechſelſeitig vorwärts, wie 
es beisandern Völferwanderungen in der Megel der Ball ift, wo fi bie 
Bewegung durch eine ganze Reihe von Völkern fortpflanzt und das vorberfte 
am weiteften: hinaustreibt, ſondern es ſiedeln fich die zuerft Gekommenen der 
Heimath am nächften an, legen Städte an, und bauen den Ader, und die 
ihnen Solgenden müſſen über fie hinweg weiter gegen die noch nicht eroberten 
Gegenden vorrüden. Gin Zeichen der Gultur. Es jcheint fih aber ſchon 





*Plutarch (in Mario c. 10.) ift diefer Anfiht; Poſidonius (bei Strabo VII. 
p. 293.) läßt fie blos von Weiten gen Oſten ziehen, womit nah Niebuhrs Vorgang 
R. ©. II. 580, 8. ©. Müller, Etrusker I. S. 150 f., ganz Übereinflimmt, Ginige 
erklärten fie in diefem Sinne als Aborigines oder Autochthonen (Diodor. V, 24.); 
die Druiden (Ammian, Marc. XV, 9.) waren der Meinung, dies fei zum Theil 
der Fall, zum Theil aber hätten Cinwanderungen von nahen Infeln und von Often 
Statt gehabt; vgl. Plut. Camill, ec. 15. Griechen ließen fie von Doriern oder auch 
von flüchtigen Trojanern abſtammen (Ammian, 1. 1.), und Hieronymus macht ins: 
befondere die Aauitaner zu Spröpßlingen ber Hellenen (opp. T. IV. p. 295.). 
ut So Eihboff, parallele des langues etc. p. 14, 
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feit den Älteften Zeiten (was fpäter Scharf hervortrat) daß europäiſche Ur- 
volf der Kelten in zwei große Hälften geihieden zu haben, die Kimri um 
die Gälen, wovon jede wiederum in eine Menge fleinerer, von einander 
unabhängiger Völkerſchaften zerfiel. Die Kimri ſaßen gegen Norden umd 
Often, blieben mehr dem alterthümlichen Charakter ihres Volkes ge: 
treu, und lebten umter der Herrihaft ver $amilienälteften und Briefter 
(Druiden). Wo fie urfprünglih ſaßen, da finden ſich meiftens ſtumm 
Münzen, gewöhnlih Afterisfen; doch auch Häufig Stüde mit, dem felti- 
fen Nationalfinnbilde des Pferdes (dem Symbole der Freibeit) 
verſehen. Ihre Führer im Kriege treten urfprünglih durch die charafteriftiide 
Baeihnung Brenn hervor. Diefer demokratiſch-hierarchiſchen 
Hälfte gegenüber, behauptete die vorzugsweiſe ariftofratifche ver Gälen 
(eigentliben Gallier) den Welten und Süden, bildete zwar in den beffern 
Kindern und im Verkehr mit andern Nationen ihre natürlihen Anlagen mebr 
aus, verweihlihte aber zugleich auch mehr, und fiel eben baburd 
Häuptlingen anbeim, welche ſich anfänglih nur über einzelne Elane, 
nach und nah aber au über Staaten der Herrihaft bemächtigten. Wo 
die Gälen jaßen, und je füpliher, um fo mehr, werben die Münzen 
ſprechend; fle enthalten nämlih gemwöhnlih den Kopf des Häupt- 
lings, mit jeinem Namen auf der einen, und dad allgemeine National- 
Sinnbild, oder häufiger no, ein fpeztelles (der Landſchaft oder Stadt) 
auf der andern Seite. Die Häuptlinge find durch die Sylbe Rix ausge 
zeichnet (Orgetorix, Togirix, Dumnorix, Ambiorix, Vercingetorix), welde, 
da fie ungefähr wie Rex Hingt, häufig mit diefer verwechielt, und demnach 
Gallien mit einen Königen überfhmwemmt wurde. Schreiber, Taſchenbuch 
11. 92 ff. Thierry, histoire des Gaulois T. I. p. LXVII. (ver in der Ein- 
leitung p. XVII — LXXI. u. Chap. I. fehr ausführlich diefen ganzen Gegen- 
ftand beipriht). Revue de la numismatique francaise, 1836. S. 313 ff. 
Auf die Kimri traf nun der Stoß der aus Aflen einbreddenden Germanen 
zuerfi, und naturgemäß pflanzten fie denfelben auf die fühlicheren Völker, 
fogar über die Alpen fort. 1. Zur Zeit da Tarquinius Priscus in Rom 
berrfchte, waren die Bituriger an der Garonne und Loire dad vorberr- 
ſchende Volt unter den Kelten jenfeitd der Alpen (Liv. V, 34.). Ihren 
mächtigen König Ambigatuß bewegen Volksmenge, vieleicht auch Bürger- 
zwift (Iuftin. XX, 5.), feiner Schwefter Söhne Belloveſus und Sigo— 
vefus mit bedeutender Mannfchaft nah neuen Sigen zu ſchicken. Das %oos 
traf den Sigovefus in die hercyniſchen Wälder, den Bellovefus nach Ita— 
lien. * Mit Xepterem zogen Bituriger, Averner, Senonen, Aequer, Am- 
barrer, Garnuten, Aulerfen. Er balf zuerft ven eben bei Majfilia ange 
Iangten Phofäern feften Fuß faſſen, und brach hierauf dur Die ſavoiiſchen 
Gebirge nah Italien; am Teſſin fhlug er die Tusken, und da der Gau der 
Infubrer, vom Stamme der Heduer, bier einen gleichnamigen Stamm 
fand, hielt man es für eine gute Vorbedeutung, ließ fih dort nieder, und 
erbaute Matland. Daß diefer Doppelzug des Sigoveſus und Bellovejus 
nicht der Geſchichte, fondern einer wenig begründeten Sage angehöre, bat 
Niebuhr R. ©. II. ©. 582. nachzuweiſen geiucht, womit Rudhard, Unter 
fehied zwifchen Kelten und Germanen ©. 43 ff., und Schreiber, Taſchenbuch 
für Geh. u. Altertfum II. S. 94. übereinftimmen (vgl. Leo, Malberg. 
Gloſſe S. 33 ff.) während K. O. Müller, Etrusfer I. ©. 152 f. nidt 
jo weit geht, dabei aber die Einwanderungen der Kelten nad Italien aus 





“= Leo, Malberg. Gloffe S. 35 erklärt die Namen Bellovefus und Sigoveſus 
fombolifh ald NRepräfentanten bed Sommerlichen und Winterfichen, bes Starifchen 
und Norbifchen. | 
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führlich kritiſch behandelt. — I. Den Schaaren des Belloveius folgten bald 

Genomanen unter des Elitoviud Führung (Liv. V, 35.), nah Plinius 
H. N. III, 23. aus der Gegend von Maſſilia, nah Andern (Plin. IV, 32.) 
aus den Innern Galliens, wo Cenomaniſche Aulerfen wohnten (j. Bd. 1. 
S. 1010. u. Bd. I. ©. 243.); fie ließen ſich dort nieder, wo jetzt Briren 
und Verona. — TU. Nun famen die Saluvier und drangen bis zum Ti- 
cinus (Liv. 1.1.); fodann IV. Bojer und Lingonen über die penninifchen 
Alpen (alio auf einem- nördlicheren Wege) bis zum Bo, über melden fie 
auf Flößen ſetzten; nah Vertreibung der Etrusker und Umbrer (welch Lep- 
tere in der frübeften Urzeit ſchon einmal von den Tusken oder Raſenen aus 
ihren Sitzen vertrieben worden waren) alled Land innerhalb des Apenninus 
einnebmend (Bartbi. ©. 188. not. 3.). Woher fie famen, darüber ſchweigen 
die Nachrichten ver Alten, und aud der Umftand, daß fie durch die Schweiz 
gezogen, führt uns nicht zu ihren urfprünglihen Sigen. Jedenfalls zogen 
in Folge vieler Einwanderungen die Etrudfer theils ſüdlich über den Apennin, 
theils unter dem Führer Rhätus nörblih ind Gebirge (Plin. H. N. IV, 24. 
Juftin. XX, 5.); vgl. über das Letztere befonders K. O. Müller, Etrusker 
I: 162—64. — V. Neue Sige zu juhen, weil es im Vaterland zu eng ge- 
worden war, zogen die Kelten vom Rheine ber, 300,000 an der Zahl 
(Appian. IV, 2. excerpt. 8. de lagationibus). Gin Theil gieng nach Ita— 
lien, der andere nach Illyrien (Juftin. XXIV, 4.). Die Erftern (vgl. Nie- 
buhr MR. ©. 1. 595 ff.) Senonen genannt, ein rauhes, vermegenes, 
kriegeriſches Bolt, eribienen ums I. 350 dv. St. an den Alpen, * aus ihren 
fernen Sigen am Ocean (#lor. I, 13. Xiv. V, 37.), entweder von dem in 
Italien und Nom bekannten Helvetier Helico durch Vorzeigung des itali- 
ſchen Weines und Deles über die Alpen gelodt (Blin. XU, 2.), oder durch 
Arnus aus Elufium, der Nahe an feinem Mündel nehmen wollte, herbei- 
geführt (iv. V, 33.). Die Glufiner, von 30,000 folher Barbaren ange- 
griffen, die ihre Stellung zuerft zwiſchen den Flüffen Utend und Aeſis 
nabmen, und vorber (im J. 359 d. St. oder 393 v. Chr.) nach Eornel. Nepos 
bei Plinius H. N. III, 17. die umbrifhe Stadt Melpum an dem nämlichen 
Tage zerftörten, als Camillus Veji nahm, baten Rom um Hilfe, dad, jetzt 
zum erften Male mit diefen Barbaren in Berührung tretend, vermitteln 
wollte, aber dur eine Verlegung des Völkerrechts von Seiten feiner Ge— 
jandten in dieſen Krieg verwidelt (Xiv. V, 36.), nad der unglüdlichen 
Schlacht bei der Allia durch Brennus eingenommen und niedergebrannt 
wurde; vol. Bd. I. S. 1166. und über alle-diefe Wanderungen der Eelten 
nach Stalien aub Volybius II, 17. (der dem von Livius Erzählten nur noch 
einige andere Stämme beimifcht). Krankheiten und Streitigkeiten in ber 
Heimath vermochten hierauf die Senonen zum Wegzug (Liv. V, 48.) und 
Rom bot 1000 Pfund Golves als Xöfegeld (Suet. Tib. 3.). Ein Theil 
feiftete dann dem Könige Dionyſius I. in Sicilien Sölonerdienfte (Iuftin. 
X. 5. u. Diod. XV, 69.); jedenfalls aber blieben die Senonen und Bojer 
gewaltig in Dberitalien, während Rom fih nur langjam von diefem Schlage 
erbolte und vor dem Namen Gallier lang zitterte (Schloffer univerjalhift. 

Ueberſ. I. 1. 335. 360—62.), bis etwa hundert Jahre jpäter im I. 288 
v. Ehr., drei Sabre vor der Ankunft des Pyrrhus, und fünf Jahre vor der 





” Bei dem Werke von Baldenaer, geographie des Gaules eisalpine et trans- 
alpine , finden fi, vier Karten, welde das’ Sueceffive biefer gallifhen Einwande⸗ 
rungen nad Italien deutlich barftellen; es find bies bie Karten Nr. 4, 5. 6. 7. 
Die Karten Mr, 1. 2. 3. geben Oderitalien, wie ed vor den Galliern bewohnt war. 
Im Terte ſelbſt werben diefe Einwanderungen behandelt T. I. p. 51, 66, 75, 81. 88. 
Thierry, histoire des Gaulois Chap. 2, 3. 
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Niederlage der Gallier vor Delphi, die Römer dur die Schlabt am vabi- 
monifhen See (#lor. I, 13. Eutrop. II, 5. Volyb. II, 20.) Sieger über 
Senonen und Bojer wurden, und von nun an mit ſolchem Glück gegen bie 
galliſchen Stämme fochten (Schloffer UI. 2. S. 14—19.), daß fle dieſelben 
nach einem neuen Zwijchenraum von etwa hundert Jahren (im $. 183 v. Chr.) 
und nah vorausgegangenen heißen Kämpfen des Gäſaten⸗-Kriegs (231—222) 
entweder vertilgten, vertrieben oder unterjochten, 3. B. Liv. XXXVI, 38 f., 
obgleih nah Diodor XXV, 3. den bebrängten Kelten noch 30,000 Ger— 
manen vom Rheine ber zu Hülfe gefommen ſeyn jollen. — Erft ala Noms 
Macht den Kelten das Vordringen in Italien mehr und mehr unmöglich 
machte, wendeten fie ſich befonderd gegen Uingarn umd Servien. In den 
ungariichen Gegenden verweilten zu Aleranderd des Großen Zeit 
feltiihe Schaaren, die, ald Alexander über die Donau gefommen war, eine 
Geſandtſchaft ſchickten, welche ihm durch ihre prableriihe Antwort, daß ihre 
Landsleute nichtd in der Welt fürchteten, als daß der Himmel einfalle, ein 
Lächeln entlodten. Zur Zeit des Lyſimachus fielen galliihe Horden unter 
Kambaulesd ind macevdonifhe Land und drangen bi8 an den Hämus, 
‚ wurden aber mit Verluft zurüdgetrieben. Unter Btolemäud Keraunus 
drangen fie durch Thracien nah Macevonien und unternahmen, ein großes, aus 
Kimbern, Toliftobojern, ITectofagen, Senonen u. U. zufammengejeßtes Ge- 
mijche, im I. 280 große, weitverbreitete Züge. Uber alle dieſe Schwärme 
fanden in Fläglihes Ende. So ded Brennus Heer im I. 278 durd die 
Niederlage bei Delphi, worüber Bd. I. ©. 1167. (unten) u. ff. nebft 
Thierry, hist. des Gaulois Chap. IV., bejonders aber Schloſſer, univerjal- 
hift. Ueberi. I. 1. ©. 60 ff. nebft Radlof, neue Unterfuh. des Keltenthums 
©. 127. zu vergleihen. Wie folde Wanderungen angeftellt wurden, und wie 
fih die ganze Zahl der Ausmwandernden zu der der Streiter verhielt, erklärt 
man fih am beften aus dem was Cäſar im erften Buche feiner Gommentarien 
über den Zug der Helvetier erzählt. Antigonus erichlug deren 18,000 
fiftiger Weiſe (Juſtin. XXV, 1. u. 2.), und neue Ginbrücde der fogenannten 
Gallier liefen nicht glüdliher ab (Juftin. XXVI, 2.). Ein Theil ver bei 
Delphi Geflohenen hatte feinen Sig zu Tyle auf dem Hämus aufgeichlagen ; 
die Thracier zerflörten ihn und die galliide Herrihaft (Bolvb. IV, 46.). 
Die glüdlichften zogen, 20,000 Mann flarf, im 3. 276 v. Chr. über den 
Helleipont und behaupteten in Vorderafien ein gefürdhtetes Reich mit eigen- 
thümlicher Verfaſſung, bis fie 187 v. Ehr. von den Mömern beflegt, an- 
fangs treue Bundedgenofien, dann im J. 25 v. Ehr. unter Auguft römijche 
Untertbanen wurden (Sertus Rufus 11.). Wie jehr übrigens die Griechen 
vor den Galatern ded Nordens zitterten, bemeiien Stellen ver Alten, wie 
Bolyb. II, 35. Dionyf. Halic. Antigq. IX, 35. XVII, 20. vgl. Radlof, 
Keltenthbum S. 106. Vgl. Schmidt, de fontibus vett. auctorum in enarran- 
dis expeditionibus a Gallis in Macedoniam atque Graeciam susceptis. Be 
rolin. 1834. — Die Römer, ju den Zeiten des in Griechenland einfallenden 
zweiten Brennus mit Pyrrhus beihäftigt und nachher mit den Kartbagern * 
in ſchweren Krieg verwidelt, hatten den Blid vom Norden Europa’s ganz 
auf den Süden gerichtet. Nachdem aber im I. 222 v. Ehr. EI. Marcelus 
in Bolge des Sieged bei Claſtidium (Fasti cap. ad a. 531. Flor. II, 4. 





*Als Hannibal in Spanien fand, riefen ihn bie cidalpinifhen Gallier nach 
Italien, mit dem WBerfprechen ber transalpinifhen ®allier, daß er frei durch ibr 
Land ziehen könne; bei feinem Erſcheinen am füblichen Fuße der Alpen empörten 
fie ſich und ſchloßen fih an ihn an und fhanden während des zweiten pun. Krieged 
auf Geite ber Feinde der Nömer. Den geograpb. Zuftand beider Gallien zu Hannis 
bals Zeit umterfucht genauer Waldenaer, geogr. des Gaules T. I. p. 129—49, 
vgl. Udert II. 2. ©, 561—606. Thierry, hist. des Gaulois Chap. VI. 
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@utrop. Ill, 1.) die Hauptftadt der italifchen Gallier, Mediolanum, erobert 
und Alles der römiſchen Herrſchaft unterworfen hatte, drangen die Sieger in 
ven folgenden Jahren längs der Seealpen weftlih bis zu den Anamaren 
(nachherigen Salyern), die bis nah Mafftlien Hin wohnten (Polvb. II, 32.), 
welche Stadt wahricheinlih damald Noms Verbündete und Freundin murde, * 
Bevor fie jedoch in jenen Gegenden fichere Eroberungen machen Fonnten, 
batten fie mit den (Rigurern), Salyern, Orpbiern und Tectofagen 
langwierige und blutige Kriege (Flor. II, 3. iv. Ep. 60. 61.). Am bart- 
nädigften kämpften die Bojer, aber auch fie wurden im I. 191 v. Ehr. 
geihlagen, ihre Befigungen vertbeilt, und das Wolf vertrieben (Plin. H.N. 
Il, 20. Volyb. III, 40. Liv. XXI, 29. XXIII, 24. XXXIII, 36. XXXVI, 
37—40. XLH, 4.). Die Majfilier, ſchon 154 v. Chr. durch die Römer 
nachdrücklich in einer Behde mit den Orybiern und Deceaten unterftügt (Polyb. 
Exc. Lege. 134.), wendeten fih von Neuem, durch die Salyer bedrängt, 
nah Nom; die Republik jandte (128 v. Ehr.) ven M. Fulvius Flaccus 
durch das Land der Ligurer (die er glüdlich befämpfte) nah Gallien, mo er 
Sieger ward (Liv. Ep. 60. #lor. III, 2.). Bald (123) gründete, nah Be— 
iegung der Salluvier, C. Sextius die Stadt Aquae Sextiae, jegt Air, 
auf dem eroberten Boden (Liv. Ep. 61. Strabo IV, 180. Diod. XXXIV, 
p. 376.5; En. Domitius Aenobarbus ſchlug die Allobroger am Fluſſe 
Sulgas (Gorgue) bei Avignon (Strabo IV, p. 283. Liv. Ep. 61. 
Orof. V, 13.), unv Fabius Aemilianus, an der Mündung der Iſara 
(Iere) in den Rhodanus, die Allobroger ſammt den Avernern und Nutenern, 
gegen melde Nom die Aeduer ald Bundesgenoffen in Schuß genommen 
hatte. Cäſ. I, 45. Oroſ. V, 14. Plin. VII, 50. Strabo IV, p.-191. Im 
3. 122 wurde Südfranfreih römifhe Provinz (Flor. III, 2. Vellej. II, 10. 
&äf.B.G.1,45.), deren Gränzen jedoch, namentlih gen Welten, ſehr unſicher 
waren (Cäſ. B. G. Ill, 20. I, 10.). Bon dieſem Jahre bis 58 v. Chr. 
(da Cäſar fam) führten die Nömer fortvauernd Krieg mit den gallifhen 
Alpenvölfern , beſonders aber mit den Allobrogern und deren Nachbarn, den 
Helvetiern. So ſuchte 118 v. Ehr. der Conſul Q. Marcius Ner mit Erfolg 
gegen Welten vorzudringen, und die Golonie Narbo Marciud warb ge 
gründet (Vellej. 1, 15. Strabo IV, p. 292.), Tolofa trat in Bündniß mit 
den Römern (Dio fragm., Reim. Nr. 97.). Bol. Valden. I. ©. 149—74. Ein 
Stamm der Helvetier, die Tiguriner, jo wie die Ambronen, ebenfalls 
Gallier , vereinigten fih aber mit den einbrehenden Gimbern und Teu— 
tonen, jchlugen im 3. 107 v. Chr. den Conſul E. Gajflus Longinus, und 
vernichteren ihn jammt dem größten Theile feines Heeres jo, daß nur ber 
Legate E. Bopillius mit den wenigen jchimpflich geretteten Truppen davon kam 
(Liv. Ep. 65. Cäſ. B. G. I, 7. u. 12. Oroſ. V, 15.). Erft nachdem 
Marius das zitternde Rom gerettet (vgl. den Art. Cimbri, Bd. II. ©. 361 ff.), 
hatten die Mömer, mit Ausnahme eined durch C. Pomtinius niedergedrüdten 
Aufftandes der Allobroger (im 3. 60 v. Ehr.) vor den Galliern Ruhe (Eäf. 
B. @. 1, 6. u. @ic. de provv. conss. 13.), bi8 Cäſar, auf fünf Jahre zum 
Broconjul von Gallien und Jlyricum ernannt, den galliiden Schauplag 
betrat, um die römifche Herrichaft über alle Völkerſtämme dieſes Landes aus— 
zudehnen (DBaldenaer I. 175—200.). Gallier lernte alfo der Römer 
zuerft fennen, ald fremde Haufen von den Alpen ber in Italien Wohnung 
ſuchten und Nom zerftörten. Anderthalb Jahrhunderte hindurch blieben viele 


” Auffallend ift die Angabe bed Polybius III, 39., daß fchon in den Zeiten des 
zweiten yunifhen Kriegs (218 —201 v. Ehr.) eine von Römern gebante und in 
Mittien abgetbeilte Straße im füdlichen Gallien eriftirt babe, ba ja die Römer erfi 
118 v9, Ehr. Narbo gründeten ; vol, Udert II. 2, ©, 49 ff. 
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Ballier furchtbare Nahbarn des Römerſtaates, der gegen fie für feine 
Erhaltung kämpfte (Salluft. Jug. 114. Appian. De Reb. Celt. 1.). Der 
Bhantafle der Nömer wohnten aber au im Norden der Alyen Gallier. 
Die Bolge ihrer Siege führte die Römer zuerft über den ſüdlichen Theil 
der Alpen, und es entfland nun ein narbonenfifches Gallien, wie es 
bisher nur ein cisalpiniſches gegeben hatte. Transalpiniſche 
Gallier blieben alle, die. ald Unbekannte rings um die Nordfeite des Alpen: 
gebirgd wohnten (Liv. XXXIX, 22. u. XLIV, 14.), bi8 Cäſars Waffen 
im Norbweften an den Rhein drangen und den Namen Gallier an 
die Länder auf der Weftjeite dieſes Stromes banden, während fich jolde 
Benennung jenfeits in Italien und auf deſſen Nordoftieite in Illyrien verlor. 
Alle Völker in Gäfard neuer Eroberung, auch die Nicht- Kelten, mußten 
nun Gallier beißen (Gäf. 1, 1.), während fein Nömer die ſpaniſchen 
Kelten Gallier nannte. So beftand im Sinne der biftorifhen Ge: 
graphie dieſes Zeitalterd das alte und eigentlihe Hauptland ver Kelten, 
ſich von Schthien bis zu den Alpen und Pyrenäen erftredend, feit Cäſar irr- 
thümlich nicht mehr. Immer allgemeiner wurde jeßt diefe römische Manier 
su fehen und fich feine Feinde aus dem nunmehrigen Cäſariſchen Gallien 
zu holen; und die meiften Schriftiteller, welche von den viel früheren Kelten- 
wanderungen ſprechen, legen ihren Berichten viefe ganz falfhe Anſicht 
zu Grunde. Die immer wachſende Bekanntheit der Germanen umd ihr 
Vordringen rüdte noch mehr das alte ächte Keltenland von feiner Stelle, io 
daß Niemand weiter an Kelten auf der DOftfeite des Rhein zu 
venfen vermochte, und jelbit in unfern Tagen die Meinung Verfechter ge 
wann: Scriftfteller, die von Kelten diefer Oftjeite jprächen, meinten bamit 
nicht8 Anderes ald Germanen (vgl. Bd. IH. ©. 360. und Diefenbach 
Geltica 11. a. ©. 257.), oder deuteten dadurch an, daß Germanen und Kelten 
feine verfchiedenen Völker, fondern im Grundeharafter ganz Einerlei feien; 
f. Diefenbab II. a. ©. 171. — Ehe wir alſo zur fpeciellen Beſprechung 
ver Gallia Transalpina in Gäfars Sinne übergehen, nehmen wir noch 
einen Totalüberblid des ganzen alten Keltenlanvdes im weiteften Sinne 
des Wortd. Es maren aber jhon zur Zeit Herodots Kelten über die Pyre⸗ 
näen gegangen, hatten bald nah Herodots Zeit die Alpen überftiegen, und 
dann ihre Züge bis nad Aflen fortgefegt, fo wie fle früher vielleicht gerabe 
aus Afien nah Europa gefommen waren. Wir finden daher in vielen 
Ländern und Känderfirichen bei den griecbiichen und römiichen Schriftftellern 
Kelten erwähnt, die am beiten (nah Zeuß ©. 160 ff.) in folgende Gruppen 
geftellt werden: I. Iberiſche Kelten (Diefenbab, Celtica IE b. ©. 5. 2. 
424.), welche ſchon Herodot nennt, indem er IV, 49. von ihnen fagt, 
o? £oyaroı moos 1kiov Övousor ust« Kurnrag oixeova tor &r rn Ei 
or, und II, 33. noch weiter bemerkt: oi d& Keiroı ein &5o "Hoarinior 
ormiewr' ouovgeom 8 Kvrnoioum, ol £oyaroı noog Övousor oiniovm 
or Er rn Evooan zaromnuerwr. Daraus geht aber hervor, daß 1) nicht 
etwa blos unmittelbar über den Pyrenäen, jondern auch 2) auf der Weft- 
füfte von Iberien Kelten ſaßen. Seine iberiihen Kelten find deshalb 1) die 
bei den Spätern (Strabo IH, p. 139.) erwähnten Celtiei (f. Bv. 1. 
&. 1043.) am Fluffe Anas, und andere mehr oder weniger mit diefen zus 
jammenhängende Fleinere Stämme, die bei Blin. H. N. III, 3. IV, 20. Mela 
111,1. und Strabo IH, p. 153. erwähnt werden; 2) die Celtiberi (Dior. 
V. 33.) im Oſten der Brovinz Lufltania auf den Hcchebenen der pyrenäi- 
schen Salbinfel um die Quellen des Durus, Tagus und Anas, und um den 
- Rüden zwijchen der weftlihen und jüplihen Abdachung ausgebreitet, Spa— 
niend tapferfte8 und zablreichftes Volk, das in vier Abtheilungen zerfiel, von 
denen wir die Pelendonen (Plin. III, 3.) mit Numantia (Ptof. II, 6.) 
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fo wie die Arevafer und Fufonen (Strabo III, 162.) kennen; den vierten 
Stamm fcheinen die Beronen (Strabo II, p. 158. 162.) gebildet zu 
baben (vgl. Bo. II. ©. 240.). Die Iberen waren die früheren Bewohner 
des Landes, die Kelten aber, jpätere Einwanderer, ließen ſich in Zeiten, vie 
außerhalb des Anfangs der Denkmäler europäiicher Geſchichte liegen, unter 
ihnen nieder, alſo ein Mifchvolf mit einer Mengieliprade (vgl. den Art. 
Iberes- und - Iberia, mit Hinblick auf Niebuhrs Widerſpruch, R. ©. I. 
58385, unter den Alten aber befonderd Varro bei Blin. H. N. III, 1. 
und Strabo IL, p. 158.); Schöpflin Vindiciae Celticae $. 49. — U. Ita 
liſche Kelten, melde fih beionders in Folge der zweiten, ganz biftoris 
ſchen Wanderung, die aus der Mitte des großen Weſtſtammes der Kelten 
kam, aber: den Alpen niedergelaffen hatten, und von denen Herodot noch 
nichts weiß, indem bei ihm I, 94. blos Oupgmoi und lveonwoi jene Ge— 
genden. bewohnten; Schöpflin Vindiciae Celt. $. 51.52. Dieſe find 1) Sa- _ 
laffer am Po, Strabo IV, p. 204., Plin. H. N. 111, 17.; 2) die Bojer 
(Blin. klou. Bd. 1, p. 1142.) mit 3) ven Senonen (dem äfteften Kelten im 
Süden, «mo der Aefis [Ejino]| in der Nähe von Ankona Gränzfluß war), 
in den-über den Apenninen vom Gebirg fi zum Meere neigenden Ebenen 
(Blin. IH, 14.); 4) im Winfel am rechten Ufer des ausmündenden ‘Bo die 
Lingonen-(Bolyb. II, 15.), und an deren Weſtſeite vom Po bis aus 
Gebirge in denlimgebungen des Garda-See's 5) dießenomanen mit dem 
Sauptorte Briria (Liv. XXXII, 30.); endlih 6) die Infubrer um Me- 
viofanum. Alſo ſechs Keltenvölfer, drei nördlih, drei jünlih dem Bo, 
welche. ſich unter vie Einwohner des Polandes hineingevrängt und in ſchmaler 
aber langer Reihe vom Penninus bis nah Ankona ausgedehnt haben, von 
Ptolemäus noch mit ihren geograph. Einzelheiten genannt, obgleich vor ihn 
dur die Römer unterjocht, romanifirt, und zum Theil aufgerieben; vgl. 
Diefenbach Celtica II. a. S. 99 —11). — III. Alpen- und Donaufelten 
(Schöpflin Vindiciae Celt. $. 54—57.). Gäfar, der erfte Nömer, der an 
den Rhein Fam, hat nur im Allgemeinen Kunde von den Bewegungen ver 
Kelten über ven Strom nah Dften, B. G. VI, 24. Daß die weſtwärts an 
der Seite der Sueven weit ausgedehnten Wüften einft große Keltenvölker, 
die Helvetier (Diefenbach, Celtica Il. a. ©. 88S—93.) und Bojer (Die- 
fenbach, Celtica II. a. S. 149—170.), beiegt hatten, weiß er nit. Erft 
Tacitus Germ. 28. berichtet darüber, obgleich ebenfalld mangelhaft, indem 
er nebft den Helvetiern und Bojern wenigjtend noch die Gothini (j. ven 
Art., und Diefenbad, Celtica Il. a. ©. 217 ff.) als ein entſchieden Feltiiches 
Volk der fernen Donaugegend hätte aufführen jollen, und ohne Zweifel 
auch deren Nachbarn, die Osi (Diefenbab I. a. S. 202—223.) als fel- 
tifch hätte nennen vürfen. Zu einer gewiljen Zeit müffen aljo alle Länder 
zwiichen Alpen und Donau, dann das Südufer des Donau bis nabe an 
deren Mündung, die Norbufer bis in die Karpatben von keltiſchen Völkern 
bewohnt geweien jeyn, in welche von Süden ber die Mömer, von Norben 
ber Die Deutjchen einbrachen, und fie theild unterwarfen, tbeild mit neuen 

fledelungen durchzogen. Daß ein ähnliches Verhältnig zu beiden Seiten 
des Oberrbeins, und jodann längs des ganzen linken Uferd des Niederrheind 
Statt hatte, iſt befannt. Wer alſo auch nicht zu der Annahme geneigt ift, 
daß ſelbſt pas nördliche Deutihland in frübefter Zeit Beſitzthum von Kelten- 
völfern gewejen, wird doch ein Jahrhunderte andauernded, größtentbeils 
feindjeliged Nebeneinanderbeftehen deutiher und keltiſcher Bevölferung längs 
des Rheins und der Donau einräumen müffen, und daß ganze Feftijche 
Völker, wie dieBojer, unter Deutichen vergiengen. Tauſend und abertaujend 
Kelten wurden alſo im Bereiche deuticher Völker leibeigen oder unterthänig. Leo 

IH. 38 * 
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Malberg. Gloffe S. 36 f. Müller, die Marken des Baterlands I. S. 117 ff. 
bat zufammengeftellt, was noch trümmerhaft darauf hindeutet, daß keltiſche 
Völker einft, ebe deutſche Stämme mit den Waffen in der Hand fih Bahn 
machten, die ganze Nordfüfte Deutfchlands bis zur Weichiel hin inne hatten. 
Leo ©. 26. u. beionderd ©. 14. Vgl. Kannegießer in Erſch und Grubers 
Encyclop. I. Abth. Bo. 21. ©. 129. 131. 132. — In den Alpen und 
deren nädfter Umgebung treten Kelten unter den fpecielen Benennungen 
Vindelici (Diefenbab II. a. 134—136.), Raeti (Id. II. a. 133. 160.), 
Norici (Id. II. a. 138. 160—163. 165—173 f. 305.) und Carni (Id. II. a. 
131.) auf, und diefe Verbreitung des Keltenftammesd um die nörblichen Ab— 
fälle des Gebirgs (vgl. Leo, Malberg. Gloffe S. 36.) und über die Höhen 
deffelben bis an die Oftfeite der Veneter, bis zu den Iſtrern und Illyriern 
muß mit den von den Alten nur unvolftändig gefannten Norbzügen des 
Volks in Verbindung gebracht werden. Die Kelten, welde an Alerander 
den Gr. Geiandte ſchickten (Strabo VII, p. 301. Arrian. I, 4. Keiroi oi 
neoi or ’Adpiar), Oftnahbarn der Veneter oder Heneter, eines nicht Eelti- 
fhen Stammes, bildeten mit den nördlichen Gebirgs- und Donaufelten eine 
ununterbrochene Reihe, von den italifhen Kelten durch das dazwiſchen woh- 
nende Ilyriervolf ganz getrennt. Uebrigens haben ihnen, wie es fheint, die 
rückwärts wohnenden ——— ihre große Ausdehnung in den Alpen- und be: 
ſonders in den Donaugegenden nicht Tange geftattet, und namentlich Diejenigen 
wieder großentheild hinausgedrängt, welche ſich zwiſchen Rhein, Donau und 
Schwarzwald niedergelaffen hatten (vgl. Schreiber, Tafhenbuh L ©, 151.). 
Die Helvetier fanden hierauf am Fuße der Weftalpen neben ven Räten und 
Bindelifern, die Bojer am Fuße der Oftalpen neben ven Norikern neue 
Sige, und Rhein und Donau wurden in der Hauptſache die Grängiläfie 
zwijchen den Stämmen der Kelten und Germanen; * denn am linken Donau 
Ufer verblieben nur die Gothini, und näher dem Strome einige ganz 
Feine Keltenvölfer zum Iheil unter dem Schuge der Römer. Und dieſen 
biftoriih unleugbaren Punkt, welchen Schreiber, Taſchenbuch f. Geſch. umd 
Altertb. I. S. 201 ff. aus den Quellen völlig geſichert bat, ift es, auf dem 
veffelben Gelehrten keltiſche Vindication gewiffer Gräber in Deutjchland feit 
beruht; vgl. a. a. D. ©. 131—232. veffen Abhandlung „die Kelt 

am Oberrbein,‘’ und Schöpflin, Vindiciae Celticae $. 69. — IV. SlIprifde 
Kelten (Diefenbah, Celtica II. a. 131. 143. 161. 167. 191. 208. 229. 
270. 233. 286. 305. Schöpflin, Vindiciae Celt. $. 57.). In den Gränz 
gegenden zwifchen den Illyriern und Thrafern hatten fih, ehe die Römer 
gegen diefe zwei Völker ihre Waffen Eehrten, keltiſche Haufen feſtgeſetzt, 
getrennt von ihren weftlihen Stammgenoffen und eine Geißel aller umwoh— 
nenden Völker. Dieje Kelten, unter dem Namen Scordisci (Schöpflin 
1. 1. $. 61.) befannt geworden, erwähnt ausführlihd Strabo VII, p. 318. 
313. 304., und Florus III, A. nennt fie jogar Thracier, Livius Ep. 63. 
ihr Land Thracien; bei Ammian. Marc. XXVIL, 4. erſcheinen fie aber 
in Folge der Römer-Siege jehr eingefchränft und entfernt vom eigentlichen 
frühern Schauplage ihrer Macht, ald Bewohner Niederpannoniens (Appian. 
Ilyr. 3.), bei Ptolemäus II, 16. an der Mündung der Same; vgl. Plin. 
H. N. III, 25. Appian. Illyr. 16. Wo fi viele Skordisken (nicht vor 
Aleranderd des Gr. Zeiten) zuerft nieverließen, da hatten bis dorthin bie 








>” Nicht nur in ben Umgebungen rings um den Felfenrliden ber Alpen, ber 
vom See Lemanus oftwärts bis zum fer zieht, fondern felbit auf feinen Schnee 
gipfeln hat der weitverbreitete Keltenftamm feine Wohnfige aufgefhlagen, Die Haupt 
völter der Kelten von ber Donau und bem Rheine Über bie Alpenhöhen bis an bi 
fühlihen Abhaͤnge faßt Strabo VII, p. 292, zufammen, 
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auch dem Herodot bekannten Triballen gewohnt, dur fie zernichtet (Appian. 
Illyr. 3.); und höchſt wahrfcheinlich find von diefen einmal feitfigenden Skor⸗ 
disken jene Galater» oder Relten-Schwärme ausgegangen, welche häufig über 
die umliegenden Länder herfielen, über die Gebirge ſüdwärts nah Macedonien 
und Griechenland, gegen Südoſt aber nach Thrakien und Vorberafien, wäh- 
rend jedoch irethümlich Atbenäus VI, 5. p. 234. Cas. und Juftin. XXXIL, 3. 
umgetehrt die Skordisfen als einen Reit des von Delphi fliehenden Gallier- 
beered ausgeben. * Das Land an der Morawa und der unteren Same er- 
ſcheint alio als der Anhaltspunft der verfchiedenen, auf ber thrakiſch⸗ illyri⸗ 
ſchen Feſte vorfallenden Keltenzüge, wo ſich aus verſchiedenen Keltenvölkern 
wandernde Schaaren geſammelt hatten, die den Geſammtnamen Scordisei 
ohne Zweifel nah dem nahen Gebirge Scordus (Liv. XLIII. 20. XL, 31. 
Eraodos Btol. II, 17.; jetzt Schartag) angenommen hatten; vgl. Diefenbach, 
Celtica Il. a. ©. 230-—36. Stehen doch ſchon am Ende des vierten und 
Anfang des dritten Jahrhunderts v. Chr. Kelten an den thrafijchen Gebirgen, 
mit Gaffander, König von Macedonien (J 298 v: Ehr.) in Krieg verwidelt 
(PDlin. XXXL 4. Geneca N. Quaestt. III, 11.), io daß die ——— 
der Kelten in Illyrien in der Hauptmaſſe, zu der ſpäter einzelne Nachzüge 
kommen, in —* Ende des vierten Jahrh. v. Chr. fällt, und nicht, wie bei 
Juſtin. XXIV, 4. fälichlih gefhieht, mit ven früheren Keltenzügen in Ver— 
—* gebracht werden darf. Unter ihren Raußzügen, in welchen fie, vor 
er. Beilegung dur die Römer ein gefürdteter Haufe, in den nach ihrer 
Ankunft — Jahren die umliegenden Länder wiederholt verwüſte— 
ten, iſt der befanntefte jener unter Brennus gegen Delphi (280 v. Ehr.), 
worüber Baufan. Phocic. 19—23. u. Juſtinus XXIV, 6—8. ausführlich 
fprechen; vgl. Pauf. Attic. 4. Diod. Sic. Eclog. XXI, 13. Callimad. in 
Del. v. 171188. Div Caſſ. p. 41. Reim. Juſtin. XXXI, 3. Strabo IV, 
p- 188. Lisius Täßt die Anführer der Oftfelten ſich ſchon im Anfang Des 
Auges von Brennus trennen, PBolybius I, 6. IV, 46. giebt die aſiatiſchen 
und thrafifhen Kelten für Nefte des von Delphi fliebenden Heeres aus; 
— — undeutlich, welcher dieſer Meinungen er anhänge, die Züge 
Aſien an dieſe Ereigniffe an; Juſtinus aber widerſpricht ſich, 
„8. Alles umkommen, aber XXXII, 3. (vgl. XXV, 1. u. 2.) 
—— des Leberreftes nad Aſien, einen andern nad Thracien fliehen, 
einen Theil, namentlich die Tectofagen, ins weſtliche Gallien, als ihre 
urücffehren, und fpäter wieder neue Schaaten Gallier nad Illy— 
vien und Dacevonien kommen läßt. Vgl. Wernsdorf de n ublica Galatt, I. 
5. p. 18—20. — V. Macedoniſche, thraciſche, aſiatiſche ee 
—— lien erwähnt in Unbeftimmtheit Livius xy. 30. Schöpflin 
1.1 6 80 Bon einem Galater-Reiche in Tyle i wifhen dem Hämus 
— * — angeblich ein keltiſcher Flüchtling von 
ee 2,9 hatte, berichtet allein Bolybius IV, 46. Vgl. 
| „Galatarum 1. Be 26—29. u. Ritter, Geſch. d. Gallier 
J Kelten dieſes Reiches ind es (nad 
A 7 — 2 wi Berk su. ‚ bie er ie Stadt 
Ihe wir ne ephisma en rotogenes kennen 
p. Insc a . 4. Hält jedoch 
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welchen Suftinus XXV, 2. die merfmürbigen Worte jagt: tantae fecundi- 
tatis juventus fuit, ut Asiam omnem velut examine aliquo implerent. 
Denique neque reges Orientis sine mercenario Gallorum exereitu ulla 
bella gesserunt, neque pulsi regno ad alios quam ad Gallos confugerunt. 
Tantus terror Gallici nominis et armorum invicta felicitas erat, ut aliter 
heque majestatem suam tutari neque amissam reciperare se posse sine 
Gallica virtute arbitrarentur. Livius XXXVII, 16. beſchreibt dieſen 
Keltenzug nah Aſien, wobei Leonorius und Lutarius die vorzüglichſten 
inter mehreren Berehlähabern waren, Memnon SHerad. bei Photius p. 720. 
Schöpflin Vindiciae Celticae p. 135—41. Ihre Schaaren beftanden aus 
drei Stämmen, ven Tolistoboji, Trocmi nnd Tectosages, zu denen 
Plinins U. N. V, 32. neh einige Namen fügt. Ein unbedeutender * Haufe 
- von 20,000 (?) Mann, mer zur Hälfte Kämpfer, zuerft gegen Antigonus 
Gonatas unglücklich Trogus Prol. 25.), dann zum Theil auf eigene Fauft 
über den Helleſpont dringend, zum Theil (279 v. Ehr.) durch Nikomedes 1. 
son Bithynien, mit den fle einen Freundſchaftsbund geſchloſſen (Memnen 
Seracl. ap. Phot. 1. 1.), am thraciihen Bosporus nah Kleinaflen übergefeg! 
(Str. XII, p. 390.), brachten fle ſolchen Schreden über den Helleipont, dat 
(nach Livius I 1.) Trocmis Hellesponti ora data, Tolistoboji Aeolida atque 
Joniam, Tectosagi mediterranea Asiae sortiti sunt, et stipendium told eis 
Taurum Asiä exigebant, sedem autem ipsi sibi circa Halyn flumen cepe- 
rant, — ut Syriae quoque ad postremum reges stipendium dare non 
abnuerent; vol. Wernsvorf de republ. Galatt. I. $. 15. Nur Attalus 1, 
König von Pergamum (240 v. Ehr.), trat ihnen glüdlih entgegen, und 
wies fle nah fait Wdjährigem Herumftreifen, mobei fie jogar bis Aegypten 
in Dienfte des Ptolemdus Philadelphus Famen (vgl. Wernsporfl. 1.8.20.) 
auf den Theil Großphrygiens zurück, der, von Peſſinus an der Gränze 
Bithyniens bis an die Gränzge der kappadokiſchen Landſchaft Morimene 
ſich erftredend, von ihren den gemöhnliden Namen Galatia, und wegen 
der Umgebung von griechiſch redenden Völkern Graecogalatia oder 
Gallograecia erhalten hat, Par. 1,4, 8.; vgl. and d. Art. Phrygia. 
Hiſtoriſch find fie auch in der Folge mr dadurch von Verentung, daß fe 
bald den freien Städten, den Fürften und Dynaſten, gegen den Oberberm 
des ganzen Landes, bald aber den ſyriſchen Königen gegen ihre Bafallen, 
bald den bithyniſchen, bald den pergameniſchen Königen ums Geld Waffen- 
dienſte Teifteten. Durch diefe Berührungen nahmen fie deshalb auch allmälig 
griechiſche Bildung an, obiebon der eigentlihe Stamm des Volkes feine 
Sprache ımd Sitte behauptete. Sie hatten und behielten auch in Aſien ihre 
er (Strabo XII, 5.), und ihre Abtheilung nach drei Völker— 
ſchaften, von denen jede in vier fleinere getbeilt wurde, die fie Tetrarchien 
nannten. Einer jeden Tetrarchie jtand ein Tetrarch vor, ein Dikaſtes (Richter), 
ein Stratophylar (Heerführer), und zwei Hypoſtratophylaken, die unter dem 
Tetrarchen ftanden. Außerdem hatten fie noch einen Senat von dreibundert 
Mitgliedern, der Math der zwölf Tetrarchen genannt, deſſen Berfammlungs- 
ort Dryänetum (Eihenbain **) hieß, und deffen rihterliche Competenz alle 
peinliben Angelegenheiten umfaßte, während, was fonft flreitig war, ver 
ven Difaften und Tetrarchen abgetban ward. Schloffer univerjalhift. Ueberi. 
1. 1. ©. 154 ff. und befonderd Wernsdorf de republ. Galatt. VI. $. 19. 
bis 31. S. 297— 320. Mitter, Gef). d. Gallier II. 188—91. Diefenbach, 
Celtica IH. a. ©. 237—87. Thierry, histoire des Gaulois, Chap. V. X fi 





* Bar, Ritter, Geſch. d. Gautier 11.179, Man nimmt mit Mannert am beften 
wieberhoite Nahzlige an, 
”* Diefenba, Celt. I. S. 160 f. 1. &, 259. 
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Nachdem aber der große Antiohus Noms Macht unterlegen, wendete fich ver 
Conſul Manlius gegen die Galater, weil fle diejen Könige Hülfe geleiftet 
hatten (Appian. Syr. 6. 32. vgl. Flor. TI, 11.). Reicht beflegte er vie 
Toliftobojer am Olympos (Liv. XXXVII, 20—23.); die vereinigten Trofmer 
und Tectoſagen trieben ihn zwar durch einen Ueberfall in fchnelle Flucht 
(Appian. Syr. 4.), verloren aber bald die Schlaht gegen römische Taktik 
und beffere Bewaffnung (Liv. 1. 1. c. 25. im I. 187 v. Ehr.). Seht mußten 
fie, auf ihre Wohnfige beihränft, dem bisherigen Syſtem entfagen (Liv. 
c. 40.), blieben treue Bundesgenoffen der Römer in den mithridat. Kriegen 
(App. Syr. 50. de bello Mithrid. 11. 17. 41. 46.), wanden fih durch 
das Gewühl der Bürgerkriege, und murden unter Auguftus (im 9. d. St. 
729) römifhe Provinz (Sert. Ruf. 11. Dio Caſſ. LIH, 26.) in einer Form, 
die vier Jahrhunderte anhielt, bis der Kaifer Balens zwei Provinzen daraus 
madte, Galatia Prima, von einem Gonfularen regiert, und Galatia Secunda 
oder Salutaris, an deren Spige ein Präſes ſtand; Hierocles in Synecdemo 
p. 696. und inscript. ap. Cellar. Geogr. Tl. p. 173. Im Kampfe Aure— 
land gegen Zenobia wollten jih, jedoch fruchtlos, vie Galater zu Letzterer 
neigen. Unter Julian fpielt nicht nur die Myſtik und das Briefterweien in 
Galarien einer bedeutende Rolle, jondern auch der Scelavenbandel, da die 
Galater mit Gotben, die fie in ganz Aſien verfauften, einen Handel trieben, 
den man mit dem Negerhandel unſerer Zeit vergleichen könnte, Ammian. 
Marcel. XXH, 7. Alle Stämme dieſer Galater Hatten einerlei Sitte und 
Sprache die letztere ſoll der Sprache der Trevirer gegliden und fie ji 
darin Gomaris (vd. b. vom kymriſchen Stamme der Kelten) genannt 
haben; , Hieronym. Prolegg. in Epist. ad Galatas. und Adelung, ältefle 
Geſch. d. Deutihen ©. 98 ff. Ueber ihre Sitten und ihre mit griechijchen 
und phrygiſchen Elementen gemiichte Religion handelt Wernsdorf im ſechsten 
Abſchnitt jeiner Schrift de republ. Galatarum, und Thierry, hist. des Gau- 
lois 1. 353 f. Die Audfagen über die Größe, Weihe, Blondheit dieſer 
Kelten Rimmen im Ganzen mit den Schilderungen überein, wie wir fie von 
den. übrigen Kelten haben; Pauſ. X, 20. Liv. XXXVIH, 17. 21. Ebenſo 
iſt es in Bezug auf Waffen und Aehnliches. Zu denjenigen, welche auf 
in Galatien Germanen finden, gehört im neuefter Zeit befonderd Hermes: 
Rer. Galatt. Spec., Vratisl. 1828.; vgl. Menzels Litt. Bl. 1828. Nr. 50. Art. 
Dejot., Bd. 11. S.893. Der Volftändigfeit wegen geben wir von ihrer Kriegs⸗ 
geibichte, die auh Mannert VI. 3. ©. 37 ff. behandelt, folgende Meberfiht: 1) die 
Gallier verbalen dem König Nikomedes zum Beige von ganz Bithynien, 
indem fie ihn im Kriege mit Ziböas oder Zipdtes unterflügen; Wernsdorf 
1. $. 16. ©. 37. Ritter, Geſch. d. Gallier II. ©. 176—79. 2) Sie gehen 
in Aften weiter, greifen, von Nikomedes veranlaßt, ven ſyriſchen König 
Antiochus Soter an, werden aber geichlagen; Wernsporf 1. $. 17—19. 
&. 3345. 3) Ein Theil läßt fih von Ptolemäus Philadelphus in Solo 
nehmen, gebt aber dabei in Aegypten zu Grunde, Wernsvorf I. $. 20. ©. 45. 
4) Eine andere Abtbeilung tritt in das nämliche Verhältniß zu Antiochus 
Hierar, der mit feinem Bruder Seleufus Krieg führte, und verbeert ganz 
Kleinafien, bis fie von Eumenes, dem Vergamener, beflegt werden; Wernd- 
dorf I. $. 21. ©. 47. Nitter 11. 184. 5) Noch mehr befiegt fie Attalus 1., 
König von Vergamum, und ſchränkt fie auf Galatia ein, Wernsd. I. $. 22. 
&. 49. Ritter II. 185. Polyän. Strateg. IV, 20. Liv. XXX, 21. Suid. 
8. v. Nixardvog. Polyb. lib. 19. in Excerpt. Peiresc. s. Valesian. p. 103. 
Strabo XII, p. 925. 6) Sie unterftügen den Zeilad gegen Bithynien, und 
bringen ihn dann ſelbſt ums Leben; Wernsd. IV. $. 2. ©. 133. 7) Sie 
machen einen glüdlihen Einfall in die Landſchaft Pontus; Wernsd. IV. $. 3. 
S. 134. 8) Eie beftürmen Heraclea; Wernsd. IV. $. 4. 9) Sie unter- 
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fügen Antiohus den Gr. gegen ven Empörer Molo, ver aber ebenfalls in 
feinem Heere galliihe Soldtruppen hatte; Wernsd. IV. $. 5. WRitter II. 192. 
Volyb. V, p. 397. Casaub. 10) Sie dienen ſowohl bei Antiohus dem Gr. 
als bei Ptolemäus Philopator, mit deſſen Armee fih Manche nah Aegypten 
begeben; Wernsd. IV. $. 6. 11) Sie unterflügen den Antiohus gegen die 
Römer; Wernöd. IV. $. 7. Ritter II. 193. iv. XXXVIO, 24—40. 
PBolyb. Excerpt. Legat. n. 35. p. 839. Casaub. #lor. II, 11. Rufus Feſtus 
in Breviar. c. 11. SJornandes do regn. success. p. 85. ed. Vulcan. Paul. 
Diac. hist. misc. IV. p. 91. ed. Canis. Drof. IV,20. Appian. Syr. p. 185. 
ed. Toll. 12) Ihre Belegung durch die Römer; Wernsd. IV. $. 8—10.; 
Nitter II. 194. 13) Sie unterflügen zum Theil den Eumened, zum Theil 
find fie feine Beinde; Wernsd. IV. $. 11—13. Ritter II. 202. 203 —12. 
14) Sie befeinden mit Pharnaces den König Ariarathes von Gappadocien ; 
Wernsd. IV. $. 14. Nitter II. 201—203. u. 212—214. 15) Mitbridates 
beiegt in den Kriegen mit den Nömern Galatien; Wernsd. IV. $. 15—19. 
Mitter II. 214— 219. Der fiegreihe Pompejus ift gegen die Tetrarchen 
Dejotarus und Bojodiatorus gnädig; Mitter II. 219—221. 16) Auch in 
Craſſus' Heere (gegen die Parther) find Hilfstruppen der Gallier; Wernäp. 
Iv. $. 19. 17) Im Bürgerfriege find fie auf Pompejus’ Seite; Wernéd. 
Iv. $. 21. 18) Sie unterflügen ſpäter Gäjar gegen Pharnaces, Werner. 
IV. $. 22.; und Gäjar gibt dem Mithrivated aus Pergamum die dem Dejo- 
tarus entriffene Tetrardie; Wernsd. IV. $. 23. Ritter II. 226. Vgl. Br. Il. 
S. 892 ff. Was fih nah Cäſars Ermordung wieder änderr; Wernsp. IV. 
$. 24. Nitter II. 227. 228. 19) Dejotarus unterftügt Brutus und Caſſius 
gegen die Triumvirn; Ritter II. 229. 231. Wernsd. IV. $. 25. Sein 
General Amyntas gebt aber zu den Letztern über und wird König, Wernev. 
Iv. $. 26. u. VI. $. 25. Ritter II. 231—236., nach deilen Tod Galatia 
unter Auguftus, der den Amyntas jehr hoch hielt, zur Provinz wirb und 
von nun an feinen eigenen Herrſcher mehr hat. Es finden fich übrigens in 
Afien auch noch Spuren anderer feltifhen Anflevelungen aus ungewiſſer Zeit. 
Diefenb. Celt. II. a. 281. Befonderd machen wir noch auf einen vielleicht 
gejonderten und jehr frühen Zug der Galater gegen Miletos aufmerkiam, 
welchen nicht blos Hieronym. I. adv. Jovin. bei Wernsdorf de republ. Galatt. 
p. 137., fondern au die angeblih nicht Tange nach Alerander dem Großen 
lebende griehiihe Dichterin Anyte in einem Epigramm bei Brund, Analectt. 
1. 200. erwähnt, wo die Namen Galater und Kelten zugleich gebraucht 
werden. Diefenbad 1. 1. p. 282. Andere Soldzüge ver Kelten hatten ent- 
weder gar feine oder nur vorübergehende Anfledvelungen zur Folge. Dieny- 
fius I. hatte mit Kelten Verträge geichloffen und ven Zafevämoniern ein Heer 
von Kelten und Iberern zu Hilfe gelandt; Xenopb. Hist. Gr. VII. p. 483. 
ed. Leuncl. Diodor. XV, 70. Juftin. XX, 5. vgl. Wernsdorf de republ. 
Galatt. p.83. Zu verfchiedenen Zeiten fommen Feltifche Söldner in Griechen- 
land vor; unter Ihemiftofled gegen XZerred; für die Rhodier gegen Phi— 
fippus II. bei Livius XXXIII, 16. Später treten die Gallier auch wieder 
als Söldner der Karthager in Sicilien auf, und gehen zu den Nömern über; 
Appian. Pun. 5. Zonaras ed. Wolf Vol. II. p. 55. 64. Auch an andern 
Orten eriheinen ſie ald Söldner ver Karthager, 3. B. unter Hasdrubal, 
bei Diodor. XXIII. Ecl. 14. Wess. p. 505 f.; gegen Regulus in Africa bei 
Bonar, VIII, 20.; als Juba's Söldner; vgl. 2a Borde, Mon. Fr. Introd. 
p. 2. Diefenbab, Celt. I. p. 285 f. Zeuß, die Germanen, ©. 183. Thierry, 
hist. des Gaulois, Chap. 6. — VI. Brittifche Kelten, über welde wir 
auf den Urt, Britanni, Bd. I. ©. 1174 ff. vermweifen, wo die Anflchten 
von Seuß mitgerheilt und gebilligt find; überdies vgl. Schöpflin Vind. Celt. 
$. 50,, und bie zweite Abtheilung von Diefenbachs Celtica I. Stuttg. 1840., 
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welche faft ausihließlih (440 Seiten in Octav) der Darlegung gewidmet 
it, daß die brittiihen Injeln, wo fogar (nah Cäſar VI, 13.) die Quelle 
der Druiden-Lehre floß, ein Hauptfig des Keltenthums war, das in relativ 
größter Reinheit dort bis auf unfere Tage erhalten ift; auch Lappenberg, 
Geihihte Englands I. Bo. 1. Abth. S. 1—64., beionderd ©. 5ff. — 
Vu. Belgifhe Kelten, über melde wir auf den Art. Belgae, Bd. 1. 
S. 1088 f., Schöpflin Vindd. Celt. p. 24., Thierry hist. des Gaulois, 
Chap. IV. und Baldenaer I. 419 ff. II. 267 ff. verweifen. Doch müſſen 
wir hiebei noh auf Hrm. Müllers und H. Leo's Korfhungen und Anflchten 
aufmerkſam machen. Der Erftere ftellt nämlich (in den Marken des Baterl. 
©. 33.) folgenden Sag auf: Ale Belgen, die Bezeihnung in dem Sinne 
des erfien gegen Gäjar gerichteten Schußbundes genommen, aljo mit Aus— 
ſchluß aller Vorgermanen, ſcheinen gleiches Stammes gewefen zu ſeyn, 
fämmtlih Kelten, ohne alle Spur deutſcher Verwandtſchaft. 
Diefen Sag adoptirt Leo, Malberg. Gloſſe S. 39., und behauptet inäbe- 
ſondere; daß die Landichaften zwiſchen Niederrhein und Meer zu Eäfars Zeit 
von nit deutſchen, größten Theils von Feltifhen Stämmen bemohnt 
waren; daß keltiſche Stämme an der Maafmündung auch über ven Fluß 
hinüber nah Süpholland Site hatten (vgl. Strabo IV, 3.); daß aber all: 
mälig dieſe undeutiche Bevölkerung der Niederlande von den deutichen Gränzen 
ber in immer: größerem Umfange dur deutſche Anſiedler durchbrochen, und 
endlich auf die wallonifchen Niederlande beihränft ward. Sole Deutſche 
mwaren bie Ubier, welche unter Auguftus überrheinifhe Sige im Cölniſchen 
und bis nah Zülpih Hin gemannen; vol. Zeuß ©. 87 f.; die Bataver, 
welche ion zu Gäfard Zeit in der insula Batavorum, oder Betuwe, und 
den angränzenden Landichaften Südhollands gewohnt haben müffen, ſ. Leo 
©. 40f. u. Zeuß ©. 101.; die Sygamber, deren 40,000 XTiberius in 
feltifhe Lande an den unteren Theil der Waal und an die Maas- und Rhein— 
mündung verpflanzte; ſ. Zeuß ©. 85. Ledebur, Land und Volk ver Bruc- 
terer ©. 81. 143 f. Bereits zu Julians Zeit erfcheint nur noch die Mans 
als Völkerſcheide zwiſchen Belgen und Deutjchen, und in dieſen jpäteren Kaiſer— 
zeiten tritt und das Verhältniß ziemlich breit entgegen, daß in den keltiſchen 
Gränzlanden, die dur den deutihen Gränzfrieg zum Theil in Wüfte ver: 
wandelt waren, die Römer Land am deutſche Anſtedler gaben, zwifchen 
welchen eine Menge Kelten als Teibeigene oder zinspflichtige Leute figen blieben. 
So kam ed, daß in einem Halbmonde aus dem Trieriihen dad ganze Land 
zwiſchen Maad und Nhein hinab durch Norpbrabant, Zeeland und Flandern 
berüber nah dem nordöſtlichen Frankreich theild völfermeife, theils in 
größerem Zufammentreten Vieler, in der zmeiten Hälfte ded vierten Jahr- 
bundert8 Leute deutihen Stammes, in verfchiedenen Graden der Abhängig: 
keit ihres politifchen Standes oder rundbefiged von Rom, angeflevelt waren, 
und deutſche, keltiſche und römiſche Sprache ſich kreuzten und begegneten. 
In Bezug auf die Eeltiihe Nationalität der Belgen find übrigens noch zwei 
Bunkte ganz bejonderd wichtig; erftend daß alte irländifhe Traditionen nicht 
blos von belgiichen Einwanderungen in Irland überhaupt reden, fondern 
auch eine große Anzahl der erften irländiſchen Geſchlechter von Belgiern ab- 
ſtammen laſſen; zweitens, daß wir auch wirflid mehrere der in Belgien 
begegnenden keltiſchen Völfernamen entweder in Irland oder doch in Gegenden, 
wo gälijch geredet ward, wieder antreffen; f. Leo a. a. O. ©. 47. — Zeuf, 
melder ©. 191. das Vorgeben germanifcher Abftammung der Belgen als 
Babef erklärt, und ©. 192. die Ausbreitung ihrer Herrichaft in Britannien 
erläutert, ift deshalb von Müllers und Leo's Anſichten wefentlih gar nicht 
verjhieden. Damit flimmt auch deſſen Bemerfung über die Sprade ber 
Belgen überein, wenn er ©. 189. viefelbe als eine dialeftiihe Varietät der 
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Keltenſprache oder des nämlichen Spradftammes erflärt, zu welchem tie 
feltiihe Sprache gehörte. Leo ifl übrigens bierin ebrreicher, indem er zeigt, 
daß eben die keltiſche Sprache, welche in der Malberger Gloſſe herrſcht, die 
jenige geweſen ſei, die man in Belgien geſprochen babe. Vgl. Adelung 
Mithridates I. S. 142 ff. — VIII. Kelten im engſten Sinne des Worts, * 
im Herzen des jegigen Frankreichs, von welden Cäſar I, 1. jagt: 
qui ipsorum lingua Celtae, nostra Galli appellantur, und: Gallos ab 
Aquitanis Garumna flumen, a Belgis Matrona et Sequana dividit. - Zur 
Unterjodung diejer umd der ihnen eng verwandten Bewohner der galliſchen 
Provincia Romana, jo wie der nichtkeltiſchen Nauitanier und der vor: 
herrſchend feltiiben Belgen fam Cäſar im I. 58 v. Chr. als römischer Pre- 
conjul. Sein erfter Angriff galt den Helvetiern, ebenfall3 Kelten (B. 6. 
I, 12.), jein zweiter dem Arioviſtus (B. G. I, 30 ff.), deſſen ganzes 
Weſen ſo ſehr in Dunkel gehüllt iſt, daß die Annahme, er jei Fein ger⸗ 
maniſcher, ſondern ein keltiſcher Häuptling der Oſtſeite des Rheins ge— 
weſen, aus guten Gründen aufgeſtellt wurde. * Unterſtützt von den kelti— 
ſchen Aeduern und Sequanern unterwarf der Römer, unabläſſig drängend, 
im zweiten Jahre einen Stamm der Kelten (im engſten Sinne des Worts) 
nach dem andern, endlich fogar die tapfern und mächtigen Belgier. Und 
als im darauf folgenden Winter mehrere Völferihaften es verſuchten, ibre 
verlorne Freiheit mieder zu erringen, weil Ale, jelbit die befreundeten Aeduer, 
das römische Joh ſchwer fühlten, fo befriegte und unterjochte fie Cãſar im 
dritten Jahre von Neuem. Dennoch zog fih der Krieg in die Länge, nicht 
blos weil der Feldhert aus politiihen und militärischen Gründen jede &elegen- 
beit zu neuen Weindjeligfeiten gern ergriff, sondern weil die @inmehner 
wiederholte, zum Theil höchſt unvorlichtige, immer aber tapfere Verſuche 
machten, bie Hömer wieder zu vertreiben, und fl entweder einzeln en 
reißen und einzelne Legionen zu überfallen, oder aud in Mafle aufz 

und das gefammte römische Heer unter den Trümmern ihres eigenen Wobl- 
ftandes zu begraben. So fam ed envlih, daß Gäfar ganz Frankreich bis 
an die Gränzen der Niederlande, bis an die Küften von Bretagne und bis 
an die VPyrenäen dem römijchen Neiche einverleibte. Er ſelbſt läugnet jeine 
ſchrecklichen Graufamfeiten nicht, noch die mörderifche Hinrichtung vieler 
Tauſende, das Abhauen der Hände, die Verbrennung der Städte und Ver— 
wüſtung ganzer Landſchaften; er giebt zum Theil ſogar die Zahl ver ge— 
mordeten oder zu Sclaven gemachten Gallier und die erbeuteten Meichtbümer 
an. Indeſſen wurde das eigentlihe Gallien, im Gegenfage des ſchon früber 
befiegten ſüdlichen Theils, auch jegt noch feine völlige römifche ‘Provinz 
(obgleich Sueton. Caes. 25. das Gegentheil zu jagen ſcheint ***), jonbern 
Gäjar begnügte ſich, einen jährlichen Tribut von vierzig Millionen Sefterzien 
aufzulegen:; denn die gleih darauf erfolgten bürgerlihen Kriege binderten 
ihn, an meitere Verfügungen in Gallien zu denken. 

Das transalpiniide Gallien‘ \ wird nicht blos vom Mittelmeer 


—* eltae, G alli, Gal atac „ gewiß urfpränglid ein Wort; doch bramchte man 
in Sifars und Yivind’ Zeiten ten Keltennamen befonders für die Bewohner ber 
Gallia Lugdunensis ; wohl deswegen, weit diefe nicht, wie bie in W. DO. md ©, 
mit Iberern, Germanen und figurern gemifcht waren,“ K. DO. Müller, Etruster]. 148. 

* Mol. Rannegicher in SErſch und Gruberd Fucyclov. I. Abth. Bd. 21. ©, 130.5, 
Diefenbach, Celtica HI. a. 64, 65. 
° Bol, die fhöne Auseinanderſetzung bei Ibierrp: Histoire de In Gaunle sous 
administration romaine T. 1. p. 6 ff. 

+ Vom transalpinifhen Gallien handeln audführlih Mannert im zweiten Theile 
feines großen geograph. Werkes, Uckert in ber 2tem Abtheilung bed 2ten Baudes 
feiner Geographie der Griechen u. Römer, und Valdenaer, geographie des Gaules, 
T. 1. 175—200. 252—4?24. II. 1-10. 162—320, 323 —456, 
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und dem atlantifhen Ocean, fondern aud von zwei großen Gebirgen, den 
Alpen (ſ. d. Art.) und Pyrenäen, ald Gränzen eingeſchränkt; auf der Oft- 
jeite werben, je mehr es gegen Norden gebt, die Berge nicht mehr durch 
ihre Höhe zur Völkerſcheide, fo daß die Flüſſe in diefer Beziehung an ihre 
Stelle treten. Der größere Theil ded Landes ift ein mellenförmiges Flach— 
fand, in welchem die Wafferfcheide oft nur durch hügelartige Berge bezeichnet 
wird. Aus den Pyrenäen fteigt in nördlicher Richtung der mons Cebenna 
oder Gebenna. Die Gränze zwiſchen den Sequanern und Helvetiern bildet 
der vom Rhodanus nördlich auffteigende hohe mons Jura, an melden fi 
no nörblicher anfchließt: mons Vosegus oder Vogesus. Der größte 
Wald des Lande war die Silva Arduenna, vom Rhein und den 
Trevirern bis an die Gränze der Remer oder fogar bis an die Schelde (Cäſ. 
VI, 33. vgl. mit V, 3.). Der öftlichfte Fluß gegen Germanien ift ver 
Rhenus (Eäj. IV, 10.), den unter allen Römern Cäfar zuerft (IV, 16. 
VI, 9.) übderfchritt; in den Rhenus ftrömen die Mosa (Maas), welche vor— 
ber die Sabis (Sambre) aufnimmt, und die Mosella. Die Sequana 
(Seine), wele mit der Matrona (Marne) die eigentlichen Eelten von den 
Belgen trennt (Eäf. I, 1.), entipringt im Gebiet der Lingonen, und nimmt 
rechts, außer der Matrona, aub die Axona (Nidne) auf. Küftenflüffe 
find Samara (Somme) und Scaldis(Schelve). Aus der Gebenna ftrömt 
der Liger (Loire), linf3 mit dem Elaver (Allier); auf den Pyrenäen ent- 
fpringt dDieGarumna (Garonne), die fih mit dem Duranius (Dordogne) 
vereinigt. Won den höchſten Alpen, fünlih den Quellen des Rhenus, ftrömt 
der Rhodanus (Mhone), dur den Lacus Lemannus (®enferfee), ala 
Gränze zwifchen der Provincia Romana und dem SHelvetier-Lande. Dur 
das Gebiet der Aeduer und Sequaner flrömt vom Voſegus herab der Arar 
(na&mal® Sauconna, jeßt Saöne) in den Rhodanus, mnachdem er felbft 
vorher den Dubis (Doubs) aufgenommen; auch dielsara (Ijere) ergießt 
fih in die Ahone. Sümpfe waren befonders im norböjtliden Theil des 
Landes (Eäf. II, 28. Strabo IV, p. 195.), veranlaßt ſowohl durch das 
Meer (Eäf. VI, 31. Tac. Ann. XI, 18.), als au durch Rhein und Schelve 
(Zac. Hist. V, 23. @umenius Panegyr. Const. Caes. c. 8.); doch unter- 
nahmen erft die Römer den Bau von Deichen (Tac. Ann. XII, 53. Hist. 
V, 14. 19. Ann. XI, 20. Dio Gafj. LX, c. 30.). Diefe natürliche Be— 
ihaffenheit begünftigte den Handelöverfehr ded Landed ungemein. Strabo 
IV, p. 188 f. berichtet, der Rhodanus werde mit großen Fahrzeugen weit 
beihifft, und dur die in ihn fallende, ebenfalls ſchiffbaren Nebenflüffe werde 
die Herbeiihaffung und Verfendung der Waaren fehr leiht. Vom Rhodanus 
nämlih nahmen die Arar und Dubis diefe Waaren auf, dann wurden fie 
zu Land bis zur Sequana gebracht, auf welcher fie bi8 zum Ocean gingen 
und zu den Britanniern gelangten. Zwiſchen dem Nhodanus und Liger war 
ein frequenter Yandtrandport; Diod. V, 22. 38. Don Narbo aus befuhr 
man eine Strede weit den Atar, dann folgte Landtransport bis zur Ga— 
rumna, und von dort gings in den Ocean. Später wurden aud Maas und 
Rhein beihifft, der letztere beſonders mit Getreiveladungen; Dio Eafl. XLIV, 
p- 262. Dan beabfihtigte auch ſchon einen Ganal zwifhen Rhein und 
Rhone, Tac. Ann. XII, 53., und an den frequenteften Bunften der ſchiff— 
baren Flüſſe gab ed eigene Schiffergilden, wie denn auch eine eigene Art 
galliſcher Schiffe (Pontones) von Gäjar B. C. IN, 29. und Gellius X, 25. 
erwähnt werden. Leber den Handel der Gallier mit Britannien, wohin man 
vorzüglid von vier gallifhen Häfen abfuhr, und wo man Putzſachen und 
Glasmwaaren jo wie befonders Zinn hauptfählih wohl durch Taufchhandel 
holte und in ganz Gallien verfendete, ſpricht außer Gäfar VIII, 8. 13. III, 13. 
Pauly Real-Encyelop. IIL 39 
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Strabo IV, p. 199.; vgl. Diod. V, 22. Den Transport im Innern erleid- 
terten nämlich in hohem Grade die römiſchen Strafen, Strabo IV, p. 208, 
Unter den Germanen waren ed die Libier und Sueven, mit welchen ſchon zu 
Zeiten Cäſars (B. @. I, 39. IV, 2. 3.) die Gallier in Handelsverbindung 
ftanden ; den wenigften Verkehr hatten die nördlichen Belgen (Gäf. B. 6. 
I, 1. 11, 15.), den meiften die ſüdlichen Städte Narbo und Gorbilo (am 
Liger), wie Polyb. bei Strabo IV, p. 190. bezeugt, und Cicero pro Font 
ec. 1. ſchildert in Uebereinftimmung mit Cäſar VII, 3. 42. 55. vie Lebendige 
Hanvdelsthätigkeit ver Gallier. Als Vermittler zwiſchen Italien und Gallien 
dienten im Handel vorzüglich die im legtern zahlreich fih aufhaltenden römi- 
ſchen Negotiatoren; Gic. pro Font. c. 1. Eäf. VI, 3. 42. 55. vgl. Strabe 
IV, p. 192. Blin. IX, 5. — Die Völker des Feltifhen Stammlandes (Bal- 





denaer I. 306—18. II. 250—66.) trennen wir mit Zeuß ©. 204 ff. a)in | 


Völker zwifhen der Sequana und dem Liger. Die Anmohner 
der Küfte zwijchen den Mündungen dieſer Flüſſe wurden zufammengefaft 
unter dem Gejammtnamen der Armorici, Meeranwohner, von @äjar II, 
34. u. VII, 75. namentlih aufgezählt. Im Nüden der Küftenvölfer, ob: 
gleih von Cäſar noch Armorici genannt, verbreiten fih die Aulerci, ab» 
geteilt in Cenomani und Eburovices, wozu Ptolemäus auch die Diablintes 
rechnet. Am Ufer des Liger folgen nad den Nannetes die Andes, aub 
Andegavi genannt, und öſtlich, bis zur Seine ausgebreitet, vie Car- 
nutes. In den Umgebungen der Seine waren Nachbarn der Belgen die 
Parisii; die Senones um Wgedicum; die Trecasses, und an ber 
Marne, die Gäfar den Gränzfluß der Kelten nennt, die Meldi. Die 
Bodiocasses des Plinius und die Silvanectes find Gäfarn eben jo 
wenig befannt als die Catalauni (Eutrop. IX, 9. Ammian. XV, 11.), 
und gehören wahricheinlih zu den Belgen. — b) Völker zwiſchen dem 
Liger und der Garumna. An der Küfte wohnten die Pictones und 
Santones; daß legte keltiſche Küftenvolf, noh jenjeits der Garumma, 
welhe Gäfar den Gränzfluß nennt zwiſchen den Kelten und Aquitanen, maren 
die Bituriges, beigenannt Vibisci. Auf dem Stufenlande zwijchen dem 
Gebirge und dem Küftenftriche breiteten fib aus, nah den Turones, 
welche wahrjcheinlih zu beiden Seiten des Liger jaßen, die Bituriges 
Cubi, die Lemovices, die Petrocorii, die Cadurei, und an der 
Garumna die Nitiobriges, Gränzvolf gegen die Aquitanen. In ven 
Gebirgen felbft oder in nächfter Umgebung derfelben wohnten die Arverni, 
das müchtige, über feine Nachbarn en Volk, Anwohner des Gebirges 
von Auvergne; ſüdwärts auf dem Weftabbange der Gebenna vie Ruteni; 
aufwärtd an der Mafferjcheive deffelben Gebirgszuges die Gabali, und bie 
Velauni, zu Gäfard Zeit ein Theil der Arverni. — c) Völfer im Laufe 
des Rhodanus und in deſſen Umgebungen. Auf ver Südküſte, 
wo die älteften Nachrichten Ligurer und Iberer nennen, zwei durchaus nicht⸗ 
keltiſche Völker, findet fih fpäter von der Nhonemündung bis an die Pure: 
näen und den oberen Lauf der Garumna (auf der Nordfeite umfchlofien von 
von den Gabali, Auteni, Cadurci, Nitiobriges) das zablreihe Volk ver 
Volcae ausgebreitet, in zwei Abtbeilungen, ald Arecomici und Tec- 
tosages, jene öftlih gegen ven Rhodanus, wahrfheinlih von ihren Sümpfen 
(Mela II, 5.) beigenannt, diefe wetlih gegen die Garumna. Noch Jili— 
beris und Ruscino, im Winkel zwifchen den Pyrenäen und dem Meere, 
nennt PBolybius (bei Athen. VIII, 2.) Keltenſtädte, und Ptolemäus tbeilt 
fie den Tectofagen zu, deren Hauptort Tolosa war; jo daß die iberijchen 
Völker bieffeitd der Pyrenäen auf den Winfel innerhalb der Garumna ein- 
geſchränkt erjcheinen. Die Oftgränge der Volcae war der Rhodanus; jemjeitd 
jaßen, neben den Cavares, von der Mündung der Druentia bis zur Küfte 
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mb auf den Weftabhängen der Seealven das feltiih-ligurifge Miſchvolk der 
Salyes oder Salluvii. Darüber wohnte nordwärts in den Thälern des 
vielgeipaltenen Alpenlandes eine beträchtlihe Anzahl Eleinerer Gebirgsvölker, 
nah Plin. II, 20. folgende: Salassi, Acitavones, Medulli, Uceni, 
Caturiges, Brigiani, Sogiontii, Brodiontii, Nemaloni, Edena- 
tes, Esubiani, Veamini, Gallitae, Triulatti, Ectini, Vergunni, 
Eguituri, Nementuri, Oratelli, Nerusi, Velauni, Suetri, nebft 
zwölf over vierzehn civitates Cottianae, von denen Allen ohne Zweifel 
einige mehr den Ligurern angehören als den Kelten, vorzüglih ſfüdlich 
zwiſchen den Salyern und Yaurinen, auf den GSeealvyen, wo Plinius vie 
Suetri über den Küftenvölfhen der Oxubii und Ligauni nennt; doch 
ſcheinen in dieſer Lage die Memini, die Sentii, die Avantici und Bo- 
diontiei feltiihe Namen zu ſeyn. Gewiß keltiſch find aber vie Anmohner 
der cottiſchen und araliihen Alpen, Caturiges, Segusiani, Graioceli 
Tricorii, Medulli, Iconii oder Siconii, Centrones. Weiterer Raum 
war im Thalland, wo ſich, vorzüglih in den nördlichen Theilen, ſtarke Völker 
außbreiteten. Zunächſt über den Cavares folgten die Vocontii rüdmwärts 
bi in wie ®ebirgstbäler, mit ihren weniger angefehenen Nachbarn, den 
Segovellauni, und ben Tricastini, an der Nordſeite; auf dem linfen 
Ufer über den Volcae Arecomici die Helvii, an den Abhängen ver Ge- 
vennen. Sierauf im offenen Oberlande, zwiſchen der Ifara, dem Rhodanus 
und ben Alpen, bie Allobroges, und über dem Rhodanus, vom Arar 
bis zum Jura in den Wogefen die Sequani. Beiden gegenüber reichten 
vom rechten Ufer des Rhodanus und des Arar noch über die weftlichen Höhen, 
welche die Waflerfcheive des Rhonelandes tragen, die Segusiani, Aedui, 
Lingones; die Seguflank von ihrem Hauptort Lugdunum bis über ben 
oberen Lauf des Liger; an ihrer Norpfeite vom Arar bis zum Liger ihre 
Schußherren, die mächtigen Aedui, in deren Nähe und unter ihrer Herrichaft 
noch genannt find dDieAulerci Brannovices, Brannovii (Eäf. VII, 75.), 
Boji (Gäf. I, 28.), Ambarri an der Mündung des Arar auf beiden Ufern 
(Eär. I, 11. VI, 75.). An ihrer Nordjeite die Mandubii, um Aleſia, 
und vom Urar über das Hochland bis an die Quellflüffe ver Mofa und Se— 
quana bimüber die Lingones. Die Aufzählung der einzelnen Städte von Gallia 
Transalpina, nebft genauer Analyſe der Itinerarien, aus welchen die Ent- 
fernung der Orte von einander erfannt wird, hat man bei Baldenaer, geo- 
graphie des Gaules eisalpine et transalpine T. IH. p. 30—129. T. U. 
377—412. Dazu findet ſich in dem eigenen Atlas eine jehr gute Karte, 
Nr. 9. — Ueber die Völkerſchaften von Aquitania und Belgica verweilen 
wir auf diefe beiden Artikel. — Der Boden des transdalpinie 
ben Gallien wird von den Alten ohne Ausnahme als ſehr fruchtbar 
gerühmt (Cäſ. B. G. I, 31.28. 11,4. Mela IN, 2. Varro de re rust. 1,7. 
Strabo IV, p. 178. Solin. 13.21. Athen. IV, c. 11—13. Plin. H. N. XVII, 
4—7.), doch war der füdliche Theil bei weitem der vorzüglichere (Mela 1, 5.), 
wenn man von Aquitanien abfieht, das beſonders gegen das Meer hin jehr 
fandig und mager ericheint (Strabo IV, p. 190.). Inder Schilderung des rauhen 
KTi m a flimmenGicero (de provv. conss. c. 12.), Gäfar (B. G. I, 16. IV, 20. 
vi, 8: vIN, 5.6. vgl. VII, 55.) und Diodor V, 25. mit einander überein. 


Syrichwörtlih waren deshalb hiems Gallica (Betron. Sat. c. 19.) und lutosa . 


Gallia (Anthol. Lat. Burm. Il. 130, 12. Catall. Virg. VIN. 12.). Doch 
unterfchied man auch hierin zwifchen Süden umd Norden (Strabo IV, F 200. 
Mela III, 2.); und Julianus in Misopog. p. 340. ſchildert den Winter- 
aufenthalt in Paris ſehr günftig. Weber die Heftigkeit ver Winde in Gallien 
fpriht Diodor V, 26. Plin. II, 46. (j. d. Art. Circius), und über die Zu= 
träglichkeit des Klima für die Geſundheit der Menſchen Mela IH, 2. Cäſ. 
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B. C. IH, 2. vgl. Plin. H. N. XXVI, 4. — Den Reichthum an Pro- 
ducten ded Vflanzenreichs vermehrte die römiiche Eultur (Solin. 
e. 13.); Getreide, Eicheln und Hirſe gediehen überall in Menge (Strabo 
IV, p. 178. Blin. XVII, 8. XVIH, 11. 19. 20. 25. Golumella II, 6. 9. 
Varro I, 7. Pallad. I, 34.); der Weinbau, urfprünglih nur im füdlichen 
Strihe gedeihend (Strabo 1. I. u. II, p. 73. Diod. V, 26. Barro 1, 7.), 
wurde nach einer früheren Verhinderung unter Domitian (Suet. Dom. ce. 7. 
Vopisc. Prob. 18. Eutrop. IX, 17.) zu VBefpaflans Zeiten über Aquitanien umd 
jelbft Belgien mit Erfolg ausgedehnt (Plin. XIV, 1.3. Macrob. Somn. Scip. 
II, 10. Juſtin. XLIH, 4.). Verſchiedene Weinforten Galliend ermähnen 
Blin. XIV, 3. 4. 6. 11. XXIH, 24. Golum. III, 2. Auſon. Mos. 151 f. 
Julian. Misopog. p. 341. Spanh. Athen. I. c. 12. Martial, III, 82. X, 
36. XIII, 123. XIV, 118. Dan kannte nicht blos DVeredlung des Wein- 
ſtocks durch Pfropfen (Plin. XVII, 25. Colum. IV, 27. Geopon. IV, 12.), 
fondern auch die VBerfälihung und fünftlihe Veränderung des Weins (Blin. 
XIV, 1.8.5. Martial. III, 82. X, 36. Dioscor. V, 43.). Sogar Belgien 
und die Mheingegenden hatten gute Kirſchen (Plin. XV, 30.) und Aepfel 
(Plin. XV, 50.); der Delbaum gedieh jpäter bis in die Mitte des Landes 
(Blin. XV, 1.). Thymian, Lavendel, Salbei, Wermuth, mande Heil: 
fräuter, Gewächſe zum Bärben und Vergiften gab es allenthalben; Blin. 
Xu, 26. 47. 49, XVI, 31. XXI, 31. 97. XXII, 2. XXV, 25. 30. 38. XXVII, 
28. 76. Dioseor. I, 7. 111, 28. Oribaſ. XI, p. 208. Galen. de valetud. 
tuend. IV.7. V,5.27. de simp. med. fac. VI, 1. Celſ. V,27. Gel. XVII, 15. 
Strabo IV, p. 198. Martial. IX, 96. Sprengel, Geſch. d. Botanif 1. 155. 
Beionders viel Flachs wurde bei einzelnen Stämmen gebaut, Plin. XIX, 2. 
Außer dem bebauten Felde gab ed in Gallien gute Wieſen und Waiden 
(Blin. XXI, 31.); große Waldungen Tieferten Holz aller Art; unter den 
Bäumen werden bejonderd die Eiche, der Ahorn, die Birke, die Ulme, die 
Meide, herrliche Tannen (auf den Alpen, dem Jura und den Vogeſen), der 
Taxus, Platanus und Buchsbaum nachdrücklich erwähnt; Plin. XIV, 3, 
XV, 28. XVI, 13. 20. 69. 83. XV, 26. 27. 29. 30. 76. Sprengel. 1. 
1. 161.; den Handel mit Beh nennen Golumella XI, 22. 23. Athen. V. 
c. 40. — Aus dem Thierreiche werden viele Fiſche, Schneden und Au 
ftern erwähnt, zum. Theil mit wunderbaren Eigenthümlichkeiten; Plin. H.N. 
VIII, 59. IX, 1. 4. 8. 32. 33. 83. XXX, 11.21. Aelian. H. A. XII, 16. 
Mela II, 5. Seneca N. Quaestt. III, 17. Martial. XIII, 103. Aufon. 
Mos. 89 ff. Solin. e. 2. iv. XLII, 2. u. 5. Polyb. XXXIV, 10. Straße 
IV, p. 182. Athen. VIII, c. 4. Pauſ. IV, 34. Oppian. Halieut. III, 620. 
Iv, 505. Dioscor. II, 11. Außer einigen, ebenfalls jehr räthſelhaft ge 
ſchilderten Vögeln (Plin. X, 57. 66.) werden noch der Auerbahn, das Mepr- 
huhn und (in großer Anzahl) die Gans aufgeführt (Plin. X, 29. 27.). — 
Galliſche Verde und Hunde waren berühmt, bejonders zum Gebraud bes 
Krieged (Horat. Carm. I, 8, 6. Oppian. Cyneg. 1,373. Grat. Cyneg. 155. 
Pin. VIII, 61. XIX, 218. Martial. II, 47, 16. Strabo IV, p. 200.); 
Alpenkühe waren ſehr geihägt (Golum. VI, 24. Plin. VIH, 70.), und ver 
galliihe Käſe in Italien geſucht (Varro II, 4. Gapitol. in Pio c. 12. Plin 
XI, 97.); zabfreih und bejonders in der Wolle vorzüglich die Schaafe (Plin. 
VIII, 73. XIX, 2. XXI, 31. Martial. VI, 11. XIV, 160. SIuvenal. VI, 
338.), die Schweine in jeder Beziehung ausgezeichnet (Strabo IV, p. 187. 
Martial. XII, 54. Athen. XIV, 21. Varro II, 4.); die gallifchen Hafen 
waren ſehr groß (Varro III, 12.). — Aus dem Mineralreihe wurden in 
Gallien die verichiedenften Steine und Erdarten gefunden (Plin. XVII, 6. 
XAXVI, 44. 46. 49. Vitruv. I, 3. Pallad. I, 34. Barro 1,7. Theopht. 
de lapidd. p. 393. ed. Lugd.); Salz gewann man in Salinen (Plin. XXXI, 9. 
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Barro I, 7.), wie denn fogar das Wort Halloren Feltifch ift, vgl. Leo, 
Malberg. Gloſſe S. 26.; Kroftalle fand man in den Alpen (Blin. XXXVII, 
9. 10.), Kupfer an einigen Orten (Plin. XXXIV, 2.), Blei überall (Plin. 
XXXIV, 49.), zu Strabo’8 Zeit (I, p. 181. Plin. XXXIII, 23.) fand man 
auch Silber, dad nah Diodor V, 27. diejem Lande abgieng; Gold gab es 
wirffih viel (Diod. 1. I. Athen. V, c. 23. Strabo IV, p. 188. 190. IH, 
p. 146.); die Bituriger, in deren Land große Eifenbergwerfe waren, ver— 
ftanden fi fehr gut auf ven Bergbau (Cäſ. B. G. VII, 22.). Cäſar findet 
überhaupt bei Nachrichten von Belagerungen öfter Veranlaffung, der berg- 
männifchen Kenntniffe der Kelten überhaupt und der Aquitanier insbefondere 
rühmend zu gedenken (B. G. III, 21.), und das Metall jpielt bei diefem 
Bolfe eine große Rolle. So bedienen ſich die Kelten in Britannien abge» 
wogener Stückchen Erz und Eijen ftatt des Geldes (Cäſ. B. G. V, 12.). 
Goldene und bronzene Minge und Ketten aser Art find ein eigenthümlicher 
Schmuck der Kelten, welcher ſowohl von Männern ald Frauen getragen 
wird. Man denke an die Geihichte ded Manlius Torquatus bei Liv. 
VII, 10. u. vgl. Flor. II, 4. Der E£eltifche Armſchmuck gefiel fo fehr, daß 
er durch den eigenen Namen Viriola, fo wie der feltiberifhe dur den 
Namen Viria, ausgezeichnet wurde; Plin. H. N. XXXIII, 12. und andere 
Stellen bei Schreiber, die neuentdeckten Hünengräber im Breisgau ©. 56 ff. 
und Defjelben: die ehernen Streitkeile, S. 75 ff. Auh auf das Verzinnen, 
Berfilbern und Vergolden verftanden ſich die Kelten, Plin.H. N. XXXIV, 18. 
Bon vergolveten und verfilberten Gürtelbejchlägen der Gallier ſpricht Diodor 
(vgl. Schreiber I. 1.), und Plinius fügt noch weiter bei, daß fich vieles 
Volk nebſtdem Schwerter, Schilde und Helme mit natürliden Korallen (vie 
man befonders bei den Stöchaden fand, Plin. XXXH, 11. Solin. c. 2.) 
verziert habe, die fpäter ſehr felten geworden feien. Auch der Bernftein war 
den feltiihen Stämmen nicht fremd; namentlih trugen ihn die galliihen 
Bauernweiber in Oberitalien als Halsſchmuck (Plin. XXXVII, 11.). Das 
Eiſen wurde von den gleichfalls keltiſchen Tauriskern in Noricum am beften- 
verarbeitet. Das feltiihe Schwert überhaupt war im Altertfum berühmt, 
und indbefondere dad norifhe Schwert (Noricus ensis) dur feine Vor— 
trefflihfeit zum Sprihworte geworden (Schreiber 1. 1. ©. 53 ff.). Ebenſo 
wird die Gejchiclichfeit der Kelten in Behandlung des Glaſes von Plinius 
XXXVI, 66. gerühmt, und die wirklich Eunftreihen Glasarbeiten, welche in 
Frankreich nicht ſelten aus Eeltiichen Gräbern zu Tage kommen, find ein 
noch entichieveneres Zeugnis. Bisweilen find ed nämlih Becher aus Glas, 
die mit einem bunten Nee von derfelben Materie umfponnen find, bisweilen 
Doppelböden von Glad mit einer Folie von Gold zwifchen vdenfelben, auf 
welcher die Umriſſe von Figuren und Infchriften mit einem Griffel gezeichnet 
find, bisweilen bloße Slasforallen von der größten Mannigfaltigfeit in Form, 
Barbe und Verzierung. Beſonders Funftreih find die größten Glasforallen, 
in welden verjhieden gefärbte Glasfäden, die allerlei Figuren bilden, durch 
das hindurch laufen und in einander verſchmolzen find. Dieſe Glas— 
arbeiten beweiſen nebſtdem, daß die Kelten auch mit der Verfertigung und 
Anwendung der Farben geihicdt umzugehen mußten. Daffelbe beweiſen au 
die zahlreichen und zum Theil sehr kunſtvollen Mofaifböden und ausgemalte 
Zimmer im Keltenlande, 3. B. zu Aventicum (Wiflisburg), Vindoniſſa 
(Windifh), Augusta Rauracorum (Augft) u. a.; vgl. Schreibers Taſchenb. 
f. Geſch. u. Alterth. in Süddeutſchl. 1839. ©. 223 ff. Wie aber die Kelten 
geſchickte Metallarbeiter überhaupt waren, jo maren fie auch insbeſondere 
geihichte Münzmeifter; und die Münzen derjenigen römiſchen Kaiſer, die 
6108 in Gallien herrſchten, übertreffen die ihrer Gegenkaifer in Italien bei 
weiten; vgl. Revue numismatique. Annde 1838. p. 330. Der fprihwörtli 
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gewordene galliihe Reichthum (Thierry hist. des Gaulois II. p. 67.) zeigte 
fih beionders in vielem Gelde, fo daß der Arverner Luerius, wenn er 
Öffentlich erihien, goldene und jilberne Münzen unter die Volksmenge warf, 
Strabo IV, 2. Vgl. Schreiber, die ehernen Streitfeile S. 77 ff. Im dieſer 
Beziehung ift e8 wichtig, daß die feltiichen Münzen nicht blos zerftreut ale 
einzelne Regenbogenſchüſſelchen (scutellae Iridis), fondern auch in großer 
Menge als abfichrlih vergrabener Schatz, gemöhnlih in Bronzefefleln, ge 
funden werden; f. Schreiber Taſchenb. II. S. 109 ff. Die ſtummen Münzen 
oder Afterisfen manmichfaltiger Art werden befonderd in den Hauptſitzen der 
Kimri, Deutihland und Großbritannien häufig gefunden, und haben zum 
Theil einerjeitd das Bild der ftrahlenden Sonne, andererfeitd eine Anzabl 
Sterne in einem Ninge, zum Theil einerjeitd das Bild de8 Mondes, an- 
dererfeitd das Bild der Sonne, von einem Ninge umgeben. Unter ven 
Münzen der Gälen mit Halsringen und Haleperlen machen fich jene bes 
Stammes der Teufen, der im füplichen Rorhringen bi8 an den Wasgau ſaß 
(&äj. B. G. I, 40.) bemerflih, die man bei Schreiber, Taſchenb. II. Ab- 
bildgn. I. Nr. 2. 3. 4. und der Revue numismatique 1838. findet. Dort 
ift auch eine Münze (Nr. 5.) des aus Gäfar VIII, 44. befannten Häuptlings 
Epapdnactud und eined andern Häuptlings, Namens Togirir (Nr. 9.), 
fo wie einige andere Ächtgalliihe aus chriftliher Zeit. Berner ©. 151. zmei 
andere Münzen mit fcehreitender männlicher Figur in der keltiſchen National- 
trat Bardocucullus (Martial. XIV, 126.), dann ©. 40i. des 3ten Jahr— 
gangs zwei aus Gonbrouje, monnaies nationales de France Nr. 549. a. u. 
549 b. entnommene Bronze-Münzen der belgiihen Nemi mit Häuptlings- 
Köpfen, ©. 405. zwei auf der II. Tafel der Abbildgn. Nr. 9. u. 13. ge- 
gebene Stüfe, ©. 406. Abbildgn. II. Nr. 18. eine Kimri-Münze aus Eng- 
land, ©. 407. Abbildgn. II. Nr. 11. 12. u. 14. drei weitere ſprechende 
Stüde, und ©. 408. Nr. 15—17. Eremplare von Münzen aus Armorifa. 
Außer den wirklichen Münzen bedienten fih übrigens die Feltifhen Stämme 
als Geld auch der nämlichen metallenen Ninge, die fle ſonſt als Schmud 
trugen, und von diefem Geſichtspunkte aus dürfte wohl die Stelle Cäſars 
V, 12. über das Geld der Britannen ihre Aufflärung erhalten, wie Schreiber 
11. ©. 128 ff. erläutert. Dagegen fcheinen die fleinen Rädchen von Bronze 
und Silber, melde bisweilen in Branfreih gefunden werden, mehr ven 
Charakter der Talidmanen und Schmudwerfe, ald von gangbarem Gelde 
gehabt zu haben, obgleich unläugbar das Mad mit vier Speichen als eines 
ver Hauptſymbole auf keltiſchen Münzen während aller Perioden derfelben 
und in vielfeitiger Ausbildung ericheint, Schreiber II. 140. — Als Bear- 
beiter der Metalle zeigen fih die Kelten auch in ihren Waffen, Schreiber, 
Taſchenb. 1.136. 11.82., und zwar fowohl zum Prunke als zum Bedürfniß. 
Diodor V, 27. ſpricht unter Anderm von goldenen Panzern der Gallier; im 
Allgemeinen waren dies wohl Panzer von Bronze, entweder vergoldet, oder, 
wenn rein gehalten, wie Gold glänzend. Unter den ausgezeichneten Waffen 
des Alterthums überhaupt führt Bollur Onomast. I, 10. 149. das feltiiche 
Schwert (ueyaıpe reArır)) an; insbeſondere gilt diefer Ruhm dem noriihen 
Schwerte, welches von feinem andern erreicht und daher ſprichwörtlich war: 
jo wie denn namentlih mit Leuten aus Morifum (nah Glem. Aler. Strom. 
I. p. 307. ed. Colon. die Heimath der Kunſt des Stählens) die Schilvfahrif 
zu Saureacum am Donausfimed befegt war, welche ihre Fabrikate an die 
pannonijchen und möſiſchen Arfenale der Römerherrſchaft ablieferten und über 
Uquileja und Tergefte auch nah Italien verjendeten; vgl. Muchar, das röm. 
Noricum S. 356 ff. Von den galliiben Schwertern bemerkt übrigens Volobius 
II, c. 114. (vgl. Div Gafflus XVII, c. 49.), daß fie blos zum Hieb zu ges 
brauchen wären, und, weil fie ſich bögen, nach jedem Streiche erft wieder gerade 
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gerichtet werden müßten, was Livius XXI, 46. (vgl. Spanheim zu Callim. 
Del. v. 146.) wenigſtens zum Theil beftätigt. Vgl. Plut. Cam. 41. Die ältefte 
Nationalwaffe von bejonderer Auszeichnung ift aber der Streitmeißel, 
welcher noch bis auf den heutigen Tag allgemein den Namen Celt führt, 
in Frankreich Hache gauloise genannt. Da jedoch diefe Meißel in der Neibe 
feilförmiger Stein- und Metallwaffen überhaupt nur eine befondere Ab- 
tbeilung bilden, jo fünnte man fie füglicher Streitf eile nennen, und darf 
fie mit der germaniſchen framea durchaus nicht verwechieln. Die urjprüng- 
lihe Bereihnung diefer Waffengattung ift mit Zuverläßigfeit bis jegt noch 
nicht ausgemittelt worden, wahrjcheinlich weil die Periode der Streitfeile bei 
den Gelten ſelbſt jhon vorüber war, als die Schriftfteller der Vorzeit an- 
fiengen, ihre Mittheilungen über diefe Nation zu machen. Es fcheint aber 
diefe Waffe urjprünglih ein Werkzeug des Aderbaued geweſen und dann 
von dem Aderbauer auch zum Kriege benügt worden zu jeyn; es wurde der 
Aderkeil zum Streitfeil, und die nah und nach gewonnenen Erfahrungen 
mochten auf die Ummandlung des Keiled in die Lanzenſpitze, den Dolch, das 
kurze Schwert u. ſ. m. geführt haben, jo daß ein Werkzeug, das urfprüng- 
lich nur für Stoß und Stich beilimmt war, auh zu Wurf und Schlag 
geeignet erſchien. Was übrigens die äußere Beſchaffenheit der Streitfeile an— 
gebt, fo find biefelben eine aus Erz vollgegoffene Angriffswaffe, welche in 
zwei Sauptformen bervortritt, wovon die eine den Uebergang des Keild zu 
einer Art von Beil, die andere deſſen Uebergang zur Lanze bildet. Die erfte 
und offenbar ältere Hauptform zeigt noch ganz den maffiven Keil, mit einer 
ihmalern oder breitern halbmondförmigen Schneide, und nähert fih ber 
Beilform um fo mehr, je Fürzer fie ift, und je breiter und halbmond= 
förmiger die Schneiden werben, bildet aber um jo mehr den Uebergang zur 
Zange, je meißelartiger die Schneiden werden und je mehr fiih die Keile 
im Ganzen verlängern. Dem Gewichte nach find dieſe Keile die ſchwereren, 
von 11, bis zu '/, Pfund, und fcheinen fih mehr an die uralten Sie der 
Eeltifchen Kimri anzufchliegen. Die zweite und offenbar fpätere Hauptform 
der ehernen Streitfeile behält die mehr oder weniger breite halbmondförmige 
Schneide bei. Sie zeichnet fi aber dur eine Schaftröhre aus, welche ge- 
wöhnlih von außen und innen rund, oder von außen rund und innen vieredig, 
oder nach beiden Seiten hin zierlich achtedig, am feltenften eirund ift. An dem 
Nande verfelben befinden ſich überdies noch öfter Nagellöcher; auch ein Oehr 
kommt gewöhnlich daran vor; ſelten zwei einander gegenüber; die verſchie— 
denen Species find meſſer-, meißel- und lanzenartig mit ſehr verſchiedener 
Länge zwiſchen 3 bis 7 Zoll, und im Gewicht zwiſchen 1 bis Pfund. 
Nah den Bundorten zu ſchließen, fcheinen fie mehr den gäliſchen Gelten an= 
zugehören, die zierlihften Stüde find aus Franfreib, Oberitalien und der 
Schweiz. Diejer eherne Streitfeil beider Arten fcheint auf einem kurzen 
Schafte befefligt geweien zu feyn, mit dem er zufammen etwa drei Fuß aus⸗ 
madte, daher er wohl zur rechten Seite ded Kriegerd, wie fpäter deffen 
Schwert, in einer Holzcheide getragen werden mochte. Das Oehr der Schaft- 
röhre diente ohne Zweifel, um einen Niemen daran zu befefligen, welcher 
das Zurückziehen einer tief eingevrungenen Waffe ſehr erleichterte. Auch 
mehrere aneinander hängende Ninge, wovon der nächte in das Dehr einge⸗ 
fügt war, ſcheinen denſelben Zweck gehabt zu haben. Ueber die Art des 
Gebrauchs dieſer Waffe herrſcht Unſicherheit, und die größte Verſchiedenheit 
der Anſichten, die man ausführlich findet bei Schreiber: Die ehernen Streit— 
feile zumal in Deutſchland; eine hiftoriih-arhäologiihe Monographie. Frei- 
burg 1842. 92 Seiten in Quarto, mit zwei Tafeln Abbildungen, auf 
welchen drei und vierzig Exemplare von Celts der verſchiedenſten Art, nad 
Uebergangöftufen geordnet, enthalten find, Zu den celtiihen Waffen, in 
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welchen offenbar nah und nad mandhe Veränderungen vorgiengen, gebörte 
nach Volyb. II, 30. auch ein Kleiner, ven Mann nicht ganz deckender Schilp, 
nah Diod. V, 29. Pauf. VIII, 50. X, 20. ein langer Schild, eine Lanze 
und ein großer Wurffpieß, matara, Gäj. B. G. 1,26. @ic. ad Herenn. 
IV, 32. Liv. VII, 24.; bei Manden fam auh Bogen und Schleuder 
vor, Eäf. VII, 31. ine beiondere Art Feltifher Speere waren die Gäfa 
(wovon die Gäſaten, f. d. Art.), indem gothiſch gäis telum bedeutet. 
Liv. VII, 8. Noniuß h. v. Serv. ad Virg. VII, 664. VII, 660. Suiv. 
Heſych. u. Etym. magn. Polur Onom. Drafenb. zu Sil. Ital. I, 629. 
Grimm, deutide Gramm. S. 91. Eine Art Wurfpfeil, bei Diod. V, 29. 
Aayrioı genannt, fehleuderte man, ohne Wurfriemen, befonders auf der Vogel- 
jagd, ſehr weit, Strabo IV, p. 136. Der Schild hatte bei Jedem ein 
eigened Zeichen, Diod. V, 30., und überdies hatten manche Stämme in ver 
Bewaffnung mehrfache Verfhiedenheit, 3. B. die Aeduer, bei welden bie 
Crupellarii vorfommen, ganz gepanzerte Krieger, Tac. Ann. IH, 43,, 
mährend fonft die Gallier nur Panzerhemden und Harnijche trugen, Andere 
aber nadt, blos mit einem Gürtel um den Unterleib, in die Schlacht eilten, 
Polyb. II, 28. Diod. V, 29. Liv. XXI, 46. Gel. IX, 13.; manchmal 
behielten die Vorfämpfer, von aller Kleidung entblößt, nur ihren goldenen 
Schmuck am Leibe, um denſelben zugleich mit ihrem Muthe deſto glänzenver 
bervortreten zu laffen; |. Niebuhr R. ©. 11.570. und Schreiber, die ebernen 
Streitfeile S. 32. Nab Strabo IV, p. 200. brauchten die Kelten in ver 
Schlacht auh Hunde, deren Spürfraft und Schnelligkeit beſonders auf der 
Jagd im Alterthum berühmt war, Ovid Met. I, 533. Arrian. de venat. 
c. 3. u. 15. Uebrigens kämpften die Gallier nicht blos zu Fuß, fondern, 
auf eine eigenthümliche Weife, zu Pferd mit Fußgängern untermiſcht, Cäſ. 
VII, 18., auch auf Streitwagen (esseda genannt) als essedarii, Gäj. IV, 33. 
v, 15. Strabo IV, p. 200. Liv. X, 28. XXII, 46. Diod. V, 29." Auch 
im Sinne ded römijchen Kriegsweſens waren fie, wie die Nachrichten bei 
Gäjar IV, 2. VI, 15. beweijen, fehr gute Neiter, und alle Gallier Tiebten 
die Pferde. Bon einer eigentlihen Feſtung in römifchem oder gar modernem 
Sinne mußten die Kelten urfprünglid Nichts. Sie kannten, den offenen 
Friedensfigen (vici) der Gemeinden gegenüber, als befeftigte Kriegäpläge nur 
Berihanzungen in ſchwer zugängliden Wäldern und Sümpfen, auf Land— 
zungen und Bergen, Cäſ. V, 21. 10. So die Verſchanzung der Aduatufer 
(Cãſ. II, 4. 29. 32.), fo insbefondere Gergovia und Alefia (VII, 36. 46. 
47. 69.) in Uebereinftimmung deflen, was Livius XXXVIH, 19. u. Flor. 
11, 11. über Uehnliches bei den Eleinaflatifhen Galatern berichten. Im der 
Regel waren, jo lange man fich fiber glaubte, folde nur gegen den ein- 
brecdenden Feind beftimmte Kriegäpläge im Frieden gar nicht oder nur wenig 
bewohnt (Cäj. II, 12.). ine Ueberrafhung, die den Feinden gelingt, zer= 
ftört deshalb auf einmal allen Widerſtand der Angegriffenen, VI, 4. VII, 3., 
außer wenn ſolche Punkte unmittelbar am Meere oder auf Landzungen Tiegen, 
wie 3. B. bei Gäfar III, 12. 14. Indeſſen ſah der freie Kelte vie Noth ber 
- Beziehung folder Landwehren immer für ein Öffentliches Unglüf an, VI, 
54. 77., beflerte fie nur, wenn die Gefahr ſchon da mar, aus, und verfah 
fie erft dann mit Mundvorratb, III, 9.; die Gebäude darin find nur Hütten, 
VII, 5., ihr Umfang für eine Maffe Menfhen groß genug (vol. Tac. Germ. 
c. 37. castra ac spatia), fie taugen aber eben deshalb nicht gegen eine plan» 
mäßige Belagerung, 3. B. der Römer, VII, 17. VII, 15 ff. In ſolchem 
Sinne find die bei Gäfar fo oft erwähnten Gallorum oppida (im Gegenfage 
der vici et aedificia) Feſtungen. Urbes ald befeftigte Gentralpunfte des 
geſellſchaftlichen Lebens, wie jolche ver Nömer bejaß, oder in feinen Bro- 
vinzen almälig einführte, Fannte man im unabhängigen Gallien jo 
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ziemlih gar nit, und erft wenn uns Cäſar in das ſchon längft römifce 
Gallien führt, ſtoßen wir auf Civitates und Municipia als Local— 
bezeihnungen, 3. B. IH, 20. Im freien Gallien bezeichnet er mit Civitas 
einen Staat, im abhängigen aber eine Hauptſtadt, und an vier Stellen, 
wo er dad Wort Urbs aub von Punkten des freien Galliens gebraucht, 
hat daſſelbe vie bloße Bedeutung von oppidum, mie Dulaure im jmeiten 
Bande der me&moires des antiquaires de France p. 57 ff. nachgewieſen hat. 
Dal. Schreiber, Tajchenb. II. ©. 155 ff., wo ©. 180—198. verfucht mir, 
die fogenannte Heidenmauer auf dem Odilienberge im untern Elſaß als 
den Ueberreft eined oppidi Mediomatricorum zu erflären. Uebrigens hatten 
die Celten, erft ſpäter an römiſches Lagerweſen gemöhnt (Eäj. VII, 30.), 
die Sitte, IH in ganz großen Abrheilungen und Maſſen in der Schladt 
aufzuftellen (Veget. de re milit. II, 2.), und mit einer Wagenburg zu ver> 
ſchanzen, wo während ded Kampfes Weiber und Kinder faßen (Cäf. I, 26. 
VII, 14.). In der Megel war nur ihr erfter Angriff furchtbar, Polyb. 
I, 33. Die Bewohner der Gegenden am atlantifhen Dcean waren au 
zum Geefriege geihidt und vorbereitet, Cäſ. IH, 13. Indeſſen führten bie 
Gallier nicht nur gegen äußere Beinde entweder ald angegriffene ober ale 
angreifende Krieg, ſondern auch unter fich felbft, wie man aus Cäſars Nach— 
ridten ganz bejlimmt weiß, indem nicht nur die beiden Hauptäſte der Kimri 
und Gälen mit einander in Gollifion geriethen, jondern auch die einzelnen 
Eleineren Nationen dejjelben Aſtes oder Landes ſich, zu größeren Ganzen vers 
bunden, befriegten; das Factionsweſen durdzog jogar die Bamilien, Cäſ. 
vi, 11. 12. Für das Volk jelbft war übrigend dabei fein Geminn-zu 
boffen, da es unter einer drückenden Ariftofratie ſchmachtete und ohne u 
tiſche Bedeutung war, die ſich nur bei den zwei berrichenden Ständen ver 
Druiden und des Adels fand. Lieber die politifche Vedeutung der 
Druiden f. Bd. II. ©. 1270. Der aus den Nittern beftehende Adel, 
deiien Beibäftigung vorzüglih der Krieg war, hatte gerade deshalb feinen 
politiſchen ®influß dur Eriegeriihe Macht, Cäſ. VI, 15., die, auch menn 
fie in einzelnen Säuptlingen concentrirt hervorftah, doch durch die Druiden 
oder andere Verhältniſſe beichränft und gehemmt werden Eonnte, Eäf. V, 27. 
Wenn alio bei einzelnen Stämmen in den Nachrichten ver Griechen und 
Nömer (Liv. V,34. Volyb. II, 21. 23. 26. 31. III, 34. 44. Cäſ. IV, 21. 
V. 54. umd fonft) Könige der Kelten ermähnt werden, fo weiß man aus 
andern Stellen (Eäf. I, 3.), daß dabei an eine Erbfolge nicht zu denken ift, 
daß bald diefer bald jener Häuptling je nah Umftänden und Macht an der 
Spige ſtand, Cäſ. U, 1., und daß man fich vefielben nöthigen Falls zu 
entfedigen wußte, VII, 4. Zu merfen ift übrigens, daß ſchon Gäjar, um 
die wichtige Macht der Druiden zu zerftören und dadurch der galliihen Na— 
tionafität eine geführlihe Wunde zu verfegen, im transalpiniſchen Gallien 
eine militäriihe Serrichaft der Häuptlinge zu begründen fuchte, jo durch den 
Commius bei den Atrebaten (IV, 21.), durch Gavarinus bei den Se— 
nonen (V, 54.) und durh den Tasgetius bei den Garnuten (V, 25.). 
Auf folde Welle wurde das Keltentbum von Rom in Unterwerfimg gehalten, 
umd bie unbeugfamen Druiden mit ihren Schulen zogen fih auf die Zelien 
im Dcean zurück Schreiber, Taſchenb. II. ©. 123. In den Zeiten der 
Freiheit galt dagegen im Ganzen Wahlherrihaft, T,4. 16. VII, 32 f. IT, 3. 
Strabo IV, p. 197., wurden doch bei wichtigen Vorfällen fogar allgemeine 
Derfammlungen aller Staaten gehalten, wobei Stimmenmehrheit entſchied, 
@äf. I, 30. V, 53. v1, 20. 13. VII, 21. 63. VIII, 8. 8iv. XXI,20. Bei 
dem Allem war der Umftand von großer Bedeutung, daß die mächtigern 
Staaten Schugverbindungen (clientelae) mit den Eleineren begten (Ei. 1, 31. 
1. 9 
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v1, 4. 12. V, 39.), und größere Stämme in Gaue oder Diftrifte und Gan- 
tone getheilt waren, @äf. I, 12. 37. VI, 11. Liv. V, 34. Plin. III, 21. 
Tac. Ann. II, 45. Was aber die Zahl der Bevölferung angeht, fo 
waren die Kelten nah Baur. I, 9. nur geringer, als die Thrafen, melde 
ihm für das zahlreichſte Volk gelten, und im transalpiniichen Gallien 
mochten, wenn man zunächſt auf Cäſars Armeeſtatiſtik flieht (VII, 75. I1,4. 
vgl. mit Strabo IV, p. 196.), gegen 300,000 waffenfähige Menſchen gelebt 
haben, die eine Totalbevölferung von vielen Millionen vorausjegt, Diobor 
V. 25. Strabo IV, p. 178. 195. vgl. Veget. de re milit. I, 1. Die 
Gallier, dem Aderbau fo wie dem Reichthum an Gold und Heerden ergeben 
(Volyb. II, 17—19.), waren groß, volliaftig und von Farbe weiß (Spanh. 
zu Gallim. Del. 174.), hatten blondes oder röthliches Haar (Manil. IV, 713. 
Tac. Hist. IV, 61. Ammian. XV, 12.), das fie von der Stirne nach dem 
Scheitel in vie Höhe zogen, und von dort lang berabhängen ließen, Glaubdian. 
in Stilie. II, 241. Gajaub. ad Athen. IV, 10. Strabo IV, p. 196. in. 
XXXVII, 17. Plin. XXVIII, 12. Die Weiber werden ald beſonders jchön 
geſchildert, Diod. V, 32. Bei der Kinder-Erziehbung dachten fie auf Ab— 
härtung (Ariſtot. Polit. VII, 17.), ertrugen selbft zwar Beuchte und Kälte, 
nicht aber die Hige, noch anhaltende Strapazen, Polyb. III, 79. Liv. V, 
42. u. 49. XXI, 22. XXXVIN, 17. u. w. Flor. I, 4. Oroſ. V, 16. 
Lernfähig und gelehrig (Eäf. VII, 22. Diod. V, 31. Strabo IV, p. 195 F.), 
dabei aber dennoch ohne eigentlihe Wilfenihaft und Kunft, find fie eben io 
ſehr ftolz, reisbar und neugierig (Cäſ. VII, 3. IV, 5. VI, 20.), al& verän» 
derlihb und durch Liebe für Neuerungen (Lamprid. Alex. Sev. c. 59. 
Trebell. Gallien. e. 9. u. A.) unzuverläßig. Obgleich im Ganzen einfach 
fieben ſie doch ehr den Buß, dem fie fih, wie überhaupt dem Luxus, unter 
der Römerherrſchaft allzujehr ergaben, wodurh auch ihr Eriegeriicher (Kir. 
XXI, 16.) Sinn ſich ſchwächte (Tac. Ann. XI, 18. Agric. e. 11. vgl. 
Germ. c. 78.), der ohnehin oft durch ftehenden Mangel an Vorſicht und 
Beharrlichkeit (Cäſ. III, 19. Liv. X, 25.) erfolglos war oder jogar zu 
Schlimmem führte, Strabo IV, p. 196. Die nördlichen Kelten waren bie 
tapferften, dabei aber, obgleih roh und wild, doch gegen Fremde voll Nüd- 
fiht, Strabo IV, p. 178. 197. Mela 11, 2. ic. ad Q. Fr. I, 1. Diod. 
V. 36. Aus friegeriihem Sinne floß die Sitte, daß die Söhne erft wenn 
fie wehrfäbig waren, öffentlih an der Seite des Vaters erſcheinen durften 
(&äj. VI, 18.), und daß fie nicht blos als Miethſoldaten und Freibeuter 
ihr Glück verfuhten (Polyb. II, 7.), fondern auch in Maffe mit den Waffen 
in der Hand die gewöhnten Wohnflge zu verlaflen bereit waren, Strabo IV, 
p. 178. 197. Das Eigenthümlichſte ihrer Kleider waren die Hoſen (braccae, 
Poarcı, arafvoides, Polyb. 11, 28. 30.), bald weiter bald enger, die bunte 
Barbe, und die Zugabe von Goldſchmuck in Stiderei, Ketten, Bändern und 
Ningen, Strabo IV, p. 197. Volyb. II, 28. Plin. XXXIII, 6. Wie 
überhaupt im Welten und Norden Guropa’d war auch bei den Kelten das 
herrſchende Kleivungsftüd der Mantel, den man (mie Varro bebauptet, 
celtifh) Sagum nannte; ſ. Diod. V,30. Virgil. Aen. VIII, 660. R.O. 
Müller, Etrusker I. 265. Auf Ordnung in ihren VBermögensverbältniffen 
ſahen fie viel und achteten dabei die Rechte der Frauen, die bei den Celten 
überhaupt, und jelbft in den Schlachten eine bedeutende Nolle fpielten, Cäſ. 
v1, 18. Put. de virt. mull. T. II. p. 246. PBolyän. VII, 50. vgl. Schreiber, 
die Keen ©. 6—8. Ihr Hausgeräthe mochte jo einfach ſeyn wie die au 
Brettern und Geflechten beftebenden, und gewöhnlich zerftreut liegenden (Gät. 
VI, 30.) Wohnungen des gemeinen Mannes, Cäſt V, 43. Strabo L. 1. 
Vitruv. I, 1. 4. Athen. IV, 13. Strabo jagt, die Meiften fchliefen auf 
ber Erde; vgl. Diod. V, 25. Athen. II, c. 6. IV, c. 12. Ihre Nahrung 
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beftand hauptſächlich im Fleiſch (beſonders von Schweinen, Atben. IV, 13.) 
und Milch; Brod afen fie wenig. Poſidonius, Cäſars Zeitgenoffe, meldet 
über die galliihen Gaftmäler bei Athen. IV, 36. u. 40. Folgendes: Sie 
fireuen Gras unter und jeßen die Speifen reinli auf niedrige, hölzerne 
Tiſche; die an der See mohnenden bringen auch Fifche, und zwar gebraten, 
mit Sal, Eſſig und Kümmel, den fie auch in ihr Getränf werfen. Oel , 
verichmäben fie, als felten und fremd. Man fißt im Kreiſe, auerft der An— 
gefehenfte, und der das Mahl gibt, dann im Verhältniß der Auszeichnung 
die Uebrigen, hinter denen ihre Schildträger ftehen, während die Speerträger 
im Kreife figend jchmaufen. Diener tragen das Getränf umher in Gefühen 
von Thon oder Silber, und auch die Schüffeln find manchmal von dem 
nämlichen Metall, bei andern von Erz; auch hölzerne und geflodhtene Körbe 
fommen vor (val. Divd. V, 26. 28. Plin. XIV, 82. XXII. 19.). Die 
Meichen trinfen Wein, ven fle aus Italien oder Eüpgallien erhalten, bald 
rein bald mit Waffer vermischt; Aermere haben Bier aus Waizen mit Honig 
bereitet oder noch geringere®, Korma genannt. Alle trinfen aus einem 
Gefäße, das der Diener in der Munde herum trägt, öfter, aber jedeämal 
nur mwenig. Cie kommen bewaffnet zum Mahle, und ftellen dabei Schein— 
gefechte an, wobei ed Wunden und noch Schlimmeres abfegt; der Tapferfte 
wird durch reichlihe Speife auägezeihnet. Die Gelten redeten ihre eigene, 
von allen damaligen Sprachen Europa's, befonder8 aber von der germani- 
fhen troß mannichfacher Bildungsbezüge zwiſchen Germanen und Kelten, 
trog mannichfachen Taufches von Worten urſprünglich durchaus verfchiedene 
(Gäf. 1, 47.) Sprade (Rott, etvmolog. Forſch. II. 478. und Leo, die 
Malberg. Gloſſe S. 31 f. Diefenbab, Celtica IH. a. ©. 171 f.), welde 
und von Divd. V, 31., Amm. Marc. XV, 12. u. Dio Caſſ. bei Mai coll. 
Vat. T. II. p. 154. als dumpf, raubflingend, fürchterlih und drohend ge= 
ihildert wird (incultum Transalpini sermonis horrorem erwähnt Pacatius 
in feinem Vanegyricus auf den Kailer Theodoſius). Diodor macht dabei 
noch die Bemerfung, die Gelten redeten kurz, rätbielbaft, dunfel, über- 
treibend. Diele Sprade, im Laufe der Sabrbunderte durch Die Römerſprache 
und andere aus großen Känderftredfen verdrängt, bat ih, in Mundarten 
getrennt, bis auf unfere Zeit in einzelnen Theilen Britanniend und in der 
Bretagne lebend erhalten, während wir von den alten Gelten felbft feine 
bedeutenden jchriftlihen Denkmäler ihrer Sprade, ja niht das Eleinfte Stück 
im Zufammenhange übrig haben, fondern nur eine beträchtlihe Anzahl ein- 
zelner Wörter, die und griechiſche und römiſche Schriftſteller, die Hiftorifer 
des Mittelalter und die Urkunden vom Untergang gerettet, und ohne Zmeifel 
mannihfah nah ihrem Munde gemodelt haben. Selbft Leo 3 glückliche Fel- 
tiihe Bindication der Malberger Gloffe zur Lex Salica hat dieſe Armuth 
niht aufgeboben. Der Grund, warum namentlib in Großbritannien die 
celtiſche Sprache big jetzt möglichft erhalten wurde, liegt übrigens darin, daß 
die in dieſen Infeln lebenden Gelten zum Theil durch Keine durchgreifende 
Einwanderung und Groberung (3. B. in Irland) verdrängt wurben, zum 
Theil aber fih vor den Einwanderern in die nördlichen Gebirge flüchteten, 
wie in Schottland. Aus vieler noch Tebenden celtiihen Sprache, melde in 
zwei Zweige ausläuft, Gael oder Gail, und Kymreg, laffen fih wenig- 
ftend die meiften altkeltiſchen Eigennamen und Wörter, die und bei den Alten 
überliefert find, ohne Härte binlänglich erklären; und Pictet beweist in feiner 
PBreisichrift de l’affinit& des langues celtiques avec le Sanscrit (Paris 1837.) 
mit wiſſenſchaftlicher Schärfe, daß das Keltiſche zum Sandfrit in einen 
ſehr innigen Verhältniſſe ſteht. Val. Borp, über die Feltiihen Sprachen, 
vom Gefichtöpunfte der vergleihbenden Sprabforihung (in den Abhandll. d. 
Berliner Akademie 1838.) ©. 187. u. 267. Un das irländiſch-Gäliſche 
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ſchließt ſich zunächſt der Dialekt des ſchöttiſchen Hochlandes, den man 
vorzugsweiſe mit dem Namen des gäliſchen zu belegen pflegt. Die Eym- 
rifhen Dialekte, nämlih dad Walififche und die Sprade ver Nieder: 
bretagne, bewähren ihren grammatifhen Zufammenbäng mit dein Gälifchen 
am a N im Gonjugationd-Syftem, fo daß man allen Grund hat, viele 
kymriſchen Dialekte mit dem gäliichen zu einem und demſelben Sprad- 
zweige zu rechnen, den man den Feltifchen nennt; ebenfo machen die Gälen 
in Schottland und Irland mit den Kimri in Wallis und in der Niederbre- 
tagne ein und daflelbe Volk aus. — Es ift unleugbar, daß der X heil des 
Lateiniſchen, der ſich dem Griechiſchen verwandt-ermweidt, vorzüglich die Wörter 
umfaßt, melde auf Aderbau und die fanfteren Lebensbeziehungen hindeuten 
(K. O Müller, Etrusfer I. 16. 17.). Ein großer Theil vieler lateiniſchen 
Wörter gehört aber ebenjo auch den keltiſchen Spraden an. Man ſchließt 
daraus, daß fie der Sprache entweder eined früher über Europa verbreiteten, 
untergegangenen Volkes angehörten, das zuerft den Anbau dieſes Weltiheils 
begründete, oder der Sprache eines Volksſtammes, welcher die Gegenden 
bewohnte, durch welche fih hindurch windend, die Vorfahren der Griechen 
und Römer, fo wie vie Kelten und Deutjchen erft in ihre europäiiche Heimatb 
einmanderten; jo daß das beflegte Volk in der Sprade feiner Eieger ji 
jelbft ein Denkmal des eigenen, ftillen, ländlichen und untergeorbneten Lebens 
hinterließ. Ob bier an Pelasger und Identität der Pelasger mit den Kelten 
gedacht werden dürfe, bleibt unentſchieden, obgleih Leo, Malberg. Gloſſe 
©. 3. zu diefer Annahme jehr geneigt erfcheint. — Aehnlich, wie gegen dad 
Latein, ift das Verhältniß der deutſchen Mundarten zu den keltiſchen. 
Entweder haben auch die Deutſchen von demjelben Urvolfe oder aus dem— 
jelben Uebergangslande einen Theil ihres Wortihages geihöpft, wie vie 
Kelten, oder aber fie feben in einem ähnlichen Verhältniſſe zu den Kelten, 
wie die helleniihen Stämme zu den (den Kelten verwandten?) Belasgern, 
die Rateiner zu den, den Pelasgern verwandten tyrrheniſchen Siculern. Auf: 
fallend ift Folgendes Ginmal nämlich finden fih im altnordiſchen Dia» 
Iefte bei weitem mehr mit Feltifchen übereinflimmende Worte, als in irgend 
einem andern deutſchen Dialekte. Zweitend aber ftehen die Ausdrüde, bie 
fih auf Viehzucht beziehen, im weit ausgedehntem Umfange in allen 
deutihen Spraden trümmerhaft und verwaist einerfeitd, und andererieitd 
keltiſchen Ausprüden analog da, und zwar dieß gerade foldhe, die dad 
Latein nicht mit der Keltenſprache theilt, jondern die nur dem Deutfchen und 
Keltiichen gemeinſam find, fo daß viele Bezeichnungen, die bei der Viehzucht in 
Gebrauch kommen, den deutichen von keltiſcher Seite direct zugebracht worden 
find. Drittend mwurzeln die älteſten Ausprüde der deutſchen Welt zu Bezeid- 
nung eines L2eibeigenen und Sklaven in den politiichen Verhältniſſen ver 
Deutſchen zu den Kelten, und find deshalb für uns keltiſchen Ur- 
ſprungs. Wiertens, nit blos das Vieh, was der Xeibeigene pflegte, nit 
blos der Leibeigene jelbit, find bei den deutſchen Stämmen großen Theils 
durch germanifirte keltiſche Worte bezeichnet, fondern auch von den alt« 
deutſchen Bezeihnungen anderweitiger wirthſchaftlicher Gegenflände ermeiien 
fih viele ald mit den Kelten gemeinfam. Endlich ift noch beſonders bervor- 
zubeben, daß faft alle auf die Schifffahrt ſich beziehenden Ausdrücke den 
Deutihen und Kelten gemeinfam find. Woraus man mit Hinblid auf Cäfar 
III, 8. folgert, die Kelten müfjen die älteften Herricher der nordeuropäiſchen 
Dieere geweien jeyn. Ueberdies ift auch ein großer Theil unferer deutſchen 
provincielen Kräuternamen entweder noch geradezu in keltiſchen Lauten, oder 
fie find wörtlide Ueberſetzungen der alten Feltiichen Vezeichnung. Alſo weder 
für höhere Stände noch für höhere Ihätigfeiten und eigentlich geiftige Dinge 
finder ſich ein keltiſches Wort in der deutihen Sprache; aber der Leibeigene 





Galli 621 


und die Gegenftände, die zu Waller und zu Lande, im Haufe und auf dem 
Felde durch deſſen Hände geben, haben im Deutfchen vielfah keltiſche 
Namen. Die Kelten find aljo die Pelasger der deutihen Welt, die, faft 
untergegangen unter den Germanen, fich doc im Leben des Siegers mehr 
oder weniger erhalten haben. Leo ©. 39. Als eine intereffante Eigenthüm— 
lichkeit der feltiihen Sprache hebt Leo, Malberg. Glofie S. 67 ff. ferner 
den Umftand bervor, daß die meiften Thierbezeihnungen in derielben nicht 
blos todte Worthieroglyphen, die das jedesmal gemeinte Thier ziemlich will 
führlih bezeichnen, fondern zugleich lebendig malende Namen von durchfichtiger 
Bereutung find, Die für fih einen Sinn haben, 3. B. Adar, der Federer 
oder Federih, für: Vogel; Banabh, ein Wüfter, für: Schwein. Uebri— 
gens vgl. man über die feltiihe Sprade, außer Bullet, Memoires sur la 
langue Celtique (1754.) 3 Bde. fol., und Eichhoff, Parallele des langues 
de l’Europe etc. p. 387 ff. 337 ff., namentlib Adelung, Mitbrivates IT. 
S. 31 ff, wo ©. 41—77. ein Verzeihnig Acht Eeltiicher Wörter, und ©. 
36 ff. eine Ueberfiht der vorzüglihften Schriften über dieſen Gegenftand jtebt, 
und Adelung, Veberfiht der befannten Sprachen und ihrer Dialecte ©. 44 f.; 
ferner Radlofs neue (falſch Taufende) Unterfuhungen über das Keltentbum 
S. 263—435. Leichtlens Forſchungen, Iften Bandes Ites Heft; Diefenbach 
in allen drei Abtheilungen feiner Celtica, vorzüglich aber in ver erften, 
wo auch, wie bei Xeo a. a. D., noch weitere Titerariihe Nahmeifungen zu 
finden find; Einiges auch bei Zeuß S. 17—20. u. 8. D. Müller, Etirusker 
1. 32. 69. Die Kelten hatten zu bürgerlichem Gebrauche griechiſche 
Schrift, Cäſ. VI, 14. vgl. mit I, 29.; ein ganz altes heidniſch-gäliſches 
Alphabet, Ogham oder Oghom genannt, und ein andered, was einft 
den chriſtlichen Gälen und Angelſachſen gemeinfam war, in Irland aber bis 
auf einen gewiflen Grad noch jetzt in Uebung ift, fteht dem griechiichen 
Alphabet ganz nabe, jo daß dieſe Feltiihe Nulgarfhrift als Nahbildung des 
früher gebräuchlichen rein-griechiſchen Alphabetes eriheint;* und Leo 
a. a. O. ©. 29 ff. ſucht darzutbun, daß nicht blos jene Eeltiihe Vulgar— 
ſchrift, fondern auch die feltiihen Nunen oder druidiſchen Geheim— 
ihriften dur keltiſche Bildungsanftalten rafh über den ganzen Umfang 
der Keltenländer verbreitet, durch Kriegsgefangene oder andere Untermworfene 
auch an die Deutihen gebracht, und von bielen in einer gewiſſen Gelbft- 
ftändigfeit nahgeahmt wurden. Dem Allem ſteht aud Drigines contra Cel- 
sum 1. p. 14. nicht entgegen, welcher den Galliern keineswegs die Kenntniß 
der Buchftaben und die Kunft zu ichreiben abfpricht, fondern nur fagt, es ei 
ungewiß, ob von den galliihen Druiden einige Schriften vorhanden jeien ; 
vgl. Ritter, Geſch. d. Gallier I. S. 504— 517. — Aus dem Umftande, daß die 
Kelten ſich des griechiichen oder eines mit dem griechifchen übereinfommenden 
Alphabets bedienten, darf man jedoch nicht eine bei ihnen verbreitete Kenntniß 
“und Vebung der griehiihen Sprache folgern (vgl. Cäſ. V,48.), die auch bei 
den trandalpinifchen Galliern nur in Majfilia und deſſen nächfter ſüdlicher Um— 
gebung Statt fand; ſ. Nitter, Geſch. d. Gallier I. S. 506 fi. Wenn ferner das 
2atein während der Römerberrihaft in den größeren Städten diefed Pandes 
eiprochen und von Vielen geichrieben ward, jo herrſchte doch gewiß nicht 
überall und ausfchließlih dieje Sprache, auch nicht einmal in der Geftalt der 
Romana Rustica, obgleich dies F. Schlegel, indiihe Bibliorh. II. 183. bes 
bauptet; vgl. Gellius XI, 7. und Bonamy in den M&moires de l’acad&mie 
des inseriptt. XXIV. S. 582. Denn Irenäus, Biſchof zu Lyon, fehrieb im 
»Eichhoff, Parallele des langues de l’Europe et de l’Inde p. 437, n. erinnert 
bei dem celtifhen Alphabet, bas er aus alten KHandfchriften mittheilt, an bas 
Alphabet der Phönizier und Hebräer, Ungenau ii Grüße, Literärgefh. I. Baur f. 


622 Galli 


zweiten Jahrhundert an einen feiner Freunde, er babe gallifch” lernen 
müflen; und Sulpicius Severus (im fünften Jahrh.) führt einen Gallier ein, 
der durchaus nur gallifch und nicht lateiniſch fpricht; vgl. Muratori An- 
tigq. ltall. I. 993. — Die Gallier waren dem Götterdienſte und 
Aberglauben in hohem Grade und in barbariicher Weile ergeben, Cäſ. 
VI, 16. Cic. pro Fontej. c. 10. Colin. ec. 21. Dionvf. v. Halic. I, 38. 
Plutarh de superstit. p. 171., vgl. mit Mela III, 2. 3. Blin. VII, 2. 
XXX, 4. GSueton. Claud. ec. 25. Ueber die celtiiben ächten National» 
Gottheiten Miflen wir aber jehr wenig, da die Griechen und Römer 
diefen Punkt nur felten und zwar faft immer lediglich nah ihrem Stand» 
punfte berühren, die celtiihe Neligion aber während der Römerherrſchaft in 
Trandalpina und durch Vermengung mit germaniichen Elementen (3. B. in 
Belgien), fpäter mit chriftlihen, ihre Reinheit verlor. Man muß deshalb 
überall möglihft zu unterfcheiden ſuchen, 1) rein celtifchen Cultus, 2) römiſch— 
celtiihen Gultus, 3) chriftlichsceltiihen Aberglauben des Volks, wo die 
äußern Denkmale der National-Religion ganz verihmwinden. Die Feltiichen 
Hauptgötter nennt mit ihren einheimiihen Namen Lucanus Phars. I, 444: 
Et quibus immitis placatur sanguine diro Teutates, horrensque feris alta- 
ribus Hesus, Et Taranis Scythicae non mitior ara Dianae. I. Teutatus 
oder Teutat, an den ägyptiſchen Thoth oder Theut erinnernd, melden 
die Griehen mit Hermes überfeßten, wurde von den Römern durch Mer- 
curius übertragen, indem Gäfar VI, 17. jagt: (Galli) Deum maxime 
Mercurium colunt: hujus sunt plurima simulacra, * hunce omnium in- 
ventorem artium ferunt, hunc viarum atque itinerum ducem, hunc ad 
quaestus pecuniae mercaturasque habere vim maximam arbitrantur. Val. 
Zactant. de falsa relig. I. 21, 2. und 2eibnig Excerpta vett. auctt.p. 8.9. 
nebit Eccard Orig. Germ. I. $. 12. 58. Voſſius de idololatria I. c. 35. 
ll. Ejus oder Hefus wird am paflendften mit Mars zujammen geftellt, 
indem Gäfar 1. 1. fagt: Post hunc (Mercurium) Apollinem et Martem et 
Jovem et Minervam. De his eandem fere quam reliquae gentes habent 
opinionem: Apollinem morbos depellere; Minervam operum atque 
arlificiorum initia tradere; Jovem imperium coelestium tenere; Martem 
bella regere. Wer fih durch den Umſtand, daß auch dem Heſus Menihen- 
opfer bluteten, nicht abichreden läßt, ibn für Apollo (nidt für Mars) 
zu nehmen, der kann fih auf die alten (römiich-galliihen?) Denkmäler 
der Kirche Notre Dame zu Paris berufen, wo Heſus, nicht Friegeriih ge 
rüflet, mit einer Urt Zweige von einem Baume zu bauen scheint; val. 
Zactant. de falsa relig. I. 21. Memoires de l’Academie Celtique I. 144. 
160. Xeibnig, Collectanea Etymologica p. 75. Daß aber jedenfalls ein 
Gott, dem römishen Mars ähnlich, bei den Galliern ganz vorzüglich ver: 
ehrt wurde, lehrt Cäſar am Schluſſe der angeführten Stelle VI, 17. — 
1. Taran oder Taranis, in den noch lebenden celtiihen Dialeften 
Donner, ift ohne Zweifel Thunar (Grimm, deutſche Mythologie S. 109. 
112. 129.), wird (eben als Donnergott) von den Römern ald Jupiter 
aufgeführt, und heißt auch Taranucnus oder J. O. M. Taranucus. 
Man weiß von ibm nur, daß er Menjchenopfer hatte, daß Eichen fein Bild 
geweien, und noch ſpät im Mittelalter das Wolf in Gallien Eichenftämme 
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Schreiber, bie Feen in Europa ©. 76, erblickt in dieſen simulacris, melde 
Caͤſar irrtbümlich mit vorberrfchendem Mercurcult in Verbindung fee, die for 
genannten Dolmen und Menbirs bes Feen-Cullus. Aus Mangel an Ginficht 
In ben celtifhen Gebeim dient fege Gäfar den Mercurius an die erite Stelle, die 
aber nicht diefem, fondern ber Peitiichen Unrate Belifana gebühre, welche zu gleich 
ber thrakiſchen Dianma eutſpreche. 
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verehrt hat; vgl. Eccard de origin. Germ. 1, 1.57. Der Deus Penninus 
bei Liv. XXI, 38. beißt in einer Infchrift Optimus Maximus, und iſt 
deshalb — Taran. Auf den bereitd3 erwähnten Denfmälern zu Paris wird 
diefer Gott als ein ziemlich alter Dann mit einem runden, flarfen Knebel— 
barte dargeftellt, in der einen Hand eine Lanze, in der andern einen Donner» 
feil baltend, nadt an den Armen und am Buſen. Es beſtehen aber dieſe 
fämmtlihen Denkmäler aus jechzehn Steinen, wovon Giner blos die In— 
fhrift, die Uebrigen dagegen Bilder enthalten. Auf dreien derſelben find 
jedesmal drei Perſonen ausgehauen, ſechs davon im Kriegsfleide, die andern 
niht. Auf dem einen Steine der Krieger jtebt... EVRISES, bei den drei 
unfriegerifchen SENANI VEILO. Nun kommen adht Steine, jeder mit einer 
Gottheit und folgenden Infchriften: VOLCANVS. IOVIS. ESVS. TARVOS 
TRIGARANVS, CASTOR... CERNVNNOS. SEVI--RI-- 98; jodann 
ſodann noch vier Steine, jeder mit zwei Geftalten, aber ohne Schrift, Ein 
anderes römijch-galliiches Denkmal gibt die Gottheiten Arduinna, Ca— 
mulus, Jupiter, Mercurius, Hercules. — IV. Gäjars galliicher 
(Sonnengstt?) Apollo (VI, 17.) hieß celtiihb Belen, Aufon. de profess. 
Burdig. 4..10. Tertull. Apolog. 24. Gapitolin. Maximin. c. 22. Hero— 
dian, VIE, 3., wo er obne Zuſatz fo genannt wird, während an andern 
Stellen die Verbindung Apollo Belenus (aub Belinus und Bilie- 
nus) vorfommt, und Apollo Grannus, Mogounus, Tuitiorix, 
Sianus. vgl. inscriptt. apud Gruter. p. XXXVI. n. 6. 11.-12. 13. 14. 
15. 16. 17. p. XXXVII. n. 1—5. Häufig tragen nämlich die keltiſchen 
. Götter Nebenbenennungen theild von Orten theild nah unbekannten mythis 
ihen Beziehungen, 5. B. Mercurius Augustus, Aug. Artaius, Arcecius, 
Arvernus, Mars Britovius, Leucetius, Segomon, Vincius, Belatucardus, 
Caturix, Camulus, und mit dem Namen Camulus (vgl. die celt. Ortsé— 
namen Andecamulum und Camulodunum) ift der Kriegsgott einigemal 
ohne Hinzufügung des Namend Mars bezeichnet, jo daß, wer Hesus für 
Apollo nimmt, dad Wort Camulus als den eigentlihften Namen des celtis 
ſchen Ares anjeben faın. Cernunnus (von carn, Horn), ein gehörnter 
Gott (vgl. Schreiber Taſchenb. II. ©. 125 f.), danı Tarvos trigara- 
nus, Stier mit drei Kranichen, und die Götter Latobius, Leherre- 
nius, Boccus, Bacurdus, Lurovius, Visucius, Vosegus, 
Agho, Dulovius, Moritasgus, Verjugodumnus, find ganz uner— 
Härte, obne Zweifel aber untergeordnete Gottheiten. — Wie Apollo Bes 
lenus heißt, fo wird V. Minerva Belisana genannt, doch nur in einer 
ächten Inſchrift bei Martin religion des Gaulois I. 504. In Britannien 
verehrte man eine Minerva bei warmen Heilquellen (wie in Gallien den 
Belen), Solin. c. 22. Ein Gott Ogmius, Oywogs, der nad) der Schil— 
derung von Lucian. Hercul. Gall. init. T. III. p. 82. ed. Hemsterh. abge: 
bildet wurde, fam feiner wahren Bedeutung nah mit Hermes ald Gott der Be— 
redtfamkeit überein, und fol der in ven Myſterien verehrte Teuıtates ſeyn, 
indem noch jegt im Keltiihen oga, ogum, ogma Gelehrſamkeit bedeutet. Einen 
dem Pluto entiprechenden Nationalgott der Kelten kennt man nicht, obgleich 
Gäfar VI, 18. jagt: Galli se omnes ab Dite Patre prognatos praedi- 
cant, idque ab Druidibus proditum dieunt, und im Keltifchen dis die Erde 
bezeichnet. An Die Belisana reiben fih noh Diana Arduinna und Diana 
Abnoba (beide dur Inſchriften beftätigt), bei Dio Gaff. LXII, 6. (vgl. 7.). 
als Göttin ded Sieges Andraste (auf Inſchr. Andarta; im Wälfch. bedeutet 
Andras bie Gebieterin), dann die StallgöttinEpona, jo wie die Deae Ce- 
leia, Solimara, Cambona, Sirona, Bibrax; bejonders aber vie Dea 
Matronae oder im weiteſten Sinne des Wortd die Feen, deren Benennung 
und Weſen jo eigenthümlich Eeltiih it, daß das Gebiet, in welchem fie ſich 
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bewegen, noch jeßt geographiſch umfchrieben werben kann; denn zu den Ger: 
manen giengen fie erft fpäter über.. Der Name ver Feen, feiner gegenwär- 
tigen Lautbildung nah neufranzöfifch und auf das romaniſche Fada oder 
römijche Fatua (Macrob. Saturn. I, 12. Arnob. adv. Gentt. I. p. 15 21. 
168. actant. de fals. relig. I. 22.) zurückweiſend, bezeihnet Bona Dea; 
ihr Gultus ftügte fh auf die große Bedeutung des Weibes bei den celtifchen 
Stämmen (Plut. de virt. mull. Morall. II. p. 270 ff. ed. Bip.), und gehört 
chronologiih vorzüglich den Zeiten des untergehenden Druidenthums (jedoch 
noch innerhalb veffelben), aljo der Nieienperiode des Volks an. Ihrer weſent⸗ 
lihen Bedeutung nad erfcheinen aber diefe Veen ald mütterliche Jung» 
frauen mit allen für dad gemeine Volf nur denkbaren, körperlichen und 
geiftigen Vorzügen geſchmückt, ald Geburtähelferinnen, Ammen, Wärterinnen 
und als weifjagende Frauen. Wie fie jeden Einzelnen, dem fle mobl 
wollen, ald Schußgeifter jogar in weiter Entfernung beglüden, jo verdanfen 
ihnen auch Gemeinmwefen und ganze Länder Schuß und Segen. An 
einem Drte find der Zahl nah gewöhnlich nur drei Feen (tre Fate), jelten 
mehr (fleben oder dreizehn), bisweilen eine einzige. Zwiſchen ihnen waltet 
ein ſchweſterliches Verhältniß, das, mo es irgend Noth thur, auch die Keen 
ganzer Bezirke zufammen führt. Die Verehrung für die Feen war jo groß 
und allgemein, daß an die Stelle diejer mütterliden Jungfrauen des Druiden- 
thums die jungfräulihde Mutter des Chriſtenthums in allen jenen Zändern 
getreten ift, wo feltiihe Nationalität noch jet vorfommt. Diefer Feencultus 
der Gallier hatte übrigens zwei verfchievene Hauptperioden: 1) der reinen 
Unvermifchtbeit, 2) der Romanifirung. Beide Perioden haben verſchiedene, 
auf uns gefommene Denfmäler, Nr. 1. die ftummen, Nr. 2. die fpreibenden. 
In Bezug der flummen Feen-Denkmäler find die Fleinen Uferſtaaten von 
Frankreich am arlantiihen Ocean (Cäſars Civitates Armoricae, B.G.V,53. 
vu, 75. VIII, 31.) der claffiibe Boden des Gontinentd. Man findet dort 
die mit dem Namen Dolmen bezeichneten Beenichlöffer und Feenhütten, fo 
wie die Beenipindeln und Beenkunfeln, welche man in der Bretagne gemöhn- 
ih Menbir nennt; auch Feengärten, Beenftraßen, Feenhügel und Feen— 
höhlen fommen vor. Im jenen Gegenden und auf den dazu gehörigen In— 
ieln, melde vie legte Zufluchtsſtätte des Keltenthums für Gälen und Kimri 
waren, lebt in diefen ftummen Denfmälern und in der fihb daran Fnüpfenden 
Volksſage noch heute als nachhallende Wirklichkeit fort, was anderswo ſchon 
viele Jahrhunderte lang der Vergeflenbeit übergeben wurde. Diele innerfte 
Heiligthum und Aſyl des Keltenthums (Bretagne, Hochſchottland, Irland) 
hat dagegen gar feine ſprechenden Denkmale dieſes Cultus, welche den 
Uebergang von dieien ſtummen Monumenten zu den nationalen Denkmalen 
anderer Völker bilden, und ſich durch Spanien (beſonders Nordipanien), 
dur das nördliche Italien oftwärts bis nah Ungarn zieben, und wieder 
zurücklaufen dur die ſüdlichen und öftlichen Provinzen von Franfreih, durch 
die Schweiz, vie alten Zebentlande längs der Donau und des Mheins, 
nah Belgien und Südholland, jo wie nach England; über das eigentliche 
Gebiet der Nömerberrfhaft hinaus verlieren fie ſich nicht zurück, ſondern 
halten ſich an Straßenzüge und Nieberlaffungen jeder Art, die von den 
Nömern unter den Kelten entweder begründet oder verbeffert und gehoben 
wurden. Es find aber Diele Denfmäler Steine und Altäre mit römifchen 
Inihriften, geweibt den Junones, Parcae, Nymphae, Sulevae, 
Campestres, Mairae, Matres, Matronae und Aehnlichen, bie 
nichts anders find, als romanifirte, urfprünglih celtiihe Feen-Göttinnen 
Deshalb findet man diefe Denfmale auf dem urfprünglich keltiſchen Boden 
ohne Sonderung überall verbreitet; bei aller Verbreitung und Wermengung 
in den entfernteften Gegenden haben dieſe weiblichen Gottheiten ftet# eine 
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topiſche Bedeutung, und aus dieſem Grunde nicht nur allgemeine Bezeich- 
nungen wie Domesticae, Suae, ſondern ausbrüdlihe Beinamen von 
Völkerſchaften, Diftrieten und Gemeinden: wodurch fie fih an die übrigen 
zahlreichen keltiſchen Localgottheiten anreiben. Der Zeit nah gehören be- 
nannte ſprechenden Denfmale ven erften drei Jahrhunderten chriftlicher era, 
und zwar zum großen Theil der zweiten Hälfte dieſer Periode an, und es— 
it unleugbar, daß diefer Cultus ſchon frühe in Rom und fogar am kaiſer— 
lihen Hofe jelbft Eingang gefunden hatte (Drelli Inseriptt. 805.). Den 
jüngften Zeitpunkt der öffentlihen Dauer dieſes Eultus in feinen ächtheimath- 
lien Ländern fcheinen die Altäre der Dea Nehalennia und die dabei 
vorgefundenen Münzen gegen das Ende des dritten Jahrhunderts feftzuftellen. 
Anders, ald Schreiber, erflären dieſe Denkmäler und Gottheiten Anvere, 
j. B. Banier, in ven M&moires de l’Acad. des Inscriptt. X. 50 ff. gegen 
Martin (la religion des Gaulois), Barth, über die Druiden der Kelten 
(Erlangen 1826.) ©. 125., Lerſch, Gentralmufeum rheinländ. Iufchriften 
I. 23 ff; vgl. auch Mone, Geichichte des Heidenthums im nördl. Europa, II. 
348 ff. us. Keysler, Antigq. septentr. et celt. p. 371 ff. Außer der Diftinction 
der einzelnen Gottheiten find übrigens im celtiichen Religionsweſen noch mehrere 
Punkte von bejonderer Wichtigfeit. Dieh find 1) die beiligen Denk— 
mäler, von welden zum Theil im Obigen, zum Theil im zweiten Bande 
©. 1269., ausführlicher aber bei Mone a. a.D. ©. 358— 375. u. Schreiber, 
die Seen in Europa, ©. 1—36., unter Anfügung guter Abbildungen, ges 
handelt ift; 2) die heiligen Derter, worüber wir auf den zweiten Band 
diefer Encyelop. S. 1269. und Mone S. 376—385. verweifen; 3) die 
VrieftersDierarhie der Druiden, von der im zweiten Bande S. 1267 
bis 1271. geiprochen ift, jo wie die Barden (ſ. Br. I. ©. 1063.) und 
Cuhages (f. Bd. Il. ©. 1268.). Als Nachtrag bemerken wir noch, daß 
Leo, Malberg. Gloſſe ©. 23 f. die Stelle Strabo's IV, 4. mo 1) Bao- 
do *, als vurmrai nei nomtei, 2) Ovareız, ald ievomowi ui pPvmoAoyor, 
und: 3) Spvidas ald weile ‘Briefter unterichieden werden, durch Nachweiſun— 
gen aus der Eeltiihen Sprache unterftügt, indem das gäliſche bard den 
Sänger, das gälifhe.faidh den Wahrjager, und das gäliihe drao oder 
draoi, Plural draoithe oder, in älterer Schreibung, druidhthe den 
Weiſen, den Philojophen bedeute. Ebenderſelbe ſtellt S. 23. zur Erläute- 
rung von Eäfar VI, 13. die drei Eeltiihen Wörter dao, ber Keibeigene, 
sao, der Breie, drao, der Weiſe zufammen. Uebrigens verdient aud 
Udert II. 2. ©. 223 ff. verglichen zu werden. 4) Gottesdienſt, wobei 
wir zuerft über die Tempel auf den zweiten Band S. 1268. (unten) ver= 
weifen. » Nah Cäſar VI, 16. opferten die Gallier im Dienfte der blutigen 
Druiden⸗Hierarchie Menihen, womit Gicero pro Fontejo c. 10. Dionyf. 
Halie Antigg. 1:38. Lucan. I, 444. IH, 399. Solin. c. 21. Blut. de 
superstit. p. 171. Strabo IV, p. 203. Alm. Xactant. de fals. relig. I, 21. 
und fpätere Kirchenväter übereinflimmen. Die Römer rotteten dieſe Barbarei 
aus; Mela Ill, 2. 3. Blin. VII, 2. XXX, 4. Guet. Claud. c. 25. Nah 
weiteren Notizen (Diod. V, 30. Dio LXXH, 6. Tac. Ann. XIV, 30.) gab 
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*In Bezug auf bie Barden iſt zu erwähnen, baß bie Kelten große Neigung 
zur Mufie hatten, unb bei ihnen die Abftammung, Heeredzlige und Kämpfe der Bor: 
fahren , die Prlichten der Religion, Hochzeitz, Geburtd:, Begräbniß: und Kampf: 
lieder, fo wie Oben zum NRuhme ber Götter und Helden, und fchmusige Scherz: 
tieder gefungen wurden. Die Barden felbft aber fanten durch Mißbrauch als zra- 
aoiros bis zu gewöhnlichen Luftigmachern herab; f. Gräße, Handbuch d. Lit. Geſch. 
. 840, 
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man dem Menſchen, der geopfert werben follte, von hinten ven tödtlichen 
Streib mit dem Schwerte über dem Zmwergfelle, und hatte dabei genan auf 
feinen Fall, auf die Zudungen der Glieder, und auf das Fließen des Diutes 
Abt. Ebenjo unterſuchten die wahrfagenden Prieſter forgfältig die Einge— 
weide und das Blut der Opfertbiere, um nad gewiflen Kennzeichen Glüd 
oder Unglüf voraus zu wiſſen. Nicht minder achteten fie auch auf den 
Geſang und Flug der Bögel, auf den Lauf des Hafen, auf Ahnungen, 
Träume, Stellung der Geftirne, Ereigniſſe u. dgl., indem bei wichtigen An- 
gelegenbeiten nichts ohne Rath der Wahrjager geſchah; Aelian. V.H. IE, 31. 
Diodor. V, 31. ic. Divin. I, 90. Tac. Hist. IV, 54. Quftin. XXIV, 6. 
Ammian. Mare. XXI. Im diefem Sinne gieng man in der Nacht ſelbſt an 
die Gräber, und rief die Geifter der Helden; Tertull. de anima c. 57. 
Plin V, 5. VI, 2. XXX, 5. XXXVII, 30. Gel. N. A. XV. Auch von 
Zablen, vom Steinlegen, von magiſchen Sprüchen machte man zu dem näm— 
lihen Behufe Gebraud. Orig. Philosophumena c. 25. Vor dem Beginn 
einer Schlacht gelobte man die ganze Kriegäbeute (Cäſ. VI, 16. Strabo 
IV, 4.), und in ihr begriffen Menichen zum Opfer; dieß Legtere auch wenn 
man ſchwer franflag, wo dann nah Sklaven und Glienten gegriffen wurde, 
während bei Staats- und Gemeinde-Dpfern Verbrecher biuteten, ſo daß 
man zu dieſem Zwede (nah Diod. V, 32.) die Miffethäter je fünf Jahre 
aufbewahrte. In Grmanglung ſolcher Brevler wurden Menfchen gekauft, 
auf öffentlihe Koften genährt, am Tage der Opfer-Öinrihtung in der be— 
treffenden Stadt feierlih umbergeführt, und dann außerhalb derſelben ent- 
weder and Kreuz geichlagen, oder mit Bfählen, geweihten Pfeilen und Stein» 
würfen getöbtet. Für beſonders feierlih galt das Verbrennen der Opfer: 
Menihen und Ihiere in Weidengeflechten, die die Form riefenbafter Menichen- 
geftalten hatten. Am reinften und längften erhielt ſich übrigens das ganıe 
celtiſche Religions- und Druidenweien in den brittifchen und iriſchen Sigen 
der Kelten, in welde die Römer am jpäteften und wenigſten vorbrangen ; 
viel Eeltiiher Aberglauben und eine Menge von Gebräuden, die aus dieſer 
beidniihen Duelle fließen, dauern im Volke jener Gegenden noch jest fort, 
und mander Biihofsflg der Gegenwart ruht auf druidiſchem Stuble, wie 
denn auch machfichtige und abſichtliche Vermengung druiviihen und chrift- 
lichen Weſens den heiligen Männern der Bekehrung nachgeſagt wird. 

Gäfar kennt keine andere Eintheilung der Gallia Transalpina als nad 
dem Site der Völkerftämme, wie er fie fand. Unter der Regierung des Au— 
guftus, welder bei ver Theilung der Provinzen zwijchen ihm und dem 
Senate fih anfangs ganz Gallien zueignete, jpäter aber Gallia Narbonensis 
gegen Dalmatien austaujchte, übernahm Agrippa im. 727 das Gefchäft, 
diefem Lande eine neue Einrichtung zu geben, womit die erihöpften und ſich 
nah Ruhe jehnenden Bervohner ganz zufrieden waren (Dio Gaff. LIV, PM. 
u. 20.), obgleih dabei aus politifhen Gründen auf das eigentlich volke— 
thümliche Element ſehr wenig Rückſicht genommen, und den vorhandenen 
Namen, die bisher eine nationale Wahrheit gehabt hatten, ſehr millführ- 
lie Bedeutungen gegeben wurden. Gäjar hatte nur drei Theile unterfchie- 
den, 1) Aquitania, bis an die Garonne, 2) Celtica, * bis an bie 





* Zwar batten die Römer in ihren gallifchen Kriegen vor Caſar nach und nad 
viele Wölterfchaften kennen gelernt; aber erit durch @äfar (Bi G. I, 1.) erfuhren 
fie, da drei, wie er fagt, in Sprade, Gitten und Gebräuchen von: einander pers 
fhiedene Wörter zwiſchen Prrenden, Alpen und Rhein wohnten, Aquitaner, Celten, 
Belgen. Dennodh nennt er das ganze Land Gallia, alle Bewohner Galli, 
eine Benennung, bie, nach ibm, fireng genommen nur ben eigentliden G-elten 
zutam. Geit Cäfar unterſchied man auch genan zwifhen Gallier und Germar 
nen, nachdem man font ben erftiern Namen auch auf bie. Gegenden. der Bepteren 
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Seine und Marne, 3) Belgica, im Norden bis an den Rhein (Walckenger 
1. 246 ff.). Agrippa aber theilte Das ganze weftrbeinifche Gallien, wo er 
zugleich römifche Straßen baute, in vier Provinzen (Waldenaer I. 162 f.): 
1)Provincia Romana oder Gallia Narbonensis; 2) Aquitania, 
welhes nun, außer den Aquitanern, noch alle Kelten in ſich begriff, die 
wiichen der Garonne und Xoire wohnten; 3) Belgica, wozu außer dem 
Lande der Belgier noch alles Land am Nordmeer zwifchen der Sequana, 
dem Arar, dem Rhodanus und dem Rheine gehörte, jo daß bier die alt- 
keltiſchen Völker ver Sequaner und Helvetier mit den jpäter eingemanderten, 
nämlih den Mediomatrifern, Belgiern u. U. vereinigt waren; 4) Gallia 
Lugdunensis, d. b. alles übrige Land ver Kelten, welche zwifchen der 
Loire, Seine und Saone bis in den Süden der Sevennen und der Rhone 
wohnten (Div Eaff. LITE, 22. Strabo IV, 1. Plin. H. N. IV, 31—33.). 
Ueberdies ſuchte Auguftus das linke Rheinufer durch Colonien und dur 
Verbreitung römiſcher Bildung dem Neiche völlig einzuverleiben ; denn ſchon 
feit Gäfar Hatten fib auf dem linfen Rheinufer einzelne deutſche Völker— 
ſchaften, unter denen die Ubier in der Gegend von Köln, und die Van— 
gionen, Tribokker, Nemeter zwiſchen Sclettftabt und Oppenheim vie 
bedeutenpften find, niedergelaffen, umd nah und nach römische Sitten ange- 
nommen. Die Römer nannten deshalb auch das Land von Schlettftabt bis 
in® Cleviſche, wo die letzten Standgquartiere ihrer Regionen (Castra Vetera) 
gemeien zu ſeyn scheinen, feit Tiberius in der officielen Sprache das erfte 
und zweite Germanien (Germania prima et secunda ober Germa- 
nia superior et inferior), und befeftigten mehrere Punkte am Rhein. 
An der Spige der Faiferlihen Provinzen Galliens ftand ein Legate, welcher 
zugleih Givil- und Milttärgewalt beſaß; ein Proconful mit blofer Eivil- 
gewalt ſtand der Gallia Narbonensis vor; Proruratoren und Quäſtoren des 
Kaijerd oder des Senats waren mit Erhebung der Abgaben beauftragt. 
Unter Tiberius erhob fih Gallien im allgemeinem Aufftande, an defien 
Spige ſich unter den Trevirern Julius Florus, unter den Aeduern aber 
Sacrovir ftellte, nah ihrer Behauptung durch die drückenden Steuern, 
durch dem umerträglichen Wucher der römijchen Herren, und durch Stolz und 
übermüthiges Benehmen ver römiichen Statthalter veranfaßt. Allein ehe das 
Gelingen noch einigermaßen gefichert war, unterwarf ein raſches Verfahren, 
unterftügt durch römiſche Kriegafunft und gallifhe Zerfpfitterung, die Aufge- 
fandenen im 3. 21 nah Chr. mieder (Tac. Ann. III, 40—47.). Nicht 
fange darauf brachte Galigula, der bei feinem Zuge durch Gallien raubte 
und mordete, den fortvauernden Grol zur höchſten Erbitterung. Unter Nero 
empörte fih das fünlihe Frankreich; aber der Anführer Binder, ein ge- 
bomer Aquitanier, verlor bei Befancon im Kampfe mit ven römiſchen Truppen 
des Oberrheins, welche ihm Virginius Nufus entgegenführte, die Sache 
der Freiheit, und büßte mit dem Tod durch eigne Hand (Dio Gaff. LIX, 
21. w. LX, 22—25.). Auch der Kampf zwiſchen Otho und Vitellius 
beunrubigee den nördlichen Theil von Gallien. Als bierauf der Bataver 
Claudius!‘ Eivilis im 3. 69 vereint mit feinen bedrückten Landsleuten 
bie: damalige Verwirrung des römiſchen Reichs zur Wiedergeminnung der 








augewendet Hatte (Liv. XXXIX, 22. u. 54. XL, 52.); und feit dieſer Zeit finden 
wir. tie Namen Relten, Gallier, Germanen balb im engern, beftimmtern 
Sinne, bald im weitern, je nachdem der Schriftfteller genau if. Römer aebraucen 
felten den Namen Celtae im Sinne aller Gallier, und Vitruvius VII, 2, 6, 
unterfcheibet fo zwiihen Gallia und Celtica. Oft werden galliihe Stämme 
Germanen, umd germanifche Völker Gallier nenannt; f. Zac. Germ. ce. 37. 
Seneca Consol. ad Helv. ec. 6. Pin. Paneg. e, 14. mit Lipf, Anmerkg. Voſſ. 
su Vellej. IT, 19. Davis zu EAfar B. G. 1,12. und die Ausleger zu Florus 11, 3. 


628 | Galli . 


Breiheit benügen wollte, und beim glücklichen Beginne des Kanıpfes auch bie 
Gallier zur Theilnabme aufrief, da verbanden ſich indgeheim mit ihm vie 
Trevirer Claſſicus und Julius Tutor, und fuchten durch Abgefandte 
ganz Gallien aufzuregen; jelbit ein römifches Heer empörte fih, und wollt 
Rom gegenüber, veflen Untergang man hoffte, ein gallifhes Reich. Da 
indeß ein folcher Gedanke der eigentlihen gallifhen Nation fremb war umd 
nur Ginzelnen nabe lag, io mißglücte auch das ganze Unternehmen. Der 
Lingone Julius Sabinus, welder, ald Cäſar begrüßt, mit feinen Schaaren 
die den Römern treu gebliebenen Sequaner angriff, wurde belegt, umd ein 
vom Kaifer Veſpaſianus ausgefandtes Heer dämpfte ſchon durch fein Heran- 
rüden die noch übrige Gluth des Aufftandes fo ziemlih ganz. Die von den 
Remern berufene Berfammlung der Abgeordneten aller galliichen Völkerſchaften 
entſchied faft einftimmig für Unterwerfung und Gehorfam; denn Furcht vor 
der römifhen Macht, ver Wunfch des Friedend und mißgünſtige Eiferfudt 
der einzelnen Stämme berrfähten vor. Nur die Trevirer und Lingonen blieben 
bartnädig unter den Waffen, wurden aber bald von den römiihen Kegionen 
bezwungen. Auch Civilis mwiderftand nur noch kurze Zeit, und die Bataver 
fehrten zum Gehorſam gegen die Römer zurüd (Tac. Hist. IV.). Außer 
ver allgemeinen Sehnſucht nah Ruhe war ed. befonders die ſchon unter Gäfar 
fih zeigende Verrätherei und Verkäuflichfeit des gallifhen Adels, vie die 
Fremdherrſchaft fügte, und das Gefühl für volksthümliche Selbftändigfeit 
abftumpfte. So erfreute fih denn, nach dieſem leßten, fruchtloſen Verſucht 
der Erhebung, Gallien während des zweiten Jahrhunderts nah Chr. eines 
dauernden, auch nicht durch innere Unruhen unterbrocdenen Friedens und 
blühenden Wohlſtandes. Solcher Zuftand, die Empfänglichkeit des Galliers 
für Fremdes, und ber Beflg des römijchen Bürgerrechts, das anfangs nur 
den Vornehmen, aber jhon von Galba allen Galliern (mit Ausnahme der 
2ingonen) ertheilt war (Tac. Ann, XI, 23. Hist. 1,8. Blut. Galba 18.; vgl. 
mit Tae. Hist, I, 78.), verſöhnte jehbr bald mit der anfangs verhaßten röm. 
Herrichaft. Ueberdied trug die ſchon feit Auguftus ausgeſprochene Verpönung des 
Druiden-Eultus, fo wie die ſyſtematiſch verbreitete römifhe Bildung und römiſche 
Sprache * ſehr viel zum Abfterben des galliiden Nationalbemußtieyns bei (Suet. 
Claud. 25. Plin. H. N. XXX, 4.). Diefe rubige und in ihrer Art glüdlice 
Zeit dauerte indeß nicht über das zweite Jahrhundert hinaus. Nachdem am 
Schluſſe des zweiten und während des dritten Jahrhunderts Gallien der Schau- 
vlag des harten Kampfes zwiſchen Septimius Severus und Albinus, 
der Empörung der galliiden Truppen gegen jenen Kaifer, jo wie der Be 
flegung des Tetricus, eined der fogenannten dreißig Tyrannen gemeien war, 
und Probus daſelbſt die Empörımg des Bonoſus und Proculus ge 
dämpft batte, zeigen und verheerende Ginfälle deutſcher Völker, Gemalt- 
tbätigfeiten der immer mächtigern Statthalter, vor Allem aber ver fleigende 
Drud der Steuern den tiefen Verfall, im welchem fih vas Land mährmd 
der legten Zeiten der vömifchen Herrſchaft befand. Im der zweiten Hälfe 
des dritten Jahrhunderts hatten zwar die Miederlagen der Alemannen 
(Aurel. Viet. Caes. 21. Aelius Spartian. in vita Caracall. c. 10.) Gallien 
vor einer Decupation von Seiten dieſes Volkes gefhügt; es erjcheinen aber 


* Römifche Schulen für Rhetorik, Grammatit, Mediein und Philofopbie ent 
fanden nicht nur in mehreren Städten der Narbonenfid, im welcher befonbers Mais 
filla em Hauptfig ber Bildung war, ſondern ſehr bald aud im übrigen Gallien, 
3. B. Augustodunum (Autumn), Lugdunam (Lyon), Burdigala (Borbeaur), Im 
jelbjt in dem ſchlechten fpäteren Zeiten trug bie römifche Regierung noch Fürforgr 
für die böberen Lehranfialten; vgl. Histoire literaire de France I. 47 ff. Alteferra 
rerr. Aquitt. II. e. 4. Codex Theodos. XII, 3, 11. Ueber tigme laubwirtk: 
ſchaftliche Schulen in Gallien vgl, Schloffer, umiverfalbift, Ueberſ IH. ı, S. 435. 
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um das Jahr 286 an den nördlichen Küften die Sach ſen (Eutrop. IX, 13.), 
melche, vertraut- mit den Gefahren des Meeres, ihre Leberfälle eben jo 
plöglih ausführten, als fie ſich durch raſches Verſchwinden dem Angriffe ver 
Berfolgenden entzogen (Sivon. Apoll. Epp. VIII, 6.). Um 242 waren zum 
erftienmal die Franken in Gallien eingebrochen, aber von dem nachmaligen 
Kaifer Aurelianud, damald Tribun der ſechsten galliihen Legion, bei 
Mainz geihlagen worden (Bopisc. in Aurel. c.7.). Da fie übrigens nicht 
blos rauben und plündern wollten, jondern auch nah neuen Wohnflgen in 
dem wobl angebauten und frudtbaren Gallien trachteten, jo gelang ihnen 
Died zwar nicht unmittelbar, mittelbar aber durch die Befegung Bataviens 
am Ende des dritten Jahrhunderts. Obgleich ihnen nämlid Conftantius 
Chlorus, dem bei der Theilung des römischen Reichs durch Diocletian au 
Gallien züfiel, viefed Land bald wieder entriß, fo murben nicht blos die 
gefangen genommenen Franken in das Land der Nervier und Trevirer vers 
pflanzt (Eumen. panegyr. Constantini c. 5.), fondern dieſer Volksſtamm 
mashte faft fünfzig Jahre fpäter (um 340) eine neue bleibende Invaflon 
und Tieß ſich auch in Torandrien auf der linfen Seite der unteren Maas 
nieder (Zoflm. III, 6. Socrat. hist. ecel. II, 32. Xiban. orat. III. s. Ba- 
silicus 137.). Darauf wurde auch den Alemannen vom Kaifer Con— 
ftantius ein Landitrih am linken Ufer des Oberrheins überlaffen. Die 
Verheerung Galliend durch germaniſche Stämme dauerte fort; mehr ala vierzig 
Städte am Rhein waren von ihnen erobert und verödet; ſchon war Cöln 
zerflört, nur eine Eleine Burg in der Nähe von Eöln und das Städtchen 
Nemagen zwiſchen Eoblenz und Bonn behaupteten ih; Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg, Zabern und ganz Eljaß war vom Beinde beſetzt, 
fogar Autun umlagert, ald Julianus vom Kaifer Gonftantius (355) 
mit der Vertheidigung Galliend beauftragt wurde. Gleih im erjten Jahr 
überfiel er die Alemannen bei Autun, bei Aurerre, bei Brum im Elſaß, 
ließ ihre flreifenden Schaaren zufammen bauen, und verjhaffte ven Galliern 
wejentlide Erleichterung, deren jammervollen Zuftand er in einem Briefe au 
die Athener lebendig bejchreibt (Juliani opp. p. 280. ed. Spanh.). Nach 
einem glänzenden Siege bei Straßburg (357) vertrieb er dann dieſen feind- 
liden Stamm aus Gallien, den Franken aber hatte er ſchon 356 Cöln 
wieder entriffen, und im Jahr 358 überwältigte er durch Hinterliſt die Sa- 
lifhen Franken in Toxandrien, ohne fie jedoch zu vertreiben, während 
er die auch nach Gallien vorgevrungenen Chamaven wieder über den Ahein 
urückzwang und einige fefte Städte an diefem Fluſſe, 3. B. Bonn wieder 
erfiellte (Ummian. Marcel. XVI, 3. 12. XVII, 8. XVII, 2. XX, 10.). 
Ebenjo führte er zum Theil durch Gewalt, zum Theil dur Lift, die großen 
Schaaren Gallier, welche von den Germanen als Gefangene auf die rechte 
Rheinfeite geichleppt worden waren, in ihr unglücliches Vaterland zurüd, 
deſſen Wohlſtand Julianus nicht ohne Erfolg aus allen Kräften wieder- 
herzuſtellen ſuchte; Ammian. Marc. XVII, 8. 9. Doch die Germanen bielt 
Nichts in die Länge zurüd; denn da in Gallien ganze Landſtriche öde, und 
das Iinfe Rheinufer ohne Anbau blieb, kamen, fobald man die Truppen an 
einem andern Orte brauchte, neue verwüftende Schaaren über den Rhein und 
blieben im Lande. Schon im Anfang der Negierung Valentinians J. 
(365) brachen deshalb die Alemannen in Gallien ein; Sachſen und Franken 
tiffen Britannien und Gallien zugleih an. Walentinian drängte zwar die 

femannen zurück und legte längs des Rheines, ſelbſt auf deſſen rechter 
Seite, eine Reihe von Befeftigungen an (Ummian. Marcel. XVII, 10. 
XXVII, 2. Auſon. Mosell. 423.); Gratianus züchtigte, über ven Rhein 
gebenn, im I. 378 noch einmal die Nämlichen, noch einmal fiherte durch 
Verträge mit den Germanen Stilico die Rheingränze; alein Gallien 
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war bereitö in die Gewalt dieſer Barbaren gegeben, indem ſelbſt der Kern 
der römischen Heere aus ihrer Mitte gebildet war; beſonders aber feit der 
Einbruch der Weſtgothen in Italien die Abrufung der Legionen zur Ver— 
theidigung des Hauptlanded Italien wenigſtens theilweiſe nothwendig machte, 
und Gallien mehr oder weniger wehrlod den Angriffen und Einfällen der 
Deutichen preidgegeben wurde. Vergebens ſuchte jegt Honorius den Ge- 
meinfinn der Bewohner zur eigenen Vertheidigung des Landes anzuregen; 
ihon am Ende des Jahres 406 drangen zahlreiche gemifchte deutſche Schaaren, 
befonderd Alanen, Vandalen, denen die Franken vergeblih den Ueber⸗ 
gang über den Mhein zu wehren ſuchten (Gregor. Iuron. H, 9.), und 

Sueven in Gallien ein; Mainz und viele andere Nheinflänte wurben zer— 

flört, mehrere Provinzen Galliend bis auf wenige Städte verödet, und auch 
diefe wenigen durh Hunger zu Grunde gerichtet (Zoflm. VE, 3. Drof. 

VII, 40.). Ginige jener Schaaren drangen” (409) durch ganz Gallien über 
die Pyrenäen fogar in Spanien ein, und 413 erichienen die Weftgotben im 
ſüdlichen Gallien, wo fie ſich verbeerend bis nah Bordeaur verbreiteten. 

As fie aber bald darauf nah Spanien giengen, fo feßten fih, wahrichein« 
lich mit Bewilligung des Kaiſers Honorius, die Burgundier am linfen 
Ufer des Oberrheins feft; für die Bekämpfung der vandafiihen Silinger 
und der Alanen wurde den Weftgotben 419 die Provinz Aquitania se- 

cunda nebft einigen Städten benadhbarter Provinzen überlallen, ımb Tou— 

louſe die Hauptſtadt ihres Reichs. Zweimal fette der römiihe Feldherr 

Astius ihrer Abfiht, dieſe Herrichaft noch zu erweitern, ein Ziel; allein 

die Beflegung eines römiſchen Heeres, welches 439 Toulouſe angriff, eröff- 

nete ihnen das Land bis zur Rhone, und der darauf folgende Friede erweis 

terte ohne Zweifel ihr Gebiet (Sidon. Apoll. Panegyr. in Avit, VIE). Auch 

die Burgumbdier erbielten noch weitere Sige, in Sabaudia. Mit ven 

Franfen hatte man ebenfalld zu ſchaffen, die Aötius noch einmal aus ven 

Lande am Rhein, das fie in Beſitz genommen, vertrieb (Prosper ad a. 429.). 

- Dob bald darauf bemächtigte fih der Frankenkönig Elodio, welcher mit 
Astius im Lande der Atrebaten kämpfte (Sivon. Apoll. paneg. maj. d. 212.), 

der Stadt Cambray, die er zu feiner Reſidenz machte, und eroberte im 
furzer Zeit das Land bis zur Somme (Gregor. Zur. II, 9.). Auch dies 
jenigen Theile Galliens, welche noch nicht in die Gewalt der Deutjchen ge» 
fallen waren, wurden von Unruben und Gewalttbaten beimgefucht. "So 
Armorica, deſſen Bewohner ſich ſchon im Anfang des: vierten Ja 

gegen die ſchwache Herrihaft der Römer aufgelehnt und die römiſchen Obrig⸗ 
feiten vertrieben hatten, aber um 447 durch die Annäberumg eines von 
Nerius geſchickten Barbaren-Heered auf Furze Zeit wieder zum Gehorſam ge» 
bracht wurden. Außer der Baygauda, movon Weiter unten, v 
Noms Söldlinge das Land. Werheerend. drang Attila im I. 454 r 
Orleans, gieng aber aus Furcht vor den vereinigten weſtgothiſchen und römi« 
ſchen Heeren biß in die Gegend von Chalons an der Marne zurüds, ar en 
jo geſchwächt wurde, daß er ſich wieder über den: Rhein zurüdzog. KMum 
war dieje, den Römern umd deutichen Stämmen gleich drehende Gefahr. ver- 
jhwunden, als die Ermordung des fräftigen Aetius für die Germanen: im 
Gallien eine. Aufforderung zu neuen glücklichen AUnternebmungen ward. Die 
Branfen ermeiterten ihre Befigungen in den. ‘Provinzen Belgien secundia 
und Germania prima, die. Alemannen breiteten. fi am Rhein meiter aus; 
und die Burgunder eigneten, fi einen, ihren. legten Wohnfigen benach 
barten Theil Galliens zu, beiten Grundeigenthümer mit ihnen. tbeilen mußten 
(Sidon. Apoll, Panegyr. Avit: 359 f.). Die Erhebung des Arvernerd 
Avitus, welcher 455 den Burpur nahm, hatte noch einmal bei den galli» 
hen Großen den Gedanfen eines galliihen Reichs gewecht (Sidon 
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a. a. O. 538 ff.); allein Avitus wurde ſchon im folgenden Jahre abgeſetzt, 
und die Weftgotben, melde fih 462 des narbonenfifchen Galliend bemäch— 
tigten, erweiterten ihre Serrichaft bis zur Xoire und Rhone (475) durch die 
Unterwerfung des Arvernerlandes, jo daß fie einige Jahre darauf auch Mar- 
ſeille und Arles in Beil nehmen konnten. Die Burgunder, mit den 
Römern meift in befreundeten Verhältniß, mußten die Umſtände zu benußen, 
und dehnten ihre Wohnflge bis über die Quellen der Maas und Moſel 
binaud zur obern Xoire (bei Nevers) und weiter füplich bis zur Nhone und 
Dürance; die Alemannen bejaßen den größten Theil von Elſaß und Lothringen. 
Unterdeffen hatten die Franken bereits dad von ihnen beſetzte norböftliche 
Gallien in ein deutſches Land verwandelt, in welchem ſelbſt die römiſche 
Svprache faft gänzlich verfhwunden war (Sidon. Apoll. epp. IV, 17.). Inu 
dem nördlichen Theile der nordweſtlichen Halbinſel Galliens Tiepen ſich nad 
der Mitte des fünften Jahrhunderts Britten nieder, welche vor den Angel 
und Sachen aus ihrem Vaterlande flüchteten, und bei der Vernichtung des 
weſtrömiſchen Kaiſerreichs behauptete Syagrius nur noch auf einem be— 
ihränften Landſtriche in der Mitte Galliend zwifchen burgundiſchem, weſt— 
goibifhem und fränkiſchem Gebiete eine römifche Herrihaft, mehr durch 
befreundetes Verbältniß zu dieſen Nachbarn als durch eigene Macht. So 
war die römiſche Herrſchaft in Gallien bis auf einen geringen Ueber— 
veft, welcher bald (486) dur den Frankenkönig Chlodwig, der den Sya— 
arius beflegte und mordete, vernichtet werden follte, geſtürzt, und die fefte 
Niederlaffung deutſcher Völker bereitete dem Rande die Entwidlung eines 
neuen Zuftanded vor. * — Die oben erwähnte Eintheilung Gallien im vier 
Provinzen, auf Befehl des Auguftus durch Agrippa eingeführt, hatte zwei 
Jahrhunderte gedauert. Der Umfang jener Provinzen blieb aber auch nad 
der Abtrennung von Germania prima und secunda fo groß, daß ſchon im 
dritten Jahrhundert (Waldenaer II. 310—320.) jede einzelne Provinz in 
mebrere Theile getbeilt wurde, und Gallien zerflel gegen Ende des vierten 
Jahrhunderts in fiebzehn Provinzen, -von welchen ſechs ** durch Confularen, 
eilf durch Präſtdes verwaltet wurden. Die Theilung des Auguftus liegt 
übrigend dabei zu Grund. Aus der ehemaligen Provineia Romana oder 
Gallia Narbonensis wurden vier Theile: 1) Narbonensis prima, das 
heutige Languedoc und Roufſillon, mit der Hauptftadt Narbo, ſpäter unter 
der Serrihaft der Weftgothen zur Provinz Septimania mit der Haupt» 
ſtadt Touloufe erweitert (Sivon. Ayoll. ad Avit. IH, 1.); 2) Narbonen- 
sis secunda, die heutige Provence, mit der Hauptſtadt Aquae Sextiae 
(Ar); 3) Alpes Maritimae, die Ulvden auf der Dftfeite der Provence 
und im der Grafſchaft Nizza, mit ver Hauptftadt Ebrodunum (Embrün); 
4).Brovincia Viennensis, der weſtliche Theil von Savoyen, die ganze 
Daupbine und einiges Andere, mit der Hauptſtadt Vienna (VBienne). Und 
zu. Diejen vier veinete man noch 5) die Alpes Graiae und Penninae, 
welche vorben zu Ytalien: gebört hatten und das Mallifer Land ſammt dem 
norböflliben Savoyen begriffen, mit der Hauptſtadt Civitas Centronum. — 
Das alte Wanitanien erbielt drei Theile, nämlih 6) Novempopu- 
hama, Ahwitanien im engften Sinne zwifhen der Garonne und den Pyre— 
nden, mit ber Önubtitabt Civitas Auscorum (Au); 7) Aquitania prima, 
bie Ofihälfte von ven: Sigen der Kelten, die Auguftus zu Aquitanien ges 
ſchlagen hatte, mit der Hauptftabt Civitas Biturigum (Bourges); 8) Aqui- 








6A.Schmidt, Gefhichte von Frankreich, ©, 6-26, Witter, Geſchichte 
Gaittensd, I. Bd. befonders ©; 276—457: 

⸗* Nãmlich: Viennensis, Lugdunensis prima‘, Germania primn et secunda, 
Beigica prima et secunda. 
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tania secunda, mit der Hauptſtadt Civitas Burdigalensium (Bor aut 
Keltika im engften Sinne oder Lugdunensis befam vier Shelle,n | li $ 
9) Lugdunensis prima, nördlich bis Langres in Ehampagne, n dt 
Hauptſtadt Lugdunum (Lyon); 10) Lugdunensis secunda, bie No 
mandie, mit der Hauptſtadt Rotomagus (Rouen); 11) Lugdu en 
tertia, mit der Hauptitadt Civitas Turonum (Tours); 12) ie 

sis quarta ober Senonia, mit Civitas Senonum Sense) 

hielt fünf Theile, nämlih: 13) Belgica prima mit en 2 
(Trier); 14) Belgicasecunda mit — 5) Ger 
mania secunda, bie öſtreichiſchen Niederlande, Jülich , Köln bis füb lie 
unter die Moſel, mit Colonia Agrippina (Eöln); Batavien, vas ; N bi 
Sranfen und riefen einnahmen, gebörte nicht mehr zu Gallien; 16) 6 
mania prima, längs des Rheins etwa von Bingen bis Schlet 
Mogontiacum (Main); 17) Maxima Sequanorum, 53 
liche Helvetien, Franche Comté, mit Vesontio oder Civitas Ve 
(Beſançon).* Dieſe ſiebzehn Provingen werden auch zufammengef 
die Benennungen: Galliae et septem Provinciae (Fratrum B erin 
observ. in edit. operum Leonis M. Il. 1007 f.); bie septem Prov € 
find aber: Narbonenses duae, Aquitaniae duae, Alpes Maritir ie, V 
nensis und Novempopulana. Als Gonftantin der Große das 
vier Präfecturen theilte, wurde eine derfelben, Praefectura Galı iaru 
aus Spanien, Britannien und Gallien, als Didcefen, gebildet. ( (7 

I. 415 f.). An der Spige der Verwaltung der gefammten Präfectu 

ein Praefectus Praetorio (Waldenaer II. 416 ff.), dem zugleich di die Obe 
auffiht über das Finanzweſen und eine Gerichtöbnrfeit anvertraut m | — 
welcher feine Berufung an den Kaiſer ſtattfand (Cod. Justin, | 
Ihm untergeorbnet waren die Vicarii Diocceseos, alſo * ei 
Vicarius Dioeceseos Galliarum oder Septemdeeim] = v 
ciarum Galliae (Waldenaer II. 420.). Den Befehl über —* 
führten Duces sive Comites, welche, fo wie die Oberfelt 7 
gister equitum und Magister peditum, Waldenaer 11. 426456. — afe 
Gerichtsbarkeit befafen. Die Zahl der römifben Golonien in- 
nicht groß. In Aquitanien war feine, in Lugdunensis — 
bonensis dagegen ſieben, meiſtens Militär-Golonien, nämlich ae 
les), Beterrae (Bezier8), Arausio (Drange), Forum Julü (Brein 
Martius (Narbonne), Valentia (Balence) und Vienna (Bienne); Die bel 
Provinz hatte ſechs Golonien: Colonia Agrippina (Cöln), Colonia E, 
(Nyon), Colonia Rauriaca (Augft), Colonia Trevirorum —* 
Trajana (Selle bei Gleve), und Aventicum (Avande). ** Grt 
der ächt gallifhen Städte, die das jus Latii hatten, und 
manche ala freie und verbündete anerfannt: alle übrigen, { ie me 
Zahl, fanden in einem firengern Verhältniſſe der Abhängi gfeit. > 
trat jedoch allmälig mehr Gleichheit ein, und liberal hatte * n 
nannten Decurionatus, nach welchem die Verwaltung iever St 
Golegium übertragen wurde, weldes Curia bieß, und deſſe M 
Decuriones und Guriales genannt wurben. An der Spi —* 
ſtand aber ein Principalis, und die Söhne der Decurionen-t a 
Vätern in diefer Würde; Gerichtsbarkeit hatten fie (außer in &y on, X ie 


* Diefe Eintheilung iſt volftändig in der wahrſcheinlich aus Dior — 
Eonſtantins des Großen Zeit ſtammenden Notitia Dignitatum utriusque imperi 
entbalten, Weniger vollftändig ift fie bei Sertus Rufus Breviar. 0,9, wı 
Marc, XV, 11, Bloße Spuren find bei Vopiscus in Probo e, 18, ge fi en, 

** Die einzige bit jeyt bekannte Eolonie dieffeits des Rheins war Sumlocennis, 
j. Rottenburg am Nercar, in Germ. secunda. [P.] 20.6 ee 
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und Cöln) nicht. Während chen dieſe Decuriones den erften Stand bildeten, 
nahmen ben zweiten Plaß die freien Possessores ein, bienur Grund» 
fteuer zahlten, und von der Kopffteuer frei waren, welche die unterfte Klaffe 
(fpäter gewöhnlid Plebeji genannt) entrichtete. Der größte Theil ver 
Bevölkerung war nämlich unfrei, theil® Teibeigen, theils börig; vgl. Sa— 
vigny, Geih. des röm. Rechts im Mittelalter I. 2. und d. Nämlichen, über 
die röm. Steuerverfaffung in d. Zeitfehr. f. geſchichtl. Rechtswiſſ. VI. 3. 
S. 327 ff., io wie Defjelben Abhandlung über den römiihen Golonat in 
der genannten Zeitſchr. VI. 3, 273—-320.; envlih Roth, über den bürgers 
lihen Zuftand Galliens um die Zeit der fränkischen Eroberung (1827) ©. 8. 
Die Steuerverfaffung Galliend hatte nämlih ſchon Auguftud durch allgemeine 
Einführung einer Grundfteuer und durch Aufhebung der veränderlichen Ab—⸗ 
gaben an Früchten zu reguliren gefucht, mas jedoch erft in der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrhundert? völlig ausgeführt wurde. Uebrigend betrugen nad 
Bellej. II, 39. die Einnahmen von Gallien jhon vor Auguftus mehr als 
die ägyptiſchen Revenüen, und mögen fich leicht auf hundert Millionen Gulden 
jährlih belaufen haben, während das jegige Budget von Franfreich eine 
Milliarde und dreihundert Millionen Franken beträgt; vgl. Schloffer univerf. 
Ueberi. II. 1. ©. 170 f. Neben der Grundfteuer befland eine Kopffteuer 
(an deren Stelle jpäter wenigftend zum Theil die Gewerbeftener trat), von 
Denen entrichtet, welche fein Grundeigenthum beiaßen, mochten fie freie Be» 
wohner der Städte ober Golonen und Sclaven fern. Diele anfangs fehr 
mäßigen Steuern fliegen nach und nach zu einer auch durch andere Abgaben, 
3. B. die Nefrutenfteuer und Kriegäfteuer, vergrößerten, jo ſchweren Laft, 
daß man im fünften Jahrhundert des Einbrechens der Barbaren nicht blos 
zum Zwede und aus Sehnſucht nah einer neuen fittlihen und politifchen 
Umgeftaltung froh war, fonvdern auch befonders weil num die römifchen 
Steuererheber vom Schauplaße abtraten, mußten doch, was ans Unglaub- 
liche gränzt, die angebauten und erträglichen Güter neben ihrer eigenen 
Steuer auch die der verödeten, verlaflenen, oder vom Feinde befegten bis 
and Ende der jevesmaligen fünfzehnjährigen Steuerperiode bezahlen. Vgl. 
Schloſſer, univerfalhift. Ueberf. II. 3. ©. I—9. und Ezed. Spanhem. ob- 
servalt. in Juliani orat. prim. in fine opp. Juliani p. 223. @ine durch 
folgen Drud türfifcher Erpreffung und mahrbafter Brandſchatzung veranlafte 
Empörung der niedern Bevölkerung in jener Zeit war der Bund der Ba- 
gauda, die man am beften einen Bauernfrieg nennen kann, da die von 
Elend und Noch endlich zur Verzweiflung gebrachten Bürger und Landleute 
fh in unwegfame Gegenden zufammenzogen, Sclaven und Gefinpel aller 
Art mit ſich vereinigten, die Städte (mit ihren Bildungsanftalten) und Ort- 
ſchaften verheerten, und Straßen und Wege unficher madıten. * Marimian 
machte zwar ihren Verheerungen auf einige Zeit ein Ende, hieb ganze 
Schaaren bderjelben nieder und nahm Derter, wo fie fich feftgeiegt hatten, 
mit Sturm ein; allein vertilgen konnte er fie nicht, weil die Urfache nicht 
aufgehoben ‚wurde und das römifche Heer gegen die Barbaren nöthiger erſchien 
als zur Dämpfung innerer Unruhen. Der Name der Bagauden und bie 
Verheerungen, welche fie von Zeit zu Zeit in Gallien erregen, dauern des— 
halb Bis zum Untergang des legten Neftes der römifchen Herrſchaft dieſſeits 
der Alpen fort; vgl. Bo. I. ©. 1045. Die Decurionen, melden die Voll— 
ziehung der oft ungerechten und willfürlichen Befehle des Statthalters oblag, 
murden in der Megel gezwungen, die nicht eingegangenen Reſte der Steuern 
aus eigenen Mitteln zu ergänzen (vgl. dad zwölfte Buch des Cod. Theodos. 
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* Bol, Thierry, histoire de la Gaule sous l'administration romaine, T. I. 
Chap. IX. 
II. 40% 
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und Majorian. nov. t. 7. de decurialibus etc., nebft Cod. Theodos. X, 
7, 2), und die Laft ihres Amtes flieg noch höher, ald Conftantin der Gr, 
um Kirden und Klöfter auszuftatten, vielen Städten ihr Grundeigen- 
thum raubte, und die bisher aus folden Revenuen beflrittenen Leiftungen 
den Decurionen felbft aufbürbete. Niemand mollte deshalb Decurio jeon, 
und ausgedehnte Landftreden, z. B. das Gebiet der Aeduer, wurden zu 
Einöden, weil die Eigenthümer aus ihrer Bebauung doch höchſtens nur den 
Betrag der Grundfteuer hätten erihwingen können; die Zahl der Bürger 
verminderte fi fortan, und die Mauern der Städte fanfen in Trümmer, 
Gallien war in der Gultur ded Bodens jo weit herunter gefommen, daß 
unter Iulianus die Magazine am Rhein von Britannien aus verjorgt werben 
mußten, während früher Italien aus Südfrankreich und den nächftgelegenen 
‚Strichen viel Lebensmittel zu beziehen gewöhnt war. Die einzige Linderung 
deö allgemeinen Elends bot damald noch das Chriſtenthum, das fon 
vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts in mehreren gallifhen Städten Wurzel 
efaßt hatte (Eufeb. hist. eccles. V, 1—3.) und wahrjcheinlih aus Klein 
Mflen nah Gallien gefommen war. * Im Unfang des vierten Jahrhunderts 
finden wir ſchon Biichöfe zu Eöln, Rheims, Rouen und Bordeaur (Sir: 
mond. conc. gall. I. 105.), und im Jahr 314 wurde zu Arles ein- Concis 
lium gehalten, dad auch von italienifhen, engliſchen, fpanifchen und afri- 
canifhen Prälaten beſucht wurde. Chriſtliche Ascetif und Mönchsweſen 
fpielen frühe in Gallien eine wichtige Rolle in Linderung der Uebel, melde 
durch die Auflöfung der geielligen Orbnung herbeigeführt wurden, benahmen 
aber au durch ihre Verkehrtheit dem Staats- und Bürgerleben der Gallier 
den noch übrigen Reſt feiner frühern Eigenthümlichfeit. Do unterfchieden 
fih die ſüdlichern Gegenden von den nördlihern, infofern in jenen römiſche 
Cultur tiefere Wurzel gefchlagen und eine durcdgreifendere Umwandlung be- 
wirft hatte (vgl. Alteferra rerr. Aquitt. IV. 1.). Dennoch fanden fi im 
galliſchen Nativnalcharafter immer die gleihen &lemente, die jhon Käfer 
fſchildert. Die römiſchen Hiftorifer jener fpäteften Zeit machen demſelben 
Leichtſinn und eine unrubige, ſtets nah Ummälzungen begierige Geflnnung 
oft zum Vorwurf, der Gallier Sinn wird hart und widerftrebend, fireit- 
füchtig und jähzornig, vorzüglih aber lüſtern, ſchwelgeriſch und Tafterbaft 
genannt. Tapferkeit und Kriegsmuth herrſchten aber auch damals noch; 
Treb. Pollio in Gallien. c. 4. Vopisc. in Saturn. ce. 7. Lamprid. in Alex. Sev. 
c. 59. Ammian. Marcel. XV, 12. Salvian. de Gubern. Dei VI. u. VIL 
Vgl. Schloſſers univerfalhift. Ueberf. III. 3. ©. 327 fi. 399 ff. — Außer 
den biäher genannten Büchern über dad Keltenthum nennen wir no: Betham, 
the Geal and Cymbri. Edinburgh 1834. 8.” M&moires des Antiquaires de 
France. Paris 1817—42. 17 Be. 8. Memoires de l’Acad&mie Celtique. 
Paris 1807. 5 Bode. 8. Radlof, Bildungsgefhichte der Germanen. Berlin 
1825. Geihihte der Gomerier bei Guthrie u. Gray, Troppau 1785. 
Iter Bo. eitere Nachweifungen geben: Le Long u. Fontette, Biblioth. 
historique de France I. p. 219—248. und Meujel, Biblioth. histor. V. 1. 
p. 305—325. XI. 1. p. 69 fi. 3 
Gallia Aquitanica, ſ. Bd. J. S. 658. | 
Gallia Belgica, j. Bd. I. ©. 1088—92. ee 
Gallia Cisalpina (@ic. Phil. II, 5, 13. u. V, 13, 37.). Das von ben 
italiſchen Kelten (ſ. oben) bejegte Land ſüdlich der Alpen machte in den Augen 
der Älteren Römer feinen Theil des eigentlichen Italiend aus, ſondern es bich 
Gallia, und zwar G. Cisalpina oder Citerior im Gegenfaße von G. Trans- 
alpina oder Ulterior; aud Italica und Provincia Citerior (@ic. de 
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Invent. II, 37, 111.), bei den Griechen ; rwr zar« rrr Iraliar Kelrwr 
yage (Bolvb. II, 13.), Kern N Erros "Aneor (Plut. Caes. c. 21.), 
n xato Iadarie (Blut. Aemil. Paul. c. 9.). Somohl die fucceffive Ein: 
wanberung der Gallier, als die geograph. Beftimmung der Sige der itali- 
ihen Gallier haben mwir weiter oben gegeben, und verweilen bier über bie 
allmälige Veränderung und Umgeftaltung der geographiſchen und politifchen 
Verhältniffe diefed Landes auf das MWerf von Waldenaer (Geographie des 
Gaules Cisalpine et Transalpine, 3 Bde. 8. Paris 1839.), und zwar T. J. 
120—128. 141—174. 560 ff. T.TI. 11 f. 82—161. 321 f. 485— 296. 510. 
Vgl. Thierry, histoire des Gaulois I. Chap. VI—X. Es umfaßte aber 
diefe Gallia Cisalpina keineswegs blos Oberitalien, das fi von den Alpen 
bis an die Flüſſe Aubico und Macra erftredte, ſondern Strabo V, p. 144. 
nennt ald jüplichere galifhe Gränze den Fluß Aesis zwijchen Ancona und 
Senvgallia, doch p. 118. beifügend, fpäter Habe man den Rubico zwiſchen 
Ariminum und Ravenna als Südgränze angenommen; mobei aud ein Theil 
von Umbrien, der noch ſpäter ager Gallicus und Gallicanus hieß (P. Manut. 
in Cie. Epist. ad Fam. V, 1.), zur Cisalpina gerechnet wurde, die Land— 
ſchaften Liguria, Venetia und Istria aber nicht dazu gehörten. Das 
Land, eine ausgedehnte waſſerreiche Ebene, theilt ver Padus in zwei Theile, 
deren nördlicher Gallia Transpadana, ver füblihe Gallia Cispadana 
hieß; Benennungen, melde, ebenjo wie Circumpadana, älter zu ſeyn 
icheinen, als die allgemeine „Cisalpina“ (Waldenaer I. 214.). So blieb 
das Verbältnig und die Bezeihnung der Pogegenden, bis Auguftus den 
Gränzen Italiens ihre natürlihe Ausdehnung zu den Alpen gab, und das 
Ganze in eilf Regiones eintheilte, wobei das cidalpiniihe Gallien die 
achte, zehnte umd eilfte Regio bildete. Dadurch verſchwand zunächſt in der 
officielen Sprache der Degriff Gallien, und alle Einwohner waren It a— 
fiener. Später jedoch banden fich insbeſondere die geographifchen und 
hiſtoriſchen Schriftfteller (4. B. Strabo und Ptolemäus) faft gar nicht an 
diefe Beftimmungen, und namentlich in Transpadana führen fie die Städte 
unter Erwähnung der ehemaligen, gefonderten galifhen Völker auf. Leber 
das Schwanfende der Gränzen zwijchen Cisalpina und Transalpina handelt 
Waältkenger IT. 21. 82. — Das Land war fruchtbar und gefund (Polyb. 
I, 15.), Sirie, Gerfte, Eiheln, Wein gab es da in Fülle, und befonders 
lebendig war die Schaf- und Schweinezudt; vgl. Strabo V, p. 333 f. 
Pech⸗ und Harzbereitungen trugen durch die Verpichung der hölzernen Fäſſer 
viel zur Güte des Meines bei. Obgleih Polybius II, 17. 34. 29. vers 
fihert, daß die italiihen Gallier blos in offenen Fleden gewohnt und nur 
Viehzucht und Ackerbau neben dem Kriegshandwerk getrieben hätten, fo war 
bob auch der Kunſtfleiß thätig, indem namentlich Leinwand- und Wolleweberet 
dort Klühte, Blin. XIX, 1. Strabo V, p. 334. Columella VII, 1. In 
der Gegend von Vercellä fanden fih Goldminen.” Die Moräfte-füplih vom 
Padus gegen Parma trodnete Aemilius Scaurus durch fchiffbare Ganäle aus 
(Strabo 1. 1.). Die nördlichen Nebenflüffe des Padus finn: der Ticinus 
(Telfins) aus dem lacus Verbanus (lago maggiore), ver Addua (Ada) 
aus bem lacus Larius (lago di Como), der Ollius (DOglio) aus dem 
lacus Sevinus (lago d’Isseo), ver Mincius (Minzio) aus dem lacus 
Benacus (lago di Garda); von Süben: Tanarus (Xanaro), Trebia 
und Rhenus. Die Anfsählung der einzelnen Städte in Oberitalien, refy. 
Gallia Cisalpina, nebft genauer Analyfe der Itinerarien, aud melden vie 

ernumg der Orte von einander erkannt wird, findet man bei Waldenaer 
T. MI. p. 1-30. Dasu findet fih in dem eigenen Atlas eine fehr gute 
Karte, Nr. I Wir bemerken nur, daß man zu unterfcheiden hat 1) zwifchen 
Städten, die vor der Anfunft der Gallier von den Tusfern gegründet waren 
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(3. B. Verona, Mantua, Briria, Ravenna [?], 2) zwiihen Städten, bie 
ihre Gründung von den Kelten hatten, aber zum Theil jpäter andere Namen 
erbielten (3. B. Mutina, Parma, Mediolanum, Bergamum, Novaria, Tis 
cinum, Regium), 3) zwiihen Städten, die von den Römern gegründet 
wurden, als fie ſich des Landes bemächtigten (3. B. Cremona, SPBlacentia, 
Baventia). — Ueber das Hiſtoriſche vgl. weiter oben, nebft Schloffer, univer 
falhift. Ueberſ. II. 2. ©. 10—13. und 14—19.; und überhaupt den Art. 
Italia. — Gallia Braccata nannten die Römer, ſobald fle mit 
Transalpina befannt wurden, den Theil defjelben, der fünlih von den Se— 
vennen liegt und in den erften Zeiten die Gallia Provincia als 
einen Theil in ſich schloß, fpäter aber felbft ganz Provincia wurde, wo 
dann G. Braccata, G. Provincia, G. Narbonensis gleichbedeutend 
find. Mela II, 5. Plin. IH, 5. Diod. II, 30. Waldenaer I. 232. 252. 
bi8 281. Diefer Beiname fommt von braccae, weite, bid auf die Füße 
reichende Hofen (ſ. Bd. I. ©. 1162.), wie fle die Kelten überhaupt trugen, 
den Nömern aber zuerft im füplichen Gallien ald allgemeine Landestradt 
befannt wurden (vgl. Voß zu Virgils Kandbau II. 627.), während in Gallien 
füblih den Alpen die römifhe Nationaltraht vorberrihte. Der nächſte Gr 
genfag der Braccata ift aljo Togata; den zweiten Gegenfag von ihr madt 
Gallia Comata, ein ebenfo zufälliger Name, der ganz Gallia Transalpina, 
mit Ausfchluß der Braccata oder Narbonensis, bezeichnete. Als man nämlich 
beim Vordringen aus der Gallia Provincia überall die nämlichen braccae 
fand, und doch die übrigen Gegenden der Transalpina gegen ven ſüdlichen 
Strih unterjheiden wollte, jo gab man ihnen, im Gegenfage zur 
braccata, den Beinamen Comata (Plin. IV, 31. XI, 47. ® { 
282 fi. TI. 231 ff.), weil vorzüglich in dieſem, noch gar nicht romanifirten 
Gallien die Bewohner ohne Ausnahme ihr Tanges, am Hinterkopf auf- 
wärts gebundenes Haar, möglihft reich wachien ließen und durch fleibiges 
Waſchen mit Kalkwafler die natürlihe, an und für fi fchon auffallende, 
weißgelbe Farbe noch zu erhöhen ſuchten; Diod. V, 28. Mela II; 4. IH, 2. 
Pfin. IV, 17. @ic. Philipp. II, 14. VIII, 9. ad Div. IX, 15. Xac. Ann, XI, 23. 
Suet. Caes. 22. 80. Catull. 29, 3. De 
Gallia Cispadana, der ſüdlich vom Padus liegende Theil der Gallia 
Cisalpina, welchen die Bojer, Senonen und Zingonen bewohnten, und wo bie 
Städte Ravenna, Bononia und Mutina von befonderd biftoriicher Be— 
deutung find. Dieje großen Strecken Landes aufder Südſeite des Poflufjes kamen 
bei der Beflegung und theilweiſen allmäligen Vertreibung der Gallier (ſ. oben) 
unmittelbar in die Hände der Römer, welche dorthin neue, latiniſche Ein- 
wohner und eine eigene Ritterſchaft als Kern eines einheimiſchen fehlagfertigen 
Heered verpflanzten, die von der röm. Nationaltraht der Toga dem ganzen 


italiihen Gallien die Benennung Gallia togata zuzogen, obgleich dieſer Name 


freilich fireng genommen beffer für Cispadana paflend war, als für den immerbin 
mehr keltiſchen Theil im Norden des Padus (Hirt. B. G. VIII, 25. 32. 51. 52. 
Mart. 111,1. Dio Eaff. XLVI, 55. App. Praef. c. 3. Hisp. VI, 1. VII, 4.); ein 
Umftand, der und jedoch nicht verleiten darf, mit Mannert (IX. 1. ©. 183. 
200. u. 209.) die Benennung Togata blos auf Cispadana zu beziehen. Die 
nicht immer feften Gränzen der G. Cispadana wurden übrigens bei ber Ein- 
theilung Italien durch Auguftus injofern beffer firirt, als dadurd der Pabus 
zur Nordgränge von Ligurien (das die Regio Haliae Nona bildete) gemadt 
wurde, bis in den öſtlichen Strih, mo einzelne Zweige der Apenninen 
weitlid von Placentia dem Fluſſe ſehr nahe fommen. ad von bier au 
öftlich zmifchen den Apenninen, dem Bo und dem adriatifchen Meere Tiegt, 
bildete Gallia Cispadana als Italiae Regio Octava. Da jedoch die genaur 
Gränzbeftimmung des Einzelnen und Kleinen nit auf uns gekommen ift, 
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jo entjteht matürlih bei-mandem am nördlichen Abhang der Apenninen lie- 
genden Orte die Zweideutigfeit, ob er zu Ligurien oder zu G. Cispadana ge» 
höre; eine Unſicherheit, die um fo unbeflegbarer iſt, ald vor Auguftus die 
Gränzbeftimmungen noch weniger feft waren. Denn die Ligurer find zwar 
unftreitig die früheren Befiger jener Berggegenvden; aber Kelten, die von Zeit zu 
Zeit aus den Blachfelde vordrangen, famen wenigftend periodiich in den Beflg 
der nähjt angränzenden Bergreiben, und vermifchten fich vielleicht auch öfters 
mit Ligurern zu einerlei Bevölferung. Daher die Eriheinung , daß römijche 
Säriftiteller einen und denſelben Drt zuweilen den Galliern, zuweilen ven 
Liguremm zuſchreiben. Bon den Bojern, dem mädtigften Stamme ber 
italiſchen Kelten, welcher fait ausfhließlih im Süden des Padus ſaß, wiffen 
wir nad Cato's Zeugniß (bei Plin. II, 15.), daß fie 112 politifch-geo> 
graphiſche Abtheilungen, und bei aller republifaniihen Verfaſſung dennoch 
eine gemeinſchaftliche Regierung hatten (Liv. XXXV, 40.); der bei Livius 
AXXIV, 46. erwähnte Bojorir ift blo8 Häuptling, nicht königlicher Herr; 
fie waren ein ganz Fultivirtes Volk, das forgfältigen Aderbau trieb und bie 
Künfte ded Friedens kannte; vol. Liv. XXVI, 40. Die zunächſt michtigfte 
keltiſche Nation in Cispadana, die Senoned, hatten bis zum Jahr Roms 
471 Beligungen, die im Picenum lagen und ſüdlicher giengen, als die topo— 
graphiihe Beihreibung des italiihen Galliend; wogegen jpäter, nachdem 
die Römer Sena zur Sicherheit und als feflen Standpunkt mit römiſchen 
Bürgern besölfert hatten, den immer mehr verfchwindenden Senonen nur 
bie den Zweigen der Apenninen nördlichen Ebenen am abriatiihen Meere 
verblieben. Zur Berührung zwiſchen den Bewohnern der römischen Militär- 
Golonien mit der galliihen Bevölkerung des offenen Landes dienten eigens 
angelegte Marktflecken, griehiih Emporia genannt, 3. B. bei Placentia (Liv. 
XXI, 57.), von wo aus au eine bedeutende Straße gen Süpdweften über 
Dertona und die Apenninen an die liguftiihe Küfte bis nah Gallien führte, 
Strabo V, 332.; eine Via Flaminia fam aus Etrurien über Bononia, eine 
dritte Straße, Via Aemilia, an welche fi die bedeutendſten Orte anfnüpf: 
ten, führte von Placentia durch die Ebene gen Südoſten bis Ariminum, 
und durchſchnitt Bononia, fo daß von Ariminum aus durch die größere 
Via Flaminia eine unmittelbare Verbindung der G. Cispadana mit Rom 
flattfand. Uebrigens legten die Römer, welche dieſe Gegenden nicht blos 
von Gallien, ſondern auch von Ligurern jo ziemlich gefäubert hatten, in 
Diftanzen von ftarfen Tagreifen immer mehr Städte au, in der Eigenjchaft 
von römijhen Golonien, deren Bewohner in jeder Weile von Rom aufmerf- 
jame Unterflügung fanden und das römiihe Bürgerrecht genojien, aber im 
Mebrigen in jehr unterthäniger Lage gehalten wurden. Liv. XXVIL, 9. Zwiſchen 
Parma und Mutina war die große Ebene Campi Macri, ohne Berg, 
an der Südſeite die Vorſprünge der Apenninen berührend, und beionders 
für- die Schafzucht benußt. Strabo V, 331. Kiv. XLV, 12. 

Gallia Togata, j. unter Gallia Cispadana. 

Gallia Transpadana, der nörblih vom Padus liegende Theil ver 
Gallia Cisalpina, in welchem die Nömer nicht jo früh wie in der Cispadana 
völlig Herren wurden, die Eeltifche Bevölkerung aber länger ſelbſtſtändig und 
ihrer Nationalität treu blieb, jo daß ſogar die Denennung diefer Gegenden 
nach den daſelbſt haufenden Gallierſtämmen zur Zeit der auch dort waltenden 
Römerberrihaft im Schwunge blieb. Unter dem gemeinfchaftlihen Namen 
Gallia Transpadana begriff man übrigens zugleich die weſtlichen Striche 
vom heutigen Piemont bis an die Alyen, obgleich dort Feine rein gallifchen, 
fondern liguſtiſche Völkerſchaften mit galiiher Beimiſchung ihre Sige hatten, 
namentlih die Taurini und Salaſſi; die Veneti hingegen (auf der Oftfeite) 
begriff der Römer nicht unter der Transpadana, die au Regio transpad. 
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und Decima Regio hieß. Die Volksſtämme dieſes, in den Alpen nidt 
feft begränzten * Landes find im Weften die Tanriner, Segufianer, 
Salaffer, KFibici; öftlih die Lävi am Ticinus, und noch weiter in 
diefer Richtung die Infubrer, ein mächtiger Stamm; zwiſchen den Gern 
Larius und Sevinud die Drobier; zwifchen dem Sevinus und Padus die 
Genomanen; zwilhen dem Lariud und dem Fluſſe Athefis (Erich) die 
Euganeer. Die merfmürbigften Städte find: Augusta Taurinorum 
(Turin), Augusta Praetoria (Aoſta), Vercellae (Berceli), Tici- 
num (Pavia), Mediolanum (Mailand), Brixia (Brescia), Cremona, 
Maäntua (in der Nähe Virgild Heimat Andes), Verona (Gatullt 
PBaterftadt) mit dem Dorfe Hoftilia, der Heimath des Cornelius Nepos, 
Vincentia, Patavium (Padua), des Livius Geburtsort, Aquileja, 
und Tergeste (Trieft). — Die erften Päſſe, durch melde Gallier nad 
Stalien vordrangen, waren im wefllihen Theil ver Alpen; nah und nad 
fam man auch auf der öftlihen Seite herüber, 3. B. im 3. 180 v. Ehr. 
nördlih von Aquilefa, Liv. XXXIX, 54. Polyvbius (bei Strabo IV, p. 209.) 
kannte vier ſolche Päffe, alle fteil und abſchüſſig; römiſche Straßen über 
die Alpen nennt Tacitus mehrere, 3. B. über die Eottifchen und Pennini- 
fben Alpen, über die Grajifhen, und die Seealpen, Annall. I, 59. 61. 
Hist. I, 87. I, 12. IV, 68. vgl. Zoflmus Hist. VI, 2.; Barro zöhlte deren 
fünf, Serv. ad Virg. Aen. X, 13. 

Galliae Duae — Gallia Cisalpina et Transalpma, @ic. de provwv. 
conss. 2, 3. 

Galliae (Cic. provv. conss. 12, 29. u. 13, 32. Solin. ce. 21. u. 
Tacitus an vielen Stellen, nebft Eäf. IV, 20.) — Gallia Transalpina, da 
Gallien nicht blos von vielen Völkerſchaften bewohnt war, fondern (Cäſ. 
J, 1.) auch geographiih in drei Haupttheile zerfiel. [A. Baumstark.) 

Gall, Tailor. Im Gefolge ver Göttin (J1. Kybele (die mit ver 
griechiſchen Hhea, und fogar mit Demeter vermechjelt wurde, Lobeck Aglaoph. 
p. 1225.) treten nah der griech. Mythologie die Korybanten ** anf, 
deren fanatiſcher Schwarm, von dämoniſcher Wuth ergriffen, bei ven Opfern 
in wilden Tänzen mit Waffengeffirr und Waffenkfang, mit Getön von Beden, 
Pauken, Pfeifen, jo mie mit dumpfem Geſchrei vie Menſchen in Furcht und 
Zittern fegten; denn mit der Verehrung der finftern Erdenmächte, zu denen 
Kybele gehört, mar zugleich ein Schauder verknüpft; vgl. Oeuvres de I’Em- 
pereur Jalien; trad. par Tourlet. T. II. p. 56. Stuhr, die Relig.Syfteme 
der Hellenen ©. 88. Die Korybanten tretn aber auch im Dienfte ver (II.) 
Rhea auf, welcher in einer ſchon ziemlich frühen Zeit mit dem der Flein- 
afiatifhen (IN.) Mutter der Götter vermifht ward; *** ſtammte 
doch die Form des eben erwähnten Dienfted der Erdenmächte zum großen 
Theil aus Kleinafien, ſchon frühe zu ven alten Bewohnern von Nort- 
griechenland verpflanzt. Mitnelpunkt des in Kleinaflen urſprünglich be: 


Zu CAfard Zeit faßen zwifhen Cisalpina und Transalpina in den Alpen 
Peltifhe Völker, welche noch nicht befiegt waren; worüber aueführlih handelt Wal: 
d@enaer, geogr. des Gaules, I. p. 535— 559. II. 22-81. Unter Auguſtus wurden 
fie unterworfen, zählten aber dennoch nicht zur Transpadana, fondern hatten auch 
fo noch ein gewiſſes Maaß von Freiheit und Selbſtſländigkeit. 

— Wenn wir bebampten, bie im dieſem Artikel beſprohenen Galli feien Kor: 
bauten gewefen, fo behaupten wir damit keineswegs, daß alle Korybauten Galli 
waren, und verweifen deshalb auf den Theil des Artikels Rhen, im welchem bie 
Korpbanten behandelt werden, Für unfern Zweck genügt ed, unſern Say durch Ber: 
weifung auf Lobeck Aglaoph. p. 1151—55, 1167. u. 1228, vor Mißdeutung zu fichern. 

””” Veber den mythologiſchen Eynfretiomus Überhaupt, und fiber den vorliegenden 
Indbefondere vgl, Bodga, die antiten Basrelieſs zu Rom, ©. 88 ff. ©, 98, Welder. 
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mathlichen Religionsdienſtes war der Cultus der in jbätern Zeiten weit über 
das Gebiet des römischen Reiches befannt gewwordenen Mutter der Götter 
(Magna Mater Deum, Mater Dea, Mater Magna Deorum, Mater; Lucret. II, 
598. Serv. ad Virg. Aen. XII, 118. Dudendorp ad Jul. Obsegq. c. 104.), welcher 
Uttes (f. Bo. I. ©. 234.) zur Seite ſteht. Weil aber der Kern dieſes Mythos in 
dem Gefühle.von der Sichſelbſtzernichtung innerhalb des Kreifes der Fleiſchlich— 
feit verfirt, fo waren mit den Gebräucden bei den Velten, die zu Ehren ver 
Mutter der Götter angeftellt wurden, Trauerfeierlidkeiten, Baften, Kafteiungen 
und Büßungen, ja felbt Entmannung verfnüpft (Arnob. adv. Gentes V, 
16. 17. Böttiger, Ideen zur Kunftmythologie I. ©. 10.). Die Ordnung 
ber Feiertage * war (menigftens fpäter) fo, daß die Feſte im Frühjahr um 
die Zeit der Nachtgleiche mit Trauer und Wehklagen über dad Verihwinden 
des Attes begannen, Es ward am erjten Tage der heilige Baum umges 
bauen — Zeihen ded Toded. Am zweiten Tage eriholl aus der Trompete 
lärmende Mufif, und am dritten Tage ward das geheimnißvolle und heilige 
Dad im Flüßchen Gallus vollzogen. An diefem Tage durchbrach die Feſt— 
raferei alle Schranfen, fo daß fie zu fanatifher Wuth und blutigen Hand— 
lungen der Selbftentmannung fortriß. Anftatt des ſymboliſchen Phallus 
wurde alödann der blutige Gegenſtand des Sinnbildes ſelbſt vorange= 
tragen (Tourlet I. 1. II. p. 48. Juliani orat. 5.). Diejen Dienft, der nach 
Plutarch de Isid. et Osir. c. 69. bejonderd auch darauf gedeutet wurde, 
daß im Winter die Gottheit fchlafe, im Sommer aber wade, wodurd der— 
felbe einen aftronomifchen Charakter und aftronomifhe Auslegung des Ein 
selnen erbielt, verwalteten deshalb verfjhnittene** Priefter, die (Straß 

Xu, p. 567.) übereinftimmend mit dem bei Beiflnus in den Sangarius fi: 

ergießenden Fluß Gallus den Namen Gallen führten, in faft fürſtliche 
Maht das phrygiſche Volk beherrjchten, jpäter aber wenigitend zum größern 
Theile in Verachtung -geriethen (Apulej. Metamorph. VII, p. 709. 734. 
740. ed. Lugd. 1554.), weil Mitglieder diejer und ähnlicher Priefter-Ge- 
noſſenſchaften in der Eigenſchaft gemeiner Bettler und in lafterhafter Ver— 
junfenbeit erichienen (Pind. Pyth. IH, 77. Diod. II, 58. 59. Xobed de 
mysterr. dissertatt. P. 2. p. 14. Aglaoph. p. 639. Apulej. 1. 1.). Es 
wurde nämlich der Dienft diefer Göttin nah und nah umgeändert, auch auf 
andere Gottheiten mehr oder weniger übergetsagen; indbefondere auf die 
iprifche Göttin, mit deren ganzem Weſen das der Enbele viele Berüh- 
rungspunkte hat (Böttiger, Ideen zur Kunſtmythologie I. 280. 293 f.); auch 
in Dierapolis oder Mabog (nah aſſyriſcher Benennung), wo eben jene 
Dea Syria befonderd verehrt wurde, hatte man alſo priefterlihe Gaftraten 
mit der Benennung Galli (L2ucian. de Dea Syria $. 22. 43. 50 ff. Tom. 
IX. ed. Bip.) in großer Zahl bis zu dreihundert, weiß gefleivet, das Haupt 
mit Hüten gegen die Sonne gejhügt, und von einem Öberpriefler geleitet, 
der jeine Würde ein Jahr lang behielt und durch Purpurkleid jammt Tiare 
äußerlib Eenntlih war (Lucian. 1. 1. $. 42.). Aus Phönicien, Arabien, 
Babslonien und Aſſyrien ftrömte das Volf zu dieſem reichen Tempel (Rucian. 
$. 10.), und unter Trommelſchlag und Flötenton und bei Aufführung wilder 
Tänze geißelten fi die Anweſenden blutig und beraubten fib in der Aus- 
ſchweifung feftliher Tollheit jogar vor den Augen ded Volkes ihrer Ge— 
ſchlechtstheile. Zugleih werden hier fanatijche Frauen erwähnt, deren leidens 





® Boega I 1. ©. 136f. 

e* Daher Gallus — spado, vgl. Horat. Sat. I, 2.120,; dbaber Galli scmi- 
mares, Ovid Fast. IV, 183.; semiviri, Geneca ep. 108, Juven VI, 513,; 
nee viri, nec feminae, Ovid Fast. 1. ]. 455. Catull. 59, 12.; baver Galla, 
wo von einem Priefter, keiner Priefterin, die Rebe ift, Eatull, 63, 12. u. 34. 
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fchaftliche Liebe gerade dieje Kaftraten begünftigt, fo mie biefelben eben folde 
Meiber brünftig lieben. Die Einen dieſer fyriſchen Gallen brachten ‚die 
blutigen Opfer dar, die Andern Tranfopfer, noch Andere unterhielten das 
heilige Feuer und opferten Weihrauch; vieleicht bildeten fie zugleich auch den 
sBrophetenftand. Es jcheinen aber, mehr ala die phrygiſchen Gaftraten, bie 
Gallen von Hierapolid zur Niederträchtigfeit berabgefunfen zu jenn. Denn 
aus ihrer Mitte maren die befonderd in der römiſchen Kaiferzeit berüchtigten, 
weit umher ziehenden Kinäden, melde für die ſyriſche Göttin bettelten (Apulej. 
Metam. VIII, p. 182. Minuc. $elir Octav. p. 355.), und noch in Augu— 
ftinus’ Zeit, als Ueberreft des phöniziſchen Eultus, in den Gaſſen von 
Karthago nah Almofen umberzogen (Aug. de civ. Dei VII, 26.), wenn 
gleich in der Hauptfahe nicht abftehend von den Fleinaflatifhen Agyrten, 
Menagyrten und Metragyrten, die ebenfalls in folddem Gewerke, 
befonderd auch ald Charlatane (Lobeck Aglaoph. 632.), von Phrygien ber 
His nah Griechenland manderten. Solden Bettlerfchaaren, von denen man 
die ächten Cybele-Pfaffen der urſprünglichen Attismuth wohl zu unterjcheiven 
hat, gieng ein Trompeter voran, welder ihre Anfunft in den Dörfern, an 
den Meierhöfen, oder au in den Gaffen der Städte mit einem frumm ge: 
mundenen Horne auspofaunte, das die Geftalt einer Schlange hatte. In 
phantaftiihem Aufzuge folgten die bettelnden Priefter und Gallen, von einem 
Meifter geführt, einen Ejel in der Mitte, welcher das verjchleierte Symbol 
der Göttin fammt dem Bettelfade trug. Sie waren in buntfarbige, ſchmutzige 
Frauengemwänder gekleidet, Gefiht und Augen gleihfals nah Frauenweiſe 
bemalt, den Kopf mit gelben, leinenen oder jeidenen Turbanen ummunden ; 
Andere trugen weiße Kleider, vorn mit der rothen, herabhängenden Clava 
geſchmückt. Die Arme waren bis zur Schulter aufgeftreift; große Schwerter 
und Beile, auch die Geißel (Lobeck Aglaoph. 658.), dann Klapyern, Pfeifen, 
Eymbeln und Tympane (Näfe opuscc. I. p. 34-—39.) in den Händen, zogen 
fie mehr tanzend als gehend unter dem Schall einer wilden Muſik einber. * 
Beim Beginn ihrer Gaufeleien eröffnet ein mißhelliges Gebeul die Scene. 
Dann fliegen fie wild durdeinander, dad Haupt tief zur Erde geienft, aber 
in Kreifen ſich herumdrehend, jo daß das aufgelöste Haar dur den Kotb 
gezogen wird (Ovid Fast. IV, 237.); dabei beißen fie jich zuerft in bie Arme, 
und verwunden fi zuletzt mit zweiſchneidigen Schwertern. Hierauf beginnt 
eine neue Scene. Einer von ihnen, der e8 in der Raſerei Allen zuvortbut, 
fängt unter Aechzen und Stöhnen an zu prophezeien; er Elagt öffentlich über 
feine Sünden, die er nun durch die Züchtigungen des Fleiſches beftrafen 
will, nimmt die Enotige Geißel, welche die Gallen durchweg zu tragen pfleg- 
ten, zerichlägt fih den Rüden, und verwundet fi mit dem Schwerte, bis 
das Blut fließt. Dann das Ende vom Ganzen — eine Eollecte. Einige 
werfen ihnen Kupfermünzen, jelten filberne, in den vorgehaltenen Schoof, 
Andere bringen Wein, Mich, Käfe, Mehl berbei, was gierig zufammens 
gerafft und in den eigens dazu beftimmten Sad neben der Göttin auf den 
Nüden des Eſels gelegt mird. Beim nächften Dorfe oder Weiler beginnt 
diefe Aufführung von Neuem, bis am Abend die Herberge durch Schmauf, 
Unzucht und Ausgelaffenheiten aller Art für die blutigen Kafteiungen ent» 
ſchädigt. — Die Gaftration dieſer Religiofen wurde beim phrygiſchen 
Culte mit einer Muſchel, testula (Arnob. adv. Gentes V, p. 200.), und 
testa samia (Plin. H. N. XXV, 12. XXXI, 2.), oder mit einem ſcharfen 
Steine, acuta silice (Iuvenal. 6 511. Gatull. 62, 5.) vollzogen; das 
gegen im Dienfte der ſyriſchen Göttin zu Hierapolis mit den heiligen 
Schmertern, welche zu diefem Zwecke eigens im Tempel bereit ftanden (Rucian. 





® Daher gallare — bacchari; Non. Marcell. II, 386. 
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Dea Syr. $. 30.). Es wurde aber dieſe Verflümmelung, wie ale Nach— 
rihten bejagen, freimillig und im Anfall einer heiligen Raſerei vollzogen 
(Rucian. $. 26.); außer dem unmittelbaren Einfluß der Göttin erregte diefen 
furor Acdestius (Arnob. adv. Gent. V, p. 210 f.) der Zauber, welchen die 
übfihe Sangweife, die begeifternde Muſik des Iympanon (Ovid Fast. IV, 
183. 212.), des Kumbalon (1. Gorinth. 13, 1. Ovid 1. 1. 184.), und be- 
jonderd_der großen Doppel-Tibia über den Zuhörer aufübte (Dvid Fast. IV, 
342. Nonn. Dionys. VIII, 29. Apulej. Met. VIII, 185. Sibyll. VIII, 116. 
vgl. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythologie I. 281. Cic. Divin. 1,50. Dior. 
I, 57. Borphyr. ep. ad Aneb. vor Jamblihus’ Schrift de myst, dieſen 
jelbit IX, 9.). Un jolden Tagen, wo die großen Feſte namentlich ver 
ſyriſchen Göttin gefeiert wurden, und die vielen Gallen nebft andern zahl- 
reihen Hierodulen den myſteriöſen Dienft in ungemein raufchender Weije ver: 
richteten, überfiel, wie Zucian I 1. $. 51. berichtet, Viele, die nur, um 
Zufhauer zu ſeyn, gefommen waren, die Raferei jo ſehr, daß fie fih die 
Kleider vom Leibe riffen, unter lautem Gejchrei mitten in den Haufen der 
Begeifterten liefen, eined der bereit ſtehenden Schwerter ergriffen, und fi 
ſelbſt caftrirten (Ovid Fast. IV, 221. nennt einen membra secandi impe- 
tum). * Denn der jo von der Gottheit Begeifterte war für alles Schmerz- 
gefühl unempfänglih; und ob file ſich auch mit Spießen durchſtechen, mit 
Beilen verwunden, mit Meffern ſchneiden (daher Galli sanguinei, Lucan. 
1, 567. Claud. Rapt. Proserp. II, 269. Heinfius ad Valer. Flacc. III, 234. 
vgl. PBropert. II, 18, 15. Martial. II, 81, 3.), jo fühlen fie es doch 
nicht, fagt Jamblichus (de myst. III, 4.), weil alles thieriſche Leben bier 
aufhöre und das eigene Bewußtſeyn von dem erfüllenden Geifte der Gottheit 
abjorbirt werde. Der Jüngling, welcher fih fo entmannt hatte, rannte num 
dur die Stadt, das abgefchnittene Glied in den Händen, und in welches 
Haus er ed wirft, aus dem befümmt er ald Galle einen weiblihen Anzug 
und Frauenſchmuck (Lucian. $. 51. Firmicus de errore prof. relig. p. 6. 
Auguft. Civ. Dei VII, 26.); denn er bilder fih ein, ein Weib zu ſeyn und 
febt in Gemeinfchaft der Frauen, die ihm dafür mit bejonderer Liebe zuge— 
tban find, im phrygiſchen Dienfte nah dem Vorbilde des vertraulichen 
Verhältniſſes zwiſchen Attes und Kubele, jo dap au die Namen Gallus 
und Attes mit einander gewechſelt wurden (Julian. Orat. 5. p. 159. 
161. 165.). Mouftifch galt deshalb der Galle, auch Kuprdog genannt, 
für den Gott ſelbſt, deſſen Namen er führte, und dem er fih dur die 
Gaftration ähnlich gemacht hatte (Lucian. $. 15.); denn die Gaflration galt 
ald ein Mittel der Anagogie der Seele zur Gottheit (Julian. Orat. 1. p. 
178. 57. 69.),; daher man die Gallen auch für Propheten hielt (Lobeck 
p. 639.), erfüllt 'vom Geifte der Gottheit, der nur in Menjchen, vie nicht 
von Zeugung befledt find, Ginfehr nehme. Myſtiſch bedeutete das runde 
Aympanon den Weltkreis (Suet. Octav. c. 68.), die Tibia mit ihren Löchern 
bezog fih auf die Harmonie des Weltals (Macrob. Sat. 1,21.), die Opfer- 
tänze bei Auf» und Niedergang der Sonne flellten die Bewegungen der Ge— 
firne dar (2ucian. de Saltat. ce. 17.), und auch der Trigonus, das Siftron, 
die Beitihe haben ihre myſteriöſe Bedeutung (Plutarch. de Isid. et Osir. 
e.63.). — In Betreff der Frage, ob und wann zu den eigentliden Hellenen 
Europa’8 dieſer bisher geichilverte Eultus verpflanzt und bei denfelben mehr 
oder meniger geübt worden fei, verweilen wir auf den Art. Rhea, maden 





Bardeſanes berichtet, in Syrien hätten fi fo Viele der Rhea zu Ehren vers 
ſchnitten, baß der König Abgarus ein Gefeg ergehen ließ, Jedem, ber fid, entmanne, 
‚ folten die Hände abgebauen werben; Eufeb. Praeparat. Evang. VI, p. 279. Dies 
alfo ift die im Altertbum fo bäufig erwähnte Inka vo005; Vöttiger, Ideen zur 
Kunſtmythol. I. S, 282., und Movers, die Phönizier S, 685 f. 
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aber zum Voraus auf Lobecks gründliche Unterfuhung im Aglaophamus 
p. 659 ff. und Zoöga, vie antiken Badreliefd zu Rom, ©. 93—98. auf- 
merkſam. Hier genügt, zu bemerken, daß die Benennung T'a«AAoı erft jpät 
zu den Griehen fam, wie in Lobecks Aglaopham. p. 660. Anmerf. zur 
Genüge ermiefen it. Fragt man fih jedoch nad dem eigentlihen Urfprung 
und Sinn ded Namens, jo muß 1) die von I. Voſſius ad Catull. p. 163. 
verfochtene Ableitung von den in Gallogräcien wohnenden Galliern ale 
durchaus unbaltbar verworfen werden (Gajaubon. ad Lamprid. Heliogab. 
c. 7. 806.), und die von Böttiger 1. 1. ©. 281. gegebene Erflärung , daß 
Galli — Wanderer, ald unerwiejen dahin geftellt bleiben; 2) oberflächlich ift 
die Herleitung von dem phrygiſchen Fluſſe Gallus (Plin. V, 32. Sterb. 
Byz. s. v. ibiq. Berkel.), deſſen Waſſer die Trinfenden rafend mache (He 
rodian. I, 11. Plin. XXX, 2. Feſtus v. Galli. Ovid Fast. IV, 361.), 
obgleih noch Stuhr, die Religionsſyſteme der Hellenen ©. 131., verfelben 
huldigt; 3) das Wort ift aflatiih (Phrynich. Eclogg. p. 272. vgl Ex 
faubon. 1. 1.), und hat nah Photius die nämliche Bedeutung wie »ußnßos 
— #Beogoprros (Böttiger 1. 1. ©. 138.) oder nad Gajaubonus mie aro- 
xoros, welches Letztere jedoch nur behauptet, nicht bewieſen iſt; 4) da die 
Gallen Korybanten waren, die Korybanten aber von ihrer tollen Körper: 
bewegung benannt wurden (— Kopfihüttler), jo ift zwiſchen Kubebos, 
Korybas, Gallos eine vollfommene Namen» und Sahübereinftimmung, 
wenn wir mit Movers, die Phönizier ©. 687. TaAAo; annehmen als >33 
— versalilis, während Ku3ndos, — dem fyriihen Namen Koußaßos, den 
von der Gottheit im Kreife Herumgedrehten, rotatus, bezeichnet. So ift 
aljo au Diefenbahs Meinung nichtig, welcher in dem Vrieſternamen den 
alten Namen eines Volksſtammes findet, und in dieiem Sinne auf den bei 
Diodor XXXI, 12. vorfommenden kappad. Königsiohn Gallos aufmerkſam 
macht; Celtica II. a. 281. Bon der Meinung des Hieronvmus in cap. Hoseae 
4., daß die Nömer zu diefem Priefterpienfte Gallier caftrirten und der Name 
daher flammte, hat man gar nichtö weiter zu jagen. Die, gewöhnlich, jedoch 
nit nothwendig mit dem Begriffe verähtlihder Nichtswürdigkeit 
(Athen. V, p. 226. p. 371. Schweigh.) verfnüpfte Benennung der Tudkoı 
war übrigend Myrgayvoraı, d. i. Bettelpriefter der Magna Mater, und 
Mnrayvoraı, d. i. entweder Bettelpriefter der Monpgöttin (Mir und 
My;rn, Böttiger 1.1.1.139.) oder monatlich bettelnde ‘Priefter der großen 
Göttin (Ruhnken ad Timae. p. 10 f. Porſon. Adversaria p. 129. p. 109. 
ed. Lips. Xobed Aglaoph. p. 645. ®Perizon. ad Aelian. V. H. IX, 8.). — 
Menn die römischen Klaififer von den Prieftern ver Magna Mater jpreden, 
jo bedienen fie fih faft ausichließlih der Benennung Galli und denfen dabei 
faft nur an den Eultus der Dea Mater Phrygia, welde nebſt ihrem peſſi— 
nuntiſchen Steine jhon während der Zeit des zweiten punijchen Krieges (547 
d. ©t.) auf Befehl der ſibylliniſchen Bücher und des delphiſchen Orafels 
von Eeiten ded Staated feierlihb nah Nom eingeladen, und, dorthin ge 
bracht (iv. XXIX, 8. 9. 10. 11. 14. XXXVI, 36. Ovid Fast. IV, 247. 
bi8 348. Herodian. I, 34. 35. Silius Pun. XVII, 1 ff. Appian. Hannib. 
p. 345. Julian. Oratt. V, p. 159. Diod. Exec. 1 XXXIV. Plin. XVIH, 3. 
Ammian. Marc. XXI, 22. Arnob. VI, p. 108. @ic. Harusp. Resp. 13. 
de Senect. 13.), im 3. 562 durch einen eigenen Tempel audgezeichnet 
wurde, bei deſſen Einweihung zum erflen Male die Beier der Megalejia 
(j. d. Art.) ftattfand; vgl. Arnob. adv. Gent. VI, 7. Drelli Inser. 1896 fi. 
Den Dienft in jenem Tempel batte ein eigens dazu conftituirtes Collegium 
Gallorum, deſſen Mitglieder, urfprünglih nur zwei, jpäter aber Mebre, 
nit Italiener, fondern Phrygier waren (Dionyf. Halic. Antiq. II, p. 91.), 
die fich bei ihren Gebeten der griechiſchen Sprache bedienten (Serv, ad 


Galli 643 


Virg. Georg. II, 394.), und einen Vorſteher, Archigallus, hatten; 
Öruter. Inscer. p. 30, 2. p. 308, 7. Muratori Nov. thes. inser. p. 161. 
207. Orelli Inser. 2319 5. Plin. H. N. XXXV, 36, 5. Gerv. ad Virg. 
Aen. IX, 116. Tertull. Apolog. c. 25. p. 248. VBorzüglihe Aufmerkſam— 
feit erregten fle alljährlich bei der, dem Cultus urjprünglich und lange Zeit 
fern ſtehenden römifhen Bevölkerung jedesmal dann, wenn fie das Bild der 
Göttin im Fluffe Almo badeten. Ihr Eultus batte nämlich bei den Römern 
folgende, mit dem Jahreswechſel der Anfunft der Göttin zufammenfallende 
Befitage: Am erjten Tage * war lärmender Gottesdienſt (Tertull. Apolog. 
c. 25.), dies sanguinis genannt (Trebell. Boll. vita Claud. c. 4.), an 
welchem die Göttin auf einem Ejel durch die Straßen geführt (Phädr. III, 
24, 4.), oder fo herumgetragen murde, daß fie auf einem Wagen fiend 
von Löwen gezogen zu merden ſchien (Ovid Fast IV, 185.). Der folgende 
Tag war ein Jubelfeft, Hilaria genannt (Macrob. Sat. I, 21.). Zwei 
Tage fpäter geihahb zum Andenfen an die Ueberfievlung nah Rom die ° 
„Lavatio Matris Deum“ im Flüßchen Almo, gerade fo mie diejelbe 
bei der Ankunft der Göttin von Peſſinus flattgefunden hatte (Dvid Fast. 
IV, 337.. ®aler. Flacc. VII, 239 f. Liv. XIX, 4.); wobei nicht blos die 
Göttin, ſondern auh ihr Wagen und die Mefler der Priefter gewaſchen 
wurden, Martial. III, 47, 2. Zu der reingottesvienftlichen Feier traten dann 
noch ſechstägige Spiele (ludi Megalenses) von theatraliihen Beluftigungen 
im griechiſchen Geſchmack; dabei war es Allen erlaubt, ſich auf jede Weiſe 
zu verfleiden und fogar die Zeichen der Staatömürden an fih zu tragen 
(Herodian. I, 32.); man hielt große Gaftmähler und beichenfte fih wie am 
Neujahrötage (Ovid Fast. IV, 351. Gel. II, 24. Heinrih zu Juvenal I. 
S. 438.). Wie aber died Alles mit dem urjprünglichen und ununterbrochen 
fortdauernden Cultus zu Peſſinus übereiyflimmte, fo waren die römijchen 
Gallen aub Bettelprieſter (Eic. de legg. II, 9. 16.) und Veranlaſſer 
ärgerliher Ausſchweifungen; vgl. Heinrich zu Suvenal VI, 511 ff. Tom. 11. 
p. 270 ff. und Zoega 1. 1. ©. 107 f. Daß bei Zabrett. Inser. p. 215. 
eine Sacerdos maxima matris Deum vorfommt, und daß nah Dionyi. 
Hal. II, p. 91. auch weiblihe Mitgliever im Collegio Gallorum waren, 
erinnert eben jo an den aflatifchen Gult, wo nicht minder weibliche Ke— 
deihen oder Gallen vorfamen; ſ. Movers, die Phönizier S. 679. Während 
übrigens in Roms Acht republifaniihen, edeln Zeiten diejer Gottesdienſt als 
Ausübung den Nömer felbft nichts angieng, finden wir, daß, mit zus 
nebmender Weichlichfeit und dem Verfinfen des Reichs, bei wachſendem Aber: 
glauben und Fanatismus die erften Optimaten Noms und vornehmften Frauen 
metteiferten, unmittelbaren Antheil an den MReligiondgebräuden ver Mater 
Deum zu nehmen, und mit ihren Prieftern in enger Verbindung zu fteben; 
ſo daß died einer derjenigen heidniſchen Gulte ift, welche ganz ſpät vom 
Chriſtenthum überwunden wurden. — Eine Abbildung eined Archigallus, 
mobei auch die Inftrumente der Gallen vorfonmen, findet man bei Millin 
galerie mytholog., Tafel 82. Nr. 15., auch bei Paur. Pignorius, Magnae 
Deum Matris Idaeae et Attidis initia (Gronov. Thesaur. Antig. Tom. VI. 
p- 505 ff.), Windelmann Monum. ined. n. 8. Den bunten Schmud ver 
Gallen-Tunica erwähnen Scholl. ad Juvenal. VIII, 207. und Apulej. Met. 
VIII. p. 260. Außer der bereitd angeführten Riteratur find noch zu nennen: 
Klaufen, Aeneas und die PBenaten I. 10. 11. Merkel in ven Prolegg. ad 
Ovid. Fast. p. CLIX. CXXIX. ete. Ruhnken. in Antigq. Romm leett. 
aeadd. ed. Eichstädt. Partic. X. Barth, die altdeutſche Religion ©. 134 f. 


” Ueber bie Ealender:Tage biefer Feler berrfcht Beine vollkommene Sicherheit; 
vgl. Boäga I. 1. ©, 105, Anmerk. 44, 
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Voſflus de Idololatr. p. 58 f. Natal. Comes, Mythol. p. 968. Berizor. 
ad Aclian. V. H. IX. 8. Ban Dale dissertatt. de antigq. et marmm,, 
welcher, von Pitiscus lex. antiqq. adoptirt, p. 139 ff. u. p. 793 ff. zu be 
weifen fucht, daß die Galli feine Mriefter gemeien feien, eine Anficht, von 
der au Zoega nidht ganz frei zu ſeyn jcheint, und über deren Unbaltbarfei: 
Greuzer, Symbolik II. S. 43. Anmerf. 60. das Nötbige gejagt bat. Was ve 
furor fanaticus betrifft, fann man die Galli mit den Belonarii zufammen- 
ftellen: vgl. dieſ. Art. und Heinrih zu Suvenal ©. 270 f. [A. Bauınstark.] 

Gallia gens, ein plebejlibes Geſchlecht, aus welchem nur folgend 
Glieder befannt find: 

1) C. Gallius, murde nah Mafer. Mar. VI, 1,13. von Sempreniut 
Musca im Ehebruch ertappt und mit Geifelbieben gezüchtigt. — Außer einen 
T. Sempronius Mudca, der im I. 586 d. St. (169%. Ehr.) erwähnt wir 
(2iv. XLV, 13.), find nur no zwei Brüder A. und M. Sempronius, vie 
denſelben Beinamen führten, und, wie e8 fcheint, jüngere Zeitgenofien dei 
Du. Rutatius Gatulus (Gof. 652 d. ©r., 102 v. Ebr.), jo wie der Redner 
x. Grafus und M. Antonius waren, befannt. vgl. Gic. de Or. II, 60, 247. 
Bei Balerius Mar. a. a. DO. ift mwahricheinlih einer der Ießteren zu ver: 
fteben ; und der gezüchtigte Ehebrecher mag mit dem C. Gallius identiſch fein, 
den Eicero Verr. Acc. 111, 65, 152. als Senator und Freund des 8. Ei. 
cilius Metelus, Nachfolgers des Verres als Prätor in Sicilien (684 d. r., 
70 v. Ehr.) erwähnt, bei welchem er gleibwohl ven Qu. Apronius, einen 


Mitihuldigen des Verres, vergeblih in Anflageftand verfegte. (Die Am: | 


derung Zumpts a. a. D., der C. Gallus flatt C. Gallius liest, ift willkühr⸗ 
lih und unbegründet.) 

2) Qu. Gallius, vieleidt Sohn des Vorigen, im 3. 688 d. St 
(66 v. Ehr.) von M. Galidius angeflagt und von Cicero vertheidigt, hatte 
als Nedile im 3. 687 dv. St. aud Mangel an wilden Tbieren feine Spiele 
gegeben, und holte daher im folgenden Jahre ald Bewerber um die VBrätur 
das Verfäumte herein. Die Fechterſpiele follten zu Ehren jeines Vaters ge 
geben fein; allein die Abfiht, die Gunft des Volkes für die Prätorenmahl 
zu gewinnen, war offenbar, und Gallins mochte fib außerdem noch andere 
Beitehung erlauben. In Folge davon Hagte ihn M. Galivius de ambitu 
an, und verflocht zugleih in feine Anflage die Beſchuldigung, daß ihn Galliut 


zu vergiften verfucdht babe. * vgl. Ascon. in or. in toga cand. p. 88. Or. | 


Gic. Brut. SO, 277 f. Valer. Mar. VII, 10, 3. Der Angeflagte wurk 
jedoch von Gicero, der damals bereit mit der Bewerbung um die Conſul—— 
würde umgieng, umd durch die Vertheidigung des Gallius zugleich die 
Sodalen deſſelben fih verbindlih mahte (Tu. Cic. de pet. cons. 5, 19.). 
mit Erfolg vertheivigt, ** und verwaltete im folgenden Jahre (689 dv. ©ı., 
65 v. Chr.) die Prätur. vgl. Ascon. in Cornelian. p. 62. Or. (Legter: 
Stelle, in Verbindung mit der Stelle bei Tu. Gic. de pet. cons. bemeitt, 
daß Asconius in or. in toga cand. p. 88. fih irrt, wenn er die auf bie 
Bewerbung um die Prätur fih beziehende Anklage des Gallius de ambit« 
erit nach der Bewerbung Cicero's um das Gonfulat (690 d. St., 64». Ehr.) 
erfolgen läßt. Orelli (fragm. Cie. p. 454.) und Meser (or. rom. fr., Te- 





* Die Angaben des Art. M. Calidius, Bd, II. ©. 74. find biernad zu be 
richtigen. 

”* G.gen bie Beſchuldigung eines veriuchten Giftmords vertbeibigte übrigens 
Eicero feinen Glienten unter Anderem, indem er fein leichtfinniges und fchwelgen: 
ſches Leben fihilberte, welches feinen Raum zu ſolchen binterliftigen Anfchlägen gt: 
laſſen habe, vgl, Quintil. Inst. VI, 3, 66. XI, 3, 165. Wauila Rom, de fig. 2 
(in der Ausg. des Rutil. Eur. v. Ruhnk. p. 144.) — Cine Stelle aus Cicerrs 
Rebe pro Gall. fheint auch von Feſtus v. Sufes p. 309, Müll. erwähnt zu fein, 





Gallica Flavia — Galliönus 645 


rici 1832. p. 200.) find der Angabe des Asconius gefolgt; allein das 
richtige Zeitverhältniß if von Drumann Gefh. Noms ıc. Bd. V. ©. 374 f. 
dargelegt. Wenn jedoch Teßterer aud Pſeudoascon. zu Gic. Verr. I, 13. 
p. 145. Or. die Angabe aufnimmt, daß der Vater des Calidius früher von 
Gallius angeflagt worden, fo ift diefe Angabe aus Eic. Verr. Acc. II, 
25, 63., mo Lollius ftatt Galius als Ankläger des älteren Calidius genannt 
ift, zu berichtigen.) 

3. 4) Qu. et M. Gallii, Söhne des Vorigen, vergalten dem An— 
Fläger ihres Vaters, M. Calidius, indem file ibn im J. 703 dv. ©t., 51 
v. Chr. gleichfalls de ambitu anflagten. vgl. öl. ad Fam. VII, 4,1. Welcher 
der beiden bei Gic. ad Att. X, 15, 4. gemeint ſei, ift nicht zu beftimmen. 
Marcus aber erjheint im J. 707 d. St. (47 v. Chr.) ald Anhänger des 
Gäjar (vgl. ad Att. XI, 20, 2. *, und im 9. 711 (43) als Anhänger des 
Antonius, bei deflen Heere er flund. vgl. Appian. b. c. III, 95. ic. Phil. 
XIII, 12, 26. (in welcher Ießteren Stelle er ald praetorius genannt ift). 
Nah Suet. Tiber. 6. adoptirte er den nahmaligen Kaiſer Tiberiud; aber 
diejer legte fpäter den Namen des Apoptivvaterd wieder ab, weil derſelbe zu 
der Gegenvaribei des Auguftus gehört hatte. Duintus war Stadtprätor 711 
d. ©t. (43 v. Ehr.), und murde als ſolcher beihuldigt, daß er dem Cäſar 
Dctavianud nah dem Leben getrachtet habe; worauf vieler ihn gleich einem 
Sklaven foltern, und da er nichts eingeftand, tödten ließ, nachdem er ihm 
felbft vorber die Augen ausgeſtochen hatte. Suet. Octav. 27. Abweichend 
ift die Erzählung Appians de b. civ. II, 95., wornach Gallius vom Senate 
zum Tode verurtbeilt, von Cäſar aber zu feinem Bruder in das Lager des 
Antonius entlaffen wurde. Doch fell er nah feiner Einfhiffung nirgends 
mehr fihtbar gemorden fein. 

9) Ein C. Gallius €. f. Lupercus wird als Triumvir Monet. auf 
ebernen Münzen aus der Zeit des Auguſtus genannt. vgl. Morelli Thes. 
p. 190 f. Eckhel Doctr. Num. V. p. 223. [Hkh.] 

Gallica Flavia, Stadt bei den Jlergeten in Hiſp. Tarrac, wird 
für das jegige Fraga gehalten, Ptol. [P.] 

Gallicanus. Unter dieſem Namen wird in einer leider etwas ver- 
ftümmelten Stelle Fronto's (de oratt. II, 5. p. 266. ed. Francof. „Galli- 
canus quidam declamator‘‘) ein römiſcher Redner genannt, der jedoch von 
dem (M.) Squilla Gallicanus, an melden ein Brief Fronto's (Ad 
amicos I, 25. p. 158.) gerichtet ift, zu untericheiden fenn mird. Lebterer 
wird in den confulariigen Faften ald Conſul unter Hadrian (127 n. Ebr.) 
und vielleiht auch fpäter unter Antonin (150 n. Ehr.), mo jedoch blos ver 
Name Gallicanus vorhanden ift, angeführte. Auch jelbft jener Redner mird 
bedenklich, infofern Gallicanus bei Scrififtelern dieſer und der folgenden 
Zeit, wie 3. B. bei Eidonius öfters, ala Adjectiv fo viel ald Galliſch 
beventet. Eine von den jogenannten Komödien der Hroswitha, der gebil- 
deten None zu Gandersheim im zehnten Jahrh. nah Chr., führt ebenfalls 
den Titel Gallicanus. [B.] 

Gallicänae, die jungfräulihen Priefterinnen auf der Inſel Sena, 
‚f. ®b: II. ©. 1269. [P.] 

Gallicum, Stadt ter Jlergeten in Hiſp. Iarrac. am Gallego, jet 
Sunra, It. Ant. [P.} 

Gallönas, Publ. Licinius, römiſcher Kaiſer 259268, Sohn und 

— — — — — — nn — 


in SEicero ſagt a, a. O.: Rtiam Sallastio (Caesar) ignovit. — M. Gallius 
On. f. mancipia Sallustio reddidit. Is venit, at legiones in Sicıliam traduceret, 
eo protinas iturum Caesarem Patris. Unter is ift nicht Salluſtius, ber eben bes 
gnadigte Pompejaner (welcher ebendarum nicht der Geſchichtſchreiber fein kann), ſondern 
M. Gallius zu verſtehen. 
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Nachfolger des Valerianus. — Die Nachrichten über diefen Kaiſer find unvoll- 
ftändig und meift aus fpäteren Schriftftellern; eine chronologiih genaue Er- 
zählung der Begebenheiten ift unmöglih. Hauptquelle ift Trebellius Polls, 
vita Gallieni; neben ihm find Zofimus I, 37 ff. Zonaras XII, 24 ff. Euſe— 
bius hist. eccl. VII, 18. u. A. zu vergleihen. -Mit Valerians Gefangen- 
fhaft 259 beginnt die mit dem Namen der dreißig Tyrannen in der Geſchichte 
bezeichnete Zeit der allgemeinen Verwirrung und Auflöfung im römijcen 
Reich; ald am Rhein die Franken und Alemannen die Gränzen überfchritten, 
an der Donau die Gothen und andere von ihnen vertriebene oder mit ihnen 
verbündete Völkerſchaften die Fühnften und verheerendſten Streifzüge, ſelbſt 
bis Griehenland und Kleinafien machten, und am Euphrat die Perjer die 
Herrichaft über den Orient ganz an fi zu reißen drohten. Dazu erklärten 
fih noch die meiften Befehlshaber in den Provinzen unabhängig und traten 
als Kandesfürften auf. Das Nähere über dieſe vielfah wichtige Zeit ift in 
den betreffenden Artikeln zu ſuchen; Hier ift die Aufgabe nur, über die bio» 
graphiihe Seite von Gallienus’ Negierungdzeit das Weſentliche mitzurbeilen. 
Aus feinem früheren Leben wiffen wir nichts, als daß Balerianus ihn 253 
zum Gäjar ernannte; er jcheint an mehreren Kriegäzügen Antheil genommen 
zu haben. Treb. Pollio beginnt jeine Erzählung erſt mit Valeriand Ge 
fangenfhaft 259. Den Orient gab Gallienus von Anfang an auf und 
machte feinen Verſuch, feinen Vater zu befreien, über deſſen Unglüd. er fi 
vielmehr gefreut haben fol. Als Odenathus den Ufurpator Baliſta beflegıe, 
ernannte ihn ©. zum Gäfar und dux Orientis, und überließ ibm gerne den 
Krieg gegen die Perſer. In Aegypten trat eine Reihe Kaifer auf, und Dio— 
nyflus von Alerandria vergleicht bei Eufebiud die Regierungszeit ded G. mit 
dem abwechjelnden Erſcheinen und Verihminden der Sonne an Regentagen. 
In Illyricum behauptete fih Aureolus; in Gallien Pofthumiud und fünf 
andere nah ihm; auch Spanien und Africa riffen ji vorübergehend vom 
Neihöverband lod. G. war nun zwar ein Mann von keineswegs geringen 
Eigenſchaften; er entfaltete ftoßmeije eine große Kraft und Thätigkeit; allein 
im Ganzen war er doch einer ſolchen Zeit nicht gewachſen; er fümmerte id, 
wie Pollio jagt, oft um den Verluft einer Provinz nicht mehr, als um 
einen alten Rod. Gegen Poſthumius, Aureolus, auch gegen die Gotben zug 
er mebreremal zu Felde, und nie ohne Erfolg, aber diejer währte in ber 
Megel nur fo lang er anweſend war; von Gallien aus gelangte er jogar 
bis Byzanz, bei welcher Gelegenheit die Stadt von feinen Soldaten furdtbar 
verheert wurde. Nur in Italien war er Kaifer, und dieß Land zu behaupten, 
fhien er auch feft entichloffen. Den größten Theil jeiner Regierungszeit 
brachte er in Rom zu, in einem üppigen und ausjchweifenden Xeben, dem 
übrigend auch die edferen Genüffe der Künfte und Wiſſenſchaften nicht feblten; 
wie er denn an Plotins Philoſophie Gefallen fand und felbft dichtete. Als 
Aureolus von Illyricum aus Italien angriff, z0g er jelbit gegen ihn, ſchlug 
und belagerte ihn in Mailand den ganzen Winter 267—268. Allein während 
diefer Belagerung fam er dur eine Verſchwörung feiner Difiziere, deren 
Urheber fih nicht ermitteln läßt, ums Leben. Man bradte bei Nacht. eine 
falihe Nahricht von einem Ausfall, und Gallienus wurde, ald er fich eben 
aufs Pferd ſchwang, in der Dunfelheit von einem Verſchworenen ermorbet. 
Vgl. Schloffer, Univ. Geſch. d. alt. Welt. II. Abth. 2. S. 80—86. |[ Rümelin.] 
Gallinaria, 1) insula, die Hühnerinjel im liguſtiſchen Meere, Albtum 
Ingaunum gegenüber, j. Galinara, ehemals wegen ihrer vielen Hühner be 
fannt, Varro R. R. 111, 9, 17. Golum. VIH, 2, 2. Sever. vit. Mart. 6. 
— 2) sylva, ein Fichtenmald bei Cumä in Gampanien, Cic. ad fam. IX, 23. 
vgl. Juvenal IH, 307. [P.] Hier 
Gallio. Unter diefem Namen treten uns in ber erften Periode ber 
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römijchen Kaiferzeit zwei Rhetoren zu Rom entgegen, Vater und Sohn: der 
Vater L. Junius Gallio, war mit Eeneca, dem Rhetor, enge befreundet 
und aboptirte ſogar deſſen äfteften Sohn, den Bruder des Philoſophen Seneca ; 
und biefer ericheint num unter dem Namen Junius Annaeus Gallio (f. Tac. 
Ann. XV, 73. u. daf. die übrigen Stellen in Ruperti's Note); er wird eben- 
falls als ein ausgezeichneter Rhetor gerühmt, ver jeined freundlichen Cha— 
rafter8 ungeachtet, auf Nero's Befehl, wie Div berichtet (LXII, 25.), hin— 
gerichtet ward. Näheres über feine rednerifche Bildung, fo wie über feine 
Leiftungen in der Wiſſenſchaft Hat ſich nicht erhalten. Der Vater Gallio wird 
bei Quintilian (Inst. Or. IH, f. $. 21.) unter denen genannt, welche über 
die Theorie der Redekunſt Einiges gejchrieben hatten; Spuren und Hefte 
jeiner Declamationen finden fih bei demſelben Schriftfteller (IX, 2, 21.), fo 
wie bei dem Rhetor Eeneca (Controv. II, 11. p. 177. III prooem. p. 200. 
V prooem. p. 321.), und wir ſehen daraus jedenfall, daß er zu den be= 
deutendften Rhetoren und Declamatoren jener Zeit gehörte, wenn auch gleich 
eine Aeußerung in dem Dialog. de oratt. 26. (tinnitus Gallionis) mehr auf 
äußeres Wortgepränge und Wortgeflingel ald auf inneren Gehalt und wahre 
Kunft der Rede fchließen läßt. Jedenfalls verjchieden von ihm märe der 
M. Gallio, ver, ebenfalls ein Rhetor, als Werfafler der Rhetorica ad 
Herennium (bei Cicero's Schriften) nah der angeblichen Notiz einer alten 
Handſchrift von J. E. Scaliger De re poet. III, c. 31, 34. (vgl. Burmann 
Praefat. ſ. Ausgabe p. XXX.) angenommen wird. Allein die ganze Nachricht 
ericheint fehr unficher und ungewif. [B.] 

Gallitae, Bölferihaft auf den Seealpen in Gallia Narbon. beim j. 
Gillette zwifchen dem Bar und Efteron, Plin. IH, 20. (24.). [P.] 

Gallitalütne, Volk in India intra Gangem, an dem öftlichen fer 
des Indus, etwa in Indoſcythien des Ptolemäus. Plin. H. N. VI, 23. [G.] 

Gallonia gens, ein plebejiihes Gefhleht, von welchem nur die 
beiden folgenden befannt find: 

1) P. Gallonius, ein Zeitgenofie C. Lälius des Weiſen (und P. 
Scipio Africanus ded Jüngern), hatte ſich als praeco (Horat. Sat. II, 2, 47. 
Gic. pro Quint. 30, 94. vgl. 3, 11.) ein Vermögen erworben, welches er 
ganz auf die Genüffe der Tafel und vornemlih auf foftbare Fiſche verwandte. 
Hierliber verfpottet ihn Lälius in einer Satyre des Lucilius, bei Gic. de Fin. 
11, 8, 24.; und mit den Worten des Lucilius übereinftimmend, jagt Horaz 
(a. D©.): haud ita pridem Galloni praeconis erat acipensere mensa Infamis. 
Letzterer Fiſch, der jchon zu Horazens Zeiten durch andere Fiſche verdrängt 
war, und der aub zu Plinius Zeiten (vgl. H. N. IX, 26.) keineswegs mehr 
geihägt wurde, fcheint hauptfählih durh Gallonius in die Mode gefommen 
zu fein. (Doch it die Angabe des Schol. Cruq. zu Hor. a. D., daß er 
ihn zuerft auf die Tafel gebracht habe, eine irrige; denn ſchon in einem 
Luftipiele des Plautus (Baccharia) preist fih ein Paraflte über vem Genuß 
eined acipenser glüdlih. vgl. Macrob. Saturn. II, 12.) 

2) C. Gallonius, römijher Ritter und Fremd des 8. Domitiuß 
Ahenobarbus, ver ihn in einer Erbihaftsangelegenheit nah Gades ſchickte, 
wurde im J. 705 d. St. (49 v. Ehr.), da Cäfar den Krieg gegen die Le— 
gaten des Pompejus in Spanien führte, von dem pompejantichen Xegaten 
M. Terentius Varro über die Stadt Gades gefegt, mußte aber nah Be— 
flegung des Afranius und Petrejus, ald das ganze jenfeitige Spanien von 
Barro fih abmandte und dem Gäfar zufiel, in der Flucht feine Nettung 
ſuchen. vgl. Cäſ. B. Civ. II, 18. 20. [Hkh.] 

Gallus, 1) Fluß in Bithynien, der bei Modra in dem nördlichen 
Phry ien entſpringt, und eiwas mehr als 300 Stadien von Nicomedien in 
den Sungarius fällt. Strabo XII, 543. Er zeichnete fih durch feine vielen 
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Krümmungen aus. Anım. Dlarc. XXVI, 8. Ihn verwechielt Martian. Cap. VI. 
$. 687. ed..Kopp. mit dem folgenden. Jetzt Fluß von Lefke; vgl. Xeafe Asia minor 
p. 12. — 2) Fluß in Galatien, der, wie es ſcheint, in Phrygien entſpringt, 
und nicht fern von Veſſinus in den Sangarius füllt. Von ihm follen die 
Priefter der Enbele den Namen Gallihaben. Blin. H. N. V,42. VI, 1. Serodian. 
I, 11. Vgl. aber oben ©. 642. Auf einen diejer beiden Flüſſe bezieht ſic 
Glaudian. in Eutrop. U, 263.; auf den legteren mabricheinlid Dvid Fast. 
IV, 364. Plin. H. N. XXXI, 5. Steph. Byz. Paroemiogr. graec. ed 
Leutsch et Schneidewin p. 389. — 3) Fluß in Phrygien bei der Stat 
PHilomelium. Münzen diejer Stadt bei Geftini class. gener. p. 12. 
ed. sec. [G.] 

Gallus Gallinaceus oder ad Gallum Gallinaceum, Gtatien 
in Africa zwiſchen Utica und Garthago. It. Ant. Tab. Veut. Geogr. Rav. [G.] 

Gallus, j. Aelius, Aquilius, Asinius, Cornelius, Sulpicius u. N. 

Gallus, ſ. Trebonianus. 

Gallus, Sohn des Julius Gonftantius. Vgl. über ihn Constantius 
Ne. 3. (Bd. 1. ©. 621.), Constantius Nr. 2. (S. 619.) und Constanlina 
(S. 599.). [Hkh.] 

Gallus Antipäter, ein römijher Geſchichtſchreiber zur Zeit der dreißig 
Tyrannen, nur noch bekannt dur eine Stelle des Trebellio (Claud. 5.). 
In der Griechiſchen Anthologie befinden fi unter dem Namen eines Gallus 
zwei Gedichte (Analect. II, 106. Ed. Lips. II, 193.), welche Reiske um 
Brunck dem Aelius Gallus, dem Zeitgenofien Strabo’d (XVII. p. 1175.) 
zumeifen möchten, ohne nähere Gründe, während eben fo gut auch an den 
Dichter Cornelius Gallus (j. Bo. I. ©. 700.) oder an Aſinius Gallus 
(f. Bo. 1. ©. 863.) gedacht werden könnte, und jedenfall eins jo ungewig 
bleibt, wie das Andere. Vgl. Jatobs Commentt, in Antholog. T. XUL 
p. 897. [B.] 

Gamabrivii, Gambrivii, j. Sigambri. 

Gamäla, 1) feſte Stadt auf einem Hügel am öftlichen Ufer des Seet 
Genezareth (mare Galilaeum), Tarichäa gegenüber, in Gaulanitis inferior, 
das von dieſer Stadt auch Gamalitica hieß. Joſeph. bell. Jud. III, 3, 5. 
IV, 1. Suet. Titus 4. Steph. Byz. — 2) Stadt auf einem hoben Berge 
in Samaria. Plin. H. N. V, 14. [G.] 

Gamarga, ſ. Gadamala. 

Gambröum, Stadt in Myſien (nah Steph. Byz. in Ionien), unmeit 
Pergamusd. Franz fünf Inichriften und fünf Städte ©. 14 ff., wo nod nad» 
zutragen, daß Xenophon Hell. IH, 1,6. Txudwor und Hardlaryarußaor ald 
Beflgungen des Gorgio nennt, und daß die Münzen mit IMM. (Bellerin 
recueil. IH, 117,4. p. 128.) jegt Gambreum zugejchrieben werden ; cf. Seft. 
class. general. p. 82. ed. sec. [G] 

Taurdıoı Beoi (Pollur I, 24.) find die Schuggötter der Ehe ins: 
gefammt, die aber, gerade wie die Yros yersddıo (Ariſtid. Genethl. in 
Apell. T. 1.p.68. Sopater Diaer. p. 320. Ariflänet. 1. Ep. 19. Appian. I. 
Ital. 5. 6. Plato Legg. IX, 879.) und ouoyrıoı (Julian. Orat. II, 86. 
Epist, ad Athen. p. 272.D. Plato Legg. V, 723.), von den alten Schrift: 
ftellern nirgends genau angegeben und einzeln vollſtändig aufgezählt werden 
Marimus Ipr. XXVI, 6. p. 22. T. II. nennt die Ehe ſelbſt Yeouor Yewr 
yaunklor 1s nal ouoyrior ai yeredAiwr, und Plut. Quaestt. Romm. 
u. 311. T. VIIL jagt: Ilerrs dsiodu Veor TovS yuuoürrazg oiorm, 
Aros teisiov nai ’Hoas teisiag ai Apoodirng na Tlsı8ovg, En 
nam © Avr£uıdog, womit Die Chryſoſt. Orat. VII. 568. T. L. zu ver⸗ 
binden iſt, wo er von dem Fluche Jener ſpricht, jo die Knaben und Madchen 
der Öffentlichen Unzuht Preis geben, wiogvrousso ovre Jia yersdhor, 
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ovrs Hoar yaumAıor, ovrse Moigas reAsgpöpovg, 7) Aoyiav "Aoteur, 
„ umteioe Peav, ovds Ta; mposorwoug ardpwnirmg yarosmg Eiltıdviag, 
ovds Apoofirne, ſ. Lobeck Aglaoph. p. 767 ff. Die Hsoi yaurnkıoı, 
deren ganzer Chor aus der heiligen Ehe (ievos yauos) ded Zeus mit Here 
ftamımte (Dionyi. Halic. T. V. p. 235. ed. Reiske), bezeichnen alſo 1) in 
unbeflimmter Allgemeinheit die gefammte göttlihe Macht des Eheſchutzes, und 
2) einzelne aus der Mitte der ganzen Götterfchaar, deren Wejen mit dem 
der Ehe enger verflodten wurde; jo inäbefondere, aufer Zevg reAsıos* die 
Hoa zereie (Wefleling zu Diodor V, 73. Pollux III, 38.), welche eben 
deshalb vorzugsweiſe yaurAıos oder yaunkia genannt wurde; j. Span— 
beim zu Gallim. Jov. V. 57. Denn Sera galt vor Allem als Ehefrau 
und als Vorbild aller Ehefrauen, in diefem Sinne auch Zvyi« genannt 
(Stanley ad Aeschyl. Agamem. v. 65. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythol. 
I. 270.), und bei Suidas T. II. p. 443. Kust. ruvrang Wr yauwr., 
Der Artemis (Scholl. Iheocrit. 11.) und den Parzen als Hsaig yaunkioıg 
widmete die Jungfrau eine Haarlode; f. d. Ausleger zu Heſych. s. v. yaump 
&9n c. 799. 4. und Spanheim zu Gallim. Dian. V. 23. in Del. ®B. 292, 
297. Den Bsois yaunkioıg zufammen genoinmen (vgl. Etym. Magn. s. y 
und Meurfius Graecia feriata s. v.) hatte man in Athen den Monat Teur- 
Aa» (Dlympiod. ad Arist. Meteor. c. 6.) geweiht, wo nad den älteften 
Satungen dem Uranos und der Gäa vor der Hochzeit geopfert werben mußte; 
Proclus ad Timae. V. p. 293. ed. Bas. Zu -diefer Species von yaurjkı 
(sc. ispe, alſo ein Plurale) traten aber noch andere, namentlih die zoo- 
zalcıa, welche ven Tag unmittelbar vor der Hochzeit von den Berlobten 
oder ihren Vätern allen Schutzgöttern des Eheſtandes gefeiert wurden, auch 
zooyausıa (Pollur III, 38.) hießen, und mit evgais yaumkioıg und 
noorekeioig verbunden waren, vgl. Ruhnk. ad Timaeum s, v. moorsAue, 
BDlomfield zu Aeſchyl. Agamem. B. 64. im Glofjar., und Meurfius in Grae- 
cia feriata p. 237—40. Vorzüglih aber galten dieſe yaundıa ver Ho 
yaumkıog, hinter deren Altar die Galle des Opferthierd durch die Ver- 
lobten geworfen wurde, um anzubeuten, daß aller Zorn aus der Ehe ver- 
bannt fjeyn müfje; Blut. Praecepta conjugg. p. 141. Apoll. Rhod. IV, 96. 
Ariftopb. Thesmoph. 982. ibiq. Scholl, @urip. Iphigen. Aul. 718. Gyraldus 
Syntagm. ‚de Diis IH. p. 120. Auch den Nymphen in Juno's Begleitung 

alt das Opfer (Scholl. Pindar. Pyth. IV. 104.), fo daß nah Böttiger, 
Shen zue Kunſtmythol. II. S. 251., auch die Nymphe Ileı90 (Suada), 
"und die Kapırag (Gratiae) ald Hsor yaumdıoı zu betrachten wären. Daß 
der Aphrodite, welde yauooroAog, relsaiyauog, Leunrupa, Oalaumr 
aracoe, Irrhaumr Baciksı« genannt wurde (vgl. Manfo erſuche ac. ©. 
137.), eigene yayndıa gefeiert worden, berichten die Alten nicht im AL- 

emeinen, jondern nur von den Bewohnern Hermione'd, Spanheim ad Callim. 

el. 297; in Lacevämon aber opferten (nah PBaufan. in Laconn. c. 13.) 
die Mütter der Bräute einer Aphrodite-Hera, und auch die in Athen ge- 
bräuchlihe Verehrung der Aihene maoderos von Seiten der Mädchen, welch? 
zur —— darf, wie das bei den Argivern gewöhnliche Hochzeitopfer 
der Pallas (Spanheim zu Callim. Lavacr. Palladis V. 1.), zu den yaun- 
Ag 









werben. — Bon dem Plurale yauıdıe hat man aber wohl 
ı unterfeiden yaumaia (als Singular **) sc. Hvoi«, ein Heirathopfer- 
(f oder ein beftimmtes Geſchenk (vieleicht Beides zugleich), welches 
neuverehlichte. den Mitgliedern feiner Phratria darbrachte, wenn 


Aus ads. Jovin. I. 191, Tom. IV, erwähnt (nach) Epryfiypus) Jovem 
‚ameilut al. Gpralbd ee 108 sam 1J 
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er bald nad der Hochzeit, wenigftens ehe ihm Kinder geboren wurden, feine 
Frau in dieſe Gemeinihaft einführte, wodurch die Gemahlin aus den sacris 
ihrer eigenen Bamilie beraus, und. in die sacra ded Mannes eintrat. Dieje 
Handlung, von welcher das yauor £oruer oder das Abhalten des Hochzeit: 
feftes ſelbſt wohl zu unterfcheiden ift (f. Schömann ad Isae. p. 388. Beffers 
Charikles II. 468.), hieß yaunAiar sigereyneiv: Iſäus Pyrrh. haer. 76. 
79. de Cirrh. h. $. 18. Demoftb. adv. Eubulid. 1312. .12. u. 1320. 13, 
Harporrat., Suid. u. Heſych. v. yaunkıa. Pollux IM, 43. Scholl. zu De 
moſth. 1. 1. Theophraſt. Char. XI, 5. Außer der religiöfen Wirkung batte 
diefer Akt aber gang vorzüglich die politiſche Folge, daß Frau und Kinder 
diefer Che als rechtmäßig und aller regelmäßig-bürgerlichen Nechte theilbaftig 
wurden. Daß übrigens dieſe Feier auf den Tag der Apaturien gefallen fei, 
welder zovpswrıg hieß, ift eine irrihümlihe Behauptung von Vollux VII, 
107., über welche man vergl. Meier, de Gentilitate Attica p. 18., und im 
Allgemeinen außer Schömann ad Isaeum p. 263. und Platners Beiträgen 
S. 153. vorzüglih Taylor ad Demosth. 1. I. T. V. p. 431. appar. Schäfer. 
und Petit. Legg. Att. II. 4. IA. Baumstark. ] 

Gamelion, f. oben S. 649. und die Artt. Annus und Mensis. 

Gammace, Stadt in Arachoſia. Btol. [G.] 

Gammaüsa (var. lect. Izußora), Stadt in Phrogien. Btol. Biel: 
leicht — Anabura. Kiepert zu Franz fünf Inſchriften u. fünf Städte S. 39. [6] 

Gamphasantes, ein wildes, menſchenſcheues Volt im Innern von 
Africa, obne Kleivung und ohne Waffen. Mela I, 4. 8. Plin. H. N. V, 8. 
Solin. Mart. Gapella. Bei Herodot IV, 174. Tevauarres. [6.] 

Gandärae, Gandari, Gandarii, Bolf zwiſchen Suaftus und Indus 
am Mordufer des Cophen, in ver fiebenten Satrapie ded Darius. Herodot 
III, 91. VII, 66. Mela I, 2. Btol. Steph. Byz. Ihre Landſchaft heißt 
Taröevitıs. Strabo XV, 697. Laſſen zur Gefchihte der griech. Könige in 
Baktrien S. 133 ff. Wie die Tab. Bent. dieſes Volk Gandari Indi nemt, 
jo beißt e8 in den Annalen von Kaſchmir Indhugandhära. Laſſen de Pen- 
tapotamia Indica p. 15. [G.] < 

Gandaridae over Gandaritae, Bolf in Indien zwiſchen Acefines 
und Hydraotes, deſſen König zur Zeit Aleranderd des Gr. ein gleichnamiger 
Detter des berühmten Porus war. Strabo XV, 699. Plut. Alex. 62. Dion. 
Perieg. 1145. (wo faͤlſchlich Teoyaoidaı gelefen wird, mie bei Vriscian 
Gargaridae). Sowohl Ramajana als Mahabharata kennen die Gandhära 
mitten im Vendſchab. Sie find wohl zu unterfheiden von den Gandarae 


und den Gangaridae. Xaffen de Pentapotamia Indica p. 15. 87. [G.] 


“Gangäni, hiberniſche Völkerſchaft bei Ptol, die man um ven Flur 
Moy an der Weſtküſte Irlands ſucht. [P.] 

Gangäni, ſ. Tangani. 

Gangaridae, Volk in India an den Mündungen ded Ganges, den 
‚Griechen jeit Aleranders des Gr. Zeit befannt, wo fie ald Verbündete ver 
Prasii ericheinen; von den Alten, wie von Neueren häufig mit den Ganda- 
ridae verwechielt. Died. Sic. I, 37. XV, 91. 93. (mo Weffeling mit 
Unredt Iardagidaı fchreibt). Plin. H. N. VI, 22. Gurt. IX, 2. Juſtin 
X, 8. Ptol. Vgl. Laſſen de Pentapotam. Indica p. 16.; f. auch Ca- 
lingae,. [@.] 

Ganges, 1) Fluß in Indien, ver Vorberindien (India intra Gangem) 
von Sinterindien (India extra Gangem) ſcheidet, kömmt nad ven meiften 
alten Schriftftelern aus mehren Quellen in dem emodiſchen Gebirge, nad 
Einigen aber ftrömt er, als großer Fluß, aus einer Quelle (d. i. dem 
Orte, wo der Ganges die Felſen durchbricht, jetzt Gaumukha, Kuhmaul). 
Er fließt zuerſt gegen Süden, dann gegen Often, und wird, da er viek 
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(nah Megafthenes 19) anſehnliche, größtentheils jhiffbare Flüſſe aufnimmt, 
um größten Strome der alten Welt. Die Alten geben ihm eine Breite von 

bi8 100 Stadien, und das noch nicht einmal an den breiteften Stellen, 
fondern quando angustissime fluit. Aelian macht ihn jogar 400 Stadien 
breit. [Die wirkliche Breite ded Ganges ift nach Aufnahme des Jomanes, 
Dihumna, erft eine engliihe Meile, nah Vereinigung mit dem Gogra und 
Son erft drei engliihe Meilen, aljo etwa 30 Stadien; Diod. Sic. XVII, 93. 
giebt ihm ganz richtig eine Breite von 32 Stadien.]| Der Ganges übers 
ſchwemmt und befruchtet, wie der Indus und Nil, viel Aderland, und er= 
giedt fh nah Strabo und Plinius in einer Mündung, nah Mela und 
Ptolemäus in fünf oder gar fieben Mündungen in den von ihn benannten 
sinus Gangeticus. Strabo XV, 690. 719. Gurt. VIII, 9. Arrian. Ind. A, 
Peripl. mar. erythr. p. 35 ff. Mela II, 7. Plin. H. N. VI, 21.22. Ael. 
H. A. XI, 41. Ptol. Marc. Heracl, — Nebenflüffe: Gainas, Jomanes 
oder Diamunads, Sarabus, Gondochates, Oedanes (?), Coſoagus oder 
Coſſoanus, Erannoboas, Sonus oder Spas, Eittoceltid, Solomatid, Sam— 
bus, Magon, Agoranis, Dmalis, Gommenajes, Gacutbis, Andomatis, 
Ampftis, Oxymagis und Errhenvfld (Strabo XV, 719. Blin. H. N. VI, 
21. 22. Xrr. Ind. 4. Btol.). Die fünf Mündungen beißen nah Btol. 
(vgl. Mare. SHeracl.): 70 Kaußovoor orou«, To Wevöoorouor, ro 'Artı- 
Bohn oröue, 70 usya oroue@, To Kaupnorxgor oroue. — 2) Handelsplatz 
an der Mündung des Ganges, Hauptftadt der Gangaridae. Arr. peripl. 
mar. erythr. 36. Ptol. — 3) Stadt im Innern Indiend® am Ganges, da 
wo er fih nah Dften wendet; etwa bei Allahabad. Strabo XV, 719. [G.] 

Gangra, 1) Stadt im Innern von Paphlagonien, zu Strabo's Zeit 
war moloudror «ua na Poovwor, aber doc Reſidenz des Dejotarus, des 
leiten Herrſchers von PBaphlagonien. Seit dem vierten Jahrhundert der 
chriftliden Zeitrehnung ift e8 Hauptfladt von Paphlagonien. Strabo XII, 
562. Athen Deipn. Ill, p. 82. Blin. H. N. VI, 2. Steph. Tab. Peur. 
Dierocl. Sozom. hist. eccl. III, 14. Novell. 29. Gonft. Borphyr. de them. 
p. 30. e Bonn. Jetzt Changreh. — 2) Stadt in Arabia felix. Steph. 
Boz. [6. 

Gannaria (eroa), Vorgeb. an der Weſtküſte von Africa zwiſchen 
den Flüffen Chuſaris und Ophiodes. Ptol. [G.] 

Ganodürusmm, helvetiſcher Ort bei Ptol., der für das j. Burg bei 
Stein am Rhein gehalten wird. [P.] 

Ganos, Bergcaftell in Thracien an der Propontis, XZenopb. Anab. 
Vu, 5, 8. (7 Toe, wie auch Harpocer. Suid.), Aeſchin. adv. Cles. 25. 
(ro Terog), Plin. IV, 18. Vgl. Scyl. p. 28. (Tarog, Iaricı). Das bei 
Heihin. a. D. noch außerdem erwähnte Iris war ohne Zweifel die Um— 
gegend von Ganos. DBremi zu d. St. [P.] : 

Ganymeödes (Tarvujöns), Mundſchenk und Geliebter Jupiterd, Sohn 
des Tros, Bruder des Ilus und Aſſarakus, „der fchönfte der Erdebemohner, 
welchen die Götter empor rafften, Zeus' Becher zu füllen, wegen der ſchönen 
Geſtalt, daß er lebte mit ewigen Göttern.“ Diad. XX, 230 ff. Dem Vater 
ſchenkte Jupiter für den geraubten Sohn trefilihe Roſſe. Hom. Iliad. V, 265. 
cf. die mit Homer übereinftinmenden Berichte bei Apollod. II, 5, 9. s. k. 
II, 12, 2., nah welchem ©. durd Jupiterd Adler entführt wird, während 
Ovid Met. X, 155 ff. ven Jupiter jelbft fih in einen Adler verwandeln läßt. 
Nah Hyg. 271. 224. ift G. Sohn des Erihthonius oder des Affarakus. 
Ald Ort, wo der Raub vollführt wurde, wird das Ipa-Gebirge angegeben, 
auf weldem ©. jagte. Virg. Aen. V, 253. Horat. Od. II, 20. s. f. IV, 
4,4. Die Aftronomen verjegten fpäter den ®. unter dem Bilde des Waſſer— 
manned unter die Sterne. Eratoſth. Cat. 26. Hyg. Poet. Astron. 11, 29. 


’ 
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f. Aquarius; auch wird er nach Pind. Fragm. Boeckh. zum Vorſteher ver 
Nilquellen gemadt. Die Grammatifer gaben der Mytbe allerlei gefchiät- 
liche Deutungen, die aber Feine ausführliche Ermähnung verdienen. Die fünft- 
leriſche Darſtellung des Ganymedes ift ehr Häufig. Pauf. V, 24, 1., mo er 
neben Jupiter erfcheint. [H.] 

Gaos (bei Xen. Anab. II, 1, 3. T%ovs, Polnän. VII, 20. TRos; 
ſ. Weſſel. zu Diod. XV, 3.), Sohn des dem jüngern Cyrus ergebenen Tamos, 
im Anfange des Krieged gegen Evagoras Anführer der perflfchen Flotte. 
Diod. XIV, 35. XV, 3. Aen. Poliorc. p. 1790. ed. Gron. Als fein 
Schwiegervater Teribazus gefangen genommen wurde, fiel er mit feiner Flotte 
vom König ab, ſchloß ein Bündniß mit Aforid von Aegypten, machte ben 
Lacedämoniern Anträge wegen einer Verbindung, die von ihnen nicht zurüd- 
gewiefen wurden. Ehe er aber fein Vorhaben ausführen Fonnte, wurde er 
binterliftig ermordet. Diod. XV, 9. 18. [K.] F 
Gapachi, Volk im innern Africa, ſüdlich von der Inſel Meroe. 

tol. [6. 

— 1) Stadt auf einer mit doppeltem Landungsplatze und 
friſchem Waſſer verſehenen Landſpitze zwiſchen Leptis magna und Sabrata 
in der regio Syrtica. Plin. H. N. V, A. cf. Geſen. monum. Phoenic. 
p. 422. Seylar nennt den Drt Tpupepa, der Stadiasm. maris magni 
Ayooa, Btolemäus Tapaya. — 2) Ein Ort im Innern von Marmarica. 
Btol. [G.] 

Garäma, Hauptftadt der Garamantes in Phazania (Berzan). Pin. 
H. N. V, 5. Jetzt Gherma oder Derma. Hornemannd Reife von Kairo nad 
Murzuk ©. 137. Nitter Erdfunde I. S. 328. [G.] 

Garamaei, Volk in Affyrien amifhen den Flüſſen Gorgos und 
Capros. Btol. Bei den Spriern heißt die Gegend, welche diejed Volk be: 
wohnt, Beth-garme, bei den Arabern Dſcherma. [G.] 

Garamantes, Volk im innern Africa, in der Landfhaft Phazania 
(Berzan), fünlih von der großen Syrte; 19 Tagereifen von Aethiopien umd 
den Anmohnern des indifhen Meere, 15 Tagereifen von Ammonium und 
30 Tagereifen von Aegypten. Schon Herodot IV, 174. u. 183. erzählt uns 
von den Garamanten und fchilvert fle theils als furdtfame, menſchenſcheue 
Höhlenbemohner, theild ald arferbauende, Datteln ziehende Menſchen, melde 
die troglodytifchen Aethiopen mit Viergefpannen jagen. Plinius H. N. V, 5. 
weiß und jchon mehr zu erzählen; er ftügt fih auf die Nachrichten, die Eor: 
nelius Balbus bei feinem Eroberungszuge nach Phazania gefammelt und zum 
Theil bei dem Triumphzuge über die Garamanten zur Schau getragen hatte. 
Auch der Aufftand des Tacfarinas umd ein weiterer Streit zmijchen den Ein- 
wohnern von Dea und Leptis brachte die Römer in Berührung mit ven 
Oaramanten. Strabo XVII, 835. 838. Xiv. XXIX, 33. Mela 1,8. Dion. 
Perieg. 217. Tac. Ann. II, 74. IV, 26. Hist. IV, 50. Ptol. Agarhem. 
Geogr. I, 2. I, 5. ©. auch Gamphasantes. [G.] 

Garäphi montes, r« T&oaga öon, Gebirge in Mauritania EAfa- 
rienſis, öflih von dem Durdus-Gebirge. Auf ihm entfpringt ver China— 
laph (Shellif). Ptol. [G.] 

Garas, Gebirge in den öftlichen Theilen von Mauritanten. Ptol. [G.] 

Garbatus mons, 70 lapdaror 6005, Gebirge in Aethiopten, öſilich 
vom Nil, füdlih von Aurume. Ptol. Iegt Samen: Gebirge in Habeſch. | G.] 

Gareathyra, f. Garsauria. 

Garbis, Stadt und Vifhofsfls in Numidien. Notit. Afr. Gesta coll. 
Carth. d. I, 209. Optat, de schism. Donat. I, 14. Auguft. contra Cres- 
con. II, 30, [G.] 
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&arenaei, Bolt in den nördlichen Iheilen von Serica, öſtlich von 
den Annibi. Ptol. [G.] - 

Garescus, Stadt in Macedonien am obern Lauf des Strymon, Ptol. 
lin. TV, 10. (17. Garesei.). [P.] 

Gargänus mons, Borgebirge in Apulien, den Golfo di Manfres 
donia zum Theil einfchließend (Str. 284.), j. Monte Gargano, auch Monte 
di ©. Angelo mit der nördlichften Spige Punta Sararina, Horat. Od. I, 
9, 7. Birgil. Aen. XI, 247. Mela II, 4. Blin. IH, 11. (16.) St. 
IX, 34. Glaudian. de IV Cons. Hon. 106. [P.] 

Gargaphia, Duelle bei Pfatäen in Böotien, Herod. IX, 25. Pauf. 
IX, 4, 3. Alciphr. II, 1. [P.] 

Gärgära, 1) eine Spige ded Derges Ida in Troas, auch Gargäron 
und Gargarus genannt. Som. Il. VIM, 48. XIV, 292. Strabo XHI, 583. 
Blin. H. N. V, 32. Blut. de fluv. p. 26. ed. Huds. Macrob. Saturn. 
V. 20. Steph. Byz. Heſych. Jetzt Kaz-dag. Hunt in Walpole8 memoirs 
relating to Turkey p. 120. — 2) Stadt am Fuße dieſer Bergſpitze, auf 
einem Borgebirge, welches den adramytteniſchen Meerbufen auf der Nord: 
weſtſeite begränzt, zwiſchen Antandrus und Affus, 140 Stadien von dem 
Letzteren entfernt; früher von 2elegern bewohnt, dann von Aſſus aus mit 
Qeoliern und Eoloniften aus Miletus bevölkert. Virg. Georg. I, 103. Strabo 
XI, 606. 610. Mela I, 18. Plin. A. N. V, 32. Piol. (verfärieben 
Teoyaror). Maerob. Saturn. V, 20. Tab. Peut. Steph. Byz. Heſych. 
Hierocl. (verihrieben Layapae). Münzen. [G.] 

Gargarenses, [aoyapeis (mythiſches) Volk am Caucafuß, ven Ama— 
zonen benahbart, mit denen fie von Themiscyra her eingewandert fein, und 
nad längerem Streite fi dahin vereinbart haben follen, zwei Monde de 
Jahrs mit ihnen zufammenzuleben, um Kinder zu erzielen, von denen bie _ 
Knaben den Gargarenjern zugeſchickt, die Mädchen von den Müttern erzogen 
wurden. Strabo XI, 504. Steph. By. [G.] 

Gärgaridae, f. Gandaridae. 

Gargaza, Stadt in dem Rande der Mäotä am der Oſtküſte des mäo— 
tiiben Sees, zwiſchen dem Pſatis- oder Ihapfld-Fluffe und ven Anticites 
(Atticitus) Diod. Sic. XX, 23 f. Ptolemäus nennt die Stadt Gerusa, 
Bol. Böckh Corp. inser. gr. I. p. 102f. [G.] 

Gargettus, Demos von Attica, zur Phyle Aegeis gehörig. Steph. 
Byz. Seſhch. Phavor. Schol. Ariſtoph. Thesm. 905. (898.), wo ver 
codex Ravennas fälſchlich Oirnidog ſtatt Aynidog hat. Inſchriften bei Boöckh 
Corp. inser. gr. n. 183. (wo... . ITTIOP in TAPTHTTIOT zu Ändern). 
227. 275. 281. Ueber die age ſ. Attica, Bd. 1. ©. 997. [G.] 

Gargilius Martialis, ein römiſcher Geſchichtſchreiber, ver unter 
Alerander Severus (222—235 nah Chr.) lebte, und von Lamprivius (in 
Alex. Sev. 37.) und Vopiscus (Prob. 2.) angeführt wird, ohne daß meitere 
Nachrichten oder Bruchſtücke feiner Geſchichte fith erhalten Härten. Dagegen 
mil man Ihn jet für eine Perfon mit vemGargilius Martialis halten, 
unter deſſen Namen U. Mai Verſchiedenes, daB in das Gebiet des Land— 
baus, zunädhft ver Gartencultur ımb der Baumpflanzung gehört, in Neapo— 
fitanifhen (ehedem Bobbio'ſchen) und Vaticaniſchen Codd. aufgefunden und 
au bekannt gemadt hat, wahrſcheinlich Theile eines größeren, jet verlorenen 
Werfes De hortis: denn die vorhandenen Fragmente handeln De arboribus 
pomiferis, und zwar de cydoneis, de persicis, de amygdalis, de casta- 
neis; f. Class. Auctt. e codd. Vaticc. cur. A. Mai T. I. p. 391 ff. (und 
fpäter unter der Aufſchrift De pomis ibid. III. p, 416 ff.) und daraus ab» 
zedruckt in Seebode's N. Archiv f. Philolog. 1830. Nr. 35., fo wie in 
einem befondern Abdruck (M. G. quae supersunt etc.) zu Lüneburg 1832. 8, 
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Eine, uns jedoch nit befannte Ausgabe fol in Neapel von Scotti erſchienen 
ſeyn. Ueber Gargilius ein Mehreres f. in meiner Geh. d. Röm. Literat. 
$. 343. Not. 11—13. angeführt. [B.] 

Gargonius, ein römijcher Ritter, als ein ungebilveter, aber rebe- 
geübter Nabulift von Cicero (Brut. 48.) bezeichnet, in welder Stelle die 
Redart Gorgonius, die aud Orelli verlaffen, die minder richtige erjcheint, 
fo daß felbft bei Horatius Sat. I, 2, 27. vgl. 4,92., wo ein anderer dieſes 
Namens vorfommt, muthmaplih einer von den Freunden und von der Um— 
ebung des Dctavianud, wohl Gargonius zu lejen ſeyn dürfte, wie auch die 

teften Berner Codd. haben, ſtatt Gorgonius, was Weichert (Poett. Latt. 
Religgq. p. 425 ff.) an beiden Stellen vertheivigt hat. Verſchieden find jeven- 
falls beide Berfonen, vdeögleihen der Rhetor Gargonius oder Gorgo- 
nius (die Lesart ift allerdings ſchwankend), welder in den Schriften des 
älteren Seneca einigemal genannt wird (Suasor. VII. p. 51. Controverss. 
1, 7. p. 124. IV, 24. p. 274 f. und nach Bentley's Verbeſſerung auch 34. 
p. 364., wo jegt Gargius fteht), ſonſt aber nicht weiter befannt ifl. Dat. 
Onomastic. Tullian. p. 269. und beſonders Weihert am a. DO. p. 424. 
bi8 428. [B.] 

Gari, Stadt in der zu Aria gehörigen Landſchaft Aradwr. Iſid. Charac. 
Ob verfchieden von der Stadt Impıya (var. lect. Zurorya), welche Ptolemäus 
nah Aria ſetzt? Jetzt Ghori, öftlih von Farrah. [G.] 

Garianönum, Ort in römifh Britannien, vieleicht Darmoutb, 
Not. Imp. [P.) | 

Garindaei (bei Diodor Tapvrdarsiz), Volt an der Weſtküſte von 
Arabien. Sie unterjohten die Maranitä, und beraubten fie ihres Landes, 
dad an dem älanitiſchen Meerbufen gelegen haben muß. Strabo XVl, 776 f. 
Diod. Sic. II, 43. Bol. Neihards kl. geogr. Schriften ©. 444. [G.] 

Garites, galliſches Volk in Aquitanien, Nahbarn der Audci, im der 
j. Comte de Gauve, &äf. B. G. Ill, 27. [P.] 

Garims, Ort (70705) an der papblagonifhen Küfte zwiichen dem Bor: 
gebirge Garambis und Jonopolis. Marc. Heracl. Anon. peripl. P. Eux. [G.] 

Garizim, Tegılir, Berg bei Neapolis (Sihem) in Samaria, Haupıfig 
des Gottesdienfted bei den Samaritern. 2. Macc. 6, 2. Joſeph. ant. Jud. 
IV, 8, 44. XVII, 4, 1. Euſeb. Onom. Procop. de aedif. V, 7. Jetzt 
Dijebel er Tür. Robinſon PBaläftina II, 1. 317 f. [G.] 

Garnae portus, Hafenplatz, nordweftlih vom Garganus in Apulien, 
j. Rodia, Plin. I, 11. (16.). [ 

Garocedli, Wolf im narbonenf. Gallien in der Nähe des j. Mont 
Cenis bei St. Jean de Maurienne, Cäſ. B. G. I, 40. [P.] 

Garra, Stadt im Innern von Mauritania Caesariensis am Chinalapb. 
Ptol. [G.] 

Garrloeas, |. Guraeus. 

Giarsaüria oder Garsaüuritis, Präfectur in Gappadocien, an den 
Gränzen von Lycaonien und Tyanitis. Strabo XII, 534. Plin. H. N. VI, 3. 
Ptol. Ein Städten Garsaura erwähnt Strabo XIV, 663. Daffelbe wird 
auch bei Strabo XII, p. 568. berzuftellen jeyn, wo flatt Iuosadvpwor Tiep- 
oaovowr gelejen werden muß; ſ. Archelais 1. und vgl. noch Kiepert bei 
Franz fünf Injhriften und fünf Städte ©. 35. [G.] 

‚Garüli, liguriihes Volk auf dem Apennin, Liv. XLI, 19. [P.] 

Garum. Tucoe ift eine Gattung Serfiihe, aus deren Eingeweiden 
und Blute (daher yapor aiuaroer) eine Xafe bereitet wurde, die attiſch 
ebenfalls yapos, gemöhnlih yapor, latein. garum genannt wird (Suid 
8. v. u. Niclas ad Geopp. 20, 46, 2.). Während fie übrigens Suidas 
ganz einfah ommeöor (putredo) nennt, heißt fie bei Plinius H. N. XXXI, 43, 
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liquor und putrescentium sanies, unterfchied ſich von der muria oder ge— 
wöhnlichen salsugo (®alen. lib. II. de simplic. alimentt. faeult. Aufon. Ep. 
411. ed. in us. Delph. p. 496.), und wurde auch aus andern Fiichen, ja 
auch aus Theilen anderer Thiere, jedoch namentlich aus einer Art Thunfisch, 
scomber (then. III, 121. a.), und befonders aus kleinen Seefiſchen ges 
wonnen. Diefelbe wurde ald Reizmittel fchlemmerifher Mägen, alſo wohl 
vorzüglih in der promulsis oder dem gustus, fehr viel genoffen, entſprach 
vieleiht, wie Bekker, Gallus ©. 183. bemerkt, unferem Gaviar, wurde 
ſehr mannigfaltig in der Küche jowohl als bei Tafel, namentlih zum Be- 
träufeln der Auftern gebraucht (Martial. 13, 82.), fam, wie wir ſchon aus 
Soraz Sat. II, 8, 46., PBlinius 1. 1. und Strabo III, 4. lernen, am vor- 
zügliäften aus Spanien, indbeiondere aus Neucarthago *, und wurde fehr 
tbeuer bezahlt (Seneca Epist. 95. Martial. 13, 102.). Cine häufig vor« 
fommiende Miſchung des Garum mit Eifig oder Wein hieß öFuyaoor oder 
oisoyapor (Athen. II, 67. e. Gpictet. Disserti. II. 20. p. 300.), und nad 
einer Bemerkung von Reiff ad Artemidor. p. 275. fol das Garum noch 
beute in Eonftantinopel im Gebrauche fern. Auch Ysooyaoor wird erwähnt. 
Bol. außer Athen. 11, 75. c. u. IX, 366. ce. den Öten Band des Thesaur. 
gr. ling. son H. Stephanus (erfte Ausgabe) S. 670.; dann Heindorf ad 
Horat? 1. 1. ®ofj. de Idololat. IV. 25., wo das Garum ald Sauce zum 
Einmachen anderer Fiſche erläutert wird, und Gcalig. Lect. Auson. 11. 28. 
Bruyer de re cibar. X. 17. Liſter in Apicium de arte coq. VII. 6. 
[ A. Baumstark.] 

Garumna, Garunna, 0 I«oovrag, j. Garonne, einer der Saupt- 
fröme Galliend, fommt aus den Pyrenäen, durchſtrömt Aquitanien weſtwärts, 
weitet ih bei Burbigala zu einem See aus und ergießt fich in mehreren 
Mündungen in den Ocean. Durch dieſen geſchwellt verbreitet fi der Strom 
über eine große Fläche und läßt Ebbe und Fluth bis weit hinauf wahr- 
nehmen (It. Burdig. ed. Wessel. p. 549.). Im innern Sande ift er ſeicht 
und nur ſchiffbar, wenn Schnee und Winterregen ibn füllen, Mela III, 2. 
Bal. Strabo 193. Tibull. I, 8, 141. Auſon. Mosella 483. Glaudian. in 
Rufin. II, 143. Sidon. Apoll. Carm. XXII, 108. VII, 395. Blin. IV, 31. 
Amm. Marc. XV, 11. Marc. Heracl. p. 47. [P.] 

Garummi, galliſches Volk in Aquitanien pwilgen den Ausci und 
Sibuzated, an der Garonne hin, Cäſ. B. G. IH, 27. [P.] 

Garytnus, Fluß auf der Oſtſeite Britanniend, Ptol., j. Dare. [P.] 

Gasani oder Gasandae, Volk an der Weftküfte von Arabia felix, 
im j. Hedsjas. Diod. Sic. IH, 45. Plin. H. N. VI, 32. [G.] 

Gasörus, Stadt in Macedonien unweit des Neftuöfluffes, j. Alefto- 
rofori, Pol. Steph. Byz. [P.] 

Gath, eine der fünf Hauptftädte der Philifter, Vaterſtadt des Goliath, 
bei Joſeph. Ierr« (Ant. Jud. V, 1, 22.) und Iirrn (ebend. VI, 1,2. 9,1.), 
ſcheint früh zerflört oder gefunfen zu fein, da fle ſchon von den fpäteren 
Propheten nicht mehr erwähnt wird. Ueber die Lage der Stadt und die 
mwiderfprechenden Angaben des Eufebius und Hieronymus f. Robinſon Pa— 
läftina II. ©. 690 ff. [G.] 

Gathösae, Stadt und Gatheätas, Fluß in Arcadien, ver in den 
Alpheus fich ergießt, weſtſüdweſtlich von Megalopolis, Pauſ. VIII, 34,6. [P.] 


* Daher yapov npwreVor, und garum sociorum. Diefer letzte Ausdruck 
fann übrigens, außer der Bedeutung Provinzial: Garum, aud beißen, das 
Garum, welches die socii bed Generalpachtes in Spanien fabrieiren Tiefen, und noch 
in den Zeiten ber Völkerwanderung befonderd bie Bewohner Galliend fo hoch als 
Bold anfchlugen ; ſ. Schloffer, univerfalhift, Ueberſ. Il. 3, ©. 334, n, 3, 


656 Gaudae — Gauränus 


Gaudae, eine thracifhe Völkerſchaft, ſ. Thraces. [P.] 

Gaudentius, ein griehiiher, und aber durchaus nicht näher be— 
kannter Schrififteller, deſſen Zeitalter ih nur muthmaßlich vor das bei 
Ptolemäus ſetzen läßt, indem er in der jeinen Namen tragenden Schrift nod 
der Lehre des Ariftorenus (j. Bd. I. ©. 809.) folgt. Diefe Schrift Eioe 
yoyn ugmoram betitelt, handelt von den Anfangögründen der Muflf, von 
der Stimme und den Tönen, den Intervallen, Spftemen u. f. w., und giebt 
infofern allerdings eine Art von Einleitung in die Mufiflehre. Caſſiodorus 
(Divin. Lectt. 8.) gedenkt der Schrift, von deren Nüglichkeit für dad Studium 
der Muflt er eine gute Meinung bat; er macht dabei auf die lateiniſche 
Meberjegung aufmerkſam, melche einer feiner Zeitgenofien, Mutianus, ver 
felbe, der auch die Homilien des Div Chryſoſtomus ins Lateinifche überiegt 
hatte, davon, eben zum Behufe des Unterrichts, gemacht hatte. Allein dieie 
lateiniſche Ueberfegung ift nicht mehr vorhanden. Den griehiigen Text bei 
Gaudentiud gab Meibom, mit Noten und Sateinifcher Vieberfegung, in ber 
Bd. I. S. 809. angeführten Sammlung; über Gaudentius felbft vgl. Sarı 
Onomastic. 1. p. 299. #abric. Bibl. Gr. III. p. 647 f. ed. Harl. Ber: 
ſchieden davon ift der chriftlihe Biihof von Brescia, Gaudentius, aus 
dem Ende des vierten und Anfang des fünften Jahrhunderts, Verfaſſer von 
mehreren Beftpredigten in lateiniſcher Sprade, welde fih noch erhalten 
haben; über ihn f. meine Geſch. d. röm. Lit. Suppl. UI. $. 80. [B.] 

Gaudentius, ein Chriſt, deſſen Grabichrift bei S. Agnefe auf der 
Dia Nomentana gefunden und gegenwärtig in den unterirbifchen Räumen der 
Kirche von S. Martina auf dem Forum aufbewahrt wird (Narbini Rom. 
antic. T. I. p. 234. ed. Nibby), wird von den römiſchen Antiquaren als 
der — Coloſſeums betrachtet (R. Rochette Lettre a M. Schorn 
p. 74.). |W. 

Gaudos, Inſel bei Greta, Hierapytna gegenüber, aljo wohl nicht die 
weftlicher gelegene Infel Claudos des Ptolemäus. Mela II, 7. Blin. H. N. 
IV, 20. Nah Callimachus bei Strabo VII, 299. die Infel ver Calypſo. 
Dal. Höck Creta I. ©. 439. [G.] 

Gaugamöla, Drt (zur) in Aturia, einer Landſchaft Afiyriens, 
500 oder gar 600 Stadien von Arbela. Hier beflegte Alerander den Darius 
in einer entſcheidenden Schladt, die von der größeren Stadt gewöhnlich 
Schlacht bei Arbela genannt wird. Are. exped. Alex. 111,8. VI, 11. Strabo 
XVI, p. 738. Plut. Alex. 31. Plin. H. N. VI, 30. Ptol. Steph. By. 
Amm. Marcel. XXIH, 6. [G.] 

Gaulanitis oder Gaulonitis, die nördlichſte Landſchaft in Peräa, 
vom Hermon bis zum SHieromar. Jofeph. ant. Jud. VII, 2, 3. XII, 15,4. 
bell. Jud. III, 3, 1. Jetzt Dijolan. Sie hatte ihren Namen von der Stadt 
Gaulon (Golan, IavAara). Joſeph. ant. Jud. IV, 7, 4. XI, 15, 3. bell. 
Jud. I, 4, 4. Euſeb. Onom. [G.] 

Gaulöpes, Volk in Arabia felix am sinus Capeus, einem Buſen des 
perftihen Meerbuſens. Plin. H. N. VI, 32. [G.) 

Gauzanitis, Landſchaft in Mefopotamien zwiſchen Saoreras und 
Chaboras. Ptol. [G.] 

Gaulos, Inſel neben Milete (Malta) im ſiciliſchen Meere, j. Gozzo, 
Str. 44. 277. 299. Mela II, 7. Plin. II, 8. (14.) V, 7. (7.). Piol. 
Steph. Byz. [P.] 

Gaurädas, ein griechiſcher Dichter, von welchem ein in doriſchem 
Dialekt abgefaßtes Gedicht in die Griechiſche Anthologie aufgenommen iſt 
(Anal. II. 440. Ed. Lips. III, 147.), ohne daß und jedoch Verſon und 
Leiftungen des Mannes näher befannt wären. [B.] 

Gauränus, Sohn des Anicetus, Steinſchn. bei Bracci T. I. tab. 18. [ W.] 
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Gaurus mons, montes Gaurani, eine tampanifche Bergfette (j. Cam- 
pania) zwijhen Gumä und Neapel, reih an Merkwürdigkeiten und Naturs 
Ihönbeiten, audgebrannten Gratern, Keflelfeen (3. B. dem Avernns) ac. 
In Mitten dieſes vulkaniſchen Gebirges, über Puteoli, findet ih die ayoo« 
rov Hoyeiorov, Str. 248., die Solfatara. An den jüplichen Hängen reiften 
die edelften Weine. Plin. III, 5. (9.) XIV, 3. (IV, 3.) 6. (VII, 2. 3.). 
Bal. Eic. Agr. II, 14. Liv. VII, 32. [P.] 

Gausäpe (—is, als Neutr. Horat. Sat. II, 8, 11. Sonft au 
Gausapa und Gausape als Yemin., und Gausapum, Tevoanogs und Tuv- 
sannz, Strabo 334.), ein dichter linnener Zeug, der auf der einen Seite 
glatt, auf der andern zottig war (lintea villosa, Martial. XIV, 138.). 
Pol. Voß zu Virgil. Georg. IV, 377. Er Fam aus dem Ausland nad 
Rom, und wurde nah Plinius erft in Auguftus’ Zeiten befannt, dann aber 
fehnell ein Gegenftand des Lurus, Plin. VIII,48. (Do ermähnt ihn ſchon 
Zucil. bei Prisc. p. 870. Putsch.) Man färbte ihn mit foflbaren Färbe- 
ftoffen, 3. B. mit Durpur, und bediente ſich deſſelben als Tafeltuches, Lucil. 
und Horat. a. D., zu Teppichen umd Bettcguverten, zur Kleidung bei Falter 
und regneriiher Witterung, Martial. XIV, 145. (paenula gausapina). DVgr. 
147. u. VI, 59. Martial nennt (ebend. 152.) dad Paduaniſche als die 
Gegend, wo dad Gausape fabricirt merde. Vgl. Dvid A. A. TI, 300. Petron. 
Satyr. 28. und daj. die Ausl. Perſ. Sat. IV, 37. VI, 46. [P.] 

Gavius, ein Name, der von verjchievenen römiſchen Municipalen 
(melde ſchwerlich zu Einem Geſchlechte gehörten) vorfommt. Cicero nennt 
einen P. Gavius aus Gofa, den Verred and Kreuz fehlug (Verr. Acc. V, 
61, 158 ff.) fodann einen Gavius aus Firmum (ad Att. IV, 8. b., 3.), 
von welchem wiederum L. Gavius, der zur Zeit der Statthalterfähaft Cicero's 
in Cilicien Bevollmädhtigter des Brutus in Gappadocien mar, und dem Eicero 
auf Bitten des Brutus eine Präfeetur übertrug (ad Att. VI, 1,4. vol. 3,'6.: 
Gavius est quidam), verfchieden zu fein fcheint. — Statt Gavius findet ſich 
au die Schreibart Gabius. Vgl. Gabius, Bd. II. ©. 573. und Apicius, 
Bd. I. ©: 605. [Hkh.] 

Gaza, 1) die füdlichite Feſte in Paläſtina, und ald der Schlüjjel 
dieſes Landes häufigen Belagerungen und Groberungen unterworfen. Die 
Juden feinen fie zweimal in Beflg genommen zu haben, aber jevegmal 
bemächtigten ſich die Philifter ihrer bald wieder; auch in den Kriegen des 
Pharao Necho und fpäter des Cambyſes bfieb fie nicht verichont (Mela 1, 11:). 
Alerander der Gr. belagerte fie mehrere Donate lang, eroberte fie endlich 
mit Sturm, ließ die übrig gebliebenen Ginwohner, meift Weiber und Kinder, 
ala Sflaven verfaufen, und bevölferte die Stadt wieder mit Einwohnern 
aus der Umgegend. Arr. exp. Alex. II, 26 f. Gurt. IV,6. Plut. Alex. 25. 
Dion. Sie. XVII, 48. Joſeph. ant. Jud. XI, 8, 4. Bald nad Aleranders 
des Gr. Tode wurde Gaza von Antigonus (Diod. XIX, 59.), darauf von 
Prolemäus erobert (Diod. XIX, 84.) und zerftört (Diod. XIX, 93.). "Auch 
in den Kriegen der Maccabäer wurde Gaza eingenommen (Joſeph. ant. Jud. 
XII, 5, 5.), und um das Jahr 96 vor Ehr. Geb. von Alerander Jannäus 
zerflört (Iofeph. ant. Jud. XI, 13, 3.). Gabinius baute die Stadt wieder 
auf (Jofeph.- ant. Jud. XIV, 5, 3.); Auguftus übergab fie dem Herodes, 
nad defien Tode fie mit der Provinz Syrien vereinigt wurde (Joſeph. ant. 
Jud. XV, 7, 3. XVII, 11, 4.). Um das Jahr 65 nah Chr. Geb. wurde 
Saza dur die aufrührerifhen Juden wiederum zerftört (Joſeph. bell. Jud. 
u, 18, 1.); dennob war es zu Eufebind Zeit (Eufeb. Onom.) eine bedeu— 
tende Stadt, und blich es, bis es im Jahre 634 in die Hände der Araber 
(des Galifen Abubekr) fiel. Conſt. Porphyr. de adm. imp. —— Der 
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Hafen von Gaza (Ialaior Aumr), gewöhnlich Majuma genannt, lag nad 
Arrian (exp. Alex. II, 26.) 20, uah Strabo (XVI, 759.) nur 7 Stadien 
von der Stadt. S. auch Constantia 3. Ueber die Lage der Stabt, und ob 
man zmei Städte dieſes Namens (cf. Tulx maeimıa und IIakaıyalız bei Dies. 
XIX, 80. und Syneell. Chronogr. I, p. 506. ed. Bonn.) zu unterſcheiden habe, 
f. Weffeling zu Diod. 1. 1. und Jtin. Ant. p. 151. Roſenmüller Handb. d. 
bibl. Alterıhumsf. II, 2, 384 ff. Robinſon Paläftina II, 636 ff. ©. aus 
noch Volyb. V, 68. 86. Plin. H. N. V, 14. Dion. Perieg. 910. Biol. 
Amm. Marcel. XIV, 8. Hierocl. Stepb. Byz. und Höd Greta IT, 368 f. 
— 2) Stadt in Medien, j. Gazaca. — 3) Stadt in Sogbdiana. Arr. exp. 
Alex. IV, 2. Nah Denn meletem, hist. p. 68. jet Ghaz, unweit bes 
Akſu⸗-Fluſſes. — 4) Stadt in Aethiopien, außerhalb der fauces sinus Ara 
bici. Plin. H. N. VI, 34. Nab Neibard Fl. geogr. Schriften ©.423, bie 
Bai Gazim, weitlih vom Cap Gardafui. [G.] 

Gazäca, 1) Stadt in Media Atropatene, Sommerrefldenz der Könige, 
in einer Ebene 450 Millien von Artarata und eben jo weit von Echatana 
entfernt; wobl nur irrig Gaza und Gazä genannt. Strabo XI, 523. Blin. 
H. N. VI, 16. Ptol. Steph. Br. — 2) Stadt im Gebiete der PBaropa- 
miſadä. Ptol. Jetzt Ghazna oder Ghuzni. [G.] 

Gazacöne, Landfchaft in Pontus Galaticus, worin Amaſia Tag. 
Strabo XII, 553. Plin. H. N. VI, 3. [G.] 

Gazaluitis, landihaft in Pontus. Strabo XH, 553. Wielleiht i. a. 
Tadıwring, oder Iwluhıring von der Stadt Bazalina, melde Biol. in 
Pontus Polemoniacus an dem Thermodon anfegt. [G.] 

Gazarsa, |. Gadaris. 

Gazelum, ſ. Gadilonitis. 

Gazaunfala (Auguſt. de baptismo contra Donat, VII, e. 40,), Ga- 
saufula (It. Ant.), Gasaupala (Tab. Peut.) Gazophyla (Brocop. 
bell. Vand. 11, 15.), Gausaphna (Btol.), Gausaparas (Geoge. Ran.) 
Stadt in Numidien, zwei Tagereiien oder 58 röm. Mill. ſüdöſtl. von, Gira 
(Gonftantina). Leber die ächte Form des Namens ſ. Gefen. monum. Phoen. 
p. 423. [G.] 

Gasiüra, Stadt in Pontus Galaticus, am Iris, da wo. er anfängt, 
fh nah Norden zu wenden. Es mar die alte Reſidenz der Könige von 
PBontus, zu Strabo's Zeit verödet. Strabo XII, 547. Dio Caſſ. 12, 
Plin. H. N. VI, 2. Münzen. [G.] 

Gazuron, |. Zagoron. 

Gea, Isar, Stadt in Arabia Petraea nad Steph. Byz., und is Arabia 
felix , im Gebiete der Saraceni nah Ptol. (Txia) und Amm, Mare. XXHI,6. 
(Geapolis). [G.] 

Gebadei, arabijher Stamm an der Weflküfle des arabiſchen Mer» 
bufens, füblih von Myoshormos und Berenice. Plin. H. N. VI, 33. [6.] 

Gebäla und Gebalaeca, Derter der Varbuli in Hiſp. Tarrar., 
nur von Ptol. erwähnt. [P.] * 

Gebalöne, Landſchaft in Arabia Petraea, ein Theil von Wumãa, in 
der Gegend der Stadt Petra. Steph. Bm. Eufeb. Onom. v. Allus und Idu- 
maea. Bei Joſeph. ant. Jud. II, 1, 2. u. IH, 2, 1. Toßodirz.  Iet Diiebäl. 
Robinfon Paläftina III, 1, 103. [@.] 

Gebalon oder Gebilen, Ort an der Weftfüfte ver Sinai-Halbiniel, 
unweit Rhaithu (Für). Nilus in den Actis Sanctorum, Jan. I, p. 966. 
Jegt Dijebel. [6.) 

Gebanitae, Bolföflamm in Arabia felix, von deſſen zahlreigen Stäbien 
Plinius Nagia und Tamna nennt. Sie wohnten nicht fern von ben fauces 
sinus Arabici. Plin. H. N. VI, 32. XII, 32. 35. 42, [G.] 
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Gebeonitae, Teßewrireı, die Einwohner von Gibeon. Steph. Byz. 
f. Gabaon. [6.] 

Gedranitae, Volksſtamm in Arabia felix, von Plinius H. N. VI, 32, 
aleih nad den Hamirei und Homeritae genannt. Vgl. Reichard Fl. geogr. 
Säriften ©. 467. 16.)] 

Gedrosia, aub Tadowor« und Kedowor« gefchrieben,, ein Theil von 
Ariana; im Weften von Garmania, im Norden von Drangiana ımd Ara» 
Hofla, im Often von India oder eigentlih von Indofenthia, im Süden von 
dem mare erythraeum (Indicum pelagus) begränzt, und theils von den 
Gedrosi, einem unabhängigen, felbft von Alerander dem Gr. nur mo— 
mentan belegten Volke, theild, und zwar an der Küfte, von Ichthyophagen 
bewohnt. Das Land wird und als fandig, unfruchtbar und Dürr gefchilvert, 
ſoll jedoch Myrrhen und Narben liefern, und im Sommer wafferreicher fein, 
als im andern Jahrözeiten. Als Stämme der Gedrosi werden und die Ara- 
bitae, Horitae ober Oritae, Parsidae oder Pasires, Musarnaei und Rhamnae 
genannt. Als Hauptflädte nennt und Arrian. exp. Alex. VI, 21. und 24. 
Rhambacia und Pura; Ptolemäus dagegen Parsis. Near. bei Arrian. Ind. 
21—3%. Arxr. peripl. maris erythr. p. 21. ed. Oxon. Exp. Alex. VI, 21 ff. 
Diod. Sie. XVII, 104 f. Gurt. IX, 10. Strabo XV, 721. Plin. H. N. 
VI, 25. Biol. Marc. Seracl. p. 24. ed. Oxon. Amm. Marc. XXIH,6 — 
Ueber die Ausdehnung des Namens Gedrosia bei Steph. Byz. f. Barygaza. [ G.] 

Geyania gens, ein alted VBatriciergefhleht, von welchem Livius 
(1, 30.) und Dionvfius (IH, 29.) berichten, daß ed unter Tullus Hoftilius 
nebft andern vornehmen Geſchlechtern aus Alta nah Rom verpflanzt, und 
bier unter die Väter aufgenommen worden ſei. Bei Plutarch (Numa 10.) 
erſcheint dagegen eine Gegania fon unter Numa als eine der erften Belta- 
linnen. * Unbesweifelt war jedenfalls dad hohe Alter des Geſchlechtes; und 
nah Serrius ad Virg. Aen. V, 223. wurde der Urſprung deflelben auf 
Gygas, den Begleiter des Aeneas, zurüdgeführt. Aus der Zeit der Könige 
wird no eine Gegania ald Gemahlin des Serv. Tullius ermähnt (Plut. 
de fort. Rom. 10.), io wie eine Gegania ımter Tarquin. Sup., mit welcher 
ihre eigene Schwiegertodhter, die Frau eined Pinarius, ſich entzweite, und 
damit das erite Beiiviel von folder Kamilienfeindfhaft unter den Nömern ges 
aeben haben joll. Vlut. comp. Lyc. c. Num. 3. Aus der Zeit der Republik 
werden folgende Geganii erwähnt: 

1) T. Geganius Macerinus, Conſul mit B. Minucius Augurinud 
im 9. 262 v. ©t. (492 v Chr ), zur Zeit einer Hungersnoth, die in Folge 
der Seceſſion auf den heiligen Berg entftand, während welcher vie Felder 
wicht beſtellt worden waren. vgl. Xiv. IT, 34. Dionyf.. VII, 1. Drof. 11,5. 

2) L. Geganius, Bruder ded Vorigen, wurde im Gonfulatsjahre 
veine® Bruders bei der herrſchenden Hungersnoth nah Sicilien gefandt, um 
Getreide dafelbit aufsufaufen. Dionyſ. VI, 1. 

3) M. Geganius M. f. Macerinus (Fasti triumph.), bekleidete 
breimal das Gonfulat; und zwar das erftemal 307 d. ©t., 447 v. Chr. 
(2iv. II, 65. Dionvi. XI, 51. Diodor XI, 29.), das zmweitemal 311, 443, in 
welchem Sabre er über die Volsker flegte und triumphirte (Liv. IV, 8-10. 
Fasti triumph. val. Dionyf. XI, 63. Diod. XII, 33. Zonar. VH, 19.), und das 
drittemal 317, 437 (Liv. IV, 17. Diodor XH, 43.). Die Cenfur, welche in 


® Yuf ähnliche Weife erfcbeint bei Livius (I, 16.) und Dionyſius (II, 63,) ein 
Julias (Proculus) fhon zur Zeit bed Romulus ald ein rÖmifcher Bfirger; und 
dennoch erwähnen dieſelben Geſchichtſchreiber dad Juliſche Gefchlecht zugleich mit dem 
Geganifdyen als eines der aibamifhen Gefäyleihter, die unter Tallus Hoſtilius nach 
Rom verpflanzt wurden, 
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feinem zweiten Gonfulate eingefeßt murbde, bekleidete er jelbft im Jahr 319 
(435) mit C. Furius Pacilus, Liv. IV, 22. 24. IX, 33 f. vgl. Furia gens, 
&. 597. 

4) Proculus Geganius Macerinus, vieleiht Bruder des Bo 
rigen, Gonjul im 3. 314 (440). Liv. IV, 12. Diodor XII, 36. 

5) L. Geganius Macerinus, Kriegstribun mit Confulargemalt 376 
(378). Liv. VI, 31. Diodor XV, 57. 

-  6)M. Geganius Macerinus, Kriegdtribun mit Gonfulargemalt 387 
(367). Liv. VI, 42. Fasti cap. i 

7) L. Geganius, fiel in dem Aufſtande des Bolfötribunen 2. Appu: 
lejus Saturninus (654 d. ©t., 100 v. Ehr.) zugleih mit deſſen Bruder 
Dolabella. vgl. Oroſ. V, 17. | Hkh.] 

Gela (5 T&ia), Stadt auf der Süpfüfte Siciliend an dem gleichna- 
migen Flufie, j. Biume di Terra Nuova. Noch fieht man einige Trümmer 
oberhalb des j. Terra Nuova. Gela war eine gemeinihaftlihde Gründung 
des Antiphemus aus Lindus auf Rhodus, und des Entimus aus Creta; ibre 
Erbauung fällt in das Jahr 690 v. Chr. Sie hatte doriſche Sitten und 
Berfaffung, und fam bald in ſolche Aufnahme, daß fle im Jahr 582 die 
Pflanzſtadt Agrigent von fih ausgeben laſſen konnte, Thucyd. VI,4. Allein 
die Tochter verdunfelte bald die Mutterftadt. Gleich den übrigen griechiſchen 
Städten auf Sicilien war fie die meifte Zeit eigenen oder fremden Zwing— 
berrn unterworfen. inter jenen machte jih Hippocrates, der Erneurer von 
Gamarina berühmt, Thuc. VI, 5. Die Tyrannen Gelon, Hiero und Thra- 
fobulus waren Geloer, ſ. d. vgl. Herod. VII, 153—156. Auf dieſe mil 
man dad, noch nicht hinlänglich erflärte immanis Gela bei Virgil Aen. II, 
702. deuten. Die Stadt fam nah und nah gänlih in Verfall, und war 
zu Strabo’d Zeit gar nicht mehr bewohnt, 272. Nordmärtd von Gela 
breiteten ſich Die getreidereichen campi Geloi aud; daher denn auch in ber 
Grabichrift des Aeſchylus, die ihm ſelbſt zugeichrieben wird (Anthol. Pal. 
T. DH. p. 748,3.) und der bier farb und begraben lag, Gela das Beimort 
zvoopooog erhalten bat, vgl. Anth. Pal. VII, 40. Athen. XIV, p. 627.D. 
Paufan. I, 14. — gl. Eic. Verr. III, 43. IV, 33. Plin. IH, 8. (14.). 
XXXI, 7. (39. 41.). Bal. Mar. IV, 8, 2. Sil. Ital. XIV, 219. Stepb. 
Dyz. Die Itinerarien erwähnen den Ort nicht mehr. [P.] 

Gelae over Geli, f. Cadusii. Vgl. noch Dion. Perieg. 732. mit 
1019., und Strabo XI, 523. mit dem Epitomator in Geogr. graec. min. 
11, p. 148. ed. Huds. — Auch das Volk ImAvs bei Steph. Byz. ſcheint 
hierber zu gehören. [G.] 

Gelänor ([:larwo), Herriher in Argos, und von Danaus ver 
trieben. Lange war dad Volk unentihloffen, welchen von beiden es wählen 
follte; da fiel ein Wolf in eine Heerde und beflegte den Stier, welcher fle 
vertheidigte; das Wolf deutete dieß auf den Streit der beiden Fürften, und 
entfchied jich für Danaus; diefer aber, die Hülfe Apollo's erfennend, baute 
einen Tempel des Apollo Lucius. Pauſ. II, 19, 2, 3. cf. 11,16, 1. Apollod. 
11, 1,4. |H. 

Gelbis, Nebenflüßchen der Mofel, reih an Bilden, j. Kyll, Auſon 
Mos. 353. |[P.] 

Geldüba, ein fefter Ort der Ubier am Rhein in Nieder-Germanien, 
j. Gelb unterhalb Cöln, Tac. Hist. IV, 26. It. Ant. Hier wuchs die 
Mohr- oder Gelbrübe (siser) in befonderer Vorzüglichkeit, daher ſich Tibe- 
rius jährlich einen Vorrath davon nah Nom fommen ließ, Plin. XIX, 5. (28.). 
Dal. Jahrbb. des rhein. Vereins für Alterthumsfr. I. ©. 109. [P. 

Gelensium Philosophiana, ein vom It. Ant. ermähnter Ort in 
Sicilien an der Straße von Agrigent nah Gatana, j. Piazza. [P.) 
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TeAsorres, |. Phylae. 

Geila, unbekannter Ort der Vaccäer in Hiſp. Tarrac. bei Ptol. |P.] 

Gellia gens, ein urfprünglich ſamnitiſches Geſchlecht, welches fpäter 
nah Rom fih überfiedelte. Zwei famnitifche Heerführer gehören dieſem Ges 
ſchlechte an, von welchen ver eine, nämlih Gellius Statius, im zweiten 
Samniterfriege fümpfte, und im I. 449 d. St. (305 v. Chr.) in römiſche 
Gefangenihaft gerieth (Xiv. IX, 44. vgl. Diodor XX, 90.), der andere aber, 
Gellius Egnatius, im dritten Samniterfriege durch jene fühnen Unternehmungen 
fich bervortbat, die in der Schlacht bei Sentinum im Lande der fennoniichen 
Gallier (459 d. St., 295 v. Chr.) ihr unglüdliches Ende erreichten (vgl. 
Egnatü, ©. 58. und Fabia gens, ©. 394—398.). Da Gellius GStatiuß 
nach den Angaben. tes Livius (IX, 44. 31. vol. Niebuhr R. ©. III. ©. 302.) 
ala Heerführer des jamnitifchen Stammes ver Ventrer erfcheint, fo ift anzu— 
nehmen, daß das Geſchlecht der Gellier zu eben dieſem Stamme gehörte, 
Hieraus erklärt fih vie frühere Meberfievelung des Geſchlechtes nah Nom, 
welche nicht erft, wie die von anderen jamnitiichen Gefchlechtern (vgl. Egnatii, 
&. 61.) nab dem Bundedgenofjenfriege, fondern mwahriheinlih nah dem 
zweiten puniſchen Kriege erfolgte. Der erfte Gellius nämlich, der ald Römer 
genannt wird; it En. Gellius, ein Zeitgenojje ded M. Porcius Gato Gen- 
jorinus, gegen welchen der letztere (der im I. 559 d. St. das Gonjulat und 
im 3. 570:9»6&t, die Genfur befleivete) ald Vertheidiger des 2. Turius 
eine Rede hielt. val. Sell. N. Aut. XIV, 2. (Mever orat. rom. fragm.,, 
p. 81 f.),? Da. nun die Pentrer im zweiten pumiſchen Kriege ald Bundes— 
genofjen der Römer erfcheinen, die nicht nur im J. 537 d. ©t. (217 v. Chr.) 
unter Anführung des Numer. Decimius einem römiichen Deere zu Hilfe zogen 
und daſſelbe von- einer Niederlage retteten (Xiv. XXI, 24.*), ſondern aud 
imrfölgenden Jahre, da die Übrigen Samniten zu Hannibal abfielen, bie 
Freie gegen die Römer 'bewahrten (Xiv. XXI, 61.): fo vermutben wir, daß 
das pentriſche Geſchlecht der Gellier, das im Kriege gegen Hannibal ſich 
ähnliche Verdienſte um die Römer, wie dad der Decimier, erworben haben 
möchte, entweder im Kaufe des zweiten puniichen Krieges oder nah Beendi— 
gung deſſelben zugleich mit dem decimiſchen Geſchlechte (vgl. Bd. II. ©. 881.) 
Das römische, Bürgerrecht erhielt und fofort nah Nom ſich überfievelte. Der 
opus einer Münze: mit der Inichrift CN. GEL. auf dem Reverſe (Morelli Thes. 
1915 EcheiN: p. 223.) mag ſich aus den angegebenen Berhältnifien erffären. 
Jene Infhrift erſcheint namlich zur Seite von zweien, auf einer Quadriga fies 
benden Figuren; von welcden.die eine mit Helm und Schild bewaffnet, durch 
die IinterfbriftROMAr bezeichnet ift, und melche ſich gegenfeitig mir dem Arme 
umihlumgen haben) Sei ed mun, daß der Typus die Theilnahme eined mit 
Nom verbündeten Volkes am Kriege oder am Triumphe bezeichnet: jo fcheint 
in jedem. Falle Em, Gellius, der die Münze ſchlug, das Verhältniß der beiden 
Bölfer ‚zit melden,ier nach feiner Abftammung und als wirklicher Bürger 
gehörte, durch jenen Typus bezeichnet zu haben. Es fann aber die Münze 
entweder von dem öbenerwähnten Cn. Gellius, der zuerft als Nömer genannt 
wird, oder auch von dem Sohne deffelben, in welchem wir den Geſchicht⸗ 
jöreiber Cn. Gelliussserfennen, geichlagen fein. Daß der leßtere mir dem 
erfteren identiſch jei (wie Kraufe, Vitae et fragm. vett. hist. romm. p. 202. 
und Bähr unter A. Gellius vermutben), ergibt fi bei genauerer Prüfung ver 
Zeitverhältniffe ald unmahrfcheinlid. Denn wenn der eine ald Zeitgenoffe 


” Die Pentrer. werden zwar a. a, DO, nicht ausdrücklich genannt; allein- bas 
Heer, weldyes Decimins aus Bovianum dem Du, Minucius zu Hilfe führte, war 
Dffenbar von ben Pentrern geftelit, deren Hauptſtadt nad Livius IX, 31. Bovia⸗ 
num war, . 
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bes Eato erwähnt wird, und demnach der zmeiten Hälfte bes u. Jahr⸗ 
hunderts der Stadt angehört, fo gebt aus Cicero de legg. I, 2, 6. hervor, 
daß der Geſchichtſchreiber En. Gellius erft auf die Annaliften Fi "Cötius Ans 
tipater und C. Bannius, die Zeitgenoffen der Grachen folgte, und demnach 
um die Mitte des flebenten Jahrhunderts ſchrieb. Der Standpunft, von 
welchem aus der jamnitifche Neubürger die römiſche Geſchichte auffaßte, war 
ohne Zweifel ein eigenthümlicher; und es iſt der Verluſt feiner Annalen um 
fo mehr zu beflagen, da Livius, defien Gründlichkeit und Kritif fo Mandes 
zu wünſchen übrig läßt, „piefetßen wenig oder gar nicht benügt zu Haben ſcheint 
(vgl. Kraufea.a.D.). Wenn übrigens von @icero de Divin. I, 26, 55. vgl. 
de lege. I, 2, 6. Gellii und ebenio von Dionys von Halicarnap 1,7. TEikıoı 
genannt werben, fo hat Krauie (1. 1. p. 209 f.) im Wiverfpruche gegen 
Niebuhr, der gleihmohl nur Einen Geichichtfehreiber, En. Gellius, aner- 
fernen wollte (vgl. R. ©. Bd. II. ©. 10. 2te Ausg.), aus einer näberen 
Betrachtung der fraglichen Stellen ven Beweis geliefert, daß die Annahme 
mebrerer Gellier, die in der Zeit nicht weit von einander entfernt Fich jchrift- 
ſtelleriſch mit römischer Gefhichte befchäftigten, nicht mohl zu umgehen if. 
Ob cher die Angabe des zweifelhaften Buches de orig. gentis Rom. 16,, 
wornach der zweite Gelliud Sextus geheißen und ein Werk mit dem eben- 
genannten Titel (de or. g. R.) gefchrieben hätte, für authentifh zu nehmen 
fei: mag allerdings dahin geftellt bleiben. Don anderen Gliedern des gellis 
ſchen Geſchlechtes find ums no folgende befannt: 

L. Gellius (L. f. Poplicola*), war als Jüngling Gontubernale 
des Eonfuld C. Papirius Carbo, 634 d. ©t., 120 v. Ehr., Eic. Brut. 27, 
105., und hiernach ungefähr in dem zmeiten Jahrzehend des flebenten Jabr- 
bunderts der Stadt geboren. Da er im 3. 682 ». St. das Gonjulat und 
im I. 684 d. St. die Genfur befleidete, fo ergibt ſich, daß er erſt im höherem 
Alter zu dieſen Ehrenftellen gelangte. Allein den Gontubernalen des Garbo 
von dem Conſul und Genfor zu unterfcheiden, iſt unrichtig; denn eben der 
Zögling Carbo's wird von Cicero als fein Freund bezeichnet, Brut. a. D. 
vgl. de Legg. I, 20, 53., und daß verfelbe ein fehr hohes Alter erreicht 
babe, wird an mehreren Stellen ausprüdlih erwähnt. Eic. Brut. 47, 174. 
vgl. Plut. Cie. 26. Won den öffentlichen Ehrenftellen, melde Gellins alle 
durchlief (Val. Mar. V, 9, 1.), wird außer dem Gomfulate und der Genfur 
die Brätur erwähnt, nad welcher er als Proconful (wahrſcheinlich von 
Achaja, da Griechenland damals no frei war, vgl. Vighin® Annal. Rom. 
T. HI. p. 293.) nach Griechenland fam, und während ſeines Aufenıhalıs 
zu Arhen den flreitenden Philoſophen daſelbſt feine Vermittlung anbot. val. 
Eic. de Lege. I, 20, 53. Im I. 680 d. ©t. (74 v. Chr.) wird er ale 
Bertheidiger ded Eenatord M. Detavius Ligur genannt, deſſen enge 
von dem Prätor Verred aus Gigennug begünftigt war. Verr. Accus. 
48, 125. Als Eonful 682 (72) kämpfte er im Kriege gegen — 
(Blut. Cato min. 8.), und beſiegte zuerſt den Crirus, einen Unterfeldherrn 
ded Spartacus, am Berge Garganus in Apulien (Drof. V, 24. Blur. 
Crass. 9. App. b. e. 1, 117. vgl. Liv. XCVI.), wurde aber bald darauf, 
ald er mit feinem Amtögenoffen En. Lentulus den Spartacus einfchließen 
wollte, von dieſem zuerft in den Apenninen, und fodann, mit Bentulue 


® Der Name bed Baterd gest aus den Fasti cap. ad a. 718 Varr. bervor, 
wo ber Sohn des Obengenannten, ber in dem angegebenen Jahre bad Confulat bes 
Meidete, als 1. n. begeichnet if, Den Beinamen Poplicola erbte mob! der Eof, 
718 db, ©. von feinem Water. Denn obgleich der Iegtere wicht aue drüucklich mit 
diefem Beinamen bezeichnet wird, fo war doch fein Sohn, wie aus dem Folgenden 
erſichtlich iſt, wicht der erſte, ber ben Weinamen führte, 


* 
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verriniehe im Bicenifhen geichlagen (App., vgl. Liv. Orof. a. 8. Slor. 


I, 20, 10. @utroy. VI, 7.). Seine Thätigkeit im Innern betreffend, fo 
—* ein Geſetz erwähnt, das von ihm und ſeinem Amtsgenoſſen ausgieng, 
welches gewiſſe Bürgerrechtsertheilungen des Pompejus in Spanien 

wurben. * Gic. pro Balbo 8, 19. 14, 33. Das plebiscit, de Ther- 

s (f. den Art.) Eile in das Jahr diefer Conſuln. Drelli Inser., Nr. 

3673. Geiepedantrag derielben, daß gegen Abweſende in den Pros 
via ne peinliche Anklage Statt finden jollte (Verr. Acc. II, 39.), war auf 
Sicilien berechnet. Das Amt der Cenſur, weiches ſeit dem Jahr 

36) nicht mehr bejeßt worden war (vgl. Cic. divin. in Caecil. 3, 8. 
Bieudoaicon. p. 104. Orell.) bekleidete Gellius gleichſalls mit Len- 
a 634 (70). Liv. XCVIH. Blut. Pomp. 22, ee Imp. 
7. Pſeudoaſcon. in Act. I. in Verr. 18, 54. 150. Or. 

= *. 9, 41. Gell. N. Att, V, 6. Beide Cenſoren übten ihr Amt 
Strenge, und fließen 64 Senatoren (und darunter den C. Antos 

n. in gest cand. p. 84. Or.) aus dem Genate. Liv., vgl. Cic. 

. Ms fie die übliche Muſterung der Ritter anſtellten, ſo 

are Ci 3 der Conſul des Jahres, ſein Pferd ihnen vor; und 
auf die Frage des älteren Genjors (Gellius), ob er allen Feldzügen beiges 
wohnt —* welche dad Geſetz verlange, gab er die Antwort: „ja allen, 
und 2 meinem eigenen Oberbefehle.” In den Jubel des Volkes, 
ausbrach, flimmten jelbit die Genforen mit ein, und bes 

Mini San an der Spige ded Volkes nah Haufe. Plut. a. O. 

| Einige Jahre jpäter, im Kriege gegen die Seeräuber, 6937 f. 

(67 f. 5 Men die beiden gemeienen Conſuln und Genforen als Legaten unter 
‚ und * hatte das tuſciſche Meer zu bewachen. App. Mithr. 

„I, 6, 8. vgl. Gie. p. red. ad Quir. 7,17. Da von den Ges 

der erften catilinarijhen Verſchwörung (688) auf feine Flotte ein 
Angri geſchah, bei welchem er perſönlich in Gefahr gerieth, jo ſchätzte er 
Cicero's, die zweite catilinarifhe Verſchwörung ald Conſul 

691 (63) unterdrüdt zu haben, vefto höher, und trug darauf * daß der⸗ 
ſelbe mit einer Bürgerkrone geehrt werde. Gic. p. red. ad Quir. 7, 17. in 
Bis. 8,6. U. Gel. V, 6. vgl. Eic. ad Aut. XU, 21,1. Im 3. 695 (59) 
erſe *9 bereits in hohem Alter ftehend, dem Adergeiege des Caͤſar, 
1 ut.Cie 6., und zwei Jahre fpäter ſprach er für die Zurüdberufung 
70'8 aus dem Geile, da derielbe den Staat gerettet habe. ic. p. red. 
-Quir. a. ©. Im 3. 699 (55) lebte er no (in Pis. a. D©.); das Jahr 
EA iſt unbekannt. — Als Redner charakterifirt ihn Cicero Brut, 







————— Poplicola (Anſpielung auf den Beinamen bei Gic. pro 
Sex 51. 52.), ein Stiefiohn des 2. Marcius Philippus, Coſ. 663 (91), 
und Stiefbruber ded 2. Marcius Philippus, Coſ. 698 (56), ic. pro Sext. 
| 110 N. Schol. Bob. p. 304. Or. **, führte, obgleih einem jo achtbaren 
Daufe angehörend, ſchon in früher Jugend ein ſchwelgeriſches und zügellofes 
ſchloß ih deßhalb an jeven Neuerer im Staate, bejonders aber 
Glodius an, als dejien Freund er den bejonderen Haß des Cicero 
2 51. 52. vgl. in Vatin. 2, 4. de Har. resp. 27, 59. 
Bi ad Qu. Fr. II, 1, 1. — Daß er mit dem von Plut. 












* Ein L. Gellias (nad) der wahrfcheinlichen Lesart aus Segovia) wird 
bei ad — 17, 3. erwähnt, der ohne Zweifel feinen Namen von dem 
mul 2. Sue Angenommen hatte. 
me Daß er Bruder bes 2. Gelius, Eof. 682 gewefen fei (wie z. B. Drumann 
1. 6, 67, annimmt), ift wenigfiend in obigen Stellen nicht gefagt, 
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Cie. 27. genannten M. Gellius identiſch fei, ift deßhalb nicht wahrſcheinlic 
weil Teßterer ald Senator erwähnt wird und 
L. Gellius L. f. L. n. Poplicola (Fasti cap. ad a. 718. Varr. 
Dio argum. 1. XLIX.), Sohn des Gonjuls 682 d. ©t., wurde befhuldigt, 
daf er mit feiner Stiefmutter Ehebruch getrieben, und den Gedanken gebe 
babe, feinen eigenen Vater umzubringen. Der Vater erlaubte dem Iüng 
ling, ih vor einer Berfammlung, die beinahe aus dem ganzen Senate zu. 
fammengejegt war, zu vertbeidigen, und in Folge der Unterfuhung wur 
derielbe freigeivrochen. Waler. Mar. V, 9, 1. Im 3. 711 (43), nad de 
Ermordung Gäfars, finden wir ihn ald Begleiter ded M. Brutus in Allen, 
wo er diefem, obgleih jür einen feiner beften Freunde gehalten, na » 
Leben ftellte. Auf der That ertappt, wurde er dennoch, feinem Brüder M. 
Meſſala zu lieb, ver ein treuer Anhänger des Gafflus war, ungeftraft mi 
laſſen. Als er ſpäter auch dem Gaffius nach den Leben ftand, ſo min 
er auch dießmal, auf Verwenden feiner Mutter Bolla (welche vielleicht son 
feinem Vater geſchieden, mit M. Valerius Meſſala ſich vermählt Hatte) br 
gnadigt. Statt hiedurch auf beſſere Gedanken gebracht zu werben, werlie 
er feine Wohlthäter, und gieng zu den Triumvirn Cäſar und Antonius üben 
Dio XLVI, 24. Im Dienfte der letzteren Tieß er Münzen fehlagen, auf 
welchen er, mie es jcheint, als Quaestor Propraetore (Q. P.) bezeichnet ill. 
vgl. Eckhel V. p. 223. (Morelli Thes. p. 192.) Sein Abfall wurde im 
J 718 (36) mit dem Gonfulate befobnt. Div XLVIN, 53. XLEX, argum. 
u. e. 24. ° Fasti cap. Im Bürgerfriege zwiſchen Cäfar und Ban 
er dem letzteren, und befehligte in ver Schlacht bei Nctium den Flügel 
feiner Flotte. vol. Plut. Anton. 65. 66. Bellej. IT, 85. — 6 
Qu. Gellius Canus, Freund des T. Pomponius Atticus, der dieſemn 
zu Tiebe von Antonius aus der Zahl der Proferibirten ge wurde 
Cornel. Nep. Att. 10. 2 al 
Gellius Publicola, unter Tiberius Quäftor des E; | | 
nus, PVroconfuls von Aflen, deffen Ankläger er mit Andern wurde, 8 Ann. 
Il, 67. 1 
Ueber A. Gellius vgl. den Fitt.bift. Art. [Hkh.] hs a6 
Gellias (Tedier, Gillias Val, Mar. IV, 8.), ein ſehr reicher 
genter, in welchem alle jene Gigenichaften concentrirt erſcheinen | 
Altertbum ganz beſonders an den Bürgern Agrigentd rühmte. Er’ 
den blühendften Zeiten dieſer Stadt, d. b. in ver zweiten Sälfted e 
Jahrh. vor Chr. Im Beſitze eines coloſſalen Vermögens genoß er 
mit heiterer jovialer Laune, und übte eine Freigebigkeit und Gaftfremt 
von welcher die Alten wahre Wunderdinge erzaͤhlen. Alle Hungrigen 
bei ihm offene Tafel, arme Mädchen wurden von ihm ausgeſtattet, zufällige 
Geloverlufte, mochten file Mitbürgern oder Fremden zugeftoßen ſeyn, erjeßt. 
Quod Gillias possidebat, omnium quasi commune patrimonium erat, jagt 
Baler. a. D. In feinem Haufe hatte er große und umfaflende Einrichtungen 
getroffen, um Reiſende, fo viel deren herbeiftrömen mochten, bei ſich zu 
beherbergen. Er jtellte fogar Diener an die Stabtihore, um die Fremden 
u nöthigen, feines Haufe und feiner Tafel fih zu bebienen. Einſt traf 
ch's, daß fünfhundert Geloiſche Neiter bei Falter Witterung nad Agrigent 
famen. Diefe alle quartirte Gellias bei fich ein, bewirthete fle reichlich und 
beſchenkte fie bei ihrem Abzug mit warmen Mänteln. Timäus bei Diodor 
XI, 83. @in ungebeurer Feljenkeller in feinem Haufe fol dreihundert in 
Stein gehauene Baffins, jedes zu hundert Amphoren enthalten haben. Doch 
nit bloß dieſe verſchwenderiſche Kiberalität, fjondern auch Geift und Wih 
machten ihn zum Mann des Volks, jo unfcheinbar fein Aeußeres war. Ueber 
das letztere mofirten ſich einmal die Bürger des Städtchens Genturipä, zu 









’ 


Gellius 665 


welchen er als Gejandter geihidt worden war. „Große und anfehnliche 
Männer, gab er ihnen zur Antwort, jenden die Agrigenter nur an bebeu- 
tende Staaten; an fo armfelige Orte aber ſchickt man Fleine Leute wie mich.‘ 
Nah Agrigents gräßlicher Kataftrophe im Jahr 406 wurde ihn der Schmerz, 
von fremdem Mitleid Ieben zu müſſen, durch einen Tod erfpart, welcher 
bewied, daß der reiche Lebemann auch eined patriotijben Heroismus fähig 
war. In der Erwartung, die Karthager werden wenigflend des Frevels 
gegen die Götter ſich enthalten, hatte er mit einigen Andern in dem Tempel 
der Minerva Schuß ſuchen gewollt. Da er aber jah, wie die wilden Banden 
auch gegen alles Heilige wütheten, jo fam er der Entweihung des Götter: 
figed, der Plünderung des reihen Tempelihages, und feiner eigenen ſchmach— 
vollen Mißhandlung dur Eine That zuvor, indem er den Tempel in Flammen 
fegte, und fammt allen Weihgefchenfen in demſelben untergieng. Diod. XIII, 90. 
Bel. Athen. I, 4. A. Suid. v. ’Adrveios. [P.] 

Gellius (Aulus Gellius, in Folge der Abbreviatur des Vornamens 
früherhin öfters irrthümlid Agellius genannt; vgl. Lion Praefat. p. X ff.), 
ftammte aus einer, wie es ſcheint, angeſehenen, alt-römiſchen Familie, und 
erhielt, wie er jelbft angiebt, in Mom den Unterricht des berühmten Fronto 
(f. oben III. ©. 522 ff.) und ded Sulpiciud Apollinaris (j. Noctt. Att. XIX, 
8. 6. VI, 6. XII, 16.); ſonach fällt er jedenfalls in dad Zeitalter der An- 
tonine, um 150 nad Chr., wie Sare Onomast. I. p. 311. annimmt. Bon 
Rom begab er fih nah Athen, wo Taurus, der Feind der Stoa, fo wie 
Peregrinus Proteus als die Lehrer erfcheinen, an die er ſich zunächft anfchloß 
(f. N. Att. I, 26. XII, 5. XVII, 8.). Nah Rom zurüdgefehrt, und in die 
richterlihe Laufbahn eintretend (N. A. XI, 11.), miomete er fih doch noch 
fortwährend der Wiffenihaft, und ſchloß ſich insbeſondere an den Philoſophen 
Bavorinus an (vgl. XIV, 2. XVI, 3.). Sein Todesjahr läßt ſich nicht genau 
befliimmen; es fällt wahrjcheinlih in die erften Regierungsjahre Antonins des 
Philoſophen, 161—164 nah Chr. In die fpätere Lebensperiode jedenfalls 
gehört das Werk, das uns Gellius hinterlaffen bat, indem er darin den 
Hadrian (7138 nah Ehr.) ala Divus mehrmald bezeichnet (III, 16. XI, 5.); 
ed führt die Aufihrift Noctes Atticae, weil er das Werk, wie er jelbft 
angiebt, in den langen Nächten eined Aufenthalt auf dem Lande bei then 
begonnen, wahrfheinlih aber erft fpäter vollendet hat, indem daſſelbe in 
feinen zwanzig Büchern, von denen jedoch das achte uns fehlt (vgl. dazu 
Eh. Falſter Vigilia prima Noctium Ripensium s. Specimen Adnott. in A. 
Gellii libr. VII. deperd. etc. Hafniae 1721. 8.), eine Reihe von einzelnen 
Ercerpten aus den verſchiedenſten Schriftftellern, zumal römiſchen, enthält, 
die bier, ohne inneren Zufanmenhang, aneinander gereiht find, wahrfchein- 
lich in der Weile, wie fle bei der Lectüre von Gelius gemacht worden 
waren, und, eben deshalb mit bejonderen Ueberfchriften verſehen find. So 
bietet dieſe große Sanimlung ein allerdings buntes Gemiſch der verſchieden⸗ 
artigſten Gegenſtände und der verſchiedenartigſten Schriftſteller dar, indem die 
Excerpte eben ſo wohl auf Sprache und Sprachgebrauch, als auf hiſtoriſch⸗ 
antiquariſche oder literär⸗hiſtoriſche Punkte ſich beziehen und uns hier Nach— 
richten und: ngen bringen, welche bei dem Verluſte der Autoren, 
aus bie pte gemacht und zufammengeftellt find, und bei der 
Wichtigkeit der mirgerheilten Notizen für und von der größten Bedeutung 
find, da fie über fo viele dunkle Punkte der gefammten Alterthumsfunde, 
namentlih auch der Literatur, fich erftresten, bier jeltene Aufichlüffe bieten, 
und dadurch zu einer wahren Bundgrube für den Forſcher des Altertbums 
werden: auch wenn wir von dem eigenen Urtheile des Gellius abjehen, deſſen 
Auédrucksweiſe ein Beftreben erkennen läßt, die älteren, verſchiedenartigen, 
1107 2; \ 22 77 Lee Dee SE 42 * 
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von ihm flubirten und ercerpirten Schriftſteller, beſonders bie älteren Komiker 
Roms nahzuahmen, auch mancherlei fremdartige, zum Theil vielleicht auf 
felbft neu gebildete Wörter enthält, welche dem Verfaſſer ungeachtet des 
Lobes, das ihm Auguftinus® (De Civ. Dei IX, 4.) mit ven Worten zollt: 
vir elegantissimi eloquii et multae ac facundae scientiae, manden Tadel 
in neueren Zeiten, obwohl au fein Verdienſt anerkannt worben, zugezogen 
- haben; vgl. die Anführungen dieſer Urtheile bei Funccius $. VII ff. Unter 
den Ausgaben, welche am genaueften bei Schweiger (Handb. d. claff. Biblio- 
graphie II, 1. p. 375 ff. vgl. auch Lion Praefat. pag. XV ff. XIX.) verzeichnet 
find, nennen wir die Editio princeps zu Rom 1469. fol. und dann 1472. 
fol., die neue Mecenflon des Beroaldus Bonon. 1503. und Venet. 1509. fol., 
Paris 1511. 4. in aedibus Ascensianis, eine Recognition von I. B. Egnatius 
in der Aldiner 1515. 8. Venetiis, und fpäter von 2. Garrio Paris 1585. 8.; 
nah Handſchriften des J. F. Gronovius zu Amfterdam ap. Elzevir. 1651. 12., 
und darnach, cum commentt. von U. Thyfius und I. Diſelius zu Leiden 
1666. 8.; eine neue Mecenflon von 3. F. Gronovins zur Leiden 1687. 8. 
und mit den Noten der früheren Herausgeber von 9. %. und 9. Gronovius 
zu Leiden 1706. 4. und Leipzig 1762. 8., von PB. D. Longolius zu Hof 
(Curiae Regnit.) 1741. 8. und von U. Lion zu Göttingen 1824. 2 Voll. 8. 
Ueber Gellius im Allgemeinen f. Funccius De vegeta L. L. senect. IV. 8.5 fi. 
®abric. Bibl. Lat. III, 1. ed. Ernest. Lion in ver Praefat. und meine Geld. 
d. röm. Lit. $. 351. d. zweiten Ausg. a α 

2) In der früheren Zeit unter den röm. Annaliften kommt der Name G@el- 
lius ebenfalld vor: fo daß Eicero (De Legg. I, 2. vgl. Divin. I, 26.) im Plural 
von Gellii in diefer Beziehung ſpricht, ebenfo wie Dionyf. Hal. Antigq. 
Il, 7. Beftimmt läßt fih aber nur Ein Annalift dieſes Namens nachweiſen, 
daher auch Niebuhr bei Cicero Gellius leſen wollte (Röm. Gef. 11. p. 10.); 
nämlid Cneius Gellius, deſſen, freilih meift nur ohne feinen Vornamen, 
mehrmald, namentlih auch bei Dionyflus von Halicarnaß Ermähnung ge— 
ichieht, da feine Annalen mit Gründung der Stadt Rom anfiengen, und die 
frühere Geſchichte Roms mit Ausführlichkeit behandelten, indem im Buch ATI 
die Verbrennung Romd durch die Gallier, im Buch XXXIII. der zweite 
punifhe Krieg behandelt war, und von Ghariflus (I. p. 40.) fogar eine 
Stelle aus Buch XCVI., wenn anders in ver Zahl Fein Fehler ift, citirt 
wird. Er fcheint ein Zeitgenoffe ded Coelius Antipater (f. Bv. I. ©. 51. 
486.) gemeien zu ſeyn, und in feinem fehr umfaffenden Werke auf die ger 
naue Erforfehung des römiſchen Alterthums, fo mie insbeſondere auf genaue 
Beftimmung der Zeit viele Sorgfalt verwendet, auch Kritik dabei geübt zu 
haben, ohne jedoch von Seiten der Sprade und Darftellung fih empfohlen 
zu haben. ©. Kraufe Vitae et fragmm. hist. Romm. p. 202 ff. u. daſelbſt 
auch die Zufammenftelung ber Fragmente. Der Annalift oder Geſchicht⸗ 
Schreiber Sextus Gellius läßt fich nur aus einer Stelle des zweifelhaften, 
von Vielen für ein Product des fünfzehnten Jahrhunderts erklärten Büchleind 
De orig. gent. Rom. c. 16. nadhweifen, und muß daher zweifelhaft bleiben; 
vgl. Kraufe p. 210 f. Nicht minder gewiß ift der A. Gellius, deſſen in 
einer Stelle des Nonius (s. v. Bubo) und bei Vopiscus (Vit. Prob. zu 
Anfang) Erwähnung geſchieht; vgl. Kraufe p. 212. Ein Redner L. Gellius 
wird bei Cicero Brut. 47. vgl. 27. charafterifirt; verfchieden von ihm if 
jedenfall L. Gellius Poplicola, Cicero's Breund, ein ſehr gebildeter 
Staatdmann, der das Gonfulat 682 und die Eenfur 684 d. St. befleibete, 
und als Mebner vor Gericht, im Senat und vor dem Volfe, wie ala Fremd 
der Wiffenfhaft ſich bemerflih machte; ſ. Eic. de Legg. I, 20. in Ver. 
1, 48. post red. ad Quir. 7. ad Att. XII, 21. Mehr in Orelli u. Baiter 
Onomastic. Tullian. p. 269 f. Ein Geſchichtſchreiber aus der römijchen 
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Kaiferzeit, Gellius Fuscus, fommt bei Trebell. Vit. Tetric. 25. vor, 
ift aber fonft nicht weiter befannt. [B.] 

Gelo, Sohn ded Dinomenes (Herod. VII, 145. Schol. zu Pindar 
Olymp. I. in. Pyth. I, 18. Dionyf. Sal. antiq. Rom, VI, 1. Baufan. 
VI, 9, 4. u. a.), Tyrann von Gela und Syracus. Seine Familie ſtammte 
von der Infel Telos, und einer feiner Ahnen war unter den Gründern von 
Gela. Da durch diefen der triopifche Eult der unterirbifchen Götter nad 
Gela fam, fo blieb feiner Familie die erblihe Würde von Prieſtern jener 
Götter. Herod. VII, 153. Gelon, zuerft unter den Leibwächtern des Hippo— 
erated, der jeinem Bruder Cleander in der Iyrannis über Gela nacgefolgt 
war, wurde bald wegen feiner Tapferkeit zum Anführer der ganzen Reiterei 
ernannt. Als nah dem Tode des Hippocrated 491 v. Ehr. die Geloer ihre 
Breiheit wieder gewinnen wollten, erhob fih Gelon fcheinbar zum Beiftand 
der Söhne bed Hippocrated, erfämpfte aber für fih felbft die Herrſchaft. 
Herod. VI, 154 f. Im 3. 484 (umrichtig ift die Zeitbeftimmung bei Pauf. 
VI, 9, 4.) fam Gelon in ven Beflg von Syracus. Nach Vertreibung der Grund- 
herren, der Gamoren (no vor DI. 72, 1., 492 v. Chr., f. Müller Dor. 
11, 157.) war daſelbſt nah und nad eine folche Anarchie entitanden (Arift. 
Pol. V, 2.), daß der Demos jelbft dem Gelon die Thore öffnete und fi 
ihm übergab, als er mit den Gamoren gegen die Stadt anrüdte. Gelon 
erfannte, daß die Stabt zu einer Hauptfladt Siciliend von Natur geeigneter 
war, übertrug die Berwaltung Gela’8 feinem Bruder Hieron und verwandte 
alle Sorgfalt auf Vergrößerung feined neuen Siged und auf eine billige 
Drbnung der innern Berhältniffe. Herod. VII, 155 f. vgl. Diod. XI, 73. 
Beim Ausbruch des Krieged mit Xerxes gebot Gelon ſchon über fo bedeu— 
tende Streitkräfte (Herod. VII, 158. Schol. ad Pind. Pyth, I, 146. Ephor. 
fragm. p. 220. Marx), daß er, von den Griechen um Hülfe angegangen, die 
Ehre des Dberbefehld über das geſammte Kriegäheer fordern durfte. Da 
bie griechiſchen Gejandten diefem Verlangen entgegen traten, weil Hellas nicht 
einen Führer, fondern ein Heer nöthig habe, verweigerte Gelon jeden Bei- 
fand, womit, wie er glaubte, den KHellenen der Frühling aus dem Jahre 
genommen fei. Herod. VI, 157. Die Griechen hatten ihm vorgeftellt, daß 
Terxes nad lieberwindung Griechenlands fih gegen ihn wenden werde, um 
fih nun dagegen zu fihern, jandte Gelon drei Bünfzigruder nad Delphi und 
beauftragte ihren Führer, die mitgegebenen Schäge und Erde und Waifer 
dem Xerxes zu überreichen, wenn er fliege, im andern Falle, fle wieder mit- 
zubringen. Herod. 163. In Sicilien, fagt Herod. 165.. (vgl. Schol. ad 
Pind. Pyth. a. a. O.), behaupte man, daß Gelon trog jener Weigerung 
den Hellenen Hülfe geleiftet hätte, wenn nicht die Carthager ald Bundes— 
genofien des von dem Agrigentiner Theron vertriebenen Tyrannen von Himera, 
Zerillus, mit einem Heere von 300,000 (!) Mann in Sicilien eingefallen 
wären. Dadurch fei ed Gelon unmöglich geworben, für die Griechen Etwas 
zu thun, und deshalb habe er die Schätze nah Delphi geſchickt. Gelon zug 
dem in Himera eingeſchloſſenen Theron zu Hülfe und gewann einen Sieg, 
‚der an Bedeutung dem der Griechen über Zerreö gleichgeftellt wird. 480 v. Ehr. 
Pind. in Pyih. 41; u. Bd. II. ©. 163. (In der Antwort an die oben er— 
wähnte griechiſche Geſandtſchaſt bei Herod. VII, 158. wirft Gelon verjelben 
vor, daß er in einem früheren Kriege mit ven Garthagern umfonft in Griechen» 
Sand Hülfe gefucht Habe. Dieſes begegnete zunächft wohl dem Kippofrates, 
unter dem er als Neiterfeloherr diente, er bezieht aber die Beleidigung, injos 
fern file feinem Vorgänger miderfuhr, auch auf fih.) Mit den Friedens— 
bedingungen Gelons (f. Bd. U. ©. 164. u. Plut. Apophth. Reg. u. de 
ser. num. windi.c.6, nah welchen Stellen unter den Bedingungen auf 
bie war, daß bie Garihager fih in Zukunft der Menſchenopfer enihalten 


668 Gelöni — I[sAwronooi 


follten), waren die Garthager fo zufrieden, daß fle freiwillig eine Krone im 
Werthe von hundert Talenten Goldes für Gelond Frau, Damarete (Therons 
Tochter) beilegten; f. Damaretion. In Sicilien mar Gelon jet Oberberr, 
da ihm auch die Städte, die ihm bisher am meiften entgegen waren, ihre 
Huldigung darbradten. Diod. XI, 26. Die Regierung Gelond, eines in 
feinem Privatleben Außerft einfahen Mannes, war mild und ernftlich darauf 
bedacht, durch zweckmäßige Anorbnungen (3. B. dadurh, daß das Volk 
wieder mehr an den Randaufenthalt und den Aderbau gewöhnt wurde, Plut. 
Apophth. Reg.) auf die wohlthätigfte Weije zu wirfen,' jo daß Gelon mit 
allem Vertrauen, allein unbewaffnet, in bewaffneter Volksverſammlung er 
feinen und ſich bereit erklären fonnte, die Herrſchaft nieverzulegen und über 
alle feine Handlungen Rechenſchaft zu geben; aber einjtimmig rief man ihn 
als MWohlthäter, Netter und König aus. Diod. a. a. D. Aelian V. H. 
VI, 11. cf. XIH, 37. Polyän. I, 27. Er ftarb nad einer fiebenjährigen 
Regierung 477 v. Chr. (Diod. XI, 38. Xriftot. Pol. V, 9. extr.) an ber 
Waſſerſucht (Schol. ad Pind. Pyth. 1, 103. Blut. de Pyth. Orac. c. 19. 
p. 403. C.). — Er hatte verordnet, daß das über Vereinfahung der Ber 
gräbniffe in Syracus geltende Geſetz auch bei ihm angewendet und er auf 
einem von der Stadt einige Meilen entfernten Zandgute feiner Gemahlin bes 
graben werben ſolle. Es geſchah jo, aber unter Theilnahme des ganzen 
Volkes, das ihm auch ein prächtiged Grabmal errichtete und ihn als Heros 
verehrte. Diod. XI, 38. Im I. 396 wurde das Grabmal von Himilfon 
zerftört (Diod. XIV, 54.), aber weder die Garthager noch ſonſt Jemand 
(Dionyfius nah Plut. de sui laud. p. 542. D., Agathofles nach Died.) 
fonnte Gelons Ruhm ſchmälern, vielmehr lebte er in fo gutem 
fort, daß bei dem Gerichte, das im folgenden Jahrhundert unter Fimoleon 
über die ehernen Bildſäulen gehalten wurde, das Volk alle bis auf die Gelond 
zum Verkauf verurtheilte. Plut. Timol. c. 23. — Zu feinem Nachfolger hatte 
Gelo feinen Bruder Hiero ernannt. — 2) Gelo, Sohn des jüngern Hiero 
von Syracud, ſ. d. [K.] 2 
Gelöni und Gelönos, ſ. Budini; vgl. noh Mannerts Geogr. IV, 
©. 139. 276. 375. [G;] 2 
TeAwronoıoi, Scurrae, Pofjenreißer; daher yeAwromo«- 
eiv und scurrari (Pollur Onom. VII, 190.). Man unterjcheidet ſowohl bei 
Griehen ald Römern die Poffenreißer des Theaters von denen, die in der 
gewöhnlichen Geſellſchaft und beſonders bei Gaftmählern durch Späße und 
fatiriihe Angriffe die Heiterkeit der Anmefenden zu erhöhen fuchten. Wenn 
daher Pollur VI, 122. unter ven ſpeciellen Benennungen des xoA«& auf 
die eined yeAwronoıoc aufführt, und $. 123. bemerkt, nach dem Sprach⸗ 
gebrauche der Neueren, die damit einen Tadel ausfpredhen wollten, komme 
dem nämlichen »oAa& auch der Name mapacırog zu (wouoroAenes bei 
Athen. VI, p. 262.), fo fpricht er nicht vom Theater, fondern von ber Ge 
ſellſchaft des Privatlebens, und bezeichnet und drei Nünncen des Schmarogers, 
unter welche aud der yeAwromoıog gehört, denn der Schmaroger muß 
(nah Athen. XIV, p. 614. c.) Späße machen können. Dieſe Speeied nun, 
welche man im engften Sinne des Wortes yeAwrozoıoi nannte, beftand 
aus Leuten, die auf das Wigreißen handwerksmäßig audgiengen, und Die 
jenigen, für deren Erheiterung fie forgen wollten, au dadurch ergögten, 
daß fle bereit waren, ſich ſelbſt verfpotten zu laſſen und Mißhandlungen 
jeder Art zu erbulden, wenn fie dabei nur effen und trinfen können. Zu 
diejer Klajje gehört der Spaßmacher Philippos bei Xenoph. Conviv. I, 11% 
welder (auch von Athenäus XIV, 614. nebft andern ähnlichen Poffenreißern 
unflerblih gemacht) fih, da man ſchon bei Tiſche war, polternd felbſt eim« 
ladet, wie er jagt, mit Allem ausgerüftet, was dazu gehöre, um an fremdem 
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Tiſche zu fpeifen; ebenfo in Plautus’ Captivis ein Ergafllos, und Gelafimus 
im Stichus. Vgl. Artemivor. Oneirocrit. I, 22. 76. III, 24. Die Benen- 
nung BwuoAoyos, von den Gloffen durch scurra überfegt (f. Kühn zum 
Polur VI, 122.), paßt alfo auf einen folden ysAwrorzog fo gut wie auf 
den xoAus, welder die zweite Nüance bildet, und im Eunuchen des Terenz 
dur den Gnatho, in Plautus’ Miles Gloriosus durch den Artotrogus reprä- 
fentirt if. Die dritte Schattirung endlih ift die der Hepamevrınoi, welde 
fich zu Allem gebrauden laſſen, beionders zu Ränken, Lug und Betrug 
(Plut. de adul. 23. T. I. p. 245. Wytt u. de Educat. 17. p. 46.), 3.®. 
Terenzend Phormio, Plautus’ Curculio, und in Deſſen Perſa der Saturio; 
im Ganzen auch die Varafiten in der Afinaria und den Menähmi, — 
lauter Leute ovs ovts mio, ovre oiöno0g, ovre yalnog £eloyc um porrav 
erri deinvor, Blut. 1. 1. p. 492. Diefe Leute fpürten jorgfältig aus, mo 
etwa ein Feſt veranftaltet war (Alexis ap. Athen. IV. 164.), trieben fi 
auf dem Marfte und in den Bädern herum (Eupolis ap. Athen. p. 236 f. 
Zucian. de parasit. 51. Plut. de adul. p. 232.), und drangen ſich bort, 
wenn fie nur Eonnten, ald Begleiter und Tifchgenoffen auf. Beiſpiele ihrer 
hündifchen Gemeinheit und thierifchen Gefräßigfeit erwähnen Athen. p. 249 f. 
Diogen. Laert. II, 67. Blut. de occulte viv. T. V. p. 611. vgl. Symposs. 
VII, 6. p.913. Am Tiebften ſchloßen fie fih an junge Xeute an, und fpäter 
gehörte der Parafit gemiffer Maafen zum Hofſtaate des reihen Mannes, 
Zucian. de paras. 58. p. 880. de conviv. $. 18 ff. ©. Bekkers Charifles 
I. p. 491— 494. Wegen der Plumpheit ihrer Wite (mwuuar« omAnpe 
xwi poprıza) mögen diefe Keute (mie Lobeck Aglaoph. p. 1316. vermuthet) 
aub oxAnponaixreı (Athen. IV, 129. d.) genannt worden feyn. Es 
begegnen und aber diefe parafitifchen Poſſenreißer, auch yeAoıaorei, 
»oßeıpoı, xoßakoı und vaucpdaroı (Ehryfoftom. in Homil. XVII. 
in Epist. ad Ephes. Auguftin. in libr. contra Acadd. c. 34. Schol. Erug. 
ad Hor. Satt. I, 6, 115. Du Gange in Glossar. Lat. p. 692.) genannt 
(i. Zobed 1. 1. p. 1322 ff.), ald die Hofnarren des Alterthums, bei den 
Königen und Tyrannen des Hellenenthums, fo namentlich bei Philipp von 
Macedonien (Athen. VI, p. 260.), ver auch mit einem Collegium von fechzig 
Spaßvögeln, das zu ben feine Situngen bielt (Athen. XIV, 614.), in 
Berbindung ftand, und feinem Sohne Alerander (Athen. X, c. 9. u. Plut. 
in vit. Alexand.), ferner bei beiden Dionyfius (Athen. VI, p. 261. vgl. 
Aelian. V. H. VI, 12.), bei Demetrius Poliorcetes, am meiften aber bei den 
römiſchen Kaifern, deren Kiebhaberei in diefer Beziehung ſich großen 
Theils auf frühere Sitte römischer Großen zur Zeit der Republik, als weitere 
Entwidlung, flügte. Denn die ald hervorftehender Zug im Charakter des 
römiſchen Volkes erjcheinende Vorliebe für burlesken Wig und Scherz zeigte 
fih in allen Epochen und unter allen Klafien der Nation. Heitere, wihig 
neckende Wechſelgeſpräche des nah vollbrachter Arbeit ausruhenden Landvolfes 

Virgil Georg. II, 385 ff. und Horaz Ep. I, 2, 140 ff.; in dem 
reihen Rom wurde aber die Vorliebe für das Burleskcomiſche ſyſtematiſch 
befriedigt, ſo daß man daſelbſt einen gewiffer Maaßen privilegirten Stand 
von Poſſenreißern hatte, dem das allgemeine Intereffe zugethan war. Athe— 
näus erzählt VL, ec, 1., daß 8. Eorn. Sulla ein fo großes Vergnügen an 
dieſer Klaſſe von Menſchen fand, daß er ihnen fogar Geſchenke mit Staatd- 
ländereien machte. Die Reichen ließen ſolche Spaßmacher während des Tifches 
zur Erheiterung der geladenen Geſellſchaft abſichtlich auftreten, und dieſe Ge— 
fellen ſuchten nicht allein durch witzige Einfälle und Reden, in welchen fie 
auch der Anweſenden nicht ſchonten, ſondern ſelbſt durch fratzenhafte Ver— 
drehungen ihres örpers und überhaupt durch ihr ganzes Aeußere den Zweck 
ihrer Anmwejenheit zu erreichen. Defter war ihr Körper mißgeſtaltet, ihr Kopf 
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gewöhnlich glatt geſchoren; vgl. Lucian. conviv. c. 18. u. Matthäi in Hufe⸗ 
lands Sournal für praktifche Heilkunde XVI. 3. ©. 67 ff. Horaz erwähnt 
den drolligen Wettfampf von zwei ſolchen Leuten in der Beichreibung feiner 
Reife nah Brundiflum Sat. I, 5, 51 ff; f. Windelmann in Jahns Iahrbb. 
f. Philol. 2ter Supplem. Br. S. 515 f. Sie gehören zur allgemeinen Gat- 
tung der scurrae; Heindorf zu Horaz Satt. I, 5, 51. und Schmid zu Horaz 
Eop- I, 15, 28. vgl. mit I, 18, 4. und Satt. I, 1, 23. Das vieldeutige 

rt Scurra nämlich begriff die weiter oben fhon erwähnten drei Nüancen: 
den Schmaroßer, den Schmeihler, den Poffenreißer in id 
(f. ®ronov. de pec. vet. IV. 9.), und die ganze Gattung zerfiel in viele 
Unterarten mit einer großen Menge Namen (Salmaf. ad Vopisc. Aurelian. 
c. 42.), befonders griehifhen, 3 B. apsraAoyoı (nicht bei den Hellenen 
gebräuchlich, fondern von den Römern gemadt), n9oAöyoı, Buokoyoı, me- 
oado&oAoyoı, u. f. w., wiewohl diefe und andere Benennungen auch ven 
mimis der Bühne beigelegt wurden, von denen ſich die gewöhnlichen Poffen- 
reißer in der Hauptfahe und der Unmwürbigfeit des Lebens wenig unter- 
fhieden, fo daß der Ausbrud mimici scurrae nicht felten ift; vgl. Salmaſ. 
1. 1. und ad Capitol. Maximin. c. 9. ad Trebell. Poll. triginta tyrann. 
c. 24. ®errarius de Pantomim. c. 18. und $uvenal. VII, 139. XII, 110. 
Nah Sueton. Octav. 74. hatte Auguftus, der fih auch die Schlaflofigkeit 
dur fabulatores erleitern ließ (Sueton. c. 78. Div Ehr. XX, 493.), 
folche «ostaroyovg, die ihres guten Vortrags wegen auch nöuvAoyos genannt 
wurden, und bei Juvenal. XV, 16. mendaces heißen (vgl. Scholl. ad Ari- 
stoph. Plut. 177.), am liebften an feiner Tafel; an ähnlichen Gefellen, bie, 
wie die modernen Hofnarren, GSittenfprüdhe im Munde führten (daher eben 
«oeraAöyo:, T&oAoyoı, BroAoyoı genannt) und bei Ambrof. ad Psalm. 1. 
Jocorum ministri heißen, ergößten ſich auch Tiberius und Beipaflanus 
(Suet. Tiber. 42. Vespas. 20.), jo wie indbejondere Gallienus; j. Bus 
Ienger. de Conviwv. III. 31., welcher ebendaſelbſt p. 196. (im XH. Bde. 
des thesaur. antiqq. romm.) die vielen Schimpfnamen aufzählt, mit welchen 
diefe Leute von ihren Gönnern und Andern belegt: wurden; vgl. Stud. 
Antiqq. Conviv. 1. a. Bon Gommodus jagt Gerodian. 1,13. yeAmzomouoi 
db xai Tor KIoyiorwr Uronpıral Eiyov avror vrroyaoor, und Blut. Sympos. 
VIII, 6. nennt Barror napa Kaivapı yelwrorosir. Bol. Hemfterh. ad Polluc. 
IX, 148. In etwas befferem Sinne erſcheinen aljo die scurrae als maitres 
de plaisir oder gute Gejellihafter ex professo, indem fle durch aufgeräumte 
Geſprächigkeit und leichten Wit in vornehmen Häuſern ald Hausfreunde gute 
Dienfte leiften. Es würde aber zu Biel jeyn, wenn man ihnen, mit Dö- 
berlein, blos diejen Charakter vindicirte, und nit auch alle die verächt⸗ 
lichen Eigenihaften, welche dem Charakter des Parafiten durch die Comödie 
beigelegt wurden und in den Augen des Römers als charafteriftifh galten, 
einem scurra beilegen wollte. Mancher scurra war freilich vornehmerer Art, 
und machte von jeinen Talenten und feiner gefellihaftlihen Bildung einen 
unmwürbigeren Gebrauch, während ber scurra parasitus fih moraliih gamı 
berabwürdigt und zum gemeinen Schmeichler und Ränkemacher erniedrigt, 
damit er fein tägliches Brod habe. Noch entjchievener als. scurra bezeichnet 
aber den Hofnarren das feltene Wort coprea (Sueton. Tib. 61. 
Claud. 8.), welches Döperlein Synonym. II. ©. 83. ebenfo wie scurra 
von garrulus abzuleiten ſich abmüht, während Lobeck Aglaoph. p. 1318. den 
coprea ald spurcidicus erflärt, und auf oxwp, scoria, zurückweist, 
f. Weimar. ad Dion. Cass. XXVI, 624.; wir möchten aber vor Allem an 
das oben erwähnte xoßsıpos erinnern. Scurrae vocabulum, jagt Feſtus 
P. 491., Verrius aut ex graeco tractum ait, quod est oxvödeler, aut a 
sequendo, cui magis adsentitur quod et tenuioris fortunae homines 


* 


Gemella — Geminii 671 


et ceteri alioqui, qui honoris gratia prosequerentur quenquam, non ante- 
cedere sed sequi sint soliti. In dieſem Sinne mögen die scurrae, nad 
Heindorf zu Horaz Sat. I, 5, 51., urfprünglich blos ärmere römiſche Bürger 
gemejen jeyn, bie, eben weil fle fein Landeigenthum beſaßen, ſich an bie 
Reihen anfhloßen und bei ihnen Unterhalt fanden; daher Plaut. Trin. I, 
2, 165. urbani assidui cives, quos scurras vocant, und Mostellar. I, 1.; 
daher au urbicarius flatt scurra; ſ. Munder ad Fulgent. II,7. und die 
Aust. zu Plaut. 1. 1. nebft Gronov. de pecun. vet. p. 703 f. u. Salmaf. 
ad Trebell. Pollion. vitt. trig. tyrann. c. 24. ad Vopisc. Aurel. c. 42, 
Wir fagen demnach mit Lobeck p. 1319.: Itaque scurrae nomen non solum 
joculatores sed omnes qui agili et industria opera stipatorum et assecla- 
rum vices implerent complexum postremo ad domesticos et ministeriales 
imperatorum transfluxit; j. Salmaj. ad Lamprid. Sever. c. 61. u. Heliogab. 
c. 34. Doch dieje letzte Bedeutung Fam erft mit der Zeit auf, als die Kaijer 
ihre Irabanten nicht mehr aus Italienern und Römern wählten, ſondern 
Bataver und Germanen zu diefem Zmede in Dienft nahmen (daher scurrae 
barbari), wobei wir zugleich darauf aufmerkſam machen, daß bei den Lateinern 
scurrae castrenses erwähnt werden, von welchen reger. Naz. Orat. V. 
p. 155.D. fagt: zör yeAoıaorar Bapßapwr ol Toig orparoig Enorrau Avreng 
Te Wvyayoyia ai noros Növoue, und an denen ed fo wie an Mimen, 
Tänzerinnen u. f. w. nad Plut. in Cleom. c. 12. und Flor. II, 18, 10. 
(vgl. dort Dufer, und Tac. Hist. II, 87. nebft Suidas s. v. Asia) feiner 
Armee fehlte. Cicero's (ad Div. IX, 20.) scurra veles erhält hieraus fein 
Licht als ein zu Wichtigem und Ernftem unfähiger Troßbube. — Aus ber 
engen Verbindung zwiihen ven Reichen mit ihren scurrae ift ohne Zweifel 
die römiſche Sitte entfprungen, daß bei den Xeichenbegängniffen der Erfteren 
auch Poſſenreißer auftraten; f. Funus, ©. 544 f. ©. überhaupt über 
die feeniihen Poflenreißer die Artt. Exodiarius und Histrio. Vgl. über unfern 
Gegenftand noch Bulenger. de theatro I. c. 42. 43. 44. (thesaur. antigg. 
romm. T. IX.), und Flögeld Geihichte der Hofnarren (1784.) nebft Voſſ. 
Institt. poett. II. [ A. Baumstark.] 

Gemella, 1) ſ. Acci. — 2) ſ. Tucci. — 3) unbefannter Ort im 
innern Sardinien, It. Ant. [P.] 

Gemellae, 1) Ort in Byzacium, 22 Mil. von Thelepte, nad Ta— 
cape zu. St. Ant. Geogr. Nav. HI, 6. Die Not. Imp. oceid. nennt einen 
praepositus limitis Gemellensis, der unter dem comes Africae fteht. — 
2) Ort an der Weflgränze von Numidien, 25 Mill. von Sitifid, nah Lam⸗ 
bäfa zu. It. Ant. — 3) Ort inNumidien, füdlih von Lambäja. Tab. Peut. 
Aus welchem diejer drei Orte die Bifchöfe, deren Auguftin. de bapt. contra 
Donat. VII, c. 46. und die Gesta coll. Carth. I, 206. gevenfen, fein mögen, 
ift wohl nit mit Sicherheit zu beftimmen. [G.] 

Gemellus(Titius), römifcher Bildhauer, der aus einer Infchrift bei 
Dfann Syllog. Inseript:: p. 404. Nr. V. befannt ift; nah Oſanns Ver— 
muthung derſelbe mit dem aus Boiſſard Antiq. et Inser. P. II. fig. 132. 
befannten Titius Kunftblatt 1832. S. 294. [W.] 

Geminne, 1) unbefannter Ort in Galäcien (Hiſp. Tarrac.), Itin. 
Ant. — 2) Ort bei ven Gaturigen in Gall. Narbon. Tab. Peut. [P.] 

Geminiseum; Ort bei den Aduatufern in Gall. Belgica, j. Gem: 
blou, Tab. Beut. It. Ant. [P.] 
sem Verſchiedene diefes Namend und aus verfähievenen Zeitaltern 
werben genannt, von welchen die Abftammung aus Einem Geſchlechte dahin- 
geftellt bleiben muß. Bon einer tusculanijhen gens Geminia wird zuerſt ein 
Geminius Mettius genannt, der an dem latinifchen Kriege vom. 414 d. St. 
(840 v.. Chr.) als Meiterbefehlähaber Iheil nahm, und mit weldem Tirus 
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Manlius, ver Sohn des römischen Eonfuls, fich gegen das Verbot des Vaters 
in einen Zweikampf einließ. Liv. VII, 7. Bal. Mar. U, 7, 6. vgl. Orsi. 
II, 9. Zonar. VI, 26. Möglih, daß dad tusculaniſche Geſchlecht durch 
Golonifation nah Terracina (Anrur, übergieng, und daß die Familie jenes 
Geminius, mwelder von Plutarch in vita Mar. 36. 38. als einer der ange 
febenften Einwohner von Terracina genannt, und als Beind des C. Marius, 
welcher diefen auf feiner Flucht verfolgte, bezeichnet wird, urfprünglich aus 
Tusculum ſtammte. Auffallend ift ferner die Uebereinſtimmung des Namens 
eines L. Geminius L. f. Messius, der auf einer alten Infchrift ald Vivir 
Curator Aerarii zu Mebiolanum bezeichnet ift. Drelli Inser., Nr. 4000. 
Außer den Genannten find noch folgende römiihe Gemini zu erwähnen: 

Geminius, ein Freund Pompejus ded Großen, dem diefer die Hetäre 

Flora überließ, vgl. Blut. Pomp. 2., folgte im 3. 677 (77) dem Bompejus 
in den Feldzug gegen M. Brutus, den Verbündeten des Lepidus, und wurde 
‚ der Be des Brutus, ohne Zweifel mit Wiffen des Pompejus. vgl. Plut. 
Pomp. 16. 
Henisies ein Anhänger des Antonius, begab fih im I. 723 (31) 
zu demſelben nah Griechenland, um ihn von der Stimmung, welche in Rom 
gegen ihn herrſchte, zu unterrichten. Da Gleopatra fürdhtete, er ſei im In- 
terefje der Octavia erfchienen, fo wurbe es ihm längere Zeit unmöglich ge 
macht, ſich dem Antonius zu eröffnen. Als er aber endlih in Gegenwart 
der Gleopatra an der Tafel gefragt wurbe, in welcher Abfldht er gekommen 
fei, fo antwortete er: von dem Lebrigen zu reden fei Sade des Nüchternen; 
das aber wife er ſowohl nüchtern als trunfen, dag Alles zum Guten ſich 
wenden merbe, wenn Gleopatra nach Haufe geiandt fei. Lebtere dankte ihm 
für die offene Erklärung; er felbft aber fand für gut, nach menigen Tagen 
ſich aus dem Staube zu machen und nah Rom zurüdzufehren. Plutarch. 
Anton. 59. 

Geminius Varus (al. Varius Geminus), ein Declamator zur Zeit 
des Auguftus (Sen. Suas. et Controv., pass.), ſoll gegen biejen geäußert 
haben: mer ed wage, vor ihm zu reden, dem fei feine Größe, und wer es 
nicht wage, feine Humanität nit befannt. Sen. Exc. Controv. VI, 8. 

C. Geminius Rufus, Senator unter Tiberiud, brachte, nachdem er 
des Majeftätsverbrechend gegen den Fürſten beſchuldigt war, fein Xeflament 
mit in den Senat, und bemwied durch Vorleſung deſſelben, daß er den Kaiſer 
zu gleichen Theilen mit feinen Kindern zum Erben eingefegt hätte. Man 
tadelte feine weibifhe Todesfurcht, und er gieng, ohne fein Urtbeil abzu- 
warten, nah Haufe. Als er aber hörte, daß ein Quäſtor im Borzimmer 
fei, um das Urtheil vollziehen zu laſſen, fo brachte er fich ſelbſt eine töbt- 
lihe Wunde bei, und zeigte fie dem Quäſtor mit den Worten: „melde dem 
Senate, daß ih mehr ald Weib war.‘ Dio LVIII, 4. vgl. Tac. Ann. VI, i4. 

Geminius, Freund des jüngeren Plinius. Vgl. Ep. VI, 24. VII, 


5.22. IX, 11.30. Wahrfcheinlich iventifch mit C. Geminius Rosianus, an welden 


ein rescriptum bed Kaiſers Hadrian in den Pandecten erwähnt iſt. Hkh.] 

Geminus, ein angefebener griechiſcher Aftronom, zunächſt auf Hip⸗ 
yarhud wohl der Zeit nach folgend, ein Zeitgenoffe des, wenn auch gleid 
etwas älteren Bofldonius, deffen meteorologifhe Schriften er in einen Auszug 
gebracht hatte, wie wir aus einer Stelle ded Symplicius ſehen (in Physicc. 
1. p. 64. b.), fo daß er, immerhin etwa ein halbes Jahrhundert v. Chr. zu 
feßen wäre (vgl. Sare Onomast. I. p. 147.). Sein Baterland ſcheint Rhodus 
gewefen zu ſeyn, wo er die allein von ihm noch vorhandene Schrift abfaßte; 
daß er aber ein Freigelaffener ver römiihen Familie der Servilier gemeien, 
wie Halma vermutbet, ift durchaus unwahrſcheinlich. Wir befigen von biejem 
Aftronomen des Alterthums noch eine Art von Einleitung in das Studium 
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der Aftronomie (Eisayoyn eis T@ gaırouere), welche zumal bei dem Ver- 
Yufte fo vieler ähnlichen Schriften, für und das befte ift, was wir aus 
dieſem Kreife der alten Literatur noch befiten. Es wird darin von den 
Kreifen der Sphäre, den Klimaten, vom Auf» und Untergang ber Geftirne, 
von den verfhiedenen Eintheilungen der Zeit nah Tagen, Monaten, Jahren 
u. f. w., von der Bewegung der Sonne, ded Mondes und der andern 
Himmelskörper u. dgl. gehandelt in einer Flaren und verftändlichen, von allem 
aftrologiichen Aberglauben durchaus freien Weile. Ein Abdruck des griechi— 
fhen Textes mit Tateinifcher Ueberfegung von Evo Hildericus erſchien zu Altorf 
1590. 8. und Leiden 1603. 8., daraus in Petavii Uranologium (Paris. 1630. 
Amstelod. 1703. fol.) und in Halma’d Ausgabe des Ptolemäus, bei deſſen 
Kanon (Paris 1819. 4.). Außer dem bemerften, aber verlorenen Auszug 
aus Pofldonius, muß er jevenfalld noch andere Werfe mathematifchen Inhalts 
geichrieben haben, von welden ein ſechſtes Buch bei Eutocius, und eine 
andere Schrift bei Pappus angeführt wird; namentlih auch ſcheint Proclus 
diefe Schriften des Geminus in feinen Commentaren zu Euclid, fo wie au 
in der Schrift über die Sphäre vielfah benußt oder vielmehr ausgeſchrieben 
zu haben. Val. Fabric. Bibl. Gr. T. IV. p. 31—34. ed. Harl. Verſchieden 
von dem Aftronomen ift jedenfalls Geminus aus Tyrus, deſſen oneiro— 
kritiſche Schriften Artemidor II, 49. anführt, ebenfo auch der Geminus, 
unter deſſen Namen eine Kleine Schrift über das Grüne (ürto moaoirwr) 
Iriarte aus einer Madrider Handfchrift herausgegeben hat. Cat. mss. bibl. 
reg. Matrit. pag. 429—434. Beide find freilich eben fo wenig näher be= 
kannt, als der Dichter, unter deflen Namen in der griechiſchen Anthologie 
(Anal. II. 279. Ed. Lips. II, 154.) zehn Gevichte ftehen, welche meift auf 
Kunftwerfe und deren Bejchreibung fi beziehen, und fo vielleicht das Wert 
eines Tunftfertigen Rhetors ſeyn dürften. Der im der Aufſchrift bei zwei 
diefer Gedichtchen befindliche Zufat (TvAAiov Teuirov) veranlaßte einen Dichter 
Tullius Geminus anzunehmen, wofür Andere lieber an Tullius 
Laurea denken wollten: indeß entbehrt Beides irgend einer fichern Grund- 
lage. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 498. ed. Harl. [B.] 

Gemmae. Wir ftellen, um theild Wiederholungen, theils Zer- 
fplitterung des reichhaltigen Gegenftandes zu verhüten, in gegenwärtigen 
Gejammtartifel das Weientlihe über die edeln Steine der Alten über« 
haupt zufammen, und laffen auf die mineralogifhe Meberfiht einige Nach— 
weiſungen über die wichtige Stelle folgen, welche die gejchnittenen Steine in 
der Geſchichte der antifen Kunft einnahmen. — Die Zahl- der von den Griechen 
und Nömern gefannten edlen Steine ift überaus groß, ihre Berzeichniffe 
liefern und viele Namen, mofür wohl die damit bezeichneten Mineralien kaum 
nachzuweiſen find, und ihre Berichte ftreifen nicht felten an das Fabelhafte, 
befonder8 in Betreff der enormen Größe der evelften Steine, z. B. der Sma— 
ragde (vgl. Millin Introd. à l’etud. d. pierr. gr. p. 7.). Seit Aleranver 
kamen ſicherlich die feltenften Naturerzeugniffe diefer Art aus dem Orient nad 
Hellas, deſſen Bewohner ſchon in der heroifchen Zeit verſchiedene edle Mine- 
ralien kennen mochten. Die homerifche Dichtung gibt wenigſtens einige An- 
deutungen, woraus ſich freilich Feine beftimmten fpeciellen Folgerungen ziehen 
Taffen (II. XIV. 182 f. &r 8 aox Eouare rer Eüromrom Aoßoin, Toiyınre 
nopoerte* RO: © irrehaumero non). Man vergleiche hierüber Milliu 
Mineralogie des Homer, überf. v. Rink, ©. 17 ff. So bringt der Freier 
Eurydamas in der Odyſſee der Penelope einen ähnlichen Shmud: Eouer« 
oiyAnve , Mopoerr& (Od. XVII, 296 f.). Der Bernftein wenigſtens ift dem 

zlich bekannt und dient den Heroen zu mannichfadher Decoration 
(4. ® AK VI ‚295., wo Milin 1. c. ©. 19. unrichtig Achatſtein daraus 
vPauly Real Enehetop. TIL. 48 
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mat. S. den Art. Electrum.) Die eveljten Steine, ver Diamant 
ragd u. f. w. kommen freilih im homer. Epos — Pal 
©. 20.). — Indeß mochte ſchon im nächſten Jahr 
anhebende Glyptik ihre erſten Proben mit. geſchnittenen Gemmen- 
wenn auch die erſten Anfänge noch unvolllommen waren * heodoros von 
Samos iſt der erſte Steinſchneider, deſſen Name uns —— Er ſol 
den Ring des Polykrates geſchnitten haben, welche Ärbeit um das. I. 74 
v. Chr. gefegt wird (ſ. Millin Introd. à l’ötude des pierr.«grav; p. 819 
Wir erwähnen bier beiläufig, daß fpäter Onomafritod unter dem Nam 
ded Orpheus ein Gedicht über die edlen Steine verfaßt ‚bat, voll von mal 
ſchen Ideen und Beziehungen auf gewiffe Eigenſchaften, welde-biefer dieſer Thau 
maturgos jenen Steinen unterlegte. Zur Zeit des Man fannte man 
Hellas gewiß ſchon Die meiften Gattungen von Edelſteinen, da bie} 
ſowohl der vielfache Verkehr mit Afien als der in den hellen, Staaten 
getriebene Bergbau die verihiedenften edlen Mineralien Darbieten und 
machen mußte. Platon (Phaedon ce. 39. p. 110. e.) nennt Drei —* 
Arten von Edelſteinen ( xal zu erdieöe AUhidır eivaı TedTe Tr & 
usra Hogıe , 0RgÖLK Te Aa — J——— nei guepeydovg). Auch kF 
Diamant, welchen er ald yovoon Log betratet. Timaeus p. 59: b. 
es nun ſchon dem Ariftoteled und jeinem Schüler — * 
merkwürdiger Exemplare edler Steine nicht: fehlen mochte, da 
ſelbſt ein Werk über Mineralogie verfaßte, jo bot 
Plinius eine weit größere Maſſe ver jeltenften Producte var, 
den letzten Jahren dev Nepublif und unter. den erſten Kaijern q 
beberriherin aus den entfernteſten Ländern: nie geſehene Ke 
dem Mineralreiche zuführte. Zugleich lagen dem Plinius 
Zahl mineralogiſcher Werke vor, wie man aus ſeiner Dart 
welche er benugen und ſich ſomit in jo mancher Beziehung über 
gänger erheben Eonnte, obgleih er das Fabelhafte, was jene referirt ya 
nicht überall verſchmähet. Wir können daher nichts Befleres — 
Darſtellung bier zum Grunde zu legen und Anderweitiges Damit te 
bindung zu fegen. Ohnehin würbe unjere Expoſition hier eine viel zu.gro 
Ausdehnung erhalten, wollten wir über Alles, was die Alten * rſt 
Orten über die edlen Steine mittheilen, einen gleichmäßigen & 
Nur bemerken wir noch, daß bei Plinius die gegenwärtige Rangorbnu 
edlen Steine nicht überall Statt findet. Im feiner Einleitung (Lib.. 
c. 4.) betrachtet er dieſelben ald eine in arctum coacta rerum nalurae ma 
jestas. Er hatte Verehrer derjelben kennen gelernt, denen eine e } je nm 
hinreichte ad summam absolutamque rerum naturae contemplationer ke) 
Und in der That concentriven ſich in den edelſten Steinen bie, ich 
Potenzen der Natur in der anmutbigften Harmonie, Licht mit dem: rent 
fien reinften Farbenſpiel, Form (regelrecht, eubiſch, koniſch, ſechs⸗ um 
ſeitig, pyramidenartig, u. ſ. w.), von ‚der Natur wie vom der and k 
Künftlers bereitet, Dichtheit, Beftigkeit und Gewicht, wie in feinem 
Producte der Natur, u. j. w. — Nachdem nun Plinius über; um 
beuren Luxus der Nömer, welcher — beſonders im Ankauf koſt un 
und der feltenften Gefäße aus edlen Steinen zeigte, geſpro en; te m 
zum Diamant (adamas), damals wie no jegt dem Eoftba to 
blos im Mineralreiche, fondern unter allem, was die Grbe « zu | 

Nah Plinius war der Diamant lange Zeit bindurd nur Kön . ann 
und auch unter diefen nur. wenigen: er wurde in Golobergmwerf 
war Begleiter des Goldes und jchien eben nur im Golde au 
Alten meinten, er, werde nur in den Bergwerken der Aethio 
Tempel des Mercurius und der Inſel Meroe getroffen: aut 
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daß man ihn nur von der Größe eines Kürbisfernes finde: falls er größer 
fei, babe er eine verſchiedene Farbe. Zur Zeit des Pliniu3 waren ſechs 
Arten bekannt: der indiſche, mit Kroftall verwandte, wie man glaubte, und 
im Gold entftehende. Die kryſtalliniſche Natur folgerte man aus feiner reinen 
Durchſichtigkeit und aus feinen glatten ſechswinklichen Flächen, welche wirbel» 
artig zu einer Spitze auffteigen, oder von zwei entgegengefegten Seiten, als 
menn zwei Wirbel an ihren breiteften Flächen verbunden würden. An Gröfe 
feßt Blinius diefen Diamant einer Hafelnuß gleih. Diefem ift der arabiſche 
ähnlich, umd entfteht auf gleiche Weile, nur ift er etwas Fleiner: die übrigen 
befiten die blaſſe Farbe des Silberd und entftehen nur im vortrefflichiten 
Golde. Diefe erkennt man auf dem Ambos, indem fie bier Fein Schlag 
verlegt, fo daß eher das Eiien und der Ambos ſelbſt zeripringt. Auch ver- 
achtet der Diamant das Feuer und wird niemals glühbend, weßhalb er auch 
bei den Griechen den Namen des Unbezwinglichen (adwuas) erhalten. Eine 
Art deſſelben nennt man Cenchron, welche die Größe eined Hirienkfornes hat. 
Eine andere Art bezeichnet man als die mafedoniihe, weil fie in den Gold— 
gruben des Philivpus gefunden worden iſt. Diefer ift an Größe einem 
Kürbiskern ähnlich. Nächſt dieſem hatte der Cyprier den höchſten Rang, fo 
genannt, weil er auf Cyprus gefunden wurde. Dieſer ſpielt in die Erzfarbe 
und war nad Plinius bei den Alten in der Medicin von großem Einfluß. 
Nach dieſem kommt ver Eifendiamant mit Eifenglanz, an Gewicht die übrigen 
übertreffend, aber in seiner Natur von ihnen verjehieden. Derfelbe wird 
durch Hammerſchläge zerbroden und kann auch vermittelt eined andern Dia» 
mantes durchbohrt werden, mas auch bei dem cypriſchen ver Fall ift (Plin. 
AXXVII, 15.). Dieje legteren find eigentlich als degeneres zu betrachten, 
behaupten jedoch die Geltung ihres Namend. Plinius führt hierauf ein 
Mittel an, auch den härteften Diamant wenigftens bis dahin zu erweichen, 
daß er ſich durch den Hammer zerichlagen läßt, nämlich durch das noch warme 
Blut eines Bocks (hircino sanguine). Iſt derfelbe erft einmal zerichlagen, 
dann wird er leicht in jo viele Eleine Stüdchen und Splitter zertheilt, daß 
man diefe mit den Augen kaum mahrnehmen kann. Diefe werden dann von 
den Steinſchneidern benugt, welche fie in Eifen faſſen und damit jeden harten 
Segenitand bearbeiten. Dann legt Plinius dem Diamant eine fabelhafte 
Antipatbie gegen ven Magnet bei, jo daß er im feiner Nähe dieſem nicht 
geitatten joll, das Eifen an ſich zu ziehen. Was fonft noch Plinius von 
ihm ausſagt, verdient feine Erwähnung. Er mochte in den mineralogiichen 
Dücern feiner Vorgänger eine Menge jeltiamer Angaben über den Diamant 
vorgeftmden haben. Lururiöfe reihe Nömer ſchmückten in der fpäteren Zeit 
ihre Binger mir Ringen von den Eoflbarften Steinen, bis zur abgeſchmackten 
lleberladung (Martial. V, 11. vgl. 12.): Sardonychas, smaragdos, adamantas, 
iaspidas uno veorsat in articulo Stella, Severe, meus). Wenn ibn alio 
auch Die Alten nicht gravirten, fo mußten fie ihn zu poliren und au bear— 
beiten verſtehen, um ihn faflen zu können. Zu modificiren ift demnach, was 
Millin Introd. & Tötude des pierr. gr. p. 8. mittheilt. Nah ihm ift das 
Schneiden des Damants zuerft von %. v. Verquen im Jahr 1476 erfunden 
worden, und Facguıes ve Trezzo (nach Andern Andere) fol ihn zuerft gravirt 
haben. Eine befondere Abhandlung über den Diamant der Alten ftammt 
von Mar. Pinder De adamante commentatio antiquaria, Berol. 1829. — 
Nächſt dem Diamant ſtellt Plinius (1. c. ce. 16.) die Perlen (margaritae), 
welche von ihm fon im Yten Buche behandelt worden find und nicht bierber 
gehören. Den dritten Rang räumte er aus mehreren Gründen dem Smaragd 
ein: Zunächſt fei’feine Farbe angenehmer als die grüne, und das Grüne 
bed Smaragdes übertreffe jedes andere Grün der Natur. Daber viefelbe vie 
Augen dur ihren Anblick nie überjättige oder ermüde, wie andere Farben. " 
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Auch biete der Smaragd den Augen derjenigen, melde ihn ſchneiden, bie 
angenehmfte Stärkung dar, wenn fle von der Bearbeitung anderer Gemmen 
bereits ermattet find. Plinius erwähnt bier auch ein Deeret, laut deſſen es 
verboten geweſen fei, Smaragde zu fchneiden, ohne die Zeit deſſelben zu 
‚beftimmen. Wir finden ven Smaragd ald beliebte Gemme jhon bei Platon 
erwähnt, mie die oben angeführte Stelle zeigt. Den fythiihen und ägspti- 
fhen Smaragden jchreibt Plinius eine ſolche Härte zu, daß fle nicht ver- 
letztt werden können. Er fennt überhaupt zwölf Arten des Smaragdes 
für die edelften hält er die ſtythiſchen, weil fie die größte Sprödigfeit und 
die wenigften Fehler befiten. Wie weit fih die Smaragde überhaupt vor 
den übrigen Gemmen auszeichnen, jo die jEythiihen vor den übrigen. Ein 
neuerer Mineralog hat jedoch. behauptet, daß die smaragdi Scythici des 
Plinius nichts anderes geweſen feien, als die ſechsſeitigen Aquamarinfäulen, 
die wir jet in einer beinahe unglaublihen Größe und von fo außerorbent- 
liher Schönheit von den Uralifhen und Altaifchen Gebirgen erhalten (Belt- 
beim über Nero's Smaragd ©. 134. in der Sammlung einiger Auff. Th. IL 
vgl. Brüdmann Beiträge zur Abh. v. d. Edelfleinen I. ©. 84.). Den 
nächſten Rang räume Plinius den baktrifchen ein, welche während der Etefien 
in Steinflüften gefunden würden und viel Fleiner feien als die ſtythiſchen. 
Den dritten Rang gibt er den ägyptifchen, melde um Koptos auf den Hügeln 
von Thebais ausgegraben würden, und zwar aus Felſen und Steinblöden. 
Die übrigen Arten würden in Bergmwerfen gefunden; unter dieſen ertheilt er 
den cypriſchen den Vorzug, deren Schönheit nicht in einem hellen, reinen, 
fondern in einem fetten, gleihiam feuchten Grün beftehe, aber dennoch dem 
durchſichtigen Meere ähnlich. Er erzählt hiebei eine Anecdote von einem 
marmornen Löwen mit Augen aus Smaragd. Neben dieſem Löwen fei nämlich 
ein Fiſchbehälter geweien, und bier haben fih die Thunfifche vor den Sma- 
ragdaugen ded Löwen, deren Licht ſich ſehr ftark im Waſſer fpiegelte, jo ge 
fheuet, daß file immer erfehroden zurüdgeflohen feien. Die Fiſcher haben 
fih hierüber gewundert und endlich dem Löwen andere Augen eingeiegt (Plin. 
l. c. c. 17.). Hierauf erörtert Plinius verfhiedene Fehler der Smaragte 
und geht dann zu den äthiopiſchen über, welche fih durch ein Fräftiges Grün 
auszeichnen, aber nicht rein und einfarbig erfcheinen. Dann erwähnt er bie 
perſiſchen und indiſchen. Die Farbe der lehteren bezeichnet er als mellenartig, 
Bilder von Gegenftänden darftellend, mie Mohn, Bögel, Bedern, Haupt 
haare, u. ſ. w. Die nit ganz grünen follen duch Del und Wein befier 
werden; auch feien die indifchen die größten von allen. Dann erwähnt Pli⸗ 


nius noch die calchevonifhen als die geringften und Fleinften Smaragde, die 


ohnehin zu feiner Zeit nicht mehr gefunden würden, da die Bearbeitung der 
Bergwerfe von Calchedon aufgehört habe. — Zu den Smaragdarten wurden 
ferner ein aus Perſien flammender edler Stein, Tanod genannt, fo wie 
der von Kypros kommende Chalkoſmaragdos, ein durch eherne Adern ges 
trübtes Mineral, gerechnet. Theophraſtus berichtet aus ägyptiſchen Gommen- 
taren, daß einem Ägyptifchen Könige von einem babylonijhen ein Smaragd 
von vier Ellen Länge und drei Ellen Breite ald Geſchenk zugejendet worden 
ſei. Auch fei bei ihnen im Tempel des Zeus ein aud vier Smaragden zus 
fammengejegter Obelisfus gefunden worden, von vierzig Buß Länge, theils 
von vier, theild von zwei Buß Breite. Herodot jah im Tempel des Herafles 
zu Tyrus zwei Säulen, die eine von gediegenem Gold, die andere von Sma- 
ragd, welder ded Nachts einen außerorbentlihen Glanz verbreitete (II, 44.). 
Als Iheophraft fein Werk über die Steine jchrieb, war dieſe Säule noch 
vorhanden, wenn ed nicht vielmehr Pſeudoſmaragd war, fügt Plinius hinzu 
(XXXVII, c. 19.). Denn auch ſolcher werbe gefunden, und auf Kopros 
treffe man einen edlen Stein, welcher halb aus Smaragd, halb aus Jaspis 
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beftehbe (Plin. ibid.). Kurz vor. Blinius Hatte Apion, mit dem Beinamen 
Pliſtonices, berichtet, daß noch zu feiner Zeit im Labyrinth zu Aegypten ein 
eolofjaler Serapid von neun Ellen Höhe aus Smaragd ih befinde (Plin. 
l. c. c. 19.). ine Erflärung jener jeltfamen Berichte der Alten über fo 
enorme Smaragde kann man ſich aus den Worten Millins Introd. à l’etude 
d. pierr. gr. p. 10. entnehmen: „Ils r&unissoient sous ce nom toutes les 
pierres vertes, les prases, les crystaux colores, les jaspes, les mala- 
chites etc. Les colonnes, les statues, les grandes smaragdes citdes par 
les anciens &taient de ce genre.“ Jedenfalls beftanden jene fogenannten se 
Smaragde aus einer ganz andern grünlichen Steinart. Veltheim (über d. Sma- 
ragd d. Nero ©. 131. 1. c.) behauptet jogar, „daß die Alten unfern Smaragd 
überall nicht gefannt haben,“ was menigftend auf Plinius nit angewendet 
werben kann. Strabon (XV, 718. Gaf.) redet von indifhen Smaragden, jo 
wie von Beryllen und Garbunculis (erdoadır 'Indıxois). Merkwürdig ift no 
die Nachricht des Plinius (1. c.), daß Nero die Gladiatoren-Kämpfe dur 
einen Smaragd betrachtet haben fol (c. 16.). Hierüber hat der Graf von 
Beltheim eine befondere Abhandlung gefchrieben (Leber Nero's Smaragd) 
in der Sammlung einiger Aufjäge biftor.antig. mineral. Inhalts Ih. U. 
&. 119-—-135., worin er auch jene anführt, welche vor ihm dieſen Gegen⸗ 
fand behandelt hatten. Er hält diejen neroniihen Smaragd für unjeren 
Aquamarin, oder für einen etwas dunkel gefärbten Beryll (S. 133.). „Denn 
fobald man dieſes annimmt, bemerkt er, wird ſich nirgends ein Widerfprud 
mehr finden; vielmehr werden alsdann, jo weit ich bis jegt überfehen kann, 
alle älteren Nachrichten von der ſchönſten Smaragdart völlig damit harmo— 
niren.“ — Hiernächſt geht Plinius 1. c. zum Beryll über und bemerkt, daß 
Diele dem Beryll eine gleiche oder ähnlihe Natur mit dem Smaragd zu— 
ſchreiben. Indien erzeuge ihn, anderwärts werde er felten gefunden. Die 
Berylle werden ſämmtlich durch die Künftler in ſechsſeitige Form geichliffen, 
weil fie eine flumpfe Farbe gewähren, wenn dieſelbe nicht dur den Refler 
der Winfel erhöht werde. Die beften unter ihnen ſeien diejenigen, welde 
die grüne Farbe des reinen Meeres wiedergeben. Ihnen zunächſt ſtehen die— 
jenigen, welde man Chryſoberylle nenne, etwas bläffer ausjehen, und deren 
Glanz; in die Goldfarbe ſpiele. Nächſt dieſen kommt eine noch bläffere 
Gattung, welche Einige für eine für fich beftehende betrachten und Chryſo— 
praflus nennen. Die vierte Stelle nehmen die ind Hyacinthartige fpielenden 
Berylle ein. ALS eine fünfte Gattung bezeichnet Pliniud die erzfarbigen, 
nach diejen die mwachsfarbigen, und endlich flebentens die ind Delfarbige 
fpielenden. Die Legtgenannten jeien beinahe den Kroftallen ähnlid. Nah 
Plinius lieben die Inder an ihnen vorzüglih Eylinderform, und verftehen 
es ganz vorzüglih, durch Färben des Kryſtalls unächte Berylle zu verfer- 
tigen (XXXVII, 20.). — Ganz verſchieden von den Beryllen find die Opale, 
welde auch den Smaragden nachſtehen. Indien ift ebenfalls Erzeugerin ders 
jelben. Plinius charakterifirt das Eigenthümliche verjelben fo trefilih, daß 
man jeine Worte Faum fo bedeutſam wiedergeben fann: atque in pretio- 
sissimarum gemmarum gloria compositi, maxime inenarrabilem difhculta- 
tem dederunt. Est enim in iis carbunculi tenuior ignis, est amethysti 
fulgens purpura, est smaragdi virens mare, et euncta pariter incredibili 
mixtura Jucentia. Alii summo fulgoris augmento colores pigmentorum 
aequavere: alii sulphuris ardentem flammam, aut etiam ignis oleo accensi. 
Hier kann es natürlich feinem neuern Mineralog einfallen, die Aechtheit des 
fo bejchriebenen Opals zu bezweifeln. An Größe jegt ihn Plinius einer Hajel- 
nuß (avellanae nuci) glei. Allein unjere mineralogiiche Sammlungen 
(Runftcabinete und Schagfammern) beſitzen größere. Plinius fügt zu jeiner 
Beihreibung Hinzu, daß der Opal bei den Nömern zu einer geſchichtlichen 
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Merkwürbigkeit geworben fe. Noch zu fehter Zeit fei nämlich ein Dyal 
vorhanden gemweien, melcher durch feine ausgezeichnete Schönheit die Urſache 
zur Verbannung des Senatord Nonius dur Antonius gegeben habe. Der 
proferibirte Nonius habe von feinem ganzen Vermögen nichts als feinen Opals 
Ring mit fih genommen, welcher auf eine ungeheure Summe (sestertium 
viginti millibus, etwa — 1,500,000 fl.) geihägt worden. — Blinius be 
fehreibt hierauf die Behler, die man an den Opalen mwahrnehme, 3. B. wenn 
feine Farbe der Blüthe des Krautes Heliotropium ähnlich fei, oder wenn fle 
fih dem Kroftalle nähere, oder der Farbe des Hageld, oder wenn gleichiam 
Salz dazwiſchen durchſchimmere, oder au, wenn raube Bleden an ihm Statt 
finden, oder wenn von ihm aus Punkte vor den Augen berumfladern.. Auch 
made man in Indien täufchend falihe Dpale. Die Brobe ver AMechtheit 
habe man in der Sonne vorzunehmen. Wenn man die unächten gegen bie 
Sonne halte, jo fcheine eine und dieſelbe Farbe hindurch, welche fih gleichiam 
jelbft verzehre. Der Glanz der ächten jpiele fortwährend ins Mannichfaltige, 
zertheile fih nach allen Seiten hin, und das ausſtrahlende Licht überftröme 
die den Stein baltenden Finger. Wegen der ausgezeichneten Schönheit jei 
der Dpal von Vielen Päderos genannt worben. Eine bejondere Art jollen 
die Indier mit dem Namen Sangenon bezeichnet haben. Als Baterland 
diejer Iegteren giebt Plinius Aegypten und Arabien an. Die jchlechteften 
finde man im pontifchen Reiche, ebenfo in Galatien, auf Thaſos und Kypros. 
Der genannte Sangenon habe nämlich die Anmuth ded Dpaled, aber mit 
ſchwächerem Glanze, und finde fich jelten ohne rauhe Flecken. Die Haupt- 
farbe fei bier dem Erz und dem Purpur ähnlich, dad Grüne des Smaragdes 
mangle (XXXVII, 22.). — Bon dem Opal gebt Plinius (c. 23.) auf den 
Sardonyr über. Bevor wir nun diejen genauer betrachten, wollen wir zu= 
nächſt den Sard oder Sarder (o«odıor), mit dem auch der Carneol (tichtiger 
Corneol) verwandt ijt, und dann den Onyr beiprehen. Der Sarder, deſſen 
Namen Plinius von Sardes ableitet (einige Neuere mit Unrecht von auo&) 
war eine ber beliebteften Steinarten, beionders für den Gemmenſchueider, in 
welder Beziehung wir ibn ſchon bei Platon (1. c.) erwähnt finden (Blin. 
l. e.: nec fuit alia gemma apud antiquos usu frequentior), Wan hatte 
zwei Arten des indiihen Sard, als der edelften Gattung dieſes Steines, den 
rotben und den braunen (auch, ald weiblihen und männlichen bezeichnet), 
und auf beiden wurden die trefflichiten Arbeiten ausgeführt, da auf ihnen 
die eingegrabenen Bilder jehr deutlich heraudtreten. Auch hat er im Siegel» 
ringe die wünſchenswerthe Eigenthümlichkeit, dad Wachs nicht am ſich zu 
halten, was bei vielen anderen Gemmen der Yal iſt (Plin. 1. c.). Der 
befte wurde nah Plinius um Babylon gefunden. Es gab aber außerdem 
noch mehrere geringere Arten des Sard, welche wir hier nicht näher bezeich- 
nen wollen. Eine Menge ımrichtiger Meinungen über den Sard, melde im 
vorigen Jahrhundert verbreitet waren, jo wie beflen häufige Verwechs— 
lung mit dem Garneol, hat der anonyme Verfafler einer ‚‚Unterfuchung über 
den Sard, den Onyr und den Sardonyr der Alten‘ (Göttingen 1801. 8.) 
©. 48 ff beiproden, auf deren Erörterung einzugeben und bier der Raum 
verbietet. Der bejonnene “und fachkundige Verfafler diefer Schrift bemerkt 
S. 52., „daß Alles, was man in den Lehrbüchern der Steinfunde über den 
Garneol und Sard vorfinde, voller Unrichtigkeiten fei.’ Wir gehen zum 
Onyr über, deſſen Name nah Blinius (1. c.) von feiner Aehnlichkeit mit 
den Nägeln des Menjhen jlammt (vol. S. 74. d. anonym. Unterſ.), und 
welden Theophraſtus de lapid. 2, 15. als eine aus dem Weißen und Brammen 
beftehende Miihung, melde Farben fih neben einander befinden, betrachtet. 
Demnad bezeichnet er Alles durch Onyr, ed mochte jo oder anders geftreift 
oder gefleckt fein. Hierbei hat er auf den allerdings höchſt feltenen rothen 
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— genommen. Vielleicht war er ihm nie vorgefommen. 
Aehnliche Bedeutung hat das Wort Onyr bei Kteſias (Indic. ad calc. Herod. 
Wen. p SE sect. 5.),. welcher den indiſchen Onyr und noch einige an- 
dere ‚aus Indien, weldbe man zum Graviren benugte, erwähnt. (Im 
Corp. Änser. von Böckh Vol. I. n. 150. p. 237. a. wird ein om& uiyag 
mit dem eingegrabenen Bilde eined ro@yeAapov mownilorrog genannt.) 
In der fpäteren Zeit war der Onyr gar nicht felten, und viente als einer 
—— Steine zu verſchiedenem Gebrauch, auch zu koſtbarem Trink« 
thridates VI. von Pontus beſaß 2000 in Gold gefaßte Trink⸗ 

‚aus Onyr, wie Appian (beil, Mithr. c. 110. p. 819. Schweigh.) 
berichtet (daexi ubr Eunwuere ον tne ruxirtöoe MAyousrne söceöon 
). Darunter waren gewiß bie verſchiedenſten Onyrarten mit 

jeltenen farbigen Lagen. Woher diefer König zu ſolchen Schägen aus dem 
Mineralreiche gelangte, kann man aus Strabon XII, 3, 540. Gafaub. ab⸗ 
nehmen: Asyerau ö6 rad ovoraAlov nlanaz ni Orvyirov Aidov, minor 
or Tekaror uno tor "AoyeAcov usterlevror 2V0EOdaı. Alfo hatte 
das Material in der Nähe. Indeß mochten darunter ſich au 

geringere Sorten finden. Subines, ein nicht lange vor Plinius lebender 
Autor, bemerkte, daß in dem Onychis eine den menfchlichen Nägeln ähnliche 
Weiße ſich zeige, defgleihen die Farbe des Chryſolith, des Sarb und des 
Saspis (XXXVH, 24.). Benothemis berichtete (Plin. 1. c.), daß der Onychis 
mebrere Varietäten habe, er fei feuerfarbig, ſchwarz, bomartig, indem auf 
feiner Bläde weiße Adern in Geftalt eines Auges herumlaufen und durd bie 
—* ſich wiederum Querlinien hinziehen. Sotacus hatte daſſelbe auch von 
Onychis ausgeſagt, nur mit dem Unterſchiede, daß der indiſche 

eurige Stellen oder Punkte (igniculos) ‘habe, die von einzelmen oder mehreren 
einzelnen Ningen-oder Reifen umzogen feien, anders als im indiſchen Sar- 
donych dort jeien es unterbrochene Flecken oder Punkte, bier feien ganze 
Reifen oder Kreije (oirculum) fihtbar. Auch finde man ſchwarze arabiſche 
Dusche mit weißen Reifen. Satyrus (bei Plin. 1. c.) beſchreibt die indiſchen 
Dusche ald fleiihfarbene Steine, melde theild in die Farbe des Garbun- 
culus, ibeils in die des Chryſolith und des Amethyſt fpielen, verwirft aber 
dieſe ganze Gattung als von geringer Bedeutung. Der ächte und mahre 
Dnsr zeige jehr viele und mannichfahe Adern mit milchweißen Reifen, deren 
in den Uebergängen unbefchreibliche Anmuth entfalte und Troß ber 
Mannichfaltigkeit auf dad Auge einen harmoniſchen Eindruck made (XXXVII, 
24$.). Eine genaue Prüfung diefer Angaben aus den Schriften des Su— 
dines, Zenothemis, Sotacus, Satyrus, welche dem Plinius vorlagen, findet 
man in der erwähnten Schrift ded Anonymus über den Sard, Onyr und 
ph S. 65 ff. Schon oben mwurde bemerkt, daß der inbifche DOnyr 
vom arabiihen verſchieden ſei, wie Plinius nad Sotacus berichtet. Hiermit 
fimume auch die Nachricht des Iſidorus (Origin. XVI, 8.) vom arabiichen 
Sarbonyr wörtlih überein. — Ein herrliches Eremplar des fchönften Onyr 
—— 7 Grunde und weißer Ueberſchicht gewährt der berühmte Camee im 
binet zu Wien, welchen wir unter den gejchnittenen Steinen weiter 

unten erwähnen. — Wir fommen zum Sardonsyr. Aus den Worten bes 
linie, (e:23.) erhellt deutlich genug, daß ver Sardonyr der Alten aus 
mebr ala einer Lage beftand. Er mird bei Plinius mit dem vom Nagel 
bevedten Bleifhe verglichen, jo daß jenes durchſchimmere (Sardonyches olim, 
rt ipso ‚apparet, intelligebantur candore in Sarda, hoc est, 
ungue hominis imposito, et utroque translueido. XXXVII, 23.). 

Sn alſo ‚eine weiße Lage auf fleiihfarbigem. Grunde angedeutet. Daß 
—5 Sardonyche dieſe Beſchafſenheit haben, bexichteten Jomenias, 
Zenothemis, Sotacus (Plin. 1. e,). Späterhin begann man, 
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fährt Plinius fort, unter dem Sardonyr Steine von en 
verftehen, deren Grumd ſchwarz oder ins Bläuliche —8 worauf ein 
fette, meiße, ins Röthliche übergehende Lage folgte (Martial. IV, 61, 6. 
Sardonycha verum, lineisque ter cinctum. Der anonyme Verf. d — erſ. 
über d. Sard ıc. ©. 80. thut hier zu viel, indem er aus den Pr 
Plinius zwei Schiäten auf dem dunkeln Grunde folgert. Wen igften müßten 
in dieſem Falle bei Plinius einige Worte ausgefallen fein). Iſidorus da⸗ 
gegen (Orig. LXIV, 8.) läßt auf den ſchwarzen Grund eine weiße a 
eine röthliche Lage folgen (subterius nigro, medio candido, superius n 
Nah Zenothemis (bei Plin. 1..c.) fanden viefe Steine bei den Indiern 
eben in großem Anjehen, obgleih fie von bedeutender Größe feien, fo daß 
‚ jene Säbelgriffe daraus verfertigten. — Wodurch —— ſich un 
Onyr vom Sarbonyr? Im Betreff ver Beſtandtheile und Farben find beide 
einander ähnlih, oder vielmehr ein und derfelbe Stein. Onyr wirb er ge 
nannt, wenn der gelbe, braune oder rothe Grund mit weißen Adern g 
—— iſt, alſo wenn dieſe Adern bald Streifen, bald 
bald 
mäßigen Schichten übereinander, fo mar derſelbe ein Sarbonyr, mochte fr 
die meiße Schichte mit dem männlichen oder weiblichen Sard verbinden, 
mochte er drei, vier, fünf oder moch mehr Lagen haben. Denn die Bereu- 
tung von Sardonyx ift zunächft die regelmäßige Verbindung des Garb mit 
einer weißen Schicht. Der Sard aber bat jehr viele Abftufungen in 2* 
gelblich, braun, ſchwarz "oder dunkel überhaupt. Unter den 
ftand man unter Sarvonyr gewöhnlih nur Steine von drei Sihisten, 
man fehägte denjenigen vorzüglich, deſſen oberfte Schicht ein ſchönes don 
zeigte (Solin. Polyh. c. 33. p. 46 f.: superficies ejus probatur, si mera- 
cius rubet). ° Uebrigens haben Sachfundige bemerkt, daß man in ven aud- 
gejuchteften Sammlungen alter Cameen unter einigen Hunderten von Sardo⸗ 
nychen —* einen findet, der außer der weißen eine Schicht von ie 
Sard befigt (Mariette Descr. de pierr. propr. a la grav. p. Pe 
die allergrößte Seltenheit muß es betrachtet werden, wenn man, wie 
erwähnt, ſolche Steine mit einer ſchwarzen, weißen und rothen —— 
Wie weit übrigens bei den Alten die Verfälſchungskunſt getrieben wurde, 
zeigt Pinius (c. 75.) an den fünftlihen Sardonychen: Sardonyches e ternis 
glutinantur gemmis ita ut deprehendi ars non pessit: aliunde 
aliunde candido, aliunde minio, sumtis omnibus in suo 
tissimis. In der kaiſerlich rufftichen Sammlung findet man jedoch * u 
Kr Exemplar, einen Garneol-Onyr mit fieben Schichten (U ‚üb. 
Sard ꝛc. ©. 98.). Der fo berühmte Sardonyr zu Paris aus 
eünf Lagen, der zu Wien aus zwei Lagen (brauner Grund, e Ueber» 
ſchicht) Vom indiſchen Sardonyr, der in geraden Schichten — * 
überhaupt die großen Cameen zu Petersburg, Paris, Wien und 
ſo wie von demſelben Steine, in welchem aber die Schichten in ‚ie Bande 
laufen, die auögezeichnetften Gefäße zu Paris, Petersburg, Braum 
Beifpiele von feltener Größe. — Wenn Zenothemis und Sotacus alle 
donsrarten, die nicht durchſcheinend find, als blinde Sardonyre yezeit 
(Blin. XXXVII, 23.), jo müffen fle darunter die arabiſchen S onyre ver 
ftanden haben, von denen Plinius 1. ec. fagt, fie —* nichts ** ;ar 
an fi (nullo sardarum vestigio Arabicae sunt). Indeß waren - c 
biſchen Sardonyre ganz vorzüglich zur vertieften Arbeit der Gloptit geeign 
Daher waren fie au zur Zeit des Plinius ganz beſonders im Umla 5 
ſehr gejucht. Der ältere Africanus war ber erfte Nömer, weiber 
Ning diefer Art trug (Plin. 1. c.; häufig werben bie Garbonsr-Minge, 
Martial. II, 28, 2., von Juvenal VI, 38%, von — I, 16. er 






















ugen bilden. Lagen aber die verſchiedenen Farben des Steins in regel». 
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Eine befondere Dlonographie über die Onyr-Gameen ift von Böttiger 
herausgegeben worden. Die Lage jener Gebirge Indiens, fo mie des Berges 
Sardus oder Sardonyr, wie ihn Kteflad (1. c. p. 827. 8.) und Ptolemäus 
(p. 199. 203. Tab. X. Asiae) nennen, hat Veltheim nahgemiejen (in 
einer Abhandlung: Etwas über die Onyrgebirge des Kıeflad und den Handel 
der Alten nah Oft-Indien, Helmſt. 1797. und in, der Sammlung einiger 

Aufl. Ih. II. S. 203—262. Helmft. 1800.). — Plinius geht nun zum 
Garbunculus über, dem Rubin der modernen Mineralogie, und feßt ihn als 
den erften der flammenden Steine (ardentium gemmarum). Der Garbun= 
culus habe jeinen Namen von der Aehnlichfeit mit dem Feuer, werde aber 
felbft vom Feuer nicht affieirt und deßhalb acaustos genannt. Plinius zählt 
nun indifhe, garamantifche (auch als carchedoniſche bezeichnet), äthiopiiche, 
alabanviihe auf. Die männlichen haben in jeder Gattung einen flärferen 
Glanz als die weiblihen. Dei den männlichen bemerfe man außerdem theils 
eine reinere Flamme, theild eine dunklere, bei einigen ein helles, in ver 
Sonne flammendes Licht. Die beften jeien die ind Amethyſtfarbige fpielen- 
den, deren euer ind Violett des Amethyſt übergebe. Ihnen zunächft ftehen 
die fogenannten sititas, welche mit einem ihnen eigenthümlichen lange ftrablen. 
Satyrus hatte die indischen ald unbedeutende, größtentheils ſchmutzige Steine 
von raubem Glanze bezeichnet, die äthiopichen dagegen als fette (pingues), 
d. 5b. das Lit nicht durchlaſſende, welche mit einem gleihiam zufammen= 
gedrängten Zeuer ftrahlen. Galliftratus meinte, ver Glanz des Carbunculus 
müffe rein fein, und nur mit dem legten Scheine (dem Nachlicht, Nachfcheine) 
etwas wolkiges Licht haben (extremo visw nubilantem), während er ruhig 
da fiege: fobald man ihn aber aufhebe, müſſe er Flammen fpielen. Deß— 
halb werde diefer Stein von den Meiften als carbunculus candidus bezeichnet. 
Diejenigen von den inbifchen, welche blaffer und matter leuchten, nenne man 
lithizontas. Die carchedoniſchen feien viel Fleiner, die indifchen dagegen jo 
groß, daß man aus ihnen Eleinere Trinfgefchirre verfertigen fünne (in sen- 
tarii unius mensuram, etwa ein Nöſel umfaffend). In Betreff der weiteren 
Eharakteriftif diefed Steine Fünnen wir dem Plinius (XXXVI, 25.) nicht 
folgen, ohne zu ausführlich zu werden. Als verwandte Steinarten bezeichnet er 
noch den Anthracitid (erdvanes Irdıroi ift griech. Vezeihnung für carbunceuli), 
den Sandarefus, den Lychnis (c. 27—29.). — Auch der Topad (topazium) 
hatte bei den Römern vorzüglihe Geltung wegen feiner ſchönen grünlichen 
Sarbe, und wurde, ald man ihn zuerft fand, allen vorgezogen (Plin. ibid. 
ec. 32.). Er fol zuerft auf einer arabifchen Infel, Namens Cytis, gefunden 
worden fein: ald nämlich Hier die räuberifchen Troglodyten lange durch Hunger 
und raubes Wetter in ihren Höhlen heimgefucht wurden, haben fle Kräuter 
und Wurzeln ausgegraben und jo den Topad aufgefunden. Died erzählte 
Archelaos. Juba dagegen berichtete, daß im rothen Meere eine Tagesfahrt 
vom Gontinente eine nebelvolle Inſel Topazon liege, welche von den Sciffern 
diejed Steined megen bejucht werde, und davon habe jener feinen Namen 
erhalten. Der Präfect Philemon babe zuerft von jener Infel der Königin 
Berenice eimen Topazion gebraht, welcher ihr ausnehmend gefallen. Aus 
bemielben Steine ſei der Arfinoe, Gemahlin des Ptolemäus Philadelphus, 
eine vier Ellen hohe Statue gefertigt worden, welche im fogenannten goldnen 
Tempel aufgeftellt worden fei. Die jüngften Autoren über Steinfunde zur 
Zeit des Plinius unterfhieden zwei Arten deflelben, ven Praſoeides (Lauch— 
grünen) und den Ehrvjopteros, dem Chryſopraſios Ähnlih, deilen ganze 
Barbe dem Lauch oder Porren gleicht (alio ift die Grundfarbe von beiden 
Specied, welche nur eine Gattung bilden, das Lauchgrün). Plinius kommt 
hierauf auf verichiedene andere edle Steinarten, unter denen mehrere weniger 
befannte, wie den Kallais (e viridi pallens), den Braflus (der in der Glyptik 
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febr beliebt war), den Nilion, ven Molochites (c. 33—36. ibid.) und gebet 
dann zum Jaspis über, von welchem er wiederum verſchiedene Arten aufführt. 
Plinius charakterifirt ihn als Stein von grünliher Farbe, oft durchſichtig 
oder durchicheinend. Die Indier haben ſmaragdgrüne, Kypros harte und von 
bläulich fetter Farbe. Der Jaspis der Perſer ift in feiner Barbe dem Gr; 
ähnlich und heißt deßhalb aerizusa. So ift au der kaſpiſche beichaffen. 
Blaue Farbe Hat er um den Fluß Thermodon; in Phrygien ift er purpur: 
farbig; in Kappabocien bat er die Barbe von violettem Purpur ohne Glan. 
Der von Amijos ift dem indiſchen ähnlich. Calchedon bringt trübe hervor. 
Der befte von allen ift der, welcher etwas von Burpurfarbe bat, der nädlt- 
folgende, welcher rofenfarbig, der dritte, welcher dem Smaragd ähnlich ficht. 
Den vierten Nang behauptet der Borea, welcher dem berbfilihen Morgen: 
bimmel gleicht; dies iſt derjelbe, welcher durch aerizusa bezeichnet wird. Er 
it dem Sard ähnlich, welcher veildenfarbig if. Plinius führt nun noch 
eine Reihe geringerer Arten an, welche wir hier übergehen (XXXVII, c. 37.). 
Der größte Jaspis, welchen Plinius ſah, hatte 15 Unzen an Gewicht, und 
bieraus war ein Bildniß ded mit dem Panzer gerüfteten Nero gearbeitet 
worden (wahrſcheinlich als Gamee, Plin. ibid. c. 37.). Sierauf kommt 
Plinius zum Cyanos von bläuliher Barbe und bezeichnet ald den beften ven 
ſtythiſchen, als den nächſtfolgenden den cypriſchen, dann den ägyptiſchen 
(c. 38.). — Von größerem Umfang iſt wiederum ſeine Beſchreibung des 
Sapphir, in welchem Gold (d. h. Goldfarbe) von bläulichen Punkten durch— 
brochen ſtrahle. Die beſten Sapphire mit Purpurglanze liefere Medien: aber 
nie ganz durchſichtig. Zum Bearbeiten eigne er ſich jedoch nicht wegen der 
in ihm vorkommenden Kryſtallkörner. Die von bläulicher Farbe (cyanei 
coloris) werden für männliche gehalten. Gin anderer Nang gebühre ven 
purpurfarbigen und denen, die in abwärtsgehender Abftufung auf ibn folgen 
(ibid. c. 40.). — Unter den Amethyſten behaupten die indifchen den erjten 
Rang. Auh in Arabia Peträag und in Kleinarmenien werben Amethyſte 
gefunden, ebenfo in Aegypten und Galatien; die jchmugigften und gering» 
° fügigften auf Thaſos und Kyprod. Den Namen jollen fie, wie Blinius 
bemerkt, daher haben, weil fie nicht bis zur Farbe des Weines gelangen: 
denn bevor die vollfommene Weinfarbe eintrete, gebe der Glanz in Violett 
über. Es ift in ihnen ein gewilfer Burpur, welder nicht ganz in euer, 
fondern in Weinfarbe ausläuft. Ale Amethyſte find durchſichtig und lafien 
eine veichenblaue Farbe durchſchimmern, auch find fie für die Glypiik ſeht 
geeignet (in unjeren Gemmenfammlungen finden wir eine Menge berjelben). 
Die indischen baben die vollendete Burpurfarbe: diefe erftreben daher vor: 
züglih die DOfficinen derer, welde Steine fürben. Sie gießen aber dieſe 
vom Anblif milde Barbe des Purpurs nur fanft aus und fchleudern Feine 
Flammen in die Augen, wie die Garbunculi. Cine zweite Gattung derielben 
nähert fih den Hyacinthen. Diele Barbe bezeichnen die Indier durch Sakon 
und nennen eine folde Gemme Safondion. ine vierte Art bat Weinfarbe, 
eine fünfte nähert fih dem Kryſtall, indem der Purpur ind Weißliche ver- 
ſchwindet. Diefer gefällt am wenigften, weil in dem ächten und beften Ame- 
thuft, wenn man ihn hoch hält, ein gemwiffer leiter, in Purpur jpielenver 
Nofenglanz, wie aus dem Garbunculus, vorberrigend ausftrahlen muß. 
Einige wollen joldhe Steine mit dem Namen Päderoten bezeichnet wiſſen, 
Andere durch Anteroten. Viele nennen fie VBenusgemmen, weil Geftalt und 
Farbe an ihnen vorzüglich gefallen. Hieruuf kommt Plinius auf das fuper: 
ftitiöfe Amuletweien, da der Amethyft vorzüglih auch dazu verwendet wurde. 
— Vom Amethyſt geht Plinius (c. 41 ff.) auf den Hyacinth über, melder 
fh weit vom Amethyſt unterfcheidet, obwohl die Natur beider Minerale an 
einander gränzt. Der Unterjchied beruht vorzüglich darauf, daß jener vom 





Gemmae 683 


Amethyſt ausſtrablende violette Glanz im Hyacinth gleichſam verbünnt oder 
gewäſſert erſcheint (dilutus). Beim erſten Anblick iſt jener Glanz angenehm, 
ſchwindet aber, bevor er geſättiget hat, und ſo wenig erfüllt er die Augen, 
daß er ſie beinahe gar nicht berührt und gleichſam ſchneller als die gleich— 
benannte Blume vor dem Beſchauer ermattet und abſtirbt (fo bezeichnet 
Plinius die feinen Uebergänge der ineinander fpielenden und dann gleichfam 
verſchwindenden Farben, ibid. c. 41.). Aethiopien ſendet ſowohl die Hyacinthe 
als die von Goldglanze ſchimmernden Chryſolithe. Man zieht ihnen jedoch 
die indiſchen vor, ſo wie die Tibarener, wenn dieſe letzteren nicht variiren. 
Die ſchlechteſten find die arabiſchen, weil ſie trübe und fleckig find; auch 
wenn ſie rein erſcheinen, ſind ſie doch mit rauhen Stellen beſetzt. Die beſten 
find diejenigen (nämlich Chryſolithe), welche ihr Gold in eine gewiſſe Silber— 
farbe hinüberſpielen. Die durchſichtigen werden in Ringe von der Geſtalt 
der Schleuder (funda) gefaßt (worüber unten im archäol. Theil dieſer Ab— 
bandfung). Den übrigen dient Aurichalcum als Folie. Bocchus ſah einen 
Chryſolith von zwölf Pfund Gewicht (Plin. ibid. c.43.). Ueber die Chry- 
felectri, Leukochryſi, Melihryfi vol. man Pin. XXXVII, 43—45. — Unter 
ben weißen Edelſteinen nennt nun Plinius (ibid. c. 46.) gleichfam als den. 
Fürſten derfelben (candidarum dux) den fogenannten Päderos, in welchem 
ſich der reine Kryſtall, die in gewiſſer Weife grünlihe Luft, der Purpur 
und ein gemiffer Farbenduft des Weines und des Safrand vereinigen. Kein 
edler Stein fei flüßiger und heller (liquidior), und die Augen ergögen fi 
an dem angenehmen Spiel der gleichſam in nichts verfchwindenden Farben. 
Der befte ſei der indiihe, welcher dort Saganon genannt werde; dann 
folge der ägyptiſche, im Lande als Tenites bezeichnet; dann der arabifche, 
etwas rauhe oder fledige; zarter oder weicher ftrahle der pontiſche oder afla- 
tiihe. No weichere Arten feien der galatiſche, der thrakiſche und der cypriſche. 
Als Fehler betrachte man an ihnen eine gewiffe Mattigfeit und Einmiſchung 
fremder flörender Farben. — Der nächſtfolgende der mweißlichen oder meiß- 
glänzenden (candicantium) Steine ift nad Plinius der Afteria, welcher dur 
die Eigenthümlichfeit feiner Natur einen bejondern Vorzug behauptet, weil 
er nah Art einer Pupille dad aufgenommene Licht gleihfam einfchließend 
zufammenhalte, und wenn man ihn wende, gleihjam von einer Stelle zur 
anderen gieße, indem fo das innere Licht von einem Ort zum andern wandere; 
balte man ihn gegen die Sonne, fo fende er weißliche Strahlen aus und 
gebe fle gleihfam der Sonne zurüf. Dem indifhen wird der carmanifche 
vorgezogen (c. 47.). — Eine ähnlihe Weiße bejige der Aftrios, welcher 
dem Kryſtall nahe komme; er werde in Indien und an den Küften von 
Pallene gefunden. Er leuchte von feinem Gentrum aud wie ein Stern mit 
dem Glanze des Vollmondes (c. 48.). Außer dieſen erwähnt Plinius no 
al3 verwandte Steine den Aftroites, den Aftrobolo3 und den Geraunia 
(c. 49—51.). Dann folgt der Iris (ec. 52.). — Nachdem nun PBlinius 
die vorzüglichften Gemmen von den edelften Farben burdgemuftert und 
charakterifirt, Ffommt er zum Achates, welcher einft, wie er bemerkt, in 
hohem Anfeben geftanden, zu feiner Zeit aber wenig geachtet wurde. Er 
fol zuerft in Sicilien am Fluſſe gleiches Namend, dann an verjchiedenen 
Drten gefunden worden fein. Er zeichnet fih fowohl durch den Umfang der 
Stüde fo wie dur feine Mannichfaltigfeit aus (c. 54.), und führt viele 
Beinamen: Jaspachates, Cerachates, Sardachates, Hämachates, Leukachates, 
Dendrachates (gleichſam durch ein auf ihm ſichtbares Bäumchen ausgezeichnet). 
Antachates heißt er, wenn er im Verbrennen nach Myrrhen riecht; Co— 
rallachates, wenn er wie der Sapphir mit goldenen Tropfen beſprengt 
iſt, wie er häufig auf Kreta gefunden wird und als der heilige oder ge— 
weihete (sacra) bezeichnet wird. Zur Zeit des Plinius glaubte man, daß 
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biefer Teßtgenannte gegen den Stih der Spinnen und Sforpione wirfe. Auch 
die in Indien gefundenen follen gleihe Wirfung haben und außerdem zu 
Wunderdingen dienen. Auf dem Achat findet man die Geftalten von Flüſſen, 
Hainen, großen Thieren, Reiſewagen, kleinen Statuen, von Pferdeihmud, 
u. f. w. Die Werzte bildeten Eleine Wepfteine daraus (mahrjcheinlich für 
ihre chirurgiichen Werkzeuge). Auch wirke jein Anblid mohlthuend auf die 
Augen, auch jollen fle ven Durft löſchen, wenn man fie in ven Mund nehme. 
Die phrygiſchen entbehren des Grünen, die zu Theben in Aegypten gefun- 
denen ermangeln der röthlichen und weißen Adern. Auch dieſe jollen gegen 
die Sforpione wirken. In demfelben Anſehen ſtehen die von der Inſel 
Kypros, an melden man vorzüglich die glasähnliche Durchfichtigkeit lobe. 
Man finde auch in Thracien, um den Deta, auf dem Varnaſſos, auf Lesbos, 
in Meffenien und auf Rhodos Achate, äbnlih den Blumen an Fußwegen. 
Bon den Magiern wurden ihnen, je nach ihrer Beichaffenbeit, verjchiedene 
Kräfte zugefchrieben: die auf ihnen erjcheinenden Farben und Figuren dienten 
zur Beflimmung der ihnen inwohnenden Eigenſchaften. Selbſt bei den Griechen 
und Nömern galt der einfarbige Achat als unbeflegbared Amulet für die 
Athleten (c. 54.). Akopos hieß eine Art des Achates, melde dem Salveter 
ähnlich, bimsfteinartig und mit goldenen Tropfen befternt war. Man glaubte, 
dag Del mit diefem Achat gekocht und dem Körper eingerieben die Mattig- 
feit vertreibe. Plinius erwähnt nun noch eine Reihe Achate mit verfchiedenen 
Prädicaten: den Alabaftrites, welcher zu Alubaftrum in Aegypten und zu 
Damadcud in Syrien gefunden wird amd deſſen Weiße mit mannichfachen 
Barben untermijcht ift, den Alectoriad, welcher in den Eingeweiden der Haus— 
hähne gefunden werden fol, von fryftallinifher Art und an Größe einer 
Bohne gleich angegeben wird (einen ſolchen Stein fol Milon bei feinen 
gymniſchen Wettkämpfen bei ſich geführt und daher unbefiegbar geweien fein), 
den Androdamad, den Argyrodamad, den Antipathes, welder ſchwarz und 
undurchfichtig ebenfalls magische Kräfte befigen follte. Der arabijche ift dem 
Elfenbein ähnlih und könnte dafür gehalten werden, wenn die Härte nicht 
dad Gegentheil erwieje. Der Aromatite3 wurde, wie man angab, in Ara— 
bien und in Negupten erzeugt, hatte Farbe und Geruh ver Myrrbe, und 
war deßhalb den Königinnen fehr angenehm. Dem Asbeftos wird Eijenfarbe 
beigelegt und er fol in den arkadiſchen Gebirgen gefunden werben. Den 
Aspilates von feuriger Farbe läßt Demofritus in Arabien entfteben, auch 
fol man ihn in Neftern arabiiher Vögel antreffen. Ein anderer Adat 
deſſelben Namens, filberfarbig und ftrahlend, wurde zu Leucopetra gewonnen. 
Der Atizoed fol in Indien, Berflen und auf dem Berge Ida entfteben, 
filberartig glänzend, an Größe drei Fingern gleih, von Geftalt einer Linſe 
und von angenehmem Geruch. Die Magier follen von ihm bei der Wahl 
eined Königs Gebrauh gemacht haben. Berner nennt Plinius bier noch den 
Augited, den Chryfofola, auch Amphitane genannt, den Aphrodiſiace, den 
Apſyktos, den Aegyptilla. Diejen legten hielt Jacchus für einen Sarder mit 
fhwarzem Grunde und weißen Adern: die meiften indeß machten aus ihm 
einen blauen Stein mit ſchwarzem Grunde. Doch wir fönnen den ſpeciellen 
Angaben des Plinius nicht weiter folgen, und bemerfen nur no, daß der 
Achat in der Glyptik eine wichtige Nolle fpielte und unfere Geminenfamm: 
lungen eine Menge Achate als Intaglio’3 aufzuweifen haben. Auch Biel 
man den fhon oben erwähnten großen Sarbonyr zu Paris lange für einen 
Achat, und Le Moy gab über diejen Stein eine Monographie unter dem 
Titel Achates Tiberianus heraus (Amstelod. 1683. fol.). Indeß war fon 
damals Peiredce zweifelhaft, ob er ihn nicht vielmehr für einen arabiſchen 
Sarbonyr halten follte (vgl. ©. 24. dafelbft). — Plinius führt hierauf noch 
eine Reihe verſchiedener Steinarten auf, aus denen wir noch die wichtigften 
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in möglichſter Kürze herausheben wollen. Zunächſt erwähnt er (c. 55.) vie 
Balanitä, welde in zwei Arten zerfallen, in grünliche (subvirides) und dem 
forintbiihen Erz ähnlide. Iene fommen von Koptod, dieſe aus dem Ges 
biete der Troglodyten; in der Mitte durchſchneide diejelben eine feurige Ader. 
Koptos fende auch die Batrahitä, und zwar in drei verſchiedenen Sorten: 
die eine babe Froſchfarbe, die andere ſei dem Ebenholz ähnlich, die dritte 
gebe aus dem Schwarz ins Rothe über. Den Baptes bezeichnet er ala einen 
weichen Stein, aber dur feinen Geruch ausgezeichnet. in befonderer weiß— 
fiher Stein führte den Namen Auge des Belus (Beli oculus), welcher 
eine ſchwarze Pupille, die mitten aus goldenem Gfanze bervorfeuchtet, ums 
faßt. Wegen diejer Eigenthümlichfeit war er dem Gotte der Affyrier geweibt. 
Ein von dieſem verfchiedener Stein hieß Belus, welcher von der Größe einer 
welihen Nuß und von glasähnlicher Farbe nah Demokrits Bericht in Arbela 
gefunden wurde. Baroptenüs oder Barippe, ein ſchwarzer Stein, mit blutigen 
und weißen Knoten; Botrytes, theild ſchwarz, theils fichtenfarbig und einer 
zu reifen beginnenden Traube ähnlich. Zoroaſtres nannte ihn Boftruchites, 
jofern er dem weiblihen Hauptbaar ähnlicher fei. Bucardia, einem Rinds— 
herz ähnlich, wurde nur zu Babylın gefunden. Berner nennt Plinius 
(ec. II fl.) den Bronte, den Bploe, den Cadmitis (welchen man auch als 
Dftracitid bezeichne), den Callais (sapphirum imitatur, candidior et lito- 
roso mari similis), den Capniti® (ebori similis), den Gallainas, den Gas 
tochitid (Corsicae lapis est, ceteris major), den Gatopyritiß, den Gepitis 
oder Cepolatitis, den Geranite®, den Ginadia, den Ceriſtes, den Circos, 
den Eorjoides, den Coralloachated (corallo aureis guttis distinctae), welcher 
ihon oben unter den Achaten erwähnt wurde; den Gorallid (minio similis 
gignitur in India et Syene), den Kraterites, deſſen Barbe die Mitte zwiſchen 
Chryſolith und Bernftein hält, von fehr feiter Natur; Crocallis, der Kiriche 
ähnlich, Eytis, deſſen Fundgrube Koptos, von weißer Farbe, Chalkophonos, 
fhwarz, und menn man ihn auf den Boden wirft, einen ebernen Ton von 
fih gebend, zwei Arten Chelivoniä, von Schwalbenfarbe, von der einen 
Seite dem Purpur ähnlich mit fhmwarzen Flecken, Ghelonia, ald Auge der 
indiſchen Scildfröte bezeichnet. Plinius führt noch folgende Namen auf, 
melche wir nicht weiter erklären wollen: Chelonitis, Chloritis, Choaspitis, 
Chryſolampis, Chryſopis, Ceponides, Daphnias, Diadochos (berylio simi- 
lis), Diphyes (duplex, candida et nigra, mas ac ſemina), Dionyſias, Dra— 
conites (oder Dracontia), Encardia (mit dem Beinamen Ariſte), Enorchis, 
Exebenus, Eriſtalis, Erotyſlos, Eumeces, Eumithres, Eupetalos, Euneos, 
Eurotias, Euſebes, Epimelas, Galaxias (Galactites) als Amulet für Ammen 
zur Beförderung der Milch, Gallaica, Gaſidanes, Gloſſopetra, Gorgonia, 
Goniäa (c. 56—59.). Dann kommt Plinius in alphabetiſcher Reihenfolge zum 
Heliotropium, aus Aethiopia, Africa, Cypros ftammend, von lauchgrüner 
Barbe, von blutigen Adern durchzogen. Den Namen foll er daher haben, 
weil er in ein Gefäß mit Waffer gelegt den Glanz der Sonne mit blut» 
rothen Strahlen wiedergibt, vorzüglich der äthiopiihe. In der Magie galt 
er nah Plinius (c. 60.) als Zauberftein. Auch unter den gefchnittenen 
Steinen findet man den Heliotrop (Tölken Verz. d. vertieft gefchnittenen 
Steine, Vorrede S. VI.). Plinius ſchreitet num in alphabetiiher Reihen— 
folge durh eine Menge Namen von Steinen fort, von denen viele ganz 
unbefannt find und gewiß aud von unferen heutigen Mineralogen nit 
ſämmtlich nachgewieſen werden können. Wir wollen fle daher auch nicht 
weiter aufführen (Plin. c. 60 f.). Auh fand man Im Alterthum, wie 
Plinius berichtet, bisweilen ganz unbekannte Steine, wie einft ein folder 
in den Goldbergwerfen zu Lampſacus gefunden und wegen feiner audgezeich- 
neten Schönheit an Alerander den Gr. geſchickt wurde (Plin. ibid. c. 74.). 
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Endlich macht Plinius noch verfhiedene Eintheilungen überhaupt, 3. B. nad 
der Farbe, von Theilen des menſchlichen Körpers (mie hepatitis), oder von 
Thieren entlehnt (carcinias, echitis ete.). Dann berichtet er die verſchie— 
denen Geftaltungen (Kryftallifationdarten: figura oblonga maxime probatur: 
deinde quae vocatur lenticula: postea cycloides et rotunda: angulosis 
autem minima gratia), fo wie die Kunjt die ächten von den faljchen zu unter: 
ſcheiden (c. 75.). Endlich jchließt er feinen Bericht mit allgemeinen Be: 
trachtungen über das Naturreih und hebt hierbei Italien ald das glücklichſte 
aller Ränder hervor (c. 77.). Plinius hatte viele Gemährämänner, deren 
Angaben er benußte (gelegentlih nennt er den Iheophraftus, den Subines, 
den Galliftratus, den Sotacus, den Demofritus, den Satyrud, den Demo: 
ftratus, den Zenothemis, den Philemon, den Metrodorus, den Zorvaftres, 
den Jacchus, den Corn. Bocchus und viele andere, welche nicht beſondere 
Schriften über dad Mineralreich geihrieben, fondern in ihren Werfen gele- 
gentlih hierüber gehandelt haben mochten), ohne fle immer kritiſch zu prüfen 
und zu fihten. Died thut er wohl auch bisweilen, aber im Ganzen viel zu 
wenig. Auch mochte e8 ihm felbft in der weltbeherrfshenden Stadt nidı 
möglich fein, bei jeder Steinart autoptifche Vergleichungen anzuftellen, fondern 
er mußte die Nachrichten jener Autoren oft genug auf guten Glauben bin» 
nehmen. Der Naum verftattete hier nicht, alle möglichen Angaben der Alten 
zufammenzuftellen (mie z. B. die fabulofen Berichte des Philoſtratus vit. 
Apoll. Tyan. I, 25. p. 34. III, 27. 118. ed. Olear. und Athen. p. 451.D. 
u. a.), eben fo wenig fonnten andere theilmeiie auch hierher gehörige Foft: 
bare Stoffe der Alten (3. B. die vasa murrhina, vgl. Pin. XXXVII, 8. 
und Veltheim in einer befonderen Schrift hierüber) in Betracht gezogen 
werden, um jo weniger, ba die mwichtigften Gegenflände diefer Art no in 
fpeciellen Artifeln zur Sprade kommen. Gfectrum ift bereit# in einem be— 
fonderen Artifel behandelt worden. Ginige Steine find bier nicht erwähnt 
worden, wie ber Nubin, welcher der Carbunculus der Alten (d. ardpes 
Trödıno5), der Lapis Lazuli, welcher der Sapphir der Alten (f. Mus. Odesc. 
praef. p. XVII seqq.), der Garneol (richtiger Eorneol), welchen Plinius unter 
diefem Namen gar nit erwähnt und der mit dem Gefchlehte der Sarder 
verwandt ift (f. Mus. Odesc. praef. p. XII seq. Nah Brüdmann Abb. 
v. d. Edelſt. c. 23. ©. 201. machten die Alten feinen Unterſchied unter 
Carder und Garneol, nah dem anonymen Verf. d. Iinterf. über den Eard, 
Onyr und Sardonyr ©. 44. unterfhieden die Alten den Garneol vom Sard, 
fannten aber die Namendunterfheidung nit), das Kryftall, worüber Plinius 
(XXXVIL, 9 ff.) ſehr ausführlih handelt, und welches einem befonderen Artifel 
angehört, das Plasma oder Prasma (Prasius), welcher Stein erft nach den 
Zeiten Aleranderd zu den Griechen gelangte, und in der Glyptik oft vor: 
fommt (j. Iölfen I. c. Vorrede p. VI.), worüber man in MVorreden zu 
Merken über Gemmen Vieles findet (Mus. Odesc. praef. p. XXI. T. 1), 
der Granat, melden man für eine Amethyſtart ver Alten hält (Mus. Odesc. 
l. c. p. Xlll seq.), der Niccolo, der Onyr der Alten, u. f.w — ir 
gehen zur Betrachtung der Gemmen in Beziehung auf Kunſtarchäologie über. 

Die gefhnittenen Steine find entweder vertieft (Intaglio's), oder erhaben 
gearbeitet (Gameen, eclypa scalptura). Cie find die zierlihften und feinften 
Werfe der antifen Glyptik, melde den höchſten Grad der Kunftfertigfeit er- 
reichte und auf welche ficherlich Die herrlichen Xeiftungen der Vlaftif einen 
wichtigen Ginfluß katten. Die Gemmen bieten und in mannichfacher Hinſicht 
einen Erfag für verlorene größere Werfe der bildenden Kunft des Alter: 
thums, und gleihen in leßterer Sinficht den Bafengemälden. Beide entbalten 
viele Gopieen größerer Denkmäler, welde nicht auf die neuere Welt ge 
fommen und und nur dur einige Berichte alter Autoren befannt fine. 


* 
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Deßhalb und dur ihren bildlichen Inhalt überhaupt gewähren die Gemmen 
eine bedeutende Stütze zur Erflärumg alter Bilowerfe, ganz befonvers für 
das unermeßliche Feld der Mythologie. Allein fie erfordern auch einen durch 
umfaffende Lectüre der Alten, jo wie dur Autopſie alter Denfmäler viel- 
feitig geübten Interpreten, um überall das MNichtige zu treffen. Bereits 9. 
Scaliger hat in diefer Beziehung treffend bemerft: „Mirum quam multa et 
abstrusa et ignota in gemmis reperiuntur, in quibus interpretandis saepe 
puto ludi operam. Non enim dubium est, quin multa verisimilia dici 
possint, sed quae vera praestare nemo potest, nisi qui nimis judicio suo 
confidunt et alienum contemnunt (Ep, III, 234.). — Auf eine Unterfuhung 
über die erften Anfänge in diefer Kunft, und ob diefelbe aus dem Driente, 
aus Aegypten oder Phönizien zu den Griehen gekommen, können wir bier 
nicht eingehen. Nur möge bier bemerkt werden, daß man ſchon in den mojais 
ihen Schriften (Exod. 28.) geichnittene Steine erwähnt findet. Zu den 
Siegelringen bediente man fih in dem älteften Zeiten wohl nur des reinen 
Metalles, welcher Art der Ring des Minos geweien fein würde (Pauf. I, 
17, 3.), ‚wenn bier Mythiſches zu beachten wäre: erft ſpäterhin ſchmückte 
man die Minge mit foflbaren, geichnittenen Steinen, worin man bid zum 
größten Luxus fortihritt (Macrob. VII, c. 13.: Imprimebatur sculptura 
materiae annuli, sive ex ferro, sive ex auro foret.... Postea luxuriantis 
aelatis usus signaturas pretiosis gemmis coepit insculpere et certatim haec 
omnes imitatio lacessivit, ut de augmento preti, quo sculpendos lapides 
parassent, gloriarentur. Vgl. Plin. XXXIII, 1.). Bereits vor den Perſer— 
kriegen mochte bie Steinfchneidefunft fehr weit gediehen fein. Die Alten reden 
von dem Foftbaren Ringe des Volykrates, welchen er ald Sühnopfer feines 
unmwandelbaren Glücks ind Meer geworfen und bald darauf aus den Ein- 
eweiden eines Fiſches wieder erhalten (Plin. XXXVII, 2.). Dieſer beftand 
erlih aus einem Foftbaren, meifterhaft gefchnittenen Steine, in Gold ge— 
faßt, und modte einen tüchtigen Künftler zum Urheber haben. Zur Zeit 
der Berjerfriege jcheinen Siegelringe mit Gemmen feine Seltenheit mehr ge= 
weſen zu fein (vgl. Thuc. I, 132.), und es mochten fih um dieſe Zeit ſchon 
tüchtige Meifter dur ihre Technik befannt machen. Wenigftensd bildete fi 
diefe Kunft ſeit den Perſerkriegen bis Alerander immer weiter aus. In dem 
Zeitraum von Wlerander bis Auguſtus waren Vyrgoteles, Apollonides, 
Kroniod, Dioscorides die berühmteften Meifter (Plin. XXXVII, 4). Man 
bat'ganze Neihen von Künftler-Namen auf Gemmen aufgeführt (Stoſch in 
einer Specialichrift de ant. gemm. sculpt. nom. ins. und mit ihm d. Heraudg. 
d. Mus. Odesc. praef. p. XXIX seqg., noch reihhaltiger ift das Verzeihnig 
von Vidconti und Millin Introd. à l’etude des pierr. gr. Par. 1797. 8.). 
Allein dieſe Verzeichniffe entbehren der fihern Gewähr und leiſten der Kunft- 
geihichte wenig Dienfte. Alexander geftattete nur dem Pyrgoteles fein Bildniß 
auf Genmen anzubringen (Plin. 1. c.). Won ausgezeihneten Ringen vor- 
nehmer Römer wiffen die Alten vieled zu berichten. Sulla flegelte mit einem 
Ringe, auf welchem die Uebergabe ded Jugurtha dargeftellt war (Plin. 
XXXVII, 4.). PBompejus - bediente jich eines Ringes mit einem ſchwerttra— 
genden Löwen (Plut. Pomp. c. 80.). Dioscorides hatte das Bild des Au— 
guftus auf einem Stein eingegraben, deſſen ſich dieſer und die folgenden 
Kaifer zum Siegeln bevienten (Plin. 1. c.). Anfangs hatte fih Auguftus 
eined Ringes mit einer Spbinr bedient. Da dies Veranlaffung zu wigigen 
Ausfällen wurde (aenigmata afferre eam sphingem), fo wählte er einen 
Ring mit dem Bilde Aleranders und fpäter den des Dioscorides mit feinem 
eigenen Portrait (PBlin. 1. ce. Suet. Aug. c. 50.). — Während der Kaiſer⸗ 
zeit war die Steinfchneivefunft (Ardorodırn, Ardoveyırn) fehr weit gediehen 
und murde im Driente und Decidente geübt. Zu Rom beſaß Scauruß, 
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Stiefiohn ded Sulla, die erfte Gemmenfammlung, Daktyliothek genannt, 
Zange blieb fie die einzige, bi8 Pompejus die weit vorzüglichere Sammlung 
des Mithrivates erbeutete und fie unter den Weihgeſchenken im Kapitol auf: 
ftellte. Um den Pompejus auch in diefer Beziehung zu überflügeln, ftellte 
Cäſar ſechs Daftyliothefen im Tempel der Venus Genetrir auf (Plin. 1. e.). 
Marcellus brachte ebenfalls eine ſolche als Weihgeſchenk in die palatiniice 
Cella des Apollo (Plin. l.c.). Durch folhe großartige Beftrebungen mußten 
fih natürlih die Gemmenfhäge zu Nom außerordentlib mehren, jo mie ber 
Sinn für diefen Kunftzweig gemedt und genauere Kunde deſſelben verbreitet 
wurde. Verres ſchon mochte viel Trefflihed dieſer Urt geſehen und aus 
wohl mandes Prachtſtück jich zugeeignet haben. Viel umfaffender jedod mar 
bierin gewiß die Autopfie des Älteren Plinius, melden der edle Stein ſchon 
an fih, fo mie die darauf verwandte Kunft interejfirte. Als der Lurus 
immer höher flieg, brauchte man auch ächte Gemmen zur Ausſchmückung 
foftbarer Gefäße (gemmata potoria, Plin. XXXVI, 6., zormoıe Audoroi- 
Anta, Athen. XI, 781.), was fih über die Kaijerzeit hinaus bis in da} 
Mittelalter hinein erſtreckte. Noch in der neuern Zeit hat man ächte antife 
Gemmen an firhlihen Gefäßen und Ornamenten aufgefunden (vgl. Fr. 
Greuzer, zur Gemmenfunde, antife gejchnittene Steine, vom Grabmahl der 
heil. Glifabetb, S. 25 ff.). Große Prahtgefüße mit mittelalterlicden Genmen, 
worunter vielleicht noch manche antife verborgen ift, findet man 3. B. in 
Mien, im Ant. u. Münzfabinet, in der Gemmenfammlung, noch fpütere 
Gefäße diefer Art in der Schabfammer daſelbſt. Auh an Bildfäulen der 
Götter wurden bei den Alten edle Steine ald Schmuck angebradt (Luc. de 
Dea Syr. c. 32.). Auch bradte man foftbare Ringe ala Weihgeſchenke in 
Tempel (j. Böckh Staatsh. II. 309.). So jhmüdten nicht jelten Muſiker 
ihre Inftrumente, womit fie bei öffentlihen Agonen auftraten, mit foft- 
baren Gemmen (Lucian, adv. indoct. c. 8ff.). Clagabalus trug ſogar 
foftbare geichnittene Steine an feinen Schuhen, wie Lamprivius berichtet, 
was deßhalb belacht wurde, weil auf diefe Weile die feine Arbeit des Künft: 
ler8 gar nicht wahrgenommen werden fonnte (vgl. Mus. Odesc. p. XXXVII.). 
Wir betrachten nun zunächft die verfchiedenen Arten der zum Schneiden be 
nugten Steine, und dann die Arbeit des Künfllerde. — Zu den Intaglio's 
wählte man theils einfarbige, durchſichtige, theils mehrfarbige, undurdfit- 
tige, namentlich fledige, wolfige Steine. In größerer Zahl wurden bie 
halbedlen, als die eigentlichen edlen Steine bearbeitet. Won den feßteren 
wurden vorzüglich der Amethyſt, der Hyacinth, der Topas, der forifche und 
indifhe Granat, der Jaspis und Onyr (aud welchem die berrlichften Werft 
ausgeführt wurden), feltener der Rubin, der ächte Sapphir, der Smaragt, 
der grünlide Beryll, der orientalifche Feldſpath-Opal, der bläuliche ädte 
Aquamarin dazu genommen. Don den halbedlen ericheinen insbeſondere der 
Achat in feinen verfchiedenen Arten, der allbeliebte Garneol, der Chalcedon, 
melde den Scalptoren am frübeften zum Material ihrer Kunft dienten. Dazu 


famen noch der Heliotrop, der Nephrit, der grüne Quarz, der edle Ser 


pentin, der Türfis, filberglängender, edler Magneteifenftein, der Lapis Lazuli 
oder der antike Sapphir, das nah Alerander zu den Griechen gelangente 
Plasma, u. a. (vgl. Tölfen Erflär. Verz. der vertieft geſchnittenen Steine, 
Vorrede ©. VI ff.). Die fhönen großen Onyr- und Sardonyr-Steine ge 
langten dur orientaliihen und africanifhen Handel zu den Alten (über den 
Sarder und den Sardonyr Plin. XXXVII, 31. nec fuit alia gemma apud 
antiquos usu frequentior). So ift die große berrlihe Gamee in der Wiener 
Sammlung, die Apotheoſe des Auguftus darftellend, auf einem großen Onnt 
auögeführt, aus braunen und weißen Lagen beftehend. Auch vom Garbunculus 
redet Plinius als von einem zum Schneiden benugten Stein (XXXVII, 25. 











ceras signantibus his liquescere, quamvis in opaco wird ihm ald Eigenſchaft 
beigelegt). Nach dem Mus. Odesc. (p. XXV. praef.) ift felbit ver Diamant 
bismeilen geichnitten worden. — Nächſt viefen find die antifen Glaspaſten 
zu erwähnen, melde theils Behufs der Vervielfältigung ausgezeichneter Dris 
ginale, theild um Unfundigen diefelben ald Steine zu verfaufen, verfertigt 
wurden. Das Letztere iſt jedoch nur bei einfarbigen Paften anzunehmen. 
Mehrfarbige, geitreifte Fonnten diefen Zweck feineswegs erfüllen. Es giebt 
übrigens antife Paſten, welche dur ihren techniſchen Gehalt und ihre Vor» 
ellungen viele Gemmen aufmiegen (vgl. Tölfen 1. c. Vorrede p. IX.). — 
ine höchſt merkwürdige Kunftfertigfeit gewahrt man in der Venugung ber 
Zarben, Streifen, lichten und dunklen Stellen in den zur Bearbeitung ge» 
wählten Steinen, und zwar ganz befonderd an den Gameen. Das ausge— 
zeichneifte Stück diefer Art muß wohl der Achat des Pyrrhus von Epirus 
geweien fein. Auf dieſem nämlich joll man die neun Mufen und ven Apollo 
mit der Kithara dargeftelt gefunden haben, nicht durch Fünflliche Bearbei— 
tung, jondern von Natur, indem die Flecken auf ſeltſame Weiſe fo vertheilt 
waren, daß jogar jede Mufe die ihr zufommenden Attribute hatte (Plin. 
XXXVII, 3.). Die Wiener Gemmenfanmlung befigt noch viele tbeils antike, 
theil3 aus dem 15ten oder I6ten Jahrhundert ftammende Cameen von ziens 
liher Größe, an melden der Künftler die verichiedenen farbigen Stellen bed 
Steines jo bemundernsmürdig zu benußen verftanden hat, daß man glauben 
möchte, diefe Stellen jeien mit Farben tingirt: 3. B. fleiichfarbiges Geſicht, 
dunfles Haar, u. j. w. Daß fih hierauf auch die Künftler des 1öten Jahr» 
hunderts trefilich verftanden, davon liefert dad Mus. Odesc. praef. p. XXVI. 
ein Beifpiel: in Jaspide viridi sanguineis veluli gullis respersa Christi 
Servatoris de cruce jam sublati corpus effinxit ita, ut rubeae illae ma- 
culae pecloris, manuum ac pcdum vulnera designarent. — Aus der außer» 
ordentliden Feinheit, Sauberkeit, Grazie und Präcifion der eingeihnittenen 
Figuren gebt hervor, daß dieſe Glyptik einen fehr hoben Grad techniſcher 
Vollkommenheit erreicht hatte, melde fie bis in die Kaijerzeit zu bewahren 
firebte. Der Gulminationspunft mochte bereit? um die Zeit Alexanders ein» 
treten, in welcher Zeit wohl auch die beite Auswahl des Materiald dem 
Künftler zu Gebote jtand. Denn nicht jeder Stein Eonnte von dem Scalptor 
gebraudit werben, und dieſer hatte feine Noth oder feine Arbeit blieb ums 
fruchtbar, wenn er feinen Stoff nicht mit Borfiht und Sachkenntniß gewählt 
hatte (fo 4. B. beim Sapphir, intervenientibus crystallinis centris. Plin. 
XXXVI, 39.). Insbefondere mußte auch darauf geieben werben, daß beim 
Siegeln das Wachs nit ander Gemme hängen blieb, was mehreren Steinarten 
eigenthümlih war (Plin. XXXVIL, 30.). Der Scalptor nahm den Stein 
übrigens erſt dann in Anfpruch, wenn er von dem Schleifer (politor) vor» 
gerichtet und ihm eine ebene oder convere Geftalt gegeben worben war (Byf. 
Fragm. zegi zov zuzov. Plin. XXXVII, 38.). Nah Plinius wurbe ber 
Topad mit der Belle vorgerihtet, die übrigen durch nariihen Staub und 
Schleiſſteine Plin, XXXVII, 32.). Der Steinſchneider (scalptor, cavarius, 
ÖartvAoy)vupos, gemmarum insignitor, Auguftin. de civ. dei c. 21., 
sigillarius bei ®rut. Inscr. p. 638. Reines. cl. Il. n. 80.) bebiente fi 
nun tbeild eijerner Injtrumente von verichiedener Geftalt, unter dieſen au 
bohrerartiger, während der Arbeit mit nariihem Staub und Del beftriden, 
theils in Giien gefaßter Diamantiyigen (Blin. XXXVII, 76. tanta differen- 
lia est, ut aliae ferro scalpi non possint, aliae non nisi reluso, verum omnes 
adamante: plurimum vero in his terebrarum proficit fervor). Ueber vie 
ipeciele Ginridtung der Mafchinerie des Drebrades haben wir feine genauere 
Rennmig: fie {deinen denen der neueren Zeit nicht unähnlich gemejen zu fein. , 
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Der zu bearbeitende Stein wurde an die durch das Rad in Thätigkeit ge⸗ 
* Inſtrumente gehalten. (Von dem Diamantſpitzen bemerkt Plin. 1. ce, 
c. 15. noch: adamantem cum feliciter rumpere contigit, in tam parvas 
frangitur crustas, ut cerni vix possint; expetuntur a scalptoribus nullam 
non duritiem ex facili cavantes.) Ueber das Technijche der alten Stein» 
fegneider geben Einiges Mariette Trait& des pierres gravdes, Par. 1750. 
Natter Trait€ de la methode ant. de graver en pierres fines comparte 
avec la méthode moderne, Lond. 1754. Ramus, von geichnittenen Steinen, 
“und der Kunft felbige zu graviren. Kopenh. 1800. Auch in Birhynien muß 
die Steinfchneidefunft fehr getrieben worden und in Flor gekommen fein, 
Iſidorus (ſ. Mus. Odesc. praef. XXXII.): Lucentes, mea vita, nec sma- 
ragdos, Berylios mihi, Flacce, nec nitentes, nec percandida margarita 
quaero, nec quos Thynia lima perpolivit anellos, nec Jaspios lapillos etc. 
— Mar nun die Arbeit ded Steinfchneiderd vollendet, fo wurde die Gemme 
gefaßt, was nun Sade des annularius aurifex, compositor war. Bor 
allen war biebei die Form der Schleuder (funda, operdorn) beliebt. Euriy. 
Hippol. 876. (Plin. XXXVII, 37.: quamobrem praestantiores funda clau- 
duntur patentes, nec praeterquam margines auro amplectente.) Auch auf 
diefe Kunft übte der Luxus der Kaiferzeir feinen „Einfluß. Alle Ringe dienten 
anfangs nur zum Siegeln, und murben erft fpäter Sade des Schmuds, jo 
wie der Ehre. Abgeſehen biervon dienten die Gemmen auch als Amulete 
und wurden in großer Zahl Hierzu. verwendet (vgl. Plin. XXXVI, 40.). 
Auf Amuleten vdiefer Art findet man auch verjchiedene Formeln, mie 
XAIPE, over Conservate me, u. a. (f. Mus. Odesc. p. XXVIllsegq.). — 
Unbezweifelt antike Aufichriften auf Gemmen überhaupt find zwar nicht ſehr 
häufig, doch kommen aud folhe auf mehreren Eremplaren vor. So hat man 
au die Namen mit größerem Rechte auf den Gigenthümer det Gemme, als’ 
auf den Künftler zu beziehen (vgl. O. Müller Kunftard. ©. 382.). In Gori’s 
Mus. Inscr. Tab. 2. bemerft man auf einer Gemme einen Athlet ala Sieger 
vor einem Tiſche ftehen, auf welchem eine Balma ald Zeichen des Sieges 
mit der Aufihrift DIAOTIMC. Gbenvafelbft Tab. 5. Gemme 2. ein auf 
einem Steine figender Krieger mit Helm, Schwert und Schild, Aufſcht 
AAKIBIASHC EPAZMIOE. Tab. 3. Benus auf einem Sarbonsr auf 
Waffen figend und in der Rechten ein Schwert haltend, mit der Linken den 
fpielenden Eupido ergreifend, mit einem Palmenzweige im Rüden APHOF 
NIKHYOENTOZ. „Außerdem findet man mebrere römijche Aufichriften (Beis 
fpiele griech. und röm. Aufſchriften kann man in dem Verz. der vertieft ge— 
ſchnittenen Steine von Tölfen finden, ſ. ©. 294. 323. 344. 355. 380. u. a.). 
Schlieplih bemerken wir nur noch, daß man in Deutſchland Feine umfaffen- 
dere und trefflihere Gemmenfammlung findet ald die zu Berlin im Antiquas 
rium ded Mujeums. Indeß befteht faft die ganze Sammlung nur aus Ins 
taglio's, und beflgt nur wenige Gameen. In Wien dagegen ift die Zahl der 
vertieft geihnittenen Steine mit der zu Berlin gar nicht zu vergleichen, da— 
gegen findet man dajelbft viele ausgezeichnete und große Cameen, darunter 
einen ber größten, die eriftiren, die gemma Augustea mit der Apotbeoje des 
Auguftus, eine trefflihe Arbeit auf Onyr, mie bereit erwähnt wurde (vgl. 
Edhel Pierr. grav. pl. I Mongez pl. 19.). Auguftus erſcheint hier mit dem 
litaus ald Zeichen der Aufpicien, neben ihm der Gapricornus als Thema 
Genethliacum (Eckhel D. N. VI, 109.): er ift als flegreiher Jupiter darges 
ftelt, neben Roma thronend. Terra, Deeanus, Abundantia umgeben den 
Thron und umfränzen ihn. Roma, ald die Hew ovrdooros, hält in ber 
rechten Hand, welche auf der Thronlehne rubet, einen Speer, in der Linken 
bad Schwert. Zur Rechten der Roma fteht Germanicud gepanzert, bie 
Rechte auf die Hüfte geftügt, mit der Linken den Griff des Schwerteö zeigend 
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Dem Germanicus rechts ſteht eine außerordentlich ſchön gearbeitete geflügelte 
Victoria, welche bie drei den Triumphwagen ziehenden Roſſe hält, von 
welchem Tiberius in die Toga gekleidet, das Haupt mit Lorbeer umkränzt, 
in der Rechten eine Rolle, in ver Linken eine Haſta haltend, im Begriffe ift, 
abzufteigen, um feinem Vater Bericht über feine Siege gegen die Pannonier 
zu erftatten. — Im unteren Felde wird von römiſchen Soldaten ein Tropäum 
errichtet, an welchem ein Schild mit einem Skorpion befeftigt ift. Unter 
dem Tropäum figt ein gefeflelter Mann mit feiner Frau, wohl einer ver 
feindlichen Anführer. Zmei andere Gefangene, Mann und Brau, werben 
von der andern Eeite von römijchen Kriegern beim Haar ergriffen und berbeis 
gezogen. Diefe Darftelung ift zuerjt von Peiresc ald Apotheoſe des Aus 
guftus bezeichnet worden, worin ihm auch Edhel beigetreten iſt. Der Letztere 
meint jedoch, man könne e3 auch ald blojes Bamiliengemälde halten, was 
vielleicht noch richtiger ift. An Größe ded Materiald wird diefer Camee von 
drei anderen übertroffen, 1) von dem in ver Bibliothek zu Paris, welcher 
einen Fuß bob ift; 2) von dem in der vatifaniichen Bibliothek, welchen 
D. Müller in ſ. Kunſtarchäologie S. 194. überjehen hat; und 3) von dem 
niederländiihen (Jonge Notice sur le cabinet des Medailles d. S. M. leRoi 
des Pays-Bas, Prem. Suppl. 1824. p. 14.), einem Sardonyx von drei fagen, 
zehn Zul Ho, trefliher entworfen ald ausgeführt. In der Kunft der Aus 
führung, der Meinheit des Steined und des Styles ſtehen alle bezeichneten 
Cameen dem Wiener nah. Außerdem Hat die Sammlung zu Wien no 
mehrere Praciftüde unter den antifen Werken dieſer Art, 3. B. Glask. IV, 
Nr. 21. die beiden Köpfe des Prolemäus Philadelphus und der zweiten 
Arfinoe, eine der trefilichften Arbeiten, melde uns aus dem Alterthum aufs 
bewahrt find. Gin firenger Beweis kann freilich nicht geführt werden, daß 
diefe Köpfe wirflih den Ptolemäus Philadelphus und die Arfinoe vorftellen, 
wie Eckhel J. c. X. und Visconti Iconogr. Gr. pl. LIII. n. IH. T. 1. 
p- 209. 213. behaupten. Noch vorzüglicher ift jedoch ver Cameo-Gonzaga 
(jegt im Befig des rufflihen Kaiferd) mit den Köpfen des Ptolemäus I. 
und der erften Arfinoe, faft einen halben Buß lang, im fchönften Styl aus— 
geführt. Visconti Iconogr. pl. 53. Vgl. Mus. Odesc. T. I. tab. 15., wo 
dieſe beiden Köpfe bereitö abgebildet find, und im Texte (p. 19 f.) für 
Olympias und Alerander gehalten merden. — Ueber die Gefäße der Alten 
aus Gemmen (Mithrivates beſaß 3. B. zmweitaujend Becher aus Onpr mit 
goloner Saflung nah Appian Mithr. c. 115.) ift unter dem Urt. Vasa zu 
handeln. Wir fchließen hiermit unſere Betrachtung, da wir eine lange Reihe 
durchzumuſtern hätten, wollten wir aus jeder Sammlung auch nur die emi⸗ 
nenteften Stüde herauäheben. Eben jo wenig fönnen wir bie hierher ge— 
hörige Literatur ausführlih angeben, da die Zahl der Werke jehr groß ift. 
Man kann ih, abgeiehen von den neueften Erfheinungen, mit den Angaben 
bei Millin Introd. und Murr bibl. dactyl. Dresd. 1804. 8. und DO. Müller 
Handb. d. Arch. dv. Kt. S. 384 f. begnügen. Belehrend find ferner die 
Abdrüde ganzer Sammlungen, welche in Gyps, Schwefel u. f. w. auöge- 
führt in verfhiedenen Muſeen zu finden find. | Kse.] 

Gemoniae (scalae) oder Gemonii (gradus), eine Treppe oder viel- 
leicht auch natürliche Felſenabſätze am fteilen Hang des Aventin in der Nähe 
bes Tempeld der argiviihen Juno in Rom, oder nah Andern am Gapitof. 
Die im Gefängniß erprofielten Verbrecher wurden an einem Hafen dieje Treppe’ 
berabgefchleift und in die Tiber geworfen. Plin. VIII, 40. Sueton. Tib. 
53. 61. 75. Valer. Dar. VI, 3, 3. Tac. Hist. III, 74. Juvenal. X, 66. 
Hardouin, der Plin. a. DO. Gemitoriis lieöt, leitet den Namen von gemere 
ber, die Seufzertreppe, Andere von einem gewifjen Gemonius, worüber fi 
Nichts entſcheiden läßt. [P.] 


Genähuın (Cenabum), Haupt» und SHandeldftabt der Carnnufen m 
Ligeris in Gallia Lugdum., jpäter civitas Aurelianorum und Aureliani, jept 
Orleans, Str. 191. Cäſ. B. G. VII, 3, 11. VI, 5. Oroſ. VI, 11, Sidon. 
Ep. VII, 15. Ptol. Tab. Peut. It. Ant. Not. Imp. [P.] 

"  Gensauni, ein rhätifches Volk auf den Alpen zwiſchen dem rechten 
Ufer der Etſch und dem lacus Benacus; nad Str. 206. in Vindelicien. 
Horat. Od. IV, 14, 10. Plin. III, 20. (24.) Sueton. Tib. 9. [P.] 

" Ternoıe, f. Funus ©. 542. 

@enesius (Joseph), einer von den Byzantiniſchen Geſchichtſchreibern, 
der oben (Bb,T. ©. 1211 f.) nicht ermähnt wurde, fehrieb auf Beranfaflung 
ded Katjerd Eonftantinus VI. Porphyrogennetus, der ald Einleitung zu feiner 
Biographie feines Großvaterd, des Kaiferd Baftlius (f. Br. H. ©. 614.) 
ein ähnliches biographiiches Werk über deffen Vorgänger wünſchte, die Ge— 
ſchichte dieſer Kaifer (d. h. Leo, des Armeniers, Michael II., Theopbilus 
und Michael III., von 813—867.) in einem Werfe, das in vier Bücher 
abgetheilt, in der Pariſer Ausgabe der Byzantiner ſich nicht abgebrudt finder, 
fondern erjt fpäter in der Venetianer Ausgabe (1733. fol.) und auch bier 
in einer unbefriedigenden Weife herausgegeben ward; befler von C. Lach— 
mann in dem Bonner Corp. Byzantt. 1834. 8. gl. Fabric. Bibl. Gr. 
VII. p. 529. ed. Harl. [B.] 

Genötes, Fluß und Hafen an der pontifhen Küfte, norbmeftlich ron 
Cotyora. Scyl. (Tereaırrız.) Strabo XI, 548. Anon. peripl. Steph. Bm. 
Dei Apollon. Rhod. Arg. II, 1009. und Valer. Flacc. V, 148. wird ein 
Genetäiſches PVorgebirge genannt. Plinius H. N. VI, 4. nennt ein Bolt 
Genetae in derjelben Gegend. [G.] 

'  Benethlium, unbekannter Ort bei Trözene in Argolis, wo Theſeus 
geboren ſeyn foll. Pauſ. II, 32, 9. [P.] 

Ter&diıos sc. Ruéou, der Geburtätag, und rer yeredlıe, die jährlic 
miederfehrende Beier deſſelben. Letztere führt vielen Namen, wenn der Ges 
burtdtag eines noch Lebenden gefeiert wird. Wenn man, was nicht jelten 
geihah (Diog. Laert. X, 18. Plat. Sympos. VII, 1, 1.), das Gedächtniß 
eined Berftorbenen an deſſen Geburtdtage feierte, nannte man dieß gemöhn: 
lich yerema, f. oben Funus ©. 542. Vgl. Lob. zu Phron. p. 104. — 
Die yeredıcı Heoi find die Schutzgötter der Geburt, f. oben ©. 648. |P.) 

Genethlius aus PBeträ in Paläſtina, ein griebifcher Rhetor, welcher 
in die zmeite Hälfte des dritten Jahrh. nah Chr. zu verlegen ift, mar der 
Schüler des Minucianus und Agapetus und lehrte zu Athen, mo er in einem 
Alter von acht und zwanzig Jahren farb. Sein Nebenbubler in der Bered- 
famfeit war Gallinicus, auch aus Peträ, von mweldem oben Bd. II. ©. 89. 
die Rede. Es werden ihm von Suidas verfchievene Schriften, zunächſt Reden 
beigelegt, die aber fpurlos verfehmunden find, Audias 7) Öuadefeug, ueieres, 
darımter die eined Heimathloſen, der fih jelbft zum Verkauf ausbietet, ein 
nponeuntixog, gerichtet an zwei feiner Breunde, Daduchus und Asclepiades, 
endlich panegyrijche Reden. ©. Suidas s. v. und daraus Eudocia p. 100. 
Heſych. Milef. s. v. (p. 10. mit Meurfius Note p. 135.) [B.] 

Teverviiig, die Beihügerin ver Geburten, ein Beiname der Penus 
(Ariſt. Nub. 52. und das. Schol.), oder auch als eigene Gottheit und Be 
gfeiterin der Venus gedacht, Suid. Die Frauen begingen unter diefem Namen 
ein eigened Feſt, wobei fie Hunde opferten, weswegen man die Genetufiit 
auch als Artemis deutete. Auch findet man die Ikrervikides in der Mehr 
zahl als yersYAccı Heor überhaupt. Val. Heiuhb. v. Terer. Wriftopb. Thes- 
moph. 130. PBauf. I, 1,4. Alciphr. III, 2. Bentley zu Horat. C, Saec. 16 
und den Art. Ilithyia. [P.] 

Geneva, Genava, die nordöſtliche Oränzjtadt Der Allobrogen gegen 
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Ste Helvetier am füdlichen Ufer des Nhodanus, über melden eine Brüde 
führte, j. Genf. Cäſ. B. @. I, 6. It. Ant. Tab. Peut. DOrelli Inser. lau 
Der Name Aurelia Allobrogum, welchen die ®elehrten dieſer Stadt zu geben 
Tiebten, beruht auf feinem antifen Zengniß. [P.] 

Genius, Genil, Die Lehre von den Genien, melde ſchon in ber 
alten etruskiſchen Religion ſich vorfindet, ift auch in der römifchen Glaubend⸗ 
lehre von Bedeutung. Obſchon an mehreren Stellen die Genii mit Manen, 
Laren und Penaten identificirt werben (Genjorin. 3. eundem esse genium 
et larem, multi veteres memoriae prodiderunt), fo find fle doch, wenn au 
Ein Grundbegriff, nämlich der des Schuges, ihnen gemeinſchaftlich ift, 
wiederum dadurd von ihnen zu unterfiheiden, Daß der Genius das primitine 
Moment bezeichnet, die andern aber das fecundäre, indem erft dann, wenn 
der Genius jeine Role audgefpielt hat, die der andern genannten Gottheiten 
beginnt. Die Genien find es, welche, wie Hartung Nelig. dv. R. Th. r, 
S. 32. bemerkt, alles Geſchaffene von feinem Urfprung bis zu feinem Unter⸗ 
gang wie ein zweites geiftiged Ich neben dem Förperlichen fortwährend be» 
gleiten, die eben darum ald das Leben zeugende gelten. So fagt Paul. 
Diac. p. 71. Genium appellant Deum, qui vim obtineret rerum omnium 
generandarum, und deswegen findet ſich der Genius nicht nur bei der ver» 
nimftigen , fondern auch der übrigen Tebendigen und lebloſen Schöpfung, wie 
©erv. Georg. I, 302. fagt: Genium dicebant antiqui naturalem Deum 

& loci vel rei aut hominis. Bgl. die Stelle bei Hartung 
a. a. D. Aufuſtius bei Beftus 71. nennt den Genius Erzeugten der Götter 
und Erzeuger der Menihen. Was nun zumähft die Genien der Menfchen 
betrifft, fo Hat jeder Menſch einen Genius natalis, quem quisque in Ge- 
nesi sortitur, Gori Inseript. Antiq. I, 323. Genforin. de die nat. e. 93., 
und wenn Horat. Epist. II, 2,187. fagt, diefer Genius fei vultu mutabilis, 
albus et ater, und daraus hervorzugehen ſcheint, daß jeder Menich Einen 
Genius babe, der den Einen freundlih, den Andern feindlich Teite, jo tritt 
in andern Stellen ein Dualismud, eine manichäifche Anficht hervor, indem 
Servius zu Birg. Aen. VI, 743. jagt: cum nascimur, duos genios. 
sorlimur; unus hortatur ad bona, alter depravat ad mala, quibus assi- 
stentibus post mortem aut’asserimur in meliorem vitam aut condemnamur 
in deteriorem. ef. ®ori I, 193. Hierher gebört au, was von dem böfen 
Geift erzählt wird, der dem Gaiflus vor der Schlacht bei Actium erfchien 
und dem Brutus fagte: Ich bin dein böfer Genius; bei Philippi ſehen wir 
und wieder. Bal. Mar. I, 7, 7. Blut. Brut. 36. ine Eigenthümlichkeit 
iſt auch, daß die Frauen ihren Schußgeift (genius) Juno nannten, Seneca 
Ep. 110. Tibull. IV, 6, 1. Gori I, 323., woraus, da man nun unter 
dem Schußgeift der Männer an Jupiter denfen muß, hervorgeht, daß viele 
Genien gemäß der oben angeführten Stelle als Ausflüſſe der höchften Götter- 
Braft galten. Damit hängt auch zujammen, daß nad Gori I, 235. der 
Genius auf alten Injchriften Sanctus et Sanctissimus Deus genannt, und 
ihm alle göttliche Ehre ermiefen wird; fo wurde namentlid der Genius am 
Geburtstage verehrt dur Weinfpenden, Blumenfränze und Weihrauch, und 
Tibull. I, 2. fagt: Ipse suos Genius adsit visurus honores. cf. Seneca 
Epist. 114. Ovid Trist. II, 13, 18. V, 5, 11. Horat. Od. IV, 11, 7. 
Bei Hochzeiten wurde das Ehebett den Genien geweiht, und hieß leetus genialis, 
Feſt. 70. Arnob. IH, 67. Liv. XXX, 12 s. ſ. Horat. Epist. I, 1, 87.; 
auch fonft bei fröhlichen Begebenheiten brachte man dem Genius Opfer, jo 
nah Ginbringung der Früchte, Horat. Epist. II, 1, 140 ffj., und von der dabei 
gewöhnlichen freudigen Stimmung fommen Ausdrücke vor wie genio indul- 
gere, genium curare, placare. Perſ. V, 151. Horat. Ep. II, 3, 210. Od. 
MI, 17, 14. Wie aber jeder Einzelne, fo batıe auch das ganze Volk feinen 


Genius, deſſen nad Gori I, 32. oft auf Münzen Grm ig geſchieht, und 
deſſen Vildfäule in der Nähe des Forums aufgeſtellt war, ng I, 39; 
auch ihm wurden für dad ganze Volk Opfer gebradt. Liv. XXI, 62. Neben 
den Genien der Menfchen giebt es nun auch Genien der Derter, und Cem. 
fagt zu Aen. V, 95., wo von einem genius loci die Rede ift, ausdrücklich: 
nullus enim locus sine genio est, qui per anguem plerumque ostenditur, 
Wird nun hier die Schlange ald Sinnbild ded Genius angegeben, fo läßt fich die 
Annahme dieſes Eymboled, wie Hartung richtig bemeikt, leicht daraus erklären, 
daß die Schlange ald Bild des verjüngenden Lebens gilt. — Ueber die gewöhnliche 
- Darftellung der Genien ald jugendlicher Blügelgeftalten |. den folg. Artikel. 
Bol. Shömann de diis Manibus, Laribus et Geniis. Greifsw. 1840. [H.] 

Genius. Die Zahl der Flügelgeftalten im Bereiche der antifen 
Kunſtbildung ift fo umfaffend, fpielt eine fo bedeutende Nole, und Fehrt in 
fo mannihfahen Situationen, Gruppen und Scenen, namentlich der antifen 
Gefäßmalerei, der Neliefs, Gemmen und Münzen, wieder, daß mir bier 
diejelben nicht übergehen dürfen, um fo weniger, ald man in der That im 
Bereiche der Kunftarchäologie einen bedeutenden Schritt vorwärts gethan hat, 
wenn man zu einer genaueren Ginfiht in dad Weien und die Bedeutung 
dieier Gebilde gelangt ift. Einen einfachen. und doch umfaffenden Ausdruck 
für diefe wunderbare Maffe von Oeftaltungen hat eigentlich weder die latei— 
nijche noch die deutſche Sprache. Da jedoch der Begrifj und bie Bezeihnung 
des latein. Genius dieſem Gebiete angehört, fo mögen ſich unjere Betrach- 
tungen bier anfchließen. — Die bildende Kunft bedarf zur Ausprägung und 
Veranſchaulichung ihrer Begriffe der Attribute, und entlehnt vorzüglich im 
Stadium ihrer Kindheit dieje gern aus dem Reiche der edleren Thiergat 
wie ded Vogeld. Der Fittig bahnt ven Weg dur die Räume der Luft und 
der Wolfen zum Olympos und vom Sig der Götter zum Menſchengeſchlechte 
und führt ſicher über die Wogen des Meeres. Der abftracte Begriff einer 
Gottheit, melde den Irdiihen aus dem Bereiche der oberen Räume mabet, 
nur durch ihre göttliche Urkraft, ohne fihtbare Vermittelung durch Attribute, 
konnte der nah Anjhauung ftrebenden Kunftbildung wenig zufagen. Die 
Fittige oder auch die Hleineren Talarflügel erfcheinen daher fart überall als 
weientlihe Zuthat an den Geftalten jener Gottheiten, welche häufig die Lüfte 
durchwandern, des Götterboten Hermes, der Iris, der Cos, des Boreas 
und feiner Genoſſen, felbft feiner Sprößlinge Zeted und Kalaid, welche von 
dem mühebeladenen Phineus die Harpyen verſcheuchen und verfolgen (To 
uör En’ axporaroımı oda» Enarepder Evsurug 0Eor KEUVNOUETWw MTEpvyag, 
Apoll. Ahod. I, 220 ff.). Nah Voß (Mythol. Briefe Bd. II. ©. 2.) harten 
Hermes und Iris ihre Fittige erft kurz vor Ariftophaned erhalten, maren 
aljo der homeriſchen Vorftellungsweiie noch fremd. — (Voß redet zunächſt 
von Dichtern und bemerkt, daß wohl auf älteren Bildwerfen Pauſanias ihre 
Beflügelung darum nicht angemerkt habe, weil fie gemöhnlih erſchienen. — 
Indeß mird auch ſchon bei Homer die Iris einmal yovoorrepog genannt, 
©. Welder Rhein. Muf. VI, 4, 581.) Allein dieje Authat griff weiter um 
fih und der Firtig diente der Kunftbildung bald zu den verſchiedenſten Zwecken, 
wobei natürlid auch die Geftaltungen des Mythos und der Voeſie nicht ohne 
Einfluß blieben, vielmehr in vielen Fällen dem darftellenden Künftler das 
Modell varboten. Ohne bier in den Orient und feine munderbaren Gebilde 
weit zurückzugeben, bemerfen wir nur, daß bereits hier der Bittig in die 
Seftaltung der göttlichen und göttlih thieriſchen Weſen mächtig eingreift 
und und hier Flügelfiguren in ven mannichfachſten Modificationen vorgeführt 
werben. Wir finden bier Göttergeftalten ſowohl mit zmei ald mit vier Flügeln 
außgeftattet, welche Ießteren in mander Beziehung mit etruskiſchen Dars 
ftellungen Achnlichkeit Haben, unter welchen ebenfalls vierflügelige Biguren 








vorkommen. Eine höchſt feltfame Darjtellung einer vrientalifhen, mit vier 
Flügeln ausgeftatteten Gottheit findet man 3. B. in dem Sendfchreiben von 
Palin und Duaranta an Dorow (Berlin 1827. 1829.) Fig. 39. Eine 
dierföpfige Blügelgeftalt erblidt man in d. Musée d. ant. Egypt. p. Ch. 
Lenormant, pl. IX. Groteske, wunderbar zufammengefegte Flügelgeſtalten 
waren dem Driente eigenthümlich, und von dorther famen durch wechſelſeiti⸗ 
gen Berfehr die beflügelten reife, Sphinre, Sirenen und ähnlide Wefen 
orientaliiher Phantafie nah Hellas und figurirten hier beſonders als bizarre 
Drnamente in der älteften Gefäßmalerei, welche ſich durch ihren ägyptiſirenden 
Styl auszeichnet. In Hellas erhielt indeß Alles, mad aus dem Oriente ge— 
kommen, dur die veredelte Kunft eine edlere Form. So wie der Fittig das 
Thier, welches in der Wirklichkeit veffelben entbehrt, in der Idee über das 
Bereich der Thierwelt hinausrüdt, fo fleigert die Idee der Kunſt die götts 
lihe Kraft der Gottheiten noch durd Flügel, das Symbol ver fchnellftien 


- Bewegung. Selbft dem Dreifuß des Apollon, fo wie dem Wagen des Triptos 


lemos wird dieſes Attribut beigegeben (Mon. ined. Inst. d. corr. arch. 
vol. F. tav. 46. Der beflügelte Wagen des Triptolemos auf mehreren Bafen 
zu Wien und Münden), ebenfo dem Schlangenwagen der Medea (jo auf 
dem größten Gefäß der Münchner Sammlung, Saal I). Was ift au 
ärheriicher ald der Fittig, unter allen Beſtandtheilen des animalifchen Körpers! 
Er trägt den Adler in rafher Ehmwingung zu den Wolfen empor und ziemt 
daher vollfommen den Roſſen der Eo8, welche bisweilen auch jelbft beflügelt 
erfcheint, ebenjo der Iris mit dem Stabe des Hermes (f. Laborde Coll. d. 
vas. Gr. T. I. Vign. 4.). Ja Windelmann (Mon. ined. I. p. 2.) wagte 
fogar den ſeltſamen Schluß, daß die griehifchen Götter. der älteſten Zeit 
ſämmtlich beflügelt gemwefen fein. Das wird ihm nun freilich fein Archäolog 
zugeben ; indeß ift doch ausgemacht, daß bismeilen felbft Gottheiten erften 
Ranges, olympiſche Götter, mit diefem Symbol raſcher und gemaltiger 
Strebefraft durch die Kunftdarftelung ausgerüftet worden find. So erſcheint 
ſelbſt die jungfräulihe Göttin Athene mit langen Blügeln, was wir mohl 
ald etruskiſche Vorſtellungsweiſe zu betrachten haben (f. Braun: Tages, und 
des Hercules und der Minerva heilige Dodzeit ©. 6., Münden 1839.). 
Die beflügelte Artemis auf dem Kaften des Kypſelos Fonnte felbft ven Pau— 
ſanias in Berlegenheit bringen (V, 19, 1. Aorews d& our oid« Ep urw 
koyw mregvyag Eyovor darır Eni rar wum» xri.). Denn obgleih fie als 
gerin mit MWindesfchnelle ihre Beute erjagt (Eallim. H. in Art. 100 ff.), 
eriheint fie bier doch nicht mit Fittigen. Wenn aber bei den Römern Ju— 
piter Pluvius beflügelt erfcheint (auf der Säule des Antoninus jo wie auf 
einigen Gemmen, vgl. Voß Mythol. Br. II, ©. 3.), fo zeigt ſich hier eine 
Verſchmelzung der Begriffe, der höchſte Gott in Geflalt eines Genius des 
Regens, eined Dämons der Elemente, mie der fturmbraufende Boreas, Wind 
und Wetter bringend. Alſo auch bier der Fittig Symbol gewaltiger, raſcher 
Bewegung. In der fogenannten orphiichen Poeſie ericheint Zeus als bes 
flügelter Weltgeift, und feine Fittige deuten auf feine Allgegenwart (Orph. 
fr. 6, 35.). Für einen geflügelten Jupiter Ammon hat man die Nelief- Figur 
an einem Marmor-Sandelaber der Ofyptothek zu Münden gehalten (f. Braun 
Kunftvorfl. des geflügelten Dionyfos ©. 5.). — Um uns num aber in dem 
ausgedehnten Gebiete dieſer Flügelgeitalten überhaupt nicht zu verirren und 
zu meit von unferem Ziele abzufchweifen, wollen wir und in demjelben einen 
Kreis zeihnen, und bier, ohme auf die Chronologie und Charafteriftik ver 
verfhiedenen Kunſtepochen Rückſicht zu nehmen, gleih an die Periode der 
freieren helleniſchen Kunftihöpfung (um DI. 70.) treten, und vorzugsweiſe 
Biefenigen Darftelungen ins Auge faſſen, welche ſich mehr oder weniger dem 
Begriffe des. Genius nähern. . Die Zahl der beflügelten untergeordneten‘ 
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Gottheiten, dienenden Dämonen beivderlei Geſchlechtes, vermittelnden Benin 
in befonderen Gulten, namentlih ver Flügelfnaben in Mufterien- Bildern auf 
alten Vaſen ift erftaunlih groß. Wir beleuchten zunächſt die Teßtgenannten. 
Der myſteriöſe Flügelknabe, welcher mit den mannichfachſten Attributen er» 
Scheint, in Vachiihen Weihen, au im xwuog, wohl biömeilen die Bedeu: 
tung des Jacchos, beim beiteren Mahl wohl die des freudeipendenden 
Genius oder des yerfonificirten Koöwog (f. Banoffa Rech, s. 1, ver. noms etc, 
Tab. VH, 7.) behaupten mag, fehrt in Bajenbildern verſchiedenen Kunftityl 
häufig wieder. Die reihhaltige Darftelung eines Gefäßes der Lambergiſchen 
Sammlung (2aborde Coll. d. vas. Gr. T. II. pl. 4.) ſtellt unter dem übrigen 
Verſonal einer myfteriöfen Scene fünf Flügelfnaben in verſchiedener Haltung 
und mit mannichfachen Attributen (Kränzen, Tänien, einem Vogel) var. 
Der eine fleht vor dem Hermes und überreiht ihm zwei Tänien, ein anderer 
nähert fih mit einem Bogel an einem Baden einer figenden weiblichen Figur, 
ein dritter eilt mit einem Kranze berbei, ein vierter hält in der einen Hank 
einen Kranz, in der andern ein Vlumenbouquet, der fünfte eilt mit leerer 
Hand herbei. Daß der Künftler jedem verjelben eine bejondere Idee unter: 
gelegt habe, ift nicht wahrſcheinlich; vielmebr Liegt allen die Hauptidee dieſes 
myftifben Blügelfnaben zum Grunde; die Wieverholung und Ausftattung 
mit verſchiedenen Attributen ift bier wohl nur Stafjage des nah Neichhaltigs 
feit firebenden Malers. Nicht felten finden wir dieſen Wlügelfnaben vor 
einem hoben Waſch- oder Weihbeden (Ars3ns), befränzt, mit einer Tänie in 
der Hand, oder auch mit andern AUttributen, umgeben von weiblichen oder 
auch von männlichen und weibliden Figuren, und bier deutet er offenbar 
auf das myſtiſche, die Läuterung zur Weihe bezweckende Bad, ald Verſoni— 
fration oder old Myſtagogos der zeAsrn (j. Laborde Coll. d. vas. Gr. T.1. 
pl. 13.). In einer andern Darftellung bringt ein Flügelknabe einer ent 
ffeideten, vor einem Lebes ſtehenden weibliden Figur ein zufanımengerollied 
Gewand (Wiener Sammlung, Schranf IV. Nr. 202.). — Als Jachos ers 
ſcheint »erielbe offenbar in einer bacchiſchen Scene vor einer weiblichen Figur, 
einer figenden Bachantin mit dem Thyrſos und dem Iympanon, von zwei 
mit dem Thyrſus veriebenen Baunen umgeben, von denen der eine in ber 
Hand ein Schmuckkäſtchen, wie es fo oft in ſolchen Gruppen vorkommt, 
emporbäft (Laborde I. c. T. 1. pl.5.). Ebenſo in einer anderen bacchiſchen 
Scene, einem Kouog, wo der von oben herabichwebende Flügelknabe in ver 
einen Hand eine Patera, in der andern einen Stab oder etwas Nehnliches 
bäft (2aborde T. I. pl. 80.). In einer dritten Scene diejer Art findet man 
ihn mit einem offenen Kranze in beiden Händen, indem er ſich dem Dionyjos 
damit nähert (Laborde T. I. pl. 56.). Indeß könnte er bier ſowohl als 
T. 1. 55. aud in das Gebiet der Eros-Figuren gehören und etwa den Hi— 
mero® bezeichnen, welches Prädicat ihm aud eine Aufihrift an der letzteren 
Stelle ertheilt. Als Jacchos kann man den Blügelfnaben wiederum betrachten, 
welcher auf einem Gefäß der Wiener Sammlung in einer bacchiſchen Scene 
fi einer weibliben Figur mit einer Blume in der Hand nähert (V. 257.). 
Der Revers ſcheint die reAerm zwijchen zwei weiblichen Figuren vorzuftellen. 
So erjcheint vieler Flügelknabe aus oberen Regionen berabichmebend, in der 
Hand mit einem Kalathus, in der andern mit einem Spiegel, oder mit einem 
Fächer in. der einen, in der andern Hand mit einen Kranze oder einer Tänie, 
unter ihm die muftiihe Gans, u. j. w. (Kaborde T. I. pl. 90. und Vign. 
Nr. 10. ibid.). Wo eine weiblihe Flügelgeftalt in ähnlicher Weiſe vor 
fommt, hat man wohl die perfonificirte TeAern darunter zu verfteben (vgl. 
Laborde T. I. pl. 23.). — Bemerkenswert ift eine weibliche Figur, melde 
(T. 1. pl. 3.) in einem anderen Vajenbilve auf einer Stele figt und eine 
Gans in der auögeftredten Hand hält, Vgl. pl. 42. In graziöfer Stellung, 
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mit der einen Hand einen bedeutſamen Geftus machend, in ber andern einen 
Blumenftengel haltend, ſteht der muftifche Blügelfnabe vor einer fitzenden 
weiblichen Figur, melde in der einen Hand einen Bäder, in der andern 
eine Bruchtichale vor ſich hinhält (ibid. T. I. pl. 12.). Bisweilen kommen 
Flügelgeftalten dieſer Art in der feltfamften Haltung, in eifriger, baftiger 
Bewegung vor, deren Auslegung nicht immer auf der Hand liegt. Daf 
übrigens die Beflügelung dieſes Müfteriengenius bisweilen auch weggelaffen 
wurde, ergibt ſich aus verfhiedenen Terracotten (vgl. Ev. Gerhard Prodrom. 
myth. Kunſterkl. S. 72, 16.). Wir Eönnten bier noch eine lange Reihe 
myſtiſcher Flũgelbilder aufführen, allein da -die bier gegebenen Bemerkungen 
für unfern Zwed hinreichen, fo treten wir an eine andere Glaffe jugendlicher 
Flügelgeftälten, nämlich vie erotifchen. — Der mächtige Eros ericheint am 

"in Scenen, bei welchen feine Erzeugerin betheiligt oder gegen» 
wärtig iſt Bejondere perfonificirte Ausdrücke des Eros find Pathos und 
Himeros, ſelbſt Jynx und Hymenäos, und diefe erfcheinen fämmtlih mit 
Flügeln audgeftattet, denn das Streben und Begehren ver Liebe iſt raſch 
und.bebarf des ſymboliſchen Fittiges. Eine Darftelung diefer Art gibt Las 
borde T. I. pl. 47. Hier bemerkt man zwei lügelfnaben, etwa Himeros 
und Pathos, mit mächtig Tangen Fittigen. Einen eilenden Himeros möchte 
auch die Flügelfigur bei Laborde T. I. Vign. 12. darftellen. Er fcheint fi 
von der einen weiblichen Geftalt hinweg und zur andern wenden zu wollen. 
Bol. Bhiloftrat. d. jüng. Icon. VIII, 872. Olear. — Viele derartigen Gebilde 
der alten Kumft mochten vorzüglich durch theatralifhe Vorftellungen zu Tage 
gefördert werben und ihren Typus erhalten (vgl. Böttiger Furien-Madke 
©. 83 f. und Feuerbach, der Batican. Apollo ©. 348.). In flatuarifchen 
Bildungen eriheint auch Eros biömeilen unbeflügelt (f. Gerhard 1. c.). — 
Hiernächſt haben wir auf die verfchiedenen Geftaltungen der beflügelten Nike 
einen Bli zu werfen, wenn auch dieſe ald mweiblihe Figur dem Vegriffe 
bed Genius meniger nahe zu liegen feheint. Sie tritt bei glücklichen Ereig« 
niffen, beftandenen Gefahren und Mühfalen, bei Waffenthaten, vorzüglich 
aber im Gebiete der Agoniftif hervor. Sie bedarf der Fittige zur rafchen 
Ankunft und nähert fih mit der Palme, dem Kranze oder auch einer Tänie 
dem Sieger auf dem Schauplage feiner That (vgl. Millin Peint. des vas. 
anc. vol. II. pl. 72. Real-Mus. Borb. I, 56. Berliner Bafenfammlung VII. 
Nr. 736.). Kleine Flügelgeftalten dieſer Art (victoriolae) wurden häufig 
auch größeren plaftifhen Werfen, wie dem olympiſchen Zeus des Phidias, 
Beigegeben (PBauf. V. 11, 1. 2.). Die Beflügelung der Nife fo mie des 
Eros fcheint erft gegen die 6Ofte DI. aufgefommen zu fein (1. Gerhard über 
die Flügelgeftalten ver alten Kunft S. 11.). An dieſe beflügelten Sieges— 
geftalten fchließt fich die Idee ded Kampfdämons, Kampfgenius an, welcher 
au al3 yerfonificirter Agon (ähnlich der yerfonificirten Paläſtra, ſ. Phi— 
foftrat. Imag. II, 33, 857 f. Olear.; dieſe jedoch unbeflügelt) gedacht werden 
fann. Was Eris und Enyo, nebft Deimos und Phobos für das Kriegd- 
getümmel, ift der Kampfdämon für die Tummelpläge der Agoniſtik. So 
findet man zwei geflügelte Geftalten dieſer Art zu beiden Seiten eines figenden 
Kampfrichters; denn nicht für einen Paläftriten (mie Gerhard meint), fon» 
dern für einen Athlotheten hat man dieſe figende Figur zu halten, die fo oft 
auf antiken Gefäßen in gleicher Haltung und Gewandung ald folder vor» 
fommt. Wohl aber dürfte man die beiden, hinter ven Flügelgeſtalten er« 
feinenden Mantelfiguren für Paläftriten halten, wenn man nit Tieber 
Agoniften, melde fih zum Kampfe anſchicken oder denſelben bereits erftanden 
haben, darin erkennen will (f. Gerhard 1. c. Taf. IH. Fig. 7.). — Ver» 
ſchieden von dieſem Kampfgenius find zwei andere a a are 3 
“1m. 
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und Phobos, Helfer und Genoffen des Friegeriichen Kampfes, 

des Ares (vgl. Panofka, Auff. über Deimos und Phobos, Hyperb. Stub: 
1. ©. 245 f.). Bei allen diejen Weſen erhellt fhon aus dem gemaltfamen 
Schritt ihre Bedeutung. Sie eilen zur That, regen zur That auf. Bi 
weilen ift ihnen (nämlich den legtgenannten, Deimosd und Phobos) ſelbſt der 
Speer beigegeben. — Außerdem bringt die antike Kunft noch verjchievene 
dämonifche Geftalten, chthoniihe Genien, Mittelmeien, höheren Gottheiten 
dienftbar, und mohlthätig, bisweilen auch feindlich den Sterblichen ſich 
näbernd, zur Anſchauung. Dahin gehört der Genius des Schlafes, der 
Genius ded Toded. Der Genius des Schlafes breitet wohlwollend jeine 
Fittige über den Sterbliden aus (ſ. Zoöga Bass. II, 93.). Auf einem 
fhönen Sarfophag-Relief, Luna und Endymion vorftellend (im Römer-Saale 
der Glyptothek zu Münden, Nr. 197.) eriheint der Gott des Schlafes mit 
mei Flügeln am Haupte, und mit zwei Schmetterlingsflügeln im Rüden 
(ſ. Schorns Beihr. d. Glypt. S. 130 f.). Auch eriheint der Gott des 
Schlafes als bärtiger Mann mit großen Fittigen, feine Hände und jein müdes 
Haupt auf einen Stab flügend (ſ. Kärcher Handzeichnungen I. Taf. VL 
Big. 5.). Ebenſo breitet der Genius des Todes feine Fittige Über die Hins 
fheidenden oder Abgeſchiedenen aus (j. Horat. Od. II, 17,24. Sat. II, 1, 58.), 
und’ erfcheint bisweilen ebenfalls als bärtiger Mann. So auf einer Gemme. 
(j. Kärcher 1. c. Big. 6.). Eine Fackel ift hier nicht bemerkbar. Sonft erw 
fheint der Todesgenius gemöhnlih mit gejenkter Fackel. Eine tiefere Abs 
leitung bat Ep. Gerhard (. c. S. 13.) verfuht: „Der vielbefprodene Genius 
mit gefenfter Fackel ward bereit# anderwärtd aus der Vervielfältigung bed 
Amor erklärt, deifen Urbild man im Genius des Verftorbenen wieder ab» 
bildete, wie die mythiſche Pſyche zum Bild jeder abgeſchiedenen Seele warb: 
Todtengenien gleihen Urſprungs und gleicher Bedeutung mit jenen Fackel⸗ 
fnaben find aud die jogenannten bacchiſchen Genien römiſcher Sarfopbage, 
Blügelfnaben bachiiher Weihe, in denen die Leier des älteften Amor eben 
fo fehr ihre Entwidelung gefunden bat, wie die Fadel vefjelben Gottes im 
Gräbergeniud und im Mythos der Pſyche. Und jo bilden, allegoriſcher 
Kunftipiele zu geſchweigen, Myſterien- und Gräber-Genien griechifcher und 
römischer Kunft eine Neihe anziehender Darftellungen, welche ſammt und fon 
ders im altgriehiihen Eros ihren Urſprung haben.” Daß während de 
Berlaufes der verſchiedenen Kunftperioden ſolche Uebergänge und allmälige 
Derfehmelzungen im Geifte der alten Künftler Statt fanden, ift leicht be— 
greiflih, um fo mehr, ald man bejonderd in den Sarfophag-Meliefs das 
Schredenvolle ded Todes und der Verweſung durch freundliche, Tieblice 
Gruppen und Bilder zu mildern ftrebte, wobei der Mofterien-Genius die 
Weihe der ſcheidenden Pſoche andeutet. — Ferner hat die antife Kunſtbildung 
noch verſchiedene andere göttliche Weien, Dämonen, oder auch perfonificirte 
Begriffe u. ſ. m. ald beflügelte Genien, wenigftens ala Slügelgeftalten, var» 
geftelt. So den Plutus in der fpäteren Zeit. Ariftophanes hatte ihn keines— 
wegs beflügelt, jondern al8 einen blinden, armjeligen Mann auf die Bühne 
gebracht (Plut. v. 80 ff.). Zeus hatte ihn nämlich geblendet, damit er vie 
Guten von den Schlechten nicht unterfheiden könne, wie er jelbjt ausjagt 
(90 f.). Wahrjeinlih war dieſe Geftalt nicht dem Gebiete der Kunſtbildung 
entlehnt, jondern zu theatraliſchem Zmede von dem Dichter erfunden. — Schon 
Euripides läßt ihn beflügelt auftreten (Frag. Ino XVI, 4, p. 451. Musgr.). In 
der jpäteren Zeit hatte man ihn als beflügelten Dämon dargeftellt. So in einem 
von Bhiloftratus (Icon. II, 27, p. 852 f.) befchriebenen Gemälde, die Geburt der 
Athene veranſchaulichend: egsornne ıi angoroleı mai 6 Öaiuwr, 6 IlAovrog. 
reyganıaı de MINVOS mer, cᷣs ER TEDOr, YOVOOUg dt, ano tig VAng Er 7; Epanı" 
yeyyanıaı naı Baenwr, Ex OOrOLEG yap avroig apixero. Die Allegorie ded 


Mythus ſowohl ald vie bildende Kunft mochte Hier im Berlaufe der Zeit 
verihiedene Mobdificationen eintreten laffen. — Daß gewaltige Elementar- 
Mächte, wie der Boread, von der Kunft ald beflügelte Dämonen vorgeführt 
wurden, haben wir oben nur im Allgemeinen berührt. Voreas erfcheint mit 
gewaltigen Fittigen auf einigen ausgezeichneten großen Gefäßen ſowohl in 
der Bafenfammlung zu Berlin, als in der zu Münden. Er ift eben im 
Begrifj, die attiſche Königstochter Drithyia zu entführen. So wird vom 
Maniliud (IV, 581.) der ſchlangenfüßige Typhon mit geflügelten Schultern 
Dargeftellt, ebenfalls als mächtiger Natur-Dämon. Hier waltet ein dem 
Genius entgegengejegter Begriff, die ungeflüme Gewalt, Göttern und Men» 
fhen unhold. ine verwandte Idee liegt den beflügelten Grinnyen zum 
Grunde, welche bei Aeſchylus noch ohne Flügel ericheinen (Eum. 250. anre- 
g015 awrruaar), von Euripides (Orest. 317.) beflügelt genannt, und auch 
fpäter von den Künftlern oft beflügelt durgeftelt werden (jo eine Erinnys 
im raſchen Schritt beflügelt und mit der Badel dem Oreſtes nabend, auf 
einem keinen Krater der Wiener Bajenfammlung, Glasſchr. V. Nr. 243.), 
So entfteigt ihre Erzeugerin (Aeſchyl. 1. c. 321 F.), die Naht, beflügelt 
aus dem Erebos (Euripid. Orest. 177 f.), jo wie fie Ariftophanes (Av. 695.) 
mit ſchwarzen Fittigen aufführt Ihr Sprößling Momus erfcheint ebenfalls 
mit Blügeln ausgerüftet (Hefiod. Th. 214. Anthol. I, 11, 4.). Außerdem 
waren nicht: wenige perjonificirte Begriffe von der Voeſie beflügelt worden, 
wie Virtus, Fama, und bie bildende Kunft blieb nicht zurüd. So war Kaupog, 
ber Gott der Gelegenheit ,,- von Lyſippus als fehöner, mit den Spiten ber 
geflügelten Füße auf einer Kugel ftehenver Jüngling gebildet worden (Galliftr. 6. 
Anthol. IV, 14. Sim. Eel. XIV, 1.). Bei dem homeriſchen Hymnendichter 
erfreuen ſich die jungfräulihen Moio«ı der rafhen Flügel (Hymn. auf Herm, 
552.). — ine bedeutende Anzahl geflügelter göttliher Weſen, wie bie 
Muſen, die Sirenen, deutet auf geiflige Erhebung durch die Macht des 
Geſanges, ded Saitenfpield. Die Diufen kommen nur biöweilen mit Flügeln 
vor, obwohl fie von einem jpäteren Autor mit dem Prädicat govoorrepvyoı 
bezeichnet werden (Himer. Orat. XIV, 27.); die Sirenen dagegen entbehren 
niemal3 der Flügel im Gebiete der Kunft, möhl aber in der Poefle (ſ. Voß 
Mothol. Briefe Thl. HI. S. 40.). Hierher gehört auch der beflügelte Dio— 
nyſos mit einigen andern bacchiſchen Geftalten, eine jeltenere Kunftvarftellung 
(vgl. E. Braun, Runfivorüätengen des geflügelten Dionyſos, München 1839. 
fol. mit A Tafeln. Dazu Welder Rhein. Muf. VI. A. 1839. ©. 580 f. 
592—610.). Uebrigens haben wir die Fleinen Flügel am Haupte oder an 
der Hauptbedeckung, jo mie an den Füßen oder an der Fußbekleidung (die 
Talarien) von den eigentlihen Schulterflügeln zu unterſcheiden. Mit den 
Falarien erſcheint felbft die Ballas (j. Rhein. Muf. 1. c. ©. 581.). Eigen» 
thũmlich find fie befanntermaßen dem Hermes, der auch bisweilen eine be» 
flügelte Hauptbedeckung trägt (f. Laborde 1. c. T. II. pl. 4., hier das einemal 
mit Haupt= und Fußflügeln, das anderemal ohne dieſelben). So erjcheint 
Kaıgo; mit geflügelten Füßen, wie jchon bemerkt, und Perjeus auf jeiner 
Reife nah dem Sit der Gorgonen (6 erouerog ispor ara hog aideon 
zooyoporos, @urip. Fragm. ex inc. trag. N. 138. p. 489. Musgr.). Ebenjo 
Zetes und Kalais, wie jhon oben angegeben. Mit beflügeltem Haupte finden 
wir den Dionyſos (f. Braun 1. c.). — Die jo oft vorfommende poetijche 
Ausſtattung mit goldenen Flügeln hat wohl mehr die Geltung eines allego- 
riſchen Schmudes als Fünftleriiche Beveutung. Indeß mochte ſich aud die 
Kunft gelegentlih dieſem poetiſchen Ornate fügen, wo die Technik Feine 
Schwierigkeiten madte. Bei Euripived (Bacch. 352.) erſcheint die Nemejls 
mit goldenen Fittigen: ob auch von der Kunjt die rhamnuſiſche Jungfrau fo 
dargeftellt worden? Nah Pauſanias entbehrten die Älteften Bildniſſe ber- 
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felben der Klügel. Als Zeichen ver Schnelligkeit betrachtet ihre Flügel Amm. 
Marcel. XIV, 28. Die Dife heißt zarvoinrepog in dem Hymnus ded Me 
ſomedes (vgl. Rhein. Muf. 1. c. ©. 582.). Den vieräugigen Phanes, ein 
dämoniſches Sinnbild der Natur, läßt die orphiſche Poeſie (Orph. Frag. 
p. 405.) mit goldenen Flügeln fih ſchwingen (gpvosiaus mrepuyson Yopov- 
perog Erd mai &rda). — Die orphiiche Voeſie gleicht bisweilen mit ihren 
wunderbaren Geftalten der orientalifhen. — Ueber die Flügel der perjonifi- 
eirten Hedone vol. Welder Rhein. Muf. VI. 4. ©. 610. Nod fo mande 
andere geflügelte Perjonificationen vieler Art haben Poeſie und Kunſt des 
Alterthums aufzuweiſen, welde wir bier nicht weiter verfolgen können 
Meberhaupt mögen die hier vorgetragenen Grörterungen unferem Zwechke ge 
nügen, da eine erfchöpfende Behandlung dieſes mit der Mythologie, Poeſit 
und Kunft der Alten verflochtenen und vielumfaflenden Gegenftandes der Naum 
nun einmal nicht geftattet. — Die hierher gehörige Literatur betreffend haben 
wir folgende Abhandlungen zu ermähnen: Döring Abhandl. de alatis ima- 
ginibus apud Veteres, 1786., wieder abgedrudt in deflen von Wüſtemann 
‚ebdirten Commentatt. Oratt. p. 52—85. (reihhaltiger über den tropiſchen 
Ausdruck, als über das Kunftarhäologiihe). I. G. Voß Myothol. Briefe 
Bd. II. Abhandl. I. Panofka über Deimos und Phobos, in d. hyperbor. 
Stud. I. S. 245 f. Zoöga über die geflüg. Gottheiten, im Rhein. Muf. 
vi. 4. 579-591. Em. Braun, Kunftvorftelungen des geflügelten Dionv- 
ſos, Münden 1839. Dazu Welders Beurtheilung im Rhein. Muſeum 
Jahrg. VI. 4. ©. 592 ff. Ed. Gerhard über die Blügelgeftalten ver alten 
Kunft, mit 4 Tafeln, Berlin 1840. 4. | Kse.] 

Gennesara, 7) Aiumm Terrmoaoing it der bei römischen und griedhi» 
ſchen Schrififtellern gebräudlihe Name des im Alten Teftamente Ser Kinnes 
reth, im Neuen Teftamente auch See Tiberiad oder galiläifches Meer ge 
nannten Sees, dur welchen der Jordan ftrömt. S. oben Galilaea. Strabo 
XVI, 755. Plin. H. N. V, 15. Joſeph. bell. Jud. III, 10,7. Btol. [G.] 

Tern, Unterabtheilungen der Phratrien zu Athen (ſ. dief. Art.). Jede 
der zwölf Phratrien enthielt dreißig yarn oder Geſchlechter (Harpokr. Suid. 
8. v. yerrıjrau), jeded yeroz wieder dreißig Bamilien («röpez, d. i. Familien⸗ 
väter, Pollux VII, 111. Etym. M. p. 226,13. Guft. zu Diad. 2. p. 239.), 
movon bie Geſchlechter felbft auch zoumxedeg genannt wurden (Bollur a. D.): 
im Ganzen aljo 360 mit 10,800 Bamilien. Diefe Anzahl ſcheint verbält- 
nigmäßig zu groß, die ganze Einrichtung felbft in ihrer Zufammenfegung 
zu fünftlih, als daß fie nad der gemöhnlihen Anfiht ihon aus der Zeit 
des Theſeus berrühren könnte, und es hat daher die Anficht, welche Meier 
de gentilit. Att. p. 22. entwidelt, daß diejelbe vielmehr dem Solon zuzu⸗ 
ſchreiben fei, vieles für ih. Schon die Geihlofienheit der Zahl bemeist, 
daß das matürliche verwandtichaftlihe Moment, wenn es auch, fo weit es 
thunlih war, bei der erften Grundlegung feitgehalten worden fein mag, doch 
ein nur untergeorbnetes, das politiiche hingegen, die Abſchließung der Staatd- 
gemeinde , dad Hauptmoment war; die yern waren politifche Genoſſenſchaften, 
die Mitglieder derielben hießen yerriras (nicht yeriraı, vgl. Schömann zu 
Iſäus p. 355. Meier de gentil. p. 25. u. Hall. Xit.Zeit. 1838. Nr. 196. 
S. 356.), nicht als Geſchlechtsangehörige oder Verwandte (ouyyereis, obwohl 
nit felten vieler Ausdruck dem officiellen yermjraı fubftituirt wird, f. die 
Stellen bei Meier d. gentil. p. 27.), fondern infofern fie einer joldhen Ge— 
noſſenſchaft zugetheilt waren (Harpokr. s. v. yarrjraı“ — oUy oi owyyereis 
nerro ankog rail or 85 aiuarog yermizal Te nal dx TOV aurou yaroıy 
&xakoürto, aA oi EE apyis &ls ra xakovusra yern narareunddrres. Etym. 
M. p. 226. ov (yirovg) ol uereyorzeg Exakoürro yarrizaı, Ob xard yaroy 
alAnAoıs npoojxorte;, 0VÖ «no Tov avrov aluarog, aA warep oi Ör- 
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norci nal powtopes ExaÄourro You xorwrier ıra Eyortes, oVrw xul ol 
ra Ovyyerınor Opyior. nal Heor, dp Wr OpyEBves VOLKOdNTERN. vgl. 
ollur a. D. Beffer Anecd. gr. p. 227.). Das gemeinfame Band, wo» 
durch Die yerz zufammengehalten mwurben, war ein religiöſes, ihr Vereini— 
gungspunkt gewiſſe Sacra (gentilicia, reroo« ieo«), deren Ausübung ben 
einzelnen Geſchlechtern zufiel (vgl. den Art. Ooysores), der Mittelpunkt für 
alle aber der allen gemeinfchaftlibe Cult ded AnoAlor marosog und des 
Zevs Epneiog (j. Meier a. DO. p. 28 f.);. weshalb alle diejenigen Familien, 
melde außerhalb dieſes religiöfen Verbandes flanden, wie die Kodriden, 
Pififtrativen u. a. m., als folche nicht zu den yern im eigentlichen Sinne zu 
rechnen find. Diele felbft hatten jedes feinen Vorftand, &oywr (Corp. Inser. 
gr. I. Nr. 397. 399. aofarı« tod Knovawor yerovs, und in dem Öentilen» 
verzeichniffe,, der einzigen erhaltenen Inſchrift diefer Art, Hall. Lit.Zeit. 1838. 
Nr. 196., «oxwr Tod yeravg od Auvrardcıdor), jeinen Schagmeifter, zawiag 
(nur aus der zulegt genannten Inſchrift befannt), feinen Priefter, iepevg (in 
derfelben Injchrift feltfam genug ein ieoevs Kinsornos im Geſchlecht der 
Amynandriden, ein ieosvg Bovzov, Corp. Inser. Nr. 468.), feinen Altar 
(Aeſch. d. fals. leg. $. 147. Xrrian exp. Alex. III, 16, 8. Paufan. I, 
26, 6.), feinen Verſammlungsort, Asoyn (Proclus 3. Heſtod. Opp. 492. 
zählt deren 360), feine Einkünfte (worauf menigftend der zauieg führt), 
endlich. feine Stammlifte, #00» yoauuereior, in melde die Einzeichnung 
vermuthlich gleichzeitig mit der in die Phratrie und unter ähnlichen Forma— 
Iitäten erfolgte (die drei befannten Beifpiele aus Andoe. d. myst. $. 124 ff. 
Dionyſ. Hal. Dinarch. ce. 11. und Demoſth. R. gegen Neära beipricht Meier 
a. O. p. 36.). Urfprünglih nun ftanden die Mitglieder der einzelnen Ge— 
ſchlechter auch in einem räumlihen Zufammenhange zu einander; denn wohl 
nur durch die Annahme, daß ihre Namen auf die Gegend, mo fle anfäßig 
waren, übergegangen waren, ift ed zu erklären, daß Kleiſthenes, was wir 
von mehreren beſtimmt wiſſen, von anderen vermuthen dürfen, ihre Ber 
nennungen auf eine Anzahl Demen übertrug. Doch muß diefer Zufammen- 
bang in Folge der Entwidelung eined regeren Staatd- und Gewerbölebens 
fhon damals ein jehr loderer geweſen fein und noch mehr fpäterhin im Laufe 
der Zeit fi aufgelodert haben, jo daß oft Mitglieder eined Gefchlechtö in 
verfchiedenen Demen anfäßig waren, wie 3. B. in dem Zeugniß bei Dem. 
g. Neär. p. 1365. Leute auß den Demen 'Exein, 'Egokda, DaAnpos, 
Acnnadaı, Aiyiaice und Keyair ald dem Geſchlechte der Bovrida« ange 
börig aufgezählt werden. Mehr Beijpiele giebt Meier a. D.-p. 35. Am 
deutlichften aber erhellt died aus dem erwähnten Bentilenverzeichniffe, welches 
zuglei den Beweis giebt, daß noch im Zeitalter des Auguflus, dem es 
angehört, die Genrilitätöverhältniffe einen gewiſſen Grad Außerlichen Anfehens 
behaupteten, obwohl ihre eigentlihe Bereutung und ihr innerer Zufammen- 
hang ſchon für eine weit frühere Periode aus Mangel an Zeugniffen ſich 
nit mehr ermitteln läßt. Was endlich die Namen der Geſchlechter felbft 
betrifft , ſo iſt die Form derfelben größtentheild die patronymiſche; daher der 
Urfprung derſelben von den Angehörigen meift an uralte Stammheroen ges 
knüpft und oft bis weit hinauf in die mythiſche Zeit geführt wurde, was 
bei dem Geſchlechtsſtolz der Athener und ver Xeichtfertigfeit, womit überhaupt 
die Griechen den hiſtoriſchen Zufammenhang der Gegenwart mit der älteften 
Zeit durch genealogiſche Kunftftüde herzuftellen pflegten, nicht auffallen fann: 
Dei mehreren ledoch wie bei ven Bovluyar, Bovrasaı, Alysporouo, Dv- 
zalidaı, Knovnsgu.na., liegt unverfennbar dem Namen die befondere, heilige 
wie profane Lebens⸗ und Beihäftigungsmweiie zum Grunde; andere, wie bie 
"Arruamwidcı, Tiuoönwödas u. |. w., mögen nad einzelnen bejonders ans 
geſehenen Bamilien benannt worden fein, obwohl es gerade bei dieſen an 
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ficheren Merkmalen zur genauen Unterſcheidung der eigentlichen yern von ben 
bloßen oixo« oder Bamilien gebricht. Außerdem. haben einzelne Geſchlechter 
vorzugsweiſe einen hieratiſchen Charakter, wie vor allen anderen die Evmod- 
mida und Krovres (vgl. E. 2. Bofler de gentibus et familiis” Atticae sa- 
cerdotalibus, Darmst. 1833. 4.), andere wieder einen eupatribifchen , wie 
die Evovorridaı (vgl. Ifofr. d. bie. $. 25.), wogegen die Ovpyaridau und 
Trrariöcı im Etym. M. p. 760, 32. ausdrücklich unter die @dode yern ge 
rechnet werden. Wie aber überhaupt und ob in den einzelnen Gejchlechtern 
bie eupatridifchen Elemente mit den nicht-eupatridifchen gemifcht waren, iſt 
völlig unflar. Gewagt menigftens ift e8, mit Wachemuth Hellen. Alterıb. 
1. 1. ©. 238. bloß auf das Zeugniß des Suidas hin (s. v. yerriru — 
ol Ex TOD avrod xwi MOWToV yerovg TÜr ToIMmorre yeror) anzunehmen, 
daß die atheniſchen Eupatriven als die Genoffen des erften Geſchlechts vor: 
zugsweife den Namen Genneten, die Ehre des Geſchlechts, fich zugeeignet 
haben, wie die römischen PBatricier die Oentilität, jo daß in jeder Bhratrie 
ufammen 360 adelige Genneten oder Bamilien geweſen jeien, in welchem 
Falle die öuoyalarres in der vielbeiprochenen Stelle des Philochorus bei 
Suidad und Phot. s v. Opyeores (vgl. Meier a. D. p. 24. Schömann 
antiq. iur. publ. p. 210.) für die eigentliche Benennung der abligen Fa— 
milien, ooyeores für die der übrigen Gefchlehtsangehörigen, yermjrm aber 
im weiteren Sinne für die der gefammten Geſchlechtsgenoſſen, im engeren 
für die der Adelsgefhlehter zu nehmen fein würde. — Wir fchließen hieran 
ein alphabetiſch geordnetes Werzeichniß derjenigen atheniſchen Geſchlechter. 
deren Namen ſich erhalten haben. Die Belege dazu giebt Meier a. O. 
p. 33—54. Die mit * bezeichneten find zugleid Namen von Geſchlechtern 
und Demen. 1) * Arcıadaı. 2) Alyaworouo. 3) * Aidalideı. 4) Ad- 
pawridau. 5) Auvrardgidaı. 6) Aröporksideu. 7) Arreyooidau. 8) * Au 
id. 9) Bovövyar. 10) * Bovradaı. 11) Bovruno. 12) Bovridau oder 
Bovnedaı. 13) Tegvoaioı. 14) * Aacudarider. 95) Acırooi. 16) Ao- 
yeridaı. 17) * Enremidaı oder Ermueıridaı. 18) * Eoomdaı. 19) Evöa- 
seuoı. 20) EvuoAnidau. 21) Evreider. 22) * Einvordu. 23) Evovoe- 
xida. 24) * Eyelidaı. 25) Zeväarrida. 26) * ’Hosoideı. 27) * Hp- 
aonadeı oder Ipioridda. 28) Haodaicı (?). 29) Oavioridaı. 30) * Br- 
namadaı. 31) * Ovoywridau. 32) * Imrorauadeı. 33) *loridaı. 34) * Ku- 
oıadcı. 35) Kerroiadaı. 36) Keparidaı. 37) Knovaes. 383) * Krnqgusie. 
39) * Kodwaiduu. 40) Kowwrida. 41) Korkidau. 42) Kooxwrida. 43) 
* Kownidwu. 44) * Kudarriduu. 45) Kvridaı oder Kurriöct. 46) * Kve- 
reißen oder Kvorındaı. 47) Kodıis. 48) Kwrusig. 49) * Aannındaı oder 
Acmaduı. 50) Avrouidar. 51) * ITcuoridaı. 52) * IIaußworadcı. 53) 
Ileugiöes. 54) Ilcoomoı. 55) * Ilegıdoideı. 56) * Ileooidu oder Tlee- 
öideı. 57) Tloıueridee. 58) Iloadısoyidaı. 59) *'Panideı. 60) * Einuuye- 
daı. 61) * Zraudwrida. 62) Ersvoardoidu. 63) * Zvßoidun. 64) Tr 
noönuwda. 65) * Tiranidaı. 66) * Tvousisaı oder Tvpuidan. 67) * "Tie- 
dau. 68) * Diraidaı. 69) Duoksidaı oder Duikidu. 70) Doirmes. 71) 
Doc«vidaı. 72) Doswovyar. 73) Durakidaı. 74) Xairidu. 75) Kapıdau. 
76) Xıuanıdar. 77)* Kolkeidan. 78) * Papidau. | West. ] 

Gens (ij. v. a. genus, Niebuhr R. ©. 1. S. 350.) wird erflärt 
a) ald eine auf gemeinfamer Abftammung berubende Genoſſenſchaft, gleichſam 
eine zu einem größeren Umfang erweiterte familia (denn familia ift der engere 
verwandtichaftlihe Kreis), b) als ein willfürlih oder zufällig gebilderer 
Berein von Bamilien, welche fih, ohne verwandt zu ſeyn, ald Verwandte 
angejeben hätten. Die erftere Erklärung iſt die älteſte nnd noch jegt ger 
wobnlichere (Seinece. synt. ed. Haubold p. 494 f. Könen de patria potest. 
p: 20 f. Eggers Weien u. Eigenth. d. röm. Che ©. 34 f. Hujchfe Studien 
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v. Röm. R. ©. 135 ff. Drumann MR. Geſch. I. S. 59. Göttling, f. unt.), 
die zweite ift von Niebuhr I. S. 339— 359. aufgeftelt (ſ. auch F. Walter 
Röm. Rechtsgeſch. ©. 17. und F. W. v. Tigerftröm d. inn. Gefch. des 
R Rechts. Berlin 1838. ©. 622.). Die Wahrheit liegt in ver Mitte; es 
mag bei den meiften gent. urfprünglid Verwandtſchaft flattgefunden haben, 
aber fie war fein nothwendiges Merfmal der Gentilen, und fie hätte 
auch nach Jahrhunderten gar nicht mehr nachgewieſen werben können. Dafür 
fpriht au die Hauptftelle Cic. Top. 6.: gentiles sunt qui inter se eodem 
nomine sunt. Non est satis. Qui ab ingenuis oriundi sunt. Ne id qui- 
dem satis est. Quorum maiorum nemo servitutem servivit. Abest etiam 
nunc. Qui capite non sunt deminuti (d. 5. durch Adoption aus der gens 
beraudgetreten). Paul. Diac. v. Gens Aelia und gentilis p. 94. Müll.: g. A. 
dieitur, quae ex multis familiis conficitur. Gentilis dieitur et ex eodem 
genere ortus, et is, qui simili nomine appellatur, ut ait Cincius: gentiles 
mihi sunt, qui meo nomine appellantur. In der gens find die Familien 
als Unterabtheilungen enthalten, doch fteht häufig ungenau das Wort familia 
im mw. ©. für gens, ſ. famil. S. 420. und Hüllmann, ſ. unten. Unter den 
Gentilen find zu untericheiden die vollberedhtigten wahren Gentilen und bie 
untergeorbneten, bie Gentilen zweiter Claſſe, nämlih Breigelaffene und 
Glienten, welde den Namen ihres Patronus tragen, aber feine andere Ges 
rechtfame genießen, als den Schuß der Yamilie, der fie angehören. Die 
Gentilen erfter Elaffe haben aber gegen viefelben ald gegen Untergebene und 
Erbunterthänige die volle gentil. Berechtigung, f. unten. Cic. Verr. I,45. 
Duinet. I, 4, 26. Liv. XXXIX, 19. Niebuhr I. ©. 358 f. Huſchke ©. 135 ff. 
Die älteften gentes waren nur patricifch (indem bie Patricii bis auf Serv, 
Tull. die einzigen Vollbürger und die einzigen ingenui waren); auch fcheint 
damals eine beftimmte Anzahl der gentes geweien zu fern, nämlih Hundert 
gent. aus dem Latin. Stamm der Ramnes, Hundert gent. aus dem Sabin. 
Stamm ver Tities, und Hundert gent. aus dem etrurifhen und gemijchten 
Stamm der Luceres. Die letzteren waren neuer, als vie beiden erften, 
darum 5. fie im Gegenfag zu den Ramn. und Tit. (maiores gent.) vie 
minores gentes. Nur im ©egenfaß zu den unter Brutus und Val. 
Publicola aufgenommenen gentes, welde abfolut minores h. (im Senat 
conscripti, f. Senatus), wurden fie auch maiores g. genannt. Für bie 
ausgeftorbenen gentes wurden zu wiederholten Malen jowohl unter den Kö— 
nigen als fpäter neue aufgenommen (3. B. gens Claudia, Papiria, ſ. Cic. 
ad div. IX, 21. vgl. Dion. IV, 3.), allemal mit Bewilligung der andern 
gentes, aber es wurbe allmälig immer jeltener, und die urſprünglich ge— 
ſchloſſene Zahl der Geſchlechter wurde immer mehr verringert, ohne je wieder 
ergänzt zu werden (vgl. Göttling S. 63 f.). Dagegen erhoben fih durch 
Sers. Tullius’ menſchenfreundliche Organifation der Neubürger plebejiſche 
gentes, melde vorher nicht hatten eriftiren Fönnen, und wenn ſich auch 
die Patricier das Anjehen gaben, als hätten fie allein gentes (Liv. X, 8. 
V, 14.), io lag ed doch nicht in ihrer Macht, die Gentilität der Pleb. zu 
unterdrüden. Die Pleb. hatten vor ihrem Umzug nah Rom in ihrer Hei» 
math eben jo gut gent. gehabt, als die Patric. in Nom, und behaupteten 
diefed Recht nun auh in Nom, was ganz billig war, d. h. fie übten bie 
Gentifrechte nur unter ſich aus und entbehrten des Antheils an den Eurien, 
Aufpicien u. ſ. w.; f. Patrieii. So war ihre Beredtigung privatredts 
lich ganz glei, ſtaatsrechtlich aber nachſtehend. Huſchke Studien d. Röm. 
R. 1. ©. 142 f. Deſſ. Verfaſſ. d. Serv. Tull. Heidelberg 1838. ©. 70 f. 
Als plebej. gentes werden erwähnt: gens Aelia, Afrania, Annia, Antist., 
Asin., Caecilia, Calpurnia, Domitia, Flaminia, Fonteia, Fulvia, Gabinia, 
Lieinia, Munatia, Opimia, Pompeia; j. Külmanns Röm. Geih. Auch 
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ab es nicht felten in einer gens patriciſche und plebejiſche Familien (7.8. 

ie. de or. I, 39., in gens Claudia bie plebej. Marcell. und bie patriec. 
Regillens., Neron. etc., in gens Cornel. bie yleb. Dolab., Lentul., Ce- 
theg., Cinna und bie patric. Scipio, Sulla etc., in gens Junia die pleb. 
Bubul., Sillan. und die patric. Brut. etc.; f. Hülmann Röm. Geſch. Hüll- 
mann Urfprünge ©. 160 f. Diefes Eonnte dadurch geſchehen, 1) daß ein 
Zweig einer yleb. gens zu Patric. erhoben wurde, mährend die andern 
Pleb. blieben, z. B. Eic. Brut. 16. de leg. II, 3. Suet. Nero 1.;, 2) daf 
zwei Bamilien einen Namen trugen, ohne zu einer gens zu gehören, wie 
e8 3. B. bei den verfchiedenen Tulliern der Fall war; 3) daß ein Patric. 
zu den Pleb. dur Adoption überging, und nun Stifter einer plebej. Fa⸗ 
milie in einer patric. gens wurde, 3. B. Clodius, Dolabella, Liv. IV, 16. 
Plin. H. N. XVII, 4. Ferrat. ep. II, 5., oder daß der Patric. durch Mif- 
heirath aud dem patric. Stand ausſchied, Niebubr I. S.347.; 4) daß Neu 
hürger den Namen deſſen erhielten, welcher ihnen die Givität verfchafft hatte, 
3. B. die Sullanifhen Gornelier. App. b. c. I; 100. Drumann R. ©. 
S. 611. Was mın die Berehtigungen der gentes betrifft (ius und 
iura gentium, ius gentilitatis, ius gentilicum, Liv. IV, 1. VII, 6. Eike. 
de or. I, 39. ®ai. II, 17.), fo befteben viefelben außer der Hülfe im 
Allgemeinen, melde fih die Gentilen in Nothfällen gegenfeitig angedeihen 
Tafjen müffen, in folgenden: 1) die Gentilen find zur Erbfhaft desjenigen 
ihrer Genoffen berechtigt, welcher ohne Teftament und ohne Hinterlaffung 
von sui und agnati verflirbt. Diefe uralte Beilimmung wurde in den KU 
Tafeln janktionirt: si agnatus nec escit, gentilis familiam nan- 
citor. Gai. III, 17. @ic. Verr. I, 45. de or. I, 39. Sueton. Caes. 1. 
Bermutblih erbten alle zu einer gens gehörenden Familien zu gleichen Theilen. 
Zu gewagt ift Göttlingd (S. 71 f.) Vermuthung, die fabin. gentes hätten 
das Erbe des gentilis gemeinfam beſeſſen, die Tatin. dagegen hätten das Erbe 
vertbeilt. Mit dem Erlöfchen der gentes und der ganzen Gentilverhäftniffe 
hören natürlich auch dieſe Erbihaften auf und der Staat tritt an Die Stelle 
der Gentilen als Erbe ein. Tac. Ann. II, 48. Plin. ep. II, 16. IV, 12. 
paneg. 42. Gai. II, 150. — 3. C. Duisberg de princ. success. gentil. 
apud vet. Rom. Hal. 1788. 2) Ebenfo hatten die Gentilen das Met, die 
prodigi und furiosi aus ihrer gens unter ihre cura zu nehmen, ſobald die⸗ 
felben feine näheren Agnaten hatten. Unmwürbige famen wohl, wenn keine 
Agnaten da waren, unter bie tutela der Gentilen. Gai. III, 17.; f. Furor 
und Prodigus. 3) Die gens durfte als Gefammtheit (als collegium) Be: 
ſchlüſſe (decreta) faffen, an welche alle Gentilen gebunden waren, jo fang 
ber Beichluß nicht wieder aufgehoben wurde, 3. B. verbot gens Manlia ben 
Bornamen M. (ſeit M. Manl. Gapitolinus), Liv. VI, 20. Blut. Qu. Rom. 91. 
Cic. Phil. I, 13. Gel. IX, 2. Vaul. Diac. v. Manliae p. 151. und v. 
M. Manlium p. 125. Müll., die gens Claudia unterfagte den Namen L, 
Suet. Tib. 1., gens Fabia verbot Ehelofigkeit und Kinderausfegumg , Dion. 
IX. 22. Bol. noch über verbotene Namen in gewiffen Familien oder Ger 
ſchlechtern, deren Verbot von der Behörde ausging, Blut. Cic. 49. Die 
Gajf. LI, 19. Tacit. Ann. II, 32. III, 17. Göttling ©. 70f. 4) Jeder 
Gentile hatte das Recht und die Verpflihtung, an den Opfern und andern 
heiligen Gebräuchen, Weierlichkeiten u. f. mw. der gens Antheil zu nehmen. 
Die sacra gentilicia gehören mit zu den sacr. privat. Feſtus v. sacer mons 
p. 318. 320. v. popularia sacra p. 253. v. publica sacra p. 245. Mäll. 
Liv. IV, 2. V, 52. Gic. de off. I, 17. or. de har. resp. 15. umb ten 
Art. sacra privata. Diefe sacra, ſowohl die melde einer ganzen gens, ala 
welde nur einer familia angehörten, wurden an dem religiöfen Verfamm- 
lungsplaz des Stamms gehalten und bezogen ſich theils auf berühmte 
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Ahnheren, theild auf eigenthümliche Geremonien, Beiertage (feriae z. 8. 
Claudiae, Aemiliae, Juliae, Corneliae,: Macrob. Sat. I, 16. 
Plin. H. N. XXXIV, 13. Feſt. v. privatae feriae p. 242. Müll. u. Paul. 
Diac. ead. v. p. 243.), Penaten und Götter. Die Dpfer und Feſte wurben 
jährlid an den beflimmten Tagen unter Aufficht der Pontifices gefeiert, Feft. 
v. sacer mons p. 318. M. Befondere Gentil- und Familienfacra (mit be- 
jondern Altären, Kapellen oder Tempeln) werden erwähnt von: gens Fa- 
bia, Liv. V, 46. 52. Dion. IX, 19. II, 21. Val. Mar. I, 1, 11. Flor. 
I, 13., gens Horatia, Liv. I, 26., gens Servilia, ®lin. H. N. 
XXXIV, 13. Dion. VI, 28., gens Claudia, $eft. v. propudi...p. 238. 
Müll. Dion. XI, 14., gens Potitia, £iv. I, 7. IX, 29. Macrob. IIl, 6. 
Baler. Dar. I, 1, 17. Lactant. II, 7. Feſt. v. Potitium p. 237. Müll., 
gens Aurelia, Paul. Diac. h. v. p. 237. Müll, gens Calpurnia, 
or. de har. resp. 15., gens Julia, Orelli Inser. 737. 1287. 2473. Zac. 
Ann. II, 83. App. b. c. III, 28., gens Nautia, Varro bei Serv. ad 
Virg. Aen. V, 704. III, 407. II, 166. Feſt. v. Nautiorum p. 166. Müll. 
Der sacra wegen mußte ſtets ein Theil der gens in Rom anweſend feyn, 
damit die Opfer nicht unterblieben, Liv. V,46. Dion. IX, 19. Gel, XVI, 4. 
Liv. XLI, 15. XLII, 32., und die Erhaltung derſelben war für alle Gentilen 
eine heilige Pflicht, Cic. de leg. II, 8. 19. p. Mur. 12. Feſt. v. sine 
sacris hered. p. 290. Müll. Wer durd Adoption oder Heirath in die gens 
recipirt wurde, mußte die sacra eben fo gut übernehmen, als der darin Ges 
borene und Erbe des Vermögens, weldes mit ven Opfern belaftet ift (davon 
transire in sacra gentis, Daler. Mar. VII, 7, 2.). Solche aber, 
welche durch emancipatio, adoptio, arrogatio aus dem Familien» und Gen 
tilitätsband ausſchieden, wurden frei von der Verpflichtung (detestatio sa- 
crorum). Cine Erbſchaft ohne darauf laſtende sacra galt daher für ein 
großes Glück und murde fogar ſprichwörtlich. Feft. 1. 1. Plaut. Capt. IV, 
1, 8. Trin. II, 4, 83. Die Hauptftellen über vie Verpflidtung der Erben 
(denn das Aufgeben ver sacra galt für ſchimpflich, fogar wie e8 die Potitii 
thaten, 2iv. IX, 29. or. de har. resp. 7. Feſt. v. Potit. p. 237. Müll. 
und die lüdenhafte Stelle p. 217. Müll.) find Eic. de leg. II, 19 f., und 
von der Literatur ift zu bemerken: @uther. de iure pontif. I, 5. 3. ©. 
Stud descr. sacror. sacrificior. gentil. Lugd. 1695. Vaillant num. ant. 
fam. Rom. Amst. 1703. I. p. 496 ff. 6. C. Woog (reſp. Wunfchold) de 
heredit. sacror. privator. Lips. 1738. 3. Thöllden de sacris Roman, gentil. 
Lips. 1742. Seißen de iure priv. sacr. ap. Rom. Brem. 1744. Gavigny 
in ſ. Zeitirift I. ©. 362—404. Gulemann de sacr. ap. pop. R. sol. 
Gotting. 1823. &. ©. E. Heimbach de sacror. privat. mortui continuan- 
dorum ap. Rom. necess. Lips. 1827. ſ. hereditas und sacra. Göttling 
©. 68 ff. 177 1. Hier ift auch zu erwähnen, daß jeder Gentile Recht auf 
Beftattung in dem DBegräbniß der gens hatte. Eic. de leg. II, 22. Baul. 
Diae. v,.Cincia,p. 57. Müll. Feſt. v. Romanam portam p. 262. Müll. Bel. 
11,,.119,, Suet. Ner. 50. Die damit verbundenen sacra erwähnt Feſt. v. 
praesentanea p. 250. Müll. — Untergang der gentes. In der Kaiferzeit 
werben gentes anfangs zwar noch erwähnt (Suet. Oct. 1. Claud. 24. Plin. 
Pan. 37, ledoch die Bedeutung verſchwindet und iventificirt fi immer mehr 
mit der von familia. Schon Gai. III, 17. erwähnt die Gentilität nur noch 
als Antiquitätssetveum illic (nämlih im 1ften Buch) admonuerimus;totum 
icium''ius ‚in desuetudinem abisse, supervacuum est, hoc quoque 
loco de ea re curiosius tractare. Coll. leg. XVI, 4, 2. — 8iteratur: 
den. diale, de gentilitate s. iuribus gentil. vett, Rom. Viteb. 

(in bermals ‚de, gentil. vett. Rom. Lips. 1742. 6. G N, Steinbed 
de agnat, ex mente iur. Rom, Hal. (1802.). €. 8. — de 


Bauly Dealiöneyelop. II, 


706 Genittius 


vet. Rom. gent. et famil. Rostoch. 1807. Niebuhr R. G. I. ©. 339. 
bis 359. P. D. C. Paulfen de antiq. pop. iur. hereditar. nexu cett. 
Havn. 1824. p. 11—21. Huſchke's Studien des R. Rechts I. Brest. 1830. 
S. 135-156. 9. 3. Könen de patr. potest. et statu famil. Amst. 1831. 
p. 19—26. 93 f. K. D. Hülmann, Röm. Grundrerf. Bonn 1832. ©. 
37 ff. 149 ff. Urfprünge ꝛc. S. 156—170. K. W. Göttling Gef. ver 
Röm. Staatäverf. Hall. 1840. ©. 62—73. [R.] 

Gentius (nad der Schreibart des Livins und Anderer; nach Polybins, 
Appian und Plutarh dagegen Terdios, vgl. —— Adnot. ad Polyb. 
XXVIII, 8. Vol. Vi. p. 627. und Index, Vol VHI. 1. p. 317. *; bei 
Athenäus (X, 11.), der gleihmwohl aus Polybius ſchöpfte, irrthümlih Ter- 
Hort, vgl. Schweigh. Adnot. ad Pol. XXIX, 5. Vol. VIE. p. 657 f., und 
ebenfo irrig bei Dioscor. III, 3. Terrız), König eines illyriſchen Volks 
ftammes, und Verbündeter des macedoniichen Königs Perfeus gegen die Römer. 
Pol. Bolyb. XXVIN, 8. 9. XXIX, 2f. 5. (Athen. X, 11.) XXX, 13. 
(Athen. XIV, 1.) Exec. 1. XXX. bei Ang. Mai, Scr. Vett. Nova Coll., 
T. II. p. 481. ?XXII, 18. Xiv. XL, 42. XL, 26. 48. XLII, 9. (11. 
Crev.) 18—20. (20 —22.) XLIV, 23. 27. 29—32. XLV, 3.26.43. Dior. 
Exc. 1. XVIAXXX. ex tit. de Sent., 19. 20. (Ang. Mai, Nova Coll. I. 
p. 73.) Plut. Aemil. Paul. 9. 13. Appian. Maced. 16. Illyr. 9. Die 
fragm., Reimar. Nr. 73. Zonar. IN, 24. Val. Mar. III, 3, 2. Bellei. 
1, 9. IFlor. 11, 13.] Eutrop. IV, 6. Drof. IV,20. Sert. Ruf. 7. Jornant. 
de regn. success. — Obgleih von Livius rex Illyrioram genannt (XL, 42. 
XLII, 26. u. a. St.), war Gentiud nur König eined einzelnen illyriſchen 
Volksſtammes (App. IN. 9.), und zwar des ber Rabeaten (2iv. XLIII, 19. **). 
Wahrſcheinlich Hatten jedoch die Könige diefed Stammes die Gränzen ihrer 
Herrſchaft zu verfähiedenen Zeiten in verfchiedener Ausdehnung ermeitert; und 
namentlich hatte Pleuratus, der Bater des Gentius (und ohne Zmeifel Sohn 
de3 von Polyb. IT, 5. genannten Scerbilädas, indem ein Sohn des Gentius 
denfelben Namen führte, Liv. XLIV, 32.) auch über das Volk der Dalmaten 
geherrſcht, die indeffen nah dem Tode des Plenratnd von Gentius abfielen. 
(Polyb. XXXII, 18. ***), Letzterer Fam in früher Jugend zur Megierung 
(vgl. Polyb. XXIX, 2.); und da er feine angeborne Wildheit durch das Kafter 
der Trunkenheit fleigerte, fo begieng er eine Menge ausſchweifender Hand: 
lungen, morbete feinen eigenen Bruber Pletratus (bei Liv. Plator), und 
herrſchte mit Grauſamkeit über feine Unterthanen. Polyb. XXIX, 5. (Atben 
x, 11.) Liv. XLIV, 30. Mit den Mömern, gegen melche er fich fpäter mit 
Periens von Maredonien verbündete, Fam er ſchon im J. 574 d. St. (1W 
v. Ehr.) in Berührung, indem er von dem Prätor Duronius (vgl. Bo. Il 
S. 1327.) dem Senate als derjenige bezeichnet wurde, welchem alle auf bem 
oberen Meere getriebene Seeränberei zur Laſt falle. Liv. XL, 42. Im J 
532 (172) erſchienen Gefandte von fa zu Nom, welche theils ſich br 
ſchwerten, daß Gentins ihre Mark zum zmeiten Male geplündert habe, theil⸗ 
meldeten, „es rüſten ſich die Könige von Macedonien und Jllyrien zum 





° Ju den Mai’fchen Excerptis vätie. findet fih auch bei Polpbins, wie hi 
Diodor bie Leſsart Sieruoc; baber Mai der von Schweighäufer angenommenen Pesar! 
twiderfpricht, vol. Beript. vett. Nova Coll., T. II. p. 431. 

”* Scobra (j. Sentari), die Reſidenz ded Königs, war Hauport ber Pabeaten. 


und Tag in ber Nähe des Sees Labeatis. Lin. XLIV, 21. vgl. XLII, 20, (ar) 


XLV, 26. 
“se Bon den bei Livius XLV, 26. genannten illyriſchen Mölterfchaften md 
einige der Herrſchaſt des Gentius unterworfen geweſen fein. Dak es mit alt 


waren, bemweifeh bie Iſſäer, von melden bad Gegentbeit bekannt i 
ÄLN, 26. XL, 9, (11.). fl. val. tm. 
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gemeinſchaftlichen Kriege gegen die Römer, und als angebliche Geſandte 
feien illyriſche Kumbichafter in Rom, die auf Antrieb des Perſeus gefanbt 
feien.‘’ vgl. Liv. XLH, 26. Im 3. 584 (170), dem zweiten Jahre des 
Kriegd mit Perſeus wurden, da Gentius verbächtig erfchien, auf Befehl des 
römiſchen Senated von Brunduflum acht ausgerüftete Schiffe zur Verftärfung 
nah Iſſa geſchickt, und außerdem jandte der Conſul Hoftilius den Appius 
Claudius mit 4000 Bußgängern nah Ilyricum, um die Anwohner biefes 
Zandes zu jehügen. Liv. XLIII, 9. (11.). Das Bündniß zwiſchen Perſeus 
und Gentius fam jedoch erjt im 3. 586 (168), nachdem Perſeus dreimal 
Geſandte geſchickt, und dadurch, daß er zu der verlangten Zahlung fi nicht 
entichließen Konnte, Verzögerung herbeigeführt hatte, zum wirklichen Ab— 
ſchluſſe; und beide Könige luden jegt auch die Rhodier durch eine gemeiu- 
ſchafiliche Geſandiſchaft ein, fih dem Bündniſſe anzufchließen. Bolyb. XXVIII, 
8.9. (Diodor a. DO.) XXIX, 2—5. Liv. XLIN, 19. 20. (21. 22.) XLIV, 23. 
Nachdem Gentius von den audbedungenen 300 Talenten einen Kleinen Theil, 
nämlid 10 Talente, erhalten hatte, jo ließ er, von Pantauchus, dem Ger 
fandten des Perſeus, der nach dem Abſchluſſe des Bündniffes an feinem Hofe 
blieb, aufgexeist, zwei römijche Gefandte, M. Perperna und 8. Betilius, 
melche gerabe bei ihm erſchienen waren, ind Gefängniß legen; worauf Ber- 
jeus, überzeugt, daß er nunmehr ſich ſelbſt in die Nothwendigkeit eines 
Krieges mit den Nömern verjeßt babe, das übrige Geld ihm vorentbielt. 
iv. XLIV, 27. App. Mac. 16. Il. 9. Blut. Aemil. P. 13. Bon einem 
anderen römijchen Gefandten, Bompejus, erzählt Balerius Marimus IH, 3, 2., 
daß derjelbe, von Gentius aufgefangen und über die Plane des römiſchen 
Senates befragt, feinen Binger über ein brennendes Licht gehalten und an 
der Flamme dejielben habe verzehren laſſen; durch welche Schmerzveradhtung 
er nicht nur dem Könige jede Hoffnung etwas zu erfahren, benommen, fons 
bern zugleich denjelben geneigt gemacht habe, mit den Römern in freund» 
fchaftlihe Verbindung zu treten. Wenn unter den Gejandten, die nach Livius 
und Appian von Gentius gefangen gefegt wurden, Pompejus nicht genannt 
ift: fo folgt daraus keineswegs, daß der Name eines dritten, zugleich mit 
den beiden andern an Gentius abgeorbneten Gefandten von jenen Autoren 
verihwiegen, oder daß der Name eined Geſandten von Valerius verwechſelt 
jei. Leßterer redet vielmehr von einem Gejandten, den der römiiche Senat 
mit Aufträgen an einen der römijchen Befehlahaber (vgl. Liv. XLIV, 30.), 
nit aber an den iflyriichen König jandte: und daß Pompejus, mit ſolchen 
Aufträgen betraut, von Gentius aufgefangen worden ſei, haben wir Feinen 
Grund zu bezweifeln. Daß er aber bei Gentius die Rolle des Wucius 
Scävola (in verjüngtem Mapitabe) geipielt, und dur jein Benehmen den 
Barbaren begierig gemacht habe, die Freundichaft des römiichen Volkes zu 
gewinnen, möchte wohl eher mit Grund zu bezweifeln fein. Andere Schrift- 
ſteller wiſſen Nicht von einer Geneigtheit dus Gentius, Frieden mit den 
Mömern zu ſchließen. Vielmehr berichtet Livius, daß derfelbe, nachdem er 
auf die oben angegebene Weile zum Kriege mit den Nömern aufgereizt war, 
im Brühlinge des 3. 586 (168) den Krieg mit einem Angriffe auf die mit 
den Römern verbündete Stadt Baffania eröffnete. Gleichzeitig fanbte er feine 
aud achtzig Boten beſtehende Blotte auf den Math ded Pantauchus an die 
griechiſch⸗ illyriſche Küſte, und ließ durch diefelbe das Gebiet von Dyrrhachium 
und Apollonia verwüften. Nachdem der zum Nachfolger des obengenannten 
Appius Claudius auf dem Poſten in Illyricum ernannte und mit dem Kriege 
gegen Gentius beauftragte Prätor 8. Anicius erfchienen war (Liv. XLIV, 30. 
vgl. 17. 21.), fo griff dieſer zuerft mit ber römiſchen Blotte, die an der 
Küſte nicht weit von Apollonia lag, die illyriſche an, Nene mit leichter 
Mühe, nahm mehrere Fahrzeuge, und nöthigte bie Übrigen, ſich nach Ilyrien 
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zurüdzuziehen. Dann aber ftellte er fi am die Spige des Heeres, und eilte, 
die Bafjaniten zu entfegen. Als Gentius von der Annäherung des Prätors 
hörte, fo floh er in foldher Eile nad feiner Hauptflabt Scodra, daß er nidı 
einmal fein ganzes Heer mitnahm. Und ftatt gegen den beranziebenden 
Prätor die Mauern der von Natur fehr feften Stadt zu vertheibigen, mar 
er fo unflug, mit feinen Truppen dem Feinde entgegenzurüden. Im Treffen 
geihlagen und auf der Flucht zufammengedrängt, brachten jene einen folden 
Schrecken in die Stadt, daß Gentius fogleih Unterhändler an ven Prätor 
fandte und um Waffenftilftand bitten ließ. Ehe aber der dreitägige Waffen— 
ſtillſtand verfloffen war, ſah er fich genöthigt, ih dem römifchen Feldhern 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben; worauf er zuerft einem Kriegstribunen 
zur Haft übergeben, bald aber zugleich mit feiner ganzen Familie nad Rom 
gefandt wurde. Anicius hatte den ganzen Krieg in dem Beitraume von 
dreißig Tagen vollendet; und die Beendigung deflelben wurde in Rom vor 
dem Ausbruche bekannt. Val. Liv. XLIV, 30—32. Appian. IN. 9. Zonar. 
IX, 24. u. And. Die Illyrier wurden nad einem Beſchluſſe des Senatet 
für frei erflärt, ihr Land aber gleihmwohl zur römiſchen Provinz gemadı 
ogl. Liv. XLV, 26. Wenn Appian a. DO. berichtet, daß Aemilius Paulus, 
der Befleger des Perfeus, vor feinem Abzuge flebenzig Städte, die dem 
Könige Gentius gehörten, der Plünderung feines Heeres Preis gegeben habe, 
fo liegt diefer Nachricht eine Verwechslung mit epirotifhen Städten zu Grumd 
vgl. Liv. XLV, 34. Plut. Aem. P. 29. Als Anieius am Quirinusfeſit 
des folgenden Jahres triumphirte (Kiv. XLV, 43. Fasti cap. vgl. Polnb. 
XXX, 13.), fo diente Gentius mit feiner ganzen Familie, den Triumph bes 
Prätord zu verberrlichen. Liv. XLV, 43. Vellej. 1,9. Nah dem Triumpbe 
aber wurde er den Spoletinern, und da diefe feine Bewachung ablehnten, 
den Iguvinern ald Gefangener übergeben. Liv. a. O. — Schließlich bemerken 
wir, daß die herba Gentiana von ihm, der fie zuerft gefunden haben fol, 
ihren Namen erhielt. Dioscor. III, 3. Plin. XXV, 7. Daß jedoch aus 
diefer Angabe mit Unrecht gefchloffen werde, als fei Gentius ein Pfleger der 
Wiſſenſchaft und gelehrter Botaniker geweien, bat Sprengel zu Diodeor. 
(Vol. II. p. 492.) richtig bemerft. [Hkh.] 

Genüa, 1) wichtige Stadt und Handelsplatz der Xigurier, wo bie 
Alpen in den Apennin übergeben, j. Genua, Str. 201 ff. 211. 216 f. 
Schon vor dem zweiten punifchen Kriege jeßten fi die Mömer in den Belt 
des bedeutenden Platzes. Liv. XXI, 32. XXV, 46. XXX, 1. Mela II, 4 

Plin. IN, 5. (7.). Btol. Steph. Byz. — 2) G. Urbanorum, f. Urso. |P.] 
: Genucia gens, ein patricifches Geſchlecht, aus welchem in Folge un- 
gleicher oder gemifchter Ehen ein plebejiicher Nachwuchs entiprang. vgl. Nie- 
buhr R. ©. I. 2te Ausg. S. 380. Daß dad Geſchlecht urfprünglis 
patricifh war, bemweifen die Gonfulate des T. und M. Genucius (Mr. 3. 
u. 4.), welche beide in eine Zeit fallen, in der die Theilnahme am Gonfulate 
den Plebejern noch verfagt mar. Gleichwohl erfheinen die beiden äÄfteften 
und befannten Genucier als Volkstribunen; und diefe ſowohl, als fpäter 
plebejiihe Genucier treten als Vorkämpfer des Standes der Plebejer gegen 
den der Patricier auf, aus welchem fie jelbft entiproffen, und gleichwohl von 
ihm audgefhloffen waren. vgl. Niebuhr I. ©. 435. | 

1) T. Genucius, Bolfstribun 278 d. St., 476 v. Ehr., brachte mit 
feinem Amtögenofien Qu. Gonflvius das Adergefeg von Neuem in Vorfchlag, 
und verfegte zugleih mit jenem den vorjährigen Gonful T. Menenius in 
Anklageftand. vgl. Bd. II. S. 1207. 

2) Cn. Genucius, Volfstribun 281 d. St. (473 v. Chr.), betrieb 
mit leidenſchaftlichem Eifer das Ackergeſetz, und lud wegen Nichtausführung 
deſſelben die vorjährigen Conſuin, &. Furins nnd EManlius vor das 
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Volksgericht, wurde aber in der Naht vor dem anberaumten Gerichtstage 
in feinem eigenen Haufe ermordet. Liv. II, 54. Dionyſ. IX, 37 f. vgl. X, 38. 
(3onar. VII, 17.). 

3) T. GenueiusLL. f. L. n. Augurinus (Fasticap.), Conſul 303 
d. ©t. (451 v. Chr.) und in demfelben Jahre zum Decemvir für Abfaffung 
von Gefegen erwählt. vgl. Liv. III, 33. Dionyſ. X, 56. Sonar. VII, 18. 
Fasti cap. (Daß an deflgnirte Confuln, wie Livius a. DO. den Genucius 
und jeinen Amtögenofien Appius Claudius nennt, in jener Zeit nicht zu 
denfen fei, bemerkt Niebuhr Bd. II. S. 350. Anm. 711.) 

4) M. Genucius Augurinus (ber Beiname in den Fasti des 
Anonym. Noris.), @onful 309 (445) mit E. Gurtius (iv. IV, 1. Dionsi. 
xl, 53. Bonar. VII, 19. Diodor XI, 31. Varro de L. L. V, 150.), 
befämpfte mit feinem Amtögenoffen die von dem Bolkötribunen C. Canulejus 
und defien Amtsgenoſſen eingebrachten Rogationen. Liv. IV, 2. 6. Dionyf. 
x, 55 ff. (vgl. Bo. II. ©. 129.). 

5) T. Genueius (Augurinus), Bruder des Vorigen, empfahl bei 
den Verhandlungen über den im Eonfulatsjahre feine® Bruders eingebrachten 
Antrag auf gleihe Iheilnahme der Plebejer am Confulate den vermittelnden 
Vorſchlag, daß an der Stelle der Conſuln ſechs Kriegdtribunen mit confu- 
larifher Gewalt, die Hälfte Patricier und die Hälfte Plebejer, gewählt 
werben jollen. Dionyſ. XI, 60. vgl. 56. (Aus der Teßteren Stelle ſcheint 
bervorzugehen, daß er felbft durch eine gemiſchte Ehe dem einen, wie dem 
andern Stande angehörte.) 

6) Cn. Genucius M. f.M. n. Augurinus (Fasti cap.), Sohn 
von Nr. 4., Kriegdtribun im I. 355, 399 (Liv. V, 13. Diodor XIV, 54. 
Fasti cap.) und zum zweiten Male im I. 358, 396 (Liv. V, 18. Diodor 
XIV, 90. Fasti cap.), kämpfte in dem letzteren Jahre mit feinem Amts- 
genofien 2. Titiniud gegen die Falidfer und Gapenaten, und fand feinen Tod 
in der Schlacht, als einer der vorderften Kämpfer. vgl. Liv. V, 18. — Die 
Angabe der Fasti cap., wornah En. Genucius den Beinamen Augurinus * 
trug, und M. ſ. war, läßt ihn als Vatricier erfennen; und Livius behauptet 
daber V, 13. mit Unrecht, daß im I. 355 d. St. jämmtliche Kriegstribunen 
mit Ausnahme des M. Veturius Plebejer gemefen feien. Eben fo wenig 
wie Gn. Genucind war 8, Attilius, Kriegdtribun deſſelben Jahres, Ple— 
bejer **; denn nach der Angabe der Fasti cap. war er L. f. L. n., ımb 
daher Sohn des I,. Attilius, eines der erften drei Kriegstribunen mit confus 
larifher Gewalt, melde fämmtlih von Livius felbft ald Patricier bezeichnet 
werben. IV, 7. vgl. 6. Hieraus ergibt fih als wahrfcheinlih, daß drei der 
Tribunen Patricier, die drei andern aber Plebejer gewefen feien, *** 

7) L. Genueius M. f. Cn. n. Aventinensis (Fasti cap. ad a. 
392. Varr.), Enfel des Bolfstribunen En. Genucius (Nr. 2.), und darum 
Plebejer, gelangte im 3. 389 (365), nachdem im vorigen Jahre 2. Sertius, 





* Diefer Beiname bezeichnete ohne Zweifel den Sohn oder Nachkommen eines 
Augur (vgl. Flaminia gens, ©. 479.); das Auguramt aber blieb bis zum 3. 454 
dv. St., 300 v, Chr, patricifhes Vorrecht. vgl. C. Genucius, Nr, 11, 

*+ Auch von der zens Attilia waren ober blieben imdeifen nicht alle Familien 
patrieifh 5 denn mehrere Wolkötribunen dieſes Namens find befannt, vgl. Glandory 
Onomast. p. 132, 

Menn Niebubr (Bd. Il. Anm. 1098,) ebenfalld eine gleiche Theilung in diefem 
Jahre vorausfegt: fo beruft er ſich dabei auf bie (neuen) capitolinifchen Fragmente, 
die „Aatt ®, Atilius und En. Genucius Patricier haben: — Minucius Auguriuus 
und Servilius Priecus.“ Allein die Iegtere Behauptung erweldt fi bei Bergleichung 
der neuen, von B. Borghefi und €, Fea beransgegebenen, und auch in den Fastis 
von Baiter (p. COXLIF.) abgedruckten Fragmente ald irrig. 
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der Miturbeber der lex Lieinia Sextia, wornad einer der Conſulu Plebejen 
fein ſollte, als erfter Plebejer das Conſulat befleivet hatte (Liv. VIL, 1. vgl. 
VI, 35. 42.), zugleih mit dem Patricier Du. Serviliud Ahala zum Gon- 
fulate. iv. VII, 1. vgl. Diodor XV, 90. @utrop. II, 4. Drof. UI, 4 
ud. de mag. I, 46. Denfwürdig war dieſes Jahr dur eine in demſelben 
ausgebrochene Seuche, die unter vielen Opfern den großen Gamillus dahin 
raffte. Ziv., Eutr., Orof. a. D. Auf das Jahr 392 (362) zum zweiten 
Male mit Du. Servilius zum Conſul erwählt (Liv. VII, a. Diodor XVL 4 
Fasti cap.), befam 2. Genucius, nachdem den Kernifern Krieg erklärt war, 
als erfter plebejiicher Eonful ein Heer in das Feld zu führen, batte abeı 
zur Schadenfreude der Patricier das Unglüf, in einen Hinterhalt zu gerathen 
und Schlacht und Leben zu verlieren. Liv. VII, 6. Der Beiname Aventi- 
nensis, welcher ihm jo wie mehreren der folgenden Genucier beigelegt wird, 
läßt ohne Zweifel den plebejiiden Stand erfennen ; denn auf dem Aventinns 
war die eigentliche plebejiihe Stadt. vgl. Niebuhr Bo. 1. te Ausg. ©. 454. 

8) Cn. Genucius M. f. M. n. Aventinensis (Fasti cap.), zu- 
folge jeined Beinamens, jo wie ald Amtsgenoſſe eines patriciſchen Conſule 
gleichfalls Plebejer, bekleidete pad Gonjulat im 3. 391 (363) mit 2. Aemi- 
lius Mamercinus. Liv. VII, 3. Diodor XVI, 2. Fastli cap. 

9) L. Genucius (Aventinensis), vielleicht ver Sohn von Wr. 7., 
war Volfätribun 412 (342), und gab als folder eine lex de fenore, welde 
alles Zinsnehmen verbot. Liv. VII, 42. vgl. Tac. Ann. VI, 16. Appian. 
B. C. 1, 54. Samn. 1. Nurel. Vict. vir. ill. 29. Urt. Fenus, S. 449. 
Das Gefeg war dur die Empörung der von Schulden gevrüdten römiſchen 
Truppen zu Capua (vgl. Liv. VII, 33—42. App. Samn. 1. Aurel. Bicı. 
a. DO.) reranlaßt; und mehrere andere Gejege, welche gleichfalls in Folge 
diejer Empörung zu Stande famen (Liv. VII, 41. 42. Bonar. VII, 25.5. f.), 
find vieleicht demielben Bolfstribunen Genucius zuzufhreiben. vgl. Niebubr 
Br. II. ©. 82. 

10) L. Genucius Aventinensis (der Beiname durch die Fasti 
sic. und Anon. Noris. erhalten), mögliger Weile Sohn des Vorigen, be 
Fleivete im 3. 451 (303) als plebejiiher Amtsgenoſſe des Patriciers Ser. 
Cornelius Lentulus das Conſulat. Liv. X, 1. Diodor XX, 102. 

11) €. Genucius (Aventinensis), vieleiht Bruder des VBorigen, 
einer der Augurn. melde im I. 454 (300) zum erften Male aus dem 
Dürgerftande gewählt wurben. Liv. X, 9. 

12. 13) C. Genucius Clepsina, nah jeinen yatriciichen Amus- 
genofien im Gonjulate zu fchließen, ebenfalls ‘Plebejer, befleivete das Cou— 
julat im 3. 478 (276) mit Ou. Fabius Marimud Gurges, Oroſ. IV, 2., 
und zum zweiten Male im I. 484 (270) mit En. Cornelius Vlaſio (Bo. 11. 
S. 699.), Caſſiodor. Chron und Fasti Anon. Nor. Ohne Zweifel ein 
Bruder von ihm war L. Genucius Clepsina, Gonjul im 3. 483 (271) 
mit 2. Duinctius Glaudus; Cajflod. Chron. vgl. Fasti sic. u. Anon. Nor. 
Einer diefer beiden war e3, der als Conſul gegen die unter Decius Jubellius 
(f. d.) abgefallene campanifche Legion in Nhegium auszog, nach längerer 
Belagerung die Stadt eroberte, und fofort an den Flüchtlingen und Räubern, 
die zu der Legion ſich geſellt hatten, die Strafe der Hinrichtung ſelbſt vollzog, 
die römischen Soldaten dagegen zur Beftrafung nah Nom jandte. DOrof. IV, 3. 
Dionyf. Exc., bei Ang. Mai (Sceriptt. Vett. Nova Coll., T. 1.) p. 525. 
vgl. App. Samn. 9. Volyb. I, 7. Zonar. VIII, 6. Liv. XV. Bal. War 
11, 7, 15. &rontin. Strateg. IV, 1, 38. Mit Ausnahme des Appian, bei 
welchem ſich fälihlih der Name Fabricius ftatt Genucius findet, bezeichnen 
nur Droſius und Dionyflus den Conjul, befinden fih aber beide im Wider- 
fprude. Denn wenn gleich der erftere den blofen Geſchlechtsnamen Senucius 
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gibt, jo ſetzt er die Begebenheit in das Jahr nach der Eroberung Tarents, 
die im J. 482 d. St. erfolgte, nnd läßt alfo auf 2. Genurius, Coſ. 483, 
föhließen; wogegen von Dionsflus a. a. O. Taios Tervmos (of. II. 484) 
genannt wird. vgl. Niebuhr Bd. II. ©. 633. 

14) Genucius, ein Bolfätribun, der von den Faliskern beſchimpft, 
von ven römiſchen Volt durch Erklärung des Kriegd gegen jene gerädht 
wurde. Plut. C. Gracch. 3. Wahrfheinlih ift ver legte Krieg gegen bie 
Bafisfer vom 3. 513 d. ©t., 241 v. Ehr. (Polyb. I, 65. Liv. XIX. Eutrop. 
II, 28.; abmeichend Oroſ. IV, 11.) zu verftehen. vgl. Pighius Annal. Rom. 
Il. p. 67. Möglih, daß diefer Volfstribun mit dem Prätor Genucius 
Cipus (al. Cippus) iventifh ift, dem nah Valerius Marimus (V, 6, 3.) 
imd Ovid (Metamorph. XV, 564— 620.), ald er an der Spiße eines Heeres 
aus der Stadt rückte (Val. Mar.) oder als Sieger nah Haufe kehrte (Ovid), 
mit Einem Male Hörner am Haupte erfchienen ; worauf er das Drafel über 
diefe wunderbare Erſcheinung befragte, und als daffelbe den Ausſpruch that, 
er würde König werden, wenn er in die Stadt zurückkehtte, aus Vaterlands— 
liebe ſich zu lebenslänglicher Verbannung entſchloß. Plinius (H. N. XI, 37.) 
erkennt die Erzählung für eine Babel; es mag aber derjelben eine politische 
Intrigue zu Grunde liegen, deren nähere Kunde und verfagt if. Nah Bas 
ferius a. D. (vgl. Ovid, v. 619 f.) wurde dad Haupt des Genuciud zum 
bleibenden Gedächtniß in Erz an jenem Thore angebradt, durch welches er 
ausgezogen war; umd daffelbe erhielt von dieſem Umftande den Namen Porta 
Raudusculana, weil ehedem dad Herz raudus hieß (vol. Varro de L. L. 
V, 163.). Auch Feſtus ſcheint s. v. Raudusculana porta (p. 274. Müll.) 
die Geſchichte des Prätors Genucius berichtet zu haben; und fofern im biefer 
verftümmelten Stelle ver Name Valerius erfennbar ift, fo kann dieß aller— 
dings der Vermuthung des Pighius (Annal. Rom. U. p. 84 ff.), daß die 
Prätur des Genucius Cippus in das J. 816 d. St. falle (in welchem P. 
Valerius Falbo das Conſulat beffeivete), zu einiger Beſtätigung dienen. 

15) L. Genucius, Geſandter an den numidifchen König Syphar, 
544 (210), vgl. Liv. XXVII, 4. 

16) M. Genucius, Kriegdtribum unter dem Gonful 2. Gornelins 
Merula 561, 193 (vol. Bd. II. ©. 698.), fiel in einer Schlacht gegen die 
Bojer. Liv. XXXV, 5. 

17) Genucius, ein ®alle der großen Göttermutter (vgl. Galli, ©. 
638 ff.), welchem eine Erbihaft, die ihm bereitd von dem Prätor En. (An- 
fidius) Oreſtes zugefproden war, von dem Gonful Mamercus Aemilius 
Lepidus (677, 77) wieder abgefprochen wurde, weil er meber zum männ— 
lihen noch zum weiblichen Geſchlechte zu rechnen ſei, indem er fi ſelbſt 
entmannt babe. Val. Mar. VII, 7, 6. [Hkh.] 

Genusini, Bewohner eines unbekannten Orted Genusium oder Genusia 
in Apulien, Plin. III, 11. (16.), ager Genusinus bei $rontin. de col. | P.] 

Genüsus, Fluß nördlih som Apfus in Illyrien, j. Jöotumi, Cäf. 
B. C. 11, 75 f. Lucan. V,461. Liv. XLIV, 30. It. Ant. Tab. Peut. [P.] 

Geographia. I. Geihiäbte der Erd- und Länderkunde 
der Alten, und ihrer geographifhen Literatur. Die Grenzen 
der antiken Geographie als Erd- und Länderfunde der gefammten alten Welt, 
insbefondere aber der Hellenen, geben rüdmwärts bis in die mythiſchen und 
amd halbmythiſchen Zeiten, vorwärts aber bid zum Untergang des weſtrömi— 
ſchen Reichs (476), mit melden Pumfte das Mittelalter und die Geftaltung 
des Geographiſchen in demfelben anfängt. Es bedeutet aber yenyoayia 
bei Griechen und Nömern gemöhnlih dad was wir Erdbeſchreibung 
nennen (Athen. XIV, p. 697 F. Diogen. Laert. IX, 48. Suid. p. 808. 
ed. Gaisf,. und Gic. ad Att. II, 4, 3.), wird jedoch bei den Hellenen auch 
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im Sinne eines Erdabriſſes durch Zeichnung oder einer Erd⸗- und Land: 
farte (Plut. Thes. c. 1. ®Btol. I, A. Gemini Elem. Astron. c. 13.) ge 
braucht, wofür man fonft ziva& yenypagınos (Strabo I, p. 7. Cas. II, 
p. 118. ®tol. I, 6. 20.) ober blos nive& (Strabo II, p. 87. 90. Biol. 
I, 18. 19. u. II, 1. VIII, 1. 2.), bei ven Römern aber tabula: (Eic. ad 
Att. VI, 2. Prop. IV, 3, 35.) und nur ausnahmsweiſe pinax (Gafflor. 
de inst. div. 25.) zu fagen pflegte. Vgl. Reinganum, Geſchichte der Erd— 
und Länderabbildungen der Alten (Iena 1839.) I. ©. 32 ff. Befonver 
Richtungen der Geographie ald Erdbeſchreibung der Alten find bie 
wgoypayia, Beihreibung der Grenzen und Eintheilungen der Länder, 
und roroyoagyia, Beichreibung ver Lage und Einzelheiten der Länder, 
Ptol. I, 1. Euftath. Prooem. ad Dionys. Perieg. p. 78. Bernh., fo wie 
Schol. in Dion. Perieg. p. 317. nebft Gafaubon. ad Strab. I. p. 7. und 
Gluver. introd. p. 1ff. Die Entwidlung der Geographie zu einer Wiffen- 
ſchaft, wie dies jet der Fall ift, haben die Alten aus verſchiedenen Urſachen 
nicht zu Stande gebracht, und faft durchweg Fann man bei ihnen, mas die 
Erdbeſchreibung angeht, nur von geographifhen Kenntniffen fpreden, 
deren relative Entwicklung, Ermeiterung und Läuterung im ®Berlaufe von 
vier Perioden flattfand. Diefe find: I. Mythiſche Geographie von ben 
älteften Zeiten bis auf Herodotos (444 v. Ehr.); II. Hiftorifhe Geo 
graphie von Herodotos bis Eratoſthenes (A44—276 v. Chr.); IH. Syfte 
matifhe Geographie von Eratoſthenes bis Ptelemäus (276 v. Chr. bis 
161 n. Ehr.); IV. Mathematifche Geographie von Ptolemäud bis zum 
Sturze ded weftrömifchen Reichs (161—476. n. Ehr.). — Die älteften 
ſchriftlichen geographifhen Nachrichten finden wir bei den Hebräern 
in dem Schöpfungsmythos (1500 v. Ehr.), wo vier Hauptftröme, Piſon, 
Gihon, Hidefel unb Phrat ermähnt werben, die gemeinfchaftlid einem 
Gewäffer entftrömen, welches von Jofephus Ant. Jud. I, 2. ald das umge— 
bende Weltmeer erklärt wird; nah Pſalm 24, 2. und Sprüdw. 8, 27. 
wird die Erde von Meer umfloffen, und nah Hiob 37, 18. von einem feſt⸗ 
ftehenden Himmelszelte überdeckt. Daß fich die Hebräer die Erde als eine 
runde Scheibe dachten, wird dur Jeſaias 40, 21 f. wahrjcheinlich ; in ber 
Mitte diefer Scheibe liegt Ierufalem; vgl. Bredows Unterſuch. über Geſch. 
u. Geogr. II. 263. Bellermann, bibl. Erdbeſchr. I. 143. Winers Bibl. 
Nealwörterbuh unter d. W. Erde; Malte-Brund Geſch. der Erdkunde, 
gleich im Eingang; Zeune’d Erdanſichten S. 2. Das Meifte ihrer geogr. 
Kenntniffe verdanften aber die Hebräer gewiß den Bhöniziern, melde 
dur ihre Meifen wenigftens die Materialien der Länderkunde ver 
größerten; und nad Glemend ler. Strom. VI, 4, 36. bejaßen, angeblid 
von Hermes, die Aegyptier audgebreitete Schriften über Geographie; ja, ihr 
König Sefoftris hatte vielleicht Ihon Landcharten, Schol. zu Apoll. Rhod. IV, 
292 ff. Ueber die Seereifen ver Phönizier ſeLeroy in den M&m. de l’Acad. 
des inser. T. XXXVIH. p. 542. Bähr Exc. ad Herod. T. II. p. 667 f.; 
über die der Hebräer vgl. Huet in Ugolini Thesaur. Antqg. Hebr. T. 
VII. p. 244 ff. nebſt D’Anville in den M&moires de l’Acad. des inser. T. 
XXX. p. 83 ff. — Unter den Griechen fpreden zu und über Erd-, Länder⸗ 
und Völkerkunde, wie über Alles, außer gemwiffen Mythen (vgl. Humboldts 
frit. Unterfj. über die Kenntniß von America 1. 110.), zuerft die Dichter, und 
zwar vor Allen am früheften Homeros oder, um mit Rüchſicht auf Kritik 
zu ſprechen, die unter Homeros’ Namen zu ums gefommenen Gedichte. * 


Ba a u u Ma a ee a et 

* Die orpbifhen Sachen Über den Argonautenzug find undächt und aus 
fpäterer Zeit, Leber ihren vermwirrten geogr. Inhalt vgl. im Iften Bde. S. 724 f. 
ben Art, Argonautae, und außer Ukerts Geogr. d, Or. I. 2, ©. 321-- 3857. 
das Handbuch von Forbiger ©, 255. 290—301. 
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Denn auch unter Annahme einer durchgreifenden und wiederholten Diaskeuaſe 
diefer Gefänge, die jevenfalld das Geographifhe nicht befonders berührt haben 
mag, find fie ältere Zeugen als die heflopifchen Ueberbleibjel, die, von 
der Diaskeuaſe gewiß nicht unberührt, felbft durch ihre erbfundlichen Notizen 
eine jüngere Zeit der Entftehung verrathen. Wenn übrigens Strabo I,p. 2. 
u. 7. in Homer ben älteften Geographen erblidt, woynyerns is yeoyoagı- 
ng tureipias, ſo kann nur von der Äfteften Duelle geographifcher Notizen 
umd Vorftellungen befonderd der Fleinaflatifhen Hellenen im erften Jahr. 
nah dem trojanifhen Kriege, nicht aber von zufammenbängender 
Kenntniß und Syftem die Rede ſeyn; und wenn man ed auch mit der 
Länderfunde bei Homer im @inzelnen nicht apodiftifh nehmen darf, fo 
it do die Welt- und Erdkunde bei ihm als treuer Spiegel der geogr. 
Bildung feiner Zeit zu betrachten. Es ſchildert und aber die homeriſche Vor— 
ftelung die Erde als eine runde Scheibe (nicht Kugel, wie fälſchlich Heraclid. 
Alegg. Homm. ed. Gale p. 457. 472. 474. lehrt; vgl. Strabo I, p. 12.), 
welche rings ein großer Strom umgiebt, Okeanos genannt, der, wohl zu 
unterfcheiden von dem (morros, Balaooa, meieyos und Ag genannten) 
mittelländifhen Meere, auf allen Seiten der Erde zu ſuchen ift, und mit 
den Quellen aller Flüſſe der Erbe, die dann wieder in das Meer fallen, 
in einem unterirdiſchen Zufammenhang fteht, ihnen das Waſſer zuführt (II. 
XXI, 196.), und nad Odyss. XII, 1 ff. nothwendig auch einen Zufammenhang 
mit dem Meere ſelbſt (im Weiten) hat, was bei Heſtodus Theog. 791. noch 
deutlicher bervortritt. Weber dieſer Erdſcheibe, in deren Mitte das Feftland 
fiegt, wölbt fih auf fefter Unterlage (namentlih im Weften auf den Säulen 
de3 Atlas, Odyss. 1,52. Il. XX1, 338.) der Himmel (Il. XV, 328. Odyss. 
Ill, 2. XV, 328. XVII, 365.). Unterhalb der Erde, ebenfoweit von ihr 
entfernt wie der Himmel über ihr (Il. VII, 15.), ift von unten nad oben 
eine ähnlihe Wölbung (nah Heſiod. Theog. 725. aus Erz, mie das 
Himmeldgemölbe), den Tartaros enthaltend (Il. VIII, 479. XIV, 274. u. 79. 
XV, 225.), den man vom Hades wohl zu unterfcheiven hat, welcher fi im 
Innern der Erde befindet. Homer unterfcheidet nur zwei Himmeldgegenden, 
die Tag- und Nachtfeite (moos Ho T nelıor re und cos Zogor, I. XI, 
239. Odyss. XIII, 240.), alſo Oft und Weft, und kennt nur Kleinaften 
und Griechenland genauer, außer welchen nebft einigen Infeln des weſtlichen 
Europa noch Thrazien, Phönizien, Aegypten, Libyen und das Wethiopien- 
Land in ziemlicher Unbeftimmtheit erwähnt werden. Im äußerften Often ift 
der Sonnenteih (Adurm 'Heiıoio, Odyss. IN, 1.), aus dem fich täglich Helios 
erhebt, um feinen Lauf am Himmel zu beginnen (Il. VII, 421.); dort un» 
mittelbar liegt dad Sonnenland des Aeetes (Odyss. XII, 66.) und das Land 
der Arimer (I. II, 783.), weiter weftlih wohnen die Amazonen (I. 
II, 189. u. VI, 186.) und die an Silber reihen Halizonen (Il. II, 856. 
u. V, 39.), füpliher die Solymer (Il. VI, 184. u. 204. Odyss. V, 283.) 
und von ihnen weftlih die Lykier (11. VI, 179.). Süpöflli von dieſen 
Allen ift das weite Land der glüdlihen Aethiopen (11.1,423. XXIII, 206. 
Odyss. I, 22 ff.), an das in Südweſt die Erember grenzen (Odyss. IV, 
84.); von dieſen füdlih wohnen die Phönifer and Sidonier (Odyss. 
IV, 84. II VI, 290.). Weftlicher findet fih das vom gleihnamigen Fluſſe 
(Odyss. IV, 477.) durdftrömte Land Aegyptos (Il. VII, 6. Odyss. II, 
278. 300. 312.), an deſſen Weftfeite die fruchtbare Libya liegt (Odyss. 
IV, 85. u. XIV, 295.); noch weiter hin wohnen die Zotophagen (Odyss. 
IX, 84. u. XXIH, 311.); ganz fühlih von Aegypten, am Okeanos, die 
Bugmäen (N. II, 2.). Im Kleinaſien, wohin man aus diefem Süden 
durch den Pontos gelangt, ift der Dichter wohl befannt und Fr nördlich 
nu. 
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von den Paphlagonen (U. IV, 577. u. II, 851.) die Kaufonen (MH. 
X, 429. u. XX, 329.), und öfllih die Heneter (11. II, 852.); ſũdlich von 
Mäonien ſetzt er Karien (N. II, 867. u. X, 428.) und nordwefſtlich 
davon, zwiſchen Rarien und Phrogien, die vielmal erwähnten Lykier. Im 
europäiihen Griechenland, das beſonders in der Odyſſee hervortritt, kennen 
die homeriſchen Gedichte beionvdersd genau Böotien (Il. 1, 484 ff.), aufer- 
dem aber aub Phofis, Lokris und Attifa; im Peloponnes Sifnon, 
Korinthos, Argos, Myfenä und Lakedämon; weniger genau 
Volos, Arfadia, Elis, und nicht beifer die nörbliden Gegenden ron 
Netolien, Afarnanien, vie theffaliihen Staaten Phthia, Hellas 
u. f. w., und die Injeln mit Ausnahme von Euböda, Salamis un 
Aegina. Unter den Kykladen Eommt nur Delos (Odyss. VI, 162.) vor; 
über Ithafa, Kephballenia, Zakynthos, die Ehinaden u. 1. 
trifft man jehr mangelhafte und falihe Nachrichten. Nördlich über Griechen: 
land fiegen die Thesproten (Odyss. XIV, 345.) mit Dodona (IL. II, 
750. Odvss. XIV, 327.), und die Infel Scheria (Odyss. V, 34. u. 280. ), 
fo wie die Landſchaften Bieria (Il. XIV, 226. Odyss. V, 50.), Bäonia 
und Emathia (Il. XIV, 226.), norböftlih das Kifonen-Land (N. II, 846.) 
und die Myoſer (11. II, 858.), noch nördlicher Thrafe (ll. II, 844.), 
endlich ‚das Rand der Hippemolgen und Abier (Tl. XIII, 5. u. 6.). Im 
Weſten, von dem der Dichter nur jehr dunkle Vorftellungen hat, nennt er 
die Knfklopen (Odyss. IX, 107.), die Läſtrygonen (Od. X, 80.), die 
Sikeler (Od. XX, 383.) im Lande Sifania (Od. XXIV, 307.) mit der 
nahen Injel Aeguſa (Od. IX, 116.) und dem Eilande des Acolus (Od. 
IX, 136.), nördlih aber die Injel Thrinakia (Od. XI, 106.) mit den 
benabarten Irrfelien (Od. XI, 59. 202. 219.) und Skolla jammt 
Charybdis (Od. XU, 85.). Nordweſtlich folgt die Infel der Sirenen 
(Od. XI1,39.); im äußerften Welten das Eiland der Kirke (Od. 10.u. 11.) 
und jenſeits des weftlihen DOfeanos wohnen die Kimmerier (Od. XI, 14.). 
Die Infel der Kalypſo, Ogvgia, liegt bob im Nordireften (Od. I, 85.). 
Vgl. hauptſächlich Voß, krit. Blätter II. 127 ff. (mo man die früber zer- 
fireuten, bierber gehörigen Aufſätze dieſes Gelehrten gejammelt finder). 
Ukerts Bemerkungen über Homers Geogr. Weimar 1815. Brzoska de 
geogr. mythica. Spec. 1. Lips. 1831., und vor Allen Völcker, über 
bomer. Beogr. u. Weltfunde. Hannov. 1830. mit einer vorzüglichen Karte, 
auf welche die von Forbiger bafirt if. — Das Weientlibe der homeriſchen 
Weltvorftellung findet fih bei Heſiodos unverändert wieder, nur daß ibm 
die Erdſcheibe im Tartaros wurzelt (Theog. 727. vgl. mit 731. und 622., 
Opp. et DD. 19.), der Tartaros ſelbſt aber, obgleih unter der Erde, im 

eften an die Enden verjelben fo wie des Meered und ded Himmels ſtößt 
(Theog. 731. 736. 806.), wenigſtens dort feinen mit ehernen Ihoren ver 
ichloffenen Gingang hat. Sein Weltall umfaßt yair, oVvaro;, mom; 
AELFOU por und reorege yamng (Theog. 840 f. 118.). Ueber Helios in 
der Wendezeit jpridht er opp. 527 fi. Die Grmweiterung des Ginzelnen der 
geograph. Kenntniffe bezicht fh in den hefiod. Gedichten beionders auf den 
Norden und Welten; bier ericheint z. B. Italien in der Nennung der Tyr— 
rbener (Theog. 1014.) mit ihrem Könige Latinus (v. 1012.). Qui 
Sizilien kennt der Dichter (Strabo I, p. 23.) den Aetna und die Stadi 
Ortygia (Syrakuſä); auch die an Italien floßenden Xigyer (Fragm 
Hesiod. 46. aus Gratoftb. bei Strabo VI, p. 300.) And ibm nicht unbe: 
fannt. Daß man zu Heſlodus' Zeit von den ſpaniſchen Gegenden durch Kauf: 
fahrer hörte, beweist die Erwähnung der dem Atlas gegenüber liegenden 
Hesperiden-Gärten (Theog. 215. 275. u. 518.) Wo Homer im fernen 
Weſten fein Elyſion ſetzt, da hat Heflodos die fabelbafte Iniel Erntbeia 


* 


Geographia 715 


im Okeanos (Theog. 298. 982.), und die Inſeln der S eligen befinden 
fib bei der mwefllihen Einftrömung dieſes großen Fluſſes (Opp. et DD. 171.). 
Bei ihm ericheinen zuerfi die Huperboreer (Serod. IV, 32,), ver fabel- 
bafte Fluß Eridanus (Theog. 338.), der nördliche Iſtros (Theog. 339. ), 
der öſtliche Phaſis (Theog. 340.), und der füdliche Neilos (Theog. 
338). Die Aethiopen jchränft er mehr nab Süden ein; und Fennt den 
Namen Skythen (Fragm. 46.) und die Galaftopbagen, um von ein- 
zelnen Rocalitäten befonderd des europäiſchen Griechenlands nicht zu ſprechen, 
die Heflod zuerfi nannte; vgl. im Allgemeinen Voß, Weltfunde der Alten 
©. 16 ff. und die dazu gebörige heflod. Kandfarte, die man auch im Hand: 
buch von Schirlig findet. Die von Strabo VII, 436. dem Heflodus zuge: 
Ihriebene yrs megiodo; war ohne Zweifel nur eine von Gratofihenes ange- 
legte Sammlung der Anfldten des Dichters von der Erde; vgl. Göttling 
ad Hes, Praef,p. XXX. Werfer in Actis Phill. Monacc. II. 499 ff. — Die 
kykliſchen Dichter geben im Geographiihen das Nämliche wie Homer und 
Heflod, und auch bei Aeſchylus und Pindar herrſcht, ohne Zweifel aus 
poetiiher Abſichtlichkeit, dieſe mothiſche Nichtung, mit blofer Erweiterung 
und Vermehrung de3 Einzelnen. Die bei den Früheren ganz fehlende Unter: 
ſcheidung einzelner Welttheile ericheint bei Aeſchyſus zuerft, der Aſien durd 
den Phafid (Fragm. Aesch. 177.) oder Eimmerifhen Bosporos 
(Prometh. 729.), Libyen aber durch die Meerenge des Hercules (Prom. 
347.) von Europa trennt, und die vier vorzüglichften Himmelsgegenden 
alle fennt; vgl. Reinganum in Jahns Jahrbb. für Philol. und Pädag. 
1828. ©. 338—349., und in Bezug auf die Irren der Jo, bei deren Bes 
ſchreibung Aeſchhlus in der Tragödie Prometheus feine geographiſche 
Anſicht, wenn gleich mit poetiſcher Freiheit, am meiſten zu erkennen giebt, 
beſonders Welckers Aeſchyliſche Trilogie (1824.) S. 127—146. nebſt 
Klauſens Abhandl. im Rhein. Muſeum f. Philol. 1829. Ites Heft ©. 
295 ff. (mo ſich, wie in Schirlitz's Handbuch der alten Geogr., auch eine 
Welttafel des Aeſchylus findet), und Völckers Muth. Geogr. d. Griech. u. 
Röm. (Hannov. 1832.) Ifter Thl. mit Hermanns Mecenfion in Jahns 
Jahrbb. 1832. IV. S. 275 ff. Im Wefentlihen ift von Aeſchylus der gleich- 
zeitige Pindaros nicht verſchieden, nur daß bei dieſem wieder Einzelnes 
genannt wird, was bei Jenem, vielleicht nur aus Zufall, noch nicht erſcheint, 
von Forbiger im Iften Bde. ſeines Handb. der alten Geogr. (Leipz. 1842.) 
&. 37— 41. aufgezählt. — Den Uebergang aus diefer immerhin noch mythi— 
hen zur reinhiftorifhen, wenn auch beichränften Erd» und Länderfuide 
bilden bei den Griechen 1) die num wachſende Bervollfommnung der Sciff- 
fahrt und des Handels (vgl. Bd. II. S. 123.) *, 2) ihr eigenthümliched Syftem 
der Golonifation (vgl. Bd. U. ©. 503.), und 3) die phufiih-mathematifchen 
Unterfuhungen der erften fpeculativen Naturphilofophen, welche man bie 
ionifhen zu nennen pflegt. Leber die Eolonieen der Phönizier f. Hum— 
boldt, krit. Unterfuhungen Ifter Bd. S. 127. Schon um 750 v. Ehr. 
fcheinen Hellenen nah Aegypten gefommen zu feyn, das fle wenigſtens ſchon 
um jene Zeit Fannten; e3 folgten die Anflevelungen auf Sicilien und Italien. 
In Sicilien gründeten fie 735 Syrafus (Thucyd. VI, 3. Strabo VI, p. 270.); 
733 auf der Oftfüfte der Infel die Stadt Naros; 720 in Italien Sybaris, 
730 Kroton, 707 Tarent, und das dur Kandel blühende Korinth fland 





* Bol. Müller, Orchomenos p. 285—298. Wahdmuth Helen, Altertbumst, 
1. 1. p. 60f. 2eroy, La marine des Grecs, in Mem. de l’Acad. des Inscer. T. 
XXXVII. p. 559f,_ Heyne in Commentt. Soo. Gott. P. I. p. 66-95. T. II, p. 
40—71. Hödh, Ereta Il. 187. 201, SHeeren, Ideen II. 1. p. 111 Marr ad 
Ephori fragg. 162. 
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um biefe Zeit mit jenen Gegenden in regem Verkehr. Um 700 follen bie 
Samier unter Koläus nah Iberien gefommen ſeyn, indem ihn ein Sturm 
auf einer Fahrt nah Aegypten zur Inſel Platäa, und von da immer weft 
wärts bis dur die Säulen des Hercules nah Tarteſſus verfhlug, wohin 
noch fein Grieche gefommen war; f. Letronne in Beruffac Bulletin universel 
des sciences, März 1831. Abthlg. 1. Humboldt 1. 1. I. 50. u. 52. Voß, 
frit. Blätter II. 334 f. u. 344.; und feit diefer Zeit werden zuerft vie Rhi— 
päen als großes Gebirg des Nordweſtens ermähnt (650 v. Ehr.). Die 
Phofäer, welche nah Herodot I, 162. unter den Hellenen zuerft lange Reifen 
gemacht haben follen, und in Tarteffus beim König Arganthonius erfcheinen, 
entdeckten das adriatiihe Meer, und ernten Tyrrhenien jo wie Iberien ge: 
nauer fennen. Um 600 v. Chr. gründeten fie Maſſilia (Timä. ap. Scymn. 
Ch. 210—14. Solin. 52.), fo wie in Umnteritalien Rhegium und Weliä. 
Maifllia ſelbſt ſchickte nah Spanien und an die italiihe Küfte neue Anfleve- 
lungen. In das Jahr 620 fällt die Gründung der griechiſchen Colonie 
Kyrene in Nordafrica, wodurch der Verkehr mit diefen Gegenden belebt 
wurde (Diodor I, 37. 67.69. Dicäarch. ap. Schol. Apoll. Rhod. IV, 272.), 
fo wie die Griechen ſchon feit 656 mit Aegypten in lebhafter Verbindung 
fanden. Seit 660 wurden dur die Colonien der Milefler die Küften des 
ſchwarzen Meered allmälig befannt, und einige Jahre früber giengen Meſſe— 
nier, nad) dem unglüdlihen Ausgange des zweiten mejleniichen Krieges, als 
Anflevler nah Sardinien, und von da nah Sicilien, Bauf. IV, 23. Auch 
Thrazien und Propontis gelangten immer mehr zur allgemeineren Kenntniß, 
und die blühenden griebiihen Städte auf Kleinaflens Weſtküſte dienten als 
Stapelpläge des Handels zur Verbindung mit dem Vlorgenlande. Alles 
dieſes beförderte die Känderfunde noch mehr als fie dieielbe beugt, So wie 
auf der andern Seite die auf diefe Länderkunde geftügte vieljeitige Berührung 
der Geifter und Mittheilung der Ideen die philofophiiche und matbematlide 
Speculation gewaltig anregte. Don diefem Fortihritte liefern die fogenannten 
Xogographen oder Älteften griech. Geſchichtſchreiber vor Herodotus, welche 
den Vebergang vom Epos zur vollftändigen Proſa machen, auch im den 
wenigen, geretteten Fragmenten ihrer faft ausſchließlichen Specialgeſchichten 
den Beweis. Unter ihnen verdient aber bier zuerfi Dionvfius von Mile 
(um 510 v. Ehr.) genannt zu werden, welcher (wenn feine Verwechslung 
unterläuft) eine meoızymoıs tig oinovuerng GBeſchreibung der ganzen 
damals befannten Erde) verfaßte und im einer andern Schrift (IIeomx«) 
namentlih über Perfien genaue Kenntnifje verbreitet haben ſoll (Suidas v. 
ZAorvnog Murnos und Diodor III, 52. 65. nebft Welder im Neuen Ardiv 
f. PHilol. u. Päd. 1830. Febr. Nr. 9. u. 10. und Weftermann in diefer Encvchor. 
11. Thl. ©. 1088 ff. unter dem Art. Dionyfius). Doch ift Hefatäos 
aus Milet (geb. 549) bedeutender, welcher, als vielgereister Mann , durch 
eigens der Geographie gewidmete Schriften, befonderd dur feine T’jg me- 
— (Strabo I, p. 1. u. 7. XIV. 635. und vorzüglich XII, p. 550.) 

ch um die Erdbeſchreibung die größten Verdienſte erwarb. Die uns er: 
haltenen Sragmente liefern namentlih den Beweis, daß fih damals beſondert 
der Weſten der Erde geographiſch ſehr ins Licht geſtellt hatte, über welchen 
Hekatäus ausführlicher war als ſelbſt Herodotus. Doch ſcheint auch er die 
Erde noch als eine vom Okeanos umfluthete Scheibe angeſehen zu haben, 
indem nad fragm. 187. u. 278. der Okeanos im Norden und Süden ber 
bewohnten Erde fluthet, und fragm. 349. das mittelländifhe Meer ueyalr 
VaAaooa« genannt wird. Dur die Straße des Hercules im MWeften und 
den Tanaig oder den Arares und KRaufafus im Often läßt er die Erde in 
zwei Hälften — werden, eine nördliche (nämlich Europa ſammt den 
meiften ihm befannten Inſeln) und eine ſüdliche (Aflen mit Xibyen). 
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Iberien, Keltike, Italien nebft Sicilien, die illyriſche Küfte, Thrazien, die 
Völker am Pontus, die Weſtküſte des kaſpiſchen Meeres und die Völfer- 
haften des Kaukaſus, Perfien, jelbft Indien kennt Hekatäus ſchon viel ge- 
nauer als feine Vorgänger, und hatte, nad Agathem. I, 1., die Erdkarte des 
Anarimandrod wejentli verbeflert, fo wie ihn denn Euftatb. ad Dion. 
Perieg. p. 73. ed. Bern. einen der erflen Kartenzeichner nennt, was von 
Reinganum 1. I. ©. 110. auf Herod. V,49. bezogen wird. Vgl. die Ausgabe 
feiner Sragmente von Klaujen (Berlin 1831.), wo fih auch eine Erdkarte 
des Helatäus findet; Ukerts Unterjuhungen über die Geogr. des Hefatäus 
und Damaftes (Weimar 1814.) und Reinganum 1. 1. ©. 108 ff., welder 
©. 139 ff. die blos dem Hefatäus eigenen und bei ihm zuerft vorfommenden 
geogr. Notizen zufammenftellt, wozu Borbiger 1. 1. ©. 51—58. weitere 
Beiträge liefert. — Charon von Lampſakos (um 480 v. Chr.) fammelte 
geogr. Nachrichten über Aethiopien, Libyen, Verflen (Suidas s. v. Xapwr. 
Athen. IX, p. 458. Aelian. V. H. I, 15.), und gab die Mefultate einer 
Umſchiffung der Länder außerhalb der Säulen des Hercules in feinem zeoı- 
nAovg Exros zwr Hoarkeiwr ormAor (vgl. Eudociae Violar. p. 435.); au 
feine andern Werke enthielten mehr oder weniger geographiiche Notizen ; vgl. 
@reuzer, Histt. grr. antgss. frgmm. p. 90. — Mehr ald bei Xanthos 
und Hippys, den Zeitgenoffen des Eharon, ift die gelegentliche Bearbeitung 
und Ermeiterung ded Geographifchen und Ethnographiihen in den Schriften 
des Mitylenäers Hellanifos (furz vor Herodot zwifchen 496 und 411 
v. Ehr.) von Bedeutung gemweien; vgl. die Sammlung feiner Bragmente von 
Sturz (Lips. 1826. 2te Aufl.) und Borbiger 1. 1. ©. 60—62. Sein 
Schüler Damaſtes, Verfafler eined mepinkovs, eined xuaraloyos Erw 
za noAewr, verbreitete fih mweitläufig über die weftlihen Gegenden, kannte 
bereits Rom, und fuchte die Entfernungen der Orte mit einiger Beftimmtbeit 
anzugeben; vgl. Ufert, Unterfuhungen über die Geographie des Hekatäus 
und Damaftes (Weimar 1814.) und befonderd Suidas s. v. nebft dem 
Artikel in dieſer Enchelop, Bd. II. ©. 849.- Pherefydes aber, ver (im 
Zten Jahrh. v. Chr.) die Reihe der Logographen ſchließt, unterfcheidet fich im 
Geographiihen faft gar nicht von Hefatäus, doc ift auch bei ihm die Keuntniß 
Italiens und der nah gelegenen Injeln etwas vollfländiger und flarer. Solche 
fortfchreitende Aufhellung des geogr. Dunfeld wurde zur nämlichen Zeit (um 
500 ». Chr.) durch drei abſichtliche Entdeckungsreiſen gefördert, melde 
Skylax aus Karyanda in Karien auf Befehl des Darius Hyftaspis, und 
die Karthager Hanno und Himilfo auf DVeranlaffung ihrer Vaterftadt 
ausführten. Skylax (von zwei fpätern Sfylafes wohl zu unterſcheiden) 
ſchiffte nämlich, befonderd um die Mündung des Indus zu erforſchen, durch 
bisher unerforfcht gebliebene Theile ded Weltmeeres, und gelangte auch an 
die Küften Agyptens (Herod. IV, 44. vgl. Ariftot. Politt. VII, 13. Strabo 
XIV, p. 658.); ſ. Bähr Excurs. X. ad Herod. IV, 44. Hanno aber be= 
ſuchte (obgleih Manche die Sahe jehr bezweifeln) mit einer großen und 
ftarf bemannten Flotte die Weftfüfle Afrifa’s; wir befigen von feinem puniſch 
verfaßten mepinAovg noch eine griechiſche Ueberjegung (ed. Kluge. Breslau 
1823.), der zufolge er wahrſcheinlich bis zum Cap Sierra Leona vorgedrungen 
ift.* Gleichzeitig gieng Himilfo ab, um die norbweftlihen Küften von 
Europa zu erforihen (Plin. H. N. II, 67.), wo er, wie Avienus Or. 





* Hanno gehört mit Anderen zu den fogenannten Geographi minores ber 
Griehen, welche 1600 von KHöfchel, 1697 von Jac. Gronov, 1698 von KHubdfon, 
1826— 31 in 3 Voll. 8. von Geil, und jüngft zum Theil von Bernhardy heraus⸗ 
gegeben worden find, Strabo, Paufaniad, Prolemäus und Stephanus Byzantinus 
nennt man bie Geographi majores, 


718 Geogräphia 


märit. v. 80 fi. u. 375—415. beweist, in Betreff ver ſpaniſchen und Kritfi- 
ſchen Küften zu bedeutenden Nejultaten gelangte, aber im Allgemeinen über 
den atlantiihen Ocean feine helleren Vorftellungen verbreitete: fein, von dem 
Spätern vielbenugter Periplus in punifcher Sprache ift und auch nicht einmal 
in einer UWeberfegung übrig. Vergl. den Artikel Himilco in unjere 
Encyclopädie. Wie Darius den Sfylar jo hatte Xerxes einen gewiflen Sa— 
taspes (485465 v. Chr.) audgefendet, aber nad der entgegengeleßten, 
weftlihen Richtung; doch ohne Erfolg. Denn nad Herodot IV, 43. 
fehrte derſelbe, als er ſchon viele Monate im atlantiihden Meere berumgeirrt 
war, wieder in die Heimath um. Die dur Karthaginenjer unternommene 
umſchiffung Africa’8 vom rothen Meere aus, welche um 610 der ägyptiſche 
König Necho veranlaßt haben fol, wird von Herodot IV, 42. ala höchſ 
unftcher dargeftellt, und Hat befonderd den Unſtand der Unwahrſcheinlichkeit 
gegen ſich, daß alle ſpäteren Schriftſteller, welche die Möglichkeit einer Um— 
ſchiffung Africa's unterſuchen (Strabo II, p. BS,. Mela II, 9, 3. Plin. 
II, 67, 67.), dieſet Unternehmung und ihres Gelingens auch nicht mit einer 
Sylbe gedenken. Indeſſen bat es unter dem Neueren nicht an ſolchen gefeblt, 
die das Factum glaubwürdig fanden, und Kant Phyſ. Geogr. I. 1. ©. 141. 
zweifelt nit, daß ſchon etwa hundert Jahre nah Salomo’8 Zeiten die See: 
reifen aus dem arabijhen Meerbuſen um Africa berum nah Spanien etwas 
ganz Gewöhnliches geweien. Vgl. Knoẽs Diss. de fide Herodoti, qua perhibet 
Phoenices Africam eircumnavigasse. Gotting. 1805. Rennel Geogr. of Herod. 
p. 682. Yunfer in Jahns Jahrbb. Suppl. VII. 357 ff. — Im Gegenfaße zur 
homer. und hefiod. Vorftelung hatte ver Philoſoph Thales aus Miletod 
(640548) gelehrt, der Himmel jei eine hohle Kugel, welche die in ihrer Mitte 
wie Kork auf dem Waffer ſchwimmende walzen- oder tympanon- (tambourin-) 
förmige Erbe rund herum umgebe, wie die Schale das Ei (Ariftot. de coelo 
II, 12. 13. Meteor. I, 3. Seneca Quaestt. N. VI, 6. und III, 13. Schol. 
Hom. I. XIII, 125. Galen. Hist. phil. c.21. Macrob. Saturn. VII, 17.). Die 
Abweichungen aller übrigen ioniſchen Philofophen von diefer Anſicht maren 
unweſentlich, und erft die pythagoreiſche Schule (etwa feit 580 v. Ghr.) 
nebſt Parmenides von Elea Iehrte, daß die Erbe eine Kugel fei, obne daß 
jedoch vor Plato diefe Anficht allgemein herrſchte; ſ. Humboldt I. 3. 
Denn Herodotus (484—408 v. Chr.), mit welchem die zweite Periode 
oder die der hiftorifhen Erdkunde beginnt, hängt noch der älteren 
Anficht an, nach welder die Erde ald Scheibe im Mittelpunkt des Weltall 
ruht; diefer Scheibe gibt er aber Feine Freisförmige (IV, 36.), ſondern eine 
länglich runde Geftalt, und läßt fle als Inſel vom großen Weltmeere um: 
geben fein, wodurch er den homerifhen Dfeanos aufgibt (II, 32. IV, S. 
u. 45.). Diefe ganze Erbinfel, deren Länge er auf etma 37 bis 40,00 
Stadien annimmt, zerfällt ihm nur in zwei Theile (IV, 40.), den nört: 
lichen oder Europa, und den ſüdlichen oder Aflen,; von letzterem iſt die 
Halbinsel Libyen ein Theil (IV, 36. 41.). Europa begrenzt er im Weiten 
durch das atlantiihe Meer (I, 202.), im Süden durch das Mittelmeer, 
veffen Verbindung durch die Meerenge bei den Säulen des Hercules er ebenio 
wie die einzelnen Theile des Baffins fennt (IV, 8. 42. 43.); im Norden 
und Often läßt er Unbeſtimmtheit (IV, 45.). Im Welten dehnt fi ibm 
Europa weit über die Säulen des Herculed; denn in Iberien (Spanien) 
fennt er außerhalb dieſer Meerenge die Städte Tarteffos (IV, 152.), 
Gaveira (Bades), und die Injel Erytheia (IV, 8.); zum Theil noch mel: 
licher wohnen ihm die Kelten, in deren Gebiet, bei der Stadt Pyrene, ver 
mitten durch ganz Europa ftrömende und Sinope gegenüber fich mündende 
Iſtros entfpringt (II, 33.); und eim noch meftficheres Volk ift das der Kyne— 
fier oder Kyneter (IV, 49.). Unweit der Iberer und oberhalb ver Stadt 
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Meovekin, wohnen die Ligyer (V,9.) und Eliſyker (VIL, 165.), deren Haupt» 
ſtadt von einigen Späteren Narbo genannt wird (Avien. Or. ‚mar. 584.). 
Außer Sardo (I, 170. V, 106. 124.) und Kyrnos (KRorfika, I, 165. VH, 
165.) feunt er die größte Injel des Mittelmeeres fchon unter dem Namen 
Sifelia (VU, 170.), und alle beveutenden Städte auf derielben. Bei ihm 
findet ſich zuerſt der Name Italien (I, 24. IV, 15.), mit weldem er aber 
nur den ſüdlichen, griehiichen Theil bezeichnet, das nördliche Italien wird 
als Land der Ombrifer (IV, 50.) und Tyrrhener aufgeführt (I, 94. 163.), 
Mom nie erwähnt. Viel genauer, faft vollftändig unterrichtet, ift Herodot 
über Griechenland, Macevonien und Epirus, jo wie über Ihrazien (V, 3.), 
über deffen nördliher Grenze hinaus eine, nur von den Sigynnen bewohnte, 
grengenloje Wüfte ift. Auch von Skythien weiß der Vater der Geſchichte 
# ala alle früheren Schriftfteler (IV, 59—76.), und kennt namentlich 
alle feine Hauptflüffe, die vor ihm Niemand erwähnt, macht aber die Krimm 
zu einer bloſen Landſpitze (IV, 99.); über den noch entfernteren Norden bes 
richtet er zwar unbeflimmter, ſchildert aber unter dejjen Völkern ausführlid 
bie Maflageten im Norvoften (I, 201—216.), mit den ganz fabelhaften 
. Stämmen der, Aegipoden (IV, 25.), Arimaspen (II, 116. IV, 13. 16.), 
und Hyperboreer (IV, 13. 33. 34.) diefe Barthie ſchließend. Der Hellefpont, 
die Propontis, den thrafiihen Bosporus (IV, 83.), den Pontus, den kim— 
meriſchen Bosporus, die Mäotis, das kaſpiſche Meer Eennt er ziemli genau 
IV, 85 fi. 1,202 f.), und ebenfo den Kaufajus (I. 203.). — Afien trennt 
erobot von Europa durch den Phafis (IV, 37. 45. 86.), und theilt es 
dur den Halys in zwei Haupttbeile, ra »urw und za arw Aoins (I, 6. 
72. 103. 130. 177.), unter deſſen ſüdlichen Grenzen der fehr ſchmal ges 
dachte arabiiche Meerbufen als ein Theil des erythräifhen Meeres (II, 11. 
102. 159. IV, 39.), der perſiſche Meerbufen aber gar nicht erwähnt wird. 
Das Mittelland bewohnen die vier Völker ver Kolder, Saspeirer, Meder 
und Perſer (IV, 37.); an daſſelbe ſchließen fi an, ald weit im die See 
hervorragende Ländermaſſen, 1) Kleinaflen bis zur Grenze Phöniciens (IV, 
38.), 2) Berfien, Aſſyrien, Arabien (IV, 39.), und in gewiffer Beziehung 
auch Libyen (IV, 41.). Seine Vorftellung von Arabien ift ſehr MAN. 
indem er daſſelbe 3. B. noch neben Aethiopien (III, 94.) eine große Strede 
gegen Süden laufen läßt (vgl. au I, 131. I, 75. I, 107. VII, 69.); 
und nicht minder unrichtig ift er bei Indien (III, 94. IV, 44.), wo er na» 
mentlich noch nichts vom Ganges weiß. Beſonders wichtig find feine Nach— 
richten über Aeghpten (da8 er im zweiten Buche jehr genau jildert) und 
über Libyen, dad durch den Nil in eine nörbliche Hälfte (Libyen im engften 
Sinn, IV, 197.) und in eine ſüdliche Hälfte (dad Land der Aethiopen (HI, 
114.) zerfällt. Vgl. Niebuhr, Geographie des Herodot (in den Abhandll. 
der Berliner Akad. ver Will. 1816. und im deſſen Flein. hiſtor. Schriften 
1828.) I. Ihl.; Dahlmanns Forſchungen (1823.) 2ter Bd.; Bobrif, Geogr. 
des Herodot (1838.) und Allgem. Litt.Ztg. 1840. Nr. 124—27., Dönniges, 
de geogr. Herodoti (1536.); Nennell, the geographical system of Hero- 
dotus (1800. 4.), deutſch von Bredow in deſſen Unterſuchungen über Gegen» 
fände der alten Geographie (1802.); Bredow, geographiae et uranologiae 
Herodoteae Specimen (1804.); Zeune's Erdanſichten (1820. ) S. 17 f.: 
Schliäthorft, geogr. Africae Herodoteae (1788.); Hennike, de Africae 
Herod. geogr. (1788.); Brandſtätter, Scythica (1836.) mit einer Karte 
ua Herodot; Lelewells Beichreibung des Herodot. Skythiens in deſſen Flein. 
Schriften (1836.) ©. 263.; und Bähr ad Herod. Tom. IV. p. 437 f. Eine 
vorzügliche Welttafel nah Herodot hat Bobrif 1. 1. md nad ihm Forbiger. 
Zwiſchen den Bereicherungen der Geographie durch Herodotus und demjenigen, 
was in Alexanders des Großen Zeitalter dafür gefhah, Tiegt außer dem 
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Foriſchritt, welcher in der allgemein geworbenen Annahme der Kugelgeftalt 
der Erde befteht, Feine mefentlide Veränderung in der Erdfunde der Alten. 
Denn der menigftend zum Theil fabelnde Kteſias (um 400 v. Ehr.) gibt 
zwar auch einzelne weitere geogr. Notizen was Aften betrifft, aber feine 
wichtigſten und umfaffendften Nachrichten beziehen ſich mehr auf die Sitten 
und Gebräude jo wie auf die Inbuftrie und Produfte der beiden Länder 
Perfien und Indien (f Bd. I. ©. 771—773 ); und Thukodides, io 
ſehr er dem Herodot gegenüber einen großen Fortſchritt in der Hiftoriograrkie 
repräfentirt, gibt nur für die Kenntniß des Speciellen in Europa, namentli 
in Hellas eine gewiffe Ausbeute, ift aber für die Kunde der übrigen Erbe 
ganz ohne Bedeutung (j. Poppo in feiner Ausgabe P. I. Vol. II. p. 124. 
bis 558.), was bei Xenophon (445—355 v. Chr.) ganz der umgekehrte 
Fall if. Denn diefer macht und in feinem Feldzuge ded jüngern Koros 
größtentheild aus Autopfle genauer mit mehreren Ländern Vorderaſiens be: 
Fannt, die man früher nur allgemein und nothbürftig Fannte; f. Krüger ad 
Xenoph. Anabas. Praef. p. XIII f., wo die Literatur mitgetheilt ift. Wenn 
man aus ähnlichen Urfahen von den SHiftorifern Antiohus aus Syrafufä 
(um 400), Ephorus aus Kumä, welcher fi beſonders mit Ethnographiſchem 
befaßte, und deſſen Zeitgenofien Theopompus (um 380) abflebt, fo bleiben 
vor Alerander nur noch zwei bedeutendere Momente in der Geſchichte der 
Erdfunde, von denen das eine in Eudorud, dad andere in dem ſoge— 
nannten Ileoınkovg des (zweiten) Sfylar liegt. Eudorus aus Knidos 
(um 360), Breund Plato's, ein tüchtiger Mathematifer und Aftronom, 
welcher große Reifen durch Aegypten, Afien und Sicilien gemadt (vergl. 
S. 264.) und dabei befonderd genaue Himmelsbeobachtungen angeftellt hatte, 
tbeilte in feiner /legtodoz tñe zig viel Neues in dem geographiſchen Material 
mit, wobei beſonders auf Naturmerfwürdigfeiten und Producte der Länder 
NRüdficht genommen wurde, leiftete aber bei weitem mehr im Gebiet matbe- 
matifher Geographie. Denn er verhalf nicht nur der Annahme, die Erde 
fei eine Kugel, zur allgemeineren Geltung, fondern theilte auch den Umfang 
dieſer Kugel in ſechzig Abichnitte, und rechnete davon auf die heiße Zone 
zwiſchen den Wendekreiſen acht, auf jede der beiden gemäßigten fünf, und 
auf jede der beiden Falten von den Wendekreiſen bis zu den Polen jede 
(Hipparch. ad Arat. Phaen. I, 26. Manil. Astron. I, 542 ff.), irrte aber 
immerhin dadurch, daß er die bewohnte Erde für eine große Inſel aut 
ihließli in der nördlichen gemäßigten Zone, und für doppelt fo Jang als 
breit hielt (Agathem. I, 1.); vgl. Strabo I, p. 2. Diog. Laert. IX, 11.9. 
$. 83. Athen. VII, 288. u. IX, 392. Gert. Empir. Hypotyp. 1,14. Pin. 
H. N. VII, 2. XXXI, 2. Der Ileoimiovg des Sfylar (eined Andern, als 
Skylar aus Karyanda), in welchem die Beichreibung einer, gleichviel ob 
wirklichen oder fingirten, Seereife längs der Küften des mittelländifchen Meeres 
enthalten ift, zeigt nur einen Bortichritt in der Kenntniß des Ginzelnen; 
denn er enthält eine Menge früher nicht bekannter Namen von Italien, Jüy: 
rien, Thrafien, Skythien, den Injeln Kreta und Kypros, fo wie von der 
aftatiihen Küfte des jchmarzen Meeres, und von der Nordküſte Libyens. 
Doch von der größten Wichtigkeit ift in dieſer zweiten Periode der antifen 
Geographie Aleranders des Großen Zeitalter. Schon die Züge des 
Helden an und für ſich verbreiteten eine Maſſe von neuen geograph. Wahrneb: 
mungen im Einzelnen, indem durch fte theils ganz unbekannte, theils meniger 
befannte Länder durdzogen, und den Griechen Hocaflen und Indien zum 
erften Mal erſchloſſen wurden: noch wichtiger aber war für die Cultur geo- 
graphiſcher Kenntnifje und eigentlicher geographiſcher Wiſſenſchaft die Veran: 
ftaltung, daß unter den gelehrten Männern, welche ven flegreihen König 
begleiteten, bejonders auch Geographen waren, welde ven Beruf hatten, die 
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Gegenden, die man durchzog, mögliäft genau und ausgedehnt zu unter- 
ſuchen, das dabei Wahrgenommene an Ort und Stelle niederzufchreiben, 
und diefe geiammelten und geordneten Notizen in beionderen Werfen befannt 
zu machen. Die Werke dieſer ganzen Reihe geograph. Schriftfteller find 
und zwar als für jich beſtehend, bis auf wenige Bruchftüde, verloren, Ieben 
aber der eigentliben Sache nah in den Schriften der jpäteren Geographen 
noch als ein mejentliher Theil der allmäligen Erweiterung des geograph. 
Wifſens fort, und find in dieſem Sinne für das Ganze der antifen Geo— 
grapbie nicht verihwunden. Wir nennen aus diejer Reihe folgende Männer: 
Bäton und Diognetos (Plin. VI, 21. Athen. X, p. 442. vol. Bo. 1. 
S. 1044. Bd. II. S. 1051.), Nearchos, Oneſikritos, Kleitar 
08, Anarimenesd aus Lampfafos, Ariftobulos, Kallifibenes, 
Hieronymus aud Kardia, Hefatäod aus Abdera, Duris, über 
welde insgeſammt bejonderd St. Croix, examen critique sur les histo- 
riens d’Alexandre le Grand nebft Bonamy Des cartes g&ographiques et 
des erreurs que les historiens d’Alexandre le Grand ont occasionnees dans 
la g&ographie (M&moires de l’acad. des inserr. T. XXV. p. 40 f.) zu ver⸗ 
gleihen ift. Der wichtigſte unter ihnen ift jedenfalls Nearchos aus Kreta, 
der auf Befehl Alexanders in den Jahren 326 und 325 den Indos und die 
Küfte des ersthräifhen Dleeres von der Mündung jenes Stromes bis zu der 
des Gupbrated beſchiffte, und ein Tagebuch diejer Reiſe herausgab, das, 
von Arrianos in feinen Irdıxoiz c. 19—42. der Hauptſache nah aufbewahrt, 
die Küften Gedrofiens, Karmaniend und Perfiend genauer beihreibt, und 
befonders dadurch wichtig ift, daß bei allen erwähnten Orten die Diftanz 
von den zunächſt vorber erwähnten Punkten angegeben wird; vgl. Heeren in 
Commentt. soc. reg. Gotting. T. XIII. p. 138 f. und Dodwells Abhandl. 
bei Hubfon geogg. minn. T. I. p. 130—142. Oneſikritos dagegen ver» 
breitete fich beionderd über das Innere von Aften, und nannte zuerft die 
große Injel Tabrobane (Strabo XV, p. 691.). Nah Aleranderd Tod 
wurde die Erd» und Länderkunde durch die Groberungszüge der Seleuciven 
fchnell und bedeutend erweitert. Thrazien wurde durch die Kriege ded Lofi— 
machus befannter; Seleufus, der Gründer des ſyriſchen Reiches, beberrichte 
72 Satrapien von Phrygien bis Indien, und führte lange auch jenfeits des 
Indus Krieg. Auch die Ptolemäer in Aegypten fürderten die Länder- und 
Bölkerfunde, da namentlih in Alerandria, dem Stapelplage des Welthandels, 
Indier, Araber u. U. zufammenftrömten, da man auch mit dem Weften in 
Verbindung trat, und die Berührung des Nordens Italien und Gallien ver- 
mittelten; vgl. 2eroy in den Mem. de l’Acad. des Inserr. T. XXXVIII. 
p. 581. und Schmidt Diss. de commerciis et navigat. Ptolem. in Deffen 
Opuscc. p. 123—379. Androſthenes aus Thaſos (Strabo XVI, p. 
766.) mwar Begleiter ded Nearchos (Arrian. Exp. Alex. VII, 42.); doch 
fein bei Athen. III, p. 93. erwähnter navankovg Indian: ift verloren. 
Euhemeros, ein Meflenier, beichiffte vom glüdliden Arabien aus den 
ſüdlichen Ozean und entdeckte mehrere Injeln, beſonders Panchäa (Strabo 
IL, p. 104. u. VII, p. 299.). Daimachus aus Platää wurde vom König 
Seleufus als Gefandter nah Indien geihidt, über das er ſchrieb, Strabo 
II, 70. Athen. IX,p.394. E. Scholl. Apoll. Rhod. 1,558. Patrofles, 
Admiral des Antiohus und Seleufus Nifator, jehrieb eine Erzählung feiner 
Umſchiffung Indiens, Strabo II, 68. Plin. VI, 17. Demodamad aus 
Milet oder Halifarnaf drang als General der Könige Antiohus und Se» 
leukus über den Iarartes und ift ein vorzüglicher Gewährsmann des Plinius 
in Betreff Indiens, Plin. VI, 16. Timoſthenes aus Rhodus, der Ad» 
miral Ptolemäus' des Zweiten (Plin. VI, 29, 31. Strabo IX, p. 421.), 
som Skymnos V. 118. unter die vorzüglichſten Geographen gsäßt, ſchrieb 
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ein Werk neoi Ausror (vgl. Marcian. Peripl. p. 443 f.), von Eratofihene 
viel benugt, fo wie auch eine Ausmeſſung der Erbe in Stadien (oradıar- 
nos); vgl. Steph. Byz. v. Ayadn. Der Geograph Archelaos beſchrieb die 
Feldzüge Aleranderd ded Großen, Diog. Laert. I, 17. Megafthenes, 
ein Zeitgenofle des Seleukus Nikator (Clemens Aler. Strom. III, 15. p. 360.), 
ſchrieb, als Gefandter nah Indien geſchickt, ein geograph. Werk über dieje: 
Land (Athen. IV, p. 153. D. Strabo II, p. 76.) und ift ein Hauptgewährs— 
mann des Plinius und Arrianus; vgl. des Letzteren Indica c. 7. und ©. 
Croix Examen etc. p. 733 f. Des Kyzikeners Eudorus Fahrt von 
Gades um Africa herum nah dem arabifhen Meerbufen erklärt Strabo II, 8. 
für erdichtet; vgl. Bredows Unterfuhungen II, 352. Lykus Butberas 
beſchrieb um 300 v. Chr. den Welten der damals befannten Erde mit ziem: 
licher Genauigkeit (Agatharch. de rubr. mar. p. 237.), und Bafilis 
(Agath. 1.1. Plin. VI, 35. Athen. IX, p. 390. B.) fhilderte den Drient 
und dad Land der Aethiopen. Ueber Aften, die Küften des mittellänbiicen 
Meeres und des Pontus Eurinus ſchrieb Phileas (Marcian. Peripl. p. 441. 
Dicäarch. stat. Graec. 36. Avien. ora marit. 43.), und von dem Hille 
rifer Xenophon ift der Geograyh Xenophon aus Lampſakos (Solin. c. 19. 
Plin. VII, 49. Baler. Mar. VII, 18.) zu unterſcheiden. Wahrſcheinlich 
ebenfalls zu Alexanders des Gr. Zeit fhrieb Nymphodorud aus Syrafus 
feine megimAovs (Athen. VIII, p. 331.E. VI, 265.C. VII, 321. F. XII, 609. C.); 
vgl. Boiffonade ad Philostr. Heroic. p. 621. Ebert Dissertatt. Siculae 1. 
160 ff. Aus unbekannter Zeit ift Zenothemis, der ebenfalls einen Pe 
riplus ſchrieb (Tzetz. Chill. VII. 144.), und Amyntas ſchilderte Aleranders 
Zug in einem Werfe, oraduo: meporxoi betitelt, Aelian. N. A. XVII, 17. 
Athen. II, p. 67. A. XI, p. 529. E. — Doch ift in Aleranderd Zeitalter 
der Philoſoph Ariftoteles für ächte Geographie wichtiger geworden, als 
alle bisher genannten. Denn obgleih Plato, wie die Pythagoreer, bie 
Kugelgeftalt der Erde angenommen zu haben fcheint (Cic. Acad. IV, 39. u. 
Simpl. ad Aristot. de coelo II. p. 119. lat. Tim. p. 95. Stob. Eel. 
phys. p. 451. Galen. Hist. phil. c. 11. Blut. Quaestt. Plat. p. 1004.) 
und fie vom Fugelförmigen Himmel eingefchloffen glaubte (Tim. p. 62. D. 
Phaedo. p. 108. E ), au annahm, daß der von und bewohnte Erpftrid 
nur ein ſehr Feiner Theil ver Erde fei, außer weldem es noch viele andere 
ebenfall3 bewohnte Erdtheile gebe (Phaedo p. 109. B.), fo erflärte fi doch 
Ariftoteles (384—322) viel beftimmter über die ſphäriſche Geftalt uniere? 
Planeten, indem er fle durch die Mondfinfterniß und das Geſetz der Schwer: 
zuerft bewied (de coelo I1,14.). Nah ihm ruht aber die 400,000 Stadien 
umfaffende Erde (de coel. II. extr.) feft im Mittelpunfte des Univerſum— 
(de coel. I, 9.), und der Himmel bewegt ſich mit allen gleih ihr ſphäriſch 
geftalteten Geftirnen um diejelbe herum (de coel. II, 8. 11. 12. Metaph. 
XII, 8. Anall. post. I, 10.). Auch er nahm mehre Grdinfeln auf vieler 
fo groß gedachten Kugel an (Meteor. I, 3, 14.), und namentlich eine ver 
unfrigen ganz gleiche in der ſüdlichen Hemiſphäre (Meteor. I, 5. 10.). Wie 
Euboros, jo gab auch Ariftotele8 dem von und bewohnten Kontinente eine 
größere Ränge ald Breite (wie fünf zu drei), Meteor. I, 5, 14., und ver: 
glih fle mit einem Tympanum, de coel. U, 13. Meteor. 1,5, 10. Barıe 
apud Augustin. Civit. Dei VII, 24. Bernhardy ad Dionys. Perieg. v. 7. 
pP. 925. Bol. Königsmanns Programme De geographia Aristotelis (Schleswig 
1803.). In des Stagiriten Fußſtapfen traten, was mathematifche und pbe: 
fie Geographie betrifft — denn in der Chorographie und X opograpbie if 
der Philofoph, von Feiner befondern Bedeutung — feine zwei vorzüglicen 
Schüler Dickarhus und Iheopbraftus (392--2586 v. Ehr.), von 
welchen ver Erſtere, ala Kartenzeihner und politifher Geograph ohnehin 
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wichtig (f. Bd. IT. S. 997.), den Saß der ſphäriſchen Geftalt unferer Erbe 
dur gewichtige Gründe der Aftronomie von Neuem fügte (Mart. Cap. VI, 
p. 192.) und zu noch allgemeinerer Annahme förderte, der fih die ſtoiſche 
Schule ebenfo fügte wie die epifureifche widerſetzte, Epicuri phys. $. 32. 
p. 20. Schneid. Queret. I, 1051 ff. V, 535 ff. vgl. mit Plut. de facie in 
orbe lunae p. 923 ff. Rsk. Theophraſtus aber, nah Plin. II, 5, 9. 
unter den geogr. Schriftftelern der Griechen der folivefte in Beziehung auf 
Römiſches, und auch um die mathematiihe Geographie durch feine verlorenen 
ſechs Bücher aorpodoyınjz ioropiag (Menag. ad Diog. Laert. V,50. Simplic. 
ad Arist. de coelo II, p. 120. a. Macrob. Somn. Scip. 1,15.) wohl ver: 
dient, trug zur Verbreitung genauerer Kenntniß des Weftens bis über Spanien 
hinaus jehr viel bei, wie eine Reihe von Stellen feiner Pflanzen⸗Geſchichte 
und feiner Schrift über die Steinarten beweist. Während übrigens, ähnlich 
wie. Theophraſtus, durch gleichzeitige Behandlung des Geographijchen und 
Naturwiſſenſchaftlichen, auch der berühmte Arzt Hippofrates aus Kos 
(460—356 v. Ehr.) die phyflihe Erdbeſchreibung fürderte, wie befonders 
feine Schrift neoi aeowr, vsaror, ronwr (Opp. T. I. ed. Kühn) erweist, 
.gieng der Hiftorifer und Bhilofoph Herafleides aus der Landſchaft Pontus 
(um 320 v. Ehr.), welcher auch für hiſtoriſche Topographie, befonders bed 
entfernteren Weſtens, Manches leiftete, in der mathemat. Geographie einen 
Schritt weiter als jeine beiden Xehrer Plato und Ariſtoteles, indem er be- 
hauptete, die Erdkugel ftehe nicht unbeweglih, jondern, im Mittelpunfte der 
Welt ſchwebend, bewege fie fih um ihre eigene Achſe von W. nad O. 
(Blut. pl. ph. 11, 13. 18.). — Mit Alerander dem Gr. außer aller Berüh— 
rung machte in deſſen Zeitalter Pytheas aus Maifilia eine bedeutende 
Entvedungdreije in den Norboften Europa's, deren Nejultate in zwei, uns 
verlorenen Werfen, neviodog zig yis (Scholl. Apoll. Rhod. IV,761.) und 
Beihreibung ded Okeanos (Gemin. Elemm. Astron. p. 22.) niedergelegt 
waren. Pytheas war ald guter Mathematiker und Aftronom auch der erfte 
Geograph, welder genauere DOrtsbeflimmungen in Folge aftronomijcher 
Beobachtungen zu geben verſuchte (Strabo IV, p. 201. u. 295.), in biefer 
Beriehung vor Eratofthenes und Hipparchus hoch gefhägt (Strabo II, p. 71. 
75. HI, p. 148.). Er umſchiffte von Maffilia aus ganz Hiſpanien diefjeits 
und jenjeitd der Säulen, fleuerte an der Welt- und Nordküſte Galliend jo 
wie an der Infel Bretannife vorüber, die er zuerft etwas genauer fennen 
fehrt (Plin. IV, 16, 30.), erreichte, nachdem er die Nordipige Britanniend 
verlaffen, in ſechs Tagen die bis dahin ganz unbefannte Infel Thule nahe 
beim Eismeer (Strabo I, p. 63. II, 104. 114. Plin. II, 75, 77.), kehrte, 
weil weiter nah Norden dad Meer wegen der jogenannten Seelunge nicht 
mehr zu beihiffen geweſen (Strabo II, 104.), gegen die Mündungen des 
Rheins zurüd, ſchiffte an der Küfte der Nord» und Oſtſee bin, wo er die 
Heimath des Bernfteind Fennen lernte, und endigte feine Reiſe, als er die 
Mündung eined Fluſſes erreihte, den er Tanais nennt. So jehr aber 
feine Glaubwürdigkeit von den Alten felbft in Zweifel gezogen wurde, jo 
verdanfte ihm die Erd- und Länderfunde ſchätzenswerthe Aufflärungen und 
genaue Beobachtungen über Ebbe und Fluth (Strabo II, p. 148. Plin. 
II, 96, 99.), und über die Länge und Kürze der Tage in den nördlichen 
Breitegraden. Vgl. Fuhr De Pythea Massiliensi, 1835., wo aud bie frühere 
Kitteratur verzeichnet ift, und Lelewels Pytheas, aus dem Franzöſ. von 
Hoffmann, 1838. Der Maffalioste Euthymenes fegelte ſüdwärté über 
die Säulen des Hercules hinaus (Athen. II, 87.) und Hinterließ über feine 
Meife einen uns verlorenen Beriht, dem die Alten fein großes Zutrauen 
ſchenkten: Seneca N. G. IV, 12. Arift. Meteor. 1,13. Plut. pl. phill. IV, 1. — 
Die antiquarifhe Gelehrfamfeit des alerandriniihen Callimachus (um 
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250 v. Ehr.; vgl. Bd. II. ©. 85.) mar für geographiſches Willen von 
Nugen durch Bereinigung ded Zerftreuten, nicht aber von Bedeutung durch 
Erweiterung, f. Suidad T. I. p. 1360. Ebenſo verhält es fih mit Galli: 
mahus’ Schüler Philoftepbanus aus Kyrene (Athen. VIII, 331,), ven 
Plinius (vol. VII, 56. und Gellius N. A. IX, 4.) benutzte. Defto beven- 
tender für Geographie als Wiffenfchaft wurde aber ein anderer Alerandriner, 
der ausgezeichnete Mathemathifer und Aftronom Eratofthenes (276—1% 
v. Chr. vgl. Bd. IM. ©. 227.) dur Abfaffung des erften Lehrbuchs ver 
gefammten, indbefondere aber der mathematiihen und phyfiſchen Geograpbie 
nad fuftematifher Ordnung, jo daß mit ihm die dritte Periode der 
antifen Erdkunde oder die der ſyſtematiſchen Geograpbit 
beginnt, deren eigentliher Schöpfer er war. Dies zeigte ſich beſonders aus 
in der dur ihn weſentlich verbeflerten Kartenzeihnung, indem er zuerf, 
nah aftronomifhen und mathbematifhen Lehrſätzen, eine Er 
arte conftruirte, auf welcher Längen» und Breitengrave fo mie Polar - und 
MWendekreife u. f. mw. angegeben waren, Strabo II, 68 f. Nah Eratoftbene 
dreht fih aber die Fugelfürmige Erde (Strabo I, p. 49. 62. 65.) mit dem 
fie in gleicher Geftalt umfchließenden Himmel um eine und biefelbe Achie und 
um einerlei Dlittelpunft, nah welchem alles Echmere zieht. Der Neauator, 
in sechzig gleihe Theile zerfallend, trennt die Erde in zmei ganz gleide 
Hälften, die nörbliche und die ſüdliche, und jeder der beiden Pole ift 63,000 
Stadien von ihm entfernt. Auf der nördlichen Seite des Aequators zog er 
acht mit demſelben parallel Taufende Kreife, von denen der fünfte, durch Rhodos, 
degppayue genannt, die bewohnte Erde in zwei gleiche Hälften, die nörb- 
liche (oder Europa) und die füdliche (oder Aften und Libyen), theilen, und durch 
beren größte Länge gezogen ſeyn jollte (Strabo II, p. 67. 78.84. Il, p. 490. 
Varro L. L. IV, 5. u. R. R I, 2.), zugleich dienend ald Scala der geogr. 
Länge der Orte oder ihrer Abflände gegen DO. und W. Seine fleben Meri: 
diane durchſchnitten übrigens al dieſe Parallelkreife in rechten Winfeln, 
wodurch die ganze geogr. Rage der Länder ſowohl ald der einzelnen Punkie 
auf Eratoſthenes' Erdfarte verfchoben wurde, ein Mißftand, der um io 
fühlbarer war, als der Geograrh ohnehin auch bei Veſtimmung ter 
Entfernung der Orte von einander oft ganz millführlihen Annahmen 
folgte (Strabo II, p. 79 f.). Die gemwöhnlide Eintheilung ver oixnrudrr 
in drei gefonderte Theile mißbilligte Eratoſthenes (Strabo I, 65.), hielt mır 
die nördliche Hälfte der Erde für bemohnt, und glaubte, daß das ge- 
fammte bewohnte Land kaum den achten Theil der ganzen Erdoberfläche aue— 
made, indem die nörblichiten Theile über Thule hinaus wegen allwugroßer 
Kälte, die fünlihen vor Hige unbemohnbar jeien (Strabo I, p. 114 ) und 
(nad der damals allgemein angenommenen Meinung) die Länge ver Erd 
Inſel mehr ald das Doppelte der Breite betrage (Strabo I, 64. Agarhem. 
I, 1.), wodurd fie die Geſtalt einer ausgebreiteten makedoniſchen Eblamns * 
erhielt (Strabo II, p. 118. XI, p. 519.), von einem einzigen Meere um: 





* Die Vergleihung ber oixovalon mit einer yAaus fcheint fich auf zwei Punfie 
zu gründen, Zuvdrderfi muß bie Ausdehnung von der Rechten zur Finken,, oder 
bie Länge der Bekleidung, in welche ber Reiter fich hüllen fol, und die Ausdehnung 
(Länge) der bewohnten Erde von Dften nad Welten im Allgemeinen bei weitem be 
traͤcht licher feyn, als die Höhe der Ehlamys oder die Breite ber oixovulrn von Norden 
nad) Eüben. Dann aber verengt ſich die Breite der oixonuden bedeutend mach ibren 
Außerftien Grenzen bin im Often und Wellen (Strabo 1, 173, 179. 181. Alm.), 
namentlich gegen Weſten (Strabo II, 177.), und dag Marimum der Breite ſaͤut in 
ber That zwifhen die Meridiane vom Rhodus und Artemita in Babylonien, Im 
Mittelaiter tried man Übrigens erwähnte Vergleichung fo weit, daf man fogar bie 
Abulae der Eplamps herausdifiinguirte; vgl, Humbordt 1. 1. I. ©, 1a5f. 
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floffen (Strabo 1, 56.), und ausgedehnt gegen D. bis zum MWorgebirg 
Thinä im Lande der Seren (China) und bid zu der füdlicher gelegenen 
Infel Taprobane, im Süden bid zur Kimamonfüfle am ätbiopifchen Ozean 
(Zimmtfüfte in Africa), gegen W. 6i8 zum heiligen Vorgebirge (St. Vin— 
cento) in Iberien, im Norden bis zur Infel Thule. Beſonders im Often, 
namentlih in der ganzen in vier große Theile zerlegten ſüdlichen Hälfte Afiens 
(Strabo II, 84. u. 87. XI, 522.) gewinnt dur Gratofthened die Choro— 
grapbie, welche jedoch auch im Weſten und Norbweften dur ihn nicht ohne 
Bereicherungen bleibt, da er 3. B. in Germanien den herzyniſchen Wald 
unter dem Namen Orkynia aufführte (Eratoſth. free. N. 73. ed. Bernh. 
Cäſ. B. G. VI, 24.). Noch größere Verdienſte erwarb er fi aber dur 
feine wenn auch no jo unvollfommenen Maafbeftimmungen ver Ausdehnung 
einzelner Länder und Meere, und der Entfernungen vieler Orte von einander, 
Strabo XI, 507. II, 74. XVI, 765. XV, 689 f. 723. II, 106. und 125. 
Val. Letronne's Abhandlung über die Erdmeſſungen der Ulerandrinifchen 
Mathematifer (Mömoires de l’Acad. des Inserr. 1822. VI. p. 261. deutſch 
von Hoffmann als Anhang zu LXelemeld Pytheas; Humboldts Frit. Unter— 
fuhungen I. ©. 347 ff. und die Bearbeiter der Fragmente des Eratoſthenes. 
Eine Erdkarte nach Eratoſthenes geben Ufert und Borbiger. Der Erbmeifung 
des Eratoſthenes, welder Humboldt a. a. D. das größte Lob zollt, Fonnte 
auch der Aftronom Hipparchos (um 150 v. Ehr.) nicht entgegen treten 
(Strabo 1, 62. 11, 113. 132.), obgleich diefer jede Gelegenheit ergriff, den 
Begründer der fuftematijchen Geographie jelbft da zu tadeln, wo er etwas 
Veſſeres zu jubftituiren unfähig war (Strabo II, 76. 79. 89. 91. 93.), und 
offenbare Irrthümer, 3. B. daß ſich Barallelfreife und Meridiane in rechten 
Winkeln jchnitten, nicht verbeilerte; vgl. Goffelin Recherch. sur la geogr. 
des anciens I. p. 55. Dod machte fi derfelbe um das von Eratofthenes 
aufgeführte Gebäude durch größere mathematifche, insbeſondere durch aftro= 
nomijche Strenge verdient (Strabo II, 91.), und drang zur Erzielung größerer 
Genauigkeit in der Diftanzbeflimmung auf Beobabtungen ded Himmels und 
namentlih der Eklipſen (Strabo I, 7. u. 14. U, 87. u. 122. Plin. II, 
12, 9.). Gr war e8, der zuerft die Polhöhe einzelner Orte und was damit 
zufammen hängt, beflimmte (Strabo I, 66. Btol. I, 4, 7.), obgleich viele 
Reſultate feiner Forſchungen nicht von den nähften Nahfolgern, jondern erft 
von den Späteren, insbefondere von Ptolemäus recht gewürdigt wurden, 
Etrabo II, 132. In Beflimmung des Erdumfangs flimmte Hipparchus mit 
Gratofthenes überein (vgl. Strabo 1. 1. Plin. II, 108, 112.), und ebenfo, 
der Hauptjahe nah, in der Ausdehnung der Zonen (Strabo II, 113.) und 
der Firirung der Grenzen des bemohnbaren Landes, Strabo II, 72. u. 
132., wobei er aber unentſchieden ließ, ob der auf der Nordfeite ded Aequa— 
tor& liegende, von uns bewohnte Kontinent (Agathem. I, 1, 2.) eine große 
ringd von Meer umfloffene Infel ſei oder nit (Strabo I, p. 5. u. 6.). 
Für das Topographiihe war Hipparchus, der auch hierin den Eratofthenes 
u verfleinern fuchte, nicht von Bereutung, ja fogar der Unterftüger großen 
S ertbums. So hielt er Taprobane nicht für eine Infel, fondern für den 
Anfang eines andern Welttheils (Mela II, 7, 7. Plin. VI, 22, 24.), be- 
zweifelte den ununterbrochenen Zuſammenhang des atlantifchen Meeres (Strabo 
I, p. 5.), und folgte, wie 2etronne im Journal des Savans "1831. ©. 476. 
bis 488. u. 545. bis 555. als unzweifelhaft binftellt, ver ſchon zu Ariſto—⸗ 
teles' Zeiten herrſchenden Anficht, daß Africa mit dem ſüdöſtlichen Aften 
jenſeits des indiſchen Ozeans zufammenbange, und daß dieſer Ozean ein 
abgeſondertes, rund herum von Land umgebenes Binnenmeer bilde, worin 
noch ſpäter Polybius, Marinus, Ptolemäus ſeiner Auctorität folgten; vgl. 
Humboldt 1. 1. J. 116 f. ALS einen der bedeutendſten Geographen nach 
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Gratofihenes führt Strabo I, p. 2. den Hiftorifer Polybius (205—123 
v. Chr.) an, welcher fowohl in feinem hiſtoriſchen Werke ald auch in ein 
zelnen reingeographiſchen Schriften mande gute Bemerkung in Bezug auf 
mathematiſche Geographie und Diftanzberehnung mittheilte, aber ſich um die 
Bereicherung der Topographie der einzelnen Ränder die größten Verdienfie 
erwarb, inden wir durch ihn zuerft über Iberien, das ſüdliche Gallien um 
Italien ausführlihe Nachrichten erhalten; denn, wie er jelbft IV, 40. be- 
merkt, war es ein vorzüglicher Zweck feiner Thätigfeit, den Zuſtand ver 
Länder zu beichreiben, da den Meiften feiner Zeitgenoffen genaue 
Kenntniß ſelbſt von Rom und Karthago fehlte, obgleich die 
Nömer faft die ganze bewohnbare Erde fih unterworfen hätten (Prooem. 
bell. Punic. c. 3. u. I. c. 2.). Um alſo fider zu geben, hatte er jelkit 
Reiſen nach den weniger bekannten Zändern unternommen. So war er, um 
Hannibald Zug beffer beihreiben zu fünnen, nah den Alpen gegangen (Ill. 
48.), hatte Gallien und Hiſpanien beſucht (III, 59.), war mit Seipio in 
Karthago (III, 59.), bereiste die Nordküſte Libyens (Plin. VI, 1.) und einen 
Theil der Weftküfte deffelben; vgl. Goffelin recherch. I. 106.; auch Aegupten 
fab er, XXXIX, 14. Es erfheint demnach Polybius in der Erdbeſchreibung von 
einer Wichtigkeit, daß unter den Nachfolgenden nur der jpätere Strabo ihm 
gleich kommt, zugleich aber höher ſteht. Doch verdienen mehrere geograph. 
Schriftfteller, welche chronologifch zwifchen beide fallen, wenigftend eine kurze 
Erwähnung. Hierher gehört zuerſt Polemon von Glyfeia in Troas, um 
200 v. Ehr., der außer einigen gründlihen geogr. Monographien aud ein 
umfaflendes Werk über die Erbbeichreibung unter dem Titel xoowaxn eu) 
ynas nor yewypayız herausgab (j. Suidas v. TloAsuwr, Eudoc. Violar. 
p. 350.), deshalb auch o egınynzns genannt, Strabo IX, p. 396.; vgl. 
Schweigh. u. Caſaub. ad Athen. T. IX. p. 178. in ähnliches ſehr um- 
fangreihes Werk fchrieb Mnaſeas aus Patara in Lyfien (um 150 v. Chr.) 
unter dem Titel JleginAovg (Suidas p. 3177. a.) oder Ilegınynaıs 
(Steph. Byz. p. 252.); vol. Mauffac. ad Harpocrat. p. 154, 16. (p. 193. 
ed. Lips.). Auch der Berfaffer der mythologiſchen Bibliothek, AUpollo- 
dorus aus Athen (um 140 v. Ehr.), gehört hierher wegen feiner bejonders 
über den Weiten Guropa8 ausführlihen Ilegırynoıs oder Ins mewiodo; 
(Strabo XIV, p. 677. Steph. Byz. passim.), die in Verſen nach vderjelben 
Manier abgefaßt war, in welcher jpäter Schmnos aus Chios und Dionyflus 
Beriegetes fchrieben (Strabo XIV, 677.). Wie übrigens außerdem Apollo- 
dorus einen biftoriih-geographiichen Gommentar zu Homers Schiffskatalog 
in zwölf Büchern (Strabo passim. u. Eujtath. ad Iliad. 11,494.) geichrieben 
hatte (f. Vd. II. ©. 620 f.), jo befaß das Altertum von feinem Freunde 
Demetriod von Skepſis (Diog. Laert. V, 5, 11. $. 84. Strabo XII, 
p. 552. XIII, 609.) eine Schrift über die Bundesgenoſſen der Trojaner, 
unter der Ueberſchrift Towixos dıaroouog in dreißig Abtheilungen ; f. Bo. Il. 
©. 940. und Athen. III, p. 91.C. X, p. 425.C. Agatharchides aus 
Knidos, wahrjceinlid um 120 v. Ehr., wird von Photius Cod. 213. u. 
250. (vgl. Diodor III, 10.) rühmlich als geograph. Schriftfteller erwähnt, 
aus deſſen Schrift über das rothe Meer und die anwohnenden Völker und 
1. 1. etwas reichlihere Bruchflüde und Auszüge mitgeiheilt werden, die, auf 
in Bezug auf Sandel und Schifffahrt intereffant, den Untergang der Schrift 
felbft bedauern laſſen; vgl. Babric. Bibl. Gr. V. p. 264. Nicht blos das 
rothe Meer, jondern felbft einen Theil des atlantifhen Ozeans (Marc. Herach. 
p. 65. Strabo III, p. 137.) hatte der von allen fpäteren Geographen häufig 
erwähnte Artemidorus von Epheſus (um 100 v. Chr.) bejchifft, und 
feine Rejultate in einem Werke von eilf Abtbeilungen unter dem Titel zu 
yewyvayovusra DDr za Tg yewygapiag Bıpki« mitgetheilt, woraus mehr 
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als fünfhundert Jahre fpäter Marfianos von Heraklea einen wenigſtens zum 
Theil erhaltenen Auszug veranftaltete (j. Bd. I. ©. 842.), der, ebenfo wie 
die Fragmente des Artemidorus felbft, Fein unvortheilhaftes Urtheil über 
diefen Geographen begründet, da in dieſem, von Strabo allerdings manchmal 
getadelten Werke Vollſtändigkeit und Genauigkeit, namentlih in der Angabe 
der Längen, Entfernungen und Abftände, nebft moralifhen und phyſiſchen 
Schilderungen der Länder und Völker vorherrſchten; f. Borbiger im vierten 
Excurs feines Handbuchs S. 255 268. Ein Werk von fehr mittelmäßigem 
Werthe ift dagegen die nach Apollodoros Vorgang eingerichtete Ilspınynaız des 
gleichzeitigen Chiers Skymnos, welder übrigens nicht blos die Älteren 
Geographen benußgte, fondern auch aus eigener Autopfle ſchöpfte; denn er 
hatte große Reifen dur ganz Griechenland, Sicilien, Italien, die Küflen- 
länder des adriatifchen Meered und einen Theil von Libyen gemadt. Won 
Syſtem oder bindender Ordnung ift übrigens in feiner in jambifchen Senaren 
verfaßten poetiſchen Neijebefchreibung wenig oder gar feine Spur, und aud 
nur der Theil, welcher Europa ſchildert, vollftändig erhalten; ſ. Dodwell, 
Dissert. de Scymno Chio bei Hudſon Geogrr. minn. II. 79. und Borbiger 
im fünften Excurd ſeines Handbuchs S. 268—290. Aehnliche verfificirte 
Lehrbüchlein der Geographie lieferten Nikandros von Kolophon (um 150 
v. Ehr.), worüber Steph. Byz. p. 30. und Athen. VII, p. 331. nebft 
Mutgerfli Varr. Lectt. II. 18. zu vergleichen find; und Alerandros aus 
Epheſos, mit dem Beinamen 5 Avyros, ein Rhetor aus den Zeiten Aus 
guftus', Strabo XIV, 642. ic. ad Att. II, 20. u. 22. Salmaſ. ad Solin. 
p. 1113. Näfe schedd. critt. p. 7 ff. Meinefe Analecta Alexand. p. 371. 
bis 377., wo die fragg. gefammelt und feine geographifhe Schriften in 
mathematifch aftronomijche (Pawrouer«) und topographiſche unterfhieden find. 
Gin anderer Alerandrod, mit vem Beinamen Cornelius Polyhiftor, 
der in Sulla's Zeiten zu Nom lehrte, Tieferte ein darſtellendes geogr. Wert 
über die ganze Erde unter dem allgemeinen Titel Ileginlovs, worin na= 
mentlich auch des jüdiſchen Volkes Gefchichte jo wie die Saden der Brad 
manen, der Gymnoſophiſten und Aegyptens ausführlih behandelt waren; 
ſ. 80. I. ©. 358. und Meinefe, Analecta Alexandrina p. 16. Außerdem 
verdienen wenigſtens kurze Nennung Metrodorus aus Skepfis, der zu 
Mithridates’ Zeit Iebende Verfaffer einer Ileoımymaz (Strabo XI, 504. Plin. 
III, 16, 20.); Theophanes von Mitylene, der Begleiter und Hiſtoriker 
des Pompejus (Cäſ. B. C. IH, 18.); Timagenes aus Alerandrien, zu 
Cäſars Zeiten Lehrer in Nom und Verfaſſer eined Ileoirkovs (Plin. IH, 
19, 23.); Iuba, fönigliher Prinz von Mauretanien, zu Cäſars Zeiten 
in zartem Alter nah Nom verfeht, dort gebildet, und Verfaſſer geographiſch— 
biftoriicher Werke (Plin. VI, 31. Athen. III, 83. B.); Apollodorus von 
Artemita, ungefähr um die nämliche Zeit, fehr belehrend über die Geographie 
Afiens und deshalb viel benugt von Strabo, bejonderd im 2ten und ten 
Buche; fpäter unter Tiberius Apollonides aus Nikäa, Verfaſſer eines 
Ilsoinkov; tig Eioorns, ebenfalls zu Strabo's Quellen gehörig, bejonderd 
im ten und Iften Buche; vgl. Plin. VII, 2, 2. Bon dem gleichzeitigen 
Ifidorus aus Gharar befigen wir unter dem Titel oraduoi napdıroi ein 
Fragment eined größeren Werfed, das ausſchließlich über das parthijche 
Reich handelte und Ileodies megınynrnoz überſchrieben war, Athen. II, 93, - 
Der bei weitem beveutendfte Mann jener Zeit im Gebiete der geographifchen 
Riteratur der Hellenen, und nah Eratoſthenes die nachhaltigſte Stütze ver 
wiflenfchaftlihen Geographie ift Strabo aus Amajea (zwiſchen 60 v. Chr. 
md 24 n. Chr.), deffen großes, und faft vollftändig erhaltenes und überdies 
auch in einem frühe veranftalteten Auszuge vorhandenes Werk (yenyoayızor 
813406 17.), von Geift und Fleiß zugleich geſchaffen, ſtets eine reich fließende 
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Hauptquelle und das umübertroffene Mufterbuh ver antifen Geogranbie 
bleiben wird. Geſtützt auf die Nefultate eigener großer Reifen (II, p. 117.), 
und Alles, was Frühere in dieſem Gebiete geleiftet Hatten, kritiſch benützend, 
verleiht Strabo, der nicht nur den Gelehrten, ſondern vorzüglih Leſer aus 
dem allgemein gebildeten Publifum befriedigen wollte, feinem hiſtoriſch-geo— 
graphiichen Werke dadurch einen bejondern Reiz, daß er Welt und Menjcen 
ſchildert wie fle waren, die anziehendften Bemerfungen über die Eigenthüm- 
lichkeiten und Merfwürdigfeiten der Länder und Städte, über Religion, Ge 
jege, Sitten und Gebräude der Völker einflechtend, dabei aber an ber ein- 
fahften und ungefuchteften Natürlichkeit fejthaltend, und durch Flare und 
ungefünftelte Sprachdarſtellung gefällig. Sein geographiſches Syſtem, deſſen 
mathematiſchen und vphyſiſchen Theil die zwei erſten Bücher behandeln, während 
Buch 3—17 der Chorographie und Topographie gewidmet find, kommt 
im Ganzen mit dem des Eratoſthenes überein, auf deilen Schultern er ftebt, 
ohne blind von ihm abzuhängen. Auch er hält die Erde für eine Kugel, 
die denfelben Mittelpunft wie der Himmel und einerlei Achſe mit ihm hat; 
legterer aber dreht fh um dieſe und die in jeiner Mitte fill ftehende Erde 
in der Richtung von O. nah W. (Strabo II, 110.). Er theilt die Erde 
wie den Himmel in fünf Zonen, dur Kreije begrenzt, welche vem Aequator 
parallel laufen. Gemäßigte Zonen nennt er die beiden bewohnbaren zwiſchen 
der heißen und denen an den Polen; die ſüdliche Polarzone ift ihm vor Hige, 
die nördliche vor Kälte unbemwohnbar. Der Nequator theilt die Erde unt 
zugleich die heiße Zone in zwei gleiche Hälften, eine nördliche und eine ſüd— 
lihe, und unter ven Parallelen des Aequators find die beiden Wendefreife 
und die beiden Bärenfreije die wichtigften. Wir wohnen in der gemäßigten 
Zone der nörblihen Hemijphäre, in welcher der von Morgen nah Abend 
ihauende den Bol zur Rechten, ven Uequator aber zur Linfen bat. Der 
und befannte Kontinent, außer welchem es in der nämlichen Zone no 
mehrere und umbefannte Welttheile geben kann, macht nicht völlig den achten 
Theil der ganzen Erde aus (I, p. 63. II, p. 113.), ift ganz von Meer um: 
floffen (I, p. 2. II, p. 112.), und bat die Geftalt einer Chlamys (II, p. 
113 ff. vol. Humboldt 1. 141 f.). Die Länge der bewohnten Erde beträgt 
nah Strabo mehr ald dad Doppelte ihrer Breite, wie er denn in dieſem 
Punkte faft immer mit Eratoſthenes übereinftimmt, mandmal aber den ge 
naueren Beflimmungen des Hipparchos den Vorzug giebt, II, 86. 92. 115. 
Das die ganze Infel der oirovusrn umgebende große oder atlantiide 
Meer (XVI, p. 767. u. II, 130.), das vielleiht ehemals noch mande jegt 
troden liegende und bewohnte Theile der Erde bevedte (I, p. 50.) und überall 
im Niveau fteht (I, 54.), bildet, feitvem fih das, früher davon getrennte 
(I, 38. 49.), innere Meer durch feinen Durchbruch bei den Säulen (1, 51. 
56.) mit ihm vereinigt hat, namentlih vier große Meerbufen (II, 121.), 
1) das kaſpiſche Meer, 2) ven perflihen, 3) den arabiihen Meerbufen, und 
4) das Mittelmeer, welde alle vier eine enge Mündung oder Einftrömung 
haben, die engfle das Mittelmeer (bei ven Säulen) und der arabiihe Meerbuien. 
Das Fafpiihe oder Hurfaniihe Meer mündet fih in den nörbliden Ozean 
(XI, p. 491.507. 519.), welchen jedoch, obgleih es von Indien her möglich 
it (II, p. 74.), noh Niemand bis zu diefer Mündung befahren bat (VII, 
p. 294.). Diefem kaſpiſchen Meere gerade ſüdlich gegenüber Tiegt der perſiſche 
Meerbujen oder das perſiſche Meer (II, p. 121. vgl. XI, p. 519.), welches 
aus dem ſüdlichen Meere tief in das Land eindringt (U, p. 80. 121.), und 
fajt jo groß iſt als der Pontus Eurinus (XVI, p. 766.). Dieſem PBontus 
gegenüber ergießt ſich ver arabiſche Meerbuſen oder das erythräiſche Meer 
(XVI, p. 779.) aus dem ſüdlichen Ozean (I, p. 121.), vom Mittelmeer 
nur dur jene jchmale Landzunge getrennt (XVII, p. 803.), von febr enger 
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nichts änderte, Ptol. I, 6. Der biöherigen Ungewißheit über die Rage der 
einzelnen Orte machte Marino unter Benugung aller zuftändigen Hilfsmittel 
dadurch ein Ende, daß er, namentlih durch phöniziſche Karten unterflüg: 
(denn er war aus Tyrus), jedem Orte einen beflimmten Grad der Känge 
und Breite anwied, und die Sandfarten, im Gegenjage gegen die Eratofthe 
niſchen (mit welchen er nur in dem Fehler rechtwinkliger Durchſchneidung der 
Erdkreiſe harmonirte), mit einem ganzen Nege von Linien nach Graben der 
Länge und Breite überzog; vgl. Humboldt krit. Unterjj. 1. 347 ff. Daber 
erichien auf denſelben die Erde, deren früher angenommene Mantelgeftal: 
aufgegeben wurde, in einem ganz andern Bilde, ald auf den Karten jeiner 
Vorgänger, indem Marius ſowohl Aflen gegen Often als Libyen gegen 
Süden eine viel größere Ausdehnung gab, jogar einen Zuiammenhang beider 
Welttbeile durch ein und noch unbekanntes Südland annahm (Ptol. IV, 9. 
sgl. Humboldt I. 108. 117.), und die ganze nördliche Küfte Europa’ ges 
nauer als irgend Einer der Früheren befhrieb. Auf dem vou ihm gelegten 
Grunde errichtete dann Claudius Ptolemäus, auch chronologiſch Ad 
an ihn anſchließend, fein foftemntiiches LXehrgebäude der Geographie, zum 
Theil als weitere Ausführung, zum Theil als Verbeſſerung. Mit ihm wird 
das vierte Zeitalter der antifen Geograpbie oder Das der 
matbematifhen. Durch vorberrichende geometriſche Begründung und 
trodene Aufzählung faft blos aus Namen und Zahlen beſtehend und meit 
serfhieven von dem Tebenvollen Bilde Strabo's, iſt Ptolemäus’ Werf, 
yenygugurı vpnyyas, acht Bücher, im Einne der Wichtigkeit für Die antike 
Geographie jo jehr wit den ftrabonijchen verbrüdert, daß gerade dieſe Beiden 
zufammen den Grundpfeiler unjerer Erkenntniß dieſes Zweiges ded Ulter- 
ihums bilden, und das Ptolemäiſche, ein vollſtändiges Bild der geograph. 
Keuntniffe der Alten auf ver höchſten Stufe, die He hierin je erreichten, 
dur das ganze Mittelalter herab bis zum Wiederaufleben der Wiſſenſchaften 
im 15ten und 16ten Jahrhundert nebit Edriſi das gewöhnliche und allgemein 
verbreitete Lehrbuh ver Geographie geblieben if. * Ptolemäus beftimmt 
darin, unter Aufügung von 26, durch Agathodämon (Schöll Geſch. dv. griech. 
Lite. 11. 752.) gezeichneten (und von Merkator copirten) Karten (von denen 
10 auf Europa, 4 auf Africa, und 12 auf Aflen kommen) die Grenzen ver 
Länder, den Anfang und das Ende der Gebirgszüge, der Inieln, Meer: 
bufen und Seen, die Quellen und Mündungen der Flüſſe und die Lage ver 
einzelnen jehr vollftändig aufgezählten Orte nah Graden der Länge um 
Breite ganz genau. Seine Karten vermeiden dabei den Fehler aller früheren, 
daß fh die Erdkreiſe ohne Nüdficht auf die Kugelgeftalt der Erde im rechten 
Winkeln fhnitten, find aljo auf eine richtige Projectiondart gegründet; vgl. 
Ptol. I, 24. Zah, monatl. Eorrefpondenz T. XI. p. 319 f. und Wilberg, 
Die Eonftruction der Karten des Gratofthenes und Ptolemäus, Eſſen 183. 
Murr. Memorabb. bibl. Norimb. II. p. 86. Aretin, Beiträge zur Geik. 
u. Ritt. V. p. 497. 609. In Ber Berechnung ver Länge umd Breite ver 
bewohnten dire, jo wie des Umfangs der ganzen Erdfugel ift Ptolemäus 
nicht ohne Mängel und Unrichtigfeiten, und aud in der darauf gegründeten 
Beflimmung der Lage ded Einzelnen läßt er Mandes zu wünidhen übrig, 
weil in jener Zeit, wo aftronomishe Meſſungen immerbin verhältnißmäßig 
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* Seit 1486 wurden deshalb den Ausgaben bed Ptoiemäus Karten vom neueren 
Guropa beigegeben, feit 1508 auch Karten von Amerifa, fo daß innerhalb 1475 Dis 
1552 mehr als zwanzig Ausgaben diefes Schriftfiellerd erfchienn, Man fügte Dielen 
Aufgaben Pleine Foswmograpbifche Abhaudlungen bei, und Alles was dem Alten im 
der Geoyrapbie umberfaunt geblieben war, wurde unter ber unbeſtimmten Benennung 
„Regionex extra Piolemaeum‘‘ zufammengefaßt; f. Humboldt II. 364, 
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jelten waren, ber Geograph vorzugsmeiie auf die Maaßbeſtimmungen ver 
Land = und Seereiien befchränft murde. Das kaſpiſche Meer kennt er, wie 
Herodot, wieder ald ein Binnenmeer (Humboldt I. 78.), denkt es fich aber 
noch ziemlih halbmondförmig mit dem Bogen nah Süden gefehrt (V, 12. 
VI, 14.); au der Lauf der Wolga ift ibm genau befannt. Den unbe- 
fannten Norden Europa's und Aflens dehnt er viel weiter aus, als feine 
Borgänger, ımd magt hier micht die Beitimmung einer Meergrenze.. Bon 
dem öftlihen Aſien Hatten Marinos und Ptolemäos, befonder8 in Folge der 
Mittheilungen eines macedoniſchen Kaufmanns Titianos, deſſen Geſchäfts— 
führer öfter Reiſen längs des Tauros nördlich über Indien bis zur Hauptr 
fladt der Eerer gemacht hatten, eine umfaffendere Kenntniß als die Früheren 
(1, 11.). Daher verlängert denn auch Ptolemäus Aften gegen Oſten weit 
über den Ganges hinaus, und ſpricht von dem Lande der Sinä mit der 
Hauptftadt Thinä unter dem dritten Grade füdlicher Breite, ohne jedoch auch 
bier eine beftimmte Meergrenze feftzufeßen. Unterſtützt durch die Mittheilungen 
eines Fühnen Seefahrerd Alerandros, der auf dem indifhen Ozean bis zur 
Handelsſtadt Kattigara vorgedrungen war, bat Ptolemäus auch Nach— 
richten über den früher faum geahnten Meerbujen von Bengalen, über den 
goldenen Cherſones (oder weftlihen Theil von Birman), und den noch weiter 
entfernten großen Meerbuſen, jenfeit8 deſſen fich wieder ein weites Land 
eröffnete, das fich fünfih über den Aequator hinan zog, und in welchem 
Kattigara unter 8'/,® ſüdl. Breite und zwiſchen 170 und 180° Ränge Tag 
(VII, 3.): dies erreichte der Schiffer, nachdem er das Vorgebirg der Satyren, 
den milden Meerbuien, und den Buſen der Sinä paffirt mar (I, 14.). 
Deshalb huldigte auch Ptolemäus der fhon früher aufgefommenen Meinung, 
daß Aften und Africa im Süden vereinigt und der indifche Ozean ein großes 
Binnenmeer fei; ſ. Humboldt I. 108. 117. Imdien, dem er eine viel zu 
große Länge giebt, weil er, von der Halbinfelgeftalt Vorderaſiens nicht 
unterrichtet, die Küfte bis über den Ganges hinaus in einer ziemlich geraden, 
nur wenig gegen Süden geneigten Linie fortlaufen läßt, Fennt er im Ein- 
zelnen genauer als alle Früheren, indem er eine große Zahl Flüſſe und 270 
Ortſchaften darin erwähnt, und von 39 indiſchen Städten fogar die Tages- 
längen beftimmt. Taprobane (Ceylon) hält er für viermal größer ala es 
wirklich ift (VII, 4; vol. Goffelin Geogr. anal. p. 135 f.), erwähnt neben 
ihr eine von N. nah ©. geftredte Gruppe von 1373 Infeln (die Lakediven 
und Malediven), und nennt 19 verielben ſogar met ihrem Namen. Die Oft- 
füfte Africa’s ift ihm bis zum Vorgebirg Brafon (IV, 9.) unter 16° ſüdl. 
Breite (Eay del Gado?) ziemlich genau befannt, doch läßt er, in jener 
irrthümlichen Meinung einer ſüdlichen Verbindung Aflend und Africa's be— 
fangen , die africaniſche Oftfüfte nicht weiter gegen Süden, jondern in öſtlicher 
Richtung, und dann in nordöftlficher Beugung gen Kattigara Taufen (IV, 9.). 
Aegypten erhält bei ihm durch falſche Grapbeitimmung eine viel zu geringe 
Ausdehnung; alle Orte jünlih von Syene und Aegypten zählen deshalb bei 
ihn mehrere Grade nördlicher Breite zu wenig (1, 6.). Das Mondgebirg 
mit den Quellen ded Nil, der Fluß Niger nebit mehreren Städten an ihm, 
und an der Weftküfte vie glücklichen Injeln als Punkt feines erften Meridians 
find ihm ſchon bekannt. ine Erbfarte nah Ptolemäus geben Mannert und 
Forbiger. Geographiſche Schriftfteller der Griechen neben und nah Ptole— 
mäus, deſſen Syftem durch fie in Nichts geändert wurde, find folgende. 
Arrianus und Baujanias, To ziemlich mit ihm gleichzeitig: der Grftere 
lieferte beionders in feinem IlJeoimiors Iloreov Evssirov von Trapezus bie 
Bozantion, der Andere aber durch feine antiquariſche Reifebeſchreibung, 
Piados meninyninz, ſehr Ihägbare Beiträge en raphie. Aga- 
thbemeros, vom zweiten auf das dritte Jahrhundert n. Chr. bald nad 
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fu8* nur kurz zu erwähnen, als ber vorzügfihfte Pomponins Mela 
(um 40 nad er). von dem mir ein fehr brauchbares Handbuch der Erd— 
beihreibung, De situ orbis, in drei Büchern befigen, das, auf Herodotus 
und Gratofthene® gebant, Fritifch und fleißig auch die ſpäteren Entdeckungen 
berüdfichtigt, und im Ganzen der Wahrheit Huldigt, obgleich der Berfaffer 
von einer gewiſſen Vorliebe für das Wunderbare befangen ift. Ohne voraus: 
geſchickte mathematiihe Einleitung nennt Mela in den einzelnen Ländern die 
dortigen Völkerſchaften, Städte, Flüſſe u. ſ. w., begnügt fih aber größten 
Theild mit einer einfahen Nennung der Namen, obgleih er bier und ba 
auch intereffante Notizen über merkwürdige inzelheiten, namentlih über 
Sitten und Gebräude ver Einwohner und über Produkte einreibt. Auch er 
nimmt fünf Zonen an (I, 1,2.), auch er erflärt die ganze bewohnte Erde 
für eine Infel der nördlichen gemäßigten Zone, bält fie aber für nicht viel 
länger als breit, wodurch er fih denn von der Anſicht eines Eratoſthenes 
u. M. entfernte. Dabei vermuthet er, daß auch die ſüdliche Hemiſphäre 
einen Kontinent babe, der von Antichthonen bewohnt jei (I, 1, 2. I, 9,4.), 
und indbefondere hält er Taprobane für den Anfang eined neuen Kontinents 
(I, 7, 7.), da e8 ebenfo nit umſchifft worden ſei, als die Umſchiffung 
Africa’8 durch Hanno und Eudorus außer Zweifel ftebe (III, 9,3.). Vom 
Süden fabelt er Außerorventlihes (II, 9, 2. u. 4. III, 7, 1. u. 2. u. 6. 
1, 2, 3.). Defto ficherer und ſchätzbarer find feine Nachrichten über den 
Nordweſten, 3. B. Britannien (TU, 6, 4.), wo er und vielfach erfte und 
einzige Quelle iſt. So übertrifft denn im Geographiſchen an Wichtigfeit 
Mela bei meiten den Plinius (23—79 nah Ehr.), welcher im dritten bie 
ſechſten Buche feiner Encyclopädie einen vollftindigen Abriß der Erdbeſchrei— 
bung, geihöpft aus einer Maſſe früherer Bücher, jo wie aus eigener Reiie- 
Anfhauung und den Mittheilungen der beſſer belebrten Zeitgenofien bervor- 
gegangen, ſehr vollftändig, aber nicht immer gut geordnet mittheilt, unter 
mathematiſcher und phyſiſcher Begründung, die das zweite Buch enthäft; 
von einem eigenen geograph. Syitem des Pliniud kann jedoch feine Meve 
fern. Während übrigens jeine Erobefchreibung bei manden Ländern blos 
eine ermüdende Ueberſicht geograph. Namen varbietet, jo enthalten mande 
Abſchnitte recht befrievigende Mittheilungen über die Natur der Länder, vie 
Sitten der Völfer, und beſonders viele Bemerkungen über Entdeckungen, 
Verkehr, überhaupt über die induftriellen Verhältniſſe feiner Zeit. Ueberdies 
it Plinius der Erfte ımter allen Geograpben des Altertbums, welcher auf 
die Einwohnerzahl der Länder und Städte Nüdficht nimmt (3. B. IH, 3,4. 
IV, 11, 18. VI, 19, 22. 22, 24. 26, 30. 29, 35.). Nah Mlinius und 
Mela hat Fein Römer mehr die ganze Erdbefchreibung behandelt; nur einzefne 
Beiträge lieferten noch Einzelne; dabei von den Nachrichten Älterer Schrift- 
fteller durchaus abhängig. So, außer Seneca, der im feinen Quaestiones 
Naturales die mathematiſche und phyſiſche Geographie behandelte, der Gramma= 
tifer ©. Julius Solinus (wahrfheinlih aus dem dritten Jahrhundert), 
deſſen Gollectancen,, welche ven Titel Polyhiſtor führen, faft ausſchließlich 
geographiſch und aus Plinius ercerpirt find, und Julius Titianus im 
dritten Jahrhundert, deſſen descriptio provinciarum imperü romani (Serv. 


Varrro machte fib um Geographie verbient in feiner Bearbeitung der Argo- 
naution des Apolonius Rhodius, im einer eigenen Geograybie ober Eborograpbie 
(Gellius X, 7, u, Feſtus ®. v. Tutum), welche zugleich mathematiſch begründet war, 
und drittend in einem geograph. Lebrgebichte de litoralibus (Bolin. e. 11.) ober de 
ora maritima; f. dr, Wüllner de Varronis vita et seriptis. Monast. 1830. — 
Statius Sebofus um 90 v. Ehr, fchrieb einen Periplus und eine Schrift fiber 
bie Merkwürdigkeiten Indiens, fo wie fiber die Insulae Beatorum (Plin. VT, 6, 36, 
u, 37. Golin, o. 52, @ic, ad Att. II, 14.). 
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ad Virg. Aen. IV, 43. nennt fle chorographia) dem Verfaſſer ven Schimpf- 
namen eined Simia sui temporis (Sidon. Apoll. Ep. I, 1. Jul. Gapitof. 
in Maxim. jun.) zuzog. Von Rufus Feſtus Avienus (in der zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts) befigen wir, außer feiner Ueberfegung des 
Dionyflus Periegetes, noh 705 jambiiche, die Küfte von Gades bis Maifilia 
behandelnde Verſe aus einer Beichreibung ſämmtlicher Küften des Mittel- 
meered, des Pontus Gurinus und der Mäotid, unter dem Titel Ora Ma- 
ritima. Geograpbiihe Lehrgedichte find ferner die Mosella des Auſo— 
nius (ji. Bo. I. ©. 1023.), und des Claud. Rutilius Numatianus 
Itinerarium s. de reditu, aus dem Anfang des fünften Jahrhunderts, vie 
für die damalige Zeit, was Darftelung betrifft, ausgezeichnete Beſchreibung 
einer Seereife von Rom nah Gallien, ohne nambafte Bedeutung für Geo— 
grapbie, uud nur zum Theil erhalten, vgl. Wernsdorf poett. latt. minn. 
T. V. P. I. p. 31 f.; wo man eine Zufammenftelung aller ähnlichen ſowohl 
erhaltenen als verlorenen poetifhen Neifebefhreibungen und in Verſen abge- 
faßten geograph. Schriften der Nömer findet. Von dem Hiftorifer Sertus 
Rufus (um 364 nah Chr.) beſitzen wir noch ein Paar Fleine geograph. 
Schriften unter den Ueberſchriften De regionibus Urbis Romae, ımd 
Libellus provinciarum Romanarum, an die fih des Publius 
Victor Schriften De regionibus urbis anſchließt. Unter der Auf- 
ſchrift De fluminibus, fontibus, lacubus, nemoribus, palu- 
dibus, montibus, gentibus, quorum apud poectas mentio 
fit befigen wir von Vibius Sequeſter (Ende des vierten Jahrh.) eine 
nit ganz merthlofe Gompilation, und aus der Kosmographie eines Zul, 
Honorius oder Horatius (in Auguftus’ Zeit) bat Aethicus Ifter (im 
vierten Jahrh.) einen dürftigen Auszug binterlaffen, welder Chorogra- 
phia überjchrieben und eine trodene geograph. Nomenklatur if. Von der 
Chorographia des Geographus Ravennas (im neunten Jahrh.) 
ift nur ein Auszug übrig, den im 14ten Jahrb. der Italiener Galateus ver- 
fertigte. Wichtig für die alte Geographie der fpäteren Zeiten find, nebft der 
Notitia utriusque Imperii oder Notitia dignitatum omnium 
tam civilium quam militarium in partibus Orientis et Oc- 
cidentis (aud dem Öten Jahrh.), auch die jogenannten Itineraria, 
Reiſebücher, von doppelter Art, nämlich Itineraria adnotata s. scripta, 
und Itineraria picta, höchſt wahrſcheinlich nah und nah aus der oben 
erwähnten kartographiſchen Darflelung des römiſchen Reichs durch Agrippa 
entſtanden. Die Itineraria scripta find aber eine Art Poſtbücher, 
welche, zunächſt zum officiellen Gebrauch beftimmt, die wichtigſten Ortfchaften 
und Punfte, die man auf diefer oder jener Reiſe nah dem gewöhnlichen 
Straßenzuge berühren mußte, nebſt ihren Entfernungen und den Haupt— 
ftationen ganz Furz angaben, ohne alle weitere geograph. Bemerkungen und 
Husführungen ; ſ. Sar. Onomast. I. p. 414 f. Wir befigen von Heberreften 
diefer Art noch einige, die geſammelt find in P. Bertii theatrum geogr. 
vet. T. U. (Lugd. Bat. 1618.), und Vetera Romanorum itineraria curante 
Petro Wesselingio (Amstelod. 1735.). Es find nämlih 1) die (höchftens 
aus Gonftantinus des Gr. Zeit ftammenden) zwei Itineraria Antonini, 
gewöhnlih dem Kaijer Antoninus zugefehrieben, von denen dad wichtigere 
(Itinerarium provinciarum omnium imperatoris Äntonini) 
enaue Zandreiferouten für alle Brovinzen des römiſchen Reichs mit manden 

puren ungleichzeitiger Abfaffung enthält, während das andere, Fürzere, 
wahrſcheinlich unvollftändig erhaltene, Itinerarium maritimum, mehrere 
Seerouten umfaßt, und, ohne Zweifel früheren, griechiſchen Urfprungs, 
fpäter umgearbeitet worden if. Zu beiden gefellt fi noch ein drittes, eben» 
falls Antonind Namen tragendes Bruchitüd, eine Marfhroute von Rom 
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nach Gallien auf ſechs verfchiedenen Wegen, mit blöfer Nennung der an ihnen 
gelegenen Stationsorte ohne Hinzufügung der Diſtanzen. 2) Das Itinera- 
rium Hierosolymitanum ober Burdigalense, im 4ten Jahrh. von 
einent Chriſten abgefaßt, giebt die Reiferoute von Burbigala nad Hierofo- 
foma;, und von Heraclea über Rom nah Mediolanum fehr genau umd voll 
ſtändig an, mit Nemung der Eleineren Zwiſchendrte wo 'man blos bie 
Pferde wechſelte (Mutatio) oder Nachtquarfter nahm (Mansio), bier und da 
ſelbſt mit eingeftreuten Hiftorifchen Notizen, und, mens Baläftina_ und Seru- 
ſalem betrifft mit ehr genauen Angaben aller Lokalitäten ver heiligen Ge— 
fhichte. 3) Itimerarium Alexandri, 1817 zum” erftenmalvon Angelo 
Mat 'aus einer alten Handſchrift der Ambrof Bibliothek bekannt gemacht, 
ein Furzer Abriß des perſiſchen Zuges von Mlerander dem Gr., abgefaßt fin 
den Kaifer Konftantius zu Gebrauche bei feinem Feldzuge gegen Perften, 
alfo zwiſchen 340-350 nah Ehr. —Von den Itinerariis pietis, ben 
erſten Berſuchen ver Poſtkarten, bat ſich aus ‘dem römiſchen Alterthum nur 
ein Eremplar erhalten, eine Kartenſammlung, die gewöhnlich nad ihrem 
erſten Beſitzer, dem Ratböherrn Conrad Peutinger in Augsburg, Ta- 
bula Peutingeriana genannt wird, und mahrfcheinlich and ben Zeiten 
des Alexander Severus etwa aus den I. 230 ſtammt, * aber Kein Original 
fondern. nur eine von einem Mönche des 13ten Jahrh, gefertigte, offenbar 
reht treue Kopie auf zwölf Pergamenttafeln in Folio it. Diefe Tafeln, 
nichts Anderes als bil dlich ausgeführte Itinerarien, find etwas ganı 
Anderes als unſere Landfarten, nehmen weder Auf die eigentliche Geftalt 
und Größe der Länder, no auf die geoarapbiihe Lage der Drte, ſondern 
6108 auf die Entfernungen, jo wie auf Richtung und Verbindung ber Wege 
Rückſicht, dehnen alle Länder nur in einem langen, von W. nah DO. gehenden 
Streifen aus, fünen fe fo aneinander, wie eben die Etrafien des efhren 
fh an die des andern anfchllehen, und enthalten mit Hinblick auf die Größe 
und den Charakter jeder Ortichaft das gemalte Bild einer Heinen’ Etadt, 
eines Kafteld, oder einzelner Häuſer. Zugleich ericheineh auf ihnen bie 
zur Seite der Straßen ſich hinziehenden oder von denfelben dutchſchnittenen 
Wälder, Blüffe, Seen u. f. m., auch die Namen der Provinzen und Völker, 
durch melde oder neben welchen vorbei die Straßen führen, und Wiſchen 
den einzelnen Orten an den Straßen ſelbſt iſt die Entfernung nad tömifäen 
Schritten angegeben. Es umfaßt aber die Tabula Peutinzeriana die ganze 
ven Nömern befannte Welt, mit Ausnahme des weſtlichen Thells (Bortngaf, 
Spanien, Weſtküſte von Afrien und England), wo ein Stüd der Karte ab: 
geriffen ift, reiht im Oſten bis zu den Seren und der Infel Taprobane, 
umd verzeichnet jelbjt Bis ins Inmere von Indien hinein die Yand 4 ımd Heer: 
ftraßen. Wo die Kenntniß der Erde bei den Römern endigte, "da endigt 
duch die Karte, welche überdies den befannten Norden in einen gang 
hmalen Streifen zufammen drängt. "Zu Anfang des 16ten Jahrhundertö 
zu Worms als eines Monachi 'Colmariensis Mappa Mundi zum Verkauf an- 
geboten, Fam dieſe Tabula zuerſt in den Bells des Gonrad Geltes und dann 
Veutingers, aus deſſen Bibliothek fie, auf DM. Welſers Veranlaffing in ver- 
kleinertem Maafftabe geftoden, 1618 im zmeiten Bande von Bertii (heatrum 
geogr. veteris, 1682 in Welseri opp., 1686 im Georg Horns Orbis deli- 
neatio, und 1736 m’ Bergiers Werk, Des grands chemins erfäfien.' Im 
3. 1720 kam die Tabula mir der ganzen Bibllothek des Prinzen Eugen von 


* Katancfih Introd. p. XIV, fest den Urfvrung um 161—180,.. Jordan. Orig. 
Slavio. Tl. 3,145 unter Probus 277— 282, Andere unter Theodoſius db. Or. 435 
». Ehr.; vol. Häfelin in Actis acad. Theod, Palat. V. p. 105 f. Burmann Anthol. 
Lat. 11. p. 392-397. ee 
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Savoyen, ber fie gefauft hatte, in die kaiſerliche Bibliothek in Wien (da ift 
fie noch jegr), wo fie, nach wirklicher Größe geftohen, 1753 auf zwölf 
Bogen mit einem gelehrten Gommentar verfehen Scheib heraudgab, auf deſſen 
Edition nicht blos eine andere ded Jahrs 1809 (Aesii in Piceno) von Po—⸗ 
docatharius Ghriftianspulos, fondern auch die von Mannert (studio et 
opera academiae Monacensis, Lipsiae 1824) und bie neuefte (Budae 1825) 
in Katancfids Orbis Antiquus fußen; vgl. Ebert, bibl. Zericon II. p. 378. 
und über einen Eleinen Reſt einer ähnlichen zu Unterrichtäzweden in der 
Schule zu Auguftovdunum (Autun) aufgeftelten Marmortafel M&moires de 
Trevoux 1706. Nr. 172. p. 2097 f. — Ueber die Geſchichte der Geographie 
bei den Alten handeln: Baugondy, Essai sur l'histoire de la g&ographie. 
Baris 1765. Blair, the history of the rise and progress of geographie. 
London 1784. Sprengel, Geihichte der wichtigften geogr. Entdeckungen, 
Halle 1792. Zeune, Erdanfihten. Berlin 1815. 1820. Malte-Brun, 
Geſch. der Erdfunde, deutfh von Zimmermann. Leipzig 1822. 2 Bde. 
Lelewels Gefh. der Erdfunde in deſſen Eleineren Schriften geogr.biftor. 
Inhalts, deutih von Neu, Leipz. 1836. ©. 1-52. Mannert im Aften 
Band feines größeren geogr. Werfed und in der fpeciellen Schrift: Einlei— 
tung in die Geographie der Alten und Darftelung ihrer vorzüglihften Sy- 
jteme. Xeipz. 1829. Ufert, Geogr. der Griehen u. Römer 1816 ff. 1fte 
Abth. des Iften Bandes. Sickler, Handbuch der alten Geogr. 2te Aufl. 
Caſſel 1832. 2Bre. 8 Schirlitz, Handbuch der alten Geogr. Halle 1822, 
©. 17-132. Wimmer, Geh. der Erdkunde, Wien 1833. Merlefer 
im 1jten Buch jeiner hifter. comparat. Geogr. S. 5—48. Darmitadt 1839. 
Lömwenberg, Geih. d. Geogr. Berlin 1840. ©. 7—102. Forbiger, 
Handbuch der alten Geogr. Leipz. 1842. &. 1476. — lieber die zu ver- 
ſchiedenen Zeiten des claſſiſchen Alterthums verfchieven gedachte Ausdehnung und 
Begrenzung der drei Welttheile vgl. die Artifel Asia, Africa, Europa. — 
America, deflen Entvefung in das Sahr 1492 n. Chr. fällt, iſt als 
ſolches aus: dem Gebiete ber alten Geographie ausgeſchloſſen. Alein es 
finden fih, bei den Griechen insbejondere, Spuren von einer Bekanntſchaft 
mit einem Welttheile, unter dem man fih America denfen kann, und ein 
bedeutender Theil der antifen Eutdeckungs- und Handelsreiien hat eine Rich» 
tung, die im Allgemeinen mit derfenigen zufammen füllt, welche der Ent- 
decker des vierten Welttheils, nicht ohne Anregung durch jene alterthünlichen 
Ahnungen, einfhlug. Die eigenthümfihe Configuration des Bajfind vom 
Mittelmeer, das nah Welten bin geöffnet ift, führte die phöniziihen See— 
fahrer im Handelsintereſſe nach dem atlantiichen Theile des MWeltmeerd. Die 
Geſchichte der Geographie bietet und dann fortwährend eine lange Verfettung 
von Entderfungen dar, bei welchen es immer im jener nämlichen Richtung 
vorwärts gieng, und führt und fo von Koläus aus Samos gewiffermaßen 
zu den riejenhaften Unternehmungen des Columbus ımd Magellan. Seit 
den Zeiten Homerd hegten die Griechen den Glauben, daß reiche und frucht⸗ 
bare Länderſtrecken gegen Süden lägen; aber ihre Kenntniß des Mittelmeers 
erſtreckte ſich nicht uͤber den Meridian der großen Syrte und Siciliend, der 
gefammte weftlihe Theil dieſes Beckens, welches die Phönizier ſchon lange 
Zeit nah allen Nichtungen hin durchſchifft hatten, wurde den Hellenen erft 
durch die Reife eben jenes Koläus befannt. Mit Hanno erweiterte ſich dieſer 
Geſichtskreis über die Meerenge hinaus nah Süden, mit VPytheas nad 
Norden, und der dem Sktylar zugeichriebene Periplus bezeichnet ſchon jenſeits 
Gerne (ſ. Bd. I. ©. 278.) ein Sargaſſomeer oder eine Anhäufung von 
Varec, welche die Nähe der Infeln des grünen Vorgebirged ameigt. Bon 
Libyen aus gegen Abend, in welcher Nichtung auch die Tyrrhener, aber 
Bauly Real-nchelop. II. 4 
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fruchtlos, Golonien auszufenden verfuchten , entbeeften ſchon frühe die Gar» 
thager (Xriftot. Mirr. Auscultt. p. 836. Bekk. p. 172. Beckmann. vgl. mit 
Diod. Sic. V, 19. u. 20.) außerhalb ber Säulen eine wundervolle Iniel, 
auf der fie, wenn jemals ihre Etadt zerftört werben follte, ald Herren des 
Dreand einen Zufluhtsort zu finden hofften, und die man nad Diodors 
ausprüclicher Bemerkung nicht mit den elyflihen Feldern Homers, nicht mit 
den glüdjeligen Infeln des Pindar, noch mit der Gegend verwechſeln darf, 
in welcher der Heſperiden-Garten lag. Weſſeling ad Diod. 1. 1. bemerkt: 
Fabulis adfinia sunt, quae de hac insula produntur, id tamen indicantia, 
obscuram ejus regionis, quam Americam vocamus, famam in Carthagg. 
navigationibus ad velerum aures dimanasse ; vgl. Beckmann zu Ariftot. L. I. 
und Heeren, Ideen J. 2. S. 54. II. 1. S. 106. Humboldt, krit. Unterſſ. 
I. p. 124—132. Seitdem dann bie Idee von der Kugelgeftalt der Erde 
Plag gegriffen, bedurfte es Feines großen Aufgebotd von Scarffinn, um bie 
Möglichkeit einer Schifffahrt von den weſtlichen Küften Europa’s und Africa’d 
nad den öftlihen Gegenden Aflens einzufehen; und mir finden in ber That 
diefe Möglichkeit bei Ariftoteled de coelo II. ext, Strabo I, 133. II, 162. 
(wo Voſidonius als Gewährsmann erwähnt wird), und Seneca in Quaestt. 
Natt. Praefat. $. 11., fo wie auch durch Eratoſthenes (Strabo I, 62. Cas.) 
auf das Klarfte ausgeſprochen, mit bem Unterſchiede, daß Ariſtoteles die 
Entfernung fehr Hein, Strabo aber jehr groß annimmt; f. Humboldt I. 
p. 132. 140., beſonders p. 546 ff. lleberdied hält es der Gtagirite de 
mundo c. 3. p. 392. Bekk. Meteorol. II, 5, 16. p. 362. für ſehr wahr- 
ſcheinlich, daß außer der großen Infel, die Europa, Aſien und Africa zu⸗ 
fammen bilden, noch andere, von größerer oder geringerer Ausdehnung, in 
der entgegengefegten Halbfugel vorhanden ſeien. Mela III, 5. 8. erzählt, 
daß Metellus Geler während feiner Verwaltung Gallien von einem Könige 
der Boii oder Bäti einige Indier zum Geſchenk erhalten habe, die durch 
Stürme aus dem indiſchen Dcean verfchlagen an die Küfte von Deutjchland 
getrieben worden feien. Strabo, welder I, p. 11. das atlantiihe Meer 
ovobovr ai ovreyis nennt, Äußert I, 114., daß in derfelben gemäßigten 
Zone, welde wir bewohnen, und bejonderd in der Nähe des Barallels, 
welcher durch Thinä hindurch über das atlantiihe Meer hinmeggebt, zwei 
und vielleicht noch mehrere bewohnte Länderſtrecken vorhanden ſeyn können, 
eine begründete Prophezeiung der Entdefung von America und der Infeln 
des Südbmeeres. Auch im 2ten Buche ©. 179. fpielt der Geograph auf 
die Wahrfceinlichkeit des Vorhandenſeyns unbekannter Länder zwiichen dem 
weftlihen Guropa und dem öftlichen Aſien an, und dieſe andere oixov- 
uern der nördlihen Halbkugel war aljo ganz verfchieden von dem andern 
Theile der Welt, den man nah dem Borgange ded Krated (Strabo I, p. 54.) 
in der ſüdlichen Halbkugel annahm. Macrobius Comment. in Cie. Somn. 
Scip. II, 9. giebt unter Hervorhebung, daß die dem Alterthum befannte 
Erde nur eine fleine Infel eines großen Ganzen fei, eine Gintheilung ber 
Linder des Erbfreifes in vier Gontinentalmafien, welche durch Arme des 
Oceanus von einander getrennt find, fo daß auf die nördliche Halbfugel 
außer dem befannten Iheile, der Europa, Aſien und Africa umfaßt, nod 
ein anderer unbefannter fommen muß; ein Seefahrer, der von Iberien nah 
dem Oſten Aſiens fchiffen würde, mußte aljo nothwendig auf biefen andern 
Gontinent ftoßen; vgl. auch Anarag. fragg. ed. Schaubach p. 89. 93. 120. 
Auf die Eriftenz einer neuen Welt wurde befonders in der Zeit der Ent» 
deckung America's durch Chriftoph Columbus der Schluß des Chorgeſangs 
im zweiten Afte der Medea des Seneca bezogen, obgleich die Stelle mehr 
ben Charakter einer unbeflimmten Prophezeiung ald den einer geographifchen 
Behauptung oder Hypotheſe bat. Nächſt diefer Prophezeiung des Seneca 
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gehören aber hierher einige Bruchftüde des griechiſchen Mythus. Zuerſt 
die Sage von der Atlantis, über welde wir auf ©. 916. des 1ften 
Bandes und auf U. v. Humboldts kritiſche Unterſuchungen u. ſ. w. I. p. 155 ff, 
verweifen. Dann das bei Plutarh de facie in orbe lunae p. 940, 52. 
bi8 942, 29. (ed. Reiske T. IX. p. 710—715.) erhaltene Bruchſtück mythi⸗ 
iher Erdkunde der älteften Zeiten, wo eine jenfeitd Britannien nah Nord— 
weiten gelegene weyaAn nreiog beſchrieben wird, die Ortelius im 16ten 
Jahrhundert in feinem Orbis Terrarum nicht blos für die Antillen, fondern 
geradezu für Das geſammte americanifche Feſtland erklärte; ein Mythus, den 
Humboldt 1. 1. p. 184. ald zu einem Kreife ſehr alter Ideen, zu einer Reihe 
von Veberlieferungen oder, wenn man biefen Ausdruck vorziebt, zu einem 
Syſtem von Meinungen gehörig charakterifirt, von dem und einige abge— 
riffene Bruchſtücke auch dur die Meropis des Theopomp und eine Stelle 
des Plutarch in dem Geſpräche de defectu Oraculorum c. 18. erhalten 
worden find. Letzteres bietet eine maleriihe Beichreibung gewiſſer beiliger 
Injeln in ver Nähe von Britannien dar, auf denen die Dämonen und die 
großen Seelen der Helden hausten, dem Aufenthalte der Stürme und ber 
leuchtenden Lufterfcheinungen. Auf einer von diefen Infeln ift Saturn ein⸗ 
geſchloſſen, welder, vom Schlafe gefeflelt, durch Briareus bewacht wird. 
Die andere Welt, den großen Kontinent, finden wir nod in der 
Mythe von der Meropis des Theopompus bei Aelian V. H. II, 18. vgl. 
Strabe VII, p. 299. wieder, einer Erzählung von moralifcher Tendenz unter 
kosmographiſchen Formen, die eine große Berühmtheit über die Zeiten der 
alerandrinifchen Dichter und Philoſophen binaus behielt, und bei Cicero 
Quaestt. Tuscc. I, 38. wieder erjcheint ald fabella de Sileno. Nah Theo⸗ 
pomp, welden Dionyflus von Halifarnaß ebenfo-lobt, ald Strabo (VII, 458.) 
tadelt, ift dieies Land der Meropen eine ueyadr nreıpog jenfeitd des Dreans 
in norbmeftliher Richtung von uns; vgl. Eyffon Wichere, Fragg Theo- 
pompi (Lugd. Bat. 1829.) p. 72—74. u. 161—163. Uebrigens ift in 
diefer Dichtung, welde ebenfalld den Glauben des Alterthums an das 
Borbandenfeyn anderer, fehr ausgedehnter, von unferer oixovusrn getrennter 
Lindermaffen beflätigt, von Saturn und dem kroniſchen Feſtlande nicht bie 
Rede, und MPerizonius ad Aelian. 1. 1. macht die Bemerkung: Non dubito, 
quin Veteres aliquid sciverint quasi per nebulam et caliginem de Ame- 
rica, partim ab antiqua traditione ab Aegyptiis vel Carthaginiensibus 
accepla, partim ex ratiocinatione de forma et situ orbis terraram. Bgl. 
Deuber, Geſch. der Schifffahrt im atlantiiden Ozean, Bamberg 1814. 
und im Morgenblatt 1835. Nr. 2--5. die Abhandlung: Was wußten 
die Alten von America? 

I. Mathematiſche Geographie der Alten. Die Geographie 
im weiteren Sinne ded Wortes ift ein Zweig der Koouoypagi« oder 
Weltbeihreibung, und kann von dieſer Tegteren nicht getrennt werben, meil 
von der Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Vorftellungen vom Weltall 
(»oouos,; nah Plutarch. phill. placc. II. 1. und Galen. Hist. Phil. c. 11. 
zuerit von Pothagoras fo genannt) auch ein großer und wichtiger heil der 
geographiichen Kenntniffe und Vorſtellungen feinen Charakter erhält; fie hat alfo 
auch einen uranographiſchen oder mathematijchen, und einen phyſiſchen Theil 
Die Entftebung des Weltalls kam nah der Anflht des clafflihen 
Alterthums, unter Zuthun der Gottheit oder Walten des Schidjald, aus 
einem vorhandenen Lrftoffe, welchen Ihales im Waller, Anarimenesd und 
Archelaos (Stob. Ecl. Phys. I, 298.) in der Luft, Heraklitus im Feuer, 
Xenophanes in der Erde, Empedokles (und nah ihm fat Alle, namentlid 
auch Plato, Ariſtoteles, Zeno, Chryſippus) in diejen vier Elementen zus 
fammengenemmen, Anaximander in einem ewigen, unendlichen Eiwas (ro 
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areıoor), Leufippos jammt Demokritos und Epifurod, fo wie auch Anaxa⸗ 
gorad, in den Atomen zu finden glaubten; Ariſtot. Mett. I, 3. Sert. Empir. 
Pyrrh. Hypot. III, 30. Plut. Placc. Phill. I, 3. ®alen. hist. phil. c. 5. 
Gic. Acadd. I, 37. Nah Thales' Anfiht waren Flächen und Höhen 
der Erde dur das Zurüdtreten der Gewäſſer entftanden, melche ſich ſammelnd 
das Meer bildeten (Orig. Phil. c. 4. Plut. ap. Euseb. Praep. evang. I, 8., 
und Placitt. Phill. III, 16. V, 19.); nad Heraklitus aber wurden die Höhen 
und Berge der Erde durch dad Feuer aus der Tiefe emporgeboben. Anaxi— 
mander ließ die ganze Weltbildung von der Entjtehung der Erde aufgeben, 
und Anarimenes lehrte, die Erde, welche durch Verdichtung der Luft ent- 
ftanden fei, babe durch ihre Ausdünſtungen die Geftirne gebildet (Orig. 
Phil. c. 7. Stob. Ecl. Phys. 1,624.). Die Anhänger der Xehre von vier 
Elementen liegen die ganze Welt durch eine Trennung jener vier Grunpdftofie 
entftehen,, die vorher in eine rohe und ungeordnete Kugelmaffe vermifcht ge— 
mejen wären; Ariſtot. Phys. I, 4. Metaphys. I, 2, 10. u. Emyebocl. Freg. 
v. 23. Die Atomiftifer lehrten die Weltbildung als Bereinigung des Gleichen 
mit dem Gleichen durh Bewegung und Stoß; Plut. Placc. Phill. I, 4. 
Daß ed nur ein Weltall gebe, lehrten Thales (Blur. Placc. Phill. II, 1. 
Stob. Ecl. Phys. I, 496.), Pythagoras (Stob. 1. 1.), Empevofled (Blut. 
1.1.1,5. Galen. 1.1. e. 5. Stob. I, 494.), Plato (Timä. p. 31. a.), 
Anaragorad, Ariftoteled, Zeno (Stob. I, 496.) und überhaupt die ganze 
ftoifhe Schule nebft vielen Andern; das Gegentbeil behaupteten Metrodorog, 
Anarimander, Anarimened, Xenophanes, Leufippos, Demofritos, Epifuros, 
Heraflides (Blut. Placc. Phill. II, 1. u. 13. Ariftot. Phys. auscult. VIU, 1. 
Diogen. Xaert. IX, 7, 12. $. 44. Origen. Phil. c.13. Galen. c. 11. Cic. 
Acad. II, 17.), und felbft eine dunkle Ahnung mehrerer Sonnenſyſteme findet 
fih bei den Alten, Cleomed. Met. II, 3. Die Geftalt des einen Welt- 
alls hielten die Meiften für ſphäriſch, fo Pythagoras (Stob. I, 356.), 
Parmenives (Stob. 1, 354.), Plato (Timä.p. 33. B.), Ariftoteles (de coelo 
U, 4.), Leukippos, Demofritos, die Stoifer (Stob. I, 356. Plut. Placc. 
Phill. II, 2.); ſ. @feomeb. Met. I, 8. p.50. Achill. Tat Isag. e.6. Plin. 
H. N. II, 2. Nah der Meinung Anderer hatte das Weltall die Form eines 
Kegeldö, oder auch eined Eies (vgl. Stob. I, 566. über Empedokles), und 
Epikuros ließ dieje Geftalt außer Frage (Blut. 1. 1. II, 2. Galen. e. 11.). 
Saft alle aber dachten fich die ganze Welt in beftimmte Grenzen eingefchloffen 
(Plato Phaedr. 248. C. Ariſtot. de coelo I, 6. u. 7. de gener. et corrupt. 
I, 8. p. 509. A. Diogen. Laert. VII, 1, 70. $. 140. Cleomed. Met. 1,1. 
p. 1.), und insbefondere umgab des Parmenides' Anſicht dieſelbe mit einer 
Art von Mauer (Plut. II, 7. Stob. I, 482.), Anarimened auf ähnliche 
Art mit einer erdigen Maffe (Plut. U, 14. Galen. c. 12. p. 269.), Leu⸗ 
fippo8 und Demofritod mit einer Art Haut, in welche die Geftirne gleichſam 
eingemebt wären (Blut. 11, 7. Galen. c. 11. Stob. I,490.). Nah Emye- 
dokles beſchrieb der Kreislauf der Eonne die Grenze des Weltals im näm— 
lichen Sinne, in welchem die Meiſten ven als ein feſtes Gewölbe gedachten 
Himmel als Aeußerftes annahmen. Auch die Stoifer dachten fih die Welt 
ald begrenzt mitten im unendlichen AN des Ieeren Raumes (Plut., Galen., 
Stob. 1. 1.), eine Anficht, die mit der Lehre von der Zerftörbarfeit ver 
Welt, wie folde von den alten Philofophen, mit Ausnahme der eleatiichen, 
zum Theil aud der ‚ftoifchen Schule behauptet wurde, vollkommen überein» 
fimmt; Put. I, 4. Galen. c. 11.). Won unferem Sonnenſyſteme 
hatte man jedoch im Alterthum kaum eine Ahnung, und alle bedeutenderen 
Philoſophen, Mathematiker und Geographen, jelbit Ariſtoteles, Archimedes, 
Gratofihenes, Strabo, Ptolemäus u. U. hielten die Erde für den feſt— 
ſtehenden Mittelpunft und wichtigſten Theil des Weltalls, um den fich die 
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Sonne mit dem Munde und allen übrigen Planeten herum beivege. Bol. 
die Artifel Astronomia, Cometae, Annus, Dies. Diefe Erde, welche alſo 
nicht als Planet angefehen wurde (f. d. Art. Planetae), hielten vie älteften 
Dichter, Philoſophen und Hiftorifer für eine vom Okeanos umfloffene Scheibe, 
oder überhaupt für eine Fläche, die man ſich bald ald ganz flach und cirfel- 
rund (Plut. III, 10. Agathem. p. 2. Gemin. Glem. Astron. c. 13.), 
bald als länglihrund (Euftath. ad Iiad. VII, 446. Eufeb. Praep. XV, 56.), 
bald in Geftalt einer Trommel oder eined Cylinders, eines Würfeld, eines 
Kegeld, oder einer Pyramide dachte. Zugleich glaubte man, viele Fläche, 
melde ein wenig nah Süden wegen ded Gewichtes hinneige, mit der fie 
dort durch üppige Vegetation belaftet jei (Blut. Placc. Phill. IN, 12. Galen. 
Phil. Hist. 21.), ſchwimme entweder auf dem Wafler, jo daß der Dfeanos, 
wie Ihales lehrte, ver hervortretende Rand jener Wafferunterlage wäre 
(Ariftot. de coelo Il, 12. 13. Met. I, 3.), oder ſchwebe frei im Mittel- 
punkt des Weltalld (nah Anarimander), oder rube (nah Anarimenesd und 
Anaragorad) auf der durch fle zufammengepreften Luft (Ariftot. de coelo 
H, 13. Meteor. Il, 7. lat. Phaed. p. 99. B. Plut. ap. Euseb. praepar. 
ev. I, 8. Origen. Phil. c. 7. 21.), oder hänge, nah Xenophanes, an 
Wurzeln, die fih ind Unendlihe erftredten (Blut. III, 11.). Das Meer 
betrachtete man ald eine Vertiefung diefer Scheibe in der Mitte, weshalb 
auch Hekatäus das Mittelmeer dad große Meer nannte und den Nil aus 
dem füdlihen Ozean in jenes ftrömen ließ, fragm. Nr. 349. Die Bewes 
gungölojigfeit ver Erde, deren Kugelgeftalt zuerjt von den Pythago— 
reern erfannt zu werden anfteng, lehrten, wie bereit3 bemerkt wurde, nicht 
blos Thales, Anarimander, Anaximenes, fondern auch Pythagoras und 
Empedokles, ja ſelbſt Ariſtoteles (de coelo I, 3. IX, 13.), Euklides (Phaen. 
p. 560. ed. Ox.), Archimedes (Achill. Tat. Isag. c. 4.), Ptolemäus (Almag. 
I, 5. u. 7.). Den Grund des unbewegten Schwebens fanden Anaximander, 
Plato und Parmenided im Gleihgewiht der Kugel, Anaximenes, YUnara- 
gorad, Demofritus u. U. im Drud der Luft, auf der fie ruhe, wobei 
Anaragorad zugleih den jeit Thales geglaubten unausgeſetzten, ſchnellen Um— 
ihwung ded ganzen Weltalld geltend machte; Ariſtot. de coelo II, 13. 
Plat. Phaed. p. 109. A. Diogen. Laert. IX, 3, 2. $. 21. ‘blut. III, 15. 
Simplic. ad Arist, de coelo p. 91. u. ad Phys. p. 87. Nachdem aber auf 
die Bewegung der Erde um ihre eigene Achſe wenigitend von Ariſtarchos 
(280 v. Ehr.) erkannt worden war (Blut. II, 24. Stob. 1,534. Archimed. 
Aren. p. 319. Torell.),* fo mußten die Alten dennoch nie Etwas davon, 
daß unfer Planet feine vollfommene Kugel, fondern nur ein Sphäroides jei; 
j. d. Art. Ecliptica. — In den früheften Zeiten hielt man die Erde für 
nicht jehr groß (Ariftot. de coelo Il, 14. Meteor. I, 14. Strabo V, p. 696. ), 
aber feit Plato’3 Zeiten verfiel man in das entgegengejegte Extrem, fie für 
zu groß anzunehmen; lat. Phaed. p. 109. A. Strabo VII, p. 299. Aelian. 


Copernicus fihrieb in der Aueignung feines Werkes de revolutionibus orbium 
coelestiam an den Papſt Paul III, wabrfcheintih um nicht verfegert zu werben, 
fein eigenes, auf die Bewegung der Planeten um bie Sonne gegrünbetes Syitem 
ben Poibanoreern zu, bald dem Hiketas und Heraflided Ponticus, bald dem Philos 
laus und Ecphantus. Allein wur Ariftarhus aus Samos und Seleukus aus Ery— 
thräa verdienten im Altertbum wirklid; den Namen eined Eoyernicus; f. Humboldt 
1. 53. Anm. und Ideler in Wolf und Buttmanns Mufeum der Alterthumsewiſſ. 
II. 391 — 454, Bockhs Phitolaos S. 116. Ueber eine Ähnliche Anficht bes Stoikers 
Kteanthes vgl. Plut, de fac. in orb. lunge p. 922 f. 933. Adyill, Tat, Isag. e. 4. 28, 
Daß jedoch dieſes richtige Syſtem feinen allgemeinen Beifall fand und, von ber 
falfchen Anficht niedergedrückt, erſt wieder durch Copernieus neu aufgeſtellt warb, 
iſt binlänglich bekannt; vol. Seneca N. Quaesit. VII, 2, 
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V. H. II, 18. Nah Herodot beträgt die Ränge der bewohnten Er d⸗ 
fheibe 37—40,000 Stadien. Den Umfang der Erdkugel giebt Ari» 
ftotele8 de coelo II. extr. zu 400,000 Stadien, Archimedes (opp. p. 251. 
ed. Tor.) zu 300,000 St., Eratofthened (ad Arat. Phaen. p. 144. ed. Pet.) 
und nah ihm Hipparchos (Strabo II, p. 132.) zu 252,000 St. an; Pofl- 
doniud einmal zu 240,000, dann zu 180,000 (Gfeomebd. cycl. theor. I, 10.); 
und dieſe legtere Berechnung fand jo großen Beifall, daß die meiften Aftro- 
nomen und Geographen der folgenden Zeit, namentlich Marinus und Pto— 
lemäus (VII, 5.) ihm beiftimmten, während Andere fih mit ihrer Annahme 
faft ganz im Ungewiffen bewegten, wie Strabo, Agathemeros, Plinius. 
Auf die Annahme der 240,000 St. gründet fi aber die Beſtimmung des 
Erddurchmeſſers zu 80,000 St. (Gleomed. cycl. theor. I, 10 ); denn bie 
Alten beftimniten, wiewohl Archimedes richtiger lehrte, das Verhältniß des 
Diameterd zur Peripherie auf 1:3. — Was aber die mathematijch-aftro- 
nomiſchen Abtbeifungen der Erboberfläche betrifft, jo trug man, befonders 
feit dem alerandrinifhen Zeitalter, die Beflimmungen und Eintheilungen der 
Himmelsſphäre auch auf die Erdfugel über, und zog auf letzterer ganz 
diejelben Kreife, die man ſich bereit? an der Himmeldfugel gezogen dachte 
(f. d. Art. Astronomia), ſo daß diefen ganz genau jene entfpräden und 
relativ in den nämlichen Diftanzen von einander enıfernt wären, alio den 
Nequator, die Wende» und Bolarkreife; nun forah man auch, mit Rückſicht 
auf den Sonnenlauf und die Erwärmung der Erboberfläche, von verſchiedenen 
Zonen (Zora, plagae), die durch diefe Kreislinien begrenzt würden. Der 
Erfle unter den Griechen, der von diefen fünf Zonen fprad, ſcheint Par» 
menided geweſen zu ſeyn (Strabo II, p. 94 Achill. Tat. c. 31. Put. 
pl. ph. IH, 11.), obgleih nah Andern ſchon Ihales und Pythagoras fünf 
Zonen unterjchieden haben follen (Plut. pl. ph. II, 12. IH, 14. ®alen. 
ce. 16. Stob.1,502.). Alle Späteren ſprechen nur von fünf Zonen (Strabo 
I, p. 95. u. 111. Cleomed. ceyel. theor. I, 2. p. 282. Achill. Tat. 25. 
26. 29. Geminus Elem. Astron. c. 4. 12. Gratoflh. in Arat. Phaen. 
p. 144.); nur Volybius (bei Etrabo II, p. 96.) nahm deren ſechs an, indem 
er auch die heiße Zone durch den Aequator in zmei Theile trennte. Pofi— 
donius aber (Strabo II, p. 95.) theilte die heiße Zone in drei yarallele 
Streifen, fo daß er genau genommen fieben Zonen annimmt. Weil indefien 
nad der verfchiedenen Annahme des Erdumfanges auch der Umfang der um 
die Erde gezogenen größten Kreiie, fo wie der 60 größeren oder 360 Eleineren 
Abſchnitte dieſer Kreiie verichieden war, und überdies die Berfchiedenbeit der 
Stadien felbfl einmwirkfte, fo ſtimmen die Alten auch in der Angabe der Zonen» 
Ausdehnung gar menig mit einander überein. So gab Gratofibenes, 
den Umfang der Erde zu 252,000 St. annehmend, der halben heißen Zone, 
dorn Öiaxenavuerm oder «roinnros, torrida (aljo vom Aequator bis sum Mendes 
freis) den fünfzehnten Theil des ganzen Erdumfanges (vier eudoxiſche Ab» 
fhnitte) — 16,800 ©t.; jeder der gemäßigten Zonen (löru sungeros, 
temperatae) zwiihen den Wende- und Polarkreifen fünf eudoxiſche Abichnitte 
oder den zwölften Theil des ganzen Erdumfangsd — 21,000 &t.; und jeder 
der falten Zonen (Lore xareypuyusre, frigidae) ſechs Abſchnitte oder den 
zehnten Theil des Erdumfangsd — 25,200 St; Strabo II, 113. Eratofib. 
ad Arat. Phaen. $. 2. u. 9. Ganz willführlih verfuhr man aber bei der 
Ziehung der Übrigen Parallelkreiie zwiſchen Aequator und Wendefreiien. 
Eratofthenee z. B. zog ſolche Kreiſe durch die Kinnamon-Gegend im füd- 
lichten Theile Africa’s, durch Meroe, Syene, Alerandria, Rhodos (als 
Hauptparallel in der Mitte der bewohnten Erde), durch den SHelleipontus 
und Byzantion, fo mie dur die Mündung des Boryſthenes und die Iniel 
Thule, Hipparchus aber fügte zu dieſen no einen Parallelkreis dur 
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Aleranpria in Troas zwifchen denen von Rhodus und Byzanz, Strabo ferner 
die Parallelen durch das ſüdliche Ende der großen Syrte, dur Maſſilia 
durch die Mitte Galliens und, Vritanniens, indem er zugleich für den durch 
Thule gezogenen Parallel einen andern dur Jerne fubflituirte. Ptolemäus 
zog endlich zwei Parallelkreiſe ſüdlich vom Aequator, den einen durch Katti— 
gara, den andern noch ſüdlicher, nämlich ebenfoweit im Süden vom Nequator, 
als ver durch Meroe laufende nörblih von demfelben war. Ebenſo lieh man 
die Meripiane in wilführliden Entfernungen von einander Jaufen, unter 
bloier Werückfichtigung wichtiger geogr. Punkte, welde fie durchſchneiden 
mußten. Die von Gratofthened gezogenen giengen dur die Säulen des 
Hercules, Durch Karthago, durch die fanopiihe Nilmündung bei Aferanpria, 
durch Thapſakos am Euphrat, durch die Mündungen des Indos und Ganges, 
und durch Thinä; Strabo aber nahm folgende an: durch das heilige Vor- 
gebirg in Iberien, durd die Meerenge bei Gibraltar, durch die Meerenge 
von Sicilien, durch Alerandria und den Helleſpont, durch Iſſos, dur die 
fafpiihen Bälle, durch die Mündung des Indos und durch Thinä. Erſt 
Prolemäus verlieh dieien Weg der Willführ, und z0g die Meriviane regel- 
mäßig von fünf zu fünf Graden, den erflen oder Normal-Meridian durd 
die canariichen Juſeln. Allein bei der damaligen Iinvollfommenheit aftro= 
nomiicher Veobachtungen täufhte man fih fehr Häufig in der Beſtimmung 
der Xage einzelner Orte, die man fäljhlih unter den nämlichen Meridian 
und PBaralleikreis fegte. — In Betreff der von der Ziehung diejer Haupt— 
freife abhängigen Fixirung der »Aruara verweilen wir auf den Artikel im 
zweiten Band ©. 457—459., fügen aber bier no Einiges hinzu. Hipparchus 
nämfih bejtimmte die Klimata von eilf verichiedenen Breiteftriden (Strabo 
II, p. 132 ff.), Plinius VI. fin. beftimmte fieben, und Ptolemäus in feiner 
Geogr. I, 23. einundzwangzig, im Almageſt II, 6. achtunddreißig. Jene 
einundzwanzig berednet Wilberg ad Ptolem. Geogr. I. 1, von der ptolen. 
Schiefe der Ekliptik zu 23° 50° ausgehend, alfo: 














Stunben Grade der Breite 
der bes nad nad nad einer 
Parallelen. | längften Tages. | ver Geographie. bein Almageſt. genauern Berednung. 

1. 4° 15 Jg? 14° 8” 
2 u 235 80 25° 18” 
3. 12° 30° 17° 307 37 
4. 16° 25° (16° 77°) 16° 27° 40° 
5 20° 415 (20° 14°) 20° 14° 50" 
6 23° 50° (23° 51%) 23° 49° 40” 
7 27° 407 (27° 1%) 27° 42% 45" 
8. 300 20° (30° 27) 30% 21” 57% 
9, 33" 207 (33° 18) 33° 18° 30% 
10. 36° 36° 2° 30” 
44, 380* 35 380 34* Hr 
i2. 40° 55° (40° 56°) 400 54 7 
43. 43° 5 (43° 4’) 439 3: 6” 
4. 45° (45° 1%) 45° 7 6" 
45. 48° 30° (48° 37°) 48? 37° 25° 
46. 510 30° (51° 40°) 51? 30° 40° 
17. 54° (54° 30°) 5 7% 
48, 36" 40° (56°) 58" 410° 45” 
49, 580 35° 0° 27 
20. 61° 60° 53° 25° 
24. 63° 62° 58° 28 


Wenn übrigens die Alten von den Klimaten blos ‚mit Rüdfiht anf Die nörd- 
liche Hemiiphäre fprehen, fo nahmen vie Einfihtövolleren derielben gewiß 
ebenfo gut Klimata der ſüdlichen Halbkugel an, ala fie nah und nah von 
der irrigen Anficht zurüdgefommen waren, es müfle am Südpol die äußerſte 
Sitze herrſchen; vgl. Macrob. Somn. Seip. I, 5. Die Behauptung be& 
Bompon.: Mela I, 1. u 9., daß die Bewohner der ſüdlichen Hemijphäre 
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artiydorez feien, berechtigt übrigens zur Annahme, daß man für jene 
Halbkugel ebenfalls das Wort arriy$wr werde gebraudt haben, ein Aus- 
druf, der von Andern anders genommen wurde. Pythagoras umd feine 
Schüler, melde zuerft von einer Gegenerde ſprachen, die ſich mit der 
Erde zugleih um das Gentralfeuer bewege (Porphyr. vit. Pythag. p. 19. 
Ariftot. de coelo II, 13.), dachten fich einen von der Erde gefonderten Himmels⸗ 
föryer, dem fle die zweite Bahn (der Erde felbft die erfte) um jenes Gentral: 
feuer anmiefen (Ariſt 1. 1. Meteor. I, 5. Blut. pl. ph. IH, 11.). ®Die 
Späteren ſahen dieſe arziydwr bald für den Mond, bald blos für eime 
von unferer Halbkugel diftinguirte und mit ihr parallel fih bemegende ent- 
gegengeiegte Hemifphäre der Erde felbft an; fo Philolaos 
und Hifetas; Plut. pl. ph. II, 9. u. 11. Voß ad Pomp. Mel. 1.1. 
Böckh de Plat. syst. coelest. glob. p. 19. und Derfelbe in feiner Schrift 
über Philolaus ©. 115. 117. Humboldt a. a. O. J. S. 114—118. 138. — 
Ptolemäus Geogr. I, 8. bedient ſich des Ausdrucks arrormoruern. 

111. Phyſiſche Geographie der Alten. Die Oberfläche der Erde 
hefteht aus Rand und Meer, und ift von einem zu ihr gehörigen Dunft- 
freiie, Atmoſphäre, umgeben (Sippoer. de carnibus p. 302. Foes. 
p. 425. Kühn). Das Land, in feites Land, nreuwos oder terra conlinens, 
und in Inſeln, »700:, insulae zerfallend (Stob. I, 654.), Eleiner ald das 
Meer (Plin. II, 68.), bildet gegen das legtere Yandengen (iodQuoi, 
isthmi), Landzungen (ram, linguae, lingulae), und Halbinieln 
(zzo70r7001 oder yeuvornoo:, peninsulae), und zerfällt in Ebenen (medie, 
campi aperti, planities), zu welchen aub die Daien (ewreruz, oases, 
Herod. III, 26.) gehören, in Gebirge (oun, montes), und Thäler 
(evAores, ayan, roAdöez, valles, convalles), die, wenn fle eng find, 
Schluchten oder Klüfte (ren, rear, geoayyez, yauıröpe, Yaouere, 
fauces), und wenn folde Schluchten Grenzgebirge auer durchſchneiden, alio 
einen Durdgang von einem Lande zum andern bilden, Päſſe oder Pforten 
aU)cı, portae) genannt werden; j. Scholl. Villoiſon. ad Hom. I. XXII, 190, 
wo auch die verfchiedenen Namen der Gebirge nach ihrer Höhe angegeben 
find; cf. Euid. v. vrwoeıe und arpopae. Höbemeflungen der Berge nabmen 
zuerft Dicäarchus (Plin. IT, 65. Gemin. El. Astr. ce. $4.), und Eratoftbenes 
(Simplic. ad Arist. de coelo II. p. 134. B. und Theo ad Ptolem. Almag. 
1, 41. p. 25. ed. Bas.) vor; aber erft die trigonometriichen Lehren des 
Hipparchos, Menelaod und Ptolemäos (Almag. 1,9.) erboben jene ſchwachen 
Verſuche zu einiger Sicherheit. Für die höchſten Gebirge galten in Aflen der 
Kaufafus, Paropamiſus und Imaus, in Africa der Atlas und Gewr oyrue, 
in Europa die Alpen und die farmatiihen Gebirge, denen die Porenäen 
nachſtehen (Diod. V, 35.). Wenn die fih abvahenden Gebirgszüge (er, 
ovrey,, montes continui) ind Meer auslaufen, fo bilden fie Vorgebirge 
(eruorroee, promontoria), die, für die Schiffenden von großer Bereutung, 
in der alten Geographie hervorgehoben werden, und gemöhnlih beiondern 
Gottheiten ald Schügern gemidmer find. Unter den Bulfanen nennt das 
Alterthum als die merfmwürdigften den Moſochlos auf Lemnos, den Xetna, 
Veſuvius, die der Äoliihen und lipariſchen Infeln, die Chimära bei Phaſelus, 
die berbäftiihen Berge in Locien, das Yewr oyru« in Libyen, und andere in 
Suflana, Medien, Bactrien (Stob. Ecll. phys. I, 680. Plin. II, 106, 110.). 
Der Mythus bezeichnet fie als Werkſtätten und Wohnfige des Hepbäftos (Hom. 
Odyss. VIN, 253.), und ihre Umgebung als Kampfpläge der Giganten umd 
Titanen (Apollod. I, 6,3.). Zu den merfmürdigiten Bergen der alten Welt 
werden ſowohl in Indien als Aerbiopien zwei Felſen gesäblt, von denen der 
eine als Magnetfelien alles Giien an fich giebt, der andere von fih föft; 
Plin. I, 96, 98. XXXVI, 16, 25. Unter den, gewöhnlid Gottbeiten 
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geweihten, größeren oder fleineren Höhlen an Bergen und in den Tiefen der 
Erde (orniue, onnAvyyes, arrpa, oil) find ihrer Größe wegen die Kos 
rykiſche am Parnaffus, eine gleihnamige in Gilicien, und die Höhle bei 
Preapel (die Grotte des Pofllivpo) berühmt; auch Tropffteinhöhlen waren 
pen Alten nit unbefannt (Uriftot. mir. ausc. c. 60. Plin. XXXI, 2, 20. 
Mela I, 13, 3.). Meber die wunderbar mirfenden Ausdünftungen folder 
Tiefen, an die fih namentlih Drafel anlehnten, ſprechen Arift. de mundo 
c. 4 Stob. I, 680. Strabo IX, 419. Seneca N. Q. IH, 21. Blin. II, 
93, 95. ic. Divin. I, 19, 50. Beſonders auf der nördlichen Seite ver 
Berge (Bitruv. VIII, 1. vgl. mit Plin. XXXI, 3, 26.) und an ihrem Fuße 
(Geopon. II, 6, 7.) find die meiften Quellen, welche die Älteften Dichter 
indgejammt aus dem Dfeanos herleiten, der nah ihrer Anficht nur füßes 
Waſſer führt (Homer. II. XXI, 195 ff. Heflod. Theog. 337. 364. u. N.). 
Spätere Gelehrte, namentlih Plato (Phaed. p. 111 ff.) und Hippokrates (de 
rat. puer. c. 8.) glaubten, es befinde ſich gaffer in den Höhlen der Erbe, 
das in fleter Bewegung auf- und abfließe, bald dieſe bald jene Höhle ers 
fülle, und, wenn es durch die ebenfalld in der Erde eingefchloffene Luft 
gehoben werde, oft auf der Oberflühe zu Tage komme, während Fleinere 
Duellen und Bäche blo8 durch Regengüſſe entfländen; vgl. Seneca N. Q. 
III, 6. 7. u. III, 8. Nah Empedofles aber fprudelt das im Innern der 
Erde enthaltene Waſſer empor, weil der Erdförper dur die Schnelligkeit 
der Umprehung des Univerfumd zufammen gepreßt werde (Plut. pl. ph. II, 6. 
vgl. Plin. II, 65, 66.); und Ariſtoteles meint, ed gehe in der Erbe ein 
ähnlicher Prozeß vor, wie in der Luft, wenn ſich der Regen bildet, Meteor. 
I, 12. vgl. mit II, 2. und Seneca N. Q. IH, 9. Aus der in der Erbe 
enthaltenen Luft ſcheide fich alfo beftändig Waller aus, das, in Höhlen ge— 
jammelt und mit Regen verftärft, Quellen, Bäche und Flüſſe hervorbringe. 
An Ariftoteles ſchließt fih Seneca an, der N. Q. IH, 2 ff. u. IIT, 14. die 
Sade weiter ausführend, annimmt, daß fih auch Theile der Erde felbft in 
MWaffer verwandeln, weil ein Element in das andere übergehen könne (Arift. 
Met. I, 3.). Died Waffer in der Erde, die Adern derfelben durchfließend, 
werde, je nah der Engigfeit der Röhren, dur den Luftdruck gehoben 
(Vitruv. VII, 3. Plin. II, 65, 66.), und quelle, wo es einen Ausweg 
finde, hervor, wie das Blut, wenn eine Ader geöffnet werde. Das Ver— 
fiegen der Quellen komme entweder vom Verſiegen des Zufluffed oder wegen 
Schließung der Oeffnung, fo wie umgefehrt in Folge von Erpbeben neue 
Deffnungen, und fomit neue Quellen entftänden, N. Q. III, 11. Geſchmack, 
Geruch, Farbe, Klarheit und das Gegentheil, ſo wie Schwere des Waſſers, 
kommen nicht von ihm ſelbſt her, ſondern von den Erdarten, die es durch— 
fließt, von den Pflanzen, deren Säfte e8 durch Berührung aufnimmt, und 
von andern äußern Urfachen, Xriftot. Meteor. II, 5. de sensu c. 4. 9. 
Theophr. de caus. plantt. VI, 3. Suid. v. vdoo u. U. Seneca N. N. 
11, 2. Das Waffer hielt man an und für fih für Falt; als Grund der 
warmen oder heißen Quellen (Homer. I. XXII, 150.) nahmen die Meiften 
unterirdifhes Feuer an (Emped. freg. p. 311. ed. Sturz); Andere Teiteten 
dieſe Erfheinung daher, daß im Innern der Erde das Waſſer mit Kalt, 
Schwefel, Aaun, Salveter u. A. in Berührung komme, was zugleich bie 
Urjache feines befondern Geſchmackes ſei; Paulus Silent. therm. pyth. 
19—25. Seneca N. Q. III, 24.; ald mineralifhe Subftanzen des Maffers 
erwähnen die Alten noch Eifen, Salz, Harz, Bitriol (Plin. XXXI, 2, 2. 
Pitruv. VI, 3. Seneca N. Q. IH, 2.). Die berühmteften folder Quellen 
der Gefundheit (Ariſt. mir. ausc. c. 127. Strabo VII, p. 346. Celſus 
V, 28. u, IV, 5.) waren die bei Bajä in Gampanien, die ar der Infel 
im. 
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Lipara, die Aquae Sextiae bei Maffilia u. U. Salzquellen, beſonders zur 
Salzbereitung benugt, ermähnen Strabo VI, p. 275. XAriftot. mir. ausc. 
c. 150. Meteor. II, 3. Athen. II, p. 43. ®itruv. VIII, 3.; Sauerbrunnen 
bei Rhegium und anderwärtd, Ariftot. 1. I. Pauſ. IV, 35. Plin. IT, 103. 
106.; verfteinernde Quellen 3. B. auf Cos, in Ihrazien, Strabo XI, p. 518. 
629. AXriftot. mir. ausc. c. 99. Antig. Caryst. c. 150. 154.; fettige und 
ölhaltige Quellen gab es bei Tralles, Nyfa, am Ochus u. f. w. Athen. 
U, p. 43. Xriftot. mir. ausc. c. 123., den Magen ver Trinfenden vers 
fteinerten die Duellen bei Magnefla und bei den Ciconen in Thrazien, 
Hellanici frgg. p. 156. ed. Sturz. Dvid Met. X, 2.; Quellen und Flüffe, 
deren Waffer die Haare der Trinfenden färbte, nennen Strabo VI, 263. 
Plin. II, 103, 106. Seneca N. Q. II, 25. Solin. c. 33.; Erdpech- und 
Naphthaquellen gab ed auf Zakynthos u. f. w., Strabo VII, 316. XVI, 743. 
Cteſ. Ind. ce. 10. Aelian. V. H. XIII, 16. Xriftot. mir. ausc. c. 123. 
Antig. Caryst. c. 169.; Quellen mit Entwidlung brennbarer Luft bei Dodona 
u. f. w., Plin. II, 103, 106. Mela II, 3,5. Solin. ce. 7. Antig. Caryst. 
c. 154. 163. und dort Beckmann fo wie zu Arift. mir. ausc. c. 124.; bes 
rauſchende und prophetiſch, ſelbſt wahnſinnig begeifternde Athen. II, p. 43. 
Dvid Met. XV, 330. Plin. 1. 1. Photius Cod. 72. Strabo VI, 263. u. 
404. Ariſt. Meteor. II, 3. Tac. Ann. II, 54. Plin. XXXI, 2,5. Antig. 
Caryst. c. 160. Diod. II, 14.; Quellen tödtlicher Kraft, Herod. VI, 74. 
Athen. II, p. 42. Euſtath. ad Tliad. II, p. 250 ; periodiſche Quellen, 3.8. 
die Klepſydra auf der Akropolis zu Athen, Schol. Ariftoph. Av. 1693., zu 
Dodona, Plin. II, 103, 106. u. U.; über Quellen, die von Ebbe und 
Fluth abhängen, ſ. Plin. II, 97, 100. Strabo III, 172, Vgl. den Art. 
Fontes. — Unter den Eigenheiten der Flüſſe nennen mir das von den 
Alten oft erwähnte ſtreckenweiſe Verſchwinden und Wiedererfcheinen, 3. B. des 
Tigris, Orontes, Mäander, Achelous, Padus u. A., Herod. VI, 76. 
Ariſtot. Meteor. I, 13. Strabo VI, 275. Pauſ. VIII, 7. Seneca N. Q. 
II, 26. VI, 8 lin. II, 103, 106.; vgl. d. Art. Alpheus; vom fabel- 
haften unterirdiihen Zufammenbhange mehrerer Blüffe Strabo VI, 271.; Flüſſe 
mit falzigem Waſſer, Tac. Ann. XII, 57. Plin. V. init.; das Waffer des 
Phaſis galt oben für füß, unten für falzig, der Himera auf der einen Seite 
für jüß, auf der andern für fahig, Arrian. peripl. p. 8. Antig. Caryst. 
c. 148.; Flüſſe mit Salzdecken, Plin. XXXI, 7, 39.; von verfteinernder Kraft, 
Strabo V, 251.; von ganz öligem Waffer, Antig. Caryst. e. 150.; Goldſand 
führend, 3. B. der Pactolus, Tagus, Herod. V, 101. und dort Bähr; in 
den verſchiedenen Wafferfhichten von verihiedener Temperatur, Antig. Caryst. 
e. 148.; ihr Waffer mit andern nicht vermiichend, Athen. II, p. 42. Hom. 
1. II, 751 f. und dort Guftath. Strabo VI, 275. Plin. II, 103, 106. 
XXXI, 3, 24.; periodifh anfchmellend, verflegend, überſchwemmend (Nil, 
Cuphrat, Padus), Plin. V, 9, 10. Seneca N. Q. III, 26. IV,1.; andere 
Merkwürdigkeiten der Flüſſe behandelt Ukert IT. 1. 41 ff. — Berühmte Waſſer— 
fälle (xarepverten, dejectus aquae) find beim Nil (Bin. V, 9, 10.), 
Euphrat (Plin. V, 24, 20.), Oxus (Volyb. X, 48.), Mer (Suidas v. 
xarag.). — Unter den Sümpfen, unter denen es auch ypropheriihe gab 
(Tac. Ann. II, 54.), zeichnen fi die in der Nähe des Nil dur Trinkbarkeit 
ihres Waſſers aus (Galen. opp. T. XVI. p. 363. ed. Kühn); die pompti- 
niihen find die häufigft ermähnten ungefunden, Strabo V, p. 213.; vgl. 
über die Schädlichkeit der Sumpfluft Galen. T. VII. p. 280. Kühn. — 
Zu den geſundheitsſchädlichen Seen gebört z. B. der Arvernus in Italien, 
Strabo V, 244.; und andere ähnliche waren in Gicilien, Solin. c. 5., und 
in Thracien, Plin. XXXI, 1.; Geſundbeit fördernd war z. B. der Velinus, 
Plin, XXXI, 2, 5.5 Salzfeen, Strabo Epim. l. V, p. 72. Idem XII, 568.; 
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oben mit füßem, unten mit falgigem Waffer, Ariftot. mir. ausc. ce. 54.; in 
yerihiedenen Zeitpunkten das füße und falzige Waſſer wechſelnd, Plin. XXXI, 
2, 15.; mit jlüffigem Beh, Antig. Caryst. c. 169., oder Oel, Arift. mir. 
ausc. c. 122., nitronhaltig, Strabo XI, 529., von überaus ſchwerem Waffer, 
lin. IT, 103, 106., von verfteinernder Kraft, Vitruv. VIII, 3, 9., Asphalts 
Seren, 3. DB. in Valäftina, Arift. Met. 11,3, 39., von brennendem Naphtha, 
Plin. II, 104, 108., mit ſchwimmenden Infeln, Herod. II, 156. Seneca 
N. Q. III, 25., unterirbiihe, Seneca N. Q. III, 16. u. 30. — Das Meer, 
nad Anarimander ein Ueberbleibjel der elementaren Beuchtigkeit, die zum 
größeren Theil vom Peuer ausgetrodnet worden (Put. pl. ph. III, 16. 
Galen. hist. ph. c. 22.), nah Empedokles (frggm. p. 312. ed. Sturz) 
gleihiam der Schweiß der Erde, galt urfprünglih für einen die Erpfcheibe 
umfließenden Strom, deſſen Quellen Heſiod. Theog. 282. 785. im Welten, 
Andere aber im DOften fuhten, Herod. IV, 8. Bei ven Ginflchtigen erſchien 
es aber ſpäter, da die Anfiht von der Kugelgeftalt der Erde Plag gegriffen, 
als die weit ausgedehnte, den größten Theil der Erde bededende Wafler- 
fläche, Blin. II, 68, 68., und zwar als ein großes Ganzes, Herod. I, 202. 
Strato I, p. 9. Die von dem feften Lande der drei Weltiheife eingeichloffenen 
Meere, welde in einem fortwährenden Abnehmen begriffen feien und einmal 
ganz verfchwinden würden (Uriftot. Met. II, 3. Strabo I, 38. 49.), hielt 
man aljo in der bifloriihen Zeit für Bufen des großen Ozeans, der feine 
Gewäſſer durch die Meerenge von Gades fo einfende, daß fih das Mittel- 
meer in den Pontus Eurinus ergieße, Agathem. U, 14. Blin. VI, 1,1. 
Solin. c. 18.; nur Wenige behaupteten die entgegengefegte Richtung, Arift. 
Met. II, 1., und führten in diejem Sinne die Wafferftrömung aus dem Pontus 
Gurinus in die Propontis an, Strabo I, p. 49 ff. Polyb. IV, 39, 43, 
Pin. I, 97, 100. Bei der Beihränfiheit der Schifffahrt, die im Allge— 
meinen vor dem atlantiihen Ozean zurücbebte, hielt man das MWelt- 
meer nah Süden und Norden megen Winfternif, Schlamm, GSeetang 
(Humboldt 1. 1. II. 64 ff), Windftile, Seeungeheuer u. U. für nicht bes 
fbiffbar, Deflod. ap. Schol. Apoll. Rhod. IV, 258. Herod. II, 102. Suid. 
enriwre sröerayn, indem die Vhönizier ſolchen Wahn abfihtlih unterftügten ; 
vgl. beionders Plato Tim. p. 24. St. Scylar p. 1. u. 53. Pindar Nem. 
11, 79. Gurip. Hippol. 744. und d. Urt. Atlantis im Iflen Bd. ©. 917. 
Ebenſo dachte man über den äußerſten öftlihen Ozean; Eurt. IX, 4. Suid. 
1. ı. Während man übrigens irrthümlich die unbeſchiffbare Natur des ſüd— 
lichen Meered auch von übermäßiger Hige ableitete (Suid. arlarrıra meiayn), 
fommt in Betreff des Nordnieered erft bei Varro R. R. I, 2, 4., Strabo 
I, p. 63., Plin. IV, 16, 30. Tac. Agric. c. 10. Germ. c. 45. bie richtige 
Behauptung vor, daß im Außerftien Norden der Ozean gefroren fei. — Die 
Tiefe des großen Ozeans hielt man für unergründlih, und zum Theil au 
Die des fchmarzen Meered, Ariſt. Meteor. I, 13. Plin. I, 102, 105., die 
des Mirtelmeeresd aber wurde an manchen Stellen gemefjen, wobei man fi 
des Senkbleies (vaderog uoABöos, Boktz, Herod. 11, 23.) und einer Art 
von Taucherglocke bediente, Arift. Probl. 32. $. 5. vgl. 22. $.4., nachdem 
man zur Beruhigung des Waſſers Del aufgegoffen hatte, Blut. Quaestt. 
natt. 12. Schneider ad Eclogg. Physs. p.71. Wie mit der Höhe der Berge, 
fo verbalte es fich mit der Tiefe des Meeres, das aljo nirgends tiefer als 
zehn bis fünfzehn Stadien fei, behaupteten Manche; Cleomed. cycl. theor. 
I, 10. Blin. II. 102, 105. — Die Temperatur ded Meeres, das in 
der Nähe der Küfle wärmer (Arift. hist. anim. VIII, 15.) und in heißen 
Striben oben heißer ald unten iſt (Cieſ. Ind. c. 9.). wurde im Sommer 
kälter und im Winter wärmer als die des Landes (Arift. Probl. XXVI, 57.), 
und überhaupt wärmer als die der Flüſſe bemerkr, denn nur dad eingeftrömte 
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Flußwaſſer mache es möglih, daß im Norden das Meer gefriere, Wriftot. 
Probl. XXI, 15.; fo wie denn das Meer eine natürlihe Wärme babe, bie 
durch die Bewegung feines Wafferd nur vermehrt werde, Athen. II, p. 42,— 
Dad Gewicht ded Meerwaflers galt wegen des Salzes für größer als das 
des See» und Flußwaſſers (Arift. Meteor. II, 3.), weshalb e8 auch jchmerere 
Laften trage, Plut. symp. quaestt. I, 9. natt. quaestt. c.7. Die Sal 
haltigkeit dieſes Waſſers erklärte fih Anarimander durd die Annahme 
der Abdämpfung des elementaren Waflerd (Blut. pl. ph. III, 16. Galen. 
hist. phil. c. 22.), ebenjo Plinius 11, 100, 104.; Empedokles (freg. p. 312. 
Sturz) u. A. nahmen zu einem falzigen Erdſchweiße ihre Zuflucht, die Meiften 
aber flatuirten eine Beimifhung falziger Erdtheile (Arift. de sens. c. 5. 
Theophr. caus. plantt. VI, 3.), da nah Anaragorad’ Lehre (Put. ph. pl. 
IH, 16. Galen. c. 22.) das Waffer aus der Erde hervor fidert, vgl. Arift. 
Met. 11, 3. Nah Empedokles (Nelian. H. A. IX, 64.) und Plato (Galen. 
1. 1.) war im Meere jüßes und falziges Waffer vermijcht, erſteres aus ber 
Luft gekommen, leßtered von der bereitd erwähnten Abdampfung übrig; 
Ariftoteles, Plinius und viele Andere lehrten, daß die obere Schichte des 
Meerwafjers im Gegenfage der füßen unteren deshalb falzig fei, weil fie von 
der Sonnengluth verflüchtigt werde. Ueber den verfchiedenen Salzgehalt des 
Waſſers verichiedener Meere, worüber die Alten ganz Detaillirted behaupte» 
ten, vgl. Plin. XXXI, 6, 34, und über füße Quellen im Grunde des 
Meered Strabo XVI, 753 f. Xucret. V, 890. Herod. IV, 181. Nriftot. 
Meteor. I, 13. Die Durchſichtigkeit des Meeres jelbft in der größten Tiefe 
war den Alten wohl befannt (Gleomed. cyel. theor. 1,3. Plin. IT, 42, 42.), 
und die gemöhnlichften Epitheta zur Bezeihnung der Barbe der ganzen Mafle 
des Meerwaflerd nah Oben find die befannten homeriſchen usias (befonders 
im rubigen Zuftand), mopugvpsog, oirom, ioudı)s, Nevouöng, yAavnog, 70 
los; Lopeöng bei Arift. Probl. XXVI, 37., xvaravynz bei Ariftänet. III, 1.; 
bei den Römern caeruleus, viridis, purpureus. — Die Bewegung des 
Meeris beichränfte fih nah der äfteften Anfiht, ald nur von den Winden 
berrührend (Seneca Q. N. II, 6.) auf die obere Shit (Oppian. Halieut. 
I, 454.). Eine Bewegung des Meered aus ſich ſelbſt und in ſich zurüd 
nahmen Ariftoteled Problem. XXXIII, 9., Strabo I, p.53. u. U. an, wobei 
man fih auf die dem Winde entgegengefegte Wellentreibung berief ( Seneca 
N. Q. 111, 26.). Den Südwind hielt man übrigens in feiner Wirkung für 
nachhaltiger als den Norbwind (Gel. II, 30.), und die dritte und zehnte 
Welle (roımvuia, Blomfield ad Aeschyl. Prom. 1015.; fluctus decumanus, 
Dvid Met. 11. 529.) für die größte und gefährlichfte. — Ebbe und Flurb 
(aAnuvgis xai aunwog, aragworuara za Eriövouai Tor xuuator, aestus 
et recessus, accessus et recessus, Valck. ad Herod. VII, 129. Gerva ad 
Virg. Georg. II, 480.) im Mittelmeere nur unbedeutend (Herod. VII, 129. 
Strabo XVII, 835.), deſto heftiger im Ozean (PBlin. II, 97, 99. Eic. N. 
DD. III, 10. XArrian. Peripl. p. 26. Mela II, 6, 76. Agath. II, 11.), 
bei Homer no nicht erwähnt, folte nah Timäus (Plut. pl. ph. IH, 17. 
Galen. c. 22.) im atlant. Meere von der bald beftigeren, bald fanfteren 
Einftrömung der Flüſſe, nah Plato (Stob. I, 636.) vom größern oder ge: 
ringern Hervorbrechen des Waſſers aus den Höhlen der Erde, nah der Anſicht 
der Stoifer von dem Athmen des Ihierförperd der Erde (Blut. pl. ph. 
IV, 22. Seneca N. Q. II, 1. III, 15.) herrühren. Nachdem man den Grunt 
in der Atmofphäre zu finden begann (vgl. Beckmann ad Arist. mir. ausc. 
c. 56.), waren die Anſichten über das Wie verjchieden. Ariftoteles und 
Herakleides dachten an den Drud der dur die Sonne in Bewegung ge 
bradten Dünſte der Atmoſphäre (Stob. I, 634. Plut. pl. ph. II, 17. 
Galen. c. 23.), der Mathematiker Seleufos nahm als Urſache folden Drudes 
.- 
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den Mond an, deſſen Bewegung dem Umſchwunge der ſich um ihre Achſe 
drebenden Erde gerade entgegen laufe, fo daß die zwiſchen beiden nach fo 
verjhiedener Richtung berumgetriebene Luft, wenn fie fih auf das Meer 
flürge, nothwendig aud dieſem eine doppelte und entgegengefeßte Bewegung 
mitteilen müfle (Strabo III, 174.); wobei no das Gintreten dieſes Ge— 
fims in verjchiedene Eonftellationen die Negelmäßigkeit oder Unregelmäßigfeit 
der Ebbe und Fluth zur Bolge babe. Die Phönizier, denen Boflvonius und 
Plinius II, 97, 99. in der Hauptſache beiftimmen, unterſchieden im nämlichen 
Sinne, je nach ber periodiih verſchiedenen Einwirkung von Sonne und 
Mond, eine täglihe, monatlihe und jährliche Ebbe und Fluth, 
Strabo IM, 173. Solin. c. 23. Etymol. Magn. p. 86. Sylb. Lnbaltbare 
Eigenheiten j. m. bei Lucan. Phars. I, 415. u. Macrob. Somn. Scip. II, 9. — 
Die Strömungen ded Meeredö, die man auf der Oberfläche in anderer 
Richtung als in der Tiefe bemerkte (Macrob. Saturn. VII, 12. vgl. Liv. 
XXIX, 30.), und von Norden nah Süden annahm, leitete man mit Gras 
toſthenes (Strabo I, p. 54.) daher, daß das Waſſer von den höheren Stellen 
nach niedrigern fließe, Xriftot. Meteor. II, 1. — Die Strudel ließ man 
bald durch Waſſerausbrüche aus der Erde (Ariftot. Probl. XXIII, 5.), bald 
durh Das Zurüdprallen des Meeres von Keljenriffen (Stob. I, 606.), bald 
vom Winde allein entſtehen, namentlih beim Strudel ver flcil. Meerenge, 
Strabo 1. I. Seneca Consol. Marc. c.7. Epist. 79. vgl. im ®b. III. ©. 305. 
den Art. Euripus. — In Bezug auf die Höhe der Meeresfläche Iehrte 
Arcdimedes (de iis quae in hum. veh. Prop. 2. p. 334. Tor.) nebft Andern 
die Kugelfläche des ruhigen Meeres, deren Mittelpunkt das Centrum der Erde 
bilde, weshalb das zufammenhängende große Weltmeer überall ein gleiches 

Niveau Haben müfje, Seneca N. Q. II, 28; Gratofthenes aber fuchte, gegen 

folde Behauptung, die concreten Bäle der unleugbaren Abweihung von diefer 

Regel (3. B. mit dem mare erythraeum, Herod. II, 158. Arift. Met. I, 14.) 

gegen die Megel ſelbſt geltend zu machen, Strabo I, p. 54. — Die ſchon 

bei Dom. Il. XIV, 287. vorfommende Unterſcheidung zwifchen ver tieferen 

Ruft (ezo), gewöhnlich Atmofphäre genannt, und dem reinen, höheren 

Aether («idno), den unmittelbar dad Himmelsgewölbe umſchließt, und 

Mande für Feuer anjahen (Xrift. Met. I, 3. de coelo II, 7. de mundo 

©. 2.) Eennen alle Späteren (Blut. pl. ph. II, 7. ie. N. DD. II, 15. 
— ‚5,4.), indem jedoch Einige zwiſchen den Aether und die Atmoſphäre 
eine dritte Megion einihoben, feurig und vom Aether entzündet, in welcher 
der Blig und alle feurigen Meteore verfirten, während der Atmoſphäre alle 
feuchten Zufterfcheinungen, Negen, Schnee, Hagel angehörten (Stob. I, 648. 
650.), als einem Naume, deſſen Höhe Pythagoras auf 126,000 Stadien, 
Andere als bis zu Sonne oder Mond reihend annahmen, Put. pl. ph. II, 31. 
Stob. I, 358. Ariſt. de coelo II, 8. Die Luft, welche den Stoifern als 
eine ununterbrochene, dem Demokritus aber als unterbrohene Maffe galt 
(Rucret. 1, 335.), nah @inigen jelbft ein Urftoff, entftand nad Thales aus 
"dem Urftoff des Waſſers ald Dunſt deffelben, durchdrang mit dem Aether, 
dem fie durch Dichtheit und Schwere ebenſo nachſtand, als ihr die Erbe, 
das Al, in welchem es feinen abfolut Teeren Raum giebt, Ariſt. de coelo 
“1, 3. Meteor. I, 3. I, 4. Probl. XXV, 6. Seneca N. Q. H, 9. Blut. 
ph. I, 18. Ideler Meteor. vett. Gr. et R. p. 22—25. An und für 
ch dunkel und kalt (Arift. Phys. I, 5.), nah Theophraſt de calor. $. 20. 
arblos, erhält fle Licht und Wärme entmeder von den Geftirnen (Stob. 
288.) oder von der Feuerregion, Stob. I, 648., und ift, je näher der 
rde, defto feuchter, dichter, dunfler und wärmer, Ariſt. Meteor. I, 3. de 
elo II, 4, 5. de mundo c. 2. Probl. 1,36. Seneca N. Q. II, 10. IV, 10. 
m wärmflen und trodenften ift ihre höchſte Region, am kälteſten vie mittlere, 








— 
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durch melde, der Reinheit und Lauterfeit wegen, bie Sonnenftrahlen ſehr 
ſchnell hindurchgehen (Seneca N. Q. I, 10.), und in welder vie Gipfel 
hoher Berge verjiren, Seneca 1. 1. IV, 14. — Die Veränderungen, 
deren es in der Luft megen ihrer äußerft großen Beweglichkeit jehr viele 
giebt, haben den Hauptgrund in dem Einfluffe der Erde und der Geftirne. 
Die von der Erde fommenden trodenen Dämpfe veranlajien Winve, 
feurige Rufteriheinungen (Meteore), Blig und Donner (Xrif. 
Meteor. I, 3. de mundo c. 4. Stob. 1, 662.); aus den feuchten Dünften 
aber bilden fih Wolfen, Nebel, Thau, Negen, Reif, Schnee, 
Hagel, XArift. Met. II, 2. — Die Wolfen, nah Anaxagoras, Anaxi— 
mened und Xenophanes verdichtete Luft (vgl. Arifl. de mundo c. 4.), nad 
Metrovorus (Plut. pl. ph. III, 4. Galen. c. 19.) aus den feuchten Dünften 
der Erde entftanden, finden fih weder zu Goch über der Erbe, no zu nahe 
bei derfelben (Arift. Met. J, 3.), empfangen Farbe und Geftalt (Plin. II, 61.) 
von den in ihnen enthaltenen Beuertbeilchen oder, wie der Regenbogen, durch 
die ſich fpiegelnde Sonne (Seneca N. Q. I, 5,), und find das Spiel der 
Winde (Theophr. de ventis $, 27.). — Der Nebel, dichter als die Luft 
und dünner als die Wolfen, entfteht aus einer fi verbünnenden oder ganz 
auflöfenden Wolfe (Ariſt. Met. I, 9. de mundo c. 4.), oder wenn die Xuft 
ihre Wärme verliert, nah Hippofrates de aöre etc. $. 47. aus den feuchten 
Dünften, denen fih die trüberen und dichteren Theile entziehen. — Der 
Thau, nah Ginigen durch die Kühle der Naht aus der Amoſphäre ges 
ſammelt (Arift. de coelo c. 4.), nah Andern aus der Erde auffleigend, 
nach Ariſt. Met. I, 10. Dünfte, die fihb aus Mangel an Wärme nicht in 
höhere Negionen erheben, zeigt fi, durch den Mondſchein befördert (Dlacrob. 
Sat. VII, 16.), nur bei reinem, flilem Himmel (Blur. quaestt. symp. 
II, 10.), im Sommer und, in gemäßigten Klimaten, insbejondere wo Regen 
felten iſt (Theophr. h. pl. IV, 3, 7. VIH, 6,6. Plin. II, 62.), gewöhnlich 
in der Nacht (Arift. Probl. XXV,7.), am flärfften bei Anbrub der Morgen» 
röthe (Theocr. XV, 132, — Verftärfter Ihau ift Regen (Xrifl. Meteor. 
1, 11.), welcher aus den feuchten Dünften entfteht, wenn die Luft ihre Wärme 
verliert, oder, nach den Stoifern, wenn die Sonne eine zu große Mafle 
fteigender Dünfte nicht bewältigen fann, Diog. Laert. VII, 1. 81., mährend 
Anarimened (Put. pl. ph. II, 4. Galen. c. 19.) in dem Stofen der 
Wolfen an Wolfen, und Iheophraft de ventis $. 5. in dem Großen der 
Wolfen an Berge die vorzüglichfle Urfache dieſer Lufterſcheinung erbfic:en. 
Wolkenbrüche entflehen, wenn eine Wolfe durch hefiigen Sturm zerriffen 
wird, Stob. I, 668. Leber Fiſch-, Froſch-, Blut- und Steinregen j. die 
Nachweiſungen bei Ufert II. 1. S. 103 ff. — Gefrorener Ihau if Reif, 
und zwiſchen Reif und Eis iſt derjelbe Unterfchied wie zwiſchen Thau und 
Wafler; Ariſt. Met. I, 10. de mundo e. 4. Seneca Q N. IV, 3. — Wie 
der Meif gefrorener Dunft ift, jo der Schnee gefrorene Wolfen, Arift. Met. 
I, 10. 11. Seneca N. Q. VI,4. Dagegen meinte Plato Tim. p. 59. St., 
ed entitebe in der Luft Schnee, wenn ſich die im Waffer enthaltenen Luft« 
und Feuertheilchen ausſcheiden, auf der Erde aber bei gleihem Prozeß der 
Reif, und, wenn die Ausſcheidung gewaltfamer vor fih geht, in der Luft 
Hagel, auf der Erde Eid. Ueber die Form des Schnee's ſ. Herod. IV, 31. 
Seneca N. Q. IV, 3. u. 12.; über die Farbe des Schnee's, deren Weihe 
Anaragoras für optiihe Täuſchung bielt (Iveler Meteor. p. 147. n. 19), 
mit ber darbe des Schaums verglichen, ſ. Stob. I, 166. — Der Hagel, 
bald für zufammengefrorene Schneefloden (Stob. I, 666 ), bald für Splitter 
einer gefrorenen Wolfe (Diog. Laert. VII, $. 153.) gehalten, entſteht nah 
Anaragoras (Xrift. Met. I, 12.) und Anarimenes (Blut. pl. ph. III, 4.), 
wenn das gefrierende Wafler einer in die höhern Regionen binaufgedräugten 


Geographia 751 


Molke von einem Falten Winde getroffen wirb (vgl. Plat. Tim. 1. 1. Seneca 
Q. N. IV, 5.), oder umgekehrt nad Ariſtot. Met. 1,12. in Bolge der Gegen 
wirfung von Wärme und Kälte gegen einander in der Nähe der Erbe, 
wenn ſich eine Wolfe plöglih in die märmere Luft herabjenfe. Die einzelnen 
Stückchen haben feine ganz runde Geſtalt, welche nur die weniger Unterrich: 
teten annahmen und verfchieden erflärten; Blut. pl. ph. III, 4. Galen. c. 19. 
Seneca N. Q. IV, 3. — Der Negenbogen, bei dem man bald zmei, 
bald drei, bald vier, bald fünf, bald fieben Hauptfarben annahm (f. Sell, 
N. A. II, 26.), ohne fich über den Grund dieſes Farbenfpiels vereinigen zu 
fönnen (Seneca N. Q. I, 3 ff. Plut. pl. ph. IH, 5. Plin. II, 59, 60. 
Arift. Met. III, 4, 10.), bildet fh nah AUnarimened, wenn die Sonne auf 
eine die, ſchwere Wolfe ſcheint, durch welche ihre Strahlen nicht dringen 
fönnen (Drig. phil. c. 7. Aelian. V. H. IV, 17.), in viefem Sinne erfheint 
dem Anaragoras und Metrodorus die Wolfe als Spiegel der Sonne (Put. 
pl. ph. IH, 5. ®afen. ec. 19.). riftotele Met. 111,2 ff. findet ven Grund 
in der Reflerion; vgl. Stob. I, 614 ff. Niceph. Blemm. epit. phys. c. 22, 
Deshalb fteht der Megenbogen, ein Borbote anderer Witterung (Nrift. Met. 
III, 2.), immer der Sonne gegenüber (Seneca 1. 1. 1, 40.), ift flets nur 
ein Halbkreis, und deſto Kleiner, je höher die Sonne ſteht (Seneca I, 6.); 
er ericheint nach des Stagiriten Dafürbalten höchftens doppelt (Ariſt. Met. 
III, 4, 10.; vgl. Ideler ad Arist. Met. II, 129.), dann aber hat der Eine 
die umgefehrte Ordnung der Farben. Lieber die Mondregenbogen, welche 
Plinius 71, 59, 60. Täugnet, vgl. Ariſt. Met. II, 2. Stob. I, 618. Seneca 
I, 3.; f. Ideler Meteor. vett. Grr. et Romm. p. 194. und ad Arist. Met. 
N. p. 272. — Höfe (wAwres, areae, coronae, Seneca I, 2.), VBorboten 
windiger und flürmifcher Witterung (Seneca 1. 1. Stob. I, 618.) find nad 
Ariſtoteles Met. II, 2. Blut. pl. ph. III, 18. durch Meflerion der Sehe— 
ftrablen entftehenve, alſo auf optiicher Täuſchung berubende Kreife um Sonne, 
Mond und andere glänzende Geftirne; ſ. Aler. Humboldt Voyage aux ré— 
gions &quinox. T. II. p. 308. Sie find nicht farbig, wie der Negenbogen, 
der doch auch auf Meflerion berube, weil fie ih vor dem jedesmaligen Ge— 
flirne zwiſchen dem Geftirne und dem Auge des Beobachters, dieſem näher, 
und in weißer Luft aus weißen Dünften bildeten, während der Regenbogen 
dem zwiſchen ihm und ver Sonne flehenden Beſchauer in größerer Ent— 
fernung und an einem ſchwarzen Hintergrunde durch Waſſer geſehen erfcheine; 
Arift. 1. 1. — Ebenſo durch Meflerion und ald optiibe Täufhung erklärt 
Ariftot. Meteor. III, 6. (vgl. Plin. II, 31. Seneca II, 11.) die Neben 
fonnen, maorkıor, parelia, welde gemöhnlich bei Sonnenuntergang und 
auf beiden Seiten der Sonne erfcheinend (Arift. Met. III, 2.) fih nur im 
dichter Luft (Strabo VII, 307.) bilden, wenn fih die Sonne darin abfpies 
geft, und Regen nahe ift; alſo Vorboten ded Megend, Gtob. I, 620. 
Anaragoras hielt fle für eine Nefraction des Sonnenlichtes (Blut. pl. ph. 
Im, 5.), Bofivonius aber (Schol. Arat. Diosem 148.) für runde, von der 
Sonne gleichſam entzündete Wolfen Leber die Nebenmonde Blin. II, 32. 
Eenera I. 1. 1, 13. — Identiſch mit dem Regenbogen, nur unvollfommen 
und in gerader Richtung (Arift. de mundo c. 14. Seneca I, 9.) find 
die neben der Sonne, gemöhnfich auf beiden Eeiten ericheinenden Rutben, 
saßdoı, virgae, Waffergalle, melde entflehen, wenn ſich die Sonnenftrahlen 
in Wolfen reflectiren, die bier dichter, dort dünner find, Ariſt. Met. II, 
2,6. — Ueber die Erſcheinung der Sonne, wenn fie noch nicht aufgegangen 
oder fon untergegangen ift, ſelbſt in der Nacht, vol. Sert. Emp. cont. 
Mathem. V, 82. Schneider Ecll. Physs. T. I. p. 243. — Ueber daß f. g. 
Waſſerziehen der Sonne Olympiod. ad Arist. Met. 111,52. A. Blin. XVII, 
35,78. — Die Zuftfpiegelungen, Fata Morgana, mirage (Gurt. VII, 8. 
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Diodor IH, 50.), erklärt Olympiod. ad Arist. 1. 1. T. TI. p. 126. Idel.; 
f. Ideler Mett. p. 186 f. not. 6. — Zu den durh trodene Dünfte her» 
vorgebrachten Luftveränderungen gehören nad Ariſtot. Met. II, 4. u. Stob. 
Ecl. phys. I, 666. zuerft die Winde, melde man eintheilte a) in Land— 
winde (amoyeiovg) und Seewinde (room«iovg, altanos ventos), Ariſtot. 
Probl. XXVI, 4. 5. 30. 40. Theophr. de ventis $. 24.53. Plin. II, 43, 44., 
b) in gewöhnliche Winde (dreuo, venti), Stürme (gemores, Yvelkaı, 
procellae), und Orkane (enrepiu), Stob. I, 598. 600. 668., wobei noch 
der plöglich herabfahrende Sturmmind, xaraıyiz, und ber heftige Stoßmwind, 
Aaidarı, jo wie der gewöhnliche Wirbelmind (rugor und orgoßıAog, turbo, 
typho, Heſiod. Theog. 869. Arift. Met. II, 1.), und der feurige Wirbels 
wind (monorne, turbo igneus, Stob. I, 598. Seneca N. Q. V,13. Plin. 
11,48, 50 &ucret. 11,299. 445.) zu diſtinguiren find, mit denen bie Waſſer⸗ 
hoſe (6 oigar, Olymp. ad Arist. Met. p. 417., over columna, Plin. II, 
49, 50. Lucret. VI, 422 ff.) zufammenbängt, von welder Theophr. 1. 1. 

. 413. und Gellius XIX, 1. handeln; c)in Winde, die nur zu beflimmten 
—88 eintreten, ermoieı, Etesiae genannt, Herod. II, 20. Ariſt. Met. 
11, 5, 6., ein Name, der außer dieſer generellen Bedeutung beſonders die 
Nordmweftwinde (Seneca N. Q. V, 10. u. 11.) bezeichnet, welche vom 
Frühlings-Solfiitium bis zum Aufgange des Sirius zu wehen pflegen (Arift. 
-Probl. XXVI, 2. Golumella R. R. II, 2, 53. u. 58.), und deren Grund 
Ariſt. Met. U, 5. Probl. XXVI, 60. Theophr. $. 10—12. Blut. pl. ph. 
111, 7. u. A. beſprechen, nachdem fih ſchon Pythagoras mit diefem Problem 
verfucht hatte; Phot. p. 716. Hösch; d) nad der verſchiedenen Richtung, 
inöbefondere nach der Himmelsgegend, wodurch fle auch ein Mittel der Bes 
flimmung geographiſcher Lagen werden (Strabo I, 34.). Am einfachſten iſt 
hier die ſchon bei Homer vorkommende Scheidung der vier Hauptwinde (zerı- 
xozeroı, Achill. Tat. c. 32.; cardinales, Servius ad Virg. Aen. I, 131.; 
principales, ®Beget. IV, 38.), nämlih (1) Notus (Noros, Auster), ber 
fürmiiche, bald Trodenheit, bald Feuchtigkeit bringende Südwind, ge: 
wöhnlich zu Anfang ded Sommers berrjhend und vom Ende der Hundstage 
bis gegen den Herbit (Plin. I, 47.); der Geſundheit nachtheilig (Ariftor. 
Probl. XXVI, 46. Hippoer. T. Il. p. 720. und T. I. p. 131. Kühn), 
(11.) Boreas (6 Bogeas, 6 Anapntieg, Septemtrio), der heitere, kalte, 
geiunde Nordwind; f. Bd. I. ©. 1155.; (IV.) Zephyrus (0 Zepvgos, 
Favonius), der Weitwind, mit dem Frühling beginnend, beſonders zur Zeit 
der Sommerfonnenwende herrſchend (Ariſt. Met. II, 6. Blin, II, 47.), den 
Griechen gewöhnlich Sturm und Regen (Theophr. $. 38. 40 ff. Arift. Probl. 
XXVI, 24.), den MWeftländern mildes Wetter und Beginn der Schifffahrt 
bringend, Blin. II, 47. XVI, 25, 39. Sorat. Carm. I, 4, 1. 1,7, 13. 
(IV.) Eurus (6 Evoos, Vulturnus), urjprünglid der Oftwind, fpäter 
aber, bei genauerer Diflinction, Südoftwind (Herod. IV, 99. VII, 36.), und 
fo in Evpororog umgewandelt, Stob. I, p. 670. Gel. II, 20.; beſonders 
um die Zeit ded Winterfolftitiums wehend (Ariſt. Met. II, 6.), gemöhnlid 
troden, aber auch feucht, daher siccus et tepidus bei Plin. XVIII, 34, 77., 
und bei Horat. Epod. XVI, 54. aquosus, jhneeihmelgend. An feiner Stelle 
ericheint fpäter ald Benennung deö reinen Oftwinds der (V.) Arnkım- 
ans (Herod. IV, 22. Qrift. Meteor. 11, 6.), bei den Nömern in buchftäb- 
liber Ueberfegung Solanus (Bitruv. I, 6.) und Subsolanus (Plin. 
1, 47. Gell. 11, 22.), nach Heſiod. Theog. 869. u. U. ſchädlich und reg- 
neriſch (Kor. Ep. XVI, 54.), und mit dem Aufhören des Bavonius im Mai 
beginnend. Zu den bereitd genannten, ſchon bei Homer biflinguirten vier 
Hauptwinden und dem Südoft ald fünften Famen fchon frühe noch (VI) ver 
Nordoſt, © Kamiag, Aquilo, unter allen in Griechenland und Stalien 
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wehenden Winden der häufigfte (Theopbr. 10.) und gefünbefte (Ariſt. Probl. 
XXVI, 46.), falt und gewöhnlidh heiter (Arift. Met. II, 3, 27.), befonders in 
Africa (Blin. II, 47, 48.), wolfenbringend in Griechenland und am ſchwarzen 
Meere (Arift. Probl. XXVI, 1. vgl. Stob. I, 672.); (VIE) der Südweſt, 
6 ap, Libs, Africus, feucht (Ariſt. Met. II, 6, 19. SenecaN.Q. V, 18.), 
ungeſtüm (Theophr. $. 51. Horat. Od. I, 3, 12. Epod. XVI, 15.), reg« 
neriſch (Herod. II, 26. Ariſt. Met. II, 3. Macrob. Sat. II, 5.), befonders 
im Herbſtäquinoctium wehend (Ariſt. Met. 11, 6.); (VEI.) der Nordweſt, 
ö Aoyeorms, Corus, Caurus, troden (Plin. II, 47, 48.), kühl (Theoph. 
h. pl. IV, 34, 11. Virg. Georg. III. 356.), mit der Herbſtnachtgleiche be— 
ginnend, und auch 0 LIriowr (Strabo 1,50.), 6 OAvumias (Stob. 1, 670.) 
und Jarv& (Ugathem. I, 2.), Japyx (Horat. Od. I, 3, 4.), bei den Apus 
liern Atabalus (Plin. XVII, 24, 37.) genannt. Außer diefen acht, auf 
dem Tempel der Winde zu Athen (VBitruv. I, 6.) genannten und abgebil« 
beten *, wird von Plinius II, 47,46. (IX.)ö6 M&ons zwiſchen Boreas und 
Käfiad ald NNO der alten Windtafel genannt; (X.) 0 Doirıriag, 
zwifchen dem Notus und Eurus, alfo der SSO, Plin. 1. 1. Agathem. I, 2.; 
(XL) 6 Ypaoriag (Stob. I, 670.), zwiſchen dem Boread und Argeftes, 
alſo NNW, Ngathent. I, 2. Ariſt. de mundo c. A., auch 6 Opaxiag 
und Kioxıog genannt, in der Regel einer der heiterften Winde (Ariſt. UI, 
6. 16.); (XI.)o Aıßogoinıd, 6 AıBororog, Ariſt. de mundo c. 4. 
Strab. I, 26., zwiſchen dem Notus und Africus, alſo SSW, wahrſcheinlich 
auch fevxororog (albus Notus, Kor. Od. I, 7, 15.) genannt, Ariſtot. 
de signis procell. p. 973. B. Von dieſen zwölf Winden fommen, ganz 
nah der Natur der Sache und dem richtigen Sinne der Namen, auf den 
fünlihen und nörblihen Duadranten der älteften Windrofe je vier, auf 
den öÖftlihen und weftlihen je zwei. Um biefe Ungleichheit zu heben (Seneca 
N. Q. V, 16.), vertheilte man ſpäter diefe zwölf Winde nah ganz gleichen 
Abſchnitten der Windroſe, wobei nur der vier Hauptwinde Benennung ihre 
wabre Bedeutung behielt, alle andern Namen dagegen einen von ihrem 
frübern ganz verſchiedenen Sinn befommen; mit unferer Windrofe, bie 
auf die natürliche Wahrheit gegründet ift, ftimmt alſo dieſe ſpätere griechiiche 
ebenfalls nicht überein; Vitruvius I, 6. zählt 24 Winde auf, die zum Theil fonft 
nirgends genannt werben; vgl. Ukert, über die Windrofen der Alten, in 
Zimmermanns Zeitihrift für die Alterthumswiſſ. 1841. Nr. 15—18. — 
Die toniihen Philoſophen fanden die Urfahe des Windes, als einer Bewe- 
gung oder Ergiefung der Luft (Iheophr. de vent. $. 15. 24. 29. 41.), in 
ver Einwirkung der Sonne auf die Atmojphäre (Plut. pl. ph. III, 7.), 
nah Anarimander durch Auflöſung der feinften und feuchteften Theile der 
Luft (Galen. c. 2.), nah Metrodorus durch Verzehrung, nah Anaximenes 
und Anaragoras durch Verdünnung (Diog. Laert. II, 3, 4. $. 9. Drigen. 
phil. ce. 7. 8.). Wie Empedokles meint, jo entfteht der Wind durch bie 
entgegengefeßte Bewegung der erdartigen und feurigen Materie (Olymp. ad 
Arist. Met. I, 13. p. 22. B.); nad Demofritus und Epifurus (Seneca N. 
0. V, 2. Lucret. I, 272.) vom gegenjeitigen Stoßen und Drängen ver 
Atome; nach Ariftoteled (Met. TI, 3. I, 4. III, 8. Probl. XXVI, 39.) und 
den Stoifern (Blut. pl. ph. II, 7.) von den ohne Aufhören aus der Erbe 





* Bergi. über biefen Thurm der Winde (Vitruv. I, 6. 4.) zunähfi Horners 
Bilder des griech. Alterthums II. 175., befonderd aber Stuart und Revett: The 
Antiquities of Athens I. 3. Pl. 1-19. Wichtig ift in diefer ganzen Sache bie 
unter Arifkoteles’ Namen auf und gefommene Schrift arduur Haug ai mooonyo- 
eia, p. 1251. ed. Duval. Wal. Carmen de ventis ap. Burmann. Antholog. lat. 
T. 11. p. 386. Epigr. V. 114, Wernédorf Poett. latt. minn. T. V. P. 1. p. 524. bis 
532., und die zwölffeitige Säule von Gaöta bei Gruter, Inscorr. T. 1, — ne 1. 
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auffteigenden trodenen Dünften, welche mit den feuchten Dünften in Gegen» 
wirkung kommen. Diodor II, 51. und Hippocrates T. I. p. 668. ed. Kühn 
laffen die Winde von den Ausdünftungen großer Wälder, Thäler, Flüſſe 
und Seen hervorgebracht werden, während Seneca (N. Q. V, 1—6.) unb 
Andere an einen Ginathmungd- Prozeß der Erde denken, und Plinius II, 
45, 45. von der unaufbörlihen Bewegung der Welt und ber einzelnen ein- 
ander entgegengejegten Theile des Liniverfumsd ausgeht, wobei dann nod 
überdies das Scheinen der Sonne und ded Mondes großen Einfluß (Arift. 
Met. 11, 4, 5. Theophr. $. 15. u. 17.), insbeſondere auf die verſchiedene 
Richtung der Winde, üben, Xrift. Met. II, 5. Probl. XXVI, 12. 16. 26. 
Seneca N. Q. V, 8. Aus allem dem folgerte man, daß die Winde nur in 
der unterften Region vorfümen (Arift. Met. I, 3. vgl. jedoch Theophr. $. 27.); 
man gab ihnen faft ohne Ausnahme eine ſchräge Richtung (Olympiod. ad 
Arist. Met. II, 4.), und ließ fie dur die Dauer ftärfer werden, Theophr. 
6. 5. 36. 49. — Ueber die Urfahen de8 Donnerwetterd, des gemöhn- 
liäften unter den feurigen Meteoren, bei welchem man den treffenden und 
zündenden Blitz (6 xeoavrog, 6 zonoro, fulmen) und das Wetterleuchten 
(7 otepvonn, «oreponn, fulguratio) unterſchied (ſ. Ideler ad Arist. Mett. T. I. 
p. 165. I. p. 258 ff. und beſonders Ariſt. Met. III, 1. Seneca N. Q. TI, 40. 
nebft Stob. I, 59 ff.), finden fich bei ven Alten ſehr verſchiedene Anflchten, 
von denen aber Feine einzige haltbar if. Anarimander (Ariſt. Met. III, 1.) 
und Anarimenes (Seneca 1, 17.), Metrovorus (Stob. I, 592.), Anara» 
goras (Stob. 1.1.), Empedokles (Ariſt. Met. II, 9.), Diogenes von Apollonia 
(Seneca (N. Q. 11. 20.), Straton (Stob. I, p. 598. ib. Heeren), Hera- 
Flitus, jo wie Xenophanes (Stob. I, 592. u. 4.) u. A. bringen reine Faſe⸗ 
leien vor, bei welchen mehr oder weniger der Kampf des Warmen mit dem 
Kalten, des Feuers mit der Luft, und das Berften der Wolken als das 
immer wiederkehrende Hauptmoment erjcheint. Nah Uriftoteled aber, der 
Met. 1I, 9. (vgl. Stob. 1, p. 598.) über dieſen Gegenftand ganz ausführlid 
it, von den Stoifern größtentheild gebilligt (Stob. 1. 1.), entfteht das mit 
den Winden verwandte Donnerwetter, wenn fi die in den Wolfen enthal- 
tenen trodenen Dünfte ausſcheiden, und die num allein zurüdbleibenden 
feuchten Dünfte in Wafler auflöfen. Das Zufammenftoßen der fortgetriebenen 
teodenen Dünfte mit dichten Wolken gibt Donner; die aus den Wolfen 
heraudgepreßte, verbünnte und ftarf ausgedehnte Luft entzündet fih, und 
bildet entweder ſchwach die aoroenn, oder ſtark ven xeoavros, ober h 

Bligftrahl, welcher, je nach Feinheit oder Dichtheit, nicht zündet oder zündet, 
Met. III, 1. Dabei ſah Ariftoteles die Urjache der größeren Schnelligkeit 
des Bliged vor dem Donner richtig ein, und ließ jeden Blisftrahl von einem 
Lufthauche begleitet fen. Seneca (N. Q. II, 23 ff. u. 57.) madt gegen 
Ariftoteles’ Theorie nur verwirrende Rückſchritte, und vindizirt dem Blige 
eine durchaus fchräge Richtung, während derfelbe nad Lucret. VI, 299. 
auch ‚aufwärts fahren kann, und nad etrusfifher Meinung ( Plin. I, 52, 53.) 
zuweilen fogar aus der Erde emporfuhr. Ueber den Donner bei heiterem 
Himmel, ein prodigium und ofjenbare Täufhung, wofür Kleivemos den 
Blig überhaupt erflärte (Seneca N. Q. 11, 55.), vgl. Seneca N. Q. 1, 1. 
und II, 26. und 2ucret. VI, 400.; über die Falten Schläge doppelter Art 
Plinius II, 51, 52.; über die abergläubiichen Mittel der Abwendung des 
Blitzes, Plin. II, 53, 54.; über vermeintliche Bligröhren oder vom Blige 
ausgehöhlte Kanäle unter der Erde ſ. Ideler ad Arist. Met. T. I. p. 246 f., 
welcher p. 240 ff. au von dem Nichlvorhandenſeyn metalliſcher Bligableitung 
bei den Alten jpriht. — Das St.» Elmsfeuer, bei den Alten Gaftor 
und Bollur genannt (Plin. I, 37. Seneca N. Q. init. Horat. Od. I, 
12, 27.) oder die Dioskuren (j. Br. I. ©. 1324. nebft Blut. pl. ph. 
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1, 18. ®alen. c.13. Arrian. peripl. pont. Eux. p. 23.) hielt Metrodorus 
für bloſe optiſche Täufhung, bei welcher Furt im Spiel jei (Stob. I. 514. 
Euieb. praep. ev. XV, 49.); Xenophanes fuchte es als Fleine Wölkchen dar- 
zuftellen, die Durch ihre raſche Bewegung erglänzten (Blut. pl. ph. II, 18. 
Stob. I, 514.), vol. Blin. II, 37. Nur ein Flämmchen des St.-Elms- 
feuerd wurde Delena genannt und galt ald Anzeichen des Verderbens, 
Solin. c. 1. Lieber fternartig leuchtende Lanzenfpigen ſ. Dion. Hal. Ant. 
R. V. 46. @äf. B. Afric. c. 47. PBlin. 1. 1. Ideler ad Arist. Met. T. U. 
p. 244. — Die Bafeleien des Alterthbums über die Sternfhnuppen 
(aoreoes dıa®Eorres, aoreoor Öadpouri, volantia sidera, Som. N. IV, 
75. 8. ®Birg. Georg. I, 365.) beſprechen Plut. pl. ph. IH, 2. u. H, 13. 
Achill. Tat. Isag. c. 21. 34. Stob. I, 580. Seneca N. Q. 1, 14. Nah 
Mriftotele® Met. 1, 3. u.4. Probl. XXVI, 23. u. Seneca N. Q. 1, 1.4.15. 
waren fie, wie andere Meteore, feuerartige Dünfte in der Atmofphäre, die 
durch jhnelle Bewegung in Brand gerathen, ſich aber in der Region unter- 
balb des Mondes bilden, und vom Winde fortgetrieben werben. Gie 
galten als Borboten von Regen (Theophr. de sign. pluv. c. 1. $. 3.) und 
Wind. Mit ihnen von ganz gleicher Natur erfchienen dem Ariſtoteles Met. 
I, 4. de mundo c. 4. u. Seneca N. Q. init. die Feuerfugeln (a«iyes, 
caprae, globi ignis), Feuerftreifen (öko, Aaunades, BoAideg, faces), 
Balten (doxo:, trabes), von welden man glaubte, daß fie Bligesfraft 
bätten, ®lin. 11, 25, 35., und dann mit Geräufch verbunden feien, wann 
fie in eine feuchte Wolfe geriethen, Seneca N. Q. 11, 17. Plin. II, 26, 
5. — Das Nordliht wurde für entzündete Luft gehalten (Senera N. 
Q. I, 15.); über den Heerrauch ſpricht Ideler Mett. vett. p. 47 f.; über 
die Morgen- und Abendpröthe umd die Dämmerung (mas, xräpes, 
aurora, matuta, diluculum, crepusculum) ſ. Ariftot. de colore c. 2. Strabo 
I, p. 135. u. Ideler Mett. vett. p. 180 ff; über den Steinregen mb 
die Meteorfteine, welche Keiner ver Alten auch nur erträglich zu erklären 
wußte, Arift. Met. I, 7. Plin. I, 58, 59. II, 38, 38. u. Ideler Meteor. 
vett. p. 38 f. u. ad Arist. Met. T. I. p. 404 f. — In das Gebiet ber 
Atmofphäre Fällt auch das fogenannte phyſiſche Klima, das von dem 
mathematifch-aftroriomifhen (ſ. Bd. II. ©. 457.) zu unterfcheiden ift, und 
von der Temperatur der Atmoſphäre bauptfächlih abhängt, welche, befannt- 
ih nicht blos vom Laufe der Sonne bewirkt, Veranlafjung wird, daß die 
vhyfiſchen Jahreszeiten mit den aſtronomiſchen (ſ. Br. UI. ©. 13. Eclip- 
tica) nicht genau übereinfiimmen. Schon nad der Anficht des Alterthums, 
vas die Luft ihr Licht und die Wärme durch die Geftirne erhalten (Arift. de 
coelo 1,7.) und die Erwärmung der Erboberfläde durch die Sonnenſtrahlen 
etwa vier Fuß tief geſchehen ließ (Varro R. R, I, 2, 5. u. L L. 5. p. 44. 
&lorenttin. in Geopon. V, 12, 2. p. 347. Nicl.), haben, außer der gröpern 
oder geringern Entfernung eines Landes von der Sonnenbahn, auf deſſen 
phnfliges Klima die Größe und Befchaffenheit feiner Gebirge und bie etwaige 
Lage am Meer bedeutenden Einfluß. Denn bie relativ große Beftändigfeit 
ver Meereö-Temperatur bewirkt, daß die Seewinde im Sommer fälter als 
die Sandwinde, im Winter aber das Gegentheil find (Theophr. de vent. 
$. 9. 43. 60. Plut. de primo frig. c. 20.); und je gebirgiger und höher 
gelegen eine Gegend ift, deſto Fälter und gefünder (Diodor II, 38.) ift fie, 
mag ihre Lage auch noch fo nahe am Aequator ſeyn, Strabo I, p. 73. 
xu, p. 539. Gebirge an der Nordieite eines Landes verfihaffen ihm aber 
durch ‚Abhaltung der Nordwinde ein milderes Klima (Strabo XV, p. 731.), 
ſo daß fig die Wärme einer Gegend keineswegs ſicher und ausſchließlich 
nah ihrer geogr. Breite richtet (Theophr. hist. plant. VIH, 4.), was be- 
fonbers bei ſolchen Ländern der Sal ift, welche, wegen ihrer vielen Seen 
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und Sümpfe naß und’ kalt, ein rauhes Klima haben, wenn fle au ſüdlich 
liegen (Blut. de prim. frig. e. 16. Ariſt. Probl. XXVI, 58.): lauter Mo- 
mente, aus denen ed entfteht, daß ſogar neben einander liegende Länder 
ganz verſchiedene Temperatur und Vegetation haben (Theophr. caus. plant. 
II, 3, 3. u. 5, 14.) und fi bierin je nach Bebauung u. ſ. w. verbeſſern 
oder verfchlimmern fünnen; Strabo IV, p. 269. Diod. V, 18. Leber die 
Schnee-Region im äußerſten Norden ſ. Herod. IV, 28. 31. V, 10., und 
über die Schnee-Region im Norden und Süden zugleih Strabo II, p. 111. 
Achill. Tat. Isag. c. 29. Plin. II, 68, 68. Uebrigens ift die von den 
Temperatur-Berbältniffen herrührende, ſtets herrichend gebliebene Benennung 
der verfihiedenen Jahreszeiten jehon bei Homer vierfah: 1) Zug oder 
Son eirgın, Frühling (1. VI, 148. Od. XVII, 367.), 2) Begos, Sommer 
(N. XXI, 151. Od. VII, 118.), 3) orWeon, Serbit (Il. XVI, 385. Od. 
XIV, 384.), und 4) yauar, Winter (I. III, 4. Od. XIV, 522.). Etwas 
fpäter trifft man bei den Griechen folgende ſiebenfache Trennung: zug, 
Frühling ; «ooros oder onopnrog, Saatzeit; Hepos, Frühſommer; orwo«, 
Spätfonmer; phrrdrwoor der ueronwpor, Herbſt; yeuwr, Winter; gure- 
Air, Spätwinter oder Vorfrühling als Zeit der beginnenden Baumpflanzung ; 
vgl. Sippoer. Aphor. III, 22. T. IN. p. 723 f. Kühn. Die gefündefte Jahres» 
zeit ift der Frühling, nähft ibm der Winter; ſchon nachtheiliger iſt der 
Sonmer, am gefährlichften der Herbſt, Corn. Eelius II, 1. In manden 
Gegenden, namentlih in den recht ſüdlichen Ländern Europa's, giebt es 
eigentlih nur zwei Jahrszeiten, Sommer und Winter; legterer befteht dann 
gewöhnlich nur in einer Megenzeit, Golum. R. R. I, 4, 9. Im den aller- 
füplihften und nörblichften Strihen der Erde bemerft man gar feinen Wechiel 
der Jahreszeiten, da in jenen beftändig unerträgliche Sommerbige, in dieſen, 
wo nur Eid und Finfternig ift (Plin. IV, 12, 26.), ftets die Außerfte Winter- 
fälte berriht, Achill. Tat. Isag. c. 29. Gic. Somn. Seip. ce. 6. Ebenſo, 
meinten die Alten, berrihe ichon in Nerbiopien, Libyen, Aegypten, Arabien 
und Indien ſtets eine trodene Sommerhige ohne allen Regen (Macrob. Somn. 
Scip. 11, 5, 7. und Diodor III, 34.), in dem Breitenftriche der Gegenden 
am Tanais und den nördlichen Küften des ſchwarzen Meeres faft ein beftän- 
diger, harter Winter, Herod. IV, 28. GStrabo I, p. 6. IV, p. 200. Blur. 
de prim. frig. c. 16. Mela Ill, 5, 8. Solin. ec. 15. — Mit dem Allem 
hängt num vorzüglih die Productiondfraft der Erde zujammen, melde 
die Alten ſeit dem Beginnen der Erde in fortichreitendem Sinfen begriffen 
mwähnten (Lucret. II, 1151. V, 797. 853. 923. Aelian. V. H. VIII, 11.), 
in ihren erften Keimen ſchon durch die Urelemente bedingt (Plut. pl. ph. 
V. 19. Ariſt. de animal,5. Emped. frgg. p. 386. ed. Sturz) und größten- 
theild durch die Einwirkung der Sonnenftrahlen auf die feuchte und ſchlammige 
Oberfläche der Erde jedesmal von Neuem angeregt, Plut. pl. ph. III, 16. 
Diog. Laert. II, 3, 4, 9. III, 3, 2, 22. Orig. Phil. c. S. So nahmen 
denn die Meiſten an, daß ſogar der Menſch, deſſen ganze körperliche und 
geiſti e Eigenthümlichkeit vom Klima. und was ſich daran anſchließt, abhängig 
ſei (Sippoer. T. I. p. 549. 567. Kühn), fein Daſeyn der von der Sonnen» 
wärme befruchteten Erde zu verdanken habe (Ariſt. de part. an.I, 1. Phys. 
IV, 8. Sert. Emp. ad Physs. I. $. 28. Blut. pl. ph. V, 19. &ucret. II, 
871.), ‚indem 3. B. nad Empedokles (Galen. c. 35.) und Parmenides 
(Eenforin. de die nat. c. 4.) zuerft einzelne menſchliche Glieder entflanden, 
die ih fpäter zum ganzen Körper vereinigten. Wöhrend übrigens Hippo- 
frateö T. I. p. 348. Kühn den Menſchen aus einer Miihung aller Elemente 
befteben, Ihales aber aus dem Elemente des Wafferd, Anarimened aus dem 
der Luft, Kenophanes aus dem der Erde hervorgehen ließ (Galen. T. XV. 
p. 25. ed. Kühn), lehrten Einige, daß dies Entftehen des vollfommenften 
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Geihöpfes (Ariſt. hist. anim. init.) in fortfgreitender Metamorphoie aus 
der Thierwelt, namentlih aus der Fifchgeftalt, vor fih gegangen fei (Eufeb. 
praep. evang. |, 8. Plut. Q. Symp. VII, 8.), womit zugleich vie, feitvem 
mit härterer Rinde überzogene, Erde jene frühere Kraft verlor, alle Thiere 
aus ſich ſelbſt zu erzeugen; denn, ehe fle den Menſchen producirte, hatte 
fe, ebenfalls von der Sonne und den andern Geftirnen befruchtet und an- 
geregt, alle übrigen Neiben der lebendigen Weſen hervorgebracht, Theophr. 
eaus. plantt. I, 5. Plin. I, 3, 3. XI, 37, 38. Blut. pl. ph. V, 19. 
Galen. c. 35. Ariſt. Phys. II, 8. Emped. frgg. ed. Sturz p. 368. 379. 
In Betreff ver Pflanzen, welde fie vor den Thieren ſchuf, rühmte man 
die höchſte Productionskraft der Außerften Länder der Erde im Süden und 
Oſten, Herod. III, 106. 114.; im indischen Ocean jogar wachien Pflanzen 
und Bäume, Theophr. h. plant. IV, 6, 7., und auch die Korallen find 
Pflanzen, Dioscorid. V, 137. In Bezug auf das Mineralreich glaubte man 
an allmälige natürlihe Reproduction der dem Schoofe der Erde entzogenen 
Mineralien (Ariſt. mir. ausc. c. 42. Diodor XVI, 3. 8. Strabo V, 223, 
VI, 316. Plin. XXXVI, 15, 24. ext. u. XXXVI, 18,29.), und nahm an, 
dag in Folge der Sonnengluth die heißeften Länder auch die berrlichften 
Evelfteine erzeugten (Strabo 11, 127.), gerade wie diejelben auch die jchönften 
buntgefiederten Vögel befäßen (Diodor III, 36. Xelian. h. ann. X, 13. 
Strabo XV, 718. Plin. X, 2, 2.) und die größten und ftärften der vier: 
füßigen Thiere hervorbrächten, Herod. III, 114. Cteſ. Ind. c. 7. Aelian. 
hist. ann. II, 1. IV, 31. Solin. c. 52. Ueber den Glauben an Sphinte, 
Greife u. A. ſ. Beckmann de hist. nat. vett. c. 3. p. 118 fj., und über vie 
Annahme gewifler monjtröfer Menfchengattungen, z. B. Arimaspen, Pyg— 
mäen (Dom. MH. III, 6.) Herod. I, 116. IV, 13. 27. 191. Salmaf. ad 
Solin. c. 30. 3zſchucke ad Melam I, 8, 10. — Unbezweifelt gewefene und 
mit analoger Wahrſcheinlichkeit noh zufünftige Veränderungen der 
Erdoberfläche ichrieben die Alten, abgejehen von den Folgen menſchlichen 
Ginfluffes, vulfanifher und neptunifher Gewalt zu. Das Erd— 
beben, über deſſen wahre Urſachen man ſehr verſchieden urtheilte (Seneca 
N. Q. VI, 5. Ammian. Marc. XVII, 7. Gel. 11, 28.), wurde von Manchen 
der vulfaniihen, von Andern aber, beionderd den ioniſchen Philoſophen, 
der neptunifchen Gewalt zugefchrieben, wie denn Neptunus jelbit der Erd» 
erfhütterer (Erooiyaos oder Eronydwr und LZuoiydor) genannt wurde; 
vgl. Ideler ad Arist. Meteor. T. I. p. 384. Von dieſer Anſicht bildete 
Demokritus, welcher den Urfprung des Erdbebens von Waller und Luft zu- 
glei herleitete (Ariſt. Met. II, 7.), den Uebergang zur Lehre des Ariſto— 
teled, welcher (1. 1. ck. Plut. pl. ph. IM, 15.) auch bier wieder feine Zu— 
flucht zu den trodenen Dünften nahm, die ald eine gewaltige Kraft im 
Gonflict mit der von Außen in die Erbe ftrömenden Luft das Erdbeben er- 
zeugen; vgl. Seneca N. Q. VI, 14. und VI, 15, 23.; ihm folgten Theo— 
phraſtus, Metrodorus, Straton, Kleanthes, und überhaupt die Stoifer. 
Die Betrachtung des Erdbebens ald vulkaniſcher Natur beiprechen Senera 
N. Q. VI, 9. u. 11. fo wie V, 14. Lucret. VI, 534. vgl. Strabo VI, 258; 
Anaragoras gab das ätherifhe Feuer, welches im die untere lodere Seite 
der Erde einpringe, als Urſache an, Ariſt. Met. 11,7. Blut. pl. ph. II, 15. 
lieber die verfchiedenen Arten diefer Naturerfcheinung |. Seneca N. Q. VI, 21. 
Stob. I, 682.; über ihre Dauer Arift. Met. I, 8. Plin. II, 82, 84. u. 
80, 82. Seneca N. Q. VI, 30, 31.; über ihre Ankündigung dur ein 
dumpfes Gebrül im Innern der Erde Ariſt. Met. II, 8, 37 f.; ihre Tages» 
und Jahreszeit beſpricht Plin. 1. 1., und über ihre verheerenden Wirkungen, 
beionder8 wenn auch die See in Aufruhr kommt (Plin. II, 84, 86.), vgl. 
die Nachweifungen bei Ideler ad Arist, Met. I. p. 594. Bon den eigent» 
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lichen Vulkanen und vulkaniſchen Eruptionen, durch welche fogar bie Infeln 
aus der Tiefe des Meeres hervorgehoben werden und andere Eilande entftehen 
(Strabo I, 60. VI, 258. Gallim. in Del. 30 ff.), fpreden die Alten an 
unzähligen Stellen, und geben als Urſache dieſer Erfcheinungen das Feuer 
an, welches im Innern der Erde lodre, und ſchon dur die heißen Quellen 
beurfundet werde; vgl. Paul. Silent. de Thermis v. 43. — Ueber die großen 
neptunifchen,, fogar dad Menjhengefhleht vertilgenden Natur-Revolutionen, 
deren die Alten befonderd drei (lem. Aler. Strom. I. p. 335.) oder (nad 
@uftath. ad Dionys. Perieg. v. 516.) vier ammahmen, ſ. man Aſt ad 
Plat. de legg. p. 193 f. und Link, die Urmelt II. ©. 78 ff. Als Urſache 
derfelben nahm man an, daß der Grund des Meered durch verborgene Kräfte 
bald gehoben werde bald finfe, Strabo I, p. 51 ff.; vgl. Senera N. Q. II, 
27 f. Ueber Veränderungen der Grooberflähe dur Landfeen und Flüſſe 
ſpricht ſchon Herod. VII, 129., um Andere nicht zu erwähnen. — Außer 
Idelers Commentar zu Nriftoteles’ Meteorologica (Berlin 1834—1835.) 2 
Voll. 8., und Deffelben Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum 
(Berlin 1832.) it hier ganz befonderd Ukert zu nennen, der in ber erſten 
Abtheilung ded zweiten Bandes feiner Geographie der Griechen und Römer 
die phnflihe Erpbeichreibung zum erftenmal mit erjhöpfender Gründlichkeit 
und Ausführlichfeit behandelt. Nah ihm verdient vorzügliche Erwähnung 
Borbiger im erften Theil feines Handbuchs der alten Geogr. S. 558—655. 
Ebenfo bat der Lestere 1. I. S. 491—557. die mathematiſche Geo— 
graphie behandelt, worin ihm lifert im der zweiten Abtheilung des eriten 
Bandes rühmlich vorangegangen war. Außer den bereitö bier und dort ge- 
nannten Schriftftellern über das Ganze jo mie über einzelne Theile der alten 
Geographie verdienen noch Erwähnung: d'Anville, ala Berfaffer vieler 
einzelnen Abhandlungen und eined Handbuches (1768. 3 Bde.) und als 
Herausgeber eines Atlas der alten Welt in 12 Blättern; Reichard, der 
den im größten Maafftabe ausgeführten, volftändigften und genaueften 
Atlas der alten Welt in 19 Tafeln nebft einem Thesaurus Topographicus 
zu ben eilf erften Karten (1824. fol.) lieferte; Sickler, megen feined Hand» 
buches der alten Geographie nebft einem auf die Geſchichte der Erdkunde 
berüglichen Atlas. Das beite hierher gehörige Lericon ift: Bifchoffs und 
Möllers vergleichende Wörterbuch der alten, mittlern und neuen Geo- 
graphie. Gotha 1829. [A. Baumstark. ] 

Tewuoooı, f. Br. I. ©. 961. 

&Geoponiei, Scriptores reirusticae; Geoponica s. Geor- 
gica, Libri de re rustica. Obgleich vie Landwirthſchaft als Praris 
bei den Aegyptern (ſ. Reynier, die Landwirthſchaft der alten Völker, bear» 
beitet von Damance, &. 1—55.), Indern (Bohlen, Alt. Ind. II. ©. 25 f.), 
Phöniziern (Meynier ©. 56 f.), Karthagern (Reyn. ©. 58—69.), Hebräern 
(Reyn. ©. 89—155.), Perſern (S. 268—304.), und Griehen (S. 156. 
bis 267.) mehr oder meniger ausgebildet war, fo kann doch bei den Indern, 
Hebräern und Perfern durchaus von einer Theorie und Literatur dieſes Zweiges 
menschlicher Thätigkeit nicht die Rede ſeyn: die betreffenden hiſtoriſchen No- 
tigen find bei biejen Völkern Tediglih in ihren Meligionsbüchern zu fuchen. 
Die Aegypter dagegen nannten den Gott Ofiris (Tibull. I, 7, 27.) als 
Erfinder des Aderbaues, und hatten au einen Schriftfteller dieſes Faches, 
Bolus aus Mendes, Schüler des Philoſophen Demofritus; ſ. Schneider 
ad Columell. VII, 5, 17. XI, 3, 53. #abric. Bibl. Gr. T. I. p. 838.; vgl. 
Br. I. ©. 1145. diefer Encyclop. Nah Vhotius Myriobibl. Cod. 163. 
hatten au die Phönizier mehrere Schriftfteller über den Ackerbau. Reicher 
entwidelte ſich jedoch diejer Zweig der Literatur, und zugleich mit einer 
gewifien Originalität, bei ben Kartbagern Die Bierher gehörigen, 
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völlig verloren gegangenen achtundzwanzig Bücher eines Syſtems der Land» 
wirtbigaft von Mago, welde, von Varro und Eolumella über alle griech. 
BWerfe gleichen Inhalts geftelt, Plinius ftets ald Hauptauctorität anführt 
(Eic. Orat. I, 58. Plin. H. N. XVII, 3. Varro de re rust. 1, 1, 10. 
Golumell. I, 1, 13., ſ. Schneider Ind. ad scriptt. rei rust. T. IV. 2. 
p. 87 f.), fo wie bie Schrift des Hamilcar (Golumell. XII, 4, 2.) find 
die vorzüglichſten Wurzeln der römischen Landwirthſchafts-Literatur, bie 
alles Aehnliche des Alterthums weit hinter fi zurüdgelaften hat. Denn 
bie griehifche Literatur ift zwar auch in diefem Zweige nit arm, doch 
in vieler Beziehung und aus wichtigen Gründen nicht von großer Bebeutung 
geweſen, und einem großen Theile nach erft in fpäterer Nömerzeit entitanden. * 
Dap Sokrates und feine Schule, wie den meiften Dingen des focialen Le- 
bend, jo auch der Haus- und Landwirthichaft ihre räfonnirende Aufmerkſamkeit 
zumendeten, beweist nicht blos Xenophons Denkſchrift über das Wirken 
feines Lehrers (3. B.11,4.), jondern noch mehr dad Kenophontifche Büchlein, 
welches ven Titel Oirorouıros Aoyog führt, moraliſche Geſpräche zwiſchen 
Sokrates und Kritobulos über die Verwaltung des Hausweſens mit be— 
fonderer Beziehung auf den Ackerbau, deſſen Zuſtand bei ben 
Griechen uns durch einzelne lehrreiche Bemerkungen geihilvert wird. Zu 
gleicher Zeit wendete auch Sokrates’ Zeitgenofje, Demokritos, der Abde— 
rite, diefem Gegenftande jeine wiſſenſchaftliche Aufmerkjamkeit zu (f. Bo. 1. 
&. 950.) und verfaßte ein in der Sammlung Geoponica oft citirte® und 
benugte® Werk megi yewpyins Ss. yewpyırors; Golumel. I, 1, 7. 
XI, 3, 2. Diog. Laert. IX, p. 575. Pallad. III, 29, 1. IV, 10, 6. und 
30. all. Varro de re rust. I, 1, 8. Plin. H. N. XVII, 26. 62. Ana— 
tolius ap. Phot. myriob. Cod. 163. vgl. Niclas ad Geopp. p. LIV ff. 
Nah den Anführungen von Golumella I, 1. und Barro I, 1. ſchrieb * 
der Pythagoreer Archytas (um 400-—365 v. Chr.) ein ähnliches Werk, 
das jedoch Diogen. Laert. VIII, 82. einem andern Archytas zufhreiben will 
ſ. Schneider ad Colum. 1. J. p. 27. Außer diefen und Ariftoteles nebft 
feinem Schüler Theophraftus, welcher fih in feinen naturbiftorifchen 
Säriften über Boden- und Düngerarten jo mie über verjchiedene Theile der 
Land wirthſchaft und Gärtnerei ausſpricht, nennen und ebenfalld Varro und 
Eolumella 1. 1. noch eine Reihe älterer Schriftfteller der Griechen über den 
Landbau. Sie heißen: Amphilochus aus Athen, Aeſchrion, Anari- 
polis aus Thaſos, Androtion, Apollodorus aus Lemnos, Arifto- 
menes, Ariftophanes aus Mallos, Antigonud aus Kyme, Aga— 
thokles aus Chios, Apollonios aus Pergamum, Ariftandros aus 
Arhen, Attalus Philometor (f. Bd. I. ©. 930. unten), Athenago— 
rag, Bachius aus Mile, Bion aus Soli, Ehärefteud oder Ehre: 
ſtus Eupbronid aus Nttica, Chäread aus Athen, Cleobulos, 
Crates, Diodorud aus Priene, Dapdid, Dionyjiud, Dion aus 
Kolophon, Diophaned aus Nikäa, Epigened aus Rhodos, Epichar— 
mus, Euagon aus Ihafod, Euphranius aus Athen, und Euphra— 
nius aus Amphipolis, Eupbyton, Euphorion, Euphron, Eubo> 
[us oder Eubulud, Hegefiad aus Maronea, Lyſimachus, Mes 
nander aus Priene, und Menander aus Heraklea, DMnajeas, Mes 
neftratus, MNifefios aus Maronea, Pythion aus Rhodos, Pleus 
fipbanes, Verſis, Theophilus. Aus den verloren gegangenen 
Werken der Genannten, und aus den landwirthſchaftlichen Schriften einer 
Reihe fpäterer griehiiher Schriftfteller aus dem zweiten, dritten und vierten 





® lieber ben griehifhen Aderbau als folhen f. Repnier 1. 1. S. 156. bis 
26 7. und Loubon, Enepclopädie ber Landwirthſchaft (Weimar 1827.) S. 9—14. 
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Jahrh. nah Ehr. (die man alfo in gewiſſer Beziehung auch Nömer nennen 
fann) bat auf Befehl des Kaiferd Gonftantinus VI. Porphyrogennetes ein 
gewiffer Gaffianus Baffus (f. Needham Prolegg. p. XXXIV ff.) mit dem 
Beinamen oyoArorınös, aus dem Flecken Maratonymus in Bithynien, einen 
fammelnden Auszug in zwanzig Büchern verfertigt, der noch vorhanden ift 
und den Titel Teonorz« führt. Es wird in diefem Werke, das zuerfl 
1538 Venetiis in einer latein. Ueberfegung von Janus Gornarius (wiederholt 
Basiliae 1540 und Londini 1540 u. 1543), dann griehifh 1639 zu Bafel 
editore J. Alex. Brassicano, 1704 zu Gambridge edit. Pt. Needham, und 
zufegt 1781 zu einzig in 4 Voll. 8. dur J. N. Niclas (einzige braud- 
bare Ausgabe) erihien, von folgenden Gegenftänden gehandelt: 1) von ven 
zum Landbau nörhigen Vorkenntniffen in Bezug auf Temperatur der Luft und 
Mirfung der Atmofphäre nebft Auf» und Untergang der Geftirne; 2) von 
dem für den Landbau vortheilbaften und den verſchiedenen Arten Getraide; 
3) von den landwirthſchaftlichen Gefhäften, die jedem Monate eigen find; 
4. u. 5) vom Weinbau; 6) von der Erndte und Bereitung ded Weines; 
7) von feiner Pflege; 8) von Bereitung verfchiedener, Arten des Weines 
und Weineiftgs ; 9) vom Dlivenbau umd der Delbereitung ; 10) vom Obſtbau; 
11) von der Blumenzucht; 12) vom Gemüſebau; 13) von den Thieren, vie 
den Pflanzen jchäplich find; 14) von den Tauben; 15) von den natürlichen 
Sympatbien und Antipathien, und von den Bienen; 16) von der Zucht ver 
Pferde, Eſel und Kameele; 17) von der Ninderzudt; 18) von der Schaaf: 
sucht; 19) von den Hunden, Hafen, Hirſchen, Schweinen, und vom Ein: 
falzen des Fleiſches; 20) von den Fiihen. Der Sammler Gafflanus Baſſus 
verfährt dabei in der Weiſe, daß zu Anfang eines jeden Kapiteld die eigenen 
Worte des jedesmal benugten Schriftfteller8 mitgetheilt, und dann unmittelbar 
die eigenen Bemerkungen ohne trennende Andeutung gegeben werden. Nach 
alphabetifher Ordnung folgen die von ihm benußten Geoponifer, die Needham 
und Niclas in den Prolegg. ihrer Ausg. p. XLV-LXXV. ausführlich beſprechen, 
alfo 1) Sertus Julius Afrifanus unter Aler. Severus (Babric. B. G. 
V. 268.); 2) Bindanius Anatolius aus Berytus (Babric. B. G. XIM. 
56.) um 300 v. Ghr., jedenfalls vor Photius, der in Myriob. Cod. 163. 
von feinen Georgieis ſpricht; 3) Abſyrtus (f. weiter unten) von Pruſa, 
ein thierärztlicher Schriftfteler aus der Zeit Gonftantind des Großen, Du 
Gange Gloss. Gr. Ind. Auctt. p. 44. Eudocia in Violarr. ſ. Bd. 1. ©. 648.; 
4) Apulejus, von Caſſianus bismeilen der Römer genannt, alfo wahr» 
fheinlih der Nämliche, welcher im Aften Bde. ©. 644 ff. behandelt ift; 
9) Aratus von Soli (Br. I. ©. 667 f.) 6) Ariftoteles, ver Philo— 
ſoph, Geopp. II. 3. XIII. 16. XV. 1. 9.; 7) Damogeron, obgleih in 
den Geopp. fünfzehnmal angeführt, dennoch ganz unbefannt, 8) Demos 
frituß, einer der häufigft Ermähnten, wobei jedoch zum Theil Fälſchungen 
unterlaufen find; 9) Didymus aus NAlerandria (Br. II. ©. 1016 ); 
10) Caſſius Dionyfius aus Utifa (Bo. TI. ©. 302. unten und ©. 
1088. h.); 11) Diophanes aus Nikäa (Br. II. S. 1092.); 12) Flo— 
rentinud, von deſſen Tewoyızois in der geopon. Sammlung etwa achtzig 
Fragmente enthalten find (ſ. d. Art.); 13) Fronto (f. d. Art.); 14) Hies 
rofles, Statthalter von Bithynien unter Diocletianus, den er zur Ver— 
folgung der bithyniſchen Ghriften bemog, Fabric. B. Gr. VI. 497. Reineſ. 
bei Valeſ. Emendatt. p. 217. Die Geoponn. führen drei fragg. feines 
Werkes über Pferdheilkunde an, XVI. 9. 10. 11.; 15) Hippokrates von 
Kos, ein Ihierarzt, aus der Zeit Gonftantind des Großen, Geopp. XVI. 20.; 
16) Teontinus oder Keontius, Phot. Cod. 163., Verfaffer eines Werkes 
über den Uderbau, aber chronologisch und perjönlih ganz unbekannt, Fa— 
bricius B. Gr. VII. 455 ff. 460.; 17) Neftor, ein epiſcher Dichter des 


dritten Jahrh., aus Laranda in Lycien, einigemal wegen feined "Alskirner 
und der /Ixvexsız in den Geopp. erwähnt; 18) Pamphil u8 Fa ode 
dria, Ariftarbs Schüler, Verfaffer eines Werkes über ben Landbau, Phot 
Cod. 163.; der in Geopp. an mehreren Stellen citirte könnme aber wohl 
auch ein Späterer fern; 19) Baramus aus unbefannter Zeit, aus deſſen 
Werke über den Landbau etwa zwanzig Stellen mitgetheilt werben; Suid. v.; 
20) Belagoniud, ein Schriftſteller über Pferdeheilkunde, den auch De. 
getius anführt; 21) Ptolemäus aus Alerandria, Geopp. I. 16., in 
aftronomifhen Sachen genannt; 22) die Gebrüder Quintilius (Gordianus 
und Marimus), welche gemeinſchaftlich ein Buch über den Landbau ſchrieben, 
aus dem Caſſianus ſechzehn Stellen anführt; 23) Sotion, vielmal citirt, 
aber ganz unbefannt; 24) Tarentinus, ebenfalls unbefannt, nicht blos 
in Geopp. öfter auftretend, fondern auch von Geljus und Dioscorides ers 
wäbnt; 25) Theommeflus, ein ſonſt unbefannter Pferdearzt, ven außer 
ſechs Stellen der Geoponica noch Pfinius H. N. XXXIII. citirt; 26) Varro 
(j. weiter unten); 27) 3oroafter, ein fpäterer, ſonſt unbekannter Schrift» 
fteller, ohne Zweifel aus Perfien ftammend, zmwölfmal in den Geopp. ge- 
nannt. Außerdem werben von Caſſtianus auch Aſclepius, Homer, 
Hefiod,* Juba, Manetho, Oppian, Orpheus, Philoftratus, 
Plato, Blutard (in deffen philoſophiſchen Schriften ſich einige gelegent⸗ 
liche Notizen dieſes Gebietes finden), Pythagoras, Theophraft, Xe- 
nopbon und Birgilgerühmt. BonAefhylivdes, Antiphon und Do— 
rion, als georgiſchen Schriftitellern, ſpricht Athen. XIV, 650. (vgl. Aelian. N. 
A. XVI, 32. ), III, 75 ff. IX, 375. c. BeiBoiffonade in Anecdd. grr. I. 242-47. 
findet fih von Piellus ein Schrifthen zegi yewpyınor. Ueber die arabifchen 
Ueberfegungen griech. Werfe von der Landwirthſchaft ſ. Herbelot Bibliotheque 
orientale Bd. III. p. 67 f., und über den ganzen Gegenftand, außer Schoͤll, 
Geſch. d. griech. Litt. III. 439 ff., noch Haller Bibl. Bot. I. 127—145. II. 634, 
ven jedoch Miclas Prolegg. ad Geopp. p. XXXIX. berichtigt. — Außer ver 
eg batte Rom und das alte $: alien nur noch die einzige wahrhaft 
nationale iſſenſchaft der Landwirthſchaft. Mit ver Letzteren war 
in der vorrömiſchen Zeit die ganze Givilifatton und der ganze Eultus fammt 
jeinen Weften und Priefterfhaften aufs Engſte verwachſen; ſ. Schloffer,. 
univerfalhift. Ueberſ. III. 1. 430 ff., und über den Aderbau der Römer 
Lengerke's landwirth. Gonverjat.2ericon II. Bd. ©. 88. nebft Loudon, 
Encyclopädie der Landwirthihaft (Weimar 1827.) S. 15—43. Bol. ven 
Artikel Agriculture in der Encyclopedie methodique, und in Roziers 
Dietion. de l’Agricult. den Artifel Histoire. Das alte Nom, zugleich 
militäriſch und aderbauend, folgte alfo gan; dieſer altitalifhen Richtung. 
Daher die Erſcheinung auh früh gepflegter Literatur dieſes Zweiges 
ioeialer Thätigkeit, indem der römische Staat ſich zur Zeit ver mahren Freiheit 
fat um feine andere Wifjenichaft jo fehr befümmerte ald um die der Rand» 
wirthſchaft, die in Feldbau, Gartencultur und Viehzucht zerfiel, und mit 
welcher fih zu beihäftigen damals auch ver — Römer für feine 
Herabwürdigung bielt; daher der Befehl des römifhen Senats, daß das 
ſchon von Caffius Dionyſius aus Utifa ind Griechifche übertragene Werf des 
Karthagers Mago au Tateinifch überfegt wurde; daher endlich die ſchöne 
Anzahl vortrefflicher Schriftfteller der Römer in diefem Bade; vgl. D. ©. 
Bodinud De antiquis rei rusticae scriptoribus Latinis, Upsal. 1771. 4. 
IB. Rougier, Histoire de l’agriculture ancienne des Romains etc. 
Paris 1834. 8. U. Kemter De veterum disciplina rei rusticae. Mediol. 


— 


"a Mäkerielle der landwirthſchaftlichen Worfchriften des Heſiodus in Lpyoss 
ao Hukparig erhtsöhdelt-Boudon, Encyelop, d, Landwirthſch. S. 9ff. 
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1770. 4. Es ift aljo nicht auffallend, daß einer der früheflen römiſchen 
Schrifiſteller, ein ächter Nömer und Eiferer für alte Sitte, auch als Fand» 
wirthſchaftlicher Auctor auftritt, M. Bortius Eato Genjorius (Bell. 
X, 26.), deſſen höchſt verderbt auf uns gefommened Wert de re rustica 
(Schneider im erften Bande feiner Ausgabe der script. rei rusticae romm. 
p. 7 f,) übrigens nicht fowohl dem theoretischen dortihritte als vielmehr 
der Aufbewahrung der Regeln gewidmet iſt, die die altrömiichen Xandedel« 
leute in der Haushaltungsfunft befolgten, und von dem gelehrten Barro io 
wie von den ſchön darftellenden Golumella mit einiger Gleichgiltigkeit 
behandelt wird. Es traten in Cato's Spuren bie beiden Sajerna amd de 
gens Hostilia, Vater und Sohn (Barro I, 2. 16. 18. 19. II, 9. Golum. 
Il, 1. u. 7. U, 13. u. 14. II, 3. u. 12. IV, 11.), die ihren Stoff fleifig 
durchdacht hatten, und ein gewiffer En. Scrofa Tremellius, dejien 
fließender Stiel von Golumella I, 1, 12. gelobt wird; j. Golum. II, 1. 5. 
10. 14. Ill, 3. 11. u. 32. V, 6. Barro II, 1. u.7. Während wir übri- 
gend Die Schriften diefer Drei nicht mehr befigen, find uns, ald das vor⸗ 
zügliääfte Werk dieſes Zweiges der römifchen Literatur, die drei Bücher de 
re rustica ded M. Terentius Varro (Meatinus) erhalten, welche, ob: 
wohl von ihm erft in feinem achtzigſten Jahre verfaßt, dennoch Durch Gelehr⸗ 
famfeit, gebildete Sprade und Ordnung glänzen. Barro, bei dem iu allen 
Dingen der Gelehrte hervortritt, juchte den Karthager Mago und die Griechen 
auf römifhen Boden zu verpflangen und ihre Borichriften auf Die italiemiiche 
Landwirtbihaft anzuwenden. Er wußte jeinen Vortrag durch die Geſpräch 
Form zu beleben, unterieidet jehr genau, theilt forafältig ein, und zeigt 
überall, daß ed ihm darum zu thun ei, das früher zerſtreut umd einzel Bor« 
getragene in Verbindung, kurz, jeinen Gegenftand in ein Syſtem zu bringen. 
Dabei war er jedoch nicht blos gelehrter Bearbeiter oder einzig nur Uedber— 
lieferer der hergebrachten und bereits früher eingeführten Methoden, fondern 
wirflig ein Ermeiterer der Wiffenfhaft, weil er als Reiſender und Kriegs- 
mann den Landbau und die Einrichtung des Hausweſens und der Vermögens: 
Verwaltung in verſchiedenen Ländern Eennen gelernt hatte. Auf Barro's 
Wege fortgebend vollendeten in der Kaijerzeit Julius Hyginus (Golum. 
1, 1. 111, 11. IX, 2. 11. 13. 14. XI, 2. Gharii. Gramm. 1. p. 115.), 
Eornelius Eeljus (Colum. I, 1. und ſonſt häufig. |. Dr. H. ©. 237. 
Quintil. XI. Plin. H. N. XIV, 2.), Julius Atticus (Golum. I. L) 
und Julius Graecinus (Golum. II, 2. u. 3. all.) dieſe Wiffenfchaft 
als ſolche, bis derjelben nicht blos der praftiichen Wichtigkeit wegen, joubern 
au ob ihrer engen Verwandtſchaft mit den Natur» und Staatswiſſenſchaften 
einen Platz unter den eigentlichen Schulwiſſenſchaften Lucius Juniué 
Moderatus Columella verſchaffte. Columella (Grotefend, Beiträge zur 
ag ded Columella, in Zimmerm. Zeitfhr. f. Alterthumsw. 1835. 
Nr. 22. ©. 179 f.) wußte, daß Gicero nur dur den Zauber der Beredt- 
tamfeit und des Vortrags die griehiihe Philoſophie den Römern empfoblen 
hatte, und ebenfo Livius die vorher wenig beachtete Gedichte. Er ſchrieb 
alſo rhetoriſch, zugleich aber im reinen Gefchmack einer bejiern Zeit, 
ein Werk über die Landwirthſchaft (de re rustica) in zwölf Büchern, unter 
denen er, ganz feinem Plane angemeffen, mit Hinblid auf Virgifius (i. 
weiter unten) das zehnte „über den Gartenbau‘ in Verien abfafie. 
So führte er erft die Landwirthſchaft im den Kreis der allgemeinen Lite 
ratur ein, deren Kenntniß der Gebildete an und für ſich nit entbebren 
fonnte; und Jeder, der au beute Stol und Sprade der Nömer fludiren 
will, muß ebenjo Columella, wie 3. B. Cicero und Quintilian, durddringen. 
Golumella bewirkte, dag man feine Brofa jo gern wie Virgild Berje las, 
und daß fein Bud wie andere claiflihe Werke der römijchen Literatur von 
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ber @elehrteit ber Zeit erläutert wurde; feinen weiteren praktifch en Zweit, 
Wiederbelebung des Sinnes für alte römijche Lebensweiſe und für die Be, 

äftigungen des Landbaues, Fonnte er aber wegen der Erſchlaffung und 

erbildung des Zeitalters nicht erreichen; ſ. Schloffer 1. J. Uebrigeng war 
Eolumella in der Landwirthſchaft um fo mehr bewandert, als diefelbe jchon 
fein Vater auf eigenen Befigungen in Spanien juftematiih betrieben, und 
dort die Viehzucht durch Verſuche mit dem fogenannten Kreuzen ber Racen 
weſentlich verbeftert hatte (j. Bo. IT. ©. 519 ff). Wenn übrigens Eoln- 
mella's Werk in Rom und Jtalien jo ziemlich ohne den eben angedeu- 
teten veinpraftiichen Erfolg blieb, ſo mirfte es deſto wohlthätiger im füd— 
lißen Sranfreib und in Spanien, mo gerade damals die höheren 
Zebranftalten zu blühen anfingen, in denen fortan neben Sprache und Rechts⸗ 
wiſſenſchaft auch der Aderbau des Landes und die Benutzung feiner Producte 
gelebrt ward. ine unmittelbare Folge vieles didactiſchen Bebürfniffes war 
das Entſtehen von landwirthſchaftlichen Handbüchern zum Unterricht, und 
von Lejebühern zum populären Gebrauch. Daher — um von der encyclo— 
pädiſchen Behandlung unſeres Gegenftandes im 12ten Buch ff. der Historia 
Naturalis des Plinius nit ausführlicher zu ſprechen — das Erfcheinen des 
Compendiums eined und faft ganz unbefannten Mannes, des Palladius 
Rutilius Taurus Aemilianus, dad jedoch, obgleih ganz von Coln— 
mella abhängig, und Columella’s fortvauernde Einwirfung auch in der ganı 
fpäten Zeit faktiſch bemeijend, in Bezug auf Kunft der Rede und auf Wiffen- 
ſchaftlichkeit mit ſeiner Quelle nicht verglichen werden fanı. Denn Palladius 
ſucht die Schönheit der Darftellung in unleidlichem Schwulfte, und — 
den Stoff, ſtatt ſyſtematiſch, nah dem ganz äußerlichen Momente ver Monai— 
Bolge, indem er die auf jeden Monat fallenden einzelnen Geſchäfte des Land- 
manne einzeln angibt. * Meiftens aus Columella und Palladius ſchrieb 
fogar im eilften bis ;mölften Jahrhundert der Araber Abu Zakaria aus Se- 
villa ein großed Werk über Aderbau zujammen, das 1802 in Madrid in 
einer jpanifchen Veberfegung ded I. U. Banqueri 2 Voll. fol. erichienen if, 
und überdies Elemente anderer grieh. und röm. landwirthſchaftlichen Schrifi— 
ſteller enthält; ſ. Mohedano Hist. litt. de Esp. T. VHT. p. 565 f. und 
Moniteur 1804. 10. Juillet Nr. 291. — Unter den Nömern felbſt ift neben 
Ballapinus als eine feiner Quellen nur noch Gargilius Martialis 
(Ballad. I, 15. IV, 9. uw. 10. V, 3. VI, 6. VII,5. X1,12. XHl,4. Serv. 
ad Virg. Georg. IV, 148. u. Gaffiovor. divin. lect. c. 28.), Berfafler eines 
den Landbau betreffenden Werfes, zu erwähnen, das namentlich auch vom 
Gartenbau gehandelt zu haben fein. Wenigftens handelt das von Ang. 
Mai zuerft im 3. 1828 aus den Neapolitanifgen Palimpfeflen und einige 
Sabre ſpäter wiederholt aus zwei Vatikaniſchen Handjchriften herausgegebene 
einzige Fragment feines verlorenen Werkes De arboribus pomiferis und zwar 
im vier Abichnitten: De cydoneis, De persicis, De amygdalis, De castaneis 
(f. Classieorr. auctorr. e codd. Vatice. edd. cur. A. Majo T. I. p. 387. 
bis 413, und T. III. p. 416 ff., wo es die Auffchrift führt: De pomis seu 
Mmedicina ex pomis [incipit liber tertius]). Dieſes Fragment, welches auch 


TE Da Wert bed Palladius, den Balef. ad Ammian. Marcell. XXIX, 1, p. 608, 
dm 395 =, Ehr. feut (Sar, Onom. 1. p. 458.), enthält im erfien Buche ol: 
ken Borfdyrifrei über den Feldbau im Ganzen, lib. 2—13, die oben erwähnte 

€ Anseimanberftgung, und lib. 14. im Diftichen das Kapitel de insi- 

tione, und zeichnet fin durch Härte und Raubeit bed Styls fehr mnvortheichaft 
aus Mr "weg. lat. ling. senect. c. X. 5. 38. p. 688 f. Gellar, Cur. posterr. 
Prölegg. pi 25 f.); im Augemeinen vgl, Müller, Cinleitung sc. II. sh Wirnd: 
ee Latt. Minn. T. V. P. ı. p. 551. Fabric. Bibl, Lat. Tu . P- 6870. 
—S Ausg. T. II. p. V-XVI. Außer in dem eorpus weriptt. rei 
rustiene erfihien Palladius einzeln befonderd Paris 1536. 4, und Heideld, 1598. 8. 


in Seebode's N. Archiv 1830. Nr. 35., und im J. 1832 in einer befondern 
Ausgabe zu Lüneburg erfhienen it, nennen wir aber deshalb das einzige, 
weil ein aus einer Handſchrift der Abtei Corvey abgedrucktes Bruchſtück eines 
andern „Curae Boum‘“ * betitelten Werfes (Geöner. Scriptt. R. R.T. 11. 
p. 805 f. und Schneider T. IV. p. 168—171. vgl. Schneider T. III. P. Il. 
p. 73 f. p. 12 f. Pontedera Antig. Lat. Graec. enarr. et emend. ep. LIll. 
p. 466.) mit Unrecht dieſen Gargilius beigelegt wird, ver zugleid 
Hiftorifer war, dad Leben des Kaijerd Alexander Severus bejchrieb, und 
in diefer Beziehung von Lamprid. in Alex. Sev. c. 37. und von Vopisc. 
in Probo c. 2. erwähnt wird; ſ. die ihm cigend gewibmete Abbandl. von 
Schöttgen bei Gesner Praefat. ad Seriptt. R. R. p. XLVII ff., coll. p. XVII. 
Ang. Mai Il. 1. Voſſ. de histt. Latt. II. p. 164. Babric. Bibl. med. lat. 
T. IH. p. 50. (p. 17. Mansi). — Nur wegen der lateiniſchen ©prade, 
in der es abgefapt ift, verdient dad aus Cato, Varro und Palladius ge: 
fhöpfte Werk eined Crescentius aus dem 13ten bis 14ten Jahrhundert 
Nennung: Commodorum ruralium libri XII., zuerft 1471 von Job. 
Schuffler, 1486 Argent., 1538 und 1548 Basileae erjchienen. Unter ven 
mandherlei Sammlungen der römiſchen Aderbaufhrififteler find die beſten 
J. Scriptores rei rusticae latini cum notis varr. cur. J. M. Gesner; acced. 
ejusdem Lex. rusticum, Lips. 1735. IH. Voll. 4., u. 1773—74. in 2 Voll. 4. 
dur Joh. U. Ernefti vermehrt, und in ed. Bipont. wiederholt; II. cum com- 
mentar. ed. J. G. Schneider, Lips. 1794—96. 4 Voll. 8. Zur Erflärung 
dienen: N. Angelii lib. de re rustica (ein Zericon), Flor, 1521. 8. — F. Urfini 
Notae ad Catonem, Varronem etc., Kalendarium Farnesianum et vet. inser. 
fratt. Arvv. Rom. 1587. 8. — P. Victorius, Explicatio suarum in Catonem etc. 
castigationum, Lugd. Bat. 1542. 8. — ©. Alexandrinus, Enarrationes 
vocc. priscc. in libb. de re rust. Acced. Ph. Beroaldi in lib. 13. Colum. 
annott. Aldus de dierum gener. simulque de umbris et horis, quae apud 
Palladium. Lugd. Bat. 1549. 8. — Neben der bisher behandelten projai: 
ſchen Kiteratur der Landwirthſchaft hatte das Altertbum auch einen didaf- 
tiſch-poetiſchen Nebenzweig, welcher ebenfalls bei den Römern reicheres 
Gedeihen fand als bei den Griehen. Wenn man nämlich diejenigen didakti— 
fen Gedichte der Hellenen, welche in ihrem Stoffe an das Gebiet ver Land- 
wirthſchaft überhaupt nur anftreifen, ** 3. B. des Oppianus, nicht hierher 


” Da bie Viehzucht einen Theil der res rustica bildet, fo gebören auch, wie 
fhon das obige Verzeichniß ber geoponici graeeci ausweidt, die Schriftfieller über 
Thierarzneikunde hierher. Als ſolche find aber unter den Griechen zu 
nennen: Eumelo® (6. 271,), Apſyrtos (Bb. II. ©. 648, vgl. Sprengel de 
Absyrto Bithyno,, Halis. 1832,), Anatolios, Africanus, Arhebemos, 
Didymos, Diophbanes, Himerios, Theomneſtos, aus derem jest ver: 
lorenen Schriften unter Eonftantin VII. Porphprogennetes ebenfalls ein Auszug ge: 
macht wurde, ben wir noch befigen: ro» irmiargınar Bıßlia dw, graece 
et lat. per S. Grynaeum, Basil. 1537. 4, vgl. Hippoerat. opp. ed. Linden, T. I. 
p. 875—896. Fabric. Bibl. Gr. T. VII. p. 9f. Heder, Gefch. d. Arzneikunde II. 
241—270, Sprengel, Geſch. d. Arzu. II. 317f. — Aus biefen Quellen genommen 
und vermuthlich im fünften Jahrh. n. Ehr, abgejaßt, ift bie barbarifchslateinifche 
Ars veterinaria s. mulomedicina bed Publiud Vegetius in drei 
Büchern, die einzige derartige Schrift der Römer, und in Bezug auf Anatomie 
seht brauchbar, Haller Bibl. Anatom. T. I. p. 115.5 zuerſt 1528 zu Bafel, am 
befien aber bei Gesner und bei Schneider im ben Scriptt. rei rust. lat. T.IV.P. i. 
herausgegeben ; vgl. Hecker 1.1. U, 62. $abric, Bibl. Lat. T. II. p. 177— 179. Fun, 
veg. lat. ling. senect. IX. 32,, befonderd Schneider 1. I. IV. 2. Praef. p- 3—11,, 
wo Ddiefer ganze Gegenftand hiftorifch beleuchtet ift. — Als Repräfentaut der Liter 
ratur Über Koheumft, infoferm fie ein Theil der Hauswirthſchaft ift, nennen wir 
ben Edlins Apicius; vgl. Sb. I. S. 605, 

”* Ueber Jagd und Fifchfang handeln außer ben profaifhen xurmyarınoi 
des Zenophon und Arrianos folgende amtite Poeſien: 1) Oppiani Akssvroxa 
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sieht, jo bleiben nur Hefionus*, Menefrates der Ephefler (Barro de 
re rust. I, 1. u. III, 16.). und Nikandros (die frgg. feiner Georgica 
giebt Schneider im der Ausgabe feiner Theriaca Nic. p. 177—283.) übrig 
if. dieſe Artikel), während die Römer eine ganze Neihe georgijcher Poeſien 
aufzumweifen haben, unter denen übrigens das älteſte Gedicht auch das vor- 
züglihfte Der ganzen Gattung if. Wir meinen die Georgica des Vir- 
gilius, im melden der edle Dichter die Wifjenfchaft des Landbaus, der ja 
mit den alten guten Sitten und dem würdigen Zamilienleben jo enge zu⸗ 
ſammenhieng, in Verſe einkleidete, ausgehend von dem Askräer Hefiodüs, 
aber weit von ihm verſchieden. Indem alſo Virgil ein altes ächt römiſches 
Leben in einem bewegten und ſprechenden Gemälde idylliſch aufſtelit, bezweckte 
er keineswegs Die Erweiterung der Wiſſenſchaft, jondern nur auf poeliſchem 
Wege Erweckung des erflorbenen Sinned für Landleben und für ländliche 
Beihäftigung. Ein kleines hierher geböriges Ioyllion ift ferner das unter 
Pirgilius’ Namen vorhandene Moretum, vielleicht der Reſt eines größeren 
Gedichtes, Das die Beihreibung der geſammten Tagesarbeiten des Rand- 
mannes enthielt (Wernsdorf Poett. Latt. minn. T. II. p. 253 ff., vgl. die 
Ausgabe von Klopfer, 1806.). An Virgilius ſchließt fh zunächſt des 
Golumella in Verſen abgefaßtes zehntes Buch, das über ven Garten— 
bau handelt, welches Wernsporf im VI. Bde. Ifte Abthlg. der Poett. Latt. 
minn. eigens hberaudgegeben und ©. 5—15. befproden bat. Dort finder 
man auch das verjificirte 14te Buch des Palladius de re rust., welches 
auch genannt wird: Carmen de Insitionibus (p. 15—21. u. 135—160. ), 
nebft einer Anzahl Kleinigkeiten verwandten, Gärten und Blumen betreffenden 
Inhaltes, 3. B. Vomanus de laudibus hortuli, Aufonii Rosae u. ſ. w. 
— Die antife Landwirthſchaft jelbft jammt ihrer vealen Geſchichte behandeln 
wir im Artifel Oeconomia; über das agrarijche Recht der Römer handelt 
(Br. I. ©. 271.) der Artikel Agrimensores, zu welchem als Kiteratur 
neu binzufommt: Rei agrariae scriptorum nobiliores reliquiae, Accessit 
legum romm. agrarr. delectus, ad usum scholl. ex optt. librorum fide et 
mss. codd. ope recensuit, edidit, notulis illustravit Car. Giraud, juris 
antecessor Aq. Sext. Paris 1842. [A. Baumstark.] 

Georgius (Trwpyıoz). Wenn diefer Name dem eigentlih clajflihen 
Alterihum fremd ift und bier zunächſt nicht vorkommt, jo findet er fich veito 
häufiger, feit der erſten Ausbreitung des Chriſtenthums, in den eriten Jahr— 
hunderten der chrijtlihen Literatur, zumal der kirchlichen von Griechenland 
und Byzanz. Wir verweifen in diefer Hinficht auf die Abhandlung des Leo 
Allatius: De Georgiis et eorum seriptis diatriba (Paris. 1651.), melde in 
dem Corpus Byzantinorum nad Georgius Acropolita in der Benetianer 
Ausg., und dann in der Bibl. Graeca des I. A. Fabricius Vol. X. der 
alten und Vol. XII. der Ausg. von Harled zu Anfang, bier in theild ab- 
gekürzter, theils berihtigter und mit Zufägen verfehener Faſſung wieder 
abgenrudt worden iſt; wir wollen bier aus der großen Anzahl von chrift- 
lihen Scaibenten, welde dieſen Namen tragen, und in griehifcher Sprache 


in- fünf Bädern, und Deifelden Kusynysrına im vier Büch.; von feinem Gedichte 
über en Bogelfang, ’ITEsvrına, iſt nur noch eine prof. Paraphrafe des Eu: 
tefnios. in drei Büd. übrig; 2) Gratii Falisei oder Ovidii Nasonis 
Halienticon (f. d. Art, Gratius), und Gratii Fal. Cynegeticon; 
3) Nemesiani (284 n. Ehr,) Kusnyerına, fragmentarifch, nach dem Muſier 
bed. Öppianus gearbeitet; Nr. 2, und 3, Iateinifch. 
uUnter dem verloren gegangenen Gedichten ded Orpheus waren, mad Las— 
#afis (Prolegg. in Orph. in den Marm. Taur. p. 98,) auch T'rwepyıra (oder Trw- 
ori mac) Tseetzes; vol. Themift, Or. 30, p. 422., und Or. 16. p. 255. ui? 
Bortowärs HUrToV, xapoypapiag, largınns, vOuom, und veriwpn. Die Geoponich 
ei den Orpheus u. 35. , 


“ 
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geiehrteben haben, nur diejenigen ausheben, melde in irgenb einer näheren 
Beziehung zu der älteren clafftichen Literatur ſtehen und dieſe entweder durch 
Coinmentare und äbnlihe Schriften behandelt oder hiſtoriſche chronologifche 
Stoffe, zumal der früheren Zeit, bearbeitet haben. — Wir beginnen mit 
Georgius Pisides, d. i. aus Piflvien, der um 630 n. Chr. lebte, zu 
Gonftantinopel ald Diakon und Archivar (zupropvrak), ſchrieb Mehreres in 
Proſa wie im Verfen; ja er ſcheint als Dichter Anfehen und Bereutung unter 
feinen Randsleuten erhalten zu haben, die ihn mit Euripides zufammenftellten, 
wie wir aud einer längeren Grörterung des Piellus erfehen, welche in der 
Abhandlung des Leo Allatius (bei Fabricius a. a. O. Vol. XI.) p. 7 ff. 
abgedruckt ift. Außer einigen Poeſien, deren Inhalt auf das Ehriftenthum 
ſich bezieht, ift er Verfaſſer eines hiſtoriſch-epiſchen Gedichts in dreizehn Ge— 
fängen, eis tor xarız Ilegowr mölzuor, welches eine poetiſche Darftellung 
des von Heraclind (622 ff. n. Chr.) gegen die Berfer unternommenen Kriegs- 
zuges entbäft und eine biftorifche Wichtigkeit gewinnt, ebenſo wie ein anderes 
über den von Seraclius zurüdgefchlagenen Einfall der Avaren ımter ber 
längeren Aufihrift: Eis rip yerousımr Epodor Tor Bupßapwr nai si rrı 
auror aaroyler, ijjrot Endeng Tod "yeroufrov mol&uov Fig TO Tigog TI; 
Kororertmrovrökswg uerasv "ABaowr nei moAror: beide abgebrudt von Joſ. 
Mar. Quercy in: Histor. Byzantinae Nova Appendix; opera Georgi Pi- 
sidae, Theodosii diaconi et Corippi Africani complectens, Gr. et Lat. e. 
nott. edit. a Petr. Franc. Fogginio Rom. 1777. fol. und im Bonner Corp. Byz. 
1837. 8. von 3. Bekker. S. über Georgind ein Mehreres bei Kabricius 
am a. ©. VII. p. 612 ff. XII. p. Af. Daß er auch Verfafler einer Ehronit 
geweien, bleibt wenigftend ungewiß; ſ. ebendaf. VII. p. 449 f. 472. — 
Wir reiben bier gleih noch einige andere byzantiniſche Gefchichtichreiber an, 
melde von Beventung für die ältere Literatur find, und zwar zuwÖrberft 
Georgius mit dem Beinamen Syncellus, der bis in ven Anfang bes 
neunten Jahrhunderts hinein Tebte, ein Mönch zu Eonftantinopel in Dienften 
des dortigen Patriarchen Taraſfius (moher auch fein Beiname Syncellus), 
als Verfafler eined Werkes (goorımm s. ErAoyn ooroloyiez), das eine chronif- 
artige Zufammenftelung ver Sauptbegebenheiten von Erihaffung der Welt 
bis auf die Zeiten Diocletians (285 n. Ehr.) enthält, indem ver Verfaſſer, 
wahrfheinlih dur den Tod abgehalten, fein Werk nicht bis auf feine 
lg wie er beabfichtigte, herab führen fonnte. Es ift daſſelbe, wenn 
auch nicht frei von manden Mängeln, doch für uns im der Beſtimmung io 
mancher Daten der älteren Zeit, bei den gänzlichen Mangel an andern Quellen, 
von der größten Wichtigkeit, zumal da Syncelus aus guten Quellen, ine- 
beſondere aud des Euſebius Chronik ſchöpfte, deſſen verlorener Urtert im 
Iften Bub zum Theil aus Syncellus wieder gewonnen werben fann; ein 
Abdrud in dem Corpus Byzantt. (j. Bd. I. S. 1212.) zu Paris 1652. fol. 
und Venedig 1729. fol. von J. Goar; eine neue Iertesrecenflon von Wilh. 
Dindorf in dem Bonner Corpus Byzantt. 1829. 2 Voll. 8 Mehr j. bei 
Babricius VII. p. 458 f. XII. p. 24 f. Für das Anſehen dieſer Chronif 
ſprechen aud die mehrfachen Fortſetzungen, welche dieſelbe durch Theophanes, 
Johannes Scoliged, Leo Grammaticud u, U. erlangt hat. Ein Werk äbn- 
liher Art ift aub das Chronicon Paschale, weldes, weil es nad 
dem im verfchiedenen Ländern und Orten beobadteten Kanon des Oſterfeſtes 
verfaßt ift, diefen Namen trägt, bisweilen auch Chronicum Alexandrinum 
genannt wird, nah Georgius, Erzbiihof von Alerandria (deffelben, ver 
auch das Leben des Johannes Chryfoſtomus und Anderes fchrieb) in der 
erſten Teriode des flebenten Jahrhunderts, den Einige zum Verfaſſer dieſer 
Ehronif machen wollen, die auch nad dem Fundort der erjien Handſchrift 
Fasti Siculi heißt, aber jebenfalls in ihrem gegenwärtigen Beftand von 
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verfhiedenen Verfaſſern herrührt, von welchen der Erſte von Erſchaffung ver 
Welt bis 354 n. Ehr., der andere von da bis 630 arbeitete, und ein dritter 
endlich ein Kaiferverzeihniß bis zum Jahre 1042 beifügte. Für und befigt 
der erfte Theil, der aus guten älteren Quellen gefhöpft ift, eine gleiche 
Wigtigfeit wie das vorhergenannte Werk des Syncellus; das Ganze gedruck 
von Math. Mapder zu Münden 1615. 4. umd dann im Corp. Byzantt. Baris 
1658. fol. und Venedig 1729. fol. von E. Ducange. In einer neuen Tertes- 
Retenſion nach der Batican. Handfhrift von 8. Dindorf in dem Bonner 
Corp. Byz. 1832. 2 Voll.8. Ein Mehreres ſ. in Fabric. 1. 1. VII. p. 449 ff. 
XI. p. 16 f. Bon geringerem Werthe ift die Ehronif (Zvroyug ioroper;) 
des Georgius Gedrenus, eined Mönchs, der fein von Erſchaffung ver 
Welt bis 1057 n. Chr. reihendes Werf aus älteren Schriften sufammens 
ihrieb, in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts, gedruckt von Wilh. 
Xylanver zu Bafel 1566. fol. und befjer im Corp. Byzantt. von 3. Goar 
und K. Hannibal Yabrot Parid 1647. fol. Venedig 1729. fol. und von 
%. Belter Bonn 1838. 2 Voll.8. Gin Mebreres ſ. bei Babric. VI. p. 464 fi. 
xl. p. 32 f. Ein anderer Georgius, ein Mönd, mit dem Beinamen 
Hamartolus (Pd. i. Sünder) ift Berfafler einer ähnlichen Chronif, die au 
von Erihaffung ver Welt bis auf den Kaifer Michael (841-867 n. Chr.) 
reiht und aus ähnlichen Quellen, wie die des Cedrenus zuſammengeſetzt, 
bis jegt aber Durch den Drud, mit Ausnahme der von Leo Allatius heraus: 
gegebenen Borrede , nod nicht befannt geworden ift, jedoch zu Münden wie 
zu Paris fich handſchriftlich findet; ſ. Fabric. 1.1. XII. p. 30 f. VII. p. 463 f. 
Hardt Catalog. codd. Mss. bibl. reg. Bav. Il. p. 103. Nicht größeren 
Wert) beflgt auch die im Corp. Byzantt. von Gombefis (Paris 1685. fol.) 
herausgegebene Chronik eines andern Mönchs Georgius Monachus, 
welde von 813 — 949 n. Chr. reiht, aljo eine Zeit umfaßt, die der oben 
genannte Nachfolger des Syncelus, Leo Grammaticus, ebenfalls behandelt 
hatte; ſ. Babric. VII. p. 685. Einer außer unferem Kreife liegenden Zeit 
gehören die auf Die jpatere Zeit des byzantinifchen Reichs, vie Eroberung 
Gonftantinopeld durch die Franken und deren Vertreibung (1204—1261) 
bezüglichen chronifartigen Abriſſe des Georgius Acropolita (j 1282) 
an, die im Corp. Byz. zu Paris 1651. fol. von Leo Allatius und von 9. 
Bekter zu Bonn 1836. 8. herausgegeben wurden ; ſ. Fabricius XI. p. 52. 
VH. p. 766 ff. und vgl. p.471. über eine noch ungedrudte, von Erfhaffung 
der Welt bis zur Eroberung von Gonjtantinopel durch die Franken reichende 
Ghronif. Die Schriften des Georgius Codinus (aud mit dem Zuſatz 
Guropalata), der wahrjgeinlih im fünfzehnten Jahrhundert Iebte, über die 
Hof- und Kirchenämter ded byzantiniihen Reichs, fo wie der Auszug aus 
der Chronik des Heſychius über den Urfprung von Gonftantinopel, find für 
die byzantiniſche Geſchichte, namentlih auch durch die Benugung älterer 
Duellen, nicht ohne Werth; fie find daher mehrmals abgedrudt worden, die 
erftere von Gommelinus Heidelberg. 1596. 8. und befier von 9. Gretier 
su Baris 1625. fol., am bejten im Corp. Byzantt. von J. Goar Paris 1649, 
fol. und Bonn 1839. 8. von 3. Bekker, der Auszug von G. Doufa zu 
Heidelberg 1596. 8., von Meurfius mit Noten zu Genf 1607. 8. u. im Corp. 
Byzantt. von DB. Lambeccius Paris 1655. fol. ©. Babric. Bibl. Gr. VL. 
p. 795 ff. XII. p. 57. Die Ehronif des Georgius Phrantzes in vier 
Büchern von 12601477 ift für die Geſchichte der Baläologen zwar wichtig, 
ſteht aber zum clafflihen Alterthum in Feiner näheren Berührung; ver 
griehiihe Text erichien zu Wien 1796. fol. von 3. F. Adler, und jetzt von 
3. Beffer in dem Bonner Corp. Byzantt. 1838. 8.; eine lateiniiche Ueber— 
fegung von 3. Pontauus früher zu Rudolſtadt 1604. 4; ſ. Fabric. VIH. 
p- 74 ji. Xll. p- 132 5. —- Als Grammatifer fheint Georgius mit den 
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von feinen Beinden ihm beigelegten Namen yoıpoßooxo; (d. i. Schweinhirt), 
während feine Breunde und Verehrer ihn reyrıroz nannten, zu einigem An- 
ſehen gelangt zu ſeyn. Er lebte im vierten oder fünften Jahrhundert, da 
ihn Stephanus von Byzanz, der zu Anfang des ſechsten Jahrhunderts ſchrieb 
ſchon citirt, auch jedenfall vor der Einnahme Alerandria’8 dur die Sara. 
senen (648), fo daß er nicht mit Göttling (ad Theodos. p. XIII.) erſt um 
730 n. Chr. gefegt werben kann (f. Preller Quaestt. de hist. gramm. By- 
zantt. Dorpat. 1840. 4. p. 29.); er wird auch in einer Handſchrift Diafen 
und Arhivar (yeprogviaf), in einer andern Olxovusnxog didaomekog ge: 
nannt, ift uns jonft aber nicht näher befannt al® durch einige feinen Mamen 
tragende Auffäge grammatifchen Inhalts, von melden die über die Enklitike 
über das » epelrvoremor, ein Auffag gegen die, melde in allen Verbis Regel 
und Analogie fuchen, einen andern über die weiblichen Nomina, die in » 
ausgehen, und über die Gonjugation der Berba eiui und ei in Dem von 
Aldus zu Venedig herausgegebenen Cornu Copiae et Horti Adonidis fteben, vie 
legte Abhandlung auch in Bekker Anecdd. III. p. 1209. fih findet. Aus einer 
Schrift über die Afpiration (meoi mrevueror) gab Baldenaer Einiges beraus 
(ad Ammon. p. 207 ff. f. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 320 f.); eine andere Schrift 
zeoi zoonor d. i. über die Anwendung der bilvlihen Ausdrüde in der Boch. 
Beredſamkeit und Theologie gab F. Morelli zu Paris 1615. 12. heraus 
(bei Walz Rhett. Graecc. Vol. VIIT.), ſ. Babric. VI. p. 338 f. XII. p. 18 
not.; allein der Verfafler diefer Schrift, dem vielleicht auch einige äbnlide 
Auffäge, welche nur handſchriftlich eriftiren, beigelegt werden bürften, und 
der vielleicht auch mit dem Georgiud Diaconus, dem Einiges, ebentalld 
noch nicht ebirted, grammatiſchen Inhalts beigelegt mid, zufammenfält 
(f. Babric. XII. p. 20.), ſcheint in eine weit fyätere Zeit, etwa des zehnten 
Jahrhunderts zu fallen und von dem älteren GeorgiusChoeroeboscus 
wohl zu unterjdheiden. Diefer ſchrieb außerdem Erflärungen zu der reyrn 
des Dionyſius Thrar (f. Bd. II. S: 1086 f.; vgl. Babric. VI. p. 308); 
ſ. jebt Bekker Anecdd. p. 1180 ff. nebft Preller am a. DO. p. 6 f. 19# 
Außerdem wird ihm von Stephanus von Byzanz (8. v. Tewiadrsp. 267, W 
Westerm. und dem Etymol. Magn. s. v. Joawaz ein Orouuormor, alie 
ein Tericaltiches Werf, wie deren mehrfach von andern angefebenen Gramua- 
tifern ſchon in früheren Zeiten gefchrieben waren, beigelegt; Andere ſetzen 
dafür Orouerwor, d. i. ein Werk über die Nomina (orouer«), alio mebr 
grammatifchen Inhalts, wie deren ebenfalls nicht wenige eriftirt haben; val. 
Lerſch Sprachphiloſoph. der Alten IM. ©. 66. und über das Werf des 
Chöroboscus Babric. XRII. p. 18 f. VI. p. 340 f. Verſchiedene Excerpte ans 
Chöroboscus, grammatiihen Inhalte, find in Gramerd Anecdd. Graece 
e codd. Oxonienss. Vol. IV. (Oxon. 1838. 8.) jest abgedrudt worden 
Aber der Georgius Curtesius oder Scholarius, na Einigen verfelbe mit 
Gregorius Scholarius, d. i. Gennadius, des gleih zu nennenden Geer— 
gius Gemiftius Zeitgenoffe, Verfaſſer mehrerer noch unedirten Schriften gramma: 
tiihen Inhalts (ſ. Fabrie. VI. p. 342 f.), gehört jchon einer ganz neneren 
Zeit an. Zu dem Werke des Mhetors Germogenes über die Cintbeiluma 
(duripens) ſchrieb ein und nicht weiter befannter Georgius, der eben daber 
den Beinamen Diaereta führt, aus Alerandria Scholien, welche jegt bei 
Walz Rhett. Graecc. Vol. VI. zuerft abgedrudt find; f. Fabrieius VI. p. 76 
XII. p. 21. Auch Georgius Pachymeres ımd Georgius Gemi- 
stius ſchrieben Erklärungen zu demielben Werke wie zu den /Ipoyvuren- 
error diejed Hermogenes aus Tarſus, der unter Marc Aurel ala Rbetor in 
io großem Anſehen ftand; ſ. Fabrie. VI. p. 76. vgl. Weflermann Geſa 
d. Beredſamk. in Griechenl. ©. 256. Der Georgius Grammaticus. 
von welchem einige Gpithalamien und erotifche Gedichte in. anakreontiſchet 
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Reife, Die jedoch noch nit gebrudt find, von Leo Allatius angeführt werben, 
gehört einer ganz fpäten Zeit an: ſ. Fabric. XI. p.22 f. Eher fann bier 
noch Georgius Lecapenus ald ©rammatifer genannt werden, da 
er ein Merzeichniß attiiher Wörter zufammenftellte, aus welchem Villoiſon 
(Aneedd. Gr. I. p. 79.) und Matthät (Lectt. Mosqq. I. p. 55.) Einiges 
befannt gemacht Haben, dann über die Gonftruction der Verba (mevi ovr- 
rasen; Tor Homueror) ein Büchlein hinterließ, das freilich auch theilweiſe 
dem Michael Syngelus beigelegt wird und zu Florenz (hinter der Orammatif 
de Theodor Gaza) ap. Junt. 1515. 1520., fo mie mit Hephäſtions Metrif 
ibid. 1526. 8. gedrudt erfhien, während Anderes, z. B. eine reyrokoyie 
eo yorumarırng, Über die Homerijchen Bilder u. dgl. noch ungebrudt ift. 
Der Berfaffer,, ein Zeitgenoffe de3 Thomas Magifter, fällt jedenfalls in die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts; f. ein Mehreres bei Fabric. I. p. 512. 
VI. p. 191 ff. XII. p. 59 f. Noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts lebte 
Georgius Pachymeres, ber die Byzantinifche Geihichte des Georgius 
Acropolita (f. oben) fortießte von 1258—1308 (im Corp. Byzantt. von 
PB. Bouffines Rom 1666. u 1669. fol. 2 Voll. und zu Bonn 1835. in 
2 Voll. 8. von J. Belfer), aber berühmter ift durch feine Paraphrafe der 
ariftotelifhen Schrift De lineis insecabilibus (in ven Werfen des Ariftoteles 
und beſonders von I. Schegk Paris 1629. 12.) und der gefammten arifto- 
teliſchen Vhiloſophie in zwölf Büchern und 138 Gay., wovon aber nur der 
Fleinfte Theil fi erhalten bat (f. das Nähere in Babric. VII. p. 9. 775 ff. 
XII. p. 61 ff. Sqhöll Geh. d. Griedh. Lit. II. ©. 421 f. von Binder 
Eine ueAern deilelben in Boiffonade Anecdd. Graecc. Vol. V.; feine Pro» 
gumnasmata bei Walz Rhett. Graecc. Vol. I. Auch Georgius Gemi- 
stius Pletho (t 1451), der fih um die Wiederbelebung des Studiums 
der alten Literatur in Italien im fünfzehnten Jahrhundert, insbeſondere um 
die Ginführung der Platonifhen Philoſophie, für die er in einer Reihe von 
Schriften zu wirfen fuchte, fo große Verdienfte erwarb (f. das Nähere in 
#abric. Bibl. Gr. VII. p. 80 ff. XII. p. 85 ff.), kann bier noch genannt 
werden, fo mie fein Gegner, der in ähnlicher Weiſe in Italien für die 
Ariftoteliihe Philoſophie, fo wie für die Rhetorik wirkende Georgius von 
Trapezunt (7 1485 zu Rom); f. Babric. XI. p. 70 ff. Eine Epitome der 
Rhetorik des G. Pletho j. bei Walz Vol. VI. — Als ein chriſtlicher, bes 
fonders bei Möncden oft vorfommender Name Georgius findet fi der- 
ielbe auch fehr oft in Handſchriften, welche von Mönden oder Klerifern 
viefes Namens abgefährieben worden find, beigefügt; ſ. Fabric. XI. p. 136., 
umd mehr bei Meontfaucon Palaeograph. Graec. Lib. I. p. 99 ff. — Ueber 
Georgius von Eorinth ſ. Gregorius von Gorinth. [B.] 

Gephrüs, Stadt in Peräa, mit Pella zugleih erwähnt. PBolyb. 
V, 70. G. 

LE 1) Demos in Attica, f. Bd. I. S. 933. Vgl. noch Leake 
die Demen von Alttica, überfegt von Weftermann, ©. 140. — 2) Stadt in 
Syria Seleucis, 22 Mil. von Antiohia. Ptol. Tab. Peut. Jetzt Gafar 
oder Keffre. [G-] 

Gephyr=, |. Tanagra. 

Gepidase , ein gothiihes, zuerft von Vopiscus Prob. 18. genanntes 
Bolt, nah Zeuß ©. 436. mit den Sigipedes des Trebel. Pol. Claud. 6. 
und den Sicobotes des Capitol. Marc. Ant. 21. identiih; ſ. d. IP.) 

Ger, Ieie, Gir, Fluß in Gätulia, ſüdlich von Mauritania Cãſa⸗ 
rienſis Er iſt den Römern zuerſt durch den Conſul Suetonius Baulinus 
unter Nero's Megierung bekannt geworden. Plin. H. N. V, 1. Agathen. 
geogr. I, 10. Ptol. Tab. Peut. (Girin). Geogr. Ray. — Der jegige 
Hin Drjiont in Zab. Neihard FI. geogr. Schriften ©. 525 fi. 1a 
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Geraea, unbefannter Ort in Luſitanien bei Btol. [P.] 

Geraestus (T:o«oroz;), ſüdliches Borgebirge Euböa’d mit einem 
Hafenort, j. Gereſto oder Gaftri, mit einem berühmten Tempel des Neptun, 
dem hier die Tevarorız gefeiert wurden. Schol. zu Pind. Olymp. XII, 159. 
Str. 444. 446. Homer. Odyss. III, 177. Serod. VIII, 7. IX, 105. iv. 
XXXI, 45. Mela 11, 7. Plin. IV, 12. (21.). [P.] 

Geraidae oder Gerrhaidae, Hafen nörblib von Teos an der 
Küfte von Ionien. Strabo XIV, 644. (wo unrihtig Xenoeidaı edirt wird.) 
Xiv. XXXVII, 27. 28. (mo Geraesticus portus ſteht). Wenn eine benad- 
barte, gleihfalld zum Gebiete von Teos gehörige Stadt, wie Caſaubonus 
vermuthet, wirklich T&oaı oder TEooaı hieß, wird der Name des Hafend 
von diefer abzuleiten fein. Tſchucke aber hält nah Thucyd. VIN, 19. "Eos 
für den wahren Namen diefer Stadt, f. oben Erae. Vgl. Böckh zum Corp. 
inser. gr. II, p. 627. u. 651. [G.] 

Geranea (7 I[ioarei«, Ihuc. IV, 44.), im weiteren Sinn die Hügel: 
fette, welche beim ſüdweſtlichen Abfall des Cithäron beginnt, und über die 
Weſtküſte von Megaris ins Corinthiſche fi zieht, wo fie in dem Vorgebirge 
Dlmiä endigt; im engern Sinn hieß fo ein einzelner Berg diejer Kette im 
Gorintbifhen. Ausführlich handelt über dieſe Hügelparıbie Neinganum: das 
alte Megarid ©. 92 ff. Vgl. Ihucyd. a. O. Pauſ. I, 43, 7. 1, 40, 1. 
Plin. IV, 5. (8.) Steyb. Bovz. |[P.] 

Geranfa, Stadt in Scythia Minor, j. Karangatſch, Plin. IV, 11. 

18.). [P.] 
( Geränos, unbef. Ort in Elis, Str. 339. [P.] 

Geranthrae, ſ. Geronthrae. 

Gerara, Stadt in dem füdlichften Theile von Judäa, der daher auch 
Geraritica genannt wurde, 25 Mill. von Eleutheropolis, zwiichen Gaza 
und Berjaba. Eufeb. Onom. Sozom. hist. eccl. VI, 32. IX, 17. — Im 
jegigen Wady Sheriah. Nobinfon PBaläftina II, ©. 647 f. [G.] 

Geras, felter Ort bei Sicyon, Xenoph. H.G. VII, 1, 22., wo Schneid, 
JSevaz liedt. [P.] 

Geräsa, 1) Stadt in Decapolis in Peräa, fpäter zu der Provinz 
Arabia gehörig, etwa fünf deutiche Meilen nördlich von Philadelphia. Plin. 
H. N. V, 16. (Galasa). Joſ. bell. Jud. I, 4, 8. II, 18, 1. III, 3, 3. IV, 
9, 4. Bol. Amm. Marcel. XIV, 8. Epiphan. adv. haer. I. p. ©. 451. 
ed. Petav. Steph. Hierocl. Münzen aus der Zeit ded Hadrian und fpäter. 
Jetzt Dſcheraſch. Burckhardts Neife in Syrien und Valäſtina I, 401 ff. 535. 
— 2) Ort in Arabia Peträa, nörblih von Elana (Aila). PBtol. Iab. 
Peut. (Rasa). [G.] 

Gerbedissus, Ort in Commagene, zwiſchen Nicopolis und Dolice. 
It. Ant. [G.] 

Gerbo, Ort an dem Oſtufer ded Nils, oberhalb des großen Katar— 
rhaktes. Ptol. [G.] 

Gerenia, alte Stadt in Meſſenien, Neſtors Heimath (ſ. d.), Str. 
299. 339 f. 353. 360., mit einem Tempel des Aesculap, einſt wohlbevöl— 
fert, jpäter verfallen, Str. 340., j. Zarnata, nah Andern Paſova oder 
Sitarifo. Das bomerifhe Enope wurde von einigen Alten mit Gerenia für 
identiih gehalten, Str. 360. auf. III, 26, 6f. [P.] 

Gergesaei, Öergefiter, eind der Urvölfer des Landes Ganaan. A. T. 
Procop. bell. Vand. II, 10. Nah Drigined und Eufeb. Onom. war Ger- 
gesa ein Ort am See Genezareth. Vgl. Nojenmüller Handbuch d. bibliſch. 
Altertbumdfunde II, 2, 22. [G.] 

Gergis, Gergithos, Gergithes, Stadt in Troad, nördlich von 
Sfamander, Sig der Teufrer, Herod. V, 122. VII,43, Xen. Hell. I, 1, 15. 
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Put. Phoc. 18. Xis. XXXVII, 39. Strabo XII, 589. Plin. H.N.V, 32, 
Athen. VI, 256. XII, 524. Steph. By. Die Cinmohner verpflanzte Attalus 
an die Quellen Des Caicus, daher auch bei Lariffa im Gebiete von Cyme 
ein Ort Namend Gergetha over Gergithion fi findet. Strabo XII, 
389. 616. — Auch ein Ort an der Küfte der Fleinen Syrte, 150 Stabien 
öflib von Der Inſel Meninr, hieß Gergis (Gen. TXuyewgs). Stad. mar. 
magni p. A455. ed. Gail. [G.] 

Gergovizm. · ¶ Unter dieſem Namen findet man, wiewohl mit Ab— 
weihungen in den Handſchriften, bei Cäſar zwei Städte in Gallien, die 
eine bei ven Bojern, die andere bei den Arvernern. Die Lage beider läßt 
ah niht mit Sicherheit beflimmen. Die Legtere erwähnt auch Strabo als 
ven Ort, wo Cäſar die Arverner fhlug, 191. Sie hatte eine ſichere Lage 
auf einem hoben und fleilen Berge, Sidon. Apoll. Carm. VII, 154.; weſtlich 
oder fünmeftlih von Elaver (Allier) in der Nähe des heutigen Gfermont. 
Pal. Cäſ. B. G. VII, 4. 34. 44. 45. Gaff. Dio XL, 35 f. Polvän. VII, 
95. Die verfchiedenen Vermuthungen ftelt Ukert ©. 397 ff. zufammen. 
Noch ungemwiffer ift der Name umd die Lage der Gergovia der Bojer, Cäſ. 
VI, 9. Mannert ſucht fle bei Charlieu an der Loire. [P.] 

Gerisa, JEovsoe, Stadt fünmweftlih von der großen Syrte. Ptol. 
Jetzt Ghirza. [G.] 

Germa, 1) Stadt in Mofla minor (fpäter im Hellefpontus), auch 
Tepe TEoun genannt. Sie lag nit jehr entfernt von Cyzieus. Ptol. Hierocl. 
Sterb. Byz. Münzen. Ruinen bei dem jetigen Germaslu. — 2) Stadt in 
Moſia zwiſchen Pergamus und Ihyatira. It. Ant. Tab Peut. (Gerame). 
Jetzt Dermatepe. Urundell seven churches p. 278.; vgl. Leake's Anmerkung 
S. 333 f. — 3) Stadt in Galatien (Galatia salutaris) zwiſchen Peſſinus 
und Ancyra, Golonie (auf Münzen feit Domitianus). Ptol. It. Ant. Hierocl. 
(Teouie). Not. ecel. (Teouerodwreıe). Jet Derma. Kinneir Neife durch 
Kleinafien S. 51. Leafe Asia minor ©. 70 f. Franz fünf Inſchriften und 
fünf Städte ©. 19. [G.] 

Germami (nit zu verwechſeln mit den mehrmals auf Infehriften 
vorkommenden Germaniciani, welche ehemals Sclaven des Germanicus, dann 
de3 Tiberius waren) bifvdeten ein Corps der Faiferlihen Leibwache und 
machten eine beſondere militäriiche Genoffenihaft (collegium) aus. Orell. 
Inser. Nr. 2909. 2923. 3538. 3539. [R.] 

Germani und Germania. Der Weiten Europa’3 von den Pyre— 
näen zum Rhein, und von den Alpen zum atlantiihen Meere war feit 
unvordenflihen Zeiten der Eig der keltiſchen Völferfamilie geweſen, vie 
man lange Zeit für Ureinwohner jener Stride gehalten hatte. Die Ver— 
gleihung der Spraden, und mehrere andere Momente (ſ. unjre Abhandlung 
über Gallia, oben ©. 589 ff.) machen es jedoch höchſt wahrfheinlih, daß 
die Kelten die erfte Völkerwanderung aus dem fernen Aften nah Europa 
varftellen, indem vieielben, vielleicht durch Stämme der Caucaſus-· Gegend 
vermehrt und ohne Aufhören durch andere Wandervölfer im Rücken beun- 
rubigt, erft am weſtlichen Ozean Halt machten. In zwei Hauptfamilien, 
vie Salen und die Kimri, getheilt, hatten viefe Kelten das jegige Frank— 
reich zum Mittelpunkte ihrer Herrihaft und Nationalität. Insbeſondere bil- 
vete dort der Stamm der Galen die mächtigeren Staaten der Aeduer, 
Sequaner und Arverner, und verbreitete fih von dorther auch nad Italien 
fo wie nach ven, britannifhen Infeln. Die Kimri bingegen bejegten als 

 Belgen und Armorici die nämlihen britanniſchen Injeln erft fpäter 
ud drängten Dort ihre — Vorgänger gegen Norden. Nach Tangen 
und Untigen Kriege genöthigt, ſich dem römifchen Joche zu unterwerfen, , 
welches ihnen den wahren Kern ihrer Nationalität vaubte, und in ber Bolge 
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durch die Germanen unterjocht, retteten die Kelten ihre Sprade und einen 
ſchwachen Reſt der Unabhängigkeit nur im zwei Eleinen Aeſten, 1) ber nad 
Schottland und Irland geflüchteten Galen, und 2) der Kimri oder Bretonen, 
welche die Landichaft Bretagne in Branfreih und Waled bewohnen. ©. oben 
©. 606 f. 619 ff. — Zu dieſem Gliede in der Bamilie der Völker ift Fol- 
gendes dad Parallelon. Der Norden Europa’d, in der Ausdehnung vom 
Rhein zu den Karpatben und von den Alpen zum Norbmeer, ift der Sig 
der germanifhen Wölferfamilie, eines andern Sprößlingd vom indo— 
verflihen Stamme, urſprünglich vielleicht iventiich mit den Skythen, melde 
den Spuren der Kelten in der Nähe folgten. Vom Gaucafus ber in Europa 
eingedrungen und längs der Donau fortziehend nahm dieſe Familie endlich 
eine doppelte Richtung. Ein Zweig derfelben bewegte ſich gegen den Mittel: 
punft von Deutjchland und bildete nachher die gejonderten Völkerſchaften der 
Teutonen, Sueven, Franken, Allemannen; während ein anderer längs der 
Elbe fortihreitend die Stämme der Sadien, Friſen, Longobarden, Anglen 
bildete, die fih fpäter nah Großbritannien überfiedelten. Gin dritter Zweig, 
dem Ufer der Oder folgend, und die Küften des baltifhen Meered bevöl- 
fernd, unter dem Namen Sfandinaven und Gothen, vollendete die furdt- 
bare Völfervereinigung, melde, nad Jahrhunderten des Nr endlich 
Roms Scepter brach und dem Dccivent eine neue Geftaltung verlieh ; |. Eihhoff 
Parallöle des Langues de l’Europe et de l’Inde (Paris 1836.) ©. 14 f. 
Wenn ed übrigens zu al Dem auch unleugbar ift, daß die Germanen rüd« 
fihtlih der Sprache eine gewiffe Stamnıverwandtihaft mit mehreren weftafla- 
tiichen VBölfern beurfunden, fo ericheint dieſes Volk hiſtoriſch doch nur auf 
deutihbem Grund und Boden Die Gefhihtrte meiß Nichts von 
einer Ginmwanderung bed deutihen Volksſtammes aus dem Orient, und bie 
deutihe Stammfage ſchweigt ebenio (vol. Pfiſter, Geſch. der Deutſchen 
I. Bd. Beilage 1. 519—530. und Philipps, deutſche Staatd- u. Nechtegeich. 
I. ©. 18 f.); ja, die Sagen verweifen bei vielen deutſchen Völkern auf einen 
Urfprung im Norden und auf eine Verbreitung in der Nichtung von Norden 
nah Süden; vgl. Barth, Urgeſch. 2te Aufl. I. $. 163. Der Deutjche jelbft 
wollte jeined Landes Gingeborner ſeyn (Tac. Germ. 2.), ein ganz eigenes, 
unvermiſcht und rein erhaltenes Geichlecht, welches nicht durch Einwande— 
rungen, ja nicht durch Beſuche und Einheirathen eine Färbung erhalten habe, 
darum nur fich ähnlich, aber auch einander alle gleichend (Tac. Germ. 4.). 
Garmanen nennt jedoch Strabo XV, 121. eine Priefterfhaft in Indien, 
und Germanier nennt Herodot I, 125. als Ginen der zehn perſiſchen 
Volkszweige, die er ald Aderbauer ſchildert (vgl. Sert. Empir. III. Hypotyp. 
p. 178.). ®Biele halten dieſe Germanier des Herodot für die Bemohner der 
großen re perfiihen Reiche gehörigen Provinz Karmania an der Spige 
des perſiſchen und indiſchen Meeres (Meihard, Germanien unter ven Römern 
©. 3.), während ja doch das eigentliche Perſerland und Perfervolf von Kar- 
mania und Karmaniern verjchieden find, Mela II, 8, 4. Strabo XV, 192. 
Aus einer (nicht genannten) Schrift des vierten Jahrhunderts führt Radlof, 
Keltenthum S. 255., als Volksſtämme des alten mebifch-perfligen Reichs 
unter andern (feltifhen) Namen, auch die germanifhen der Quadi 
und Ufippiauf. Wichtig ift jedenfalls die Uebereinflimmung in den Nachrichten 
des Alterthums über Sitten und Kultus der Perſer einerfeitd, und der Gerz 
manen andrerfeitd; man vgl. mit Tacit. Germania nur Herodot I, 131— 140, 
Strabo XV, p. 221—236. u. 189—191. nebft Arrian. hist. Ind. 38. Hammer 
in Krufed Archiv I. 2. ©. 124 ff. Geib. der perflihen Redekünſte ©. 8. 
137. Wiener Jahrbb. IT. 319. IX. 39. Norberg Opuscc. IN. p. 591. Mir— 
&bond, der perflihe Geſchichtſchreiber, führt (Heichard 1. 1.) an, daß das 
Land jenfeitd des Oxus vormals Germania (Dihermania) gebeißen. Weber 
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bebräifche Babeleien ſ. Barth, Urgeih. Deutſchl. te Aufl. L.$. 161. — Bor 
Gäjar Fennt fein einziger alter Schrififteller den Namen Germanen; doch 
eriheint derjelbe ſchon mehr als hundert Jahre früher in den Fastis Capi- 
tolinis ad a. 222 v. Chr. in folgenden Worten: M. Claudius M. F. M. N. 
Marcellus an. DXXXI Cos. de Galleis Insubribus et Germaneis K. Mart. 
isgue spolia opi(ma) rettulit duce hostium Vir(domaro ad Cla)stid( ium 
interfecto). Gräv. thesaur. Antt. Romm. XI. p. 227. Es erwähnt aber 
Polyb. II, 22. bei der Erzählung dieſer Schladt nicht Germanen, fondern 
Gäjaten, was den Verdacht des Verderbniſſes der Worte in den Faſtis 
niht unbegründet macht; vgl. jedoch Herm. Müller, über Germani und Teu- 
toned ©. 8. Anmerf. 18. Cäſar aber hat die Germanen, deren Name 
erſt kurz vor feiner Zeit allgemeine Verbreitung gewonnen, bei den Kelten 
feunen gelernt, und zwar ald einen eigenen, von den Kelten verſchie— 
denen Stamm, für welchen wenigftend eben die Kelten jhon vor ihm 
eine Bezeihnung haben mußten. Den keltiſchen Uriprung des Namens 
„Germanen“ machen aljo ſchon diefe Verhältniffe wahrſcheinlich, insbe— 
ſondere aber ſein weiteres Vorkommen bei den Kelten in weiteſter Ausdeh—⸗ 
nung. Denn die Belgen, ein rein keltiſcher Zweig, deren Eigennamen 
ſämmtlich keltiſch find (j. oben S. 607.), faßten nah Gäfar B. Gall. II, 
3. 4. 6. unter der Benennung Germani die Anwohner des Waldgebirgs 
der Arduenna zujammen, vgl. Gäfar VI, 2. 32.; Germani bießen au 
die iberifhen Dretani, ebenfalld Dewohner rauher Waldgebirge, höchſt 
wabrfdheinlih in der keltiſchen Benennung ihrer Nachbarn, nämlid der 
dort baufenden Keltiberer, Plin. H. N. III, 3.; ihr Hauptort wird bei Ptole⸗ 
mäus S2ortor Tepuaror* genannt. Tacitus Germ. 2, bemerkt: quidam, 
ut in licentia vetustatis, plures deo ortos pluresque gentis appel- 
lationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandilios affir- 
mant, eaque vera et anltiqua nomina. Ceterum Germaniae vo- 
cabulum recens et nuper additum, quoniam qui primi Rhe- 
num transgressi Gallos expulerint ae nunc Tungri, tunc Germani 
vocati sint. Ita nationis nomen, non gentis evaluisse paulatim, ut omnes 
primum a victore ob metum, mox a se ipsis invento nomine Germani 
vocarentur. *#* Der Sinn diejer Namenderflärung, die nicht dem Tacitus 
eigen, jondern ein fremder Verſuch ift und überdies auf ver zuerit bei Cäſar 
erſcheinenden falſchen Herleitung der Belgen aus Germanien beruht, läuft 
auf folgende Bunfte hinaus: 1) Der Name Germanen, deſſen Sinn wir. 
mit den Mitteln unfrer heutigen Spradfenntniß nicht beftimmen fünnen, ift 
fein Appellativunm, jondern ein Nomen proprium, gehörte urfprünglich einer 
einzelnen deutihen Völkerſchaft, und gieng von diejer auf alle andere über; 
2) diefen Namen, welder urjprünglih der Name der ſiegreichen ſpätern 
Tungern war, legten die Gallier aus Furcht auch den übrigen in Gallien 
eindringenden, den Tungern flammverwandten Völkern bei; file erfanden aljo 
den Namen nit, jondern fanden ihn ſchon vor, und gaben ihm nur eine 
allgemeinere Bedeutung. Ebenſo waren einige Jahrhunderte nah Ehr. die 
gegen den Oberrhein vorbringenden Allemannen Urſache, daß noch jegt alle 
Deutſche bei den Franzoſen Allemannen beißen; 3) die allgemeine Verbreitung 
bed Namend Germanen ward jpäter Urjahe, daß nicht nur römijche und 
griehiihe Schriftfleller die Deutihen „Germanen’ nannten, fondern daß 
auch die Deutjchen felbft ſich dieſen Namen gaben, ebenſo mie der Deutjche 


® Andere Momente für bas lUndenifche bed Namens Germani f, bei Mäller 
.1.p ?7f 

»*Ueber biefe Stelle f. außer deu vielen Auslegern bes Tacitus beſonders Müller 
1. 1. p. 4, Wilhelm, Germanien ©, 17. Müller, die Marken bed Baterl. ©. 64 f. 
und Beilag. 6. 39—44, u, Einhorn, deutſche Staats: u, Rechté geſch. I. 5. 12. not. e. 
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heute in Baris ft einen Allemannen und in Konftantinoyel einen Franken 
nennt; f. Beer, Anmerkungen und Greurfe zu Tacit. Germania, ©. 31.; 
4) vielleicht haben aljo die Deutihen von Alters ber Feinen Geſammt— 
namen gehabt; das Nämliche war befanntlihb auch bei den Griechen, Itali— 
fern, Hiſpaniern der Fall. So urtbeilt offenbar auch Strabo VII. init. 
(vol. Euftath. ad Dionys. Perieg. v. 281.), wenn er (wımderlih genug) 
lehrt, daß die Nömer die Deutihen ‚Germanen‘ genannt hätten, als 
„leiblihe Brüder‘ (yrnae) der Kelten, mit welchen ſie (wie er meint) 
fo ſehr übereinftimmten *; 5) das Wort Germane wurde zuerft in der 
Nähe des Mheined zum Nationalnamen erhoben, und manderte von bier 
wahrfcheinlih jehr langjam von Volk zu Wolf, fo daß die öftlihen Stämme 
diefe Benennung vielleicht gar nicht, oder doch am ſpäteſten anerfannt und 
angenommen haben; f. Wilhelm, Germanien ©. 21. 6) Es findet fih in 
ven Mundarten des jeßigen Deutichlands Feine Spur, daß irgend ein deuticher 
Stamm oder das deutiche Volk überhaupt fih jemals den Namen Germanen 
in der angegebenen Bedeutung ald Eigenname beigelegt hätte; Radlof, Keltenth. 
S. 246. Herm. Müller, über Germani und Teutoned, meist das Wort 
Germanen, weldes (wie au wir behaupten) ein den Nömern fremdes 
fei, einer von oder unter (!) Kelten geſprochenen Sprade zu, und be— 
merft: 1) die Gallier nannten die Deutfben Germani, weil im Often von 
Gallien ein nihtgallifher und zugleih nichtdeutſcher Stamm 
diefed Namens wohnte, deſſen Benennung dann auf die Deutfchen über: 
tragen wurde; 2) dieſe Uebertragung hatte (nah Tac. Germ. 2.) ibren 
Grund darin, daß der urfprünglibe Stammname der Tungern, eines 
undeutihen (?©. 5. Not. 9.) Volkes, nämlich eben der Name Ger- 
mani, Volksname wurde; 3) obgleih Tacitus 1. 1. fagt: recens et 
nuper additum, fo war diejer Zuftand ber Dinge ſchon zu Cäſars Zeiten 
ein folder, ja bereit8 mehrere Geſchlechtsalter vor Gäfar; denn die Kimbern, 
undeutfhen Stammes, nannten die Teutonen ebenfald Germani (&.5. 
Not. 6.u.7.), und mie Gäjar unter Galli bald die Mittelgallier im Gegenfag 
zu Belgen und Aquitanen verflebt, bald alles Volk zwiſchen Pyrenfäen und 
Rhein, ohne daß er diejed ausdrücklich bemerft, ebenſo ergeht ed ihm mit 
Germani (S. 9. Not. 19.); 4) das Wort Germani begegnet niemals 
in irgend einer deutſchen Sprache (©. 5. Not. 9.); 5) diefe Germant in 
Belgien darf man alfo mit den Germanen ald Gefammtmaffe aller Deutſchen 
ebenjo wenig vermifchen, wie heute Sranfen und Branfreih (S. 5. Not. V. 
Lin. 4. v. unt.); 6) Vieles Spricht für die frühere Vevölferung des linken 
Rheinuferd von der Nahe abwärts mit einem weder Feltiihen noch 
deutihen (?) Volke — Germani — von welchem ſchon in fehr alten 
Zeiten einzelne Theile ausgewandert, oder vertrieben, theils in den Alpen, 
theild in Spanien Site fanden, und von den Alpen aus fih (mad den 
Fastis Capitoll.) mit den Galliern in Italien, vielleicht auch mit den Kimbern 
und Teutonen in Gallien verbunden baben (&. 8.); 7) weil die Deuticen 
nicht lange vor Cäſar nur nördlih vom Taunus wohnten, ımd von Gallien 
überall durch das fremde (?) Volk ver Germani getrennt wurden, fo wurde 
der Name Germani für die Deutihen aus dem nämlihen Grunde unter 
den Galliern allgemein üblib, aus welchem der Griehe den Deutſchen als 
hinter Kelten wohnend ebenfalls einen Kelten nennt, und aus dem nämlichen 
Grunde, aus welchem den Mömern ganz Frankreich Gallien beißt (wo doch 
fein einziges einzelnes Volk fo genannt wurde), aus dem Grunde nämlich, 


» Als die Triumvirm Antonius und Lepidus, welche ibre nähften Ber 
wandten auf die Liſte ber Geächteten gefent, ihren Siegetzug bielten, fangen nad 
Vellej Patere. I, 67. die Soldaten unter andern Spotttiedern auch dieſes: de 
Germanis non de Gallis duo triumphant consules. 
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weil Galli der Name der Kelten in Italien war; endlich analog der näm- 
lien Erſcheinung, nad welcher Stämme hinter den Belgae ebenfalls Belgae 
genannt wurden, und dieien Namen behielten, mährend ihn die wahren 
Belgae verloren, jo daß das heutige Belgien vom Xande der alten Belgae 
ziemlih weit abliegt (©. 8. u, 9. Not. 20.); 8) es bat alio das deutfche 
Germanien mit dem undentfhenund zugleich unfeltifchen (?) Volke 
der Germani nur durh Zufall und Irrthum den Namen gemein, 
und von den mahren Germani find nur no die Wallonen übrig (©. 9. 
und Marfen des Baterl. S. 50—65.); 9) dieſes wahre Germania geht 
von der Nabe bi zur See, und heißt noch fpäterr Germania inferior 
(S.9.); ja, Germania bat, neben der allgemeinen weltfundigen Be- 
deutung aller deutſchen Stämme, bis in die fpätelten Zeiten auch eine 
bejondere Beziehung zu dem Linfen Rheinufer, und namentlih dem 
niederen, behalten, jo daß fih 3. B. der Germanus vom Sadien und 
Alemannen unterjcheidet, aber dem Francus gleichfteht, weil der erfte Beflg 
der Rheinfranfen die alte Germania ift (S. 9. u. 10.). — Nah Juftus 
Möjer, Geih. v. Odnabrüf 1. 128., und einer großen Anzahl unter den 
Neuern ftammt der Name „Germanen“ von den deutfchen Wörtern Heer, 
Gewehr, Wehr, fo daß in dem Namen Germanen die Spuren eined 
friegeriichen Inſtituts lägen, welches man Hermanie, in fpätern Zeiten 
Heerbann (Harimannia und Herimannia) genannt habe; vgl. Leibnitz zu Tac. 
Germ. c. 2,5 und (mit Nedht) dagegen Adelung, ältefte Geſch. der Deutjchen 
&. 148. Andere Verſuche ohne Erfolg, und wahre Berirrungen in ber 
Deutung des Begriffes, der in dem Namen Germani liegen foll, erwähnen 
wir gar nit, und verweilen zum Ueberfluß auf Barth, Urgeſch. 2te Aufl. 
1. $. 169. — Us einheimiſche Gefammtbezeihnung kann, in weiterer 
Ausdehnung feiner urjprünglichen Bereutung, füglich der Name Deutſch 
gelten, infofern derjelbe von Teutones abftammt. Teutones hießen 
wir ja den Mömern in gewiffer Hinficht noch früher, ald Germani. Schon 
Vytheas Hatte. ungefähr 320 Jahre v. Chr. in der Nähe der Bernfteinfüfte 
von einer Völkerſchaft gehört, die fih Teuten (— Teutones — Teutoni) 
nannte, Durch welche der Bernfleinhandel in das innere Land getrieben wurde, 
Blin. H. N. XXXVII, 11. (vgl. Barth, Urgeſch. Deutſchl. 2te Aufl. I. 
S. 441.).* Einer unjerer Stänme, der (113 v. Chr.) mit den Kimbern 
und Ambronen wanderte, war den Nömern vornehmlih unter dem Namen 
Teutones befannt, und fie wunderten ſich, als ſie vernahmen, daß die 
Kimbern diefe Bundesgenoffen Germani nannten; H. Müller, Marken ©. 231 ff. 
und Programm ©. 10. Als aber ſpäter die Römer nah Gallien famen, 
und allgemein hörten, daß jenjeitd? Germani wohnten, gieng diejer galliihe 
Ausdruck fiir immer in die Iateinifhe Sprache Über, und wurde fpäter nicht 
mebr geändert, obgleih der Name Teutones nicht gänzlih verſchwunden 
war, denn teutonicus wird fowohl fubftantiviid (teutonici — teutones, 
Seneca Epist. 94.) als adjectiviih bei den Lateinern im Sinne ber Deutſchen 
gebraucht; ſ. J. Grimm, deutſche Gramm. Ite Aufl. ©. 16. 17. Was das 
Wort aber begrifflih bedeute, dad muß wohl dahingeftellt bleiben, indem bie 
Erklärung von Zeuß (die Germanen und ihre Nachbarſtämme ©. 63.) und 
von 5. Müller (Germ. u. Teut. S. 13 ff.), wornad die Benennung Teu- 
tones die deutlich ſprechenden bezeichnen würde, chne Bedenken aben= 


dus Mage Spuren davon, daß das fpiter Germania genannte Land früberen 
Griehyen befannt war, find von Ten ocrates bei Plin. H.N. IV, 11,; von Xenos 
yben aus Fampfafosd, Pin. H. N. IV, 27.; von Nikeas bei Plin. XXXVII, 11,5 
von TZimäus, Plin. XXXVI, 11.5; von Philemon, Strabo XIV, 691,, von 
Mitbridates, Plin. XXXVII, 11. 
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tbeuerli genannt werden darf. Nah Andern ſtammt jeboh der Name 
Deutfbe von dem Worte Diet, d. b. Wolf, und ward ſchon vor dem 
neunten Sahrhundert, wie genügende Zeugniffe varthun, ziemlih allgemein 
gebraudt; Grimm, deutide Gramm. I. 278. Die Bedenken gegen den zu 
allgemeinen Sinn, den dieſe Tegtere Ableitung den Namen verleiht, fucht 
Moelung zu heben, ältefte Gefch. d. Deutih. ©. 154., wo mehrere Namen 
rober Völker zufammengeftellt find, die faft jämmtlih dieſelbe allgemeine 
Beveutung haben; vgl. Wilhelm 1. 1. S. 23. und befonders Barth, Urgeſch. 
Deutschl. Ate Aufl. 1.8. 170. — Der Name Germania erftredte ſich, auch 
wenn man auf der linken Mheinfeite Feine Germanen annähme, nad ver 
Borftellung der Römer, befonderd in Oft und Nord, auf Xänder von meit 
größerer Ausdehnung als das jeßige Deutfchland if. Gegen Welten wurde 
Germania, wenigftens theilweije, durch den Rhein von den gallifchen, gegen 
Süden dur die Donau von den illyriſchen Provinzen gefchieden. Die Berg- 
rüden, welche, bei ven Karpathen beginnend, an die Donau ſich anſchließen, 
früher die Sarmatifhen Berge, jeht das Czerhatgebirge genannt, und bie 
Karpatben felbft deckten Germanien gegen Südoſt. Die Oftfeite felbft mar 
nur unſicher begränzt durch die gegenfeitige Furcht der Germanen und Sar- 
maten, und ſchwankte, je nad dem die benachbarten Stämme fi bald be— 
friegten bald vereinigten, Tac. Germ. 1. Vomp. Diela III, 3. Eigenmädtig 
nahmen die röm. und grieh. Geographen ven Weichfelftrom ald natür« 
liche Oftgränze des Landes an; Btol. Geogr. II, 11. Pomp. Mela III, 4. 
vgl. Blin. H. N. IV, 28. Die Norgränge bildete der Ozean; und alles 
Rand, das er im Norden Deutſchlands umfloß (nah der Meinung ver Römer 
Infeln), rechnete man ebenfalls zur großen Germania im weiteſten Sinne 
des Namens, aljo auch Dänemark, Schweden und Normegen, wenn wir nah 
unjerer geographiihen Kenntniß ſprechen wollen; Pompon. Mela IM, 3. 
Gränzen des Landes müffen dabei von den Gränzen des Volkes unterfchieden 
merden, da letztere durch Einwanderungen und Nusmanderungen fehr dem 
Wechſel ausgejegt waren; wenn daher an der Schelde germaniihe Stämme 
wohnten, jo war bafelbft dennoch Germania magna nit, Plin. H. N. IV, 28. 
ſ. Wilhelm 1. 1. ©. 24. Das Alvengebirge, der Kern umd der Träger 
des Baued vom gefammten weftlihen Europa, fcheivet nah Plin. H. N. 
II, 23. Germania von Stalien (vgl. Blin. Paneg. 14.), und bildet aud 
den eigentliden Kern Germaniend. An feiner Nordſeite liegen, terrafienförmig 
fih abdachend, längd der Ufer des Rheins und der Donau, die Gaue vom 
alten Deutihland. Den germaniihen Walvhöhen kommt der allgemeine Name 
Hercynia zu, der jedoch auch im fpeciellerem Sinne von der Süpieite 
(Cäſ. B. G VI, 25.), von der Gegend des Mittelrhein (Tac. Germ. 
30.), des Niederrheind (Glaudian. de IV. Cons. Hon. 450.), von der 
Mordfeite (Divdor V, 21. u. 32. Plin. H. N. XVI, 2.), und von ber 
DOftfeite (Dlin. IV, 12.) gebraucht wird, indbefondere den, Böhmen un 
faffenden Waldkranz bezeichnend. Die nächften an dies Hauptgebirge fi an- 
legenden Glieder find 1) von der Dftieite die Gabreta (f. d. Art.), der 
Böhmerwald, welcher am Süpdoftende jeine Oranitlager über den Donauftrom 
bi8 an die Kalkalpen vorichiebt, und an feinem Nordweſtende fih mit dem 
äußeren Walde vereinigt; 2) von der Weflfeite die jura-albifhe Kalk— 
linie, die mit ihrer den Alpen fi anneigenden Südweſtſpitze an der Rhone 
beginnt, unter dem Namen Jura (Jura mons, Toroeaovos) nah Nordoſt 
bis zum Rhein und zur Aarmündung Läuft, jenfeitd des Rheins und 
der Donau unter dem Namen Alb (ra Alma oun, Alba bei Bopisk. 
Prob. 15.) fih von Neuem erhebt, und ihre Bormation in derfelben Ric- 
tung durh den fränfifchen Kandrüden (fränk. Inra) gegen den äuferen 
Wald und das Äußere Ende der Gabreta fortiegt. Die Ablagerungen des 
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von den Alpen, der Gabreta und der juraalbiſchen Linie umgebenen Hoch— 
landes umfchließen wieder in einen weiten Bogen zwifchen den äußerſten 
arfunifchen Gliedern, von den Karpathen bis zu den Cevennen, folgende 
Höhengruppen: 1)ro AcrıBovgyıor 0005, Ptol., das Niefenge: 
birge, bei Dio Caſſtus Ovarsadıra Som genannt, von den Karpathen 
gegen Norpmeft gewendet; 2) ra Kovönteo on, womit Ptolemäus das 
Erzgebirge, pen Franfen= und den Ihüringer- Wald zuiammen- 
faft; 3) Buchonia (b. i. Buchenwald) oder Buconia (Fredegar c. 87. 
Greger. Zur. IT, 40.), womit bie den Äußeren Waldfran; zum Rheine fort: 
ſetzenden, mit Laubwald bemadienen Berggruppen, die Gleichberge und 
die Rhöne mit dem Vogeldberg bezeichnet werden; dann die Höhe, 
mons Taunus, Mela III,3. Tac. Ann. I, 56. XII,28. Als das Süd-Ende 
der Hercynia erjcheint Abnoba oder Sylva Marciana, der Schwarz⸗ 
wald (Tact Germ. 1. Amm. Marcell. XXI, 8.). Im Nordweſten ift 1) die 
Bacenis, ro MmAißoxor 600g, Ptol., der Harz; 2) zmifchen diefem 
und ber Arduenna Die quer vom Rhein gegen die Weer ausgebreitet Höhen- 
reihe des Wefterwalds, des Rothhaar- und des Egge-Gebirges, 
deren legter Ausläufer der saltus Teutoburgiensis it. — Aus dieſen 
Räumen leiten Die Gewäſſer ab: 1) Danubius, auch Iſter genannt; 
2) ver alle Abſtufungen des deutſchen Bodens durchſtrömende Rhenus, 
o ‘Pryrog, mit Mosa (Maas, welche Plin. H. N. IV, 28. ausdrücklich zu 
Germanien® Strömen zählt), Mosella und Saravus (Saar) auf der 
Weftfeite, mährend auf der Oftfeite Nicer (Nedar), Moenus (Main), 
Logana (Zahn), Siga (Sieg), Rura (Nuhr), Luppia (8ippe), Ovisoog 
(bei Btol.), mwahrfheinlih die Vet, Flevo oder Flevus (Rlieftrom), 
Vahalis (die Waal) einftrömen; 3) Albis, 6 AdBıs oder Alßiag, 
die Elbe, deren Urfprung in den wandaliſchen Bergen erft Dio Caſſius LV, 1. 
fennt, nachdem Tacitus und Ptolemäus im Unfihern und Irrthum geweſen; 
von ihren bedeutenderen Nebenflüſſen iſt die Saale, Kaias TOTAÆMGSG, 
aus dem Zuge des Druſus ſchon von Strabo VII, p. 291. genannt; 4) Vi- 
surgis, Bioovoyıs und Ovbicovpyzıs, bie ifer, den Nömern des 
weiten Jahrhunderts nur bis in die Gegenden befannt, wo der Strom nad 
Bereinigung der Bulda und Werra diejen Namen empfängt; auch die Adrana, 
Eder, kennt Tac. Ann. 1,56.; 5) Amisia oder Amisius, Auıoia oder 
Auicıos, die Emd; 6) Oviados oder Iadovag, die Oder, von 
Ptolemäus auch 6 Zovnßog genannt; 7) Vistula oder Vistillus, 
Oviorovias, die Weichſel, bei Ptolemäus der Grenzfluß von Groß— 
Germanien. Der norböftlihfte german. Fluß iſt vielleicht der bei Plinius 

FH. N. IV,28. genannte Guttalus (Memel oder Pregel?); der ſüdöſtlichſte 

nah dem Marus (Mar) der Cusus (die Waag?). — Der größte der 

deutihen Seen hieß bei den Römern Jacus Brigantinus ober Brigan- 

tius, jet Bodenſee, Plin. H. N. IX, 29. u. Amm. Marcel. XV, 4, der 

ihm A460 Stadien Länge, ımd gleiche Breite gibt, und ihn unzugänglid 

febildert wegen ſchauerlicher Waldungen; vgl. Strabo IV, 6. $. 8. Ptol. 

Geogr. IE, 12. Auch Venetus hieß er, und der anhängende Unter- vder 

Zeller-See der akroniſche, Mela II, 1, 2, 8. Ueberdied erwähnt Plin, 

H. N. XVI, 2. zwei Sem im Lande der Chaufen, und Mela IIL, 3. nennt 

auch die drei größten Sümpfe Germaniens, nämlih Suesia, Estia, 

Melsiagum. — Germaniſches Meer nennt Plinius H. N. IV, 30. 

das von Britanniens Oftfeite abliegende. Bei Marc Heracl. Peripl. 13. 

ift der deukaledoniſche Ozean nördlich, ver germaniſche öfllih, ver bri- 

tanniſche ſüdlich von Britannien; nach ec. 9. begrenzt der germaniſche den 


ganzen Norden Großgermaniens. Nah Jordan. de reb, Get. 3. ift das 
m zu 8 Eh 49 * 
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germanifche Meer vie Dftfee, welde Iac. Germ. 45. das fuewiide 
Meer nennt. Jenſeits der Suionen ift ein träges, beinahe unbewegtes Meer, 
welches die Erde umgürtet, und fchließt. Iac. 43. u. 45. Nördlicher 
Dean heißt dem Tacitus Germ. 1. der, wo der Rhein einmündet, welden 
Gfaudian de bello Get. 333—336. den kimbriſchen nennt, und Solinus 
Polyhist. 18. dem ffuthiihen Ozean zurechnet. Auch bei Dionyſ. Perieg. 297. 
fällt der Nhein in die Nordiee, und Wtolem. Geogr. II, 3. u. 11. 111,5. 
läßt von der Mündung ded Rheins bis zu dem Ausflug der Weichiel das 
germanifhe Meer den ganzen Norden Oermaniend umgeben. Tacitus 
nennt dieſes ganze Meer ein ſchauerhaftes, unbekanntes, Germ. 2., und 
Wunderfagen giengen von Naturerfbeinungen und monftröfen Menſchengeſchlech— 
tern, Mela III, 6,9. Plin. H. N. IV, 27. Tac. Germ. 45. 48. Ann. 11, 24. 
Die Alten (Mela III, 3. Seneca de Provid. c. 4. Tac. Germ. 2. u. 5.) 
ihildern Germanien ald ein rauhes, unwirthbares Land voll jchredlicher 
Wälder und eisbelegter Ströme, unwegſam und überreihd an Brüchen, wo 
nur der Gingeborne auszudauern vermöge, weshalb Tacitus, abgeſehen von 
anderweitigen Gründen, behauptet, die Germanen müßten Autochthonen ſeyn, 
weil wohl Niemand Aften, Africa oder Stalien verlaſſen würde, um in 
Dentfhland feine Wohnung aufzufhlagen; 5. Wilhelm bei Kruje, Deutice 
Alterthümer II. 6, 53--64. Unkenntniß, Gewohnheit des Südens und Mip- 
muth mögen jedoch die Römer in diefen Schilderungen vom Wahren entfernt 
und auf Ertreme geführt haben; vgl. Hohe, Reiſe in das Saterland, Oft: 
frieefand und Gröningen (Berlin 1802.) S. 135. nebſt Udelung in ver 
älteften Geihichte der Deutſchen S. 159. und Rühs zur Germ. des Yacit. 
&. 164. Ganz befonderd fchreklih werden die Wälder geihilvdert ( Eär. 
B. G. VI, 25. Mela III, 3. Plin. H. N. XVI,2. iv. IX, 36.), in welchen 
Bäume mander Art in Fülle wuchlen, Strabo VII, 1. $. 3. Cäſ. B. 6. 
VI, 31. Plin. H. N. XXXI, 40. XXVII, 5i.; ſ. Wilhelm 1. 1. ©. 65 fi. 
Mebft der Buche war am meiften die Eiche verbreitet, Plin. III, 28. XVI, 
2. u. 76.; vgl. Rühs 1. 1. ©. 172. Aus Bäumen an Germaniens Küfte 
träufelte im Herbſt Harz, Solin. 20. Unter den milden Thieren vieler 
Wälder (ſ. Wilhelm 1. 1. S. 66 ff.) erfhien dem Römer feines ſo ſchrecklich 
ald das Elenn (alces), Gäj. VI, 27. Blin. VIIL, 16. vol. Pauf. IX, 21; 
dann urus, der Auerochie, Cäſ. VI, 28. Plin, 1. 1. Außer dieſen beber: 
bergten Germaniend Wälder noh Bären, Wölfe, Luchſe, wilde 
Kapen, Wildſchweine, Hirfhe, Rehe (Wilhelm ©. 66.); das 
Renntbier, welches man bei Cäſar VI, 26. finden mill, ſcheint nicht vor— 
gefommen zu ſeyn; f. Wilhelm 1. 1. ©. 60. Unter ven Vögeln (Wilhelm 
©. 68.) des hercyniſchen Waldes erwähnt Plin. H. N. X, 67., neben dem 
Krammetövogel (X, 35.), einen befonders großen, deſſen Federn im Finftern 
wie Feuer leuchteten, wobei man wohl an die glühenden Augen gewiſſer 
Eulenarten denken darf. Schon die Römer führen in Germanien alle bie 
Fiſcharten auf, welche wir noch heute in unfern Gewäſſern treffen; ſ. Blin. 
IX, 17.24.29. XX1,19. Mela II, 1. Aelian. H. A. XIV, 23. vgl. Aufen. 
Mosell. 82—149. Plinius XVII, 3. rühmt die Waiden Germaniens (I. 
Wilhelm 1. 1. 71.) berüchtigt, jumpfig und moraflig war der Boden der 
Ehaufen, Plin. XVI, 3. Der Bernftein (Wilhelm ©. Si ff. Barth, 
Urgeſch. 2te Aufl. I. $. 187— 191. u. $. 195—198.) madte Germania 
dem gebildeten Auslande früher befannt als feine Bewohner, und ſchon 
Pytheas, zu Aleranders ded Großen Zeit, deſſen Nachrichten über Deutid- 
land bekanntlich die Älteften ſind, veiste wegen diejed Produfies an die Küflen 
der Oſtſee, wo der Bernftein, von den Germanen Glesum genannt, bei 
heftigem Nord» und MWeftwinde aus dem Meer an die ſamländiſche Küfte 
Preußens berausgemworfen wird; Plin. XXXVIL, 11. 12. Xac. Germ. 45. 
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Bon Edelſteinen kam in den Gebirgen Deutſchlands der Onyrx vo 
Plin. H. N. XVI, 12. Salzquellen in Germanien und die Art — 
Benutzung, indem man das Salzwaſſer über die glühenden Kohlen eines 
brennenden Holzſtoßes goß, erwähnt im Allgemeinen Plin. XXXI, 39 
Insbeiondere nennt Tacitus Ann. XI, 57. die Duelle im heutigen Kif- 
fingen, um deren Defig die Hermunduren mit den Katten einen DBernich- 
tungsfrieg führten, und Ammian. Marcellin. XXXVIII. die Saliae von 
Schwäbiſch-Hall, wo Burgunder und Alemannen zur Zeit des Kaifers 
Balentinian um den Velig jener ergiebigen Quellen kämpften. Leber die 
Salsgewinnung aud dem Meerwaſſer bei den Germanen ſ. Rühs, Erläut. 
dv. Germ. SS. 189. Die meiften, beute noch Fräftigen und befuchten Heil- 
auellen des wulfaniihen Bodend der Rheinlande wurden bereit von den 
Mömern benußt. So Wiesbaden, Aquae Mattiacae, deffen Wafler 
noch drei Tage nah dem Schöpfen fih warm erhielt, und um den Rand 
des Gefäſſes Sinter abjegte, Plin. XXXI, 17. Ammian. Marcel, XXIX, 1., 
und Baden-Baden, Aquae oder Civitas Aurelia Aquensis; 
f. Wilhelm in Kruſe's D. Alterth. II. 6. 78., Rühs Erläut. ©. 187., und 
Barth, Urgeſch. 2te Aufl. III. Bd. $.26. — Germaniend Bevölkerung, 
die Tacitus Germ. 4. u. 19. als groß ſchildert, Neuere aber bald groß, 
bald Flein annehmen (Barth, Urgeſch. IT. 298. Adelung, ältefte Gefchichte 
S. 161.), fann aus Mangel an Nachrichten durchaus nicht beſtimmt werben. 
Ginzelne Notizen der Alten find folgende: Gäfar B. G. IV, 2. meldet, daß 
die Sueven jährlih mit 100,000 Mann über ihre Grenzen zogen, und daß 
Ariovift 120,000 Mann über den Rhein nach Gallien geführt. Die Stämme 
der Uſipeten ſchätzte man auf 430,000 Menfchen; die Teutonen (und Kim- 
bern) waren 3—400,000 Mann ſtark. Tacitus berichtet Germ. 39., daß 
in dem Stampfe, den die einmwandernden Chamaven und Angrivarier mit den 
Bruftern zu führen hatten, über 60,000 Mann gefallen. Don den Chaufen 
fagt er (Germ. 35.), daß fle ein fehr weites Gebiet nicht nur inne haben, 
fondern auch ausfüllen. Die Maffen, welche Armin den Römern fowohl 
unter Varus als unter Germanicud entgegenftellte, waren jehr groß, und 
Marbod umterbielt ein ftehendes Heer von 74,000 Mann, wie denn überhaupt 
der germanifche Heerbann fehr zahlreih war. Unter Julianus werben die 
Alemannen 35,000 Mann ſtark erwähnt, und fpäter führte Nhadagais 
400,000 Mann aus dem Lande dieſſeits der Donau und des Rheines nad 
Ktalien, Zoflm. V, 26. Mascov, deutiche Geih. II. 343. — Die Alten 
rühmen an den Germanen nicht blos eine durchgreifende Gleichheit der Ge— 
ftalten, fondern zugleih auch deren Schönheit und Größe, Cäſ. B. G. 1,39. 
II, 30. IV, 1. B. Afrie. 40, Xac. Agric. 11. Mela II, 2. Flor. II, 10. 
Ammian. Marcell. XVI, 12. SHerodian. VI, 7. Manil. Astron. IV, 693. 
Belle. II, 106. Ihre weiße Haut erwähnen Plin. IT, 80. Procop. de reb. 
Vand. IH. Sil. Ital. IV, 154.; ihr feuergelbed Haar (comae rutilae, 
flavae, rufae), deſſen befiebte Farbe von den Germanen ſowohl als den 
Römern, die fich derlei Perüden machen ließen (Herodian. IV, 7.), noch 
durch künſtliche Färbung mittelft einer Gattung Seife erhöht wurde (Dvid 
art. am. Ill, 163. Martial. XIV, 27. Böttigers Sabina II. 119.), Tac. 
Germ. 4. Ammian. XXVI, 2. Seneca de Ira c. 26. Juven. XIII, 164. 
Galpurn. Flacc. deel. 2. Sil. Ital. III, 609. Martial. XIV, 176. VI, 60. 
®ucan. II, 51.; ihr blaues, troßiged Auge Tac. Germ. 4. Die Meiber 
waren an Größe und Stärfe den Männern faft gleich, Diodor. V,32. Die 
bedeutende Ränge, Stärke und Gemandtbeit des teutonifchen Heerführerd Teu- 
toboh war bei den Nömern no zu den Zeiten des Nero in friſchem Anz 
denken, Flor. III, 3., und Sidon. poll. Carm. VIII, 9. u. XI, 19, redet 
von fieben Fuß Tangen Burgundern. Die Gebeine, die ſich in germaniſchen 
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Gräbern vorfinden, gehören einen gefunden, ftarken, wohlgebifpeten Menjchen- 
ſchlage an; f. Schmidt, über die Körperbeſchaffenheit der früheren Beivohner 
Deutihlands, in Alberti's Variscia I. ©. 47. — Dieje befondere Körper- 
Gigenthümlichfeit der Germanen und anderer Norbvölfer, z. B. der Kelten 
(f. S. 618.) ſcheint eine Folge ihrer eigenthümlichen, urfprüngligen Lebens- 
weife geweſen zu ſeyn. Dieſer Lebeusweiſe Hauptcharafter ift aber derjenige 
der Ungebundenheit, wie fle ſich beſonders auch im Mangel eines feſt gere- 
gelten Cigenthums zeigt, indem der Uderbau, nur in jo weit es unerläplid 
nötbig iſt, getrieben wird, Dich und Jagd die Nahrung bieten, und der 
Krieg die Lieblingsbefhäftigung ift; Cäſ. B. G. VI, 22. IV, 1. Mangel 
an Handelöverfehr wirft mit, Eäf. IV, 4. Tac. Germ. 26. Blut. Aemil. 
Paul. c. 12. Daher bezeichnet den Germanen vorzugsweije auch jene unbe- 
grenzte Liebe zur Freiheit und Selbftftänpigfeit, von der der Einzelne jomwohl 
ald das gejammte Volf und feine Stämme geleitet wurden. Ebenſo erfennen 
die Römer willig die Redlichkeit und Treue unferer Vorfahren an (Tacit. 
Germ. c. 14.), obgleib — ald eine Ausnahme — Vopiscus in Procul, c. 13. 
von den Franken das Gegentbeil verfihert. Kein Volk, jagt Tacitus c. 21., 
ift gemeinfamen Mahfzeiten und gaftliher Bewirtbung jo ergeben, als das 
der Germanen. Irgend einem Menſchen Obdach verjagen, wird für Frevel 
gehalten. Jeder bewirthet nah Kräften, und der an Vorrath erſchöpfte 
Wirth geht mit feinem Gafte in das nächſte Haus, wo Beide mit gleicher 
Freundlichkeit aufgenommen werden. Die Gaftfreundichaft war fogar geieglid 
geboten; Gäf. B. G. VI, 23. Grimm, deutihe Rechtésalterth. ©. 399 f. 
Lex Burgund. Tit. 38. Ausgezeichnet vor allen andern Völkern der alten 
Welt waren die Germanen durch ihren keuſchen und reinen Sinn, Cäſ. B. G. 
VI, 21. Xacit. Germ. c. 19. u. 20. Mela IH, 3. Salvian. de gubern. 
Dei VII. $. 222. u. 224. Caſſiod. Varr. I, 37.; noch in den fpäteren 
Zeiten, und unter heißen ſüdlichen Himmelsftrihen blieb ihnen dieje Reinheit. 
63 war darum beim germaniihen Volke Sitte, vor dem zwanzigften Jahre 
nit zur Ehe zu ſchreiten. Ginem gefallenen Mädchen gaben weder Schön: 
beit noch Reichthum, ja nicht einmal fpäter wieder geübte Tugend die ver: 
lorne Achtung zurüf, Tac. ec. 19. Streng waren die Chen, der Ehebruch 
wurde auf das Härtefle beftraft, Tac. c. 19., und die Wittwe jchritt in der 
Negel nad ded Gatten Tod nicht zur zweiten Ehe; es kamen jogar Fälle 
vor, daß fie fih mit dem Manne verbrannten, Tac. 19. Grimm, deuiſche 
Rechtsalterth. ©. 451. Vielweiberei fand nur unter gewiffen Bedingungen 
und bejondern Lmftänden ſtatt, namentlih bei Fürften zur Erzielung der 
Nachkommenſchaft, 3. B. bei Arioviſt, Cäſ. B. G. 1,53. Man glaubte, 
daß den Frauen etwas Göttliches und Prophetiſches innwohne, hielt daher 
viel auf ihre Rathſchläge und folgte denſelben gern. Im Haufe war die 
Frau, als Stellvertreterin des Mannes, Herrin, welcher die Leitung ſämmt— 
liher Wirthſchaft oblag; ja, felbft im Kriege war fie des Mannes Gefährtin 
und namentlih des Nerwundeten Pflegerin. Die Gejchichte zeigt Beiipiele, 
wo die germanischen Frauen nicht allein den in der Schlacht wankenden 
Muth der Männer durch Zuruf von Neuem belebten, fondern ſich auch jelbit 
auf den Feind ſtürzten. Tac. l. 1. — Zur Schattenſeite des germaniſchen 
Charakters gehören dagegen die Trink», Spiel- und Raufſucht. Tacitus 
c. 22, bemerft, daß Tag und Naht fortzugechen in Germanien feine Schande 
bringe, und dag dabei Mord und Todtſchlag nicht jelten jeien; durch dieſe 
Ausihweifung fei es möglih, daß fie den römiihen Waffen unterlägen, 
c. 23, Man trank zu Ehren der Götter, und leerte zu ihrer Verberrlichung 
028 gewaltige, mit Silber beihlagene Auerochſenhorn (Plin. H. N. XI, 45. 
Solin. 20. Cäſ. B. G. VI, 28.). Wollte man ſich über wichtige Dinge 
berathen, jo geihah auch dies beim Pokal, der zur Hochzeit wie am Todten- 
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lager feine Herrichaft übte. Glüdsfpiele trieben unfere Vorfahren nüchtern 
und glei den wichtigiten Geſchäften, dabei mit jo großer Leidenſchaft, daß 
fie endlih fogar die eigene Freiheit und Perſon auf den legten Wurf zu 
jegen im Stande waren; der Derjpielende, ohne Weigern in die Sclaverei 
gehend, wurde gewöhnlid verkauft, Tac. c. 24. — Im Allgemeinen wohnte 
der Germane in der Mitte feiner Fluren, aljo von andern Häufern entfernt, 
an Quellen und Zeigen, oder wo ein Hain dad Haus fammt dem Garten 
vor Stürmen ſchützte, Tac. c. 16. Weder Bruchfteine noch Dachziegel hatte 
man beim Aufbau einer Wohnung, deren Wände jedoch mit weißer Farbe 
übertündt wurden; auch in den Grabdenfmalen der Germanen finden fi 
feine Spuren von Kalk. Vorräthe an Früchten und Getreide bewahrte man 
in Erdhöhlen oder Kellern auf, die gegen Froft und Naub durch Miftbe- 
deckung gefihert wurden. Das Hausgeräthe und fonfligesd Werkzeug mag 
fajt Nichts geweien jein, da nah Tacitus die Germanen faum des Eiſens 
Gebrauch Fannten. Bon ebenfo großer Einfachheit war ihre Kleidung. Bis 
zur Mannbarkeit giengen fie nadt jelbft bei großer Kälte (Mela IH, 3. 
Cäſ. IV, 1.), die Erwachſenen aber nur im Haufe fo (Tac. Garm. 20, 17. 
u. 6.). Allen diente zur Bedeckung ein Feiner Mantel mit einer Spange 
oder auch nur einem Dorne zujammengebeftet, Mela III, 3. Plin. H. N. 
X, 1.; die Reicheren unterfchieden fih durch eine eng anliegende und den 
einzelnen Gliedern angepaßte Kleidung. Auch Belle milder Thiere trug man, 
wobei bunte Abwechslung durch Streifen (Xac. Germ. ce. 6. 17. Hist. Il, 88. 
V, 23.), mit denen man fle beiegte, bejonderd geliebt wurde. Die Tracht 
der Weiber war von der der Männer im Allgemeinen nicht verfchieden; doch 
kleideten fie fih häufig mit Leinwand, die mit Burpurftreifen befeßt wurbe, 
und liefen ven oberen Theil des Kleides nicht in Uermel auslaufen; Arme 
und ein Theil der Vruſt blieben alio unbedeckt, Tac. ce. 17. Nah Sibon. 
Apollinaris Carm. IV, 20. und de imp. Justin. p. 10. ed. Venet. trugen 
die vornehmen Germanen des fünften Jahrhundert? Nöde, die vom Hals 
bi8 an die Knie eng anſchloßen; ferner foflbare mit Gold verzierte Mäntel, 
deren Außenfeite noch das urfprünglide Haar hatte; ſ. überhaupt Bekkers 
Excurſe zu Tacit. Germ. ©. 94 ff. Die Fülle und Schönheit des forgfältig 
gepflegten Haares juchte der Germane nach Plin. H. N. XXVIIL, 51., außer 
durch fleifiged Kämmen, bejonderd durch eine Seife aus Talg und Buchen- 
aihe, und nah Sidon. ApoN. in Carm. XII. ad Catullin. mit Butter zu 
erhöhen. Der Sueve trug das Haar, welches ein Zeichen bewahrter Tugend 
und Freiheit (Glaudian. in Eutrop. I, 379—393. Xucan. I, 464.) wurde, 
bis ind graue Alter rückwärts von der Stirne nad der Scheitel zu gekämmt, 
oft oben in einen Knoten gebunden (Tac. 38. Glaudian. de IV. Cons. 
Honor. 655.), fo baß der Schopf fammartig gleih Hörnern emporfland 
(Sit. Ital. V, 132. vgl. Diodor V, 28.), dick wie die volle Mähne eines 
Roſſes; vgl. Seneca de ira III, 26. epist. 124. Martial. de Spactt. 3. 
Die Eveln zeichneten ſich dabei blos durch Zierlichfeit aus. Den Bart ſchoren 
die Germanen; römiihe Denkmäler bilden fie mit Schnurrbärten ab. — 
Obſchon Tacitus die Germanen als Mufter der Einfachheit und Schmud- 
Iofigfeit darſtellt, finden fich in Gräbern manche Proben germanifchen (viel 
leicht eber keltiſchen) Hald- und Armſchmuckes, und viele Spangen und 


Haften, worüber Klemm, deutiche Alterthumskunde $. 22. 23. zu vergleichen 


ift. — Ihre Nahrungsmittel nahmen die älteften Deutſchen mehr aus der Thier— 
welt als dem Pflanzenreihe; Cäſ. IV, 1. VI, 22. Tac. Germ. 23. Mela 
II, 3. erzählt, fie genößen robes Fleiſch, was fie noch im Selle des Ihiered 
durch Kneten und Drüsen mürbe und genießbar machten; vgl. jedoch Pofi— 
donius bei Athen. IV, 13. Wilde Baumfrüchte waren häufige Koft, von 
Getreidejpeifen aber nur der Haferbrei gewöhnlich, Plin. H. N. XVII, 44. 
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Nömiiche Leckermäuler ſchätzten die geräucherten Schweinefchinfen aus dem 
ande der Marien, Strabo IV, A. und Wilhelm bei Krufe, d. Alterth. I. 
6. ©. 72. Butter und Käfe lieferte die germaniſche Landwirthſchaft eben- 
falls, und vielleiht waren die riefen, deren Ninderheerben durch die Nömer 
eine Zeit lang befteuert wurden, jchon damals in ver Bereitung dieſer 
Nahrungsmittel geſchickt, Vlin. H. N. XXVIII, 35. Pferdefleiſch aßen die 
Deutſchen noch im achten Jahrhundert bei Opfermahlgeiten, Othloni vita $. 
Bonifacii ce. 34. Auf Fifchfoft waren die Küftenberohner, 3. B. die Chaufen, 
hingewieien, Plin. H. N. XVI, 1.; au an den Ufern der Flüſſe wurde zu 
diefem Zwede frühzeitig Fiihfang geübt. Das gemeine Getränk war Waſſer, 
welches die Chaufen als Regen in den Gifternen anffingen (Plin. 1. 1.), 
während die Donauanwohner im Winter zerronnenes Eis tranfen, Herodian. 
VI, 7. Dennob findet man fhon in den älteften Nachrichten über Deutich- 
land das Bier als Nationalgetränf. Dafjelbe wurde aber aus verichiedenen 
Früchten bereitet, bejonders aus Gerfte, Waizen (PBlin. H. N. XXI, 81.82, 
befonderd Tac. Germ. 23.), und früher durd) Gichenrinde, feit dem eilften 
Jahrhundert durch Hopfen gewürzt. Cider und Meth finden fih ebenfalls 
bei den Germanen bereit3 in der älteſten Zeit; Mein erhielten fie durch die 
Römer, Tac. 1.1. vgl. Diodor V, 26. Strabo IV, 5. $. 5. — Nah Ta- 
citus Germ. 26. hatten und benannten die Germanen nur drei Jahreszeiten, 
Winter, Lenz und Sommer. Den Kreislauf diefer Jahreäzeiten nannte 
man ſchon ſehr früh das Jahr, und diefes war nach dem Laufe des Mondes 
in zwölf Abſchnitte geiheilt, deren jeder, gewiß ſchon im römiſchen Zeitalter, 
feinen beftimmten Namen führte; f. Darth, Urgeih. II. ©. 326 f. Jeden— 
falls fannten und beobachteten die Germanen den Wechſel des Mondes, Tar. 
Germ. 11. Plin. H. N. XVI, 95. Uebrigens rechneten fie nicht nach Tagen, 
fondern nah Nächten (Tac. Germ. e. 11.), gerade wie die Kelten (Cäſ. B. 
G. V1,18.), und des Jahres Anfang war die längfte Naht, Mutternacht. 
Die Entfernung der einzelnen Orte rechnete man nah Ruhepunkten oder 
Raſten (stationes), fpäter — drei röm. Milien, Evang. Marib. V, 41. 
nah Ulfilas, und Du Gange Glossar. lat. med. aev. s. v. — Die Kinder 
wurden alöbald nah der Geburt in Faltes Waffer getaucht (Galen detuend. 
sanit, I.), und fortwährend an das rauhe Klima und die harte Lebensweiſe 
gewöhnt. Die Mutter nährte das Kind an der eigenen Bruft, Varro de re 
rust. II, p. 198. Nackt und im Schmuge wuchſen fie auf ohne Unterſchied 
zwifchen Breigebornen und Knechten, Tac. Germ. 20. und daſelbſt Ernefi, 
befonderd Sprengel ©. 113. Die Erziehung huldigte natürlih dem Princip 
der Freiheit und Ungebundenheit, Cäf. B. G. IV, 1. Zrübzeitig ging ber 
Knabe zur Jagd, vorzüglih aber zu den Waffen war er geboren, Seneta 
de ira I, 11. Epist. 36.; auch das Schwimmen wurde viel geübt, wie denn 
ber Germane, ein ausgezeichneter Schwimmer, überhaupt auch bei raubem 
Wetter im Fluſſe badete, Herodian. VII, 2. Tac. Hist. V,14. Mela II, 3. 
Deffentlihe Beftipiele dienten zur Aneiferung der Jugend in der Körper 
bildung, und daß nadte Jünglinge fi mir Luft zwiſchen Schwertern und 
drohenden Lanzen fpringend umber tummelten, nennt Tacitus c. 24. die 
einzige Art Schaufpiel bei den Germanen. Bei den Tenfteren, die ih durd 
ihre treffliche Deiterei vor allen übrigen Germanen audzeichneten, mögen 
Wettrennen an die Stelle getreten feyn, Tac. Germ. 32. Hatte der beran- 
gewachſene Jüngling Proben feines Muthes gegeben (Tac. c. 32.), em“ 
mit dem zwangigften Jahre, jo wurde er in feierlicher Berfammlung wehr— 
baft gemacht, Tac. c. 13., und nun erſt durfie er feinen Vater öffentlich 
begleiten. Die einmal fo empfangenen Waffen legte der Germane nicht mebr 
ab (Tac. 13.) au in das Grab folgten fie ihm. Dieſe Wehrbaftmahung, 
woburd der Jüngling auch zur Che berechtigt und als vollfommener Staatt- 
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bürger erflärt wurde, findet man bei den Germanen überall und zu jeder 
Zeit; f. Caſſiodor. Varr. IV, 2. Paul. Diac. hist. Longob. I, 24. Beim 
Singeben der Ehe war übrigens dennoch Einwilligung von Seiten der Eltern 
jo nothwendig ald Zuftimmung der ganzen Sippſchaft, Tac. Germ. 18. 22. 
Doch bezeugt Armins Geſchichte auh das Vorkommen der Entführung, Tac. 
Ann. 1,55.; aber die alten Gefege beflvaften den Frauenraub fireng, Grimme 
deutſche Mechtsalterth. ©. 440. Bor der Trauung, deren etwaige Weihung 
ungewiß it, bracdte der Bräutigam feiner Braut manderlei Gaben zu — 
Widdum genannt — welche Dieje durch Schenfung einiger Waffenftüde erwie- 
derte; Morgengabe war der der Braut am Morgen der Hochzeit vom Bräu- 
tigam geichenfte Theil feines eigenen Vermögens. — War ver freie Germane 
nicht im Kriege oder auf der Jagd, jo brachte er feine Zeit entweder mit Schlaf 
und Nichtsthun, oder bei fröhlihem Gelage Hin; die Sorge für Hausweſen 
und Beldwirchihaft war den Frauen und Knechten oder Schwächlichen über» 
faffen, Cäſ. B. G. VI, 21. Tac. Germ. 15. und dort Ernefti. Zur Jagd 
braudte man befonders den Spieß; mit Bogen und Pfeil erlegte man das 
fleinere Wild, mit der Keule erihlug man das größere, wenn e8 gefangen 
war. — Das Scheiden von den Todten war fo einfach wie das Leben ſelbſt; 
nur dap fie mit befondern Holzarten verbrannt wurden, war die Audzeich- 
nung berühmter Verjtorbenen ; Jedem gab man feine Waffen, Ginigen das 
Roß, den Weibern den Moden auf den Scheiterhaufen mit; Tac. Germ. 27. 
In fpäterer Zeit noch galt es bei den Herulern für einen befondern Beweis 
weibliher Tugend, wenn die Wittiwe fih am Grabe des Gatten auffnüpfte, 
Procop. B. Goth. II, 419., und merfwürdig ift die bei Iornand. de rebb. 
Gett. c. 30. erzählte Beftattung des Gothenkönigs Marih. — Nah Cäſars 
Beriht B. G. IV, 1. Iebten die Germanen mehr von der Viehzucht als vom 
Ackerbau. Nah Tacitus 9. war Rinderzucht ſehr gewöhnlich im alten Ger: 
manien, und die Friejen entrihteten den Römern ihren Tribut in Rinder— 
häuten; die Raçe des germaniihen Rindviehs war jedoch fchleht (Plin. 
H. N. VII, 15. Tac. Ann. IV, 72.).. Bon der Zucht der Schaafe im 
innern Deutjchland ijt Feine Nahriht auf und gefommen, doch können Tas 
cituss Worte Germ. 5. pecorum foecunda recht gut auf dieſe Thiere bes 
zogen werden; über die germanifhen Pferde fpricht Cäſar IV, 2., jpäter 
wenigftend ſchätzten die Römer die deutſchen, namentih burgundiſchen und 
thüringiſchen Pferde, wahrſcheinlich wegen ihrer Dauerhaftigkeit, Veget. de 
mulomed. IV, 6. Caſſiodor. Varr. IV. Sornand. rer. Goth. 4. Für die 
deutiche Gänſezucht fpriht das Zeugniß des Plinius H. N. X,27., welchem 
wir auch XI, 14. u. XII, 43. Nachricht über die Bienenzucht der Germanen 
verdbanfen, wie fie ſchon Pytheas fand; vgl. Grimme Rechtsalterth. ©. 596. 
— Tacitus Germ. 26. jagt: agri pro numero cultorum ab universis 
in vices* occupantur, quos mox inter se secundum dignationem 
partiuntur. Arva per annos mutant, et superest ager, womit Cäſar 
B. 6. IV, 1. u. VI, 22. im wahren Wefen übereinftimmt. Die deutſchen 
Stämme waren aljo aderbauend, der Aderbau wurde aber nicht gerade von 
den Kriegsmännern noch überhaupt mit Kunftfleiß getrieben, Tac. 14. fin. 
u. 15; vgl. über die Baftarnen Plut. in Aemil. Paul. c. 12. Nah Herm. 
Müller, Alter und Seimath ver Lex Salica ©. 159. 167. ift Aderbau au 
die wichtigfte Grundlage der altdeutichen Verfaffung, und ſchon in den älteften 
Zeiten erjcheint er an feſte Wohnſitze geknüpft; vgl. Deifen „Marken des 
Vaterlandes“ ©. 239 f. Won dem Grundbefige hing alle Theilnahme am 
freien Volföreht ab (Grimm, Staatdaltertb. 290.), und bei jeder neuen 
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Niederlaffung Fonnte na dem Bedürfniß der Zeit und gemäß ben in ber 
früheren Heimath erworbenen Erfahrungen dad Verbältnig von Marfe und 
Sonder-Eigen anders beſtimmt werden. So gab Arioviſt den Anſiede— 
lungen, melde er im Angefiht von Todfeinden als kühn vorgedrungener 
Groberer fliftete, eine feiner Lage entfprecbende Verfaſſung. Er Tieß feine 
Germanen notbdürftig das Land bauen, obne fle aber aus dem Heereäpienfte 
ganz zu entlaffen. Man baute bald hier bald dort, umd megen des beftän- 
digen Umzuges Fonnte man feine Käufer bauen. Darum durfte er feine 
Germanen Leite nennen, qui inter annos XIV tectum non subissent, 
Cäſ. B. G. I, 36. Der germanifhen Stämme Leben ſtand demnach in ber 
Mitte zreifchen ber Art des Nomaden und bed Aderbauerd; jo erfcheinen bei 
Cäſar die Ufipeter und Tenchtheren; fo die Sueven, Strabo XI, 1. $. 3.; 
fo unterfcheiden fih die Germanen von den Sarmaten, Tac. Germ. 46. Die 
Brache war Megel; Winterfruht und Adkerverbefferung unbefannt. Im dem 
fruchtbaren (Tac. 9.) Boden pflanzte man am frübeften Hafer, Blin. XVII, 
44., dann Gerfte und Walzen; jchon Pytheas fand die Hirfe im tiefen 
Norden, und der Kailer Commodus fonnte den Germanen Getreide-Tribut 
auflegen, Dio Gaff. LXXH, 3; Bohnenpflanzung in Norddeutſchland ers 
wähnt Plinius IV, 27. XVIII, 30., Flachsbau Tacit. c. 17. Pin. H. N. 
XIX, 1. 2. Die Ubier verftanden die Kunft, den Ader dur Mergel zu 
verbeffern, Plin. XVII, 4. Leber das Sammeln und Dreſchen f. Etrabo 
IV, 5. 5., über dad Aufbemahren der Früchte Tac. Germ. 16. Ueberhaupt 
f. Anton, Geſch. d. deutihen Landwirthſch. I. 26. und Wilbelm bei Kruſe 
D. Altertb. II. 6. 54 ff. Den Mangel ded veredelten Obſtes und folder 
Bäume erwähnt Tac. Germ. 5. u. 23. Doch waren in den Rheinlanden, 
durch römiſche Soldaten und Goloniften, mehrere Obftarten einbeimifch ge- 
worden, lin. H. N. XV, 30. Um 281 n. Ghr. ließ der Kaiſer Probus 
in den nämlichen Gegenden auch Meinberge anlegen. — Der Bernftein ift 
ohne Zweifel älteſter und vorzüglichfter Gegenftand des deutſchen Handels 
nah Außen geweſen; Unterftügung boten die Flüffe, welche ver Oſtſee zu: 
ftrömen, Straßen, die von den keltiſchen Donaugegenden außliefen, beſtimmte 
Orte, wo ſich Verkäufer und Käufer trafen, erftere ſogar nieverliefen (vgl. 
Tac. Ann. HH, 62), und Emporien an der Oſtſee. Nicht ſowohl unter den 
einzelnen Stämmen und Gegenden Germaniens jelbft, als mit den ausländi— 
ſchen Nachbarn fand lebhafter Handelsverkehr ftatt, Cäſ. B.G. II, 15. IV, 2. 
In den Gränzlanden, mo die Verührung am Tebhafteften war (vgl. Cäſ. 
IV, 3.), kamen die Germanen zu diefem Zwecke in die Colonien (Tac. 41. 
Dio Eaff. LXXI, 11.), und umgefehrt aus diefen Kolonien die römischen 
negotiatores zu ihnen. Doch hatte man in der Negel faft nur Tauſchhandel, 
wobei es Verbote gegen gewiſſe Luxus-Artikel gab (Cäſ. IV, 3. H, 15.). 
Der Deutihe empfing allerlei geringfügige Waare (Tac. 5.), Putzwerk 
(Tac. 17.), Wein (Tac. 23. Diodor V, 26.); ımd gab dagegen Velze und 
Thierhäute, Gänſe und Gänfefedern (Plin. X, 27.), deutſches Haar und die 
bereitß ermähnte Pomade (Dvid Amorr. XIV, 45-50. Martial, VII, 33. 
19. XIV, 26. u. 22.); auh Sclaven wurden verkauft (Tac. 24.). Zur 
Schifffahrt bediente fh der Germane geböhlter Baumſtämme, vie bis zu 
dreißig Mann trugen (Pin. XVI, 76.), wahrſcheinlich, auch geflochtener 
Kähne (Plin. VII, 57.), welche mit Leder überzogen waren, von Sfldor 
Hisp. Orieg. XIX, 1. Celones genannt, angeliähflih Ceol. Diele Kähne 
hatten bei dem reihen (Tac. Germ. 44.) Bolfe der Suionen, welde eine 
Kriegsflotte befaßen, weder Segel noch GSeitenruder, jondern waren mit 
einem Steuerruder verfehen, und an beiden Enden fpigig, Tac. (Germ. 44. 
vgl. Brocop. de R. GG. IV. über die Schiffe der Angeln. Die Bructerer 
fhlugen fh auf der Ems mit den Römern (Strabo VII, 1. 3.), und 
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Breibeuter der Ehaufen plünderten auf leichten. Fahrzeugen bie gallifhen 
Küftenländer (Tac. Ann. XI, 18.); die Elbe (Belle. Baterc. II, 106.) und 
der Mhein (Dio Gaff. XIV, 42. Eäf. B. G. IV, 16.) waren ebenfo bes 
fahren, mie der Bobenfee (Strabo VII, 1. 5.). — Xacitus, welder c. 6. 
ven Taufhhandel hervorhebt, jagt zugleih, daß die Germanen im Verkehr 
nicht fo gern das Gold ald das Silbergeld nähmen, am liebflen vie alten 
guten Münzforten, Serraten und Bigaten. Im Ganzen berrfchte bei ven 
Germanen Armuth (Tac. 5. Eäf. VI, 24. vgl. IV, 3.), ihr werthvollſtes 
Befigehum waren Ihiere (Tac. Germ. 5. Gäf. VI, 35.), obgleich durch den 
Einfluß der Römer das Geld Hier und dort eine üble Wirfung zeigte; f. Tac. 
Germ. 15. Ann. I, 12 f. Wucher war nicht gefannt, Tac. Germ. 26. 
Uebrigend findet man fat überall in deutſcher Erde römifhe Münzen 
(1. Ernefti zu Tacit. ©. 42. und Rühs ©. 189.), aber Feine germanifce, 
venn die scutellae Iridis (j. oben ©. 614.) find keltiſch; vgl. Vulpius, 
Guriofltäten VII. 1. Wagener, Alterth. S. 145. Ueberhaupt waren bie 
älteren Germanen, obgleih man es unter unfern Vorfahren zut Zeit ber 
Völkerwanderung in der Schmiedekunft verhältnigmäßig weit gebracht hatte 
(Paul. Diac. Hist. Longobb. I, 27. Gafftod. Varr. V, 1.), in der Bear—⸗ 
beitung der Metalle gang unerfahren, und mande gute Metallarbeit, die man 
in Gräbern u. |. w. findet, ift römifchen oder gallifchen Urjprungs; f. Schreiber, 
Taſchenb. f. Geſch. u. Alterth. in Südveutfchl. I. 14054. Die gegoffenen 
Waffen aus Eifen, 3. B. die frameae, mögen immerhin durch germanifche 
Hände entftanden jeyn; Waffen aus Stein waren jedoch die gebräudlicheren. 
Denn fo mie den Kelten der eherne Streitmeißel, fo charakterifirt den 
Germanen der fleinerne Streithammer, Streitkeil, Donnerkeil, auf 
Ihordfeil genannt. Dieje Keile, meiftend aus Feuerftein, Bafalt oder Ser- 
pentin, find theild roh umd ungeglättet, ohne Stiellöcher; theils haben fie 
ſolche, mehr in der Mitte oder gegen das Ende (Streitb ämmer und Streit- 
Aerte), und find mit großem Fleiße auf Schleiffteinen polirt. Zugleich 
mit ihnen findet man in ben germanifchen Gräbern Mefler, Lanzen, Pfeile, 
jogar Senjen aus Fenerflein, nebſt Bernſteinſchmuck und einigem Gijenge- 
räthbe als Begleitung. Ueberall, mo feine germanifhen Stämme lebten, 
finden ſich dieſe Steinfeile nicht, überall aber zeigen fie fih, wo ſolche 
Stämme in der Geihichte auftreten, Keyßler, Antiqq. selectae septentt. et 
celt. p. 23f. Eccard. de orig. Germm. p.73. Nicht blos in Deutſchland, 
aub in Scandinavien, America, und in den Süpfeeinfeln benugte man in 
der früheften Zeit die Steine eher ald die Metalle zu Werkzeugen und Waffen, 
Um folde zum Theil ſchon von der Natur ſelbſt günftig geformten Steine 
u durchbohren, bediente man fi höchſt wahrſcheinlich eines eijernen Eylin- 
ders, und bohrte den Stein von beiden Seiten an, ſ. Gutsmuths im Mor- 
genblatt 1832. Nr. 253. Abbilvungen bei Klemm d. Altertb. Taf. X. u. XI. 
und Wilhelmi, Beihrbg. von vierzehn Todtenhügeln IV. Big. 19. Monus 
mente, in denen das Eiſen erfheint, darf man ohne Anftand jünger anneh» 
men ald jene, bei welchen man Bronze findet. Bei der aud den alten 
Schriftſtellern zuverläßigen Unkenntniß der Germanen im Bergbau darf man 
demnach ohne Liebertreibung behanpten, daß, was fie an Metallarbeiten und 
Metallwaffen befaßen, größtentheild von Grenznahbarn (namentlih aus dem 
keltiſchen Norifum) erhandelt wurde; zuverläßig eigene Metallarbeiten der 
Germanen aus fpäterer Zeit find noch ganz roh. Taritus Germ. fagt c. 6. 
(vgl. e. 5.): rari gladiis aut majoribus lanceis utuntur, und Ann. Il, 14.: 
non Joricam Germano, non galeam, ne scuta quidem ferro nervo- 
que firmata, sed viminum textus vel tenues et fucatas colore tabulas ; 
primam utcumque aciem hastatam, caeteris praeusta nn tela. 
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Was aljo Tacitus Germ. 45. von den Aeſtyern insbeſondere bemerkt, dürfte 
wohl, namentlih für die no frühere Zeit, auf alle nieverbeutichen Stänme 
mehr oder weniger Anwendung finden: rarus ferri, frequens fustium usus, 
wobei man nur die fustes gehörig aufzufaflen Hat. Ale diefe Bemerkungen 
gelten übrigens nur für jene Länder und Beiten, wo bie german. Stämme 
möglichft rein und unvermifht, alfo in feindlichem Verhältniſſe zu Be— 
flegten und Nachbarn erfcheinen. Wo fich dieſes Verhältniß änderte und in 
ein friedliches Unter» und Nebeneinanderwohnen übergieng, ba fehen wir 
die Germanen ſchon in früheren Zeiten mit fremden Gitten auch fremde 
Waffen annehmen; 3. B. am Inter» und Mittelrhein, wohin ſchon vor 
Gäfar niederdeutihe Stämme gedrungen waren; ferner am Oberrhein, wo 
germanifhe Stämme im beiten Einverſtändniſſe mit Galliern und Römern 
ftch ihrer Unabhängigkeit und Nationalität entäußerten, Tac. Germ. 28. Bei 
diefen Stämmen, von denen Tacitus ohne Zweifel die meiften feiner Nad- 
rihten über Germanien jhöpfte, kann natürlih von jener ausjchliep- 
lihen ächt germanifhen Stein-Nationalwaffe nit mehr die Rede jeyn, 
und wenn biefelbe, als alterthümliche Erinnerung, einzeln auch noch in ben 
Gräbern diefer Gegenden gefunden wird, fo ift doch die eigentlihe Bewaff- 
nung in denfelben von Eifen, namentlich jene ſchlanke, leichte und ſcharfe 
Framea, die fih aus dem nämlihen Grunde auch in allen Keltengtäbern 
diefer Zeit und jener Gegenden findet. Vermiſcht mit Kelten und Römem, 
und fi denjelben immer mehr annähernd, wurden dieſe deutihen Stämme 
gleihfalls die Beute ihrer germaniſchen Landsleute in den Zeiten ber 
eigentlichen Völkerwanderung, aus welcher gewifler Maßen eine neue Gene» 
ration. bervorgieng. Waren aber diefe Steinwaffen des alten Germanen- 
thums ſchon bei den früher gemiſchten Stämmen am Rhein wenigftens jel- 
tener geworben, fo hatten fie ſich bei den.zulegt fiegreihen Alemannen, 
welde jo lange Zeit mit Römern und im Mömergebiet fämpften, ganz ver- 
loren. Sie erjcheinen bei diejen Groberern gar nicht mehr, oder der GStein- 
hammer ift zum Gifenfeile umgewandelt, deſſen ſich bie Franken (baber 
Francisca genannt) ald Hauptwaffe bevienten; j. Chiflet. anastasis Childe- 
rici p. 210., wo man eine Abbildung findet, und Klemm, beutiche Alter- 
thumdf. Taf. XV. — No weniger als bei den Kelten (ſ. oben ©. 619 ff.) 
dürfen wir bei den alten Germanen wirklich niedergeſchriebene und ausge 
breitete Poeſien oder andere Monumente literarifder Eultur erwarten; doch 
waren au unfere Voreltern der Dichtkunſt felbft nit abhold. Sie hatten 
Lieder zur Berberrlihung des Gottes Tuisco und jeined Sohnes Mannus 
(Tac, Germ. 2.) von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt; in andern National- 
gefängen priefen fle der Vorfahren Großthaten (Jornand. de beil. Get. e. 5.), 
z. B. vor der Schlacht die eined gewiſſen Hercules (Tac. Hist. II, 22.), jo 
wie ihres Fürften Arminius (Tac. Ann. II, 88. vol. Paul. Diacon. Hist. 
Longobb. I, 27.): aus den Tönen folder Schlachtgeſänge (barritus umd 
barditus, beiXac. Germ. 3.) wollte man den Ausgang der Schlachten voraus- 
fagen; vgl. Mone, Geſch. ded nord. Heidenth. II. S. 20. Not. 13. und 
Koberftein, Geſch. der deutſch. Nationallitt. S. 15. Not. 1. In der Nadıt, 
welde der Schlacht die man beichloffen hatte, vorausgieng, wurden Freuden⸗ 
lieder gefungen, Tac. Ann. I, 65. Von der Form und dem Klange all 
diejer Geſänge macht und jedoch Julianus Misopog. p. 337. ein ſchlechtes 
Bild, wenn er jagt: aygım usAn Adler menomuere, napanincıe Teig 
nAuyzuis or ruayv Bowrzwr opnıdwr; |. Rühs Erläutt. zu Tac. Germ. 
©. 112 f., welcher ©. 118. auch Nachweiſungen über die muflfalifhen In- 
ſtrumente der alten Deutien giebt. Sie begleiteten nämlich ihre Lieder mit 
Saitenpiel, ſpätet namentlih mit der Fidel. Wenn man übrigens bei den 
Germanen an keltiſche Barden durchaus nicht denken darf, fo gab es bei ihnen 
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dennoch Leute, deren eigentlihe Beihäftigung es war, den Nationalgejang 
mit Muſik zu begleiten, ohne daß viefelben deshalb eine beiondere Volks— 
Haffe bildeten ; die älteften Spuren derſelben find bei Hunibald in Trithemii 
Compendium , Iornand. hist. Goth. c. 5. Caſſtod. Varr. II. cp. 40 f. und 
in der Vita S. Ludgeri II. 1. in Actis SS. Antv. M. Mart. T. III. p. 644. — 
Die heidnifchen, vorjlaviihen Bewohner der Germania magna hatten durchaus 
weder eine eigenthümlihe, noch überhaupt irgend eine allgemein verbreitete 
Schrift, mag man bei Tac. Germ. 19. die Worte literarum secreta viri 
pariter ac foeminae ignorant, erflären wie man will; ſ. Adelung 1. 1. 373. 
bis 380., und Wild. E. Grimm, über deutfhe Runen S. 30f. Dem 
wiberipriht Tacitus Germ. 3. keineswegs, wenn dort von griehifcher Schrift 
auf Monumenten an der Gränze des (keltifchen) Rhätiens die Rede ift; 
am meiften aber beftärft unfre Behauptung der Umſtand, daß fidh auf keiner 
einzigen unter den jo zahlreichen Urnen des germaniſchen Altertbums irgend 
eine Spur von Schrift findet. Dabei läßt fi jedoch immerhin mit Xeo, die 
Malberg. Gloſſe S. 29 ff., annehmen, daß nicht blos vie feltiihe Vulgar— 
ſchrift ¶¶ oben ©. 621.), jondern auch die Eeltifhen Runen- oder druidi— 
ſchen Geheimſchriften in Deutſchland allmälige Verbreitung fanden. Solche 
deutide Munen, zuerft in die Rinde von Buchen eingejchnitten (daher das 
Dort Buhfabe, ſ. Grimm. 1. ©. 61 f.), erwähnt Venantius Fortunatus 
ad-Flavum VII. «c. 18. Weil aber diefe Schrift, juft ald nicht gemeines 
Eigenthum weniger Eingeweihten, der Menge unbegriffen blieb, fo hielt man 
ifre Runft für Zauberei (Mone J. 1. II. 112. u. 276. Grimm 1.1. ©. 
67 f.), und die Munenfläbe, auf denen fie gezeichnet waren, für zauberifch, 
Grimm: S 296 f. Mone Il. 354 f.; ebenjo dachte man von ben alten in 
Holz geſchnittenen Runenfalendern, Rühs 1. 1. S. 104 f.; Abbildungen bei 
Berkemeyere, Bermehrter curieufer Antiquarius (1711) 1. 610. An folde 
Runen bat man wahrfceinlich zu denken, wenn Hraban. Maur. de invent. 
ling. (Opp. T. VI. p. 333. ed Colon.) von markomanniſchen Bud- 
ftaben (unter Bezeichnung ihrer Charaktere) fpricht, deren ſich die noch heid— 
niſchen Germanen in Religionsfachen bedienten; von folden Runen haben 
wir ein einfacheres Alphabet von 16, und ein vollſtändigeres von 23 Bud- 
ftaben (Grimm 1. 1. &©.79 f. und Tab. I—111.); von folden Runen deutſcher 
Art muß man bie wejentlich verfehiedenen der Angelſachſen und Scanbina- 
viend wohl unt erſcheiden (Grimm S 89—105.), wie eine Vergleihung bei 
Grimm Tab. IV. zeigt; f. auch Leitfaden zur nordiſchen Alterthumskunde, 
herausgegeben von der fünigl. Geſellſch. für nord. Alterth. (Kopenhagen 
1837) ©. 75 fi. An ſolches Alphabet der älteften Deutfchen hat man ohne 
Zweifel auch bei Gregor. Turon. Hist. Franc. V. 45. zu denken, mo vier 
vom fränfifchen König Ehilperich erfundene und zu den biöherigen hinzuges 
fügte Buchftaben erwähnt werden (Grimm S. 52 f.), während das gothiſche 
Alybabet des Biſchofs Ulphilas (Ated Jahrh.), aus griechiſchen und römiſchen 
Buchſtaben zuſammen gebildet, mit den altdeutſchen, angelſächſiſchen oder 
feandinavifhen Runen Nichts gemein hat; Socrat. Hist. Eccles. IV, 27: 
Sozomen. VI, 36. Jornand. de reb. Get. c. 51. Eichhoff parallöle des 
langues p. 59—62. gibt und beſpricht dieſes Alphabet, aus welchem das 
allgemeine Deutſche mit der Zeit hervorgegangen iſt. Zu Grimms Schrift 
(Götting. 1821) füge man übrigens die Zufäge im Adften Bande der Wiener 
Sabrbb. 1828. S.1—43. und Vredsvorff in: Nordiſt Tidskrift for Hiftorie, 
iteratur og Konft, afCh. Molbech 11.394 ff. Vgl. ©. Thorm. Legis, Yund- 
gruben d. alten Nordens (1829) Bo. J. Die Runen und ihre Denkmäler. — 
Die Sprache der Germanen im Zeitalter der Römer und vor demſelben 
war jedenfalls unaudgebilvet und arm an Formen, babei, obgleich ohne 
Zweifel afiatiſchen Urſprungs, im relativen Sinn des Wortes eine Stamm» 


788 Germani 


ſprache, vie fi von der römischen und griechifchen einerfeitd, unb von ber 
keltiſchen und farmatifchen andererjeitö wefentlich unterfheidend in verſchiedene 
MDiundarten fplitterte. Das Sloweniſche, Deutſche und Keltiihe, jagt Zeuß 
©. 18., find die drei" Äußerften norbweftlihen Glieder einer großen, von 
Indien bis Hibernien reihenden Spracdenfamilie, deren einzelne Zweige in 
der Umhüllung der Wurzelmwörter durch Beugung und Ableitung, und in einer 
Mafle befonderer, jedem eigenthümlicher Wortflämme ſich von einander unter- 
ſcheiden und gegenfeitig als jelbftftändige Sprachindividuen ausſchließen, durd 
die Identität des größeren Theils derfelben aber wieder in Berbindung ftehen, 
und darauf hinweifen, daß die Völker, denen fle angehören, die in der Ur- 
zeit zerfallenen Theile eines urſprünglich gleihen Ganzen find, bie nach ber 
Spaltung jelbftändig in Sprache wie in Sitte ſich fortgebilvdet haben; vgl. 
Herm. Müller, vie Marken des Vaterlandes ©. 146. Zeuß ©. 78. Die 
Aufftelung eines volftändigen ethnographifhen Syflemd von Germanien auf 
der Grundlage der bei den einzelnen Völkern angenommenen dialektiſchen 
Verſchiedenheit der deutichen Sprache ift jedoch nicht wohl zuläßig. Die ver- 
ſchiedenen deutfhen Völker, von einer gemeinfamen fpradlichen Grundlage 
ausgehend, werben erft unter verfchiedenen Naturverhältniffen ihre befondern 
Dialekte ausgebildet Haben, bis fpäter die einzelnen Mundarten diejenige Ge— 
ftaltung annahmen, in welcher fie und aus relativ ältefter Zeit überliefert 
find. Ein ganz verfehltes Beftreben ijt übrigens dad von Radlof, neue 
Unterfj. über das Keltenthum S. 275 ff., die völlige Identität der keltiſchen 
und germanifchen Sprade zu bemweifen, eine ſchon alte Verirrung ; vgl. 
Eccarbi histor. stud. etymol. c. 7. Wir verweifen auf Tacitus, der 3. B. 
Germ. c. 43. aus der Verſchiedenheit ver Sprache die nichtgermanifhe Ab- 
funft der Osi und Gothini erhärtet; Gäfar hat bei feiner Parallele zwi: 
ſchen Kelten und Germanen die Sprache und Schrift der Letzteren nicht er— 
wähnt, aber I, 47. die Verſchiedenheit beider Sprachen indirekt erklärt; man 
vgl. oben ©. 619 f., woraus ſich ergibt, daß man nur durch falſche Schlüffe aus 
der germanijhen und keltiſchen Einerleiheit gewifler einzelner Wörter und 
Namen, von denen Radlof S. 277—284. handelt, die Identität der Spraden 
ſelbſt behaupten kann; die nämliche Verwirrung ſetzt Radlof ©. 481 ff. feiner 
BDildungsgefhichte der Germanen (Berlin 1525) fort. Richtiger urtheilt 
Adelung im Mithrivates II. 167 ff, wo auch die vorzüglichfte Literatur über 
diefen ganzen Gegenftand verzeichnet ift. Wenn fich übrigens von der Älteften 
Keltenfprade, wie S. 619. bemerkt ift, auch nicht ein einziges ganzes und 
— ang Denkmal erhalten bat, jo find mir in Bezug auf das 

eutſche glücklicher, indem das äftefte fchriftliche Denkmal unferer Sprache, 
uUlfilas Bibelüberfegung, aus dem vierten Jahrh. nah Chr. nichts Gleiches 
im Keltiiden hat. Die Benennung „veutfche” Sprache, mittelalt. diu- 
tisca, welde Zeuß ©. 63. von diutan, verſtändlich machen, herleitet, 
erſtreckte fich jedoch eigentlich nur auf die germaniſchen Dialekte der Franken, 
Alemannen, Baiern, Thüringer, und erhielt fpäter die ganz allgemeine Bes 
deutung zugleih mit den verſchiedenen Formen theutisca, theotisca, tiu- 
tisca, theudisca, theodisca, teudisca, theutonica, teutisca, worüber ſ. Ruͤhs 
Erläutt. zu Tacit. ©. 103—107. Mone, Heidenthum I. 7. — Obgleich 
Zahl und Verhältnig der Stände mit der Entwidlung der Berfaffungen 
fich zu Ändern pflegt, jo kann man bei. den Germanen im Allgemeinen vier 
Stände des Volkes annehmen. Die niedrigfte, dabei aber, wie es fcheint, 
nicht ganz rechtlofe Klaffe bildeten I. die Kn echte, die nach Tac. Germ. 2%. 
mild behandelt, nicht gefeffelt oder geſchlagen, manchmal aber von dem ers 
grimmten Herrn getöbtet wurben; f. Grimm, beutfehe Rechtsalterth. 
F— De Einhorn, deutſche Rechts-⸗ und Staatsgeſch. (Ate Ausg.) 
- $. 15. Im diefen Stanp, deſſen Zahl fih auch dur Fortpflanzung ver- 
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mehrte (Tac. 20.), wurden die Kriegägefangenen z. B. der Römer und an- 
derer deutſcher Stämme (Tac. Ann. XII, 57.), Schiffbrüdige (vgl. Tac. 
Agric. 28.), und Sole, die ihre Freiheit durchs Spiel verloren hatten 
(Zac. Germ. 24.), eingereibt; man bebiente fi verjelben zu Haus- und 
Beldarbeiten, zur Hütung der Heerden (Seneca Epist. 47.), und zur Bes 
gleitung in den Krieg (Xac. Ann. XI, 28.). II. Die hörigen Leute, 
Liden, Liten, Laſſen und Lazzen, d. i. Geringe, genannt (Wiarba, 
Geſch. und Auslegung des Salifhen Geſetzes S. 167.), hatten ihre eigene 
Anſiedelung, ihr eigenes Hausweien und Bamilie, und waren von ihrem 
Herrn zu einer jährlihen Abgabe verbunden, die in Getreide, Vieh und 
Kleidungsſtücken befand, und das Aeußerſte dieſes Zwangsverhältniſſes war, 
Tac. Germ. 25. Hier haben wir aljo ein Mittelding zwifchen ganz unfreien 
und freien Menſchen, weldes einen gemwifien Grad ftaatliher Entwidlung 
voraudjegt und Hörigfeit genannt werden kann, während den Knechten vie 
Leibeigenſchaft zukommt. Diefe Liten find waährſcheinlich die libertini 
ded Tacitus (Germ. 25.), welder bei den Germanen überhaupt nobiles, 
ingenuos, libertinos und servos fennt; fie waren zu Kriegädienften 
verpflichtet, hatten aber das Recht nicht, in der Volksverſammlung zu ers 
iheinen. III. Die bedeutendſte Klaffe war die der Freien, melde ihre 
Breiheit nach fpäteren Gefegen nicht einmal durch verjährende Knechtſchaft 
verlieren konnten, wohl aber dur freimillige Kingebung in Unfreiheit, und 
zur Strafe. Der Breie, an dem langen Haare und den Waffen erkennbar, 
hatte das Recht und die Pflicht der Volksverſammlung, diente im Heerbann 
und mußte zu den öffentlichen Laſten beitragen; f. Wiarda 1. 1. ©. 164. 
Aus der Mitte dieſer Freien entftand IV. durch großen Befig, durch fortgepflanzte 
Tapferkeit, Kriegsruhm und Anderes eine Elite, welche Tacit. Germ. 7.8. 13. 25. 
Hist. IV, 15. fo mie Bellej. Baterc. I, 108. ald nobilitas und nobiles be— 
zeihnen, und zwar ohne den Nebenbegriff des Erbadels, obgleih allerdings 
Tacit. Germ. 14. auch den Keim dieſes fpätern Unweſens erwähnt; ſ. Welder, 
Staatäler. I, 279. 293. Herm. Müller, Alter und Heimath der Lex Salica 
S. 169., ftellt dagegen den deutjchen Abel ald von den edelften Bauern ganz 
mefentlich verjchievden dar, läßt dem gewöhnlichen Freien die Mitwirfung bei 
Berathung ter wichtigften Angelegenheiten des ganzen Volkes, charakterifirt 
aber den Adel als denjenigen Stand, dem die beftändige Wahrnehmung 
der vielen Volksangelegenheiten von geringerer Wichtigkeit obgelegen, und 
dem ein flärferer Grunpbeflg die Mittel gewährte, im Brieden die Verbin» 
dungen mit-näheren und ferneren Gemeinden und Stämmen zu unterhalten, 
an der höheren Verwaltung theilzunehmen, und felbft in auswärtigen Fehden 
die Fähigkeit zur Kriegsführung zu erwerben. Nobiles, fagt er, find die 
zur Würde der principes Gebornen; aber nicht alle nobiles fonnten prin- 
cipes werben; die von Tacitus Germ. 13. 14. erwähnten Gefolgſchaften be= 
fanden ganz und gar aus edeln Jünglingen, alle princeipes waren nobiles, 
weit mehr no die duces, denn Tacitus’ Worte reges ex nobilitate, duces 
ex virtute sumunt heißen nur: bei der Königswahl entjheidet nur das er— 
lauchtere Geichledht, bei der Wahl des Herzogs die größere Tüchtigkeit, nicht 
aber, wie Grimm (R. Alterth. 229.) annimmt: Könige fonnten nur aus 
edlerm Geſchlechte, Herzoge aber auch aus blos freiem Geſchlechte genommen 
werden. Die Könige waren der Adel des Adels; die Herzöge die Tapferſten 
aus den edlen Geſchlechtern. Der gemeine Freie war alſo nie Feldherr, nie 
Häuptling, nicht einmal im Gefolge eines Edeln; er kam nur im Heerbann 
und bei gemeinſamer Wanderung in die Fremde. Erwerbung höherer Bil- 
dung und Kriegöfunde, reger Verkehr mit der Bremde, Unternehmung größerer 
Waffenthaten und beftändige Theilnahme an Bejorgung der öffentlichen Dinge 
waren des Adels Beruf. Sie waren die Herren des Dorfes, d. 5. bie 
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Hehreren, nidt domini (S. 173.); f. Eichhorn 1. 1.$.146. Aus feinen 
edelften Geſchlechtern wählte ſich jeder Volksſtamm den Häuptling ded Ganzen, 
von römifhen Schriftftellern rex genannt (Flor. II, 3. vgl. mit Eutroy. 
V,. 1. Cäſ. B. @. I, 31.), im Gotbifhen reiks, was dem Ginn von 
«oyor, nit aber von Baoıkevg bat, und vorzüglich den Richter bezeichnet; 
denn die Würde der germanifchen Könige beftand in dem von Gott herge- 
feiteten Amte des Oberrichters und Oberpriefters; doch jcheint ver 
germanifhe Adel zu Feiner Zeit eine geichlofiene Briefterkafte geweſen zu ſeyn, 
fondern Eriegeriiher Ruhm eines Geichlechtes immer zu deſſen weſentlichen 
Grundlagen gehört zu haben; Eichhorn 1. 1. $. 14.b. Daher fallen auch 
die Römer einen folden König in der Regel nur ald princeps, magistratus 
oder judex auf. In pace nullus communis magistratus (— Niemand be» 
herrſchte ein ganzes Land, einen ganzen Stamm) jagt Gäfar B. G. VI, 23., 
sed Principes regionum atque pagorum inter suos jus dicunt 
controversiasque minuunt, womit IV, 11. in Betreff der Ubier übereinftimmt 
(vgl. Barth II. ©. 414.). Tacitus fagt deswegen Germ. 7. ganz richtig: 
nec regibus infinita aut libera potestas, was er auch Ann. XI, 54. in 
den Worten in quantum Germani regnantur wiederholt; f. Beklers Ercurie 
©. 49 f. 67. Der König wurde durch die Stimme aller freien Männer ge- 
wählt und brauchte nicht der Tapferfte zu ſeyn, weil feine Wirkjamkeit ven 
fillen Frieden der Heimath betraf (Tac. Germ. 7. u. 11.), nicht den Kampf 
im Kriege, wofür bejondere Herzoge oder Führer gewählt wurden: quum 
bellum civitas aut illatum defendit aut infert, magistratus, qui ei bello 
praesint (— duces), deliguntur, jagt Cäſ. B. G. VI, 23. in Beijpiel 
ift Armind Bruderfohn Stalicus,* Tac. Ann. XI, 16 f., wo aus der Aeuße⸗ 
zung der Gheruöfer erhellt, daß wenigſtens in der Regel die Erbfolge auf 
den Sohn überging oder doch in der Familie blieb (Tac. Ann. XII, 29.); 
fo bei den Marfomannen, Zac. Germ. 42., bei den Gotben und Herulern, 
Dio Eafj. LXXI, 11. vgl. Mascow deutſche Geſch. XIII. F. 2. Aber dennoch 
zeigt Ih aus Tac. Germ. 25., daß einige Stämme der Germanen juft durd 
das fat unumſchränkte Machtverbältniß ihrer Könige fih von allen andern 
unterfhieden, durch ganz unumfchränftes die Suionen, durch Serrichaft der 
Meiber die Sitonen, Tac. 43 f., dur Herrſchaft von Fremblingen und 
Günftlingen der Römer no Andere, Tac. Germ. 43. und Ann. XI, 30. 
Vertreibung der Könige Fam wiederholt vor; ſ. Vellej. Baterc. 1,108. Tar. 
Ann. II, 44. 63. XI, 17. XII, 29 f. MNeugemählte Könige wurden auf den 
Schild geftelt und, auf dieſem erhoben, dem Volke gezeigt, Tac. Hist. IV, 15. 
Rühs Erläutt. ©. 240. Grimm dv. Rechtsalterth. 235. Dann nahm ver 
König durch Umreitung feines Gebietes Beſitz von demfelben, worauf Gelage 
folgten, Grimm 1. 1. ©. 237. Zur Entfegung eines Königs gaben bejon- 
ders körperliche und geiftige Untüchtigkeit, Kriegdunglüd und Hungersnoth 
Beranlajjung, Ammian. Marcel. XXVIII, 5. Eigentlibe Abgaben wurden 
in Germanien zuerft durch die Mömer eingeführt, ſpäter dur die Franken 
Bon den Äußerlihen Auszeihnungen der germaniichen Könige jprechen die 
alten Auctoren nicht. — Je nah dem Begriffe, ven man fi alio von könig— 
- licher Würde mat, darf man die Frage, ob die deutichen Völker Könige 
hatten, bejahen und verneinen, und im Allgemeinen ift zu bemerfen, daß die 
Könige nur da merfbar auftreten, wo Groberung neuer Gebiete und auch 
fonftige Spuren eine fpätere Entwidlung der Verfaffung und eine gefolge: 
ſchaftliche Entftehung des Königtbums wahrſcheinlich machen ; ſ. Herm. Müller, 








* Herm. Müller, Lex. enlien S. 186— 89. handelt eigens von den Rönigen 
ber Eheruster, umd fucht aus dieſem Beiſpiele die wefentliche Werfchiedenheit der 
Königsfamilien von dem blos Adeligen zu erweifen, 
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die Lex Salica etc. ©. 179. Eichhorn 1. 1. $. 17. Es ſcheint aber, daß 
von jeher jedes Land, jeder Stamm, aus mehreren Gauen befand, daß 
jedem Gau ein König im oben bemerften Sinne des Wortes vorſtand, daß 
die Könige der Gaue im Frieden nur dur Bündniß vereint waren, im Kriege 
aber zujammen traten, um einen Herzog zu wählen. Jedenfalls zerfielen vie 
Gebiete der deutiden Stämme urjprünglih in ganz kleine Abtheilungen, 
welden der Name Gau vorzugämeije gebührt, mährennd wieder mehrere 
folder Uinterabtheilungen eine Landſchaft, regio, bildeten (Cäſ. B. G. 
Vi, 23.), für welde jpäter der Name Gau vorzüglich üblih wurde, und 
zwar in einem Sinne, der dennoch wieder von dem einer, mehrere Gaue um- 
faffenden, Grafſchaft zu unterfheiden if. In dem Lande der Chatten 
zählıe man hundert Gauen (j. Eäj. 1,37. IV,1.), die alfo nicht von großem 
Umfarig geweien jeyn fönnen; eben jo viele bewohnten die Semnonen (Tac. 
Germ. 39.), fünfhundert die Hillevionen in Scandinavien (Blin. H. N. IV, 27.). 
Die: freient Germanen der einzelnen Stämme und Gauen kamen des Jahres 
mehrere Male an beftimmten Tagen des Neumondes oder Vollmondes zu— 
fammen, um fi über allgemeine Angelegenheiten zu berathen ; in unvorber= 
geiebenen Bällen berief der Priefter die Volksverſammlung. Wie Tacitus 
Germ. c. 11. bemerft, war man im Erſcheinen oft langſam, jeßte ſich aber 
nur bewafjnet zur, Beratbung, die der Vrieſter, welcher Stillſchweigen ge— 
bietet,. leitet, während der König oder jonft ein ausgezeichneter Mann über 
den Gegenfland der Verhandlung zu den Verſammelten jpriht. Alles Wid- 
tige der, Staatdangelegenbeiten mußte durchaus in dieſen Volksverſammlungen 
abgeiban werden, doch hielten die Häuptlinge, welde Unbedeutendes jelbit 
erledigen durften, mandmal eine Vorberathung. Wenn Alles bereit war, 
flellte der Oberpriefter über die Frage der Zuläßigkeit einer beabfidhtigten 
Verhandlung eine eigene Art von Aujpicien an, Tac. ec. 10. Zu den wid- 
tigften Gegenfländen jolcher Bolföverfammlungen gehörte die Wahl des Königs 
und ber Gauricter, Tac. 12. Hier beihloß man über Krieg und Frieden 
(Zac. 7. Cãſ. B. G. VI, 23.), machte die Jünglinge wehrhaft (Tac. 13.), 
und Flagte Berbreder an, Tac. 12. — Eäjar jagt B. G. VI, 23., daß in 
Friedendzeiten die Erften in den germaniihen Gauen und Landſtrichen Recht 
ſprachen und Händel fhlichteten. So mag ed au zu Tacitus’ (f. Germ. 12.) 
Zeit geweien ſeyn; an eine Verwaltung, wie man file jpäter bei ven fieg— 
reihen Franken in Gallien findet, darf man bei den ganz alten Germanen 
nicht denken. Uebrigend fanden jenen. ächt alten Gau- und Gemeinde» 
Häuptlingen bei Unterſuchung und Beurtbeilung der vorgelegten Rechtsfälle 
Männer zur Seite (nah Tac. Germ. c. 12. Centeni, d. i. je hundert an 
der Zahl), welche nah befter Ueberzeugung mit Hinblid auf Sitte und Braud 
urtbeilten, und au hier wirkten die Priefter mit; Bederd Ercurje ©. 71.— 
Obſchon überdies Tacitus c. 19. jagt, daß bei den Germanen gute Sitten 
mehr, ald andermärts gute Gejege gülten, jo hatten fie dennoch, wie aus 
ben jpätern geichriebenen Gejeßgebungen derſelben hervorgeht, ſchon frühe 
Geiege, deren Zufammenfajlung in Spridwörtern ohne Zweifel genügte, io 
lange man unvermiſcht unter fih in altseinfahen Verhältnifien lebte. Später 
aufgefchriebene und mobifieirte germanijche Gejege haben wir noch folgende: 
1) das Salifhe und Ripuariſche; 2) das Thüringiſche; 3) das 
Burgundiſche; 4) das Weftgotbiiche; 5) das Longobardiſche; 
6) das Alamanniſche; 7) das Bairiſche; 8) das Frieſiſche; 9) das 
Geſetz der Angeln, Wariner uno Sachſen. Im dieſen ſpätern Geſetzen 
war jedes Verbrechen, auch der Mord, nach Geld geſchätzt, und die Strafe 
ſtreng tarirt, was mit Tacitus Germ. c. 12. 13. u. 21. ganz gut überein⸗ 
ſtimmt. Die Todesftrafe, welche bei den Germanen au der jpätern Zeit 
böchft ſelten vorlam (3.8. bei Landesverrath), war nach demielben Gewährs- 
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manne 1. 1. verſchiedener Art; namentlih wurden Lanbesveträrher und Aus—⸗ 
reißer lebendig begraben oder in Sümpfe verfenft, ihre Leichen aber mit 
Hürden bedeckt und niedergehalten. Auch Lanveöverweifung und Gefangen: 
ſchaft kamen vor, legtere wenigſtens ald politifhe Maßregel, Zac. Annall. 
x, 55.; Ausfhließung von der Volksverſammlung für Zeige, Tac. 7., 
und ebenjo Ausſchließung vom Öffentlichen Gottesdienſte. Daß auch Zwei- 
kampf in Streitſachen vorfam, gebt aus Vellej. Paterc. II, 118. hervor; 
und die Blutrache der Germanen ift nah Tac. Germ. 21. unleugbar ; vgl. 
Eichhorn $. 18. Ueber das mit der Schutzpflicht eng verfnüpfte Erbredt 
der Germanen handelt Tacitu8 Germ. 20. 32,; vgl. Maier, Germaniens 
Urverfaffung (Tübingen 1798) S. 71—162. und Barth, Urgeid. $. 612. 
bis 617. — Die Germanen waren ein frieggeübted Volt, Alles trug bei ihnen 
diejed Gepräge. Jeder Krieg mußte in der Volksverſammlung beſchloſſen, 
und dort zu feiner Führung ein Herzog gewählt werben, Tac. c. 7.; felbft 
wenn Ginzelne auf Streifzüge giengen, was man gern ſah, war Anzeige in 
der Bolköverfammlung geboten, Cäſ. B. G. VI, 23. Tac. 7. 13. Junge 
und rüftige Männer nahmen an ſolchen Zügen Theil; und ſolche Geleite, 
dur welche ein ganz enges Verhältnig zwiſchen dem Wührer und feinem 
Gefolge entftand, waren nicht blos die beite Vorübung zum Dienfte für das 
Vaterland, fondern bemahrten das Volk zugleih vor Erihlaffung, Tac. 15. 
In diefer Gefolgihaft Tiegt der Keim der Herribaft und Kriegöverfaflung 
folgender Jahrhunderte; ja, manche deutſche Völker find ihrem Urfprung 
nad nichts Anderes als ein großes Dienftgefolge; Eichhorn $. 16.17. Val. 
über die Gatten die Nachrichten bei Tac. Germ. 30. 31. Die Führer folder 
Geleite mäßigten die Gewalt meitfitebender Könige, und Diefe Hatten das 
Volk gegen die Anmaßung ber Erftern zu ſchützen; jo Marbod (Tac. Ann. 
H, 45.) und Katualda (Tac. Ann. II, 62 f.). Manchmal bemächtigten ſich 
aber ſolche Führer wirflih der königlichen Würde, und umgefehrt ſuchten 
Könige dadurch daß fie zugleich die Stelle folder Herzöge einnahmen, ihre 
Gewalt zu verftärfen; jo ward aus einem bloßen Geleite eine jtehende Macht, 
die der Breibeit drohte, wie die Geihichte Armind lehrt. Wenn übrigens 
Arminius im römischen Deere dient, und ebenfo noch unter Germanicus jein 
Bruder Flavius, wenn wir ferner häufig germanifche Schaaren in römiſchen 
Dienften treffen (Eäj. VI, 7. u. 8. 13. 34. u. 35. VII, 10. #lor. IV, 2. 
Appian. B. Civ. II, 64. V, 117.), fo darf man füglich auch hier mehr oder 
weniger an foldhe Gefolgefchaft denken. Vom Geleite unterfcheidet fich der 
Heerbann, im melden jene Häuptlinge und ihr Gefolge als wahrer Kern 
eintraten. Denn bier handelte es ſich um den Waterlandäfrieg, die Mann—⸗ 
fchaft wurde aus allen Gauen genommen, und wechielte nad fefter Beftim- 
mung, @äf. B. G. IV, 1. Sac. 6. Dem Heere folgten die Frauen und 
Kinder zu Wagen, vielleicht auch ein Theil der Heerden. Die Beute wurde 
im Allgemeinen getheilt, was bei dem unläugbaren Mangel an eigentlicher 
Disciplin oft neue Feinpjeligfeiten in der eigenen Mitte bervorrief. ls - 
Fahnen und Feldzeichen dienten Thierbilver, auf Stangen getragen, Grimm 
d. Rechtsalterth. S. 263. Daß Peierlichfeiten bei Friedensihlüffen Statt 
fanden, deuten Stellen, mie Ammian. Marcel. XIV, 10. u. XXX, 3. an. 
In feinem höchſten Glanze erſcheint das germaniſche Kriegsweſen bei den 
Katten (Tac. 30. 31.). Die germanifhen Heere beftanden zum größen 
Theil aus Fußvolk, nur wenig aus Reiterei, deren Pferde übrigens gut 
abgerihtet und ſehr dauerhaft waren, Tac. Germ. 32. vgl. mit Hist. IV, 12. 
über die Bataver. Während das eigentliche Fußvolk ſchwer bewaffnet war; 
fochten mit der Meiterei verknüpft die Leichtbewaffneten, die, beim Beginn 
der Sclacht voranſtehend, in vollem Laufe neben den Pferden herliefen, umb 
zugleih mit denſelben zurück giengen, indem fie fih an ven Mähnen der 
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Mömer und deren Valla darauf gelommen zu ſeyn. So hatten bie Gherusten, 
auf deren Grund und Boden die römijce Feftung Alifo errichtet worden, 
den gegenüberliegenden Teutoburg bei Dermold riejenmäßig befeftig ; 
f. Kloftermeier „Wo Hermann den Varus ſchlug“ ©. 123. Ebenjo han⸗ 
delten die Katten; f. Habel im Reichsanzeiger 1802. Nr. 71. 277. Im 
Betreff der Städte, melde Tacitus Germ. 16., im Widerſpruch mit Gäjar 
v1, 10. u. 19., den Germanen ganz abipriht, verweijen wir auf Kruje's 
Ardiv I. 2. und Bekkers Ercurfe S. 84—93. Zeuß ©. 53. — Noch zu 
Arminius’ Zeit waren die Waffen der Germanen jehr einfach (Tac. Ann. 
bei Klemm 234.), und nur bei zunehmendem Verkehr mit den Römern ent- 
fand auch hierin Vervolllommnung. Tacitus Germ. 6. bemerkt, daß bie 
alten Deutſchen mit den Waffen feinen nutzloſen Brunf getrieben, was fit 
vorzüglich auf den Heerbann beziehen wird, mährend die jüngere Mannſchaft 
der Geleite ſich auf ihren Zügen mit befjeren Waflen verjorgt haben mag. 
Mir finden aber, Alles zufammen genommen, folgende germanijge Waflen : 
Schild, Helm, Banzer ald Shugmwaflen, Speer eder ganze, Ger 
oder Wurffpieß, Framea, Keule, Streitart, Shwert und 
Dolch, Shleuder, Bogen und Pfeile. — Die Shugwaflen maren 
in der Regel ganz unbedeutend; man Fonnte den germaniihen Kıieger fall 
ganz nadt nennen, Tac. Germ. 6. Hist. II, 14. 22.: Non loricam Ger 
mano, non galeam, und vix uni alterive cassis aut galea. Manche erjegten 
den Helm dadurch, daß fie die Kopfhaut der Thiere, deren Belle fie ald 
Mantel um die Schulter trugen, über ihr Haupt zogen und Ohren oder Ge: 
börn emporragen liefen. Später trat aber au hierin Nömerart ein (j. Am. 
Marcel. XVI, 12.), do nur ausnahmsweiſe, weehalb Helme und Panzer 
in germanijgen Grabhügeln nicht gefunden werden. Der Schild, gemeinig- 
lich fehr lang und ſchmal (Dorow, Opferjtätten und Orabhügel der Ger- 
manen und Römer II. T. 94.), aus Geflecht oder Brettern mit Xederüberzug 
beftebend, wurde bei den Ariern (Tac. Germ. 43.) jhwarz, bei andern 
Germanen mit erleienen Farben bemalt (Tac. 6. Ann. II, 14.). — Die 
framea (Tac. Germ. 6.) war ein Spieß mit Eurzem, ſchmalem Giien, 
fo ſcharf und zum Gebrauch geſchickt, daß man damit in der Nähe wie in 
der Ferne ftreiten konnte. Was Iflvor Origg. XVII, 6. jagt, kann unmög- 
lich auf diefe alıgermanifhe Waffe angewendet werden, und Daß zmiiden 
dem galliihen Eelt (i. ©. 615.) und der altveutihen Framea ein Unterjcie 
if, obgleich noch Klemm, deutihe Alterrhumsfunde ©. 238. und Lid, 
Friderico-Francisceum ©. 38 ff. Beide verwechſeln, bat Schreiber in 
feiner Monographie über die ebernen Streitfeile (Areiburg 1542) 
S. 68— 72. genügend dargethan. Tacitus erwähnt fie noch Germ. 11. 
14. 18.; vol. Becker, Excurſe ©. 43 f. Bon der Framea ſcheint aud die 
germaniihe Wurfwafle, melde man Ger nannte, verjhieden gemeien zu 
feyn, während Nühs Erläutt. S. 206. Beide für iventiih hält. Wenig» 
ſtens finden ſich in germaniſchen Gräbern öfter Eleine blatförmige Spihen 
von Erz und Gifen, die auf eine Stange aufgelegt und mit einem Nagel 
daran befeftigt werben fonnten; f. Schaum, Braunfelj. Alterıh. Nr. 181. 1>2. 
Emele, röm. u. german. Altertb. Taf. 22. Die Framea wurde übrigens, 
wie e8 ſcheint, immer mehr von dem eigentlihen Speere verdrängt, den 
die Römer lancea nannten und Tacitus Germ. 6. dur den Beijag majo- 
ribus (lanceis) hervorhebt. Diefer Speer (Tac. Ann. I, 64. II, 14. 
und 21. Lucan. Phars. VI, 259.) war aljo eine lange, ſchwere, hölzerne 
Stange, mit einer flarfen, 1 bis 1", Schub langen handbreiten, zwei» 
ſchneidigen Spige von Eiſen, furdtbar fernhinſtoßend, im nahen Kampft 
aber unbehülflih. Ievenfalls hat man an dieſe Waffe nicht zu denfen, wenn 
Tacitus Germ, 6. fagt: pedites et missilia spargunt, plura singuli, atque 
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in immensum vibrant. Bogen und Pfeil (Ammian. Marcel; XXI, 8, 
Jornand. de reb. Get. c. 5.) brauchten die Germanen nicht allein zur Jagd, 
fondern auch im Kriege; obgleih man auch im innern Germanien 
jeder Art gefunden bat. Auch die Schleuder war im Gebrauch; und 
andere fehr geführlihe Wurfmaffe, Ango genannt, deren fi befonders bie 
Franken bedienten, befchreiben Agathias, Suidas und Euftatbius; ſ. Fiſcher 
zum latein. Waltarlied B. 979. Das Schwert murde wenig gebraudht 
(3ac. Germ. 6.), wahrfheinlih nit von den Germanen jelbft verfertige, 
findet fih aber in Grabmäfern meniaften® fo häufig, daß wir eine deutliche 
Vorſtellung von diefer germanifhen Waffe erhalten, Es ift meift aus Eijen, 
turz (Iac. Germ. 43. vgl. Dio Caſſ. XXXVIH, 49.), zweiſchneidig, hat 
einen kleinen Griff, und wurde an einer Kette über der Schulter auf der 
rechten Seite getragen, weil die Linfe durd das Schild verdedt war, Strabo 
IV, c. 4. $. 3. Beinahe noch häufiger als das Schwert findet man in den 
Gräbern den Dolch, jeltener dagegen die Streitart, uriprüänglih aus 
Stein, fpäter aus Eifen und aub aus Erz, am berühmteften ald Fran- 
-cisca (f. oben). Immerbin aber feheint die Streitart, melde fo äußerft 
felten auf deutſchem Boden gefunden wird, nicht bei allen Völkern der Ger- 
mania magna, wohl aber bei den Franken im Gebrauch gemeien zu ſeyn. 
In Ermanglung wirklicher Waffen ſchlugen endlich die Germanen mit brand» 
harten Keulen zu, Zac. Ann. II, 14., und au mit Steinen jucte 
man ben Feind zu beſchädigen, Tac. Hist. IV, 17. Die Sachſen hatten ein 
langes Kriegömefler, Sachs genannt. — Aus Tacitus Germ. 2. fieht man, 
daß die Germanen eine religidfe Sage über ihren Urfprung hatten, und 
dag nicht blos Sprache, fondern auch Meligion ein gemeinfames Band 
um alle die zahfreihen Stämme ſchlang, melde ſich ohnehin eines gemein« 
famen Urjprungs bewußt waren. Ueber dad altgermanifhe Religions 
weſen befigen wir jedoch Feine einzige gleichzeitige, unbefangene Duelle. 
Denn die Römer wie die chriftlichen Bekehrer waren theils für theils wider 
das Glaubensweſen unferer heidniſchen Vorältern eingenommen. Dann miſcht 
HH auch Römiſches, Wälifches, Scandinavifches, Slaviſches und Chriſtliches 
ein, und erfheint in enger Verſchmelzung mit dem Germaniſchen, fo daß 
fogar unter den Äußeren Relgionsdenkmalen Germaniens jelbft Spuren bed 
ägyptiichen, perſiſchen und etruriichen Eultus vorfommen. Der Glaube der 
Germanen und ihr Gottesdienft mar alfo zu verſchiedenen Zeiten ein ver 
ſchiedener. Cäſar fand bei ihnen nicht blos den Glauben an Götter, fon- 
dern auch eine gemiffe äußere Verehrung derfelben; Tacitus Fennt bereits 
germaniſche Tempel; und feit der Berührung zwiſchen Römern und Deutfchen 
findet man bei diefen auch Idole; f. Bekker, Excurfe ©. 57. Dur bie 
römiiche Religion der Kaiferzeit kamen au die Einflüffe des ägyptiſchen 
Heidenthums, und dann des Chriſtenthums nad Germanien, bis dad letztere 
ganz flegte. Gäfar, Tacitus, Ammianus Marcellinus, Procopius find nad 
unferem Standpunfte die Hauptaquellen, an melde fih secundo loco aus 
der Reihe der fpäteren chriftliden Auctoren die Hiſtoriker Iornandes, 
Gregor von Tours, Paulus Diaconus, und die Vitae Sanctorum nebft ben 
altveutihen Geſetzen und den Gapitularien reiben. Die hierher gehörigen 
literariihen Monumente der ſcandinaviſchen Literatur enthalten nicht ſowohl 
"die aligermaniſche Religion, als vielmehr eine weitere reihe und lebenvolle 
"Ausbildung derjelden; die Eddalehre ift aljo nur eine Tochter bed alt⸗ 
germaniſchea Glaubens, und ſteht außerhalb unſerer Aufgabe. — Die Be⸗ 
Friffe der Germanen über das Weſen der Götter waren nad Tacitus Germ. 9. 
sehr erhaben. Obgleich man indeß nicht glaubte, daß die Bötter ſich dur Bilder 
verfinnlihen und in Tempelmauern feftbannen ließen, hatte man dennoch aud 
Bilder derjelben, welchen Feſtzüge und Opfer gewidmet wurden. Man glaubte, 
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daß die Götter fih um den Lauf der Welt und das Leben ber Menfchen 
fünmerten, und gewiffen Individuen und Völkern ihre Liebe oder ihren Haß 
zuienderen. In diefem Sinne rief man fle bei allen wichtigen Unterneh» 
mungen an, ſuchte ihre Stimmung und ihren Ausfprud in zweifelhaften 
Dingen zu erfundigen, und berief ji auf ihr Zeugniß. Was die Germanen 
über den Ort, mo die Götter leben, über ven Urſprung und das Eude der Welt, 
über linfterblichfeit ver Seele glaubten, hat und Tacitus nicht berichtet. Er 
nennt unter den germaniichen Göttern zuerft den Tuiſko (meniger richtig 
Zuifto), als erdgebornen Stammvater ded Volkes, Germ. c. 2., welchem 
der bei Gälar VI, 18. erwähnte keltiſche Stammmater (Dis pater) paralkl 
fteht ; fein Sohn iſt Mann, der Menſch, im alten Liede. — Tuiffo (mofür 
Zeuß ©. 72. Tiuffo vorfhlägt) wird aljo feiner eigentlihen Bedeutung 
nah Vater von Allen, Allvater, Woran ahd. Wuotan, alte. Odinn, 
Odhinn, von den Nömern, in nicht genügender Interpretation, meiftens 
Mercurius genannt, dem auch Menichenopfer fallen durften, Tac. Germ. 9. 
Bei Paul. Diaconus I, 9. heißt ed ausdrücklich: Wodan, quem adjecta 
litera Gwodan dixerunt, ipse est, qui apud Romanos Mercurius dicitur, 
et ab universis Germaniae gentibus ut deus adoratur, und, colimus 
maxime Mercurium, quem Woden lingua nostra appellamus, jagt 
Hengift zu Vertigern bei Galirivus u. Matıh. Weilmon. flores p. 82. (I. 
Grimm, deutihe Mythol. S. 91.). Dies ift der von Tacitus Germ. 39. 
erwähnte Regnator omniumDeus, welcher bei den Semnonen Menden» 
opfer erbieft, mas mit der Verehrung des Tuiſto ald Stammmvater vor- 
trefflich übereinflimmt, indem Tacitus 1. 1. vom Heiligthum jenes Gottes 
der Seninonen jagt; eo omnis superstitio respicit, tamquam inde initia 
gentis. Darum gehen au die alten Genealogien, z. B. die angeljähfl- 
ſchen, von Wodan aus, und Kentiger, Biſchof von Esoiland im ſechsten 
Yahıhundert, Woden, quem principalem deum crediderunt et Angli, 
de quo originem duxerant, hominem fuisse morlalem asseruit et 
regem Saxonum, a quo plures nationes genus duxerant; jo 
Acta ‚Sanctt. Bollandiana Jan. I, 820 Diejer allvermögende Alvarer Wo- 
dan, deilen Verehrung der heil. Columban namentlich auch bei den Ale 
mannen fand (Bedae vita S. Columbani c. 26. und Jonae vita Ejusdem 
ce. 53.), Verleiber alles Erwünſchten, Erreger des Geifled und Murhes, if 
ugleih auch der Gott des Kampfes umd des Sieged, und von diejen Seiten 
In griechiſch- römiſcher Interpretation Ares oder Mard, Procop. Bell. Goth. 
1, 15. Tac. Hist. IV, 64.; fo jagt eine Gloffe zu Ionas von Bobbio: qui 
apud eos (Alamannos) Vuotant vocatur, Latini autem Martem illum 
appellant (Grimm, Mothol. S. 95.) In Norddeutihland nennt man no 
jegt den milden Jäger Wode, und in Scandinavien heißt das wilde Heer 
Dpvins Jagd. Bon ihm hatte der vierte Wochentag den Namen, und hat 
ihn noch der engliihe Wednesday. — Ein eigens für Krieg und Ruhm 
perjonificirtee Gott der deutſchen Mythologie mar, nah Zeuß ©. 22., Tin, 
auf welden die eben angeführten Stellen des Procopius und Tacitus des⸗ 
halb nicht geben, weil nah des Letzteren anderwärtigem Zeugniffe nur dem 
Wodan Menichenopfer fielen. Tiu's Name, alın. Tyr (— gloria), abe. 
Ziu, bar fih in Deutihland nur in der Benennung des dritten Wochen» 
taged erhalten, des dies Martis, Cies dac (= Bieftag), Tiestag, Died» 
tag, Dienftag, Grimm ©. 87. ine andere Benennung des Gottes iſt Er 
bei den Sachſen, melde fih in Ortönamen (Greöberg — mons Marlis — 
jegt Mersberg) und in dem bairiichen Gritac, Grgetac, Erctac, Grigtag, 
Ertag — Dienflag erhalten bat, Grimm Mothol. S. 88. Eine Neben 
benennung des Tiu ſcheint Sarnot (— Schwertgenoſſe) geweſen zu feyn, 
welger als Haupigott in ber chriftl. Abihmörungsformel bei Perg Monn. 
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11. 19. ſteht. — Thunar, ahd. Donar, altn. Thoͤrr flatt Thonr, if ber 
deutihe Donnergott (der fekiihe Taran; f. ©. 622.), von den Tateinis 
ſchen Schriftſtellern in ebenfalld nicht völlig deckender Interpretation gewöhn— 
lid Jupiter, von Tacitus aber Hercules genannt, deifen Andenken ſich 
in Donnerftag (dies Jovis) erhält, und der nad der nordiſchen Sage 
als eigene Waffe den Hammer mit kurzem Stiele (Miölner) führt, unb 
Donnerkeile (gebohrte und ungebohrte Steine) ausſchleudert. Tacitus Germ. 9. 
nennt alſo dieje drei oberflen Götter der Germanen, menn er fagt: Deorum 
maxime Mercurium colunt... Herculem ac Martem concessis ani- 
malibus placant, und Germ. 3.: Herculem primum omnium virorum 
fortium ituri in proelia canunt. Denn wer fönnte biefer Derculed jeyn, 
fragt Zeuß S. 25., wenn nicht Thor, jener gewaltige Rieſenfeind, ber 
Alles mit feinem Hammer zermalmt und niederichmettert, und was der bone 
nernde Geſang der Germanen im Beginn der Schlabt, den Tacituß 1, 1. 
weiter ſchildert, anders, ald die nachgeahmte Donnerflinme des Gottes, 
und deſſen Anrufen? Der Friegerijhe Geift der Germanen hat alſo jeine 
mythiſche Hauptgeſtalten ſämmtlich in Kriegsgötter umgewandelt. — Un 
der Spige der begleiienden Reihe der weiblichen Geftalten ſteht als Wo— 
dand Gemahlin und Göttermutter Frea, Fria: Frea uxor Wodan bei 
Baul, Diac. 1, 8. Sie it das Weib (fri) vorzugsweiſe, daher Ehegöttin, 
Grimm. Mythol. S. 192.; nah ihr ift der Freitag benannt, von Manchen 
für den glüdlihften zum Beginn der Ehe gehalten. Einen Tempel der Freia 
glaubt man in Freienwalde an der Oder entvedt zu haben. Im Verhältniß 
zur Welt gedacht, hat jedoch der Allgott zur Gemahlin die Göttin Erde, 
nah der jcandinavifchen Lehre zugleich feine Tochter und Thors Mutter. 
Wichtige Nachricht von ihrer Verehrung unter den alten Anwohnern der 
Weltipige ded baltifchen Meeres gibt Tacitus Germ. 40.: in commune Ner- 
thum id est Terram matrem colunt, eamque intervenire rebus ho- 
minum, invehi populis arbitrantur,, und befchreibt noch näher ihren Dienft 
auf einer nahen Inſel; von den Aeſtyern dextro Suevici maris litore ſagt 
Tarituß c. 45. ebenfalld: Matrem Deum venerantur; insigne superstilionjs 
formas aprorum geslant. Die nämliche bezeichnet ald Dea Hludana unb 
Hludonia eine Iatein. Inſchrift bei Muratori 112, 71. Grimm Mythol. 
S. 156. Klemm $. 93. — Als Thunard Gemahlin wird, jevoh nur von 
den nordifhen Denkmälern, Sif genannt, melde (— Getraide) ber 
Eigenſchaft des Gottes als Schüger des Aderbaud anpaßt. — Dem Kriegd- 
gott Tiu oder Tyr mird weder von der deutſchen nod der fcandinaviihen 
Myıhe eine Gattin zugefellt. — Diejer Hauptgötter-Reihe gegenüber 
ſtellt fi eine zweite Göttergruppe, in der eine männliche-Gefalt, melde 
die Nömer bei den Kelten Apollo nannten, und eine weiblide, als 
Geſchwiſter bezeichnet, hervorragen, in Anſehen und Verehrung den eriten 
Göttern gleihftehenn. Auf dem deutſchen Feftlande ſcheint bein erften 
Ueberblick der Nahrichten Nichts der Art zu begegnen; um jo deutlicher 
ftellt fie die nordifche Lehre auf in Freyr und Freyja, Herr und 
Herrin, goth. Fräuja und Fräujö, ahd. Frawo, ro, und Frauwa, movon 
noch jegt Frau übrig ift. Freyt wird als freundlicher, befruchtender Sonnen» 
gott geihilvert, und Adam vom Bremen, der ihn Fricco nennt, fagt de 
situ Daniae c. 233.: terlius (er nennt ihn, flatt des Tyr, zugleih mir Ihor 
und Odin, wie er auch wirflih mit dieien im Tempel zu Uppfal verbunden 
war) est Fricco, pacem voluptatemque largiens mortalibus, cujus etiam 
simulacrum fingunt ingenti priapo ; immolant, si nuptiae celebrandae sunt, 
Frieconi. Die Breyja ift ebenio ihrem Weſen nah Artemis (Mond 
göttin), zugleih aber auh Pallas und Aphrodite (Kriegdgötin und 
Göttin der Kiebe). So wird fie au identiſch mit der perſiſchen Mithra, 
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welche Herodot ovgarın 'Apoodirn nennt, deren Dienſt durch weiblich ges 
kleidete und wie Weiber ſich geberdende Priefter verfehen murde, Jul. Firmic 
de err. profan. relig. c. 4. Auch bei den Skythen Fennt im Dienfte ver 
Göttin Herodot (IV, 67.) die Erageez ardpoyvro. Und Died wirft Licht 
auf die dunkle Nachricht des Tacitus vom Heiligthum der ligiihen Naban« 
arvalen: apud Nahanarvalos antiquae religionis lucus ostenditur, praesidet 
sacerdos muliebri ornatu; sed Deos, interpretatione romana, Ca- 
storem Pollucemque memorant: ea vis numini, nomen Alecis. 
Nulla simulacra, nullum peregrinae superstitionis vestigium: ut fratres 
tamen, ut juvenes venerantur, Germ. 43. Diefe beiden Gottheiten 
ſcheinen nämlid, wie Zeuß S. 29 f. lehrt, Freyr und Freyja, indem die 
interpretatio romana, wie fo häufig, mißfungen fei; und jo märe bieje 
MebengdttersMNeibe au für das deutihe Feſtland erwieien. Barth 
hat an die Kabiren gedacht, Urgeſch. Deutſchl. II. 516. u. in feiner Schrift: 
Die Kabiren in Deutihland (1832). Da Freyr und Freyja den Cultus der 
Sonne und des Mondes andeuten, jo ift zu bemerfen, daß ſchon Cäſar I, 50. 
VI, 21. und Taeitus Germ. 11. das Vorkommen und die Wichtigfeit dieſes 
Cultus bei den Germanen außer Zweifel fegen; auch Bilder, die IP hierauf 
beziehen, findet man unter Germaniens Alterıhümern. Uebrigens find in ver 
feandinariihen Mythologie dieſe beiden Geihwiftergätter durh Niördbr, 
von welhem Friede, Bruchtbarfeit und Neihthum ausgeht, und der über 
Mind, See und Feuer gebietet, fo wie durch Skadhi, deſſen Gemablin, 
und die Rieſen Ihiaffi und Delvaldi an das Rieſengeſchlecht ange: 
knüpft, jevoh von ihnen durdh ten Namen Vanir unterihieden;. und zu 
diefer ganzen Reihe fügen ſich Heimdallr, ver weiße, goldzahnige Götter: 
wächter, und Loki, fein Gegner, trügeriih und verderblich — Wodane 
übrige Eöhne, außer Ihunar und Tiu, find ebenfalls nur aus jcandinari» 
fen Denfmälern befannt, und heißen: Baldr, ver Held, nad Saro p. 39. 
nur als Halbgott zu betrachten, obgleich der befanntefle; feine Gemahlin 
Nanna, die Kühne, Hermödhr, Heermuth; Hödhr, wahrſcheinlich 
Kampf; Vidhar, nah Thor der Stärffie; Bali, kühn im Kampfe; 
Bragi, der Gott der Dichtkunſt. Alle fiehen an Macht und Ruhm weir 
hinter ihren älteren Brüdern zurüd, und vielleicht find Ginzelne derfelben 
erſt ſpätere Geftaltungen oder nur dem nordiihen Myothenkreiſe angebörig. 
Jedenfalls wird übrigens Baldrd Sohn Fofite oder Forſeti als ein Gott 
der Frieſen auf Helgoland erwähnt; f. Vita 8. Wilibrordi c. 10. Adam. 
Bremen. de situ Daniae c. 211. — Bon Tyr werden feine Söhne auf: 
geführt. — Thor's Söhne heißen: Magni und Möphi, nebſt der Tochter 
Thrüdhr und dem Stieffohne Ullr. — Diefe Götter dachte ſich der Ger- 
mane von gleiher Bildung mit den Menſchen und über.fih; neben fid 
noch zwei Welten eigener Weſen, von denen vie Einen fo weit an Stärke 
und Größe den Menſchen überragen, als vie Andern hinter ihm zurück fleben, 
die Welt der Niejen und die der Zwerge. Die Rieien find Perſoni— 
ficationen der großen Naturgewalten, Forniötr, der Altriefe, aub Ymir, 
Urfloff oder Chaos genannt, mit den Eöhnen: Hler oder Degi, Nik 
bed Meered; Käri, Miele der Luft; Logi, ded Feuers. Aus der Miejem 
welt find aub die Nornen, drei über Götter und Menſchen waltende 
Schickſalsgöttinnen: Urth oder Vurth, die Gebieterin der Vergangenbeit ; 
Verthandi, der Gegenwart; Sfuld, ver Zukunft. Den Miefen gegen» 
über bezeihnen die Zwerge die Fleineren Megungen in der Natur; fie 
wohnen im Innern der Erde und find die geſchickten Künfller der Götter 
und Göttinnen; aljo Nepräjentanten der im Schoo8 der Erde wirkenden 
Naturkräfte. Ihnen verwandt find die zu unterfheidenden Albe, Elbe, 
Alfe, melde aus Freyr's Wohnung ſtammen und ihres hellen Glanzes 
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megen Licdhtelfe genannt werden. An ber Spige der Zwerge (melde aud 
Schwarzelfe heißen) nennt die nordiſche Tradition Mötjognir uny 
Durinn. Die Befannteften der Uebrigen find die nah den Weltgegenden, 
wo file aufgeftellt find, benannten: Norphri, Sudhri, Auftri, Meftri. 
Es gibt aljo vier Reihe: 1) das der Götter, Godahbeimr mit Ufas 
beimr oder Adgard und Banaheimr; 2) das der Menihen, Dannas 
beimr,; 3) daß der Rieſen, Jötunheimr; 4) das der Zwerge und Elbe, 
Alfbeimr. Dazu kommen noch 5) das Außenreih des Lichts und Keuers 
im Eüden, Mujpellsheimr; und 6) das Außenreih des Froſtes und 
Eijes, Niflheimr (Mebelgeimr). In Mufvellsheim har Surtr, 
der Schwarze, feinen Sitz; in Niflheim aber Hel, riefiſcher Abftammung 
welde vie unblutig Geftorbenen empfängt und an unfer Wort Hölle erinz 
nert; die auf der Walſtatt Gefallenen finden Aufnahme in Asgard Bei 
Wodan, dem Walvater, in der Walhall. — Beda erzählt in feinem Buche 
de ratione temporum c. 13., daß ber Oftermonat ober April von der angel« 
ſächfiſchen Gottheit Dftar feinen Namen babe, mobei man fib an das 
Oſterfeſt und Die Öfterfeier erinnern darf, und morauf, ald Denkmal 
dieſes Götierdienſtes, der Oſterſtein im Dlanfenburgiiken von Klemm 
1. 1. S. 293. bezogen wird. Bei dem vollfommenften Mangel an Nas 
richten weiß man übrigens gar nicht, wad man fih unter diefem Gotte vor« 
zuftellen. bat. , Noch weniger werden in den literar. Monumenten der Alten 
die shüringiigen und heſſiſchen Gottheiten I) Krodo, 2) Jecha, 3) Pü- 
ſtrich, 9 Stuffo, 5) Biel, 6) Reto, 7) Lahra, 8) der ſächfiſche 
Hama (Hamoys und Hammon), 9) der ſüddeutſche Lullus, 10) die Strifa 
ermähnt (vgl. Klemm $. 92. 93. 94.). Die Epona (©. 623.) und Ne 
halennia (S. 625.) find galijh. — Ueber den Ifis- Dienft ver Sueven, 
welden Tacitus Germ. 9. erwähnt, f. Rühs Erläutt. ©. 234. — Aus den 
Kriegen. der Branken gegen die Sachſen ift die Zerftörung des Idols Ira 
minful bei den Weſtphalen befannt. Rudolph von Fuld, der etwa 90 
Jahre nah dem Factum jener Zerftörung ſchrieb, fagt: frondosis arboribus 
fontibusque veneralionem exhibebant (Saxones),. Truncum quogue 
ligni non parvae magnitudinis in altum erectum sub divo colebant, pa- 
tria eum lingua Irmensul appellantes, quod latine dicitur universa- 
lis columna, quasi sustinens omnia; Transl. S. Alexandri bei Pertz 
2, 676 Es erblickt ee Zeuß ©. 45. in dieſer Säule a u in 
das Weltall (oder wenigftens das Volk) auch durch allen Wechſel hindur 
aufrecht haltenden Lebenskraft der Natur, und vergleicht einen Ähnlichen 
beiligen ‚Daum. des jcandinaviihen Heidenthums, wie fih denn der 
Eultus des heiligen Baumes der Deutihen lange Zeit bei ven Angeljadien 
erhielt, Grimm, Mythol. ©. 702.. Einen eigenen Halbgott Irmen (etwa 
wie den Mannud), von dem man den Namen der Hermionen ableiten will, 
nimmt Grimm, Myihel. ©. 208. und audh Klemm $. 85. an. — Auch 
über ven Götter dienſt der Germanen befigen wir nur unvollftändige und 
Orten Notizen, obgleih in viejem Gebiete die Äußeren Denkmale 
, Geräthe, Görterbilver) einiges Licht verbreiten. Aus. den 
fhrifiliden Duellen geht übrigens im Allgemeinen jo viel hervor, daß ber 
urfprünglih sehr einfache Eultus der Germanen, gerade wie ihr Glaube, 
dar Berührung mit den Kelten und den Nömern, fo mie durch die vorwärtd 
fgreitende Eultur immer mehr entwidelt, feine weitere ſelbſtſtändige Aus— 
bildung Dagegen durch die Franken und das Chriſtenthum aufgehoben wurde, 
während er noch lange in Scandinavien fortdauerte Cäſar B. G. VI, 21. 
felı den Cultus der Germanen ald ganz einfah und von dem keliiſchen 
durchaus verſchieden dar; Tacitus kennt namentlich ſchon Prieſter (Germ. 7. 
10. 11,), die ex. als Bewahrer der Nationalfeldzeichen, als Erforſcher des 
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MWillend der Götter in Dffentlien Angelegenheiten, als Vollſtrecker ver 
Todesurtbeile an Frevlern und Staatöverbrehern, als Penfer ver Volksver» 
fammlungen,, mithin als erfle und höchſte Diener des Staates fchildert. Aus 
Tacitus' Nachrichten gebt zugleich hervor, daß im Familienfreife der Haut: 
vater die Stelle des Prieſters vertrat, und aus Allem ſcheint fih zu ers 
geben, daß, mie fhon weiter oben angebeutet ift, urfprünglih, aud im 
Staatsleben, die priefterlihe Würde dem Staatsoberbaupte einverleibt 
war, und dieſes Verhältniß erft dann aufhörte, ald die herzegliche Würde 
die königliche überwog, d. h. als die Könige Heerführer murden, mas 
fie früber als oberfte Friedens» Beamte nit geweſen waren; f. Bekker, 
Ereurie ©. 5A ff. In den Zeiten nah Tacitus finden wir Priefter genannt, 
bei den Burgundern (Ammian. Marcel. XXVIH, 5.), bei den Thü- 
tingern (Epistt. Bonifacii p. 67.), bei den Altſachſen (Beba hist. Angl, , 
V. 72.), bei den Briefen (Mone, nord. Heidentb. H. 66.), bei ven Franken 
(Hunibald, ap. Trithem. Compend. p. 13.), und bei ven ®otben, nad 
Jornandes ce. 11., mo der Hut als Zeichen der Prieftermürde angeführt 
wird. Ueberdies fpielen bei den Germanen die gebetligten Brauen, 
Alrunen genannt, eine bedeutende Nolle, weil fie einen prophetiſchen Blick 
in die Zukunft hatten, fo mie denn bei den Germanen, faft nod mehr als 
bei den Kelten (S. 624.), die Weiber in hoher Verehrung flanden. Ges 
nannt werben diefe Alrunen im Heere des Arioviſtus (Cäſar I, 50 ), dann 
eine chattiſche, die dem Vitellius prophezeite (Sueton. Vitell. 14.), ganz 
beſonders aber die Velleda aus dem Wolfe der Brufterer zu Beipafland 
Zeit; zuletzt in derfelben Gegend eine gewiffe Ganna; f. Tac. Hist IV, 
61. 65. V, 22. 24. Germ. 8. Jornand. Goth. c. 24. Die Eaff. LXVII, 5. 
Suidas v. Kialovoa. — Im Allgemeinen meihten die Germanen, nad 
Tatitus Germ. 9., ibren Göttern, die fie nicht in menſchlicher Geftalt ab» 
bilden und in Mauern einfließen wollten, nur Haine und Gehölze. 
Diefe aljo waren die urfprüngliden und eigentliden Eige bed germaniidhen 
Sotteädienfted. Tacitus nennt und deren mehrere: den im ber Mäbe bes 
Schlachtſfeldes, wo Varus fiel (Ann. H, 12.), den der Hertha, Germ. 40, 
der Naharwalen, Germ. 43., der Semnonen, welcher der berühmtefte in 
der Germania magna gewejen ift, und von Tacitus Germ. 39. ausführlicher 
erwähnt wird. Meere feßen ihn zwiſchen Schlieben und Maliztzſchkendorf. 
Aus Tacitus Nachrichten erhellt zugleih, daß dieſe Haine, mit Altären ger 
ſchmückt, der Eid der Gottheit und der Priefler waren, daß Letztere ihre 
Wohnungen in der Nähe harten, und daß bier die Nationalbeiligehümer, 
Feldzeichen und Opfergeräthe aufbemahrt wurden. Nächſt den Hainen gab 
es aber auch einzelne Bäume, die als heilig betrachtet wurden, mad mir 
beſonders daraud erfehen, daß die chriftlichen Belehrer den Baumpienft fireng 
unterfagten ; f. Capitulare Caroli M. de part. Sax. c.20. — Einen heiligen 
Ste erwähnt Tacitus in feinem Berichte über ven Hain der Hertha; in ihm 
babe man den Wagen der Göttin und fie jelbit gemaihen. Daß es über- 
haupt bei den Germanen einen Eultus an den Gewäſſern gab, lehren Stellen 
der Gapitularien, wie I, e. 62. VII, ce. 316. Des Tanfana-Tempeld, den 
die Römer bei den Marien zerftörten, gedenkt Tacitus Ann. 1,51.; f. Befter, 
Excurſe ©. 63. Die fpäteren chriflfiden Nachrichten ſprechen übrigens 
ganz beflimmt und deutlih auch von den heidniſchen Tempeln ter Ger 
manen (j. Rühs Erläutt. ©. 313.), obgleih mir über die Art und De- 
fhaffenheit derfelben gar Nichts willen. Tacitus nennt überdies Säulen des 
Hercules in Norddeutſchland, mobei man an die oben befproddene Irmen- 
fäule erinnert wird. Obgleich Derfelbe (Germ. 9.) unfern Vorfahren die 
Börterbilder abſpricht, fo nahmen biefelben doc fpäter, befonder& feit den 
marfomanniichen Kriegen unter den Antoninen, einen Bilder dienſt an, den 
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mancherlei Denfmale aus Bronce und aus ae . 
DIE TBAN In Herihaniiäitr (Erbe Slößer gefunden — 
fungen bei Legis Handduch der altdeutſchen Göͤtterlehte ©. 86 — 
1. 1. $. 108—111. — Wir wiffen ferner aus Tacitus daß bie ® lemm 
gleih Den übrigen Bölfern der heidniſchen Welt, gewiff⸗ —* ermanen, 
batten. Sp erzählt er Germ. 40, daß der Wagen ber — eiligte Thiere 
Kühen beipannt war. Man ernährte auch, wie er c. 10. b er mit heiligen 
heiligen Hainen auf Öffentliche Koften weiße Noffe , die, ın — — in den 
Arbeit gebraucht, den heiligen Wagen ziehen — er. profanen 
König und Vrieflern beobabtet, galt als ganz befonders rg von 
a c. 7. von ber Weilfagung aus dem Flug und den En Yin 
ögel jagt, will Klemm $. 111. auf Adler und Rabe beziehen a der 
ihm c. 45. ermähnten Cberbilver der Diener der großen m En ie von 
hören ebenfalls Hierher; ſ. Krufe, d. Alterth. I. 4. © * ter Natur ges 
alten Deutichen ihren Göttern Opfer darbracdten, erheit ni — Daß die 
bisher aufgefundenen, zum Theil ſehr großartigen Opferftätten vi 
$. 106.), fondern auch aus dem beflimmten Zeugniß ver er ke 
Germ. 3. 34. (I. NRühs ©. 318.) meldet, daß man Kriegagefan — 
nad ver Lex Frisiorum wurden die Tempelräuber geopfert —— 
glücklichen Alle wurden entweder geradezu buchſtäblich gefchlachtet ie. Uwe 
gebängt, und aud ertränkt; ſ. Eäj. I, 53. Tac. Ann. I 61. m 
XIX, 29. Sornand. res Goth. & 5. Mone l. 1. 1.66. Srim: — — 
— ee a. an aller Art, und bie er he 
"8. fer hatten aber theils hei Se 
(bei Beftattungen, Giegesfeier, a en —— 
Statt. Bon ſolchen Feſten gibt nur Tacitus (Germ. 40.) Noti * an 
dem einzigen Feſte der Hertha ſpricht. Das Inelfeft (— Weihnacht). .w 
Dfterfeft, und das Sommerfeft mit den Iohannisfeuern erwähnen a 
unklajflide Duellen (Klemm $. 114.). — Der durchgreifende Unte schied 
zwifchen Kelten und Öermanen ift zuerft durch Cäſar ans Licht geftelt ei 
welcher in ber Hauptſache gewiß das Rechte fah. Die Germanen le 
feine Druiden -Hierarhie und ſoſtematiſch entwidelte Superflition, wie 
man fie bei den Kelten hatte; aud ver feltiihe Nitterftand war ihnen 
fremd. Sitten und Gebräucde, wie Cäſar B. G. VI, 18—24. zeigt 
waren bei beiden Völkern mejentlich verſchieden; ebenfo Eur igt, 
Syrade. Vor GCäjars Zeit kann freilih diefer Unterſchied megen Mangel» 
bafıigkeit der früheren Nachrichten nicht bewiefen werden. Vgl. ©. Ih. Nuds 
hart, Ueber ben Unterſchied zwiſchen Kelten und Germanen, Erlangen 1326. 
Ferner ift es Cäſar, welcher wenigftens einiger Maaßen zwiſchen den Ger- 
manen des linken Rheinufers und denen des rechten diflinguirt; und unter 
den Letzteren trennt er wieder durch beſondere Aufmerkiamfeit Die Sueven 
von allen Uebrigen. Strabo (VII, 1, $. 3.), von Gäjar abhängig, deutet 
Aur dunkel einen Stammunterfhied zwiſchen den vielen germaniihen Völfer- 
ſchaften an; noch vager ift Mela III, 3. Plinius H. N. IV, 28. fagt 
in dieſer Beziehung: Germanorum genera quinque: Vindili, quorum 
pars Burgundiones, Varini, Carini, Guttones. Alterum genus Ingae- 
sones, quorum pars Cimbri, Teutoni, ac Chaucorum gentes. Proximi 
auten Rheno ‚Ästaevones, quorum pars Cimbri mediterranei |Sicambri. 


u. ’ 
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Die Weiffasung durch Looſe, welche bei den Germanen auf eine ganz eigens 
thbümlihe Art Statt fand, ſchildert Tacitus Germ. 10.5 vgl. Beer, are 
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Mediterranei*]; Hermiones, quorum Suevi, Hermunduri, Chatti, Che- 
rusci. Quinta pars Peucini, Bastarnae ... contermini Dacis. — 
Tacitus Germ. 2. fagt blos: proximi Oceano Ingaevones, medü 
Hermiones, ceteri Istaevones vocantur, und j&idt die Bemerkung 
voraus, dieſe drei Namen kämen von den Namen der drei Söhne des 
Mannus ber, ded Stammvaterd aller Germanen und eines Sohnes Tuiſco's 
woburd für feine Nachricht ein gutes Vorurtheil begründer ift, während 
zur Beflimmung des Umfangd der einzelnen Zweige Plinius durch An— 
führung mehrerer der befannteften, jedem Stamm angehörenden Völker will 
fommene Hülfe bietet; fo daß die Abweichung beider Auctoren nur eine 
fcheinbare ift. Iſ. Gaupp, das alte Gefeg der Thüringer (Breslau 1834) 
S. 24-32. und Wilhelm ©. 87 f., wo der Beweis geführt wird, daß alle 
jene Bölfer, welche Plinius zu der Klaffe der Vindili zählt, eigentlich 
fuevifhen Stammes waren.) Setzt doch Tacitus 1. 1. alsbald hinzu: 
Quidam, ut in licentia vetustatis, plures Deo ortos pluresque gentis 
appellationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandalos, aflır- 
mant: eaque vera et antiqua nomina. Bon dieſer doppelten Stammſage, 
wie fle bei Tacitus erfcheint, hat die erflere einen entichieven mythiſch-tradi— 
tionellen, die zweite aber einen fchon mehr biftoriihen Eharafter; val. 3. 
Grimm, deutihe Mythol. S. 204— 214. Nah Zeuß S. 70-80. würden 
die Namen der Ingävonen, Jflävonen und Hermionen (wofür er Herminonen 
leſen will) nichts Anderes bedeuten, ald: die Wornehbmen, die Edlen, 
die Starken, während bei geographiſcher Auffaffung die IQngävonen 
Adelung S. 185.) Meeresbemohner, die Jftävonen aber entweder die 
Niederländer (Adelung 1.1.) oder die Weftbewohner (Barth, Urgeid. 
II. 107.) find; Wilhelm, Germanien ©. 89. 90. Bartb, Urgeſch. ?te Aufl. 
1. $. 166. H. Müller, Lex Salica, p. 79. 266. Werfebe, Völker und 
Völferbündniffe, S. 331— 334. Zu den (J1.) Iftävonen rechnet Zeufi 
(S. 81.), indem er meint, dieſe entipräden den Vindili des Mlinins, 
1) die Guttonen, 2) die Taifalen und Gepiden, 3) die Varini, 
4) die Garini. Nah der Darftellung Ledeburs (‚dad Land und Voll 
der Brufterer‘‘), weldem Müller („die deutfchen Stämme und ihre Fürften‘ 
©. 123.) folgt, wohnten diefe iſtävoniſchen oder rheiniſch-germani— 
ſchen Bölfer vom Rheingau, an der Biegung des Rheins bei Mainz, wo 
fih die Stammflge der Ufipier und Tenchtherer vorfinden, am rechten lie 
des Stromes bis zur Mündung der Difel, von wo eine fih gegen Often 
ziebende Linie, die bis in die Nähe der Wefer unterhalb ihres Nustrittes 
aus der weſtphaͤliſchen Pforte reiht, diefelben von den ingävoniichen Böltern 
ſchied. Der ſüdlichſte Stamm unter ihnen waren 1) die Usipetes, Usi- 
petae, Usipii, faft immer erſcheinend mit ihren Nadhbarn, 2) ven 
Tencteris, 3) bie Bructeri, 4) die Chattuarii, 5) die Sigambri, 
6) die Marsi, 7)die Chamavi, 8)die Tubantes, 9) die Salii — 
Die (M.) Ingävonen umfaßten die Völker, melde ſich an den Geſtaden der 
Nordfee von dem Lande der Aheinmündung norboflwärts bi in die cimbrifge 
und fürifche Halbinjel hinein erfiredten. Sie berührten nicht blos die Ai. 
vonen im dem Lande von der Mheinmündung bis zur weſtphäliſchen Worte 
an der Weſer, fondern gränzten oſtwärts von der Wefer bis zur umteren 
Elbe auch an die Völker bermionifhen Stammes. In den Zeiten da die 
Römer ihre Herrihaft in Germanien auszubreiten ſuchten, machten fie mit 
ben Iftävonen nicht blos Feine gemeinfhaftlide Sache, fondern traten ihnen, 
EB En en en ee 

So fchlägt Zeuß ©, 71. Matt Cimbri mediterraneiv i i 
Med lest man: Proximi autem Rheno Istaevo nes — — *5 

erranei Hermiones eto.; vgl, Abdelung S. 241, Wilhelm ©, 85, 
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der römiſchen Politik ergeben, ſtets feindfelig gegenüber. Man betrachte: 
fie in fprachlicher Beziehung ald die Niederdeutichen, umd bezeichnet fie 
mit dem allgemeinen Namen des friefiihen Volksſtammes; ſ. Michelfen, 
Nord- Friesland im Mittelalter (1828) ©. 40. Plinius rechnet zu ihnen 
1) Cimbri, womit er wahrſcheinlich jämmtlihe Bewohner der fimrijchen 
Halbinjel bezeichnet, ein bald darauf verihollener Name; 2) Teutones, 
die Jüten, jüpöftlih gegen die Oder; 3) Chaucorum gentes, an der 
Küfte weftlich Bis zur Ems. Zeuß ©. 81. zählt Diefen noch rings herum 
benachbarte Völker bei, nämlich 4) ſüdwärts an ver Elbe die Angeln, mit 
Sadien und Jüten fpäter die Eroberer von Britannien; 5) weſiwärts die 
Briefen; 6) Öftlih die Suardones, fpäter ald Heruler -befannt (die 
Anwohner der Küfte über den Teutones), mit denen verbunden fpäter bie 
Rugen, Turfilingen und Sfiren auftreten. Andre (j. Müller, vie 
deutichen Stämme und ihre Fürften, ©. 145 ff.) nennen bier noch 7) die 
Batavi, 8) die Ampsivarii ober Ansibarii, 9) die Chasuari, 
10) vie Angrivarii. — Die (III.) Hermiones, auch von Mela IH, 3. 
erwähnt, vgl. Orph. Argon. v. 1141. Herm., die Bewohner des Mittels 
landes, umfaſſen nad Plinius 1) dieSuevi, eine jehr allgemeine Benennung 
(f. 8. Art.), bier zunähft die Quaden bezeichnend (vgl. Plin. H. N. 
IV, 12.), und noch die Marfomannen, das Hauptvolf im Reihe Mar- 
bods, umfaflend; 2)die Hermunduri, deren Nachkommen die Thürin- 
ger waren; 3) die Chatti; 4) bie Cherusci. Zeuß ©. 80. rechnet 
dann zu dieſen nod einige andere Stämme, die Müller zum Theil zu den 
Iftävonen oder Ingävonen zählt, nämlih 5) die Sigambri; 6) vie Ba- 
tavi und Canninefates, 7)die Tubantes, Usipetes, Tencteri, 
fpäter Theile der Alamannen; 8) die ligiſchen Völker, zu melden vie 
Bandalen gehören; 9) die baftarnifhen Völker. Nah Andern (f. 
Müller, deutſche Stämme ©. 161 ff.) bilden allein vie Cherusfen und 
Chatten den Stamm der Hermionen, wodburd die Sueven nicht blos 
aus der Mitte der Hermionen ausgeſchloſſen, fondern auch allen bisher ge— 
nannten Germanen (den Iftävonen, Ingävonen und Hermionen), welde zus - 
fammen eine Abtheilung ded Ganzen bilden müſſen, als zweite Abtheilung 
entgegen geftellt werben *, und zwar in folgender Gliederung: A. die eigent- 
lichen Sueven, nämlid 1) die Hermunduri, 2) die Narisci, au 
Varisti und Naristae, 3) die Marcomanni, 4) die Quadi, 5) dieSem- 
nones, 6) die Longobardi, 7) die Angli, Varini, Reudingi, 
Aviones, Eudoses, Suardones, Nuithones; B. die ligiſchen 
und vandalifchen Sueven, und zwar a) die ligiſchen, beſtehend aus 
den Stämmen der Arii, Helvecones, Manimi, Elysii oder Heli- 
sii, Naharvali, Buri, Marsigni, Duni oder Diduni, Omani; 
b) die vandaliſch-gothiſchen, an der baltiihen Meeresfüfte von ber 
untern Oder bis zur untern Weichjel, mit den Stämmen der Burgundio- 
nes, Rugii, Lemovii, Rhuticlii, Scirri und Gothones oder 
Gothi, Guttones. — Je nad dem Wechſel der Sige jo unftäter Völker 
Fonnte der nämliche Zweig bald diefem bald jenem Gefammtnamen zugetbeilt 
werden. Die Linbeflimmtheit, welche hieraus nothwendig entiprang, ſcheint 
namentlih auch Tacitus bewogen zu haben, bei der genaueren Beſchreibung 
er Beöölkerſchaften auf die bisher beſprochenen Hauptklaſſen nicht 
weiter zu nehmen. So fommt es, daß er im abgeriffener Weile in 
Allem 45 germanijhe Stänme hat, mährend Ptolemäus 66 Namen gibt, 
unter denen von den bei Taritus aufgeführten 45 jogar 24 fehlen, aljo nur 








el ö (ung 1.1. ©: 187. heilt alle Germanen ein im Sueven und Unfweven 
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21 wieder erſcheinen. Markianos gibt Großgermanien 68 Völker; Aethicus 
her (S. 727. vgl. Orof. I, 2.) fpricht von 54 Völferfchaften des einzigen 
Sueven-Stammed,. Da überbied Tacitus Germ. 43. fagt, daß er nicht alle 
Völker nennen voolle, fo wäre es ein ungeeignetes Unternehmen , die Randes- 
gränzen der Genannten genau ermitteln zu mollen. — Noch unficherer waren 
die Alten irı Beitimmung des Umfangd von gang Germanien; ſ. Plin. 
H. N. IV, 28. — Seit dem Anfang des dritten Jahrhundertd weichen im 
weftlichen Germanien nah und nad die alten Namen der Völker andern, 
die an Zahl weniger find, aber größere Maſſen bezeichnen und für bie Zus 
funft Hleibend werden. Zugleich haben damals die neuen Völker aud neue 
Sige eingenommen und dur ihr Fortprängen fih in neue Stellungen 
geihoben. Die (1.) deutſchen Weftvölfer feir jener Zeit find deshalb 
(f. Zeuß S. 303—400.) ‚folgende: 1) Alamanni, 2) Franei, 3) Thu- -» 
ringi, 4) Baiovarii, 5) Saxones, 6) Frisii. Ebenſo wurde feit den 
nämlihen Zeiten das Land von der Elbe bis zur Weichſel, vom Nordmeer 
bis zu den Karpathen von feinen früheren germaniihen Bewohnern geräumt, 
indem dieſelben, eine neue Heimath fuchend, in die Berne zogen, wobei man 
vier Hauptgruppen dieſer (II.) deutſchen Dftvölfer unterſcheidet (Zeuß 
S. 401--501.): 1) die füpöfllide Gruppe oder die gothiſchen 
Völker; 2) die ſüdweſtliche Reihe oder kigier, Wanpdalen, Sue 
ven und Nebenvölfer; 3) die nordöſtliche Reihe der Oſtſee— 
völfer (Heruli, Rugi, Seiri, Turcilingi); 4) die nordweſtl. Gruppe 
der Sachſen, Angeln und Jüten. — Zu den drei alten Hauptflämmen 
der germaniihen Bevölferung, den Ingaevones, Istaevones und Hermiones, 
gebört, als vierter, die germanifche Bevölkerung von Scandinavia um« 
faffend, derjenige der (IV.) Hilleviones (db. i. die Felſenbewohner, 
Zeuß 77. vgl. Wilhelm ©. 346.), von melden Plinius 1. 1. jagt: (insu- 
larum) clarissima Scandinavia est incompertae magnitudinis, portionem 
tantum ejus, quod sit notum, Hillevionum gente D incolente pagis, 
quae alterum orbem terrarum eam appellat; fo daß dieſer vierte, durd die 
See getrennte Stamm als ein zweiter den drei erften zufammen genommen 
gegenübergeftellt werden könnte; f. I. Grimm, deutihe Gramm. (1819) 1. 
p. LI. not. und Leipziger Litt.Ztg. 1812. Nr. 287. Nur ald ein vom 
germanifchen Hauptlande wenig geionderter Theil des germaniſchen 
Xandes im Allgemeinen ericheint bei den Alten und felbft auch in den 
erften Zeiten ded Mittelalter das fcandinavifhe Gebiet, unter dem 
fie fih eine Infelgruppe im nördlichen Ozean vorftellten, mit der man übri— 
gens die Bajilia oder Baltia, d. i. Bernfleinfüfte (Wilhelm ©. 329.) 
des Pytheas nicht identiſch fegen darf, mie Mannert in feinem Germanien 
€. 296— 304. und Zeuß ©. 269 f. thun; ſ. Voigt, Geib. von Preußen 
1. ©. 23. 29. 45—50. 100. Anm. 4.; überhaupt ſ. Wepel-Jarlöberg, über 
die Ältefte fcandinaviihe Geſchichte (Kopenhagen 1781) und Adelung, Ältefte 
Geſch. der Deutihen S. 51 fi. Die etwas beftimmteren Nachrichten ftammen 
erft aus dem erften Jahrh. nach Chriftus durch Vermittlung der Mömer, 
welde damals ihre Eroberungen bis an die Elbe ausdehnten. Während uns 
daher ‘Blinius 1. I. den Namen Hilleviones ald Zweignamen ber 
ſcandinaviſchen Germanen aufbewahrt, gibt Tacitus Germ. 44. 45. bie 
dem Namen Suevi auf dem Feſtlande entiprehende Geſammt benennung 
der Suiones, von welden er nicht eine civitas, fondern ganz allgemein 
civitates anführt. Diefem fegt er dann c. 45. einen zweiten großen 
Namen entgegen: Suionibus Sitonum (Wilhelm ©. 346.) gentes con- 
tinuantur. Hic Sueviae finis. So wie fih übrigens der Name ber 
Suiones (Wilhelm S. 343.) noch jeht im Svealand der Schweden als 
die einheimiſche Bezeichnung des Landes und Volkes in Oft-Scandinavien 
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erhalten bat, fo führt uns der zweite noch jeht dort einheimifche Name 
Göthaland auf die Berichte des legten antiken Geograpben. Denn Ptole— 
mäus Geogr. II, 11., der ebenfall3 nur von Germanen Scandinaviend 
weiß, nennt ung, ftatt jener beiden von Tacitus angegebenen Bölfernamen 
ſechs andre, in welden wahriheinlih die einzelnen Stämme jener Gefanmt- 
völfer enthalten find. Gr nennt nämlich auf der Weftieite der großen Inſel 
Sfandia das Volk der Chädinen, auf der Oftfeite die Phavonen und 
Phiräfen, auf der Süpdjeite die Guten (bei den Buzantinern auh Bauten 
genannt) und Daufionen, im Mittellande aber die Levonen. Während 
alio Plinius und Ptolemäus nicht über die deutihe Berölferung Scandina- 
viens hinaus geben, und Tacitus nur eine Teile Andeutung über einen zweiten 
Völkerſtamm bat, ohne ihn zu nennen, fpriht Procopius Bell. Goth. 
1, 15. die Stammverſchiedenheit der feandinaviihen Völker veutlih aus, 
deren Zahl er auf dreizehn angibt. Um reichhaltigften und genaueften aller 
Berichte des Alterthums ift der offenbar aus gothiihen Quellen gefchöpfte des 
Jornandes de reb. Get. c. 3., wo in langer Reihe die einzelnen Völker 
beider Stämme aufgezählt werden. Alle diefe Namen, über melde Zeuf 
©. 503—508. und Neihard, Germ. unter den Römern ©. 162 ff. aus- 
führlih handeln, find ſpäter verdunfelt oder verichlungen worden von den 
Namen der größeren und mächtigeren jcandinaviichen Wölfer der Dani, 
Gauti, Suiones (Schweden) und der noch ſpäteren Normänner, 
morüber ebenfalls ausführlib Zeug S. 508—566. ſpricht. Mas endlich 
den Namen des Landes jelbft angeht, jo muß man einiger Maaßen zwiſchen 
Scandinavia und Scandia unterfheiden, und auch den Plural Scan- 
diae merfen. Ptolemäus Geogr. 11, 11. jagt: a7 ararolor 68 ig 
120007700v (»ıußgırng) TEooeuss ai nakovusreı Luardiaı, tosiz uw 
wirpui, wie Ö& ueyiorn na ararolıraraern nor tz erBolaz Tod Oviororke 
rortauoö .„... rrkeiteı ÖE iding x arın Ixeröie (al. Irardeie). 
Schon Mela III, 3. mußte von mehreren großen und Eleinern Infeln, dur 
die das Meer beim Sinus Codanus auf eine ibm wunderbar vorfommende 
Weiſe hindurchſtröme, unter denen (nah II, 6.) Codanonia (wofür An— 
dere Scandinovia lejen; j. Reichard, Germ. unter den Nömern ©. 160.) 
die größte und fruchtbarfte ſei. Plinius H. N. 11,105. weiß ebenfalls von 
mebreren, und Marcianus ©. 53. wiederholt die ptolemäifche Notiz. Während 
man übrigens bet Mela's Codanonia eher an Zeeland (Wilhelm ©. 333.) 
al8 an Scandinavien denfen darf, da der Geograph gleih im Folgenden 
dieſes Leßtere, nur obne feinen Namen zu nennen, in den Worten: Quae 
Sarmatis advers& sunt etc. bejchreibt, nennt unter den Römern zuerft Pli— 
nius H. N. IV, 13. VI, 15. Scandinavia, zählt aber IV, 16. Scan- 
dia unter einer andern Reihe auf, ſo daß diefe ald von Scandinavia vers 
idieden erjcheint, deren Namen (Scandin-avia) nah Geijer, Geihichte von 
Schweden I. ©. 4U., von der einheimiihen Bezeichnung der jüdlichften Halb- 
Injel Schwedens, Schonen, Sfaney, Sfani, Sconeg, entlehnt ift, und 
in der Endung -avia (= awe — Yu — insula) die Eigenſchaft als Infel- 
land andeutet, bei Sornandes in Scandha, Scandhia, bei Fredeg. Hist. 
France. epit. ce. 69. in Schatanavia umgeformt. Nach beſſerer Kenntniß 
ift immerhin Scandia und Scandinavia einerlei, und bezeichnet bei den Alten 
vornebmlih die Südipige Schwedens und Normegeng, welche durch den both 
niſchen Meerbuſen änjelartig von Binnland geichieden wird; ſ. Wilhelm ©. 
337. 340. Die Kunde von Scandinavia hatte Plinius wahrſcheinlich von 
deutſchen Küftenvölfern eingezogen, die er von Scandia über Britannien erhalten, 
oder wie Reichard 1. I. ©. 161. meint, die erfte von ben Notizen des Py— 
tbead, die andere von römiſchen Seefahrern. Tacitus nennt, was den 
Namen felbft augeht, weder Scandia noh Scandinavia, wohl aber 
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die dafelbft mohnenden Völker, und bi8 auf Paul Warnefriv Fennen bie 
Alten ohne Ausnahme, fogar Jornandes, der doch urfprünglih dorther 
ftammte, dieſes Land nicht anders denn als Infel, deren Größe Ptolemäus 
I. 1. viel geringer angibt, ald Plinius II, 108. Erſt zu Karls des Großen 
Zeit erfuhr man von Reiſenden, Scandinavien jei Feine Infel. Vol. Werjebe 
S. 1%. Mannert. 309. 12. 16. 17. 38. 471.2. In das Bereich und die 
Umgebung diefer Germania transmarina fallen überdies 1) Sinus C o- 
danus, weſtlicher Theil der Oſtſee (Wilhelm ©. 333.), welcher ſich zwiſchen 
den dänifchen Injeln hindurch drängt, gebildet Durch dad Sevogebirg, Pin. 
IV, 13. Solin. ce. 23. (= Seve⸗-Ryggen) und das promontorium Cimbricum, 
und unter dem Namen ded Sunded, des großen und EFleinen Beltes befannt 
ift; 2) Sinus Venedicus (Ptol. IN, 5. vgl. Wilhelm ©. 350.), die Ein- 
biegung der Küften öftlih von der Mündung der Weichjel; 3) mare Sue- 
vicum (Xac. Germ. 45.), die Oſtſee überhaupt, melde von den Alten nicht 
für einen Bufen, jondern für offenes Meer gehalten wurde (Wilhelm ©. 334. 
ſ. oben ©. 777.); 4) Sinus Lagnus (Plin. IV, 13.) zwiſchen Schleswig und 
Rügen (Wilhelm 338.); 5) mare pigrum, concretum, cronium, amalchium, 
Morimarusa, der von Plin. XXXVII, 3. u. IV, 13. Xac. Germ. 45. beichriebene 
septemtrionalis Oceanus, mare mortuum, glaciale (Wild. 335 f. 339. 344.), 
mit 6) dem Sinus Cylipenus in der Nachbarſchaft ver Sarmaten, Veneder, 
Seiren und Hirren (Wilh. 338.), in deffen Mündung die Infel Latris liegt, 
alio der Rigaiſche Meerbufen mit der Infel Oeſel (Wilbelm ©. 338.); 
7) die Infel Eningia, Finnland, Plin. IV, 27. Wilhelm 337.; 8) die 
Infel Dumna (zu unterfheiden von der Injel Dumna, welche Ptolemäus 
Geogr. II, 3. zunächſt unter die orkadiſchen Infeln fest), höchſt wahrſcheinlich 
die zum Stift Drontheim gehörige Infel Dunnoen (j. Wilhelm S. 340.); 
9) die Infel Bergi, die Nordweftfüfte Norwegens (Wil. ibid.); 10) Nerigos, 
Norwegen ſelbſt (Wilh. 341. Reichard S. 179.). Ebenfo, wie Scandia oder 
Schweden und Norwegen, muß zum alten Germanien auch das gerechnet 
werben, was heute Dänemark heißt; ſ. Dahlmann, Geſch. Dänem. I. 1—9. 
Die Chersonesus Cimbrica, \ütland, bewohnen nah Ptol. II, 11., 
über den Sachen, welche den Naden der Halbinfel inne haben, von Abend 
die Sigulonen, Sabalinger, Kobanden; über biejen die Chalen, 
und noch Über diefen weftlicher die Phunduſii, öftliher die Charudes; 
von allen aber am nördlichften die Kimbrer. Markianus nennt eine ganz 
große Zahl von Völfern. Das Promontorium Cimbrorum, in bie 
Meere (Oſt-⸗Nord-See) weit auslaufend, bildet die Halbinjel, welde Kar- 
tris genannt wird (Plin. H. N. IV, 27. II, 67. Wilhelm ©. 172. 338.), 
d. b. die nördliche Spike Dänemarks, jegt Skagen genannt, welche wegen 
einer Hügelreibe auf der Norbweftfüfte die Geftalt eined Vorgebirges an- 
nimmt, und über weldhe bin weiter die drei insulae Saxonum und die 
rei insulae Alociae liegen, Btol. I, 11. Zu den von der Kartrig weiters 
bin durch die römiihen Waffen befannt gewordenen 23 Injeln (Strabo VII, 
1, $. 3. ©. 326. und Plin. H. N. IV, 27.), welde zwiſchen dem Flevus 
und der Elbmündung zu ſuchen find, von Terel und Vlieland bis Helgoland, 
gehören namentlih aub Austeravia (Ameland), eine ver Glessariaes. 
Electrides in mare Germanicum (Mordfee, Wilb. ©. 339,, ſ. oben 
&.777.), Burchana (Borfum), s. Fabaria, und Actania (lin. IV, 
27 ), jeßt vielleicht die Infel Schelling; ſ. Barth, Urgeich., 2re Aufl. III. Br. 
©. 3095. Wilhelm ©. 339 f. An der Dftieite der Chersonesus Cimbrica 
liegen dann die bereits beſprochenen Scandiae, unter denen die drei 
Fleineren in Fünen, Seland, Laland jammt Falfter gejucht werden dürfen. 
— Wenn endlich Plinius IV, 28. fagt: (Germanorum) quinta pars Peu- 
cini, Bastarnae, contermini Dacis, fo verweifen mir auf die bieien 


Germani 807 


Volfern gemidmeten jpeciellen Artikel. — Als fabelhafte Bewohner der den 
Sarmaten gegenüber liegenden Injeln führt Mela III, 6. in Uebereinftim: 
mung mit Plin. H. N. IV, 27. Solin. c. 30, die Hippopoden (Pferde— 
füßler), Banoten (Ganzohren) und die Däonen (Eiereſfer) an. Ta 
citus Germ. 46. nennt die fabelhaften Hellufier und Orionen, deren 
Schilderung eine dunffe Kunde von den Außerften Polarmenihen zu Grunde 
liegt. — Vgl. im Allgemeinen: Clement, die nordgermanifche Melt. Kopen 
hagen 1840.; und über die Germanien überhaupt betreffenden Abweichungen 
ver alten Schriftſteller, beſonders Strabo's und Ptolemäus' f. Werfebel. 1. 
S. 334 ff. — Nah lange dauernder Nacht umd nebelhaftem Dunkel (1. ®. 
bei Pytheas und Andern) treten die germanifchen Völker mit einiger Be- 
fimmiheit in der Geſchichte zuerft in den fogenannten Wanderungen ber 
Kimbern und Teutonen hervor. Wenn man nämlich auch derjenigen 
Anfiht huldigt, melde die Rimbern dem keltiſchen Stamm vindicirt 
(1. Bd. II. S. 358 ff.) was neuerdings beſonders Schreiber „Die ebernen 
Streitkeile“ ©. 85 ff. und Herm. Müller „Die Marfen des Vater 
landes“ ©. 135 ff. und „Germani und Teutones“ ©. 5. Not. 6 
tüdhtig geltend zu machen juhten*, fo wird man doch kaum fo weit geben 
fönnen, au die Teutonen für keltiſch zu erklären, obgleih auch hiezu 
Schreiber 1.1. ©. 90. geneigt iſt; vgl. Pfiſter, Geſch. der Deutjchen I 

39—41. Schloſſer, univerf. Ueberf. II, 2, 312., der III, 1, ©. 12. Anm 

Cäſars vier Gonflicte mit den Germanen bejonders diftinguirt. Eine Ab: 
tbeilung der Teutonen, welde den Zug nah Süden nicht mitmachte, fondern 
am Rhein zurüdgelafien war, nennt Cäſar B. G. II, 4. 29 ff. überdies ala 
Stammväter der Aduatifer an der untern Mans. Kaum ein halbes 
Jahrhundert Tpäter tritt zum erften Mal ver Name „Sueven“ hervor, 
von nun an in der ganzen älteren Gefchichte der Deutſchen von großer Be: 
deutung. Durch die Streitigkeiten der galiihen Völker ter Arverner, 
Heduer und Sequaner wurden nämlich die in Oberdeutfchland haufenden 
iuerifhen Stämme zuerſt nah den gegenüber liegenden ziemlich ſüdlichen Ge— 
genden Galliens gelockt; ſ. Thierry histoire des Gaulois II. p. 277—280 

Artoviftus (1. S.608.) hieß der Häuptling, deifen Gefolge 15,000 Mann 
ftarf den Oberrhein überfhritt, ſchnell die Bewältigung der Aeduer voll- 
brachte, fih in wenigen Jahren auf 100,000 Krieger vermehrte, und 
in dem jchönen Lande verbleiben wollte. Die Nömer, damals ſchon Herren 
einer Provinz in Gallien (j. ©. 599.), hatten dennoch der Sache ruhig zu 

gefehen, und jogar vertraute Unterhandlungen mit Arioviftus angelnüpft. 
Die ganze Lage änderte fih aber mir Cäſars Auftreten als Proconful von 
Gallien im 3. 98 v. Chr.; f. oben ©. 608. Arioviſtus' Heer wurde ver- 
nichtet, Gallien von diejem Beinde befreit, und der Häuptling jelbft entfam 
nur mit Mühe flüchtig über den Nhein zurüd; ſ. Bd. I. ©. 748. und 
Säloffer, univerj. Ueberj. II. I,S.11 ff. Bei diejer Gelegenheit erreichten 
sum erften Mal die römiſchen LXegionen ven Rhein, und die römifche Herr- 
ihaft wurde fomit bis zu den Ufern des oberen Stromes audgedehnt. Die 
ihon früher auf dem linken Ufer des Oberrheind angeflevelten germani: 
ſchen Stämme der Triboffen, Nemeter und VBangionen mußten in 
Folge defien Roms Dberhoheit anerkennen; Eäf. B. G. IV, 10. VI, 25. In 
dem Kriege mit den Belgen (57 v. Ehr.) Fam Gäfar fehon in die Nähe des 
Rbein-Deltalandes, wo dad Volf ver Menapier bie Veranlaſſung 





ereſte Behandlung dieſes Gegenſtandes findet man in folgender 1843 zu 
Kopenhagen erjhienenen Schrift: De Cimbrorum originibus: et migrationibus. 
Seripsit Schiern., wo man zugleih die voliitindigfte Auflibrung der bierher gehö— 
rigen Piteratur bat, Die Gefhichte der Berbältniffe zwifchen Nömern und Germanen 
bebambelt, außer Reichard ]. 1. ©, 419—347,, beſonders Werfebe 1. 1, ©, 1-42. 
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wurde, daß die römifchen Legionen nun au in das Innere Germaniens 
traten. Denn die germaniihen Stämme der Ufipier (oder Uſipeter) und 
Tenchterer, welde im Rheingau jo wie an der Lahn und Sieg wohnten, 
waren, von den Sueven bedrängt, nad langem Umberziehen an der Spige 
des rheiniſchen Deltalandes angekommen, und überſchritten im 3. 56 v. Ehr. 
durch Liſt und Gewalt nah Zurüdmerfung der Menapier den Rhein, auf 
deſſen linker Seite fie ſich fofort eined Iheild der menapiſchen Sitze be: 
mädtigten; Cäſ. B. G. IV, 4 ff. Cäſar aber befiegte dieſe ihm gefährlichen 
neuen deutichen Ankömmlinge, die befonderd eine vortrefflihe Neiterei Hatten, 
nicht ohne Hinterlift in der Gegend zwiſchen der untern Maas und dem 
Rhein, und warf fle-über den legteren Strom zurüd. Damit aber fernere 
ähnliche Verſuche unterblieben, beichloß der große Nömer über den Rhein 
zu gehen, befonderd da au die Sigambrer, im Süden der oberen Ruhr 
“ wohnend, die flüchtigen Ufipier und Tenchtherer unterftügend aufnahmen, und 
die von den Sueven gedrängten Ubier, das erfte germanijche Volk, welches 
fih den Römern, in Germanien jelbft, unterwarf, Hülfe begehrien. 
So überſchritten 55 v. Chr. die römiſchen Legionen unter Cäjar zum erften 
Male ven Nheinftrom auf einer von ihm geihlagenen Brücke etwa zwiſchen 
Goblenz und Cöln. Obgleih er ſchon nad achtzehn Tagen, ohne beion- 
deren Erfolg, zurüd fehrte, fo mar Doch er ed geweien, der zuerit vie 
römiichen Adler an beiden Nheinufern zugleih aufpflanzte und menigftens 
zur Entdeckung ded germanischen Nordens ebenſo den Weg brach, als er 
die Kenntniß des trandalpiniihen Galliens vollendete. Etwas oberhalb ves 
erften Uebergangsortes machte Cäſar im I. 53 feinen zweiten Zug über den 
Rhein (VI, 9.), um die Germanen, deren Verbindung mit den ftreirbaren 
Delgen ihm beſonders im J. 54 fehr läftig geworden war, zu fchreden, was 
er jevoh eben fo wenig als andere weiter gehende Pläne (Dio Caſſ. XL, 32) 
bewirkte. Denn auch diesmal kehrte er ganz bald zurüd, durch bedenkliche 
Nachrichten der befreundeten Ubier gejchredt; und die Germanen, melde ihre 
Streifzüge nah dem linfen Rheinufer fortiegten, brachten einen Theil feines 
Heeres beim Rückzug fogar in Äußerfte Gefahr; Cäſ. VI,35. Im Eburonen- 
Kriege des folgenden Jahres 51, mo Ambiorir, der galliihen Freiheit große 
Stüge, ſank, fehen wir deutſche Schaaren der Sigambrer bereits auf 
Cäſars Seiten; und nachdem das geſammte linke Mheinufer von Helvelien 
bis zum Ausflufle des Stromes die Örenzmarf der Nömerberrihaft gemorden 
war, erſcheinen auch viele Haufen der Germanen des rechten Ufers in römi« 
fhen Kriegsdienften unter Cäfars Legionen; Cäſ. IV, 12. VII, 13. Ger— 
manen waren es, welche Gäjarn von nun an die wichtigften Siege erfechten 
halfen; fie befeftigten dur ihre Tapferkeit feine und der Römer Herrſchaft 
in Gallien, und errangen ihm die Weltherrihaft im Kampfe bei Pharſalus, 
"&ucan, Phars. J, 419 ff. Flor. IV, 2. Appian. de bell. civ. I, 64. Be— 
fonderd die Bataver zeichneten ſich als treue Bundeögenoffen ber Nömer 
aus, Tacit. Annal. II, 8. Hat. IV, 12. 17; ſ. Bd. I. ©. 1074. Eeit 
Auguftus blieben die großen Iheild aus Germanen beflehenden prätorianis 
fen Cohorten zu Rom die eigentlihe Stütze des Thrones der römiſchen 
Gälaren. Vipſanius Agrivpa, des Auguftus Schwiegerfohn, war der 
zweite römiiche Feldherr, welcher (36 v. Ghr.), obgleih ven Krieg mit 
Germanen vermeidend, den Rhein überſchritt, und die bisher auf dem rechten 
Ufer wohnenden Ubier, die dort vor Angriffen ihrer erbitterten Landsleute 
nicht mehr eriftiren Fonnten, auf die linfe Rheinſeite veriegte, wo fie fortan 
in der Gegend von Köln (ara und colonia Ubiorum) die Schildwache 
des römiichen Galliens gegen die Germanen bildeten, Dio Caſſ. XLVIII, 49. 
Strabo IV, 3. Doch brachen im 3. 16 v. Chr. oder 738 d. ©t. die von 
M. Lollius dem römiſchen Statthalter Galliens, gereizten (Jul. Obseq. 131.) 
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Sigambrer, Ufipeter und Tenfterer verbeerend in Belaica ei 

die berühmte clades Lolliana (Bellej. — II, 97.) — nn 
Auguſtus, welcher damald gerade auf einer Reiſe nach Gallien begriffen war 
diefen Dingen eine bejondere Aufmerkiamfeit zu widmen; Gueton. Oectav. 23. 
Tac. Ann. I, 10. Die Caſſ. LIV, 20. vgl. Propert. IV, 6, 75. u. Horat. 
I, 2, 33. Seitdem wurden die Benennungen Germania superior 
und Germania inferior officiel zur Bezeichnung der auf dem Finken 
Stromufer von deutſchen Stämmen bewohnten Gebiete, die übrigens nicht 
zu Germanien , jondern zu Gallia, und zwar zur Abtbeilung Gallia Bel- 
gica (SS. 627. 632.) gehörten. Um vdiejes Gallien gegen Grofgerma- 
nien zu fohügen, lagerten ih von nun an, auf Auguftus’ Befehl, at 
Legionen am Rhein, von denen vier ihre Standquartiere von Mainz (Mo- 
guntiacum) an abwärts bis zur Mofel hatten, während vie andere Hälfte 
ihre Hauptſtützpvunkte zu Köln und bei Xanten zu Castra Vetera fand, 
mit Eleineren Abtheilungen zugleih die Stremufer im Deltalande ſchützend 
Dieſe Legionen wurden von ihrer Beſtimmung und Stellung die germani— 
ſchen genannt und ſchirmten nur die Gallia Belgica, wo der Rhein am 
menigften eine feſte Naturgrenze bilder. An oberen Mheine, wo feine be- 
ſondere römiſche Befagung fand, blüheten frievlihe Anflenelungen auf. So 
Vindonissa (MWindiib) und das durch Auguflus gegründete Augusta 
Rauracorum (Bajel-Augft). Weiter abwärts von dieſen entitanden die 
Städte Argentoratum (Straßburg), Civitas Nemetum (Speier), 
und Civitas Vangionum (Worms). Die hier mohnenden veutichen 
Bolfer fanden mit den Bewohnern des rechten Ufers, über die wir meiter 
unten jprechen, in Briede, gegen die Nömer in Ergebenbeit. Zu gleicher 
Zeit hatten Die Homer ihre Herrihaft auch von den Alpen aus gegen die 
Donau ausgebreitet, und die Germanen zur Näumung des rechten Donau- 
Uferd genöchigt. Aber mir all Dem nicht zufrieden, unternahm noch Auguftus 
mebrere ernfte Verſuche, um auch Groß-Germanien, zwiſchen dem linken 
Ufer der Donau und dem rechten des Rheines, der römifchen Oberhoheit zu 
unterwerfen und den Niederrhein innerhalb dieſer Serrichaft zu verlegen; 
denn man erfannte bald, daß die abendländiſchen Brovinzen des römifchen 
Reihe vom Niederrhein aus am meiften den feindlichen Angriffen blos» 
geftellt feven, und Daß zur Sicherung der römischen Sahe bier neue Bor: 
werfe auf dem rechten Stromufer errichtet werben müßten. Alſo begann 
num Durh Die Mömer ein Kampf gegen die germaniiche Welt, welcher erft 
nach einem halben Jahrtaufend mit der Begründung germanticher Reiche auf 
den Trümmern des römiichen Weltreichs endete. — Auguftus’ Sohn (ur— 
ſprünglich Stiefiohn) Drufus, der Cäſars Kriegsruhm zu verdunfeln fuchte, 
geiff (12 v. Ehr.), nahdem er Rhätien und Norikum bewältigt, zu— 
nähft die beiden germaniihen Stämme der Sigambrer und Ufipier 
an, von welchen die Römer in Gallien beunrußigt wurden, fchlug fle zurüd 
und verfolgte ſie in ihr cigenes Land, verknüpfte den Nhein und die Dilel 
durch einen Kanal (fossa Drusiana), und beichiffte unter ven Römern 
zuerst die Zunder-See und die Nordjee, von wo er in die Ems einlenfte, 
Die durch ibn zum erſten Mal befannt wurde. Dabei erfcheinen, wie jpäter 
immer, die beiden mächtigen Völker der Frieien und Chaufen an ven 
Geftaden der Mordjee zu beiden Seiten der Ems als Bundesgenoflen der 
Nömer. Die Brufterer an der obern Ems, melde auf diefem Strome 
dem Drufus feindlih entgegen rüdten, wurden in einem Schiffstrefien beflegt ; 
Strabo VII, 1, 8. 3. Der Römer legte an der Amiſia links ein Kaſtell 
an; Die Cafſ. LIV, 32 f. vgl. Ledebur, das Land umd Volk der Brufterer 
S. 176—186. Nah dem Rückzuge der Römer brachten die — 
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eine Verbindung der rheinifhen Germanen zu Stande, an melder auch bie 
mädtigen Cheruſker auf der Oftieite der Wefer (am Harz) Antheil nahmen. 
Da die Chatten, welche mit Begünftigung der Nömer das von den libiern 
geräumte Land auf dem rechten Rheinufer zu behalten bofften, den Beitritt 
verweigerten, jo zogen die Eigambrer gegen fie zu Felde. Drufus eröffnete 
aljo (11 v. Chr.) feinen zweiten Feldzug, und drang, während die Ei- 
gambrer ihr eigenes Land bloäftellten, von Castra Vetera aus den Rhein 
überfchreitend, am der Lippe aufwärts mitten in Weftphalen ein, und Fam 
durch das Land der Brufterer und Cigambrer ohne Wiverftand bis zur 
Weier, die Cherusken bedrohend. Doch gerieth er, vor jenen fchnell heim— 
fehrenden Völkern zurüdtretend, auf dem Rückzuge in einen Engpaß, wo vie 
Römer nur durch den Leichifinn der Feinde ihren Untergang nicht fanden. 
Die Legteren hatten übrigens vorher bei dem Orte Arbalo (Plin. H. N. 
XI, 18.) an den Quellen der Ruhr die Ueberlegenheit römischer Kriegskunſt 
fühlen müffen, welcher es auch jeßt gelang, als Stügpunft zu ferneren 
Unternehmungen an der oberen Kippe bei der Aufnahme der Tiefe das in der 
Folge wichtige Kaſtell Aliſo (i. Bd. 1. ©. 373.) zu erbauen; 1. Div Eafl. 
1.1. #lor. IV, 12. Liv. Epit. 138. Ledebur a. a. DO. 290— 305. Grupen, 
origines German. I. p. 77—98. Dieje Bortihritte der Nömermadt , und 
die von Drufus zu gleicher Zeit vorgenommene Errihtung von Feſtungs— 
werfen auf dem Taunus im Gebiet der Chatten bewogen num auch dieſes 
Bolt zur Theilnahme an dem Bündniſſe ihrer deutfchen Brüder; Dio Eafl. 
LIV, 36. Deshalb rüdte der Römer auch gegen fle und ihre öſtlichen 
Grenznachbarn, die gefürchteten Sueven. Es begann alio im 3. 10 v. Chr. 
der auch im I. 9 fortgeießte merkwürdige Kriegszug, auf welchem unter 
blutigen Kämpfen die römiichen Legionen das Land der Chatten durchſchnitten, 
fih über die Weier (die öftlihe Weier oder Werra) und über den hercy— 
nifchen Wald einen Weg durch das Gebiet der fueniihen Hermunduren 
bahnten und die Gaue der Cherusker an den ſüdlichen und öſtlichen Seiten 
des Harzgebirged durchzogen! An den Ufern der Elbe (ungefähr im der 
Gegend von Magdeburg), dem Gebiet ver Semnonen und Longobarden ges 
genüber, pflanzte Druius feine Eiegedzeichen auf, fand aber bei feinem be> 
ſchleunigten Rüdzuge in Folge eined Sturzes mit dem Pferde auf dem Wege 
nah Moguntiacum feinen Tod; ſ. Eutrop. VII, 5. Snet. Claud. 1. Dio 
Gaff. LV, 1. Liv. Ep. 140. Bell. Bat. I, 97. Vol. Wetter, De Roma- 
norum in Germanianm, ante Neronis Claudii Drusi interitum, expeditio- 
nibus. Lundae 1839. Schloſſer, Univerf. Ueberf. IH. 1, 111—114. Dieie 
gewaltjamen Verſuche gegen Germaniend Freiheit murden durch den ver- 
ihlagenen Tiberius feiner forrgeiegt. Als dieſen ver greife Auguftus zur 
Bollendung des einmal begommenen Werkes abjendete, waren die durch die 
römiihen Waffen gefhredten Völker vom Rhein bis zur Weier leicht in 
Abhängigkeit gebracht, und die einzigen Sigambrer, die fi nicht fügen 
wollten, zugleih durch Gewalt unterjocht, doch nicht ohne Nachıbeil der 
Römer; Die LV, 6. Vierzigtaufend Sigambrer und Sueven wurden nad 
Gallien verpflangt, wo fie als römiſche Unterthanen zwiſchen der unteren 
Maas und dem Rheine Wohnfige erhielten und ſpäter einen Haupttheil ver 
faliihen Branfen bildeten; j. oben ©. 607. und Suet. Tiber. 9. Aug. 21. 
Aurel. Viet. Brev. 1. Gutrop. VII, 7. Tac. Ann. XH, 39. 1, 26. Im 
3. 7 v. Chr. gewann Tiberius ohne Blutvergiefen noch größere Vortbeile, 
Velej. Pat. II, 97. Domitiud Ahenobarbus (ij. Br. U. S. 1217. 
Nr. 9.), welcher unmittelbar hierauf, während Tiberius zu Rhodos in Uns 
nade lebte, den Oberbefehl gegen Deutſchland, vom jechöten bis zum letzten 
ahre v. Ehr., inne batte, zog auf Beranlafjung der Bewegungen der fue— 
viſchen Völker an der oberen Donau von dort aus mitten durch Ger- 
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manien bi® zur Elbe (Tac. Ann, IV, 44. Suet. Nero 4,), wahrjeinli 
noch etwas weiter, ald Druſus gefommen war, mobei derselbe einen für die 
Folge widtigen Damm vom Rhein die Lippe binauf zur Verbindung mit 
Alifo und zur Eröfſnung des inneren Landes anlegte, Xac. Annal. I, 63. 
Unterdeffen mar Tiberius aus Nhodus zurücdberufen worden, umd übernahm 
fein früheres Commando von Neuem auf zwei Jahre (das dritte und vierte 
Jahr nah Ehr.). Wie Vellejus Bat. II, 105— 107. berichtet, mit welchem 
jedoch Dio Caſſ. LV, 28. nicht barmonirt, unterwarf der Feldberr die bata- 
viſchen Ganinefaten im nordweflliden Iheile des rheiniſchen Deltalandes, 
zwang die deutjihen Stämme auf der Djtjeite des Rheins zur Anerfennung der 
römiihen Oberhoheit, und wußte jogar die Cherusker in ein Bündniß mit 
ven Römern zu ziehen. Bid zur Weſer bin erhoben ſich nun römiſche Stand: 
lager, und überall wurden daſelbſt auf den in militäriſcher Beziehung widh- 
tigiten Punkten und auf den Grenzmarken der einzelnen Völker Befeftigungs- 
Linien zur Sicherung der römiſchen Herrſchaft angelegt. Auf einem fühnen 
Kriegszuge durch die nörblichiten Gaue Germaniend brachte Tiberius aud 
die Chauken mieder in ein Bundesverhältnig mir Nom, und drang, wäh- 
rend Seine Flotte die Mordiee beſchiffte und in die Elbe einlief, mit den 
Xegionen bis zum unteren Yaufe diejed Yluffed vor, wo nur die feindliche 
Siellung der furdibaren Longobarden feinem Siegeözuge eine Grenze 
ſetzte; Plin. H. N. IL 67. Suet. Octav. 21. und Monum, Ancyr. tab. 2, 
Da nun die Waflenberrihaft ver Nömer feft begründet war, fuchten zwar 
einzelne Völker Ruhe im entlegeneren Lande und in einjamer Waldung 
(Strabo VII, 1, 4.), die Römer aber bejegten immer mebr Punkte, und 
bei ihren Standlagern bildeten fih Kolonien und Märfte. Unter dem milden 
Walten des Statthalters Sentiud Saturninus (Bellej. II, 118.) wirkten 
Umgang und Beijpiel zur größeren Befreundung der Germanen, Div Gafl. 
LVI, 19.; Fürſten empfingen römiſches Bürgerreht (Tac. Ann. I, 58.), ihre 
Kinder traten in römiſche Dienjte (Tac. Ann. II, 9. Vellej. II, 118.); ver 
Kaifer hatte deutſche Leibwahen (Suet. Octav. 49.) und andere deutſche 
Söldner (Tac. Ann. I, 10.). Die Barriere am Rhein, limes Rhe- 
nanus, war durch zahlreiche Werfe geſichert. Schon Druſus hatte an dieſem 
Strome eine Reihe von fünfzig Kaflelen angelegt, welche fih von Mo— 
guntiacum, dem Sauptwaffenplage der Nömer am Nheine hinab bie Di 
bataviiten Deltalande erftredften, und zum Theil wenigjtend die Grundlage 
der jpäteren deutjchen Rheinſtädte wurden. Die in den Kaftellen gelagerten 
Truppen ftanden mit einander durch Flotillen in Verbindung; und bie Berg⸗ 
höhen des Taunmus in der Nähe von Mainz bildeten durch die daſelbſt ange- 
legten Bollmerfe einen.wahren Zwinger für die Erhaltung der römiſchen Serr- 
ibaft im german. Stammlande; Flor. IV, 12. u. Wenf, heſſ. Geih. H. 1. $.4. 
So ſchlimm fanden Germaniend Sachen unmittelbar nah Chriſti Geburt; da 
fanden zwei junge Fürſten auf, um das Vaterland zu retten, Jeder auf feine 
Art. — Marbod aus einem Fürftengeihlechte der Marfomannen, früher in 
Rom lebend (Strabo VII, 1. Vellej. Bat. II, 108 f. Tac. Germ, 42,), juchte, 
wenn gleich zur Vergrößerung eigener Macht, Deutſchland in politiſche 
Einheit zu bringen und auf diejen Wege vom römijchen Joche zu befreien ; 
feine linternehmung ging vom Südoſten und von den ſueviſchen Bölfern aus; 
die Römer aber hatten furz vor dieſem Zeitraume Norifum, Rhätien und 
Bindelicien zu wirklichen Provinzen ihres Reiches gemaht und das ganze 
ſüdliche Donauufer mit Feftungen beiegt. Cie fließen dort auf Marbods 
gefährliches Reich und feine ſtets wachſende Kriegsmacht von 74,000 Mann, 
die ihn kühn genug machte, Manches den Römern Mißfällige vorzunehmen, 
Flüchtlingen Aufenthalt zu geftatten, und die Nachbarn zu beunrubigen ; 
Bellej. 15, 111. Dunder Origg. Germ. 1. 126 f. Sobald alio Tiberius 
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mit der nordiſchen Erpedition fertig war, zog er auf entgegengefeßter 
Seite vom römifben Hauptwaffenplag Carnuntum (Bd. TI. ©. 155.) an 
der pannonifchen Grenze wider die Marfomannen (Tac. Ann. Il, 46.); dem 
Saturninus, welchem die Verwaltung des nördlichen Deutſchlands übertragen 
war, befahl er, durch das Land der Gatten nah Marbods Reſidenz 
Bojohbemum (Br. I. ©. 1141.) zu marfhiren, zu dieſem Zmede die 
silva Hercynia (im Thüringer Wald) auszubauen und einen Weg hindurch 
zu bahnen. Als aber Beide nahe daran waren, fih bei Bojohemum zu 
vereinigen, nöthigte ein yplöglicher Aufruhr der Bannonier und Illyrier den 
Tiberius, mit Marbod einen Diefem günftigen Frieden zu fchließen (Belle. 
Pat. II, 109.), wobei fih jedoch die Römer nicht allen Einfluſſes auf dieſe 
Gegenden Germaniend begaben, Tac. Ann. II, 26. 46. Marbod leiftete 
alſo für die Freiheit feined Vaterlandes, die er ja felbft erdrüden mollte, 
nichts Feſtes; der augenblickliche Vortheil fhien ihm höher als das Vater: 
fand; f. Roth, Hermann u. Marbod, Stuttgart 1817. Dunder, origines 
Germaniae I. 126 f. Als übrigens die Römer im Allgemeinen der Herr— 
fbaft über Germanien ficher zu ſeyn glaubten, und nad dem Friedensſchluß 
mit Marbod Jlyrien und Pannonien von Neuem beflegt hatten, fo empörte 
fih plötzlich das rheinifhe Germanien und entledigte fich der immer 
frecheren römifhen Gewalt. Im Lande der Cherusfer brach eine meitgebende 
Verſchwörung aus, welde den Römern drei Legionen und ihrem dortigen 
Statthalter Varus, dem Nachfolger de3 Saturninus, das Leben koſtete, 
dem Eherusfer-Fürften Armin dagegen feinen noch jest blühenden Rubm 
verlieh. Selbſt der ſtarke Waffenplag Aliſo gieng verloren, und nur 
2. Eäpditius fchlug fih mit etlichen Tapferen dur; vgl. den Art. Armi- 
nius, Bd. I. S. 8%. und Schloffer Iiniverf. Ueberf. III. 1, 1i4—116. 
Ueber den Drt der Schlacht (mahricheinlih in der Gegend von Detmold) 
ſ. Werfebe 1. 1. ©. 21. Not. 22. und Ledebur I. 1. ©. 196. Not. 676. 
Diefe Scharte audzumegen, verfuchten zwar Tiberius und Germanicus im 
folgenden Jahre; fle richteten aber nicht das Geringfte aus, denn man magte 
fih nicht in die Wälder, aus Furcht vor einem ähnlichen Schidjal. Daß 
aber Marbod dem Arminius in jener Wölferihlaht im Teutoburger Wald 
feine Hülfstruppen zugeiendet, erfennt man aus Yacit. Ann. I, 46. Die 
Züge des Germanicuß (f. den Art.) in den folgenden Jahren brachten 
höchſtens die nochmalige Unterjohung derjenigen Abtrünnigen zu Stande, vie 
dem Rheine am näcften waren, nämlich ver Ufipeten, Brufterer, 
Angrivarier, Marfen, Gattuarier, und der weftlichen Gatten. 
Den andern Bölfern im Norden und Ofen Ffonnten die Römer, fo Tange 
Arminius lebte, Nichts mieder abgeminnen. Sie hatten alle feften Vlätze 
bei denjelben geräumt, wie Taeitus Ann. II, 88. geftebt, mit Ausnahme 
des Kaſtells Aliſo fo wie der Werke am Nordufer der Kippe von Aliſo bie 
Castra Vetera; ſ. 8edebur H. I. ©. 224 f. Während Germanicus in Rom 
(17 n. Ehr.) triumpbirte, waren die Germanen in ihrer Seimath frei. Er 
wäre übrigens, wenn je Einer, der Dann geweien, den früheren Zuſtand 
wieder berzuftellen, wenn ihn nicht der tückiſche Tiberius, welcher in ibm 
einen Nebenbuhler des Ihrones ſah, auf jeve Weife geihwächt hätte; denn 
feinem politiihen Syfteme gemäß ftrebte Tiberius vielmehr dabin, daß wechfel: 
feitige felbfteigene Schwächung der germaniſchen Völker unter fich die römi- 
ſchen Groberungen erleichtere; Tac. Ann. I, 26. Im dieſer Beziehung rech⸗ 
nete er aber in der That gut; denn die Nebenbuhler in ver Macht, Armi- 
nius und Maroboduus, gerierhen bald nah dem Teutoburger Kampfe 
und ein Jahr nah der Indiſtaviſus-Schlacht (f. d. Art. Germanicus) 
an einander, wobei der Legtere den Kürzeren zog, und dadurch ſchwächer 
aljo au den Römern unbedeutender wurde, indem er feines Einfluffes auf 
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die nörblichen Mationen ganz verluftig gieng; Tac. Ann II, 44. Obgleich 
übrigens Tiberius dem Maroboduus die nachgeſuchte Hülfe abgeſchlagen 
hatte (Tac. Ann. II, 44 ff.), vermittelte er doch durch feinen Sohn Drujus 
einen Srieden zwiſchen ihm und Aımin, wobei das römiihe Intereffe gewiß 
nicht vergeffen murde Es verloren aljo die Römer ihr Anfehben bei den 
deutihen Völkern bis dahin nicht ganz; und aus den mäcit folgenden Be» 
gebenbeiten läßt ſich füglih fließen, daß fie fich bei den Marfomannen, 
Sermunduren, und vieleicht auch kei den Ligiern, die damals fämmtlich mit 
Marbod, verbunden waren, große Vortheile und eine Art Echußberricaft 
vorbehalten haben. So oft wenigftens in der Bolge Bewegungen unter den 
öflihen Nationen entftehen, haben die Nömer immer einiger Maaßen die 
Hand im Spiel, und führen wo möglich das große Wort. Die Cheruäfer 
waren nah dem Siege über Maroboduus das erfte Wolf von ganz Germa— 
nien, und zwar bejonderd durch Arminius, welcher unter al ihren Häupt— 
fingen allein ein großer, durch die Kriegspienfte bei den Mömern gebildeter 
Anführer war. Died mar fein Unglüd; ältere, gleih tapfere Männer 
fonnten nicht mit Gleihgültigfeit den Vorzug ertragen, welchen ein Züngling, 
von feinem fünfundzwanzigften Jahre an, ihnen abgemonnen batte. Daber 
war ſchon jein Schwiegervater Segeftes zugleich fein Todfeind, als er fi 
noch im Dienfte der Römer vor ihm auszeichnete; daher gieng Ingioma- 
runs, ſeines Vaters Bruder, im Anfehen nad ihm ver zweite Mann, wäh: 
rend des Krieges zu den Marfomannen über; daher trasbteten auch Fürften 
verbündeter Bölfer ibm nach dem Reben, Tac. Ann. Il, 88. Ein Fürft der 
Shatten verſprach ihm aus der Welt zu bringen, wenn man von Hom aus 
das Gift ſchicke, mas Tiberius von fh wies. Endlich wurde Arminius von 
den anjehnlichften Männern feiner Familie ermordet; fein Lob fpricht Tacitus 
Ann. U, 89. Hierauf wurden die Cherusker durch innere Uneinigfeiten zer- 
rüttet, und fanfen allmälig fo tief herab, daß fie zulegt von den Chatten, 
mit denen fie zwar gleichzeitig gegen die Römer gefochten, zu deren Bunde 
fie aber nie gehört hatten, unterjocht wurden, vgl. Tac. Germ. 36., olim 
boni aequigue Cherusci, nune inertes ac stulti. Gleich nah Arminius' 
gewaltiantem Tode (no unter Tiberius) beweist den römiſchen Ginfluß auf 
die Sahen der Gheruäfer die Thatfache, daß fih eine Parthei in diefem 
Volfe nach Hom wendete und von dort einen König ihres Stammes in der 
Verſon des Italicus empfing, Tac. Ann. XI, 16. Als dieſen bie ent⸗ 
gegengeſetzte Parthei verjagte, fo halfen ihm die Longobarden wieder auf 
den Thron, die alfo ebenfalls Bundesgenoſſen ver Römer, wenigftend nicht 
ihre Beinde müſſen gemeien ſeyn. Nicht um die Deutfchen zu befriegen, 
jondern um gegen ihre Unternehmungen in Bereitichaft zu flehen, unters 
bielten die Römer immerfort ihre Rheinarmee, wobei es menigftens Fleinere 
Streitigkeiten abfegte. Während aljo Rhein und Donau die ſorgfältig bes 
waßhten Barrieren des Nömer-Neiches gegen die Welt der deutſchen Völker 
bilderen, mobei die fragmentarifchen Nachrichten über die Begebenheiten im 
Innern Germaniend nur wenig zur Kenntniß des Landes und feiner Bewohner 
beitragen, bildeten die Nömer ſelbſt aus den anſehnlichen Gefolgichaften des 
Drarbod und Gatualda (f. Bo. II. ©. 220.), melde als Flüchtlinge auf 
römiſchem Gebiet ihr Leben beichloffen hatten, ein eigenes Eleines fuevi— 
ſches Reich am Nordufer der Donau zwiſchen ven Flüffen March und Gran, 
deſſen König der Quade Vannius (f.d. Art.) in einem Verhältniß abhängiger 
Bundesgenoffenfchaft gehalten wurde; Tac. Ann. II, 63. vgl. Vlin. H. N. IV, 25.; 
rgl. Reichard 1. 1. ©. 147 ff. Da fo im Allgemeinen der Friedensfuß vor- 
berichte, ermachte bei ven norbmeftlichen veutichen Völkern der Trieb zur 
Unabhängigkeit. Mit günftigen Erfolge ſchüttelten die Friefen das Joch der 
Römer ab (Tac. Ann. IV, 72. XI, 19. vgl. XIII, 54.), und der einige Zeit 
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fpäter, nah dem Tode des Nero, in Batavien ausgebrochene Aufftand des 
Givilis (Bp. I. ©. 389. Schloſſer 1. 1. IH. 1, 286—290.), welcher ſich 
fo weit verbreitete und den Nömern fo furdtbar warb (Tar. Hist. IV. u. V.), 
hatte eine entichiedene Unabhängigfeit zur Folge. Seitd em blieben nicht blos 
die Frieſen (Tac. Ann. XI, 19.), fondern auch bie Chauken und überhaupt 
alle an der rechten Seite des Rheins bis zu deflen Ausfluffe wohnenden 
Bölfer von der’ Oberherrfhaft der Nömer gänzlich befreit. Die eigentlicde 
Bormauer der deutihen Freiheit an der Rheinſeite Germaniens bilveren aber 
in jener Zeit die Chatten, obſchon in einer eigenthümliden Stellung zu 
ihren Nahbarvölfern, da fie ſowohl mit den ihnen nahe verwandten Che⸗ 
rusken als auch mit den ſueviſchen Stämmen nad der Donau hin in Feind— 
ſchaft flanden und immer nur ungern mit den rheinijhen Germanen gemein⸗ 
ſame Sache machten. Die Bewegungen am Rhein und an der Donau dauerten 
durch den Conflict römiſcher Volilik und germaniſchen Lebens immer fort, 
und dehnten ſich von Seüen beider Völker über den limes Rhenauus und 
Danubianus aus. So traten zur Zeit des Kaiſers Claudius, welcher zuerfl 
anfieng, Golonien in den Oftgegenden zu errichten (Blin. H. N. II, 24.), 
die Chauken feindlih gegen ihre alten Bundedgenofien, die Nömer, auf, 
und unternahmen unter der Anführung des Kaninefaten Gannaskus zur 
See Raubzüge nah den galliſchen Küften, bis Domitins Corbulo (i. Bo. 11. 
S. 1218.) das römiihe Gebiet an den Mündungen des Rheins fiherte und 
die römische Herrihaft an den Geſtaden der Nordfee bis zur Mündung der Elbe 
bin aufs Neue begründet hätte, wenn nicht im I. 47 der Befehl des Kaiſers, alle 
Bejagungen über den Rhein zurüstzuführen (Tac. Ann. X1, 18-20.), Germanien 
von feinen Feinden befreit hätte. Vermuthlich gieng erft damals das wichtige 
Alifo* für die Römer ganz verloren; und nur die Vertheivigungsmerfe auf 
dem Taunus wurden als ein wichtiges Außenmerf für die obergermanijden Le— 
gionen zu Mainz auch noch ferner behauptet. Ueberdies erhielten die feften Nieder- 
laffungen der römijhen Stanplager an den Ufern des Niederrheind größere Be- 
deutung. So Colonia Agrippina (j. ®v. II. ©. 502.). Die Herridaft des 
Bannius wurde aber nach dreißigjühriger Dauer noch unter Claudius durd die 
Hermunduren geflürzt, welche bei dem inneren Verfall ver Macht der Marlo— 
mannen das herrſchende Volf an der ganzen obern Domau wurden. Lieber 
frühere Vorfälle unter Galigula j. Dio Caſſ. LIX. u. Sueton. in Calig. 
c.51.; über das, was, unter Claudins, Galba und Gabinius gegen die 
Gatten und Gauden volführten, vgl. Dio Caſſ LX, 8. u. Suet. Claud. 24. 
nebſt Tacit. Annal. XII, 27. Suet. Galba c. 6. Daß unter Nero ein 
römiicher Ritter von Carnuntum aus dur gang Deutjchland reiste, um an 
der Oſiſee Bernftein zu holen, wovon er eine ungeheure Ladung milbrachte 
(Solin. e. 33. Plin. H. N. XXXVH, 3.), beweist immerhin ein grobes 
Anfehen ımd den durch Macht und Geld unterftügten Einfluß der Römer 
mwenigftend bei einzelnen germaniſchen Völkern. Inter dem Kaijer Domi- 
tianus verjuchten die Gatten einen abermaligen Aufftand, allein auch dieier 
wurde nad einigen Treffen geftillt (Suet. Domit. 6. Tac. Agrie. ec. 39.) 
obgleich Domitianus nicht eben Urſache gehabt hätte, deswegen einen Triumph 
zu halten. Nah Dio Caſſ. in Exc. Theodos. LXVII, 5. ſchickte, freilid 
unter tharfüchliher Mißbilligung feines Volkes, ein cherusfiiher König Cha— 
riomerud (Bd. U. ©. 311.) fogar Geißel nah Rom zum nämlichen 
Kaifer, welchem überdieß ein König der Semnonen, Namens: Maipus, 
und Velleda's Nachfolgerin Ganna, welche die Verräther ihrer Nation 
jpielten (Schloffer 1. 1. III. 1, 304.), perjönlih zu Mom ihre Huldigung 
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arbrachten, Dio J. I. Daß ſelbſt die ſo fern wohnenden Lygier von Dos 
nitianus Waffenhülfe gegen die Sueven verlangten und auch einiger Maaßen 
rbielten,, ift ein Beweis, daß die Römer durch bad Land der Chatten unb 
dermunduren hindurch nob im engfler Verbindung mit diefem Volke und 
enen Gegenden fanden, Dio Caſſ. LXVII, 5. p. 1105. Reim. Freilich 
ieifteten dagegen die Quaden und Marfomannen dem Kaifer in feinem Kriege 
mit Decebalus (j. Bd. II. S. 871. vgl. Bo. II. ©. 1201.) nicht nur Feine 
Hülfe, ſondern fle fhlugen ihn fogar, Dio l.I. Daß die Einfälle einzelner 
veutfcher Völker nicht aufhörten, zeigt Tacit. Agric. 41. In die Regierung 
ve8 Merva gehört die Erzählung ver völligen Ausrottung der Brufterer durch 
vie Chamaver und Angrivarier, Tac. Germ. 33. Was man davon zu halten 
bat, zeigt der Brief des Plinius I, 7., welder von einer Triumpbiäufe 
ipricht, die dem Spurinna, twelder eben den Brufterern mit Waffen- 
gewalt einen König aufnöthigte, durch den Kaifer (offenbar Trajanus) 
errichtet wurde. Trajanus (vgl. Plin. Panegyr. e. 8. u. 12.), ver 
viele Sorge für die Sicherheit der Mheingrenzgen trug und in Deutfch- 
land feine Regierung antrat (Drof. VI, 12), ftellte die Städte auf 
der rechten Eeite ded Stromes wieder ber (Eutrop. VIII, 2.), und Ammianus 
Marcellinuö XVII, 1. fennt ein bejondered Munimentum Trajani beim 
Einfluß des Maind in den Rhein. Die Ruhe, welde während jeiner 
Herrichaft allenthalben herrichte, dehnte ſich auch auf Germanien aus und 
dauerte auch unter feinen Nachfolgern Hadrianud und Antoninuß 
Pius fort; vgl. Schloffer I. 1. IN. 2, S. 7—10. Allein unter M. Aure- 
[ind fiengen wieder Unruhen bei den Gatten an, die nicht ohne Wahr- 
icheinlichkeit blos Eines der unruhigen Bölfer waren, Dio Eaff. LXXI, init. 
und Gapitofin. Anton. Philos. c. 8.; denu diefer Kaifer hatte auch mit den 
Ehaufen zu thun; ſ. Syartian. in Julian. e. 1. Und nicht Tange währte 
es, fo brach der große Marfomannen»Krieg aus, welder, anderthalb 
Jahrhunderte nah Arminius, vom Jahr 167 bis 180 dreizehn Jahre lang 
dauerte, geführt durch die Stämme der Nariöfer, Sermunduren, Quaden, 
Sueven, Burer, Bandalen, Eoftobofer, Gothiner und durch mehrere farmatijche 
Bölfer; Capitol. 1. 1. c. 21. Dio Caſſ. LXXI. u. LXXIH. Die Donau— 
völfer, deren Bewegung ihren Stüßpunft an der Dftjee und am ſchwarzen 
Meer hatte, nahmen nämlich den Zeitpunft wahr, da die Mömer, in ben 
parthiſchen Krieg verwicelt (Capitol. c. 13.), die meiften Legionen aus Ger- 
maniend Donangegenden weggeführt hatten. Alle trieb, zum Theil ſelbſt ohne 
Bündniß, der eigene Drang von den Äußerften Grenzen Illyriens bis Gallien 
vormwärtd zu rüden. Schnell waren die Länder bis Aquileja (Bucian. in 
Pseudomant.) audgeplündert, und auch vom Rheine aus bewegten fich die 
germaniihen Maſſen gegen Italien. Mark Aurel ergriff außerordentliche Mittel 
gegen diefen Sturm, und Gapitolinus 1. 1. jagt, daß Derfelbe unter andern 
auch deutiche Hülfsvölker, die er erkauft, zu dieſem Kriege gebraucht habe; 
vgl. Eutrop. VIII, 13. Neunmal zog er ſelbſt zu Feld, und chen fo oft 
schloß er theild mit mehreren, theils mit einzelnen Stämmen Friede 
und Waffenſtillſtand; ſ. Bd. I. ©. 5850 f. Die legten Jahre des Krieges 
endigten fih ganz zu Gunſten der Mömer; die Markomannen und Qua— 
ven, welche am bartnädigften geweien, wurden noch abhängiger als fle 
ed je zuvor waren; Dio Caſſ. LXXI, Si ff. Schloffer I. 1. I, 2, 15 f. 
18. 19 f. Der Friede, ven Commodus, M. Aureld Nachfolger, mit 
beiden Nationen aufs Menue ſchloß, änderte die erften Bedingungen wenig, 
indem Dielelben entwaffnet wurden und ihre Volksverſammlungen nur unter 
Aufſicht römisher Abgeordneten halten durften; Schloſſer 1. 1. III. 2, 20f. 
Alle aber waren endlih dermaßen erſchöpft, daß fie fih, wollten fie nicht 
gänzlih ruinirt werden, den Römern mieder in die Arme werfen mußten; 
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Dio Eaff. LXXI. u. LXXII, 2. Die römifhe Macht war jedenfalls für 
den Augenblid um ein Anſehnliches in Germanien erweitert. Aber in jpäteren 
Zeiten hausten Quaden und Marfomannen wie zuvor, Vopisc. Aurelian, 
18. 21. 35. 41 Ammian. Marcellin. XXX, 5. u. 6. Während jedoch auf 
der Oſtſeite Ruhe berrichte, fiengen die Gatten und andere ſüdweſtlichen 
Völker, die ih nunmehr Alemannen zu nennen anfangen, unter dem 
Kaifer Garacalla an, ihr Haupt zu erheben. Daß ver jchlechte Regent 
fie mit Geld abfand, reizte die Andern, gleiche Anforderungen zu machen, 
die er ebenfalls bemwilligte, Dio Caſſ. LAXVILF., Schloſſer III. 2,49. Dies 
vergalt aber Mariminud den Deutiden auf eine fürdterlibe Art, indem 
er ihnen im Umkreis von etwa 100 Meilen die Driichaften abbrannte, und Alles, 
was er babbaft werben fonnte, ohne Erbarmen morden ließ. Nur tiefe Seen 
hielten ihn ab, noch weiter vorzudringen, und ganz Germanien zur Müfte 
zu maden; Gapitolin. in Maximin. e. 12. Sclofier III. 2,67. Nach dieſer 
Entkräftung börte man eine Zeit fang Nichts wieder von Ginfällen der 
Deutihen. inter dem Kailer Aurelianus machten aber die Ulemannen, 
Juthungen und Marfomannen einen Einfall in DVindelicien und Rhätien, 
und wurden von ihm erft in Italien beſiegt; auch die Vandalen mußte er 
wieder über die Donau zurüdtreiben; Borisc. in Aurel. e. 18. Dexippus 
Legg. p. 7—11. Nah lang dauernder Schwäche der Römer nelen auch 
beim Regierungsantritt des Kaiſers Probus deutſche Schaaren in Gallien 
ein, und richtelen dort ſchreckliche Verwüſtungen an; denn ſeit Anfang des 
dritten Jahrhunderts hatten ſich dieſe Stämme während der Unordnungen im 
römifhen Reihe in zwei Sauptvölferihaften unter dem Namen ver Ale 
mannen und Sranfen vereinigt. Probus aber ſchlug den Feind nicht 
blos aus Gallien zurüf, ſondern verfolgte ibn auch über ven Rhein, und 
bezwang Germanien von Neuem, wo ibm neun Könige huldigten. Das 
ganze Land zur Provinz zu mahen, gelang ihm jedoch nicht; Bopide. in 
Prob. e. 35. Zoflm. I, p. 864 f Als Äh aber Proculus in Gallien 
wider Probus auflehnte (ſ. oben ©. 628.), und die Germanen zur Theil— 
nahme einlud, ichlugen dieſe ed ab; Vopisc. 1. Le. 18. Dioclerianud 
und jein Genofle in der Herrihaft, Marimianud, batten, nah einige 
rubigen Jahren, mit den nämlihen Alemannen und Franken am bein 
ihwere Kämpfe (Mamertin. in Paneeyr. Dioch.), im Diten aber madien 
die Quaden feindlibe Beregungen (Gumen. Paneg. 7. u. 8). Eobalo 
bierauf Conſtantius ald Mitregent Gallien erbielt, tumaultmirten die 
Sranfen aufs Neue in Batavien und Gallien. Der Kaifer war einiger 
Maaßen alüklih gegen fe, zog danı vom Rhein zur Donau und flrafte 
Germanien durd Verwüſtung; Gumenius 1. . Ebenſo veriuhr er gegen die 
Nlemannen. Unter den nachfolgenden Kaifern wiederholte ſich dieſes Kriege- 
Schaufpiel obne Unterlap, jo dan Die Nömer, nicht mehr im Stande Ballien 
zu fchügen, ihre Iruppen aus Oermanien zurückzogen, die Feſtungen ver» 
liegen und Deutihland nah und nah filligweigend aufgaben. Seit Ju: 
lianus, welcher vom Rhein durb Deutſchland und über die Dorau nad 
dem Drient zog, um die Kaiferfrone zu empfangen, bören alle Züge ber 
Römer nördlich der Donau und alle Nachrichten verielben aus dem Innern 
Germaniend auf. Ueber die allmälige Occupation Galliend dur germaniſche 
Völker ſ. oben 5.628 ff. Tacitus jagt im 29flen Kay. der Germania nit 
blos, Süddeutſchland jei ein Vorland der römiſchen Herrſchaft, er jagt auf, 
feine Bevölkerung fei nicht germaniſch, jondern galiih, indem von Gallien 
aus dorıbin Goloniften gezogen jeien unter römiſchem Schutze und Einfluß. 
Auch ſchon Strabo VII, 1, p. 288. fennt bier yeiarızız iden. Wenn ſich 
übrigen® mit vieler Wahricheinlichfeit darthun läßt, daß Die ganze Küſte des 
Meeres bis Jütland im vierten Jahrh. v. Chr. noh von Kelten bewohnt 
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war (vgl. H. Müller, Marfen S. 111—117.)*, und Kelten jogar die noch 
norböfllieren Sige Deutfchlands bewohnten, wofür die Verbreitung Felti- 
fher Namen über unfer Vaterland fehr ſpricht (Müller S. 117.), indem 
und fogar im nörbliden Theile des öſtlichen Germaniend zahlreiche germa- 
niſche Namen ver Städte, des Handels, ver Flüffe und Ströme begegnen 
(Müller 120 ff. vgl. oben ©. 601 f. und dagegen Dunder Origg. Germ. 
I. 74—78.), fo wohnten um fo ficherer und allgemeiner, und zwar lange 
vor der Zeit, von welder Tacitus 1. 1. fpridt, auf der ſüdlichen Marke 
am oberen Rhein und an der Donau, wie jegt Niemand mehr in Abrede 
ftellen follte, Feltifche Völker: vgl. Mannert, Germanten S. 474 ff. Kelten 
find alſo nicht blos römiſch-galliſche Einwanderer, fondern Kelten find relativ 
die Urbewohner des oberen Rheinthales. Cäſar B. G. VI, 24. jagt freilich 
nur von Einmwanderern aus Welten, deren Tapferfeit er rühmt, ea quae 
fertilissima sunt Germaniae loca circum Hercyniam silvam Volcae Tecto- 
sages occupaverunt atque ibi consederunt, und Tacitus fagt beftätigend 
Germ. 28.: igitur inter Hercyniam silvam Rhenumque et Moenum amnes 
Helvetii, ulteriora Boji, gallica utraque gens, tenuere; allein dieſe 
Angaben, wenn fie für fih auch noch fo wahr find, ſchließen vie ander- 
wärts beurfundete uralte Ausbreitung des Feltiichen Volkes, die fchon zu 
Cäſars Zeit bereitd verflungen ſeyn mochte, nicht aus, fondern befräftigen 
fie nur noch, indem gewiß Kelten eher zu Kelten, ald unter fremde Stämme 
zu mandern vorzogen. Uebrigend wurde Süpmwefl-Germanien jedenfalls 
fpäter zu einer entwölferten Dede (n rar 'Eikovunriwr Eonuog, WBtolem. 
Geogr. II, 11.) durch den Auszug der Helvetier (vgl. d. Art.), in dem 
man die legte aller Hiftorifchen Keltenmanderungen erbliden darf (f. oben 
S. 596 f.), umd durch den unglücklichen Ausgang veflelben, welches Alles 
@äfar B. G. I, 1 ff. ausführlich beſchreibt. Erſt fpäter fand, nah dieſer 
Entvölferung, das Einwandern ſtatt, welches Tacitus Germ. 29. bes 
richtet, bi8 von den Römern in noch fpäterer Zeit die Reichsmarke (limes) 
gezogen, die Vorwachen weiter geichoben, und die nunmehrigen Zehendlaude 
in ein Borland umgewandelt wurden. So ftörend für dieſe Feltiiche Bevöl— 
ferung die von Zeit zu Zeit wiederholten Einfälle germantiher Stämme 
feon mußten, fo waren biefelben doch nur vorübergehend, und wurden durch 
römifhe Kriegskunſt und befefligte Pläge wieder abgewieſen; denn Diele 
Vorlande murden flets von den römiſchen Kaiſern gebegt (f. Greuzer 1. 1. 
&. 18., welder aub ©. 22—44. ausführlid über jene Einfälle ſpricht). 
Erft in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts faßten die Eroberer am 
Oberrhein für immer feften Buß, worauf endlich die Herrſchaft der Branfen 
folgte, die nad der Schlaht von Zülpih (496) Alamannien ald Herzog— 
thum ihrem Meiche einverleibten. Außer ven keltiſchen Zeugen-Zeigern 
(Reichtlen Foriban. 1. S. 55. Schöpflin Alsat. Illustr. I. p. 255. 474. 
552. 564. u. Tab. XVl.), außer keltiſcher Städtegründung und feltiihem 
Kultus forehen für das Keltentbum in Süddeutſchland, gan im Einklang 
mit den hiſtoriſchen Angaben, die noch zuverläßigeren Spuren, die fich in 
den feltiihen Namen der Berge, Flüffe und überhaupt der Naturgegenftände 
und der älteften Nieverlaffungen erhalten haben. Keltiih find die Namen 
Danubius, Mönus, Rhenus (Dunder 1, 44.), Alba, NAbnoba, 
Gabreta, Sudeta, Herchnia (Dunder I, 45 f.), Devona oder Di- 
vona, Segodunum, Kocoritus, Juliomagud, Lupodunum, 








* Diefen Punkt bat Schiern de originibus et migrationibus Cimbrorum 
p. 12— 20 ausführlic behandelt und Altes angeführt, was die Gelehrten bisher für 
unb mwiber vorgebract haben. 
Bault, Real⸗Encyhelop. TIL 32 
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Tarodunum, Alcimoennid, Samulocenna, Brigobanne, Bris- 
gantium (Dunder I. 46—49.); vgl. Schreiber Taihenbud I. ©. 204—11., 
welcher auch auf Die Eeltiihen Münzen aufmerkfam macht, vie, theilmeife 
von Gold, als jogenannte Negenbogen-Schüflelben (f. oben ©. 614.), im 
oberen Mheinthale, wie Überall, wo Eeltiihe Stämme faßen, z. B. aub in 
Böhmen, Häufig vorfommen, obgleih Raiſer, der Oberbonaufreis IL 
S. 41., dieſe Münzen für alamaniih hält, und früher für gothiſch hielt. 
Keltiich find ferner die im weſtlichen Suddeutſchland fo häufigen Hünen- 
gräber und Entenbühle, worüber ausführlih Schreiber handelt im Iſten 
Theil des Taſchenbuchs ©. 131— 232. und in feiner früheren Schrift (1826): 
„Die neuentdeckten Künengräber im Breisgau.‘ Man hat nämlich in dieien 
Gegenden vreierlei Arten von alten Gräbern zu unterſcheiden: 1.) die römi- 
ſchen, welde Steine mit lateinifhen Inschriften, Barkfleine mit Zeichen von 
Legionen und Gohorten, vorberrfähenden Keihenbrand, Aſchen-Urnen u. f. w. 
aben, und 3. B. zu Mainz durch Buchs und durch Emele u. j. w. unter- 
ſucht und beichrieben worden find; IL.) die keltiſchen Gräber, diflinguirt 
durch Steingehäufe ohne Inſchrift (mit Erdhügeln oder ohne folde), durd 
vorherrſchende Leihen-Beftattung, aljo mit Gerippen, bei melden fi 
Halö-, Arm- und Fußringe, Bibeln und Schnallen finden, größtentheils 
aus gegofiener Bronze von gleiher Miihung und Ferm. Solde Gräber 
liegen gewöhnlich von den jegigen, ob auch älteften Dörfern entfernt, be— 
gleiten die Spuren vor deutſcher, häufig auch entihieden römiſcher Nieder: 
laflungen und Straßen, und finden fi fogar mit römischen Gräbern unters 
miſcht, find alio Gräber der Urbewohner des Landes vor umd unter ver 
Oberberrihaft der Römer; III.) heidniſch-germaniſche Gräber, ge 
wöhnlid Heidengräber genannt, ausgezeichnet durch den gänzlihen Mangel 
an Beigaben, in der Nähe der älteften Bauernhöfe und Dörfer, zahlreicher 
als Nr. 1. u. 2,, unter einer Steinplatte das Gerippe, felten eine roh ge- 
arbeitete Ajchen-lirme enthaltend; vgl. Schreiber, Taſchenb. II. 69 ff., und 
nad ihm: Wing, etablissements celtiques dans la Sud-Ouest-Allemagne 
(Fribourg 1842.), wo man aud Abbildungen und eine für diefen Zwed 
berechnete Karte vom ſüdweſtlichen Deutichland umter den Römern mit Ans 
gabe der Fundorte trifft. Leber das geiammte Gräberweien des alten Deutſch⸗ 
land |. Klemm, deutſche Alterthumskunde S. 92—128. nebft Wilbelmi, 
Beihreibung der vierzehn alten deutichen Todtenbügel bei Sinsheim (1830.); 
Deſſelben Beichreib. der alten deutihen Todtenhügel bei Wieienthal (1838. ) 
und neun Jahresberichte an die Mitglieder der Sinsheimer Geielihaft (1831 
bis 1843.); ferner verjehiedene Aufiäge in Memmingers Würtemb. Jahrbüch., 
Stuttg. 1822—41.; endlich Annalen des naflauifchen Vereins für Alterth. 
HI, 1, 91. ff. — Ueber die bojifhe Keltenbevölferung des öſt— 
liden Süddeutfchlands (ulteriora Boji, Tacit. Germ. c. 28.) vers 
weijen wir auf Bd. I. ©. 1142. u. III. ©. 602.; vgl. Mannert, Germanien 
©. 478 487. Dunder, Origg. Germ. I. 41—43. und Kalina v. Jäthen—⸗ 
fein, Böhmens heidniſche Opferplätze, Gräber und Wlterthümer, Vrag 
1836. — Außer den Helvetiern und Bojern müjlen ſchließlich ebenfalls als 
keltiſche Bewohner Germaniend genannt werden: 1) die Gethini 
und Turoni (f. die Artt.), 2) die Parmaecampi (f. den Art.) und 
Adrabaecampi (Dunder, Origg. Germ. I. 50—54. Barth IH. 246 ff.), 
und 3) wenn man vom heutigen Begriffe Deutihland ausgeht, auch die 
keltiſchen Bewohner ſüdlich der Donau (f. S. 602.), über welche wir auf die 
Artifel Vindelicia, Noricum, Rhaetia und Pannonia verweiien. — 
Wenn nämlih Tacitus Germ. 1. fih des Ausdruckes Germania omnis 
(vgl. Cäſ. B. G.1,1. Gallia omnis) bedient, fo will er dort (nach Bekker 
Ercurſe S. 21.) jagen, der Rhein macht im Welten die Grenze zwiichen dem 
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alten oder eigentliden Germanien auf dem rechten Ufer, und ber römi- 
ihen Provinz diejes Namens auf der linfen Geite des Stroms. Die näm- 
lihe Ausichliegung und Iremung gilt von dem Lande fünlih der Donan, 
das nicht mit zur Germania omnis gerechnet werden darf, ſondern bie ger 
jonderten Vrovinzen Rhaetia, Vindelicia, Norieum, und zum Theil Panno- 
nia bildet. Während wir aljo Heut zu Tage die in ven eben genannten 
Provinzen gelegenen Strihe mehr oder weniger zu unfrem Deutſchland 
rechnen, jo gehörten fie nach der alten Geographie der Römer nicht zu jener 
Germania omnis, die man auch Germania Magna (Ptol. H, 11.), Bar- 
bara* (vgl. Tac. Ann. XII, 14. Hist. IV, 13. Germ. 18.), Transrhe- 
nana (Gopitolin. in Maximin. c. 12.) nannte, und von Seiten der Römer 
nie vollſtändig kennen lernte, obgleich Strabo VII, p. 337. viefe Kenntniß 
jedenfalls beichränfter angiebt, als fie wirklich war. Stolemäus Geogr. II, 11. 
ift hierin verhältnißmäßig unter den Alten der Vollſtändigſte, und feine dort 
enthaltene Darftellung der Lage und des Einzelnen von Großgermanien, wozu 
die vierte Tafel Europa's gehört, ift von Wilhelm, Germanien &. 354—860. 
analsfirt: vgl. Werfebe 1. 1. ©. 334 ff., und Reichards ‚‚Deutfchland unter 
den Römern,“ der den Ptolemäus bei feiner Auseinanderfegung zu Grund 
gelegt hat. Im dieſem Groß-Germanien hatten dem gemäß, zunächſt am 
römiihen Zehntlande, die Kermunduren ihren Si (Tac. Germ. 41.) 
mit Kantiöbis (bei Windsheim), Loforitum (bei Hamelburg oder 
Gmünden), Segodunum (Würzburg oder Segnis), Devona (Schwein- 
furtb oder Koburg), Bergium (Bamberg), und Monasgada (an ver 
Mainquelle). Neben ihnen wohnten die Narisfer (Germ. 22.) mit Bi- 
bafon (an der DÖfigrenze der Pfalz), Brodentia (bei Cham; nad Krufe 
in Böhmen), Setwafaton (an der böhmischen Grenze bei Waldmünden). 
Es folgten auf fle ſüdöſtlich die Markomannen mit der Königsſtadt 
Marobudon (Budweis?), deren Nachbarn in Mähren die Quaden find, 
die, mit den Sueven vereinigt, über den Granfluß bis an das farmatifche 
Gebirge reichten, ſich aber wahrjceinlich nicht bis an die Donauufer aus- 
gebreitet hatten. Zmifchen ihnen erſcheint auf der Peutingerſchen Tafel und 
in Verbindung mit den Marfomannen das mächtige Volk der Juthungen. 
Im Nüden der Marfomannen und Quaden wohnten die Marfigni und 
und Burii vom ſueviſchen Stamme, dann Gothini, Dfi, wenig in 
Flachland, meift in Rauhwaldung und Hochgebirg (Tar. Germ. 43.), wobei 
von zweiundgwanzig Städten die Namen befannt find, nämlich Usbion an 
der Donau (bei Marbah), Abiluon, Vhurgiiatis (Klingenberg bei 
Viſeck), Koridorgis (bei Brünn), Medoslanton (bei Wolkersdorf), 
Philekia (Voliczka, oder Olmüz), Robodunum (bei Brüm), Ans 
duetion (öſtlich von Preßburg), Kelemantia (Komorm), Singone, 
Anabon, NMedintwinon, Nomifterion (Niemesd in Böhmen), Mes 
ftodunon (bei Königgräz), Eburon (Dwar), Arjitwa (öſtlich von den 
Duellen der Neitra), Barienna (bei Neufal), Setwia (am Webergang 
der Karpathen), Kafurgis, Strewinta, Hegetmatia, Budorgis 
(alle vier in Schleften). In ver heutigen Mart Brandenburg bid an bie 
Elbe wohnten die Semnonen. Zurüf, unter den Semnonen wohnten 
nah Btolemäus die Lingen und andere Unbeveutenve mit Kalügia (am 
der Mündung der Saal), Lupphurdon (bei Wittenberg), Sujudata 
(nördlich ver Liegnig), Kolankoron (Zittau), Argelia (bei Halberftapr): 











* Yuh Barbaria heißt unfer Vaterland zur 2ioynv bei Vielen, z. B.Nas 
zarius in Panegyr. Constant. c. 18. 37. 38., und Barbaricum, Entrop. VH, 5. 
Ammian. Marcel. XVIH, 4. Ms Barbars Weib flellen röm, Kaifermlingen 
Dad Band dar, val. Spener in Notit. Germ. I. 8», 140, 
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Mitten zwiſchen den mächtigſten Völkern am reiten Elbufer, von dem fle 
auf das Finke zogen (Strabo VIL, 1, $. 3.), wohnten die Langobarden. 
Bon ihnen ab wohnten fleben Völker: Neudingi, Amwiones, Anglii, 
Warini, Eupofed, Suardoned, Nuithones, geihirmt dur Flüſſe 
und Waldungen (Tac 40. 41.); und während überall in Germanien ben 
Nömern Vieles unbekannt blieb, war ihnen dieſe Gegend eine gleichiam 
unentdeckte. Doch kennt Ptolemäus von diejen fleben Völkern des Tacitus 
nur die Angeln, gibt aber dagegen zwifchen ben Flüſſen Chalufos und Suebos 
die Pharodent, dann, als kleinere Völker, zwifhen ihnen und ven Sueben 
die Teutonen und Awarper, und zwifchen den Sachſen und Sueben 
die Teutonoarer und Wiruner. Zwiſchen ver Elbe, dem Meere und 
dem Suebos find die Städte: Trewa (bei Glückſtadt), Lirimirid 
(ndrdlih Hamburg), Marionis I. (Hamburg) und Marionis I. (kö— 
bed), Könönum (bei Nazeburg), Kiftowia oder Aſtwia, Aliftud 
(Schwerin), Zafiburgion (Wismar), und Bunition (Roflod, Bügom). 
An dem jenfeitigen Nüden des fortlaufenden Gebirge, welches nah Taritus 
Germ. 43. Suevien durchſchneidet, wohnten die Lgier, deren Name die 
Arier, Helvefonen, Manimer, Elpyiier und Nabarvalen um- 
faßte. Sie bewohnten beſonders Schleflen, und die Naharralen dehnten ji 
nad Poien und Volen. Hierher gehören das große Vol der Luier, die 
Zumi, Butoned, Mugilones, Sibini (Strabo VI, 1, $. 3.). 
PBtolemäus bat Longididuni am adfiburgifchen Gebirg, über ihnen die 
Luti Omani, weiter nörblih das große Volf der Bugunten, zwiſchen 
der Ober und Weichiel, wahrjcheinlihb auch an der Dftieite dieſes Stromes, 
wo Btolem. II, 5. die Phrugundiones (— Burgundiones) in die Näbe 
der Quelle jeßt. An der Stromauelle jelbft find die Awariner, melde 
von Ginigen für die Warimer des Plinius gehalten werden. Nördlich von 
den Burgundern hat Ptolemäus die Alwaiones (Helvefones?), dann, am 
Meer, zwiſchen der Weichſel und Oder, die Rhutiklier, weiterbin, bis 
an die Bharodener, die Sidener; Tacitus 44. bat dagegen bier an der 
Dftiee die Rugier (ſpäter in Verbindung mit den Turcilingen) und Lemo— 
vier. Plinius IV, 28. bar Sciren und Hirren an der Dftiee nächſt 
der Weichiel, und zu ihnen reiben fih die aus Scanbinavien kommenden 
Heruler. In diefen (wandalifchen) Ländern find die Städte: Wirunon 
(Berlin?), Wirution (Erofien), Rhugium (bei Stettin), Skurgon 
(Stargard), Askaukalis (an der Netze), Lugidunum (kiegnig), Stra- 
gona (bei Brieg), Zimiofaleon (Oppeln), Budorigon Matibor), 
welches man mit dem früher erwähnten Budorgis identifleirt, Leuka— 
riftus (Konftadt), Arfenium (bei Radom in Bolen), Kaliſia (Kaliſch), 
Setidawa (Voſen) Karrhodunon (Krakau), Aſanka (an der Norb- 
feite der Karpatben), Gotbifcanzia (Danig). Die Unbeitimmtbeit des 
Sitzes der Gothen (f. d. Art.) ift ein Beilpiel, mie Umfang und Be: 
deutung deutiher Volksnamen fich veränderte. Am füplichen Ufer des ſuevi— 
ſchen Dieeres führt Tacitus 45. noch die Aeſtyer-Völker auf, alio in 
Preußen, dem Bernflein-Lande. Die Neibe der nicht ſuewiſchen und nicht 
wanbaliichen Völker eröffnet Tacitus 30. mit den Chatten, die hinter dem 
römiſchen Grenzwall anfiengen umd in Heſſens bergigem Lande hausten, mit 
Mattiafon (Marburg), Nuaifion (in der Fulda-Gegend), Meloka— 
wos (bei Fulda), und Gravionarion (Brückenau). Nähft ven Chatten, 
den Rhein entlang, wohnen die Ufipier und Tenfterer; neben den Letz— 
tern jonft die Brufterer, dann die Chamaver und Angriwarer; im 
Rüden fließen fih an: die Dulgibiner, Ehafuarer und andre menig 
bemerkte Völfer; von vornen die Frieſen mit den Orten Manarmanis 
(an der Mündung der Hunfe), Bhleum, Eruptoricid, Nawalia 
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und Amijia. Bon da tritt Germania in ungeheurer Beugung nörblic 
wrüd. Zuerſt fogleih der Chauken Volk, anfangend von den riefen, 
befegt einen Theil der Küfte und zieht jeitenlängs aller genannten Völker 
fort, bis es an die Chatten einbeugt. An der Seite der Ehaufen und Chatten 
die Cherusker, deren Grenzvolk die Foſen find. Diefelbe Krümmung, 
nächſt am Dean, haben die Kimbrer inne; Tac. 33—37. Btolemäus, 
der in der Aufzählung von Norden ausgeht, giebt bier Wieled ganz anders. 
Daß die Sigambrer am Nieberrhein wohnten, ift aus Gäfar bekannt, 
während Tacitus, der fie Annall. XII, 39. u. II, 37. Tennt, ihrer in der 
Germania gar nicht erwähnt. Nah den Sigambrern hat Ptolemäus die 
Swibi Longobardi; ihnen folgen die Ingriones zwiichen vem Rhein 
und unteren Abnoba-Gebirg, die Ginige für die Juhonen des Tacitus 
(Ann. XIII, 57.) balten. Den Brufterern benahbart waren die Marien, 
einft am Rhein, dem ſie jedoch auch jpäter nicht fehr fern wohnten; von Tacitus 
ald eines der vier Hauptvölfer genannt, aber in der Völkerbefchreibung Ger- 
maniend von ihm übergangen. Zu den Nachbarn der Chauken gehörten die 
Anjibarier. Nah den Kafuaren find, wie Ptolemäus meldet, die Ne— 
tereaned und Danduti, welde Barth an die Weftjeite der Ever ſetzt; 
ohngefähr in diefe Gegend fommen, nah Ptolemäus, auch die Tubanten. 
In den Gegenden all diefer Völker (vie Friefen ausgenommen) find die Orte 
Siatutanda (an der Ems im Saterland), Tefelia (im Oldenburgi— 
ſchen) Phabiranon (Beuerftevt, oder Bremer-Vöhrde), Lephana (bei 
Burtehude), Mediolanion (dem Urfprung ver Vecht nahe), Teuderion 
(Baderborn?), Bogadion (Mänfter?), Stereontium, Amajeia (in- 
der Nähe von Soeft), Munition (Bielefeld ?), Tuliphurdon (Verben), 
Askalingion (bei Minden), Tulifurgion (bei Detmold), Pheuga— 
ton, Kanduon, Trophäa Drufi bei Arbalo (Hörter), Luppia 
(bei Eimbeck), Moimwion (bei Braunfhweig), Budoris (Düffelvorf), 
Aleifon (ij. d. Art.). Auf die Chaufen folgten, im Naden ver Cher- 
sonnesus Cimbrica, zwiſchen der Elbe und Eider im heutigen Holftein die 
Saren, Nachbarn der Teutonarier, AUmbronen und Teutonen, Kampfes 
genoffen im Fimbrifhen Krieg. Leber die Germanen in Dänemark und 
Schweden war oben ©. 804—7. die Rede. Ueber Spuren der Römer im. 
Öftlihen und nordöflliden Germanien handelt Kruſe's „Budorgis oder 
Schleſien unter den Römern (Leipz. 1519), wo man auch eine Special: 
Karte jener Gegenden findet. Das größte hierher gehörige antiquariiche Wert 
in Bezug auf Norddeutihland ift: Liſch und Schröter, Friderico-Fran- 
cisceum (1837), 6 Hefte fol. Vgl. über Germania Barbara überhaupt 
Barth, Urgeih. 2te Aufl. UI. Thl. ©. 219—318. — Daß römifde 
Germanien, Provincia Germania, lin. XXXIV, 2. und Germania 
Cisrhenana, vgl. Cäſ. B. G. VI, 2., abgetheilt in Germania Superior 
s. Prima, und Germania Inferior s. Secunda (Gruter. Inscr. p. 84. 
Mr. 5. p. 381. Nr. 1. p. 457. Nr. 6. p. 482. Nr. 4. p. 375. Nr. 1. 
PDiuratori Corp. Inserr. T. I, 397. Ammian. Dlarcell. XV, 11. Schöpflin 
Alsat. Illustr. T. I. p. 140. 271 f. Sontheim Prodrom. hist. Trevir. p. 188. 
und Waldenaer Geographie des Gaules II. p. 346.), geſchieden durd die 
Nabe (f. d. Art. Obringa), wo der Ober-Mheingau endet, umfaßte in 
unbeftimmter Breite den Landſtrich am weſtlichen Ufer des Rheines hinab. . 
Superior (Tac. Ann. I, 31. IV, 73. VI, 30. XI, 27. Hist. I, 12. 31. 
53. 61.) zog fih am Rhein herauf bis zur Grenze der Naurafer, welches 
Welt Cäſar (VI, 25.) übrigens nicht fomohl unter den Anwohnern des 
Dberrheins aufführt, ald vielmehr Nachbarn des herkyniſchen Waldes nennt. 
Die fü e Grenze Obergermaniend reichte alſo jeden Falls nicht an die 
Rheinquellen, wie Div Caſſ. LIH, 12, irrig angibt. Die Weftgrenze hat 
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die Natur felbft dur die Vogeſen vorgezeihnet, womit au alle Nach⸗ 
richten über die Sige der angrenzenden belgiſchen und Eeltifchen Völker ein- 
flimmen, obgleid Ammian. Marcell. 1. I. den Arar (Saone) zur Weft- 
grenze macht, womit Vibius Sequefter S. 142. übereinſtimmt, nebft Iſido—⸗ 
rus (Orice. XIH, 21, 13.) und Sidonius Ayollinaris (Epist. V, 7.), melde 
fogar eine Germania Lugdunensis fennen, da die galliſche Provinz 
Lugdunensis von Burgundern bejegt wurde; ſ. Spener in ber Notit. 
Germ. Bd. I. p. 26. Bon den Vogeien mag die Grenze Obergermaniend 
norbweftlih an die Nahe gelaufen feyn. Drei einftimmig ald deutiche Völker 
erflärten Stämme, Vangiones, Triboci, Nemetes, bewohnten vielen 
Landſtrich; Die Nachrichten find aber darüber umeinig, wie fie fih in ven- 
felben getheilt, Tac. Germ. 28. Plin. IV, 31. Lucan. Phars. I, 430,, im 
Miderfpruch mit dem von Zeuß ©. 221. gewalttbätig behandelten Ptole- . 
mäus Geogr. IH, 9., der namentlih auch Mainz, den beftimmteften Nach— 
richten zumider, fon zu Unt er germanien rechnet. Die drei Völkerſchaften 
wohnten durch einander; die Vangiones ober=- und unterhalb ber um 
Speier gefeflenen Nemeter, beionvderd um die Gehänge des Donneröbergs ; 
die Sie der Triboken waren zwifchen Breilah und der Queich, und 
ober= und unterhalb derſelben wohnten Nemeter. Zeuß S. 219. läßt die 
Nemeter von Norden nah Süden in der Länge audgedehnt von den Wan- 
gionen bis zu den Naurafern nur das ſchmale flache Uferland befigen, ibnen 
aber weſtwärts zur Seite die Iribofen die höheren Stribe und Hügel um 
das vogefiihe Gebirgäland inne haben, und erflärt au ihrer Namen ala 
Waldanwohner. Dieje vom germaniſchen Stammlande getrennten Sitze 
fönnen alle drei nicht feit uralter Zeit in Beſitz gehabt haben; fie ließen fich 
gewiß erft fpäter unter ben dort wohnenven Kelten nieder, wie denn bie 
Namen ihrer Städte Feltifh find. Daß ſchon Gäfar fie umter ven Kriegs— 
völfern des Arioviſtus fand (B. G. I, 51.) und auch fpäter nob als Bes 
wohner ded linken Uferd nennt (IV, 10. VI, 25.), während bob Arioviſts 
Schaaren über den Rhein zurüd gemorfen wurden, bemeidt ihre ſchon 
längere und frühere Anfäßigfeit unter den weftrheinifchen Kelten. Won einer 
Neberfiedlung dur die Römer, wie 3. B. mit den UÜbiern geſchah, ift bei 
diefem Völkchen nirgend die Rede. Wenn man daber alle Notizen Cäſars 
(B. @. 1, 1. w. IV, 10. mit VI, 25. u. I, 5.) zuſammen bäft, fo ericheinen 
die Sequaner und Mediomatrifer als keltiſche Grundlage der Bevölkerung 
des füdlichen linken Nheinftriches, und gewiſſer Maaßen auf diejelbe gepropft 
zuerfi von der Gegend über und um Bajel bis gegen Golmar vie Rauraci, 
denen Ptolemäus außer Augusta Rauracorum noch Argentovaria zuſchreibt, 
dann als die Bewohner. der Germania Superior die drei bereit$ genannten 
Stämme; vgl. Strabo IV, p. 193. — Tacitus Hist. IV, 70. nennt zwifchen ven 
Vangiones und Triboci die Caeracates over Caracates, welde jonit nir⸗ 
gends erwähnt werden. — Viele Städte und Ortichaften waren in dieſem ganzen 
Zandftrihe. Die Itinerarien und Tabula Peuting. geben folgende Stationen 
an: Mons Brisiacus (Alibreifah, wo der Rhein fein Bert verändert 
bat), Argentoratum (Straßburg), Tabernae (Zabern), Uruncae 
(Illzach), Helvetus over Helellus (El), Brocomagus (Brumt). 
Concordia (Altſtadt bei Weilenburg). Dann Cambes (Kembs), Sta- 
bula (Bauzenheim), Argentovaria (Horburg bei Kolmar), Novioma- 
gus, fpäter Spira, bei Ammian, und in ven Notit. Imp. Nemetes oder 
Nemetae genannt, Borbetomagus (Worms), auch mit Dem bloſen 
Namen des Volkes genannt Vangiones (Ammian. Marcell. und Motit. 
Imp.), Später bald Wormatia bald Civitas Wangionum una Wan- 
gionia; Bonconica (DOpvenbeim), Moguntia (Mainz). Außer dieien 
Straßenorten noch: Lucus Augusti, Rufiana (Gtadt der Memeter), 
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Alta Ripa (Altrivp), Vieus Julius (zwiſchen Zabern und Speier), 
Sicila bei Mainz, Tribuncos (Beinheim). Bol. Ufert, Gallien ©. 358 f. 
351. Orelli Inser. Nr. 182. u. 3528. — Das zweite, untere Ger 
manien, Germania Inferior s. Secunda (Xac. Ann. I, 31. 1V, 73. 
xl, 18. Hist. I, 9. 52. 55. 61. 11, 93. IV, 19.), zog fi von der Nahe 
längs des Rheines hinab bis an das Dieer, welches die norbweitliche Grenze 
machte, während die ſüdliche Grenze durch dad Wangionenfand gebildet 
wurde und über die jüdweftliche und nörbliche die Nachrichten ſchwanken. 
So nimmt 3. B. Blinius IV, 27—31. einmal Batavia und ben ganzen 
Landſtrich zwiichen ver Wal und Mffel erft zu Germania Inferior, dann zu 
Gallia Belgica, und läßt Jene einmal an der Schelde enden, das andere 
Mal noh über den Rhein an den Flevus reihen. Keptered ericheint jedoch 
durh den eigenen Widerſpruch dieſes Schriftftellers mit ſich felbft und mit 
dem Ausipruche aller anderen Auctoritäten als eine llebereilung. Die Grenze 
des untern Weflgermaniens, wenn daſſelbe je eine ganz beflimmte Grenze hatte, 
fann alfo feine andere geweſen feyn, als jene, welche PBlinius 1. 1. für 
Belgien ſetzt — die Schelde bis zu den Nerviern. Bon da würde die Marf- 
linie, der Natur und Bolfabftammung gemäß, gerade dur die Ardennen 
über die Maas und Mofel, längs der Sar, an die Vogeſen laufen (Barth 
Bd. 11. $. 52). Doh waren menigitend in der Folge die Trevirer und 
Nervier ber belgischen ‘Brovinz zugetheilt (gehören aljo nicht zur Germania 
Inferior, Tac. Ann. I, 41.), wodurch dieſe belgiſche einen widernatürlichen 
Einſchnitt in die germaniiche machte *; denn die Notitia Imperii hat folgende 
Provinzial: Eintheilung: Provincia Belgica prima: Metropolis, Civitas 
Trevirorum. Provincia Germania prima: Metropolis, Civitas Mogun- 
tiacensium; Civitas Argentoracensium, Nemetum, Vangionum. Provincia 
Germania secunda: Metropolis, Civitas Agrippinensium, Tungrorum. 
Daß hiebei feine Erwähnung der Gugerner, Bataver und der Be- 
wohner der Rheininſeln geihieht, die doch Plinius zu den beutichen 
Bölfern zählt, Hat, nah Werfebe 1. 1. ©. 307., feinen Grnnd nicht darin, 
daß diefe Völker Nicht: Deutfche geweſen wären, fondern darin, daß ſich die— 
felben zu der Zeit, als die Notitia Imperii verfaßt wurde, ſchon der römi— 
ſchen Oberherrſchaft entzogen hatten und deshalb nicht mehr zur römifchen 
Provinz gerehnet werden konnten. Es beflätigt ih übrigens die deutſche 
Abkunft dieſer Völker gleichfalls dur die Angabe des Tacitus, nach welcher 
die Bataver von den Chatten abflammen, Germ. 29. Hist. IV, 12. vgl. 
Bo. I. S. 1074. Sind aber die Bataver Deutiche, fo müſſen die von 
Plinius als ſolche bezeichneten Guberner, von Tacitus richtiger Gugerni 
genannt, es wohl auch ſeyn; denn diefe wohnten um Goch im Cleviſchen 
und im Lande von Cuyk, alſo zwiichen ven Batavern, Tungrern, und dem 
Rheine eingeichloffen (Tac. Hist, IV, 26. V, 16. 18.), und blieben, wie alle 
Bewohner des linfen Rheinufers, von den Römern abhängig. Unter den 
Rheininjeln oe! Plinius das Land der Friefen bis an die Difel mit 
zu verſtehen (ſ. o S. 519.), welche, unſtreitig Deutſche, von Tacitus 
unter den freien germaniſchen Stämmen aufgeführt werden. Ueber das Land 
und bie Ortſchaften der Bataver ſ. Bd. I. ©. 1075. Im Gebiete der 
Bugerni, welche, zwiſchen den nördlichen Batayern und füolichen Ubiern 


*Wie die Bewohner der Germania Prima mit denen ber Germania Secunda 


in feiner Verbindung flanden, fo auch die en Beiden wohnenden Krevirer mit 
feinen von beiden. Die Trevirer batıyn fi die nicht beutfchen Ginwohner von 
Me, Toul und Verdun anaefchlofen? und bildeten mit biefen Die fowohl von den 


benachbarten Dentfchen ald von ben Übrigen Belgiern apgefonderte Provinz Belgica 
Prima; ſ. Werfebe S, 308 f. 
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‚wohnend, Zeuß S. 85. und Andere als verpflanzte Sigambrer betradten 
(Strabo IV, 50.), wird vorzüglih der Ort Asciburgium (Bb. I. S. 850.) 
erwähnt, welches, von Ptolemäus Geogr. II, 11. ©. 54. an das reäte 
Rheinufer geftellt, bei Marfianus Herafleota II, 9. ©. 138. als ver äußerſte 
Weſtpunkt Germaniens aufgeführt, von den Ytinerarien dagegen gar nit 
genannt wird. Außerdem berührten in diefem Lande die römiſche Heerſtraße 
Burginatium (Schenkenſchanze unterhalb Griethhaufen), Colonia Tra- 
jana (Kellen), und Vetera. Der füpdlichfte Ort ver Ubier (f.d. Art.), über 
welhe Müller, Marten 69—86. ausführlih ift, mar Bingen (Bingium) 
am linken Ufer ver Nahe (Nava, Tac. Hist. IV, 70.); ihr unterfter Ort am 
Rhein hieß Gelduba (Gelb). Die Hauptſtadt dieſes Volkes und zugleich 
ganz Uintergermaniend war Köln (Bd. 11. ©. 502.) oder Colonia Agrip- 
pina. Außerdem werben noch Novesium (Meuß), Durnomagus (Dor- 
magen), Buruncum (Woringen), Bonna (Bonn), Rigomagum (Rhein- 
magen), Autumnacum (Andernach), Confluentes (Eoblenz), Bonto- 
brice (Boppard), und Vosavia (Dber-Wefel) genannt. — Während Pli- 
nius die Tungri unter den Nichtdeutfchen aufführt, fo zählt doch die oben 
erwähnte Notitia Imperii ihren Hauptort — Civitas Tungrorum, jeßt 
Tongern — zur Germania Inferior, wozu die &. 773. mitgetheilten Worte 
des Tacitus fehr gut paffen, und momit Plinius felbft nicht gerade im 
Widerſpruch flehen würde, wenn er XXXI, 8. fagt: Tungri, civitas Gal- 
liae, fontem habent insignem etc. Sie mohnten (PBtol. IT, 9.) von der 
Schelve bis an die Maas und darüber, und hatten vie Stadt "Arove- 
»ovror, Atuacuton oder Atuatuca (auch Aduaca in den Stinerarien) 
Tongrorum — Civitas Tongrorum, über melde Werfebe ©. 318. und 
Müller S. 51. Nachträge S. 32. handeln; indem der Letztere ſich entſchieden 
dagegen erklärt, daß man Aduaca Tongrorum für iventifh nehme mit der 
Feſtung der Aduatuci bei Gäfar II, 29., mie von Mannert, Germanien 
©. 200., geichehen iſt. Auf den waldigen Norbabhängen der Arduenna bie 
zum Gebiete der Treviri lernte nämlich Cäſar fünf Völkchen Fennen, vie 
unter dem allgemeinen Namen Germani zufammengefaßt wurden (f. ©. 
773.): Condrusos, Eburones, Caeresos, Paemanos, qui uno no- 
mine Germani appellantur, B. G. II, 4.; Segni Condrusique, ex gente 
et numero Germanorum, B. G. VI, 32. Die wicdtigfte Rolle unter 
diefn Allen (deren Namen Zeuß S. 212. für keltiſch erflärt), fpielten 
offenbar die Eburonen, welde zunächft über den Menapiern ſaßen (B. G. 
VI, 5.), in der Mitte ihres Landes die Feftung Aduatuca (B. G. VI, 32.), 
ihr Hauptland zwiſchen der Maas und dem Nheine, alio auf ver Dftieite 
der Maas (B. G. V, 24.), und die Aduatuei zu Weſtnachbarn hatten 
(B. G. V, 38.). Während übrigens der Eburonenort Aduatuca auch nad 
Cäſar noch als Hauport aufgeführt wird, heißt das Volk nicht meiter Ebu- 
rones, fondern Tungri, fo wie aub die Aduatuci nah Gäfar nidt 
weiter genannt werden. Werfebe (1. 1. S. 319.), weldger die Nouatifer für 
biejenigen Germanen Hält, die nah Tacitus' Angabe (f. S. 773.) ale 
Eroberer den Namen Tungri führten, ſucht dieſen Knoten alſo au Iöfen, 
daß er fagt: Dur die große Niederlage, welche Cäſar den Mouatifern bei— 
brachte (B. G. II, 33.), mag es veranlaßt ſeyn, daß die öſtlichen, um Aachen 
wohnenden, fich an die von den Römern noch unabhängigen Eburonen ans 
geſchloſſen; jene jenfeit8 der Maas aber auch den auf fie nicht mehr paſſenden 
Namen der Aduatiker, den ihnen Käſar freilich noch immer beilegt, in ber 
Bolge mit dem der Tungern verliebt haben. Merkwürdig ift es indefien, 
daß die Tungern, obgleih der Name Ber Aduatiker fih gänzlich verloren 
hatte, fpäterhin, nachdem auch der Name der Eburonen in Abgang gekommen 
war, ihr altes Baterland an der rechten Seite der Maas wieder an ſich 
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gezogen haben.’ Daß man aber alle jene fünf Wölfen mit dem gemein» 
Haftliden Namen der Germanen bezeichnete, erflärt fih, nah Werfebe © 
317., von fel6ft dur die Lage ihrer Wohnfige auf der rechten Seite 
der Maad, zwiſchen diefem Fluſſe und dem Rhein, längs ber 
nördlichen Grenze des Landes der Trevirer, weshalb fie „allem Anfchein 
nad in der zweiten germanijhen Provinz mit begriffen waren.” Die Wohns 
fige der Eondrujen zeigen fih aber unverkennbar in dem Lürtich’ichen Ländchen 
Eondroz, im melden die Städte Huy und Dinant, am rechten Ufer der 
Maas, liegen; die der Pämaner in dem angrenzenden Zurenburgifchen 
Diftrift Famene, zu welchem Marhe en Famene gehört; und die der Ebu— 
zonen in ber fogenannten Eiffel. Die Geräjer mögen um Ginen 
gewohnt haben, die Segner um Sinzig (S. 325.), welhe vielleicht mit 
den Sunuci oder Sunici (Blin. H.N. IV, 17.), ven Nachbarn der Tungri 
und Weſtnachbarn der Ubii (Tac. Hist. IV, 66.), identisch find. Diele An- 
mwohner der Arduenna, welche man nah Tacitus Germ. 2. zu feiner Zeit 
nit mehr Sermanen genannt haben wird, behandelt H. Müller, Marken 
S. 50-—59., im Gegenfage der wahren Germanen (S. 59—65.), ale 
Borgermanen, Bewohner eined von Belgien getrennten weil 
theiniiden Gebietes (j. oben ©. 775.). Derfelbe bemerkt jedoch, daß dieſe 
Borgermanen, wenn gleih feine Deutſchen, doch auch nicht zu den Belgen 
gehörten, von, denen fie firenge geſchieden ſeien. Won den Deutjchen, mit 
denen fie in Hinſicht des öffentlichen Zuſtandes einige Aehnlichkeit hätten, 
trenne fie ein noch größerer Abſtand als die nördlichen Gallier ; kurz, fie 
jeien iberifhen Stammes (S. 58 f.). Indeſſen erfcheint es bob faft uner— 
tlãrſich, daß Cäfar in den angeführten Stellen wiederholt von Germanis 
cisrhenanis ſpricht, ohne daß er, wenn fle wirklich undeutich gewefen wären, 
irgend bemerkte, dieſem Stamme ſei mit dem großen deutihen Wolfe nur 
ver Names, nicht die Herfunft und das Wefen gemein. Auf der andern 
Seite charafterifiven freilih wiederum mande Züge im Laufe der Kriegs: 
thaten dieſe Bölkchen, unter denen, wie gefagt, die Eburonen die bedeu— 
tendften find, als Gallier; auch ihre Namen find offenbar Feltiih, fo mie 
die Namen der Däuptlinge Ambiorir und Gativolcus. Dazu Ffommt 
ihre ausprüdlihe Bezeichnung ald Gallier (Cäſ. V,27.), und der Eburonen 
Sprachgebrauch, nur die überrheiniihen Völker, nicht fich felbit, Germanen 
zu nennen (Bäf, V, 27.); der Gegenfag, in welchem Cäſar die Eburonen 
und bie Deutichen aufführt, V, 28. 29. VI, 35.; die Verwendung ded Dol- 
meticherd Enejus Bompeius, der doch wohl fein Deutſch verftand, V, 36., 
nebft den andern zahllojen Stellen, wo Cäſar auf das Deutlichfte ausipricht, 
erſt jenjeitd des Rheins ſei er auf Germanen d. h. deutſche Bewohner 
geftoßen. Lieber die Germania Inferior, auf melde fi bei Orelli vie In» 
jriften Nr. 3398. 179. beziehen, handelt theilweife auch Imbert, de geo- 
graphia pagorum veleris Germaniae regionum, quae inter Scaldis et Mosae 
flumina sitae fuere, in den Annales Academiae Lovaniensis Vol. I. 174 
Seiten in Duart. mit einer Karte. Bei Drelli Inserr. Nr. 798. erjcheint 
utraque Germania, Nr. 3574. duae Germaniae. —Germania Tertia 
bieß (f. du Eheöne scriptt. rer. Francic. T. I. p. 8.) die Provincia Ma- 
sima Sequanorum oder kürzer Maxima Sequanorum (ſ. oben 
S. 632.), welde ih an das Südende der Germania Prima anſchloß, ſüd— 
öflih mit Rhätien grenzte und wenigftend theilweile germantiche Bevöl- 
ferung gehabt haben muß; obgleih wir denen nicht beiftimmen, die unfer 
heutiges Südweſt⸗ Deutſchland zu diefer Provinz rechnen, wodurch ihr Gebiet 
auf das rechte Mheinufer ausgedehnt würde, was ver Notitia Imperii ganz 
widerſpricht. Wenn aber Ammianus Marcel. XV, 11. die — zu einem 
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Grenzfluß zwiſchen Gallien und Germanien macht, jo bezieht fich Died höd 
wahrſcheintich darauf, daß eben dieſe Maxima Sequap rum, oder Germ 

















































Tertia, von der Saone, ala EICH ALL NEL, ber den Jura Be —— 
—6 gebirg reichte, auch die Rauraei mit begriff, um nid, i 
titia Imp. folgende Orte hatte: Metropolis Civitas Vesontiensium (Befat 

Civit. Equestrium, Noiodunus (Nyon); Civit. Elvitiorum, Aventicus (At J 
. Ciyit. Basiliensium (Baſel); Castrum Vindonissense (Windiſch) Ca ri 
Ebredunense (Mverbun); Castrum Rauracense (— Augusta Raura 
Baiel- uoß)) Portus Abucini (Port-sur-Saöne). Nach — 558 — v1, 17. gebör 
ünter Valend die ganze Se zu dieſer Provinz, während dennoch Ammianus 
Marcel. XV, If. Aventicum, mithin die jübliche Schweiz, a 8 Theil d 
sin; Der Alpes Penninae (j. ©. 631.) Aufrührt — In —— Jahr 
Hunderten des Römerreichs wurden von den römiſchen Machthabern mehrer 
Haufen dom deutſchen Wölkern in unbebanten Gegenden des Vet, Rhein 
Tändeß angeflebeft, um fie als Hülfsvölker zu Dienften zu Habe 
S. 607.). Bahin gehören die 1) Leti, Laeti, Liticiani, 
+) 2) Chamari (®b. IE. ©. 305.); 3) Attuarii, © 
(Bv. 11.©. 316.); 4) Warasci (1. d. Art.); 5) Scudingi (t. J 
Ar der großen Thalſchlucht der weſtlich abfinfenden Alpen, J 
des Rhodanus, nennt endlich eine sehr alte Nachricht des Phi eas 
Or. marit. 666 ff. veutſche Völker, nämlichhe1 Daliterni; 2 
langii (vielleigt — Tulingi, Gäl. B. G. I, 5. 25. 28. 29), ® 
bilei; A) die Bewohner des ager Temenicus. Ale fcheinen nebr 
iveniger, in jenen Gegenden felbſt, mit einwandernden Kelt 
mitt zu haben, und aus folder Urſache heißen au die Veragri u 
Völfer im den Penninus bei Livius XXI, 38. Se migerma 2 
ven Drainage welden die beiden ober vielmehr die drei römijche 
iahien in Gallien zu ber Germania omnis bilveten, 
fegfere noch eine eigene Unterſcheidung zwiſchen den inneren fr 
und’ den nah Süpweit und Süpoft gelegenen Theifen des 8 
u’berichieenen Zeiten mehr ober weniger unter röminpen Gin 
herum eratben waren umd deshalb nicht felten ebenfalls römiſches 
matten genannt iverden. Eine von Norbiveft nah Südoſt Fin 
weile Deutihland nach dem heutigen Sinne des Namens quer bürcfeämeide 
den filed. 
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war ohngefäht die Grenzmark, welche dieſes hauptſächli 
mifdhe Germanien von dem öftlihen und nordöſtlichen barba 
nd bildete für die Mömer den X 


Unter allen tömifchen Kriegsanftevelungen am Rheine nakı N 

(Mainz) die erfte Stelle ein, u dere fi Rom Klüf 
nah Germanien. Aufwärts gab e8 im erften Jahrhundert ine Toni 
Feß na oder bedeutende Anflebefing außer Augusta Rat 9 F 
weit die germanifchen Stämme auf der Tinfen Geite des Oberr heins 
Römer rapie gehoräten, auf der rechten Seite aber, vom Bodenfer Bi 
ai Mir ein deutſches Volk wohnte. * In den —— at viſche 
Frelheittrieges erſcheint aber die Stadt Vindonissa an der unteren Mar 
in Sefoetien als erfter feiter Punkt in ven Rheinlanden oberhaißs 
Don Mainz abwärts Tag da egen längs des mittleren und unteren Mbeine 
eine Iange Kette von Kaſtellen und J—— welche, bis zum I bat 

e 


und auch das bataviſche Land einfäliegend, den ſogenanmen pP me 
Rlienänus bifbete, auf brm bie Giderbeit Der Dömer, Gerd iem gede 
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ia) an der Mündung der Abt, Rigomagus (Remagen), 
un) ‚ Colonia Agrippina (Köln), Durnomagus (Dor- _ 
— Bürgel), Novesium (Neuß), Gelduba (Geldub), 
m (Msberg), Casira Vetera (bei Santen), Colonia 
y gen Üen), und Quadriburgum (?): die im batavifchen Deltas 
ide ge Iren Noviomagus (Nymmwegen), und Lugdunum Batavo- 
ın Sk n) traten. durch ihre Lage zum Theil ſchon aus ber Reihe der 
yeiniich zfeftungen heraus, — Ebenſo geihügt, wie am Rhein, war 
Y nie des Eeltorn.iR Reichs an der oberen Donau. Denu im 
f Br Jahrhunderts faßten die Römer immer fefteren Fuß am Nord- 
Ipen im Blachfelde gegen die obere Donau bin, wo die Bradt- 
a Vindelicorum (Augsburg), Die Hauptfladt von Ahätien, 
dittelpunft der römiihen Macht in jenen Gegenden ward. Aber 
‚Für biefe Metropole und als Schlüſſel zu Germanien yon dieſer 
>6 fi bald an der fo günftigen Ar. des Donau-Knie'z 
1a —*8 oder Ratisbona (Regeneburg), am wel 
i at Danubianus bie lange Kette von ® 
uriptüngliche Anlage ſchon dem erften Jahrhundert ange aM 
it Fr die Ausbildung dieſer feſten Grenzlinie am f 
ech 9. ber Donau erft. in ur here Ja * t, 
‚bon Negensbutg, Boy wärts durch —2 
benen hin waten fo —38 an iR 'rvio- 
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bei diefem Werke, worin wir das, zugleih auf die Hülfe verbündeter Bölker 
geftügte römische Berthbeidigungs-Spftlemder Rhein» und Donau- 
grenze völlig audgebildet fehen, und welches nicht zu einer Zeit entfland, 
fondern je nad den Umftänden erbaut und erweitert wurde, war im Allge- 
meinen ein Vallum Romanum, d. 5. ein ununterbroddener, gemauerter 
Mal mit Wachtthürmen veriehen; dazwiſchen und hinter demfelben an an» 
gemeflenen Punkten waren Gaftelle und größere Standlager (castra) in erfter 
und zweiter Linie errichtet; die feften Pläge waren unter einander und mit 
den — jenſeits des Rheins und der Donau durch gepflaſterte Geer- 
ſtraßen verbunden; ſ. Wilhelm, Germanien S. 290—317. Reichard in ben 
Neuen allgemeinen geograph. Ephemeriden. 1822. Bd. X. ©. 347-394 
Paulus in Memmingerse Württemberg. Jahrbüchern 1835. S. 153—167. 
Buchner, Gelb. von Baiern I. 66. und Reife auf die Teufeldmauer 1821 
bis 1823. 3 Hefte, wo die Spuren der limites und viae der Römer am 
genaueften angegeben find. Ueber die Benugung der Natur und gleichzeitige 
Anwendung der Kunft bei Anlegung folder limites, indbejondere der bier 
beiprochenen, handelt Greuzer 1.1. S. 8 f., und zeigt ©. 12. die Verbindung 
der römifchen Heerftraßen mit diefen Randwehren. Die Römer nannten einen 
folden Vfahlgraben au vallum provinciale oder opus vallare, 
fpäterhin praetensura oder praetentura, clausura, clusura, 
und im Mittelalter heißt er marca; f. Muret. ad Tacit. Ann. p. 71. 
Ruhnk. Dal. über die Nömerwälle und Nömerftraßen in Deutichland über- 
haupt Wagener, Handbuch der deutſchen Alterthümer S. 556-567. und 
Barth, Urgefch. 2te Aufl III. 164 ff. Nachrichten der Geihichtichreiber über 
biefen großartigen Bau find zwar nur wenig und ganz allgemein oder gar 
nit vorhanden; allein jelbft das Andenken des Volkes viefer Gegenden, fo 
wie eine -bauptfählid an drei Drten geſchehene Entdeckung der Lieber 
refte Taffen über das ehemalige Beſtehen des Werkes jelbft einen 
Zweifel übrig. Die Hauptlinie dieſes Vertheidigungs-Syſtems von Regens— 
burg bis zum Taunus bei Mainz machte bei ihrer Richtung von Often nah 
Welten und dann von Süden nad Norden einen großen Winkel, der in die 
Gegend des oberen Nedar füllt. Don dieſer Linie kannte man (1.) ſchon 
längft die zuerft von Drufus gegen die Chatten angelegten und den Gau ber 
Mattiaken einfhließenden (Tac. 29.) Verfhanzungen, melde ſich am Taunus 
in der Richtung von Südweſt nah Nordoſt ziehen und in füblicher Richtung 
dur die Wetterau bis zum Main erftreden, und Pfabhlgraben, Pfahlrain, 
Polgraben genannt werden, befhrieben von Wenck, heſſiſche Landesgeſch. II. 
30— 36, Dann aber fand man (I1.) in Franfen an dem unteren Laufe der 
Flüſſe Kocher und Jart, und im Gebiete von Hohenlohe anfehnliche lieber: 
refte von gemauerten Wällen; |. Hanfelmann, Beweis wie weit der Mömer 
Macht in Deutſchl. eingedrungen (1768—1773). — (IIT.) Der dritte Theil, 
bei den Anwohnern Teufeldmauer genannt, wurde im Norden der oberen 
Donau in der Landſchaft Eichſtädt endet; ſ. Döverlein, schediasma 
historicum de Adriani et Probi vallo et muro. Norimb. 1723. 4. und 
Deijelben: Antiquitates in Nordgavia Romanae. Nürnb. 1731. 4. Buchner, 
Reifen auf der Teufelämauer. Während alfo vom Meere bis Köln nur bie 
unmittelbar am Rhein gelegenen Beflungen die Vertbeidigungslinie der Nömer 
gegen ®ermanien bildeten, Tief von Köln an biefer Jimes auf dem redhten 
Ufer des Rheines meiter ins Land, deckte zwar bis zur Lahn nur einen 
ſchmalen Strich, zwiſchen der Lahn und dem Main die Mattiaker, überfäritt 
aber bei Ems die Lahn und zog ſich längs des Taunus und durch die Wetterau 
zum Main, den fie bei Ajchaffenburg erreichte. Diefer jelbit bildete den 
limes bis in bie Gegend von Miltenberg; von bier zog derjelbe in gerader 
füpliher Nihtung über die Jart und den Kocher nah Lorh im Remsthal. 
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Die Orte Burken, Jarthaufen, Dehringen, Mainbart, Murrhart, bezeichnen 
jeinen Zug in biefen Gegenden genauer. Bon Lorch an nahm er eine öftliche 
Richtung längs des Remsthales, dann ließ er Aalen ſüdlich, Ellwangen und 
Dünkelsbühl nördlih. Im diefer Richtung nah Gunzenhaufen gezogen, lief 
er von ba ſüdöſtlich gewendet über Weißenburg und Altmanftein an die 
Donau, melde er bei Kelheim erreichte. Die Länder, welche diefer limes 
ſchützte, waren mithin das Nheinthal bis zur Lahn, das Gebiet des Schwarz⸗ 
waldes und der ſchwäbiſchen Alp, und das Flußgebiet des Neckars in feinem 
ganzen Laufe; Eichhorn 1. 1. ©. 99 f. und Werjebe 1. 1. S.272 ff. Diefes 
ganze, mehr als fiebenzig deutſche Meilen lange Werk, auf welches fih gewiß 
auch die abgerijienen Nachrichten über große Bauwerke der fpäteren Impe— 
vatoren in Germanien am Ende des dritten Jahrhunderts beziehen, wird, 
als Ganzes, gemöbnlid dem Kaifer Hadrianus zugefchrieben, von 
dem die Geſchichte berichtet, daß er überall das römiſche Reich durch Pfahl« 
hecken gegen das plöglihe Andrängen der Feinde zu ſchützen gefucht habe, 
Spartian. in Hadriano c. 12.; ſ. Minola, Beiträge zur Ueberficht der römiich- 
deutſchen Geſch. (Köln 1833) ©. 187—226. Doch flammt gewiß auch ein. 
nambafter Theil von dem früheren Trajanus ber, welcher fi mit den 
Befefligungen am Rhein und an der Donau viel beihäftigte, die im batavi- 
ben Kriege zerflörten Städte und Kaftelle in Germanien wieder berftellte, 
und am unteren Main das munimentum Trajani erridtete; Oroſ. VII, 12. 
@utrop. VIII, 2. Ammian. Marcel. XVII, 1. Habel in den Annalen des 
Vereins für naſſauiſche Alterrhumäf. 1827. I. 1. ©. 45-—86. Creuzer J. 1. 
S. 76. — Innerhalb diefer Linien fo wie zwiſchen dem oberen Rhein und der 
oberen Donau bemerkt man noch jegt auf deutihem Boden in Franken und 
Schwaben eine überaus große Menge von Denkmalen der verſchiedenſten Art, 
welche die Thätigfeit der Nömer in diefen Gebieten beurfunden. Ueberall 
zeigen Ach die Reſte von römifhen Anflevelungen, von Heerftraßen und von 
Stanblagern der römiſchen Legionen. Die meiften Burgen und Schlöffer des 
Mittelalter8 in jenen Gebieten, jo wie felbft viele Kirhen, Klöfter und 
Nbteien find nicht blos auf den Grundmauern römijher Bauwerke, fondern. 
auch aus den dazu gehörigen Quadern und Felsmaſſen aufgeführt worden. 
Dur die Ausgrabung der Ueberrefle von Bädern, Altären, Götterbildern 
und Botivjteinen, jo wie dur die Auffindung von römiſchen Münzen aus 
den verſchiedenſten Kaiferzeiten und von allerlei Schmudjahen in den römi- 
ihen Grabhügeln lernen wir Hauptzüge der Geſchichte Germaniend Fennen, 
die wir aus Hiſtorikern nicht erfahren; vgl. Stälin in Memmingers 
Mürtemberg. Jahrbb. 1835. S. I—153. Ereuzer, zur Geihichte alt- 
römifber Kultur am Oberrhein und am Nedar S. 44—70. u. Leichtlen, 
über die röm, Alterthümer im Zehntlande zwijchen dem Rhein, Main und 
Donau (1818) I. ©. 37 f. — Steiner, Geih. u. Topographie des Main 
gebiets und Speifartö unter den Nömern (1834). — Dahl, Aquae Mat- 
tiacae in den Annalen der nafjauiihen Alterthumsforfher I. 2, 27—48. — 
Lehne, die Gauen ded Taunus und ihre Denkmäler, ebendajelbft I. Do. 1. 
S. 1f. 2. ©. 10-27. — Gerning, Ueberſicht der merfmürbigften Gegen-- 
Hände des Alterthums im Herzogthbum Naffau, ibid. I. 2, ©. 1—10. — 
Knapp, römiſche Denkmale des Odenwaldes (1814). — Neuhof, die Alter- 
thümer in der Gegend von Komburg (1780). — Gerning, die Lahn- und 
Maingegenden von Ems bis Frankfurt (1824) S. 1—20. — Arnöper: 
über die röm. Alterihümer im Hagenihieß, im Pforzheimer Beobachter 
183. Nr. 63. — Preuſchen, Ueberfiht der Hauptrevoluzionen in den 
ngegenden unter den Römern (1788). — Derfelbe, über dad Römer- 

bab in Badenweiler (1787). cf. Creuzer 1. 1. ©. 103 f. — Shreiber, 
röm. Niederlaffungen bei Niegel (1824). — Neber römifhe Münzen in 
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Deutſchland f. ISaumanı, Sumfotenne S. 234 ff. und Ereizer ©. 105. 
113. 116. — Ueber Spuren des a Ereurer, das‘ tb 
bei Heidelberg (9ER) und Kabel in den na ir Annalen . 1, 458. 
2, 161 f.— Alle Ginrichtungen in den Länderftriden viefer limites waren 
entweder nur militärisch, oder wenigſtens vorherrſchend 9 ätiſch. 
Theil des Bodens war als Staatsland (ager publicus) gegen Naturalad 
in — eben, und Grenzbefagungen, welche jeit dem dritten 
undert für R angeflevelt wurden, vererbten . folches Ba mit 
erpflihtung zum Kriegsdienft auf ihre Nabkommen ; T. Eich ſorn l. ©. 
Diefes römifhe Groß - Germänien, innerhalb des Gren nalled md 
oberer Rhein - und Donaulaufes im feiner Dreiedfgeftalt von Tatlt. Germ. 
ein Bufen des Neichs genannt (jet Baden, Würtemberg und ein Th t 
Batern), war zugleich von einem Netze von Heerftraßen dur tn, 
noch jegt in ihren Trümmern etfennbar find und im dein St 
fpäteren Kaiferzeit (f. S. 735.) nebſt ven an ihnen Tiegenden 
barbariſchen und Intiniflrten Namen erinähnt werden, In dem ®: 
Großherzogthums Baden führten Heerftragen vom Rheine un di x 
die Höhen des Schwarzwaldes zum Neckar und zur oberen Donau, im 
Civitas Anrella Aquensis * zug ebenfo eine große Straße Uber Brorsheim 
(Porta Hercyniae) dur den Schwarzwald, und führte auf den jogenannten 
Filvern von Stuttgart nah Cannſtadt am Neckar, über welchen Ort 
gleih die berühmte Donauftrafe gegangen zu ſehn fheint; j. Mi 
Memininger, Würtentb. Sahrbb. 1833. &. 193200. u. 391-395. 1834, 
&. 383-356. Diefe fogenante Oberbonauftrafe führte von Vindo 
(Windifh) am der Mar in Helvetien nah Reginum mi 3 Donau, u 
bildete eine Haupt⸗Communications⸗Linie zwiſchen den ga pr \ 
ſchen eh HR war aber nicht, wie Mannert, Gerne. 614—620., 
Geſch yon Schwaben T. 42. meinten, am reiten Ufer der ober 
(mo fi alerdings mancherlei römishe Denkmäler vorfinden), fonderm at 
der Iinfen Seite des Etromes, wo fie ſelbſt dur das obere Merkatt 
His’ in die Näde der großen Grenzmauer Tief; f. Eeichtlen, Schwaben it 
ven Nömern (1825) S. 1-80. Als die Hauptftationen. diefer Stra 
feinen von Vindonissa an: Tenedo, Juliomagus, Brigobanne, Arde 
viae, Samulocenae, Grinario, Clarenna, ad Lunam,. Aquile Opie, Ser 
temiacum, Losodica, Medianae, Iciniacum, Biricianae,  Vetoniana 
mahicum, Celeusum, Abusina, und Reginum; vgl, Wer 
Bölkerbündniffe des alten Deut. ©. 273, Not. 382. Denmas führe - 
piefe Straße von Windiſch über die heutigen Orte 3330 edo), wo 
ſie den Rhein überfhritt, nah Stühlingen (Juliomagus), u v er Hi 
fingen (BrigoBanne) im Duellgebiet der Donau nah Nortweil (Arae 
Flaviae), einer ver wichtigften 1dmiſchen Anflevelungen fe des Rheine 
Bon dort zog. fie fih nordoftmärts zum Thal ves Near bh 
berühmten Mortenburg (Samulocenae), das dur feine zahlreichen 
ſchen Denfnrale feit älterer Zeit befannt ift GE Jaumanns Mönegrankie, 
und Denjelben in Memmingers Yahrbb, 1823. 30. 31 33. 36). ® 
Leichtlen gieng fie dann im oberen Nedtarthale weiter abirinte über Nür 
timgen (Grinario) und Köngen, wo Elarenna gefü t wird, nad O 
zur rauben Aly big !onfee (ad Lunam), ab Pauls (bei Meinniin 
1835) ©. 376—397.) nordpwärts über den fügen — 


Cannſtadt, worin er Clarenna finder, Weiter gegen Mordoft nn 
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Baden (Aurelia Aquensis) war ein Mittelp für , 
einer Seit füblih ‚nah den oberrbeinifchen, andrer in HR dar 
und Donau; @egenden hinführten; f. Erenzer 1. 1. ©, 12, en 
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— an der Brenz, wo man das alte Aquileja ſucht, zog fich die 













—5 —5 Ries um Nordlingen herum über Bopfin- 

i Dettingen an der Wernig, in weldem man bas 
v 1? ca er — Don dort wandte ſich die Straße ſüd w ärts durg 
an der Wernig hinab nah Medingen (Medianae), und dann 
Faber ein oftwärts über Ising (Tciniacum), Naffenfels (Veto- 

* — ſch ing (Germanicum) in der Nähe der Donau nad Det- 
a mo fle die Donau erreihte und den Strom überichritt, 
bensberg (Abusina) zu gelangen, das am rechten Ufer mu 
Hen oberhalb Regensburg — iſt; ſ. Leiilen 1. 1. ©. 53 
‚nad Ay ee R Müler, die deutichen Stämme uud 

en (2 — Pauly, über den u 





















ſch — —4 RATTE nad Samulocenis und von da na 
tutrg ei 4 il Ofen über den, Weg von —— na 
en 1825. 8, 854 fi., und 1832. ©. 1245 8, — ki chtlen 
ein Aa S. 2 f., überjegt Di eh bes 6 
nun, nachdem die Grenzmarchen gesogen und bie 
ei, werben die agri decumates als Borland des 
beil einer rovinz betrachtet.“ Greujer, zur 
il & 17,, gibt diefe Worte jo: „ed gilt ——— 
ichs und als Theil‘ einer Prov indem er er= 
FT Be wurden von den R Ha als ein inte 






* or — red Reichs und ein Zuwachs ‚zur Vrovi al- 
Ih Ya GEpFnitälend (2) — Die Hall gall als: Beät 
u eſer iie⸗ war von Gallien her an römiſche 
tung PR | Ko gewöhnt, und ließ ſich mithin die Negier Fang 
‚Ser en © ieses superioris Germaniae, unter dem dieſe 
ha he um. fo wilfiger gefallen.’” &benfo 
20. auch bereit att der Germania 
r di Ga Lug ui 1ensis anzunehmen, und auf Schöpflin Alsat. 
—F et 6 cad. Palat. II. p. 191. var &.20F. die 
p ie) das ganze römiiche Syſtem der yhe 
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und aus Ifidorus Hiſpal. Origg. XIV, 4. anführt, ift an und für fl fon 
durch Undeutlichfeit ſchwankend, und beflgt überdies, beim Mangel von No: 
tigen aus Älteren, folideren Quellen, wenig oder gar fein Gewicht. 
Die angeführten Stellen lauten nämlih alfo: Orofius: Pannonia, Nori- 
cus et Rhaetia habent ab oriente Moesiam, a meridie Istriam, ab Africo 
Alpes Penninas, ab occasu Galliam Belgicam, a Circio Danubii fon- 
tem et limitem, qui Germaniam a Gallia inter Danubium 
Galliamque secernit, a septentrione Danubium et Germaniam. Was 
Droflus kurz darauf fagt: Gallia Belgica habet ab oriente limitem flu- 
minis Rheni et Germaniam {ft ganz gegen Leichtlens Annahme, obs 
gleich Derielbe juft in diefen Worten eine Begründung feiner Meinung findet. 
Limes Rheni ift nämlih nit, wie er meint, die „Bormauer am 
Rhein,’ fondern die trennende Rheingrenze. — Aethicus Iſter: 
Pannonia, Noricus et Rhaelia habent ab oriente Moesiam, a meridie 
Istriam, ab Africo Alpes Penninas, ab occasu Galliam Belgicam, a Cir- 
cio fontem Danubii, et limitem, qui Gallias etGermaniam 
aDanubio dirimit, a septentrione habet Danubium et Germaniam. — 
Iſidorus Hifpal.: Conjungitur Pannonia cum Norico et Rhaelia, ha- 
bet ab oriente Moesiam, ab Euro Istriam, ab Africo vero Alpes Apenni- 
nas, ab occasu Galliam- Belgicam, a septentrione Danubii fontem 
vel limitem, qui Germaniam Galliamque secernit. — Die Demonstratio 
Provinciarum im dritten Bande von A. Maji Auctores Classici (Romae 
1831) $. 19. p. 413. fagt: Germania, Rhaetia, ager Noricus, ab oriente 
flumine Vistula et silva Hercynia, ab occidente flumine Aeno (mofür 
Rheno zu leſen ift, nad $. 20.), a septentrione oceano, a meridie ju- 
gis Alpium et flumine Danubio; und $. 20. p. 44.: Gallia comata finitur 
ab oriente flumine Rheno, ab occidente saltu Pyrenaeo, a septentrione 
oceano, a meridie Gallia Narbonensi et Aquitanica. Dieſe zwei Stellen 
einer, geographiſchen Schrift aus den Zeiten nad Ptolemäus find ganz gegen 
Leichtlend Annahme. Auh das Vorkommen der Leugen-Steine, als kehiih, 
bemweidt Feine förmliche römifche Provincia Gallia in dieſen Gegenden, fon: 
dern höchſtens nur, was mir recht gerne zugeben, keltiſche Bevölke— 
rung und vielfältigen Zufammenhbang mit der Provincia 
Gallia. Barth, der in feiner Urgeſchichte der Deutichen 2te Aufl. III. Br. 
©. 233 ff. die einzelnen Orte diejes ſüdweſtlichen Deutjchlands, geftügt 
auf Ptolemäus Geogr. II, 11., ganz richtig unter Germania 
Magna aufführt, und S. 225 ff. die angeführte Stelle des Tacitus beban- 
delt, jagt nur Folgendes: „„Diefe Provinz fann das römijche Oberger- 
manien feyn, oder Nhätien; paffender war jenem der weſtliche, dieſem ver 
öſtliche Theil; hier nennt ein an der Alb gefundener Denfftein den praetor 
rovinciae Rhaetiae, dort meilen Legionfteine auf überrheiniſche Zuge: 
‚rer Tacitus aber fpridt von einer Provinz, und ih glaube, dieſe 
je Obergermanien.” In fpäteren Zeiten finden wir zwar einen Dux 
des trandrhenanijchen Limes (Trebel. Pol. in vit. trigint. tyrann. c. 2.), 
d. 5. einen Befehlshaber der dortigen römiſchen Kriegsmacht; allein vies 
bemeidt keineswegs, daß Süddeutſchland römiſche Provinz mar oder gar daß 
ed zur Provincia Gallia gehörte. Eben jo wenig der andere Umſtand, daf 
man in Sübdeutfhland Spuren von römijchen Pegionen findet, welche ihr 
ſenſtiges Standquartier in Germania superior, 3. ®. bei Mainz batten. 
Wilhelm, Germanien S. 290., nennt dieſe Gegenden den jübmef: 
lihen Winkel der Germania Magna und ein Borland der be- 
nachbarten römiſchen Provinzen, welchesebenfallé unter der 
Obergewaltder Römer ſtand, und höhſt wahrſcheinlich eines 
Theils der Germania prima, andern Theil der rhätiſchen 
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Provinz untergeordnet war. Wilhelm hat auf das, habentur des 
Tacitus im Gegenjage eined sunt ganz richtig verftanden, indem er fagt, 
man fing an, diefed Borland des Reichs als einen Iheilver 
Provinz zu betrachten. Wie man aber bei dieſer Sachlage fo weit 
geben kann, Südweſt-Deutſchland geradezu für einen Theil der fpeciellen 
galliiden Provinn Maxima Sequanorum (— Germania Tertia) 
zu erflären und auf Karten als folhen darzuftellen, ift ſchwer zu begreifen. 
Eichhorn, deutſche Staats» und Rechtsgeſchichte I S. 97. fagt blos: „Da die 
Prov. Maxima Sequanorum auß Germania Tertia hieß, ſo ſcheint fie 
ebenfalls theilmeife germaniſche Bevölferung gehabt zu haben,“ und ©. 104.: 
„auf dem rechten Nheinufer weist fein biftorifch ſicheres Denfmal in 
den zahlreichen römijchen Nieverlaffungen, von welchen ſich Ueberreſte er- 
halten haben, dad Dafeyn einer römifhen Gemeindeverfaffung nad; nur die 
nahe am oberen Rhein gelegenen Orte fheinen zu Germania prima gehört 
zu haben, x. B. Civitas Aurelia Aquensis,’’ Giähen zeigt fih alio behut— 
jamer ald Dunder, der Orig. Germ. I. p. 49. ohne Meitered das jüb- 
liche Germanien der Provinz Nhätien und der Provincia Maxima Sequano- 
rum zutbeilt. Jaumann, der mit Barth übereinftimmt, aljo das öftliche 
Südgermanien zu Rhaetia Secunda, und dad weſtliche Südgermanien 
zur galliihen Provinn Germania Superior auf hödhft vage Weife (vgl. 
Schöpflin Alsat. Illustr. I. p. 130. 147.) rechnet, befennt felbit, daß fi 
bis jegt über die Abgrenzungen nichts Enticheivended jagen laſſe, da die 
römijben Schriftfteller darüber jchwiegen und auch Feine Denkmäler nähern 
Aufihluß gäben; vgl. deffen Colonia Sumlocenne ©. 140. und Weid, 
Römiſche NiederlaffungenS. 17. Die Notitia dignitatum utriusque Imperii, 
ein amtlihes Verzeichniß der Staatdbeamten aus den Jahren 445—453, 
eigt freilid Germania Prima (deſſen Ipentität mit dem ganzen oberen 
beintbale erft zu bemeilen wäre) fo, daß ed dem Praefectus Praetorio 
Galliarum zugeiheilt erfcheint (BI. 117. ed. Pancir.); der Dux Provinciae 
Sequanorum hat in dem fehr groß gezeichneten Olino unfern Bafel feinen 
Sig (Bl. 173.), und die Brisigavi seniores et juniores (BI. 127.) 
werden als auxilia palatina aufgeführt * (Schreiber, Taſchenb. f. Geſch. 
u. Alterih. I. ©. 205.). Allein was folgt aus al Dem für unfre Frage, 
bei deren Beantwortung jedenfalls die Zeiten ſehr unterfhieden werden müffen ? 
Auch daß nah Orelli Inserr. Nr. 179. die Verwaltung von Belgica, Ger- 
mania prima und secunda ſammt Rhaetia in einer Perſon vereinigt 
war, beweist bier Nichts. Außer dieſem ftreitigen Bunfte berühren mir zum 
Schluſſe noch einen andern, ebenfalls nicht unwichtigen. Einige fegen nämlich 
die agri decumates blos in die Gegenden nördlih vom Main, in die Um— 
gebungen des Yaunus; Andere ſüdlicher an das linke Ufer ded Nedar; und 
wieder Andere dehnen fie längs dem rechten Ufer des Rheins und dem linfen 
der Donau von dem Siebengebirge (und noch nörblider) bis nah Pannonien 
aud. Nah Wilhelms richtiger Kritif, Germanien ©. 305 f. (vgl. Ereuzer 
S. 80 f.), muß man jened fogenannte Zehntland ſowohl im Norden als 
Süden des Mained und zugleih am Ufer des Nedar annehmen. Wilhelm 
gehört alio auch nicht zu denjenigen, welche alles, dur die ganze Lands 
wehr zwiſchen Rhein und Donau eingeihlofjene Land unter den agrı decu- 
mates verftehen.. Wenn man übrigens, wie es ſcheint mit Recht, auch hierin 
zum Beſchränken bereit iſt, ſo bleibt immer die große Schwierigkeit, daß wir 
denjenigen Theil jenes geſammten Landes nicht beſtimmen können, welcher 
ERSTER —— 
* Germani überboupt als corporis custodes nennen Inserr. ap. Orell. Nr. 
2909. 2923. 3538, 3539, 
Bauly Real-läncyelop. II 33 
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nicht zu den agri decumates gehört Haben fol. Jedenfalls irrt fih Ca— 
tancfih ſehr, wenn er in feinem Werke, Istri Accolae, diefe agros ſogar 
nah Vindelicien birüber zieht. Indem mir übrigens auf Mamert, Ger: 
manien S. 265 ff., Leichtlen Forſchungen I. Heft, Creuzer 1.1. ©. 81.83. 
u. 21 f verweilen, bemerfen wir, daß Jaumann in feiner Schrift Über die 
Colonia Sumlocenne (Stuttg. 1840) die ausführlichſte, wenn gleih nit 
ſtets ſtreng friiiiche Schilderung des Zehntlandes S. 80—118. gegeben hat, 
wo namentlib S. 104—108. auch über Ackerbau, Gewerbe und Handel 
dieſer Gegenden die Rede iſt. Nach feiner Ermittlung, die ſich 1) an Pto— 
lemäus, 2) an die Tabula Peutingeriana, 3) an bie Motiien alter Auctoren, 
und 4) an fonftige Denkmäler anſchließt, ſtellt ſich das Unfichere über die 
einzelnen Städte und Ortichaften jener Gebiere bid zur höd ſten Evivenz 
heraus, und wir begnügen uns bier mit der Angabe des Wichtigſten und 
Allgemeinſten. Als Spuren römiſcher Anſfiedelungen erideinen 1) Victoria 
(Hedvesdorf bei Neumied); 2) Fontes Mattiaci (Wiesbaden) nebit dem 
Munimentum Trajani bei Höchſt, und Arctaunum (die Salburg bei 
H:mburg); 3) Castellum Valentiniani (nidt weit von Mannheim, 
Ammian. Marcel. XXVII, 2); 4) Solieinium und Lupodunum (vgl. 
Janmann S. 129—136. Creuzer ©. 31.85. Not. 40.); 5) Civitas Au- 
relia Aquensis (Reihtlen Forſch. I. ©. 41 58); 6) Bibium (nidt 
weit von Baden, am Rhein, Leichtien S. 67.); 7) Tarodunum (Zarten 
bei Breiburg); 8) Arae Flaviae (Motweil);, 9 Rhiusiava (im Ries— 
gau); 90) Aleimoennis (an der Altmühl); 14) Sumlocenne (Morten: 
burg am Nedor). Nach Jaumanns (S. 45— 80.) Unterfuhung und Dar: 
ſtellung, womit man Leichtlens Forſchungen 1 $.21. und Wagener, Handb. 
der deuticken Alterrhümer S. 39—52. vergleite, ergeben ſich für die Ge— 
ſchichte der römiſchen Zehntlande folgende Reſultate: 1. Mit Veſpaſian (69 
n. Chr), vielleibt and ſchon etwas früher, wahrſcheinlich bald nachdem 
Marbod jene Landſtrecken verlaffen hatte, beginnt die beſſere Kultur verjelben 
fo wie die allmälige Anlegung von Militärftatioren in ven Niederlaffungen, 
welche beionders durch eingewanderte Gallier gegründet wınden. Das Vor: 
rücken geichah vom Rhein ber werlih und ſüdlich, wo Vindonissa ſchon 
unter Veſpaſian bedeutend war (Tac. Hist. IV, 61. 70.). Unter den Bla: 
piern Überhaupt (69—96 n. Chr.), noch mehr unter Irajan und Hadrian 
(97-138) geſchah für dieſe Nieverlaffungen Vieles fowohl auf dem rechten 
Ufer des Rheins als auf dem linfen der Donau; fle nehmen unter den An— 
toninen und Aurelierm (138— 100) immer mehr zu. — 11. Die größte Aus: 
dehnung und den ſchönſten Flor erlangten Die agri decumates durch Septi— 
mins Sererus und Caracalla, beſonders durch Letzteren, der ſich dort gerne 
aufhielt (193-217). Dieſer Flor dauerte unter Elagabalus und Alerander 
bis 234 urbezweifelt fort, — IM. Der Angriff der Alemannen auf Gallien, 
und der Marfomannen auf Pannonien (234) beibävdig'e das Zehntland ent— 
weder gar nicht oder unbedeutend. Seit 237, wo dem Sieger Mariminnd 
dad Denkmal bei Dehringen errichtet wurde, bis 260 ift der Veſtand dieſes 
Vorlandes dunkel, chne Denfmöler und ohne genaue biftoriide Data; doch 
fpreden für den Fortbeftand römischer Nieverlaffungen die Aufftellung eines 
Dux limitis transıhenani (Treb. Vollio trig. tyrr c. 2.) im der Perſon des 
Veſtumius im I. 256,. und das Denfmal des Gallienus zu Hauſen vom 
nämliben Jahr, nebſt Münzen und einer Inſchrift. — IV. von 260— 276 
ſchwankte der Beſitz des Zehntlandes, mie die geſchichtlich dokumentirten Ein— 
fälle der Alemannen nachweiſen. Daffelbe war aub der Ball unter den 
Kaijern Clantius II und Aurelianus (268275). Im J 274 hate man ja 
ſchon in Rom die Nachricht, daß die Alamannen das Valium überichrirten 
hätten, und 276 trieb fle Probus zurück, jo daß er V. als der Wieverber- 


Germani 835 


ſteller des Zehntlandes, wenn auch in geringerem Umfange, erſcheint; und 
es können in dieſer Zeit beſonders die Verſchanzungen auf dem linken Ufer 
des Neckars gegen den Schönbuch und hinauf in den Schwarzwald als der 
limes romijder Beilgungen (276— 252) bezeichnet werden — v1. Nah 
Probus, da die Germanen das römiſche Reich überall anfielen, unter Gon- 
Rantius, Conftantinus, Julianus und WValentinian war für die Römer der 
dauernde Beflg durhaud verloren, und mur auf vereinzelten Heereszügen 
kamen ſie wieder in dieſe Gegenden. — VII. Am Ende des dritten Jahr⸗ 
hunderts batten die Nömer auf dem rechten Ufer des Rheins und dem unen 
der Donau feinen feiten Punkt mehr, mit Ausnahme der Straße von Vin- 
donissa über Arae Flaviae bis Samulocenis, wo bis 370 ununterbrocen 
gekämpft wurde. Hierauf ſchminden alle Spuren römiſcher Macht und Herr- 
haft in dieſer Gegend. Die der Zeit nad genau beflimmbaren Münzen 
der römischen Oberherren reihen in den Donaugegenden zu Augeburg bis 
auf Iheodofius (395), zu Günzburg bis auf Marentius (336), zu Druis— 
heim bis auf Leo (462), zu Pferſee bis auf Theodoſius (379), zu Kempten 
ebenio, zu Lauingen bis auf Valens (378); f. Schreiber Tarchenb. f Geſch. 
1.©.204. Ueber „die Römer im füdmeſtlichen Deutſchlaud'“ bat das Morgen- 
blatt 1835 drei Briefe, Nr. 42 ff. 40 ff 75 ff. — Vor Auguſtus fann über- 
haupt und in&bejondere in Bezug auf Germanien von der Geſchichte einer 
einzelnen 2egion fat gar nicht die Rede ſeyn. Später ift Died ganz anders, 
wo man ſich nur genau an die Leberfichten zu halten bat, die wir noch aus 
ben Regierungen des Tiberius, Nero, Tralan, Antoninus, Sept. Sererus, 
Severus Alexanders und Gallienus übrig haben. So können wir alſo auch 
mit. einiger Beitimnuheit von den in Germanien flationirten Legionen ber 
Nömer Sprechen. * Für Tiberius’ Regierungszeit ift Tacitus Annall, IV, 5. 
vgl.. I, ‚31., Dauptquelle, und es Tagen damals in Germania Cisrhenana fol. 
gende fegionen. Inder G. Inferior: Legio | [Germanica oder vielmehr 
ohne Beinamen]; V Macedonica; XX Valeria Victrix; XXI Rapax (Murat. 
Inscc. 750, 9.). In der G. Superior: Legio IT Augusta; XIII Gemina: 
XIV Gemina Martia Victrix; XVI [ohne Beinamen, Xac. Ann. I, 37 f. J. 
Dei Nero's Tod lagen in Germanien überdies noch die XV Primigenia (Tac. 
Hist. 1, 55. rgl. d. Inſchr. in Dorow's Denfm. 1,55. 56.), und XXI Pri- 
migenia (ac. Hist. IV, 24. Murat. Insce. 697, 5.), welde beide ſchon 
vor 66 nach Ehr errichtet geweien seyn müflen, da nach Joſeph. beit. jud. 
II, 16, 4. ‚damals in Germanien folgende Legionen ftanden: 1 Germanica 
[over — ohne Beinamen]; IV Macedonica; V Macedonica; XIII Ge- 
mina; XV Primigenia; XVI [ohne Beinamen]; XXI Rapax; XXII Primi- 
genia. Tacitus Hist. I, 55. 61. nennt nur fleben Legionen des Jahre 70 
in Germanien; Die achte scheint im Jahr 66 die XIII Gemina gewejen zu 
jeyn, welche im Jahr 70 in Pannonien fag, Hist. DI, 11. Xeiraflan löste 
die I und XVI Legion, melde zu Givilis übergegangen waren (Far. Hist. 
IV, 59.), fo wie die IV Macedonica auf, und errichtete dafür die Il Adju- 
trix, IV Flavia und XVI Flavia Firma. Unter Domitian (Suet. Dom. 6.) 
wurde die XXI Rapax aufgelöst, an deren Stelle die I Minervia trat, Div 
Kail- L. 24. Traiau errichtete für die XV. Primigenia die AXX Uipia 








= Wir folgen nadftehenden Abhandlungen: Lehne's Eurze Ueberſicht der Geſchichte 
der römımten Legtonen von Cäſar bis Theodrfind, in deffen geivmmelten Schrif en 
(Mainz 1837, BI. 1-66. Befonders aber: Groteſend, kurze Uererſicht der römija en 
Lezienen von Säſar dis Galltenus (als Berichtigung der Aohardiung Lehne's, in 
Zimmermannmne Zeitſchriſt für die Allerrhumewiſſenſichaft 184410. Nr, 79-81, Xal. 
De Kegionibas rei publicae Romanae. Scripsit Krohl. Dorpar 1841. 78. ©, 8, 
Wiener, de leg. Kom, XXII. Darmſt. 1830. 4. 
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Victrix. Er Hatte in Obergermanien die I Adjutrix, VIII Augusta, XXI 
Primigenia; in Niedergermanien aber die I Minervia, VI Victrix, XXX Ulpia. 
Unter Hadrian (vgl. Orelli Insce. 3368. u. 3369.) fanden in Obergermas» 
nien die VIII Augusta und XXI Primigenia; in Niedergermanien die I Mi- 
nervia, XXX Ulpia. Nach ven Legiond: Münzen ded Kaijerd Septimius Ee- 
verus ftanden damals die I Minervia und XXX Ulpia in German. Inferior, 
die VIII Augusta und XXH Primigenia in German. Superior. Nah Die 
Gaff. LV, 23. u. 24. Tagen unter Severus Alerander in Obergermanien die 
1 Minervia und XXX Ulpia. Dur Legiond: Münzen des Gallienud werden 
als germanifch genannt die Legiones I Minervia, VIII Augusta, XXII Pri- 
migenia und XXX Ulpia Vietrix. Auf den Münzen des Pictorinus (bie 
267 n. Chr.), der in Germanien und Gallien herrſchte, erſcheinen als ſolche 
XXI Primigenia und XXX Ulpia Victrix. Die Notitia imperii aus dem 
Anfang des fünften Jahrhunderts nennt 62 Kegionen, melde im Occident 
ftationirt waren. Spurlos verſchwunden iſt dort unter den germaniiden 
2egionen XXI Primigenia und, wenn nicht die ermäßnten Minervii bie 
Legion ſelbſt repräfentiren, auch I Minervia. — Unter den Fartograpbis- 
ſchen Darftellungen der alten Germania, deren geograrhiihe Beihreibung 
Sikler in „„Ptolemaei Germania“, und deren ethnographiſches Syſtem Buchner 
‚Ueber die Einwohner Deutichlands im zweiten Jahrhundert unferer Zeit 
rechnung” befonder& erläutern, find als ehrwürdige Monumente des Alter» 
thums felbft 1) das zmeite und dritte Segmentum Tabulae Peutingerianae 
(vgl. oben S. 736.), und 2) die vierte Tafel der bei Ptolemäus' Geographie 
fih befindenden antifen Eharten (f. oben ©. 730.) zu nennen. Die Eharten 
bei Cluverus und Epener find jegt durch viele Neuere überflüflig, zum I heil 
unbrauchbar geworden; als die Beten unter den Neueften find (außer ven 
Eharten von Gallien, wegen Germania prima, secunda und terlia, 3. ®. 
ber fhönen von Waldenaer in feinem Atlas zur Geographie des Gaules) 
die von Krufe und die von Neihard zu nennen, wozu die Specialfarten 
Eüdgermaniend und einzelner Theile veflelben bei Leichtlen, Ring, Creuzer, 
Weick u. U. fommen, fo wie in Kruſe's Archiv Germaniae Magna pars 
orientalis zu finden iſt. Mannert hat in feinem geograpbiichen Werke IN. 
nicht blos eine Germania Ptolemaei, fondern auch auf einer befondern 
Charte Germania Romanis cognita. — Außer den zahlreichen Bears 
beitungen der Germania des Tacitus*, die man bei Klemm ©. 391 —397. 
verzeichnet findet, geben über die gefammte hierher gehörige Literatur Aus» 
funft: Hummel, Bibliorhet der deutſchen Alterthümer (1787—1791), 
Julius, bibliotheca germano-glottica, und Klemm a. a. D., wozu jegt 
noch Wageners Handbuch der deutſchen Alterıhümer (1842) ©. 1—36. 
fommt , obgleih fein Verzeihniß, wie überhaupt fein ganzes Buch, das aus 
einem Band Tert und einem Band Abbildungen befteht, viel zu wünſchen übrig 
läßt, Die allerwichtigſten Schriften über germanifhes Alterrhum 
vom claffifhen Standpunfte find im Verlaufe unferer Abhandlung 
eitirt; außer denfelben müffen aber jeden Falls noch folgende befonders ge: 
nanut werden: Steiner, Codex inscriptionum romanarum Rheni (1837). 
— Hüpf ch, Epigrammatographia sive collectio inscriptionum antiquioris, 
medii et recentioris aevi provinciarum Germaniae inferioris. 1801. — 
Lerſch, Central-Muſeum rheinländifcher Infchriften. 1839—42., 3 Hefte, 
die Sammlungen von Köln, Bonn, Kanten u. f. w. behandelnd. — Jahr» 


TE nn nn 


” Ueber Tendenz dieſes Pofibaren Schriftchens v i i 
gl. den Artikel Tacitus, be 
ee D Gerlach in ben Verhandlungen ber PhitologensVerfammiung pi 
3 2 : 89 ff. 2) Schloffers univerfalbifi. Ueberſicht IL. 1,415 — 418. 33 Beh 
rs Greurfe zur Germania ©, 5-19, 4) Wilhelm, Germanien 5, 341, 
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bücher ded Bereind von Alterthumsfreunden im Rheinlande. 1842. 2 Hefte. 
— Gräff, das Antiquarium zu Mannheim. 1837. — Fiedler, Alters 
thümer am Niederrhein aus den Zeiten ver Römerherrſchaft. 1834. — Der» 
felbe, römiihe Alterthümer von Xanten. 1840. — Pauli, die Alters 
thümer in Rheinheſſen. 1820. — Knapp, Gefhihte der Deutihen am 
Niederrhein 1830. — Simon, die Älteften Nahrichten von den Bewohnern 
ded linken Mheinufers. 1833. — Hoffmann, über die Zerftörung der 
Römerſtädte am Rhein. 1819. — Gerning, die Rheingegenden von Main 
bis Köln. 1819. — Wie meit find die Römer in Deurjchland vorgedrungen ? 
Berlin 1750. — Hofmann, Wie weit ift Drufus in Deutfchland vorge— 
drungen? Annalen der naffauifh. Alterrhums-Geſellſchaft I. 2, 201— 212. — 
Wilhelm, über die Feldzüge des Drufus in Germanien, im zmeiten und 
dritten Bande von Kruſe's Archiv. — Schul ® Zur Urgeichichte des deutichen 
Volfsftammes. 1826. — Dorom, Opfeftätten und Grabhügel der Ger— 
manen und Mömer. 1819—21. — Derfelbe, Sammlung deutſcher und 
römischer Alterthümer der Rhein» und Mofel-Gegenden. 159U—21. — Ders 
jelbe, Römiſche Alterthümer bei Neumied. 1827. — Pauly, über die 
Spuren alter Gultur-Anlagen in Süddeutſchland (in den Verhandlungen der 
PBhilologen-Gefelihaft zu Mannheim S. 54 ff.), wo, was oben ©. 783, 
aus Gäjar von dem wechſelnden Aderbau der Sueven gejagt ift, dur 
Anführung und Bergleihung der fogenannten Acker-Beeten bekräftigt 
wird. — Raifer, arhäolog. und hiſtoriſche Schriften. 1824—40. 4 Bde. 
in Quart. — Stibhaner, die römiihen Denkmäler in Baiern. 1802. — 
Derielbe, in den Yarauer Mitcellen 1813. Nr. 16. — Uhland, Sagen» 
forihungen. 1836. — Meyer, Eurze Erörterung des ehemaligen Religions» 
weiend der Deurfhhen. 1756 — Nebel, über die deutfchen Münzen, in den 
Annalen des naffauiihen Vereins I. 39—63. — Luden, Geh. d. deutichen 
Bolks (1825 ff.) Bo. 1. u. IH. — Ehmeizeriihed Muſeum für hift. Wiſſenſch. 
(Frauenf. 1837—39.) 3 Bde. mit hierher gehörigen Abhh. v. Wadernagel, 
Gelah, Roh, Mever und Fechter. — Hefele, die Ginführung des 
Chriſtenthums im ſüdweſtlichen Deutfhland. 1837. — Barthold, Ge 
fhihte von Pommern. 1839. — Specialgeſchichte Badens von Bader, 
Würtembergs von Sattler und von Stälin, Baiernd von Budner. — 

Germania Barbara, f. ©. 819—821. 

Germania Cisrhenana, f. ©. 821. 

Germania Inferior, f. ©. 821. 

Germania Magna, |. ©. 819. 

Germania Prima, ij. &.8321—823. 

Germania Secunda, f. ©. 823-825. 

Germania Superior, f. S 821—523. 

Germania Tertia, f. ©. 8%— 26. 

Germania Transmarina, f. ©. 806. 

Germania Transrhenana, ſ. ©. 819. 

Germaniae, Pluralis, Germanien überhaupt, als ziemlih unbe 
ſtimmte Geſammtheit des Einzelnen, das zum Ganzen gehörte, und mit beion» 
derem Binbli auf die einzelnen Germaniae, namentlih superior und infe- 
rior; f. d. Anleger zu Tacitus Annall. 1,5. Plin. H. N.AXXI, 39. Barth, 
Urgeid. II. ©. 189. 2re Aufl. 

Germanicae duae, Orelli Inserr. Nr. 3574. vgl. Nr. 798. Ger- 
mania ulraque. 

Germaniae Kalendae — Kalendae Septembres, Drelli 
Inserr. Nr. 4949. Sueton. Calig. c. 19. LA. Baumstaık.] 

Germaniein, auf Münzen Kuorzvsı« Tevuarız), Stadt in Gomma- 
gene (Eupbratenfls), an den Gränzen Gappadociend, unweit des Taurus. 
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Ptol. It. Ant. Hierocl. Sterh. Byz. Theodoret. haeret. fab. IV, 2. Ger 
burtsort ded Neftorius. Iheodoret. 1. 1. IV, 12. [G.] 

"Germaniciana, Ort und Biihofeflg in Byzacium, zwiſchen Aquae 
Regiae e Thyedrus. It. Ant. Auguſt. de bapt. contra Donatistas VII, 
ec. 6. 16. 

— 1) Ort in Bithynien, unweit Pruſa, früher 
Helgas oder Booscoete genannt. Pliu. H.N. V, 40. — 2) Stadt in Paphla— 
gonien, unmeit Öangra. Ptol. (Tevuaroroiıs); Novell. 29. Münzen, auf 
denen die Flüffe Halys und Kanıhus erwähnt werden. — 3) Stadt in Iſau— 
rien en Hierocl. Concil. Chalced. p. 659. Gonft. Porph. de them. 
I, 13. [G. 

Germanicum, Ort im zweiten Rhätien, weilih von Reginum 
(Regensburg), wird für Köſching gehalten, Tab. Beut. [P.] 

Germanicus Caesar, Sohn ded Nerv Claudius Druſus, Bruders 
des Kaijerd Tiberius, und der jüngeren (nad Sueton. Cal. 1. Claud. 1. 
vgl. Nero 5., nad Tac. Ann. IV, 44. XI, 64. aber der älteren) Antonia, 
Tochter des Triumvird M. Antonius von Octavia, der Echwefter des Dcta- 
vianus (vgl. Suet. Octav. 64. Cal. 1. Claud. 1. Bellej. II, 123. Tac. 
Ann. 1, 3. 11, 43. 53. Plut. Anton. 88. Dio LV,13.), war der Angabe 
des Sueton, Cal. 1. zufolge, wornach er bei feinem Tode (im J. 772 d. 
St., 19 n. Ehr.) im vierumddreißigften Sabre fkund, jo wie nad der andern 
Angabe ded Eueton. Cal. 15., wornach fein Sohn Galigula zum Andenfen 
des Vaters den Monat Eeptember Germanicus nannte*, im Septemer 739 
d. ©t. (15 v. Ehr.) geboren. Sein Vorname und uriprüngliher Beiname 
ift unbekannt; den Namen Germanicus aber erbielt er nah dem Iode feines 
Vaters (745 d. ©t. 9. v. Chr.), da ein Decret des Senated denielben dem 
Drufus, jo mie feinen Söhnen (und weiteren Nachkommenn als Ehrennamen 
verlieh. Div LV, 2. Suet. Claud. 1. vgl. Dvid Trist. IV, 2,39 f. Wenn 
biernah die beiden Söhne des Druſus, Germanicus und Claudius, der 
nachmalige Kaijer, den väterlichen Ehrennamen tbeilten (vgl. Br. 11. ©. 425 ), 
ſo trug ihn doch Germanicus ald älterer Bruder vorzugsmelje **; und eben 





* Die liebertragung tÄfariihir Namen auf Monate geſchah theild mit Rückſicht 
auf die Geburt in einem beftimmten Monate, theils mit Rüdficht auf ben erfolgten 
Regierungtantritt, auf erfochtene Siege und andere alücklihe Greigniffe, Berfpiele 
der erfien Ars find bekannt: von Julius Edfar, Dio XLIV, 5. App. b. ce. Il, 106, 
Macro, Sat. I, 12, u. and, St, von Tiberius (mit deffen Namen tenigfiene ber 
Senat feinen Geburtemonat November belegen weilte, Dio 1,VII, 18. Zenar. XI, 2, 
vgl. dagegen Suet. Tib.26. u dazu Bauıng. Eruſ.), von Demitiun, Dio ,XVH, 4, 
Suet. Dom. 13.5; Beifpiele der andern Art: von Augufine, Enet, Aug: 31. val. 100, 
Macrob, I, 12. u. and. Sr, von Nero und Domitian, Zac. Ann. XV, 74. XVI, ı2. 
Suet. Nero 55 Dom. I. I. Macrob. 1, 12, vgl, Plin, Panegyr. 54. (Doß rm: 
modus alle zwö.f Monate nad) feinen Beinamen benannte, beridıten Die LXXII, 15. 
Herodian I], 14. Lumprid, Comm. 1, 11 f. vol. Reimar. zu Dio a. O. wo auf 
Fabric. Menolog. p. 131, u. Fr. Robortelli mensium appellat'o ex nomin. Impe- 
ratt., Grär. Thes. VII. p. 305. vermieien in.) Wenn aber Caligula den Monat 
September mir bem Namen Germanicus beiegte, fo iſt hieraus auf die Geburt bei 
Germanicus in dem befagten Monate zum ſchließen. Denn nah dem Tode bed zu 
Beiernden war es narlirliher, den Monat, in weichem fein Geburitfer begangen 
wurde (val. zu Suet. Cal. 15. Suet, Claud. 11. Die LX, 5. Art. Funus, S. 512%, 
Mote, wo Al, Dio IX. Dio LX. zu leſen if), als irgend einen anderen in werden 
ein denk vlirdiges Greignif aus feinem Leben fiel, mit dem Namen des Verflorbenen 
zu beienen, 

"+ Aus der Angabe Suetons, wornach Glanbind nad der Adoption feiner Älteren 
Bruber# im die Julifche Fomilie tem Beinamen Germanicus annadm ıCland. 2,), 
barf keiaeswegs ge chloffen werten, daß Germanıcus im Folge feiner Adeptien den 
bieper geiragenen Namen verloren, und erſt etwa ſpaͤter, nachdem er den Ehren: 
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diefer Name verdrängte alle übrigen dergeftalt, daß weder Inſchriften noch 
Münzen noch Sghrifiſteller einen andern nennen. — Die trefflichen Eigen» 
fbaften, melde fih frühe in dem Jüngling entwidelten, erwarben ihn folde 
Achtung und Liebe bei den Seinigen, daß Auguftus, der fange unfelüßig 
war, ob er ihn nicht zu feinem Nachfolger ernennen folle, bei der Ndoption 
des Tiberius (757 d. St, 4 n. Chr, Vell It, 103.) diefem befahl, ihn 
an Sohnes Statt anzunehmen. ueton. Cal. 4. Tib. 15. 52. Tac. I, 3. 
IV, 57. XII, 25. Dio LV, 13. Zonar. X, 36.* Fünf Jahre, ehe er das 
geieglihe Alter erreicht hatte, erbielt er die Quäftur (Suet. Cal. 1.), und 
wurde in demfelben Jahre, im welchem er dieſe Würde bekleidete (760 d. St., 
7 n. Ebr.) dem Tiberius gegen die aufgeftandenen Bannonier und Dalmatier 
zu Hülfe gefandt. Dio LV, 31. Er kämpfte in diefem Kriege vom 3. 760 
bis 763 d. St. (7-10 N. Ghr.) ſowohl allein, als in Gemeinſchaft mit 
Tiberius aufs Rühmlichſte (Dio LV, 32 f. LVI, 11—15. Sonar. X, 37. 
Neil. 1,116. 129. Oxvid ex Ponto II, 1, 49—52.); und nachdem er im 763 
nab Rom zurüdgefehrt war, um die Nachricht von der Beendigung des 
Krieges ſelbſt zu überbringen, fo wurden ihm die Triumpb-Inflgnien, der 
Rang eines Prätors, und das Recht, das Gonfulat früher ala gem öhnlich 
zu fuchen, bewilligt. Dio LVI, 17. Da auf die Siegesbotſchaft aus Dal- 
närten aNaBArb die Nachricht von der Niederlage ver Regionen ded Varud in 
Germanien Big: (Div LVI, 18. vgl. Bell. II, 117. Suet. Tib. 17.), fo 
murden fm nächſten Jahre (764 d. St. 11 n. Chr.) Tiberius und Germa- 
nien&, der. Te tere als Proconful, zur Vertheidigung des Reichs nach Ger— 
mänten gefandt. Div LVI, 25. Die beiden Feldherrn fegten mit ihrem Heere 
über ven Mhein (ohne Zweifel von Castra Vetera, Xanten, aus,’ vaf. 
v. Redebur, Band Ind Volk der Bructerer, S. 205.), machten verfchiedene 
BVerheerungszüge in die nächftgelegenen Gegenden, ohne jedoch ihr Lager (wie 
vermuthet wird, das fogenannte Cäſarslager, zwiihen Weiel und Dorften, 
vgl. Keveburr S. 206) zu verändern, und Fehrten mit den Gintritt der 
Herbſtes über den Rhbeinftrom zurück. Dio LVI, 25. Zonar. X, 37. Bell. 
11, 120. Suet Tib. 18. 19. Kiberius verweilte noch länger in Germanien, 
und mar im nächſten Jahre fowohl mit neuen Unternehmungen gegen bie 
Germanen, als mit Unterdrüdung von Unruhen in Gallien beſchäftigt (Melt. 
11, 121. vgl Suet. Tib. 20.: post biennium regressus). ®ermanicus aber 
kehrte mit Anbruch des Winters 764 nah Nom zurüd, und trat hier zu 
Anfang des I. 765 d. St. (12 n. Chr.), ohne zuvor die Aedilität und Prätur 
beffeivet zu haben. das Gonfulat an, welches er das ganze Jahr hindurch 
verwaltete, Dio LVI, 26. Zonar. X, 38. Guet. Cal. 1. vgl. Fasti cap. 
Orelli Nr. 18. 4717. Wie er fib früher ihon beim Wolfe befonderd dadurch 
beliebt gemacht hatte, daß er ala Nechröbeiftand nicht nur vor andern Nichtern, 
fondern auch vor Auguft felbft auftrat: jo erſchien er ſelbſt als Conſul (und 
triomphalis, Suet. Cal. 3., wobei an die Bekleidung mit den Triumph— 
Infignien zu denfen ift, |. Baumgarten: Eruf. zu d. &t.) als Verteidiger 
von Angeklagten vor Gericht. Div a. DO. vgl. Ovid Fast. I, 21f. Von 
Anguſtus, welcher mehr umd mehr die Bürde des Alters fühlte, wurde er 
un jene Zeit an den Senat, fo mie dieier an Tiberius empfohlen. Dio, 





namen burch eigene Thaten verdient, wieder zugerheilt erhalten habe, Denn im J. 
765 d. St., noch ebe er in Germanien einen ſelbſtändigen Oberbefehl aeführt und 
bedeutende Tharen verrichtet hatte, wird er auf Jufiprifren nicht anders als Ger- 
manicas Caesar genannt, Fasti cap. Orelli Nr. 18. 4717, vgl. Ovid Ep. ex Ponto 
1, 1,49, 2, 72. 

* Yuf Infchriften und Müngen heißt er ſeitdem Germanicus Caesar Ti. Aug. 
F. Divi Aug. N. «Divi Julii Pron.), Orelli Nr, 656. 657, 660 — 662, 3061, Eckhel 
Doctr. Numm. Vett. VI. p. 210, 
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Zonar. a. D. Die Gunft des Volkes ermarb er fih als Conſul au ba- 
durh, daß er bei den Marsipielen, melde er gab, zmweihundert Lömen im 
Circus erlegen ließ. Dio LVI, 27. (vgl. Plin. H. N. II, 26., mo auf 
Gladiatorſpiele, mwahrjceinlih fpäter von Germanicus gegeben, erwähnt 
werden). Zu Ende des Jahres fehrte Tiberius aud Germanien zurüd; und 
zu Anfang des folgenden Jahres (766 d. ©t., nad den Fasti Praenestini 
am 16. Jan., Orelli Inser. sel., Il. p. 382. vgl. 409.*) feierte er den im 
3. 763 d. St. in Folge der Nachricht von der Niederlage des Varus vers 
fhobenen Triumph über Pannonien und Dalmatien. Suet. Tib. 20. Vell. 
II, 121. Ovid ex Ponto 11, 1, 1 ff. 5, 27 ff. Nah Sueton. a.D. folgten 
dem Triumphator die Legaten, welde triumphaliihe Ehrenzeihen erlangt 
hatten; und daß namenilich Germanicud den Triumph mit dem Imperator 
Tiberius feierte, bezeugt die Darftellung des berühmten Wiener Cameos oder 
der gemma Augustea (vgl. Gemmae, ©. 690 f.), deren ridtige Deutung 
auf den Triumph des Tiberius von U. Monger (Iconograpbie Rom., Paris 
1821., p. 62 ff, vgl. auch die Abbandl. von Fr. Paſſow über die bezeich- 
nete Gemme, Berm. Schr., Leipz. 1843., ©. 319—333., mit einer Abbil- 
dung der Gemme) gegeben if. Ungewiß, ob in dieſem oder dem folgenden 
Sabre (766 oder 767 d. ©t.), wurde Germanicus von Auguftus ald Ober» 
befeblähaber über die acht Regionen, welde damals am Rheine ftanden, nad 
Germanien geiandt. vgl. Tac. I, 3. Well. I, 123. Suet. Cal. 1. Die 
LVII, 3. Nachdem im Auguft des I. 767 d. St. (14 n. Chr.) Augufus 
verſchieden war, io erfolgte aus Anlaß der Erledigung des Thrones in Ger» 
manien, mie in Illyrien ein gefährlider Aufftand der Legionen. In erflerem 
Xunde waren ed namentlich die vier Legionen des Unterrheind, melde damals 
an den Grenzen der Ubier in einem Sommerlager vereinigt flunden, und 
jegt die Bahne der Empörung aufpflanzten. Die erften Opfer der Soldaten» 
wuth waren die Genturionen, von Alters ber ein Gegenſtand des Eolvaten- 
haſſes. Weiter aber glaubien die Regionen die Zeit gefommen, um Erhöhung 
des Soldes und Abkürzung der Dienftzeit zu verlangen; und indem file ihren 
Widermillen gegen Tiberius als Nachfolger des Auguftus laut werden ließen, 
verjudhten fle den ©ermanicus zur Annahme der Herrichaft zu bewegen. 
Dieser jedoch, erichredi über das Wort des Verrathes, erklärte lieber zu 
ſterben, als die Treue verlegen zu wollen; und wäre er nicht gewaltſam 
zurüdgehalten worden, jo hätte er auf der Stelle das Schwert fih in bie 
Bruſt gefenft. Die Empörung wurde für jegt geflillt, indem im Namen 
bes Tiberinus ein Schreiben aufgelegt wurde, worin die Entlaffung der Vete⸗ 
ranen bewilligt und die doppelte Auszahlung der von Auguftus vermachten 
Summe an die Regionen befohlen war. Als aber bald darauf in dem Winter» 
lager bei ver Ara Ubiorum (zwiihen Bonn und Cöln), wohin inzwiſchen 
zivei der Legionen geführt worden waren, wirflih eine Geſandtſchaft aus 
Rom erjbien, fo brachte dieſer Anlaß die beiven Legionen von Neuem 
in Aufruhr. Erft als die Gemahlin des Germanicus Agrivpina mit 
ihrem Eöhnlein in fläglidem Zuge das Xager verließ, um fib in das 
Irevirerland unter fremden Schutz zu begeben: fo regte ſich Scham und Mitleid 
in den Gemüthern der Soldaten **, und jept gelang es der Beredtſamkeit des 





”Wıb das Fehr betriffe, im bein Tiberius feinen Triumpb feierte, fo ift Die 
gewöhnmche Annahme (der auch Orelli folat) für dad I. 765 d. St. Allein wäre 
der Triumph in Diefem Jahre aefeiert worden, fo bätte Tıberius feinen zweiten 
Feldzug in Germanien 1765 d St.) nach feinem Triumpbe unternommen, während 
fih aus Vellej. II, 121, Das Gegentbeil ergibt. Mit ber von uns gegebruen Zeitz 
verimmang barmoniren auch die Münzen, val. Gckhel Vi. p. 186. 

So erzänte Tacitus 1, 41. Nam Dio LYI, 5. (3onar. XI, 1.) murbe 


Agrippina mit ihrem Sohne Esjus auf dem Heimwege nah einem fiheren Orte | 
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Germanicus , biefelben alſo umzuftimmen, daß fie nun ſelbſt an den An- 
ftiftern des Aufruhrs eine blutige Strafe vollzogen. Bei den beiden andern. 
Legionen, melde in ihr Winterlager nah Gaftra Vetera (Kanten) geführt 
worden waren, dauerte inzwiihen die Gährung und Grbitterung fort, und 
Germanicus rüſtete ſich bereit, an der Spige eines Heeres zur Nache wider 
die Empörer zu ziehen. Ehe er aber wirklich heranzog, gelang e8 dem Le— 
gaten Cäcina, den pflihttreuen Theil der Legionen in einen Bund mider die 
Aufrührer zu vereinigen, welche nun auf ein gegebened Zeichen in ihren 
Zelten überfallen und graufam erwürgt wurden. Mit Schauder betrat bald 
darauf Germanicud das Lager; und indem er mit Thränen audrief: das fei 
nicht ein Heilmittel, fondern ein Blurbad, befahl er die Leihname zu ver» 
brennen. Gerne willigte er in das Verlangen der Soldaten, fie gegen die 
Beinde zu führen, damit fle durd eigene Wunden die Geifter ihrer Waffen- 
brüver beruhigen könnten. Alsbald ſchlug er eine Vrücke über den Rhein 
(zwiſchen Weſel und Rees zu ſuchen, wahrſcheinlich bei Birten, vgl. Ledebur 
a. D. ©. 210. Fiedler Roͤm. Denkmaͤler am Niederrh. ©. 40. 144.), febi⸗ 
über diejelbe mit 12,000 Legionsjolvaten, 26 verbündeten Cohorten und acht 
Reitergeſchwadern, durchſchnitt in eilendem Zuge die Silva Caesia (in der 
Gegend von Eösfeld, Ledebur S. 306 f.) und die von Tiberius begonnenen 
limites, (am Weſtufer der Ems, Led. 303—310.), drang fofort in die Dörfer 
der Marjer vor (jenieits der Ems, im Osnabrück'ſchen, vgl. Xed. S. 107 ff.), 
überfiel dieſe bei nächtlicher Feſtfeier, wüthete 50,000 Schritte weit mit 
Schwert und Flammen, machte den hochverehrten Tempel der Tanfana 
(wahrſcheinlich in der Grafſchaft Tecklenburg, Led. ©. 112—114.) dem Grp- 
boden gleich, und führte hierauf fein Heer, das auf dem Heimmege von den 
zwijchen den Marjern und dem Rheine wohnenden Bructerern, Tubanten 
und..Ufipetern, überfallen, fih tayfer und glüdlih dur die Feinde durd- 
ſchlug, über Den Rhein in das Winterlager zurüd.* Val. Tac. I, 3145. 
48—51. Dio LVII, 3—6. (Zonar. XI, 1.) Suet. Tib. 25. Cal. 1. Well 
I, 125. Die Nadricht von diejen Vorfällen erfüllte den Tiberius mit Zu- 
friedenheit und mit Unruhe. Er freute fih über die Unterdrückung des Auf- 
ftandes; aber daß Germanicus durd Gelovertheilung und übereilte Enılaflung 
die Gunft der Soldaten gejucht habe, wie auch fein Friegerifher Ruhm vers 
fegte ihn in Unruhe. Wührend er ihn deßhalb mit ängſtlichem Mißtrauen 
gefangen genemmen und erfi auf Bitten des Germanicus wicder freigegeben, Cajus 
aber im Lager behalten, 

® Bei der Befchreibung ber Kriegezüge bed Germanicus find wir hauptfächlich 
8,9. Ledbebur in f. angef. Schrift (Berlin 1827. ©. 207—231. u. aa. OO.), 
ald dem gelehrteſten unb be onnenfien Führer auf dem Schauplage biefer Züge ge: 
folgt. Im Uebrigen find Über die Züge ded Germanieus namentlich folgende hifto- 
rifne und geovarapbifhe Werke zu vergleihen: I. Möfer Osnabrüd, Geſch., 
ifier Thl. 1780.) ©. 150-160. Manmert Germania (Geogr. der Gr. u. R., 
Ster Thl. 1792.) ©. 92—117,. Wilbelm Germanien w. f. Bewohner (1823.) 
S. 129 f, 150. 159. 163 f. 184. 188f. 195 f. 303f. Reichard German, unt, b, 
Römern (1824.) ©. 330. vgl. 28. 223. 268—70. 127. 95. 21f. 63 f. 258. 222, 
238-231. Fiedler Gefb. u, Alterthümer bed unt. Germ., Iftes Boch. Röm. 
Dentmäler der Gegend von Zanten und Weſel am Mieberrb. u. d. Lippe (1824.) 
S, 33—50, fuben Geh, bed teutfhen Volkes, Ifter Bd, (1825.) S. 258-308, 
v. Werfebe fiber bie Völker und Bölferbünbniffe des A. Zeutfinlands (1826.) ©, 
10. 15. 16 f. 26. 29-39, 62—68. BZeuß die Deutfchen und bie Nachbarſtämme 
(1837 ) S. 86. 92-98. 105108, Mahbmann Armin ‚ Fürft der Cherut ker 
(1839.) 5 65-108. (vgl, auch die lat. Nebenfchrift: Arminius Cheruse. dux ac decus 
Liberator Germ. Ex coll. Vett. locis compos. H. F. Massm. (1839,) Gine Mo: 
Bograpbie von 8. Hoffmann: die vier Feidzüge bes German. in Deutfchhland, Aus 
„erzählt. ꝛe. (Bötting, 1816, 4.) hund mir nicht zu ee 
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beobachtete, ertbeilte er ihn gleichwohl im Eenate die größten Lobſprüche, 
und brachte über die von ihm und von ſeinem Schn Drufus (in Illyrien) 
erfochtenen Siege feierlibe Opfer in Vorfd lag. Tac. I, 52%. val. Dio LVH, 6. 
Im folgenden Iahre (768 d. St, 15 n. Chr.), unter den Conſuln Drurius 
Gärar urd & Norbanns (von welchen der erftere nah Tac. I, 76. und Pio 
LYII, 14. als Conſul in feinem und des Germanicus Namen dem Wolfe 
Gladiatorſpiele zum Weften gab) wurde den ®ermanicus der Triumyb zuers 
kannt, während der Krieg foridauerte. Germanicusd drang ſelbſt vom Ober: 
rbein (von Mainz ans) über den Taunus und die Ever in das Land der 
Gatten, verbrannte des Landes Hauptort Manium (Maden bei Gudensberg), 
verbeerte das Gebiet, und wandte ſich bieranf an ven Rhein. Zu gleicher 
Zeit war A. Cäcina mit vier Legioren und 5000 Mann Vundestrurpen vom 
Riederrheine ausgeregen, hatte die Cherusker, da und dorıbin seine Waffen 
tragend, von Unterflügung der Gattem abgeihredt, und Die Marier, vie den 
Kım f wagten, durch ein flegreiches Treffen gebändigt. Tae. I, 595. (Led. 
S 1) Nicht large darauf trafen Abgeordnete von dem Gherusfer- 
Fürften Segefled ein, um Hilfe wider die eigenen ihn nmlagernden Larder 
leute zu erbitten, bei melden fein mit ihm verfeinderer Eidam Arminius, der 
Beſieger des Varus, als Haupt ver Kriegararıhei in höherem Anjeben Rund. 
Sermanicus zeg alsbald zum Entjage herbei, bekämpfte die Belagerer, und 
befreite ven Segeſtes, mit weitem zugleih feine eigene Toter (Thuenelva, 
nah Strabo VII, 1.), eben damals von Arminius ſchwanger, in die Hände 
der Römer gerierb. Das römiide Heer wurde fofort zuückgeführt und Gers 
manricus nabm anf Geheiß des Tiberius den Imyeratorätiiel an. Bald aber 
erregte Arminius, über den Maub jeiner Gartin in Raſerei verießt, nicht 
bles alle Gheruefer, jondern auch die angremenden Stämme zu allgemeinen 
Kriege. Auf Die Kımde davon beſchloß Germanicud zuvorzukemmen, und fandte 
daher den Ckécina mir vierzig römiſchen Cohorten, um den Feind zu trennen, 
durch das Gebier der Bructerer an die Ems: die Meiterei führte der Pröfert 
Medo Jürg! ter Grenze von Friesland; er ſelbſt fuhr mit vier Xegionen durch 
ten Druſuscanal ımd die Süderſee in den Ocean, und von PDiefem in »ie 
Ems; und bei eben dieſem Flaſſe, vermurblich an der mitferen Ems, zwiſchen 
Merren und heine (vgl Led. ©. 214.), trafen Bußrolf, Meiterei und 
Blotre zufammen. 2. Sierlinius wurte von bier aus gegen die Bructerer 
vorauegeſandt, und fand mährend des Mordens ımd Nlünderrd ven umter 
Varus verlorenen Arler der neunsehnten Legien Germanicns rüdte alsdann 
mit dem üb:igen Iheile des Heeres in Das Land der Pructerer nad, ge: 
langte bid an die Äupßerflen Grenzen deffelben, vernrüftete unfern bed Teuto— 
burger Waldes, mo die lleberrefle des Varus umd seiner Legionen unbeflatiet 
liegen ſelhen, alles Land zwiſchen der Ems und Pinre, zeg bierauf in jenen 
Wald ſelbſt (zwiſchen den Quellen der beiden Flüſſe, Led ©. 214.), und 
janmelte und begrub Die Gebeine der vor ſechs Jahren Gebliebenen. Tac. I, 
57—62. (vgl. Div LVII, 18, wo jedob der beſchriebene Zug des Germas 
nicus, wahrſcheinlich vom Ereerptor, um zwei Jahre zu ſpät geiege iſt. 
Suet. Cal. 3) Arminius, der inzwiſchen fein Heer geiammelt harte, zog 
ib mir vemielben in unwegſame Gegenden, wobin ibm jest Germanicus 
folgte. Gleich nah rem erſten Zuſammentrefſſen mir dem Feinde jede, hei 
weitem eine Niederlage der Reiterei umd der Bundeégeneſſen noch glücklich 
durch die Legioren wiederhergeſtellt wurde, fand Germanicus für gut, sein 
Heer an die Ems zurückzuführen. Von hier aus brachte er die unmittelbar 
von ihm befebligten Yegionen auf der Flotte, wie fie bergeicifft waren, 
zurück: einen Theil der Meiterei (unter Pedo) lieh er längs der Meeresfünle 
an ven bein zuückkehren; den Gäcina aber, der feine eigene Heeresabthei · 
lung führte, ermahnte er, auf den ihm wohlbekannten Wegen gleichwohl 
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fo ſchnell als möglib die Fangen Brüden zu überfegen. Auf dem Zuge 
über Diele, einft von 8. Domi:ius aufgeführten Moordämme (nad Yevebur 
Bohlenwege, welde über die im Münfterlande, beſonders zwiſchen Gögfelo 
und Velen, jo wie an den Ufern der Iſſel ſich findenden Moorgründe geführt 
waren, vgl. a. O. ©. 224 f. 314—317.*) wurde Gärina von Arminiug, 
weiber auf fürzerem Wege und im Eilmarſche den römiſchen Legionen zu— 
vorgefommen war, angegriffen, und erreichte nur mit großem Verluſte und 
nah Ueberſtehmg der ichwierigfien Kämpfe und härteſten Drangiale vie 
Rheinbrücke (zwiſchen Weiel und Rees, vgl. ob.), bei welter Agriprina die 
zurückkehrenden Krieger emyfieng und die Dürfiigen und verwundeten jofort mit 
mũnterlicher Sorgialt pflege. Zac. I, 63—69. Bon den Legienen, welche 
Germanicus zu Sciffe hergebracht hatte, übergab er (wahrſcheinlich an der 
Mündung der Ems) zur Erleichterung der Flotte auf der Seefahrt die zweite 
und vierzebnte Dem P. Vitellius (vgl. Suet. Vitell. 2.), um bdiejelben über 
Land zurückzuführen. Diefe überfiel auf ihrem Marſche längs ver Küſte eine 





* Bei Betimmung ber Lage der pontes longi folgt Pedebur ſelbſt einem Auf: 
fage in der Zeirfhrift Hermann 1819, (von Hauptmann Wlendberg): Germanic, 
Feldzug im Lande ber Bructerer, und Gäcina’d lange Brüden nad den Uunalen 
des Tacitus. — Befonders zu beachten iſt bei diefer Frage, daß bie Straße, auf 
welcher Gacina die Langen Bruͤcken Üderfrgen mußte, ibm mobleefannt wur (Tar. 
1, 63.). Diefe Straße wir biefelde. auf welter die von Ibm befenliaten, bie Armee 
bed Niederrbeiad bildenden vier Legionen «Tac. I, 31. vgl. 51. 64.) im vorigen 
Sabre (767 d. St. 14 n, Ehr.) unter ber Oberleitung bed Germanieus ſelbſt von 
Eaflra Vetera, dem Winterquartier zweier jener Yegionen aus, burd die silva Caesia 
an die Ems und gegen die jenſeits derſelben wohnenden Marfer geführt worden 
waren (Zac, 1, 49 f.): wobei fie auf beim Ruickwege von den Bructererm und Uſi⸗ 
petern (dur deren Geriet fie ziehen mußten), fo wie von ben benachbarten Zub ınten 
fiserfallen,, fich im derfeiden Shlachtordnung gegen tiefelben vertbeibigten, wie im 
folgenden Sabre gegen das Heer des Arminius (Tac. I, 51. vol. 64.). Es war 
ferner diefelbe Hrerfiraße, auf weicher Cäcina im Früblinge des Laufenten Jahres 
(768 d, St. 15 n. Er.) mit feinen vier Pezionen gegen Marfer und Ehernefer 
aufgezogen war (vol, Zar. I, 56.1; und es war biefeibe Straße, auf welcher er bei 
Eebfnung ded gegenwärtigen Feldzugs mit feinen viersig Eoborten durch das Gebiet 
ber Brucierer. an die Ems gezogen war (Tac. I, 60.), In ber Richtung Biefer 
Heerſftraße liegen nun ollerdings die Morgründe jener von Lebebur bezeichneten 
Begeud, mit deren Befch Fenheit Überhaupt die von Tacitus gegebene Befihreitung 
bed Bedens, auf weitem Gäcina die mehrtäg'igen Kämpfe mit Arminius beſtand, 
Üdereinftimmt. Unmöqalich Fönnen dagegen die im Jahr 1818 in der holländiſchen 
Provinz Drenthe aufgrfund men, über bad Bourtanger Moor geführten Moo brücden 
für Weite des von Demitius angelegten Dammed genommen werben. val. Lederur, 
S 316. Die Anficht derjenigen, welche die Moordämme auf der gemönnlichen Ber s 
bindungeftraße zwiiten dem Esel Alifo (vgl. Bd. 1. S. 373.) und Caſtra Wetera 
anf dem Nordufer der Pipve ſuchen (Wilteln German, ©. 303. Sökelaund über tie 
Straßen der Roͤm. u. Frank. zw. Gina u, Lippe, 8. 38—51.), widerfegt fi war 
nicht durch dat von Ledebur (5. 316 ) gebrauchte Argument, daß in die em Walle 
feine Hrritellung der vor Atter fihadbaften Brücken batte nöthig ſeyn Fünnen, Da 
ja die Sır fie von Aliſo nah Betera erft in demelben Frübjahre ron Germani us 
aurgebeffirt und erneuert worden fel. Denn die Frucuerung ber befaaten Erro>fe 
war tem Rüczuge dei Cäcina nıcht vorausgegengen fontern erfolgte erft ım Frub⸗ 
linoe des foigenden Jahres (Tac. IH, 7.). Gleid wehl töunen bie Moortämme »-icht 
auf der Linie jener Straße gelegen bıben; denn in dieſem Folle hätte X :cıtue an der 
Stelle, wo er die Nasrsfferung der Straße im forgenden Frütjıpre erwähnt, nicht 
btos von novis limitihus axgeribusque gefprowen, fendern ohne Zweifel von dem 
ponte» longi au müdlive Errännung gethau. Letztere Tagen aber ım Norden der 
Straße vo» Aliſo nad Wetera; denn Gäcina firerfigie fie, da er von ber mittleren 
Ems bem Orte der Wiederrinfchirfuna der fibrigen Pegicmen) omfgehend, anf der 
itm bef+nnten, burd die silva Caesin in der Gegend vom Eötferd führenden Stroße 
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Sturmfluth, durch melde Viele erjäuft und Alle in die traurigfie Lage ver: 
feßt wurden, bis e8 ihnen gelang, den Fluß Hunfe (Unsingim, mie flatt 
- Visurgim wahrſcheinlich zu leſen ift) zu erreichen, mo fle die Flotte des Gäjar 
trafen und von bderfelben mieder aufgenommen wurden. Zac. I, 70. Die 
Berlufte des überftandenen Feldzuges metteiferten Gallien, Hiſpanien und 
Stalien zu erfegen. Germanicus jedoh nahm nur Waffen und Pferde zur 
Fortfegung ded Krieges an; die Soldaten dagegen unterftügte er mit feinem 
eigenen Gelde, und gewann Alle durch feine Freundlichkeit für ſich jelbft wie 
für den Krieg. Tac. I, 71. Im folgenden Jahre (769 d. ©t., 16 n. Ehr.) 
beichloß er, um die beſchwerlichen und gefährlichen Landmärſche durch Wälder 
und Sümpfe zu vermeiden, mit feiner ganzen Armee von der Seeſeite ber 
in das innere Germanien einzubringen, und ließ zu diefem Ende bei der Infel 
der Bataver, da mo fih die Waal vom Rheine trennt, eine aus tauiend 
Schiffen beftehende Flotte erbauen. Während dieſe hergeftellt wurde, ließ er 
den Legaten Silius einen Einfall in das Gattengebiet ıhun; er ſelbſt aber 
zog mit ſechs Legionen aus, um dad von den Germanen bebrängte Gaftell 
Alifo an der oberen Lippe (dad nad der Niederlage des Varus von den 
Germanen erobert, wahrſcheinlich im vorigen Jahre aber von den Römern 
wieder bejegt und hergeftellt war, vgl. Led. S. 224 f.) zu entiegen. Nachdem 
er bei Aliſo erſchienen, jo traf er zwar feinen Feind, da dieſer auf die Kunde 
feiner Annäherung fich zerfireute. Dagegen fand er den im vorigen Jahre 
den varianifchen Xegionen errichteten Grabhügel, jo mie den Altar feines 
Vaters Drufus (wahrfcheinlih in der Nähe von Alifo) zerftört. Nachdem 
er den letzteren wenigſtens bergeftellt hatte, ließ er no die Straße zwiſchen 
Alifo und dem heine mit neuen Landwehren und Dämmen verjeben, und 
ſchickte ih fofort an, den Hauptfeldzug zu eröffnen. Gr fuhr mit der Flotte 
dur den Drufuscanal, die Süderſee und den Ocean in die Amifla (Ems), 
ließ die Flotte bei vem Orte Amifla unfern der Mündung des Fluſſes, am 
linfen Ufer deffelben (und biernah im Lande der riefen, vgl. Blin. H. N. 
XXV, 3., mo von einem Lager des Germanicus im Briefenlande unfern vom 
Meere die Rebe ift) zurüd, fegte weiter aufwärts vermittelt: einer Brüde 
über die Ems, und zog jodann (dur das Gebiet der verbünderen caudi- 
Ihen Völkerſchaften, jo mie dur dasjenige der gleichfalld befreundeten An— 
grivarier, Led. ©. 227. vgl. ©. 94.) an die Weſer. Während er bier ein 
Lager abftedte, erhielt er Kunde von dem Abfalle der Angrivarier in feinem 
Nüden, worauf er den Stertinius mit Meiterei und Leichibewaffneten ab- 
jandte, der mit Feuer und Schwert die Treulofigleit rächte. Jenſeits der 
Wejer fanden die Cherusfer unter Oberbefehl ded Urminius, und nachdem 
die Römer den llebergang über den Fluß bewerkſtelligt, jo erfolgte auf dem 
Felde von Idiſtaviſus (in der Gegend der porta westphalica, zwiſchen Rin- 
teln und Hausberge, Led. ©. 228.) eine Schlaht, in welcher die Römer 
das Feld als Sieger behaupteten. Gin zweites, kurz darauf geliefertes Treffen 
war nicht minder ſiegreich für Germanicus, welcher zur Beier des doppelien 
Sieges eine Waffentropäe mit der ſtolzen Inſchrift errichtete: nach Bezwingung 
der Nationen zwiſchen Rhein und Elbe habe das Heer des Tiberius Gäjar 
diejes Denkmal dem Mars und Jupiter und Auguftus geweiht. Dem Ster- 
tinius wurde fofort der Krieg gegen die Angrivarier übertragen, mofern fie 
ih nicht eiligft unterwürfen. Allein fie ergaben fih unbedingt und erhielten 
volftändige Verzeihung. ac. N, 5—22. Bei ion vorgerüdiem Sommer 
wurden einige Legionen auf dem Landwege (vielleicht über das Caſtell Aliſo, 
und von bier aus auf der neubergeftellten Straße) in das Winterlager zurüd- 
geſchickt; dem größeren Theil ſchiffte Germanicus ein, und fuhr mit ihnen 
die Ems hinab in den Ocean. Während der Seefahrt aber erhob fih ploͤtzlich 
ein furchtbarer Sturm, durch melden ein Theil der Schiffe verienft, ein 
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größerer weithin verfhlagen, und unter dem ganzen von ber Flotte geführten 
Heere eine ſolche Niederlage angerichtet wurde, daß Germanicus, deſſen Schiff 
allein an den Gauchengebiet landete, in der Verzweiflung nahe daran war, 
jelbft feinen Tod in den Wellen zu fuchen. Tac. 11,23 f. (vgl. die Schilderung 
des Sturmed in dem Pragment eines Gepdichted von Vedo, bei Seneca 
Suasor. 1.; C. Pedonis Albinovani Elegiae III. et fragmenta, Amstelod, 
1703. p. 172—1783.). Bei finfender Fluth und günftigem Winde Famen 
indeſſen viele Schiffe, wenn gleih in traurigem Zuflande, zurüd; und' nach 
der nötbigften Wiederberjtellung auéegeſandt, um die Injeln zu durdiuchen, 
brachten fie einen beträctlihen Theil der Regionen zurüf, mährend Andere 
durch die fürzlih von Neuem in Pflicht genommenen Angrivarier im Inlande 
fo&gefauft und zurüdgegeben, einige nah Britannien Verfchlagene von den 
Zandeöfürften überſandt wurden. Tac. Il, 24. Um die Germanen, deren 
Hoffnung die Kunde von dem Verluſte der Flotte von Neuem bejeelen mußte, 
im Zaume zu balten, befehligte Germanicus, faum zurüdgefehrt, den Legaten 
Silius in das Gattengebiet einzufallen; er felbft aber zog mit noch größerer 
Macht in das Land der Murfer, gewann dur Berrarh eined Zandesfürften 
Malovendus einen Legionsadler des Varus wieder, und machte, weithin 
das Land verheerend und den Feind vertifgend oder in die Flucht ſchlagend, 
den römijhen Namen furdtbarer als je zuvor. Tac. II, 25. Um fo eber 
hoffte er im folgenden Jahre den Krieg zu vollenden. Allein der Neid des 
Tiberius, der ihn gleichwohl nur darum zurüdzurufen verficherte, damit er 
die Ehre des Triumphes genieße und ein zweites Gonfulat übernehme, machte 
feiner Laufbahn in Germanien ein Ende. Tac. I, 26. Der öffentliche 
Empfang bei feiner Rückkehr, mwahrjcheinlih zu Anfang des 3. 770 d. ©t., 
17. n. Ehr. war glänzend; denn nicht nur zogen ihm fämmtliche prätoriiche 
Eohorten, obgleih nur zwei derielben Befehl zum Ausrüden hatten, ent= 
gegen, fondern es ftrömten die Römer jeden Gefchlechtes, Alters und Standes 
zu feiner Begrüßung bis an den zmanzigiten Meilenflein. Suet. Cal 4. Am 
26. Mai hielt er feinen Triumph über die Cherusfer, Gatten, Angrivarier 
und andere Völferfchaften bis an die Elbe hin, mobei die vornehmſten Männer 
und Frauen (und darunter Thusnelda, die Gattin des Arminius) als Ge- 
fangene aufgeführt wurden. Tac. II, 41. Strabo VII, 1. vgl. Suet. Cal. 1. 
Bellej. II, 129. Euſeb. Chron., Nr. 2033. Oroſ. VII, 4.* (Münzen mit 
bem Bilde des auf der triumphalifhen Duadriga ftebenden Germanicus auf 
dem Averſe, und mit dem Bilde des flehenden Germanicus im Kriegsfleide 
und der Inichrift: Signis Recept. Devictis Germ. S. C. auf den dteverie. 
vgl. Eckhel Doctr. Numm., Vett., Vol. VI. p. 209 f. 3. Arne: Synopsis 
Numm. Romm., qui in Mus. Caesar. Vindob. adserv., 1842. p. 465.) Im 
Laufe des Jahres (mwahriheinlid am 1. Auguft, vgl. Calendar. Capranic., 
Drelli Inser. IH. p. 396., und dazu Yoggini, Fastorum anniRom. reliqu., 
p. 125.) weihte er einen im 3. 723 vd. ©t. (31 v. Chr.) abgebrannten 
Tempel der Hoffnung. Tac. II, 49. vgl. Dio L, 10. Bald aber wurde er 
von Tiberiuß unter anſtändigem Borwande entfernt, indem ihm die Ordnung 
der Angelegenheiten im Driente übertragen wurde. vgl. Iac. 1, 42. Suer. 
Cal. 1. Vell. II, 129. Mitwirfend war bei diejer unfreimilligen En:fernung 
der Umſtand, Daß er dem Feibliben Sohne des Tiberius, Drujus, mit 
welhem er übrigens trog der heimlichen WBartheiungen des Hofes für den 
einen oder den andern in mufterhafter Ginigkeit lebte, im Wege zu jteben 





* Guferius (und nah ibm, wie es ſcheint, Oroſius) fegt den Zriumpb nad 
feiner Remmung in das vierte oder eigentiich in das fünfte Jahr des Tiberius, alio 
um ein Jahr zu ſpät. Die Codd. des Eufed, Iefen ferner de Parthis; wofür ohne 
2weifel de Cattis zu lefen if, vgl, Scaliger zu d, St. 
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ſchien. Zac. II, 43. Tiberius ließ ihm die Provinzen jenfeits ded Meeres 
mit den ehrenvellften und ausgedehnteſten Vollmachten vom Eenate über: 
tragen (Tac., Tel. a. D.); allein zu gleiher Zeit fandte er den En. Viſo 
als Statthalter nah Syrien, welbem er nah Einigen geheime Aufträge 
eribeilie, und welcher in jedem Balle ſelbſt ſich beſtimmt glaubte, dem Ger- 
manicud entgegenzutreten. Iac. a. D. Für das folgende Jahr (771 2. St., 
15 n. Chr.) zum Conſul deilgnirt, trat er fein zweites Gonjular * zu Nico- 
polis in Achaia an, wohin er durch das illyriſche Küftenland gekommen war, 
nachdem er feinen inzwiſchen nah Illyrien geiandten Bruder Druſus bejucht 
hatie. Er beſichtigte im Andenken an feine Vorfahren den Schauplatz der 
Schlacht bei Actium, reiöte von da nah When, beiuchte, voll Begierde, die 
alten geihihtlih berühmten Orte zu ſehen, die Küſten von Ihbracien und 
Kleinaflen, und fuhr ſodann nah Rhodus, mo er den nach ihm eintreflen: 
den Wijo, der Beindihaft edelmüthig vergeflend, von einem Schiffbruche 
zettete. Viſo dagegen, hiedurch nicht beiänftigt, eilte ihm zuvor, und juch:e, in 
Eyrien angelangt, dur die ſchlechteſten Mittel die Gunft der Legionen zu 
gewinnen. So wenig dieß Dem Germanicus entgieng, fo eilte ev doch, die 
Zwecke feiner Eendung zu erfüllen, begab fih zunächhſt nad Armenien, mo 
“er Zeno, den Sohn des pontiihen Könige Polemo, als König einiegte, 
und verwandelte hierauf Cappadocien und Gommagene in römiſche Provinzen. 
Tac. U, 53—56. vgl. Suet. Cal. 1. Joſerh. Ant, Jud. XVIII, 2,5. Den 
Winter bradte er in Syrien zu, wo der Haß zwiſchen ibm und Viſo ſich 
weiter entwickelte. Tac. I, 57f. Im folgenden Jahre aber (772 d. St., 
19 u. Ehr.) reiste er, chne zu willen, welchem Tadel von Seiten des Ti— 
berius er fih dadurch ausjege, nah Wegupten, und gelangte, die Meık- 
würdigkeiten des Landes verfolgend **, bis nach Glephantine und Syene. Tar. 
IL, 59—61. Bei feiner Rücktehr nah Syrien fand er ale eine Anord— 
nungen für die Regionen und Städte abgeihafft oderfim Gegenfinne auége— 
führe. Bald darauf verfiel er in eine Krankheit, deren Keftigfeit der Glaube 
an beigebrachtes Gift von Piſo verftärfte, und wirklich ließen Ueberreſte 
menſchlicher Leihname, fu nie VBenrwünihungsformeln und andere Zauber: 
mittel, die man in feiner Wohnung fand, an Nahflellungen gegen jein Xeben 
nit zweifeln. Zac. I, 69. vgl. Div LVII, 18. Zonar. X, 2. Suet. Cal. 
1. 2. 3. Gr fegte nun ein Schreiben an Viſo auf, in welchen er ihm nad 
der Eitte der Väter die Freundſchaft auffündigie (Aac. 11,70. Euet. Cal. 1 ); 
feinen Hautgenofien und Freunden aber trug er, die Nübe feines Todes 
fühlend, die Hahe auf (Iac. U, 71. Suer, a. D.), und veridied nicht 
lurge darauf (am 9. Detober, Calend. Antiat., Oreli p. 401. vgl. Feggini 
p. 131 ) im jeinem vierunddıeigigften Lebensjahre zu Epidaphne bei Anuiowien. 
Sac. II, 72. vgl. 83. Suet Cal. 1. Div LVil, 18. Zonar, X1,2. Joſeph 
Aut. Jud. XVIII, 2, 5. Wei der Kunde von feinem Tode verbreiteie ſich in 


* Eine Jafchrift (bei Oreli Nr. 3064,), welche fein zweite Cenſulat erwähnt, 
befand fi ıbrem Subatıe zuiolge auf einem von den 35 Trebus der Stadt Rom 
dein Sermanicus in jenem Jahre anf gemeinfhaftlite Keſten errichteten @brens 
beufmale. 

"mie er im Colophen bad Drafel bed clarifhen Apollo befragt hatte (Tar. 
1, 54.: fo ließ er fih in Aegypten von Upis weiffagen, und bier. mie bert, cu 
inm fin frübzetger Tod giwe fagyt worden fein. vgl. Plin. VII, 46. Ammiau. 
XXI, 14. (Bo. I. ©. 609.3). Wie ed fneint, fo war er vom Aberalonben jener 
Bet nicht frei; und wenn Piutarm de invid. et od. 3 die Gigenbeit erwähnt, deß 
er den Aublick, fo wıe das Kräben bed Hahnes nicht babe ertragen Föumen fo mag 
biebei eiue abergläubiſche Unſiht zu Grunde gelegen baren — Bon bedenfluhen 
ee die auf seinen Tod gedeutet wurden, rıden Dio LVII, 18, Sruea Qu. 

at. I, 1. 
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ver Provinz und ımter den umliegenden Völferichaften allgemeine Trauer; 
md felbft auswärtige Völker und Könige theiften vieielbe. Tac. 1,72. Suet. 
cal. 5. Sein Leichnam wurde auf dem Forum zu Antiochien ausgeſtellt und 
ſodann verbrannt; und biebei foll ver Behauptung feiner Breunde zufolge 
ber zu Tage gekommen fein, daß er durd Gift feinen Tod gefunden hatte, 
sgl. Tac. I, 73. Bin. XI, 37. [71.] Suet. Cal. 1. Zonar. XI, 2. In 
Mom war der Schmerz, der ſich bei ver Nachricht von feinem Tode Äußere, 
mahlos und ımebör (Tac. H, 82. Suet. Cal. 5. 6); und der Größe 
deſſelben entipracen die Ehrenbezeugumgen, melde beichloffen wurden. Tac. 
1, 83. Is im Frühling des folgenden Jahres Agrippina mit der Aſche 
des Werftorbenen an der Küfte von Jralien landete, jo wurde der Echmerz 
von Neuem aufgeregt; und der Zug nah Mom, fo mie die Beilegung ver 
Aibe im Grabhügel des Auguftus erfolgte unter Aeußerungen der tiefften 
und anfricb:igiten Trauer. Tae. III, IF. Nur Tiberius und Livia theilten 
nicht den allgemeinen Schmerz (vgl. Iac. IH, 3.1; und nenn $edermann 
überzeugt war, daß Tiberins den Mordbefehl an Piſo ertheilt hatte, fo ver« 
ſtärkte er ſelbſt in der Folge den Verdacht, indem er die Gatıin und die 
Kinder des Verftorbenen grauſam verfolgte. Suet. Tib. 5%. Ngrivrina hatte 
ihrem Gatten neun Kinder geboren, von welten drei in früher Ingend 
ftarben *, Die übrigen aber ihn überlebten, nämlih drei Töchter: Agriprina, 
Drufilla, Lirilla, und drei Söhne: Nero, Druius und Gafjus Cäfar Gulis 
gufa. Suet. Cal. 7. (ſ. die beionderen Artt.). Im Preiie ver Vorzüge und 
Tugenden des Germanicnd find die alten Echrif fteller einftimmig. Denn 
abgeieben von feiner emvfeblenden Äußeren Berfönlichfeit wird feine Herrens— 
güre, Leutieligfeit und Milde, durch welche er fih zu Mom, bei dem Heere 
und in den Brorinzen beliebt machte **, wie feine Geifteäbildung , welche er 
dur eigene Thärigkeit als Redner (Suet. Cal 3. DOrid Fast. I, 21 f. ex 
Ponto 1, 5, 53 #.), und dur eigene Schöpfungen als Dichter (Ener. a. O. 
Orid Fast. I; 25. ex Ponto IV, 8, 68. lin. VII. 42.) bewährte, ge» 
rühmt. Bol. Suet. Cal. 3f. Tac. I, 33. IM, 13. 73. Dio LVH, 18. 
Zenar. XI, 2. Joſerh Ant. XVII, 6, 8. Im feinem Charafier indeſſen 
läßt fib eine gewifle Weichheit nicht verfennen; und menn wir fein Ver— 
hälmiß zu Tiberius beirachten, jo ſcheint er vor deflen flärferem Geiſte fih 
geberg: und Die Strenge deffelben gefürcdter zu haben. Jenes Benehmen 
bein Anfjtand der Yegionen, da er des Ihrones ſich zu bemächtigen aufge— 
forderr, plötzlich von der Mednerbühne entfloh und felbſt feinem Leben ein 
Ende zu machen verſuchte (ac. 1,35.), gieng nicht blos aus gewiffenhafter 
Treue, ſondern and Furt hervor; und darum müfen wir den etwa fich 
anforingenden Wunſch, daß Germanieus anftart des Tiberins die Zügel des 
Reiches ergriffen häne, durch die Grwägung niederſchlagen, daß er einem 
Tiberius entgegen zu treren niht genug Stärke beſaß. — Das Bild des 


— —— — — — — — — — — 
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Von zweien dieſer frührerſterbenen Kınder find die Namen (Tiberius und 
Caju-) durch Die Juſchriften zweier Steine bekannt, die im I. 1777 auf der Wers 
breunungrfätte der cäſariſchen Familie bei dem Maufoleum des Auguſtus ausge— 
grasken wurden, Wuf der Inſchreiſt eines drutten Steines iſt der Name ausgelöſcht. 
Orellt Inser., Nr. 6385-670 vol. Fogamı p. 132. Monges Iconogr. rom. p. 125. 

”* Die Bererrung, die er in den Provinzen geneß, it unter Anderem durch 
die Müngen verfimiedener Städte und Eeloı en bezeugt, anf welchen fein Name und 
Bild erſcheint. Mon Münzen orierifmer Städte find namentfich zwei der Stadt 
Sareea denfmwlirdig, Pre ıbın umd feinem Bruder Drufut zu Ehren geyrägr wurden, 
und auf deren einer die Inſorift lanten: Apawnas. Trguarızaz. Kasapes. Men. 
Fon. Priadeigos. val. Ebel Doetr. Numm. Vett. VE, p. 210f. Gin Eameo, auf 
wei dem man Ygrıpyina ale Ceres und uenen ihr Germanicus erfennen will, wird 
ol“ «in Denfmat ber Anräualichkert der Arpener «oyl. Tac. II, 53.) betrachter, 
Mongez Iconogr. rom., p. 135 f. Pl. XXIV.* Nr. 3. 
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Germanicus ift abgeieben von Münzen und Gameen auch durch Werfe der 
Sculptur erhalten. Mongez (Iconogr. rom ‚Pl. XXIV. Nr, 3. vgl. p. 125 f.) 
gibt die Abbildung einer im Musée Royal zu Varis befindlihen und im J. 
1792 in den Ruinen der Bafllifa des alten Gabii aufgefundenen Marmor: 
ftatue, welde er für das einzige auf und gefommene Bild erklärt. Allein 
in der Münchner Glyptothek finder fih eine Marmorbüfte des Germanicus, 
von welcher wenigftend die Maske antik ift (Beihreibung der Glyptorhek, 
von Klenze und Schorn, 1837. ©. 117. Nr. 196.); fo mie die Dreöpner 
Antitenfammlung einen Kopf von Bronze und ein Bildniß in Hautrelief be- 
figt, in welden beiden mit Wahrfceinlichfeit Germanicus erfannt mird 
(Bekker Auguſteum, Bo. II. ©. 42 f. Pi. CXXILf.). Eine Büſte deſſelben 
oder wahrſcheinlich der Kopf einer Statue (da die Haare auf dem Scheitel 
nicht ausgearbeitet find) befindet ſich außerdem in der Gräflich Erbachſchen 
Antifenfammlung im Odenwalde.* — Zur Riteratur bemerken wir nod eine 
ältere, und nicht aus eigener Einfiht befannte Monographie: Cäſar Ger: 
manicus. Ein hiſtor. Gemälde. Stendal 1796. 8. [Hkh.] 
Germanicus, Caesar, ded Drufus Sohn und ded Auguftus Enkel 
(739—772 d. ©t.), deſſen frühen Tod man befanntlih dem Tiberins zu— 
ſchrieb, wird als ein junger Dann von ungemeinen Talenten bezeichnet, der 
fich als Medner und Dibter audgezeichnet (1. Suet. Calig. 3. vgl. Orid 
Fast. I, 21. Ex Ponto IV, 8, 65 fi. u. II, 5, 41 ff ). Bon feinen redneri— 
{ben Werfen, an deren Heraufgabe und Verbreitung fih wobl nicht zweifeln 
läßt (ſ. Tac. Ann. H, 83.), bat fih Nichts erhalten; ald Dichter ift er und 
nicht jomohl durch feine in griehiiher Sprache abgefaßten Komödien, von 
denen Sueton ſpricht, als durd feine Tateiniihe Ueberiegung der Phaeno- 
mena ded Aratus (ſ. Br. I. ©. 668.) noch befannt, obwohl auch dieſe 
fih niht.gang volftändig erhalten Hat — 725 Verf. Wir feben daraus, 
daß Germanicus mit mehr Freiheit und mehr ald Dichter, wie Cicero in 
der ähnlichen Uebertragung des Arateiihen Werkes verfuhr: daber aud fein 
Werk insbeiondere in den Schulen Eingang fand, und zum Unterridt in 
der Aftronomie und Mythologie, auch während des Mittelalters, vielfach 
benugt ward, Dieiem Umftande verdanken wir zwar manche Verderbniß des 
Tertes, aber auch alte Scholien, melde ſchon in St. Gallenfhen Codd. des 
fünfıen Jahrhunderts vorfommen (vgl. Oreli am unten a. ©. p. 147.), 
tbeild au von fpäterer, jedenfalld umbefannter Hand ſtammen, mesbalb die 
Bermurhungen über den Verfaſſer, für den man bald Fulgentius, bald Gal- 
purnius Baſſus, bald Eäflus Baſſus u. U. hat audgeben wollen, ſehr um» 
gewiß bleiben, fo jehr auch in Manchem, namentlih was fachliche Erklärung 
beirifft, der Werth dieſer Scholien anerfannt werden muß. Unbegründet ift 
die früber von Rutperſtus (Varr. Lectt. IIE. p. 276.) aufgeftellte und auch 
in neuerer Zeit wiederholte (Grauert im Rhein. Muſ. 1827. IV. ©. 3471. 
Det ad Statii ad ©. P. poemat. pag. 21. und dagegen Lerich in d. Zeitichr. 
f. Alterrbumsmwift. 1837. Nr. 129.) Behauptung, als nenn diefelbe licher: 
fegung für ein Werk des Domitianus und nicht de Germanicud an- 
zujeben fey. Außerdem beflgen wir noch Rragmente eines andern, äbnlichen, 


” Urber biefe wertbuolle (in D, Müllers Hands, der Arhiol. der Kunf ers 
mwäbnte) Antitenfammlung, melde durch Graf Franz von Erbach zu Ende tes vorisen 
3-brbunderts in Fralıen zufammengebracht wurde, ift leider, fo viel und befannt, 
Pen gedruckte, Über ben Uciprung ber verfhiedenen Kunftwerfe Rechenſchaft er: 
tbeilendes umb mit Übrildungen veriebenede Werk vorbanden; daber nur auf bie 
bürftıgen Angaben der Meifebandhücher (vgl. H. v. Eher, Gemaͤlde von ‚Heibeibera 
u. f. w. 2te Auf. 1821. Odenwald 8. 11—2. K. Jiger, Handbuch f. Meifende 
in den Nedaryegenden und im Obenwalde, 1824, Cdenwald ©, 19-—24,) verwieſen 
werden Bann, 


“Germanii — Teoorre; 849 


ebenfalls nach griechiſchen Quellen bearbeiteten Gedichtes Diosemeia oder 
Prognostica, welde jedoch nicht von dem Umfang find, und jegt, mit 
Hinzufügung des von PB. Burmann in der Anthol, Lat. V, 41. (T. I. p. 
335 ff.) edirten Stüdes, in Orelli's Ausgabe (p. 198 ff.) am vollſtändigſten 
zuſammengeſtellt find. Gin anderes Epigramm des Germanicus finder fich 
in ver Anthol. Lat. II, 103. (bei Meyer Nr. 117. und deſſen Note T. I. 
p- 60. vgl. p. XVII), und griechiſch in der Anthol. Graeca (bei Brund 
Analectt. T. II. p. 285. und in Jacobs Anthol. Palat. lib. IX. ep. 387.), 
wo es jedoch von Ginigen auch dem Hadrianus, von Andern dem Tiberius 
beigelegt wird, und immerhin nicht ganz ficher erfcheint. Im Drud erichies 
nen bie Gedichte des Germanicus zuerſt Bonon. 1474. fol. und dann au 
Benedig 1488. u. 1499. fol. (in aedib. Aldi), fpäter in einer beiferen Aus— 
gabe von Hugo Grotius zu Leiden 1600, 4., dann, mit einem Gonımentar 
von Iu@. Schwarz Eoburg 1715. 8., von C. F. Schmid zu Lüneburg 
1728.:8.; den vollfändigften und correcteflen Abdruck gab I. E. Orelli 
hinter feiner Ausgabe des Phädrus (zu Zürich 1831. 8.) p. 137 ff. Im 
Uebrigen f. Fabric. Bibl. Lat. I, 19. p. 508. und die Abhandlung von GH. 
Cellarius im deſſen Acadd. Dissertt. p. 645 ff. Schaubach De Arati inter- 
prett. (Meining. 1818.) p. 6ff. und Observv. in scholia ad Germaniei 
Caes. Phaenomm. Deining. 1834. 4. Meine Gefchichte der römifchen Kite: 
ratur $. 92. [B] 

Germanii , yerfliher Volksſtamm. Herodot I, 125. [6@.] 

Germanorum castra, |. Castra Germanorum. 

Germanus, römijher Töpfer, auf einer Scherbe des Münchner Anti 
quarium?ẽ. [ W.] 

Germinus (Paulus Germinus), ein Sophiſt und Rhetor, welcher zu 
den Reden des Lyſtas Commentare ſchrieb, welche wir jedoch nicht mehr befigen ; 
ſ. Suidas s. v. Jlavios und Daraus Eudocia p. 253. Er war aus Moften, 
wenn er anders der von Photius (Bibi. Cod. 262.) genannte AlavAos ü Er 
Avoices ift, welcher dadurch, daß er mehrere Reden des Loſtas ohme genü- 
genden Grund für unächt erklärte, den Untergang derſelben veranlaßt haben 
ſoll. [B. | 
Bu u Stadt in Dacien, unweit der Hauptftadt Sarmizegetbufa, 
wahricheinlich j. Czerna, Tab. Pent., bei Ptol. Zeouikipya. [P.] 

Tegorres, Teoovoia. Erfteres in der Periode der Entwickelung 
des griechiſchen Staatölebens Bezeichnung der Vornehmften unter den Edlen, 
zunächft der Aelteſten als derjenigen, welche als die Erfahrenften und An— 
gefehenften den Rath des Fürften bilden (SovAn reoorrov Dom. I. II, 53. 
vgl. 11, 404. VI, 113. XVII, 503. II, 149. önwoyeoorres), dann ohne 
NRüdfiht auf das Alter, wie lIliad. II, 404., wo auch die noch im Eräftigen 
Mannesalter Stehenden, Menelaos, Diomedes, Odyſſeus, Aias, zu ihnen 
gezählt werben. Im ber folgenden Zeit fommt yeoovore, ysoorres ald Rath 
der Alten, meift auf Lebenszeit, vorzugsweiſe in den doriichen Staaten, 
überhaupt in denen von ariftofratifcher Negierungdform vor, wogegen die 
BovAr vorzugsmeiie den Staaten ionifchen Stammes, und ‚ale jährlich aus 
der Maſſe gemählter Senat der Demokratie angehört. Die Eriftenz einer 
BovAn und einer yegovoi« neben einander, welche freilich unter eben dieſen 
Benennungen wohl nur in ziemlich fpäter Zeit, vorzüglich in den Fleinafla- 
tiſchen Städten (ſ. Tittmann griedh. Staatöverf. S. 481.), factifch aber ſchon 
frühzeitig (mie 3. B. in Athen, wo ver areopagitiihe Rath recht eigentlich 
feinem Wefen nach eine yeoovoi« mar) vorfommt, ift daber als eine Hin- 
neigung oter als ein Bortichritt zur Demokratie zu betrachten. Am meiften 
audgebifdet erfcheint dad Weſen der yeoovoix in Sparta und in dem vers 
wandten Greta (über. leßteres f. Bo. I. ©. 749.). In Syarta nämlich 


Paulo, Real⸗Encyelop. II, 54 
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beſtand die yspovaix (yepwa, yspwyie, yauarlı, Heſychius, vgl. Steph. 
thesaur. ed. Dind. t. II. p. 587.) aus 28 Mitgliedern, oder die vorfigenden 
Könige mitgerehnet, aus 30 (Plut. Lycurg. ce. 5.), melde das fechzigfte 
Jahr zurücgelegt und einen untadeligen Lebenswandel geführt haben mußten 
(Blut. Lyc. e. 26.). Zu diejem Amte, welches lebenslänglih mar (Arifl. 
Pol. II, 6, 17. Blut. Lye. c. 26. Ages. c. 4. Volyb. VI, 45, 5.) und 
von dem feine Rechenſchaft abgelegt murbe (Ariſt. Pol. II, 6, 18. 7, 6.), 
gewählt zu werden, galt daher für die höchſte Ehre (Losrüjs «OAor, Demoftb. 
g. Lept. p. 489. $. 107. Ariſt. Pol. 11, 6, 15.). Die yagovoi« war die 
höchſte Staatsgewalt (Demofth. a. D. deamorns sori rür nollor, Plut. 
Lyc. e. 26. xugor orra« Tor ueyioror, Dionyf. Halic. Ant. Rom. II, 14. 
nür eiys Wr xorar To xoarog, Ariſt. Pol. I, 6, 17. xvgiovg npioswr 
neyakor, wozu vgl. Schömann Antiq. jur. publ. p. 122, 10.), und fun« 
rie theild als Regierungöbehörde, als welche fie insbeſondere gemeinſchaft⸗ 
ich mit den Königen die größeren Angelegenheiten für die Volksverſammlung 
zur Entſcheidung vorbereitete und die Vorbeſchlüſſe faßte (Plut. Agisc. 11.), 
theils als richierlihe Behörde, als welche fie in allen Griminalfällen bie 
höchſte Entiheidung hatte und auf Ghrloflgkeit oder Tod erkennen Eonnte 
(Xenopb. d. rep. Lac. e. 10, 2. Plut. Lye. c. 26. Xrift. Pol. III. 1,7.). 
Die Gerichtsbarkeit über Bergehungen der Könige theilte fie mit den Ephoren 
(Rauf. 111, 5, 3.). Daß fie aber, wie die atheniihen Areopagiten, eine 
beiondere Auffiht über vie Sitten ver Bürger geführt, dürfte nicht mit 
D. Müller aus der Erzählung bei Aeſch. g. Tim. $. 180. u. Gel. Noct. 
Aut. XVIH,3. (quos tanquam arbitros et magistros diseiplinae publicae 
verebantur) zu fließen fein. Im Allgem. ſ. D. Müller Der. I. ©. 91 fl. 
Hermann Lehrb. d. grieh. Staatsalt. $. 24. Schömann antig. jur. publ. 
Graec. p. 121 f. [West.] 

Geronthrae, over Geranthrae (Isoordonı, Bödh C. Inser. 1334., 
auch Pauſ. UI, 2,6.), Stadt in Laconien, anfänglih von Adäern bemobnt, 
dann nad deren Abzug von Doriern cofoniflrt; gehörte jpäter zu ben freien 
Laconen. Zu Paufanias Zeiten hatte fie noch eine Acropole und einen Mard- 
tempel, Bauf. a. DO. Sonft wird fle nicht erwähnt und ihre Rage läßt ih 
nicht näher angeben. [P.] 

Gerrha, 1) Stadt in Syrien, am Euphrat, zwiſchen Bethammaris 
und Arimara. Ptol. — 2) Stadt in Batanda. Ptol. — 3) Stapt am der 
Oſtküſte von Arabien am Gerrhäiſchen Meerbuien, 200 Studien vom Meere, 
2400 Stadien vom Ausfluffe des Euphrat (Tigris), fünf Milltarien im lim 
fange, mit Häufern und Ihürmen aus Sulsfteinen, von aus Babplon ver- 
triebenen Chaldäern bewohnt, reich durch Handel mit arabiſchen Spezereien 
und Gewürzen. Agatharch. Strabo XVI, 766. 776. Diod. Sic. IL, 41. 
Plin. H. N. VI, 32. XXXI, 39. Nicand. Alex. 107. u. 244. Ptol. Sterb. 
Dir. — 4) Heiner Gränzort im Aegypten, zwiſchen Beluflum und dem Berge 
Gaflus, 8 Milliarien oder 50 Stadien von Beluflum. Strabo XVI, 760. 
Bin. H. N. VI, 33. (Gerrhum). Ptol. (IKooor). Tab. Veut. Sierocl. 
Sozom bist. ecel. VII, 19. — Ueber die Benennung ſ. Schol. zu Lucian. 
Anachars. 32. — 5) Stadt auf der Infel Meninr an der kleinen Sürte, 
Pıol, wo indefien wahrfheinfih Tieße geleien werden muß. |G.] 

Gerrhi oder Gerrhus, Gegend in Sarmalia europaea, den Scythen 
ald Begräbnißort ihrer Könige heilig. Herodot IV, 53. 71. Sie ift zwiſchen 
Duiepr und Moloczna in der Gegend von Ulerandprowälaja zu ſuchen. — 
Ein Volf Gerrhi nennt Ptolemäus im aflatiihen Sarınarien an der Gränze 
von Albanien. [G.] 

Gerrhus, 1) Fluß in Sarmatia europaea, der die königlichen Scythen 
von den nomadiſchen ſcheidet und in das mäotijge Meer mündet. Herodot 
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Iv, 19. 53. 56. Mela. Plin. H. N. IV, 26. Ptol. Steph. Byz. Sept 
Moloezna. — 2) Küftenfluß zunähft der nördlichen Gränze von —X 
ber zwiſchen Alonta (Terek) und Cyrus (Kur) in das eaſpiſche Meer mündet, 
Biol. Bielleicht der jegige Shulaf. [G.] 

Gerrunium, kleine befefligte Stadt (castellum) in den macedoniſchen 
Grängpiftriften gegen Illyrien, j. Corium nah Vaudonc., Liv. XXX, 27, 
vieleicht des Polyb. Tsorov; in Daffaretien, V, 105. [P.] 

Gerunium, Geronium;, wird im zweiten punifihen Krieg als eine 
alte verfallene Stadt der Samniten genannt, &iv. XII, 18. 24. 39. Polyb. 
III, 100. V, 108. Steph. Vyz. Mannert jegt fie bei dem heutigen Dorf 
Zupara am Biferno an. [P.] 

Gerulata, Stadt in Ober-Bannonien, viel. j. Oroczvar in Ungarn, 
Tab. Pent. It. Ant. Ptol. (Xeorodavios). [P.] 

' Gerunda, Stadt der Aufetaner in Hiſp. Tarrac., ein Heiner Ort auf 
einem Berge beim j. Gerona, Plin. III, 4. (civ. Lat.). Prudent. Peristeph. 
IV, 29. Btol. It. Ant. [P.] 

Gerüsa , |. Gargaza. 

Geryönes, Geryon, Tnovorns, ov, &vg, &wg, ein auß drei Körpern 
beſtehender, fabelhafter König im Weiten Europa’s, der in dem Heracled« 
Moythus eine bedeutende Rolle ipielt. Man f. Seracl. I. u. II. Abſchn. rt 

,  Gescus, römijher Töpfer, auf dem in Voorburg gefundenen Henke 
eines Weinkruges, mit der Inſchrift GBSCV(s) Flecit). f. Ianffen, Musei 
Lugduno-Batavi Änscr. Gr. et Lat. p. 139. [W.] 

Gesdäe, Drt in dem cottiihen Alpen (Gall. Narbon.), j. Eejanne, 
It. Ant. Tab. Beut. [P.] 

Gesobricäte, Drt der Oſismier in Gall. Lugdun., }. Erozon bei 
Duimver, Tab. Beut. [P.] 

„„Gesodünum, Stadt in Noricum, Ptol., nad Reichard jegt Ober⸗ 
@äfing. [P.] 
"rn@esonin. Die rärbielhafte Stelle des Florus, der IV, 12. von Drufus 
fagt:° per Rheni quidem ripam quinquaginta amplius castella direxit, 
Bonnam et Gesoniam pontibus junxit classibusque firmavit; in- 
visum et inaccessum in id tempus Hercynium saltum patefecit, hat mannich- 
faltige Aenderungen oder Erflärungen hervorgerufen. Da in Handſchriften 
fteht GESONIAMCYM, und die Beuting. Tafel von Gesoriacum (j.d.) jagt: 
Portus Gesogiaco quod nunc Bononia (Boulogne für Mer), fo fihrieb 
Gruter bei Fiorus: Bononiam et Gesoriacum pontibus junsit. Allein der 
ganze Zufammenhang lähßt nicht an jenen Heberfarthsort nah Britannien, 
fondern nur an den Rhein und an Germanien denken. Cluver hat daher in 
Moguntiacum geänvert und erklärt gezwungen: Bonnam ponte junzit et 
Moguntiacum ponte junxit. Andere, namentlich Baleflus, haben mit Bes 
ziehung auf Täc. Hist: V, 71. 77. V, 22. an Novesium (Neuß) gedacht, fo 
daß das ungeheure Unternehmen einer Brüde über den Niederrhein, das 
fchon bei Bonn «die größte Unmahrfcheinlichkeit Hat, etwa ſechs Meilen ab- 
wärts ſich wiederholt Haben follte! Gegenüber von Bonn, auf germanifcher 
Seite, werden Spuren eines Mömerorted vergeblich geſucht. Das angebliche 
Geufen zwiſchen Beuel und Schwarzrheindorf reduzirt ſich flurbühlih auf 
einen armfeligen Gänfewajen. d' Anville und mit ihm Udert haben auf Zons 
unterhafb Coin, Minola (die Römer am Aheinftrom ©. 203.) auf Hedders⸗ 
dorf geraten. Lerſch, der ſich neueſtens mit dieſem Gegenftand beſchäftigt 
hat (Fahrbb. des Vereins für Alterth. im Rheinl. I. ©. 19.) läugnet ganz 
die Möglichkeit eines Voſten Gejonia, Bonn gegenüber im Lande der Eigame 
bern, und ſieht in diefem Namen eine Corruption des von ihm mit hoher 
Wahrſcheinlichkeit bei Bonn nachgewiejenen Verona (Berona; eine Handſchrift 


852 Gesoriläcum — Gestio 


babe au mwirflihd Bonnam et Bönam), dem ſüdweſtlichen Theil des jegigen 
Bonn, „das dur Gräben und Wafler von jenem getrennt, ſchon von Drufus 
zu größerer militäriiher Sicherheit durch Brüden mit demſelben verbunden 
morden zu ſeyn ſcheint.“ [P.] 

Gesoriäcum, Seehafen der Moriner in Gallia Belgica, Britannien 
gegenüber, Mela III, 2. Flor. I, 11. Suet. Claud. 17. Plin. IV, 30 f. 
(pagus Gessoriacus), vgl. 37. It. Ant. Es führte jpäter, nad ver Tab. 
Beut. ausdrücklicher Bemerkung den Namen Bononia, jeht Boulogne für 
Per, und war der gewöhnliche Ueberfaribsort nah Britannien. Ammian. 
Marc. XX, 1. 9. XXVIL, 8. Boflm. VI, 2. 5. @umen. Paneg. Conist. 5. 
Bol. Iornand. de regn. succ. 18. und den vorberg. Art. [P.] 

Gessius Florus, ein Glazomenier von — —— durch ſeine 
Gattin Cleopatra, eine Freundin von Nero's Gemahlin Poppaͤa, im. 817 
d. St. (64 n. Chr.) zu der Würde eined Procuratord von Jubda, und 
veranlaßte durch feine Habſucht und Härte den jüdischen Krieg, der im zweiten 
Jahre jeiner Verwaltung (im zwölften der Regierung ded Nero) feinen An- 
fang nahm. Joſeph. Ant. Jud. XX, 11, 1. vgl. XVIII, 1, 6. XIX, 9, 2. 
XX, 9, 5. Jos. vita 6. Bell. Jud. II, 14 ff. Euſeb. H. Eecl. II, 26. 
Chron., n, 2084. (mo Florus fälihli$ Cestius genannt ift, vgl. ®v. IL 
©. 291.) 3onar. VI, 17. Xaeit. Hist. V, 10. (Sueton. Vesp. 4. Drof. 
VII, 9.). [Hkh.] 

Gessorienses, eine von Plin. II, 4. erwähnte Gemeinde mit lat. 
Eivirät in Hip. Tarrac. Udert vermuthet ihren Sig zwiſchen dem Siforis 
und Nufaria, wo man Infchriften mit den Namen Aesonensis und Jesso- 
nensis gefunden bat. [P.] 

Gessus, j, Gaesus. 

Gestio, 1)pro herede gestio ift die flillihmeigende Antretung 
einer Erbſchaft, melde nicht in der ausdrücklichen Erflärung, die Erbidait 
antreten zu wollen (cretio, j. Bd. I. ©. 751 f.), fondern darin beitebt, 
daß der Erbe jeinen Willen dur feine Handlungsweiſe zu erkennen giebt. 
Er nimmt, um fi als bereitwilligen Erben zu zeigen, das vor, was nur 
dem Erben zukommt, 3. B. er verpadhtet, verkauft Erbſchaftéſtücke, zieht 
Sorderungen ein, bezablt Schulden des Erblaſſers. Dig. de acquir. vel 
omitt. hered. 29, 2. Cod. de iure delib. 6, 30. — 2) gestio sc. ne- 
gotiorum von Seiten ded Vormunds für feinen Mündel. So lange ber 
Unmündige infans ift (oder auch wenn der Pilegbefohlene nicht infans, aber 
furiosus oder absens ift), bat derſelbe feine Handlungsfähigkeit und ber tutor 
muß ſelbſtãndig handeln, als handle er für ſich ſelbſt, z. B. er kauft, ver⸗ 
kauft, führt Prozeſſe u. ſ. w. Gai. II, 64. Plin. ep. IX, 13. 16. Aus 
Furcht vor der Nehnungsablegung und dem drohenden iudicium tutelae 
mug er natürlid mit der höchſten Vorfiht und Rechtlichkeit verfahren ; 
f. tutela. Ulp. XI, 25. Dig. quando ex facto tut. vel curat. 26, 9. Cod. 
5, 39. — 3) negotiorum gestio gehört zu den obligationes quasi ex 
contractu (j. obligatio) und ift eine freimiflige (voluntarius amicus, vol. 
procurator, @ic. p. Caec. 5. Brut. 5. Seneca de ben. IV, 27.) Geſchaͤfte⸗ 
führung, der fih Jemand ohne Auftrag deſſen, für welchen er handelt, 
unterzogen bat. Aus einer folden Bejorgung entipringt ſowohl eine obli- 
gatio ald eine aetio negotiorum gestorum, indem ber gestor zur Rechen⸗ 
Ihaftdablegung, zur Zahlung der Zinjen, zum Erſatz für den durch feine 
eulpa veranlaßten Schaden u. ſ. mw. verpflidtet if. Dagegen muß der do- 
minus, für melden das Geſchäft bejorgt ift, dem gestor feine Auslagen 
verguten. Baull. I, 4. Dig. negot. gest. 3, 9. Cod. 2, 19. I. 8. 2. 
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Geta, Antoninus Geta, jüngerer Bruder des Garacalla, f. d., Bd. I. 
©. 141 f. (vgl. Ael. Spartian. Antonin. Geta, 1—6.). [ Hkh. 

Getae (Israı), ein thraciſches Volk (Str. 295 f. 303.) und ohne 
Zweifel identifh mit den Daciern (Blin. IV, 12. [26.] Getae, Daci Romanis 
dieti). Nah Strabo 304. nannte man Beten das von den Gataracten des 
Iſter abwärts bis an den Bontus wohnende Volk, Daken aber (öusyAwrros 
toig Teraus) dad Volk aufwärtd gegen Gerntanien, vgl. 305. Bei Herodot 
IV, 93. und Thucyd. I, 96. erfcheinen die Geten noch ſüdlich vom Iſter an 
deſſen Mündung; Alerander der Gr. aber findet fie fchon jenfelts des Stromes 
und nörblih von den Triballen, Str. 301. Strabo befchreibt ihre Wohnfige 
als jehr ausgebreitet; fle wohnten auf beiden Seiten des Iſter, doch mehr 
. auf ber nördlichen, um die Marifla, bis zu den Germanen und den An— 
wohnern ded Duieſter (Tyras), von welchem fle ein meites Uechtland ( Teror 
&onuog, dad jegige Beffarabien und die fünlihe Moldau) trennte, Str. 294 f. 
305 f. Im dieſer Ausvehnung hielten fih Geten und Dafer bis auf Aus 
guflus, um melde Zeit Byrebiftad über ein mächtiges getifch-baciiches (ihra- 
ciſches) Reich gebot, das aber nach feinem Tod verfiel und zu Strabo’d Zeit 
faft ganz den Römern unterworfen war, 304 f. Bon Nordoft und Norden 
ber wurden fie durh Sarmaten, Rorolaner, Japygen und Bajltarner zurüds 
gedrängt, und Aelius Catus führte viele Geten über den Strom nah Ihra- 
cien, wo fie fofort Möfler hießen, Str. 303. Noch einmal ftellte fih das 
Getens und Dafenvolf zu einer jehr anfehnliden Macht zuſammen unter 
Decebalus, zu Domitianns umd Trajanus Zeit, und wurde dem Römern 
ein gefährlicher Yeind, den Irajan erft 106 völlig überwand, f. Decebalus, 
Br. II. S. 872. Das Geten- und Dafenland wurbe römijche Provinz’ 
(i. ®v. H. ©, 837.) und blieb es bis 274. Strabo ſchildert das Volk 
der Geten ala ſehr religiös aber finnlich; nah pythagoräiſcher Weije hätten 
fie fih thieriſcher Nahrung enthalten, 296 ff. vgl. 762. — In fpäteren 
Zeiten erzeugte die Verwechſelung der Geten mit den Gothen bisweilen Ver⸗ 
wirrung, Spartian. Carac. 10. [P.] 

Getus, römiiher Töpfer, auf dem Boden einer in Voorburg gefum- 
denen Schale aus terra sigillata, mit der Inſchrift L(ucius) GETVS F(ecit). 
f. Ianffen, Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. p. 139. [W.] 

- Giamatus, römifcher Töpfer, auf dem Boden eines aus terra sigil- 
lata gefertigten Geſchirres, das in Woorburg gefunden wurde, mit der Ins 
ſchrift: GIJAMAT(us) F(ecit). Auf einer ebendaſelbſt gefundenen Schale ſteht 
der Name Giamissa. f. Janſſen, Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. 
p. 139. [W.] | | 

Giben, ſ. Gabaa. 

Gibeon, |. Gabaon. 

Gichthis und Gigti, |. Gittis. 

Gidda, ſ. Litha. 

Gigantes, Tiyas, »roc. Hinſichtlich der Bildung des Mythus von 
den ©. hat man zwiſchen der früheren und ſpäteren Zeit genau zu unter⸗ 
fcheiden. Bei Homer treten diefelben, und zwar nur in der Odyſſee, als 
Irmzoi nal o0 Geior yerog auf, wie jhon Vauſan. VII, 29, 2. bemerkte. 
Bon dem fpäter fo vielfach befungenen Kampf gegen die Götter jagt meber 
Homer noch Heſiod etwas. Erſterer ermähnt fie in Verbindung mit den 
Phäaken, und zwar heißt es Od. VII, 59.: Eurymedon, einer der Borfahren 
des Alcinous, habe ‚„‚zor umiodvuor nu wreodekor Auov“ beherrſcht und 
vernichtet; ferner rühmt ſich Aleinous: „wir, die Phäaken, ſind den Göttern 
fo nahe als die Cyciopen und Giganten,‘ ib. VII, 206.; und endlich werden 
X, 120. die Läſtrygonen ald den Giganten an übermenſchlicher Größe oͤhnlich 
genannt. Nach diefen Andeutungen ſcheint die Vorflelung Homers Feine 
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andere zu fein, als die, daß die Giganten Autochthonen ſeien, bie wegen 
ihrer Frevelhaftigkeit von den Göttern vertilgt werden mußten, während 
andere ähnliche Urmenſchen, wie die Phäaken, ven Göttern ergeben und von 
ihnen geliebt erhalten blieben. An dieſen Anfangspunft fnüpfte num die aud- 
fhmüdende Sage Weiteres an, bid die Giganten zu dem Weien gelangten, 
das die fpäteren Mythen ihnen zuichreiben (man vgl. Welder bei Schwenf 
Etym. myth. Anvdeut. S. 363.). Schon weiter entwickelt erſcheint die Sage 
bei Hefiod Theog. 185. Ihm find die G. Götterweien, von der Gäa ge 
boren (daher bei Späteren ynyereis genannt), nachdem fie vie Blutätropfen 
von den abgefhnittenen Geichlechtätbeilen des Uranus aufgefangen hatte; fie 
haben leuchtende Waffen und mächtige Speere in den Händen. Später wurden 
fie faft durdgängig mit den Titanen vermengt, beſonders auffallend bei Eerv. 
ad Aen. VIII, 698. G. I, 166. 278. und bei Hogin praef. 1., wornad 
fie von der Gäa und dem Tartarus abftammen. So treten- fie auch erft bei 
jpäteren Mythographen im Kampfe gegen Zeus und die übrigen Olympier 
auf, gerade wie die Titanen einft gegen Uranus fich empörten. Die Gäa 
nämlih, fo ordnet Apollovd. I, 6, 1. 2. die Sage an, erzürnt über das Los 
ihrer früheren Kinder, der Titanen, gebar von Uranus die Giganten, unge: 
beure, unbeflegbare Niefen, mit furdtbarem Antlig und geihuppten Draden- 
ſchwänzen. Serpentipedes nennt fie au Ovid Tr. IV, 7, 17. In ihrem 
Geburtsorie Phlegrä (— brennende Gefilde), was, mie bei Homer, wahr» 
fheinlih uriprünglih in den Außerften Welten, gemöhnlih im vulkaniſche 
Gegenden, verjegt wird, in Kampanien (bei Kumä), oder Urcabien, aber 
aub auf dem macebonischen oder thraciichen Ballene (vgl. Schol. Hom. 
D. VII, 479. Baufan. I. c. Strabo p. 245. 281. 330. Pind. Nem. I, 
67. [100.]) greifen fie mit Felſen und Baumftännmen den Himmel an; bie 
poetiihe Schilderung davon ſ. m. Ovid Met. 1,151 ff. Bor allen zeichneten 
fih Vorphyrion und Alcyoneus aus. Der Leptere war zwar unfterblid, aber 
nur fo lange er auf dem vaterländiſchen Boden kämpfte. Derjelbe hatte auch 
die Rinder des Helius aus Erytheia weggetrieben. Nah einem Drakelſpruch 
durften die Götter feinen Giganten tödten, außer wenn ein Sterblicher, nah 
Schol. Bind. Nem. I, 100. zwei Halbgötter, gegen fie mitkämpften. Ihre 
Mutter Gäa fjuchte fie nun dagegen durch ein Kraut zu ſchützen, Zeus ſchnitt 
aber diefed Kraut ab und berief den Heracles (nah Andern auch den Dio- 
nyfus) gegen fie. Diefer erjchoß zwar den Alchoneus, der aber auf dem 
Boden wieder lebendig wurde und erft, als Heracles ihn wegichleppte, ſtarb 
Vorphyrion aber, der ſogar die Here angriff und ihr Gewalt anıhum wollte, 
wurde durch den Blitz des Zeus und des Heracled Pfeile getödtet; nad 
Pindar (Pyth. VIII, 19. [25.] Schol.) von Apollon. Weiter werden als 
Kämpfer genannt (Hygin praef. giebt die Zahl überhaupt auf vierundzwanzig 
an): Ephialtes, Eurytus, Klytius, Encelavus, Vallas, Polybotes, Bippo- 
lytus, Gration, Agrius und Thoon, welche alle die einzelnen Götter in 
Berbindung mit Zeus und Heraeles erlegten. Theilweiſe wurden fie unter, 
vorzugsweiſe vulkanifhen, Infeln, begraben, mie Encelavus unter Sieilien, 
Volybotes unter Kos. Andere Kämpfe flellt Claudian in feiner Giganto« 
machie dar, und läßt von Seiten der Bötter hauptiählih Mars und Minerva 
als Streiter auftreten. Die Neueren jegten Mancherlei noch hinzu, 3. B. 
Eratofth. Catast. 14.: Dionyfus, Herbäftus und die Satyen ſeyen auf Gjeln 
zum Gigantenfampfe geritten und haben durch deren Geichrei die ©. im die 
Flucht geſchlagen. Diodor IV, 21. läßt die Giganten erſt kämpfen, als He 
vacled die Rinder des Geryones durch Italien trieb; m. ſ. Heracles. ine 
künftleriſche Darftellung des Gigantenfampfes lieferte Phidias im Innern ded 
Schilds feiner goldenen Athene (Plin. H. N. XXXVE 5, 4.). — lieber bie 
Bedeutung des Mythus und das damit zufammenhängende Werhälmig der 
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G. zu den Titanen muß das Weitere dem Artikel über dieſe Letzteren vorbes 
halten bleiben. Man vgl. Voß mytbol. Briefe H, 62. ©. 259. u. Nitſch, 
zweite Auflage von Klopfer I, S. 752., welch Ießterer nad Böttiger nicht 
blos phnfifaliihe und kosmogoniſche, fondern auch biftorifche Beziehungen 
(auf robe Naturmenfhen) in dem Mythus findet. [ Mzr.] 

Gigarta, Iıyapror, Kleine Stadt in Phönicien zwiſchen Botrys und 
Tripolis, am Buße des Libanus. Strabo XVI, 755. Plin. H. N. V, 17. 
Notit. eccl. [@.] 

Gigon, [iywor, wros, 1) ein König ber Xethiopier, der der Stadt 
Gigon in Thrazien den Namen gab, von Dionyfus aber überwunden wurde 
(Step. By. h. v.); 2) Beiname des Dionyfus in Macedonien (Etym. M.); 
3) Gigon, auch Gingron (Fiyyoar), Dämon der Aphrodite (Interpp. ad 
Hes. h. v. Euſtath. ad Hom.); 4) iſt Gigon, Tiyar, auch Fiyror, ein 
Beiname des ägyptiſchen Heracles (Heſych. h. v. I, 830.), worin Movers 
(Relig. der PBhönizier I, 425.) nur eine andere Schreibart des Namens 
Chun, Ehon, Ehijun findet, was einer der gewöhnlichen Namen au des 
pböniziichen Heracles (— Saturn) if und eine Säule (Symbol des Welt» 
erbalterö), xıor, bedeuten joll. id. S. 192. Man f. Seracled II. Abichn. 
Auch Ereuzer Symbol. II, 310. u. 324. [ Mzr.] 

Gigönus ([iywros), Stadt und Borgeb. in Macedonien am thermais 
fhen Dieerbufen, Herod. VII, 123. Thucyd. I, 61. Steph. Byz. Etym. 
Magn. [P:} 

Gigurri, j. Cigurri. 

Gilda, Stabt im Innern von Mauritania Tingitana zwiſchen Vopis⸗ 
ciana und Volubilis. Mela III, 10. It. Ant. Steph. Byz. Bei Ptol. wird 
diefe Stadt ohne Variante ZiAdr genannt. [G.] 

Gilead, ji. Galaad. 

Gilgal, f. Galgala. 

Giliganımae oder Giligambae, Bolt in Marmarica und Eyres 
naica. Serodot IV, 169. Steph. Br. [G.] 

Gilva colonia, Stadt an der Küfte von Mauritanta Gäfarienfls 
zwifhen Siga und Vortus magnud. Itin. Ant. In der Notitia Africae 
Gilba. [G.] 

Gindänes, Bolf in den inneren Theilen der Syrlica regio in Africa. 
Serodot IV, 176. Steph. Byz. [G.] 

Giudärus, Feftung und Räuberfig in Eyrrheftica, zwifchen dem Amanus 
und Antiodia, Strabo XVI, 751. Plin. H. N. V, 19. Steph. Br. — 
Ptolem zieht ©. zu Syria Seleucis, und Theodoret nennt es religiosa hist. 
2. p. 777. xojun weyioen reAsivr Uno rn Armoygeer terayusem. Die Tab. 
Peut. ſchreibt Gendarus. Jetzt Dijaina. [G.] 

Gingras (yiyyvag, auch yiyyoıs), Euftath. ad Hom. 1157,42. Heſych. 
Etym. M., eigentlib Name ver Bfeifen, die bei der Adonisfeier in Phönizien 
geblaien wurden, daher auch yhöniziiher Name des Adonis ſelbſt. [ Mar.) 

Gir, ſ. Ger. 

Gira, Ikio«, Kauptfladt der Garamanten in Arien. Ptol. Jetzt 
vielleidt Eyra; vgl. Neihard El. geogr. Schriften ©. 528. [G.] 

Girba, Stadt auf der Inſei Meninr, die davon aud den Namen 
Girba führte. Tab. Peut. Aurel. Viet. Epit. 45. Auguftin. de bapt. contra 
Donat. VI, ce. 17. Col. Carth. d. I, ce. 126. — Die bebeutenden Purpur- 
färbereien dafelbft veranlaßten die ſpäteren Kaiſer, einen eigenen Procurator 
baphii Girbitani provineiae Tripolitanae anzuftellen. Not. Imp. Oceid. c. 39. 
Jegt Dſjerbi. [G.] 

Gärgiri oder Girgiris, Gebirge in Africa, ſüdlich von den Syrien. 
Huf ihm entipringt der Ginypsfluß. Ptol. Vieleicht der mons Gyri bei 
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Plin. H. N. V, 5., ber jedenfalls von dem in Mauritania Gäfarienfis ges 
fegenen Girumons (Notit. Afr.) verſchieden ift. [6.] 

Girgis, Stadt an der Heinen Syrte. Procop. de aedif. VI, 4. Sie 
heißt au Gergis (f. diefen Art.). [@.] 

Gischäla, Stadt in Galiläa. Josephi vita 10. 13. 45. Jetzt Gidfa- 
Inat (Berghaus) oder El⸗Jiſch (Mobinfon). [G.] 

Gisco (Tor), 1) wurde nad Diovor XII, 43. megen der Nieder 
lage, die fein Vater Hamilcar durch Gelon bei Himera erlitt, landesflüchtig 
und hielt ſich darauf zu Selinus auf. — 2) Hanno's Sohn, lebte einige 
Zeit in der Verbannung, aus ber er als tüchtiger Feldhert zurüdgerufen 
wurde, nm nad der Niederlage von Erimifjus (340 v. Ehr.) den Krieg 
gegen Timoleon in Sicilien fortzufegen. Diod. XVI, 81. Blut. Timol. 34. 
Auf ihn bezieht ſich vielleicht die Erzählung bei Bolyan. V, 11. — 3) nad 
Bolyb. I, 66. zur Zeit der Beendigung des erften puniſchen Kriegs Befehls⸗ 
haber von Lilybäum, der nach dem Abſchluß des Friedens von Hamilcar 
den Oberbefehl übernahm und die Söldner in einzelnen kleinen Abtheilungen 
nach Carthago überiiffte, damit auf dieje Art leichter bie Forderungen ber» 
felben befriedigt merden fönnten, ald wenn der ganze Haufe in dem vom 
allem Schutze entblößten Garthago zuſammenkäme. Allein weil die Kaflen 
vom Kriege ganz erſchöpft waren, follen die Carthager die Vereinigung des 
ganzen Sölpnerheered abgemwartet haben, in ber Hoffnung, fo leichter audzus 
wirken, daß an dem fdhuldigen Solde Etwas nachgelaffen würde; Died aber 
habe gerade die Empörung der Söldner herbeigeführt. Vgl. Bo. U. ©. 167. 
Je mehr die Carthager durh Hanno und Andere veriprechen ließen, deſto 
mehr fleigerten die Söldner ihre Forderungen, willigten aber enbli ein, 
daß Gisco, der bei ihnen in gutem Rufe ftand, zu ihnen Füme, um einen 
Vergleich abzufchließen. Ihm ſchien es zu gelingen, fie zum Gehorſam zu 
rückzuführen, und ſchon war er im Begriff, ihnen Geld auszuzahlen, ale 
auf Anftiften des Spendius, eines den Hömern entlaufenen Gampaners und 
des Libyers Mathos jeder Vergleih verworfen und Gisco, den mitten unter 
den Aufrührern der Muth nicht verließ, mit feinen Begleirern zu Gefangenen 
gemacht wurde. Im Verlaufe des Krieges, ber jofort ausbrach, wurde er 
mit 700 gefangenen Garthagern, um jede Ausjöhnung unmöglich zu machen, 
auf die graufamfte Weife zu Tode gemartert, diejenigen von den Aufrübrern, 
die dad Verfahren gegen Gisco mißbiligten, da er in früheren Zeiten ihnen 
viel Gutes erwieien hätte, wurden gefteinigt (Volyb. I, 80.). [K.] 

Gissa, feine Infel am der Küfle von Römiſch⸗-Illyrien, j. Gifte, Plin. 
II, 21. (25.). [P.] 

Gitanae, Stadt in Epirus in unbeftimmter Lage, Liv. XL, 38. [P.} 

Gitiädas, ein Erzgießer, Baumeijter und Hymnendichter aus Lace⸗ 
dämon, der in feiner Vaterſtadt den Tempel und die Statue der Athene 
Poliuhos, die auh Chalkiökos (Pallas vom ehernen Haus) hieß, und 
außerdem einen Hymnus auf die Göttin umd andere doriſche Lieder gemacht 
hat (Bauf. III, 17,2.). Die Wände des Tempels waren mit ebernen Reliefs 
bedeckt, welche die Kämpfe des Hercules, die Thaten des Caſtor und Bollur, 
den Herhäftus, welcher feine Mutter von den Banden löst, die Noumrben, 
welche dem Verſeus zu feinem Zuge gegen die Meduſa Helm und Flügel— 
fhube überreichen, die Geburt der Athene u. a. darſtellten. Außerdem 
werden von ihm in Ammelü Fünftliche, mit Reliefs gezierte Dreifüße erwähnt, 
unter welchen Statuen der Aphrodite und Artemis ftanden. Pauſ. III, 18, 7. 8. 
Die Stelle, die wir wegen ihrer Vergleichung mit einer anderen, wörtlich 
aufführen müffen, Tautet jo: za ö& er "Auvriaus Bag adıa dmg nerradkos 
eorır em ormAnz Oroua Alwnrog. rovro rınnoarmı Okvuriaoı al En ore- 
parovusrw yerevdu Tod Biov 77 Telerhe Akyovaı Tovrov ye our Eorır 
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ein» nal roimodeg yakxoi. (tous da aoymorspov; dexurm» Tod mög Meo- 
omiove roA&uov gudir ziraı.) uno ur ön To nowurw roinodı "Ay oding 
ayakyıa gorine, Aore uus o Uno 10 Ösvrion' Tinada xai avro, regen 
ai za ensupyaguera‘ 6 Toirog dd Eorır Alyırjrov KaAAwrog‘ uno Tovrw 
dt ayakum Koons zus Anunroos Eormmer. Mit diefer Stelle ift zu verbinden 
Pauſ. IV, 14, 2.: Aansdauorıoı ds more tv m Idounv nadeilor de 
sdapos — — ar&dsonr ‚de nel uno Tor Aapvowr ro "Auvrkaio toinodaz 
xaAnovs. Ageodins ayakıa 8otır Eommxos vno To TOInodL To TOWTW, 

emdog de vmo ro Ödevreow, Koong de 7) Anuntode Uno To Toire, 
und daraus bifvere fich die Anſicht, daß Gitiadas, welcher zwei diefer Drei- 
füße gemacht, um die Zeit des erſten meſſeniſchen Krieges Ol. 14 gelebt 
habe. Dieſe, in der älteren Kunſtgeſchichte recipirte Anſicht hat in neuerer Zeit 
Welder Gyper boreiſch⸗Romiſche Studien für Archäologie Thl. I. S. 262. 
bis 275.) vertheidigt, und damit die Vermuthung verbunden, daß auch die 
von Gitiadad erbaute und mit Erzarbeiten gefchmüdte eherne Kapelle ver 
Einnahme von Ithome ihre Entftehung verdankt habe. Allein es ift bes 
fremdend, daß von einer fo reichen Beute, von der in Sparta eine eberne 
Kapelle gebaut wurde, in das Amycläiſche Heiligtum nur drei Dreifüße 
geweiht worden fein jollen, mie es aus der zweiten Stelle folgen mürbe. 
Für die Kräfte, eines Privatmanns dagegen ift diefe Anzahl ganz geeignet, 
und daß die in Vauſ. IV. genannten drei Dreifüße wirflih von Aenetus 
gemeiht worden jeien, ift der natürlichſte Wortfinn ver erflen Stelle. Noch 
auffallender aber ift, daß fo fünftlihe, mit Reliefs und runden Figuren 
verjeßene Dreifüße ſchon um DI. 14 gearbeitet worden fein’ follen, und daß 
Paufaniad, welcher III, 17, 6. eine von Clearchus aus Nhegium, Schüler 
der um Ol. 50 Tebenden Künftler Dipdnus und Scyllis, verfertigte Statue 
des Zeus das allerältefte Werk in Erz nennt, im feiner nur drei Paragraphen 
vorangehenden Beihreibung von dem Tempel der Athene Ehalfiöfos und in 
der c. 18, 8. folgenden Bejchreibung der Dreifüße vorausgefegt haben fol, 
Gitiadas habe alle diefe Werke um DI. 14 ausgeführt. Allen dieſen Wider⸗ 
ſprüchen entgehen wir, wenn mir mit Hirt (Umalthea Bd. I. ©. 261. und 
in Wolfs Analecten $. 1.), DO. Müller Aeginet. p. 101., Thierſch Epochen 
der bild. Kunft S. 150. und Sillig im Catal. Artif, annehmen, daß bei 
PBaufan, IV, 14, 2. die Worte "Apvodirnz ayalua sorır Eormnog — wnk- 
Jsoar Erraide aus Dub I, 17. von einem fpäteren Leſer eingefchoben 
worden find, welder in feiner Flüchtigkeit die von Aenetus geweihten, von 
Gitiadasd und Ballon gefertigten Dreifüße mit der meſſeniſchen Beute in Ber» 
bindung bradte, und dadurch die Verwirrung über das Zeitalter des Gitia- 
das veranlaßte: umd fo glauben wir, den Gitiadad nah der Andeutung bei 
PBauf. III, 17. in das Zeitalter des Gallon von Aegina um DI. 60 ſetzen 
zu dürfen. Diefer Anficht tritt auh C. F. Hermann bei (im Marburger 
Herbit-Brogramım von 1840. p. VIII), obwohl und nit ganz Far ift, mie 
dieſer Gelehrte die Aechtheit ver oben bezeichneten Worte des Paufanias mit 
Diejer Annahme vereinigen will. |[ W. | Ir 
ws. Gitta, 1) ſ. Gath; vgl. Polyb. bei Steph. By. — 2) Stadt (ſpäter 
nur Dorf) in Samaria, Baterfladt des Simon, des Stifterd der Gecte der 
Simoniani. Epiphan. adv. haer. 24. Theodoret. haer. fab. I, 1. Yet 
Kuryet-Zit, weſtlich von Nablüs (Mobinfon). Keins von beiden iſt alio das 
Getta, melches Plinius H. N. V, 17. am Berge Garmel anfegt. [G.] 
lies oder Githis, Municipium an der Süpfüfte der Fleinen Syrte, 
der Inſel Meninr gegenüber. Ptol. (Ti9is, var. lect. Tiydiz). Itin. Ant. 
(Gitti). Tab. Peut. (Gigti). Geogr. Rav. (Githi). Inſchr. bei Orelli 
inscr. rom. coll. n. 527. (M. Gidde). Coll. Carth. d. I, c. 133. (Git- 
tensis). [6.] ar a Du LTE 
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\ 6iladiatores (uorouayoı). 1. In der Geſchichte des römifhen Volles 
iſt fo manches Blatt mit Blut geſchrieben, aber ein blutigered Element hat 
dieſe Geſchichte kaum aufzuweifen als die Glaviatoren- Kämpfe vom Stand» 
‚punkte chriftlider Eultur betrachtet. Gewiß ift nirgends auf unferem Pla— 
neten eine und biefelbe Stelle fo oft - mit jo vielem Menſchenblute getränft 
worben, als die arena eines römijchen Amphitheaters. Dem Römer freilid 
galt dieſes Blut als vilis sanguis, gleich dem Sclavenblute, glei dem eines | 
DOpfertbieres, und bie zartefte römijche Jungfrau vermochte weit mehr mit 
angenehmer Ruhe und fröhlihem Sinn das aus den Todeswunden der Gla— 
diatoren ftrömende Blut zu ſchauen, ald es ein abgehärteter Krieger unjerer 
Seit vermögen würde. Die munera gladiatorum wurben neben den Circenses 
(sc. ludi) ſchon im. legten Jahrhundert der Nepublif und noch mehr während 
der Kaiferzeit die beliebteften und bejuchteiten Spiele zu Rom. Cicero fann 
die ungeheure Brequenz der Zufchauer, mit welcher diejelben begangen murben, 
nit genug hervorheben und bemerkt ausdrücklich, daß man zu Feiner anderen 
Seit, an feinem anderen Orte, bei feiner anderen Gelegenheit jo viele Men- 
fhen beifammen finde (pro Sext. c. 58. 59.: equidem existimo nullum 
tempus esse frequentioris populi, quam illud gladiatorium: neque con- 
cionis ullius, neque ullorum comitiorum etc. und Id autem speclaculi 
genus erat, quod omni frequentia atque omni genere hominum celebra- 
tur, quo multitudo maxime delectatur). Die Erflärung diejer Erſcheinung 
ift leicht. War einmal das, was und hierbei fchanerlih vorfommien würde, 
der Anblid der ſchrecklichſten Wunden, des ftrömenden Blutes, des Fallens 
und Aushauchens von Jugend auf zur Gewohnheit geworden, galt dem Römer 
ohnehin nur der freie Bürger ald volgültiger Menſch, nit die Sclaven, 
zu denen auch die gladiatores urjprünglich gehörten, ſofern fle von einem 
lanista oder dominus gekauft, verkauft, ernährt wurben, jo war natürlich 
das Schauerlihe diefer Kämpfe hiameg, und es blieb nur das Anziehende, 
die Spannung. der. Zufhauer Erregende übrig, zu ſehen, wie der Eine dem 
Andern lange das Gleichgewicht hielt, wie größere Kunft und Uebung im 
Gebrauche der Waffen die größere Stärfe überflügelte, wie endlich der Eine 
eine Blöße gab, welche der Andere benugte, um den entſcheidenden Stef 
zu führen: eben fo die kalte Gleihgültigfeit, mit welcher die Kämpfenden 
den Todesſtoß aufnahmen, ihn jelbft, nah gefährlicher Verwundung, bes 
gehrten, u. f. w., und dieſes Alles in den verſchiedenſten Kampfweiien, in 
welden die verfchievenen Gattungen der Gladiatoren auftraten. Welchen 
Einfluß aber der Anblick dieſer Kämpfe auf das junge Gemüth des aufwach⸗ 
fenden Römers haben mußte, ift leicht zu ermeflen (vgl. Seneca Ep. 1,7.). 
Wenn auf der einen Seite erbarmendes Mitleiv mit menihlidem Elende 
großentheild paralyfirt wurde, fo trat auf der anderen Seite um jo mehr 
falte Todesverachtung ein, melde weſentlich beitrug, den Römer zum tüd- 
tigften Krieger zu machen. Während ver Kaiferzeit, ald verworfene Deipoten, 
wie Tiberius, Galigula, Nero, Commodus u. f. w. ihre vernicdhtende Bolitif 
gegen die hervorragenden Häupter des Senats und der Ritter fehrten, kam 
diefen jene Todesverachtung jehr zu Starten, und Genera kommt im feinen 
ethiſchen Betrachtungen hierüber mehrmals auf die Gladiatoren und ihre 
Geichgültigkeit gegen den Tod zurüd (Ep. I, 7. IV, 30.). Es iſt in der 
That zum Erftaunen, wie unter Ziberius und den genannten ſchändlichen 
Machthabern das geringfte Zeichen kaiſerlicher Ungnade hinreichte, einen vor- 
nehmen Römer, jelbft wenn noch Rettung möglich war, jchleunigft zum 
Selbftmord zu bewegen (dad hieß nah Tacitus liberum mortis arbitrium 
permittere), um noch Schlimmeres zu vermeiden. — Woher fam nun aber 
biefed blutige, der Humanität fo feindliche Rampf-Element, dieie wilde Me 
nomachie, in das fo milde Italien, da weder der Orient, noch Griechenland 
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noch irgend ein anderer Staat des Alterthums außerhalb Italien eine ähnliche 
Sitte in fich ſelbſt entwidelt oder überfommen hatte? Einzelne Zmeifimpfe 
konnten natürlich bei bejonderen Veranlaſſungen überall vorkommen, aber 
ein Gladiatorenweſen wie zu Rom wird man bei feinem anderen Bolfe nady« 
weiien können, ohne ed von Rom aus angenommen zu haben. — I. Urs 
ſprung: Zunächſt haben wir unferen Blick auf die älteſten italiſchen Stämme 
zw richten und zu unterfuchen, ob bier ein Ähnliches oder verwandtes Element 
fi vorfand, bevor Nom bedeutend wurde und dieſe Spiele in Ausübung 
brachte. Errurien war das Stammland vieler altitaliihen caerimoniae und 
ritus, welche ſich befonders auf den Gult bezogen, und hier haben mehrere 
der Alten auch den Urſprung des munus gladiatorium gefunden. Nach 
Nicolaus Damascenus (bei Arben. IV, 39, 153 f.) entlehnten es die Römer 
von den Torrhenern, d b. von den Etrusfern, fo wie Tertullian (de spectac. 
c. 5. p: 647 f. T. III Par. 1650.) die Syiele überhaupt von den Tyrrhe—⸗ 
nern aus Lydien, welde fih in Etrurien feitiegten, ableitet und die Römer 
von dieien fie überfommen läßt. Nun willen wir aud übereinftimmenden 
Zeugnifien der Alten, daß die Gladiatorenfämpfe urſprünglich Leichenſpiele 
waren, zur Sühne und Beehrung der Abgeſchiedenen, und daß fle vie Stelle‘ 
der Menihenopfer eriegen jollten. Servius (ad Aen. III, 67.) bemerkt: 
quare etiam institutum est, ut apud sepulcra et victimae caedantur. Apud 
veteres etiam homines interficiebantur; sed mortuo Junio Bruto, cum 
multae gentes ‘ad ejus funus caplivos misissent, nepos illıus eos, qui missi 
erant inter ‘se composuit, et sic pugnaverunt: et quod muneri migsi 
erant, inde munus appellatum. Diejer Interpret jcheint jedoch nit weit. 
genug zurüdzugehen: denn es ift wahrſcheinlich, daß diefe Spiele nicht erft 
zu Mom, jondern ſchon bei den Etruskern an die Stelle der Menjchenopfer . 
getreten waren (Baler. Mar. II, 4, 7. Tertull. de speet. c. 5.: igitur in 
Hetruria inter ceteros ritus superstitionum suarum spectacula quoque re- 
ligionis nomine instituerunt), obmohl die Tarquinienjes noch im Jahr d. St. 
397 dreihumdert und fieben gefangene römijche Krieger onferten (Xiv. VIL, 15.). 
Died war Sache bitterer Nahe. Lebrigens kamen jelbft zu Nom noch unter 
Gäjanreinent 'fuperftitiöfen ritus zufolge Menfchenopfer vor (Dio Gaff. XL, 
c. 24). Im der homeriſchen Dichtung verbindet Achilleus beides zur Sühne 
und Ehre feines Freundes Vatroflos, Menjchenopfer und Spiele (Il. XXIII, 
125er), nur beftehen dieſe Spiele nit in blutiger Monomachie, 
fonderm in: der edleren helleniihen Agoniftit. Nun fragt fih, welchen Eulte 
dienten urſprünglich die Menjchenopfer und die an ihre Stelle tretenden mu- 
nera gladiatorum ? Das heißt, abgejehen von dem „umbris parentare, litare 

ine humano,‘‘ welcher Gottheit glaubte man fich dur ſolche blutige. 
Spenden mwohlgefällig zu mahen? Jedenfalls einer chthoniichen Gottheit, 
umd diefe war feine andere, ald Kronos, Saturnus im altitaliihen Cultus. 
Bernehmen wir patriftifche Autoren und fpätere Dichter, jo bezogen ſich ſo⸗ 
wohl die urſprünglichen Menſchenopfer ald die Gladiatorenfämpfe auf ben, 
Eult ded Saturnus (Dvid Fast. V, 627 f. Vgl. Vorphyrius de abstinent. 
11, 54. 56.), welden Plutarch mehrmals als ehthoniſche Gottheit bezeichnet 
.(Poyueioı ror Koöror Hyoorreuı Heor onovödcior xai göννον, und Kooror 
dk Tor zur Her, 0v 707 &rw rouilovar). In der griechiſchen Mytho- 
logie ericheint er ald Bewohner ded Tartarus, jeitdem ihm der mächtige Zeus 
auf des Prometheus Rath dorthin verwiefen (Aeſchyl. Prom. v. 219 fj.). 
Der altitalifche Cult des Saturnus mochte jedoch verſchiedene Mobificationen 
erlitten haben und fi in jo mander Beziehung von den griechijhen des 
Kronos unterfheiden. Am flärkften tritt die Beziehung der Glabiatoren« 
Fümpfe auf den Gult des Saturnus dadurch hervor, daß folde in ben 
Satumalien Statt fanden (Auſon. Eel. de feriis Romanis v. 33 ff. Et 
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tes funebri& proelia notum Decertasse foro: nunc sibi arena 
suos Vindicat: extremo qui jam sub fine Decembris Falcigerum pla- 
cant sanguine coeligenam). In der fpäteren Zeit ſcheint jedoch jene 
Beziehung auf den Eult des Saturnus gänzlich in den Sintergrund getreten 
und nur noch den Gelehrten und Dichtern befannt geweſen zu fein. Wir 
können jedoch hier dieſe Unterfuchung nicht weiter verfolgen und geben zur 
geſchichtlichen Entwidlung bei den Römern über. — IH. Aufnahme. und 
Ausbildung dieſes Elementes zu Rom: In diefem unvermüftlichen Site des 
Mavord, dem Heerde ewiger Waflenthaten bedurfte e8 während der älteren 
Zeit der Republik gewiß nur eines Heinen Anftoßes, um dieſe dem Volks— 
charakter fo entfprechende Art von Kampfipielen aufzunehmen, feftzubalten, 
und die Pflege und Ausbildung derſelben mit der Iururidfen Steigerung 
aller Berhäftniffe nah und nah bis zur höchften Spike, bis zum Uebermaß 
zu-treiben. Nah dem Bericht des Valerius Marimus (II, 4, 7.) jah Rom 
zum erftenmal ein munus gladiatorium 489 d. St. (v. Ehr. 265.), ale die 
Brüder M. und D. Brutus die Beftattung ihres Vaters dadurch feierlicher 
u machen firebten. Wenn aber Servius 1. c. die erfte @inführung auf den 
—* des Junius Brutus zurückführt (cum multae gentes ad ejus funus 
captivos misissent etc.), jo klingt dies fabelhaft und verdient um ſo weniger 
Glauben, ald auch in den fo früh begangenen ludis magnis der Römer 
(Dionyf. Hal. R. A. VII, 64 ff.) feine Gladiatoren erwähnt werden. Das 
von Balerius Marimus erwähnte munus wurde auf dem forum boarium 
begangen, fo wie überhaupt in der älteren Zeit, vor der Einrichtung des 
Ampbhitheaterd mit feiner arena, dad Forum nicht blos zu Mom, fondern 
au in anderen italiihen Städten zu diefem Zwecke diente und man in jener 
Zeit bei neu anzulegenden Städten hierauf befondere Rüdfiht nahm. Noch 
Gäfar gab ein munus auf dem Forum (Plin. H, N. XV, 20.). Nad ber 
Angabe des Livius begingen im Jahr d. St. 537 die drei Söhne des M. 
Aemil. Lepidus zu Ehren ihres abgeſchiedenen Vaters feierliche Leichenipiele, 
wobei zweiundzwanzig Paare Gladiatoren drei Tage hindurch auf dem Forum 
mit einander kämpften (XXIII, 30.). Gine nähere Beitimmung dieſer Gla- 
diatoren, ihrer Kampfart, Waffen u. f. w. hat dieſer Hiftorifer nicht gegeben. 
Wahrfheinlid war ihre Bewaffnung die einfache Eriegeriihe, aus Schild, 
Helm und Schwert beſtehende Rüſtung. Seipiv veranftaltete zu Ehren feines 
gefallenen Vaters und Onkels zu Earthago in Spanien ein glänzendes munus 
gladiatorium, zu weldem Feine gewöhnlichen gladiatores, mie fie jpäter von 
lanistae geliefert wurden, fondern freiwillige Männer aus den dortigen Pro⸗ 
vinzgen zufammenfamen (voluntaria omnis et gratuita opera pugnäntium 
fait). Mehrere ausgezeichnete Männer wurden von den Fleinen Herrſchern 
Hiſpania's gefandt, um eine Probe ihrer Tapferkeit und nationalen Waffen- 
Funft abzulegen. Ginige meldeten fi freiwillig zum Wettfampfe aus Liebe 
zum römiſchen Heerführer: andere feuerte der Wetteifer an und fle forberten 
Gegner auf und wurden aufgefordert. Auch fehlte es nicht an ſolchen, melde 
dieſe feierliche Gelegenheit benugten, um Wrivatftreitigkeiten bier durch das 
Schwert zu enticheiden. Dieß thaten unter anderen zwei junge ftattlidhe 
Fürſten, Gefhwifter- Rinder, Corbis und Orfua, von föniglicher Abftammung, 
welche um den Beflg der Herrſchaft im Streite waren und ſelbſt dur Sci⸗ 
pio's gũtliche Mahnung nit von dem Entſchluſſe abgebracht werden konnten, 
ihre Sache durchs Schwert zur Entſcheidung zu bringen. Corbis, der Aeltere, 
erlegte den Jüngeren (usu armorum et astu facile stolidas vires minoris 
superavit. Liv. XXXVIII, 21.). Man fleht hieraus, mie blutige Wertfämpfe 
biefer Art in jenen Zeiten der Preiheit und des Friegeriihen Sinnes in allen 
von den Römern’ berührten Rändern leicht Beifall und Eingang fanden. Aber 
9 wie ber Einzelne gern feine Tüchtigkeit durch eine Waffenprobe bewährte, 
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jo war auch jedes noch Fräftige Volk ſpröde gegen das römifche Joch und 
war fletd bereit, das aufgelegte wieder vom Naden zu fehütteln. Im Jahr 
dv. St. 953 wurden zu Ehren des Marcus Balerius Lävinus von feinen 
Söhnen ludi funebres auf dem Forum vier Tage hindurch aufgeführt und 
ein munus gladiatorium gegeben, in welhem 25 Paare auftraten (Liv. 
XXX, 50.). Bu Ehren des abgejchievenen Pontifer Marimus, P. Licinius 
Graffus, fämpften 120 Gfladiatoren (Liv. XXXVIII, 46.). Hier find vie 
Kämpfe der Gladiatoren von den ludis funebribus verſchieden (P. Licinii 
funeris caussa visceratio data et gladiatores centum viginti pugnaverunt: 
et ludi funebres per triduum facti, post ludos epulum). Neberhaupt haben 
wir die Kämpfe unmittelbar ante rogum, welche von den fogenannten bustuariis 
andgeführt wurden, von den feierlichen ludis funebribus, bei welchen ebenfalls 
Sladiatoren auftreten mochten, zu unterfheiden. Vgl. Gutherius de jure 
man. I. e. 27. p. 164. (Lips. 1671). Im Jahr 579 fanden mehrere Fleinere 
Sladiatorenfpiele Statt, und außerdem ein großed munus, welches Tit. Fla— 
mininus feinem Vater zu Ehren aufführte. Drei Tage hindurch kämpften 
jedoh nur 74 Männer (Liv. XLI,33.). Hier erfcheint die ganze Feſtlichkeit 
wiederum vereinigt als eine und diefelbe. Drei Tage nehmen die Gladia— 
torenkämpfe in Beichlag, und etwa einen Tag die ludi scenici. So weit 
die Berichte des Livius. Im den verlornen Büchern mochte er viele andere 
glänzende munera glad. erwähnt haben, jo daß wir aus feinem Werfe allein 
bon, wenn wir es volftändig bejäßen, die nah und nach gefleigerte Pro— 
grejflon dieſer Kämpfe verfolgen könnten. So weit feine Bücher reichen, 
eriheinen fle jedoch überall nur als ludi funebres, als eine Blutipende für 
die Manen der Abgeſchiedenen, bei welcher freilich bald genug die Schauluft 
jo mie die Beltlichkeit überhaupt die urjprünglihe Beſtimmung zurüd« 
drängten. — IV. Im Berlaufe des Iegten Jahrhunderts der Republik ges 
winnt dad Öladiatorenwejen eine neue großartige Geftalt und wird zu einem 
mit den wielfeitigiten Intereffen einzelner mächtiger Männer verwidelten In= 
ftitute, weldes jogar dem Niefenftaate der Legionen mehr als einmal Gefahr 
droht. In Mont fowohl ald in vielen anderen Städten Staliend gab es 
bereits eine große Zahl von ludi gladiatorii, familiae gladiatorum, melde 
von ben jogenannten lanistae unterhalten und für Geld zu beliebigem Ge— 
brauch überlaffen oder verfauft wurden. Amphitheater mit einer arena wurden 
erſt gegen Ende des legten Jahrhundertö der Republik aufgeführt und zwar 
nur von Sol; und für die Dauer der Spiele berechnet. Das erfle fleinerne 
wurbe unter Auguſtus von Statilius Taurus erbaut (Suet. Aug. c. 29.). 
Auf dieſes folgen fpäter glänzendere, mie das von Beipaflanus begonnene 
und von Titus vollendete, nicht blos in Rom, fondern auch in vielen 
anderen Städten Italiend. Doch brauchen wir bier die Localitäten für die 
MWerttämpfe der Gladiatoren nicht weiter zu berüdjichtigen, und vermweifen 
im -biefer Beziehung zunähft auf den Artikel Circus. In den legten Des 
sennien vor der Kaijerberrihaft Hatten die munera gladiatorum an Zahl 
und Größe jo imponirend überhand genommen, und murben bei fo ver« 
ſchiedenen Gelegenheiten, von verſchiedenen Magiftratöperfonen beim Antritt 
ihres Amtes aufgeführt, daß limitirende Gejege für nöthig erachtet wurden. 
So hatte 7. B. Julius Cäſar ald Aedilis eine jo große Menge Gladia— 
toren aufgebracht, um ein glänzende8 munus zu geben, daß feine Gegner 
vadurh in Furcht und GSchreden gerieben und ſchleunigſt durch ein 
Geſetz die Zahl der bei jedem munus aufzuführenden Gladiatoren beftimmt 
wurde (Sueton., Caes. c. 10.). Denn um dieſe Zeit unterhielten vie 

 mädtigen Mömer eine große Anzahl Gladiatoren oder fie ſtanden 
ihnen bei ven Beflgern derſelben immer zur beliebigen Difpofltion, theils 
zur Dffenflve, theils zur Defenfive, wie wir aus ben gegenfeitigen eis 
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bungen des Milo und Clodius wiſſen. Auch würden biefelben im ber 
Unternehmung des Gatilina, wäre fie geglüdt, ihre Rolle gefpielt haben. 
Bor allem aber brachte ver ambitus um dieje Zeit eine jo enorme Liebers 
treibung in die Aufführung der Gladiatorenkämpfe (nämlich ad plebem 
placandam, mulcendam, deliniendam), jo daß ſchon Gicero ein Gejeg da— 
gegen in Vorſchlag gebracht und durchgeführt hatte (Interrog. in Vatin. c. 15.: 
Cum mea lex dilucide vetet, biennio, quo quis petat, petiturusve sit, 
gladiatores dare, nisi ex testamento, praestituta die: quae tanta in te sit 
amentia, ut in ipsa petitione gladiatores audeas dare? Vgl. Orat. pro P. 
Sext. c. 64.). Die magnificentia gladiatorii muneris blieb jedoch immer 
das befte Mittel, die Volksgunſt zu gewinnen (Tac. Ann. XII, 3). — Bei 
geiwiffen Magiftratöperjonen war es um dieje Zeit zu einer gewöhnlichen Leiſtung, 
einer Art Liturgie geworden, Gladiatorenjpiele zu geben, namentlich bei den 
Mevilen. Bor 600 d. St. fcheinen jedoch feine munera aedilium Statt ges 
funden zu haben, da bis dahin nur die mortuis honorandis aufgeführten 
ermähnt werden. Als diefelben einmal eingeführt waren, wurden fle von 
Jahr zu Jahr glänzender, und erhielten fib, gemifle Beſchränkungen aus- 
genommen, bis in die fpätefte Kaiſerzeit. Bon dem Aedilitäts-Munus des 
Ful. Cäſar bis zu dem des Gordianus, welcher, nachdem er jeine Druäftur 
magnificentissime verwaltet, ald Aedilis dem Volke zwölf Munera, in jedem 
Monat eins, aus eigenen Mitteln gab, und zwar fo, daß er bisweilen 500 
Gladiatoren- Paare, nie weniger ald 150 auftreten Fieß (Jul. Gapitofin. 
Gord. tres c. 3. p. 77 ff. T. H. Lugd. Bat. 1674.), fönnten wir eine Menge 
glänzender Beifpiele aufiühren, wenn dies bier der Raum geftattete. Häufig 
braten die Aedilen, um fih dem Volke beliebt zu maden, zugleich eine 
Menge wilder Thiere der verichiedenften Art mit auf die arena, mir melden 
dann die bestiarii oder ad bestias damnati zu kämpfen hatten. Suet. Calig. 
c. 27. Bisweilen wurden diejelben auch durch Wurfgeſchoße von ficherem 
Stande aus erlegt, da die Römer für Meenagerieen vom Geſichtspunkte der 
Naturwiſſenſchaft jehr wenig Sinn hatten (vgl. Seneca de brev. vit. c. 13. 
Dio Eaff. LXXH, 18. Herodian. I, 15, 2. Plin. H. N. VIII, 20.); denn 
fonft hätten fie die großartigfte von der Welt zujammenbringen können 
Gaiflus wollte als Aedilis cinft Löwen aufführen, fle wurden ihm aber vom 
Cäſar genommen (Blut. Brut. c. 8). Während der Kaijerzeit wurden, je 
nach dem Charafıer und dem Wohlgefalen ver Herricher, dieſe Nevilitärd- 
Munera bald beichränft, bald erweitert oder der Willtühr eines Jeden über» 
laffen. — Während der Megierung der erften Kaijer war ed auch Sache ber 
PBrätoren, Gladiatoren-Munera aufzuführen. Auguftus ertbeilte durd ein 
Gefe den Prätoren die Oberauffiht über alle Spiele und Feftlichfeiren, und 
wied ihnen Geld aus dem Aerarium an, um den Aufmand zu beftreiten, 
mit der Bedingung, daß Feiner von feinem eigenen Vermögen mehr als ver 
andere hinzufügen follte. Zugleich wurde verordnet, daß Gladiatorenkämpfe 
nur nach vorandgegangenem Senatäbeihluß, und nichr öfter als jährlich 
weimal abgehalten werben und nur aus 120 Dann beitehen ſollten (Div 

fi. LIV, 2.). Späterhin geftattete Auguftus den Prätoren dad Dreifache 
von dem, was fie aus dem Aerarium bezogen, aus eigenen Mitteln dazu 
zu verwenden, und noch fpäter bob er die Zahlung aus der Staatdcafle 
gänzlich auf (Dio Caff. LV, 31. vol. Blut. Brut. c. 10.). Er wohnte 
indeß gern diejen Kämpfen bei und führte ſelbſt mehrmals ſolche auf, 3. 2: 
zu Ehren des Agrippa (Die Caſſ. LV, 8.), oder bei @inmeihung eimed 
Tempels, wie bei dem des Quirinus (Dio Eaff. LIV, 19. vgl. LVI, 28. 29.) 
Indeß wurden doc einft während einer Hungerdnoth auf feinen Befehl ſowobl 
die Gladiatoren als die verfäuflihen Schaven 750 Stadien weit von Rom 
entfernt (Dio Caſſ. LV, 26.), ein Beweis, wie groß bie Zahl verfelben 


@ladiatores 863 


war. — Tiberius befshränkte die Zahl der auftretenden Paare (Suet. Tib. 
c..34. cf. Zac. Ann. XI, 18.); auch jeßte er feft, ne quis gladiatorium 
munus ederet, cui minor quadringentorum millium res etc. (Tac. Ann. 
IV, 63.), mozu die Beranlafiung der Einfturz des von Atilius aufgeführten 
Amphitheaterd bei Fivenä gab, wodurd 50,000 Menichen theild getödtet, 
iheils verftümmelt wurden (Xac. Ann. IV, 62 f.). — Dagegen lieh Galigula 
fo viele Gladiatoren ald nur wollten oder aufzubringen waren, kämpfen, 
ſowohl einzeln, als in größeren, einander entgegengeflellten Truppen (cater- 
vatim). Auch ließ er 26 Ritter Die arena betreten, welche theild ihr Ver— 
mögen durchgebracht, theils fi freimillig dem Oladiatormweien zugewendet 
hatten. Seine Freude am Menſchenblut war unerſättlich (Div Caſſ. LIX, 10.). 
Als einft feine ad bestias damnati vorhanden waren, ließ er Leute aus dem 
niedrigfien Plebs aufgreifen und fie den wilden Thieren entgegenftellen: damit 
fie aber niemand um Beiftand anrufen noch jemand anflagen Fönnten, ließ 
er ihnen :zuvor die Zunge ausſchneiden (Div Caſſ. LIX, 10.). Einen ver 
angeiehenften Ritter zwang er zum Gladiatorenfampf, weil er feine, des 
Kaijerd Mutter, die Ugrivpina beihimpft haben joflte (1. c. vgl. c. 13. ibid.). 
Derſelbe Deipot ließ jährlih zwei Prätoren für die munera gladiatorum 
loſen, welchem von beiden die Oberaufficht über dieſelben zufallen ſollte (Div 
Eafl:-LIX, 14). Diejer erhielt dann wahrſcheinlich wieder eine beftimmte 
Summe aud dem Aerarium, was Auguftus eingeführt und wieder abgeſchafft 
hatte Einſt fellte er die in den Wettkämpfen übrig gebliehenen Gladiatoren 
zum Berfauf aus: fie wurden zu hohen PBreifen gekauft, von Einigen, weil 
fie dieſelben zu einem munus beburften, von Andern, um dem Kaiſer eine 
Gefälligfeit zu erweiſen, oder auch um ihr Vermögen dadurd zu verringern 
und auf dieſe Weiſe weniger der jedem Reichen drohenden Gefahr ausgeſetzt 
zu fein (Dio Cafſ. LIX, 44). Auf ſeinem unſinnigen Zuge nach Gallien 
führte er eine große Menge Gladiatoren bei ſich (Dio Gaff. LIX, 21.). — 
Glaudiud verbot zwar den Prätoren, Glaviatoren- Kämpfe aufzuführen (Dio 
Caſſ. LX, 5.), war aber übrigens ein großer Freund derſelben, führte fort— 
während ſolche auf, uud es wurden während jeiner Negierung durch bie 
vielen munera edita eine große Zahl Gladiatoren aufgerieben, theils Durch 
gegenieitigen regelmäßigen Kampf, theild durch die wilden Thiere, welchen 
flesentgegengejtellt wurden (Dio Gafj. LX,13.). Diejem entſprechend wurde 
er nad und nad ſehr blutdürſtig, und ließ viele edle Bürger ermorden 
(Die: LX, 14.: Ehodeis 6 ovr alıaroz nei Gorwr aramiunkagdeı, 
NOONETEOTEDOP xui Taiz alkaıg opayaig eyonoaro). Unter Nero wurde dieſe 
ige Hoplomachie abermals ſehr ftarf getrieben, und ed traten auch wäh- 
rend- feiner Regierung einft dreißig Ritter auf die arena (Die Caſſ. LXII, 15. 
LXI, 9. Ebwohl er im Anfange feiner Negierung in Bezug auf die Quä- 
floren vom Senate ein Gejeß aufheben lied, ne designatis quaestoribus 
edendi gladiatores necessitas esset (Tac. Ann. XIIL,5.). Trajan war eben 
falls ein großer Freund der worouayoı und gab mehrmald munera (Dio 
Caſſ. LXVIIL, 10.: ör re To Hearpw uorouayovg avrößake, nal yag Eyaı- 
ger avrois): ja er veranftaltete vielleiht das großartigfle unter allen: 123 
Tage hindurch führte er verjchiedene Spiele und Feftlichkeiten auf, bei welchen 
eilftaufend verfchiedene Ihiere getödtet wurden und zehntaujend Gladiatoren 
kämpften (Dio Eaff. LXVIU, 15.). Auch fein Nachfolger Hadrian fand 
ieran viel Vergnügen, ließ ſechs Tage hindurch viele Paare aufireten, fand 
ch häufig als Zufchauer ein und verftand fich jelbft auf dieſe Art Waffen- 
tunft (Spartian. Hadrian. e.7. p. 69. c. 9. p. 79. c. 14. p. 145. c. 19. 
p: 179. Lugd. Bat. 1671.). Antoninus Pius und Marcus Antoninus 
Mmäßigten den Aufwand (Capitol. c. 12. p. 278. c. 14. p. 332.). Den 
böhften Grad der Ausgelaſſenheit mochte diefe uorouegi« unter Gommodus 
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erreichen, welcher ſelbſt fih derſelben mit dem größten Eifer hingab, und 
dem das Präpdicat gladiator theurer war ald das des imperator (et nomina 
gladiatorum recepit eo gaudio, quasi acciperet triumphalia. Lamprid. c. 11. 
p. 508.). Er verſchwendete auf das Eoftipielige Gladiatorweſen die Ein⸗ 
fünfte des Reichs, und dennoch reichte er damit nicht aus (Dio Cafſ. LXXII. 
41. 16. 19. LXXIII. 4. u. a. D. Vol. Herodian. I, 15. p. 40. ed. Wolf). 
Auch unter den übrigen Kaifern fanden die Glabiatorfänpfe no ihren 
Gönner und Freund. Wir fehließen dieſen geſchichtlichen Leberblid mit der 
Bemerkung, daß aufer den Aedilen und VBrätoren au die Duäftoren einige 
Zeit hindurch Spiele diefer Art zu veranftalten hatten. Claudius hatte es 
eingeführt (Suet. Claud. c. 24. vgl. Tac. Ann. XI, 22.), Nero wieder 
aufgehoben, Domitianus abermals eingeführt, und dann ſcheint es ſich Längere 
Zeit behauptet zu haben (vgl. Tac. Ann. XI, 5. Gapitolin. M. Antonin. 
c.8. Spartian. Carac. c. 11.). In befonderen Fällen wurden au von den 
Eonfuln (mie von Pompejus im zmeiten Gonfulat), von Sacerboten (vgl. 
Tertull. de spect. c. 12.), von den Aerarii, vor allen aber von den Impe« 
ratoren feit Cäſar, an ihren Geburtstagen, an den Quinquennalien,  De- 
cennalien ꝛc. ihrer Regierung, oder bei der Einweihung öffentlicher Gebäude, 
nah Siegen und bei Triumphen ıc. Gladiatorenkämpfe veranftalterx(j. Lipi. 
Saturnal. Serm. I, ce. 9.). — V. Die Gladiatoren in Italien, in den Pro- 
vinzen und in andern Staaten. In Italien haben wir vorzüglih Gampanien 
zu erwähnen. Hier icheint fih das Gladiatorenweſen ſchon früh eingefunden 
und auögebildet zu haben. Die Augenmweide an diefer uoroueyie war bei 
ihnen fon mährend des zweiten puniichen Krieges Sache des Luxus ge 
worden, und felbft bei Gaftmählern wurden Glaviatoren- Paare aufgeführt 
(Strabo V, 4. p. 250. Eaf.). Aus Nebermuth und Haß gegen die Sam— 
niter bezeichneten fle eine gewiſſe Claſſe diefer Gladiatoren mit dem Prädicat 
Samnites, und dieje bedienten fi famnitiiher Waffen und Tracht (Riv. IX, 40.). 
Auch fpäterhin hatten zu Capua, fo wie zu Ravenna und andern italiſchen 
Städten, viele lanistae mit ihren ludi und familiae gladiatorum ihren Sitz, 
wohl bejonders deßhalb, weil bier der Unterhalt, vie sagina, saginatio 
wobhlfeiler zu ermitteln war, als zu Rom. Bon dort aus wurden fie häufig 
bezogen, wenn zu Mom ein großes munus Statt finden follte (Suet. Caes. 
c. 10.: multiplici undique familia comparata ete.). In die Provinzen 
waren die gladiatores durch die römischen Heerführer und GStatihalter ge 
bradt worden, und fle hatten bier bald Beifall und günftige Aufnahme ge: 
funden, fo daß in der Kaiſerzeit mehrmals beichränfende Edicte nöthig wurden. 
Aber auch außerhalb der Provinzen hatten fie Eingang gefunden. Perſeus, 
der macedoniihe König, überbot durch die Pracht feiner Feſtſpiele feine Bor» 
gänger und führte auch nah römiſcher Sitte ein munus gladiatorum auf, 
anfangs mehr mit Schreden von den Zuſchauern betrachtet, ala mit Ber: 
gnügen, da man an jo blutige Kämpfe nicht gewöhnt war, bis man nad 
und nach Freude daran fand und es ein familiare oculis gratumque spec- 
taculum wurde. Natürlid waren die Meacedonier mehr an die helleniſche 
Agoniſtik gewöhnt und mußten viele rigide Monomachie anfangs jchredlic 
finden. Die Gladiatoren wurden im Anfange aus Nom bezogen und zwar 
mit großem Aufwande; allein bald hatte dieſer König in jeinem Lande Leute 
genug, melde fih der Monomad ie widmeten (Liv. XLI, 25.). Auch im 
Driente hatten diefe Kämpfe, fo mie die Circenses, eifrige Nachahmung ges 
funden. Herodes Agrippa ſoll bei der Einweihung eines Amphitheaters an 
einem Tage flebenhundert Gladiatoren aufgeführt haben (Joſeph. XIX, 5. 
Dal. Lipj. Saturn. 1,10.). Auch zu Athen und zu Korinth fanden während 
der Kaiſerzeit Glabiatorenfämpfe Statt. Zu Athen wurden dazu Verbrechet 
jeder Art verwendet (Philoftrar. Apoll. Tyan. IV, 22, p. 160. Olear.). 
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Während ver Kaiferzeit fonnte man faft in allen Provinzen biefe uayi 
finden ; in einigen berjelben waren fie bereits zur Zeit Den Rep ee 
worden, namentlid in Gallien. Bon den Kelten hatte Poſeidonios im IIften 
Bud feiner Hiftorien berichtet, daß fie bismeilen beim Mahle uorouayiaı aufe 
führten (Athen. IV, 40, 150. a. b.). Merkwürdig ift, daß Hermippos bie 
Mantineer als Erfinder dieſes Waffenfampfes betrachtete (Athen. IV, 41 
150. c. d.). Indeß läßt fi hier auch die helleniſche Hoplomadhie, der Speer. 
fampf, verftehen. — VI. Die Gladiatoren ald Krieger. Spartacus, Grirus 
und Denomaud, drei Gladiatoren, erbrachen die Gladiatorenſchule des Ken- 
tulus und drangen mit dreißig Genofien bis Capua. Hier forderten fle die 
Sclaven auf, ſich mit ihnen zu vereinigen, und in kurzer Zeit befehligten 
fie mehr als zehntaufend Mann. Nachdem fie über mehrere römiſche Heere 
geflegt, wurden fie endlich von Lieinius Eraffus aufgerieben; fie fielen jedoch 
als tapfere Männer (&lor. Ep. IH, 20.: nam quod sub gladiatore duce 
oportuit, sine missione pugnatum est). Die ludi gladiatorum mwurben feit 
jener Zeit immer für gefährlih gehalten. So wurden die Römer unter Nero 
dur einen Verſuch der Gladiatoren zu Pränefte, welcher aber durch bie 
gegenwärtigen Krieger verhindert wurde, in Schreden geſetzt (Xac. Ann. 
XV, 46.: jam Spartacum et vetera mala rumoribus ferente populo ete.). 
So ſchon früher zu Capua, ald der Kampf zwiihen Cäſar und Pompejus 
auszubrechen begann (Eic. Ep. ad Att. VII, 14.). Späterhin erfcheinen 
nicht felten Gladiatoren im Heere. Im Kriege zwifchen BVitellius und Otho 
wurden auch Gladiatoren benußt. Sie bildeten hier einzelne Abtheilungen 
zur Bertheidigung gewiffer Pläge. Allein fie bewährten nicht gleiche Aus- 
dauer, mie die Krieger, welche bereitö viele stipendia gemacht, und Fonnten 
nicht überall gebraucht werden, am wenigften im Kampfe zu Schiffe, weil 
fie an feflen Stand gewöhnt waren (Tac. Hist. II, 34. 35. 43.). Sie 
mochten in jener Zeit eine Art Subfldientruppen bilden, welche ſchleunigſt 
= irgend einer gefahrvollen Unternehmung verwendet werden konnten (Tac. 
ist. 111, 57.). Es kam jedoch jehr darauf an, ob fie der Heerführer am 
teten Orte und zu rechter Zeit zu gebrauchen verftand. Häufig mar dieß 
nicht der Fall (Xac. Hist. III, 76 ff.). Natürlich dienten fle mit dem beften 
Erfolge Mann gegen Mann, wenn man, pilis emissis, handgemein ges 
worden (cum ad gladios ventum). Auch wurden bie Gladiatoren zu Mord» 
thaten und anderen fühnen Streihen benugt, ähnlich den italiſchen Bravo's 
der neueren Zeit. Gin, Gladiator leiftete Dienfte bei der Ermordung bes 
Domitianus (Suet. Dom. c. 17.). So rühmt Cicero den Milo, daß er 
durch gekaufte Gladiatoren das Wohl des Staates und feines Gonfuls gegen 
die mwüthenden Angriffe des Glodius in Schutz genommen (de off. II, 17.). 
Brutus Albinus wurde unter die Verfehworenen gegen Cäſar aufgenommen, 
weil er eine Menge Gladiatoren befaß, und man im Nothfall von dieſen 
Gebrauch machen fonnte (Plut. Brut. c. 12.). Noch eine große Zahl von 
Beiipielen könnte man aufführen. — VII. Schulen (ludi), Unterricht, Lebens⸗ 
meife, sagina und Aehnlihes. In der älteften Zeit der Republik, ald Zwei- 
Fämpfe viefer Art nur ad funus celebrandum Statt fanden, und dies nur 
Bei ausgezeichneten Männern, alfo auch nur felten geſchah, kann von eigent- 
lihen Gladiatoren⸗Schulen nicht die Rede fein, obwohl die ludi militares, 
deren Analogie darauf hätte führen Fönnen, zu Rom längft vorhanden waren 
(Xiv. VII, 33.). Kräftige Männer, servi, captivi, damnati, u. ſ. w., 
welche die Waffen zu führen verflanden oder zu dieſem Behufe einige Vor» 
Uebungen machten, wurden dazu beftimmt, und ed fam wenig darauf an, 
mit welcher Kunft der Einzelne den Kampf beftand ; wer feine Sache ſchlecht 
machte, mußte dafür büßen und unterliegen (Tertull. de spect. c. 12.). 
Bauly Real-WEncyelop. HL | 123: 1 085 29) BEESTL 
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Das Intereffe am spectaculum blieb dem Römer doch unverfümmert, wobei 
ja der Hauptzweck ohnehin nur in dem parentare sanguine profuso lag 
(Tertull. l. c.; Polyb. fragm. bei Suidas bemerkt: xai 70 wer malauor 
ano roũ nprziorov Eykrero apa “Pouwioıg 1; uoroueyia, &v dt To nad 
Nuäg moAlai dor evonvza). Wann die ludi eingeführt worden, läßt fi 
nicht genau beflimmen, gewiß aber war ſchon zur Zeit des Bolybius, menig- 
ftend vor Sulla und Marius, ein Anfang damit gemacht worden. Vielleicht 
darf man aus den Worten bed Livius (XXVIIL, 21.): gladiatorium specta- 
culum fuit non ex eo genere hominum, ex quo lanistis comparare mos 
est, servorum quive venalem sanguinem habent, folgern, daß die lanistae, 
mithin auch die Judi, ſchon zur Zeit des älteren Scipio Africanud eingetreten 
waren, wenn auch nicht in dem Umfange wie fpäterhin. Zur Zeit des Jul. 
Cãſar waren ſolche bereitd in großer Zahl vorhanden. Er ftrebte aber nad 
ausgezeichneten Glabiatoren und ließ deshalb die tirones einzeln in ven 
Häufern waffenkundiger Nitter, felbft Senatoren,“ unterridten, precibus 
enitens, quod epistolis ejus ostenditur, ut disciplinam singulorum susci- 
perent, ipsique dictata exercentibus darent (Suet. Caes. c. 26.). Der- 
felbe hatte zu Gapua eine bedeutende Gladiatoren-Schule (Eic. ep. ad Alt. 
VII, 14.), in melcher beſonders viele secutores waren. Als man im Beginn 
des Bürgerfrieges einen Ausbruch derfelben befürchtete, vertheilte fie Bom- 
pejus je zwei im einzelne Käufer (Eic. 1. c.). Nah Cäſars eigenem Bericht 
führte fle Lentulus auf das Forum, ertheilte ihmen die Freiheit und gab 
ihnen Roſſe, um in der Meiterei zu dienen (Bell. civ. 1,19.). Beim Aus- 
bruch ded Bürgerfrieges war er im Begriff, ein Gebäude zu dieſem Behuf 
zu Ravenna aufführen zu laſſen (Suet. Caes. c. 31.: et formam, qua ludum 
gladiatorium erat aedificaturus, consideravit). Ravenna wurde wegen feiner 
m. Rage eine vorzügliche Pflanzſchule der Gladiatoren (Strabo V, 1, 
13.), auch für die folgende Zeit (ovrws your vyısıror 70 ywpior, wore 
erravdr TOVGg uoroOu«yovS Tusgper nal yuuralır anedeıser 01 Iyenores). 
Zu Rom waren nah und nah, beionderd während der Kaiierzeit, viele ludi 
entftanden, welche durch befondere Prädicate von einander unterjdieden wurden 
(ludus Gallicus, Dacicus, Magnus, Mamertinus, Matutinus), und melde 
und theils nur aus fpäteren Infchriften befannt find (vgl. Lipſ. Saturn. I, 13.). 
Auch kommt in diefer Zeit ein procurator ludi vor, ein Mann mit bedeu- 
tender Function. @in folder eriheint ſchon unter Claudius (Tac. Ann. 
XI, 35.), fpäterhin öfter auf Infchriften. Seit Gommodus mochte dieſe 
Würde fehr gefteigert werben, da ihm dieſe ludi wichtiger waren als das 
Neid. Er felbft beſuchte dieſe Anftalt (norouaeyor narayoyıor) häufig, und 
fo oft er eintrat, wurde bied in die Akten bes Staats eingetragen (Nel. 
2amprid. Commod. c. 12. p. 508.). Sogar feine Wohnung mollte er da» 
ſelbſt nehmen (Herodian. I, 15, 8.: ar yan usromdnra eBoviero eis 
To Tr uorouaywr narayoyıor. val. I, 16, 2.). Dio Caſſius LXXII, 19, 
bezeichnet es als das ywoior, &v © oi uorouayoı resporrau. Diefe Räume 
müffen natürlih ganz anders beſchaffen gemweien fein, ald die von Quinti— 
lianus beſchriebenen, welcher ihnen ein ergastulum noch vorzieht. — Die 
Gefammtzahl der Individuen, melde ein lanista zufammengebradt, hieß 
familia (Suet. Caes. c. 10. Aug. c. 42.), und betrug oft viele Hunderte. 
Diefen wurde nun ein ftufenweiler Unterricht ertbeilt, je nach dem Alter und 
der Leibesftärfe. Das Alter mußte fehr verſchieden fein, da die Erwerbungen 
derfelben auf verſchiedene Weile Statt fanden. Schlechte Schaven wurden 
dem lanista verkauft, fo mie fehlechte ancillae dem leno. Hadrian gab ein 
Geſetz, daß beides caussa non praestita nicht weiter geſchehen follte (Spart. 
Hadr. c. 18.). Auch ausgefegte Knaben Eonnten die lanistae aufziehen und 
zu dieſem Zwed beſtimmen. Werner Fonnten fih freie Männer gegen eine 
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beftimmte Summe dem lanista verfaufen und hießen dann auctorati; pie 
erhaltene Geldfumme, auctoramentum, gladiatorium, fheint bei farfen 
Männern bedeutend geweſen zu fein (Liv. XLIV, 31. Dgl. Cie. pro Rose 
e. 6.). Diefe auctorati hatten aber einen Eid abzulegen: in verba Eumolpi 
sacramentum juravimus, uri, vinciri, verberari, ferroque necari, et quid- 
quid aliud Eumolpus jussisset, tanquam legitimi gladiatores domino cor- 
pora animasque religiosissime addicimus (Betron. Sat. p- 411f. Amstelod 
1669.). Sclaven, melde ihren Herren entlaufen, wurden unmittelbar ad 
gladium ludi verurtheilt (Capitolin. Macrin. c. 12. p. 767.), wohl ohne fie 
zuvor dem lanista zu übergeben; welche Schlimmeres begangen, ad bestias — 
Das Geichäft des lanista, welcher in dieſer Beziehung auch magister genannt 
wird, mar nun zunädft, dem tiro alle Vorſchriften über das Berhalten 
alle Regeln über die Rampfart, welcher der neue Zögling zugewieſen wurbe, 
mitzutbeilen (dictata dare, commentari, tironem instituere, Suet. Caes. 
c. 26. Barro 1. 1. V, 7. ic. de orat. III, 23.), worauf die Vorübungen 
mit hölzernen Waffen (rudibus batuere, Suet. Calig. c. 32. 54.), au 
deludere (lin. XXXVI, 69.) und ventilare, MRarueayie von griech. Autoren 
genannt (Div Eaff. LXXII, 19. u. ibid. uorouayos vapdnne yo») folgten. 
Jede Kampfart hatte natürlich ihre befonderen Manipulationen und Mand- 
verd, und in der fpäteren Zeit mochte der Unterricht ziemlich umfaffend fein 
und jeder Tanista noch feine Gehülfen haben. — Außerbem wurde nun ben 
angehenden Gladiatoren ein beſonderes Verhalten zur Pflicht gemacht, wobei 
bejonder8 die sagina (der areyropeyi« der hellenifchen Athleten entfprechend) 
von Wichtigkeit war, um dem Körper die möglichfte Vollkräftigkeit zu ver- 
leihen (Tertull. de spect. c. 18.: cura factitii corporis, ut plasticam dei 
supergressa.). Daher bei den Nömern der Gfabiatoren-Körper eben fo 
ſprüchwörtlich, wie bei den Griechen der ded munms und maynperiaommg. 
In Betreff der Beftandtheile diefer gladiatoria sagina (Xac. Hist. II, 88.) 
modte man im Berlaufe der Zeit, eben fo mie die Griechen in der Athleten« 
foft, jo manche Veränderungen vornehmen, je nachdem dieſe oder jene Speiſe 
als nahrhafter befunden wurde. Auch wurden gemwifle Getränfe zur Stärfung 
nah den Vorübungen erfunden (Plin. H.N. XXXVI, 69.). In ver älteren Zeit 
verbrauchte man zur Glabiatorenfoft Gerftenmehl, weshalb fle den Beinamen 
hordearii führten (Plin. XVIII, 14. gladiatorum cognomine, qui hordeariüi 
vocabantur). — VII. Verſchiedene Glaffen ver Gladiatoren, ihre Benennung, 
Bewaffnung, KRampfweile. Seitdem die Schauluft der Römer immer größer 
und dieſe Kampfipiele immer zahlreicher wurden, blieb es nicht bei einer 
und derielben Bewaffnung und Kampfweife, fondern man erflrebte nun au 
durch Mannichfaltigkeit und Abmwehslung den möglichften Beifall der Zu- 
fhauer. Die verfchiedenartigften Waffen und die dadurch bedingten verfihle- 
denen Kampfichemata mußten natürlih auch verſchiedene Benennungen herbei- 
führen. Die Zeit, in welcher jede neue Bewaffnung und Kampfweiſe 
eingeführt worden, wird fi keineswegs beflimmen Taffen: indeß wiſſen 
doch, daß einige derfelben ziemlich früh eingetreten waren. Wir reden zit 
nächſt von den Samnites, einer Claffe von Glabiatoren, welche nad Art 
der Sammiten bewaffnet waren. Sie wurden von den Gampanern aus KAP 
gegen die Samniten eingeführt, um deren neue glänzende Kriegsarmatur 
Dadurch verächtlih zu mahen. Livius ſetzt dies in die Zeit des Paptrius 
Eurfor (444 d. St.), als unter deſſen Oberbefehl vie Römer einen‘ glän- 
enden Sieg liber die Samniten errungen. Die Gampaner waren bamals 
Bundesgenoffen oder vielmehr dediticii (Liv. VII, 31.), und hatten jeden- 
falld am Kampfe Theil genommen und ebenfalls famnitifche Waffen erbeutet. 
Zivius (IX, 40.) bemerkt mwenigftend: Et Romani quidem ad honorem deüm 
insignibus armis hostium usi sunt: Campani, ab superbia et odio Samni- 
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tium, gladiatores (quod spectaculum inter epulas erat), eo ornatu arma- 
runt, Samnitiumque nomine compellarunt. Die ſamnitiſche Bewaff- 
nung war folgende nad Livius (IX, 40.): forma erat scuti, summum latius, 
qua pectus atque humeri teguntur, fastigio aequali: ad imum cuneatior, 
mobilitatis caussa: spongia pectori fegumentum: et sinistrum crus ocrea 
tectum: galeae cristatae, quae speciem magnitudini corporum adderent: 
tunicae auratis militibus versicolores, argentatis lintese candidae (nämlid 
aurati milites, deren scuta auro caelata, argentati milıles, deren scuta ar 
gento caelata). Bei fo volftändiger Bewaffnung dieſer Gladiatoren war 
natürlich die Kampfweiſe rein friegerifh, offenfiv mit dem Schwert, befenfiv 
mit dem Schilde. Nun fragt ſich, melde Antagoniften man diefen entgegen- 
ftellte? Denn befanntlih kämpften nie gleichartige Gladiatoren gegen einander. 
Bei Kipflus (Saturn. II, c. 11.) wird der provocator ald Gegner genannt, 
allein ohne fiheren Beweis, welcher aus Cicero's Worten (pro Sext. c. 64.) 
nicht entnommen werben Fan: sed ex ergastulis emptos nominibus gladia- 
toriis ornavit, et sortito alios Samnites, alios provocatores fecit. Wir 
müffen dies auf fih beruhen laſſen. Jedenfalls war es ein eben fo voll- 
ftändig gerüfteter Kämpfer, fonft würde er jenem bald genug erlegen jein. 
Lipfius gibt ihm in feiner Abbildung 1. c. flatt des ſamnitiſchen seutum die 
runde Parma, und fomit würden wir in ihm den parmularius zu erkennen 
haben. Während der Kaiferzeit Fommt der Name Samnites unter den Gla— 
diatoren nicht mehr vor, obwohl die Vewaffnung derjelben mehrmals an- 
gegeben wird (ſ. Lipflus 1. c.). Wahrſcheinlich hatte eine neue Benennung 
die alte verbrängt, und man darf vermuthen, daß fie Hoplomadi hießen 
(Suet. Calig. c. 35.), welches Prädicat ihrer Rüftung entipriht. — Eine 
zweite Claſſe waren die Secutores, welche ebenfalls ziemlich früh eintreten 
mochten, und während der Kaiferzeit eine wichtige Rolle fpielten. In der 
fhon erwähnten Gladiatoren-Schule des Eäfar zu Gapua befand fih eine 
große Anzahl Secutores. Aus der bei Cicero (ad Att. VII, 14.) angege- 
benen Zahl Haben Einige 5000, Andere, mie Lipfius (Sat. II, 7.) 20,000 
gemadt. Die Iegtere Zahl wäre ungeheuer, aber wohl möglich und aus 
folgenden Worten: eruptionem facturi fuisse dicebantur, fo wie aus der 
Vertheilung verjelben (binos singulis patribus familiarum) u. f. w. jebr 
wahrfheinlid. Auch Fonnte Cäſar während feiner Kriege in Gallien fort- 
während flarfe Kriegögefangene in feine ludi jenden, fo wie ihm feine Pro- 
vinz Mittel genug darbot, jene zu ernähren. Aus jener großen Anzahl läßt 
ſich aber folgern, daß die Secutores ſchon lange vor Cäſar eingeführt waren. 
Ihnen wurden die Retiarii entgegengeftellt, welche mit einem Fangnetz (rete) 
verſehen, in bloßer Toga, mit einem kleinen Helme und mit einer Harpune 
(fuscina, tridens), das Netz dem Gegner über den Kopf zu werfen, dann 
an fich zu ziehen flrebten, um ihm mit der fuscina zu tödten. War ihnen 
der Wurf nit gelungen, ergriffen fie die Flucht und murben nun von dem 
Secutor verfolgt (Iuven. VIII, 203.: movet ecce tridentem, postquam 
librata pendentia retia dextra necquicquam efludit, nudum ad spectacula 
vultum erigit, et tota fugit agnoscendus arena). Es war eine gefährlide 
Art Gladiatoren, da es ihnen dur tägliche Uebung nicht ſchwer wurde, 
dag Ne über ben Kopf ded Gegners zu bringen. Inter Galigula fanden 
einft auf der arena fünf Retiarüi fünf Secutores gegenüber, um ven Kampf 
gregalim zu führen. Die Retiarii ließen fi sine certamine befiegen, weil 
nämlid der tolle Machthaber die Secutores begünftigte. Allein da Befehl 
gegeben wurde, die gefallenen Retiarii zu tödten, erhob fi einer von ihnen, 
ergriff jeine fuscina und erlegte jämmtliche fünf Secutores. Galigula be- 
trauerte dieſen graufamen Mord, wie er meinte, dur ein Edict, und ver 
fluchte alle, die es mit angeiehen (Suet. Calig. c. 30.). Auch GCommodus 
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war ein Freund der Secutores, und trat ſelbſt als folder auf, woraus wir 
abnehmen dürfen, daß dieſe Claſſe eine der vorzüglichſten war (Dio Gaff. 
LXXII, 19.: zone 8 xei Eyonto Tn Orkioe 77 TOU GEXOVTogos xaÄovue- 
yov, 159 ur aonida ev ım Öedig, To d& Sipos To EvÄıror &v zı «pıorepa 
ion" nal marv nal Eni Tovrw ueya Eppora, or mr Erapiorepog). Alſo 
beitand die Bewaffnung in Schild und Schwert, wohl auch mit Helm, da 
Dion jene beiden Waffen nur deßhalb erwähnt, weil Commodus die Tinfe 
wie die rechte Hand zu brauchen verftand. Ael. Lanıpriv. Commod. c. 15, 
p. 515. (Lugd. 1671): appellatus est — etiam sexcenties vicies Paulus 
primys secutorum (mofür Lipſius 1. c. u. A. Palus). Die Beſchreibung 
welche Ifloorus von den Waffen des Secutor gibt, möchte auf eine fpätere 
Zeit ee fein (vgl. Lipf. 1. c. II, c. 7. p. 938. ed. Vesal. 1675). 
Die Antagoniften der fo gefährlihen Retiarii mochten natürlih im Verlaufe 
der Zeit die mannihfahten Verſuche mahen, dem ausgeworfenen Nege zu 
entgehen; Iſidorus' Worte lauten: secutor est ab insequendo retiarium 
dietus. Gestabat enim cuspidem et massam plumbeam, quae adversarii 
jaculum impediret, ut anlequam ille feriret rete, iste superaret. Wahr- 
fcheinli follte die massa plumbea dazu dienen, das Netz dadurch zu belaften 
und zu Boden zu fenfen, woburd für den Augenblick daſſelbe unbrauchbar 
wurde. Baler. Marimus I, 7,8. gibt dem Retiarius auch noch den gladiyıs, 
was vielleicht nur eine Verwechslung des Autors ift, da fonft immer nur 
die fuscina genannt wird. Zugleih erfahren wir von demjelben Autor, daß 
nicht blos die Secutores, fondern auch die Mirmillones mit den Retiariis 
zufammengeftellt wurden (ibid.). Die Netiarier (önteoioı, auch oͤnricioeso) 

kommen auch in griechiſchen Inſchriften aus der Kaiſerzeit vor, nachdem dieſe 
Wettkämpfe in helleniſchen Staaten Aufnahme gefunden. Böckh Corp. Inser. 

Mr. 2663., dazu d. Not. u. 2511. Auch in latein. Inſchriften findet man 
die Retiarii. S. Labus ant. Mon. Bresc. p. 81 ff. — Ueber die Mirmillo- 

nes, ihren Urfprung und ihre Bewaffnung gibt und Feſtus einige Auskunft: 

retiario adversus mirmillonem pugnanti cantatur, Non te peto, piscem 

peto: quid me fugis, Galle? quia mirmillonicum genus armaturae galli- 

cum est, ipsique mirmillones ante Galli apellabantur, in quorum galeis 

iscis effigies inerat. Sie waren aljo urjprünglid Gallier und bebienten 

ch gallifher Armatur. Wenn der Retiarius jagt, piscem peto, jo bezieht 

er fih auf ven Wurf jeined Netzes nah dem Helme des Gegnerd. Aus den 
Worten ded Ammian. Marcelinus (XXI, 5.) erhellt, daß fle reichlich mit 
Schutzwaffen verfehen waren: pedites enim in speciem mirmillonum con- 

tecti jussa faciunt. Vgl. Flor. Ep. III, 20, 12. Der Name mirmillo wird 
von noguvpog oder uoguvkoz, der Bezeihnung des genannten Fiſches, ab» 
geleitet. Auf einer thaflihen Inſchrift bei Böckh Corp. Inser. 2164. findet 
man die Bezeichnung Mopwilkores. Nah Aufonius wurde dem mirmillo 
auch der Thrax gegenüber gejtellt (347, p. 364, 3. Par. 1730.: quis mir- 
milloni-contenditur? aequimanus — Thrax). Die befjere Form ift Threx, 
v hreicius sacerdos, Virg. Aen. VI, 645., und Threciscus bei Capi-— 
lolinus (Maximinis duob. c. 3. p. 14.), und Feſtus von diefen Gladiatoren: 
Threces, a similitudine parmularum Thracicarum. Wie die Mirmillones 
urjprünglie Gallier und mit galliihen Waffen gerüftet waren, fo dieſe ut- 
fprüngliche Thraker mit thrafiihen Waffen. Bor allen war ihnen bie parma 
eigenthümlich, und ein frummes Schwert (wonn, Glem. Aler. Str. 1, 16. 
Ooänes nowroı ınr nekovusrny Aomyr evgor, kom dE uayaıoa zaurvAn), 
wie man auch thrafiiche Krieger auf der columna Traj. bewaffnet findet. 
Die Waffen des Thrar verfteht Juvenal VIII, 201.: nec clypeo Gracchum 
Pugnantem aut falce supina; und wahrſcheinlich war Galigula ala Threx 
weint, als er den mirmillonem e Judo rudibus secum batuentem, et 
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sponte prostratum, confodit ferrea sica (Suet. Cal. c. 32.), denn au 
dur sica wird jener Fleine Krummfäbel bezeichnet. Daß Ealigula au ſonſt 
ald Thrax auftrat, bezeugt Suetonius (Cal. e. 54.). Domitianus war eben- 
fall3 ein Gönner dieſer Gladiatoren und bezeugte died dur eine graufame 
Handlung: Patremfamilias, quod Thracem mirmilloni parem, munerario im- 
parem dixerat, detractum e spectaculis in arenam, canibus objecit, cum 
hoc titulo: impie locutus parmularius (Suet. Dom. c. 10.). Daß viele 
Thraces zu den tüchtigften Kämpfern gehörten, bezeugt die verruchte That 
des Galigula, welcher einft im Amphitheater den Esius Proculus, wegen 
feiner ungebeuren Größe und Gorpulenz Colosseus genannt, aus ben Zu— 
ſchauern hervorholen und auf die arena bringen ließ, wo er einem Thrar 
und dann einem Hoplomachos entgegengeftellt wurde: nachdem er beide beflegt 
hatte, ließ er ihn mit Lumpen bedecken, in den Straßen berumführen, den 
Meibern zeigen und dann erwürgen (Suet. Cal. c. 35.). UWeberhaupt fommt 
der Thrax während der Kaiferzeit oft vor. — Bisher haben mir über bie: 
jenigen Claſſen der Gladiatoren gehandelt, welche mährend der Republik 
und der Kaiferzeit die Hauptrolle auf der arena fpielten und daher auch am 
bäufigften von den Alten erwähnt werden. Außerdem Fommen aber noch 
verfihievene andere Gattungen vor, welche meniger oft genannt werben. — 
IX. Die Laquearii hatten Aehnlichfeit mit den Retiariis, fheinen aber ziemlich 
fpät eingetreten zu fein, und merden daher auch nur von Iſidorus ermähnt 
(quorum pugna .erat, fugientes in ludo homines injecto laqueo impeditos 
consecutosque prosternere, amictos umbone pelliceo (f. Lipf. Sat. TI, c. 13). 
In der einen Hand führten fle einen Strid oder ein fo gelegtes Seil, daß 
e8 leicht über den Kopf des Gegners geworfen werden konnte, in der andern 
ein kurzes Schwert, fonft feine Schugwaffen. (Kine Abbildung findet man 
in Kärchers Handzeihnungen V, 5, 11.) Hier ftehen gleiche Kämpfer ein- 
ander gegenüber, was auch bei den Dimachaeris Statt fand. Diefe bedienten 
fh zwei kurzer Schwerter, in jeder Hand eins, waren alſo mit der linken 
eben ſo geübt, wie mit der rechten. Auch ſie gehören nur der ſpäteren Zeit 
an und werden erſt von Artemidorus erwähnt (ſ. Lipſ. 1. c. I, e. 13.). 
Früher und häufiger fommen dagegen vie Essedarii vor, welche ſchon ımter 
Ealigula und Claudius erwähnt werden. Als einft der essedarius Porius 
wegen glücklich beftandenen Kampfes auf der arena vor den verfammelten 
Zuſchauern feinem Sclaven die Freiheit fchenfte und dieſe Handlung mit dem 
größten Beifall aufgenommen wurde, ergrimmte darüber der anweſende Gali- 
gula (Suet. Cal. c. 35.). Unter Claudius baten vier Söhne den Kaijer 
um die vacatio für ihren Vater, einen essedarius, melde ihm zu heil 
wurde (rudem indulsit, Suet. Claud. c. 21.). Die essedarii fämpften auf 
einer mit zwei Mofien beipannten esseda gegen einander, mit Schild, Helm 
und Speer oder Wurfſpieß bewaffnet. Die Eoosdagıoı kommen auch auf 
einer griechiſchen Infrift von Thaſos vor (Böckh Corp. Inser. Nr. 2164. 
p. 185. Vol. II.), waren alfo au in belleniichen Staaten befannt gemorden. 
Lipftus folgert aus Seneca's Worten (Ep. 29.), daß biefe Gladiatoren auch 
vom Wagen geiprungen feien und zu Fuß gekämpft haben. Aus jenen Worten 
geht Dies zwar nicht mit Beftimmtheit hervor, indeß fann man es immerbin 
vermuthen, da es eine Friegeriiche Kampfweiſe mar und dies aud in offener 
Feldſchlacht geſchah. — Seltner als die essedarii werden bie andabatae er- 
wähnt, obwohl fie ſchon zur Zeit Varro's eriflirt haben müſſen. Auch 
Cicero fennt ſchon bie essedarii und andabatae (Ep. ad Fam. V, 9.), und 
auf beide berieht er fl zuverläfig pro Sext. c. 59. Die Bereichnung 
ſcheint dem Griehiihen aradaraı nachgebildet zu fein (Bauf. V,9,2.), mit 
eingeihobenem d nah altem Idiom. Diefe fümpften zu Roß und waren mit 
einem Helme verfehen, melder zugleih das Gefich deisüpte, ähnlich dem 
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Kampfe der Ritter mit geſchloſſenem Viſir. Varro war Verfaſſer einer An- 
dabatae betitelten satira, woraus Lipfius (Sat. II, 12.) einige Worte an- 
geführt, aber zu viel aus ihnen gefolgert hat. Denn praestringere oculos 
fonnte ſchon der Glanz des Helmes. Hieronymus (geg. Iovin. I, 5.): melius 
tamen est quod dicitur, clausis oculis andabatarum more pugnare etc 
Ihre Offenfivwaffe war dad spiculum, wie aus derſelben Stelle hervorgeht. 
Eines Schildes konnten fie fih nicht bedienen, da die eine Hand das spi- 
culum, die andere die Zügel des Roſſes zu halten hatte. Wielleiht waren 
fie mit einem Bruftharniih (lorica) verfehen, obwohl fi Feine Andeutung 
deffelben findet. Auch Iſidorus bejhreibt zwei Glabiatoren zu Roß, und 
verfteht wahricheinlih darunter die andabatae (f. Lipſ. II, 12.). — Bei den 
Aeduern nennt Tacitus (Ann. III, 43.) eine bejondere Art Gladiatoren 
welche auch zum Kriegädienft verwendet wurden, faft ganz mit Eifen bevedt 
waren und eruppellari hießen. Gr bezeichnet fie als inferendis ictibus in- 
habiles, aceipiendis impenetrabiles.. Alſo mochten den Aeduern die römi- 
ichen Glabiatorenfämpfe wohl zu gefahrvoll erſcheinen und wenigftens von 
ihnen möglichfter Schuß gegen blutige Wunden erftrebt werden. — X. Wir 
haben num noch eine Reihe von Prädicaten zu erwähnen, welche allgemeinere 
Begriffe umfaflen und theild vom Drte, theild von der Zeit hergenommen 
find, in welcher die Gladiatoren auftraten. So die gladiatores bustuarii, 
cubicularii, ; meridiani. Die bustuarii, welde ad bustum, ad rogum fämpf» 
ten (Serv. ad Virg. X, 519.), die cubicularii, welde im cubiculum beim 
Mahle auftraten (Xiv. IX, 40.), die meridiani, welde um Mittag ihre Kämpfe 
beftanden (Suet. Claud. c. 34.), an welchen Claudius großes Wohlgefallen 
hatte. Daß der Kampf dieler letzteren jehr bikig und graufam mar, geht 
aus mehreren Andeutungen hervor (j. Tertull. de spect. 1. c.). Auch Hatten 
fie weder Schild noch Helm noch jonft eine ſchirmende Bedeckung, fondern 
waren mit einer leichten kurzen Tunica befleivet. ine ausführlichere Cha— 
rafteriftif derjelben gibt uns Seneca (Ep. I, 7.): casu in meridianum 
spectaculum incidi, lusus exspectans - - - -; contra est, quidquid ante 
pugnatum est, misericordia fuit. Nunc omissis nugis mera homicidia sunt, 
nihil habent, quo tegantur, ad ictum totis corporibus expositi, numquam 
manum frustra mittunt. Hoc plerique ordinariis paribus et postulatitiis 
praeferumt. Quidni praeferant? non galea, non scuto repellitur ferrum. — 
Omnia ista mortes merae sunt. Mane leonibus et ursis homines, meridie 
spectatoribus suis objiciuntur. - - - exitus pugnantium mors est. Haec 
fiunt, dum vacat arena. — Wir fehen aus diejer Stelle zugleih, daß Vor: 
mittags die bestiarii ihre Kämpfe mit den verjchiedenften Beftien zu beftehen 
hätten, wobei manche ſchreckliche Todesart vorkommen mochte. Gemöhnlid 
waren e3 ad bestias damnati, alſo Verbrecher, entlaufene Sclaven, vielleicht 
auch Krieger, melde ftarfe Subordinationsvergehen fich hatten zu Schulven 
kommen laffen, u. ſ. w. (vgl. Seneca de brevit. vit. c. 13. Treb. Pol. 
Gallien. duob. c. 12. p. 219. Lugd. 1671.). Wir dürfen dies aud dem 
Berfabren des Galigula folgern (emiAsınorrwr more Tor Toiz Ömgpiorg en 
zaradinng Sıdouerwr, Dio Caſſ. LIX, 10.), welches oben erwähnt murbe 
($. 4.). Ginige Kaifer waren freiwillige bestiarii, fofern fie gegen wilde 
Thiere fämpften umd diefe dur ihre Geſchicklichkeit im Schuß, Wurf und 
Hieb erlegten (Serodian. I, 15, 2 ff. el. Spartian. Carac. c. 5. p. 716. 
ed. Lugd. 1671.), natürlih von fiherem Standpunfte aus; oder ed wurden 
jene Thiere von Negen umgeben berangelaflen (7 zai &r dintuoig avro 
nvospeoouer@, Dio Gaff. LXXII, 19.). — Hiernäãchſt find die postulatitii, 
Die ordinarii und munerarii zu erwähnen. Die postulatitii mochten unter 
allen vie ausgezeichnetften Glaviatoren fein. Sie waren dem Volke bes 
kannt, hatten ſchon manden Sieg davon getragen, und erſchienen ges 
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wöhnlich mit ſchöner Rüſtung. Sie wurden vom Volke geforbert und 
vom Kaifer dargereiht, gemöhnlich zum Schluffe eined munus, und waren 
alfo Faiferlide Gladiatoren. Allein da ihre Rüftung vollftändig war und 
fie Meifter ver Fechtkunſt, fo mochte ed oft lange dauern, bevor einer von 
ihnen verwundet wurde, daher es begreifli ift, daß man ben wilden Kampf 
der meridiani ihnen vorzog (Seneca Ep. I, 7.). Bisweilen wurde die For— 
derung von dem Kaifer verweigert (Suet. Claud. c. 21. vgl. Calig. c. 30.). 
Unter den fpäteren Kaijern trat ein außerordentlicher Lurus in der Aus: 
fhmüdung der Gladiatoren ein (f. Treb. Pol. Gallien. duob. c. 8. p. 204.). — 
Die ordinarii bilden Feine befondere Claſſe, fondern find bloß den gregatim, 
catervatim pugnantibus, eben fo den meridianis entgegengefeßt, meil Diele” 
feine regelmäßigen Schuß» und Trutz-Waffen hatten und wahrfsheinlih auf 
nicht in einer Gladiatoren-Schule vorbereitet worden waren. Zu den ordi- 
nariis gehören die postulatitii, und alle, weldhe mit den gehörigen Waffen 
regelmäßig einem beflimmten Gegner entgegentraten, alſo paarweiſe Fämpften 
(fo die retiarii, secutores, mirmillones etc.). ine ähnliche Bedeutung 
tritt fcheinbar in der Bezeichnung munerarius hervor (Suet. Domit. c. 10.: 
quod Thracem mirmilloni parem, munerario imparem dixerat), mwörtlid ein 
in einem munus auftretender, alfo regelmäßig vorbereiteter ftattlicher Gladiator. 
Denn zu einem angekündigten munus fuchte jeder die möglichit beften Gla— 
diatoren aufzubringen, fo wie fih überhaupt reiche und Iururiöfe Römer 
dur auderlefene Männer außzeichneten (Seneca Ep. 120.: si familia aut 
corporibus electa aut spectabilis cultu est). Nur fragt fih, wie man 
dann in jener Stelle Thrax und mirmillo zu nehmen hat, da auch dieſe regel: 
mäßige Gladiatoren waren. igentlih fommt nun die Bezeihnung mwme- 
rarius nur dem editor muneris zu, wie dies aus ®lor. Ep. III, 20, 8. 
hervorgeht; und fo dürfen wir bei Suet. I. c. unter dem munerarius nichts 
anderes verftehen, ald den editor muneris, nämlich den Domitianus (f. Lipi. 
Sat. II, 24.), dem natürlih der Thrax nicht gewachſen war. — Fiscales 
fommen erft in der fpäteren Kaiferzeit vor und waren, wie die postulatitii, 
Faiferlide Gladiatoren, melde aus dem Fiscus angeſchafft und erhalten 
wurden (vgl. Gafaubonus zu el. Spart. c. 19. p. 178.). Unter Gor— 
dianus III. gab es in Nom gladiatorum fiscalium paria mille (Jul. Gapitel. 
Gord. III, c. 33. p. 132 f.). — Catervarii bießen diejenigen Glabiatoren, 
welche catervatim gegeneinander kämpften, fo daß beiderſeits eine gleiche Zahl 
einander gegenübertrat (ſ. Suet. Cal. c. 30. Dio Caſſ. XLIII, 22.). &o 
werden unter Auguflu® catervarii oppidani pugiles genannt, welche biefer 
Kaifer gern kämpfen ſah (Suet. Aug. c. 45.), Endlich haben wir nod die 
gladiatores hordearii zu erwähnen, melde Plinius H. N. XVIII, 14. nennt. 
Sie gehörten der älteren Zeit der Republik an und hatten dieſe Benennung 
von ihrer Koft, melde aus Gerfte (Gerftenmehl, Gerftenbrei oder Suppe) 
beftand. Indeß fcheint weder diefe Koft noch dieſes Prädicat Iange beſtanden 
au haben. Arenarii nennt Tertullian. de spect. c. 22. die Gladiatoren 
überhaupt, weil fie der arena angehörten. Als gladiatores pegmares be- 
zeichnet Sueton. Cal. c. 26. alte ausgediente Gladiatoren , welche auf einem 
Pegma oder Brettergerüft aufgeftellt wurden. Galigula ließ diefelben einit 
den wilden Thieren entgegenftellen (1. c.). Wir haben num endlich noch von 
den Wertfämpfen auf der arena felbft zu reden, obwohl dieſelben ſchon in 
verſchiedener Beziehung berührt worden find. — XI. Einige Zeit vorber 
wurden bie munera .gladiatorum , durch libelli öffentlih befannt gemadı. 
Diefe libelli wurden verfauft, verfendet, von Freunden den Freumden in ent« 
fernteren Gegenden zugeſchickt, damit dieſe fih zur rechten Zeit einfinden 
fonnten (Gic. Phil. II, c. 38. Epist. ad Fam. II, 8.) In diefen libellis, 
von melden man wohl bie tesseras gladiatorias zu unterfcheiden hat 
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(f. Steinbüchel Alterth. S. 69.), wurben die Namen ausgezeichmeier Ola- 
Diatoren angegeben, die Zahl der auftretenden Paare befannt gemacht, und 
was fonft für die Zufhauer einladend fein mochte. Daher die Müßiggänger 
und Schaulufligen den Tag kaum erwarten Eonnten (Seneca de brev. vit: 
c. 36. transilire medios dies volumt). War nun der Tag ded Kampfes 
eriienen, fo wurden die Glabiatoren in georbneter Reihe nad dem Amphi⸗ 
theater geführt und zogen in feierlihem Aufzuge auf die arena. Hierauf 
wurden die Waare (paria, Leuyn) zufammen georonet (componebantur). 
Der ausgezeichnete Veteran hielt e8 für ſchmachvoll, mit einem Schwächeren 
zufammengeftellt zu werden, weil ihm ein folder Sieg feinen Ruhm brachte 
(Seneca I. c. vgl. Juven. VHE 209 f.). Hierauf mochte der editor mu- 
neris ihre Waffen infpieiren oder von einem kanista unterjuchen faffen. Marc. 
Antoninus ließ fle (nah Div Caſſ. LXXI, 29.) mit flumpfen Waffen kämpfen, 
weil. ihm das gegenfeitige Morden feine Freude machte. Dann folgte eine 
prolusio mit flumpfen Waffen, oder auch mit rudibus. Daher Seneca: 
remove lusoria arına, decretoriis opus est, worauf fi viele andere Stellen, 
befonder# fpäterer Autoren beziehen (ſ. Lipi. }. c. c. 19.). Endlich erſchallte 
die tuba, umd dann hieß ed: ponite jam gladios hebetes, pugnetur acutis, 
"Die einzelnen Paare faßten nun Pofto und begannen den Kampf. Die ges 
nommene Stellung bezeichnete man durch in statu stare, was oft metapho— 
riſch gebraucht wird. (Eben fo in statu et gradu stare, Seneta cons. ad 
Polyb. c. 25.: utrumne statim pereussus arma submisseris, an in slatu 
et in gradu steteris), Das Werfen des Gegnerd aus der genommenen 
Stellung: de gradu pellere, de statu dejicere. de loco projicere, bie 
Stellung: felbjt aufgeben, de gradu cedere, u. ſ. mw. Dann beginnen bie 
Angriffe (petere, petitio) und die Ausbeugungen (vitare, eludere, propul- 
sare). Eine wichtige Bemerfung gibt Quintilianus (V, 14.): ut gladiato- 
rum manus quae secundae vocanlur, fiunt et tertiae, si prima ad evo- 
candum adversarii ictum prolata erat: et quarla si geminata captatio est, 
ut bis cavere, bis repetere opertnerit; und IX, i.: nam ut in armatorum 
cerlamine adversos ielus et rectas manus cum videre tum etiam propul- 
sare faeile est; aversae tectaeque minus sunt observabiles etc, — Aus 
diefen legteren Bemerkungen darf man wohl folgern, daß die ars gladiatoria 
in fo mander Beziehung mit unſerer Fechtkunſt Aehnlichfeit haben mußte, 
wenigſtens ſeitdem fie zu ihrer größten Ausbildung gelangt war. Wie bei 
der Athletik, jo mußte auch hier jede Bewegung Schule verrathen (Gic. 
Orat, ec. 17.: Ut enim athletas, nec multo secus gladiatores, videmus 
nihil nee vitando facere cante, nec petendo vehementer, in quo non 
motus hie habeat palaestram quandam: sic oratio neque plagam gravem 
facit, nisi petitio fuerit apta), und bie postulatitii, die Veteranen, mochten 
fih gerade hierin am meiſten auszeichnen. Der -ungeübtere Kämpfer fonnte 
leicht dem geichickteren Blößen geben, und died bezeichnete man Durch latus 
dare, nudare, praebere, u. a. Auch war ed ganz vorzüglich nöthig, in 
der Hitze des Kampfes fih vor Zorn zu bewahren (Seneca de ira I, 11.: 
. gladiatores quoque ars tuetur, ira denudat). — War num einer der Kämpfer 
vermundet worden, fo rief fein Gegner oder aud das Volk: „hoc habet“; 
beionderd wenn der gefährlich Verwundete niederflürgte. Gab nun bderjelbe 
den weiteren Kampf auf, fo hieß ed von ihm: arma submittit. Der jo 
Beflegte konnte nun das Bolt um Mitleid, um Gnade anfleben, um fid 
das Leben noch zu retten, wenn er bie Wunde nicht für tödtlich hielt (Seneca 
Cons. ad Polyb. ce. 9.: Gladiatoribus licet arma submitlere, misericordiam 
populi tentare ete.). Dies hieß auch provocare ad populum, oder popu- 
lum exorare. Waren pie Gladiatoren Eigentum eines m, oder des 
10. 
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editor muneris, fo fonnten fie auch an biefen fi menden und fragen mas 
er wünſche, ob Xeben oder Tod (ic. Tusc. Il, 16.: gladiatores - - quas 
plagas perferunt ? - - quam saepe apparet nihil eos malle, quam vel do- 
mino satisfacere vel populo ? mitlunt etiam vulneribus confecti ad domi- 
nos, qui quaerant quid velint: si satis factum non sit, se velle decum- 
bere etc.). Während der Kaiferzeit war natürlich ein Winf des Imperator 
hinreichend, dem verwundeten Gladiator das Leben zu retten (Ovid ep. ex 
Pont. 1I, 8, 53.). Und dies geihah wohl am häufigften dann, wenn ber 
Kaijer gerade ver Claffe, welder der betreffende Gladiator angehörte, zuge: 
than war, fo wie 3. B. Galigula die secutores begünftigte (Suet. Cal. 
c. 30.). Auch während der Kaijerzeit wurden bisweilen gladiatoria munera 
mit folder Graufamfeit gegeben, daß nur menige Kämpfer übrig blieben. 
Sp Domitius, Großvater ded Nero (Suet. Nero c. 4: munus etiam gla- 
diatorium (dedit), sed tanta saevitia, ut necesse fuerit Augusto, clam 
frustra monitum edicto coercere). Wenn sine missione gekämpft wurde, 
fo galt e8 Sieg oder Tod: Gnade fand nit Statt. Auguftus verbot dies 
dur ein Dekret (Suet. Aug. c. 45.: gladiatores sine missione edi prohi- 
buit). Der Ausdruck sine missione pugnare wird häufig metaphoriſch von 
jedem Kampfe, in welchem fein Pardon gegeben wird, gebraudt (Flor Ep. 
111, 20, 11.). — Der Wille des Volkes war hierbei von großer Beveutüng, 
und wir erfennen bier ein ächt demofratiiched Element, welches die editores 
munerum rejpectirten und weldem jelbft die Kaifer nur felten Schranfen 
fepten. Bei jeder ſichtbaren Vermundung ſchrie die Mafle der Zuſchauer 
laut auf, obgleih ein tapferer Gladiator die Wunde wo möglich noch vera®- 
tete und feine Stellung zu behaupten firebte (Seneca de tranquill. II, c. 16.). 
Bisweilen geihah es auch, daß befannte Gladiatoren dem Wolfe nicht ge 
fielen und fomit infestis speetatoribus fämpften (Suet. Caes. c.26.). War 
dann einer verwundet, jo befahl dad Wolf verso pollice ibn vollends zu 
töbten (Juven. Sat. III, 36.: munera nunc edunt, et verso pollice vulgus, 
quum libet, occidant populariter). Namentlih haßte man den feigen Ola» 
diator, der bei der erfien Wunde ſchon, armis submissis, um Gnade 
flehte, liebte dagegen den muthigen, der dem Tode kühn ind Angefit ſchaute 
(&ie. pro Mil. c. 34.), und wünſchte deilen Erhaltung. Man bereugte feine 
Gunſt pollice presso. Das Volk Hielt ſich gleihjam für verlegt umd fand 
die ihm gebührende Achtung nicht refpectixt, wenn der Kämpfer ſich feig 
benahm (Seneca de ira I, 2.: contemni se judicat, sc. populus, et vulta, 
gestu, ardore, de spectatore in adversarium vertitur). Ferrum recipere 
fagte man von dem Gladiator, den das Volk zu tödten befahl. Dies ıhat 
auch der feige Kämpfer gewöhnlid noeh mit Muth, um wenigftens ſchnell 
zu enden (Seneca ep. 30.: sic gladiator tota pugna timidissimus jugulum 
adversario praestat et errantem gladium sibi attemperat). Auch ertönte 
wohl von den Zufhauern ein repete, damit nicht etwa ein Scheintod, und 
fomit eine delusio der Zuſchauer Statt finde. Ja der Sieger wühlte jogar 
mit der Hand in der tödtlihen Wunde des Gefallenen, was ſelbſt Gommodus 
that (Xamprid. Commod. c. 16. p. 916. Lugd. Bat. 1671.). Nad einer 
Bemerkung des Plinius (XXVIII, 2.) wurde das Blut der Gefallenen bis: 
weilen getrunfen, als Mittel gegen comitiales morbi. Die Leihname wurden 
durch ein beſonderes Thor (porta libitinensis, sandapilaria) entfernt (Kamprid 
Commod. 1. c.) und vermittelt eines Hafens (unco) in einen befonderen 
Behälter (spoliarium) geſchleppt. — XII. Belohnungen der Sieger. Die 
Siegedpreife waren verichiedenartig: die Balme mochte allen gemeinſchaftlich 
fein (Suet. Cal. c. 32.). Bon Commodus jagt Lamprivins I. c.: tantum 

Imarum gladiatoriarum confecerat, ut mille contingeret. Metaphoriſch 

icero pro Rosc. c. 6. $. 17.; alter plurimarum palmarum vetus ac nobilis 
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gladiator. Die Palme fonnte dvemnah”von einem ausgezeichneten Gladiator 
iehr oft gewonnen werden. Gbenjo Gelvprämien, welche beſonders unter 
den Kaijern ſehr häufig geipendet wurden (Suet. Aug. c. 45.). Außerdem 
wurden dem Gieger auch Kränze zu Theil, welche mit Tänien (lemniseis) 
geihmüdt waren, obwohl dies nit allgemein der Ball jein mochte. Die 
Hauptbelohnung dagegen, welche natürlih nur einmal Statt finden fonnte, 
war die rudis, die gänzliche Befreiung vom Gladiatorendienft, vacatio a 
pugna. Die rudis fonnte ihm vom Bolfe, vom Kaifer, vom dominus, vom 
lanista ertheilt werden, oder auch nad dem Willen des Volkes durch den lanista, 
Hatte ein Sclave die rudis erhalten, jo war er dadurch noch keineswegs ein 
Sreier geworben, jondern dazır bedurfte ed noch des Pileus als Zeichen der 
Sreiheit (Tertull. de spect. c. 21. p. 678. Par. 1650.: idem gladiatori 
atroci petat rudem et pileum). War aber ver Gladiator ein auctoratus, d. h. 
ein freier Mann, ver für eine bejtimmte Summe fl dem lanista bienfibar 
gemadt hatte, jo gemährte ihm die rudis nicht nur die vacatio a pugna, 
jondern zugleih die Freiheit (Gapitolin. Opil. Macrin. c. 4. p. 752. 
Lugd. 1671.). Jndeß geſchah es nicht felten, daß dieje, falls fie nod rüfig 
waren, durch eine große Summe bewogen, abermal3 die arena betraten 
(Suet. Tib. c.7.). Waren fie bereitö zu alt, dann betrieben fie gewöhnlich 
ein andered Geſchäft (vgl. Juven. VII, 171 f.). — Diefe rudiarii meibten 
hierauf ihre Waffen im Tempel des Herafled, ihres Schußgottes (Horat. 
Ep. I, 1, 4.). — Unter Commodus, dem größten Gladiatoren-reund, war 
eine Caſſe für die auftretenden Kämpfer vorhanden, aus welcher fie beim 
Gintritt in den Kampfplag, mie es ſcheint, eine gewifle Summe empfingen 
(Dio Eaff. LXXI, 19. erwähnt die uoroueyınd xonuere, und bemerkt: 
nAnr na 0007 Ensiroı ur oAlyor u Auußarorteg esiam, to 68 81 Kou- 
uoöo merre mai einomı nvuw@dss va Enaornr Tusoar Ex Tor HOPOLLYIROF 
zunueror Eedidorro). Wahrfceinlih waren es nur die oben ermähnten 
fiscales oder postulatich, welden auf diefe Weile Geld gezahlt wurde. — 
Ueber die Zuſchauer, ihre lebendige Theilnahme, ihre Zeichen der Ab⸗ und 
Zuneigung, ihren Beifall, ihre getheilte Begünftigung der einen oder ber 
andern Claſſe der Glabiatoren, was bejonders bei den Kaijern hervorſtechend 
und bisweilen unbeilbringend war, haben wir bereits hie und da das Nöthigfte 
bemerkt, und mir fließen unfere Betrachtung mit einigen Worten über die 
Darjtellung ver Gladiatorenfämpfe im Gebiete der antifen Kunftbildung. — 
Das clajfljhe Zeitalter der plaftifhen Kunft der Hellenen war längft vor» 
über, bevor die Gladiatorenfämpfe diefen befannt wurden. Auch hatten fie 
ohnehin an gymnaſtiſchen Darftellungen einen zu reihen Stoff, als daß fie 
diefer Monomachie, wäre fie ihnen auch früher befannt geworden, große 
Aufmerkffamkeit Hätten zuwenden follen. Alles, was wir von Marmorwerken 
oder Bronzen der Urt noch vorfinden, gehört einer ziemlich fpäten Zeit, und 
zwar der italifhen Kunft an. Der befannte fogenannte borgheflihe Fechter 
fönnte in mancher Beriehung für ein ausgezeichnetes Exemplar eines Gladia» 
tord gehalten werden. Allein die neuere Kunftfritif hat gerade dieſes plaftifche 
Wert, movon man überall Abgüffe findet, zu einem ſchwierigen Problem 
gemadt. So hat ihn Quatremere de Quincy (M&m. de l’inst. royal de 
Fr. cl. bist. et de litt. anc. T. IV. p. 165.) in einer ausführligen De— 
duetion für einen Hoplitodromos gehalten. Dafür fpricht allerdings eines 
Theild das Ausſchreiten und die Bewegung der Arme, indeß Eonnte ber 
Künftler auch dem Gladiator eine entiprechende Stellung geben. Ginige 
andere Werfe findet man hie und da, fo zwei Gladiatoren weit unter Lebend- 
größe, zu Berlin, im Hauptfaale Nr. 147. 148.; von denen der erftere für 
einen römiſchen, der zweite für einen galliſchen gehalten wird. An beiden 
erfennt man den Öladiator fhon an der eigenthümlichen kurzen Tunica. Auch 
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in den Bronze-Sammlungen findet man jo manche Fleine Bigur, melde ohne 
Zweifel einen Gladiator vorftelt. (So in d. Bronzen-Sammlung im An- 
titen» und Münzfabinet zu Wien.) Am häufigften hat man Glabiatoren- 
Kämpfe auf etruskiſchen Gräbern dargeftellt gefunden, was bie oben vorge- 
tragene Anſicht über den Urſprung verfelben beftätigt. (Beiſpiele findet man 
in db. Mon. Etr: von Inghirami. Ginige Abbildungen in Kärchers Hand— 
zeichnungen V, 8, 2.) Unter den Relief-Bildern, namentlih auf italijchen 
Gräbern, wird man fo mande bieher gebörige Darftelung finden können 
(vgl. Boega Bassiril.). Einige VBorftellungen der Art mögen auch Terra: 
cotten, fpätere Münzen und Gemmen barbieten, obwohl ziemlid jelten. 
Durch Gemälde waren dieſe Kämpfe in italifchen Städten mannichfach veran» 
ſchaulicht worden, worüber und Plinius der Aeltere einige Nachrichten ertheilt 
(KXXV, 33.): pingi autem gladiatoria munera atque in publico exponi 
eoepta a GC. Terentio Lucano; und von einem libertus ded Nero: cum daret 
Antii munus gladiatorium, publicas poriicus investivit pietura, ut constat, 
gladiatorum, ministrorumque omnium veris imaginibus reddilis. Gin 
fpäteres Beifpiel führt Blav. Vopiscus Carin. Imper. c. 19. p. 816. an: 
Memorabile maxime et Carini et Numeriani hoc habuit imperium, quod 
iudos Romanos novis ornatos spectaculis dederunt, quos in Palatio cırca 
porticum stabuli pictos vidimus. Baſilius Homil. ad Psalm. LAI, 9. er: 
wähnt ziranıs mit ſolchen Darftellungen (ij. Gafaub. zu Vopisc. I. c.). 
Während der Kaiferzeit mochte jo manches großartige Gemälde der Art and 
geführt worden fein. — Merkwürdig ift ed dagegen, daß wir auf den antifen 
irdenen Gefäßen, welche jo verichievenartige Darftellungen enthalten, meines 
Willens feine Glaviatorenfämpfe veranfhaulicht finden, da dieſelben und 
gummaftifhe Gemälde in großer Zahl vorführen. Wir erfennen bierin eritend 
einen guten Beweis für das Alter jener Gefäße, welches größtentheild über 
bie Zeit dieſer Monomachie zurüdgebt; zweitens Jeuchtet bieraus ein, daß 
biefelben, einige jpätere Gattungen ausgenommen, größtentheild auf griedi: 
fhem Boden fabricirt worden find. Wären fie auf italiihem Boden, in 
italiſchen Babrifen entftanden, fo wäre es zu bewundern, Daß nicht wenig— 
ſtens diejenigen, welde einer jpäteren Zeit angehören, mitunter auch die je 
beliebten und befuchten Gladiatorenkämpfe zur Anſchauung bringen. In den 
von mir geiehenen Sammlungen und Abbildungen erinnere ich mich Feines 
Beifpield, obwohl bewaffnete Krieger, mit Schild, Helm und Speer, auch 
Speerkämpfe, oft genug zum Vorſchein kommen. Da ih jedoch nicht alle 
exiftirende Vafenfammlungen geieben habe, jo muß ich ein definitives Urtheil 
hierüber denen überlaſſen, deren Autopfie fih auf alle vorhandenen Kunft- 
ſchäte dieſer Art erftret hat. — Die bieber gehörige Literatur betrefiend 
möge ed genügen, die Schrift des Juſt. Lipfius Saturn. Serm. libr. duo, 
qui de gladiatoribus, in mehreren verichiedenen Ausgaben, als das wichtigfte 
Product zu erwähnen, obwohl der Dialog in Form eined Kiſchgeſpräches 
viel Fremdartiges und linnüges eingewebt hat. | Kse.] 

Gladins, 1) als Infignie, ſ. Praefectus praetorio; 2) als Richt- 
ſchwert (vindex legum gladius, ultor glad.), mit welchem Verbrecher ent» 
hauptet werden. Die alten Nömer fcheinen die Entbauptung mit dem Schwert 
nicht gekannt zu haben, fondern fie bevienten fih des Beils (securis). Erfl 
bei den Soldaten fam die Enthauptung mit dem Schwert ald militäriiche 
Strafe allmälig in Gebrauch und wurde dann auch auf die Civilverbrecher 
ausgedehnt, wobei das Beil ganz in Vergeflenbeit gerieth. Lipf. ad Tac. Ann. 
KV, 67. Schlofier a unt. a. O©.p. 27. Wann diejes geſchah, ift nicht zu 
beftimmen ; als regelmäßige Strafe erfcheint das Schwert aber fhon im den 
erften Jahrhunderten der Kaiferzeit (Ulp. 1. 8. $.1. D. de poen. (48, 19.) 
animadverti gladio oportet, non securi, vel telo te.) und Biele behaupten, 
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die Tobesflrafe mit dem Schwert fei weniger ſchimpflich gemefen, als bie 
mit dem Beil, über welche ‚Eontroverje unter Securis nachzuſehen if. Die 
Berbreden, welche mit Entbauptung beftraft wurden, waren: Adulterium, 
feit Gonftantin (Ummian. Dlarcel. XXVIII, 1.), 1. 30. $. 2. C. ad I. Jul. 
adult. (9, 9.) Nov. Maiorian. tit. 9. Nov. Just. 134, e. 10. Inst. IV, 
18, 4., unnatürlihe Wolluft (nefanda Venus), I. 3. C. Th. ad ]. Jul. 
adult. (9, 7.) Inst. IV, 18, 4. ſ. Incestus, Majeftäts-Verbreden, 
f. maiestas, Mord, f. sicarii, Menfhbenraub und Verkauf eines Breien 
ftatt eined Sclaven, ſ. plagium, falfhe Anflage, f. außer calumnia, 
Br. II. ©. 105. noch 1.1. 3. C. Th. ne praeter crim. mai. (9, 6.) 1.10. 
C. Th. de petition, (10, 10.), TIheilnabme an verbotenen heidniſchen 
Dpfern, 1. 4. C. Th. de pagan. (16, 10.), ſchwere Injurie, 1. 10. C. 
Th. de ſamos lib. (9, 34.), Befragung der Wahrfager, 1. 4. C. Th. de 
mälefic. (9, 16.), Unterflüßung der Deferteure, 1. 4. C. Th. de desert. 
(7, 38.) u. ſ. w. Kiteratur: ®. Faber Semestrium I, c. 4. N. Henel 
de gladii iure et dignit, in deſſ. otium Vratislav. 1658. c. 23. 4A. Mat- 
ıbäus de iure gladii. Lugd. Bat. 1689. U. F. Rivinus de poena gladii 
ex leg. Rom. Lips. 1727. 8. P. Schloſſer de usu gladii in suppliciis 
apud Rom. Franecof. 1769. und in I. F. Plitt anal. iur. crim. Hannov. 
1786. p. 1-43. E. Meiners über d. Hinrichtung mit dem Schwert, in d. 
Berlin. Monatsihrift 1784. ©. Aldf. G. W. Böhmer über d. Wahl dv. 
Todesitrafen im N. Archiv d. ER. V, ©. 586—603. (1822.). — In 
mebreren vieler Schriften ift aub vom ius gladii die Rede ald dem Recht 
über Leben und Tod, welches den Magijtratöperfonen vermöge ihres impe- 
riam zuſteht. Das Nähere darüber f. jurisdietio und imperium. [R.] 

Glandalicae, Drt in Mittel-Noricum, j. Glantſchach, It. Ant. [P.] 

Glandomirum;, ſ. Grandimirum. 

Glanis, ſ. Clanis. 

Glanis, von Suidas (I. p. 483. s. 1108. Bernhardy) als yonouo- 
Aoyos bezeichnet und ein Bruder des Bakis (j. Bd. I. ©. 1038.) genannt. 
Sonſt aber ift weiter feine Spur von dieſem Propheten, oder von jeinen 
Prophezeiungen vorhanden. [B.] 

Glanum Livit (Clanum), ein oppidum latinum nah Plin. III, 3., 
bei den Salyern in Gall. Narb. nah Ptol. Inſchr. Ueberbleibfel in der 
Nähe von St. Remy. [P.] 

Glaphyrae, Ort (»zoun) in Gilicien, 30 Stad. weſtlich von Tarfus. 
Steph. Byz. [G.] 

Glauce (IAcvxn), 1) eine der Nereiden, Som. I. XVIII, 39. (per— 
fonifizirte Barbe des Meers); 2) eine der Danaiden (Apollo. II, 1, 9.); 
3) eine arfadiihe Nymphe (Pauſ. VIII, 47, 2.); 4) Mutter der dritten Ars 
temis, Gemahlin des Upis (ic. de Nat. D. 111,23.); 5) Tochter des Königs 
Greon in Gorinth, mit der ſich Jaſon verlobte, als er Medea verlieh. Medea 
ſchickte ihr aber ein mit einer Zauberjalbe beftrichenes Gochzeitkleiv, fo daß 
nicht blos He, fondern auch ihr Water verbrunmte (Hygin. f. 25. Apollod. 
1, 9,28. Diod. IV, 55.). 6) Tochter des K. Cychreus auf Salamis, welde 
nah Pherecydes bei Apollod. IH, 12, 7. den Actäus heirathete und ihm den 
Telamon gebar. 7) Tochter ded Eyenus, der von den Griehen vor Troja 
getödtet wurde. Sie wurde fpäter die Sclavin des Ajax Telamonius (Diet. 
@ret. II, 12. 13.). [Mer.] 

Glauce, Hafen in Ionien, am Vorgeb. Mycale, Samos gegenüber, 
Thucyd. VIIL, 79. Wahrjcheinlich das moAiymor TAuvaıa des Steph. Byz. [G.] 

Glaucia (Tiavrie), eine bloe von Plut. Qu. Gr. 41. erzählte Fabel. 
Dei dem Zuge des Heracles gegen Troja wurde bie Tochter ded trojaniichen 
Fluffes Scamander, Glaucia, die Geliebte eines Begleiterd von Heracles, 


! 
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des Deimachus aus Böotien. Diefer blieb im Gefecht, nod ehe die Glaucia 
den Sohn, mit dem fle fchwanger ging, geboren hatte. Sie entdeckte dem 
9. ihre Lage. Diejer nahm fie daher mit nach Griechenland und übergab 
fle dem Vater ded Deimachus, Eleon. Dort gebar fie einen Sohn mit 
Namen Scamandrusd. Diefer gelangte nachher zu einem Gebiet und nannte 
einen Fluß in der Nähe, in Böotien, auch Scamander, einen Bach nad 
feiner Mutter Glaucia, einen Brunnen aber feiner Gemahlin zu Ehren Afi« 
dufa. Die drei Töchter von diefer wurden dort unter dem Namen der brei 
Jungfrauen verehrt. | Mzr.] 

Glaucias, Fürſt der Taulantiner, ſ. Pyrrhus. 

Glaucias, ein gelebrter Arzt aus der Schule der Empirifer, der 
Lehrer des Deraclived von Tarent, einer der erflen und früheſten Ausleger 
ver Schriften des Hippocrates, deſſen Ausdrücke er in alphabetiiher Ordnung 
in einem größeren Werfe, einer Art von Wörterbuh zu den Werfen des 
Hippocrated, erflärt hatte; ſ. Babric. Bibl. Gr. II p. 600. Auch Blinius 
gevenft öfters dieſes gelehrten Erklärerd der Hippocrateiihen Schriften, ſ. 
Hist. Nat. XX, (23.) 99. XXI, (28.) 102. XXI, (23.) 47. XXIV, (16. ) 91. 
Ein Rhetor Glaucias zu Athen fommt bei Plutarh Quaest. Conviv. 1, 
10, 3. I, 2. vor. [B.] 

Glaueias, ein Erzgießer aud Aegina, der zwiſchen DI. 60—70 
blühte. Nah Pauſanias VI, 9, 5. goß er den Wagen und das Bild des 
Gelon, Sohn des Dinomened, welder DI. 73 mit dem Wagen flegte. 
Berner machte er die Statuen der Ringer Bhilon aus Gorcyra (Pauſ. VI, 
9, 3.) und Glaukos aus Karyoſtos — eine Arbeit, bei deren Zutheilung die 
Gleichheit der Namen wohl nicht ohne Einfluß geweſen ift (Bauf. VI, 10, 1.) 
— und bed Iheagened aus Thaſos (Pauſ. VI, 11, 9.), der DI. 75 einen 
olympiihen Sieg errang (Pauſ. VI, 6, 5.). [W.] 

Gliaucides, Ürzgießer aus unbeflimmter Zeit, welcher nah Plin 
H. N. XXXIV, 8, 19. Athleten, Jäger u. dgl. bildete. [W.] 

Glaucion, ein Maler aus Corinth, Lehrer des Athenion aus Ma- 
ronea. Da num Athenion nah Plin. XXXV, 11.40. mit Nicias verglichen 
wurde, jo wird er wohl au zu gleicher Zeit, zwiſchen DI. 110 u. 118 
* we und ſonach dürfte Olaucion um einige Olympiaden älter 
jein. 

. Glaucippe, eine der Danaiden, Upollod. I, 1, 5. [Mzr.] 

Glaucippus, der Sohn des berühmten Attiſchen Redners Hyperides, 
von Plutarh (De X oratt. p. 845. D.) als Rhetor bezeichnet, der ebenfalls 
Reden verfertigt. ine ſolche Rede gegen Phocion nennt derſelbe Plutarch 
Vit. Phoc. 4. Uber es bat ſich Nichts davon erhalten; vgl. Suidas s. v. 
und Phot. Bibl. Cod. 266. p. 495. Ein Fragment eines Rhetor Glau- 
cippus fommt im Seneca's Controverss. IV, 25. p. 286. vor. Näheres 
läßt ſich freilih darüber nicht ausmitteln. [B.] 

Glauco (Tievror), der Bruder Platons (Diog. Laert. II, 4.) und 
wobl auch derjelbe Glauco aus Athen, welcder (ibid. 1, $ 124.) neun, 
einen Band füllende Dialogen (Phidylus, Euripides, Amyntichus, Eutbias, 
vxyſithedes, Ariftopbanes, Gephalus, Anariphemus, Menerenus) geichrieben, 
die wir aber eben jo wenig beflgen, als zwei umd dreißig andere Dialoge, 
welche unter deffen Namen im Umlauf fih befanden, aber von Diogenes als 
unächt bezeichnet werden. Nach der gemöhnlichen, ſchon bei Plutarh (De 
fratern. amor. 12. p. 484. E.) vorfommenden Annahme ift diefer Glauco 
derfelbe, der auch in der Platoniihen Boliteia und im Parmenides rebend 
eingeführt ift: allein eö erheben ſich dagegen, namentlih was den Glauco 
im Parmenides betrifft, weſentliche Schwierigkeiten, befonders chronologiiche, 
welde ſchon Heindorf (ad Parmenid, p. 188.) bevenflih machten; vgl. au‘ 
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Groen van Brinfterer Prosopograph. Platon. p. 211 ff. Daber C. Hermann 
(in d. Schulzeit. 1831. II. ©. 653. Nr. 82. und Geſch. u. Spftem d. platon. 
Bhiloſoph I. p. 24. 94.) für dieien Glauco wie für feinen Bruder Adei⸗ 
mantos ein älteres Bruderpaar, welches mit Periktione, der Mutter Pfatong 
in näherer Verwandtſchaft ſtand, glaubt annehmen zu müſſen. Auch ver 
Vater vieler Beriftione hieß bekanntlich Glauco. in anderer Glauco 
wird im Platoniſchen Jon zu Anfang mit Metrodorus und Steflimbrotus 
zufammen genannt und fcheint ſonach auch mit Erflärung des Homer, vieleicht 
in allegoriicher Weile, wie die beiden genannten, fi befaßt zu haben, wenn 
anders mit Sydenham niht IAconos (für PAavewr) zu leſen (j. Stallbaum 
ad Plat. Jon. p. 296.), was aber unnöthig erfcheint, da bier eber an den 
Glauco aus Teos (bei Ariſtot. Rhett. III, 1.) zu denken ift, der über vie 
Mecitation fehrieb, oder an ven Glauco von Tarfus, der über Homeriſche 
Ausdrücke und deren Bedeutung ſchrieb, alſo einer von den Gloſſographen 
. (. Schol. ad Homer. 1. I, 1. u. Athen. XI, p. 480. F.), der wahrſcheinlich 
auch bei Ariſtoteles Poet. 25. gemeint iſt. VBgl. auch Villoiſon Prolegg. 
p. 25. Gin Komifer Piavrwr, welcher ein Stück Iloeoßez geidrieben, 
wird in dem Argument der Weinen des Ariſtophanes genannt. Gin gelehrter 
Arzt Glauco fommt au bei Plinius H. N. XXH, (22.) 35. vor. [B.] 
Glaucondöme, eine der Nereiden, Heflod. Theog. 256. Apollov. 
1, e, 7. [ Mzr.] 
Tiavasmıs ift I. Dallas Athene, nah der Vorftellung Homers 
"und ber Homeriden fo wie der für den natürlichen Sinn arbeitenden Künftler, 
zur Bezeichnung des Eindrudes, den die unter dem Helme der Göttin her⸗ 
vorbligenden * Augen machen, wenn die kriegeriſche Athene Tod und Ver— 
derben über die Feinde bringt; ſ. Hemſterhuf ad Lucian. Vol. I. p. 274. 
Bip. WApollon. lex. hom. s. v.p.208. Toll. Weil nämlich die meerblaue 
Farbe (76 yAavrodr), in fo weit fie and den Augen reißender Tbiere, der 
Bardel und Löwen bligend Blut und Tod anfündigt, für den Anblick des 
nahenden Menſchen ſchrecklich und unerträglih ift, hat Minerva, vie ftrenge, 
mannhafte umd gegen ihre Beinde furchtbare Göttin meerblaue und zugleich 
feurige Augen; Gornut. de N. D. 20. p. 185. Gal. Eudoc. Viol. p. 3 f. 
Joh. &yd. de menss. p. 84. Anders die Orpbifer (ſ. Orph. Hymn. XXX 
[31.). 14.), und folde unter ven Alten, welde, die Tritogeneia mit der 
Glaukopis zufammenftelend, an die blaue Waflerfarbe ver Seen und 
Flüffe dachten, oder, mie Proklus Hymn. v. 31., ein reines Licht (pdoz 
ayrı.») vom Antlig der Athenäa ftrömen liegen. Wieder Andere nahmen bei 
ihren Auffaffungen die luftblaue Farbe in Anſpruch, und deuteten bie 
Tritogeneia ſelbſt als Luft um, infofern fih dieſelbe vreimal im 
Jahre, im Frühling, Sommer und Winter, weſentlich verändere, Lydus de 
menss. p. 66. ®Diovor. I, 12. vgl. Arnob. IH, 31. — I. Glaucopis 
nannten, in naher Berührung mit vieler legten Auffaſſung, die Naturphilo- 
fophen auch die Monpdgöttin Myen (Hemſterhuſ. ad Lucian. diall. DD. 8. 
T. II. p. 274. Bip. Gmpebocl. frgg. v. 176.), indem Einige damit das 
fhwärzlige und meerbläulidhe Licht des aufgehenden Mondes be— 
zeichneten, Andere aber Tieber an die ſilberweiße Farbe des Mondes 
daten; ſ. Sturz ad Emped. p. 591., melder Plutarch de facie in orbe 
lunae c. 2. (Morr. 920. 929. 934. C.) citirt; überhaupt Ereuzer, Symbol. 





* ine andere Erklärung, die davon ausgeht, baß die Eufe, ydaot, der Athene 
heilig war, hebt in dem Worte TIaunorzıs, das gewöhnlich als Adfectivum, mandıs 
mal aber als ſelbſtändiges Nomen proprium der Gdttin gebraucht wirb (3. B. Ilind. 
VI, 373.), das Aufmerkfame, Scharffihtige und Kinge bervor;, {. Damme Lex. Hom. 
sv. und vgl. Nitzfſch's erPlär. Anmerke, zur Odyifee I. 
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11. 707. 747., und Forchhammer, Hellenifa I. 139. 141., der die Athene 
Glaucopis in der Ilias (!) nur als MRepräfentantin der Bläue der reinen, 
heiteren Luft auffaßt, und Ilias VII, 373. fo erflärt: Athene ift nicht Glau— 
copis, die Luft ift nicht blau, weil Zeus zürnt; aber Zeus wird ein ander 
Mal liebend die Luft aufklären, und feine Toter Glaucnpis nennen 
Bol. Qnatremere de Quinch, Le Jupiter Olympien p. 234. D. Müller 
bei Erſch und Gruber Encnelop. IH, 10. ©. 107. eignet den Namen Glau- 
copis der iliſchen Athena als eigentlihen Eultus-Namen zu, und bemerkt, 
es ſei nicht befannt, daß Athena im griechiſchen Dlutterlande mit dem ſpe— 
ciellen Namen Glaucopis Heiligthümer gehabt; im attiſchen Eultus babe 
der Name Aglaurod den ver Glaucopid vertreten, Müllers Bemeisführung 
ift jedoch nicht zwingend. [A. Baumstark.] 

Glaucum promonstorium, Landipige an ber Oftgränge des liby- 
fhen Nomos in Aegypten. Stadiasın. Ptol. Jetzt Lamaid. — Auch etwas 
weiter im Innern lag ein Ort TIavixor oder TAavzor. Ptol. [G.] 

Glaucus, 1) Nebenfluß des Phafis in Colchis. Strabo XI, 498. 
Blin. H. N. VI, 4. — 2) einer der zwei Flüffe, welche den Apſorrhus 
(Acampfis) in Pontus Cappadocius bilden. Ptol, — 3) Nach Seflini class. 
gen. p. 60. (ed. 11.) findet fih aud auf einer Münze von Neotaͤſarea in 
Pontus, melde Stadt am Lycus lag, der Name eines Fluſſes Glaucus; 
wahrjcheinlih aber ſteht ATKOC daielbft, niht TAATKOC. — 4) Neben: 
fluß des Mäander in Phrygien, unmeit Gumenia. Plin. H. N. V, 29. 
Münzen: — Leafe journal of a tour in Asia minor p. 157. — 5) Sluß in 
Lycien, unweit der cariihen Gränze. Plin. H. N. V, 29. Stadiasm. maris 
magni $. 234. Quint. Smoyrn. Posthom. IV, 6 ff. Bon ihm beißt ver 
Meerbufen, in welchen er fi ergießt, und der auch der Telmiſſiſche 
genannt wird (Liv. XXXVIL, 16. Lucan. Phars. VIH, 248.), Glaucus 
sinus; ©trabo XIV, 651. Jetzt Golf von Mafri. Am Blufie ©. lag 
wahrfcheinlich der TIavxov Önuoz, deilen Steph. Byz. gedenft. [G.] 

Glaucus war der Name zweier Sprößlinge 
bed Aeolus. 


— mit Merope, des Atlas Tochter, verbunden. 
(A)Glaucus, mit Eurymeda (Apollod. 1,9, 3. MI, 1, 1. vgl. Hyg. F. 157.). 

— mit Philonoe, der Tochter des Lokiers Jobates. 

Hie olochos. 


(B)Glaucus, 

A) Glaucus, Water des Belleroybontes (Hom. N. VI, 154. Apollov. 
I, 9, 3. p. 66. Heyn.), der, die Macht der Göttin Wenus verſchmähend, 
feine Pferde dadurch ftarf erhalten wollte, daß er fie an der Begattung 
hinderte, oder, nach anderer Nachricht, mit Menfchenfleiih fütterte, um fle 
recht mwild-friegeriib zu machen, zog fih den Haß der Venus oder der Götter 
überhaupt au, die ſich an ibm auf folgenne Weiſe rächten. Als er einſt an 
den Spielen, welche Akaſtos bei der Leiche ſeines Vaters Pelias (Vauſ. 
III, 18, 9. V, 17, 4.) zu Jolkos (Apollod. I, 9, 28.) hielt, mit dem Bier: 
geipann Antheil nahm, ward er auf der Nennbahn, wo ihm au zu Olympia 
das Glück nicht günftig gemeien (Etym. M. p. 54, 49.), durch feine ſcheu 
gewordenen Pferde vom Wagen geworfen, wie Nonnus Dionys, XI, 143. 
p. 302, 31. meldet, oder fogar von ihnen in der Wuth zerfleiiht. Nenus 
batte fie, die vorher aus einem Brunnen zu Potniä in Böotien (der Reflvenz 


dieſes Königs Glaucus, wie alte Notizen fagen) tranfen, deſſen Heiligkeit 
Glaucus nicht Fannte, in höchſte Wuth verfegt, Die nad Andern durch den 
Genuß eines Krautes Hippomaned bemsirft wurde; j. Hygin F. 250. u. 273, 
Paläphat. ce. 26. Schol. Eurip. Orest. 318. Phoeniss. 1159. Strabo IX 
p. 627. @uflatb. ad N. p. 269, 34. Etym. M. p. 685, 42. Pauſ. IX, 
8, 1. Xelian. H. A. XV, 25. Birg. Georg. HI, 267. und dort Servius, 
Probus und Philargyrius. Nah Pauſanias VI, 20, 9. machte ald Ta- 
raxippus (d. i. Rofie-Scheucher, vgl. Sermann de Hippodromo Olymp. 
p. 400. Opusce. T. VIL) des Glaucus Schatten die Pferde der Weit— 
rennenden bei den iſthmiſchen Spielen ſpäter ſcheu. Daß dieſer Glaueus, in 
welchem Völcker Mythol. des Japet. Geſchlechtes S. 119. 184. einen Poſeidon 
findet, nur dem Namen nach des Belleropbontes Bater geweſen fei, während 
Poſeidon der mahre Erzeuger war, zeigen Stellen wie Pindar Olymp. 

XIII, 99. und deſſen Scholl. 89. 97. 98. Scholl. ad Iliad. VI, 155. Hyg. 

Fab. 157. Plut. de virt. mul. 248. Sylb. Vgl. Memoires de l’Acad. des 

Inser. T. X. p. 126. und über dieſen Glaucus im Allgemeinen die näm— 

lien M&moires T. X. 131. 151. 153. 462. T. XIII. 137. 187. — Diefen 

Stoff, wahrſcheinlich ihon von Thespis behandelt, brachte Aeſchylus in feinem 

Tiavros Ilorrıevs auf die Bühne, worüber zu vergleichen find: Her: 

mann de Aeschyli Glaucis dissertatio. 1812. (Opusc. II. 59— 64.) Welder, 

die Aeſchyliſche Trilogie Prometheus S. 561. und Nachtrag dazu ©. 178. 

Deifelben: die grieh. Tragödien I. 30. u. 52. Hermann de trilog. Theban. 

p. 7. Bernhardy in d. Berliner Jahrbb. 1828. I. p. 237 fi. 

B) Glaucus, Bellerophons Enkel, führte lyciſche Schaaren von des 
Xanthus Strömungen nah Troja ald Hülfe für Priamus, I. VI, 206. 
11, 875. Herod. I, 147. Ehe er vor Troja den Iphinous erfegte (DI. VII, 
13.), traf er in der Feldſchlacht mit Diomedes zuſammen, welcher, im Begriff 
auf ihn loszuſtürmen, davon abfteht, weil er in feinem Gegner einen Gaſt— 
freund von Ahnenverbindung erfennt. Das herrliche Geſpräch beider Krieger, 
welches zu den glänzendſten Epiſoden der Ilias gehört, und die unvergleic- 
lich ihöne Mähre von Bellerophon aus Glaucus' Munde entbält, embigt 
mit friedlichem Austaufb ver Waffen, welcher das griechiſche Sprichwort 
yvoe a yaAneıov (Erasſsm. adagg. p. 69. B.) veranlaßte, zur Bezeich⸗ 
nung übergroßer Ungleichheit und thörichter Einfalt im Austauſch. Ein 
antikes Bild der gaſtfreundlichen Umarmung beider Helden nach Gori Mus. 
Florent. II. 29. findet man bei Millin Galerie mytholog. Planche 151. 
Mr. 569. Beim Sturme der Trojaner anf die Verſchanzungen der Argiver 
war er mit Sarpedon, der, als Fönigliher Sprößling und Vetter des Glau— 
cus, ebenfalls an der Spitze lyciſcher Schaaren Troja Hülfe brachte, und 
Aſteropäus Anführer der fünften Abtheilung des geſammten trojaniſchen 
Heeres, wurde aber, mit Sarpedon ſchon oben auf dem Mauerwalle, durch 
einen Pfeilſchuß Teucers verwundet, und das Treffen zu verlaſſen genöthigt, 
DI. XII, 387. Ebenſo erſcheint Glaucus als Einer derjenigen, welche den 
son Aiar verwundeten Hector zu ſchützen ſuchen, NM. XIV, 426. Murhvoll, 
beſonders durch Apollo geftärft, fucht er ob des gefallenen Sarpedon Rache 
zu nehmen (1. XVI,492.), ſtürzt wild unter die Argiver (530.) und morbet 
den Barhycles (594.). Beim Kampfe, der fih um des gefallenen Batroclus 
Leichnam erhebt, eriheint auch Glaucus unter den erfien Helden im Vorder— 
grund, Il. XVII, 140 ff. Später tödtet ihn Aiar; ſ. Quintus Galaber, 
Paralipp. IM, 236., welder IV, 9. auch deſſen Abftammung, und IV, 1. 
die Zurüsfbringung feiner Leiche nah Lycien erzählt. Ueber die uralte Ver— 
bindung Lyciens mit den Hellenen überhaupt, indem vie Jonier Vorderaſiens 
laut Herod. I, 147. unter andern auch Lycier vom Stamme des Glaucus 
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und Hippolochus als Könige in ihre neu gegründete Staaten einjebten, 
handelt außer K. D. Müller, Geſch. d. griech. Literatur I. 51. 77. Höck, 
Kreta II. S. 328 f., welcher mit Recht die gaſtfreundlichen Berhältniffe des 
Glaucus und Diomeded u. f. w. als einen Beweis ganz früher Berührungen 
zwifchen dem helleniſchen Beftlande und Locien betrachtet. Damit ftimmt dann 
auf mythologiſchem Wege Völcker überein, nenn er „Die Mythologie des 
Japetiſchen Geſchlechts“ S. 119 ff. u. 241. darzuthun ſucht, daß in des 
Siſyphus Geſchichte der Handel, dad Seeleben und die Seeberrichaft des 
alten Korinth veranfhauliht feien, und daß Glaucus und Belleronbon, 
Sobn und Enkel des Siſyphus, neben ihm ſtehen als verjonificirte Ermeis 
terung dieſer Idee. — Vgl. über diefen Glaucus noch Mémoires de V’Acad. 
Vol. X. 128 ff. * 

Glaucus hieß nah Apollod. III, 12,13. einer der zahlreichen Neben» 
föhne des Priamus. 

Glaucus, Sohn Antenors (Pauſ. Phocie. ec. 27.), wurde von Aias 
dem Telamonier in der Feldſchlacht vor Troja getödtet. Dict. IV, 7. 

Glaucus, Sohn des meffeniihen Königs Aepytus (f. Vd. 1. S. 168.), 
nah des Vaters Tode felbit König, zeichnete ſich dur Frömmigkeit aus 
und opferte namentlich zuerft in Gerenia dem Machaon, Pauſ. IV, 3, 6. 
vgl. Völcker 1. 1. ©. 175. 

Glaucus, einer der Söhne des Kreter- Könige Minos mit Paſiphae, 
fie", als er, noch Kind, eine Maus verfolgte (nah Apellod.), oder (nad 
Hogin Fab. 136.) Ball jpielte, in ein Honigfaß und flarb Der Vater 
Minos ſucht lange umionft den Knaben **, und erhält endlih von Arollo 
(oder von den Gureten) das Drafel, daß derjenige feinen Sohn finden und 
ihm lebendig wiedergeben werde, der dad Ausſehen einer dreifarbigen Kuh, 
die fih in des Königs Heerden fände, am beten zu vergleichen wiſſe. Diele 
Kub wechſelte nämlih, wie aus Ariftides II. p. 307. Jebb. Far ift, 
die Farbe, wozu Hygin das Nähere giebt, wenn er fagt, fle ſei von vier 
zu vier Stunden weiß, rötblih und ſchwarz geworden. Minos beruft nun 
die Seher, und da die Einheimiſchen derfelben die Antwort ſchuldig bleiben, 
da löste Polsidus, der Fremdling aus Argos, das Räithſel, indem er die 
Barbe der Kuh mit der Farbe des Maulbeerbaumes verglib (nad Hogin), 
weil deffen Beeren anfangs weiß, dann roth find, und ganz reif fhmwarz 
werden. Nach Aeſchylus verglih er die Kuh mit der Brombeerftaude, momit 
Apollodor übereinftimmt. Volyidus wußte vom Orafel nichts, und ver 
ſtrickte ſich alſo durch feine eigene Weisheit. Denn nun forderte Minos, daß 
er ihm nah dem Drafel feinen Sohn wieder ſchaffe. So gesmungen erkennt 
der Seher, belehrt durch Vogelflug, daß Glaucus nicht im Meere umge- 





* Forhbammer „Hellenita” I. 232, nennt de „Naßenthebers“ Spfiphoe 
Sohn Glaukos ben „Heros der Himmeldbläue,“ weil fi der Nebel wer: 
theife, wenn Sifppbos mit Merope, der „Zertbeilenden” eine Verbindung ein: 
gebe; umd dieſes Glaukos Sohn Belleropbontes, in welchem bie Natur des Groß: 
vaters wieder flärfer bervortrete, it ibm (8. 236.) ber Heros, welcher das fließende 
Waffer von der Oberfläche der Erbe durch Berbampfung tilgt, und die Anträge ber 
Stheneboia zurüdweist, d. b. die anfgefienenen Dünfte bes naffen Bodens fallen 
als ſolche wieder auf ben Boden, u. f. mw. Glaukos, der Sohn bes in feinem Bette 
wallenden Fluſſes (— Hippolochos), der Heros bes unter blauem Himmel blau 
dahin fließenden Fluſſes, ift ed, der mit dem Diomebes die Waffen tauſcht, goldene 
gegen eiferne, d. i. auffleigende Dünfte gegen fallende, künftig Aießende gegen durch 
Kälte niedergeſchlagene (S. 248,). 

” Nach Atbenäus XII, 24. ſtammen bie Japygier aus Kreta, ald Eöhne und 
Nachkömmlinge von Kretern, die ibr Vaterland verliefen, um den Glaucnd zu 
ſuchen. Die Antleger wollen aber bort ſtatt Glaucus Iefen: Dädalus, Bat. 
Strabo VI, p. 279. 
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fommen jei, fondern findet ihn dur das Erbliden einer Nachteule (Arv£), 
vor welcher Bienen fliehen, im Honigfaß (Uelian. H. A. V, 2.). Minog, 
dad Drafel nah feinem volltändigen Sinne fefthaltend, fordert von Polyidus 
weiter, Daß er dem gefundenen Körper auch das Leben wieder gebe. Den 
Grund der Weigerung des unvermögenden Priefters in Widerfeglichfeit findend, 
verurtheilt ver König, indem er genöthigt ifl, feinem Sohne ein Grab zu 
bereiten, den mideripenftigen Polyidus, den Tod in eben demfelben Orabe 
zu erleiven. Minos fchließt alio den Seher zugleich mit dem Knaben in ein 
Grabgewölbe ein. Hier jchleiht eine Schlange auf den todten Körper zu. 
Volyidus tödtet jle mit einem Stein oder Schwert, gewahrt aber bald, wie 
eine andere Schlange fommt und mit einem Kraute, das bei Plin. H. N, 
XXV, 5. Balis (j. Etymol. M. s. v.) genannt wird, die erfte, getöbtete 
Schlange ganz. bedeckt, wodurch viele wieder Tebendig wird. Alfo aufmerk— 
ſam gemacht, legt der Scher dad nämlihe Kraut aufeden Körper des Knaben 
Glaucus, und dieſer erfieht vom Tode. Als Beide innen riefen, und ein 
Borübergehender died dem Minos anzeigte, ward das Grab geöffnet, der 
miederbelebte Sohn umarmt, Polyidus mit vielen Geſchenken in fein Vater⸗ 
land Argos entlaflen. Sieg der Mantik. Vgl. Apollodor III, 3. mit Heyne's 
Nahweriungen. Hygin J. I. und daſelbſt Muncker p. 240. Stav. Tzetz. ad 
Lycophr. 811. Baläyhat. c. 27. und dafelbft Fiiher p. 105. Höck, Kreta 
111, 286 f. Greuzer Symb. IV, 104. 366. Nah Einigen geihah die Er- 
werfung des Glaucus nicht durch Polyidus, jondern durch Uesculap ; ſ. Amtes 
Iefagoras bei Apollod. III, 10. p. 317. Scholl. Euripid. Alc. 1. Hygin 
P. A. II, 14. Scholl. Bind. Pyth. II, 96. Von Menſchen, die für tobt 
ausgegeben waren, nachher aber wieder erichienen, warb deshalb (befonders 
da man dem Honig eine große Erhaltungsfraft zufhrieb, Plin. H. N. VL, 55. 
XXI, 24.), das Spridwort gebraudt: [Iavxos mirwr usdı ardorn, Apoftol. 
vi, 32. Der Mythus von Glaucus und Polyidus ift, im Altertum vielfach 
behandelt (ſ. Bifherl.1.), nit blos Gegenſtand varftellender Tänze (Lucian. 
de saltat. c. 49.) geworden, jondern fehr häufig haben vielen Gegenftand 
auch die Tragifer bearbeitet; namentlih die drei vorzüglichften derfelben: 
Aeſchylſus, Sophocles und Curipides, worüber Höck, Kreta III, 288 ff. 
und Welcker, die griecbiihen Tragödien I. 62. 416. Nr. 78. II. 767—77. 
zu vergleichen find. Die hierher gehörige Tragödie des Curipides hieß 
IlIorvidog, nit aber, wie Dindorf jchreibt, JloAvidog 1) TAruvxos 
(Fragg., außer bei Dindorf, Matthiä und Valdenaer Diatribe de deperdd. 
Eurip. fabb. p. 200 ff., welcher Glaucus und Volyidus ald zmei ver- 
ichiedene Dramen behandelt, ap. Musgrave in ed. Eurip. Lips. 1778. T.M. 
p. 447. u. 469.; ſ. Heyne ad Iiad. XII, 663.); die des Sophoeles hieß 
JHoiAvidog und Merrsız (Vorphyr. de abstin. II, 19. p. 134. Roehr. 
Brund freg. Sophocl. p. 645.); Aeſchylus aber behandelte den Glaucud in 
ieinen Keonjooe«ı over Kreterinnen (opp. ed. Schütz T. V. p. 71.). 
Aus allen Hierher gehörigen Fragmenten gebt hervor, daß in dieſen Dramen 
Tod umd Begräbniß, fo wie Orafelwejen und Todtengebräuche viel vor— 
berrichen mochten; und nach einigen Spuren zu jehließen, war bejonderd in 
der Euripideiichen Behandlung dieſes Sujets die orphiſch-pythagoreiſche An- 
idauung des Lebens und Toded geltend gemacht. Scholl. Eurip. Hippol. 191. 
vgl. Sert. Emp. Pyrrh. hypotyp. III, 24. c. n. Fabric. p. 185. Stob. 
Flor. 117. 124. Ueberbaupt bafteten an Glaucus Ideen von der Seelen» 
Fortdauer und Unfterblichfeit, und die Sekte der Vythagoreiſchen Orpbifer, 
welche fih auch auf Kreta fand, faßte dieſen Mythus vermuthlih in dieſer 
Beriehung auf, die ihrem Ideenkreiſe ſo gemöhnfih war. Damit ftimmt bie 
wichtige Rolle des dionyfifhen Priefters Polyidus gut zufammen, welder 
mit Orpheus, ebenfalld einem bacchiſchen Priefter, die Belebung der 
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Todten gemein bat. Die eigentlihe Handlung des Drama’s wirb ſich auf 
den Tod des jung geftorbenen Glaucus, auf die Beflürzung der tiefbetrübten 
Eltern, auf das Wieverfinden des vermißten Leichnams, und auf feine Bes 
flattung befchränft haben. Aeſchylus hatte den weiblichen Chor der Kretes 
innen gewählt, vermuthlich um durch deſſen Klaglieder die Beflürzung umb 
Trauer des Minos und des Volks über das vermißte, nachher tobt gefundene 
Königskind deſto eindringlicher darzuftellen. Sophocles nahm dafür Seher 
(uarreız) zum Chor, wahrfheinlih die Kureten; der Chor des Euripipdes 
giebt ih aus den Bruchftüden nicht zu erfennen. Böttiger, vermiſchte 
Schriften IH, 465. meint, Bolyidus jei beſonders als ein Bropheten- Arzt, 
der fih der Schlangen-Gaufelei zu feinen Wunderfuren bediente, von So— 
phocles und Euripides geichilvert worden. Bergk bat in der Zeitichrife für 
die Alterthumswiſſenſchaft 1835. ©. 965. die höchſt wahricheinlihe Ver— 
muthung aufgeftelt, daß auch Ariſtophanes in feinem Polyidus dieſe 
Fabel behandelt babe; wobei es gewiß vorzüglich auf die Mantik abgeſehen 
war. — Greuzger, Symb. IV. 105. bat Alles zujammengeftellt, mas an- 
deutet, daß auch in der Fabel von diefem Minoiihen Glaucus Elemente des 
fumboliih ausgeſprochenen Glaubens an Unjterblichkeit und Seelenwanderung 
liegen, und fpricht IV. 365 f. in diefer Beziehung von der Biene und dem 
Honig im priefterlihen Sinne und Gebrauche (vgl. Höck J. 1. II, 292.). 
Dies führt uns zu 

Glaueus, dem Unthebonier, der dad glüdlihe Geihid hatte, von 
dem Götterfraute * zu eſſen, welches Kronos gejäet, und dadurch unfterblid 
ward, ſ. Aeſchrion bei Athen. VII, 48. Gfaudian. de nupt. Hon. et Mar. 
X, 158. — Bon diefem Fifher aus der Seeſtadt Anthedon in Böotien 
nennt bei Athen. 1. 1. Theolytus als Bater den Copeus; Bromarbivas 
gab ihm zu Eltern den Bolybus und die Euböa; Mnaſeas den Anthedon 
und die Alcvone; Euanthes den Poſeidon und eine Naid. Nicanor bebaup- 
tete, Glaucus fei eine Umnennung des Melicertes. Nah Mnaſeas war 
Glaucos aus Anthedon ein guter Schiffer und Taucher, und wurde gerade 
deshalb Pontius genannt. Poſſis erzählte, Glaucos habe das Schiff Arge 
gebaut, den Zug der Urgonauten als Steuermann mitgemacht. In der See— 
ihlaht des Jaſon mit den Tyrrhenern blieb allein Glaucos unvermundbar 
und im Grunde der See, nah Zeus Rathſchluß, lebendig, dem Jaſon allein 
fihtbar ; er wurde alſo von dieſem Augenblid an zum Dämon, woran fid 
die Brophezeiung deflelben über die Argonautenfahrt anichloß; ſ. Welder, 
äſchyl. Trilogie ©. 312. K. D. Müller, Orchomenos ©. 264. Dod fand 
diefe Ummandlung und Verſetzung ind Meer, nad Alerander dem Yetoler, 
erſt dann flatt, als Glaucus das bereits oben erwähnte Kraut gefoftet hatte. 
Beflimmter erzählte Nicander, Glaucus, der die Kraft jenes Krautes aud 
der zufällig durch daſſelbe bewirften Wieverbelebung eines todten Hafen 
fennen lernte, habe ſich, nach deſſen Genuß in Wurh und Begeifterung ver- 
fegt, unter dem Toben eined von Zeus geiendeten Sturmes an NWetoliend 
Küfte ind Meer geworfen. Nach anderer Sage ftürzte ſich der Fiſcher Glaucus, 
welcher todte Fiſche durch Berührung eines gewiflen Krautes wieder lebendig 
werben und ind Meer fpringen jab, ebenfalls in die See, als er das näm- 
lihe Kraut gefoftet hatte (Bekker Anecdd. p. 347, 24. u. 29.). Der 
Scholiaſt zu Plato De lege. X, 611. berichtet, daß Glaucus durch das Bad 
einer Duelle unfterblih geworben fei; weil er aber die Unſterblichkeit der 
Seele Jemanden nicht babe beweifen können, ſei er ind Meer geworfen 
worden. Deshalb werde er an den Meeresfüften gehört, jammernd, daß er 





” ©, Code, Aglaophamus p. 866, n. (u), wo bie verfchiebenen Benennungen 
und Motizen gefammelt find, 
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nicht fterben könne. Glaucus beiucht auch (Pauf. IX, 22.) jedes Jahr ein- 
mal alle Seeküſten und Inſeln mit feinen Genofien (Kur rois xnrsgı) unter 
großem Geräuſch, und prophezeit unfichtbar, in äoliiher Sprache, alles 
Böie. Die Bilder paſſen ihm in der Naht auf, verborgen im Bauch eines 
Schiffes, umd ſuchen durh Handlungen äußerer Frömmigkeit dem von ihm 
prophezeiten Verderben zu wehren. Gr aber wehklagt, daß er nicht flerben 
fann. Hedylus fchrieb jenen Sprung ind Meer der Liebe des Glaucus für 
Melicertes zu; denn überaus reih ift die Sage von feinen Liebesverhält— 
niſſen. Aeſchrion nennt ald Glaucus' Geliebte die Tochter des Tauchers 
Scyllos, Hydne; Hedyle nannte ald ſolche die Scylla, und Nicander als 
Liebling ven Nereus. Die Scylla ermiederte feine Liebe "nicht, und Girce, 
welche ibm, wie er bat, die Scylla gewinnen follte, war felbft von Liebe 
zu Glaucus jo fehr entbrannt, daß fle, um fih zu rähen, Gift id das 
Waſſer warf, in dem ſich Scylla zu baden pflegte, wodurch dieſe alabald 
in das befannte Ungeheuer umgewandelt ward. Nah Mnafead raubıe der, 
Bontius genannte, Schiffer Glaucus die Syme, ſchiffte gen Kleinaflen, 
und warb ber Bebauer einer Fleinen Infel bei Garien, welder er den Namen 
Spme gab. Nah Euanıhed wohnte derielbe auf der Jufel Dia oder Narus 
ver, von Theſeus verlaffenen, Ariadne bei, wurde von Dionyjus ergriffen 
und mit, Weinlaub-Feileln gebunden, aber bald entlaffen. Ariſtoteles in 
jeiner Abhandlung Über den Staat der Delier gab ibm Delus zum Ort des 
Aufenthalts, wo er im Berein mit den Nereiden auf Verlangen Drafel gab. 
In der Wahrfagefunft war er nämlich fo ausgezeichnet, daß, nah Nikanver, 
felbft Apollo fein Schüler wurde. Voß, mythol. Briefe Nr. 62. ©. 229 ff. 
des 2ten Bdos. der ten Ausg., jet dieſes anthedoniſchen Fiſchers Glaucus 
Aufnahme unter die Volksgötter in die Zeiten kurz vor Aeſchylus, indem 
er ſich auf die wichtige Stelle bei Baufanias IX, 22, 6. beruft. Die übrigen 
Schriftfteller bei Athenäus 1. 1, welche des Glaucus gedenken, find alle aus 
fpäterer Zeit, da der neuere Gott mit älteren Sagen vermifcht wurde; wobei 
e3 auffallend it, daß wir Glaucus in den orphiſchen Liedern nicht einmal 
der Nennung, geſchweige denn ber Enträthielung gewürdigt finden. Ihm 
fcheint gleich anfangs, feinem Namen gemäß (man untericheide TAavrog und 
yArvaoz), ein blauihuppiger Leib mit einem Fiſchſchwanze geworden zu 
fen; weshalb Strabo IX, p. 405. die Fabel jo aufführt, der Anthedonier 
Glaucus ſei in ein Meerungebeuer, nros, verwandelt worden. Plato de 
re pubi. X, 611. jagt, ihm jeien Muicheln und Meergras und Steine an— 
gewachfen. Dvid Met. (XII, 904 — XIV, 69. vgl. Aufon. Mosell. 276.) 
nralt das Bild des Gottes noch mehr aus, wobei ihm ohne Zweifel griechiſche 
Mufter vorſchwebten, unter denen z. B. Apollonius Argon. I, 1310. (f. dort 
den Scholiaften) ihn ſchon den Argonauten am myflichen Geftade weiſſagen läßt, 
obgleich Drid Met. VII, 253. ihn mit Recht unter Medea's Zeitalter jet. 
Uebrigend fand ihn Philoftratus (Imagg. 1, 15.) in einem Gemälde mit 
triefendem Barte und Haupthaar, mit ftruppichten, zufammenlaufenden Augen— 
brauen, Die zottige Bruft voll Seegras, den Bauch in einen zurüdgebogenen 
Fiſchſchwanz ſich verlierend, deſſen Ende mit rothen, fihelförmigen Binnen 
emporftieg. In Sandrarts Jconologie (H. n. 1.) zeigt ſich Glaucus, nad 
einer alten Bildung in Erz, als Greis mit ftraubigem Haar und Bart, Den 
ſchuppigen Schwanz auffrümmend,, und in der Linken ein Seegewächs. Doch 
bildeten ihn Spätere manchmal auch ohne Fiſchſchwanz. Nonnus (Dionys. 
XII, 73. p. 354, 27. XXXV, 73. p. 868, 22. XXXIX, 99. p. 996. val. 
au Scholl. Eurip. Orest. 318. 364. Zzetz. ad Lycophr. 754.) läßt ihn 
mit Seeroffen fahren und zum Gejange des Phorcys tanzen. Zwei Bloß- 
füße, wie einige Geethiere fie haben, fammt einem nachringelnden  Biich- 
icwanze, feheint auch Statins Sylwv. III, 2, 36. (vgl. deſſen Theb. VII, 335 ff.) 
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anzunehmen; und ber römifhe Mine Plancus ftellte, nah Vellej. IT, 83., 
den Dämon auf der Bühne einft fo vor, daß er, blaugefärbt und nad, 
da® Haupt ummunden mit Mohr, auf den SKnieen rubend einen langen 
Schwanz nachſchleppte. Wenn es endlich bei Athenäus XV, 23. heißt: av 
Suneniromoe OU uoror 109 ToV yAavaov noari@r, wlla nei 175 usılaov 
Borwrns, ns 6 Arönöonog Eneirog darum» adararoz (ddırnyns) yeyore, ſo 
ift von einem bierher gehörigen, nah dem Glauben ber Alten ſehr merk— 
würdigen ſymboliſchen Fiſche Glaucus (Creuzer IH, 434 ff) die Rede, der 
bei Athenäus III, 107. c. VII, cp. 45. 46. u. VIIl, 345. c. ausführlich 
beiproden ift, und auch zu den vorzüglichiten Leckerbiſſen der Tafel (be 
fonder8 der Kopf deflelben) gebörte; ſ. Athen. II, 68. a. Symboliſch war 
aber dieier Fiſch Glaucus (Plin. H. N. IX, 16.) ein Bild der feuchten 
Seele, während durh den Gott Glaucus die Verklärung berfelben 
angedeutet wurde. Forchhammer, Hellenifa I, 205., erklärt auf feine Weiſe 
den Glaucus als einen der vorzüglichften aus der Zahl der Argonauten, und 
nennt ihn S. 279. den Heros des blauen Waffers, das fib aus dem 
Kepbalarion von Anthedon ind Meer ergießt, identisch mit Melifertes-Pa- 
laimon. Vgl. Völker, Motbol. des japet. Geſchlechts ©. 117., mwelder 
©. 126. den Siſyphiden Glaucud mit dem- anıhedoniihen Fiſcher und Meer» 
gotte identificirt, und denſelben auch identiſch mit Poſeidon Hippios ſeht; 
denn Taraxippus (dad ſcheuchende Geſpenſt des Glaucus) ſei auch der 
Beiname des Poſeidon Hippios, Bauf. VI, 20, 8. Böttiger, Kunftmytbol. 
II. 328. Poſeidon Hippios hatte ja auch ein Pferd Namens Glaufos; 
Euſtath. ad lliad. p. 918, 14. Nur trennte man, wie Völcker'n ©. 123. 
fheint, zu Korinth in Bott und Menſch dur Annahme verjchiedener Ber- 
fonen, was in Böotien in dem Fifcher und dem Gotte Glaucus vereinigt 
war. Das Göttlihe gieng (nah Nicanor und Hedylus bei Athen. VII, 47.) 
auf Melicertes über, das Menichliche baftete in dem Siſyphiden. — Außer 
den angeführten Stellen über Glaucus ſ. noch Hygin. Fab. 199. Eudocia 
Viol. p. 98. Fulgent. II, 12. @uftath. p. 271. Etym. M. p. 685, 44. — 
Dieier Ilorrıos Aaiuwr TAavros, wohl zu unterſcheiden von Jlor- 
rısvg TAavaog (j. oben), war auch der Gegenftand dramatiſcher Dar: 
ftelungen bei den Alten, worüber wir der Kürze halber nur auf Hermann 
de Aeschyli Glaucis Dissertatio 1812. (Opuscc. II. ©. 64—75.) und 
Welder, die äſchyl. Trilogie ©. 311 f. u. 471— 477. nebft Nachtrag ©. 176. 
bis 178. verweilen müſſen; vgl. Lange u. Vinzger, Epist. crit. de nupera 
Persarum editione p. 41. [A. Baumstark. | 

Glaucus (Iiavros). Unter diefem Namen finden fih in der Griechi— 
ihen Anthologie (Anall. II. 374. oder III, 57. ed. Jac.) ſechs Fleine Ge— 
dichte, von welchen eined zu dem Namen Tiaıxov den Zunamen dörraor, 
ein andered den Zuſatz Nnorodre bat. Und wenn, wie Jacobs ( Comment. 
T. XIN. p. 898.) annimmt, wirklich das erfte und zmeite Gedicht denſelben 
Derfafler Glaucus aus Nicopolis haben, fo jcheinen die drei folgenden 
dem Glaucus aus Athen anzugebören, veflen Zeitalter ſich jedoch burdans 
nicht näher beftimmen läßt. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 476. Schwerlich 
it e8 aber der von Philoftratus (Vit. Sophist. II, 20.) genannte Glaucus, 
welder in den Myſterien die Stelle eines Hieroybanten bekleidete. Gin am 
derer Glaucus aus Rhegium in Italien jchrieb eine mehrmals citirte Schrift 
reoi romror; fle icheint auch von der Muſik und ähnlichen Dingen geban« 
velt zu baben. ©. Blut. De Music. (I. p. 1132. E. vgl. p. 833. D.) 
Diogen. Laert. VIII, 52. IX, 38. Auch mehrere Aerzte diejed Namens 
fommen vor; ſ. Babric. Bibl. Gr. XII. p. 171. d. äft. Aug. [B.] 

Glaucas, 1) Erzgießer aus Chios (nah Steyb. Bin. s. v. Aidakr 
aus Samos), welder die Kunft des Löthens der Metalle (oAAnaız) erfand. 
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Herod. I, 25. Sein vom Altertbume am meiften beiwundertes Werf war ber 
Unterfag eines Craters, welchen Alyattes II., König von Lydien (DI. 40,4 
bis 55, 1) als Weihgeſchenk für eine überftandene Krankheit nah Delphi 
darbrachte. Als Pauſanias im zweiten Jahrh. nach Chr. Delphi befuchte, 
war der filberne Erater nebſt allen anderen Eoftbaren Geſchenken ver lydiſchen 
Könige verſchwunden, das eiferne Geftell aber in Geftalt eines abgeftumpften 
Kegeld, deffen Bindeftäbe nicht dur Hafen oder Nägel, fondern durch 
Löſhung verbunden waren, fand ſich noch am Plage (X, 16, 1.).— 2) ein 
Bildgießer aus Lemnos, wrövurroross dıronruos, Steph. Byz. a. d. a. St. 
— 3) ein Bildgieher aus Argos um DI. 77, welcher mit feinem Landsmann 
Dionyfius (f. d. Urt, Bd. I. S. 1091.) an den Weihgeſchenken, welche 
Smientbus aus Rhegium nah Olympia ſchickte, arbeitete. Bauf. V,26,2. [W.] 

Glaucus ift der Name eines in der alten helleniſchen Welt allgemein 
befannten Agoniften, eines Karyſtiers, Sohnes des Demylos. Er hatte ſich 
Veriodonifen- Ruhm im Fauflfampfe errungen, und es werben ihm ein olums 
pifcber, zwei vorbifhe, acht nemeiſche und acht ifthmifche Siege beigelegt. 
Er mar ver tüchtigfte Bauftfämpfer seiner Zeit und hatte ſchon als Knabe 
eine Brobe feiner ichlagfertigen Fauſt gegeben, indem er ein audgefallenes 
Pilugihar ohne Hülfe des Hammers durch blofe Fauftichläge wieder in fein 
Geftell fügte. Er zeichnete ſich vorzüglich durch das Friruageir und yeıoo- 
Fousir aus, und wurde hierin fpäteren Athleten Vorbild. Die Zeit feiner 
Siege läßt ſich nicht genau beftimmen: wir milfen jedoch, daß feine olym— 
piihe Siegerftatue von dem Aegineten Glaukias gearbeitet worden war, 
welcher um DI. 74, 75 blühte. Pauf. VI, 10, 1. Val. Sillig catal. art. 

. 218. DO. Müller Aeginet. IN, 4. p. 103. Ausführlicher babe ich hier- 
über Olympia ©. 292 f. u. Both. Nem. u. Iſthm. ©. 92. 154. 214. ge 
banvelt. [Kse.] 

Glaucjtes, griebiiher Töpfer auf einer Volcenter Vaſe des Berliner 
Muſeums; |. Gerhard neuermorbene Denfm. des Königl. Muſeums zu Berlin 
Mr. 1598. [W.] 

Glauganicae, Tcvyarincı, oder Glausae, Volk in Indien, nördl. 
vom Reiche des Vorus ſeßhaft und von Alerander dem Gr. mit dieſem verei- 
nigt. Urrian. exp. Alex. V, 20. [G.] 

Glienus ([rr05:), Sohn ded Hercules und der Dejanira, Apollod. 
11, 7, 8. | Mezr.] 

Glessaria und Glessum, ſ. Electrum, Bd. II. ©. 71. 

Gletes und Gnetes, |. Igletes. . , 

Glinditiönes, Drt oder Gemeindebiftrict an der dalmatiſchen Küfte 
(j. Gliubigne?), Blin. II, 22. (26.). |[P. 

Glisas, Glissas (bei Beff. Anecd. 1186. TAıwäs), alte böotifche 
Stadt, fieben Stadien von Teumeffus am Hypaton, Kom. Il. II, 504. Herod. 
IX, 43. Str. 412. Pauſanias fah noch ihre Trümmer, IX, 19, 2. [P.] 

Glorippus aus Samos, von Jamblichus (Vit. Pythag. ec. 36.) unter 
ven Pythagoreiſchen Philofophen genannt, ohne jedoch weiter in irgend einer 
Weile näher befannt zu fern. [B. 

Glossa (7Ao00«), Glossarien, Glossographen. Mir finden, 
daf das Wort YAvove, Zunge, Sprache, ſchon frühe im einem fperielleren 
Sinne gebraucht ward, um eine beflimmte Sprade, eine Mundart, einen 
Dialekt u. dgl. zu bezeihnen, und daher oft ganz gleichbedeutend mit due- 
kerros vorkommt (vgl. nur die Beifpiele bei Fiſchet ad Weller I. p. 38.), 
dann aber weiter in einem ähnlichen fpeciellen Sinne angewendet ward, um 
entweder folche Ausbrüde zu bezeichnen, die irgend einer befondern Mundart 
angehörten, ohne in den allgemeinen Gebrauch übergegangen zu ſeyn (Pro— 
vinzialismen), Over aud ganz fremdartig und ausländiſch (barbariſch) waren 
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und in die Sprache Eingang gefunden hatten, oder ſolche, welche der Älteren 
Sprache angebörig, in der fpäteren Zeit minder gebräuchlich und dadurch au 
minder befannt und allgemein verftändlich waren, fondern als veraltete bes 
trabtet wurden. In diefem Sinn fagte ſchon Ariſtoteles (Poetic. 21.) anar 
dt Oroue Kotır 7 voor 7) yAorra 7) uerapooa x. T. A; und glei darauf: 
Ayo ÖE rupor ur @ ware Enaoron, yAorrar Öt @ Erepor, @OTE Quer- 
veoor or rail yAorrar ni nvgıor eivaı Övraror 10 avro, um Tois avrok 
de‘ 70 yao oiyvror Kuroios usr avoro» (vgl. Herodot. V, 9. mit meiner 
Note p. 15.), zuir 58 yAorre. Vogl. auch c. 22. init. Die frübzeitige 
Einführung der Gedichte ded Homerud in den Schulen, ihre und anderer älteren 
Gedichte fleifige Kertüre durch die Jugend zumal führte in Griechenland, 
deſſen Sprache fih im Verlauf der Zeiten jo vielfach ausgebildet und dadurch 
mannichfach von der älteren Dichterſprache entfernt hatte, frühzeitig das Be: 
dürfniß herbei, die. in diefen Gedichten vorfommenden, eigenthümlichen, fpäter 
außer Gebrauch gekommenen oder nur in beftimmten Fällen, 3.8. einzelnen 
Dichtgattungen, angewendeten Ausprüde und Wörter — Gloſſen — zu 
zu erflären und dadurch verftändlih zu machen; und jo ſehen wir ſchon 
frühe in Athen dieſe Sitte verbreitet, Erklärungen ſolcher Wörter oder Gloſſen 
fchriftlih aufzugeihnen und zufammenzuftellen; vgl. die Stelle des Strato 
bei Athenäus IX, p. 388. A. (aljo um 300 v. Ehr.), mobei jedoch immerhin 
zu bemerfen, daß nit ſowohl die Erklärung, als das zu erflärende Wort 
felbft eine Gloſſe genannt wird, während in der fpäteren Zeit der umge- 
kehrte Fall eintrat, und die hinzugefügte Eurze, meift aus einem oder mehreren 
einzelnen Wörtern beftehbende Erklärung diefen Namen erhielt (vgl. 3. 2. 
Iſidor Origg. I, 29.). In Griechenland finden wir nun feit der Zeit, wo 
die Sprache felbft immer größere Ausbildung nah ihren verſchiedenen Dias 
Ieften und Ausbreitung erhielt und die Aufmerfjamfeit der Gelehrten mebr 
auf die Sprade jelbit, deren Bildung und Behandlung wie deren Geſchichte 
fih richtete, mit im der Abficht, die durch immer größere Verbreitung ge 
führdete Reinheit derfelben und die Nichtigkeit der Attiſchen Sc iftiprade 
zu erhalten und zu bemahren, d. b. feit dem macedoniſch-alexandriniſchen 
Zeitalter und noch weit unter der römiſchen Kaiferjeit bis im die fpäreren 
cehriftlichen Jahrhunderte herab, die gelehrten Grammatifer mit Unterfuchungen 
und Grörterungen ſolcher Gloſſen beichäftigt, worunter fle nicht blos die oben 
bezeichneten veralteten, oder fremdartigen, oder einzelnen Mund» oder Echreib- 
arten angebörigen Ausdrüde verftanden, ſondern bald auch alle ſolche, die 
eine veränderte Bedeutung im Laufe der Zeiten erlangt hatten oder jeltener 
gebraucdt wurden, und jo in irgend einer Weile als beſonders bemerfen®: 
werth erichienen. Daber ſchon bei Quintilian Inst. Or. I, 2. $. 35.: Pro- 
tinus enim potest interpretationem linguae secretioris, quas 
Graeci yAwogez vocant, dum aliud agitur, ediscere ete.: oder 1, 
8, 15.: Circa glossemala etiam, id est voces inusitatas, nen 
ultima ejus professionis diligentia est., Van hatte bierbei beſonders den 
Unterribt umd die ftnliftiihe Bildung, ſowohl für redneriihe Vorträge, als 
auch für die schriftliche Darftellung im Ange, umd daraus erklärt es ſich 
auch leicht, wie der urfprünglih an das Wort gefnüpfte Begriff eine immer 
größere Ausdehnung und Allgemeinheit erhielt, jo dag yAoonu bemerfent- 
wertbe Ausdrücke und Wörter jeder Art, die zu den bemerkten Zmeden 
irgend einer kurzen Erklärung unterſtellt wurden, biefen und in eigenen 
Werfen oder Gloſſarien zurammengeftellt wurden, die in Verbindung mit 
den Onomafticis ımd Lericis (melde die orower« und die Asfsız meilt 
in alphabetiiher Ordnung zufammengeftellt enthielten), einen eigenen, um: 
faffenden Zweig in der grammatiichen Literatur des Alterthums bilden. Ind« 
beionbere in Griechenland und für bie griechiſche Sprache finden wir folde 
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Gloffarien und Gloffographen, deren Leiſtungen ſich nah den verſchie— 
denen Richtungen, die fle bei diefen BZufammenftellungen verfolgten, je 
nachdem fie mehr die dialektiſchen und provinziellen Gloffen, oder die gänzlich 
fremden (barbarifchen), oder die veralteten und außer Gebrauch gekommenen 
Ausdrücke (Gloffen) oder auch mehr die ſprachliche, oder ſachliche und hiſto— 
riihe Seite ind Auge faßten, darnach in eben jo viele Abtheilungen zerlegen 
faffen, indem auf diefem Gebiete eine Ihätigfeit herrſchend war, von der 
und die ſchwachen Reſte, welde in den größeren und allgemeineren Werfen 
eines Heſychius, Suidad, Polur, dem Etymologicum Magnum, in den 
Homerifhen und andern Scholien, bei Euflathius u. U. jest vorliegen und 
durch mande Bekanntmachungen der neuern Zeit (4. B. in Belfers und 
Gramerd Anecdota) mweientlih vermehrt worden find, Faum einen genügenden 
Begriff zu geben vermögen. Um jo wünſchenswerther würde eine vollſtän— 
dige, überſichtliche Zufammenftellung aller der zahlreichen IIwovoyoagoı, 
der. homerifchen ſowohl, die eine eigene Abtheilung gebildet haben mögen, 
und ſchon der Zahl nad jehr bedeutend find, wie der übrigen Oloffographen, 
aub der fpäteren. Zeit, in welcher die Gloffographie eine immer größere 
Ausdehnung erhielt und in immer größerer Allgemeinheit aufgefaßt wurde, 
für uns jeßt ſeyn, um das ganze reiche Gebiet diefer bis ins Einzelſte ge— 
henden Xiteratur zu überihauen, mit genauer Ausfcheidung deſſen, was an— 
dern, wenn auch verwandten Zweigen dieſes grammatifch-Tericaliihen Stu— 
diums der Alten angehört; ein dankenswerther Verſuch der Art ſ. bei Lerſch 
Sprachphiloſ. d. Alten II. ©. 64 fi. Uebrigens liegt Vieles der Art noch 
handſchriftlich vor; vgl. Fabrie. Bibl. Gr. VI. p. 628 ff. Ueber Urfprung 
und Bedeutung der Glofien und Gloffarien j. außer Baldenaer bei Koppier 
Observv. Philoll. p. 36. die Erörterungen von Mauffac zu Harpocratio s. v. 
ITeugıos, von Du Gange in der Praefatio des Glossar. med. et inf. Latin, 
6. XXXVIII. (T. I p. XXXVII fi.) und 3. U. Ernefti in der Abhandlung: 
De glossariorum Graecorum vera indole et recto usu in interpretatione, 
in dem Heſychius von Alberti vorgedrudt, und in Opuscc. var. argu- 
ment. (Lips. 1784. 8.) pag. 61 ff., früher au ald Programm zu Leipzig 
1742. 4. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 635 ff. vgl. 628 ff. u. 389. ed. Harl. — 
Aber nicht blos in Griechenland, auch in Rom finden wir, nachdem 
grammatijche Studien überhaupt aus Griechenland dahin eingeführt waren, 
die Spuren der Gloffographie fhon im flebenten Jahrh. der Stadt, no 
vor Varro, der felbft uns folde nennt: „qui glossas seripserunt‘‘ (De 
L. L. VI, p. 82.), oder: „qui glossemata interpretati sunt‘“ (p. 88.), 
während uns bei Feſtus (s. v. Naucum) glossematum scriptores, 
oder idonei vocum antiquarum enarratores bei Gellius N. Att. XVII, 6. 
entgegentreten, fo wie bei Chariflus (II. p. 204.) glossae veterum 
und (p. 216.) vocum veterum interpres. Die große Ausbildung und völlige 
Umgeftaltung , welche die römiſche Sprache in den letzten Zeiten der Republik, 
fo wie unter Auguftus erlitt, führte auch hier eben fo fehr die Nothwendig⸗ 
keit herbei, die früheren, veralteten, außer Gebrauch gekommenen Ausdrücke, 
beſonders folche, wie fie in den Älteren Dichtern Noms (z.B. bei den älteren 
Dramatifern und felbft noch bei Plautus, dann bei Ennius, Lucilius und 
Andern, für welche man, wenigftens von einer Seite aus, im auguſteiſchen 
Zeitalter eine ganz beſondere Vorliebe hegte, und ſie ſehr fleißig las) vor⸗ 
kamen, zu erklären und dadurch dad Verſtändniß zu erleichtern, mithin 
folge Sloffarien für die römijche Sprache und für die ältere, römiſche 
Literatur, zumal die poetiſche, anzulegen, wie fie in Griechenland feit den 
Zeiten der Alerandriner zum Verſtändniß der homerifchen Gedichte und an= 
derer Älterer Voeſien ſchon Lingft in Gebrauch geweſen waren. Dazu fam 
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auch noch insbeſondere das Beftreben dieſer Grammatifer, für die immer mehr 
finfende Reinheit der Sprache, welche durch das Ginmifchen vieler fremd» 
artigen Ausdrücke in Folge des Einftrömens fo vieler Fremden aus allen Welt: 
gegenden des römischen Reichs nad Italien, zunächft nah Rom, einen immer 
mebr veränderten Charakter anzunehmen drohte, zu forgen, was durch Anlage 
jolder Gloffarien am beften bewirkt werben Fonnte. In dieſe Glaffe fcheinen 
zu gehören die Schrift ded Grammatiferd Santra (um 630—660 d. ©t.) 
de verborum antiquitate, in drei Büchern, von melden das dritte 
de verbis priscis handelte (f. Lerſch Zeitfchr. f. Alterthumswiſſ. 1839. 
Nr. 13.), ferner gehört hierher felbft das berühmte Werk des Verrius Flaccus, 
des Erzieherd der Enkel des Auguftus und gelehrten Spradfenners: De 
verborum significatione, das und zum Theil no in dem verftüm- 
melten Auszug ded Beftus (f. d. Art., Bd. III. S. 463 ff.) vorliegt; Feſtus 
ſelbſt hatte ja ein Ähnliches Werf De obscuris Catonis geſchrieben (1. €. DO. 
Müller ad Festum Praefat. p. XVI ff.). Und auch das noch vorbandene 
Werk des Nonius Marcelus De proprietate sermonis (ſ. d. Art.) läßt ſich 
zum Theil wenigftens hierher nod nehmen: fo daß wir bei dem Verlufte fo 
viefer andern und feldftändigen Werfe noch Giniges beflgen, was uns über 
diefe Beflrebungen der gelehrten Grammatifer Roms einige Aufichlüfie bieten 
kann. Bal. auch Lerſch Sprachphiloſ. d. Alten I. S. 111. IN. ©. 134 ff. 
Der Ausdruck Glossema, der in der früheren griechifchen Literatur gar 
nicht, in der fpäteren felten vorkommt, erfcheint übrigens bier fo ziemlich 
gleihbedeutend mit Glossa, deſſen Bedeutung, wie ſchon bemerft, in der 
jpäteren Zeit und im Mittelalter fih dahin veränderte, daß er mun von der 
einem feltenen oder jchmwierigen Ausdruck beigefügten Furzen Erklärung ge 
braucht ward; infofern folde kurze, dem Texte einzelner Worte in alten 
Autoren beigeichriebene Erklärungen von ımfundigen Abjchreibern für Worte, 
die zu dem Text jelber gehören, gehalten und in die Terte aufgenommen 
worden find, hat das Wort Glofje und Gloffen bei und jegt auch die 
Bedeutung eines foldhen fremdartigen, in den Tert gebrachten Einjchiebiels 
erhalten. Uber von bejonderer Bedeutung ift das Wort Glossa in der 
Behandlung der Quellen des römifhen Rechts bei dem Wiederaufblühen ver 
Studien deffelben zu Bologna im zwölften Jahrhundert, wo Irnerius, 
der in den Anfang dieſes Jahrhunderts fällt und als der eigentliche Gründer 
der Rechtsſchule zu Bologna- zu betrachten ift, dem Tert der Juſtinianiſchen 
Rechtöbücher (f. Corpus Juris, Bd. II. ©. 717 ff.) Eurze Erflärungen oder 
Bemerkungen ſprachlicher und fachlicher Art beifünte. Diele hießen Glossae, 
und zwar, infofern fie zwiſchen die Zeilen den Worten felbft (mas anfüng- 
lich meiſtens geihah) beigeichrieben waren, interlineares, oder, injofern 
fle (mas fpäter meiftend geſchah) am Nande, bald neben, bald umter den 
Tert geihrieben wurden, marginales. Denn die Nachfolger des Irnerind 
befolgten diejelbe Methode der Erflärung und haben davon den Mamen der 
Glosffatoren erhalten; das Nähere darüber bei Savigny Geſch. d. Röm. 
Rechts im Mittelalter Bd. 3. und die weiteren Nachweiſungen über die game 
bier einſchlägige Literatur bei Haubold Institt. jur. Rom. lineamm. (Lips. 
1826. 8.) im Appendix p. 470—473. Auch in Madeldev Lehrb. dv. beut. 
Nöm. Rechts (Ilte Ausg. Gießen 1838.) I. $. 80.8.1123 ff. Daber auch 
die gloffirten und unglofjirten Ausgaben des Corpus Juris, wovon 
oben ®d. II. ©. 719. [B.] 

Glycas, 1)Michael Glycas, in einigen Codd. als ein Sicilianer 
bezeichnet, obmohl feine Heimat eher in Gonftantinopel gefucht werden bürfte, 
ift Verfaſſer einer in der Reihe der byzantiniſchen Geſchichtswerke nicht gam 
wertblojen Chronik (Zi3Ros yooman), welde in vier Büchern von Erfchaffung 
der Welt bis zum Jahr 1118 n. Ehr. reiht, weshalb man den Verfaſſet 
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gewöhnlich ins zmölfte Jahrhundert jegt, obwohl Manche ihn bis ins fünf- 
ehnte herabrücken wollen. Seine Chronik erichien zuerft Tateinifch von Reun- 
clavius Baſel 1572. 8., dann der erftere Theil griehiih von Meurftus 
1618. 8., und dann der griechiſche Text mit latein. Ueberſetzung vollſtändig 
im Corp. Byzantt. zu Paris 1660. fol. von Ph. Labbé und jeßt zu Bonn 
1836. 8. von 3. Bekker. Gin Mehreres f. in Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 468f. 
ed. Harl. und Wald in d. Commentt. soc. Gott. V. p. 18 ff. 

2)Joannes Glycas, Patriarch zu Gonftantinopel (1316 n. Chr.), 
ein durch feine gelehrte Bildung und jeine Sprachkenntniß in jener Zeit 
hervorragender Mann, ift Verfaſſer einer unlängft von U. Jahn (Anecdd. 
Graec. I. Bern 1839. 8.) aus drei Münchner Handfchriften herausgegebenen 
Särift mepi Hgdornros ovrrassw;, welche übrigens fein vollftändiges Lehr- 
gebäude der griehiihen Grammatik enthält, fondern einzelne Haupttheile 
derfelben, 3. B. die Lehre von den Caſus, von den Participien u. dgl. in 
einer geſchickten und jelbft philofophifchen Weife behandelt, fo daß fle feden- 
falls den beſſeren Neften aus dem Gebiet der griedhifhen Grammatik, melche 
auf und gekommen find, beizuzählen if. S. auch Belfer Anecdd. II. 
p. 1077. Vgl. Jahn Praef. p. II. IH. und Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 344. 
XI. p. 520. [B.] 

Giycära, ein jhöned, aber armes Mädchen in Sicyon, das fidh mit 
dem Verfertigen von Blumenfränzen beichäftigte. Der Maler Pauſias, ver 
fie fiebte, malte fie; und dieſes Bild, orepernmAoros, die Kranzwinderin 
genannt, meil fie figend und einen Blumenfranz flechtend vargeftellt war, 
galt im Altertum für eines der meifterhafteften Gemälde. ©. Pausias. [P.| 

Glycinus aus Metapont, ein pythagoreiſcher Philoſoph, nur aus 
Jamblichus Vit. Pythag. c. 36. und fonft nicht weiter befannt. [B.] 

Elyco (T}vrwr), ein griechiſcher, Isrifcher Dichter, ver aber nicht 
weiter befannt ift, als daß er das nad ihm benannte Glyconiſche Metrum 
erfunden haben ſoll; j. Hephäſtion Enchirid. p. 33. In der Griechifchen 
Anthologie befindet fih noch unter dem Namen eined Glyco ein Epigramm, 
Annal. II. 278. oder II, 254. Jac. vgl. Babric. Bibl. Gr. IV. p. 476,, 
jevob läßt fih über den Verfaſſer durchaus nichts Näheres ausmitteln. 
Einen Arzt dieſes Namens führt Fabricius (II. p. 122. ed. Harl.) aus 
Sueton. Aug. 11. auf, eben fo auch andere dieſes Namens, die jedoch für 
die Literärgefhichte Feine Bedeutung haben. Auch ver Philoſoph Lycon 
(f. d. Art.) wird Glycon genamt; f. Divgen. Laert. V, 65. @in Rhetor 
Glilycon Spiridion wird bei Duintilian Inst. Or. VI, 1, 41. und an 
riefen Stellen der Gontroverfen des älteren Seneca, wo auch einzelne Bruch: 
fücke mitgetheilt werden, genannt; f. die Stellen bei Weftermann Geſch. dv. 
Beredfamf. in Griechenland $. 86. Not. 26. &. 188. Ä 

Giycon, 1) Bilvhauer aus Athen, von welchem die Coloſſalſtatue des 
Barneflichen Hercules gefertigt worden ift, welche wahricheinlich unter Cara— 
calla nab Nom gebraht und in deſſen Thermen wieder gefunden worben ift; 
I. D. Müller Arhäol. der Kunft 129. 2. Von einer anderır Arbeit von 
ihm fennt man nur noch die Bafls, welche im Mufenm Biscari in Catania 
flieht, und die gleihe Injchrift, wie der Farnefliche Herenles, trägt: TAvror 
Adnreioz &noieı. R. Rochette Lettre aM. Schorn p. 75. — 2) ein Stein⸗ 
ſchneider; ſ. Gfarac Description des antiques du musde Royal p. 420. [W.] 

Glycys portus, yAvzvs Ar, die ſüße Bat, mit der Hafenſtadi 
Glyeys an der Mündung des Acheron in Epirus, j. Acheron. [P.] 

Giympes (Pvumneis), feſtes Städtchen an der Gränze von aconien 
und Argolis, Volyb. IV, 36. [P.] 

GAyppia, Bleden in Laconien, Pauf. III, 22, 6. [P.] 

Gmaeusy, Steinſchneider, ſ. d. Urt. Cneits. 
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Gnesippus, ein borijcher Liebesdichter und Liebesfänger, deſſen leichte, 
ſcherzhafte Gelänge, beionderß zu Liebed-Serenaden beflimmt, den Gegenſatz 
gegen die ernfte Lyrik eines Steflhorus, Alcman, Simonides bifdete, und 
ihrer frivolen Xeichtfertigfeit wegen von den älteren Komifern getadelt murbe. 
Athen. XIV, 638. D. E. So gehört Gneſippus zu den Sauptrepräfentanten 
des Verderbniſſes helleniſcher Lyrik, indbefondere auch des Dithyrambus 
vgl. Bode, Geſch. d. hellen. Dichtk. IT, 2, 21. u. 306. 

Gnesippus aus Athen, von Athenäus IV, 151. C. als Gejellicafter 
des Ihrazierd Seuthed erwähnt. [ A. Baumstark.] 

Gnidus, Kriöog, eine Kolonie der Lacedämonier an dem triopijchen 
Vorgebirge, der Spige des gnidiſchen Cherfonnefes, theild auf dem feften 
Rande, tbeild auf einer durch Dämme mit den Feftlande verbundenen Infel 
erbaut, mit wei Häfen. Som. hymn. in Apoll. Del.43. Herodot. I, 174. Serl. 
Sol. ad Theoer. Idyll. XVII, 68. Strabo XIV, 656. Plin. H. N. V, 29. Baur. 
V, 24. Agathem. I, 4. Bon ihrem Gründer Triopas fol bie Stadt früher 
auch Triopia geheißen haben. Plin. Den Namen Stadia führte fie auch noch 
in jpäteren Zeiten. Weflel. zu Dierocl. p. 687. — Gnidus war eine der zu 
dem doriſchen Bunde gehörigen ſechs (fünf) Städte. Herodot I, 144. Sol. 
zu Theoer. Id. XVII, 69. Als Harpagus Jonien unterjochte, mollten die 
Gnidier die fünf Stadien breite Randenge durchſtechen, wurden aber durch 
einen Ausſpruch der Pythia daran gehindert und ergaben fih den Beriem 
ohne Wiverftand. Herodot I, 174. In der fpäteren Geſchichte tritt Gnidus 
nur felten auf. Im peloponnefiihen Kriege ſchwankt es zwiſchen Arhenern 
und Lacedämoniern. Ihucyd. VI, 35. Gonon flegt bei Gnidus mit der 
perfiihen Blotte über die Lacedämonier. Divd. Sic. XIV, 83. Baur. 1,1,3. 
Berühmt find die Gnidier Etefiad, Euborus, Softratus, Agatharchides 
Strabo XIV, 656. Berühmter jedoch die Gnidiſche Venus, ein Werf des 
Prariteled. @ic, Verr. accus. IV, 60. lin. H. N. VII, 39. XXXVI, 4. 
Lucian. Amor. 11. Als Produkte werben uns namentlih Wein (Plin. H. 
N. XIV, 9.) und Schreibrohr (Plin. H. N. XVI, 64. cf. Gatufl. 36, 13.) 
genannt, Ueber die Nuinen von Gnidus ſ. W. Turnerd Journal of a tour 
in the Levant III, p. 31. [@.] 

Gnomische Literatur (inöbejondere Boejie) ber Griechen 
und Römer Trsun, lat. sententia, ift nad Hermog. Progymn. 4. 
Aphth. 4. p. 67. felbft im rhetorifhen Sinne Aoyos nepgaAuwöng smi rı 
nooroenor 1) wnoroeneon, aljo nad dem gewöhnlichen Verftande ein Spruch, 
welcher möglihfte Bedeutfamfeit in mögliche Kürze zufammen drängt, 
ſynonym mit Asdıs, Aoyog, Aoyıor, ons, num, onrga, (dietum, diete- 
rium), @ropdeyue, und vom Sprühworte (rapoimor, raporuie, «iros, 
dictum, verbum, proverbium, adagium) nur dadurch verfhieden, daß das 
Legtere im Munde des Volkes lebt und allgemein befannt ifl. Solche yronaı, 
in welchen kurz und finnveih die Reiultate fittliher und politiſcher Lebens⸗ 
beobachtungen ausgedrüdt wurden, die alfo, mie die äſopiſche Fabel (i ©. 
410 ff.) Belehrung zum Zwede hatten und im metriihe Form eingefleider 
wurben, finden fi ſchon bei Homer nicht felten, wie Ibierich De gnomicis 
carminibus Graecorum (in Actis Philologorum Monacc. T. III. p. 339 —414. 
und p. 567—648.) p. 392—402. zur Genüge dargethan hat, obgleih man 
in dieſer Beziehung bei Homer feine vorherrſchende oder auch nur einiger 
Maaßen nachdrückliche Abſfichtlichkeit annehmen kann; vgl. I. « 218. «313. 
Odyss. y_ 48. 7 360. Bei weitem mehr ift dies dagegen der Fall im Hefio- 
dus, deſſen Epy@ »ai nusgaı daß frühere, reinhomeriſche Weſen der epiſch— 
beroifhen Poeſie in einer gewiſſen, zur moralifitenden Proja binneigenden 
Auflöfung und in einem augenfäligen Uebergange zum Praktiſchen darftellen. 
Heflodus' einzelne, zahlreiche Sittenfprüche find gefammelt bei Thieri 1. 1. 
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p. 403—414., wozu man Göttling in den Prolegg. feiner Ausgabe des 
Heflodus p. 18 f. zu fügen hat; vgl. V. 350. 363. und beſonders J. Bender, 
Morum doctrinae apud Hesiodum initia (Bonn 1840.) p. 2 ff. Nichts 
defto weniger darf weder Homer noch Heflodus ald gnomifcher Dichter im 
firengeren Sinne ded Wortes genannt, oder der Beginn der gnomiſchen Poeſie 
als jolcher von ihnen abgeleitet werden. Konnte ja doch von gewiffem Stand— 
punfrte aus im ber Literatur der Griehen und Römer die Annahme einer 
eigentlihen gnomiſchen Boefle überhaupt für unftatthaft erklärt werden, be— 
jonder8 da fein Einziger unter den alten Schriftftellern von einer raum; 
noinag ſpreche, und der allgemeine, auch in den Tragifern meit verbreitete 
poetiſche Beftandtheil des Gnomifhen an Feine ausſchließliche Form und feine 
beiondere Mundart gebunden erfcheine; ſ. Paſſow bei Jahn, Jahrbb. für 
VPhilol. I. 153 f. Diefer Anfiht von Vaſſow widerſpricht nämlih auch 
Ulrici, Geſch. d. hellen. Dichtfunft II, 117. im firengen Sinne nicht, unter- 
fheidet aber zwiſchen den Richtungen der griechiſchen Elegie diejenige, welche 
fih aus den weiten Kreiſen der Nationalität und des allgemeinen Lebens 
in den engern Bezirk der Individualität concentrirte und völlig in das Gebiet 
der erotiſchen Dichtung überwanderte, von der allgemeineren, welde fortan 
in eigenthümlicher Bedeutung die gnomiſche Poefie genannt zu werden 
verdiene. Jedenfalls ift fein Hinderniß, die gnomifche Poefle menigftens ala 
einen Zweig der didactifchen zu behandeln. Indem es aljo nicht unnüglich 
jenn wird, dies eben erwähnte Ertrem Paſſow's gerade jo zu vermeiden, 
wie das weiter oben erwähnte erftere, nennen wir als die Zeit der glücklich— 
ften Blüthe jener eigentlih und ausſchließlich ethiichen und gnomiſchen Poeſie 
der Hellenen das Zeitalter der fogenannten fleben Weiſen, Olymp. 40—57, 
und der griehiichen Gejehgeber, des Lycurgus in Sparta (um 880 v. Ehr.), 
des Charondas in Gatana, des Zaleucud bei den epizephyriſchen Kofrern 
(um 660), des Dracon (um 622), Solon (um 594), und des Pythagoras 
(um 540) zu Eroton. Denn als bei den Hellenen zur alterthümlichen Ge- 
fangesluft zuerft der Geift ruhiger Ueberlegung und methodiſchen Nachdenkens 
fih gefellte, und, neben den rhythmiihen Formen der Poefie, mit der 
Schreibkunſt die Profa im wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Verkehr des Lebens 
fih geltend machte, da gelangte die gnomifhepolitiihe Weisheit zur Aus— 
bildung, von deren herrlichen Schägen die Philofophen der folgenden Zeit 
fteten Gebrauch machen. Die Aufgabe diefer gnomifhen Weisheit iſt es 
aber, tbeild in kurzen Sprüden und Sentenzen fittlihe Vorſchriften und 
Marimen der Klugheit zu empfehlen, theild durch politifihe Einrichtungen 
und Geſetze das Leben zu veredeln, und fo eine höhere Gultur zu verbreiten, 
in welcher die ſittlichen und politifhen Elemente, die erften Verſuche der 
Philoſophie und Geſetzgebung innigft verfhmolzen bald in poetiſchen bald in 
profaifhen Redeformen ausgeprägt werben; ſ. Dilthey, grieh. Fragmente J. 
©. 1. und Bender 1.1. p. 1—8., wo bemerft wird, quid poetae ad morum 
doctrinam excolendam in universum valuerint; vgl. oben ©. 30. d. Urt. 
Educatio, und Ritter, Geſch. der Philos. I. 151 f. Außer den Räthſeln 
oder Griphen (airiyuara, yoipor, scirpi; |. die Ausleger zu Athen. X, 
448. C.), an deren Grfindung und Auflöfung man jhon damald Geihmad 
fand, waren es, nächſt ven Gejegen, Eurze Sentenzen, in melden fi bie 
Meisheit des Lebens ausſprach. Beſtand doch die ganze Gejeßgebung der 
Spartaner meift nur in orroaıs, welche in Geſangweiſen eingeübt werden 
fonnten, und ihre politiſche Weisheit in Apophthegmen oder jpartanifchen 
Bonmots, kurz, fpigig und treffend, dergleihen und Plutarch gefammelt 
Hinterlaffen hat. Lycurgus fchrieb feine gejeglichen Sprüde nit auf, ſon— 
dern faßte fle in Verſe und ließ fie von der jpartanijchen Sugend auswendig 
lernen; ſ. Brande de Callino p. 199. Denn ed war althellenijche, beſonders 
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aber dorifche Sitte, die Grundfäge der bürgerlichen Pflichten und vie geieh- 
lihen Einrihtungen des Öffentlichen Xebend in eine Reihe von gnomijchen 
Sprüchen zufammen zu drängen, diefe dann nad einer beftimmten metrijchen 
Form anzuordnen, und nad einer einfachen Melodie durch die Jugend vor- 
tragen zu laffen, damit fie fi auf eine angenehme Weiſe dem Gedächtniß 
für immer einprägten; Aelian. V. H. II, 39. Strabo X, 482. F. Göttling 
ad Hesiod. p. XX. Auch in Athen waren feit den Zeiten des Solon und 
Pififtratus ſolche Gnomen an den öffentlichen Hermen (Plato Hipparch. 
p. 229. A. B.) eingegraben, damit die Leute des Volkes fie leſen und behalten 
mochten, was um fo leichter geihah, da ihre Kürze noch durch metriſche 
Form und rhythmiſchen Wohlklang gehoben wurde. Proben jener yrouaı 
or intra oopar bei Boiffonade Anecdd. T. I. p. 135 f. Arſen. Violar. 
p. 512 f. vgl. Boiffonade ad Marin. Vit. Procl. p. 99., Buddei Sapientia 
vett. h. e. dieta illustriora septem Graeciae sapientum explicata, Halae 
1699. 4., vorzüglich aber Orelli opuscula Graecorum sententiosa (1819.) 
p. 138—198., und dazu die geibmadvolle deutſche Bearbeitung von Diltben, 
Helleniihe Bragmente in Proſa und Poeſie 11835.) S. 1—36. Zur Zeit 
der heftigen Bürgerzwifligfeiten in ven zwiſchen Volksherrſchaft und Tyrannei 
ſchwankenden griehiihen Staaten mählte aber die belehrende Gnome die Form 
ver Elegie, die deshalb, wenn fie diefe Richtung vorherrſchend befolgt, 
gnomiſche Elegie genannt wird (ſ. ©. 75.). Selbſt noch Giner jener 
fieben Weiſen erſcheint unter diefen gnomifchen Glegifern, in deren Poeſien 
die Gnomen das beruhigende Element bilden, durch welches die Erjchütterung 
des Gemüthed in eine gefaßte Stimmung übergeht, mit vorzügliher Aus: 
zeihnung. Wir meinen Solon, den großen Gejegeber der Athener; denn 
Solons Elegie hat man wegen der vielen darin enthaltenen allgemein gül- 
tigen Sprüde oder raum vorzugsweiſe gnomijch genannt. Auf Solon 
folgen in der Neihe vieler Dichter Theognis*, Phocylides, Xeno— 
phanes und Eritiad; doch athmet, was fih von Phocyhlides (meift in 
Herametern) erhalten hat, einen ganz andern (ioniſchen) Geift, als die doriſche 
Gnomik des Iheognid, dem dagegen der Athener Kritiad wieder näher ver: 
wandte iſt. Wodurch der elegiihe Styl mehr in die Innerlichkeit des weiter 
und weiter ſich ausbreitenden lyriſch-ethiſchen Lebens der Zeit hinüber ge: 
wendet wurde. Denn nicht zufrieden mit der elegiichen, und früher epiichen 
Einkleidung der gnomifchen Weisheit, wandte man jogar die Lyrik auch auf 
die geſetzlichen Gnomen an, jo daß die politiihen Geſetze (rouoı) num auch 
nomiſch (im lyriſchen Sinne ded Wortes) gefungen wurden; Ariſtot. Probi. 
19, 28. vgl. Wolf Prolegg. ad Homer. p. LXVII. Wachsmuth helleniſche 
Altertfumsfunde I, 1, ©. 208. Bür eine ruhige Beratung der Dinge und 
einen leidenichaftlojen Vortrag von Weisheitälehren blieb immer der bloße 
Herameter die geeigneifte Born, daher auch die Sprüde des Bhocylides, 
nah den ächten Ueberreſten zu urtbheilen, nur aus Serametern bejtanden. 
K. D. Müller, Geſch. d. gried. Litt. 1. 211. Gin längeres Sittengebict 
(217 Herameter) unter Phocylides Namen, welches die praftiihe Ethik der 
Hellenen in loderem Zujammenbange darftellt, und orphiſch-heſiodiſche Sen- 
tenzen mit Stellen aus andern gnomiſchen Dicbtern, ja ſelbſt mit chriftlichen 
Zehren. vereinigt, ifl, rovderınor moizue genannt, gleih den goldenen 





* Us im fpäteren Altertbum eine wahre Leidenichaft vorberrfdyend wurde, die 
allgemeinen Gedanfen und Sentenzen aus den Dichtern zu ercerpiren, wurde aud 
von Iheognis Ales weggeworfen, wodurd feine Glegien eine Beziehung anf befons 
dere Sagen des Lebens und eine individuelle Färbung erhalten hatten, und es wurde 
bie Gnomologie oder Sentenzenfammiung gebildet, die nad) mehrfacher lleberarbeitung 
und vermifcht mit einigen Bruchſiücken anderer Elegifer auf und gefommen ill, 
Müller Geſch. d. griech, Yitt, I. 212, 
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Sprüden des Pothagoras (Gaidford poetae grr. minn. T. I. 1. p. 
482 ff.), wegen der Nüchternbeit des Inhalts und beſonders wegen der Neuheit 
der Sprade längſt ald das Machwerk eines hellenifchen Chriſten des vierten 
Jahrhunderts erfannt worden. Pythagoras darf aber eben fo wenig für 
den Berfaffer der in epiſchem Versmaße geichriebenen yovox Errn gehalten 
werden, melde einem Anhänger feines Syſtems zugeichrieben werden müſſen 
(Sell. N. A. VI, 2.), der vielleicht erft nah Plato's und Ariſtoteles' Zeit 
lebte, ſ. Meiner Geh. d. Wiffenih. I. 578. Was au der ariechiiche 
Gommentator Hierocles andeutet,. indem er dieſe goldenen Morte Oo» roü 
is000 ovAkoyov aropdeyur »oror nennt; f. Orelli opusce. sententiosa 
p. 50-57. und Diltbey 1. 1. S. 77. Immerbin aber gebührt nicht blos 
Pythagoras in den Hallen der gnomifhen Weisheit der Griechen ein wohl— 
erworbener Platz, da er auf die firtlihe Geflnnung feiner Zeitgenoffen den 
größten Einfluß hatte, fondern auch deſſen Schülern und Schülerinnen. Des 
Vothagoras Weußerungen, die eine fo große Gewalt ausübten, waren kurz, 
räthfelbaft, orafelmäßig; und wenn wir diefelben auch nicht einzeln und in 
erfter ächtefter Korm aus den Zeiten des Pythagoras felbft erhalten haben, 
io beflten wir doch die gut erfennbaren Spuren derielben in mehreren aus 
dem Altertum zu und vererbten Sammlungen von potbagoreiichen Sentenzen 
und rätbielhaften, in ſymboliſch-myſtiſches Dunfel gebüllten, Apophthegmen. 
Für pothagoreifh können dieſe Schriftcben alfo nur infofern gelten, als fie 
aus der pythagoreiſchen Schule entiprungen find; von Pythagoras ſelbſt 
rühren fie gewiß nicht ber, wenigſtens nicht in der gegemmwärtigen Form, 
obwohl man zugeftehen muß, daß fle manden Ausſpruch wörtlich oder im 
Weſentlichen jo enthalten mögen, wie er von dem Meifter felbft ausgegangen 
if. Diefe Sammlungen find aber: 1) Anuopiov Er tor Ilvdayoveior 
nuoue 7 Biov Beoarreie, Orelli opusce. sententiosa p. I—11. Dilthey 
1. 1.©.79—-82. 2) Anuogiov yroucı IIvdeyooımei, Orelli opusce. sent. 
p. 36—43. Dilthey 1. 1. ©. 83—86. 3) Pythagoreorum Similitudines 
omissae a Demophilo, ex Jamblichi adhort. ad Philosoph. e. TI. p. 14 f. 
ed. Kissling, bei Orelli p. 23—31. Dilthey S. S6—898. A) Ad Ilv- 
Bayogeior yroumı, bei Drelli p. 44—51. Dilthey S. 88—92. 5) auu- 
Bol Tvdeyooıra, Drelli p. 59—70. Dilthey S. 92—100. 6) aAd« 
osumwuare Ilvdayooırz merrayoder aVAleyerre, Drelli p. 34—37. Bol. 
Aufon. Idyltl. 16. Drelli p. 58. Diltbes S. 100. — An diefe putbagorei- 
ſchen Sahben reiben ſich als Reſte der gnomifchen Weisheit der Griechen: 
1) Similitudines Socrati adscriptae ex Stobaei, Antonii et Maximi Florile- 
giis, bei Drelli p. 12—27.; 2) Democratis (sive potius Demoeriti) phi- 
losophi sententiae aureae, bei DOrelli ©. 77—90., 3) Democriti Abderitae 
apophthegmata, Orelli p. 132—135.; 4) Ejusdem Moralia, Orelli p. 92. 
bis 128. Ebenſo befigen wir in griecbiiher Sprade unter dem Namen des 
Anacharſis ſiebenundzwanzig Apophthegmen, abgedrudt bei Orelli 1. 1. 
p. 199. und deutfh bei Diltbey S. 50 f., jo wie von einem fpäteren Pytha— 
goreer Sertus vierzehn einzelne Gnomen (Drelli p. 244.) und ein gemijchtes, 
nur Tateinifcb vorhandenes Endiridion, bei Orelli p. 249268. Wie aber 
all dieſe Stüde aus fpäterer Zeit berftammen, ebenfo die yawına maneyyei- 
uerre des Fonft unbefannten Naumachius, welche in vreiundfiebenzig Hera- 
metern nicht ohne bdichteriichen Werth und Wit Negeln für Berbeirathete 
beiderlei Geſchlechts aufftellen. * Während ferner auch die Leberbleibfel der 








* Aus Stobäus Serm. LXVIH. LXXIV. u. XCIHE durch H. Stepbanus Her. 
poes. prince. p. 477 f. zufammengeftelt, und auch bei Brund, poctae gr. gnom. 
und Boiffonade, poett. gr. gu. p. 145—150. Gaidford poett. gr. minores T. IM. 
p. 261— 263. vol, Yabric, T. I. p. 727., beſonders nota (ii), wo ungebrucdte Verfe 
deſſelben Naumachius Über die Berahtung bed Reihtbums erwähnt werben. 
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Medner und der jpäteren Philoſophen, insbeſondere der Stoifer, hinreichende 
Ausbeute für Gnomologie geben Fönnten, darf unter den Zweigen der griedi- 
ihen Dichtfunft dad gnomiſche Epigramm, und ſelbſt die jambiſche Poefte 
nicht übergangen werden. Zum Beweis dienen viele Saden in der griedi- 
fhen Anthologie, und, was die ſatiriſche Dichtkunſt angeht, befonders bes 
älteren Simonided Gedicht auf die Weiber, welches mit Recht in die gne- 
mijhen Sammlungen, 3. B. bei Brund p. 94 ff., aufgenommen ift. — 
Dies führt und zu den Römern, bei welden, außer den Apophthegmen des 
Gato (Eic. de of. 1, 30.), befonders die fatiriiche Boefle und poetiſche Epiftel 
des auch in feinen lyriſchen Gedichten vortrefflih fententiöfen Horatius fo 
wie das gnomiihe Epigramm in der Anthologia Latina einen Schaf 
gnomiſcher Weisheit enthalten, obne daß jedoch eine ernftlide Vergleichung 
des Reichthums der Griechen in diefem Gebiete mit dem Beſitzthum ver 
Römer möglih wäre. Denn die römiſche Elegie ift gnomifh eben jo arm, 
als die griechiſche nicht blos reich ift, jondern fogar die Hauptunterlage der 
gnomiſchen Poeſie bildet. Faſt ganz ijolirt ſtehen deshalb in der römiſchen 
Literatur die aus fpäterer Zeit ftammenden Disticha Dionysii Catonis (ſ. Bd. II. 
S. 1089 f.), in denen immerbin ein Nachhall der ächt-alten Spruchweisbeit 
der Römer klingen mag. Außer demjenigen, was hierher Gehörendes die 
römifche Babel Teiftete, bleibt dann nur noch der Vhiloſoph Seneca zu 
nennen übrig; an ihn jchliept fih endlih Boethiusd. — Zu dem bereits 
Angeführten ift noch als Literatur dieſes Gegenflandes zu merken: Heyne's 
Vorrede zu Glandorfd und Fortlages Gnomicorum poelt. opera senten- 
tiosa (1776.), aud in Welders Iheognis abgedrudt. — Rhode, de vett. 
poelt. sapientia gnomica (1788.), bejonders p. 253 f. — Hartmann, 
über die älteften Lehrdichter der Griechen (1794.). — Sentences de Theognis, 
de Phocylide, de Pythagore, et des Sages de la Grece, recueillies et tra- 
duites par M. Levesque (1753.). — Bode, Geſch. d. grieh. Dichtkunſt 
11. 1. 115. 204. 235. 244. — Die Ausgg. ber poetae gnom. Grr. von 
Brund, Boiffonade, Gaisford. [A. Baumstark. ] 

Gnosias (Gnosis) ift ein häufiger Beiname der Ariadne bei den römis 
ihen Dichtern von der Stadt Gnojus oder Gnoſſus auf Greta. [Mzr.] 

Gnosus oder Cnosus (Seflini Classes generales Geograph. numism. 
p. 28. Edel D. N. I, 2, p. 308. und die Infhriften bei Chishull p. 120. 
Tzſchucke ad Pomp. Mel. II, 2, p. 545.), bei Dichtern und überhaupt bei 
den Schriftitelern, im Gegenjage der Münzen, häufiger Cnossus ([rwo,, 
Krocos, Krwooog), der berühmte, reihe Königäflg des Kreters Minos 
(Volyb. IV, 54. $. 2. und Scholl. ad Homer. Iliad. XVII, 590. ibq. 
Heyne), in Zeiten gegründet, welche den doriihen Ginmwanderungen voraus. 
liegen, aber erjt dann die mächtigfte aller Städte der Injel Kreta, dreißig 
Stadien im Umfang, am Fluſſe Cäratus gelegen, dort wo die Arme des va 
fih allmälig zu fruchtbaren Hügeln gen Norden fenten, und bis zum Meere 
ftreifen. Ihr Name ift noch in dem heutigen Cnossu übrig, aber von der 
alten Herrlichkeit Nichts, als die natürlichen Reize und Segnungen der para- 
dieflihen Umgegend des heutigen Gandien; ſ. Savary Lettres sur la Grece 
XXII. p. 192 f. Creuzer, Symb. 11. 509. Anm. Zuerſt hieß die Stadt 
Kaeiparog, gleibnamig dem vorbeiftrömenden Fluſſe (Strabo X, p. 730. 
Gallim. in Dian. 44.), und wurde aub Toirr« genannt; j. Heivd. s. v. 
Ueber ihre Lage ift Strabo X, 729. mit Tyrwitts Ergänzung in conjecti 
in Strab. p. 40. die Hauptflele, wo auch der Hafen Hounrksıor, bei 
Plinius IV, 20. ald Stadt erwähnt und Heraclea genannt (Stepb. Bus. 
s. v.), angeführt wird, außer welchem fih Minos no eined zweiten Hafens, 
Amnisus, bediente (Dionyf. Perieg. V, 498.) an dem Fluſſe gleichen 
Namend. Die Stadt hatte aljo in ihrem Gebiete drei Flüffe, indem Diodor 
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v, 72. noch den Theron erwähnt. — Gnoſus und die Umgegend war 
Haupifig der Zeud-Religion, wovon ih dort bis auf den heutigen Tag 
einzelne Sagen und Spuren erhalten haben; ja, aus der fteten DVerbindun 

der Eureten und Gorybanten mit Gnoſus darf man folgern, daß ihre urs 
iprünglihe Gründung jener Einwanderung angehörte, welde, in vormi- 
noiider Zeit, ih mit ihrem orgiaftiihen Natureult um den Ida anfle- 
delte. Später Fam dann erft in das jchon längft beſtehende Gnoſus jene 
Hauptniederlaffung der Dorier unter Tectamus, aus deilen Stamm Minos 
ſelbſt hervorgieng, Hom. Odyss. XIX, 178. Strabo X, 730.; und von da 
aus Hat fich Fehr früh der Dorismus über die andern von Gteocreten, Pe— 
lasgern und Cydonen bewohnte Gegenden verbreitet, und mit Hülfe ſpäterer 
Nahmanderungen die Infel faft ganz dorifirt, fo daß die cretiichen Städte 
im Allgemeinen für borifch galten; Menander de Encomiis 32, 1. Müller, 
Dorier 1, 32. Dom früheren Dorismus der Stadt Gnofus zeugt auch der 
Umſtand, daß dieſe Stadt als Hauptfig des doriſchen Apollo⸗Cultus ericheint. 
Denn nad der Tradition des bomeriihen Apollo-Hymnus gieng von Gnofus 

das Schiff aus, welches Apollo ald Delphin nach Delphi leitete; ebenſo ge— 
börte der Qaupttempel der Stadt dem Apollo Delphinius, und in ihrem 
Gebiet Tag ein Apollonia; daher au der Apollofopf auf gnoflichen 
Münzen; ſ. Müller, Dorier I, 206. 210. — Erft nad dieſer Dorifirung 
flieg die Stadt zu dem Glanze empor, der Minos' Thron umgab, fo daß 
fie fange nicht nur den erften Rang des Anſehens behauptete, fondern auf 
einen Vrincipat zu gründen ſuchte, was ihr jedoch nie völlig gelang. Dielen 
minoifhen und den folgenden Zeiten gehört jedenfalls jene Sagenmaffe von 
Minotaur und dem Labyrinthe an; und damit flimmt zufanımen, daß der 
Uriprung der fo bemunderten cretischen Verfaſſung und Gejeßgebung in Gnojus 
geiuht wurde, Plato lege. I, 1. vgl. Plat. Minos p. 266. Bekk. Durd 
Epimenides fol übrigens Gnofus mit Athen in Freundſchaftsbündniß gebracht 
worden ſeyn (Diogen. Zaert. I, $. 111.), an deſſen Beſtehen (nah Plato 
legg. I, 643. vgl. Plut. Solon 12.) nicht zu zweifeln ift, jo daß Höck, 
Kreta III, 417. annimmt, eö müffe die dorijhe Stadt Gnoſus mande un- 
doriſchen Beſtandtheile des Volks umd der geiftigen Bildung in ſich aufges 
nommen baben, mad allerdings bei dem lebendigen Handelsverkehr derielben 
nicht ausbleiben Eonnte. Obgleich daher in Plato's Zeit Gnoſus noch als 
Hauptfig alteretifher Inftitute angefehen wurde, fo bemerkt doch Ephorus 
dagegen, daß fi ſolche dort weniger ald in Lyetus, Gortyn und andern 
kleinen Städten erhalten hätten. Strabo 481.B. Müller, Dor. I, j34. — 
In politifher Beziehung fpielte Gnoſus nur dann die Hauptrolle auf Greta, 
wenn fih Cydonia mit ihm verband, denn traten Cydonia und Gortyn zu— 
fammen in Bündniß, fo waren jie der Stadt Gnofjus weit Überlegen; 
Strabo X, 729.732. ine ähnliche Verbindung zwiſchen Gnoſus und Gortyn, 
um alle übrigen Städte der Infel zu beherrihen, fand nah Volyb. IV, 53. 
um 220 ». Ghr. flatt, wobei die lacedämoniſche Eolonie Lyctus auf jhänd- 
fihe und unmenſchliche Art zerftört wurde, was jedoch nicht eine Herrſchaft 
von Gnofus zur Bolge hatte, jondern der ganzen Injel den macedonijchen 
König Philipp II. im I. 216 v. Chr. zum Borfteher brachte ohne daß 
jedoch vieles Berhälmig von Dauer geweſen wäre; Polvb. VII, 14. Dei 
der ünterjochung Creta's durch die Römer (feit 68 v. Ehr.), welche dieſen 
während drei Jahren viel Mühe machte, wurde Gnoſus von Metellus bela- 
gert, und fiel, da der Commandant Lafthenes fie im Stiche ließ, in die 
Hände der ſchauerlich wüthenden Römer, App. de reb. Cret. T. I. p. 99.. 
Im 3. 67 ». Chr. oder 687 d. St., da Greta römiſche Provinz. wurde, 
befam Gnojus, welches nun Strabo X, p. 731. eine römijche m. nennt, 
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römische Beſatzung und einen römiſchen Gommandanten (nuoorarn;, Arrian 
Epict. III, c. 9.). [A. Baumstark.] 

Goaria, Stadt in Palmyrene, norböfllid von Damadcus. Pol. 
Steph. Byz. 16 : a 

Goaris, Fluß auf der Weftfüfte von India intra Gangem. Btol. 
Vielleicht der jebige Tapty. | G.] 

Gobaeum, eines der Außerften Vorgebirge im Weſten von Gallia 
Lugd. bei den Oflgmiern, in der Nähe von Breft, Ptol. Marc. Heraclh. 

.49. [P. 
E LE Stadt der Eilured in römiih Britannien, j. Aber: 
gavenny, It. Ant. [P.] 

Gobolitis, TouoAinz, |. (sebalene. 

Gobryas, 1) aſſyr. Häuptling, der zu Cyrus übertritt, Xen. Cyrop. IV, 
6, 1. V,2,6. VII, 5, 30. VIII, 4.7.25. — 2) nad Herodot einer der ſieben 
Perſer, welche fich gegen ven falſchen Smerdis verfhworen. Als fle in das 
königliche Gemach eingedrungen waren, und Smerdid zu entrinnen fuchte, 
flürzte ihm Gobryas nah und rang mit ihm. Darius, der dazu Fam, 
zögerte, feinen Dolch zu gebrauchen, aus Beſorgniß, an dem dunfeln Orte 
den Gobryas ftatt des Magier zu durchbohren; Gobryas aber rief ihm zu, 
er folle zuftoßen, und wenn es auch dur feinen Leib gebe; Darius war in 
feinem Stoße glüdlih. Herod. III, 70. 73. 78. Yuftin. I, 9. Valer. Mar. 
III, 2. ext. 2. Xriftiv. I, p. 502. II, p. 236. Wyttenbach ad Plut. II, 
p. 50. F. und Bähr zu Herod. III, 78. Gobryas, ſchon früher Schwager 
(Herod. VII, 5.) und Schwiegervater ded Darius (Herod. VII, 2.), beglei: 
tete ihn auch auf feinem Zuge gegen die Scythen. Herod. IV, 132. 134. 
Ein Sohn von ibm war Marboniuß, ſ. d. — 3) einer von den Feldherrn 
des Artarerres gegen Cyrus den jüngern. Xen. Anab. 1, 7, 12. [K.] 

Godäna, Stadt in Aria, umwelt der Gränze von Paropamiſus— 
Ptol. [G.] 

Godäsa, Stabt in Armenia minor, öftlih von Sebaftia. Btol. [G.] 

Goerätha, Towad«, Stadt im Innern von Arabia felix, weſtlich 
von Gerrha. Pol. [G.] 

Gogäna, Ort an der Küſte von Perſis. Near. bei Arr. Ind. 38. 
Jet Kongun oder Gogun. [G.] 

Gogaräne, Landfhaft an dem Norbufer des Cyrus, von den Arme: 
niern den Iberiern entriffen. Sie war frudtbar an Obftbäumen und Del. 
Strabo XI, 528. Steyb. Br. Die Gogari bei Plin.H. N. VI, 7. baben 
mit dieſer Landſchaft wohl nichts weiter zu ſchaffen, als daß fle ihr ven 
Namen gegeben. Sie wohnten meit nördlicher, wenn aud nicht gerade wie 


Reihard träumt, im Gorohomeg zwifhen Moskau und Niſchnei-Now— 
gorod. [G.] 


Golgatha, Golgotha, f. Hierosolyma. 

Golgi, Toryoi, Golonie der Sicyonier in Eypern, Hauptſitz des Cultus 
ber Aphrodite. Theoer. Idyll. XV, 100. Lycophr. Alex. 589. Gatufl. 36, 
14. 64, 96. Plin. H. N. V, 35. Bauf. VII, 5. Steph. Byz. Die Rage 
der Stadt ift ungewiß. [G.] 

Golgus, Sohn des Udonis und der Venus; die Stadt gl. Namens 
auf Cypern foll von ihm den Namen haben. Schol. zu Theoer. XV, 100. [ Mar. 

Gomadeorum insulae (Tonadtwr rrooı), zwei Infeln int arabi— 
ſchen Meerbufen an ver Küfte von Troglodstice. Ptol. Vielleicht die Inieln 
Daradata und Doffofallar des Don Caftro (Mannert). [G.] 

Gomorrha, frühzeitig in dem lacus Asphaltites (dem tobten Meere) 


unfergegangene Stadt in Paläftina. U. u. N. Teſt. E 
Kar Lt = BT a A m N. Teſt. Euſeb. Onom. Georg. 
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. . Gomphi (Tougpoı), Stadt in Theſſalia Heftiäotis, Gränzfeftung Theffa- 
liens gegen Epirus, von Cäſar eingenommen und zerflört, doc ſpäter wieder 
erbaut; noch Hierocles fennt fie. Cäſ. B. C. III, 80 f. Liv. XXXI, 41. 
XXXII, 14. XLI, 32. Plin. IV, 8. (15.) Strabo 437. Dio Eaff. XLI, 51. 
Steph. Byz. [P.] 

Gompheus, ein Erzgießer, welcher eine Statue der Hetäre Praxigoris 
machte. Tatian. c. Graec 592, | W.] 

Gondüni oder Gorduni, ein von den Nerviern abhängiges Volk 
in Gallia Belgica, Cäſ. B. G. V, 39., wo Gendunni, Geiduni weitere 
Varianten find. [P.] 

Gongälae, Volk im innern Africa. Ptol. Nah Reichard fl. geogr. 
Schriften S. 17. im heutigen Gondsjara. [G.] | 

Gonia, Ort an der Küfte von Marmarica, weftlih von Antipyrgos. 
Tab. Beut. Geogr. Nav. — Die Goniatae, melde Ptolemäus im Innern 
des Mareates nomos anjegt, haben wohl nichts hiermit zu thun. [G.] 

Gonnapaeus (lorsunaio;), Beinamen Apollo's auf Lesbos, Schol. 
zu Ariftopb. Nub. 144. [Mzr.] 

Gonnus, Gonni, Stadt der Perrhäber in Theflalien, am Peneus 
und am Anfang des Thales Tempe, ein ftrategifch wichtiger, wohl befeftigt 
gewejener Platz (Liv. XLII, 53.), der jedoch nah den macedoniſch-römiſchen 
Kriegen nicht mehr vorkommt, Herodot VII, 128. 175. und Str. 440. 
Torros; Polyb. XVII, 23. XVII, 10. Törro. Steph. Byz. Torror. Liv. 
XXXIHL, 10. XXXVI, 10. XLIV, 6. |[P.] 

Gontiana, Stadt im Innern von Mauritania Yingitana, weſtlich 
von Volubilis, am Sala Fluſſe. Ptol. Geogr. Rav. (Gentiano). [G.] 

Gophna, Hauptjtadt der Toparchie Gophnitica in Judäa, an den 
Gränzen von Samaria; die Stadt lag an dem Wege von Ierufalem nad 
Meayolis, 15 röm. Mil. von dem Erjteren. Plin. H. N. V, 15. Sofepb. 
Ant. Jud. XIV, 11, 2. 12, 2. Bell. Jud. I, 11, 2. III, 3, 5. IV, 9, 9. 
v‚2, 1. VI, 2, 2. 3. ®tol, Tab. Peut. Eufeb. Onom. Jetzt Dejifna ; 
Robinſon Paläjtina IN, 1. ©. 296. [G.] 

Gora, Drt in Xethiopien, auf einer Inſel des Nil zwiſchen Napata 
und Meroö. Plin. H. N. VI, 35. [G.] 

Gordiani. Don den drei Kaijern diejed Namens, Vater, Sohn und 
Enkel, wurden die beiden erfteren im I. 238 n. Chr. als Gegenfaifer gegen 
Mariminus zugleih auf den Thron erhoben, den fle jedoch nur wenige 
Wochen inne hatten, während der dritte, ein Jahr nah ihnen in unmün- 
digem Alter zum Auguftus ernannt, eine ſechsjährige, hauptſächlich durch 
ſeinen perflichen Feldzug denkwürdige Regierung führte. Ihr Leben und ihre 
Regierung. ift von Julius Gapitolinus (Gordiani tres, c. 1—16., Gordianus 
junior, c. 17—21., Gord. tertius, c. 22—34.) bejärieben, mit welchem 
hauptſächlich Herodian (VII. VIII., bis zur Erhebung des dritten Gordianus 
um Auguſtus) und außerdem Eutropius (IX, 2.), Aurelius Victor (Caes. 
6.27. Epit. 26. 27.), Oroſius (VII, 19.), Ammianus Marcellinus (XXIII, 5. 
XXV1, 6.), Soſimus (I, 14—19.) und Bonaras (XII, 17. 18.) zu vers 
gleihen find. | 

4) M. Antonius Gordianus Africanus, der Vater, hieß nad 
| en Antoninus, nad den Meiften aber Antonius. vgl. Jul. Gapitol. 
Opil. Macrin. 3. Gord. 4. 9. 17. el. Lamprid. Heliogab. 18. 34. Auf 
Inihriften ift feinName nit genannt; auf Münzen aber findet id die Be— 

idpnung M. Ant. Gordianus Afr. vgl. Eckhel Doctr. Numm. Vett. VII. p. 302. 
um Beweiſe dafür, daß der Name Antonius und nicht Antoninus zu leſen 
fei, werden die Inſchriften und griechiſchen Münzen Gorbiand des Dritten 
angeführt. Echel p. 303. vgl. Orelli Inser. sel., n. 968-979. (mo jedoch 
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zwei Infehriften im Widerſpruche mit den übrigen den Namen Antoninus 
geben). Gapitolinus, welcher fonft für Antonius flimmt, bemerft gleichwobl 
an verichiedenen Stellen, daß der Ältere Gorbianus feinem erftgeborenen 
Sohn den Namen Antoninus gegeben, und diefen Namen vom Senate babe 
beflätigen laſſen, Gord. 4. 17.; fo wie er einige Male von dem Vater 
felbft behauptet, daß er mit dem Namen Antoninus (der von Gapitolin für 
einen Beinamen erflärt wird) genannt worden ſei. Gord. 9. 17. Nie es 
feint, fo nahm Gordian eine Umänderung feines Namens vor, und jegte 
Antoninus für Antonius, weil er für die Antonine eine befondere Vorliebe 
empfand, Gapitol. 4. vgl. 3., und weil er zudem durch feine Gemahlin 
Fabia Oreftila, eine Tochter des Annius Severus und Urenfelin des Anto— 
ninus (wahrfcheinlih de M. Aurelius, deffen eigentlider Name Annius 
Verus war, vgl. Bd. I. ©. 582.) mit jenem Kaiſergeſchlechte verwandt war, 
Gapitol. 7. vgl. 6. Er felbft war ein Sohn des Metius Marullus und der 
Ulpia Gordiana, und fol vwäterlicher Seit von den Grachen und mütter« 
licher Seitd von dem Kaifer Trajan geftammt haben. Gapitol. 2. An einer 
anderen Stelle (c. 17.) bemerkt jedoch Gapitolinus, daß die Gorbiani nach 
der Meinung der Meiften von den Antoniern geftammt haben; wobei er noch 
. die Vermuthungen Anderer hinzufügt, welche daraus, daß Gorbian der Aeltere 
den Beinamen der Scipionen, Africanus, trug, daß er dad Pompejaniſche 
Haus zu Nom befaß, daß er mit dem Beinamen Antoninud genannt wurde, 
und eben diefen Nanıen feinem Sohne gab, auf feine Abſtammung von einer 
diefer Familien fchließen zu dürfen glaubten: Vermuthungen, welche Capi· 
tolinus unkritiſch genug beſtehen läßt, indem er der Meinung des Junius 
Cordus zu folgen erklaͤrt, daß die Familie der Gordiani den Adel aller dieſer 
Familien in fi vereinigt habe. Da das Haus Pompejus des Großen nad 
dem Tode deffelben an M. Antonius Fam (Plut. Anton. 10. 21. 32.), fo 
ließe fi denfen, daß die Antonii Metii und Gordiani* ed ald Nachkommen 
des alten antonischen Gefchlechtes beſeſſen haben, oder vielmehr, da es nach 
dem Tode des Triumvird Antonius Fatjerlihe Domäne warb und bis zur 
Zeit des Kaiferd Trajan verblieb, daß der Urgroßvater unjered Gordianus 
unter dem letzteren Kaifer es wieder an das antoniihe Geſchlecht gebradt 
* vgl. Capitol. 3. Plin. Panegyr.50. Ein pofitives Zeugniß für dieſe 

nnahme fehlt jedoch, und bei der in der Kaiſerzeit herrſchenden Unſicherheit 
ber Genealogie kann diefe Abftanımung fo wenig als eine andere für gewiß 
erklärt werden. Uebrigens hatten die Vorfahren Gordians, ſo wie die ſeiner 
Gemahlin, durch mehrere Glieder das Conſulat bekleidet, und feine Familie 
bildete eines der reichften und mädhtigften Senatorenhäufer. Capitol. 2. — 
Gordian ſelbſt machte feinem Stande dur Bildung und feinem Reichthum 
dur Breigebigkeit Ehre. Im feiner Jugend legte er fih auf die Dichtkunſt, 
und ſchrieb unter Anderem noch als Knabe eine Antuninias im dreißig Büchern, 
in welden er das Leben und die Ihaten des Antoninus Pius und Marcus 
Antoninus bejchrieb. Capitol. 3. ALS er zur Verwaltung von öffentlichen 
Aemtern gelangte, fo legte er im dieſen die glänzendſte Freigebigfeit an den 
Tag, und gab in der Zeit feiner Aedilität dem römiſchen Volke zwölf Spiele 
auf eigene Koften, wobei man bisweilen fünfhundert Gladiatoren auf einmal 
auftreten, fo wie an einem einzigen Tage hundert libyſche wilde Thiere (nad 


nn 


” Den Beinamen Gordianus erbte ber i 
erſte Kaifer diefed Namens micht von 
ge (Metins Marulus), fondern von feiner Mutter (Utpia Gorbiane). 
der do ndige Name feines Waters war wohl Antonius Metius Marullas, wobei 
Preite Gentiiname Peineswegs auffallend erfcheint, da mehrere Gentilnamen 


bäufig in der Kaifer 
zeit zufammengefent 
Blume Wins. . E, Be merken (mol, 0, IB. Den Dinsmen Deh Tinten 
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Servius Löwen und Panther, vgl. Eajaub. zu Eapitol.) und an einem ans 
veren Tage hundert Bären erfcheinen ſah. Gapitol. 3. Nah der Prätur 
erhielt er das Eonfulat ald Amtögenoffe des Kaiferd Garacalla, und beffei- 
dete Später dieſelbe Würde zum zweiten Male mit dem Kaiſer Alexander 
Severus. Gapitol. 4. Da er in den Faften ald Conſul nicht genannt wird, 
fo verwaltete er dad Amt als cos. suflectus, und zwar das zweite Mal 
wahriheinlih im I. 229 n. Ehr., in melden er nach dem Abgange des 
Dio Eafflus, welcher zuerft in diefem Jahre mit Alexander Severuß die 
Gonjulamürde beffeivete (vgl. Dio LXXX,5.), der Amtsgenoffe des Tegteren 
geweien fein kann. Wie er früher die Bewohner Noms durch die von ihm 
gegebenen Spiele ergögt hatte, jo dehnte er fpäter feine Breigebigfeit auf die 
Provinzen Italiens aus, und gab einft in allen Städten Gampaniend, Etru— 
riend, Umbriend, Samniumd (in den Ausgg. des Capitol. fälſchlich Flami- 
niae) und Picenums ſceniſche Spiele, jo wie die Juvenalien auf eigene 
Koften. Capitol. 4. Daß er diefe Spiele ald Conſul gegeben habe (wie 
3. B. Gibbon vorausfegt, Ueberſ. von Sporſchil, S. 139.), ift allerdings 
eine nahe Tiegende Annahme. Wenn er jedoch die Suvenalia im derjenigen 
Zeit veranftaltete, in welcher fie gewöhnlich begangen wurden, nämlich am 
1. Januar (vgl. Sivon. Apollinar. XXI, 307 f.), jo kann er fie, da er 
ala cos. sufl. das Amt nicht zu Anfang des Jahres antrat, als Conſul nicht 
gegeben haben. Nach feinem zweiten Confulate erhielt er vom Senate (nad) 
Herod. VIE, 5. fälſchlich durch das Loos) das Proconfulat von Africa; wofür 
Alerander dem Senat in einem eigenen, für Gordian böchſt ehrenvollen 
Schreiben feinen Danf bezeugte. Bapitol. 5. Gr erwarb ſich vie Liebe der 
Africaner, wie fein anderer PBroconful vor ibm; fo daß er von ihnen ein 
zweiter Scipio, Cato, Mutius (Du. Scävola, vgl. Valer. Mar. VII, 15, 6.), 
Rutilius (VB. Rufus, Val. Mar. I, 10, 5. vgl. Eic. pro Font. 13, 28. 
de N. D. III, 32, 80. u. a. ©t.) oder Lälius (der Weije) genannt wurde, 
Gapitol. a. O. Nachdem er eine Anzahl Iahre die Provinz zu allgemeiner 
Zufriedenheit verwaltet hatte, fo erfuhr er noch in hohem Alter einen uner— 
warteten Wechſel des Glückes, durch welden er eben fo fchnell erhoben ala 
geflürzt wurde. Unter der Regierung ded graufamen Mariminus (235— 238 
n. Chr.) geihah «8, daß der Procurator defjelben in Africa (rationalis, 
vgl. Gapitol. Maxim. duo 14. Gord.7.), da er, ein würbiger Diener Mari: 
mins, feine Gewalt dur die bärteften Werurtbeilungen und Bermögendein- 
züge ausübte, von einigen gegen ihn verjhworenen reihen Jünglingen er= 
mordet murbe. Da an Verzeihung diefer That von Seiten Marimind nicht 
zu denfen mar, fo eilten die Jünglinge, entſchloſſen, ihr MWagniß zu vollen: 
den, unter Anführung des Mauritius, eines bei den Africanern einflußreichen 
Decurio (Gapitol. Gord. 7.), nah der Stadt Thysdrus (Tysdrum), mo 
eben Gordian fih aufbielt, drangen dieſem, der vergeblih ſich fträubte und 
fein achtzigfted Lebensjahr vorfhügte, mit Gewalt ven Purpur auf, und 
riefen ihn ſammt feinem Sohne, der dem Vater als Legate beigegeben war, 
unter Ertheilung des Beinamens Africanıd zum Auguftus aus. Gapitol. 
Maxim. duo 14. Gord. 7—9. vgl. Herod. VII, 4. 5. Nach einigen Tagen 
zog Gorbian, welder bald feine Stimmung änderte, und ſich nunmehr gerne 
die Herrſchaft gefallen ließ (vgl. Capitol. Max. duo 14. Herod. VII, 5.), 
von Thysdrus nah Garthago, trat in diefer Hauptſtadt Africa's mit Faifer- 
lichem Bompe auf, und ſchickte fofort eine Geſandtſchaft nah Rom, durch 
welche er eine Menge Briefe an die vornehmſten Senatoren, ſo wie ein 
öffentliches Schreiben an Senat und Volk, in dem er eine gelinde Regierung 
zu führen verbieß, und dem Volke und den Truppen Gefchenfe und Aus» 
tbeilungen verſprach befördern ließ. Nah Herodian (VII, 6.) ſandte er 
feinen Brovinctalquäfter, welchem er einige Hauptleute und Soldaten beigab, 
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mit dem Auftrage nach Nom, noch vor Uebergabe der Briefe den Präfecten 
der Leibwahe, Vitalianus, von welchem er Fräftigen Widerſtand gegen feine 
Plane erwartete, durch Dinterlift aus dem Wege zu räumen; wogegen nad 
.Gapitolin (Gord. 10.) der Präfect auf Befehl des Senates ermordet wurde. 
Durch einen Beichluß des Tegteren wurden die Gordiani ald Augufti beftätigt, 
der in Pannonien abweiende Marimin und fein Sohn dagegen für öffentliche 
Feinde erflärt; welches Urtheil durch grauſame Rachehandlungen, an den 
Gehülfen und Anhängern Marimind verübt, von dem Volke befräftigt wurde. 
Vgl. Eapitol. Max. 14—16. Gord. 9—13. Herod. VII, 6. 7. Die Beitä- 
tigung der Bordiani durch Beichluß ‚des Senats erfolgte am 27. Mai (Gapitol. 
Max. 16.), und zwar nicht im 3. 237 n. Ghr. (mie Tillemont, Hist. des 
Empereurs, Tom. Ill. Par. 1720. 4. p. 225 ff. vgl. p. 484 ff. und Undere 
annahmen), fondern im folgenden Jahre, 238: wie fih dieß nicht nur 
aus der Angabe Herodians (VII, 4.), wornach die Erhebung der Gorbdiani 
erfolgte, nachdem Marimin drei volle Jahre regiert hatte (auf welde Angabe 
fih namentlih Muratori Annali d’Italia, Tom, II., aus dem Italien. überf., 
Leipz. 1745 ff. Bo. II. ©. 52. beruft), ſondern hauptjählih aus Münzen 
ergibt, auf welchen ein vierted Tribunat ded Mariminus (im 3. 238.) er: 
wähnt wird, und welche, zum Theil mit der Note S. C. verfehen, unmög- 
lih nah dem Senatsbeihluffe, durch den Mariminus für einen Feind des 
Staates erklärt wurde, geprägt fein Fünnen. vgl. Edhel, Vol. VII p. 294. 
Aber nicht fange jollten die neuen Augufti die höchſte Ehre genießen. Denn 
Gapellianus, der Statthalter Mauretanien, aufgebragt über Gordianus, 
weil er ihm einen Nachfolger geihicdt hatte, jammelte ein Heer aus fireit- 
baren Mauretaniern und Numidiern, und rüdte mit demjelben eilends gegen 
Carthago. Der greile Gordiauud jandte feinen Sohn an der Sprige eines 
in der Hauptflabt zufammengerafiten Heeres; allein das Kriegsglück entſchied 
jür den Gegner, und als der Vater Gordianus die Kunde erbielt, daß jein 
Sohn ſowohl Schlaht ald Leben verloren, fo endigte er ſelbſt mit einem 
Stride fein 2eben. Gapitol. Max. 19. Gord. 14. 15. (Herod. VII, 9. vgl. 
unt.). Alſo fand der ehrwürdige Greid, der fein Leben im Umgang mit 
Plato, Ariftoteles, Tullius, Virgilius und anderen Ulten zugebradt hatte, 
ein andered Ende, als er verdiente (Capitol. Gord. 7.). Die Negierung 
der beiden Gordiane dauerte ohne Zweifel nur 36 Tage; denn da Marimin 
auf die Nachricht von ihrer Erhebung fih fogleih auf den Weg nad Italien 
machte, und ihren Bal noch vor feiner Anfunft zu Aquileja erfuhr (Capitol. 
Max. 18—21.), fo ift die Angabe Gapitolins, daß die beiden Gordiane ein 
Jahr und ſechs Monate regiert hätten, offenbar eine irrige, und Onuphriuß 
Banvinius (in Fast. cons.) vermuthert daher mit Recht, daß uno mense, 
diebus sex (für uno anno, mensibus sex) zu leſen fei. (vgl. Muratori a. 
a. O. S. 5. Gibbon ©. 142.) Der Senat kam der Sehnſucht nah den 
verblihenen Augufi entgegen, indem er fie unter die Götter erhob. Gapitol. 
Gord. 16. Max. 24 

2)M. Antoninus Gordianus Africanus, war der Sohn dei 
Vorigen von Fabia Dreftila, einer Enkelin des M. Antoninus, und erhielt 
von feinem Vater den Namen bed Lekteren (vgl. ob.). Gapitolinus, welder 
ſeine Schönheit, Herzensgüte, glüdliche Geiftesanlage und Bildung bervor- 
hebt, rügt dagegen feine Neigung zum Wohlleben und jeine Liebe zu den 
Weibern, in welcher er fo weit gieng, daß er fh zweiundzwanzig erflärte 
Eoncubinen hielt; daher er der Priamus feiner Zeit, von Andern aber 
Priapus genannt wurde. vgl. Capitol. Gord. 18 ff. Nachdem er unter Helie- 
gabalus die Quäftur und unter Alerander Severus die Prätur und das 
Eonjulat bekleidet hatte, fo wurde er nad Einigen von demjelben Alerander, 
nah Andern aber von Marimin als Legate zu feinem Vater nad Africa 
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gefandt, wo er zugleih mit diefem zum Auguftus erhoben wurde, bald 
jedoch, in einem Alter von fechsundvierzig Jahren feinen Tod fand. Capitol. 
18. vgl. ob. Abweichend von Capitolin ift Herodian, fofern er den Sohn 
Gordianus erft, nachdem der Vater aus Angft vor dem Anrüden des Ca— 
vellianus -fich das Leben genommen, zum Heerführer erwählt werden, und 
ala ſolchen das Leben verlieren läßt. Herod. VII, 9. Irrig ohne Zweifel 
ift der Bericht de Zoflmus (I, 16.), wornad die beiden Gordiane durch 
einen Sturm, von welchem fie auf dem Meere überfallen wurden, ihren Tod 
gefunden haben follen. Noch weniger Geltung kann jedoch die Erzählung 
des Zonarad anſprechen, der die beiden Gordiane von Africa nah Nom ge— 
langen, hier aber den älteren in Folge der Mühſale einer langen Seefarth 
erfranfen und fterben, umd hierauf den jüngeren die Regierung übernehmen 
läßt (XII, 17.). Denn diefe Erzählung ift mit einer völligen Gorruption 
der Geſchichte jener Zeitepoche verknüpft, indem nad Zonaras, bevor die 
Erhebung des älteren Gordianus in Africa zu Nom bekannt wurde, die 
beiden Senatoren Marimus und Albinus zu Kaifern erwählt wurden, nad 
deren bald erfolgter Ermordung ein Kaiſer Pompejanus (mahrfcheinlich in 
Folge einer Verfälihung des Namens Pupienus, den der Kaijer Maximus 
als Beinamen führte, irrthümlich angenommen) zur Negierung gekommen 
iein, bald aber gemaltiam ums Leben gebracht, den Kaiſer Balbinus (den 
ſelben, der vorher in Folge einer Vermehslung mit Clodius Albinus unter 
des leßteren Namen genannt -ift) zum Nachfolger erhalten haben ſoll, welcher 
binwiederum bei der Ankunft des Gordianus aus Africa ermordet worden 
ſei. Im Betreff des jüngeren Gordianus erwähnt noch Zonaras den Bericht 
ven einigen Schriftftellern, daß er einen Feldzug gegen die Perſer unter- 
nommen, und in dieſem, da er mit den Feinden zujanmmengetroffen, vie 
Seinigen eben zur Tapferkeit ermunterte, einen unglüdlichen Sturz vom Pferde 
getban babe, worauf er nah Nom zurückgebracht, an den Folgen des Sturzes 
geftorben fei. Dieſem Berichte liegt eine Verwechslung des zweiten und 
dritten Gordianus zu Grunde, melde auch bei Gutropius IX, 2. und Aure— 
lius Victor Caes. 27. Statt findet, obne daß ihre Erzählung mit der zulegt 
aus Zonaras gegebenen übereinftimmt. 

3) M. Antonius Gordianus Pius Felix (vgl. die Münzen bei 
Eckhel VII. p. 309 ff., wornach er die beiden legteren Beinamen in feinem 
‚weiten Megierungsjahre annahm; dazır die Infchriften bei Drelli Nr. 968. 
bis 979 son welchen einige ihn Antoninus nennen), Enfel des erften Gor— 
dianus, entweder von deſſen Sohne, der in Africa endete, oder nad Andern 
von einer Tochter, wurde nach dem Tode der beiden älteren Gorbiane in 
noch unmündigem Alter (nach Einigen von eilf, nah Andern von dreizehn 
oder fechzehn Jahren) auf Verlangen des Volkes den beiden neuerwählten 
Kaifern Marimus und Balbinus als Cäſar zugefellt. Capitol. Gord. 22 f. 
Max. et Balb. 3. (vergl. 9.) Herod. VII, 10. Nah dem in bemjelben 
Jahre erfolgten Tode des Marimus und Balbinus von den Prätorianern 
unter Zuftimmung des Senates und Volkes zum Auguſtus erhoben (Herod. 
VIH, 8. -Eayitol. Gord. 22. Max. et Balb. 14.) ließ er fih anfänglich 
von Günftlingen und Berfchnittenen leiten, bis er fh im 3. 241 n. Chr. 
(vgl. Edhel p. 318.) mit Furia Sabina Tranquiflina, der Toter des 
ebenfo gebildeten als tugenphaften Miſitheus (Capitol. 23., nah Boi. I, 17. 
Zimeflcles, oder vielleicht einer Infchrift zufolge Timeſitheus, vol. Eckhel 
p. 319.) vermählte, welchen er nun zum Präfecten der Leibwache ernannte, 
und beffen weifem Rathe er fih in allen Stüden unterwarf. vgl. Gapitol. 
23—25. Z30f. I, 17. Bon ihm begleitet zog er im folgenden Jahre in den 
Krieg gegen die Perſer, deren König Sapor, Sohn des Artarerres, ſich 
Mefopotamiend bemächtigt hatte und ſelbſt Antiochia bedrohte. Auf dem 
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Zuge durh Thracien fiegte er über Sarmaten und Gothen (Eapitol. 26. 
vgl. 34.), erlitt aber eine Niederlage von den Alanen in ben Feldern von 
Philippi in Macevonien oder bei Pbilippopolid in Thracien (vgl. Gap. 34.). 
In Syrien angekommen entjegte er Antiohia, vertrieb die Perfer aus Syrien, 
fegte hierauf felbft über den Euphrat, ſchlug den König Sapor bei Reſäna 
(Amm. Marc. XXI, 5.), nahm Garrä und Niflbis ein, und bereitete fid 
im nächſten Feldzuge bis in die feindliche Hauptftadt Gtefiphon vorzudringen. 
Gapit. 26. 27. vgl. Zonar. XU, 18. Das meifte Verdienſt bei dieſen Erfolgen 
hatte Miftcheus; allein zum Unglüf für Gorbian ftarb diefer im J. 243, 
fei eö an einer Krankheit, oder, wie man allgemein glaubte, durch die Treu: 
lofigkeit eined Arabers, Philippus. Leßterer, zum Präfecten der Leibwache 
an Miſitheus Stelle ernannt, wußte durch abfichtlih herbeigeführten Mangel 
an Lebensmitteln die Unzufriedenheit der Solvaten gegen Gordian zu erregen, 
und wurde demfelben zunächft zum Gollegen (oder wahriheinliher zum Bor: 
mund, vgl. Muratori ©. 71.) beigegeben, babnte fih aber bald durch 
Ermordung deflelben (ungefähr im Monat Februar 244) den Weg zur Allein: 
herrſchaft. Gapitol. 23—30. vgl. Zof. I, i8 f. Zonar. XI, 18. Ammian. 
Marc. XXI, 5. Eutrop. IX, 2. (Sert. Ruf. brev. 22. Gufeb. Chron., 
n. 2259.) Aurel. Vict. Caes. 27. Epit. 27. Oroſ. VII, 19. PBorpbor. 
Plotini vita 3. Nah Zonar. a. D. und Aurel. Vict. Epit. 27. fand Gor: 
dian feinen Tod bei Gtefipbon; allein das Grabmal, welches ihm an ber 
Stelle, wo er ums Leben gebradt worden (Umm. Marc. XXIH, 5. s. £.), 
von den Soldaten gefeßt wurde, war nah Eutrop. a. DO. (vgl. Gapit. 34. 
Drof. a. D.) zwanzig Meilen von Gircefium, nah Amm. Marc. XXL 5. 
bei Zaitha, nah Zoſ. III, 14. aber bei Dura (vielleiht alſo zwiſchen diejen 
Städten) gelegen. Hiernach hatte fih das römiihe Heer von Niflbis in das 
füdlihe Mefopotamien gezogen und gegen Gtefiphon in Bewegung geiept; 
und wahrſcheinlich erfolgte der Tod Gordiand auf dem Zuge gegen bieit 
Stadt, wenn gleib nah Gutrop. bereitö der Rückmarſch angetreten gemeien 
wäre. Die Erribtung ded Grabmald geihah mit Einwilligung des Phi— 
lippus ; denn diejer bemühte fih, die Ehre des Gemordeten, von meldem 
‚er dem Senate meldete, daß er in Folge einer Krankheit gejtorben jei, auf: 
recht zu erhalten, und nannte ihn bei den Soldaten jelbit den Göttlichen. 
Gapitol. 31. Nah Aurel, Victor Caes. 27. wurde die Leiche im Grabmale 
beigelegt; allein nah Gutrop. mar das Grabmal ein Cenotaph, und die Leide 
des Gemordeten murde unter den ftärfften Ausdrüden der Ehrfurdt vom 
Heere nah Mom geleitet. Eutrop., S. Nuf., Eufeb. a. D. — Ob Gorbdian 
von feiner Gemahlin Iranquiffina Kinder hinterließ, ift unbekannt; aber 
fiher ift, daß es nicht einen vierten Kaifer Gordian gegeben, mie ein Ge— 
lehrter des flebzehnten Jahrhunderts, der Abbe Dubos in einer eigenen 
Schrift, Histoire des quatre Gordiens prouvde et illustrde par les Me- 
dailles, Par. 1695. zu bemweiien verfuchte. Gegen diefe Schrift erſchien von 
Gisb. Euperus: Historia trium Gordianorum, Daventriae 1697., jo wie von 
Galland: Lettre touchant l'histoire des quatre Gordiens, prouvee par les 
medailles, Par. 1696., wogegen fih Dubos in feiner Schrift: pro quatuer 
(sordianorum historia vindiciae, Par. 1700., zu vertheidigen ſuchte. — Ten 
Reichthum ihres Hauſes hatten die Gorbiane unter Anderem zu großartigen 
Werfen der Baufunft verwandt, Das Haus des Pompejus, weldes fl 
inne hatten, wurde von ihnen aufs Koftbarfte ausgeſchmückt (Gapitol. 32. 
vgl. 3.); umd die von ibnen gebaute Billa an der Straße nah Präneſte 
(von welder man uoch heutzutage Ruinen erfennen will, vgl. Chr. Müller, 
Roms Gampagna J. S. 315 f.) war berühmt dur ihren herrlichen Vorticus, 
der von 200 Säulen der vier feltenften und Foftbarften Marmorarten ge. 
tragen wurde, durch ihre drei Bafllifen, jede von 100 Fuß Länge, und durch 
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ihre Bäder, vergleihen außerhalb Roms an feinem Orte der Welt gefunden 
wurden (Gapitol. 32. vgl. Salmaflus zu d. ©t.). Den Bau eined groß— 
artigen Porticus auf dem Marsfelde zu Nom beabfidtigte Gordian der Dritte, 
war aber den ‘Plan nicht auszuführen im Stande (vol. Capitol. a. D.). — 
Bon Gordian dem Erften, der an Gefiht und Geftalt dem Auguflus ges 
gligen haben fol, jo wie von Gordian dem Zweiten, der dem Pompejus 
ühnlih gefunden wurde (Capitol. 21.), werden abgejehen von Münzen bie 
Büften im Fapitolinifhen Muſeum (vgl. Beihreibung der Stadt Rom von 
Platner, Bunſen u. ſ. w., Il. 1. ©. 203.), jo wie von Gordian dem 
Uelteren eine Büſte im brittiſchen Mufeum (Catalog von 1838. ©. 158. 
Nr. 99.) gezeigt. — Bon Gordian dem Dritten befindet fi eine Büfte im 
capitolin. Mufeum (Beſchr. der Etadt Nom, a. D.), fo wie eine zweite, 
die im J. 1793. in den Ruinen von Gabit gefunden wurde, im Pariſer 
Mufeum (vgl. Mongez Iconogr. rom. T. IU. p. 225 f. Pl. LIV. n. 1. u. 2.), 
und eine dritte in der Dresdner Antikenfammlung (vgl. Bekkers Augufteum, 
Bd. IH. ©. 66. Pl. CXLVII.). [Hkh.] 

Gorditänum, weſtliches Vorgebirge Sardiniens, j. Capo di Monte 
Balcone, Blin. II, 7. (13.) Biol. [P.] 

Gerdiaseöme, Gordium;, j. Juliopolis. 

Gordius (bei Herod. Togdiaz), Name Phrygiſcher Könige, Herod. I, 
16. 35..45... Der in der Sagengefchichte berühmtefle war von Geburt ein 
gemeiner Landınann. Als er einmal auf dem Belde mit Pflügen beihäftigt 
war, feßte fi ein Adler auf-das Joch jeined Geſpanns. Dieſes Wunper- 
zeichen deutete ihm ein in der Wahrjagerkunft erfahrenes Mädchen in Tel—⸗ 
miſſus als ein Omen feiner Fünftigen Erhebung zur Königswürde. Bald 
darauf, als die Bhrygier während innerer Unruhen das Orakel un die Wahl 
eined Königs befragten, erhielten file die Weifung, zu ihrem Könige den 
Näcften anzunehmen, der ihnen auf einem Wagen begegnen würde, um ben 
Tempel Jupiters zu befuchen. Als fle zurüdfehrten, war ed Gordius, der 
ihnen entgegen fuhr, und den fie nun mit Jubel zu ihrem Könige audriefen. 
So wurde Gordius der Gründer einer neuen Phrygiſchen Königspdynaftie 
und der Erbauer der Stadt Gordium. Zum Danf fliftete er feinen glüd- 
bringenden Wagen in den Jupitertempel. An diefem Wagen war der be— 
rühmte künſtliche Jochknoten aus Cornelbaft angebradt, den nah dem be— 
fannten Geihichteben Ulerander, ſtatt ihn zu löfen, durchgehauen, nah Andern 
aber durch Ausziehen des Pflocks wirklich gelöst haben fol. Arrian. Anab. 
II, 3, 1. Xelian V. H. 1,1. Str. 568. Plut. Alex. 18. Curtius II, 1, 15. 
Juſtin. XI, 7. [P.] h 
, Gordiu tichos, Ioodiov zsiyo;, Drt in Earien, an der Gränze von 


Bhrogien, zwifchen Antiochia ad Maeandrum und abi. Liv. XXXVIU, 13. 


Steph. By. 16. 
, Gordus, 1) Ort in Troas am Rhodius. Strabo XII, 603. — 2) Stabt 
im Ünpien, auch Juliagordus genannt. Münzen. Ptol. Hieroclh. Soer. hist. 
eecl. VII, 36. Test Gördiz. [G.] — 
 Sordyaei montes, Gordy@ne,„ ſ. Corduene. 
36 an, Sohn des Triptolemus, der die Io fuchen half, fih nachher 
in Phrsgien niederließ, und der Landſchaft Gordyaea daſelbſt den Namen 
gab. Steph. Byz. Strabo 747. 750. [Mar.] _ lin; 
Gorga oder Gorge, Hauptort der Hunni Ephthalitae oder Cidarı- 
tae, in an —— Priscus p. 221. ed. Bonn. Procop. bell. 
Pers. I, 3. 4. ho: | 33493 
N orgädes ober Gorgönum insulae, Inſeln on der Weflküfte von 
Afzica ‚ der ſudlichſte Punkt, welchen Hanno erreichte, der —18 die dort 
mE: Ä 
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gefangenen Weiber niit Gorgones fondern TogiAAaz nennt (menn nicht viel- 
mehr TOPTAAAF für TOPIAAAF zu ſchreiben if). Hanno Peripl. Mela 
II, 9. Plin. H. N. -VI, 36. Solin. Mart. Capell. $. 702. cf. Dior. 
Sic. IH, 53. [G.] 

Gorgäsus, Sohn ded Mahaon und der Anticlea, der mit feinem 
Bruder Nicomahus ein von Glaucus geftifteted Heiligthum in Pherä hatte, 
Pauf. IV, 3. fin. u. 30, 2. [Mzr.] 

Gorgäsus, j. Damophilus. 

Gorge (Tooyn), Toter des Deneus und der Althäa, Schwefter ver 
Meleagriven, Gemahlin des Andrämon. Nur fle und ihre Schwefter Deja- 
nira wurden auf Verwendung des Dionyſus erhalten, ald Artemis ihre 
Schweſtern alle wegen ihrer unaufhörlihen Trauer um Meleager im Vögel 
verwandelte (Anton. Lib. 2. Ovid Met. VII, 532 ff. Apollod. I, 8, 3.). 
Nah Apollodor (ibid. 5.) wurde fie Mutter des Tydeus vom eigenen Bater 
Deneud. Ihr Sohn war auch Thoas, der die Netolier vor Troja anführte. 
Man f. den Artifel Andraemon. Auch eine der Danaiden führte dieſen 
Namen. [Mzr.] 

Gorgiades, ein pythagoreiſcher Philoſoph, der vielleicht über bie 
Seele gefhrieben, worüber jedoch nichts Näheres fih angeben läßt; vgl. 
Claudianus Mamert. De stat. anim. II, 7. [B.] 

Gorgias wird von Plin. H. N. XXXIV, 8. 19. unter den Erzgiehern, 
welche DI. 87 blühten, aufgeführt: Olympiade LXXXVII Agelades, Callon, 
Gorgias Lacon. Nah dieſer Interpunction, melde dad Comma nad Gorgias 
ftreiht, war er ein Lacedämonier; ſ. Heyne antiq. Aufſ. I. 234. Opuse. 
v, 371. Sillig im Catal. Artif. und in der Ausgabe ded Plinius- [ W.] 

Gorgias aus Leontini in Sicilien ift in der Geſchichte der griechiſchen 
Literatur und Eultur als Redner, Rhetoriker und Philoſoph von großer 
Bedeutung. Seine Blüthe fällt ungefähr zwifchen Olymp. LXXI, 1. und 
XCV, 1. oder 496—400 v. Ehr.; jo Plinius H. N. XXXIII, A, melden 
Ruhnken Diss. de Antiph. c. 1. u. Foß de Gorgia (1828.) p. 11. folgen, 
während Porphyrius bei Suidas s. v. um zehn bis eilf Olympiaden weiter 
vorwärts gebt; f. Elinton Fasti Hellen. p. 388. und dort Krüger. Jeden— 
falls hatte Gorgias ein ſehr langes Leben, die Angaben ſchwanken zwiſchen 
105 und 108 Jahren (Clinton Fasti Hell. p. 69. Krüg.), Quintil. Instit. 
oratt. III, 1,9. Blut. de orac. defect. T. VII. p. 696. Rsk. Plato Phaedr. 
p. 261. Plin. H. N. VII, 48. Genforin. de die nat. XV, p. 74. Lucian. 
Macrobb. c. 23. ®Baler. Mar. VII, 13, 8. Apolod. bei Diogen. Laert. 
in Empedocle VII, 58. Cic. de senect. 5, 13. Bauf. VI, 17, 9. Seinen 
Bater nennen Pauſanias VI, 17, 8. und Suidas Garmantidad oder 
Charmantidas; Plato ermähnt auch einen Bruder Herodicus, Gore. 
p. 448. B.; ſ. Seindorf zu Plat. Phaedr. p. 190. Nah Diog. Laert. 1.1. 
p. 530., Suidas und Scholl. ad Plat. Gorg. p 345. Bekk. war Gorgias 
im Philoſophiſchen ein Schüler des Empedocles (f. Sturz ad Empedocl. 
p. 29 f. und Foß p. 15 ff.), womit Plato im Meno p. 76., Quintil. II, 
1, 8. übereinflimmen. Außerdem mar er im Rhetoriſchen ein Schüler des 
Tiflas, zu welchem er fih, wie Schol. Hermogen. in Reid. oratt. err. T. 
VII. p. 197. erwähnt, aus feiner Vaterſtadt nah Syracus verfügte. Dieſer 
Umftand, umd daß Gorgias alsbald bei feinem Auftreten in Griecbenland 
eine große repnerifche Virtuofltät zeigt, läßt annehmen, daß derfelbe längere 
Zeit hindurch in feinem eigentlichen Vaterlande die Beredtfamfeit praftiic 
und theoretiſch cultivirt und geübt habe; Nachrichten der Alten haben wir 
übrigens darüber feine, fo mie auch die Gefchichte der Familie des Gorgiad 
im Dunfeln liegt. Die Streitigkeiten zwiſchen Spracus und Leontini Olymp. 
LXXXVIII, 2. oder 427 v. Chr. (ſ. Diodor XII, 53. Thucyd. VI, 3. 79. 56.) 
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veranlaßten eine hülffuchende Geſandtſchaft der letzteren Stadt an Athen, bei 
welcher Gorgias ſo ſehr die Hauptrolle ſpielte (Clinton Fasti Hell. p. 69. 
ed. Krüg.), daß Plato Hipp. maj. p. 282., Timäus bei Dionyſ. Halic. jud. 
Lys. c. 3. p. 458. und Paufanias VI, 17, 8. nur feinen Namen nennen, 
der übrigen Geſandten aber gar nicht erwähnen. Jedenfalls gehörte fein 
Lehrer Tifias nicht zu diefer Geſandtſchaft; er war ja aus Syracus. Damit 
fol aber nicht geleugnet werden, daß ſich Tifias als Xehrer der Beredt- 
jamfeit in Athen aufgehalten, Pauſ. 1. 1. Plato Phaedr. p. 267. vgl. 
Süvern über Ariftophanes’ Vögel, in den Abhandlungen der Berliner Afa- 
demie 1827. ©. 34. Das Eigenthümliche feiner Beredtjamfeit im Vergleich 
mit der älteren eines Pericles, welcher damals fhon todt war, fo 
wie Gordias ſtattliche Erſcheinung und das Gewählte und Glänzende ſeines 
Coſtũms nebſt einer großen Zuverſicht und Feſtigkeit in der ganzen Haltung 
wirkten auf die Athener ſo, daß die gewünſchte Hülfe alsbald vom Volke 
bewilligt wurde und durch die fortgeſetzte Entwidlung ſolcher Dirtuofltät die 
nachhaltige Verpflanzung der ſieiliſchen Beredtfamfeit nah Griechenland, er- 
folgte; zyaro nu Tor Adııma umToowr 7 roman xai TOOMIRN Ppaoıg, 
Togyiov «pSarros, jagt Dionyſ. jud. de Lys. c.3. Obgleich nämlich Gor- 
giad unmittelbar nah Vollziehung feines Auftrags im die Heimath zurüd- 
fehrte (Diodor 1. 1. Plato Hipp. maj. p. 282. B.), fam er aus drivat- 
Interefle doch bald wieder zunächſt nach Athen, um ſein ganzes übriges Leben 
in Hellas überhaupt zuzubringen. Plutarch de Socrat. Daemon. p. 305. 
T. VIII. Rsk. deutet auf eine zweite Reife nad Sicilien, wobei jedoch ge⸗ 
naue Zeitbeſtimmung unmöglich iſt; ſ. Foß p. 20 ff. 23. Die von Süvern 
a. O. ©. 26. aufgeftellte Behauptung, daß Gorgias fi in Athen förmlid 
niebergelaffen habe und Bürger geworden fei, ift unerwieſen. Ebenſo verhält 
ed fih mit der Behauptung des Nämlichen, daß der Sophift fehr lange oder 
gar bis zum Ende feines Xebens in Athen gewohnt, und nur manchmal aus 
Niben nach dem übrigen Griechenland Ausflüge gemadht habe. Im Gegen- 
tbeil war das Neifen und Städtebeſuchen (To ermuönusir, Athen. XI, p. 500.) 
feine- Gewohnheit, und Gorgiad hatte im Allgemeinen Feine dauernde und 
fete Niederlaffung (i. Foß S. 24 f.). Air meiften und Tängften hielt er 
ih in Theſſalien auf, wo man yogyırler, welches Verbum eigentlich bie 
Eigenheiten der Beredtſamkeit des Gorgias bezeichnet (Schönborn ©. 26.), 
alio auch ihre Fehler, ftatt ömropeverr überhaupt zu jagen pflegte (Bhiloftrat. 
ep. ad Jul. Aug. p. 919. Olear. u. p. 501 f.) und feit der Zeit an willen» 
fhaftlihen Dingen mehr Geihmad fand als früher; ſ. Plato's Meno init, 
woraus erhellt, daß er fich beſonders viel in Larifja aufhielt und einen 
Ariftippus aus der Familie der Aleuaden zum Schüler hatte; vgl. Ariftot. 
Polit. III, 2. Wenn es übrigens unbeftritten ift, daß Gorgiad für Geld 
Iehrte (100 Minen — etwa 4000 Gulden zahlte jeder Schüler, Diodor und 
Suidas 1. 1.), fo hat man fih nah al dem feine fürmlihe Schulhalterei 
oder rhetorijche Lehranſtalt im fpäteren Sinne des Worts (wie der Erflärer 
des Aphthonius bei Ruhnken 1. 1. p. 219. meint), fondern einen freieren, 
dabei vorzüglih praktiſchen Umgang des Lehrers mit feinen Schülern zu 
denken, in defien Folge die Letzteren auch mitzogen, wann Gorgias fi in 
eine andere Stadt begab. Der Reichthum, den er fi übrigend auf dieſe 
Weiſe erwarb (Plato Hipp. maj. p. 282. Plin. H. N. XXXIV, 4. Athen. 
DI, 113. e.) und vieleiht auch im Aeußern etwas ſtark hervortreten ließ 
(Aclian. V. H. XI, 32.), erregte ebenfo wie fein Ruhm den Neid Anderer, 
unter welche ſelbſt Plato zu zählen ift, der deshalb feinen Dialogen „Gore- 

ia’ geichrieben haben fol, Dionyf. Halic. ep. ad Pomp. p. 756. Athen. 
K p. 500. Schol. Sermog. ap. Matthaeum ad Dionys. jud. Lys. p. 458. 

ofj.ge, zhet. nat. c, 2. p. 321. Philoftr. p. 919.; vgl. beſonders Hermann 
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Geſch. u. Syſt. d. plat. Philof. I. 477 ff. und die Nachweiſungen daſelbſt 
S. 638. Anmerf. 402. Ebenſo entgieng er dem Spotte ded Ariftophanes 
nicht, derihn nah Süvern a. D. ©. 29. in den Babyloniern angriff und in den 
Acharnern, und Wolfen, jedenfalls aber in den Vögeln V. 1635. und in den 
Weſpen B. 419. auf ihn anfpielt. Süvern a. D. glaubt fogar, daß das ganze 
Stüd, „vie Vögel,“ dem Gorgias gelte, wogegen Foß 1.1. p. 30 ff. auftritt. 
Wo Gorgiad ftarb, ift ungewiß; daß er gelaflen farb, ift eben fo ſicher (Ael. 
V. H. 11,35.), als daß ihn fein hohes Alter nicht drückte, eine Erfcheinung, 
die er felbft gerne beſprach; ſ. Quintil. XII, 11, 21. Valer. Mar. VIEH, 
43, 8. Lucian. Macrob. ce. 23. Athen. XII, p. 548. @uftath.. ad Hom. 
Odyss. p. 1413. ed. Rom. &tob. Florileg. tit. 101, 21. vol. III. p. 285. 
Gaisf. — Obgleich Gorgiad zu den eigentlihen griechiſchen Sophiften, 
die er befpöttelte (Foß p. 39 ff.), nicht gehören wollte, und, diefe Benennung 
ablehnend, fich 77000 und feine Kunſt önropınn nannte, fo ſchloß er ſich doch 
denselben ſchon infofern an*, ald er die Rhetorik ald den Inbegriff aller 
übrigen Künfte definirte (Plato Gorg. p. 449. A. 452. E. 456. A.), und 
Sorrates bei Plato Gorg. p. 520. A. oogıorr; und onrwo für ſynonym 
erklärt. Damit flimmte au der Charakter jeiner Beredtſamkeit überein, 
welder Dion. Halic. Demosth. 4. neyakompereıer naı oeurormra naı naddı- 
Aoyia» zufchreibt, während Hermogenes d. f. or. II. 10. p. 478. in ihr eine 
yarvousım va oin ovo« durorng erblidt; ſ. Geel in Historia eritica so- 
phistarum qui Socratis aetate Athenis floruerunt, in novis actis literariis 
societatis Rheno-Trajectinae (1823.) T. II. p. 52 ff. Foß p. 50 ff. Schön- 
born de authentia declamatt. quae Gorgiae nomine exstant. (1826.)p. 14 ff. 
Spengel arlium scriptores p. 67 ff. Man hat nämlich in der Geſchichte der 
Acht antiken griehiichen, insbeſondere athenifchen Beredtſamkeit drei Perioden 
zu unterfäheiden: 1) die atheniſche Staatsberedtſamkeit vor der Einwirkung 
der Rhetorik, 2) die fophiftifche Redekunſt, 3) die Funftmäßige Staats = und 
Gerichtöberedntjamfeit bei den Arbenern. Als Repräfentanten der erften Pe- 
riode find vorzüglih Perieles, Alcibiades und Thucydides zu nennen, melde 
Eicero Brut. 12. (vgl. 7.) und Orat. II, 22. durch Gedankenſchärfe, Fein— 
heit und Gedrängtheit, fo wie dur einen größeren Reichthum an Gebanfen 
als an Worten charakterifirt. Den Impuls zu einer weiteren Fortbildung 
der Mede, mie fie in jenen älteren Zeiten war, gaben dann zunächſt bie 
Sopbiften; und die erfle funftmäßige Staatö- und Gerichtöberedtiam- 
feit bei den Athenern it das Produft der Vereinigung der natürlichen 
Kraft der Rede, mie fie am größten in Vericles vorbanden war, mit den 
rhetorifhen Studien der Sophiften, d. b. der von der Weisheit Profeifton 
machenden, die Weisheit um Geld Iehrenden Männer des focratifchen Zeit- 
alterd. Denn von dieſen Sophiften gieng alle Fünftlerifche Entwicklung 
der profaifhen Rede bei den Griechen aus, indem die Einen vorzüglich die 
Richtigkeit, die andern aber, und zwar bejonderd die flcilifchen, die 
Schönheit der Rede zu bewirken fuchten. Unter dieſen Letzteren hatte aber 
Sorgias, ald der Ausgezeichnetfte, die fchöne, zierliche, ſich einichmeichelnde 
Rede zum Hauptziel. Cr war von Haus aus Rhetor oder Schönrebner; 
denn bei den fleilifchen Griechen, insbefondere den aufgewedten Syra- 
enfiern, hatte fi früher, als in Athen felbft, aus den Streitigfeiten der 
Gerichte eine funftmäßige Beredtfamfeit zu entwiceln begonnen. Weil e8 aber 
nad der Philofophie des Gorgias (davon meiter unten) Fein Erfennen ber 
Wahrheit gibt, fo kann daB Beftreben des Weifen nur darauf gerichtet fern, 
den Menſchen die Borftellungen beizubringen, die dem Weifen nüglich find. 
un tn ne ee Te a 
J Daß ©. nicht zu den Sophiften zu zählen fei r 0 4 
Windeimann Prolegg. nd Plat. Euthyd, RL. Da 4 — — 
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Darum ift in feinen Augen die Rhetorik, die Merkmeifterin ver Ueberredung 
(nadoVs5 Önwoveyos tig Er Toig ÖiRaorngiorg nal Ev Toig d@hkoız Oykoıs, 
Tlato Gorg. p. 454.), die Kunft aller Künfte, weil fe in den Stand ſetzt, 
über alle Saden, auch ohne genauere Kenntniß von denfelben, ſchön und 
überzeugend zu reden. Dieſem Begriffe der Nbetorif gemäß wandte Gorgias 
wenig Fleiß auf die Gedanfen, und übte fih mie andere Sophiften in ver 
Behandlung allgemeiner Themata (loci communes), dur deren geſchickte 
Benutzung und Einflechtung die Unkenntniß des ſpeciellen Gegenſtandes ver— 
hüllt werden kann. Verwandt waren die Lob- und Tadel-Neden, die Gorgias 
auf alle möglichen Dinge ſchrieb, und die ihm zur Uebung dienten, um, auch 
gegen die allgemeine Meinung und begründete Ueberzeugung dem Schlechten 
gute, dem Guten ſchlechte Seiten abgewinnen zu können (Tor rw Aoyor 
x0EiTr® rroreir). Ueberdies mit den Trug- und Fangſchlüſſen, die er den 
Eleaten abgeborgt hatte, ausgerüſtet, verhieß er, auf diejes Rüſtzeug ver- 
trauend, die ſchlechtere Sache zur Siegerin der beiferen su maden. So er- 
klärte er auch in Öffentlicher Verſammlung, es dürfe ibn Jeder über mas 
immer unvorbereitet jprechen heißen (ic. Finn. II, 1. De Orat. I, 22, 103. 
I, 32, 129. Philoſtr. p. 492. Olear.), oder (nad Plato Gorg. init. und 
Meno p. 70. b.): er werde Niemanden eine Antwort ſchuldig bleiben; ſ. 
Ariſt. Rhett. III, 17. Vorzugsweiſe gieng aber Gorgias' eigenthümliches 
Streben auf die Form der Rede, und er verſtand es, durch Glanz der 
Worte und künſtlichen Bau der Säge nicht blos die Ohren, jondern au 
ben für ſolche Reize ſehr empfänglichen Geift der Griechen fo zu blenden, 
daß das Inhaltleere und Froftige feiner Reden darüber eine Zeitlang nicht 
bemerkt wurde. Das Ohr der Griechen, bisher faft nur an poetifche Dar— 
ſtellungen gewöhnt, verlangte nämlich damals auch von der Profa, wenn 
fe ſchön fein follte, eine große Aehnlichkeit mit der Poefle. Diefe gab ihr 
Gorgias auf Doppelte Meile: erftens durch den Gebrauch von poetiſchen 
Worten, namentlich ſeltenen und neuen Wort⸗-Compofitionen, wie ſie beſon— 
ders die lyriſche und dithyrambiſche Poeſte liebte (Ariſtot. Rhet. II, 1, 3. 
III, 3, 1.). Da aber dieſem pvetifhen Colorit keineswegs ein hoher Blug 
der Gedanken oder eine beſonders Iebhafte Aufregung der Phantaſie entſprach 
und das Ganze ein blos äußerer Schmud blieb, jo befam Gorgias' Stil 
hiedurh etwas Hochtrabendes und Schmülftiges. Zweitens aber ver- 
ſchaffte Gorgias der Proſa einen Erfaß der rhytmiſchen Verhältniſſe ver ge— 
bundenen Rede dadurch, daß er, wie der in feine Fußftapfen tretende, etwas 
jüngere (@linton Fasti Hell. p. 47. ed. Krüg.) Redner Antiphon, nach der 
Eraouorıos ovrdeoız (Photius Cod. 259.) den Sägen einen eigenen ſymme— 
triihen Bau gab, durch den fie den Eindruck einander parallefer und ent⸗ 
ſprechender Glieder machten und dem Ganzen den Charakter einer kunſtmäßig 
abgemeſſenen Rede gaben. Dazu gehörten die gleichlangen, die einander in 
der Form entſprechenden, und beſonders die gleichmäßig auslaufenden Sätze 
(lsorwia, meDı0a, Öuomreisvre), und die in ihrer Bildung ſich entiprechen- 
den, jo mie die gleihtönenden und ſich beinahe reimenden Worte (Tevoro- 
uacieı, mapn;ynoeız): dazu ferner die Gegenfäße, mobei es, außer dem Öegen- 
fage des Gedankens im Allgemeinen, auf ein Entiprechen aller einzelnen Theile 
und Punkte anfam. Außerdem wußte Gorgias feinem Ausdrucke etwas 
Wisiges, Spielendes, die Aufmerkſamkeit vielfah Reizendes zu verleihen. * 
Dieſe fünftlihe Proſa, die feine Poefle und doch au Feine Rede des ge- 
wöhnlihen Lebens jhien, Hatte aber aus bereit? erwähnten Gründen den 
— ———— eg ehe u EZ re 

»Am ausführliciten handelt über dieſen ganzen Gegenfiand Schönborn S, 16, 
bis 26., wo bie Stellen der Alten gefammelt find; f, Müller, Seſch. d. griech, Pitt, 
II. 314, 
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Geſchmack des Zeitalterd in feiner allmäligen Entfaltung ganz für fi, und 
beberrichte ihn, zugleih die übrigen ſchwachen Gigenihaften des Gorgias 
verdeckend, nämlih das Beftreben, die Gewalt der Dede gerade dadurch zu 
bemweiien, daß das Unmwahrfcheinlihe wahrſcheinlich, das Wiverfinnige glaub- 
lih gemadt wird, die Paradoxenſucht und Geſchraubtheit in ver Wahl und 
Anlage ded Stoffes, die übertriebene Zierlihfeit und Künftlihfeit in ver 
Ausführung, und den entihiedenen Mangel an natürliher, auf dad Gefühl 
der Wahrheit gegründeter Bewegung des Geiſtes; Eigenfchaften, die mit dem 
Sicilier der Attiker Lyſias theilt, weil dieſer einft in Thurii denfelben Tiſias 
um Lehrer der Beredtſamkeit gehabt hatte und ald ein Sopbift aus ver 
cilifgen Schule ganz unter dem nämlichen Ginfluffe ftand, durch welden 
Gorgiad feine Nihtung erhielt. So begründete factiſch Gorgias das yero; 
emöesıntixor, Inden er durch feine Prunkreden (Eruösikeiz, declamationes), 
welde man, in Anfpielung auf die Lampadephoörien im Kerameikos, Awu- 
zadag nannte (Schol. Hermog. p. 6. und Wefleling zu Diodor XII, 53.), 
dieſem Zweige der Beredtſamkeit eine fletige, für die Folge bedeutſame Rich— 
tung gab, obgleih die eigentlihe Iheorie und techniihe Benennung diejes 
yerog erudcıntinor erft in das Zeitalter des Ariftoteled gehört; ſ. Weitermann, 
Quaestiones Demosthenicae II. p. 6 ff. und Defjelben Geſch. d. Berebtiant- 
feit 1. ©. 143. Diefe Brunfreden ded Gorgias find, wenn man die unter 
feinem Namen noch übrigen Stüde: 1) amoAoyix IlaAaundovg und 
2) Eyrwuıor EAerns ald unächt erklärt, jümmtlih verloren, 3. B. der 
gefeierte OAvumanos (A0y0s), der Ilvdinog, das Eyrwwıor 'Hisior, und der 
erıragıos (Schönborn p. 5—10. Foß. p. 63 ff). Im Okvumıaxo; 
(Arift. Rhett. IH, 14. Philoſtr. vitt. Soph. I. p. 483. 505.), wahricheinlid 
während des peloponneflihen Krieges in Olympia geiproden, rieth Gorgias 
zur Einheit und Eintracht den Barbaren gegenüber. Der IIv dıros (Rhiloftr. 
1.1. Athen. XI, 505. D.), zu Delphi im Tempel geſprochen, ſoll vem Redner 
die Auszeichnung einer im nämlichen Tempel aufgeftellten goldenen (Böckh 
Staatshaush. der Athener II, 282. Sivern ©. 27. R. 6. Duatre-Mere 
de Quincy, Le Jupiter Olymp. p. 150 f.) Statue gebracht haben. Von 
dem eyrwuıor sig Hiciovz (Xrift. Rhett. IH, 14, 11.) ift uns faſt 
gar Nichts befannt. Der erırapıog, aus dem und bei Schol. Hermog. 
p. 412. Ald. (f. Schönborn p. S. Foß p. 69. Spengel p. 78. Clinton 
Fasti Hell. p. 389. ed. Krüg.) ein längeres Fragment erhalten ift, war eine 
Prunfrede, nicht von Staatswegen bei einer beflimmten Gelegenheit, jondern, 
wie Philoſtr. p. 493. fagt, im Allgemeinen zu Ehren Derer geſprochen, 
die bis zur Zeit der Abhaltung im Kriege geblieben waren; ſ. Weltermann 
Quaestiones Demosthenicae Il. p. 27 ff. und oben &. 199.5; Weber in der 
Schulzeitung 1827. 11. 559. Die Unächtheit jener zwei Stüde ift übrigens, 
obgleih Schönborn p. 26—35. fih aus allen Kräften Dagegen ſträubt, jegt 
fo ziemlid allgemein * angenommen, und beſonders von Foß p. 78— 106. 
dargelegt worden; ſ. Böckh, Staatöhaush. d. Arhener I. ©. 133 f. Ebenſo 
wird ed mit den drei ungedrudten Declamationen ſtehen, melde, nach Las— 
faris bei Babric. Bibl. Gr. T. II. p. 806., in ver Bibliothef S. Maurı 








* Bellin de Ballu I, 105, hätt ben zu Cicero's Zeiten im Athen lebenden Rhetor 
Gorgias für den Verfaffer dieſer Declamationen, Spengel artt. soriptt. 71-77, 
fucht zu beweifen, Polpcrated oder ein Sophift von äbnlihem Schlage fei Verfaſſer 
bed Encomium Helenae. Hardion in ben Memm. de l’Acad. des inser. XIX, 203. 
nebfi Amersfoordt bei Schäfer im appar. ad Demosth. 1,793. bezmweifelten die Aecht⸗ 
heit ber erfteren, Geel 1.1. p. 32. die der zweiten, Sie fieben bei Reiske's Oratt. grr. 
im achten, bei Berker Oratt. att. im fünften Bande, Die Jahniſchen Jahrbücher 
für Philol. enthalten im neunten Suppl, Bande S. 44f, bandfchriftlihe Notizen 
und Bartanten aus rufjiihen Bibliotheken, von Prof. Vater zu Kafan, 
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ordin. praedicatt. zu Florenz vorhanden ſeyn follen. Obgleich ferner Gor⸗ 
gias auch Lehrer der Beredtiamfeit, aber, wie ſchon oben bemerkt ift, im 
praftiihen (Ariftot. de Sophist. Elench. II, 9.) und ziemlich unwiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinne war, obgleich er auch technifche Schriften (Tex onroo«r;) 
verfaßt haben joll, fo fcheinen diefe weder einen befondern Werth noch eine 
gewiſſe Abgefchloffenheit gehabt zu haben; @ic. Brut. 12, 47. QDuintil, III, 
8. Diogen. Xaert. in Emped. p. 228. B. #abric. Bibl. Gr. T. 11. 

807. Die von Dionyſ. Halic. de comp. verbb. 12. gering angefchlagene 
M6handlung des Gorgias nepi »«ıgod halten Schönborn p. 10. u. Foß 
S. 78. für einen Theil der ‚regen enropn, während Spengel 1. 1. p. 81 ff. 
die Eriftenz einer jolchen reyrn des Gorgias ganz in Abrede ftellt. — Zu 
jeinen philofophifhen Schriften gehört die und theilmweife bei Ariſtoteles De 
Melisso, Xenophane et Gorgia, und bei Sertus &mpir. adv. Math. VII, 
65 ff. erhaltene mepi TOD um Ortog 1) meoi Tg pvoewg, welche man ver- 
befiert und mit Gommentar verfeben bei Foß p. 110-1485. findet. Die 
jopbiftiih-philofophifhe Lehre ded Gorgiad, melde in dieſer ziemlich, früh 
gejäriebenen (Olymp. Schol. in Plat. Gorg. 6.) Abhandlung nei PVoewg 
(mit dem ſpöttiſchen Zuſatze N) neoi Tod un orrog im Gegenſatze der 
eleatiſchen Lehre mevi ToV orros) zu Tage liegt, ift auf fophiftifche Anmwen- 
dung der eleatifchen. Philoſophie gebaut, indem er an die Stelle deſſen, was 
die Gleaten das Seiende nannten, dad Nichtjeiende fegt, und dabei 
in dem zweiten und dritten Theile Das als nicht widerlegt wieder vor- 
ausiegt, was er in dem erflen und zweiten Theile ſchon widerlegt haben 
wollte. Zuerſt nämlich will er beweifen, daß Nichts fei; dann, wenn 
auch etwaß fei, daß es doch niht erfannt werden könne; und 
zulegt, wenn auch etwas fei und erfannt werden könne, daß 
es doch niht mittheilbar jei. Den erften Sat, daß Nichts fei, 
ſucht er auf folgende Art zu beweiſen: Wenn etwas wäre, fo würde es 
entweder ein Seiended vder ein Nichtfeiendes, oder auch zugleich ein Seiendes 
und ein Nichtfeiended ſeyn. Ale drei Bälle find aber unmöglich; denn ein 
Nichtfeiendes kann nicht ſeyn, weil es dem Seienden entgegengefegt ift, und, 
wenn Dieſes aljo ift, Jenes nicht ſeyn muß; oder weil es, wenn ed wäre, 
zugleih feiend und nichtfeiend jeyn müßte Aber auch ein Seiendes Fann 
nicht jeyn, denn nah den Lehren ver Eleaten würde es weder geworben, 
noch ungeworden, noch Eins noch Vieles ſeyn, noch auch Beides zugleich. 
Endlih kann auch nicht zugleih ein Seiended und ein Nichtfeiendee fein; 
denn, menn das Seiende und dad Michtfeiende wären, jo mürben fie in 
Rückſicht auf das Seyn dajfelbe ſeyn; wenn fle aber daſſelbe wären, jo 
würde dad Eeiende wie dad Nichtfeiende ſeyn; das Nichtfeiende ift aber nicht, 
und folglih würde auch das Seiende nicht ſeyn. Daffelbe folgt auch daraus, 
daß, wenn Beide daſſelbe wären, nicht Beide ſeyn könnten; denn wären 
Beide daffelbe, fo wären fie nicht Beide, fondern Daffelbe. Da alio weder 
dad Seiende, noch das Nichtieiende, noch Beide zugleih find, jo it über- 
haupt nicht. Den zweiten Saß, daß, wenn auch etwas fei, ed doch nicht 
erfannt werden könne, juchte er jo zu beweijen, daß er davon audging, daß, 
wenn das Seiende gedacht werden jollte, das Gedachte gleih dem Seienden 
oder das Seiende ſelbſt feyn müßte; denn fonft würde das Geiende nicht 
gedacht. Wäre aber dad Gedachte das Seiende, jo würde jeder Gedanfe 
wahr ſeyn und das Nichtieiende nicht gedacht werden fünnen. Auch dürfe 
nicht entgegnet werden, daß nur die Gedanken wahr wären, welche durch 
die Wahrnehmung ihre Beitätigung erhielten; denn jo mie das Gefehene wahr 
fei, obgleich e8 nicht gehört werde, fo könne auch das Gedachte wahr jeyn, 
menn ed auch nicht wahrgenommen werde. Da nun aber doch wahre und 
falihe Gedanken unterſchieden werden müßten, fo fei das Gedachte nicht das 
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Seiende, und mithin werde auch das GSeiende nicht gedacht oder erfannt. 
Dabei zeigt Gorgias immer den Irrthum, daß die zu erfennende Wahrheit 
ein Gegenftand der Erfahrung, ein ſinnliches Ding ſei. Bon ver: 
felben Rüdfiht auf das Sinnlihe zeugen auch die Beweiſe ded Gorgias für 
einen dritten Saß, daß, wenn auch etwas märe und erfannt werden Fönnte, 
ed doch nicht ausfprechbur feyn würde. Die Dinge find nicht das, was ge: 
jagt wird; die Mede ift nur ein Zeichen der Dinge; dad, was Jemand flebt, 
ift nicht hörbar, und kann alio auch nicht durch dad hörbare Wort mitge: 
theilt werden. Dazu kommt noch, daß auch der Hörende nicht daſſelbe denken 
fann, was der Undere, indem ed unmöglih, daß auf diejelbe Weije daſſelbe 
in Verſchiedenen fei, wie denn auch ſchon Einer und Derjelbe zu gleicher 
Zeit Anderes durch das Gehör und Anderes durch das Geficht, zu verſchie— 
denen Zeiten aber nicht auf gleiche Weile zu empfinden jcheint. — Gorgias' 
Sag, man könne Nichts wiffen, jolte alfo die Meinung ausprüden, unjer 
Denken bezwede nur, für und Scheinbared bervorzubringen, und er unter: 
ſchied fih bauptfählih dadurh von den übrigen Sophiften, daß er mit aller 
Entſchiedenheit ausſprach, es fünne überhaupt nicht dad Streben des Weijen 
jeyn, Erfenntniß zu gewinnen, fondern nur, diejenigen Vorſtellungen in an— 
dern Menſchen zu erweden, die zu erweden ibm wünſchenswerth ſei. Er 
verſprach deshalb auh Nichts, ald feine Schüler zu gewaltigen Rednern 
(dewor Asyeır) zu machen, und lachte die Sophiften in Hellas aus, welde 
die Tugend zu lehren verhbießen (Plato Meno p. 95.), in diejem inne 
die Tugend felbft verachtend (Plato Meno p. 73. Plut. de adul. et amico 23. 
conjug. praecc. 43.). Ohne daher auf allgemeine Beflimmungen über Eitt- 
lichkeit und Tugend ſich einzulaffen, ſcheint er ausführlih, und nit ohne 
Sinn für dad Ihatfächlihe, von einzelnen Tugend-Richtungen und von den 
Tugenden der verjchiedenen Lebensalter und Geichlechter gehandelt zu haben; 
Plato Meno p. 71. 77. Ariſtot. Politt. I, 13. Später wenigftens gab, 
wie ed jcheint, Gorgiad die dialektiſche Sophiftif auf und beihränfte ſich 
auf ethiſch-rhetoriſche Beftrebungen, vielleicht nicht ohne Vorliebe für Natur- 
lehre (Dionyſ. Salic. De Isoer. 1.). Ganz praftiih rhetoriihen Zmwed 
batten wahrfheinlih auch die ichon oben erwähnten Fangichlüffe, in deren 
Anwendung er jeine Schüler übte (Ariſtot. Elench. Sophist. 33. extr. Foß 
p. 43 f.); ſ. Ritter, Geld. d. Philoſ. I. 593 ff. u. Brandis Geld. d. an- 
tifen Philoſ. I. 531—549. Müller, Geſch. d. gr. Litt. II. 312. 314. — 
Dap übrigens Periches und Thucydides Schüler des Gorgiad geweien, if 
eine irrthümliche Nachricht Späterer (Philoſtr. vitae Sophist. I. 9. p. 493. 
Spengel 1. 1. p. 64—68. Näfe de Choerilo p. 21.); defto ſicherer aber 
gieng aus jeinem Unterrihte Iſocrates hervor, der $. 155. de permut. 
über Gorgias jpricht und in feinem Panegyricus jo wie im Lobe der Helena 
mit ihm wmetteifert. Cbenjo waren Gorgias’ Schüler die minder bedeutenden 
Sophiſten Polus (welcher vie Zierlichfeit der Rede bis ins Kleinlichſte trieb), 
Antiſthenes, Alcivamas (welder ſowohl im Prunf poetiiher Rede 
als auch in der affectirten Eleganz der Gegenjäge feinen Meiſter weit über« 
bot), und Lichmnius.“ Nachahmer des Gorgias in der Sprachdar— 
ſtellung waren der Socratiker Aeſchines, Critias, und Agathon, der 
tragiſche Dichter; Philoſtr. ep. ad Jul. p. 919. — Außer der bereits ge: 
nannten Literatur und Fabric. Bibl. Gr. II. 805 ff. hat man über Gorgias 
noch zu merken: Anton. Mongitor in Bibliotheca sicula (Palermo 1707.) 
T. 1. p. 258— 262. Hardion in den Memoires de l’Acad. des insorr. 
Ü. XV. (Diss. 9.) und T. XIX. (Diss, 11.). Creſollius in theatro 
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Wol. Spenget 1. 1. p. 84 ff. Auch Hippoerates wird unter des Goraiat 
Schülern genannt; f. Elinton 1. 1. p- 65. 
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rhett. I. 2. ®arofalo, Discorsi intorno a Gorgia Leontino. Palermo 
1831.8. ®roen van Prinfterer, Platonica Prosopographia. Lugd. Bat. 
1823. Sybrand, de Platonis Gorgia. Harlem 1829. Unter den Alten felbft 
haben eigens über ihn gehandelt: Satyruß in der verlornen Schrift rei 
Bor (Diog. Laert. VIII, 58.), Hermippus in ver verlornen Schrift rei 
Tooyiov (Athen. XI, p. 500.), Vhiloftratus in vitis sophistt. I, 9,, 
Suidas v. Tooyies, und Eudocia p. 100. in Anecdd. Villois. T. 1. 
Eine auf ®orgiad von feinen Landöleuten geprägte Münze beſpricht Gronov. 
ad Aelian. V. H. p. 42. 

Gorgias der Athener, Lehrer des Sohnes von Cicero (Eic. ad Div. 
XVI, 21. Plut. Cie. c. 24.), einer der audgezeichneteren Techniker feiner 
Zeit (Seneca Controv. 1, 4, p. 101.), Berfafler einer guten rbetorifchen 
Schrift mepi oynuaror draroiag nei Adkewg, die wir jedoch nur in ded Au- 
tilius Lupus Tateinifher Ueberfegung (Duintil. IX, 2, 102.) unter dem Titel 
. De figuris sententiarum et eloquutionis beflgen, wo aus den vier Abtheis 
lungen des griehiihen Driginald zwei gemacht find und die kleinliche Ver- 
vielfältigung des rhetorifhen Stoffes, wie jene Zeit e8 liebte, ganz zu Tage 
liegt; vgl. Rutil. 1. 1. I. 12. Nah der Gonfectur von Bellin du Ballu 
histoire d’elog. I. 105. ift diefer Gorgiad der Berfafler jener oben erwähnten, 
dem 2eontiner Gorgiad zugefchriebenen Declamationen. Wenn übrigens Bollur 
im Onomasticon IX. init. fagt: orouaorınor rı Bıßkior merointa Tooyia 
ro oogıorn, jo läßt der Ausdruck oogyıorn zwar zu, daß wir auch an den 
alten Gorgias denken, aber nicht fo die Sache, obaleih man annehmen 
fönnte, Bolur ſelbſt habe zwar an jenen Eicilier gedacht, das erwähnte 
Merk fei jedoch ein unächtes gewefen; vgl. IX, $. 145. Indeſſen darf man 
vieleicht auch am einen dritten Gorgias denfen, da ein Gorgiad au meoi 
or 'Adnnar Erupidor (Athen. XII, p. 567. A. 583. D. 596. F.) ge⸗ 
jhrieben hat, von welchem Ruhnkenius in praefat. ad Rutil. Lupum p. XI. 
behauptet, daß er vom jüngeren, atbenifchen Xehrer der Beredtſamkeit ver- 
ſchieden ſei; ſ. Weltermann Geſch. d. Berevtfamfeit I. $. 32. not. 9. $. 82. 
not. 8. $. 83. not. 15. IH. $. 79. not. 18. [ A. Baumstark.] 

Gorgidas (bei Diod. XV, 39. Gorgias) aus Theben, Zeitgenoffe des 
Epaminondas, und wie diefer nach der Ginnahme ver Cadmea in Theben 
zurückgeblieben. Die Dligarchen ließen aber auch ihn unangefochten. Blut. 
de gen. Socr.5. Obwohl er um die Plane der Berbannten umd derjenigen, 
die fih im Haufe des Socratiferd Simmiad verfammelten, wußte und den 
Flüchtigen von Zeit zu Zeit Nachricht über ven Zuftand Thebens gab (Blut. de 
gen. Soer. 1.), jo ſcheint er doch nicht eigentlich zu den Verfhwornen gehört zu 
haben, und nahm mit Epaminondas thätigen Antheil an der Befreiung ber 
Stadt erſt, nachdem das Bürgerblut vergofien war; ſ. Epaminondas ©. 149. 
In der Zeit vor dem fpartanifchen Ueberfall hatte G. die Stelle eines Hip⸗ 
parchen bekleidet (Plut. de gen. Socr. 5.), im J. 378 wurde er Bödotarch 
(Blut. Pelop. 14.) und flegte über Phöbidas (ſ. d.). Volyän. 11,5,2. [K.] 

Gorgippia, Stadt an der Oftfüfte des Pontus Eurinus, an den 
Gränzen des Sindiſchen und Achäiſchen Gebietes, zwotichen Bate und-Sinda. 
Strabo XI, 495. Steph. Byz. Münzen. Sie war wahrſcheinlich von Gor- 
gippus, dem Schwiegervater des Pärifades I. (350 v. Chr. Geb.) gegründet 
und benannt. Vöckh Corp. inser. graec. I. p. 99. [64 

Gorgo, Iooyo, oüs, Gorgones, Topyores. Während Homer nur 
von Einer Gorgo, nad der Odyſſee einem Schreckbilde des Hades mit furdt- 
barem Blick redet und in der Ilias etwas abweichend jagt, ihr Haupt be 
finde fih auf der Uegis des Zeus, Od. XI, 633. I. VI, 349. V, 741. 
XI, 36., womit zu vergleichen die Nachbildung bei Virgil —— 289., 
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tennt fon Heſiod. Theog. 278. drei Schweſtern Gorgonen, Töchter bes 
Phorcys und der Geto, daher ihr Name Phorcydes, auch Dopnides (Dvid 
Met. V, 230. Pind. Pyth. XII, 24. Aeſch. Prom. 793. 797.). Guripives 
Jon 989. ſpricht nur von einer Gorgo, läßt fie von der Erde geboren werden 
und bringt fie in Verbindung mit dem Gigantenfampf, mobei fie von Pallas 
erlegt worden fei. Die drei Gorgonen heißen Stheino (Stheno oder Stenufa), 
Curyale, und Medufa (Heflod. a. a. O. Apoll. II, 4, 2.). Ihren Aufent- 
halt ſetzt Heſiod. in den weſtlichen Ozean in der Nahbarihaft der Nadı 
und der Heſperiden; nad der fpäteren Sage ift ihr Wohnfitz in Libyen 
(Herod. II, 91. Pauſ. II, 21, 6.). Nah dem Scut. Herc. 233. find fie 
mit Schlangen gegürtet, welche die Köpfe in die Höhe ftreden, mit den 
Zungen fhlagen und die Zähne wegen (man vgl. Aeſch. Prom. 794 fi. 
Choephor. 1050.), wo fie no außerdem als geflügelt und mit ebernen 
Klauen und ungeheuren Zähnen verjehen erjcheinen; ebenjo am Kajten des 
Gupfelus (Pauf. V, 18.). Nah anderer Sage und in der jpäteren Kunſt 
wird Meduſa, welche auch allein von den Schweitern fterblih war (Bei. 
Th. 277.), als ſchön dargeftellt, und ihre Haare jollen erft dann von der 
Arhene in Schlangen verwandelt worden fein, als in ihrem Tempel Poſeidon 
fih mit ihr verband und den Chryſaor und Pegajus wit ihr zeugte, welche 
bervorfprangen, als Verſeus (oder Athene ſelbſt, Apollod. II, 4, 3.) ihr 
das Haupt abſchlug. (Man ſ. außer Apollodor Heſtod. Th. 278 ff. Ovid 
Met. IV, 792.) Weiteres im Art. Perſeus. Eine weitere Folge der Rache 
der Athene mar geweſen, daß, mer die Medufa anſah, in Stein verwandelt 
wurde, weöwegen Perſeus jo viel Mühe hatte, ihr beizufommen, nachher 
aber das abgeihlagene Haupt jogar zu feinen Heldenthaten benüßte und 
Athene es auf ihren Schild oder Bruftpanzer ſetzte. Nach Andern jollte es 
auf dem Markte zu Athen unter einem Grohügel liegen (Bauf. Il, 21, 6. 
v, 12, 2.). Eine Zode der Meduſa fol Athene dem Heracled in einem 
Kruge gegeben und diejer fie fodann bei feinem Zuge gegen Lacedämon der 
Sterope, Tochter ded Cepheus, zur Beihirmung Tegea's geichenft haben, 
mit dem Befehle, wenn Feinde anrüden, folle fie die Locke dreimal von der 
Mauer herabhalten, ohne hinzuſehen; dann würden die Beinde fliehen (auf. 
vHl, 47, 4. Apollod. II, 7, 3.). — Die Motben von der Yamilie des 
Phorcyd, zu der auch die Gräen, Heſperiden, Scylla und andere fabelbafte 
Weien gehören, veranlaßten ſchon im Alterthum manchfache Erklärungen. 
Nah den Einen follen unter den drei Öorgonen furdtbare Thiere mit langen 
Haaren dargeitellt fein, deren Anblick vor Schreden jtarr machte und von denen 
felbft noch einige Soldaten des Marius umgebracht worden fein follen (Aihen. 
V, 20.). Nah Andern waren ed wilde, außerordentlich ſchnelle und haarige 
Weiber (Plin. IV, 31.), nah Diodor IH, 55. ein Weibervolf im weſtlichen 
Theile von Libyen, mit dem die dortigen Amazonen in beſtändigem Kriege 
lebten. Erſt Heracles babe beide völlig vertilgt, da er die weillichen Länder 
durhwanderte. — Unter den neueren Erflärern der Sage ift vorzüglich zu 
nennen: Hug, ©. 302., der den Mythus, fofern er Libyen angebört und in 
Verbindung mit den Sagen von Perjeus, auf die fchauerliche Wülte Libyens 
bezieht und fagt, die Gorgonen bedeuten die öde pflanzenleere Wüſte, deren 
Fruchtbarkeit Berjeus dadurch, dag er ven Nil nach Aegyptiſch-Libyen leitete, 
aufhob: er hieb der Gorgo das Haupt ab. Die drei Schweitern beveuten 
nad ihm die drei Jahreszeiten in der an Aegypten grängenden Wüfte Mit 
dem Beſuch des Neptun, des Königs der Gewäſſer, ald Meduſa, die Eine 
der Schweitern, von ihm befruchtet war, d. b. wann es Frühling wird, if 
—— ihre als der zwei andern Macht gebrochen, die von ihnen drohende 
ig —— für Die Bedürfniſſe des Jahrs geſorgt. Hermann dagegen 

ythol. p. XII. nimmt die jenfeits des Meeres mwohnenden Gorgonen als 
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Perfonificationen der Meereswellen; ihre Namen Stheno — Valeri i 
Mächtige, Guryale — Lativolva, die fi weit wälzende, one —— 
die durch Winde und Jahreszeiten veränderliche Strömung, welche daher ala 
fterblih erjcheint, bedeuten nur verſchiedene Seiten der Natur des Meeres 
Perſeus — Peretrius ift ihm ein Seefahrer, der kühn durch die entgegen- 
jtrömende Fluth fährt. Es entfteht Chryſaor — Auripetus, ein gewinne 
ſüchtiger Handelsmann. Creuzer Symb. I, 794. u. I, 434. fieht in den 
Gorgonen Grinnerungen an den Mond (yopyonor) als finfteren Körner 
deffen Unreinheit durch den Täuternden Sonnen-Genius Perfeus überwunden 
wird. WBöttiger in feinen Unterfuhungen, Burienmasfe S. 107 ff. findet 
in der Sage, wmenigftens nad ihrer fpäteren Ausbildung, eine hiſtoriſche 
Beziehung. Die jehr häufige Sitte, den Kopf des Erſchlagenen als Triumpb- 
zeichen anf den Bruftbarniih oder Schild zu heften und den Feind damit zu 
ſchrecken (Serod. IV, 63.), welche vielleicht ein griechiſcher Abenteurer ans 
dem Weſten mitbrahte, gab PVeranlaffung, einen der Pallas zugelegten 
Mythus daran zu Fnüpfen, jo wie diefen Kopf auf Schilden und Bruft: 
barnifhen nadzubilden. Bon den Schilden ging diefer Gorgonenfopf als 
eine ſchrecende Maske auch auf andere Denkmäler umd Verzierungen des 
Altertbums über. Das Charafteriftiihe dieſer Köpfe ift ein gedumfenes breit- 
eig Geſicht mit herausgeftredter Zunge, was den Spott gegen bie 
- Feinde ausdrüden fol. Später wurde der Medufenfopf idealifirt, aber vie 
urſprüngliche Form mar das genannte bäßliche Geſicht, woher auch der Name 
diefer Köpfe, uoouoAvrsor (Scähredbilder) Fommt, umd in vieler Geftalt 
mögen fie auch als Amufete gedient haben. |[ Mzr.] 

Gorgo, die verftändige Tochter des fpartanifchen Königs Cleomenes I., 
Gemahlin des Königs Leonidas. Herod. V, 48. 51. VII, 205. 239. vgl. 
Woyttenb. zu Plut. Mor. I, 2. p. 902. Bähr zu Herod. V, 48. Müller 
Dor. II, p. 288. [K.] 

Gorgo, griebifhe Diterin, nebft Andromeda Nebenbublerin und 
Gegnerin der Sappho, während Gyrinna, Atthis, Anactoria als 
Lieblinge ver lesbiſchen Sängerin erwähnt werden; Marim. Tyr. Diss. XXIV. 
Andere Freundinnen und Schülerinnen derfelben nennt Suidas s. v. u. Ovid 
Heroid. XV, 15 f. Sie jelbft fpricht in den fragg. nur von Gyrinno, 
Mnafidica und Attbis; ſ. Sappho's Leben von Richter, bei der Meber- 
jegung ihrer Neberrefte, S. 20. Müller Gefchichte der griechiſchen Literatur 
I, 222. [A. Baumstark.] 

Gorgodylöne, Landſchaft in Armenien, öftlih vom Mariodgebirge, 
am Fuße des Nirhated:Gebirges. Strabv XI, p. 927. [G.] 

Gorgon (looyor), nah Hygin praef. Sohn der Echidna und des 
Typhon. |[ Mzr.] | 

Gorgöpas, |. Chabrias, Bd. II. ©. 295. 

Gorgos, ſ. Sillas. 

Gorgos, 1) von Gorinth, j. Ambraeia, ®d. I. ©. 402. — 2) des 
Ariftomenes Sohn, j. Aristomenes, ibid. ©. 771. [K.] 

Gorgos, Name zweier Olvmpionifen. Der eine war ein Eleier und 
flegte viermal im Ventarhlon, einmal im Diaulod und einmal im Wettlaufe 
in unbefannten Olympiaden. Pauf. VI, 15, 5. Der andere Gorgos war 
ein Meflenier, legte ebenfalls zu Olsmfia im Bentathlon, ungewiß in welcher 
Dlempiade. Pauf. VI, 14, 5. Seine olympiſche Siegerftatue war die Arbeit 
des Wöotiers Theron, deſſen Zeitalter fi nicht beftimmen läßt (vgl. Sillig 
Cat. artif. p. 445.). Mit dem Iegteren Olhmpioniken darf man nicht etiwa 
den Meffenier Gorgos verwechſeln oder identifiiren, welder Dt. 29 lebte 
(Bauf IV, 23, 4.), da wir aus Paufanias (VI, 18, 5.) wiffen, daß zu 
Oſympia die erfie Siegerftatue erft OL. 59 aufgeftelt wurde. [Kse.] 
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Gorgylas, ein Freund des Philoſophen Straton, und als deſſen 
Teſtamentscurator aus Diogened von Laerte V, 62. befannt; im wiefern er 
ſelbſt als peripatetiiher Philoſoph Einiges geleiftet, wiſſen wir nicht, da 
weitere Nachrichten über ihn fehlen. [B.] 

Gorneae, Bergfefte in den nördlihen Theilen Armeniens. Tac. Ann. 
XII, 45. [G.] | 

Gortyn oder Gortfjna, uralte Stadt in Ereta, in einer Ebene auf 
beiden Seiten des Lethäus, 90 Stadien von dem Libyſchen Meere und dem 
Hafen Leben, 130 Stadien von dem Hafen Metallum gelegen, Hauptſitz de 
Guropa-Eultus (daher auh Hellotis; vgl. Höck Greta 1, 103.), fpäter von 
Minyern und tyrrbeniihen Velasgern bevölkert (daher auch Larissa ge 
nannt). Sie war nächſt Gnoffus die zweite Stadt in Greta; als aber in 
den Zeiten der Römerherrſchaft Gnoffus geiunfen war, wurde Gortyna zur 
Metropolis erhoben. Som. Il. II, 646. Odyss. III, 294. Gonon Narr. 36. 
cf. Plut. de virtut. mul. T. VII. p. 272. ed. Hutt. Quaest. graec. 21. 
Polyän. Strateg. VII, 49. VIII, 73. Pauſ. VII, 53. Strabo X, 478. 
@uftath. ad Dion. Perieg. 88. Steph. Byz. Hierocl. Opp. Cyneget. II, 
378. Blin. H. N. XI, 5. Theophr. Hist. plant. I, 15. Georg. Phrang. 
I, 34. p. 102. ed. Bonn. [G.] 

Gortynia, Gordynia, Stadt in Emathia (Macedonien), Thucyd. 
II, 20. Plin. IV, 10. (17.) Btol. Steph. Byz. [P.] 

Gortys, Gortyna, Stadt in Areadien, zu Pauſanias Zeit ein 
Flecken, am Gortynius, einem Nebenflüßchen des Alpheus; die Bewohner 
wurden in die Gemeinde von Megalopolis gezogen, Pauſ. VII, 27, 4. V, 
7,41. Blin. IV, 6. (10.). [P.] 

Gorya, Stadt in Paropamifus am Suaſtus. Ptol. Vielleicht die 
jelbe, welche Strabo XV, 697. Iwpvdain nennt. [G.] 

Goryaea, ſ. Guraei. 

Gossypium ift nad dem Bericht des Plinius der Name eines Straudes 
(frutex), melden das obere, an Arabien grängende Aegypten erzeugt, wenig« 
fiend in früheren Zeiten erzeugt hat. Mehrere nannten diejen Straub aud 
xylon und die daraus bereiteten Kleiderftoffe lina xylina. Die Bezeichnung 
gossypium gehört übrigens ſchon der fpäteren Zeit an und findet ſich bei 
feinem älteren grieiichen Autor, fo wie diejelbe überhaupt nur jelten vor- 
fommt. Plinius (XIX, 2, 3.), welcher über die verſchiedenen Arten ägoptis 
ſcher Keinenzeuhe handelt und unter diefen auch dad gossypium (in d. meiften 
Ausgaben gossipium) aufführt, befchreibt daſſelbe auf folgende Weije: parvus 
est (frutex), similemque barbatae nucis defert fructum, cujus ex interiore 
- bombyce lanugo netur. Nec ulla sunt eis-candore mollitiave praelerenda. 
Vestes inde sacerdotibus Aegypti gratissimae. — Obgleich nun dieſer Stoff 
von Plinius 1. c. unter den verfchiedenen Arten der lina aufgeführt wird, 
haben ihn doch neuere Botaniker und Archäologen mit der vielgenannten 
byssus, dem feinften baummollenen Stoffe, identificirt (j. Curt-Sprengeld 
Geſch. d. Botanif Bd. I. ©. 18 f.). Indeß reden auch bisweilen ſchon die 
die Alten jo von der Byſſus, daß man diefelbe für Leinen, und wiederum 
fo von dem Gofiypium, daß man diejes für Baummvollen-Zeuh halten könnte 
(vgl. Bhiloftr. vit. Apoll. Tyan. II, 20. p. 70 f. Olear.). Plinius (XIX, 4.) 
bezeichnet ald das Eoftbarfte Jinteum das asbestinum, als das nächſtfolgende 
das byssinum (proximus sc. principatus byssino, mulierum maxime deli- 
ciis circa Elim in Achaia genito: quaternis denariis scripula ejus permu- 
tata quondam, ut auri, reperio). Nun jagt er aber au 1. c. von dem 
g0ssyplum: nec ulla sunt eis candore mollitiave praeferenda. Alſo berei- 
tete man fowohl aus dem gossypium als aus der byssus koſtbare Zeuche, 
welche beide, ohne eine genauere uͤnterſcheidung, als die feinften lina bewradhret 
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werden Eonnten, fo wie Plinius 1. ec. jelbft den Asbeſt als asbestium lin- 
teum bezeichnet. Wenn W. U. Vecker Charifles Ihl. II. ©. 333. von der 
byssus bemerft, daß dies ein zweideutiger Name fei, deſſen Erklärung darum 
große Schwierigkeit habe, weil unftreitig die Alten felbft verfchiedene, wenn 
auch ähnliche Stoffe verwechſelt und mit demielben Namen benannt haben, 
jo kann dies in gewiffer Beziehung au von dem gossypium gejagt werden, 
obgleih dieſes weit feltener ald byssus erwähnt wird. Namentlich mochte 
eine ähnliche Zubereitung oder Ähnliche Beinheit, Weite und Yarbe der daraus 
gearbeiteten Stoffe jene Vermiihung oder Identificirung verurfahen. So 
wie Plinius I. c. dad gossypium als unvergleihlich weißes und weiches 
linum bezeichnet, jo wird auch das Bvomror ald Asvnor zwi nudapor bes 
jchrieben (Apocalyps. XIX, 4. Themiſt. XIII, p. 301.: Bvoow Asvan). Wie 
ferner Plinius 1. c. bemerft, daß das gossypium von Mebreren xylon und 
die daraus bereiteten Zeuche lina xylina genannt würden, jo hat Forfter de 
bysso antiqua p.'9. 48f. aud die byssos für linum xylinum gehalten. 
So wie Plinius I. ec. die Gewänder aus dem gossypium ald den ägpypti— 
ſchen Priejtern fehr angenehm und geſchätzt bezeichnet, jo bemerkt Philoſtratus 
(vit. Apoll. I, 20, 71. Ol.) von ver byssus: »ai &3 Alyurror d& e5 hör 
es NOoAAa Tor 1E0Wr got  Bvooos, und läßt diefelbe von einem Baume 
gewonnen werben. Alſo überall Analogie zwijchen beiden Stoffen: Feinheit, 
Weichheit, weiße Barbe, priefterliher Gebraub u. f. w. Auch jehen wir, 
daß beide Stoffe ald Produkte von Bäumen erjcheinen. An einem andern 
Orte (XII, 21.) nennt Plinius gossympinos (wohl gossypinos) und bezeichnet 
fie ald arbores. „Ferunt cotonei mali amplitudine cucurbitas, quae ma- 
turitate ruptae ostendunt lanuginis pilas, ex quibus vestes pretioso linteo 
faciunt.‘‘ Dieſer Beihreibung nad ſcheinen fih dieje arbores von den oben 
genannten frutices zu unterfcheiden. Vgl. dazu Harduin I. c. Auf ähnliche 
Weiſe, mie byssus und gossypium, ift byssus au) mit dem sericum ver— 
wechſelt worden (vgl. Strabo XV, 693. und Dind. Thes. Steph. s. v.). 
K. Sprengel bat den Namen gossypium mit bebräifchen und arabiſchen 
Stammmörtern in Verbindung gebradt und davon abgeleitet (Geſch. d. Bot. 
I, ©. 18.) und gossypium herbaceum (I, 221. 267.), gossypium arboreum 
(oder Bombyx gossypinum, 16 &guogyopa derdo« in Indien), daſſelbe au 
religiosum genannt (©. 80. 124. 357.), unterfchieden. Voß Mythol. Brief. 
Thl. 111. 262 f. Hält die gelbe Baummolle für die wahre byssus, und in 
diefer vermuthet Berker Charifles II, S. 336. dad gossypium religiosum. 
Das Prädicat religiosum mag fih auf den Gebrauch der Prieſter, auf 
Tempelgewänder aus diefem Stoffe (f. oben Plin. 1. c.) beziehen, etwa wie 
 Bißkos 7; isparınn Papier für die Prieſter zum Gebrauche im Tempel, aljo 
Tempelpapier (Strabo XVII, 1. p. 800. Gafaub.) oder ‘Papier für den reli— 
giöfen Eult. — Daß fih Aegypten durch feine lina, d. h. aljo, durch feine 
feinen Gewebe, Tücher u. ſ. w. (gleichviel 06 aus Flachs oder Baummolle) 
audzeichnete, gebt aus vielen Stellen hervor (vgl. Athen. X, 75, 451. Gratius 
Cyneg. v. 42.). Namentlih werden die feinen, fhon von Herodot ge= 
nannten, ägyptiichen Brieftergewänder vielfah erwähnt (f. Vhiloftr. 1.c.). |Kse.] 

Gothi, Guttones, [v9wrsg, Greutungi, Thervingi. Nah 
Plinius XXXVU, 2. lernte jhon Pytheas an der Küfte der Oſtſee die Gut- 
tones fennen, und zwar ausdrüdlich als ein germanijches * Volk und ale 
Anwohner des aestuarium Oceani Mentonomon, d. h. des friſchen Haffs. 
Tacitus Germ. 43. kennt dieGothones auf der Rückſeite der Ligier, aber, 
wie es fcheint, nicht als Anwohner der Küfte. Ptolemäus in der Völfertafel 
von Sarmatia III, 5. führt die [’vSwres (— Guthones, wie Kvllasg — 





* 5. Müller, Marten des Vaterl, S. 130. macht fie z# Kelten, 
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Sulla) an dem Oſtufer der Weichſel und an der Südfeite der Wenden auf, 
die bei ibm (ermeislih falih) am Meere fiten; er ſetzt alio die TuGwre; 
ebenfalls nicht an die Küftee Bovrores nennt Strabe VII, p. 290. unter 
den dem Marbod untergebenen Völkern, was, wenn man an bie Gejchichte 
ded jungen Gothen Gatualda denft (Tac. Ann. II, 62 f.), wahrſcheinlich 
Tovrorss heißen jol. Bei Tacitus (Ann. 1. 1.) erfcheint übrigens vie 
Namenform Gotones, während die Germ. 1. I. Gothones giebt. Die 
fpätere Form Gotti, dem Älteren Guttones nabe flehend, hat zuerit 
Spartianuß in Carac. 10. in Antonin. Geta 6.; dann erft folgen die Formen 
Gothi und TorYo:, welche mit der einheimifchen Benennung des Volkes 
übereinftimmen, nämlib: Gutthiuda, aus Gut und thiuda (Bolt); 
ſ. Ulphilae part. ineditar. specim. ed. Ang. Mai p. 26. — Nimmt man 
alle etwas genaueren Notizen zufammen, jo hatten die älteiten Gotben die 
preußifche Küfte von der Weichſel bis Braunäberg oder Heiligenbeil (wo die 
Venedi eintreten), landeinwärts das Flußgebiet der Paſſarge und das Stüchk 
Land zwifchen der Drewerz und MWeichjel, dann das Delta dieſes Stroms 
und wahricheinlih auch noch einen Streif Landes auf deflen Weſtſeite von 
Bromberg bis Danzig inne, in deſſen lateinijcher Benennung Gedanum 
Neihard, Germanien unter den Nömern ©. 86., die Bezeichnung „Gothen— 
ſtadt“ finden will. Zur Zeit va, nach Tacitus, ihr Name mieder genannt 
wird (Anfang des dritten Jahrhunderts), gleichzeitig mit dem erften Auftreten 
der Alamannen im Weften, ſtehen jedoch die Gothen bereitd als mächtiges 
Bolt an den Küflen des ſchwarzen Meeres. Auf einem Zuge in 
den Orient fol Garacalla die Gothen in einigen Treffen befiegt haben, 
Spyartian. in Carac. 10. Der Kaifer AUlerander Severus erfuhr aber bald 
die Nähe des Friegeriichen und mächtigen Volkes in ver römischen Provinz 
Dacia jenfeitd der Donau, Betr. Patric. Excerpt. de legat. ed. Bonn. 
p. 124—125.; denn mit denfelben feindſeligen Beftrebungen, wie die Rhein— 
völfer, ſtellten fih auch die deutichen Völker an der Niederbonau den Römern 
gegenüber, unter ihnen vorzüglich diefe Gothen als Groberer der Länder, 
die früher Schthen und Beten bewohnten, deswegen auch Geten, und 
manchmal auch jelbft Scythen genannt, namentlich auch bei griechiſchen 
Schrifiſtellern und den aus ihnen ſchöpfenden Lateinern, z. B. Vrocopius, 
Capitolinus und Trebell. Pollio; ja ſelbſt bei ihrem eigenen Hiſtoriker Jor— 
nandes. Unter Kaiſer Philippus (244— 249) nehmen fie Beſitz von Dacien, 
und belagern in Möſta Secunda die Hauptſtadt Marcianopolis, welche ſich, 
nach Jornand. de reb. Goth. c. 16., durch eine große Summe Geldes ſrei 
fauft. Kaum mit der Bewältigung des zu ihnen gebörigen Gepidenſtammes 
fertig (Iornand. c. 17.), verbeeren fie von Neuem Möfia, weichen anfangs 
vor dem Kaiſer Decius (250 n. Chr.) bei Nicopolis am Fluſſe Jatrınd * zurüd, 
ernichten aber bald darauf das ganze römifche Heer, und plündern die Stadt 
bilippopolid amı Hämus; Iornand. c. 18, Ammian. Marcel. XXXI, 5. 
Ohne an den Rückzug zu denken, überſchwemmte nun das Gothenvolt ganz 
Macedonien, und drang ſüdlich bis an die Ihermopyfen vor, deren gute 
Bewachung aber die Echaaren alsbald zum Rückzuge nach Norden zwang, 
wo fie im I. 251 in Möflen bei Ubrutum oder bi Forum Trebonmii 
den Kaijer Decius mit feinem ganzen Heere zernichteten, Zoflm. I, 23. Aurel. 
Vict. de Caesarr. e. 29. und Epitome ec. 29. Syncell. p. 375. Zonar. 
XI, p. 627 f. Ammian. Marcel. XXXI, 13. Immer weiter hatten fie ſich 
a en De ee tn 
Wabrſcheinlich iſt bei Sornand, c. 18, Istrum jtatt Jatrum zu leſeuz denn 
Nieopolis war, wie aus Inſchriften bervorgeht, an der Donau gelegen. vgl. Tilles 


mont Hist. des Emp.,T. IH. (ed. Par. 1720, 4.) 280, T.1 180 
-‚T. IH. 5 ’ «4. . T. UI. p. ‚ ATrajan. 
$. 17.), und fo auch Decius, Sb, II. ©. 880, FHkh.) ’ 
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indeffen am ſchwarzen Meere ausgedehnt, umd durch die Eroberung des Bos— 
porus eine Schiffsmacht erhalten: bald alſo fegelten fle (253) mit großer 
Kühnheit in vielen flaben Fahrzeugen nah Pityus, hoben zwar, weil fie 
am Anfang Wivderftand fanden, die unternommene Belagerung auf, nahmen 
aber die Stadt bei ihrem zweiten unerwartete, Erſcheinen nur deſto ſicherer. 
Ebenjo ergieng ed Trapezunt, in dejlen Hafen fle noch überdies eine gute 
Blotte erhaſchten, mit welcher man nun in die Niederlaffungen am aſowiſchen 
Meere zurüdfehrte (258). Auf einem neuen Zuge (259) gegen den thraci» 
ihen Bosporus eroberten die Gothen ferner Chalcedon, Nicomedia, 
Nicäa, Brufa, Apamea, Gius. Diel verheerender für das römiſche 
Neid war aber ihr dritter Zug, mit fünfbundert Schiffen unternommen, 
Sie landeten bei Eyzifus, das fle zeritörten; fuhren ind ägäiſche Meer, 
und landeten bei Athen im Piräens; von da bis Epirus und von der ſüd— 
lihen Spige des Peloponneſes bis nah Theſſalien ward Alles verheert, und 
namentlih die illyriſche Halbinfel in ihrem ganzen Umfangs durchgeplündert. 
Endlih der langen Gefahren müde, kehrt ein Theil zu Land über Möflen 
und die Donau in die Heimath zurüd; die übrigen verbeerten neuerdings zu 
Schiffe die Küften von Kleinaflen, zeritörten den Diana= Tempel zu Epheſus, 
umd zogen dann ebenfalls in ihre Heimath; Zoflın. I, e. 32—39. Trebell. 
Pollio in Gallien. 9. 6. 13. Jornand. ce. 20. Syncell. p. 382.D. Zonar. 
XII. p. 635. Drof. VII, 22. Doch erft im J. 269 machten die Gothen 
den größten Seesug, auf welchem, wenn gleich unter fruchtlofen Angriffen 
auf Tomi und Marcianopolis, unter großen Berluften im thracifhen Bos— 
porus und an der kleinaſiatiſchen Küſte, Greta und Cypern verwüſtet, 
Gafjandria aber und Thefjjalonica hart belagert wurden. Endlich 
aber ward die Macht der Gothen durch Kaiſer Claudius I. in der Gegend 
von Naiffus, einer Stadt Dardania’s, gänzlich aufs Haupt geihlagen, Trebell. 
in Claud. c. 8—12. Zofim. I, 43—45. Zonar. XII, p. 638. Obgleich 
alfo nur jehr Wenige ihre Heimath wieder erreihten, fo beunrubigten auch 
unter den zwei folgenden Kaijern die gothiihen Stämme das römiſche Reich, 
welches ihnen (unter Aurclian) 272 die große Provinz Dacia überließ, Zoſim. 
1,48. u.49. Eutroy. IX, 15. Eert. Nuf.e.9. Amm. Marcel. XXXI, 6. Und 
nun hatte man faft 50 Jahre Ruhe, außer dag unter des Tacitus Regierung 
die Gothen einen für fie unglüdliben Einfall in Colchis und Kleinaflen 
machten, Vopisc. Tacit. c. 13. Zofim. 1, 53. Grit nachdem Gonftantin 
faft alle jeine Gegner überwunden (322), eribienen auch die Gothen wieder 
auf dem Schauplage des Krieges mit den Römern, ſchloßen übrigens ganz 
bald Frieden, Zoflm. II, 21. Iornand. 21. Gufeb. in vita Const. IV, 9. 
Sm 3. 331 überjchritt der gotbiihe König Ararich die Donau, war im 
erften Zufammentreffen mit Gonftantinus Sieger, blicb im zweiten Treffen 
im Nachtheil, und gieng, bejonders weil er auh durch die Bewohner der 
Krimm gedrängt wurde, mit dem Kuifer einen Frieden ein; Eufeb. 1. 1. 
c. 6b. u. J, 8. Zoſim. MH. Julian. Oratt. 1, 26. Eutrop. X,4. Anonym. 
Vales. p. 661. Die Folge bievon war, daß von nun an die Gothen dreißig 
Jahre hindurch, jo lange nämlich die Familie ded Kaijers Eonjtantin auf 
dem Throne ſaß (bis 363), nie wieder feindlih an der Gränze ded römischen 
Meiches erichienen. Ebenſo haben die Nömer nie mit dem großen Gothen— 
Könige Hermanrich (Iornand. c. 23.) gekämpft, obgleih er ihnen nit 
unbefannt war (Ammian. Marcel. XXXI, 3.). Unter Valens hatten die 
Nömer und die weftliben Gothen drei Jahre lang (367— 369) einen Krieg 
(Ammian. Marcel. XXVII, A. u. 5.), der, ohne daß ein entjcheidendes 
Treffen vorfiel, dur einen Frieden beendigt wurde, bei weldhem die Gothen 
offenbar die Sprache der Sieger führen; Themiſt. Oratt. X, p. 129—141. — 
Zur Zeit des Einbruch der Hunnen juchte der ſüdliche Theil der We ſt— 
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gothen (Über diefe Benennung f. weiter unten) Zuflucht vor jenen Barbaren 
jenfeit8 der Donau, bat den oſtrömiſchen Kaffer um Aufnabme, und z0g im 
3. 375 unter Unführung Bridigern’d und Alaviv's über den Strom: 
die Oſtgothen wurden abgewiejen; Athanarich aber fand es unmürbig, 
bei Valens Gnade zu ſuchen, und z0g fi ind Gebirge zurüd. Die aur- 
genommenen, dabei aber ſchimpflich behandelten Weftgothen fchlugen ven 
römiſchen Feldherrn Lupicinus, durdftreiften die nah gelegenen Ränder, und 
beflegten, verbunden mit den gotbiihen Haufen, welche in römiſchen Kriegs: 
dienften ſtanden, fo mie mit einem Theile der Oftgotben, das römische Heer 
bei Aorianopel (wo fogar der Kaiſer Valend umfam). Dann drangen die 
weftgothifhen Schaaren vor Eonftantinoyel, das fi bielt, und ftreiften bis 
zu den julifhen Alpen; Ammian. Marcel. XXXI. Unter Iheodoflus er- 
weiterten die Gothen ihre verheerenden Züge nah Süden und nad Norden, 
Jornand. 27. Ihre Schaaren, wenn auch durch mande Niederlagen ge— 
ſchwächt, blieben Herren in Thracien und Dacien, Jornand. c. 26. Mit 
Waffengewalt fonnte man des fletd vom Norden neu verftärften Volfes nit 
Meifter werden, und der Hof in Conftantinopel ſah fih gendtbigt, auf dem 
Wege freundfchaftliher Bereinigung daffelbe in den Verband des Reiches jelbft 
zu bringen, Themiſt. Orat. XVI, p. 252 ff. ed. Dind. Socrat. Scholaſt 
V. 10. Oroſ. VII, 34. Jetzt ftanden die Gothen fürmlih in römiichen 
Dienften, Zoflm. IV, 56. Nah des Theodoſius Tod brachen aber neue 
Schaaren, durch Alarich geführt, von Thracien auf, zogen ungehindert 
durch die Thermopylen nad Theben und Athen, plünderten Gorinib, Argos 
und Sparta, und wendeten fib dann mieder rückwärts gegen die Städte in 
Epirus, wo fle verweilten, Zofim. V. 5—7. 26. Wie inzwiſchen ein an— 
derer gothijcher Heerführer Gaina im Oſten es verſuchte, ſich der Haupt- 
ſtadt umd der Herrſchaft zu bemädhtigen, aber gezwungen wurbe, ſich mit 
den Seinigen über die Donau zurüd zu ziehen, erzählen Zoflm. V, 13—22. 
und Socrat. VI, 6. Darauf eriheint Alarih von Neuem im römifiben 
Dienften, und zwar ald Dux Illyrici (Glaubian. de bello Get. 535. 
bis 541. und in Eutrop. II, 216.). Won Illyrien aus machte er aber bald 
bie erften Gotheneinfälle in Italien (400 bis 404), zog fih jedoch in feine 
frühere Stellung wieder zurüd, Jornand. ce. 29. Oroſ. VII, 37. Alariché 
Beifpiel befolgte Radagais, welcher (nah Binigen) fhon bei Alarich ge- 
wefen ſeyn ſoll; gleich im nächſten Jahre brach derſelbe mit zahlreichen gothi— 
ſchen Schaaren über die Alpen ein, Auguſtin. de civit. Dei V, 23. und 
Sermon. CV. c.10.; über das Ende des Zugs, welcher ſpurlos verſchwindet, 
weichen jedoch die Angaben ab, Oroſ. VIE, 37. u. Zoflm. V, 26. Dlom— 
piodor. ap. Phot. p. 180. Defto flicherer it, daß Alarich hierauf von 
Neuem auf das ſchwach vertheidigte Land losbrach, und dreimal vor Mom 
rüdte, das jeit der Einnahme durch die Gelten jegt zum erften Mal miever 
feindliche Wölfer aus dem Norden in feinen Mauern fab. Bon Nom wandte 
fd der Sieger nah Ilnteritalien und endigte dort feine Laufbahn. — Gegen 
die Abtretung des ſüdlichen Galliens giengen dann die Meftgotben im I. 412 
über die Alpen zurüf, und nahmen, nach kurzem Aufenthalte in Südgallien, 
das Land jenfeitd der Porenien in Beſitz, wo Alarich's Nachfolger Athaulf 
bald durch Meuchelmord fiel. Nachdem deſſen Nachfolger Wallia im Bunde 
mit den Römern zu ihren Gunften die Wandalen und Nlanen in Spanien 
befämpft hatte, erhielt er mit den Seinigen Eige in Weftgallien, in Aqui 
tania a Tolosa usque ad Oceanum, Idatii Chron. ad a. Arcadii et Ho- 
norii XXIV (419). Dur Theodorich und Ihorismund nad flegreicen 
Kämpfen befeftigt, und von Theodorich IT. auf beiden Seiten der Borenien 
erweitert, kam das weſtgothiſche Meich in ber zweiten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts unter Eurich zu feinem höchſten Glanze. Der König, welder 
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über Spanien und den größeren Theil von Gallien gebot, Hatte feinen Sig 
in Xoloja (Hist. Misc. ap. Murat. I, 98.) oder Yrelate (Xornant. c. 47.) 
oder Burdegala (Sivon, Apoll. Epist. VIII, 9.). Aber nah Eurichs 
Tod mußten die Weſtgothen auf der Dflfeite der Porenden allmälig den 
Sranfen weichen; von ihnen hieß aber auch fpäter noch der ſüdliche Küften: 
frih Gutia und Gozia (Prog 1, 9. 26. 27.). Ienfeits der Byrenäen 
unterlagen fie, zwei Jahrhunderte fpäter, dem Andrang morgenländifcher 
Bölfer. — Als die Weftgothen unter der Negierung des römiſchen Kaifers 
Valens jenjeitd? der Donau Aufnahme fanden, wurden, wie bereis oben 
erwähnt ifk, die mit ihrem Könige Witherich folgenden Oflgothen, 
welbe Alatheus, Safrach und Karnob führten, abgewieien. Diefe 
giengen aber bei der erflen günftigen Gelegenheit dennodh über den Strom 
(Ammian. Marcel. XXXI, 5.), und vereinigten ſich zum Nachtheil der Römer 
(Ammian. XXXI. 12.) mit Sridigern, dem Führer der Weſtgothen, ven fie 
aber jpäter bei feinem Vorbringen in ſüdlichere Länder verließen, ſich ft 
nad Pannonien wendend, Jornand. c. 27. Unter der Regierung des Theo« 
boflus.erfhien, nah erfolgter Beruhigung der Weſtgothen im 3. 486 an 
den Donanmündungen ein neuer Schwarm von D figothen unter Oidotheus 
(Zoflm. 1V, 35. Glaudian. de IV Consul. Honor. 623 f.), wurde aber 
beim Mebergang über die Donau gänzlih durch die Mömer aufgerieben, 
Zofim. IV, 38 5. Während der Dauer ded Hunnenreihd erlaubten fie fich 
feine eigene Beindjeligfeit gegen die Mömer, fondern zogen blos mit dem 
Heere Attila's nah Gallien, Jornand. c. 38. Erft nad der Zertrümmerung 
dieſes Hunnenreichs treten fle in Bannonien auf, das ihnen unter den drei 
Brüdern Malamir, Theodemir und Wipdimir von Seiten ber Römer 
überlaffen wurde, Jornand. c. 50. 52.; wie denn das oſtrömiſche Rei den 
Frieden mit ihnen namentlih auch durch Geldſummen erfaufen mußte (um 
460, Jornand. c. 52.), wobei der fpätere Oftgotben- König Theoderich, 
Sohn; Iheodenird, im Alter von fleben Jahren, dem Hofe zu Konftantinopel 
ald Unterpfand übergeben ward. Nah dem Tode Walamird führte Widemir 
feine Schaaren nah Italien (Iornand. e. 56.), das erft fein gleichnamiger 
Sohn wieder verließ, vom Kaifer Glycerius dur Geſchenke bewogen nad 
Welten zu ziehen und fih den Weſtgothen anzuſchließen. Theodemir aber 
und der von Konftantinopel zurüdgefommene Theoderich drangen in das 
öſtliche Reich ein, wo fle nah vielen Streifzügen zwifhen der Niederdonau 
und dem Hämus mitten im Mömergebiete neue Sige erhielten; Marcellin, 
Com. Chronic., Roncall. II, 300. u. 302. Als Theoderichs Sig wird bie 
Stadt Nova in Möflen genannt, Anonym. Vales. p. 663 f. Nach manden 
fhwanfenden Verhältniſſen brab Theoderich endlih 489, vom Kaifer Zeno 
veranlagt ſich Italiens zu bemädtigen (Procop. B. Goth.1,1.), zum legten 
Zuge mit feinem Volke aus Möflen nah Welten auf, und gründete im 
Stammlande der römiſchen Herrſchaft, auf den Trümmern der beflegten 
Macht Dpoacerd, das Reich der Oftgothen, gegen welches ſich Fein 
benachbartes Wolf erheben konnte, fo lange Theoderich felbft lebte. Uber 
mit Theoderichs Ende nahte aub das feined Volkes; denn, mährend der 
— in der herrſchenden Familie von Außen angegriffen, wurde das 

ebiet der Oſtgothen, wenn auch noch muthig vertheidigt, dennoch eine Beute 
des oſtrömiſchen Reiches, und die Oſtgothen hörten auf, ein ſelb— 
ſtändiges Bolt zu ſeyn. — Von dieſen aus ihren früheren Sitzen 
weithin weggewanderten Weſt- und Oſtgothen hat man einzelne Abtheilungen 
der Gothen zu unterfheiden, welche in jenen früheren Eigen mehr oder 
weniger urüdblieben, nämlich I. Gothi Minores ($ornand. c. 51.), auf 
Moesogothi genannt, d. h. Weſtgothen, melde, aus — Aderbau 

in. 


922 Gothl 

umd einer rubigeren Lebensweiſe, nad ihrer Leberflevelung in Möflen fefle 
Sige genommen. Aus ihrer Mitte z0g ein anderer Theoderih, des 
Triarius Sohn, von dem Oſtgothen Theoderih wohl zu unterfcheiden, 
ſeine Krieger, mit denen er vom römifchen Kaifer Gold und Ehrenftellen 
erpreßte, Sornand. c.52. II. Gothi Tetraxitae an der Mäotis, Procop. 
B. Goth. IV, 4. 5. 18., zum Stamme der Oftgothen gehörig, und in ihren 
Bigenthümlichkeiten fi lange erhaltend; ſ. Eiſenſchmidt de origine Ostro- 
zothorum et Visigothorum (Iena 1835.) ©. 17. u. vgl. Busbequ. lega- 
tionis Turcicae epistolae quatuor, p. 257 f. — Ueberdied gehören zu ben 
Gothen aud I. die Taifalen (f. d. Art. u. Eiſenſchmidt 1. 1. ©. 23.), 
und II. die Gepiden (f. d. Art. u. Eifenfhmibt ©. 24.); mehr oder weniger 
auch no folgende: II. die Alanen, Vrocop. Bell. Vand. I, p. 3. Bell. 
(soth. p. 139. ed. Hug. Grot. Sozom. IX, 9. u. 15.; f. Eiſenſchmidt 1.1. 
S. 11..IV. Die Rugi, Procop. Bell. Goth. II, p. 258. ed. Grot.; f. 
Eiſenſchmidt 1. 1. ©. 13. V. Die Sciri und Turcilingi, EKiſenſchmidt 
S. 14. VI. Die Heruler, Eiſenſchmidt ©. 15. VII. Die Bandalen, 
&.25. VIII. Die Juthungi, Gifenfhmidt S.26. Was die Bandalen und 
Alanen betrifft, fo flimmen Br. Heinr. Müller, vie deutihen Stämme und 
ihre Fürſten I, 290. und Pfifter, Geh. d. Deutſchen I, 190. überein. — 
Seitdem fih nämlich das Gotbenvolt von den Ufern der Weichſel in bie 
fruchtbaren Länder nörblih vom ſchwarzen Deere gezogen hatte, mögen wohl 
einzelne Männer, welche die Kriegszüge Teiteten, die Herrſchaft über ben 
arößten Theil des Volkes gehabt Haben; allein es ift ſehr wahrideinlid, 
daß die einzelnen Stämme ihre befonderen Führer hatten, die dem jedeemal 
mädhtigften Führer ala Verbündete folgten. So konnte fi die Trennung 
und Selbftänvigfeit der einzelnen Stämme erhalten, ohne daß das gemein» 
fame Band, welches alle Gothen als ein Wolf zufammen hielt, verloren 
gieng. Jedoch hatten einzelne Stämme zu einander eine engere Verbindung, 
theild wegen der Rage der Wohnflge, theild auch megen der Freundſchaft 
und Verwandtſchaft ihrer Führer unter einander. Alſo theilte fich die ganze 
gothiſche Nation im flrengeren Sinne des Worts in zwei große Volkoſtämme, 
die Oſtgothen und Weftgothben, jene in den fandigen Steppen des Ofl- 
landes, diefe in den waldreichen Weftgegenden. Austrogothi hat Bollio 
in Claud. 6., Ostrogothi Claudian. in Eutrop. II, 153. Die frübeften 
Spuren ded Namens der Wisigothi, welcher erft fpäter bei den Schrift» 
ftellern vorfommt, zeigen fi bei Sivon. Apoll. Carm. VII, 399. 431. w. 
v, 476. in Vesus; bei Gafflobor Varr. III, 1, 3. in Vuisigothi und 
Vuisigothae; bei Jornandes in Wesegothae und Wesigothae; 
ſ. Eifenf&midt 1. 1. S. 23— 31. u.39. Zofimus und Ammian. Marcellinus 
Fennen diefe Namen und Abtheilungen des gotbiihen Volkes nit: dafür 
fommen bei ihnen häufig die Namen Greutungi oder Grutungi (Eiien« 
ſchmidt 1. 1. S. 17—19.) und Tervingi oder Thervingi (Eſſenſchmidt 
1.1. &. 19—22.) vor, die, nah Zeuß S. 407 f. nur von localer Bedeu» 
tung, mit dem Auszuge der Gothen aus dem Lande über dem Pontus ganz 
rerſchwinden und deshalb bei Jornandes (Eiſenſchmidt S. 37.) nie erſcheinen, 
der übrigens gewiß zu weit gebt, wenn er fihon an der Weichſel Oſtgothen 
und Weftgothen im fpäteren Sinne des Wortes unterfeidet. Sollten baber 
bie Orutunger auch mit alle Oſtgotben bezeichnen, fo ift doch höchſt 
wahrſcheinlich; daß fle der vorzüglichſte Stamm unter denielben waren; umb 
esenfo die Terwinger ber erfte unter den Weſtgothen. Es ragten aber 
bie Örutunger oder Oſtgothen, deren Königdgeihleht die Amaler, 
oder Madellojen, bildeten, dur Tapferkeit und Macht über alle Stamm» 
genoffen hervor, und ihr großer, ſchon oben erwähnter König Hermanrich 
(Ammian. Marcel. XXXI, 3.) war es, der, weil fein Meih vom ſchwargen 


Meere bis am die Oſtiſee reichte (Jornand. c. 23.), nicht nur die Bewachung 
ber Südgrenzen, fondern auch faft unumſchränkte Herrfchaft über die Weft- 
gotben dem Athanarich, Richter der Therwinger, bie zwifchen dem 
Dniefter und der Donau ihre Wohnfige hatten, überließ. Doc fland diejer 
Fũhrer und fein Volk immer noch im Verband mit dem großen Reiche, und 
wagie nicht fi unabhängig zu machen. Die ftärfere, nah und nad völlige 
Trennung zwiſchen Oft- und Weftgotben begann erft, nachdem die Macht 
des eben erwähnten oſtgothiſchen Königs Hermanrich durch die aus fernem 
Oſten vorrückenden Hunnen (Eiſenſchmidt ©. 42. u. 43.) zertrümmert und 
fein Nachfolger Withimir im Kampfe gefallen war; Eiſenfſchmidt 1.1. ©. 42 fi. 
ſucht zu bemeiien, daß die Trennung in Oft» und Weſtgothen nicht vor An—⸗ 
fang des fünften Jahrhunderts nah Chr. flattgefunden habe. — Da die 
Gothen unftreitig ähte Germanen find, fo war ihre Neligion im Allgemeinen 
diejenige, welge wir oben ©. 795 ff. ſchilderten, und ein gemeinfames Band 
all der zahlreichen deutſchen Stämme nannten. Das Chriftenthum aber wurde 
bei den Gothen jeit Eonftantind des Großen Zeit immer heimiſcher, und 
unter den Biſchöfen des Gonciliumd zu Nicäa (325) ift auch ein Gothe 
Namens Theophilus. Wenn dies auf Katholicidmus der Gothen ſchließen 
läßt, fo iſt defto ficherer feit dem Einfluffe des Kaiſers Valens der Aria- 
nismus in dieſem Volke herrfhend geworben. Jedoch fuchte der Häuptling 
ber Therwinger, Athanarich, das Chriſtenthum überhaupt wieder aud- 
urotten, und übte gegen die Widerſtrebenden ſchreckliche Grauſamkeit. Kein 
ann bar aber bei den Gothen mehr für das Feſthalten am Evangelium ge- 
than, als der gotbiihe, dem Arianismus Huldigende Biſchof Ulpbilas 
oder Wulphilas, welchen Jornandes c. 51. insbefondere den Möfogothen 
zueignet, und deſſen Alphabet wir ©. 787. ermähnt haben; Philoftorg. IL, 5. 
Sorrat. IV, 33. Sozom. VI, 37. Seine Bibelüberfegung (f. ob. ©. 788.), das 
ältefte Schriftliche Denkmal der germanischen Sprache, welches wir jedoch höchſt 
wahrſcheinlich nur in einem mehr ald 150 Jahre jpäter geichriebenen, unvoll- 
Händig vorhandenen Terte befigen (Codex Argenteus der Bibliothek zu Up— 
fala),; vervollfländigt durch Einzelnes aus dem Codex Carolinus der Biblio- 
zu Wolfenbüttel und durch neuere Auffindungen von Ang. Mai und 
Ütonäus bilder, nebft dem ebenfalls von Mai entdedten Fragment eines 
gorhifhen Kalenders (verbefjert bei Maßmann in Sfeireind u. f. w. ©. 95 ff.), 
die hauptſächlichſten ſchriftlichen Ueberbleibjel der literariſchen Cultur jener 
alten Gothen; vol. Zahn, Ulfilas' goth. Bibelüberfegung, die älteſte ger- 
maniſche Lirfunde u. j. w. (MWeißenfeld 1805. 4.). — Ulfilae vers. goth. Il. 
Paul. ad Corinth. ep. ex Ambros. palimpsestis ed. Castillionaeus (Mailand 
1829. 4.). — Goth. versio epist. Paul. ad Romm. ad Corinth. prim. ad 
Ephes. quae supersunt ex Ambros. bibl, palimps. ed. Castillion, (Mailand 
1834.). — Goth. versio ep. Pauli ad Galat., Philipp., Coloss., Thessall. 
ed. Castillion. (Mediol. 1835. 4.). — Ulphilae partium ineditarum in Am- 
brosianis palimpsestis ab Angelo Majo repertarum specimen conjunctis 
euris Maji et Castillionaei editum (Mailand 1819.). — Evang. secundum 
Matth. versio francica saec. IX., nec non Gothica saec. IV. ed. Schmeller 
Stuttg. 1827.). Alles Diefes ift gefammelt in: Ulflae V. et N. Testam. 
vers. goth. frgmm. quae supers. c. comment. et gloss, ed. Gabelentz et 
Loebe (Altenburg 1836. 4.). Bol. Grimm in den Wiener Jahrbb. 1828. 
Br. 46. S. 184—277. und 1835. Br. 70. S. 30—51. 1836. Bd. 74. 
&. 179—187. Deſſelben Deutfche Gramm. I. S. XLIVf. Nicht viel jünger 
r die Ueberſetzung des Ulfilas find die Bruchftüde einer Auslegung des 
Evangeliums Johannis, welche Maßmann 1834. unter dem Titel Skei- 
zeins Aivaggeljöns thairh Jöhannen aus röm. und malländ. 
Sandigrifienn Herausgegeben hat; vgl. Grimm in ven Bötting. gel. Anzeis 
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1835. S. 1097. Außer diefen genannten Ueberbleibfeln der goth. Lit. Hat 
man nur noch einige goth. Urkunden (Grimm d. Gramm. I. ©. XLVII) 
aus Neapel u. Arezzo (Zahn 1. 1. ©. 75—84. Mafmann, vie gotb. Ur: 
kunden von Neapel u. Arezzo. Wien 1838. fol.), und einige unzuſammen⸗ 
hängende Zeilen (Grimm, zur Lit. der Runen ©. 196.); vgl. Adelung, 

ih. der Gothen und ihrer Sprade, bei Zahn I. I. S.1—18. Gräfe, 
Lit Geſch. I. S. 1094—96. Durch die Bekanntſchaft mit den Römern und 
ihrer Bildung gewannen nämlich nicht wenige Männer unter dem Gotben- 
volke Liebe zur wiſſenſchaftlichen Eultur: und ebenfo wurden die Gothen bei 
den Öfteren Einbrüchen in die römifhen Provinzen mit der Lebensweiſe und 
Sprache der Griechen allmälig befannt; an den zahlreichen Kriegegefangenen 
Hatten fie willige Lehrer ; namentlich aber wurden die Gothen auf die griechiſche 
Sprache Bingeleitet, ald das Ehriftentbum fih unter ihnen zu verbreiten an- 
fteng. Daber kommt es denn au, daß die gothiſche Sprache, welche jedoch 
Her ſchwediſchen, mo nad Einigen die Gothen herſtammen follen, am menig- 
sten ähnlich iſt, viele griechiſche und Tateinifche Wörter enthält; andere Wörter 
aus der Bremde, deren Anzahl jedoch nicht groß ift, fcheinen von den Sar- 
maten oder den Daciern herzuſtammen, in deren Wohnſitze die Gotben ein 
gemandert waren; f. Mdelung, Mithrivates IT, 183—190. und Eichhboff, 
Parallele des langues p. 59. 384. 432. Als Sähriftfteller der Gorhen muß 
übrigend der Alane und Priefter Jornandes oder beffer Jordanes, von 
Einigen Bifhof zu Ravenna genannt, bervorgehoben werden, welcher die 

othiſche Geſchichte von den äfteften Zeiten bis zum Jahr 552 in feinem 

erke De rebus Geticis befchrieben bat, dad man namentlih bei Mu- 
ratori Soriptt. rerum Italicarım T. I und bei Hugo Grotius in der Historia 
Gothorum, Vandaloram et Longobardorum (Amfterdam 1655.) finder * 
Wenn derfelbe übrigens c. 4. u. 5. der Anſicht huldigt, die Gorben fein 
In der fabelhaften Urzeit in ihre Eike am Norbmeer aus der Inſel Scandia 
(f. oben ©. 805.) gekommen, melde er officina gentium und vagina 
nationum nennt, fo Äft dies unzweifelhaft falfh, obaleih ihm Clement 
‚Die nordgermanifche Welt” S. 122 ff. folgt; f. Eiſenſchmidt 1. 1. ©. 31. 
amd Fr. H. Müller, die deutihen Stämme und ihre Fürften I. ©. 220 #. 
vgl. auch Cronholm, de antiquissimis Scandinaviae gentibus. Londini 60 
thorum 1831. Umgekehrt ſcheinen eher die Gothen von Deutichland nad 
Schweden gemandert zu ſeyn, und zwar wahrſcheinlich fehr frühe, noch ebe 
fie die Weichfelgegend verließen. Ptolemäus Geogr U, 11. nennt jedenfall 
im ſüdlichen Theile der größeren fcandifchen Inſel das Volk der Guten — 
Ueber den Staatsorganismus der Gothen, nachdem fle auf römiſchem Boden 
fefte Niederlaffungen gewonnen, ſ. Eichhorn, deutſche Staats- und Medtd- 
geſch. I. F. 24. — Wie überhaupt ein großartiger, ausgebildeter, und auf 
das Höhere Hindeutender Sinn den Gothenſtamm außzeichnete, fo ſcheinen 
namentli die Weſtgothen von allen germanifchen Völkern zuerft geſchrie— 
bene Geſetze (f. oben S. 791.) erbalten zu haben, da die Aufzeichmung 
ihrer Rechte durch den König Euri in das fünfte Jahrhundert n.Chr. fähk, 





Ueber Jordaues f., außer Bährs röm, Fiteraturgefchichte d. ehririt, Ser T, 
131 —186,, Afhsahs Geſch. d. Weilgotben S. IXf. und Sepbel, De fontibus 
libri Jordanis ete. (Berlin 1838.). Gein Styl ift, wie bei feinem Mufter Caſſie⸗ 
derus, gefumt, fchwerfällig und unclaffifch, mas befonders Moller in feiner Differ 
station ‚De Jornande (1690.) beleuchtet. Ein zweites, ebenfalls erbaitenes Werk dri 
Jornandes führt die Ueberſchrift: De origine mundi et actibus Romanorum cas- 
terarumque gentium oder au De reguorum et temporum successione, und en: 
bält einen Lurzeu und gebrängten Abriß der Weltgeihihte bit auf Juftintan (550), 
wobei befonders Florus benützt ift, Eiſeuſchnidt J. 1. ©. 32-37, Dandelt Aber Jor⸗ 
mandes’ Hifior, Glaubwlrbigkeit, IE POESPRTIHE ·ñ· 
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Moor. Hifbal. Chron. Aer. Hisp. a. 504. Aſchbach, Geſch. d. Weſtgothen 
©. 157. Eichhorn 1. $. 34. Die Lex Wisigothorum in ihrer jegigen Form 
ftammt jedoch aus den achten Jahrhundert; wir verweilen auf Aihbab 1.1. 
©. 267—277. — Lieber die gothiihen Münzen, welche Ebenveri. ©. 354 ff. 
behandelt, ſ. m. Spanheim de usu et praest. numismm. p. 112. Gdbel 
doctrina numorum vett. IV. p. 173. — Zur kiteratur dieſes ganzen Gegen- 
ftande3 gehören, außer Aſchbachs vorzüglidem Werke, noch: Manfo, 
Geſchichte der Oſtgothen in Italien (1824.); Clement, die nordgermaniihe 
Melt (Kopenh. 1840.) S. 95—159. Wilhelm, Germanien ©. 257— 264. 
Zeuß, die Deutichen und die Nahbarflämme ©. 401—442. u. 134. Wer- 
febe, über die Völker und die Völferbündniffe der Deutihen ©. 246. 252. 
256. 281. Mannert, Germanien S. 353—370. Bartb, Urgeſchichte 
11, ©. 270 ff. der 2ten Aufl. Voigt, Geihichte Preußens, Liter Br. 
Luden, Geſch. des deutihen Volks, 2ter u. 3ter Bd. Gaupp, das alte 
Geſetz der Ihüringer (1834.). Adelung, älteſte Geh. ver Deutichen. 
Schloſſers univerfalhift. Ueberſ. II, 2. 3. u. 4. Abibeilung. Thun 
mann, Geſch. der Öftl. europ. Völker (1774.) 1,126 ff. [A. Baumstark. | 
Gothini (j. oben ©. 601. 788. 815. 818.), ein celtifhes Volk Ger- 
maniend, das den Quaden tributpflihtig war, und deſſen Wohnflge Tacitus 
Germ. 43. ziemlih unbeftimmt angibt, wenn er fagt: terga Marco- 
mannorum Quadorumque claudunt. Kruſe, welcher die von Dio Eafflus 
LXX1, 12. erwähnten Kotiner und die Rogner des Ptolemäus (Geogr. 
H, 11.) mit den Gothini für identisch nimmt (Archiv für alte Geographie 
u. ſ. w. l, 68.), fucht jene NRüdieite (terga) im Nordoſten, wodurd 
das Volk an die Weichiel (nah Reichard, Germ. unter d. Röm. ©. 118., 
in die Woiwodſchaft Krafau) gerüdt wird, Werfebe, die Völker und 
Völkerbündniffe S. 231— 236., fhlägt den umgekehrten Weg ein, verftebt 
unter der MNüdjeite den Südoften, und jegt die Gothini nu Steyer— 
mark. Wilhelm, Germanien S. 231 ff. gibt ihnen uriprünglih das Ufer 
der March zum Wohnfige, indem die Ortönamen in der Nähe des Runa- 
waldes celtiich feten und eben dort ſich auch Eifengruben befunden hätten, 
Tacitus aber ausprüdlih fage, die Gothinen feien in Eiſenbergwerken be- 
fhäftigt. Als fih aber fpäter die Duaden jened Landſtriches bemächtigten, 
liegen ſie einen Theil der alten Bewohner in ver Nähe der Eijengruben figen 
und gebrauchten ſie ald Bergleute; den andern Theil aber drängten le in 
die Gebirge und Waldungen im Norden des Landes, nah den Quellen ber 
March zurüf, und ließen ſich von ihnen einen Tribut zahlen. Dunder, 
Origg. Germ. 1, 55 ff. kommt in der Hauptfache auf Wilhelms Refultat, 
dad auch und zufagt. [A. Baumstark. | 
4 Gracchus, j. Sempronius. 
> »Giracurris, WMunicipium (nah Münzen) der Basconen in Hiſp. Tarrac., 
Hab Feſtus v. Gracchurris früher Ilurcis genannt, erhielt feinen Namen in 
Bolge ver neuen Anflevlung durh Sempronius Grachus nah feinem celti- 
“Beriichen Siege, beim j. Corella, Liv. Epit. XLI. Plin. IH, 4. It. Ant, 
‚Das Toarovgiz des Ptol. Tag öſtlicher. |[P.] 
— radivus, ſ. Mars. j 
mrbiradun, fl. Infel bei Aquileja, ſ. d. [P.] 
is Gradus Massilitanoruımn, j. Ad gradum. 
Giraes, |. Oropus und Tanagra: 
rnene, die ungeftalteten Töchter des Phoreys und der Eeto, Deino, 
hredo, und Enyo, NHeflod. Theog. 270. Avollod. II, A, 2. Zenob. 
u. S Gorgones, ©. 944. und Perseus. [P.] . 
Graene genu, I[buies zorv, Landjpige und Hafen an ber Küfle 
reates nomos, Ptol. Stadiasm. maris magni. [G.] 
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Graeecia, Eilaz:* Die erften Zeiten Alt⸗Griechenlande, mas nd, 
mentlih die Urftämme des Landes, die Ahnen der fpätern helleniſchen Ab⸗ 
tömmlinge, betrifft, find in ein mythiſches Gewand gehült. Die Geſchichte 


* Da in gegenwärtigem Werke Griehenland nad, feinen einzelnen Laubſchaften 
geographifch abgehandelt wird, fo glaubte man, im einem allgemeinen Artikel fich 
anf eine ethnographiſche lieberfiht befhränfen zu müſſen. Ju Beziebung auf 
den Gebrauch und den Umfang ber Namen "Ella; und Graecia (über teren Ur— 
fprung f. u.) ift bier nur zu bemerfen, daß bie Benennungen zu verfchiebenen Zeiten 
in ſehr verfhiedener Ausdehnung genommen wurden, Der Name Hellas, ber zuerfi 
nur von einem Theil ber tbeffalifchen Landſchaft Phthiotis und einer Stadt bafelbfi 
gebraucht worden fepn foll, erweiterte fi zunächft Über Theſſalien (Kom. Il. II, 683, 
X, 395. Herod. I, 56. Thucypd. I, 3. vgl, Str. 431. Pin, IV, 7, 14. Stenb, 
Byz. "Ellas). Allmalig bitdete fit) der, durch die Zeiten ber griechiſchen Seltfläns 
digfeit berrfchend gebliebeue Gebrauh aus, daß man unter Hellad bie ſüdlich von 
den cambunifhen und ceraunifchen Bergen gelegenen Landfchaften, alfo Theſſalien, 
Epirus zum Theil, Locrie, Bdotien, Phocie, Doris, Aetolien, Mcarnanien, Megaris, 
Attica, und im weitern Ginn auch ben Peloponnes fammt den griechiſchen Juſeln 
unter Hellad begriff. Bgl. Scylar p. 12. Huds. Dicäarch p. 20. Dionyf. Perieg. 
v. 399, MNamentiich wird, wenn man von Hellas im Gegeufay zum Barbarenlanbe 
ipriht, der Peloponnes jebeimal zu Hellad gerechnet (Demofih. Phil. IIL p. 118, 
Reisk. Diodor, XI, 39, vgl. Str. 515 ), wihrend man fonft bie eigentliche Hellas 
dem Peloponnes entäenenfegte, 3. 8. noh Plin. IV, 11. Geit dem Uebergewicht 
Macedoniens und der Ausbreitung griechifcher Bildung und griechiſcher Anfiediung in 
Epirus und dem füblihen Tlyrien gewöhnte man fit den Namen Hellad auch über 
diefe Landfchaften auszudehnen, in welchem Umfang 5. B. Strabo 321. von Hellas, 
und die Römer in ihrem gewöhnlichen Sprachgebrauch von Graccia redeten. Be 
kanntlich aber kannte die officielle Sprache ber Letzteren kein Graecia, indem nad 
der Zerſtörung Corinths den eigentlich ariechiſchen Landen ber Name Achaja ertbeilt 
wurde, Bd. I. ©. 28. Nur uneigentlich zählte man bie Pilanzftädte in Kleinaſien 
zu Hellas; gewöhnlich unterſchied man fie ald zrolsıs EAlmvides von ben Städten im 
Griehenland (Elinvıxal). ©, Krufe Hellas I. ©, 556 ff. Ueber Groß—-Griechenland 
f. Graecia magna. 7 

Die reihe Literatur der Neueren Über bie Landes: und Volkskunde riechen: 
lands überhaupt Fann bier nicht vollſtändig nambaft gemaht werden, Wir vers 
weifen in diefer Beziehung auf die Auswahl von Wachsmuth im deffen Helleniſcher 
Altertbumstunde, welche in ihrer neuen Geftalt (2te Ausg. Halle 1843 f. 2 Bde, 8.) 
bei fehr mäßiger Ausdehnung bad ardiegenfie und reihhbalti,fte unter den bitberigen 
Hanbbichern zur näheren Kenntniß der alten Hellenen und ihres Landes zu werben 
verfpriht, (In vorfiebendem Artikel Ponnte vom biefer neuen Ausgabe noch mid 
durchgängig Gebrauch gemacht werben.) Unter ben Ältern geograpbifihen Hands 
Hüchern wird noch immer ald verbdienfilih genannt: Jac. Palmerii (Pauimier 
de Örentemesnil) Graeciae antiquae descriptio, Lugd. B. 1678. 4, Traj. 1694, 4, 
Mannerts Geographie (Thracien, Illyrien, Macebonien, XTbeffolien, Epirus. 
Landsh. 1812. 8. Mördl. Griehen!,, Peleponnes und die Infeln des Archip. Leiry. 
1822, 8.) bat den Mangel, daß auf bie Berichte Älterer und neuerer Reiſender zu 
wenig Nüdfiht genommen ift. Letzteres iſt ein Hanptverbienft des Werkes von 
Kruſe Hellas ꝛc. 1826 f. 3 Bde. (Außer dem allgem, Theil find nur Attica, Mes 
garis, Böotien, Phocis, Doris, Locri, Wetolien und Acarmanien vollendet.) ©, 8. 
W. Hoffmann Griechenland und bie Griechen 1841, 8. Bobrit Griechen. in 
altgeogr. Beziehung, 1842. Fiedler Geogr. u, Gefhichte Alt:Griedyeniands und 
feiner Eolonien, Yeipg. 1843. Die wichtigſten Reifeberichte find von: Gpon 
1678. Wheler 1682, Xourmefort 1718. Pocode 1730, Chandler 1776. Eboifenl: 
Souffier 1782, 1809. Hobhouſe 1813. Holland 1815. Clarke 18014 f. Ehateau⸗ 
briand 1816. Walpole (2te Ausg.) 1818. Gel (Moren 1817. Greece 1819). 
Dodwell 1819. Poucquerille 1820. Leafe (Morea 1830, 3 Bde, Moriberm Greece 
1834. 4 Wbe.),. Expedition scientiique de la Morde 1832. Dazu indbrfondere 
Borp de ©, Wincent 1836, 2.8. und Puillon:Woblaye 1836. Forchbammer 1833 ff. 
Proteih von Often 1836. Schönwälder 1838. 8. v. Klenze 1838, Greverus 1839. 
Urihe 1840. Fiedler 1810, Fürft Püdler: Mustau 1841. (Haildronner Morgens 
land und Abendland 1841.) Roß (die Juſein) 1841 f. F. Aidenboven 1841. €. U. 
Brandis 1842. Bon Karten haben die meine Brauchbarkeit bie Krufı'ichen LU 
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muß dieſer poetifhen Hülle den darunter verborgenen eigentlich gefhiähflichen 
Kern zu entnehmen wiffen, ein um fo ſchwierigeres und nicht völlig audzus 
führendes Unternehmen, weil außer der mythiſchen Hülle, melde das Ge— 
ſchichtliche einfhließt, der Urzeit au noch Sagen eingemwebt find, vie blos 
der Subjectivität des Erfinderd anheimfallen, woraus feine geſchichtliche Sub⸗ 
ftanz zu gewinnen iſt. Es ift um fo ſchwieriger, weil die alten Quellen, 
pie und allein das Thatſächliche liefern können, doch der gehörigen Ueber: 
fichtlibkeit entbehren, und bier öfters nur eine individuelle Anſicht Diefes 
ober Jenes über das vorgefchichtliche Hellas niedergelegt ift. Vielmehr muß, 
um ein Sicheres und Feſtes gewinnen zu können, ein freierer Blick in vie 
allgemeinen Analogieen völkergeſchichtlicher Thatſachen bei der Unterfuchung 
leiten, anderntheils darf nicht ein einzelner Schrififteller dieſes oder jenes 
Reſumẽ aufſtellen helfen, sondern den vielen einzelnen Quellen entſteht das 
allgemeine Urtheil über diefen oder jenen Volksſtamm. Grft mit ven Wan— 
derungen und andern folgereihen Bewegungen ver Völker prägt fi einzelnen 
eine markirende Individualität auf, die und den verfchiedenen Charakter ver- 
felben unterfcheiden läßt. Nichtöveftomeniger ift ein Verhältniß diefer Völker, 
wie fle die Zeit nah den Wanderungen charakterifirt, zu denen der griechi— 
then Urzeit anzunehmen: mir müffen annehmen, daß fi aus den fehtern 
in ihrer Bereinzelung und Getrenntheit nah und nah die Nationalität ver 
griechiſchen Bölker herausbildete, daß fie demnach nothiwendig den Grundſtein 
zu dem ganzen nationalen Gebäude Griechenlands ausmachen. — Ehe wir zur 
einer namentlihen Aufführung der altgriehifhen Völkerſtämme übergehen, wäre 
auch über die Autochthonie ded Landes noch Etwas zu fagen, fo weit nämlich 
von einer Urcolonifation Griechenlands von Aflen aus vie Mede ift, wobei 
aber nah Hermann, Lehrbuch d. griech. Staatsalterth. F. 4, 9. die beiden 
ragen wohl zu trennen find: 1) über den orientalifchen Urfprung der griedhi- 
ſchen Bevölkerung felbit, und 2) über den Einfluß fpäterer Einwanderungen 
aus Negypten, Phönicien, Vhrygien, Thracien sc. Namentlich würde bier 
eine Unterfuhung über die Fremdlinge Danaud, Cecrops, Cadmus, 
Velops ꝛc. Start haben müflen. Wir würden aber nur ſchon Gejagtes 
wiederholen, wollten wir den Gegenftand ausführlicher abhandeln, und vers 
weifen demnach auf die einzelnen betreffenden Artifel, unter Andern aud 
auf den Art.: Aegyptische Religion. Berbindungen Altgriechenlands mit dem 
Drient, was gegenjeitiged Bekanntwerden, Verkehr, Anfledelungen u. a. bes 
trifft, find nicht wegzuläugnen, doch ift nicht anzunehmen, als wenn bie 
nationale Bildung der Landesvölfer erft vom Drient aus bedingt morden 
wäre, als wenn die Urelemente des belleniihen Bolköcharafters nicht in dem 
Stammlande der Pelasger jelbft, jondern in dem fremden Boden Afiens ihre 
Wurzeln hätten. ©. Wahamuth, hellen. Alterıhumsf. I, 1, 10. und zur Literatur 
dieſer Frage Hermann a.D. n. $. 7, 3. — Die Namen mehrerer alter Völker— 
ftämme Altgriechenlands liefert und Strabo p. 321. Die Heroen, die derſelbe hier 
als ver damaligen Zeit angehörig nennt, würden und vielleicht bei meiterer 
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geihichtliber Analofirung auch beiondere Stämme vorführen, welche bieie 
nur im Allgemeinen perfonificirten. Ausführliber über die Urſtämme Griechen» 
lands handeln @linton fast. Hellen. T. 1.p.37 f., Wachsmuth 1,1. ©. 31f. 
(49 ff. der 2ten Ausg.); vgl. aub im philolog. Mufeum T. I. p. 609-627. 
die Abhandlung on the names of the antehellenic inhabitants of Greece. 
Dei Aufzählung derfelben könnten wir drei Wege verfolgen: 1) nad ihrer 
Verwandtichaft fle clajfificiren, wobei jedoch zu viele Hypotheſen unterlaufen 
müßten; 2) nad der Zeit in vorbelleniihe und helleniſche; 3) in ihrer ge« 
ſchichtlichen Entſtehung und Bortentwidlung. Mir wählen den legtern s 
ber die beiven erften zugleich mit in fich einlenft. — Als das ausgedehnteſie 
und bedeutenpfle Urvolk Griechenlands werben die Belasdger genannt, und 
berriht über fie noch viel Dunkel. Homer (11. X, 429.) nennt mit den 
Lelegern und Gauconen die dio ITsAuayoı als troifche Hilfsvölfer ; fie wohnten 
um Dodona (XVI, 233. u. b. Heflod., Strabo p. 327.), in dem theſſali— 
fhen Argos (11, 681.), in Lariffa (in Stleinaflen, 11, 840.); Odyss. XIX, 177. 
nennt er fie mit ald Urbemohner Greta’d. Herodot (I, 56 fi.) jegt dem 
Velasgern ald den Stammmpätern der Jonier die Gellenen gegenüber alö bie 
Stammväter der Dorier; dieſe wären vielgewandert, jene ſeßhaft (ovdaun 
no &brywonos (Edr0og) und ovdaz uryalog avindira (Euoi donse), V, 
58.). Er nennt fie ein Barbarenvolf, und von den jogen. turıheniihen Pe— 
lasgern feiner Zeit macht er den Rüdichluß, daß fie nicht griechiſch geiproden 
hätten; ihre Sprache fei aber dann in der helleniſchen untergegangen, mie 
überhaupt die Pelasger felbft in den Hellenen (nerußorn &5 Eilısa;), I, 
50 fi; die in Attica MWohnenden hätten früher Samoihrace bewohnt, und 
von ihnen hätten die Samothracier den Gabirenvienft erhalten, jo wie bie 
Arhener die Hermen mit aufrechtſtehendem Zeugungégliede. Ihre Götter 
hätten feine Namen gehabt; erſt als fie das Dodoniſche Drafel beiucht, hätten 
fie die Namen ber aus Aegypten überfommenen Götter fennen gelernt und 
angenommen; von ihnen dann die Hellenen. VIII, 44.: fle hatten das ganze 
Hellas feiner Zeit inne; Hellas hieß früher IIcAndyin (1, 56.). So nennt 
er auch die Suner, Aeoler, Arcader Pelasger; f. unten. Namentlich bringt 
er die Belasger immer in eine engere innere Verbindung mit den Athenern als 
ioniihspeladgiichen Stammes (I, 56. 11, 50. VIII, 44.ıwa.). Nah VI, 1377. 
hätten die Athener ald Lohn für die um die Acropolis erbaute Mauer (rei- 
os Ilelaoyıror, Baus. I, 28. Strabo IX, p. 401. Thuc. 1,17. Dionot. 
Balic. I, 28.; nad Strabo p. 621. erbauten VBelasger unweit von Larifla 
in Kleinaflen eine Mauer, Neo» reiyog genannt; über die großen Bauten 
der peladgiihen Zeit, die Kunlorwr Zuye |. Hermann $. 8, 4. und oben 
Br. I. ©. 687.) ihnen die wenig bebaute Gegend um ben Hymettud zur 
Mieverlaffung gegeben; als fie aber faben, daß das Land von den Velasgern 
fo gut beftelt worden war, befamen fie wieder Sehnſucht und vertrieben 
diefelben aus Attica. Nab einer andern Erzählung wäre der Grund ges 
weien, weil die Velasger den atheniigen Iungfrauen hätten Gewalt ange: 
than. Die vertriebenen Belatger hätten fib außer andern Orten aud auf 
Lemnos niedergelaffen (vgl. Bauf. VII, 2.); nah V,26. bemohnten fle Lemnos 
und Imbro®, vgl. Müller, Orchom. &. 307 f. Rhode res Lemnicae (Vra- 
tislav. 1829. 8.) p. 43—49.,;, VII, 42.: “Arrerögog (in Iroas, II, 26 ) 
n Ileaoyis. — Bei Strabo finden wir eine Haupiſtelle über die Veladger 
v, 221. Gr nennt fie einen alten Volkeſtamm, ver in ganz Hellas ea-- 
moAaoe, vorzüglih unter den Acolern in Theflalten (p. 325: rar magi rır 
Elladx Övrworevourtor auymorero Aryorru). Nah Ephorus (ebendai ) 
waren fie vom Stamme der Urcader und führten ein Kriegerleben; fle hätten 
viele zu dieſer Lebensweife hingezogen und ihnen auch den Namen vererbt — 
ruhmvoll bei allen Griehen, wie bei Allen, zu denen fle famen. (Mu | 
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Wachsmuth I, 1, $. 9. wäre dies eine unkritiſche Uebertragung von ben 
jpätern arcadifhen Söldnern auf die altpelasgifhen Arcader: wenn nicht 
Ephorus das Weſen einzelner pelasgifher Horden der fpäteren Zeit, wie der 
Tyrrhener, auf den peladgifhen Stamm überträgt; j. Dionyſ. 1,25.). Sie 
hatten Wohnflge in Ereta (nah Od. XIX, 175.; vgl. Diodor. V, 80.), in 
Theſſalien, das das pelasgiſche Argos hieß (ſpäter zo IleAaoyıxor nedior; 
von hier wurden fie von den Lapithen nach Aetolien getrieben, p. 443.). 
Der dobonäiihe Zeus wird der peladgiihe genannt (nad IL. XVI,233.), vie 
Epiroten heißen pelasgiihe Völker, Lesbos Pelasgia (aub Diod. V, 81.), 
und nah Dom. Il. II,840. waren Pelasger Nachbarn ber Cilicier in Troas, 
vgl. p. 620, Der Beloponnes bie Pelasgia; nah Curipides (fr. Archel. 
Il. ed. Matth.) mären die Pelasgioten in Argos vom Danaus Danaer ge- 
nannt worden. Sie gründeten (nad Anticlived) Lemnos und Imbros (f. oben 
Herob.), und einige derjelben ſchifften mit Tyrrhenus, dem Sohne des Atys, 
nah Italien. Nah den Gejhichticreibern von Attica wären aud in Athen 
Pelaöger geweien, und von den Xttifern, weil fle nach Art der Zugvögel 
irrend ſich bald bier bald dort anflevelten, meAapyoi genannt worden. XIII. 
p- 620 f.: Die Pelasger waren ov pülor, alla püla. Die ganze ionifche 
Küſte, von Mycale an mit den benachbarten Injeln, hatten (nah Mene— 
erates) fie beſetzt, ſo auch Lesbos, und die thefful. Pelasger Chios; beſon— 
derd wären bei den Wanderungen ver Aeoler und Ioner nah Aſien viele 
Pelasger dabei gemeien. Andere Orte, die fie in Aſien inne hatten, f. p. 
620. 621. 572. 661. Aus einer Stelle p. 410., daß Böotien einft Thracer, 
Peladger zei @AAcı Bapßapoı bewohnten, könnte man fliehen, daß Strabo, * 
wie HSerodöt, die Peladger für Barbaren halte; ſ. auch Apollon. Rhod. 
I, 580. Doch nannte man fie fo wohl nur im Gegenfage zu den Hellenen 
oder zu der helleniihen Zeit, nit nah ihrer Weienheit. Die Böoter trieben 
fie nad Athen, wo fie unter dem Hymettus wohnten (p. 401.). Gin Pe— 
lasgus (ſ. unten), Sohn des Aſopus, in Phlius, Diod. IV, 72. Nah 
Plinius H. N. VII, 56. jollen Peladger aus Sicilien über Acarnanien nad 
Attica gezogen fein, unter Anführung zweier Brüder, Euryalus oder Agro- 
las und Hyperbius (ſ. Pauf. I, 28.). — Strabo p. 621. fagt von ihnen: 
noAvnAaror nal Tayv To EÜrog noog Enaraoragsıs nVEnOn Te eni noAv 
„ui aDdoour Duße nr EAkenpır (vgl. p. 397.: die Attiker Teiteten ihren 
Namen von nAarn ber, und p. 572.); ſ. aud Diod. V, 80.: mAarwuero: 
dr TüS Ovreyeis OrVRTEIRS nal ueraraotagaz; wovon Herodot a. D. gerade 
das Gegentbeil fagt. Wach smuth a. D. unterfcheidet zwiſchen zwei Sagen, 
einer „Berg-“ und einer „Küſtenſage;“ die erflere nannte die Pelasger 
ſeßhaft und Autochthonen in mehreren Landſchaften; die andere bezeichnet die 
Peladger, meiftend mit dem Zufage tyrrheniſch, oder pelasgiſche Tor- 
rhener, als wandernde Schaaren; die Wefenheit diejer ſogen. tyrrheniſchen 
Pelasger, eines verlorenen Häufleins, dehnte man fälſchlich auch auf die 
Alwelasger aus. Leicht konnten allerdings die verſchiedenen ausgebreiteten 
Wohnſitze der Pelasger Veranlaſſung geben, die Entſtehung derſelben ver— 
ſchiedenen Wanderungen unterzuſchieben. Doch die Zeugniſſe, die wir im 
Weſentlichen mitgetheilt haben (vgl. noch Dionyſ. Halic. I, 17. Euſtath, ad 
Odyss. XIX, p. 1862. 22.), ſprechen zu deutlich für Annahme von pelas— 
giſchen Wanderungen; nur dürfen wir die Peladger nicht als wandernde 
Horden oder Schaaren begreifen, die auf Preibeuterei ausgehen, ſondern fle 
helfen und ein Bild von Völferwanderungen mit zeichnen „bei denen bie 
PBeladger am häufigften ald die Bedrängten und Vertriebenen erſcheinen. 
Herodot widerſpricht feiner Bezeichnung der Pelasger ald ſeßhafte ſelbſt, 
VI, 137. — Auch die allerwärts vorfommenden Namen a (Strabo 
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p. 369 f.) und 2ariffa (p. 440 f. u. 620.) fonnten auf die vielen Wanbe- 
rungen ver Peladger oder auf ihre ausgebreiteten Sige deuten. So heißt der 
bedeutendſte Sig der Peladger in Theffalien IleAaoyınor "Agyos (p. 369.), 
auch JIeAaoyıror nedior; darin liegt ein Lariſſa (p. 443.). Im achäiſchen 
Argos hat die Stadt Argos eine Burg, Lariffa genannt (p. 370.), und 
nach p. 372. bedeutet Ayyos bei den Macedoniern und Theijaliern medion, 
die Ebene. Nach Homer Il. IT, 840. bewohnten Pelasger ein Argıooa 
eoıBoAad (in Kleinaflen, Strabo p. 620. u. 621.). Auf ein pelasgiſches 
Argos deutet au, wenn Dionvf. Halic. I, 17. u. 89. die theſſaliſchen Pe 
lasger von Geſchlecht Apyeioı nennt. Man kann aus diefen Daten den 
Schluß ziehen, daß die Altpelasger überhaupt Burg - und Städtebauer waren, 
daß fie, nicht Nomaden, fefte Wohnfige gründeten, daß ihmen nicht ſowohl 
eine Wanderluft innewohnte, als vielmehr andern Völkern nad ihren Wohn- 
figen. — Ein überfihtlided Summarium über das Volk der Velasger bringt 
uns noch Dionyf. Halic. I, 17 f. in befonderer Weile. Nah ihm flammte 
„ro zor IlsAaoyor yeroz EAAnrınor‘ aus dem Peloponnes; es verfolgte fie 
viel Mißgeſchick: fle irrten viel umber und kamen zu feinen feften Wohnftgen 
(exorouro Tuyuus Övondruos — ualıora eis Trr moAvmuror Te na oVde- 
»03 tonov Bedaıor oiamar, worin er mit den Zeugniffen des Strabo über: 
einftimmt, im Befondern aber unfere obige Anflht zu befräftigen ſcheint, 
daß fle die Teidenden waren). Zuerft bewohnten ſie das achäiſche Argos als 
avzoydores; ihren Namen hatten fie vom König Pelasgus, einem Sohne 
des Zeus und der Niobe. Im ſechsten Menfchenalter verließen fie den Pe: 
‚Ioponnes und wanderten nah Hämonia — das fpätere Theſſalien, unter der 
Reitung des Achäus, Phthius und Pelasgus, den Söhnen der Lariffa und 
ded Pojeidon. Hier vertrieben fie die Barbarenftämme und theilten das Land 
in drei Diftricte, die fle von ihren Führern Phthiotis, Achaia und Melas: 
giotid nannten. Nah fünf Menjchenaltern — za xpauora or er Oeove- 
lie medion? Kaprovusroı — wurden fie von den Gureten und Lelegern und 
andern Völkern vertrieben. Auf der Flucht trennten fie ſich im einzelne 
Schaaren; die einen gingen nad Greta, andere nad den Cycladen, andere 
nah Heſtiotis, andere nah Böotien, Phocid und Euböa, andere beſetzten 
die Küften des Hellefpont und die nahegelegenen Infeln, unter andern Les— 
608, und vermiſchten fih mit den damals eingewanderten Hellenen. Der 
größte Theil wandte fih zu den verwandten Stämmen in Dodona, die @s 
cepoi Niemand zu befriegen wagte; da fle aber bier nicht Alle Nahrung 
fanden, ihifften fie auf Befehl des Orakels nah Italien, damals Saturnia 
genannt, u. ſ. w. Nach c. 23. u. 24. Fam ein Theil aber fpäter wieder nad 
Griechenland. Bei Dionyf. läßt ſich das Streben nicht verfennen, den Mangel 
beftimmter Thatſachen über die geihichtlihe Entwicklung der Pelasger durch 
ein felbfterfonnenes fortlaufende® Ganze zu erfegen. Auf ber andern Geite 
Tiefert er und aber Stoffe, die eine Zerlegung in eigentlih geſchichtliche Facta 
wohl zulaffen. —- Velasgus ift eine Perjonification des Volksſtammes der 
Pelasger: was ihm zugeihrieben wird, ift auf den ganzen Volfsftamm über: 
haupt zu übertragen. Schol. Eurip. Orest. 1645 f. ift Pelasgus auröydor 
0, Agyeiog; er Fam nah Arcadien und gemöhnte das vermwilderte Wolf an 
Sittjamfeit und Arbeit, er gründete die Stadt Parrhafia. Nah Pauf. VII, 1. 
war er der erfle Menſch in Arcadien, nah Aſius gebar ihn die ſchwarze Erde 
(eine Bezeihnung des auroydwr). Er Iehrte die Arcadier Hütten bauen, Röcke 
aus Shweindlever verfertigen, anftatt ſchädlicher Kräuter Eicheln eſſen. Val 
die Babel bei Athen. XIV, 639., die aud auf die Pelasger als ein ader- 
bauended Volk Hinzubeuten ſcheint. Ueberbaupt erfennen wir in den Pelas- 
ern ein geflttetered Volk, das zuerft eine fefte Anfiedelung in jeglicher 

eife betrich. ©. Wachsmuth a. DO. ©. 28., der den Pelasgern aus 
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dad Spannen der Thiere in das Joh nah Etymol. M. Bovfvyns, die Ers 
findung des Stachels, Stiere zu treiben, ebendaf. axuıra u. Becker Anecd. 
357., das Feldmeſſen nah Etym. M. a. O. u. a. zuicreibt; doch fcheint 
er in die Worte der angeführten Stellen oft zu viel zu iegen. Eine Anun- 
rg Ileraoyis Pauſ. U, 22.; I, 14. bewirthet Pelatgus die nad Argos ge- 
fommene Demeter gaftfreundlih. Cine PBelarge fliftet Myſterien derſelben 
ib. IX, 25. — Ueber die Etymologie des Wortes ſ. die verſchiedenen An— 
ſichten bei Hermann a. O. $. 7, 7. Die richtige Anſicht iſt wohl, daß für 
Ileroyos die alte Form T/eaoyoi geweien fei (f. Buttm. Lexil. I. ©. 67f. 
Wachsmuth a. D., die Pelarge bei Bauf. a. O.). ITsAapyoi führt aber auf 
das überall vorfommende "Avyos — die Bewohner von Argos — der Ebene. 
IlsA- erinnert an melw, merone — die in die Ebene Gefommenen, die fih 
vom Gebirg der Ebene Nähernden. Vielleicht beichreibt diefelbe Abftammung 
das Belt Ilelwgır bei Athen. XIV, 639., ein Feſt der Ankunft in der Ebene. 
— Ueber die den pelasgiſchen Volksſfamm betreffeude Literatur ſ. bei Her» 
mann $. 7, 5. u. 95. — Wir müſſen nah diefem Allem die Peladger mit 
ebenfoviel Recht für Griechen halten, wie die Hellenen; nur der Zeit nad 
fteben fich beide gegenüber. Als ver bedeutendſte Volksſtamm in der griechi— 
ſchen Urzeit neben vielen andern geben file auch vorzugsweiſe Griedhenland 
von fih den Namen (Thuc. I, 3.), wie fpäter die Hellenen in ähnlicher 
Weiſe. Bol. Hüllmann Anf. d. grieh. Geſch. ©. 112. (nimmt ſie als Eollectiv- 
Namen), Schubarth Ideen über Homer S. 69 f. (flieht darin den Ausdruck 
der alten Zeit im Gegenfaße zur fpätern), Wachsmuth a. DO. ©. 28. (erfennt 
in den Peladgern zwar ein vorhellenifhes, aber nur der Zeit und Entwick— 
lung, nicht dem innern Wefen nad, von den Hellenen geichiedenes, ein altes 
und ehrwürdiges Geihleht). Vorzüglich f. aber Herm. $. 8. — No find 
die tyrtrheniſchen Peladger (Tvoorroi ITeAxoyoi, Soph. fr. Trach. H. 
von den alten Argeiern) zu erwähnen. Herodot (I, 57.) unterfcheidet 
zmweierlet Pelasger, wenn er von den einen einer fpätern Zeit auf die un— 
helleniſche Sprache der andern, ver Altpelasger, zurüdichließt. Die Belasger 
feiner Zeit bemohnten in der Nähe der Tyrrhener die Stadt Grefton, einft 
Grenznahbarn der fpätern Dorier, als fie Theſſalien bewohnten ; jene fies 
delten fich auch auf Placia und Scylace im Hellefpont an, Nachbarn der 
Athener. Alle andern pelasgiihen Städte hätten ihren Namen verändert, 
nur die Greftoniaten und Placianer hätten ihre Sprache beibehalten. Dem 
widerſpricht Ihuc. IV, 109., der geradezu ro IleAaoyınor und ro Aare 
sıror einander entgegenfeßt. Es ift dies zugleich die Hauptftelle für die tyr= 
rheniſchen Peladger: wi (vie Städte der thraciihen Küfte) oinodrras Fuu- 
uirtoıs EOren Bugdeowr dıyAoooar. Kai tı mai Xaknıdınor Erı Boayv, zo 
8: mAsiororllekaeoyınor, tor ai Anuror notre naı Adnras 
Tveonror oixnoarrwr, x Bıoaitınor, nal Konrorwnnor x. r. A. 
Herodots Anſicht ift hiernah unklar. Die Tyrrhener Altgriehenlands, im 
Gegenfag zu den italifhen Tyrrhenern, find pelasgifhen Stammes, bie alt= 
pelaggifhen Burgbauer in Athen (von rvoars, Thurm, Burg, Dionyf. 
Salic. I, 26.), die von da nad Lemnos und Imbros gingen (f. oben, auch 
nah Schros nah Müller Ordom. ©. 438.). Eine weitläufige Erörterung 
über Tyrrhener und Pelagger hat Dionyf. Halic. I, 25— 31. Strabo kennt 
nur die italiſchen Iyrrhener und flellt dieſe auch dem (italifchen) Pelasgern 
immer gegenüber (p. 220. u. 247.). So auch Dionyſ. Halic. I, 25. u. 26. 
Die Velasger, die Strabo p. 401 f. nennt, würden tyrrheniſche geweſen 
fein. Im Nügemeinen ſ. Müller Orhom. ©. 437—449. (er erflärt bie 
Tyrrhener in Griechenland für ein urſprünglich pelasgiſch-böotiſches 
(mit den Cadmeionen verwandt), dann nad Xttifa, und an bie Norbfüfte 
des Ägäifchen Meeres gewandertes, endlich verſchwundenes Volk) und Wachs⸗ 
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mutb I, 1, S. 308 f. — Die tyrrheniſchen Pelasger find Reſte der Alt- 
Pelagger, die fih noch erhalten hatten, als die übrigen Belasgerftämme fi& 
längft mit andern Völkerfchaften verfhmolzen hatten (f. Müller a. O. ©. 443.). 
Da fie Seeräuber wurden, auf Breibeuterei audgingen, fomit ben altpelas- 
giihen Gharafter verleugneten, erklärt ſich aus dem gedrüdten Verhältniß, 
in das fie zu ihren Uebermindern traten; überall verdrängt blieb ihnen nichts 
übrig. Eine ähnliche Verſchiedenheit finder ſich zwiſchen Alt- und Neus 
griehen. Bon dem Charakter diefer jpätern Pelasger mochte man au auf 
den der Altpelasger geichlofien haben. — Noch mehr Dunkel berrfcht über 
die nähft den Pelasgern genannten Volksſtämme der Urzeit: Xeleger, 
Garer, Gauconen, bei Homer Il. X, 429. (vgl. XXI, 87.) auf der 
fleinaflat. Küfte ded sin. Atramylt. Die Leleger neben den Eiliciern (i. 
Strabo 321. 605. 610. 619.) erjcheinen als troiſche Hilfsvölfer. Nah Ariſtot 
Polit. bei Strabo 621 f. find fie mAarnres (p. 572.), bemohnten einen Theil 
von Acarnanien neben den Gureten und Teleboern (Stammvermwanbte der 
Leleger, Strabo 322.; ein Enfel des Xeler auf Leucadia Teleboad, ver 
mweiundzmanzig Söhne — Teleboer hatte), Aetolien, wo er bie fpätern Rocrer 
eleger nennt (Dionyf. I, 17.), Böotien (p. 401.), das opuntiſche Locris, 
Megaris, die Infel Leucas, mo er einen Leler als Autochthon der Iniel 
nennt — alfo faft ganz Mittelgriehenland. Nach der Abftammung des Wortes 
feien fie nah Strabo Asrroi rıreg En nalaıov xai wuyades, ein Miihvolf. 
Au von einem Stammvater Xeler bei Baufaniad Fönnen wir auf das Volt 
ſelbſt zurüdichließen; I, 39.: ein Leler fei aus Aegypten nah Megaris ge 
fommen und babe die Einwohner von fi Leleger benannt (vgl. I, 44.); 
IV,,36.: ein Plus, Sohn des Elojon, babe fie aus Megaris nah Meflenien 
geführt, Pylus gegründet, jei aber von Neleus und den Jolfiihen Belasgern 
vertrieben worden; III, 1.: in Zaconica berrfähte ein Leler als Autochthon, 
von ihm die Einwohner Leleger, Raconica Lelegia (IV, 1.), vgl. I, 12. 
In Eubda nah Scymnus 570. — Die Leleger werden mit den Garern iven- 
tificirt (Strabo 661., wie Herod. I, 171.: To nalmor ceteg Miro re xe- 
ımooi, xai nahovueroı Adheyeg &iyor tag Fr00v5 x. 7. 4.). Pauſ. VII, 2. 
beißen Leleger rov Kavınov uoigae. Athenäus VI, 271. B.: nad Philipp. 
Iheangel. waren die Xeleger einft Keibeigene der Garer. Strabo 321.: nad 
Andern wären fle nur ovrowo: und avorgenwraı der Garer. Im mileſiſchen 
Gebiete jollen Wohnflge der Leleger geweien fein (vgl. 635.). In vielen Orten 
in Garien find Grabhügel der Xeleger, SeAeyız genannt (vgl. 611.). Dat 
jpätere Ionien war damals ganz von LXelegern und Garern bewohnt, fpäter 
wurden fle von den Jonern verdrängt (vgl. 632. 640.). Aus der Gemein- 
ſchaft der Leleger mit den Garern ſchließt Strabo, daß fie Barbaren gemeien 
wären. Bei Steph. Bis. heißt Nıron (in Earien) auodeioe vro or Ilekao- 
yaör Asıywr. ©. Hermann $. 7, 9. — Den Carern ſchreibt nur Strabe 
nad Ariſtoteles p. 374. Sige im griechiſchen Mutterlande zu: fle hätten 
Epivaurus und Hermione in Argolis bewohnt. Guflathius: xarz d8 tor 
ryEewypapor xai Enixapor avınr (Epidaurus) oiorzai tıre; @; Kapör avıı? 
note xaraoyorror. Nah Paufanias I, 39. hätte in Megara vor dem König 
Leler ein Gar, Sohn des Phoroneus geherrſcht; davon die Burg Garia da- 
ſelbſt (I, 40.) und ein Monument, das feinen Namen führte (I, 44.), was auf 
auf eine Verbindung der Garer mit den Lelegern ſchließen läßt. Sonft erſcheinen 
die Garer auf den Infeln des Archipels ald Anorai (Thuc. I, 4. u.8.); von 
da vertrieben bejegten fle das fefte Land (Herod. I, 171 f. Strabo p. 661.), 
— Ueber die Cauconen (Kavxwres, auch Kavxcitet, Strabo 542. und 
Kavrwnaraı 345.) finden wir bei Strabo 345. Nachrichten verſchiedener 
Quellen. Nach Einigen ift es ein arcadiicher Bolfsftamm, wie die Velasger, 
auch aAarntıxor, wie dieſe (nach p. 542. wären fie entweder Scythen oder 
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Macedonier oder Pelasger). Nah Homer (II. X, 429., ſ. oben) Nachbarn 
der Maryandinen (vgl. p. 542.). Andere nennen dad ganze fpätere Eli, 
von Meſſenien bis Dyme, Gauconien; fo Antimahus die Einwohner Epeer 
(f. unten) und Gauconen. Andere laſſen nicht ganz Elis von ihnen be— 
wohnt fein, fondern nur Triphylien bei Meffenien und das hohle Elis bei 
Dyme (p. 342.: Dome heißt Kavawriz und bei der Stadt ein Fluß Gaucon); 
jo Ariftoteled. Darnach erklärt auch Strabo die Stelle Hom. Od. III, 366, 
(fo Serod. 1, 147. Kavewrag Ilvkiovg von Plus in Triphylien oder 
in Meffenien), vgl. p. 342. Herod. IV, 148. erwähnt die Paroreaten 
(f. unten) und Gauconen zufammen, wie fie von den Minyern vertrieben 
worden, vgl. Strabo p. 346., wo flatt Ilevoraru Ilapwgeara zu leſen 
vorgejhlagen iſt. Nah Paufaniad IV, 1. brachte ein Caucon z« opyır zür 
uszyakor Beor von Eleufis nah Meſſene, vol. IV, 26.: was aud auf Gau- 
conen in Meſſenien fließen läßt. — Als ein Volksſtamm des alten Griechen— 
lands werden aud die Gureten genannt; eine Kauptftelle Strabo p. 462 f. 
Sie jollen (p. 465.) das fpätere Aetolien bemohnt haben, die Aetoler unter 
Anführung des Aetolus (ſ. Kom. I. IX, 529. u. Bauf. X, 31. vie Fehde 
der Uetoler mit den Cureten) hätten fie aber nah Acarnanien getrieben 
(nah Ariſtoteles Strabo p, 321. hatten fie einen Theil von Acarnanien 
neben den 2elegern und Teleboern inne, vgl. p. 429.; auch nah Pauſanias 
VII, 24. hießen die Ucarnaner früher Gureten); oder: fie hätten Pleuronia, 
von ihnen @uretid genannt (Apollod. 1, 7, 6.), bewohnt, wären aber von 
von den Aeolern verdrängt worden. Sie wären ein ätoliiher Volksſtamm 
(ſ. Aetolia). Nah dem Euböer Arhemahus (Strabo p. 465.) wohnten 
die Gureten in Chalcis (in Eubda; au in Aetolien finden wir ein Chalcis). 
Dei einem Streit um dad Lelantiihe Gefilve hätten fie ihre Feinde vorn bei 
den Haaren (wahrſcheinlich lang herabhangenden) gepadt und dadurd belegt; 
das hätte ihnen Veranlaſſung gegeben, fih vorn die Haare abzujchneiven, 
und ano is rovoag wären fie Gureten genannt worden; nah Netolien 
übergeflevelt, hätten fie um Pleuron herum gewohnt. Die aber über dem 
Acelous mohnten, biegen rworares, weil fie fih das Haar nicht jchoren. 
(Andere Stammableitungen des Wortes f. dafelbft; Athen. XII, 6. p. 528. 
nah Aeihylus vom üppigen Haarwuchſe.) Ephorus (bei Strabo p. 463.) 
nennt die Aetoler (Eureten) ein Volt, das nie von Andern unterjodht wor 
den wäre, ſtets unbezwingbar. Dazu babe die ungünftige Ortslage und 
ihre Friegeriihe Tapferfeit beigetragen, jo daß fie bid zur Unterjohung dur 
die Aetoler das ganze Netolien inne hatten. — Nah Dionyf. I, 17. wurden 
Peladger aus Theſſalien vertrieben von den Eureten und Lelegern, die erflern 
wären die fpätern Aetoler. Vgl. Hermann $. 7, 10. — Man unterfcheidet 
diefen Bolfaftamm der Gureten von den cretiſchen (Gorybanten), f. Död 
Greta I. S. 198. Lobeck Aglaoph. II. p. 1111 f. Allein der Unterſchied 
ließe fih vielleicht inſoweit beichränfen, daß der Volksſtamm mehr eine ges 
ſchichtliche Exiſtenz begründete, die cretiihen Gureten ein mythiſch-religiöſes 
Moment, dem ebenio ein geihichtlihes zu Grunde läge, weldes aber dem 
mytbiihen Sagenfreije verfallen ift; im Grunde würden beide ein und dafjelbe 
geihichtlihde Phänomen varftellen. Eine Vermengung beider hat vorzüglid 
bei Diodor (V, 69.) Statt; in den Angaben veflelben führt und Mebreres 
auf einen Urbegriff des Volksſtammes: fle hätten in Bergſchluchten und 
Wäldern gemohnt, wären Erfinder der nügliften Dinge für die Menſchheit 
geweien, hätten zahme Viehzucht und Honigbau gelehrt, Bogenihießen und 
was zur Jagd gehört, fie wären die erften geweſen, die friedlih und im 
Gintrat beiſammen gelebt, Sitte und Ordnung eingeführt hätten — au 
Grfinder der Schwerter, Helme und ded Waffentanzged. Wir halten die Cu— 
reten insbeſondere für Erzſchmiede — darauf führt und die Lelantiihe Ebene 
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in Eubda, wo nah Strabo p. 58. u. 447. wahrſcheinlich Erzgruben waren 
— es zeigten ſich dafelbft Vulkane — dann der Name der Stadt Ehalkis, 
bie wir in Euböa und Wetolien finden, auf yadroz, Erz, deutend, drittens 
die Etumologie ded Wortes felbft — wahrfcheinlih — Kopvßerrez von zöprs, 
wie in xovontes 'Ayuor und nad der Analogie von »oun, nover. Strabe 
p. 467. meint, der Waffentanz der Eureten hätte Beranlaffung gegeben, daß 
man biefen Namen auch rois orveriwrirwrepog £tripor Tor Pior Erorkor 
cx0v0u gab, wie die Gureten in Euböa, Aetolien und Acarnanien waren: 
vielmehr der Pioz Eromdıos, fo wie die Eromıos Opynas gab ihnen eben ven 
Namen. p. 472.: nad Ginigen waren fie yryereis und yueiraomıdes; zuerſt 
in Euböa follen fie die ehernen Schilde angerhban haben und daher Kurnıdeiz 
genannt morben fein. Nah dem Zeugniß des Strabo felbft p. 467. maren 
Waffentänze bei den Griechen mährend religidier Zeierlichfeiten Sitte; die 
Verwechslung oder Vebertragung auf die cretiſchen Corybanten, Gabiren, 
idäiſchen Dactylen war daher leicht. Nah Pauſanias IV, 31. war in Meflene 
ein Tempel der Gureten, worin män alle Arten von Thieren opferte (f. cb.): 
woraus man jchließen fann, daß die Gureten auch. göttliche Verehrung ge: 
noffen haben — vielleicht wegen ihrer vielen Wohlthaten gegen das Menſchen— 
geihleht. — Die Aehnlichkeit gleicher Perfonificationen in Creta, als der 
Corybanten ꝛc., Täßt wohl auf eine Verwandtſchaft schließen; der Strom 
der wandernden Leleger, Garer gebt nah Kleinaften,; viele Wanderungen 
der erſten Völkerſchaften Griechenlands gingen dahin. — Strabo p. 321. 
nimmt die Cauconen, Leleger und andere dort aufgezählte Völker für Bar- 
baren, wie die Peladger ſelbſt; doch kann died nur mit Bezug auf eine 
jpätere Zeit, auf die Zeit ver Hellenen gelten. Andere nehmen fle felbft für 
Pelasger. Darüber zu entfcheiden ift bei der Dürftigkeit der Angaben nidt 
möglih, fo wie auch über das Verhältniß, in welchem dieſe Völker zu den 
PBelasgern, als dem Hauptvolfe, und umter fich felbft ftehen, nur allgemeine 
Angaben möglih find; vgl. Wachem. ©. 32, und Hermann $. 7, 13. u. 14.: 
über die Annahme mehrerer Hauptſtämme. Homer ftellt die Pelasger, Cater, 
2eleger und Gauconen, als Fleinaflariihe Wölferjchaften, in Parallele zu ein: 
ander. Wenn die Pelasger, wie es Wahrfcheinlichfeit bat, „ſeßhafte Be: 
wohner“ Griechenlands und ‚‚Bebauer der Ackerebenen“ waren, jo erſcheinen 
die Leleger und Garer als „ſchwärmende“ Horden, die dem Zuge nah den 
Fleinaflatiihen Küften und Infeln folgten, wie denn die leßteren ſich aud (in 
Garien) ald Volfsftanım erhielten. Wenn wir daber auch die Xeleger und 
Garer ald gemischten Velfeftanım gelten fallen müffen, jo nehmen doch ge: 
wiffermaßen auch die Velasger daſſelbe Prädicat, in Anſpruch, Indem es 
wahrſcheinlich wird, daß zu diefem Stamm auch noch andere Volksſtämme 
fih gejellten, und ſich mit ibm vermifchten. Dies ergibt fih ſchon auf 
daraus, daß die meisten dieſer Bolfoftämme als pelaëgiſche bezeichnet werden. — 
Strabo p. 321. ermähnt neben Dielen auch die Dryoper. Gin mebr in 
feinen Theilen zuſammenhängendes, wenn aud vielleicht willkührlich zu— 
fammengejegted Ganze Über vielen Volkaftamm geben uns Paufanias un 
Diodor, mit denen Herodot, Strabo, Thucydides im Ginzelnen überein 
ſtimmen. Paujanias IV, 34. nimmt die Afinier im Peloponnes für die eigent- 
lihen Dryoyer, die früber um den Parnaß gemöhnt hätten. Den Namen 
Drvoper, den fle auch im Peloponnes noch einige Zeit beibehielten, hätten 
fie von ihrem oimoris. Unter der Herrichaft des Phylas wären fle von dem 
Hercules belegt und nah Delphi als dem Apollo Beweihte (ardnuc) ab: 
geführt worden. Auf den Math des Gottes habe fle Heracles nah dem 
Peloponnes geſchickt (vgl. V, 1.), wo fle Nine bei Hermione bemoßnten 
(nad Herod. auch Hermione, VIII, 43. u. 73.); bier von den Argivern ver: 
trieben (vgl. IV, 8.), murben ihnen von den acedämoniern in Meſſenien 
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MWohnfige angewieien (au bier finden mir ein Aflne, während er oben 
dad in Argolis meint; Herodot VII, 73. nennt ald Wohnſitz fine 
r, noog Kaodauvın ri) Aanwrıxn), woraus fie au fpöter von den Meſſe— 
niern nicht vertrieben wurden. Pauſanias referirt weiterhin die Ausfagen 
der Aſinäer ſelbſt, die eine Gefangenſchaſt durch den Hercules leugnen, er 
babe nur ihre Stadt am Barnaß zerftört und fie vertrieben, u. f. w. (Strabo 
p. 434. nennt zwiſchen dem Parnaß und dem Deta ein Avvorig rerganolıs — 
unroonoksz tor &r Llelonorrion Avvonwr, Nach Herodot VII, 43. wurden 
fie von dem Herculed und den Meliern aus dem ſpätern Doris vertrieben. 
Ebenſo Strabo p. 373.; nah Ariftoteles [ebendafelbft] hätte fle ein Arcader 
Dryops dahin geführt.) Allein die Afinier, erzählt Pauſanias, rühmten 
ich ihrer Abfunft vom Stamm der Dryoper; weniger die Styreer auf Euböa 
(f. Herod. VII, 46.). Diefe wären diefenigen Dryoper, welche am Kampfe 
gegen den Hercules nicht Theil genommen hätten, da fie fern von der Stadt 
gewohnt; dieſe verachten ed Dryoper genannt zu werden. Die Tempel der 
Aflnder find denen glei, die fle am Parnaf hatten. Sie haben einen Tempel 
des Apollo, und einen des Dryops, den fie für einen Sohn des Ayollo 
baten. Nah Diodor IV, 37. hätten die Dryoper unter ihrem König 
Phylas gegen das Delphiſche Heiligihum gefrevelt, und wären des— 
halb von Hercules unter dem Beiftand der Melier aus ihren Wohnfigen 
vertrieben worden. Gin Theil derfelben wäre nah Euböa gegangen und 
hätte dort die Stadt Caryſtus erbaut (Thuc. VII, 57.), andere nad der Injel 
Gypern und hätten ſich mit den Gingebornen vermifcht, die übrigen zu Eu«- 
ruftheus; dieſer habe ihnen aus Haß gegen Hercules Hilfe gewährt, darauf 

hätten fie die drei Städte im Peloponnes, Afine, Hermione und Gion ges 
gründet. Nah Herodot VIII, 46. waren auch die Cythnier (Infel Cythnus) 
Dryoper. Nah Strabo p. 586. wohnten Dryoyer aub um Abydus. Im 
Allgemeinen ſ. Müller Dorier I. ©. Alf; vgl. Hermann $. 17, 6. und 
7, 16. Nach dieſem gehören die Dryoper ſchon mehr einer gefhichtlichen 
Zeit an, die mit den heraclidiſchen Reihen beginnt. — Weiter erwähnt Strabo 
p. 321. die Aonen, Tembifen (oder Temmifen, ib. p. 401.) und 
Hyanten in Böotien;, er nennt fle Barbaren. Die Aonen und Temmiken 
wären von Sunium dahin gefommen. Pauſanias IX, 5. nennt die Dyanten 
und onen Bowzuw yarm nai oUx ernivöor ardgonwr. Die erjtern wurden 
son den Vhöniciern, die mit Cadmus bieher famen, vertrieben, und gründeten 
in Phocis die Stadt Hyampolis (X, 35. Strabo p. 401. 424. u. 464.). 
Die Uonen blieben und vermijchten fich mit den Phöniciern. Noch älter ald 
die genannten find nah Pauſanias a. DO. die Hectenen. Steph. Bir. 
nennt noch Z/coraoaı, Pronaften in Vöotien. Wachsmuth a. O. ©. 31. 
erwähnt die theflaliihen Hämonen nah Pindar Nem. IV, 91. Dod nad 
der Mythologie mar Hämon ein alter Pelasger, Sohn oder Enfel des Pe— 
lasgus, von dem Theffalien Hämonia hieß. Daher Hämones — Theffalier. 
Diefe und ähnliche Völker haben eigentlih nur Bedeutung für die beſondere 
Landſchaft, der fle angehörten; im Allgemeinen find fie von untergeorbneter 
Art. — Als Volksſtämme des alten Griehenlands, denen aber viel Mythi— 
ches beigemifcht iſt und die aud einer geihichtlihen Analyſe deſſelben erft 
mehr Licht erhalten, werden noch genannt: Thracier, Cadmeer, Mi- 
nyer, Vhlegyer, Lapithen, Gentauren. Aus mehreren Beweis- 
ſtellen der Alten geht hervor, daß ed außer den barbariſchen Thraciern des 
Nordens einen alten Volksſtamm gleichen Namens gegeben hat, der — ge— 
bildeter als die erſteren — in den Namen anderer Völker des eigentlichen 
Griechenlands untergegangen ift, als deſſen Ueberrefte aber jene Ihracier des 
Nordens wohl anzujehen find. Strabo p. 410.: Böotien bewohnten mit 
andern „Barbaren‘’ einft Thracier (ebenſo p. 471.); Ihracier waren es, bie 
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den Helicon den Muſen meibten (alfo übten fle Gefang); fle wurden Pierier 
genannt; Macedonier befegten ihre Sige. p. 471.: Phrygier waren azomoı 
der Thracier; Pieria. Olympus, Pimpla, Libethron waren Opamıe ywoi« 
x don: vgl. p. 323. Gejang und Muſik follen vor Alters Thracier ge 
trieben haben, als: Orpheus, Mufäus, Ihamyrid, Eumolpus. Pauſanias 
IX, 29. u. 30.: Bon den Böotiern vertrieben wandern Thracier nad dem 
Parnaß. Strabo p. 401. p. 321. erwähnt er in Attika oı ner Evuoinor 
Sväres. Nah Ariftoteles bei Strabo 445. wären Thracier aus Aba in 
Phocis nah Eubda gegangen und den Einwohnern der Name Abanten ge 
geben worden (alſo Abanten — Thracier), vgl. Bauf. X, 3. (eine zmeifel: 
hafte Lesart). Nah Thucyd. II, 29. wurde Daulid in Phocis früher von 
Thractern bemohnt, vgl. PBauf. I. 41. Strato p. 321. 423. Diodor 
XVI, 24. nennt noch zu Philomelus Zeit Hvarıdaı in Delphi. Auch um 
Troas (Abydus) wohnten Thracier, Strabo p. 586., und Myſier nennt er 
Thracier, p. 6. p. 295 f. Diefe verfchiedenen Angaben feinen ſoviel dar— 
zuthun, daß früher ein im Allgemeinen gleihartiges großes Völkergeſchlech 
von dem hellenifhen Mittelland an über Iheffalin, Macevonien, Thracien 
und auf den gegenüberliegenden Küften um Troas die Küflen des Archipels 
entlang gewohnt hat. Es ift wahrfcheinlih, daß Oyas mit roayvz ver 
wandt ift — Bewohner rauber Gebirgägegenden, woher au Toayız in 
Theffalien, vgl. Bauf. X, 3. uw. dafelbft die Ausl. Strabo p. 586. erwähnt 
neben den Ihraciern um Abydus auch Tonpes — nei ovroı Opünez, wahr: 
ſcheinlich deſſelben Stammes. Wal. im gemeinen Hillmann Anf. d. gr. 
Geh. S. 46f. Wachsmuth a. D. 1,1, S. 33f. Müller Orhomenot 
S. 379—390. — Den Begriff der Cadmeer ober Gadmeonen (die Form 
Kadıuoı bei Heſych. s. v. Kaduwo‘ oi Ilpırreis, ®s EiAerınog (Sturz 
Hell. fr. p. 131.), 7 ot OnBaioı) Hilft mit beftimmen Gadmus, meil dieier 
als Perfonification jener zu denfen if. Gadmeer werben immer oı uera 
Kasduov Poirınes genannt. Herod. V, 57., Strabo p. 321., Pauf. IX, 5. 
wo fie die Hyanten und Aonen vertreiben. Sie bezeihnen gewöhnlid die 
Urthebaner, wie Diodor IV, 66. und umgekehrt Bauf. VII, 2. Nach Strabo 
p. 401. bauten fie an die von Cadmus erbaute Burg die Stadt Theben 
an (vgl. Pauf. IX, 5.) und herrſchten über die meiften Böotier bis zum 
Krieg der Epigonen (vgl. Herod. V, 57. u. 61. Diodor XIX, 53. von den 
Argivern vertrieben). Von den Ihraciern und Pelatgern vertrieben grün- 
beten fie mit den Arndern in Theſſalien ein Reich (nah Herod. 1, 56. ver 
treiben fie die helleniſchen Dorier aus Hiftiäotis), und murden zufammen 
Böotier genannt. Hernach kehrten fle wieder zurück, vereinigten das orcho— 
meniiche Gebiet mit Böotien und vertrieben mit den Orchomeniern die Be 
lasſsger (nah Athen), Thracier und Hyanten. Vgl. Diodor XIX, 53., der 
darin mit dem Strabo ((f. Thuc. I, 12.) übereinzuflimmen fheint, daß er 
ein öfteres Bertreiben und ein öfteres Wiederkehren der erſten Bewohner 
Thebens annimmt. So wären diefe zuerſt von den Endeleern (Illyriern) 
vertrieben worden, als ji ereignete, dak auch oi meoi Kaduor in Illyrien 
einfielen. (Nah Herod. a. D. flüchten fle vertrieben von den Argivern zu 
den Encheleern.) Weiter von den Argivern vertrieben wären fle nad Alal: 
comenä und dem Berg Thilphoifton geflüchtet, nah der Rückkehr der Argiver 
auch wieder zurückgekehrt; zulegt wurden fle von den Velaëgern mit den 
übrigen Böotiern vertrieben. Nah Herodot I, 146. nahmen an den ioniſchen 
Anfievelungen in Kfeinafien Cadmeer (Pauſ. VIIL,2. nennt einfach Thebaner) 
Theil; ſ. oben d. Gadmeer in Priene. Strabo p. 636. Nach demielben 
(V, 37.) waren die Gephyräer in Attifa ſolche Cadmeer, fie bemobnten un: 
fänglih Yanagra in Vöotien, wurden aber von den WBöotiern vertrieben. 
Müler Orchomenos ©. 442 f. iventificirt die Gadmeer mit den tyrrheniſchen 
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Peladgern ; vgl. auch noch ©. 118 f. 398 f. — Der Name der Minyer 
hängt eng mit dem der Stadt Orchomenus zuſammen; fie heißen im Befon- 
dern die orhomenifhen Minyer. Homer (nah Strabo p. 414.) trennt 
die Orchomenier von dem Volk der Böotier; Orchomenus nennt er Mirverog 
(11. 11,511.) vom Volk der Minyer; vgl. Str. p. 401. Nah Paufan. XI, 29. 
waren fie Nachbarn der Orchomenier umd erſtreckten ſich bis nad Scarphea 
in Phocis. Bon bier follen fle einige Colonien nad Jolcos geführt haben 
(alfo auch in Theſſalien Minyer), woher auch die Argonauten Minyer hießen. 
Orchomenus ſei von Alters her durch Reichthum und Macht angejehen ge: 
mefen (Som. 11. IX, 381.). Beweis dafür ift theild ver Tribut, den bie 
Ihebaner den Orhomeniern zahlen mußten, theild der ven Gratien gemeihte 
Tempel. (Nah Pauſan. IX, 36. erbaute Minyas dort zuerft eine Schatz⸗ 
fammer). Ein drittes Argument für den Reichthum der Orchomenier findet 
Strabo a. D. in der Adercultur am See Copais. Von dieſen Minyern 
feinen unterſchieden werden zu müſſen die auf Lemnos, die von Strabo 
p. 347. und Herod. IV, 145 f. Nachkommen der Argonauten genannt werben, 
Aus Lemnos vertrieben (von den tyrrheniſchen Pelatgern nah Herod. a. O. 
und Pauf. VII, 2.) famen fie nach Lacedämon, und von da nah Triphy— 
lien (vgl. p. 337.), mo fie in der Gegend von Arene wohnten. Ginige von 
den lemniſchen Minyern gingen mit Iheras, dem Sohne Auteflons, eines 
Nachkommens des Volynices, nach der Infel Eallifte, die von ihm Thera 
genannt wurde; vgl. Pauf. VII, 2. ine ähnliche Geichichte erzählt Herod. 
a. D., nur mit noch mehr Nebenumftänden, die den redjeligen Alten be: 
funden. Nah ihm ſtammten diefe Minyer von lemnifhen Weibern, die von 
den Argonauten gefhmängert worden waren; vertrieben von den Pelasgern 
fuhten fie Zuflucht bei den Lacedämoniern, die fle auch zu gleichen Bürger: 
rechten aufgenommen hätten. Sie ftrebten aber bald nad ver Königswürde. 
Ein Theil ging hierauf nah der Infel Thera, ein anderer nah Triphylien, 
zu den PBaroreaten (nah VII, 73. Anurior IIepwoenjte martes ſcheint es 
hingegen, als wenn er auch die Paroreaten für Minver bielte; dies deutet 
nit ſowohl auf eine Eolonie, ald auf einen Urfig der Minyer bafelbft) 
und Gauconen ; dieſe vertrieben ſie und gründeten fechs Städte: Lepreum, 
Maciftus, Phrixa, Pyrgi, Epium und Nudium, Herod. IV, 148. Das 
Unmwahricheinlihe der Einzelheiten dieſer Erzählung bat Buttmann S. 212. 
der unten angeführten Abhandlung nachgewieſen; vorzüglich hervorſtechend ift 
das Streben, dieje Minyer überall, wohin fie kamen, in ein verwandtichaftliches 
Verhältniß zu den Einwohnern zu bringen. Weiter nahmen Minyer an ver 
ionifgen Auswanderung nad Kleinafien Theil. Herod. I, 146. Sie bewohnten 
Teos. Pauf. VII, 3. — Ohne auf die Wahrheit der gefchichtlichen Details 
von Golonifationen und Verwandtſchaften der Minyer etwas zu geben, geht 
doch daraus fo viel hervor, daß fie verſchiedene, weit ausgebreitete Wohnftge 
hatten, daß unter ihnen Wanderungen oder auch Nahzüge zu Stammver- 
wandten Statt fanden, und daß fih bei ihnen Anfänge griechiſcher Gultur 
vorfanden. Im Allgemeinen f. Buttmann „die Minyer der älteften Zeit’ 
int Mytbologus U. S. 194 f. und DO. Müller „Orchomenos und die Mi— 
nyer“ Breslau 1820. 8. Beide ergehen fich in verſchiedene einander zumi- 
verlaufende Annahmen. — Die Phlegyer — mehr ald andere in einen 
mythiſchen Schleier gehüllt, wie die Xapithen, Gentauren — läßt der Hymnus 
auf Apoll. 278. unbeftimmt am See Gephiffus wohnen, wahrſcheinlich vie 
Gegend um Orchomenus; er ſchildert fie ald Frevler und Gottesverächter. 
Paufanias IX, 9. nennt Phlegyer ex zjs Mirvados yagas, Söldner der 
Thebaner gegen die Argiver. IX, 36. erzählt er und von einem Phlegyas, 
dem Sohne der Chryſa und des Mars, dem Könige vom —— Orcho⸗ 
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menud; von ihn befam das Land den Namen Phlegyantis, und eine von 
ihm erbaute Stadt den Namen Phlegya (f. Steph. Byz. s. v.), worin er 
die kriegeriſch'ſten (vgl. Som. Il. XIII, 302.) unter den Hellenen verfammelt 
babe. Dieſes Volk treunte ſich bald von den übrigen Orchomeniern und 
übte Raub und Gewaltihätigkeit gegen feine Nachbarn. Zulegt überfielen 
fie auch den Tempel des Apollo zu Delphi und plünderten ihn (vgl. X, 34.). 
Jupiter aber brachte ihnen durch Blig und Erdbeben Verderben, andere 
ftarben dur Krankheiten, wenige entfamen nah Phocis. Nah Phlegyas 
folgte Minyas So nennt aud ein Scholiaft zu Nicand. Ther. 685. fie ein 
i8r0s Dorxidog in der Nähe von Delphi wohnhaft. Nah Pherecydes beim 
Schol. Hom. U. a. D. bewohnten Phlegyer, ein räuberiſches Volk, eine 
Stadt Gortyna, d. i. nah Sturz (Pherecyd. Fragm. p. 136.) Gortynia in 
Macedonien (nad Buttmann wohnten fie auf Phlegra oder Pallene, ſ. unt.) 
oder Gyrton; denn bei &trabo IX, 442. heißt es, daß die Gyrtonier in 
Tpeflalien um den Beneus und Pelion früher Phlegyer geheißen hätten, vom 
Phlegyad, dem Sohne des Irion. Heyne zu U. a. DO. ſcheidet diele theſſa— 
liſchen Phlegyer von den obigen; f. aud Strabo u. Vauſ. a. D. über bie 
Stelle des Homer, über die Bhlegyer und Ephyrer. Nach Pherecydes waren 
fle von ihren Nachbarn, den Thebanern (nicht zufolge ihrer Wohnſitze, ſou— 
dern ihrer Wanderungen, wie ed ſcheint) ſehr gefürdter; Amphion und Zethus 
hätten fi aber in Theben gegen fie verichanzt. Nach deren Tod hätten fie 
jedoch mit ihrem König Eurymachus Theben eingenommen. Apollon ver» 
nichtete fie. S. auch noch Servius ad Aen. VI, 618. Ausführlicher be: 
fpriht die Phlegyer Buttmann a. a. DO. ©. 223 f.; er erkennt darin den 
Mothus, daß ein gottlojes Volk durh Feuer vom Himmel und GErobeben 
zerflört worden fei, der auch durch vulcaniſche Greigniffe meift geographiſch 
beflimmt ſei. ine geiftreihe Combination fnüpft er aud an den Namen 
„Phlegra““ nah Strabo p. 330. 243 f. und Stephanus s. v. IlaAlrrr. 
©. auch D. Müller Orhomenos ©. 248 f. und 134. über ein werwandt- 
ſchaftliches Verhältnig zu den Minyern. Wir erkennen in den Phlegyern 
ein rohes Volk der Urzeit, räuberiih gelinnt (dahin deutet auch der Name 
von gAsyar), frevelnd gegen die Götter (identificirt mit den Giganten auf 
Phlegra). Sie famen aus Theffalien. nah Orchomenus, wo fle vor den 
Minyern wohnten; bei ihrem Zuge nah Delphi blieben auch in Phocis 
einige zurüd, doch wurden fle bald audgerottet, wichen der hereinbrechenden 
Gultur. — Das geihichtlibe Dafeyn der Lapithen und Gentauren if 
dur Mothe jehr verbunfelt: dieſe Mythe gilt uns nicht ſowohl als ein 
Hiſtoriſches, welches nur ein mythiſches Gewand trüge, von dem wir aber 
daſſelbe entſchleiern könnten, ſondern größtentheils als bloße Geburt einer 
dichteriſchen Phantafle. Beide erjcheinen als zwei ſich befehdende Völker— 
fhaften Theſſaliens; doch die Lapithen edlerer Urt als die wilden Gentauren. 
Nah Strabo p. 439 f. vertrieben die Lapithen, Irion und deſſen Sohn 
Pirithous, die PVerrhäber aus ihren Sigen (die vom Meere bis an den 
Peneus wohnten) und nahmen ihr Land in Beflg; Pirithous erwarb aus 
den. Pelion, von meldem er die Gentauren — ayoıor tı Pülor — vertrieb 
zu den Wethifern (Som. Il. U, 744 ). Den Lapithen überließ er die Felder. 
Nah Diodor IV, 69 f. beftand zwiſchen den Lapithen und den Gentauren ein 
verwandtſchaftliches Verhältniß. Die Eentauren waren zur Hochzeit des Vi— 
rithous geladen worden, vergingen fih aber in der Trunfenbeir gegen die 
Weiber. Daher trieben fle die Lapithen aus der Stadt. Darauf rotieten 
fi die Gentauren zufammen, tödteten viele Lapithen; die übrigen floben 
nah Pheneos in Arcadien und nah Malen. Die Gentauren plünderten nun 
* ũberfielen die Umwohnenden u. f. w. Nach andern Sagen blieben ge» 
woͤhnlich die Sapithen Sieger; Hercules erſcheint immer ald Vändiger ber 
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Eentauren; vol. Diod. IV, 12. umd den Mrtifel Centauri unb Lapithae, 
Der Name Lapitben kommt auch einzelnen Perfonen zu als Söhnen oder 
Nachkommen berühmter Fürften der Lapithen, wie bei Som. Il. XIL, 128, 
181., mo Polypötes und Leontens felbft Aanidaı und vis Aamıdaor ge» 
nannt werden, Herod. V, 92. Strabo p. 443.; f. Buttmarın a. D. ©. 220. 
Daß Strabo mit den Lapithen gerade den Arion und Pirithous nennt, 
während der Sage nah vom Irion die Gentauren ſtammten, fheint uns 
darauf hinzudeuten, daß Lapithen und Gentauren urſprünglich ein Volks— 
flamm waren, der ſich dann in die beiden Glaffen ſchied, in die Lapithen, 
als die Geflttetern, Bornehmern, Edlern, und in die Gentauren, die roben, 
unfeufhen, milden Unmenfhen. Ihre immermährende gegenfeitige Befehdung 
ergibt ſich leicht hieraus. Leber die Etymologie ded Namens |. Buttmann 
a. D.; er deutet: „Der Norden von Griechenland aus war von nomadiſchen 
„reitenden“ Bölfern erfüllt; die ‚Städte bauende“ Gultur drängte jene 
immer tiefer und tiefer in den inneren Norden, die Sage aber läßt fie noch 
mit den Griechen in Theffalien zufammentreffen.” — Den Pelasgern, wie 
mir ſahen, ſetzte Herodot die Hellenen gegenüber. Der Name Hellas 
beſchränkte fich anfänglich auf das ſüdliche Iheffalien oder Phthiotis (f. auch 
ımter „‚Dorier‘‘), nad Som. 11. 11, 683. o T eiyor Böinr 78° "Ellada kak- 
Aıyvraıma" Muvouidores dt »aledrro ai "Elinves rei "Aycuoi, und dazu 
Thuc. I, 3. Strabo p. 431 f. p. 370.; andere Deweisftellen ſ. 6. Wade» 
mutb I, 1. ©. 40. Hermann $. 8, 15. Denn „Hellenen“ ift dem Homer 
noch nicht Oefammtname, jondern er nennt fie Danaer (von Danaus, 
Strabo 574.), Argiver (nah Argos, Homer. IL. II, 559 ff. — xovpor 
"Ayaır, f.unt. „Achäer““ und ‚‚Ionier‘‘) und Achäer (f.unt.); vgl. Thuc. 
a. O. Strabo p. 35. u. 339. Die Namen „Danaer“ und „Argiver“ find 
von den Schaaren des Oberanführers vor Troja übertragen, während bie 
Benennung „Achäer“ weit umfaflender ift, der Mehrzahl der peloponneflihen 
Völker und einem theffalifhen gemeinſchaftlich. Wachsmuth a. O. S. 39. — 
Eine Verwandtſchaft diefer Hellenen mit den Selli oder Helli (Strabo 
p. 328.) um Dodona in Epirus läßt fich nicht Teugnen. Nah Ariftoteles 
Meteorol. I, 14. gab e8 ein altes Hellas um Dodona und den Achelous; 
arovr yuo oi Zeiloi Erraüde mai oi nakovussoı rore utv Tgaıxoi, 
vor dk Eiinres. Die Lerdor find Priefter des dodonfiſchen Gottes bei 
Som. 11. XVI, 233. u. bei Sophocl. Trach. 1257., wo auch 'EARoi gelefen 
wird, Die Landſchaft um Dodona hieß 'Eidori«, Strabo p. 328., das 
Heiligtbum ſelbſt Ei oder 'EAR« bei Heſych. s. v. Außer dieſem epiro- 
tiſchen Dodona nimmt man auch noch eines in Thefſalien an; f. 6. Wachs— 
muth a. ©. S. 310. und Hermann $. 16. Dieſe Verwandtſchaft der theffas 
liſchen Hellenen mit den epirotifhen führt aber auch auf eine Verwandtſchaft 
der Hellenen mit den Pelasgern felbfi, da Dodona ald Sit pelasgiſcher 
Gottesverehrung gilt, f. oben. Im Allgemeinen und die Schriften Darüber 
f. Hermann und Wachsmuth a. a. D., Iehterer auch über die Etymologie 
des Wortes "Eidas. — Der Name Torxıroi beihränft fi blos auf das 
mefllihe Heimathland der Hellenen in Epirus; in Theffalien Haben fie den 
Iegteren Namen. Bon Epirus fam der Name Toaıxoi durd den Verkehr 
der feefahrenden Etrudfer nah Italien, und erbielt Hier eine über das ge- 
fammte Hellenenvolf ausgedehnte und fortdauernde Geltung, nachdem er in 
Griechenland ſelbſt längft in DVergefienbeit gefommen war. Mehr ſ. b. Sturz 
de dial. Maced. p. 8. Not. 3. (die Schriftftelen). Wachsmuth a. O. und 
Hermann $. 7, 14. — Als aber die Hellenen erftarkten umd Streifzüge und 
Wanderungen nach andern Städten unternahmen, wurde der Name „Helle— 
nen” bald Gefammtname. Nah Strabo p. 369. fand fi "EAArnres und 
ITarsiinres ala Geſammtname zuerft bei Sion und dann bei Archilochus. 
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j. Hermann $. 8, 18. Wachsmuth I, 1, ©. 38 f. u.42 ff. — Die genca- 
logiſche Dichtung der Griechen gab den Hellenen einen Stammovater in Hellen, 
dem Sohne Deucaliond. Hellend Söhne waren Aeolus und Dorus, 
und Enfel Uhäus und Jon, als die mythiſchen Stammwäter der Aeoler, 
Dorier, Achäer und Jonier (vgl. Heflod. Fragm. bei Tzetz. zu Lycopbr. 
254. Apollod. I, 7, 2. Strabo VII, p. 383. und mehr unter den eins 
zelnen mytholog. Artt. Sermann $. 8, 9.). Aus dem ganzen Sagenfreiie, 
der fich um die VBerjönlichfeit Deucaliond und feiner Nachkommen bewegt, 
laffen fi entichiedene geſchichtliche Facta enträthieln; ſ. Wachsmuth a. DO. 
S. 41. — Daß die Peladger und Hellenen eigentlih Feine verjchiedenen 
Stammvölfer bezeihnen, läßt fi wiederum daraus jchließen, wie die er- 
wähnten belleniihen Völkerſchaften von namhaften Zeugen mit den Velas— 
gern identificirt werden. Nach Herodot VII, 95. hießen die Aeoler vorlängit 
Pelasger. Nah Strabo 220. fanden ſich Beladger vorzüglich bei den theſſa— 
liſchen Aeolern (vgl. Bauf. IV, 36.) in Jolcos, wo der Aeoler Greibeus 
herrſchte, Pelasger. Herodot I, 56. erklärt geradezu die Jonier für Pelas- 
ger, und die Jonier, die das fpätere Achaia im Peloponnes bemobnten, für 
IIekaoyoi Aiyıakeis; vgl. Ariſtot. Metaphys. IV, p. 118. 14. ed. Brandis. 
Gleichfalls in ein verwandtſchaftliches Verhältnig zu den Pelasgern kommen 
die Achäer ald Stammverwandte der Aeoler (j. unten). — Der äoliſche 
Stamm war weit audgedehnt. Strabo p. 333 f. erklärt alle Griechen außer— 
halb des Iſthmus, ausgenommen die Athener, Megarer und die Dorier um 
den Parnaß für Aeoler. Doh auch die über dem Iſthmus drüben wären 
früher Ueoler geweſen, fpäter hätten fie fi mit andern vermifht, als die 
Sonier aus Attica Aegialus bejegten und die Dorier unter den Heracli— 
den Megara und viele Städte im Peloponnes. Als die Ionier von dem 
Achäern, die Aeoler waren (Ayauoı Atodınov &Orovg) vertrieben worden, 
a es im Peloponnes Weoler und Dorier. Im Gegenſatz zu diejen er 
lärt er felbft die Arcadier und leer für Aeoler, als welche den äoliiten 
Dialect rein bewahrt hätten; die übrigen ſprechen einen gemiſchten äoliih- 
doriſchen (ſ. unt. „Dorier“). Theſſalien hieß früher Aeolis nad Diod. IV, 67. 
vgl. Strabo p. 220. Hermann $. 16, 12. Die Böotier werden Aeoler ge 
nannt von Thuc. VII, 57. Pauſ. X, 8. vgl. Diod. a. O. So auch die Mag- 
nefler (Pauf. VI, 21.), Phocenſer u. a. Hermann $. 12, 15. u. befonders 
$. 8, 13., wo mehr Angaben über die Ausdehnung der Aeoliden und Aeoler, 
und auch die verſchiedenen Schriften über diejelben angeführt find. Sie 
gründeten Golonien in Troad, dad den Namen Aeolis erhielt (Strabe 532. 
402. Leber ävlifhe Eolonifationen ſ. Hermann $. 76.). Zu weitern Re— 
fultaten fünnen auch die verſchiedenen Perfonificationen des Aeolus b. Died. 
a. DO. führen. Das Wort könnte ald bloßer Kollectivname gedeutet werden 
(Hermann a. D.), wenn nicht gerade die große Ausdehnung ded Stammes 
biejen bezeichnenden Namen geſchaffen hat. — Die Dorier (im Allgemeinen 
f. Dtfr. üller, die Dorier, 4 Büch. Bresl. 1824. 2 Bode. 8.) nimmt 
Herodot I, 56. für Hellenen, gegenüber den Ioniern als Pelasgern. Bon 
diefer Vorausſetzung ausgehend weist er dem helleniſchen Volk die erflen 
Wohnflge unter König Deucalion in Phthiotis an; unter dem Dorus, Sobu 
bed Helen in der Gegend Heſtiäotis (fpäter wohnten bier auch Verrbäber 
und wurden dann von den eubdifchen Heftiäern, die hierher famen, jo genannı, 
Strabo p. 437.) um den Offa und Olympus. Don bier von den Cadmeern 
vertrieben wohnten fle am Vindus, Macedner (wahrſcheinlich Urthracier) ger 
nannt (VIII, 43. verbindet er Awgınor ra xai Maxeöror Eros, 8£ Eurer 
Strabo p. 427.] ze xai Ilivöov [j. ebendafelbfl] zwi zig Apvonidoz vorara 
ogunderres). Bon bier fledelten fie fih in Droopis an, und aus Dryopis 
nad dem Peloponnes gekommen wurden fie Dorier genannt. Doch nennt sr 
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VIII, 31. Diyopis unzponods der Dorier im Peloponnes, wie auch Thuc. 
II, 92. Strabo p. 427. vgl. Hermann $. 8, 17. Aus Strabo p. 333. 
u. 679., obgleih es in dieſer letztern Stelle blos bedingt geſchieht, Könnte 
man fließen, daß derjelbe die Dorier für Aeoler hält, namentlich in Bezug 
auf die Aehnlichkeit ver Dialecte. Doch fegt er daſelbſt den Ueolern vie 
Dorier um den Varnaß geradezu entgegen und meint, weil die Dorier nur 
Wenige gewejen wären und in einer ſehr rauhen Gegend gewohnt hätten, 
hätten fie fich mit Andern nicht vermischt, und obgleich früher verwandt (den 
Ueolern), hätten fie doch das Verwandte in Spradhe und Sitte in dad Gegen— 
theilige umgeändert. p. 427.: zwijchen den Locrern, Aetolern, Aenianen 
lag die Tetrapolis der Dorier, die Metropole aller Dorier, die vier Städte 
Erineus, Boium, Pindus (oder Acyphas), Eytinium (Undere zählen mehr 
auf, j. Interpp. ad I. und Hermann $. 16, 7.). Der König der Dorier, 
Aepalius, vertrieben aus jeinem Neiche, wurde vom Herculeö wiedereingefegt. 
(Andere nennen ihren König Aegimius, Apolod. I, 7, 7. Diod. IV, 37.; 
er lag mit den. Lapichen [nah Herodot wären e3 Cadmeer gemejen] in Krieg, 
von denen ihn Hercules befreite, nah Diodor wohnten die Dorier damals 
in Heftiäotiß, ſ. Heyne zu Apollod. a. D.) Zum Dank dafür nahmen die 
Dorier des Hercules Sohn Hyllus und feine Nachfolger zu ihren Herrjchern 
an. Bon bier ging au der Zug der Heracliven nah dem Peloponnes aus. 
p. 475 f.: nad Undron wären die Dorier nah Dryopis aus Heſtiäotis ges 
fommen und hätten nur drei Städte gegründet; Strabo flimmt ihm aber nicht bei. 
Aehnlich läßt der Schol. zu Pind. Pyth. 1,121. die Dorier zuerft die Stadt 
Bindus bewohnen, eine der vier Städte in Perrhäbia (das wäre Heftiäotis) 
und dann Doris zwiſchen dem Deta und Parnaß, efamoAır ovoar: Grineus, 
Cytinus, Boius, Bilvius, Carphäa, Dryope. Bon da ziehen fle mit den 
Heracliven nad den ‘Peloponnes. Die Annahme von Wohnfigen der Dorier 
in Phthiotis bei Herodot läuft auf eine Ipentificirung mit den SHellenen 
hinaus. Ihre Urfige jcheinen vielmehr in Heftiäotis geweſen zu fein. Dryopis 
gilt nur ald Metropole der nah dem Peloponnes ausgezogenen Dorier. Dott 
erſcheinen fie vielleicht zuerft ald Volk, unter Dorus, fagt die Myıhe. Dort 
finden wir auch die drei doriſchen Phylen der Hylleer (Hyllus, Sohn des 
Hercules), Dymanen und Pamphyler (von Söhnen ded Aegimius, j. oben), 
die auch, wo Dorier wohnen, wieder vorfommen. Dahin zielt vieleicht das 
Homeriſche (Od. XIX, 177.) Beiwort roryaires der Dorier auf Greta, das 
einzige Mal, wo er Dorier erwähnt; ſ. bei Hermann $. 20, 1 fj. die Be— 
meisftellen u. a. Weber die Wanderungen jelbft weiter unten. — Die Achäer. 
Homer (j. oben) nennt im Allgemeinen die Griehen Achäer, im Bejondern 
die, welche Phthiotis bewohnten, I. II, 684. Abyos Axeixor I. IX, 141. 
Od. III, 251.; daher die Peloponnefier auch Achäer genannt werden, Strabo 
p. 369. In Greta ald Ureinwohner Od. XIX, 175. Nah Strabo p. 333. 
gehören fie zum Weoliiden Stamm (vgl. Eurip. Jon 63.). Als mythiſcher 
Stammovater gilt Achäus, Sohn des Kuthus, des Sohnes von Hellen und 
Baterd des Ion, von der Greufa, der Tochter des Erechtheus. Apollod. I, 
7, 3. vgl. Bauf. VII, 1. Nah Dionyſ. Halic. I, 17. Euftath. ad I. II, 
684. p. 321. ift aber Ahaus Sohn Poſeidons von der Lariſſa, Tochter des 
Pelasgus, und Bruder des Phthius und Pelasgus, und unter Anführung 
diefer drei Brüder colonifiren die Pelasger in Theſſalien die drei Zandfihaften 
Phthiotis, Achaia und Pelasgiotis ; j. b. Hermann $. 8, 11. Darnach 
wären auch die Achäer als Pelaſsger anzunehmen. Nah Strabo p. 365. 
famen die Phthiotiſchen Achäer (vgl. 383.) mit Velops nad dem Pelo— 
ponnes und fledelten fih in Laconica an. Sie zeichneten ſich jo aus, daß 
nad ihnen der Peloponnes, der damals Argos (ſ. Argiver, oben) hieß, dag 
Achäiſche Argos (Dionyſ. I, 17.) genannt wurde. Nah der Nüdfehr der 
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Seracliven wanderten fle aud Laconica in bie nach ihnen genannte Land» 
ſchaft Achaia (Aegialea). Nah p. 383. märe Achäus megen eines Mor: 
des aus Atiica nah Laconica geflüchtet und hätte den Einwohnern ven Namen 
„Achäer““ gegeben. vgl. VBauf. VII, 1. Nah PBaufaniad a. DO. kamen 
Archandrus und Architeles, Söhne des Achäus (diefer geht nah Pauſanias 
aus Aegialus nah Iheffalien und erobert mit Hilfe der Aegialenfer und 
Athener das värerlihe Reich mieder), aus Phrhiotis nah Argos. Hier 
wurden fie Schmäger ded Danaus. Die Söhne des Achäus gelangten in 
Argos und Lacedämon bald zu Macht und Anſehen, baher erhielten die Ar- 
giver und Lacedämonier den Namen „Achäer““ gemeinihaftlih, die Argiver 
bießen au noch Danaer. Bei Herodot V,72. nennt ſich auch der Heraclive 
Cleomenes einen Achäer. Schriften über die Achäer f. b. Hermann $. 17,8. 
Weiteres f. unten. — Die Jonier. Homer erwähnt die Izores Il. XIII, 
685. als Urathener, und Hymn. Apell. I, 146. ald den Apollo auf Delos 
Feiernde; f. über d. letztere Stelle Ihuc. 111,104. Beidemal haben fie das 
Epirheton EArsyizwres. Herodot hält die Jonier für Pelaëger; ſ. oben. 
Nah VII, 94. hießen die Ionier, fo Tange fie das fpätere Achaia beirobn- 
ten, und vor der Anfunft des Danaus und Xuthus im Peloponnes, pelas- 
gifche Aegialeer (IleAaoyoi AtyıeAtes), unter dem Ion, dem Sohne des 
Xuthus aber Ionier. Die Cynurier, die er VIIE, 73. mit den Arcadiern 
für Urbewohner des Beloponnefes erklärt, hält er allein unter den andern 
ähäifhen und dorifhen Volfsftämmen für Jonier. Strabo führt zugleich 
mit den Soniern ihren mythiſchen Stammvater Ion ein, den Sohn des 
Xuthus (nah Euripided des Apollo, der jedoch die Babel „Jon“ beiondbern 
Zweden zu Xiebe gedichtet zu haben fcheint; ſ. G. Hermann in d. praefat. 
z. Ion) und der Greufa, Bruder des Achäus. Nah p. 383. waren die 
Jonier von Geſchlecht Arhener (an andern Stellen, wie p. 333. 679. nimmt 
er Ionier und die Altathener für identiſch; nah Pauſan. H, 37., daß, bevor 
die Heracliden in den Peloponnes gefommen wären, Athener und Argiver 
eine Sprade geſprochen hätten, fönnte man auch diefe letztern für Jonier 
erffären; in Epidaurus und Trözene, Müller Dor. I, 81. u. 82. Pauf. 
VII, 4.) und bemohnten Aegialea, das von ihnen Jonia hieß, mie Artica 
vom Son. Diefem, da er fih durch Beflegung der Thrarier unter dem 
Eumolpus (nah Pauf. II, 14. war Ion in einem Kriege gegen die Eleuſinier 
Beldherr der Arhener) großen Ruhm erworben hatte, übertrugen die Athener 
die Leitung ded Staates. Ion theilte das Volt in vier Phylen (gviai) 
und Zünfte (Bio), f. Dvkai, und gab dem Lande von fih den Namen. 
Da aber die Menfhenmenge zu groß ward, führten die Athener eine Colonie 
der Jonier in den Peloponnes nah Aegialea; die Einwohner murden in 
zwölf mwoAsız geibeilt und bießen nicht mehr Aegialeer, fondern Jonier. Na 
der Müdfehr der Heracliven von den Achäern vertrieben kehrten fie wieder 
nah Attica zurüd u. f. w. Nah Panfanias VH, 1. ging Ion nach Aegialen, 
um die Megialeer und ihren König Selinus zu befriegen. Von dieſem er 
bielt er deſſen Tochter Helice zur Gemahlin und wurde Erbe des Landes. 
Ebenderfelbe läßt ihn von da zurüdfehrend in Attica im Kriege gegen die 
Gleufinier (f. oben) fterben, wo ibm im Demos der Potamier ein Grabmal 
errichtet ift; vgl. I, 31. Wahrficheinlih waren auch Chaleis und Eretria 
auf Euböa Stammfige der Jonier; ſ. Herm. $. 77, 4. nad Strabo p. 446. 
Ob die Jonier Eingeborene oder Einwanderer in Attica, f. Herm. $. 96 
wo bie betreffenden Schriften angegeben find; außerdem vgl. meinen rt. 
„Jon““ in Erſch und Gruber. Ueber die Etymologie von Tor Herm. $. 96, 7. 
Eine bejondere Anfiht über den ionifshen Mamen und Stamm entwidelt 
Buttmann in „über d. myth. Verb. Griechenlands mit Aſten,“ Mythol H. 
S.179 ff. Im Allgemeinen ſ. Wahsmurh I, 1. S. 48. und über die ioniſchen 
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Golonifationen weiter unten. — Auch diefen urbellenifhen Stämmen der Aeoler, 
Dorier, Achäer und Jonier, bei denen ſchon die mothiſche Genealogie ihrer 
Stammoväter das eigentlihe verwandtſchaftliche Verhältniß verfinnliht, hängt 
das Ungewiffe und Unflare der ganzen mythiſchen Zeit mit an. Wir haben 
oben gejehen, wie dieſe Stämme, namentlid die der Aeolier und Ionier, als 
pelasgiſch bezeichnet wurden, und fommen demnach zu dem Refultat, das 
wir ſchon oben ausgeiproden haben, daß die Veladger nicht ald Barbaren 
und den Hellenen entgegengeiegt gedacht werden dürfen, wenn auch die Dorier 
das Meifte des Helleniihen an ſich trugen und die Urbellenen varftellten; 
bob müſſen eben dieſe Urhellenen der Landſchaft Phthiotis für Peladger 
gelten, d. h. nicht dem Namen nah find fie Eins mit ihnen, wohl aber 
infofern beide die Ureinwohner des alten Hellas in fich begreifen laſſen. — 
Nicht ala Wolf ſtehen die Pelasger den Hellenen und andern Volksſtämmen 
Griechenlands entgegen, jondern die Berjchiedenheit ihrer Bio: (Strabo p. 383.) 
läßt fie auch als jcheinbar verſchiedene Stämme erjcheinen. „Die Anfänge 
der Geſchichte des Hellenenftammes,’’ jagt Wahsmuth I, 1. S. 38., „und 
ihres Obfiegens über die Pelasger gleichen dem Emporkommen ftreitfertiger 
Jäger, Mäuber und Krieger unter friedlichen Landbauern, zugleich aber einer 
in der Mitte von freien oder doch nur dem matürlich gegebenen Bor: 
ftande angeflammter Geſchlechtshäupter untergebenen Landgemeinden 
berridend werdenden politifden Geftaltung ritterlicher Hel— 
den- und Fürſtengeſchlechter mit Gefolgeihaften von Dienft- 
mannen.“ — Ueberhbaupt ift dad Verhälmiß der Ureinwohner Griechen: 
lands zu einander nicht allein blos das der den, Völkerſtämme, fondern, 
wie in den einzelnen Volksſtämmen felbft, 3. B. dem der Jonier bei Strabo a. D., 
ift das unterfchiedlihe Moment fein abſolutes, nit das der Abſtammung, 
fondern der Unterihied der gulai, Phylen, Glafien, Kaften, Abtheiluns 
gen x. umd der der Bio, Gewerbe, Zünfte ıc. begründet eine generelle 
Verſchiedenheit der ſich fcheinbar ausichließenden Volfaftimme Dies kann 
jedoch hier ebenfomenig weiter begründet werden, ala e8 bei der Ungewiß— 
heit der mytbiihen Zeit ſchwierig ift, volle objective Gewißheit zu erzeugen. 
Als Eden ſcheinen fih gegenüber zu ftehen die Pelasger-Hellenen und die 
Thracier, doch jo, daß jene auch die feftern Bildungs-Elemente der Letztern 
in fih aufnehmen. Im diejen Völkerſchaften waren mit inbegriffen, und fanden 
vielleicht zu einander in einem ähnlichen Berhältniß der fpätern YvAai und Broi 
die Minyer, Phlegyer, Lapithen und Gentauren, tyrrheniſche Pelasger, Eus 
reten, Gabmeer. Allen diejen gegenüber gab ed noch gewiffe Miſchvölker, 
unter den Namen der Xeleger und Garer — als genereller Begriff dafür — 
die feine reine Stammſchaft bemahrten, fondern ein Gonglomerat der ver> 
ſchiedenſten Volksſtämme; es find räuberifhe Horden. Zuletzt gibt es noch 
Völkerſchaften, die ebenſowohl feine verſchiedene Abſtammung befunden, aber, 
wie in der hiſtoriſchen Zeit die verſchiedenen helleniſchen Völkerſchaften, z. B. 
der Locrer, Böotier, Theſſalier, in verſchiedenen Benennungen ein und daſſelbe 
Volk bezeichnen, als: Cauconen, Dryoper, Epeer, Teleboer, Abanten, 
Conurier u. a. — Mit den drei großen Wanderungen ver Theſſalier, Böo— 
tier und Dorier beginnt die eigentlih biftorifhe Zeit, wenn auch in ethno— 
graphifcher Beziehung die genannten Völker noch der Mythe mehr oder minder 
anbeimfallen. Die alsdann feßhaft gewordenen Völkerſchaften, die mir im 
Folgenden aufzuführen haben, machten in der hiſtoriſchen Zeit das helleniſche 
Gejammtvolf aus, und waren des gemeinſchaftlichen Namens „Hellenen“ 
theilhaft. Doch ſprechen wir hier von dieſen Völkern nur in ethnographi— 
ſcher Beziehung, nit in politiiher, geſchichtlicher ꝛc, und müflen in Betreff 
deſſen auf die einzelnen Artikel verweilen. — Die Thejfalier find nad 
Hexrodot VIL, 176. ein thesprotifger Stamm; fle bejepten das Sand dad 
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damals Aeolis (f. oben) hieß; die Phocier hielten ihnen Widerſtand. Nach 
Strabo p. 443 f. — eine corrupte Stelle — hat Theffalia den Namen von 
Theffalus, Sohn des Hämon, und, mie es fcheint, Famen erft die Nachkommen 
der Söhne des Theffalus, Antiphus und Philippus (Phidippus, nah Kom. 
HM. II, 679. find Phidippus und Antiphus, Söhne des Theffalus, des 
Sohnes des Hercules, Anführer der Eoer; hiernach ift alfo Theffalus ein 
Sohn des Hercules; auch werden die Fürften der Theffalier zu Heracliden 
gemadt; j. Hermann $. 15, 11. und Buttmann am unt. cit. Ort) aus dem 
Thesprotiihen Ephyra nach Theflalien, das von ihrem Vorfahren ven Namen 
erbielt; ſ. auch Vellej. Paterc. I, 3. Nah p. 326. find die Theffalier Nach— 
fommen ded Pyrrhus Neoptolemus, ded Sohnes des Achilles, denen die 
Molofler untertban waren; er feßt ihnen aber gleihiam wie Bremblingen 
ideysreig entgegen. Daß Theſſalier aus Epirus nach Italien gingen, ſcheint 
aus p. 214. hervorzugehen. ine alte Sage gibt die Iheflalier au für 
Nachkommen ded Jaſon und der Medea aus, p. 531.; ebenfo Diod. IV, 54 f.: 

Theffalus entging den Händen feiner Mutter und wurde in Gorinth erzogen; 
von hier fehrte er nad Jolcos zurüf, der Vaterftadt des Jaſon. Er über» 
nahm die ihm zufommende Herrſchaft; feine Unterthanen wurden Theffalier 
genannt. Doch erfennt Diodor zugleih auch noch andere Nachrichten über 
die Entftehbung des Namens „Theſſalier“ an. Nah Hygin 225. war Thefla- 
lus auch Stifter des dodonäiſchen Heiligihums, woraus man auf eine wirf: 
lide Stammverwandtihaft der Theffalier mit den Beladgern und Hellenen 
ſchließen könnte. Ginheit in diefen Wirrwarr der verfchiedenen Mythen zu 
bringen, hat Buttmann Mythol. II. S. 261 ff. nicht ohne Glück verſucht 
er nimmt an, daß fhon von Alters ber die Theſſalier in der fogenannten 
Theſſaliotis (Strabo p. 430.) gewohnt hätten — ein alt-helleniſches Rolf, 
das mit feinen weftlihen Nachbarn, den Thesprotern, für vermandten 
Stammes galt, u. f. w. Leber das Verhältniß der befiegten Urbemohner 
ald Peneſten zu den Siegern und über die in Zinsbarfeit der Theſſalier 
gefommenen Stämme der Perrhäber, Magnefler und Phrbioten ſ. Hermann 
F. 178. Wahsmutb 1, 1, 129.; j. Thessalia und weiter unten. — Die 
Böotier waren vom Stamm der Aeoler. Diod. IV, 67. Thuc. VII, 57. 

Pauſ. X, 8. Von den Theflaliern gevrängt verließen fie ſechzig Jahre nad 
der Einnahme Troja’ ihre Wohnſitze um Arne in Theffalten und ſiedelten 

fih im Cadmeiſchen Land an, das nad) ihnen Böotien genannt wurde Es 
wohnten aber auch ſchon früher Böotier bier, von denen, melde mit nad 

Troja zogen (f. b. Som. 1. TI, 494 f.); Thuc. 1, 12. vol. Bauf. a. ©. 

Daß Böotier fhon früher in Böotien wohnten, gebt au aus Strabe p. 401. 

hervor, der fie mit den Cadmeern identificirt; f. oben unt. „Cadmeer.“ Später 
nahmen fie auch an der äoliſchen Golonifation unter Penthilus Theil (vgl. 
Herm. $. 76.). Auch p. 411. läßt er die Böotier nah dem Trojaniſchen 
Krieg aus der theffalifhen Arne „zurückkehren““ (emarıorres) und Goronea 
und Orchomenus einnehmen. Nah Pauſ. IX, 1. erbielten fle den Namen 
vom Böotus, dem Sohne ded Itonus, Sohnes des Ampbictvon, und ber 
Nomphe Melanippe. Im Allgem. ſ. Hermann $. 15,13 ff. Müller Orchom 
S. 391— 397. — Die Dorier (f. oben) drangen mit Hilfe der MWetoler 
unter Oxylus, da ihnen der Iſthmus mahrfcheinlih Sinderniffe in den Wea 
ftellte, über die Meerenge von Rhion in den Beloponnes, wie aus der Sage 
bei Baur. V, 3. und Apollod. I, 8, 3. hervorzugehen fcheint. ine andere 
Erzählung bei Pauſ. V,4.; hätte darnach Oxylus die Dorier durch Arcadien, 
nicht durch Elis geführt. val. Hermann $. 16,8. Srabo p. 357. und unt. 
„Aetolier“. Gier befegten fie die drei Reiche der Atriden, Argos, Meffenien 
und Laconica, die unter die Serrichaft der Söhne des Königs Ariftomabus 
famen. Bon Argos aus wurden in Epidaurus, Sicyon, Corinth doriſche 
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Reiche geftiftet, wozu auch noch Megaris kam. ©. die Stellen b. Hermann 
$. 17. u. 18. Wachsmuth I, 1. $. 29. Lieber doriſche Eolonien Hermann 
. 80 ff. — Die Aetolier fehrten mit den Heracliden unter Orylus nad 
Elis zurüd (ovprarsAdorres; alfo ftammten fie aus Elis), und nachdem fie 
ſich mit den flammverwandten Epeern vereinigt hatten, bewohnten fie das 
hohle (oder nördliche) Elis, riffen einen großen Theil von Pifatis an fi 
und gründeten Olympia. Strabo p. 354. Näheres gibt derfelbe noch p. 357. 
u. 463. Nach Ephorus in der erfteren Stelle Strabo’s (I. Interpp. ad 1.) wurde 
Aetolus unter Salmoneus, König der Epeer und Pifaten, aus Glea ver» 
trieben und ging nad Aetolien und gab dieſem Lande von fih den Namen. 
Bon dieſem führte Orvhus fein Gefhleht her. Zum Dank dafür, daß diefer 
ven Heracliden einen Rückweg zeigte, Fam er wieder in fein rehtmäßiges 
Erbe. Mit einer Schaar Aetolier vertrieb er die Epeer aus ihren Sigen, 
die nun die Xetolier einnahmen. vgl. Pauſ. V, 18. Diefe Erzählung zeigt 
jomit auf eine Verwandtſchaft der Eleer und Aetolier bin. Nah p. 463. 
(ebenfall3 nah Ephorus) waren die Aetolier nie einem andern Volke unters 
geben geweſen und nie unterjocht worden (vgl. p. 423.). Aetolus, Sohn 
des Endymion, aus Elis, habe die Eureten (f. oben) beflegt und nach Xcar- 
nanien getrieben. Die Xetolier nun, mit den Epeern zurückgekehrt (darnach 
ſtammten Epeer und Aetolier aus Aetolien), gründeten die älteften zehn 
Städte in Aetolien. Nah zehn Menſchenaltern ſiedelten fie fi mit Orylus, 
dem Sohne des Hämon, in Elis an. Pauſanias genealogifirt, wie er immer 
‚u thun pflegt; er gibt und Geſchichte in das Gewand der Mythe gekleidet. 
Nah ihm (V, 1 f.) hatte Endymion in Elis drei Söhne, Päon, Eyeus, 
und Aetolus. Epeus ward, ald Sieger über jeine Brüder im Wettrennen, 
König, und von ihm hießen jeine Unterthanen Epeer. Pelops entriß dem 
Epeus Olympia. Aetolus, der dem Epeus folgte, mußte wegen einer Mord» 
that aus dem ‘Beloponnes flüchten und gab Aetolien ven Namen. Weiterhin 
rührt er das Geſchlecht des Drylus (der aus Aetolien wegen einer Morbtbat 
hatte flüchten müffen) bis auf den Aetolus zurüd und nimmt eine Berwandt« 
ihaft der Heracliven mit den Königen Aetoliens an. Oxylus bemächtigte 
ih der Herrihaft über die Eleer mit feinen Aetoliern ; ven alten Epeern ließ 
er ihre MWohnfige und gewährte ihnen gleihe Rechte mit den Netoliern. 
Orylus hatte zwei Söhne, von denen einer wieder Netolus, der andere 
Yaiad bieß, u. |. w. Nah Pauſanias müßte man alſo annehmen, daß 
die Aetolier aus Elis flammten, und daß wiederum etolier (unter 
Orylus, in dem Aetolus nicht zu verfennen iſt; denn beide werden flüchtig 
wegen einer Morbthat) Elis bevölferten. Herodot VIIL, 73. jagt: AltwAor 
d 'Hiıs uovrn; |. Hermann 17, 16. Netolifhen Stammes nennt Strabo 
p- 451. die Ophienfer, Eurytanen, Agräer, Cureten (au p. 429. und 
oben unter „Cureten““, au Diod. I, 17.) und andere (Amphilocher, Apos 
doter), ſ. vorzüglih Thuc. III, 94. und die Stellen bei Wachsmuth I, 1, 
&. 5. Not. 11. Hermann $. 16, 7. Nah Polybius XVIL, 5. wären vie 
meiften Uetolier nicht Hellenen gewejen. Nah allem. Diefem ftammen bie 
Aetolier aus Elis oder haben von da aus Wetolien bevölkert, wurden hier 
unter andern Völkern Hauptſtamm; ihre Stammverwandten Epeer und 
leer; welches der Urftamm, möchte ſchwer zu ermitteln fein, wenn nit 
etwa ein Telegifher. Die Epeer bewohnten urſprünglich das hohle oder nörd⸗ 
liche Elis, rouprrroı mit den Minvern und Eleern genannt (Strabo p. 337.). 
Ns ihre Könige werden aufgeführt Augens ( P- 341. 459.) und Salmoneus, 
der letztere zugleih als der der Pijaten. Theils ſollen die ‚Epeer von den 
Aetoliern vertrieben worden fein (357.), theils mit ihnen in Gemeinſchaft 
getreten (p. 354.), theils kehren fle mit den Aetoliern nad — zurück 
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(p. 463.), theild hätten auch Epeer in Aetolien gewohnt mit Aeoliern und 
:heffaliern (p. 464.). Später hießen fie Eleer, p. 340. 341. ©. auf 
die Beweisſtellen oben; über die homerifchen Epeer bei Strabo p. 340. 346. 
über Stammvermwandtichaft mit den Locrern und daher Xelegern bei Hermann 
7, 9. die Stellen, im Allgemeinen $. 17, 15. Die Eleer find nah vem 
Obigen nicht fomohl eine Golonie der Aetolier, als Aetolier vermijchten fi 
mit den Eleern, verwandte Stämme gingen zu verwandten Stämmen über 
und fievelten fich bei ihnen an. Nah Pauſanias V, 1f. freilich folgte auf 
ven Aetolus, der geflüchtet war, in Elis Eleus, Sohn der Eurycyde, der 
Tochter des Endymion, und ded Voſeidon, in der Herrſchaft über die Epeer, 
die von ihm Eleer genannt wurden. Sohn des Eleus war Augeas, der 
aber von Strabo König der Epeer genannt wird, woraus man auf eime 
häufige Verwechslung der Eleer und Epeer unter einander jchließen kann. 
Unter dem Eleus famen die Dorier auf ihrer Rückkehr nab Elis und mit 
ihnen auch Xetolier, oder zu den Eleern geiellte fi eine Eolonie flammver- 
wandter Xetolier. Nah Strabo p. 333. waren die Eleer vom Aeoliſchen 
Stamm; f. auch Hermann $. 8, 13. Die Eleer unterwarfen fi dann auch 
Pifatid und Triphylia (Strabo p. 355. 358.). — Bon den Deriern ver: 
drängt fievelten fib Ahäer (f. oben) in Aegialea an, das von ihnen den 
Namen Achaia erhielt (Herod. 1,145. Strabo 385. 386. Pauſ. VII, 1.).— 
Aus Aegialea wichen vor den Achäern die Jonier (f. oben) und zogen 
nad Attica (j. oben) und Kleinaflen (ſ. bei Sermann $. 77. u. 78.). — 
Unzugängli den Doriern blieben im Beloponnes die Arcadier, opsro 
reiswg orres (Strabo p. 333.). Die Arcadier und Achäer nennt Baufaniad 
V, 4. die Urbewohner (auroydores) des Peloponnees, die immer im Land 
blieben, Herodot VIII, 73. die Cynurier und Arcadierr. Daß fie zu den Be 
ladgern gerechnet werben, haben mir ſchon oben geiehen nach Herod. I, 146., 
Bauf. VIII, 4., Strabo p. 221. (wornab die Veladger vom Stamme der 
Arcadier). Nah Schol. Ariftoph. Nub. 397. hätten Arcadien früher Bar- 
baren bewohnt, die von den fpätern pelasgiichen Arcadiern vertrieben worden 
wären. Der arcadiihe Stamm mar der ältefte (daher mooosAnroz, Schel. 
Ariftoph. a. D.) unter den Hellenen, zu ibm gehörten die Azanen (Pau. 
VIII. 42.), Barrbafier und andere (Strabo p. 388.); der wildefte Stamm 
war der der Eynäther im Lanpftrih Cynätha (PBolyb. IV, 20.) Na 
einer Sage hätten auch in Triphylien Arcadier gewohnt (Strabo p. 337.). 
Nah Paufaniad VIII, 42. erbielt Arcadia den Namen vom König Arcas 
ftatt des Namens Pelasgia, die Pelasger hießen dann Arcadier. vgl. Schol. 
Arifloph. a. O. — Den Theffaliern umterthban oder dienfibar und zinspflibtig 
wurden die meiften der herumwohnenden Völkerſchaften (Herm. $. 178.).— 
Die Magnefier, äoliſchen Stammes — ihr Stammvater Magnes ift ein 
Sohn ded Aeolus — vgl. Herm. $. 12, 15., wohnten am Belion (Strabe 
p. 429. 442. Bauf. VII. 7.). Die Berrhäber, pelasgiſchen Stammes bei 
Serm. $. 12, 14., von Simonides zugleih mit den Lapithen Pelasgioten 
genannt, veränderten öfters ihre Wohnfige und Grämen (ueraraoruı, Strabe 
p. 61. 434.). Ausführlib handelt von ihnen Strabo p. 439 fi. Sie 
wohnten im nörbliden Gebirgsland von Theſſalien bis an die Mündung des 
Peneus und am Olympus, au in einem Theil von Heſtiäotis (val. p. 437.). 
Bon ben larifjäifchen Lapithen verdrängt famen fie in das mittlere Flußgebie 
Theſſaliens, einige wermijchten fih auch mit den Lapithen. Von da wurden 
fie wiederum von den Lapithen weiter in das Gebirgeland des Vindus ges 
drängt, wurden Nahbarn der Athamanen und Doloper; bie Zurüdgeblie- 
benen waren den Lariſſäern zinspflichtig. Die phthiotiſchen Achäer 
(f. auch oben) waren Nachbarn der Malier (Strabo p. 433.), vgl. Heron. 
vo, 196 f. Die Malier over Melier (Mais, Mniısig), äoliigen 
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Stammes 5b. Herm. $. 12, 15., um den Maliichen Meerbufen, nah Euböa 
und den Thermopylen zu (Strabo p. 429.). Thucydides II, 92. kennt 
drei ueon derielben, die IlaowAor, Ieors, Toxyimoı; die letzteren wurden 
von den Detäern aufgerieben. Im Allgemeinen f. ©. 8. Kriege de Ma- 
liensibus, Francof. 1833. 8. Die Aenianen oder Detäer (Tittmann 
Amphiet. 41.), ächt-helleniſchen Stammes nah Müller Aeginet. p. 16 ff. 
(vgl. auch Dorier 1. ©. 44.), längs dem Spercheus, Nachbarn der Aetolier, 
früher auch um den Dffa [unter den Berrhäbern] wohnhaft (Strabo p. 61.). 
Die Dofoper, ächt-helleniſchen Stammes nah Müller a. O., weftlih vom 
Pindus, nah Homer (Il. IX, 484.) bei Strabo p. 434. in dem Äußerften 
Theil von Phrhia unter Peleus, dem Herrſcher der Phthioten, auch auf 
Scyros nah Thuc. I, 98.; Velasger, Seeräuber, Schmnus 583, Die Ae— 
thifer, f. den Art. — Noch find zu erwähnen: die Kocrer, lelegiſchen 
Stammes nah Ariſtoteles bei Strabo p. 321. und Dionyſ. Halic. I, 17., 
j. auch bei Herm. $. 12, 16., zerfallen in zwei Theile; fie find durch ven 
Barnap nad Abend und nah Morgen getrennt; die Eos find die o z o⸗ 
liſchen Locrer, die andern die opuntifhen, von der Stadt Opus, und 
epicnemidiſchen, vom Berge Enemis jo genannt (Strabo p. 416. 
425.;, auch Schol. Pind. Olymp. XI, 13. Steph. Byz. v. OLoraı. Thuc. 
111, 104. über die verjchiedenen Stämme der Locrer). Die Bhocier, äoli— 
jhen Stammes, Serm. $. 12,15., und die Delphier, megevyores Öroua- 
Soda Donsiz, Bauf. IV,24. Die Acarnaner, f. oben unter „Cureten,“ 
wie die Uetolier mit den nördlichen epirotifchen Halbhellenen gemiſcht, ſ. b. 
Wachsmuth $. 5. Not. 11. $.13. ©. 47. | Matthiae.] 

Graecia magna oder G. major, n ueyarAr 'Eidas, eine in Stalien 
aufgefommene, wenigftend von den früheren Griechen nicht gebrauchte, ziemlich 
ſchwankende Benennung des untern Italien®, fo weit es von griedifchen Ans 
ſiedlern bevölkert war. Bolnb. II; 39. Vorzugsweiſe nennt man fo die um 
den tarentinifchen Meerbufen ber gelegenen griechiſchen Pflanzſtädte Yarent, 
Sybaris, Groton, Gaulonia, Siris (Heraclea), Metapontum, Locri und 
Nhegium. Letzteres wird von Plinius (III, 10. [15.]) und Ptiol. bei der 
Aufzählung von großgriehifchen Städten zwar übergangen, was jedoch nicht 
als Beweis gegen den angegebenen eigentlihen Umfang der Bezeichnung 
magna Graecia gelten Eann. Vielmehr ift man berechtigt, dieſe auch auf 
die Weſtküſte auszudehnen, jo weit griechifhe Golonien bier lagen (Scymn. 
302. Seneca ad Helv. VI, 9. totum ltaliae latus, quod infero mari 
alluitur, major Graecia fait). Sonad konnte diefer Ausdruck auf die Griechen» 
ftädte in Italien überhaupt erfiredt werben, auch wenn fle nicht in den ſüd— 
lichften Landſchaften gelegen waren; auch Neapel und Gumä finden wir 
darunter begriffen. In viefem Sinn find 3. B. dem Athenäus XII. p. 523. alle 
griechifchen Eolonien Italiens zujammen ueya@An Elias. Einen Schritt weiter 
geht Strabo ; er jagt geradezu (253.): die Hellenen Italiend und Gici- 
Lienö beißen das große Hellad. Nie aber finden mir den Namen Magna 
Graecia oder Gr. major für Unteritalien fchlechtweg gebraucht: immer find 
nur die griech iſchen Städte mit ihren Gebieten, aber nicht die von jenen 
eingejchloffenen inneren Landſchaften darunter verftanden. Liv. XXX, 7.: Nec 
Tarentini modo oraque illa Italiae, quam majorem Graeciam vocant... 
sed Lucanus et Bruttius et Samnis a nobis defecerunt. Wie hätte jonft 
auch @icero Amic. 4. jagen fünnen: 'magnam Graeeiam, quae nunc qui- 
dem deleta est, tum florebat? — Es ift ſchwer zu jagen, ob pie Bes 
wunderung der großen, reichen Prachtſtädte die nichtgriechiſchen Italier zu 
diefer Benennung veranlaßte (Beflus s. v. Major. vgl. Mannert &. 115.), 
oder ob Eitelkeit und Seldfigefühl ver Italtoten felbft, gegenüber dem be- 
ſcheideneren Mutterlande, ſich darin ausdrückte (Plin. Ul, 5.)? Im letzteren 
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Kal könnte man an den Stolz der Shbariten denken, welde ja aud bie 
olympiichen Spiele verbunfeln wollten. S. Wachsm. hellen. Altertb. (Pie 
Ausg.) S. 118. Dagegen hält fih ver Grieche Stratopbaned bei Plant. 
Truc. I, 6, 55. durch den Ausdruck parva Graecia ſchadlos, und Meſſenio 
in den Menaechm. II, 1, 11. fagt Graecia exotica |P.] 

Graecostäsis, eine Stelle auf dem Forum Romanum bei der Guria, 
fo genannt, weil die griehiichen Gefandten, aud andere auslänbifche Ab- 
georbnete bier gewöhnlich geftanden haben follen. Wenn von ber Euria aus 
geiehen die Sonne zwiſchen den Roftra und der Gräcoſtaſis hervortrat, io 
war Mittag. Ein Accenſus des Conſuls machte dieſen Moment mit heller 
Stimme befannt. Plin. VII, 60. XXXIII, 1. (6.) @ic. Q. Fr. II, 1. ®arro 
1. 1. IV, 32. Vgl. Rhodigin. Antiqu. Leett. X, 5. [P.] 

&rajoceli, j. (saroceli. 

Gramatam, unbefannter Ort in Gall. Lugd., nah Uck. eine Seiten 
Ration von Epamantadurum gegen die Vogeſen hin, It. Ant. [P.) 

Gramma, j. Scriptulum. 

Toauuerevs, ein Schreiber, Secretär. Obgleich bei den Griechen 
das Amt und Geſchäft eined yorunmrevz im Allgemeinen nicht fo tief ſtand, 
wie bei den Römern das eined scriba (j. d. Art.), fo muß man doch auch 
in dieſer Beziehung zwiichen den einzelnen Arten von yoauuereis, namentlich 
bei den Athenern, wohl unterfcheiden. Man hatte nämlih im attiſchen 
Staatöleben viele Schreiber, und feine obrigfeitlihe Stelle ermangelte der: 
felben. Die geringfte Bedeutung und Anfeben (Demoftb. pro cor. p. 314. 
Petit. legg. At. p. 352.) hatten die bezahlten Secretäre der einzelnen, mehr 
oder weniger abhängigen und untergeorbneten Magiftrate (aoyai und aoyı- 
die nebft den errusinraig), bei deren Abtreten von der Stelle aud der 
Schreiber abtreten mußte. Gemöhnlih nahm man zu diefer Function Staats- 
Sclaven oder Breigeborene von ganz niederer Herkunft; und die Wahl der; 
felben mochte wohl in der Megel durch diejenigen geſchehen, welche gerade 
dad betreffende Amt befleiveten. Dahin gehören in Athen x. DB. die Serre: 
täre der Logiften und der Eilfmänner (VBolur VII, 102. Aeſchin. adr. 
Ctesiph. p. 403.), die Schreiber der smiueirtei Tod Eurropiov (j. Weileling 
ad Petiti Legg. Att.p. 511.) und der emıu. rar renpior (Bödh, Lrfunden 
über das attifhe Seeweien S. 56. u. Urfunde XVI. b. 165.); über Nebn- 
lied in Syracuß ſ. Spanheim de usu et praest. numm. IX. p. 705. und 
Wefleling zu Betit. p. 342. Ohne Zweifel waren ferner eben unter dieſen 
Schreibern einzelner Behörden und der Gerichtsvorſtände, welche man, um 
ihre niedrige Stellung (Ummgeoia) anzudeuten, auch vmoyaauuarsis 
nannte (Dfann, Sylloge inserr. p. 277. u. Neumann ad Arist, rer. publ. 
irgg. p. 66.), die relativ angefehenften die in den Proceflen oft vorfommenden 
Secretäre der einzelnen Arhonten, von welchen nah Vollur VEN, 92. 
eine Dokimafie gefordert wurde, obgleich ihre Wahl von den Ardonten jelbit 
außgieng ; vgl. 3. U. Wolf ad Demosth. adv. Lept. p. 506. Reisk. Bon 
al den biöher erwähnten in Function und Anfehen ganz verſchieden waren 
aber bie ryoaunareis des Senates und Volkes der Athener, fo wie biejemi» 
gen, welde man arzıygapeis zig BovAns ober ig dommoews (= conira- 
scriptores, Gruter. Inscrr. p. 579. n. 10.) nannte. Zu diefen gehörte ver 
Alen (I) der yoruuarevg xarı movransiar, welder dur das Roos be: 
Rimmt ward und vielleicht einer andern als ber regierenden Phyle angehören 
mußte (worin jedoch Schömann antigg. jur. p. Graece. p. 218. der Behaup⸗ 
tung Boͤckhs Corp. Inscc. I. p. 120. widerfprict), jo daß mit jeder Bro: 
tanie aud der Schreiber wechſelte, deſſen Amt nad Bollur VIH, 98. in ber 
Abfaffung und Aufbewahrung derjenigen Actenſtücke beſtand, die durch eben 
dieſe Protanie abgefaßt- worden waren; deshalb wurbe im ben Zeiten vor 
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Euclides auch fein Name den Piepbismen vorgeiegt. Später erft findet ſich 
neben dieſem (II) ein eigener erwählter Mathöfchreiber aus der Zahl der 
Protanen jelbft, yoruuarevg ns Bovins, nah Böckh Staatshaushaltg. 1. 
©. 201. identiſch mit dem in Infchriften vorfommenden yozuuarsvs Tür 
BovAsvror, und von Demofth. p. 713. u. 238. erwähnt; jein Hauptgeichäft 
beitand in der Bewahrung der allgemeinen Gejeßesfammlung. Gin (III) dritter, 
von Thucydides VII, 10. ‚o@uuerevs rne moAsws, von Andern yoruuarevs 
roũ Öruov (Psephism. ap. Plut. vitt. X oratt.) oder rig Boving xai zov 
önuov (Böckh 1. 1. I.p. 201.) oder auch vroypauuarevz genannt (Demofth. 
p- 419. Vollux VIII, 98.), wurde vom Volke jelbft gewählt ımd war dazu 
beftimmt , in den Berfammlungen des Volkes und Senated Secretärädienfte 
zu leiften. Lieber dieje drei, welche Harpocr. s. v. yoruuereus ſämmtlich 
verwechſelt, j. m. Schömann de comitt. p. 318—321. und deſſen antigg. 
jur. publ. Graecc. p. 218. Djann Sylloge Inserr. p. 132. Böckh Corp. 
Inscerr. I. p. 120. u. 148. Hermann Staatdaltertb. $. 127. fin. Den näms 
lihen höheren Rang hatte auch (IV) ver arrıyoagavg ns BovAng, welcher 
als Beifiger ded Senates defien Rechnungen und jonftige Acten controfirte 
und contrafignirte, und nah dem Verlauf der Negierung jeder einzelnen 
Brytanie dem Volke Gelvrehnung ablegte, Harpoer. 3. v. &rzıyoagpeus; 
PBollur VIII, 95. Bödh, Staatöhaush. I, 202. Diefer jo wie (V) ver 
arrıygapevs tig dommoews, d. h. der Gontroleur des Finanzminiſters (Te- 
iov 775 Ö10ın70cwg), wurden aber natürlih vom Volke erwählt; ſ. Aeſchin. 
adv. Ctesiph. p. 417. Volur 1. 1. Demofth. Androt. p. 605. Ebenſo 
hatten auch die Demen ihre errıyoageig (f. Böckh Corp. Inser. n. 100, 22.), 
jo daß das Amt eines arrıyzoagpevs jeder Art, im Vergleih mit den yoazu- 
nereis im Allgemeinen, ſteis zu den angejehenen und befonderen Vertrauens 
benöthigten gehörte. Eine angefehene obrigkeitliche Perſon war ferner in 
der Staatöverwaltung des ätoliichen Bundes der Staatäfanzler, yoruuarevg, 
welcher von Livius XXXVIII, 10,7. uw. Polyb. XXH, 15, 10. mit den zwei 
höchſten obrigfeitliden PBerjonen, dem Strategus und Hipparchus, zufammen= 
geftellt wird; vgl. Tittmann, Staatsverfaſſ. S.727. Ebenfo verhielt es fich 
mit dem yoruuarsvs in der Verfaſſung des achäiſchen Bundes, jo daß das 
Amt deſſelben wie bei den übrigen höchſten Staatdbeamten auch nur jährig 
war, Polyb. II, 43, 1. Merlefer de Achaieis rebb. antiqq. (1831.) und 
Achaicorum libri tres (1837.) p. 71. Helwing, Geſch. d. achäiſch. Bundes 
©. 235 f. — Aehnlich war ed in Heraclea; j. Heyne opuscc. II, 247. — Als 
Aflen von den Römern erobert worden war, wurden bort yoauuereis in 
der Eigenfchaft ald Statthalter einzelner Städte und Diftricte eingejeßt, die 
fogar ihren Namen auf die Münzen ihrer Städte jegen, das Jahr nach ſich 
Kenennen Tafien, und bisweilen die Würde oder doch ven Namen eines 
"Aoyreopevs annehmen durften; f. Schwarz, Dissertatio de yoruuarevm, 

istratu civitatum Asiae proconsularis. Altorf 1735. Dale Dissertatt. 
V. 425. Spanhem. de usu et praest. numm. I. 704. — Auf Stiffen war 
ebenfalld ein yoaumarevg — Aoyıorns, d. b. ein Rechnungsführer über Ein— 
nahme und QAudgabe. [A. Baumstark. | 

Grammmaticus und Grammatica. Wie die Griechen überhaupt 
die Schöpfer der Philofophie find, fo find fie auch die Erflen geweſen, 
welche fich mit der philofophifhen Behandlung der Sprade befaßten und die 
Geſetze verielben zu entwideln und möglichft in einen innern Zufammenbang 
zu. bringen ſuchten. Wir finden daher ſchon bei Plato, in deſſen Schriften 
jene philoſophiſche Behandlung der Sprache beginnt, die Ausdrücke yowu- 
narıros und yowuuarırn oder vollftändigerr oa«uuurırn reyrı. 
Der Umfang der erften grammatifchen Unterfuhungen. war. jedoch ſehr unbe: 
ftimmt und beichränft, indem er ſich nur auf. die Erforſchung der allereriien 


950 Gramınatircus 


Elemente der Sprade, d. b. auf yoauuera (Buchſtaben), ihre Natur, ibr 
wechſelſeitiges Verhältniß und ihren Zuiammenbang unter einander erftredte: 
ſ. Plat. Cratyl. p. 431. Theaet. 207. de Republ. 111,402. Euthyd. 267. 
Wer die hierauf bezüglichen Kenntniſſe befigt, heißt alio in Plato's Sinne 
Joaumuetıros; |. Phileb. p. 17. u. Xenopb. Memorr. IV, 2, 20.; wer 
derartige Kenntnifte nicht blos befigt, sondern au lehrt, wird „orume- 
tıorng genannt, Plat. Protag. 312. Euthyd. 276. Lege. VII, 812, Die 
- geringe bürgerlihe Achtung dieſer Lehrer bezeugen Stellen wie Demofib. fals. 
leg. p. 484. Bekk. de cor. p. 346. Diog. Laert. X,3. Strabo XIV, 638. 
Arben. XII, 588., und veranlaßte beionders der Umfland, daß die yowm- 
uruorai blos Privatlehrer für Lohn waren, und mit ihrer Lehre der 
erfte elementariiche Unterricht der Griechen begann, auf welden dann 
die geachteteren Lmterrichtäzweige der Muſik und Gnmmaftif folgen: 
ſ. 8. D. Müller im Programm ver Jubelfeier der Univerfität Göttingen 
©. 3. 7. nebft Not. 12. ©. 30. unt. und Gramer, Geſch. d. Erziebg. I, 
©. 273. Wolf Prolegg. p. 229. not. 7. Die nämlichen Berbältnifie und Be- 
greife, wie bei Plato, begegnen und auch bei Aristoteles, Polit. VII, 3. 
Categg. c. 9. Topp. VI, 4. Soph. Elench. I, 3. Ethicc. Nicom. II, 4. 
Eth. Mag. Il, 7. Dennoch ift gar bald nah den Zeiten des Stagiriten aus 
dieſen Beftrebungen der Grammatiften die fpäter jo wichtig gewordene ganze 
grammatiiche und phbilologiihe Kunſt und Wiſſenſchaft hervorgegangen. Indem 
nämlich jene Xehrer des Leiens ihre Schüler auch über den Inhalt des Ge— 
lefenen zu unterrichten juchten, war eigentlide Gelebrſamkeit umd kritiſch 
richtiger Xert der zu leſenden Dichter, 3. B. Homers, durchaus nörbia, 
welden Forderungen die Grammatiften ichon zu Alfcibiades Zeit in Athen zu 
genügen jtrebten. Die Folge bievon war, daß auf den elementar-gramma- 
tiſchen Unterricht ein höherer, mebr critiiher Curs zu folgen pflegte, wie 
namentlih aus dem platoniihen Ariohus (p. 366.) bervorgebt. Wir finden 
daher ihon in den Älteren Zeiten, obgleich mit wechſelnder Bedeutung, die 
Worter epurreie und zourrevg (Schäfer ad Dionys. Hal. de comp. verbb. 
I. p. 11.), und Notizen über die Erklärungsweiſe der alten Dichter vom 
Seiten der Sophiſten und Stoifer (ober Aglaoph. I, 156 fi.), To wie im 
Rückſicht auf Critik die ſchon lange vor Viſiſtratus anbebenden Recenfionen 
der homer Gedichte (Nitzſch Melet. de hist. Hom. p. 9 fi. Wolf Prolege. 
ad Hom. p. 167.); allein von einem eigentlihen Sprachgelebrien it, den 
Lichmniusd ausgenommen (j. d. Art.), im dieſer Periode durchaus noch frine 
Rede, und erſt dem Zeitalter der alerandriniihen Gelehrſamkeit war ed vor» 
behalten, in der Sprachwiſſenſchaft Außergemöbnliches zu leiten. Weber die 
älteſte Eregeie der Griechen ſ. Gräfenban in Jahns Jahrbb. Supplem Vi, 
403—431. u. VIII, 31—75. Indem nämlich auf dem bezeichneten Wege 
bis in die Zeiten der Ptolemäer fortgeſchritten murde, dehnte und er— 
böbte ih die yuauuarınn als der Beruf der yoaumarınoi zu einem 
ſolchen Umfange aus, daß man umter jener Benennung die ganze Gekbr» 
jamfeit über das Alteribum begriff, jo wie man nun unter oauuare 
nicht blos die Buhflaben, sondern die Schätze ber Literatur in for 
meller und realer Beriebung verfland; ſ. Hesme opasee. acadd. 1. 
95 7. und Schmidt de Alexandrinorum Grammatica (1837.). Boltaire im 
Diction. philos. T. VIH. p. 266—269. im Urt. Grammairiens, Gens de 
lettres, Beaux esprits. In dieſem Simme jagt Gicero ad Div. I. 18 
grammalici interpreles poetarum, und de Orat. I, 42: in grammalicis 
[eonclusa est] poetarum pertractatio, historiarum cognitio, verborum in- 
terpretatio, pronuntiandi quidam sonus; und Sert Empiricus adv. Gramm 
I, 4. gibt der own, als integrirenve Theile 70 ı0ronxor, zo reyrımor, 
UND TO wunitegor, di 0v rec xara ToVg TOirTug Keil Groups ueßodeveras. 
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Inden man dann den grammatieus ald Spradgelehrten bezeichnete, welcher 
die alten Schriftfteller gelehrt erläuterte, wurde bie Benennung ſynonym mit 
gihokoyos. Während alio gıAoAoyoz, »uıtınog und yoruuarınoz vielfach das 
Nämliche bezeichneten, unterihied man aber dennoch wiederum ſo, daß der 
xortıroz die authentiſche Richtigkeit der Schriften im Ganzen und in ihren 
Theilen unterfuhte, der guAoAoyog dagegen blos den Sinn der Worte und 
die Sachen, auf denen ein Begriff berubte, zu erklären hatte, wornad vie 
Kenntniffe eines Philologen blos Hiftorifher Art, die des Gritiferd aber 
philoſophiſcher Natur waren; 1. die academiſche Schrift von Lehrs de discri- 
mine vocc. qgeAoAoyos, roırınog, yoaumarmos (Königsberg 1838.). Hiemit 
ſtimmt im Weſentlichen Crates aus Mallus überein, welder den zormnog 
vom yozunarızog fo. unterihied, daß jener ald zuorz Aoyınng EMOTNUNS 
äurteıoos erxſcheint, biejer dagegen als un)og yon Ebnyızmog xce tun- 
— anodotızog zul TWOr TOVTOLZ ravaninoior eiöruwr, Sert. Empir, 
. 233. Wegener de aula Attalica (Hauniae 1836.) p. 102 ff., und Taus 
— ein Schüler des Crates, ordnete die Grammatik der Critik unter, 
Sert. Empir. p. 268. Dionyfius Ihrar, der Erfte, unter deffen Namen 
Zujammenhängendes grammatijcher Schriften erhalten ift, definirt die Gram⸗ 
matik als £uneipia Tor Maya momreis Te nu GUyyoagpsdoır wc &mi TO 
morv keyousvor, und gibt diejer Kenntniß die ſechs Iheile: 1) arayıo)- 
os, 2) Eönynon, 3) yAwoowr Te zur iotomar açoxtiꝑo. amodonz, 4) erv- 
uokoyiuz EUGENS , 5) arakoyias Enkoyuouos , 6) »oinz nomuerwr, n Öf 
„akkıoror 801: narıwy To» er 77) reyrn. Die Nachfolgenden, 3. 2. Broles 
mäus PBeripateticus, Chares, Demetrius Chlorus, Asclepiades Myrleanus 
u. A. wichen wieder von dieſen Beſtimmungen ab, und gaben der yowune- 
rien die oben erwähnten drei Theile, 70 reyrınor, To IOTOUAOY , ro ıduwi: 
repor, während Dionyflus von Halicarnaf der yoauuarıen blos das reyrınor 
ueignete, de Demosth. praest. p. 1115. ed. Reiske. . Weil ferner nad ber 
hohen Bedeutung der grammatifchen Wiſſenſchaft im Sime der Alerandriner 
das Elementare, mas in den älteſten Zeiten ganz allein die yoazuuarınr ges 
bildet hatte, nım derjelben ganz unmürdig ſchien, jo trennte man auch 
zwilchen einer niederen und höheren Grammatif (areisorive yoruue- 
zum und teleıos s. Erreins, 1. Wolf Prolegg. p. 171. not. 36.) Philo Jud. 
meoi origor p. 462. G. Sert. Empir. adv. Mathemm. p. 224. Unter den 
Römern, zu melden nach Sueton. de illustr. Gramm. c. 2. viele Wiſſen⸗ 
ſchaft durch Crates aus Mallus zwiihen dem zweiten und dritten puniſchen 
Kriege (ſ. Gaupp 1. infra laud. p. 17 f.) verpflanzt wurde, gewann bie 
Definition verjelben nicht viel, und der weite Umfang derfelben nach dem 
Sinne der Alerandriner machte fich mehr oder weniger immer wieder geltend. 
Duintilianus Institt. oratt. I, 5. gibt ihr zwei Haupttheile: 1) recte lo- 
quendi scientiam, 2) poetarum enarrationem, fagt aber jogleih, daß hierin 
ugleih 3) recte scribendi ratio, 4) emendatio lectionis, 5) mixtum his 
omnibus judicium begriffen fei, womit feine Worte I, 9. übereinftimmen: 
finitae sunt (grammatices) partes duae, i. e. ratio loquendi et enar- 
ratio auctorum, quarum illam methodicen, hanc historicen 
vocant. Nach Diomeded (Grammatt. ed. Putsch. p. 421.) tota gramma- 
tica consistit praecipue intellectu poetarum, et scriptorum et historiarum 
prompta expositione, et in recte loquendi seribendique ratione, wobei ihr 
zugleich zwei Haupttheile gegeben werden: 1) exegetice seu narraliva, 
quae pertinet ad oflicia lectionis, und 2) horistice seu finitiva, quae 
praecepta demonstrat, cujus species sunt partes oralionis, vitia, virtutes 
que. Marimud Pictorinus bei Putſch. p. 1937 f. gibt, offenbar auf den 
Begrifföbeflimmungen der Griechen fußend, der Grammatik, die er zugleich 
als scientia interprelandi poetas und als recte scribendi loquendique ratio 
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definirt, vier Theile: 1) lectio, 2) enarratio, 3) emendatio, 4) judicium; 
wie ſchon Varro beflimmt hatte. Seneca, der fih von diefer weiten Defi- 
nition gern entfernen möchte, wagt es doch nicht ganz, indem er Epist. 88. 
fagt: grammaticus circa curam sermonis versatur et, si latius evagari 
vult, circa historias; jam ut longissime fines suos proferat, circa car- 
mina, moburd er fih mit dem hiftorifhen Entwidlungsgang der Sade, in 
Betreff der Dichter, ganz in Widerfprud ſetzt. — Nah dem, was über den 
univerjelen Character der alerandrinifhen Grammatifer oben bemerft wurde, 
verfieht es fih von jelbft, daß ihre Thätigkeit eine fehr weit verzweigte war. 
Sie beihäftigten ſich nämlid nicht blos mit Unterſuchungen über einzelne 
Theile der Grammatif im engern Sinne des Worted (daher zeysıxoi und 
reyroyoago: genannt, f. Sturz Opusce. p. 126.), mit der Erflärung fremder 
und veralteter Wörter und Mevendarten (‚Anoomı, Asseıs, ſ. Beffer Anecdd. 
p. 1094 f.), mit Sammlung erläuternder Stellen aus andern Schrifiſtellern 
(ovwurre, narrodena arayrwouere, vrournuere, ararrz |. Wower 
Polymath. c. 13. p. 110. Kayſer ad Philetae freg. p. 32. 74. Schmeig» 
häufer ad Athen. T. II. p. 301. Meinefe ad Euphor. p. 20.), fondern 
auch mit der Erflärung ganzer Werfe (vrourmuara, eönynosg), mit der 
Löſung felbft gemachter Schwierigkeiten einzelner Stellen (Inrmuete, noo- 
Piruere, Avasız: |. Lehrs De Aristarchi studiis Homericis p. 214. 228. 
und in Sahns Sahrbb. XII, ©. 113.), mit größeren und geringeren Verän— 
derungen und Mecenflonen älterer Werke (duocdwoeız), vorzüglid der bome- 
rifhen Gedichte (Xehrd in Jahns Jahrbb. XII, 119.), wornah fie erorarızoı 
oder Avrıxoi umd emiAvzxoi genannt wurben (ſ. Lehrs de gramm. qui 
eroraerixoi et Avrıxoi dieti sunt, Jahns Jahrbb. 1. ı. 102—119.), mit dra— 
maturgifhen Sammlungen und Didascalien (Fabric. Bibl. Gr. I, 670.), 
und mit der Berfertigung von critiihen Berzeichniffen der für claiflich ge 
haltenen Schriftſteller (Bernhardy, wiſſenſch. Syntar d. gr. Spr. ©. 31. 
Anm.). Unter diefen Grammatifern find aber in all dieſen Beziehungen zu 
nennen: 1) Zenodotus (280 v. Ehr.), 2) Ariſtophanes von Brzanz 
(221—180), 3) Ariftarhus (156 v. Chr.), 4) der durch jeine Schule zu 
Bergamum gegen die Alerandriner Oppofition bildende Erate8 aus Mallus 
(167 v. Ehr.), 5) Dionyiius der Thracier (60 v. Ehr.), 6) Didymus 
aus Alerandrien (30 v. Ehr.), 7) Zoilus. Es folgen dann 1) Asele— 
piades aus Moyrlea (50 n. Ehr., vol. jedoh oben Band I. ©. 851.), 
2) Tryphon aus Alerandria, ein Zeitgenofje ded Auguftus, 3) Aelius 
Dionyfius aus Halicarnaß (130 n. Ehr.), 4) Apollonius Dysca 
lus (160 n. Ehr.), und deflen Sohn 5) Aelius Herodianus, 6)Draco 
aus Stratonice in Garien (etwas älter), 7) Hephäftion, Lehrer des Rai- 
ſers Berus, S)Longinus (263 n. Ehr.), 9) Broclus aus Sicca, Lehrer 
ded Kaiſers M. Antoninus, 10) Arcadius (200 n. Ehr.), 11) Deii- 
theus Magifter, 12) Lesbonar, 13) Georgiud Ehöroboscud 
(400 n. Ehr.). — Bon der grammatifhen Wiſſenſchaft ver Alten, ala dem 
Inbegriff der gefammten pbilologiihen Erudition, ja jogar aller Erudition 
überhaupt, hat man wohl zu unterjcheiden die Grammatif ald Sprach— 
lebre und Sprachphiloſophie. Was die Alten über diefe Grammatif 
geforicht und gedacht haben, zeigen, obgleih mangelhaft, Wower de po- 
Iymath. c. 4. ©. J. Voſſ. de arte eritica I. c. 1—2.; nebſt Mauffacus in 
der Dissertatio critica ad Harpocrationem. Tiefere Einfiht in die Sache 
und die Orundlage für weitere Forſchung ‚bat zuerft Glafien De Grammati- 
cae Graecae primordiis (1829.) geichaffen, indem er den Gang der For— 
hung der Griechen über die Redetheile per Sprache in den Haupt: 
zügen entwidelt, und von Seite 43 an im Einzelnen den Entwidlungsgang 
der Sprachforſchung von Plato bis auf die Alerandriner herab darlegt, wobe 
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man Klar fleht, wie dieſe Sprachforſchung der Griechen fih allmälig von den 
rhetoriſchen und dialectiſchen Beftrebungen immer mehr zu rein grammatiicher 
Richtung hinneigt, und der letzteren durch Ariftarhus und feine Zeit endlich 
das Uebergewicht errungen wird. Es bildete ſich nämlich von Plato an durch 
Ariftoteled, die Megarifer, die Stoifer, und durch einzelne andere Philo- 
ſophen die Scheidung der Redetheile aus, und gelangte endlih durch Ari— 
ftarhus zur beflimmten Trennung der noch jeßt angenommenen acht Wörter- 
claffen. Obgleich man bei der Zertheilung dieſer Wörterclaffen zunächſt von 
der Bedeutung und dem logiihen Werthe der Wörter ausging, und darüber 
auch in manderlei Zwiefpalt gerieth, jo nahm man doch auch ſchon früh- 
zeitig auf Genus, Numerus, Flexion sc. der Redetheile Rückficht, und leitete 
dadurch den Ariſtarchus zur reineren Behandlung ver eigentlichen Bormens 
Iehre bin. Aus dem von Ariftoteles gegen Plato erhobenen Widerfpruß, 
daß die Sprade ald Gebilde mehr ein Werk der Uebereinfunft (urdyer) 
ald der Natur (gpvorz) fei, und daß aljo in den Sprachbildungen nicht ſo— 
wohl das Princip der Gleihheit und firengen Regelmäßigkeit (Analogie), 
jondern vielmehr das der Ungleichheit, der Willführ und des Zufalls (Äno— 
malie) herrſche, entftand in der Sprachphiloſophie der Alten der Tangdauernde 
Streit über Analogie und Anomalie in der Sprahbildung, oder über die 
Srage, ob man in der Sprache lauter gleihmäßige und überall anwendbare 
Geſetze finde, oder nit. Dieſen Streit findet man bis zur Grihöpfung der 
Sade geſchildert im erften Theile des Werkes von Lerjch, betitelt: „Die 
Sprachphiloſophie der Alten, dargeftelt an dem Streite über Analogie 
und Anomalie der Sprade‘ (1838.), woran fih eng anſchließt der 
weite Theil (1840.), welcher zeigt, wie fih die Sprachphiloſophie ver Alten 
an der biftoriihen Entwidlung der Sprachkategorien abmühte, und ber 
priete Theil (1841.), welcher ven Gang der alten Sprachphiloſophie darftellt 
an der Geſchichte ihrer Etymologie. Hierher gehören auch Geppert, 
Darftelung der grammatifchen Kategorien (1836., vgl. Lerſch in d. Zeitſchr. 
für Alterthumswiſſenſch. 1841. Nr. 5. u. 6.); Trautvetter, de partibus 
orationis commentatio (1838.); Shwalbe, Beitrag zur hiftorifchen Ent— 
widlung ver Lehre von den Temporibus und Modis des griech. Verbums 
(1838.) S. 43—92.; Herm. Schmidt doctrinae temporum verbi Graeci 
et Latini expositio historica, drei Programme (1836—39.); Rud. Schmidt, 
Stoicorum Grammatica (1839.); Roſenheyn, über die Wortarten (1839. ); 
&Seguier, la philosophie du language exposee, d’aupres Aristote (Paris 
1838.). Vgl. Jahn in den Jahrbüdern für Bhilolog. Bd. 32. ©. 225. bie 
236., u. Bd. 37. ©. 396—429.; Zeitfhr. f. Alterthumswiſſenſch. 1839. 
Nr. 11.; 1840. Nr. 12.; 1841. Nr. 5 ff; 1842. ©. 34—55. — Da 
die Sitte, rläuterungen fremder oder ungebräuchlicher Wörter aufzufeßen, 
v. b. „Aa zu machen, ſchon frühe bei den Griehen auffam (ſ. oben 
S. 837 ff. Gräfenhan 1. I VII. p. 73. Lerſch 1. 1. III. 61 ff.), fo be— 
ichäftigten fh die Grammatifer gar bald mit Abfaffung von ganzen Oro- 
n«orıra (Gräfenhan 1. 1.), nad Materien geordnet, und von alphabetiſch 
angelegten As&ıra: f. Ranke de Lex. Hesych. p. I—7. Solde Öramma- 
tifer der Griehen find aber: 1) Apio (50 n. Ehr.), 2) Apollonius 
ſ. Bd. I. ©. 628.), 3) Erotianus (60 n. Ehr.), 4) Galenus (150 
n. Ghr.), 5) Herodotus (unter Hadrian), 6) Julius Pollur (100 n. 
Ehr.), 7) die Atticiften Phrynichus (180 n. Ghr.), gegen melchen Drus 
auftrat, und 8) Möris, nicht viel jünger als Phrynichus, 9) Timäus 
(2002), 10) Harpocratio (entweder 170 oder 350 n. Chr.), 11) Am—⸗ 
monius (200 n. Chr.), 12) Heſychius (390 n. Ehr.), 13) Helladius 
(390), 14) Orion (450 n. Ehr.), 15) Philemon (im mn Jahrh.) 
Im. 
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46) die Sprihwörter-Sammler Plutarchus, Zenobius (200 n. Ebr.), 
und Diogenianus (200 n. Ehr.), 17) Eyrillud (400), 18) Phile 
zenus (900), 19) Photius, 20)Zonaras, 21) Suidas im IOten, 
Alten oder 12ten Jahrh.) nebft den in feinem Lericon genannten Mitarbeitern, 
22) der Berfaffer des Etymologicum Magnum und Gudianum, 23) dte Bers 
faffer der Lexica Segueriana, u. U. mehr. — Ueber die Dialecte ber 
riechiſchen Sprache ſchrieben 1) Trypho, der Sohn bes Ammonius, unter 
Auguflus, 2) Irenäus, der fih zu Rom Minuciud Pacetud nannte, 
3) Orion nebft den bereit? genannten Atticiſte Phrynichus, Möris, 
a) Theftetus Sholafticud (im 6ten Jahrh.), 5) Philoponus Gram- 
maticus (im 6ten bis 7ten Jahrh.), 6) Gregorius Corinthius, 
7) Thomas Magifter, 8) Georgiuß Lecapenus. — Eine jehr 
wichtige Glaffe der Srammatifer bilden ferner die fogenannten Scholiaſten, 
deren Benennung (oxoluaorns) von oyoAıalw (interpretor) herkommt, da 
oyoAıa (die TO xara ayoAmr maparideodu yo: Gapeoriger tour; 
year tor Övorontwor vonuator 7 onuaror, Alberti ad Hesych. p. 1334. 
Etymol. Gud. p. 519.) — oeuroAoynuer« — scitae interpreiationes (vgl. 
Tic. ad Att. XVI, 7.) kurze, bündige Worterflärungen bezeichnen. Dabin 
gehören: 1) der König Ptolemäus VII. von Aegypten, und Gäjars Zeit- 
enofle Didymus, der Berfaffer der Scholl. minorum zum Homer, 2) außer 
olonius, dem Verfaſſer des bomer. Lericon, Borphyrius, nebſt An- 
dern, worüber man ben Art. Homerus vergleide, 3) Apion (50 n. Ehr.), 
4) Arhibius (80 n. Ehr.), 5) Marcus Mettius Epaphropditus 
(im iften Jahrh. n. Ehr.), 6) Seleucus aus Mlerandria (im Iften bie 2ten 
Sahrh.), 7) Ptolemäus aus Alerandria (unter Traj. und Habr.), 8) Sy 
rianus (im dten Jahrh.), 9) Euftathius (1160), 10) Joh. Tze ges 
(im 12ten Jahrh.), 11) Y. Comnenus Vorphyrogennetus (im 12m 
Jahrh.), 12) Joannes Pediaſimus (im 14ten Jahrh.), 13) Deme 
trius Triclinius (1400). Diefe Erflärer, zu welchen nod viele an» 
nyme zu rechnen find, Haben in der Regel nur das Verdienſt, Auszüge 
aus älteren Gommentaren binterlaffen zu haben (f. Cramer ad Schol. Ju- 
venalis p. 3. Barth Adverss. XXVI, 16.), und bevienen ſich mandmal, 
außer der Form abgeriffener Scholien, au derjenigen Art von Mitiheilung, 
weiche auf felbftändigen Zufammenhang gebaut it, wo fie dann nur im 
weiteiten Sinne des Worte oyoAarrei genannt werden Fönnen, und eigent» 
li eönynrai heißen folten. Im Xateinifhen kann man füglid jo unter» 
fiheivden, daß man jolde eönyntei commentatores, enarralores, 
interpretes, die eigentlihen Scholiaften im engeren Sinne des Wortes 
aber ebenfalld Scholiastae nennt, und ben Schriften der Erfleren bie Bes 
nennung commentarius oder commentarium, interpretatio 
und enarratio, benen ber Letzteren dagegen ebenfalld den grieh. Namen 
Scholia gibt, obgleich es nicht geläugnet werben fann, daß man fid ge 
woͤhnlich an ſolche Unterſcheidung nit ſtreng hält; j. Hieronymus adv. Rufin. 
I, 367. Gel. XIII, 10. u. 30. XVII, 4. u. 9. QOuintil. 1,4. 01,5. Gic. 
de Ice: 11, 23. Valeſtus de Critica II, 2. ebenfalls ift ver Werth und 
die Wichtigkeit diefer Erläuterer, jo viel fle immer zu wünſchen übrig laffen, 
und fo jänmerlich entftellt fie oft find, für die Erklärung der betrefienven 
Schriftſteller und die Kenntniß des ganzen Alterthums jehr bedeutend ; ſ. Wat 
tenba in vita Ruhnk. p. 51. u. Suringar J. infra laud. I, p.5f. Wa 
Fi aber ſolche Scholien zu folgenden grieh. Auctoren: Aeſchylus, die 
Dichter der Anthologie, Apollonius Rhodius, Aratus, Ariftoteles, Arifte- 
phanes, Gallimahus, Demofihenes, Dionyfius Periegeted, Dionyflus X brar, 
uripides, Hephäftio, Hermogenes, Keflodus, Homer, Libanius, Lucianus 
kander, Dppianus, Pindar, Plate, Ptolemäus Pelufiota, Sophoclkes, 
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Theocritus, Thucydides u. U.; vgl. Stoeder, Diss. de Aristophanis et 
Sophoclis interprett. graecis (Samm 1827.), wo p. 1—16. de scholiorum 
origine et fatis gehandelt wird; und Richter, de Äoschsil, Sophoclis, Eu- 
ripidis interpp. graecis (Berlin 1839.). Gin Verzeichniß aller griechiſchen 
Grammatifer überhaupt pr #abric. Bibl. Gr. T. VI. p. 271—389. und 
p. 199 ff. 227 f. Wolf Prolegg. p. 188--280. Sammlungen eines Theiles 
ihrer Veberbleibfel find: Grammatici graeci. Venetiis per Aldum. 1495. bis 
1524. 6 Bde. fol. Billoifon, Anecdota graeca. Venetiis 1781. 2 Bde. 4. 
Beffer, Amecdota graeca. Berol. 1814—21. 3 Be. 8. Grammatici graeeci 
cur. G. Dindorf. Lips. 1823. 1 Vol. 8. Bachmann, Anecdota graeca. 
Lips. 1828. 2 Voll. 8. Cramer, Anecdota graeca. Oxon. 1835—37. 3 
Voll. 8 — Unter den römiſchen Grammatifern der Älteren Zeit find ung 
ohne daß wir von ihnen noch zufammenhängende Schriften beflgen, nur dur 
Nachrichten Anderer folgende bekannt: 1) 8. Aelius Stilo Präconis 
nus, 2) Säviud Nicanor, 3) Aurelius Opilius, 4)M. Anto— 
nius Gnipho, Eicero’3 Lehrer, 5) M. VPompilius Anpdronicuß, 
6) Orbilius Pupillus, 7) Attefus, mit dem Beinamen Philolo— 
gus, 8) Balerius Cato, 9) Cornelius Epicadus, 10) Stabes 
riu® Eros, 11) Eurtius Nicia, 12) Lenäus, 13) O. Cäcilind 
Epirota, 14) 8%. Craſſitius, 15) Scribonius Aphrodiſius, 
16) € Julius Hyginus, 17) E Julius Gäfar, 18) Verrius 
Flaccus (f. ob. ©. 463.), deſſen Schriften bis auf wenige Fragmente 
verloren find. Der erfte namhafte römiſche Grammatifer, von dem mir noch 
zufammenhängende Schriften übrig haben, ift vaherM. Terentiusd Varro, 
der neben Nigidius Figulus für den größten Gelehrten feiner Zeit galt. 
Während der Kaiſerherrſchaft zeichnen fich folgende aus: 1) C. Meliffus, 
2) M. Pomponiud Marcellus, 3) DO. Asconiud Pedianud, 
der den Cicero commentirte, 4) der Ältere Plinius als Verfaſſer eined 
verlornen Werfed de dubio sermone latino, 5) ©. Rhbemmius Fans 
nius Palämon, von dem wir noch ein Werf de summa grammatices 
in zwei Abſchnitten Haben, 6) fein Zeitgenoffe M. Balerius Probus 
(60 n. Ehr.), dem noch vorhandene Scholien zu den ländlichen Gedichten 
des Virgitius zugefärieben werden, 7) Suetoniud, 8) ver Stoifer Cor⸗ 
nutnd, der den PVirgiliuß commentirte, 9) &. Calpurnius Piſo, Mm 
x. 111 n. Ehr. Conful, 40) Belius Longus, Verfaſſer eines verfornen 
Commentars zu Virgild Aeneis und einer erhaltenen Schrift de orthogra- 
phia, 11) M. Terenttus Scaurus, Lehrer des Kaiferd Verus, Vers 
faffer eines verlornen Commentars zur Ars poetica des Horaz und eine 
ebenfalls nicht mehr vorhandenen Ars grammatica, von dem wit aber Bet 
noch eine Schrift de orthographia beflgen, 12) M. Eornelius Fronto, 
ebenfalls Lehrer des Kaifers Verus, und Verfaffer einer noch Übrigen Schrift 
de differentiis verborum, 12.5) Arufianus Meffus (f. Br. 1. ©. 845.), 
13) Aulus Gellius, 14) Nonius Marcellus, wahrſcheinlich Sets 
genofle des Gellius (gegen das Ende des zweiten Jahrh.), 14) Cenſorinus 
(238 n. Ehr.), 45) Terentianus Maurns (250 n. Ehr.), 16) Ger: 
tus BPompejus Feſtus (f. oben ©. 463,), 17) Flavius sur DR 
n. Chr.), 18) Aelius Donatus (354 n. Chr.), 19) der viel fpätere 
Tiberius Claudius Donatus, ein Erklärer des gif und Ovldo, 
von deffen Scholin @iniges übrig ift, 20) Fabius Marius Victorl— 
nus (um 354), von dem mir eine Schrift de orthogräphia et ratione me- 
trorum befigen, 21) Marimus Bictorinus, Verfaffer noch vorhan⸗ 
dener Schriften de re grammatica s. orthographia, de carmine heroico, 
de ratione metrorum commentarius, 22) Flavius Mallius Theo 
dorus, 399 n. Chr. Eonful, Verfaſſer eines vorhandenen Werkchens. de 
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metris, 23) Julius Severud, Verfaſſer einer expositio de pedibus, 
24) Macrobius (f. d. Art.), 25) Servius (f. d. Art.), 26) Marius 
Sergiud, im Iten Jahrh., von dem wir einen Commentärius in primam 
Donati editionem und in secundam Donati editionem befigen, 27) Ele- 
donius, deilen Ars ebenfalld einen Gommentar zu der Grammatif des 
Donatus bildet, 28) die Scholiaften des Horatius, nämlich Helenius 
Aero, und Pomponius Porpbyrio, 29) Iunius Philargn- 
rius, der Scholiaft des Virgil, 30) Flavius Sofipater Chariſius, 
der Nachbeter des Älteren Grammatiferd 31) Gomminianud, von dem 
wir Nichts mehr befigen, 32) Diomedes (j. d. Art.), 33) Agrötius 
(um 434), Berfaffer einer vorhandenen Schrift de orthographia, proprie- 
tate et differentia sermonis, 34) Publius Conſentius, ein Zeitgenofle 
des Sidonius Apollinarid um A450, von dem mir eine Schrift de duabus 
orationis partibus (nomine et verbo), und eine Ars s. de barbarismis ei 
metaplasmis befigen, 35) der heilige Auguſtinus, dem ein noch vorban- 
dened Buch de grammatica (fälſchlich?) zugeichrieben wird, 36) Martia- 
nus Gapella (ſ. dief.), 37) M. Claudius Sacerdod, von demnod 
zwei Bücher artis grammaticae übrig find, 38) eine Anzahl anonymer 
Grammatifer, deren Abhandlungen bejonderd Endlicher in Analecta Vindo- 
bonn. max. part. anecdota (Wien 1837.) herausgegeben bat. — Ueber die 
römiſchen Scholiaften handelt Suringar Historia critica scholiastarum 
latinorum (Lugd. Bat. 1834—35.) in drei Abtheilungen, nämlich im erften 
Theil über die Ausleger: 1) der carmina saliaria, 2) der Zmölftafel-Gefege, 
3) des Nävius, Ennius und Rucilius, 4) des Gato, 5) des Plautus, 
6) des Terentius, 7) des Aſellio, 8) des Lueretius, 9) des Cicero, 10) des 
Sallufius, 11) des Helvius Ginna; der zweite Iheil befaßt ſich ausſchließ— 
fih mit den Scholiaften des Virgilius; der dritte mit denen ded Horatius 
Es find aljo von Suringar nicht behandelt die Scholiaften: 1) des Gälar 
Germanicus, 2) des Tragikers Seneca, 3) ded Lucanus, und A) des Per: 
flus *, 5) des Statius, 6) des Juvenalid, 7) ded Avianud. Vgl. über den 
ganzen Gegenftand Gräſſe, Liter Geſchichte I, 510—512. 530 —540. 725. 
bi8 748. Hoffmann, die Alterthumswiſſenſchaft S. 41 ff. Bernhardy, Ency— 
clopädie der Philologie S. 1 f. 165 ff. Lidfors, Lineamenta studii Ro- 
manorum grammatici (Lund. 1820.). 2obed, Parerg. ad Phrynich. c. 1. 
Einiged auch bei Bernhardy in der Ginleitung zur wiſſenſchaftl. Syntar ber 
griech. Sprache, fo wie bei Ritſchl im Corollarium disputationis de biblio- 
thecis Alexandrinis (Bonn 1840.). — Was aber, im Gegenjage des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und jhriftftelerifchen Berufes, die practifhe Thätigkeit der 
Grammatici des Alterthums betrifft, jo verbanden dieſelben in der Negel 
mit dem erfteren die Eigenfhaft der Lehrer. Hiebei find jedoch zwei 
Puncte zu unterfcheiden. Erftlih fragt es fi, wie der Unterricht der gram- 
malistae und grammatici materiell und formell bei Griehen jomohl als bei 
Römern beihaffen, und mie derfelbe in den verichievenen Zeiten verſchieden 
war; ferner in welchem Verhältniß er zu den übrigen, namentlich böberen 
Zweigen der Erziehung und des Unterrichts, z. B. in Rhetorik und Phile— 
fophie, ftand. Bmeitens aber hängt damit die Frage über das Verbältnik 
der Schule und der Lehrer zum Staat und der bürgerliben Geſellſchaft eng 
zufammen. In Beziehung auf den erften Punkt verweifen wir auf die Ab- 
handlung Educatio, oben S. 25—56.; in Betreff der zweiten Sache, für 
welche fih ebendafelbft auch einige Andeutungen finden, Fnüpfen wir hier 
noch einige Bemerkungen an. Die grammatiſchen Lehrer waren in Griechen⸗ 
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land von den älteften Zeiten bis zum Untergang helleniſcher Freiheit bloſe 
Brivatlehrer, alſo ohne Befoldung und ohne das mit einem öffentlichen Amte 
gewöhnlich verbundene höhere Anſehen, obgleih Diodorus XII, 12. in Bezug 
auf die Ginridtungen des Charondas zu Catina das Gegentheil verfichert. 
Namentlih gilt dieje Behauptung au von den alerandriniichen Zeiten, denn 
die Mitglieder des alerandriniiden Mufeums waren feine Öffentlichen Lehrer 
(f. d. Art. Museum). Ebenſo verhielt e8 fi mit dieier Sade zu Rom, 
wo bie älteften Dichter, ein Livius Andronicus und Ennius, beide Griechen, 
biefem Stande angehörten und, aus Mangel an nationalen Poeſien, ven 
römifhen Knaben griechiſche Gedichte erklärten. Nachdem aber fpäter die 
nationalen Grammatifer (grammatici latini) an ihre Stelle getreten waren, 
jo beweijen Beifpiele wie des Verrius (f. oben ©. 464.), welchen Auguftus 
zum Lehrer feiner Enfel machte, ferner ver bei Horaz erwähnte Orbilius, 
und bie Schule des Flavius in Venufia hinlänglih, daß noch in Augufts 
Zeitalter, folde Männer, wenn fle au als clari professores noch fo großes 
literariſches Anjehen genofien, dennoch nichts mehr als Privatlehrer waren : 
ſ. Sueton. de clarr. gramm. c. 9. 15. 17. Juvenal. VII, 215 ff. 244. u. 
Heinrich zu Juvenal ©. 301. u. 310. Nichts deſto weniger gab ed in den 
Zeiten der beginnenden römischen Kaiſerherrſchaft, nachdem der Dictator Cäfar 
omnes liberalium artium doctores, quo libentius et ipsi Urbem 
incolerent et ceteri appeterent, civitate donavit (Suet. Caes. 42.), obgleich 
der Staat als folder noch immer Nichts für den Öffentlichen Unterricht that, 
zu When, Tarſus, Rhodus, Alerandria, Apolonia, Maffilia Anftalten im 
Sinne unferer hoben Schulen, bei welchen allen die grammatifchen Lehrer 
keine-unmichtige Rolle jpielten, und wo man ohne Zweifel ausgezeichneten 
Lehrern von Seiten des jlädtiihen Gemeinweſens manden Bortheil zufließen 
lieg. Allein erft jeit dem Kaijer Veipaflanus (69—79 n. Ehr.) erhielten 
die Oranımatifer nebft den Rhetoren und andern höheren Lehrern eine Be- 
foldung von Staats wegen (Suet. Vesp. 18. Tac. dial. de oratt. c. 9.), 
die dann von deſſen Nachfolgern, vorzüglih von M. Antoninus Pius (Ea- 
pitolin. Ant. c. 11.) und Mlerander Severud (Lamprid. Alex. c. 44.) noch 
beftimmter feftgefegt wurde. Durch den grammatifh ſehr gut gebildeten 
Kaifer Hadrianus (117—138) wurden dieſe günftigeren Verhältniſſe der 
atifer bei der durch ihn geichehenen Gründung einer hohen Schule 
n) nur noch erhöht (Aurel. Vict. Caess. c. 14.), und noch mehr 
um ft. Chr. durch die Kaiſer DValentinianus II. und Valens (Cod. 
Theodos. ‚9, 1.), jo wie dur Theodoſtus II. und DValentinianus III., 
welde (425 n. Ehr.) zu Eonftantinopel eine ähnliche Academie gründeten 
(Cod. Theod. XIV, 9, 3. u. Cod. Justinian. XI, 19, 1.), an der zwanzig 
griechiſche und lateiniſhe Orammatifer, acht Rhetoren beider Sprachen, 
zwei Juriften und ein Philofopb angeftelt wurden, während auch zu Nom 
(nah Eajflodor. Varr. IX, 21.) die meiften öffentlichen Lehrer Graämma— 
tifer waren; j. Gaupp de professoribus et medicis etc. (Bresl. 1827.) 
p. 76. 84 f. und Cellarius Diss. de stud. Rom. literariis in urbe et provv. 
in defien opusec. p. 341—370. Damit hörte jedoch das frühere Verhälmiß 
nicht ganz auf, indem in den übrigen Stäbten, wo derlei Staatsanftalten 
nicht beflanden, der Privatunterricht die einzige Quelle der literariſchen Aus» 
bildung war; f. D. Müller a. D. ©. 16 ff., bei welchem man ©. 48. au 
Nahmeijungen findet über die Anftellungsverhältniffe der Grammatiker, vie 
als öffentliche Lehrer an Eleineren Literarſchulen der Provinzialſtädte, z. B. 
in Gallien, Unterriht ertheilten (vgl. Gaupp a. O. ©. 84. Heyne opusce. 
VI, 25.), jo wie S. 19 f. u. ©. 48 f. über die Vererbung des grammatiid- 
antiquarifchen Unterrichts des Alterthums in die Zeiten des Mittelalters, da 
nur die Form blieb, der Geift aber gänzlih ſchwand. Was übrigens bie 
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römische Benennung der bier beſprochenen Gelehrten betrifft, ſo bezeichnet 
man den griechiſchen yoruneroris oder yoruuerodıdaneroz im Lateinifhen 
dur literator, literarius, literius, primus magister, ludi 
magister, magister ad prima elementa, und feine Lehrrhätigfeit 
dur literatio und prima elementa; den eigentlihen yonuuarızöz 
dagegen nennen die Römer literatus, feine Wiſſenſchaft und Thätigkeit 
grammatica oder literatura, womit zugleich die Unterſcheidung zwiſchen 
1) grammatici graeci oder alticae doctrinae, 2) grammatici latini ober 
romanae doctrinae, und 3) grammatici utriusque eruditionis seu institutionis 
verbunden mar; f. Wald de arte crit. vett. Romm. p. 185 ff. und Gaupp 
1.1. ©. 17.33. Der Name Professores wurde vorzüglih den Gramma- 
tifern (au Rhetoren umd Vhiloſophen), nicht aber den Lehrern der Rechtke— 
wiſſenſchaft und Medicin gegeben. Gaupp ©. 32. Sammlungen ſämmtlicher lat. 
Grammtatifer bat man von D. Godofrebus (1622.), von El. Butfhius (1605.) 
und von Lindemann (1831 ff.) umvollendet in 3 Bon. A. [A. Baurmmstark.] 
Grammium, Stadt auf der Infel Greta. Steph. By. — Coronelll. 
Höck und Kiepert fegen fie nicht weit von dem Gap Sidero an, indem fie 
wahrfeinlich bei Schlar mit Gronoviud Tpaumor ftatt Toarog leſen, 
während doch die Voſſiſche Kesart "Iraros vorzuziehen if. [G.] . 
Grampius mons, Gebirge im freien Britannien, dad Gränggrhirge 
der ſchottiſchen Hochlande und des Nieverlandes, j. Granzbaine oder Gram⸗ 
yian, Tac. Agric. 29. in, 
Grandaus, ein Rhetor, deſſen der ältere Seneca Controvers, TI, 2. 
p. 92. gevenft, der und aber fonft nit meiter befannt il. [BJ 
Grandimiram, ohne Zmeifel das Glandomirum bed Ptol., Stadt 
in Galäcia (Hiſp. Tarrac.), j. Muro® nah Mentelle und Uck. It. Ant. 
Geogr. Rav. [P.] 
Grania gens, ein plebejiſches Geſchlecht, von welchem folgende 
Glieder bekannt find: | 
1) Qu. Granius, machte ſich, obgleich feinem Stande nach Ausrufer, 
durch feine geiftreihen und beißenden Wigreden berühmt, und genoß bit 
Freundfhaft von Männern, wie die Redner M. Antonius und M. Eraffıd, 
welche er jedoch jo wenig ald Andere zu fhonen gewohnt war. vgl. Eic. 
de Or. II, 60, 244. 62, 254. Brut. 43, 160. pro Planc. 14, 33. Ale 
Beifviele feines Freimuthes erwähnt Cicero einige Neben, welche er ſich gegen 
den Conſul P. Sciyio Naflca (643 d. St., 111 v. Ehr.), fo mie gegen 
den Volkstribunen M. Livius Drufus (663, 91) erlaubte. pro Planc. a. O. 
An der Art feiner Scherze rühmt ebenderfelbe das altrömifche, ven Einge— 
bornen der Stadt eigenthümliche Salz (Brut. 46. ad Fani. IX, 15, 2.), und 
nennt ihn im diefer Beziehung unter Anderen neben dem Satyrendichtet Lu—⸗ 
cilius (ad Fam. a.D.), von welchem wir gleichfalls aus Eicero wiffen, daf 
er feinen Geiftesvermandten Granius häufig in feinen Gedichten ermäßnte. 
vgl. Brut. 43. 46. ad Att. VI, 3, 7. Wie aud ver Breunpicaft und Zelt: 
genoſſenſchaft mit dem bereits erwähnten Männern hervorgeht, mar Gramius 
bedeutend älter als Eicero, wird aber gleihmohl von dieſem noch als fein 
eigener (und wie es fcheint des Atticu8) familtaris bezeichnet. vgl. Brut. 46. 
Vielleicht war die Befanntichaft des jungen Cicero mit Granius durch Eraffut 
und Antonius vermittelt, von welchen beiden wir willen, daß Cicero ald 
Jüngling ihres Umgangs gemürbigt murbe. vgl. de Orat. IE, 1. Ueber Fran 
und Söhne des Granind ſ. Nr. 2. m. 3. i a 2 
2. 3) Cn. et On. Granii, merden von Appian b. c. 1, 60. unter 
den im J. 666 d. St. (88 v. Ehr.) zugleich mit Marius von Sulla Geäch— 
teten erwähnt. @iner von ihnen wird ferner unter denjenigen Geächteten 
genannt, die ih zu Diempfal, König von Numidien, flüchteten, und von 


zen zu Marius jegelten, als fie von ihm vernabmen, daß er auf bem 
eere an ben Grenzen der Numidier übertwintere. App. 1,62... Nah Blu: 
tar Mar. 35. begleitete ein.Granius, Stiefſohn des Marius, ben letz⸗ 
teren, als er von Nom geflüchtet, zu Oſtia in bie See gieng. Ebender⸗ 
felbe rettete fi von der Küſte von Minturnä, wo bie in Kolge eines Sturmes 
and ‚Land gefliegenen Flüchtigen von einem fle verfolgenden Reitergefchwader 
bedroht waren, auf ein vorüberfahrendes Segelſchiff, das ihn nach der Injel 
a brachte; und bier traf Marius fpäter wieder, als er nach manderlei 
ſtandenen Drangfalen von Minturnä nad Libyen fleuerte, zufällig mit 
ihm zufammen. vgl. Blut. Mar. 37. 40. Der von Blutard erwähnte Gra⸗ 
nius iſt ohne Zweifel mit einem der beiden von Appian Genannten ideniſch 
und voraudgeieht, daß beide Brüder waren, jo mögen fle, mas bei dem 
einen der Borname vermuthen läßt, Söhne des Ausrufers Granius gemweien 
fein. Da nun der von Plutarch Erwähnte ein Stiefiohn des Marius heißt, 
fo wäre der Vater Granius mit einer Frau, welche fpäter die Gattin des 
Rarins wurde, verebliht geweien. Die von Marius bhinterlaffene Wittme 
war Sulia, Die Vatersſchweſter des Dictatord Cäſar (vgl. Blut. Caes. 5. 
Suet. ‚Caes. 6.); und die am näcften liegende, wenn gleich nicht einzig 
vdenfbare Annahme wäre, daß diefe Julia in erfter Ehe mit Qu. Granius 
vermählt 7 wäre, nach deſſen Tode aber, welcher nicht vor dem J. 
663 d. ©t. (f. ob.), vielleicht aber noch in diefem oder dem nächflen Jahre 
erfolgte, den alten Marius geehlicht Hätte, welchen fie (nah Plut., Suet. 
a. D.) um achtzehn Jahre überlebte. Auffallend wäre freilih, daß das 
Zuliſche Geſchlecht jein Blut mit der Familie eines praeco gemifcht hätte, 
Denn was den Stand eines ſolchen betrifft, fo berichtet zwar Vlinius H.N, 
ET, 1., daß die Präconen einen breiteren Purpurftreif an der Tunica 
getragen hätten, mie z. B. der Vater des Grammatifers Aelius Stile, der 
davon den Namen Praeconinus erhielt, von Suetonius übrigens als römi— 
fcher Ritter genannt wird, de ill. Gramm, 2. vgl.3. Dagegen jeht Gicero 
inen praeco und römischen Ritter einander entgegen, pro Planc. 14, 33,, 
und. fpricht auch jonft mit Geringihägung von dem Stande und Gewerbe 
praeco, vgl. pro Quint. 3, 11 ff. 30, 94. Gleichwohl ift der Fall 
nicht undenkbar, daß einerſeits die Neichthümer, welche ein praeeco zu ers 
werben Gelegenheit hatte, und welche auch unter den Kaifern dem Stande 
einen: en Grad von Achtung verliehen (vgl. Martial. V, ep. 57. VI, 
„8. Juvenal-VIl, v. 6.), fo mie andererfeitd die Verſönlichkeit eines 
Mannes‘ wie Granius, der die Freundſchaft der erſten Männer Roms ge« 
Pd DE Barıtlgteken einer Mißheirath, wie die fragliche, hätten über— 


) A. Granius, aus PButeoli, römischer Nitter und Anhänger bes 
Gäjar, ‚der im: einem Treffen bei Dyrrhachium (706 d. St., 48 v. Ghr.) 
ſein Leben verlor. Cäſ. b. e. III, 71. 

Fu ranius Marcellus, Prätor von Bithynien unter Tiberius, 
folder im J. 768 d. ©St., 15 n. Chr. dur den Angeber Gäpio 
mus ‚wegen Majeftätöverbrehen, jo wie wegen Gelverpreflung angeklagt. 


ıe. Ann. I, 74. 
Ei du. Granius, Anfläger des 2. Galpurnius Piſo unter Tiberius, 










777 d. ©, 24.n. Chr. Xac. Ann. IV, 21. (vgl. II,'34.). 
+7) Granius Martianus, Zeitgenofie des Vorigen, wurde von C. 
i Majeftäts halber angeklagt (788, 35.), und endete durch eigene 
> fein eben. Tae. Ann. VI, 38. 
8) Granius Silvanus, Xribun einer praͤtoriſchen Cohoxte unter 
* befam nah Entdeckung der piſonianiſchen Verſchwörung (818, 65), 
obgleich er ſelbſt in dieſelbe verwidelt war, von Nero den Auftrag, ben 
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Philoſophen Seneca wegen der gegen ihn vorgebradhten Angaben des Anto- 
nius Natalis zur Verantwortung aufzufordern. Tac. Ann. XV, 60 f. vgl. 50. 
Bei der fpäteren Unterfuhung wurde er freigefproden, gab fi aber glei» 
wohl mit eigener Sand den Tod. Tac. XV, 71. 

9) Granius Serenus (bei Eufeb. am unt. a. OD. Granianus), 
Vegate in Aflen unter Hadrianus, richtete ala folder ein vie Ehriften be» 
treffendes Schreiben an den KRaifer, in welchem er auf die Ungerechtigkein 
aufmerkſam machte, diefelben ohne Urtbeil und Recht zu töbten; worauf der 
Kaifer feinem Nachfolger in der Provinz Afien, dem Proconful Minucius 
Fundanus, den Befehl zufandte, Feinem Chriften ohne Anklage und gegrün: 
bete Beichuldigung das Leben zu nehmen. Oroſ. VII, 13. vgl. Eufeb. hist. 
eeel. IV, 8. 9. (wo das Schreiben ded Kaiſers an Minucius mitgetbeilt if). 

Noh werden mehrere Granü ald Schriftfteller genannt, deren Lebenszeit 
wenigſtens nicht mit Sicherheit und Genauigfeit beftimmt werben Fann: 

10) Granius Flaccus, ſchrieb nah Genforinus de die nat. 3. eine 
Schrift de indigitamentis, an Cäſar gerichtet. Derfelbe wird von Macro: 
bius Saturn. I, 18. neben dem bekannten Alterthumsforſcher Barro genannt, 
und möglih ift ed, daß unter dem Cäſar bei Genforin. der Dictator zu 
verftehen ift. 

11) Granius, ein Arzt, von Bliniud H. N. unter den Quellenfärift- 
jtellern zu 1. XXVIII. genannt. 

12) Granius Licinianus, wird von Macrobius Sat. I, 16. libro 
secundo (vielleiht, nah dem Zufammenhange, Fastorum) citirt. Da er in 
der von Macrobius angeführten Stelle von einem Opfer der Flaminica ſpricht 
(vgl. ©. 479.), fo ift er vielleicht mit dem von Feſtus v. Ricae, p. 277, 
Müll. genannten Granius, von welchem eine Erklärung des beiagten Wortes 
ald einer Binde der Flaminica mitgetheilt wird, iventifch zu nehmen. [Hkh.] 

Granicus, Fluß in Troad, der auf dem Cotylus, einer Spige bed 
Ida entipringt, in nördlicher Richtung dur das Feld der Adraſtea firömt, 
und zwifchen Priapus und Cyziecus im die Propontid mündet. Gr iſt be 
rühmt durd die erfte Schlacht, worin Alerander der Gr. die Perſer beflegte, 
und durch eine Schlacht, im welcher Lucullus den Mithrivates ſchlug. Hom. 
II. XII, 21. Strabo XIII, 582. 587. 602. Mela I, 19. Blin. H. N.V, 
33. 40. Ptol. Etym. Magn. s. v. Iorrıxo;. Arr. exp. Alex. 1,13. Dior. 
Sic. XVII, 19. Blut. Alex. 16. Lucull. 11. Flor. III, 5. et Kopichasfu. 
Richter Wallfahrten im Morgenlande S. 424. An der Mündung fdeint 
ein gleihnamiger Ort gelegen zu haben. Tab. Peut. Geogr. Rav. [G.] 

Granis, Fluß in Perfien, Near. bei Arr. Ind. 39., nah Plin. H. 
N. VI, 26. in Suflana. Er mündet bei Taoce (Taudſch). Ieht Kiſch oder 
Schabur. [G.] 

Grannus, Apollo Grannus, der celtiſch-römiſche Apollo, wahridein- 
lich in feiner Eigenihaft als heilender Gott, daher man fein Bild bisweilen 
bei Heilquellen fand, 3. B. bei Niedernau. Daß er jedoch nicht ausſchließ— 
fih auf Quellen Bezug hatte, beweiien andere Fundorte, wo wenigſtens an 
Gefundbrunnen nicht gedacht werden Fann, 3. B. bei Ennetach im mirtemb. 
Oberamt Saulgau. Inihriften mit dem Namen ded Grannus find häufig; 
allein in Schwaben fennt man deren fieben. ©. Stälin Wirt. Geſch. ©. 45. 
0. 51. Die Ableitung von dem celtiſchen granawr, wornach er für den 
ihöngelodten Sonnengott erklärt wird, faflen wir auf ſich beruben. 
Eckardt Diss. de Ap. Granno. Bgl. Mone Geſch. des Heidenthuma im 
nördl. Europa, II. ©. 345. |[P.] 

Granus, Fluß der Duaden in Großgermanien, j. Gran; an feinen 
Ufern ſchrieb Marc-Aurel das erfte Buch feiner Selbſtbetrachtungen, ra rr 
Kovadoı; mp0; ro Ipwrove. [P.] 
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Granaucomatae, Namen zweier Tetrardhien in Syria Cyrrhestica (?), 
Plin. H. N. V, 19. [@.] 

Graphara, |. Gaphara. 

Toegn,s.: Aiun. 

Gras, des Penthilus Enkel, ſ. Lesbos. 

Grusos, f. Crasus. 

Grasse, 350 Stadien von Carthago nah Adrumetum zu gelegen, 
mit einem Balafte und reisenden Park der Vandalen-Könige. Procop. beil. 
Vand. 1, 17. Nah Mannert das jebige Faradiſe. Alsdann märe Grasse 
— dem Aphrodiflum des Ptolemäus. Shaw Voyages I, p. 207. [G.] 

Gratine (Xupires), die Ööttinnen der Anmutb. Wenn Homer, welchem 
in der Odyſſee die Venus ald Gemahlin des Hephäſtus gilt, in der Iliade 
XVill, 382. die Charid „ſchön und hold“ im dieſer Eigenſchaft aufführt, fo 
daß bier Charis faft identiih mit der Göttin der Schönheit erfcheint, jo bat 
fih doch ſehr früh dieſe Idee von der perfonificirten Schönheit zu einer Mehr- 
heit von Mefen erweitert, welche überbaupt die Anmuth, wie fie in allen 
menfchlich-gefelligen Verhäftniffen fich zeigen und fle ſchmücken fol, reprä- 
jentiren, und nicht nur Heſiod nennt Theog. 945. 946. ala Gemahlin Vul— 
cand Aglaia, „vie jüngfte der Oratien‘, fondern auch Homer felbft nennt 
11. XIV, 269. Paſithea „der jüngern Gratien eine’, weldhe zur Ehegemahlin 
des Schlafes beftimmt fei, und fprict von den Gratien als Dienerinnen der 
Venus, Odyss. XVII, 194. Wie ihre Namen je nad den befonderen Be— 
ziehungen verſchieden find, jo auch ihre Genealogie. In Lacedämon verehrte 
man zwei, Eleta und Phaenna, in Athen Auro und Hegemone, nah Pauf. 


IX, 35, 1., der ſelbſt aber jagt, daß in Böotien und a.D. von Alters ber drei 


Gratien angenommen worden feien, deren Namen, bie dann auch die befanntes 
ften geblieben find, bei Heflod find: Aglaia, Euphroſyne, Thalia, 
Theog. 907. Der Bater ver Göttinnen ift nah Heflod a. a. O. u. Apollod. I, 3, 1. 
Supiter, die Mutter Eurynome; nah Andern bei Pauf. a. a. DO. ſtammen 
fie vom Sonnengott und der Aegle. Natürlich ift, daß fie vor Allem, mie 
oben angeführt, als Dienerinnen und Begleiterinnen der Venus gelten, die 
von ihnen im Haine zu Paphos gemafhen und mit ambrofiihem Dele ge= 
falbt und in anmuthige Gewänder gehüllt wird, Odyss. VIII, -363.; aber 
ihon ihre Namen, ſowohl die fpäter in allgemeinen Gebrauch gefommenen, 


' als die früher in Athen und Lacedämon vorhandenen, weiſen darauf bin, 


nu 


daß fle überhaupt und im Allgemeinen ald Luft und Freude bringende Weſen 


gedacht merden, mobei aber wohl zu beachten ift, daß nicht milde, audges 


a ver vn 


2) 


laſſene Luft ihr Weſen ift, fondern fle vielmehr durch den Reiz der Anmurb 


die finnlihe Freude verfeinern und gleihiam verflären, und daß nicht blos 
das äußere Leben als ihr Element gilt, fondern durch ihre Gabe auch vie 


geiftigen Genüffe, Muflf, Kunft, Poeſie und Beredtfamfeit erft Die rechte 
Würze erhalten. Darum, ſagt Jacobi (Handmwörterb. d. Mythol.), ift Charis 


dem kunſtreichen Hephäſtus beigefellt, und die vollendeten Meifter find ihre 


3 Lieblinge; darum mildern fie die Glut des Meind, und mäßigen den Genuß 


— 


(Vind. Ol. XIII. 18. Horat. Od IH, 19, 15.); darum find fie bei Hermes 


“und Peitho (Hefiod. Opp. et Dies 60 ff.) und wohnen mit den Muſen beis 
ſammen (Theog. 60 ff.). Mit ihnen, fagt Pindar, kehrt alles Erfreuende 
‚und Lieblihe bei den Sterbliben ein. Wie fle in der fpäteren römijchen 
< Zeit noch als Sinnbilder der Dankbarkeit nnd des Wohlthuns galten, geht 
+ beionderd aus dem hervor, was Chryſipp bei Seneca de benef. I, 3. fagt. 
4 Bgl. über ven Mythus: Manjo, Verſuche S. 426 ff. Der älteſte Schauplag 


ihres Dienftes ſoll Böotien jeyn, wo Gteocled ihre Berehrung eingeführt 


habe. Bauf. IX, 35, 1. Iheoer. XVI, 104. Pind. Ol. 14. In zumen 
6 


Pauly, Realslöneyelop. TIL 
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hatten fie nah Böckh Staatshaushalt. Br. 2. S. 357 ff. ein altes Feſt 
arena oder yapiıe, das namentlih in Wertfinpfen der Sänger und Dichter 
eftand. Bon einem Heiligıhbum auf Paros, wo Minos ihnen opferte, 
erzählt Apolod. III, 15, 7., von ihren Bilvfäulen in Athen, einer Arbeit 
des Socrated, Pauſ. I, 22, 8. IX, 35, 1., der auch eined Tempels in Elit 
ermähnt, mo die Bildfäulen der Göttinnen ald Symbole Rojen, Morten: 
zweig und Würfel haben, VI, 24,5., welche man in der fünftleriichen Dar» 
ftellung, die fle fih als jugendlih blühende Jungfrauen vol heiterer Aufl 
und Unbefangenheit denkt, au ſonſt findet. Vgl. Hirt mythol. Bilderb. II] 

Gratiana, unbef. Ort in Dalmatien, Tab. Peut. [P. 

Gratianopolis, Stadt und Biſchofsſitz in Mauritania Gäfarienfie. 
Not. Afr. Gesta coll. Carth. d. I, 135. [G.] 

Gratianopolis, ſ. Cularo. 

Gratianus, Sohn und Nachfolger des Kaiſers DValentinianus L., re 
gierte vom 3. 375— 383 n. Ehr., zugleich mit feinem, von ihm zum Ges 
bilfen angenommenen Bruder Valentinianus II.; f. Valentiniani. [Hkh.] 

"  Gratiaruam collis, waldiges Gebirge in ber regio Syrtica, 200 
Stadien vom Meere, mit der Duelle des Einyps-Fluffed. Herod. IV, 175. 
Schol. ad Pind. Pyth. V, 32. Jetzt Ghuriano. [G.] 

Gratidia gens, ein Geihleht aus der Municipalftadt Arpinum, 
von welchem folgende Glieder befannt jind: 

1) M. Gratidius, brachte in feinem Municipium im 3. 639 d. Et., 
115 v. Ghr, eine lex tabellaria in Antrag, welde von dem Großvater bei 
Redners Cicero, M. Tullius Cicero, der mit feiner Schwefter vermählt war, 
befämpft wurde. Die Sache wurde an den Gonjul des Jahres, M. Aemi- 
lius Scaurus gebradt, und dieſer entſchied, mie es jcheint, zu Gunſten des 
Cicero, deilen Gelinnung und Muth er belobte. Eic. de legg. II, 16, 36. 
Nah Eic. Brut. 45, 168. war Gratidius ein geſchickter Anfläger, in griedi- 
ſcher Gelehrſamkeit gebildet, und zum Redner geichaflen: ein Freund des 
Redners M. Antonius, als deſſen Präfect er in Gilicien getödtet mwurbe. 
Nah eben derſelben Stelle Cicero'ſs war er der Ankläger des E. Flavius 
Fimbria (S. 435. Nr. 7.), welder nah Valerius Mar. VII, 5, 2. wegen 
Erprefiungen belangt wurde. Wenn fi dieje Anklage des Fimbria auf eine 
Provinzverwaltung defielben bezog, vie auf das im 3. 650 d. ©t. (104 v. 
Chr.) von ihm bekleidete Conſulat gefolgt war, fo kann fle nicht vor das 
J. 652 d. St. (102 v. Ehr.) geiegt werden. Und allerdings kann Grati— 
dius zu Anfang des legteren Jahres als Anfläger des Fimbria aufgetreten, 
bald aber in den von Antonius geführten Krieg gegen die Seeräuber nad 
Gilicien abgegangen, und bier noch im Laufe des Jahres umgefommen fein. 
Denn wie uns Objequend Prodig. 104. berichtet, wurden die Seeräuber 
in Gilicien in dem Jahre, da C. Marius (zum vierten Male) und Du. Lu» 
tatius Conſuln waren, aljo im 3. 652 (102) aufgerieben: und in vieles 
Jahr (mit aber in das vorhergehende, wie von Drumann Geih. Roms ı. 
I. ©. 61. vgl. Pighius Annales Rom., III. p. 157. angenommen wird *) 
ift hiernah der Krieg des Antonius gegen die Seeräuber zu ſetzen. Indeſſen 
ift auch der Hal nit unmöglih, daß die Anklage des Fimbria fi auf die 
Verwaltung einer Provinz bezog, melde er nad feiner, von Schriftftellern 
nit erwähnten Prätur erhielt. — Gratidius war der Vater des M. Marius 
Gratidianus, der von einem Marius, wahricheinlih einem Bruder des be 





* Auch der Triumph des Antonius, welder von Put, Pomp. 24. bezeugt, unt 
angeblich durch Münzen (jeboch nur durch eine Golzifche, vgl. Morelli Thes. p. 499 f.) 
beftätigt wird, if von Pigbius III. p. 165., wie von Drumann a, a, O. obme Zweifel | 
um ein Jahr zu früh gefegt. 


— 
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rühmten aboptirt (vgl. Perizon. Animadvwv. hist. c. 3. p. 98 ff.), nachdem 
er zweimal Prätor geweien war, mährend der Profcriptionen des Sulla von 
Eatilina auf das Grauſamſte ermordet wurde. Cic. Brut., de legg. a. O. 
Ascon. in tog. cand. p. 84. Or. Du. Eic. de petit. cons. 3, 10. vgl. 
Maria gens. 

2) Gratidia, Toter von Nr. 1., an M. Tullius Gicero, den Groß» 
vater des Redners vermäblt. Cic. de leeg. HI, 16, 36. 

3) M. Gratidius, vielleicht der Enfel von Nr. 1., war Legate des 
Du. Eicero in der Provinz Aſien (693—695 d. St., 61-59 v. Ehr.). 
@ic. pro Flacco 21, 49. vgl. ad Qu. fr. I, 1, 3, 10. Der Zeit nad 
könnte er Bolfätribun im I. 697 (57) geweien fein; vgl. ad Qu. fr. I, 
A, 3., wo jedoch wahrſcheinlich Fabricius ft. Gratidius zu leſen ift, da der 
legtere unter den häufig erwähnten Tribunen dieſes Jahres ſonſt nicht ger 
nannt wird. vgl. Pigb. Annal. Rom. III, p. 374. Drelli Onomast, Tullian. 
p. 388. T[Hkh.] | 

Gratius, ein römiſcher Dichter, deſſen der einzige Ovidius (Ex Ponto 
IV, 16, 33.) und fonft fein anderer römischer Schriftſteller gedenkt, iſt Ver- 
faffer eines im einer einzigen jegt zu Paris befindliden Handſchrift (Codex 
Thuanus) und noch erhaltenen, nur am Schluß mangelhaften Gedichtes, 
welches von der Jagd handelt und daher in der erften Aldiner Ausgabe die 
Aufichrift De Venatione s. Kvrnyernor liber führt (daher gemöhnlid Cy- 
negeticön), wofür der neuefte Serautgeber Carmen Venaticum vorges 
fhlagen hat. Ueber das Leben des Dichters wiffen wir fo gut mie Nichts; 
denn die Annahme, daß er aus Falerii geweien und deshalb den Beinamen 
Faliscus führe (nah Vs. 40., |. dazu Stern p. XV f.), bleibt ungemwiß: 
noch ungemiffer und felbft mit Stellen, wie Vs. 321. nit mohl vereinbar 
ift die Annahme, daß er ein Schave oder Breigelaffener gewefen, mie Werns- 
dorf (p. 4 f. und dagegen Stern p. XIX.) früher vermurhete. Aber daß er 
Gratianus und nicht Gratius gebeißen, wie 3. Jacob (Varr. Lectt. Spe- 
eim. 1. Posen. 1827. 4.) darthun wollte, ift unermweislih. Das aus faft 
ſechstehalbhundert Kerametern beſtehende Gedicht gehört übrigens jedenfalls 
zu den befferen Productionen des Angufleifhen Zeitalter und zeigt einen 
Dichter, der einen an und für fih undanfbaren Stoff mit Geſchick und 
Würde zu behandeln wußte und in Sprade und Ausdruck ſelbſt einem Bir- 
gilius ſich an die Seite ftellen läßt. Nah Sterns Vermuthung (p. XX f.) 
hätte Gratius auch noch ein anderes, aber jegt verlorened Gedicht über den 
Bogelfang (De Aucupio) gefährieben. Der erſte Abdruck der Cynegelica 
(in Verbindung mit den Halieulicc. des Dvidius und ben Cynegetiec. des 
Remeſianus) erichien zu Venedig in aedibus Aldi 1538. (beforgt von ©. 
Logus), dann in der Ausgabe eben dieſer Dichtungen von 3. Ulitius zu 
Leiden 1645. 8. Auf die Ausgaben von E. Barth (Kannov. 1613. 8.) 
und ©. Savercamp (Poett. Latt. rei venatic. Lugd. Bat. 1728. 4.) folgten 
dann die beilern Bearbeitungen von PB. Burmann (Poett. Latt. minn. T.1.) 
und Wernsdorf Poett. Latt. minn. T. I. zu Anfang mit ausführlichen ‘Pro- 
Iegomenen, und jegt die neue Mecenflon von R. Stern zu Halle 1832. 8., 
ein Abdruck auch (mit Ovids Halieutice. und Nemeflanus) von M. Haupt 
zu Leipzig 1838. 8. Ueber den Dichter und fein Gedicht ſ. die Prolege. 
von Burmann, Wernsdorf und Stern nebft ©. E. Müller Einleitung ꝛc. 
IV. ©. 210 ff. 239 ff. Fabric. Bibl. Lat. 1, 16. $. 1. 2. p. 474 fi. IB] 

Graucäsus oder Groucasus (d. i. nive candidum), Name des 
indiſchen Gaucafus bei den Seythen. Plin. H. N. VI, 19. (17.) Es ift der 
Sindurfufh. Die weſtliche Bortiegung des großen Himalaya-Zuges auf dem 
rechien Indus-Ufer. ©. Ritter Erdkunde VII, 196. [G.] 
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—— Ort in Mittel-Noricum, nah Neid. j. Grades, Tab. 
Peut. [P.] 

Gravinum, Stadt bei den Galeten in Gall. Lugd,, Tab. Veut., 
beim j. Graincourt unmeit Dieppe, oder bei Orainville (d'Anv.). [P.] 

Gravionarium (I[yavior "Ayıor, Ptol.), ſoll der alte fränkiſche Gau 
Grabield ſeyn, der feinen Namen von dem Vernichtungskampf der Gatten 
und Hermunburen und deren zahlreichen Gräbern erhalten haben fol. Die 
Situation bei Ptol. deutet auf die Gegend von Kijfingen. Wilhelm Germa- 
nien ©. 70. [P.] 

Graviscae, eine alttyrrbeniihe Stadt in Etrurien, früher der Stadt 
Tarquinii untergeordnet und zu deren ager gehörig, jpäter (571 dv. ©.) 
von Rom colonifirt, Xiv. XL, 29., und von Auguftus erneuert, Frontin de 
col. Der Drt lag in den Maremmen und hatte ſchwere Luft, daher auch 
Cato feinen Namen (von aër gravis) leitete, und womit Virgil. Aen. X, 
184. (Serv. zu der St.) und Rutil. Numant. de redit. 282. übereinftimmen. 
Doch rühmt Plinius XIV, 8. (5.) den dortigen Wein. Vgl. Mela I, 4. 
Bellej. I, 15. Sit. VII, 474. Str. 225 f. Die Lage läßt fi nicht genau 
beftimmen; von W. Abeken (Mittelit. S. 36.) wird fie wenig oberhalb der 
Mündung ded Mignone angenommen. [P.] 

Gregorius. Es gehört diefer Name zunähft dem chriftliden Alter: 
thum an und ift mithin in das Gebiet der kirchlichen Kiteratur zu verweilen. 
Wir beihränfen und deshalb bier nur, dasjenige anzuführen, was mit der 
claſſiſchen Literatur Griechenlands und Roms in näherer Beziehung fleht und 
darum nicht übergangen werben Fann. j 

1) Gregorius von Nazianz, aud mit dem Beinamen der Thee— 
loge, wegen feiner Vertheidigung der Lehre von der Gottheit Chriſti geehrt, 
einer. der audgezeichnerften Kirchenlehrer, der, nachdem er der hoben Sielle 
eines Patriarchen zu Gonftantinopel entjagt hatte (381), in fliller Zurüdge- 
zogenbeit vom Leben im Jahre 389 farb, nimmt ald Medmer eine der 
erften Stellen in der damals blühenden kirchlichen Beredtſamkeit ein, zu der 
er in Athen unter dem Sophiſten Proäreſius ſich gebildet hatte; feine Meden, 
fo wie wir fie fennen, gehören jämmelih in das Gebiet der chriftlid»fird- 
lichen Literatur, zeichnen ſich übrigens durch eine äußerſt lebendige Darftellung 
und eine oft ganz poetiſche, mit Bildern überladene und an allzugreßer Wort: 
fülle leidende Sprade aus, die uns jedoch überall die Spuren einer jorg- 
fältigen Bildung dur die Schriften der claſſiſchen Redner und Philoſopben 
Griechenlands erkennen läßt. Daher rühmte ihn die Nahmelt jo fehr, das 
fie ihn meit über Demoftbenes ftellte (j. Bekker Anecdd. III. p. 1447.). 
Ein Mehrered über ihn ſ. bei Babric. Bibl. Gr. VIII. p. 383 ff. &. U. 
mann: Gregor von Nazianz. Darmfladt 1825. 8. Schröckh Kirchengeſch. 
XII. ©. 275 ff. und mehr bei Gräffe Lehrb. d. Lirerärgeih. 1.2. ©. 954 1. 
Insbefondere ſ. jegt Paniel Geſch. d. chriftl. Beredtſamkeit I. 2, ©. 494 fl. 
Außer jeinen Reden und Briefen gehören aber hierher noch zum Theil feine 
Gedichte, welde in bie legte Periode jeined Lebens fallen, wo er alt 
Greis in der Zurüdgezogenbeit fih befonders mit der Dichtkunſt beichäftigte, 
die ihm gemwiffermaßen einen Erfag für die frühere redneriſche Uebung bot, und 
zum Theil jelbft ähnliche oder verwandte Gegenftände in einer Weije beban- 
delte, die und nur zu oft an dem früheren Redner erinnert, der einfade 
Gedanken und Wahrheiten in eine künftlihe Form, die von einem gewiflen 
Schwulſt nit frei iſt, einzuffeiden fucht und damit Zwede der Belehrung 
in Segenfländen der Religion und Moral verbindet, nicht ohne eine gen fie 
Abficht, damit die Lectüre ver Poeſien der älteren griechiſchen und elaſſiſchen 
aber heidniſchen Zeit zu beſeitigen. Man fann dieſe Poeſien im zwei Glafien 
eintheilen, von welden die erfte mehr die der eigentlich kirchlichen Korfle 
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angehörigen Gegenftände der Glaubens» und Sittenlehre oder andere damit 
zufammenbängende Gegenftände, kirchliche Zuſtände u. dgl. befaßt (wie z. B. 
die unter der Aufihrift Arovonre folgenden Gedichte meift dogmatiichen Ins 
halts), auch eine eigene Lebensbeſchreibung in Verien u. U. ver Art in vers 
ſchiedenen, beroijchen, elegiihen und jambiihen Metren. Auch finden fi 
darunter einzelne Kleinere Sinnſprüche, gnomologiſche Gedichte u. dgl, und 
dieie bilden jedenfalls einen wohl zu beachtenden Theil feiner Poeſien. Bon 
diejer Art, d. h. meift Feine Gedichte epigrammatiider Art, an Bater, 
Mutter und andere befreundete Perſonen gerichtet, Grabſchriſten u. ſ. w. 
enthaltend, ift die andere Claſſe, zu welcher zunächſt die von 2. Muratori 
(Anecdd. Graece. Pat. 1709. 4. p. 1—127.) befannt gemachten 228 Eyi- 
gramme gehören, die daraus auch in Bandini's Monumm. graec. veter. 
eccles. (Florent. 1762. 8.) Vol. II. p. 113 ff. übergegangen find, und mit 
andern ihon früher befannten GEpigrammen der Art jept das achte Bud 
der Anthologia Palatina von. Jacobs (T. I. p. 539 fi. bis 604.) bilden in 
254 Nummern: obwohl bei manden vderfelben Zweifel an der Aechtheit ſich 
erheben. Die übrigen Poeflen des Gregorius, namentlih die längeren, mehr 
theologiſchen Inhalts, ftehen in der Ausgabe feiner Werfe von J. Bilius 
und Morelus (Paris. 1609 ff. u. 1630. fol.) im zweiten Bande, wozu no 
die von F. Tollius (Insignia Itiner. Ital. Traject. ad Rhen. 1696. p. 1. 
bis 105.) bekannt gemachten binzufonmen; einzelne ſind auch den Hymnen 
des Syneflus beigefügt. in erneuerter Abdruck in 3. Br. Boiffonade Poett. 
Graecc. Sylloge (Paris. 1824 ff.) Band XV. zugleih mit Eyneflus. Giniges 
auch in 3. E. Orelli Opusce. graecc. velt. sententiosa (Lips. 1819—21.) 
in Vol. II. p. 412 ff. J I.p 401 ff. Ueber Gregorius als Dichter ſ. Fabric. 
„Bibl. Gr. VIII. p. 416 ff. u.p. 427. über die von Muratori edirten Gedichte; 
Schröckh All. ©. 446. Ullmann a. a. DO. ©. 290 ff. Auch fanden diefe 
Gedichte in den folgenden Jahrhunderten ihre Erklärer an Nicerad, Zonaras 
u. U; f. Babric. 1. 1. p. 430 ff. und E. Dronfe: De Niceta Daride et 
Zonara, interprett. carmm. Gregorii Nazianz. Goblen; 1539. 4. Noch be= 
figen wir eine Iragödie unter der Aufichrift Xyrwrog nuoywr, d. i. der lei— 
-dende Ehriftus, welche von Manden und noch neuerdings von Auguſti 
(Quaesit. patristicc. biga. Vratislav. 1816.4.) dem Gregorius zugeichrieben 
wird. ‚Allein dad Ganıe, dad nur aus Stellen mehrerer Tragödien des 
Euripided und. der Caſſandra des Lycophron zuſammengeſetzt iſt und nichts 
als eine Art von Cento bildet (ſ. Bd. U. S. 258 f.) bildet, dürfte ſchwerlich 
von Gregorius verfaßt ſeyn, wie nach Valckenaer (Praeſat. ad Eurip. Hip- 
polyt. p. XI f.) und Andern, insbejondere Eihftädt gegen Augufli (in dem 
Brogramm: Drama christian. quod Xyıorog raoye» inscribitur, num Gre- 
gorio Naz. sit tribuendum. Jen. 1816. 4.) zu erweiſen geſucht hat. Mehrere 
Gelehrte vermutheten, Apollinaris, Presbyter zu Laodicea, im vierten Jahr: 
hundert, der eine Metaphraſis der Pſalmen in Seramerern lieferte und den 
Homer, Euripided und andere ältere Dichter insbeſondere nabzuahmen und 
ihre Dichtweiſe auf die heilige Voefle zu übertragen fuchte, jei der wahre 
Verfaſſer diejer Tragödie; f. Babric. Bibl. Gr. VIIL p. 429. u. 11. p. 265. 
Ein Abdruck zu Rom 1542. 8. ap. Ant. Bladium, dann Paris 1544. 8. 
und in Opp. T. II. ed. Billius. 

2) Auch der jüngere Zeitgenoffe dieſes Gregorius, der Bruder des h. 
Baſilius (f. Bo. I. ©. 1008.), Gregorius von Nyſſa, deſſen Tod in 
das Ende des vierten Jahrhunderts gleihfalls fällt, kann bier genannt wer— 
den, wegen mander in jeinen, der firhliben und zwar meift apologeliſchen 
Literatur angehörigen Schrifien vorkommenden Beziehungen auf die ältere 
claſſiſche Literatur, namentlih auf die heidniſche Philoſophie, in welcher Be 
ziehung die Schrift nee Poyig, in welcher die Anſichten der älteren Phile 
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fophen über die Seele beurtheilt werben, auch Manches aus älteren Schriften 
derfelben mitgetheilt wird (in Opp. von Fronton du Duc Maris 1618. fol. 
T. I. p. 922. befondere Beachtung verdient, woran ſich bie ſchöne Schrift 
mepi wugig xaı wraoranrwg, eingefleivet in die Form eined Geſprächs zwi— 
ſchen Gregorius und feiner Schweſter Macrinia (f. Opp. II. p. 613 ff., voll» 
fändiger in Wolf Anecdd. II. p. 247 ff. III. p. 1 ff., am beiten bejonders 
herausgegeben von 9%. ©. Krabinger Lips. 1837. 8.) anreiht; desgleichen 
die avologetiihe Schrift moos "Elinrag er Tor norar Erroimr (Opp. 1. 
p. 914. Rupp am unten a. DO. ©. 150 ff.). Die übrigen Schriften find 
iheils eregetiih-dogmatiihen und verwandten Inhalts, theils find es Meden, 
welhe jedoch denen des Gregorius von Nazianz nachſtehen (f. Baniel am 
a. O. ©.523 ff.), ohne nähere Beziehung auf die claffiihe Lireratur. Gin 
Mehreres f. bei Fabric. Bibl. Gr. VII. p. 143 ff. IX. p. 98 ff. Gräfe 
Lehrb. d. Literärgeih. I, 2. ©. 955 f. 1047. (über feine Neben.) 1079 f. 
(über feine eregetiihen Werfe). I. Rupp: Gregors von Nyffa Leben und 
Meinungen. Leipz. 1834. 8. ©. VB. Heyne Disp. hist. theol. de Gregor. 
Nyssen. Lugd. Bat. 1835. 4. Ueber d. Ausgaben f. Fabrie. 1.1. u. Hof: 
mann Lexic. Bibliogr. II. p. 321 f. 

3) Gregorius (aub Georgius) Corinthius, welchen Beinamen 
er ald Metropolit von Gorintb (um 1150 n. Ehr. nah Sare Onomastic. 
H. p. 243. vgl. auch Koen Praefat. p. XIV.) erhielt, nachdem er vorber 
auch den Beinamen Pardus geführt hatte (f. Koen 1. 1.), ift außer einer 
Anzahl von tbeologiihen Schriften, welche Ah bei FBabric. Bibl. Gr. XI. 
p 122 f. näher verzeichnet finden, wichtig auch für die ältere claffliche Lite: 
ratur Griechenlands durb einige Schriften rbetorifhen und grammatiſchen 
- Inhalte. Zu jenen gebört der Commentar zu der vierten Abrheifung der 
Mhetorif des Hermogened von Tarſus, welcher unter der Aufichrift wei 
netodov ÖSrrornrog, bei Reiske Oratt. Graecc. VIN: p. 883—971. und 
befier bei Ch. Walz Rhett. Graece. T. VII. abgedruckt ift; eine andere C hrift 
neol roonwr iſt ebendafelbft T. VIII. mit einigen verwandten Schriften über 
denielben Gegenftand jetzt abgedruckt. In Handſchriften findet fib von Dem- 
felben eine Schrift, betitelt Eiseywyrog mevi Anyoyvagiırz, meoi enımrolös, 
meoi oriywr, ein Lehr» oder Handbuch über den biftoriihen, mie über den 
Briefftyl und über Verſe; ferner, eine Schrift über die acht Nederbeile, dann 
eine Syntax, zur Bermeidung von Solöcismen und Barbaridmen (mei ovr- 
. zakew; Anyov yroı mepi Too um ookomiler na neoi Buoßecıauon rn. r. A: 
f. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 196. Näber befannt ift die Schrift vepi due- 
Arror, worin einzelne Formen nnd Ausdrücke des attiſchen, doriſchen, tonis 
fhen und äoliſchen Dialect3 aufgeführt und kurz erflärt werden: ein an fit 
nicht bedentended Werfen, das aber durch die gelehrten Bemerkungen der 
legten Heraufgeber, ©. Koen (Leiden 1766. 8) und insbefonvere ©. 9. 
Schäfer (Leipzig 1811. 8, mit den Noten der früheren Heraufgeber, fo mie 
den Noten von Baſt und Boiffonavde) einen für die genauere Kenntniß ter 
griebiichen Dialecte jo großen Werth erlangt bat. Früher erſchien die Schrift 
fhon mit den Grotemata des Demetrius Chalcondylaß, in dem Aldiniſchen 
Cornucop. (1496.), mit Schriften des Lascaris (Venet. ap. Ald. 1512. n. 
1557. 8.), fo nie felbft in den griehiihen Thefauren von H. Sterbannt 
und Ecayıla. Mal. Babric. Bibl. Gr. VE. p. 194 f. und Koens Praefat. 
4) Gregorius oder wohl richtiger Gregorianus, ein angejebener 
römiſcher Jurift, ber unter Gonflantin dem Großen und deſſen Göhbnen ım 
die Mitte des vierten Jahrhunderts n. Chr. lebte, befannt durch die von ihm 
unternonmene Sammlung der früheren Gonftitutionen der römiſchen Kaiier 
(Codex Gregorianus), welche bieher nur vereinzelt eriftirten, und da fie ein: 
Hauptquelle des Mechts zu bilden angelangen hatten, von der größten 
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Wihtigfeit waren; fie ſollten durch dieſe Sammlung Allen bekannt und zu— 
gängfih werden. Es begann die Sanımlung die anfänglid wohl blos als 
Privararbeit anzufeben, bald durch ihren zu Yage liegenden großen Nugen 
eine Art von Öffentlicher Autorität gewann, mit den Gonftiturionen Hadrians 
und reichte wohl bis auf Gonftantin; eine Nachlefe oder Ergänzung dazu 
lieferte ver Codex Hermogenianus. Beide Arbeiten find untergegangen, es 
hat fh nur das erhalten, was daraus in Juſtinians Geſetzſammlung und 
in Alarichs Breviarium aufgenommen worden it, abgedrudt in Schulting 
Jurisprud. Antejust. p. 683. und in der Berlin. Ausg. des Jus civile Ante- 
justin. I. p. 265., fo wie am beften in dem Bonner Corp. jur. Rom. Ante- 
justin. von ©. Hänel (Cod. Gregor. et Hermogen. fragmm. Bonn 1837. 
und 1842. 4. Gin Mehreres f. in meiner Geih. d. Rom. Literat. $. 375. 
der zweiten Ausg. nebit 9. 3. Jacobjon Diss. eritic. de Codd. Gregor. et 
Hermogen. Regiomont. 1826. | 

5) Gregorius (früher Georgius) Cyprius, Patriarch zu Conſtan— 
tinopel (1283—1289), fann bier noch genannt werden wegen jeiner Heinen 
Sanımlung von griehiihen Sprüchwörtern, welche der ähnlichen Sammlung 
des Apoſtolius (nah der Ausgabe von P. Pantinus Lugd. Bat. 1619. 4. 
p. 273— 281.) und daraus jeßt im dem Corpus Paroemiograph. Graecc. von 
Leutſch und Schneidewin T. I. p. 349 ff. (vgl. Praefat. p. XXXVI) fi 
beigefügt findet. Gin Mehreres über ihn f. in Fabric. Bibl. Gr. VIIL. p. 
57 fi. V. p. 111. XU. p. 122 fi. vgl. p. 14. ed. Harl. ine yoei« Tunyo- 
viov rod Kvnviov gab 3 Br. Boifjonade in Vol. II. feiner Anecdd. Graecc. 
beraud. [B.] 

Greutungi, Grutungi, j. Gothi, ©. 922. 

Grinaei oder Grynmaei Scythae, Volksſtamm im Lande der Sacä. 
Biol [G.] 

Grinariöne, Ort in Obergermanien, obne Zweifel in ver Gegend 
von Vaihingen auf den Fildern, Tab. Beut. [P.] 

Grinnes, tin oppidum Batavorum (ſ. Batavodurum), Tab. Peut., 
nah Uck. im der Gegend des j. Druten. [P.] 

Grion, Gebirge in Ionien, das von dem mileſtſchen Gebiete öſtlich 
bis nah Guromus in Carien flreift. Strabo XIV, 635. [G.] 

Griphi (yvigor*) bezeichnet in der urfprüngliden Bedeutung „Netze“, 








® Troigos, ö, daß afpirirte yoiros, Fifhernes, vom Stammmwort siy, derzos umd 
5 6imrog (yeinos), mit berfelben Bebentung seirpus, sirpus. Leber die Wortbilbung 
jener Jotilaßa auf os f. Ehöroboecus in d. Anecd. Grace. e codd. bibl. Oxon. 
deser. a J. A. Cramer, Vol. II. p. 188. So weit vom Nege tie Rede ift, findet 
man gewöhnlich yeigos (f. Pol. I, 67. VI, 107. IX, 94. ed. Dind,, fo Suidas, 
Hefoch., Ehörobercus m, a.), fir Närhfel findet man beides, ygipos und zgüpes, 
und es iſt bis jegt noch wenig Uebereinfimmung in ben Ausgaben za finden. Gm 
der Bedeutung von Räthſel brauchen die Dichter yeigog mit langer Penultima (fo 
Antiohames bei Athen. X, 70, 449. V. 11.), unb fomit bätte das Properiöpomenon 
einen Grund, obwohl in der Wortbildung, wie fie EChöroboscus l. ce. angibt, das 
fange » feine Rechtfertigung finder. Dindorfs Ausgaben des Pollur, des Athenäus 
beobachten noch Feine Gleichſörmigkeit, obwobl €, Dintorf in d. Ausg. bes Theſ. 
von Steph. das Properiepomenon ald glittige Form genommen bat. Gbenfo Cramer 
im Ehörobofe. l. e. Bei Späteren findet man aud) ro yeigor, ra ypipa (Herobian, 
Epim. p. 16. Schotl. Dionyf. in Villoiſ. Aneed. Vol. H. p. 172.) Auch kommt 
in der fpäteren Zeit yosgog oxvtonirt vor (Reg. prosod. p. 424, 14. 7 ovunöse 
dk, ro ypıpöz) Bu beierfen if übrigens, daß der Ausdruck yoipos für Raͤthſel, 
eine Steile des Ariftopbanes (Weſp. V. 20.) andgenommmen, bei Autoren ber Älteren 
elaffiihen Zeit nicht oder böchſt felten gefunden wird, obgleich Platon (republ. V, 
479, b. oe.) ein Räthiel erwähnt, welches Spätere ald yoipos beiraditen, unb bei 
ihm der Ausdrud dnauporspigev bem Einne did ygigog ganz analog ifl. Das Wort 
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dann metapboriih eine bejondere Gattung aleich Neben ausgemorfener, ver— 
fängliher Räihiel in gebundener und ungebundener Rede, deren erfte Ver— 
ſuche zwar in eine jehr frühe Zeit zurüdgeben, deren Ausbildung und Fünft- 
libe Geſtaltung aber den fräteren Jahrhunderten des Helleniemus, naments- 
li der Zeit der alerandriniihen Erudition bis zu den Antoninen berab, 
angehören. Hat die Productionsfraft des menſchlichen Geiftes auf dem Felde 
der Vreſie von ihrem erften Stadium aus verfhiedene Bahnen durchlaufen 
und auf den Tummelplägen des Epos, der Lyra, des Drama ihre Kraft 
gemefjen und erihöpft, dann macht fie nach verfchiedenen Richtungen bin 
Heine Abjteber, ergeht ſich spielend und tändelnd auf weniger betretenen 
Pfaden, erhöhet Iuftig und Taunig, mwigig und jvigig die Freuden des Era— 
non, des Sympoflon (zure xovvor Ira Iurinmr mavuBole nenrous- 
ova), erfreut fih an vielfarbiger Einfleivung des uudoz und airog, gelangt 
zum Gebiete des finnigen, vielgeftaltigen Epigramm und verfuht ſich in 
änigmatiichen Leiftungen verfchiedener Art, im gewöhnlihen und ungewöhn— 
lihen Versmaßen, in einzelnen Herametern, Diſtichen, Tetraftiben u. f. m. 
(Pollux VI, 107. zählt das airıyua und den yoipos zu den gvumorıxe: 
wenigftend mochten beide unter den quaestiones convisales am häufigften 
ihre Anwendung finden. Vgl. Gel. XVIII, 2. u. I, 2. Macrob. Sat. VII, 3. 
Sympoſ. Aenigm. Prol. v. 5 ff. Wernsdorf Poet. min. T. VI. p. I. 
p. 5 ff.). — In Hellas war, mie ſchon angedeutet, die clafflihe Zeit der 
Poeſie ziemlih vorüber, al3 man begann, fih mit dem airıyua und yoigos, 
ald mit einer beionderen Gattung poetiiher Broduction, ernftlih zu beichäf- 
tigen, ein Studium daraus zu machen und ed felbft der Philoſophie nicht 
unmürbig zu erachten (rwr yoıywr 7 Irma our wAhoroie Pilooogirg korir. 
Athen. X, 86, 457.). Indeß müflen wir doch auf die frühefte Zeit zurüd- 
geben, um bier die erften Spuren Änigmatiicher Redeweiſe aufzufinden. Schon 
der älteſten mythiſchen Zeit werden verfciedene airiyuera« beigelegt, tbeile 
im Gemande ded uudog, des «irog, tbeils in Geftalt der Drafel» und Seber: 
ſprüche, theils ald wigige Fuge Ausiprüche vielerfahrner, weiſer Männer. 

Die ſymboliſche Sphinx finder ihren Oedipus. Epäterbin gewinnt die änigma— 
tijche Redeweiſe populäre Geftalt, und die gnomologijhen Dichter wiſſen von 

ihr in paffenden Fällen guten Gebrauh zu machen. So Eimonided um 

Theognis (Athen. X, 84, 456.: zuuıpaön 6° Eori na Lıummiön Taura me 

romusra ». 1. 4. und 65, 457.: roouror com mai To Osoynıdog Toü muur- 

od’ x. 7.4). MNamentlih war dem Drafel-Briefler und dem Seher da} 

augpi3oAor der änigmatiſchen Form willfommen. Auch Pindar Holt gern ein 

Wort aus dunklem Schacht, liebt das ainyue, und hatte in der Weije eines 

yoipoz eine befondere Ode ohne Sigma gedichtet, worauf wir unten bei der 

Eintheilung der yoiyoı zurädfommen. Dem Dramatifer, namentlih dem 

Komifer dienten oft genug das airıyu@ und der yoipos zum Barbenipiel der 

Ironie, wovon Athenäus verfhiedene Beiſpiele aufführ: (aus Antipbanes, 

Alexis, Eubulus, Diphilus u. a. X, 70 ff. 448 ff). Schon Ariſtophanes 

bat und einige gediegene Proben binterlaften (Weip. v. 20 f.). Natürlid 

waren verſteckte Redensarten in Gejtalt eined yoigoz zu ironiſchen Ausfällen 

iehr geeignet. Bis dahin war es jedoch bei einzelnen witzigen Veröschen, 

furzen änigmatiſchen Sätzen, bie und da gelegentlih audgeftreut umd tbeil- 

weije in den Werfen der Alten uns überliefert, geblieben. Zu einer beion- 

deren Öattung literariider VBroduction mar man damit noch nicht gedichen. 

Indeß fing man doch nah und nah an, fl diefem Gebiete mehr und mehr 

ERDE SERESEEE 

zgieos tommt aber bei ibm nicht vor. — Tıgriew apa zoror, Dipbiins dei 
Athen. X, 73, 451. Bei fpäteren Autoren kommen and: der Ecmparatio (ygı90- 
regos) und der Euverl, (ygupörarog) vor: Favorin. =. v, 


Griphi 969 


zuzumenden, und es wurben bald —— und yoipos zu Hunderten und 
Taufenden geliefert. Gleobulus, Phiioſoph und Tyrann von Lindos auf 
Rhodos, fol gegen dreitaufend Lieder und Griphen geichrieben haben. Auch 
feine Toter Eumetis, Cleobuline genannt, zeichnete fih hierin aus, wie 
*8* wird, und brachte Räthſel in Hexameter (vgl. Plut. Symp. T. VI. 
562. ed. Reisk. u. Athen. X, 69, 448.). Außerdem werben vom Athe⸗ 
—8 als beſondere Autoren von Aenigmen und Griphen Diotimus, ein 
Olympier oder Olympener, Clearchus von Soli (welcher eine Schrift meui 
zeige ebixte), der Phaſelite Theodectes, ber Ever Dromeas, der Githarifte 
Ariftonymud, Gleon mit dem Beinamen Mimaulus, genannt (Arben 1. c. 
u. ff). — I. Wir betrachten nun das Weſen ded yoipoz im Verhäãltniß 
zum ainyua: Die älteſten Griphen mochten ſich vom bloßen aisıyum nicht 
weſentlich unterſcheiden, obwohl in den meiſten derſelben ſcharfe egenſätze 
des Inhaltes, ein ſpitziges Antitheſenſpiel bemerkbar iſt, wie in den drei 
Beiſpielen, welche Athenãus (X, 78, 453.) als ſehr alte logiſche Griphen 
aufführt —D ———— Ö sori Aoyınög yoipos, Kir Th2 TOV roıpever DE 
oixtiorærtos): Ti mars oUn aniorciusroi ‚dıöuonousr ; dann ri ravıor ovdır- 
uoũ 1077) narayov; ferner Ti zavror 8» 0VDRFO xıu Em yñg xc ν Ä- 
karınz — Die Natur des Griphus bat Clearchus von Soli bei Arhenäus 
(X, 69, p. 448.) folgendermaßen angegeben: yeipos nooßAnue ETUNKIOTINOT, 
mpootextınor Tod dw Intnorws svpeiy Ti) Öaroia To noodAndtr, uns 
errılnwiov yaoır eionussor. — Wie locker and dieſe Definition iſt, fo finden 
wir doch darin angedeutet, daß der yeipos Fein leichtes, gemöhnlihes ainıyu« 
war, jondern einen verftedten, dw Inrroew; aufzufindenden Sinn in fid 
ſchloß. Kürzer iſt die Differenz von —** (VI. 107.) angegeben worden: 
Tor uerzor GVURGTAaP airıyum x yoipog' 7o ur nadier £iger, © Ö8& 
»pipog ai onovöns. In dieſer Definition tritt die orovön im Gegenfaß zur 
rroudıe hervor: Wenn nun W. U. Beder Charikl. Thl. I. ©. 474. dieſe 
Unterſcheidung als unhaltbar antaftet, ſofern Die audi und die arovdı 
beiden, dem eirıyue und dem zoipog gemeinihaftlih jeien, fo kann ich ihm 
nicht unbedingt beitreten. Der Begriff des zu löſenden Närhiels und mit 
ihm zugleih der made war freilich beiden gemeinſchaftlich. Da man jedoch 
eine neue metaphoriiche Bezeichnung für den Begriff des Räthſels aufbrachte, 
fo mußte man vorher ein neued Element in jenem Begriffe auéfindig gemacht 
haben, für welches das bloße aisıyua nicht mehr ausreihte und dad neue 
Wort bezeihnender mar, wenigſtens eine Erw eiterung oder Verftärfung jenes 
älteren Begrifies. Darauf deuten alle weiteren Erklärungen der Alten Hin, 
welche der Verfaſſer des Charifles nicht beachtet hat. Zunãchſt erwoͤhnen 
wir die Worte des Schol. zu Ariſtides p. 508., welche eine ganz andere 
Differenz zwiſchen ainyua und yoigos enthalten, ald die des Pollur: zoipog 
ö6 eorır ovr. Sg Enioi yanı, Tuvror TO airiynarı' Öupegova yup, or To 
uer aimıyua önokoyei Tıg ayrosir, zör d& yoiyor «yroci dorwr Eriotacdet, 
olo» airzug sr 80T zo „Ti Toimov», ri —————— — — —— önkor 10 
EO@TNUR’ yoipog ‚de, oio» „Erroye zur ‚Igenov hounöng Extarern ang.“ 
Erravda donei usr eidercn TO umder, ayrosi Öt, ori Zhounöns Ir arno 6 
"Ayıkhevg, x. T. A. — Den verborgenen, chwierigen, oft verjhlungenen Einn 
im Griphus deuten Suidad und Heſychius an: Suid. v. Poigos 70 öirrvor" 
Asperat ö£ nal o Övsnokog Hus 6 ovumenktyusros Aöyog, ö ‚Eywr nudog &r 
david N pawrousror. Heſych. v. Idigog 70 Öintvor' Au Fvunoran er- 
mag aiugtwöng. Chöroboscus 1. c. U, p. 188.: Tgigos 8 Atyeras TO 
SvcAvror ainyue. SKerodian. Epim. p. 16.: Igigor 70 aougpes. Schol. in 
Villois. Aneed. vol. IL. p. 171: zi ö£ eim za yeiga; ra Inrjuare Tu 
dere. uftath. zu U. p. 884, 10. erwähnt die ayedixovs ia (wohl 
II. 
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gleih den avrooyediors) und hebt ebenfall® die Schwierigkeit der Löſung 
hervor. Diejed alles läßt uns den höheren Grad, die Steigerung des 
Yenigmatifchen im Griphus hinreichend erfennen. Und marım unterfcheidet 
beide ber auf dieſem Felde gewiß ſehr kundige — (Pseudolog. $. 32.: 
vento Tere airiyuare nei zyoiyorz (rovoez). Hätte ihm Fein Unterſchied 
vorgeſchwebt, jo müßten feine Worte eine Tautologie enthalten, melde man 
wohl diejem fein gebildeten Autor am menigften zumutben barf. Der Schol. 
zu Luc. Jov. Trag. $. 28.: Inigor ds em mu nyoremrausror Svs)vror Ür- 
rue. Genug es fand ein Unterſchied Statt, mie feiht derſelbe aud in 
ſpäterer Redeweiſe verwiſcht oder in ben Hintergrund treten mochte — 
II. Clearchus (bei Arhenäus I. c.) batte in jeinem Buche weni yorgwr leben 
Arten oder Species von Griphen unterſchieden. Mit dieſer Unterſcheidung 
ſieht es nach der Relation des Athenäus etwas ſeltſam aus. Caſaubonus 
ſchon fand daher (Animadv. in Ath. X, p. 749.) dieſelbe nicht genau und 
bemerft: Si summas dilferentias spectemus Ulearchi verbis eomprehensas, 
tres solum griphorum aperiuntur fontes, litera, syllaba, nomen: sin om- 
nes distinctiones attendamus expositas verbis, quae adscripsimus, decem, 
non septem tantum, griphorum modi inveniuntur. Septem erunt, si hanc 
inveniamus partiendi rationem. Er entwidelt nun die fleben Speried nach 
ſeiner Weiſe. Wir wollen uns hier zunãchſt an das Unterſcheldende in den 
Worten des Athenãus halten: 1. er ; yorunarı uer, 010» Eoovuer emo Tod 
age, ©; öroue Ti iyvos duroũ. Hier beftand alfo der Griphus in 
Worten, welche mit einem gewiffen Buchitaben, z.B. A anfangen. Weber» 
haupt haben wir hier zu bemerken, daß die ganze Abtheilung des Gleardus 
fih mehr auf eine äußerlihe Tehnif in Anwendung gemwiffer Worte, Sylben, 
Buchſtaben u. ſ. w. bezieht, ald auf das innere charafteriftifhe Weſen des 
Griphus. Zu jener er zoannen beruhenden Srecied wird gleih hinzuge⸗ 
fügt: ouoloz de Kur Eyear ri nehevn Tor zuanıeror, 3) per, Igor" na Örerreg 
0 amyusı nahovurro Twr Zuigwr. Hier "Fam es alio daranf an, dab bie 
Bunt des Griphus einen gen iſſen Buchſtaben hatten oder nicht hatten, wie 
. B. das Sigma (00er zwi Llirdupog muoz To 7 Enoinoer wönr, oiomi 
— rturos 87 uekorong mooßAndärtos. ibid. Pindar hatte nämlich eine 
Sde ohne Sigma verfaßt, anmzunzondeioer wdrr, ebenfo der Hermionier 
Laſus, deſſen amyuos odı den Titel Körrıev not führte: Arben. X, 82, 455.). 
Beiipiele dieſer Specied von Griphen fann man bei Gafanbenus 1. e.p. 7W. 
finden. Athenäus kommt nun zur zweiten Glaffe, wo es ſich nicht mehr um 
Buchſtaben, ſondern um Sylben handelt: 2. er avidlern dE Aryorren yoi- 
ga, stor zuoVusr Funeryor örsör more, ov T; ir Da, oior Bamkavz' ' 
or Eye te)ev zur Tu rus, 03 Kırlıaras r or ur Aeorre kan; arten. 
otor Atwriäng" 7 Euer teiıror ein, otor Iocnviior. Hier ift der Sinn 
fo Elar, daß es eiterer Erklärung nit bedarf Bon der Ssibe gebt er 
nun zum ganzen Worte über: 3. Er orouen ÖL olor Koouuer örouarı 
unse ı — dunvidude, oV Moogn Tı3 Fig irern Tue, r mar 
rem, wor Grömere, oior Kiwrrun:, ! Seognwe, oior horuon; 
Kui tovto vᷣtou € iro⸗ Heoo T mAsorwr, ormr Eonagyodıroz ! «70 ** 
upyeoha, Aoxki;' ı, Eouor, Euuudonos' " Anyer, 8 TUgfdt, E32 rIRDS 
Wenn nun aus dieier Eintheilung Die Kırzız eiör yoigor des Clearchus nie 
fommen follen, müſſen mwir die drei Hauptarten er zueuuenı, Er ovAkaßı,. 
&» Oröouarı wiederum in Unter» und Nebenarten abtbeilen, obgleih dann 
bei genayer Sonderung mehr ala fieben, nah Caſaubonus zehn, ſich ergeben. 
So weit die Beſtimmung und Gintbeilung des Clearchus. Andere mochten 
wiederum andere Abtheilungen machen und hierbei mehr die innere Matur 
des yoipo, berüdfitigen. Im Folgenden läßt Athenäus 1. c. den Antiphanes 
aus jeinen dramatiſchen Stüden Beifpiele von Griphen anführen, welche im 
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Ganzen. wenig Prägnantes haben. Mehr Gewicht haben die jdes Aleris 
(ibid. e. 71. p. 449.). Dann werden aud einige Peijpiele aus den Stüden 
des Diphilus und Achäus mitgetbeilt. Diphilus hatte in feinem Theſeus 
vorgetragen, wie einft drei jamishe Jungfrauen bein ITrinfgelage am Felle 
der Adonien zeigovs aufgegeben und gelöst haben (c. 79. p. 451. ibid.). 
Uebrigens war dad Metrum nicht gerade nothwendige Eigenſchaft des Gri- 
phus, jondern auch in Proſa hatte derfelbe jeine Stelle, wie der aus Cal— 
liſthenes angeführte (Athen. X, 75, p. 452.), wohin auch kurze räthſelhafte 
Sprüche, wie die pythagoreiſchen, gehören. Dann wird vom Athenäus J. c. 
auch der mehrfah erwähnte ;uigos des Panarced, welder auch ihon dem 
Plato befannt war, aus dem Werke des Clearchus angeführt: ur Berkoı 
SvA@ Kai 00 kuag zadı, uern» ourulhr zu OUX MOTRLE “ro TE Hu oUx 
erno An Te nun ov Ad. Die Erklärung wird ‚bier beigefügt: Tourer 
rag dom To uw vaodıs, To de Turtepis, To Ö& evroüyos, To d& wioomyz 
(vgl. Platon. republ. V, 479. b. c., welder dieſen Griphus ald ro Twr 
zwuöWr winzyur bezeichnet, ohne das Wort yuigog zu brauden, wie ſchon 
bemerkt wurde). Zum Schluſſe folgen bei Athenäus noch verihiedene arigoı 
alter Dichter in Geftalt der Griphen, melde mir demſelben Buchſtaben ans 
fangen, mit welchem fie enden, oder deren Anfangs- und Endſolbe zufammens 
genommen ein Gefäß, Inftrument, eine Speiſe u. ſ. w. bezeihnen, wobei 
ſich der Griphus mehr in einem geſuchten äußerlichen Sylbenſpiel, als in 
dem Weſen des Räthfels zeigt, z. B. Auyvoonsce Ferız, Yuyarnp aAiıo 
yEoortog, WO ap und TO — uuToz geben. Hier fam ed aljo nicht darauf 
an, ein Rärbiel aufzulöjen,, fondern vielmehr schnell Worte zu finden, welde 
in metriiher Form der geitellten Bedingung entſprachen, wobei bejonders 
dad Gedächtniß feine Nolle zu jpielen hatte. — Caſaubonus bat in feinem 
Gommentar zu Arbenäus I. c. mannichfahe Erklärungen der von Athenäus 
aus älteren Autoren angeführten Griphen verſucht, welche wir bier keines— 
wegs anführen möchten. Wir bemerken nur noeh, daß auch längere Ge— 
dichte die Geſtalt eines zuipoz annehmen Fonnten. Die Oden des Pindarus 
und Lajus, melde bei Arbenäus l. e. als jolde angegeben werden, haben 
wir fhon oben erwähnt. So führte ein längeres Gedicht des Aufonius 
(edirt von Wernädorf poet. Lat. minor. Tom. VI. 2. p. 5S1 ff.) über 
den ternarius numerus den Titel Ausonii griphus, und umfaßt neunzig 
Hexameter. Auch dieſe Zahl bezieht ih auf den ternarius numerus, wie 
der legte Herameter bezeugt (ter decies ternos habeat, deciesque novenos, 
sc. versus oder hexamelros). Won den enigrammatijchen Dichtern mochte 
fo mancher Griphus dieſer Urt ausgegangen ſein, welche ſich um fo weniger 
‚erhalten zu haben ſcheinen, als ſie nicht von großer didactiſcher Wichtigkeit 
waren. — Der Preis für die Löſung eines yoipos, und die Strafe für die 
Unfähigkeit zu löſen waren in verihiedenen Zeiten, wohl auch an verſchie— 
denen Orten verſchieden. Von der älteren Zeit heißt ed bei Arhenäus 2; 
86, 457.: Ey. ols wo» Erideoar origeror ned sÜPmWer, dis uckıore 
yAvnarerau zo quleir aAkıkovz. Pollux VI, 107. läßt ven Preis in 
einer Sleijh-Bortion beflehen, die Strafe dagegen in dem Austrinken eines 
mit Salzwajjer gefüllten Gefäßes (a«Aurs zormuor erueir). Genauer wird 
bieje Strafe bei Athenäus X, 58, 458. angegeben: Emuror ovroı eAums mw- 

RUUOFouErm? tw avzwr now, zur Eds TOOgErSZ/RATd 70 norıoor 
ENFEVOTI, Wo "Artıgarns Önkoi er Turruidet. Alſo wurde hier dem Wein 
Salzwaſſer beigemiſcht, und dieſes mußte in einem Zuge getrunfen werden. 
Noch anders beftimmt Heſychius s. v. yoigos dieſe Strafe: zu ALöstıuor 
5 797 un Avcarıı ro yoipor, Eunsis TO GVyREIUEFON, tor aroator, MN vöop, 
zovz£gtı, »ador vöaros. Alſo fonnte man über die Strafe übereinfommen, 
„und entweder ungemijchten Wein, oder Waller beflimmen, — Die bieber 
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gehörige Literatur ift ziemlich fteril und bietet wenig Erfreuliches. Unter 
den Alten gibt Arhenäus no dad Meifte (X, 69, p. 448 ff.), ſehr Weniges 
Pollur (VI, 107 f.), von anderen wird der Griphus faum im Allgemeinen 
erwähnt (mie Macrob.. Sat. VII, 1 ff., welcher den Namen nicht einmal 
nennt, und Gel. N. A. I, 2. XVIH, 2.). Wenig Gediegenes bieten unter 
den Neueren Lil. Greg. Gyraldus (Opp. T. II. p. 610.), Eäl. Galiagninus 
(Ep. quaest. lib. III. Opp. p. 44.), Cäl. Rhodigin. (A. L. XXVIII, 4.), 
Jacob. Pontanus (Dial. Aenig.), melde Nic. Reufner (Aenigmatograph.) 
aufführt. Das Wichtigfte hat noh Caſaubonus in feinem befonder® edirten 
Animadv. in Athenaeum (X, 69, p. 448 ff.) geliefert. Conr. Rittershuſ. hat 
in f. Ausgabe des Phädrus einen Anhang, des Sympof. Aenigmata und 
außerdem airiyuare rıra nomtor nalaıor enthaltend, gegeben, aus weldem 
fih für unferen Gegenftand wenig gewinnen läßt: er geht nicht weit über 
Arhenäus hinaus. Wernsdorf fpridt in feinem prooemium ad Caelii Sym- 
posii aenigmata hie und da auch über den Griphus, ohne ſich auf eine ge- 
nauere Unterfheidung de3 airıyue und zoigos einzulaffen (Poct. Lat. min. 
T. VI. 2. p. 410 ff., in melchem heile er auch den fon erwähnten Griphus _ 
Ausonii edirt hat). Außerdem wird bie und da der yoigoz Faum mit einigen 
Worten ermähnt. [Kse.] 

Groma, Gromatici. Groma ift nad der Erflärung, melde aus 
Feſtus in den Ercerpten ded Paulus (p. 72. ed. Lindemann. p. 294. Dac.) 
mitgetheilt wird, das Werkzeug, deffen man fich beim Abmeflen der Felder 
bediente, entſprechend dem griechiſchen yrauwr. Daher denn auch meiter der 
Gebrauch dieſes Werfzeugs bei dem Abſtecken der Lager und die daraus her— 
vorgehende Anwendung des Ausdruckes auf andere damit in Berbindung 
ftebende oder daraus abgeleitete Gegenftände. Der Ort, mo die Groma (oder 
Gruma, wie Nonius fchreibt), das Wiftr-Inftrument, beim Abſtecken des 
Lagers Hingeflelt maıd, um von bier aus die vier hier zufammenlaufenden 
Wege des Lagerd nah den vier Seiten deſſelben zu bezeichnen — diefer Kreuz⸗ 
punft, der eigentlihe Mittelpunft des geiammten Lagers, bieß ebenfalls 
Groma. Es heißt nämlich bei Nonius p. 63.: grumae sunt loca media, 
in quae directae quatuor congregantur et conveniunt viae. Est autem 
gruma mensura quaedam, qua fixa viae ad lineam dirigantur, ut est 
agrimensorum et talium. Es folgen dann zwei Beifpiele aus Ennius und 
Zucilius Über das Wort degrumare, während dad verwandte grumus ebendaj. 
p. 15. durch agger, a congerie dietus, im den Exrcerpten aus Feſtus (am 
a.D. und dazu Dacier p. 441. Lindem.) aber durch terrae collectio, minor 
tumulo erflärt wird. ben daraus aber wirb Flar, daß bei Suidas s. v. 
(p. 483. K. oder 1121. Bernhardy) für yooua, was die Handſchriften 
bringen, yomıa zu leſen ift; vgl. Salmaflus Exercitt. Plinn p. 472. Ins- 
befondere ift aber damit des fogenannten Hyginus Sährift liber gromaticus 
(in Graevii Thes. Antiqq. Romm. X. p. 1022.) zu vergleihen, wo mir die 
folgende Erflärung finden: Introitu praetorii parte media ante viam prin- 
cipalem groma, locus appellatur quod turba ibi congruat s. in dicta- 
tione metarum, posito in eodem loco ferramento groma superponatur, 
ut porlae castrorum in conspectu rigoris stellam efficiant; wir müſſen 
demnah an den mohlausgemählten Mittelpunft in dem Viered eines römischen 
Lagers (f. Bd. II. ©. 209 ff.) denfen, von wo die vier Wege, die das 
ganze Lager in vier gleiche Vierecke tbeilten, in gerader Richtung ausliefen, 
von defien genauer Beftimmung die ganze richtige Abtheilung des Lagers nad 
feinen einzelnen Theilen, die von bier aus beflimmt wurden, abbing, der 
aljo befondere Wichtigkeit anſprach.“ Daher ward nun der Name auch auf 





m nn, 


* Das Öroma, als Vifir:Inftrument, diente and bei der Limitation ded Templum 
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diejenigen übertragen, welche mit dem Geſchäft ver Lagerabſteckung beauftragt 
waren, ober bie Kunft, Felder zu bemeflen und Lager abzuſtecken, als ein 
eigenes Geſchäft betrieben und Iehrten: et professores ejus arlis, fährt Hy— 
ginus am a. D. fort, causa supra -seripta gromatici sunt appellati. 
So fallen diefe Gromatici denn allerdings zufammen mit den Agrimen- 
sores (ſ. Bd. I. ©. 271.), da fie alles auf Abmeffung der Felder wie 
auf Abſteckung der Lager Bezüglihe, felbft die dahin einschlägigen Verord- 
nungen u. dgl. aufs genauefte fennen mußten, und in diefem inne ſpricht 
jelbft Caſſiodor (Varr. IH, 52.) von einer ars grumaria, mas eben fo 
viel heißen fol ald ars agrimensoria. ben daher heißen dann auch 
diejenigen Schriftſteller, welche in der römiſchen Kaiferzeit über diefe Gegen- 
fände ſchrieben und die desfallfigen Beftimmungen fehriftlih aufzeichneten, 
Gromatici, wie namentlich jener Hyginus (f. d. Art.), obwohl auch hier 
die Handſchrift liber Gromaticus von feinem Aufiag giebt, was freilich 
eben fo gut gefagt werben kann, aldHyginus Gromaticus; vgl. Scheel 
in Graevii Thes. am a. DO. p. 1026. 1067 f. Auch vie den Namen des 
Hyginus gleihfalld tragende Schrift (bei Goes p. 150.): De Limitibus con- 
stituendis führt (f. die Note von Goes p. 162.) in einer Handſchrift den 
Titel Gromaticus, unter welchem fle auch oftmald von Neueren eitirt 
wird. Wir befigen allerdings noch eine Anzahl von folden auf Feldmeſſung 
und Beldabtheilung, mie auf die beöfallfige Ackergeſetzgebung bezüglichen, 
kleineren Schriften, welde in der jhon oben (Bd. I. S. 271.) genannten 
Sammlung von W. Goed und Rigault fih vereinigt finden, aber ſehr Ver— 
ſchiedenartiges aus verſchiedener Zeit und von verfchiedenen Verfaflern ent« 
halten, was erft noch einer forgfältigen Unterfcheidung und Beftimmung 
unterliegt, wie bieß unlängft ©. Zeiß in ver Zeitfehr. f. Alterthumsmifl. 
1840. Nr. 106—108. verſucht hat. Das Nähere f. unter den Namen Hyginus, 
Frontinus und Siculus Flaccus. [B.] 

Grovii oder Gravii (Mela III, 1. Blin. IV, 34.), bei Btof. Tvovioı, 
ein Bolt am Minius in Hip. Tarrac., dad für ein griechiſches gehalten 
murde; wmenigftend mollte man griehiihe Sitte, wie überhaupt häufig im 
nördlichen Spanien, fo beſonders bei diejen gefunden haben; vgl. Plin. a. O. 
Str. 108. 154. 157. [P.] 

Grudii, ein von den Nerviern abhängiges Volk in Gallia Belgica, 
nah d’Anville im Land van Groede bei Cadfand, nörblih von der Schelve, 
Gäf. B. G. V, 39. [P.] 

Grumentum, Stadt im innern Rucanien, j. il Palazzo, im weiten 
Bunifchen Krieg mehrmals erwähnt; Liv. XXI, 37. XXVII, 41. Plin. II, 
10. (15.) XIV, 6. (8, 6.). Str. Btol. It. Ant. Tab. Peut. Aus dem 
Zeichen der letztern ift zu fchließen, daß G. Golonie war. |[P.] 

Gryllion, ein zu Ariſtoteles' Zeit lebender Maler (nad Sillig Catal. 
Artif. und Raoul-Rochette Lettres arch&olog. T. I. p. 164.) oder Erzgießer 
(nah Visconti Iconograph. grecq. T. I. p. 185. und R. Rochette Lettre 
à M. Schorn p. 75.), der in dem Teſtament des Ariftoteled bei Diog. Laert. 
V, $. 15. erwähnt wird. [ W.] 

Gryllas, Dater ded Zenophon, ſ. d. Auch hieß fo ein Sohn bes 
legteren. Bau. I, 3, 3. [P.] F — 

Gryncehe. Dieſen Namen giebt L. Roß (Reiſen auf den griechiſchen 
Inſeln I. ©. 8. II. ©. 26.) mit vieler Wahrſcheinlichkeit der von Homer 
(Odyss. XV, 412.) nicht namentlich erwähnten zweiten Etadt auf der Inſel 
Syros. Als eine Gemeinde diejer Infel werden die Ipvyyis einigemal in 





dur den Augur. ©. bie neueſte linterfuchung hierliber von W. Abeken Mittel: 
Stalin ꝛc. S. 207f, [P.] 
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den attiihen Verzeichniſſen der tributären -Bundesgenoffen genannt. Mef 
weist die Weberreite diefer Stadt bei dem j. Hafen Maria della Grazia auf 
der Südweſtküſte der Infel Syros nad. |[P.] 

Grynia oder Grynium, früher jelbftändige, ſpäter Myrina unter: 
worfene Stadt in Neolis, 40 Stadien von Myrina, 70 Stad. von Gläa; 
Heiligihum des Apollo mir einem alten Drafel und einem foflbaren Tempel 
aus weißen Steinen. Herodot I, 149. Scylax. Birg. Ecl. VI, 72. und 
Serv. zu diefer Stelle. Strabo XI, 622. lin. H. N. V, 32. XXXII. 21. 
PBauf. 1,21. Steyb. Bor. — Als Gigenthum des Gongylus aus Eretria nennt 
Grynium Xenopbon Hell. UI, 1, 6. Vielleicht iſt aud Dad castrum Gru- 
nium in Phrygien, aus deſſen Befitz Alcibiades fünfzig Talente zug (Gornel. 
Nep. Alcib. 9.), diejelbe Stadt. Parmenio eroberte die Stadt mit Sturm 
und verfaufte die Ginwohner ald Sclaven. Diod. Sic. XVII, 7. Dies ber 
Grund des fpäteren Verfall und des Verluftes der Selbſtändigkeit. 16)] 

Gryplmus (auch gryps, yovw), der Greif, ein Babelibier des Aler- 
thums, welches an Größe einem Lömen gleih, mit vier Kraflenfüßen (re- 
roaoxeAnz), zwei Blügeln und dem Frummen Schnabel eines Raubrogels 
phantaftiich ausgeſtattet, jedenfalls im Driente feine Entftehung gefunden bat 
und von hier aus dem Decidente befannt gemorden und in den Kunſtgebrauch 
übergegangen ift. Daher der Greif auf den älteften irdenen Gefäßen von 
robem ägnptiflrendem Style häufig neben ähnlichen Doppelgeftalten der Phan— 
tafle, neben Sphinren und geflügelten Löwen als bizarre Decoration rober 
Malerei erfcheint. Dan finder ſolche in jeder beträchtlichen Bafenjammlung. 
(Im Antiauarium ded Muf. zu Berlin 1ſtes Zimmer; in der Vajenjamm- 
fung zu Münden Saal III. Repoſ. Il. Tinfs u.a. Zu Wien im Antifenfab., 
Bafenzimmer, finder man ebenfalld einige Gefäße mit ſolchen Borftellungen. ) 
Auch Melief-Bilowerfe, Terracotten, Münzen und Gemmen gewähren bie- 
weilen Vorftellungen dieſer Art. Dieſes Thantaflegeihöpf it der Mittel: 
punft eines feltfamen Sagenfreijed geworden, und man finder es ſchon von 
Heflod und Herodot erwähnt, nämlihb als Wächter des Goldes im tiefen 
Norden Europa's, welches ihnen die einäugigen Arimaspi zu entführen 
wußten (Schol. zu Aeſchyl. Prom. v. 803. und Herodot III, 116). Als 
Gewährsmann diefer Sage führt Herodot den VBroconnefler Ariftead auf, von 
welhem ein epiſches Gericht, Auuaorer genannt, verfaßt morden war 
(Herodot III, 13. 14.). Der aller Sagen kundige Plinius (H. N. VI, 2) 
fegt die gryphi, als ferarum volucre genus, welche mira eupiditate dad Gold 
ex cuniculis aufgraben und bewachen, jo wie die Arimaspen (melde nur 
in großer Zahl und während des Nachts ihre Erpeditionen ausführen Eonnten ) 
mit Ariſteas und Herodot ebenfalls in den Norden, und zwar in dad Gebiet 
der Scythen (XXXIII. 4, 21.) An einem anderen Orte bingegen ſcheint 
er fle in Aethiopien zu finden (X, 70.: Pegasos equino capite volueres el 
gryphas aurita adunecitate rostri fabulosos reor: illos in Scythia, hos.ın 
Aethiopia), wenn man bier nicht eine Translocation, Verwechslung oder 
ganz ungewöhnliche Bedeutung des hos und illos annehmen will, mas nörbig 
ift, um Uebereinſtimmung zu bewirfen, da and der Vegafus eigenilih nad 
Aethiorien gehört (vgl. Gesner Chrestom. Plin. p. 844., wo aud ein von 
ihm ſelbſt produeirted gelungenes allegoriiches Gedicht auf den Greif id 
findet). Damis bei Philoſtrat. vit. Apoll. Tyan. II, 48. p. 134. Olear. 
vermeiiet die Greife nab Indien und gibt von ihnen folgende Veichreibung : 
‚Das Gold, welches die Greife ausgraben, beſteht aus Steinen, mit Gold— 
tropfen, mie mit feurigen Punkten beſetzt. Dieie haut der Greif durch bie 
Gemalt jeines harten Echnabels ab. Diefe Geſchöpfe findet man in Indien, 
wo fie der Sonne beilig find. Daher inpiihe Maler den Helios auf Vier: 
geipannen von Öreifen darftellen. (So erſcheint der Greif dem Oceanus dienjtbar. 
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welcher durch deſſen Vermittlung den Aether durchfegelt und vor dem Pros 
metheus erjcheint, fo wie feine Töchter mreovyar Boris ui, mad Voß 
Mythol. Br. IH, ©. 130. auf einen mit Greifen befpannten Wagen bezogen 
bat, Aeſchyl. Prom. v. 128 ff. 395 f.; au dies ein Veweis, daf der Greif 
dem DOriente angebört ) An Größe und Stärfe fei der Greif dem Löwen 
gleih, ftehe aber durd feine Ausrüftung mit Flügeln noch über ihm, be— 
wältige feldft Elephanten und große Schlangen. Er erhebe fih im Fluge 
keineswegs bob, jondern gleiche hierin den Vögeln mit furzer Flugfraft: 
auch fei er nicht befiedert wie die Vögel, fondern an beiden Seiten mit röth— 
lichen Flügelhäuten verfeben, fo daß er fih nöthigenfalls aufihreingen und 
den Kampf mit feinen Gegnern von oben herab führen fünne. Der Tiger 
aber werde von ihm keineswegs bewältigt, weil dieſer fich durch windſchnelle 
Bewegung audzeihne‘” An einem anderen Orte (vit. Apoll. Tyan. VI, 1. 
p. 229. Olear.) werden die Greife mit den äthiopiichen Ameiſen verglichen, 
melche ebenfalls für Wächter des Goldes gehalten werden (vgl. Herodot III, 
102. Strabo XV, 706. Cas. Arrian. in Indie. p. 537. Mela II, 7. Aelian 
H. A. II, 4. IV, 27.). — Merfwürbig ift, daß bei Plautus Aulul. IV, 8, 1. 
die Bezeichnung picus den Vegriff ded Greifes vertritt. Wenigſtens fcheint 
derfelbe auf die das Gold bewacenden Greife binzudeuten (Pici divitiis, 
qui aureos montes colunt, ego solus supero. vgl. Nonius s. v.). Alſo 
bat entmeder picus bie Bedeutung von gryphus, oder Plautus, melder 
weniger mit antiquariſcher Erudition ald mit dramatifhem Talent gerüftet 
und in der Wahl des Ausprudes für mythologiſche Gegenftände bisweilen 
weniger fireng und präcid erfcheint, hat Fein entſprechendes Wort ges 
braucht. | Kse.] 

Guba, Stadt in Arabia Veträa zwiſchen Gypſaria und Lyſa. In 
diefer Gegend fand Robinfon (PBaläftina I, 298.) einen Wady el Ghuben. [G.] 

Gugerni (Guberni Plin. IV, 17.), ein ohne Zweifel deutfcher, viel- 
leiht figambriiher Stamm, der über dem Rhein zwiſchen den Ubiern und 
Batarern angeflebelt war, Tac. Hist. IV, 26. V, 16. 18. Vgl. Sieambri, 
und oben ©. 824. [P.] 

Gulıs, Fluß in Munritania Sitifenfi, der zwiichen dem Ausfluß des 
Ampfaga und Igilgilis in das Mittelmeer mündet. —*8 Jetzt Wede el ⸗ Daab 
oder Wed-Kammeil genannt. |G.] 

Gulussa, Sohn des numidiſchen Königs Maſiniſſa, wurde im J 582 
v.&t., 172 v.Chr. von feinem Vater nah Mom geſandt, um den Anklagen 
der cartbagiihen Gejandten, welche fih über die von Seiten Mafiniffa’s er- 
folgte gemalrfame Befignahme eines carthagiſchen Gebietstheils nah dem 
andern beſchwerten, entgegenzutreten. Liv. XLII, 23 f. vgl. XLII, 3. Im 
J. 603 (151) wurde er zugleich mit feinem Bruder Mieipſa nach Garihago 
gefanpt, um die Wiederaufnahme der vertriebenen Freunde Mafiniſſa's zu 
verlangen. Allein der Boẽtharch verweigerte ihnen den Eintritt in die Stadt, 
und Guluffa wurde fogar auf den Rückwege feindlich überfallen; wofür er 
fih in dem bald darauf ausgebrochenen Kriege durch einen treulofen Ueberfall 
auf das beſiegte, und ohne Waffen aus feinem Lager entlaffene carthagiiche 
Heer gerät haben fol, App. Carth. 70. 73. Nah dem Tode Mafiniffa’s 
(605, 149) erhielt er durch Scipio, welcher nad dem Willen Maflniffa's vie 
königliche Gewalt, fu wie die königlichen Einkünfte zwiſchen den drei Söhnen 
deſſelben, Miciyfa, Guluſſa und Maflanabal zu theilen Hatte, als guter 
Soldat das Recht, Über Krieg und Frieden zu beflimmen. App. 106. Er 
wurde von Scipio fogfeih als Bundesgeneſſe in dad römische Lager mitges 
nommen (App. 107.), und Teiftete den Römern im dritten puniſchen Kriege als 
Soldat mie als Unterhändler nützliche Dienſte. vgl. App. 109. 111. 126. 
Polnb. XXXIX, 1f. Nach Saluft Jug. 5. wurde er fpäter, wie fein Bruder 
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Maftanabal, von einer Krankheit hinmeggerafit, fo daß feinem Bruder Micipfa 
die Regierung allein verblieb. Gin Sohn von ihm war Majflva, vgl. Sal. 
Jug. 35. — Bon Plinius VII, 10. wird er ala Gewährämann des Polybius 
für eine auf Africa bezügliche Notiz genannt. [Hkh.] 

Gumathöne, fruchtbare Landichaft in Mejopotamien, meitlih von 
Amiva. Im ihr Tagen die warmen Heilquellen von Abarne. Amm. Marcel. 
XVIH, 9. 1G.] 

Gummi, Stadt und Bifhoffig in Byzacene. Not. Afr. Gesta coll. 
Carth. d. I, 215. und du Pin’d Anmerf. zu diefer Stelle. [G.] 

Guntia, Stadt im zweiten Rhätien oder Vindelicien, It. Ant., jegt 
Günzburg an der Donau, von Mannert höchſt verkehrt bei Obergüngburg, 
von Andern fogar in Gonzenberg bei Tuttlingen angefegt. Hier bei Günzburg 
gieng die Straße von Augufta über die Donau nah den Nedar- und Nhein- 
gegenden, Danubii transitus Guntiensis, Eumen. Paneg. CGonst. 2. Bal. 
v. Maijer Guntia in: der Oberdonaufr. ded Königreichs Bayern. I. Augeb. 
1830. 4. [P.] 

Gunugi, Stadt in Mauritania Cäſarienſis, weſtlich von Jol Gäjarea, 
von Kaiſer Auguftus zu einer römijchen Colonie erhoben. Plin. H.N. V, 1. 
St. Ant. Geogt. Rav. Not. Afr. — Ptolemäus nennt die Stadt Kurovais. 
Jet Mers-Agoleite. [G.) 

Guraeus, bei Xrr. Ind. 4. Tepooiag, Nebenfluß des Cophen. Arr. 
exp. Alex. IV, 25. Er fließt durh Guraea (Twpvaia bei Ptol.), das 
Gebiet der Guraei (Art. exp. Alex. IV, 23. 25.). Jetzt Pendejkora; 
Laſſen zur Geſch. der griech. Könige in Bactrien ©. 133. 137. Bol. auch 
Suastus. ’ 

Gurbatha, Stadt in Mefopotamien zwiſchen dem Singara: Gebirge 
und dem Tigris. Pol. [G.] 

Gurgaita oder Gurgites, Ort und Biſchofsſitz in Bozacene. Auguft. 
de bapt. contra Donat. VII, 38, 74. Diet. Utic. Not. Afr. [G.] 

Gurgos, ein Goldſchmied aus Athen, ift aus einem alten Basrelief 
befannt, unter dem die Inſchrift fteht: Tovpyog yuvaoyoog neium modAnia 
noderös. Bökh C. 1. Gr. Nr.530 R Rodette LetireaM Schorn p. 75. [W.] 

Gurläne, St in Margiana, weftl. von Antiohia Margiana. Ptol. [G.} 

Guriauua, Stadt in Medien zwijden Ecbatana und den porlae 
Caspiae. Vtol. [G.] 

Gurra, Gaftel in Byzacene, fieben Mill. nordweſtlich von Adrumetum. 
Tab. Peut. 16.] 

Gurülls nova, Stadt im Innern Sardiniens, j. Orroli. Guralis 
vetus, j. Ogrellen. Brol. [P] 

Gurzenses ex Africa fommen auf zwei tesserae hospitales bei 
Marini Ati I, 752% f vor. WBielleiht die Cinmohner der Stadt Gorza in 
Bwacene, deren Volyb. I, 74. erwähnt, [G.] 

Gustatio, Gustus, f. Vd. II. &. 1309. 

Guthones, j. Gothi, 

Guttälus, Fluß des europ. Sarmatien, bei Plin. IV, 28., wahr 
fheinlib der regel oder die Memel. |P.] : 

Gyärus (1) Ivepos, oder zu Ivan, Gyara, ſo bisweilen die Nömer), 
eine Heine Felsiniel in Mitten der Cycladengruppe, unfruchtbar umd arm 
jelig mit einem elenden, von Biihern bewohnten Flecken deſſelben Nament. 
Unvermögend, ihre jährliche Steuer von 150 Denarien aufzubringen, wand'en 
fih die Bewohner an die Gnade des Kaiferd Auguflus, Strabo 455. Du 
dieied Eiland aus einem dürren Fels beficht, von welchem ſchwer au ent» 
kommen ift, fo wählten es die Kaifer zu einem Verbannungsort für Sold«, 
auf welche ihre Ungnade gefallen war. Juvenal 1,73. Aude aliquid brevibus 
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Gyaris et carcere dignum. X, 170. vgl. Tacit. Ann. II, 68. Plin. IV, 
12. VIII, 29. Stepb. Boyz. Jacob zu Lucian. Tox. p. 76. Der jebige 
Name der öden Infel iſt Jura oder Jurna. [P.] 

Gygseus lacus, Tyyaia Am, See bei Sardes, zwiſchen den 
Slüffen Hermus und Hyllus. Hom. I. XX, 391. cf. II, 864. Herodot I, 93. 
Strabo XIH, 626. Plin. H. N. V, 30. Bei dieſem See war bie Neecro⸗ 
volis der Sardier. Später hieß er Colo& (f. dieſ. Art.). Jetzt See von 
Mermere. Chandler Reifen in Kleinaflen S. 368. Richter Wallfahrten im 
Morgenlande S. 510. Profefh Erinnerungen aus Aegypten u. Kleinaften 
m, S. 161. [6 

Gyges, erfter Indifher König aus der Dynaftie der Mermnaden, deren 
fegter Cröſus mar. — Der König Candaules war in feine Frau (Nyfla, f. 
Herhäft. ap. Phot. p. 190. b. 19.) fo verliebt, daß er meinte, er habe Bei 
weitem die allerfhönfte rau, und da er glaubte, dieſe Schönheit werde von 
Gyges, feinem Trabanten und Liebling nicht genug anerfannt, fo verſprach 
er ihm, Gelegenheit zu verſchaffen, die Frau zu ſehen, wenn fie ſich in 
ihrem Schlafgemach entfleivete. Gyges nimmt nad einiger Weigerung das 
Anerbieten an; unglüdliger Weiſe bemerkt ihn die Frau, und meil fie 
wußte, daß fie nur von ihrem Manne fo: Preis gegeben worden fein könne, 
berief fie am andern Tage den Gyges und ließ ihm die Wahl, entweder 
den Gandaules zu tödten und als ihr Gemahl die Herrſchaft über Lydien zu 
übernehmen, oder mit dem Tode feine Neugierde zu büßen. Da die Königin 
nicht zu bewegen mar, die Enticheidung zu erlaffen, fo wählte ©. feine Er⸗ 
haltung und die Frau. Candaules wurde von ihm im Schlafe ermordet. 
Die Lydier, die feine Thronbefteigung Anfangs nicht dulden wollten, gaben 
fich zufrieden, als die Pythia ihn in der Königswürde beflätigte. Aus Dank; 
barkeit ſandte er ungemein reiche Weihgefchenfe nad Delphi, unter Anderem 
ſechs geldene Mifhkrüge, deren Gewicht dreißig Talente betrug. (Der Reich- 
thum des Gyges wurde ſprichwörtlich, vgl. Ereuz. fragmm. historr. p- 203 f. 
Melett. I, p. 72. Not. 28.) ®. regierte 38 Jahre (716678 v. Ehr.; 
j. Fiſcher griech. Zeittafeln ©. 75.). Bon Kriegsthaten erwähnt Herodot 
nur einen Angriff auf Milet und Smyrna (vol. Pauf. IV, 21, 5. IX, 
29, 4.) und die Eroberung von Golophon, Nicolaus Damasc. p. 51. 52. 
ed. Orell. einen Krieg mit Magnefia (vgl. Greuzer fragmm. historr. p. 202. 
183.). Berod. I, 7—14. Juftin. I, 7. — Nah Plut. Quaest. graec. p. 301. 
verfchaffte fih Gyges das Reich durch Heeresmacht. — Das Mährden, wie 
er dur einen Zauberring König wurde, erzählt Plato de rep. II, 3. und 
nah ihm @ic. de of. III, 9. u. U; f. Bähr zu Herod. I, 12. [K.] 

Gylippus, der ſpartaniſche Feldherr, Sohn des Cleandridas (vielleicht 
mit einer Sclavin erzeugt, daher von Melian. V. H. XI, 43. mit Gallicra- 
tidas und Lyſander zu den uodanes f. d. gezählt), wurde im I. 414, ala 
Syracus von den Athenern belagert wurde, nah Sicilien abgeſchickt. Die 
Zahl ver Schiffe und Mannfchaft (Thuc. VI, 104. VII, 1.), über die Gy— 
lippus zu verfügen hatte, war fo unbedeutend, daß der atheniſche Beloherr 
Nieias ed nicht der Mühe werth fand, das Feine Geſchwader auffangen zu 
Iaffen, allein Gylippus felbft war der Mann, in weldem den Syracujanern 
die bedeutendfte Unterftügung zu Theil wurde. Zwar fpotteten dieſe Anfangs 
‚über feine Ungeſchlachtheit (Blut. Nie. 19.), allein in Kurzem belohnten 
feinen Muth, feine Umficht, feine Thatkraft die fchönften Erfolge, und er 
verfhaffte ven Syracufanern nicht nur bebeutende materielle Streitmittel aus 
den fleilifchen Städten, vie er felbft bereite, fondern gab ihnen auch ihre 
volle moraliſche Kraft zurück, während diefe auf Seite der Feinde immer 
mehr ſchwand. — Als die Athener zulegt in ihrer verzweifelten Lage flatt 
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nah Gatana zu fliehen, wie jie Anfangs beabfitigten, nah Gamarina und 
Gela fih wenden wollten und um Mitternacht in aller Stille aufbraden, 
> Heihuldigten die Syracufaner den Gylippus, er habe die Athener entwiſchen 
lafien wollen (Thuc. VII, 81.). Man thar ihm hierin Unrecht (val. e 79. 
Diod. XII, 28.), wenn gleih die atheniſchen Feldherrn, als fie ſich über: 
lieferten, von jenem Schu noch am meiften hofften, und er dem Niciad 
und Demofthened das Leben dadurch zu retten juchte, daß er bat, man möchte 
fie ihm mit nah Sparta geben. Thuc. VI, 93. 104. VII. Diod. XI, 7 f. 
Plut. Nie. 19 ff. — Auf der Rückfahrt aus Sicilien wurde er bei Leucadia 
von einer überlegenen attiichen Flotte überrafht, feine Schiffe wurden bart 
beſchädigt, doch entgingen außer Einem alle ven Aihenern. Thuc. VILL, 13.— 
Seinen Eriegeriihen Ruhm befledte er jpäter durch eine aus Geldgier, von 
der auch fein Vater ſich leiten ließ (ſ. Cleandridas), hervorgegangene ſchimpf⸗ 
lihe Handlung. Lyfander hatte ibn nämlih nad Beendigung des pelopon> 
neſiſchen Krieged mit großen Schägen nah Sparta abgeihid:, Gylippus 
aber entwendete davon, worauf er, von einem Sclaven verratben, zum Tode 
verurtheilt wurde, dem er durch die Flucht entgieng. Blut. Lys. 16. Nic. 29. 
Per. 22. de educ. liber. p. 10. B. Diod. XIU, 106. Athen. VI, 24. 
p. 234. [K.] 
Gymnasiarchae (und gymnasiarchi, yuuramapyng und yumme- 
euyog), Bezeihnung derjenigen Leiturgen in den helleniſchen Staaten, melde 
die Gymnafiarchie, eine der regelmäßig wiederkehrenden Staatsleiſtungen 
(eyrvndıoı Asırovgyieı) zu Übernehmen und zu beftreiten hatten. Die Gymna- 
flaärchie gehörte wie die Ehoregie zu den koſtſpieligeren Staatöleiftungen und 
fonnte aljo nur Sache reicher Männer jein. In der älteren Zeit ericeint 
der Gumnaflarh nicht ald Staatsbehörde, wohl aber läßt er fich während 
der jpäteren Zeit ald ſolche betrachten, da er in inichriftlihen Verzeichniſſen 
ver Behörden eines Jahres als ſolche nah dem Eponymos mit aufgeführt: 
wird (Bödh Corp. Inser. n. 1967. 2097. Introd. ad vol. 1. p. 90. c. 11.). 
Vorzüglich hatte die Gymnaſiarchie zu Athen eine bedeutende Ausbildung 
erhalten, wie alle Zeiturgieen, ein wejentliches Broduct democratiiher Staats- 
Deconomie, Nicht in allen Staaten mochte fie auf dieielbe Weile geſtaltet 
fein, jo wie fle zu Athen und anderwärts in verſchiedenen Zeiten jedenfalls 
eine engere oder weitere Ausdehnung hatte. Die Zeit ihrer Entftehung wmöchte 
fih ichwerlich beflimmen laffen. Daß zu Solons Zeit bereits Gymnaflarchen 
eingetreten waren, ergibt ſich aus deſſen Gejegen (Aeſchin. g. Tim. $. 12. 
Bekk.). Ob fie bier als reine Keiturgen oder ald eine Art Beamter fimgirien, 
leuchtet zwar aus jenen Geſetzen nicht ein, indeß läßt ſich das Gritere ſchon 
aus analogen Verhältniſſen abnehmen, obwohl ihre Leiftungen weit geringer 
jein mochten, als fpäterbin etwa zur Zeit des peloponneſiſchen Krieges. 
Geſetzt aber, wir hätten fie jhon zu Solons Zeit ala wirflide Beamtete zu 
betrachten, jo Eonnte doch ihre amtliche Function auf Feine Weife in irgend einen 
Zweig der Staatöverwaltung eingreifen, vielmehr mußte fie als Disciplinar- 
Gewalt auf Zucht und Ordnung der Epheben und Knaben in den Gymmaſien 
beihränft fein, jo wie auf ſtrenge Abwehr aller unfittliden Beitrebungen Ael- 
terer von außen ber. Fehlten fie dagegen, jo konnte dad Geje rrz rArr- 
Hoar poovus, welches den Tod brachte, gegen fir angewender werden 
Die Worte jened Geſetzes bei Aeſchines g. Timarch. $.:12. lauten alio: nu 
08 Jvmrunapya Tag EOMMOS um EaTwoar ovyaadısraı under« Twr er nd 
u Tone under‘ car de Ermıroemm Hau um — rov vuraoıov, &70- 
105 EIT0 O0 yuuramapyng Twı Tn5 eAsvdeoor Pdopas vous. Wahrjchein- 
id wurde aud ein gejegtes Alter des Gymnafiarchen berückſichtigt, jo wie 
der Choregos über vierzig Jahre alt jein mußte (Aeſchin. 1. c. $. 11.), was 
in bes ſpäteren Zeit nit mehr beachtet wurde. — In einem democratiſchen 
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Stante, mie Athen, Fonnte es nur zivei Wege zur Mebertragung einer ſolchen 
Function geben, Wahl durch Abſtimmung oder das Loos. Kibanios (zu 
Demofth. g. Meid. p. 510. R. 460. B.) läßt zu Athen von jeder Phyle 
einen Gymnaſiarchen mählen, und zwar zur Leitung oder Beforgung der 
gumnaftifhen Vorübungen für die Beier der großen Panathenäen. Diefe 
aber waren pentaeteriih, wurden aljo alle vier Jahre einmal begangen. Da 
nun das ermähnte alte Geſetz die Gymnaſiarchen in Beziehung auf die Her- 
mäen erwähnt, Libanios für die großen Banatbenäen, fo dürfen wir uns 
den Echluß erlauben, daß die Gymnaſiarchie während der älteren Zeit feine 
ſtetige ununterbrochene Function war, fondern daß dieſe Würde bei jeber 
bevorftebenden größeren Beftlichfeit, mit welcher gumnaftiihe Wettkämpfe 
verbunden waren, erft eingelegt wurde. Mit Vollendung des Feftes mochte 
alfo auch dieſe Bunction zu Ende geben. So wenigſtens in der älteren Zeit. 
Iſt dieſer Schluß richtig, fo bat ed dann feinen quten Grund, warum Lu— 
fianos (in f. Anach. oder meoi yuuraorımns c. 3.) bei den gumnifchen Ue— 
bringen im Lykeion zu Athen zur Zeit des Solon nit den yuuranıapyns, 
fondern einen der Archonten gegenwärtig fein läßt (AA ovst 6 doywr ov- 
tool Öunmrrow evrovgs nad Ava Tor vegnr, ». 7. A.). Denn von einem Fefte 
it bier natürlich nicht die Rede. Da indeß die gumnaftifden Vorübungen 
fange Zeit erforderten, jo mochten auch die Gymnaäflarchen ihre Function 
ihon lange vor den Feſte antreten, fo daß diefe alfo dennoch einen beveu- 
tenden Theil des Jahres ausfüllte. Das Verhältniß der Gymnaſlarchen zu 
den Phylen und zu den vorhandenen Gymnaſien Jäßt fich nicht beftinmen. 
Athen hatte in der älteren Zeit nur drei Gymnaſien: wäre nun von jeder 
Phyle ein Gymnafiarch gewählt worden (nämlich für eine und dieſelbe Beier), 
ſo würden mehr als einer auf jedes Gymnaſton gefommen fein. Vielleicht 
geftattet das Verhältniß der Lampadarchie zur Gynmaflarchie einige Schlüffe, 
um die Schtwierigfeit zu beben. Der beliebte Badellauf zur Verehrung ge- 
wiffer Gottheiten, melde wir als Licht» und Feuergötter zu betrachten haben, 
wurde im Athen häufig aufgeführt, wohl häufiger als andere gymniſche Wett- 
fümpfe. Die Anordnung und Beftreitung der Koften des Badellaufes war 
Sache der Lampadarchie, welche zugleich als Function und Leiftung ber 
Gymnaſiarchie erſcheint. (Einige weitere Bermuthungen ſ. in der Gymnaſtik 
und Agoniſt., Thl. J. S. 184 f.). — Seit dem peloponneſiſchen Kriege konnten 
junge Staatsbürger die Gymnaſliarchie ſchon nach zurückgelegtem achtzehnten 
Jahre übernehmen, und bahnten ſich dadurch gewöhnlich ven Weg zur Volks— 
gunſt (vgl. Sigon. de rep. Ath. IV, 4. und Ubb. Emm. deser. reip. Ath. 
p. 461. Gron. th. IV.). 63 entftand oft NRivalität, und der Eine fuchte 
den Andern zu überbieten. So zeichnete ſich Nikias, und noch mehr Alfi- 
biades im dieſer Hinficht aus (Plut. Nie. ce. 3. Iſokrat. mes! roV Levyovs 
e. 14. Blut. Aleib. ec. 16.). Nach der Angabe des Demofthenes (g. Lept. 
p. 462 f. R.) zählte Athen zu feiner Zeit jährlich über fechzig Ehoregen, 
Gymnaſtarchen und Seftiatoren. — In Betreff der Bunction und Xeiftung der 
Gomnaſiarchen haben wir die äftere und die fpätere Zeit zu unterſcheiden. 
Böckh war der Erfte, welcher in feiner Staatshaushaltung der Athener (IJ, 
495.) auf eine genauere Gntwidlung diejer Leitungen eingegangen. Er läßt 
diefelben in Beforgung der heiligen Spiele beftehen und nimmt an, daß fie 
dad zu den gummaftijchen Uebungen erforderlihe Del (nah Wolfe Ber- 
muthung auch den Staub zur Beftreuung des nadten Leibes) dargereicht, ferner 
daß fie die Veföftigung und Bejoldung derer, welche in den Gymnafien Be- 
hufs der feſtlichen Spiele ihre Vorübungen durchmachten, beftritten haben, 
daß fie das Gymnaſium, ſpäterhin menigftens den Kampfplag für die Zeit 
der Feftfeier ausſchmücken Tießen, und endlih, daß von ihnen die Beftreitung 
der Koften des Badellaufes ausgegangen jei. Diefe Angaben unterliegen 
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jedoch mannichfachem Zweifel, und find auch bereit vielfach angefochten 
worden. In Betreff ded darzureihenden Deled Behufs der gymniſchen Lie- 
bungen wird es aus Bergleihung jpäterer Inſchriften wahrſcheinlich, daß die 
Beftreitung bdeffelben vom Staate ausgegangen, und wo der Gymnaflard 
es aus eigenen Mitteln lieferte, ed eine freiwillige Spende war, eben jo 
wenn er zu ber ihm vom GStaate zur Beſtreitung ber Vefllichfeiten darge- 
reichten Summe noch einen Zufhuß machte, was gewiß von reichen und 
liberalen Männern oft genug geihah. (Böckh Corp. Inser. n.108. p. 148—151. 
Vol. I. Anderweitige Stellen über alles diejes f. in der Gymnaſtik und 
Agoniſtik, IHl. I. S. 189 fi.) Wer das Del gab, mochte auch für den 
Staub forgen. Die Ausſchmückung des Kampfplages, aljo jevenjald des 
panathenäifchen Stadions, ging gewiß von den Opymnaflarden aus. Das 
ihnen die Beköftigung der Epheben während ihrer gymnaſtiſchen Vorübungen 
oblag, ift unbedenklich anzunehmen. Denn ein bedeutender Aufmand murpte 
damit verbunden fein, da die Gymnaſiarchie nicht nur mit der Ehoregie und 
Heftiafis, jondern auch mit der Eoftipieligen Trierarchie auf eine Linie ge- 
fielt wird (Xen. Staat d. Ath. I, 13. Demoſth. g. Lept. p. 404. 462 fi. 

. Meiv. 563. NR. 9. Böot. de nom. p. 996. R. g. Phil. I, $. 36. Beff. 
—* nepl ou Levy. c. 14. Böckh Corp. Inser. n. 213. p. 344. Vol. L.). 
Die Annahme einer Befoldung derer, le zu den feſtlichen Spielen ein- 
geübt werden follten, hat etwas Bedenkliches. Man müßte ſich wenigftend 
unter ihnen mehr Athleten ald Epheben vorftelen. Denn den Epheben war 
man wohl weniger eine Beſoldung als eine Belohnung ſchuldig. Dies, fo weit 
von ben Leiſtungen und Spenden aus eigenen Mitteln die Rebe ifl. Beſtimmiter 
und ficherer find die Nachrichten über die perfünlichen Functionen des Gymmna- 
flarchen in früherer und jpäterer Zeit. Wir erwähnen zunächft feine priefter- 
lihe Würde, melde daraus einleuchtet, daß ibm die Beſorgung gemifler 
heiliger Opfer oblag. Zu Elis brachte noch zur Zeit des Paufaniad der 
Gymnafiarch jährlih dem Aitolos, deſſen Grabmal in dem nah Olympia 
führenden Thore fich befand, ein Todtenopfer (erayıda, Bauf. V, 4, 2.). 
Auf Infhriften erſcheint der Gymnaſiarch bisweilen mit der Würde des aggıe 
evs geihmüdt, eben jo mit der ded aywroderns (Bödh Corp. Inscr. n. 
2007. cf, 2461. 2778.). Daher leitet er nicht blos gymniſche Agone, jon- 
dern auch muflkalifhe, wie auf Chios, und ftellt biömweilen Preiſe aus eigenen 
Mitteln für die Agoniften auf, was jedenfalls blos freimillige Leitung war 
Smet. Ant. inser. II, 42. Grut. Inser. p. 327. ®. Dale Diss. VII, 1, 
91, 3.). Zu Milet finden wir ihn zugleich ald roognens und oregarı- 
pöpos, auferdem noch mit andern Würden und “Titeln verjehen (Bödh 
Corp. Inscr. n. 2880. 2881.). Gr leitet feſtliche Aufzüge der Epheben und 
Knaben zur Gedädtnißfeier großer Männer. So zu Sifyon zur Ehre des 
Aratod (Plut. Arat. c. 53.). Namentlih erfheinen in den kleinaſiatiſchen 
Staaten, bejonders während der fpäteren Zeit, die Gymnaſiarchen häufig 
neben den Prieftern und andern ähnlihen Würden in den Provinzen. Be 
merkenswerth ifl, daß Antoninus Pius den Profefforen außer anderen Im— 
munitäten auch die ertbeilte, von SPriefterwürben und von den Functionen 
der Gymnafiarchie frei zu ſeyn (Jul. Sirmic. I, 9. Vgl. Jul. Capitol. Ant. 
Pio c. 11. p. 275. Lugd. Bat, 1671.). Sowohl in dem bereitö erwähnten 
ſoloniſchen Gejege ald auf einer ſoloniſchen Infchrife attiſcher Kleruchen er 
ſcheint der Gymnaflarh als Anordner und BVorfteber der Hermäen, und er 
verrichtet die damit verbundenen heiligen Opfer (Aeſchin. 9. Tim. $. 121. 
Bödh Corp. Inser. n. 108.). inter feiner fbecielen Auffiht fanden bie 
Bötterftatuen im Gymnaflon, und es fonnte obne ibn feine andere Stellung 
oder gar eine Entfernung berjelben vorgenommen werden, und auch dies erft, 
wenn durch ihn die höchſte Behörde des betreffenden Ortes oder Staates 
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davon in Kenniniß gefeßt worden war (Gic. Verr. Act. II, 4. c. 42.). 
Ueberhaupt mochte ihm die Oberauffiht des Gymnaſion mit feinem ganzen 
Inhalte obliegen. Auch war er während feiner Amtsführung der eigentliche 
Gymnaflalmagiftrat, und man darf annehmen, daß ihm im Bereiche des 
betreffenden Gymnafion eine gewiſſe Gerichtöbarkeit zugeflanden habe. Er 
fonnte beloben und belohnen und bejtrafen (Axioch. p. 366. e. 367 a.). 
Auch konnte er wohl in befonderen Fällen feine ethiſche Mirkfamfeii über das 
Bereich des Lebungsplages ausdehnen und dad Betragen, Sitte und Anftand 
ber Epheben an jedem Drie beobachten und notiren (Blut. Amat. c. 9. 10.: 
aeyova yap IOYVEÖE TWr EPTBWr nal MgOSEXoVO 70» »00r OPoÖE« Toiz 
vun avrWar Toa@Trousros, dies von Ihespia in Böotien; vgl. c. 12.). So 
durfte er abwehrend und flrafend gegen jeden verfahren, welder fih an 
Epheben oder Knaben auf dem Wege von oder nad den Uebungsplägen 
oder während der Uebungen jelbit zu vergreifen wagte und fle beeinträchtigte 
(Blut. Amat. c. 10. vgl. Aeſchin. g. Tim. $. 12 ff.). So ftand es in 
feiner Mat, Sophiften, Rhetoren und Philoſophen aus den Gymnafien zu 
entfernen, wenn er bie Ueberzeugung hatte, daß jene einen nachtheiligen 
Einfluß durch ihre Lehren, Grundjäge und Dogmen auf die Jugend aus- 
übten. Nah der Darftellung eines alten Autors (Pfeudo-Plat. Eryxias 
p- 399. a.) vermeist ein Öymnaflarh, den Prodifos aus dem Gymnafton, 
weil er ova emirnöca mit den Jünglingen ſpreche. Nach einer anderen Er— 
zählung (Divg. Laert. VI, 90. p. 358. Meib.) wurde zu Theben der Philo- 
joph Krated von einem Gymnaflarchen fogar gepeitiht und an den Füßen 
aus dem Gymnafion geihleift, welhe Scene von Anderen nah Korinth 
verjegt wurde (1. c.). Jedenfalls flanden ihm Diener zur Bollziehung feiner 
Befehle zur Seite, jo wie ihm das Recht zuftand, ald Symbol feiner Macht 
einen Stock zu tragen (Dio Caſſ. LXXII, 19.: hier ein Earziyovoog 6aßdog. 
Sidon. Apollin. II, 11. erwähnt die gymnasiarchorum virga.. Bol. Bödh 
Corp. Inser. n. 455. p. 463.). Plutarh erzählt von dem römifchen Felo- 
herren Antonius, daß er zu Athen feine Beloherrn-Inflgnien abgelegt, und 
fih als Gymnafiarch getragen habe, deſſen Würde er übernommen, daß er 
im. Mantel und weißen Schuhen (paxacioız) einhergegangen fei (Anton. 
e. 83.). Auch zu Alerandria übernahm er dieje Bunction, und zu Tarſos 
feßte er einen Stellvertreter ein (arzıyvuraoiapyog. Div Caſſ. L, ce. 5. vgl. 
Strabo XIV, 5, 674. Caſ. Böckh Corp. Inser. n. 2416.). — In der älteren 
Beit erſcheint der Gymnaſiarch überall vorzugsweiſe in Beziehung zu den 
Epheben, da dieje ed vorzüglih waren, welde zu den an Beten aufzufüh- 
renden gymniſchen Spielen vorbereitet wurden. Daher die Epheben dem 
Gymnaflarchen bisweilen Ehrenftatuen fegten, was 3. B. zu Therä geichah 
(Böckh Corp. Inscr. n. 2416.). Indeß finden wir auf einer jpäteren In— 
ſchrift, welche Böckh mit Gorfini in die Zeit ded Habrianus ſetzt, nach den 
Gymnaflarchen der Epheben auch noch andere der Knaben aufgeführt (wenig— 
hend nah Böckhs Erklärung), und zwar von den erfteren dreizehn, von den 
legteren zwölf (zw Eoun), was man, wie ed ſcheint, auf die Hermäen, ein 
gymnaſtiſches Knabenfeit, zu beziehen hat (Bödh Corp. ad n. 270. p. 375 f. 
Gorfini F. Att. II, 11. p. 171 f. bat diefe Gymnafiarchen der Knaben für 
Sophroniften gehalten). Dagegen hatten zu Sikyon Epheben und Knaben 
nur einen Gymnafiarchen (Böckh Corp. Inser. n. 1320. vgl. Pauſ. I, 
10, 6.). — Die Zahl ver Gymnaflarchen ift nach fpäteren Inſchriften in den 
einzelnen Staaten verfehieden. Zu Mitylene fungirten zwei Gymnaſiarchen, 
welche zugleih als nowrw orgarnya bezeichnet werden (Böckh Corp. Inser. 
n. 2186.). Zu Chios finden wir drei (Corp. Inscer. n. 2214.). Auf Delos 
ein Gymnafiarch der attiihen Kleruden (n. 2276. 2277.). So auf den 
Infeln Paros, Kos, nur ein Gymnafiarch (n. 2384. 2508. vgl. n. 3060.). 
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So zu Paphos auf Kypros ein Gnmnaflard (n. 2626. 2627. 2630. 2637. 
2693.). Cie werden gemöhnlih in jenen Inschriften für ihre Function und 
Leiſtung belobt Gwuramapyraerre aedör). Der Gymnaflarb Baton ver: 
waftete laut der ibm gewidmeten Belobimgäfchrift fein Amt fünfmal, alie 
fiinf Jahre, ehrenvoll, jo daß ihm dafjelbe zum ſechstenmal übertragen wurde 
(1.d. Inſchr. bei Wan Dale Diss. VII, 1, 590—92.). Während ber Kaiſer— 
zeit war fowohl die Würde des Gymnaſiarchen ald des Xyftardhen und Kos— 
meten bisweilen lebenslänglich, wie aus mehreren Infchriften bervorgeb: 
(wiorıoı zunsenepya, zu Sparta: Böckh Corp. n. 1326. 1349. 1379. 
1353. vgl. n. 2777. Inn. 1365.: tor dis yerurasieoyor na marnorondı 
zei dImmor ; jvuranieyyor). Bei Vhiloftratos (wit. Apoll. Tyan. IV, c. 32. 
p. 172. Olear.) rühmt fih ein reicher jpartaniicher Süngling, welcher von 
dem Kallikratidas abſtammte, daß feine Vorfahren yruramierozos na Fgovo 
zii meroorouo: gemeien feien. Kallikratidas ſelbſt aber war ein Befebls— 
haber der ſpartaniſchen Flotte. Wir erfennen bieraud die Bedeutung der 
Gnmnaflarhen zu Sparta, von denen uns in der älteren Zeit durch griechiſche 
Autoren gar feine Kunde zu Theil mird. Dlearius zu Philoftratos 1. e. 
hält fie daher mit den Bidiäern, welche zu Sparta die guninafliigen Ange» 
fegenbeiten zu leiten hatten, für identiſch, was im jener äfteren Zeit auch 
der Fall fein mochte. Während der Haiferzeit erfcheint aber der Gymnafiarch 
auf mehreren Inschriften. — Wie die Gnmnaftif, fo war auch die Gymna— 
fiarchie durch griechiſche Anfiedelungen in verihiedene entfernte Gegenden 
verpflangt morden. So finden wir diefelbe. in dem tauriichen Cherſo— 
neſos (Böckh Corp. Inser. n. 2097. vgl. Introd. vol. MH. p. 00. und n 
2131.). Zu Kyrene wurde dieſe Runetion fogar Frauen übertragen, wat 
der bier eingeführten Sitte, auch die Jungfrauen an den gymniſchen Uebungen 
Theil nehmen zu laſſen, entipricht (vgl. Della Cella Itiner. p. 142. Bödt 
Expt. ad Pind. p. 328.). Hier war einft die Claudia Olympias eine lebens— 
längliche —— (Böckh 1. e.).- Auf einer Inſchrift erſcheint die Im- 
ybäna als Gumnaflarbin zu Divlafa in Karten (Böckh Corp. Inser. n. 2714 ) 
Auch auf der Insel Paros finden wir eine Fran im diefer Function (Bödt 
Corp. Inser. n. 2384.). Die Webertragung diefer Würde an Brauen mode 
in Feineren Staaten befonderd in dem Kalle Statt finden, wenn dielelbr 
viele Jahre bindurb von Männern einer berrorragenden zens verwaltet und 
dieje gens ihres Glanzes und ihrer Rreigebigfeit wegen beliebt worden war, 
oder auch wenn ein Oumnaflardh mit Tode abgegangen, und man feine 
Gattin, vielleicht aus Rückſicht gegen ihre finanziellen Mittel und ihre Libe— 
ralität, im diefer Function Taffen wollte. -—— Schließlich bemerken wir mın 
nob, daß der Gymnaſiarchos auf einer Inſchrift (Böckh Corp. Inser. n 
270, 3.) ald der erfte der mudenreu ericheint, mit welchem Namen das ar 
fammte infpieirende und unterrichtende Werfonal im Gymnaſion bezeichne 
wird. Der arrızuuraniegyos (val. Strabo XIV, 5, 674. af.) kommt be 
ſonders in der jpäteren Zeit vor, als Stellvertreter oder aleihram ala Kir 
Gymnafiarch (analog d. ertıyouryys, d. artınrser;yoz), worüber uns vor 
züglich fpätere Infchriften Belehrung geben (Gomnaſtit u. Aaonift. 1, 200 
43.). Ginen von dem Antonius zu Tarſos eingeiehten array: 
baben wir bereits oben erwähnt. So bitte der ſpätere Kesmetes ald Gom 
naflaf-Vorftand einen Antikosmeten und zwei Hopokosmeten (f. den Arı 
Korurer:), alfo einen Stellvertreter und zwei Iinterbeamte, Die bierber at 
börige iterattr beruht vorzüglih auf epigraphiſchen Werfen, da der Ginmna 
Hard weit häufiger auf Infchriften ala bei den alten Nirtoren ericheint. Ban 
Dale hat in feinen Diss. IN. de antiquit. et marmor. bie achte diss mr 
Gymnaſiarchie gewidmet, allein diefe Mbhandlung if mit vielen Irribümem 
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angefült. In der Gymnaſtik und Agoniſtik d. Hellenen habe ih Thl. 1. 
S. 151—205. hierüber gebandelt. | Kse.] 

Gymnasium (yvuracıor), Bezeichnung eined mit baulichen Anlagen 
verfebenen umfafjenden, Raumes Behufs gumnaftiiher Uebungen bei Griechen 
und Römern, auch in Aegypten, Syrien und anderen fleinaftatiichen Rändern, 
wo die helleniſche Gultur mit ihrer yuuseorunn Aufnahme gefunden. Das 
homeriſche Epos Fennt weder yuuraorınny noch yuuranıor als Bezeichnung 
eined Uebungsplaßes, ein Beweis, daß das Iegtere erft eintrat, nachdem die 
yunraorın ald nationales Bildungselement ihre hohe Bedeutung erlangt und 
von emipirischer Berriebjamfeit ſich zur reypn, eriornun zu geftalten begonnen 
batte. Seitdem forgte man für bedeckte Räume, und bis in bie jpätefle Zeit 
hatte jede Stadt von einiger Bedeutung einen oder mehrere ftattlihe Uebungs— 
ylige (Juuraoır, makworo). Pauſanias (X, 4, 1.) bezweifelt daher, ob 
das einjt blühende uralte Panopeä in Phokis, welder Ort zu feiner Zeit 
in Verfall geratben, noch eine Stadt genannt werben könne, da er bier 
weder einen Berfammlungsort der Behörden, noch ein Gumnaflon, nod ein 
Theatron, noch eine Agora gefunden, — Die Sinrihtung der erflen Gymna— 
fien in den griebiihen Städten ald bauliher Anlagen dürfte ſchwerlich über 
das fiebente Jahrhundert v. Chr. zurüdgeben, abgejehen davon, daß die in 
jener Zeit entflandenen noch ſehr einfache, beihränfte Räume fein mochten, 
gar nicht zu vergfeihen mit denen des vierten oder fünften Jahrhunderte. 
Sinfahe Säulenhallen mit einer Yaufbahn mochten die Grundlage bilden, 
su benen man nad und nah, jo wie das Bedürfniß e3 erforderte, died und 
jenes hinzufügte. Vor allem berückſichtigte man die Nähe eines Fluſſes, 
Teiches, oder au des Meeres, ‚oder doch wenigftend einer Duelle, um nad 
den Uebungen des jäubernden, erquicdenden Bades nicht zu ermangeln. So 
die Gymnafien zu Athen (das Lykeion), zu Elis, zu Korinth, zu Heraklea, 
su Tarſos u. a. (Baus. VII, 21, 4. VIII, 26,1. Liv. XXXVI, 22. Philoſtr. 
Apoll. VI, 43. p. 278. Olear.). Diejenigen, welche ſich außerhalb der Städte 
befanden, hatten gewöhnlih eine anmutbige Lage mit fchattigen Baumreiben, 
vorzüglid Platanen, und anderem Buſchwerk, wie die Academie zu Athen, 
und dad von Pauſanias (VI, 23, 1—6.) ausführlih beichriebene alte Gym— 
naflon zu Elis. Denn Hirte Meinung (Geſch. d. Bauf. II, 3, ©. 133.), 
dap man die Gymnafien in der Nähe des Forums angelegt habe, it auf 
eine ziemlich Eleine Zahl zu befchränfen (zu Sityon, zu Megalopolis, das 
ſpätere Ptolemäon zu Athen), da eine weit größere Anzahl derfelben außer- 
halb der Ringmauern aufgeführt war (zu Athen die drei alten Gymmaflen, 
Lyfeion, Akademie, Kynojarges, das zu Megara, zu Iheben, zu Epheſos, 
su Argos (Kylarabis), zu Korinth (Kraneion), u. a.). — Zu Plaͤtons Zeit 
umfaßte ein Gymnaflon ſchon ale nur irgend erforderliden Beſtandtheile, 
und wir finden an verichiedenen Orten feiner Schriften folgende Räume aus» 
prüflih genannt: egndeior, unosvrnuuor, eAuodr, 0%, KONOTIUNOP, Parkır- 
1ior (kovrpe, kovrowres), augutpor, pELNOTTWOR, Evotoi, Övouos, 
KuTadteyog, avAn dw (8rV Lan) dw). Das orudıor Fonnte ebenjowohl 
eine mit dem Gymnaſion verbundene als ifolirte Anlage jein, wihrend ber 
Hippodromos (ſ. d.) überall ein beſonderer Raum war, mochte er auch bis— 
weilen in der Nähe des Gymmnaflon liegen. Die Conſtruction jener ein— 
zelnen Theile läßt fih zu Platons Zeit nicht nachweiſen, da er diefelben nur 
gelegentlid erwähnt (Lys. c. 9. p. 206. e. Euthyd. c. 2. p. 272. e. 
273. a. Theaet. ec. 2. p. 144. b. Phaedr. p. 227.a.b. Dazu Ariſtoph. 
Nub. 1045. Xenopb. Oecon. ce. 9. p. 15. de Rep. Ath. II, 10.), und 
ed bleibt uns daher nichts übrig, ald zum Vitruvius unfere Zuflucht zu 
nehmen, welcher zwar als Architect eine Conſtruction der griechiſchen Pa— 
läſtra beabfichtigt, aber leider nur einen flüchtigen Grundriß gewährt un 
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uns in fo mandem wichtigen Puncte in Zweifel und Ungemißheit läßt. Er 
mollte die Bauart einer Palaſtra, wie fie bei den Griechen eingerichtet war 
(denn dieſelbe fei Kein italifches Inftitut) beſchreiben, und gibt ums folgende 
Zeihnung. Die Beriftylia der Paläſtren jollen in Geftalt eines Quadrates 
oder Oblongumd einen Umfang von zwei Stabien haben und aus vier 
Säulengängen beſtehen, aus drei einfachen und einem boppelten gegen Mittag 
gelegenen, damit Fein Regen in den inneren Theil dringen Fönne. Die drei 
einfachen Eäulengänge follen mit geräumigen Sälen und Sigen verfehen fein, 
wo Philofophen, Rhetoren und andere Gelehrte Bla nehmen und ſich unter: 
halten Fünnen. Der doppelte Säulengang aber foll in der Mitte ein Ephe- 
beum enthalten, d. h. einen geräumigen Saal mit Sitzen, um ben dritten 
Theil länger als breit, mit einem Coryceum und einem anfloßenden Coni- 
sterium auf der rechten Seite, zunächſt dem Conisterium ein Ort zum falten 
Bade (Aovroor) in dem Winkel des Porticus. Auf der linken Seite des 
Ephebeum das Elüotheflum (Raum zur Einölung): biernähft das Ablüh—⸗ 
lungszimmer (frigidarium), von welchem man in das Heizzimmer (propni- 
geum) in ver Ede des GSäulenganges gelangen fol. Nähft dieſem ſoll 
nad dem Inneren zu dem frigidarium gegenüber die concamerata sudatio 
angebracht werden, ein gewölbtes Schwitzzimmer, doppelt fo lang als breit, 
mit einem trodenen Schwigbab (laconicum) in einem ber Winfel (von Ba- 
lenos de comp. VIII, 10. &n700r BaAaveior genannt). - Der Gompler vieler 
fänmtlihen Räume macht die eine Hälfte der Baläftra des Vitruvius ans. 
Die zweite Hälfte fol durch drei Säulengänge gebildet werben, von denen 
der eine jenen entgegenftöht, welde fih aus dem befchriebenen Beriftyfium 
der Paläftra herausbegeben, die beiden übrigen dagegen zur Rechten und zur 
Linken, beide von der Länge eined Stadiums (stadiatae, oder wie Andere 
wollen, mit einem Stabium verfehen, was mir weniger zuläßig erfcheint). 
Der eine gegen Mitternacht gelegene von dieien Säulengängen foll ein doppelter 
fein mit der größten Breite. Die beiden übrigen einfaben Säulengänge 
follen zehn Fuß breite Seitenmege haben, die Mitte aber foll zwölf Fuß breit 
fein und zwei Stufen tiefer als die Seitenmege liegen, damit bie anweſenden 
befleideten Zufchauer auf den letzteren nicht von ben nadten beölten Reibern 
derer, melde bier ihren Uebungen obliegen, berührt werden. Die Säulen» 
gänge wurden von ben Griechen Zuoroi genannt. Diefe bevedften Mäume 
benugten die Athleten zu ihren Borübungen während des Winters, auch ſonſt 
bei rauher Witterung. Die xysta dagegen, von jenen zu unterſcheidende 
Räume, follen innerhalb diefer Säulengänge zwiſchen Platanen und Buſch⸗ 
werf angelegt werden, und follen aus Gängen und mit Eftrich belegten 
Ruheplätzen beftehen. Neben diefen follen freie unbevedte Bahnen (hypae- 
thrae ambulationes, ravadvouide;) binlaufen, auf welden aud während 
des Winterd bei heiterem Himmel die Athleten verweilen und fi üben können 
(diefe ambulationes wird man ſich alfo zwiichen den Zuvoroi und den xysta 
zu denken haben, wenn fle nicht etwa mit den legteren ald identiſch, over 
als Theil derfelben zu betrachten find). Als dritter Haupttheil der ganzen 
Paläftra fol nun das Stadion folgen mit einer folden Einrichtung, daß 
eine große Menſchenmenge Platz finde, um die bier zu haltenden Werrfämpfe 
zu fhauen. So weit Vitruvius (V, 11. u. VI, 7. Dazu Schneider Be. ll. 
399 ff. 483 ff., welcher an beiden Stellen flatt xysti gefegt hat wysta. Das 
Nichtigere läßt ſich vielleicht aus den Worten des Philoftrat. vit. Apoll 
VII, 26, 366. Olear. über das Gumnaflon zu Epheſos ermitteln: ra rur 
svoror aAom). Nichts ift wohl gewifler, als daß Vitruvius die Einrichtung 
ver Paläftra zu feiner Zeit im Auge gehabt bat. Nach Ignarra (de pa- 
laestra Neapol. p. 99.) fol er fi die Valäftra zu Neapolis zum Mufter 
genommen haben. Wäre dies der Kal, fo bliebe es keinem Zweifel unterworfen, 
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daß nicht alle helleniſchen Uebungsplätze auf diefelbe Weife eingerichtet waren, 
am wenigften bie älteren. Dies läßt ſich auch aus den NAuinen der Gym: 
naften zu PBergamon, Epheſos, Kierapolis und Alerandria Troas abnehmen 
(vgl. NR. Chandler Heil. in Kleinaften c. 35. S. 169 ff. A. Hirt Lehre d. 
Geb. S. 2d1 f. Mearini Vitruv. T. IV. tav. 96. In einem a au 
Milet erfcheinen die einzelnen Abtheilungen als befondere oixoı, bei Bödh 
Corp Inser. n. 2881.). Zunädft haben wir nun zu bemerken, daf Vitru- 
vius zwei wmejentlide Theile eined volftändigen Gymnafion, melde ſchon 
von Platon erwähnt werben, übergangen hat, nämlich das apodyterium 
und das sphaeristerium. Um dieſe Lücke auszufüllen, hat man das oben be- 
zeichnete coryceum des Vitruvius theild für das apodyterium, theils für 
das sphaeristerium gehalten. Stieglig (Arch. d. Bauf, II, 247.) bat jogar 
beide Meinungen dur die Annahme zu vereinigen geſucht, daß es jomohl 
zum Ballfpiel als zum Auskleidezimmer gedient habe. Das coryceum war 
jevenfalls ein fpäterer Zufag für die zwovroueyie und konnte wohl auch 
zu anderen Zwecken benußst werden. Indeß läßt fi Feine jener Meinungen 
durch Beweiſe erhärten, und fo müſſen fie als Gonjecturen auf fich beruhen, 
da noch andere Gründe gedacht werden fünuen, aus melden Vitruv jene 
Räume nicht ermäbnt hat. Außerdem haben mir in dem Grundriffe des 
Architecten einen problematischen Punct zu berühren, welcher die verfchieden- 
ften Meinungen verurfaht und den Zeichnungen nah Vitruvs Plane eine 
verfhiedene Geſtalt gegeben hat. Died ift die Lage der beiden doppelten 
Porticus, vorzüglih des legteren in der zweiten Hauptabtheilung der Pa— 
läſtra. Wir wollen hier nur die Zeichnungen von Palladio, Berrault, 
Galliani und Newton, dann von Hirt und Marini in Betracht ziehen. 
Paladio hat in feinem rundriffe die beiden doppelten Porticus, von denen 
der eine gegen Mittag, der andere gegen Norden liegen fol, richtig einander 
gegenübergefegt, was auch Perrault beibehalten, obgleich fonft beide Zeich— 
nungen ſich von einander unterfheiden (ſ. Marini Vitruv. vol. IV. tav. 95.). 
Galtiani Hat beiden doppelten Porticus eine ganz andere Lage gegeben, fo 
daß fie nicht aufeinander ftoßen, obwohl, je nachdem man fich die Lage des 
Ganzen denkt, der eine gegen Süden, der andere gegen Norden liegen kann. 
Newton dagegen hat beide in eine und dieſelbe Richtung gebradt. Hirt bat 
fih wiederum nah Palladio und Perrault gerichtet, obwohl er fonft Newtons 
Zeihnung bie und da wiedergegeben. Marini dagegen hat wiederum beide 
doppelte Porticuß in eine und diefelbe Richtung gebracht, nur in anderer 
Meife als Newton (vol. IV. tav. 94.). In ver Gymnaſtik und Agoniftif 
der Hell. Taf. I. habe ih die Zeichnung von Hirt aufgenommen, ald bie 
angemeffenfte, wenigfteng mit den Worten des Vitruvius am meiften harmo— 
nirende, und habe meine Anſicht Thl. I, S. 893 ff. hierüber ausführlicher 
entwickelt. Was Beder (Gharifles I, S. 329.) dagegen eingewendet hat, 
wird fih bei genauer Erwägung aller einzelnen Puncte, auf die ed bier an- 
fommt, keineswegs beftätigen. ine genauere Erörterung geftattet hier ver 
Raum niht. Eben fo wenig können wir bier auf die anderweitigen Diffe- 
renzen in den angegebenen Zeichnungen eingehen. Näher liegt und der Unter- 
ſchied des Gymnafion und der Paläftra bei den Hellenen. Daß zwifchen 
beiden ein Unterfhied Statt gefunden, kann nicht hezweifelt werden. Athen 
allein ſchon würde irgend eine Differenz zwifchen beiden bezeugen, da es 
mehr als ein Gymnaflon, mehr als eine Paläftra hatte. Im der fpäteren 
Zeit finden wir freilih palaestra mit gymnasium identiſch, jo wie Vitruvius 
den eben beichriebenen Uebungsplag palaestra nennt. In der früheften Zeit 
ſcheint die Paläftra den erften, noch einfahen Bau, die Grundlage des 
Gymnaſion, gebilvet zu haben, ein Local für Ringer, — Van⸗ 
Bu 
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fratiaften. Paufanias (I, 39, 3.) führt die Erfindung des Ringlampfes auf 
Theſeus zurüd, und bemerkt, daß fpäterhin auch meins dıudamnarkeia einge: 
richtet worden feien, aljo Paläftren als einfahe Anlagen für gymniſche 
Uebungen. Im Berlaufe der Zeit wurden aber zu diefen Anlagen nad und 
nad verfchiedene einzelne Beſtandtheile hinzugefügt, bis endlich das vollſtäu— 
dige Gymnaflon entftand. Es ift daher Teiht zu erklären, daß wir in ber 
fpäteren Zeit die Paläftra bisweilen noch als Theil des Gymnaflon genannt 
finden (Blut. Or. X. vit. Lyc. p. 458. Bas. vgl. deſſen Amat. c. 5. Pol, 
III, 124.). Paufaniad (VI, 23, 3. vgl. V, 15, 5. VI, 21, 2.) führt in 
feiner Beichreibung des alten eleiihen Guymnaflon die Paläfträ als bejonvere 
Abtheilungen des Kleinen mweuißoAo; an, welder nah feiner Geftalt rerge- 
yorov hieß. Noch häufiger erſcheint die Paläſtra ald Theil eines Balaneion 
(Zuf. Hipp. c. 8. Poll. IX, 43.): fo finden wir fle in den röm. Thermä, 
in den Villen und Bädern der Reichen. Aus diefem allem leuchtet ein, daß 
die Paläftra in Städten, wo fie eine bejondere Anlage bildete, wie zu Athen, 
einen geringeren, weniger umfailenden Bau bezeichnete ald das Gymnafion. 
Daber fie au oft genug als Privatanftalt erſcheint. Dagegen brauden die 
alten Autoren, mit wenigen Ausnahmen, überall das Wort yuuramor, 
wenn fie eine Öffentlihe, dem Staate angehörende Uebungsanftalt bezeichnen 
wollen (eine Menge Stellen habe ih in der Gymnaſt. u. Agoniſt. Thl. 1, 
S. 111, 4. angegeben). Dies wird durch die auffallende Bemerkung des 
Xenophon (Staat d. Ah. II, 10.) nicht entfräftet (nei yuurama xui kor 
ro@ „ai anodvrnpie Tois ner mAovOiız EorTir ide Erioz" 0 68 Önuos ur 
105 adro oixodoueiru ide neiaiorwag nokka;, unodvrmpie, AovrpwWra;). 
Hier find die Neichen, die oAiyoı, dem oyAos entgegengefegt. Während bei 
peloponneflfhen Krieged war der alte ehrwürdige öruo; ein vermilderter 
oyAos — von dem ſich die noch übrigen Reichen natürlich immer 
mehr abſonderten, und daher ihre eigenen Uebungsplätze und Bäder einrich— 
teten. Die Volksmaſſe aber jorgte für eigene Baläftren (rulairpug moAka;) 
in den verſchiedenen Theilen der Stadt, wo natürlih Gleihartige zuſammen— 
famen. Da bier die erodvrnoee und Aovrpa (kovrgwres) von den Gum 
naften und Paläftren getrennt werden, io bat man fih unter beiden feine 
vollftändigen Lebungspläge zu denken. Denn mit folden waren nothwendig 
Auskfleiveräume und Bäder verbunden. — Das Gumnaflon als öffentlide 
Anftalt des Staated wurde Behufs gymnaſtiſcher Mebungen vorzugämeije von 
den Epheben beſucht, auf melde fib auch vorzugsweiſe die liturgiiche Leiftung 
der Gymnaflardie bezog (Axioch. p. 366 f.: Emadur ÖE eis Tovg egrdors 
eyyoagn ra Poog geipwmr 7, To Avnsıor zei Anadnwie nei yuuranpyi 
x. 1.4.) Wir finden nit blos zu Athen, fondern auch in andern helleni— 
ihen Staaten die Epheben im Gymnaſium (Bauf. II, 10, 6. von den Si— 
fyoniern: zo ds opımn yuuramor rovro Kieıriuz Grodoumse' nei rausdevorn 
erravda Erı rovg Epndovs. Bon dem Gymnaflon zu Pallene VII, 27, 2 

yuuramor dt apyaior &; Eyndwr wahre relsiteı uehernr' ovds Es run 
nolreiar £yygagnra mporepor nadsornaer ovden, zoir @r eg n3evowme. 
Strabo XIV, 2. p. 690. von dem Gymnaflon der Nyfäer: oı &x rov zru 
samıov reoı aa Eprdos ». r. A., vorher 649.: 70 yruracıor Tor rewr ». r.) 
vgl. Athen. XII, 20, 566. e. Blut. Amat. c. 5. Cimon ce. 16.). Man 
barf jeboh nicht das Gymnaflon den Epbeben ausdrücklich vindiciren, viel: 
mehr hatten auch Knaben, und ſelbſt Athleten bier Zutritt, und trieben 
dajelbft gumnifche Uebungen, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſe letzteten 
nicht als Staatsdangelegenheit unter Auffiht und Leitung der Gumnaftarden, 
Kodmeten, Sophroniften u. f. w. zu betraditen find. Daß Knaben im Gym- 
naflon unterrichtet wurden, Tehrt und Antiphon (xerny. Poror, p. 120 # 
ed. Steph.). So wird das Gymnafton in Beziehung auf die Knaben ion 
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in dem alten‘ folonifhen Gefeg genannt, welches den Gymnaflarchen zur 
firengften fittlihen Aufficht derfelben, namentli während der Beier der Her- 
° mäen verpflichtet (Aeſchin. g. Timarch. $. 12. Bert. In feiner Auslegung 
des Geſetzes braucht Aeſchines freilih das Wort naiaoroaı, $. 8.). Auch 
hatte Athen, wenigſtens in der ſpäteren Zeit, beſondere Gymnaflarchen für 
die Epheben und für die Knaben, welche in dieſer Beziehung nur dem Gym— 
naflon angehören konnten (Böckh Corp. Inser. n. 270, 3., dazu d. Not.). 
Indeß mochten nicht überall viefelben Einrichtungen Statt finden, wie zu 
Arhen. Bei Theophraftos finden wir diefenigen Gymnaften, in welchen is 
Epheben übten, von andern unterfehieden, in melden dies nicht der Fall 
war (Char. IV.: megi usyalonoeneies. Dazu Caſaub. p. 181.). Es Taffen 
fih unter den letzteren wohl nur ſolche denfen, in melden Knaben ihren 
Vebungen oblagen. Die Athleten mochten in den verfdhiedenen Städten jede 
lebungsanftalt, Gymnaflon oder Paläſtra zu ihren Beftrebungen benußen, 
nur nit in denfelben Räumen und in denſelben Stunden, in welchen Epheben 
und Knaben Gymnaftif trieben. Sie konnten in einem Xyſtos (Plut. de 
val. tuend. c. 18.: &r 7u £voro ravr« nal raig ralaioroas Öradeyeodeı 
rois adAntaiz), auf den hypaethrae ambulationes oder in irgend einem an- 
deren ocale der Uebungsanftalt verkehren, ohne jenen zu nahe zu kommen. 
Auch mochten diefelben an manden Orten ihre bejonderen Paläftren haben, 
wie zu Elis und Olympia, oder ihr befonderes Gymnafion, wie die fpäteren 
Arbleten zu Rom (Pauſ. V, 15, 5. VI, 23, 1. O. Balconer. Not. ad Inscr. 
athl. n. XVI. p. 2339. Th. Gron. VII.). Gewiß ift au), daß reiche und- 
angefehene Athleten, wie die Diagoriven auf Rhodos, die fieben durch Ago- 
miftit ausgezeichneten Gejchlechter auf Aegina, die Dligäthiden zu Corinth, u. a. 
ihre befonderen Mebungspläge hatten. So erwähnt Pauſanias ein befon- 
dered Stadion des MWertläuferd Ladas, in welchem er feine Uebungen im 
Zaufe trieb (VII, 12,3.) und welches von ihm feinen Namen erhalten hatte. 
Daß zu Athen vie Reichen befonvere Uebungspläge hatten, ift ſchon oben 
bemerft worden. Auch zeigt died anderwärts Theophraft (Char. c. 6.). — 
Außerden haben wir zu beachten, daß die alten Autoren, namentli bie 
fpäteren, im der Scheidung der Ausprüde yuuramor und raAuoro« nit 
überall fireng und genau find umd fih oft nur im Allgemeinen mit der Bes 
zeichnung eined Uebungsplatzes begnügen. — Jede griehiihe Stadt aljo hatte 
wenigftend ein geräumige® und anfehnliches Gymnafion: die großen und 
reichen Städte natürlich mehr ald eins, oder wenigftens ein ſchauwürdiges 
von großem Umfange und mit vielen Abtheilungen. Die dur Bauart und 
Umfang fh auszeihnenden Gymnafien der einzelnen Städte waren natürlich 
in ganz Hellas bekannt; fo das der Argeier, Kylarabid genannt, der Dromos 
u Sparta, die drei alten Gymnaften zu Athen, das Kraneion zu Korinth. 

eapolis, Tarent, Groton, Rhegion, Syracuſä, Katana hatten ſchöne 
Gymnaſien (die Stellen der Alten, in welchen fie erwähnt werben, habe ich 
in der Agoniftif I, ©. 129 ff. aufgeführt). Im Kleinafien zeichneten fich 
Smyrna, Epheſos, Tralles, Klazomenä, Nikäa, Sinope, Alerandria Troas, 
Apbrodiflas, Milet, Heraklea u. a. durch ſehenswerthe Anlagen dieſer Art 
aus. .Smyrna hatte mehr als ein Gymnaflon: eins führte den Namen des 
Asklepios, in welchem ver Sophift Herakleides eine Delquelle angebracht 
(Eiaiov xonnw Emiorevaoas) und die Dede mit Gold hatte ausſchmücken 
faften (Bbiloftrat. vit. Soph. II, 26, 2. p. 613. Olear.). In Aegypten 
Alerandria und Nifopoli8, in Syrien Antiodia umd Laodikeia. So hatte 
ſelbſt die milefiſche Colonie Olbia ihr Gymnaſion (Böckh Corp. Inser. n. 
2059.). Neben dem alten Gymnaflon wurde nicht felten ein neued aufge» 
führt, wie zu Antifyra in Phofis (Pauf. X, 36, 4.). Den auferorbent- 
Fichen Umfang eines vollftändigen Goumnaflon kann man aus der dem Ariſto— 
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teles beigelegten Fleinen Schrift (Oeconom. 'c. 2. p. 5. ed. Schneid.) ab: 
nehmen. Noch deutlicher zeigen dies die noch vorhandenen Ruinen mehrerer 
Uebungsanftalten (zu Smyrna, Epheſos, Alexandria Troas, Sieraypolis).. 
Eicero nennt das zu Syracuſä gymnasium amplissimum (Verr. Il, 4, 53.). 
Diefe umfaffenden Anlagen wurden jeit den ‘PBerjerfriegen zu Zierden ber 
Städte und gewährten den Einwohnern wie den Fremden den angenehmiten 
Aufenthalt. Wie gern die Athenäer in ihren Gymnaſien verweilten, wiſſen 
wir aus den Dialogen des Platon, aus den Schriften des Xenophon, des 
Ariftophanes u. a. Um fo mehr mußte man fidh veranlaßt finden, dieſe 
Räume mit den berrliäften Werfen ver plaftiiden Kunft audzuftatten, was 
auch überall geihab. Es gab wohl kein Gumnaflon, welches nicht einige 
audgezeichnete Meifteriverfe aufzumeifen hatte. Statuen der Götter und 
Heroen, der Sieger in den großen Feitipielen, verdienter Machthaber, aus— 
gezeichneter Kriegsbelden und anderer berühmter Männer waren bier zu 
jhauen. Unter den Göttern war ed vorzüglich Hermes, dem vie meiften 
Uebungspläge geweiht und deſſen Bild wohl in den wenigften fehlen mochte. 
Er war ja der Schusgott der Paläftra und führte den Beinamen aywrios, 
eraywmog (Pind. Isthm. I, 60. Pyth. II, 10. Ol. VI, 79. B. Ariſtoph. 
Plut. 1161. Pauf. V, 14, 7. Seliodor. Aeth. X, p. 235. ed. Basil. 1534.). 
Die Paläftra, Erfinderin des Ringkampfes, wird ja als Tochter des Hermes 
bezeichnet (Philoftr. d. Aelt. imagg. II, 32. p. 858. Jacobs). Häufig erſcheint er 
zugleih mit Herafled, auch mit diefem und dem Thejeus zugleich, wie in dem 
Gpymnaflon der Meflenier (Pind. Nem. X, 51. B. Pauſ. IV, 32, 1.). 
Gymniſche Agone wurden zugleih zu Ehren des Hermes und Herakles bes 
angen (j. Ban Dale diss. VII, 591. 639. vgl. Iertull. de spect. ce. 11. 
Arnob. adv. gent. III, 16, 23. 32.). Nicht blos in den Gymnafien und 
Paläftren, fondern auch in den Stadien und Rennbahnen fand man das Bild- 
niß des Hermes, entweder allein oder mit Herakles zugleih (Pauf. V, 14,7. 
VII, 32, 2. Anthol. Pal. VI, 259. T. I. p. 271. Jacobs. Gic. in Verr. 
II, 5, 72.). Cicero bezeichnet den Hermes als die gemeinſchaftliche Zierde 
der Öymnaflen (ad Att. I, 4. in Verr. Act. II, 5, 72. II, 4, 39—42.).— 
Auh dem Apollon wurden mehrere Gymnaſien und Paläftren geweiht, und 
er erſcheint ebenfalls als agoniftiiche Gottheit (Erayarıos, Euftath. zu Il w, 
p- 1322, 57 ff. 2uf. Anach. c. 7. Auch als une und Sooueiog vers 
ehrt: Blut. Symp. VII, 4, 4. Vitruv. I, 7. Schol. zu Pind. Isthm. I, 
11. p. 517. B.). Nächſt viefen ericheint die kampfrüflige Athene in ben 
Mebungsplägen, und zwar mit verjchiedenen Beinamen (Hygieia, Hinpia, 
Pania, Pauſ. I, 30, 4. I, 31, 3. II, 22, 10.). Auch finden mir fie mit 
Hermes vereinigt, Hermathene. Auch andere Götter fommen bier vor, nur 
jeltner, Ares, Dionyfos, Hephaiftos, Poſeidon befonders in den Mennbahnen, 
der ſymboliſche Eros und Anteros; dann Artemis, Kore, Gebe. Unter ven 
Halbgöttern und Heroen vor allen Herafles (Pauſ. IH, 14, 6.). Seinem 
Waffengenoſſen Jolaos war das Gymnaſion zu Theben vor dem proitiſchen 
Thore geweiht (Vauſ. IX, 23, 1.). Auch die Dioskuren waren belichte 
Schutzgötter ber Uebungsplätze (Bauj. III, 14, 7. V, 15, 4.). — In Betreff 
der bier aufgeftellten Statuen war wohl die Zahl der athletiihen am größten, 
Dieronifen in verichiedenen Kampfarten vorftellend. Beſonders waren es 
Sieger, welche dem betreffenden Staate angehörten. Am reihlihflen mochten 
die Gymnafien zu Elis und zu Olympia mit folden beſetzt fein (Plin. H. 
N. XXXV, 2. Bhiloſtrat. d. Aelt. de image. II, 6. Baur. VI, 1, 1. 2.) 
Daß die Umgebungen der Gymnaflen mo möglih anmutbig, ſchattig, mit 
Duellen verfehen waren, daß man fowohl Zierde als Bequemlichkeit berüd« 
ſichtigt hatte, haben wir ſchon oben angedeutet (vgl. Xuf. Anach. c. 16. 
Pauj. I, 30, 2. 11,4,6. Sol. zu Sophocl. Oed. Col. 693.). — Grundrifft 
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des Gymnaſion gewähren die Gefhichten der Baufunft und die verſchiedenen 
Ausgaben des Vitruvius (Palladio, Perrault, Galliani, Newton, Stieglitz, 
Hirt, Rhode, Polenus, Marini). In der Gymnaftif und Agoniftik, Taf. 
I. II. habe ih Vitruvd Gonftruction nah Hirts Zeihnung, und zwei nad 
‚ vorhandenen Ruinen reflaurirte Grundrijie von dem Gymnaſion zu Epheſos 
und Alexandria Troas beigegeben. [Kse.] 

Gymmnasius, ein fpäterer Rhetor aus Sidon, der einen Gommentar 
(vrournue) zu den Reden ded Demoſthenes fhrieb, wie Suidas s. v. an— 
giebt, fonjt aber nicht weiter befannt ift. [B.] 

Gymmastae („vuragrei), Lehrer in den gumnaftiichen Leibesübungen, 
in der Paläftra, im Gomnaflon, welde, wie aus Allen, was und bie 
Alten hierüber berichten, hervorgeht, eine höhere Bedeutung und Geltung 
hatten, als die Pädotriben. Sie unterſchieden fih von dieſen beſonders da— 
durch, daß ſie eine Theorie von dem Weſen der geſammten Gymnaſtik hatten 
und die Natur und Wirkung (Övraws) jeder einzelnen Uebungsart zu beur— 
theilen vermochten, während der Pädotribe nur die Ausführung jeder Uebung 
in ihren einzelnen Bejtanptbeilen genau kannte und hierin die nöthige In— 
firuetion zu ertheilen wußte. Am ausführlichften lernen wir den Unterſchied 
beider aus Galenos fennen, welcher an mehreren Orten fi hierauf genauer 
eingelajien bat (de wal. tuend. II, e. 9. 11. Ad Thrasyb. nor. iere. 7 
yuuraor. €. 43. u. a.). Die theoretiihe Kenntniß des yuuraorng bezeugt 
er auf folgende Weile: ü roiwvr yuuraoınz — Eniorataı ur anarıwn 
zuuracioy as Övrausıs, UNd: avrig ur Tig vAng Exaomg Wr Teyrov 
— EOur 6 yuuraoınz, 1 yuuraoıng eour' &i Ö8 una avımr Heamwıto, 
zn» ze noiorme »ai 179 Övrauır avrine yrogileı (de tuend. val. II, c. 12.). 
Daher nennt er den Pädotriben fogar einen vrmnosıns Toü yuuraoror (de 
val. tuend. II, 9. 11. u. zor. arg. 7 yvur. c.43.) und ftelt ihm zu dieſem 
in daffelbe Verhältniß, wie den Koh zum Arzt (de val. c. 9.: nepi w» 
erarıor Tim Euneipiar Te au@ nai Teßmv © naudorgißng Eye, Erecog 6 
ts or öde TOV yuuragrov, nademeo © MAysıpog TOD iaTpov). der 
älteren Zeit, 3. B. bei Platon, tritt jener Unterſchied nicht fo ſcharf heraus, 
und beide werben nicht felten ohne merkliche Differenz nahe aneinander ge- 
rüdt (Plat. Gorg. c. 7. p. 452. c. d. Axioch. p. 867.). Bei Ariftoteles 
Dagegen findet man ſchon Spuren jener Unterjheidung, wenigſtens jegt er 
im äbnlihen Sinne die yuuraorızn der naudorgußınn entgegen (Polit. IV, 1 fi. 
vgl. Ethik an Nic. X, 9. 15.). — Daß die, urfprünglide Beftimmung des 
Päpdotriben fih auf den Unterricht der Knaben bezog, geht aus der Benen- 
nung hervor, jo wie daraus, daß derſelbe häufig mit dem yoauuanıorıs 
aufammengeftelt wird (Plat. Protag. c. 8. p. 312. a. b. vgl. Lach. p. 184. 
d. e. Nriftoph. Ritt. 1238. Wolf. 973.). Nichtsdeſtoweniger erfcheint er 
nicht felten auch als Lehrer angehender Athleten, und auf fpäteren attijchen 
Inſchriften kommt er häufig in — zu den Epheben vor, und wird 
hier als Mann von bedeutender, bisweilen lebenslänglicher Function (dı« 
Biov) aufgeführt (Ban Dale diss. VIII, 6. p. 692—94. Bödh Corp. Inser. 
Gr. n. 269. 276. 279. 287. u. a.). Der eigentlihde Beruf des yuuraorng 
dagegen mochte fih am meiften in der Unterweifung berjenigen geltend machen, 
welche fich der athletiihen Laufbahn widmeten. Daher fie auch ihre Zög⸗ 

ge zu den —— der großen Feſtſpiele begleiteten und noch dort mit 
nen bie geſetzlichen Vorübungen durchmachten (Bauf. VI, 7, 1. 14,1. vgl. 
V,6, 5. Aelian. V. H. X, 1.). Zu Olympia wurde durch einen beſon— 
eren Borfal, wie es heißt (Pauf. 1. c.) ein Gefeg herbeigeführt, Taut 
efen Die zuuraozai dem Agon nadend beimohnen jollten. Da aber ver 
lihletik nicht blos Männer, fondern auch Knaben angehörten, fo gebt ſchon 
eraus ‚hervor, daß durch die Gymnaſten au Knaben untermiejen wurden. 
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Und wenn überhaupt der Gymnaſtes mehr theoretifh, der Pädotribe mebr 
praftifh wirkte, fo durfte er natürlih auf feinem Webungsplage fehlen. 
Galenos läßt die Knaben und wuewanıe bis zum arögovoda: vom Gymnaſtes 
untermweifen (de val. tuend. II, 2. II, 1. vgl. II, 1. und moreo. iaro. 7 
yuur. ©. 43.). Ueberhaupt mochten die Bunctionen beider Lehrer nie fe 
ſcharf von einander abgefondert fein, daß nicht der eine nöthigenfall® vie des 
andern übernehmen konnte. Bei fpäteren Autoren, melde die verichiedenen 
Functionen derfelben nit jo genau, wie Galenos, berückfichtigten, erſcheinen 
fie nicht felten als ziemlich iventifh, da fie überhaupt nur den allgemeinen 
Begriff eines Lehrers in der Gymnaſtik im Sinne batten (z. B. Libanios 
200g 'Asıor. vnto t. 007. p. 388 f. T. III. Reiske). — Ausgezeichnete Athleten 
traten nicht felten in den fpäteren Jahren, nachdem fie die agoniftiiche Lauf— 
bahn verlafien, als zuuraozai auf und fiherten ſich auf diefe Weiſe ihren 
Unterhalt. — Eine bedeutende Gelebrität hatten fih als ſolche in ver helleni— 
isben Welt der Tarentiner Ikkos, welchen Platon mehrmals mit Auszeic— 
nung erwähnt, der Eleier Hippomachos, der von Pindar gepriejene Mile 
ſias auf Aegina, der von Galenos vielfah beurtbeilte Alerandriner Theon, 
erworben (Plat. Leg. VIII, 840. a. ff. Schol. zu Protag. c. 20. p. 316. e. 
PBauf. VI, 10, 2. Xelian. V. H. II, 6. Schol. zu Wind. Ol. VII, 70 f. 
p. 198 f. B. Galen. de val. tuend. II, 3—5. Obgleich Galenos den legt» 
genannten oft genug widerlegt, bezeichnet er ihn doch als einen zwr «agiorwr 
yvuraozor fj.). — Paläſtriſche Scenen antiker Kunftvarftellung, namentlid 
auf irdenen Gefäßen, mögen biöweilen auch den Gnmnaftes zur Anſchauung 
bringen, nur läßt fich über feine Anweſenheit nicht mit Sicherheit entſchei— 
den, da er jedenfalld, wie jeder Paläftrite, nadend zugegen fein mußte, 
alfo fein unterjcheidended Merfmal an fih trug. Für einen Gymnaſtes oder 
Aleiptes dürfte man die nadte Figur in einer Scene des Fauftfampfes, melde 
mit einem Schwamm beranfommt, zu halten haben. Wahriteinlih fol mit 
diefem Schwamm (oder Ähnlichen Gegenftande) dem einen blutenden Fauſt— 
fämpfer gedient werben. (Auf einer Amphora zu Münden, Saal IM. Nr. 51.) 
Aehnliche problematifche Figuren in gomnaftifhen Scenen findet man oft 
genug. [Kse.] 

Gymmastica, yvuraorın, allgemeine Bezeihnung für fämmtlide 
Reibesübungen bei den Griechen und Römern, melde wir bier nach ihren 
Hauptmomenten zu befprechen haben. I. So tief und feft und fo originell 
im Gegenfaß zu anderen Völkern bat kaum ein anderes Inftitut in der griedi- 
ihen Nation gemurzelt, als ihre Gymnaſtik. Daher fie au fo früb und 
ſo raſch ſich entfaltete, wie ein Baum mit tiefen und feften Wurzeln auf 
fruchtbarem Boden. Das homerifhe Eyos kennt die belleniihe Gymnaſtil 
ihon in voller Blüthe, und führt und die trefffichften Gemälde einzelner 
Uebungen vor. Ebenſo die heſiodeiſche Poefle. Auch darf man wohl faum 
von einem anderen helleniſchen Inflitute mit größerem Rechte behaupten, das 
fein Urfprung in der Nation felbft zu fuchen, nicht auf den Drient zurüd- 
zuführen ſei. Denn wenn auch die Malerei in alten ägyptijchen Grabmälern 
verſchiedene paläſtriſche und orcheftiihe Scenen veranfbauliht bat (ſ. Rot: 
ellini Monum. dell’ Egitto e della Nub. etc. Tab, XCIY—CIV.), io ift 
doch die Differenz zwiſchen diefen und ven helleniſchen fo ftarf, daß an eine 
Ableitung von dorther auch ſchon aus diefem Grunde nicht zu denken ifl 
So weit und die Sage in die heroiihe und mythiſche Welt der Hellenen 
zurückführt, jo weit reicht auch ihr Bericht über die Gymnaſtik derfelben, 
und wir haben menigftend den Glauben der Späteren an Inſtitute iübrer 
Vorwelt nit geradebin zu verfhmähen. Im bomerifhen Epos treibt jeder 
acht helleniſche Stamm feine Gumnaftif, die Achäer überbaupt,, die Mormi— 
donen imsbejondere erwähnt, fo wie die Phäaken. Den Barbaren hingegen 


Gymmastica 991 


legt der alte Sänger feine Gymnaflif bei. Worin zeigt ih nun das Weſen 
diejer alten heroiſchen Gymnaſtik? Iſt fie ſchon ein politifches Inftitut, ein 
firenges Gebot der Pädagogik, ein Werk ver Geſetzgeber? Nichts von diefem 
allem, und doch Tiegt in ihr ſchon der Keim von dieſem allem verborgen. 
Sie ift dad reine, jelbfigewählte freie Spiel Iebendiger Kräfte, Vebung, 
Stärfung der Glieder, und im luſtigen Agon Prüfung ſomatiſcher Tüchtig- 
feit. Sie iſt ein mit der Lebendweije der Heroen verwachſenes und daher 
nothwendiges Element, welches der freie Mann nicht entbehren, ohne welches 
er ſich nicht behaupten, jeine Ehre und Männlichkeit nicht vertreten Eann. 
Keine Perſönlichkeit fteht zu hoch für die Theilnahme an diefer Gymnaftif, 
vielmehr ift fie gerade das erkennbare Merkmal der Evelften. (Treffend und 
belchrend find in diefer Hinſicht die Worte eines Phäaken, welder vie 
Kampfehre des Odyſſeus antaftet und ihm zum Zorn reist, Od. VII, 159 fl.) 
Der ganz Unbemittelte, deſſen Thätigkeit von Früh bis Abends auf Erwerb 
der nöthigen Eriftenzmittel ausgeht, Fann in den meiften Fällen der Gym⸗ 
naſtik nicht, oder nur in den Jugendjahren obliegen. Dennoch mißt auch 
dieſer bei dargebotener Gelegenheit gern ſeine Kraft an einem Gegner. — 
Wir betrachten nun die einzelnen Uebungsarten im homeriſchen Epos, jede 
für fich, wobei das Roßwettrennen, welches bereits in einem beſonderen 
Artikel beſprochen worden, ausgeſchloſſen bleibt. Homer kennt den Wettlauf, 
den Sprung, den Diskoswurf, den Speerwurf, den Ringkampf, den Fauſt⸗ 
fampf, dann noch zwei hoplomachiſche Uebungsarten, den Bogenfhuß und 
den ſtehenden Kampf mit dem Speere. Zu diefer Hoplomachie kann aud 
der Speerwurf gerechnet werden. Bei dem zu Ehren des Patroklos gehal⸗ 
tenen Agon ſchreitet man nicht von den leichteren Kampfarten zu den ſchwereren 
fort, ſondern die Geltung des Wettfampfes unterſcheidet die Rangordnung, 
und die ſchwerſten werden zuerft aufgeführt. Der Fauſtkampf folgt unmittel- 
bar auf das Wagenrennen. Er erjcheint hier als befondere Kunflfertigfeit, 
bei welchem kriegeriſche Stärke nichts entſcheidet. Epeios, der ſich ſelbſt ala 
geringfügigen Krieger bezeichnet, iſt ein des Fauſtſchlages kundiger Mann. 
Er. greift im ſtolzen Selbſtbewußtſein ſeiner Tüchtigkeit fofort nach dem erſten 
Preife und fordert jeden auf, ihm dieſen ſtreitig zu machen. Als es Eu— 
ryalos wagt, den Kampf mit ihm aufzunehmen, zeigt ſich bald des Epeios 
Ueberlegenheit, welcher ſeinem Gegner ſo kräftige Schläge zu verſetzen weiß, 
daß er mit lange zu ſtehen vermag und ihm die Glieder zuſammenknicken. 
Sefmungeos und mit hängendem Saupte wird Guryalos von feinen Ge— 
nofien Hinmweggeführt. Beide Ugoniften haben während des Kampfes bie 
Lenden mit dem (one umgürtet und die Fäuſte mit den Schlagriemen be- 
waffnet (doxr inartez Euruntovs Boos ayoavkoıo). Diejed homeriſche 
Gemälde (Tl. XXIII, 664—699.) hat Virgilius (V, 401 ff.) feiner Dar: 
ftellung des von Entellus und Dares auf Trinafria ausgeführten Fauſtkampfes 
zum Grunde gelegt und weiter ausgefhmüdt. Gr läßt hiebei vie fpäteren 
cestus (geminos immani pondere cestus) zur Anwendung bringen. Außer: 
dem wird der Bauflfampf in der homerischen Poeſie und im Bereiche der 
mythiſch-heroiſchen Welt überhaupt noch oft genug erwähnt. Neftor rühmt 
ih, einft den Klytomedes im Fauſtkampfe beflegt zu haben (Il. XXIU, 634.), 
Auch die Phäaken üben ven Yauftfampf (Od. VII, 103. 130. 206.), doch 
geftehen ſie dem Odyſſeus ehrlich, daß fie fich hierin gerade nicht auszeichnen 
(246.: oV yup Muyuayoı einer auvuores). Die jpätere Poefle bezeichnet 
auch den Herakles und jeinen Lehrer Harpalyfos, den Polydeukes und den 
Amykos, jo wie den Tydeus als ftattliche Fauſtkämpfer (Theokr. XXII, 107 ff. 
XIV, 413. Apoll. Rhod. I, 67 ff. Stat. Th. VI, 737.). Bolyveufes 
erſcheint ald der tüchtigſte unter allen. In dem bezeichneten homer. Agon 
folgt „auf, „nen . Bauflfampf das Ningen. Aias, der Telamonier und der 
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mokvunng Odvooevz treten bier als Agoniften auf, als jollten Kraft um 
Schlauheit bier gegen einander abgewogen werben; denn im Ringfampfe if 
die eine fo entſcheidend als die andere. Beide fehreiten mit dem Cox um: 
gürtet zum Kampfe, denn von einer Beölung der nadten Leiber ift bei Homer 
noch feine Rede: Das Kampfihema ift Hier ein folhes, wobei die größer: 
Gewalt flegen zu müffen ſcheint. Beide erfaffen fih mit mächtigen Armen 
und ftehen nun gegenfeitig umf&hlungen, wie die vom Baumeifler verfchränften 
Balken eines hohen Haufes. Die Nüden von flarfer Hand ergriffen, ſtönen, 
und der Schweiß rinnt von ihmen herab: dichte, purpurrotbe Schwielen 
fteigen an Seiten und Schultern auf: beide ſtreben nah dem Siegespreis 

feiner kann den andern zu Boden bringen. Als auf dieſe Weiſe die Zu- 
ihauer zu lange bingehalten werden, ſpricht Aias zu Odyſſeus „Göttlicht 
Laertiade, vielfundiger Odyſſens, entweder erhebe mid, oder ich erbebe vi, 
das Weitere fei dem Zeus anheimgeftellt:’‘ fo ſprach er und hob den Dpnffeus 
vom Boden auf. Diefer aber vergaß ver Liſt nit, fließ ihm mit dem einen 
Fuße von hinten in die Kniefehle und löste ihm die Glieder. Aias ſtürzte 
rüdlings zu Boden und auf ihn Odyffeus. Nachdem fle aufgeftanden, fucht 
Odyſſeüs den Aias vom Boden aufzuheben, vermag ihn aber nur ein wenig 
von feiner Stellung zu bemegen, ohne ihn aufzuheben, beugt ibm jedoch 
abermals das Knie, fo daß beide neben einander zu Boden fallen. Gimen 
dritten Gang wehrt Achilleus ald Kampfriter ab (II. XXI, 710— 734.) 

Odyſſeus wird übrigens auch fonft ald kundiger Ringer bezeichnet und hatte 
einft auf Lesbos den Bhilomeleides zur Freude aller Achäer im Wertfampie 
zu Boden geworfen (Od. IV, 342 ff.). Natürlich wird der Ringkampf ion 
der vorhomeriſchen Welt beigelegt, und wir finden bier ſchon ausgezeichnete 
Beiſpiele. Herafles felbft wird als flattliher Ringer geprieien, und ım be 
von ihm begangenen Feier der Olympien fol er im Ringen und im Pan— 
fration geflegt haben (Bauf. V, 8, 1.). Theſeus dagegen joll zuerft den 
Ringkampf auf beftimmte Negeln zurüdgeführt und Funftgemäß getrieben 
haben, da es früher vorzüglid auf Größe und Stärke des Leibes angefommen 
fei (Pauſ. I, 39, 3.). — Im adilleiihen Wettkampfe folgt nun auf pas 
Ringen der Wettlauf, als das Werk der Schnelligkeit (ribö4 rayırım, 
aedie). Als PBreisbewerber treten Aias, der Dilive, Odyſſeus und Anti— 
lochos, Neſtors Sohn auf. Der Behendeſte ift der Dilive, und gewinnt 
bald nah Beginn des Wertlaufes einen Vorſprung (are 8° inure ünge: 

"Odiadnz). Aber Odyſſeus folgt ihm auf der Ferſe und berührt mit feinen 
Füßen deſſen Zußtritte, bevor no von ihnen der Staub aufgefliegen. Allein 
bevor no der letzte Theil des Laufes zurüdgelegt wurde, fleht Dpvfims 
feine Beihügerin Athene um Beiftand. Da werden ihm plötzlich die Sliede 
leiht, der Dilide gleitet aus, Odyſſeus kommt zuvor und greift als Sieger 
nah dem erften Preiſe (XXIII, 754— 781.). Die Laufbahn ift Bier eire 
nur einmal zu durdlaufende Strede von einem Ziele aus (umo mann; mi 
ruero dvouo;) bid an die Stelle mo die Preife aufgeftellt find. Wären vu 
Mreife an dem erwähnten Ziele audgefegt geweien, jo mußten vie Läuft 
natürlid an dieſes zurückkehren, wofür fih jevoh aus den Homer. Morter 
fein Beweis entnehmen läßt. Nur jo viel iſt gewiß, daß Odyſſeus nat 
Pollendung des Laufes ald Sieger fofort nad dem erften Breife greift, alı: 
da anlangt, wo biefer fleht (778.). Die ipätere, von Dichtern und Motbe 
graphen vielfah geibmüdte Sage läßt jhon vor der bomer. Heldenwel 
Kampfiviele im einfahen WMettlaufe allein oder mit biefem und anderer 
Uebungearten zugleih ausführen. Der idäiſche Herakles fol umter Krone! 
Herrſchaft mit feinen Brüdern, den Kureten, von Kreta nah Olsmpia ae 
fommen, bier dieſen einen Wettlauf angeordnet und ben Sieger mit einem 
Deljweige umkränzt haben (Pauſ. V, 1, 3. 7, 1—4. 8.). Andere Saar 
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wollen wir bier nicht zur Sprade bringen, und nur bemerken, daß zu 
Dlompia jeit der legten Reflitution der Spiele der Wettlauf lange die ein» 
zige Kampfart gemwejen fein fol (Bauf. V, 7, 8. 1. 2. IV, 4, 4.). Auf 
den Wettlauf folgt im adilleifhen Agon der Speerfampf, eine reine Hoplos 
machie, das kühnſte Wettipiel von allen, in welchem Sieg und Tod hart 
aneinander gränzen. Es erheben fich die beiden gewaltigen Vorkämpfer ver 
Achäer, Was, der Telamonier, und der Tydide Divmeded. Nias erfcheint 
auch bier wieberum ald der aufridtige Turner, Kraft um Kraft ehrlich auf 
bie Wagichanle legend. Er durchbohrt den Schild des Diomedes, bringt 
aber nit durch den Ymon& bis zum Körper. Diomedes dagegen gibt es 
gleich im Anfange auf, das auxos Errraßosıor des Aias zu durchdringen und 
jpähet argliftig nah einer Blöße am Halſe. Da fürdten die Achäer für des 
Aias Leben und mahen dem Kampfe ein Ende (XXIII, 811—825.). Im 
firengeren Sinne gehörte jedoch dieſe Hoplomachie nicht in den Kreid gym-» 
naſtiſcher Uebungen, und blieb auch fpäterhin davon ausgeichloffen, einige 
Staaten, mie Kyrene ausgenommen (Athen. IV, 154. d. Müller Dor. II, 
306.). Hierauf folgt nun bei Homer der Diskoswurf oder vielmehr ber 
Wurf mit dem 00A05 wuroydaroz. Hier iſt wiederum eine durch Uebung 
gewonnene Geſchicklichleit eniſcheidend, nicht die Leibesftärfe. Als Agoniften 
treten Polypoites, der Telamonier Aias und Epeios auf. Der Lebtgenannte, 
im Fauftfhlage jo bewährt, ergreift zuerft den Solo, ſchwingt und fenbet 
ihn ab; allein er wird zum Gelächter ver Achäer. Nah ihm tritt Poly- 
poite® auf und wirft den Solos leiht, wie ein Schäfer feinen Stab unter 
die Heerbe, weit über den Kampfplatz hinaus, und es jubeln die erflaunten 
Zufchauer, die Freunde des ftattlihen Polypoites tragen feinen Kampfpreis 
zu den Schiffen. Der Wurf des Aias wird nicht näher bezeichnet, außer 
in einem von Wolf in Klammern geichlofienen Verfe, und ftand demnach 
dem des Polypoites weit nad (XXIII, 836—849.). Die Geflalt vieles 
06A05 wavroyowros läßt fich jedoch nicht genau beflimmen, wenigſtens nicht, 
ob er ihon die fpäter übliche Imjenförmige Disfosgeftalt hatte. Hätte er 
dieſe nicht gehabt, jo müßte er von runder Kugelgeftalt geweſen fein. Biel- 
leiht darf man auf diefen Soloswurf ein feltfames Vaſenbild beziehen 
(Münden, Saal I. Nr. 66.), in welchem ein nadter Ugonift mit einer 
großen runden Scheibe oder Kugel, welche er abzumerfen im Begriffe ſteht, 
binter ibm eine hohe weiblihe Figur im faltenreihen Gewande, mit zier- 
lichem Geſtus das eine Ende des Gewandes haltend, und hinter diefer ein 
halb gerüfteter Krieger, mit Helm und Thorar, erfcheint. Man könnte hierin 
den Eetion, die Brifeis und den Achilleus, oder Achilleus mit dem Solos, 
die Briſeis und etwa den Patroflos erkennen. Der Gegenfland des Wurfes 
ift für einen Diskos zu groß, für einen runden Schild zu klein. — Die 
Sage rüdt übrigens den Diekoswurf weit über die homer. Heroenwelt hinauf. 
Apollon tödtet im Wettipiel feinen Liebling Hyakinthos mit dem Diskos 
(Eurip. Helen. 1488.). Perſeus tödtet laut der Sage bei den Leichenſpielen 
des Teutamiad feinen Schwiegervater Afrifios mit dem Disfos (Apollod. II, 
4, 4.; dazu Heyne). Vindar bezeichnet bei der durch Herakles angeordneten 
Feier der Olympien den Enifeus als Sieger im Diskoswurfe (Ol. XI, 72. B.). 
Huf dem Kaften des Kupfelos war Eurybotas als Disfobolos in den Wett- 
fpielen des Afaftos vorgeftellt (Pauſ. V, 17, 4.). Pindar (Isthm. 1, 25.8.) 
rühmt auch den Kaftor und Volydeukes als gute Disfoswerfer. Nah ſpä— 
terer Kımde war unter den gegen Troia ziehenden Achäern Protefllaos der 
tüchtigfte Diskosſchwinger (Philoſtrat. Heroic. p. 676, 23.). Erſt nad 
feinem Tode war Polypoites unter allen der beſte. Auch die Phäaken be» 
[uftigen fih .am Disfoswurfe, aber Odyffeus zeigt, daß er ihnen weit über» 
Iegen (Od. VII, 189.). Die Freier der Penelope üben fi ie im 
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Disfoswurfe, theils um fih die Zeit zu kürzen und zu beluftigen, theils 
um fi Appetit zum Schmaufe zu maden (Od. IV, 626. XVII, 168.). Bei 
den Phäaken erfcheint der Diskos aus Stein (Od. 1. e.). In der hiſtori— 
chen Zeit war derielbe von Erz, wie der des Iphitos im Tempel der olom- 
piſchen Iuno, auf welchen die eneyemie gefhrieben ftand (Pau. V, 20, 1. 
VI, 19, 3.). Ueber die Linfengeftalt werden wir weiter unten reden. Won 
einer Entfleivung ift während der Ausführung des Wurfs bei Homer nicht 
die Rede. Auch der erzürnte Odyſſeus wirft bei den Phäaken den Disfos 
ab, ohne daB Obergewand abgelegt zu haben (Od. VIII, 186.: wi «vr 
pavrı areißes Maße dioror ueilore nal mwayeror ». 7. 4.). Auf den Wuri 
mit dem Solos folgt nun bei Homer im genannten Agon der Bogenibun. 
In der Ferne wird auf fanbigem Boden ein hoher Maftbaum aufgerictet 
und eine Taube mit ſchwachem Faden an dem einen Fuße daran befefliat. 
Als Bogenfhüten treten Teufros und Meriones auf. Teukros zerſchneidet 
mit feinem Pfeil ven Faden; während nun die Taube in die Lüfte flieat, 
ſchießt Meriones raſch den Pfeil ab, und durchbohrt dieſelbe mitten umter 
den Flügeln, jo daß ihm der erſte Preis zu Theil wird (XXIII, 850—883.). 
Zum Schluß des Agons fordert Uchilleus noch zwei Helden zum kriegeriſchen 
Speerwurfe auf, welcher von Mann gegen Mann ausgeführt, ein gefährlicer 
Kampf fein mußte. Es treten Agamemnon und Meriones auf, allein Achilleus 
der Kampforbner und Kampfrichter, läßt diefen Wettfampf nicht zur Aus: 
führung fommen, fondern ertbeilt dem Agamemnon den erften Breis, dem 
Merioned den zweiten, nachdem er die Tüchtigfeit des Königs der Adhäer 
im Speerwurfe belobt, eine der treffliften Stellen in ver Ilias, was bie 
firenge Beachtung des decorum oder den äÄftberiichen Geſichtspunct betrifft. 
Denn mie follte Agamemnon, ver ftattlihe Heerführer ver Achäer, mit Me 
rioned, dem Heuazwr des Idomeneus, einen fo gefahrvollen Kampf ein- 
geben? Darum fügt bier Achilleus bebutiam hinzu, Ron yap Frape. 
"damit nämlich feinem ein Vorwurf gemacht werden könne (885—894.). So 
find nun die Wettkämpfe zu Ehren des Patroklos beſchloſſen, ohne deren 
Beihreibung wir feine genaue Ginfiht in die bomer. Gymnaſtik erbaften 
haben würden. Wir werfen biernähft nur noch einen Blick auf die Gom- 
naftit und Orcheſtik der Phäafen, welche einige neue, in jenem Agon nidt 
erwähnte Uebungsarten darbietet. Sie beginnen ihre gymniſchen Spiele mit 
dem Wertlaufe, welcher von einem Ziele aus anhebt («ro Wong rirerm 
Spouos) wie im beichriebenen Agon der Ilias, umd von drei Wettläufern 
ausgeführt wird. Klytoneos ift der behendeſte Läufer und gewinnt den Sieg 
(Od. VIN, 123 f.). Dann wird der Ringfampf aufgeführt, in welchem 
Eursalos alle übertrifft. Dann fchreitet man zum Sprunge (@Aue), in 
welchem Ampbialos den Preis gewinnt. Hierauf erprobt man fi im Diekoe— 
wurfe, in welchem Glatreus ſich auszeichnet. Endlich wird der Fauſtkampf 
verfucht, in welchem Laodamas der rüftiafte ift (VIII, 126—130.). Nat 
Vollendung diefer Spiele wird auch Odyſſeus von dem Laodamas und dem 
Euryalos zum Kampfe aufgefordert. Der Letztere taftet feine Ehre an um 
bezweifelt feine agoniftiihe Tüchtigfeit, wodurd der Heros gereist wird. Gr 
erhebt fi fammt dem Gemande, ergreift einen größern Diskos und mir 
weit über die onuar« hinaus (186 ff.)) Dann wird zur Freude des Odoſſent 
ein Chortanz aufgeführt, in welchem er die Gewandtheit der Phäaken be 
wundert (269.: nanumonyar nero moßor). Endlich treten Halios umd 
Laodamas als Funftfertige Tänzer in einem orcheſtiſchen Balliviel auf, deſſen 
Beihreibung auf eine bedeutende Ausbildung dieſes Spiels (zur Zeit dei 
Sängers menigftens) fließen läßt (370 ff.) Um feine Vorwelt in dieſer 
Weiſe fchildern zu fönnen, mußte dem Sänger fein eignes Beitalter hin 
treibende Bilder dargeboten haben. Gnmmafif und Orcheſtik waren demmads 
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zur Zeit des Urfprungs des homer. Epos bereitd zur ſchönen Blüthe ge- 
diehen, welche fih in jenen Gejüngen abſpiegelt. — I. Ueber die Oymnaftik 
der hellenifchen Staaten während der zwei nächſtfolgenden Jahrhunderte (nah 
Homerod) erhalten wir feine Nachricht, und auch die jpäteren Traditionen 
geftatten nur jelten einen Blick im diefe Zeit. Ginige Notizen erhalten wir 
jedoch über den Bortichritt der Agoniſtik in Beftivielen. Namentlich ift von 
einer Neflitution der Olympien mehrfah die Rede (ſ. d. Art. Olympia). 
Wo aber gymniſche Spiele begangen werden, muß auch Gymnaäſtik getrieben 
werden. Lykurgos würdigt die Bedeutung der Gymnaſtik in der Erziehung 
feiner Spartiaten. Zu Solons Zeit war die Gymnaſtik in Hellas ein leben 
diges Inſtitut, denn die großen Beftipiele wurden celebrirt, und Solon felbft 
fegte den attifhen Siegern in jenen Spielen beftimmte Prämien aus. Auch 
ſetzt ja: Lukian fein treffliches Gemälde von der Gpnmaftif zu Athen in vie 
Zeit des Solon (Anach. od. evi yuuracıwr). Die Glanzperiode trat jedoch 
erſt ſeit den Berjerfriegen ein. Denn wie überhaupt dieſer glüdlich beſtan— 
dene Nationallampf den belleniihen Staaten neues Leben und ein Bewußtjein 
ihrer Tüchtigkeit brachte, jo ftrömte auch ein neuer Feuereifer in die Gym— 
naſien und Paläſtren, jo wie auf die Schaupläge der Agoniftif. Seit jener 
Zeit finden wir die glänzenditen Sieger, und faft jeder Staat hat deren einige 
aufzumeifen. Dies ſetzt natürlich die lebendigſte Iheilnahme an ven Uebungen 
in den Önmnaflen und Paläftren voraus, umd die möglichite technifche Aus— 
bildung der Gumnaftif mußte nothwendig eintreten. Die Pädotriben, Gym- 
naften, WUleipten waren natürlich auf zweckmäßige Verbeſſerungen in den ein— 
zelnen Kampfweifen bevadt, jo wie nun eine Scheidung der rein gymnaſti— 
ichen und athletiichen Beftrebungen notbwendig geworden war (j. den Urt. 
Athletae). Ausgezeichnete Lehrer der Gymnaſtik machen fih leicht in ganz 
Hellas befannt und nicht jelten begleiten fie dann ihre Schüler auf die Schau- 
pläge der Agoniſtik. — Die äußeren Bedingungen der gymniſchen Uebungen 
betreffend, waren feit den verjüngten Glanze ver großen Olympien verſchie— 
dene Abänderungen eingetreten: namentlih war das aus der heroiſchen Zeit 
fammende Lau: der Wertläufer und anderer Agoniften abgelegt und die 
Beölung des Leibes fo wie die Veftreuung mit Staub eingeführt worden. 
So in den Gymnaſien, ſo bei öffentlichen Spielen. Die Schlagriemen der 
Fauftfimpfer wurden nah und nah auf verfchievene Weife eingerichtet. Man 
hatte eine milde, jehonende Armatur ver Bauft, und bald genug auch ſolche, 
wodurch die heftigften Schläge möglich wurden (meiryaı, iuarres Pos, 
ansioe, Opa, muounres). So wurden auch die Mebungspläge immer 
zweckmäßiger eingerichtet und zu den ſchönſten Bauwerken der Städte erhoben 
(j. Gymnasium), damit unabhängig von der Witterung die gymniſchen 
Uebungen Winter und Sommer hindurch ohne Unterbrechumg getrieben werden 
könnten. Endlich trat auch die plaftiihe Kunft in vie Schranken, eutlehnte 
ihre Modelle aus den Uebungsplägen und wirfte auf ſchöne Haltung des 
Leibes zurück, beionders jeitvem die Siegerftatuen auf den Schauplägen ber 
Öffentlihen Spiele in demſelben Kampfichema, in welchem der Agonift geflegt 
hatte, aufgeftelt wurden. Sehr richtig bemerkt O. Müller Kunftard. ©. 404, 2.: 
„Die Gymnaftif gewährte natürlih viel ſchönere Entwidelungen männlicher 
Kraft und Schönheit, als die fteifen Akte einer Akademie.‘ Won Seiten . 
des Staats und feiner Gejeggeber war nun die Gymnaſtik Tängft ald ein 
unentbehrliches Bildungsmittel der heranmachienden männlichen Jugend aner- 
kant und gleishbjam fanctionirt worden. Jede auch nur einigermaßen wichtige 
Stadt hatte ihre Uebungspläge, ihre Pädotriben, Gymnafien, W eipten, fo 
wie ein infpieirendes Perſonal, Sophroniften, Gymnaflarden, Kosmeten 
(ji. Gymnasiarchae). Doch wir treten unmittelbar an ven factifchen Beſtand 
Der. gommaſtiſchen Uebungen, wie ſich dieſelben in den wichtigſten Stämmen 
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und Staaten bis zur 7Often Olymp. geftaltet Hatten. Der Beloponnefos 
war die Wiege der Beftfpiele, die Wiege der Gymnaſtik. Die Meiflen der 
äfteften olympiſchen Sieger waren Spartiaten, Eleier und Meffenier. Kein 
Staat ded Peloponneſos blieb ohne Olympioniken, wie man aus den Ber: 
zeichniffen derfelben erjehen kann. — IH. Wil man nun die Gymnaſtik der 
boriſchen im Gegenfag zu den nichtdorifhen Staaten charafterifiren, fo hat 
man zunächſt wohl zu beadten, daß die Differenz feine durdhgreifende fein 
konnte, jondern fih nur auf eine mehr oder weniger vorherridhende Tendenz, 
auf das Ausfchliegen einiger Uebungsarten, auf die vorzüglihe Hinneigung 
zu anderen, und auf einige Schemata in ben einzelnen Kampfweiien bes 
ſchränkte. Denn bei der fortwährenden Berührung und Zufammenftellung 
der verſchiedenen Agoniften aus verfchiedenen Staaten auf den feftlihen Kampf- 
plägen mußten fich beliebte Schemata, welche dieſem oder jenem Staate eigen- 
tbümlih waren, immer mehr verallgemeinern und ausbreiten. Auch find die 
Angaben der Alten über den Unterfchied der doriſchen und nichtporijchen oder 
ber ionifhen und nichtioniſchen Gymnaftif jo geringfügig, daß fih nur Weniges 
daraus entnehmen läßt. Doch ift jo viel gewiß, daß die gymniſchen Uebungen 
der Spartiaten, fo lange man fireng auf die von Lykurgos eingelegte Er- 
ziehungsweife hielt, einen andern Typus an fi trugen als die Uebungen 
zu Athen. Strenge Gemöhnung an Ausdauer in Mühjal, rigide Abhärtung 
ded Leibes zu jeglicher Anftrengung waren die weſentlichſten Eigenſchaften der 
noch ungeſchwächten ayayn Avrovpysioz Mit folden Eigenfhaften ausge— 
rüftet mußte der Iafonifche junge Mann auf den Schauplägen der Feftipiele 
ſchwer zu bewältigen fein. Größere Technif mochte indeß doch nicht jelten 
den Sieg über ihn davon tragen. Denn das rein Technifche, dad Künſtliche 
im Kampfſchema hatte bei ihnen während der Älteren, noch ungeſchwächten 
Staatdverfaflung geringe Bedeutung, und der Pädotribe fand daher bei ihnen 
feinen Eingang. Das Leptere möchte jedoch nur auf die ältere Zeit zu be 
fhränfen fein. Waren auch die Uebungen der Knaben und Epheben in den 
Paläftren und Gymnafien in mander Beziehung tumultuariſch (Bauf. II, 
14, 9. Apophth. Lac. $. 41.) und weniger geordnet als zu Athen, ie 
beruhte do ihr Wettfampf bei feftlihen Agonen auf einer gemeflenen, rubigen, 
zähen Taktik, welche nicht leicht geworfen werden fonnte. Der Wettlauf, 
der Wettfampf und das Pentathlon waren die Uebüngsarten, denen fle fait 
ausoſchließlich oblagen, und hierin viele Hieronifen zählten. Dagegen ver- 
fhmähten fle ven Fauſtkampf und das Panfration, und in der That finden 
wir feine Sieger aus Sparta in diefen Kampfarten, ein einziges Beifpiel der 
fpäteren Kaiferzeit abgerechnet, in welcher ein fpartanifher Ringer und Ban- 
fratiaft laut einer Infchrift in den Heräen zu Argos geflegt haben ſoll (Bödh 
Corp. Inser. n. 1419. Ueber ein anderes hieher gehöriges problematiſches 
Beifpiel habe ich in der Gymnaſt. und Agonift. I. S. 55, 21. gehandelt. 
vgl. II. ©. 666.). Die Alten wiſſen verſchiedene Gründe biejer Verachtung 
jener Rampfarten anzugeben, welde wenig Glaubwürdigkeit haben. Man 
lehnte wohl aus feinem anderen Grunde jene Kampfarten ab, als weil fk 
vecht eigentlih zwei Hauptbeftandibeile der immer höher gefteigerten techni— 
Then Athletik bildeten, und man dieſe gerade fern zu halten ſtrebte. Man 
könnte noch ald Gonjectur hinzufügen, daß man vielleicht bier Verlegungen, 
welche durch den Fauflfampf und das Pankration möglich wurden, mehr alt 
anderwärts geicheut habe, fo wie auch im Kriege der Verluft eines einzigen 
Ipartanifhen Bürgers weit höher angeichlagen wurde als in andern Staaten. 
Einige eigenthümliche Kampfigemata finden wir zu Sparta nur im Ringen, 
dad »Amuanileodeı und das roaynAiler. Aus Allem, was und Lerico- 
graphen und Scholiaften über »Aruaxes, vAuuarileodaı mittbeilen, geht ber» 
vor, daß es ein auf raſchem Gebraud der Schenkel berubender Akt war, 
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woburd der Gegner leicht geworfen wurde. Heſychius v. xAluaxes bringt 
umter feinen erflärenden Ausdrüden auch meAiler, anerar vor. Es war 
alfo ein Unterihlagen ver Beine oder eine ähnliche Liſt, wie fie Odyſſeus 
an dem Aias übte (f. oben). Auch Phot. v. erklärt e8 durch onsAiler und 
Öıworpeperv, während der Ausdruck des Sophokles (Trach. 520.): zr 8’ 
augpinkentor nAuares, noch andere Auslegungen geftattet (f. d. Schol. dazu 
und die Gnmnaft. und Agonift. I. ©. 429. Not. 2.). Anderer Art war das 
roaynAiler, welches nicht blos zu Sparta, fondern auch anderwärts geübt 
wurde. Der einfahe Sinn des Wortes deutet auf ein vermittelt des Nadens 
(To«ynkos) ausgeführtes Schema, welches mehr ald eine Auslegung zuläßt. 
Entweder wird dur den Naden des Agoniften ‘ver Gegner zum Ballen ge- 
bracht, oder wird der Antagonift am Naden erfaßt und jo zu Boden ge- 
zogen (die wichtigften bieher gehörigen Stellen habe ich in der Agoniftif 1. 
S. 430, 3. angegeben). Cine allgemeinere Bedeutung dieſes Wortes ift: 
‚jemanden überhaupt zum Falle bringen, ihn zu Grunde richten‘ (Nelian. 
V. H. XII, 58. Diog. Laert. VI, 61, 344. Meib.). In der allgemeinften ' 
und weiteften Bedeutung wird ed von gymnaſtiſchen und arhletiihen Uebungen 
überhaupt gebraudt, wie bei ‘Platon (Amat. c. I. p. 133. b.). — Merk— 
würdig ift die Nachricht ded Plutarchos, dag die Spartiaten beſonders des— 
halb von den Ihebäerm bei Leuftra geichlagen worden feien, weil fi die 
Zegteren beſſer auf den Ringkampf verflanden als die Erfteren (Symp. II, 
5, 2., er bedient fich hiebei des Ausdruckes zuradBaodrra). Im Wett- 
laufe mußte den Spartiaten ihre Hebung im Barfußgehen von Jugend auf 
febr zu Statten fommen (Xenoph. de Rep. Lac. II, 3. Plat. Leg. 1, 633. 
c. d. Xrift. Pol. VII, 2, 5.), jo wie im ‘Bentathlon ihre Ausdauer gewiß 
den größten Vortheil brachte. — Ueber andere Staaten des Veloponneſos 
erfahren wir wenig @igenthümliches in ihrer Gumnaftif. . Die Argeier hatten 
ein beſonderes Schema im Ringkampfe, weßhalb fie von Theofrit Eöpooroogpo: 
genannt werden (XXIV, 109 ff.). In welcher Operation diefed Schema be- 
ftand, läßt fih jo ganz genau nicht angeben, wörtlih genommen bezeichnet 
Eöooorpogo: Steißdreher. Auch unter den Eleiern fanden ſich trefilihe Ringer, 
welche dur ihre Kunftfertigfeit andere weit übertrafen, wie Ariftodemos 
und Hippomachos (f. Gymnaft. u. Agonift. I. S. 721 ff.). Nächft dem 
Peloponnefos wollen wir nur noch einen Blick auf den doriſchen Inſelſtaat 
Kreta werfen, wo die Gymnaſtik der Bewohner von der Natur der durd 
hohe Bergrüden durchzogenen Infel abzuhängen ſchien. Denn bier Eonnte 
man von Roß und Wagen wenig oder gar feinen Gebrauh machen, und 
mußte ſich jeder bei feinen Wanderungen auf der Infel der eigenen Füße 
bedienen. Died wirkte dahin, daß die Kreter vorzügliche Läufer wurden, 
und unter ihnen fi viele in den großen Beftipielen ald Dolihopromoi aus— 
zeichneten. Ergoteles hatte in allen vier heiligen Spielen zweimal den Brei 
als Dolihodromos errungen, und Sotaded als ſolcher wenigftend zweimal 
in den DIympien geflegt. Philonides war Hemerodromos Aleranderd des Gr. 
(Bind. Ol. XI. Bauf. VI, 4, 7. 18, 4. VI, 16, 4.). — Die Negineten 
und die Rhodier können wir in Bezug auf ihre Gymnaftif nicht im Ge— 
ringften zu den Doriern rechnen, da ihre gumnifchen Uebungen eben jo all» 
feitig waren, wie die der Athenäer, und fle namentlih fih im Pankration 
und Bauftlampfe audzeichneten, wie befonderd die Diagoriden auf Rhodos 
(f. d. Gymnaſt. u. Agonift. I. ©. 743 fi. 746 ff.). — IV. Treten wir num 
an bie attifhe Gymnaſtik, jo finden wir zunächſt eine alljeitige Würdigung 
der verfhiedenen Uebungsarten. Keine der in Hellas befannten Kampfweijen 
mar von den attifchen Gymnafſten und Paläftren ausgeſchloſſen. Selbit vie 
Knaben wurden nah und nah zu allen Lebungsarten zugelaffen, und mir 
finden in den großen Beftipielen attifhe Sieger in allen Kampfarten. Na- 
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menilich fcheinen die attiichen Gymnaſten, Pädotriben, Aleipten als die beiten 
in ganz Hellas anerkannt worden zu fein. Wir fennen als ſolche den Kan- 
thias, den Gudorod, den Menandros, als treffliche Lehrer im Ringfampie 
gepriefen, jo wie den Melefias, welcher auf Aegina viele Jahre hindurch 
Unterricht ertbeilte, unter feinen Schülern eine große Zahl Hieroniken zäblıe 
und von Pindaros ein herrliches Denkmal erhalten hat (Ol. VIH, 54—59. 
Nem. IV, 93. VI, 68.; ſ. d. Gymnaſt. u. Agoniſt. I. 76. U. 766.). — 
Etwas Eigenthümliches läßt ſich von der attiihen Gymnaſtik kaum ausſagen. 
Athen wurde bald genug durch feine frequenten Feftipiele und feine jchönen 
Gymnaſien ein Mittelpunkt für die Gymnaſtik, und noch in der fpäteren Zeit 
befunden zahlreiche Injchriften ihre außerordentlihe Betriebjamfeit in den 
gummifchen Uebungen. Bejondere Schemata der Athenäer, etwa im Ringen 
oder in anderen Kampfarten, werden und nirgends genannt. Wie die ver- 
ichiedenen Gattungen litterariiher Production bier einen Gentralpunc ge 
funden haben, in welchem das Specielle einen allgemeinen, dur ſicheren 
Takt audgeprägten Typus erbielt, fo die gumnaftifchen Lebungen. Außerdem 
brachte ein ausgedehnter Cultus noch verſchiedene neue Elemente in den Kreis 
der Gymnaſtik. So den allbeliebten Fadellauf zu Fuß und zu Roß, fo wie 
den Weinreben-Kauf. Beide hatten in Zocalcuften ihren Urſprung und ihre 
Bedeutung, und behaupteten dadurch um jo länger ihre Würdigung (vgl. 
Gomnaft. u. Agonift. Ihl. I. ©. 370—372.). Vor allen mochten die Tro— 
päen von Maratbon, Salamis und Platää eine Begeifterung und einen Auf- 
ſchwung in die gumnifchen Mebungspläge der Arhenäer bringen, gegen welchen 
der Beuereifer, mit welchem die deutihe Turnkunſt nah den Freiheitskriegen 
betrieben wurde, nur als matter, bald verichwindender Schein betrachtet 
werden fann. Denn die Athenäer hatten gewiß eingeſehen, daß vorzüglid 
ihre gummaftiihe Tüchtigkeit es war, durd melde ein fo flarfer Unterſchied 
zwiſchen ihnen und den Barbaren hervorgebracht morden. Ueberhaupt fand 
wohl in feinem Staate das eriftiihe Abwägen geifliger und fFörperlider 
Kräfte mit jo gemeſſenem Takte und in einem jo ftetigen Gleiſe Statt, ole 
zu Athen. Dies bezeugt der Wetteifer in der Aufführung ihrer Chöre, dies 
die angeftrengte Bemühung ihrer Dramatifer, ihrer Redner. Die ftarke Dim 
neigung zum eriftiihen Abſchätzen der Krüfte bezeugt jelbit ihr hohes Wobl— 
gefallen an den Kämpfen ver Hähne und Wachteln. Auch mochte kaum in 
einem anderen Staate der von Euripides (Acol. Fragm. XX, p. 417. Muegr.) 
ausgeiprochene Grundſatz in derjelben Weile geltend gemacht werden als zu 
Athen: mAsiorn yap @osen TOV® vravyor er Pio, Tr akımar rer vaier 
To owner äyer. Dahin mußte ſchon das in jeder Hinficht öffentliche Leben, 
der Glanz ihrer Feſte, namentlich der großen Banathenäen, welche von vielen 
Sremden beſucht wurden, ihre Chöre und Aufzüge wirken. — Die Zabl der 
Dieronifen aus Athen war groß; wir finden Olvmpionifen im einfaden 
Stadion und im Diaulos von der 2iften Olympiade ab bis im bie fpätere 
Zeit. Auch werden und verſchiedene ausgezeichnete Orassvouourreg ger 
nannt, von deren Siegen wir nichts willen (Plat. Theag. ce. 11. p. 128. e. 
p. 129. a. Lyſias de bonis Aristoph. $. 63. p. 660.). Gewiß batten 
mehrere Athenäer in den vier großen heiligen Spielen im Ringkampfe geflegt. 
obgleih und feine Namen genannt werden. Die Ninger wurden nicht mit 
gleiher Sorgfalt in den BVBerzeichnifien der Sieger wie Die Wertläufer, melde 
als ehronologiihe Merkmale der Olympiaden dienten, aufgeführt, oder und 
wenigftend nicht erhalten. Dagegen finden wir im Bentarblon, im Faufi-⸗ 
fampfe und Banfration viele artiiche Hieroniken. Noch glängender waren 
ihre Leiftungen im Roßwettrennen, wodurch fich beionders die Alfmäoniven 
und Kypieliven auszeichneten. Alkibiades erreichte die höchſte Stufe durch 
ſeine Beitrebungen und Siege in den Pippopromien (Thuk. Vi, 16. Iſokr. 
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a. r. Levyovg c. 14. Plut. Ale. c. 12 f. de ad. et amic. c. 7.). Sieger 
in ihren eigenen Feſtſpielen, namentlih in den großen Panathenäen, finden 
wir in bedeutender Zahl auf fpäteren attifchen Infchriften (Böckh Corp. Inser. 
n. 233. 234. 1591. u. a.). — In den ioniſchen Staaten Kleinaftens, na— 
mentlib zu Epheſos, Mile, Smyrna, Kolophon, Vergamon, Ayollonia, 
Magnefla, Alerandria Troas, Erythrä, Klazomenä, Nyſa, Tralles, u. a. 
wurde die Gnmnaftif mit Eifer gepflegt und gewürdigt. Jede vieler Städte 
hatte herrliche Uebungspläge, deren Umfang theilmeiie noch gegenwärtig 
Ruinen befunden: und jede zählte einen oder mehrere Hieroniken unter ihren 
Bürgern (ſ. Gymmaft. u. Agonift. Thl. U. ©. 771—777.). — V. Betrachten 
wir den weit zerftreuten und im DBerlaufe der Zeit vielfach vermiſchten äoli- 
jhen Stamm, jo haben wir zunäcft die Böotier hervorzuheben. Sie galten 
allgemein unter den Hellenen als rüftige Turner, und Plutarch ſchreibt ſelbſt 
ihren Sieg bei Leuktra ihrer gymnaſtiſchen Gewandtheit zu (Sympos. II, 5, 2.), 
wodurch fie ſich alfo noch vor den Spartiaten auszeichneten. Bei ihnen war 
infofern ein Mangel harmoniſcher Ausbildung leibliher und geiftiger Kräfte 
bemerkbar, als die gumnaftiihen und agoniftiichen Beftrebungen die Bildungs- 
Elemente für den Geift überboten. Der Böotier galt daher bei den gebil- 
deteren Hellenen gewöhnlich ald Mann von rauberer Sitte, in feiner inneren 
Melt mehr von tumultuariihen Regungen ald vom zoowor beherrſcht. Theben 
beging mehrere wiederkehrende Feftipiele, unter welchen fih die von Pindar 
genannten Serafleen oder Jolaen auszeichneten (Isthm. II, 83 ff. Schol. 
ibid. p. 937. B.). Die Ihespier feierten ihre Erotidien, welche mit einem 
gymniſchen, ritterlihen und muflichen Agon verbunden waren, mit großem 
Glanze (Bauf. IX, 31, 3. Schol. ad Pind. Ol. VII, 153. p. 181. 2.). 
Sehr celebrirt waren die pentaeterifchen Gleutherien der Platäer (Strabo IX, 
2, 412. Pauf. IX, 2, 4. ut. Arist. c. 19-21. Böckh Corp. Inser. 
n. 1068. 1430. 1431. u. a.), um andere böotiiche Feſte mit Spielen nicht 
zu erwähnen. Theben batte jchöne Uebungsplätze und zählte viele Hieroniken 
in verfcbiedenen Kampfarten, auch waren ihre Leiflungen im Noßmettrennen 
beträchtlich (ſ. Gymnaſt. u. Agonift. II. ©. 782 ff.). — Daß auch die Aetoler, 
Lokrer, Afarnanen den gummaftifchen Uebungen hold waren, befundet die 
Zahl ihrer Sieger in den heiligen Spielen, welde wir hier nicht aufführen . 
fönnen. Daflelbe gilt von den Injelftaaten Lesbos, Eubda u. a. — Der 
uralte Stamm der Beladger war im Berlaufe der Zeit zerftreut und mit 
den übrigen Stämmen vielfach verichmolzen worden, fo daß wir fie in den 
verichiedenften Megionen wiederfinden. Bor allen haben wir die Theſſaler 
und Epiroten als urfprüngfih pelasgiſche Bevölferung zu betrachten, auf 
welde wir in Beriehung auf Onmnaftif und Agoniftif nur einen Blick werfen 
wollen. Wir Eennen eine ziemlihe Anzahl theſſaliſcher Hieronifen in ver- 
ſchiedenen Kampfarten, namentlih im Wettlaufe zu Olympia, von denen und 
einige durch Pindaros bekannt find. Grofartiger noch waren ihre Keiftungen 
im Roß- und Wagenrennen. Die izzorongpie wurde bier dur die Eigen- 
thümlichkeit des Landes gefördert und altavdeliche reihe Geſchlechter ſuchten 
bier dad Möglichfte zu erreichen, mamentlih die Aleuaden und Sfopaden 
(vgl. Böckh Expl. ad Pind. Pyth. X, 230 ff. Meinefe Verm. Abh. I, 50 ff. 
Buttmann Mutbol. TI. 246 ff.). Unter den erfteren fol Olympiodoros alle 
THeffaler in diejer Beziehung übertroffen haben (Iheofr. XIV, 13. XVI, 34. 
Philoſtrat. vit. Soph. IH, 27, 616. Olear ). — Auch Epirus hatte feine Feſt— 
ſpiele, feine Uebumgspläge, feine Sieger in den heiligen Spielen. Daffelbe 
gilt von Thrakien, Makedonien, Illyrien, Byzanz, Phrygien, Myſien, 
Karien, Lykien, Pamphylien, Kilikien und anderen kleinafiatiſchen Staaten, 
welche wir hier nicht genauer in Betracht ziehen können. Selbſt in Syrien, 
in Aegypten, überhaupt, wo helleniſche Cultur hingedrungen war, hatte auch 
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die Gymnaſtik Aufnahme und Pflege gefunden. In Syrien (namentlich zu 
Antiohia) durch die Seleuciden, in Aegypten (bejonderd zu Alerandria) durch 
die Ptolemäer und ihre Beftrebungen für bellenifhe Sitte und Eultur. — 
Grofgriehenland und Sicilien hatten fih ſchon früh durch gymnaſtiſche und 
agoniftiihe Leiftungen ausgezeichnet, da bier ſchon frühzeitig helleniſche, na- 
mentlich doriſche und ioniſche Anflevlungen, ihre Sitten und Bräuche mit- 
gebradt und Alles hellenifirt Hatten. Nah und nah nahm auch Mittel» 
und Ober-Italien an der helleniſchen Gymnaſtik Antheil. Zu Rom fand die 
Aufnahme verfelben ihon im legten Jahrhundert der Republif Statt umd 
fand während der Kaiferzeit allgemeine Begünftigung. Die erften Athleten 
hatte Rom indeß ſchon 566 d. St. kämpfen ſehen, obgleich eine allgemeine 
Einführung damald noch nit Statt fand (Kiv. XXXIX, 22.). Es murben 
unter Ben Kaifern griechiſche gymnasia eingerichtet, die Thermen batten ihre 
palaestrae und sphaeristeria, jelbft vie villae der reihen Römer waren mit 
palaestrae verjehen. (Ueber die römische Athlerif während der Kaiferzeit, 
namentlich die jogenannten herculanei, ſ. d. Art. Athletae). In Nom blieben 
jedoch zu jeder Zeit die @fadiatorenfümpfe auf der arena des Amphitheaters, 
die circenses im Circus, die venationes und naumachiae jo überwiegend, 
daß dagegen die helleniibe Agoniftif , abgejeben von dem verfchiedenen Cha— 
rafter des römiſchen Volkes, nie zu einer ſolchen Dlürhe geveiben konnte, 
wie in Hellas ſelbſt während der älteren Zeit, obgleih wir zu Rom Athleten 
bis in die fpätefte Kaiferzeit finden. Wir geben nach vielen Betrachtungen 
zur Beichreibung der einzelnen Uebungsarten über, melde mährend der claſſi— 
fben Zeit der Helienen in den Kreis ihrer Gnmnaftif gebörten. — VI. Der 
Wettlauf: Wie das Gehen die erfte, einfachfte und natürlihfte Bewegung, 
fo der Schnellgang oder der Lauf, der im Spiele zum Wettlauf wird, die 
erfte, einfachfte und natürlichfte gumnaftiihe Uebung. Das blofe Teormıereir 
galt nicht als gummaftifche Uebung, jondern nur als xirnaıs und war Sache 
der Diätetif, mie die beliebte ambulatio bei den Römern (Seneca de ira 
II, 18.). Zum Weſen der gumnaftiihen Uebung gehörte die spodporso« 
xirnang, jo wie die Biaıe yuuranıa der gefteigerten Athletik in den ſchweren 
Kampfarten eigentbümlih waren (Galen. de val. tuend. I, 12. 15. I, 2.). 
-Mebung und Prüfung der Kraft im Wettlaufe ift jo natürlih und einfach 
daß es einer Unterfuchung über den Urfprung deſſelben gar nicht bedarf, wir 
und vielmehr wundern müſſen, daß wir ihm nicht bei jedem beweglichen Volt 
in dem erften Stadium jeiner Gulturgefchichte, in welchem die körperliche 
Ausbildung noch die überwiegende ift, antreffen. Wie man in der älteften 
Zeit, etwa bei agrarifchen Beften, zunächſt auf den Wettlauf kommen konnte, 
zeigt Livius (I, 5.) an einem einfachen, obgleich mythiſchen Beiipiele: ibi 
Evandrum, qui ex eo genere Arcadum multis ante tempestatibus ea te- 
‚nuerat loca, solenne allatum ex Arcadia instituisse, ut nudi juvenes Ly- 
ceum Pana venerantes per lusum atque lasciviam currerent. ®ie alte 
eleiihe Priefterfage läßt noch unter der Herrfchaft des Kronos den idäiſchen 
Herafles einen Wettlauf zu Olympia anordnen und den Sieger mit den Del: 
zweigen beßsänzgen (Bauf. V, 1, 3. 7, 1—4. 8, 1. VIII, 2, 1.). Nach der 
Neftitution der Olympien durch Iphitos mar der Wettlauf Tange die einzige 
Kampfart, mie Pauſanias berichtet (V, 7, 8, 1. 2. IV, 4,4. VIII, 26, 3.) 
Späterhin wurden die olympiſchen Spiele immer mir dem Wettlaufe (oradıor) 
begonnen, und wohl deßhalb vorzüglih die Olvmpiaden nah den Stadionifen 
berechnet. Höchſt elten werden Sieger in anderen Rampfarten in dieſer Ab- 
fiht erwähnt, nämlich nur wenn dieſe Sieger ganz ausgezeichnete und in 
ganz Hellas befannte Agoniften waren, umd auch dies nur einigemal (Tbuf. 
V. 49.). — Späterbin begnügte man fi nicht mehr mit dem einfachen Mett- 
laufe, fondern ftrebte nah Mannichfaltigkeit und fügte demnach dem Stadion 
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noch den Doppellauf (dievAos), den Waffenlauf (omior, ömlırar Soouog, 
' onlimms S00uo5), den Langlauf (doAryos) hinzu. Der Diaulos wurde theils 
ledig, theild mit Waffenrüftung ausgeführt (PBauf. I, 11, 8.). Dieje vers 
fhiedenen Arten des Wettlaufes finden wir nicht blos in den großen Fefl- 
ſpielen, menigftend in den olympiſchen und pythiſchen, nah und nad einge- 
führt, fondern auch Platon will fle in feinem Staate als weſentliche Be— 
ftanpiheile der Gymnaſtik aufgenommen wiffen (Leg. VII, 833. b—d.). — 
Die Stadiopromoi hatten die Laufbahn (stadium, ſ. d. Art.) vom Ablauf- 
ftande bi zum Ziele nur einmal zu durdeilen. Da bei dieſer Leiftung Feine 
lange Ausdauer erforderlihd war, fo warde hier gewiß der möglichfle Grad 
von Schnelligkeit entwidelt. Beim Diaulos und Dolihos mußte ſchon mehr 
auf richtige Abmeſſung und Bertheilung der Kraft Rüdficht genommen werben; 
darum blieb auch wohl das or«dıor immer die beliebtefte Art des Wettlaufes. 
Verſchiedene Darftellungen des Wettlaufes auf antiken irdenen Gefäßen zeigen 
auch in ber That einen beveutenden Unterfchieb in der Bewegung der Wett- 
Täufer, und wir haben obne Zweifel in denen mit der fchnellften Bewegung 
Stadiodromoi, in denen mit langſamerem Schritt Diaulo» und Dolihodromot 
zu erfennen. Jene Gefäße findet man theil® in der Vaſenſammlung zu 
Münden, theils zu Berlin, einige au in Italien (Abbildungen geben Ev. 
Gerhard Ant. Bildw Gent. I. Taf. 6. die Mon. ined. publ. d. inst. di 
corr. arch. I, 22. Gerbard Vaſenbild. d. K. Muf. Taf. A. Fig. 12. Taf. B. 
Fig. 8. 12. ©. meine Gymnaſt. Thl. TI. Taf. VI. VII). Daber au die 
verſchiedene Zahl der zugleich Taufenden Agoniften, drei, vier, fünf (f. d. 
Abbild. N. cc.). Jene Bafenbilder find ſehr wichtig, da wir ohne diefelben 
nit im Stande wären, uns einen richtigen Begriff über die Ausführung 
des Laufes zu bilden. Namentlih bemerken wir in ihnen die gleichmäßige 
Bewegung der oberen und unteren Glieder ver Läufer. Die Arme bildeten 
bier gleibfam die Schwingen des Leibe, und mußten taftmäßig dem Aus- 
fhreiten der Füße entiprechend die Schnelligkeit in der Bewegung bedeutend 
befördern. Daß dies in der Natur der Sache liege, geht aus dem fehnellen 
Laufe der mauritanifden Strauße hervor, deren Fleine Flügel ald Segel die 
Füße unterflügen (Herodian I, 15, 5.: reis Mavpovoiaız oroovdeois, o&v- 
zuta pevousraız nal Nodor raysı xaı noAnaor nreoor x.1.A.). Durch 
jene Vaſenbilder gewinnt auch eine Stelle der Ilias erft ihren Flaren Sinn 
und volle Bedeutung. Odyſſeus nämlich ift in Gefahr, im Wettlaufe von 
dem Diliven Aias überflügelt zu werden, als er zur Athene fleht: fie erhört 
fein Flehen, zvia 5° Eönner Aagpoe, nödas nei yeivag vareoder (N. 
XXI, 772.). Man bemerkt ferner an jenen bilplichen Vorftellungen, mie 
die Wettläufer mit erhobenen, gleichſam ſchwebenden Füßen meit ausfchreiten, 
um mit einem Schritte den möglichft größten Raum zu umfaffen. Ariftoteles 
(Rhet. I, 5.) bezeichnet dies durch ra« oneAn dımreiv nos nal Mıreiv‘ Tayv, 
Statius (Theb. VI, 591 f.) durch: nunc ignea tollunt crura. Alleim alle 
folde Beichreibungen laflen noch Vieles zu wünſchen übrig. Diefer einfache 
Wettlauf mar auch ein Beſtandtheil des Pentathlon. Natürlih war ein 
Stadiodromos in Beziehung auf den Lauf dem Pentathlos gewöhnlich über- 
Tegen, obwohl mehrere Agoniften im Stadion und im Pentathlon bei einer 
und berfelben Beier Siege gewonnen haben. — Der Diaulos umfaßte bie 
doppelte Strede des einfahen Stadion, indem der Diaulodromod vom er— 
reihten Ziele wiederum bis zum Ablaufftande zurüdeilte (Schol. zu Ariftopb. 
An. 292. Siaviog 6 dırror &ywr Tor  d00uor Er ri moVeie, 70 nANDOORE 
16 oradıor nei vrooroswer). Pauſanias (V, 17, 3.) vergleicht vie alte 
Schreibart Bovoroopndo» mit dem Diaulos. Wenn fh der Wettläufer dem 
Ziele näherte, machte er bier eine Wendung und kehrte auf der anderen 
Rare Rn wo © * 63 * 
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Seite der Bahır zum Ablaufftande zurüd, Dies erhellt aus den Aufihriften 
der drei Säulen an der Bahnlinie, von denen die erfle in der Nähe des 
Ablauffandes auf beiden Seiten agioreve, die zweite in der Mitte der 
Bahn amede, die dritte in ber Nähe des Zieled xuuwor enthielt. Die auf- 
wunternde Inſchrift der andern Seite mußte den Diaulo- und Dolihodromen 
gelten, wenn fie nicht überflüfflg fein ſollte. Auch würde ohnehin leid 
Störung entftanden fein, hätten die Läufer im Diaulos und Dolichos in 
berjelben Linie ihren Nüdweg genommen (Sol. zu Sophofl. El. v. 691.).— 
Zu Olympia war im Verlaufe der Zeit zu dem einfachen Diaulos mit freiem, 
ledigem Körper noch ein Waffen-Diaulos, welden der Diaulopromos bes 
waffnet zu beſtehen hatte, hinzugefügt worden (Bauf. II, 11, 8.: duevior 
d& Kupörepa, ai yuurog 30 ers «oridos). Der ledige Diaulos war zu 
Olympia in der 14ten DJ. eingeführt worben ; der einfache Waffenlauf Of. 65; 
wishin darf man annehmen, daß der bewaffnete Diaulos erſt nah DI. 65 Auf- 
nahme gefunden habe. Auch Platon läßt in feinem Staate den Diaulos in 
Rüfung ausführen (Leg. VII, 833. b. c.). — Eine weit größere Leiftung 
war der Langlauf (öoAyos), welcher eine außerordentliche Kraftentwidlung, 
namentlih in Bezug auf Ausdauer, voraudfegte. Daher wir dodyos To 
häufig metaphoriſch für etmas sehr Langwieriged gebraucht finden (Blut. 
Phoc. c. 23. IIoA. zapayy. p. 437. Steph. Athen. XII, 570. d. Pollur 
IM, 146. Anthol. Gr.,IX, 342. ®b. II, p. 118. Jac.). Namentlid dient 
dieſer Ausdruck häufig als Prävicat für yooros, aiwr, mAoog, uf, naue- 
zos, eAniz u. a. Meber den Betrag des Langlaufed hat man jehr verſchie⸗ 
dene Angaben. Man hat fieben, zwölf, zwanzig, vierundzwanzig Stadien 
angenommen. Die fegtgenannte Zahl enthält eine flarfe Aufgabe, und doch 
if fie bei genauer Erwägung aller Verhältniſſe die wahrſcheinlichſte, wenig. 
ſtens für die großen olympiichen Spiele und für die pythiſchen, melden jene 
zum Muſter dienten. In anderen Feſtſpielen Fonnten wohl aud in veridie 
denen Zeiten andere Beflimmungen gemacht werden. Da man bereits einm 
Wettlauf von einem Stadion, und einen andern von zwei Stadien hatte, 
wie fam man darauf, einen noch längeren zur Ausführung zu bringen, wenn 
man nicht durch vielen gleihiam verjuchen mollte, was menſchliche Kraft 
leiten könnte? Verſuche der neueren Turnfunft aber haben gelehrt, daß 
rüſtige Läufer noch Größeres zu leiften im Stande find, ald vierundzmwanzig 
Stadien oder zwölf Diauloi zu durchlaufen (j. Gymnaſt. u. Agonift. I. 350. 
Anm. 15.). Dennoch mochte in ven großen Feſtſpielen mander Dolichodro⸗ 
mod nah Vollendung des Laufes erſchöpft niederfinfen, mander auch fogar 
den Geift bald darauf aufgeben, wie dies dem Ladas, einem der waderfien 
Wettläufer der Spartiaten, widerfuhr (Bauf. III, 21,1.). Uebrigens deutet 
eine Stelle des I. Chryſoſtomos (Praef. ad Ep. ad Phil. p. 4.) mit giem« 
lider Gewißheit an, daß der Dolihos aus zwölf Diauloi beitand (f. Gumnaft 
u. Agoniſt. I. ©. 351. Anm. 16.). In den olompiihen Spielen wurd 
der Dolichos in der 1äten Olympiade aufgenommen (f. Olympia ©. 340 f.).— 
Der Waffenlauf war urfprünglid nur der einfache Wettlauf (or«dıor) mit 
Schild, Helm und Beinjhienen, und wurde zu Olympia in der böſten Feier, 
in den Pythien in der 23ften eingeführt (Bauf. V, 8, 3. VI, 10, 2. 13,1. 
vu, 26, 2. X, 7, 3.). Späterhin hielt man die volle Rüſtung nicht meh: 
für angemefjen und ließ den xp«ros und die zrnuidss weg, jo daß nur ber 
Sschild übrig blieb, wie es noch zur Zeit dee Pauſaniag gebräuhlih war 
(Bauf. VI, 10, 2. III, 14, 3. vgl. II, 11, 8. u. V, 12,7.). Auch Pindar 
(isthm. I, 225.3.) erwähnt ſchon den Waflenlauf mit dem vaufchenden 
Schilde. — Antike Vafenbilver führen uns den Waflenlauf ziemlich oft vor 
Augen. Befonders Gemalte man gern die innere und äußere Fläche breiter 
Bateren (nvAınes) mit Hoplitodromen, von denen die ſtattliche Vaſenſammlung 
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zu Münden, ebenſo die zu Berlin niehrere aufzuweiſen haben. Indeß 
fommen auch einige auf Amphorä vor (fo zu München, Saal I. Nip. &. 
Nr. 92.). Die Zahl der zugleich Laufenden ift in jenen Vorftellungen ver- 
ſchieden. Wir finden auf Fleinen Gefäßen oder auf det inneren Seite einer 
Kylir einen einzelnen, außerdem zwei, drei, vier. Mehr als vier mochten 
übrigens in dieſer Art des Wettlaufes nie zugleich auftreten: au fand ſich 
wohl zu öffentlichen Beftfpielen nie eine große Anzahl derſelben ein, da bier 
größere Leibesſtärke ald in dem ledigen Wettlauf erforverlih war. Der von 
ihnen getragene Schild ift in allen jenen Borftellungen die runde domiz, nie 
die Belta oder das scutum. Merkwürdig aber ift, daß ſämmtliche Waffen- 
läufer auf jenen Gefäßen behelmt erſcheinen; von den xrnuides dagegen be 
merft man feine Spur. Alſo vürfen wir hieraus — daß entweder alle 
jene Gefäße noch der Zeit angehören, in welcher die Hoplitodromen noch die 
volle Rüſtung trugen, oder daß die Maler ven Helm als Ornament beibe— 
hielten. Das Erftere ift wahrfcheinlicher, da die Weglaflung des xodrog 
und der »rnuides von Paufanias (VI, 10, 2. V, 8, 3.) nicht chronologiſch 
beftimmt mird und wohl auch nicht einer fehr frühen Zeit angehört (mohl 
nicht vor DI. 100). Die eine freie Hand wird von ihnen in derfelben Weife 
in Bewegung gefegt, wie von den ledigen Wertläufern, ihr Schritt ift etwas 
weniger — Einige Pateren (München, Saal I. Rep. 3. Nr. 225. 
Berlin XU. 837.) veranfhaulichen dieſe Hoplitodromen in folder Haltung 
und Stellung, daß man fi diejelben nicht im Wertlaufe begriffen, ſondern 
vielmehr auf Uebungsplägen mit Vorbereitungen, Borübungen u. f. w. bes 
ſchäftigt zu denken bat (f. Gymnaft. u. Agoniſt. II. Taf. VII. b.). Uebri— 
gens erfcheinen auch Badelläufer mit Fleinen Schilden, . died nicht 
allgemeiner Gebrauch war (Gymnaſt. Taf. VII. Fig. 17.). — Der Wettlauf 
mußte natürlich als eine treffliche kriegeriſche Vorübung gelten, und darum 
will ihn auch Platon in feinem Staate ausgeführt wiffen, umd zwar nicht 
blos den einfachen Wettlauf (oradıor), fondern auch den Diaulos, ven 
Ba und den Doliho8 (Leg. VIII, 833. a—c. Ueber den eginmos 
f. Oymmaft. 1. Anm. 13. S. 349.). — Eine allgemeine Bezeichnung für jeden 
Wettlauf, welcher ein Ziel umbeugt, alſo die Bahn mehr als einmal 
durchmeſſen hat, iſt zaumeog (ndurıos, naumıuos) Öoduos im 

zu Harikias, ebdis, amAods, welder nur bis zum Biel ig erftredkt, 
d icht imkreiſst (Heſych. raumerog Soouog‘ Hg6noı Tirkg 100Y num 
Hörot, OOH evdeig ui amoi, alla Huunag Eyortes). So nennt Pindar 
das Roßwettrennen im Allgemeinen dpouo: yraurroi (Isthm. I, 57.) und 
die peyßonelſche Injchrift unterfcheidet in den Panathenäen ovrwgidı dlav- 
)or, ovrwoidi araumor nach Vöckhs richtiger Ergänzung (Annal. d. Inst. 
d. corr. areh. I. p. 168.). — Wir haben nun noch einige Bemerkungen 
über die Ausführung des Wettlaufes überhaupt beizufügen. Die Wettkäufer 
betraten das Stadion nadfend und nah vorausgegangener Einölung bed Leibe, 
melde keineswegs blos den Ringern und Panfratiaften ae ip war. 
Mir dürfen dies ſchon aus Thukydides (I, 6.) folgern. aber Pollux 
die Erdonrides, eigentlih Jagbſchuhe, als Fußbedeckung ver Athleten, alſo 
der Wettiäufer, erwähnt, jo möchte dies höchſtens als eine jehr ſpäte Er— 
findung, vielleicht auch nur für die Vorübungen, betrachtet werben. Denn 
an ven zahlreichen Vorſtellungen von Wettläufern auf antiken Gefäßen ift 
nit die geringfte Spur folder Schuhe bemerkbar. Bor dem Beginn bes 
Wettlaufes hatten die Agoniften Hier ebenfo mie im Ringen, Fauſtkampfe 
und Panfration zu looſen, mir auf andere Weiſe. Die gemeldeten und zu« 
gelaffenen Wetrläufer zerfielen nämlich in gewiſſe Abtheilungen (rafus), von 
welchen eine näcdh der anderen in ber durch das Loos entjhiedenen Reihen» 
fölge ven Wettkanipf. beftand. Wie viele Agoniften jede Taxis enthielt, läßt 


1004 Gymnastica 


ſich aus der lückenhaften Stelle des Pauſanias (VI, 13, 2.) nit mit Ge 
wißheit darthun. War nun mehr ald eine zadıs vorhanden, jo mußten 
nothwendig die Sieger von jeder verfelben abermald die Bahn betreten, um 
den Sieg zu entideiden. In den meiften Fällen mochten jedoch ſämmilicht 
MWettläufer für ein und dieſelbe Kampfart nur eine Abtheilung ausfüllen. 
Auf dem Kaflen des Kopſelos vollendeten fünf Agoniften zugleih den Wett: 
lauf (Bauf. V,17,4.). Auf antifen Gefäßen finden wir Drei, vier umd fünf 
zuglcid dargeftellt (j. Gymnaſt. u. Agonift. Taf. VI. VII. Gerhard Baien 
ilver Taf. B. 8. 12. A. 12. Mündner Sammlung I, 4, 92.) Auf 
fommen mehrmals nur zwei vor (jo Gerhard Baienbilder Taf. B. Nr. 36., 
died bejonderd auf Fleineren Gefäßen, wo dieje dann gewöhnlich jehr flüchtig 
gezeichnet find). Die fünf Agoniften auf einer volcentiiben Daie bat man 
für Diaulopromoi gehalten (Mon. d. inst. d. corr. arch. il. pl. 22, 6.). 
Sie eilen mit rüfigem Schritt von der Rechten zur Linken. Der feurigen 
Bewegung zufolge fönnten fle auch Stadiodromoi jein, wie die vier pana- 
thenäiſchen Wertläufer aus Gerhards ant. Bildw. Eent. I. Taf. 6. (j. Gym: 
naſtik II. Taf. 6. Fig. 11.), deren Behendigkeit den höchſten Grab, erreicht 
hat. — Als eine beiondere Sitte der Wettläufer während der Ausführung 
des Laufes wird ein mächtiges Schreien erwähnt, als jollte dadurd der Muth 
erböbt und die Ausdauer befördert werden (Gic. Tusc. I, 22. Seneca 
Ep. 81.). Beſonders mochte dies Statt finden, wenn man fih dem Ziele 
näherte. Ilcpepysraı jagte man von dem, welder jeine Antagoniften (von 
Herodot V, 22. oi artıdevooueron genannt) einholte und hinter ih zurüd⸗ 
ließ: das Letztere wird auch dur amoAsinew bezeichnet, dagegen Asinecdu 
und amokeinesdu von dem Beflegten gebraudt. Daher «lsımro; auf Ja 
ſchriften gleih «rrrnros. — Die Uebung im Wettlaufe war für die Knaben 
wohl von allen die geeigneifte: daher das einfache orwsıor, von Pauſaniat 
au ichlehthin Spouos genannt, für jene in den Olompien bereits DI. 37 
eingeführt wurde (Pauſ. V, 8, 3.). Der Diaulos und Dolibos der Knaben 
wurde aber nicht in den olympiſchen, jondern in den pythiſchen Spielen auf- 
genommen (Bauf. X, 7, 3.). Der Waffenlauf wurde natürlich für Knaben 
nit geeignet gehalten. Leber die Ausführung des Badellaufes und des 
Weinreben-Laufes wird in den Artt. Aaunaördoouie und Sloyopopuz ger 
handelt. — VU. Wir betrachten nun den Sprung (uAue), bei Homer eine 
befondere Uebungsweiſe in der Reihe der gymniſchen Kampfarten (Il. XXL 
wird derfelbe zwar im Agon des Achilleus nicht erwähnt, wohl aber bei den 
Phäafen: Od. VII, i03. 128.). In der jpäteren Zeit gehörte derſelbe als iſo— 
lirte Uebung nur der Paläftra an (Luk. Anach. $. 4.), nit den Kampi- 
plägen der Agoniftit. Hier behauptete er aber als weſentlicher Theil des 
Bentatblon feine Stelle und bildete den erften Act deflelben. Der Sprung 
bei Homer wird ohne Halteren ausgeführt, welche Inftrumente zur Berlüges 
lung des Sprunges erft in der jpüteren Zeit, wahrjdeinlid mit der Gin 
führung des Pentarhlon in den Dlsmpien, erfunden wurden und dann im 
Berlaufe der Zeit mannichfahe Geftalt erhielten. Da PBaujanias (V, 27,8. 
VI, 3, 4.) mebrmald die wÄrjoang «oyaiovg erwähnt als charakteriſtiſches 
Attribut von Siegerftatuen im Ventathlon, jo läßt fih bieraus folgern, daj 


die Halteren feiner eigenen Zeit eine von jenen abweichende Geftalt hatten 


Nun finden wir in der That auch in den Vorftellungen des Pentathlon auf 
antifen Bafen zweierlei Halteren; die einen, von melden wir jedoch nur ein 
einziges Beiipiel aufgefunden haben, entſprechen ganz genau den von Pau— 
ſanias (V, 27, 3.) ausführlid beichriebenen Halteren: oı d& aArigeg ovE@ 
MapEIJorTo Oynua Toorde" xunkov TupaumneTtepov nal OUX & To ange 
EITRTO» MEHIPEKOVS Ei 1ugv‘ memointen dt, ws xai Tov; daxrulon 
707 yeupwr dieraı nadunep di oyarwr aonıdog. ©. Tiſchbein Anc. vas. 
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‚ol. IV. pl. 41. Diefe und andere habe ich in d. Abb. zur Gymnaſt. und 
Agoniſt. Taf. VII. IX. IX.b. XV. XVII e. beigebradt. Bol. Gerhard 
Bajenbilder Taf. A. Big. 6. Hier fügt aber Paujaniad weder das Prädicat 
wywtovg Dinzu, noch bezeichnet er diefelben als feinem eigenen Zeitalter an- 
ehbörig. Bedenken wir, daß der perionificirte Aywor peoar dArjpas, wel⸗ 
ben Pauſanias 1. c. befchreibt, ein Weihgeſchenk des Smifythod war, der 
:inft Sklave und Schagmeifter des Anarilad, wie Herodot (Pauſ. 1. c.) 
berichtete, alio jene beichriebenen Halteren einer ziemlich frühen Zeit ange» 
hörten, jo möchte man geneigt fein, dieſe Halteren für jene alterthümlichen 
u halten, obgleih fie Baujanias nicht als foldhe bezeichnet. Zu diejer Ver: 
muthung führt nämlih die auffallende Erjcheinung, daß wir auf antifen 
Gefäßen jene Dalteren- mit Handhaben nur einmal vorfinden, dagegen die 
weite Art ohne Handhaben, an beiden Enden von Eolbenförmiger Geftalt, 
in der Mitte etwas ſchwächer, um fie bequemer und fefter halten zu fünnen, 
mehr als ſechzig-, vielleiht hundertmal. Die meiflen jener Gefäße gehören 
jevoh dem Zeitraume vom peloponneflihen Kriege bis Alerander dem Gr. 
an: und fomit würden die auf ihnen gemalten Halteren im Verhältniß zum 
Zeitalter des Paufaniad immer noch den Namen „alterthümliche“ ver- 
dienen. Wenn wir nun aber dieje ebenfalld für «uywiovg halten wollten, 
wozu wir jomit Grund genug haben, jo müßten jene am bezeichneten Ayo 
nur eine befondere Species vorftellen, und zur Zeit des Paufaniad wiederum 
andere in Gebrauch gekommen jein, welche wir nicht näher Eennen. — Auf 
den erjten Bli könnte es paradox ericheinen, warum man den Leib des 
Springenden mit jo ſchweren Gewichten belaftete. Allein bei genauerer Er- 
wägung ergibt ſich der Vortheil derjelben. Sie fiherten zunähft dem Leib 
des abipringenden Agoniften das Gleihgewicht und dienten ihm gleihiam 
ald Stügen, um fo mehr, da die Stelle. des Abſprunges, Barzp genannt, 
höher lag, ald der Drt des Aufiprunges, ro Mauur, r« eonauuire, weil 
da, wo der Ventathlos aufgeiprungen war, vermittelft der Dade ein Eleiner 
Aufwurf oder Graben gebildet wurde (Bol. III, 151.). Namentlid mußten 
im Momente ded Niederjprunges die Halteren gute Dienfte leiften, um nicht 
rüdwärtd oder vorwärts zu Boden zu flürzen, jondern mit den Büßen gleich 
ftandfeft den Boden zu erreichen und feftzuftehen. Auch mögen dieje Sprung: 
geräthe noch andere, und weniger in die Augen fpringende Vortheile gebracht 
haben. Ariftoteles hält die Wurfbewegung des beladenen Armes für weniger 
ermüdend als diejelbe Bewegung des ledigen Armed, und dieſem entiprechend 
hält er au den Sprung mit beladenen Händen für heilſamer ald den ohne 
Halteren, fofern viefelben dem Xeibe einen natürliden Schwung, größere 
Sicherheit und eine beftimmtere Richtung verliehen (Probl. V, 8.). Beleh— 
rend find auch die Worte des Philoſtratos megi yuuraorınns p. 16. ed, 
Kays.: aArıu ds nerredAmr uer evonua' evonrau Öb &s To alue, ap ov 
ön Hai WrOu«gTeı. Oi 7aO Fouoı TO MNÖNUR YRÄEAWTEHOFNYOvusroL Tor &r 
ron, 10 TE avAo MDOgEyEipova 709 andre, zei To aArjgı moogelappv- 
rovn' noumos Te yap 109 yuparv aoparns. ai 10 Pijum Eögeior re nu 
EVNu0or &s tijx yir ayeı' tovri Ö& OmMoGov asıor, 04 vous ÖmAovcıw' ov Ya 
Evyywuoucı Öausrpeir To nmönue, 19 um aotiwg &yn Tod iyrovs. Im 
Folgenden untericheidet er verſchiedene Arten von Halteren, die uarooi, melde 
Schultern und Hände ftärken, die opamosıdeis, welche auch die Finger "üben 
und Fräftigen, dann die xoupo: und Bapeis. Auch Lukian (Anach. c 27.) 
erwähnt die Kalteren, und bezeichnet fie ald uoAvBöidas geuwonAndes. Aus- 
gezeichnete Pentathlen erreichten mit diefen Sprungträgern bisweilen eine un= 
geheure Entfernung. So Phayllos, der Krotoniate, welcher im Sprunge 
fünfundfünfzig Buß zurüdgelegt haben joll (vgl. Herodot VII, 47. Baur. 
X, 9, 1. Gymnaft. u. Agonift. I, 496.). Daß das «Au als erſter Act 
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des Pentathlon unter Begleitung von Blötenmuflt ausgeführt wurbe, werden 
wir tmeiter unten erwähnen. Wir gehen nım zum Ringkampfe über. — 
VIII. Das Ringen (mein, naAuouodurn, »araßıntınn) bildete eigentlich 
den Kern oder Hauptbeſtandtheil der hellen. Gymnaſtik, weßhalb von mer 
mehrere allgemeinere Bezeiinungen, wie rakuoroe und melmorgen ſtam- 
men, von welchen die leßtere die fämmtlichen gumnifchen llebungen umfaßt. 
Den bomerifhen Ringkampf, in weldem Lift und Gewalt gegen einander 
abgewogen werden, haben wir bereit oben betrachtet. Während der fpäteren 
Zeit mochte die ran namentlih durch die Gelebrität der großen Feſtſpiele 
mannichfache neue Schemata aufnehmen, und der geübte, in der Baläftra 
ausgebildete maAuıorns in feiner Kunft ein Proteus fein. Im Ringen mar 
au die Einreibung des Leibes mit Del und die Beftreuung beijelben mit 
Staub von größter Wichtigkeit (Ruf. Anach. c. 1. 2. 24. 28. Blut. de 
tuend. val. c. 15. de util. ex inim. cäp. c. 6.). Es mußte in der That 
ein intereffantes® Schaufpiel gewähren, zmei kunſtfertige maluorei mit ein- 
ander den Kampf aufnehmen zu fehen. Waren die Agoniften nad dem Looſe 
paarmeife zufammengeftellt (bei ungerader Zahl bfieb ein Ephedros übrig, 
meldher dann mit dem legten Sieger den Kampf anfzunehmen hatte, f. Kraufe 
Olympia &. 109 ff.), fo trat das erfte Baar nah gegebenem Zeichen in bie 
Schranken. Zunähft ſuchten nun beide Agoniften eine günftige Stellung zu 
gewinnen, namentlih die Sonne im Nüden zu haben, und feflen Fuß zu 
faffen. Die gemöhnlihfte Haltung des Agoniften im Beginn bes Ramrta 
möchte etwa folgende gewefen fein: er ftand mit etwas ausgebreiteten Füßen, 
jeßte den rechten etwas vor und zwar mit gelinder Beugung des Knieed, 
legte die Arme aus zum Schuß und Truß, zur Abwehr und zum Angriff, 
zog Hals und Haupt zurück, rundete oder mölbte gleihiam den Oberleib, 
Rücken, Schultern und Naden (yvowoe«z), um biefen unmtaflbar zu machen, 
reefte und fchmälerte dadurch gleihfam den Unterleib, nach Weſpengeſtalt 
(oprmwoes), faßte nun den Gegner und alle feine Bewegungen fcharf ins 
Auge, unt deflen Angriffen zuvorzufommen und fle unſchädlich zu machen, 
und übte num überhaupt angreifend und abmwehrend feine Kunft (Beiiviele 
ſolcher Stellung und Haltung liefern Heliodor. Aeth. X, p. 235 f. ed. Bas. 
1534. Stat. Th. VI, 831 ff. uf. bell. civ. IV, 612 fj. Ovfd. Met. IX, 33 f. 
DO. Smyrn. IV, 220. Euftarh. zu M. w. 1925, 62—1327,16. Ueber die 
Stellung der Füße Xenoph. Cyn. X, 12.). Kunftvorftellungen auf antiken 
Gefäßen zeigen uns die bier bezeichnete Haltung mehrmals (f. Tiſchbein Anc. 
vas. IV, 44. u. Gymnaſt. u. Agonift. Taf. X, 28.). Im den mamnichfach⸗ 
ften Situationen werden und ſowohl durch Beichreibungen der Alten ale 
dur bildliche Darſtellungen im Kampfe bereits begriffene meAaımrei vor 
Augen gebraht, obmohl wir nit behaupten dürfen, dadurch Yon allen 
Schemata, welde im Altertum geübt wurden, hinreichende Kenntniß zu er 
langen. So Manches wird uns 6108 angedeutet, maß eine genauere @rör: 
terung erforderte. Die ruAr wird als das reyrımwraror nal marovpyoraror 
ror aNnTuKTwor bezeichnet (Blut. Symp. II, 4.), worin der Begriff von 
vielen künſtlichen Ringweiſen liegt. Gin einfaches Kampfichema, welches auf 
Vaſen ımd Münzen häufig gefunden wird, und womit der Kampf in vielen 
Fällen beginnen mochte, befand in dem gegenfeitigen Erfaſſen umd Fefthaften 
der Arme, und zwar da, wo fle am ſchwächſten find, etwas über der Wurzel 
der Hand, mahrfheinlib um jo den Antagonift durch einen raſchen Zug, 
Ruck oder Stoß zum Fallen zu bringen, oder auch durd das fricte comtpris 
mirende Fefthalten ibm Schmerz zu bereiten und ihn nad längerer Dauer 
dieſes umbehaglihen Actes zum amayopeveer zu bervegen (ſ. Gerbard Majen: 
bilder Taf. B. Fig: 22. Meine Gumnaftif Taf. XII. Big. 37. und eine fehr 
intereffante Darftellung atıf einer panathen. Amphora zu Münden, Saal I. 
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Nr. 15. und auf einer Patera, H. 6. Nr. 116,). Bisweilen haben beide 
Agoniften nur mit der einen Sand gegenfeitig den unteren Theil des Armes 
ergriffen, mit der anderen dagegen den oberen Theil oder auch die Schulter 
(f. Gerhard I. c. Taf. B. Big. 2. 4. Meine Gymnaftif Taf, XII. Fig. 33. 
34, 36. 43. Taf. XVII. b. Fig, 14.c. Auch Taf. X. 26. b. kann noch 
hierher gezogen mwerden.). Alem Anſchein nah darf man auf dieſes Schema 
den paläftriichen Ausdruck Ipaagsır beziehen, welchen Pollux (III, 154.) 
unter Bezeihnungen aufführt, die ſich ſämmtlich ald dem Ningen angebörige 
erweiien laffen. Der Hauptbegriff von övaooeır ift eben dus Grfaflen, Er- 
greifen, auch wohl Feſthalten (daher dad, Svayun u. a.), und es iſt dem- 
na hier vollfommmene llebereinjtimmung der Sade mit dem Worte. Allen 
Ausdrücken für den Ringkampf ſtellt Pollux (1. c.) das «yyer voran, woraus 
wohl erhellt, daß dies Manöver eins der gewöhnlihften war. Das ayyeır 
fonnte aber auf mehr ald eine Weiſe Statt finden, durch Umſchlingung eines 
oder beider Arme um den Hals des Antagoniften (mad Herakles in antifen 
Kunftvorflellungen mehrmals ausführt, ſ. eine Paterg zu Münden, Saal 
IV. 4. Nr. 259. u. Mus. Gregor. P. Il. Tav. 22. I,a.: das legtere Vaſen— 
bild ift eine gumnaftiihe Scene in Gegenwart eined Kampfrichters, vgl. Auf, 
Anach. c. 31.), durd linterfiemmen des Ellenbogens unter das Kiun, wo— 
dur das Athmen gehemmt wurde, auch wohl durch Erfaflen des Geg— 
nerd mit beiden Armen in-der Mitte ded Leibed und feſtes Zujammen- 
drüden, wie derafled den Antäod erbebend und mit beiden Armen zufammen- 
preflend auf einer Gemme vorgeftellt wird (ſ. Gymnaſt. Taf. XII. b. Fig. 32. c.). 
Jene Schemata ſcheint jedoch die Kunftbildung weit jeltener ald das doaouerr 
veranihauliht zu haben (ſ. Gymnaſt. Taf. XI. Big. 32. 32.b.). Das leßt- 
genannte Schema (das Erfafien in der Mitte des Leibes nämlih), welches 
dem Heralles gegen Antäos beigelegt wird, faun auch unter dem Ausdrucke 
zuuer« verftanden werden. (Sehr bezeihnend Lukian. Luc. s. Asin. c. 10. 
WS Aue Opiyye, u. €. 9. «uue nat iävos Öngag avreyge, r. t. M, obgleich 
bier in anderer Beziehung, doch ſichtbar Kunftausprüde der Paläſtra in 
metapboriicher Anwendung.) Dur dieſes Schema joll der Alfive den An- 
täos erlegt haben (Schol. zu Plat. Leg. VII, 796. a.: rouror ovr apaus- 
vos tor Ärtaior ustewpor «una Hoarkns, #Ausag anerteıre. Stat. Theb. 
VI, 889.: berculeis pressum sic fama lacerlis terrigenam sudasse Libyn etc.), 
Das amonviyeor zeigt ſich ald Steigerung oder ald Erfolg ded ayyeı. Ayyı 
Zar, cyxoriccer, von Vollur (1. c.) ebenfalls als paläftriiche Präpdicate, dem 
Ringen, au wohl dem Panfration zufommend, gebraudt, find mit dem 
yger und mit den «uuaze verwandt und beziehen fi auf ein feites An— 
ziehen, Zufammenziehen, gleihiam binden, fchnüren, das letztere Wort in 
Beziehung auf die Ellbogen (ayxor, daher eigentlih die richtigere Form 
aynorilw). Heſychius (s. v.) erflärt erayawrileodu durh erarayeoduı, 
was ebenfalls auf ein Schema des Ringkampfes, den zuuare Ähnlich, bins 
deutet. — Anderer Art war wiederum der mit oroigar, anayar, mAayia- 
Zeır bezeichnete Act der Ringer, welche Worte Bollur (1. c.) ebenfalls als 
paläftriihe Ausdrücke für einzelne Ningweijen anführt. Dbgleih dieſe drei 
Worte verwandte Begriffe enthalten, jo deutet doch jedes ein beſonderes Ma— 
növer an. Das oroegew mochte fih in einem raſchen Drehen, Wenden des 
Gegners bewähren, wodurch er dann beſſer gefaßt, aus der Stellung gebracht 
und geworfen werden Eonnte. Hierauf dürfte man Vorſtellungen beziehen, 
in welchen der zeAuorns den Gegner mit der einen Hand am Arme, mit 
der andern an der Schulter erfaßt (j. Gymnaſt. Taf. XI. Big. 43.). Das 
Weſentliche in den Begriffen ver Ausdrücke anayar, zAayiafer läßt ſich 
war aus der Bedeutung derjelben leicht erratben, aber die eigentlihe Aus- 
führung weder durch Beihreibungen der Alten noch durch Kunftvorfiellungen 
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. mit Beftimmtheit nachweiſen. Dagegen Tiegt der Inbegriff von krarosrter 
und vroozeAiler (von Pollux 1. c. ebenfalls als paläftrifche Ausdrücke auf: 
geführt) Har zu Tage. Das erjtere Wort bezeichnet offenbar ein Umwerfen, 
und zwar rüdling3, vermittelft des einen Schenfeld, melden der naluorrz 
raſch ergreift und fo weit in die Höhe zieht, daß ber Gegner nothwendig 
umflürzen muß, wenn er nicht fchleunigft eine Gegenoperation macht, etwa 
den Hald, die Arme oder die Schultern des Erfteren erfaßt und fich fo feft 
hält (2uf. Anach. c. 1.: @oaueros &xsırom Tor Ereoor Er Toir onekoir, 
aepiner eis ro Edapos). Ein ſehr deutliches Bild dieſes ararcereır gewährt 
uns ein Dafengemälde in den Mon. dell’ Inst. I, 22. n. 8.b. (f. meine 
Gymnaſt. Taf. XII. Fig. 39.). Hier hält der eine Ninger mit der rechten 
Hand den unterften Theil des fo in die Höhe gezogenen Fußes feft, mit dem 
linken untergelegten Arme hebt er den aufgezogenen Schenkel immer höher, 
fo daß der Gegner bereitd den Schwerpunft verloren hat und nothwendig 
flürgen muß. Diefer ballt die Fauſt, ald wollte er ſchlagen, mas jedoch nicht 
im NRingfampfe, fondern im Panfration verftattet war. Dennoch möchte ih 
diefe Kämpfer nicht für Panfratiaften halten, da es fehr unwaährſcheinlich ift, 
daß PBanfratiaften von diefem Schema Gebrauh gemaht haben. Denn 
während ver eine fih bemühete, den Schenkel des Gegners zu ergreifen, 
fonnte diefer mit feinen Fäuften das unbejhügte Haupt des Erfteren tüchtig 
bearbeiten. Das ararveneır ift alfo wohl nur ein Schema ded Ringkampfes 
— Das vromerAıleır ift ebenfalld ein Act, welcher Feiner Erflärung bedarf. 
Schon Odyſſeus macht gegen den flärferen Niad hiervon Gebrauch (f. die 
oben gegebene Beihreibung). Indeß mochte dieſes Unterſchlagen der Füße 
auf verſchiedene Weife ausgeführt werden. Weit fehmieriger find die Ant: 
drücke zu erklären, welche Plutarh uns darbietet, um damit gemiffe Angriffe, 
Stellungen und Manöver der Ningenden zu bezeichnen: Eußolai’, maosußo- 
kai, ovoraoez, rapadeoeıs (Symp. II, 4.). Die maoeußoAn wird auch 
vom Lukianos als Ningerftreih erwähnt (Ocyp. v. 60.). Hält man den 
Begriff des eußardeır feſt, To läßt fi leicht eine gewiſſe Vorftelung von 
biefem Schema gewinnen. Jedenfalls diente zur Ausführung der ZußoAn der 
eine Arm oder Ellbogen, womit man dem Gegner raſch in die Seite fiel, 
um ihn fo aus feiner Stellung zu drängen. Denn wenn aud das Schlagen 
im Ringkampfe verpönt war, fo Fonnte doch das Stofen (ohouoz), Sie: 
ben, Drängen und ähnliches Statt finden (Plut. Symp. II, 5, 2.: ®&touoi; 
zonode. — zehn dt Ovumkorns zei odouov. Lukian Anach. c. 1. u. 24.: 
»houoi und wdeir. — adodn dt @AAnkorg — ovVrwdor narw &s tor mnkor, 
was alles fih auf das Ringen bezieht). Die ovoransıız und mavadeosız 
mögen fi blos auf befondere Stellungen beziehen, wie etma die vom Orib 
(Met. IX, 45.) bezeichnete: cum pede pes junctus etc. @ine im Gebiete 
antifer Kunftvorftelungen oft genug vorfommende Ringweiſe bezeichnet Lu- 
fiano® (Anach. c. 24.) durh: Es vıbos araßeoraoaı Tor arrinckor. Ber: 
ſchiedene Schemata diefer Art babe ih in der Gumnaftif (Taf. XII. b.) beis 
gebradt. Gin anderes bietet die Darftellung einer neu erworbenen Vaſe 
im Antigquarium zu Berlin (Hauptfaal Nr. 1787., von Gerhard Bafenbilver 
Taf. B. Nr. 22. mit Heinen Figuren veranfhauliht) dar. Unter den gum- 
niihen Borftelungen bemalter Gräberzellen im Mus. Gregor. (Tab. XCH.) 
finden mir ebenfall® eine intereflante NMingerfcene diefer Art. Die paläftri- 
ihen Ausdrũcke meodeır, ueroneodeır (usoogeodtır, ueromloönr, usoog£odrr) 
fommen felten vor, mochten früber einem beionderen Dialecte angehören und 
fpärer außer Gebrauch gekommen fein (Bollur 1. c. uoy$neor yap ro usoor 
negötır, Er To nwundie" oyfue neleiouarog To mepder). Sie mochten 
eine mit ayxwrıer und «uuare verwandte Mingmeife bezeichnen. Denn 
Deſychius (v.) erklärt ueoopepder durch ueooAaßeir (j. Gymnaſt. Thl. 1. 
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S. 418 f. 30. u. Taf. XII.b. Fig. 32.c. 32.d. 40.b.). Mit dem, was 
mir oben dur oroegper bezeichnet gefunden haben, mochten die mevırvonei 
aArr)or, melhe Plutard (Sympos. II, 5, 2.) erwähnt, ziemlich überein» 
kommen. Hiermit ftand zugleih das xuraßıßalır (naradıdaodrran, auch 
usraßıdalsır) in Verbindung (Plat. Leg. VII, 793.1. c. Ariftopb. pac. 947.). 
Hierin zeihneten ſich nah Plutarch die Böotier auf, umd es foll ihnen bei 
Leuktra gegen die Spartiaten von weſentlichem Vortheil gemweien fein. Das 
roagnkiler und »Aruarıleodeı haben wir ſchon oben berührt. — Auch me- 
verrtover wird und als bejonderer Act der Ringer bezeichnet, welcher darin 
beftand, den Gegner mit der Hand oder mit dem Buße rajch zu merfen, 
zu drehen oder aus der Stellung zu bringen (f. Plut. Apophthegm. 
Lac. p. 241. Hutt. u. Etym. M. p. 652, 49.). Ebenſo gehört das ovre- 
varzer 7a ustore zu den Kampfoperationen der Ringer, freilich eine etwas 
gemaltjame, welche nicht eben häufig vorfommen mochte. Doch ermähnt fle 
Zufianod (in f. Anach. c. 1.), auch finden wir fie jcheinbar auf einem ans 
tifen Gefäß vorgeftelt (auf einer yanarh. Amphore, Münden Saal H. 215. 
Aehnlich auf einer Patera, ebendaf. Nr. 116.). Indeß ift e8 mißlich, ge— 
rade in diefem Falle dad ovsaoarreır wirflih vorgeftellt zu finden, da der 
Künftler wohl auch aus bloßem Zufalle die Köpfe beider Ninger fo bicht 
an einander gerückt haben fünnte, mie fie fih auf beiden Gefäßen zeigen. — 
Eine no in den Kreis der Ningermetbode gehörige Kampfweiſe mar auch 
der @rooysıoısuos, welcher auf einem fünftlihen energiihen Gebrauche ver 
Finger berubte, welche natürlih zu dieſem Behuf ſtark und Eräftig fein 
mußten. Der Ringer nämlih faßte den Gegner’ an den Bingerfpigen, 
drüdte diefelben fo mächtig, daß er fie bisweilen zerbrüdte oder zerbrach, 
und nicht eher wieder losließ, als bis jener vom Schmerz bezwungen fi 
für befiegt erflärte (Bauf. VI, 4, 1. 2.). Dean präfudirte auch bisweilen 
auf ſolche Weije dem wirklichen Kampfe, in welchem Falle man gewiß meniget 
gewaltiam verfuhr. Der ſikyoniſche Pankratiaſt Softratos erhielt durch dieſe 
Kampfmweiie, in welder er fih audzeichnete, den Namen Akrocherſites (Pauſ. 
1. c.). Auf diefe Art trieb auch Leontiskos aus Meffene den Ringkampf 
und dad Pankration (Bauj. VI, 4, 2.). — IX. Bisher haben mir es blos 
mit dem ftehenden Ringkampſe (min 0007, 00o&i«, o08oora«önr) zu thun 
gehabt, ohne uns auf eine Abrheilung des Ningens einzulaffen: allein dies 
ift blos die eine Hälfte ded Ringens überhaupt, die andere Hälfte beruhte 
auf dem liegenden Kampfe, der «Airönoız, zvAscıg, lucta volutatoria, welche 
indeß weit weniger zur Ausführung kam und mehr der Paläſtra und dem 
Gymnaſium (Xuf. Anach, c. 1.) als den Schauplägen der feftlihen Agoniftif 
eigenthümlih war. Auch bei Homer ift der Ningfampf blos ein ſtehender, 
wie wir oben gejehen haben, und in Betreff der großen Zeftiviele ift mir 
feine Spur von einem liegenden Ringfampfe vorgefommen, wohl aber Eonnte 
das Vankration mit einem folchen verbunden fein, obgleih aud dies nicht 
jedesmal nothmendig war. Wir wollen demnach hier die aAirönnz nicht 
meiter erörtern, da wir doch im Panfration darauf zurüdfommen und er— 
wähnen nur noch den roıeyuos (roiesaı, arorgeseı, TOIaRTnD, Toıartog). Hatte, 
nämlich der Ninger feinen Antagoniften dreimal zu Boden geworfen, jo war er 
Sieger, und der Kampf hatte fein Ende erreicht (daher der Ringkampf Katır- 
Brntırm). Daher ftrebten die Ninger wie die Pankratiaſten vorzüglich nad 
dem öyros und Bawog Tod owuaroz, um auch dadurd im Vortheil zu fein, 
den Antagonift leichter zu ermüden und von ihm weniger aufgehoben und zu 
Boden gejtredt werden zu können (Galen. moreg. iato. c. 37. u. meoi ToV 
dı& wırp. Opeip. yvur. c. 3. poro. Aoy. c. 11. 12.). Spätere Dichter 
geben auch in diefer Hinfiht geſchmückte Schilderungen (Stat. Theb. IV, 875.: 
Daulyg Real-Encyelop. IL 64 
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venit arduus ille desuper oppressumque ingentis mole ruinae condidit),. 
Außerbem trieb man noch verſchiedene paläftriihe Spiele, melde mehr over 
weniger in dad Gebiet des Ringkampfes gehörten (j. Gymnaſt. IHt. I 
©. 426.). — Wir geben zum Disfoswurfe über. — X. Die Sumoaisa 
galt den Hellenen ebenfalls ald uralte gymniſche Uebung: die Wurfſcheibe war 
mit mehreren ber äÄlteften Sagen verflodten, wie wir fon oben bei de 
Beichreibung der homeriſchen Diskobolie bemerkt haben. In der hiſtoriſche 
Zeit gehörte der Disfoswurf als einzelne Uebungdart nur dem Gymnaflum 
an, nicht der feſtlichen Agoniſtik. Hier hatte er nur ald Theil des Pen: 
tathlon feine Stelle, und behauptete dieſe bid in die fpätefte Zeit. Der 
Diskoswurf konnte nur nach bedeutender Borübung kunſt- und regelrech 
ausgeführt werden. Died erfehen wir jhon aus dem homeriſchen Gemälde 
6— oben) und ebenſo aus den Worten des Horatius (Art. poet. 380 f.). 
ährend der biltoriihen Zeit war der Diskos, namentlib in den großen 
Feſtfpielen, von Erz, was ſchon aus dem alten olympijchen Diekos des Irbi- 
to8, auf meldem tie Formel der exsyepie geichrieben land, bervorgeb: 
(Bauf. V, 20, 1. VI, 19, 3.). Die Geflalt der Wurficheibe läßt Lufiancs 
von dem Solon treffend beſchreiben (Anach. c. 27.): fle ift bier ebenfalls 
von Erz, rund, einem kleinen Schilde Ähnlih, mwelder weder Hanbbabe not 
Niemen hat, fhwer von Gewicht und wegen Glätte ded Metalls nicht leich 
feft zu faflen. — Bür die Knaben, melde den Fünfkampf trieben, hatte man 
fleinere Wurfiheiben (Bauf. I, 35, 3.). — Bei der Ausführung des Wuries 
fam «8 vorzüglih auf eine geſchickte Stellung und Haltung an. Der Stand» 
ort, von welchem aus die Scheibe abgeworfen wurde, bildete eine Fleine 
Grhöhung, Aaddız genannt. Wir finden dieſe Balbi8 auf zwei Gemmen 
mit Disfoswerfern vorgeftellt, theild als größere, theils ala Fleinere Gr. 
böbung (ſ. Gymnaſt. Taf. XVII. c. Big. 54.b.). Auf Vaſen iſt dieſelbe 
jedoch in Darftelungen des Pentathlon nicht bemerfbar (j. Taf. XV. 54. 
Taf. XIII. 44. 47. XVII. c. 56.b. Mol. Gerhard Wajenbilder Taf. A. 
Fig. 6.). — Vor dem Abwurfe läßt Statius den Disfobolod Hand und 
Wurfiheibe mit Erde rau) machen, um diefe fidherer zu faflen, was genan 
mit dem ÖusAnzror uno Asıornrog des Rufianos (Anach. c. 27.) überein: 
flimmt. Dann gab man ihr die befte Lage in der Sand, wiegte dieſelbe 
einigemal auf und ab, um gleihiam das Verhältniß der aufzumendenden 
Kraft zum Gewicht abzumeffen, den Diskos wurfreht und die Muskeln des 
Armed elafiih zu machen. Die Ausführung des Abmurfes mochte nice 
immer auf gleiche Weile Statt finden. Gin Mufterbild war in dieſer Hinfitt: 
der Disfobolos ded Myron, im Momente des Abwurfes begriffen, welder 
au in anderen Gattungen bilvliher Darftelung oft zum Vorbild genommm 
wurde. Seine Saltung entipriht den Beihreibungen des Yufianod, Bbile- 
ſtratos und des Duintilianus. Wir jehen bier 70» exixenupore, wie er 
Rüden, Naden und Haupt nad der rechten Seite bin beugt, jo daß er dir 
linke überjhauen Eann (#Sadlufarra zır nepainr uni dh yon nuurorgdm 
zogovtor, 0909 vaopkeyaı ra mAsvpe), wie feine Augen die den Diäfes 
tragende Hand verfolgen (emeorgauueror eis rır Öinopouor), wie er mit 
dem Knie des rechten Fußes, auf welchem der Schwerpunkt des Leibes rubr. 
eine geringere Beugung macht, eine ftärfere dagegen mit dem Knie des linken, 
welcher auf den Zehen ruht, als wolle er ſich mit erheben nah abgewer⸗ 
jenem Diskos (mysue oxAuforra To Eripw toınora Furaraoınoouere were 
zig BoAns), wie der rechte Arm die erfaßte Scheibe im halbkreisförmi 
Bogen ſchwingt und dann aus der Tiefe heraus in die Berne wirft (or 
anuorre), und mie der ganze rechte Theil des Oberleibes in energiider 
Thätigkeit ſich manifeftir. Wir erkennen bier das, was Quintilianus dis- 
tortum et elaboratum nennt und was er in dem Worte difficultas begreift 
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(Bufian. Philopseud. c. 18. Philoftr. d. Aelt. Image: I, 24. Dazu Heyne 
ımd Welder. Quintilian. Inst. or. II, 10.). Ber Disfobolos des Myron 
if in acht Nachbildungen, welche theil® fehr fragmentarifh, auf die newere 
Welt gefommen. Wir haben bier die in ver Billa Palombara 1781 aufs 
gefundene Copie, aus einer Monographie über viefelbe (Diss. ep. sopra la 
stat. de Discob. seop. nell. vill. Palomb. Rom. 1806.) in Betracht gezogen, 
ein gut erhaltenes plaftiiches Wert, wovon mir in der Gymnaſtik (Taf. XIII. 
Fig. 45.) eine Abbildung gegeben. Es unterliegt feinem Zweifel, daß wir 
es bier mit einer treuen Nachbildung des myroniſchen Diskobolos zu thun 
haben, gleichriel von welchem Künftler diefelbe ausgegangen und welcher 
Kunftperiode fle angehört. Allein nicht blos im Gebiete der Plaftik diente 
diefer Diskobolos zum Modell, fondern auch in der Malerei und Glyptik, 
befonderd auf den irdenen bemalten Gefäßen und auf Gemmen. Indeß bat 
man fich keineswegs ftreng an das Modell gehalten, ſondern vielmehr fi 
verſchiedene Abweichungen erlaubt, wie in einem Vaſenbilde (der Mon. ined. 
d. instit. d. corr. arch. I, 22.), welches wir in der Gymnaftif (Taf. XV. 
Fig. 54.) aufgenommen haben. Ueberhaupt finden wir auf Vaſen und 
Gemmen Didkoswerfer in jehr verfchiedener Stellung und Haltung, von denen 
einige fh erft zum Wurfe anſchicken (f. Gerhard Vajenbilver Taf. A. Fig. 6. 
Meine Gymnaft. Taf. XIV. XV.), andere im Momente der Ausführung bes 
griffen find (Gymnaſt. Taf. XI. 44. 45. 47. XIV. 46. 48. 49. 52.), ans 
dere den Wurf bereitd ausgeführt haben und dem Disfos noch nachſchauen 
(f. Fig. 50.), noch andere bereit? mit der Palme, neben dem Vreisgefäße 
md dem auf einem Dreifuße liegenden Kranze erfcheinen (ibid. Fig. 51.). 
And allem bisher Bemerften Teuchtet ein, daß die Stellung und Haltung des 
Diskobolos beim Abwurfe eine ganz andere war, als die des Akontiſtes. 
Der Disfos wurde übrigens nicht nach einem befonderen Ziele, fondern blos 
in die Weite geworfen, wobei man eine mäßige Höhe blos deßhalb erftrebte, 
damit der Wurf den nöthigen Bogen machte, um den Diskos nicht zu früh 
zu Boden zu bringen. Im Wettfampfe bei Beftipielen, alfo im Bentathlon, 
entichied die weiteſte Entfernung den Sieg, gleihviel ob ein Zeichen vor dem 
Wettkampfe geſtellt worden mar oder nit. Man bezeichnete die Stellen, 
mo ber Diskos zum erftenmal die Erde berührt hatte (er mowrn xarapopt, 
denn das vom Boden Aufipringen und wieder Niederfallen galt nit), und 
entichied nad dieſen den Sieg. Wir gehen zur Nebung mit dem Wurfipieße 
(erostor, erortouos) über. — XI. Obgleih das Spießmerfen eigentlich 
theils als Kriegs-, theils als Jagdübung erfcheint, fo trat es dennoch in 
den Kreis der gymnafliſchen Wettkämpfe, und zwar als Theil des Pentathlon. 
Vom gewichtigen Speer bis zum leichten anornor (Rufian. Anach. 6. 32.) 
mochte es jchon früh verſchiedene Abftufungen geben, fo mie ſchon Homer 
eine Reihe von Bezeihnungen kennt (Eyyos, wein, dogv, any, aiyaren, 
eiyun, eigentlih die Syige, dann die ganze Waffe). Späterhin treten Aoyyn, 
Kortos, VavıoOa, axortıor, vooos hinzu: fämmtlih Ausdrücke für fpigige 
Stoß- oder Wurfwaffen, deren vielfache Benennung ven vielfachen Gebrauch 
bekundet. Bei Homer wird ein Wettkampf im Speerwurfe von Achilleus 
angeordnet, aber nicht ausgeführt, wie oben bemerkt worden iſt. — Seitdem 
das Ventathlon in den großen Feſtſpielen ſeine Geltung gewonnen, wurde 
natürlich der Wurf mit dem «rorzıor eine beliebte Uebung. Auf antifen 
Gefäßen finden wir dad anorzıor neben dem Sprunge und Diskoswurfe, 
äh neben andern Kampfarten, häufig dargeſtellt (jo auf einer Vatera zu 
Münden, Saal N. 6, 1, 248. und auf einer anderen zu Berlin, XII. 
Mr. 833.). — Zu Athen fand dieſe Uebung unter Anleitung des Pädotriben 
im Gymnaſion (wahrfcheinlich in einem Xuftos deſſelben) Statt (Antiphon 
Kurny. Yorov axovo. p. 120. Stephan. 1575.). Zu Koreſſia bildete der 
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axorzouog eine-befondere Kampfart in einem felihen Agon unter Aufſicht 
des Goymnaflarhen. Als Agoniften treten bier rewzegu und zmaides auf, 
und außer dem Hauptpreife wird noch ein Acceifit (devrepsior) gereicht ( Bödh 
Corp. Inser. n. 2360.). Drei junge Agonijten mit dem Afontion fi übend 
bemerkt man auf einer Patera zu Münden, Eaal I. Nr. 243. — Bei der 
Ausführung ded Wurfed hatte der Ugonift natürlich eine ganz andere Stellung 
ald der Diskobolos. Er ftand in gerader Haltung aufreht, vor dem Abs 
wurfe durch den hoch und wurfreht gehaltenen Arm die rechte Schulter zus 
rüdgebogen, im Augenblick des Abwurfs dagegen umgekehrt, die rechte 
Schulter mit dem ausfahrenden Arm vorwärts gefehrt und die linfe rüd: 
wärts, was ein Akontiftes auf der bezeichneten Patera zu Münden deutlik 
veranihauliht. Der andere auf dem erwähnten Gefäße zu Berlin hat eine 
ähnliche Stellung im Momente ded Abmurfes, führt aber zugleich mit dem 
rechten bochgehalıenen Fuße weit aus. Bei der Ausführung des Pentarthlons 
in. den Beftipielen wurde das «xorzor natürlih nach einem beflimmten Ziele 
geworfen, obmohl man bei zufälligen Uebungen im Gymnaſion auch blos 
den Weitmurf treiben mochte. Don dem Wurfe nah dem Ziele reder Pindar 
(01. XI, 71.38. Dazu d. Edol.). Von dem Weitwurfe im Oymnajlon 
Zufian. Anach. c. 27.: eir« nzevi anormiov BoArz &3 unxog dulkorra. — 
Mir Haben biöher die fünf einzelnen Kampfarten betrachtet, aus welden der 
Bünffampf (merr«9Aor, quinquertium) zufammengejegt war, und treten nun 
an bieien jelbft. — XII. Simonides hat die fünf Beftandiheile des Pentathlen 
ſehr bündig in einen Pentameter gebraht, und wenn die fünf Kampfarıen 
zu jeiner Zeit in derfelben Meibenfolge ausgeführt wurden, mie fle jener 
Pentameter vorführt, was höchſt mahrjcheinlih ift, jo muß derfelbe ala cin 
metriſches Meifterftüd erfcheinen (wAur, modwzeinr, dionor, unorte, mukrr). 
Der beroiihen Zeit war dieje Zufammenjegung nicht befannt und bildete ih 
— erſt mit der anhebenden Celebrität der großen Feſtſpiele, obgleich 

auſanias (V, 8, 3.) bemerkt: emi ö& zug Oydong nu Öenarns OAvumadoz 
nerzudlov xai maAng apixorto Es urnuns, von den Gleiern nämlich, welde 
in den Olympien das Bentathlon mit dem Ningen zugleid DI. 18 einführs 
ten, und zwar, nah den Worten des Pauſanias, weil fie ſich deſſen aus 
älterer Zeit erinnert hätten. — Diejer Fünfkampf behauptete ald die alljeirigie 
gymniſche Uebungsmeije bis in die ſpäteſte Zeit feine Geltung und war nur 
das Werk junger, rüſtiger, elaftiiher Männer. Die Bentatblen werben 
vom Xriftoteles als die jhönften Agoniften bezeichnet (Rhet. I,5.). Dennoch 
wurde das Ventathlon der Knaben zu Olympia nur einmal (DI. 38) zur 
Aufführung gebracht und fogleih wieder für alle Zeiten abgeihafft (Baui. 
V. 9, 1.), ſei ed, daß auch bier, mie im Pentarhlon der Männer, ein 
junger Spartiate, Eutelidas, den Kranz gewann, fei ed, daß zur Durd» 
führung des Bünffamrfes eine größere Ausdauer erforderlihd war, als fie 
Knaben gemöhnlih haben. Auch mochte mehr Zeit dazu nöthig fein, ale 
bei der großen Zahl der Übrigen Kampfarten darauf vermendet werben 
fonnte. — Die Deihenfolge der einzelnen Kampfarten im Pentathlon ver 
Männer hat verſchiedene, einander entgegengejegte Meinungen bervorgerufen, 
deren Beleuchtung bier mehr Raum in Aufpruch nehmen würde, als und 
geftattet if. Nach unferer Ueberzeugung haben mir zwei Perioden zu unter: 
ſcheiden, eine ältere und eine jüngere. In der älteren fand in den großen 
Feſtſpielen, namentlich zu Olympia, folgende Ordnung Statt: Sprung, 
Weulauf, Wettwurf mit Diekos und Akontion, Ringkampf. Hier wurden 
alſo zunächſt Kraft und Elaſtizität der Füße in iſolirter und in fortgejegter 
Bewegung geprüft, worauf vorzüglih die Arme durch Wettwurf und Ringe 
fampf in ijolirter und fortgeiegter Ihärigfeit ihre Stärke und Gemwandıheit 
zu bewähren hatten. Diejer Periode gehören Simonides und Pindaros m 
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In der zmeiten Periode war, wie wir vermuthen, folgende Orbnung einge 
treten: Sprung, Diskoswurf, Afontion, Wettlauf, Ringkampf. Diefe 
Reihenfolge brachte einen zweckmäßigen Wedel in die Thätigkeit der Füße 
und Urme: der Eprung als einfacher Act der Kühe, der Wertwurf mit dem 
Diefo8 und dem Afontion einfacher Act der Arme: der Wettlauf dauernde 
Thätigfeit der Füße, der Ringkampf dauernde Ihätigkeit der Arme. So war 
den oberen und unteren Gliedern nach der Anftrengung wechieljeitige Ruhe 
vergönnt. Der Sprung behauptete in beiden Perioden die erjte Stelle des 
Ventathlon, mas ſowohl aus ſchriftlichen Belegen ald aus Kunftvarftellungen 
hervorgeht. Das au mochte gleihjam als einleitende Probe, als erfter 
Act der agoniftiiden Gflaftizität und Leibesfraft betrachtet werden, melde 
Gigenihaften der Pentathlos im höchſten Grade nöthig hatte. Um fo bes 
greiflicher ift ed, warum man gerade diejen erften Act unter Flötenſpiel zur 
Ausführung brachte, theild gewiß, um das Schaufpiel des Fünfkampfes mit 
Mufit zu ‚beginnen und dadurd das Feierlihe zu erhöhen, theils um die 
Shmung- und Sprungfraft der Agoniften zu beflügeln. So zeigen und 
wirflib antife Bajenbilder neben dem mit Halteren beladenen und zum Ab— 
ſprunge ſich anihidenden Springer einen Flötenſpieler, die Doppelflöte bla— 
fend (Dancarville Ant. Etrusq. T. I. 124. So auf mehreren anderen Ge- 
fügen). Nur einmal ift mir auf jenen Gemälden das Flötenſpiel auch neben 
dem Diskos- und Wurfipießmwerfer vorgefommen (große Kelebe zu München, 
Saal I. Nr. 2. oberes Halkgemälde, und auf einer panath. Amphora aus 
Feoli's EC ammlung, zu Berlin, Gerh. Bajenb. Taf. B. 6.), was entweder 
als. Willführ des Künſtlers zu betrachten ift, oder man hat an manchen 
Orten die drei erften Acte des Pentatblond in der zweiten Periode unter 
Slötenjpiel ausgeführt, vieleicht auch das ganze Pentarhlon. Für die Ans» 
nahme, daß das aAum den erfien Theil des Bentathlon gebildet habe, fpricht 
auch der Bericht ded Paufanias über olympiihe ESiegerftatuen, welche Pen» 
tathlen vorftellten. Dieien nämlich waren als charafteriftiiches Attribut die 
Salteren beigegeben, nicht etwa der Diekos oder das Akontion (Pauſ. V, 
27, 8. VI, 3, 4.). Der Wettlauf im Pentatblon mar jedenfalls das ein— 
fahe Stadion, höchſtens Fönnte man den ledigen Diaulos zugeben, aber au 
den Warfenlauf, welcher angenommen worden (Philipp de pentathlo p. 67 f.) 
iſt nicht zu denfen. Werder Schrift» noch Bildwerfe gewähren Spuren von 
Waffenlauf, welcher ohnehin durch das Tragen des Schildes den rechten Arm 
zu ftarf ermüdet haben würde. Auch wurde diefer erft DL. 65 zu Olympia 
eingeführt, da das Pentathlon fhon feit DI. 18 aufgenommen worden war, 
— Mit Beginn der angenommenen zweiten PBeriode mar aber der Wettlauf 
von der zweiten Stelle an die vierte des Fünfkampfes gefegt und dadurch die 
drei erften Kampfarten der Wettiprung und der Wettmurf mit dem Disfos 
und Afontion geworden. So waren diefe drei Fürzeren Acte, welche nur dem 
Pentarhlon angehörten, zufammengerichtet, und es iſt daher erflärlich, warum 
die antife Gefäßmalerei den Fünfkampf überall nur durch dieſe charafterifti» 
ſchen Beftandiheile bezeichnet. Denn der Wettlauf und dad Ringen fanden auch 
ala ijolirte Kampfarten Statt und fonnten daher das Pentathlon nicht veran— 
fhaulihen, obwohl der Ringfampf mir ein einziges Mal neben einem Disko— 
bolos vorgefommen it (Münchner Bajenfammlung, Saal II. Nr. 248. Neverd). 
Einen Springer mit Halteren in beiven Händen, einen Disfobolos und einen 
Akontiſtes erbliden wir ald gummaftiihe Gruppe auf vielen irdenen Gefäßen, 
am meiften auf der Außenfeite von flachen Pateren (xuAes), in mannicd- 
facher Situation, am lieben im Momente des Abſprunges und des Ab- 
mwurfes. Daneben erfcheint bisweilen eine große Hacke, womit da, wo ber 

entathlos niedergeiprungen, und wo der Diskos zum erftienmale den Boden 
Ban hatte, ein Eleiner Aufwurf (orauue) gemacht wurde. Wir können 
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bier die einzelnen Vorftelungen auf jenen Gefäßen nicht aufführen und bes 
gnügen und mit Angabe der betreffenden Stellen und der umedirten Gefäße 
in Muſeen (Sancarville Ant. Etrusq. Vol. I. pl. 68. Mon. d. Inst. d. 
eorr. arch. II, 22, 1. 6. Inghirami Mon. Etr. Vol. V. 2. tav. 70. Real- 
Mus. Borb. III, 13. Mus. Chius. T. II. tav. 195. 196. Vaſenſammlung 
zu Berlin XII. Nr. 883. Gerhard Vaſenbilder Taf. A. Wr. 6. Mus. Gregor. 
P. 11. t. 46, 1.a. Münchner VBafenfammlung, Saal I. Nr. 2. nebft bilv- 
licher Parodie auf dem Revers; Saal H. Nr. 248., mo eine Terme den 
Uebungsplatz bezeichnet ; Saal IT, 225., mo ein Epringer, ein Diskoswerfer ımd 
zwei Afontiftä, jeder mit zwei Wurffpießen verfehen. Mus. Gregor. P. H. 
tav. 35, 2. 6. u. tav. 22, I. a. u. tav. 94. Die meiften dieſer Darftellungen 
findet man in Fleinen Figuren in der Gymnaſt. u. Agonifl. Taf. IX. b. XII. 
XV. XVI. XVII. c. Auf fleineren Gefäßen mit fparfamem Raume findet 
man auch einzelne Springer mit Halteren, einzelne Afontiflä, einzelne Dis- 
foboloi, fogar eine einzelne gumnifche Figur mit der Hade, Münchner Baien- 
fammlung, Saal I. Nr. 216. Saal II. Nr. 246. 261. I, 190. u.a. Auch 
auf zwei fehr großen Gefäßen findet man auf der einen Seite einen einzelnen 
Disfosmerfer. Münden Saal I. I1.). — Daß der Ringkampf zu jeder Zeit 
die letzte Stelle im Pentathlon behauptet habe, darf nicht bezweifelt werden. 
Diejer andauernde Act forderte einen zu bedeutenden Kraftaufmand, ald daß 
er nicht Teicht zu den andermeitigen Kampfarten hätte unfühlg machen Fönnen, 
wenn er diefen voraudgefchidt worden war. Am Schluſſe konnte er Feinen 
Schaden bringen und mochte, falls die Agoniften ſchon zu ermüdet waren, 
abgekürzt oder auch meggelaffen werden. Dies führt und auf den Triagmos 
im PBentathlon (roayuos, arorpalerr, Tooi mevwiren), eine Reduction ber 
fünf auf drei, wovon fih bei älteren Autoren Feine Spur findet, und au 
Spätere und nur fparfame Notizen hierüber gewähren (Bol. III, 151.: em 
Ö& mertedhor TO vırijom dnororesa Akyovor. Plut Sympos. IX, 2, 2.: 
dd Teig Tor, Wonep ol nerradloı, reviern ai ine. Schol. zu Aeichel. 
Agam. v. 171.: zyıarrioog, rıRmroV' &r ueragopas tor Er Toig nerrudhor 
anoroelorrwr (Aneed. Bekk.p. 438.) emi EAmidı riung). Anfänglih wurde 
das Pentarhlon jedenfalld ganz durdgefämpft, bevor Über den Sieg int: 
ſchieden werden Fonnte. Nachdem aber, namentli in den großen Olnmpien 
und Pythien, im Verlaufe der Zeit die Zahl der verichiedenen Kampfarten 
des gumnijchen und ritterlihen Agons außerordentlich zugenommen hatte, und 
die beſtimmten Tage der Ausführung mit mehr zureihen mollten, mochte 
man zu Abkürzungen feine Zuflucht nehmen. So berichtet z. B. Paufanias, 
daß DI. 77 fih der Kampf der Panfratiaften zu Olympia bis in die Racht 
hinein gezogen habe, und daß die Urſache diefer Berfpätung vorzüglich im 
Roßwettrennen und im Pentatblon gelegen babe: dur eine neue Anord⸗ 
nung der Wettkämpfe fei dies von der bezeichneten Olympiade ab vermieden 
worden (V, 9, 3.). Hier wird nun zwar feiner Abkürzung des Pentarhlon 
gedacht: indeß Fonnte es leicht der Fall fein, daß die Hellanodiken auf 
eine ſolche kamen, zumal da in den übrigen Werrfänmien, melde Feine 
ähnlichen Compler, wie das Pentathlon bildeten, wenig oder nichts wegge— 
nommen werden konnte. Welche Meinung man nım auch hierüber haben möge, 
jo ift doch aus den obigen Angaben abzunehmen, daß man zu irgend einer 
Zeit entweder überhaupt oder nur in beionderen Fällen begonnen habe, die 
zwei letzteren Kampfarten des Pentarblon, den Wertlauf und Ringkampf meg- 
zulaffen, und fich mit den drei erfteren, dem Sprunge und Wurfe mit dem 
Diefos und Akontion zu begnügen. Der Wettlauf wurde ja obmebin in fe 
verjiedenen Arten den Zufhauern vorgeführt und der iſolirte Ringkampf 
von den ftattlihften Agoniften, welche ſich dieiem allein gewidmet batten, 
zur Anſchauung gebracht, daß man im der That diefe beiden Beſtandtheile 
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des Bentathlon ohne Beeinträchtigung der Zufchauer mweglaffen konnte. Go 
würbe der bezeichnete Triagmod in den drei charafteriftiihen Beftandtheilen 
bed Fünfkampfes jeine Löjung finden, und jo würden wir Die vollftändigfte 
Uebereinftimmung deilelben mit den Kunftvorftelungen wahrnehmen. Dazu 
fommen no zwei wichtige Angaben jpäterer Autoren, ded D. Chryſoſtomos 
(Aoy. 7 nsoi tig aperäg p. 279. vol. I. R), welcher ausdrũcklich nur die 
duansöwrrag, die arorrilorzag und die Ösnsvorreg erwähnt, und d. Schol. 
zu Ariſtides (bei Phot. Cod. 246, p. 409. Befk.): ouy orı d& oi nerzudloı 
AarEz NRDNF, AORE Jap avToig Tpia Tar MErts NVog vianr. — Nichts- 
deſtoweniger fonnte es auch in der fpäteren Zeit unter beſonderen Verhält— 
niffen der Fall jein, daß der Fünfkampf in allen feinen Beſtandtheilen durch— 
gemacht wurde. Der Triagmos ift aber keineswegs aus demielben hinweg— 
zufeugnen. Auf die ſchwierige Unterſuchung über die Loojung und Zufammens 
ftelung der Pentathlen in den großen Feſtſpielen fünnen wir bier nicht 
eingeben. Einiges babe ich hierüber in der Gymnaſtik (I, 488 f.) und in 
der Olympia (S. 110 f. Anm. 3.) vorgetragen. Wir geben zum Fauſt⸗— 
fampfe über. — XIII. Der Fauflfampf (mv, muyun, ruyueyie, muntoovrn, 
die Agoniften muyuayoı, zunzw) gehörte zu den ſchwerſten Keiftungen ver 
Gymnaftif und Agoniftif, und wird daher jhon von Homer mit dem Prä— 
dicat @dsyzern bezeichnet (IM. XXI, 653.). Ueber den heroiſch-homeriſchen 
Fauftkampf haben wir bereitd oben geredet. Da ſchon in diefem die Schlag» 
riemen als nothwendige Rüftung der Fauſt erfcheinen, fo ift dies ein ficherer 
Beweis, daß der Schlag mit lediger Fauſt nicht lange behagen mochte. Man 
erfand aljo ſchon vor der Gelebrirät der durch Iphitos reftanrirten Olympien 
die iuarres als Fauſtwehr. Natürlich waren diefe noch einfah, ohne die 
fpäteren verftärkenden Zufäge, und. führten daher den Namen ueıAiyaı, von 
welhen und Pauſanias (VII, 40, 3.) folgende Beſchreibung gibt: rois ds 
MUKTEVOUNP OVx 17 MOV TIIIXaÜTE iuug OFVS Eni To Kapro zig 1UP0g 
EX@TEQRS , ar raig wehiyeng Etı Ervntevor, VO TO noiAov Ösorzes Tüg 
geigòs, ira oi dantvAoı ogiow anokeinwrra yvuroi’ ol de En Bosians @uns 
iuarteg Aemtoi 700709 tra upyaior nenkryusro di KAAnAmy 7oav wi meı- 
‚you... &8 fehlte aljo hier noch der fcharfe, jchmeidende Niemen, welcher aus 
dem übrigen Geflechte herausragte, und welchen ver Schol. zu Platon (Staat 
1, 338. c. d.) wunrınor, o&0r nal moosußeAkorre nennt. Berner ragten DIE 
Finger jo weit frei aus jenem Geflecht hervor, daß fie fi zur Fauſt zus 
fammıenlegen konnten. Solcher werke bedienten fi noch der Epidamnier 
Kreugad und der Syrafufler Damorenos in den großen nemeijhen Spielen, 
was PBaufanias (1. c.) ausdrücklich hervorhebt und dadurch zugleih andeu— 
tet, daß fle zu feiner eigenen Zeit nicht mehr im Gebrauch waren. Er 
mochte ſolche uediyaı noh an Älteren Fauſtkämpfer-Statuen zu Olympia und 
andermärtd wahrnehmen. Zwei interejfante Vaſenbilder zeigen uns zwei 
Agoniften, welde eben damit beihäftige find, die Füufte mit Riemen zu 
bewafinen. Das eine Bild im Inneren einer Patera (zu Münden, Saal I. 
Nr. 415.) zeigt und eine nadte paläftriihe Figur in einem Uebungsplatze, 
welchen das Geräth an der Wand andeutet. Die Figur mit einem Fuße 
fnieend legt fih einen langen Niemen um die eine Hand und vollführt dies 
Geſchäft mit großer Aufmerkſamkeit. Ich möchte in diefem einfachen Riemen 
Die werdigas erkennen. Berner bemerkt man auf einer großen Amphora eben- 
daſeibſt (Saall. Nr. 239.) zwei zum Kampfe ſich vorbereitende Fauſtkämpfer, 
in deren Mitte ein reſpectabler Kampfrichter mit ehrwürdiger Miene und 
Haltung. Der eine zuxrng iſt vom Kampfrichter abgewandt, hat die Schlag— 
riemen bereitd angelegt und fleht trogig und mit offenbarem Ingrimm zum 
Kampfe bereit. Der Kampfrichter wendet ſich, wie es jcheint, mit mahnender 
ober. firafender Nede zu ihm hin, Der zweite Agonift it mit der Umwindung 
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der Schlagriemen noch nicht ganz fertig und vollendet dieſes Geſchäft mit 
großer Aufmerkſamkeit. Auh bier dürften an den einfachen Riemen die 
nerAiya zu erkennen fein. Aus der feltiamen Haltung des Fampffertigen 
abgemandten zurrns, welcher die Rechte über der Hüfte in die rechte Weide 
feines Leibed ſtemmt und bier gleihfam den gefährlihften Ort ausſpähet, 
möchte man vermuthen, daß bier der von Pauſanias 1. c. beichriebene tra» 
giihe Kampf ded Kreugad und Damorenos dargeftellt fei, im welchem ver 
Legtere gegen ehrbare Kampffitte frevelnd und die getroffene Llebereinfunft 
verlegend den Erfteren dadurch tödtete, daß er ihm mit gerade aus gebal« 
tenen Zingern in die Weiche des Leibes fuhr und hier die Eingeweide ergriff 
und abriß (PBauf. 1. e.). Der nächte Zufaß zu den wege war mun der 
bezeichnete ſcharfe Riemen, welcher ſich über den Ballen der Kauft hinzog und 
dem Gegner Wunden beibradte (vgl. Apoll. Rhod. II, 53 ff. IS. Sol, 
zu Plat. 1. c.). Allein mit diefer VBerftärfung begnügte man ſich noch nit, 
fondern fügte im Verlaufe der Zeit noch andere den Schlag erhöhende Mittel 
hinzu, man befeßte die imertes mit Nägeln, Knoten und Budeln, fo daß 
nun die Bauft theild durch ihr Gewicht, theild durch die hervorragenden 
Theile außerordentlihe Wirfungen hervorbringen mußte (Xirg. Aen. V, 405 ff.). 
Daß died jedoch der fpäteren Zeit angebörte, bemeiien die Borftellungen auf 
antifen Gefüßen, in welden man höchſt felten eine Spur von Nägeln und 
Buckeln wahrnimmt. Es find mit einigen wenigen Ausnahmen überall nur 
einfache Geflechte von Riemen zu erkennen, welche bald enger, bald weit— 
länfiger geflodhten, bald einen größeren, bald einen Fleineren Raum ein 
nehmen. Breilih Eonnte der Zeihner auch ſchon durch einfache Andeutungen 
feinen Zweck erreihen. (Auf einer , ſchoͤnen Batera zu Münden, Saal II, 
219., bemerkt man auf der Außenſeite vier Fauſtkämpfer-Paare, ſämmilich 
mit Schlagriemen bewaffnet. Die Gewinde von drei Baaren erſtrecken fit 
ziemfih weit am Arme hin, von den zwei übrigen weniger. Bei fämmt: 
lihen ragen die zur Fauſt geballten Finger frei hervor. Noch ftärfere Ge— 
winde zeigen die Fauſtkämpfer auf einer etruskiſchen Eifta: Gerbard Ett. 
Spiegel I, 6, 1.) Ih könnte eine lange Reihe hierher geböriger Wajen- 
bilder mit Scenen ded Fauſtkampfes und mit verfchiedenartigen Schlagriemen 
aufführen, wenn jene Andeutungen nicht ſchon binreichten. Die meiften babe 
ih in der Gymnaſtik Taf. XVII. XVIII. XVII. d. beigebradt. Als Geftus 
mit Nägeln, Knoten und Budeln dürfen wir die Darftelungen Taf. XVII. 
Big. 60. 61. 64. 69. betrachten. Befonders ift häufig ein Wulft an dem 
die Finger umgebenden Theile bemerkbar, welcher wahriheinlih gegen Ver- 
legung der Bauftichläge ihügen ſollte (ſ. Taf. XVII. d. Fig. 66.i, wo drei 
einzelne Fäuſte mit Armatur aus d. Bronzi di Ercolano T. II. p. 1. ab- 
gebildet find). — Ziemlih borribel lauten die Angaben fpäterer Epigrammas» 
tifer über die Fauſtgewinde, welhe man mit den Namen opaivw (daher 
opwrponeyıe) und uvpunves bezeichnete (Anthol. Pal. XI, 78. t II, p. 344. 
Jar.: roomıror 7 nepaan oov, AmoAkopures, yeyomru, — — örros uvg- 
uno» rovriuara hof rei opde. und I, 226. t. I, p. 47.: yuoropovs 
nvourras Eumirero 150017 £Al00W@r, muyuagiıs d wörs Forov door 
arsııre u. a.). Die opaivaı waren nothmendig eine gefahrdrohende Um— 
windung, da man in den Paläſtren vdiejelben durch Eriopawe, welche über 
diefelben gewunden wurden, unſchädlich zu machen fuchte (Blut. modır. meo- 
ayyeku. c. 32). Spätere römiſche Dichter, wie Statius (Th. VI, 729 ff.), 
geben nah Virgils Beiſpiele Beichreibungen von ſchreckbaren Bauftgewinden 
(nigrantia plumbo tegmina eruda boum). — Die Loofung und Zujammen- 
ſtellung der Fauſtkämpfer in den öffentlichen Spielen war dieſelbe, welche 
bei den Ringern und Pankratiaſten Statt fand (Kuk. Hermot.c. 40. Krauie 
Olympia $. 13. S. 109 f.). — Bor Beginn des Kampfed wurden nad 
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nach Beſchreibungen fpäterer Dichter dem zum Kampfe fh anſchickenden Kauft 
fämpfer von einem oder zwei Genoflen, auch wohl von Dienern, die Schlag- 
riemen um die Hände gewunden (Apoll. Rhod. I, 63. 65. Theokr. XXIL, 80, 
Q. Smyrnäus IV, 334.) Allein die Bajenbilver liefern Fein Beifpiel dieſer 
Art, wohl aber Borftelungen, in denen fi die Agoniften die Riemen felbft 
anlegen, wie oben bemerkt wurde. Bei den Feftipielen ſowohl als auf den 
Uebungsplägen mochte died auch nicht felten von den Gymnaften und Pädo—⸗ 
triben bejorgt werben. War dies geichehen, fo fuchte jeder der Agoniften 
einen günftigen Stand zu gewinnen, wie der kampfkundige Polydeukes gegen 
Amykos, welcher eine ſolche Stellung nimmt, daß diefem die Sönnenftrahlen 
in die Augen fallen, während er fle im Rücken bat (Iheofr. XXIL, 84. 
Vgl. Stat. Theb. VI, 757.). Das Streben nah einer günftigen Stellung 
fcheint fchon den erften Act des Kampfes herbeigeführt zu haben, Aeſchin. 
g. Ktei. $. 206. Befl.: wereo our Er To yuunmois ayamı Öpdrs Toug 
nurtas meoi iS Ore0ews n003 aAkrkovg Sayanlouirovg. Ariſtid. XII 
Panath. 160.: wsreo orr ol murraı mepi Tg Oraoews N0WTOr Nyarioerro. 
War dies nicht der Ball, fo ging dem Kanıpfe oft eine muauayie voraus 
(2uf. Herm. $. 33.: 7 zu& rern» mÄnyn» re zuragpeoorte, 3 Tor Arre- 
yanor,r ÖHIr meiortıex. 7. %.). Außerdem beftand im Anfange des Kampfes 
eine beſondere Methode Funflfertiger murzeı darin, daß fe ruhig die Arme 
ausfegten, alle Angriffe des Gegners abmwehrten oder paralufirten, vielen 
duch fol einen langwierigen Kampf endlich ermüdeten und nöthigten, fi 
für beflegt zu erklären. Ein ausgezeichneter Agonift in dieſer Kampfs 
weife mar Der jüngere Melanfomas, von welchem berichtet wird, daß er 
zwei ganze Tage bindurd mit auögelegten Armen in verjelben Stellung zu 
beharren vermocht habe, ohne zu ermüden. Er habe nie einen Schlag ers 
halten und fei daher nicht wie andere Fauſtkämpfer durch Narben entftellt 
gewejen, fondern wie ein Mettläufer am ganzen Leibe mwohlbehalten. Er 
babe e8 für den reinften Sieg gehalten, über den Gegner den Preis ohne 
Wunden zu erringen (Dio Chryſoſt. Melancom. II, orat. 29, p. 941. Reisk. 
vol. I. Euſtath zu 11. », 1322, 29. 1324, 48. zu Od. o, p. 1839.). — 
Außerdem beftand der gewöhnliche und eigentliche Kampf im Schlagen und 
Ausbeugen (Ariſtot. Rhet. I, 5. Plat. Staat I, 334. a. b. Blut. Symp. 
1, 5, 2.: om nuyun wer som niunue minyns zai plans. I. Ehryſoſt. 
Serm. VII, 1. Ep. Paul. ad Timoth. p. 18.: murrevorres moog &7 u0roR 
soon 7o Anker nei un mnyive). Um den Schlag möglihft nachdrück— 
lich zu machen, erhob fih der Agonift, ftand gleihfam auf den Zehen mit 
vorgebeugtem Oberleibe und führte fo feine Streihe gegen den Antagonift 
(®irg. Aen. V, 426. Stat. Theb. VI, 747. Q. Smyrn. IV, 346. Bal. 
Flacc. IV, 267.), oder er hatte mit ausgebreiteten Füßen einen feften ficheren 
Stand genommen und bewegte nun die Arme mit etwas vorgebeugtem Ober« 
feiße, wie wir rurzaı in folder Haltung auf antiken Gefäßen finden (Mus, 
Blac. vol. I, 2. Tiſchbein anc. vas. I, 56. Gerhard Ant. Bildw. I, 1, 7. 
Mus. de Clar. pl. 228. #ig. 362. In der Oymnaſtik habe ich verichiedene 
Abbildungen diejer Art aufgeführt, Taf. XVII. XVII. XV. d. XVIO. e. 
XIX.). Der Hals und dad Haupt wurden möglihft zurüdgebogen oder 
hierhin und dorthin gedreht, um den Schlägen des Gegners auszuweichen 
(BhHilo 1. c.: obrog uir oVr Tas Emipepousrag nAnyas ERaTEDE TOR yeı- 
or kmogeiera,. nei nv ayire meviayav wWÖs naneioe, TO um TUpünven 
gvheooeree), was wir auch an Vaſenbildern deutlich wahrnehmen (f. Gym⸗ 
naftit- Taf. XVIH. Fig. 66. XVIII. d. 66.d.). Der geſchickte Fauſtkämpfer 
mußte fich der linken wie der rechten auf gleiche Weiſe bedienen können. 
Wenn der eine Arm zum Schlage ausholte, bildete der m. — ein 
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Schutzdach, was wir in mehreren Bafenbildern vorgeftellt finden (f. Gymnaſt 
Big. 58. 59. 66. 67.). Hiermit verband der pugil nicht felten ein tiefes 
Aufathmen, um daburd dem Körper einen ftärferen Impetus und dem Schlag: 
mehr Nachdruck zu geben (ic. Tusc. II, 22. Seneca Ep. 57. Hieronym 
de virg. p. 784. T. IV. ed. Martian. Par. 1706.). Hatte nun jo der Kampf 
fih volftändig entwidelt, fo war es Aufgabe beider Agoniften, vie mög- 
lichfte Stärke, Gewandtheit und Auddauer zu bemähren, vie MNegeln ver 
Kunft zu beobachten, wo möglih auch zur Lift und Täufhung feine Zuflust 
zu nehmen, dabei Anftand und Ebenmaß in Haltung und Bewegung nidt 
außer Acht zu laſſen. Mit aller Aufmerkſamkeit mußte jeder günflige Augen» 
blick benußt, jede Blöße ded Gegners eripäht, jeder Schlag deſſelben fruchtlos 
gemacht werden (vgl. Theofr. XXI, 102. 120 ff. Apoll. Rhod. II, 75 f. 
Stat. Theb. VI, 766 f. Q. Smyrn. IV, 359. 366. Zufian. Calumn. non 
t. ered, e. 10. Auch die Bemerkung des Polybius I, 57, 1. ift widtig.). 
Stürmte ein unbefonnener Agonift gleih anfangs auf einen geübten und be: 
dächtigen Gegner los, und verſchwendete fo feine Kräfte ohne bedeutenden 
Erfolg, fo Eonnte er bei längerer Dauer des Kampfes um fo leiter bes 
fiegt werden, wovon und Statiud (Theb. VI, 763.) ein deutliches Bild ent: 
worfen. Der erfahrene zuarns ſchonte im Anfange möglicht feine Kraft, 
ſuchte den Schlägen des Gegners durch raſche Wendungen, fpielende Lift und 
ähnliche Manöver auszuweichen, oder ſetzte ihmen Gegenſchläge entgegen (Stat. 
VI, 766. V, 789.). Die Schläge wurden überhaupt nah den oberflen 
heilen des Leibes, nah dem Haupte, Schläfen, Obren, Wangen, Kinn, 
Stirn, Nafe gerichtet (Il. XXII, 688. 690. Gurip. Frag. Autol. III, 17. 
Theofr. XXI, 100. 122. 134. Stat. Theb. VI, 779. 789. O. Smym. 
IV, 364. &uf. Anach. c. 3.). Daß die Zähne hiebei flarfen Schlägen aut» 
gefegt waren, gebt aus vielen Stellen bervor (Apoll. Rhod. II, 785. 83. 
Theofr. II, 126. Virg. Aen. V,469. uf. Anach. ce. 3. Seneca Ep. 13, 1.), 
und fo mandem zurrns mochten fie hineingeichlagen werden (Melian. V. H. 
X, 19.). Natürlid waren die Obren dem Schlage vorzüglich zugängig, 
und waren daher bei Fauſtkämpfern häufig zerqueticht, vernarbt und vers 
fnorpelt, und dienten ſomit zum Merkmal ihrer Kampfart (Blat. Gorg. c. 71. 
p. 516.a. Theofr. XXI, 45. Diogen. Laert. V, 67. p. 303. Meib.). Auf 
diejed fogenannte Panfratiaftenohr, welches an antifen Arhleten-Statuen be 
merkbar ift, deuten Ausprüde, wie wroxarakız, wroddadiar, rAaoroz (an 
der Statue ded Hercules von vergolvetem Erz auf dem Gapitolium, am der 
colofjalen Statue des PBollur, ſ. Windelmann Werfe II. Bd. Verf. einer 
Alleg. S. 432. Geſch. d. Kunft V, 5, 30. ©. 211 ff. Dresd. 1808. An 
einer Arhleten-Büfte in der Glyptothek zu Münden u. a.). — Um nun den 
Ohren einigen Schuß zu gewähren, erfand man fpäterbin die aupwreödes. 
welche im der älteren Zeit nirgends erwähnt werden, auch im Bereiche der 
Kunftvorftelungen nicht zum Borfchein fommen. Wir Eennen fie nur aus 
den Angaben fpäterer Autoren, Lericograpben und Eregeten (Bol. II, 82 
Euftath. I. w, 1324, 38. Etym. M. s. v. Auch Vlutar de aud. poet. 
p- 69. ed. Steph. erwähnt diejelben. Clem. Aler. Paed. VI, p. 198. (11, 6.) 
nennt fie arzwzıdes, was jedoch leicht aus einer Abbreviatur des kugparuds; 
entfieben Eonnte.). Vielleicht bediente man ſolcher fich fpäter auf den Uebungd- 
plägen, wahrſcheinlich nicht auf den Schauplägen der Agoniflit. Denn bier 
follte ja eben die Kraft und Kunft im Schlagen und Ausweichen möglici 
bald einen natürlihen Sieg entiheiden, was durch «ugpondeg nur gehemmt 
und verzögert werden Eonnte. Auf einigen antiken Gefäßen ericheint das 
Hauptbaar fo alterrhümlich gezeihnet, daß man darin leicht jene zupmrıdaz; 
ki finden geneigt fein fönnte (ſ. Gymnaſt. Taf. XII.). Allein auch ander: 
iguren, welde feine Agoniften vorftellen,, finden wir nad jenem ardpätjcen 
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Style, mit foldem Haupthaar veranfhauliht. — Die zuyur wurde durch 
gewiſſe Geſetze geregelt und gezügelt, damit die Agoniften nit in der Hitze 
ded Kampfes Map und Anftand verlegen und in ein wildes Boren übergehen 
ſollten. Es war durchaus nicht geftattet, einander anzufafien, zu ziehen, zu 
umfchlingen. ben jo wenig war das Ausfhlagen mit den Füßen erlaubt, 
was alles im PBanfration geſchehen konnte. Namentlih fol der Smyrnäer 
Onomaftos, welcher zu Olympia in der erften Aufführung des Fauftfampfes 
(DI. 23) flegte, denjelben durch Geſetze modificirt haben (African. bei Euf. 
zoor. 1. 'EAR. 04. p. 40.). Hatten beide Kämpfer ihre Kräfte erichöpft, fo 
war ihnen ein Ruhepunkt vergönnt, um freier zu athmen und fi ven Schweiß 
abzutrodnen. Waren die Füße ermattet, jo rubten fie aud wohl auf den 
Knieen (Apoll. Rhod. II, 86. Stat. Theb. VI, 796.). Dann wurde der 
Kampf erneuert, bis dad anayogever ded einen Agoniften eintrat. Bei 
längerer Verzögerung jol man zur #Aiuaf feine Zuflucht genommen haben, 
welde darin beftanden habe, daß beide zurraı feften Fußes ihre Stellung 
nicht veränderten, gegenjeitig die Schläge des Gegners aufnahmen, ohne 
auszuweichen, und fih nur dur ein gewiſſes Auslegen oder abwehrende 
Ihärigfeit der Hände (7 ro: rwr yapwr Erraceı) ſchirmten (Euftath. zu 
I. w, p. 1324, 54—59.). — Unter den bilvlihen VBorftelungen auf dem 
Kaften des Kypielos fand Vauſanias auch den Fauſtkampf veranichaulicht, 
und zwar unter Flötenmuſik (V, 17, 4.). Nah Eratofihenes’ Bericht murbe 
der Fauſtkampf auch von den Tyrrhenern unter Slötenmufif aufgeführt (Athen. 
IV, 154. a.). So finden wir wirklich auf einer bemalten Grabzelle (im 
Museo Gregor. P. Il, tav. 92.) ven Yauflfampf während des Flötenfpiels 
producirt. Ebenjo auf einer Amphora der Vaſenſammlung zu Münden 
(Saal I. Nr. 27.). Hier giebt der eine befiegte Agonift mit der erhobenen 
Hand ein Zeichen, wodurd er ſich für befiegt erflärt. Im Betreff der bild» 
lihen Darftellungen auf antifen Gefäßen möge nur noch bemerft werben, 
dag wir unter ihnen mehrere Kimpferpaare, von denen der eine mit blutender 
Naſe, bemerken, welche fich jedoch keineswegs in der Fortjegung des Kampfes 
flören laſſen (Mus. Blac. I, 2.; ſ. Gymnaſt. Taf. XVII. 58. 59.). Auf 
einer Ampbora zu Münden (Saal IH. Nr. 51.) findet man ebenfalld den 
einen ruxzng mit blutender Naje. Gier nähert fich eine nadte Figur (der 
Gumnaftes, Aleiptes, Pädotribe) mit einem Schwamme, wie ed fcheint, 
oder mit einem ähnlichen Gegenftande, vielleiht um den Ausflug bed Blutes 
zu hemmen und den Ugoniften abzutrodnen. Hinter dem blutenden Yauft> 
fämpfer flebt der Kampfrichter mit ausgeſtrecktem Stabe. Der Fauſtkampf 
bildete dem Hauptbeftandtheil im’ Panfration, zu welchem wir nun über» 
geben. — XIV. Das Panfration bildete eine der heroifch-homerifhen Zeit 
unbefannte Verſchmelzung der zwei ſtärkſten Kampfweifen, des Fauft- und 
des Ringkampfes (Plut. Symp. II, 4. Schol. zu Plat. Staat I, 388. c. d.) 
und konnte natürlih ſowohl in der Paläflra und in dem Gymnaflum ala 
auf ven Schauplägen der Agoniftif nur Sache derjenigen fein, deren Körper 
fih durch eminente Muskelſtärke audzeichnete. Das Banfration mochte ent» 
fteben, als vie fleigende Gelebrität der großen Feſtſpiele auf Erweiterung und 
Bervollfommmung der gumnaftifhen Uebungen hinwirkte. Zu Olympia trat 
daffelbe DI. 33 in die Neihe der gymnifchen Wertfämpfe, das Panfration 
der Knaben aber erft DI. 145 (Pauf. V, 8, 3.). Der Begriff des Pan» 
fration zeigt ſich im Allbewältigen, daher die Pankratiaſten auch rauuayoı 
genannt werben (Blat. Euthyd. c. 1. p. 271.c.d. Pol. II, 150.). In 
diefem Kampfe waren faft alle Theile des Leibes in Thätigfeit, Arme und 
Schenkel, Ellbogen und Kniee, Hände und Füße, Naden und Schultern fegten 
fi angreifend und abwehrend in Bewegung, die mannichfachſte Haltung fand 
bier Statt, Griffe, Stöße, Schläge, Umfchlingungen aller Art kamen bier 
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zur Anwendung. In feiner anderen Kampfart batten Gewalt und if, 
Kunft und Gewandtheit einen fo freien Spielraum als bier, zumal da ber 
Kampf ftehend und liegend durchgeführt werden fonnte (ein gutes Bild ge 
währt Vhiloſtrat. d. Aelt. Imagg. II, 6. vgl. Bol. I11,150.). Dem Par- 
Eratiaften war alfo außer ber Leibesftärfe noch ganz vorzüglich allfeitige Ge— 
wandtheit, Geifteögegenwart und ein gleihmäßiger Gebraud ver linken wie 
der rechten Hand nothmendig. Daher wird die übertriebene Action eines 
Redners treffend dur mayroarırder bezeichnet (Aeſchin. g. Timarch. $. 26. 
u. 33. Bekk.), fo mie der Begriff „mit aller Gewalt etwas tbun‘‘ meta 
phorifch dadurch ausgedrüct wird, wie maynpgaualeır moog Tovs arregaore;; 
ebenfo —— (Plut. reip. ger. praec. c. 15.). — Obgleich nım 
im Pankration der Fauflfampf ein Hauptact war, fo wurden doch die Fünfte 
nicht mit den Wehrriemen gerüfte. Natürlich mußte jhon deßhalb die Hand 
ganz frei von jeder bemmenden Umwindung bleiben, um jeden beliebigen 
Griff anwenden zu fünnen. Sp finden wir in antifen KRunjtvorftellungen, 
namentlih auf irvenen Gefäßen, die Banfratiaften ohne alle Armatur ver 
Fauft, und können eben hierdurch, jo wie durch Berbindung des Echlagend 
und Erfaſſens, den Banfratiaften von dem Fauſtkämpfer unterſcheiden. So 
lange der Kampf ſtehend geübt murbe, blieb natürlich der Schlag die Haupt- 
ſache; waren die Agoniften zu Boden gefallen und hatte fomit die xwAuıs 
begonnen, fo wurde das Ringen vorherrjchender Act, obgleich deßhalb der 
Schlag noch Statt finden konnte. Auch hier feßte der vouos erayanos 
ungeftümen Anfällen und gejegwidrigem Beginnen jeder Art Grenzen, wie 
überhaupt bad xaxoueyeir ftrafwürbig war (Luk. Demon. c. 49. Philoſtt 
Im. II, 6.). Dagegen war es erlaubt, dem Gegner die Hände zu verrenken 
und zu verbrehen (oroeßAovur), ihn auf verſchiedene Weile zu würgen (ayyar), 
den Ellbogen unter das Kinn zu flemmen und fo die Reipiration zu hemmen, 
bis fich der Gegner für übermunden erklärte (Philoftrat. 1. c.). Auch konnie 
man mit aller Gewalt an den Gegner anftürmen (eraidsodu), um ihn zu 
Boden zu werfen. War dies auf irgend eine Weile geichehen, so begann 
nun gleihfam der zweite Act, die wvlımg (akırönnz, volutatio), wobei 
wiederum die mannichfachſten oynuarz des Kampfes vorkommen fonnten. 
(Hierauf ſowohl als auf den Ringkampf mögen die Worte des Xenopben 
Mem. III, 10, 6. und Dio Ehrofoft. VIII, p. 282. vol. I. Reisk. ſich be 
ziehen.) Die Geflalt und: Haltung der Bankratiaften-Bauft während dei 
Kampfes wird als eine verichiedene von der der Bauflfämpfer angegeben. 
Sie durften nämlih die Fauſt nicht feſt zufammenballen,, jondern die Finger 
nur fo weit frümmen, daß fie zugleich fchlagen und greifen konnten (Galen. 
de mota muscul. I, 6.). Auch wird ein befonderer Akrocheirismus der 
Banfratiaften erwähnt, im welchem beide Kämpfer ſich gegenfeitig an den 
Fingerfpigen faßten und jo ihre Kraft prüften (Athen. XIV, p. 634. b.). 
Im Panfration ‚war wie im Ringen das fomatifde Gewicht und die Größe 
des Agoniften für den günftigen Erfolg des Kampfes zuträglih, weil ver 
Gegner dadurch leichter ermüdet werben fonnte, jo wie das Aufbeben un 
aus der Stellung Bringen nicht fo leicht möglich wurde (Plut. Cleom. c. 27. 
Auch Galenus erwähnt dies oft genug in feinen Schriften de val. tuend 
u. a.). — Die antiten Kunftvorftellungen betreffend können wir nicht fagen. 
daf uns viele Banfratiaften vorgeführt werben: die Zabl vderfelben ift weit 
geringer als der Fauftfämpfer und Ringer. Von den Fauftfämpfern wirt 
man fie immer leicht dadurch unterſcheiden fünnen, daß fie feine Armatur der 
a. haben, von den Ringern dadurch, daß fle zugleich ausichlagen. Zwei 
= ampfe begriffene Pankratiaften mit beionderem Haarkoſtüm bat Bisconti 
2 Mus. P. Clement. vol. V, pl. 36. (j. Oymnaft. Taf. XVII. Big. 68.). 

eje Kämpfer zeichneten fi nämlich durch kurzgeſchornes Haar (vorzüglid 
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am Borberibeile des Hauptes) und durch einen Fleinen Haarbüſchel am Hinter⸗ 
haupte aus, wad auch den Ringern eigenthümlich fein konnte, um während 
ded Kampfes nicht jo leicht am Haar erfaßt werben zu können. (Hierauf 
bezieht fih eine Stelle de8 Snet. Nero c. 45.: statuae ejus a vertice cirrus 
appositus ete., und Luk. dial. meretr. V, 3.: rai &r oo SON av, xe- 
Hunso ol 0podoa ardondauz tür a«HANTOr, anroxeraguem.) Bür Banfra- 
tiaften hat man auch die im Kampfe begriffenen Agoniften auf einer Lucerna 
(bei Bellor. Luc. vet. Beg. T. 1. t. 23.) zu Halten, wenigſtens ift bier das 
Erfafien und Schlagen bemerfbar, und zwar ohne Geftus (ſ. Gymnaſt. Taf. 
XIX. . ig. 69.). Zwei Panfratiaften auf einem Gefäß findet man bei La— 
borde (Coll. des vas. Gr. T. I. pl. 78. 74.). Sie erfaffen fich gegenfeitig 
und fchlagen zugleih aus (f. Gymnaſt. Taf. XVIII. ec. Fig. 68.b.). Das 
Banfration möchte ih auch in einigen Kampffcenen unter den Bajenbildern 
von Gerhard (Taf. A. Big. 10. Taf. B. Fig. 10. u. 24.) annehmen (io 
auf einer Amphora zu Münden, Saal I, 97.). Bei mandhen anderen Fi— 
guren muß es zweifelhaft bleiben, ob man fie für Panfratiaften oder für 
Ringer zu halten habe, weil auch die legteren in einer gefahrvollen Sitüua- 
tton wohl unmillfürlih die Hand zufammenballen Eonnten (f. Gymnaſt. Taf. 
Xi. Big. 39. 40.). — Merkwürdig ift, daß Platon in feinem Staate von 
dem Pankration feinen Gebrauch gemacht wiffen wollte, fondern an beflen 
Stelle die meiraorırn geiegt bat, Rampfübungen mit leichten Waffen, wobei 
ihn jedenfald derſelbe Grundſatz leitete, der ihm den liegenden Ringkampf 
- unzuläßig erſcheinen lieh. Natürlih war der Kampf mit dem Weinde in 
ernfter Schlacht Fein Tiegender, fondern ein ftehender, und Platon hat überall 
den Wehrmann ald Schirmer und Wächter ded Staat? im Auge (Leg. VII, 
834. a. b.). — So glauben wir in dieſer Darftellung ein gedrängtes Bild 
von den vorzügliäften gumnaftifhen Uebungen gegeben zu haben. Alles, 
was fonft noch im meiteften Sinne der yuurcorınn hierher gehört, mie die 
gymnaſtiſchen Knabenfpiele, Waffentanz, Bogenihug und ähnliche hoploma— 
chiſche Uebungen, wird in befonderen Xrtifeln dieſes Werkes beleuchtet. 
Ebenſo die Auficher und Lehrer in den Uebungsplägen. Die Literatur über 
dieſes Gebiet Habe ich in der Vorrede zu Theagenes p. X ff. und zur Gym— 
naſtik umd Agoniftif der Hell. p. XXXII. hinreichend beſprochen, die Duellen- 
Literatur zur Agoniſtik auch in der Vorrede zu Olympia p. VI ff; wovon 
das wichtigſte bereitd im Art. Athletae angegeben worben tft. [Kse.] 
- Gyınnesise, f. Baleares. 

Tvurnoıoı, hießen die Keibeigenen zu Argos, ähnlich den Heloten in 
Sparta, benannt nach dem Dienft, welchen fie ala Leichtbewaffnete (yuumı,- 
reg) zu thun hatten. Steph. Byz. s. v. Xioc. Euftath. zu Dionyf. Verieg. 
v. 533. Auf ſie bezieht fich die Erzählung bei Herod. VI, 83. Vgl. O. 
Müller Dor. I. ©. 55 f. [ West.] 

Gymnötes, Völkerſchaft in Aethiopien, von ihrer Nadtheit benannt. 
Strabo XVI, 771. Plin. H. N. VI, 35. Verſchieden davon find die Gym- 
netes, welde Plin. H. N. V, 8. mit den Pharusii und Perorsi zujammen 
nennt. [G.] 

Gymnias, bei Diod. Sic. XIV, 29. Gymnasia, große, bevölferte 
Stadt im Gebiete der Schtbini oder Scutini, einer an den Gränzen von 
Armenien, Colchis und Pontus wohnenden Nation. Xen. Anab. IV, 7. Iegt 
Comaſur, Coumbas, Kumafie (Mennel Feldzug des Eyrus ©. 146 f.), oder 
Diiennes (Iaubert Reife durch Armenien und Verſien ©. 274.). [G.] 

Tvuronardımi ift der Name eines jener großen Befte, melde von 
den Spartiaten viele Jahrhunderte hindurch, feit ihrer @injegung bis in die 
fpätefte Zeit ihrer politiichen Eriftenz, mit der größten Theilnahme begangen 
wurden. Wenn je ein Staat des Alterthums männerwürbige Zefte begangen 
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bat, in melden die Erſcheinung des freien ſtatilichen Mannes in jugendlich 
kräftiger Geftalt, im rhythmiſchen Chorfehritt unter Päanen-Geſang, ven Kern 
des Feſtes bildete, jo fann ed nur Sparta gewejen fein. Welche unbefchreib- 
liche Feitireude mochte in einem fo freien Staate bei der Beier der Gymmo⸗ 
pädien, Hyakinthien, Karneien den jungen Spartiaten durdglühen, und wie 
mochte er Alles aufbieten, um bei den Aufzügen und Chören als flattliches 
Mitglied zu erfcheinen! Gewiß mußte ein ſolches Feft dem fremden Beichauer 
einen erbebenden Anblick varbieten, und es ftrömten fiherlih aus den be 
nachbarten Staaten zu jeder Beier viele Zuichauer berbei. Gujebius (107. 
I, p. 286. ed. Ancyr. Ven. 1818.) jegt die @inführung der Gymnopäpien 
in das dritte Iahr- der 27ften Olympiade; Suidas (s. v. T. 1. p. 854. 
Gaisf.) führt dieſelben auf den Lykurgos zurüd. Wenn aber die gymno⸗ 
päpifchen Chöre zum Andenfen und zur Ehre der im thyreatiſchen Kampfe 
gefallenen Spartiaten (Herodot I, 82.) aufgeführt wurden, jo müßte ihre 
Einſetzung fogar erft in oder nad DI. 59, in welder jener Kampf der 
Spartisten und Argeier zum Ausbruh Fam, zu fegen jein (vgl. Gorfini 
Fast. Att. vol. IH. p. 43.). Indeß Efonnte die Beziehung auf die im bes 
zeichneten Kampfe gefallenen Krieger auch ſpäter hinzutreten, zumal wenn 
der Tag deſſelben in die Beier oder auch nur in die Nähe der Beier jenes 
Feftes fiel (vgl. Manjo Sparta Ihl. I. Beil. ©. 219, 10., welcher Corſini's 
Meinung widerlegt). Außer Zweifel liegt wenigſtens, daß die Gymnopädien 
einen ziemlich frühen Uriprung hatten. Die Beftandtbeile des Feſtes, welches 
im Verlaufe der Zeit manchen Zufag erhalten mochte, ericheinen ald muſi⸗ 
kaliſche, orcheſtiſche, gymnaſtiſche, aber nicht etwa iſolirt, jondern gleichiam 
in einander gemebt und zu einem jchönen Ucte verſchmolzen. Das Mufifa- 
liſche beitand in friegeriichen Gefängen, in Päanen und hyporchematiſchen 
Liedern mit paflenden Rhythmen, welde dem Schritt des Chores angemeiien 
waren. Plutarchos (zevı wovonng c.9.) erwähnt eine erite und eine zıreite 
Geftaltung der dorifchen Muflf zu Sparta und führt die erftere auf Ter— 
pandros, die zweite auf Ihaletad, Xenodamos, Kenofritod, Bolsmneftos, 
Safadas zurüd. Von diejen ging auch die Anordnung der gymnopädiſchen 
Gejänge und Chöre aus (rovrwr zap eisnynamueror ra zepi TuS Yunrona- 
dies tus &r Aunedeiuon, 1. e.), D. Müller (Dor. Il, 322, 3.) bar ans 
genommen, daß die Gejünge jener Liederdichter OL. 58 in den Gymnopädien 
eingeführt worden jeien. Die Beſtimmung der Beier betreffend bezeichnet er 
(S. 338. ibid.) diefelbe als ein merkwürdiges Feſt ſchon darum, meil es 
faft ganz ohne religiöfe Beziehung die reine Freude an der Schönheit de} 
eigenen Dajeind, namentlih an der Jugend der Stadt ausſpreche. Denn 
Apollon und Bacchos ſeien offenbar nur gegenmärtig gedacht, weil fie ſelbſt 
als Jugendgötter ſich der Jugend in ihrer Herrlichkeit erfreuen, aber nidt 
um ihrer Gegenwart willen jei das Feſt angeſetzt. Dagegen möchte zu erin« 
nern jein, daß wohl Fein bedeutendes periodiſches Feſt bei den Hellenen obne 
religiöjfe Beriehung begangen wurde, wie ſehr auch die reine Feflfreude an 
fih die Beziehung auf den Cult überwiegen mochte, mas ja auch in der 
neueren Welt mehr oder weniger der Ball it. Der Eult blieb die Bafis 
aller Fefte und begründete mehr als Alles ihre periodiihe Wiederkehr. — 
Ueber die fpecielle Eigenthümlichkeit jener Gejänge, ihre Rhythmen und über 
ihr Verhältniß zu den Chören erhalten wir feine Nachricht, und müſſen um 
jo mehr in Betracht zieben, was uns bei Athenäos im Allgemeinen bierüber 
mitgetheilt wird (XIV, 28, 630.). Die orcheſtiſchen Darftellungen der ſceni— 
ihen Poeſie werden bier in die tragiihe, die komiſche und ſatyriſche abge 
theilt: ebenjo werden brei orcheſtiſche Darftellungen ver lyriſchen Voeſie an 
genemmen: Die ruopiyn, die yuuronadıan und bie VROEYNURTIRN; dann 
varallelifirt er dieſe drei mit den erfleren drei und bemerft: 5 ö5 yuuroner- 
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din MaOSUupEonS Eom Tn ToRyıR7) 6oyno8, Artus Euusieım varkeiraı‘ Ev ene- 
reor de öoaren To Bagv rei oeurdr. Dann vergleicht er die yvuromaıdın 
der alterthümliden &ranaın naoa tois makaıiz (30, 631.). — Alto zeich⸗ 
neten ſich die gymnopädiſchen Chöre durch ernſte, würdige Haltung aus, was 
vorzüglich durch langſame angemeſſene Rhythmen, ſo wie durch feierlich 
ernſten Schritt bewirkt werden mochte. Der eine Chor beſtand aus Männern, 
der andere aus Knaben. Beide führten den Reigen nackend aus, während 
fie die belebenden Päane der bezeichneten Liederdichter fangen (Plut. 1. c. 
Athen. XV, 678. c.). Der Anfang des Chortanzes war gemäßigt und rubig: 
man abmte durch mimiſche Bewegungen verihiedene gymniſche Uebungen nad, 
namentlid den Ringfampf und das Panfration (Athen. XIV, 631. b. c.: 
Tvuroi yao woyovrra oi meides marres, &bovduovs Popas Tırag ano- 
TEurorreS, nel OYNuaTE Ta Tor yaupor zarte TO araAor‘ oT Eupaireıy 
Hewgnua Tı Tig naiaiorgaz xai TOD neyrgeriov, nıroürtes ELbUAUOgS Tovg 
nodag, x. 7. A.). Hierauf ſchritt man, wenigften® in der älteren Zeit, zur 
Durchführung der feierliben Pyrrhiche, eines alten ächt doriſchen Waffen» 
tanzed, worüber unter d. Artikel ausführlicher gehandelt wird. Zu Sparta 
ſowohl ald auf Kreta wurde dieſelbe ſchon von fünfjährigen Knaben einge» 
übt (Athen. XIV, 630. d. 631.a). Auch zu Athen hatte diefer Waffentanz 
Aufnahme gefunden und wurde von den Gpheben an ven großen und fleinen 
Vanathenäen produeirt. Jene Epheben hießen rvooıyorei und ihre Einübung, 
Erhaltung und Ausſtattung gehörte zu dem Leiftungen der Ghoregie (Iſäos 
n. 1. Amauoy. »Ano. $. 36. Ruf. amoi. Swoo6. $. 1, 697 ff.). Im Gebiete 
antifer Kunftvorftellungen finden wir einigemal den Waffentanz veranſchau— 
lit, welchen wir wohl für die Pyrrhiche halten können (f. Kraufe Gymnaſt. 
Taf. XXH. XXIV.). — Welche hohe Geltung vie Feier der Gymnopädien 
zu Sparta behauptete und wie man fi nicht leicht durch ein ſtörendes Ereig- 
nip von der Begehung abbringen oder in derfelben flören ließ, leuchtet aus 
mehreren geſchichtlichen Thatfahen ein. Als während des peloponneſiſchen 
Krieges zu Argos die ariftofratiihe Partei mit dem Örjuos in Conflict ge- 
rathen war und die Spartiaten zu Hülfe rief, fchoben dieje zwar die Gymno- 
pädien auf und eilten jener Partei zu Hülfe. Als man aber zu Tegea er- 
fuhr, daß fie bereits vom Volke beftegt fei, kehrte man unverrichteter Sache 
zurück und beging die Gymnopädien, obgleich die entwichenen Argeier darum 
baten, die Erpedition nah Argos durchzuführen, was erft fpäterhin geihah 
(Thukyd. V, 82.). — Nah der unglüdlihen Schlaht bei Leuktra gelangte 
bie traurige Botſchaft von der erlittenen Niederlage nah Sparta, als man 
eben im Begriff jtand, den legten Tag der Gymnopädien zu feiern und den 
Männerchor aufzuführen. Nachdem die Ephoren die Kunde von jenem Un— 
glüf vernommen, wurden fie zwar vom Schmerz ergriffen, lösten aber ven 
Ehor deßhalb nit auf, fondern ließen ihn den agoniftiihen Waffentanz im 
Theater durchführen (durywricardeı eiwr), und das Feft endete mit der ge- 
wöhnlichen Beierlihfeit, ald wäre nichts vorgefallen (Xenopb. Hell. VI, 4, 16. 
Plut. Agesil. c. 29.). — Die noooreruı der Chöre trugen. Kränze aus 
Palmblättern, Hvosarıroi oreparoı genannt, zur Erinnerung an den merf- 
würdigen Kampf bei Thyrea, in welchem vreihundert Spartiaten mit eben 
fo vielen Argeiern fämpften (Herodot I, 82. Athen. XV, 678. b. e. Pauſ. 
11, 38, 5. I, 9, 7. X, 9, 6.). Wie ſehr man bei der Anordnung der 
Chöre Alles aufbot, um dieſen ein möglichft imponirendes Anſehen zu ver- 
fhaffen, wie man bei den Gliedern der Chöre auf Ebenmaß des Leibes 
Nüdfiht nahm, um in dad Ganze Harmonie zu bringen, kann jene Angabe 
beftätigen, daß von dem Unoroner des Chores (yoponzoıcz) der binfende 
Ageſilaos ald Knabe an einen wenig bemerkfbaren Drt gejtellt worden ſei 
(Blut. Ages. c. 2. Apophth. Lac. e. 6. p. 831. Wittenb.). Bemerfenswerth 
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ift es au, daß die ayauoı vom Anfchauen der Gymnopädien ausgeſchloſſen 
wurden (Blut. Lye. c. 15.), und man möchte hieraus folgern, daß bie 
gumnopädiichen Chöre der Männer und der Knaben gerade die ſchönſten von 
allen waren. Vielleicht follten die «yanoı gerade die Knabenchöre nicht 
fbauen, da, fo weit ed am ihnen lag, der Staat feine ſolchen würde auf 
führen können. — Daß übrigens die gymnopädiſchen Waffentänze und mimis 
hen Productionen mit anftrengender Ausdauer verbunden waren, läßt th 
aus verfhiedenen Angaben der Alten folgern. Bei Platon (Leg. I, 633. d) 
fpricht ein Spartiate von den anftrengenden Uebungen der Jugend zu Sparta, 
und bemerkt von den Gymnopädien Folgendes: ärı Öb nur Tais yvuromu- 
dıeiz Öcıral nepreonosg map nuir yiyyora, 7 Tod mriyovs down Öteme- 
youeror, #. 7.4. Dies und Aehnliches mochte die Scholiaften zu umrichtigen 
Erklärungen veranlaffen (fo d. Schol. zu Pat. 1. c.: as yvuromasdınz 
heysı' yuusalortes jap Tovg maidag Er Tiim runter aAAnAovg Eroiorr 
ueypi vinns, x. 1. A.). Schon bei Heſychius (v. T. I. p. 866. Alb.) wird 
ſolches widerlegt: yuuronmdır' Erıoı ur koorrw gacı Inaonannnr, & n 
ToVg eynBovz nunlo mepdeir ToV &r Auvnkain Bwuor, rintortaz ahırkan 
1% Fore‘ twire de om wevön, er yap drop Eopralovn, Anyei d& ow 
yirorran, dhhız 0030804 ODor yervurousror. Bol. Suid. v. zuworausdır 
und v. Avzovoyog T. II. p. 470. Küst. Dazu Toup Op. crit. Emend. in 
Suid. p. 73. Ruhnk. ad Tim. p. 94.73 f. In der zweiten Stelle des Suidas 
heißt e8 von dem Lykurgos in Bezug auf die Gymnopädien: 7 roug &pr- 
Bovs Twuynaoe din murros, un Eyorzag yAanidu, yuuranoız MOozKeiod 
xal aywrileodu: Ömuomov; @ver;s ayWrag. Allein died ſcheint mehr eine 
Erklärung des Wortes yuurozmdeie (wie dort geichrieben wurde), als des 
Begriffs der zuurorzadeıri. — Während der Beier der Gymnopädien, welde 
in der erften Hälfte des Hefatombäon begangen wurden, war die Stadt mit 
Fremden angefüllt (Blut. Ages. c. 28.29.). Ginige hierher gehörige Bemer» 
fungen findet man no bei O. Müller Dor. I, 158. II, 312, 2. 322. 343, 4. 
In der Gumnaftif und Agoniftif d. Hell. habe ih Thl. IE. ©. 828—31. 
hierüber gehandelt. [Kse.] 

Gynsecocratamöni, j. Sarmatae. 

Gynaecöum, Gynaeconitis, j. Domus, Bd. II. ©. 1232 ff. 

Tvuraınorouoe (yvramoroouos falihe Lesart der Mss.), polizeiliche 
Behörde in Arhen, welde Die Zucht der Frauen zu Überwachen (unſchickliche 
Kleidung 3. B. Fonnte fie mit taufend Dramen ftrafen, Sarpofr. s. v. 
ore yıliaz, Pol. VII, 112., Heſych. s. v. nlarırog) und gemeinichaftlich 
mit dem Areopag die Luxusgeſetze auszuüben hatte (ſ. Athen. VI, p. 249. 
vgl. Arift. Pol. IV, 15. V1,5.). Nah Menander d. gen. demonstr. p. 205. 
t. IX. der Rhett. gr. ed. Walz gehörte fie zu den ermählten Bebörben, 
ward jedoch nah Böckh üb. dvd. Plan dv. Atthis des Philohorus S. 14. erſt 
unter Demetrius PVhalerend eingeführt. Im Allgem. ſ. Meter im Att. Proc 
S. 97. Behörden deſſelben Namens finden ſich auch in anderen griechiſchen 
Städten, mie 3. B. zu Syrakus (Athen. XIE, p. 521. B.), au Chäronea 
(Blut. Sol. ec. 21., welche Stelle ohne Grund gemöbnlih auf Arben bezogen 
wird), zu Gambreion in Ionien (ſ. Franz fünf Inihriften und fünf Stäpte 
©. 17.), u. a. m. [West.] 

Gynaecopölis, Hauptſtadt des Nomos Gynaecopolites in 
Unterägvpten, am Mil, zwiſchen Hermopolis und Momempbis. Strabo XV, 
503. Steph. Byz. Pin. H. N. V, 9. Münzen aus der Negierungdzeit des 
Hadrian, ©. oben Andropolis und Anthylla. [6] 

Gyndes, Nebenfluß des Tigris, der in dem Lande der Matieni ent- 
fpringt, dur Armenien flieht umd ſich endlich in den Tigris ergießt. Eyrus 
theilte ihn auf einem Zuge [von Ecbatana] gegen Babylon in 360 Arme, 
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wovon jedoch jeht Feine Spur mehr vorhanden if. Herodot I, 189. 

V, 52. Tibull. IV, 1, 174. Seneca de ira * * Ammian. en 
XXI, 6. Oroſ. II, 6. Nah d' Anville der jepige Kerah oder Kara⸗ ſu 
vgl. Breiger comm. de diff. Asiae Herod. p. 56. Reichard FI. geogr. Sr. 
©. 227 ff. Nah Anderen der Eleinere, etwas nördlicher in den Tigris 
mündende Mendeli. — Ptolemäus ſcheint den Gyndes Mosaeus zu nennen. 
Daß der Sindes oder Gindes bei Tac. Ann. XI, 10. hierher gehöre, ift 
faum glaublich. [6 i 

Gyocenus, römijher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Ge. 
fäße; ſ. Malten, Ergebnijfe der neueften Ausarabungen in 
1842. ©. 25. [W.] ven Tusgenbungen im unb Sei Dal, 

Gypsarla, 1) Stadt in Arabia Peträa zwiſchen Gerafa und Loſa. 
Ptol. Tab. Peut. — 2) Ort an der tripofitaniiden Küfte, —— — 
und Pifinda. Tab. Veut. (ad Cypsaria taberna) und Geogr. Rav. — 
3) Stadt und Biihoffig in den weſtlichen Iheilen von. Mauritania Cãſa⸗ 
rienſts, unweit bed promont. magnum. Ptol. Gesta coll. Carth. d. I 
128. [G.] ö 

Gypsitis oder Gypseis, Injel an der Weſtküſte des sinus Arabicus, 
etwa in der Gegend der jegigen Bai von Suafim. Ptol. Steph. By. [G.] 

‚ Gypsus, Steinbrüde (metalla) in Aegypten, wohin in den fpäteren 
Zeiten der Römerherrſchaft ſchwere Verbrecher verbannt wurden. Cod. Just. 
IX, 49, 26. Novell. 22, 8. 142, 1. [G.] 

Gyri, ſ. Girgiri. 

Gyrinna, ſ. Gorgo. 

Gyrisini (Tvgiooiroı, Blut. Sertor. 3.), eine Völkerſchaft oder Ges 
meinde in der Umgegend von Gaftulo, in Sifp. Tarrac. [P.] 

Giyrtöne oder Gyrton (Tvgror, Str. 441. Apoll. Rhod. 1,57.), 
Stadt in Thefjalia Pelasgiotis am Peneus, unterhalb Lariffa, ſchon von 
Homer erwähnt, 11. 11,738. Thucyd. 11,22. Polyb. XIV,5. Liv. XXXVI, 18. 
XLII, 54. Plin. IV, 9. (16.) Mela II, 3. Steph. By. [P.] 

Gythium oder Gytheum (Tor s. Tudeor, vgl. Poppo Prolegg. 
ad Thucyd. I. 2. p. 198. n. 12. Beier ad Cic. de off, III, 11, p. 268.), 
eine alte Achäerftadt der Taconifhen Küfte im Buſen zwifchen Malen und 
Tänarum, füdmeftlih vom Ausflug des Eurotas, am Buße des Taygetus 
in günftigfter Naturlage (Polyb. V, 19,7.), mit dem kleinen Fluſſe Gythius 
(Bompon. Dela II,.3.), deſſen Umgegend durch Aderbau, Viehzucht und 
Weinpflanzung blühte (Lucian. Dial. merett. XIV, 2. Pauſ. II, 22, 2. 
Müller, Dorier TI, 453. nebft Baciaud. Monumm. Pelopp. II. $.4.). Eine 
Beihreibung der Stadt, welche die Infel Crauae gegenüber hatte (Pauf. 
II, 22, 2.), giebt Baufaniad III, 21, 7.; und Xenoph. Hellen. VI, 5, 32. 
giebt ihr ſchon in Älteren Zeiten Mauern, während ihre Bebeutung für den 
Krieg fpäter noch größer wurde; f. Liv. XXXIV, 29., wo auch der Hafen 
von Gythium ald bedeutend gejchildert wird, obgleich ſich derſelbe freilich 
nah Andern nicht bei Gythium jelbft, fondern bei dem dreißig Stadien 
öflliheren Trinafos befand, Strabo VII, 559. Scylax p. 17. Mannert 
VIII, 594. Die Berbältniffe ver Stadt unmittelbar nad der Einwanderung 
der Dorier find unbekannt (vgl. Müller, Dorier I, 94. n. 3.); im Krieg 
gegen: Zerxes ftand dort die Blotte der Lacedämonier (Plut. Themist. c. 20. 
Aristid. c. :22.: @ie. de ofl, IH, 11.), deren Schiffsmacht fpäter (A455 v. 
Chr.) Tolmidas bei Gytheum zernichtete, Thucyd. I, 102, Died. XI, 84. 
Nah der Schlacht von Leuctra (370 v. Chr.) wurde Die Stadt und Umgegend 
von Epaminondas überfallen, Xenoph. Hellen. VI, 5, 24, u. 25. Bolyän. 
Strategg: H, 9: Im 3.222 v. Chr. flieht von dort aus der König. Cleo⸗ 
mened nach Aegypten, und der macedoniſche König Philippus verheert die 
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portige Gegend, Polyb. V, 19. Im I. 195 v. Ehr. murde Gytheum, von 
2. Quinctius eingenommen (Liv. XXXIV, 29.), nebfl andern Städten von 
per Herrſchaft ded lacedämoniſchen Tyrannen Nabis befreit und viele als 
@leutberolaconen (Pauf. II, 26, 6. Böckh Corp. Inser. 1, p. 670. 
Müller, Dorier II, 22. 454. Tittmann, grieh. Staatöverfafl. ©. 138.) 
dem achäiſchen Bunde angefloffen (Liv. 1. 1. c. 36. vgl. XXXV, 12. 13. 
18. 35.), dem Gythium, mit Ausnahme einiger Störungen durch Nabis, 
verblieb, bi die Nömer, nah dem Zerfall ded Bundes, felbft davon Befls 
nahmen. Diefen während ber Bürgerfriege durch die Spartaner geftörten 
Befig ftellte Auguftus wieder her (Bauf. III, 21, 6. u. 26, 6.), indem er 
namentlih Gytheum wieder bejegte; vgl. Müller, die Dorier II, 22. Not. 4. 
Manſo, Sparta III, 445. — Zwei griehiiche Inſchriften von Gytheon finden 
fih bei Böckh Nr. 1325. u. 1392. p. 649. u. 671. Münzen der Gytbeaten 
bei Raſche, Lexic. II, 1, p. 1559. und befonderd aus der römifchen Kaiſer⸗ 
zeit bei Eckhel, Doctr. Numm. P. I. V. II, 285. Mionnet, descript. des 
medailles antt. II, p. 226. — Jetzt heißt der Ort Palaeopolis (Voppo 
Prolegg. ad Thucyd. I, 2, p. 198. n. 12. Müller, Dorier 11, 453.), und 
nicht, wie Andere meinten, Colochina oder Colocythia. Vgl. &. Weber, 
De Gytheo et Lacedaemoniorum rebus navalibus. Heidelberg. 1833. [Die 
Auinen, welche fih finden, find aus der römischen Zeit, f. Roß im Morgen: 
blatt 1836. Nr. 265. P.] [A. Baumstark. ] 
Gythones, f. Gothones. 
Gyzantes, j. Byzacium. 


wu dient zur Abkürzung für Hastala (cohors), heres (aud H), hi 
(;. ®. H. L. hie locus, H. M. hoc monumentum). HAR. bedeutet ha- 
ruspex. H. C. Hispania citerior. H. E. T. heres ex testamento. H.F. 
honore functus, HH. heredes. H. N. S. heredem non sequitur. HOR. 
Horatia tribu. H. S. hic situs est. H. SS. hie siti sunt. H—S ober HS. 


sesterlius, sestertium. HS. X. sestertii decem. HS. X, sestertia decem. 


HS. X. sestertium decies. H. V. Hercules victor. H. V. honore usus. [P.] 
Griechiſche Abbreviaturen find: 

H. HM. HME. \UMEP. — rmuepas, Tuepor, Franz Elem. epier. 
er. p. 365. — IEP — iepe, Id. ib. — IIHIIK — inmnog, Id. ib. — 
IMIH — innmmyovs, Id. p. 357. — T= viö, Id. p. 372. — TI. 
TIILA. TIIAT — vneros, TIIII — vndrer, Id. ib. — TIIE — une 
yero, Id. P 360. — TIIOA = vnodıeröorov, Id. p. 372. — 2. QP= 
opag, Id. p. 374. [West.] 

Habessus, f. Antiphellus. 

Habinnas, der von Petronius Sat. c. 65. als lapidarius, qui vide- 
retur monumenta optime facere, bezeichnet, und c. 71. mit der Erbauung 
von Trimalchio's Grabmal beauftragt wird, darf wohl als hiftorifche Verfon 
betradhtet werben, und mürbe, wenn Petronius nad den Unterſuchungen von 
Studer im Rhein. Muf. 1842. ©. 50 ff. im erften Jahrhundert unferer Zeir- 
rechnung lebte, einer der Künftler fein, von denen fo viele Grabmale auf 
diefer Zeit auf uns gekommen find. [;W.] 

Habron, ein Maler aus ımgewiffer Zeit, von dem Bin. H. N. 
XXXV, 11. s. 40. eine Amicilia und Concordia und @ötterbifber er. 
wäbnt. [W.] 
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Hactara, unbel. Ort in Hiſp. Tarrac., nah dem It. Ant, ſüdlich 
von Tugia. [P.] 

Hades, |. Inferi. 

Hadra, Nebenfluß des ‘Bo, aus dem Apennin, jetzt Larda, Tab. 
Peut. [P.] 

Hadramitae, f. Adramitae. 

Hadränum;, ſ. Adranum. 

Hadria, Hatria (Aroie), 1) Stadt am I. Ufer des Po, j. Adria, 
welche dem adriat. Meerbujen ven Namen gab, wahrſcheinlich eine Gründung 
ver Tusker, DI. 98 von Gorinth colonifirt, in älteren Zeiten wichtige und 
reihe Handelsſtadt, unter den Nömern gefunfen, Liv. V, 33. Barro J. 1, 
V. 33. p. 45. Strabo 214. Plin. IH, 16. Vol. Böckh Metrol. S. 381. 
Abelen Mittelit. ©. 119 f. 279 f. Ueber das alte Theater daſelbſt S. 201. 
Münzen von Hatria ©. 287 f. — 2) im Picenum. Ueber beide |. Müller 
Gtrusfer 1, 141. 145. u. a. [P.] 

Hadriäne, Aöoern oder Hadrianopölis, Stadt in Cyrenaica 
(Libya superior), zwiſchen Teuchira und Berenice. It. Ant. Tab. Peut. 
Hierocl. Geogr. Nav. III, 4. (Adriani), V, 6. (Adrianopolis.) [G.] 

Hadriäni, löoeroi moos Okvunor oder &r Odvuro, Stadt in Bis 
thynien, von ihrem Gründer Hadrian benannt; Vaterſtadt des Redners 
Ariftides. Suid. Socr. hist. ecel. VII, 36. Hierocl. Münzen. Ruinen in 
dem Bezirfe von Edrenüs oder Adranos, meftlih vom Olympus. Bon 
Hammer Umblick auf einer Reife von Gonftantinopel nah Bruffa ©. 84. 
Xeafe Asia Minor ©. 272. Marquardt Cyzicus p. 25. Samilton resear- 
ches in Asia Minor (London 1842.) I, p. 90. [@.] 

Hadrianopölis, 1) Stadt in Bithynien (fpäter zu Honorias gezo» 
gen). Juſt. Novell. 29. Hierocl. Münzen von Hadrian an, ver auf ihnen 
»tiorns heißt. Nah Kinneir und Leafe das jeßige Bolt. — 2) Stadt in 
Garien, j. Stratonicea. — 3) Stadt in Wegypten, j. Antinoopolis, — 
4) Stabt in Eyrenaica, f. Hadriana. [ G.] 

HMadrianopölis. Don den Städten, melde Hadrian erbaute oder 
wenigftend nach jeinem Namen nannte (multas eivitates Hadrianopoles ap- 
pellavit, ut ipsam CGarthaginem et Athenarum partem, Spart. Hadr. 20.), 
war die wichtigfte, welche Bedeutung und Namen (türfifh Edrene) bis auf 
unjere Tage bewahrt hat, Hadrianopel in Thracien, in einer weiten Ebene, 
am rechten Ufer des Hebrus, welcher unterhalb der Stadt jhiffbar wird. 
Der Umftand, daß bier feine Stadt von frühern Gejchichtichreibern und 
Geographen erwähnt wird, berechtigt zu dem Schluffe, daß der Kaifer Habrian 
ala der eigentlihe Erbauer anzujeben ift, wiewohl ein altes, thracifches 
Städthen ſchon früher hier geftanden haben foll, Usfudama mit Namen, 
welches aber richtiger mehr aufwärts bei Philippopolis gejucht wird. Eutrop. 
VI, 8. Ammian. XIV, 11. XXVO, 4 Die Stadt war jehr feft und wurde 
daher von den Gothen vergeblich belagert. Ammian. XXXI, 12. 15. Damals 
ftand Hadrianop. in großer Blüthe durch Handel und ausgedehnte Induftrie; 
namentlich weiß man von großen Waffenfabrifen, deren Arbeiter ein eigenes 
Corps gegen die ©othen bildeten, Ammian. XXXI, 6. Durch das ganze 
Mittelalter erhielt ſich Hadrianopel ald die wichtigſte Stadt des Landes nach 
Gonftantinopel, und war bis zur Eroberung des legteren, und abwechſelnd 
auch noch fpäter, die Nefivenz der Sultane. — Vgl. Zofim. II,20. Nicet. 
Chron. 6. Not. ISmp. Der Name Orestia oder Odrysus (2ampr. Heliog. 7. 
Apospasm. in Geogr. min. IV. fin.) ift wahrfgeinlih ein fpäter anges 
nommener. [P.] 

Hadrianothöra oder Hadrianoethörae, Stadt in Muflen, dr 
ſchen Miletopolis und Pergamus, von Kaifer Hadrian gegründet, Die Cafſ. 
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LXIX, 10. Spart. Hadr. 20. ab. Peut. Geogr. Rav. Georg. Cedren. 
Hist, I, p. 437. ed. Bonn. Münzen von Habrian an. [G.] 
Hadrianus, der vierzehnte in der Reihe der römischen Kaifer, ver 
vom 3. 870-891 dv. St. (117—138 n. Ehr.) regierte, nimmt nicht nur 
in der politifhen Geſchichte des römiſchen Reichs eine bedeutende Stelle ein, 
fondern bezeichnet auch in der Geſchichte der Wiſſenſchaft und hauptſächlich 
der Kunft des Alterthums eine Epoche, welche er dur fein Wirken weſent⸗ 
lich mitbeftimmte. Zu bedauern ift, daß wir Feine reicheren Quellen über 
ihn befigen. Denn da die Geſchichte Hadrians, die umter dem Namen feines 
Freigelaffenen Phlegon herausgegeben war, in Wirklichkeit aber von Hadrian 
felbft, welchem Phlegon den Namen leihen mußte, damit die Eitelkeit des 
Kaiferd nicht zu Tage käme, verfaßt gewejen fein fol (Spart. Hadr. 16. 
vgl. 1. 7. Dio LXIX, 11. Flav. Vopisc. Saturnin. 7.), jo wie anderer 
ſeits das Gefchichtswerf des Marius Marimus*, welcher für das Bild des 
Kaifers deſto weniger fchmeichelhafte Karben gebraucht zu haben fcheint (vgl. 
Spart. Hadr. 20.), für und verloren ift: fo find wir auf die Biographie 
ded Spartianus, in welcher jedoch, von anderen Gebrechen abgeichen, 
Mangel an genaueren Zeitangaben und namentlich in der zweiten Hälfte 
Mangel an Ordnung bervortritt, fo wie auf den Auszug des Zipbilinus 
aus Gaffius Dio, L. LXIX. (womit der noch magerere Auszug des Zonaras, 
L. XI. c. 23. 24., nebft dem Art. "Adoeros bei Suidad, der gleichfalls 
faft durchaus nur aus Dio, oder vielmehr aus den Gollectaneen des Gon- 
ftantinus Porphyrog., de virt. et vit., fchöpfte, vol. Küfter zu Suid., T.1. 
. 57., verglicden werden kann) befchränft, und müffen die Nachrichten jener 
Beiden Hauptquellen vielfah aus ven fpäteren Breviarien und Chroniken, io 
wie aus Münzen (bei Eckhel Doctr. Numm. Vol. VI. p. 473—519. val. 
Arneth Synopsis p. 83—90.) und Infchriften (bei Orelli n. 805833.) 
zu ergänzen fuchen. — Wir geben im Bolgenden zunächft einen, fo meit e? 
möglich ift, chronologiihen Abriß der Lebens» und Regierungégeſchichte Ha- 
drians, und laffen hierauf eine nähere Darftellung feines Wirfens im Staate, 
fo mie im Gebiete der Kunft und Wiſſenſchaft, umd zufegt eine Schilderung 
feines perfönlihen Characterd folgen. — P. Aelius Hadrianus (wie er von 
Dio LXVII, 33. genannt wird; die Form des Mamens Hadr. nah der 
Autorität der Münzen und Infchriften richtiger, ald Ado., wie mit Ausnahme 
Dios [nah der Ausgabe des Reimarus] von Griechen gemöhnlich geichrieben 
wird, vgl. Eafaub. zu Spart. Hadr. 1., p.5. ed. Lugd. Bat. 1671.), mar 
am 24. Jan. 829 d. ©t., 76 n. GChr..zu Nom geboren (Spart. 1.), wo 
fein Bater, Aelius Hadrianus Afer, als Senator und Erprätor ſich aufbielt 
(vgl. Dio LXIX, 3.), ftammte aber aus dem Municipium Italica in Spanien 
(Spart. 1. vgl. App. Hisp. 38. Gell. N. A. XVI, 13.), wobin nad ber 
Verficherung Hadrians ſelbſt (Spart. 1.) feine Vorfahren zur Zeit des Scipio 
(vgl. App. a. D.) aus Hadria in Picenum fich übergeflevelt haben follen. 
(Rah Eutropius VII, 6. und Euſeb. Chron., nr. 2155. p. 166. Seal 





” Ohne Zweifel berfeibe, der von Dio LXXVII, 14, 36. LXXIX, 2. al 
Stadtpräfeet unter Macrinus (217— 218 n, Ehr.) erwähnt wird, Seine Geſchicht 
bücher bildeten bis zu der Zeit, im welcher er lebte, eine Hauptanelle für die ums 
erhaltenen Biographien der Scriptores Historiae Augustae, und auch der Biograpd 
Habriang, Spartian, erwähnt ihn öfters ald Gewähremanm (vgl. Hadr, 2, 20, 3. 
Zn Ver. 3,), Allein fo große Berühmtheit Marins ald Gefchichtfchreiber erlanalı 
( mmian. Marc. XXVIIT, 24.), fo ift doch, nad dem Urtheile eines jener Serip- 
a ſelbſt (des Flavius Vopiseus, ber freilich von ben meiften übrigen ſich vortbeil 
= unterfcheidet, in Firmo, Saturnino ete. 1,) zu fchließen,, feine Autorität nit 
u 2 achten; umd Peineswens kann vom ihm gerübmt werben, daß er fich durch 

e Augenden des Befchichtfchreibers über jene Scriptores erboben bätte, 
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wäre er in Italica geboren; wogegen Spartian a. a. DO. flreitet, welcher 
jedoch ſpäter den Ausdruck gebraudit: in patriam rediit.) Nachdem er im 
zehnten Jahre feinen Vater verloren, fo erhielt er feinen Landmann Ulpius 
Trajanud, den fpäteren Kaifer, von welchem er ein Verwandter war (Dio 1. 
Spart. 1., wo er consobrinus Trajani heißt; eigentlihd war Aelius, der 
Großvater Hadrians, mit Ulpia, der Vatersſchwefier Trajans vermählt, vgl. 
Gajaub. zu Spart. u. Reimar. zu Dio, daher Hadrians Vater und Trajan 
Geſchwiſterkinder maren, nicht aber Hadrianus consobrinae Trajani filius, 
wie Eutrop. u. Euſeb. a. a. DO. berichten) und neben Trajan einen anderen 
Landsmann, den römijchen Ritter Cälius Attianus (richtiger als Tatianus, 
vgl. Salmaj. zu Spart. u. Neimar, zu Div) zu Vormündern (Spart. 1. 
vgl. Dio LXIX, 1.). Bis zu feinem fünfzehnten Jahre blieb er in Rom, 
und fegte ſich mit großem Eifer auf römijche und vorzüglich auf griechiiche 
Litteratur (vgl. Dio 3. Spart. 1.); in jenem Jahre aber Fam er in feine 
Heimath nah Spanien (Spart. 2.: rediit), und trat daſelbſt fogleich den 
Kriegsdienft an, wurde aber bald von Trajan wieder abberufen, der ihn 
bei ſich behielt und ald Sohn behandelte, gelangte in Nom (mie es ſcheint, 
in feinem achtzehnten Jahre, indem dieſes nach Ulpian vom Geſetze erfordert 
war, vgl. Gajaub. zu Spart.) zu der Würde eines decemvir stlitibus ju- 
dicandis (Bd. 11. S. 874.) und hierauf zu der Stelle eines Legiondtribunen, 
worauf er gegen Ende der Negierung des Domitian (ver im I. 849. ©t., 
I6 n. Ehr. ums Leben kam) in, das untere Möflen gefandt wurde (Spart. 2.). 
Nachdem die Adoption ded Trajan durch Nerva erfolgt war (850, 97), ers 
fhien er als Abgefandter des möflichen Heeres mit dem Auftrage, den Glück— 
wunſch defjelben zu überbringen, bei Irajan (im untern Germanien), und 
wurde fofort in das obere Germanien verfeßt, von wo er dem Trafan im 
folgenden Jahre die Nahricht von dem Tode des Nerva zum Aerger feines 
auf ihn neidiſchen Schwagerd Servianus (des Gemahls feiner Schweiter Do— 
mitia Baulina, vgl. Spart. 1. Drelli Inser. n. 821.), obgleich er zu Fuße 
reifen mußte, noch vor deffen Bilboten überbradte (Spart. 2.). Die Gunft 
des Trajanus, melde er ſich gleihmohl nit ungeſchwächt zu erhalten mußte, 
fhien ihm durch die VBermählung mit Sabina, einer Verwandten bed Kaiſers 
(nad Spart. neplis per sororem Trajani, zunächſt einer Enfelin der Schweſter 
Irajand, Marciana, von deren Tochter Mativia*, vgl. Neimar. zu Dio 1.), 
welche hauptſächlich Plotina, die Gemahlin Trajans, zu Stande gebradt 
haben fol, von Neuem gefichert zu fein (vgl. Spart. 2.). Und wirffih 
gelang es Hadrian, der freilih in dem Beſtreben, den Trajan gefällig zu 
fein, nicht allzuftrenge Grundſätze an den Tag legte (vgl. Spart. 3.), im 
Laufe der folgenden Jahre, in welchen er theild die höheren Aemter in Rom 
bekleidete, und zwar das Quäſtoramt (wahrscheinlich das Amt des Faifer- 
lihen Quäſtors over candidatus Principis, da er die Reden des Kaiſers im 
Senate vorzutragen hatte; vgl. Über jene Würde Burdardi Staats- und 
Rechtsgeſch. vd. Römer, 1. 1841. ©. 188.) im I. 8549. St. (101 n. Ehr.) **, 
das Bolfätribunat im J. 858 (105), die Prätur im J. 860 (107), und das 
Gonfulat (als cos. suffectus) wahrfheinlih im I. 862 (109), theil® in den 





" Der Gemahl ber Matidia und Vater ber Sabina ift unbefannt. Denn daß 
der jüdiſche Profelnte Aquila aus Pontus, berühmt ald Leberfeger des A, Teſt. in 
das Griechifche, der Schwiegervater Hadriand gemwefen fei (wie Epipban, de mensur, 
et ponder. 14. und nach ihm das Chron. Paschale, ed. Bonn. T. I. p. 476, be: 
richten), ift offenbar ald Kabel zu erachten, vol. Scal. Animadv. in Chron. Euseb. 
p. 213. Xiffemont Hist. des EUmp., T. II. (Par. 1720, 4.) p. 296. 542, 

*" ach der Duäftur führte er die Aufficht Über die Führung des Senatspros 
tocolls: aeta Senatus curavit, Spart, 3, vol. Über dieſes Amt oder Gefhäft Burchardi 
a. a. O. S. 199, 
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beiden Kriegen Trajans gegen Decebalus (854—858, 101—105, vgl. Br. IL 
&. 872.) an der Seite ded Kaiſers focht, jo wie fpäter (861, 108) ala 
prätorijcher Xegate die Provinz Pannonien mit Auszeihnung verwaltete und 
die Sarmaten mit Glück befämpfte, fih mehr und mehr in der Gunft des 
Kaiſers zu befeitigen; wobei ihm hauptjächlich die Fürſprache Licinius Suras, 
des vertrauten Dienerd Trajans, zu Statten Fam, welcher fih früher ſchon 
ald jeinen Beihüger und Vertreter erwieien batte, und den Kaiſer, mie es 
fcheint, almählig jo zu ſtimmen wußte, daß er zur Adoption Hadrians, 
auf welde Sura jeinem Schüßling zur Zeit, da dieſer das Gonjular beflei- 
dete, bereitd die Ausfiht eröffnen fonnte, ſich geneigt bezeugte. Lind als 
nah dem Tode Sura's Hadrian an dejien Stelle berufen wurde, bie Bor- 
träge des Kaijerd für dieſen auszuarbeiten, jo mußte hiedurch das Verhältnis 
zu Irajan noch an Vertrautheit gewinnen (Spart. 3.). Auch ber Gunit 
der Kaijerin Plotina erfreute fih Hadrian; und auf ihre Verwendung er- 
hielt er nicht nur zur Zeit des parthiſchen Feldzugs (567 ff., 114 fi.) die 
Stelle eined Legaten, fondern wurde auch im I. 870 (117) zum Goniul 
für das folgende Jahr defiguirt (bei Spart. 4. Cos. II. factus; vgl. aber 
die Münzen bei Eckhel p. 476). Nah der Anſicht Spartians erbielt er 
hiedurch die mittelbare Zufiherung der Adoption; wogegen er nad Die 
LXIX, 1. nur zum Cos. suffectus defignirt wurde (vgl. Neinar, zu d. ©t.), 
und hieraus keineswegs die Abfiht Irajand, ihn zu adoptiren, jondern riel« 
mebr das Gegentheil abzunehmen Urſache hatte. Als Trajan in demſelben 
Jahre, durch feine leidende Gejundheit veranlaft, den Nüdmweg nad Yralien 
antrat, jo ließ er Hadrian an der Spige des Heeres und ald Staribalter 
Syriens in der legteren Provinz zurüf (Dio LXVIH, 33. vgl. LXIX, 1.2); 
und bier, in der Haupiſtadt Autiochia, erhielt diefer am 9. Auguſt bie 
Nachricht von feiner Adoption dur Trajan, und am 11. von deilen Im 
(zu Selinus in Gilicien), Spart. 4. Die wirflihe Adoption wurde indeilen 
vielfah bezweifelt, und nah Dio LXIX, 1. hätten Plotina (2F epenar; 
pikiaz) und Attianus, der frühere Bormund Hadriand, denielben nad dem 
Tode Trajans, von welchen er keineswegs adoptirt geweien jei, zum Kaiier 
gemacht; wobei jie den Tod Irajand mehrere Tage verheimlicht hätten, um 
die fingirte Adoption (die nah Ginigen in der Weije erfolgt jein ſoll, das 
man nad bereitd erfolgtem Tode des Kailerd durch eine unterjchobene Verſon 
die eriterbende Stimme vdejjelben nachahmen ließ, Spart. 4.) noch vorber 
befannt werden zu laſſen. Auch von anderen Echrififtellern, wie Aurelius 
Victor (Caes..13.), Eutropius (VIII, 6.), Cedrenus (ed. Bonn. T. 1. p. 
438.) wird eine, auf dieje oder jene Weije fingirte Adoption vorandgeickt; 
und Dio jucht feine Behauptung durch den Umftand zu flügen, daß das 
Schreiben Trajans an den Senat von Plotina und nicht von jenem unter 
zeichnet gemeien jei. Wenn aber auch die förmliche Adoption Hadrians durd 
Trajan nicht erfolgte, jo find wir doch zu der Annahme berechtigt, dag dieſet 
zu der Zeit, da er jenen, deſſen ehrgeisige Wünjhe und Hoffnungen er 
fannte, an der Spige des Heeres in Syrien zurüdließ, von dem Gedanken 
der Nachfolge dejielben nicht entfernt war. * Von dem Heere wurde Hadrian 
auch alsbald ald Imperator ausgerufen; und eben darauf berief er ſich in 





® Die von H. Dodwell (Dissertatt. Cyprian., in append., Oxon. 1684, p. 67.) 
aufgeftelte Anſicht, daß Hadrian feine tribunicifhe Gewalt vom 9, Auguf 116 m. 
Ehr., ein Jabr vor Trajans Tode, gerechnet babe, und alfo von Trajan felbft ſchen 
um biefe Zeit aboptirt gewefen fer, ift im einer Abbandjung bed Abbe Bellen (sur 
Be rege Ber de l’Acad. T. XXIV. p. 89—104,) unter Rüdjichtnabme 

i n, Snſchriften, aſtronomiſche Date es Pt a 
Sefsihtfgreiber —— ſche Daten des Ptolemaͤus, und Angaben ber 
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einem an den Senat gefandten Schreiben, in welchem er um Entſchuldigung 
bat, weil er die Entiheidung des Senates nicht habe einholen können, im 
Vebrigen aber die Beftätigung durch denfelben nachjuchte (vgl. Dio 2. Spart. 6., 
in welcher legteren Stelle die Angabe an ven falfhen Ort gefegt ift, f. 
Gafaub. zu d. St.). Zur Herrfhaft gelangt, fuchte er bei den auf verfchie- 
denen Puncten ded Meiched drohenden Kriegen und Aufſtänden vor Allem 
den Frieden im Often zu fihern, und erfaufte denfelben, indem er allen von 
von feinem Vorgänger jenfeits des Euphrat gemachten Eroberungen entfagte, 
und von den drei Provinzen Mefopotamien, Affurien und Armenien die 
beiden erfteren den Parthern zurückgab, als deren König er den von Trajan 
abgejegten Cosro&d wieder anerfannte, während er den von jenem einges 
fegten Parthamaſpates* durch eine benachbarte Herrichaft entichädigte, die 
dritte Provinz Armenien aber wieder einem eigenen Könige anheimgab (vgl. 
Spart. 5. 13. 21. Eutrop. VIII, 6. ©. Nuf. 14. Eufeb. Chron.). Gleich 
in den erſten Tagen nah Trajans Tode fol Attianus in einem Schreiben 
dem Hadrian den Math ertheilt haben, den Stadtpräfeet Bäbius Macer, 
wenn er ſich feiner Herrjchaft miderfege, fo wie den Kaberius Maximus, 
der ald verbädtig, nach der Herrfchaft zu fireben, auf eine Infel ins Eril 
gefchikt war, und außer ihnen den gleichfalls erilirten Frugi Craſſus (Cal— 
purnius Fr. Er., der nah Dio LXVIII, 3. 16. Aur. Viet. Epit. 12. ſchon 
gegen Nerva und Irafan fi verihworen hatte, wahrſcheinlich Sohn des 
von Galba adoptirten und zum Nachfolger beftimmten (Galptırnius) Pifo 
Licinianus, Tac. Hist. I, 14 ff., daher er einen Beinamen der gens Cal- 
purnia wie der Lieinia trug, indem fein Vater aus diefer in jene aboptirt 
war) gewaltfam aus dem Wege zu fhaffen; auf welchen Nath jedoch Hadrian 
nicht eingegangen fei, obgleich den Craſſus in der Folgezeit das von Attianus 
ibm zugedahte Schidjal ohne den Befehl des Kaiferd getroffen habe (vgl. 
Spart. 5.). Nur dem Luflus Quietus, der damald die Statthalterfchaft 
über Mauritanien führte, und gleihfalld des Strebens nah der Herrichaft 
verdächtig war (nad Dio LXVIII, 32. war er von Geburt ein Mauritanier, 
und flieg durch feine Tapferkeit bid zu der Gonfuldmürde empor, vgl. Reimar: 
su Div) benahm er feine Statthalterihaft, und fandte den Marcius Turbo, 
der unter Trafan die aufrührerifchen Juden befämpft hatte (vgl. Eufeb. H. 
ecel. IV, 2.) und ver dem Hadrian felbft von früherer Zeit befreundet war 
(Spart. 4.), als Statthalter nah Mauritanien (Syart. 5.). Nachdem er 
den erften Sorgen der Negierung Genüge gethan, verließ er Antiochien, um 
die Leihe Trajand in Augenfchein zu nehmen, welche durch Plotina, Attias 
aus und Mativia nah Nom gebracht wurde. Nah dem Abgange derfelben 
kehrte er nach Antiochien zurück, beftellte den Catilius Severus zum Statt» 
salter von Syrien, und begab fich hierauf, den Münzen zufolge im Jahr 
371, 118 (vgl. Eckhel p. 476 f.) über Illyrien nah Nom (Spart. 5.). In 
yer Hauptftadt angefommen feierte er den Triumph, welcher Trajan gebührte, 
ndem er felbft das Bild veffelben auf dem Triumphwagen führte, verließ 
ıber Rom in Kurzem wieder, da von Seiten der Sarmaten und Rorolanen 
yrobende Bewegungen gemeldet wurden, und wandte Jh, nachdem er bie 
Armeen vorausgefandt, nah Möſien (Spart. 6.). Mit dem Könige ber 
Rorolanen, der fi über verminderten Tribut beſchwerte, ſchloß er einen 
vahrſcheinlich erfauften Frieden (vgl. Spart. 6.), und bei dieſem Anlaſſe 
nag der barbariſche König vom römiſchen Kaiſer den Namen P. Aelius, den 





Hei Spart. 5. Psamatossiris (leet. seripta: Sarmatossiris), aus Verwechs⸗ 
ung mit Parthamaſiris, dem Sohne des Pacorus und Neffen bed Coſroes, Dio 
„XVII, 19, vgl, 17. und dazu Reim. Leber Parthamaspates vgl, Dio LXVIII, 
217 33, " 
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er auf einer Infchrift (bei Orellien. 883.) neben feinem eigenen Namen 
Rasparasanus trägt, fi beigelegt haben. Nach Beleitigung dieſes Feindes 
wollte fi Hadrian, wie es fcheint, auf den Kriegsſchauplatz nad Dacien 
begeben, als er von der Nachſtellung eines auf feine Erhebung eiferfüchtigen 
Gonfularen Nigrinus (mahricheinlih Domitius Nigrinus, vgl. Caſaub. zu 
Spart. 7.), welcher fih mit anderen gleihgeftimmten Vornehmen, und na 
mentlih mit Balma (U. Cornelius B., vgl. Caſaub. zu Spart. 4. u. Meimar. 
zu Dio LXVIII, 14.), Celſus (8. Publilius E., vgl. Caſ. a. a. O. u. 
Meim. zu Dio LXVII, 16.) und Luſius Quietus (j. ob.) verſchworen 
hatte, und den Kaifer beim Dpfer (nach Spart.) oder auf der Jagd (nad 
Dio) zu ermorden verfuchte, betroffen wurde, Er entgieng der Nachſtellung 
glücklich, und ftelte jofort die Verfhworenen vor den Richterſtuhl des Se— 
nates, auf deſſen Befehl jene vier Gonfularen an verſchiedenen Drten (Ni: 
grinus zu Baventia in Oberitalien, vielleicht dem Drte des Mordverſucht 
oder dem Orte, wohin er fich geflüchtet hatte) ums Leben gebracht wurden 
(Spart. 7. vgl. Div 2.). Bei der bevenflihen Stimmung, melde in Folge 
diefer,, gegen vier fo hochgeſtellte Männer geübten blutigen Strenge zu Rom 
ſich äußerte, überließ er die Provinz Dacien dem Martius Turbo, melden 
er Schon vorher aus Mauritanien berufen hatte, und begab ſich alsbald nad 
Rom, um die übeln Urtheile über ihn durch die Verfiherung, daß die Er- 
mordung jener Männer ohne feinen Willen geſchehen jei, noch mehr aber 
dur die Spendung eined doppelten Gongiariums an das Volk (nachdem ſchen 
früher in feiner Abweſenheit drei Goldſtücke auf ven Mann vertheilt werben 
waren) niederzuſchlagen (vgl. Spart. 7.). Aud der große, für die Stadi 
und Italien, wie für die Provinzen von ihm bewilligte Nachlaß von alten 
Steuerfhulden an den Faiferlihen Fiseus, wie an das aerarium popnli, 
welder, nah Dio 8. auf fünfzehn Jahre zurückgehend*, der Angabe von 
Münzen (bei Eckhel p. 478.), jo wie einer Inſchrift (bei Orelli n. 805.) 
zufolge Sestertium Novies Millies Centena Millia (d. h. nah Edhel unge 
fähr ſechzig Milionen öftreih. Gulden) betrug, und dur die Berbrennung 
der betreffenden Steuertabellen auf dem Forum Trajand gefichert wurde, il 
nad der Darftellung Spartians (c. 7.), jo wie nad der Angabe der In— 
fchrift (auf welcher außer dem zweiten, von Hadrian im I. 871 (118) be 
Heideten Confulate die im Auguft dieſes Jahres angetretene zweite potestas 
erwähnt ift, vgl. Eckhel a. a. D.), in die Zeit nach der Rückkehr aus dem 
Norden, gegen Ende des I. 871 (118) zu jehen. (vgl. Spart., Div a. O. 
Eufeb., Caſſiodor. Chron. Syncell. ed. Bonn. T. I. p. 659. Cedren. ed. 
Bonn. T. I. p. 435.) Um feine Herrfhaft zu fibern und zu befeftigen, 
ſuchte ſich Hadrian überhaupt bei Senat und Volk durch beſcheidenen Ge 
brauch feiner Macht, fo wie durch Zreigebigfeit und Wohlthätigkeit beliebt 
zu machen (vgl Spart. 7. S.), hielt aber zu demſelben Zwecke für nörbig, 
verdiente Männer, wie feinen zum prätorifchen Bräfeeten erhobenen früheren 
Vormund Attianus (den er nicht lange vorber durd die Aufnahme in ven 
Senat geehrt hatte, vgl. Spart. 8. u. Caſaub. zu d. St.), und deffen Amtd 
genoſſen Similis (nad einer Inihrift T. Sulpieius Sim,, vgl. A. Mai mu 
den vatican. Greerpten aus Die, Scriptt. Vett. Nova Coll, T. IL. p. 221.) 
ihrer Gewalt zu berauben und ‚ihnen in der Perſon des Marcius Turbe 
(Die 18, Orelli Inser. 831. vgl. ob.), fo wie des Septicius Glarus Nab- 
jolger zu jegen. (Nah Spart, 9. wurde Attianus, den Habrian zuerf 
Ba a m un ya ES en ee En 

* Die von Scaliger (Auimadvy. in Chron. Euseb, p. 209.) au te Un 
ficht, daß bie Steuern auf die folgenden fünfzehn Sabre, A ———— — er: 


laffen worden feien, i : 
widerlegt, ſeien, in von Spanhem. de Usu Numm. T. I. p. 556 f. u. Andern 
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gewaltfans aus dem Wege zu räumen gedachte, nach veiferer Ueberle 
veranlaßt, jelbft um feinen Abfehieh zu bitten; und eben daſſelbe Verfahren 
ſcheint ſich Spartianus bei Similis gedacht zu haben, während Zipbilinus 
0:19, fugl. Dio fragm., bei U. Mai a.a. DO. Bonar. XI, 24. Gedren, 
p: 438. ed. Bonn: Job. Gazenfis meoi @oyaıoA., bei Salmaf. ad Spart. 9.) 
ein «Freiwilliges Abtreten des Similid vom Amte vorausjegt,) Der Krieg 
gegen bie Sarmaten wurde indejlen durch die Legaten des Kaiſers geführt, 
und dauerte, wenn wir ber Chronik des Eufebius folgen dürfen, welde 
ihn zum Jahr 120, n. Ehr. (873 d. St.) erwähnt, durch mehrere Jahre 
Im 3. 872 d. St. (119 n. Chr.) trat: Hadrian, wie es ſcheint 

jeine Reifen durch die Provinzen des Neiches an, melde den größten Theil 
feiner Regierungszeit ausfüllten, und zu welchen das Motiv nicht weniger 
in feiner Sorge für das Wohl des Reichs als in der Unruhe ſeines Geiftes 
und. im der Neugierde, vermöge deren er Alles, wovon er las oder hörte, 
ſelbſt zu ſehen wünſchte (vgl. Die 5. Spart. 17.), zw ſuchen ift. Sichere 
und genaue mungen über dieſe Reifen zu geben, ift bei der Dürftig- 
keit der ſchriſtſtelleriſchen Nachrichten um fo fchmwieriger, da uns die Münzen, 
bie fonft Die Chronologie der Kaiſergeſchichte fo weſentlich unterſtützen, in 
diefem Falle im Stiche laſſen. Denn fo groß der Reichthum an Münzen ift, 
ae Zeit Hadrians erhalten find, jo können fie in Folge des 
ad Hadrian das Conſulat nur dreimal bekleidete, und daß bie 

Zahl der tribumiciihen potestas nicht wie bei andern Kaiferm auf: feinen 
en er ft, nur wenig zu chronologifhen Aufflärungen dienen. 
Edhel p. 479.* Wenn aber genaue Zeitangaben nur felten möglich 
ind, far 7 bob, wie uns ſcheint, die Aufeinanderfolge der Meifen im 


















hör en: ; u ‘ 
Allgemeinen mit ziemlicher Sicherheit beſtimmt werden; und einen | erſuch, 
dieſelbe zu beſtimmen, geben wir im Folgenden. — Hadrian verließ, Rom 
as 3. 877 (449), und wandte ſich zunähft nach Gallien, wo er feine 
Freigebigkeit dur Befriedigung der verfchiedenften Bedürfniffe an den Tag 
egte (Spart:-10.). "Bon Gallien gieng er nad Germanien über, und bes 
hät; e ſich hier, an der Gränze des Meiches, hauptſächlich mit dem Heer—⸗ 
een, indem er. ebenjomwohl die Kriegszucht berzuftellen, als für die Be— 
pürfniite Ded Deered zu jorgen bemüht war (Spart. 10. 11.). Auch durch 
Beie tigung d limes forgte er bier, wie anderwärts: für die Sicherheit 
8 Reichs (vgl. Spart. 12.), und machte ſich um einzelne Städte und Eos 
'onien, 3. DB: Augusta Vindelicorum (Augsburg), das von ihm den Namen 
Aclia annahın (Drelli 493,), verdient. Von Germanien fegte er nad Bri- 





















iem über, {wo er feine Anwefenheit Hauptfälih durch die Au 
w timlasien langen Dauer (oder wrlmeße bed ba 0) vom 
1 bid- zur Mündung. des Fluſſes Tyne bezei pnete (vgl. Spart, 11. 
tannien aber kehrte er nah zurück, a I BR 
nlich den Winter ves J 874—875 (121-122) 
zu einem conven 12.). 
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er einem drohenden Kriege mit den Barthern durch eine perfönliche Beſprechung 
begegnete (Spart. 12.*). Bon der öſtlichen Gränze des Reiches begab er 
fih dur die Provinzen Vorderaſiens, in denen er, mie es fcheint, das 
Frühjahr 876 (123) zubrachte, und während diejer Zeit verſchiedene Bauten 
in Nicomedia, Nicäa, Cyzicus und andern Städten ausführte oder anord 
nete (vgl. Chron. Pasch. 1. c.), fo wie dur die Infeln des Archipelagus 
nah Achaja (Spart. 13.), und nahm fofort einen Tängeren Aufenthalt in 
Athen, der, wie ed fcheint, vom I. 876 (123) bis 879 (126) dauerte 
(vgl. Eufeb. Chron.), und während deſſen er fih um bie Athener durd 
Gefege, die er ihnen gab (Eufeb.), fo mie dur bie verſchiedenſten Wohl- 
thaten (Spart. 13.) verdient machte, und jeine Verehrung für ihre Inftitute 
dur Iheilnahme an ihren Spielen ald Agonothetes (Spart.), fo mie das 
durch, daß er ſich in die eleufinifchen Myſterien einmeihen ließ (Spart., 
Eufeb., vol. Div 11.**), an den Tag legte. Don Athen kehrte er über 
Gicilien nah Rom zurüd (Spart. 13.), wo er, wie es jcheint, aus Anlaf 
feiner Nüdfehr als Pater Patriae und feine Gemahlin Sabina al® Augusta 
begrüßt wurde, nad) dem Chron. Pasch. noch im J. 126 n. Ehr., 279 d. 
&t., nach Euſebius aber im J. 127, 880.*** Zu Rom verweilte er ſodann 








* Nach dieſer unſerer Darſtellung flimmt bie Angabe bed Chron. Pasch. von 
einer Reife nach Aegypten im J. 122 n. Ehr. vollfommen mit dem Berichte Spar: 
tians, umb jenes Ebronicon irrt nur barin, daß es die Erbauung ber Antinond- 
Stabt und folglich den Tod von Habrians Liebling Antinous fchon in die Zeit des 
erſten Aufenthalts in Aegypten fegt: mit welcher Angabe die Mänzen fo wenig als 
andere Schriftfteller übereinſtimmen. val. Ebel VI. p. 537 ff. (anf melden 
fi Levegow üb, den Antin, S. 10. in Beziehung auf den Tod bed Antinond im 
J. 875, 122 fälſchlich beruft), Mit der Angabe Über bie Erbauung von Antinne: 
polis fällt Übrigens bie Angabe von einer erſten Neife nach Aegypten im 5, 122 
keineswegs, und biefe wirb burch den beglaubigten fpäteren Aufenthalt in Wegnpten 
nicht ausgeſchloſſen. Was ferner bie Meife in den Orient betrifft, fo ift fie deutlich 
von Spartian berichtet, und wir haben Peinen Grund, dieſe erſle orientalifche Reile, 
welche freilich ohne Zweifel ſchnell zurückgelegt wurde, zu verwerfen, und mit dim 
Recenfenten ber Haller Lit.Zeituug anzunehmen, daß die Geſandten Des feindlid ae: 
ftimmten Partberfönigs dem Habdrian zur Befprehung nach Athen entgegengefommen 
wären, 

* Nach Eufebius erfolgte bie Einweihung im 9. 126 n. Chr. (879 d. Et.); 
wobei jeboch zu bemerken, daß berfelbe im biefem Sabre nur bie Mittbeilung ber 
niederen, und erſt ſechs Jahre fpäter bie ber höheren Weiben vorausgefeut zu baben 
ſcheint. (vgl. nr. 2147, zum 5. 132 m, Ehr.: Elcusinam invisit, in welcher Stel 
invisere — Znortrevew ald Gegenfag gegen ben Ausdruck initiatus (zum J. 126) 
genommen werben Fann; f. Scal. Animadvv. p. 214f. Salmaf. ad Spart. 13. 
p. 119.) Daß es fi wirklich fo verhalten habe, ift keineswegs anzumebmen (val. 
Salmaf, 1. c.); und wenn der Angabe des Cufebius ein wirkliches Factum zu Grund 
liegt, fo it wohl nur an eine Theilnahme Habrians au den eleufinifchen Feten in 
jenem fpäteren Jahre zu denken. Mon Dio (oder Aiphilinus) in die Cinmweibung 
in die Myfterien irriger Weiſe im die Zeit eines fpäteren Aufenthalts zu Wiben ge— 
fest, indem bei Dio Überhaupt nur von einem Aufenthalte zu Athen die Rebe il. 

»Eckhel D. N. VI. p. 515. gibt an, daß die Grtheifung des Titels P. P. in den 
sriehifhen Euſebius in das zwölfte Jahr Hadrians oder 881 d. Er, in br 
Ueberfeyung bed Hieronnmus aber in das I, 879 d. Gt. (das zehnte Habdrians) ar 
fegt werde. Allein das zwölfte Jahr Hadriand entfpricht bei Eufebius dem J. 19 
n. Ehr., und biefes nach der gewöhnlichen, auc von Eckhel adoptirten Rechnung 
dem J. 882 d. St., und ebenſo das zehnte Fahr Hadriaus dem J. 127 m. Ele, 
— 880 d, St, Die Abweichung beruht darauf, daß Eckhel von der Olympiaden 
Rehmung bes Euſebius ausgeht (vat, p. 511,). Sofern aber biefe Rechnung fie 
als die unrichtige, die andere nach Jahren ven Ehrifti Geburt dagegen ſich als bit 
rihtige erweist, fo fleht es uns frei, den Gufebius ebenſowobi für die richtige Net: 
nung in Anſpruch zu nehmen, — Das von Eckhel citirte griechiſche Ehronieon bei 
Onfebins in Übrigens Feim anderes, als das von Scaliger bauptfählich aus Soneeku! 


Hadrianus 1035 


die nächſtfolgenden Jahre, und unterbra nur dur eine kurze Reife na 
Africa (Spart. 13.) diefen Aufenthalt, welchen er hauptſächlich benugte, 
um die griechiſchen Inftitute und den griehifhen Eultus, wofür er in Athen 
fih ‚begeiftert hatte, nah Rom zu verpflanzen (vgl. Aur. Vict. Caes. 14.). 
Wahrſcheinlich im 3. 852 (129) reiste er von Neuem in den Orient, und 
nahm feinen Weg über Athen, um die Werfe, die er früher daſelbſt be— 
gonnen, und namentlih den Tempel des olympiichen Jupiter und fi felbft 
einen Altar zu weihen (Spart. 13. vgl. Dio 16.). Auch im Driente weibte 
er verſchiedene Tempel feines Namens, und fuchte im Mebrigen die auswär— 
tigen Verhältniſſe durch freundſchaftliche Einladungen, welche er an die Könige 
und Toparchen ded Drientes ergeben ließ, zu orbnen (Spart. 1. c.). Bon 
Kleinafien reidte er fofort durh Syrien, Judäa und Arabien nad Aegypten, 
wo er den Grabhügel des Pompejus mit größerer Pracht wieder aufrichtete, 
und mo er feinen Liebling Antinous (j. unt.) bei einer Fartb auf dem Nil 
verlor (wel: Spart. 14. Div 11. Gufeb. Chron.). Die Zeit des dieß— 
maligen Aufenthalts in Aegypten wird durch alerandriniihe Münzen, nad 
denen die. Ankunft Hadrians zu Alerandria in dem Jahre, das mit dem 29. 
Auguft 883 d. ©t. anfieng, erfolgte, fo wie durch eine auf der Memnonds 
Säule in Oberägypten befindlihe Inſchrift beftimmt, wornach ein P. Bal- 
binns mit der Kaiferin Sabina am 24ften Athyr (d. i. am 20. November) 
jened Jahres die Memnonsſäule befuhte (vgl. Eckhel p. 490 f.): mit welcher 
Beitangabe: auch Eufebius (fofern wir feiner Rechnung nah Jahren von 
Chriſti Geburt, und nicht mir Eckhel feiner Olympiadenrechnung folgen, vgl. 
oben Note ***, ©. 1034.) übereinjtimmt. Von Aegypten kehrte Hadrian über 
Syrien (vgl. Div 12.) nah Nom zurüf, wo er wahrfcheinlich die zweite 
Hälfte des Jahres 884 (131) umd die erfte des folgenden zubrachte, indem 
er in jenem ben Tempel der Venus und Roma erbaute (Eufeb., vgl. Gafs 
fiovor. Chron.), in dieſem aber das Edictum Perpetuum durch Julianus 
beritellen ließ (Euſeb. Chr., vol. unt.). Nicht lange nach der Rückkehr von 
Syrien nah Rom fam der jüdiiche Krieg zum Ausbruch, welcher nah Dio 12, 
durch die Gründung einer römifhen Golonie unter dem Namen Aelia Eapi- 
tolina an der Stelle des durch Titus zerftörten Jeruſalems, jo wie nad 
Spartian 13. durh das von Hadrian erlaffene Verbot der Beichneidung 
veranlaft war. Mehrere Jahre dauerte der von Seiten der Juden unter 
emem als Meſſias auftretenden Heerführer, Barcohba, verzweiflungsvoll ges 
führte Nationalfrieg, und nur unter großen Berluften gelang ed dem römi- 
ſchen Feldherrn Julius Severus, der von Britannien (wo er in den voran— 
gegangenen Jahren ohne Zweifel nicht weniger blutige Kriege geführt hatte, 
vgl. Fronto, in fragm. ad M. Anton. de b. Parth., ed. Mediol. II. p. 321.) 
nach PBaläftina berufen worden war, die Juden allmählig zu entkräften und 
auszurotten, und endlich, nachdem das Land faft völlig zur MWüfte geworden 
ar, die Ruhe in demjelben herzuftellen. (Dio 12—14. Euſeb. Hist. eccl. 
IV, 6. Chron. ad a. 133—-135. p. Chr. Chron. Pasch. p. 474. ed. Bonn. DBgl. 
D. F. Münter, d. jüd. Krieg unter den Kaiſern Traj. u. Hadr., 1821. von 
S. 29. an.) Nach Beendigung des jüdischen Krieges wurde im nordöſtlichen 
Afien von den durh Pharasmanes, den. König der Iberier, aufgereizten 
Albanern (Ulanen) ein Krieg erregt, der jedoch durch Geſchenke des von 
Vharasmanes gleichfalls befeindeten Partherkönigs Vologäſes an die Albaner, 


ſo wie durch Geſchenke Hadrians an dieſe und an Pharasmanes ſelbſt, von 
“Ar! ö ‚ 

jutfammengefeste, das im ehromologifcher Beziehung Peine andere Autorität als bie 
de8 Scaliger bat. Den armenifhen Euſebius, mit lat. Ueberſetzung von A. Mai 
mb 3. Zohrab (Mail, 1818.) und von J. B. Aucher (Bened, 1818.) herausgegeben, 
waren wir micht zu vergleihen im Stande, 
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welchem er nah erfolgtem Friedensſchluſſe flatt eines in früherer Zeit ver- 
fhmähten Beſuches im Driente einen Befuh zu Rom empfieng, in Kurzem 
wieder beigelegt wurde (Dio 15. u. Reim. zu d. St. vgl. Spart. 13. 17. 21. *). 
Hadrian hatte fich inzwiihen, wahrjcheinlih im Spätjahr 335 (132) von 
Nom aufs Neue nach Athen begeben, wo er den folgenden Winter, jo wie 
das Jahr 886 (133) zubrachte (vgl. Eufeb. Chr.). Daß er von Athen aus 
noch einmal nad Aleranprien gereist ſei, ſcheint aus einem durch Flavius 
Vopiscus (Saturnin. 8.) erhaltenen Briefe Habriand an feinen Schwager 
Servianus hervorzugehen. Diejer Brief ift an Servianus als Conſul ge 
richtet, und handelt hauptjächlih von dem Charakter ver Alerandriner, deren 
Stadt Hadrian, nah dem Inhalt des Briefs zu fließen, vor Kurzem erft 
verlafien hatte. Da nun Servianus im I. 887, 134 (nad Spart. 8. zum 
dritten Male) dad Gonfulat bekleidete, fo ift daraus abzunehmen, daß etwa 
in der erften Hälfte des Jahres 837 (134) ein wiederholter Beſuch Aleran- 
driend von Seiten ded Kaijerd Statt fand. Bon Aegypten vermutbhen wir, 
daß er zunächſt nah Judäa fih begab, wo er bie. im Kriege gefangenen 
Juden auf den Märkten von Terebinthus und Gaza ald Sclaven verfaufte, 
und nad wiederholter Zerftörung des alten Ierufalems (vgl. App. Syr. 50. 
Münter a. a. D. ©. 69 ff.) in der Colonia Aelia Eapitolina verſchiedene 
Öffentlihe Neubauten aufführte und der Kolonie ihre eigene Verfaffung gab. 
So berichtet wenigftend das Chronicon Paschale p. 474., mit welchem Oro- 
fius (VII, 13.), Hieronymus (Comm. in Zachar. 2. w. in Jerem. 31.) 
vergliden werben Fann; und wenn das Ghronicon den Aufenthalt Habrians 
in Ierufalem, bei welchem er jene Thätigkeit entwidelte, in das erfte Jahr 
feiner Regierung jegt: jo mag diejer Irrthum von einer im bejagten Jahre 
von Antiohien aus unternommenen Neife Hadrians nach Jeruſalem rühren, 
die Thatſache jelbft ift aber keineswegs zu bezweifeln. Die unternommenen 
Bauten wurben jedoch während der Anweſenheit des Kaiſers jchwerlich vollen- 
bet; und wenn daher Eufebius zum‘. 137 n. Chr. berichtet: Aelia ab Aelio 
Hadriano condita, jo mag vielleicht die Einweihung der neugebauten Colonie 
(die im 3. 137 cher ale in dem von Münter S. 87. angenommenen 9. 136 
mit der Beier der Vicennalia des Kaijerd zufammentraf) im angegebenen 
Jahre Statt gefunden haben. Nah Rom zurückgekehrt brachte Hadrian die 
noch übrigen Jahre feiner Negierung theild zu Nom, theils zu Tibur zu, 
wo er gegen Ende jeiner Megierung die großartigen Bauten unternahm oder 
wahrſcheinlicher zu Ende führte (vgl. Aur. Viet. Caes. 14.). Im Folge der 
Strapazen, welche er auf feinen Reiſen beftanden, verfiel er indeſſen in eine 
bedenkliche Krankheit, und ſah fi durch dieſe veranlaßt, auf die Ernennung 
eined Nachfolger bedacht zu fein (Syart. 23. Die 17.). Nachdem er län- 
gere Zeit zwiichen verichiedenen Männern geſchwankt hatte, ernannte er endlich 
den 2. Gejonius Commodus unter dem Namen 2. Aelius Berus zum Cäſat 
(Dio 17. Spart. 24.). Leßterer war in früherer Zeit wahrſcheinlich gleich 
Antinous ein Gegenjtand feiner unnatürlichen Liebe geweien (vgl. Spart. 





? Spyartian erwähnt ben Krieg der Albaner gar nicht, fonderm fpricht nur von 
ben reichen Gefchenten Hadrians an ben König ber Albaner und Iberier, burd 
welche er die befte Freumdfchaft mit ihmen erbalten babe, Um fo eber find wir zu 
ber Annahme berechtigt, daß es bamptfächlic die von freigebiger Haud unterkügt: 
Diplomatie Hadrians gewefen fei, durch welche dem Kriege in Kurzem wieder ein 
Ende gemacht wurde. Eine folche Politik bätte freilich ihres Iweres verfehlt, wenn 
nicht eine Fampfbereite Kriegsmacht im Hintergrunde geflanden wäre; und darum 
fagt Dio o. 15, ohne Zweifel mit Rebt, daß bie Albaner zum Tbeil aus Furcht 
—— dem Präfesten von Gappabocien, zurückgewichen wären. Daß abır 
— ben eingefallenen Alauen eine entſcheidende Niederlage beigebracht babe (vgl, 

dv. I. ©, 826.), möchte ſchwerlich zu erweifen fein. 
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Hadr. 24. Ael. Ver. 3. Vopisc. Saturn. 8., in welcher letzteren Stelle er 
nad der richtigen Lesart Antinoo ft. Antonino mit dem erfleren zujammen- 
geftellt ift), und war von ibm, noch ehe er zum Gälar ernannt wurde, an 
Kindesftatt angenommen worden. Nah der Darftellung Spartians (Hadr. 24, 
Ael. Ver. 2.) wäre zwar die Adoption und Ernennung zum Cäſar gleich 
zeitig erfolgt; allein auf die Annahme, daß die Adoption vorausgegangen, 
führt uns der obenerwähnte Brief Hadriand, in welchem Verus, obgleich 
der Brief zu einer Zeit geſchrieben iſt, im der von einer Ernennung zum 
Eäfar noch nicht die Rede fein kann, veutlichald Sohn Hadrians bezeichnet wird, 
Beſtätigt wird aber jene Annahme auch dadurch, daß nah Spartian (Ael. 
Ver. 3. vgl. Hadr. 24.) Verus gleich nad jeiner Adoption zum Prätor ges 
macht und ald Statthalter über Bannonien geiegt, bald aber zum Gonful 
ernannt wurde, während ihm als Conſul zum erften Male, 889 d. St., 
136 n..Ehr., weder in den Faſten noch auf den Infchriften der Titel Cäſar 
gegeben wird (vgl. Tillemont, note XIII. sur Adr., Vol. 1. p. 528.). Diejen 
Titel trägt er erft ald Eonjul zum zweiten Male, 890 d. ©t., 137 n. Ehr.; 
und wenn wir daher aus dem Briefe Hadriand an Servianus den Schluß 
ziehen, daß Verus im 3. 837 (134) bereitd von Hadrian aboptirt war, fo 
haben wir feine Ernennung zum Gäjar erft in das 3. 889 (136) zu feßen, 
worauf er als Gäjar dad Gonfulat für das J. 890 (137) zum zweiten Dale 
erbielt (vgl. Spart. Ael. Ver. 3.: et quia erat deputatus imperio, iterum 
cos, ‚designatus est; in welder Stelle das richtige Verhältniß unbewußt 
bervortritt:). Auffallend ift allerdings, daß Verus, obgleich ſchon früher 
durh Hadrian adoptirt, ald Conſul 889 in den Faſten noch den Namen 
2. Eejonius Commodus Verus, und erft ald Gonful zum zweiten Male 890 
zugleih mit dem Titel Cäſar den Namen feines Adoptivvaters Aelius trägt 
(vgl. Tillemont 1. 1.); allein nah Spartian (Ael. Ver. 6.) behielt er auf 
ſpäter feinen urjprünglihen Namen bei, und jein vollftändiger Name war 
daher 2. Cejonius Commodus Verus Aelius Cäſar. Nah Erhebung des 
Verus zum Ihronerben wurde indeffen Hadrian durch ven vielleicht nicht 
ungegründeten Gedanken geängftigt, es möchte die getroffene Wahl durch den 
Ehrgeiz anderer, dem Throne nahe flehender Männer zu nichte gemacht 
werden. Bor Allem war fein Verdacht auf feinen Schwager Servianus und 
deſſen Enfel Fuscus (vgl. Plin. Epp. II, 17. VI, 26.) gerichtet; und um 
vor ihren Ehrgeize gefichert zu fein, ließ er den bereitd im 9YOften Jahre 
Rebenden Servianus zugleih mit feinem Enkel ums Leben bringen (Spatt. 
15. 23. 25. Dio 2. 17., vgl. fragm. bei A. Mai, p. 222. u. LXXVI, 7. 
Die gehoffte Stütze wurde ihm jedoch durch den erwählten Thronerben nicht 
zu Theil; denn Verus, von ſchwächlicher Geſundheit, ftarb noch vor Hadrian, 
am 1. Ian. 891, 138 (vgl. Spart. Hadr. 24. Ael. Ver. 4. Dio 20.). 
Nach feinem Tode adoptirte er den Aurelius Antoninus (Pius), melden er 
den vor jeinem Bette verfammelten Senatoren ald Thronfolger vorftellte 
(Div 21.), forgte aber zugleich für die meitere Zukunft, indem er an bie 
Adoption des Antoninus die Bedingung Fnüpfte, daß dieler ſelbſt den Sohn 
des verftorbenen Berus, fo wie den Marcus Annius Verus (Marcus Au— 
relius) adoptiren ſollte (Dio 21. vgl. Spart. Hadr. 24. Ael. Ver. 6. Jul, 
Gapitol. Anton. P. 4. Aur. Vict. Caes. 14.). Mit der Beftiegung der 
neuen Thronfolge war jedoch weder der Ehrgeiz gehemmt mod die Unzufrie— 
denheit beſchwichtigt; und da zugleich die zumehmende Krankheit ven Argwohn 
des Kaiſers und feine Erbitterung zur Grauſamkeit anfachte, jo folgten dem 
Servianus und deflen Enfel noch mehrere Opfer (Spart. Hadr. 23.), und 
Antere, denen das gleihe Schickſal zugevdaht war, wurden nur durch die 
Menjhenfreundlide Sorge des Antoninus gerettet (vgl. Bd. I. S. 376.). 
Nachdem Hadrian yon den zunehmenden Schmerzen der Krankheit (nach Dio 20. 
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war e8 bie Wafferfucht, welche zur Auszehrung hinzugekommen war) durch 
magifche Mittel, wie durch die Kunft der Aerzte vergeblich Befreiung ge: 
fucht Hatte, fo wünſchte er ſich felbft den Tod, und bat bald um Gift, bald 
um ein Schwerbt; allein er bat vergebens (vgl. Div 22. Spart. 24 f. Aur. 
Bict. Epit. 15.). Endlich wurde er zu Bajaͤ, wohin er zulegt, um Lin 
derung zu finden, fich begeben, am 10. Juli des I. 891 (138) durch den 
Tod befreit (Spart. 25. Nur. Viet. Caes. 14. Eutrop. Chr. vgl. Dio 22.). 
Er ftarb in Gegenwart ded von Nom berufenen Antoninus, der ihn zu 
nächſt zu Puteoli, in der Willa des Cicero, beifegen ließ (Spart. und dazu 
Gafaub.), dann aber nah Nom zurüdkehrte, wo er für den verftorbenen, 
in Folge der zulegt geübten Graujamfeit mit dem Kaffe ded Volkes und vor- 
nehmlich des Senates beladenen Kaifer mit Mühe die göttlichen Ehren aus 
wirfte (vgl. Bd. I. ©. 576.). — Nachdem wir hiermit die Ueberſicht über 
die Lebend- und Negierungsgefhichte Hadrians gegeben, fo veriuden wir, 
fo weit e8 der Naum geftattet, fein Wirken im Staate, jo wie in Kmfl 
und Wiffenfhaft zu ſchildern. — Betrachten wir zunäcft die auswärtige 
Politik Hadriand, fo war fie entichieden eine Politik des Friedens; und 
wenn wir bereitö geieben haben, daß er die Eroberungen Trafans im Often 
gleich nach feiner Thronbeiteigung aufgab, fo berichtet und Eutropius (VII, 6.), 
daf er diejelbe Abficht in Beziehung auf Dacten hatte, und nur durch die 
Vorſtellung, daß eine Menge römifcher, von Trajan nad Dacien veriegter 
Bürger den Barbaren Preis gegeben würde, von feinem Vorhaben abge: 
bracht wurde. Diefer Wechiel des Syſtems war allerdings ein fehroffer; umd 
nicht zu verwundern ift daher, daß fchon im Alterthume das Motiv zu dem- 
felben in Neid ımd Eiferſucht auf Trajan gefucht wurde (Eutrop. a. a. O. 
vgl. Spart. Hadr. 9.). Offenbar aber folgte Hadrian einem weiſen Grund» 
fage, wenn er die römiſche Herrſchaft ind Unendliche bis zu barbariiden 
Voͤlkern auszudehnen verihmähte, und dagegen den inneren Wohlftand der 
alten Provinzen zu heben bemüht war (vgl. Appian, in der Worrede zu 
feinem Werke, c. 7.). In feinen Beftreben, ven Frieden mit den barbaris 
ſchen Völkern zu erhalten, gebrauchte er allerdings auch das Mittel, fie durch 
Geichenfe geneigt zu machen. Allein diefe Volitik war nicht von Feigbeit 
eingegeben. Denn Hadrian, der die gründlichfte Erfahrung vom Kriegs— 
weien beſaß (Spart. 14.), und den Soldaten, wenn er ſich beim Heere be 
fand, in Eriegerifhen Tugenden mit eigenem Beiſpiele vorangieng (vol. Div ®. 
Spart. 10.), ſchuf und unterbielt zu gleicher Zeit an den Grenzen des Reiches 
eine Kriegsmacht, durch welche die Barbaren nicht weniger in Furcht geſetzt, 
als durch die kaiſerlichen Geichenfe gewonnen wurden (Dio 9. vgl. oben 
©. 1036., Anm. *). Ueberhaupt aber brachte er dad ganze Heerweſen in 
folbe Ordnung, daß feine Einrichtungen auf dieſem Gebiete im Weſentlichen 
Jahrhunderte lang fortvauerten (Die 9. Aur. Vict. Epit. 14. vgl. Spart. 10. 
Veget. de re mil. I, 8. 27.). Gehen mir aber auf die inneren Zuftände dei 
Meiches über, fo Fann in Beziehung auf das poli iſche Wirken Hadrians im All⸗ 
gemeinen behauptet werden, daß die monarchiſche Form der Berfaflung durch den- 
jelben in mehrfacher Hinficht befeftigt wurde. Wie die damaligen Öffentlichen Zu: 
ftände beichaffen waren, hatte er nicht blos mit dem Ehrgeize einzelner Bor: 
nehmen, zu defien Anfachung fein eigenes Beifpiel beitrug, fondern auch mit den 
Anſprũchen deößenates, der in der Idee über den Kaifer jelbft geftellt war, zu 
fümpfen. Dem Ehrgeize einzelner Großen, von dem er befonders zu Anfang feiner 
Negierung bedroht war, begegnete er theils, indem er die Gunft des Volkes 
zu gewinnen, tbeild aber und bauptiächlih, indem er den Senat mit feiner 
Herrſchaft zu verföhnen ſuchte. Mit welcher Nüdfiht und Auszeichnung er 
diefen ald Körperſchaft wie die einzelnen Mitglieder behandelte, davon geben 
die Schriftſteller mehrfaches Zeugniß. (vgl. Div 7. 15. Spart.6. 7.8.22) 
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Au die zahlreihen Senatsſchlüſſe, melde aus ber Zeit Hadrians befannt 
find (gefammelt von Burchardi, Staatd- und Rechtsgeſch. der Römer, 1. 
S. 250 f.) liefern den Beweis, wie ſehr Habrian dem Senate gegenüber 
die Form beobachtete. Allein in den meiften Fällen war der Senat gewiß 
nur zum Organ des faiferlichen Willens gemadt; und wenn auch unter 
jenen Senatöfchlüffen einer fi findet, durch welchen auf den Antrag Hadrians 
jelbft die Appellation vom Senat an den Kaifer verwehrt wurde (1.1. 6. 2. 
D. a quib. app. non licet (49, 2.); vgl. eine Abh. des Abbé de la Ble- 
terie, sur PEmp. rom. dans le Senat, M&m. de l’Acad. XXVII. [p- 500. 
bis 504.], wo jedoch die wirkliche Macht des Senates überſchätzt ift), fo 
gieng gleichwohl von Hadrian eine Einrichtung aus, durd welche die Juris» 
diction des Senates almählig befeitigt und vernichtet wurde. Dieß war 
die, wenn gleich der Genehmigung des Senates unterftellte Ausiheldung 
befonderer Räthe für die Faiferliche Rechtspflege aus dem consilium oder 
consistorium principis (Spartian. 18, vgl. 8. 22. Dio 7.): womit bie 
feſtere Organifation dieſes consilium überhaupt zufammenbieng, welches 
den Senat von der Theilnahme an der Regierung, wie an der Nechtöpflege 
allmählig werdrängte. (vgl. Burchardi a. a. DO. ©. 181.5 in Beziehung auf 
die Rechtspflege namentlich Geib, Geſch. des röm. Griminalproc., Leipz. 1842. 
©. 419. 425.) An die Organifation dieſes consilium haben wir wohl 
bauptfächlich zu denfen, wenn wir bei Aurelius Wictor Epit. 14. die Nach— 
richt leſen, daß Hadrian den Staats- und Hofämtern, ebenfo wie dem Heer= 
weſen, eine Cinrihtung gegeben habe, welche mit Ausnahme weniger 
Beränderungen unter Gonftantin noch zu feiner Zeit beftebe. Mitglieder des 
consilium (in melden le in Abwefenheit des Kaiſers präſidirten, vgl. 
Burdardi ©. 190.) wurden wohl ſchon unter Hadrian die praefecti prae- 
torio; und mit der Macht des Kailers flieg in gleihem Verhältniß bie 
Gewalt diefer Präfecten, die menigftens in Elvilſtreitigkeiten bereit3 in der 
Zeit Hadriand eine weitgehende perfönliche Jurisdiction gehabt zu haben 
iheinen. (vgl. Doſith. Divi Adr. Sentent. $. 5. p. 7. ed. Böck.; Geib 
S. 432.) Hadrian felbft Tag übrigens ſowohl zu Nom als in den Pro— 
vinzen mit @ifer der Nechtäpflege ob (Spart. 8. 22.); wobei er nad Dio 7, 
den Grundfag der Deffentlichkeit fefthielt, umd zu Nom bald in feinem Pals 
laſte bald auf dem Forum, bald im Pantheon oder an anderen Orten im 
Angefichte des Volkes Recht ſprach.“ Epoche machend wurde aber die Re⸗ 
gierung Hadrians für Die Gefſetzgebung. Denn auf feinen Befehl wurden (im 
3. 885 d. ©t., 132 n. Chr.) die bisher nur nach der Zeitfolge georpneten 
prätorifchen (und ädiliciſchen) Edicte durch den Suriften Salvius Julianus 
(den Urgroßvater des Kaiſers Didius Julianus, mit welchem ihn Aurelius 
Victor Caes. 19. verwechſelt) ſyſtematiſch geordnet; und hiebei ergieng in 
Folge einer Oration Hadrians ein Senatsſchluß, nach welchem die Magiſtrate 
elbſt Feine neuen Zuſätze zum Edict mehr machen, ſondern nöthig werdende 
Ergänzungen nur durch analoge Anwendung des Borbandenen und durch 
niferlide Gonftitutionen geſchehen ſollten. (1. 2. $. 18. 1. 3. $. 18. C. de 
‚et. jur. enucl. (1, 17.) @ufeb. Chron. Wäan. Metaphras. ad Eutrop. 
I, 9: Aur. Vict Caes. 19. vgl. Burchardi, ©. 258 f., wo noch auf 
ine, bisher überfehene Nachricht über das Ediet Hadriand, in der hinter 
jasilii Prochiron, ed. Zachar. 1837. p. 287 f. abgedruckten Ecloga legum, 

” Eine Anzahl Entſcheidungen Hadrians enthält bie Schrift des Gramımas 
ifers Dofitheus: Ociov ’Ado. "Anogassıs as 'Ersorolas. D. Adr. Sententt. et Epp. 
als Theil bed dritten Buches der 'Epunvevnara 8. Interpretamenta des Dofith, 
‚on Böding 1832. herausgegeben). Die Schrift it übrigens, ba der Inhalt keines— 
vegs auegewählt, bie Form aber ungenießbar ift, im Gamjen von geringer Bes 
utũuusg. 
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prooem. $. 2., aufmerkjam gemacht ift.) Auch aus den verſchiedenen Pro 
vincial-Edicten wurde, wie es ſcheint, zur Zeit Hadrians ein allgemeines 
Evict zufammengetragen, indem zu feiner Zeit mit einem Male vom Pro 
vincial-Edict ald einer Einheit die Rede ift. (vgl. Burdarbi, ©. 260.) 
Durch das Edict Hadriand wurde im Grunde das jus honorarium der Ma; 
giftrate, das in früherer Zeit eine Hauptquelle des Rechts gebildet hatte, 
aufgehoben; und die einzige Nechtöquelle bildeten mehr und mehr vie kaiſer⸗ 
lichen Eonftitutionen, in Verbindung mit der Rechtsauslegung der Juriften, 
welchen Ießteren übrigens Hadrian ſelbſt eine förmliche Autorifation zu Er 
theilung von Gutachten zu geben ſich weigerte, 1. 2. $. 47. D. de O.). 
(1, 2.). Einzelne Gonftitutionen Hadrians werben von Spartian 18. mit- 
getheilt, von melden wir diejenige, durd die er die crimina majestatis für 
unzuläßig erflärte, fo wie mehrere auf die Sclaven ſich beziehende wegen 
der menjchlihen Grundſätze, aus denen fie hervorgiengen, beionderd erwähnen. 
(Ein Beispiel firenger Juftiz gegen graufame Behandlung der Sclaven ent 
balten die Digeften, 1. 2. de his qui sui vel. al. jur. s. (1, 6.) vgl. Collat. 
leg. mos. et rom., tit. 3. p. 743. Schult.; wogegen aus 1. 2. $. 28. de 
SCto. Silan, (29, 5.) auf der ander Seite hervorgeht, mie fireng Hadrian 
die Verpflichtung der Sclaven gegen ihre Herren beurtheilte.) Auf andere, 
von Spartian (c. 18. vgl. 7.) erwähnte rechtliche Eonftitutionen Hadrians, 
fo wie auf verfchiedene polizeiliche Ediete (worunter auch einige fittenpoligeis 
lihe, auf die Bäder fich beziebende, vgl. Spart. 18. 22. Dio 8.) ver» 
mögen wir bier nicht weiter einzugeben, und erwähnen nur nod, daß die 
milden Stiftungen Trajans für arme Kinder durch Hadrian erweitert wurden. 
(Spart. 7. vgl. Burdardi a. a. O. ©. 7., wo unter Berufung auf Blume, 
in rhein. Muf. f. Jurispr. Bd. 4., ©. 382. die Notiz gegeben ift, daß 
eine der bekannten trajaniichen ähnliche tabula alimentaria von Hadrian ver 
nit langer Zeit im Neapolitaniichen gefunden worden fei.) Was die Ber: 
waltung der einzelnen Theile des Neiches betrifft, jo entwidelte Hadrian au 
in dieſer Beziehung eine jchöpferiihe und vielfach verdienflliche I härigfeit. 
Ueber Italien fegte er vier Conſularen als Statthalter (Spart. 22. Gapitol. 
Anton. P. 2. Appian b. c. I, 38,), und hatte ohne Zmeifel bei vieler 
Einridtung die Abfiht, Italien den Provinzen gleichzuftellen. Wenn ver 
Unterſchied zwiſchen Eaijerlihen und fenatoriihen Provinzen fortdauerte, jo 
läßt fih gleihwohl vorausfegen, daß Hadrian im Weſentlichen auf die Ber: 
waltung der leßteren nicht meniger Einfluß geübt babe, ald auf die ver 
eriteren ; und wenn eine Stelle Spartiand (c. 13.) auf eine beſonders firenge 
Juſtiz, die er über die Statthalter jeiner Brovinzen (die praesides) und über 
die Intendanten feines Fiscus (die procuratores) geübt habe, hindentet, jo 
erfahren wir zugleich aus anderen Stellen, daß er die Statthalter (judioes) 
überhaupt einer jcharfen Gontrolle unterworfen und den Aufwand derſelben 
beſchränkt und auf ein beftimmted Map zurüdgeführt habe. (Spart. 21. 22; 
vgl. über den Ausdruck judices Geib, ©. 477. Burdardi, S. 209.) Im 
Beziehung auf den Rechtszuſtand der Untertbanen jcheint er, in leberein- 
flimmung mit feiner jonftigen Bolitif, das Ziel im Auge gehabt zu haben, 
die Ungleihheit allmählig auszugleihen. Denn obgleich die Anficht eine irrige 
it, dap die Verleihung der Givität an alle Unterthanen bereits durch ihn 
erfolgt jei (vgl. Chryſoſt. in Acta Ap.: ano Adpwrovo gan marrez cisu 
Pouetovs), jo mag doch bei der Verleihung der Latinität an viele Städte 
(Spart. 21.) jenes Ziel ihm vorgejchwebt haben. Die Annahme der Titel 
verſchiedener Municipalmagiftrate in Italien, mie in den Provinzen (vgl. 
Spart. 19., wornach er Dictator, Aedilis, Duumvir [Oreli 3817.] in ver» 
ſchiedenen Tatiniihen Städten, Demarchus in Neapel, Duinquennalis in 
feiner Vaterſtadt Italica, jo wie zu Hadria als einer zweiten Vaterſtadt, 
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und endlich Archon zu Arhen war) ift ohne Zweifel als bloſe Form zu be- 
trachten, läßt aber dennoch auf das ausgedehnte Intereffe Hadrians auch für 
die inneren Angelegenheiten der Gemeinden ſchließen. Wenn er übrigens 
dur feine flrenge Auffiht über die Verwaltung der Statthalter in nega= 
tivem Sinne der Wohlthäter der Provinzen wurde, fo wurde er es poſitliv 
dur Die Denfmale feiner Gnade und Freigebigfeit, mit welchen er feine 
Anweſenheit in allen, auf feinen Reifen befuchten Orten bereichnete. Bald 
war es die Ausführung von Wafferleitungen, Häfen und anderen öffentlichen 
Werfen, bald Unterftügung an Getreide oder Geld, bald Zuerfennung von 
Ehren, durch melde er Städten und Provinzen feine Gunft erwies. (Div), 
vgl. Spart. 19.) Solde Verdienfte waren es, welche ihm den auf Münzen 
und Inſchriften ihm beigelegten Titel des Evspyerns und Restitutor (im 
Ganzen von fiebzehn Provinzen) verfehafften. Hauptiächlich aber trug die 
Menge von großartigen Bauten, deren Reſte die Nachmelt noch jest in Er— 
ftaunen feßen, zum Glanze feiner MNegierung bei. Nach Aurelius Victor 
Epit. 14. ließ er ein Heer von Bauleuten, Zimmer-, Maurer= und Werk- 
meiftern, nad Urt der Legionen in Cohorten und Genturien abgetbeilt, auf 
feinen Reifen ſich vorausziehen. Daß er bie und da, wenigftens zum Bau von 
Straßen, die Legionen ſelbſt verwendete, erfehen wir aus einer Inſchrift (bei 
Orelli n. 3546.); und gleihfalls aus Infchriften Fönnen wir entnehmen, daß 
er die curatores von allen und felbft von Fleineren Werfen unmittelbar er: 
nannte. (vgl. Drelli 3264. 4011.) So jehr er übrigens, zum großen Theile 
um der Aufführung fo vieler öffentlichen Werfe willen, als Wohlthäter ge: 
wurde, fo kann doch auf der andern Seite der Aufwand fo unge: 
beurer Summen, wie feine Bauten fie erforderten, für die Unterthanen nicht 
anderd als vrüdend gewelen fein. Zu bedauern ift, daß wir nicht näher 
unterrichtet find, aus welchen Ginfünften er hauptſächlich jenen Aufwand 
beftritt. Denn was die Finanzverwaltung überhaupt betrifft, fo willen wir 
aus Angaben der Schriftfteller nur fo viel, daß er ven öffentlichen Gin- 
fünften die größte Sorgfalt widmete (Eutr. VIII, 7., vgl. eine Stelle bei 
Suid. s. v. Ado., die nicht aus Dio geſchöpft zu fein feheint), und daß er, 
wie Spartian e. 20. ſich ausprüdt, vie Einnahmen ded Staates fo gut wie 
ein Hausvater fein eigenes Vermögen Eannte. Mit diefer Sorgfalt ftimmt 
auch überein, daß er, ohne Zweifel bei jedem Gerichte, einen advocatus 
fisci aufftelte, ber die Proceffe des Fiscus führte, aber gegen dieſen nicht 
auftreten durfte (Spart. 20. vgl. 1.1. 2. C. d. adv. fisci (2, 9.). Burchardi 
S. 217.). — Die Bauten Hadrians find übrigens ebenfowohl unter dem 
funftbiftorifhen, als unter dem politifchen Geſichtspunkt zu betrachten, und 
ehe wir die bedeutendften derjelben erwähnen ,,, laffen wir einige Bemerkungen 
über Die Kunftliebe Hadrians und die Blüthe der Kunft in feinem Zeitalter 
sorausgehen. — Hadrian war nicht blos Freund der Künfte, fondern übte 
fie auch ſelbſt. Denn abgejepen von den Bauten, welche er aufführte, malte 
er auch und trieb Bildnerei; umd wenn einerjeitd mißgünſtige Beurtheiler 
fein Talent verfleinerten (vgl. Dio 3. A.), jo wird er andererjeitd von Au⸗ 
relius Victor (Ep. 14.) einem Polyelet und Euphranor an die Seile geftellt. 
‚Bei eigenem Fünftlerifchen Talente und bei dem Aufſchwunge, welchen bie 
Künſte ſchon vor feiner Zeit genommen hatten, ift e8 nicht zu verwundern, daß 
er als Kaiſer dieſelben auf jede Weile zu fördern bemüht war. Allein die 
durch ihn gepflegte und zum Theil hervorgerufene Blůthe der Kunſt war doch 
inmer eine Nachblüthe; und wenn wir bedenken, daß die Künſtler jenes 
italterd nicht jowohl der Natur und ihren, Regeln zu folgen, als die alten 
ee nachzuahmen bemüht waren, jo werden wir bei aller Würbigung, 
welche dieſe hadrianifche Kunſtepoche um fo mehr verdient, als verhältniß- 
mãäßig am meiften Nefte aus derjelben der Nachwelt erhalten find, zu einer 
Vauly Real-Gnchlop. TIL 66 
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Ueberſchätzung berjelben und nicht verleiten laſſen. Auf eine nähere Charat- 
teriftif der Kunftepoche vermögen wir hier nicht einzugehen, und begnügen 
uns auch, von den Dauten Hadriand, in welche nah dem Weſen der Ardi- 
tectur die Producte der übrigen Künfte aufgenommen waren, nur bie bedeu— 
tendften aufzuführen. Indem wir von der Gründung verſchiedener neuer, 
von Hadrian mit feinem Namen bezeichneter Städte abieben (vgl. die geogt. 
Artt.*), erwähnen wir zunächſt die hauptjählichitien Bauten in Rom um 
Stalien, und hierauf die mwichtigflen von denjenigen, melde Hadrian in ben 
Provinzen aufführte.. Zu Rom wurden der Tempel der Venus und Homa, 
der größte der und befannten Tempel Roms (vgl. über ihn Dio A. Athen 
VII, 63. p. 361 f. Prudent. contra Symmach. I, 219.), der Tempel Ira» 
jans auf deffen Forum (Spart. 19.), das großartige Maufoleum (der Kern 
des heutigen Gafteld S. Angelo; vgl. Spart. 19. Dio 23. Procop. Bell. 
Goth. I, 22. ed. Bonn. T. I. p. 106 f.) und bie äliiche Brüde (Spart,, 
Die 11. U.) neu gebaut, fo wie eine Anzahl älterer Gebäude hergeftellt 
(Spart. 19.). Zu Tibur aber baute Hadrian gegen Ende jeiner Regierung 
die unermeßlihe Billa, melde das Herrlihfte, was in allen Provinzen des 
Reiches zerftreut war, vereinigen ſollte, und von deren einzelnen Theilen 
uns Spartian (c. 26.) das Lyceum, die Ucademie, dad Prytaneum, den 
Ganopus, die Pörile, dad Tempethal und den Hades nennt, während die 
ungebeuren Ruinen (eine noch jegt nicht erfchöpfte Bundgrube von Statuen 
und Mofaiken) noch viele andere Gebäude mehr oder weniger erfennen laſſen. 
(Iconographia villae Tiburtinae Hadr, Caes., olim a Pyrrho Ligorio delin. 
et descr., postea a Fr. Continio recogn., Rom, 1751 f. vgl. Chr. Müller, 
Noms Campagna, I. 1824. S. 178—204.) In Spanien ftellte Hadrian 
den Tempel des Auguflus zu Tarraco ber, und in Gallien baute er ber 
Plotina zu Ehren eine Bafllica (von Dio 10. ein Tempel genannt) zu Ne 
maufus. (Spart. 12.) Was die großartigen Bauten zu Athen betrifft, deſſen 
fünweftlider Theil den Namen Hadriand-Stadt erhielt, jo verweilen wir auf 
den Urt. Attica, Bd. I. ©. 956 f. In Aſien führte er, abgeſehen von der 
Colonia Aelia Gapitolina, und von dem Wiederaufbau der durch ein Erb» 
beben zufammengeflürzten Städte Nicha und Nicomedia (Cedrenus p. 439. 
Chron. Pasch. p. 475. vgl. Gufeb. Chron.) die großartigften Werke zu Es: 
zicus (Joh. Malal. p. 279. ed. Bonn. Cedren. p. 437. Chron. Pasch. 
l. c.; vgl. jevoh Müller Arch. der Kunft, $. 191.) und zu Antiochia (Malal. 
p. 277 f.) auf. In Aegypten aber baute er zu Ehren des Antinousd am ber 
Stelle der Stadt Beſa die Stadt Antinoopolis und ſchmückte fie mit den 
herrliften Gebäuden, vgl. Bo. I. ©. 535. (Ueber die Bauten Hadriand 
vgl. Hirt, Gef. der Baufunft, I. S. 369—355. ©. Groir dissert. sur 
le gout de l’emp. Hadr. p. la Philos., la Jurispr., la Litterature et les 
Arts, Mém. de l’Acad., T. XLIX. p. 443—452. Ueber die Kunſt unter 
Hadrian nah ihren verfhiedenen Zweigen: Windelmann, Werfe VI. 1. 
(Dresd. 1815.) ©. 256 ff. u. a. St. Müller, Archäol. der Kunft, $. 191 
203. 211. Kugler, Handb.der Kunftgeich., an verfchied. St. Ueber die bil: 
bende Kunft insbeſ., Levezow üb. d. Antin., ©. 130 ff. Aber nicht biet 
Freund und Beförderer der Daufunft und der bildenden Künfte war Hadriau 
jondern wie ihn Athenäus (VIH, 63. p. 361 f.) den Bandsvs novanwrere; | 
nennt, jo wurde nicht nur jede andere Schöne Kunft, fondern im gleichen 
Maße auch Poeſie und ®elehriamfeit von ihm gepflegt und gefördert. Durd- 
aus aber war er nicht blos Gönner, fondern audübender Freund der Künfte. 
u an lat NS Ne Eee ge on 

” Die wichtigfie neue Gründung war die von Hadrianopolis in Thracien, wodis 
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wie der Wiflenfhaften; und von Künften fol er namentlih noch die Muſik 
verftanden und geübt haben (Spart. 14. vgl. 16. 26. Aur. Vict. Ep. 14.). 
Da nah Suidas I. p. 597. Dionyſius mit dem Beinamen uovomos, der 
fih viel mit Muſik befchäftigte und umfaffende Werfe darüber hinterließ, ein 
Zeitgenoffe Hadrians war: fo vermuthen wir, daß derfelbe den Namen 
Aelius, welchen er trug, vom Kaifer annahm *, und zu dieſem in näherem 
Verhältniß fund. In der Poefie verfuchte fih Hadrian durch manchfache 
Producte (vol. Spart. 14. 15. Div 3.), verrieth übrigens in berjelben 
nicht den reinften Gefhmad, indem er dem Homer ben Antimachus vorzog 
(Div 4.). Lebteren ahmte er in einem Gedichte nach, das die Aufichrift 
Cataeriani libri führte (Spart. 16.), und veffen Namen für und noch dunkler 
ift, als es der Inhalt geweſen fein fol. (vgl. Salmaf. zu Spart. 1.1. und 
mehrere Schriften von C. G. Jöcher, de Hadr. Imp. 1. Cat., Lips. 1741. 4., 
von C. N. Bel, Progr. de 1. Cat. Hadr. Imp., Lips. 1777. 4., von J.%. 
®. Püttmanit, Epist. de Hadr. Imp. 1. Cat., Lips. 1778. 8., und außerdem 
S. Croir a. a. DO. p. 424.) Was feine wiffenihaftlihen Beihäftigungen 
betrifft, jo ift er weſentlich als Sophift zu characterifiren; wie auch ber 
Katfer Iulian‘(Caes., p. 6 f. ed. Heus.) diefen Ausdruck fpottend von ihm 
gebraucht. (vgl, Spart. 15. 16.) Beſonders eifrig trieb er die griechiſche 
Xitteratur, und trug auch in dieſer Beziehung einen Spottnamen, Graeculus, 
davon. (Aur. Viet. Epit. 14.) Philoſophen, Sophiften und Rhetoren 
würdigte er eined vertrauten Umgangs; und dieſelben hatten vielfach feiner 
Freigebigfeit ſich zu erfreuen, aber auch unter feiner Eitelkeit und Eiferfucht 
zu leiden. (Spart. 15. 16. vgl. Dio 3.) Unter den Philofophen und So— 
phiften, die in näherem Verhältniß zu ihm flunden, werden namentlid - 
Epictet (Spart. 16.; vgl. jedoch S. Croix p. 405 f.), Heliodorus (Spart. 
16.), Bavorinus (vgl. Spart. 15. 16. Dio 3. Philoſtr. v. Soph. p. 11f. 
ed. Kais.), Dionvflus von Milet (Div 3. Philoſtr. p. 37 f.) und Polemo 
(Bhiloftr. p. 43—45.), melde beiden Iegteren er in das Mufeum zu Ale— 
randria aufnahm (Philoftr. 1. 11.), erwähnt. ine von ihm gegründete 
wiſſenſchaftliche Anftalt war das Athenäum zu Nom (Aur. Vict. Caes. 14.), 
über melches jedoch nähere Nachrichten aus der Zeit Hadrians fehlen, fo daß 
wir nur aus fpäteren Erwähnungen Schlüffe zu ziehen im Stande find. (vgl. 
Dio LXXII, 17. Gapitol. Pert. 11. Gord. 3. Lamprid. Alex. Sev. 35. 
Sidon. Apollin. II, 9. p. 135. IX, 14. p. 578. Nah Jacobs, in Erſch 
u. Gruber Encychk. s. v. war e8 vielleicht identiſch mit dem auditorium Ca- 
pitolii, da3 in einem Geſetze Theodoſius II., I. un. C. de stud. lib. Urb. 
Romae (11, 18.) erwähnt wird. Vgl. noch: D. H. Hegewiſch, über ben 
Zuftand d. Wiſſenſch. u. d. Entftehung des Gelehrtenftandes b. d. Römern; 
Sammlung fl. Schriften, Flensburg 1786. **) Weiter auf die Thätigkeit 
Hadrians im Gebiete der Wifjenfchaft Fönnen wir nicht einzugehen, und ver- 
weifen auf den Fit.hift. Art., fo wie auf ©. Croix (a. a. O.), und auf eine 
(ung nicht näher befannte) Schrift von E. Ch. Woog, de erudit. Hadr., 
Lips. 1769. — Ginige Bemerkungen über das Verhaͤltniß Hadrians zur 
Religion und zum Eultus müfjen wir jedoch an dieſem Orte anreihen. Wenn 








*In gleicher Weife nahm der berühmte griechiſche Nebner Ariftides, beffen 
Bluͤthezeit ͤbrigens unter Mare Aurel fält, feinen römifhen Namen P. Aelius 
von Hadrianus an, Auch der Sophiſt und Rhetor Habrianus (vgl, den lit.hiſi. 
Art.) trug ohne Zweifel feinen Namen vom Kaifer, 

"Die Schrift war dem Verf, diefed Art. nicht zur Hand; und ebenfowenig bie 
Schrift deffelben Autors, die in weiterer Ausdehnung auf Hadrian Bezug hat: über 
die für die Menfchheit glücklichſte Periode in ber röm. Gefh., Hamb. 1808, Neben 
der Tegteren Schrift mag auch bie von U, Weder: Anſichten bes röm. Kaiferreiches 
His zur Mitte des britten Jahrh. u, Ehr,, verglichen werben, 
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Spart. 19. behauptet, daß er den römischen Eultus jorgfältig gepflegt und 
dagegen den fremden veradhtet habe, jo ift dieſe Angabe nicht nur durch bie 
ded Aur. Vict. Caes. 14. zu modificiven, wornah er zu Nom die athenijchen 
Miviterien der Gered und der eleufinifchen Libera einführte, jondern es gebt 
auch aus manden uns erhaltenen Kunftvenfmälern hervor, daß Hadrian den 
ägyptiſchen Eultus neben dem römijchen und griechiihen aboptirt hatte. Se 
wenig die Nachricht des Aelius Lampridius (Alex. Sev. 43.) Glauben ver- 
dient, daß er die Tempel, welche er im verfchiedenen Städten ohne darin 
aufgeftellte Götterbilver erbauen ließ, Ehriftus habe weihen wollen, jo be- 
handelte er doch die Ehriften billiger ald mande Kaijer vor oder nad ibm 
(vgl. Granius Severus, ©. 960.; womit jedoch das völlige Aufhören der 
Berfolgung nicht behauptet werden fol, ſ. ©. Eroir p. 409 fi.). Der 
Nationalreligion der Juden dagegen hatte er, wie es jcheint, den Untergang 
geihworen; und nachdem er an der Stelle ded alten Ierufalem feine new 
Golonie mit römiihen SHeiligtbümern gegründet, fo vermehrte er allen Juden 
den Zugang zu dem ihnen heiligen Orte (vgl. Eufeb. H. eccl. IV, 6.), und 
lieg zur Abjchredung derjelben ein Schwein auf einem der Thore ausbauen 
(Eufeb. Chron.). Was die religiöje Richtung und Stimmung Hadriand 
ſelbſt betrifft, jo verräch befonders der zu Ehren ded Antinous eingeführte 
Gultus (vgl. Levezow a. a. D. ©. 14 fi.) eine Schwärmerei, welche aller- 
dings den religiöjen Character feiner Zeit zur Vorausſetzung bat, weſenilich 
aber in jeiner eigenen Individualität ihre Erklärung findet. Bon einer den 
Berftand überwiegenden Phantaſie war auch der Glaube an die Matheſis 
oder Aftrologie die Folge, welde er nach Spart. Hadr. 16. vgl. Ael. Ver. 3. 
mit dem größen Eifer betrieb. Daß er in Bolge dieſes Aberglaubens den 
Antinous, etwa zum Zwecke einer Gingeweidebeihauung jelbjt geopfert babe 
(vgl. Div 11.), ift aus triftigen pfuchologifchen Gründen für eine irrige Ans 
gabe zu halten (vgl. Levezow ©. 11.). — Sollen wir zu dem Bisherigen 
noch einige weitere Worte über den Character Hadriand hinzufügen, jo it 
nicht zu leugnen, daß an dem Menſchen flärfere Schattenjeiten als an dem 
Megenten bervortreten. Vermöge feines Temperamentes war er zur Wollufl 
geneigt, die bei ihm, wie bei jo manchen, felbft edleren Männern des Alter 
thums und vornehmlich feiner Zeit eine unnatürlicbe war; aber nicht zu be- 
zweifeln ift, daß namentlich jein Verhältniß zu Antinous, wie zu Aelius 
Verus zugleich eine iveale Seite hatte. Außer der Liebe zu Jünglingen (umd 
ſelbſt zu erwachſenen) wurde ihm aber auch Ehebruch, jogar mit Frauen 
ſeiner Freunde vorgeworfen (Spart. 11.); wobei jedoch ſchwer zu entſcheiden 
it, ob die Vorwürfe nicht von Freunden ausgiengen, die ſich auf ander 
Weije beleidigt fanden. Was jeine eigene Ehe betrifit, die eine Finderloie 
blieb, jo war das Verhältniß zu Sabina (vgl. Spart. 11.) auf feinen Hal 
das freundlichſte; und wenn wir auch in dieſer Beziehung übertriebene Nad- 
richten der Schriftfleller zurückzuweiſen haben (vgl. Aur. Vict. Epit., Spar. 
24.), jo erjeben wir doch aus einem Briefe Hadrians jelbft (bei Doflik., 
p. 19 f. Böck.), in weldem er an feinem Geburtstage jeine Mutter un 
Schmeitern zu ſich einladet, da Sabina auf die Villa gegangen jei, daß dad 
Einvernehmen niit dieſer nicht das beite war. Bon Gitelfeit und Giferjudt 
auf fremdes Talent und Verdienſt ift ferner Hadrian nicht frei zu jpreden: 
allein wenn Dio 4. berichtet, daß diele Giferjucht den Baufünftler Apollo 
dorus und außer ibm mehrere Andere das Leben gekoſtet babe, jo iſt na 
mentlih in Beziehung auf jenen die Nachricht Dio's mit Grund zu bezweifeln. 
(vgl. Hirt Geſch. der Baufunft S. 370.) Mifitrauen und Argwobn mar, 
wie es bei einer fo erregbaren Natur ſich denfen läßt, leicht in ibm em— 
zündet ; und mancher wirflibe Breund mag ein Opfer deffelben geworden 
fein. (Spart. 15.) Was aber die Graufamfeit betrifft, die er in der legten 
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Periode feiner Negierung übte, jo ift, abgefehen von dem durch die Kranf- 
beit herbeigeführten Zuftande der Gereiztheit, nicht zu beftimmen, in welchem 
Grade die Intriguen des Ehrgeizes einen wirflihen Grund zur Erbitterung 
geben mochten; und auf die Darftellung der Schriftfteller war ohne Zweifel 
dad Urtheil des Senates, mit welchem der Kaijer zuvor ſchon, wie ed jcheint, 
in höherem Grade als früher geſpannt war, und weldem derſelbe in ber 
Ernennung ded Antoninus wahrſcheinlich eine Conceſſion zu machen ſich ge- 
drungen ſah (vgl. Spart. 27. Dio LXX, 1.), von einem mehr als billigen 
Einfluffe. Im Uebrigen verweilen wir in DVetreff der Characteriftif Hadrians 
auf die Stellen der Alten, in welchen Beiträge hiezu, die freilih vielfach 
die Krisik in Anſpruch nebmen, gegeben find. (Vgl. Dio 3—7. Spart. 9. 
10. 11. 14—17. 20. 23. 26. Aur. Bict. Caes. 14. Epit. 14. then. 
vi, 63. p. 361 f. XV, 21. d. 677. d.e. Philoſtr. v. Soph. II. 11. Tertull. 
Apolog. 9. (Euſeb. H. eccl. V, 5.) Ammian. Marcel. XXV, 4. XXX, 8. 
Suid. v. 'Ado. Job, Malal. p. 277.) Sehen wir von feinen fittlichen 
Schwähen ab, jo ftelt er immerhin in feiner ganzen, aus der Geſchichte 
wie aus. der Schilderung der Schriftjteller jich ergebenden Ericheinung, und 
namentlich in der Art und Weife, wie er die verfchiedenften Talente und 
Neigungen, ded Kriegerd und des Staatdmannd, ded Freundes der Künſte, 
der Poeſie und der Wiffenfchaften in ſich vereinigte und in den verfchievenften 
Sphären ſich organijirend und jchöpferiich bethätigte (wobei gewiſſe Paſſionen, 
3.B..für die Jagd, noch neben den ernfteren Beihäftigungen Raum fanden), 
ferner in der Art und Weiſe des Auftretens, in der Sreigebigfeit mit Worten 
und Berheißungen *, die jedoch nicht ſowohl das Spiel einer falten Berehnung, 
als der wirffihe Ausdruck aufwallenden Gefühles war, jodann in der geiftreichen, 
wigigen, redjeligen Weije des Umgangs, und endlich in der Einfachheit der 
Sitten, vereinigt mit der Neigung, Glanz und Nimbus zu verbreiten, immer 
bin eine in hohem Grade interefjante menſchliche und Megentenperjönlichfeit 
dar, und erinnert allzulebhaft an einen Megenten unjerer Tage, als daß 
wir dieje Barallele, zu deren Ausführung freilich weder der Ort, noch über- 
haupt die Zeit ift, zu unterbrüden vermöchten. — Eine Schilverung feines 
Aeußeren iſt durch Joh. Malalas (1. 1.) gegeben, und abgejehen hievon ift 
und fein Bild (mit ver bis auf feine Zeit ungewöhnlichen Auszeichnung des 
Barted, vgl. Julian Caes. p. 6.) durch die zahlreichſten Kunftvenfmäler er- 
halten. vgl. Winckelmanns Werfe, an verſchied. St. (f. d. Regiſt.) Mongez 
Iconogr. rom., T. II., Pl. XXXVII. *#* — Gine umfajfende Monographie 
über Hadrian fehlt bis jegt; und feine Geſchichte ift noch immer am aus— 
führlichſten von Tillemont (Hist. des Emp., T. U., Par. 1720. 4. p. 219. 
bis 296.) behandelt, womit Muratori (Annali d'Italia, in dad Deutjche 
überf., pr. 1745. 4., I. ©. 359—404.) und Grevier (Hist. des Emp., 
T. VIII., Par. 1753. 8. p. 1—158.) verglichen werden fünnen. | Hkh.] 
Hadrianus. Diejer römiſche Kaifer (117—138 n. Ehr.), der in 
feiner Jugend eine jorgfältige Erziehung erhalten hatte und in der griedi- 
fhen und römiſchen Literatur wohl gebildet war, erjcheint, nachdem er den 
Thron beftiegen, als ein eifriger Breund und Verehrer der Wiſſenſchaft, Die 
er eifrig zu fördern und durch reichliche Unterſtützung, die er den Gelehrten 
angedeihen ließ, zu heben juchte, im der er aber au ſelbſt ſich ver⸗ 
ſuchte, nicht frei von einer gewiſſen Eitelkeit und Selbſtgefälligkeit, die ihn 
Een Ei Sa En ns ae an N Em ke ae 
* Bir erinnern in bdiefer Beziehung an die feierlichen Verfiherungen, welche 
er zu Unfang feiner Regierung dem Senate und Wolfe gab, Spart, 7, 8. vol. 


Die 2, i 
** Der Tert der Iconographie (p. 34—47.) enthält eine im Ganzen flüchlige, 


aber von richtiger Auffafung zeugende Schilderung Hadrians. 
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feine eigenen Leiftungen weit überfchägen, und über andere Gelehrten und 
deren Keiftungen wegiehen Tieß (ſ. Sypartian. Vit. Hadr. 15.). Er geflel ſich 
im Umgang mit Gelehrten und ließ fich felbft in gelehrte "Streitigkeiten und 
Verhandlungen mit ihnen ein und ftiftete zu dieſem Zwed in Rom eine 
eigene, zum gelehrten Unterricht, mie zu miffenfchaftliden Vorträgen und 
Redeübungen beftimmte Anftalt in dem auch unter feinen Nadfolgern noch 
fortblühenden Athenaeum (ſ. Aur. Pict. de Caes. 14. und meine Rede 
De literarr. universit. Constantinop. p. 5. 22.), während er auch an andern 
Orten, wie namentlih zu Smyrna (f. Philoftrat. Vit. Soph. I, 25.) und 
zu Athen (PBauf. I, 18.) ähnliche Stiftungen madte, die feine Liebe zur 
Wiſſenſchaft in vortheilhaftem Lichte darftellen, zumal da er auch die Ge— 
lehrten, jo fehr er fie mit Fragen drängte, fo herb auch oft fein Tadel war, 
doch reichlich belohnte (omnes professores et honoravit et divites fecit etc. 
fagt Spartianus c. 16.), und felbft die minder Bähigen dur Penflonen 
entfhädigte (doctores, qui professioni suae inhabiles videbantur, ditatos 
honoratosque a professione dimisit. ibid.). Won den eigenen 2eiflungen 
ded Hadrianus hat fih nur Weniges noch erhalten. Er hatte mit befonderer 
Vorliebe die Beredtfamfeit gepflegt und an der Älteren Redeweiſe einen ſolchen 
Geſchmack gefunden, daß er, wie Spartianus 1. 1. verfichert, einen Gato dem 
Eicero, den Ennius einem Virgilius, und den Cälius einem Salluft vorzoq, 
und in ähnlicher Weile auch über einen Homer und Plato urtbeilte; er hatte 
ſelbſt in der Schulberedtſamkeit jener Zeit ſich verfucht (controversias de- 
clamavit fagt Spartianus), und daß Reden der Art au auf die Nachwelt 
gefommen waren, zeigt unter Andern ein Gitat des Grammatifers Chariflus 
(p. 132. Hadrianus Orationum XII.) und die Angabe des Patriarchen Pho— 
tius (Bibl. Cod. ©. p. S6. Bekk.) von ſolchen, nach dem Urtheil des Photius, 
wohlgefälligen Neden (ueirraı dayopoı ete.). S. Meyer Oratt. Romm. 
fragmm. p. 607. Bon den poetifhen Verſuchen des Hadrianus bat ſich noch 
Einiges erhalten, mas uns jedoch feine befonderen Begriffe von feinem poe— 
tiihen Talent zu geben vermag. In der Iateinifhen Anthologie finden fi 
noch fünf, jegt dur Mever noch mit einem fechsten (aus Apulejus Apolog. Il, 
p. 410.) vermehrten, Epigramme (11, 96. 98. 118. 258. IV, 399. ed. Burmann. 
Ep. 206—211. ed. Meyer), zu welchen fech8 andere, ebenfalls ſich nicht ſehr 
empfehlende, etwas froftige Epigramme in griechiſcher Sprache in der Anthol. 
Gr. (II, 260. ed. Lips. oder Analectt. 11, 285.) binzufommen: und daß feine 
griechiſchen Verſe nicht viel beffer waren, als die lateinifchen, geftebt ſelbſt 
fein Biograph ein (Spartian. 25.); nach der Verficherung des Dio Gajflus 
(LXIX, 3. p. 1151. und daraus Guidas s. v. I. p. 57.) bätte er in Profa 
und in Poefle noch mandes Andere in beiden Spraden hinterlaffen. Val. 
Reimar. ad Dion. 1. I. Leber Reſcripte des Hadrian bei Doſitheus ſ. oben 
11. ©. 1257. — 2) Hadrianus ('Iöo«ro;), ein griechiſcher Sopbift und 
Rhetor, aus Tyrus gebürtig, dann zu Athen der Schüler des Herodes Atti- 
cus, dem er auch die Leichenrede hielt, und deſſen Nachfolger er auf dem 
Lehrſtuhl der Sophiftif zu Athen ward; Marcus Antoninus bob ihn febr, 
und fo fam er auch als Lehrer ver Mhetorif an das von Hadrian, dem 
Kaifer, geftiftete Athenäum nah Rom, ward dann Geheimſchreiber des Kaiſert 
Commodus und flarb in hohem Alter, hoch geehrt und bewundert ala So— 
phiſt (daher fein Beinamen ons der Zauberer) um 190 n. Chr. Diele 
Vachrichten verdanken wir dem Bhiloftratus (Vit. Soph. II, 10. umd dazu 
Kayſer p. 347.), welcher von feiner die Zuhörer dahin reißenden Beredt- 
jamfeit eine glänzende Schilderung entwirft; feine Schriften, melde ſämmtlich 
in das Gebiet der Beredtſamkeit oder der redneriſchen Technik fallen, nennt 
Suidas (8. v. und daraus Eudocia p. 50 f.): neidras und uereuopg woe; 
in fleben Büchern, zepi idsor Aoyov in fünf, mepi rwr er Taig aracemı 
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idoueror in drei Büchern, Briefe, epideiktiſche Reden, ein Phalaris, ein 
rapanvdntınoz an Geler; erhalten hat fih davon nichts volftändig ; einige 
Stüde mehrerer jeiner Reden (ueAsraı) machte Leo Allatius dur den Drud 
befannt in feinen Excerptt. varr. Gr. sophistt. et rhett. (Rom. 1641. 8.) 
p. 238 ff.: daraus find fie au in I. E. Orelli's Ausg. des Philo Byzant. 
(Lips. 1816.) und in die Sammlung der Rhett. Graece. von Ch. Walz 
(1. p. 526 ff.) übergegangen. Ueber ein zweifelbaftes, theilweiſe auch dem 
Romanſchreiber Jamblihus beigelegted Stück negi muoodov zoo Baßviw- 
ro» Bacıkewg |. Paſſows Ausg. der Erott, Graece. (Lips. 4824.). Im 
Allgemeinen ſ. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 50 f. ed. Harl. hen Geſch. 
d. Griech. Beredtſamk. $. 91. p. 205 f. [B.] 

Hadrias, Name der Atheſis oder Etſch (ſ. Athesis) vor ihrer Mün— 
dung, wo ſich der Fluß in mehrere Arme und Canäle theilt, welche die 
paludes Atrianorum (Plin. II, 16.) durchſchneiden, Steph. Byz. Bol. 
(Aromeros). IP.] 

Hadriaticum mare, ſ. Adriaticum m, 

Hadrumätum;, j. Adrumeltum. 

Hadylius mons, Hedylius m. (Hövksor), eine Bergreihe in Böo— 
tien, auf der linken Seite des Cephiſſus und des Affusfluffes; ſehr mit 
Unrecht verſetzt Mannert diefe Kette an das rechte Cephiſſus-Ufer. Put. 
Syll. 16. Demofth. m. r. napanoso?. $. 148. Vgl. Forhhammer Hellen. 
©. 173. [P.] 

Haemodae, bei Mela III, 6. jieben Infeln im Norden Germaniens, 
und Oſten von Britannien und den Orcaden; es fehlt nicht an den verfchie- 
denften Vermuthungen über ihre wahre Lage; Gluver rieth auf Helgoland 
und einige Eleine Gilande an der Holfteiniihen Weftfüfte; ſ. Udert Germa— 
nien ©. 90. [P.] 

Haemon (Tor), 1) Sohn des Lycaon, welcher Hämonia in Ars 
cadien gründete. Bauf, VII, 44, 2. — 2) Sohn Greons, ſ. Antigone, — 
3) Sohn des Peladgus, Vater des Theſſalus. Schol. Apoll. Argon. IH, 
1089. [H.] 

Haemon, ein Bah unweit Chäronea in Vöotien, Nebenfluß des 
Gephiffus, der Thermodon des ſibyll. Drafeld. Hier müthete die blutige 
Schlacht der Römer gegen Archelaus, Plut. Syli. 76. vgl. Thes. 27. Demofth. 
a. 1. napeno. $. 148. [P.] 

Haemus, Acmus, Aiuos, Aluos (0 Atuor 6002, Str.). In größter 
Ausdehnung umfaßt der Name fümmtliche Gebirge «ro Kuodvior tar Te 
Ilortmor ovor ayoı tor Adıerıor. Peripl. Anon. Pont. Eux. p. 13. 
In demijelben Sinne faßt den Namen Amm, Darc. XXL, 10, 3. Herodot 
jpriht nicht über die Ausdehnung, doch läßt er den Namen noch weftlich 
vom Rhodope reihen, IV, 49., wo der Kiod, ein Zufluß zur Donau, ans 
gegeben wird fommend ex Iluorwr zai 'Podorız, uEoor oyilor or Aluor. 
Die Uebrigeni, und wir bier mit ihnen, fajlen, wie die Neuern den Namen 
Balkan, fo den Namen Haemus enger. Strabo fcheivet die Tange Kette, 
peren Zufammenhang er kennt, und deren Richtung er angiebt, VII, 5, 1. 
p. 33.: zuozor tra tw Toro mugeikria Eorı u Ts Ihivgınk zei Tw@ 
Ilaorıra za ru Over on uier rw2 juauunp amorelovrra Önaovoap 
ano zov "Adgiov ey neog or JIorror. Und genauer die einzelnen Theile 
benennend (Excerpt. 3.), VII, 8, 1., wo er die Grenzen des von ihm bis 
zum adriat. Meere ausgedehnten Macedoniens angiebt: ## Pogoa de ı7 
roovusrn &UdEE zocuum 77 dur Beyriorov oyovg rui Erapdov aa Oußn- 
kov zul Podornz naı Auov‘ te yav 0pn rwüra dogpusra ano tod "Aöpiov 
Örrner nara eudeier yoauuyv Ewg tod Evfeirov. So entipricht Hämus dem 
Balkan der Neuen, von der Jsker- und Maritza⸗Quelle an nad Dften. 
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Denn als öftlihes Ende wird allgemein das ſchwarze Meer geſetzt, und zwe 
nach Strabo VII, 6, 1. p. 319. zwiſchen den Städten Naulohus und Me 
fembria, mas ziemlich mit unierem C. Emineh übereinftimmt. Bgl. Anon. 
peripl. p. 14. Xrrian. peripl. p. 24. Plin. IV, 48. — Die Höbe dieiet 
eigentlihen Hämus iſt nicht ſehr beträchtlich; Die übertriebenen Angaben ver 
Aelteren (Theopompus und Volybius nah Strabo), welche Tomy. Re: 
11, 2. kurz fo au&prüdt: Haemus in tantum altitudinis abit, ut Eurinum 
et Adriam ex summo vertice ostendat, widerlegt ſchon Strabo —— 
VII, 5, 1. (p. 313.) vgl. VO, 5, 10. (p. 317.). Auch giebt PBelstirt 
nah Strabo IV, 6, 12. (p. 209.) zu, man könne ihn arörusgos aredr- 
Fer za meer. Wlin. IV, 18. Haemi excelsitas VI. M. P. subitur 
Nah A. Boués Schätzung fleigt der große Balkan, d. h. der Theil zwiſchen 
Sofa und Keczanlif bis 3000‘, der Eleine bis 2000°. — Von den firben 
Päſſen dur das Gebirge, welche Hammer (Geih. des osman. Reihe, 
2te Audg. 1. ©. 172 7.) aufzählt, ift ver mweitlihfte im Alterthume der 
befanntefte und wichtigſte. Ammian. Marcel. beihreibt ihn genauer XXI, 
10, 2. unter dem Namen Sucei, XXIE, 10, 4. Succorum augustiae, ral. 
xxil, 2, 2. XXVI, 10, 4. XXVIL, 4, 6. XXXI, 16, 2. Zwicſchen Tbilir- 
yopoli8 und Serdica, jest Sſulu derbend (Hammer S. 175., font au 
porta Traiani nad demf.). — Das Gebirge fällt fteiler nah Süden ab als 
nah Norden; was Ammian. Marcel. XXI, 10, 4. von obigem Baite für 
fih jagt, pars quae Illyricum spectat mollius edNa, latus vero oppositum 
Thraciis prona humilitate deruptum bhincque et inde fragosis tramitihus 
impeditum diffieile scanditur, das beftärigt Boue für dad ganze Gebirge — 
Ad Bewohner und Anwohner des Gebirgs, da ed ueomr mw; Amigsi 
arr Scıearr (Str.), nennen die Alten mit dem bequemen und unbeflimmten 
Namen allgemein Thraken. Namentlich Herodot IV, 49. Xν Ir (vielleich 
die ſpätern Chrowaten, da ſchon Strabo p. 318. Kustrfo nördlicher vet). 
Strabo p. 301. nennt Krweiins (rielleibt — Goralen, d. h. Bergberet: 
ner, vom flav. gora Berg, jegt Sfaven in den Karpaten), Berm (FR, 
Masdor tıres wer Serdeirror; ale nah römiſcher Auffaſſung Häuber, Ya 
denen neh VU, 6, 1. p. 319. vgl. P- 320.*al8 Strandräuber die Ir 
fommen, bis Vhilivp J. fie verfegte. vgl. Asti = . abyle. — Der Nam: 
Himus, deffen myrbiiche Ableitung Sterb. Bor. giebt, mag, fe lana 
wir von tbrafiiber Sprache nob nichts Sicheres ie ald verwandt mu: 
dem janikritiiten himan, heman angeieben — woron bekannili⸗ 
Himalaya, wahrſceinlich Imaus, abgeleiter find, su, yauwrn i.m 

- Die Behauptung, daß Herodot IV, 49. auf 9 ebenbũrgiſden Alren 
Himus nenne, ift willfürlih und tbut dem Terte und Zufammenbange ®e: 
walt an. — Ueber die Provinz: Haemimontus mit Aprianorrlid und Andiafet 
ſ. Ammian. Marcel. XXVII. 4. 11. Böcking zur Notit. dienitt. Imp. oriem 
c. I. Anm. 145. — Das Reueſte aber das ganze Gebirge giebt Bowr rm 
Bergbaus gesgr. Almanach 1838. 26 ff. der Reiſfen. Das autführlit: 
Reiſewerk eridien 1840. in 4 Bon. “ in Paris unter dem Titel la Targur. 
d’Europe. An vieles ſchließt ſich würdig A Griſebachs Neite in Humelter 
2 Tble. Gött. 1841: war baupträchlich die Vegetation erforſchend, abe: 
auch dem Alteribumsfor ter nunentbehrlich. [ Hansen. ] 

Haereditas, harreilitarium jus ete. f, Hered. 

Hazareni, Agareni, Fıronını, Die Abfömmlinge der Hacar, Bel! 
in NArabıen. A Teſt. Arabius in der Anthol. er. 11, 109. (T. IV. p- * 
ed. Jacobs), Im Mittelalter ſ. v. a. Saraceni und Arabes. VBtolemäns 
Strabo XVI, p. 767. und Sterb. Br. nennen fe toeie: Plinine HN 
VI. 32, Agraei; Dionsflus Ferieg. 956. Lorrz Die Gegend um Gerrde 
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am perfiihen Meerbujen, wohin fie fi fpäter zogen, heißt von ihnen je 
noch Hadſchar. [G.] ⸗ NR ar 

Hagias, ſ. Dr. II. ©. 813. 

Hagno (rw), eine arcadifhe Nymphe, Erzieherin Iupiters in Ger ' 
meinſchaft mit ihren Schweitern Thiſoa und Neda. Hagno hatte auf dem 
Lycäifhen Berge eine ihr gebeiligte und nad ihr benannte Quelle, aus 
welcher, wenn Trockenheit das Land heimſucht, auf Gebet und Opfer des 
Prieſters alsbald Nebel auffleigt, der fich in befruchtenden Regen auflöst, 
Tauf. VIII, 38, 3. vgl. 31, 2. 47,2. [H.] 

Hagnen, ſ. Theramenes. 

Hagnüs, Demos in Attica, zur acamantiſchen Phole gehörig (Suid. 
Lex. Seguer. Steph. Phavor.), fpäter in die Demetrias (Sterb.) und endlich 
in die Attalis übergegangen (Phrynich. bei Stepb. Heſych. Infchriften bei 
Böckh Corp. inser. gr. I, n. 275. vol. n. 194.). Ueber vie Lage ſ. oben 
Attica, Br. 1. ©. 937. [G.] 

Halae, früher locriih-opuntifhe, dann böotiihe Stadt an der Düns 
dung des Platanius in den opuntijhen Buſen, mit noch jetzt beitebenden 
Salzwerfen, wober der Name. Ruinen am Fuß des Talanta-Berges. Pauf. 
IX, 24, 5. Etr. 405. 435. {P.] 

Halae, |) H. Aexonides, Demos der Ceeropiſchen Phyle in Attica. 
Sterb. Inſchr. bei Böckh Corp. inser. gr. 172. 185. lieber vie Lage ſ. ob. 
Attica, Bd. J. ©. 936. Vgl. Leake's Demen von Attica, überſ. v. Weſter— 
mann, ©. 47. — 2) H. Araphenides, Demos ver Aegeiſchen Phole 
in Artica. Steph. Inſchr. bei Böckh Corp. inser. gr. n. 115. u. 183. Ueber 
die Lage ſ. Attica, Bd. I. ©. 941. Bol. Leake a. a. O. ©. 63. — 3) Ort 
an der Südfüfte von Greta, 20 Stadien weſtlich von eben. Stadiasm. m. 
magni. — 4) Ort an der Küfte von Gyrenaica, an dem öftlichen Ufer der 
großen Spyrte. Stadiasm. mar. magni. [G.] 

Halcyöne, ſ. Alcyone. 

"Arcıe (bei Ariftiv. 43. Aa) re, ein Feft auf Rhodus, ohne Zweifel 
dem Sonnengott gebeiligt, für Hiieıe, Athen. XIV, p. 561.E. [P.] 

Hales, 1) Sir; (Gen. "Aerros), Fluß auf der Infel Eos. Theoer. 
ıdyll. 7, 1. Moſch. 3, 99. — 2) "Ans (Gen. Airros), Fluß in dem 
Gebiete von Colophon in Jonien, feiner Kälte wegen berühmt. Pauſ. VIT, 
5, 5. VII, 28, 2. Tzetz. ad Eycophr. 868. Val. Interpp. ad Strab. 
XIV, 634. Bei Plin. H. N. V, 31. beißt er Halesus. Nah Schubert 
(Reife in das Morgenland I, ©. 286.) jegt Tartalu, nach Arundell (Visit 
to the seven churches of Asia p. 306.) Havagi-chay. [G.] 

Halösa (jo die Römer, Gic. Verr. II. 7. 111, 73. ad fam. XIII, 32, 
Blin. IH, 8. [14.]; Bawe Str. 266. 272. Divd. XIV, 16. [mo die 
Handfhr. "Asse haben], Münzen), Stadt auf der Nordküfte Siciliens am 
Halefusfluffe, j. PBittineo (Colum. X, 268.), der von den Nebroden nord— 
wärts berabftrömt. Von der Gntjtehung dieſer Stadt bat man folgende 
Nachricht. Der fleuliihe Fürſt Archonides wies feinen griebiihen Söldnern 
acht Stadien von der Küfte Platz zur Gründung einer Stadt an, melde 
durch Ginmwanderung weiterer Goloniften aus Herbita zu einer anfehnlichen 
Ausdehnung gedieh. Der Name Arhonidion, welchen die Stadt anfänglich 
erhalten hatte, wurde wahrjcheinlih aus Veranlaffung des benachbarten Fluſſes 
Halefus mit obigem vertaufht. Ihre für den Verkehr vortheilhafte Rage und 
der Gewerhfleiß der Bewohner bob den Wohlftand auf eine anjehnliche Höhe; 
ihre Anhänglichkeit an Rom ward mit dem Zugeftäubniß freier Municipal— 
Verfaſſung und der Steuerfreibeit belohnt, und Cicero ertheilt der Stadt 


wiederholt große Lobſprüche, ad fam. a. O. Verr. IH, 73. ee Diodor. 
Mi. 


1050 Halesion — Halicarnassus 


a. DO. Doch ſcheint fle unter ven Kaifern bald gefunfen zu jeyn. Manner: 
fucht ihre Trümmer bei dem Zleden Tufa unweit der Mündung des Pittineo: 
Fluffes (Torre di Pittineo), Seftini bei Santa Maria delle Balate. [P.] 

Halesion, ‘AAroor nedior, Heine Ebene in Troas, unweit des Bor: 
gebirges Lecton und der tragafäiichen Salinen. Strabo XIII, 605. [G] 

Halesus, ſ. Hales 2. 

Halex, i, Alex. 

Akıa, f. Errinoie. | 

"Akıa, re, das Sonnenfeft bei den Rhodiern, weldes ven 24m 
Gorpiäos oder Boedromion mit Kampfipielen gefeiert mwurbe, mo Knaben 
und Männer um den Preis eined Kranzed aus Weißpappel-Blättern rangen. 
Schol. zu Pind. Olymp.7. Meurf. v. "A. Vielleicht daffelbe mit "Ads j. d. [P.] 

Haliacmon (Alıcruwr), einer der anjebnlichiten Flüſſe Macedoniens 
er kommt aus den tymphäiſchen (nah Ptol. canaloviihen) Bergen, durd- 
firömt Elymäa, ſcheidet Eordäa von Pierien, und erreidt in den ſumpfigen 
Niederungen der Bottiäid den thermäiſchen Meerbufen. Herod. VI, 127. 
läßt ihn no vor feiner Mündung mit dem Ludias zufammenfallen. Gebt 
ungenau heißt er bei Eäf. B. C. III, 36. der Gränzfluß zwiſchen Macedo- 
nien und Theflalien. Sept Ienicora, Jedéje-Karaſu, nah Andern Platamone. 
Bol. Heſtod. Theog. 341. Str. 330. Liv. XLII, 53. Plin. IV, 10. Claud 
B. Get. 179. Xafel Thessal. p. 312. [P.] 

Haliardi, Volk im Innern der Provinz Africa. Ptol. [G.] 

Haliartus (6 und 7; Akiaoros), Stadt in Böotien an der Eüdſeite 
des Gopaid-Serd. Schon Homer nennt den Ort (I. II, 504.), und zwar 
mit dem Beinamen des graßreihen. Der Perſerkrieg brachte der treu an 
der Sache Griechenlands hängenden Stadt den Iintergang, Pauſ. IX, 32,4. 
Doch erftand fle bald wieder aus ihren Trümmern und erfcheint im pele— 
ponneflfhen Krieg als eine der nambafteften Städte diefer Gegend, Thu. 
IV, 95. Ihr Name wurde dur die unter ihren Mauern gelieferte Scladt 
und den Tod Lyſanders denfwürdig, Pauſ. a. D. Bon einer abermaligen 
Zerſtörung, die fle ihrer Anhänglichkeit an den Macevonier Perſeus wegen 
von den Römern erlitten, ſcheint fle fich nicht wieder erholt zu haben. It: 
fruchtbares Gebiet warb den Athenern auf deren Bitte überlajien. Bold. 
exc. de leg. 98. 2iv. XLII, 44. Str. 411. Pauſanias ſah noch ihr 
Tempel, aber in Halb verfallenem Zuftande. Die Feldmark, Mucorie. 
theil8 fruchtbares Aderland, theils naffer Moorgrund, war vom Melat 
durchſtrömt und enthielt Peteon, Medeon, Dcalea und Ondeftus, Str. 407. 
410 ff. Vgl. ven Art. Böotiend Verfaffung in Bd. I. ©. 1132. — Haurt- 
ftellen find noch ferner: Xenoph. H. gr. III, 5, 17. Gornel. Nep. Lys. 3 
Liv. XLI, 56. 63. Plin. IV, 7. Stat. Theb. 274. — Daß die Ruinen, 
welche Gel unterhalb des j. Mazi auf einem Felſen fand, dem alten Su 
liartus angehörten, wird für das Wahrfcheinlichfte gehalten; ſ. Kruſe II, 1. 
©. 637 5. [P.] 

Hallas (Aa; Ihuc. II, 56.), ein argolifher Küftenftrich zwiſche 
Afine und Hermione, deffen Bewohner (Aıeis, Xenoph. Hist. er. II, 4, 16.) 
ihren Namen von ihrem einzigen Gewerbe, der Fiſcherei, hatten. Str. 373. 
und Diodor XI, 78. geben die Benennung Adeis auch dem von ihnen be 
wohnten Städten, das bei Thuc. I, 105. und Scylar den Namen Akım 
führt. Bei Steph. Byz. beißt es Aımn. Diefes Ad nennt aber je 
Paufan. II, 36. einen gänzlich verlaffenen Ort. Der jehige Name der & 
gend fol Haliza ſeyn. [P.] 

Halicna, ſ. Halias. | 

Halicarnassus, Stadt in Garien an der Nordküſte des ceramiſche 
Meerbufens, früher Zephyra genannt, von Doriern aus Trözene gegründe 
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(Setobot VIE, 99. Strabo XIV, 653. 656. Vitruv. II, 8,12. Mela 1,16. 
Pauf. IT, 30, 8. Steph. Byz. Vol. Müllers Dorier I, ©. 104. 107 fi. 
Böckh Corp. inser. gr. II,p. 450.). Sie gehörte früher zur borifchen Hera- 
polis, ward aber wegen eines bei dem Bundesfefte entflandenen Zwiſtes 
ausgeftogen (Herodot I, 144.). Unter der Perferherrichaft warf ſich Lygdamis 
dajelbft zum Tyrannen auf, deſſen Nachkommen die Herrſchaft über ganz 
Carien nah und nah an fi riffen. Von diefen Fennen wir die Namen der 
Artemifla, der Wittwe des Lygdamis, melde bei Salamis für Xerres kämpfte, 
des Hecatomnus, des Maufolus und feiner Gattin und Schweſter Urtemifla, 
der Gründerin des Maufoleums, des Hidrieus und feiner Gattin und Schweſter 
Ada, endli des Pixodarus. — Halicarnaf war die größte und feftefte Stadt 
in Garien (Diod, Sie. XV, 90.), und hatte zwei vorzüglich fefte Citadellen 
(Arr. exp. Alex. I, 23. Diod. Sie. XVH, 23.); die eine, Salmacis,' 
lag auf einem fteilen Felſen innerhalb der Stadt (Vitruv. a. a. DO. Arr. 
exp. Alex. I, 23.) und hatte ihren Namen wahrfeeinlih von dem auf ihr 
entfpringenden Quell Salmacis, deſſen Waſſer verweichlichend einwirken 
ſollte (Strabo XIV, 656. Ovid Met. IV, 286. XV, 319.); die andere Burg 
ag auf der den Hafen der Stadt bildenden Infel Arconnesus (Scyl. 
Strabo XIV, 656.; jetzt Orak Ava; Hamilton researches in Asia Minor 
II, p. 34.). Alexander belagerte, eroberte und zerflörte die Stadt (Arr. 
‚xp. Alex. I, 20 ff. II, 5. Diod. Sic. XVII,24 ff), und ſeitdem konnte fie 
ich nicht recht wieder erholen (Cic. ad Q. fr. I, 1, 8.). Unter Tiberius 
ühmte ſich die Stadt nicht ihrer Größe, fondern ihrer Sicherheit vor Erb- 
‚eben und ihres Belfengrundes (Xac. Ann. IV, 55.). In fpäteren Zeiten 
vird fle kaum mehr erwähnt, obgleich das Mauſoleum zu den fleben Wun⸗ 
ern der Welt gezählt wurde (Sierocl. Conſt. Borph. de them. I, 14. 
. 37. ed. Bonn.). 9. mar Vaterſtadt der Geichichtichreiber Herodotus und 
Dionyfius. Jetzt Budrun. Ueber die Ruinen ſ. Michaud Corresp. d’Orient 
I, p. 439 ff. Hamilton vesearches II, p. 30 ff. [G.] 

Malieyae, f. Halyciae. 

Hallmüs, Demos in Attica, zur Leontifchen Phyle gehörig. Harpoer. 
5uid. Lex. Seguer. Zonar. Steph. Phavor. Schol. Ariftopb. Av. 496. 
teber die Lage ſ. oben Attica, Bd. I. ©. 936. Ueber die Schreibart ſJ. 
siebelis zu Pauſ. I, 31, 1. und die Inſchrift bei Böckh Corp. inser. gr. 
. 141. G. 

LER j. Altica, Bd. I. ©. 936. 

Haltüsa, Alovo«, eine Infel im argolifhen Buſen, jetzt Caravi, 
zauſan. TI, 34, 8. [P.] 

Halizönes, “Alilores, Ilias II, 856. unter Briamus’ Hülfsvölfern 
wähnt, und V, 39. noch einmal angeführt, mit der Hauptfladt "AAußr, 
elche, von Homer fernliegend genannt, Strabo XII, 826. vgl. XIV, 995. 
(3 Chalybe, Stadt im Pontus, erflärt, wodurd die Halizonen mit ‚den 
balybern (f. Bd. II. S. 304.) identifh werden; vol. Barth, Urgeſchichte 
veutihl. 2te Aufl. I, 126. 244. 257.* [A. Baumstark.] 

"Aue, f. Gymnastica, S. 1004 f. 

Halmydessus, ſ. Salmydessus. 

Halmyris —— sc. on), ein Salzfee mit einer Stadt deffelben 
amens, eigentlich die an der ſüdlichſten Donaumündung in Klein-Schthien 


* Sphorus bei Steph. Byz. weidt ihnen die Klifte zwifchen Mpfien, Earien und 
‚dien ald Wohnort an. Plinius H. N. V, 40, fest fie an bie Gränzen von Myſien 
ıd Bithnnien, wo nach Strabo XIII, 603, eine Stabt Halizonium lag, deren 
amen ben bei Homer erwähnten Halizonen nachgebildet fein fol. Neuere machen 

zu Anwohnern des Salve, 
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ind Land eingetreiene See, Plin. IV, 12. (24.) It. Ant. (Salmorudis). 
Philoſtorg. X, 10. Niceph. Hist. ecel. XII, 29. [P.] 

Aboa, ra, ein Bacchus- und Ceres-Feſt der Athener im Monat Po— 
feiveon, ſ. Eleusinia, Bd. IH. ©. 101. .] 

Halöne, 1) Infel in der Propontis, f. Alone. — 2) Infel vulfani- 
ſchen Urforungs an der Küfte von Ionien, zwiſchen Lebedus und Teos. Plin. 
H. N. II, 89. V, 38. [G.] 

Halonösi, Inſelgruppe an ber Küfte von Troglodytice, nicht weit 
von Berenice. Plin. H. N. VI, 34. [G.] 

Halonösus, “lAornoog, Heine Infel unweit des coryciſchen Vorge— 
— 7 ge erythräiſchen Halbinſel in Jonien. Strabo XIII, 644. Steph. 

v2. 16. 

Halos (ö und 7 "AAozs), Stadt in Phthiotis ſüdlich vom Amphryſſus⸗ 
Fluß und am Anfange der Athamantiſchen Felder, Hom. I. II, 682. Herot 
vu, 173. Bieudo-Demofth. mor2 zıv Er. 7. p. $.1. Melall, 3. Plin IV, 
7. (14.) Str. 430. 432 f. 435. Derfelbe nennt auch eine Stadt Halos in 
Locris, 432. [P.] 

BHaluntiam;, ſ. Aluntium. 

Halus, Stadt in Aſſyrien, vielleicht in der Nähe von Artemita. Tac. 
Ann. VI, 41. [G.] 

Arrüose. Die mit diefem Namen bezeichneten Sprunggemidpte haben 
wir bereit8 im Art. Gymnastica betradtet. Es bleibt und hier nur mod zu 
bemerken übrig, daß dieſelben nicht blos zur Ausführung des Sprunges, 
fondern auch noch zu anderen paläftriiden Uebungsarten in Anwendung ge 
bracht wurden. Namentlich war dies in der fpäteren biätetijchen Gomnaſtil 
der Fall. Hier wurden nämlich die Hände mit gewichtigen kolbenförmigen 
Halteren belaſtet und ſo die Arme wechſelſeitig auf- und ab bewegt, oder 
ausgeſtreckt und wieder angezogen, u. ſ. w. Hierüber bat Antyllos in einem 
beſonderen Kapitel meoi aArmooBoAiaz gehandelt (bei Oribaſ. VI, 33.). Aud 
ift auf dieſe Uebungsweiſe jedenfalls die dAzruwr BoAr bei Aretäus (de 
morb. diut. cur. I, 2.) zu beziehen: ebenfo bie Morte ded Lukianos (Lexiph- 
c. 9.) 6 di noAvddairag yspuadiovg Koayönr Eywr &yswoßoke. Auf 
möchte hierauf eine Stelle des Ihemiftius (Logeor. or. XXIII, p. 352, 11. 
Dind.) zu beziehen fein: MIX or moikoi Edeasarto Er Toiz yruradiaz 
Toaynkloueror Te vadioz za nerap£oporra Tovs diArioag, fo mie 
überhaupt diefer Autor die Salteren als gummaftiihes Geräch öfters erwähnt 
(VIII, 128, 30. XV, 229, 11. XX, 292, 15.). Ausführlicher habe ich bier: 
über in der Gymnaſtik u. Agoniftit I, ©. 395 ff. gehandelt. | Kse.] 
_MHalyciae, Halicyae (Aırver), Stadt in Sicilien, längere Zei 
im Belige der Carthager, zu Gicero’3 Zeit eine tributfreie Municipalftatt. 
Ihre Lage ift nicht genan befannt; am wahrſcheinlichſten ſucht man fie zwi- 
ſchen Entella und Lilybäum, am obern Kauf des weftlihen Dalycus beim 
j. Salemi (Barthey). Diod. XIV, 55. XXI, 7. Gic. Verr. II, 28. II, 6. 
Plin. III, 8. (14.). Steph. By. [P.] 

Halycus. Diejen Namen führten zwei Flüſſe in Sicilien, beine au’ 
der Südſeite der Inſel und in das africanische Meer mündend; der eine, der 
j. Platani, fommt von den Nebroden herab, wendet fih weſtwärts und fällt bei 
Heraclea Minoa ind Meer; der andere, unbedeutendere, emdet feinen kurzen 
Lauf unweit Diazara am Südweſtende der Infel; diefer führt jetzt den Namen 
Arena oder Delin. Der erftere Halyeus war von den Gartbagern nad ihre: 
zen in Sicilien als die Süpoftgränze ihres Gebiets feftgeieht worden 
EN, 17. Nach Timoleons glorreider Heerführung in Eicilien murben 
ra griechiſchen Städte für frei erklärt und der Lycus als Gränze zwiſchen 

freien Sicilien und dem Carthager Gebiet angenommen, XVI, 82, Blu: 
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Timol. 34. Diodor nämlih und Plutarch fehrieben nah allen Handfchriften 
den Namen des Fluſſes: Avxos.. Man hat nun feit Gluver für ausgemacht 
gehalten, daß diejer Name für den von Diod. XV, 17. erwähnten Gränzfluß 
Arvros (PBlatani) verfchrieben jei. So wäre alſo das Gebiet der Garthager 
ungeſchmälert dafjelbe mit jenen geblieben, womit ſich dieſe einft nach ihren 
Siegen begnügt hatten? Wie reimte ſich diefes Zugefländniß mit den glänzenden 
Erfolgen der Unternehmungen Timoleons? Wie reimte es ſich namentlih mit 
der Beftimmung, daß alle griehiichen Städte frei fein follen? Gin Theil des 
Gebiet von Agrigent und die ganze Selinuntia lag ja weftlih von dieſem 
Halycus. Daß aber dieje Gegenden jeßt (339 v. Chr.) gleichfalls frei wurden, 
ergiebt ſich deutlih aus dem 314 erfolgten Friedensſchluß, Died. XIX, 71., 
nah welchem Minoa und Eelinus nun wieder unter Garthago kommen 
follen, dem fie früher angehört hätten. Sonach fann Diod. XV, 17. und 
Blut. a. D. nicht der jegige Platani gemeint ſeyn, fondern, wenn ja ein 
Halyceus, gewiß der weitlihe (Arena oder Delia). War vielleicht Lycus def 
eigentlihe Name defjelben, jv daß wir Ha nur für den punijchen Artikel zu 
balten hätten? So viel ergiebt fih, daß den Buniern durch den Frieden von 
339 nur ihre früheren Niederlaffungen und Vefigungen auf der Nordmeflfüfte 
bi8 Soluntum verblieben. — Ganz verfehrt ift die Annahme Mannerts von 
einem noch öftliheren Halyeus ald der Platani. [P.] 

Halys, der größte Fluß Kleinafiens, entipringt an den Gränzen von 
Gappadocien und Vontus auf dem Antitaurus (den armeniſchen Bergen des 
Herodot), fließt zuerft gegen Welten, wendet fih dann, durch Galatien und 
PBaphlagonien jtrömend, gegen Norden, und ergießt fih in den Pontus 
Gurinus; Serodot I, 6. 72. Arr. peripl. P. Eux. p. 16. Strabo XII, 546. 
lin. H. N. VI, 2. Ptol. Seine Größe (bei Xenophon Anab. V, 6, 9. 
übertrieben auf zwei Stadien angegeben, vgl. Serodot I, 75.) madte ihn 
von jeher zum Gränzfluffe. Er jchied in alten Zeiten das lydiſche und per— 
ſiſche Reich; Herodot I, 72. Thucyd. I, 16.; fpäter in Verbindung mit dem 
Taurus Stleinaflen von dem übrigen Aſien; Herodot I, 28. Strabo XII, 534. 
XV, 840. Diod. XVII, 54. Gurt. IV, 11. Gr trennte die Matiener von 
den Phrygiern, die Gappadocier (Lvoor) von den Paphlagoniern, und auch 
bei feiner Mündung die Gebiete von Amifus und Sinope; Herodot 1, 6, 72. 
V. 52. Strabo XI, 544. 546. Xrrian. peripl. P. Eux, p. 16. — Jetzt 
Kifil-Irmaf. Vgl. noch Weffeling zu Hierocl. p. 699. und in Beziehung 
auf den von Ginigen angenommenen füdlichen Arm des Halys, der bei Tyana 
entipringen und bei Archelais vorbeifließen ſoll, Hamilton researches in Asia 
Minor Il, p. 232. [@G.] 

Hamadryades, j. Nymphae. 

Hamartölus. ſ. Bd. Ill. ©. 767. 

Hamath, j. Epiphania 3. 

. Hamaxantia, Demos in Uttica, zur Hippothoontiſchen Phyle ge: 
hörig. Harp. Lex. Seguer. Steph. Heſych. Phavor. Inſchr. bei Vöckh 
Corp. inscr. gr. n. 150. [@.] 

Hamaxia, fleine Stabt in den weſtlichen Theilen von Cilicia aspera. 
Strabo XIV, 669. Stad. mar. magni (Arafıos). Münzen bei Seft. class. 
gener. p. 101. ed. sec. Vgl. Xeafe Asia Minor. p. 197 f. [G.] 

Hamaxitus, 1) Stadt an der Küfte von Troad, bei den tragafälichen 
Salinen und dem Vorgebirge Lecton; Scyl. Thucyd. VIII, 101. Xen. Hell. 
III, 1, 13. Diod. Sic. XIV, 38. Strabo XIII, 604. 612. Plin. H. N. V, 33. 
Aelian. H. A. XII, 5. . Die Einwohner der Stadt wurden von Lyſimachus 
genötigt die Stadt zu verlafien und nah Alexandria zu ziehen. Strabo 
Xu, 593. vgl. X. 473. — 2) Stadt in Garien an dem Doridis sinus. 
Plin. H. N. V,29. [G.] 
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Hamilcar, 1) Sohn des Mago (Juſtin. XIX, 1.; des Hanno, Herod. 
VII, 165.), wird als Suffet im 3. 480 mit großer Heeresmacht nah Si— 
cilien geſchickt, von Gelo aber bei Himera befiegt (f. Bd. IT. ©. 163. und 
den Urt. Gelo). Samilcar felbft verlor das Leben, Gelo lieh vergeblid 
feinen Leichnam ſuchen. Nah einer Sage der Garthager flürzte ſich Hamilcar, 
als er die Schladt verloren ſah, in den Opferfcheiterbaufen. Von feinen 
Mitbürgern wurde er in der Folge göttlih verehrt und alle Pflanzftädte er- 
richteten ibm Denfmale, Carthago jelbft das größte. Herod. VII, 166. 167. 
vol. Diod. XI, 22. Polyän. I, 27. — Wie fein Vater Mago war auch 
Hamilcar Verfafier einer Schrift über Landwirthſchaft. Golum. XII, 4, 2. 
Als Söhne von ihm werden genannt: Himilco, Hanno und Gidco. — 
2) mit dem Beinamen Rhodanus, nah Juftin. XXI, 6. Orof. IV, 6. als 
ein gewandter, beredter Mann von den Garthagern zur Erforfhung ber Ab- 
fihten Aleranders des Gr. benügt; ed gelingt ihm, in das Gefolge des 
Königs anfgenommen zu werden, und was er in Beriehung auf Aleranders 
Plan erfuhr, theilte er feinen Mitbürgern durch geheime Schreiben mit; als 
er aber nah dem Tode ded Königs felbft nach Carthago zurückkehrte, ermtete 
er Undank, indem man ihn für einen Vaterlandöverräther erflärte und bin- 
rihten ließ. — 3) im I. 260 Befehlähaber der Landiruppen in Gicilien, 
fümpft mit Glück gegen die Nömer, bringt ihnen namentlich durch einen 
Leberfall bei Ihermä großen Verluft bei. Bolyb. I, 24. Diod. XXIH, 9. 
Sonar. VII, 14. Weniger glücklich war er als Anführer der Blotte im 
3. 257 gegen C. Attilius Regulus bei dem Borgebirge Tyndaris, ſ. Br.l. 
©. 987 f., und im folgenden Jahre verlor er mit Hanno die Seeihladt 
gegen M. Attil. Regulus, ſ. Bd. I. ©. 985. Als Negulus die Carthager 
in Africa befriegte, riefen ibn die Carthager aus Heraclea herbei; er jollte 
mit Hasodrubal und Boftar den Oberbefebl tbeilen (Bd. J. ©. 986.), wurde 
aber in der für bie. Garthager jo verderblihen Schlacht bei Adis mit Boſtar 
gefangen (ſ. Bd. I. ©. 987., wo auch die harte Behandlung, die er von 
den Söhnen ded Regulus erduldet haben joll, erwähnt wird). — 4) Sobn 
eined Hannibal (ep. Hann. 1.), Vater des großen Hannibal, geebrt durd 
den Beinamen Barkas (Blig, ſ. Geſen. ebr. Wörterb. unter 773). — Diod. 
Exc. de Virt. et Vit. p. 569.: Hamilcar hatte ſchon vor feiner Ernennung 
zum Feldherrn feine Seelengröße auf glänzende Weije bewährt, und als er 
den Oberbefehl erhielt, zeigte er ſich ſeines Vaterlandes würdig, indem er 
feitbielt am Ruhme, Gefahren verachtete; an Einfiht, Muth und Thafkraft 
tagte er über alle feine Mitbürger bervor. — Gr mar ein noch ſehr junger 
Mann, ald er im 3. 247 Flotte und Heer übernahm, das er erft durch die 
äußerfte Strenge an Kriegszucht gewöhnen mußte. Gr benüßte die damals 
unbeftrittene Serrichaft der Garrhbager zur See zur Plünderung der Küfte von 
Zucanien und Bruttium und nabın dann auf Greta (dem Monte Pellegrino) 
mitten unter den Beinden eine Stellung, die eben jo kühn als vwortbeilbait 
für ihn war, da er von bier aus nicht nur fiber fih zu Schiffe begeben 
und die Küften Italiens verbeeren, fondern auch bei der ganz geringen Ent⸗ 
fernung feines feiten LYagerd von dem der Mömer diefe drei Jahre lang durch 
zahllos und mit immer neuer Xift mwiederbolte Ueberfälle ermüden und lähmen 
fonnte. Zur einem enticheidenden Treffen Fam es nicht: Hamilcar wollte zuvor 
das Heer fih bilden, das er den Nömern im offenen Kampfe entgegen ftellen 
fonnte. Endlich aber gerietben beide Theile in eine andere Stellung dadurch, 
daß, mährend die Nömer den Gipfel und den Fuß ded Berges Eryx beieht 
hatten, Samilcar die Stadt, die zwiſchen inne lag, einnahm und fo die Ber- 
bindung zmifchen beiden römischen Lagern abfehnitt. So Famen die Römer 
auf dem Berge in grofie Noıb, aber auch Hamilcar, wiewohl er einen Weg 
zum Meere frei hatte, wurde hart bedrängt und litt Mangel an Zufubr. 
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Nachdem fie alle Belagerungsfünfte gegen einander erichöpft, alle Stärfe 
gegen einander angewandt, jede Art von Mangel erlitten, wurde, obgleich 
fie zwei Jahre an einer Stelle gefämpft, ebe noch ein Theil über den andern 
flegte, der Streit von einer andern Seite ber entſchieden. Die Römer hatten, 
hauptſächlich durch die Beifteuer der PBatricier, eine fehr bedeutende Flotte 
wieder zufammengebradt. Die Garthager jandten gegen bie römifche Flotte 
unter Lutatius Gatulus den Hanno mit einer großen Zahl Schiffe aus 
und ertbeilten ihm den Auftrag, nah Eryr Proviant zu ſchaffen und von 
dort den Hamilcar mit den tüchtigftien Söldnern aufzumehmen, aber Aus 
tatius fam dem Hanno zuvor. Zwar war der Wind den Römern nicht 
günftig, aber Lutatius achtete dies geringer als die Erleichterung der Schiffe 
von ihrer Laſt und befonders die Vereinigung mit dem muthigen Hamilcar. 
Hanno mußte bei den ägatifchen Infeln die Schlacht annehmen, die mit einem 
vollftändigen Siege der Nömer endigte. Samilcar, jo wie die carthagiichen 
Bejagungen in Lilybäum und Drevanım, den Städten, weldhe den Cartha— 
gern fajt allein noh auf Sicilien übrig geblieben waren, wurden dadurd 
aller Zufuhr beraubt, und um diefe Truppen den Feinden nicht in die Hinde 
zu liefern, erhielt Hamilcar Vollmacht, den Frieden zu unterhandeln. Als 
alle Hülfsmittel erfhöpft waren, fügte fihb Hamilcar den Umſtänden und 
ſchickte Gefandte an die Römer. Nah Zonar. und Nepod ftellte Lutatius 
auch die Forderung, daß Hamilcar mit feinem Heere durchs Joch gehen oder 
wenigftend auf Eryr die Waffen vor den Römern ftreden folte. Mit aller 
Beftimmtheit erklärte fih Hamilcar gegen diefen Schimpf, und der römijche 
Conſul, deſſen Amtsjahr bald zu Ende gieng, und der doh nah dem Ruhme, 
den Sangwierigen Krieg beendigt zu haben, begierig war, bewilligte einen 
Frieden, deilen Bedingungen die Römer nachher nit drüdend genug fanden, 
Bolyb. I, 56 ff. Zonar. VII, 16. 17. Diod. XXIV. Orof. IV, 10. 11. 
@utrop. II, 27. Gorn. Nep. Ham. 1. Appian V, 2. — Nah Polyb. I, 66. 
führte Hamilcar gleich, nachdem der Friede abgeichloffen war, die in Eryr 
ſtehenden Truppen nah Lilybäum, legte feine Befehlähaberftelle nieder und 
überließ dem Gisco, das Heer nah Africa überzuiegen. Aufs Neue rief 
man ihn an die Spite des Heeres, ald Garthago durch die Bortichritte der 
empörten Söldner in die höchſte Bedrängniß gerathen war. Mit jeiner Er: 
wählung nahm der Krieg eine günftigere Wendung und endigte, nachdem er 
von beiden Geiten mit einer Erbitterung und einer Oraujamfeit wie fein 
anderer geführt worden war, mit Vernichtung der Aufrührer 237 v. Ehr. 
Da um die legte Entfheidung auch Hanno (ſ. d.) ſich verdient gemacht hatte, 
fo fühlten er und seine Partei fich ermuthigt, gegen Damilcar -troß feiner 
Verdienfte als Ankläger aufzutreten; fle beihuldigten ihn, er babe dur zu 
große Veriprehungen an die Söldner in Sicilien den Krieg mit ihnen und 
den Verluft Sardiniens herbeigeführt (App. VI, 4.). Für Hamilcar brachte 
dies feine Gefahr, da er fiher ſtand durch die Gunft des Volfes und eines 
Sheild des Senated, er erhielt vielmehr neben Hanno auch die Leitung des 
Krieged gegen die Numidier, als dieſe wieder zu den Waffen griffen. Diod. 
Exc. de Virt. et Vit. p. 567. App. a. O. Nach Berndigung dieſer Uns 
ruhen wurde Hanno auf Angebereien bin (App. VI, 5.) nah Garthago 
zurüdberufen, und nun wagte ed Hamilcar ald alleiniger Befehlshaber nach 
Spanien überzujegen und dort einen Groberungäfrieg zu beginnen, der feinem 
PBaterlande eine neue Quelle von militäriichen und finanziellen Hülfsmitteln 
eröffnete und fo die Erneuerung des Kampfes gegen Nom vorbereitete, dem 
Hamilcar felbft aber es möglich machte, ganz gegen frühere carthagiſche Sitte 
fih in einer völlig unbefchränkten Stellung zu behaupten und durch zahl- 
reihe, von ihm bereicherte Anhänger in der Heimat alle Gegner niederzu— 
halten. (Nah Appian VII, 2. Zonar. VI, 17. unternahm Samilcar den 
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Zug nah Spanien ganz ohne Wiffen, wenigftens ohne Befehl ver Behörden 
in Gartbago, nah Polyb. II, 1. wurde er dahin gefandt, feine Vartei im 
Senate hätte demnach, was auch wahrfcheinlicher ift, bereitd die Oberhand 
gehabt.) Während neun Jahren unterwarf er im Süden und Weſten Spa— 
niens eine Wölkerfchaft nach der andern; über jeinen Tod, der im J. 228 
erfolgte, gibt ed verſchiedene Berichte; |. Bd. II. ©. 168. — 5) Gıdco’s 
Sohn, im 3. 218 von dem Conſul Tiber. Sempronius auf der Infel Malta 
mit der ganzen, aus 2000 Mann beftehenden Beſatzung gefangen genommen. 
Liv. XXI, 51. — 5) gegen das Ende des zweiten Kriegs mit Rom Flotten- 
führer, App. VIII, 25. 30.; im 3. 200 wiegelt er die galliihen Völker— 
haften des nördlichen Italiens zu einem Aufftande gegen Nom auf, das 
damals mit dem macedoniſchen Kriege beiihäftigt war; Placentia murde dabei 
zerftört. Die Römer ſchickten darauf Gejandte nah Carthago, um über 
Hamilcar Beſchwerde zu führen; er wird verbannt und fein Vermögen ein» 
gezogen; im 3. 197 fiel er in einer Schladt, in welder die Gallier von 
den Römern beflegt wurden. Liv. XXXI, 10. 19. Nah andern Nahricten, 
berichtet Livius XXXII, 30. XXXIII, 23., wurde er gefangen und gieng mit 
vielen vornehmen Galliern dem Triumphwagen des Conſuls E. Cornelius 
Cethegus voran. — 6) genannt der Samnite, nad) dem zweiten Kriege mit 
Nom nebit Carthalo an der Spige ver Volkspartei. App. VIII, 68. 70. [K.] 

Hamiraei, Volk in Arabien, von Plin. H. N. VI, 32. zreifchen ven 
Homeritae und Gedranitae erwähnt. [@.] 

Hammaeum Litaas, Küftenftrih in Arabien, am arab. Meerbuien, 
mit Golodbergwerfen. Plin. H. N. VI, 32. [G.] 

Hammanientes, Volf in Africa, zwölf Tagereifen meftlih von der 
großen Syrte; fie find rings von Sand umgeben, und bauen ihre Häuſer 
in Salzſtein aus, Plin. H. N. V, 5. Bei Solinus c. 28. beißen fie 
Amantes. [G.] 

Hammon, Hammonis oraculum, j. Ammonium. 

Hannibal, 1) Enfel des Mago, Sohn des Hasdrubal L; ſ. Hasdr. 
— 2) Sohn des Gisco L., Feldherr in Sirilien im 3. 410, 406 v. GEbr., 
flirbt im I. 406 bei der Belagerung von Agrigent an einer anftedenden 
Krankheit; ſ. Bd. II. ©. 164. — 3) zur Zeit, da Hiero von Syracud die 
Mamertiner in Meſſana fchlug (269 v. Ehr.), Anführer einer carthagiſchen 
Flotte bei der Inſel Lipara; er bewirfte zwar, daß die Mamertiner Meffana 
nicht an Hiero übergaben, erreichte aber auch feinen Wunfch nicht, die Stadt 
in die Hände der Garthager zu ſpielen. Diod. Exec. Hoesch. p. 500. Im 
3. 262 befehligte er in Agrigent, dem Waffenplage der Garthager. Sieben 
Monate hielt er die Belagerung der Nömer aus, und nachdem das Heer, 
das Hanno zum Gntjag herbeigeführt hatte, eine Niederlage erlitten, mußte 
er fih und den größten Iheil des eingeichloffenen Heeres zu retten. WBolnb. 
I, 17—19. Im J. 260 ift ev Befehlshaber der carıhag. Flotte, die von 
dem römiſchen Gonjul Duilius beflegt wurde; 1. Bd. 11. ©. 1279. Hannibal 
entgieng mur durch Kit (Val. Mar. VII, 3. Zonar. VIII, 11.) den Kreuzes» 
tode, der ihm in der Seimarb drohte; als er aber im 9. 258 von den 
Nömern in einem Hafen Sardiniend eingeſchloſſen wieder einen großen Theil 
feiner Flotte verlor, wurde er and Kreuz geihlagen. Bolvb. I, 24. Zonar. 
a. a. O. «f. Oroſ. IV, 8. ab exercitu suo, seditione orta, lapidibus 
coopertus interiit. — 4) ein Sohn des Vorigen, der im I. 250 zur Bereites 
lung des Vlanes einiger Söldnerführer, Lilsbäum den Römern zu vers 
ratben, beitrug. Polyb. I, 43. — 5) eines Hamilcars Sohn, führe im 9. 
250 feinen in Lilybäum belagerten Landsleuten Truppen und Lebensmittel 
au, obne die an Zahl überlegene römijche Blotte zu fcheuen, verließ aber, 
obne daß der Beind es merkte, in der darauf folgenden Nacht mit feinen 
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Kriegsſchiffen wieder den Hafen, um der eingeſchloſſenen Beſatzung nicht bie 
Lebensmittel zu verzehren, und fuhr nad Drepanum zu Adherbal, dem 
Hauptbefehlshaber der puniſchen Macht. Polyb. I, 44. 46. Diod. Exec. 
Hoesch. p. 508. Im Sölbnerfriege wurde er nad der Entfernung Hanno's 
vom Heere dem Hamilcar ald Keerführer beigegeben. Polyb. I, 82. Gegen 
das Ende des Krieged machte der in Tunes belagerte Mathos einen Ausfall 
auf fein ſchlecht bewachtes Lager, und viele wurden getödtet, Hannibal felbft 
gefangen und an demjelben Kreuze vor den Mauern der. Stadt zu Tode ges 
martert, an weldem kurz vorher die carthagiihen Feldherrn den Spendius, 
einen der Anführer der Empörer hatten aufhängen laſſen. Polyb. I, 86. — 
6) genannt der Rhodier, fegelte mit ungewöhnlicher, den Beind verhöhnen 
den Kühnbeit öfter mitten durch die Slotte der Nömer nah dem von ihnen 
blofirten Hafen von Lilybäum und erhielt jo den Verkehr zwiſchen den Bes 
lagerten und Carthago; nah manchem vergeblihem Verſuche gelang es endlich 
den Römern, ſich des Rhodiers und feines Eilſchiffes zu bemächtigen. Bolyb. 
I, 46 f. — 7) der ältefte Sohn des Hamilcar Barcas. Er wurde im $, 
247 geboren: jeine Knabenjahre fallen fomit in die Zeit, da die Beforgniffe 
wegen des Krieges mit Rom immer ernfter wurden und alle Hoffnung allein 
auf dem Talente und der Tapferkeit des Barcas berubte; er war nach dem 
unglüdlihen Ausgange des Krieges Zeuge des Schmerzes über den ſchweren 
Berluft, dur welden der Friede erfauft wurde, und kurz darauf hörte und 
iah er die Gräuelfcenen des Söldnerkrieges und fühlte die Ungerechtigkeit 
Roms, das das Unglüd des damals an den Rand des Ververbens geführten 
Carthago's zu neuen Beraubungen und Demüthigungen benügte. Mufte 
auf diefe Weile in jeinem jugendlichen Gemüthe, auch wenn er nur den ge- 
ringften Adel natürlihen Gefühle beſeſſen hätte, von felbft eine Bitterkeit 
gegen die Beinde feines Vaterlandes feſtwurzeln, fo wurde dieſe abſichtlich 
genährt und zum Kaffe gefleigert durch feinen Vater Hamilcar, ver, allein 
unbefiegt, mehr als jeder Andere Kraft und Verlangen in fich fühlte, einen 
Vernichtungskrieg mit Rom zu beginnen; junge Löwen zu Roms Verderben 
wollte er in Dannibal und den andern Söhnen heranziehen, und nichts Un— 
wahrjcheinliches enthält, was Hannibal dem Seleuciven Antiohus von dem 
Eidſchwure erzählt, durch welchen er als neunjähriger Knabe feinem DBater 
vor dem Aufbruhe nah Spanien ewigen Nömerhaß gelobte. Volyb. IH, 11. 
Liv. XXI, 1. XXV, 19. App. VI, 9. VO, 3. Nep. Hann. 2. Val. Mar. 
IX, 3. ext. 3. Aur. Vict. de vir. ill. c. 42. Martial. IX, 44. Flor. I, 
6, 2. Orof. IV, 14. Sil. Ital. I, 8I—143. u. a. — Sannibal begleitete 
feinen DBater nah Spanien und fehrte nah Liv. XXX, 30. 35. 37. Polyb. 
XV, 19. App. VII, 3. erft wieder nah Africa zurüd, als er im I. 203 
zum Schute der Baterftadt gegen Scipio berbeigerufen wurde; nad Liv. 
XXV, 3. A. icheint er noch von feinem Vater felbft zurückgeſchickt worden zu 
fein. Als fein Schwager Hasdrubal ihn 224 v. Ehr. zu fih nad Spanien 
entbot, ſuchte Hanno vergeblich feine Abreife zu verhindern. No drei Jahre 
diente er unter dem Oberbefehle feines Schwagers (Liv. a. a. O. Appian 
VI, 6.) als Befehlahaber der Meiterei. Nep. Hann. 3. Was ihm in dieſer 
Stellung aufgetragen wurde, vollzog er mit eben jo viel Klugheit ald Muth, 
und von Anfang an bewies er, daß er zum Heerführer geboren fei. Wie 
er an Ausdauer, Entbaltjamkeit, körperlicher Geſchicklichkeit, perſönlicher 
Tapferkeit feinem Solvaten nachſtand, fo überragte er Alle an Scharfſinn 
und Gntfchloffenheit; fein Vorfall entgieng feiner Aufmerkfamkeit, in der 
größten Gefahr blieb er ruhig, und mas er anorbnete, war befonnen und 
wohl berechnet; alle ſchwierigeren Unternehmungen übertrug deshalb Has— 
drubal am liebſten ihm, und unter Eeinem Bührer zogen bie — ver⸗ 
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trauenssoller und mutbiger aus, feinem gehorchten ſie williger, denn mat 
er von Andern verlangte, ihat er immer zuerft, und überall war feine an- 
gelegentlichfte Sorge, den Berürfniffen feiner Leute abzubelfen. Liv. XAL, 4. 
Diod. de Virt. et Vit. p. 568. — Im J 221 wurde Hannibal, jehsund- 
zwanzig Jahre alt, nach dem Willen des Heeres Nachfolger ſeines ermordeten 
Schwagerd. Seine Unternehmungen in Spanien und der Verlauf des Krieget 
mit Rom find überſichtlich ſchon unter Carthago, Bd. II. ©. 168 f. darge: 
ftelt, daher mir auf diefen Artifel, fo mie anf Bd. II. ©. 659. 660. ver 
weiien. Zu einem Nactrage benügen wir bier Vincke's Schrift: der zweite 
punifhe Krieg und der Kriegerlan der Garıhager, eine hiſtoriſch-politiſche 
Borarbeit zu einer Geſchichte des zweiten puniſchen Krieges, Berlin 1841. — 
Nachdem Vincke zuerſt e.ne Critik der bieherigen Anflchten über den carıbag. 
Kriegsvlan gegeben, ſchildert er die militärische Lage von Mom und Car⸗ 
thago. Aus dieſer Vergleichung, fo wie aus dem Weſen des carthagiſchen 
Staates als eines mächtigen Handeleſtaates ergeben ſich folgende Meiultate, 
die durch die Nachrichten der alten Hiftorifer eine möglichſt vollſtändige Be- 
flätigung erhalten (S. 125 ff.): 1) der zweite puniſche Krieg war ein auf 
die politifhe Vernichtung von Mom berechneter Offenfisfrieg Carthago's, für 
die Eriftenz von Garibago ald Handeleftaar überhaupt begonnen und geführt. 
2) Der Einfluß, den Hannibal und feine Brüder auf Eröffnung und Gang 
des Krieges hatten, mar nicht ein reinyerfönlicher, fondern es muß zugleich 
diejer Krieg und der Gang, welhen er nahm, von der carthagiſchen Negies 
rung oder doh von derjenigen Partei, welde damals in Carthago vie 
Oberhand hatte und an der Spige der öffentlichen Geſchäfte ftand, nord» 
wendig beabſichtigt, und zugleich muß im feßteren Falle dieſe Vartei bie 
zum Ende ded Kriegs am Staatsruder verblieben fein. 3) Der Krieg muß 
nicht allein nah einem feiten und beilimmten Striegsplane unternommen, und 
dieſer Kriegsplan, wenn er auch vielleicht in den verichiedenen Epochen des 
Krieged nah den Umſtänden verſchiedentlich modificirt ward, doch in ber 
Hauptſache bis zum Ende feſtgehalten fein, fondern ed muß auch 4) dieſer 
Kriegsplan gleih anfangs, und als er entworfen ward, wenigften® eine hobe 
Wahrſcheinlichkeit des glücklichen Erfolgs gewährt haben, d. b. derfelbe muf 
ein von dem gemöhnlihen Wege abweichender geweien fein und durch Tän- 
fung der Berednungen der Nömer, fo mie durch weſentliche Umgeſtaltung 
der, an fih für Carthago fo überaus ungünfligen, gegenfeirigen militäriiden 
Berbältniffe und Kräfte beider Menublifen zu Bunften Carthago's dieſem 
letzteren den Sieg mwenigftens mit hoher Wabricheinlichkeit verbürgt haben. — 
Wenn der Krieg, dur welchen Garıbago nicht allein vor dem anſcheinend 
unvermeidlihen Untergange bewahrt, fondern auch Mom beſiegt und politich 
vernichtet werden follte, einen Grfolg haben ſollie, fo mußte Garthage' 
Plan dahin geben, Rom in feinem eigenen Lande, in Italien, und zwar 
mit folbem Nachdruck und folder fortwährenden Ueberlegenheit anzugreifen, 
daß die Römer nicht allein aus der Offenſive in die Defenfise geworfen und 
an einem Angriffe auf Africa gehindert wurden, fondern fie auch in SJralien 
am Ende unterliegen mußten. Es fragte fib daher nur, mit welchen Mitiels 
und auf welhem Wege man carıhagiiher Seits Nom in Italien anzugreifen: 
wie man, in diefem Yande angelangt, zu oyeriren; und woher endlich, un 
auf welhem Wege man dort die nothwendigen Verflärfungen zu erbalten 
gedachte. Der neue Kampf wider Mom follte diesmal von der Randmatı 
begonnen, und durch fie auch der Hauptſache nach geführt und entichiepen 
werden. Gin carıhagiich:fpaniihes Heer follte von Spanien aus zu Lande 
.n Gallien und über die Alven in das eisalpiniſche Gallien einfallen; »on 
ge gr wiederholte, den Römern beisubringende Niederlagen nidt 

en Weg nad Unteritalien fi bahnen, fondern auch dadurch, fo mir 
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dur die gegen bie römiſchen Bundesgenoffen- zu verfolgende Politik, dieſe 
letztern theils zum offenen Abfalle vom Rom, theils menigflens zu feind⸗ 
jeligen Geſinnungen wider daſſelbe verleiten, und jo in Unteritalien ſich 
militäriſch feitiepen. Zugleich ſollten durch die Siege dieſes Heeres ſowohl 
die, auf Rom —* eiferſüchtigen, und durch ſeine ſtets wachſende Macht 
erſchreckten, benachbarten Staaten, wie Macedonien und Syracus, zum Kriege 
wider Nom, als auch die, früher Carthago unterworfenen, und ihm theü— 
weile noch ergebenen, Injeln Sicilien und Sardinien zum Abfale von Rom 
bemogen werden. Wäre auf dieje Weile Nom ringsum von Feinden um« 
geben und materiell und moraliih auf das Tieffte erihüttert, dann follte ein 
zweites carthagiih-jpaniiches Heer aus demielben Lande und auf demſelben 
Wege in Norditalien einfalen und in Vereinigung mit dem bereitd in Süd— 
Italien stehenden Noms Macht gänzlih vernichten. Die carthagiihe Seemadt 
follte ſich lediglich auf Unterflügung der Operationen der Landmacht bes 
ihränfen. Sie follte zur Behauptung der Herrſchaft über die balearijchen 
Injeln und das Meer an der Süd» und Oſtküſte Spaniens, im Uebrigen 
aber, mit Vermeidung aller größeren Sertrefien, nur zum kleinen Seefriege, 
und dazu benugt werden, die nothwendigen GCommunicationen mit der Lands 
macht zu unterhalten, fo wie nah Sicihien, Sardinien und Stalien felber 
diejenigen Verſtärkungen an Truppen, Vorräthen und Geld hinüberzuführen, 
deren man dort jür militärijche Zwede etwa bedürfen würde, deren möglicher 
Verluſt auf dem Meere aber für den Ausgang des Krieges jelb und im 
Ganzen von Feiner entjcheidenden Wichtigkeit jein Fonnte. Die Einzelheiten 
dieſes Planes, deren Bedeutung genauer betrachtet eine tiefe ftrategijche Bes 
rechnung beweist, werden von DB. in der jveriellen Entwicklung des Kriegds 
planes forgfültig begründet. SS. 184—244. In einem dritten Kipitel 
©. 245— 350. wird der Krieg frategiich geſchildert. Derjelbe zerfällt 
(©. 349.) in fünf Operationd: Epochen: die erfte Operations-Epoche beginnt 
mit dem Jahre 218, mit Hannibals Aufbruh von Neucarthago und der 
Eröffnung des Kampfes dur Garthago, und endet mit dem Jahre 216, mit 
ber Erreichung des erften Theiled des carthagijchen Kriegsplanes durch Hanni— 
bals milizäriſche Feſtſetzung in Unteritalien und der dadurch für Gartbago 
gewonnenen ftrategiihen Dffenfioe. Die zweite Operations: Epoche erſtreckt 
fh vom I. 216 bis zum Jahre 208, von der Schlaht bei Gannü bis zu 
Hasdrubals Ankunft bei den Alpen, oder von der Erreihung des erften 
Theiles des carıhagiihen Kriegsplanes bis zur Realiſtrung aud des zweiten 
Theile dieſes Vlanes durch die Ankunft ded ſpaniſchen Heeres an der Grenze 
des eisalpinifhen Gallind. Die dritte Operations-Epoche reiht vom Jahr 
203 bis zum Jahre 207, von Dasdrubald Ankunft bei den Alpen bis zur 
Schlacht von Sena, oder von der Nealifirung des zweiten Theiles des cars 
thagiſchen Kriegsplanes bi3 zum Verluſte der ftrategiihen Offenſtoe für Gars 
thago. Die vierte Operaiiond-Epode beginnt mit dem Jahre 207, mir der 
Schlacht von Sena oder dem Berlufte der ftrategiihen Offenfive für Carthago, 
und endet mit dem Jahre 203, mit der Räumung Italien durd Hannibal 
und Mago, oder mit ver Aufgebung aller carthagiſchen DOffeniloplane. Die 
fünfte Operationd- Epoche endlich erftredt fih vom Juhre 203 bis zum Jahre 
202, vou der Niumung Italiens durd Hannibal und Mago bis zur Schlacht 
von Zama, oder von der Aufgebung aller carthagiihen Offenftoplane big 
zum gänzlichen Unterliegen Carthago's. — In den Schlußbemerkungen ſpricht 
B. 1) Über die Frage, warum Hannibal auf dem Schlachtfelde von Gannä 
ven Math des Maharbal, unverzüglih auf Nom zu marihiren, verworfen 
babe. Diejenigen, welche Hannibals Verfahren zu rechtfertigen juchten, haben 
fih einmal auf Roms Befeftigungswerfe berufen, auf den Much und Bas 
triorismus feiner Bürger, auf vie Anweſenheit fo vieler tüchrigen Feldherrn 
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in Rom, außerdem auf Hannibal® Mangel an Belagerungsgeräth, enbliä 
fogar auf die angeblich geringe Stärfe des carthagiſchen Heeres, dad doch 
(nah Voiyb. III, 114. 117.) nah der Schlacht von Gannä noch gegen 
45,000 Dann betrug. DB. ift der Anſicht, daß dur diefe und ähnlide 
Gründe Hannibald‘ Verfahren weder gerechtfertigt, noch jelbit entſchuldigt 
werden Eönne, und feßt ©. 354 ff. auseinander, warum Das Unterlafien der 
Operation auf Rom, welche im Falle des Gelingend den ‚ganzen Krieg been- 
digen mußte, und mit welcher ſelbſt im Falle des Miplingens höchſt erbeb- 
lihe VBortheile, in keinem Bale aber Gefahren und Nachtheile verbunden 
waren, als ein umverzeiblicher militärischer Fehler jedem Unbefangenen er- 
feinen müffe, mofür es Hannibal felbft erflärte, und zwar nicht nur in ben 
Tagen feines Unglüds, als er, mit dem Schickſale und fi jelber verfallen, 
nach Africa heimjegelte (Liv. XXX, 20. extr.), fondern bereits wenige Jahre 
nad der großen Schlacht in feinen glänzenden Tagen, ald Gapua noch nit 
gefallen war. Liv. XXVI, 7. in. Wollte man die Urſache, melde jenen 
Fehler herbeiführte, in jenen vorhin erwähnten, in militäriſcher Hinſicht ſo 
wenig baltbaren und ähnlihen Gründen fuchen, fo wäre es eine Beleidigung 
gegen das Andenken des großen Feldherrn; wo ein Hannibal fehlte, müſſe 
ein tieferer Grund vorhanden geweſen fein, und dieſer Grund ſei fein anderer 
als Hannibals eigener, an fi jo meije berechneter Kriegsplan, dem zufolge 
eine Beendigung des ganzen Krieges durch die zu liefernde Schlacht und bie 
Eroberung von Rom damals ganz außerhalb feines Gefichtöfreijes Tagen, 
da beide erft durch die Ankunft feines Bruderd mit dem fpanijchen Deere 
herbeigeführt werben follten; Hannibal war daher nah dem aud die fühnften 
Hoffnungen übertreffenden Siege durh den Rath des Maharbal jo über- 
raſcht, daß er, der den Greignijien die Bahn vorfehreiben zu können und 
nicht jomohl dem Glüde als feiner meifen Berechnung folgen zu müflen 

laubte, die ihm von einem Andern, geiftig niedriger ftehenden, vorgetragene 

dee fogleih zu faſſen und auszuführen, fi außer Stande befand. 2) Vor: 
mwürfe, daß Garthago, nachdem durch die Schlacht von Gannä und ihre Folgen 
ber erſte Theil des carthagiſchen Kriegsplanes verwirklicht worden; für die 
Ausführung au des zweiten Theils nicht angemefjene Anftrengungen gemadt 
babe, bezeichnet V. mit Hinweifung auf das Vorhergehende als grumdlos 
und fließt mit der Behauptung, daß Hannibal niht von feiner DVaterftadt 
geräufcht wurde, fondern darin ſich jelbft getäufcht habe, daß er, mie boch 
er auch die moraliſchen Kräfte feiner Gegner in Anſchlag brachte, fie dos 
jedenfalls zu niedrig fhägte. — Nachdem Hannibal vor und im der Entſchei⸗ 
dungsihladht von Zama alles verfuht umd nah dem Geſtändniſſe Scipie'? 
und aller Kriegäfundigen mit außerordentlicher Einficht die Schlacht georbnei 
und geleitet, gleihfam die legte Heldenprobe abgelegt hatte (Xiv. XXX, 35. 
Polyb. XV, 15 f.), floh er mit menigen Neitern nah Aorumetum, von we 
er mit einem kleinen Heere in Garthago erfchien. Er erfannte die ganze Irof- 
lofigkeit der Lage feiner Vaterftadt, und widerfegte fi daher, mas nidt 
das Kleinfte feiner Verdienſte war, mit allem Nachdrucke, jelbft mit foldati- 
ſcher Derbheit allen Verſuchen, durch welche eine aufgeregte, für das Aeußerfie 
geflimmte Vartei den Frieden Hintertreiben wollte. Polyb. XV, 19. Lin. 
XXX, 37. App. VI, 55. Als die Herbeifhaffung des am die Römer wu 
wg Tributes größeren Jammer verurfachte, ald alle anderen Bedingungen, 
rach dannibal in ein ironiſches Lachen aus und empfand bitteren Schmen;, 
daß feine Mitbürger den Drud der wahren Feſſeln für Garthago weniger 
Bm, Liv. XXX, 44. Wie die Wunden, melde durch vie bedeutenden 
————— geſchlagen wurden, wieder geheilt werden konnten, bewies et 
Ka ‚ naddem er dur den noch immer überwiegenden Einfluß der Bar: 
einigen Partei zur erften obrigkeitlihen Perſon des Staates ernannt worden 
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war. (Nab Zonar. IX, 14. hatte er fih vorher gegen die Anklage, daß 
er Rom nicht erobert und Manches von der gemachten Beute unterjchlagen 
babe, zu rechtfertigen.) Er unternahm die mohlihätigften Reformen der 
Berfaffung und Verwaltung, indem er die Macht der hundert Männer, 
welde in ihren Aemtern als Nichter fih eine Iebenslänglihe Gewalt ange- 
maßt hatten und den drüdendflen Deſpotismus gegen das Leben, die Freiheit 
und das Vermögen ihrer Mitbürger ausübten, mieder auf ein Jahr be- 
ſchränkte, ferner die Zöle und Einkünfte aufs firengfte regelte, wodurch bald 
eine volle Staatscaſſe erzielt wurde. Aber eben dieſer Krieg gegen alle Miß- 
bräuche vereinigte die in ihren eigennügigen Intereffen verlegten Optimaten, 
auch die, melde ihren Vortheil früher in der Verbindung mit den Bareinern 
gefunden hatten, gegen Hannibal. Man Eagte in Rom über ihn, daß er 
mit Antiohus von Syrien in Verbindung flehe und Plane zu einem Kriege 
gegen Nom entwerfe. Obwohl Scipio e8 unter der Würde des römijchen 
Bolfes fand, ſolchen Aeußerungen des Hafles Gehör zu jchenfen und von 
Staatömegen fih in die Parteiungen der Garthager zu miſchen, fo gieng 
doch eine römijhe Commiſſion nah Carthago, angeblih die entflandenen 
Streitigfeiten mit Mafiniffa zu ſchlichten, aber mit dem heimlichen Auftrage, 
Hannibal aus dem Wege zu räumen. Diejer, feinen lintergang voraud- 
ſehend, entfloh (195 v. Chr.) über Tyrus, mo er die ehrenvollfte Aufnahme 
fand, zu König Antiochus, den er in Epheſus traf. In Carthago erklärte 
man ihn in die Verbannung, zerflörte fein Haus und z0g feine Güter ein. 
Liv. XXXIII, 45 ff. Corn. Nep. 7. App. X, 4. Juſtin XXXI, 2. Zonar. 
IX, 18. Antiochus behandelte ihn mit der größten Auszeichnung, weil er 
in ihm eine willkommene Stüge feiner Plane gegen Rom fand. Hannibal 
fuhte vor Allem den König zu überzeugen, daß er auf einen glücklichen 
Ausgang ded Kriege nur dann rechnen dürfe, wenn er die Römer in Italien 
ſelbſt angreife. Antiohus gieng ein und Sannibal ſchickte einen Tyrier, 
Arifto, nah Carthago, um denjenigen, die er dem Boten als feine Freunde 
bezeichnete, den Plan mitzutheilen und durch fie das Volk zur Theilnahme 
an dem Kriege zu bewegen; allein Sannibald Beinde entdedten die Sade 
und vereitelten jeine Abſicht. 193 v. Chr. Antiohus zögerte mit Ausführung 
feines Planes, und feine Höflinge und eine römifche Gefandtihaft machten 
den Hannibal ibm verbädtig. Liv. XXXIV, 60 f. XXXV, 13. App. X, 4. 
7. 8. 9. Polyb. III, 11. Juſtin. XXXI, 4 f. (Ueber die Unterredung Hanni» 
bals mit Scivio in Epheſus f. Bo. II. ©. 660.) Zwar gewann Hannibal 
wieder das Vertrauen des Königs (Bofyb. II, 12. Liv. XXXV, 19.), 
gleihwohl blieb fein Rath unbefolgt, und in feiner Hoffnung, wieder ein 
Schreden ver Römer zu werden, ſah er ſich getäufht. Der Antheil, den 
er an dem Kriege erhielt, beichränfte fi darauf, in Phönicien und Eilicien 
eine Flotte gegen die Rhodier zu fammeln und in einem Geetreffen gegen 
die Rhoͤdier einen Theil der Flotte zu befehligen, mit dem er flegte, wäh: 
rend der Führer des anderen Theild, Apolonius, geihlagen wurde. Liv. 
XXXVI, 7. 15. XXXVH, 23. 24. App. X, 22. Nep. 8. Juſtin. XXXI, 7. 
DOrof. IV, 20. Da unter die Frievendbedingungen, welche die Römer dem 
beflegten Antiochus ftellten, auch die Auslieferung des Hannibal aufgenommen 
war, entflob diefer, von Antiochus felbft dazu aufgefordert (Juſtin. XXXII, 4.), 
zuerft nach Gortynium auf Greta, und nachdem er vor ber Habſucht der 
Greter feine Schäge durch Lift gerettet, zu König Pruſias nah Birhynien. 
Auch diefen fuchte er gegen Nom aufjureigen, und leiftete ihm im Kriege 
gegen den Mömerfreund Eumened von Pergamus nüglihe Dienfte. Bon 
Rom auch hierher verfolgt umd von Pruflas verratben, endete er (183 v. 
Ehr., nach andern Angaben 182, 181. Nep. Hann. 13. Liv. XXXIX, 56. 50. 
Drof. IV, 20. Bonar. IX, 21. vgl. Bd. I. ©. 661.) das ihm werthlos 
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gewordene Leben durch Gift, im baſten Jahre (wit mie bei Nepos im 
7Often). iv. XXXVI, 45. XXXVIII, 38. XXXIX, 51. Dep. Hann. 12. 
Blut. Flamin. 20. 21. Juſtin. XXXII. 4. Barro Fr. p. 283. Bip. — 
Urtheile über den Charakter Hannibals finden fih Volyb. IX, 22 ff. XI, 19. 
XXIV, 9. iv. XXI, 4. XXVIII, 12. Diod. Exec. de Virt. et Vit. p. 568. 
575. Dio Caſſ. Exc. 47. Juſtin. XXXH, 4. Maler. Mar. IX, 2. ext. 2. 
6, 2. ext. 2. Der Ruhm eines großen Beloherrn und Staatämannes wirt 
ihm von feinem diejer Schriftfteller geichmälert; fie bewundern Die Kühnbeit 
und Tiefe feiner Plane, die Raſchheit und Kraft, geleitet von rubiger Bes 
ionnenheit, bei ihrer Ausführung, die Feſtigkeit und den unerſchütterlichen 
Muth, dem fein Hinderniß zu groß ſchien, ed mochte von ihm vor hergeſehen 
und berechnet worden fein oder mitten im Laufe eined für ſicher gehaltenen 
Unternehmens fih ihm unvermutbet entgegengeftellt haben; fie rühmen den 
ſchnellen Blick, mit welchem er feine Gegner durchſchaute, die weite Berech— 
nung, mit der er vor und während der Schlachten die den jeveämaligen 
Umftänden angemeſſenſten Dispofirionen traf, vorzüglib aber die Gewalt, 
die er über die Gemüther der Seinigen übte, jo groß, daß-e8 ibm möglich 
wurde, in fein aus den verichievdenartigflen Beflandiheilen zuſammengeſetztes 
Heer eine Ginbeit zu bringen, und allen eine ſolche Xiebe und Hingebung 
für ihm einzuflößen, daß fein Aufftand weder unter ihnen jelbit noch gegen 
den Feldherrn je ausbrach, troß feiner menſchliche Kräfte faſt überfteigenden 
Plane und troß dem, daß ed öfter an Sold und Lebensmitteln fehlte, ſo 
mie ein fo unbedingtes Vertrauen auf fein Talent und fein Glück, daß uch 
in der legten Zeit des Krieges von allen Seiten ibm Leute zuſtrömten, die 
unter feinen Bahnen zu Fechten wünſchten. — Seinen Vorzügen aber werden 
als Fehler zur Seite geflellt, von Xiv. XXL, 4. vol. XXVI, 38.: unmenid» 
libe Graufamfeit, mehr ald puniſche Treulofigkeit, Nichts wahr, Nichts 
heilig, feine Burht vor den Göttern, fein Eid, fein Gewiſſen. Da jedoch 
durd die Geſchichte Hannibald, wie Livins ſelbſt fie erzäblt, To ſchwere Be— 
ſchuldigungen nit begründet werden können, jo it ed umverfennbar, daß 
auf fein und anderer römiſcher Schrififieler Uriheil das nationale Gefühl 
einen zu großen Einfluß übte. Bolvbius IX, 22 f. verrheidigt den Hannibal 
gegen den Bormurf der Graujamfeit und hebt namentlich heraus (ce. 26.), 
wie nah Capua's Fall Hannibal durch die Verhälmiſſe zu mander Hirt 
gegen die italiihen Städie genöihigt wurde, melde an fih nicht in ſeinem 
GChbarafier lag. Auch iſt bei der Geiſtesbildung, die Hannibal beſaß (Dis 
Caſſ. a. a. DO. Nep. c. 13.), eine barbariiche Handlungsweiſe nicht wohl 
denkbar, und ſchon fein Yan, durch die Kräfie der italiiben Völkerſchaften 
Nom zu befümpfen, gebot ibm auch gegen Widerſtrebende ein humanes Ber 
fahren. Die Beibuldigung der Bundbrüchigkeit iſt erdichtet; nie verlegte 
Hannibal die Verbindlichkeit eines Berrragd, und durfte es auch nicht, wenn 
er nicht den Abfall der vielen, ibm verbünderen Mölferictaften ber beiführen 
wollte. Jene Ireulofigfeit beitand vielmehr in der Gewandtheit, die Um 
fände nah jeinem Willen zu zwingen, in der ihm beſonders eigenen Kuufl, 
die Gemüther zu erforiben und nad jeinen Abſichten zu lenken, die Blößen 
der Gegner schnell zu bemerken und durch Ueberraibung Vortheile darand 
zu ziehen, in der Behutjamfeit, Andern nie mebr, als gerade nörhig war, 
anzurertrauen. Noch erwähnt Polyb. a. a. D., daß die Garthager dem 
Hannibal Geiz zum Vorwurf machten; dagegen heißt es bei Dio Garflus a 
a. D.: für fib babe er meiſtens Geldgewinn und andere den Menjchen ıheum 
Güter verihmähr und fie den Andern zugewende. Wenn er aber auf ieim 
Bereiherung date, weil er dadurch die Mittel in die Hände bekam, manchen 
jeiner das Wohl feines Vaterlandes bezweckenden Plane auszuführen: fe 
fann ihm daraus fein Vorwurf erwachſen. — Unter den vielen Biographen 
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Hannibals werden von Nepos 13. zwei, die fih mit ihm im Lager befanden 
und bei ihm lebten, fo lange feine Verhältniſſe e8 geitatteten, Eilenus und 
Softlus, ein Lacedämonier, genannt; Soſilus fei auch Hannibald Lehrer in 
der griecbiihen Sprache geweſen, der er jo mächtig wurde, daß er Schriften 
in griebirher Sprache ausarbeitete. cf. Zurian. Dialog. Mort. XII, 2. und 
dazı Lehmann. — 8) Var (der Staar), nad dem zweiten Kriege mit Rom 
das Haupt der Bartel in Carthago, die mit Mafiniffa in Verbindung ftand. 
App. VIH, 68. [K.] 

Hannibälis castra, Stadt in Bruttien, ſ. Castra, Bd. II. ©, 
208. IP.] 

Hanmo, 1) der Seefahrer, ſ. den lit. bift. Art. — 2) ſtrebt vergeb- 
lich nah Der Tyrannid in Carthago, j. ®v. I. S. 165. — 3) einer der 
Anführer des carthagiichen Heeres, das fih dem Agathocles nad feiner Lan— 
dung im Africa entgegenftellte, j. Bd. 1. ©. 229. — 4) Feldherr gegen das 
Ende des Krieges mir Agarhorled, beflegt einen Iheil des von dieiem in 
. Africa zurüdgelaffenen Heered. Diod. XX, 60. — 5) Feloherr beim Begiun 
des erften puniſchen Krieges, 1. Bd. 11. ©. 166. — 6) im I. 262 Reloherr 
in Sicilien. Er bemächtigt fih von Heraclea aus der Stadt Erbeffus und 
jollte den im Ugrigent belagerten Hannibal befreien; er brachte zwar das 
römiſche Heer in große Noth, wagte aber erft nah zwei Monaten eine ent» 
ſcheidende Schlacht, die mit einer Niederlage für ihn endete. Polyb. I, 18. 19. 
Diod. XXI, 7—9. Zonar. VIN, 10. Droi. 1IV,7. Er wurde nach Diodor 
deebalb um 6000 Goldſtücke geftraft, befebligte aber wieder im I. 256 mit 
Hamilcar die Flotte, welbe den römiſchen Gonfuln die leberfahrt nah Africa 
zu vermehren ſuchte; ſ. M. Attilias Regulus, Bd. I. ©. 985. Ungewiß ift, 
06 derſelbe Hanno die Seeiblaht gegen E& Lutatins Gatulus im 3. 242 
verlor und darauf in Carthago mit dem Kreuzestode beftraft wurde; ſ. Bd. HM. 
©. 167. — 7) im 3. 259 Anführer der Flotte, Die zur Verteidigung von 
Cardinien und Gorfica beftimmt war, fiel tapfer fämpfend vor Olbia; ver 
Conſul 8. Gornel. Eriyio ließ ihn anf eine feierliche Weiſe beſtatten. Oroſ. 
IV, 7. Pal. Dar. V, 1, 2. — 8) mit dem Beinamen der Große. Gegen 
dad Ende des erften punifchen Krieges war er Eratibalter über ben den 
Garthagern unterworfenen Iheil von Libyen (Bolyb. I, 67.) und nörhigte 
mit der ımerbittlichtten Strenge die libyiben Unteribanen und verbünderen 
Städte in Africa, den bedeutend erhöhten Tribut zu entrichten. Bolnb. I, 72. 
Wie er durch fein Bemühen, feinen Mitbürgern die Laſt des Krieges mög: 
lichſt zu erleichtern, fih die Gunft der Wohlhabenden in Garıhago erwarb, 
fo verſchaffte er (Divd. de Virt. et Vit. p. 565. nennt ihn einen Mann von 
großen Entwürfen und jehr rubmbegierig) ſich auch Friegeriihen Ruhm dur 
Groberung der großen libyfhen Stadt Hecatompylos, fo daß er, ald ed nad 
vergebfiben Vergleichsverſuchen, die er begonnen hatte (Bolyb. I, 67.), zum 
Kriege mit den Söldnern fanı, den Oberbefehl über vie carthagiſche Kriege- 
macht erhielt. Allein fo unermüdet und geſchickt Hanno war, BZurüftungen 
zu machen, fo unerfahren und unthätig war er auf offenem Felde. Er ſchlug 
zwar bie Aufrührer bei Utica in die Flucht, aber flat fie zu verfolgen und 
zu vernichten, zog er fich in fein Lager zurück und begab ſich jogar in bie 
Stadt, um fihb gütlich zn thun, in der Meinung, der Feind werde nicht 
iobafd wieder zum Kamyfe fih ftellen. Die Mierhrölfer aber hatten durch 
Hamilcar in Sicitien gelernt, an demielben Tage mehre Mal zu weichen und 
son Newem anzugreifen; fle tiberfielen das ſorglos bewachte Lager, tödteten 
viele Garrbager, jagten die übrigen in die Flucht und bemächtigten ſich alles 
Kriegegerärhes. Wenige Tage darauf bewied ih Hanno wieder jaumielig, 
indem er zweimal die günſtige Gelegenheit, den Beind unvermurbet zu übers 
fallen, unbemügt ließ. Wolyb. 1, 74. Unwillig darüber ernannten die Gare 
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thager jegt and den Hamilcar Barcas zum Feldherrn. Als darauf Kanne 
den Hamilcar in feinen Unternehmungen nit gehörig unterflügte, und zu 
fürdten war, daß durd ihre Uneinigfeit die errungenen Bortheile wieder 
verloren geben, erklärte der carthagiihe Senat, daß das Heer entſcheiden 
ſolle, welder von ihnen bie Stelle niederzulegen babe. Das Heer wählt 
den Hamilcar, Hanno aber blieb von da an der erflärte Gegner Hamilcard 
und ſeines Hauſes. Zwar murde gegen das Ende bed Krieges durch breikig 
Senatoren, die in Samilcard Lager erfhienen, eine Ausſöhnung zwiſchen 
ihm und Hanno zu Stande gebracht, und diefer erhielt wieder Theil an dem 
Dberbefehle (Bolyb. I, 82. 87.); allein fobald die Aufrührer ganz beflegt 
waren, trat Hanno vor dem Gerichte ald Kläger gegen Hamilcar auf, daß 
dur feine Schuld der Krieg veranlaft worden ſei. Hanno erreichte jeinen 
Zweck nit, im Gegentheil er bewirkte dadurch, daß Hamilcar offen als 
Haupt einer Partei auftrat, durch melde Hanno und feine Anhänger auf 
Aange Zeit zurüdgedrängt wurden (ſ. Hamilcar Barcas). Nah dem Tode 
des Hasdrubal erbob Hanno wieder flärfer feine Stimme gegen die Barci-. 
nifche Bartei (App. VI, 8. VII, 3.), fprach gegen die Ermählung Hannibals 
zum Oberfeloherrn in Spanien, mißbilligte den Krieg mit den Nömern: und 
lieh ſich auch durch die glängendften Siege Hannibald von jeinem Berlangen 
nah Frieden mit Nom nicht abbringen. Liv. XXI, 10. XXI, 12. 13. 
XXX, 42. MUebrigend gieng die fortvauernde Oppofltion Hanno's nicht allein 
aus perſönlichem Hafle gegen bie Barciner hervor, vielmehr war es die 
Erinnerung an den unglüdlihen Ausgang bes erften, lange mit wechſelndem 
Glücke geführten Kriege mit Rom (Zonar. VIII, 22. Liv. XXI, 10.) um 
die Furcht, den durch Niederlagen nur immer mehr erbitterten Römern endlich 
doch zu unterliegen (Kiv. XXI, 13.), zugleih aucd die Beſorgniß vor ber 
Gefahr, die von der umbeichränften Stellung der Barciner der Freiheit des 
eigenen Staated drohte (iv. XXI, 3.), mas den Hanno und feine Partei 
bewog, fletd den Wunſch laut werden zu Taffen, dem Kampfe auf Leben und 
Tod dur einen billigen Frieden möglihft bald ein Ende zu machen. — 
Nah Appian ſcheint Hanno ein ſehr hohes Alter erreicht zu haben. Al 
Nömerfreund, der mit Hasdrubal Hädus Furz vorher römische Geſandte vor 
Beleidigungen durch den carthagiihen Pöbel geihügt hatte (App. VII, 34.), 
ftand er an der Spige der Gejandtichaft, die nah der Niederlage Hannibals 
bei Zama den Scipio um Prieden bat (App. VIII, 49.), und wirb von 
Appian VIII, 68. auch ſpäter noch ald Haupt der römiſchgeſinnten Partei 
genannt. — 9) nah Sardinien gefandt, als die carthagiihen Miethstruppen 
dafelbit die Empörung der Söloner unter Spendius und Mathos in Africa 
erfuhren; feine Truppen giengen zu den Empörern über und er wurde ge 
kreuzigt. Bolyb. I, 79. — 10) erbielt von Hannibal bei feinem Aufbrude 
nach Italien den Auftrag, mit 10,000 Mann Fußvolk und 1000 Weiten 
die Pyrenäengegend zu bewachen und die Päſſe, welde Gallien mit Spanien 
verbanden, vffen zu erhalten; allein bald nachdem En. Scipio in Epanim 
angefommen war, erleidet er bei Sciffis eine große Niederlage; er felbk 
wurde gefangen und den Weinden fiel nicht nur die Habe der Beflegten, 
fondern aud das in die Hände, was die unter Sannibal dienenden Trupper 
zurüdgelaffen hatten. Polos. III, 35. 76. Liv. XXI, 23. 60. — 11) Sobs 
ded Suffeten Bomilcar, beim lebergang über den Rhodanus von Hannibal 
beauftragt, an einer Stelle über den Fluß zu fegen, mo er von den auf bei 
andern Ufer gelagerten Galliern nit bemerft werde, um ihnen dann in dem 
Nüden fallen zu fönnen, wenn fle die Weberfahrt des großen Heeres wer» 
bindern wollten; Hanno vollzieht den Auftrag pünktlich. Polos. II, 42. 
Liv. XXI, 27 f. (cf. Zonar. VIII, 23., der ftatt Hanno den Bruder Hanni 
bald, Mago, nennt), Im J. 203 erhält er nad Hasorubals Abiegung ar 


Hanno 1065 


kurze Zeit den Oberbefehl in Africa; ſ. Hasdrubal 5. — 12) in Sarbinien 
im 3. 215 gefangen genommen mit Sasdrubal Galvus; ſ. Hasdrub. 6. — 
13) nah Appian VII, 20. ein Neffe Hannibald, der in der Schlacht bei 
Gannä den linfen Flügel befehligt. (Bon Bolvb. II, 115. wird ein Hanno 
Befehlsbaber des rechten Flügels genannt; Livius XXI, 46. giebt andere 
Unterfeloheren an.) Im 3. 215 operirt Hanno, während Hannibal in 
Mittelitalien beſchäſtigt ift, in Unteritalien. Nachdem er von Tib. Sempro- 
nius Longus bei Örumentum geichlagen war (tiv. XXIU, 37.), zieht ex 
zunächſt ind Bruttiſche, kehrt aber zu dem Nola belagernden Hannibal zurüd, 
um ihm Hülfstruppen und Elephanten zuzuführen, die aus Garthago ange- 
fommen waren. Liv. XXIII, 43. Nah dem Siege, den dort die Nömer 
erfohten, bemühte er fih, vie griechiſchen Städte Unteritaliend zu unter= 
werfen. Seine Verfuhe gegen Rhegium mißlangen, dagegen werden Xocri 
und Groton erobert. Liv. XXIV, 1 ff. Im J. 214 erleidet er durch Tiber. 
Gracchus, deſſen Heer großen Theils aus Sklaven beſtand, denen im Falle 
des Sieges die Freiheit verſprochen war, bei Beneventum eine bedeutende 
Niederlage (Liv. XXIV, 14 f.), reiht jedoch bald darauf in Rucanien eine 
von Grachus auf Plünderung audgeiandte Truppenabtheilung faft ganz auf, 
begab ſich aber dann, um mit Grachus nicht zujammenzutreffen, eilig ind 
DBruttiihe (Liv. XXIV, 20.), wo er auch in den folgenden Jahren nod fein 
Standlager bat, das er immer wieder aufſucht, wenn er auf dem Kriegs— 
ſchauplatze durch die Nömer einen Unfall erlitt. Liv. XXV, 13 f. XXVII, 42. — 
14) mit Boftar Befehlshaber der punifchen Bejagung in Gapua und bei 
Einnahme der Stadt 211 v. Chr. gefangen. Liv. XXVI, 12. 14. Abpian 
VI, 36. 43. — 15) Befehlshaber des Heeres, das im 3. 211 von Gars» 
tbago nah Sicilien geihicdt wurde. Die Beindjeligkeiten, die zwiſchen ihm 
und dem wegen feiner auögezeichneten Ihaten von ihm beneideten Mutines, 
dem Anführer der Numivier, entftanden, hatten zur Folge, daß Mutines 
dem Gonful M. Valerius Lävinus Agrigent verrietb, wodurch faft ganz 
Sicilien wieder den Römern zufiel. Hanno entfam auf einem Eleinen Fahr⸗ 
zeug nach Africa. — 16) wird 208 v. Chr. an der Stelle des Barciners 
Hasdrubal, nachdem dieſer ſeinen Bug nach Italien unternommen hatte, mit 
einem neuen Heere nah Spanien gejhidt, von M. Silanus aber, dem Les 
gaten des Scipio, gefcehlagen, gefangen und nah Rom geſchickt. Liv. xxviu, 
1. 2. 4. BZonar. IX, 8. — 17) wird im J. 206 v. Ghr., nachdem er für 
den Beloherrn Mago am Bätis 4000 Spanier geworben hatte, ‚von. Mars 
cius jo geichlagen, daß er nur mit Wenigen nah Bades entfliehen Eonnte. 
tiv. XXVIII, 23. 30.; nad Appian VI, 31. wird er von den Spaniern den 
Römern ausgeliefert. — 18) Sohn von Hasdrubal Gisco, Reitereianführer, 
durh Maſiniſſa's Verratb von den Römern gefangen (204), gegen Mafi⸗ 
niſſa's Mutter aber ausgewechſelt. App. VIII, 14. Sonar. IX, 12. cf. Liv. 
XXIX, 34. 35. — 19) mit dem Zunamen der Weije, -f. Himilco 9. [K.] 

Hanno. In ber Blüthezeit des carthagiihen Staates, wie Plinius 
(H. N. II, 67. V,1.) ausdrücklich fagt, unternahm ein carthagiiher Suffete 
(dux — Baoıksvg bei den Alten genannt) Hanno eine große Erpebition zur 
See, mit ſechzig Bentefontoren, auf welchen fi angeblih 30,000 (?) Liby« 
phönikes, als Goloniften für die zu gründende Niederlafjungen beftimmt, 
befanden, von Garthago aus über die Säulen des Hercules hinaus an die 
Weſtküſten Africa's, offenbar in der Abſicht, die Handelöverbindungen Car⸗ 
thago’8 zu erweitern und durch die Anlage von Golonien in diejen biöher 
gänzlich unbekannten Gegenden zu befeftigen und zu fihern. Zurüdgefehrt 
von dieſer Reiſe weihte er, nach damaliger Sitte, in dem Tempel des Kronod 
eine Tafel, welde in der Landesjprache, aljo der punitchen, mn Reiſebericht 
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enthielt; während dieſe Tafel und das auf ihr befindliche Original zu Ornmde 
gegangen, hat fl jedoch davon eine griechiiche Ueberfegung (Arrwros Kuo- 
ındorior Bamkdwus mepinkovs tor dmto tus Hoewnkiovg orila; Aßvror 
tig yis ueoor x. T.A.) erhalten, die vielleiht von einem griechiſchen Handels⸗ 
mann, oder von einem in Garthago anfäßigen Grieben herrühren mag, den 
mir jedoch nicht näher fennen Wenn ſchon etma hundert Sabre zuvor der 
ägyptiſche König Necho durch Phönicier ein ähnliches Unternehmen der Um— 
fhifung Africa's ausführen ließ, das, wenn auch vielleicht in manchen Einzel» 
heiten, fo doch ſchwerlich im Allgemeinen bezweifelt werden fann (Herodot 
IV, 42. und dazu meinen Exeurs. T. II. p. 667 ff. Junker in Jahns Jahrbb 
der Philol. Suppl. VII. ©. 357 ff.), ſo wird man um fo weniger an einem 
ſolchen, in Carthago's Handelöverhältniffen und Seeweien wobl begründeten 
Berfuch einer fpäteren, wenn auch gleich noch immer fehr frühen Zeit Zweifel 
erheben Fönnen, ohne jedoch denielben, mie ©. J Voß wollte, in die Zeiten 
unmittelbar nach dem irojaniſchen Kriege, oder mit Goffelin bald nab He⸗ 
ſiodus, alſo etwa taufend Sabre vor Chriſtus, hinaufzurücken oder anderer» 
feits mit Dodwell (ſ. $. 15 ff. 1. Nbhandl.) u. U. bis in das Zeitalter des 
Agarhoffes herabzufegen, da vielmehr bier ein mittlerer Zeitvunkt, etwa 
fünf Jahrhunderte v. Chr. mit mehr Recht iheint angenommen werben zu 
fönnen, wenn anderd jener Hanno in dem von Herodot (VII, 165.) als 
Pater des von Gelo, Herricher zu Syracus, geſchlagenen Hamilcar (450 
v. Chr.) bezeichneten Haımo zu erfeimen ijt, welcher demnach um 509—510 
v. Chr. gelebt und dieſe Fahrt ımternommen baben könnte (ſ. Kluge im ſ. 
Auég. ©. 3 fi. und Schirlitz in Jahns Jahrbb. d. Vhilol. IX. ©. 1421; 
Gait in f. Ausg. Dissert. de Hannone $. 9. p. 83. gebt mit Bongainsille 
u. M. bis auf das Jahr 570 zurück). Wollte man diejer Annahme nidt 
folgen, jo müßte man wenigſtens auf einen Sohn dieſes Hamilcar (der bei 
JFufiinus [XIX, 1. 2.] Sohn des Mago und nit des Hanno heißt) ver⸗ 
fallen, zumal da ein Bruder dieſes jüngeren Hanno, Himilco, eine übn- 
liche Entdeckungsreiſe nordwärts von Gibraltar an den Wenlfüften Curepa's 
unternommen haben fol, von welcher wir jedoch den Bericht nicht mehr bes 
figen (ſ. Blin. H. N. VIE, 67. Fabrie. Bibl, Gr. I. p.3d ff. Ufer Geegr. 
dv. Gr. u. Röm. I, 1. ©.66 ff.). Immerhin finden wir in Hanno’s Bericht 
eines der Alteften Denfmale geograpbiiher Runde des Alterthums, zunächſt 
der Weſtküſte Africa's, und menn auch manches Auffallende und felbit fabel⸗ 
haft Klingende darin vorkommt, wenn die Verſuche, die Angaben Hanne's 
auf die wirklichen Localitäten, wie wir fle jetzt fennen, zurückzuführen, 
manchen Schwierigkeiten unterliegen, und insbeſondere die Beſtimmung des 
äußerften Süppunftes, zu dem Hanno gelangte, noch nicht ganz ſicher er 
mittelt ift, fo wird man darum doch nidt jo weit geben wollen, den ganzen 
Dericht zu verwerfen und für ein Product einer fpäteren Zeit audzugeben: 
wie dieß genen Dodmells Angriffe auf Die Aechtheit des Periplus (in der 
Abhandlung De vero peripli, qui Hannonis nomine eircumlertur, tempore, 
bei. $. 9 ff. 23 ff.) von Bougainville (Men. de l’Acad. des Inscript. T. 
xp 10 ff. XXVHT. p. 260 ff)), Ralconer (in ſ. Ausg.) und Anpern 
zur Genüge nachgewieſen worden ift. Immerhin mag Hanno's Reiſe, den 
in dem Beribt enthaltenen Angaben zufolge, über den Senegal mb da! 
grüne Vorgebirge hinaus fih erftredt haben, bis Mangel an Lebendmitrele 
und vielleiht auch nautiihe Schwierigfeiten zur Nüdfehr nörhigren; aus 
ſcheinen beſonders die Küftengeitave des heutigen Fez und Marokko beiudt, 
auch Golonien zu beiden Seiten des Vorgebirges Soloeis (Gap Blanco oder 
Eantin) angelegt worden zu ſeyn. Es erichien dieſer zunächſt in der alıen 
Pfälziſchen, jegt Heidelberger Handſchrift (Mr. 398.) erhaltene Veriplus querfl 
gedrucdt zu Baſel 1534. 4. (hinter Arrian) von Sig. Oelenius, dann von 
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3. 9. Böller und 3. I. Müller zu Straßburg i661. 4. (au in bes 
Grftern Diss. Acadd. 1710. 4. Argentor. T. 1I. p. 1220.), von U. Berkel 
mir M. Gesners latein. Ueberſetz. Leyden 1674. 12., (deutih und griechiſch) 
von C. A. Schmid, hinter Arrians Indd. Braunſchweig 1764. 8. von Th. 
Falconer (griech. und engliſch) zu Oxford 1797. 8. Insbeſondere in den 
Geograph. minn. von Hudſon (mit Gesners Ueberſetz. und Dodwells Ab- 
handlung) T. I. zu Anfang, fo wie in den Geogr. Graecc. minn. von 9, 
8. Sail (Paris 1826 8.) T. I. zu Anfang mit Dodwells und des Heraus— 
gebers Abhandl. und Noten; in den Ausgg. von F. ©. Kluge Lips. 1829. 8. 
und F. ©. Hirſcher Ehingen 1832. 8., auch in einem Programm von 9. 
2. Hug zu Breiburg 1808. 4. Eine größere fpanische Bearbeitung von 
VPedro Modriguez Campomanes erfchien zu Madrid 1756. 4. Außerdem dienen 
zur Erörterung des Inhalts neben den ſchon genannten: Goflelin Recherches 
1. p. 61 f. Mannert Geographie der Griech. u. Röm. Einleit. S. 41 ff. 
Vredows Unterjub. II. ©. 6 ff. 95. Ukert Geogr. d. Grieh. u. Röm. 
1. 3. ©. 615. SHeeren Ideen II. ©. 122 ff. und Beilage IV. ©. 734 ff. 
Kannegießer in Erih und Gruber Encyclop. II. Sect. Bd. 2. S. 179. — 
©. au Yabric. Bibl. Gr. I. p. 35 ff. und den Art. Africa, Bd. I. ©. 217. [B.] 

Haphe, «gr, der feine, gelbe (Mart. VII, 66, 5. flavescit haphe) 
Staubjand, momit ji die Ninger, wenn fie mit dem ceroma (f. d.) ge= 
jalbt waren, bejtreuten, dann dieſe Ginftäubung jelbft, Ovid Met. IX, 35. 
Heyne zu Epiet. XXIX, 2. vgl. Seneca Ep. 57. init, [P.] 

Haran, j. Carrae, Bd. I. ©. 1259, 

MHarenacio, j. Arenacum, 

Harsna, Sleden bei Ianagra in Böotien, zu Strabo's Zeit veröber, 
405 f., fol den Namen von dem Wagen des draft, ver bier brach, oder 
von Amphiaraus haben, der bier mit jeinem Wagen verjchlungen ward, 
Dom. 11. 11, 499. und Didym. zu d. St. Pauſ. IX, 19, 4. vgl. I, 34,2. 
Die Lage läßt ſich nicht genauer beflimmen. In der Nähe war ein See 
deſſelben Namens, Aelian. II, 46. vgl. Val. Mar. I, 8., der vielleicht mit 
Unrecht für den j. Morifios gehalten wird. Diejer läge zu weit wejtlic, 
wenn mirflih der Harma-See feinen Namen von obigem Karma geführt, 
und dieſes bei Tanagra gelegen baben fol. [P.] 

Marma, j. Altica, Bd. I. ©. 939. 

Marmantelia (Auuariiıe), feite und große Stadt der Brachmanen 
in Intien, von Alerander dem Gr. erobert. Diod. Sic. XVII, 103. Eine 
indiſche Stadt Auuere erwähnt Steph. Byz. v. Abuc. [G.] 

MHarmatius und Meraclides find zwei Bildhauer, deren Namen 
fh auf dem Baumſtamme an einer ald Mars reftaurirten Statue des Barijer 
Muſeums befinden. Heraclives heißt Sohn des Agaflas aus Erhefus, den 
Qisconti, Mon. du Musee T. IV. p. 6. für denjelben Agaflas Hält, welder 
‚den Borgheiliden Bechter gemacht hat. Im diejem Ball wären unjere beiden 
Künftler in die Zeit nah Alerander dem Gr. zu jegen; ſ. Elaras, Descrip- 
tion du Musée royal des antiques du Louvre nr. 411. 3 167. d. Ausg. 
von 1830. Visconti Oeuvres diverses T. IV. p. 321. R. Rochette Lettre 
aM. Schorn p. 76. 1WV j 

ee don in Bactriana, am Oxus. Mela I, 2. Plin. 
H. N. VI, 15. 16. = 2 

PAR Bergebirge an der Nordieite des eläiſchen Meerbuſens 
in Aeolis. Thuc VII, 101. Strabo XI, 622. [G.] 

Avueuase, zufammengejeßt aus «ua und auase, welche beide 
Worte Wagen beveuten. Mit aupuuase bezeichneten die Griechen den be= 
quemen verihlofjenen Wagen der perſiſchen Grauen, während «wpue ir 
offenen, bejonders den Streitwagen beveutet. Der jüngere Cyrus führt be 
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der Mufterung feiner Truppen £p Gouerog, mährend bie Königin Epyara 
in einer «ouunede faß. Xenoyh. Anab. 1, 2, 16. u. daf. Krüger. Es war 
dieß eine Art Kutiche, bedeckt (onen zurAo neveregoeyuerm, Wut. Them. 
26.) mit VBorhängen, mepımeraouare, welche man auf- und zuzieben Eonnte. 
Put. Artax. 5. vgl. D’Orvifle zum Ghariton p. 470. Lips. [P.] 

Mäarmene, ſ. Armene. 

Harmenopülus, f. Bb. II. ©. 616. 

Harmodius und Aristogiton, Mörder des Piflftratiden Hippardut. 
Harmodius, durch jugendlihe Schönheit audgezeihnet, mar Liebling des Aris 
ftogiton; Hipparchus wünſchte ebenfalls, ſich ihm zu nähern, Harmodius 
aber wies ihn ab; aus Eiferſucht und Furcht, Hipparch möchte den Harmo— 
dius mit Gewalt nöthigen, fein Begehren zu erfüllen, entwarf Ariſtogiton 
insgebeim einen Plan gegen die Biflftrativen und tbeifte ihn dem Sarmovins 
-und wenigen Andern mit, nachdem Hipparch, erbittert, daß Harmodius mies 
derholt feinen Anträgen fich widerfegt, die Schweiter des Harmodius dadurch 
abfichtlich beleidigt hatte, daß er fle für einen Beflzug zur Ganephorie ein- 
Taden ließ, und als fle erfhien, als eine Unmürdige zurückwies. (Juflin 
11,9. behauptet fogar, Hipparchus oder, mie er fälihlih ihn nennt, Diocles 
habe fie geſchändet.) Die Verſchwornen beihloßen, am Feſte der Panathe- 
näen die Tyrannen zu flürzen, weil da allein es unverbächtig war, menn 
Bürger, die den Feftzug geleiteten, in größerer Anzahl bewaffnet erſchienen 
fie hofften, daß beim erften Zeichen Alles zum Kampfe für die Freiheit ſich 
erheben würde. Hippias ordnete an diefem Tage den Zug im Ceramicus. 
Da bier einer der Verſchwornen vertraulich mit ihm ſich umterredere, arg— 
wöhnten Harmodius und Ariftogiton Verrath. Daher wollten fie, che fe 
ergriffen würden, an dem, der fle gefränft, zuvor noh Rache nehmen, eilten 
in die Stadt und fließen den bei dem Leocorium beichäftigten Hippard nieder. 
Harmodius wurde von ber Leibwache auf der Stelle niedergehauen, Ariflo- 
giton entfam, wurde aber bald feitgenommen. DI. 66, 3. 514 v. Ehr. ral. 
Böckh Corp. Inser. Vol. II. p. 317 f. u. Vol. I. p. 32. col. b. init.— 
<hucnd. VI, 54 ff. Herod. V, 55. VI, 109. 123. Ariſt. Pol. V, 8. p. 179. 
ed. Göttl. Welian. V. H. XI, 8. Died. Exec. de Virt. et Vit. p. 57. 
Marimus Tyr. Diss. 24. Anders wird die Sache von dem Verfaſſer dei 
Platon. Dialogen Hipparchus p. 229. erzählt, und wieder verſchieden von 
Heracl. Bont. in fragm. de rep. Athen. p. 232. Tauchn. Den Nriflogiten 
ließ Hippias foltern, um von ihm die Mitverfhmwornen zu erfahren; Dioder 
Exc. de Virt. et Vit. p. 557. rühmt feine Befligfeit unter den Marten, 
und daß er unter den fürchterlichften Schmerzen die Treue gegen feine Freunde 
und die Nahe gegen die Feinde nicht außer Augen ließ; Polyän. I, 22. 
Seneca de ira II, 23. Juftin. 1,9. haben eine genauere Angabe, die jedoch 
für des Hippias richterfihe Weisheit fein günſtiges Zeugniß wäre: Arifte 
giton habe alle Freunde des Tyrannen angegeben und alsbald habe fie Sir- 
pias hinrichten laſſen; Seneca und Juſtin fügen bei, Ariſtogiton habe aui 
die Brage, ob er noch Andere zu nennen babe, entgegnet, jet möchte er 
Keinen mehr todt willen, als den Tyrannen felbft. — Der Herrſchaft dei 
Hippias wurde erft im J. 510 v. Chr. durch die Racedämonier zu Gunſten 
der Alcmäonivden ein Ende gemacht, und Harmodius und Ariftogiton hatten 
nur infoweit zur Befreiung Athens beigetragen, ald das gewaltſamere Ber- 
fahren, deſſen fih Hippias feitdem bediente, ihn mehr und mehr verhaßt 
machte und die Zahl derer, melde nah Befreiung von ber Tyrannis Ni 
fehnten, immer mehr vergrößerte. Gleichwohl werden da umd dort Karmo- 
dius und Nriftogiton ald die nächſten Urheber der democratiihen Freihen 
und Gleihheit genannt (3. B. Plat. Conviv. p. 182. Xriftot. Rhet. II, 24. 
Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 551. Simonid. p. 175. Schneidew. 
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Andoc. de myster. 98. Demoftb. in Leptin. p. 506. R.); eherne Bildſäulen 
wurden ihnen errichtet (von Xerxed geraubt, ſpäter wieder nah Athen zurüd» 
gegeben, von wen? darüber verfchiedene Berichte, Pauſ. I, 8, 5. lin. 
XXXIV, 9. 19, 10. Arr. Exp. Alex. III, 16. VII, 19. al. Mar. II, 10, 
ext. 1., vgl. auch D. Müller Handb. d. Archäol. d. K. $. 88.); auch Arts 
ſtogitons flandhafte Geliebte Leäna, die Hippias als der Mitwiſſenſchaft vers 
dächtig todt martern ließ, wurde dadurd geehrt, daß neben dem Bilde der 
Aphrodite am Eingange der Burg eine eherne Löwin ohne Zunge aufgeftellt 
wurde (Pauf. I, 23, 1. 2. PBolvän: VIII, 45. Athen. XII, 70. p. 546. 
Plin. H. N. XXXIV, 19, 12. Plut. de garrul. 8.); Eflaven durften nicht 
nah Darmodiud und Ariftogiton genannt werden (Gel. N. A. IX, 2. Liban. 
declam. 29.), der Polemarchus hatte ihnen Todtenfpenden zu bringen (Bollur 
Onom. VIII, 9, 4.), den Glievern ihrer Bamilien wurden äffentlihe Wohl- 
thaten zu Theil (Put. Aristid. 27. Iſäus de Dicaeog. her. p. 54. ed. 
Tauchn. ®Dinard. p. 69. R.), und bei Gaftmählern wurde das Andenken 
der Beiden in Liedern gefeiert. Ariftopb. Acharn. 980. 1093. Vesp. 1225. 
und Schol. Suid. s. v Aouodior. Athen. XV, 47. p. 692. Ein ſolches 
Efolion, das des Galliftratus (Auuodiov Eros, ſ. Heſych. s. v.), aufbes 
wahrt bei Athen. XV, 50. p. 695., murde fo berühmt, daß der Feſtſchmaus 
und der damit verbundene Tifchgefang mit “Auuodio; und “Avuodiov uekog 
bezeichnet wurde; ſ. Jacobs in Erſch und Gruber allg. Encyclopäd. unter 
Harmodios-Lied. [K | 

HMarmodias aus Xepreon, in unbekannter Zeit, Verfaſſer einer Schrift 
megi tor zara Diyaksıar vouiuor, Athen. IV, p. 148. F. X, p. 442. B. 
XI, p. 465. E. 479. C., vielleiht auch der vom Schol. 3. Ariftoph. Vesp. 
v. 1231. angeführten Kouwdovuere. [ West. ] 

Harmonia (Aguoria), Tochter des Mars und der Venus (Heflod. 
Theog. 933 ff.). Bei ihrer Vermählung mit Cadmus waren alle Götter 
anmejend auf der Burg in Theben; Harmonia erhielt von Cadmus ein Ge— 
wand und ein fünftlihes Haldband, das er von Bulcan eder Europa er— 
halten hatte; Apoll. III, 4, 2. Nah Andern fchenfte Venus das Halsband, 
Pind. Pyth. III, 167., oder Athene, Diod. V, 49. Dieſen unglüdbrin- 
genden Shmud gab Polyniced an Eriphyle, damit fle ihren Gemahl 
Ampbiaraus zur Theilnahme am Krieg gegen Iheben bemege, in weldem, 
wie fie wußte, er den Tod finden follte. Apoll. II, 6, 2. Als Eriphyle 
megen biefer Handlung von ihrem Sohne Alcmäon ermordet worden wur, 
fam das Halsband an deffen Gemahlin Arfinoe, dann an Phegeus und 
Eallirrhoe, überall Streit, Uneinigfeit und Mord veranlaffend, bis es endlich 
nah Ermordung der Söhne des Phegeus von Alcmäond Söhnen ald Weih— 
geſchenk im Tempel zu Delphi wievergelegt wurde, Apoll. III, 5—7. Diod. 
IV, 64. 65.; doch auch jegt noch ging Unglüd von ihm aus; denn ein Tyrann 
Phayllus raubte e8, von feiner Geliebten veranlaft; Doch alsbald wurde ihr 
Sohn wahnfinnig, zündete das Haus an, das mit allen Schäßen verbrannte. 
Parth. Erot. 25. cf. Alcmaeon, Amphiaraus. Ueber da8 Ende der Har- 
monia ſ. Cadmus. Nah Diodor V, 48. 49. ift Harmonia Tochter des Zeus 
und der Electra auf der Infel Samothrace, wo auch die Vermählung ſtatt⸗ 
fand. Ueber die Deutung dieſer Erzählung, als eines kosmogoniſchen Mythus, 
ſ. Creuzer Bd. II. ©. 324. Hug ©. 226 ff. [H.] 

Apuoorai (douolır — dpuoormr eiraı, Zenoph. de rep. Laced. 
14, 2.), Statthalter, melde die Spartaner während ihrer Degemonie mit 
Befagung in die eroberten Stäpte legten (Barpoer., Suid. s. v.), um dies 
ſelben im Zaum zu halten, befonders deren etmaige demokratiſche Beſtre— 
bungen zu überwachen. Beifpiele geben Thuc. VIII, 5. Xenoph. Hell. IV, 
2, 5. Iſokt. Paneg. $. 117. lat, $. 13. 18. Demofth. d. cor. p. 259. 
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6. 96. Volyb. IV, 27, 5. Died. Sie, XIII, 66. XIV, 10. Blut. Lys. 
e. 13. narr. amat. c. 3. Die von dem Scoliajten zu Pind. Olymp. VI, 
154. genannten zwanzig Harmoſten hält man für ſolche, welde Sparta bei 
den Veriöken des Mutterlanded hielt, und rechnet dahin den AKvdnuodir; 
bei Thuc. IV, 53., welcher jährlich wechſelte. S. Schömann Antligqu. iur. 
publ. Gr. p. 113. Haaſe zu Xenoph. d. rep. Lac. p. 2800. [West ] 

Ayuoov vo«, Aufſeher der Zucht der Frauen in Sparta, ähnlich den 
Gynäfonomen in anderen Staaten, Heſych. s. v., fonft nur noch in den ver 
dächtigen Fourmont'ſchen Infchriften Corp. inser. gr. I. n. 64. 62. 63. ge 
nannt. [ West. ] 

Harmozia, Aouolıe, Armuzia, Landſchaft in Garmanien, am 
Eingang des yerfiihen Meerbufens, am Fluſſe Anamis (Andanis). Arriar 
Ind. 33. Plin. H. N. VI, 27. — Ein Volt Armozii, das an die Gar- 
mani gränzt, nennt Plin. H. N. VI, 28. — Gin Borgebirge Harmözon 
am Gingange des perfiihen Meerbuſens Fennen Gratofibenes bei Strabo 
XVI, 765. Ptol. Marc. Herac. p. 72. ed. Hofflm. — Eine Stadt Har- 
muza oder Harmozusa bei diefem Borgebirge nennen Prolemäus und 
Mare. Herac. a. a. O. Legrere heißt wahrjcheinlich durch eine Feine Vers 
fälibung bei Amm. Marcel. XXIII, 6. Hermupolis. Der jegige Name 
der Inſel Ormus ift noch ein Lleberbleibiel vieler verihiedenen Namen. |G.] 

Harmoziea, Harmastis, Arınnetica, Stadt in Xberien am 
Eyrus, unmeit von der Mündung des Aragus in denfelben. Strabo Al, 1. 
Plin. H. N. VI, 11. 12. Biol. Es ift wohl diejelbe Stadı, welche Div 
Gaff. XXXVH, 1. zıv mökır zur A-uonokır wrouagusnp nennt. |G] 

Aonreyüsyvuegr, öffenulüche Klage auf Raub, if als attiſch nicht 
binreihend verbürgt durch die einzige Stelle des Lucian ind. voce. e. 1. 
yoagn» &dero 0 Ziyua runs 70 Tud eni ger imru bwrnirer dies 
vrupyortw» nal euruyig. Im atiiſchen Recht ſcheint fie vielmehr nad Blut. 
Sol. c. 23. zu Anf. mit der din Buwiwr zujammenzufallen. Vgl. Meier im 
Art. Broc ©. 360. | West.] 

Harpagion over Marpagia, Ort an den Gränzen der Gebiete von 
Eyzicus und Priapus in Mivflen, wo Gauymedes geraubt worden fein jo. 
Abue. VI, 107. Strabe Xi, 557. Sterb. Br. [G.] 

Harpägo (wie ed ſcheint, nicht weſentlich veriieden von corus), 
ein Werkzeug, um einen Gegenftand an ſich zu reißen; man brauchte es dei 
Erſtürmung von Verſchanzungen, um die feindlichen Palliſaden zu zerſtören, 
ſo wie im Seekrieg, um die Fahrzeuge des Feindes an ſich zu ziehen und zu 
entern. Erſteres erwähnt Cäſ. B. G. VII, 81., Letzteres (ferreae manus) 
Curtius IV, 2. Dan hat ſich eine Art Feuerhafen darunter zu denfen. 
Bat. Cäſ. I, 57. B. Hisp. 16. Xiv. XXXI, 10. Plin. vi, 56. (53.). 
Frontin Strateg. 11, 3. |[P.] 

Murpägus, ſ. Cyrus. 

Harpälur, aus dem fürftliden Geſchlechte von Elymiotis, Schn dei 
Machatas, Obein ded Antigonus, des Vaters von Demerrius Weoliorceres, 
brachte jeine Jugendjahre am Hofe des macedoniihen Königs Wbilipp wu. 
wurde aber in Folge der Uneinigfeit, Die zwiichen Philipp und Aleranve 
obwalıere, mit andern Vertrauten Aleranderd verbannt. Plut. Alex. 10 
Arrian II, 6. Dafür wurden diefe Männer nah Philpps Tode von We 
zander beſonders begünftigt; Harpalus wurde bei Beginn Des perfliden 
Kıieges, weil er zum Kriegédieuſt körperlich untauglid war, zum Eat 
meifter ernannt; allein ſchon vor der Schladt bei Iſſus harte Äh Darpalat 
eined — nicht näher bezeichneten — Vergebend ſchuldig gemacht und emfleh 
er blieb in Megara, bis ihm Alerander völlige Strafloſigkeit verſprach un 
ihn zur Rückkehr aufforderte. Aufs Neue würdigte ihn der König feine? 
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Pertrauend, indem er bie gewonnenen yerflihen Schäge unter feine Aufſicht 
ſtellte Arr. a. a. O. Allein während Aferander in den fernen Oſten zog, über- 
lieh ſich Harpalus in Babylon mit unglaublicher Frechheit den größten Ver- 
gnügungen, übte wahrhaft orientalifchen Deiporismus, wendete in unflnniger 
Verſchwendung ungeheure Summen auf feine Bublerinnen Pythionice ımd 
Glycera, auf die üppigſte Tafel und die Foftbarften Bauten. Athen. XII, 
50. p. 585. XII, 67 f. p. 995. Diod. XVII, 108. Bauf. I, 37,5. Er 
hatte, mie mande andere Statthalter, an eine Rückkehr Aleranders aus 
Indien nicht geglaubt, und als er ſich hierin bitter getäuſcht ſah, ſuchte er, 
um dem Strafgerichte Aleranderd zu entgeben, mit feiner Ölscera und einem 
Töchterchen, das ihm Pythionice geboren (Blut. Phoc. 22.), eine Zuflucht 
in ®riebenfand, begleitet von 6000 Söldnern, im Beflge eines Schatzes 
von 000 Talenten. Er hoffte, bei den ſchon früher von ihm befchenfren 
Arhenern Aufnahme zu finden, ba er ihre feindlihe Stimmung gegen vie 
Macevonier kannte. Es ſcheint, die Athener ſcheuten fih anfangs vor der 
Gefahr, der fle fih audjegten, wenn fie einem Manne, der fo offen als Vers 
räther an Alerander auftrat, Zutritt geftatteten (Blut. Demosth. c. 25.); 
auch war in der Ihat Alerander fo überrafht dur die Nachricht von Har— 
valn® Flucht, daß er diejenigen, die ihm zuerft die Nachricht brachten, ala 
faliche Angeber feftnehmen Tieß (Plut Alex. 41.), und nad Gurt. X, 2. war 
jene Beſorgniß nidt ungegründet. — Bon Artica zurückgewieſen jegelte Harz 
palus mit feinem Söldnerhaufen nah dem Worgebirge Tänarum. Diod. 
XVII, 108. Bon bier aud unterbhandelte er mit den einflußreichften Männern 
Abend und bradte es durh große Summen dahin, daß Nriftegiton, Mö— 
rocle8, Demon, Calliſthenes, Ariftonicon, Gerbiiorbon, Demades und des 
Phocion Schwiegeriohn, Charicles eifrig fib für feine Aufnahme verwens 
beten. Athen. VII, 27. p. 341. Dionvf. Hal. Din. c. 10. Din. in De- 
mosth. (Ob auch Demoftbened dabei berheiligt gemefen, ſ. Bd. II. ©. 969.). 
Harpalus wurde nun vorerft mwenigftend in Athen geduldet, wenn er aleich 
nicht durch einen fürmlihen Beihluß ale Schügling der Stadt anerkannt 
vurde. Als aber Antivater und die Königin Olympias feine Auslieferung 
erlangten, fo zogen ſich ylöglich feine Fürſprecher zurüd, nur Phocion, der 
edes Geſchenk mit Beſtimmtheit zurückgewiefen hatte, und Demofthenes fuchten 
eine Auslieferung zu verhindern. Man nahm den Harpalus in Verhaft, 
8 Jemand von Alexander käme, Tieß ihn aber entwiſchen; er begab fi 
rad Tänarum, von wo aud er mit feinen Schäten nad Greta ſich einiiffte; 
sier murde er von dem Lacedämonier Thimbron ermordet, der fofort mit 
em Gelde nach Cyrene flob. Blut. X Oratt. Dem. — Diod. XVII, 109. 
(VI, 19. Arrian. ap. Phot. p. 70.a. 12. Strabo XVH, p. 1194. C. 
f. Bauf. II, 33. In Arhen wurden, um dem Könige die Ergebenheit zu 
eweiſen, gegen die Männer, die mit Harpalus in WBerbindung flanden, 
Irocefie eröffnet; Viele, unter ihnen auch Demoftbened, mußten aus Athen 
ntflieben ; ſ. Bd. II ©. 969. [K] 

Marpälus, ein griebiiher Aftronom, der umter denen genannt wird, 
-efbe durch Aufltelung eines beftimmten Iahrescyelus eine befriedigende und 
bereinftimmende Jahresrechnung zu erwirfen bemüht waren, wie dieß von 
ifeoftratußd (f. Bo. II. S. 453.) bemerkt wird, deffen ach jährigen Coclus 
yarpalus zu berichtigen ſuchte, ebenſo mie dieß ſpäter, in Abſicht auf Dar: 
alus, von Meton und Andern aeihab. Nähere Nachrichten über des Har— 
alus Scrif.en fehlen und; ſ. Plin. H. N. XVI, 34. s. 32. Genforin, de 
ie nat. c. 18. 19. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 8. IB.) 

Harpalycöa, Stadt in Vhrygien, von den Einwohnern von Gordiu— 
chos gegründet. Steph. Dr. [@.] 

Harpäse, Stadt in Garten, am Bluffe Harpafud. Plin. H.N. II, 96. 
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V. 29. Ptol. Steph. Hierocl. Münzen. — Jetzt Arpaſſ⸗Kaleſſi. Richter 
Wallfahrten im Morgenl. ©. 540. Fellows discoveries in Lyeia p SL f. [G.] 
Harpäsus, 1) Nebenfluß des Mäander in Carien. Ziv. XXXVIII, 13. 
lin. H. N. V, 29. O. Smyrn. Posth. X, 144. Steph. Byz. Nicht der 
Tſchina oder Dibeina, wie Mannert Geogr. VI, 3, 192 und 280. glaubt, 
fondern ein Flüßchen, das öſtlicher, etwa Nasli gegenüber, in den Mäander 
mündet. — 2) Nebenfluß ded Arared in Armenien, bei Diodor VI, 83. 
Harpägos genannt. Zenoph. Anab. IV, 7, 18. est Harpaju. [G.] 

Harpastum ( Auzaoror), Bezeihnung einer bejonderen Art des bei 
den Griechen fo beliebten und in verſchiedenen Weiſen audgebildeten Ball— 
fpieles, welche ihren Namen jedenfalls von apralsır erhalten hat. Diele 
Ableitung zeigt und zugleih dad Weſen dieſes Spieles, fofern es bier ganı 
vorzüglih auf rajches Erfaſſen des Balles anfam. Zu dieſem Spiele wurde 
übrigens ein Kleiner Bal angewendet. Nah Vollur IX, 105. 106. murde 
dieſes Spiel auch durch pamırda bezeichnet. Die Natur dieied Spieles läßt 
fib auch aus den Worten des Artemidoros Oneir. I, 57. erratben. Bal. 
Galen. wei TOD dm wirog Opaipag yvur. c. 2.3. Schol. zu Plat Leg. 
I, 633. c., welder das Wort auraserr« braucht. Auch bei den Römern 
war diejed Spiel in Aufnahme gefommen, wie mehrere Stellen des Martialis 
bezeugen: Epigr. IV, 19, 6. VII, 32, 10. 67, 4. XIV, 48. Vgl. Gymnaſt. 
u. Agonift. I, ©. 307. 308. [Kse.] | 

Harpina, aub Aumrra, Stadt in Pijatid (Eli) am Alybeus ober 
bald Olympia, zu Pauſanias' (VI, 21, 8.) und Strabo's (356) Zeit 
verödet. | P.] 

Hurplea (Aunisıe), ein jpartaniiher Flecken am Abhang des Tay 
getus, nur von Vauſ. III, 20, 7. erwähnt. [P.] 

Harpocrätes, |. Horus. 

Harpocration (Aonoxoerior), mit dem Beinamen Valerius, ein 
griehiiher Nhetor und Grammatifer, aus Alerandria (j. Suid. 1. p. 337. 
und Harpocrat. s. v. Araxakvrrnoe mit Valois Note), ift uns in ieinen 
Lebensumfländen fo wenig befannt, daß felbft die Zeit, in der er gelebt und 
geihrieben, faum näher und mir Sicherheit beffimmt werden fann. Während 
Hamberger (Zuverläß. Nachricht. II. S. 390.) ihn für den Harpocratio hält, 
welcher (nach Jul. Gapitolin. Vit. Veri 2.) den Kaiſer 2. Verus im Griedi- 
ſchen unterrichtete, und demnad in die zweite Hälfte des zmeiten Jahrhunderts 
nad Chr. verlegt, wollen Mauſſae (in der Diss. critie. de Harpocrat. ejus- 
que scriptt. in f. Ausg. p. 13 f. 18. ed. Lips.) u. U. Spuren einer Be 
nugung des Arhenäus (ſ. Bd. I. S. 898.) in ihm finden und ihn lieber 
mit dem von Libanius (Ep. 367.) fo fehr empfohlenen Harpocration identi- 
ficiren, weshalb ibn Sare (Onomastic. Il. p. 407.) um das Jahr 354 
nah Chr. anſetzt, Iriarte aber ihn mit dem gleich zu nennenden Arzt dieiet 
Namens für Eine Perſon halten möhte. Da der Name Harpocration mebr- 
fah im Altertum vorfonmt (f. Babrie. Bibl. Gr. VI. p. 249 f.), und in 
der Griechiſchen Anthologie (T. XIII. p. 806. ed. Lips. oder Anthol. Palat. 
Il. p. 859.) ſelbſt eine Grabſchrift auf einen Rhetor und Philoſophen Har- 
pocration ſich finder, jo wird es, zumal bei dem Mangel aller andern Nad- 
rihten und Spuren, ſchwer, auch nur mit einiger Sicherheit bier zu ent 
beiden, und demnah zu beflimmen, ob der Verjaffer der auf und gefomme: 
nen Schrift wirklich in eine jo frühe oder in eine jo jpäte Zeit au verlegen 
fei, zumal da die legtere Anſicht aus manchen allgemeinen, in Baffung und 
Inhalt der Schrift liegenden Gründen faum anzunehmen jeyn wird. G3 
führt dieſe Schrift den Titel mepi rar Assewr, aud mit dem Zuiag rer 
dene umrovor oder auch Askıror rar Öexa umtoowr, ein über die zehn 
Attiſchen Redner fich erftredendes Wörterbuh, in welchem nah einer nict 


Harpocration 1073 


fireng eingebaltenen alphabetifchen Ordnung theils einzelne in biefen Rednern 
vorkommende, auf das Staats- und Gerichtsweſen bezüglihe Ausdrücke, 
theils Perſonen und andere dafelbft berührte Namen aufgeführt und erörtert 
werden, fo daß das Ganze für unfere Kenntniffe der attiihen Staats- und 
Gerichtsverfaſſung, fo wie auch durch mande darin aufbemahrte Hiftorifche, 
antiquarifche oder literäriſche Notizen (mie ſchon die große Anzahl der darin 
citirten, einem namhaften Theile nach verlorenen Schrififteller andeuten kann, 
ſ. das Berzeihniß der Anführungen in VBlancards Ausg. und darnach bei 
Babricius VI. p. 251 ff.) von ungemeiner Wichtigkeit ift, um fo mehr, ala 
zahlreide Schriften der Art verloren gegangen find, mithin Sarpocration 
unfere einzige Quelle bilvet, aus der ſchon frühe ein Suivas, der Verfaſſer 
des Etymologicum Magnum (f. oben III. S. 246.), u. U. geſchöpft haben, 
ohne daß wir die Quellen des Karpocration felbft nachzuweiſen im Stande 
wären, was mit für ein verhäftnifmäßig höheres Alter veffelben fprechen 
farın. Nachdem der Tert zuerft mit Ulpians Scholien in der Aldiner Nuss 
gabe (Venet. 1503. fol. und ap. Andr. Asulanum 1527. fol.) der philippi- 
ihen Reben des Demofthenes erſchienen war, folgte die erfte genauere Bear- 
beitung von Ph. F. Mauffac (Paris 1614. 4.), deffen Commentar mit den 
Noten von Heinr. Valois dann in die Ausgabe von Nic. Blancard (Leyden 
1683. 4.) übergieng, welche binwiederum die neue Ausgabe des Jac. Gro- 
novius (Hardermyf 1696. 4.) hervorrief; ein Abdruck alles deſſen in ber 
(von Wilhelm Dindorf beforgten) Ausg. zu Leipzig 1824. II. Voll. B., zu— 
legt von I. Bekker Berlin 1833. 8 &. Hoffmann Lex. Bibliogr. II. p. 
333 ff. und vgl. im Allgemeinen Yabric. Bibl. Gr. VI. p. 245 ff. ed. Harl. 
Fr. Paſſow in Erfh u. Gruber Encycl. I. Sect. Bd. II. ©. 344 ff. Eine 
von Suidad am a. O. erwähnte Schrift des Harpocration: "Ardnoor av- 
reyooyn, alfo eine Art von Blumenlefe oder Ehreftomathie aus verſchiedenen 
Schriftſtellern, hat fih nicht erhalten. Derfelbe Suidas (p. 336.) nennt 
einen Sophiften Aelius Harpocration, dem er mehrere Schriften zus 
tbeilt (megi Wr Öonovrrwr Toig omrogow 1yrosiodeı, vrodkoss Aoyar 
Trepidov, nepi teyens Ömroginng, mepi idsor, reul ToV Karewevoda: mV 
'Hoodorov ioropier, megi 107 apa Zeropart rassor), und einen andern 
Sophiſten Cajus Harpocration, welder ebenfalld nei rar "Tmegidov 
»ai Avoiov Aoywr, nepi or "Arugortoz Oynuaror u. A. geichrieben haben 
ſoll, wenn anders hier feine Verwechslung vor ſich gegangen, oder, wie F. G. 
Kießling (Quaest. Atticc. Specim. Ciz. 1832. 4.) p. 26. vermuthet, beide 
Autoren für Eine Perfon (Cajus Aelius Harpocration) zu halten 
find, was bei dem Verluſt diefer Schriften und dem gänzlihen Mangel an- 
derer Nachrichten ſchwer zu entfcheiden if: Weiter nennt Suidas einen Pla- 
tonifer Harpocration aus Argos, der über Plato Gommentare in vier: 
undzwanzig Büchern und ein Platonifches Wörterbuch (Ardsıs IMarwros) in 
zwei Büchern geſchrieben hatte, veffen auch Athenäus (XIV, p. 648. c.) und 
Stobäus (Eclogg. physs. I, 2. p. 896. 912. Heer.) gebenfen, morauß, bei 
dem Mangel näherer Nachrichten, ein allgemeiner Schluß auf dad Zeitalter 
deſſelben gemadt werden kann, den Suidas einen Bertrauten des Cäjar 
nennt. Athenäus (XIV, p. 648. b.) kennt auch einen Harpocration aus 
Mendes, der über die Kuchen (repi nAanovrrWr) geſchrieben hatte. Ein 
ägyptiſcher Arzt, der von Trajan auf Verwendung des jüngern Plinius das 
roͤmiſche Bürgerrecht erhielt, Harpocration iatraleiptes (mit Bezug 
auf Heilung dur @inreibung von Salben) aus der Gegend von Memphis 
fommt bei Blinius Ep. X, 4. 5. vor und wird mit dem von Tertullian ges 
nannten Arzt (f. de Coron. 7.) zufammengeftellt, auch von Salmaflus 
(Exereitt. Plinn. p. 796.) als Verfafjer einer Schrift mepi gvaınor dvrauewr 
angefehen, die noch handſchriftlich, namentlich zu Mabrid vorhanden feyn fol, 
Pauly Real-Encyelop. IL. 68 
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obwohl Iriarte (Catalog. codd. Graeec. p. 432.), der über dieſe Schritt 
Giniged mittheilt, den in der Handſchrift ald Alerandriner bezeichneten Ver: 
faffer mit dem oben genannten Rhetor Valerius Harpocration identificiren 
möchte, worüber zu entjcheiden wir außer Stand find; vgl. Fabric. I. L 
p- 250. not. ed. Harl. Endlich kommt in den Homeriſchen Scholien auf 
ein Harpocration, o Jiov Öidanxakog vor: ungewiß ob einer der biäher 
genannten, ober ein davon verſchiedener; vgl. Villoifon Prolegg. ad Homer. 
p. XXX. unten. [B.] 

Harpyiae (Aorvau). Nah Homer find fle Sturmgöttinnen, die ge» 
rabezu mit Hvelduı identificirt werben, Odyss. XX, 66, 77., womit aud 
übereinftimmt, daß Il. XVI, 150 ff. erzählt wird, die Roſſe des Adilles, 
Ranthus und Balius, „die rafch hinflogen wie Winde‘, habe vie Harppia 
Podarge dem Zephyrus geboren, denn eben in biejem ihrem Urfprung lieg: 
die Schnelligkeit und Sturmgefhwindigfeit der Roſſe. Heſtod macht bie 
Harpyien zu Töchtern ded Ihaumas, ded Pontus Sohn, und der Electra, 
der Tochter des Dceanud, und zu Schweitern der Iris: eine Genealogie, 
welche auf eine der homerifchen ganz ähnliche Bedeutung hinweist; fie heißen 
Aelo und Ocypete (cf. Apollod. I, 2, 6.), fie find geflügelt und fehneller 
als der Wind. Theog. 265 ff. Zu einer Art Burien, den Menſchen zur 
Plage gefandt, werben fie erſt in den Argonautiſchen Sagen umgefaltet, 
und demnach aud ihre Geftalt ald Zwitterding von Jungfrau und Raubvogel 
geſchildert; fo erfcheinen fle namentlich in der Geſchichte des blinden Sebers 
Phineus (f. d.), dem fie die Nahrung theils wegfraßen, theils verunreinigten, 
bis fie von den Söhnen des Doreas, Zeted und Galais erlegt wurden, Apoller. 
I, 9, 21. 22., oder nah Apoll. Arg. bis zu den Strophaden verfolgt, 
ſchwuren, den Phineus in Ruhe zu laffen. Birgil verlegt ihre Wohnung auf 
die ſtrophadiſchen Infeln und nennt die eine Geläno: ihm find fie ein Bogel: 
— jungfräulich das Antlitz, aber beſtändig von Hunger gebleicht, mit 
Klauen bewaffnet ihre Hände. Aen. III, 210 ff. Die ganze Schilderung if 
übrigens bloße Nahahmung der AUrgonautifhen Sagen. Aen. VI, 209. ver» 
fegt er file an ben Eingang der Unterwelt. cl. Voß Mythol. Briefe I. © 
198 ff. Böttiger Furienmasfe ©. 114 ff. [H.] 

Harüdes, au Charudes, Xuvovöss, von Ptolemäus unter de 
Völkern der Chersonesus Cimbrica (j. oben ©. 506. med.) aufgeführt 
Wenn fie, wie ed jcheint, die Nämlichen find mit ven Harudes im Heert 
des Arioviftus (Gäfar I, 51. 31. 37.), fo beweist dies, daß dieſer Könia 
feine Völker fogar aus weiter Berne, ſelbſt aus der Heimath der Kimbren 
und Teutonen, an fi gezogen hatte, ein Führer ächter Suevi, d. b. um 
ftäter Bölfer. Die Harudes werden übrigens jonft nur noch im Monu- 
mentum Ancyranum erwähnt; vgl. Werfebe über die Völker u, Völkerbünd— 
niffe sc. S. 230. Barth, Urgefh. 1. Bd. ©. 194 ff. 2te Aufl. Mit Unrecht ziebt 
man bie Harudi der Annal. Fuldens. (bei Perg I, 368.) bieber, ſ. Zeus 
©. 152. [A. Baumstark.] 

Haruspices, ſ. Divinatio, Bd. II. S. 1157 f. 

Hasdrubal, 1) Sohn des Mago, ded Begründers der carthagiſche 
Macht, erhielt eilfmal die Feldherrnwürde und viermal die Ehre des Triumphet 
farb an einer Wunde in Sardinien, no vor 480. Sein Bruder war Ha— 
milcar, der bei Himera in Sicilien feinen Tod fand, feine Söhne find Ham 
nibal, Hasdrubal, Sappho, wahrſcheinlich Feldherrn der carthagiſchen Heer: 
gegen die Maurufler und Numidier in Africa. Juftin. XIX, 1. — 2) eine 
Hanno Sohn, einer der drei carthag. Feldherrn, die von M. Attilius Re 
gulus bei Adis beflegt wurden; f. Br. I. S. 986. Im I. 254 wurde er 
mit einer bedeutenden Macht nah Sicilien geihidt, die er aber in den vier 
Jahren, melde er daſelbſt zubrachte, nicht gehörig benüht zu haben ſcheint 
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Als er enblih, von ben Seinigen wegen feiner Unthätigkeit geichmäht, 
entfcheidendere Schritte zu thun verfuchte, murbe er von dem Proconful 2. 
Cäcilius Metellus bei Panormus gänzlich gefchlagen; mit einem ſchwachen 
lleberrefte feines Heeres kehrte er nach Lilybäum zurüd und wurde darauf 
abwesend von den Puniern zum Tode verurtheilt. Bolyb. 1, 38.40. Zonar. 
VIII. 14. Diod. Exc. Hoesch. p. 506. Orof. IV, 9. — 3) von Hamilcar 
Barcas wegen feiner Talente und meil er die Gunſt des Volfes in hohem 
Grade befaß, zum Eidam erwählt. Val. Bo. II. ©. 168. Nur als Sage 
führen Liv. XXI, 1. Gorn. Nep. Hann, 3. an, Hasbrubal habe fih dem 
Hamilcar früher zu unfittliher Liebe hingegeben; Nepos mit dem Betjage: 
Non enim maledici tanto viro (Hamilcari) deesse poterant. — Hasdrubal 
zog mit Hamilcar nah Spanien; nicht lange vor dem Tode deffelben wurde 
er nah Africa gefandt, um Die Numidier wegen eined neuen Aufftandes zu 
beftrafen, was ihm vollfommen gelang. Diod. Exc. Hoesch. p. 510. 

J. 228 übertrug man ihm zu Carthago an Hamilcars Stelle den Oberbefehl 
über dad Heer in Spanien, das nah Appian VI, 6. Ergänzungsmannicaft 
erhielt; feinen Schwager Hannibal ernannte er zum Unterfeloherrn. — Ueber 
jein Berfahren in Spanien (unter die Mittel, wodurd er die Spanier zu 
gewinnen fuchte, gehörte auch feine Heirath mit der Tochter eines fpanifchen 
Fürften, Diod. Exc. Hoesch. p. 511.) und feinen Tod f. Bd. II. S. 168. — 
Nah der unwahriheinlihen Erzählung des römifchen Hiftoriferd Fabius, 
die Polyb. III, 8. erwähnt, wäre Hasdrubal mit feinem -Heere nah Africa 
übergegangen, um fih in Carthago zum Alleinherrfher aufzumerfen, in Car⸗ 
tbago habe man aber dieje Abſicht errathen und fih zum Widerftand ges 
rüftet; darauf fei Hasdrubal nah Spanien zurüdgefehrt und habe Hier nad 
Willkühr geherriht. — Den Bertrag mit den Römern (f. Bd. II. S. 168.) 
ſchloß Hasdrubal nah Liv. XXI, 8. cf. Polyb. III, 21. in. 27. aus eigener 
Mahtvollfommenheit, ohne daß er in Garthago beftätigt wurde. — 4) wür— 
diger Sohn des Hamilcar Barcas, nächſt feinem Bruder Hannibal einflimmig 
für den tüchtigften carthagiſchen Feldherrn im zweiten punifchen Kriege er— 
flärt (Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 569. Polyb. XI, 2. Liv. XXVII, 49.). 
Als Hannibal feinen Zug nah Italien antrat, erhielt Hasbrubal den Ober- 
befehl in Spanien. Ueber feinen Kampf daſelbſt mit den beiden Scipionen, 
Glaudius Nero und Scipio Africanus ſ. Bo. II. ©. 652 f. 423. 655 f. 
lieber feinen Zug nad Italien ſ. S. 656. 170.; feine Niederlage und fein 
Tod am Metaurus S. 423. — 5) Gisco's Sohn, führt im. 214 v. Ehr. 
ein Verſtärkungsheer nah Spanien (Xiv. XXIV, 41.); das 3. 213 ſcheint 
er nah Aypian VI, 16. mit dem Barciner Hasdrubal im Kampfe gegen 
Syphar in African zugebraht zu haben; vom I. 212 an ift er wieder in 
Spanien; ſ. Bd. II. ©. 653. 655. 656. Im 3. 207 aus Spanien ver- 
drängt begab er fh” zuerft zum Maſſäſylerfürſten Syphax und fol daſelbſt 
mit feinem Beinde Scipio, der bei feiner gemagten Bahrt nah Africa Faum 
der Verfolgung Hasdrubals entgangen war, zufammengetroffen, an der Tafel 
ſogar neben ihm gelegen und dur fein Benehmen und feine Unterhaltung 
fo eingenommen worden fein, daß er (nad) App. VI, 30.) zu feinen Freunden 
geſagt habe: dieſer Mann iſt nicht nur im Kriege, ſondern ſelbſt an der 
Tafel furchtbar. Liv. XXVIII, 18. App. a. a. DO. — In Mafiniſſa, gegen 
den die Garthager in Verbindung mit Syphar im I. 205 den Krieg be- 
gannen, Hatte Hasvrubal nicht blos einen Beind feiner Vaterſtadt, jondern 
au einen Privatfeind zu bekämpfen. Gr hatte früher dem Mafiniffa für 
die großen Dienfte, die er den Garthagern im Kriege gegen Syphar (213) 
feiftete, feine im jeder Hinſicht ausgezeichnete Tochter Sophonisbe (Div Eafl. 
fragm. Peiresc. 61. Zonar. IX, 11.) verlobt; Mafiniſſa begleitete feinen 
fünftigen Schwiegervater nah Spanien; inzwiſchen aber beraubten ihn die 
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Garthager feiner Braut, indem fie gegen die Neigung ihres Herzens, aber 
aus Liebe zum Daterland mit ihrer Einwilligung (Appian. VIII, 27.), 
ohne Willen ihres Vaters dem von ihren Reizen entbrannten Sypbar zur 
Frau gegeben wurde, um dadurch Frieden mit ihm zu erhalten. App. VII, 
10. VI, 37. cf. Zonar. IX, 11. Mafiniffa faßte den bitterften Haß gegen 
die Garthager und trat in geheime Verbindung mit den Nömern; Hasdrubal 
merkte died und fuchte im Intereſſe feined Vaterlandes den Mafinifja aut 
dem Wege zu räumen; dieſer aber entfam den Nachftelungen und eroberte 
ih in Africa das Reich feines Vaters, das ihm ebenfalld entriffen worden 
war (j. Masinissa). Dies machte die Carthager bejorgt, und fie befriegten 
ihn in Verbindung mit Syphax; Maflniffa murde zwar mehrmals gefchlagen, 
allein er z0g fih in das Gebirg zurüd und madte von hier aus fo glüd- 
fihe Raubzüge, daß endlih die Garthager aus Furcht vor einer römiſchen 
Zandung Brieden mit ihm fchloßen, den er jedoch nur zum Scheine eingieng 
und bald nah Scipio’8 Ankunft in Africa (204) brach. Da auch Sypbar, 
unwillig über den Frieden mit Mafiniffa, der ihm die zugefagte Herrſchaft 
Mafiniſſa's wieder entzog, und deshalb ſchwankend in feinem Entſchluſſe, 
wen er ſich zumenden folle, fi an die Grenzen feined Reiches zurüdgezogen 
hatte, führte Hasorubal, von welchem die Rüſtungen gegen ‚die Römer 
äußerft eifrig betrieben worden waren (App. VII, 9.), Anfangs allein und 
fpäter wieder von Syphar unterftügt den Krieg, aber jo unglüdli (j. Br. I. 
S. 658.), daß ihn die Garthager jeiner Feldherrnwürde entjeßten und zum 
Tode verbammten; er entzog fich durch die Flucht und bildete eine Freiſchaar, 
die fh dur Aufnahme von Sklaven und allerlei Gefinvel bis auf 3000 
Reiter und 8000 Mann zu Buß vergrößerte und durch Plündern ihren Unter: 
halt erwarb. App. VII, 24. Zonar. IX, 12. Nachdem Hasdrubal fir 
trefilich eingehbt hatte, verfuchte er fich mit Hanno, Bomilcare Sohn, dem 
neuernannten Heerführer der Garthager, in Verbindung zu fegen und leitete 
den Plan ein, durch Beftehung der Spanier im feindlichen Heere das römiide 
Lager in Brand zu fteden; der Anſchlag wurde entvedt und gegen Hasdtu⸗ 
bal, von Hanno ald Verräther verleumdet, fleigerte fih die Erbitierung 
feiner Landsleute. App. VIII, 30. Nachdem aber Hannibal den Oberbefechl 
in Africa übernommen hatte, wurde auf fein Verlangen Hasdrubal begnadigt 
und feine Breiihaar in das Heer aufgenommen; er kehrte nad Carthago 
zurüd, getraute fih übrigens nicht, Öffentlich zu erfcheinen (App. VIII, 36.), 
und Fonnte, als über den Waffenftilifiand, den Hannibal vor der legten 
Schlacht mit Scipio geihlofien hatte, der Unmwillen des großen Haufend in 
Carthago ausbrach, nur dadurch der Wuth des Pöbels entgehen, daß er ſich 
in das Grabmal ſeines Vaters flüchtete und ſeinem Leben mit Gift ein Ende 
machte. Sein Leichnam wurde herausgezogen und ſchimpflich behandelt. Ayp- 
VIII, 38. — 6) mit dem Beinamen Calvus, im J. 215 v. Chr. als He 
führer nah Sardinien geſchickt; allein fein Verſuch, ſich ver Injel be⸗ 
mächtigen, endet mit der Vernichtung ſeines Heeres und der carthag. Bari 
in Sardinien; er jelbft wird gefangen genommen. iv. XXIII, 32. 34. 
40. 41. — 7) im 3. 203 nah Italien gefandt, um Hannibal abzuholen, 
und von diefem bis zu feiner Abreife mit der Plünderung italiſcher Städte 
beauftragt. App. VII, 58. Derſelbe ſoll Scipio's Befandte, die wegen Weg- 
nahme römifher Transportſchiffe während des Waffenſtillſtandes in Carthage 
Genugthuung forderten, auf ihrer Rückreiſe angegriffen haben. App. VIII, 34. 
Polyb. XV, 2. Liv. XXX, 25. — 8) Haedus, macht fih mit Hanno dem 
Großen um römiſche Gejandte, welche Scipio nah Carthago geſchickt hatte, 
um wegen der während des Waffenftillftandes erfolgten Wegnahme von Zu- 
fuhrſchiffen Genugthuung zu fordern, dadurch verdient, daß er fie der Gewalt 
des Poͤbels entzieht (App. VIII, 34.); mad der entſcheidenden Schlacht bri 
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Zama Sprecher der Geſandtſchaft an Scipio. App. VII, 49 ff. Er war 
au der bedeutendfte unter den Gejandten, die in Rom um Frieden baten. 
Liv. XXX, 42. — 9) Feldherr gegen Mafiniffa, als dieſer wegen Vertrei- 
bung feiner Partei aus Garthago (151 v. Chr.) an der Stadt fih rächen 
wollte. Hasdrubal rüdte mit 25,000 Mann Fußvolk und 400 Reitern ind 
Geld, erhielt dur zwei Unterfeldherrn des Maflniffa, die zu ihm über- 
iengen, eine Berftärfung von 6000 Reitern, und bald folgte noch eine große 

enge Numidier. Hasprubal trug Anfangs bei leichteren Gefechten meift 
den Sieg davon, ließ fih aber in ein für ihn ungünftiges Terrain loden, 
wo eine lang dauernde blutige Schlacht fih zu feinem Nachtheile entſchied. 
Darauf wurde er auf der Anhöhe, auf der er fich gelagert hatte, von Ma- 
finiffa umlagert und ihm alle Zufuhr abgefshnitten, jo daß der Mangel in 
feinem Lager den höchſten Grad erreichte; zudem richtete auch eine anſteckende 
Krankheit gräßliche Verheerungen an, und er ſah zulegt feinen andern Weg der 
Rettung, als die von Maflniffa vorgejchriebenen harten Bedingungen einzu= 
geben, worauf ihm ein ſchmählicher Abzug geftattet wurde. Unterwegs 
wurden fle noh von Maſiniſſa's Sohn Guluffa angegriffen und ein großer 
Theil von ihnen nievergemadt; Hasdrubal gelangt nah Carthago, wurde 
aber mit einigen Andern den Nömern zulieb zum Tode verurtheilt, dem er 
durch die Flucht entgieng. App. VIII, 705. Als die Garthager durch die 
Forderungen der Römer zum verzweifelten Wiverftande gereist wurden, er— 
wählten fie Hasdrubal, der inzwiſchen eine Freiihaar von 20,000 Mann 
geiammelt Hatte, zum Befehlshaber außerhalb der Stadt und baten ihn, 
feinem Baterland jegt in der Äußerften Gefahr nicht länger zu grollen. App. 
VIII, 80—93. Hasedrubal, der bei der Stadt Nepheris lag, drängte das 
römische Heer fo ſehr im Rüden, daß der Conſul Manilius fi veranlaßt 
fab, mit einem Theile feines Heeres einen Zug gegen ihn zu unternehmen; 
er erlitt durch Hasdrubal im Gebirge bedeutenden Verluſt, eine noch größere 
Niederlage wurde dur die Einficht ded jungen Scipio abgewendet (149 v. 
Ehr.). App. VII, 102 ff. Liv. XLIX. Noch einen zweiten Sieg gewann 
Hasdrubal über Manilius, und die Unthätigfeit feines Nachfolgers Pifo. ließ 
jenem Zeit, allenthalben in Libyen fi Streitgenoffen zu fuchen. Um zugleich 
auch noch den Oberbefehl in der Stadt fi zu verihaffen, verleumdete er 
den Hasdrubal, den Enkel des Mafiniffa, der Befehlshaber in der Stadt 
war (App. VII, 93.), als habe er Garthago an feinen Oheim Guluſſa ver 
rathen, und als ver Angeklagte durch dad Unerwartete des Vorwurfs in 
Berlegenheit gerieih, wurde er im Rathhauſe todt geichlagen. App. VIII, 111. 
iv. L. Gleihwohl wurde dem Hasprubal der Oberbefehl in der Haupt« 
ftabt nicht Übertragen; erft ald Scipio fich vor Garthago lagerte (147 v. 
Ehr.), vereinigte er fih mit der carthagiihen Mannſchaft, die vor der Stadt 
in einem Lager fi verſchanzt hatte (App. VII, 114.). Nachdem Scipio 
den Stadttheil Megara mit Sturm eingenommen, warf fih auch Hasdrubal 
in die Stadt, und ließ aus Erbitterung über den Angriff auf Megara jämmt- 
liche römische Gefangene vor den Augen der Römer auf die gräßlichſte Weile 
verftümmeln. Er beabfidtigte, eine Ausjöhnung zwijchen den Römern und 
Garthagern unmöglih zu madhen und jeine Mitbürger zu verzweifelter Öegen- 
wehr zu zwingen; allein fein Verfahren hatte gerade die entgegengejegte Wir- 
fung; die Garthager wurden im Bewußtſein diejer Gräuelthaten eher verzagt 
als muthvoll, Volt und Senat machten dem Haddrubal Vorwürfe, erbitterten 
ihn aber dadurch jo, daß er mehrere Senatömitglieder tödten ließ und dur 
Schreckensmaßregeln fih furchtbar machte. App. VIII, 118. Er jchien ent« 
ſchloſſen, mit Carthago unterzugehen, fledte, als die Vertheidigung des 
Cothon unmöglih zu werden ſchien, Gebäude am Hafen jelbft in Brand, 
zog fich in die Burg zurüd, wies die Aufforderung Scipio's, ſich zu ergeben, 
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mit großherzig Tautenden Worten zurüd, und als ber Hunger, gegen ben 
jedoch Hasdrubal fih immer noch trefflih zu ſchützen mußte (Polyb. XXXIX, 
2, 11.) die Viebrigen zwang, fih den Nömern zu ergeben, flüchtete er fit 
mit feiner Bamilie und 900 Ueberläufern, die Scipio von der Begnadigung 
ausgeihlofien hatte, in den Tempel des Aesculap, wo er noch einige Zeit 
MWiderftand leiflete; endlich aber verzagte er, floh heimlih aus dem Tempel 
und flehte fußfällig Scipio um Gnade an. Diefer zeigte ihn der verlaflenen 
Schaar, die unter Schmähungen auf den Treulofen den Tempel anzündete 
und fih mit demfelben verbrannte; Hasdrubals Gattin trat mit ihren Kindern 
auf das Dach des Tempels, ermordete fle, Worte bitteren Hohnes ihrem 
Manne, den fle früher umfonft zur Annahme von Scipio's Anerbieten auf: 
gefordert hatte, zurufend, und flürzte fi in das Feuer. Hasdrubal ftark 
in der Gefangenichaft in Italien. Polyb. XXXIX. Liv. LI. App. VII, 130. 
Valer. Mar. III, 2. ext. 8. #lor. II, 15. Oro. IV, 23. [K.] 
Hasta, Ort in Etrurien an der Küfte, j. Palazolo oder Caſtiglione 
della Bescaja. Tab. Peut. [P.] 
Hasta (jabinif$ quiris, wovon Quirites herzuleiten it, Paul. Diac. 
v. ceuris p. 49. Müll. Ovid Fast. II, 477. Henop de lingua Sab. p. 53. 
f. Quirites) ift urfprünglih identii$ mit sceptrum, scipio, festuca, vin- 
dieta, und hat in manden Rectsinftituten eine nicht unmichtige Rolle geipieht. 
Wollte man aus dem fpäteren Gebrauh der hasta auf deren urfprünglide 
Bedeutung rückwärts jchließen und ſchon für die Äftefte Zeit behaupten, daß 
hasta ein reined Symbol des Eigenthums fei (Gai. IV, 16. festuca — quasi 
hastae loco, signo quodam iusti dominii, Maxime enim sua esse crede- 
bant, quae ex hostibus cepissent), fo dürfte das zu gewagt erfcheinen. In 
jener Zeit gab ed weder Symbole für abftrafte Begriffe, noch dachte man 
daran, ein Recht Förperlih darzuftellen, fondern weit eber könnte man in 
jener Urzeit die hasta für ein Symbol des Friegeriihen Marsgeliebten Volfes 
halten oder höchſtens darin ein Zeichen der Groberung erbliden. Die Ans 
wendung der hasta hat B. ten Brink in folgende Claſſen eingerbeilt: 1) die 
hasta im Völkerrecht, a) bei Devotionen. Der dem Top ih 
Weihende fand mährend der Devotions-Formel auf einer hasta (Aurel. 
Vict. 27.) oder auf einem telum (Liv. VIII, 9.), wodurd wohl mehr auf 
den zu erwartenden Tod gedeutet wurde, ala daß darin ein rechtlicher Sinn 
verborgen lag. ten Brink hält diefes für einen Mancipationsaft, allein wie 
fann diejer an den Füßen vorgenommen werden? b) bei der Kriegser— 
FHärung der Fetialen j. ©. 469. Auch bier war hasta fein Sombol 
des Eigenthums, fondern ein einfaches Zeichen des angekündigten Kriegs, 
worauf auch das an derjelben Flebende Blut und der angebrannt gemeiene 
Schaft hinweist. c) Enblih war bei missio sub iug. hasta ohne inm- 
bolifche Bedeutung, und ift nichts als die zu jener Handlung paſſendſte Wafle. 
— 2) Die hasta im ius publ., a) bei öffentlihen Verpachtungen (hasta 
censoria) und bei Verfäufen (praedae sectio, auctio und venditio bonot 
roscriptorum, nie bei bonorum venditio, Gräv. praef. ad Thes. I1., ten 
rinf p. 42 f. —hasta praetoris). Auerft wurde die h. nur bei Öffentlichen 
Beuteverkauf — um die kriegeriſche Erwerbung der Beute anzudeuten — an 
gewandt, Xiv. II, 14. V, 16. VI, 4., dann aber auch bei den andern von 
Staatsmegen gehaltenen Verfteigerungen, wo fle nichts als den Öffentlichen 
Charakter des Verkaufs bezeichnet, ohne daß man an eine Gemäbrleiftung 
des römischen Volks u. dgl. m. denken dürfte. Die cenjorifhen Rocationen 
(auß venditiones gen., Feſt. h. v.p. 376. Müll.) der ultro tributa um 
vectigalia mit hasta f. Liv. XXXIX, 44. XLIII, 16. Mey. Att, 6. Golum. 
r. r. praef. 1. Cic. I. agr. I, 1. 2. Oviß ex Ponto IV, 5, 19. 9, 451. 
Burmann de vect. c. 8.. Mhodig. ant. lect. XXI, 17. Bei dem Verkaui 
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der Güter Proferibirter und bei Privatauftionen fehlte die hasta auch nicht, 
bedeutete aber nichts weiter, ald daß bier röm. Eigenthum übertragen merbe, 
gerade ald wenn der Staat Beute verfaufe (bei bon. emt. vend., ſ. Bo. 1. 
&. 1152 f., wurde nicht Eigenthum übertragen und darum fehlte die hasta), 
Liv. XXIH, 38. XXIV, 18. Gic. Phil. II, 26. 29.40. IV,4. ad Att. XII, 3. 
ad div. V, 17. IX, 10. de office. IH, 8. Seneca de brev. vit. 11. deira 
I, 2. consol. ad Marc. 20. controv. IV, p. 287. ed. Bip. Juv. III, 33, 
Suet. Caes. 50. Oct. 24. Duinct. decl. 12. Macrob. IH, 2. Tac. Hist. 
I, 20. Ann. XIII, 28. Baul. Diac. v. hastae p. 101. Acro adHor. Sat. 
I, 6, 86. Ambrof. de ieiun. 8. Ueber die fpäteren Subhaftationen und 
die allemal mit hasta angeftellten Fiskalverkäufe ſ. 1. 16. C. de rescind. 
vend. (4. 44.) I. 3. C. de exec. rei iud. (7, 53.) Cod. de fide et iure 
hastae fisc. 10, 3. C. Theod. eod. 10, 17. Dieje öffentlihen Verkäufe 
wurden auf dem hastarium (in foro, Xertull. apolog. 13. ad natio. nl, 
10.) von Präconen (i. Dio Caſſ. XLVI, 14. und Bd. I. ©. 997.) 
unter Auffiht der Schagauäftoren oder der Prätoren beſorgt; über die Privats 
Auftionen ſ. Bd. I. a. a. O. b) Bei dem Gentumviralgeriht war 
eine hasta aufgepflanzt (Suet. Oct. 36. Martial. VII, 63. Dal. Mar. VII, 
8, 1.4. Stat. silv. IV, 4, 43. Quinct. V, 2, 1. ®ai. IV, 16.), nidt 
blos ein Zeichen, daß e3 ih bier um röm. Eigenthum ftreite, fondern daß 
dad, was bier audgeiproden werde, eben fu gelte, ald habe ed das ganze 
röm. Volk beftimmt (nah Zumpts Anfiht von dem Centumviralgericht, f. 
Br. I. ©. 260 ff). — 3) Die hasta im ius civ. a) Bei ver alten 
follennen Form der Mancipation wurde die in die festuca oder vindicta 
übergegangene h. gebraudt, f. mancipatio, ebenfo bei Freilaffung der Sclaven 
(f. manumissio) und der Hausſöhne, ſ. mancipatio, patria potestas. b) Die 
hasta coelibaris war bei der SHochzeitfeier nothwendig. Es wurden 
nämlib die Haare der Braut mit der Spiße einer hasta geordnet, melde 
Sitte ih von dem Raub der Sabinerinnen berjchreiben mag und ſowohl 
daran erinnern follte, wie fih die Römer ihre Frauen erfämpft hätten, ala 
daran, daß der Mann vollitändige Gewalt über jeine Frau habe. Verſchie— 
dene Vermuthungen über dieje Sitte ſprechen aus Plut. quaest. Rom. 86. 
und Borborn quaest. ad h. l. p. 140 f Paul. Diac. v. coelibari hasta 
p. 62 f. Müll. Arnob. adv. gent. II, 67. p. 115. Ovid Fast. II, 559. 
c) Endlich 5. es bei der servitus viae, daß der Servitutberechtigte auf 
Diejem Wege befugt jei, hastam rectam ferre (eine aufrechte hasta zu 
tragen), was bei der servitus actus nicht geftattet war, 1. 7. pr. D. de 
zerv. praed. rust. (8, 3.). Gotbofred. hatte erflärt, darin läge nichts als 
ine Beftimmung über die Benugung der Servitut in Beziehung auf die Höhe 
z. B. daß man auf der via mit einem Wagen fahren dürfe, der fo bo 
ei, wie eine hasta recta). Auch Grimm, deutihe Rechtsalterth. ©. 73 f. 
heilt dieſe Meinung. — ten Brink widerlegt ſowohl diejen ald andere Ver— 
uche und behauptet, hasta jei ein iumboliihes Zeichen, daß der Weg, auf 
veldem der Servitutberechtigte gebe, ibm und nicht dem Herrn bed Grund— 
tückes angehöre. Doch warum fände bei actus dieſes Recht nit Statt, 
a dieſes doch eine ſehr Ähnliche Servitut it? — Literatur: 3. Rabirius 
e hast. et auction. orig. in Graev. thesaur. II, p. 19 f. Matthäus u. 
. Scriften de auct. (j. auctio). ®Briffon. de form. VI, c 59. €. ©. 
aubold de hastae in iure Rom. usu symbolico in opusc. acad. I, ed. 
Bend p.685 fi. (1825.) B. ten Brinf de hastae praecipuo apud Rom. 
eno imprimis iusti dominii. Groning. 1839. und die Necenf. in Jahn, 
:eeb., Klotz Jahrbb. XXX, 1. ©. 35 ff. [R.] 

Hasta, Hastati, |. Bd. I. S. 814. und unten bei Legio. [P.] 

Hasta pura, ber bloße Schaft eines Spießes ohne eiſerne Spige, 
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war eine fehr auszeichnende Belohnung für tapferes Benehmen vor dem Feind, 
Serv. zu Virgil. VI, 760. vgl. Sal. B. Jug. 85. Suet. Claud. 28. [P.] 

Hateria (al. Hatterin) gens (richtiger ald Ateria, mie eine Inſchrift 
bei Orelli n. 1825., und die Analogie von anderen Namen, 3. ®. Hadria- 
nus, vgl. oben S. 1028, beweist), ein plebefiiches Geſchlecht, das gegm 
Ende der Republik und zu Anfang der Katferzeit blühte, und von melden 
folgende Glieder befannt find: 

1) Haterius, ein Rechtsgelehrter zu Cicero's Zeit, von welchem bat 
Jus Haterianum bei @ic. ad Fam. IX, 18, 3. benannt if. vgl. Bach Hist. 
Jurispr. Rom. p. 256. 

3) Haterius, von Appian b, c. IV, 29. unter den von Antonius, 
Dctavianus und Lepidus Geächteten erwähnt, fand feinen Untergang dur 
den Verrath eined Sclaven, der hiedurch die Freiheit erlangte, ſpäter aber 
wegen des Uebermuths, den er als Käufer der eingerogenen Habe den Kindern 
bes Geächteten gegenüber bewies, ven letzteren ald Sclave zurüdgegeben 
mwurbe. 
3) Haterius Rufus, römifcher Ritter, fand nad Bal. Mar. I,7,8. 
in einem Gladiatorfpiele zu Syracus dur die Ungeſchicklichkeit eines Gla— 
diators, der flatt feines Gegners den nahe figenden Haterius traf, feinen 
Tod: wodurch ein Traumgefiht, das er die Naht zuvor gehabt hatte, auf 
das Genauefte in Erfüllung gegangen fein foll. 

4) Qu. Haterius, ein berühmter Redner zur Zeit des Auguftus, der 
fih namentlih durch Leichtigfeit und Schnelligkeit der Rede, mie fle jonft 
nur griechiſchen Mhetoren eigen war, hervorthat. vgl. M. Sen., Exc. Con- 
trov. Lib. IV. praef. p. 443 ff. ed. Amstel. 1672. (Sieron. ep. ad Pam- 
mach., adv. error. Joann. Hierosol.; vgl. A. Schott zu Sen. 1. 1., p. 661.) 
2. Sen., Ep. 40. Tac. Ann. IV, 61. @ufeb. Chron., n. 2040. p. 157. 
Scal. Auguftus äußerte in Beziehung auf feine Redeweiſe: Haterius noster 
sufflaminandus est (M. Sen., Hieron. 1. 11.); und wirklich ſoll er bei der 
Gewohnheit, in Einem Strome zu reden und niemals fih zu beflnnen ober 
anzubalten (Sen., Ep. 40.), die Dienfte eines Breigelaffenen gebraucht baben, 
welcher feine Rede anbielt und wieder in Bewegung feßte (M. Sen. 1. 1): 
Abgeieben von der ausführlichen Schilderung, melde der Rhetor Senera 
(1. 1.) von feiner Redeweiſe gibt, ermähnt ihn derſelbe häufig, und gibt 
auch mehrere Proben feiner Beredtfamfeit, fomohl in der Sammlung ber 
Suaforien, ald der Gontroverflen. (Mal. Suas. 2. p. 20. 3. p. 28. Controv. 
6. p. 126. 16. p. 227. 27. p. 325. 29. p. 340 ff.; beſonders characteri: 
ftifhe Proben Contr. 6. 16.).* Dur Tacitus find und neh verſchiedene 
Nachrichten über Haterius erhalten. Als Tiberius nah dem Tode des Au— 
guſtus die Regierung beuchleriih ablehnte, jo fragte er denielben im Senate: 
„Wie lange, Gäfar, willſt Du dulden, daß der Staat ohne Haupt fei? 
Diefe Frage verlegte den argmöhnifchen Tiberinds; und als Haterius ſich in 
den Vallaſt begab, um Abbitte zu thun, und fih dem Tiberius im Geben 
zu Füßen warf, fo wäre er von den Soldaten beinabe umgebracht worden, 
weil Tiberius zufällig oder dur feine Arme gehemmt zu Boden fiel: unt 
felbft die Todesangft eined folden Mannes erweichte Tiberiud nicht, bis Ha— 
terius zu Auguſta flehte und dur ihre dringende Fürbitte geſchirmt wurde. 
Tac. I, 13. vgl. Sueton. 27. Auch aus fpäterer Zeit erwähnt Tacitut 
einer niedrigen Schmeichelei, die Haterius gegen Tiberius an den Tag legte. 
vgl. IH, 57. Sonſt berichtet er von ibm, daß er im Senate gegen ben 





” Mehr Über Haterins als Mebner vgl. bei Lipfius umb Ruperti zu ber a. St. 
bes Tacitus und Meyer Oratt. Romm. fragmm. p. 525 ff. der zweiten Nusgene. 
Weſtermann Seſch. der Beredtſamk. in Rom S. 285f. [B.] 
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Zuruß geeifert habe (II, 33.). SHaterius ftarb im I. 7799. St., 26 n. Chr. 
nahe an feinem 9ſten Jahre. Tac. IV, 61. vgl. Eufeb. Chron. I. .L — Nah 
Tac. II, 33. war er Gonfulare; und auch Suetonius 1. 1, bezeichnet ihn 
(ohne ihn zu nennen) als jolden bereits zu Anfang der Negierung des Tis 
beriuß: woraus der Schluß zu ziehen ift, daß er unter Auguftus, unbeftimmt 
in — Jahre, dad Conſulat bekleidete. vgl. Pigh. Annales Rom. IH. 
p. 

4) D. Haterius Qu. f. Agrippa (Dio, Arg. Lib. LVII.), &o 
des Borigen, war Bolkstribun Ah Fiberius in S. 768 d. er 15 * 
Chr., und bekämpfte als folder ven Vorſchlag, daß den Prätoren die Voll— 
macht zu Ruthenſtreichen gegen die Schauſpieler ertheilt werden ſolle. Tac. 
I, 77. Zwei Jahre ſpäter wurde er, weil er ein Verwandter des Germa— 
nicus war, mit Hintanfegung anderer durch das Geſetz begünfligter Candi— 
daten an die Stelle des verflorbenen Vipfanius Gallus zum Prätor ernannt. 
Tac. I, 51. Im 3. 775 (22) gelangte er zur Gonfulswürbe, Tac. III, 52., 
vgl. 49. Dio Arg. Lib. LVII. Orelli Inser., n. 1825., wird jedoch ferner: 
bin von Tacitus nur wegen der Nichtswürdigkeit erwähnt, mit welcher er 
bei Trinfgelagen und Unzuht auf ausgezeichneter Männer Verderben fann: 
VI, 4. (vgl. II, 49.). — In der Inſchrift bei Oreli 1. 1. (vgl. Eckhel 
Doctr. Numm. VI. p. 150.) find die Zahlen der tribunicifchen Conſuls⸗ und 
Imperatorenwürde des Tiberius corrumpirt; und Tilfemont (Hist. des Emp., 
T. 1. Par. 1720. 4. p. 611 f.) läßt ſich durch die in den Faſten des Onuphrius 
gegebene Lesart der Infchrift mit Unrecht verleiten, dieſelbe dem Claudius 
re und ein zweited Gonfulat des Haterius unter Ießterem voraus« 
zuſetzen. 

5) Qu. Haterius Antoninus, wahrſcheinlich Sohn des Vorigen, 
Conſul unter Claudius 806 (53), Tac. XI, 58. Fasti Cuspin. vgl. Phieg. 
mir. 7., erhielt fpäter von Nero einen Jahrgehalt ausgeſetzt, nachdem er fein 
angeftammtes Vermögen ſchwelgeriſch durchgebracht hatte, Tac. XI, 34. — 
Wahrſcheinlich iventijh mit dem von Seneca de benef. VI, 30. genannten 
Erbfaurer Haterius. 

6) Haterius Labeo, ein Zeitgenoffe des älteren Plinius, der zur 
Prätur und zum Proconjulate über die provincia narbonensis gelangte, war 
nah Plinius (XXXV, 4.) ein nicht ungeſchickter Miniaturmaler. (parvis glo- 
riabatur tabellis). [Hkh.] 

Haterianus, Namen eines der älteren Erflärer ded DVirgilius, beffen 
Zeit und nicht näher befannt ift; doch ſcheint er jedenfalls no vor Asper 
(j. Bd. I. ©. 869.) zu fegen. Wir beflgen von ihm nichts Vollſtändiges, 
feine Name wird nur in den von Mai (ſ. ebendaf.) herausgegebenen Siholien 
genannt und kommt fonft nicht vor. Vgl. Suringar Histor. critic. schol. 
Latt. P. UI. p. 170. [B.] 

Hatra, Hairae, ſ. Alrae, 

Havarra, ſ. Avara. 

Hpär, Üßn, ſ. Eynpia. 

Hebäts, Stadt in Meiopotamien, Plin. VI, 30. [G.] 

EBöoun, Tusgm, der flebente Tag im Mondinonat. Diejer Tag war 
dem Apollo gebeiligt, dem E3öoneyerng, Heflod. Op. et d. 768 f. :Böoun 
8007 Tuagp‘ 7 yap ‚Anollore yovoaoge yeiraro Anzw. Blut. Q. Symp. 
VIH, 1. _ Die Athener feierten diefen Tag mit Hymnen auf den Gott und 
trugen Xorbeerzweige, befrängten mit Lorbeer den Opferforb ꝛc. Brock. zu 
He. a. DO. Die Epheben hielten Feſtmahle, Gel. N. A. XV, 2. Ein ans 
deres Feft war die &Bdoum oder der flebente Tag nad der Geburt eines 
Kindes, der in der Familie gefeiert wurde, Heſych. v. "EBöoun. [P.] 

Hebe (HBn), Juventas, Toter Jupiterd und ber Sea, at Hercules 


II, 
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vermäßlt, nachdem er mit Juno verföhnt und unter die Unſterblichen auf: 
enommen war, Som. Odyss. XI, 601 ff. Apoll. I, 3, 41. I1, 7, 7., die 
ienerin der Götter, welche ihnen den Nektar reiht, II. IV, 3.; woher e 
fommen mag, daß fie bei den Phliaflern, nachdem der Mythus des Gans: 
medes entſtanden war, ald Ganymeda verehrt wurde. Bauf. II, 13, 3, Sie 
badet den verwundeten Mars, Il. V,905., und fhirrt der Juno den Wagen 
an, als file zum Streite auszieht. Nah Apolod. II, 7, 7. zeugt Serculet 
mit ihr zwei Söhne, Aleriared und Anicetus. Sie und Hercules hatten in 
Athen gemeinfhaftlihe Altäre. Pau. I, 19, 3. Bei den Römern hatte fl. 
als Juventas, Göttin der Jugend, mehrere Heiligthümer. Liv. V, 54. XXX VI, 36. 
Abbildungen der Göttin find felten, und man erfennt fie nur an der Trink: 
ſchale. ef. Hirt mythol. Bilderbuch. [H.] 

Hdntnoıe werden nur von fpäteren griech. Autoren erwähnt und 
bezeichnen Speifefäle oder Gaftzimmer, zur Aufnahme vieler Tiſchgenoſſen 
beſtimmt und gemöhnlich —8* ausgeſtattet Griechiſche Autoren mochten 
die römifchen Triclinia, welche in den Paläſten ver Reichen luxuriös einge- 
richtet waren, fo bezeichnen. Plutarchus berichtet, daß Demetrius, ein Frei. 
gelaffener und Günftling des Pompejus, in Nom ru Föorz mooeoree zei 
tor TAnrnoior zw xaAkıore bejeffen habe (Pomp. c. 40.). In der Ueber- 
fegung von Gruferiuß und Xylander ift es fälſchlich durch pulcherrima gym- 
nasia überjegt worden. Den Sinn und Urfprung dieſes Wortes zeigt Arbe- 
näus X, 26, 425. F. xci T79 Han dE mies arinlacar oivoyoovcer a 
rois, lows dia To Tdnrnoıa zaleiodu Tu Ovunome. Hiermit läßt fit 
eine Glofſe des Heſychius in Verbindung bringen: Höre, Eorerrgu 
(Ertierögie), narekvaz. Alfo auch hier find Speifefäle angedeutet. cf. Caſaub 
ad Athen. 1. c. und Hemſterh. ad Polluc. IX, 8. p. 979. n. 68. [Kse.] 

Hiebraei, j. Judaea. 

Hebromägus, ſ. Eburomagus. 

Hebron, uralte Stadt in Paläſtina, Heimath der Patriarden, Erb: 
theil Kalebs, Reftdenz Davids. Joſeph. antig. Jud. XI, 8, 6. bell. Jud. 
IV, 9. Steph. Byz. Eufeb. Hieron. Im Mittelalter Castelum ad $ 
Abraham, jest el⸗Khulil (verzügliger Weinbau). Robinſon Paläftina 1, 
©. 354. II, ©. 702-739. [G.] 

Hebrus, der Hauptſtrom Thraciens, j. Mariga. Er fommt von dem 
Gebirgsfnoten des Scomiud umd der Rhodope, Thucyd. 1,96. umd verftärft 
ſich durch bedeutende Zuflüffe zu beiden Seiten ( 3. B. Arda, Artiscus, Ton 
fs, Agrianes u.a.) fo bedeutend, daß er ſchon bei Philippopolis für kleinere, 
weiterhin für größere Fahrzeuge ſchiffbar it, und etwas meftlih von Aenos 
ald ein großer Strom (ueyas moruuns Herod. VII, 99.) in das Thraciſche 
Meer fich ergießt, nachdem ein Arm veffelben in einen weiten See bei Aenos, 
Stentoriß (Herod. 58.) fih ausgebreitet bat. Dieß veranlaßte ohne Zmeifel 
den Steph. Byz. dem Fluß zwei Mündungen zu geben, während die Uebrigen 
nur von Einer ſprechen. Seine Thalebene erweitert ſich bei Hadrianopel, 
wo er feine bisherige öſtliche Richtung in eine ſüdliche verändert; in feinem 
untern Lauf wird er aufs Neue von Gebirgen eingeengt, des Minters if 
er nicht felten überfroren, Statyll. Flacc. Anthol. Palat. vn, 542. »Bal. 
überhaupt Herod. IV, 90. Eurip. Herc. fur. 386. Str. 322. 329. 5%. 
Virgil. Georg. IV, 524. Baler. &lacc. II, 515. IV, 463. VIII, 228, Mela 
TI, 2. Plin. IV, 11. (18.) Anm. Marc. XXVII, 14.u. A. Tafel Thessal. 
7 F ey via Egn. Prolegg. p. LXXIII. XXX. und Comment. Il, p 

Hecäle, Demos in Attica, zur Leontis gehörig. Lex. Seguef, St 
Byz. Vol. Näfe im Rhein. Muf. für — —J S. — *4 

Mecataeus aus Mile, Sohn des Hegefander, aus einem Alten Ge 
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ſchlechte (Herod. II, 143.), lebte ungefähr Olymp. LX—LXXV (nah Klauſen 
OT. LVO, 4, 549—LXXV, 4, 477: Suidas jeßt ihn in die LXV. Olym— 
piade).. Bon den Greigniffen feines Lebens ift nur ein einziges, welches fich 
auf ein beftimmted Jahr zurüdführen Täßt, jein Antheil an dem ioniſchen 
Aufftande DT. LXX, 2, 500, welchen Herod. V, 36. u. 124 f. jhildert: er 
allein widerrietb anfangs das Unternehmen mit Hinmeifung auf die perflfche 
Uebermacht; ald aber gleihwohl dafielbe beihloffen war, rieth er, wenig— 
ftend dad Meer zu behaupten und zur Nüftung einer Flotte felbft das 
Branchidiſche Tempelgut nicht zu ihonen; und auch zulegt noch, als Arifta- 
gorad den Muth verlor und mit feinem Anhange auf Flucht fann, mahnte 
er, wiewobl vergebens, die Hoffnung nicht aufzugeben, und ſich auf der nahen 
Infel Leros zu verfhanzen. Man erkennt hierin den richtigen Bli eines 
einfihtövollen und erfahrenen Mannes, und dazu hatten ihn beftimmt feine 
weiten Reiſen ausgebildet («ro moAvrierı; nennt ihn Agathemer. I, 1.); 
denn daß diefe vor die Zeit des ioniihen Aufftandes fallen mögen, dürfte 
ſchon daraus zu fehließen fein, daß er damals bereits in einem Alter fand, 
in weldem die Neifeluft nicht erit zu erwachen pflegt, jo wie auch aus der 
Art und Weile, im welcher ihn Herod. V, 36. über die Ausdehnung des 
verfiihen Reiches fprechen läßt. Beſtimmt freilich wiffen wir nur, daß er 
in. Aegypten war (Serod. II, 143.), doch auch über viele andere Länder, 
wie Spanien, Italien, Thracien, u. ſ. w., ſpricht er in einem Tone, ber 
vermutben läßt, daß er auch fie bejuchte, wenn auch diefer Beſuch nicht weit 
über eine Küftenfahrt hinausgegangen fein mag. Die Nefultate diefer Reifen 
waren zwei große Werke, neoiodog zyrz (vgl. Herod. IV, 36.), au unter 
dem Titel zegenynos angeführt, und yereadoyiu oder torogiaı: denn daß 
auf dieſe beiden die verfchiedenen Anführungen feiner Schriften unter anderen 
Benennungen, welche nur Unterabtheilungen oder einzelne Abſchnitte bezeidh- 
nen, zurücdzuführen jeien, lehrt fhon der Ausdruck des Strabo I, p.7.: zor 
Exrataior naradıneir yoruua mIgToVusvor Ereivov Eva ER TiS @Adnz av- 
Tod yoapäs, und der im Namen freilich verfehlte Artikel des Suidas, 'EAA«- 
yros (1. Exateios) Miiroos iorobtnös“ megiodor yng nwi iorogiag. Die 
neviodog zig, deren Echtheit gewiß ohne Grund Callimachus in Zweifel 
zog (bei Athen. II, p. 70. A. vgl. IX, p. 410. E. Arrian. Exp. Alex. V, 
6, 5.), zerfiel in zwei große Hälften, von denen bie erſte die megumynas 
Evowrng (ein befonderes Kapitel führte die Aufſchrift ’EiAronorros, Steph. 
Byz. s. v. Teredos), die andere die megınynoag Aoius (mit den bejonderen 
Abichnitten Alokına Steph. s. v. Auwloreıor, zregımynars Aiyvntov id. s. v. 
Ainßgıs und Öfter, meguynos Aıßunz id s. v. EAeraog und öfter) umfaßte. 
Das andere Werk, welches vier Bücher enthielt, verräth feinen logographi⸗ 
ſchen Charakter ſchon durch die Aufſchrift yeremdoyiag, es waren in dem⸗ 
felben die alten Sagen geſchlechterweiſe geordnet und zuſammengeſtellt, und 
zwar behandelte ver Verfaſſer, jo viel ſich noch aus den wenigen Bragmenten 
erkennen läßt, im erſten Buch die Deucalioniden, im zweiten befonders He— 
racles und fein Gefhleht, im dritten die peloponneflihen Sagen, im vierten 
die kleinafiatiſchen. Der Werth dieſer Leiftungen des Hecatäus wird ſchwerlich 
einzig nah dem Widerſpruche zu beurtheilen ſein, welchen Herodot an vers 
ſchiedenen Stellen ſeines Geſchichtswerkes, nur einmal, VI, 137., unter 
Nennung des Namens, öfter ſtillſchweigend, doch mit unverfennt Dr 
Jehung auf ihm (f. I, 146. 202. 11, 3. 15. 21. 23. 143. IV, 8. 36. aus⸗ 
bricht. Freilich ſtand Herodot unendlich höher (die Angabe des Vorphyrius 
ei Eufeb. praep. evang. X, p. 466., daß er im zweiten Buche vieled wört⸗ 
aus Ienem herübergenommen habe, verdient Feine Beahtung; etwas 
beſcheidener ſagt Hermog. d. form. orat. II, 12., dem Suidad nachſpricht, 
neo ov Ön mahora wpeinteı Hgodoros: vgl. Bähr Herod. t. IV. p. 399. 
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Korbiger Handb. d. alt. Geogr. I. ©. 51, 84.); aber eben dur jene Aus 
ftellungen bezeichnet er den Hecatäus als einen Vorgänger, den zu überbieten 
wohl der Mühe lohne. Hecatäus gehört no in die erfte Entwickelungt 
Periode der griechiſchen Geſchichtſchreibung, in die der Logograpben (Dion-i 
Halic. iud. d. Thuc. c. 5, 2. Diod. Sic. I, 37. Strabo I, p. 18.: Aoy 
005 nennt ihm Herod. II, 143. V, 36. 125.), melde ſich begnügten, bir 
überlieferten Sagen zu fammeln und in einen gewiffen äußerlichen Zufammen- 
hang zu bringen; und wie fehr no 9. in der damals gangbaren gemrs- 
logifchen Richtung befangen war, Iehrt fein eigenes Beifpiel bei Herod. I, 
143. Doch war fein Glaube durhaus Fein blinder, wie ſchon die Ein: 
gangsworte zur feinen Genealogien Ichren: Exrareiog Minnos wöde und 
za‘ tube Yyap®, wz nor aAndea done eiraı' oil yap EiArrwr hoyu 
moAkoi te nu yehoivı, 5 Euoi pairorraı, eig (Demetr. de elocut. $. 12.), 
und fo feheint die Kritik bei ihm zuerft zum Durchbruch gefommen zu fein, 
obgleih der Umfang, in dem er he geübt, nicht mehr erfannt werben fan, 
da nur einzelne feiner Verſuche, die alten Babeln zu deuten, mie z. ®. ki 
Pauf. II, 25, 5. u. Arrian. Exp. Alex. II, 16, 5., befannt find. Größe 
find obne Frage feine Verdienfte um die Geographie, und bier gebührt ihm 
der Ruhm, eine Maſſe felbfterworbener nügliher Kenntniſſe zuerft in Umlauf 
geſetzt zu haben: zwar waren auch bier noch jeine Anfldten in mancher 
int beſchränkt (wenn man z. B. hierher Herod. IV, 36. mit Sicerkeit 
beziehen kann); doch mußte er jeine Erfahrungen mit nicht geringer Geidid- 
lichkeit, wie e8 fcheint, durch Zugabe einer auf Anarimanderd Entwurf ge 
gründeten Erdkarte vorzüglih fruchtbar zu machen (Agathemer. I, 1., vgl 
die Karte bei Klaufen und Forbiger), und darnach ift auch ſehr wahrſcheinlid 
daß die von Ariſtagoras nah Sparta gebrachte eberne Tafel, auf welcher der 
Umfreis der Erde nebft dem Meere und allen Flüſſen verzeichnet war (Hered 
V, 49.), von Hecatäus ſelbſt entworfen, oder doch wenigftens nad feinem 
Syſtem gearbeitet war. Uebrigens fchrieb er im reinen ioniſchen Dialefı 
über feine ſchlichte Darſtellungsweiſe urtheilt Sermog. d. form. or. II, 12. — 
Im Allgem. f. Voß d. hist. gr. I, 1., 8. Sevin Recherches sur la vie el 
les ouvrages d’Hecatde, in den M&m, de l’acad. d. Inscript. t. VI. p. 472#, 
F. Creuzer histor. graec. antiquiss. fragm. p. I—86., Dablmann Fori. 
auf d. Gebiet d. Geih. II. 1. S. 112—116., Ufert Unterſ. üb. d. Gear. 
des Hekatäos und Damafted, Weimar 1814., MR. 9. Klaufen Hecataei Mi 
lesii fragm. Berol. 1831., O. Müller Geſch. d. gried. Litt. Thl. I. ©. 473 #, 
A. Borbiger Handb. d. alten Geogr. Thl. I. S. 48 ff. — Nicht mit dem 
Milefler zu verwechſeln, obgleich dies bereits im Altertbum mehrfach geihebm 
zu fein fcheint (3. B. bei Photius Bibl. Cod. CCXLIV,.) it Hecataeus 
aus Abdera, ein Schüler des Pyrrho (Diog. Laert. IX, 69.), Gramms- 
tifer (Suidas) und Hiftorifer, der nah Diod. Sic. 1,46. zur Zeit des Bio 
lemäus Lagi lebte und ein Werf über Aegupten verfahte, de&gleichen übe 
die Hyperboreer (Diod. II, 47. Aelian. H. A. XI, 11.) und über die Juden 
(regı lovdaior Orig. c. Cels. I, p. 13., 'Iovdaior iorogix @ufeb. praep 
evang. III, p. 239., woraus ein Bruchſtück bei Photius a. O.), melde I 
tere Schrift aber bereitd von Drigined und faft einftimmig von den neuere 
Litterarbiftorifern als unecht angefeben wirb, und nad Suidas über Semr 
und Heſiod ſchrieb. ©. Creuzer hist, graec. antiq. fragm. p. 28— 38 um 
Borbiger Handb. d. alt. Geogr. I. ©. 147. Mit welchem Rechte aber aus 
der Hecatäuß aus Teos bei Strabo XIV, p. 644. von Ukert linterf, übe 
db. Geogr. d. Hefat. S. 12. und der Begleiter und Hiftoriograpb Aleranderi 
beffelben Namens aus Eretria bei Plut. Alex. c. 46. von Greuzer a. O. 
&.55. (denſelben verſteht auch Schweighäuſer unter dem mawrng bei Athen 
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II, p. 70. B., wo Dindorf Nnawrov ſchreibt) mit dem Abderiten identifieirt 
werde, muß dahin geftelt bleiben. [ West. ] 

Hecataeus, Erzgießer und Toreute aus unbeftimmter Zeit. Pin. 
H. N. XXXIII, 12. s. 55. XXXIV, 8. s. 19. : 

Hecäte, Exarn, eine myſtiſche Göttin aus dem nachhomeriſchen Alter- 
ſhum, melde weder Homer noch ein Homeride nennt, mit Ausnahme des 
Verfaſſers des myſtiſchen Hymnus an Demeter. — Heflodus Theog. v. 411. 
bis 452.* nennt fle die Tochter des weiſeſten Titanen Perſes (Hymn. in 
Cerer. v. 24. Perſäos) und der Afteria, einer Schwefter der Leto und En- 
Felin der Phöbe. Zeus Tieß ihr, die den Giganten Elytius erlegte (Apollod. 
I, 6, 2, Abbildung bei Millin Galerie myth. Nr. 113.), den Antheil an 
den fämmtlihen Ehren der alten titanifhen Weltherrſcher (Stubr 1. 1. II, 
48. 63.), fo daß fie fortan Opfer und Anbetung mit Segen lohnte und 
mächtig mitherrfhte in Erde, Himmel und Meer, dem Volksredner, 
dem Krieger, dem Nichter, dem Wettkämpfer, dem Neiflgen glei frommend 
oder ſchadend. Mit Poſeidon fegne oder vereitle fle des Fiſchers Bang; mit 
Hermes (Schol. adLycophr. Cass. 680.) mehre oder mindere fie die Heerden; 
fie, die Eingeborene oder das einzelne Kind, uovroyerns und uovroyeree 
(im Gegenjag der Gejchwifter Apollo und Artemis), ſei auch als Jugend- 
pflegerin (zovooroogoz;) für alle jene betätigt worden, die nah ihr das 
Lit der Sonne erblidten; vgl. Schol. ad Theog. 1. 1. und zu Sophoel. 
Oedip. Tyr. v. 160. Hecate wurde aber beſonders in Böotien verehrt (Pan. 
IX, p. 566. Plut. Arist. 20.), dann auch in Uegina, wo in ihrem Namen 
Reinigungen vorgenommen wurden (Pauf. II, p. 140. und Lobeck Aglaoph. 
p. 242. 638. Müller Aeginetiea p. 170. Stuhr II, 141.), und jelbft in 
‚den eleufinifhen -Mofterien (Ariſtot. Mirab. c. 137. Artemid. II, 37. p. 132, 
Put. de flumm. c. 5,439.): denn weil fie aus ihrer Höhle die Entführung 
der Perfephone gehört, und mit der Badel in den Händen (Abbildung, 
Mus. Pio-Clem. V, 5. und Millin galerie mythol. Nr. 339.) der Demeter 
verfündigt, auch der wiedergefundenen ſich gefreut hatte, jo wurde fle ber 
Berfephone Dienerin und Begleiterin (Abbildung bei Millin galerie mythol. 
Nr. 219.), Hymn. in Cerer. 52. 438. 440.; vgl. Claudian. XXXIII, 15. 
Lobeck Aglaoph. p. 544 f. Greuzger Symb. IV, 283. 457. Ueber ihren 
DOpfercult auf Delos f. Athen. XIV, 645. B. Vorzüglich aber erihien He— 
cate bald mit eigenem Namen bald mit übertragenem in den. cabirifchen 
Myfterin (Scholl. Ariftoph. Pac. 277.), deren Hauptflge Samothrace und 
Lemnod waren (Serod. II, 51. Lobeck Aglaoph. 1215. Stuhr II, 114.), 
von wo aus ihr Dienft fih über das Hellenenland verbreitete. In Samo— 
thrace hatte fie zum Heiligtum dad arrovor Znovrdior, und ebenfo 
überall, wohin fle mit den Gabiren verpflanzt wurde, bei ihrem Tempel eine 
Höhle; f. Voß zum Hymn. auf Ceres V. 25. Allenthalben aber, mo He— 
cate auftritt, erſcheint fie als Verleiherin des Segens und Abwenderin ded 
Unheils; daher die Ableitung ded3 Namens von £ixug, ferne, Schol. Benet. 
ad Diad: e, 759. Nah Andern ift Exuern (ald Schweiter) das Bemininum 
von Exaros (dem Bruder) — 6 uaugcder Beikwr; f. I. v, 68. und vgl. 
Buttmann im Mytholog. ©. 286. Ueber Ableitungen aus dem Hebräiichen 
f. Sifler, Cadmus LXIV. und Gejenius’ im Gommentar zu Jeſ. II. Thl. 


*Stuhr, allgem, Geſch. d. Religionsformen I, p. LVIII. vinbicirt bie Art, wie 
Hefiodus den Mythus der Hecate behandelt, dem in Böotien ftatthabenden Geiflers 
und Naturdienfie im Gegenſatz ber an Kunfifpmbolif fi anfchließenden bomeris 
then Religionsform, bie neuer war; vgl, Denfelben II, 50. Nah Göttling ad 
Hesiod. ift die Stelle aus orphifcher Duelle im ben Heſiodus gefommen, was fchon 
früher Kanne behamptet hatte und Erenzer dahin geftellt ſeyn läßt, 
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S. 307 f. Weil aljo in den ſamothraciſchen Mofterien auch Hecate verehn 
wurde, ließ man fih zur Abmendung von Gefahren überhaupt, befonders 
aber zur Rettung aus Meeresftürmen in jene Geheimniffe aufnehmen 
(Scholl. Ariftoph. 1. 1. Suidad «X ei nis), was ſchon die Argonauten 
gethan haben follten (Orph. Argonn. 464. Apollon. Rhod. I, 917.). Daber 
erhielt die fpäter zur Artemis gedeutete, und für ſich ihonerwrzis, gukai 
(Lobeck p. 224. 545.) und eraooa (Ereuzger Symb. IV, 284.) genannte 
Hecate das Beimort Ar usrooxoros, Auffeberin der Häfen, Callimachut 
Dian. 39. 259. u. dort Spanheim. Als Abmwenderin des Böen und Bringerin 
des Guten, wie Proclus im Hymnus fle rühmt (ſ. Bibl. d. Lit. u. Kunſt 
l, ©. 46.), ward Hecate in Athen und anderwärtd vor den Häuſern ber 
Vornehmen (Aeſchyl. Sept. Theb. 455.), an den Orten der Volksverſamm— 
lung (Schell. Sophbocl. Oed. Tyr. 160.), fo wie an den Pfaden und Scheide 
wegen aufgeftellt (Gallim. Dian. 38.; daher die Göttin Tuodvouie, ero 
die, rorodirtıg und Trivia genannt wird): mo fie jeden Neumond oder 
am dreißigften Abend jeden Monates, damit fie die Seelen der Berftorbenen 
von nächtlichen Erjcheinungen abhielt, zum Opfer geringe Speile (Endrns 
deinror, Hemſterhuſ. ad Lucian. II. p. 399. Bip. Athen. VII, 313, €. VII, 
358. F. cf. III, 110. C.), weldde oft Arme und Cyniker wegnaſchten (Eurip 
Hel. 575. Schol. Arift. Plut. 594. Harpocr. v. rguxe;), und Im Boll: 
mond (befonderd auf der HecatesInfel bei Lesbos durch die Delier) Ruben 
mit brennenden Fackeln umringt (Athen. XIV, 13.) zu empfangen. pflegte 
Es ericheint aber biebei ihre Verehrung beſonders ald Gult der einzelnen 
Bamilien ( sacra domestica, Lobeck Aglaoph. 1006. 1336.), und if felbil 
mit Orafelwefen verbunden (Kobeck Aglaoph. 1337.). Die der Göttin ge 
weihten Statuen und Tempelchen murden ixarıaa und ixaruıe genannt; 
Schol. Ariftoph. Vespp. 836., welches Wort jedoch aub die garzaouare 
Erarng bezeichnet; Scholl. Apoll. Rhod. III, 861. Während alio Decate 
der Glücksgöttin Tyche ehr verwandt war und deshalb von Späteren mit 
derjelben fjogar vermengt murde (Orph. Hymn. 71. Schol. ad Hesiod 
Theog. 422, Macrob, Saturn. I, 19.), warb auf der andern Seite dur 
die Minfterien, in denen fie ald Gefährtin und Dienerin der Perſephone er— 
ſchien, allmälig der Begriff einer unterirdiihen (ydori«) und grauenvell 
erfcheinenden Göttin vormwaltend, wornach ſie ala Mutter ded Scheufald 
Scylla (Scholl. Apoll. Rhod. IV, 828.) erſchien, Kind des Tartarus (Orpb 
Argonn. 975.), Tochter der Naht (Bachyl. bei Schol. Apoll. Rbhod II, 
867. 1034.), und Obwalterin des Schattenreih8 (Sophron bei Scholl. Thever. 
11,12.) genannt wurde, der man deshalb ald zuroogeyrs Dez Hunde opfere 
(Scholl. Lycophr. 77. zurodvane); f. Stuhr I, 118. Als jolde auch mit 
der myſtiſchen Brimo (j. Bd. I. S. 1171.) vermifht (Apoll. Rhod. III, 
861. Lucophr. 1176. und dort Scholl. jo wie zu V. 1155.) jhmwärmte 
Hecate als Geifterfönigin ſchwarzverhüllt, in finftrer Naht (Apoll. III, S62.), 
und tobte von Seelen der Verftorbenen begleitet ald ruußecdie dur Gräber 
(Orph. hymn. in Hecat. u. hymn. in Tych. v. 5.), beglüdte aber zugleich 
mit Hermes die Seelen der Frommen (Sopborl. Oed. Col. 1548. u. Stat. 
Theb. IV, 481.); ſ. Greuger Somb. IV, 22. 252. Die größte Mondhöble, 
wo nad der Xehre der Myſterien die bereit3 Genien (öwiuorez;) gewordenen 
Seelen Strafe leiden für dad von ihnen verübte Böſe, und Genugthuung 
empfangen für das erlittene, nannte man deshalb ven Winkel der Hecate, 
Exarng uvyöor, Blut. de facie in orb. lun. p. 943. €. D. p. 819. und 
B 944. C. p. 823. Wytt. Im ungeheurer und gräßlicher Geftalt fich zeigend, 

adel und Schwert in den Händen, mit Schlangenfüßen, mit Schlangen 
im Haar, umbellt von ſchwarzen, zottigen Riefenhunden (Rucian. Philopseud 
°. 14. 22.), die als Bild der Mache dienen (Stuhr II, 224. Heindorf zu 
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Horaz Satt. I, 8, 35. p. 181.), ſpuckte fie vorzüglih den Neifenden und 
jandte zum nämlihen Zweck das Gefpenft Empuſa, Scholl. Apoll. III, 862. 
Lobeck Aglaoph. 223. 121. Als folh furchtbares, zugleih äußerſt mächtiges 
Weſen (Orpb. Hymn. ad Hecat. 1.) ift fle die vorzüglichfte Kräftigerin 
der Zaubermittel (Theocr. I, 15.) und Schußgöttin der Zauberei. So 
ericheint file Orph. Argonn. 948—973. in Gefellichaft der Grinnven und der 
Pandora unter Erzgetön und bei magiihem Opfer ald geſtaltwechſelnde, 
preibauptige, tartariihe Hecate, melde links auf der Schulter 
das Haupt eines Roffes, rechts das einer Hündin, dazwiſchen das eines 
Löwen, und in beiden Händen ein Schwert trägt (vgl. Porphyr. de abstin. 3.), 
wobei das Roß die Gewäffer, die Hündin die Erbe, der (feurige) Löwe den 
Aether bezeichnet; über die lärmende Art ihrer Verehrung ſ. Dio Chryſoſt. 
Orat. IV, 168. u. Lobeck Aglaoph. p. 120 f. Auf diefe, um Pythagoras' 
Zeitalter angenommene heilige Dreiheit der mächtigen Zaubergöttin (106 
MOGPOSNS. TVıavyerog, ToıREepakog, ToiyAnros, ToıyEerrntog, 
triceps, triformis) zielte nicht nur die dreiedige Grube bein magi— 
fhen Opfer der drei ſchwarzen Hunde (Drph. Argonn. 948 ff.), fondern 
auch Die hecatäiſchen Bannmirbel von dreiediger Geftalt, welche bei ven 
attifhen Zauberinnen gemöhnlih waren (f. Voß zu Virg. Ecl. VII, 68.), 
und daß der Fiſch rorAn (Athen. VII, 21. vgl. Greuzger Symb. III, 437.) 
der dreifachen, dreihauptigen Dreimegsgöttin gehbeiligt wurde. Dreihauptig 
ſtand nämlich die Göttin auf Scheidewegen, um (nad Ovid Fast. I, 141.) 
mit dreifachen Anblide drei auslaufende Wege zu beibirmen, und bei Minus 
cius Felix (Octav. p.192.) wird Trivia durch drei Häupter und viele (v. i. 
ſechs) Hände entjeplih genannt. Cine vreifeibige Hecate mit jechd Armen 
bieten Statuen, Gemmen und Münzen dar; f. Kippert Dactyl. I, 224. und 
Supplem. 135. Montfauc. Antig. expl. tab. 19. Millin, galerie mythol. 
Nr. 123. *. Creuzer Symb. II, 135. Paciaudi monumm. Peloponn. Vol. II. 
p. 183. Museo Capitolino von Agoft. Tofanelli p. 35. Nr. 36. Spanheim 
Les Cesars p. 48. vgl. Bauf. II, p. 140., nad welchem zuerft Alcamenes, 
Schüler des Phidias, ein ovurAeyue von drei Bildern der Secate fertigte. 
Einfach, mit zwei Fackeln, den wachſenden Mond auf dem Haupte, erfcheint 
file bei Spanheim ad Callim. Dian. 11., die Gewölke hinanfteigend ; in ans» 
deren Abbildungen mit einer aufragenden oder geſenkten Badel. Noch weiter 
ſah Eufebius (Praepar. evang. HI, 3.) die dreigeftaltete Decate in weißer 
und zoldſchimmernder Kleidung, mit brennenden Fackeln, auf den Sceiteln 
eimen Korb (»zaAudos) vol von Früchten, mit ehernen Sandalen, mit Xorber- 
zweigen und Mohn, welches Alles zum Sinnbilde des Mondes gehören 
follte, und endlich mit dem Bogen der Geburtähelferin Artemide. Denn zur 
Zeit, da in Folge der um fich greifenden Weltweisheit die rohen Gottheiten 
der Urväter bei den Griechen in vielfahe Sinnbilder des Einen Natur 
gotted umgedeutet wurden, und da die wirkſamſten Erfheinungen des viel- 
namigen Weltgeiftes in Sonne und Mond den Zwillingen Apollon und Ars 
temis, als Obwaltern des Verderbend und Heils, übertragen 
wurden, erhielt die zur Mondgöttin umgedeutete Artemis (— Artemis — 
Selene, ſ. Aeſchyl. bei Gafen. morb. epid. 6. Eurip. Suppl. 992. Iphig. 
Aul. 1576.), weil der Ausfluß ded Mondes die Zauberfräfte 
iu verftärfen ſchien (Lucan. VI, 669.), auch der mächtigen, im Simmel, 
Meer und Erde herrfhenden dreifachen Hecate Namen und Aemter (Lobeck 
Aglaoph. 543.), jo daß Hecate auch Tochter der Leto genannt wird (Lobeck 
561.); vgl. Stuhr II, 224. Die jegt verbundene Dreigöttin hieß am 
Himmel Selene, auf der Obermelt Artemis, umd unter der Erde He— 
eate (Scholl. Ariſtoph. Plut. 594. Phurnut. 32. 34. GServius ad Virg: 
Aen. IV, 511. Ovid Metam. VII, 192. und befonderd Nonnus Dionys 
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XLIV, 191., wo fi volfommen Artemis — Selene — Hecate finbet*, 
während andermärtd gemöhnli entweder 1) Artemis — Hecate (Omf. 
Argonn. 933., verjhieden von der V. 972. bervortretenden eigentlichen 
Hecate, Sophocl. Oed. T. 160. Trach. 218. Eurip. Phoen. 110. Ariftopb. 
Ran. 1361. Statius Theb. XII, 129. Achill. I, 344.) oder 2) Selene— 
Hecate erſcheint (Scholl. Apoll. IH, 1214.). Dabei wurde dann ned 
weiter die unterirdifche Hecate mit Perſephone vermiicht, jo daß man bie 
dreifache Hecate ald Selene, Artemis und Perſephone (aljo aud als Tochter 
des Zeus und der Demeter, Lobeck Aglaoph. p. 544 f.) erflärte (Servius 
ad Virg. Aen. IV, 511. Prudent. c. Symm. I. Lobeck Aglaoph. 543.), in 
welchem Sinne Zucan. VI, 700. ®Berjephone den letzten Theil der Hecate 
nennt; vgl. Schol. Theoer. 1,12. Eurip. Jon 1048. (Xobed Aglaoph. 79.) 
Schol. Sophocl. Antig. 1199. Callimach. Irg. 48. Scol. Apoll. IH, 468. 
Orph. hymn. 28. Oppian. Hal. III, 489. Statiu® Theb. IV, 429. Und 
weil oft Demeter und Berfepbone unter fich vermechielt werden (Spanb. 
ad Callim. Cer. 133.), wurde der Hecate Namen Brimo aub auf De: 
meter (Clemens ler. coh. p. 10.) ausgedehnt, und noch weiter auf Ey: 
bele oder Rhea (Schol. Lucoph. 77. Xheodoret. Ther. Serm. L), melde 
Euripides Orest. 1454. odoiue nennt. Im diefem Sinne jagt der Scoliaft 
zu Statius Theb. IV, 144., Hecate ſei Ööttermutter, Proferpina, 
und Erde oder Vefta. Der nächfte Schritt iventificirte die Hecate mit der 
Erd- und Naturgottheit überhaupt, unter allen übrigen Benennungen 
derfelben, ald: Phyſis (Orph. Hymn. 9.), Gäa (Orph. Hymn. 25.), 
Heftia (Hymn. 81.), Aphrodite (Hymn. 54.), mit der Geburtähelferin 
Eileithyia (== Artemis — Selene) ald Prothyräa (Orph. Hymın. 1.), 
mit der Hera ald Juno Lucina, mit der Iſis und andern örtlichen Schup- 
gottheiten; eine Vieldeutigkeit, die in ihrem ganzen Gompler bei Orpheus, 
jo wie in demjenigen ericheint, was bei Euſebius Praepar. evang. IV. fin. 
Die Hecate von ſich felbit rühmt und bei Apulejus Metamm. XI, p. 257. 
bie angerufene Luna über ſich ſelbſt jagt. — Außer den bisher erwähnten 
Eltern der Hecate find als ſolche noch zu merken: 1) Zeus und Hera 
(Schol. Theocr. II, 12.), womit fih das Mährchen verbindet, daß Hecate, 
von ihrer Mutter gleich nah der Geburt «yyeAog genannt und den Nompben 
zur Erziehung übergeben, in ihren blühenden Jahren die Schminkbüchſe der 
Mutter heimlich entwendet und der Gurope geihenft, und als fie dafür be 
ftraft werden sollte, ſich zuerft zu einer Wöchnerin, dann in das Gefolge 
einer Leiche geflüchtet habe, weshalb fie durch die Gabiren auf Zeus’ Befehl 
im Acheron gereinigt werden mußte, jo daß fle von nun an unterirdiſche 
(xdorie) Göttin wird. 2) Zeus und Pheräa, die Tochter des Aeolus, 
welche ihre Tochter Hecate an einem Dreimege audjeßte, wo fle die Hirten 
des Königs Pheres aufnahmen und erzogen, Lycophr. Cass. v. 1181. uns 
dort Tzetz. Schol. Theocr. II, 36. 3) Bei Diodor IV, 45 f. (vgl. Bo 
Theol. gentil. II, 29.) ift Secate, ald mythiſch-hiſtoriſche Verſon, vie 
Tochter des Königs Perſes aus Taurica, kühn und graufam, jo daß ft 
als Jägerin nicht blos Thiere, fondern ſelbſt Menſchen erlegte, zugleich 
Kennerin der giftigen Pflanzen, 3. B. des Aconitum. Endlich ermordete fir 
fogar ihren Bater, bemächtigte ſich ſeines Thrones, und opferte in einem 
der Artemis neu erbauten Tempel alle Fremden, deren fie babbaft werben 
konnte. Mit Aeetes zeugte fie die ebenfalls durch Zauberei berühmten Födier 
Circe und Medea, nebft Aegialus Mit dem Allem ift. aber verwandt, 


* Bei Theocrit II. ruft das Zaubermäbhen, nach der am Himmel liemchtenben 
Gelene, ®. 14. die unterirdbifhe Hecate an, und ®, 33. wieder die mit 
Beiden gemifhte Artemis Buttmann, Mythologus ©, 14,, bält Derate ganı 
urfprünglid für bie Göttin bes Mondes, 
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was nad Paufanias I, p. 80. Heflodus der Volksſage nacherzählte, daß 
Ipbigenia durh ben Willen der Artemis unfterblih und eine Hecate 
(Ipbigenia-Hecate) geworden fei, die nach Herodot IV, 103, bei den 
Tauriern Menſchenopfer empfieng; ſ. Stuhr II, 236. 262. — Jener eigent⸗ 
ligen mächtigen und heiligen (agoaros, Creuzer IV, 325.) Göttin Hecate, 
die au ravgozoAog genannt wurde (Creuzer IV, 295.), feierte man dad 
Feſt Exarnoıa beſonders in Stratonicea alljährlich, wie Strabo XIV. ber 
richtet. — Ueber den ganzen Gegenftand, für den auch Athenäus VII, 325, 
A—C. wigtig ift, haben wir von I. H. Voß, außer feinen Noten zum Hym⸗ 
nus auf Demeter, eine Abhandlung im Iten Bde. der mythol. Briefe (2te 
Aufl.) S. 190—214. (auch in Nov. Act. societ. lat. Jenens. 1806. T. 1. 
p. 363—385. enthalten), und ein Programm von Köhler (1827.). 
[A. Baumstark.] 

Hecatesia, j. ven vorberg. Art. 

Hecäto (Exaror), aus Rhodus, Schüler des Panätius, und wie 
diejer, Stoifer, weldher an Q. Aelius Tubero eine Schrift De ofliciis ge= 
ſchrieben hatte, von welcher Eicero in der gleichnamigen Schrift ein jechätes 
Buch anführe (II, 23. vgl. 15.). Auch Seneca nennt ihn mehrmals, be— 
ſonders in der Schrift De benefkciis (3. B. I, 3. 9. III, 18. VI, 37.): wie 
denn Hecato in feinen Schriften, die wir leider nicht mehr Keflgen, zunächft 
mit der Moralphilofophie und Ähnlichen, darauf bezüglihen Gegenftänden 
fih beihäftigt hatte, und dadurch, mie es jcheint, zu einem gemwiffen An— 
fehen gelangt war; darauf führt feine von Diogened von Laerte in einem 
neunzehnten Buche erwähnte Schrift nei uyadar (VII, 103. vgl. 101. 127.), 
ferner die Schriften zegi aperor aus mindeſtens drei Büchern (ibid. VII, 
VII, 125. vgl. 90.), megi nadar in einem zweiten Buch (ibid. $. 110.), 
repi teAor, wovon ebenfalls ein flebented Buch citirt wird (ibid. 87. 102.), 
zepi napadoswr in einem dreizehnten Buche (ibid. $. 124.), yosicı in einem 
zweiten Bude (ibid. $. 26. 172. VI, 4. 32. 95.). Der Umfang biefer 
Schriften und die Urt und Weife, wie diefer Stoifer immer in Verbindung 
mit andern der angejehenften Lehrer der Ston, einem Poflvonius, Cleanthes 
u. U. genannt wird, läßt allerdings auf ein gemwiffed Anſehen und eine Be— 
deutung ded Mannes im Altertbum fließen, die wir bei dem Verluſte feiner - 
Schriften jegt nicht weiter zu verfolgen im Stande find. [B.] 

Mecatodörus, machte mit Softratus eine bewunderte Minerva aus 
Erz für Aliphera in Arcadien, Polyb. IV, 78., wodurch dieſe ſonſt faft 
unbefannte Stadt berühmt geworben ift, vgl. Gampana antiche opere in 
plastica, Roma 1842. p. 10. Der Name ift übrigens ungewip, da er von 
Baufaniad VIII, 26, 4. Hypatodorus genannt wird. [W.] 

Exraroußn, f. Sacrificia. 

Hecatompdden, unbekannter Ort in Epirus bei den Ehaoniern, 
Btol. [P.] 

Exratrougorıe, ra, ein Feſt, welches die Meifenier dem Jupiter in 
Ithome feierten, wenn fle hundert Feinde erichlagen hatten; Bauf. IV, 19,2, 
erwähnt e3 ald einen uralten Brauch. Vgl. Diophantus bei Fulgent. Expos. 
v. Nefrendes. ‘Blut. Rom. 24. [P.] 

MHecatoınpflos, 1) Stadt in der Mitte von Parthien, in einer 
reichen Gegend, 1260 Stadien oder 133 Milliarien von den Pylae Caspiae 
entfernt, von Seleucus vergrößert. Diod. XVII, 75. Curt. VI, 2. Polyb. 
X, 25. Strabo XI, 514. Plin. H. N. VI, 17. 29. App. bell. Syr. 57. 
Ptol. Steph. Byz. Ammian. Marcel. XXIU, 6. — 2) Stadt in Africa, 
f. Capsa. [G.] =. 

Hecatonnösi, Inſelgruppe von zwanzig oder gar vierzig Injeln im 
adramytteniſchen Meerbufen, zwiſchen Lesbos und Aeolis. — I, 151. 
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Diod. Sic. XIM, 77. Strabo XIH, p. 618. Steph. — Heſychius verwed- 
felt fie mit der 'Erarng r5005 bei Delos (Suid. Harpoer. Athen. Deipn. 
XIV, 645.). Jetzt heißen fie Mofchonnefla. [G.] 

Hecebolius (Ern3oAıog), ein nur aus Suidas (I. p. 691. Küst.) 
bekannter Sophift in Konftantinopel, der unter Gonftantin vem Großen den 
eifrigen Ehriften, unter Julianus aber ebenfo wieder den Heiden fpielte, und 
wegen biefer Unbeftändigfeit von Suidas getabelt wird. [B.] 

Exrtnuogıoı (Errmuopor, Erinogro Heſych.) hießen in Athen vor 
Solon die verarmten Bürger, welche ald Inres oder Rohmarbeiter die Aecker 
der Reichen beitellten und wohl nit, wie Plut. Sol. ec. 13. fagt, ein 
Sechstel, fondern nah Heſychius und Euftath. zu Dom. Odyss. XIX, 28. 
p. 1854. vielmehr fünf Sechötel des Ertrags der Ernte an dieſelben ent: 
richteten. ©. Schömann d. comit. Athen. p. 362. und Antiqu. iur. publ. 
Graec. p. 169. Doch hält auh D. Müller Dor. II. ©. 36, 2. das An- 
dere für das Nichtige. Vol. Hermann Lehrb. d. griech. Staatsalterth. 
$. 101, 10. [ West.] 

Hectönes (Exrrrres), angebli die alten Einwohner Böotiens in der 
vorhelleniihen (zu Ogyges) Zeit, ein fingirter Name, mie die Pronaften 
des Steph. Byz. Pauf. IX, 5, 1. Locophr. 433. ©. Müller in Eri u. 
Gruber Encyel. „Böotien“ ©. 261. [P.] 

Hecteus, Exrtevz, ift der ſechſte (daher die Benennung) Theil des 
Medimnus (welcher das griech. Haauptmaaß ded Trodenen ift), und zerfällt 
in 2 rwierre, 8 yoinnes, 16 Eorwm, 32 xorvAcı und 192 xvedor. In 
fofern alfo 6 röm. Modii auf den griech. Medimnus giengen, ift der Hecteus 
auch dem Modius gleih, und faßte 16 röm. Sertarii, 32 Heminä, 64 Quar— 
tarii, 128 Acetabula, und endlich, bei den Römern ebenfalls, wieder 102 
Eyathoi. Bol. Böcks metrolog. Unterſſ. S. 32. 200. [A. Baumstark.] 

Hector (Exrwo), Sohn des Priamus und der Hecuba, Gemabl ver 
Andromade; ver gewaltigfte Held der Trojaner, den felbft ein Achilles zu 
bekämpfen zaudert, I. VII, 113.; aber nicht nur als Krieger ericheint er 
als Ideal, auch alle andern Tugenden jhmüden ihn in reihem Maaße; er 
ift der glüdlichfte Gatte und Water, der geliebtefte Sohn; man vergl. die 
herrliche Scene Il. VI, 369 —502., wo er unter Andromache's Thränen aut» 
zieht zum Kampf, und die Klagen des Priamus und der Hecuba, als er 
zum legten Streit mit Achilles fi rüftet. II. XXII. Wie Achilles bei den 
Griechen, fo ift Hector bei den Trojanern der Liebling des Dichters, umd 
ragt mit Ienem über alle Helvengeftalten emyor. Ueberall, wo der Kampf 
tobt, erfcheint er auf dem Schlachtfelde; von den Göttern ſtehen ihm Apollo 
und Mars zur Seite, er kämpft mit dem tapferften ver Hellenen, fo mit 
Aiax, Il. VII., mit Neftor und Diomedes, verwundet den Teuerus, I. VIIL, 
flürmt dad hellenifhe Xager, I. XT., und dringt, nachdem er das Thor zer— 
fhmettert, in daſſelbe ein, XIL.; von Uiar verwundet, muß er die Schlacht 
verlaffen, XIV., wird von Apollo geheilt, erneuert ven Kampf, und dringt 
bi8 zu den Schiffen der Achäer vor, die in Brand geſteckt werden, XV.; de 
ſtürzt ih, mit Erlaubniß des zürnenden Achilles, Patroelus in die Schlacht, 
treibt die Troer zurüd an ihre Stadt, wird aber mit Hilfe Apollo’s von 
Hector erlegt, XVI. Nun tritt Achilles wieder auf den Schauplag, rache— 
bürftend wegen des erichlagenen Breundes; noch wird Sector von Apollo 
geihügt, XX., aber feine Stunde war gefommen ımd er fällt von des Achilles 
Hand nah gemwaltigem Kampfe. Sein Leichnam, an den Wagen gebunden, 
wird in das Lager (XXII.), und bei des Patroclus Leichenfeier um defien Grab- 
hügel gefchleift, aber endlich dem alten Priamus, der flehend vor Adhillel 
exſcheint, zurüdgegeben und feierlich beſtattet, XXIV. Im Ilium wurde 
Hector als Heroß verehrt und ihm Xodtenopfer gebracht, Pauſ. IH, 18, 9. 
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fpäter jedoch follen zufolge eines Orakelſpruches feine Gebeine nah Theben 
gebracht worden jeyn. Pauf. IX, 18, 4. [H.] 

Hector, griehiiher DVajenmaler auf einer Ganino-Vafe (Museum 
Etrusque p. 121.). R. Rochette Lettre a M. Schorn p. 8. [W. 

Hecüba, Hecabe (Ex«37), zweite Oemahlin des Priamus, nad 
Som. I. XVI, 716. Tochter des Dymas aus Phrygien, nad Eurip. Hecub. 3. 
Toter des Ciſſeus, nah Apoll. II, 12, 5. des Flußgottes Sangarius in 
Phrygien, Mutter ded Hector, Paris, der Caſſandra und noch vieler Söhne 
und Töchter. Apolod. a. a. DO. Hug. 91. Die Zahl ver eıfteren gibt Homer 
I. XXIV, 495. zu neungehn an. Nah Diet. V, 13. wird fle Sclavin des 
Ulyſſes, ſtürzt fih aber ins Meer in Ihracien, das auch in der ausgejponnenen 
Sage bei den Iragifern der Schauplag ihrer fpäteren Schidjale if. Nah 
Eurip. Hecub. flieht fie in Ihracien ihre Tochter Polyrene von der Hand 
des Pyrıhus fallen; an das thraciiche Ufer wird der Leichnam ihres legten, 
von Volymneſtor gemordeten Sohnes Polydorus getrieben, worauf fie des 
Polymneftord Söhne tödtet, und ihm felbft die Augen ausreißt, der ihr 
meifjagte, daß fie zur Hündin werden und fih ind Meer flürgen werde, 
Nah einer zweiten Nahricht bei Dict. V, 16. a. E. wird fie von den Griechen 
wegen ihrer Schmähreden gefteinigt, und ihr Grabmal (an der Stelle der 
Darbanellen) Kvrog ou genannt, woraus dann die Sage von ihrer Vers 
wandlung entjlanden feyn mag. Den Namen des Grabmals leitet Iacobi 
Sandmwörterbud unter Hecabe daher, daß Avwr ein Scheltwort für unver: 
ihämte, wüthende Menfchen war. cl. Ovid Metam. XIII, 423 -580., ber 
die obigen Sagen benügt, und Hecuba als Hündin no Tange Thracien 
durchheulen läßt. [H.] 

MHed£ra, x0005, der Epheu, das beftändige Attribut des Vacchus, 
wie jehon des Dflrid (Blut. Is. p. 365. D.). Mit Epheuranfen umfränzten 
der Gott und feine ganze ſchwärmende Schaar fih die Loden; daher ift ver 
Epheu der Hauptihmuf der Trinker und Dichter, die er vor den übeln 
Bolgen der Irunfenheit bewahren ſoll. Der Thyrſus, der bachifche Zweig 
(Eurip. Bacch. 308.) ift ein Rebſchoß mit Epheu ummunden. Auch ver 
Toreutif und Ihonbildnerei bot der Epheu mit feinen zierlihen Blättern und 
traubenartigen Beeren einen beliebten Gegenftand zur Verzierung von Pocalen 
und Vaſen. Das Nähere über dieje Pflanze und ihre verfchiedenen Arten 
j. bei Plin. XVI, 34. (62.), der übrigend mit ihrer zerflörenden Zudring⸗ 
lichkeit ſehr unzufrieden iſt; sepulcra, muros rumpens...ut mirum sit, 
ullum honorem habitum ei. Vgl. die Ausll. zu Horat. Od. I, 1, 29. und 
Voß zu Virgil. Eclog. II, 39. VII, 38. [P.] 

Hedon (H. Aquilius) wird auf einer Inſchrift bei Gori Inser. Ant, 
Etrur. T. III. p. 141. Orelli Nr. 4157. als Candelabrarius aufgeführt, 
und verdient in dem Verzeihniß der Künftler um jo mehr eine Stelle, da 
jo kunſtreich gearbeitete Gandelaber, namentlich aus Herculanum, auf unfere 
Zeit gefommen find, und außer diefem fonft Fein Meifter dieſes Kunftzweiges 
genannt wird; ſ. AR. Rochette Leltre à M. Schorn p. 77. [W.] 

Eör«, f. Dos. 

Hedui, ſ. Aedui. 

Hedyle (Hovan), die Tochter der Moſchine, einer attifhen Jamben⸗ 
dichterin, ſelbſt ald Dicpterin durd ein Gedicht ZruAAr befannt, aus welchem 
und Athenäus (VII, p. 297. B.) einige Verſe aufbewahrt hat; eben verfelbe 
nennt dabei aud ihren Sohn Hedylus ((Höviog), der ebenfalld ala Dichter, 
zunächſt in der epigrammatifchen Poeſie, fich verſuchte; noch befinden fih im 
der Griechiſchen Anthologie zehn Epigramme defjelben (Anall. I, 483. und 
T. M. p. 526. oder 1,233. ed.Lips.), von welchen aber zwei, nach Jacobs 
Urtheil (j. Comment. T, XIU. p. 800.), jedenfall zweifelhaft find. Vier 


1092 Hedy)phon — Hegälmon 


unter benfelben beziehen fih auf Weihgefchenfe, darunter auch eim in ben 
Tempel der Arfince geweihtes Organon des Cteſibius (f. Bd. IT. ©. 773.); 
auch mit Calimahus (ſ. Br. II. S. 85 ff.) fam er in Berührung (T. deſſen 
Ep. 31. und vgl. Etymol. Magn. s. v. «Avr@pyns), wa® und zugleid auf 
auf die Lebenszeit dieſes Epigrammendichters, der au von Strabo (XIV, 
p. 683. oder 1002. A.) und Athenäus (VII, p. 344. F.) genannt wirt, 
und einer von den Dichtern war, aus melden Meleager feinen Kranz (f. 
Br. I. ©. 519.) gebildet hatte, einen Schluß machen läßt. Vgl. Jacob 
am a. O. Babric. Bibl. Gr. IV. p. 476. [B.] 

Hedfphon (Strabo XVI, 744.), Hedypnus (Plin. H.N. VI, 31.), 
Nebenfluß des Euläus, der bei Seleucia in Suflana (Elymais) vorbeiflieft. 
Jetzt Diierafi. [G.] Ber 

Hegelöchus, ein tragiiher Schaufpieler in Athen, der die Bekannt: 
heit feines Namens einem fatalen Zufall zu danken hatte. Im Dreſtes dei 
Euripides hatte er dieWorte zu ſprechen (v. 279.): ex xvuaror yao avdı; 
av yalır oe@ (na Wogendrang erblid’ ih Ruhe mieder). ds ift dick 
der jhöne Moment, wo Dreft, als die Furien des Wahnfinns ihn verlaffen, 
erwacht und zur Befinnung Fommt. Uber der Schaufpieler, weldem zur 
Unzeit der Athem ausgegangen war, vernachläßigte die Synalöphe yakrr 
oͤeo, und ſprach getrennt yalzr öpo (wörtlih: aus den Wellen ſehe id 
fhon wieder eine — Katze). Das Haus wieherte und dem Dichter war der 
fhönfte Effect verborben. Die Komiker aber, Platon, Strattis, Sannyrion, 
und Ariftophanes (Fröſche 304.) verfäumten nicht, den Wit des Zufall id 
zu Nugen zu maden, um an dem Tragifer fih zu reiben. Schol. zu Arifl. 
a. D. Bol. Schol. zu Euriy. a. ©. [P.] 

Heg&mon aud Thaſos, mit dem Beinamen gaxr (d. I. Line, weil 
er diefe gern aß, vgl. Athen. T, p. 5. B. IX, p. 406. E.), ein Dichter ver 
älteren Attifchen Komödie, von Ariftoteles (Poetic. II, $. 5. und daſelbſt 
Nitter p. 92.) der Erfinder der parodifchen Poefle genannt, was Polemo u. A 
dem Slehonar beilegten (ſ. Athen. XV, p 698. B.). Jedenfalls war Hegemon 
durch feine Parodien Homeriſcher Dichtungen fehr berühmt (vgl. Athen. IX, 
p. 407. A.); er hatte au die Parodie auf die attiihe Bühne (Athen. XV, 
p. 699. A.) eingeführt, was um 413 v. Chr. zur Zeit des peloponnefliden 
Krieges geihah, wiewohl Hegemon ſchon früher zu Athen befannt gemein 
feyn muß, wie die Anklage zeigt (um 420 v. Ehr.), von der er durch Ald- 
biades befreit ward (f. Athen. IX, p. 407. B. C.), weshalb man ibn für 
einen Zeitgenoffen des ſchon bejahrten Eratinus und des jungen Alcibiadet 
halten fann. Bon feinen Komödien ift und nur noch ein Stüd Dur. 
gegen eine Hetäre dieſes Namens gerichtet, nah Titel und einigen Verſer 
befannt (f. Athen. III, p. 108. E. XV, p. 699. A.). Vgl. Bode Gef. >. 
hell. Poeſ. III, 2. p. 180 f. und Ritters Nachweiſungen ama. O. Meinek 
Hist. crit. comicc. p. 214 f. In der Griehifchen Anthologie findet fi ned 
ein, den Namen eines Hegemon tragendes Epigramm, ob von biefem, ober, 
wie wohl glaublicher erfcheint, von einem fpätern Dichter dieſes Namens, 
wird unentfchieden bleiben. Vgl. Jacobs Comment. in Anthol. Graec. XI 
p. 900 f. — 2) Hegemon, ein angefehener attifher Staatsmann um 
Mebner, aud den Zeiten ded Demoftbenes, aber auf Seiten der macebeni- 
Then Partei, dur das Geld des Philippus, wie Aeſchines (Ep. 12. p. 6%. 
ed. Reisk.) fagt, befloden, auch von Xriftogiton des Maje ——* 
angeklagt (f. Demoſth. adv. Aristogit. I, p. 784.), und ſpäter mit feinem 
Breunde Phocion das gleiche Schikfal der Hinrichtung theilend (f. Plut. 
Phocion 33. 35.). Bon feinen Reden bat fih Nichts erhalten, fo daß mir 
auch die Ritigfeit der Angabe nicht zu beurtheilen im Stande find, wornat 
Hegemon denjenigen Rednern zugezäblt wirb, die ohne vorausgebende willen 
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ſchaftliche Bildung fi dem rebnerifchen Berufe zugewendet (f. Syrian. in 
Hermogen. p. 16.). S. Ruhnken. Hist. erit. oratt. p. LXXVIf. [B.] 

Hysuovia dıxaornoier, f. Judicia. 

Hegesaeus (Hynocios) aus Sinope mit dem Beinamen xAoıos (Hald- 
sifen), mird von Diogenes von Laerte (VI, $. 84.) al® einer der Schüler 
des Diogenes, des Cynikers (j. Bd. H. ©. 1043.) aufgeführt, ohne jedoch 
weiter als ein Philoſoph diefer Schule durch Schriften oder ſonſt uns bes 
fannt zu ſeyn. [B.] 

Hegesander aus Delphi, Berfaffer einer Schrift, welche den Titel 
Trourruere führte und mindeftend aus ſechs Büchern befland (Athen. IV, 
p. 162. A.), wovon vermuthlich das eine die befondere Aufichrift vroummur 
arögıerror xal ayakıaror (then. V, p. 210. B.) hatte. Sie ift jehr 
fleißig von Athenäus benügt worden; aus den von diefem mitgetheilten Brudh- 
ftüden, melde zufammengeftellt find von E. Köpfe, de hypomnematis grae- 
cis, Berol. 1842. 4. p. 22—38., erfleht man, daß ſich dieſelbe, vermuthlich 
zwanglos und ohne fih an eine beftimmte Ordnung zu binden, über ver« 
ichievdene Gebiete des menschlichen Wiſſens und Treibens erftredfte. Der Ber» 
faffer lebte mindeftend nicht vor Antiohus dem Großen, da er eined Zeit« 
genofjen veflelben, des Hiſtorikers Mnefiptolemus, gedenkt (Athen. X, p. 
432. B.). Val. Köpfe a. O. p. 21 f. [West.] 

Hegesiänax, Örammatifer und SHiftorifer aus Alerandria Troas 
(Toweadevg bei Steph. Byz. s. v. Towıes), lebte zur Zeit Antiochus des 
Großen und in deffen Umgebung (Athen. IV, p. 155. B.), warb aud von 
dieſem als Gefandter an die Römer gebraucht (Bolyb. XVII, 33, 3.). Er 
ſchrieb nad Stephan. a.D. mevi rg Anuonoirov Askeng und mepi mommnev 
Adbeor, ferner ioropiaı nad) Athen. a. D. u. III. p. 180. Derfelbe IX, p. 393. D. 
macht ihn zum Berfaffer der dem Kephalion zugeichriebenen Towıx«, und diefelbe | 
Schrift hatte vermurhlih auch Strabo XIII, p. 594. vor Augen. Vielleicht 
von demfelben Verfaſſer rühren auch die Aura bei Put. parall. min. e. 23, 
ber, wenn dort mit Voß d. hist. gr. II. p. 447. Hynnere& für Haare 
zu ſchreiben if. Zweifelhaft ift, ob die Verſe bei Plut. d. fac. in orb. 
lun. c. 2. u. 3. unter "Aynoara& Namen von ihm berrühren, obgleich fein 
poetiſches Talent Athen. IV, p. 155. B. bezeugt. Endlich führt der unge 
nannte Berfaffer der Lebenäbeihreibung des Aratus (bei Buhle t. II. am 
Ende) garouer« eined Hegeflanar an, woraus Hygin. poet. astr. II, 6. 
u. 29. einige Bruchftüde aufbewahrt hat. [ West.] 

Hegesias aus Magnefla, Redner und Gefhichtichreiber, ungefähr 
aus der Zeit des Timäus. In dem einen wie in dem anderen Bade beur- 
fundete er den beginnenden Verfall der Wiſſenſchaft. Als Redner flellt ihn 
Eicero weit unter feine nächſten Vorgänger und betrachtet ihn ala den Neprä« 
fentanten des finfenden Geſchmacks; feine Redeweiſe hatte etwas Zerhadteg, 
Zerftücelte® und mar ein Zerrbild der alten attifhen. Gic. Brut. c. 83. 
Orat. c. 67. 69. Damit flimmen Dionyſ. Salic. d. comp. verb. c. 4. 
u. 18., Strabo XIV, p. 648., 2ongin. d. subl. c. 3, 2. u. Theon prog. 
2, 21. überein. Beifpiele geben Dionyf. a. DO. c. 18., Strabo IX, p. 396., 
Rutil. Sup. d. fig. I, 7. Und doch gewann er den Beifall des Varro, 
Cic. Epp. ad Att. XII, 6. Auch von feiner Gefhihtihreibung geben die 
Beifptele bei Dionyi. a. D., Plut. Alex. c. 3. u. ®hotius Bibl. Cod. CCL. 
p. 446. eine fehr hohe Idee, fondern vielmehr ven Beweis, daß er der großen 
Aufgabe, die er fi flellte, der Darftelung der Geſchichte Aleranders, durch» 
aus nicht gewachſen war, und fo verdient er denn die Zufammenftellung bei 
Gellius Noct. Att. IX,4. mit Arifteas, Ifigonus, Eteflad, Oneſicritus u. A., 
deren libri miraculorum fabularumque pleni, res inauditae 
incredulae, gewiß eher ald die mit Phylarchus, Duris, Polybius u. 
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bei Dionyf. d. comp. verb. c. 4, welche ſich jedoch nur auf den fprad: 
lihen Ausdruck bezieht. Vgl. Voß d. hist. graec. 1,12., Nuhnfen 3, Mutil. 
Lup. p. 25 ff, St. Groir Exam. crit. des historiens d’Alex. le Grand 
p. 47 ff., Weltermann Geſch. d. Beredjamf, I. $. 76, Sf. [West] 

Hegesias, Erzgießer aus Athen, wird von Lucian Praec. rhetor. 
c. 9. neben Gritios und Neflotes unter den Meiftern des alten Styles auf: 
geführt und von Quintilian Inst. Orat. XH, 10. mit dem Aegineten Callon 
in Beziehung auf feine harten, den tuscaniſchen ähnlichen Werke zuſammen— 
geſtellt. Plinius H. N. XAXXIV, 8. s. 19. erwähnt von ihm einen Hercules 
in der Golonie Parium. In der legten Stelle nahm Sillig nah einigen 
Handſchriften die Xedart Hagesiae auf, und im Catalogus Arlificum nimmt 
er den bei zwei epheſiſchen Künftlern vorfommenden Namen Agasias für gleib- 
bebeutend mit Hegesias, aber wir wiffen es mit O. Müller, Wiener Jahre. 
Bd. XXXVIII. ©. 276. nicht zu deuten, wie dieſe Jonier die borijche Form 
ihred Namend angenommen baben jollten, und leiten daher den Namen 
Ayavieg von apa ber. [W.] 

Hiegesicles, j. Agasicles. 

Hegesilöchus, 1) aus Rhodus, flürzt dajelbft c. 356 v. Ebr. die 
Democratie und führt, unterflügt von dem cariihen Könige Maniolus 
(Demoflh. de Rhod. Libert. p. 191.) eine Dligardie ein, an deren Spitze 
er ſelbſt ſteht. Den ſchändlichen Mißbrauch, den er mit feiner Gewalt trieb, 
ſchildert Theopomp. ap. Athen. X, 63. p. 444. — 2) zur Zeit des Be— 
ginns des Krieged gegen den macedoniihen König Berieus (171 v. Chr.) 
oberfter Staatöbeamter, Prytanis, der Rhodier, wirft für dad Bündniß mit 
den Nömern. Liv. XLII, 45. Polyb. XXVIU, 2. [K.] 

Hegesinus aus Pergamum, ein Akademiſcher Philoſoph, Nachfolger 
des Evander in der Academie (j. oben ©. 250.), Lehrer ded Garneades (I. 
Bd. II. ©. 153.), der auf ihn unmittelbar folgte; weitere Nachrichten über 
diefen Philofophen und feine Schriften fehlen und; f. Divgen. Laert. IV, $. 60. 
Cic. Acadd. H, 6. mit den Ausfegern. |[B.] 

Hegesippus aus Diekyberna, von Dionyſ. Halic. Ant. Rom. ], 49 
unter die aröges apyaioı ai Aoyov asıoı gerechnet, ſchrieb IladAnruxa, 
die auch Parthen. narr. amat. c. 6. und Steph. Br. s. v. Mrnupspra u. 
Ilakkırn kennen. Vgl. Etym. M. p. 136, 33. Schol. Eurip. Rhes. v. 33 
Bekk. Anecd. gr. p.1185. Unter demjelben Namen erwähnt Partben. c. 16. 
noch das erſte Buch einer Schrift MiArar«, woraus derjelbe vielleicht auf 
bie vierzehnte Erzählung entlehnt bat. [ West. ] 

Hegesipyle, ſ. Miltiades und Thucydides. 

Hegesisträtus, 1) Sohn des Piſiſtratus, außer der Che von einer 
Urgiverin geboren. Er wurde von feinem Vater zum Machthaber in Sigeum 
eingejegt, nachdem dieſer Die Mitvlenäer, die megen des feſten Vlages den 
Krieg erneuerten, beflegt hatte; Hegeſiſtr. behauptete ih nicht ohne Kampf. 
Herod. V, 94. — 2) ein Eleer, aus dem Gehergeihlechte der Telliaden 
(Blut. 11,479. B. nennt ihn unrichtig einen Arcadier), entfommt auf wunder 
bare Weife aus der Gefangenschaft, in der er bei den Lacedämoniern ge 
halten wurde, zuerft nach Tegea, dann wurde er Scher im Deere des Mar 
donius, fpäter aber wurde er auf Zacynthus von ben Lacedämoniern gefangen 
und getöbtet. Herod, IX, 37. — 3) Sohn des Ariflagoras in Samos, fam 
vor der Schlaht bei Mycale an der Spige einer Geſandtſchaft der Samier 
zu dem fpartaniihen König Leotychides, der mit der helleniſchen Flotte bei 
Delos lag, mit der Aufforderung, Ionien von der Herrſchaft der Verſer zu 
erlöjen. Herod. IX, 90 ff. — A) nah dem Samier Porhocles bei Blur. 
Parall. (j. unter Eleus) ein Gphefler, der, megen eined Mordes flüchtig, in 
Delphi den Drakelſpruch erhielt, er folle da ſich niederlaſſen, wo er Land 
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leute mit Oelzweigen befrängt tanzen ſehen werde, worauf er Eleus auf der 
Südſpitze des thracifchen Cherfoned gründete. [K.] 

Hegetmatia, eine von Ptol. erwähnte groß-germaniihe Stadt; fie 
wird in Schleflen bei Ratibor, Bei Oppeln, auch bei Schweidnitz geſucht. [P.] 

Hegias, unter ben Teſtaments-Executoren des Plato in deſſen Teftas 
mente bei Diog. Zaert. III, 43. neben andern Schülern und Anhängern Plato’s 
genannt, fonft aber nicht weiter befannt. [B.] 

Hegias, ein Erzgießer aus Athen, ver um die Zeit des NAgelabas, 
Onatas (PBanf. VIN, 42, 10.), Gritios und Nefiotes (Plin. H. N. XXXIV, 
8. s. 19.) blübte. Da er ſonach gleichzeitig mit Hegeflas ift, fo glaubte 
Heyne Opusc. T. V. p. 369. und Thierſch, Epochen der bildenden Kunft, 
&. 130., daß Hyias nur eine abgefürzte Form von ‘Hyroiaz fei, und unter 
beiden Namen eine und dieielbe Verſon zu denken ſei. Auh O. Müller, der 
diefe Anſicht in feinen Aeginetien p. 102. verwarf, iſt ihr in der Kunſt⸗ 
Archäologie beigetreten. Allein abgeſehen von dem allgemeinen Grund, daß 
Namen, melde grammatiſch gleichbedeutend find, fofort nicht auch hiſtoriſch 
dafür genommen werben dürfen, untericheivet Plinius H. N. XXXIV, 8. s. 19. 
beide beflimmt: Hegiae Minerva Pyrrhusque rex laudatur, et celetizontes 
pueri et Castor et Pollux ante aedem Jovis Tonantis; Hegesiae in Pario 
colonia Hercules; Isidori buthytes. Ohne Zmeifel aber bat PBlinius feine 
Quelle, welche unter Pyrrhus den Meoptolemus verftand, mißverftanden, 
und an den König von Epirus gedacht. [ W.] 

Heilige Kriege, 1) gegen Grifia, f. Bd. II ©. 759. 902. — 
2) im 3. 448. Die Spartaner fehügten die Delpbier, denen die Phofeer 
den Apollotempel entriffen batten, in ihrem Vorrechte und ftellten ihnen den 
Tempel zurüd. Kaum hatten jedoch die Syartaner fh zurüdgesogen, als 
die Athener untes Vericles' Anführung die Phofeer wieder in Beflg feßten. 
Thue. I, 112. Put. Periel. 21. — 3) gegen Phocis 355—846, ſ. Phocis 
und Philippus. — 4) gegen Amphiſſa, ſ. Bd. I. S.441. und Philippus. — 
5) gegen die WUetolier ums J. 280, f. Areus I. Vgl. Hermann Lehrb. der 
grieh. Staatdaltertb. $. 13, 6. [K.] 

Eioyuoöo yoaegr, Öffentlibe, und nah Meiers Anſicht im Att. Proc. 
S. 332. auch Privatklage, gegen den gerichtet, der freie Menfchen unberedh- 
tigt in einer Art von Wrivatgefängniß bielt, oder fle mwenigftens auf einige 
Zeit des Gebrauchs ihrer Freiheit beraubte. Bon der Eriftenz dieſer Klage 
miffen wir blos durch Melt. VI, 154. Ganz verfchieden davon ift die Klage 
adirwz eioydira ws noryaor. &. Adulterium. |[ West.| 

Hejus, Steinichneiver, deſſen Name griebiih Heaoz auf einer Gemme 
geihrieben ift (Spilsburs Gems Nr. 13.) und auf einer Glaspaſte (Windel- 
mann descr. des pierres gravees p. 76.). Bekannt ift Hejus von Meifina 
durch feinen reichen Bett von Kunftwerfen, deren er von Verres beraubt murbe. 
@ic. Verr. II, 5. IV,2. Vgl. R. Rochette Lettre à M. Schorn p. 43. | W.] 

Eieeig, ſ. Alttica, Bd. I. ©. 936. 948. 

Helellum (Tab. Peut., bei PBtol. "Eirn?o;?), das j. EN an der JA 
in Ober⸗Elſaß, wo man viele celtifch-rönifche Lieberrefte, beionders von aus— 
gedehnten Metallmerfftätten gefunden hat; ſ. die ſehr intereffante Nachricht 
von Schreiber: Taſchenb. für Geſch. u. Altertb. 1839. S. 191 ff. [P.] 

Helena (Eiirn), Tochter Jupiterd und der mit Tyndareus vermählten 
Leda, Schweſter ver Diodcuren, N. III, 237. 426., Gemahlin des Menelaus, 
und von Barid nah Troja entführt, woraud der trojanifche Krieg entftand. 
H. II, 40 ff. 156 ff. 437 ff. Im dieien Stellen ſchildert file Homer als ein 
Weib, einer unfterblichen Göttin gleich von Anſehen, daß es nicht zu ver 
wundern jei, wenn um ihretwillen Trojer und Achäer lange ausbarren im 
Elend ; zugleich zeigt fie Sehnſucht nah dem alten Heimathlande und Liebe 
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um verlaffenen Denelaus gegenüber dem Beigling Parid. Nach Odyss. IV, 
65 ff. kommt fle in Begleitung des Deiphobus (welcher in jpäteren Sagen 
ihr Gemahl ift nad des Paris Tode) zum hölzernen Pferde, und Odyss. 
IV, 120 ff. finden wir fle wieder in vollem Glüde, Artemis gleih an Ge 
ftalt bei Menelaus in Sparta, wo Ulyfjes fie befuht. Weiteres findet ſich 
nit bei Homer. Nah Apollodor II, 10, 7. 8. heißt ihre Mutter nad 
Einigen Nemeſis; der Auf ihrer Schönheit lockt den Theſeus herbei, mwelder 
fie entführt und nah Athen bringt, von wo fie dur ihre Brüder, die 
Diodcuren, befreit wird, cf. Blut. Thes. 36.; eine große Anzahl Freier 
(cf. Hygin 81.), die größten Helden von Hellas, verjammelt fih in Sparta; 
fie wird dem Menelaus zugeiproden, der mit ihr die Hermione und den 
Nicoftratus zeugt; nah Pauſ. II, 22, 7. gebar fie von Theſeus vor ber 
Rückkehr nad Sparta in Argos, wo fle dann der Lucina einen Tempel weibte, 
ein Mädchen, das fie ihrer mit Agamemnon vermählten Schwefter Ely- 
tämneftra übergab; nah Einigen war diejed Kind die fpäter berühmt ge- 
wordene Ipbigenia. Auch ihre Entführung aus Troja wird in mannig- 
fahen Variationen erzählt, Diet. I, 2. Hyg. 92. Yuctat. zu Stat. Achill. 
1,21. Divym. zu Odyss. XXIII, 218., fo daß z. B. Paris ald Gejanbter jeines 
Baterd in Sparta eriheint, und die Entführung bald mehr mit Liſt, bald 
mehr mit Gewalt vollzogen wird. Auf der Fahrt fommt Paris nah Homer 
auch nah Sidon, 11. VI, 290.; nah Andern landet er auch in Aegypten, 
wo ihm, mie Herodot I1,112—120. erzählt, der König Proteus, als er das 
Geſchehene erfuhr, Helena jammt den geraubten Schäßen abnahmn, und dem 
Menelaud, der feine Gemahlin, nachdem er in dem eroberten Troja erfahren 
hatte, wo fle fih befinde, in Aegypten aufſuchte, zurüdgab, fo daß, wie 
Herodot aus dem Munde der ägyptiſchen Priefter wiſſen will, Helena gar 
nicht nah Troja Fam. Andere, die mehr mit der Homeriſchen Sage überein» 
ftimmen, fle in Troja weilen laffen, erzählen, wie fle Troja verrarhen und 
ihren zweiten Gemahl Deiphobus (j. d.) in die Hände ded Menelaus über 
liefert habe (Virgil. VI, 494 ff. cf. Quint. Cal. XIII, 354. XIV, 39.), der 
felbft das Schwert gegen fie erbebt, Pauſ. V,18., oder Aeneas will fie, als 
fie an einen Altar der Veſta fich geflüchter hatte, tödten, wird aber von 
Venus zurüdgebalten. Aen. II, 567 ff. Bei Paufan. III, 19. bat fie nad 
einem Bericht ein gemeinfhaftlihes Grabmal mit Menelaus, nah einer an- 
dern Erzählung wird fie, ald Menelaus geitorben war, von deſſen Söhnen 
vertrieben, flieht nah Rhodus, zu einer Freundin Polyro, und wird bier 
an einem Baume erhängt, weßwegen die Rhodier der Helena Dendritis einen 
Tempel errichtet; ein anderer Bericht läßt fie wieder belebt und auf der Juſel 
Leuce mit Achilles vermählt werden, und nah Ptol. Heph. VI. zeugt dieier 
mit ihr einen Sohn Euphorion. cf. Über diefen jo mannichfach ſich wider⸗ 
fpredenden Sagenfreiß: De Helena Menelai ejusque amatoribus iu Selecta 
histor. et litter. Regiom. 1719. 8. [H.] 

Helöna, Mutter Gonftantin des Gr., j. Bd. IL, ©. 605. 617f.; 
Tochter, ſ. Julianus. 

Hel&na, Ort in Gallia Narb., der in der fpätern Kaiferzeit an die 
Stelle von Illiberris (j. d.) getreten ift, und von Kailer Gonftantin jenen 
Namen erhalten bat, j. Elne, Eutrop. X, 5. Zoflm. 11,42. Zonar. XIII, 6. 
Aurel. Vict. Epit. 41. Oroſ. VII, 29. [P.] 

Hel&nsa, Inſel bei Attica, j. ®d. I. ©. 944. Bol. Roß Meiien auf 
den griechiſchen Injeln II, ©. 8. [G.] 

Hel&öna, Tochter des Aegyptiers Timon, blühte ald Malerin zur Zeit 
Aleranderd des Gr., und malte die Schlacht bei Iſſus. Veipaflan fiel 
dies Gemälde im Tempel des Friedens auf, Phot. Exc. aus Ptol. Herbäf. 
p. 248. Hösch,. p. 149. b. Bekker. [W 
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MHeläni, ‘lin. IV, 34., und "ElAnres, Str. 157., wirb eine arie 
Anftevelung bei den Gallaifern in Hiſp. Tarrac. genannt. Man — * 
Lage nicht näher zu beſtimmen, als daß fle nach Plinius zum Conventus 
von Bracara Uugufta gehörte. [P.] 

Eierıa, za, ein Feſt, welches die Spartaner der Helena und dem 
Menelaus in Therapnä feierten, Iſoer. Enc. Hel. p. 218. 8.63. Bekk. Die 
Jungfrauen bildeten einen feierlihen Zug auf Wagen mit Binfenmatten, 
Hefuh. v. Karadon. Meurf. v. EA. [P.] 

Helenopölis, Stadt in Bitbynien, f. Drepanum 1. [G.] 

Helenopontus, confulariihe Provinz, nah Helena, der Mutter 
Gonftantind des Gr. benannt, umfaßte Pontus Galaticus und einen Fleinen 
Theil von Paphlagonien mit den Städten Amafla, Ibora, Euchaita, Zela, 
Andrapa, Aegeum ad gradus, Sinope, Amijus und Leontopolis. Yuftinian 
vereinigte damit die Provinz Vontus Polemoniacus mit den Städten Neo— 
cäfarea, Comana, Trapezus, Gerafus, Polemonium, fo daß die ganze ches 
malige Brovinz Pontus nun Helenopontus hieß. Hierocl. Juſtin. Novell. 28. 
Eonft. Borph. de them. I, 2. [G.] € 

Hel&nus (Eieros), Sohn des Priamus und der Hecuba, gleich be- 
rühmt ald Seher, wie ald Kämpfer in den Reihen der Trojaner. Il. VI, 76. 
VII, 44. XII, 94. XII, 576 ff. Die Angaben über die Veranlafjung feiner 
fpäteren Verbindung mit den Griechen find verfchieden ; er verläßt, meil ihm 
Deiphobuß bei der Bewerbung um Helena vorgezogen wird, Troja, und bes 
gibt ſich unmittelbar zu den Griechen, oder wird auf dem Berge Spa, wo er ſich 
aufhält, auf des Calchas Rath von den Griechen gefangen genommen, denen 
er dann den Rath mit dem hölzernen Pferde ertheilt; oder er geht zu Chryſes 
in den Tempel Apollo’, weil ihn der Frevel, von Parid an Achilles be- 
gangen, den Trojanern entfremdet. Tzez. zu Lycophr. 911. Conon 34. Sophocl. 
Philoet. 605 ff. 1338. Dict. IV, 18. Nach Troja’e Fall ift er bei Pyrrhus, 
nach defien Tode er einen Theil von Epirus erhielt, und fih mit Andromache 
vermäblt; jo findet ihn Aeneas, der von ihm gaftfreundlich bewirthet und 
über feine weiteren Schidfale belehrt wird. Aen. III, 294—490. Pauſ. I, 
11.2: 8,6 TH 

Helepölis, die Belagerungsmaſchine, welche Demetrius bei der Ber 
lagerung von Rhodus zum erftenmal anmendete. Ihre nähere Beſchreibung 
j. bei Diod. XX, 95. und Vitruv. X, 22. vgl. Ammian. Marcel. XXIII, 
4. (9.). [P.] 

Helgas, ſ. Germanicopolis. 

Helia, f. Velia. 

AHiicıa, nhıaorei, f. Judicia. 

Helias, wird in einer Inſchrift bei Gruter. MLIII. Nr. 4. als Argen- 
tarius (Eifeleur) aufgeführt. Er jtarb unter dent zweiten Gonfulat des 
Stiliho, 405 n. Chr. in feinem fünfunddreißigften Jahr. R. Nochette Lettre 
à M. Schorn p. 77. [W.] 

Melice, Schwefter der Uege, 1. d. 

Helice (EAirr), 1) die alte Hauptftadt von Achaja, nad der Sage 
eine Gründung des Ion, mit einem Neptuns-Tempel, dem achäiſchen Stamm- 
heiligthum. Som. U. II, 575. VI, 203. Pauſ. VII, 1, 2. Steph. Bin. 
Die Stadt warb mit dem benachbarten Bura das Opfer eines gräßlichen 
Erdbebens, Olymp. 101, 4., 373 n. Chr. Der Boden diefer beiden Orte 
fank in die Tiefe und das Meer nahm für immer ihre Stelle ein. Nur bis— 
weilen, jo erzählten die Schiffer, erhob fih noch Neptuns Standbild mit dem 
Dreizack drohend aus den Fluthen, Eratofih. bei Str. 384 f. 59. Die Feld⸗ 
— nahmen die Aegäer ein, ebd. 387. Pauſ. VII, 25,2. en XV, 48. 
m. 


1098 Helicon — Heliodörus 


Ovid Met. XV, 293. Plin. II, 92. (94.) IV, 5. (6.). — .2) frühe ver 
ſchwundene Stadt Iheflaliens, Heſiod. Sc. Herc. 475. Str. 385. [P.] 

Helicon (E/ıxor), 1) Fluß in Sicilien in der Nähe von Tyndarig, 
nah Eluver j. Dlivero, nah Andern Burnari. Ptol. — 2) Fluß in Böos 
tien, Bauf. IX, 30, 4. — 3) das berühmte Gebirge in Böotien, j. noch 
Helicon oder Paläo-Buni, türfifh Sagora, eine hohe, wildſchöne Kette mit 
ſchneebedeckten Gipfeln, waldigten Schluchten und lieblichen Thälern (ſ. Böo- 
tien), Str. 379. 409. Pauſ. IX, 28, 29, die Heimath der ſchönſten Dichter⸗ 
fagen, das Heiligthum Apollo's und der Muſen, ſ. d. Artt. und Orpheus. 
Sir. 26. 410. 471. Hier ſprudelten die Aganippe, der Muſenquell, links 
vom Wege von Ascra, Heſiods Wohnort, nad dem Gebirge hinauf, Vauſ. 
IX, 29, 3., die Hippocrene, ebd. 31, 3. und der Narciffus-Brunnen 6. u. 
Serv. zu Virgil. Ecl. X, 12. Unter der Quelle der Sippocrene war der 
Mufenhain, geihmüct mit den Werfen der beiten bildenden Künfller, Pauſ. 
29—31. Der Reichthum der beliconifhen Berghänge und Thäler an Heil: 
kräutern mochte beionderd zum Cultus des heilenden Gotted Beranlaffung 
gegeben haben. Siehe, außer, den zahlreichen Erwähnungen des Mufenberges 
bei den Dichtern (3. B. Som. hymn. Nept. 3., wo er übrigens: ald-Bellg 
des Neptun genannt ift, vol. I. XII, 404., was man richtiger auf das 
achäiſche Helice bezieht. Pind. I, 7, 57. Guripid. Herc. fur. 240. Dvid 
Met. II, 319. u. U.) noch Blin. IV, 3. (4.). [P.] 

Helicon und Ac&sas waren berühmte Kunftweber aus Salamis auf 
Cypern, wohin ſich dieſe Kunft von Phönicien und dem Orient aus ver- 
breitet zu haben jcheint. Nah Athenäus II, p. 48. b., den Euſtath. 3. Od. 
I, p. 1400. ausfhreibt, war Aceſas der Vater des Helicon, nah Zenobiud 
Centur. I, 56. war Selicon aus Caryſtus, der andere hieß Aceſeus und war 
aus Patara. Ohne Zweifel Tebten fie um die Zeit des Phidias, denn ber 
Kriegämantel (Emmropraue), den die Stadt Rhodus Alerander dem Grofen 
zum Geſchenk machte, wird von Plutarch Alex. c. 32. ein Werk des ‚alten‘ 
Helicon genannt. D. Müller Kunftarhäolog. ©. 98. u. 706. Sie webten 
dem Delphiſchen Apol (Athen. a. a. O. vgl. mit Gurip. Jon 1158.) um 
der Athene Poliad (Zenob. a. a.D.) jo prahtvolle Teppiche und Gemänter, 
daß "Answz var Eiırwros Euya Iprühwörtih für etwas Bewundernd- 
werthed gejagt wurde. Ihre Kunft hieß omdwr vg, die Künftler wor 
„Arei (Blut. Pericl. c. 12.); und wie hoch jene im Alterthum geſchätzt war, 
fiebt man unter Underm auch aus dem Gyigramm des Leonidas von Tarem 
auf die drei Schweftern, Birtion, Bitie und Antianira, welche der Artemis 
ein Gewand verfertigt hatten. Brund Analect. T. I. p. 225. — Völfel 
(arhäolog. Nachlaß S. 119.) hält die Namen nicht für Perſonen-, jondern 
für Kunfl-Namen, indem nah Suid. «-eozeme ſ. v. a. vparroız ift, ſonach 
Ancoag f. v. a. Uparıyg wäre, und Eiwr (von EAı& Nanke) einen bezeid» 
nete, welder Borten mit Ranfen um die Gewänder webt. [ W.] 

Heliodörus aus Athen, nicht vor Antiochus Epiphanes, wenn auf 
ihn die Beziehung bei Athen. II, p. 45. C. gebt. Er führte den Beinamen 
6 Ilegınynros, vermutblid von feinem großen Werfe in fünfzehn Büchern 
(Athen. VI, p. 229. E.), welches er über die Akropolis von Athen jchrieb, 
wahriceinlih unter dem Titel mewı/ynos TI: anporolewg. Daraus finden 
fie Bragmente bei Athen. IX, p. 406. C. Harpocr. s. v. Gerruiog, Ne 
Adna, rponviee (vgl. Phot. u. Suid. s. ww.). Gewiß von demjelben 
ift die Schrift megi zur Adıınan zuınodwr, die Harpocr. s. v. Orrop an: 
führt (vgl. Bödh 3 Corp. inser, gr. I. n. 211.). Die von Blut. vit. dec. 
orr. p. 849. C. aber angeführte, Hiuwdwgos dr To zpirw nepi urmuaren 
beruht wahrſcheinlich auf einer Verwechfelung mit dem Periegeten Diodorus 
(j. diefen Art,, vgl. Ruhnken hist. crit. or. gr. p. 86., Sintenis zu Plut 
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Themist. p. 208. Beder Charifl. I. S. 194.). Sm Allg. ſ. Ritfehl d. Alerandr. 
Biblioth. ©. 137 f. Preller Polemonis fragmenta p. 172f. [ West.] 

Heliodörus, von Dio LXIX, 3. ald Secretär des Kaiſers Hadrianus 
genannt (res EmoroAus avroö dayayor), war zugleich Rhetor, und als 
folder Nebenbubler des Dionvflus von Milet, der einmal zu ihm gefagt 
haben fol: „Geld und Ehre fann Dir der Kaifer geben; aber zum Redner 
machen kann er Di nie.’ (Die 1. 1.) Da Philoſtratus (vitae Sophist. 
I, 22. p. 38. ed. Kais.) einen Geler als Secretär Hadrians und zugleich als 
Nebenbuhler des Dionyflus von Milet ermähnt, fo hielt Neimarus (zu Div 
a. D.) die beiden für Eine Berfon; wogegen Kaiſer (zu Philoftr. a. O., 
p. 259.) bemerkt, daß Ariftives, welcher in der vierten oratio sacra (p. 595.) 
den Eeler als yorunarevg Bemkmos erwähne, in derjelben Rede (p. 602.) 
von Heliodorus als feinem Freunde ſpreche, woraus allerdings die Ver— 
fhiedenheit der beiden hervorzugehen fcheint. Identiſch ift aber der Geheim- 
ihreiber und Rhetor Heliodorus ohne Zweifel mit dem durch feine Redekunſt 
bis zum Präfecten von Aegypten emporgeftiegenen Heliodorus aus Syrien, 
dent Vater des umter Marc Aurel als Ufurpator aufgetretenen Avidius Gafs 
us (vgl. Dio LXXT, 22. n. dazu Reimar.). Den Namen Gaiflus hatte 
wahrſcheinlich ſchon Heliodorus angenommen ; den Namen Avidius aber führte 
Avidius Eajflus von feinem mütterlichen Großvater Avidius Severus (Vulcat. 
Gall. Avid. Cass. 1.), welcher keineswegs, wie von Salmafius (zufolge feiner 
Emendation der Stelle bei Nulcatius) geichieht, mit dem Vater Helioborus 
verwechſelt werden darf (vgl. Reimar. zu Dio a. D.). Verſchieden, wie e8 
fcheint, ift der Mhetor (und Wräfeet) Heliodorus von dem Philoſophen 
deſſelben Namens, welcher gleihfals dem Zeitalter Hadriand angehört, und 
zuerft in hoher Gunft beim Kaiſer ftund, in fpäterer Zeit aber, wie Spartian 
jagt, famosissimis litteris (Hadriani) est lacessitus(Spart. Hadr. 15. 16.).— 
Einer fpäteren Zeit, nämlich der des Garacalla, gehört der Sophift Helio— 
dorus an, deifen Leben Philoſtratus beichreibt (p. 117 f. ed. Kais.; vgl. die 
Noten, p. 388 f.). [Hkh.] 

Heliodörus (Hiusödwvog), ein Phönicier von Abkunft, wie er jel6ft 
fugt, aus der Stadt Emeſa, und zwar aus den Geſchlechte der dortigen 
Sonnenpriefter zor «ap 'Hitov yerog jagt er am Schluſſe der Aethiopica; 
ſ. dazu Coraes in den Prolegg. p. »3'), nicht aus Aminda, wie Photius 
(Bibl. Cod. 73.), wie es jcheint, aus Irrthum angiebt, fällt in die legte 
Periode des vierten Jahrhunderts und eriheint in ſpäteren Jahren ald Biſchof 
von Triffa in- Theffalten, wo er von den geweihten Prieftern Enthaltfamfeit 
von Weibern, oder Niederlegung ihrer Würde verlangt haben ſoll (Socrat. 
Hist. Eccles. V, 22.); während eine andere Nachricht (Micephor. Hist. 
Eccles. XII, 34.) meldet, daß eine Synode von ihm felber die Zernichtung 
der (im früheren Jahren, wie auch Socrates 1. I. meldet, gefhriebenen) 
Aethiopica oder Nieverlegung feiner bifhöflihen Würde verlangt habe, He— 
liodorus aber darauf dus Lestere gethan. Nähere Nachrichten fehlen uns 
gänzlich: erhalten hat ſich von ihm eine Jugendfchrift, melde eigentli bie 
Reihe der und no erhaltenen griehiihen Nomane eröffnet und nad ‚dem 
Orte, wohin der Schauplatz dieſes Romans verlegt ift, den Namen Aidio- 
min, Aethiopiſche Gefchichten, in zehn Büchern führt. Inhalt diefes 
Romans bilden die Abentheuer zweier Geliebten, der Chariclea, einer Aethio- 
pifhen Königstochter und des Theages, eines edlen Theſſaliers; dieſe Aben= 
theuer find Äuferft mannichfach und ans Wunderbare grängend, ſchnell und 
Öfterö wechſelnd, die mannihfachften Charaktere und Schilderungen bietend, 
und die verfchienenartigften Scenen des Lebens und vorführend in bunter 
Mamichfaltigfeit und fo in einander verſchlungen, daß Pſellus die Anlage 
diefes Nomans mit einer Schlange vergleicht, welche den Kopf innerhalb 
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ihrer Ningel verbirgt. Zahlreiche Epiſoden und Digreffionen beleben ven 
Stoff und die Darftelung, hemmen aber den ungezwungenen Gang und bie 
natürliche Folge der Begebniffe: überall herrſcht das Streben vor, durch die 
wunderbarften Begebniffe, auffallende Situationen u. dgl. m. einen fen 
bervorzubringen und die Aufmerkiamfeit der Lejer, zu deren angenehmer Unter⸗ 
haltung das Ganze gefchrieben ift, durch einzelne derartige Schilderungen zu 
feffeln: obwohl Wahrheit des Lebens, Natürlichkeit u. dgl. dieſen Dar- 
ftellungen oft abgeht. Durch eine größere Züchtigfeit zeichnet ſich bieler 
Roman, indem er die zahlreichen Abentheuer, welche die beiden Liebenden zu 
befteben haben, bis fie endlich den Lohn. der gegenfeitig erprobten Treue er: 
halten, und vorführt, vortheilhaft vor den andern griehiihen Romanen aus, 
welde auf Heliovor zunächft folgen, wie 3. B. der an ihn zunächſt Ih an— 
reibende Achilles Tatius (f. Bd. I. ©. 34.). Die erfle Ausgabe dieſer 
bis dahin faft ganz unbekannt gebliebenen Schrift gab Vincentius Opfopdus 
zu Baſel 1534.4. nad einer Handſchrift, die ein Soldat bei der Plünderung 
der Bibliothek ded Matthias Corvinus zu Dfen (1526.) mit fi genommen 
hatte; worauf 1551. fol. auch eine lateiniſche (auch ſpätern Ausgaben bei- 
gefügte) Ueberſetzung des Stanislaus Warszewicki folgte; fpäter aber gab 
. Gommelin den Tert in berichtigter Geftalt zu Heidelberg 1596. 8. mit der 
lateiniſchen Ueberfegung heraus; ein Abruf davon Lyon 1611. 8., und von 
Dav. Pareus zu Branffurt 1631.8. Nicht bedeutender ift die Ausgabe von 
F. Bourdelot zu Paris 1619. 8., abgedruckt von P. Schmidt zu Leipzig 
1772. Ginen correcten Textesabdruck gab auch Ch. Wild. Miticherlih ale 
2ten und 3ten Thl. der Scriptt. erotici Graeci Argentorat. 1798. 8. ®Bie 
befte Ausgabe des Terted mit einer ausführlichen, griechiſch geichriebenen Ein- 
leitung (in der Form eined Briefed an Alexander Baflleios) und griedi- 
fhen Anmerkungen lieferte Goraed zu Paris 1804. in 2 Voll.8. Aud an 
ablreihen Leberjegungen in verſchiedene neuere Spraden fehlt e8 nicht; fie 
nd bei Hoffmann Lexic. biblogr. s. v. am genaueften, eben jo mie aud 
die Ausgaben verzeichnet. Im Uebrigen ſ. Fabric. Bibl. Gr. Vol, VII. 
p. 111 ff. ed. Harl. Jacobs in Erſch u. Gruber Encyclop. Sect. II. Br. V. 
©. 110 ff. Dunlop History of Fietion I. p. 21 ff. 2te Aug. Manfo Ber 
miſchte Schriften II. ©. 304 ff. (wo auch eine Ueberficht des Inhalts und 
—— Romans). Coraes in d. angef. Briefe vor feiner Ausgabe 
Heliodörus, Grigießer und Bildhauer aus unbeftimmter Zeit, wird 
von Plin. H. N. XXXIV, 8. s. 19. unter diejenigen Bildgießer gezählt, 
melde Jäger und Opfernde machten ; fein berühmtes Symplegma aus Marmor, 
Ban mit Olympus ringend, ftand im Porticus der Octavia. Plin. H. N. 
XXXVI, 5. 5.4. [W.)] wi 
Hellogabälus, Hlıyaßalo;, der griechiſch gebildete Name des 
fyrifhephönicifchen Gottes, von welchem der römiſche Kaifer dieſes Mamend 
fih nanygte. Authentifher war der Name Elagabalus, wie er auf Münzen 
(vgl. Edhel Doctr. Numm. VII. p. 249.) und auf einer Inſchrift (Echel 
p. 250. vgl. Orelli n. 1940 f.), oder Alagabalus, wie er ebenfalls auf 
einer Infchrift (bei Öruter. 32, 12. vgl. Ebel, Orelli U. 11.) ericheint. Im 
den Terten der griechiſchen Schriftfteller ift diefer Name auf verichiedene Weife 
eorrumpirt (4. B. Eisayadakos, Edıoy., EAoy.); zum großen Theile aber 
geben griechiſche, wie lateiniſche Schriftfteller die oben genannte Form, bie 
aus ber Deutung, welde der Gott in fpäterer Zeit ald Sonnengott erhielt, 
—— (vgl. Herodian. V. 8.). Urfprünglih und feinem eigentlichen 
iR in ne. nn aber der Gott ein VBerggott; denn die richtige Etymologie 
r z ar 2258 (oder >23 mb), — Deus Montis (wie fon Gafaub. zu 
amprid. Heliog. 1. p. 790 f. ed. Lugd. Bat. 1674. bemerkte; wogegen 
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Movers, die Phönizier I. S. 669. IR für den Art. nehmen will, ft. 8 oder, 
— A Gbal, der Berg). * Der Eult von Berggöttern, auf Höhen ges 
feiert, war befanntlih in den gebirgigen Landſchaften Syriend und der bes 
nachbarten Länder heimiſch; und der des Glagabal mar dem Cult des Gaflus 
und ded Garmel auf den gleichnamigen Bergen, jo wie dem Cult verſchie— 
dener anderer Berggötter jener Gegenden analog. (vgl. Movers a. a. O. 
S. 667 ff.) Nah der Anficht Scaligerd (Animadvv. in Chronolog. Euseb, 
p. 231.) wäre Glagabal der Schuggott der Stadt Gabala (an der Küfte 
von Syria Seleucid, zwiſchen Raodicea und Antaradus) geweſen, und Helio— 
gabalus ſelbſt, der ala Priefter im Tempel des Gotted Elagabal diente, fol 
nad jenem Gelehrten ein Gabalite geweien fein. Letztere Annahme beruht 
jedoch keineswegs auf einem pofltiven Zeugniß der Schhriftfteler; und wenn 
auch der anderen Annahme, daß Heliogabalus in der Heimath jeiner Mutter 
und Großmutter, nämlih in der Stadt Emeja (die im Innern Syriend am 
Dronted gelegen war und in der fpäteren Zeit zu Phönice Libanefla gerechnet 
wurde) geboren gewejen ſei (vgl. Edhel p.. 246., der fih auf den Ausdruck 
Julians in Caesar., 70 &x zig Eusong naudaoıor beruft), nur Wahrſchein— 
lihfeit und feine Gewißheit zufommt, jo ift doch jo viel ficher, daß der 
Tempel, in welchem Seliogabalus ſchon ald Knabe oder Jüngling dem Gotte 
Glagabal als Priefter diente, der Stadt Emeſa angehört habe (vgl. Herodian. 
V, 3.). Letztere Stabt ſammt ibrem Tempel beichreibt uns Avienus in feiner 
Metapbhraje der Periegeſe des Dionyfius (vgl. Salmaf. zu Blav. Vopisc. 
Aurelian. 25.); und aus biefer Beichreibung eriehen wir, daß Stadt und 
Tempel auf einem hohen Berge gelegen war. (Emesae fastigia celsa reni- 
dent. — Libanus frondosa eacumina turget, Et tamen his certant celsi 
fastigia templi.) Indeſſen kann die Stadt Babala, bei welcher die Gleichheit 
ded Namend mit dem des Gottes allervings auffällt, einen ähnlichen Eultus 
wie Emefa gehabt haben; und wenn Münzen mit der Infchrift Tadadıror 
Tns Ievag Kaı Aoviov (vgl. Seal. 1. 1.) einen eigenthümlihen Gult der 
Gabaliten vorausjegen, fo vermuthen wir, daß der Eultus ſich an ein Vor— 
gebirge bei der Stadt Gabala Fnüpfte, welches in ähnlicher Weife, wie ein 
andered an der Küfte von Syrien- gelegenes und von den Griechen Osov 
IIooowror genanntes Vorgebirge (vgl. Strabo XVI, 2.) für heilig gehalten 
werden mochte. Zu beachten ift, daß auch die phöniciiche Stadt Byblug, 
auf einer Anhöhe unweit ded Meeres gelegen, in älterer Zeit gleichfalls den 
Namen Gebal oder Gabala führte, mit welchem fie im Alten Teflamente ges 
nannt wird (>23), und melden fle noch heute bei den Arabern trägt (nad 
Geſen. Lex. Gehle, Gobail, nah Andern Dieibail, vgl. Br. I. ©. 1208.) 
In Iegterer Stadt ſcheint ein älterer Cultus durch den fpäteren des Adonis 
verbrängt worden zu fein, während in der im Innern des Landes gelegenen 
Bergftadt Emeſa der ältere Eultus fih bis in fpätere Zeiten erhielt. Daß 
übrigens der Eult auf einem Berge weſentlich und nicht zufällig war, erkennen 
wir auch darin, daß der Kaijer Heliogabalus feinem Gotte auf dem Taurus 
gebirge einen Tempel erbaute (Syartian. Carac. 11. s. f.), jo wie, daß ber 
Tempel, welchen er zu Rom erbaute, auf der Höhe des Palatinus gelegen 
war (2amprid. Heliog. 3.). Außer dieſem baute er indefien einen zweiten 
in der Vorſtadt Roms, mo fonft ver Tempel des Orcus ftund (vgl. Herod. 6, 
u. Lampr. 1.); und in den leßteren führte er jährlid feinen Gott vom pala— 
tinifchen Tempel, wenn die Mitte der Sommerdzeit gekommen war (Herodian. 
a. D.). Diefem Gebraude lag, mie es ſcheint, ein Mythus zu Grunde; 





*Irrig ift ohne Zweifel die Anfiht Wottons (History of Rome, p. 378. vol 
Gibbon, in ber Ueberſ. von Sporfail, S. 114.), wornad Elagabal jo viel als Dev 
formans wäre (vom Verbum >32). 
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und möglicher Weile entfland derfelbe erft in einer Zeit, da fi der Berggon 
Glagabal in den Sonnengott (Sol-Mithras, Moverd S. 670.) umgewandelt 
hatte. Das Bild, unter welchem Glagabal auch in der fpäteren Zeit verehrt 
wurde, mar jedoch das alte: nämlich ein Stein von eigenthümlicher koniſcher 
Form, den Herodian c. 3. genauer befchreibt, und welder dem Steine ent: 
fpricht, unter deſſen Geftalt auch der Gott Caſius verehrt wurde (val. Mo 
verd ©. 669. Eckhel Vol. MI. p. 326.). Der Eult des Gottes war or 
giaftiih; und um den Altar deffelben wurden Tänze unter dem Klange von 
allerlei Inftrumenten aufgeführt, mobei auch Weiber mittanzten, melde Com— 
bein und Baufen in den Händen trugen (Berod. 5. val. 3.). Dio LXXIX, It. 
berichtet von Heliogabalus, daß er ſich als Prieſter feines Gottes befchnitten 
hatte und fih des Schweinefleifches enthielt; und Lampridius Hel. 7. meldet 
von bemfelben: jactavit caput inter praecisos fanaticos, et genitalia sibi 
devinxit (defixit, Salmaf.) et omnia fecit, quae Galli facere solent. *® 
(vgl. über die Gallen ©. 638 ff.) Auch Menſchenopfer und namentlich Opfer 
von Knaben, deren Gingeweide beichaut wurden, gehörten zu dieſem barbari- 
fhen Cultus (vgl. Lampr. 8. Div 11.). — Bon weiterer Litteratur vol. 
noch Selden de Dis Syr. Synt. II. c. 1. T. IH. Opp. p. 336 ff. Syanbem. 
ad Jul. Caes. p. 369 f. Der. ep. IV. ad Morell. $. 9. (mo ver Beweis 
zu führen verfucht wird, daß die Alten die Somne für einen Stein oder 
glühendes Eifen gehalten hätten.) Hamaker Miscell. Phoen. p. 119. 128. [Hkh.] 

Heliogabälus, römiiher Kaifer vom 3. 971—-975 d. St., 218 bis 
222 n. Chr. — Bon dem Leben dieſes Kaiferd, der in früher Jugend auf 
den Thron erhoben, durh die Schamlofigkeit und Beftialität feiner Aus— 
fhweifungen das Bild eines moralifden Ungeheuers darftellt, haben die 
Geſchichtſchreiber nur allzuviele Kunde erhalten. Denn abgefehen von dem 
Berichte, welcher dur Caſſius Dio LXXVIII, 30 ff. LXXIX. (1—21.) val. 
Zonar. XII, 13. 14., fo mie dur Herodianus V, 3—8. gegeben ift, beflgen 
wir noch eine ausführliche Lebendbefhreibung von Aelius Lamprivius (1—35 ; 
womit die Nachrichten in der Lebensbeſchreibung des Macrinus von Iuline 
Gapitolinus [7—10. 15.] zu vergleiben find), fo daß die fecundären Quellen, 
welde mir an den Breviarien (vgl. Aurelius Victor Caes. 23. Epit 93. 
Eutrop. VIII, 22. Oroſ. VII, 18.) befiten, kaum eine irgend bedentende 
Ergänzung enthalten dürften. Wenn aber die Quellen über diefen Kater 
reihlicher fließen, ald über fo manden andern, bei melden der Mangel an 
Nachrichten mit Recht beklagt wird, fo faflen wir ums gleichwohl über ven- 
felben jo kurz, als möglich, und folgen dabei hauptſächlich der Darftellung 
Gibbons (Ueberſ. von Sporſchil, Lpz. 1837. ©. 112—118.). — Nah dem 
Tode Garacalla’8 (217 n. Chr.) hatte Julia Mäſa, die Schwefter von Yulia 
Domna, der Witte ded Septimius Severus und Mutter Garacalla's, von 
dem Uſurpator Macrinus den Befehl erhalten, den kaiſerlichen Hof zu ver 
laſſen. Sie zog fib von Antiodia, wo Macrinus Hof bielt, mit einem 
während zwanzigjähriger Gunft erworbenen unermeßlichen Vermögen in ihre 
Baterftadt Emeſa zurüd, und wurde eben dahin von ihren beiden Töchter 
Sofmias (Soämis) und Mammäa, von welchen jede Wittwe war und je: 
einen einzigen Sohn hatte, begleitet. Der Sohn der erfteren, Varius Aritms 
Baiflanus (von Ser. Varius Marcelus; vgl. über diefen die Inſchriüt bei 
Drelli n. 946. Edel Doctr. Numm. VE. p. 245 f.) wurde, obgleich kaum 
Jüngling, zum Oberpriefter des Sonnengottes zu Emeia geweiht, und mar 
als folder für die in der Nähe ftationirten Soldaten, welche in Schaaren 
zu dem Tempel der Sonne flrömten, bei der Pracht feines Aufzugs und der 
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* Aurelius Victor Epit. 23. ſagt daber: abseissis genitalibus Matri # 
Magnae sacravit, welche Stelle jedoch nah Div a, O. zu berichtigen if, 
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Schönheit feiner Geftalt ein Gegenftand der Ehrfurdt und der Wonne Die 
Aehnlichkeit feiner Züge mit denen Garacalla’d, deſſen Andenken von den 
Soldaten, jeit fie die firenge Disciplin des Macrinus erfubren, verehrt wurde, 
gab der Julia Mäſa Anlaß, den Glauben zu verbreiten, er feie der natürs 
libe Sohn Garacalla’d; und da fle zugleih freimillige Spenden in Ausficht 
ftellte, jo nahmen die Soldaten den Jüngling ſammt feiner Großmutter und 
Mutter in ihr Lager auf, und riefen ihn unter dem Namen M. Aurelius 
Antoninus zum Imperator aus. (Herod. V, 3. Nah DivorLXXVII, 31. 
war ed nicht Julia Mäſa felbft, Sondern ein Freigelaffener Eutychianus Co— 
mazon, der den Bajjlanus für einen Sohn Caracalla's ausgab, ihn ohne der 
Mutter und Großmutter Vorwiſſen in das Lager brachte, und hier die Sol: 
baten zur Erhebung des Jünglings beredete, 16. Mai [971 dv. ©t., 218 n. 
Ghr.|. Das Alter des Baſſianus wird von Herodian auf vierzehn Jahre 
angegeben ; wogegen aus der Stelle bei Lampridius Al. Sever. 60. ſich er— 
geben würde, daß Geverud um jene Zeit dreizehn Jahre und fein älterer 
Vetter Baſſianus fiebenzehn Jahre zählte. vgl. Gibbon ©. 112 F., Note.) 
Der Geijt der Empörung verbreitete fih ſchnell durch alle Bejagungen Sy— 
riend; und als Macrinus nah längerem Zaubern gegen das an Zahl und 
Mermegenheit zunehmende Heer des jungen Prätendenten heranzog, jo Fam e8 
in der Nähe von Immä (180 Stadien von Antiohia) zur Schlacht, in 
welcher die Sache des Macrinus in Folge des Verraths feiner Leute, jo wie 
in Folge feiner eigenen Feigheit unterlag (8. Juni, Dio LXXVII, 39.). 
Antoninus, welcher felbit in der Schlacht das ihm umgeſchnallte Säbelchen 
gezogen und. jih den Geinigen zu Pferde gezeigt hatte, ald wollte er, von 
einem Gotte getrieben, fih mitten unter die Feinde ſtürzen, jchrieb an ben 
Senat als Eieger, und nannte ſich, obne den Spruch deſſelben abzuwarten, 
Imperator, Cäfar, Antonind Sohn, Severus, Pius, Felir, Auguftus, Pro— 
conjul, Bolfstribun. Den erften Winter brachte er jedoch in Nicomedien zu, 
und fandte inzwijchen fein Bild, in der weibifh üppigen Kleidung, melde er 
als Briefter trug, nah Nom voraus, damit ed im Senate über dem Altare 
der Siegesgöttin aufgehängt würde. In der Hauptftadt angelangt, zeigte er 
auch hier, wie wenig er die Würde eines Kaiferd begriff, und mie gleich⸗ 
gültig die Sorgen der Regierung ihn ließen. Der Triumph des Gottes, 
deſſen Oberprieſter er war und deſſen Namen er annahm, war die einzige, 
von Aberglauben und Eitelkeit eingegebene, ernfte Beichäftigung feiner Re— 
gierung. In dem prächtigen Tempel, welchen er auf dem Palatin erbaute, 
wurde der Dienſt des Gotted, zu welchem er die Befehlshaber der Heere und 
die angejebenften Würdeträger an der Stelle von niederen Tempeldienern bei— 
zog, mit unbeſchreiblicher Herrlichkeit und Koftipieligfeit gefeiert; und wenn 
er einmal des Jahres zu beflimmter Zeit feinen Gott von dem palatiniſchen 
Tempel in denjenigen, welchen er in der Vorſtadt erbaut hatte, führte (vgl. 
den vor. Urt.), jo wurde der Gott auf einen mit Gold und den koſtbarſten 
Eovelfteinen gezierten Wagen geießt, und diefer von einem reichgeichmückten 
Sechsgeſpann gezogen, vom Kaiſer jelbft aber, fo daß er rückwärts jchreitend, 
um ſtets den Anblick des Gotted zu genießen, die Zügel bielt, gelenkt. 
(Herod. 6. vgl. die Münzen, auf welben der Wagen mit dem Steine, in 
deſſen Geftalt der Gott verehrt wurde, ſich abgebilver findet; Eckhel p. 249 f.) 
Ale Heiligehümer des römiſchen Gultus, wie die Ancilia, das Palladium 
wurden in den Tempel des Glagabal geihaflt, und die übrigen Götter zu 
Dienern dieſes oberften Gottes erniedrigt. Zur Gemahlin veffelben war 
Anfangs Pallas erwählt worden; da man aber fürdtete, ihre Eriegeriiden 
Schreden möchten der fanften Weichlichfeit eined ſyriſchen Gottes Angit verur- 
ſachen, ſo wurde Luna-Aftarte als würdigere Geführtin des Sonnengottes 
auderfehen. Ihr Bild mit den reichen Opfern ihres Tempels wurde mit 
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feierlichem Pompe von Carthago nah Nom verpflanzt, und der Tag der 
Vermählung bildete ein allgemeines Feſt in dem ganzen Umfange des römi: 
fhen Reiches. Xrauriger noch, ald ſolche Thorheit, erfcheint jedoch die fltt- 
lihe Entwürdigung Heliogabald. Mögen aud die Berichte der Schriftftelle 
zum guten Theile für übertrieben zu achten fein, jo bleibt ſicher doch mehr 
ald genug, um feinen Namen mit Edel und Abſcheu zu nennen. Geben mit 
ab von der ind Wahnflunige getriebenen Schwelgerei, jo war es bejonders 
die Umnatur und Schändlichkeit der Wolluft, dur melde der menſchlicht 
Name von ihm beihimpft wurde. Neben feinen Gemahlinnen, melde jchnell 
einander folgten, und unter welchen eine veftalifche Jungfrau, dur Gewalt 
ihrem gebeiligten Aſyl entriffen, fih befand *, beherbergte er eine Schaar 
von Meibern in feinem Pallafte, nicht als ob er fie gebraucht Hätte, fondern 
um die Künfte der Woluft von ihnen zu lernen, und dieje beim Umgange 
mit feinen eigenen Liebhabern nahzuahmen. Denn der Herr der römiſchen 
Melt affectirte Kleidung und Sitten ded weiblichen Geſchlechtes, geberbete 
fih als feile Dirne, und zog zahlreiche Liebhaber an fih, melde ver Failer- 
lichen Gunft defto mehr fih empfahlen, je mehr fie durch die Größe gemiller 
Körpertheile ſich auszeichneten. Solchen Vorzügen verdanfte ein Tänzer die 
Mürde eines Stadtpräfecten, ein Wagenlenfer die eines Präfecten der Leib- 
wachen, und ein Barbier die Stelle eines Präfecten der Leben&mittel. Nehmen 
mir hiezu die Oraufamfeit, welche Heliogabalus übte (vgl. Dio LXXIX, 
3—7.), 10 begreift es ſich ſchwer, wie ein folder Inhaber des römischen 
Kaifertbronesd Leben und Herrſchaft dur einige Jahre behaupten Fonnte. 
Indeſſen errötheten ſelbſt die zügellofen Soldaten über ihre ihimpfliche Wahl, 
und wandten ihre Gunft dem Vetter des Kaiferd, Alerander, dem Sobne ver 
Mammäa zu. Die fchlaue Mäfa, den Untergang ihres Enkels Heliogabalus 
vorausfehend, wußte diefen zu überreden, daß er jenen ihren anderen Enkel 
aboptirte und zur Würde eined Cäſars erhob. Bald aber bereute der Kalier 
feinen Schritt, und verfolgte Alerander mit Nachftellungen, welde jedod 
dur die Sorge feiner Mutter, jo wie dur die Zuneigung der Solvaten 
vereitelt wurden. Als Heliogabalus, um die Stimmung der Soldaten auf 
die Probe zu ftellen, felbft das Gerücht von Aleranderd Tode verbreiten lieh, 
fo war ein Aufruhr im Lager die Folge davon, der nur durch die Anweſen⸗ 
heit und Autorität de3 geliebten Jünglings geflillt werben Fonnte. Allein 
wiederholte Nachftellungen hatten einen zweiten Aufruhr zur Bolge; und jegt 
wurde Heliogabalus von den entrüfteten Prätorianern niedergemadt, fein 
verftümmelter Leichnam durch die Stadt geichleppt und in die Tiber gemorim 
(nad Dio's Rechnung etwa am 11. Merz 975, 222, da er nad Die 
LXXIX, 3. von der Schlaht bei Immä an drei Jahre, neun Monate und 
vier Tage regierte). — Schließlih erwähnen wir nur noch der Bauten, melde 
er während feiner Megierung zu Rom unternahm. Abgeſehen von den-beiden 
neuerbauten Tempeln feines Gottes unternahm er die Herftellung des Klavia- 
nifhen Amphitheaters nach dem unter Macrin erfolgten Brande (Rampr. 17. 
vgl. W. U. Beer Handb. d. Röm. Alterth., Ifter Thl. Lpz. 1843. ©. 682), 
und baute an den Thermen Garacalla’d, welche legterer bereits dedicirt hatte, 
die noch fehlenden äußeren Porticus (Kampr. a. O.). Die beiden leßteren 
Bauten fcheint Lampridius (a. D.) neben dem Tempel des Elagabal (mahr- 
ſcheinlich dem palatiniſchen) als die einzigen zu betrachten. Allein er ſelbſ 
erwähnt an einem andern Orte (c. 8.) die Erbauung von Bädern im Faiier- 
lihen Ballafte; und wahrſcheinlich erbaute Heliogabalus auch noch ander 





* Die Veftalin, Nanilia Severa, war die zweite Gemablin, und folgte der Cor 
nella Paula, befam aber felbft in Kurzem bie Annia Fauftina zur Nachfolgerin, 
Ueber legtere vgl, oben, &, 441, 
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Bäder im Gebiete des Aventin, nemlich diejenigen, melde das Curiosum 
urb. Rom. Thermas Syres (Syras) nennt, während in ben übrigen Aus⸗ 
aben der Notitia ſich der Name Thermae Varianae findet, der auch auf der 
Snichrift einer DBleiröhre (Gruter. 182, 7.) erjcheint. Beder (am a. O. 
S. 690.) möchte zwar eher an eine Verfälſchung durch falſches Leſen glauben, 
ala ſolche Thermen annehmen, von denen das ganze Alterthum ſchweige. 
Allein bie Uebereinftimmung der Inſchrift mit den Ausgaben der Notitia 
iheint doch nicht zufällig zu fein; und unjere Meinung ift daher, daß Helio— 
gabalus im Gebiete ded Aventinus allerdings Bäder gebaut habe, welche 
nad jeinem Tode nit mit einem Namen, den er ald Kaifer trug (fei es, 
zur Vermeidung jhimpfliden Andenfens, oder, was den Namen Antoninusd 
betrifft, weil ſchon die Thermen Garacalla’s den Namen Antoninianae trugen), 
ſondern mit jeinem Familiennamen (Varianae) belegt wurden. Neben biefem 
Namen war, wie es jiheint, der NameSyrae gebräuhlih, da die Bäder von 
Heliogabalus in ſyriſcher Weije eingerichtet fein mochten; und hiernach kann 
mit leichter Aenderung die Lesart des Curiosum urb. Rom. fejtgehalten 
werben, melde von Beder in Surae oder (Thermas) Suranas verwandelt 
wird, indem derſelbe die Bäder des Licinius Sura, ded Freundes von Kaifer 
Irajan, verjieben zu müſſen glaubt. Im Uebrigen verweifen wir in Bes 
ziehung auf Die Bauten des Heliogabalus auf Hirt, Geſch. d. Baufunft I. 
©. 413. (mo jedoch die Stelle bei Lamprid. 4. mit Unrecht dahin gedeutet 
zu merben ſcheint, daß derjelbe einen Rathsſaal für die Matronen auf dem 
quirinaliihen Hügel gebaut habe). — Büften des Heliogabalus find nad 
ber Anfiht der Archäologen in Mehrzahl erhalten. vgl. Windelmann Werke 
VI. 2. ©. 383 f. Mongez Iconogr. rom. II. p. 188 f. pl. LI, 1. 2. In 
Deutſchland finden fi jolhe in der Münchner Glyptothek (Beſchreibung von 
Schorn, 1837. S. 185.), in der Dresdner Antikenſamml. (Verzeihniß von 
Haſe, 1840. ©. 101 f.; abgebilpet im Augufteum t. CXLIII.), und in dem 
Berliner Muſeum (Berzeihn. von Tied, 1337. ©. 32.). [Hkh.] 
Heliopölis, Hkiov roAıs, Solis oppidum, Stadt in Gölefyrien 
(Phoenice Libanesia, nad der jpäteren Eintheilung), von ihrer Lage am 
Libanus auch 7 7uos zw hdaro genannt, unweit der Quelle des Orontes, 
Hauptflg der Verehrung des Baal, den die Griehen bald mit dem Helios, 
bald mit dem Zeus identifieirten, und der Aftarte (Aphrodite), römifche Co— 
Ionie (Colonia Julia Augusta Felix Heliopolis auf Münzen, die und zugleich 
lehren, daß Veteranen der Legio VIII Augusta und V Macedonica dorthin 
geführt find). Beſonders berühmt war der von Antoninnd Pius erbaute 
prachtvolle Tempel des Jupiter. Strabo XVI, 753. Plin. H. N. V, 18. 
Ptol. It. Ant. Hieroel. Macrob. Saturn. 1,23. Sozom. hist. eccl. V, 10. 
Theodoret. ecel. hist. IIL, 7. IV, 22. Chron. Pasch. I, p. 513. ed. Bonn. 
Damascius bei Phot. Bibl. p. 1048. 1064. Joann. Malal. Chronogr. XI, 
p. 280. ed. Bonn. — est Baalbeck. Reiſe ded Herzogs von Ragufa II. 
S. 237. Rußegger im Kunftblatt zum Morgenblatt 1837. ©. 120. Addiſon 
im Ausland 1838. ©. 717. — 2) Stadt in Unterägypten (Augustamnica 
secunda) an der Gränze von Arabien, an dem großen Kanale, welcher den 
Nil mit dem arabiihen Meerbufen in Verbindung jehte und jpäter Trajand 
Namen trug; SHaupiftadt des helioyolitiihen Nomos, Sitz des ägyptiſchen 
Sonnendienfte3 und der Verehrung ded Mnevid (Mreviz), eines Stiered, der 
an Heiligkeit dem Apis fait gleih geachtet wurde. Auch die Sage vom Vogel 
Phönir hatte in Heliopolis ihren Hauptfig, und dies, mie bie frühere Ges 
lehrſamkeit der Priefter von Heliopolis, trug nicht wenig zu dem Ruhme ver 
Stadt bei,’ die übrigens ſchon bei dem Kriegszuge des Cambyſes bedeutend 
gelitten hatte, und ſchon zu Strabo's Zeit, der Heltopolis unter der Beglei⸗ 
Mpeg. Real iönenelop, Mk uiid aaa 5 Hl ne m den 
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tuma des Aelius Gallus befuchte, bis auf die Tempelgebäube und Priefter- 
wohnungen ganz verödet war. Herod. II, 3. 7. 59. ic. de Nat. Deor. 
III, 21. Strabo XVII, 805. Diod. Sie. I, 84. V, 57. Arr. exp. Aleı 
111, 1. Plin. H. N. V, 9. 11. Mela III, 8. %of. Antiq. Jud. XI, 3. 
&ac. Ann. VI, 28. Xelian. H. A. VI, 58. XII, 7. Put. Solon. 26. de 
1sid. et Osir. 33. Ptol. It. Unt. Diog. Laert. VII, 8, 6. Stepb. By; 
Hierocl. Im alten Teftament heißt die Stadt, die ſchon zu des Patriardm 
Foſephus Zeit blühte, On oder Berh-Schemefch, bei arabiſchen Schriftſtellern 
Ain⸗Schemeſch. Die Ruinen finden ſich nahe bei dem Dorfe Matarlech, 
etwa zwei Stunden nordnordöſtlich von Kahira. Niebuhr Reijebeichreib. 1. 
Sg8 Champollion I’Egypte sous les Pharaons II. p. 36. Prokeſch Erinne- 
zungen aus dem Orient I. ©. 67. Nobinfon Paläftina I. S. 39. — Hier 
zocle8 und einige andere chriftlide Schriftfteller nennen eine Stadt Helio- 
olis in Galatien. Daß dafür Juliopolis gelefen werden müſſe, zeigt 
ÜBeffeling zu Hierocles p. 697. [G.] Ze 3 
Helios, ſ. Sol. Ä 
Hellotrapeza, Hiiov roanele, Ort in Xethiopien bei den Marrobiü. 
Mela III, 9. Solin. 30. [G.] u 
Helisson (EAıoowr, bei Diodor XVI, 39. Eiıooovz), kleine Stadt im 
Arcadien, mit einem Fluß deſſelben Namens, der in den Alpbeus mündet, 
Bauf. II, 2, 12. VII, 3, 3. Den gleihen Namen führt ein Fluß in Si— 
chon und ein anderer in Elis, Str. 338.; letzterer heißt auch EAıowe, jegt 
Leondari. [P.] e; 
Helläna, etrurifher Ort auf der Tab. Pent., nah Mannert beim 
j. Dorfe Beruccia. [P.] RL. 
Hellanicus aus Motilene auf Lesbos, Sohn des Andromene® aber 
Ariftomened. Die Stelle des Suidas, welcher auch noch einen Milefter gleiches 
Ramens erwähnt, jedenfald den Hecatäus mit Hellanicus verwechſelnd, if, 
was die Rebendzeit des Mannes betrifft, jo confus, daß fle aller Verbeſſerung 
wie fle z. B. Clinton fast. hell. t. 11. p. 371. verſucht bat, fpottet. Mehr 
Berücfichtigung verdienen zwei andere Nachrichten. Der ungenannte Ber 
faffer einer Biographie des Euripides läßt ihn am Tage der Schlacht kei 
Salamis, am 2Often Boödrom. Of. LXXV, 1. 481, geboren und nad dem 
großen Siege der Hellenen benannt werden (von Fila; und rıxa, mid 
dorifh für EAAnmınos, 1. Lobe zu Phryn. p. 670.), wonach, da Lucica 
Macrob. c. 22. ihm ein Alter von 85 Jahren giebt, fein Tod DI. XCVW, 
2. 395 anzufegen wäre. Hiervon weicht jedoch die Nachricht der gelehrim 
Pamphila bei Gell. Noct. Att. XV, 23. ab, nad welder Hellanicut | 
Anfang des peloponnefliden Krieges, aljo DI. LXXXVI, 3. 431, im 
Jahre ftand, fo daß er DI. LXXI, 1. 496 geboren und DI. XCU, 2. 411 
eftorben fein müßte. Gegen die Richtigkeit diefer Angabe ift jedoch vom 
Dahfmann Forſch auf d. Geb. d. Geih. II. 1. ©. 124. u. Krüger Lehm 
des Thukyd. ©. 28. (vgl. Preller de Hellanico p. 3.) eine Notiz des She 
fiaften zu Ariſtoph. Ran. v. 706. geltend gemacht worden, wo $. als Zeug 
für ein Ereigniß angeführt werben fol, welches fih auf die Schlacht bei vn 
Arginufen DOT. XCIII, 3. 406 bezieht. Allein bei der Allgemeinheit wi 
Ausdrucks dajelbft iſt diefe Beziehung nichts weniger als verbürgt; und türfen 
wir auch mit Ritter in der N. Ien. Litt.Zeit. 1942. Nr. 82. aus der An 
und Weife, wie Thucydides I, 97. fih über H. ausſpricht, ſchließen, daf 
derfelbe damals (403 oder 404) niht mehr am Leben war, jo ſcheint bie 
Angabe der Pamphila allen Glauben zu verdienen, und bie des Biographes 
des Curipides erjheint vielmehr als ein Verſuch, den Namen des Mannel 
zu deuten. Don den Lebensumftänden des H. wird nichts gemeldet, — nut 
daß er die Ränder, melde er beichrieb, großentheils felbft bereiste, ann 
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man als ziemlich ſicher anfehen, — über feinen Tod aber giebt Suidas bie 
Notiz, daß berielbe in Berperene, einer Stadt in Aflen Lesbos gegenüber, 
erfolgt ſei. Außerordentlich zablreih find die Titel der dem H. zugeichrie» 
benen Werke; gleihwohl fält die Zahl derjelben bedeutend zufammen, wenn 
man einmal das Bremdartige ausſcheidet, fodann nicht jeden ber übrig blei— 
benden Titel auf ein beſonderes Werf bezieht, fondern dieſelben als Unter⸗ 
abtheilungen unter einzelne Hauptwerke vertheilt. Indem wir hier namentlich 
Prellers Unterſuchungen (a. O. p. 5 ff.) zum Grunde legen, ſcheiden wir 
zunähft ald unecht aus die Ayuaraxa (der jpätere Urjprung diefer Schrift 
erhellt deutlih aus dem Bragment bei Arrian. diss. Epiet. II, 19. u. Gell. 
Noct. Att. I, 2. vgl. Athen. XI, p. 470. D. XV, p. 679. F. 680. B.) und 
die vermuthlich damit zuſammenhängende, ſchon im Alterthume verdächtige 
eig Auuwrog araßanıg (bei Athen. XIV, p. 652. A. mit dem Zufag & yrr- 
or TO Ovyyoauue), ferner die Baodapıra rowue, welche nah Porphyrius 
bei Eujeb. praep. evang. IX, p. 466. aus Herodotus und Damafted zu» 
jammengeftoppelt jein follten (vgl. Suid. s. v. ZauoAfız, Etym. M. p. 407, 
48.), und die. edrwr Orouaoızı bei Athen. XI, p. 462. B. (mo die Beziehung 
auf Herodot. IV, 190, unverkennbar ift), vielleiht nicht verſchieden von ber 
Schrift zepi £dror (Schol. Apoll. Rhod. IV, 322.) oder xriosig sdror nei 
rolsor (Steph. Byz. s. v. Xapıuaraı) oder zrioug (Athen. X, p. 447.C.), 
obwohl fich dies zu feiner Evidenz bringen läßt, eben jo wenig als die Frage 
über "die Echtheit der von Stepbanus Byz. benügten Schriften Kuzaaxa 
(s. v. Kaoraoie), tw negi Avdier (8. v. Alcıora), und Ixvdrexe (8. V. 
"Auddoro, "Auvoyıor), weldhe wohl Unterabtheilungen der ITeooına gewefen 
fein fönnen. Die Dow bei Gedren. synops. p. 11. ** aber ficher 
auf einem Mißverſtändniß (vgl. Sturz fragm. p. 106.), desgleichen die 
isrogiea bei Athen. IX, p. 410. F. (wo wahrſcheinlich isdeicus für ioropiag 
zu ſchreiben) und Theodoret. d. all. p. 1024. Ganz räthielhaft aber ift bie 
Aös nokvruyie bei Bulgent. Myth. I, 2. (f. Preller p. 11.). Die echten 
Schriften des H. werben von Vreller unter einen dreifachen Geſlchtspunkt 
gebracht, einen genealogiihen, chorographiichen und chronologijden. I. Ge⸗— 
nealogiihe Werke. Dieje würden fih, wenn Prellerd Anficht p. 9 f. 
gegründet ift, daß Apollovor dieſelben jeiner Bibliothek zum Grunde gelegt, 
folgendermaßen oronen laſſen: a) Jevaadıwseie in zwei Büchern, enthaltend 
die Geſchichie der Entftehung des Menſchengeſchlechts und die Schidfale Deu- 
faliond und feines Geſchlechts bis herab zur Argonautenfahrt (einen Theil 
davon mögen die Osrradıza, Harpokr. s. v. rergapyie, gebildet haben), 
b) Doowriz in zwei Büchern, enthaltend die Gefhichte des Phoroneus und 
feines Geſchlechts, nebft der der Peladger, bis auf Herakles (Unterabtheis 
lungen ſcheinen die Schrift zegi "Aunudiaz, Schol. Apoll Rhod. I, 162., bie 
"Aoyokra, Schol. Kom. I. II, 75., und die Bowriene, Derf. z. III, 494., 
geweſen zu fein), c) "Arkarrıas in zwei Büchern, Geſchichte des Atlas und 
feines Geſchlechis, d) Towız« in zwei Büchern (ein Theil derſelben war bie 
Aconis, Marcellin. vit. Thucyd. $. 4.). I. Chorographiſche Werke: 
a) Ardie in vier Büchern, von denen bad erfte bie Babelzeit, das zweite be= 
ſonders die attifchen Demen, das dritte und vierte die fpäteren Schickſale bis 
auf 98. Zeit behandelten (Thuc. I, 97.), b) Aiolra in zwei Büchern, 
welde nad Tzetz. zu Lycophr. v. 1374. verglihen mit Sol. Pind. Nem. 
XI, 43. mit den Asoßıxois zujammenzufallen ſcheinen, und vielleicht auch den 
Abſchnitt mepi Kiov xriwz, Schol. Kom. Od. VII, 294., mit enthielten, 
c) Ilsgoı& in zwei Büchern. II. Chronologiſche Werke: a) vageıms 
«ns Hoas in drei Büchern, Verzeichniß ber PBriefterinnen der Here zu Argos, 
b) Kaprsorinaı, Verzeichniß der Sieger bei den Karneen zu Sparta (nad 
"XIV, p. 635. E. &v_Tois suuergows Kagreorineg nv Toig naraho: 
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yadrr, wovon dad erftere vielleicht fpäteres Machwerk mar; be 
wirklich einige Poeſien unter H8’. Namen gab, bezeugt wenigſtens Suit 
Hellanicus gehört no der Reihe der alten Logograpben am a alic 
iud d. Thuc. oe. 5, 2. Diod. Sie. IT, 37.); dod flebt er im We 

den übrigen fon an dem Punfte des Lebergangs zur a 
fhreibung, indem nicht nur bei ihm ſchon eine etwaß freiere Be 
Mothen flhtbar wird, fondern er ſelbſt auch theilweiſe den rein gef 
Boden betritt und bis zur Gegenwart herabgeht, vie 3. B. in der 
nur von ber hergebrachten, ziemlich geiftlofen Manier, melde ſich 
Aetelung des Stoffe gefiel und ſich innerhalb räumlich fehr eng 
Grenzen zu bewegen pflegte, indem fie die alten Sagen genau der Lieber- 
fieferung gemäß länder- und ſtädteweiſe zufammenorbnere und on 
einen genealogiſchen Baden reihete, vermochte er ſich nicht en 
-d. Thuc. e. 6, 1.), und diefer Umſtand fo wie bäufige Abweichung in de 
Ueberlieferung läßt vermuthen, daß er das aud in der Borm fo gang ver 
fchtedene Werk des um etwas älteren Herodot, vermuthlich weil Diefer 
erft im hoben Alter und fpäter, als Sellanicus die ſeinigen, x 
bekannt machte (weshalb auch Dionyf. Halic. ep. ad Pomp. 6.97% 
nicus vor Herodot anfegt), nit kannte, mie aud umgekehrt wahr 
Herodot unabhängig von Hellanicus arbeiter. Gin unbeftreirbared Ber 
ſedoch bat fich der letztere für die Geſchichte durch die Zuſamm tellung de 
Priefterinnen ver Here erworben, ein Werf, das freilich, auch we 
blos auf mündlicher Tradition, fondern auf alten Aufzeichnungen bern 
die Ältere Zeit von nur geringer Zuverläßigkeit geweſen fein kann, bi 
aber nicht ein trockenes Namensverzeichniß gemeien, ſondern dur Anknin 
von allerhand Daten von bald mehr fveriellem bald allgemeinem Fr 
einer Art von Ehronif angewachſen zu fein ſcheint (vgl, Prelle ax 
34—51.), gewiß aber als einer der älteften Verſuche die Chronologie in 
zuftellen ſehr ehrenwerth ift, wie ed and von Tihncybides (IT, 21V, 132) 
und fpäter von Timäus (Volyb. XII, 12, 1.) nicht unbenüßt ‚geblieben i 
Hellanicus freilid war nicht der Mann, in diefe vermorrenen Mafie 
zu bringen, da er ja jelbft für die jpätere Zeit der attifchen Gefdhidhee 
Thucydides Urteil (I, 97. Boayeos Te nei roi; go0r0g @ Bag dm 
moon) ſich nicht von Ungenauigkeiten frei erhielt. Auch in per Behanbiums 
der Geographie verfolgte er die von Anarimander und Hecatäus Dun 
graphiſche Darſtellungen errungenen Vortheile nicht weiter (Agathe er. I, 
Eilarınog amp noAvistwg ankaorwg replöure nF Ioropier) D 
find die tadelnden Urtheile Anderer, wie des Kteflas bei Phorius 
LXXII. p. 43. B,, des Theopompus bei Strabo I, p. 43, des 
der ihn. er mieiorois wevdoneror nennt (Bofepb, ce. Apion, I ° 
vgl. Strabo VIH, p. 366.) und des Strabo felbft (X, p. 451, 
XI, p. 602.) offenbar von einem einfeitigen Standpunkt aus 
können unmöglich ald Maßſtab für die gefammten Keiftungen be 3.9. dienen, 
dent menigftend der Ruhm eines fleifigen, und forbeit feine Diue en rei tem, 
ſelbſt zuverläßigen Gompilators gewiß nicht ftreitig gemadht wer kann. 
Im Allgem. j. Voß d. hist. graec. I. 2., Sturz Hellanici fragme a, L } 
1787., Ed. II, 1826., Dablmann Forfhungen auf d. Gebiet d. Gen. | 
S. 122—132., ©. Müller Dor. II. ©. 470. u. Gejd: d. griech. RUE 
©. 477., 2, Preller comm. de Hellanico Lesbio historico, Do u 1841 

C. Müller fragm. histor, graec. p. XXHF-—XXXHE it. 9.48 69, | 
biger Handb. d. alt. Geogr. 1. &, 60 ff. — Nicht mir dem Peabier au 
wechſeln, 59 Dahlmann a. DO. ©. 126. beide Für deniſch 
Öranimatifer Hellanicus, der Schüler des Agatbokled (Sub. & w. 
Asuaiog), ungefähr Olymp. CL—CLX, von befien Verfahren 
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befondere in den Homerlihen Scholien mehrere — aufbehalten ſind. Vgl. 
Sturz fragm. p. 30 ff., Graueri im Rhein. Muſ. I. 1827. S. 204---209., 
Preller a. O. p. 13. [West] 

Hellanodicne (Filarodize, Eiinrodiren bei Heſoch. s. v.) hießen 
die Kampfrichter in den großen olnmpifchen Spielen, aus welcher Bereihnung 
zugleich die Hohe und allgemeine Geltung dieſes Agons bervorleuchtet (val. 
Phavorin. s. v. Schol. zu Pind. Ol. TI, 19,93. B. Ueber die nationale 
Bedeutung ded Wortes und feine Berichung auf Zevs Eidarıos f. Wade. 
mutb hellen Alt. I, 1. $. 22. ©. 109.). Die Legenden der Eleier nannten 
als die älteften Kampfordner der Olympien den idäiſchen Daktylen Heraffes, 
den Kiymenos, den Endymion, Dinomaos, den Pelops, Amythaon, Augeias, 
den argiviichen Kerafles, den Oxylos und Iphitos, von welchen jeder allein 
diefe Function ausgeübt haben fol. Nur Pelias und Neleus werden als 
gemeinſchaftliche Anordner umd Richter dieſes Agons aufgeführt (Pauf. V 
7, 3. 8, 1. 9, 4.). Hiſtoriſche Geltung können natürlich nur Oxylos und 
Iphitos haben, obwohl auch dieſe nur bedingt. Wahrſcheinlich gehörte dieſes 
Kampfrichteramt urſprünglich den Bewohnern von Piſa, da Olympia in Pi— 
ſatis lag, fo wie auch die älteſten Kampfordner Oinomaos, Pelops und Aus 
geias Herrſcher von Piſa genannt werden (vgl. Bind. Ol. XI, 51.3. Xen. 
Hell. 11, 2, 31. Strabo VIII, 3, p. 355 f. Caſ. Diod. IV, 191. T. 1. 
p. 317. Weſſ. Lauf. VE, 24, 7. Euftath. zu I. A, 579, 56 ff.). Darum 
ift es begreiflih, daß ſpäterhin die Pifaten wiederum nah dem Bells dieſer 
Würde firebten. Nachdem aber die Aetofer mit den Herakliden unter ber 
Führung des Oxylos in Elis eingedrumgen waren, fih mit den Eyeiern 
vereinigt, bie hohle Elis vergrößert und einen bedeutenden Theil von Pifatis 
in Beflg genommen hatten, nahmen fie auch das olympiihe Kampfrichteramt 
in Beihlag, feit welcher Zeit ed den Gleiern verblieb, drei Olympiaden aus» 
genommen, welche als gefegwidrige aroAvurindes bezeichnet wurden (PBauf. 
VI, 4, 2. 22, 1. 2. Xenopb. Hell. VII, 4, 28-30. Gufeb. ioroo. ovray. 
Scalig. p. 326. Gorfini F. Att. III, p. 16. Vgl. Kraufe Olympia ©. 50 ff.). — 
An dem ariftofratiihen Elis war die Function der Hellanodiken nah und 
nach eine bedeutende Würde geworben, und fie bildeten eine der wichtigften 
Behörden des Landes, um fo mehr ald auch die Zuverläßigfeit ihres Urtheils 
in Entfcheidung der Siegespreife in ganz Hellas große Geltung hatte. Im 
Betreff der Zahl der bei der Ausführung des Agons fungirenden Hellanodiken 
gibt Pauſanias die ausführlichſte Belehrung, obw ohl in einer verdorbenen 
Stelle: aertenoorn ö8 oAvumedı arögacı övo 5 arurror Auyovar Hasiov 
enervann mono Tu Okvunee var Emi mAsioror mo Eneivov Sense Tor 
ayaroderor ö «ududs or B. 1 leumen d& OAvumıadı xai einoorn Erven 
Eliarodinaz KATEOTHIRR ‚ro uer ön eneritganto eE autor 6 öpouog 
10» inner, Togovrong d& 780015 emomtuus eiran TOU merredlov To: 68 
Umokoimog tue Aoıma Eueke Tor EyamguaTam devreoe öt ao Tavrng 
öAvumudı nposereOn Hai ö denæros ——— emi Ö8 ns roimg vo 
&narootis gvlar Te Heioız Öndere, zei &i2 amd polig 2 Ereomg EyEreto 
EiAarodtang. mısodevreg ‚ö8 uoͤno⸗ Aoncdoor mokgum, uoiper Te ünedahor 
ts yüs, xai 0001 Tor öruon roar er mn anorundeion wor, wei vr; 
&s Oxrw TE «grduor prior emi ırs tereomg ovrentaanger oAvumadog zırl 
inatooris, nut Eikavodinaı ogpioer icor reis yvAaiz jotdnoen' öydon ö8 ei 
veig Enarror okvumuedı, ‚inarjAdor audie &s ardoor dena dorduor, zei nön 
76 «no Toutov Öu@ueuörnner es Nãs. Hier liegt nämlich in den Worten 
niumern Ö8 OAwıniadı nei einoori; eine Unrichtigkeit, welche entweder dadurch 
u berichtigen ift, daß man annimmt, Pauſanias habe die 2äfte DI. nach der 
bOften gemeint, aljo bie 7öfe, melde Art zu zählen er mehrmals braucht 
(wobei jedoch ano zavemg als ausgefallen angenommen werben müßte): ober 
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man bat mit Böckh meunmn xai eEnnoorn oder meunrn nai &rernnoorg, 
oder mit Ev. Meier oyÖdon de 0A. ni eBdounxoorm zu ſchreiben, woburd 
ebenfalls jene Schwierigkeit gehoben würde. Umftändlicher habe ich hierüber 
Olympia &. 126 ff. gehandelt. Der Inhalt jener Stelle it alio folgender: 
„In der 5HOflen Olympiade wurden zwei durchs Loos gemählte Eleier mit der 
Anordnung der Olympien (matürlih zugleid mit dem Kampfrichteramte) 
beauftragt, welche Zahl fih lange behauptete. In der Täften (oder 6öften, 
95ſten over 78ſten) Olympiade wurden neun Sellanodifen angeftellt, drei für 
das Noßmwettrennen, drei für das Pentathlon und drei für die übrigen Kampf. 
arten. Zmei Olympiaden fpäter wurde noch der zehnte Athlothet binzuge- 
fügt. In der 103ten Olympiade hatten die Eleier zehn Phylen und von 
jeder Phyle wurde ein Hellanodife genommen. Im Kampfe mit den Arka— 
dern aber verloren fle einen Theil ihres Landes und alle Demen, welche dazu 
gehörten. So wurde die Zahl der Kampfrichter auf acht rebucirt. Denn 
die Zuhl der Kampfrichter entſprach der Zahl der Phylen. Diefe Zabl ſtieg 
aber wiederum auf zebn, welche bis auf die Zeit ded Paufanias (V, 9, 5.) 
blieb.’ Nicht fo vollitändig, aber doch ziemlich übereinflimmend ift eine an» 
dere Nachricht des Schol. zum Pindar (Ol. IH, 22, p. 95. B.): maus ds 
od tor 'Eikarodındr aoıdıuod 'EiAammos gro mai Aporoönung, om 70 
uer nootor 8, 10 d8 reisvreior ı, tomüreı yap ai tor 'Hieiwr yuku 
zei ap Enagıng eis 7» Eilarodiang. Vagl. Harpokration v. "Eikarodizaı. 
Ariftoteles hatte in der moArrei« der Eleier angenommen, daß zuerſt ein, 
dann zwei, dann ſechs Hellanodiken fungirt haben. Harpofr. s. v. Andere 
Angaben, mie die des 2er. Rhet. bei Bekk. Anecd. I. p. 249, 4. find ver 
dorben, oder unzureidhend, wie die des Etym. Magn, welche dur Umftellung 
der Zahlen hergeftellt werben Fan (vgl. Olympia ©. 127 fi. Aum. 6.). — 
Aus den Worten ded Paufanias haben wir erjeben, daß die zwei Hellano- 
difen, welde von DI. 50 ab fungirten, durch das Roos beflimmt wurben. 
Daß auch ſpäterhin das Loos entſchied, läßt fih aus den Worten des Pbi- 
loftrato® abnehmen (vit. Apoll. III, 30, p. 121. Olear.: »Ango re yw 
Evyywpoünı tr» wipenr), welder die Wahl dem Looſe vorgezogen willen 
wollte. Auf die Bemerkung des Schol. zu Pind. Ol. II, 22, p. 9. 8., 
nad weldem das ysuororeir Statt fand, ift wenig zu geben. — War bie 
Ernennung geiheben, jo wurden fie in einem beiondern Gebäude auf dem 
Marfte zu Elis, EArurodenuor genannt, zehn Monate lang durch die Nom» 
pbylafen zu ihrem Amte vorbereitet. Nah Pauſanias (VI, 24, 2. 4.) ven 
braten fie den größten Theil des Tages in einer der Säulenballen, welche 
in drei Abtheilungen zerfielen, woraus man vielleicht folgern darf, daß jenes 
Eilarodızaom nichts anderes war, als eine diefer Hallen auf dem Marfıe 
zu Elis. — Die Dauer ihrer Function erftredte ſich höchſt wahrſcheinlid 
nur auf eine Beier der Olympien. Ihren Amtseid legten fie vor der Statue 
bed Zeus Horfios im Buleuterion zu Olympia ab (Bauf. V, 24, 2.). — 
Das Anſehen der Hellanodifen mar zu jeder Zeit groß, sofern fie gleichiam 
als Stellvertreter des höchſten Kampfrichters, des olumpiichen Zeus galten 
und ihre Nichterireue für unbeftehlih gehalten wurde (Bind. Ol. IH, 12. 
Philoſtrat. Im. II, 6. Wut. Lye. c. 20. 30. Schol. zu Pind. Ol. VII, 1. 
p. 188. B.). Selbſt Fremde liefen von ihnen bisweilen ihre Streitigkeiten 
entiheiden. Indeß famen auch Bälle vor, in welden ihre Gerechtigkeit nich 
beftand (Bauf. VI, 3,3.), fo wie fle überhaupt ihre Landsleute nicht fehten 
begünftigt haben mögen (vgl. Blut. Plat. Quaest. c. 2.). Olvmipiade 102 
batte der Hellanodike Porrhos jelbft den Sieg im Wagenrennen gemonnen, 
worauf die Gleier feftftellten, daß fortan fein Kampfrichter wieder Moffe anf 
die Rennbahn bringen jollte (Bauf. VI, 1, 2.). — Im Allgemeinen begrif 
die Bunction des Dellanodifen das Anorbnen des Agons und aller bamit ver» 
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bundenen Feſtlichkeiten (nYerau, danıderaı a Okvume). Zunädft Hatten 
fie ed mit den in den verfchiedenen Rampfarten des gumniichen und ritter- 
fihen Agons auftretenden Agoniften zu thun. Diefe batten fi bei ihnen 
zu melden und ihre den Geſetzen entiprechende Befähigung zur Zulaffung dar- 
zufhun. Sie mußten zunähft bedocumentiren, daß fie Hellenen, Feine Bars 
baren, daß fle freie Bürger, Feine Schaven, waren. Denn dieſe waren auch 
bier, mie überhaupt bis gegen die römiſche Kaiſerzeit von der Gnmnaftif und 
Agoniftit ausgeſchloſſen (Herod. V, 22. Aeſchin. g. Timarch. $. 138. Bett. 
Dionvf. Halic. art. rhet. c. 7. Floo®oerr. «9. $. 6. p. 279. T. V. R. 
Ariſtid. zo. amoroy. p. 159. Sert. &mpir. Pyrrh. Hypot. III, 24. p. 169. 
Mund.); ferner batten he zu beweiſen, daß Feine Atimie auf ihnen bafte, und 
fie feinen Brevel gegen Göttliches und Heiliges begangen (Demofth. g. Ariftofr. 
p- 631. f. R. Bol. Liv. II, 37.). Hinfichtlich ihrer gumnaftifhen Ausbil- 
dung aber hatten fie zu zeigen, daß fie die geſetzlichen mooyvurgouere zehn 
Monate hindurch beitanden (Bauf. V, 24, 2.). Dieſes Alles umfafte die 
woorpng und bedurfte einer eidlichen Grhärtung. Auch diefer Eid wurde 
vor der bezeichneten Statue des Zeus Horkios abgelegt. Hier mußten auch 
diefe Agoniften ſowohl ala ihre Väter, Brüder und Lehrer der Gnmnaftif, 
falls dieſe mit anweſend maren, bei dem Opfer eines Ebers ſchwören, daß 
fie feine unerlaubte Handlung, feinen Brevel (zexovoynur) gegen die Gefehe 
des Agond begehen wollten. Eben daſelbſt legten auch diejenigen, welche die 
Kamprfähigteit der auftretenden Knaben jo wie die zum Wettrennen bes 
flimmten Bohlen zu beurtbeilen Hatten, einen Eid ab, daß fie unbeftechlich 
und gerecht urtbeilen und über die Aufgenommenen und Zurückgewieſenen 
Stillſchweigen bewahren würden (Pauſan. V, 24, 2. Vgl. Ariftid. ron; 
aroi. p: 159. s. fin. Philon zeoi Tor ueroron. ce. 17.). — Diejenigen der 
angemeldeten Athleten nun, welche allen Anforderungen Genüge zu Teiften 
vermocdhten, murben als competente Agoniften in das Verzeichniß (Asvrmue, 
yorunareior) eingetragen, worin zugleich der Name des Vaters, des Staates, 
welchem der Kämpfer angehörte, und die Kampfart, in welcher er aufzutreten 
gedachte, angegeben werden mußte (Dio Eaff. LXXIX. 10.). — Unter der 
Aufſicht ver Hellanodifen mußten nım die für fampffäbig erklärten Agoniften 
noch dr tägige Vorübungen (neieraı, ronzeou) im Gymnafion zu Elis 

| ſchen, wobei die Kämpfer nach den verfchiedenen Uebungsweiſen und 
nah dem Alter zufammengeftelt und in verichiedene Näume des Gymnaflons 
vertheilt wurden (Pauſ. VI, 23, 1—3. 24, 1.). Den fampffähigen Agos 
hiften wurde dann eine Friſt (700060400) gefeht, bis zu welcher fie fih auf 
dem Schauplage des Feſtes einfinden mußten, midrigenfalls fie, namentlich 
bei verfchuldeter Verſpätung, von der Theilnahme ausgeſchloſſen wurben 
(Bauf. VI, 21, 5.). Denn die Hellanodifen mußten fihere Gemähr haben, 
daß alle Kampfarten, melde fie in dem Kefannt gemachten Acızour anges 
fündigt hatten, auch zur Ausführung kamen und die Zufchaner nicht etwa 
getäufgt würden (Dio Caſſ. 1. g.). — Hatten ſich nun vor Beginn des 
Agon die Hellanopifen zu Olympia auf ihren Platz begeben, jo wurden zu— 
nächſt vie Wettläufer (orwördgouo) in die Schranfen gerufen, worauf ber 
Gerold den Namen eines jeden jo wie fein Vaterland mit lauter Stimme vor 
der verfammelten Menge verfündigte, ihn dann im Kreife der Verſammlung 
herumführte und fragte, ob jemand gegen jeine bürgerliche Breiheit, feine 
Ehre, feine Nectlichkeit und fittlihen Xebenswandel etwas einzumenden habe 
(Plat. Leg. VIII,p.833.a.). Schwieg die Menge, fo wurden diefe Kämpfer 
ur Looſung zugelaffen, melde nun in Gegenwart der Hellanodiken erfolgte 
bie Art diefer Loofung Habe ich ausführlid Olympia S. 109 ff. erörtert). . 

or dem Beginn der Wettkämpfe hielten die Kampfrichter eine ermahnende 
iind-ermunternde Rede an die Agoniften, obwohl dies auch von einem an« 
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deren, vielleicht jelbft von einem Redner, geſchehen konnte (Dionyj. Halit 
art. rhet. c. VII, 1, p. 267 f. R. Philoftrat. vit. Apoll. V, 43, p. 227. 
Olear.). Während der Ausführung der Wettkämpfe hatten nun die Hela- 
nodifen felbit jo wie ihre Subalternen darauf zu achten, daß feine Verlegung 
der beflehenven Kampfgeiege Statt fand. Vergehungen bdiejer Art Eonnten 
fie jogleih beitrafen (Xenopb. Rep. Lac. VII, 4. l. Herodot VIII, 59. 
<hufyd. V, 50. Xenopb. Hell. III, 2, 21.). Nah Vollendung der Wetı- 
kämpfe hatten fie den Sieg zu beflimmen und den Preis d. h., den Sieges— 
kranz darzureihen. In zweifelhaften Bälen, melde nicht felten vorfamen, 
entichied die Mehrheit der Stimmen; und glaubte ſich der Agoniſt beein- 
trächtiget, jo konnte er an den olympiſchen Rath (OAvumızı; BowAr) appelliren 
und eine weitere Entſcheidung erwarten (Pauſ. VI, 3, 3. Vgl. Philoftrat. 
Heroic. II, 6, 679. Olear.). — Die Hellanodifen für die gumnischen Kampf- 
arten hatten im Stadion am oberen Halbfreije ihre Pläge (ſ. Stadium), 
wohin fie fih durch einen verborgenen Eingang (xovrrr; &50603) ‚begaben 
(Bau. VI, 20, 5—7.). Diejenigen, welde das Roßwettrennen zu .beauf- 
fihtigen hatten, faßen im Hippodromos da, wo die Roſſe nah vollbrachtem 
Laufen anfangten (Pauſ. VI, 13, 5.). Als Infignien trugen fie ein Burpur- 
gewand (Etym. M. s. v.). Wohl mochten fie auch bei dem Siegeömable, 
welches die Gleier den Olympioniken im Seftiatorion veranſtalteten, den 
Borfig haben. Nah Vollendung der Werifämpfe beiorgten fie endlih-aud 
die Aufzeihnung der Sieger und von ihnen ftammten daher die Verzeichnifle 
der Olvmpionifen (Pauſ. III, 21, 1. V,21,5. V, 2, 1. 6, 1. 8,1. 13,6.). 
Auch führten ſie die Auffiht über die zu Olympia aufzuftellenden Sieger, 
ftatuen und forgten dafür, daß feine über Lebensgröße aufgeſtellt würke 
(Lufian. pro imag. $. 11.). War died dennoch geſchehen, ſo batten fie bat 
Recht die Statue umzuflürzen (uf. ibid.). — Den Hellanodifen fand der 
Alytarchos mit feinen Alvuraı zu Gebote, welche als olympiſche Rhabduchen 
die niedere Polizei ausübten und Strafuribeile der Kampfrichter vollzogen 
(Thuk. V, 50. Bauf. VI, 2, 1. Lukian. I. c. PBolur 111, 153.). Ieden- 
falls land das ganze dienjtihuende ‘Verfonal bei dem Feſte (der Vernolos, 
die uarreıs, Die Orordogopoı, der Einynrng, der wuänteg, der Suisu;, der 
xnpvs, der rerayusros eni tw Öpouw, welben Pauſanias erwähnt, unter 
der Gontrole der Sellanodifen (Baur. IV, 15, 6. VI, 20,7.) Wollen wu 
auf die Worte des Philoftratos vit. Ap. Tyan. VI, 10, p. 238. Olear. (m 
öt, wanep Eilarodızaı, Tu) MUESPUTE«TO EINMOITO, K0OuD Tum Kıci OYOAu 
Badiouer) Gewicht legen, jo hatten die Hellanodifen einen Aelteſten oder 
Präſes. Indeß Eönnen jene Worte auch nur auf das Alter überhaupt be 
zogen werden, infofern die übrigen dem älteften unter ihnen beim Aufzuge 
den Vortritt einräumten, obwohl der zoespus in ähnlihen Golegien griedir 
fer Staaten oft genug als Vorfigender gefunden wird, wovon namentlid 
viele Inſchriften Beiiviele liefern. Vgl. Olympia S. 130. Anm. 9. — Aud 
zu Argos murden in der ſpäteren Zeit die Kampfrihter in den Nemern 
Eirarodınaı genannt, fo wie jolhe aub zu Sparta vorfommen. Vgl Bödt 
Corp. inscr. n. 1126. vol. I. p 9581. dazu die not. — Auf Bajenbildern 
und Gemmen finden wir Kampfrichter im Mantel und mit einem langen 
Stabe unzäbligemal vargeftellt, und wohl mochten jene Künftfer ſich nice felien 
die Hellanodiken vorftellen, obwohl ihnen der allgemeine Begriff genügen 
fonnte. [Kse.] una 
Hellas und Hellenes, j. Graccia und Graeci. 

‚ Mellas, Grigießer aus hen, der nah Vitruv. IH. Prooem. $. 2. 
feinen Namen befam, nicht weil es ihm an Kunft, ſondern weil es ihm an 
Glück fehlte. | W.) „iR 

Melle ("EAAn), Iochter des Athamas und der Nephele, fol mit’ihrem 
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Bruder Phrixus geopfert werben, wirb daher von ihrer Mutter Nerbele auf 
ben golonen Widder entführt, fält aber in das Meer, dad von ihr den 
Namen Helleſpont erhält; ſ. Athamas, Phrixus, Ino. Apoll. I, 9,1. f H.] 

Helleböras, Nießwurz, fhon den Alten in den zwei Arten Hell, 
niger (officinalis, Melampodium), und albus oder veratrum album befannt, 
Theophr. Hist. plant. IX, 10 und dazu Sprengel. Beide Arten dienten als 
Burgirmittel, der ſchwarze als Laxans, der weiße ald Emeticum, und wurden 
gegen Wahnflnn, Milzſucht und Epilepfle ıc. gebraucht, Plin. XXV, 21— 25. 
Dioscor. IV, 151. Daß man die Wurzel au, wie in unfern Tagen, zur 
Bereitung eines Nießpulverd verwendet habe, will man aus Korat. A. P. 
309. ... tribus Anticyris caput insanabile, wiewohl ohne hinreidhenden Grund 
ſchließen. Nach Theophraſt a. O. wuchs der weiße am beſten auf dem Deta, 
wo die Umwohner zur Zeit der pyläiſchen Verſammlung, im Frühjahr 
und Herbſt, dieſe Wurzel ſammelten; der beſte ſchwarze kam vom Helicon. 
Am berühmteſten aber wegen ihres Reichthums hieran war die vhocenſiſche 
Stabt Anticyra, ſ. d. Pauſ. X, 37, 5. Ovid Epp. ex P. IV, 3,53. Man 
bereitete bier durch Zuſatz eined fefamartigen Mitteld ein. eigenthümliches 
Mebicament daraus, das ein Arcanum geweſen zu ſeyn jcheint, daher viele, 
um es aus erſter Dand zu befommen, eigens na Antichra reisten. Str. 419. 
Pauſanias a. D. erzählt das Märden, daß die Einwohner des nahen Cirrha 
dadurch zur Uebergabe gezwungen worden wären, das man Helleborus in 
Menge in den Bliftusflug warf; die Girrhäer hätten davon den Durchlauf 
befommen, jo daß einer um ben andern die Mauer verlaflen mußte. Die 
flarf angreifende, audreinigende Wirkung machte, daß Helleborus und Antis 
cora häufig Fprihmörtlih genannt wurden, 3. B. Horat. Serm. II, 3, 82 f; 
Blaut. Pseudol. IV, 7, 89. Rud. IV, 3, 67. Die jegigen Griechen nennen 
bie Nießwurz orepgn, und holen fie noch jetzt aus der Gegend von Anticora 
und Delphi, auch vom Abos, dem Olymp, dem Pindus und andern Ges 
birgögegenden. [P.] 

Hellen ("EAinr), Sohn des Deucalion und der Pyrrha oder des Ju— 
piter und der Dorippe, Schol. Apollon. I, 118., zeugt die Stammväter der 
Griechen Aeolus, Dorus, Zuthus, mit der Nymphe Orfeis, gab den Griechen 
den gemeinfamen Namen Hellenen, Apoll. 1,7,3., welcher Name jedoch no 
su Homers Zeiten, I. II, 680 ff. nur von Einem Diftricte, Phthia, gebraucht 
murbe. cf. Thucyd. I, 3. [H.] 

Hellen, ausgezeichneter Steinſchneider (bei Bracci T. I. tab. 77.) 
aus dem Zeitalter Hadriand, von dem ein Stein mit Antinous unter ben 
Zügen des Darpocrated im Danger (j. de Ionge p. 161.) und im Peters» 
burger (f. Köhler Einleitung p. 23.) Gabinet ift: welcher von beiden der 
ächte ift, iſt zweifelhaft. Einen zweiten Stein mit dem Namen diejed Künftlers 
führt R. Rochette Leitre a M. Schorn p. 44. an. [W.] 

Hellenopölis, 'EilrronoAz, Stadt in Bithynien, von Attalus ges 
gründet. Steph. Byz. Apollod. in d. Etym. Magn. [G.] —JJ 

Eiinroraniaı, Verwalter der Caſſe des Bundes, melden Athen, 
nachdem ed zur Hegemonie gelangt war, namentlich unter Mitwirfung -de& 
Ariſtides errichtet hatte ((EAAnroreuia heißt die Verwaltung felbit bei’ Xen. 
de vectig. 5, 5., wo jedoch Böckh eAAnrorauıeieg zu ſchreiben vorihlägt): 
Die Behörde, welche von Athen bejegt wurde, hatte die Beiträge, gogon 
der Bundesgenoſſen in Empfang zu nehmen (nit exAsyaır oder siombarreıp, 
wie Pollux VIII, 114. fagt, va die Bundeögenofien dieſelben alljährlich au 
den ſtädtiſchen Dionyflen nah Ariſtoph. Ach. v. 504. 643, ſelbſt einliefers 
ten), und den Schag zu verwahren, der fih anfangs zu Delos im Apollo« 
Tempel befand, nicht Tange nachher aber nah Athen il (&hue. 

un. a 
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I, 96. Blut. Arist. c. 25.), wo er gar bald zu ganz fremdartigen Zwecken, 
zu Öffentlichen Bauten und Spenden aller Art an das Volk, verwendet wurde 
(Blut. Arist. e. 24. Pericl. c. 12.). Mit der Auflöfung des Bundes am 
Ende des peloponneflfchen Krieges verfhwinden auch die Dellenotamien und 
wurben mit der neuen Organifation deſſelben Olymp. C,4. nicht wieder ein» 
gelegt. Daher die Nachrichten der Grammatifer über fie jehr unvollſtändig 
und zum Theil felbft falich find, wie 3. B. wenn PVollur a. D. hinzufügt, 
fie hätten au die Verfaffungen der verbündeten Staaten mit beauffichtiget. 
Aus den Inſchriften im Corp. inser. gr. I. n. 144. u. 147. erhellt jedoch, 
daß ihr Wirfungsfreis ein ziemlich audgedehnter mar (weshalb fie auch ihre 
Beifitzer, mapedooı, hatten) und daß insbefondere von ihnen "die Zahlungen 
für das Kriegs⸗ und Feſtweſen ausgingen, fo daß fie die Geſchäfte in fh 
vereinigten, welche ſpaͤterhin dem Kriegsihagmeifter und dem Vorſteher dei 
Theorifon oblagen. Ihre Zahl war vermutblih zehn, fie wurden mahr- 
fheinlih aus den Pentakoſiomedimnen durchs Loos, aber ohne Nüdfiht auf 
die Phyle, gewählt und ſcheinen ihr Amt erft nah den Wanatbenäen ange- 
treten zu haben. S. Böckh Staatöb. d. Ah. I. S. 189-193. [West] 

Hellepörus, 'E)lsnovos, ein Flüßchen, das in ven taremtiniichen 
Bufen mündet, wahrſcheinlich der j. Galipari, befannt dur ven Sieg Dionns 
des Älteren von Syracus über die Rheginer und Grotoniaten, Bolnb. 1, 6. 
Bolyän. V, 3. Diodor. XIV, 103. (EiAwoıs). [P.] 

Hellespontus, Meer der Helle (ij. d.), der lange ichmale Sund 
zwifchen Aflen (Iroas, Abndus und Lampfacus) und der tbraciihen Cher⸗ 
fones; er bildet anfänglih die allmälige Verengerung der Propontis und 
mündet zwiſchen den Vorgebirgen Sigeum und Eläus ins thraciſche oder 
ägeifhe Meer. Seine engiten Stellen bat er eben bei dieſer Auemündung 
and zwifhen Abydus und Seftus. Schon der phyſicaliſche Geograph Strato 
(Str. 49 f.) erkannte ihn ald den Durchbruch des Pontus ins Mittelmeer. 
Sein Wafler bielt man für fälter und füher ald das des Mittelmeeres, 
Theophr. de pisc. in sicco 8. 5. vgl. deni. bei Athen. VII, p. 317. Str. 
124. 331. 591. u. a. "EAAnonorros nannte man auch die umliegende Ge: 
gend, namentlih Aflene, Thucyd. II, 9. Xenoph. H. Gr. I, 7, 2. Yet 
Straße der Dardanellen, Stretto di Gallipoli, türf. Stambul Dengbiz. [P.] 

Hellespontus hieß in der Kaiferzeit eine römiihe Provinz in Klein» 
Aflen, die aus Troas und den nörblichen Theilen Moflens gebildet war. 
Sie fhand unter einem Eonfularen (Notit. Imp. vgl. Bödings Note ©. 131.): 
die Hauptfladt der Provinz war Cyzieus, fonflige Orte find nad Sierocles 
und Andern: Proconneſus, Barium, Lampfacus, Abydus, Darbanus, Ilium, 
Scamandri, Rhöteum, Scepfls, Fraaafä, Neandria, Mionia, Ntarnea, Bö- 
manene, Argiza, Ergafterium, Germa, Hadrianotherä. Val. Gert Auf 
Brev. 10. Macrob. Sat. V, 20. Inſchr. bei Orelli n. 3651. 1 G.] 


*  Mlellomäönum, 'Eiioueror, acarnantide Häafenſtadt auf der Imiel 
Leucas, Thucyd. II, 94. [P.] 
Hellopia ('Eilori«), 1) i. Euboea — 2) Landſchaft in Epirms um 


Dodona, f. Bd. 1. ©. 1191. 1p 

Eiiwrıa, za, ein Zeh der Minerca Eidwris bei den Gorinibiern, 
Pind. Olymp. XII, 39. und daf. ver Schol. Athen. XV, p. 678. A. Biym. 
M. v. 'Eidoris. Ebenſo hieß ein Feſt ver Curopa auf Greta, von ihrem 
alten Namen 'EAiwri; fo genannt, Etym. M. u. Athen. a. O.; dabei wurden 
die Gebeine der Europa mit einem großen Mürtenfram bon zwanzig Ellen 
im Umfang in feſtlichem Aufzug umbergetragen. [P.] 

Hellusii, ſ. Elysii. 

Helörus (7 'EAwpos), Stadt auf der Oſtküſte Sieiliens, ſüdlich von 
Spracus, j. Eoliffeo ©. Filippo nah Fazelo, Thucyd. VI, 70. VIE, an 
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Steph. Byz. Bei den Nömern gewöhnlid Elorum, Plin. IH, 8. (14.) 
@ic. Verr. III, 43. 2iv. XXIV, 35. ®irgil. Aen. 698. Sil. XIV, 269. 
Unterhalb der Stadt mündete der Helorusfluß, Serodot. VII, 154. Pindar 
Nem. IX, 40. [P.] 

Helos (ro 'Eios), 1) Bleden in Raconien am Meere, in fumpfiger 
Miederung (Str. 406., daher der Name), j. Ellos oder Helles. Som. I. 
11, 584. Thucyd. IV, 54. Man fehrieb die Gründung des alten Ortes dem 
Helios, Berfeus Sohne, zu, Str. 363. Zu Paufaniad Zeiten Tag Helos in 
Trümmern, Panfan. IH, 20. Ueber die ſchon bei den Alten gewöhnliche, 
aber zweifelhafte Ableitung der Heloten von Helos ſ. den folg. Art. — 
2) in Meflenien; Strabo 350. läßt umentichieden, ob der Name dort eine 
Stadt, einen Diftriet oder einen Sumpf bedeute. — 3) Flecken oder Gegend 
in Eli8 am Alpheus, Som. I. II, 594. vgl. Plin. IV, 5. (7.). — 4) Stadt 
in Argolis, Ayollod. II, 4, 7. [P.] 

Helos, ji. Dorion. 

“ MHielötae, Eiüwres, die Leibeigenen in Sparta. Der Name wirb | 
ſchon im Alterthbum hergeleitet von der lafonifhen Stadt ’EAos, deren Ein- 
wohner, nachdem bereits die Dorier fih in Sparta feftgefest, in Folge eines 
Aufftandes unterjocht worden feien (über die Zeit flimmen jedoch die Berichte 
nicht überein, f. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 19, 3.): fo Hellanicus bei 
Harpokr. s. v. &ilwrevır (fragm. 15. ed. Sturz), Theopompus bei Athen. 
VI, p. 272. A. (fragm. 15. ed. Wichers), Ephorus bei Strabo VIII, p. 365. 
(fragm. 18. ed. Marx: fo nad der Uenderung von Valckenar. 3. Theokr. 
Adon. p. 268.), Pauf. III, 20, 6., Steph. Byz. s. v. ’EAos; obwohl das 
gegen die gemöhnlihe Gentilform 'EAeioı (Strab. Steph.) u. Fisaram 
(Athen. Steph.) geltend gemadt wird. Eine andere Ableitung iſt die von den 
jumpfigen Niederungen, &An (fo Kortüm 3. Geſch. hellen. Staatöverf. ©. 33. 
und Lachmann d. ſpart. Staatdverf. ©. 114.): am meiften fcheint jeboch die 
von 2ennep Etym. I. p. 257. u. DO. Müller Dor. II. ©. 33. u. Prolegg. 
&. 428. angenommene von EASL! — aipen (vgl. Schol. Plat. p. 389. 
Apoftol. Prov. VII. 62. Eilwres oı 8 aiyuulorwr Sovko:) für ſich zu haben, 
wonach es die Gefangenen bezeichnet (wie duwg von JEMR — danaw). 
Bol. Wachsmuth Helen. Altertb. I. 1. ©. 168. Hermann Staatsalterth. 
6. 19, 13. Die Heloten waren gewiffermaßen, jagt Ephorus bei Strabo 
VIII, p. 365., Staatdichaven (önuomoı dovAor, oder dovAor Tov noıwod . 
PBauf. III, 20, 6.), und wurden vom Staate den Einzelnen zum Gebrau 
überlaflen, welche viejelben aber weder freilaffen noch verkaufen durften; das 
gegen hatten die Heloten ihre eigenen Wohnungen und ihre beftimmten 
Zeiftungen. Dieſe legteren beftanden theils in einer Abgabe von 82 Medimnen 
Gerfte für jeden Kleros. und einer verhäftnigmäßigen Quantität Del und 
Wein an den Herrn (Plut. Lyc. c. 8.24. vgl. instit. Lacon. 41. p. 239. E.), 
theild in der Bedienung vefjelben (Plut. comp. Lyc. et Num. c. 2.) und 
in Dienftleiftungen für Andere (Xenopb. d. rep. Lac. 6, 3. Ariſtot. Polit. 
HM, 2, 5. Plut inst. Lac. 10. p. 237. D.), tbeils endlich im Kriegsdienft, 
wo fie mur in außerorbentlichen Fällen ald Hopliten (Thuc. IV, 80. V, 34. 
vu, 19. Diod. Sie. XH, 67.), in der Negel ald Leichtbemaffnete mit aus» 
zogen, und zwar, mie aus Herod. IX, 10. 28. erhellt, zu den Spartiatm 
im Verhältniß von 7 zu 1. Auf der Flotte dienten fie ald Matrofen (Xen. 
Hell. Vil, 1, 12.). Die ſcharfe Scheidung zwiſchen Spartiaten und Heloten 
machte die Lage der Legteren im Allgemeinen zu einer jehr geprüdten, wenn 
auch nicht zu verfenmen ift, daß fpätere SHiftorifer, mehr Einzelnes heraus- 
greifend als das Ganze im Zufammenhange betrachtend, die Yarben etwas 
zu ſtark aufgetragen haben, wie z. B. Myron bei Athen. XIV, p. 657., 
au Blut. Lyc. 6. 28. Bwar flanden fie über den gemeinen Gelavem 
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(Bolur I, 83. ſtellt fie uerabv eAevdeowr nei dovimr), bei einiger Be 
triebfamfeit Eonnten fle e8 fogar zur Wohlhabenheit bringen (Plut. Cleom. 
e. 23,), ja felbft der Weg zur Freiheit war ihnen nicht völlig abgefchnitten. 
Myron bei Athen. VI, p. 271. F. führt eine ganze Reihe von Benennungen 
für die freigelaffenen Heloten, vermuthlich in auffteigender Linie, an: agereı, 
adsonoto:, Epvrrnpeg (vgl. Müller Dor. II. ©. 38.), deonomoravraı (Diele 
hält Müller S. 39. für die auf der Flotte dienenden bei Xenopb. Hell. VI, 
1, 12., allein dort heißen fie geradezu Eilwrrs), reodaumdcaz (Thuc. VE, 
58. öiraraı Ö& To reodaumdes EAevdeoor nön eiraı, vgl. Hermann Staatt- 
altertb. $. 25, 14. Schömann Antiqu. iur. publ. p. 119.). In den meiften 
Fällen mag Breilaffung von Staatswegen ald Belohnung für Auszeihnung 
im Kriege gewährt worden fein (Thuc. IV, 80. V, 34.). Zum Bürgerrecht 
jevoh konnten die Heloten, obwohl Dio Chryſoſt. XXXVI, p. 448. dies 
gänzlih Täugnet, nur ausnahmsweiſe gelangen, wie es 3. B. nad) ben ber 
denklihen Verluften im zweiten Mefleniihen Kriege mit den fogemannten 
Enrsvrarror (f. diefen Art.) der Ball geweſen fein fol. Dahin gebören 
ferner Modanss oder Modwres (au roogıuoı und oixoyersis genannt), 
Helotenkinder, welche wahrſcheinlich meift von fpartiatiihen Vätern mit Helo⸗ 
tinen gezeugt (vgl. Xenoph. Hell. V, 3, 9.) und mit jungen Spartiaten ge- 
meinfam erzogen worden waren (in welche Claſſe ſelbſt Golippus, Kallikra- 
tidas und Lyfander gerechnet werden, Aelian. V. H. XH, 43. Vhylarch. bei 
Athen. VI, p. 271. E. fragm. 44. ed. Lucht, vgl. Plut. Cleom. c. 8. 
Harpocr. 8. v. uodwr), und die gleih von Kindheit an nicht bloß die Hrei« 
heit, fondern dur eine Art von Adoption felbft das Bürgerrecht erhalten 
zu haben ſcheinen, „was um fo weniger auffallen kann, menn man bie 
Grundjäge der Infurgifchen Verfaſſung berückfichtigt, wonach die Berechtigung 
des Bollbürgerd, owuorog, felbft bei weitem nicht jo ſehr auf feiner Geburt 
ald auf feiner Erziehung ald Spartiate beruhte““ (Hermann Staatsalt. $. 25, 
18. u. Antigq. Lacon. p. 132. f.). Gleihwohl war das Verhältniß zwiſchen 
Heloten und Spartiaten fortwährend ein geipanntes, fait feinvjeliges: vie 
Heloten ſtets auf der Lauer gegen ihre Bedrücker (Ariſtot. Pol. U. 6, 2. 
WONEU 7ap EPEöpevorreg 10iz aruynuan dtarelovn, vgl. Thuc. 1, 101. 118. 
V, 14.), die Spartiaten gegen die ohnehin gefährliche Ueberzabl der Heloten 
— Müller Dor. II. S. 46. rechnet 56,000 waflenfäbige Deloten und bie 
gelammte Volksmenge derjelben gegen 224,000, dagegen Glinton fast. Hellen. 
U. p. 413. nur 170,500, vgl. Schömann antiqg. iur. p. 109. — ſtets auf 
der Hut (Thuc. IV, 80. «ei yap za moAla Aanedauuorioz 005 Tov; Ei 
Aorag zig pvlanig megı uakıora nudsorrre), wodurd fi dad verrufene 
Inftitut der Kevnzeia (f. diefen Art.) fo wie einzelne verzweifelte Map- 
regeln, wie 3. B. die Vertilgung der 2000 Heloten bei Thuc. IV, 80., bin 
reihend erklären. — Im Allgem. ſ. Schläger disp. de Helotibus, Helmst. 
1730., Gapperonier Recherches sur l’histoire et l'esclavage des Hilotes, in 
den M&m. de l’Acad. des Inser. t. XXI. p. 271 ff, ©. ©. Nykopp de 
Helotibus Spartanorum servis, Abo 1820., DO. Müller Dorier II. ©. 33 ff. 
Schömann Antiqu. iur. publ. Graec. p. 108 f. [ West.] 

„„Wlelvecönes, bei Tae. Germ. 43. einer der bebeutendften ligiſchen 
Völferftämme, ohne Zweifel die Ailovaiwres des Ptol, wiewohl fie bei 
biejem zwiſchen den Burgundern und Rutikliern (Turcilingern ?) zu ftehen 
fommen. [P.] 

Helvetii, EAovnrıo und weniger gut EAovrrrioı, ein celtüfdher 
Volksſtamm, welcher wenigftens einige Zeit hindurch Südmefldeutichland inne 
hatte (f. ©. 817. u. 602. med.), doch wahrſcheinlich obne blos auf jeme 
Strede beihränft zu ſeyn; ſ. Dio Gaff. XXXVIH, p. 176. Viol. II, 11. 
Dunder origg. Germ. I. 40 ff. Nachdem in der dunfeln Zeit des römiſchen 
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Königd Targuinius Priscud der Helvetifhe Zimmermann Elico ober 
Helicho von Plinius H. N. XH, 1. erwähnt ift (ſ. S. 597.), ericheint das 
Volk der Helvetier zum erften Dal beim cimbriichen Krieg in der mwirffichen 
Geſchichte (f. Bo. II. ©. 359. 362.), indem zwei Abtheilungen deſſelben 
mit den Gimbern und Teutonen durch Gallien zogen, die Abtbeilung ver 
Tiguriner unter Divico am Genfer-See das römiiche Heer unter dem Conſul 
Lucius Caſſius (Cäſ. B. G. I, 7.) vernichtete, und fpäter, nachdem fie mit 
den Cimbern nad Italien gezogen, unbeſchädigt in die Heimath zurückkehrte, 
obgleich Marius ihre eimbriihen Genoſſen aufgerieben hatte; Cäſar I, 12. 
Liv. Epit. 69. Die Heimath der Helvetier, welche jedoch von Seinem der 
Alten mit dem Namen Helvetia angeführt, fondern ager Helvetiorum 
genannt mird, bejchreibt zuerft Cäſar B. G. I, 2., womit Strabo VII, 292. 
u. IV, 192. verbunden werden muß. Als Gränzen bezeichnet Gäfar die 
Kette des Jura, den Genfer-See mit der Rhone, und den Rhein; im Nordoft 
weiß ſie Strabo verbreitet bi8 zum Bodenjee, im Südoſt bis an den Gotthard 
hinauf; doch iſt auch aus andern Nachrichten gewiß, daß die Ihäler des 
Rhodanus und des Rheins bis zu ihren Duellen hinauf von Heineren, nicht» 
belvetiihen Völkern bewohnt waren; f. Cäſ. B. G. IH, 1. Wenn übrigens 
Eäfar die Länge des helvetiihen Gebiets auf 48, die Breite auf 36 geogr. 
Meilen angiebt, fo ift dies nicht Meflung, fondern blos Schägung nah All- 
gemeinem. Das zahlreihe und namentlih wegen der häufigen Kämpfe mit 
den Germanen unter allen Galliern durch Tapferkeit ausgezeichnete Volk der 
Helvetier (Cäſ. I, 2.), welches 12 Landwehren und 400 offene Ortfchaften 
batte (Eäf. I, 5.), war in vier pagi getheilt (Cäſ. I, 12.), unter denen der 
pagus Tigurinus berühmt wurde, und der pagus Verbigenus nur ge— 
nannt wird (Eäj. I, 27.); von den zwei andern find fogar die Namen nicht 
befannt; denn der Name des angeblich dritten pagus, welchen man in Twv- 
yeroi finden will, mag wohl, nah Zeuß S. 225., eine fhon von Strabo 
©. 143. vorgefundene Entftelung des Namens Tevzoroi ſeyn, den alddann 
Poſidonius irrig unter die Helvetier geftellt hat; jedenfalls läßt es ſich nicht 
beftimmt ausmitteln, mo jede diefer Abtheilungen, die unter ſich gewiß eine 
dauernde Verbindung hegten, ihren Sig hatte; mit Turicum, Castrum 
Turecum (Züri) will man, jedoch ohne genügenden Beweis, den — 
Tigurinus in Verbindung bringen. Dieſe Heimath mit glücklichen Wohn- 
figen im ſüdlichen Gallien zu vertauſchen, mar die Abfiht einer durch den 
Häuptling Orgetorir um 56 v. Chr. veranlaßten Wanderung der Helvetier, 
die unter allen Geltenwanderungen die hiftorifch jüngfte if, und, von Cäſar 
genau beichrieben, ald Bild aller früheren Geltenwanderungen boppeltes In— 
terefie bat; ſ. B. @. I, 6. Oroſ. VI. in. Cicero Epist. ad Att. I, 19. er⸗ 
wähnt auch die Beſorgniſſe, welche die über zwei Jahre dauernden Vorbe— 
reitungen der SHelvetier in Nom erregten. Denn mit ihnen vereinigten fid 
zu gleihem Zwede auch die Stämme der Rauraci (j. &.822.) und die auf 
der rechten Seite des Rheins im Kleggau und am Schwarzwald figenden 
Zatobrigen und Tulinger, fo wie ein Theil des celtiichen Stammes der Boier, 
welche, von Sueven In ihren Wohnſitzen jenſeits des Bodenſee's gedrängt, 
und aus Noricum abgetrieben, ebenfalls neue Wohnflge ſuchten (ſ. Bd. 1. 
S. 1142.). Die Collifion mit dieſen Auswanderern (im Ganzen 368,000 
Menſchen, mit 92,000 ſtreitbaren Männern) und ihre Beſiegung durch Cäſar 
beſchreibt dieſer ſelbſt B. G. I, 2—30. Sechstauſend Mann des pagus 
Verbigenus giengen dabei ganz zu Grunde, und 110,000 Menſchen kehrten 
auf Cäſars Befehl in die alte helvetiſche Heimath zurück, welche von nun 
an eine Schugwehr für die Römer gegen den Andrang der Germanen nad 
Italien ſeyn follte. Im diefer Abficht errichtete Cäſar zugleih eine Colonia 
equestris zu Noviodunum (jest Nion) am Genfer-See; vgl. Cic. pro Balbo 
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0.14. Wichtiger für die Stügung des römischen Weſens bei ven Helvetiern war 
dann unter Auguftus die Gründung der Colonia Raurica durh 2. Munatius 
Plancus, welche, milttärifch bedeutend und fchnell emporblühend, unter ven An« 
toninen den Namen AugustaRauracorum oder Rauricum (f. ®erlad 
im ſchweiz. Mufeum 11, 340 ff.) erbielt. Gleichzeitig blühten Vindonissa 
(f. oben ©. 826.) und Aventicum (Avende oder Wiflisburg) auf, le 
teres bald ala Hauptſtadt des Landes (Tac. Hist. I, 68.), mo ein conventus 
ſ. Br. II. ©. 635.) oder Landverfammlung war, welche die allgemeinen 
ngelegenheiten leitete, während die übrigen Städte des Ganzen für ibr 
Einzel-Intereffe ſelbſtgewählte Vorfteher hatten. So geichab im dieſem Lande, 
wo in Folge der Bewältigung Bindeliciend und Rhätiens durch Tiberius 
und Drufus die römische Herrihaft immer fefter geworden, die völlige lim: 
wandlung in eine Provinz nur allmälig, und der durd die Nömerberridaft 
dafelbft gegründete bürgerlihe Wohlftand erlitt erft nah Galba's Tod eine 
Grfchütterung, da die Helverier, den am Rheine zum Kaifer audgerufenen 
Vitellius nicht anerfennend, ſchrecklich gezüchtigt wurden, Tac. Hist.-I, 67 —69. 
Seit Beipaflanus, welcher Aventicum durch eine Golonie von Beteranen bob 
(daher Colonia Pia Flavia Constans Emerita Helvetiorum, auch Foederata, 
— Aventicum Helvetiorum), verliert fih der Name des Volkes allmälig 
unter den Nameh der Provinzen, und das eigenthümliche Nationalmeien des 
Volfes unter dem Vorwalten römiicher Sitten und römiſchen Lebens, das in 
den oben genannten Hauprftäpten, mie die Denkmäler bemeifen, einen hoben 
Glanz erreicht hatte. Nachdem aber feit der Mitte des dritten Jahrhunderte 
Wohlitand und Bevölferung, wie überbaupt im römiſchen Reihe, jo aud in 
Gallien geiunfen waren, drangen unter Gallienus (265) die Alamanen durd 
der Helvetier Land über die rhätiihen Gebirge bis Mavenna, und baben 
vielleiht bis auf Aurelianus (270—75) einen Theil des Landes beſetzt ge 
halten. Obgleih im I. 303 Gonflantius Chlorus die Alemannen bei Vin— 
doniffa beflegte, erbolten ſich die zerftörten Städte Helvetiend nie mebr zu 
ihrer früheren Blürhe, und, nachdem die Negierung Gonftantins und feines 
Sohnes Eonftand bis gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts einige Ruhe 
und Sicherbeit gewährt batte, beginnen unter Gonftantius (352) neuerbinge 
verheerende Ginfälle der Alemannen ımd Franken and nad Helvetim. Mit 
Julianus' Abtreten aus dem Dccivent konnten weder (364) Walentinian 1., 
der das Gaftel Robur (f. Fechter im ſchweiz. Muf. 1839. IM. S. 134 #.) 
anlegte, noch Gratianus, welcher gefangene Alemannen im öſtlichen Helvetien 
angeflevelt haben soll, noch Theodoſius (T 395) Helvetien wie überbaupt 
° Gallien heben, und das durch Erpreflung und Einfälle verödete Land wurde 
wahrſcheinlich unter Honorius (395—423) durch Occupation der Alemannen 
für immer vom römiſchen Reiche abgerifien; denn die noch in der aus He 
noriuß Zeit ftammenden Notitia provinciarum et civitatum Galliae aufge 
führten DOrtichaften der Helverier ericheinen in der aus Valentinian III. Zeit 
(425— 55) ftammenden Notitia dignitatum per Gallias bereit8 nicht mebr. 
Während übrigens die Alles zerftörenden, aud das unter römiſchem Einfluffe 
fhon lange eingeführte Ehriftenthum ausrottenden Alemannen hauptſächlich ven 
nördlihen Iheil des Landes inne hatten, trat im I. 436 der römische Feldbert 
Aetius den (chriftlihen und civilifirten) Burgundern dur einen Wertrag 
unter Anderem auch Das was in Helvetien noch römiih war, d. b. den 
weſtlichen Theil ab, mo fih deshalb auch mehr Denkmäler der Römer er 
halten haben. Später dehnten diefe Burgunder, bei Unterwerfung der Ale 
mannen, ihre Herrihaft bis an die Meuß aus. — Nah der von Strabe 
IV, p. 191. gegebenen Abgrenzung der Gallia Lugdunensis und Gallia Bel- 
gica mußte wohl das Land der Helvetier zur Lugdunensis gehört haben: 
nach PBlinius H. N. IV, 17. und Btolemäus Geogr. H, 8. fann es nur ein 
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Heil von Belgica geweſen jein. Entweder muß man aljo annehmen, baf 
zwiſchen Auguftus’ und Plinius' Zeit eine Aenverung in der Brovinzial-@in- 
teilung gemadt wurbe, ober man muß fih auf eine der beiden Seiten ent⸗ 
fcheiden. Auf Strabo’d Seite find Schöpflin in der Alsatia illustrata und 
Bochat in den Memoires critiques sur divers points de l’histoire ancienne 
de la Suisse (1747.), an melde ſich Haller, Helvetien unter den Nömern 
II. ©. 8. u. 61 ff. anſchließt. An Plinius halten fich die meiften Neueren, 
auch Ufer I, 2, 342 f., und beſonders Fechter im ſchweiz. Mufeum für 
geih. Wiſſenſchaft III. Bd. (1839.) S. 309 ff, welcher freilih ©. 317. fo 
weit gebt, 1) auch Südweſtdeutſchland zu einem Theil der Gallia Belgica zu 
machen, und 2) anzumehmen, daß nicht nur die Lager und feflen Pläße von 
den Triboffen rheinaufwärts, fonbern auch die Heeresabtheilungen jenjeits 
des Rheins bis gegen bie Donau hin dem legatus provinciar Germaniae 
superioris zugeteilt waren, daß alio bie Germania superior ſich rheinauf— 
wärts bis gegen den Bodenſee und über den Mhein bis nad Schwaben 
binein erfiredt habe (S. 331.); 3) zu behaupten, daß nicht nur bie in Hel— 
vetien ſtehenden Heeredabtheilungen unter dem Commando bed legatus Ger- 
maniae superioris ftanden, ſondern, daß au die Gegenden, in welden 
diefelben fanden, den Namen Germania superior trugen 
(©. 333.). Mag nun Helvetien in den Zeiten der erften Kaiſer zu mas 
immer für einer Provinz Galliens gehört haben, in den jpäteren Zeiten bildete 
es mit tem Sequaner-Gebiet und dem Lande der Maurafer zufammen bie 
befondere Provincia- Maxima Sequanorum (j. oben ©. 825 f.), 
neben welder Germania prima und secunda als beitimmt abgegrenzte, und 
von ihr ganz abgefonderte Provinzen genannt werben, Ammian. Marcellin. 
XV, 11. Diele Arrondirung ſtammt aber, dem Zeitalter ber fle erwähnenden 
Duellen gemäß, eıft aud den Zeiten Gonjtantind des Großen; obgleich An 
dere dabei fhon an die Zeiten von alba, oder von Hadrian, oder von 
Marc Aurel, oder von Alexander Severus denfen (ſ. Fechter 1.1. ©. 339.). 
Jedenfalls gieng, obgleih der Name der Provinz der berrichende wurde, ber 
Name Helvetier aub in jenen fpäteren Zeiten nicht ganz verloren; benn 
noch in ber notilia provwv. et civitt. Galliae fommt Civitas Elvitiorum 
Aventicus vor, und ebenio in der noch ſpäteren Capitulatio de nominibus 
regionum Galliae (Bouquet Recueil des Historiens des Gaules T. I. et H.). 
— Die Kenntniß ded geograpbiihen Detaild der „Schweiz unter 
den Römern’, bei weldem zwiſchen den verſchiedenen Zeiten fehr wohl 
unterſchieden werden muß, hängt 1) von den fpärlichen Notizen der alten 
Auctoren, 2) von den reichlicheren Angaben in der Tabula Peutingerana und 
dem Itinerarium Antonini und Aehnlichem, 3) von den im Lande gefundenen 
Infäriften* ab. Nus Italien führte von Augusta Praetoria (Aoſta) eine 
große Straße über die Höhe des großen Bernharpberges (Cäſ. III, 1.) und 
Octodurus (Martinah) nah Helvetien und ganz Gallien, welche fi bei 
Aventicum tbeilte a) nah Eborudunum (Overdon) und Vesontio 
(Befancon), und b) nah Petonisca, Salodurum (Solothurn), Au- 
gusta Rauracorum, zu welh letzterer Stadt auch eine von Tiberius 
angelegte Straße von Oltinum (Dften) aus führte Dorthin Tief au die 
von Augsburg über Brigantium (Bregenz) und Vindonissa laufende 
große Oftftraße, in wel legtere wiederum bei Vindoniſſa die von Regens— 
burg über Iuliomagus und Tenedo ziebende Nordbahn einlief. Bon ber 
zuerft genannten Hauptſtraße aus Italien gab es von Viviscum (Vevay) 
aus eine Seitenftraße, die über den Lacus Losannensis ſüdweſtlich von 
Zaufanne, über Colonia Equestris (Nyon) und Geneva(®enf) nad 








® Bei DOrelli 310, 324. 360, 477. 478, 479, 480, 5025— 32, 5039, 
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Vigenna (Bienne) und dem Fleinen Bernharböberge führte. Zwiſchen 
Colonia Equestris und Lacus Losann. gieng von biefer Straße eine andere 
aus, welche zu Abiolica in die von Aventicum und Eborudunum kom- 
mende fiel. Aus Ptolemäus fennt man no die unficheren helvetiſchen Orte 
Gannodurum oder Ganodurum, und Forum Tiberii; aus Sal— 
vianus de gub. Dei VI. (durch Conjectur) Basilea, worüber Gerlah im 
ſchweiz. Mufeum I. ©. 347 ff. u. echter ib. IH. 134 ff. zu vergleichen 
find. Linter den injchriftlihen Notizen ift beſonders biejenige von Belang, 
in welder Zürih Statio Quadragesimae Galliarum genannt wird 
und mit dem Namen Turicum eridheint; ſ. Mever im ſchweiz. Muf. für 
geih. Wiff. II. Bd. (1838.) S. 64— 75. — Außer Hallers Helvetien unter 
den Römern, wo man alle Orte bezeichnet findet, an denen römiſche Alter 
thümer entdedt wurden, und außer den hierher gehörigen Schriften Breitin« 
gers, 3. B. auch bei Schelhorn Amoenitt. VII, 1. find nebit der bisher 
genannten Literatur und Eſchers Aufiag bei Erſch und Gruber noch zu er» 
wähßnen: die Schriften der antiquariihen Geſellſchaft zu Zürich und die erfl 
jüngft erichienene Monographie Roths über die Alterthümer von Augusta 
Rauracorum (Baiel 1843.) nebſt Meverd Abhandlung über die röm. Alter: 
thümer des Kantons Züri, im ſchweiz. Mufeum sc. I. (1837.) ©. 120. 
bis j31. [A. Baumstark.] 

Helvia gens, ein plebejiihes Geſchlecht, von welchem folgende Glieder 
befannt find: 

1) M. Helvius, Kriegötribun unter dem Proconſul Marcellus im 
zehnten Jahre des zweiten puniihen Kriegs, 545 d. ©t., 209 v. Ebr., fiel 
mit vielen anderen Nömern in einer unglücklichen Schlacht des Marcelins 
gegen Hannibal in Apulien. Liv. XXVII, 12. (Plut. Marc. 25.) 

2) Cn. Helvius, Kriegätribun unter dem Proconful M. Cornelius 
Cethegus im vierzehnten Jahre des zweiten puniichen Kriegs, 551, 203, fiel 
in der blutigen Schlacht im Gebiete der infubriihen Ballier, in welcber Ge . 
tbegus in Gemeinfhaft mit dem Brätor V. Quinctilius Varus den Bruder 
Hannibals, Mago, beflegte. Liv. XXX, 18. 

3) C. Helvius, plebeſiſcher Aedile mit M. Borcius Cato im J. 555, 
199 (Corn. Nep. Cato 1.), wurde als folder zugleih mit Cato zum Prätor 
befignirt, Liv. XXXH, 7., und erhielt als Prätor im folgenten Jahre Gallien 
zur Provinz. Liv. XXX, 8. vgl. 26. 

4) M. Helvius Blasio (vgl. Fasti triumph. ), plebejiiher Aedile mit 
C. Sempronius Tuditanus im J. 556, 198, wurde gleih dem Borigen als 
Aedile zum Prätor deflgnirt, und erbielt als folder, in Folge der neuen, 
von den Iberiern angefangenen Unruhen das jenieitige Spanien, während 
Sempronius, der gleichfalls Prätor geworden, das diffeitige erhielt. in, 
XXXII. 27 f. vgl. App. Hisp. 39. Gr berichtete dem Senat von feiner 
Provinz aus den Aufſtand zweier Könige und einer großen Anzahl von 
Städten, Liv. XXXHI, 21., und da auf dieie Botſchaft aldbald die Nachricht 
von einer Niederlage des Sempronius im biffeitigen Spanien folgte, fo wurden 
im folgenden Jahre die Prätoren Du, Fabius Buteo und Du. Minuriud 
Thermus mit verftärfter Heereöomacht in das diffeitige und jenjeitige Spanien 
gefandt. Liv. XXX, 25 f.* Helvins wurde nah Ablauf seiner Prätut 
durch eine ſchwere Krankheit ein Jahr lang in der Provinz zurüdgebalten; 
als er aber im nächſten Jahre (559, 195) mit 6000 Mann, die der Bräter 
Appius Claudius ibm zum @eleite gegeben, aus dem jemieitigen Spanien 





" Nach Livind XXXIII, 26. 43. erbieit Fabius das fenfeitige nnd Minuchus 
das diffeitige Spanien; mwogegen mach ebendemfeiden XXXIV, 10. Minucins als 
Nachfolger des Helvius (im jemfeitigen Spanien) erſcheint. 
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abzog, fo erfocht er bei der Stadt Ilkiturgis (in der Nähe des Bätis), wo 
die Geltiberier ihn angriffen, einen glänzenden Sieg, um deſſen willen ihm 
vom Senate ber Triumph bewilligt worden wäre, wenn er nicht unter fremdem 
Auſpicium und in fremder Provinz gefämpft hätte, daher fich der Kohn feiner 
Tapferkeit auf die Ovation beſchränkte. Liv. XXXIV, 10. vgl. Fasti triumph. 
(wo wahrſcheinlich zu ergänzen ift: ex Hispania ulteriore.) Im fol« 
genden Jahre führte er mit D. Junius Brutus und M. Bäbilus Tamphilus 
eine Colonie nah Sipontum, das früher den Arpinern zugehört hatte. Liv. 
AXXIV, 45. — Eine auf feine Ovation fi beriehende Münze ift ein numus 
Goltzianus incertae fidei. (Morelli Thes. p. 567.) 

9) €. Helvius, befehligte unter dem Gonjul En. Manlius Vulſo 
gegen die Galater. vgl. Liv. XXXVIIL, 20. 22 f. 

6) Helvius Mancia, wurde von dem Redner C. Julius Gäjar 
Strabo um feiner Häßlichkeit willen verhöhnt, indem derielbe in einem Bros 
cefje gegen ihn äußerte: „ich werde Dir fogleich zeigen, wie Du biſt,“ und 
ala Mancia erwiederte: „ſo thue es doch!“, mit dem Finger auf das Bild 
eined Gallierd zeigte, welder auf dem Cimbriſchen Schilde des Manlius 
(nah der Gonjectur des Pighius: Manliano scuto ft. Mariano) bei den neuen 
Buben (auf dem Forum) mit verzerrten Mienen, -auögeredter Zunge und 
geifernden Baden gemalt war; wodurch er ein allgemeines Gelächter erregte, 
da Nihtd dem Mancia ähnlicher ſchien. Eic. de Or. II, 66, 266. Quintil. 
VI, 3, 35. Plin. XXXV,4. (in welcher letzteren Stelle wahrſcheinlich durch 
Irrthum Craſſus ftatt Cäſar genannt if.) Vol. Pigh. Annal. Rom. I. 
p. 277 f. — Ein von Gicero für witzig gegebened Wort deſſelben Mancia 
findet ſich de Or. II, 68, 274. — In der Stelle de Or. II, 65, 262. iſt 
wohl L. Aelius (nit Helvius) Lamia zu leſen. 

7) €. Helvius Cinna (Bal. Mar. IX, 9, 1.), Volkstribun im J. 
710, 44, war dem Gäjar zur Ubjegung der beiden anderen Tribunen L. Gä- 
ſetius Flavus und C. Epidius Marulus bebilflih (Dio XLIV, 10. vgl. 
Br. U. ©. 49.), fand aber nah dem Tode Cäſars bei der Keichenfeier 
beielben, zu welcher er aus Pietät gegen Gäfar, obgleich fieberfranf, er— 
fhienen war, in Bolge ver Verwechslung mit dem Prätor 2. Eornelius Ginna 
jeinen Tod durch die wüthende Menge. Blut. Brut. 20. (und die Dr. I. 
©. 691. angef. ©t.) Bei Plutarch (a. D.) heißt er mommınos arno, und 
darum fcheint er mit dem Dichter Helvius Cinna identiſch, obgleih von 
Anderen die Ipentität beftritten wird. vgl. den lit.hift. Urt. 

8) Helvius Blasio, Freund und Kampfgenofie des D. Brutus, 
tödtete ſich, ald Diefer gefangen und auf dad Aeußerſte gebradt war, vor 
den’ Augen feines Feloberrn. Die XLVI, 53. (vgl. Drumann Geſch. Noms ıc. 
I. ©. 358. 

9) EN wurde von Octavian gegen die Poſener, einen Stamm 
der Iapoden, gejandt, die nach der Unterwerfung vieles Volkes durch Dcta« 
vian wieder abgefallen waren, bezwang diejelben, tödtete die Rädelsführer 
und verkaufte die Uebrigen (um das I. 720, 34.). App. Ilyr. 21. 

10) Helvius Rufus, diente zur Zeit des Tiberius ald gemeiner 
Soldat unter &. Apronius gegen Tacfarinas in Africa, erwarb fich die Ehre, 
einen Bürger zu retten, und wurde von Apronius mit Halskette und Speer, 
von dem Cäſar mit der Bürgerfrone beichenkt. Tac. Ann. II, 21. 

11. 12) Helvia, Mutter des Philoſophen Seneca, aus Spanien ges 
bürtig, an welde ver Sohn feine Troftigrift aus dem Erile richtete. Aus 
der letzteren Schrift (ec. 17.) erſehen wir, daß fie eine Schweiter hatte, deren 
Gatte (Vitraſius Pollio, vgl. Dio LVIII. 19.) Präfect von Aegypten wurde, 
und welcher Seneca fi zu großer Dankbarkeit verbunden erklärt. 
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43) M. Helvius, vielleigt ein Verwandter ber Borigen, wird von 
Seneca de morte Claud. 13. ımter denen genannt, die unter Claudius auf 
Narciffuß Befehl zum Tode geführt worden waren. 

14) Helvius Agrippa, Pontifer unter Domitian, fiel plöglich im 
Senate, über die Grauſamkeit des Kalfers erichüttert, tobt zu Boden. Die 
LXVII, 3. 

Der Kaifer Pertinar war der Sohn eines Freigelaffenen, Helvius Suc— 
ceffus. Vgl. Pertinax. [Hkh.] 

C. Helvius Cinna, ein römifcher Dichter, Zeitgenofle und Freund 
des Gatullus, wie des Virgilius, und aber nur noch wenig befannt, indem 
von feinen Voefien nur geringe Bruchſtücke auf uns gefommen find. Dabin 
gehört ein Gedicht, das den Namen Smyrna oder nad) der Älteren Form 
Zmyrna (j. Weidert p. 187 ff.) führte und mie es feheint, bie Mythe von 
der Myrrha, nicht aber die Argonautenfahrt, zu feinem Gegenflande hatte. 
Es fand daſſelbe bald an 2. Craſſitius einen Erflärer; f. Bd. II. ©. 736. 
Ein anderes Gedicht (Propempticon Pollionis) war an Afinius Bollio ge: 
richtet, ald er in den Varthiſchen Krieg zog; Hyginus hatte dieſes Gedicht, 
von dem wir auch nur einige unbedeutende Reſte beflgen, commentirt (f. Su- 
ringar Hist. crit. schol. Lat. I. p. 262.); daran reiben fl noch einige an— 
dere Bragmente von andern Fleinern Dichtungen, melde ebenfalls unterge: 

angen find, fo daß wir nichts Volftändiged oder auch nur bedeutendere 

ragmente noch befigen, die uns über den Inhalt und Charakter dieſer Ge— 
dichte zu einem näheren Urtheil befähigen Fönnten; daher auch die von Ei— 
nigen angenommene Identität des Dichterd mit dem befannten Volkstribunen 
Helvius Cinna, welder bei Cäſars Leihenbegängniß umfam, fehr pre» 
blematifh erſcheint und ſich in Feiner Weiſe wird ſicher begründen laſſen. 
Hauptſchrift iſt U. Weicherts Abhandlung De C. Helvio Cinna poeta 
Grimmae I. II. 1822. 1823. 4. und Poett. Latt. Religq. p. 147 ff., we 
auch die Bragmente forgfälttg zufammengeftellt und erläutert find; vgl. aus 
meine Röm. Lit. Geſch. $. 70. Ein Eyigramm des Helvius Cinna fleht aus 
in der Lateiniſchen Anthologie II, 251. (Burmann.) oder Ep. 76. kei 
Meyer. [B.] 

Helvidia gens, vielleiht ein ſamnitiſches Geſchlecht, wie aus dem 
Umftande, daß der Erfte ded Namens, welcher und bekannt ift, nemlih der 
von Cicero pro Cluent. 70, 198. erwähnte römifhe Ritter P. Helvidius 
Rufus, mit dem aus ber famnitiihen (frentaniihen) Municipalftadt Larinum 
gebürtigen Clienten Cicero's, U. Eluentins, genau befreundet erfcheint, ver- 
muthet werden mag. Aus der Zeit der Mepublif werden weitere Helvidüi 
nicht erwähnt; aus dem erften Jahrhundert der Kaiferzeit aber find folgende 
Glieder des Gefchlechtes bekannt: 

1) Helvidius Priscus, im$. 804 d. ©t., din. Chr. (unter Kaiſer 
Claudius) Legate des Präfes von Syrien, T. Ummidius Ouadratus, wurde 
von dieſem, nachdem der PBrocurator von Bappadocien, Julius Belignus, mit 
dem Iberer Rhadamiſtus, dem Ufurpator Armeniens und Mörder feines von 
den Römern eingefegten Oheims Mithridates, gemeinfame Sade gemadı 
hatte, mit einer Legion über den Taurus gelandt, und wußte, mehr burd 
Mäßigung als durch gewaltfame Mittel, der Verwirrung für den Augenblid 
u feuern, wurde aber in Kurzem wieder nad Syrien zurüdberufen. vgl. 

ac. Ann. XII, 49. 

2) Helvidius Priscus, ber Säiviegerfohn des Thraſea Pätus, 
befannt dur die floifhen und republicanifchen Grundſätze, melde er meb- 
reren Kaifern gegenüber an den Tag legte und endli durch feinen Tod br- 
Fräftigte, war eigentlich der Sohn eines Primipifaren Gluvins aus Ierra- 
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eina*, und folglih von einem Helvidius Priscus (wahrſcheinlich dem Vori— 
gen) an Kinbeöftatt angenommen, widmete fi als Jüngling mit herrlichen 
Anlagen den höheren Studien, nicht, wie Tacitus fagt, um unter prächtigem 
Titel eine träge Muße zu verhüllen, fondern um gegen Unfälle gewaffnet bie 
Staatsgefhäfte zu engreifen. „In der Weisheit folgte er denjenigen Lehrern, 
die nur mad recht ift, für ein Gut, und nur was fehändlih, für ein Uebel 
erklärten, und Macht, Adel und andere Äußere Dinge weder den Uebeln noch 
den Gütern beizählten.“ Tac. Hist. IV, 5. Die Quäflur befleidete er unter 
Nero (unbeſtimmt in welchem Jahre) in Achaja (Schol. zu Juvenal. Sat. 
V. 36.), und wurde noch ald Quäſtor von Thraſea Pätus zum Eidam 
auderjeben, von deſſen Eharacter er vor Allem den Freimuth in fi aufs 
nahm. Zac. a. O. Auf welche Weile er ald Volfstribun (im 3.809 d. St., 
56 n. Ehr.) einem andern Staatöbeamten gegenüber dieſen Charakterzug an ven 
Tag legte, berichtet Tacitus Annal. XIII, 28. Allein ver Freimuth eines Ihrafea 
und Helvidius, melde in ihren Häufern republicanifche Feſte begiengen und 
an ben Geburtstagen eines Brutus und Gafflus befränzt die Gejundheit 
ihrer Helden tranfen (Juven. V, 36 f.), reichte bis zum Kaiſerthron felbft; 
und als Thraſea im Jahr 819 d. St. (66 nah Chr.) das Opfer feiner 
Gefinnung wurde, fo entgieng auch Helvidius der Strafe nit, und wurde 
aus Italien verbannt. vgl. Tac. Annal. XVI, 28. 33. 35. Hist. IV,6. @r 
begab fi, von feiner Gemahlin Fannia begleitet (Plin. Ep. VII, 19.) nad 
Apollonia in Macedonien (Schol. zu Juven. a. D.), und wurde nad Nero's 
ode unter Galba's Negierung (821, 68) zurüdgerufen. Tac. Hist. a. DO. 
Sein erfler Schritt war die Anklage des Eprius Marcellus, der den Ans 
geber Thraſea's gemacht hatte; allein bei der zweifelhaften Geflnnung Gal- 
ba's ließ er die Anklage für jetzt wieder fallen. Tac. a. O. Als bald darauf 
(15. Ian. 822, 69) Galba jhmählih ermorbet wurde, fo jorgte er, wie 
Plutarh Galba 25. erzählt, für deſſen Beerdigung. In demielben Jahre 
zum Prätor deſignirt, trat er dem Vitellius, der inzwifhen auf Galba’s 
Nachfolger Otho gefolgt war, offen im Senate entgegen, und erlaubte fi 
insbefondere Ausfälle auf die Soldaten. vgl. Tac. Hist. 11, 91. Dio LXV, 7. 
Nah dem Tode des BVitelliud (dev am 24. Dec. 69 ermordet wurde) nahm 
er die Anklage des Eprius, mit welchem er unmittelbar nah Vitellius Tode 
über die Wahl der Gefandten an Veſpaſianus in Händel gerieth, von Neuem 
auf, war aber auch jegt nicht im Stande, gegen denſelben durdzudringen. 
(vgl. Eprius, S. 207.) Dem Beipaflan felbft gegenüber legte er als Prätor 
des 3. 823, 70 entſchieden feine republicaniiche Geflnnung an den Tag, und 





° Diefe Angabe beruht auf der lect. valg. bei Zac, Hist. IV. 5., in welder 
Etelle die codd. variiren. Ginige codd. haben Tarentium oder Tarentinne muni- 
eipio , ber ood. Florentinus aber Carecinae municipio. Die vorausgehenden Worte 
regione Italiae find ohne Zweifel eine in ben Text gerückte (und fälſchlich voraus— 
flatt nachgefegte) Gloffe; und wenn Walther zu db. St, (T. II. p. 368.) bie Lesart 
regione Italiae Carecinae mun. aboptirt und der Meinung if, in dem Worte regione 
fei der Name des Municipiums enthalten, weldes zu Italia Carecina, b. h. zu 
demjenigen Theil von Itallen gehört babe, den die Carecini, ein Theil der Samni- 
ter, inne hatten, fo ift diefe Annahme auch in anderer Beziebung unftatthaft. Denn 
abgefehen von dem Auffallenden ber Redeweife (Italiac Carecinae municipio) eom⸗ 
men Kuapaxyvoi als Bolköftamm nur bei dem einzigen Ptolemäus vor (Kagannvur, 
oĩ elaıy uno ToVg Dowrarous, Algıözva); und außerdem werben Eariciner nur 
bei Zonaras VI, 7. als Bewohner eines einzigen Caſtells (Kapixıor, Carieium?) 
erwähnt, das von bem famnitifchen Räuberanführer Lollins im J. 485 b. St., 
269 v. Ehr. beſetzt, und von den Eonfuln jenes Jahres, Au, Ogulnius Gallus und 
C. Fabius Pietor, erobert und vielleicht Damals ſchon zerfiört wurde, Zonar. a, D. 
vol, Dionyf. Exec. bei A. Mai Scr. Vett. Nova Coll. T. I, p. 626, (lieber bas 
Geographiſche vgl. Cluver. Ital. Ant, T, II. p. 1193 f.) 


4124 Helvidia gens 


widerfeßte fi unter Anderem, als Ijener noch im Driente abweſend war, dem 
Vorſchlage des defignirten Gonfuld, daß die beantragte Einſchränkung der 
Ausgaben dem Fürſten aufgefbart werben folle, fo wie er im Genate den 
Antrag flellte, daß das abgebrannte Gapitofium (vor deſſen Wiederaufbauung 
er als PBrätor den Bauplag weihte, Tac. IV, 53.) auf Staatöfoften und 
nur mit Beihilfe Veſpaſians wiederbergeftellt werden folle. Tac. IV, 9. Ale 
diefer aus Syrien nah Nom zurüdfam, fo war er ber Einzige, der ihn mit 
feinem Privatnamen Veſpaſianus grüßte (Sueton. Vesp. 15.); und nicht zu⸗ 
frieden, jede Ehrenbezeugung und jelbft die Erwähnung des Kaiſers bei 
feinen prätorifchen Evicten zu unterlaffen (Suet. a. O.), börte er nicht auf, 
fowohl auf die Perfon Veſpafians, ald auf die Alleinherrichaft zu ſchmähen, 
Dio LXVI. 12. Als jener ihm einft entbot, er folle nicht im Senate er 
fheinen, fo antwortete er: „es fteht bei Dir, mich aus dem Senate auszu- 
ihließen. So lange dieß aber nicht geſchehen, fo muß ich erſcheinen.“ — 
„Sp ericheine, aber ſchweige!“ — ‚Rufe mid nicht auf, fo werde ich ſchwei— 
gen.‘ — ‚Aber ih muß aufrufen.” — ‚Und ih muß reden, mas id für 
recht halte.’ — „Wenn Du aber reveft, jo wird es Dein Tod fein.’ — 
„Wann fagte ich denn, daß ich unfterblich fei? Thue Du das Deine, und 
ih das Meine. Deine Sache ift, zu töbten, meine Sache, umverzagt zu 
fterben; Deine Sache, zu verbannen, meine, obne Trauer zu ſcheiden.“ 
Arrian. Epictet. Diss. 1,2. Die Folge feiner Unfügjamfeit war endlid eine 
zweite Verbannung, in melde ihm abermals feine Gemahlin Bannia folgte 
Suet. a. ©. vol. Plin. Ep. VII, 19. Allein auch entfernt von der Haupt» 
ftabt hörte er, wie es fcheint, nicht auf, Veipaflan zu beunrubigen; und auf 
die Verbannung folgte daher bald der Vefehl der Hinrichtung. Vielleicht 
war Beipaflan von gewiſſen Natbgebern überredet; denn in Kurzem janbte 
er Leite nah, um die Mörder zurüdzurufen; allein die falſche Nachricht, 
der Befehl fei bereit vollzogen, hielt jene zurüd, umd fo erfolgte wirklich 
die Hinrichtung. Suet. a. D. — Die Zeit derielben ift nicht gemau zu ber 
ftimmen; allein fle fällt ohne Zweifel in die erften Negierungsjahre Beipa- 
find, und menn der Verfaſſer des Dial. de or.d. von des Helvidius Weis: 
beit fpricht, fo ift bei der fonftigen Haltung des Dialogs in Beziehung auf 
Veſpafian zu fchließen, daß jener noch nicht verurtheilt und getödtet war, fo 
wie auf der andern Seite die Annahme, daß der Dialog in früherer Zeit, 
ald gewöhnlich voraudgefegt wird, geichrieben fei (vgl. die Note zu Epr. 
Marc., ©. 207 f.), fih beftätigt. — Das Leben des Helvidius wurde von 
Herennius Senecio auf die Aufforderung der Wittwe Bannia beſchrieben 
und eben biefe Lebendbeichreibung war der Anlaß, daß Herennius auf Befehl 
des Domitianus getödtet wurde, Bannia aber zum dritten Male in die Ber- 
bannung ziehen mußte. Dio LXVII, 13. Tac. Agr. 2. Plin. Ep. VII, 19,5. 

3) Helvidius, Sohn des Vorigen, aber nicht von Bannia, melde bie 
Stiefmutter des Sohnes und die zweite Gemahlin des Vaters war (vgl. 
Plin. Ep. IX, 13.), verbarg, wie Blinius (a. DO.) fagt, in der Furcht jener 
Zeiten, in denen ein Domitianus herrichte, einen großen Namen und einen 
ebenfo großen Character in ländliher Abgeſchiedenheit. Gleichwohl warb 
ibm aus einem Gedichte ein Verbrechen gemacht, in welchem er unter dem 
Namen des Paris und ber Denone die Eheſcheidung des Domittanus durch⸗ 
gezogen haben jollte. Suet. Dom, 10. Die Sache wurde vor den Senat 
gebracht; und als die Anklage verhandelt wurde, jo legte Publicius Gertuß, 
einer der Nichter, der Prätor geweien war, an Priscus, den Senator und 
Gonfularen, Hand, und führte ihn, von andern Senatoren unterftügt, in ben 
on in weldem die Mörberhband des Domitianus ihn erreichte. vgl. Plin. 
X, 13. Zac. Agr. 45. Suet. a. D. Nah dem Tode des Domitiannd 
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ſuchte Plinius feinen Freund Helvidius zu rächen, und trat als Ankläger 
bes Certus auf, der wenige Tage nachher zufälliger Weife (in der That aber 
galt es nicht für Zufall) erkrankte und farb. vgl. Plin. a DO. — Bon 
feiner Gattin Anteja (Plin. a. DO.) hatte Helvidius drei Kinder, und darumter 
zwei Töchter, melde beide, no in jungen Jahren, als Wöchnerinnen ftarben. 
vgl. Plin. Ep. IV, 21. [Hkh. 

Helvii, ein galliſches Bolt am Rhodanus, Str. 190., dur die Ge- 
vennen von den Arvernern getrennt, Gäf. B. G. VII, 75. (Helvii, Elvi, 
vi). Ihe Gebiet war eine Zeitlang in den Händen der Mafjilier, gif. 
> C. I, 35. NY der Folge gehörten fie zu Gallia Narbonenſis. Plin. IT, 

4. (9.) Die Landichaft, das heutige Vivarez, hatte gute Weinberge. Plin. 
xIv, 1. (3.) [P.] 

Heiymi, Eiymi, ein flciliiher, von den Troern abgeleiteter Volks— 
ſtamm, Thucyd. VI, 2. Pauſ. X, 11. vgl. Str. 608. [P.] 

Hemerodrömi Guegodosouot) waren in den griechiſchen Staaten 
wohlgeübte Schnellläufer, welche in kürzeſter Zeit einen weiten Weg zurück⸗ 
zulegen vermochten und daher als Eilboten dienten, um in dringenden Fällen 
ſchnell eine Nachricht zu überbringen. Corn. Nep. Milt. c. 4.: Philippidemque, 
eursorem ejus generis qui hemerodromi vocantur, Lacedaemonem miserunt. 
2iv. XXXI, 24.: hemerodromos vocant Graeci, ingens die uno cursu emetien- 
tes spatium. Auch an diefen Tageläufern flieht man, wie die Gymnaſtik den 
Griechen auf die verjchiedenfte Weije nüglih war. — Ueber die außerorbentlichen 
Zeiftungen dieſer Eilboten wiſſen die Alten Vieles zu berichten. Nach der Schlacht 
bei Salamis war das von den Perſern entweihete Feuer überall ausgelöſcht 
worden und man ſandte num den Platäer Euchidas nah Delphi, um von 
Apollons heiligem Altar reines Feuer zu bringen. Gr vollendete den tau⸗ 
jend Stadien betragenden Weg von Platäa nah Delphi und wieder zurüd 
an einem Tage und überbracte feinen Mitbürgern das reine Feuer. Die 
gewaltige Anftrengung hatte ibn aber fo erfchöpft, daß er alsbald feinen 
Geiſt aufgab (Plut. Aristid. c. 19—21.). Gin Hemerodromos Aleranders 
des Gr. war Philonides von der Eretiihen Cherſoneſos, deſſen Statue Pau— 
faniad (VI, 16, 4.) zu Olympia aufgeftelt ſah. — Bei der langjamen 
Gommmmmication, bei dem Mangel an öffentliden Anſtalten wie unfer Poft- 
wefen, bei den wenigen Sauptftraßen, welche die griehiihen Staaten hatten, 
mußten die Eilboten ſehr willfommen fein, und blieben lange das einzige 
Mitiel raſcher Mittheilung und Benachrichtigung. Heſychius v. p. 1035. 
vol. 1. Alb. erklärt den Hemerodromod daher treffend durch ‚Ögouorngvs und 
umgefehrt: Avouoxngvß, 6 Enmi GnovVÖjz Meumouerog Tag Enınnpvrag nom- 
gacdaı, juevoögouog. — & mandıer diefer Wertläufer mochte auch in den 
großen Beftivielen im Wettlaufe den Siegedfrang errungen haben, Wenig» 
ftend ift dies von dem erwähnten Philonides wahrſcheinlich. [Kse.] 

Hlemeroscopium (Husgomonsior), nah Str. 159. eine maſſiliſche 
Stadt in Hip. Tarrac. an der Küfte beim j. Cap Martin. Auf dem Bor- 
gebirge fand ein weit ind Meer binausfchauender Tempel der epheſiſchen 
Diana, daher die Stadt jelbft auch den Namen Dianiun oder Artemiflum 
führte (erfteres bei Plin. HI, 3. (4.) 5. (11.), der fie eine civitas slipen- 
diaria nennt, vgl. Cie. Verr. I, 34. V, 59.). Hier hatte Sertorius feinen 
MWaffenplag, Str. 161. Zu Aviens Zeit (Ora marit. 476.) fland die Stadt 
verödet. Im der Nähe waren Gifengruben und ein mit dem Meer in Ver— 
bindung ftehender " fumpfiger See, der j. Albufera, Str. 159. Jetzt noch 
heißt der Ort Denia, au Artemus. Ptol. Stepb. Byz [P.] 

H nıaooapıor — —- AOTEgıOV Nov f. Assarius; Huiygvoos f Aurum 
und Stater; "Hwuödaranıor |. davann ; Hwuöapsınog |. Daricus; Huiögayuor, 
eine Münze von dem Werthe einer halben Drachme, ſ. Drachma; Hıusyuraior 
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f. Mina; ‘HwoßoAıo» oder 'HiußoAos |. Obolus; 'Hworerno f. Stater; 
Hwrekarror f. Talentum. [G.] 

Hemicyclium, ein halbrunder Sig, nit ſowohl eine Art Lehnſtubl, 
als vielmehr eine halbrunde Banf, welche den Vortheil gewährte, daß die 
darauf Sigenden ſich gegenfeitig im Gefichte hatten; fie fland in dem Hof 
der Wohnung, in Gärten, Spagiergängen, Paläſtren, und diente bei geielligen 
ee a re Lehrvorträgen u. dgl. Plut. Nic. 12. de garrul. 3. Cie 
Amic. 1. 

— Tube, d. b. eine Hälfte (Heſych. T. I. p. 1634. T. U 

p. 50.), von Euftath. zu I. x p. 1282. 51. u. Odyss. & p. 1753. 7. ale 
lfte des hebräiich-ägnptiihen Maaßes Hin oder Inion erklärt, ifl Fein 
lateiniſches, fondern ein italiſch- oder ſiciliſch-griechiſches Wort (Athen. XI, 
p. 479. A. XIV, p. 648.D.). Dennoch bedienen ſich vorzüglich die Nömer 
des Wortes, und nennen die Hälfte ihres Eertarius Hemina, jo daß bie 
Hälfte des römischen Sertarius auch der griechiihen Hemina muß entiproden 
haben, welche die Hälfte des Séorye ift. Zugleich ift Hemina auch der bei 
den Römern geltende Namen für das allgemeine griechiſche xordAn (meldet 
ein Maaß des PBlüffigen ſowohl als des Trockenen iſt). Als Maaß des 
Trockenen enthält aber die römiſche Hemina '/,, Modius, '/,, Sextarius, 
2 Quartarii, 4 Acetabula, und 6 Cyathi; und eben jo viel xvadoı enihält 
bei den Griechen die noruAn, 2 xorvAmı aber machen einen Seorng, 4 norukuı 
einen yoin&, 16 xorvAau ein wuientor, 32 xoruAeı einen &xreug (— Mo- 
dius), jo wie bei den Mömern 32 Heminae — 1 Modius find. Als NRaaf 
des BEaIeen ift bei den Mömern die Hemina — '/,, Amphora — 'j,; 


Congius — '/, Sextarius — 2 Quartarii — 4 Acetabula — 6 Cyathi; 
und ebenfo iſt * griechiſchen 1 Blüffigfeitömang eine xorvAn (= Hemina) = — 
6 xvadoı — — 4 oSVBage 2 tirepra — ', arms — "ode = "m 


neronns. Meberdied war das Gewicht de in einer »orıAn oder Hemina 
enthaltenen Dels auf 9 Unzen, das Gewicht des darin enthaltenen Weines 
auf 10 Unzen, und das Gewicht einer Kotyle oder Hemina Honig auf 13", 

Unzen angenommen. Bgl. Böckh, metrolog. Unterff. S. 17. 200. 203. und 
Sroße's metrol. Tafeln S. 72—80. Unrichtige heminae, von Berfius Sat. 
Y, 130. iniquae genannt, durften natürlich nicht gebraucht werden. 

[A. Baumstark.] 
Hemithea (Huidea), hatte in Gaflabus im thraciſchen Gheriones 

vinen “Tempel, der dort in bobem Anſehen fund. Diodor V, 62 ff. erzählt: 
Staphylus und Chryſothemis hatten drei Töchter, Molpadia, Rhöo umd 
Bartbenus, von denen Rhöo, von Apollo fchiwanger, von ihren Bater in 
einen Kaften ind Meer geworfen, nad Delos fam, wo jle den Aniusti d.) 
gebar; die beiden andern Schweflern mußten den Wein ihres Vatersé hüten, 
liefen dabei ein, fo daß Schweine, die ind Haus kamen, den Wein ver 
der bten, morauf die Mädchen aus Furcht vor des Vatersé Made ſich ind 
Mırer flürzten, von Apollo aber gerettet wurden. Wartbenus erbielt ein 
He iligthum in Burbaftus, Molpadia in Gaftabus, wo fle ald Hemithea (Halb- 
göt tin) verehrt wurde, weil fle in allerlei Art den Einwohnern fih bülfreis 
zeig te, 3. B. bei ſchweren Geburten balf, in ſchweren Krankheiten Geilmittel 
ang ab. Eine andere Sage, wornach Lyrcus, des Phoroneus Sohn, die. Hemi- 
thea heirathete, umd mit ihr den Bafileus zeugte, ſ. bei Barth. Erot. 2. 

vgl. Tenes. [H.] 

oi Erdex«, die Erecutiondbehörde zu Athen, waährſcheinlich aus jeder 

Ahyl e Einer durh das Loos gemäblt, denen ein Schreiber als eilfter bei: 
geegebenn wurde (Bol. VIII, 102.), vielleicht jeit Ariſtides eingejegt (Seraclid 
MP ont. fragm. 1. 10.; doc i. Meier im Att. Prot. ©. 71.). Sie führten 
die Au fſicht über das Gefängniß (meosormuoreg 1ov Ösouwrnpiov, Etym.M 
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p. 338, 31.), über. das Gefängnißperfonal (j. Supplicia) und bie Befan- 
genen (Bol. u. Heracl. a. D., Belk. Anecd. gr. p. 250, 5. vgl. Meier 
©. 74.), und hatten die Bollftredung ver Leibes- und Lebenäftrafen an ben 
ihnen überlieferten Verbrechern (mupadovraı roig erdene, |. die Beifpiele bei 
Shömann im At. Proc. S. 740.) zu beforgen. Auf die xurovoyo: im 
engeren Sinne aber, d. 5. Diebe, Räuber und Mörder, war bejonders ihre 
Thätigkeit gerichtet (emiueinrei Tor arovgywr nennt fle daher Antiph. d. 
caed. Herod. $. 17., vgl. Iiofr. d. permut. $. 237.); bei der gegen dieſe 
in Anwendung gebraten arayayn und eyrynas (au die Erdadız wird für 
gewiffe Bälle zu ihrer Gompetenz gerechnet, Etym. M. p. 336, 38. Vekk. 
Anecd. p. 250, 12.) fonnten die Gilfmänner den Verbrecher, fobald er ver 
That geftändig war, ſofort hinrichten laſſen (ſ. unt. Erdedıg); läugnete derſelbe 
jedoch, ſo kam es ihnen zu, ihn vor Gericht zu ſtellen. Ihre Jurisdietion 
bei Confiscationen aber (Etym. p. 338, 36. zioiyor dt nei Ta wroypago- 
use, YOpie, oinias, nei ze Önuone eiraı doferra napedidovr Toig W- 
Anreiz, vgl. Meier d. bon. damn. p. 209. Att. Broc. S. 258.) erftredte 
fih vermuthlich nur auf die Fälle, wo gegen die Aufnahme der einzuziehen« 
den Güter (aroyoayr) der zum Tode Verurtheilten Einſpruch erhoben wurde 
(vgl. Blume prolegg. in Demosth. or. e. Timocr. p.XX,43.). Ob endlich 
die unter den Dreifig von Lyſander eingefegte (Pat. Epist. VI, p. 324. C. 
verglichen mit Blut. Lys. c. 15.) und fpäter von der Amneftie ausgeſchloſſene 
(Undoc. d. myst. $. 90. Xenoph. Hell. II, 4, 38.) Behörde der Eilfmänner 
von jener verſchieden, wie Meier d bon. damn. p. 187 f. und Hermann 
Lehrb. d. Staatsalt. $. 139, 14., oder mit derjelben iventifh war, wie Ulrich 
v. d. Eilfm. ©. 259 fi. u. Scheibe d. olig. Umwälz. ©. 68,9. vermutben, 
iſt nicht ganz Far; doch dürfte für die legtere Anficht aufer der Zahl ins» 
beſondere die Achnlichkeit der Function bei Xenoph. Hell. II, 3, 54. ſprechen, 
fo wie der Umſtand, daß gerade die alte Erecutiondbehörbe, zumal wenn fle 
mit geeigneten Subjecten bejegt ward, mie es Lufander gethan haben wird, 
zur Unterftügung der Gemwaltthätigkeiten der herrſchenden Partei die taug- 
lihfte war. — Im Allgem. f. Sluiter. lect. Andoc. p. 256 ff. 8. W. Ullrich 
über die Eilfmänner zu Athen, an f. Weberf. vier platon. Geſpräche, Berl. 
1821. ©. 223 ff. Platner Broc. I. S. 429 ff. Meier im Att. Broc. ©. 
68 fi. Hermann Lehrb. d. gr. Staatsalt. $. 139. Schömann Antiqu. iur. 
publ. Gr. p. 245 f. [West.] 

Henäti, altes Volk in Paphlagonien, das in der hiſtoriſchen Zeit aus 
feinen alten Sigen verfhwunden war. Man hielt ed für die Stammwäter 
der Beneti in Stalien. Kom. 11. II, 852. Scymn. v. 386 ff. Liv. I, 1. 
Strabo XII, 544. Plin. H. N. VI,2. Solin. Eurt. II, 1. Steph. Byz. [G.] 

Henäti, Ereroi, Eseroi, Oversroi, Veneti (Plin. H. N. 
v1, 2.), I. Bundesgenoffen des PBriamus (1. II, 851—55.), am Barthenius 
wohnend, auf der ſüdlichen Küfte des ſchwarzen Meered, mit der Stadt 
Amifus (Strabo XU, 3, $. 5. Plin. H. N. VI, 2.), wobin fie ih aus 
dem inneren Gappabocien gezogen und dann auf andern Zügen fogar bis 
ans adriatifche Meer gekommen feyn follen, in Aften ſelbſt allmälig ver» 
fhwindend, Strabo XU, 3, $. 8. — II. [Iivpıor Ersro:i (j. oben ©. 
602. 635.), Herod. 1,196., welche eine von ber celtifchen verſchiedene Sprache 
redeten, Volyb. II, 17., und von Niebuhr, Röm Geſch. I. 172. zu Liburs 
nern geftenpelt werben. Strabo IV, 4, $. 1. leitet fie von den gallis 
ſchen Benetern ber, Livius 1, 1. von ven paphlagoniſchen Henetern (f. Nr. 1.), 
indem Antenor eine Colonie der Legteren in die äußerſte Bucht des adriati- 
fhen Meered_geführt habe, wo allerdings ihr Land, Henetia und Vene— 
tia, lag, in weldes nad ber Sage auch Diomedes ald Gaftfreund des 
Antenor fam, und wo er auch farb. Meffala Eorv. de Aug. -prog. 40. 11. 
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Diefe adriatiſchen Heneter ſelbſt glaubten ernſtlich an ihre aſtatiſche Herkunfi 
und gaben fih für Meder aus, Herod. V, 9., was durch dad Auffallend: 
und ganz Premdartige mander ihrer Sitten (Herod. I, 196.) eine Beftätigung 
erhält, während die und aus Inſchriften bekannten Schriftzüge derſelben ge- 
fünftelte etrusciiche Charactere find, Niebuhr Röm. Geſch. I. 120. Früt 
hielten die Heneter zu den Nömern, nie zu ben italifhen Galliern, welche 
im Gegentheil durch fle im bofifchen Kriege (530 n. Roms Erb., ſ. oben 
S. 598. init.) imd auch in den Zeiten des zweiten punifchen Kriege®, zu 
Roms Gunften, beunrubigt wurden, Polyb. II, 24. Strabo V, 216. 
Die Römer ihrer Seits betradhteten dabei dad Land der Heneter ſchon 571 
d. ©t. factiih als ihre Provinz und vertheidigten ed gegen die Gelten, Liv. 
XXXIX, 22: 53. 55., während fein Schriftfteller die fürmlihe Brovinziali- 
firung des Landes meldet und die Römer erft etwa hundert Jahre fpäter 
dort Golonien anlegten. Bon der Mitte des fiebenten Jahrhunderts d. Er. 
an ftand das Land unter einem Prätor, und feine Städte waren Municipia 
In Auguftus’ Gintheilung gehörte Venetia zur zehnten Regio (ſ. ob. ©. 635.) 
in der des Gonftantinus bildete es unter den fiebenzehn Provinzen bie erfte 
mit der Hauptfladt Ayuileja, was eine norböftlide Ausdehnung des ur- 
fprünglichen Gebietes vorausfegt, da Ptolemäus Geogr. II, 1. daſſelbe nur 
von der Mündung des Po bis zu der des Tagliamento reichen läßt, und 
als Städte Altinum, Opitergium, Atefte, Acelum, PBatavium, 
Delunum, Birentia (ebenfo Plin. H. N. III, 22. 23.), und Adria 
aufführt, mit ven Flüſſen Silis, Liqguentia und Tilaventus (Taglia 
mento). Ueber die Verbeerungen, welche Venetia, als Hauptpaß, um nad 
Stalien zu kommen, zur Zeit der römiih-germanifhen Kriege, namentlid 
des Marcomannen-Krieged zu dulden hatte, |. Blav. Vopisc. in Aurel. 18. 21. 
Aurel. Vict. Epit. 34. u. Lucian. Pseudom. T. 1.p. 775. Dieſe Schredens- 
fcenen, welche fi zur Zeit der Gotheneinfälle und Attila's beſonders heftig 
wiederholten, waren die Veranlaffung zur Flucht der Einwohner auf bie 
nahe gelegenen Infeln, was den Grund zur Stadt Venedig gegeben bat; 
vgl. überhaupt befonderd Barth, Urgeſch. Deutſchl. 2ter Vd. (2te Aufl) 
©. 216—227. [A. Baumstark.] 

Heniöchi, Bolf an der norböftlihen Küfte ded Pontus Gurinus, 
zwijchen den Gorari und Achäi, die gefährlihften Seeräuber ber alten Zeit. 
Sie zerfielen in mehre Stämme (zur Zeit des Mithrivates Eupator wurden 
fie von vier Königen beherrfht), von denen uns Plinius (H. N. VI, 4) die 
Sanni Heniochi nennt, die an den Gränzen von Goldid und Bontus 
wohnten. Scyl. Strabo XI, 495. Diod. Sic XX,25. Bel. Baterc. II, 40. 
Tacit. Ann. II, 68. Plin. H. N. VI, 12. Mela I, 19. Solin. Arriau 
peripl. P. Eux. Amm. Marcell. XXI, 8. Euſtath. zu Dionvf. VPerieg 687. 
Stepb. Byz. — Ueber die Heniochii montes f. oben Coraxi. — Ber» 
fchieden von dieſen Heniochi fcheinen diejenigen, welche Plinius H. N. VI, 15 
unter hyreaniſchen und ſogdianiſchen Völkerſchaften aufführt. [G.] 

Hoygaiorıa, das Feft des Vulcan bei den Arhenern, womit ein Radel: 
lauf verbunden war, Xenopb. Rep. Ath. III, 4. | P.] 

Hephaesti insulae, Hoaiorov ri;ao:, Inſeln in Adiabene im Ii- 
gris?). Arrian. bei Steph. Byz. [G.] 

Hephaestiädse, Demos in Attica, zur Ncamantiihen Phole ae 
hörig. Steyh. Byz. — Ueber die Lage j. oben Attica, Bd. I. ©. 97. 
Ueber die Iventität von Hephaestiadae uud Iphistiadae ſ. Bödh zu Corp. 
_ 7 — Welcker Prometheus S. 288. Meier de gentil. An 
P. 49. 6. 

Hephaestiädes insulae, ſ. Acoliae. 

Hephaestion, Amyntors Sohn aud Pella, Aleranders vertrautefir 
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Sreund, ſ. Bd. I. ©. 343. 344. 345. 346. 349. 351. und Br. HI. ©. 
271f. [K.] 

Mephaestion, Bildhauer, Sohn des Myron aus Athen, auf einer 
griechiſchen Inſchrift bei Spon. Misc. Erud. Antiq. p. 126. O6 dabei an 
den berühmten Myron zu denken fei, wie Bracci T. II. p. 268, thut, iſt 
zweifelhaft. [ W.] 

Hephaestium, Ort in Lucien bei dem Berge Chimära, unmeit Pha- 
felis, wo Häufig Flammen ſich zeigen, die wahrfheinlich von Naphthaquellen 
berrühren. Scyl. Plin. H. N. II, 110. V, 28. Seneca epist. 79. Sofin. 39, 
Val. Etreflad Ind. 10. und Bährs Note dazu. [G.] 

Hiephaestus, f. Vulcanus. 

Heptacomötae, wilde Völkerſchaft an der Küfte von Bontus in dem 
Seydiſes-Gebirge. Strabo XII, 549. Steph. By. ©. auch Mosynoeci. [G.] 

Heptanömis (ritiger 'Err« Nouoi, |. Wilberg zu Ptol. p. 286.) 
oder Heptapölis (Dionyf. Perieg. 251.) hieß Mittelägypten von der Zahl 
der dazu gehörigen Nomen. Im der römifchen Zeit, und vielleiht auch 
ihon unter den Ptolemäern war es eine @piftrategie; f. Orelli inser. n. 516., 
wo ein Procurator Augusti Epistrategiae septem nomorum et Arsinoitae 
(se. ad sinum Arabicum) unter Trajan vorfommt. Die Nomi von Hepta- 
nomis ſind nad Ptolemäus (vgl. Agatharch. de rubro mari bei Phot. Bibl. 
p. 1339 f. R.): Memphites, Heracleopolites, Arsinoites (d. i. der frühere 
Crocodilopolites), Aphroditopolites, Oxyrhynchites, Cynopolites, Hermopo- 
lites, Antinoites, und diefen wurden damals noch die beiden Oasitae nomi 
hinzugerechnet. Bon dieſen ift der Antinoites erft unter Hadrian errichtet, 
und darf alfo bei der Zählung der Nomi, um bie urfprünglide Siebenzahl 
herauszubringen, nicht mitgerechnet werden, und die Oasitae fommen gleich— 
falls, als nicht urfprünglich hierher gehörig, nit in Betracht. Die fünf 
nördlichen Nomi von Heptanomis bildeten in der fpäteren Kaiferzeit, mit dem 
Letopolites Nomos vereinigt, die Provinz Arcadia. — Was Euſtathius zu 
Dion. Perieg. 251. über Heptanomid beibringt, ift leeres Geſchwätz; nur bie 
zweite Nachricht deffelben enthält einiges Wahre. [G.] , 

Heptapdrus oder Polypörus, Fluß in Troas, von feinen Krüm— 
mungen und Furthen fo benannt; er entipringt bei der ſchönen Fichte 
(N xaAn even), 180 Stadien nördlih von Adramyttium. Hom. 11. XII, 20. 
Strabo XII, 603. Plin. H. N. V, 33. |[G.] 

Mera (Hoc), j. Juno. 

Heracla, ein Maler, Freigelaffener der Livia, auf der Inſchrift vom 
Columbarium bderfelben p. 157. [W.] 

Heraclöa (Hocrkea). Bon den vielen Städten dieſes Namens Tagen 
in Europa und den dazu gehörigen Infeln: 1) H. in Lucanien, am Siris— 
fluffe, beim j. Schloß PVolicoro, von den Tarentinern angelegt und mit An- 
fenlern aus Siris benöffert, welches der Hafenort von H. wurde, Str. 264. 
Sp lange die griehifhen Städte Unteritaliens ihre Unabhängigfeit behaup- 
teten, wurden bier die Congreſſe unter tarentiniicher Zeitung gehalten. Str. 280. 
inter den Römern aber fam der Ort ganz in Abnahme. Xiv. I, 18. VIII, 24. 
Gic. Arch. 4. Mela II, 4. Plin. III, 11. St. Ant. — 2) H. Minoa, 
Stadt auf der fleilifchen Südküſte, zwiſchen Agrigent und Selimmt, von 
feßterer Stadt unter dem Namen Minoa gegründet (Derod. V, 46.), um 
Olymp. 68 aber von den Spartanern unter Euryleon eingenomuten, welche 
der Stadt den Namen Hercalen gaben. Do blieb ihr der unterſcheidende 
Beiſatz Minoa fortwährend. Sie fiel aber frühe in carthagiſche Gewalt 
(Biodor IV, 79. vgl. XVI, 9.) und blieb es mit wenig Unterbrechung bis 
we Eroberung Siciliens dur die Römer, welche dem gefunfenen Ort durch 


flanzbürger aufhalfen, Liv. XXIV, 35. Gic. Verr. I, DR Mela 
II. 
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(1, 7.) und Ptol. findet man H. nit mehr genannt. Val. Str. 266 
Volyb. I, 25. Diod. XIX, 72. XX, 56. Blut. Dion. 25. und ven Ar 
Halycus. Man vermuther jeine Lage beim j. Torre di Capo Bianco. — 
3) H. in Acarnanien am Südufer des Ambraciihen Meerbufens, j. Zoutrafi, 
Liv. XXXVIII, 1. Blin. IV, 1. Steph. Br. — 4) H. Trachin in Theſſa— 
lien, f. Trachin. — 5) H. Lyncestis, aud Pelagonia, in Maceponien 
an ber Egnatifchen Straße, j. Perlipa, Str. 323. Bolyb. V, 108, is 
XXVI, 25. XXXI, 39. Blin. IV, 10. Ptol. — 6)H, Sintica, bedeutent: 
Stadt iu Macedonien am linfen Ufer ded Strymon, von Amyntad, Bruder 
Philipps, angelegt (Stepb. Byz.), Liv. XLV, 29. Gäf. B. C. 111,79. (me 
übrigens der Beifag Sintica unrichtig iſt, und Lonceſtis verflanden werten 
muß). Ptol. Tab. Peut. Jetzt Melanif nah Mannert. — 7) ſ. Perinthus. — 
8) H., Caſtell in Ihracien, j. Heraklitza, Schl. — 9) H, Pleden in Bi: 
ſatis (Elis) am Cytherius, zu Strabo's Zeit in Trümmern, 356., von Pau- 
faniad VI, 22, 4. als xwun erwähnt. — 10) j. Calpe, Bd. II. S. 98.— 
11) H. Caccabaria Porbaria, ein Safenort der Mafjilier in Galli 
Narbon., j. Plage de Gavalaire, Plin. II, 4. Steh. Boz. It. Ant. — 
12) H., eine der äoliſchen Inſeln bei Sicilien, Dela II,7. — 13) H., Inſel 
vor der Stadt Dnoba in Bätica, ſ. d. [P.] 

Heraclea, 1) in Greta, ſ. Heracleum. — 2) H. Chersonesus 
ſ. v. a. Chersonesus Heracleotica, ſ. dieſes — 3) Heraclea 
Ilovrov oder &r Ilorrw, Stadt in Birhynien, im Lande der Mariandynen. 
4 Mill. (20 Stadien) von dem Fluſſe Lycus, an dem Flüßchen Aderon 
oder Soonauted, von megariihen und böotiſchen (tanagräiichen), nicht, wie 
Strabo angiebt, von mileflihen Goloniften um 550 v. Chr. angelegt ( Scular. 
Scymnus. Xen. Anab. VI, 2. Diod. XIV, 31. Strabo XII, 542. Meta 
I, 19. Bauj. V, 26, 6. lin. IL N. VI, 1. Xrrian. peripl. Pont. Eur 
Zab. Peut Marc. Hera. Schol. Ayoll. Rhod. Arg. U, 746. Schol. Ri 
Alexipharm. 13. Suflin. XVI, 3. Münzen, Die Stadt hatte einen guim 
Hafen und wurde bald mächtig und unabhängig, kam aber nad manderki 
Schwankungen in der Staatsverfaſſung und bürgerlihen Zwiftigfeiten endlid 
kurz vor dem Sturze des perflichen Neiched unter die Herrichaft ven Tyrannen 
Da erft erreichte Heraclea jeine höchſte Blüthe; aber das Aufblühen der 
bithyniſchen Fürſten und die Ankunft der Oalater in Aſien, noch mehr abeı 
der mithridatiſche Krieg, vernichteten dieſe Blüthe der Stadt bald wieder 
(Strabo 1. 1. Ariſtot. Polit. V, 6. Juſtin. XVI, 4.d. Memnon bei Phot 
Bibl. p. 704. R.). Heraclea war Vaterſtadt des Heraclived Ponticus unt 
jeines Schülers, des Dionyfius Metathemenus Ueber die Ihunfifcherei der 
Seracleoten f. Aelian. H. A. XV, 5. — Jetzt Gregli. Vol. Allier de Hau: 
teroche bei Jaubert Meile ꝛc. S. 302 ff. Woldberw de rebus Heraclear. 
Brandenb. 1833.8. — 4) Städichen an der Küfte von Aeolis zwiſchen Adra 
myttium und Atarneus, Anlage ver Mitylenäer. Strabo XI, 607. lin. 
H. N. V, 32, Steph. Bir. — 5) Stadt in Lydien, vieleicht in der Gegen 
von Magnefla am Sipylus. Bon ihr hieß der Magnet auch Heracleus 
lapis. Steph. Byz. Heſych. Zenob. II, 22. p. 90. ed. Leutsch et Schnei- 
dewin. Helladius bei Phot. Bibl. p. 1580. R. Dal. Salmaf. exere. Plin. 
U, p. 775 f. — 6) Stadt in Ionien (Garien) am Latmus, früher jelbil 
Latmus genannt, fpäter noch E. Aazuov oder 7 imo Aarum Asyomar 
Hier zeigte man eine Höhle mit dem Grabmale de Endymion. Scyl. Cit 
ad fam. XIII, 56. Polyän. Strateg. VII, 23. Strabo XIV, 635. Pau 
v, 1,4. Schol. zu Apol. Rhod. Arg. IV, 57. PBtol, Hierocl. Pünzen 
Ruinen am See von Baffi (dem sinus Latmicus der Alten). Leake Asia 
minor p. 238 f. — 7) Stadt in Garien, Hourksıa Zaidarn genannt, und 
mehrfach zugleih mit Euromus und Amyzon erwähnt. Strabo XIV, 658 
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Bin. H. N. V, 29. Btol. (moos 'AlBaro). Suid. u. Euboca v. hoye- 
reuvos_(ABuern Hoaricır). Steph. By. (eAuamos, woraus irrig’Alruer 
corrigirt ift). Ueber die Schreibung des Namens f. Weſſeling zu Hierocles 
p. 688. Böckh zu Corp. inser. gr. II, n. 2761. — 8) Stadt an ver Küfte 
von Pierien (Syrien), zwiihen Vofidium und Laodicea. Strabo XVI, 751. 
®lin. H. N. V, 18. Stad. mar. magni. Ptol. Steph. Byz. — 9) Stadt 
in Syria Cyrrheſtica, öflih von Antiohia, 20 Stad. von bem Heiligthume 
der Minerva Cyrrheſtis. Etrabo XVI, 751. Btol. Späterhin hieß biefe 
Stadt Gagalice, und lag auf dem Wege von Antiohia über Apamea nach 
Dara. @uagr. hist. ecel. V, 10. — 10) Stadt in Medien, nah Strabo 
X, p. 514. bei Rhagä, nah Ptolemäus weit weitliher; vgl. Amm. Marc. 
XXIII, 6. — 11) Stadt in Indien diefjeits ded Indus (nerafv LIxvdiag 
ae Indian) in dem Lande der Sibi von Hercules gegründet. Steph. Inſchr. 
bei Reineſ. inser. IV, 12. ©. 347. 3. 105 f. Vgl. Diod. Sic. XVII, 96. 
Vielleicht iſt dies dieſelbe Stadt, welche nah Plinius H. N. VI, 18. von 
Alerander gegründet und fpäter Achais- genannt fein fol. — 12) Stadt in 
Libyen (Cyrenaica). Steph. Münze bei Seft. class. gener. p. 174. ed. 2. [G.] 

Hoerkete. Ueber die verichiedenen Hercules- Fefte ſ. den Artikel 
Hercules. [P.] 

Meracleopölis, 1) parva (7 wxo«e), Stadt in dem ägyptiſchen 
Delta, in dem Nomos Sethroites, 22 Mill. weftlih von Peluflum. Jofeph. 
beil. Jud. IV, 11,5. Ptol. It. Ant. (Heracleus). Xab. Peut. (Heracleo). 
Steph. Byz. Bei Hierocles und anderen Späteren beißt die Stadt Nedooi- 
ms, von dem Nomos; vgl. Steph. v. Zs9oon. — 2) magna (1) ueyaAn) 
oder superior (N «rw), Stadt in Mittelägnpten (jpäter Arcadia) in dem 
fruchtbaren Nomos Heracleopolites oder Heracleotes, auf einer 
Insel des Nil, die 50 Mil. lang war. Hier wurde das Ichneumon vor— 
züglich verehrt. Agatharch. bei Phot. Bibl. p. 1339. R. Strabo XVII, 789. 
809. 812. Plin. H. N. V, 9. 11. Ptol. Aelian. H. A. X, 47. Tab. 
PBeut. (Heracleo). Hierocl. (Hoarkkovs). Jetzt Ahnas. Bol. Ritter 
Erdkunde I, ©. 789. — 3) f. Heracleum 9. [G.] 

Heraclöum (Hocrısıor), anfehnlide macedonifhe Stadt an ber 
Mündung des Apilas in den thermäiſchen Meerbufen, in Pierien an ber 
theſſaliſchen Gränze, Scyl. Liv. XLIV, Sf. Plin. IV, 10. (17.). [P.] 

Heraöläum*, 1) Ort an der Nordküſte von Greta, der Injel Dia 
gegenüber, 20—25 Stadien von Gnoflus, für deſſen Hafen der Ort galt. 
Strabo X, 476. 484. Stad. mar. magni. Plin. H. N. IV,20. Ptol. u. 
Stepb. Byz. (Hocrreıe). — 2) Stadt und Borgebirge auf Cherſoneſus 
Taurica an der palus Maeotis. Strabo XI, 494. Ptol. — 3) Vorgebirge 
an der Oſtküſte des Pontus Eurinus, 150 Stadien nörblid von Achäus. 
Arrian. peripl. p. 79. ed. Hoffm. — 4) ein andered Vorgebirge, 150 Sta- 
dien ſüdlich von Achäus. Arrian. peripl. p. 78. ed. Hoflm. Eins dieſer 
beiden, wahrfäeinli das Ießtere, erwähnt Plinius H. N. VI, 5., als 70 
(var. lect. 80) Mil. von Sebaftopolis und 136 Mill. von Hieron. — 
5) Worgebirge und Fluß in Colchis, zwiſchen dem Bathys und Phafls. Plin. 
H. N. VI, 4. — 6) Vorgebirge und Hafenftabt an ber Küfte, von Pontus, 
zwiſchen Amiſus und PVolemonium. Strabo XII, 548. (Hoaxksıos Aaron). 
Btol. (Hoardeovz &roor). Arrian. peripl. Pont. Eux. p. 73. ed. Hofim. 


— — — 


»Hier find bie verſchiedenen Tempel bed Hercules, welche alle den Namen 
"Hoaxkssor führten, z. B. dag "Hoaxlsov Tergarwnov in Attica (f. Attica, Bb, I. 
S. 936.) und bad Heracleum bei Paliuros in Marmarica, deifen Strabo XVII, 838. 
gebenet, nicht mit aufgeführt, fondern nur bewohnte Orte oder Worgebirge dieſes 


Namens. 
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Tab. Beut. — 7) Urropolis von Caunus in Garien. Died. Sic. XX, 27. — 
8) Drt bei Gindarııd in Gyrrheftica, wo Ventidius den Parther Pacorus 
flug Strabo XVI, 751. — 9) Ort in Xegypten, bei Canopus. Don ihm 
batte die heracleotifche (canopifhe) Mündung des Nil ihren Namen. Strabs 
XVIt, 788. cf, Serodot II, 113. Xacit. Ann: II, 60. Stephanus By; 
nennt den Ort unrihtig Hoarksovzodız. — 10) Ort und Vorgebirge in 
Gyrenaica an der großen Syrte (Stadiasm. maris magni $. 64. ed. Gail.), 
Hoarıtovs zvoyos bei Ptolemäus. — 11) Borgebirge an der Weſtküſte von 
Mauritania Tingitana, bei Tamuflga, zwiſchen den Mündungen der Flüſſe 
Phthuth und Una. Ptol. [G.] 

Heraclöus, ein Bach in Phocis, der fich öſtlich von Anticirrha bei 
Balis ind Meer ergoß, Pauj. X, 37, 2. [P.] 

Heraclidae (Ho«zxksidaı). Dieß ift die Gejammtbenennung für bie 
Söhne und ſpäteren Nachkommen des griechiſchen Heracles, theild im weiteren 
Sinn, theild aber und namentlich für diejenigen Abkömmlinge veflelben, 
welche ſich mit Hülfe der Dorier in den Beſitz des Peloponneſes gejegt haben. 
a) Heracliden im Allgemeinen fünnen alle die weit verbreiteten 
Söhne des Helden heißen, deren er den Sagen zufolge eine faft unzählbare 
Menge auf feinen weiten Zügen zurüdgelaffen hat. Apollodor allein (II, 
7, 8.) zählt elf verfhiedene Stämme auf, deren Einer fünfzig Söhne von 
den fünfzig Töchtern des Thespius umfaßt (Heyne genealog. Taf. X, d.), 
und doch kann auch dieſe Liſte nicht auf Vollſtändigkeit Anſpruch machen 
Erwägt man, daß, wie neuere Forſcher vermuthen, allen den Fürſtengeſchlech⸗ 
tern jener Name beigelegt wurde, welche den Heracles ald Heros und Gott 
verehrten, fo läßt ſich vie angeblihe zahlreihe Nachkommenſchaft des Einen 
Stammvaterd und zwar um fo eher erklären, wenn man einedtheild nod die 
Maſſe der verichievdenften Sagen, die im Heracles-Mythus zuſammengefloſſen 
find, und anderntheild den Umftand in Rechnung nimmt, daß ed dem Gbas 
rakter des Heros entipredhend war, recht viele Söhne von ſich zu binterlafien. 
Diefe Ale hier aufzuführen, hätte keinen Zweck. (Man. Apollod. angef. St.) 
Es find meift nur mythiſche Namen ohne weitere Anfnüpfungspunfte an 
Sage oder Geſchichte. Nur bei Einigen it dieh der Ball, und diefe mögen 
hier eine Stelle finden. Bon diefer Art iſt z. B. der ſchon bei Homer (der 
außerdem noch den Tleptolemus in Rhodus anführt) genannte Theijalud 
(11. II, 676 ff. XIV, 555. XV, 28.). Derielbe war nad der Sage ein 
Sohn des H. und der Ghalciope, Tochter des Königd Eurypylus. Seine 
zwei Söhne, Pheidivpus und Antiphus, zogen mit dreißig Schiffen vor Troja; 
Antiphus fiel dajelbft, fein Bruder aber wurde auf der Nüdfehr nad Ihet- 
protien verichlagen, und erbaute dort Ephyre. Won dort feien dann jeine 
Nachkommen nad Ihefjalien gezogen, das fie nad ihrem Ahnherrn benannten. 
Zu erwähnen ift bier, daß auch der Zug der unten zu erwähnenden Sera- 
cliven im engeren Sinn wenigftend in dieielbe Zeit oder kurz«nachher fällt, 
als die Iheflalier unter ihren Heracliven-Fürften ihr nahmaliges Land in 
Belig nahmen. Aus diejem Stamme leitet man die Aleuaden ab, dieſes vor- 
nebmfte Geſchlecht Theflaliens, das feinen Adel auf Heracles zurückführtt 
(Bolyän. VHI, 44. Buttmann Vorl. v. d. Uleuaden, Abhandl. d. k. Akad. 
in Berlin 1822. u. 23.). Gin anderer Sohn des H. Rhopalus und deſſen 
Sohn Phäſtus wird mit der Geihichte von Sicyon (Pauf. II, 6, 3.) in 
Verbindung gefegt. Was aus den fünfzig Söhnen von den Töchtern dei 
Thespius geworden, mie der Vater fie nämlich zum größten Theil als Co 
lonie nah Sardinien geſchickt babe, ift im &ehen des Heracles angeführt. 
Bon dem H. Sohne Temenus, einem Argiver, Teiteten die macedonifchen 
Könige ihren Stamm und ihre Anſprüche (Curt. Exped. Al. IV,2.), Hera 
cliven zu beißen, ab. Ueber fie f. m. Herod. VIII, 137. Bon einer Sclavin 


Heraclidae 1133: 


ded Jardanus flammte die erſte Dynaſtie in Lydien her (Herod. I, 7.), welche 
zwijchen den Atyaden und Mermnaden herrſchte, aber verdrängt wurde durch eine 
zweite Deraclidenreibe, von der Eröfus ftammte. Diefe legteren leiteten ſich näm— 
lid von Dmphales’ Sohn, Agelaus (Apollod. II, 7, 8.), der bei Andern 
Lamus (Diod. IV, 31.) heißt, ab. Gin anderer Sohn des H., Antiochus, 
ven auch Apollodor gelegentlih (IL, 8,3.) nennt, wird ald Stammmpvater des 
Bachis in Corinth angeführt, zu den Bachiaden aber gehörte nach der 
Sage nicht blos der thebiſche Geſetzgeber Philolaus, der Stifter von Cor— 
cyra, Cherficrated (Ariſtot. Polit. I, 9, 6. 11, 10.), vieleicht auch Archias, 
der Gründer von Syracus (Müller hellen. Stämme I, 407.), fondern au 
der römiſche Tarquinius, Sohn bed Demaratus aus Corinth. Die Bes 
ziehung anderer römijchen Bamilien, der Babier, der Pinarier und Potitier 
zu H. ift weitläufiger erörtert im Urt. Hercules. So viel über die widh- 
tigften Deracliven in weiteren Sinne. — b) Gemöhnli werden aber unter 
diefem Namen, wie ſchon bemerkt, ipeciel jene mit den Groberungen der 
Dorier in Verbindung gelegten Heracliden verjtanden, als deren Stammvater 
Hyllus, der Ältefte der vier Söhne des 9. von Dejanira, Tochter des Ga- 
lydoniers Deneus (nah andern Angaben Sohn des H. von der Melite, 
Tochter des Aegäus), bezeichnet wird. Diefe find ed, welche vor allen An— 
dern die Gage beihäftigten und welche auch für die Geſchichte eine befondere 
Wichtigkeit erhalten haben, fofern fle den Uebergang von der mythiſchen zur 
eigentlihen Geſchichte bildeten, wie denn auch Ephorus aus Cumä mit ihnen 
jeine geſchichtliche Darftelung begann (Diod. IV, 1.). Die Sagen von 
diefen Heracliden im engeren Sinn find folgende: Nah dem Willen 
ded Zeus folte Heracles Herrſcher im Gebiete der Perfiven und Gebieter 
von Mycenä und Tiryns fein. Dur Heras Lift war jedoch Curyſtheus zu 
den Lebzeiten des H. an die Stelle geihoben und H. fein Dienfimann ges 
worden (m. ſ. den Urt. Hercules). Nah dem Tode Beider aber erbten 
die Anfprüde des 9. auf feine Söhne und Nachkommen fort. Diele Enfel 
nämlich, nah der dorifhen Sage (Herod. V,72.) ihrer Abfunft nah Achäer 
(m. f. übrigend unten die Gritif dieſer Angabe), waren die Herrſcher der 
Dorier, weil Heracled dem doriichen König Aegimius (nah Andern beißt er 
Aepalius) gegen die Lapithen beigeftanden und in Folge davon für ſich und 
feine Nachkommen ein Drittbeil des doriſchen Landes erhalten hatte. Und 
war nennt die Sage bereitd die Hauptländer des dorifhen Stammes, Argos, 
Lacedämon und das mefjenische Pylus, welche der große Stammvater befriegt 
und unterworfen babe (Apollod. II, 7, 3. Pauſ. V, 3, 1. H, 18, 6. 7.). 
Auch Elis, das Reich des Augeas, gehörte gewiliermaßen ihm (Pauſ. V, 
3, 1. 2. 1,7. Xpollod. II, 7, 2.). Daher ziehen nun Heracliven und Dos 
rier mit einander in den Veloponnes, um ſich in den Beflg der durch den 
Stammhelden gewonnenen Rechte und Länder zu jegen. Dieß ift das Allge- 
meine der Erzählung von der f. g. xadodos ar "Hoarksdor, f. v. a. Nüd- 
fehr der Enkel des H. Thucydides I, 12. jagt: Awpıeis Sur ’Hoarkeidaıs, 
und Sfocrated (Archid. 6.) fpriht von einem emi ryr narowar ieraı gwger, 
womit er, als Nedner, fh an jene mythiſche Grundlage der Geichichte an- 
ichließt. Die Zahl der Züge wird gemöhnlich auf fünf angegeben. Im 
Einzelnen haben ſich hierüber folgende Sagen erhalten. Nach Diod. IV, 57. 
Bauf. I, 32, 5. Apollod. II, 8, 1. Hecatäus bei Longin. 27. war Hyllus 
mit feinen Brüdern und einem Haufen Urcader nah dem Tode des Derarles 
bei deflen Freund Geyr in Trachis, und ſie mußten, weil dieſer fle gegen 
Euryſtheus nicht ſchützen Fonnte, durch ganz Hellas fliehen, bis fle in Athen 
am Altare des Eleos als Schupflehende aufgenommen wurden. (Nah Eu- 
ripides Heracliden u. A. find pie Söhne des 9. anfänglih in Argos, und 
fommen von bort aus zuerft nach Trachis und Theflalien und dann nad 
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Niben, und dem fpäteren Mythenſammler Anton. Liberalis zufolge, der eine 
Sage von dem Logographen Pherecydes unter feinen Metamorpbofen c. 33. 
mitteilt, wurde Eurnfiheus erſt durch Vertreibung der Söhne des H. König 
in Mycenä. Dieje aber floben zu Demophon, Sohn des Theſeus, und 
wohnten dann in der Tetrapolis von Attica.) Euryſtheus nun, fagt Diodor 
und Apollodor weiter, dem die Athener die Auslieferung der Schüglinge ver- 
weigerten, zieht mit großer Heeresmacht gegen fie heran, wird aber von den 
Arhenern unter Anführung des Jolaus, Theſeus und Hyllus geichlagen. 
Nachdem Deacaria, angeblich eine Tochter des Heracles, fih zum Sühnopfer 
bergegeben, fiel Euryſtheus mit feinen Söhnen (nah Einigen dur Jolaus, 
m. f. die jhöne Sage im Art. Hercules, erft. Abſchn. b.), und Hyllus brachte 
fein Haupt feiner Großmutter Alcmene, die ihm die Augen ausflah. „ Die 
Athener zeigten da8 Grab ded Euryſtheus vor dem Tempel der palleniſchen 
Athene. Diefe Shlaht war die bei den Athenern felbit in Volksbeſchlüſſen 
(Demofib. de cor. 147.) hochgefeierte Schlacht -an den feironifhen Felien 
längs dem jaronifchen Meerbujen, während freilih Pindar Pyth. IX, 83 
(137.) fle in die Gegend von Thebe verlegt. Die atheniihe Sage geben 
außer den Genannten noch Pherecydes bei Anton. Lib., Herod. IX, 27. u. 
@urip. Heracl. Ueber die Schlaht vgl. man Elmsley zu Heracl. 860.; über 
den Tod des Euryſtheus ſ. man Weflel. zu Died. IV, 57. Staveren Misc. 
Obs. Vol. X. T. 3. p. 333. Nah jener Schlacht fielen die Heracliden in 
den Peloponnes ein und bfieben ein Jahr lang Herrſcher darin. Uber eine 
Peſt vertrieb fie wieder daraus umd fle wohnten mit Ausnahme des ſchon 
bei Homer vorkommenden Tlepolemus, der nah Rhodus ging, wieder eine 
Zeitlang in der attiihen Tetrapolis, und von da aus zogen fe zu den um 
den Peneus wohnenden Doriern, um bei deren König Negimius, den Hera— 
cle8 gegen die Lapithen geihügt, und unter derfelben Beringung, wie den 
Tyndarus in Sparta in fein Gigenthum eingefeßt hatte, Mettung zu fuchen. 
Sp Apollovor II, 8,2. u. Strabo IX, 427.c. Diodor IV, 57 f. aber ſcheint 
diefen zweiten Aufenthalt in Attica nicht anzunehmen, auch Täßt er erft die 
Nachkommen des Hyllus in dem von Negimius dem H. veriprocdhenen Lande 
unter den Doriern wohnen. Noch auffallender ift, daß in der vom Anton. 
Liberal. aus Pherecydes mitgerheilten Sage (1. c.) von einem Zug des Hullus 
in den Velopomnes gar feine Rede ift, fondern berielbe nad Beſiegung des 
Euryſtheus nah Thebe zieht und dort mit den übrigen Keracliven am elec: 
triſchen Thore ſich niederlich. Diefe zwei Abweichungen ausgenommen be 
rihten die Sagen (Apollod. II, S, 2. 10, 6. Diod. IV, 38. Pauf. VIN, 
5,1.) mit ziemlicher Liebereinflimmung, Aegimins habe den Hyllus an Kindes» 
ftatt angenommen und nad drei Jahren babe Hyllus mit einem Haufen Do- 
rier den Zug gegen Atreus unternommen, der ein Gidam des Eurnflbend 
und Herr von Moycenä und Tiryns geworden fei. Zuvor aber habe Hrllus 
bei dem delphiſchen Drafel angefragt, ob er die Seinigen in den Peloponnes 
zurüdführen jolle, und die Antwort erhalten, die Heracliven jollen die dritte 
Frucht abwarten und auf der weitbaucigen Waflerenge in den Belopunnes 
eindringen. Nah drei Erndten traten fie alio, mie geiagt, den Zug über den 
Iſthmus an. Der Erſte, mit dem man in Kampf kam, und ber für die 
Anfprüche der Pelopiven flritt, mar der Tegeatenfönig Echemus. Nach ber 
eben erwähnten junchroniftifch geordneten Sage waren nänılih die Pelopiden 
(Atreus) die Hauptgegner, gegen welche die D. zogen; denn dieſe, die Ver- 
dränger des rechtmäßigen Stammes der Verflven, berrichten nad Eurnfihens 
und während der Abweſenheit der Heracliven im Beloponnes (Thuc. I, 9. 
lat. Leg. II, p. 686. Herod. IX, 26. PBaufan. I, 41. Died. IV, 38 
Schol. Pind. Ol. X, 80.). Von vielen Velopiden ſieht aber die freiere 
Sage ganz ab und erzählt nur, wie Hyllus mit bem genannten Echemus in 
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einem Zweilampf geflritten und fle einander gegenfeitig bie Bedingung ge» 
macht haben, daß, wenn Echemus im Zweifampfe falle, das Reich des Eu- 
ryſtheus den Heracliden gehören ſolle, falle aber Hyllus, jo follen die He— 
raclidven vor fünfzig (oder hundert) Jahren nicht in den Peloponnes zurück⸗ 
kehren. Hyllus fiel, worauf die H. nach Tricorythus zurückgingen, wo ihnen 
die Athener einen Wohnſitz geſtattet hatten. Alcemene hatte ſich unterdeſſen 
nach Thebe begeben, ſtarb daſelbſt und wurde wie eine Göttin verehrt. In 
dieſe Zeit verlegt num die Sage einmal den trojiſchen Krieg (zehn Jahre nach 
dem Tod des Hyllus), ſodann die Vertreibung der Gadmeer, welche ſich auf 
die Dorier flürzten und dieſe zwangen, um den Fluß Vindus, in der Gegend, 
die ſeitdem Doris hieß, fi nieverzulafien. Dort breiteten fie fih weit aus 
und erbauten mächtige Städte, Grineus, Böum u. a. (Strabo IX, 427.b. 
cf. Thuc. I, 107. u. Diod. XI, 79.). Dreißig Jahre nah Troja's Fall 
mahte dann der Sohn des Hyllus, Cleodäus, einen neuen Einfall, und 
etwa. zwanzig Jahre ſpäter des Cleodäus Sohn Ariftomahus. Beide aber 
fielen im. Kampfe, wahrſcheinlich durch Oreſtes gewaltige Macht beflegt. 
Denn. über dieſe Züge fehlen genauere Nachrichten. Nicht ganz volle dreißig 
Jahre nad dem legten Zuge, achtzig Jahre nah Troja's Zerftörung, begann 
nun der Hauptzug der 9. Die Söhne des Ariftomahus nämlich, Temenus, 
Cresphontes und Ariftodemus beklagten fi bei dem Drafel, daß ihre Väter 
au ihrem Verderben dem Rathe des Gottes gefolgt jeien. Diejer aber fagte: 
Ihr habt nur meinen Spruch falſch verftanden, unter der dritten Frucht ift 
die dritte Generation, und unter der Wafferenge das Meer zur Rechten vom 
Iſthmus gemeint. Auf diejed erbaute Temenus Schiffe. Auch diefe gingen 
zu Grunde, weil Einer der Heracliven, Hippotes, den acarnanijhen Eeher 
Garnus,, freventlih getödtet hatte, umd Ariflodemus wurde vom Blitze er- 
jhlagen, ‚Apollod. am a. D., nah Vauſan. I, 1, 5. von Apoll erſchoſſen, 
nach Andern tödteten ihn Pylades und Electra, Gejchwifterkinder des Tiſa— 
menus. Gin neues Drafel jchaffte Math. Es befahl, den Dreiüugigen zum 
Feldherrn zw wählen: das war Oxylus, Andrämond Sohn. Man traf ihn 
nämlich, wie er eben auf einem einäugigen Maulthier figend eines Mordes 
wegen aus Aetolien nah Elis floh (Pauſ. V, 3. a. E.). Nah Apollovor 
hatte der Reiter jelbit nur Gin Auge. Nun erft wurde dad Unternehmen zu 
Waller und zu Land mit Glüc gekrönt, erwa hundert Jahre nach dem Tode 
ded Hyllus. Der Zug ging von Naupactud nah dem molycriihen Borges 
birge und von dort über die nur fünf Stadien breite Meerenge nah Rhion 
im Peloponnes, während bei den früheren Zügen der Weg durch PHocis, 
‚Böotien und Megarid über den Iſthmus genommen worden war. Pauſan. 
VIII, 5, 4. Oxylus führte die Sremdlinge, um fie nicht nach feinem eigenen 
fetten Lande Elis begierig zu machen, durch Arcadien. Cresphontes joll 
dabei Eidam des arcadiihen Königs Cypſelus, der am Alpheius im parrha- 
Hihen Lande berrichte, geworden fein (Pauſ. VII, 5, 4. IV, 3, 4.), io 
pie nah einer andern Sage Bolycaon, Sohn des Vutes, die Euächme hei- 
yuthete, die Tochter des Hyllus, und ſomit Enkelin des Heracles. Auch 
Thebaner, Trachinier und Tyrrhener, letztere unter Anführung des Archontas, 
ſollen die Dorier unterſtützt haben (Schol. zu Sophocl. Aiax 17. Curipid. 
Phoen. 1386. Pind. Pyth. 5, 101. cf. Isthm. 7, 18.). Eine dunkle Sage 
läßt ſogar Athener, die Lycophron 1388 Koöooı nennt, an dem Heracliven- 
zuge Theil nehmen. Gin weiterer Beförderer des Unternehmend war nad 
anderer Sage (Pauj. II, 21, 3.) ein Enfel des Deracles, Hegeleus, der die 
Heracliden mit der von Tyrrhenus erfundenen Kriegstrommel befannt gemacht 

aben jol. So von allen Seiten unterftügt flegten die H. über Tijamenus, 
Sohn des Oreſtes, der wie fein Vater über Argos, Mycenä und Sparta 
zugleich Herrichte und den früheren Angriff unter Ariftomahus mit Glück 
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zurückgewieſen hatte, nun aber dem Geſchick erlag, weil er durch loeriſche 
Ueberläufer berevet worden war, die H. merben mieder über den Iſthmus 
eindringen (Apollod. angef. St. Pauſ. V, 3. Polyän. I, 9. Heyne zu 
Apoll. S. 208.). Aber au von Seiten der 9. fielen die Söhne des Aegi- 
mins, Pamphylus und Dymas. Die übrigen Eroberer, denen zum Theil 
die Bewohner felbft entgegen kamen (Pauf. IV, 3, 3. 11,4, 3. V, 4, 1.), 
und melde auch durch Verrath unterftügt wurden (PBauf. III, 13,2. Strabe 
VIII, 365. e.), hatten nad dem Fall des Tifamenus wenig Mühe, fi des 
Landes zu bemächtigen. Dur das Roos entſchieden fie (fo Tautet die na» 
mentlih bei ven Tragikern erhaltene Sage) über die neuen Beflgungen. 
Temenus erhielt Argos, die Zwillingsſöhne ded Ariftodemus, Procles und 
Euryſtheus, Lacedämon, Gresphontes nad feinem eigenen Wunſche und durch 
gift Meſſene. Es war nämlich beſtimmt worden, es ſollen drei Looſe in 
eine Urne mit Waſſer geworfen werden, das erſte Loos, das herauskomme, 
folle in den Beflg von Argos fegen, das zweite Lacedämon, das dritte Meſſe— 
nien gewinnen. Während nun die Andern Steine hineinlegten, warf Cres— 
phontes eine Erdſcholle in die Ume. Dieſe Töste fih im Waſſer auf, es 
kamen daher zuerft die Roofe der Andern zum Vorſchein, und dem Erespbon- 
tes blieb fo als drittes Roos daß gewünſchte Land. Jedem der dreifojenden 
deutete ein Zeichen, das er auf dem Opferaltare fand, den Charakter feines 
Volkes an, eine Kröte zeigte, daß die Urgiver im Lande til ſihen, ein 
Drache, wie furdtbar im Kampfe die Lacedämonier, ein Fuchs, wie liſtig 
die Meffenier jein werden (man f. die Audleger zu Sophoel. Aiax 1285. 
Suid. s.v. Öpanerns, Heſych. 3. v. araroun, varußoAn, Plat. de leg. III, 
68. e.). Dieß find die nad der Zeitfolge georoneten Sagen von den Zügen 
der H., mie diefelben in ziemlih bunter Mifhung und Unorönung, nit 
ohne mannigfache innere Widerfprüde von den alten Mythographen berichtet 
werben und in den genannten, meift fecundären Quellen vorliegen. 

eineötheild dieſe Mängel zu ftrenger Eritif der Sage herausfordern, fo 
liegt anderntheild in dem Umfland, daß wir mit den SHeraclidenzligen anf 
der Brücke zmifchen ver mythiſchen und biftoriihen Zeit ftehen, eine Nötbis 
gung, dem geſchichtlichen Gehalt der Sage nachzugehen und das— 
jenige, was für die eigentltche Geſchichte in dieſen Zügen und ihren Folgen 
Bedeutung hat, herauszuheben. Die um jo mehr, da hiedurch einige mid: 
tige Punkte in der Geichichte der Dorier, die in dem Gefammtartifel über 
Graecia (Bd. III. ©. 940. u. 944.) feinen Wlag fanden, ergänzt merben. 
Baflen wir darım zum Behuf critiiher Beleuchtung der Sage zuerſt bie 
Quellen derfelben ins Auge, fo ift zu bedauern, daß einerjeit® Über den 
Heraclidenzug nur jehr mangelhafter Sagenftoff uns erhalten iſt, andererfeits 
aber ebenjomenig eigentlih hiſtoriſche Nachrichten. Für die epiſche Poefle wie 
für ‚bie Hiftoriographie Tag derjelbe in gleich ungünftiger Entfernung. Kein 
größeres Epos behandelte dieſen Gegenftand; nicht in den Gvuclifern, nicht in 
den Noftoi finden wir Spuren davon. Die bomerifchen Gedichte obnediek 
feinen diefe Völkerwanderung gar nicht zu fennen, und do wird I. XX, 
307. auf Enfel des Aeneas angefpielt, die über Troja berriden, woraut 
ein Schluß auf die fpäte Zeit der SHeraclivenzüge gemacht merben dürfte. 
Denn mären file vor Homer zu fegen, jo möchte ſchwer zu erklären fein, wie 
ihm diefe bedeutende Veränderung im belleniihen Lande unbekannt geblieben 
fein könnte. Die zmei Stellen aus Heflod (Eden) (Bauf. IV, 2,1.), melde 
von den Scholiaften zu Apoll. I, 824. u. Pind. Ol. XII, 79. erhalten fine, 
erwähnen zwar den Cleodäus und Echemus, berechtigen aber keineswegs zu 
ber kecken Hypotheſe, die Groddeck Bibl. d. alt. Pitt. u. Kunft H, ©. 81. 
ausgeiprodden hat, daß die Epopöe Aegimius ein von Heſiod zum Ruhme 
der Thebaner gedichtetes Epos geweſen jet, das den Heraclidenzug zum Inhalt 
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gehabt habe. Und do Fannte Herodot (VI, 52.) Dichter, melde davon 
geiungen. Es wichen übrigens nah ihm gerade ihre Nachrichten von ben 
gewöhnlichen Sagen ganz ab, und beruhten wahrſcheinlich nur auf Zofal- 
Sagen: die Bragmente der Rogograpben, Hecatäud und Pherecydes, bes 
ſchränken ſich blos auf einige zunächſt nach des Heracles Tod folgende Bes 
gebenheiten, ohne ber weitern Züge zu ermähnen. Erſt die attiſchen Tragiker 
erweitern für und den Sagenkreis; ded Aeſchylus und Euripides Heracliven, 
des Sophocles Jolaus fleigen in dieſe faft nachmythiſche Zeit herunter, ebenfo 
die meiteren Stüdfe von @uripided: die Temeniden, Archelaus und Cres— 
phontes. Woraus ſie fchöpften, ift unbefannt, um fo mahricheinlicher aber 
ift die Annahme, daß wir auch hier einfeitige Sagen haben, welche, vielleicht 
in Attica, entftanden waren, um die Verdienſte Athens um die Beberrfcher 
des Beloponnes darzuthun (Herod. IX, 26.). Diefe attiihen Quellen geben 
Apollodor und die andern fpätern Sammler wieder. Ephorns, der feine 
Geibichte mit den Heracliden begann und wahrſcheinlich auch ältere Dichter 
benüßte, ift uns verloren. — Wenn nun febon die Lüdenhaftigfeit fomohl 
als die Beichaffenheit ver Quellen zeigen, wie ed unferer Sage an poetifcher 
Einbeit, noch mehr aber an biftoriiher Haltbarfeit mangelt, fo gebt dieß 
noch unzmweideutiger aus dem Snhalt der Sagen hervor. ine der älteften 
Mythen ift die obenermähnte von der Heirath zwiſchen Euächme (Wohl- 
lange), Enfelin des Heracled, und dem Polycaon (Meifenier). Dffenbar ift 
damit eine allerdings fichere, aber blos allgemeine biftoriihe Wahrheit mythiſch 
dargeftellt, nämlih, daß Meffenien (denn Polycaon ftelt mythiſch die Ältere 
Bevölkerung von Meffenien vor) dur die Gemalt der Lanzen ber Hylleer 
und Dorier fei erobert morden, und daß die Letzteren mit den Ureinwohnern 
fih verbunden haben. Von dem Berbältniß der Heracliven zu den Athenern 
und ihrer Rettung durch bielelben weiß (f. oben) der Thebaner Pindar 
Nichts, ſondern läßt im Gegentbeil den Eurvfthens durch die Thebaner über- 
wunden werden. Wir haben jomit hier Nichts als attiihe, an die Heracles-» 
Tempel in Attica angefnüpfte Xocaliagen, melde auf einer uralten Verbin— 
dung der Dorier mit Bemwohnern Attica's beruhen. Pherecydes läßt den 
Hyllus, ohne daß er den Meloponnes einnehmen fann, nach Thebe ziehen, 
was mit der Gemeinfage in geradem Widerfpruch ſteht. Das Verhältniß 
der Heracliven zu den in der Zwiſchenzeit im Peloponnes herrſchenden Pe— 
lopiden, welche die rechtmäßigen Herrſcher verdrängt haben follen, ift höchſt 
wahrſcheinlich erft Product fpäterer Sage, welche ſynchroniſtiſch ordnen wollte. 
Ebendahin gehört die Veziehung auf Oreſtes. Die angeblichen Mißverfländ- 
niffe der (nah dem Metrum zu ichließen, mahrfcheinlih aus Tragifern ges 
nommenen) Drafelivrühe fcheinen auf attiicher Erfindung zu beruhen, ebenfo 
die faft gehäſſige Bezeihnung der drei Hauptvölker des Peloponneſes, wie 
file am Ende der Sagengeihichte oben angegeben wurde. Auch Namen, wie 
Ariſtomachus, Ariſtodemus verratben durch ihren Rythmus, daß fle ein 
Dichter, wie er fie für fein Metrum paſſend fand, gemacht habe. Eine 
völlige Verwirrung berriht in dem, was die Sagen über die Berbindung 
der Heracliven und Dorier, und über Hyllus berichten, wenn man biejen 
als einzelne hiſtoriſche Perſon betrachten will, Die Züge der Oemeinfage 
flimmen nicht mit den Angaben Herodots und Älterer Quellen zujammen, 
nach melden die Waffenruhe nah Hyllus' Tod hundert Jahre gedauert habe. 
Iſocrates (Archid. 6.) kennt entichieven nur Ginen Zug. Am größeften 
endlich find die Schwierigkeiten, welche entftehen, wenn man auf die Sagen 
bin eine Zeitrehnung aufftelen will. Die gewöhnlide, auf Oenomaus 
bei Euſeb. Praep. Ev. V, 20. Apollod. I, 8, 2. PBauf. II, 7, 6. (man 
vgl. Heyne zu Apollod. p. 505. Larcher Chronol. zum Herod. — 15. 
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Tom. VI. p. 492.) fich flügenne Rechnung ift die, Heracles jei hundert 
Jahre vor der Eroberung Troja's geboren, von feinem Tod bis zum Fall 
Troja's feien 53, dann abermals 80 Jahre bis zur Rückkehr der Heracliven 
verflofien, Homer aber habe 240 Jahre nah der Einnahme Troja's gelebt. 
Als Jahreszahl für den legten entjcheidenden Heraclidenzug wird auf Grumb 
diefer Angaben bin gemöhnlih 1104 v. Chr. angenommen. Dieie Zahlen» 
verhältniffe erregen aber nicht blos dadurch Zweifel, daß es unbegreiflid 
wäre, warum in den bomerifhen Gedichten feine Spur von den Heracliden— 
Zügen enthalten ift, fondern vornehmlich deswegen, weil die Berichte jelber 
nit unter einander übereinftimmen. Selbſt Manſo, der im Uebrigen der 
Sage noch jehr vielen biftoriihen Gehalt läßt in Vergleich mit den neueren 
Gritifern, Müller vornemlih, kann ih die Schwierigkeiten hierin nicht ver- 
bergen, Sparta I, 2, ©. 60 ff. Es wurde ſchon bemerkt, wie die älteren 
Berichte für die Waffenruhe nah Hyllus' Tod 100, die fpäteren 50 Jabre 
angeben. Hyllus ericheint bei den Einen als Zeitgenoffe des Drefled, bei 
Andern lebt er zugleib mit Euryſtheus und Atreus. Oreſtes muß bei 
Bellejus Pater. 90 Jahre alt werben und 70 Jahre regieren, um jagen zu 
können, daß feine Söhne 80 Jahre nah Troja's Fall den Heracliven unter» 
liegen. Ebenjo müſſen ded Aegimius angeblide Söhne, Pampholus umd 
Dymas, von Heracled Zeit bis zur Eroberung des Peloponneſes am Leben 
bleiben. Nah Allem muß auf biftoriihe Gemwißheit der auch von Ihucye. 
1, 12. erwähnten Zeitrehnung, ald wäre der Heraclivenzug 80 Jahre nad 
Troja's Kal zu — verzichtet (wie es ſchon Plutarch Sol. 27. thut) und 
überhaupt die perſönliche und geſchichtliche Exiſtenz der Hauptperſonen jebr 
in Zweifel gezogen werben. Als fibered Ergebniß für die Geſchichte bleibt 
fomit nur das fteben, daß, wie theilweiſe ſchon vor der trojaniihen Zeit, 
fo indbefondere kurz nah Troja's Fal Völferwanderungen in Griechenland 
bie Verhältniffe ganz umgeftalteten, und daß in einem nicht wohl auszumit⸗ 
telnden Zufammenhang mit den allgemeinen Bewegungen auch eine Wander 
rung des doriſchen Stammes, von ihrem letzten Wohnfig im eigentlichen 
Griedenland, vom dryopiſchen Lande aus, von Norden nah Süden Statt 
fand, wodurch die Dorier fih in den Befig des Peloponneſes jegten. Was 
nun fo dad Werf ded ganzen Stammes war, hat der Muthus einem Heroen» 
geſchlecht, einzelnen Individuen zugetbeilt. Die Geſchichte kann darin nur 
Collectivnamen erkennen, welche die Poeſie zu einzelnen Berjönlichkeiten. um- 
bildete, indem fle das Wolf in den Hintergrund ſchob. Und zwar, und das 
ift das Hauptmoment, ift dieſes DBoranftellen des Heroengeſchlechts der Hera» 
cliven nit blos im poetifhen, jondern vorzugämweiie im politiihen Intereſſe 
geihehen. Die doriihe Eroberung des Veloponnejes ſollte durch Anfnüpfung 
an das Helvenleben des Heracles mothiſch gerehifertigt und jo dargeſtellt 
werden, als hätte man, wie die Iiraeliten in Ganaan, nur alte Erbredie 
in Mycenä geltend gemacht. Sicher ift nur, daß die Dorier den Kerarles 
ald Stammheros verehrten und daß ſich ein edles Geihleht an ihrer Spige 
befand, dad etwa nah Urt ded Adels im Herovenzeitalter den Cultus des 
Stammhelden bejorgte und durch mythiſche Herogonie mit demielben in gentas 
logiſche und dadurd in erblide Verbindung geiegt wurde. Die Frage läßt 
fig noch aufmwerfen, ob denn doch nicht jener Herrſcherſtamm der Dorier von 
früheren Herribern im Beloponned abflammte. Dieß war menigftend in 
Sparta jelbit janctionirte Sage (Manio Sparta I, 2. S. 384. Müller 
Dorier I, ©. 47.), und aus Herodot V, 72., wo Gleomenes ſich einen Achaͤer 
nennt, folgt, daß es eine achäiſche Phratrie unter den Doriern gegeben, zu 
ber bie alten Könige des Peloponnefes in Argos, Meſſenien und Lacedämon, 
fo wie die als Heracliven angegebenen Gründer von Gorintb, Sicyen, Epir 
baurus, Nhobus u. f. w. gehörten. Dieß wären fomit bie erbberedhtigien 
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Seracliden, die mit den Doriern den Peloponnes wieder erobert hätten. 
Auch gegen dieſe Anfiht der Sade hat D. Müller (Dorier I, S. 49 ff) 
Einſprache erhoben und als Hauptiag das ausgeſprochen: „Heracles ift fett 
alter Zeit ebenfowohl doriſcher, mie altpeloyonneflicher Held, befonders Held 
der Hylliſchen Vhole, die fih wahrſcheinlich ſchon in den Urfigen an ven 
ceraunifhen Bergen mit zwei andern kleinen Völkerſchaften (Pamphylen und 
Dymanen) vereint hatte. Die Heracliven find die angeflammten Fürften des 
Stammes; daß fie Nahfümmlinge des argiviihen Helden feien, der die Be— 
fehle des Eurvſtheus vollbrachte, dieſe Anficht - bildete fi erft mach ber 
Ginnahme des Peloponneſes in der Sage aus.‘ Müller nimmt alfo neben 
andern Gründen nod feine Anflcht von den verſchiedenen Heracles-⸗Sagen zu 
Hülfe, um auch dieſe ältere Verbindung der Heracliden mit dem Peloponnes 
als unbiftoriih zurüdzumeiien. Ibm und ebenfo Hüllmann Anf. dv. griech. 
Geſch. S. 122. find vie KHeracliven Dorier, nicht Achäer. Wir Fönnten 
jedoch immerhin noeh am eheſten jene Ableitung der Seracliven von den 
Achäern als geſchichtliche Grundlage der Sage fteben laſſen, jo wie auf 
das Verhältniß der Dorier zu den WUetoliern (Orylus) biftorifhe Anhalts— 
punkte zu bieten Scheint. Vorausgeſetzt nämlih, daß die Fürften aus dem 
Geſchlechte des Pelops eine Macht im Beloponned gegründet hatten, und 
daß fle, wie anzunehmen ift, durch Bande der Verwandtſchaft und des poli— 
tiſchen Intereffed eng unter einander verbunden waren, fo iſt mehr ald wahr» 
febeinlih, daß zur Eroberung ded Landes dur die Dorier, d. h. zur Vers 
drängung der Pelopiden verrätberifcher Anhang und Beihülfe im Peloponnes 
felber nörhig war. Daß Lacedämon durch Verrath an die Seracliven fam, 
fagt Strabo (VIH, 5, 5. cf. Bauf. II, 14, 2.), und auch andere Städte 
nahmen die Eroberer freimillig auf (Vauſ. I, 13. IV, 3, 3. Blut. Qu. 
gr. 48.). Diefe Bundeigenoffen der H. im Beloponnes, deren Hülfe bei 
dem ganzen Zuge den Ausſchlag gab, waren die Aerolier, die, mie es fcheint, 
im eigenen Intereſſe, um nämlih ihre Anſprüche auf Elis durchzuſetzen, 
oder, da Elis ſchon unterworfen war, um fih darin zu befefligen, oder um 
gegen die mädtigen Pelopiden einen Anhaltspunkt zu haben, die Bremplinge 
unter ihren Schuß nahmen und ihnen den Weg, aber mohlmeislih nicht 
durch ihr eigenes Land, zeigten. Die mythiſche Perſon, die die Sage an 
die Spige diejer hiftoriihen Greigniffe ftellte, und melde wiederum einen 
ganzen Volksſtamm repräjentiren dürfte, ift Oxylus, der jharfjinnige (oFv5?), 
und darum nah der Sage mit drei Augen verfehen, weil er eben durch Lift 
den Plan der H. förderte. In letzterer Hinficht verdient auch Erwähnung, 
daß Sıhenelus (Pauſ. II, 24, 5.), gleihfalls ein Aetolier, ein dreiäugiges 
Bild des Zeus von Ilium mitgebraht haben joll, jo daß wir möglichermeife 
auch eine andere religiöfe Beziehung in jener Eigenihaft des Drylus zu 
fucben haben. Vielleicht ift auch die Straße des Schweigens in Elis (Pauſ. 
VI, 23, 6.) ein lang erhaltenes Denfmal jenes Einverftänpniffes, in welches 
der fchlaue Fürft oder Stamm der Uetolier, welcher ih Elis ſchon unters 
morfen hatte, mit den Einmwanderern trat, und welches, fein angelponnen 
und vorfichtig verfhwiegen, zum erwünfchten Ziele führte. Endlich iſt ein 
nicht zu überfehender Umftand, daß Hyllus, welder in andern Sagen ein 
Sohn des H. von des Aegäus Tochter Melite genannt wird, fpäterhin ber 
Sohn der Dejanira, einer Tochter des ätolifhen Könige Oeneus, heißt, 
wodurch höchſt mahrfcheinlich eben jene Verbindung der Aetolier mit dem 
Heracliven motivirt oder dargeftellt werben ſollte. Gin weiterer Zug ver 
Sage leidet gleichfalls eine Hiftoriiche Deutung, fofern die fpätere Geſchichte 
verfelben zu Hülfe fommt, das Verhältniß der angeblichen Söhne des Aegi⸗ 
mind, Vamphylus und Dymas, melde ſich mit Hyllus verbunden haben 
ſollen. Aegimius nämlich, fagt die Sage, Habe alles‘ doriſche Land nit 
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blos unter feine zwei Söhne vertheilt, fondern ein Dritiheil dem angenom- 
menen Sohne Hyllus gegeben, und daher ſei auh nah der Eroberung bes 
Peloponnejes das Land unter die Nachkommen diefer drei Stammpäter ver 
theilt worden. Es finden ſich denn auch wirklich geihihtlih drei Vholen, 
Hylleer, Bamphyler und Dymanen (bei Herodot Dymanaten genannt, V, 69. ; 
Boͤchh Heivelb. Jahrb. 1810. ©. 307. Müller Dorier U, 75H. Wade 
muih hellen. Alterthumsk. 1,369. Hermann grieh. Staatdaltertb. ©. 52 ff.) 
in allen dorifhen Staaten, im Mutterlande wie in den Golonien. Da num 
aber nah Obigem Hylus und feine zwei Verbündeten kaum als Individuen 
gefaßt werden können, jo erbliden wir in ihnen Gollectivnamen für diejenigen 
Geſchlechter, welche wir früher ald die edlen Herrſcher der Dorier bezeih- 
neten, welche einestbeild durch den Heraclescult, anderntbeild durch weſent⸗ 
liche Dienſte als Führer auf dem Zuge nah Süden ſich das Vorrecht ers 
warben, in der Sage als einzelne Helden, in der Geſchichte aber ald Stammes 
eintbeiler fortzuleben. Als die Erften unter dieſen drei ericheinen aber immer 
die Hylleer, dort in dem Myıhus als Indivivuum, in der Geſchichte als die 
Erſte der drei doriſchen Phylen. Dieje Hylleer aber werden ausdrüfli von 
den Alten Hellenen genannt, und es ift damit ein Faden gegeben, um bie 
Dorier an die Hellenen anzufnüpfen. (Weiteres darüber f. m. bei Müller 
Dorier I, 11.) Ueber dad Verhältniß diejer drei Namen zu der Benennung 
zoıyaireg, welche die Dorier auf Greta ſchon bei Homer (Od. XIX, 177.) 
führen, ſ. man inäbejondere Hermann in der angef. St. So viel über den 
mutbmaßlih geihihtlihen Inhalt der Sage. — Wir laffen noch in Kurzem 
die Hauptpunfte der wirklich geſchichtlichen Veränderungen folgen, welde 
durch die Heraclivenzüge in Griehenland hervorgebragt wurden. Indem die 
Geſchichten der einzelnen Staaten, die von den Ginmanderern bejegt und nen 
gegründet wurden, in ben betreffenden Ginzelartifeln, namentlib bei Lace⸗ 
dämon, abgehandelt werden, kann bier nur ein Ueberblid der äußern umd 
innern Berhältniffe im Allgemeinen Plag finden. Das achäiſche Königs 
geihleht der Atriden war e8 geweien, dad (nad Vertreibung der älteften 
pelasgiſchen Ureinwohner des Peloponnejed, die nur in Arcadien noch übrig 
geblieben waren) von Argos aus faft die ganze Halbinſel beberricht hatte 
und nun durch Bellegung des Tiſamenus durch die Deracliven verdrängt 
wurde. Tiſamenus warf ſich mit feinen Achdern auf Die Jonier an der 
Nordküſte und zwang dieje, den Achäern ihre zwölf Städte abzutreten und 
nah Attica zu fliehen. Attica jelber war nicht frei geblieben von den Ans 
griffen der doriſchen Eroberer. Dieje hatten nämlih, wie es ſcheint, ibre 
Züge an der Küfte herum fortgeiegt und kamen 60 Jahre, nachdem fie den 
Melanthus aus Volus vertrieben, an den Gränzen Attica’d an, wurben 
aber von bort befanntlih durch Uufopferung ded Codrus, Sohnes dei 
Melanthus, abgewehrt. Doch ging ſpäter Megaris, das früher zu Aktiva 
gehörte, an die Dorier verloren. Den im Innern des Veloponnejes zurüds 
gebliebenen Achäern wurde im Verlauf lüngerer Kämpfe das Land nad und 
nad) abgenommen, und überall doriihe Staaten gegründet: durch Deipbentes 
in Epidaurus, durh Phalces in Sicyon, durch Rhegnidas in Phlius, durd 
Aleted in Corinth. Amyclä, die Hauptburg der Achäer, wurde erft gegen 
800 v. Ghr. unter Teleclus von den Doriern eingenommen. Und jo warb, 
mit Ausnahme von Elis, wo Oxylus (j. oben) mit den Aetoliern ſich feſt⸗ 
geiegt hatte, von Achafa, das die Achier nah Vertreibung der Ionier bes 
bielten und ibm den Namen gaben, und von Arcadien, das jene oben ers 
wähnte Heirath des Gresphontes mit der Tochter des Gypielus jchügte, der 
ganze Peloponnes doriſches Beſitzthum. Man vgl. aud Iſocrates Panath. 
Dieß ift der Gang der Greignifje in den äußern Verhältniſſen im Alges 
Meinen. Die weitere Ausführung dieſer kurzen Ueberfiht und die Bemwride 
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ftellen im Einzelnen f. man in den befonderen Artifeln, auch bei Hermann 
Lehrb. d. griech. Staatdalterth. te Ausg. & 45 ff. Manfo Sparta I, 
©. 60 ff. Wachsmuth hellen. Alterthumskde. 2te Ausg. I, 84 ff. Letztere 
Schrift bejonders iſt ferner zu vergleichen über die hauptſächlich in Folge 
dieſer Groberungen und Wanderungen geihebene Gründung überfeeiicher 
Pflanzſtädte I, 95 ff. Man f. hierüber auch unfere® Werkes zweiten Band 
S. 5303 ff. Wie die politiihen Verbältniffe in den einzelnen Staaten im 
Bejonderen fi geftalteten, dieß muß gleichfalls hier übergangen werben 
(man ſ. die Eingelartifel und Wachsmuths angef. Schrift, drittes Bud). 
Hier ijt nur no der Ort für eine Andeutung der wichtigsten inneren Verände— 
rungen im Allgemeinen, welde durd die Heraclivenzüge herbeigeführt wurden. 
Daß die Dorier dur ihre Ginmwanderung eine unter der Pelopidenherrſchaft 
ihon aufgeblühte Gultur nicht nur nicht befördert und daran angefnüpft 
baben, fondern daß fie hinter den früheren achäiſchen Bewohnern in mander 
Beziehung zurüdgeftanden jeien, geht nicht "blos im Allgemeinen aus den 
Schilderungen diefer Eroberer hervor, jondern wird in&beiondere durd die 
Geſchichte des doriſchen Hauptftaated Sparta's unter den Euryſtheniden und 
Procliden in den nun folgenden zwei Jahrhunderten genügend dargethan. Der 
Peloponnes ſank in Bolge der doriihen Einwanderung inteinen Zuftand von 
Barbarei und bald aub der Anardie zurüd, Welche Kämpfe Sparta bis 
Lycurg zerrütteten, ift befannt und gehört nicht hieher. Das Verhältniß der 
Sieger zu den Beflegten im Allgemeinen aber geftaltete fih auf eine zwie— 
fahe Weiſe. Der Eine Theil der Legteren blieb zwar frei und behielt Ans 
fprühe an Grund und Boden, mußte aber doch Tribut (Plato Alcib. I, 
p. 123. A) entrichten und hatte nicht diejelben bürgerlichen Nechte, mie die 
Sieger. Dieje hießen regiomos, die Bewohner der Umgegend, des Landes, 
im Gegenjag zur Stadt. Dan f. den betreffenden Artikel. In Argos, wo 
die Periöken von den Sclaven nicht jo ftreng geichieven maren, war, wie es 
feheint, ihr Name Drneaten, in Xaconien aber waren dieh die Lacedämonier 
im Gegenjag zu den Spartiaten. Den andern Theil ver beflegten Kandesein 
wohner, welder auch Grund und Boden verloren hatte, traf ein viel härte- 
red Loos als die Periöfen; er trat in ein Verhältniß, das von völliger 
Sclaverei wenig verjchieden war. Sie wurden die Aderbauer der Herren 
im Frieden, ihre Diener, bie und da ihre Leichtbemafineten im Kriege. In 
Lacedämon war ihr Name Heloten. Man f. den Art. Weitered hierüber ſ. 
bei Hermann und Wachsmuth. Man bat zwar einzelne Beweiſe, daß die 
Sieger Anfangs das Verhältniß zu den älteren Einwohnern minder drüdend 
für dieje jein ließen (Manfo Sparta I, 61 ff.). Man f. Plat. de leg. II, 
p. 684., welcher daraus, daß die Sieger mit den Bellegten jich friedlich 
ausdeinanderjegten, die erften Gonflitutionen von Hellas eniftehen läßt. Ja 
man bat fogar vermutbet, die erſten Könige der Bingemanderten haben ſich 
den Haß ihrer Dorier dur zu große Milde gegen die Beflegten zugezogen 
(Hermann griech. Staatsalterth. ©. 49. Anm. 14.). Somit ift das cben 
beichriebene Verhältniß ein erſt nah und nad gewordenes. Lange kann ed 
aber nicht angeftanden haben, bis ed dahin Fam. Denn fihon unter den 
erften Königen Sparta’3 fanden bedeutende Ausmanderungen Statt, die Allem 
nach in nichts Anderem ihren Grund hatten, als weil die Herrichaft für die 
Ureinwohner zu drüdend wurde. Die Könige, beißt ed, haben ihre Ver— 
fprehungen nicht gehalten, jo daß ver heilige Name des Königs ein Gegen- 
ftand des Abjcheus geworden fei, und da die Herrſchenden aud gegen ihr 
eigenes Volk, die Dorier, ſich tyranniſch bewieſen, fo ſei die daraus ent 
ftandene Vertreibung der Könige DVeranlaffung zu den republifaniihen Ver— 
fafjungen geworden, melde da und dort auffamen (Iſocrat. Panath.). Doch 
nicht blos für bie politiſche Geſtaltung des Peloponneſes waren die Heracliven« 
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Züge von größter Bebeutung, fondern auch auf das Gefammtvaterland Fonnte 
die Rückwirkung nicht ausbleiben. Dadurch, daß diefe Keracliven, mit den 
Doriern verbunden, eine fo wichtige Node zu fpielen und eine fo beventende 
Stellung in der griehiihen Geſchichte einzunehmen hatten, erbielt Manches, 
was diefer helleniihe Stamm Gigenrhümlihes hatte, einen viel meitgreifen- 
deren Einfluß, ala es fonft der Fall gemeien wäre. Die Dorier waren e#, 
welche fbon früher mit den Hellenen Iheflfaliend verbunden, mit denselben 
in fortwährender Verbindung zu bleiben fuchten, und auf dieſe Weile den 
griebiihen Stämmen einen Ginhbeitepunft und auch einen Gefammtnamen 
verichafften. Die Verehrung des Heracles verbanfte ihnen die meite Ver: 
breitung, ebenfo ift das Ansehen und der Ruf des Delphiſchen Orakels vor- 
zugsweiie ihr Werf. Die Erneurung der Olympiſchen Spiele fo wie bie 
Beier der Spiele zu Ehren des Heracles Überhaupt knüpft ſich gleihfalls an 
die Heracliven an. Iphitus nämlich, fo melder Die Sage, babe die Olpmpi— 
fben Spiele erneuert, um feinem Lande @lid aufzubelfen. Dieß fei ibm 
aber gelungen durch Berufung anf die älteren Sagen, daß die Heracliven 
feinem Vorfahren Orvlus den Ihron von Elis und die Aufſicht über den 
Tempel in Olympia übertragen, und ed anfgeiproden hätten, Jeder, ber 
Elis angreife oder nit verıbeidige, folle verwünſcht fein. Endlich find es 
jene Eroberungen der Dorier, welche Veranlaffung wurden, daß die Ant» 
pbietyonenverfammlung allmälig ihren Einfluß über ganz Griechenland aus 
dehnte und von entichieden heiliamer Bedeutung für alle Sellenen wurde. 
Nehmen wir die ſchon angedeutete wichtige Folge der doriihen Wanderumg, 
die Stiftung jo vieler Gelonieen, noch binzu, fo werden wir nah allem 
Diefem zu der Anſicht berechtigt fein, daß nicht Teicht eine Begebenbeir der 
griehiiben Geſchichte von fo umfaffendem Einfluß geweſen jet, als vie Hera- 
clidenzüge, ımd daß biefelben im der belleniihen Welt eine ganz ähnliche 
Stelle einnehmen, wie die große Völkerwanderung, die an der Srige dei 
Mittelalters flebt, in der Geihichte der Menſchheit. — Literatur. Manie: 
Sparta, 1800. 1, 1, 43 ff. DO. Müller: die Dorier, 1824. I, 46 ff. Gr 
tefend: in Erih und Grubers Encyelopädie 1829. Wie Eect. H—N. unter 
dem Art. Heracliten. &. Sr. Hermann: Lehrbuch der grieh. Staarkalter- 
thümer, 2te Aufl. 1836. S. 40 ff. W. Wachſmurh: Helleniihe Alterrbums- 
funde, 2te Ausg. 1843. S. 81 ff. Nicht benugt werden fonnte: Bernardi 
ten Saar comm. praemio ornala, qua resp. ad quaestionem: enarrentar 
Heraclidarum incursiones in Peloponnesum earumque causac atque eflec- 
tus exponantur, Groningae 1830. [ Mzr.] 

Merachides, 1) ®egner ded Dion zn Syracus, |. Bo II. S 1055 — 
2) Gegner des Agarhocdes, ſ. Vd. I. S. 228. — 3) von Aeno®, einer der 
Mörder des thraciihen Königs Cotys, f. Bd. II. ©. 733. — 4) Stay 
meifter des ſyriſchen Königs Antiohus IV., f. Alexander Balas, ®r. I 
©. 356. [K.] 
j Heräaclides Ponticus. Lleber das Peben und die Schriften dieſes 
griechiſchen Philoſophen und Bolvbifter bat und fanım Diogenes von Laerte 
(V, 6. $. 86 5.) einige Nachrichten hinterlaffen, melde in Verbindung mit 
einigen andern zerftreuten Angaben die Grundfage der Darflellungen bei 
Köler (p. XVEf.), Roulez (p. 4—17.) und Deswert (p. 1— 28.) bilden. 
Wir feben daraus, daß er aus der griebiichen Stadt Heraclea am Vontus 
(jegt Grefli) gebürtig war, an deren Gründung einer feiner Vorfahren An- 
tbeil genommen hatte, mithin won angeiebener Äbkunft war. Die Zeit feiner 
Geburt jegt Rouler (p. 8) muthmaßlich um Olymp. C oder 378 v. Ebr;; 
die Zeit feiner Blüthe füllt jedenfalls um DIvmy. CX oter 338 v. Gbr,, 
bei dem Megierumgsantritt Aleranders des Gr. (i. Roulez 1. 1 Deswert 
p. 19.). Brühe feine er aus feiner Heimark nad Athen gefommen zu feon, 
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wo er an Plato fih anihloß, der ihn fogar, als er nah Eicilien reiste 
(um 358 v. Chr. nad Gorfini, nah Andern 361 v. Chr.) an die Svitze 
feiner Schule, wie Suidas verſichert, für die Dauer feiner Abweſenheit ftellte. 
Daß er auch den Ariftoteles gehört, behauptete Sotion, auf den fih Dio- 
geneß beruft: Befanntihaft mit der Lehre des Ariftoteles hatte er ſich jeven« 
falls angeeignet, ebenjo aub die Pythagoreiſche Philoſophie Fluvirt, der er 
in feiner Naturpbiloforbie, den Plato verlaſſend, ſich anihloß: im Uebrigen 
trägt ſeine ganze ſchriftſtelleriſche Thätigkeit den Charakter der polyhiſtoriſchen 
Richtung, welche die peripatetiſche Schule jener Zeit auszeichnet. Un ber 
Verſchwörung, welde die Tyrannis des Clearchus in feiner Vaterftadt Hera- 
clea jtürzte (351 v. Ehr.), ſcheint er, wenn auch nur indirect, Antheil ge: 
nommen zu haben; die Zeit jeined Todes, über den Diogenes mebrere Nach⸗ 
richten zuſammenſtellt ($. 89 ff.), läßt ſich nicht genau ermitteln. Für das 
Anſehen deſſelben jprict die große Zahl der von ihm hHinterlaffenen, Jeider 
aber faft völlig untergegangenen, in die Gebiete der Philofophie, der Ma- 
thematif und Mufif, ver Grammatik, der Geſchichte und ſelbſt in die Voefle 
einſchlägigen Schriften, von welden uns ſchon Diogenes ($. 86 ff.) ein Ber- 
zeichniß mittheilt, das inzmwiihen aus andern Quellen mehrfach von den neueren 
Borihern (j. Roulez p. 50 ff. Deswert p. 41 ff. Kölerp. XX ff.) erweitert und 
vervollftändigt worden ift. Unter die erftern gehören die Schriften megi Yuosag 
(vielleiht auch reg Tor Qvoxos aropovusswr); Llepi Tor Er oVoero und 
Ilegi tor er «dov, Ilegi rov ayadou, Ileoi wuyng, Ilepi vo0w» und ‚Ilegi 
zig &nvov (eine viel Aufiehen mahende Schrift über die Wiederbelebung 
einer tobten Frau durch Empedocles), Ileoı dinauooveng, Ilevi nöorig, Ileoı 
owogpvoovsng, Ileoı auyns und andere, die und wenigſtens zeigen fönnen, 
wie Heraclides ebenjomohl die Naturphilofophie und Naturkunde bis zur 
Mevicin, wie die Moral mit gleihem Eifer betrieben hatte. In das Gebiet 
ber Volitif gehört die Schrift Ileoi voum» xui Tor ovyyeror Tovzog, wie 
fie Diogenes aufführt: eine beiondere Schrift zevi moArreıor kennt er nicht. 
Aber gerade unter vieler Aufjchrift hat fih noch ein mit dem Namen des 
Heraclides verjehenes. Büchlein erhalten, das in feiner dermaligen Faſſung 
jedoch nur als eine aus den politiigen und hiftorifh-geographiihen Werken, 
vieleiht au aud dem eben genannten Ileoı »ouwr, gemadte Compilation, 
ala eine durch einen Andern, fpäter lebenden bruchſtückweiſe veranftaltete 
Zufammenftelung eriheint, wie Köler in feiner Ausgabe p. XXXLff. gezeigt 
hat, dem auch Roulez (p. 26 f.) und Deswert (p. 159 ff.) im Ganzen fid 
darin angeihlofien haben, nur daß fle nicht, wie Köler, in Gero, einem 
attiihen Redner (vgl. Suidad T. II. p. 79. Kust.) den Verfaſſer dieſer 
Grcerpte finden wollen, da deſſen Auszug eber auf die Schriften eined ans 
dern Heraclides ſich zu beziehen ſcheint. Nah Welcker (Rhein. Muf. V. 
S. 117. 121.) wäre dad Ganze in ganz fpäter Zeit, ald jchon des Hera— 
clides Schriften untergegangen, entftanden. Das mit Aelians Variae Histo- 
riae zuerſt 1945. 4. zu Rom gedrudte Büchlein ift nachher mehrmald heraus» 
gegeben worden, von Grag (1593. 4. 1613. 1621. 4. 1670. 8. Lugdun. 
Bat.), im Thes. Antigg. Graecc. von Öronovius T. VI. p. 2821 ff., am 
beften von G. D. Köler (mit Einleitung, Noten und deutſcher Ueberſetzung) 
zu Halle 1804. 8., aud hinter der zu Varis 1805. 8. erihienenen Ausgabe 
des Aelianus von Coraes in deſſen Ilooöwouos AıdA. "E)Anr., ein Aborud 
auch bei dem zu Leipzig bei Tauchnig 1820. erjchienenen Aelian. Kiftoriich- 
geographiihen Inhalts waren wohl die Schriften ITeoi vnowr, Ilepı zw» 89 
Eriadı, Kuoaz ieoor u. U. Die Schrift Ileoı For zählt Diogenes unter 
den Werken naturphiloſophiſchen Inhalts auf, und daß unter diejem Titel auch 
andere Philojophen Werke, melde fich mit Unterfuchungen über das natürliche 
Zeben, bie verfhiedenen Lebensarten u. dgl. beſchäftigten, gejchrieben, ift gewiß 
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(f. Wyttenbach ad Plut. Moral. I, p. 71. Lips.), fo daß bie fhon von & 
J. Voß (De hist. Graecc. p. 78. ed. Westerm.) ausgeſprochene Vermuthung, 
daß die Schrift Hiftorifhen Inhalts geweien, mithin Lebensbeſchreibungen in 
einer Sammlung vereinigt, enthalten, zweifelhaft ericheint, miemohl der Um- 
ftand, daß Plutarh in feinen Biographien mehrfach den Heraclides anführt, 
fehr dafür zu ſprechen fcheint, und daher auch Roulez (p. 32.) veranlaft 
hat, neben diefem philofophifhen Werke mepi Bior no ein anderes, bio— 
graphiihen Inhalts (Bio) anzunehmen, dem vielleicht au, als einzelne 
Beſtandtheile, die Schriften Aapız und Zwpougrons, welche beſonders ae 
nannt werden, angehörten. Auch die Schrift ITevi IIv8eyogeior ſcheint, 
zum Theil wenigſtens, hiſtoriſchen Inhalts geweſen zu ſeyn und in bie Ge 
ſchichte der Philoſophie zu gehören; ebenſo auch eine Schrift über Heraclitms 
und deſſen Lehre ((Hoarkeirov Eänynoeıs) ; ferner Mehreres aus dem Kreis 
der Homerifggen Eregefe und Kritik, Ileoı ars Ouroov xui 'Hnodov Frasmiez 
in zmei Büchern, Ilegi "Agyıhogov ai Oyngor, ebenfalls in zwei Büchern, 
Avosız Ounowei u. U. Über die noch vorhandenen Aldryooiaı Ouromat, 
Die Geöner unter dem Namen dieſes Heraclides als deſſen Werk herauegab 
(Bajel 1544. 8., beſſer von N. Schow, Göttingen 1782. 8.), gehören ihm 
in feinem Falle an (f. Babric. Bibl. Graec. I. p 193 ff. Roulez p. 39. 
Deswert p. 113 f.). Von ziemlihem Umfang ſcheint auch ein Werk Flo 
Movorxns geweien zu ſeyn; bie Schrift Movaun ovrayayr oder ovreyayr 
or £» Movai; war vielleiht nur ein Theil derfelben (ſ. Roulez p. 36. 
Deswert p. 128 ff.). Endlih werden fogar noch Tragödien genannt (Roule; 
p. 39. Deswert p. 169 f.). Bei dem Untergang aller dieſer Schriften eines 
jedenfalls ſehr gelehrten und vielieitig gebildeten Mannes wird es ſchwer 
halten, ein ficheres Urtheil über feine Leiftungen, in&beiondere über den ſchon 
im Alterthum erhobenen Vorwurf des Mangels hiſtoriſcher Treue, der ſich 
in der Sucht, Fabeln, wunderliche und unglaubliche Dinge überall vorzu- 
bringen, erfennen lafle, zu gewinnen, da das Streben, durch derartige Dar» 
ftellungen die Aufmerkiamfeit des leſenden Bublicumd zu gewinnen, über 
haupt in bem @eifte der Zeit Tag und beſonders mit durch die Berivatetifer 
in ihrer polyhiſtoriſchen Richtung fehr gefördert ward. ©. das umgünflige 
Urtheil von Meiners (Geib. d. Wiſſenſch. I. S. 206 ff.) und dagegen Kö- 
lers Apologie für Heraclides p. XVII ff. und vgl. Roulez p. 47 ff. Deswert 
p. 31 ff. Was die Form feiner Werfe betrifft, Sprade und Ausédruck, io 
bat darüber Diogenes ($. 89.) ein fehr günftiged Urtbeil gefällt, ımd das 
Gefällige und Anziehende feiner Darftellung hervorgehoben. — Gin anderer 
Heraelides Ponticus, aus derjelben Stadt Heraclea, ein jüngerer, zu 
den Zeiten des Kaiferd Claudius in Mom lebrender Grammatifer, der auch 
Mehrere, was jpurlos verſchwunden, fhrieb, wird von Suidas (T. H. 
p. 71.) und auch von Diogenes (V, $. 94.) angeführt: er iſt jo menig 
näher befannt, ald fo mande Andere dieſes in der grierhiichen Gelehrten» 
welt mehrfah vorfommenden Namens (vgl. Babric. Bibl. Gr. X. p. 119 fi. 
ed. Harles. Roulez p. 107 ff. Deswert p. 29 f.). — Haupiſchriften: von 
Köler (f. oben). I. E. ©. Roulez: Commentatio de Vita et Scriptis He- 
raclidae Pontici. Lovanii 1528. 4. und Gug. Deswert: Diss. de Heraclide 
Pontico. Lovanii 1830. 8. gl. auch Weftermanns Nachträge zu ©. }. 
Voß De hist. Graecc. p. 78 f. Eine ältere Abhandlung von Burette in 
den Mem. de l’Acad. d. Inser. et bell. Lett. X. p. 190 ff. [B.] 
Heraclides, 1) ein Maler aus Macedvonien, der ſich Anfangs mit 
Bemalung von Schiffen abgab, nah Gefangennehmung des Verſeus aber 
(168 v. EHr.) ih zum Zweck höherer Ausbildung nad Athen begab, we 
er fih einen Namen madhte Plin. H. N. XXXV, 11. s. 40. — 2) @in 
Bildhauer aus Phocis aus unbeflimmter geit, Diog. Rarrt. V, $. 64. — 
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3) Ein Bildhauer aus Ephejus, worüber der Art. Harmatius nachzuſehen 
it. — 4) Ein Architect aus Tarent, der aus Beranlaffung einiger Aus— 
bejjerungen an den Mauern die Stadt an die Römer verrieth. Bolyb. XII, 
4, 6. Er flüchtete fih darauf zu dem macedonifhen König Philipp, ver 
ihn bei feinen kriegeriſchen Unternehmungen gebraucht, Liv. XXXI, 16. u. 33., 
aber zulegt dem Haſſe, den die Macedonier auf ihn geworfen hatten, opfert. 
Liv. XXX, 5. Er erfand auch eine Belagerungdmafchine, welche caußvrn 
genannt wurde, Moſchus bei Athen. XIV, p. 634. b. ſ. R. Rochette Lettre 
a M. Schorn p. 77. — 5) Ein Arditect, vefjen Name ſich auf zwei in 
Aegypten gefundenen Infhriften findet; die eine bei Muratori p. 478, 3, 
lautet: emi Aovaw enrauyw Aiyuatov dia Hoarisidov kpyırertorog, und 
weist auf das neunzehnte Jahr Irajand, wo Rutilius Lupus Präfect von 
Aegypten war. Die zmeite bei dem Mons Porpbhyrites (Claudianus) gefundene 
lautet: em OvelAspıw] Aov[xio] Errio Ilosiorw, yılızoyo Asyenrog nf, 
dx Ilgarisidov apyırertoros; |. %etronne Recueil des Inscriptions Greoques 
et Latines de l’Egypte, T. I. p. 426. [W.] 

Heraclitus (How«xksırog), einer der berühmteiten Bhilofophen ver 
- älteren Periode Griechenlands, zunähft nah Ort und Zeit ver ionifchen 
Schule angehörig, aber in feiner Lehre ſich weit über viejelbe erhebend und 
bamit gemwiffermaßen eine neue Stufe der philoſophiſchen Entwicklung bezeich« 
nend. Bon feinen Lebensverhältniſſen wiſſen wir außer dem, mas Diogenes 
von Laerte (IX, 1 fi.) berichtet, nur Weniges, und zum Theil Unficheres; 
feine Lehre ift und leider auch nur aus Bruchſtücken befannt. Daß Epheſus 
jeine Heimath war, wird ungeachtet der Angabe des Juſtinus Martyr, 
der ihn einen Metapontier nennt, unbeftreitbar bleiben (j. Menage ad Diogen. 
IX, 1.); feine Blüthezeit jegt Diogenes um Olymp. LXIX. Ein ernfter, 
tieferer Sinn, der der Erforjchung höherer Gegenftände fich zumendete, ſcheint 
ihn ihon frühe ald Knabe und Jüngling zum Gegenftand befonderer Aufs 
merkjamfeit gemacht zu haben, um jo mehr als er dem leichtfertigen Treiben 
feiner Landsleute abgeneigt, fie mit feinem Tadel nicht fchonte, Daher au 
ed ablehnte, ihnen Gejege zu geben, weil der Staat bereitd zu ſehr ver» 
dorben war. Dieß kann zugleih von dem großen Anfehen zeugen, deſſen 
ſich der ernfte, auf firlihe Strenge vor Allem ſehende Mann erfreute, ver 
aber dann, wahrſcheinlich weil er jeine Anficht zu ſehr im Widerſpruch mit 
der Richtung jeiner Mitbürger ſah, ſich zurüdzog, und zulegt wie ein Ein» 
fieoler in den nahen Gebirgen lebte, mit vegetabilifher Koft fich nährend, 
bis an feinen im jechzigiten Lebensjahre erfolgten Tod (ſ. Diog. VIN, 52.). 
Und doch war der Auf ded Mannes fo groß, daß felbft Darius Hyſtaspis, 
der perfiihe Großjultan, ihn zu ſich verlangt haben ſoll, um durch ihn jelbft 
in das Verſtändniß feiner dunfeln Lehre eingeführt zu werden: jo meldet die 
zwijchen beiden geführte Correſpondenz, welche Diogened und erhalten hat 
(IX, $. 13 ff.), und wenn wir auch an der Nealität verfelben gerechten Zweifel 
nehmen, jo mag fle doch immerhin für das Anſehen ded Mannes auch bei ver 
Nachwelt jprechen, die dieſe Gorreipondenz gefertigt hat. Heraclitus erſcheint in 
feinem ganzen Auftreten als ein Dann, mit einer firengen und ernflen Richtung, 
die ihm die Nachwelt theilweiſe ald Stolz und Hochmuth audlegte, zumal da 
er auf die bloße DVielwifjerei Nichts gab (TloAvuadin, fagte er, 700» ov dt- 
daoreı, Diogen. IX, 1.); er erfcheint darin befleivet wie mit einer Art von 
priefterlichen Charakter, der uns wohl an den Zufammenhang der älteften 
helleniſchen Philojophie mit religiöien Traditionen und altpriefterlicger Lehre 
erinnern fann und im Heraclitug ſelbſt einen ſolchen Lehrjünger der Vrieſter 
erkennen läßt, der darum auch fein Werk — die Früchte feiner ganzen Lebend- 
forihung — im weltberügmten Tempel der Epheflihen Landesmutter, ber 
Diana, niederlegte (Diogen. IX, 6.). Und eben in feiner 2. erinnert 
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und gar Manches an die reimere Lichtlehre des Drients, wie fle aus dem 
geläuterten Magismus Mittelafiens, aus Berfien und Medien zunächſt, auf 
in die Neligionen und den Cult der vorderafiatiſchen Hellenen, namentlich in 
den Cult des Apollo und der Diana übergegangen war, von dem tiefen 
Beifte eines Heraclitus aber dann erfaßt und fo in einer ſelbſtändigen und 
iharffinnigen Weife durchgebildet warb zu einem ſyſtematiſchen Zuſammen⸗ 
bang, der und die Größe diefes Geiftes erft mehr vor Augen ftellen ann 
(vgl. Creuzer Symbolif II. S. 595 ff. der dritten Ausg.). Von mündlichen 
Borträgen vefjelben ift Feine Kunde zu und gelangt, eben jo wenig von einem 
Kreis von Lehrjüngern, die der ernfte und gegen fi wie gegen Andere glei 
firenge Denker um fich verfammelt: wiewohl an ſolchen, die feine Lehre aufs 
nahmen und fortpflanzten, es nicht fehlte (oi seorreg ſpöttiſch von Plate 
genannt); aber von einer Schrift ift die Mede, welche die Ergebniſſe feiner 
Forſchung enthalten, wahriheinlih ei pioews (Pvnos), von Spätern 
vieleicht auch Movou: überichrieben (f. Diogen. IX, $. 12. mit den Aut- 
legern; Schleiermaher ©. 348 ff. 355 ff.), und von eben Denjelben auch 
in drei Abſchnitte (meoi rov martos, molırıror, VeoAoyıror, Diog. IX, 8.5.) 
gerheilt, jedenfalls aber in einer feierlichen, an die Sprade der Tempel und 
Drafel, wie an die Gnomologie des Orients erinnernden, dunkeln und ſchwer 
verflänplihen Sprache abgefaßt, jo daß ſchon die griechiſche Welt dem Hera- 
elituß den Beinamen des Dunkeln (orerog, |. Ariftot. de mund. 5. Eic. 
N. D. I, 26, mit d. Ausleg. Schleiermaher S. 322.) gab und die Duntel- 
heit, das Schwerverftändlihe seiner Lehre wie feiner Ausdrucksweiſe faſt 
fprihmwörtlih geworben ift: daher auch angefehene Bhilofophen und Gramma- 
tifer der fpäteren Zeit, mie Gleanthes, Arifto, Heraclived Ponticus, Dies 
dotus, Antiſthenes u. A. mit Erklärungen vieler Schrift ſich beichäftigten, 
die aber auch leider untergegangen find (j. Diogen. IX, $. 15.). Nur ein» 
zelne Bruchſtücke daraus haben ſich, nur wenige freilih in ihrer uriprüng- 
lichen Faffung erhalten: fie machen ed uns immerhin möglid, die weſent⸗ 
lichen Grundzüge feiner 2ehre, die nach feiner Verfiberung fein Werf mar, 
zu erkennen. Denn die Angabe, daß er den Xenophaned oder den Votba— 
goreer Hippaſus gehört, verdient faum Glauben, zumal da Heraclitus ſelbſt 
fi als einen Autodivacten (f. Diogen. IX, 5.) bezeichnet: womit jedoch @in- 
flüffe, wie die oben angeführten, nicht in Abrede geftellt werben jollen, ie 
fehr auch fein philofophifhes Syſtem gewiß feine Schöpfung und fein eigenes 
Werk zu nennen ift, das ihn von allen jeinen Vorgängern völlig trennt, 
und fpäter, theilmeife von ber Stoa aufgenommen, bier noch weiter emt- 
widelt und ausgebildet worden ift, während es ſchon früher auf Plato ind 
deffen Lehre vielfahen Einfluß geübt bat (j. Hermann Spft. der Platon. 
Philoſ. S. 146 ff.). Nicht als ein Reales, wie die früheren ionifchen Pbi- 
lofopben, führte er die Gefammtbeit und das Weien der Dinge auf, die nad 
ihm in einem fleten Fluß (zerr« sei) begriffen find, alfo im einer fleten 
Bewegung fich befinden: und diefer ewige Naturproceh, dieſes Werben if 
der Grund und das Seyn aller Dinge; dieje haben fein Bebarren und Ber» 
bleiben, was nur Schein ift; daher auch die finnliden Wahrnehmungen, 
indem fie uns Etwas als fenend, als beharrlich voripiegeln, feine Wahrbeit, 
fondern nur Schein bringen, weshalb er auch Augen und Obren als ſchlechte 
Zeugen erflärte (Sert. Empir. advers. Mathemat. VII, 120.), jene indeß 
no immer für verläßiger als die letztern (Polyb. XII, 27.); das Senn der 
Dinge ift einzig und allein in der Bewegung felbft enthalten, ein bleibendes 
Verbarren der Dinge giebt es daher nicht: womit wir den Gegenfag zu der 
abfoluten Ruhe des Eleatiſchen Eins aufs beftimmtefte und jchärfite audge- 
ſprochen fehen. Aber vieler Fluß, diefe flete Bewegung ift fein gleihmäßiger, 
und dadurch am Ende zur Mube führender Ablauf der Bewegung; Heraclit 
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jegt vielmehr einen Gegenlauf der Bewegungen, ein Entgegenftreben, durch 
welche erſt ed zur Eridheinung der Dinge fommt, und in diefem Sinne war 
ihm der Krieg der Vater aller Dinge (moAsuog rap narwr), 
oder auch König und Herr aller Dinge (Bamndevs ui xupiog ntarıer, f. 
Blut. De Isid. et Osir. $. 48. p. 370. Lucian. De conser. hist. $. 2. u. 
dafelbft Hermann p. 17.), infofern ver Gegenſatz es ift, der Alles ins Leben 
ruft, und der Zwieſpalt allen Dingen dad Dafeyn giebt; eine Anficht, die 
allerdings auf Lehren des höheren Magismus hinausläuft (ſ. Creuzer am 
a. 8.1. ©. 199. IH. S. 595.), während fie uns am die Ähnliche Lehre 
des Empedocles erinnert, welder das Entftehen ver Dinge in die Vereini- 
gung des Streitd (reinos) und der Freundſchaft (QuAi«) fehte; ſ. oben AH. 
©. 119. Das was fih trennt, vereinigt fi auch wieder, und fo bildet 
fih aus dem Berfchiedenartigen und Entgegengefegten die Harmonie des Unis 
verfumd, was Heraclit in Gleichniffen nah ächt orientalifher Anſchauungs⸗ 
meije audfprach (vgl. ‘Blat. Sympos. p. 187. A. mit den Auölegern). Jene 
Bewegung felbft aber, welche ver Grund aller Dinge ift, faßte Heraclit als 
Feuer, und zwar ald ewig lebendes, auf, ald Subftrat der Bewegung und 
alles Werdend. Feuer war ihm die finnlihe Anfhauung dieſes Werbens, 
und infofern war ihm das Weltall ſelbſt ein ewig lebendes Heuer, das fletd 
fih entzündet und verlöfcht; gegen Beuer wird Alles umgefegt, und ebenfo 
Teuer gegen Alles: es ift im diefer Beziehung gewiflermaßen auch Urelement, 
aus welchem Alles durch Verdichtung entfleht und durch Verflüchtigung ver« 
gebt (ſ. Diogen. IX, $. 8 f.). Nur das Feuer ift unmwandelbar, ift ewig, 
während Alles in fteter Veränverlichfeit, in ftetem Fluß begriffen ift, bald 
nach oben hin (7 «ro 6802) — der Weg der Auflöfung — bald nach unten 
bin (7 nero 6805), der Weg der Erzeugung (ſ. Diogen. IX, 8.). Infofern 
konnte wohl Seraclit jagen, daß die Welt nicht in der Zeit, fondern im 
Gedanken entftanden jey (j. Stobäus Eclogg. physs. p. 454. vgl. Clemens 
Aler. Strom. V, p. 599. B.). Denn alles Werden erjcheint bier nut als ein 
Hesvortreten aus der Ginheit in die Vielheit, aus dem Ewigen in das Beit- 
lihe, aus dem Gedanfen in die Materie; alles Vergeben als ein Zurüdgeben 
in Jenes: und daß diefer Wechiel den Charakter der Nothwendigkeit an ſich 
trägt, das Bildungsgeieß mithin als Fatum, als Schidjal, dem Jeder fi 
unterwerfen muß, darum als ewige Vorherbeſtimmung der Dinge ericheimt 
(f. Diogen. IX, $. 8), kann nicht befremden. Bon jenem ewigen Beuer, 
das, ald Subſtrat aller Bewegung, auch als Weltjeele zu faſſen ift, ift die 
Seele des Menſchen ein Ausfluß; und daraus wird die Erfenntniß der Dinge 
abgeleitet, daraus ihre Gemeinſchaft mit der Gottheit, daraus das Gute, 
darım war ihm die trockne Seele die befte und weifefte (f. Heyne Opusce. 
Acadd. IM. p. 104 ff.), ihr Leben im Körper, der ihre Bewegung bindet 
und hemmt, ihr Sterben, der Körper mithin das Grab der Seele, deren 
wahres Xeben erft mit ihrer Trennung vom Körper und mit ihrer Vereini—⸗ 
gung mit der Weltfeele beginnt. Welchen Einfluß Heraclits Lehre, von ber 
bier blos einige Grundzüge mitgetheilt worden, auf die ganze nachfolgende 
Vhiloſophie der Griechen, namentlich vie Naturphilofophie, gewonnen, ba 
Herarlitus zuerft das ganze Leben ver Natur, in ven Kategorien bed Ent- 
flehens und Vergehens, tiefer und feharffinniger und auch folgerihtiger als 
alle feine Vorgänger aufgefaßt hat, ift bekannt und befonderd in ber Stoi⸗ 
ichen Naturpbilofophie hervorgetreten, wie dieß unter Andern Kriſche (For⸗ 
ſchungen auf d. Geb. d. Philof. I. ©. 362 fi. 368 ff.) gezeigt hat. Siehe 
über Heraclit und feine Lehre indbefondere den Aufiag von Schleiermacher 
im Mufeum der Altertdumsmiffeniaft I, 3. (Berlin 1808.) nebft Eibhofl 
Disquisitt. Herachitt. (ein Creuznacher Programm) Mogunt. 1824. 4. Nitter 
Geih. d. Philoſoph. I. ©. 267 ff. und jeht vor Allem Brandis Handb. d. 
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Geſch. der grieh.röm. Philofophie I. S. 148 ff. Val. au Bruder Hist. 
philos. I. p. 1208 ff. und Fabric. Bibl. Gr. II. p. 623 ff. ed. Harl. Die 
in der Aldiner Sammlung griehiiher Briefe (Rom. 1499. 4. und Genf 
1606. fol:, auch bei dem Eunapius von Boiffonade p. 425.) enthaltenen Briefe 
des Heraclitus find, wie fo manche andere, in diefer Sammlung enthaltene 
Briefe, umd wie die oben erwähnte Eorrefpondenz mit Darius, ein Product 
fpäterer Zeit, die in ſolchen Verſuchen, im Geift und Sinn nahmbafter 
Männer der Vorzeit Reden und Briefe zu fertigen, ſich gefiel. Vgl. Fabric. 
1. 1. 1. p. 685: Eben jo wenig dem alten Denfer von Epheſus angehörig, 
fondern in die Periode alerandriniicher Gelehrſamkeit und literariiher Thätig— 
feit, wo nicht noch jpäter fallend, ift eine andere, den Namen eines, freilich 
durchaus unbefannten Heraclitus tragende, Kleine Schrift mei ariorwr, 
in 39 Wundererzählungen beftehend, umd mit einer andern ähnlichen Inbalte 
von unbekannter Hand (mevi ariorwr) zuerft von Leo Allatius (Excerptt. 
var. graec. soph. ac rhet. Rom. 1641.), dann von Ih. Gale (Opp. My- 
tholog. 1671. Cantabrig.) und 2. 9. Teuer (2emgo 1796.), zulegt am 
beiten von U. Weflermann (Mythograph. Brunsvig. 1843. 8.) p. 313 fi. 
herausgegeben worden ift; vgl. auch Fabric. 1. 1. I. p. 195 f. [B.] 
Heraclitus. Außer dem Philoſophen dieled Namend und dem Ges 
fehichtichreiber aus Lesbos kommt dieſer Name noch öfters in der Geſchichte 
der griechiſchen LXiteratur vor, wie die Zufammenftellungen bei Fabricius 
(Bibl. Gr. I. p. 2. II. p. 626.), bei Menage zu Diogenes von Laerte (IX, 
17.), der felbft noch drei andere diefed Namens aufführt, zeigen können. 
Bemerkenswerth darunter find: 1) ein Dichter, der, wie Diogenes 1.1. ans 
giebt, ein Encomium auf die zwölf Götter gevichtet hatte; 2) eim elegiicher 
Dichter aus Halicarnap, ein Zeirgenoffe des Callimachus, deſſen Epigramm 
auf diefen Heraclitus und Diogenes (am a. D. vgl. Strabo XIV. p. 656.) 
aufbewahrt bat; 3) ein Schnurre und Spaßmacher (omovönyskoioz), ver 
vorher Eirharöde geweſen, ebenfalld von Diogenes erwähnt. Aber der komiſche 
Dichter Hownksırog beruht auf einer irrigen Lesart; f. Meinefe Commentt. 
in Comice. Graeec. I. p. 422. Einen veripatetiihen Philoſophen Hera 
elitu8 kennt Plutarch (Morall. p. 1115. A.), einen akademiſchen Pbilo- 
forben dieſes Namens aus Tyrus, dem Antiohus wohl befreundet, nennt 
Eicero Acadd. II, 4, 11. Einen SHeraclitu® aus Sicyon, der über bie 
Steine gejchrieben, lernen wir aus Plutarchs Schrift über die Flüſſe c. 13. 
$. 2. kennen; endlih wird aud ein Cyniker, gegen den Julianus schrieb, 
von Ginigen Heraclitus, von Andern Heraclius genannt; vgl. Babrie. 
Bibl. Gr. IH. p. 519. I. p. 626. ed. Harl. [B.] 
Heraclitus aus Lesbos, aus unbekannter Zeit, als Berfafler einer 
Geſchichte von Macedonien genannt bei Diog. Laert. IX, 17. [ West.] 
Heraea (Hocia), 1) Stadt in Arcadien über dem reiten Alpbeut- 
Ufer, unweit der eliihen Gränze, aus neun Diftricten zuſammengeſiedelt, 
Str. 337. Paufanias VIII, 26. beihreibt ihre Tempel und Merktwürdig« 
keiten, wiewohl fie ſchon zu Strabo’8 (385) Zeit jehr verfullen war. Nah 
Pol. wird fle nicht mehr erwähnt. Wal. Thucyd. V, 67. Diodor. XV, 40. 
Zen. H. Gr. VI, 5, 11. Ariſt. Pol. V, 2, 9. 2iv. XXVIII, 7 f. XXXIL5. 
XXX, 34. Bin. IV, 6. (10.) Steph. Byz. Dal. Böckh Inser. I. p. 77 ff. 
Jetzt Iri oder Hagios Joannes. — 2) H. Hybla, j. Hybla. [P.] 
Heraea, ein ſehr celebrirtes Heft der Argeier, welches auch den Namen 
Hecatombaea führte, und ſelbſt auf argiviihen Münzen und Steinſchriften 
ermähnt wird (vgl. Mionnet Deser. d. med. ant. T. IT. p. 234. n. 44. 
Böckh Corp. Inser. n. 1121.). Schon der Name befundet, daß diefes Feſt 
zu Ehren der hochverehrten argiviſchen Here begangen wurde, fo mie die Ein—⸗ 
fegung deſſelben einer frühen Zeit angehören mochte. Indeß läßt ſich weder 
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derliriprung dieſes Agons genauer beftimmen, noch können wir bie Geſchichte 
deſſelben verfolgen. Eben fo wenig willen wir genau, ob er pentaeterijch 
ober trieteriih war, worüber Gorfini Diss. ag. p. 80. einige Gonjecturen 
aufgeftellt hat, welcher ohne Grund die Heräen von dem Agon, in welchem 
der Schild ald Preis gegeben wurde, unterſcheidet. — Pindar (Ol. VII, 
83.3.) erwähnt den Sieg des flattlihen Diagoras in den Heräen (ö T ⸗ 
. Avys yulnoz Eyro mr xr).), woraus bervorgebt, daß dieielben um jene Zeit 

ſehr — waren, da der rhodiſche Athleten-Geros gewiß keinen unbedeu⸗ 
tenden Agon beſuchte. Der Siegespreis in dem gymniſchen Agon der Heräen 
beſtand in einem ehernen Schilde, mas fih auch aus den Worten Pindars 
abnehmen läßt (1. c.). Auch den Korintbier Renophon nennt Pindar als 
Sieger in den Heräen zu Argos (Ol. XII, 107. B.). Gine gewöhnliche 
Form für die Bereihnung des Sieged in den Heräen war zur Er "Aura 
acnid« oder rmr EE Avuyovs aomida (near). So auf Steinſchriften (Marm. 
Oxon. VII. cf. Böckh Explicat. ad Pind. Ol. VII, p. 174 f.). Außer dem 
Schilde wurde dem Sieger zugleih ein Myrtenfranz gereiht (Blut. Demetr. 
ec. 25. Hygin. Fab. n. 273. p. 197. Sch. Schol. zu Pind. Ol. VII, 152. 
p- 180. IX, 132. p. 225. Ol. XII, 148. Nem. X, 23. Schol. ibid. 
p. 500. B.). Lieber den Schild ald Siegespreis hat man verihiedene Mei- 
nungen aufgeftelt. Vgl. Böckh I. e. Myothiſches berichtet hierüber Hygin 
(Fab. 273.). Bödh meint, ver Schild ſei zum Siegespreiſe gewählt worden, 
weil derielbe das insiene, Wappen oder Wahrzeichen der Juno und der Ars 
geier gemweien jei. Wielleiht zeichnete fih Argos durch Babrication trefflicher 
Schilde aus, und dann wäre das hervorftechenpfte Product der Induſtrie der 
Argeier zum Siegeöpreife gemählt worden, fo wie dies in Sikyon mit den 
mwollenen Gemändern, in Athen mit den irdenen Geihirren der Fall war. 
Auf Infhriften der fpäteren Zeit wird ein Agonotheted der Heräen und zu= 
gleih der Nemeen genannt (aywrodernr Hoaiwr xai Neusior anodauyder- 
za, — aywroderroerta« Hoaia nal Neusıe o8urWg nal Öiraiog nal urye- 
Aowvyw; vrA., dann dywrofkrer 'Hocior zai Neusiwr zei Leßaoreior nai 
Neusior zai Arrirotion er Aoysı ri. Böckh Corp. Inser. n. 1121. 1122, 
1124. u. a.). Alſo wurden die Herden noch in der Kaiferzeit begangen. 
Das Stadion, welches zur Feier der Heräen und Nemeen diente, ermähnt 
PBauf. II, 24, 2. — Uebrigend wurden nicht blos in Argos, fondern auch in 
Eis, auf Aegina und zu Stratonifeia in Karien Heräen begangen, ob» 
glei dieſelben an den genannten Orten Feine ähnliche Eelebrität, wie die zu 
Argos erlangten. Vgl. Pind. Pyth. VII, 79. B. Dazu Böckh Explicat. 
p. 295. Diffen Introd. p. 280. Müller Aeginet. p. 149. Böckh Corp. 
Inscr. n. 1719. cf. n. 2693. 2722, Den eleiihen Agon dieſes Namens, 
in welchem Jungfrauen als Wertläuferinnen auftraten, erwähnt Baufanias 
V, 16, 2. [Kse.] 

Heraei montes, das ficilifhe Gebirge, das von Enna aus ſüdlich 
und ſüdöſtlich ftreiht, und gegen die Südoftipige der Inſel hin fich verflacht. 
Diodor. IV, 84. [P.] 

Heraeum, j. Argos. 

Heragoras (nit Hegesagoras, wie Voß de hist. graec. III. p. 446.), 
aus unbeflimmter Zeit, ſchrieb Meyaoıza, woraus ein Bragment mytbiichen 
Inhalts beim Schol. Ayoll. Rhod. I, 212. Vgl. Eudoc. p. 440. [ West. ] 

Heras aus Gappadocien, ein gelehrter Arzt aus der Schule der Empi- 
rifer, welcher zu Rom lebte und dort der nächſte Vorgänger des Andromachus 
war (j. Geli. V,22.); auch wird ein jegt verlorened Werf defjelben, welches 
unter dem Titel saodn& über Gegenflände aus dem Gebiet der Materia medica 
handelte, von Galen u. U. Öfterd angeführt; ſ. Fabric. Bibl. Gr. T. XI. 
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p. 178. d. ält. Ausg. Kühn Additament. ad Fabric. P. XVI. p. A. 
Sprengel Geid. d. Medie. II. S. 608 ff. dritte Ausg. [B.] 

HMeratömis, Ganal in Verſis, der aus dem benahbarten Fluſſe Ba- 
dagros bei Hieratid in das Meer abgeleitet ift. Arr. Ind. 39. Blin. H. N. 
VI, 26. (wo indeß die Handſchriften die Lesart Phrystimus haben um 
die Bulgata Phirstimus ift). — In der Gegend von Abufhähr. [G.] 

Herbessus, Etabt im Agrigentifchen, auf Gicilien, am Urfprung be} 
Meragasflufies, j. Bantalica nah Gurciullo, ohne Zweifel das Veſſa bei 
Bolyän. V, 1. Vgl. Polyb. I, 18. Diodor. XX, 31. Liv. XAXIV, 30. 
Plin. IV, 8. (14.) Steyh. Byz. Pol. [P.] 

Herbita, Stadt auf Sicilien, nörblih von Agyrium im Gebirge, j. 
Nicola, Diodor. XI, 8. XIV, 6. (Evßıra.) Steph. By. Eic. Verr. IH, 
18 32. 52. 11, 65. Plin. I, 8. (14.) Ptol. Unter dem Tyrannen Archo— 
nides war Serbita mädtig, Diod. a. O. Nah Pol. wird fie nicht mehr 
genannt. [P.] Ä 

Hiercätes, eine ligurifhe Gemeinde am Südabhang bed Apennin, 
öfllih von Genua. Liv. XLI, 23. [P.] 

Herculandi, nah dem Hercules benannte Athleten zu Rom, welde 
während der Kaiierzeit, namentlich feit den Antoninen, gleichſam eine Zunft 
oder Gilde bildeten und fih großer Brivilegien und Vorrechte erfreuten. 
Auch baren fie ein bejondered Gymnaflum mit einem Berathungdzimmer 
(curia athletarum), wo über die Angelegenheiten der Athleten, über Prüfung 
ber Kampffähigfeit, Preisvertheilung, Aufftelung von Siegesitatuen u. }. m. 
beratben wurde. Auch hatten fie einen befonderen Tempel und ein bejon- 
deres Archiv (tabularium). Der Xyſtarchus war ihr Borfteher, welcher zu⸗ 
gleih al8 @oyıpevg genannt wird. Als Bilde werden dieſe Hereulanei j. ®. 
in den Worten einer Inſchrift bezeichnet: 7 iroie owrodog Evamıan rorr map 
rov Hoanlia adinrar isporeixwr orepareıror. Vgl. Balcener. Not. ad 
inser. athlet. n. XVI, p. 2339. 'Thes. Gronov. T. Vill. Vielleicht waren 
diefe Herculanei eine Nachbildung der olympiſchen Doppelfleger, melde als 
Nachfolger ded Hercules gezählt wurden. Val. Gymnaſt. u. Agonift. Thl.l 
549 fi. [Ks.] 

Merceulandum wird von Liv. X, 45. ald Stadt im Samnitergebiet 
unter den Städten angeführt, welche von Garvilius erobert wurden, ift alie 
mit Herculaneum in Gampanien nicht zu vermechfeln, ſonſt aber nicht weiter 
befannt. [P ] 

Merculan&um (Mela II, 4. Flor. I, 16. Seneca Q. N. VI, 26.), 
Herculanium (%lin. H. N. HI, 5. Belle. Bat. H. 16.), Hercula- 
nense Oppidum (Seneca N. Q. VL 1.), Hereuldca Urbs (Dvb 
Met. XV, 711.), griech Houxksıor, von Strabo V, 378. geonpıor ge 
nannt, wahrſcheinlich nah Neapolis und Gapua die anfehnlihfte Stabt in 
Gampanien, nahe der Küſte, zwiſchen Neapolis und Bompeji, urſprünglich 
von den Döfern angelegt, dann von den Torrhenern beieht, und fpäter 
Wohnort einer großen Theils belleniihen Bevölkerung, die ſich dorthin aus 
den Städten von Großgriehenland almälig fammelte und dem Drte den 
Namen gab. Diefer alte Ort, von den Römern den Colonialſtädten zuge: 
zählt, im Bundesgenofien-Krieg mit Gewalt eingenommen (VBellei 1. 1.), dann 
neu colonifirt, und mit einer gewiſſen adminiftrativen Selbftftändigfeit be 
ſchenkt, ward im 3. 63 n. Chr. durch ein Erdbeben zur Hälfte zertrümmert, 
im 3. 79 n. Chr. durd den erften Ausbruch des Veiuvius gänzlich über 
ſchüttet (Dio Caſſ. LXVI, 23.), io daß feine Spur der Stadt mebr vor 
banden blieb *, jondern auf der 68 bis 100 Fuß tiefen Grabesdecke derſelben 

Nach Da Theil fand die gänzlihe Berſchüttumg erft A471 flattz vol MWörtiger, 
vermifchte Schriften I, 280, 
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der Ort Portiei und zum Theil (3. B. über dem Markt von Hercu! ) 
auch das heutige Reſina entjtand: der itafieniihe Name Ercolano bes 
zeichnet alſo feinen neuen Ort, fondern nur die Nefte der aufgegrabenen 
alten Stadt. Us nehmlih 1706 der Prinz Emanuel von Elbeuf aus 
Lothringen im spanischen GErbfolgefriege mit dem kaiſerlichen Heere unter 
dem Grafen Daun nad Neapel fam, vermählte er fi dort (1713) mit einer 
Toter ded Herzogs von Salſa, erwarb zu Portici (1720) Grundeigenthum, 
und begann den Bau einer Vila. Gin Brunnen wurde durch die verihie- 
denen Schichten von Yava und Tuff getrieben, und erreichte die Scene des 
alter Theaters von Serculanum genau an der Stelle, wo drei meibliche 
Statuen * von höchſter Schönheit und eine, Herculanum ausdrücklich be— 
nennende Inſchrift aufgeftellt waren. Bald mard dem Beliger des Bodens das 
Weitergraben unterfagt, und auch die Negierung that Nichts, um die Ent» 
deckung zu verfolgen. Erft Earl von Bourbon ordnete 1738 geregelte Aus— 
grabungen. Nah Hinwegräumung einer Schuttlage von mehr ala SO Fuß 
wurde der Boden von Serculaneum gerade unter VBortici und Nefina erreicht, 
zuerft ein Jupiter-Tempel mit Bildjäulen, fo wie ein fait unbeihäbigtes 
Theater entdedt, zur Aufbewahrung der Ausbeute ein Mufeum in Bortici **, 
und zur Erklärung dieſer claſſiſchen Schäge auch eine Academie dafelbft (1755) 
burh den Marquis Tanucci errichtet. Indeſſen glichen dieſe Ausgrabungen 
dennoch in mancher Beziehung mehr einer fuftematiichen Plünvderung als einem 
Unternehmen zu wiſſenſchaftlichen Zmeden. Finſtere Stollen wurden nad der 
Richtung der Straßen getrieben und in ein Haus nah dem andern einges 
broden. Nachdem alddann die werthvolliten Gegenftände daraus entfernt 
waren, dienten die leeren Zimmer dazu, den aus dem Nahbarhaufe ausge— 
räumten Schutt aufzunehmen, und jo gieng es der Reihe nah weiter. Dieje 
verkehrte Zeitung der Schachtarbeit dur den jpaniihen Ingenieur Alcus 
bierre, wodurch aud dem volfreiben Portici der Einſturz drohte, ver— 
bunden mit zunehmender Gleihgültigfeit der Negierung, brachte das Unter» 
nehmen ind Stosfen, bis im I. 1760 ein tüchtiger Ingenieur, Carl Weber 
aus der Schweiz, zur Leitung der Arbeit berufen, dem Unternehmen die ge— 
hörige Negelmäßigfeit, fo wie der Stadt Portici Gefahrloflgkeit verſchaffte. 
Der genaue Plan von jämmtlichen wieder aufgefundenen Gebäuden, melden 
Weber entwarf, wurde äußerſt geheim gehalten und ſoll ſeitdem verleren 
gegangen ſeyn, fo daß von den wenigften der Antifen und Anticaglien des 
Diufeums die Herkunft genauer bekannt if. Nah Webers Ahgang jeßte 
der Ingenieur la Beja die Arbeit umunterbroden fort, bis biejelbe in den 
Seiten der franzöflihen Nevolution ganz aufhörte. Erſt unter Jojeph Na— 
poleon (1806—1808) und Murat (18085— 1815) wurden die Nabgrabungen 
wieder aufgenommen, und durch den König Ferdinand IV. (T 1825) im J. 
41816, fo wie von feinem jeßt regierenden Sobne fortgejegt, deſſen nunmeh— 
riger Minifter Angelo indeflen hinter dem Eifer feines Vorgängers Rullo 
weit zurüdbleibt. Ale Nachgrabungen ergaben übrigens Beweiſe der ehe— 
maligen Schönheit, des Umfangs und der Wohlhabenheit der alten Stadt, 
dur welche fi gerade, breite, durchgehends mit Lava gepflafterre Straßen 
zogen, an deren Seiten Bußwege mit Gebäuden waren. Die Blüthe ver 





*Der Öftteichifche Wicekönig Carl Borromeo eignete ſich dieſe Antiten zu und 
E* enete fie dem Prinzen Eugen. Die Erben bes Prinzen verkauften fie an König 
Auguft von Polen, und fo wurden fie unter dem Namen ber drei Gewanbdfiguren 
eine der erfien Zierden der Dreddner Antifen- Sammlung, Nr. 272 — 71; f. Becker, 
Auguſteum 19-74. H. Haſe Verzeihniß ꝛc. Ste Au. 1839. ©, X. 9a. 
Ser Die Herenlanifhen Gemälde wurden fpäter von Portici nad) Neapel in das 
di benannte Mufenm gebracht, Ebenſo ift ed zum Theil auch mit ben Hercu— 
laniſchen Statuen und Anticaglien gefcheben, 
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ſchönen Künfte vafelbft ermweifen die aufgefundenen Bildfäulen, Mauergemälbe, 
Moſaikböden, und Geräthe aller Art. Da indeffen der größte Theil der 
Ausgrabungen wieder zugefhüttet * werben mußte, um Portici und WRefina 
zu fibern, fo hat man feinen großen Nachlaß architectoniſcher Art von 
Herculaneum. Bedeutend ift hierin allerdings das bereitd erwähnte Theater, 
obgleich verfihert wird, das unterirdifche Umherirren gewähre auch bei dieiem 
Gebäude noch immer einen jo unerfreuliden und zum Orientiren fo ſchlecht 
geeigneten Eindrud, daß, mehr als das alte Gebäude jelbit, das hölzern 
Modell auf den Studi geeignet fei, von dem Theater eine richtige Vorftellung 
zu geben. Das alte Gebäude erhält nehmlih von Außen nicht das mindefte 
Licht, außer was ihm von dem oben erwähnten Brunnen zuftrömt; denn die 
Außenfeite ift mieder verfchüttet worden. Man ift alſo gesmungen, Alle 
mit Hülfe von Badeln zu beiehen. Ueberdies liegt ein aroßer Theil ver 
Rundung ded Amphicheaterd ganz mit Lava verjchüttet, fo daß man Unter 
flügungen anbringen mußte, um den Ginfturz zu verhüten. Der Umfang 
dieſes Theaters, von den höchſten Stufen an gerechnet, war 234 Fuß im 
Durchſchnitt, jo daß es leicht menigftens 10,000 Zufchauer (nah Windel- 
mann 30,000) zu fallen fähig war, woraus fi denn augleib ein Schluß 
auf die Größe und Bevölkerung der Stadt felbft ziehen läßt. Die Voricene, 
mit corinthiihen Säulen, mit Niihen und Basreliefs geibmüdt, ift, im 
Ganzen genommen, erbaben und geihmadvol. Beſonders zeichnen ſich die 
am Gefims der Vertäfelung befindlih gemefenen Shaujpieler-Masten aus. 
Auch der obere Theil des Amphitheater endigte fi in einer mit marmornen 
Niihen und Statuen gezierten Wand, eine herrlide Decoration, die Erba— 
benbeit und Einfachheit in fich vereinigte. Uebrigens befleivete nicht bios 
die Wände Foftbarer Marmor, fondern fogar die Fußböden waren mit Marmor 
gepflafter. Der Boden der Orcheftra, beinah ganz erhalten, it mit Giallo 
antico (gelber Marmor mit rothen Streifen) belegt. Ale Zimmer mb 
Gemäder, die zum Theater gehörten, waren gemalt und mit Arabeöfen ge 
ziert. Außer diefem größten architectoniſchen Ueberbleibſel von Der 
foneum find daſelbſt bis jegt noch zwei volftindig ausgegrabene Wohmungen 
fichtbar, deren Eine in einem mit Säulen umgebenen Garten liegt umd an 
ben Säulenballen jehr Ihöne Malerei, wie auch kunſtreiche Uberne Bas 
lief8 auf elliptiichen Bronzetafeln hat. Nabe beim Theater fand man auch 
die Ueberreſte von zwei Tempeln, deren @iner 150 Buß lang und 60 Auf 
breit mar, während der andere nur 60 Fuß in der Länge und 40 im der 
Breite hatte. Im Innern derfelben befanden ſich Säulen, bei denen ab» 
wechfelnd von Raum zu Raum große Marmortafeln mit biftorifben In 
ſchriften, und Brescomalereien angebradt waren. Gin drittes grofies ©r 
bäude, 228 Fuß lang und 132 breit, bald al& Forum Civile, bald ale 
ein PBeripteron erklärt, war mit Säulen umgeben, welche die Gewölbe dus 
äußeren Ganges unterftügten, während ſich auch im Innen des Gebäudes 
42 andere, gleichfalls durh Säulen unterflügte Gänge befanden. Das Im 
nere biefed Monuments war mit Marmor gepflaftert und die Wände al fresco 
gemalt. Ebenjo war aud das Inmere der Vrivathäuſer al fresco gemalt 
und. enthielt eine große Menge von Gemälden, welde Gegenftände amd 
der Mythologie und Geſchichte darftellten, und die man fat alle in dad 
Königl. Mufeum zu Portici bringen ließ, nahe an 700 Stüd, von denen 
die meiften nur 10—12 Zoll bob und verbältnifmänig breit find, und tbeils 
DBlumengeräthe, Gefäße, Vögel, die auf Bändern fisen oder am Schnabel 
oder an den Büßen hängen, jo wie Fiſche und Muſcheln und andere Thiere, 


— 





° Dadurch unterfcheidet fich Herculaneum wefentliih von Pompeik weiches, Kitt 
bedeckt, ganz offen gelegt werden kanu. Wi, Übrigens Schillere bekanntes Gebist. 





Herculandum 1153 


theild aber au weibliche Figuren auf ſchwarzem oder fehr braunem Grunde, - 
kleine Liebesgötter, und Arabeöfen darftellen. Bon den großen Gemälden 

verdienen bejondere Erwähnung zwei aus Nifchen eines Tempels genommene, 
6—7 Buß hohe und 5 Fuß breite, nehmlih 1) Theſeus und der Mino- 
taurus, 2) Telephus und Hercules. in andered, zu den größeren gehö⸗ 
rendes Gemälde zeigt Herculed den Schlangenmwürger, ein zweites wird ala 
Drefted und Iphigenia erklärt, ein drittes ftelt den Gentaur Ehiron vor, 
wie er den Achilles die Lyra behandeln lehrt. Ferner zeigt ein anderes 
hercul. Bredcogemälde einen weiblichen Gentaur, der ebenfalld- einem Jüng⸗ 
ling Unterricht in der Muſik ertheilt, und wieder ein anderes, auf dem ein 
Weib einen Centaur bändigt, verfinnlicht die Gewalt der Liebe. Ein ſehr 
ſchönes Gemälde iſt unter dem Namen „die Amorhändlerin von Hers 
culanum’‘ berühmt, ein anderes zeigt eine Bacchantin, aber eines ber 
allervorzüglichſten Stüde iſt die Darftellung einer antifen Mahlzeit. Unter 
die Arabesken gehören beſonders 1) eine Heuſchrecke auf einem Wagen, ver 
von einem Papagey gezogen wird, 2) ein Amor, der einen mit Schwänen 
beipannten Wagen lenkt. Aegyptiſche Arabesfen, denen ber Geſchmack in 
Herculaneum befonderd zugethan geweſen zu ſeyn fcheint, geben Vorſtellungen 
def Götter Aegyptens oder der Thiere und Erzeugniſſe dieſes Landes Auch 
ägyptiihe Opfer und Geremonien ſteht man auf andern Gemälden dargeſtellt. 
Manche hercul: Gemälde beziehen ſich auf Muſik, Theater, und zwar bejonderd 
auf dad comifhe, auf Tänzerinnen und Geiltänzer. Außer diefer Foftbaren 
Sammfung von den eben angezeigten Gemälden bejaß das Mufeum zu Bortici 
(j. das der Studj) au) eine beträcgtlihe Menge von Bildfäulen verichiebener 
Größe, welde gleihfals aus dem- alten Herculaneum gegraben und meift 
von Bronze find. Un der Treppe des Pallaſtes ftanden zivei Statuen zu 
Pferd, die Conſuln Nonius Balbus (Vater und Sohn) darftellend, coloffal aus 
Marmor. Während alle Gemälde von Hereulaneum, befonders die größeren, in 
der Regel unrichtig gezeichnet find und in Nüdficht der Erfindung, fo wie des 
Colorits nichts Vorzügliches haben, jo haben dieje Statuen, wenige Fehler 
abgerechnet, nebſt einer Menge anderer viel mehr Kunft und Schönheit. Unter 
die vorzüglicheren, aus Metall gegoffenen Statuen, deren Zahl fi über 
Hundert fünfzig beläuft, wird vor allen die ded Mercurius gezählt; den 
zweiten Platz verdient wegen des Eveln und Schönen ihrer Figur und wegen 
der Neichtigfeit ihred Gewandes eine weibliche Statue. Nicht minder kunſtvoll 
it ein betrunfener Silen oder Faun. Daran reiben fi eine Victoria, 
eine Venus, eine Diana, ein fhlafender Faun von natürlicher Größe, 
zwei Ganepborä, eine fämpfende Amazone u. a. m. Die übrigen. 
Anticaglien find Gefäße, befonderd zum Götter: Eultus beflimmte, Drei- 
füße, Leuchter, allerlei Hausgeräthe, und muſikaliſche Inſtrumente, deren 
Vorhandenſeyn für die Aufklärung ſowohl römiſcher als griechiſcher, und 
ſogar ägyptiſcher Antiquitäten (m. vgl. Böttigers Sabina u. Bekkers Gallus) 
ungemein wichtig iſt. Von den 1700 verkohlten Bücherrollen, die man 
(1753) in einer jetzt wieder verſchütteten Billa fand, hat man ‚verhältnigmäßig 
fehr menig, bis jegt Bragmente der Phyfik des Epicurus, eine Schrift gegen 
den Nugen der Muflt, von Philodemus, und ‚außerdem Bragmente von 
Werfen des Demetrius, Polyſtratus, Golotes, Phädrus, Phaniad, Carnea⸗ 
des, Ehryſippus und Gicero entdedt; j. Herculanensium voluminum quae 
supersunt. T. I. II. ed. Rosini. Neap. 1793—1809., und Dissertationes 
isagogicae ad Herculan. voluminum explanationem. Neap. 1797. Bgl. 
Morgenftern, Reife in Italien I, 149 ff. und Murr, Commentatio de 
papyris seu volumm. graecis Hercull. (Stradburg 1804.). Ueber feine 
Melhode der Entroflung dieſer Volumina berichtet der Chemiker Humphry 
aut, Real · Eneyelop. ILusln mon ee re ER at 
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Davy im Quarterly Journal of Science ete. 1819. Nr. XII. — Haupt 
werfe über Serculaneum find: Prodromo delle antichitä d’Ereolano, von 
Bayardi, Neapel 1752. — Le Antichitä d’Ercolano, Neapel 1757-2, 
8 Bde fol., von denen 1 bis 4 und 7 die Wandgemälve, 5 und 6 die Bronmn, 
8 aber die Lampen u. f. w. enthält. (Deutfcher Auszug von Murr mit mrifien 
von Kilian, Augsburg 1777—98.) — Antiquits d’Herculanum, grav. par 
F. A. David, Paris 1780— 1803. 12 Bde. 8., und A. d’H., grav. Th. 
Piroli et publ. par F. et P.Piranesi, Paris 1304—6. 6 Be. d. — Binde. 
manns Sendſchr. v. den bercul. Altertb. (Dresd. 1762.) und Deffelben Naär. 
von den neueften hercul. Entded. (1764.). — Voyage Piltoresque de 
et Sicile parMr. de Non, Tom. III., deutfder Auszug (Gotha 1791.), ©. 1. 
bis 149. — Zahn, die ſchönſten Ornam. u. merkw. Gemälde aus Pompeji, 
Hercul. u. Stabiä (1843.) II. Folge, 7tes Heft). Rour u. Bouchet, Here. 
und Pompeji, deutih von Dr. Kaifer, Hamburg 1838—1841. 6 Br. 8. 
‚ Bulletino dell’ instituto archeolog. 1829. p. 67. 196.; 1830. p. 121. 
180. 247.; 1831. p. 22. 27. 43. 211.; 1832. p. 12. 208. 209.5 1834. 
p. 148.; 1835. p. 129 ff; 1837. p. 19—21. — lieber bie Fury vor der 
Entdeckung von Hereulaneum auf der Stelle diefer Stabt flach umter der 
Erde im 3. 1732 aufgefundenen zwei erzenen Tafeln, melde, im das vierte 
Jahrh. v. Chr. geſetzt, als die ſicherſten Denkmale des doriſchen Dialects, 
von großer Wichtigkeit find, ſ. Mazochi, Commentaria in Regii Hereula- 
nensis Musei tabulas aeneas Heracleenses, Neapel 1754. u. 1755. 2 Voll. 
fol. Mit Herculaneum Hat übrigens, obgleih ebenfalls bei Mazocht beban- 
delt, gar Nichts gemein die Tabula Heracleensis, welde, für ren Yurifien 
widtig, ein Piephisma der bei Tarent gelegenen Stabt Herarlea 
enthält, und von Hugo, Marezoll, Spangenberg, Dirkien gelehrt behandelt 
it; ſ. Hugo's civilift. Magazin IH. 340 ff. Dirffen, civilift. Abbandlgu. I. 
144— 323. und eine Differtation deffelben (Berlin 1817.), fo wi Opa 
berg, antig. rom. monumm. legg. [A. Baumstark.] „08 
Hercüles (Hoarıis). Die Sage von Heracled verdient Ken. 
eine der umfaffendften Mythen des Alterthums genannt zu werben, jmar 
nicht blos megen des ungemein reichen Inhalts, ven fie im Munde ber 
Griechen und Römer gewonnen bat, jondern auch, meil wir biefelbe au jen- 
ſeits der Gränzen der eigentlich claffifchen Welt in eigenthümlicher Geftaltung 
vielfach verbreitet finden. Alle Eulturvölfer der alten Welt, Die ganze lim» 
gebung des Mittelmeeres bis tief in die Binnenländer hinein iſt vol von dm 
Thaten, Wundern und Wanderungen dieſes Heros, und jo weit den Alten 
das Licht der Sonne und ihre Bahn fidh erftredte, fo weit auch fein 
Name, feine Verehrung. Im Lande der Huperboreer find feine ein» 
gebrüdt, Libyens Küſten find ihm nicht fremd, im fernen Welten 
fi jeine Säulen und im verborgenen Often rauſchen die erften Quellen 
fabelreihen Geſchichte Bei der Behandlung dieſes Motbus; einer Aufgabe, 
die ſchon Diodor (IV, 3.) ald Övgegırror bezeichnet, beginnen wir mit voll 
ſtändiger Angabe der griedifchen Sagen, in der Art, daß wir einem allge 
meinen Meberbli über ihre allmälige Ausbildung bei den Schriftftellern der 
verfchledenen Zeitalter vorausſchicken und dann den Inhalt verfelben, na& 
den Hauptabſchnitten des Lebens des Helden georbnet, en laſſen. Es 
ſoll dabei nicht Apollodors wenn auch gut geordneter und volltänbiger Seric 
ar Grunde gelegt, jondern auch im @inzelnen, fo weit «8 möglid if, bas 
Anwachſen der Sage von den früheften Quellen an bis zu den foäteflen mad 
gewieſen werben. Dies ſcheint eine umabweisliche Forderung einer 
ſichen Behandlung des Gegenftandes zu fein, um der Löſung der 
gabe, einer Darftellung des Werdens umd Warhiens der murbifchen Be 
Relungen ſelbſt, näher zu kommen. Auf den griechiſchen Heracked: Morbus 
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folgt der römiſche. Eine Darlegung der Anſichten über Bedeutung ber Sage, 
mie diejelben fih gejtalten, wenn man die Sache rein vom hellenifchen Stand- 
punft aus betradtet, möge den Schluß dieſes Abſchnitts bilden und Bier ein 
Abriß der Auffaffung von den zwei Nepräfentanten diefer Richtung (Butt- 
mann und DO. Müller) ihren Plag finden. Uber wie einft Herodotus fi 
getrieben jah, die Quellen des Heracles-Mythus und Eultus im Orient auf- 
zujucken, jo müffen au wir dem H. des Oſtens ben zweiten Abfchnitt 
wiedmen und eine kurze Darlegung der Anflten geben, die vorherrſchend 
den orientaliihen H. behandeln, fei ed, daß ſie die ägyptiſche (Greuzer) oder 
aber die phöniziihe Religion (Moverd) zum Anhaltspunkt nehmen. in 
dritter Abjchnitt endlich fol eine Vermittlung der zwei erften, einander gegen» 
überftebenden Anſichten verfuhen und einen umfaſſenden Standpunft andeuten, 
von dem aus die verjchiedenen Elemente ded Mythus und das Verhältnig 
des orientalijhen und occidentaliſchen Heracled zu betrachten fein möchte. 
Erſter Abſchnitt. Der Heracles der Griehen und Römer. 
Die Quellen des griechiſchen Mythus. Wenn wir, zunächſt abjehend 
von den orientalifhen Sagen ald etwaigen Quellen der hellenifhen, uns in 
die Zeit der verfnüpfenden und ausihmüdenden griehiihen Dichtung ver- 
jegen, jo ift Homer für und die Ältefte Quelle unferes Mythus. Denn bie 
wohl ſchon vor Homer vorhandenen Heracleen (m. j. darüber Fabric. Bibl. Gr. 
I, 590. ed. Harl. Seyne ad Apoll. p. 132. 142. Exc. I. zu Birg. Aen. 1. 
und Bibl. der alten Lit. u. Kunft UI, 75.) beflgen wir nur in Brucftüden, 
deren Eines dad dem Heſtod beigelegte Scutum Herc. fein dürfte (Vogel in 
Erſch und Gruber Encnel., Heracles ©. 11.), wie au der Hymnus sis H. 
Acortodvuor für ein moooimo» einer Heraclee gehalten wird. Bei Homer 
nun find die Grundlagen der reinen griehiihen Sage in ziemlicher Bol 
ftändigfeit enthalten. Dieſer ältefte Deracles tritt und als nur Einer (mies 
wohl auch die fpäteren Dichter bis auf Herodot fih trog der ausländiſchen 
Zufäge nur des Einen griehiihen H. bewußt find: Plut. de Herod. mal. 14.) 
mit ächt volksthümlichem Gepräge entgegen; Bewaffnung, Xocalität ber 
Thaten, die Thaten ſelbſt und die Characteriftif find helleniſch. Zum Theil 
aber jchon Keflod, und noch mehr die von den Scholiafteg aufbemahrten Stellen 
der Cycliker Pifander von Rhodus Olymp. 33, und Panyafld Olymp. 78, 
im Hexodots, haben, wie es ſcheint, in Bolge des Einfluſſes frember 
emente, die Sage in mwejentlihen Punkten umgeftaltet. Während nämlid 
der 9. Homers und wohl auch Heſiods blos auf Hellas ſich beihränft uud 
nicht weiter als bis Ilium Ffommt, erweitert ſich der Kreis feined Wirkens 
bei den genannten epiichen Dichtern alsbald in hohem Maaße, ebenjo die Zahl 
feiner Ihaten, wenn fich gleich von der abgejhlofienen Zmölfzahl noch 
‚ feine Spur findet. Beſonders aber ift der Charakter der Thaten und bie 
Bewaffnung ded Helden bei Pifander fhon eine ganz andere. Weber Bil. |. 
Suid. und Heyne Exc. I. ad Aen, II. Quinct. Inst. Or. X, 1. $. 56. 
Euryſtheus und überhaupt die gewöhnlichen Heldenthaten gegenüber von 
Menjchen treten in Hintergrund. Statt mit griechiſchen Heldenwaffen tritt 9. 
nun als rusticanus et agrestis homo mit Keule und Löwenhaut auf, nicht 
ſowohl als Menſchen- und Stäpdte-Bezwinger, ſondern als Thierbändiger. 
Eine Umänderung, die ſchon die Alten (Herod., Diod. und Strabo) erfannt 
und worin fie theilweife Spuren ägyptiſcher Sagen gefunden haben. . 
auffallender und unverkennbar fremden, wohl morgenlandiſchen Urſprung 
find die ſideriſchen Beziehungen, die in dem demas (Spnnennaden), auf 
melbem D. nah Piſanders Deraclee (Athen. XI, p. 469 f.) über den Dcean 
. m, n Morgenbl. Nov. 1829. Nr. 264. Heyne Obs. ad Apoll. 
4162.), dem den H. beißenden Krebs, den Sonnenrindern, ber Verbindung 
der Hejperiden-Sage mit dem Sonnenlauf bei Panyafld (j. die Nachweiſung 
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in Vogels gründlicher Abhandlung: H. secundum Graecorum poelas ee. 
illustr. 1830. p. 17 ff.) enthalten find. Eine nicht unwichtige in 
‘ Betreff der Eyclifer ift die, ob ihr Heracles, troß dem, daß fie jelber jüi 
find, als Homer, nicht dennoch der Ältere, den orientaliihen Quellen 
liegende fei. Man f. den dritten Abſchnitt. Von den Lprifern find es; 
Arhilohus, Bacchylides und Antimahus hauptſächlich Stefihorus DI. 5. 
und Pindar, welche unter Benügung des ſchon vorhandenen Stoffes neu 
Züge beifügten und die Sage abrundeten. Erſterer, aus Himera gebin 
bat in feiner Geryonis und Cyenus (Stefih. fragm. ed. O, Kleine) neben 
den — * ägyptiſchen und phöniziſchen Elementen Art, 
ſ. Vogel p. 23., die er durch Verbindung Siciliens mit 
lernen mochte, beſonders den eigenthümlichen Zug von einem gefräßigen und 
trunfliebenden $., den die fpätere Komödie jo gerne benützte, nn 
dieſes faßte Pindar, wie 9. ein Thebaner, zur Berberrlihung ſeines Na . 
Helden zufammen, und zwar nicht blos die altgriechiſchen, ſondern aud die 
neu binzugefommenen, mwahrjcheinlih fremden Sagen von @e ‚ ven 
Hoperboreern, SHeraclesfäulen, Antäus in Libyen. Derſelbe Sonereiismus 
blieb fortan bei den griechiſchen Dichtern berrichend, indem fie mit Seliebiger 
Freiheit den alten Stoff ihren Zweden gemäß für lyriſche oder au drama» 
tiihe und komiſche Bearbeitungen benügten: cf. Aeſchylus befonderd in den 
verlorenen Stüden und deren Fragmenten, ſ. Vogel p. 66 ff., fonft nur in 
Agamemn. 1032 f.; Sophocle® ganz vornehmlich in den Trachinierinnen 
mit Wenigem in Philoctet und Ajar, und mehreren verlorenen Stüden wie 
Amphitruo, Hercules ad Taenarum u. a.; ganz bejonders aber Eiripibes 
im Hercules furens, Alcefte und den Heracliven. Leber andere atifer, 
auch Komiker ſ. Vogel angef. Schr. Neben dieſen find die Bufo 
eritus und Moſchus zu nennen, jo wie der Hymnendichter 
denen dafielbe gilt. Und ebenfo von den römiſchen Voeten, die im 
tapfen der Griechen traten, wie Virgil, Ovid, Properz, der afler 
H. furens, H. Oetaeus, der Laudes Herculis. Mehr nur der Form von 
den Ditern verſchieden find die Darftellungen der Heracles-Sage in den älteien 
profaifhen Logographen Acufllaus, Hecatäus, Dionyflus von ‚ Cha 
Hellanicus, Pherecydes (nicht der Philoſoph, fondern ein Jüngerer, 
Herodotö), in denen wir denfelben Gang ver Vermifhung der ve 
Sagen wahrnehmen. Weſentlich verſchieden von biejen dot 
Spuren des H. außerhalb Griechenlands in Aegypten, Phönicien, Sehibien 
nachging und nit blos das in Hellas Meberlieferte wiedergeben, fonbern mit 
einer gewiffen Gritit verfahren wollte. Auch Eyhorus von Cumä DI 8 
ſcheint in diefer Richtung gearbeitet zu haben, wenigftend rühmt Diobor IV, 1. 
feine Sorgfalt in Aufnahme alter Sagen in die Geſchichte Dagegen treim 
in die Reihe der früheren Bearbeiter die nachmaligen Sagenfammier 
Herodorus, Zeitgenoffe des Sorrates, in feinen Argonautieis und feiner € 
neoi Hoankeiaz (nicht einer Heraclee), Apollobor, Diodor von 
Dionyflus von Halicamaf. — Griechiſche Sagen über bu 
Leben und Tod des Heracles. a) Des Heracles Abkunft 
Geburt. Homer nennt in der Ilias und Obdvffee den $. ben hebe 
borenen Sohn Jupiters und der AUlcmene (Il. XIV, 250. , 
V. 396. Od. XI, 266. 620. XXI, 25. 36.), auch mad feinem Gtieheaie 
den Sohn des Amphitryon (Il. V, 392. Od. XI, 269.). Dur ben 
teren, wie auch dur die Mutter hängt H. mit dem Stamm der Berfi 
zufammen, fofern der Eine Sohn des Verfeus, Alcäus, Vater bes 
tryon, ein anderer Sohn, Glectrvon, Vater der Alcmene war. Daber 
Beinamen wer Beh und Arsiöng. Den Stammbaum des 9. 
Homer erſt mit Perſeus Mutter, Danae, an (H. XIV, 319.), nennt aber als ı 
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des Perſeus (II. XIX, 116.) nur den Sthenelus, Vater des Euryſtheus, 
dem dann im Schild ded H. erfl jene zwei Brüder, Alcäus und Electryon, 
zugejellt werden. Spätere Mythographen führten dann das Perſidengeſchlecht 
bis auf Belus und ISnahus hinauf (Heyne geneal. Taf. X. zu Apollod.). Ueber 
die Zeugung und Geburt handelt II. XIX, 95—133. Als Alcmene, heißt es 
bier, der einft Zeus genahet, gebären ſollte, wurbe die Geburt durch die Here 
aufgehalten. Dieſe war gereizt worden durch die umbejonnene Aeußerung 
Jupiter, der Sohn, der an diefem Tage werde geboren werden, folle die 
Ummobnenden alle, die Perfiven, beherrſchen. Nachdem Jupiter dieß eidlich 
versprochen, veranftaltete ed Here, daß an diefem Tage Alcmene noch nicht, 
ftaıt ihr aber die Gemahlin des Sthenelus, und zwar von Euryſtheus, ent= 
bunden wurde. In den dem Heflod zugeichriebenen Gedichten, den großen 
Eden, von denen wir in Scut. Herc. 1—56. und Theog. 'v. 963. bis Ende 
einige Bruchftüde haben mögen, und ebenjo in dem eigentlichen Scutum Her- 
culis 80-90. finden fich bereitö weitere Ausfhmüdungen, mie nämlich Zeus 
den 9. gezeugt habe, um Götter und Menfhen gegen Leid und Unheil zu 
fhügen; wie 9. in derſelben Naht von Jupiter gezeugt worden fei, als 
Amphitryon (f. den Art.) von dem Zug gegen die Taphier und Teleboer flegreih 
zurüdfebrte; wie darum Alcmene in der nachfolgenden Naht (nah Pindar in 
derjelben, in der fle von Zeus den H. empfieng) von ihrem rechtmäßigen Gatten 
den Iphiches empfangen habe. Während fodann die jpäteren cyclifchen Dichter 
hierüber nichts Neued geben, fügt Pindar, der ſchon als Landsmann des 
Thebanerhelden, und weil der Preis der Heroentugenden die Hauptaufgabe 
feiner Gedichte war, den H. befonders vielfah befingt, zu dem ſchon Anges 
führten das bei: Zeus habe (Nem. X, 19—34. cf. Isthm. VII, 5— 10.) 
die Geftalt des Amphitryon angenommen, nachdem er in einem goldenen 
Schneegeſtöber vom Himmel herabgeftiegen. Der Logograph«Pherecydes fagt 
(Shol. zu Kom. Od. XI, 266.): Jupiter fei der Alcmene genaht, indem er 
ihr einen Becher (x«pynmor), den er ald Siegespreis von dem Zug gegen 
die Teleboer befommen habe, brachte und fie damit täuſchte. Unter den drei 
Tragifern hat in Betreff der Abftammung des H. bejonderd Euripides die 
alten Sagen vielfach behandelt (im Herc. furens 1-3. 149. 339. u. a. St. 
ef. Alcest. 508. 512. 842. Heraclid. 37. 210 f.). Etwas abweichend vom 
Bisherigen ift, daß Euripides als Vaterland des 9. Argos nennt, H. fur. 18, 
als feinen Wohnort aber Thebe (44. 45. u. a. ©t.). Hieran reiht fi} die 
Angabe (Diod. IV, 10.), Amphitryon fei erft nad der Geburt des H. aus 
Tiryns vertrieben worden und nah Thebe gegangen (cf. Apollov. IV, 4, 6. 
und ſchon Scut. Herc. 80—87.); womit zu vergleihen ift, mas Müller 
Dor. 1. ©. 429. bemerkt, daß H. in Thebe nicht als Cadmeone anzu— 
feben fei, da die theban. Mothologie ihm nicht mit diefen in Verwandt⸗ 
{haft treten laſſe und fein Heiligthum außerhalb Theben gelegen fei. Diodor 
ift e8 ferner, der ibid. meldet, als Zeus die Alcmene bejuchte, habe er bie 
Naht verdreifaht und damit zum Voraus die außerordentlihe Stärke des 
Kindes angezeigt. Daher heißt H. der roızomepog Admr (vgl. Jacobs Anth. 
Pal. p. 827.). Endlich ift bier no anzuführen, wie die Späteren, na— 
mentlih die römifhen Dichter, einige unbedeutende Züge beifügen. Als 
Alcmene, von Here's Kift gehemmt, in Geburtänöthen Tag, half ihr eine 
Sclavin, Galinthias, nah Andern Hiftoris (Pauf. IX, 11.), dur eine Lift 
ur Geburt, wofür fie Juno fpäter in ein Wiejel verwandelte (Ovid Met. 
IX, 310.), nah Anton. Lib. 29. in eine Kate; man f. den Art. Galinthias. 
Die Verlegenheit und die Zweifel des zurüdfehrenden Amphitryon, die nad 
Apollodor (a. St.) Tireflas löst, find ed vorzüglih, melde, wie die bil« 
dende Kunft, fo insbefondere Plautus in feinem Luſtſpiel diefed Namens für 
lomiſche Verwicklungen benügte. — b) Kindheit und Jugend des ©. 
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bis zu feiner Dienftbarkfeit. Wie es in der Natur der € 
und der Begriff des Mythus als der Darftellung einer Idee durch 
Berfonen es mit fib bringt, daß zuerit nur. einzelne dichteriſch 
Züge aus der axum des Lebens den Mittelpunkt bildeten, um den‘ 
zur Abrundung und Motivirung jpätere Zuthaten anſetzten; jo fiuben 
e8 insbeſondere bei unferem Mythus. Beinahe Alles, was der genannte 
Lebensyeriode des H. angehört, fcheint in einer ſpäteren Zeit den 
fein, als eine fhon mehr reflectirende Mythenbildung das. Bebürfn 
die Rüden zwifchen der Geburt und ven Ihaten des Helden auszu 
Was Homer hieher Gehöriges gibt, hält ſich ganz im Allgemeinen. — 
heran als der Starfe an Körper und Geift (I. V, 639. XIV, 250. } 
117. Od. XI, 267. 270. 601.), der im Uebermuth „auf feine Kraft 
der Unſterblichen nicht schont, die Here und den Ares verwundet 
392—404. Od. VII, 224. 225.) und. unter dem Schuße ſeines ©: 
(ll. XVII, 118.) und der Athene (VIII, 362—365.) den von 
Gefahren und BVerfolgungen (ibid. XIV, 253. XV, 27. XVII, 119.) ir 
Nur noch die Heirat) mit Megara, der Tochter des Thebanerfürflen (iree 
wird aus biejer früheren Zeit erwähnt (Od. XI, 269. 270,). Gera 
verhält es ſich mit den beflodiihen Gedichten, Der. Unterjhied zwiid, 
und feinem Zwillingsbruder Ipbicles wird. hervorgehoben Scut.87 
Des Iphieles Sohn Jolaus ift des H. Wagenführer (Scut. 103,32 
der ihn gegen einen böfen Dämon (cf. v. 94.) unterflügende Gott wird auße 
Zeus und Athene noch Poſeidon genannt (103—107.); feine glänzende Wa 
rüftung aber erhält er von Athene (124.) und Hephäſtus (31 — 319. 
Dann folgen fogleih die Kämpfe gegen Ares bei Bylus (359 F.) u 
züglih gegen Cyenus, f. unten. Pindar ift der erfte, bei dem wir bie Gas 
von der Schlangenerdrüdfung finden, und zwar (Nem..1,.49— 112.) in fo 
gender Baffung. Kaum war H. mit Iphieles geboten, ‚ald Gere zwei u 
beure Schlangen in das Gemach ſchickte, um die Kinder zu verberben. D 
erhob jein Haupt, faßte die Thiere mit beiden Händen und erſtickte ſie 
der Gefahr war nicht blos Alemene und die anweſenden Weiber ufß3 
erjchüttert berbeigeeilt, jondern auch Amphitryon mit ben piern. be 
Gadmeer, Diejer erſchreckt und zugleih boderfreut über den Anblid Ta 
den Tireflad rufen, der in begeifterter Mede die Zukunft ded WBunderfinde 
und jeinen Heldenlauf vorausjagt. — Außer diejer vieleicht von Pinbar jelb 
erfonnenen oder etwa aus der Sage von der lernäiſchen Schlange um gel I. 
deten Ausihmüdung der Kindheit des H. gibt diefer Dichter nur Wen 
aus der Jugendzeit ded Helden. Nicht ein hoher, Wuchs, fonbern fein au 
beugjamer Muth und feine große Stärke iſt es, was nad ihm benfel 
auszeichnet (Isthm. IV, 83—90. cf. Pyth. IV,304.), und ihn au ben größte 
Wagfüden geihidt macht, während allerdings der fpätere Apol ‚dor. 
vier Ellen groß fein läßt und feinen Anblick einen furdtibaren nennt, ind 
Beuerglanz aus jeinen Augen ftrablte (XI, 4, 9.). Die von Pinba ‚Ist 
VI, 108. 109.) gleichfalls erwähnte Eimordung feiner at, nad Pherecyde 
fünf Söhne von der Megara ift nad jpäteren Sagen eine Bolge einge 
Here über ihn verhängten Wahnfinns. Diefen Zug erwähnen zwar ide 
die Gyclifer, vorzugsmeije aber wurde er von den tragifern benüßt, bie ist 
aber erft in die Beit nad feiner Ruckkehr aus der Lintermelt ve n, wei 
wegen auch Apollovor (II, 4, 12. u. II, 6, 2.) und vor ibm jchon Ders 
borus einen doppelten Wahnflan annehmen. Schon oben w { mer 
wie in Betreff der Bewafinung die nachhomeriſchen Dichter Bil * 
—56. 6 
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Stefihorus und fo nun auch Pindar (Isthm. 1. ec, u. VI, 50. 
Ol. IX, 45. Nem. I, 102.) den H. mit Keule, und Löwenhaut_ausräflen 
während Homer und Heſiod nur Lanze und Bogen, Stil, Panzer u 
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Helm, kurz die Fünftlihe, ächthelleniſche Bewaffnung kennen, und Homer 
den 9. beionders als trefflichen Bogenſchützen rübmt (Od. VIII, 224. XI, 
606 ff. ef. Eurip. H. fur. 157—164. 188 f.). Weitere neue Züge aus der 
Kindheitsgeſchichte geben nun bie Älteren Gefchichrichreiber Dionvſ. Milef., 
der in feiner Geſchichte des Dionyfus die von Apollodor und Diodor er= 
wähnte Erzählung von der Erziehung des H. durd Linus und von des Letz⸗ 
teren Ermordung dur einen Schlag ded erzürnten Zöglingd mit der Leyer 
mittheilt (Apollod. II, 4, 9. Diod. III, 66. Aelian. V. H. III, 32.), und 
Pherecydes, der nah Apoll. (II, 4, 8.) die Sage von den zwei Schlangen 
dahin abändert, daß Amphitryo felber die Schlangen auf den Knaben ge» 
mworfen babe, um zu erfahren, ob er wirflih ein Gottesfohn fei; Iphieles 
fei davon geflohen, 9. aber geblieben und habe die Schlangen ermürgt. 
Herodorus (Schol. zu Theocrit. XIH, 56. u. 9.) nennt, wie auch Gallimas 
bus, einen Scythen Teutarus ald Lehrer, und den Scythiſchen Bogen als 
Hauptmaffe des H. — Leber feine Erziehung und Lehrer, fo mie über die 
Zeit vorber'nnd nachher geben übrigens erft fpätere Dichter und Sammler 
aus führlichere Darftelungen. Das Weientlihfte davon ift Folgendes. Gleich 
nad der Geburt, jagt Diodor (IV, 9.) und Paufanias (IX, 25, 2.), habe 
Alcmene aus Furcht vor Here das Kind aufgejegt. Das Feld hieß nachher 
davon das Herarled:Beld. Dort habe ihn Athene und Here gefunden, und 
die letztere babe fh von Athene bewegen laflen, das Kind an die Bruft zu 
legen. Weil aber der Säugling zu ftarf fog, habe fie ihn weggeworfen; 
jedoch, meint der Schol. zu Lycophron, habe H. auch mit dem Wenigen die 
Unfterblichfeit eingefogen. Nach einer andern Gage bei Hygin und Eratofih. 
brachte Hermes den Säugling in den Olymp und legte ihn der Here, wäh— 
rend fie fchlief, an die Bruft. Diele warf ihn aber beim Erwachen weg 
und von der verfprigten Milch entftand die Milchitraße. Ueber die Erziehung, 
die dem göttlihen Pflegiohn Amphirryo dur die beften Xehrer geben ließ, 
ift die Hauptquelle Theocrit (Idyll. XXIV, 102—133. vgl. Apoll. II, A, 9. 
und Shol. Theoer. XII, 9.). Im Wagenlenfen unterrichtete ihn der Bater 
ſelbſt Autolycus oder Harpalycus im Ringen, Eurytus im Bogenſchießen, 
in der Muflt Eumolpus, in den Wiſſenſchaften Linus, nah Andern Chiron. 
In den Waffen joll ibn Gaftor geübt haben. Wegen der ſchon oben ers 
wähnten Mordthat an Linus wurde H. (nach Apollovor) vor Gericht gefor= 
dert, von Rhadamanthus aber, auch einen feiner Xehrer nach Ariftoteled und 
nachmaligem Gemahl der Alcmene, freigefproden. Dennoch babe ihn num 
fein Bflegvater aus Furcht vor feiner Kraft auf das Land geſchickt, die. Heerden 
zu meiden. Im die Zeit dieſes Hirtenlebend, bei dem H. bis zum achtzehmen 
Jahre verblieb, verlegte der Sophift Vrodicus feine finnreiche Babel von H. 
am Scheidewege, die (aus Xenoyh. Mem. I, 1. Cic. de ofl. I, 32. Sil. 
tal. XV. Anf. Lucian. Somn.) zu befannt if, ald daß wir nöthig hätten, 
fle bier zu erzählen. Buttmann in feiner Borlefung über den Mythus des 
9. hält diefen Beftandtheil der Sage für eine alte, vielleicht aus orientalis 
fhem Urquell gefhöpfte, nicht aber für eine erft von Prodicus gemadte Er- 
findung. Ob e8 eine orientalifhe Quelle ift, aus ber diefe Epiſode floß, 
möchten wir aus bloßen inneren Gründen nicht zu entfcheiden wagen; bafür 
aber, daß fle in der alten griechifchen Sage noch nit vorhanden war, ſpricht 
außer dem Stillfhweigen früherer oder mit Prodicus gleichzeitiger Schrift: 
fleller und des Socrates und Renophon felber, die von einer Älteren Quelle 
Nichts zu wiſſen feheinen, insbefondere der Umftand, daß der allegorifche 
Character der Erzählung ganz das Gepräge der ſchon philofophirenden Zeit 
trägt. Sobann aber, da in der griehiichen Geftaltung des Heracles-Myrhus 
das Hervorftechende das zu fein fcheint, den H. zu einer unter Kampf zur 
Vollkommenheit anftrebenven PBerjönlichkeit zu machen, wäre es wohl wahr- 
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fheinlih, daß die Babel gerade dieſen für ihren Zwed fo paflenden Zug 
mweggelaffen Hätte, wie er ja in allen fonfligen Darftelungen fehlt, wenn 
derjelbe ſchon in der urfprüngliden Sage vorhanden geweien wäre? — Aus 
der Zeit des Hirtenlebend berichtet endlich Apollovor ausprüdlih nadfol- 
gende Abenteuer. Auf dem Githäron, an dem die Heerden des Amphitrvo 
und des Theipius (al. Iheftius), Königs der Ihefpier, weideten, hauste ein 
Löwe, den H. zu befämpfen fih anheifchig machte. Xheipius, darüber er- 
freut, gab dem jungen Helden fünfzig Tage lang jeden Abend (nach Andern 
Ale in Einer Naht, nad Herodorus bei Athen. XIII, 556. in fieben Nächten) 
eine feiner fünfzig Töchter zur Umarmung, von denen er zweiundfünftig 
Söhne erhielt, und die er jpäter als Golonie (Theipiaden) nah Sardinien 
ſchickte. Man vgl. außer Apollodor Diod. IV, 29. Pauſ. X, 17. und ein 
Fragment ded Herodorus (bei Athen. XII), der zuerft die Zahl fünfzig 
nennt. Nah langem Kampfe erlegte 9. den Löwen und trug nach Apollodor 
von nun an die Haut deſſelben flatt feined gewöhnlichen Gewandes, den 
Nahen gebraudte er als Helm, mad übrigens Andere, Steſichorus und 
Piſander, vom memeifchen Löwen erzählen. — Bei feiner Rückkehr mach Ihebe 
begegnete 9. den Bejandten des orchomeniſchen (minyäiſchen) Königs Erginus, 
welde einen den Thebanern abgevrungenen jährlihen Tribut von hundert 
Ochſen holen wollten. Hierüber erbittert ſchnitt dieſen der Jüngling Najen 
und Obren ab (daher H. vıroroAovorns) und ſchickte fle jo dem Erginus zu. 
Bei dem daraus entftandenen Kriege überfiel und tödtete H. an der Spige 
mutbiger Thebanerjünglinge feinen Gegner in einem Hohlweg (nah Andern, 
Baufaniad und Euripides, ſchloß er mit Erginus Frieden) und nötbigte die 
Minver in Orhomenus, dad er durch Berftopfung des Fluſſes Gepbifius 
unter Waſſer jegte, fortan den Ihebanern den Tribut doppelt zurücdzugeben. 
Auch fol er bei diefer Gelegenheit die Roſſe der Orchomenier gefeſſelt haben, 
wober er der immoöerng heißt (Diod. IV, 18. a. @.). Bei diefen Kampie 
verlor 9. feinen Vater Amphitryo, der übrigend bei den Tragifern, Curi— 
pided und Geneca, auch ſpäter noch auftritt (Apollod. II, 4, 11. Diod IV, 
10. 14. 18. Baufan. IX, 37. VII, 38. Theoer. XVI, 105.). -®on ber 
That felber aber ärndtete der junge Held unflerblihen Ruhm bei jeinen 
Zandsleuten. Greon, König von Thebe, gab ihm feine Tochter Megara zur 
Gattin, mit der er drei Söhne erzeugte (Eurip. H. fur. 9—12.), die Götter 
aber beſchenkten ihn mit Waffen (eben mit den |j. oben] bei Homer und 
Heflod ohne beftimmte Beranlaffung erwähnten Gaben), Hermes mit dem 
Schwert, Apollo mit den Pfeilen, Hephäftus mit goldenem Harniſch und 
Arhene mit dem Veplon. Apollov. a. St. und Diodor, der aber diefe Ge— 
fchenfe erft bei fpäterer Veranlaſſung erwähnt. Die Keule (nad Andern if 
auch diefe von Erz und eine Gabe des Hephäftus) schnitt er ſich ſelbſt bei 
Nemea ab, fo daß er aljo bei den Späteren mit natürliben und künſtlichen 
Waffen zugleih geſchmückt erſcheint. Nach dieſem rief nun Euryſtheus ven 
H. zu fih. Jupiter hatte nämlich die für diefen von Here erichlichene Ober: 
berrichaft dahin gemilvert, daß H. nur die zwölf Arbeiten, die ihm Eurvſtheus 
auflegen dürfe, zu verrichten habe, durch ihre Vollendung aber die Unfierb» 
lichkeit erringen werde. 9. fragte das Drafel, was er thun folle, und er- 
hielt die Antwort, daß er allervings Folge leiften müſſe, zugleich gab ihm 
Pythia damals zuerfl den Namen Deracled, da er zuvor Ulcives, nach Dioder 
Alchus hieß, weil er &5 Hous »Asoz erlangen werde. Dieſer unabänderlice 
Syrud des Orakels flürzte den H. in tiefe Schwermuth und Rajerei (ſ. oben), 
in der er feine Söhne von der Megara tödtete, cf. Moſchus Idyll. IV, 33., 
au den Jolaus ermorden wollte, und nach dem Wahnlinn in langen Kummer 
verjanf, jo daß er die menfchliche Geſellſchaft mied; aber durch die Zeit ge- 
heilt, ergab er ſich in fein Schidjal und ging nun zu Euryſtheus. Diejen 
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Zufammenhang der Dinge geben Ayollod. I, 4, 12. 5, 1. Diop. IV, 
10. 11. an, während über die Urfahe und Zeit des Wahnfinns, die Zahl 
der Kinder der Megara, die Entſühnung und die ganze Aufeinanderfolge 
bei Andern (Euripid., Seneca, Hygin) abweichende Angaben, jedoch von ges 
tingerer Bedeutung, enthalten find. Lieber H. Wahnflnn f. insbefondere 
Müller Dorier I, ©. 435 ff. Die Erklärer zu Pindar Isthm. IV. Weſſel. 
zu Diod. a. St. — Infofern im Obigen, wie bei den fonfligen Heldenthaten 
zu wiederholten Malen des Wagenführers des Helden, des Jolaus, Erwäh— 
nung gejhieht, muß bier noch ſchließlich der ſchönen fpäteren attifhen Sage 
gedacht werben, wornach dieſer getreue Schildknappe, ein GStiefiohn des 
Iphicles, ſelbſt noch nah feinem Tode feinem Character getreu bleibt. Als 
nämlich Euryſtheus die Kinder des Heracles, die in Attica Aufnahme ges 
funden hatten, mit bewaffneter Hand zurüdfordern wollte, bat fi der bereits 
geftorbene Jolaus von den Göttern der Unterwelt die Erlaubnig aus, ins 
Zeben zurüdfehren zu dürfen, um den Kindern ſeines Herrn zu helfen. Die 
wird ihm geflattet, er Eommt auf die Oberwelt, tödtet den Euryſtheus und 
legt Äh dann wieder zur Ruhe. Man ſ. die Erkl. zu Vind. Pyth. IX, 137. 
und Euripides in den Heracliven, welcher leßtere übrigens aus der Wieder- 
belebung nur eine Verjüngung ded Helden macht. — c) Dienftbarkfeit 
und Urbeiten des 9. Die Schwierigkeit, eine genau geordnete Nach— 
weifung über die Bildung der einzelnen Beftandtheile der Sage, zumal ber 
fpäteren, zu geben, der wir ſchon bei dem vorigen Abfchnitt begegnet find, 
tritt in verflärftem Maaße bei diejer Lebenäperiode des Helden ein. Nicht 
blos iſt dieß, auch bei den reichlich fließenden Quellen, eine faft nicht zu 
löjende. Aufgabe, jondern Wiederholungen ohne Zahl kämen dadurch noth- 
wendig in die Darftellung. Ohnedieß fordern die Bedürfniſſe unferer Leſer 
hier eine Aufzählung nah der obligaten Aubricirung der zwölf Arbeiten, 
eine, Forderung, der mir und troß des fpäten Alters derjelben und der dabei 
herrſchenden Willführ nicht entjchlagen dürfen. Dennoh wollen wir ver- 
fuchen, wenigſtens vorerft die reine Ältere Sage, wie fie Homer und SHeflod 
geben, vorauszuſchicken. 9. ift nad Homer durch Here's Haß während feines 
Erdenlebens unendlihen Diühjalen audgejegt, indem er dem Euryſtheus, einem 
viel ſchlechteren Manne, unterworfen ift, der ihm durch Copreus (I. XV, 
639. 640) ſchwere Kämpfe auferlegt. So die Ilias (VIII, 363 ff.) und die 
Odyſſee (XL, 617—627.) einftimmig, wie aud beide Gedichte in dieſen Stellen 
vorzugsweiſe nur den Einen Auftrag ded Euryſtheus erwähnen, den Eerberuß 
aus der Unterwelt heraufzuholen. Weiter wird erwähnt der Kampf mit 
einem Seeungeheuer vor Troja (ll. XX, 145—148.), fein Zug nad Ilium, 
um die Pferde des Laomedon zu holen, die ihm dieſer vorenthielt, und zwar 
auf ſechs Schiffen mit kleiner Genoffenihaft (V, 683—642. 648—651.). 
Bei feiner Rückkehr von Iroja veranftaltet e8 Here, den Schlaf des Zeus 
benügend, daß er durch einen Sturm nach Cos verihlagen wird. Bor dem 
Born ded erwachten Jupiterd rettet fih der Schlafgott kaum in den Schoos 
der Nacht, Juno aber wird mit goldener Kette gebunden und mit zwei Am— 
bojen an den Füßen am Himmel aufgehängt, und. Heracles nah Argos zus 
rücgebracht (XIV, 249—261. 266. XV, 18—30.). Die Bylier griff 9. an 
und vernichtete das Geſchlecht ihres Königs Neleus mit Ausnahme des Neftor 
I, 689—693.), bei welcher Gelegenheit, indem nad Vogel (a. Schr.) V,396. 
& Ilöio zu lefen ift, Pluto (V, 395—404.), mie auch bei derſelben Gele— 
genheit, wenigſiens nah Panyafld und dem Schol., Here (ibid. 392 f.) ver- 
wundet wird. Am Fluſſe Selleis zerftörte er viele Städte und raubte von 
der dortigen Stadt Ephyra die Aſtyoche, die ihm den Tlepolemus gebar 
(II, 657—660. V, 628. 639.). In der Odyſſee wird von den legtgenannten 
Kämpfen. feiner erwähnt, dagegen aber vie Unthat an —— er gegen 
In. i 
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das Gaftreht in feinem Haufe erſchlug (XXI, 14 ff.), was bie fpätere Sage 
bei Pherecndes (nah dem Scol. zu diefer Stelle) und Sophocles Trach. 239 $. 
dahin erweitert, daß 9. im Wahnflnn denielben von der Mauer hinabge 
flürzt babe. Homer fennt fomit nur Einen H, ver ſich blos in Hellas um- 
treibt; Ilium ift der entferntefte Gränzpunft jeiner Thaten. Bon den zwölf 
Hauptarbeiten führt er außer der genannten feine an; von der Zwölfzabl 
findet fib bei ibm feine Spur. — Mit Homer flimmt in allen Haupt 
punften Heflod überein. In der Theogonie wird 327—332. die Bekämpfung 
deö nemeiſchen Löwen, und 313—318. der lernäiſchen Waſſerſchlange, welcht 
beiden Untbiere Sere aufzog, erwähnt. Den vreiföpfigen Geryones tödtet 
H. in Erythia und führt feine Heerden über ben Ocean nach Xirend 
(287— 294. 978—982.). Bon den Aepfeln der Heiperiven und dem fie 
bewadhenden Drachen ift die Rede 333—336.; den an eine Säule gefeflelten 
Brometheuß befreit 9., indem er den Geyer tödtet, 521—531.; der Zug 
gegen Pylus wird nah einer Stelle des Schol. zu Il. II, 336. aus ben 
Kara. your. des Hef. dadurch motivirt, daß Neleus den 9., der ihn um 
Entjühnung vom Morde des Iphitus gebeten, ſchnöde abgemiejen habe. Im 
Seut. Herc. wird außer dem Zug gegen Pylus, wo Mard verwundet wurde 
(359—367.), mit bejonderer Ausführlichkeit (in vielen Stellen, beſonders 353. 
bis zum Schluß) der Kampf mit Eyenus, einem Sohne ded Mard und der 
Pelopia, der frecher Weije die nah Delphi beflimmten Opfergaben geraubt 
hatte (477.), geibilvert, Cycnus wird erſchlagen, und jelbft deſſen Bater 
Mard zieht den Kürzeren. Athene fleht immer dem Helden helfend zur Seite, 
aber aud Zeus, und, mas Homer nit hat, Poſeidon. — Aus dem Grid: 
Knvros; yauos führt der Schol. ad Apoll. I, 1290. eine Stelle an, worin 
H als Iheilnehmer der Argonautenfahrt auftritt. — In dem auch dem Heſiod 
zugeiriebenen Aryimos wird nad dem Schol. ver Kıieg mit den Lapithen 
erwähnt, in welchem H. als Held des Hylleiiben Stammes dem Megimius 
(nah Andern heißt er Aepalius), einem König der Dorier, half, und ibm ein 
Drittel des eroberten Landes gab; ſ. D. Müller Geſch. d. b. St. 11,28. 29. 
deſſen Dorier ©. 411. Hiemit hängt nah Müller die berühmte Eroberung 
Oechalia's zufammen, der Gegenftand eines eigenen Epos, welches man dem 
Homer oder Creophylus aufchrieb. Man f. unten lit. e. — cheinlich 
auch nah Heſiod führt ein Schol. an, der die goldenen Aepfel bewachende 
Drade jei ein Sohn des Typhon gemeien. — Auffallen fönnte, daß in der 
Theogonie Gerberus zwar beichrieben wird, 310 ff., aber von dem Herauf⸗ 
holen deflelben durch $., was Homer beionderd premirt, nicht die Rede iſt 
Im Uebrigen bat Heflod nichts weientlih Neued. Da und dort findeteine 
Verwechslung der Localitäten Statt, 2. B. an die Stelle der Aftyocheia von 
Ephyra tritt Aſtydameia von Drmenion in Magneſien (D. Müller Dorier 
©. 421.); auf den in Homer gelegten Grundlagen ift fortgebaut ‚aber fo, 
daß einzelne Parthieen des Myrhus (man vgl. den Schild, Aegimins ıc.) 
Gegenftand beionderer poetiiher Bearbeitung wurden, und als ganz neue 
Elemente die Sagen von der Befreiung des Prometheus, von Gervones, von 
den Heiperiden binzufamen, die iniofern befonders zu beachten find, weil fie 
einen weit größeren Kreis der Thaten des Helden, jomit ausländiſche Ein- 
flüſſe vorauszuſetzen ſcheinen; aber Heflod mie Homer leben des ſichern Glau⸗ 
bend, nur Einen H. zu verehren. — Dagegen haben wir: oben gejehen, 
wie bald nah Heſiod mweientlih neue Zutbaten zu der Gage: hinzu 

und wie ſchon bei den Cyclikern ein in mehreren Hauptpunkten v 

dur fremde Ginflüffe modificirtes Bild des H. und entgegentritt." Als haupt 
ſächliche Duellen für viefe jo unmgeftaltete Fabel haben wir Bilander 
und Panyaſis fennen gelernt. Dieſe Grundlagen benügte die nachfolgend 
Voeſie (vornemlich Stefihorus und nebft ven Tragikern bar), indem fie 
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Altes und Neues je nach dem poetifchen Bedürfniß mifchte, mitunter, vor- 
züglih in Localität und Zeitfolge, veränderte, im Ganzen aber doch immer 
denjelben, aus den früheren hömeriſchen und fpäteren Sagen zufammenge- 
floſſenen Mythus des H. wiedergab. Gewiſſe Theile deſſelben bildeten die 
ſtehenden Hauptzüge. Dieſe Hauptzüge ſind nun eben die zwölf ſogenannten 
Arbeiten. Dieſe, als befohlene «OAoı von den dazwiſchen hinein oder 
nachher vollbrachten zaevepye unterſchieden, kommen mit Ausnahme ver Sage 
von den Ställen des Augeas, welche auch ein beſonders fremdartiges, vielleicht 
ägyptifhes Gepräge hat (m. vgl. Vogel a. Schr. ©. 30. u. 79.), und von 
den Bucolifern (Theocrit. Id. 25.) zuerft behandelt wurde, insgefammt zer⸗ 
ſtreut in den Dichtern und Geſchichtſchreibern der früheren Zeit zwiſchen 
Piſander und Herodot vor; aber daß gerade blos diefe zwölf aus der Ge: 
fammtmafje der Abenteuer berausgehoben wurden, ift eine Erfindung der 
jpäteren, wahrſcheinlich der alerandriniichen Zeit. Sie fommt zuerft vor in 
dem fogenannten Heracliscus des Theverit (Id. 24.). Der Umftand, daß es 
befohlene Arbeiten waren, daß die Zahl zmölf und einzelne der Abenteuer 
an. die zwölf Bilder des Thierkreiſes erinnern, machen es bei dem fpäteren 
Einfluß ausländiiher Vorftellungen auf die Sage mwahrfcheinlih, daß jene 
jpäteren Sagenjammler damit den H. als Symbol des Sonnenlaufs dar- 
Rellen wollten, indem auch die Sonne vermöge der gebotenen Naturnoth- 
wenbigfeit kämpfend ihre jährliche Bahn durch die zwölf GSternbilver des 
Thierkreiſes zu durchlaufen bat. Diefe Barallele, den Sammlern auch ſchon 
dadurch nahe gelegt, daß einzelne fremde, der alten griechiſchen Sage nad 
umd nach beigemijchte Elemente offenbar fiveriiche Beziehung hatten (j. oben), 
hat, vornemlid. Dupuis gezogen: Orig. de tous les cult. T. II, 315—320.; 
ihm wurde aber mwiderfprochen yon Ouwaroff: Examen eritique de la fable 
d’Hercule 1820. Indem wir weiteres, dieſe Anflcht Betreffende erft unten 
vorbringen werben, gehen wir zu den Arbeiten im Einzelnen über. Da vie 
Ordnung derjelben, wie fie zum Theil ſchon Euripides im Herc. fur., und 
jodann vollzählig Apollodor, Diodor u. And. geben, jedenfalls feinen Ans 
ſpruch auf chronologiſche Nichtigkeit Hat, auch dieſelbe von Verſchiedenen 
verjieden angegeben wird; jo folgen wir am Tiebften der in den befannten 
Memorialverjen enthaltenen und daher für unjern Zweck paſſenden Zufammen- 
ftelung aus Anth. Pal. T. 11, 651.: Iluor« uer er Neue Powgor HATE- 
negpve Asorıw. Llevrsgor &v Asorn molvanyeror Entarer vögar. To roitor 
avT emi Tois Eovuardior öntars Karoor. Xgvoonsgwr EAapor uer« Tavr 
nygevoe teragror. Ilkunror d öpnduz Lrvugahdas eiediwger. Error 
Auadoridos xomoe Äworjox gYusıror. "EBSouor Avysiov moAAny nongov 
esenaßnger. Oydoor Er Korm9e nuvginvoor HAuos raugor. Eiraror en 
Sonang houmdeosg iyaysy innovg. Inovorov ögnerov PBoas 1Aa0sP eẽ 
Ecubting. Erösnerovy nura Keußevor iyayer £8 Aidao. Awdsnaror 6 
üreyner &5 EhAcde yuvose unde.—1) Kampf mit dem nemeifhen 
Löwen. Im Gebier des Gebirgsthalcs Nemen im nordöſtlichen Theile des 
Beloponnefes hauste viefed von Typhon (nah Heſiod Theog. 327. von 
Orthrus) und Echidna erzeugte, unvermundbare Ungeheuer. Er ift, fagt eine 
wunderlihe Angabe, die nur aus orientaliichen dualiſtiſchen —— Pu 
deuten ift, aus dem Monde herabgefallen. Heyne Obs. ad Apoll. Br. —* 
Mau f. unten die phöniziſchen Sagen. Auf dem Zuge gegen den — 
deſſen Haut H. dem Eurpftheus bringen ſollte, traf ex bei dem nahege * 
Cleonã (daher auch von einem cleonälfchen, auch —— — er 
Rede ift) auf einen gewiſſen Molorhus, der eben opfern wo cent 
diejen, dreißig Tage mit dem Opfer zu warten, bis er von bem x nit 
zurückkäme, und dann mit ihm Zeus dem Erretter zu opfern; würde Erin 
zurückkehren, ſo folle er ihm, als einem Heros, ein Todienopfer br 
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Schon wollte Molorhus das Tegtere vollziehen, weil die Friſt verſtrichen 
war, als 9. flegreih zurüdfehrte und fie num mit einander das Opfer dei 
Dankes darbrachten. Der Held hatte nämlich, nachdem er Keule und Bogen 
vergebens angewandt, dadurd des Löwen ſich bemeiftert, daß er den einen 
Eingang zu feiner Höhle verftopfte, dur den andern eindrang und das Thier 
erbrücdte (mad nad Theoer. im Breien geſchah). Nah fpäteren Erzählern 
verlor H. dabei einen Binger und hatte fortan nur neun. Ptol. Lib. I. 
Den Kömen auf der Schulter Fam H. nah Mycenä, Euryſtheus aber erfchrad 
über die ungeheure Stärfe fo fehr, daß er in ein ehernes Faß unter ber 
Erde fih flüchtete und dem H. befahl, Fünftig die Stadt nicht mehr zu be 
treten, fondern die Beweife feiner Kämpfe nır vor den Thoren vorzuzeigen. 
(Apoll. II, 5, 1. Diod. IV, 11. Theoer. 25.). — 2) Die lernäiide 
Hydra. Wie den Lömen läßt Heflod Theog. 313 ff. auch diefe fürdter- 
liche Schlange, die Tochter des Typhon und der Echidna, auch von Here auf- 
genährt werden. Sie verheerte die Gegend von Lernä bei Argos (Baufan.) 
und hatte ihr Lager im Sumpf bei der Quelle Umymone. Sie war furdtbar 
befonder8 durd ihre neun Köpfe, von denen der mittelfte fogar unfterblid 
war. Guripides (H. f. 419.) nennt fle fogar uvoorgaros, und 1188. 
snaroyr&pakog, ebenjo Ovid (Met. IX, 70.) und Birgil (Aen. VIII, 300.) 
u. And. Durch brennende Pfeile jagte H. fie von ihrem Nager auf und 
ſchlug ihr mit der Keule (nah Eurip. Jon 192. mit einer goldenen Sichel) 
die Köpfe ab, aber flatt des abgefchlagenen muchfen immer zwei neue bervor, 
und außerdem fam der Schlange ein ungeheurer Krebs zu Dülfe, der ben 
9. in den Buß fneipte, weswegen ihn Here unter die Sterne verfehlte, mir 
Hygin (Poet. Astr. II, 23. 24.) von ihm und aud dem nemeijchen Löwen 
berichtet. H. erfchlug den Krebs, brannte mit Hülfe des Iolaus mit glüben- 
den Baumftämmen die Köpfe ab und den uniterblihen vergrub er unter einem 
großen Felsſtück. Mit der Galle der Schlange vergiftete er feine Pfeile, 
woher die Wunden von jeinen Geſchoſſen unheilbar wurden (Diod. IV, 11.). 
Euryſtheus aber erflärte den Kampf für ungültig, weil Jolaus dabei ge 
holfen. Apoll. u. Diod. ibid. — 3) Der erymanthiſche Eher, den ®. 
dem Auftrag gemäß lebendig bringen follte, war von dem Gebirge Ery- 
manthus herab (auf der Gränze von Arcadien und Elis) in Pfo ein» 
gebroden, 9. 309 gegen ihn und trieb ihn in tiefen Schnee, wodurd er ihn 
ermübdete, Tebendig fangen und nah Mycenä bringen Eonnte (Apoll 1, 5,4. 
Diod. IV, 12.). Die Xocalität der Sage wird von Andern verfchieben an- 
gegeben, namentlih Ihefjalien ven Gurip. H. f. 364 ff, was zufammen- 
bängt mit dem von Apoll. und And. bei diefer Arbeit ermähnten maoeoyor, 
dem Kampf mit den Gentauren, die allerdings urfprünglih in Theſſalien 
gewohnt haben jollen, aber durch die Lapithen verdrängt in den Peloponnes 
famen. Auf dem Zug gegen den Eber nämlih fam H. zu dem Gentauren 
Pholus, der von Dionyſus ein Faß mit köſtlichem Wein erhalten Batte. 
Diejed öffnete H. wider den Willen feines Wirthes. Durch den Duft des 
Weines angelodt famen die Gentauren herbei und beflürmten die Höhle des 
Pholus. H. verjagte und verfolgte fle, er verwundete dabei feinen alten 
Freund Ehiron, zu dem fene fih flüchteten. $., darüber beſtürzt, verſuchte 
den Ehiron zu retten, aber vergeblih; die Wunde war unbeilbar. Chiren 
aber, der ala Linfterblicher nicht fterben konnte, bat von Zeus, um feine 
Leiden zu endigen, ihm die Unfterblihfeit abzunehmen und dem Promerbeus 
zu verleihen, und num erft Eonnte er flerben. Auch Pholus kam durch einen 
vergifteten Pfeil des H, der ibm auf den Fuß fiel, ums Leben. 

Kampf mit den Gentauren veranlaßte die Stiftung der einen Moſterien 
indem Demeter den Helden dadurd von dem Morde reinigen wollte (Died. 
IV, 14.). — 4) Die Hirſchkuh, mit dem goldenen Geweib und nad 
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Virgil Aen. VI, 803. mit ebernen Füßen, war der Artemis von der Nymphe 
Tangete, Tochter des Arlas, zum Danf für die Nettung vor Zeus’ Nach— 
ftellungen geweiht (Bind. Ol. III, 53.) und bielt fih auf dem Berge Gern: 
neta (daher die cerpnitifche genannt) zwifchen Arcadien und Achaja auf, oder 
auch auf dem Mänalus in Arcadien, weswegen fie auch die mänalifche Hindin 
beißt. H. follte fle Iebend dem Euryſtheus bringen. Aber ein ganzes Jahr 
mußte er fie verfolgen, felbft bis zu Den Hyperboreern (Rind. Ol. II, 24.), 
an den Quellen des Iſtrus, nah Andern in Scothien. Endlich holte er fie 
am arcadifhen Fluſſe Ladon am Gebirge Artemifium ein, drückte einen Pfeil 
auf fie ab, lähmte ihr dadurch einen Buß ımd trug fle durch Arcadien hin— 
durh nah Mycenä (nah Eurip. H. f. 378. tödtete er das Thier), nachdem 
er ſich noch unterwegs gegen die erzürnte Artemid genügend gerechtfertigt 
batte (Apoll. II, 5, 3. Callim. hymn. in Dian. 100—109.). — 5) Die 
Stymphaliden waren ein Schwarm freßgieriger Vögel, die fih aus 
Furcht vor den Wölfen in einen See bei Stymphalus in Arcadien geflüchtet 
hatten. Sie waren nad fpäteren Sagen bei Hygin fab. 30. u. Serv. zu 
Pirg. Aen. VII, 300. auferzogen von Ares und unermeßlich zahlreih, hatten 
eberne Krallen, Flügel und Schnäbel, Fonnten ihre Federn wie Pfeile ab- 
ſchießen und fraßen nab Pauſan, VIII, 22. Menfchenfleiih. Dieſe Untbiere 
zu vertreiben, war ein weiterer Auftrag, den Euryſtheus dem H. gab. Athene 
gab diefem zu dem Behuf eine eberne Klapper, durch deren Geräufch er 
wirffih die Vögel aufiheuchte und dann mit feinen Bfeilen erlegte. So 
Apoll. u. Diod. a. a. D., während H. nah Andern die Vögel nicht tödtete, 
fondern nur verſcheuchte. Auch in die Sage von den Argonauten wurden 
dieſe Vögel aufgenommen, indem viele fie auch von der Infel Aretiad, wohin 
fie fih vor H. geflüchtet hatten, follen mweggejagt haben (ſ. Schol. Apoll. 
11, 1031 f.). — 6) Der Gürtel der Amazonenfönigin Hippolvte 
(Diodor nennt die Königin Melanippe, ihre Schweſter aber Hippolyte), 
melden dieſe von Ares erhalten hatte, ward von Admete, der Tochter des 
Euryſtheus, gewünſcht, und H. follte ihn holen. Eine Schaar Freiwilliger 
begleitete ihn, unter welchen beionders Theſeus (Diod. IV, 16., mogegen 
Put. Vit. Thes. deſſen Zug ſpäter ſetzt) bemerkbar if. H. landete nad 
Apollodor zuerft in Paros, wo er mit den Söhnen des Minos in Streit 
gerietb umd zmei von ihnen tödtete. Im Aflen jelbft angefommen, wurde er 
von Lyeus, dem Könige der Mariandyner in Moflen, gegen die ihn bedrän— 
genden Bebryker zu Hülfe gerufen. Hercules half feinem Gaftfreund und 
nahm dem Feinde ein großes Stüd Rand weg, das er dem Lyeus ſchenkte, 
weswegen es dieſer ihm zu Ehren Heraclea nannte. Endlich in dem Hafen 
von Themiscyra (am Thermodon) angekommen, nachdem er zuvor über den 
Vontus gefegelt und dieſem den Mamen Gurinus gegeben harte (Diod. am 
a. O.), ſah er ih von Hippolyte Anfangs freundlich aufgenommen und ber 
Gürtel ward ihm verfprocdhen. Aber Here, in eine Amazone verkleidet, ver- 
breitete das Gerücht, die Königin werde von dem Fremdlinge geraubt. Da- 
durch wurde ein Kampf veranlaßt, der die Königin das Leben Eoftete, denn 
H, eine Berrätberei vermutbend,, riß fie bei den Haaren vom Pferde umd 
tödtete fle, nahm ihr den Gürtel (Andere heißen es ein Wehrgehenf) und 
brachte ihn heim. Im diefen Zug, der bei feiner Ausdehnung in weite Berne 
geſchickte Weranlaffung zur Ausſchmückung gab, verflehten die Mythograrhen 
noch mehrere Nebenabenteuer, wie die Ermordung der beiven Boreaden Calais 
und etes, farnef. Marm. I, 87. und (ebendaf. u. Herod. IV, 9. 10.) die Be- 
gegniffe im Land der Önperboreer, wo H. mit der Echidna, die halb Menſch 
und halb Schlange war, drei Söhne zeugte, deren Einer, Scythas, Stamm: 
vater der Scythen wurde. Eine Spur des Aufenthalts im Scythenlande 
war der gewaltige Fußtritt in einem Felſen, zwei Ellen groß, am Bfuffe 
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Tyras, die Ser. IV, 82. erwähnt, worin Greuzer II, 208. wohl nicht mit 
Unreht einen Nachklang der Sage vom Schul des Berfeus in Chemmis 
findet. Auf der Heimkehr endlib vom Amazonenlande landete H. in Troja, 
rettete die Heflone, Tochter des Laomedon, vor dem von Bojeidon geiendeten 
Ungeheuer, wofür ihm der Vater die Hoffe verfprochen hatte, die er von 
Zeus für den geraubten Ganymedes erhalten. Weil aber Laomedon die Zu- 
jage nicht hielt, fuhr H. mit der Drohung ab, Troja mit Krieg zu über: 
ziehen (vgl. oben Homer). Darauf landete er in Aenos in Thracien, mo 
er den übermürhigen Sarpedon erlegte, und kehrte über Macedonien in dem 
Peloponnes zurüd. Apoll. II, 5, 9. Diod. a. St. Einige fnüpfen an dieies 
Abenteuer no den Zug nach Indien, Tab. farn., von dem aber nur wenige 
Berichte (Megafthenes bei Strabo) etwas willen wollen. — 7) Den Stall 
des Augead und zwar an einem Tage zu reinigen, war eine meitere, 
nicht geringe Aufgabe. Ueber dieſe Sage ſ. man oben Br. I. ©. 1003. 
In diefe Zeit fallt die Einfehr des H. bei Deramenus in Dlenus, deſſen 
Tochter er vor der erzwungenen Heirath mit dem Gentaur Gurytion rettete 
(Apoll. II, 5, 5. Diod. IV, 33. Müller Dor. II, 11.). Nab der Heim— 
ehr nah Mycenä wollte Euryſtheus dieſe Arbeit erft nicht anerfennen, weil 
9. dafür fich Lohn auöbednungen hatte. (Man vgl. außer Apollod. u. Dior. 
auch Iheoer. 25.). — 8) Der Stier in Greta war nah Acuſilaus der- 
felbe, der die Europa über das Meer getragen hatte, nah Andern auf Bo- 
ſeidons Geheiß aus dem Meere geftiegen, damit ihn Minos dem Meergotie 
opfere. Weil Minos wegen der Schönheit des Thiers einen anderen Ochien 
geopfert und jo den Gott getäufcht hatte, ließ Poſeidon einen Stier rajend 
werden und die Infel verwüften. Dieſes Ihier follte 5. fangen. Minos 
erlaubte ihm dieß gerne, und fo brachte er ed auf feinen Schultern nad 
Haus, ließ e8 aber dann frei, fo daß es jpäter weit umber ftreifte bis nad 
Marathon, und als dortige Yandplage in der Ihefeus-Sage wieder vorkommt 
(Apolod. u. Baufan. I, 27. V, 10.). Diodor, der bei diefer Sage einige 
Nebenzüge beifügt, jagt IV, 14. ausdrücklich, H. habe nah diejem Abenteuer 
die olympiihen Spiele eingelegt, was aber nah Vindar Ol. XI, 47. und 
Apollodor nah dem Krieg gegen Augeas geſchah. Ebenſo erwähnt Dioder 
fhon bier ded Kampfes mit den Giganten. — 9) Die Stutten det 
Diomedes, Königs der Viltonen in Ihracien, Sohnes des Ares und der 
Eyrene, wurden mit dem Fleiſch der Wanderer gefüttert, die ‘das Land be- 
traten. Dieſe au bolen, zog D. wiederum mit einer Schaar Freimilliger 
aus, überfiel die Wächter, band die Roſſe los und bradte fie an das Meer. 
Aber Abderus, dem er fie während des Kanıpfes mit Diomedes übergeben 
hatıe, wurde von ihnen gefreflen (wie nah Diodor aub der von Ö ihnen 
vorgeworfene Diomedes) und ibm zu Ehren Abvera gebaut. Die Roffe ſelbſt 
aber, nach Mivcenä gebracht und dort freigelaffen, wurden fpäter auf dem 
Olymp von wilden Thieren zerriffen. (Apollod. 1,5, 8. Diod. IV, 15.) 
10) Die Rinder des Gervones zu holen, war wieder ein Aben— 
teuer, dad, wie der Zug ind Amazonenland, um fo reicheren Stoff darbet, 
je größer die Entfernung der Kocalität war. Zwar haben wir dieie Sage 
ſchon bei Heſiod gefunden, aber beſonders behandelt ift fie von Stefidorus 
(Inevoris, |. Strabo II, p. 221.) und Herodorus (nevi Hoaxksiag)s jormie 
außer den jonfligen Sammlern auch die römiſchen Berichterftatter und Dichtet 
ich für diejen Zug in den Weſten vorzugsweiie intereflirten. Man f. bier- 
über Senne Observv. zu Apollod. p. 158 ff., befonders aber D. Müller Der. 
©. 422 ff, der insbeiondere das Anwachſen des Mythus bei Heſiod, Bir 
fander, Steſichorus, Panyafis und Vherechdes nabweist, Die Sage iſt 
folgende: Geryones, Sohn des Chryſaor und der Galirrher,, mem 
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beftand, wohnte auf der Iniel Erytheia. Dieje-Injel, die rörhliche genannt, 
weil fie in dem von der untergehenden Sonne gerötbeten Welten liegt, wurde 
zwar nah mehreren Andeutungen (Müller Dorier ©. 422.) Anfangs in die 
Gegend von Epirus verlegt, fpäter aber mit Gabeira identifieirt, oder in 
die Nähe davon gefegt (Herod. IV, 8. u. A), auch mit den balearifchen 
Infeln verwechſelt, Serv. ad Aen. VII, 662, und ift nach den meiften 
ſpäteren Berichten jedenfalls im äußerſten Weften zu fuchen (ſ. Heyne a. ©t.). 
Geryones nun lieh in Gemeinſchaft mit den Rindern des Hades eine Heerde 
von rothen Rindern meiden, die der Rieſe Eurption hütete und der zwei⸗ 
köpfige Hund Orthrus bewachte. Dieſelbe zu holen, durchzog H. Europa, 
ſammelte ein Heer auf Greta (Diod.), Fam nach Libyen, wo er mit Antäus 
ringt und den Buſtris in Aegypten erlegt (m. ſ. den Art.), (id.), und an 
den Gränzen von Libven und Europa feine zwei Säulen, die nicht faulen, 
als Zeugen jeiner äußerften Fahrten (Pind. Nem. III, 21.) aufrichtete, unter 
welchen fhon das Alterthum die zwei Belöberge, Galye auf europäiicer, 
Abyla auf africanischer Seite verfiand. (Abweichende Anfichten übrigeng ſ. 
man ſchon bei Strabo III, p. 258 ff. Diod. IV, 18. u. U. Doll. Heeren 
Ideen ꝛc. ©. 45 ff.) Da auf dieſer Fahrt 9. von der Sonnenhige geftochen 
wurde, ſchoß er nach dem Helius, der ihm aus Bewunderung feiner Kühn- 
beit einen goldenen Becher (ödres) gab, aus welchem orientalifchem Symbol 
(Greuzer IH, 233.) die erflärende Mythologie einen Sonnenfahn machte. In 
biefem fuhr er Über den Oceanus, und landete bei Erytheia. Dort erſchlug 
er Hirten und Hund, raubte die Rinder, tödtete den ſich zur Wehre feßenden 
G. und fuhr mit der Beute auf dem Becher nad Tarteſſus, wo er dem 
Helius den Vecher zurüdgab. Auf der Heimreiie Fam er über die Purenien 
und Alpen, gründete Alefia, Nemaufus in Gallien, wurde Stammvater der 
@elten (ſ. Ereuzer II, 239.) und ging dann zu den Kigurern (Ligya), wo 
ihm die Beherricher derfelben, Alebion und Derchnus, Söhne des Pofeidon, 
feine Kinder rauben wollten, er fie aber erihlug. Auch wird von diejem 
Kanıpf mit den Ligurern erzählt, Zeus fei dabei dem Helden, dem es an 
Geſchoßen gebrach, mit einem Steinregen zu Hülfe gekommen ; daher Campus 
Japideus zwiſchen Majfilia und dem Rhodanus (Dionyſ. Halic. Ant. rom. 
1, 34. nad einem Fragm. aus Aeſchyl. Prom. sol.). Leber die weiteren 
Thaten in Italien ſ. unten lit. g. Bei Rhegium (mo H. auch die Cicaden 
vertrieb, daher der Beiname xogroriwr, der Heuſchreckenvertreiber, Diod. 
IV, 22, wontit der Name wvieyoos, der Fliegenfäger, zu vergleichen ifl, 
Pau. VIII, 26, 4.), ſprang ein Stier in dad Meer und ſchwamm nach 
Sicilien (nah Diod. ſchwimmt H. felbft auf einem Stier hinüber). 9. ſetzte 
ihm mit den übrigen nah und fand denfelben unter den Heerden des Eryr. 
Diefer gab ihm aber nur nad einem Ringkampf, in welchem er jedoch um— 
fam, heraus. Von der Reiſe durch Sicilien führt Diodor (IV, 13.) no 
viele Begebenheiten an. Auch über den Rückweg weiß er Manches au eis 
zählen. Nah ibm ging H. zu Land über Italien und Illyrien nad Haus, 
nah Andern befuhr er das ioniſche und adriatiſche Meer. Als er das öſt⸗ 
liche Feſtland erreicht hatte, machte Here die Stiere toll. H. eilte ihnen bis 
zum Helleſpont nach, bahnte ſich durch den Strymon mit Felsſtücken einen 
Weg und kam endlich mit den Thieren zu Euryſtheus, der ſie der Here 
opferte. So Apollodor (II, 5, 10.), von dem aber, wie geſagt, Diodor 
vielfah abweicht (V, 17. 25. IV, 21.). Der bedeutendfte Zufag ift der 
Kampf mit den Giganten, welchen er den Helden auf diefem Zug, und zwar 
bei Eumä, beflehen läßt. Auch Pindar (Schol. Nem. IV, 43.) fügt einen 
weiteren Kampf bei, den der Held auf dem Rückweg beftand, mit Alcyoneus 
nämlich, einem Räuber, der auf dem Iſthmus (von Eorinth oder in Thracien) 
hauste. — Da Euryſtheus die Reinigung der Ställe ded Augeas und bie 
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Befiegung der lernäiſchen Schlange nicht gelten laffen wollte, mußte $. zwei 
weitere Arbeiten vornehmen. — 11) Den Gerberusd aus der lintermelt 
beraufzuholen, war die Krone der Arbeiten des H. und wird daher auch 
gewöhnlich als die zmölfte aufgeführt. Homer hat blos diefe von allen zwölf 
ausorüdlih genannt. Zu deffen Sage fügen die Späteren Mehreres binzu, 
wie die von Eumolpus in Eleuſis vollzogene Einweihung in die Mipfterien 
(wahrſcheinlich die Heinen), die vor diejem ſchweren Gang für nöthig erachtet 
wurde, um den Helden vom Gentaurenmord zu reinigen. Apollod. 11,5, 12. 
Etwas abweihend Diod. IV, 25. 26., j. oben Arbeit 3., u. Blut. Thes. 30. 
Bei dem VBorgebirg Tänarum in Laconien flieg H. in den Hades hinab, 
begleitet von Hermes und Athene. Dort angefommen fand er, weil bie 
meiften Schatten vor ihm flohen, zuerft nur den Meleager und die Meduia, 
mit denen er Anfangs kämpfen wollte, fie aber jodann auf des Hermes Ge— 
heiß in Ruhe ließ. MNäher der Pforte des Hades traf er den Theſeus und 
Virithous. Dieje ftredien ihm die Arne entgegen; den Theſeus befreite er, 
“als er dieß aber bei Pirichous veriuchen wollte, bebte die Erde. (Andere 
anders; Vogel Encyetl. Anm, 186.) Bon Ascalayhus (ſ. d. Art.) wälzt 
er den Stein ab, ſchlachtet ein Rind von der Heerde ded Hades, um bie 
Schatten mit Blut zu tränfen, umd ringt mit deren Hirten Menötius. Rum 
bat er den Pluto um den Gerberus und erhielt die Erlaubniß, denjelben mit- 
zunehmen, wenn ed ohne Waffen geicheben Fönnte. Dieß gelang ihm. H. traf 
den Hund am Acheron, padte ihn trog der Bilfe ded Draden am Schwanze 
des Gerberuß und brachte den gefeflelten ‚bei Trözene auf die Obermelt 
(Apollod. II, 5, 12. Baujan. II, 31.), nah andern Sagen bei Tänarum, 
oder Hermione, oder Goroneia, mo ein Heiligthum des 'H. yegmı, des 
Freudigblidenden, ftand (Bauf. IX, 34, A.), oder Heracleia. Als der Höllen- 
hund auf die Oberwelt Fam, fol er, des Lichts nicht gewöhnt, geſpieen 
haben, und jo fei das giftige Kraut Aconitum auf Erben erzeugt werben 
(Ovid Met. VII, 415. Birg. Georg. II, 152. vgl. Aen. VI,617.). Nad-⸗ 
dem 5. den Gerberus dem Euryſtheus gezeigt hatte, brachte er ihm mieder 
in bie Unterwelt zurück. (Außer Apollod. a. St. ſ. m. Died. IV, 25. 26. 
Eurip. u. Seneca Herc. fur.) Eine Mopification dieſes Hinabgangs dei ©. 
in den 5. ift der Kampf mit dem Hades jelbft, wie er ſchon ans Homer 
11. V, 397. angeführt wurde und wie benielben insbeiondere Guripides in 
der Alcestis 24. 846 fff. poetiih verwendet bat. — 12) Die goldenen 
Nepfel der Heſperiden zu holen, nah Diedor die zwölfte Arbeit, mar 
eine beſonders fchwierige Arbeit für den Helden, weil er nicht wußte, wo bie 
Gärten der Heiperiden waren. Here butte nämlich dieſe Aepfel bei ihrer 
Verheirathung mit Zeus von der Gäa als Hochzeitgeſchenk erbalten, fie aber 
den Heſperiden Aegle, Eryibeia, Heftia, Arethuſa und einem bundersföpfigen 
Draben Ladon zur Bewachung übergeben. Diefe waren auf dem Nılas- 
gebirge bei den Önperboreern. So Apollod 1, 5, 11. Von Andern werden 
unse von Schafheerden verflanden, eine Verwechslung, die durch Vermiſchung 
mit der Sage von der Heerde bed Geryones entitanden zu fein ſcheint. Auch 
ericheinen die Aepfel in anderen Sagen als der Aphrodite, dem Dienvins, 
ober Helius geweiht. Die Heiveriven aber beißen bald Töchter ver Nacht 
(Seſtod Theog. 215.), bald Töchter des Phorcys und der Geto, bald Tödter 
des Atlas und der Hefperis, bald Töchter des Heiperus, oder des Zeus und 
der Ihemis, und fatt obiger vier werden auch drei, bei Diodor (IV, 27.) 
fieben genannt. Die Dichter legen ihnen die Gabe des Geſanges bei (bei. 
Theog. 518. @urip. H. f. 394.). Die ältefte Sage bei Heſiod verſeht dir 
Heiperiden im Allgemeinen an den Außerften Wehen, womit auch Apellever 
a. St. übereinflimmt, während bei Späteren, die die Stätten geographiſh 
zu beflimmen ſuchten, von verjchiedenen Gegenden Libyens, Gürenaica, 
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Mauretanien oder Infeln des atlantiſchen Oceans die Rede ift (Plin. H. N. 
v1, 31. 36. Heyne zu Birg. Aen. IV, 480. Pomp. Mela III. 10.). Mehr 
Schwierigkeit maht die Nennung der Hyperboreer, die ja fonft als nörds 
liches Volk genannt werden, das über dem Boread wohnt, f. d. Art., wähs 
rend der Arlas im Welten Tiegt. Wielleibt flogen ven Alten vabei nördliche 
und wefllide Stride zufammen, oder entitand, was noch wahrfcheinlicher ift, 
dieſe Zufammenftelung aus einer Vermiſchung der Heiperiven-Sage mit ans 
dern, mie inöbejondere ein Zufammenfließen mit dem Abenteuer gegen Ge— 
ryones (Strabo) unverkennbar if. (Man fehe außer Heyne Observ. 167. 
bi8 169. D. Müller Dorier I, 273 ff.) — Um nun die Gärten aufzufuchen, 
ging HD, nahdem er (Plut. Thes. 11.) dem Unhold Termerus in Theffalien 
den Kopf zerichmettert hatte, nah Macedonien zum Fluß Echedorus. Hier 
tödtete er den Cyenus, Sohn des Ared und der Pyrene, der ihn beraudges 
fordert Hatte, der aber nicht zu verwechieln ift mit dem oben nad Seflob 
erwähnten Sohn ded Ares gleihes Namend. Darnach kam er dur Illyrien 
zu den Nymphen am Eridanus, Töchtern ded Zeud und der Themis, von 
denen er erfuhr, wie er den Nereus, ber bier dieſelbe Rolle fpielt, mie fonft 
Proteus und Glaucus (f. Henne zu Apollod.), feifeln und fo von ihn Kunde 
über jeinen Weg erhalten fünnte. Dieß geihah, und H. ging nun nad 
Libyen. Dort kämpft er nah Apollod. und Andern mit dem König Antäus, 
Sohn des Poſeidon (nah Andern der Erde), der die Bremden zum Ring- 
fampfe aufforderte und auch den 9. zum Kampfe zwang. Diefer aber nıerkte, 
dag er immer neue Kraft befomme, wenn er die Erde (feine Mutter) be- 
rühre, und erbrücte ihn daher im der Luft. Won Libyen ging fein We 

durch Aegypten, mo er den die Fremdlinge opfernden Buſtris erjchlug. Day 
Diodor diefe Sage bei dem Zuge zu Geryones anführt, ift oben erwähnt. 
Ferner fügt Avollodor (vielleicht ein Zufag fpäterer Hand) noch eine Wan- 
derung durch AUflen bei, und läßt ihn dann in Arabien, nah Diodor in 
Nerhiopien, den Emathion, Sohn des Tithonus und der Eos, tödten. Aber 
mals im Seliusfahn fegte er wiederum über dad Meer auf das andere Zeft- 
land, erlegte am Caucaſus den Adler, der die Leber ded Prometheus fraß, 
und befreite den Gefeffelten, an deſſen Stelle ald freimillige8 Todtenopfer 
Chiron trat (eine ziemlich regellofe Uebertragung der früheren Begebenheit 
auf vielen Zug, man f. oben). Endlich fam er zu den Hyperboreern und 
zu Atlas. Prometheus hatte ihm gerathen, die Aepfel nicht jelbft zu_bolen, 
jondern den Atlas darnach auszuſchicken und für diejen einftweilen ven Himmel 
zu tragen. las fam mit den Aepfeln zurücd, weigerte fi aber, bie Laft 
wieder aufzunehmen und fagte, er wolle ſelbſt die Nepfel dem Euryſtheus 
bringen. $. bat ihn, nur fo lange den Himmel wieder auf ſich zu nehmen, 
bis er auf fein der Bürde nicht gewohntes Haupt ein Volſter von Striden 
gelegt haben würde. Atlas ließ fih täufhen. Denn 9. nahm nun die am 
Boden liegenden Aepfel, lieh den Atlas fliehen und eilte davon. Zum Eu— 
roftheus zurückgekehrt. erhielt ev die Uepfel von ihm zum Geſchenk, weihte 
fie aber der Athene, welche fie jedoh auch nicht behielt, fondern an den 
vorigen Ort zurüdbrachte. Diele von Apolod. und Diod. a. St. erzählte 
Sage erhielt von Späteren die Mopiftcation, daß 9. felber den Draden 
Ladon erlegt, ein Kampf, deffen Bild Zeus unter die Sterne verfeßte (Bug. 
Poet. Astron. II, 6.). Die im Kampf fnieende Figur des H. ift der MH. 
&r yoracı, Nixus, Ingeniculus (Grat. Cat. 3. Hermann Handb. d. Mythol. 
11, 45 ff.), nach Greuzer Symb. II, 210. eine mythiſche Erklärung einer 
aftronomiichen Hieroglyphe, welche die almälig abnehmende, nad Süden 
finfende Sonne bedeutet. Dieß die Sagen von den zwölf Arbeiten des H., 
in Betreff deren Apollodor mit fi felbft einigermaßen im Widerſtreit ift, 
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fofern er gleih Anfangs von zwölf Arbeiten redet, den Euryſtheus aber dei 
zwei davon verwerfen läßt, jo daß 9. eigentlich vierzehn hätte verrichten jellm 
Diodor ift conjequenter, indem er Nichts von der Verwerfung des Kampiel 
mit der Hydra und der Arbeit bei Augeas erwähnt. — d) An die zmöli 
Arbeiten reihen fih die meveuya an, jo genannt, nicht weil fie minder 
bedeutend oder anftrengend waren, auch nicht, weil fie als ein Produ 
ipäterer Sage zu betrachten find, jondern einzig darum, weil fie als frei 
willige, nicht befohlene, angejehen wurden. Uebrigens tbeilen fie ſich in zme 
Glaffen, indem die Ginen während der zwölf (Apollod. II, 4, 12.) oder ad 
(id. II, 5, 11.) Jahre (man vgl. Müller Dorier ©. 437.) der Knechtſche— 
bei Euryſtheus, alio zwiſchen die 40720 binein, vollbradt, die andern abe 
in die darauffolgende Zeit verlegt wurden. Die widtigften der erften Claſſe, 
x. B. die Abentener im Scythenland, die Heraclesfäulen, der Kampf mit 
ven Gentauren, Antäus u. dgl., wurden oben am gehörigen Orte eingereibt; 
und es bleibt fomit nur die zweite Glaffe übrig, von der wir aber, um für 
widtigere Bragen Raum zu bebalten, auch nur die bebeuffameren Sagen 
anführen können. — Nah erlangter Breibeit kehrte H. nad Thebe zurüd. 
Dort vermählte er die Megara mit Jolaus und z09, um: mit ebelcd zu 
bfeiben, nah Dedalia (in Theſſalien, oder Euböa, oder in Meffenien, man 
j, Müller Dorier ©. 412., gelegen), mo Eurytus (Tl. II, 730.), der ıre#, 
lihe Bogenihüg und Lehrer des H, König war. Diejer hatte — und bief 
ift nach Diod. IV, 31., Apollod. II, 6. u. Pau. III, 15, 2.. die Vervol; 
Händigung der oben aus Homer angeführten Sage von Iphitus — jein 
Tochter Iole dem verjproden, der feine Söhne im Bogenschießen. übertrefien 
würde. 9. that dieß zwar, aber Eurytus wollte jein Verſprechen nicht halten, 
meil er jagte, einem Manne, der feine eigenen Kinder umbringe (Kinder dur 
Megara), gebe er jeine Tochter nicht. Iphitus, der Sohn des Gurstus, 
juchte den Water zu überreden, aber vergeblihb. Nun murben bald daran 
des Eurytus Rinder weggetrieben, und er vermuthete, der Thäter ſei Niemand 
anders, ald H. Iphitus vertbeidigte einen Freund ., ging zu ihm uns 
bat ihn, er möchte jelber die Rinder mit ibm aufſuchen. D. verftand fit 
dazu; da fle aber mir einander in Tiryns waren, ſtürzte er im einem Anfall 
von Wahnſinn denfelben von der Dauer binab (Od, XXL 22-30. Sopb 
Trach. 273 f.), nah Diodor, weil er auch einen falſchen Verdacht gegen 
jeine Ehrlichkeit nicht dulden Fonnte. Von diejer lintbat gegen Ipbirus wurd 
er zwar durch Deiphobus in Amyelänentſündigt, fiel aber. doch darüber in 
eine ſchwere Krankheit. Um Diele zu heilen, fam er nad Delphi. Uber Ur» 
tbia verweigerte die Antwort. Er wollte daber den Tempel plünbern, imma 
wirflih den Dreifuß hinweg und errichtete ein eigenes Drafel, Darüber kam 
er mit Apollo in Etreit, und nur der Blisitrabl ded Zeus mmennie bie 
Käimpfenden. Man vgl. Heyne Observ. p. 180. Vaſſow Deracl. d. Dreifuf- 
räuber in Böttiger Arhäolog. I, 125-164. OD. Müller Dor. ©. 431 #, 
welch leßterer in der auffallenden Sage, weil ja $. jonft den Apolleculıns 
ſchützt, eine Darftelung von Berpflanzung des Apollodienſtes nach Thebe 
findet. Endlich gab 9. ven Dreifuß zurück und erbielt das Drafel, er werde 
gejund werden, wenn er lich verfaufen laſſe, drei Jahre um Lohn (drei Tas 
lente nah dem Schol,) diene und dieien dem Gurytus ald Blutgeld gebe, 
das dieſer aber erft nicht annahm. Won diefer Angabe Apollov. a. St ® 
Divd. weicht die ältere Sage namentlih auch injofern ab, ala jle nicht jagt, 
an wen D. verfauft worden jei, die Späteren aber nennen bier Om 
phale, Königin in Lydien, Wittwe des Tmolus. So lange er dort war 
und nad der noch ſpäteren, beionderd von römischen Dichtern benutzien Sagr 
(Xydus de mag. R. IH, 64. Rucian, Dial. D. XIH, 2. Ovid Fast. II, 305 
u. Her. IX, 53. Seneca im Hippol. 317. u. Herc. fur. 464.) zu Zen 
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zum Weibe herabſank, Wolle ſpann und in das mit Sandyr gefärbte Weiber- 
gewand fih Hüte, während Omphale jeine Löwenhaut anzog, verrichtete er 
dennoch nah Apollod. u. Diod. a. St. dafelbft auch viele Ihaten: er feſſelte 
die Gercopen bei Epheſus, murhwillige Kobolde der Heracled-Sage, ſ. den 
Art., tödtete den Syleus ſammt feiner Toter in Aulis, ſchlug die plün— 
dernden Itonen (Diod. a. St.), erlegte eine Schlange um Fluß Sygaris, 
wofür ihn Zeus als 44100106 unter die Sterne verſetzte (Hug. Poet. astr. 
II, 14.), und warf den blutbürftigen Lytierſes in den Mäander (Schol. ad 
Theoer. X, 41. Athen. X, p. 415.b. p. 16 f. Schweigh.; nah Greuzer 
phrygiſches Element, II, 236.), gab der Infel Icaria ihren Namen, weil er 
dort den Leihnam des Icarus begraben hatte, und machte eine Fahrt nad 
Colchis. Schon nah Apollodor (I, 9, 16.) ift H., was wohl urſprünglich 
nit der Fall war, in die Jaſons-Sage verflochten (man vgl. auch Herodot 
VII, 193.), und nah andern, vom Schol. Ayollon. Arg. I, 1289. gefanı- 
melten Sagen wird von H. dem Argonauten gar Vieles erzählt, beionders 
auch die fhöne Sage von Holas (Ant. Lib. Metam. c. 26.). Auch mit der 
Jagd des calydonifhen Ebers wurde H. in Verbindung gebracht, fo wie mit 
der Yandung des Theſeus am Iſthmus. Der von Megaftbened (Arrian Ind. 
8. 9. hilofir. Vit. Ap. IH, 46.) erwähnte Zug nach Indien mag in der 
griebifchen Fabel bier feine Stelle finden. Selbft indiſche Symbole und Feft- 
gebräuche ſehen wir in myothiſche Geſchichte ausgeiponnen und auf den The— 
banerbelden übergetragen (Greuzer II, 237. vgl. mit 1, 98.). ine bedeu— 
tende Epiſode bildete ferner der ſchon bei Homer (f. oben) vorfommende Zug 
gegen Laomedon in Troja. Die Späteren (Diod. IV, 32. 49. Apollovd. 11, 
6, 4., auch Eurip. Troad. 8S02— 819.) geben dann diejelbe noch mehr aus— 
geihmüdte Sage, in welker unter ven Begleitern des H. neben Dicles 
Telamon die Hauptrolle jpielt; diefer drang fogar vor $. in die Stadt ein, 
was deſſen Eiferſucht im höchſten Grade erregte. Telamon beſchwichtigte die 
Wuth blos dadurch, daß er geihmind einen Haufen Steine zufanımenfegie 
und fagte, er bune dem TI. vwAdirınos oder aisfineroz (zwei Beinamen des 
Helden) einen Altar. Nun war H. zufriedengeftellt und gab ihm die Heſione 
ala Ehrengeſchenk. Dieſe durfte auch Einen der Gefangenen lodfaufen. Sie 
wählte ihren einzigen noch am Leben gebliebenen Bruder Podarces, der da- 
son den Namen Vriamus, der Losgekaufte, erhielt und das väterlihe Neid 
übernehmen durfte. Nach diejem Abenteuer befämpfie H. die Meroper auf 
der Iniel Eos, wohin er durch einen Sturm (i. oben bei Homer) verſchla— 
gen worden war, und dann in Phlegra in Campanien, nach Andern in 
Thracien, die Giganten; was Diodor zweimal, nämlih auch ſchon nad Be: 
fiegung des cretifhen Stier, geſchehen läßt, IV, 14. Leber diefe [don laͤngſt 
(Apollod. I, 6, 1. Pind. Nem. I, 100 ff.) geweiſſagte Beflegung der Gi— 
ganten durch einen Sterblihen f. außer Äpollod. I, 7, 1. befonders Eurip. 
H. f. 177—180. 852. 1190—94. 1272. Außer dent von Apollodor ges 
nannten Giganten Alcyoneus erwähnt Pindar (Nem. IV, 44. Isthm. VI, 
47. 48.) mit bejonderem Nachdruck einen Ochfenbirten gleichen Namens, den 
5. troß feiner furdtbaren Stärfe beftegte. Nah Argos zurüdgefehrt zug 
ver Held bald darauf gegen den wortbrüdigen Augeas, ein Zug, den die 
Sage durch mancerlei Wechſelfälle aniprehend machte, To wie auch Die darauf— 
folgende, ſchon bei Homer vorkommende Einnahme von Plus. Nah Be: 
ſiegung des Augeas ſetzte H. die olympiſchen Spiele und den Gotteöfrieden 
ein. Nah Groberung von Vylus aber folgte der Zug gegen bie Söhne des 
Hippocoon in Lacedämon. (Apollod. I, 7, 2. 3. Diod. IV, 33. Pind. Ol. 
XI, ffonft X,] 29—71.) — In Betreff der weiteren Abenteuer, der Zeugung 
des Telephus mit Auge, Tochter des Aleus in Tegea, des Kampfs mit dem 
protensartigen Flußgott Achelous um die Dejanira, verweilen mir auf die 
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betreffenden einzelnen Artikel. Um dieſelbe Zeit treten -feine fünfzig Göbr 
wieder auf, indem er nach Apollod. II, 7, 6. u. Died. IV, 86. 9. \ 3. 
in Folge eines Orakels fieben bei ſich behielt, drei (nad Died. zwei) ma 
Thebe und die übrigen vierzig als Golonie nah Sarbinien jdidte. — | 
nun wendet ſich die Sage zur Hauptfataftropfe. 9. hatte, während er ü 
Bura in Achaja bei dem Vater der Dejanira, Deneus war, im britten Jah 
feiner Ehe, beim Mahle einen aufwartenden Knaben, Eunomus, unvorfägli 
erſchlagen und wurde deshalb Tandesflüchtig. Auf dem Wege Fam er mit 
feiner Gattin an den Fluß Evenus. Der Gentaur Nefjus hatte Pesı 
erhalten, die Neifenden um ein Handgeld über den Fluß zu tragen. 9. be 
durfte nun feiner Hülfe nicht, und ſchritt ‚voran, wohl aber 7 
- Während er mit ihr im Bluffe war, machte Neſſus ihr unbillige Zumutbu 
fie fchrie um Hülfe und H. ſchoß den Zubringliden beim Auäfteigen 
nieder. Sterbend empfahl Neffus der Dejanira als Liebedzauber für ibren 
in der Liebe jo veränderlihen Mann, fie folle feinen auf die Erde ver- 
jhütteten Samen mit dem Blute aus feiner Wunde miſchen Dies ibat 
und bob die Salbe jorgfältig auf. Neſſus aber ftarb auf biefer Stelle, n 
Pauſanias X, 38. erſt im Land der ozoliihen Rocrer, wohin er ih mob 
ſchleppte. (Man j. hierüber außer Apolled. II, 7, 6. Diod 36 4 
bie poetifhen Bearbeitungen Sophocl. Trach. 555 f. Ovid Met IX, 2015 
Seneca Herc. Oet. 496 ff.) — Von da ging der Zug weiter dur das Yan 
ber Dryoper, wo der Held, mie nach der jpäteren Sage überhaupt mu mal 
feiner Beinamen, Bovpeyos, &önpayog, maupayog, au gilomormns id wür 
bewied, indem er —— Theidamas einen Ochſen abſpannte und verzsebr 
was übrigens Apollodor bei dem Zuge gegen Buſiris erzählt. Enbli kam & 
nach Trachin, wo ihn Geyr freundlich aufnahm. Er bezwang die Drooper, leif 
dem Dorerfönig Aegimius gegen die Lapithen Hülfe, ohne ben angeboten: 
Lohn, einen Theil des Landes, anzunehmen, und erihlug den! og rad, wei 
er frevelhafter Weije im Hain ded Apollo Schmäufe hielt (m. küllen 
I, 41. 441). Auf dem Wege an Iton, Stadt in Theffallen, vorbei wurt 
er von Eyenus, Sohn des Ares, zum Zmeifampf berausgeforbert umb exri 
ihn. Dieß iſt die von Hei. im Scut. H. behandelte Sage. Ampnie 
König in Ormenion, büßte feine Weigerung, den Helden burchzieben 
nah Diodor die Abmweifung der Werbung um feine Toter, 
bem Tode. (Apollod. II, 7, 7. Diod. IV, 36.37.) — e)D 
Shidjale und Apotheofe. Ueber dieſen legten Abi: 
des 9. ift Homer und Heſiod gleichfalls fehr kurz. Die 
Od. XI, 600 ff. Sei. Theog. 949— 954. Die Art des 
erwähnt, fondern nur gefagt, wie nad der Vollendung ver Held 
bei den unflerblihen Göttern fei und fi ver jhönen Hebe freu 
fein eiöwAor in der Unterwelt, wie einft im Leben, furdibar 
Pfeilen und Wehrgehenk einherſchreite In Betreff der bomer 
läßt fi fragen, ob der Gegenjag zuifhen eiöwAor umb wuros 
theil der urjprüngliden Sage geweien fei, ober & nit vieln 
ſcheinlicher ift, daß H. bei Homer gleich dem Gijvphus und and 
eben nur als eiöwAor in der Unterwelt eriftirt, bie Angabe von 
Olymp fortlebenden Geifte aber erjt fpäter in d olge ein * Inter 
v. 601. 602. hineingetragen worben ift, weil bie weiter audge 
die homeriſche Vorftellung des Götterſohns nit m. br m rdig 
gerade dieſe Varthie des Mythus hat die fpätere Dichtung Beionder 8 rei 
ausgeftattet. Die Haupipunfte davon find folgende. Nah Train zur 
gekehrt führte H. (nah Sophocl. Trach. 44 f. 248. 351. nice von Sa 
aus, jondern nah Jängerem Aufenthalt bei e in Indien) ein G 
gegen Eurytus in Oechalia (f. oben d.), mit Hülfe vie r Bun enoffe 
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eroberte er die Stadt und erichlug den Eurytus ſammt feinen Söhnen, die 
ihöne Jole aber, deſſen Tochter, führte er gefangen mit fih fort. Auf dem 
Vorgebirg Euböad Cenäon — denn Oechalia in Euböa wird durchweg in 
der fpäteren Sage an die Stelle Oechalia's in Theffalien, dad die urfprüng-» 
lihe Sage bat, gelegt — errichtete 9. dem Zeus einen Altar und jchidte 
feinen Waffengenoffen Lichas, ihm ein weiße Gewand zum Opfern zu holen. 
Dejanira, von der 9. bei feinem Abzug ſchon fehr ernft Abjchied genommen 
und der er feinen Tegten Willen zurüdgelajien hatte, erfuhr nun, nachdem fle 
bereit8 in ihrer Angft ihren äfteften Sohn Hyllus nach dem Vater ausgefchict 
hatte, von Lichas, daß 9. bereitd auf der fiegreichen Heimfehr begriffen fei. 
Zugleih brachte ihr derjelbe die ſchöne Jole mit, ohne ihr zu verheblen, daß 
diefelbe der Grund der Zerflörung von Dedalia (Sophocl.) geweſen fei. 
Dejanira, die edelmürhige Gattin, ſich beugend vor der Macht der Aphrodite, 
zürnte ihrem Gemahl darüber nicht und hatte zugleich herzliches Mitleid mit 
dem Unglüf der Jungfrau. Doch wollte fie noch ein Mittel verfuchen, vie 
Liebe des Gemahls wieder zu gewinnen: es war die unjhuldig fcheinende, 
ihr von Neſſus empfohlene Zauberſalbe. Mit diefer beftrih ſie das ver- 
langte Opfergemwand und fhidte es dem Gatten zu. Kaum war aber das 
Kleid auf dem Leibe des H. warn geworden, jo drang das in der Salbe 
enthaltene Gift, das von dem vergifteten Pfeile des H. felbft herrührte, in 
alle Theile des Körpers und verurfachte die bitterften Qualen. In der Wuth 
des Schmerzens tödtete H. den Ueberbringer Lichas, riß ſich das Gemand 
vom Leibe und mit demjelben ganze Fleiſchſtücke. Darauf ließ er fih nad 
Trachis bringen. Dejanira ermordete fich jelbft in der Verzweiflung. H. aber 
trug dem Hyllus auf, feiner Zeit die Jole zu heirarhen, und baute fi darauf 
(nah Diod. IV, 38. thut dieß Jolaus in Folge eines Drafelfpruches) auf 
dem nahegelegenen Deta auf dem phrygiſchen Belien (Gallim.) einen Scheiter⸗ 
baufen, flieg hinauf und befahl Jedem, der binzufam, Beuer drunter zu 
werfen. Alle jcheuten fih, dieß zu thun; wie auch ein früherer Verſuch des 
H., fh zu verbrennen, nah dem Tod einer Geliebten nämlih, der Tochter 
des Syleus, einzig. dadurd vereitelt worden war, daß die Anweſenden mit 
Macht ihm abredeten. Conon Narrat. 17. Endlich erfülte ein Hirte Pöas, 
der zufällig dazu fam, feinen Willen und empfing zum Dan die Pfeile des 
Helden. So Apollod. II, 7, 7., während Divdor a. St. und Sophocles 
Phil. 802. die vom Sohn des Pöas, Philoctet, der fpätere Mythograph 
Btiolemäus Hephäſtionis aber von einem gewiffen Morfimus erzählen. Kaum 
brannte der Holzſtoß, jo fuhren Blige hinein, daß Alles ſchnell verzehrt 
warb; auch drang (Serod. VII, 198.) der Fluß Dyras aus der Erde hervor, 
um dem verbreunenden Helden Kühlung zu bringen, eine Wolfe ließ ſich 
nieder. und trug den Gottesſohn unter dem Krachen des Donnerd an der 
Hand feiner Beihügerin Athene (Pauf. III, 18, 7.) oder auf einem. Vier 

mn Des Zeus (Ovid Met. IX, 271 f.) zum Himmel empor, wo ihm 
Unfterbl ch Ai verliehen und er, mit Here verſöhnt, mit deren ewig blühenden 








Tochter Debe vermählt wird. Zwei Söhne, Aleriared und Anicetus, wurden 
die Brut Diefer Verbindung des feligen, nicht alternden Paares. (Apollod., 
Diod. u. 4 Sophocl. in den a. St. Aber auch Pind. Nem. I, a. €. u. X, 
31—34. Isthm. IV, 55 ff. Eurip. Heracl. 910—918. 9. 10. 871f. Orest. 


1686.. Hippol., 545 ff. Ovid Metam. IX, 134 ff. ®irg. Aen. VIII, 300. 
Serv. zu d. &t.) Gelbft das Leben des H. nach dem Tode wurde von den 
fpäteren Dichtern vielfach behandelt, bald tritt er ehrmürdig auf (Ovid. Met, 
IX, 262— 270. Div». IV, 39. a. E.), bald komiſch bei Callimachus nad 
Ariftoph. Vorgang Ran. 63. 557 ff. und Lucian D. D. 13. und D. M. — 
f) Der Heraclescultud in Griechenland und den damit zufammenbän- 
genden Weftländern. Indem wir die Brauen und Söhne des D. theils jhon 
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im Biäherigen angeführt baben, ſo weit diefelbe für den Mythus Intereſſe 
baden (eine volfländige Aufzählung j. m. bei Apollod. TI, 7, 8. und dazu 
Henne Observ. 198 ff.), tbeild im Art. Heracliidae Meiteres enthalten if, 
fönnen wir über die feiblihe Nachkommenſchaft des Helden mit der einzigen 
Bemerkung Ginmweggeben, daß auffallend ift, wie unter einer ſehr bedeutenden 
Menge von Söhnen niht auch Töchter genannt werden, und daß Guripides 
allein eine einzige Tochter von ihm und der Dejanira, Macaria, auftreten 
läßt, der zu Ehren eine Quelle in Marathon Macaria genannt wurde (Vauſ. 
1, 32,5.). Geben wir deshalb zu der Frage über, wie 9. geiftig im Cultus 
fortlebte. So wichtig es ift, wie in Betreff der Sagen jo auch in Hinfidt 
ded Cultus die verfhiedenen Rocalitäten critifhb auseinander zu halten, fo 
balten wir e3 doch nicht für angemeſſen, im dieſe ſchwierige und meitläufige 
Erörterung bier einzugeben, und verweiſen hierüber auf die intereffanten Ans 
fihten D. Müllers in feinen Doriern, 2te8 Buch c. 11. Es möge genügen, 
die mwichtigften Angaben der alten Schriftfteller anzuführen. Gleich nach 
jeiner Apotheoſe follen ihm feine Freunde ein Heroenopfer, und Menötins 
ibm zu Ehren zu Opus einen Hervendienft geftiftet haben. Dieſem Beiiriele 
folgten die Ihebaner, bis fih diefe Verehrung nah dem Vorgang der Arbener 
bei allen griechiſchen Stämmen zur Verehrung des H. als einer Gotrbeit 
fteigerte (Diod. IV, 39. Gurip. Herc. fur. 1331. Vgl. D. Müller Dorier 
©. 438.). Auch zwei Kunftwerfe, die und erhalten wurden, deuten auf bieie 
Vergötterung bin, das farneflihe Basrelief, ij. Muratori Thes. Inser. I, 60. 
Heyne Antique. Aufl. 29., und eine etruriihe Opferfchale, Dempfter Etr. 
reg. t. 2. Doch gehörte nach Herod. 11, 145. H. nebſt Dionyfus und Pan zu 
den jüngften Göttern, und Herodot meint 14, 44. überhaupt, diejenigen 
riechen thun am beiten, welche für ©. doppelte Tempel baben, fofern er 
theils Heros ſel, theils eine Gottheit. Zu den älteſten Seracles: Vemreln in 
Griechenland gehörten der Tempel in Bura in Achaja, H. Bovoainoz, we 
H. ein Drafel hatte, das vermittelt eined Spiels mit vier Würfeln befragt 
wurde (Bauf. VII, 25, 6.); weswegen 9. auch uurrız beißt (Blut. de mal. 
Her. 31.), worauf aub ver Kampf mit Apollo um den Dreifuß hinweiet, 
und der Tempel des IH. Mndıos, Mriwr, ein Beiname, der daher fommt, 
weil ihm einft fatt des aroßen Opfers, das wegen eingetretener Hinderniſſe 
nicht dargebracht werden fonnte, Uepfel geopfert murden, welche die Kinder 
vor dem Tempel fvielend dadurch in Echaafe vermwandelien, daß fle in die 
Aepfel vier Hölzer ſtatt der Beine ſteckten (Pollur Onom. I, 30. Seſoch 
v. MrAwr. Suid. v. Mröioe). In der Nähe von Thermopylä, wo nah 
Schol. Ariſtoph. Nub. 1047. Herod, VII, 176. ibn Nibene die marmen 
Duellen, die dem H. auch fonft (Died. V, 3. Schol. Pind. Ol. XI, 9. 
Ztrabo p. 60. 170. 425. 428, und beſonders Plutarch phil. esse c, prine 
diss. Vol. XII. p. 87. ed. Hutten. 2iv. XXII, 1.) beilig waren, bereite 
haben joll, fand man die wegen eines befonderen Vorgangs errichtete Statue 
te8 H. ueiaunvyo; (Schwarzſteiß). Die Iheia, Tochter des Oceanus, barte 
Söhne, die obengenannten Fomiihen Gercopen, die fie vor dem mit dem 
ſchwarzen Steiß warnte. Sie nedten ihn aber dennob im Schlafe, worauf 
ibnen 9. die Füße zuſammenband und jo auf der Schulter fortirug. Ya 
diefer Lage erfannten fie den mit Haaren bewachſenen Steiß des H, erzählten 
ihm die Warnung ihrer Mutter; dieſer lachte und lieh fle laufen. (Gera. 
VI, 216. eg. zu Locophr. 91. Suid. u. Heſpch. s. v.) Bu bemerken 
ift aud der Tempel des MM. wooycrns im Bhotié, woſelbſt, wie auch im 
römiſchen Gultus, die Frauen vom Heracleivienft entfernt wurden, wahr: 
ſcheinlich mit Beriehung auf die Vergiftung durch Dejanira (Put. Oo. R. 57. 
u. de pyth_or. 20. Macrob. Sat. I, 12.). Schr häufig batten einzelne 
Tempel ſpecielle Namen, die auf beionveren Beinamen des Helden berubren, 
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3.8. H. innodsrnz, GeromoAovgorg (ſ. oben), Myrvrn; (Index), jo genannt, 
weil H. dem Sophocles im Traume erichienen fein und ibm den Raub einer 
goldenen Opferfchale in feinem Tempel in Athen angezeigt haben fol; Heſych. 
s. v. @ic. de Div. J, 25. u. and. m. Kvrooegyss ift bei Pauſan. I, 89. 
nicht ein Beiname, fondern ein Heiligthum des H. bei Athen, wo man 
preiägegebene Kinder audfegte, wie überhaupt ſolche feinem Schuße empfohlen 
wurden. Dieß bezieht fih auf die Sage von der Rettung feines Sohnes 
Nehmagorad; man ſ. d. Art. Der Name Eynofarged bedeutet: der weiße 
Hund, und jcheint eine fiveriihe Beriehung zu haben. Creuzer 11. 250. In ganz 
Griebenland, vorzugsweiſe in allen doriſchen Beflgungen, erhoben ſich im 
Laufe der Zeit eine Menge Tempel ded H., man j. Jacobi Handwörterb. d. 
Mythol. 431. Anm. Aber nicht blos durch Opfer, beſonders von Stieren, 
Ebern, Widdern (Diod, IV, 39.), wurde 9. in diejen Heiligthümern verehrt, 
fondern hauptſächlich Kampfipiele dienten zu feiner Berberrlihung, fo in 
Marathon, mo der Sieger einen filbernen Krug erhielt (Bind. Ol. IX, 97. 
134.), in Thebe (ibid. XII, 148.). Die dem H. geweihten Feſte wie die 
Kanpfipiele hießen Ilparisıe. In Athen wurde ein ſolches alle fünf Jahre 
gefeiert (Pollux Onom. VIII. 9.), und Hymnen dabei gelungen (ind. Nem, 
X, 61 f.). Bekannt find insbejondere die Heracled: Fefte in Sicyon (Herod. 
VL, 116. Pauſ. II, 10, 1.), in Thebe, wo dem H., der Megara und ihren 
Kindern eine jährliche Leichenfeter mit Spielen geweiht war (Pind. Isthm. 
IV, 61. [105.] uw. IM, 114. Böckh Expl. p. 509.), und in Sparta (Wind. 
Nem. X, 98.). In Lindus feierte man jeine Auweſenheit auf Rhodus durch 
Schimpfwörter und Berwünjchungen zum Andenfen daran, daß H. auf feinem 
Zug nah den Heiperiden einem Landmann auf der Jnuſel einen Ochſen ab— 
geipannt und verzehrt hatte, von dieſem aber dafür mit Verwünſchungen 
überladen worden war, wie auch ſonſt Scherze und Nedereien verſchiedener Urt 
unter den beracleiichen Feftgebräuhen vorfommen (Apollod. 11,5, 11. Conon 
Narrat. 11. p. 10. ed. Kann.; man j. bierüber Heffter: Die Götterdienfte auf 
Rhodus und der Heraclespienft auf Lindus 1827. Auch Müller Dor. 1, 458.). 
In Cos, an dem im Frühling gefeierten Feſte arrıuagiu, legte der Prieſter des 
(währſcheinlich aflariihen) Gotted Weibertraht an, mit Beziehung auf den 
Aufenthalt des 9. bei Ompbale (Blut. Q. Gr. 58. Müller Dor. 1,449 ff.). 
Bon Griechenland aus, namentlih von Sparta ber, wo er mit dem Apollo- 
Gult in beſonders nahem Verhältniß Stand (ſ. Müller Dorier u. Geſch. d. 
hellen. St., 2ter Bo.), verbreitete ſich der Heraclesdienſt nah den Golonien, 
in Stalien insbefondere (ſ. Heyne ad Virg. Aen. Ill. Exc. 14.). Auf 
die Verehrung des H. auf Malta, Gades und Tarteſſus, ebenfo in Thaſos, 
Greta (idäiſcher Dactyl Heracles) auch in Lydien (Sandon) müſſen wir unten 
zurüffommen. — Dagegen erfordert 5) ©. in Jtalien und Nom nod 
eine abgejonderte Betrachtung. (Dan vgl. Hartung in einem Programm 
1835. und Nelig. d. Röm. II, 21 ff. Heffter in Jahns Jahrbb. 1531. 8. 
©. 442.) An den Zug in den Weften, um des Gervones Rinder zu holen 
(man f. oben Arb. 10.) Fnüpften die jpäteren, namentlich römiſchen Schrift: 
fteller ihre Sagen von den Ihaten und der Verehrung des Helden in Italien 
an. Das Wichtigſte davon it: er fhaffte in Gallien, nah Andern bei den 
Sabinern die Menfhenopfer für Saturnus ab, begründete den Feuerdienſt 
(Dionyi. I, 14.), und erfchlug, nachdem er über die Alpen nach Italien ges 
gangen war, den Gacus (— Kuro;, Typhon? Ereuzer Eymb. T, 331.), 
einen böſen Räuber, der ibm act jeiner Minder geraubt hatte. Zwar ver- 
riethen die Ihiere jelbit durch Brüllen ihren Aufenthalt, nad Andern (Ractant. 
1, 20, 36.) geſchah dieß durch die eigene Schwefter des Cacus, welche Caca 
bieh und dafür göttliche Verehrung erhielt; aber H., die Dede der Höhle 
zerbrechend, worin ihn der Räuber eingeiperrt hatte, griff den Rieſen doch in 
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feiner Behaufung an und beflegte ihn troß feiner furdtbaren Geftalt. Ber- 
wandt und vieleicht blos in dem Namen verſchieden von diefer That ift der 
Kampf des 9. mit Latinus, den ein jpäterer Mythograph, Gonon, Narrat. 
3. p. 5. erzählt. Zum Andenken an diefe Begebenheit errichtete H. dem Juriter 
als Pater Inventor den größten Altar am Fuß des Aventinus. Die Abo: 
riginer, namentlih Evander, ehrten den Helden, ver fle von dem läftigen 
Räuber befreit hatte, nicht blos auf menſchliche Weile, ſondern der Leptere 
erwies ihm, einer Weiffagung feiner Mutter Carmenta zufolge (Serv. zu 
Virg. Aen. VIII, 51. 269 f.), göttlihe Verehrung. H. dagegen bewirtbete 
Das Wolf und befhenfte die Könige mit Ländereien, mit dem Befehl, man 
jolle ihm jährlih, mie es eben geſchehen, nah griebiihem Ritus opfern 
Er machte zwei angefehene Bamilien, die Potitier und WPinarier, zu Vor— 
ftebern der Feier und lehrte fie Selber die griechiiche Gärimonie. Jedoch wurde 
ein Unterfchted zwiichen beiden Bamilien gemacht, der lange Zeit beftand 
Weil nämlih Pinarius zum Abendeſſen zu ſpät eintraf, babe der Gott die 
Strafe ausgeſprochen, daß dieſe Familie wegen diefer Saumfeligkeit für immer 
vom Genuß des Mahles ausgeſchloſſen fein folle, So kam es, daß die Pi; 
narier (nah Hartung — die Darbenden, von zeir«, penuria, während bie 
Potitii diejenigen find, qui potiti sunt) beim Schmaufße immer nur bie Dies: 
nenden jein mußten. (Man vol. Diod. IV, 21. Dionvf. Halle. A. R. I, 
39. 40. Liv. I, 40.'V, 34. Gornel. Nep. Hann. 3. Caſſ. bei Aurel. Vic. 
“de orig. g. R. 6. Plut. Quaest. Rom. 18. Ovip Fast, I, 581.) Aug 
Söhne, von H. gezeugt, wollte Nom unter feinen Bürgern baben. Die 
Fabier leiteten ihren Stamm von ibm ab. Bauna ımd Acca Yaurentia werden 
ala Beiichläferinnen ded H. und von Einigen ala Amme des Romulus ge 
nannt (Macer bei Macrob. Sat. I, 10. Auguft. de ce. D. VI,7.), währen» 
der Stammpvater der Fabier ein Sohn des H., von des Eranvderd Toter 
Vinduna, genannt wird. Niebuhr rön. Geſch. I, 213. Endlich ift auf 
Tarquinius ald Abkömmling der Bachiaden ein Heraclive. Auf dem Grund 
Diefer Sagen nun, in welchen übrigens urfprüngfih der Held Recuranus 
beißt, berubte die römische Verehrung des H., dem in Nom zwei Temrel 
geweiht waren, Der eine ftand zwiſchen der Fiber und dem Circus marimus 
auf dem jogen. Mindermarft, und war ein Feiner runder Tempel des H. 
Victor oder Triumphalis mit einer Bilvfäule des Herculed, die bei jedem 
Triumphzuge mit der Kleidung eines triumpbirenden Feldherrn angethan wurde 
(Liv. X, 23. lin. H. N. XXXIV, 7, 16. Macrob. Sat. III, 6. Aurel. 
Vict. 6. u. 8. Diod. a. ©t. Yar. Ann. XII,24, Serv. zu Aen. XII, 24.); 
vor diefem fland jene ara maxima, auf welcher nah Triumpbzügen ver 
Zehnte der Beute zur Speifung ber Bürgerfchaft dargebracht wurde (Arben 
V. 65.). Auch font, wenn einzelne Bürger einm großen Gewinn gemadıt 
hatten, Iegten fie den Zehnten auf diefem Altar ald Opfer und zur Nutznießung 
für die Mitbürger nieder (Dionvf. I, 40.). Der andere Temrel, aud tei 
H. Victor, ffand an dem dreifahen Thore mit einer irdenen Bildjäule un) 
jenem alten Altar, auf dem H jelbit dem P. Inventor geopfert haben ſoll Dionvi. 
I, 40. 39. Plut. Q. R. 60, Plin. H. N. XXXIII, 12.45. Martial. XIV, 
178.). Hier wurde jährlib vom Praetor urban. dem 9. eine juvenca at: 
opfert und das Fleiſch vom Wolfe im Heiligthum verzehrt. Der Orfernde 
kränzte fih dabei mit einem Siegeölorbeer, während fonft bei dem Heraclet- 
Dpfer das Haupt verbüllt wurde (Barro L. L. VI, 54.) ımd als dem 9 
beilig gewöhnlich die Silbervappel (Serv. zu Birg. Aen. VIII, 276. Roh 
zu Virg. Ecl. VII, 61.), beiunder& aber der Delbaum und Eppich genannı 
werden (Tertull. de cor. mil. 7.), woher auch fein Beiname olivarius und 
pacifer beißt. Die Sitte mit den Schenfimgen dauerte bis in die Zeiten der 
Diodor (IV, 24.) und Dionvflus (1, 40.a. E) fort. Beiſpiele ind Lucullue 
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Erafjus und Herennius (Blut. Crass. 2. Macrob. Sat. II, 6., Nävius bei 
Briscian). Die Handlung bieß profanare, d. h. dem Gotteshaus weiben 
das Dargebrahte polluctum (Varro L. L. VI, 54. ®ellus p. 216. 201. 
@ato R. R. 50. u. 132.). Damit hängt zufammen, daß der römiſche H. 
gleich dem perſiſchen Dſchemſchid und ägyptiſchen Sem ber Geſundheitsgeber 
bieß. Joh. Lyd. de mens. p. 92. In Verbindung mit der eier ftanden 
die Weitſpiele, die auf der beim Tempel gelegenen Nennbahn gehalten wurden. 
Weiber, Sclaven und Hreigelaffene waren von der Theilnahme an den Opfern 
und Schmaujereien ausgeihloflen (Blut. Q. R. 60. Aurel. Bict. 6. Gel. 
Al, 6, 1. Macrob. I, 12. Serv. zu Aen. VIII, 179. Propert. IV, 9, 69.). 
Die Bunde blieben fhon aus Ehrfurcht weg, wenn fie die Keule des Gottes 
im Eingang witterten, und die Fliegen hatte ſich H. durch Anrufung bes 
Myagrius verbeten (Blut. Q. R. 90.). Im Gebet durfte fein anderer Gott 
mitgenannt werden, weil der, dem das Opfer galt, der höchſte war (Blut. 
Q. R. 90.); man jhmaudte nicht liegend, fondern ſtehend (Macrob. a. &t.). 
Zum Umtrunf bediente man ſich eines colofjalen Bechers (Serv. zu Aen. 

VIII. 278.). Säufig wurde bei $. und der ara maxima geſchworen (Dionyj. 

Dal. I, 40. Aul. Gel. XL, 6. Plut. Q. R. 28.), Die Recaranuspriefter 
hießen mit einem ſabiniſchen Wort Cupenei (Serv. zu Aen. XI, 539.). In 
Betreff der oben genannten Opierfamilien erzählt ald Beweis der Macht des 

Heros die, fpätere Geſchichte, daß im I. 442 der Cenſor Appius Claudius 
die Potitii veranlaßte, ihr Priefteramt an öffentliche Sclaven zu verfaufen, 

wegen welden Frevels in kurzer Zeit das ganze Geſchlecht ausftarb und 

Appius erblindete; die Pinarii aber blühten fort als ein edles Geſchlecht 

(Riv., IX, 20 3834. Feſtus 207. Dal. Mar. I, 7,17. Niebuhr röm. Geſch. 

1, 99.). ‚Später wurde, im I. d Gt. 449, ein großes Standbild des H. 

anf dem Gapitolium aufgeftellt, ferner durch Fulvius Nobil., im J. d. St. 

975, noch in dem Tempel des H. eine von Numa ftammende Gapelle der 

Mufen geweiht, woher er H. Musagetes heißt, aber nur bei den Römern, 

von denen er (Dvid Fast. VI, 872.) auch mit einer Lyra abgebilvet 
wurde... Sulla führte den H. Custos mit dem Tempel am Circ. flamin. ein; 

am 23. Dec. wurde dem 9. mit der Gered geopfert (Plin H. N. XXXV, 10. 

iv. XXXVIIH, 43. Ovid Fast. VI, 797. 209. Macrob. Sat. III, 11.a. €. 

Suet. Aug. 29.). — Daß diejer jo gefeierte italifche Hercules der griechiſche 
Deld jei, deſſen Name nur eine, fremdem Organ angemefjene Umformung 
erlitten, und deſſen bereits mit alten und neuhinzugefommenen orientaliſchen 
Elementen verjegter Divehus von den Nömern angenommen wurde, gebt nicht 
blos aus der Aehnlichkeit der Sagen und der Verehrung bervor, fondern 
war auch der beitimmte Glaube ver jpäteren Nömer. Dur die griediichen 
Golonien war der Heracles-Mythus nah Italien gefommen, wurde von den 
Römern angenommen, nah Gallien gebradt (wie auh 9. nah Ammian. 
Marcel. durch Gallien nah Spanien zieht, während er den gewöhnlichen 
Berichten zufolge den umgefehrten Weg maht), mo H. ald Stammvaier der 
Celten auftritt (galiicher $.), in Germanien wiedergefunden (Tac. Germ. 2.), 
und verſchmolz in Spanien mit dem, was ſich dort von dem phöniziichen 
Gotte gleihen Namens vorfand. Dennoch vermutbet Hartung a. St. mit 
Grund, daß der römiſche 9. nicht rein griechiſchen Urfprungs, jondern der 
griehiihe Mythus an die Stelle eines altitaliihen getreten jei, und daß 9. 
einen lateiniſchen Hirtengott aus feinem urſprünglichen Befige verdrängt habe. 
Dieß war der jchon genannte Recaranus, auch Garanus genannt (Aurel. 
Bict. 6. Serv. zu Aen. VIII, 203.). Dieſer Name ſcheint Wiederbringer 
(von gerere oder creare) zu bedeuten, jo daß Recaranus Eind mit Inventor 
wäre. Dieß aber hält Dartung für verfchiedene Beinamen u als 
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des Wiederbringers entriffenen Eigenthums, wie er als foldyer auch Victor, 
Feretrius etc. beißt. Unmittelbar identiſch find aljoH. und Recaranus nidt, 
wohl aber ift der Idee nad der italiſche Gott dem griechiſchen Heracles gleid 
beide find Ausflüffe, Incarnationen des höchſten Gottes, des Himmeldfürfien 
Jupiter, und daher mit diefem jelbft öfter geradezu verwechſelt: beide fin 
Vertheiviger der Unfhuld, Ideale der Heldenkraft; und fo ift erflärli, wie 
die Sagen beider jo ineinander floßen, wie mir fie in fpäterer Zeit finden. — 
Einen weiteren Beweis für die Ipentität des römiidhen Dius — Jupiter mi 
Heracles findet Hartung in den gemöhnlich als Beinamen des römiſchen $. 
angeführten Namen Dius Fidius und Sancus. Was den erfteren br 
trifft, fo wird er von den Griechen gemöhnlic durch Zevs nioros überiegt, 
von den Römern aber ald Deiname des H. betrachtet (Tertull. Idol. 20.). 
Ein ſchlagender Beweis, daß Dius pater, das in Jupiter verfürzt wurde, der 
höchſte 8. Gott, wie er fich als Victor, Recaranus, Opitulator, 
Stator etc. offenbarte und als folder identifch mit H. war, ebenio ſich and 
als Fidius manifeftirte. Der Unterſchied befteht nur darin, daß das einemal 
das Attribut der flegbaften Heldenfraft, das anderemal das der Treue den 
Beinamen abgab und die Verfonification begründete. Daß es diejelben Gou— 
beiten waren, erhellt daraus, daß eben bei dem größten Altar auf dem Rinder» 
marft die beiligften Verträge beihworen wurden (Dionyi. I, 40.) und dai 
die Schwurformel me Dius fidius offenbar nichts Anderes ift, als die uriprüng- 
liche, Tateinijhe Formel, die von der aus der Fremde eingebrungenen me 
hercle verdrängt wurde, fo daß in diefem Betracht der fremde Gott Heraclet 
ebenfo an die Stelle des urfprünglichen Fidius trat, wie wir gefeben haben, 
daß der Name Recaranus ihm Plag machen mußte. Auf gleiche Weiſe ver» 
hält es fih mit dem Namen Sancus, Sangus. Dieß war urfprungli 
der Name eines fabinifhen Gottes (Ovid Fast. VI, 213 ff. Liv. VIE, 20. 
XXXI, 1. Sil. Stal. VII, 422 ff. Prop. IV, 9, 717). Er hatte auf 
dem quirinaliſchen Hügel ein Heiligthbum, wurde aber fpäter ſowohl mit dem 
Fidius als dem Heracles verglichen und identificirt, und daher H. Sabinus 
genannt (Ractant. I, 15, 8.), ja diefes Heiligthum des Sancus war fein ans 
dere®, ald das des Dius Fidius, das als Tempel des Dius oben durdbroden 
war, damit der Himmel (divum) herein ſcheinen fonnte. Bei diefem Tempel opferte 
man, wenn man eine Reiſe ins Ausland antrat und fi ven Schug des Gaſt⸗ 
rechts in der Fremde erflehte, der Fidius und Sancus entiprad jomit dem 
Zev; Einnos und galt ebenfo als Beicbüger der Treue im Ehebund, wes 
wegen das Bildniß der Gaja Gäcilia oder Tanaquil in feinem Tempel ſtand, 
wie der Treue im Völkerrecht (Dionyi. IV, 58.). Der Name Sancus, wie 
der jeined angeblichen Vaters, des fabiniihen Stammbelden Sabus, ift mit 
sacer, sanctus verwandt und bezieht ſich auf die Heiligkeit der Treue. Wenn 
der Gott bei Livius VIII, 20. Semo beißt, fo ift darüber Ovid Fast. VI, 214. 
zu vergleichen, der fagt, Semo pater ſei ganz gleichbedeutend mit Sancus und 
Fidius. (Man f. Hartung II, 44 ff. val. I, 41 ff.). — h) In Betreff ber 
Darftellungen alter KRunft, vie ven H. zeigen, müſſen wir, um für 
Anderes Raum zu gewinnen, auf VBollitändigfeit verzichten, und auf Mever, 
Windelmann, Böttigerd Amalthea, Montfaucon, Greuser und Andere ver» 
meijen. Vieles gibt auh Nitſch mytholog. Wörterb. 2te Aufl. S. 846 fi. 
Die bedeutendſten Bildwerke des männligen H. find: der fog. farneſiſche 
g., im Valafte Farneſe ſtehend, eine coloffale Statue des nach einer voll 
brachten That rubenden Helden, von Glycon wahrſcheinlich nah Anfipput 
verfertigt. Der letztere Künftler ift es nämlich, der das Veal des H in 
männligen Jahren, wie es Myron und PVarrbaflus ſchon der Vollendung 
genähert haben, vollends ausgebildet hat. Der Held ericheint mir Keule, 
ſcythiſchem Bogen und Löwenhaut, während er (Pauſan. II, 15, 3.) auf 
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Bildern alten Stild mit fehmerer Bewaffnung dargeftellt if. So namentlich 
auch im ber Fleinen Statue in der Glyptothek in Münden, Nr. 55. Bei 
dem Bilde des antiken H. ift als characteriftifch zu merken: Kopf und Augen 
find im Verhältniß Klein, dad Haar ift flarf und frau, aber kurz überge- 
bogen, der Naden kurz und gedrungen, die Bruſt erfcheint vordringend und 
ebenſo die Stirn und die Augenknochen gewölbt, die Ohren did, die Schenkel 
von böchſter Kraft, und der ganze Körper feft und geihmeidig, aber nicht 
behende. Man bat in dieier Geftalt des H. eine unverfennbare Aehnlichkeit 
mit der eines edlen ſüdländiſchen Stiers entdeckt. Weitere berühmte Bilder 
find die Bildſäule des H. mit einem Füllhorn im Vatican, die Moſaik des 
ſpinnenden 9. auf dem Gapitol, acht Arbeiten des H. auf einer Grabedurne 
in der florentiniigen Gallerie. Als das größte Meifterwerk aber gilt ver 
ſog. Torjo, der Rumpf au eines rubenden $., in dem fl eine eigen 
thümlihe Weichheit mit Kraft vereinigt zeigt, weswegen Mengs und Windel 
mann I, 267. darin das Bild des vergötterten, verflärten Helden gefunden haben. 
Der Künſtler ift unbekannt. Als Kind ift H. beionders ſchön dargeſtellt 
in einer reſtaurirten Statue der florentiniſchen Gallerie. Er würgt bie 
Schlangen und zeigt ſchon ganz die Anlage zu der Geftalt, wie fle das Ideal 

des mannbar gewordenen Helden darſtellt. Man f. das Titelbild zu Voß 
Ueberi. des Theocrit. Außerdem find viele Bilder des H. in den verfchieden» 
ten Lagen, in heißem Kampfe wie in komiſchen und behaglicden Situationen, 
während jeines Erdenlebens und befonders häufig des H. nach feiner Bergöttes 
rung, aud dem Alterihum erhalten worden. Beſonders ift endlich zu ermähnen 
dad Melief, das die argiviihe Apotheofe des H. darftellt (Böttiger Amalth. I, 
130.), und die alten Darftellungen des H. als Dreifußräuber (Müller Dor. 
©. 431. Not. 3.). Ueber dieje Kunfldarftelungen ſ. man außer ven Oben» 
genannten Müllers Archäologie 2te Ausg. 640—648. u. Becks Grundriß ıc. 
©. 173 f. Eine gründlihe Monographie über die Darftelungen ver zwölf 
Arbeiten ift: de H. laboribus comm. arch. auct. E. A. Hagen, Regiom. 
1527 , ein Programm, in welchem die verfhiedenen Zeitalter der Kunftbilver 
bed 9. in ihren Eigenthümlichfeiten auseinander gehalten werden. — Wenn 
wir nun, bevor mir zu Weiterem fortfchreiten, zurüdbliden auf den im Bis— 
berigen bargejtellten reihgegliederten Mythus, ihn ohne Rüdfiht auf etmaige 
Ältere Quellen, die im Orient fließen mögen, als rein griechiſches Vroduct anfehen, 
und von dieſem Standpunft aus die allgemeineren Bragen über Entftehung, 
Sinn und Bedeutung der Sagen zu beantworten fuchen, fo haben wir dazu 
infofern volle Berechtigung, als jedenfalls das eigentlih Mythiſche daran, 
d. h. die Sage, fo weit fie eine volle menſchliche Perfönlichkeit und einen 
lebensvollen Zufammenhang von Handlungen ſchuf, offenbar auf helleniſchem 
Boden fih fo ausbildete, wie fle vor ung liegt. Es ift, können wir unter 
diefer Vorausſetzung fagen, fürs Erfle der Name des Helden ein rein griechis 
ſcher, jei ed nun, daß wir mit den alten Schriftftelern, Divd. IV, 10. ihn 
davon ableiten: or di Hoar xAdog Eoye, man vgl. Aypollod. I, 6, 2. II, 4, 12.; 
oder mit Warro, Serv. ad Virg. Aen. VIII, 564., von 70@ — grata und 
„Asos, ber Wohlthatruhm, oder mit Hermann Br. über Homer ©. 20. von 
«ip (ög noaro »Adog). Fürs Andere ift ed aber auh dem Inhalt nad 
eine ächt griechiſche Heldenfabel; was etwa fpäter Ausländiſches damit ver» 
bunden wurde, läßt fih mit Leichtigkeit davon abſondern, ohne die Integrität 
des Mythus zu verlegen und ſelbſt zugegeben, daß Einiges aus Naturrelis 
gionen früher in die Babel aufgenommen wurde, fo macht dieß nimmermehr 
den „Lebenskern“ derjelben aus. Für diefe Anſicht nun gibt es zwei geift- 
reihe Vertreter, deren Erklärungen in kurzem Umriß mitzutheilen wir dem 
Leſer ſchuldig fund. Es ift dieß Buttmann, der in feiner Vorlefung über 
den Mythus des 9., gehalten in der Königl. Academie zu Berlin 1818., 
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Mythologus 1,246 ff., die poetijche, und O. Müller, der in ber Abhand- 
fung über 9. in feinen Doriern (IM. B. 11. u. 12. Cap.) die biftoriite 
Auffaffung des Mythus als eines rein griechiichen repräfentirt. Buttmannt 
Hauptfäge find folgende: Wenn auch nicht zu leugnen ift, daß der Morbus 
des H. biftorifähe Elemente in fih aufgenommen hat, jo ift doch urfprünglid 
die Gefchichte des H. rein poetiih. Denn in der Erzählung ift ein jo dents 
licher poetiiher Zufammenhang und es herrſcht darin eine jo fihtbare Einheit 
zu einem gewiffen Zweck, mie es die wirkliche Geſchichte niemals darbiere 
(Mythol. S. 248.). Es bat die Fabel durch und dur eine moraliide 
Tendenz und allegoriihe Einkleivung, fle ift ein reines Dichterproduct, dat 
allmählig viel Geſchichtliches an ſich gezogen hat, 3. B. die Verbindung mit 
den Heracliven, was aber nichts für die geſchichtliche Eriften des H. ſelbß 
beweist; denn jene Genealogieen jelbft find voll von Willführlichfeiten um 
unfririihen Annahmen (ebenvdaf. S. 268.). Der Myothus zeigt ſich ale 
Dichtung in Zweck und Form, und wenn wir Gefhichtlides darin finden 
wollen, jo müſſen äußere Betimmungegründe binzutreten, die aber gänılie 
fehlen (S. 270.). Das Leben des H. ift vielmehr ein fhöner und uralter 
Mythus, darftellend das Ideal menfhlider Bollfommenbeit im 
Sinne des heroiſchen Zeitalters, gemweihet dem Heife der Meniden 
vielleicht uriprünglih zunächſt dem Heile der eigenen Nation (©. 248 ff ) 
H. if ein Menſch, aber wenn auch von einer ſterblichen Diutter geboren, doe 
nicht von ſterblichem Water gezeugt; denn fein mahres Leben ſtammt von ber 
Gottheit. Der Gontraft mit feinem Zwillingsbruder Inbicles iſt einfach er⸗ 
ſonnene Poeſie. Die Geſchichte feiner Kindheit ftellt dar, mie die Tugend 
nicht erlernt wird. Auch der H. des Predicus ift urfprünglicher Beftand:beil 
der Dichtung. Als poetiſche Einheit des Widerſtandes gegen die große vollen 
bete Tugend des Helden erſcheint Euryſtheus, der in Verbindung mit Her 
vielleicht eine Umdichtung der int orientaliihen Grumbmutbus enthaltenen Ber» 
götterungen des böſen Princivs ift, das die Griechen nicht annehmen wollen 
Der Here fleht als ſchützende Macht für H. Athene gegenüber, wodurch ©. 
au als geiftiges Ideal vargeftellt werden follte. In feinen Arbeiten erſchein 
9. ald ein «ung aArno, ein beilender. In denielben ift Vieles allegeriik 
zu verfleben, 3. DB. die Iernätihe Schlange ftellt eine aufrübrerifche Bolft- 
menge dar, die Höllenfahrt ven Muth, der auch pie Schrediniffe des Todes 
unerfehüttert befteht. Andere Arbeiten mögen fyätere Zutbaten fein, die man 
auf den griehiihen H. übertrug. Denn auch andere Nationen batten ibre 
Herven- Ideale. Die Fehler des Helden, fein Wabnflnn, feine freimillie 
thatlofe Dienftbarkeit bei Omvhale enthalten Warnungen gegen die Reizungen 
der Wolluft. Seine Apotheoſe aber, daß blos fein «idoAor im der Unter» 
welt iſt, der görtlihe Theil aber im Olymp, feine Vermählung mit Hebe 
ftellt das linzerftörbare des Göttlichen in der Menichennatur, Die Vereinigung 
der. Stärfe mit der Tugend dar. — Diefe poetiide Erklärung Burrmann? 
hat unleugbar viel Anſprechendes und Tiefe fich Teicht mit noch andern, häufig 
poetiih behandelten Gedanken in Verbindung bringen, 3. ®. mit einem fo oft 
wiederkehrenden Gegenſtand der alten Dichtkunft, dem Gegeniaß der goldenen 
mühelofen Zeit in Vergleich mit der fpäteren, wo Alles erfämpft fein mil, 
oder etwa mit dem Gedanken, wie Mübe und Noth die Mutter und Meifterin 
fühner Helden und geeignet ſei, den Menſchen zu böberem Daſeyn au erbeben, 
eine Auffaffung, wornach dieſe Babel in Berbindung und geneiffermiaßen im 
Segenfag zur Prometheus⸗Sage flünde. Zu veraleiden If in diefem Br 
trat auch, wie ein neuerer Dichter, der aber fi vor Andern in antifer 
Anſchauung bewegt, Hölderlin, auf ähnliche Weiſe unſere Sage verwendet 
er \. fein Gedicht: Das Schidial, Str. 1. u. 8; dem Genius der Kübe— 
beit, Str. 2. Aber daß zu alfeitiger Behandlung und Erklärung des Motbut 
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dieſe Anficht nicht ausreiche, gibt Buttmann ſelbſt wenigftend indirect zu, 
indem er einestheild von einem orientaliihen Grundmythus ſpricht, andern=- 
theil® die Berechtigung zur Auffindung hiftorifcher Elemente keineswegs ganz 
von der Hand weiſen fann. Dieß Legtere ift nun vorzugaweije die Aufgabe, 
die ſich D. Müller in der angef. Schrift fo wie in jeiner Geſchichte der 
hellen. Staaten geftellt hat. Auch er, wie Buttmann, will den Mythus ganz 
als belleniihen betrachtet wiflen, und zwar vorzugsweiſe als doriichen Ur— 
fprungs. Indem mir in Beziehung auf den wichtigſten Theil diefer Unter- 
fuhungen, die Nachweiſung, wie verfhiedene Sagen, und zwar doriſche, äto— 
liſche, böotiſche und attiihe in der Fabel zufammengefloffen find, der Kürze 
wegen auf die Schrift über die Dorier felbft verweiſen müſſen, befehränfen 
wir und darauf, Müllers Anſicht von der Erflärung der Sage anzuführen, 
wie fie fih in folgenden Hauptſätzen ausfpriht. Der Lebendfern dieſes 
Mythnus ift der Grundgedanfe aller heroiſchen Mythologie: ein ſtolzes Be— 
mwußtfein der dem Menfchen inmuohnenden eigenen Kraft, dur die er ſich, 
nicht durch Vergunft eines milden, bulpreichen Geſchicks, fondern gerade durch 
Mühen, Drangiale und Kämpfe jelbft den Göttern gleichzuftellen vermag. 
Dem H. mwird das höchſte Maas menschlicher Kraft im Wagen und Ertragen 
gegeben, und dabei ein fo edled Streben, als e8 jene Zeit kannte; aber er 
wird keineswegs ald ein von den Schladen der Menſchheit freies Welen vor» 
geftellt, vielmehr gebt jene Kraft oft ind Echranfenlofe. Aber für jeglichen 
Brevel büßt er durch neues Leid, bis er verflärt zum Olymp auffteigt. Wie 
in Apollon die Gottheit im das menichliche Leben herabtritt, fo ftrebt in 9. 
eine rein menjhlihe Kraft zu den Göttern empor. Seine Gottheit ift nicht 
aus einer Vermifhung mit orientaliihen Gottheiten zu erflären, fondern er 
ift Gott, fofern er das Ziel menſchlicher Kraft darftellt, wo fle nah griechi— 
hen Begriffen an die Gottheit anftreift. Sein Leben ift in den älteren 
Mythen ganz menihlih gehalten, mit oft derben und gemüthlichen Zügen, 
erſt die fpäteren Mythologen, hauptſächlich die Alerandriner und die Späteren, 
die Erfinder orphiiher Cosmogonien, brauchten ihn als Symbol cosmifcher 
Shöpfüngäfraft (S. 454 ff.). Aber keineswegs darf dieſer Mythus rein 
fombolifh und allegorifch gefaßt werden, fondern als entftanden aus hiftori- 
fen Thatſachen, deren Inhalt und Kocalität zum Theil noch nachweisbar ift 
(S: 419. 421. 428.), und die durch die Sage in ihrer fittlichen, religiöfen 
und politifchen Bedeutung (S. 415. 434 ff.) dargeftellt find. Insbeſondere 
wird von Müller (S. 441 ff.) auögefproden und nadgemiejen, wie in dem 
peloponneflihen Heracles-Mythus hiftoriihe Glemente fih finden, indem der—⸗ 
felbe, 3. B. namentlih der Zug gegen Pylus, zum großen Theil erft nad 
ver Einmanderung der Dorier in den Beloponnes ſich bildete, um dad Ans 
recht ihrer Fürſten auf den Beſitz diejer Landſchaft in der Sage darzuthun 
und in GH! X haten ihre eigenen Eroberungen vorzubilden und zu rechtfertigen; 
fo wie Die Sage vom Zug des H. gegen Troja zur Zeit ded trojanifchen 
Kriegs entfland, um in H. das Prototyp des Kampfes der Hellenen gegen 
Troja darzuftellen. Der H. ded Auslands aber ift theild reine Uebertragung 
des griechiſchen, wie in Tarent und Groton, theils entftand er durch An= 
knũp Her griechiſchen Sagen an fremde, indem ausländiſche Symbole auf 
dein griechiſchen Heros übergetragen wurden und fein Name die einheimiſchen 
erbrängte, mie namentlih in Kleinaflen und in den phöniziſchen Golonien, 
inet er feinen Urfprung dem Umftand, daß H. überhaupt ale 
nzmwart der helleniſchen Stämme und Schußgott für jede Erweiterung des 
griech iſchen Namens galt, und daher, mo die Hellenen mit Barbaren in Streit 
gerierhen, dieſer Kampf als ein Kampf des H. mit einem fremden Unhold, 
dem Mepräfentanten des Barbarenvolfs, mythiſch dargeftellt wurde. Antäus 
bedeutet die immer in vermehrter Anzahl aus der Wüſte hervorſtürmenden 
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Libyer, Buflris die Aegypter, wie fie den noch dunklen und —* 
ſtellungen der älteſten, eben erſt in Aegypten bekannt werdenden 
erſchienen. Dieß find die Hauptpunkte der Auffaſſung D. Müllers. 
unbeftreitbar, daß er für den griehiihen Mythus als ſolchen ben 
Meg der Gritif und Auffaffung eingefhlagen, wenn gleih auf bierin- 
viel zu thun übriggelafien bat. Er fondert möglihft genau bie einzelnen 
Sagen nah Zeit und Ort und fucht die Mitte, zu halten zwiichen flacher 
biftoriiher und jchwindelnder fumboliiher Deutung. Auf 
allgemeine Befriedigung macht er aber felber feinen Anſpruch. Hierin das 
Zugeſtändniß, das auch Buttmann macht, daß eine umfaflendere 
lung, wie fie unjere Zwede fordern, jedenfalls eine-genauere Beachtung deſſen 
erheiſcht, was, ſei es als orientaliiher Gtundmythus oder a 
Analogon der Heracies · Sag⸗ bei öſtlichen Völkern ſich findet. 
Zweiter Abfhnitt. Der Heracled des Dflens, Schon dat 
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Alterthum fpricht entichieden von mehreren Helden diefed Namens, bie bei 
den Hauptvölfern der alten öſtlichen Welt fi vorfinden, - Diodor ;. DB. 
nennt (III, 73. coll. I, 24. V, 64. 76.) drei 9.; als der ältefle gilt 
der äguptifche, ein Sohn ded Zeus; der zweite, einer ber ibälichen 

aus Greta flammend; der dritte umd jüngfte ift der Sohn des Zeus vn 
Alemene, der kurz vor dem trojaniſchen Krieg gelebt habe und. welchem 

Thaten der früheren beigelegt worden feien. Gicero (N. D. III, ——— 
ſechs H. in auffallender Unordnung auf; aber auch ihm iſt der — 
Alemene erſt der ſechste. Varro (nach Serv. ad Aen. VIII, 564.) fell 
vierundvierzig Helden dieſes Namens gezählt haben, während 

an diefer Stelle nur vier annimmt, den: tiryntbiichen, argivifchen, 1 

ihen und libyſchen. Wichtiger ald dieſe und ähnliche Angaben 
Myothographen ift die Erzählung von Herodot (II, 42 fj.), daß. er, um bem 
Alter und der Herkunft ded H. nachzugehen, zuerſt über den — 
Nachforſchungen angeſtellt und gefunden babe, daß dieſer jedenfalls 

als der griehiihe Held. Aber aud in Uegupten babe er nicht bie 
Duelle ver Sage gefunden, ſondern fei von dort nah Phönizien- *— 
worden. Dieß iſt ein hinreichend bedeutſamer Fingerzeig, daß auch wir, 
wollen wir anders den Mythus nur einigermaßen vollſtändig TE 
den Orient recurriren müſſen, theils zur Erklärung der eclaſſiſchen 

theils auch, weil die Religionen der wichtigſten ee des Ö 
Alterthums auch an und für ſich Berückſichtigung forderm , Do 

und ber Kürze halber darauf. beſchränken, nur vom ägyptiiden und 

ihen H. mit einiger Volftändigfeit zu_ reden, die übrigen —— 
anhangsweiſe zu erwähnen. — 1) Der ghptiſche Heracles, von | 

den zwei Hauptquellen, Herodot und Diodor, eine Menge —— 
thums (m. ſ. Creuzer Symb. I, 326. Note) vorliegen, ſoll mit & 
Namen Som, oder Diom, nah Etym.M. Xo», auch Sem (Jable Paı 
Aeg. 1, 186 ff.) geheißen haben. Auch der damit verwandte Name iysor 
(Heſoch) — Chijun ift wohl nur ‚ein. und derjelbe mit Chom oder 8 
Als ein anderer Name des ägyptiſchen und libyſchen $. wird von Ba 
(X, 12.) Maxnoıg genannt. Ueber. alle diefe Namen, wie überbaux 
diefe dunfeln Parthieen orientaliiher Sagen, bat. Moverd: „Die Be 
Ifter Band. Bonn 1841. umfaffende Ünterſuchungen angeftellt und 
(Gay. VII. ©. 289. ff. Cap. X. ©. 415 fi.) Bezeichnungen, des 
vphöniziſchen Saturnus, ald des Welterhalters, gefunden. 
unten, wo über den phöniziſchen H. geſprochen wird. —8 1,24. 
war, diejer Som ein Sohn des Umun (Zeus), woran fi die ü 


eigenthümlichen Nitus (Herod, I, 42.) ‚forilebende Sage fuüpft, BD. 
einmal ſeinen Bater jehen wollen, diejer habe es Anfangs — 
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aber nachgegeben, jedoch in der Art, daß er einem Widder das Fell abſtreifte 
und deffen Kopf vorbielt, weswegen Zeus in Aegypten mit einem Widder» 
kopf abgebildet wurde. Die Deutung f. man bei Ereuzer (Symb. 11, 208. 
vgl. I, 507. 526.). Eicero (N. D. 111,16.) nennt ihn einen Sohn des Nils, 
und bei Ptolem. Hephäft., einem fpäteren Mythographen (lib. 11.) heißt es: 
Neilos 6'Hoaniis ano yercoeog paoır Eredsiro. Dieler ägyptiſche H. wurde 
nun von den Aegyptern in der Reihe der Evolutionen ihrer Götter in die 
zweite Ordnung geſetzt (Diod. a. St. Herod. II, 43. 145. III, 73. Xac. 
Ann. 11, 6.) Die Ihebäer fegten ihn nah Herodot 17,000 Jahre vor 
ihren König Amaſis, nah Diodor 10,000 Jahre vor den trojanifchen Krieg, 
„ut carentem initio‘“ jagt Macrobius (Sat. I, 20.). Der Sohn der Ale— 
mene iſt nad der bei Diodor genau begründeten Angabe der Aegypter, 
welcher auch Herodot Glauben ſchenkte, nur der viel jüngere Erbe feines 
Namens und Ruhms. BZugleih wird aber der ägyptiſche H. auch in die 
zweite Claſſe der Könige eingereiht, worin der Anfang der hiftoriihen Faſſung 
des Mothus, die Vermenfhlihung des urſprünglich als Bott gefaßten ägyp— 
tiſchen H. fchon in Aegypten angedeutet ift. Im diefem Betracht heißt ed von 
ibm: er war flarf und tapfer, bereidte die Erde, befämpfte, mit Keule und 
Lönrenhaut bewaffnet, die Giganten und milde Thiere und feßte die Säulen 
in Libyen (Diod. I, 17. 24. III, 73. Euſeb. Praep. ev. 11.). Wenn man 
auch hierin eine fpätere Nüdmwirfung des helleniſchen Mythus auf ägyptiſchen 
Glauben erfennen wollte, jo ericheint ald jedenfalls alt und urſprünglich 
ägyptiich die Angabe Diodors (I, 17.), Dfiris babe vor feinem großen Zuge 
zu Beglückung der Bölfer den Hercules, feinen Verwandten, über Aegypten 
gelegt, den Antäus und Buflris aber über Aethiopien und Libyen, und über 
«die öftliben Küftenländer. Das Weitere über den Kampf mit Antäus und 
Buſiris ſ. man unter diefen Artt., im eriten Bande. Eine wunderliche, von 
Arhenäus und Eudorus aufbewahrte Sage erzählt: H., des Zeus und der 
Aſteria (Sternenfrau) Sohn, fei auf feinem Zuge durch Libyen von Typhon 
erſchlagen, aber durch das Niechen an einer Wachtel (nach Jablonsky's Lesart: 
einer Ziege) wieder belebt worden. Auf demfelben Zuge, den er, mie jein 
Ahnherr Verſeus, gegen Libyens wildes Geſchlecht anftellte, gingen ibm nah 
einem Schol. im Kampfe die Pfeile aus. Er finft auf die Kniee nieder, 
betet zu dem Vater Ammon, der fodann Steine regnen läßt, die der knieende 
H. ala Waffen gegen feine Beinde braudt (Herc. ingeniculus). @in anders 
mal rettet den vom Durft gequwälten ein Widder, der ihm eine Wafferquelle 
aufſcharrt (Stat. Theb. III, 476.). Dieß die wichtigften räthielhaften Sagen 
der Aegypter über H., deſſen hohe Verehrung bei denſelben Diodor V, 76, 
Macrobius Sat. I, 20. bezeugt. Auch fand Herodot (II, 113.) ein Tempel» 
Aſyl des H. am Ufer der Nilmündung bei Ganobus, die ihm geweiht war 
und nach ihm die heracleotiihe hieß (Tacit. Ann. II, 60.). — 2) Weitere 
Bruchſtücke von Heracled:Sagen und Heracles-Eultus im Orient finden wir 
ferner in Thaſos, wo Herodot (II, 44.) einen Heracled-Tempel fand, der 
erbaut fein fol von den Phöniziern, welche die entführte Europa geſucht 
haben, und dieß falle fünf Menfchenalter vor den griechiſchen Heracled. Nah 
aufgefundenen Münzen war ed vorzugsweiſe der Begriff eined Erretterd, den 
die Thafier in H. verehrten (Pauſ. V, 25. VI, 11.), weswegen er mit dem 
Beinamen owrro erſcheint und auf einigen thaſtſchen Münzen als Bogenſchütze 
dargeftellt ift. — 3) Bon dem H. auf Greta, einem fog. idäiſchen Dafıyl, 
der nach der Sage den Jupiterstempel in Olympia gegründet (Pauſ. V, 13.), 
feinen urfprünglien Sig aber in Aegypten gehabt haben ſoll (Diod. IV, 18.), 
wird zwar Aehnliches gemeldet, wie von dem griediichen Heros (Diod. V, 76. 
Pauſ. IX, 27.), daß er nämlih ein Sohn ded Zeus fei von unbekannter 
Mutter, und ald Wohlthäter der Menjchen durch feine große Körperfraft den 


1194 | Hercules 


Erdkreis durdftreift habe. Aber ed heißt auch von ihm ausdrücklich, daß 
er viel älter geweien, ald der griehiiche Heros, und daß dieſer letztere mur 
ein Nachahmer des crerifchen fei. Als Namen dieſes idäiſchen Daktyls gib: 
Eufebius Awdag, Hieronymus aber in der Jatein. Ueberjegung Desanaus 
an. Außerdem meldet Cicero (de nat. D. III, 16.), daß man ihm Todten- 
opfer dargebradt babe, und Diodor (V, 64.) ftellt ihn als Zauberer dar, 
wie es alle jene alten cretiichen Dämonen waren, ein Zug, der vielleicht in 
dem oben angedeuteten römijchen Glauben von H. nachklingt, daß er der 
Schäge hütende und Gewinn bringende Dämon (zAovrosornz;) fei (Horat. 
Serm. II, 6, 10 ff. Perſ. Sat. II, 10. Blut. Q. R. 15.). — Wit dieſem, 
oder aber mit dem 4) 19ydiſchen D., deſſen charakteriftiihe Züge, nämlich 
jein Aufenthalt bei Omphale, jein Verhältniß zu den Cercopen, zu Suleus 
und Lytierſes ſchon im erften Abſchnitt ermähnt wurden, und deſſen Name 
Sandon (der Erbauer von Tarſus Amm. Marcel. XIV, 7.) gemeien jein 
joll von dem mit Sandyr gefürbten Weibergewand (Kydus de mag. IV, 64. 
p. 258.), hängt der coifche Heracles-Mythus zuiammen, der ſchon oben 
aus Homer erwähnt wurde (Kampf gegen bie Meroper), und welder im 
einem Frühlingsfeſte (rriuagie) fortlebte, bei welchem der Vrieſter ein 
Weiberkleid anzog, weil der Held ſelbſt bei dem Kampfe ein ſolches geiragen 
babe (Blut. Qu. Gr. 53.). — 5) Durh den Nanıen Sandon erinnert ber 
lydiſche H. an den perſiſchen, der Sam-Dew d. i. der Dümon Sam ge 
nannt wird, woraud fpätere griechiihe Schrififtelleer oaröng gemacht baben, 
was nah Gerh. Voß de Idol. I. p. 168. vom ſyriſchen sanad — saewiri 
berfommen fol. Nah Kleuferd Zendavefta zeigt er große Aehnlichkeit mit 
dem griehiihen Heros, noch mehr aber mit dem lydiſchen H. Bei beiden 
ift ed hauptſächlich der Begriff eines Jägers, welden der Morbus: hervem 
bebt; denn er ift in ber perflihen Gage der an den Himmel veriegte Orion, 
und der lydiſche Sandon ift gleichfalld ein gewaltiger Krieger und Jäger, 
der nur zu Zeiten in Weichlichkeit verfinft. Beide werben dur Weiber be 
thört, der lydiſche durch Dmpbale, der perfiihe durch die Töchter des Dems. 
Creuzer Symb. I, 305. I, 233. hält ibn für identifch mit Dſchemſchid. — 
6) Aub Indien hat feinen H. Altäre von ibm wie von Xiber erwähnt 
Blinius (H. N. VI, 16. 22). As Name für ibn wird das rärbielbafte 
Wort dopswrrzz genannt (Heſych. u. d. W.). Als eine Sage von ihm, den 
bie jpäteren Griechen für den auch nad Indien gewanderten Sohn Alcmene's 
ausgaben, erzählt Megaftbenes (Arrian. Ind. 8. u. 9. cf. Died. I, 39. 
XV, 85. 96. u. Philoftr. Vit. Apoll. IH, 46.), er babe in Indien viele 
Söhne und eine Tochter Pandäa erzeugt. Der letzteren habe er ein großes 
Reich binterlafien, auch einen Berlenihmudf vom Grunde des Meeres gegeben. 
Als er feinen würdigen Gemabl für fie fand, machte er fle mannbar im 
fiebenten Jahr umd zeugte mit ihr den Stammvater der indiihen Könige. — 
Ueber Namen, Bedeutung und Zufammenbang dieſes oftaflatiihen und vorders 
aftatiihen 9. iche man die Abbandlung von D. Müller: Sandon und Sar 
danapal, im Rhein. Muſeum für Philologie »c., Jahrg. IH. S. 22—39, 
deſſen Anſicht, daß Sandon identifch mit Sardanaral und eine afiyriiche Gott- 
beit ſei, Movers: die Phönizier I, S. 451 fi., nit blos wieder aufnimmt, 
fondern noch weiter gebt und die Ipentität dieſes aſſyruchen 9. ſowehl mit 
dem Inviichen, cilicifhben, cappadociichen und phöniziſchen ald auch mit em 
indiſchen H. Belus, Sandacus, Dorianed, und jogar mit Ninus-Ninyas ie 
Namen und Cultus aufzuzeigen verſucht. Bevor wir zur Darlegung vieler 
Anfihten von Movers, der den phöniziſchen H. zum Mittelpunft der orien- 
taliiden Mythen macht, übergeben, möchte bier eine kurze Angabe der Auis 
faflung Creuzers am Plage fein, feiern diefer vornehmlich die bisher ange 
führten Sagen, in&belondere die ägyptiſchen, zur Grundlage nimmt. — 
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Ereuzer Symb. 2te Ausg. II, 202. findet zwar im griechiſchen H. über» 
haupt eine alte Gottheit des Orients menſchlich aufgefaßt und zu einem Ideal 
fiegreicher Heldenfraft ausgebildet, und nimmt aljo einen allgemeinen orien« 
talifchen Urſprung der Sage an, do ift es vorzugsweiſe die ägyptiſche Res 
ligion, in der er die meiften Urbilder für die Züge des griediichen H. nach⸗ 
zumeifen ſucht. Nicht blos wird (I, 327.) gegen Heyne und Bochart u. U. 
die Sage von Antäus in Mebereinftimmung mit Jomard (Descript. de l’Eg. 
Livr. IH. tom. 2. chap. 12.) von ägyptiſcher Dertlichfeit, den Sanddünen 
Nordägyptens, gedeutet (S. 333 ff.), aud der Begriff eines Ringers, na- 
Ariuor (©. 329.) dem ägyptiſchen Mythus vindizirt, fondern aud (©. 335.) 
der Vermuthung beigepflihtet, daß der Name H. Aegypten angehört habe. 
Die Beriehung auf die Sonne, daß H. der Sonnenheld, die Sonne im 
Früblingsäquinoctium fei (I, ©. 293.), findet Creuzer nicht blos theilweife 
auch in der Sage von Antäus (S. 336.), fondern ebenſo im eiliciſchen H. 
(S. 346. vgl. mit IT. 223.), Sandacud, Sandon (m. f. unten), der die er- 
ichlaffende, und in dem von Buflris zum Altar geführten aber fi gegen 
ihn ermannenden Ö., der die neu fi emporringende Sonne darftelt.e Auch 
iſt (S. 361.) S., mie er auf feinem Zuge durch Libyen von Typhon er= 
jhlagen wird, ihm nichts Anderes, ald die hinabgefunfene, aber zugleich auch 
wieder auffleigende Sonne. Denn H. wird ja dabei, wie oben bemerkt 
wurde, von Jolaus durh das Miechen an einer Wachtel (Mittel gegen vie 
fallende Sudt, an der H. nah Ariftoteles Titt) wieder zum Leben gebracht. 
Diefelbe Anfiht von H. als einem Sonnengotte, worin Greuzer unter den 
Aelteren vornehmlih den Macrob. Saturn., unter den neueren Mythologen 
Dupuis und den Engländer Panne Knight Symb. Lang. $. 130. p. 101. 
zu Vorgängern bat, wird nun im zweiten Band der Symbolik weiter aus— 
geführt und an den einzelnen Sagen nachgewieſen. Die oben angeführte 
Erzählung von der Erfcheinung des Zeus Amun mit einem Widderfopf ift 
die Beichreibung eines thebäiſchen Frühlingsfeftes, welches darftellte, wie vie 
Sonne in das Zeichen des Widders tritt und der Frühling anbridt (©. 
204 f.). Gbenfo ift ibm der tyriſche Melech-Heracles ganz wie der thebäiſche 
Bel-Heracles eine Sonnenincarnation (S. 213 ff.). Selbft die lydiſche Oms 
phale bezeichnet, daß die Sonne im Nabelpunfte (ougaAos) der Welt, in 
den ſüdlichen Winterzeichen ſteht (S. 223.); und die mwunderlichen Gercöpen 
find nichts als winterliche Zeitperioden (S. 224 f.). Die fonderbare Sage 
von H. neraumvyos bezeichnet die der Erde den Nüden zufehrende Sonne 
im Winterfolftitium. Das Bild des H., jagt Creuzer ©. 233., finden wir 
wiederum im verſiſchen Dſchemſchid, auch er ift die ringende Gotteäfraft im 
Lichtdienſt. Wie in Verflen die Incarnationen, die menſchlichen Abbilder 
von göttlihen Urbildern in der Abftufung von Ormuzd, Mithra, Heomo, 
Dſchemſchid, Khoreſch dargeftellt werden, fo in Aegypten in Amun, Bel, 
Perfeus, Heracles. Ueberall ift auch das genealogifhe Beftreben unvers 
fennbar, Helden und Megenten zu Sonnenfindern zu maden, die aus der 
ewigen Gottheit, als Urfeuer gedacht, durch Vermittlung der Halbgötter 
emaniren. Die Sonne in ihrer Jahresbahn ald ein jetzt unterliegender, jet 
flegender Kämpfer dargeftellt — das ift die orientaliſche Grund-Idee des Hera- 
tles⸗—Mythus (S. 241. 256. 258.). Auch die Griechen haben ihren H. nicht 
erjonnen, fondern wie der Inhalt ver peladgiihen und helleniſchen Reli— 
gionen überhaupt aus der Fremde herftammt, jo gilt dieß namentlich von 
dem Mythus des H. Der Uebergang vom Drientalifhen zum SHellenifchen- 
mag nad) Ereuzer jo aufgefaßt werden (S. 256 f.);: Man hatte urfprünglich 

eine Berkörperung einer Grund-Idee des alten Sabäismus. Das Licht, aus 

Gott ind Fleiſch geboren, ſollte in der Sterblichkeit den Gott abftrahlen. 

So weit ift nod gar nichts Hiftorifches in der Sage. Nun wurden Könige 
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in diefer Lichtreligion erzogen und die Sonnen-Incarnation warb ihnen all 
Vorbild vorgehalten; fie werden zu Lichtern der Völker geweiht. Jene deris 
schen Bölfer nun, die aus Nordgriehenland ber in den Peloponnes einbraden, 
trugen die Erinnerung an einen ſolchen großen Stammfürften in ihren Ge 
ſchlechtsſagen. Die Anſprüche auf den Beloponned wurden dadurch gelten 
gemaht, daß man ihn aus dem alten Haufe von Tiryns abftammen licj 
Dort, wie in Thebä, war aus orientalifher Tradition die göttliche Sonne- 
fraft verehrt worden. Jetzt, nachdem große Regentenhäuſer in Sparta un 
fonft von den Doriern geftiftet wurden, ward der alte Gott in der hiſieri— 
ihen Griehenfage nationalifirt, wurde nicht blos menſchlich, ſondern gan; 
griehiih gefaßt, und dieſer H. bemächtigte fih dann der Phantafle ie 
Griehen und Römer fo, daß er im öÖffentlihen Eultus den hohen Sonne: 
und Jahresgott faſt ganz auslöjhte. Uber den Urſprung aus dem Driem 
kann der H., wie er in den Heracleen geihilvdert wird, keineswegs verbergen; 
überall tritt die Beziehung auf den urfprüngliden Sonnengott und auf bie 
orientaliſchen, beſonders aber äguptiichen Sagen hervor. Dieß wird (©. 2435) 
im Ginzelnen nachgewieſen; wir müffen e8 und aber, um nicht weitläufig zu 
werben, verjagen, die oft ungemein überrafchenden Deutungen bier anzu» 
führen. Nur Eine derjelben möge Veiipield halber bier Plag finden. Gegen 
Hermann, der den Namen des Gervoned von ynover — fabulari ableitere 
und in ihm den Babler von Schiffermährchen jab, fagt Ereuzer: Ich vdenfe 
bei diefem Namen an yroas; Geryon ift der Alte im Niedergang, im Lande 
Iberien, und weil Geryon ſchon von den Alten für den Winter gebalten 
wird, so erfläre ih den Mythus von H., der Geryons Rinder raubt, ie: 
die Frühlingsſonne geminnt dem alternden Winter im Lande der Finfternif 
die neuen Jahreszeiten ab. Dieſe waren drei an der Zahl, nad alter Jahres» 
eintheilung, beim breiföpfigen Winter (Gervon) verborgen. (Briefe über Hom. 
u. Sei. ©. 176—179. Symb. II, 250. Anm. 311.) — Auch der Name, 
meint Greuzer ebendaj. ©. 244. Anm. 304., ließe fi, obgleich ein orien⸗ 
taliiher Urſprung deſſelben wahrſcheinlicher ſei, wie es auch wirklich (ſ. umt.) 
Movers nachweist, dieſer jomboliichen Deutung gemäß ableiten, falls man 
bei dem griehiihen Wort ſtehen bleiben wollte. Im Gegenfag gegen bie 
oben angeführten Etymologieen gibt er nämlich der Deutung von Macrob. 
Saturn. ], 20. von «duos »Asos, H. est ea solis potestas, quae humano 
generi virlutem ad similitudinem praestat Deorum, oder der Ableitung von 
VBanne Knight a. S. von Eva und »Adoz „Verklärer der Erde‘ den Vorzug. 
Ließe fib nicht, möchten wir fragen, wenn man einmal eine Beziehung auf 
kosmiſche VBerbältniffe in dem Namen finden will, an Zoos (N005) denken, 
fo duß er die den Frühling verherrlichende Sonne in ihrer verjüngten Kraft 
bedeutete? — Die Beweiſe für die Anfiht, daß 9. der den Thierkreis durd» 
eilende Sonnengott fei, jo wie die Durchführung dieſer Auffaffung des 
Mythus im Einzelnen, gibt in neuefler Zeit mit beſonderer Vollſtändigkrit 
aber auch Einſeitigkeit F. Norf in feinem etymologiſch-ſomboliſch-mothologi⸗ 
ihen Realwörterbuch, Stuttgart 1843. in des zweiten Bandes zmeiter Liefes 
rung, ©. 101 ff. Das Gedicht von den zwölf Arbeiten des H. ift ihm ein 
beiliger Kalender, den nach feiner Meinung Diodor in jeiner Aufzählung der 
Arbeiten ganz in der Ordnung der zwölf Monate von einem Sommerftolii» 
tium zum andern angebe. Außer den aus dem Alterihum erhaltenen Zeug: 
niffen und den bei Dupuid, Creuzer, Uſchold u. U. angegebenen Gründen 
für dieje theilweiſe unftreitig richtige Betrachtungsweiſe führt der Verf. aus 
jeinem reihen Schage von Gelehrſamkeit eine Menge mehr oder minder balı» 
barer Belege für diefe Anfiht auf. Auch eine meue, hiezu paflende, aber, 
wie und jcheint, gejuchte Etymologie des Namens wird gegeben. Der un 
fprünglige Name des H. ift ihm ein jemitijhes Wort >p77, das von dem 
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Stammmort >37 — freifen, rollen, abzuleiten märe und eben ven Sonnenlauf 
bezeichnete. Wir fommen unten auf diefe Anficht zurüd und werden jehen, 
mie Gine Seite des orientalifhen, hauptſächlich ded phöniziſchen H. unverfennbar 
die ift, Sonnengott zu fein. Es führt aber nothwendig zu Ginfeitigfeiten 
und gemwaltfamen Deutungen, wenn man Alles unter diefen Ginen Begriff 
beichließen mil, wenn gleib nicht zu leugnen ift, dag auch Vieles in ver 
griechiſchen Sage nur verflanden werden fann, wenn man annimmt, daß in 
den Quellen, woraus fie ſchöpfte, 9. vorzugsweiſe, aber nicht allein, den 
Sonnenlauf repräjentirte. — 7) Der yhönizifche oder tyriihe $., an ben 
als den älteren Herodot von den ägyptiſchen Prieftern verwieſen wurde, und 
der deshalb, fo wie aus andern Gründen (man f. Movers a. Schr. ©. 
415 ff.) mit dem ägyptiſchen und libyſchen urfprünglih Eins zu fein feheint, 
wurbe in diefer feiner Bedeutung erft von dem genannten Mythologen nads 
gewiefen. Mag auch im feinen Gombinationen Mandes noch zu fe fein, 
und er im Syncretismus da und dort zu weit geben, fo glauben wir unfern 
Leiern es ſchuldig zu jein, bei der Darftellung des phöniziihen H. insbeſon— 
dere auf feine Anfichten hinzuweiſen, fo weit e8 in der Kürze geſchehen Fann. 
Movers gebt von dem Sage aus, daß der iyriich-phöniziiche Baal, der Haupt- 
gott der Ecmiten, einerlei ift mit Heracles (S. 176.). Die am häufigften 
vorkommenden Namen defjelben find: Baalfamim, Chon (Chom) und Sem, 
insbeſondere aber unter befonderem Geflichtöpunft ald Schirmer der Stadt 
Tyrus: Melkarth (Meliferthes) (moAovzog) (S. 14. 400. 431 ff.). eine 
Hauptbedeutung war urfprünglich nicht die eines Sonnengotted (S. 439 ff. 
444.), welde er erit etwa in Hirams Zeiten erhielt, fondern die, daß er die 
mythiſche Manifeftation des höchiten Gottes ift. Er heißt daher bald (S. 265. 
392. 555.) Sohn Gottes, bald (S. 388 f.) Gott felbft. Die Idee der 
Gottheit zerfiel aber (S. 392.) diejen orientaliihen Wölfern in zwei diepa— 
rate Begriffe, in ven eines guten und den eines böfen, verderblich wirfenven 
Weſens. Dieſe zwei Seiten der oberften Gottheit wurden auf zwei Subjecte 
übergerragen, die mythiſch als zwei feindliche Brüder (Ufo Moloh, Mars 
und Hypjuranius Chon, Eaturn, Ifrael) gedacht wurden; der Eine ift das 
Zwietracht jchaffende Beuerwefen, der Zweite der fehaffende und orbnende 
Demiurg. Beide aber ald nur zwei Seiten Einer Perſoönlichkeit, in der fie 
wieder verbunden find, wurden neben einander verehrt ald Baal Moloch und 
Baal Chizun. Heracles ift vorherrfchend der zweite, aber, mas aus vielen An» 
deutungen hervorgeht, auch der erſte. Denn der Begriff des tyriſchen H. iſt 
dualiſtiſch, worauf fih auch die von Herodot (II, 44.) und Andern genannten 
Säulen berieben, deren Bine dem Uſov (Feuer), die Andere dem Hopfura« 
nius gemeiht war. Daß nun H. auch ald Feuergott, Moloch, gedacht und 
mie auch die weibliche Gottheit gleiher Art durch Blutſühnungen, Opfer 
von Hunden, Schweinen, Menjhen, auch dur Unzucht verehrt wurde, weist 
Movers S 400 ff.) nah und findet in dieier Vorftellung die Xöfung für 
piefe allerdings wiveriprechende Züge im griebiihen Mythus, von einem 
H. renropbaiorng und wäeros, der mit Tollheit gefchlagen feine eigenen 
Kinder und die des Iphicles verbrennt, der feinen Freund und Gaft 
Iphirus von der Mauer ftürzt, und dgl. Die oben erwähnten Borftellungen 
vom Heracles Sandon in Lydien find nur eine Modification dieſer Ceite 
des orientaliihen H. Aber, wie gejagt, dieſe Schattenjeite ded H., mythi— 
ſcher Vertreter ded höchſten Gotted im zerflörennem Sinne zu fein, ift 
nur eine untergeordnete. Sein Sauptcharafter ifl, daß er als Baaldizun 
(Ehon) die gute Seite der Gottheit repräfentirte und als Mittelweien galt, 
das ftatt des höchften Gottes das Princip der Welt und ihrer Dronung it. 
Er vertritt den alten Bel ala xoouoxvarwg. Der phöniziſche H. bat nie 
nur die Namen Baal, Makar mit dem böditen Gott Bel-Sarurm gemein⸗ 
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ſchaftlich, ſondern ſowohl Name ald Symbolif des Saturn Ehizun ald dei 
Welterhalters wurde auf den Ehon Heracles übergetragen. Berner wird io 
wohl Saturn als Heracled Ucmon oder Philoſophus und Dffenbarer des 
Gefeged, d. 5. Träger der Weltordnung durch Weisheit genannt. Bald fick: 
ihm die Weisheit yerfonifizirt ald Athene, Hermes, auch Jolaus oder Ach 
culap zur Seite, bald ift fle Ein Wejen mit ihm, daher er auch bisweilen 
zugleih Hermes ift, der die Himmelsordnung auf heilige Säulen geichrieben 
(S.96.). In der mythijchen Geftaltung aber erjcheint H. ald Kämpfer gegen 
Typhon, d. h. gegen die der Weltordnung widerftrebenden Elemente (S. 42575.). 
Daß aber der phönizifhe Baal nit blos ein mythiſcher Kampfheld, dus 
Urbild des griehifchen, geweſen, ſondern daß berjelbe eben ald Kämpfer w: 
fprüngli jeinen Namen in Phönizien erhalten habe, glaubt Movers unwider⸗ 
ſprechlich nachweiſen zu können. Indem er die ältere, auh aus Phönizien 
bergeholte Ableitung des Namend 9. von banız (der baufirende Krämer), 
welche Münter (Relig. der Carth. ©. 14.) von Hamaker (Misc. Phoen.) 
angenommen hatte, mit Recht zurüdweist, findet er den Schlüffel in dem 
mythifchen Namen Auyaksvs, der als turiiher Gründer von Gades genannt 
wird. Diejes Wort, dad ohne griehiihe Endung Archal lauter, iſt bie 
phönizifhe Namensform für das griehiihe Wort Hourirs, das etruriide 
Hercole.. Archal aber bedeutet in feiner eriten Solbe das Feuer ober dem 
Starken, das Urkräftige im Begriffe der Gottheit, der zweite Theil des Nu 
mens ift das Wort 555 flegen, das im Hebräiichen (Genes. 32, 26 fi.) er 
fommt, und zwar von einer Situation, die ganz an den Ringkampf dei ©. 
mit Jupiter in Olympia (Nonnus Dionys. X, 376.) erinnert. Ural ik 
fomit gerade wie der (Moverd ©. 131. 396.) gleihfals dem Saturn Pe 
racles beigelegte phönizifhe Name Iſrael — Gottedringer nichts Anderes ale 
der Kampfheld, ein Name, von dem der frühere Name des griechiſchen H. 
naheiuor nur eine lleberfegung ift. Auf dieſelbe Bedeutung führt der meitere 
Name des phöniziſchen Kampfhelden Jarubbaal — Baal fliegt. Daß aber der 
Name H. uriprünglib phöniziſch war, erhellt unter Anderem daraus, daß 
der phönizifhe Gott überall, wo jein Cultus eingeführt war, im Thains, 
Tarfus, Malta, Garthago, Bades Heracles hieß, und daß, menn ein am 
berer Name, 3. B. in Thaſus oder Gades, der gemöhnlichere, H aber ber 
etwa erft von den Öriechen entlehnte geweien wäre, jener fih gewiß erhalten 
hätte und befannt wäre. Die Borftellung vom Kampf des D. gegen Tunben, 
den Nepräjentanten des phyſiſchen und moraliihen Uebels in der Welt, # 
fomit au nicht aus Aegnpten nah Phönizien gekommen, ſondern umgelehn, 
von bier nah Aegypten, und ebenjo jammt dem Namen nad Griecbenlam. 
Und zwar ift diefer Kampf ein gedoppelter, am Himmel und auf Erben. In 
beiderlei Hinficht finden fih viele Nahbildungen des phöniziihen Mytbus im 
griechiſchen, z. B. in der Luna, die in der Geftalt der Here vom Monde 
berab dem 9. Raſerei une, den nemeifchen Löwen großziebt und auf die 
Erde fallen läßt (Schol. ad Argon. I, 498.). Die Kämpfe mit den Kindern 
des Typhon und der Echidna, mit Gerberus, Orthrus, Hydra, den Heſpe⸗ 
riden, dem Adler des Prometheus gehören eben dahin, indem damit zum 
Theil der Lauf der Sonne durch die Sternbilver, denen man, wie dem Krebs, 
dem Löwen einen dur Hitze verderbliben Einfluß zufchrieb, dargeftellt iR. 
Die Beziehung der zwölf Arbeiten auf den Thierkreis im eigentlichen Sinne 
ift aber aus viel fpäterer Zeit. Ein Nachklang der phönizifchen Sagen zon 
dem Kampfe des H. auf Erden ift die Befämpfung des erymanthiſchen Ebers, 
der au in der Sage des Adonis eine Molle ipielt, und worin Movert 
(&. 216.) den glühenden Samum, wie im Kampf mit Antäus den giftigen 
Harmatton erkennt. Mars und Here als Feinde des griechiſchen H. entfpreden 
dem phöniziihen Moloh und der Melechet. AS folder Kämpfer if $ 
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Seilgott (Hymn. Orph. XII, 14. Lyd. de mens. IV, 22.) und «Askixanog, 
fein Name gilt ald Zauberſpruch (Diod. V, 64.), was vom griechiſchen 9. 
nicht vorkommt; Heilquellen find ihm heilig im phöniziſchen Himera und in 
Egefta auf Sicilien (Diod. IV, 23.). Wie Typhon ein verderbliher Meer— 
gott ift, jo H. ein Schirmgott der Schiffer, die ihm 3. B. in Malta für 
glückliche Seefahrt einen Obelisk jegten. Am großartigften zeigt jich der 
Kampf bei der Niederfahrt in den Hades, die, wie noch mehr die Heſperiden— 
Sage (man vgl. Genes. 3.) orientalifhed Gepräge bat. Endlich it Bel und 
ebenfo H. Zeitgott, marnp yoorov, wie er im orphiſchen Hymnus (XII, 3.) 
beißt und ebendarum Gott des Aderbaus (S. 445 fj.), worauf fi die Sitte, 
ihm Aepfel zu opfern (j. oben; Ptol. Geogr. VIII, 3. Creuzer II, 220.) 
bezieht. Hierin (denn 9. wurde mit drei Aepfeln — drei Jahreszeiten dar: 
geitellt), jo wie in den Benennungen Freudengeber, Tiſchgott u. dgl. (Görres 
Myuthengeſch. d. aflat. Welt II, 455.) ift die folariihe Beziehung unver: 
fennbar, jo mie au in dem gefeflelten Melkarth der Tyrier (Greuzer II, 
213.) die gejammte Sonnenfraft dargeftellt fein mochte. Bon dem Zug gegen 
Geryoned, welchem Movers etwas geſucht auch eine ſideriſche Beziehung gibt, 
haben Andere, Sickler (Cadmus ©. 113. 128.), Bellermann (Bemerk. über 
vhöniz. Münzen) und beſonders Heeren (Ideen über Politik u. ſ. w., Thl. J. 
©. 646 ff.) auch Hug (über den Mythus der b. V. 214 ff.) angenommen, 
daß darin der tyriihe H. ald Handelsgott dargeftellt ſei. In Garthago, 
wohin, wie aub in die Nahbarftaaten Judäa und Samaria und in die 
meiften phöniziihen Golonien (f. Moverd ©. 13. 22. 48. 52. 176. 387. 
408. 419. 449. u. Greuzer über den Tempel des H. in Gabes II, 274. 
Anm. 336.) der tyriihe Gott verpflanzt wurde und bis zu den Zeiten Kon» 
ftantind verehrt wurde, nad Plinius (H. N. XXXVI, 5.) fogar dur Kinder» 
opfer, finden ſich die verfhiedenen Beziehungen feined Cultus wieder, indem 
er auch dort ald Sonnengott wie ald Handelsgott verehrt wurde. Auf 
Gritered wird die Beier bezogen, bei der man ihm einen Scheiterhaufen an— 
zündete und daraus einen Adler auffteigen ließ ald Sinnbild des fih ſelbſt 
zerftörenden aber immer wieder verjüngenden Sonnenjahre. Weil zu diefem 
Befte die carthagiihen Colonien Theorieen ſchickten, erſcheint 9. ald Bundes- 
ott des puniſchen Föderativ-Syſtems. (Münter Nel. der Carth. ©. 42 fi. 
veuzer Symb. II, 273 ff. M. ſ. auch die Ausleger zu Salluft. Jug. 89.) 
In Tyrus, wie in allen punijhen Golonien war eben dieſes Feſt der Selbſt— 
verbrennung des H. ein Hauptfeſt (Mov. ©. 154. 394. 465 f. 496 f. 612Ff.). 
Dieß mar zur Zeit des Frühlingsanfangs; am 25. December des römijchen 
Kalenders aber, am zweiten Piritius, im Winterfolftitium, wurde die Aufers 
wedung des 5. durch Jolaus vermittelft der Wachtel (j. oben ägypt. 9.), 
d. h. der Tod und die Auferflehung des Sonnenhelden gefeiert, ein Feſt, das 
im römiſchen Festum natale solis invicti (Weihnadten) ſich forterhielt. — 
Ueber den tyriiben H. (Melkarth) vgl. man außer den genannten Schriften 
von Moverd, Münter u. f. w. nod: Selden, Syntagma de diis syriis p. 183. 
und Stuhr: Die Religiond-Syiteme der heidn. Völker des Orients I. ©. 441 f. 
Dritter Abihnitt. Eine umfaffende und theilmeije eigenthümliche 
Behandlung hat unjer Mythus endlich erfahren in. ver Symb. und Mythol. 
von F. E. Baur, Stuttg. 1825., die beachtenswerth ift einestheild, weil 
die Spuren des Helden au bis in die celtogermanifden Länder ver- 
folgt werden, anderntheild, weil jowohl der Vebergang des Drientalijhen in 
das Occidentaliſche, ald auch das Eigenthümliche und gewifferniaßen Selbit- 
fländige des hellenifhen H. mehr ald bei Greuzer und Movers ihre Berüd- 
ſichtigung finden. Spuren eines galliihen H., der nad Ueberfchreitung der 
Pyrenäen die Menſchenopfer in Gallien abgeihafft, Alefla erbaut habe und 
Stammpater der Gelten geworben jei, haben wir ſchon oben erwähnt. Münzen, 
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auf denen H. noch im dritten Jahrhundert mit dem Beinamen Deusoniensis 
auftritt, was an den obenerwähnten Namen des idäiſchen Daktyls, Deia 
naus, erinnert, merden von Münter (Mel. der Earth. S. 54.) angeführt. 
Zucian (Herc. Gall. T. J. p. 806. Basl. Ausg.) nennt einen galliihen H. 
mit dem Beinamen Ogmios, unter welhem Nitter (Vorhalle S. 375.) den 
Gränzgott, Weggott verfteht. Von einer Verehrung ded H. bei den Ger 
manen jpriht ausdrücklich Tacitus (Germ. 3. u. 9.). Während nun bie 
zunächft fih darbietende Anfiht (m. f. oben den römifhen H.) die ift, Name 
und Gultus des H. fei über Italien nad Gallien und Germanien gefonmen, 
oder man babe dortige Gottheiten und Heroen mit dem griehiihen Namen 
belegt, haben dennoch ſchon ältere Mythologen, Alting (Not. Germ. P. 1. 
p- 31 ff.) und Olaus Rudbeck (Atlant. c. 53.) eine Beziehung dieſer Sagen 
auf den Orient berzuftellen verfucht; auf umfaffendere Weile bat dieß aber 
Baur geihan, indem er, freilih durch kecke etymologiſche Deutungen eine 
nahe Verwandtſchaft, oder auch Iventität, des Hermes und Hercules nah Namen 
und Symbolen behauptet, und in diejen zwei, im fernen Welten bodhverebrien 
Weſen Niemand anders die zwei Hauptgötter des äußerften Oſtens, Brama und 
Buddha wieder findet. So gemagt diefe Hypotheſe und zum Theil ihre Begrüns 
dung ericheint, fo gebt doch aus mehreren fiheren Epuren mit großer Wahr- 
fcheinlichfeit hervor, daß eine Verbindung orientalifcher und germanijcer Reli» 
gions-Ideen, und zwar über die große Völferbrüde, dad Scyihenland, Statt 
gefunden haben muß. Der Weg, melden H. über die Alpen gebt, wird ein 
Friedensweg genannt, er iſt ein Gott der Freiheit und Gleichheit, der die 
Sclaven befreit (Herod. 11, 113.1,7.) und milde Sitten einführt (II, 45.); m 
läßt am Tyrerfluß in Scythien, ebenjo in Japygien bei der Stadt Pandoſia 
und auf der Infel Sardinien feinen großen Fußtritt zurüd, mie fein Ahnberr 
Perjens in Aegypten (II, 91. IV, 82.); er bringt aus dem Hyperbortet ⸗ 
lande (Pind. Ol. IH, 11 f.) die fhattige Pflanzung des Delbaums, als er 
die olympiſchen Spiele ftiftet und die Stirme des Siegers mit defien Zweigen 
ziert. Sauter Züge, welche, wenn fle auch nicht, wie Baur vermutbet, aus 
dem Buddhaismus entnommen find, wenigitens jo viel darıhun, daß in 
unferem Mythus Orientalen und Occidentalen, namentlih aber auch Ger—⸗ 
manen- und Hellenen fich gegenſeitig berühren. Ueber dad bisher Angeführte 
f. man Baurd Symb. 2ter Br. S. 146—151. Iter Br. S. 8492. Roch 
wichtiger ift, was der Verfaſſer ebendaj. S. 92—104. über die Uebergänge 
des orientaliihen H. in den belleniihen und die Eigenthümlichkeit des Ip 
teren jagt. Einerſeits wird in Uebereinſtimmung mit Greuzer nachg 

mie in nicht wenigen Beftandtheilen des helleniſchen Heracled:Mothus die Jore 
der orientalifhen Sonnengötter enthalten fei, und zwar gerade von der Geite 
aufgefaßt, von welcher fie, wie wir an einem Mithras, einem Dfiris jeben, 
mit der realen Welt am nächften zufammenbängen, ald Erhalter der beile- 
benden Naturordnung. Damit der Wechſel der Iahredzeiten immer wieder⸗ 
fehre und dem Menihen der goldene Tag des Daſeins immer aufs Neue 
aufgebe, kämpfen Verſeus und Heracles auf ihrer Sonnenbahn mit den 
Mächten der Finſterniß. Auch wird die Anſicht Creuzers (Symb. 14, 219. 
u. 252. Anm. 313.) von Baur (II, ©. 92.) gurgebeißen, daß der Leber» 
gang von dem orientaliſchen Gott zu dem fterblichen Helden vornehmlich wohl 
in der vermittelnden Vorftellung von H. als dem idäiſchen Daftyl, einer ald 
Zwerggott gebildeten, kosmiich-tellurifhben Votenz, zu ſuchen ſei. Hiemu 
Nimmt ganz auch Stuhrs allgemeine Anſicht über Fretiihen Götterdienſt in 
ſ. Neligions-Spftem der Hellenen (S. 13 ff 152— 163.) überein. Anderer 
feit8 aber wird (S. 98 ff.) gegen Ereuzer das Selbftändige des helleniſchen 
H. mit Nachdruck hervorgehoben. Der neue Charakter, den H. auf griedi» 
ſchem Boden angenommen bat, befteht nah Baur darin, daß er bier nid 
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als Gott wie im Orient, fonbern als Heros auftritt, als ein Weſen, welches 
göttlihe und menſchliche Natur auf gleibe Weife im flch vereinigt. Er ift 
nicht blos ein Somnengott, der nur die Beſtimmung . bat, den Wechſel des 
Naturlebend zu erhalten, fondern er ftellt ald Menih in fih das idealiſche 
Bild der Bollfommenheit dar, zu welcher die menſchliche Natur dur ihre 
Bereinigung mit der Gottheit fih erheben fann. Das blos Phyſiſche wird 
im belleniihen Mythus zum Ethiſchen, der Sonnengott zu einer freien intellis 
genten Perſönlichkeit, und fo ift die Heracles-Sage die Vollendung des 
Myothus von Verfeus, in welchem dieſelbe Idee, aber noch nicht in ihrer 
Reinheit und Vollendung, ausgeprägt ift. Indem fo Baur in der Anſlcht 
über den Begriff des griedifhen 9. ganz mit Buttmann (f. oben) zufammen- 
flimmt, weicht er von ibm, aber au von Greuzer, in der Deutung des 
Namens ab, den er nicht, wie Teßterer vermuthet und Movers nachweiſen 
will, aus dem Orient ableitet, fondern für Acht griechifch erklärt. Die erfte 
Sylbe Ho, zugleib der Grundlaut auch für den Namen des Hermes und 
Ares, jol die im Pronomen Er, Ir, Is und in vir, apsrn erhaltene Be- 
zeihnung des zuerft erwachenden Selbftbewußtjeind, des Innewerdens der 
Kraft und Perfönlichkeit, axdng aber mit leichter Verfegung aus axAn abs 
zuleiten fein, fo daß H. auch feinem Namen nad der flarfe Dann xar — 
wäre. Dieß find die Hauptſätze der unleugbar beachtungswerthen Anſicht in 
Baurs Symbolik. Mit dem Hauptgedanken deſſelben, daß in H. auf griechi— 
ſchem Boden eine Verklärung des Menſchen als eines freien, yperfönlichen 
Weſens bargeftellt ſei, ſtimmt auch Stuhr überein in feinem Religiond- Syflem 
der Hellenen (©. 9. u. 165.). Nur unterläßt dieſer geiftreihe Bearbeiter 
der Mythologie abfihrlih jede Vergleihung der Mythen verjchiedener Völker. 
Daß wir dieß aber bei dem Heracles-Mythus nicht dürfen bei Seite liegen 
laffen, geht aus der vorangehenden Darftellung genügend hervor. Es fragt 
fh daher nur, und darüber mögen noch andeutende Winke folgen, wie das 
Verhältniß ver einzelnen Mythen, aljo namentih der orientalifchen und 
oecidentalifhen, unter einander zu denken fei, näher, ob und mie eine Ges 
ſchichte des Mythus theils im Großen, theils insbefondere auf helleniſchem 
Boden zufammengeflellt werben könne. Seitdem man bei uns begonnen hat, 
die Mythologie willenihaftlih zu behandeln, if einer der Streitpunfte vor- 
nehmlich aud der. geworden, ob die verfhiedenen Religions⸗Syſteme des 
Alterthumd in Zufammenbang und gegenfeitiger Abhängigkeit von einander 
fteben oder niht. Daß wenigftend bei unjerem Mythus ein enger Berug 
ber einzelnen, local ganz getrennten Sagen Statt finde, und daß nicht erft 
in fpäterer Zeit, ſondern in den verjchiedenften Epochen der helleniſchen Mythen— 
bildung eine Einwirkung orientalifher Elemente angenommen werben müfle, 
fann auf feinen Ball geleugnet werden, wenn man bevenft, wie mandes 
Unzufammenhängende und Widerfprehende auch in dem älteren helleniichen 
Mythus vorfommt und mie hinwiederum diefe Widerfprüde fih genügend 
Iöjen, wenn man andere, inöbejondere orientaliihe Quellen vergleicht und 
ihnen einen Einfluß auf jenen zugefteht. Somit muß einmal ein hiftori- 
fher Zufammenbang angenommen werden, der bald mehr bald weniger 
fiher nachzuweiſen ift. In befonderem Maaße möchte bei unjerem Mythus 
der Fall fein, daß eine ſolche Nachweiſung mehr und mehr möglich wirp, 
und zwar um fo eher, je mehr man ſich der falihen Anfiht (Stuhr Nelis 
giond-Syiteme, Einleitung zum erflen Theil, S. LVII. und Vorrede zum 
zweiten Theil S. VII.) entledigt, ald ob dad Alter der Schriftfieller über 
einen Mythus auch zugleich getreu dad Werden der mythiſchen Borftellungen 
felber varftele. ‚Denn die Zeit des Uriprungs einer Gage ift durchaus 
nit abzumeffen nah Maaßgabe der nachweislich zuerft gefchehenen Erwäh— 
nung derſelben.“ Der homeriſche Heracles z. B. braucht keineswegs als der 
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ältefte helleniſche gedacht zu merben; ber zwar fpäter ermähnte, aber vid 
alterthHümlicher gefaßte Held ohne Fünftlihe Waffen ift offenbar der ältere 
Aber, und dieß ift’der meitere noch wichtigere Bunft, außer und neben dieiem 
biftorifhen Zuſammenhang gibt «8 einen idveellen Zufammenbang ve 
Mythus bei verichiedenen Völkern in der Art, daß wir annehmen, ir 
Grundbegriff habe fih darin bei dem einen Bolfe fo, bei dem andern andert 
mythiſch verförpert. Darauf bat Vogel in Erf und Gruber Encoder 
2te Sect. ©. 9 f. richtig bingewiefen; nur läßt er die Annahme des che 
genannten hiſtoriſchen Zuſammenhangs unberüdfihtigt, und gibt, weil m 
einfeitig den belleniihen H. und Buttmannd Auffaffung zu Grunde legt, de 
Idee felber nicht umfaflend genug an, abgejehen davon, daß der meientlik: 
Unterſchied des orientaliihen und belleniihen Mythus unbeachtet bleibt. Die 
Idee des H. als eines helleniſchen Menſchenideals, der zugleih Heiland um 
Wohlthäter der Nation ift, fcheint noch zu eng gefaßt zu jein. Wenn ei 
wahr ift, was Stuhr fagt: „Nicht ein äußerlicher natürlider Gegenftand, 
noch eine Äußerlihe geſchichtliche Begebenbeit bildet oder erfüllt den Inhalt 
eines Mythus; dieſer ift vielmehr ein Erzeugniß aus der Bewegung der 
Erregtheit ded innern Seelenlebens‘, und mwenn wir nun fragen, melder 
Grundgedanke des geiftigen Lebens ift es, ber und aus den verſchiedener 
Mothen der Völker des Altertbums über ihren Heracles entgegentritt: ie 
wird die Antwort etwa die fein: die Manifeftation der Gottbeit in der Welt 
im Sonnenlauf, in den Kämpfen ber Glemente u. dgl., und ebenio dus 
Menſchenleben, mie e8 unter den Mühen des Daſeins im Kampfe mit äußerer 
North und innerem Widerftreben zum Göttlichen emporringt, dieſes gedorrebt 
ewige Mätbiel der denkenden und fühlenden Menſchenſeele ift der letzte Grund» 
gedanfe auch unſeres Mythus. Nicht ale ob er als folde abflracte Wabrbeit 
au nur Einem der ihm dichtenden Völker oder Poeten Far gemeien wäre, 
ed war ein unbewußtes Ringen, ſolchen Gedanken in finnliden Vorftellungk⸗ 
weifen fih zur Anſchauung zu bringen und den Ausdruck zu finden für das, 
mas den Geift in feinem innerften Grunde bewegt. Was die moderne Welt 
im Begriffe zu vollbringen frebt, verfuchte das Altertbum in Symbolen um? 
Mythen zu erreihen. Unter dieſen Verſuchen des Alterthums jelber aber 
find zwei Richtungen meientlih zu unterſcheiden, die orientaliſche und occi- 
dentaliſche, näher, die helleniihe. Während der Geift des Drients von jeber 
darnach gerungen bat, die Welt und das Menichenleben als Maniteftarion 
der dur die Gegenfäge zu ſich zurüdfehrenden Gottheit zu faſſen und der» 
zuftellen, bat der Occident die Aufgabe, umgekehrt das Aufftreben des Narär- 
lihen und Menſchlichen zum Göttlihen ſich Elar zu maden. So unterideimt 
fih der Heracles des Oſtens und Meftens, jener bat vorherrſchend fo zu 
fagen einen theologiſchen, diefer einen anthropologiſchen Charafter. Darum 
wurden die Sombole des Drients im un®ordnos Files ıu Morben menib- 
fiber Perſönlichkeiten. Dieſen umfafienden Gefichtepunkt haben mir einzus 
nehmen, wenn wir den weitſchichtigen mutbiihen Stoff, wie er im DObigen 
dargelegt wurde, in feinem legten Einheitsgrund erfaffen wollen. Daran! 
wird erft die unendliche Mannichfaltigkeit deſſelben erflärlih, wie fie Aid in 
Folge Iocaler und geſchichtlicher Einflüſſe entwidelt hat, und es erregt num 
fein Bedenken mehr, daß unſer Mathns nicht blos im Orient und in Hella, 
nein in allen Gufturländern des Alterthums jo große Verbreitung und Aub- 
bildung erhalten bat, und daß Analogieen mit demſelben allerwärts ſelbſt in 
die ſpäteſte Zeit herab ſich finden. Bieren ja aud noch der germamiidt 
göttlide Held Odin nit blos, fondern ſelbſt die Sagen vom beiligen Geora. 
vom wilden Jäger, von Fauft Beweiſe dar, melde Lebensfraft nicht ſowebl 
der Heracled-Moıhus als vielmehr die demielben zu Grund liegende Idet 
befigt, die überall wieder eine ähnliche Geftalt gewinnt, wo fid ein dichteriſcher 
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Geiſt derfelben bemächtigt und ſie darzuftellen weiß. Von unferem Stand— 
punft aus ift endlich insbeſondere einleuchtend, wie der helleniſche Heracles» 
Myrhus ein nie ganz abgeichloffener, in fortmährendem Fluſſe erhaltener war, 
zumal wenn wir das Borurtheil aufzugeben im Stande find, als ob ſich bei 
den Hellenen jemald das religiöfe Bemußtiein in feften heiligen Urkunden 
(etwa den Gefängen Homers und Heflods) firirt hätte. Vor und nah Homer, 
da und dort bat dieſe Sage jelbfländig und aus ſich heraus, ebenfo aber aud 
dur fremde Anſätze fih lange Zeit fort und fort geiponnen und verviel- 
fältigt. Unſer Mythus war vor andern eine freie wilde Pflanze, deren 
' Samen überall, mo er binfam, einen danfbaren Boden fand. So müflen 
mir auf der einen Seite, menn wir nicht bedeutende, wie ed fcheint, zum 
Theil uralte, Beſtandtheile der Sage willkührlich mollen bei Seite liegen 
laffen, zugeben, daß ein gemiffer Syncretismus ſchon dem Mythus felbft 
anhafte, nicht erft durch die Mytbologen Hineingelegt werde, und daß fomit, 
wenn wir den Hellenismus im Allgemeinen im Auge haben, unfer Sagen» 
CEydelus aub im Abendland ſowohl biftoriih betrachtet ein ſehr weitums 
faflender, ala auch feine Idee als eine fehr allgemeine zu fallen fei, etwa 
in der Art, wie jie vorbin angegeben wurde. Auf der andern Geite aber 
läßt ſich bemerken, wie diefer allgemeinen Baffung, in welder die fremden 
Sagen mit ihrem phyſiſchen und theologifhen Gehalte, alfo mit den Be— 
ziehungen auf den Sonnenlauf und Anderes, Naum fanden, griechiſche Bes 
fonderfagen gegenüberfteben, welche freier von fremdartigen Elementen find 
und einzelnen, durh Natur und Geſchichte fefter beflimmten Kreiſen anges 
börem. Der Heracles dieier Mythen, welcher im engeren und jpecielleren 
Sinn helleniſch heißen kann, ift nicht der Weltbürger wie jener, jondern if 
ein thebanifcher, ätoliſcher, böotiſcher, attiiher Heros mit gewiſſen charafte- 
riftifhen Zügen, wie fle Localität und geihichtliche Begebenheiten ihm bei- 
gelegt haben und wie fie Müller mit gemohntem Scharffinn auseinander zu 
legen gewußt bat. Dieſer helleniihe H. xar eyoynr hat, ob er gleih an 
bie allgemeine Heracles-Idee und deren Darftellung ſich anſchließt, doch bes 
flimmtere und zwar ächt und fpezifiich griechiiche Attribute, griechiſches Fleiſch 
und Blut, und gehört einer beftimmten Periode griehiiher Nationalentwid- 
fung an. Und zwar läßt fich diefe Periode ziemlih ſcharf und abgegränzt 
angeben. Es ift die Zeit des Uebergangs des Pelasgerthums in das Hellenen» 
thum, da am die Stelle des patriarchaliihen Familienlebens mit jeinen Naturs 
gottbeiten der in zwei Stände, Fürften umd Volk, gejonderte Staat mit 
(einem wielgegliederten Götterolymp zu treten begann. Man vergl. hierüber 
außer den Werfen von Wachsmuth und Hermann die genannte Schrift von 
Stube und die Abhandlung von Köchly: „Homer und das grieh. Epos“ 
in der Zeitfhrift für Alterthumstunde, Marburg 1843. Aftes Heft. Dieß 
war die Blürhezeit der Heroeniagen, als deren ichönfte und legte Frucht 
Öomer zu betrachten it; zu den erjten und Älteften aber gehören eben dieſe 
Heracles-Mytben im engeren Sinne. Neben älteren pelasgiſchen Glementen 
ind es die bereits überragenden hellenifhen Eigenthümlichkeiten des Denkens 
und Lebens, welche in diefen Sagen vermifcht fih vorfinden. Hienach bes 
immt ſich denn au die Ivee diefes ſpeziell helleniſchen H. auf eine fchärfere 
Beife dahin, daß er das Ideal des helleniſchen Menſchen ift, wie folder im 
. Rampfe mit wilden Naturfräften, mit wüftem Treiben roher Wilführ (La- 
süßen, Gentauren), mit der eigenen ungeberdigen Natürlichkeit (Heracles— 
Wahnfinn) und im fleter Unterordnung unter den Willen der Olympier zu 
dem aöttliben Leben emporftrebt. Darum find vorzugsweiſe charakteriftifhe 
|  welde dad Wefen dieſes H. bezeichnen, die: daß er troß feiner faft 
ſchlichen Kraft doch den Olympiern demüthig ſich ren ein 
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Vertheidiger der Rechte der Götter und Richter Über- die Freuler ( 
Laogorad, Giganten u. ſ. mw.) und überhaupt beflimmt ift, das geflörte 
gewicht in Natur und Menſchenwelt wieberberzuftellen. Bon befonberem 
Intereſſe ift in dieſem Betracht dad Verhältniß des Heracles— & 
Prometheus, Sage, welche ofienbar einen ganz andern Gotteäbegriff zum 
lage er Und diefelbe Idee ift es nun auch, welche, wie fie den 1 d 
griechiſchen Localſagen bildet, jo indbejondere aud auf den römiſchen Bob 
verpflanzt wurde. Der H. im Abendland ift es ja auch, welcher die Menſe 
opfer abſchafft, mit Eryr, Cacus kämpft u. dgl. Man vergl. au 
ihon oben DBemerften mehrere bieher gehörige, aanz jenem griechiſchen 
entfprebende Züge, melde laufen (Aeneas und die Benaten I, 392, 
622. I, 490. 491. II, 768.) mit Recht ald die hervorſtechendſten bezeidn 
Während wir fomit im Obigen und veranfaßt ſahen, im Hinblick der 
ganzen Umfang des Heraeles-Mythus im Morgen- und Abendland die Jar 
beifelben weiter zu faffen, als bisher geſchehen war, möchte es n ge 
rathen fein, den Grundgetanfen des rein helleniſchen Mothus 
in engere Gränzen einzufhließen, als es felbft Buttmann und Müller geil 
haben, und ihm eine mehr locale und geſchichtliche Färbung zu laſſen 
hinzumeifen war der Zweck der jo eben andeutungsweiſe et 1 
ſcheidung, welche jedoch weiter auszuführen bier nit der Ort ift, [Mer] 
Hercüles, Sohn Alexanders ded Gr. und der Barfine, der Tos 
des Artabazus und Witwe Memnond; fle war unter denen, bie in Dam: 
cus gefangen wurden (j. Bd. I. ©. 339.), und Alerander hatte x 
Parmenions Rath Umgang, (Blut. Alex. 21.), ohne fle jedoch zu feiner! 
mahlin zu erheben. Als es ſich nah Uleranders Tod um bie @rbie 
handelte, erinnerte der Admiral Nearhus an den c. 331 v. E. gebe 
Hercules, man verwarf aber jeinen Vorſchlag (ſ. Br. I. ©. Bu 
für ihn im I. 310 Volyſperchon das Königthum in Anfprud nimmt, dann 
fein Mörder wurde, j. Bo. I. ©. 529. Br. II. ©. 187. [KJ 
Hercülis insula, 1) Injel zu Hip. Bätiea gebörig, be 
i. Salles vor Huelva, Str. 170. — 2) Injel vor Neu-Garibago, 24 
davon entfernt, au Sfombraria genannt, j. Islote vor Gartagena, Sir 
Athen. IH. p. 121. Plin. XXXI, 43. — 3) H. insulae, zwei Inie 
der ſardiniſchen Oftfüfte, j. Afinara und Piane, Plin. II, 2. 
erwähnt nur eine. Tab. Peut. [P.] — — 
Mercülis Monoeci portus, |. Monoecus. Ann Ti 
Hercülis portus, 1) j, Cosa, ®b. II. ©. 726. — 2) 
j. Nicotera (Mannert), nad Andern Iropea, Str, 256. Plin.T 
3) bei Alyzia, ſ. d. Str. 459. [P.] 4 
Hercülis promontorium, 1) ſüdlichſte Spie Ital 
di Spartivento, in Bruttium, Str. 259. — 2) auf der Süpjeit 
j. Gay Hartland im Ganal von Briftol. Ptol. [P.] 
Hercülis sylva, ein den Hercules heiliger Wald utſchl 
ben Tacitus erwähnt, Aunal. II, 12. Man kann feine. Lage nit nähe 
angeben, ald daß er öftlih von der Weſer zu juchen if. Wilbel #. 
hält ihn für das Güntelgebirg. [P.] ER 
Hercuniätes, ein pannoniſches Voll an der Donau um bad j,Etubl- 
meißenburg, Plin. III, 25. (38.) Btol. [P.] A 
Hercsna, Flüßchen in Böotien unweit Lebadea, Pauf. IX, 39. Plut 
Narr, amat. 1. [P.] SEE 
Hercynia sylva, j. Bd. II. ©. 776. 512. 817. url sad 
Herdonia, Stadt in Apulien oder im Hirpiniſchen, j. Orbona ob 
Erdonia, Str. 282. Biol. Sie wurbe von Hannibal a ih 
Bevölkerung nah Thurii und Metapont übergeflebelt, Liv. : 
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beftand der Ort, freilih unbedeutend (Sil. VIII, 569.) noch in jpäteren 
Zeiten, Plin. IM, 11. (16.) Tab. Beut. It Ant. (Erdoniae). It. Hierof. 
(Serdoniae). [P.) 

Herdonil. Zwei Männer dieied Namens find aus der älteren römt« 
ſchen Geſchichte befannt, nämlih: 1) Turnus Herdonius aus Aricia 
(Liv. I, 50., nah Dionvflus IV, 45. aus Eorioli), welcher die von Tar» 
quinius Superbus zu einer Zufammenfunft im Haine der Ferentina geladenen 
Häupter der Latiner gegen den römijhen König aufzumiegeln ſuchte, von 
diejem aber des Verraths beſchuldigt und durch hinterliftig berbeigeführten 
Schein überführt, einem ſchmählichen Tode überliefert wurde, Liv. I, 50 f. 
Dionyf. IV, 45—48.; 2) der Sabiner Appius Herdonius, der im 9. 
294 d. St., 460 v. Chr. (49 Jahre nah der Vertreibung ded Tarquinius) 
mit einem Heere von Verbannten, Glienten und Sclaven dur Ueberfall fi 
des Gapitold bemächtigte, dieſes jedoch zu behaupten unfähig, im Kampfe mit 
ven flürmenden Nömern und den zur Hilfe berbeigeeilten Tusculanern feinen 
Tod fand, Liv. III, 15—18. Dionyf. X, 14 - 16. — Der Erfigenannte ift 
durch feinen, aus Mißverftand vorausgeiegten Beinamen Turnus als Tyrrhener 
bezeichnet. (val. Niebuhr R. &. 1. Anm. 558. Ite Ausg. 515. 2te Ausg.) 
Einem Adelsgeſchlechte der von Tyrrhenern gegründeten Stadt Aricia* anges 
bhörig, und hiernach dem König Tarquinius, deſſen Geſchlecht wir für ein tyrrhe— 
niſches aus dem tyrrheniſch-etruskiſchen Tarquinii erfennen (vgl. D. Müller 
@tr. I, 120.), ebenjo wie den tusculaniſchen Mamiliern, deren turrbeniiche, 
oder, mas daſſelbe bedeutete, italiſche Abkunft aus den noch ſpäter in diefem 
Geſchlechte vorfommenden Beinamen Turrinus und Vitulus erfihtlih ift (Nies 
buhr I. ©. 17. vgl. 50. Ite Ausg. I. ©. 657. -vgl. 46. 2te Ausg.) ftamm- 
verwandt, war er gleihwohl aus @iferfucht ſowohl den Mamiliern, als 
auch dem Tarquinius, welcher feine Tochter einem Sohne jened Haufes ver- 
mählt Hatte, verfeindet, und 309 ſich dur fein Auftreten gegen Tarquinius 
den Untergang zu, von welchem uns freilich bei dem Intereſſe, das die Sage 
hatte, des Tyrannen Grauſamkeit in grellem Lichte erfcheinen zu laffen, ein 
unficberer Bericht überliefert ift. Bald erfolgte indeſſen die Vertreibung des 
Tarauinius, weile nad D. Müllers beifallswerther Vermuthung (Etr. 1,122.) 
von dem Etruäfer Porſenna ausgieng. Nach der Einnahme Noms entfandte 
viefer unter feinem Sohne Arund einen Theil jeine® Heeres, um die Stabt 
Arien zu unterwerfen. Letztere wandte fi jegt um Hilfe an die ftammver- 
wandten inrrheniih-latiniihen Städte, wie Tusenlum und Antium, und 
erhielt no überdieß an dem griechiſchen Tyrannen Ariftodemus von Cumä 
einen mächtigen Bundeögenofien. Durch die fremde Hilfe gelang es den be» 
vrängten Ariciern, das eiruskiſche Heer zurüdzufchlagen, von welchem der 
Theil, der das eben davon brachte, in Nom eine Zufluchtöftätte fand. (vgl. 
%iv. II, 14. Dionyi. V, 36. VII, 5. 6.) Das Berbäftniß der Römer zu 
Borienna kann bier nicht näher unterſucht und aufgekfärt werden; allein es 
jbeint, daß ſich jene mit diefem vertrugen, und durch die Aufnahme einer 
etrusfifchen Golonie (vgl. Liv. a. DO. u. ſ. Herminii) fih gegen die ver» 
triebenen Tarquinier und gegen die Tatinifhen Städte verftärften. In Folge 


* Diefer Urſprung ergibt ſich ſchon and dem Eultus von Aricia, ber dem griedhi: 
fben Artemid:-Euftus verwandt, im fpäterer Zeit völlig beilenifirt wurbe, (vol. Bb. 1, 
8, 743,) Daß nah Solinus (Polyhist.) ein Siculer Archilochus ber Gründer fein 
fol, ift wenigſtens unferer Annahme nicht widerſprechend. — Aricia erjcheint Übris 
gend um bie Zeit des Turnus Herdonius ald eime der bebeutendiien Städte von 
@atinm, und einzelne benachbarte Städte mögen im Verbältniß ber Abhängigkeit zu 
ihr geftanden fein. Dieg war vieleicht der Fall mit Corioli; und hieraus mag ſich 
die abweichende Angabe des Dionvfind erklären, ber Corioli bie Heimath bed Her: 
donins nennt, 
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bievon fam in den nächſten Jahren jener Krieg zwiſchen Rom auf der einen, 
und den mit den Tarquiniern vereinigten Städten auf der andern Seite zum 
Ausbruch, welcher durh die Shlaht am See Regillus (258 d. ©t., 496 
v. Chr.) mit der linterwerfung von Latium ımter Nom fi endigte. An 
der Spige des latiniſchen Bundes hatten die tusculaniihen Mamilier ger 
ftanden (vgl. Liv. IH, 18 ff. Dionyi. V, 61.). Daß aber Aricia gleichfalls 
eine Hauptrolle im Kriege geipielt hatte, ift aus den Berichten zu entnehmen 
(Dionyf. a. O.); und daß das Geſchlecht der Herdonier, für jegt mit den 
Mamiliern, wie mit den Tarquiniern verſöhnt, beſonders eifrig gegen Rom 
gekämpft hatte, ift eine Unnahme, melde keineswegs gegen die Wahricheinlic- 
feit flreitet. Und wenn jpäter ein Sabiner Herdonius, an der Spige römi« 
cher Verbannten, ald der Leiter jenes fühnen Ueberfalled auf dad Capitol 
ericheint, fo drängt ih und die Vermuthung auf, daß die Gerbonier nad 
der unglüdlihen Schlacht am Regillerſee, unfähig, Nom fih zu unterwerfen, 
und darüber in Streit mit den übrigen Verbündeten und zumal den Mami» 
liern gerathen, aus ihrer latiniſchen Vaterſtadt zu dem fabiniihen Volke, 
von deſſen Beindihaft gegen Rom nur menige Jahre zuvor die Lleberfledelung 
des claudifhen Geſchlechtes nah Nom die Folge gemeien war (vgl. Liv. 
II, 16. Bd. II. ©. 403.), fih übergeflevelt hatten. Ihnen mögen Einzelne 
der mit Tarquinius aus Rom Vertriebenen, jo weit jle nicht dem Könige 
ſelbſt nah Gumä zu Ariftodemus folgten, fih angejchloffen haben; und von 
dieſen Vertriebenen erkennen wir die Nachkommen in jenen Genoſſen bes 
App. Herbonius, welde bei dem lieberfalle des Capitols jein unglückliches 
Schickſal theilten. Bon der alten Feindihaft der Herdonier und Mamilier 
tritt und im dem legten Acte der Gejchichte des herdoniſchen Geſchlechtes 
nob eine Spur entgegen. Denn faum war die Eroberung des Ganitols 
durch Herbonius erfolgt, jo erjhien 2. Mamilius, der damals die Würde 
eined Dictatord zu Tusculum befleivete, um den bedrohten Nömern gegen 
einen Erbfeind feines Geſchlechtes Hilfe zu bringen,. und wurde wenige Jabre 
darauf mit dem römiſchen Bürgerrechte belohnt. vgl. iv. II, 18. 29. 
Dionyf. X, 16. [Hkh.] 

Her&as aus Megara, aus unbeftimmter Zeit, als Hiftorifer angeführt 
von Plut. Thes. c. 2U. 32. Solon c. 10. |[ West. ] 

Hereditarium ius. Das attiſche Erbrecht (denn dieſes allein ge» 
ftattet für Griechenland eine ausführlichere Erpofltiion, da in diefer Beziehung 
über die geießlichen Beflimmungen ‚in anderen Staaten nur wenige abgeriffene 
Notizen auf und gekommen find) regulirt die Erbfolge und das bei vor» 
fommenden Grbftreitigfeiten zu beobachtende Verfahren. — I. Erbfolge. 
Dieie beftimmt fih danach, ob der Erblafier ein Teftament gemadt hat 
oder nicht. 1) Bor Solon war nah Plut. Sol. c. 21. freie Verfügung 
über das Vermögen nicht geftattet, jondern es mußte dafielbe beim Geſchlechte 
(yerog, was ſchwerlich mit Meier d. gentil. att. p. 33. auf das politiſche 
Geſchlecht zu beziehen ift) des Erblaffers verbleiben. Erſt Solon bejeitigte 
dieien Zwang, lachenden Erben in die Hände zu fallen, dur die Beflimmung, 
daß jeder nah Belieben über fein Vermögen dijponiren dürfe, fofern er nicht 
legitime Kinder habe (ekeiraı dovraı Ta Eavrov w ar tig Bovinta, dar 
un naides wor yrmomı, Demoſth. g. Lept. p. 488. $. 102. Blut. a. D.), 
was durch die Gejegftelle bei Jſäus Pyrrh. $. 68. dahin erweitert wird, daß 
es Ginem freifteben ſolle, ein Teflament zu machen, menn er feine männ- 
lien Erben binterläßt, jondern nur weibliche, dann aber ovr ravraıs, d. h. 
fo daß die, melde die Erbſchaft erhalten, auch die Töchter mit in den Kauf 
nehmen ſollen. Gleichwohl mar e8 Jedem, auch wenn er Eöhne hatte, uns 
verwehrt ein Teftament zu machen, nur daß es dann blos eventuell gültig 
war, auf den Hal nämlich, daß die Söhne farben, bevor fie volljährig 
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wurden. Demofih. g. Steph. II, p. 1136.'$.24. Die übrigen Beftimmungen 
f. unter Testamentum. — Sat aber der Erblaffer fein Teftament gemacht, 
jo tritt 2) die Inteftaterbfolge ein. Dieſer Gegenftand ift jedoch, nicht 
ohne Zuthun der alten Redner (vgl. die Reden des Iſäus, und unter dieſen 
bejonderd die Rede über die Erbſchaft des Hagniad, womit die ded De- 
mofthenes gegen Mafartatus genau zufammenhängt), in einzelnen Theilen 
nod jo dunfel und verworren, daß ed unmöglich ift, denſelben hier erſchöpfend 
zu behandeln. Wir begnügen uns daher, ohne alle die einzelnen ftreitenden 
Anfichten der Alterthumsforſcher beſonders anzuführen, blos mit einer Ans 
gabe der Hauptpunkte nah dem gegenwärtigen Stande der Unterfuchung, 
und verweilen die Lejer auf folgende Schriften, welche einander theild er- 
ganzen, theils beftreiten und berichtigen: Bunjen de iure hereditario Atlıe- 
niensium, Gotting. 1813., mit der Recenflon von Platner in den Heivelb. 
Jahrbb. 1814. Nr. 74 f., Sand das Erbredt in weltgejchichtliher Entwide- 
lung Thl. 1. ©. 335 ff., €. de Boor über das attifhe Inteftat-Erbrect, 
Hamburg 1838., nebft E. F. Hermanns Mecenflon in der Zeitjchr. für die 
Alterthumswiſſ. 1840. Nr. 2—5., Deffelben Lehrb. d. griech. Staatdalterth. 
$. 121., Wachsmuth Helen. Alterth. II. 1. ©. 214 ff., Schömann im 
Eonimentar zum Iſäus u. Antiqq. iur. publ. Graec. p. 159 f. Zum Grunde 
zu legen ift das Geſetz, welches ſich bei Demofth. g. Mafart. p. 1067. $. 51. 
findet: oous um Öiadsusrog anodarn, 809 ur maidag natakeinn Onkeiag, 
sur ravımam, &a9 ds um, tovoöos nvpiovg eiraı TWr Yonuueor" uw wöeh- 
pol wor OuonwTogES, xai gar maides &5 AÖeAPaP Yrmowı, 179 TOD MaTYOg 
noiwar Aayyareır. Eur Ö& un adeApoi Wow 7) aösApar neideg, Tovg && 
arzor xura Tavr« Aryyareır" npateir ÖL TOVg Mbberag nal Tovg Ex 109 
«bbirwr, Eur Ex 709 avror Wa, zul Ear yercı anwrepw. Eav Öb un ar 
N005 M@TOOS ueygı rer aiÖWr, TOVS TTOOg UNTOOS TOV aröpog xara 
Tabr« xvpiovg eiraı. Eur Ö& umdereowder 7) Ertog TOVIWr, TOP TOOg Na- 
7005 Eyyvrarw xVpior eirc. 7OoIn de umdL FON un eiraı ayyozeiar und 
isg@r und ocwwr, am EvrAsidov weyorros. Aus diefem Gejege, dafern es 
echt ift, ergeben fich unter Zuziehung jonftiger Zeugniffe folgende Hauptjäge 
über die Erbberehtigung, aygozeie. a) Die nächſte Berechtigung haben die 
Dedcendenten (Eryoroı, yerog), zuerft die Kinder, wie fi von jelbft 
verfteht (j. unten). Sind nur Töchter da (f. unt. ezixAnoog), fo haben die 
männlihen Verwandten, auf melde als die nächftberechtigten das Vermögen 
übergeht, zugleich diefelben zu ehelihen, oder wenigflend zu verforgen, nad 
dem Grundiag, daß Frauen, auf welde nad der geſetzlichen Erbfolgeord- 
nung eine Erbichaft fällt, nicht als felbftftändige Eigenthümerinnen derſelben 
angejehen werben, jondern gemwiffermaßen nur ald ein Mittel, um durd fie 
die Erbſchaft baldmöglihft wieder auf Männer zu übertragen (de Boor a. O. 
©. 28.). Sind feine Kinder mehr am Leben, fo treten die Enfel, Urenkel, 
u. f. w. ein, doch immer fo, daß die männliche Linie vor der weiblichen 
den Zutritt hat. In Ermanglung aller Descendenten folgen b) die Colla— 
teralen (ovyysreig), wobei nächſt der jchon erwähnten Beringung des Vor— 
gangs der männlichen Linie no der Grundfag gilt, daß die concurrirenden 
Verwandten Ex Wr avzor mit dem Erblaffer fein, d. h. in gleichem Grade, 
oder, von unten auf gerechnet, früher ald die übrigen Verwandten mit dem— 
jelben in einem Stammhaufe zufammentreffen müflen (de Boor a. O. S. 9.). 
Indem aljo das nächſte Stammhaupt nah dem Erblaffer der Vater defjelben 
it, jo find nächſtberechtigt, und zwar zu gleiden Iheilen, die von einem 
Vater mit dem GErblaffer Abftammenden, zunächſt die Brüber deſſelben, 
hierauf deren Söhne, Enfel, u. f. w., fo weit die Linie über lauter männ» 
liche Nachkommen gezogen werden Fann (denn die männliche Linie geht vor, 
au wenn ber Grad der Verwandtſchaft ein entfernterer iſt, na car yarcı 
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anoreoo), dann erfi die Schweilern des Erblajferd mit ihren Dedcenventen 
in gleicher Weile. Gewöhnlich hat man nad obigem Geſetz und nah Iſäus 
Haen. $. 11. angenommen, daß bier die Erbfähigfeit ſich blos bie zu den 
arevıor maides oder bis ind dritte Glied erftredt habe; dagegen aber bat 
Hermann in der Zeitihr. f. d. Alterthumswiſſ. 1840. ©. 38 ff. (vgl. Lebrb 
d. Staatdalt. $. 121, 3.) bedeutenden Einfprub erhoben, und wahrſcheinlich 
zu machen geiucht, daß eine folche Beichränfumg nicht fon bier, fondern erft 
bei der Concurrenz der väterlichen und mütterlihen Verwandten eingetreten 
fei, um der Ausdehnung des Erbredts in infinitum zu mehren. Während 
alfo, jo lange noch Dedcendenten von ven von einem Vater mit dem Erb— 
laffer abftammenden Brüdern und Schmeftern veffelben vorhanden maren, 
bei diejen ein noch jo entfernter Grad den Erbaniprüden nicht binderlid 
war, fo ging hingegen bei den übrigen Gollateralen, welde in Ermanglung 
der bisher genannten an die Reihe kamen, die Erbfähigfeit nur bis ind dritte 
Glied, und die entfernteren Descendenten (alſo 3. B. Vaters⸗Bruders⸗Uren⸗ 
fel) famen nicht weiter in Betraht. Es folgen aljo zunähft die Obeime 
und Tanten des Erblafferd, zuerft und wiederum unter Vortritt der männ- 
lien Linie ded Vaters Brüder und Schweſtern und deren männliche und 
weibliche Nachkommen bis zum dritten Grad, dann erft die Bermandten 760 
unroos, der Mutter Brüder und Schweitern in gleicher Weife, hierauf die 
Großoheime und Großtanten ebenfo, und fo fort. Was ed aber mit ben 
entfernteren Verwandten, welche nad Heſych. und Etym. M. p. S11, 37 
oorei hießen (y. Adyorruı ol uaruvoder Too yirovg rAnDorouo , olor 
ertitoonor, Oi TOU AN00V xal £oruov Gvyyerwr Oixov rAmporouoı), für eine 
Bewandtnig habe, bleibt dahin geftellt. Illegitime Kinder, voor, waren 
fhon nah Solond Beſtimmung (Ariftopb. Av. v. 1660.), welche unter Eu» 
Fides erneuert wurde (Dem. g. Mafart. a D.), nicht erbfähig. Wal. den 
Art. No9oı. — I. Erbftreit. Die in Berug auf Erbſchaft entftehenden 
Streitigkeiten laſſen fh auf zwei Fälle zurücführen, je nachdem die in An- 
ſpruch genommene Erbihaft ſchon Jemand zuerfannt war oder noch nid. 
Im legten Balle hatte,” wenn feine natürlichen Descententen vorbanden waren 
(denn diefe nahmen, da die Erbichaft nicht ftreitig, «remiömog, war, obne 
MWeitered davon Befig, vol. Iſäus Pyrrh.$. 59. Ciron. $. 34. Bell. Anecd 
gr. p. 183, 26.), ein jeder, welcher Anſprüche erheben wollte, jelbit wenn 
er durch Teftament adoptirt mar (Iſäus Pyrrh. $. 61. Philoct. $. 3%, dee 
bald einen Antrag, Ardıs oder Emuöızıeme Too rAnoov, beim Archon zu 
mahen, Aryyarsır, emidindodm Tod »Anpov (f. Meier im At. Pret ©. 
462.), was mit Ausnahme des Monats Skirophorion zu jeder Zeit geſcheben 
fonnte (Dem. g. Steph. II, p. 1136. $. 22.). Diefer Antrag ward hierauf 
von der Behörde, um ihn zur allgemeinen Kunde zu bringen, öffentlich au®- 
gehängt und außerdem noch in der jedesmal nächſtſolgenden erften regelmäßigen 
Berfammlung (voice EernAnoie) verleien (Pellux VII, 96.), womit vers 
muthlih der Ruf des Herolds, ri; augıdnteir 7) nueoaneraßerkeır Bor- 
Aeraı Tou nAnoov 1 zarıe yerog 1) ware dıadrruz (Dem. g. Mafart. p 1051. 
$. 5.), zufammenfällt. Der Unterſchied diejer beiden Handlungen, augeodr- 
zeir und nagaxuradakkır , it nicht Mar. Die Grammatifer (Garpofr. 
Suid. 8. v. augiosnreir, Bollur VII, 32. Bell. Anecd. er. p. 197, 11.) 
flimmen bei ihren Definitionen in der Hauptiahe dahin überein, daß ım- 
guodnteiv für den Fall gelte, wenn eine Erbihaft von Ginem in Aniprud 
genommen werde, mwelder, obgleich man glaubte, daß der Erblaffer Finderlos 
geftorben jei, doch ein natürliher oder adoptirter Sohn beffelben zu fein 
vorgab, mupuxarı derer aber, wenn einer feine Anſprüche auf feine Ber 
wandtfhaft mit dem Grblaffer ala Gollaterale oder auf teſtamentariſche Ver» 
fügung gründete (menn aber Harvofration das Letztere auf den Fall bezieht, 


Hereditarilum ius 119 


wo die Erbſchaft jhon Binem zuerkannt war, duxworsgor Asyorteg äyar av- 
zovs; 109 nAnoor tod Amdorrog, fo beruht dies blos auf der verbächtigen 
Lesart Außorros, wofür vermurhlib wit de Boor a. D. ©. 98. Aayorros 
zu jchreiben ift, was auch aud der Definition deſſelben Grammatikers unter 
ravanaraokr, wahrſcheinlich wird), ein linterjchied, der auch von Meier 
und Schömann im Att. Proc. ©. 464. u. 618.) angenommen wird, jedoch 
was dad revexarapadlsır betrifft, außer der von Harpokration angeblich 
gemachten Beſchränkung auf die ſchon zugeſprochene Erbidaft vermuthungs- 
weife nad Iſäus Philoct. $. 12. u. Demofth. g. Leoch. p. 1090. $. 34. 
p. 1092. $. 39. u. p. 1096. $. 53. auch noch auf den Ball ausgedehnt 
worden ift, wenn der, welcher den Streit erhob, jeine Anſprüche auf einen 
Rechtsgrund fügte, wodurd die Anſprüche des Anderen nicht etwa blos ein« 
geſchränkt, sondern gänzlih ausgeſchloſſen wurden. Dagegen hat de Boor 
a. DO. ©. 99. einen Unterſchied zwiſchen den Ausdrücken auguodnzeir und 
raveraraperrsır gänzlich in Abrede geftelt, und vielmehr beiden eine gleiche 
Dedeutung beilegend angenommen, daß zapararaBoAn (d. i. der zehnte Theil 
der in Anfpruh genommenen Summe, welcher gleich beim Anbringen des 
Antrags deponirt wurde und mit deſſen Verwerfung verloren ging: offenbar 
ein Mittel, die Erbſchaftsproceſſe zu erihweren und zu mindern; j. unter 
Ilavararaporr) bei allen Erbſchafteſtreitigkeiten von Jedem, der fle erheben 
wollte, erlegt werben, oder er mananeredarksır mußte. Trat nun auf den 
Ruf des Herolds Niemand weiter mit Anſprüchen an die Erbihaft auf, fo 
ward fie von dem Archon Dem, welder den urſprünglichen Antrag gemacht, 
zugejprochen (Emsöinaoer 6 apyar Tor nAn009 zwi). Waren jedoch Mehrere 
mit Anſprüchen aufgetreten, jo entftand ein Rechtsſtreit, welder dundıxaoie 
zoö xAnpov hieß (Demofth. g. Leo. p. 1082. $. 7. Pollur VI, 23. 31. 
Bol. unt. hadıreoie), und fh von dem gewöhnlichen procefjualifhen Ver- 
fahren wohl nur dadurch unterſchied, daß, da hier fein eigentlich Bellagter 
vorhanden war, feine Citation ſtattfand. Bor Gericht ward jeder Partei durch 
den Arhon eine beflimmte Zeit zum Reden vermittelt ver Klepſydra zugemefjen, 
und zwar nah Demoſth. g. Mafart. p. 1052. $. 8. für die erſte Rede ein 
Ampboreus Wafjer, für die zmeite die Hälfte; obwohl de Boor a. O. ©. 102. 
diefe Stelle jo erklärt, daß der Arhon den ‘Parteien nah Maßgabe ver 
Wichtigkeit und DVerwidelung des Falls die erflere Zeit aus eigenem Ermeffen 
babe zutheilen können. Endlich bei der Abflimmung des Gerichts murden 
io: viele Stimmurnen, xuwöıoroı, aufgeftellt, ald Gompetenten da waren, deren 
Anfprüde einander ausjhloßen; für diejenigen aber, deren Anſprüche neben 
einander beftanden, nur eine (vgl. Dem. g. Mafart. p. 1053. $. 10. Iſäus 
Hagn. $. 21.). — Im anderen alle aber, d. h. wenn die Erbſchaft ſchon 
Einem zugeiproden war, fonnte gegen dieſen, jo lange er lebte, und ſelbſt 
noch bis; fünf Jahre nah jeinem Tode, von Jedem, auch von dem ſchon 
einmal. Übgewiefenen, wenn er einen anderen Rechtsgrund geltend machte, 
Anſpruch an die Erbſchaft erhoben werden (Iiäus Pyrrh. $. 58. vgl. Schö— 
mann zu Iſäus p. 432 f.), und auch dieſer Erbidafräftreit hieß duedınacoie 
zod »Anoov und unterjchied fich in nichts von jenem, ausgenommen daß bier 
eine Borladung (und nah Harpofration, vorausgejegt daß bei demjelben 
$. v. augeoßmreir die Lesart Außorrog die richtige iſt, vorzugsweiſe Erlegung 
der ravararapdoin) fattfand. S. hierüber Meier im Att. Proc. S. 457. 
bis 468. Platner Proc. IH. ©. 309 ff. de Boor a. D. ©. 93—111. 
Daffelbe Berfahren endlich, wie bei dem Anſprechen des Erbvermögens, galt 
au bei dem einer Erbtochter (ſ. unt. Erixinoos) als der in diefem beions 
deren Falle vom Bermögen unzertrennlichen Verjon: auch bier erjt ein Antrag 
beim Arhon, Anfız, eriömanie zig eriningov, Belanntmadhung von Seiten 
der Behörde, Aufforderung des Herold: macht Niemand meiter Anfprüde, 
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fo wird fle dem Antragſteller als arenidınog zugeſprochen, im anderen Falk 
wird fle Emidıxog, ftreitig, und es entfteht ein fürmlicher Rechtsſtreit, dre- 
dıxaoie tig Enininoov, welder in feinem weiteren Verlauf völlig mit dem 
obigen zufammenfält. ©. Meier a. D. ©. 470. | West] 

Dem altrömifhen Princiv der Vermögenseinheit zufolge ging das 
Bermögen des Berftorbenen in feiner Ganzheit auf den Erben über (per 
universitatem successio), und der Erbe hatte alle Rechte des Todten in An 
fpruh zu nehmen, fo daß er ganz an deſſen Etelle trat. Gai. II, 97 f. 
1. 128. $. 1. D. de reg. iur. (50, 17.) hi qui in universum ius succe- 
dunt, heredis loco habentur, I. 24. D. de verb. sign. (50, 16.) nihil est 
aliud hereditas, quam successio in universum ius, quod defunctus habuit, 
ebenfo I. 62. D. de reg. iur. (50, 17.) u. 1. 59. eod.; heres aber ver 
wandt mit herus h. f. v. a. dominus, Paul. Diac. v. heres p. 99. Müll. 
Inst. 11, 19, 7. GErfolgte viefer Uebergang nad den Bormen des firengen 
Civilrechts, fo h. die Erbichaft hereditas (d. h. im fubjectiven Sinn für die 
Succeſfion jelbft), auch iusta hereditas, Eic. Top. 6. Boeth. p. 328. Orell 
Barro r. r. 1, 10. (ef. Iſidor. V,25. mit feiner wunderbaren Etsmologie). 
Heredit. im object. Sinn bezeichnet die Verlaſſenſchaft des Verftorbenen, 
Seneca ben. VI, 54. — ea quae in hered. sunt; oder in der Redensart 
hereditatem expilare, acquirere u. f. w. — Die Erbichaft nad neuerem 
prätorijhem Recht h. bonorum possessio, f. Bd. I. ©. 1153 f. Die De: 
lation (das Unerbieten) der Erbſchaft geihieht dur das Teſtament, wel: 
ches der Erwerbögrund für den Erben ift (über die Perfon des Teftaters 
und über die Form der Teftamente f. Testamentum). Im Teftament konnte 
Einer oder Mehre zu Erben eingefegt fenn (institutio heredis, heres insti- 
tutus); allein das Princip der Univerfal-Succeiflon wurde auch dann noch 
feftgehalten, indem alle Miterben für Haupterben galten und Quoten der 
Erbſchaftsmaſſe dem Teftament zufolge erhielten. (Die Singular-Succeffion 
ift neuer und feltener, f. legatum.) Das zu vererbende Vermögen mar 
nämlih in Quoten eingetheilt, indem das as ald Einheit der Maſſe und die 
12 unciae (Zwölftelbrühe) als Theile der Maſſe angenommen waren. Nu 
gab es wieder Theile der uncia, nämlih semuncia (ein Bierundzwanzigtbeil 
der Erbfchaft), duella oder binae sextulae ('/, unc.), sicilicum (, unc.), 
sextulae ('/, unc.), f. Uncia. @in Liniverfalerbe h. heres ex asse, die 
coheredes (3. B. @ic. ad Att. XI, 13 ff. XII, 38. XII, 6. 10. 22. 37. 
45 f. XIV pass. XVI, 6. :c., f. Lexic.) waren nad ihren Erbichaftärbeilen 
bezeichnet: ex triente (Erbe des dritten Theil), ex parte dimidia, quartae 
partis, ex deunce (Erbe von eilf Theilen), ex uncia (Erbe von einem 
Theil), Eic. ad Att. XII, 29. 48. VII, 8. Suet. Tib. 23. Hor. Sat. I, 
5, 100 f. Cic. p. Caec. 6. Im Teſtament Gäjard befam Dctarian drei 
Biertheile, DO. Vedius und 2. Pinarius ein Viertheil u. | w. Solde Ihei- 
lungen waren nicht ohne Schwierigkeit und hätten leicht durch Legate um: 
gangen werden Fönnen, allein e8 war bei den Römern Ehrenfade, zu Erben 
der nahen Freunde und Verwandten eingefegt zu werden. ic. p. Quinet. 4. 
(summus honor). Phil. II, 16. ad Att. I, 15. ad div. XIII, 61. Suet. 
Oct. 66. Tac. Ann. III, 76. Blut. Sull. 38. Pomp. 15. Neben der insti- 
tutio heredis gab es auch bie eventuelle substitutio her. (heres substitutus 
oder secundus zum Unterfihleb von heres institutus), j. d. Art. Substitutio. 
Die zu Erben eingefegten Berfonen mußten commercium baben (f. Bd. IL 
S. 563.), um die Erbſchaft antreten zu können. Darım konnten Peregrini 
nit Erben ſeyn, Eic. p. Caec. 35. Ulp. XXH, 1. 2. (wohl aber Fidei⸗ 
commifje erhalten, bis auf Hadrian, ſ. Fideicomm.); au waren incertae per- 
sonae ausgeſchloſſen, desgleichen die Frauen (f. lex Voconia), umd die jurifti« 
fen Perfonen. Nur dur Fideicomm. und feit Nerva und Habrian durd 
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Legate durften biefelben (universitates, collegia, f. d. Art., Bd. II. ©. 499.) 
erben. Bon den Tempeln waren einzelne befonders privilegitt, Erbſchaften 
annehmen zu Fönnen, Ulp. XXI, 6., Gonftantin geftattete, alle Kirchen als 
Erben einzufegen, und Juflinian fügte no die Klöfter bin, 1. 1. 22. C. 
de sacr. eccles. (1, 2.). Seit lex Papia Poppaea (j. d. Art.) waren auch 
die unverheiratbeten und Finderloien Berfonen mit manchen erbrechtlichen Nach— 
theilen belegt. Die den Erben deferirte (dargebotene) Erbſchaft wurde von 
denjelben angenommen und erworben (acquisitio hered.), was von deren 
freiem Willen abbing; nur Sclaven ald necessarii hered. fonnten die Erb» 
ſchaft nicht ausſchlagen. Antonius ſchlug feines Vaters Erbihaft aus, Eic. 
Phil. 11, 16. 18. Blut. comp. Dem. e. Ant. 1. Dio Gaff. XLV, 47. 
XLVI, 14., Octavian dagegen erflärte vor dem Prätor, die Erbichaft des Cäſar 
antreten zu wollen, @ic. ad Att. XIV, 10.5. Die sui (Kinder und Frau in 
manu) und necessarii heredes (Sclaven) brauchen, wenn fle die Erbichaft 
antreten, Feine beiondere Form anzumenden. Gai. II, 156 f. Die andern 
Erben dagegen müſſen in beflimmter Form zu erfennen geben, daß fle bereit 
dazu find (adire hereditatem). Dieſes geſchieht durd die jolenne cretio 
oder durch pro herede gestio (ſ. crelio, Bd. Il. ©. 751. u. gestio, Bd. IH. 
©. 852.), wenn der Erbe nit etwa eine bloße einfahe Erflärung von fi 
giebt (nuda voluntas), ®ai. II, 167. Ulp. XXI, 255. Damit der Erbe 
gezwungen jei, die Erbſchaft bald möglihft anzutreten, war einem Jeden 
geftattet, ſich Stüde der Erbichaft anzueignen und dur Uſucavion zu feinem 
Eigenthum zu maden (lucrativa usucapio pro herede), ®ai. II, 9. III, 201. 
1,52 ff. Paull. II, 35, 11; f. Usucapio und Expilatio hered., Bd. II. 
©. 363., mo Expilatio zu leien. Mit Anıretung der Erbihaft übernimmt der 
Erbe das Vermögen des Erblaffers, nebit ven darauf haftenden Verbindlichfeiten, 
+. B. Schulden over sacra. ine sine sacris hereditas galt für ein großes 
Glück, da die sacra oft fehr läftig umd Eoftipielig waren. Uebrigens waren 
bieje sacra ſowohl die der gens im Ganzen, als der familia im Beſondern, 
j. sacra privala, und gens, Bd. III. ©. 704 f., mo die Stellen aus den 
Glaififern und die Literatur über dieſe sacra zu finden find. Die Schulden 
des Verftorbenen mußte der Erbe, ald fortgeiegte Perſon deſſelben, fogar 
von feinem eigenen Vermögen bezahlen, 1. 8. pr. D. de adquir. vel om. 
hered. (29, 2.), meshalb dad beneficium, vor angetretener Erbichaft erft 
den Beitand derfelben aufnehmen zu dürfen, welches Kaiſer Gordian ben 
Soldaten verlieben hatte, von Yuflinian gang allgemein bewilligt wurde 
(beneficium inventarii), Instit. II, 19, 6. Dig. de iure delib. 28,8. Cod. 
eod. 6, 30. Als vorzüglihes Rechtsmittel, welches dem Erben nah anges 
tretener Erbichaft zufteht, if die Klage zu nennen, welche der Erbe gegen 
jeden Befiger einer zur Erbichaft gehörenden Sache richten Fann, die ſ. g. 
hereditatis petitio (der rei vindicatio analog), Dig. de hered. petit. 5, 3. 
Cod. eod. 3, 31. u. Dig. 5, 4. Die Klagen wurden gewöhnlid vor dem 
Gentumviralgeriht angefellt, @ic. de or. I, 38 f. 57. II, 32. Top 10. 
Brut. 52 f. p. Caec. 18. 24. Quinct. VII, 6, If. Dal. Mar. VIE 8,1. 
IX, 15, 5. Briffon. de form. V, c. 121.; ficiliſche Erbſchaftsklagen f. Eic. 
Verr. II, 14 ff. 21 f. Waren mehre Erben, fo ftellte ein Jever auf feine 
eigene Hand dieje Klage an. Ei. p. Rosc. C. 18. u. Dig. tit. laud. Unter 
fi hatten die Erben familiae erciscundae actio auf gerichtliche Theilung 
und Audeinanderfegung. Ulp. XIX, 6. Inst. IV, 17, 7. @ic. de or. I, 56. 
Paul. Diac. v. erctum eitum p. 82. Müll. — Die Erflärung der Worte 
heres extraneus (d. 5. der nicht in der Gewalt ded Erblaffers ftcht, im 
Gegenfaß des suus, Suet. Claud. 4.), institutus, necessarius, substitutus, 
suus ift in Obigem enthalten, und vgl. unten. Ueber heres fiduciarius f. 
Fiducia, ®b. II. ©. 475 f. 
Bauly, Real-Encyelop. IL 76 
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Hereditas legitima (d. 5. die geſetzlich beflimmte Succefflon), bie 
Inteftaterbfolge, fleht neben der teſtamentariſchen Erbfolge (hereditas iusta 
genannt). GStirbt ein freigeborner Römer, fo beerben ihn zuerft die in ber 
Gewalt des Erblafierd ftehenden Perionen (Frau in manu und Kinder), zus 
fammen sui gen. ®ai. II, 2—6. Ulp. XXU, 14 f. Dion. Halic. II, 3. 
Blut. quaest. Rom. 35. Macrob. I, 10. Gel. XVII, 6. 8. %. Griefinger 
Geſch. u. neue Theorie der Suität. Stuttg. 1807. Pörfter de bon. pos 
p. 27—39. Vgl. d. Art. Sui. Die aus des Vaters Gewalt ausgeſchiedenen 
Kinder hatten fein Erbredt. Dieſe Verordnung der XI Taf. f. Ulp. XXVI. 
1 f. Cic. de inv. I1, 50. ad Her. I, 13. ®ai. IH, 1. 9., und zwar wurde 
das Bermögen nah Stämmen (stirpes), nicht nad Köpfen (capita) getkeilt. 
Gai. u. Ulp. 1.1. Waren Feine sui vorhanden, fo erbten agnali proximi 
(f. Agnat., Bd. I. ©. 258.), Ulp. XXVI, 3 ff. Gai. III, 9—16., und alk 
gleih nahe Stehende erbten nach Köpfen. Nah den XII Taf. waren die Agna» 
tinnen mit Ausnahme der consangineae ausgeſchloſſen. ®ai. III, 14. 23. 
Ulp. XXVI, 6. XXIX, 4. Paul. IV, 8, 22. Collat. leg. XVI. In Ermang- 
lung der agnati fam die Erbihaft an die gentiles, und zwar an alle Fa— 
milien der gens. Gai. II, 17.; f. Gens, Vd. II. S. 704. Im der Kaiſer⸗ 
zeit erlojh das Mecht der Gentilen, und die Agnaten wurden immer mebr zu 
Bunften der Gognaten (Bd. II. ©. 488.) zurüdgefegt. Ulp. XXVI. 7. 8. 
Vorzüglih wichtig find Scons. Orfitian. u. Tertull. über Erbrecht der Mutter 
und Kinder. Dig. 38, 17. Inst. III, 3. 4.; f. no& Dig. 33,16. Inst. III, 
1. 2. 5. Nov. 118,c.1—4. Literatur: ©. Randini de success. ab intest. 
Lugd. 1594., in Meermann thes. II, p. 191—234. G. C. Gebauerde suc- 
cess. Erfurt. 1723. 3. ©. Rod success. ab int. civ. Jen. 1757., zulegt 
Giss. 1798. DO. ©. Shader hist. i. c. viciss. succ. ab int. ap. Rom. 
Lips. 1762. ©. Hugo, de fundam. success. ab int. Tubing. 1791. €. F. 
Glück Erört. d. Lehre v. d. Inteftaterbf. Erlang. 1803. v. Löhr in feinem 
Magaz. f. Rechtswiſſ. IV, ©. 103—134. F. W. v. Tigerfiröm d. inn. 
Geſch. d. R. R. Berlin 1838. S. 619—632. Starb aber ein Libertus 
ohne Teftament, fo beerbten ihn die sui, und wenn dieſe nidt ba waren, 
der Patron oder deffen Kinder, und endlich die Gentilen des Patron. Ulp. 
XXVII. XXIX. Fragm. Vat. 308. Gai. II, 39 f. Starb eine liberta, ie 
erbte der Patron und deffen Kinder ohne Weiteres. Gai. III, 43.51. Ulp. 
XXIX, 2. Dig. 38, 2. 4. 5. Inst. III, 7. 8.9. Heinecc. p. J13 ff. Unter⸗ 
holzner üb. d. patron. Erbredt in Savigny's Zeitſchriſt V, S. 26—122. 
Huſchke's Studien d. R. R. I, S. 25—167. — Literatur über hereditas 
überhaupt: Heinecc. synt. ed. Haubold p. 432-532. 2. G. Madihn princ. 
i. Rom. de success. Francof. 1787. u. 1792. P. €. D. Paulien de 
antiq. pop. iur. hered. nex. II. Haun. 1822. 1824. E. Gans db. Erbrecht 
II. Berlin 1825. (d. röm. Erbr. entbalt.). J. F. Hunger d. Röm. Erb» 
recht. Erlang. 1834. W. Nein R. Privatr. ©. 361—395. Das vollitän- 
digfte Werk if I. 8. 8. Göſchen Vorleſ. üb. d. gem. Givilregt III, 2. 
Goͤtting. 1840. (das fpät. Röm. Recht)) [R.] 

Herennia gens, ein famnitiihes Geichleht, das mit der Ausbreitung 
bes famnitifhen Bolfes im Laufe der Zeit auseinander gieng, und von dem umd, 
während der Stamm beffelben noch in Samnium blühte, einzelne Zweige in 
Gampanien und bereit8 auch in Nom entgegentreten. — Der Eıfle, der den 
Namen trägt, ift für unfere Kenntniß der Vater jened Samnitenfeloberrn 
C. Pontius, der die Nömer bei Gaudium überwand (433 d. ©t., 321 v. 
EHr.). Bei Livius (IX, 1 ff.) trägt nur der Sohn den Namen C. Pontius, 
ber Vater aber den blofen Namen Herennius. Allein von Cicero (Cato 
12, 41.) wird au dem Water der Name C. Pontius beigelegt; und He- 
rennius war demnach der zweite Name, den er nad fabinifher und jamniti- 
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fer Sitte (vgl. Böttling Geſch. d. Röm. Staatöverf., S. 5f.), ſei ed von feiner 
Mutter oder Gemahlin trug. — Der nächſte Herennius, der etwa ein Jahr- 
hundert fpäter genannt wird, nämlih C. Herennius, Triumvir zu Theilung 
von Aeckern in der (latinifshen) Golonie Placentia (536 d. St., 218 v. Ehr.), 
würde bereits ald Mömer erfcheinen, wenn nicht fein Name nad dem eigenen 
Zeugniffe des Livius (XXI, 25.) unfiher wäre. — Um diejelbe Zeit wird 
dagegen ein Herennius Bassus als Senator der campaniſchen Stadt Nola 
erwähnt, der die Aufforderung Hannibald an Nola, ſich ibm zu ergeben, 
zurüdmwies (539 d. ©t., 215 v. Chr., Liv. XXIII, 43.). — Nicht fange Zeit 
darauf wird eine Gampanerin Paculla Minia genannt, die Mutter eines Mi- 
nius Cerrinius und Herennius Cerrinius, welde, wie es fcheint, von 
Gampanien nah Rom fi überfiedelte, und bier die Urheberin jener ſchänd— 
lihen bachanaliihen Ausſchweifungen murde, welche im 3. 568 d. ©t., 186 
v. Ehr. zur Anzeige und Unterſuchung famen (Liv. XXXIX, 13.). Was die 
Namen der Söhne der Minia betrifft, jo hätten fle nah Göttling (a. a. O., 
©. 6.) den Namen Cerrinius vom Vater und uriprünglih auch beide von 
der Mutter den Namen Minius getragen, welchen Herennius feit feiner Vers 
beirathung mit dem Namen feiner Frau (aus der gens Herennia) vertaufht 
hätte. — Etwas fpäter vielleicht ifk jener M. Octavius Herennius zu 
fegen, von welchem Macrobius Saturn. II, 6. und Servius ad Aen. VIM. 
363. (gleihlautend aus den Memorialia ded Majurius Sabinus) erzählen. 
Nachdem derjelbe in feiner frühen Jugend Pfeifer (tibicen) geweſen, fo 
fieng er jpäter an, Sandelögeihäfte zu treiben: und da ihm dieſe von Statten 
giengen, jo weibhte er den zehnten Theil dem Hercules (vgl. ©. 1177, oben.). 
Als er in der Folgezeit, gleihfals in Handelsgeſchäften, überd Meer fuhr, 
fo murde er von Seeräubern überfallen, kämpfte aber tapfer gegen diejelben 
und gieng als Sieger davon. Da er nun von Herculed im Traume unters 
richtet wurde, er jei durch jeine Hilfe gerettet, jo meihte er diefem, nachdem 
er von den Behörden den Platz dazu erhalten, ein Heiligthum und ein 
Standbild, und bezeichnete den Gott durch eine Infchrift ald Hercules 
Victor. Dieſes Heiligehum war einer der beiden Tempel, melde dem Her⸗ 
cules Victor an der Porta Trigemina und auf dem Forum Boarium erbaut 
waren; und zwar, da auf dem Forum Boar. der Haupttempel, welder 
in Beziehung zur Ara Maxima gejegt wird und gleichzeitig mit diefer, ans 
geblih von Hercules jelbft oder von dem Arcadier Evander gegründet fein 
follte, gelegen war (Solin. I, 10. Plin. X, 29, 41. Tac. Ann. XV, 41.), 
fo ift in dem Tempel ded Herennius der an der Porta Trigem. gelegene zu 
erkennen. (vgl. Beer Handb. der Nöm. Alterth. I., ©. 476.) Da der 
Erbauer des Tempeld nah ſabiniſch-ſamnitiſcher Weile noch einen doppelten 
Gentilnamen trägt, fo fheint ed, daß er erft nah Rom ſich überge- 
fievelt hatte. Als Vermuthung ftelen wir auf, daß ein Sohn deflelben 
jener M. Herennius war, ver im 3. 661 d. ©t., 93 v. Ehr. mit E. Va— 
ferius zum Gonfulate gelangte (Fasti cap. Obfequens 112. lin. XIX, 3.), 
und von welchem Gicero an zmei Stellen bervorhebt, daß er bei der Bes 
werbung um das Gonjulat, obgleich Plebejer und mittelmäßiger Nebner, 
über den durch Adel, wie durch Talent und Berebtfamfeit audgezeidhneten 
2. (Marcius) Philippus den Sieg davongetragen habe (Brut. 45, 166. pro 
Mur. 17, 36.). In dem Namen des Baterd würde allerdingd der andere 
Name Octavius voraudftehen; allein dad Beijpiel des Minius Cerrinius be» 
weist, daß aud der Name der Mutter voraudgefegt wurde, und hiernach 
fann der Gonful M. Herennius feinen Namen allervingd von M. Octavius 
Herennius als värerlihen Namen geerbt haben. Mit dem Reihthum, welchen 
der Vater durch Handel fih erworben, mag der Sohn fid) den Zugang zum 
Gonfulate gebahnt haben; und aus den KHandelöverbindungen der Bamilie, 
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fo wie aus dem Handelegeift des Sohnes jelbft erklärt ſich vielleicht jeme 
Nachricht ded Plinius (XIX, 3.), daß unter dem Gonfulate des E. Valerius 
und DM. Herennius dreißig Pfund Laſerpitium auf Öffenılihe Koften aus 
Eyrene geholt worden fei.* Demſelben Gonjul gehören wahrſcheinlich jene 
Münzen an, auf deren Avers der Kopf der Pietas, und auf dem Revers bie 
Inſchrift M. Herennius mit dem Bilde eines Jünglings, der einen Greiien auf 
der Schulter trägt, fich befindet. Letzteres Bild ift ohne Zweifel Sinnbild ber 
Pietät, und bezeichnet einen jener gefeierten catanenflihen Brüder Ampbinomus 
und Anapias, welche bei einem Ausbruche des Aetna Vater und Mutter auf die 
Schultern nahmen und durd wunderbare Hilfe der Götter erretteten. (Straße 
p. 297. Pauſ. X, 28,2. Val. Mar. V,4. Ext. 4. Een. de ben. Ill, 37. VI, 36. 
Zucil. Aetna 621 ff. Claudian. Idyli.7. [Uriftot.] de mundo 6. vgl. Lucurg, 
inLeocr. 23. Solin. 11. Stob. Ecl.) Das Bild diefer Brüder, welchen auf dem 
in der Nähe von Gatana gelegenen und von ihnen benannten Campus Piorum 
Bildjäulen errichtet waren (Glaudian., vgl. Colin. a. D.), murbe von ber 
Stadt Gatana auf ihre Münzen geſetzt; und daß ed überhaupt als Einnbil 
der Pietät gebraucht wurde, beweiien die Münzen des Sext. Pompejus Pius, 
auf denen es gleichfalls erſcheint. (Morelli Thes. p. 337.) Wenn auf unjeren 
Münzen nur einer der Brüder dargeitellt ift, fo läßt gleichwohl die Aehn- 
lipfeit der Darftelung mit den catanenfiihen Münzen feinen Zweifel über 
die Bedeutung zu. (vgl. Morelli Thes. p. 193. Edhel Doctr. Numm. Velt. 
V. p. 224.) Näheres über das Verhältniß des Vaters und Sohnes He 
rennius ift nicht zu beflimmen. Wie aber der Sohn das ficiliihe Sinnbile 
zur Darſtellung feiner Pietät gebrauden Fonnte, erklärt ſich aus der durch 
den Handel vermittelten Verbindung der Kerennier mit Sicilien, wie denn 
ſchon vor der Zeit des Conſuls ein Herennius mit dem Beinamen Siculus 
vorfommt, derjelbe, welcher als Wahrjager und Freund des E. Gracchus ind 
Gefängniß geführt, mit Gemalt feinen Kopf an die Thüre ded Gefängnifie 
fließ und hiedurch fi jelbft den Tod gab (Val. Mar. IX, 12, 6.). Auf 
in fpäterer Zeit erwähnt Gicero einen T. Herennius, Negotiator von Leptis 
in Africa, welchen Berres ald Prätor von Eicilien (680—682 d. ©t., 
74—72 v. Chr.), obgleih mehr ald hundert römijhe Bürger von Spracus 
ihn fannten und vertheidigten, in letzterer Stadt mit dem Beile binrichten 
ließ (Verr. Acc. I. 5, 14. V, 59, 155.). — Wenn wir übrigens Serennier 
frühe in Gampanien und fodann zu Rom gefunden haben, von wo fie der 
Handelsgeiſt in die Provinzen führte, jo blühte gleihwohl der Stamm bed 
Geſchlechtes noch gleichzeitig in Sanınium. Denn ald G Marius, der Arpis 
nate, wegen Beitehung, die er ald Bewerber um die Prätur (auf das Jahr 
639 d. ©t., 115 v. Ehr., vgl. Pigh. Annal. II. p. 99.) angewandt haben 
ſollte, gerichtlich belangt war, fo erklärte ein C. Herennius, welder als 
Zeuge vorgeladen worden, daß er ald Patron gegen Marius nicht zeugen 
werde, indem die Kamilie des Marius und Marius felbit von jeher im Ber» 
bältniß der Glientel zu dem Hauſe der Herennier geftanden babe (Blut. 
Mar. 5.). — Auch in Gampanien finden wir indeflen in jpäterer Zeit noch 
Herennier, indem und PBlinius H. N. II, 51. erzählt, daß ein M. Heren- 
nius, Decurio ded Municipiumsd Pompeji, um die Zeit vor der catilinari» 
ſchen Verſchwörung bei beiterem Himmel vom Blige getroffen worden jei, 
worin man ein Vorzeichen jener Verſchwörung erfannt habe. — In Rom 





* Piinius a. a D, fagt von tiefem Handıldgewächfe: clarissimum laserpitiom, 
quod Graeei silphion vocant, in Cyrenaica provincia repertum: cuja« succum 
vocant laser, magnificum in usu medicamentisque, et ad pondus argentei de- 
narıl pensum. Bol. über daſſelbe die Eitate unter dem Urt, Cyrenaica, Bd, Al. 
©. 826,, nenft Okens Naturgefch. II, 3, ©, 1805. 
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bekleidete ein C. Herennius im $. 674 d. St., 80 v. Ehr. das Bolfd- 
tribunat, und widerfegte ih als Tribun auf Anftiften des 2. Sulla, ver in 
jenem Jahre zum zweiten Male das Gonjulat bekleidete, defien eigenem Ans 
trage bei dem Volke, nah weldem Pompejus dem Beihluffe des Senates 
gemäß von Africa, mo er den En. Domitius und Hiarbas beflegt hatte, 
ohne Heer zurüdfommen ſollte. (Saluft Hist. II., bei Gel. N. A. X, 20. 
vgl. Pomp., und Drumann Geih. Roms ıc. IV. ©. 3345.) Möglich, daß 
derjelbe mit dem Senator C. Herennius identiſch ift, von weldem Eicero 
(Verr. Act. I, 13, 39.) berichtet, daß er wegen Unterſchlagung öffentlicher 
Gelder verurtheilt, jo wie auch der Geldannahme ald Richter überwieſen 
wurde. Don diefem leßteren ift jedenfalls wahricheinlih, daß er mit jenem 
C. Herennius identijch jei, der dem Sertorius in Spanien fih anſchloß, 
und als deſſen Legate im 3. 679 d. ©t., 75 v. Ehr., vereinigt mit M. 
Perperna, von Pompejus bei Valentia gejchlagen wurde und ſelbſt das Leben 
verlor. (Plut. Pomp. 18. Zonar. X, 2. Saluft Hist. III. [Epist. Pomp.] 
Derj., Hist. II., bei Pridcian. Lib. V. Der Name Herennulejus bei Liv. XCI. 
fragm. vatic. ift wahrſcheinlich durch Verwecholung mit dem in den folgenden 
Zeilen genannten Hirtulejus entftanden.). — Ein anderer C. Herennius, 
Sohn des Sextus, welcher letztere von Cicero als divisor genannt wird 
(ad Att. I, 18, 4.), war im 9. 694 d. St., 60 v. Chr. Volkstribun, und 
fieß ſich als ſolcher gebrauchen, um den P. Clodius durch Adoption in eine 
plebejifhe Familie zu bringen (ad Aut. I, 18, 4. vgl. 19, 5.). — Ber 
ihieden von den biöher genannten ift ohne Zweifel derjenige C. Herennius, 
welhem ver unbefannte Autor ad Herennium fein Werk vedicirte. (vgl. I, 
1,1. 11, 1, 1. IV, 1, 1. 56, 69.). — Ein L. Herennius, von Cicero 
als jein Breund bezeichnet, wird im I. 698 (56) als Mitankläger des M. 
Eölius (pro Coel. 11, 25.), und einL. Herennius Balbus im 3. 702 
0 als Mitankläger des Milo genannt (Ascon. in Mil. p. 35. Orell.). — 

benfall8 von Eicero wird endlich ein Schaufpieler Herennius Gallus 
erwähnt, welchen 8. Cornelius Balbus in Gades mit der Ritterwürbe bes 
ihenfte (Gic. ad Fam. X, 32, 2. vgl. Bd. II. ©. 694 f.). — Als Consul 
suffectus des I. 720, 34 (vom Monat November an) wird ein M. He- 
rennius auf der tabula Capuana (vgl. Pigh. Annal. III, p. 494.) ge- 
nannt. * — Noch find verfchievene Herennii aus der Kaijerzeit zu nennen, 
und zwar ein Herennius aud der Zeit ded Auguflus, auf melden eine 
von-Macrobius Il, 4. zur Characteriftif ded Auguftus mitgetbeilte Anecdote 
ih bezieht; Herennius Capito, Procurator von Jamnia unter Tiberius 
(Iojeph. Ant. Jud. XVII, 16.); Herennius Macer, der den Zorn des 
Galigula auf fih lud, weil er denjelben nur Cajus gegrüßt hatte (Seneca 
de const. sap. 18., von ®landorp Onomast. p. 398. mit Naevius Sertorius 
Macro, dem Nachfolger Sejand ald Präfectus Prätorio verwechſelt); He- 
rennius Gallus, 2egationslegate in Germanien im Kriege gegen Eivilis, 
in welchem er dur die Aufrührer Balentinus und Tutor feinen Tod fand 
(vgl. Tac. Hist. IV, 19. 26 f. 59. 70.77.); Herennius Pollio, Zeit- 
genofje ded jüngeren Plinius (Ep. IV, 9.); Herennius Senecio, in 
Bätica geboren und ebendafelbit Duäftor, von Metius Carus angeklagt, weil 
er nah der Quäſtur fein Amt mehr geſucht und weil er das Leben des Hels 
vidius Priscus bejhrieben, von Domitian in Folge diejer Anklage ums Leben 





* pn ben Fasti consulares von Baiter (Onomast. Tullian. P. III.) wird diefer 
Herennius als M. f. Picens bezeichnet, Auf welchem Zeugniſſe dieß berube, ift mir 
unbefannt; denn auf ber Tabula Capuana (bei Pigbius) if blos ber obige Name 
gegeben, und von ben Fasti capit. wird biefer Herennius fo wenig als von «einem 
Schriftſteller genannt. 
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gebradt (Dio LXVII, 13. lin. I, 5. IV, 11. VII, 19. 33. Tacit. Agr. 2. 45. 
vgl. Helv. Pr., ©. 1124.); Herennius Severus, ein Befannter von Plinius 
dem Jüngern, und von dieſem als Gelehrter gerühmt (Ep. IV, 28.). — 
Ueber Herennius Modestinus f. den f. Art. — In der fpäteren Kaiierzeit 
fommt ver Name noch in der Bamilie ded Kaijerd Decius vor (vgl. Bo. IL 
&. 880., unt.). [Hkh.] 

Herennius Modestinus, ein angejehener römifcher Juriſt, der 
Schüler des Ulpianus (F 228), und Lehrer des Kaiſers Mariminus (7 238 
nach Ehr.), durch zahlreige Schriften, aus denen nicht weniger als 345 
Ercerpte in die VBandecten aufgenommen wurden, die aber eben dadurch rer- 
loren gegangen find, bekannt, darunter XII libri Pandectarum, IX 1. Difie- 
rentiarum, X I. Regularum, XIX 1. Responsorum, VI J. Excusationum 
(legtere in griehiiher Sprade). Herennins, der ſich durchweg als einem 
ebenjo wohl als billig denfenden Rechtögelehrten überall zu erkennen giebt, 
fließt die Reihe der älteren claffliden Juriften Noms; da von ihm bis auf 
Gonftantin den Großen fein Jurift von einiger Bedeutung uns befannt if: 
mas ihm allerdings in der Xiterärgeichichte eine doppelte Bedeutung giebt. 
©. meine Geih. dv. Röm. Kit. $. 377. und die daſelbſt gegebenen Nad- 
weifungen nebft Buchta Einleit. in die Rechtswiſſ. u. Rechtöogeſch. S. 459. — 
Unbekannt ift der C. Herennius, an melden bie Cicero's rhetoriſchen 
Schriften gewöhnlich beigefügte Nhetorif, über deren wahren Berfafler bir 
Meinungen fo getheilt find (f. meine Röm. Lit. Geſch. $. 248.), gericter if, 
obwohl der Name Herennius der einer angefehenen römiſchen Familie 
war und in Cicero's Schriften mehrfach von verfdhiedenen Berfonen vorfommt; 
vgl. Onomastic. Tullianum von Baiter und Oreli p. 281. Ein Heren- 
nius Senecio, der unter Domitian lebte und eine, jeßt verlorene, Bio- 
grapbie des Helvidvius Priscus fchrieb, verlor darüber fein Leben; weiter if 
und derſelbe auch nicht befannt; j. meine Nöm. Lit. Gef. $. 223. Not. 5. [B.] 

Hergentum;, j. Ergetium. 

Merillus, aus Carthago, ein ftoiiher Philoſoph, Schüler des Zemo 
von Gittium, jedoch nicht unbedingt demielben ergeben, fondern mebrfaden 
Widerfpruh gegen ihn erhebend, mie Diogenes von Xaerte, der uns über 
ihn einige Nachrichten aufbewahrt hat (VII, $. 165 f.), auedrücklich bemerkt; 
feine Lehre vom höchſten Gut, das er in das Willen und Erfennen fegte, 
wie e8 allein der Weife zu erreichen vermöge, fand mehrfahen Wideriprus, 
auch bei Cicero, welcher dieſer Anfiht mehrmals, aber mißbilligend, gedenkt 
(f. De Finn. V, 8. 23. und andere Stellen im Onomast. Tullian. p. 282.); 
daß diejelbe auch fpäterhin ganz verfaffen worden, mag fon der Auderud 
bei demielben Cicero (De Orat. III, 17. Herillii [philosophi] jam dia ex- 
stincti) andeuten. Was zmwiihen Tugend und Laſter in der Mitte liegt, 
erflärte er für cdıepope. Go giebt Diogenes an, der übrigend der Faflung 
feiner Schriften, die er oAıyoorıya uer, Öurauewg Ö8 ueora nennt, Rob eribeilt, 
auch und no die Titel jeiner Schriften ($. 66.) angiebt, die jedoch ſpurlos 
verihmunden find. Wir finden darunter eine Schrift mepi nuador, mwepi 
dnoAnweog, Nonoderng, Mawvrmos, hakoyoı, Oereor nor u. ſ. w. 
Mol. Bruder Hist. philos. I. p. 971. #abric. Bibl. Gr. IH. p. 564. Ritter 
Geh. dv. Philof. IH. S. 508. Beier zu Eic. Of. II, 2. [B.] 

. Merius, ein Küftenfluß in Gallia Narbonn., Ptol., nah d’Anville 
die Vilaine, nah Goffelin und Udert ver Auray. [P.] 

Hermsae, ſ. Mercurius. 

Hermaen insula, Mercursinjel, unweit Olbia an der Oftfeite Sar- 
diniens, jegt Iſola Tavolara, Ptol. [P.] 

Hermaen, 1a Epuca; fo hießen die Mercurfefte in Griechenland, 
unter welden wir zunähft das Atheniſche herausheben, welches dem gumnes 
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ſtiſchen Gott in den Palãſtren gefeiert wurde (meoi Movosios 87 tToig di- 
damaksioız ai nepi Eouaior € raiz nalaiorgars, Aeſchin. gegen Tim. 
6. 5.). Es warb von ben Sünglingen in ungebundener „Luft begangen 
(Pfeudo-Diogen. Epist. ad Graecos: &r zois yuurkolos, örar n Ta xa- 
Aovussa "Evucie, eodiere, mirers, usdvers etc.); um fo zugänglicher waren 
dieſe der Verführung, daher verpflichtete daß Geſetz den Gymnafiarchen auf 
das Strengſte, während der Feſtesfeier keinem Erwachſenen den Zutritt in das 
Gymnaſlon zu geſtatten, widrigenfalls jener dem souos tñe EAevdsoor gOopag 
verfallen mar. Andere Hermesfefte waren: bei den Pheneaten in Arcadien, 
verbunden mit einem ayor, Pauſ. VIII, 14, 7.; bei den Vellenern in Achaja, 
Schol. zu Pind. Ol. IX, 148. Die Hermäen in Greta hatten das Gigene, 
daß bei dem Feſifchmauß⸗ die Sclaven von ihren Herren bedient wurden, 
wie an den Saturnalien, Caryſt. bei Athenäus XIV, p. 620. Die Tana- 
gräer in Böotien hatten ein Weit, dem Hermes »oıopopog gebeiligt, der die 
Stadt von einer Seuche befreit haben joll, indem er einen Widder um ihre 
Mauern trug. Zum Andenken trug an dem Feſt der ſchönſte ihrer Jüng— 
linge ein Lamm rings um die Stadt, Pauſ. IX, 22, 2. [P. 

Hermaeum promontoriam, ein weſtliches Vorgebirge von Sar⸗ 
binien, j. Capo Malargiu, Ptol. [P.] 

MHermaeum promontorium, ‘Eouei« arpa, 1) VBorgebirge an 
der Süpfüfte von Greta, im weſtlichen Theile diefer Injel. Pol. — 2) Bor« 
gebirge in Libyen, bei Phönicas. Stad. mar. magni $. 13. ed. Gail. — 
3) Borgeb. etwa 50 Stadien weftlih von Xeptid. Stad. mar. magni $. 91. 
ed. Gail. — 4) Borgeb. in Zeugitana, das als die nordöſtlichſte Spige des 
Zanded mit dem promontorium Apollinis den sinus Carthaginiensis bes 
gränzte. Bolyb. I, 29. 36. Strabo XVII, 834. Bei Iateiniihen Schrift- 
ftellern (Liv. xxix, 27. Mela 1, 7. Plin. H. N. V,3.) promontorium 
Mercurii. Jept Gap Bon. — 5) Borgeb. in Mauritania Tingitana, 
zwifchen den Säulen ded Herculed und dem luffe Lixus, 46 Mill. von Lix 
colonia, 18 Mil. von Tingis. Scylar. It. Ant. (ad Mercuri). — Das 
Hermaeum, welches wir ald Grängpunft zwiſchen Parium und Lampjacus, 
70 Stadien von jener und 200 Stadien von dieſer Stadt, aus Polyän. 
Strateg. VI, 24. kennen, fcheint blos ein Tempel des Mercuriuß geweſen au 
fein. [G.] 

Hermagöras, aus Amphipolis, ein Stoiiher Philoſoph, Schüler 
bed VBerjeus, ded befannten Sclaven und Freigelaffenen Zeno's, des Stoifers. 
Er iſt nur noch aus Suidas (s. v.) befannt, welcher die Titel einiger von 
ihm abgefaßten Schriften oder Dialoge aufbewahrt bat. Befannter it Her- 
magoras aud Lemnod, ein angejehener griehijher Rhetor aus der Rhodi— 
fhen Schule, ver noch in Cicero's Zeit fällt, mit dem auch Pompejus (f. 
Put. Vit. Pompej. 42.) in ein Geſpräch ſich einließ. Er fcheint ſelbſt 
als Derlamator aufgetreten (j. die Stellen bei MWeftermann Geſchichte der 
Beredtiamf. in Griechenl. $. 81. Not. 11.), mehr jevoh ald Techniker bes 
rühmt geworden zu feyn, der mit der redneriihen Erfindung fi beſonders 
beihäftigt und auf dieſe vorzugsweiſe fein Augenmerk gerichtet hatte, darüber 
aber die Darftelung und den rednerifchen Schmuck aus den Augen verlor 
(ſ. Cic. Brut. 76. 78. und andere Stellen im Onomastic. Tullian. p. 232.). 
Daher auch Quintilian im dritten Buch der Instit. Orat. auf ihn beſondere 
Rückſicht nimmt und ihn öfters anführt '(f. bei Weſterm. am a. O. $. 83. 
Not. 12.). Jedenfalls hatte Hermagorad Mehrere geichrieben, das wir 
nicht mehr befigen: die bei Suidas s. v. genannten Schriften onroouxæi, 
mepi ebeuyadiag, nepi POROEWS, mevl OYNUARTWr, negi noenortog, will aber 
Ernefti (in der Clav. Cic., j. Onomasticon 1. 1.) einem anderen jüngeren 
Mhetor diefed Namens, dem Hermagoras Carion, der unter Auguft 
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Iebte und ein Schüler des Theodorus von Gadara (nah Duintil. Inst. Or. 
1, 1, $. 18.) war, beigelegt wiffen. S. Fabric. Bibl. Gr. T. VI.p. 131. 
Und daß ed mehrere Mhetoren dieſes Namens gegeben, läßt fib ſchon aus 
einer Aeußerung defjelben Duintilianus (III, 5, $. 14.) abnehmen. Val 
MWeftermann an d. a. Orten und die Ausleger zu Quintilian Instit. Orat. 
II, 1. € G. Piderit de Hermagora rhetore comm. Heréfeld 1839.4. [B.] 
Hermaphroditus (Eopuegpooödıro;), nad Ovid Metam. IV, 285 fi. 
Sohn ded Hermes und der Aphrodite, der beider Schönheit geerbt harte. 
Auf dem Ida erzogen, zog er im fünfzehnten Jahr nah Garien, wo Die 
Nympbe der Duelle Salmacid, von Liebe entbrannt, vergeblih ihn um 
Gegenliebe anflehte. Als der Jüngling hierauf, von der reizenden Klum 
gelodt, ſich badete, folgte ihm die Nymphe nah, und als er immer no 
ihren Bitten wiberftand, flehte fie zu den Göttern, daß jle immer mit ibm 
vereinigt bleiben möge, worauf ihre Xeiber jo verbunden murden, daß ein 
Doppelgeihöpf, halb Dann, halb Weib, Hermaphroditus genannt, entſtand; 
Hermaphroditus, feine Vermandlung fühlenn, bat, daß künftig jeder, ver 
die Duelle betrete, die gleihe Veränderung erfahren, und in einen Herma» 
phroditus umgefchaffen werden möge, was die Götter ihm gemährten. cf. Diod. 
IV, 6. a. E. Zeit. s. v. Salmacis. Wie bei andern Mythen, io it auch bei diefem 
zum Voraus anzunehmen, daß nicht die Erzählung die Idee bervortief, jon- 
dern Teßtere in jener zur concreten Geftalt wurde, und der Dichter, veran» 
laßt durch die vielen vorhandenen Fünftleriihen Nahbildungen eines Germa- 
phrodit, die mit dem religiöien Cultus zuſammenhingen, für fle eine epiide 
Grundlage ſuchte. Ebenfo ift e8 wohl eine vergeblide Mühe, darüber nad 
zuforfhen, ob ſolche Monftrofltäten jemals geboren wurden, mie Plinius 
VII, 3. meint, und es gehört jedenfalls die Anfiht, in ſolchen Naturericei- 
nungen die VBeranlaffung der Kunftbildung und des Cultus zu ſuchen, in die 
biftorifirende Zeit. Mit Net wird wohl angenommen, daß die Idee zu 
den Hermaphroditen in den aflatifhen Naturreligionen zu fuchen fei, melde 
nicht nur monftröje Zufammenftelungen von Thier- und Menichengeftalten 
liebten, fondern auch den ihnen eigenen Dualitmusd, der beſonders in der 
Erfheinung des Männlihen und Weibliben bervortritt, dur ihre Bereini« 
gung zu überwinden ftrebten. cf. Greuzer Eymb. u. Motbol. I, 141. 553 7. 
737. II, 10. 188. 328. $Seinrid: commentatio qua Hermaphroditorum 
arlis antiquae operibus insignium origines et causae explicantur. Hamb. 
1805. will namentlih nachweiſen, daß die Hermaphroditen, deren viele tbeils 
in Gruppen, tbeild einzeln noch in Fünftleriihen Nachbildungen vorbanden 
find, als Gegenflände der Religion, wobei er namentlih auf das doppelte 
Geihleht der Venus als Aphroditus und Aphrodite, und den Dienft der 
bärtigen Aphrodite in Enpern hinweist, zu betrachten feien, mährend Welder 
in den Studien, herausgegeben von Greuzer, Bd. IV. ©. 169 ff., wenn er 
auch die oben berührten Elemente der aſiatiſchen Naturreligionen nicht zurück— 
weidt, doch in den Hermaphroditen mehr Werke der Kunft als religiöfe 
Symbole findet, und den für die andere Anſicht vorhandenen Stellen, wie 
Theophraft mevi deindauories, nicht die von Heinrich gegebene Bedeutung 
zuerfennt. Man thut jehr unreht, fagt er ©. 191., wenn man den relis 
giöfen Gebrauh in fo mander Geftalt über die Wichtigfeit und Ginpring« 
lichfeit von Natur, Kunft, Boefle, über die jogenannten Künftlergrillen, 
fhwelgende Ginbildungskraft binaufjegt. — Was die fünftleriihen Darftellungen 
betrifft, fo jagt Plinius XXXIV, 19, 20., daß Volycles, gleichzeitig mit 
Scopas und Prariteles, zuerft einen berühmten Hermaphrodit gebildet babe: 
und wenn SHeinrih, vom Standpunfte des Cultus audgebend, zwei Haupt⸗ 
arten annimmt, $. 5. p. 33., 1) folche, melde die männliche Apbrotite, 
den Aphroditus darftellen, 2) andere, melde dem bacchiſchen Kreiſe angebören, 
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To unterfheidet Welder, mehr von Eünfllerifher Idee geleitet, 1) ernithafte, 
Die entweder liegend oder flehend abgebildet werden, in welchen der Ausdruck 
Des Schmerzed vorherriht, oder die wenigftens ihre Natur gewohnt, 
Darüber gefaßt und gleihgültig find, 2) ſcherzhafte, wo die Schaam dur 
Neden überwunden wird, jo daß die Darftelung ſchaamlos und frech wird, 
und nit Schmerz, fondern Spott ald dad Motiv erfheint. [H.] 

Hermapias (Eouaniez, aud 'Epuenniag), wird in den Homerifchen 
Scholien einigemal angeführt unter den Erflärern der Homerifhen Gedichte, 
einem Ariftargus und Andern gegenüber: Grammatik, Betonung und ber= 
artige Gegenftände feinen ihm zunächſt beicäftigt zu haben, wenn wir an— 
derd aus diefen Anführungen zu einem Schluß über feine Ihätigkeit berechtigt 
find, da jede weitere Spur über diejen Grammatifer fehlt; ſ. Fabric. Bibl. 
Gr. I. p. 514. ed. Harl. [B.] 

Hermarchus (nicht Hermachus, welche Schreibung irrig if; ſ. Villoi— 
fon Anecdd. Graec. II. p. 159. 290. Fabric. Bibl. Gr. III, 604.), Sohn 
des Agemarchus aus Mitylene, von armer Abfunft und anfangs zum Ahetor 
beftimmt, nachher aber der treue Schüler und Anhänger Epicurs, der ihn in 
feinem Teflament zum Erben und auch zu feinem Nachfolger im Lehramt in 
feinem Garten zu Athen einfeßte (ſ. Diogen. Laert. X, $. 17. vgl. 24.); ein 
Brief deffelben an Hermarchus bei Cicero De Finn. II, 30. Seine Schriften 
lernen wis aus Diogenes (X, $. 25.), der fie xuwAdıorae nennt, wenigflend 
dem Titel nad kennen, da alles Uebrige untergegangen ift: "Emorolma nregi 
’Eumeödorisovg in 22 Büchern, negi wor uadmuarwr, moog Illarwre, moos 
"Aowororeinr. Cine Aeußerung des Cicero (Nat. Deor. I, 33.) läßt ver— 
muthen, daß Hermarchus in diefen Schriften insbeſondere die Philoſophie 
des Empedocles und Plato beftritten hat, was uns ihren Untergang doppelt 
fühlbar madt. [B.] 

Mermathöne und Hermeracles, ſ. Mercurius. 

Merm£ros, 1) Curtilius H., war Faber Argentarius (Eifeleur) und 
Vicomagifter in der erften Region Roms nad einer Inſchrift bei Panvini 
Urbs Roma p. 166. Orelli Nr. 7. — 2) C. Fulcinius Hermeros, wird 
auf einer Inſchrift bei DreliNr. 4153. Bractearius genannt, d. i. Vergolder 
von Statuen mittelft dünnen Goldbleches; j. Rochette Lettre aM. Schorn 
p- 78. [W.] 

Merınes, ſ. Mercurius. 

Hermes, Hermetische Schriften. Schon Cicero (De Nat. Deor. 
III, 22. mit Greuzerd Note p. 611.) fennt unter den fünf von ihm aufge- 
zählten Mercurius, einen Mercurius (Hermes), der aus Aegypten geflohen, 
derjelbe, den die Aegypter Thot oder Theut (f. Plato's Philebus $. 23. 
und dafelbft Stalbaum p. 39.) nennen, von welchem, wie Lactantius (De 
fals. relig. I, 6.) binzufeßt, der erfte Monat ihres Jahres, der September, 
feinen Namen erhalten. Wenn wir bier fchon eine frühe Anfnüpfung belle 
niſcher Religions-Ideen an ägyptiſche wahrnehmen, fo tritt dieß noch weit 
mehr hervor in der nachchriſtlichen Zeit, in der Zeit der wiedererftehenden, 
fogenannten Neuplatonifhen Philoſophie mit ihrem Synfretismud, und ihrem 
Streben, die Weisheit des alten Aegyptend in einem höheren, mehr geiftigen 
Lichte aufzufaffen, mit helleniſchen Ipeen zu verfchmelzen und dadurch dem 
Ganzen einen höheren Anftrih und einen tieferen, philoſophiſch-religiöſen 
Sinn zu geben, der zugleih dem finfenden Heidenthum im Gegenjag zum 
Chriſtenthum eine höhere Bedeutung verleihen, es als uralte, göttlihe Difen- 
barung darftellen, und in feiner ſchwärmeriſch-phantaſtiſchen Einkleidung zu— 
gleih dem herrſchenden Hang zur Magie, dem Glauben an übernatürliche 
Erfheinungen und Einflüffe Huldigen ſollte. Wie nun in diefer Beziehung 
der Äguptiiche Thot aufgefaßt ward, als der Vater alles Pu, was ber 
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Menfgengeift im Allgemeinen ſchafft und zu Tage fördert, als der Water 
aller geiftigen Beftrebungen, al3 der Erfinder der Buchſtabenſchrift, aller und 
jeder Wiſſenſchaft, der Aftronomie wie der Arithmetik und Geometrie, ver 
Gefeßgebung, der Religion u. f. w., jo ward auch alsbald alles dieſes auf 
Hermes übertragen *, und dieſer ſomit zum Water einer Literatur erhoben, 
die ala fein Werk bezeichnet wird. Alles, was der menſchliche Geiſt eronnen 
und erforfht hat und dann in Schrift e3 niederlegt, das it Hermetiſchet 
Gut, das ift ein Buch ded Hermes; wie jener alt ägyptiſche Thot jeime 
Erfindungen auf Säulen einfhrieb, von welden Pythagoras und Plate (ie 
behauptete man) ihre Weisheit entnommen und nad Griechenland gebrat: 
baben, fo ward dann Hermes auch ald Quelle alles Wiſſens und Denkens, als 
Trismegistos (roig ueyıoroz) gefeiert und verehrt (vgl. Lactant. 1.1), 
ald Erfinder aller Wiſſenſchaften gepriefen (ſ. die Stellen bei Fabric. Bibl. 
Gr. I. p. 89. ed. Harl.); er ift der perfonificirte Aoyog felbft (vgl. ebenvai. 
p. 50.). Während wir diefen Hermes als heiligen Schreiber an einer Tempel: 
wand zu Edfu dargeftellt jehen, wie er an der dreiundvierzigſten Reibe 
ſchreibt (ſ. Creuzer Symb. I, ©. 111. ver dritten Ausg.), meldet uns Ele 
mens von Alerandrien (Stromat. VI, 4 p. 757.) von zweiundpierzig 
Büchern ded Hermes: gleichjam ein Univerfalwerf, die Summe göttlichen 
und menichlihen Willens, den gefammten Kreis der ägyptiſchen Wiſſenſchet 
in fi befaffend, und in mehrere Abtheilungen zerfallend; Aſtronomie und 
Kosmographie wie Geographie, dann aber insbejondere Kunde der Religion 
und aller darauf besüglihen Satungen, Anordnungen u. dgl., endlich ſelbſt 
Heilkunde war der Inhalt diefer Hermetifhen Bücher, die wohl au Cie 
mens Zeiten noch vorhanden geweien feyn mögen. Wenn wir alfo bier an 
ein wirflih eriftirendes Werf, das in allen feinen einzelnen Theilen und 
Büchern den Namen des Hermes, als angeblihen Verfaſſers, in der Auf: 
ſchrift führte, zu denken haben, fo ward bei den fpäteren Neuplatonifern 
diejer Name noch allgemeiner. gefaßt und fo zu jagen auf die gefammte Lire- 
ratur übertragen. Im dieſem Sinne bezeichnet und befaßt Jamblichus am 
Eingang feiner Schrift über die Myfterien der Ueguptier das geſammte Witten 
und alle Künfte und Kenntniffe der ägyptiſchen Vrieſter in ihrer Total 
mit dem Worte Hermes; ihm, fagt er, haben unfere VBorfabren alle Er: 
findungen der Weisheit beigelegt, indem fie alle ihre eigenen Schriften, 
Schriften des Hermes benannten. ** Und nun wird e3 und meniger be— 
fremden, wenn wir bei demſelben Schriftfteller an einer andern Stelle deſſelben 
Buchs (VI, 1. p. 157. Gal.) die Notiz aus Seleucus mitgerbeilt finden, 
daß Hermes zwanzigtaujend Bücher gefhrieben, oder nah Maneibo 
36525, welche Zahl mit der Zahl von Jahren zufammentrifft, melde Ma: 
netho den dreißig von ihm aufgeführten Dynaftien Aegyptens zutheilt. Auch 
an andern Orten fpriht Jamblichus (VIII, 1. 2. 4. 5.7. Vgl. Fabric. 1.1. 
p. 86 f.) von folden Hermetifhen Schriften, angeblih aus dem Aeger» 
tiſchen ind Griechiſche übertragen: ganz in dem Sinne jener Zeit und jener 
Schule, die ihren auf diefe Weile und unter diefer Form verbreiteten An« 
fihten und Lehren durch diefe Beziehung auf altägyptiſche Prieftermeistet: 
ein höheres Anſehen zu verleihen bemüht war, und fie ald uralte Dffen- 


Selbſt in bie orientalifche Mythe gieng biefer Hermes über; ſ. A. G. Hof: 
mann in Erfh und Gruber Encyclop. II. Sec. Br. VI. ©. 338 f. 

** Die merkwürdigen Worte lauten im Original: „sog 6 rur Äöyar Fyınmr 6 
Feuns mals Öidunras xalus aragı Tois irgsücr sivas xoros‘ 6 di ric mp 
Orwv aindwns dmornunc ngorornawg el; dor 6 aurög dv öl, dr zai ei 
nulrıgos zgöyoros ra abrur rs 00Plag egruara averideoar, 'Eguol zarra ra 
volxsia ovyypanuara dnorouasorric.“ Dal. Ereuzer am a. ©, zu Eic, De Nat. 
Deor. Spmbotit II. ©, 111 f. 296 f. dritte Ausg. 
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barung darzuſtellen ſuchte. Auch Plutarch (De Isid. et Osir. p. 375. E.) 
fpriht von Schriften, welde dem Hermes beigelegt werden, ebenjo Galenus 
(De simpl. Medice. facultt. VI, 1.) und der Kirhenvater Cyrillus (Contr., 
Jul. I. p. 30.; f. au Babricius p. 61.): womit die wirklide Griftenz von 
Schriften unter dem Namen des Hermes ſchon im zweiten Jahrhundert 
unſerer Zeitrechnung erwieſen iſt; und ſolche Schriften, deren Inhalt zunächſt 
ein religiös⸗philoſophiſcher war, über Gott, deſſen Eigenſchaften und Weſen— 
heit, über Welt und Natur im Sinne der neuplatoniſchen Lehre, auf welche 
bereit8 die Verbreitung der reineren Ghriftuslehre einen Einfluß geäußert, 
hatte auch der Kirchenvater Lactantius an mehreren Stellen * feines, zunächſt 
die Einwürfe der gebildeten und gelehrten heidniſchen Welt wider das Chriften- 
thum befümpfenden Werkes vor Augen. Es waren Producte der neuplato- 
niſchen Schule, bald in einem reineren und nüchternen Geifte abgefaßt und zur 
Verbreitung ihrer Lehre beſtimmt, die dadurch immer mehr populär werden 
jollte, zumal im Gegenſatz zum Chriſtenthum, bald aber auch angefüllt mit 
phantaftifhen Shwärmereien, Aftrologie und Magie, wie fie in dem berrfchenden 
Geſchmack der Zeit lag und auch theilmeije in dieje Philoſophie ala eine wahre 
Zeitpbilofophie übergegangen war. Noch hat fi von diejen Schriften Einiges 
erhalten, zum Theil in griechiſcher Sprache abgefaßt, zum Theil nur noch 
durch die lateiniſche Ueberjegung befannt, und im Ganzen untergeorbneter 
Art, auch wohl ftammend aus der fpäteren Periode neuplatonifcher Philo— 
fopbie, die minder rein auf der einen Seite, auf der andern aber chriſtliche 
Lehren und Anſichten, welche die Anhänger dieſer Vhiloſophie ſich angeeignet 
hatten und nah ihrer Weiſe, zu ihrem Vortheil zu benutzen ſuchten, durch— 
ſchimmern läßt. So dürfte, was die Zeit der Abfaſſung dieſer verſchieden— 
artigen, auch ſchwerlich aus einer und derjelben SBeriode ftammenden Schriften 
betrifft, nicht wohl über das dritte oder felbft über das vierte Jahrhundert 
zurüfgegangen werden und die Vermuthung eined neueren Gelehrten (ſ. 

Baumgarten-Grufins: De librorum Hermeticorum origine alque indole. 

Jen. 1527. p. 8 fj.), welcher diefe Schrifien in ihrem vorliegenden, auch mit 
chriſtlichen Ideen gefärbten Inhalt mit Porphyrius und deſſen Schule in 
Verbindung jegt und in den Kreis der aus derjelben bervorgegangenen Kites 
ratur zieht, allerdings der Beachtung werth erfcheinen: was, zumal bei der 
unfihern und unzuverläßigen Geftalt, in welder dieſe Schriften jegt vor— 
liegen, .die Aufnahme auch früherer Stüde und Lehren, die ſchon früher in 
der neuplatoniihen Philoſophie vorkommen, nicht ausihlieft. Denn die Ans 
fiht, daß Chriſten die Verfaſſer diefer Schriften feien, ift jo wenig haltbar, 
wie die von Vielen angenommene Meinung, daß Halbehriften dieſe Schriften 
verfaßt, oder daß chriftliche Fälſcher dieſen Schriften ihre gegenwärtige Geſtalt 
gegeben (j. Baumgarten-Gruflus p. 6 f. und die Angabe der verſchiedenen 
Anfihten bei Babricius 1. 1. p. 65 f.), indem Inhalt wie Faffung wider» 
jpriht. Unter den durch den Druck befannt gewordenen Schriften der Art — 
denn manches dahin Einſchlägige findet fih noch handſchriftlich in manchen 
Bibliotheken zerſtreut — nennen wir zuerſt einen Dialog, der, wie es ſcheint, 

noch ein höheres Alter, als die übrigen Hermetiſchen Schriften anzuſprechen 
hat, von Lactantius als ein Werk des Hermes unter dem Titel: Aoyog teisıog 





TE & 3. 8. Divv. Institt. I, 8.: „Hie (Hermes) scripsit libros et quidem 
multos, ad cognitionem divinarum rerum pertinentes, in quibus majestatem 
summi ac singularis Dei asserit: iisdemque nominibus appellat, quibus nos, deum 
et patrem; ac ne quis nomen ejus requireret, aruvvuov esse dixit‘ etc. Wal. 
aud) II, 10. VII, 4, VII, 13,, wo ein Stück bes griechiſchen Textes bes Hermes 
i mitgetheilt ift, Bal, dazu die Abhandlung von K, 2, Struve in einem Königsberger 
Bene 1823, 4, Andere Nachweifungen f, in Hofmann Lex. Bibliogr- 
. p- 352, 
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(Div. Inst. VII, 18.) angeführt, jet aber nur noch in einer, dem Appn 
lejus von Madaura, aber, mie jetzt fo ziemlich angenommen ift (j. mein 
Geſch. d. röm. Lit. $. 311. Not. 7. dritte Ausg.) mit Unrecht beigelegten 
lateinifhen Ueberjegung unter dem Namen Asclepius (Hermetis trisme- 
gisti Asclepius s. de natura deorum dialogus) vorhanden, auch ſchwerlit 
lange Zeit vor Lactantius gefchrieben ift und ſchon gegen chriftliche Xebre 
freitet, dann aber auch theilmeife diefelben zu feinen Zmeden benupt (i 
Baumgarten Eruflus p. 10—12. Babricius 1. 1. p. 62 f.). In den größer 
Ausgaben des Appulejus (ſ. Bd. 1. S. 646.) findet fich die vielleicht aus 
Aegypten, zunähft aus Alerandria ftammende Schrift, in welcher Hermes fit 
mit einem Schüler (Asclepius) über Gott, Weltall, Natur u. dgl. im &inn 
und Geift neuplatonijcher Lehre beipricht, abgedruckt, auch der Ausgabe wi 
Pömander von Ficinus und Patricius ift fie beigefügt. Im dieſer legten 
Ausgabe, fo wie in der von Turnebus finden fih noch meiter abgedrudt in 
drei Büchern Opoı "AgnAnmov oo: "Aunwore Bandda: vielleicht ein Produ 
deſſelben Verfaſſers, der ald Asclepius fih auf feinen Lehrer Hermes darin 
beruft, menigftens in demfelben Geiſte geichrieben, und nicht ſowohl Defini- 
tionen, fondern Erörterungen ähnlicher Art, mie fle in der vorbergenannten 
Schrift und wie in dem Bömander vorfommen, über Gott, Materie, Dienid- 
heit u. dgl. enthaltend (f. Babric. 1.1. p. 64. Baumgarten: Eruflus p. 127.) 
Von größerem Umfang und infofern ald das Bedeutendſte aus dieſem Kreid 
der Literatur, was wir überhaupt noch befiten, ift der ſchon mehrfah er 
wähnte Pömander diefes Hermes: ‘Eouov Tov rorgusyıorov [lower 
dons, einName, abgeleitet von rom» (Hirte), in ähnlicher Weife, wie aud 
Hermas, der Zeitgenofje der Apoftel, feine nur noch lateinisch jegt vor 
handene Schrift, die den Namen Pastor (mounr) führt, abfaßte (ſ. Fabrit 
Bibl. Gr. VII. p. 18 ff. Sofimann Lexic. Bibliogr. II. p. 346 f.), un 
deßhalb irrthümlih fogar für den Verfaſſer dieſes Pomander gehalten wart. 
In diefer von Ficinus zuerft in vierzehn Bücher, von Patricius aber in 
zwanzig mit befonderer Aufichrift verſehene Bücher eingetheilten, in die Form 
eines Geſprächs eingefleidveten Schrift, aus welcher Einzelnes aud in ver 
Sammlung des Stobäus (vgl. Babric. p. 60 f.) vorfommt, in welcher über: 
haupt Mehreres unter dem Namen des Hermes aus deſſen angebliden Schriften 
aufgenommen ift (f. Fabric. IX. p. 617 f. die Etellen), werden nun die Lehren 
von der Natur und Weltihöpfung, von Gott, feiner Wejenheit, feinen Eigen 
fhaften u. dgl., von der Seele, dem Erkennen u. ſ. w. in derjelben Weile 
und in demſelben Geifte neuplatonifher Philofophie beſprochen, nicht ehne 
merkwürdige und oft auffallende Einmiſchung und Benugung chriftlicer An- 
fihten und bibliiher Lehren (ſ. Baumgarten-Eruflus p. 13 ff.), und 2er: 
mifhung mit orientaliihen, felbft jüdiſchen Anſichten, wie fie der im vierten 
Jahrhundert (denn früher dürfte ſchwerlich die gegenwärtig vorliegende Faffung 
des Ganzen zu fegen ſeyn) herrichende Geift des Syncretismus bervorrief. 
Nachdem zuerft Ficinus die Schrift in einer lateiniſchen Ueberfegung (Mer- 
curii Trismegisti liber de potestate et sapientia Dei, Tarvisii 1471. fol.) 
die auch mehrfach wiederholt warb (Venetiis 1481. 1483. 1493. 1497. x.), 
herausgegeben, gab Apr. Turnebus den griechiſchen Text (mit ber lieber 
feßung des Ficinus) zu Baris 1554. 4. heraus, weldem die Ausgaben zu 
Bourdeaur (Franc. Flussatis Candallae industria 1574. 4.), des Franc 
Patricius (in defien Nova de universis philosophia libris 4 comprehenss, 
Ferrar. 1593. fol. u. 1611. fol.), und (cum commentt. Hannibalis Rosseli) 
zu Cöln 1630. fol. folgten; eine deutſche Ueberſetzung von D. Tiedemann 
zu Berlin 1781. 8. ©. das Nähere bei Fabricius I. P- 51 ff. — Bon unter: 
geordnetem Werthe find die Tarpouedmuarna 7) mepi naranlioew; voor 
TOP NIOIWITIRa EX zig uadnuatıxng Eruorrung moog Auuwra Alyvarıon 
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d. i. eine Anleitung, den Ausgang der Krankheiten auf mathematiſchem Wege 
(d. 5. mittelft der Aftrologie) zu erfennen: infofern aus der Gonflellation 
der Geflirne zur Zeit der Erkrankung der Ausgang der Krankheit und die 
Heilung ded Kranfen ermittelt werden fol, und in diefem Sinne dann au 
die erforderliden Vorfhriften und Recepte mitgetheilt werden. Der Inhalt 
der Schrift, die Firmicus, der um die Mitte ded vierten Jahrhunderts lebte 
(f. Bd. IM. ©. 477.) nicht gefannt zu haben fcheint, läßt auf eine fpätere 
Zeit der Abfaffung, felbft nah Firmicus ſchließen. Die Schrift erſchien im 
Drud blos Tateinifh in Thom. Boder, De ratione et usu dierum critico- 
rum (Paris. 1555. 4.), und ebenfo in Andr. Argolus: De diebus criticc. 
libri duo (Patav. 1639. 4. p. 133 ff.); den grieiichen Tert gaben 3. Cramer 
in Astrologiec. nr. VI. (Norimberg. 1532. 4.) und D. Höfchel (August. 
Vindelicc. 1597. 8.). Ein Mehreres ſ. bei Fabric. 1. 1. p. 66 ff. Aehn⸗ 
lichen aftrologifchen Inhalts ift eine gleichfalls dem Hermes beigelegte, nur 
in einer lateiniſchen Ueberfegung (von Hieron. Wolff zugleich mit des Por— 
phyrius Iſagoge und Andrem, Bafel 1559. fol.) vorliegende Schrift De 
revolutionibus nativitatum, worin gezeigt wird, wie nah Umlauf 
eines jeden Jahres die Nativität zu ftellen fei: das Original fheint griechifch, 
nah Einigen arabifch gemefen zu feyn: die Abfaffung in noch fpätere Zeit, 
als die Jatromathematica zu fallen; vgl. Fabric. 1. 1. Vol. 1.p. 67 f. Eben« 
fal8 nur in einer lateinifchen, mehrfach abgevrudten (Venet. 1492. und 
1493. fol. 1501. 1519. fol. Basil. 1533. fol. bei Firmicus, Basil. 1551. 8. 
Ulm. 1651. 1674. 12., mit Ptolemäus) Ueberfegung zugängli find bie 
den Namen bed Hermes gleihfalld tragenden Aphorismi s. centum 
sententiae astrologicae, auch Centiloquium genannt, d. h. 
hundert Säge, aftrologiihen Inhalts, aus dem Arabiſchen, mie man vers 
mutbet, übertragen; vgl. Babric. 1. 1. p. 68 f. In dieſe Elaffe aftrolo- 
giiher und mediciniſcher Schriften gehören die bis jest auch nur in einer 
lateinifchen Ueberfegung (Liber physico-medicus Kiranidum Kirani i. e. 
regis Persarum vere aureus gemmeusque etc. von Andr. Rivinus Lips. 
1638. u. Francofurt. 1681. 12.) befannten, übrigens handſchriftlich aud in 
griechiſcher Sprade zu Madrit (f. Iriarte bibl. reg. Matrit. Codd. Graeci 
p. 432.) vorfindliden Kvparides, welches Wort man bald aus dem Arabi« 
fhen, bald und wohl mit mehr Recht aud dem Griehifchen hat ableiten 
wollen, wie auch der Verfaſſer feldft für das Letztere fich erklärt hat (Kvo«- 
rideg eionrraı, dx 70 Tor allar uov yoayar BißAmr Bankideg ravrag 
eiraı bei Sriarte 1. 1.). Diefed, den Namen des Hermes gleichfalls an der 
Spige tragende Buch, das Olympiodor fhon kennt, das mithin im vierten 
Jahrhundert vorhanden geweſen fern muß, giebt in vier Theilen, in alpha— 
betifher Ordnung „eine Art von Materia medica’ (f. Sprengel Geld. d. 
Arzneifunde I, ©. 222. dritte Ausg.), infofern es von den magiſchen und 
mediciniſchen Kräften der Steine, Pflanzen und Thiere handelt, und bei 
jedem Worte ein vegetabilifhed und animalifhes Heilmittel anführt: fo 
werden im erftlen Buche 24 Genmen oder Evelfteine, eben fo viele Bflanzen, 
Vögel und Fiſche mit Angabe ihrer Heilfräfte aufgeführt, im zmeiten 40 
Arten vierfüßiger Thiere, im dritten 44 Vögel und im vierten 74 Fiſche. 
©. Fabric. 1. 1. p.69—74., wo au über die mehrfach verſuchte Ableitung 
diefer Schrift aus perflichen oder arabifhen oder ägyptiſchen Duellen. Als 
Producte ded Mittelalters erfcheinen einige mit dem Namen ded Hermes 
gleichfalls bezeichnete Schriften alchemifchen Inhalts: * Tractatus vere aureus 
de lapidis philosophici decreto, d. t. von dem Geheimnig den Stein der 





* 5, fiber biefe und ähnliche Schriften die von Gräße Lehrb, d. Literargeſch. 
1. ©, 297, u. 497, angeführte Literatur ; vgl, ©. 1199, 
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Weiſen zu finden, in fleben Abfchnitte getheilt und daher auch als Die fieben 
Siegel des Hermes Trismegiſtus bezeichnet, in Tateinischer Sprade heraus— 
gegeben von Dominicus Gnoflus Lips. 1610. u. 1613. 8.; ferner die Tabula 
Smaragdina, die von Hermes audgegangene Anleitung Gold zu maden 
enthaltend, herausgegeben zu Nürnberg 1541. 1545. 4. und zu Straßburg 
1566. 8.; f. dad Nähere bei Fabric. 1. 1. p. 75 ff. Handſchriftlich eriftir 
noch eine Ähnliche, dieſen fih anreihende Schrift Dumzaı Bageai, d. i. von 
den chemiſchen Färbungen, in griehiiher Sprade; ſ. Fabric. 1. 1. p. 50. 
Einen ähnlichen Character befigt daS in eine frühere Periode fallente, äßn- 
lihe Gegenftände, wie die Kuoariöss, behandelnde Bruchitüde eines Hermes 
Trismegiftus meoi Boraror yvÄogeog, abgedrudt mit meinen Nom 
hinter der Schrift de mensibb. des 2. Lydus von Röther p. 311 ff. vıl 
p. XIV. 68 ift darin von der Sympathie der Pflanzen und Steine die Rede. 
Hierher gebört auch noch das Bruchftüd eines Gedichts von 66 Herametern 
nept Geıausr, vom Erdbeben, oder vielmehr von den Vorbedeutungen, melde 
man daraus ziehen kann, beigelegt bald dem Hermes Tridmegiftus, bald 
dem Orpheus und den fogenannten Orphiſchen Dichtungen zugeielt, zuerft 
beraudgegeben von Br. Morel mit lateinifher Ueberfeßung von F. U. Bair 
Varis 1586. 4., dann auch in Maittaire'8$ Miscell. (Londini 1722. 4.), in 
Brund3 Analecıt. Vol. IH. p. 1. 127., auch bejonderd von 3. ©. Schober 
(1691. 4.) nad einer Florentiniſchen Handfhrift. Vgl. Fabric. 1.1. p. 69. — 
Ein nicht weiter befannter griechiicher Rhetor Hermes fommt in vem Auct 

ad Herenn. I, 11, 18. vor, wo jedoch die Lesart ſchwankt, und mehrere 

Gelehrte deshalb Hermagoras reflituiren wellten, was jedoch nad Sküg 
fhwerlih richtig feyn Fanır. Vgl. Onomastic. Tullian. p. 252. ed. Orelli 
et Baiter. [B.} 

Hermesiänax, ein elegiiher Dichter Griechenlands aus Kolorten, 
Schüler des Dichters Philetas aus Kos, der ihn auch vielleicht ſelbſt über— 
lebt hat, da Hermeſianax im J. 302 v. Ghr., ald Loſimachus feine Vater— 
ſtadt zerflörte, bereitö verftorben war, im jüngeren Jahren, wie es ſcheint 
(vgl. Paufan. I, 9.). Sonach kann er füglih für einen Zeitgenoflen des 
Philipp und ded Alerander, des Großen, angejeben werden, und wird dei- 
halb von dem Hermefianar, welchem Nicander feine Iberiaca widmete, 
ald einem weit jüngeren (j. Schol. ad Nicandri Theriac. 3.) zu unterſcheiden 
ſeyn, ebenio auch von einem Athleten Hermejianar aus Kolophon, weitem 
feine Mitbürger eine Statue zu Olympia wegen eines daſelbſt errungenen 
Sieges hatten ſetzen laſſen (ſ. Bauf. VI, 17.). Weiter ift und von feinem 
Leben nichts befannt: auch feine Voefieen Ind größtentheild untergegangen. 
Unter diefen find insbefondere genannt drei Bücher Elegien mit der Aufſchrift 
Keontion, unter weldem Namen er in dieſen Liedern eine Geliebte be» 
fungen batte, die indeß ſchwerlich mit der denſelben Namen tragenden, geil 
reihen und gelehrten Hetäre des Epicur und feiner Schüler für eine und die 
felbe Berfon zu halten ift (vgl. Weber am gleih a. Orte p. 667.). Rod 
bat und Arhenäus (XII, p. 597.) aus diefen Glegien, die durd eine äußert 
gewählte Form, wie ed ſcheint, ausgezeichnet, mythiſche und andere gelebrie, 
auch Hiftoriihe (vgl. ©. 3. Voß De hist. Graecc. p. 450. ed. Western.) 
Notizen, wie ed ihon um dieje Zeit und noch mebr fyäter in Aleranprıa 
Eitte ward, einzuflehten und zu benugen nicht verſchmähten, ein größeres 
Bruchſtück von faft hundert Verien aufbewahrt, das und wenigſtens einem 
Begriff von der Urt und Meile feiner Glegie, die eine erotiihe war, zu 
geben vermag, und darum auch in neuerer Zeit Gegenſtand mehrfacher Dear 
beitung geworden iſt Außerdem gedenkt Vaufaniad (VII, 18.) noch eine 
Elegeion auf den Gentaur Eurption, das vielleiht aber auch der größere 
Sammlung einverleibt war, oder für ein bejondered Cpigramm anzujeben if; 
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über die Ileooızız dieſes Dichters fehlen alle meiteren Nachrichten. Das er- 
wähnte größere Bruchſtück ward zuerft näher behandelt von D. Ruhnken im 
Anhang zur Epistol. critic. II. (p. 283 ff. der Ausg. ». 1782. p. 615 ff. in 
Deffen Opusce. varii argum. Lugd. Bat. 1823. 8.), dann von C. D. Jlgen 
in Deffen Opusce. var. philol. (Erfordt. 1797. 8., I. p. 247 ff.), dann 
beſonders bearbeitet von $. U. Rigler und E. U. M. Urt (Colon. 1828. 
12.), von ©. Hermann (in einem Programm zu Leipzig 1828. 4. und dann 
in Opusce. Acadd. IV. p. 239 ff.); mit den Fragmenten des Philetad und 
VPhanocles von N. Bach p. 109 ff. zu Halle 1829. in 8.; von J. Bailey (mit 
G. Burgef. Epist. crit.) zu London 1839. 8.; in Schneidewins Delectus 
 Poes. Elegg. p. 147 ff. Deutih mit Anmerkungen in W. E. Weber: Die 
elegiihen Dichter der Hellenen ©. 278 ff. 665 ff. [B.] 

Hlerındus mons, f. Hermus. 

Hermiäna, Biihofaflg in Byzacena. Not. Afr. Gesta coll. Carth. 
d. I, 133. — Procopius (beil. Vandal. I, 14. 17.) nennt einen Ort Her- 
miöne in Byzacium, vier Tagemärfhe von der Küfte, der vielleicht mit 
Hermiana identiſch if. [G. 

MHermias, aus Garien gebürtig, Minifter des ſyriſchen Königs Se— 
leucus Ceraunus und nachher auch des Antiohus III., ein höchſt einfluß— 
reicher Mann (Bol. V, 41. 50 f.), aber wegen feiner Intriguen (Bol. V, 
42. 50.) und feines Uebermuthes (Bol. V, 41. 51.54.) allgemein verbaßt. 
Als auch Antiohus endlich feiner überbrüßig wurde, wurde Hermias zu Aller 
Breude auf Anſtiften des Leibarztes Anollophanes mit der Erlaubnif des 
Königs dur Meuchelmord aus dem Wege geräumt. Die Bewohner von 
Apamea waren in ihrer Erbitterung gegen Hermias noch grauſam gegen 
ſeine Frau und Kinder; die Weiber von Apamea, erzählt Pol. V, 56., 
ſteinigten die Frau des Hermias, die Kinder ſeine Söhne [K.} 

Hermias (Eousiez), ein in der griechiſchen Literatur, der profanen, 
wie der chriftlich: firchlichen mehrfach vorfommender Name, wie fchon die 
BZufammenftelung bei Babricius "Bibl. Gr. VII. p. 114 f. ed. Harl. zeigen 
kann. Wir unterſcheiden darunter als bemerkenswerth 1) Hermias (Eo- 
neiaz 6 evrovyog), den Schüler des Plato, dem innigen Freund des Ariſto⸗ 
teles, welcher zu ihm, dem Herrſcher von Atarneus, Aſſus und einigen andern 
benachbarten Orten, ſich begab und dort drei Jahre verlebte, bis die Er— 
mordung des Hermias ihn nöthigte nah Mitylene zu geben; noch befigen wir 
den jhönen Päan, welchen Ariftoteles auf feinen gaftlihen Wohlthäter dich— 
tete, deſſen Schweiter oder Schmweitertohter, nab Andern fein Kebsweib, 
Pythias die erfte Frau des Ariftoteled ward; ſ. Diogen. Laert. V, $. 3 ff.; 
der Päan $. 7. Nah einer Angabe des Suidas (II, p. 859. vol. Eudocia 
p. 193.) ſchrieb Hermiad, von deſſen wiſſenſchaftlicher Nichtung und Studien 
weitere Nachrichten allerdings fehlen, ein Werk über vie Unfterblichfeit der 
Seele; ſ. Babric. Bibl. Gr. IE. p. 203.495. und die dort gegebenen Nach— 
meifungen. 

2) In die legte Hälfte de3 zweiten Jahrhunderts nad Chr., um bie 
Zeiten des Tatianus, iſt der chriftfiche Schriftſteller Hermias zu ſetzen, 
si fih durch eine noch erhaltene Schrift: Amovpuog rar FE gılocogywr, 
> Verſpottung der heidniſchen Philoſophen, bekannt gemacht 
En, melde in ähnlicher Weiſe wie die um dieſelbe Zeit fallenden Schriften 
des Juſtinns, des Tatianus (Aoyos zocs EiAnres) eine apologetiſch-polemiſche 
Tendenz bat, an Freunde umd Angehörige des Verfgfferd gerichtet ift, melde 
auf diefe Weile vor den Irrwegen heidnifher Bhilofophie bewahrt werden 
follen, indem es die Hauptaufgabe des Verfaſſers it, die verſchiedenen Mei— 
nungen der Philoſophen über Natur und Welt, Gott und deſſen Wefen, wie 
deſſen Verhältniß zur Welt, Seele u. ſ. w. zufammenzuftellen, die große 
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Uneinigkeit derfelben unter einander, und damit auch ihre Nuglofigkeit, ie 
wie das gänzlich Ungenügende derfelben nachzuweiſen, was nicht ohne Wig 
und Geift in den neunzehn Abjchnitten, in melde die, aud von biftoriiher 
Seite nit ganz unwichtige Schrift zerfällt, geſchieht. Mit dem weit fpäter, 
ind fünfte Jahrhundert fallenden Kirchengeſchichtſchreibet Hermias Sozo- 
menus darf diejer Hermiad keineswegs für eine und diejelbe Perion ge 
halten werden, wie Lambecius (De bibl. Vindob. T. VII. p. 54.) vers 
muthete, eben fo wenig mit dem bei Auguftin (De haeres. 59.) genannten 
Stifter einer häretiſchen Secte, die Hermianer oder GSeleucianer, welche ins 
* vierte Jahrhundert gehört, wie Ihienemann (in f. deutſch. Ueberſetz. Leipzig 
1828. ©. 11 ff.) annehmen wollte. Griechiſch erſchien die Schrift zuerſt mit 
Demetrius und mit einer latein. Ueberfegung von Geiler zu Züri 1553. 8. 
und 1560. fol., in G. Morell. Tab. compendios. p. 189 ff. (Basil. 1580. 8.), 
in mehreren Ausgaben des Juftinus Martyr (1615. 1636. 1686. 1742. 
c. nott. Prud. Marani), des Tatianus (von W. Worth, Oxford. 1700. 8. 
p- 207 ff.), im Auctuar. bibl. Patr. Paris 1624. fol., mit den Noten von 
H. Wolf, Gale und von W. Worth, von I. E. Dommerih Halle 1774. 8. 
und in Gallandi Bibl. Patr. II. p. 68 ff. Ein Mehreres über Hermias und 
feine Schrift f. bei Cave Scriptt. eccles. hist. lit. I. p. 81f. Du Bin Nou- 
velle Bibl. eccles. I. p. 65 f. Schrödh Kirchengeſch. III. ©. 144 ff. Fabric. 
Bibl. Gr. VII. p. 114 ff. Giniges Andere führt noch Gräfe an, Lehrb. d. 
xLit. Geſch. I. ©. 947. 

3) Hermias von Alerandria, Vater ded Ammonius (j. Bd. L ©. 
415.), Schüler des Syrianus, mithin in der zweiten Hälfte des fünften Jahr« 
hunderts blühend, ein wohldenkender, äußerft fleißiger Philoſoph, wenn auf 
übrigens nicht durch Scharffinn ausgezeichnet, wie fein Schüler Damascius 
verfihert: er gehört der neuplatoniſchen Schule an und war und blieb ein 
Heide, beichäftigte fi mit Unterfuhungen über Plato und Erklärungen feiner 
Dialogen im Geift und Gejchmad jener Zeit und Säule; von dieſem find 
jegt die zum Phädrus aus einer Münchner Handſchrift durch Aſt berausd- 
gegeben und jeiner Ausgabe des Phädrus (Lips. 1810. 8. p. 57 ff.) Beis 
gefügt worden; über andere Handfchriften des Hermias j. Fabric. Bibl. Gr. 
11. p..82.; über Hermias insbejondere ſ. Phot. Bibl. Cod. 181. und 242. 
Babric. 1. 1. p. 176. vgl. 142. 495. Sainte-Groir im Magazin encyclop. 
3. ann. Vol. II. p. 21. 

4) Ein Geometer Hermias fommt bei Plutard Sympos. IX, 1. vor, 
ein Augenarzt Hermias bei Galenus (j. Fabric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 150. 
der ält. Auög.), ein Hermias, der über homerifhe Tactik geichrieben, bei 
Nelian Tactt. 1.; ein Hermias aus Hermopolid in Aegypten ſchrieb in 
Jamben über feine Vaterftadt (marcız zig 'Eouovnoisw;), wie Phot (Bibl. 
Cod. 279.) angiebt. Auch ein anderer Jambendihter Hermias aus Guria 
auf Eypern, um die Zeit Aleranderd des Großen, von dem ſich jedoch fait 
Nichts erhalten, wird genannt; f. Reinerſ. Varr. Leectt. I, 5. Schneidewin 
Delectt. poess. Gr. p. 242. Ein Alexandriniſcher Rhetor Hermias, der 
aber jonft nit weiter befannt ift, wird gelegentlih bei Suidas (T. I. 
p. 13. s. v. Ilaumoemog in fin.) angeführt. [B.] 

Herminia gens. Als den Grften diejes Geſchlechtes kennen mir 
den T. Herminius, welder nad Liv. II, 10. Dionvf. V, 23 f. zugleich 
mit Spur. Lartius dem Horatius Gocled in der Vertheidigung der jublicis 
fen Brüde gegen das Heer des Porjena beigeftanden, bald aber, von 
Eocled genöthigt, fih mit Lartius in Sicherheit zu begeben, jenem allein 
die Behauptung der Brüde überlaffen haben fol. Auch im Verlaufe des 
Kriegs gegen Vorſena wird er nebſt Spur. Lartius von Livius unter den 
Anführern genannt, welche bei dem von dem Gonful P. Valerius gegen die 
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Plünderer vom Heere bed Borfena angelegten Hinterhalte mitgewirkt haben 
jollen (Liv. I, 11.). Nach Beendigung bed Krieges, der * * in 
das zweite Jahr der Mepublif, 246 d. St., 508 v. Chr., von Dionvflus 
aber in das dritte Jahr, 247 d. ©t., 507 v. Ghr. (in ireichem nah Livius 
nur noch Unterhandlungen Statt gefunden haben follen, vgl. I, 15.) geiegt 
wird, eribeint Herminius zugleich mit Spur. Lartius bei Dionyſtus V, 36. 
(vgl. Caſſiodor. Chron. und Fasti Anon. Noris, in welchen er mit dem 
Beinamen Aquilinus genannt if) ald Conſul des folgenden Jahres, 248 
d. St., 506 v. Ehr., wogegen Livius die Gonfuln dieies Jahres völlig über- 
geht. Bon Thaten biefer Confuln weiß auch Dionyflus Nichts zu erzäblen, 
jegt aber in das Jahr ihrer Amtäführung die Niederlage, welche Aruns, der 
Sohn des Vorſena vor der latiniſchen Stadt Aricia erlitt, und welche nur 
darum nicht den völligen Untergang des etruskiſchen Heeres zur Bolge hatte, 
weil die Flüchtigen zu Nom eine gaftlihe Zufluchrflätte fanden (V, 36.). In 
der Schlacht am Megillerfee, durch welche im 3. 258 d. ©t., 496 v. Chr. 
der Kampf zwiiden Römern und Latinern ſich entfchied, wird T. Derminius 
von Livius (II, 20.), wie von Dionyfius (VI, 12.) als einer der vorfämpfenden 
Helden genannt, der gegen den latiniichen Feldherrn Octavius Mamilius 
(von Tusculum) anflürmte, denfelben mit einem Stoße durchſtach und tödtete, 
ſelbſt aber aud von einem Spieße durchbohrt, zwar als Sieger in das Lager 
getragen wurde, aber unter dem Berbande den Geift aufgab. — Außer viejem 
T. Herminius wird etwa fünfzig Jahre fpäter ein Lar Herminius (al. 
Lar. Herm., &iv. III, 65.; bei Dionyf. XI, 51. Aaoog 'Epuinog, bei Diod. 
XL, 27. Aupirog 'Eou., in den Fastis Anon. Nor. mit dem Beinamen Con- 
linisanus genannt) ald Gonful des 3. 306 d. St., 448 v. Chr. mit. Vir⸗ 
ginius Gölimontanus (Tricoſtus) erwähnt: von welden Gonfuln indeſſen 
Dionyfius gar feinen meiteren Bericht gibt, und Kivius nur fo viel bemerkt, 
daß diejelben weder auf die Seite der Väter noch auf die der Plebejer bes 
ſonders geneigt, und daß fle Ruhe im Innern und von Außen gehabt hätten. 
— Aus fpäterer Zeit ift uns fein Herminius biftorifh befannt; und nur 
Silius Italicus Pun. V, 580 f. gebraucht den Namen von einem Anwohner 
des Traflmener Sees. Wenn aber nicht zu zweifeln ift, daß derielbe mit 
Abficht den Namen einem Etrudfer, und zwar, wie es fcheint, einem Glufiner oder 
Perufiner beilegte: jo haben wir in der That au fonflige Beweisgründe und 
Spuren, melde uns die etrusfifche Abitammung des herminiſchen Geſchlechtes 
für ebenjo fiber, als die cluſiniſche oder perufiniiche für wahrfcheinlich er- 
fennen laffen. Denn der Vorname des legtgenannten Gonfuls, Xar, der von 
Borjena und Tolunmius befannt ift, erjcheint ald tusfiiher Vorname viel- 
fach auf tuskiſchen Sepucralinfghriften (vgl. DO. Müller Etr. I. ©. 408.), 
und wird auch von Valerius Marimus de praenom. 15., der in berjelben 
Stelle den Eonful Zar Herminius erwähnt, als tuskifh bezeichnet. Bon 
dem berminifchen Geſchlechte jelbft aber ſcheinen fih Spuren auf perufiniichen 
umd eluſiniſchen Infchriften in verihiedenen Namensformen zu finden (vgl. 
D. Müller ©. 423 f., ver fi übrigens durch Wormen wie Herin neben 
anderen mie Herme verleiten läßt, an die gens Herennia, welde vielmehr 
famnitif$ war, j. oben ©. 1202 ff., zu denken). Aus dem Vornamen Lar, 
oder gleich bemielben aus dem Worte Lar, fofern e8 ein Göttername war, 
ift weiter der Gentilname Lartius (Largius) gebilvet, welcher (nach des Vol⸗ 
finienferd Adami Storia di Volseno T. HI. p. 153. 159., bei Müller ©. 409.) 
in der Stabt Bolfinit zu Haufe gewefen fein fol. Wenn nun das Geſchlecht der 
Herminier, wie das der Lartier jevenfalld aus Etrurien nah Nom fi über- 
flevelte: jo fragt ſich, in melde Zeit ihre Einwanderung zu fegen fei. Der 
erfte Herminius, wie der erfle Lartius erfcheint im Kriege mit Borjena, und 
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zwar bei Livius und Dionyfius in den Meihen der Römer, im Kampfe gegen 
den etruskiſchen König. Als Mejultat einer kritiſchen Borfhung, melde an 
dieſem Orte nicht vorgenommen werden fann, bürfte ſich jedoch ergeben, daf 
die tuskiſche Niederlaffung, durch welche jene Geſchlechter nah Nom gerührt 
wurden, erſt eine Folge des von Borfena geführten Krieges war. Gin 
Spur der geichichtlihen Wahrheit finder fih in dem, was Livind MI, 14, 
Dionys V, 36., und Feſtus s. v. Tuscum vicum p. 355. M. (vgl. Baıl. 
Diac. p. 354.) berichten. Weſentlich hat aber auch bier die römiſche Na: 
tionaleitelkeit die Geſchichte corrumpirt; und was namentlih die tuskiſchen 
Geichlechter der Herminier und Zartier betrifft, fo hat fie aus Etruskern un 
Freunden ded Porſena eingeborne Mömer und Feinde des Tehteren gemacht 
jo wie die Bedeutung, welche die tuskiſchen Goloniften in ihrem neuen Vater 
lande behaupteten, aus gleichen Motiven verwiſcht und verbunfelt iſt. Ge— 
nötbigt, und mit diefen Andeutungen zu begnügen, verweiſen wir zumädit 
auf den Urt. Lartia gens, in meldem zugleid auf andere jener tuskiſchen 
Nieverlaffung angehörende Geſchlechter (3. B. nach unſerer Anficht pie Cassia 
gens) die entiprechende Rüdfiht genommen werden fol. [ Hkh.] 
Hermias (Eoueia;) aus Methymna auf Lesbos, fchrieb ein Wert 
über die Geſchichte von Gicilien, deſſen drittes Buch Athen X, p. 438. €. 
anführt, und das nah Diod. Eir. XV, 37. in zehn, oder nach anderer Ein- 
theilung in zwölf Büchern beftand, und bis Olymp. CI, 1, 376 reiche. 
Steph. Bir. s. v. Xalrig erwähnt auch die Jlecınyroıs eined Hermiad. [| West] 
Herminius ımons, ein fuflitaniihes Gebirge, ſüdlich vom Durius, 
im Mittelalter Hermeno und Arminna, jetzt Sierra de la Eſtrella genannt, 
Hirt. B. Alex. 48. Guet. Caes. 54. Caſſ. Dio XXXVII, 52. [P.] 
Herminus, von Porphyrius (Vit. Plotin. 20.) als ein Stoifer be 
zeichnet, feheint umter den fpäteren Erflärern der ariftotefiihen Philoſophi 
eine bebeutende Stelle eingenommen zu haben und in diefer Beriehung eber für 
einen PBeripatetifer gelten zu müflen; in diefem Einn führt ihn auch Lucian 
im Demonar $.56. (T.V. p. 251. ed. Bip.) als einen Ariftotelifer auf, und 
Simplicius (ad Aristot. de coel. I, 23. fol. 105.) nennt ibn den Lehre 
des Alerander ans Aphrodiſias (ſ. Bd. J. ©. 358 f.); Herminus ſchrieb Er: 
Märungen ariftoteliiher Schriften, auf die fih unter Andern aud-Bortbins 
Öfterd beruft, namentlih zu ver Schrift mepi sourreiag, zu den Analytics, 
Topiea, welche citirt werden, aber, fo wie überhaupt Alles, mas Kerminus 
gefchrieben, untergegangen find. Val. Babric. Bibl. Gr. IH. p.495. Buhl 
in f. Ausg. des Ariftoteles Vol. I. p. 302. | B.] 
Hermion (Eouior), Sohn des Europe, Enkel des Phoroneus, Gründer 
der peloponneflihen Stabt Hermione. Bauf. II, 34, 5. [H.] 
Mermiöne (Evuworn), die einzige Tochter des Menelaus umb ber 
Helena, ſchön, wie die goldene Aphrodite, die Menelaus, einem vor Ilium 
gegebenen Verſprechen gemäß, nah der Rückkehr mit des Achilles Sohn 
Neoptolemus (Vorrhus) vermählt. Odyss. IV, 4 ff. Nach Gurip. Andro- 
mach. 890 ff. war Sermione dem Dreftes beflimmt, ver fie deßwegen, ald 
Menelans fie dem Pyrrhus vermäblen wollte, von jenem als feine Braut 
verlangte, und als er feine Bitte ihm nicht gewährte, ihm ven Tod durd bie 
Delpbier bereitete. ef. Bind. Nem. VII, 43. Hug. 123. Nah Virg. Aen. Il, 
327. war fie bereitd Gattin des Drefled, wurde von Neoptolemus entführt, 
diefer aber in feinem eigenen Haufe von Oreſtes erſchlagen. Nah Baufan. 
I, 11, 1. war die Ehe mit Neoptolemus kinderlos. Oreſtes zeugt mit ibe 
den Tifamenus, 1, 33, 7. II, 18, 5. Nah einer dritten Gage ward fie 
auch die Gattin des Diomedes. Pind. Nem.X, 12. cf. Ovid. Heroid. 8. [H.] 
Hermiöne, 1) Eomorn ((Epwwr, Scyl. p. 20. Gurip. Herc. fur. 
615. Volyb. I, 52, 2. Str. 374.), Stadt auf dem Peloponnes in ber 
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Landſchaft ber Dryoper an einer Einbucht des Meeres, zu Argolis im weiteren 
Sinn gehörig, na der Sage eine Gründung Hermions, Sohnes des Eus 


ı top, Pauſ. II, 34, 5., von Dryopern bewohnt, Str. 373., welche nad 


ihrer Vertreibung aus ihren früheren Wohnfigen hierher verfegt wurden, 


ı Serod. VIII, 43. 73. Diodor. IV, 37. Nach der Vermüftung der Stadt 
‚ dur die Argiver wanderten viele ihrer Bewohner in die benachbarte Halias 
‚ aus, Str. 373. Auch Garer nennt Strabo a. a. D. als Befiger der Stabr. 


Ihre friedliche, abgeſchiedene Lage erlaubte in der Folge ein Aufblühen zu 


‚ einer Zeit, wo die nambafteften Städte Griechenlands gefunfen waren, wie 
‚ aus den Beichreibungen des Strabo und Baujaniad a. D. hervorgeht. Dem 
‚ ahälihen Bunde trat Hermione bei, nachdem ein einheimiſcher Tyrann die 
Herrſchaft freiwillig niedergelegt hatte, Polyb. I, 44. Sie hatte ein Gebiet, 


Egworiz, Ihucyd. II, 56. Unter ihren Merkwürdigkeiten führt Bauf. II, 


‚ 39, 3. den Tempel der Demeter Chthonia auf dem nahen Berge Pron an, 


— — 


deren Gult fie mit den nahen Afindern gemeinfchaftlih hatte, Müll. Dor. I, 
84, 155. (Bol. Bödh Inser. I. p. 593.). Baujaniad ſah den Ort mit 
feinen Ringmauern, Tempeln, Hallen ıc. noch wohl erhalten. Vgl. Mela 


‚1,3. Plin. IV, 5. (9.) iv. XXXI, 45. Hierocl. p. 647. Jeht Caſtri, 


doch macht ſich der alte Name wieder geltend. — 2) j. Hermiana. [P.] 
Mermiönes nad Grimm Herminones, ſ. Germani. 
Hermippus (Euumnos). Es kommt diefer Name, wie die Zufammens 
ſtellung bei Lozynski (am unten a. DO. p. 19 ff.) zeigt, mehrfach im griechis 


ſchen Alterthum, zunächſt in der Geichichte der Literatur vor. In letzterer 


Hinſicht iſt zuerft hier zu erwähnen der komiſche Dichter Hermippus zu 


’ Aben, der Sohn des Lyſis, an Alter dem Teleclives wenig nachſtehend, 


» aber dem Eupolis (ij. Bd. IH. S. 285. und Ariftophanes (ſ. Bd. I. ©. 773.) 


noch vorangehend, der Bruder des Komifer Myrtilus ſ. Suid. s. v. Eubor. 


‘ p. 167, Nah vemjelben Suidas fol er nicht weniger als vierzig Stüde 


geihrieben haben, von denen wir aber jegt nach Titel und Fragmenten nur 


noch neum fennen, da, wie Meinefe (am gleih a. Orte p. 91 f.) gezeigt, 
Einiges, ihm irrthümlich zugewiefene Andern zufallen muß. In dieſen Stüden 
ſcheint er ganz in der politiihen Richtung gefchrieben zu haben, die wir bei 
’ dem Ariftophanes, wie überhaupt in der Älteren Komödie Athens vor» 
herrſchend finden: indbefondere war der damald mächtige Vericles und feine 


Aspaſia, wider die er fogar eine Anklage der Aſebeia erhob, Gegenftand 


» feiner Angriffe (ſ. Plut. Pericl. 32. 33.), namentlih, wie es ſcheint, in 
» den Moioaı, einem Stück, deſſen Aufführung um DL. 87, 1 fallen mag; 


cr 


gegen den Demagogen Hyperbolos umd jeine gemeine Abkunft mütterlicher 
Seits ſcheinen beionders die Auronrwärdes gerichtet geweien zu ſeyn (ſ. Aris 
ſtoph. Nub. 547. mit den alten Echolien). Auf den Krieg, den peloponne= 


ſiſchen, bezogen fih, wie es ſcheint, die Irgerıwra, ebenſo aud die oben 
ı erwähnten Mospau; nicht näher läßt fih der Inhalt der übrigen Stüde er- 
: mitteln: "Adrsag yorai, Anuorcu, Lvgonn, Qeoi, Keonwones, Doouopogoı, 
: woraus Athenäus (I. p. 27. A. 29.C.) einige längere Stüde mittheilt, melde 
+ Barodieen Homeriicher Verſe enthalten: ohne daß man jedoch darum mird 


eine beiondere Sammlung von Parodieen annehmen dürfen, wie früher 
theilweije geihab, da Hermippus, fo gut wie andere Komiker, ſolche Paro— 


x dieen in feine Stüde einflehten mochte (j. Meinefe p. 92.). Eher ſcheint 
er eine beſondere Sammlung von Schmahgedichten (oder Jamben) geliefert 


zu haben, auf welche Anführungen wie er roig laußoz, er. roig Tergaue- 


‚ 20015, &r zois Teruergos führen dürften (ſ. Meinefe p. 96—99.). Vgl. im 
‚ Allgemeinen; Meinefe Hist. eritie. comicc. Graecc. p. 90 fi. Fragment. 


Comicc. II, 4. p. 380 ff. Lozynsli p. 20. Bode Gefſch. d. Hellen. Poefle 
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2) Hermippus, gemöhnlich jegt der Smyrnäer genannt, men 
anders auf ihn die Stelle des Athenäus (VII, 327. C.) und auf feinen an- 
dern dieſes Namens zu beziehen ift, bei den Alten meiſtens mit dem Beinamen 
des Kallimaheers (6 Kadkıuaysıos) bezeichnet, und dadurch wohl von 
Andern unterſchieden, fällt jedenfalls nah Chryſippus (ij. Bo. II. S. 347.) 
deſſen Leben er beichrieb, fo wie auch nah Gallimahus, zu deſſen Titerär: 
biftoriihen Tabellen das Hauptwerk des Hermippus in näherer Beriehume 
ftand; f. Preller am unt. a. Orte ©. 161., welcher mit Bezug auf eine 
Stelle im Etymol. magn. s. v. "Anause p. 118, 11. den Hermippus um 
204 oder 203 v. Chr. mit diefem Werke beſchäftigt fenn läßt. Bol. and 
Rozundfi p. Af. Wenn Hermippus gemöhnlig für einen PBeripatetifer gilt, 
wofür aus dem Alterthum nur das einzige Zeugniß ded Hieronymus ſpricht, 
fo findet fih dafür meder in feinen Schriften, jo weit wir file noch kennen 
noch fonft wo, ein näherer Beweis: im Gegentheil die Genauigkeit, momit 
er von Iſocrates und feiner Schule geſprochen (f. Dionyf. Halic. de Isaco 
judie. 1.), fcheint bei der, zwiichen den Beripatetifern und Iſocrateern ob» 
waltenden Feindſchaft, damider zu ſprechen (ſ. Preller ©. 161 ff. gegen 2o- 
zynsti p. 9—12.), und jo mögen wir wohl in Hermippus einen Anhänger 
der, au von peripateriihem Geiſt durchdrungenen, gelehrten Schule Aleran- 
dria's, zunächſt des Gallimahus, nach dem er auch feine gelehrte Thärigkeit 
beflimmte, anzuerkennen haben. Dad Hauptwerk des Hermippus, ja nad 
Preller (©. 165.) das einzige, das fih auf diefen Hermippus mit Sicherbeit 
zurüdführen läßt, mar ein größeres, jevenfalld aus mehreren Abſchnitten 
oder Abtheilungen, die wohl auch mit befonderen Titeln vwerfeben waren, 
beftehendes, biographiſches und Fiterärbiftorifches Werk, das oftmals erwähnt 
wird, deſſen Verluft wir auch gewiß fehr zu beklagen haben. Die allgemeine 
Aufſchrift ſcheint Bros gemeien zu fenn; und wir werden mobl mit Vrellet 
(S 169.) die einigemal angeführte Schrift meoi rar inr« ooper ald einen 
Theil diejes Werkes, in welchem von den fleben Weiien Griechenlands fo mir 
auh von andern ähnlichen Männern der Helleniihen Vorzeit (Divgen. I, 
$. 42.) und damit auch von den Anfängen ver geiftigen und poliriiden 
Eultur Griebenlands gehandelt und die Tegiälatorifh-politiihde wie philo⸗ 
ſophiſche Thätigkeit jener früheren Zeit näher entwidelt war, uns denken 
(vgl. die Fragmente bei Rorynäfi p. 65 ff.); ein viertes Buch davon führt 
Diogenes von Laerte (VIII, 88.) an; ein erſtes umd ein zweites Bud weg: 
IIlvdeyopov Ebenderſelbe (VIII, 10. Joſeph. c. Apion. 1,22.), fo daß eine 
ähnliche Erörterung über Pythagoras und feine Schule an jenes Werf ſich 
anfhloß, oder, wie Preller (S. 170 f.) vermuthet, einen integrirenden Theil 
deſſelben bildete: wenn es anders nicht der obigen Abtheilung angehörte. 
Als einen weiteren Abfchnitt deffelben Werkes möchte Preller (S. 171.) die 
Schrift mepı vouoderor betrachten, von welcher ein fechöted Buch bei Atbe- 
näus XIV, p. 619. B. angeführt wird, und dem aud das entnommen feon 
dürfte, mas Plutar im Leben des Lycurg (c. 5.23.) aus Hermippus an 
führt; auch im Leben des Solon nennt er den Hermippus einigemal (ce. 2. 
6. 11.), wobei es freilih ungemwiß bleibt, ob aus dieler oder ber vorber 
genannten Schrift. Vgl. au Lozynski p. 32. Den dritten Abſchnitt dei 
Ganzen mürde nad denfelben Gelehrten (S. 172 f.) die im Etymol. magn. 
1. 1. angeführte Schrift meoi rar er nadeiz dakummerror bilden, melde 
und unmiltührlih an das große literarbiftorifche, aber tabellariich abgefaßte 
Werk des Callimachus Ilranes rar Er may maudeir daheunparrer wei 
»r Ovreyvawyer (|. Bd. II. &. 87.) erinnert, und und aud erflärt, mie 
Hermippuß, an Callimachus durch gleiche literäriſche Thätigkeit in gleichem 
Sinn und Geift ſich anfhließend, vorzugsmeife den Beinamen ö Kaklınr 
zeos erhalten konnte. Ob er darin blos eine Ausführung der tabellariigen 
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Skizze, melde in den Werke des Callimachus ihm vorlag, geben mollte, 
wagen mir nicht zu enticheiden, wie es denn überhaupt ſchwer ſeyn dürfte, 
das Verhältnig dieſes Werkes zu dem des Callimachus näher zu beftimmen 
(f. Preller ©: 181.); jedenfalls verbreitete fih das umfaflende Werk des 
Hermippus über Alle, welde in Griehenland auf dem Felde der Kiteratur 
und gelehrten Bildung, insbefondere der philoſophiſch-rhetoriſchen (maıdeie 
bier in dem von Gellius N. A. XIII, 16. beflimmten Sinn) fi ausgezeichnet 
hatten; denn alles Das, was unter dem allgemeinen Eitate Er roigs Biorz 
(3. B. Diogen. Laert. V, 2. II, 13.) oder unter ſpeciellen Titeln wie z. B. 
er zo mepi Auıororelovug nowro (Athen. XI, p. 589. C. XV, p. 696. F.) 
angeführt wird (f. Xozunöfi p. 8I—111.) — alfo vielleiht auch die oben 
angeführten beiden Bücher über Pythagoras — fiheinen diefem großen literär⸗ 
hiſtoriſchen Werfe entnommen, in weldem, nach den vorhandenen Fragmenten 
zu fließen, von den nambafteften Vhilofophen der frühern, wie der fpätern 
Zeit, von Empedocles, Heraclitus, Democritus, Zeno, Socrates, Pläto, 
Ariftoteles (jedenfalls in mehreren Büchern), von Antifibenes, Diogenes, 
Stilpo, Epicur, Aheophraft, Heraclides, Demetrius Phalereus, Chry- 
fippus und Andern gehandelt war, dann aber auch von ausgezeichneten Rhe— 
toren, mie Gorgiad (Athen. XI, p. 505 D. er rw meoi Topyıov), Iſocrates 
(ibid. XIII, p. 592. D. & 70 nevi "loorparov;); ein befonderer Abſchnitt, 
der aus mehreren Büchern beftand, mag dann die Schüler des Iſoerates 
befaßt haben, worauf dad mehrmals vorkommende Citat einer Schrift megi 
or Toonparov; uadnror (in einem dritten Buch bei Athenäus VIII, p. 
342. C.) Hinführt; von Iſäus (f. Harpocrat. s. v. Dionyſ. Halic. de Isaeo 
Jud. 1.), von Demoſthenes (f. Suidas I, p. 543. Plut. Vit. Demosth. 
5. 30.), Hyperides (Athen. 1. 1.) umd Anvern mar darin gehandelt; vgl. bie 
Bragmente bei Lozynski p. 112 ff. Außerdem wird auch bei Suidas (s. v. 
Torg05;) ein Hermippus in einem zweiten Buche rar dtamoswarrwr &r mau- 
sie dovAwr angeführt, was ein integrirender Theil der genannten, ähnlich 
fautenden Schrift gemeien ſeyn könnte, menn anders die Lesart überhaupt 
richtig ift, oder bier nicht eine Vermehslung mit dem Hermippus and Be— 
rytus anzunehmen ift, auf welchen ſchon Küfter (ad Suid. I. 1.) und mit 
ihm jegt Preller (S. 176.) die Notiz bezog. Ebenſo ungemwiß ift eine an— 
geblihe Schrift über die Magie, wofür fih nur ein beflimmtes Gitat (ev 
105 mooro- mepi Mayor) bei Diogenes (Prooem. $. 8.) vorfindet, mas ent» 
weder dem größeren, oben genannten Werfe als Beftandtheil angehört, oder, 
wie Preller glaubt (©. 175.), einem andern, fpäter Tebenden Hermippus, 
der bei Arhenäus (XI, p. 478. A.) 6 aorpoAoyınoz heißt und dadurch von 
dent Hermippusd, welcher 6 Kalkıuayeos fonft heißt, unterfhieden wird, 
zuzutheilen ift, auf den dann au die Stellen des Plinius H. N. XXX, 2, 
und Arnobius I, 52. zu beziehen wären. Diefelbe Ungewißheit herrſcht über 
eine den Dichter Hipponar betreffende Schrift, welche Athenäus (VII, p. 327. C.: 
"Eowrnos 6 Euvpreios Er rTois mepi Innwraxtog) nennt, die aber ebenfo 
gut auf einen andern Hermippus, als den Callimacheer, mie ihn fonft ges 

Acthenaͤus bezeichnet, gehen kann; desgleichen über eine die Erklä— 
rung homeriſcher Worte betreffende Schrift, melde Stobäus (1, p 134. ed. 
—5* ixräs Eoninnov FZvrayayiz Tor eidg wregorndirrwr EEOunvov) 
‚anführt, die ebenfo gut auch einen andern Grammatifer diejes Namens zum 
Berfafler haben kann. Die geographifhen und andern, auch muflfalifchen 
(if. Borphyr. Comment. in Ptolem. Harmon. init. bei Lorynäfti p. 53.) 
Motizen, welche unter ded Hermippus Namen vorfonmen (Schel. ad Apollon. 
Rhod. IV, 269. Nelian. N. A. VII, 40.) berechtigen keineswegs zur Ans 
nahme eigener Sähriften über diefe Gegenftände: fie fönnen mohl den Biors 
entnommen feyn; mas von aftronomifchen Schriften fih angeführt findet (vgl. 
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Lozynoki p. 54. 130 ff.), dürfte eher einem andern Hermippus, zunaͤcht 
dem von Berytus zuzumeiien jeyn; f. Preller ©.175 f. Leber die Sprade 
und Darftelung ded Hermippus zu uribeilen, erlaubt die Dürftigfeit der auf 
und gekommenen, feine eigenen Worte enthaltenden Bruchſtücke nicht, und 
wenn darüber fein bejlimmtes Rob aus dem Alterihum auf und gekommen 
ift, fo wird darüber auch durchaus Fein Tadel audgeiproden: was aber den 
Inhalt jeined Werkes betrifit, fo fcheinen die Öfteren Berufungen auf daſſelbe, 
die nir bei Diogenes, bei Plutarh u. A. finden, allerdings für die hiſtoriſche 
Treue und dad dadurh begründete Anjehen ded Mannes im Alterıbum zu 
ſprechen, welcher bei Athenaͤus in diejer Beziehung axgıßns, bei Joſerhut 
(am o. a. Orte) aber arno nepi race» ioropiur eriueinz genannt wird; 
ein Mehreres ſ. bei Lozyneki p. 57—64. — ©. im Allgemeinen über dieſen 
Hermippus: Babric. Bibl. Gr. IH. p. 495. ed. Harles, ©. I. Veß De 
bistorr. Graecc. (mit Weſtermanns Nachträgen) p. 138 f. ed. Westerm. 
Sauptihrift: Hermippi Smyrnaei Peripatetici fragmm. coll. dispos. illusir. 
ed. Ad. Lozynski. Bonn. 1832.8. und Preller in Jahns Jahrbb. d. Philel 
Bd. XV. ©. 159 ff. 

3) Hermippus, ber Berytier, jeiner Abkunft nah ein Eclave, ein 
Schüler des Philo, dürfte wohl um die Zeiten des Trajan und Hadrian zu 
verlegen jeyn; j. Suidad s. v. und dazu Preller ©. 177.; er ſoll nad dem⸗ 
jelben Suidas Mehreres geichrieben haben (Aoyıos opodo« xai &yoawe molie), 
was wir jedoh nit mehr beflgen. Fünf Bücher über die Traumdeutung 
fannte Tertullian (De anim. 46.), ein anderes eos eBdouudog nennt les 
mens von Alerandıien (VI, p. 291. vgl. I, p. 231. ed. Sylb.): jo daß feim 
gelehrte Thätigkeit auf die Behandlung aftrologiiher Gegenftände haupriäd- 
lih gerichtet geweien zu ſeyn ſcheint, weshalb auch Preller, wie wir gejehen, 
ihm Einiges zuiheilt, was früher dem andern Hermippus zugewieſen war. 
©. am a. D. vgl. mit Lozynoki am a. DO. p. 20 f. 

4) Ein Hermippus aus Cyzicus, welder Päanen auf Antigonus 
und Demetrius gebichtet, wird bei Athenäus XV, p. 697. A, genannt, wies 
wohl diejelben Lieder aud einem Harmocles zugeihrieben werden, fo daf 
bie Sache ungewiß bleibt. Ein berühmter Slötenjpieler Hermippus fommt 
bei demjelben Athenäus XV, p. 615. B. vor. 

5) Noch befigen wir unter dem Namen Hermippus eine aus zwei 
Büchern beflchende, in die Form eined Dialogs eingekleidete Schrift eines 
nicht weiter befannten, jedenfalls aber chriftlihen Verfaſſers über aftrelogiihe 
Gegenftäude, injofern darin dargeıhan werden fol, daß die Sterne nicht 
erihaffen jeien, um Greignifle berbeisuführen, jondern um fle den Menſchen 
fund zu geben, daß die Himmelekörper von vernünftigen Weſen bemohnt 
feien und dgl. m. Nah einer von I. U. Babricius beieflenen Handſchrift 
(f. defjen Bibl. Graec. XII. p. 261 ff. d. ält. Ausg. vol. IV. p. 159. ed. 
Harl.) bat jegt DO. D. Bloch das Gange (Hermippus, incerti auetoris 
christiani dialogus s. de Astrologia libri II. Gr. ex apographo cod. Vatic. 
nune primum ed. O. D. Bloch, Havniae 1830. 8.) herausgegeben. B]— 

Hermisium, Stadt auf Cherfonefus Iaurica, am Bosporus Gimme 
rind. Mela U, 4. Plin. IV, 26. [G.] 

Mermocapelia, Stadt in Myflen (jpäter zu Lydien gerechnet), zum 
conventus juridicus von Pergamud gehörig. Plin. H. N. V, 33. Hietech. 
Münzen. |G.] 

Mermochäres, ſ. Aconlius. *“ 

Mermöcles, ein Erzgießer aus Rhodus, aus der Zeit der Seleuriden, 
von deſſen Hand im dem Here: Tempel zu Hierapolis vie eberne Statue dei 
Combabus ſtaud, welcher ſich ſelbſi das männlige Glied abgeihnisten hatie, 
um nicht in den Fall zu kommen, ſich an ſeiner Gebieterin Stratonict zu 
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vergeben. Die Statue hatte meibliche Geſtalt, aber männliche Kleidung. 
Lucian de dea Syra c. 26. [W.] 

Hermocrätes, Hermons Sohn, aus einer der ebelften Bamilien zu 
Syracus (Died. XII, 96.), ansgezeihnet in der Volksverſammlung durch 
flare Auffaffung der Umſtände und leidenſchaftsloſen Vortrag des zwei» 
mäßigften Rathes, im Kriege durch perſönliche Tapferkeit und ftrategifche 
Tüchtigkeit. Thuchd. VI, 72. Im I. 424 ift er bemüht, der Zwietracht der 
Sicilier ein Ende zu machen und eine Bereinigung gegen die Plane Athens 
zu bewirken. Thucnd. IV, 59 ff. As im I. 415 die athenifche Flotte gegen 
Sicilien heranfegelte, fordert er feine Mitbürger, die an der Wahrheit der 
Nachricht von diefem Seezuge immer noch zweifelten, zu fehleuniger Rüftung 
und zur Verbindung mit allen bedrohten Mächten anf, hält es für zweck— 
mäßig, die Dffenfive zu ergreifen und emtwidelt einen Blan zu dem See⸗ 
kriege. Thuchd. VI, 33. Allein Athenagoras, das einflußreihe Haupt ber 
Volkspartei, beihuldigt aus Parteihaß den Hermocrates ehrgeisiger Plane 
und jucht die von ihm empfohlenen Vorfehrungen gegen ven atheniſchen An« 
griff zu bintertreiden (Thucyd. VI, 36 f.). Es wurde zwar beſchloſſen, fi 
gehörig vorzufeben, aber mit Eifer geihah es erft, als fih die Nachricht 
von der Nähe der Athener beftätigte. Ihucyd. VI, 45. Das Zaubern der 
Athener bob das Selbftvertrauen der Syracufaner (Thucyd. VI, 65.), allein 
fie wurden wieder eingeihüchtert, nachdem die erſte Schlaht (Nov. 415) für 
bie Athener zu ihrem Nachtheile ſich entichieden hatte. Thucyd. VI, 69 f. 
Da mar ed Hermocrated, der, nicht grollend wegen Berwerfung feines früher 
gegebenen Rathes, den Muth der Syracufaner wieder aufrichtete und die 
erlittene Niederlage nicht dem Mangel an Muth und Tapferkeit, fondern dent 
Mangel an Ordnung und Uebung und der großen Zahl ver Befehlähaber — 
fle hatten fünfzehn — zuſchrieb. Hermoerates fand Beifall und erhielt mit 
zwei: Andern den Oberbefehl. Thucyd. VI, 72. 73. cf. Diod. XIII, A. Aber 
ihon im Sommer 414 wurden Hermocrated und feine Amtsgenoſſen dur 
andere Feldherrn erfegt, weil die Menge glaubte, an den vergeblichen Ver— 
fuchen, die Athener in ihren Belagerungsarbeiten zu hindern, ſei entweder 
Mißgeſchick oder Verrätherei des Feldherrn Schuld. Thucyd. VI, 103. Doch 
währte dieſes Mißtrauen nur furze Zeit, und ald der Spartaner Gylippus 
die Leitung ded Krieges übernahm, unterflügte ihn Hermocrates nachdrücklich. 
Thucyd. VI, 21. Die Niederlage, die Demofthenes bei dem Verſuche, Epi- 
polä zu erflürmen, erlitt (Thucyd. VII, 43 f. Blut. Nie. 21.), war mad 
Diodor XI, 11. Hauptiählich ein Derdienft des Hermocrated, auch war er 
ed, der durch eine Kriegalift die Gefangennehmung der Athener erleichterte. 
Thucyd. VO, 73. Diod. XI, 18. Blut. Nic. 26. Bei der Berathung, 
was mit den Gefangenen anzufangen fei, rieth Hermocrates mit der ihm 
eigenen Mäßigung zu mildem Berfahren, vermochte aber gegen Diocles und 
Andere nicht durchzudringen. Diod. XII, 19. Blut. Nie. 28. Dagegen 
arbeitete er darauf bin, daß die atheniihe Macht völlig geflürzt werbe, umd 
zumeift auf jeinen Betrieb gieng im Sommer 412 unter feiner Anführung 
zur Unterftügung der Lacedämonier eine Blotte von zwanzig ſyracuſiſchen und 
zwei felinuntifhen Schiffen ab. Thucyd. VIII, 26. Zenopb. I, 2, 8. Nach 
Diodor XII, 34. waren ed fünfunddreifig Schiffe (vgl. Krüger zu Dionyf; 
p. 278. Not. 42.), auch überbrachte Hermocrates zugleih zum Dank für vie 
Hülfe unter Gylippus' Anführung die im Kriege gemachte Waffenbeute. Diod. 
am a. O. Die vereinigte Flotte der Peloponnefler und Sicilier zog den 
abtrünnigen Bundeögenoffen der Athener zu Hülfe, ließ fih aber zunächſt 
von dem perflihen Statthalter Tiffapherned gegen den cariihen Mebellen 
Amorges (Thucyd. VIII, 5.) gebrauchen. Bei diefem Zuge erwarben ſich 
die Syracufaner am meiften Ruhm. Thucyd. VII, 28. Um fo größered 
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Mecht hatte Hermocrates, als Tiffaphernes bie eingegangenen Berpflitungen 
nicht mehr halten mollte, dagegen Einwendungen zu maden; und als Tiffa- 
phernes auf den Rath des Alcibiades die einzelnen Schifföbeiehlähaber durch 
Geldgeſchenke gewann, daß file ih die Verminderung ded Soldes ihrer Leute 
gefallen ließen, war Hermocrates der Einzige, der im Namen der gamzen 
Bundesgenoſſenſchaft fih widerfegte (412 im Det.). Thucyd. VIII, 29. 45. 
Wie mit der Wortbrüchigkeit des Tiffaphernes, jo mar Hermocrates aud 
mit der Unthätigkeit des fyartaniihen Oberbefehlshabers Aſtvochus höchſt 
unzufrieden, und als deshalb (All Ende März oder Anf. April) bei dem 
Heere der Veloponnefier vor Milet Unruhen ausbrachen, waren es beſondert 
Hermocrated und die Syracufaner, die ein entfcheidendes Seetreffen verlangten. 
Aftyohus wollte dieſem Verlangen entſprechen, die Athener aber wichen aus, 
und als fie mit verftärkter Flotte eine Schlacht boten, verhielt ſich Aſtvochus 
rubig. Thucyd. VIII, 78.79. Inzwiſchen wurde Tiffaphernes in Entrichtung 
der Hülfägelder immer läßiger, gegen Germocrates aber, der ſtets am nad 
drücklichſten auftrat, immer feindjeliger. Bald darauf kam aus Sparta an 
die Stelle des verbaßten Aſtyvochus Mindarus; mit Aflyobus ſchifften Ab⸗ 
geordnete der Milefter nah Lacedämon, um über Tiſſaphernes ſich zu be 
ſchweren; an fie ſchloß ſich Hermocrates an (A411 gegen Ende Aprile). 
Thucyd. VIIL 85. Zwar berichtet hier. Thucydides, Germocrateß jei ſchen 
damals aus Syracus verbannt worden, und andere jyracufaniihe Beichlö- 
baber feien bei dem Geſchwader vor Milet angefommen: dieie Abfegung fällt 
aber erft in das folgende Jahr; denn nah Diodor XHI, 39. ift Hermocrates 
in der Mitte ded Juli 414 wieder bei der Flotte und befebhligt in der See- 
ſchlacht bei Kunoffema (Thucyd. VII, 104 f.) den rechten Flügel der fici« 
liih-peloponneflihen Blotte, und im Juli 410 wohnt er (Xen. Hell. 1, 1, 27.) 
der Schlacht bei Eyzicus bei, in der Mindarus Flotte und Leben verliert. 
PBharnabazus, der fi der verunglüdten Beloponnefler aus allen Kräften 
annahm, zeigte ſich beſonders wohlmollend gegen Hermocrated. Er unter 
fügte ihn nit nur, fo lange er noch in jeinem Amte war, auf diefelbe 
Weile, mie die übrigen Schiffäbefehlähaber, fondern zeigte ſich auch nod viel 
freigebiger, al® um diefe Zeit die Nachricht eintraf, daß Hermocrates und 
die andern Anführer der Eyracufaner durch die Volkspartei aus ihrer Heimatb 
verbannt worden ferien. Zenophon erzählt, jenes lirtheil babe auf die ſora— 
cufanijhen Krieger einen jo unangenehmen Eindruck gemadt, daß fie ih 
bereit erklärten, mit Sermocrated gegen jeine Feinde in ber Vaterſtadt zu 
ziehen, er aber lehnte das AUnerbieten ab, meil er nicht wollte, baß fie eib: 
brüdhig werden; dagegen fchmuren die meiften der Scifjähauptleute, nah 
ihrer Heimfehr in Syracus die Zurüdberufung der Berbannten zu betreiben; 
beionders ehrten fie an Sermocrates feine Ihätigkeit, feine Qumanität und 
den vertrauensvollen Verkehr mit den Untergebenen, was denn aud ein 
mufterhafted Benehmen der Syracufaner zur Folge hatte, wenn fle irgendwo 
zur Befagung lagen. — Bon Bharnabaz mit jo viel Geld verſehen, daß 
er fünf Sciffe erbauen und taufend Dann in Sold nehmen konnte, an melde 
fh noch taufend Mann vertriebener Himeräer anfchloßen, machte er einem 
Verſuch, die Nüdkehr nah Syracus zu erzwingen; da aber das Linternehmen 
mißlang, jegte er fih in Selinus feft und brachte ein Heer von fechötaufend 
Mann auderlefener Truppen zuſammen; er madte von dort aus glüdlide 
Streifzüge gegen Städie unter carthagiſcher Herrihaft und erwarb ſich da- 
durch bei den Sicilianern Ruhm. Auch in Syracus vermehrte ſich tie ihm 
günftige Partei; man gedachte feiner früheren Verdienſte, und Germocrates 
glaubte auf baldige Zurüdberufung hoffen zu dürfen. Diod. XIH, 63. Allein 
feine Gegner wußten das Volk in folder Furcht vor einer Toyrannid 
bed Hermocrates zu erhalten, daß das Verbannungsurtheil micht einmal 
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zurüdgenommen wurbe, nachdem Hermocrates durch Ueberfendung der Ge- 
beine der bei Himera gefallenen Syracuſaner den Haß gegen Diocled erregt 
hatte, weil er ald damaliger Heerführer dad Begräbniß unterlaffen hatte und 
jest ſogar daffelbe zu verhindern ſuchte. Daher mollte Hermocrates einige 
Zeit fpäter, von jeinen Freunden aufgemuntert, mit Gewalt in Syracus 
eindringen, wurde aber mit dem meiften feiner Genoſſen niedergemacht (408 
v. Ehr.); diejenigen, welche ſich gerettet hatten, wurden verbannt; Andere, 
die ſchwer verwundet worden waren, wurden von ihren Mermandten für tobt 
audgegeben, unter diefen mar auch der nachherige Tyrann Dionyflus (Diod. 
XIII. 75.), deflen erfte Brau eine Tochter des Hermocrates war; über das 
Ende diefer Frau f. Bd. I. ©. 1073. [K.] 

Hermocrätes (Eouoroerns) aus Phocäa, Enfel des Sopbiften 
Attalus (1. Bb.1.&.931.), ein Echüler des Claudius Rufinus von Smyrna, 
wird von Philoftratus (Vit. Sophist. II, 25.), der ihm einen Abjchnitt ges 
widmet hat, ungemein hoch geftellt und ala einer der ausgezeichnetften Redner 
jeiner Zeit hervorgehoben, farb jedoch frühe in einem Alter von adhtund- 
zwanzig, nad Undern fünfundgwanzig Jahren. Von Schriften deſſelben ift 
Nichts auf unfere Zeit gefommen; Philoftratus (am a. DO. $. 6.) nennt acht 
oder zehn Reden (seAsraı) und eine kurze Meve, die er zu Phocäa bei dem 
Panioniſchen Fefte gehalten. — Ginen Orammatifer Hermocrates aus 
Jaſus haben mir jhon oben (Br. I. ©. 85 ) ala Lehrer des Callimachus 
angeführt; ein Dichter Hermocrates aud Rhodus, und zwar ein Inrifcher 
(roınrns usAor), fommt bei Ariftives als ein Zeitgenofle deijelben vor (Orat. 
sacr. 4. T. I. p. 578.), ift aber fonft nicht weiter befannt. [B.] 

MHermocrdon, ein griechiſcher Dichter, deſſen Zeitalter ſich jedoch 
nit näher beftimmen läßt: wir Fennen ihn nur aus zwei in die Griechiiche 
Anthologie (f. Analect. Brunck. II, 252. oder II, 229. ed. Jac.) aufges 
nommenen Fleinen Gedichten, welche durch Ginfahheit und Eleganz fi vor» 
theilhaft empfehlen. ©. Jacobs Commentt. in Anthol. XII. p. 902. Babric. 
Bibl. Gr. T. IV. p. 477. ed. Harl. — @in Hermocreon, ein ange- 
fehener Mann, der zu Rhodus den Hafenzoll gepachtet, fommt bei Vietorinus 
I, p. 93. vor; bei Cicero ſelbſt (De invent. I, 30.) heißt er Herma- 
ereon. [B.] 

Mermocrdon, Architeet und Bildhauer aus unbeftimmter Zeit, von 
weldem in Parium an der Propontis ein ausgezeichnet ſchöner, vermuth— 
lich mit MReliefd geihmüdter Riefenaltar erbaut worden iſt. Strabo XIII, 

988.B. [W.] 


p. 
Hermodämas aus Samos, der Lehrer ded Pythagoras nad dem 
Tode des Pherecnded, damals bereits ein Greid. Nur diefe Notiz ift und 
aus Diogen. Xaert. VIII, $. 2. befannt; weitere Nachrichten fehlen. | B.] 
Hermodörus Go heißt der aus jeiner Vaterftadt vertriebene (ſ. 
Diogen. Laert. IX, $. 2. Cic. Tuscc. V, 36.) Ephefter, der den römijhen 
Decemvirn bei Abfaffung der zwölf Tafeln hülfreiche Hand geleiftet und fie 
in der Redaction der Geſetze unterftügt haben fol, wofür ihm zum Danf 
die Römer eine Statue errichteten, wie Plinius erzählt (H. N. XXXIV, 
5. (11.) vgl. Bompon. 1. 2. $. 4. D. de Orig. Jur.), obwohl in neueren 
Zeiten diefe ganze Nachricht bezweifelt oder doch menigjtens in ihrer Bedeu— 
tung ſehr beichränft morden ift: während die Nachricht felbft, melde die in 
der Geſetzgebungskunſt und in jehriftliher Abfaffung von Geſetzen noch menig 
geübten Römer dur einen gebildeten Griechen unterftügen läßt, an und für 
fih fo wenig Unwahrſcheinlichkeit enthält, als die Sendung einiger Römer 
nah Griechenland, um die dortigen Geſetze kennen zu lernen. Die Art und 
Weiſe der Unterflügung und feine Iheilnabme an dem Werte ber zmölf 
KL 77 
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Tafeln jelbft näher zu beflimmen, möchte Faum möglih ſeyn. ©. Ser. Gra- 
tama Oral. de Hermodoro Ephesio vero XII tabb. auctore in den Annall 
Groning. von den Jahren 1816—1917. (Groning. 1818. 4.) und Anderes, 
was in meiner Geih. d. röm. Lit. $. 190. Not. 4. der dritten Ausg. an- 
geführt ift. 

2) Hermodorus, ein Schüler und Zuhörer des Plato, deſſen Sckrifter 
er verbreitet und nad Gicilien verfauft haben joll, was zu dem Sprüchwon 
Aoyommr 'Eonoöwpos sumopsvera (j. Suidas s. v. Aoyoım. ic. ad Attic 
XII, 20.) Veranlafjung gab. Er joll auch über Plato, deifen Leben um 
Werke geicbrieben haben; es werden namentlih Schriften meoi Illarwrm; 
und eor urdruarwr angeführt, wovon fih aber durchaus Nichts erbalien 
bat; was Diogened (Prooem. $. 8. II, $. 106. III, $. 6.) anführt, ma 
aus erfterem Werke entnommen ſeyn; ſ. Babric. Bibl. Gr. III. p. 111. ed 
Harl. Sonflus De Scriptt. hist. phil. I, 10, 2. 

3) Ein Epicureiiher Philoſoph Hermodorus, aber aus jpäterer 
Zeit, der um taujend Drachmen einen Meineid geihworen, kommt bei Yucian. 
Icaromenipp. $. 16. (T. II. p. 24. ed. Bip.) vor, ift aber fonft nicht weiter 
befannt. 

4) Hermodorus, ein griechiſcher Dichter, deſſen Fieber in den Kran; 
des Meleager (j. Br. I. S. 519.) aufgenommen waren; in der Griehiider 
Anthologie (Analect. Brunck. I. 162. Ed. Jacobs I. 193.) trägt ein Eri— 
gramm auf die Venus von Cnidus feinen Namen. Nähere Nachrichten fehlen 
Gehört ihm aber das bei Stobäus (Floril. LVIII p. 325. vgl. Blut. I 
p. 282. C.) befindlige Fragment an, infofern hier mit Schneider Eouodoror 
in Eouodwpov verwandelt wird, fo würde er unter Antigonus Gonatat 
fallen. Indeſſen hält doch auch Jacob (Commentt, in Antholog. T. XI. 
p. 902.) diefe Vermuthung für ungewiß. [B.] . 

Hermodörus, Architect aus Salami, von dem Gornel. Nepos kei 
Priscian 1. VIII. col. 792. Fragm. XI. p. 371. ed. Bardili jagt: Aedes Marlis 
est in Circo Flaminio architectata ab Hermodoro Salaminio. Bei Vitrm. 
III, 2. $. 5. Schneid, wird ein Hermodus ald GErbauer von dem im Bor 
ticus ded Metellus flebenden Tempel des Jupiter Stator erwähnt, wofür 
Turnebus Advers. XI, 2. den oben genannten Hermodorus fegen zu müſſen 
glaubt. Iſt nun der Baumeifter des Arſenals, für welden M. Anteniv? 
eine Vertheidigungsrede bielt (Cic. de Orat. I, 14.), biefelbe Perſon mi: 
dem vorgenannten, fo müßte er bis gegen das Jahr 99 v. Ehr., wo An 
tonius Gonful war, gelebt haben, und da Metellus Macedonicus nad jeinem 
Triumph über den Pſeudo-Philippus (148 v. Chr.) feinen Borticns erbaute, 
an beffen beiden Enden je ein Tempel errichtet wurde (Vellej. Batere. 1, 11. 
Nardini Roma Ant. Vol. III. p. 12.), fo müßte Hermodorus um dieſe Zeit 
bereits ald Künftler thätig geweien fein. [W.] 

Hermodus, j. Hermodorus. 

Hermog&nes (Eouoyirr;), einer der berühmteften und durch jeime 
Schriften für die folgenden Zeiten einflußreichften griehiihen Mbetoren, der 
Sobn des Galippus, fällt unter Marc Aurel. Gr war aus Tarfus und 
führt, vielleicht mit Bezug auf feine heftige Gemüthsart oder auch, mit Berug 
auf die von ihm fo fehr empfohlene Glätte, Neinigung und gleichſam Ab— 
krazung des Ausdrucks und der Form, den Beinamen Ivorno, weldes Bor: 
eigentlih ein Werfzeug zum Schaben oder Kragen bezeichnet. Aus den Rad» 
richten, welche Vhiloftratus (Vit. Sophist. II, 7.), Suidas (s. v.) und au 
dere jpätere Erflärer der Schriften des Hermogenes (ſ. Kayfer zu Rhilofr. 
1. 1. p. 333. u. Weftermann Geih. d. Griech. Beredtiamf. $. 95. Not. 3.) 
über jein Leben mitgetheilt haben, gebt hervor, daß er mit ungewöbnliches 
Aalenten begabt gemejen jeyn muß, ba er ſchon in einem Alter von fünfzebe 
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Jahren ald Redner vor dem Kaiſer Marc Aurel, der ibn zu hören wünfchte, 
auftrat, von diefem bewundert und mit Gefchenfen entlaffen ward. Und 
gleihe Bewunderung mard ihm auch anderwärtd allgemein zu Theil; aber 
faum fünfundzwanzig Jahre alt, befiel ihn eine geiftige Schwäche, die ihn 
gänzlih unfähig machte, obmohl er noch lange lebte und jelbft alt ward. 
Bei feinem Tode fol fih fein Herz mit Haaren bewachſen vorgefunden baben 
(f. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 69.). Mit der Abfaſſung von Schriften, die wir noch 
befigen, war er vom achtzehnten Jahre an beihäftigt; fle bilden ein größerer, 
fünffach getheiltes, rhetoriſches Werk (ſ. Tzetz. Chil. VI, 79. XI, 369.), 
zeyen orropern \päterbin genannt, und als Lehrbuch der Rhetorik lange Zeit 
hindurd allgemein verbreiter und benüßt, daher auch vielfah durd Andere 
commentirt, wie die davon noch auf uns gekommenen, ziemlich umfaffenden 
Reſte dieier Commentare und die in ſpäteren Zeiten gemachten Auszüge (f. 
Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 75 f. MWertermann Gefch. ver Griech. veredami. 
$. 104. Not. 16—19.) beweiſen können. Die erfte, in einen Alter von 
achtzehn Jahren, wie Suidas bemerft, abgefapte Schrift zepi oravewr (au 
rexm Saeren in früheren Ausgaben) hanpelt von der Grmittelung der 
bei Givilftreitigfeiten in Betracht kommenden Bragen und Bunfte, auf melde 
der Medner, je nad) der Beſchaͤffenheit des vorliegenden Falls, zu achten hat, 
die er genau kennen muß, erörtert alle einzelnen, darauf zielenden, von dem 
Redner nothwendig zu beachtenden Vorfchriften (vol. Susipenz TWr oraormr 
in tabellariicher Ueberficht bei Weſtermann am a. O. Beilage XII. ©. 325.), 
und giebt demjelben jo ein recht brauchbares Handbuh in die Hände, welches 
an Syrianus, Sofipater und Marcellinus eifrige Erflärer fand, deren Schriften 
noch auf und gekommen find (f. in Ald. Rhett. Graecc. T. II.; bei Walz 
Rhett. Graece. Vol. IV.; einiged Andere auch Vol. VI. u. VII). Den Tert 
de3 Hermogenes ſelbſt giebt jegt am beften Walz (1. 1. Vol. III. zu Anfang); 
frühere Abdrücke finden fih in den Rhett. Graecc. von Aldus I. (Venet. 
1508. fol.), zu Baris (in offhcin. Ch. Wechelii 1530. 4. u. ff.), zu Roftod 
1583.83. von J. Caſelius, mit Tatein. Ueberſetzung und Noten von J. Sturm 
(Argent. 1570. 8.), c. vers. lat. et commentt. Gasparis Laurentii Colon. 
Allobr. 1614. 8., in einer neugriechifchen Ausgabe, zugleich mit einem andern 
Stücke rhetoriſchen Inhalts, unter dem Titel regen orzoveen u. ſ. w. von 
Mid. Korales zu Benedig 1799. 4. (ſ. Hoffmann Lex. Bibliograph. II. 
p. 354.). Die zweite Schrift (egi eloE0ewr — De inventione rh.) giebt 
in vier Büchern eine Anleitung zur zweckmaßigen Abfaſſung einer Rede, 
indem ſie zuerſt die Eingänge beſpricht, dann die Anlage des Ganzen und 
die Darlegung des Gegenſtandes, die Art und Weiſe der Beweisführung, 
der Widerlegung und Entkräftung der Ginwürfe des Gegners, zulegt noch 
über den rebnerifhen Schmuck und den Vortrag felber fich verbreitet. Alles 
wird, wie dieß auch bei der erften Schrift der Ball ift, mit paffenden Bei— 
ipielen aus den attifchen Rednern belegt, wodurd das Ganze an Klarheit, 
wie an Brauchbarfeit jehr gewinne Den beften Abdruck giebt Walz am 
a. D.; in den Rhett. Graecc. von Aldus, bei E. Laurentius, bei Korales, 
Wechel und Sturm an d. a. Orten ift diefelbe gleichfalls abgedrudr. Die 
dritte Schrift meoi idewr (De formis oratoriis) hanpelt in zwei Büchern von 
den Redeformen (ed find fieben Hauptarten, die Gapnreu, usye0og, vuaAAos, 
vooyornz3, 790g, wArdeur, Öeırorng nebft ihren Unterarten), den verjchiedenen 
Eigenichaften des Vortrags, um zu zeigen, wie dur geſchickte Benugung 
derjelben der Redner am beften feine Zwede erreichen könne; auch hier wird 
Alles mit Beifpielen aus attiichen Säriftftellern, zumal Rednern, belegt 
und über deren Soreibart manche treffende Bemerkung mitgetheilt. Die von 
Syrianus (ſ. Spengel vrayayn texr. p. 195 ff. 227. Walz 1.1. T. VIE) 
wie von Johannes Siceliota (f. Walz T. VI.) und Andern commentirte 
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Schrift findet fih ebenfalld bei Walz T. III., in den Rhelt. von Aldus, 
bei Raurentius, und befonders von Ch. Wedel (Paris 1531 ff.) u. I. Sturm 
(Argent. 1571. 8.) berauögegeben. Die vierte Schrift mepi uedodon du- 
sornzog (De apto et sollerti genere dicendi methodus) ſchließt ſich al& eine 
Art von Anhang an die vorher genannte an, indem fie die zweckmäßige An- 
wendung der in jener gegebenen Vorſchriften lehren fol und dabei noch mande 
andere nüglide Bemerkungen mitiheilt. Einen Abdruck der von Gregorius 
Gorinthius (bei Walz T. VII) und Andern commentirten Schrift liefern 
Walz (T. 111.), die Rhett. von Aldus, Laurentius, Wechel und Sturm. 
Nah einer Bemerkung des Math. Gamariota, welcher im fünfzehnten Jabr- 
hundert die Ahetorif ded Hermogenes in einen Auszug brachte (Compend. 
rhetoric. p. 22. ed. a Dav. Hoeschel. 1594. 4. August. Vindelic.), wär 
dieſe Schrift unvollendet, durch zwei andere Rhetoren, Dlinucianus und Ar 
fines (ſ. Bd. I. ©. 647 f.) ergänzt worden. Endlich, als fünfte Schrift 
find noh die Ilvoyvuraouere zu nennen, beflimmt, zur Grlernung und 
Ginübung der Kunftregeln nad gegebenen Muftern zu dienen und injefern 
ald vorbereitend zu dem Fünftigen Berufe des Redners und Sophiſten (i. 
Weſtermann Geſch. d. Grieh. Beredtiamf. $. 106.). Es ward zmar bieie 
Schrift dur die bequem eingerichtete, obwohl ihrem Inhalt nach meift aus 
Hermogenes geichöpfte, des Aphthonius (ſ. Vo. I. ©. 604.) verdrängt; für 
ihr Anfeben fpricht aber die von dein berühmten lateiniihen Grammatifer 
Priscianus gemachte lateiniſche Ueberfegung (Praeexercitamenta rhetorica 
ex Hermogene), wobei jedoch Priscianus auch Einzelnes hinzufügte, Kan 
der Beiſpiele aus griehifhen Schriftftellern römische einfügte u. dgl. Lange 
Zeit war diefe lateiniſche Ueberjegung allein durh den Drud befannt (Paris. 
1526. 4. 1535. 8. 1545. 4., von Mid. Zummermann Vindob. 1558. 8., 
in Putsch. Grammatt. Latt. p. 1329 ff., in Fr. Pithoei Rhett. Latt. p. 322 5., 
in Prisciani Opp. ed. A. Krehl, Lips. 1820. 8. Tom. 11.), bis aud ber 
griechiſche Text zuerft aus einer Turiner Handfchrift von Heeren (Bibliorb. 
f. alte Lit. u. Kunft Heft VIII. u. IX, Götting. 1791. 8.), dann in England 
in dem Classical Journal (V. p. 381 ff. VI, p. 396 ff. VII. p. 417 #. VIlL 
p. 155 fj.),darauf von ©. Veejenmeyer (Norimb. 1812. 8.), von Krebl (am 
a. O. 1. p. 419 ff.) und jegt am beflen von Ch. Walz in den Rhett. Graecc. 
Vol. I. zu Anfang herausgegeben ward. Außer diefen Schriften, die, wenn 
fie auch gleih die jugendliche Abfaſſung nicht verfennen laflen, doch durd 
die Klarbeit und Baplichkeit des Inbalts und durch die gute Behandlung dei 
Gegenftanves ſich vortbeilhaft auszeichnen und ihrem Verfaſſer eine der erden 
Stellen unter den Technifern des Alterthums zufihern (vgl. Weitermann am 
a. D. $. 95. Not. 9 fj.), nennen Suidas und aus ihm Gudocia (p. 165 ) 
noch ein Werf in zmei Büchern, meoi on; Zvpiag, das aber jpurlos ver» 
ſchwunden ift; Gommentare über Demofthenes ſcheint Hermogenes gleitialle 
geicgrieben zu haben, indem von Syrianus (Prolegg ad Ideas, ſ. bei Spengel 
am a. O. p. 195.) eis .Iruooderrr VInourruar« erwähnt werden und 
Hermogenes ſelbſt (moi med. Ösror. $. 24.) darauf fi bezieht; endlich 
wird auch ein guyyuauua meoi awoniov (Schol. in Hermogen. bei Valı 
IV. p. 31., bei Alous 1. 1. p. 176.) erwähnt. Vgl. im Allgemeinen über 
Hermogenes Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 69 ff. ed. Harl. Weftermann ama ü. 
$ 94. 106. — Unter den übrigen Männern, welche denjelben Namen Hermo- 
genes tragen (j. das Verzeichniß bei Babricius 1. 1. p. 76.), find noch fel« 
gende aus dem Gebiete der Kiterärgeichichte bier anzuführen: Hermogenes 
aus Tarjus, ein Geſchichtſchreiber, den Domitianus hinrichten ließ (ſ. Suet. 
Domit. 10.); näher ift derſelbe nit befannt; ein Hermogenes, ber über 
Jüdiſche Geſchichte geichrieben, kommt bei Jojephus contr. Apion. I, 23. 
vor; man hält ihn für denjelben, deſſen Schrift eoi Dovyiaz in den Scholim 
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zu Apollonius von Rhodus II, 722. angeführt wird. Und vielleicht gehört 
au bierber die oben ermähnte, dem Rhetor Hermogenes beigelegte Schrift reoi 
»odns Zvpias. — Ein Hermogenes, Sohn ded dem Socrated und Plato 
fo befreundeten Crito (j. Bd. II. &.762.), der, wie der Vater, ein Schüler 
des Socrated ward, fonft aber nicht näher befannt ift, kommt bei Diogenes 
von Laerte 11, $. 121. vor; ein anderer Hermogenes ift der Sohn des 
Hipponicud und der Bruder des reihen Galliad, welcher in dem Platoniſchen 
Gratylus mit Cratylus ald Hauptredner und ald Vertreter der einen Anſicht 
über die Sprade erſcheint, der auch einigemal bei Xenophon und zwar bier 
als ein in Dürftigkeit ſchmachtender Menſch (mahrfcheinlid, weil er, wie 
Hermann vermutber, ein 090g in der fonft jo reichen Familie war), bei 
beiden Schriftftellern aber als ein im Ganzen mittelmäßiger, wenn auch wohl» 
denfender Geiſt gemöhnlihen Schlag vorfommt: weshalb die Angabe des 
Diogenes (II, $. 6.) von einem Sermogenes, der, wie Gratylus den Plato 
in der Xehre des Heraclitus, ebenjo denielben in der Lehre des Parmenides 
unterrichtet, jet als eine irrthümliche allgemein anerkannt ift (j. E. F. Her» 
mann Geſch. u. Syſtem der Blaton. Philoſ. I. S. 47. u. 654. Not. 467, 
M. Dittrid Prolegg. in Platonis Cratyl. Lips. 1841. p. 24 ff. 26 ff.). — 
@in Hermogenes fommt ald Arzt des Kaijerd Hadrianus bei Dio Eafflus 
LXIX, 21. p. 1169. vor, bier mit Unrecht, wie Reimarus in der Note zeigt, 
von Mercurialid in Archigenes umgewandelt; verſchieden von ihm jcheint 
Hermogenes, ein Arzt aus der Schule des Graflitratus, dem in einem ber 
Eyigramme des Lucillius in der Griechiſchen Anthologie übel mitgejpielt wird, 
der auch bei Galenus vorkommt, und, wie man glaublih zu machen gefucht 
hat, auch derjelbe ift, der in einer zu Smyrna gefundenen griehiichen In— 
fhrift ald Sohn des Charidemus bezeichnet wird, 77 Jahre lebte und viele 
Schriften hinterließ, von melden 72 mediciniihen Inhalts (ierom«) waren, 
andere hiſtoriſchen und grammatiſchen Inhalts, wie zwei Bücher über Smyrna, 
mehrere aus der Glaffe der xzioes, ein Buch über die Weisheit und eines 
über das Vaterland des Homer u. dgl. m. Auf einer Münze von Smyrna 
findet fih dem Namen diejed Hermogenes Toixzas hinzugefügt, wornach 
defien Heimath die Stadt Tricca in Theffalien gemeien; ſ. M&m. de l’Acad. 
d. Inscr. IV. p. 665 ff. #abric. Bibl. Gr. XIH. p. 180 ff. d. ält. Ausg. — 
Ueber den Rechtslehrer Hermogenes, nad dem der Codex Hermogenia- 
nus, ſ. Bd. IH. ©. 966 f. s. v. Gregorianus. [B.] 

- Hermogönes, in Rom ein Sclavenname, Freie, die ihn führen, find: 

1) Der Geldwechsler (nah Andern Eicero’3 Schuldner) bei Eic. ad Att. 
XI, 25. 31. Vielleicht iventifh mit dem ad Att. XII, 24. erwähnten 
Herm. Clodius, 

2) Tigellius, aus Sardinien gebürtig, von welchem es freilih un» 
gewiß ift, ob er auch Hermag.. hieß (wiewohl er doch jchon vor feiner Auf- 
nahme in die gens Tigellia einen Namen gehabt haben muß). Er war ein 
Enkel des Phamea, der auf die ad Att. XIII, 49. Fam. VII, 24. beichries 
bene Weile von Cicero (3. 709) beleidigt wurde. Seitdem zürnten ihm 
beide, und es jcheint demjelben am Frieden mit ihnen mehr gelegen gemejen 
u ſeyn, als er ed Wort haben will (vgl. ad Aut. XIII, 50.51. Fam. VII, 
24.25.). Cicero jdhilvert ihn (ad Fam. VII, 24.) als bellum tibicinem et sat 
bonum cantorem, erinnert in feiner Gmpfinvlichfeit an ein Schmaͤhgedicht 
des Liciniud auf ihn, nennt ihn felbit pestilentiorem patria sua und führt 
ihn unter den familiarissimi Caesaris auf. Letzteres wurde er nicht nur 
wegen feiner muflfaliihen Talente, ſondern auh (Schol. Vorph. zu Horat. 
Sat. 1,2, 3.) als mwigiger Geſellſchafter. Auch bei Gleopatra (Schol. Vorph. 
l. 1; fie war 708 in Nom) und Auguft (Horat. Sat. I, 3, 4.) war er 
beliebt und theils hiedurch, theild von Haufe aus (Phamea) in glänzenden 
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Berhältniffen (vgl. Hor. Sat. I, 3, 11 f.). Im der unbefangenen Schilde— 
rung ded Horaz erfcheint er als ein vollfommener Künftlercharafter: gental. 
launenhaft, verwöhnt, eigenfinnig (Sat. I, 3, 1—19.), diſſolut, ein jchleäter 
Wirthſchafter, gern mit phantaftiibem, liederlichem Volke ſich herumtreibem 
(Sat. I, 2, 1—3.). Da er Sat. I, 2. als kürzlich geſtorben erwähnt wird, 
fo fann er das $. 714 faum mehr erlebt haben, alſo (vgl. Eic. 1. I» 
potem bellum u. f. w.) nicht alt geworben ſeyn. 

Vielleicht als Kunftgenoffe und Schüler adoptirt bat feinen Namen 
geerbt oder angenonmen 

3) M. Tigellius Hermogenes, der eine Rolle Ipielt unter dr. 
obtrectatores des Horatius. Noch Sat. I, 3, 129. nennt ihn dieſer aner- 
fennend oplimus cantor et modulator (vgl. 9, 25.), ipäter (I, 10, 80) 
gedenft er feiner als eined Gegners und Anfeinders. Einfältig pragmarif- 
rend bringen dieß die Scholiaften des Horaz in Verbindung mit feiner Kumf 
carmina Horatii negabat satis perite modulata et ideirco carpitur ab silo 
(Acro ad Sat. I, 2, 3., vie ähnliche Stelle des Vorph. kündigt fih den 
durch das ungebörige porro als Interpolation an); als ch Horaz feine Sa— 
tiren (oder Epoden) härte auf den Straßen abgefungen haben wollen! Birl- 
mehr mußte Kermogened von Anfang an ein natürlicher Gegner aller Satire 
jeun (vgl. Sat. 1, 4, 24 f. II, 1, 23.). Ganz im Gegenfage zu Tigellind 
(Nr. 2.) erfcheint diefer H. beiHoraz ald Freund eined unbedingten Werebrert 
von Licinius (Sat. I, 10, 19.), und, felbft geiftllos (10, 15.) und mur aus 
Gedenhaftigkeit fich mit der Xiteratur befaffend (4, 72.), in der Geiellichaft 
von lauter untergeorbneten (val. 4, 72. vulgus) und geiftig unbedertenten 
(10, 80. 90.) Menſchen, ohne alles Verhälmiß zu Auguft und als Maͤdchen⸗ 
Singlehrer (10, 91.), wird auch demgemäß von Horaz durdgängig weg— 
werfend behandelt und nach dem erften Buch der Satiren nie mieder erwähnt. 
Mit Nr. 2. hat er außer der Kunft nur die Bezeihnung ald pulcher (10, 
18. vgl. Eic. ad Fam. VII,24. bellus) gemein. Die Gleichheit der Silben: 
meflung, das Zutreffende des Prädicats scurra, die innere Berwandtidart 
dieſes Begriffs mit dem des pulcher, endlich die Aehnlichkeit der Zufammen- 
ftelung in Sat. I, 8, 10 f. mit 4, 72. bringt und auf die VBermuibung, 
daß unter dem fingirten Namen Pantolabus (Sor. Sat. I, S, 11. 11, 1,21.) 
eben dieſer H. zu verfteben fei. Vgl. über vie beiden legten beiond. Weiter: 
poett. latt. p. 207—307. (gelehrt aber unkritiſch) und Kirchner quarst 
Horat, p. 42—49. (jehr gründlih und ſcharfſinnigh. [W. Teuffel } 

Hermogönes, 1) ein Arditect aus Alabanda in Garien, welter 
den Pieudodipteros, d. b. die Tempelforn‘ mit anicheinend doprelter Säulen: 
reihe erfand, und dadurch bei dem Tempelbau in Koſten und Mübe eine 
große Erſparniß bewirkte. Vitruv. III, 3. $. 8. Schneid. vgl. mit II, 2. 
$. 6. Gr gab eine Beihreibung des von ihm erbauten Tempel® der Diane 
in Mag:efla heraus, welder pseudo-dipteros, und des Bacchus-Tempels in 
Teos, der monopteros war. Bitruy. VIE Praefit. $. 12. Sein künftleri— 
ſches Beitreben gieng hauptſächlich dahin, dem ioniiden Tempelftsl das lieber: 
gewicht über den dorijchen zu geben. Bitruv. IV, 3. $. 1. — 2) Ein En: 
gießer aus unbeftimmter Zeit, von den Vauſanias IE, 2, 7. eine Venus in 
Gorinth erwähnt. — 3) Ein griediicher Töpfer, deſſen Name ſich auf meb— 
teren Volcenter Vaſen findet. Gerhard Berlins antife Bilom. Ibl.1.S. 222. 
Cabinet Durand Nr. 1000. u. 1001. — 4) ein Maler aus dem Ende dei 
zweiten und Anfang des dritten Jahrhundert n. Chr, der und durch die 
mider ihn gerichtete Streitfchrift Tertullians (adversus Hermogenem) befarnt 
if, In deren @ingang der eifernde Kirchenvater von ibm jagt: pingit illk- 
eite, was Rigaltius in feiner Anmerkung zu der Stelle auf das dem Chriſten 
unerlaubte Malen von Gögenbilvern bezieht. Aus der Gollifton, in weiqht 
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Der zum Chriſtenthum übergetretene Hermogenes durch ſeine fortdauernde An— 
hänglichkett an die heidniſche Philoſophie mit Tertullian gerathen iſt, ſchließt 
man, daß er ebenfalls in Carthago gelebt habe. ©. die Allgem. Encyclop. 
von Erſch u. Gruber u. U. [W.] 

Hermoläus, ſ. Bd. I. ©. 345. Bd. II. ©. 93. 

Hermoläus (EguoAan;), ein griechiſcher Grammatifer von Eonftan- 
tinopel, welcher, wie Suidas (s v.) angiebt, den Auszug aus den Edrıze 
des Grammatiferd Stephanus verfertigte, welchen er dem Kaijer Juftinianus 
Dedicirte. Da wir nun das genannte Werk des Stephanud nur noch in einem 
vielfah verftümmelten und verkürzten Auszug befigen, fo glaubte man darin 
den von Suidas bezeichneten Auszug dieſes Hermoland zu erfennen, auf 
welden man dann aud eine im dem vorhandenen Merfe jelbft vorfommende 
Stelle bezog (8. v. Arezzopıor), worin der DVerfaffer ven Eugenius als 
jeinen Vorgänger in der Verwaltung der Eaiierlichen Säulen bezeichnet, ſo 
wie eine andere.(s. v. I ordor), worin der Verfaſſ er anf ein anderes Werk 
ri Bucurtinci, und eine dritte (s. v. Aidtom), worin auf eine ausführlichere 
Erörterung ded Gegenftandes verwieſen wird: &r zois wor EdnRWr TVoTEyJ- 
voloynueor. Da Cugenius (f. Bd. IH. ©. 268.) unter Anaftaflus zu 
Anfang des fechsten chriftlihen Jahrhunderts lebte, jo würde aljo Hermolaus 
gegen die Mitte defielben zu verlegen ſeyn, wenn ed nicht wahricheinlicher 
iſt, daß die ganze Stelle (s. v. Arextögıor) wörtlih aus dent Merfe des 
Stephanus in die vorhandene Epitome übergegangen, und demnach wohl 
zur näheren Zeitbeftimmung des Stephanus und jeined Werfes dienen Fann, 
und ebenio aud die beiden andern Stellen auf denjelben Stephanus zu be⸗ 
ziehen find, der als ein geborner Byzantier wohl auch & Bovlertna ver= 
faßt, und ebenjo zu feinem andern Werke edv auch die bemerfte Einlei- 
tung (ru Tor edrnor noozeyrokoynuere) geihrieben haben mag. Dann 
würde Stephanus um die bemerkte Mitte des ſechsten Jahrhunderts fallen, 
Hermolaud aber etwa um diejelbe Zeit feinen dem Juſtinian (dem Großen, 
der 527— 65 regierte) dedicirten Auszug verfertigt haben, oder wenn hier 
an den zweiten Juſtinian (685 n. Chr.) zu denfen wäre, um ein ganzes 
Jahrhundert ſpäter zu feßen jeyn. Der vorhandene Auszug des für die alte 
Geographie, Geſchihte und Mythenkunde fo wichtigen Werkes ſcheint aber 
in der gegenwärtig vorliegenden Geftalt nicht einmal den unverfümmerten 
Auszug, welchen Hermolaus fertigte, uns zu bieten, fondern noch weiteren 
Abfürzungen und Verſtümmlungen in der Bolge der Zeit unterlegen zu ſeyn, 
ohne daß wir die Quelle deſſelben oder den Epitomator dieſer Epitome näher 
zu ermitteln im Stande wären Daß außer Hermolaus auch noch andere 
Grammatiker das Werk des Stephanus, von welchen unten s. v. Stephanus 
noch weiter die Rede ſeyn wird, in einen Auszug gebracht, ſcheint kaum 
glaublich, nirgends findet ſich darüber eine Angabe; eben ſo wenig iſt uns 
aber auch Hermolaus, aus deſſen Epitome immerhin das vorhandene, bie 
Aufihrift x zar Edrmor Ireyuarov vera Emiroun (ohne Namen ded Her— 
molaus) tragende Werk gefloffen ſeyn mag, w eiter befannt. &. Fabric. Bibl. 
Gr. IV. p. 622. ed. Harl. Hand in Erih u. Gruber Encych. II. Set. 
VI. Bd. ©. 360 f. und beſonders Weftermann Praefat. ad Steph. Byzant. 
p. V ff. p. XXIV. Unter dem Namen eines Hermolaus oder Hermolo- 
chus fommt ein Bragment bei Stobaus über die Beihwerben dieſes Lebens 
vor, ohne daß der Verfaſſer näher befannt wäre. Hermolaus Barbaro, 
der gelehrte Lieberjeger des Ariftoteled und Dioscorides (7 1493.), gehört 
in das Mittelalter. [B.] 

Hermoläus, cin Bildhauer, der in Berbindung mit Bolvdectes Pa- 
latinas ET domos probatissimis signis replevit. Plin. H. N. XXXVI, 
9.5.4. [W. 


1232 Hermomäcum — Hermonthis 


Hermomäcum, Ort in Gallia Belgica, jübmweftlih von Bagacum, 
j. Bermerain, Iab. Peut. [P.] 

MHermon oder Hermönax, ein griebifher Grammatifer, ver fit 
mit Unterſuchungen über einen der bedeutenderen Localvialecte Griechenlands, 
über den Dialect der Bewohner der Inſel Greta beihäftigt und eim Leriten 
über die diefem Dialect eigenen oder darin in befonderem Sinn und Ba 
tung vorfommenden Wörter abgefaßt hatte. Arhenäus und auch die Scholin 
zu Nicander berufen fih mehrmals auf diejes leider verlorene Werf, das 
nah diejen Anführungen zu fchließen, die Aufihrift Konrızai Asfrıs ober 
yAooomı führte. S. die Stellen bei Fiſcher Animadverss. in J. Wellen 
Grammat. Graec. I. p. 49. Ein Epicureifher Bhilofoph Hermon (Eouwr' 
fommt bei Lucianus (Conviv. s. Lapith. $. 6. T. IX. p. 50. ed. Bip.) ver, 
ift aber fonft nicht weiter befannt. Gin Augenarzt Hermon wird ver 
Eeljus (VI, 6.) genannt: ob es derfelbe Hermon ift, welcher bei Galenut 
mit dem Beinamen ıevoycaunuarevz gleichfalls als ein Augenarıt vorkomm 
(De Comp. med. sec. gen. V,2.), wird fi faum mit Sicherheit entſcheider 
laffen, wiewohl «8 nicht unwahrſcheinlich iſt; ſ. Babric. Bibl. Gr. T. I 
p. 182. d. ält. Ausg. mit C. ©. Kühn Index medd. ocularr. inter Grae- 
cos Romanosque P. VI. (Lips. 1829.) p. 3. 4. [B.] 

Hermon, 1) ein Bildhauer aus Trözen, von dem im Xempel dei 
Apollo zu Trözen eine Statue ded Gottes und Schnigbilder der Diokcuren 
ftanden. Pauſ. II, 31,6. — 2) ein Arditeet, Sohn des Architecten Terrbut. 
PBauf. VI, 19, 5. — 3) ein mythiſcher Bildhauer, von dem das Etym M 
ſagt: Eouoreig , rvooWwreia oVTW xakovuere now, ano Eouwro; vor 
aooror einorioarros. [W. 

Hermon, das nördliche Gränzgebirge des jüdiſchen Gebietes jenjeit 
des Jordan, eine Verlängerung des Antilibanus, auf deſſen Gipfel ewiger 
Schnee liegt. A. Teſt. Eujeb. u. Hieron. Onom. Im Chaldäiſchen Tür 
Talga, bei Abulfeva Dschebel eth-Theldsch, d. i. Schneeberg, j. Dschebel 
esch-Scheikh. Robinfon Baläftina III, ©. 609. 625. — Schon ſeit Diere- 
nymus' Zeit nannte man auch einen hoben Bergrüden im Norden des Thalet 
Esdrelon, der jetzt Heramön oder Dschebel ed-Dühy beißt, wabhrſcheinlid 
einer mißverftandenen Stelle in den Pialmen zu Gefallen, Hermon. Re 
binſon (PBaläft. III, 404.) nennt diejen, zur Unterſcheidung von dem größeren 
Berge, den fleinen Hermon. [G] 

Hermonassa, 1) Stadt auf der Halbiniel der Sindi an dem Ein: 
gange ded Bosporus Cimmerius, Colonie der Mitylenäer, benannt von Se: 
monafla, der Frau des Semanber, ded Gründers der Stadt, der mäbren? 
der Gründung farb und ihr die Herrſchaft überließ. Schmn. fragm. v. 152. 
Strabo XI, 495. Dion. Berieg. 552. u. Euftaib. schol. Mela 1,19. Blim. 
H. N. VI, 6. Ptol. Tab. Beute. Stepb. Byz. Wal. Böckh Corp. inser. 
gr. II, p. 98. und Plate in dem classical Museum (London 1843.) 1 
p. 99. — 2) Mittelmäßige Handelsſtadt an der Küfte von Vontus, 45 Star. 
von Cordyle und 60 von Trapezus. Strabo XU, 548. XArrian. peripl. P. 
Eux. Ptol. Steyh. Byz. Jetzt Platana oder Malati-Khancb. Hamilten 
researches in Asia Minor etc. (London 1842.) I, p. 248. Bgl. Jauder 
Meife durch Armenien u. Perfien ©. 280. [G.] 

Hermonthis, Stadt in Thebais (Th. superior der fpäteren Gintbeis 
lung), Sauptfladt des Nomos Hermonthites, an dem weſtlichen llier 
des Nil, nur zwei Stunden von Thebä entfernt. Hier wurden Apollo unt 
Jupiter verehrt. Im der jpäteren Kaiferzeit war bier das ——— der 
Legio JI Valentiniana. Strabo XVII, 817. Plin. H. N. 9. Münzen. 
Biol. It. Ant. Ariſtid. Aegypt. p. 568. Macr. Saturn. 121. Not. Dien. 
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imp. or. c. 28. Hierocl. Steph. Byz. Jetzt Erment. Champoll. l’Egypte 
sous les Pharaons I, p. 195. [W. 

Hiermophilus, ein blinder Bhilofoph, welcher ven Theopompus in 
der Geometrie unterrihtet haben fol (ſ. Claudius Mamert. De stat. anim. 
III. 9.), ſonſt aber nicht weiter befannt ifl. Ginen Augenarzt Hermophi- 
lus nennt Galenus (De remed. local. comp. IV, 7.), wenn anderö bie 
Zedart richtig und nicht in Herophilus (j. d. Art.) umzuwandeln ift, indem 
fonft feine Spur von diefem Arzte fi vorfindet; j. C. ©. Kühn im Index 
ınedd. ocull. P. VI. p. 5. (Lips. 1829.). [B.] 

Hermopölis, Eouov noAız, 1) 9 wixoa, Hauptſtadt des Nomos von 
Aleraudria, Er 77 zor Alekardoewr yupe, an dem großen Ganale (von 
Schabur), der aud der canopiiden Mündung des Nil in den See Mareotig 
führt. Strabo XVH, 803. Ptol. 8. Ant. Tab. Bent. Steph. Hieroch. 
Athanaſ. apol. contra Arianos p. 183. Jetzt Damanhur. — 2) 7 ueyain, 
oppidum Mercurii bei ®lin. H. N. V, 11., Sauptflabt des Nomos 
Hermopolites, der zu Mittelägypten, nad der fpäteren @intheilung zu The- 
bais inferior gehörte. Sie lag weftlih vom Nil, und war durch die Ver— 
ehrung des Cynocephalus und als Grabftätte der Ibis ausgezeichnet. Herodot 
H, 67. Agatharch. Strabo XVII, 812. Plin. H. N. V, 9. Ptiol. tin. 
Ant. Aelian. H. A. X, 27. 29. Ammian. Marcellin. XXI, 26. Stepb. 
Byz. Not. dign. imp. or. c. 28. Hieroel. Bon dieſer Stadt hatte auch 
die Evuorodırırn puları, die Zoflftätte gegen Thebais (Strabo XVII, 813.) 
ihren Namen. Die Ruinen der Stabt finden fih zwiſchen Aſchmunein und 
Minyeh. Ehampoll. l'Egypte sous les Pharaons I, p.288 ff. Descript. de 
Y'Egypte IV, 159 ff. Prokeſch Erinnerungen ıc. I, &. 114 ff. — 3) Stadt 
auf einer Infel bei Butos. Strabo XVII, 80%. Bol. Butos. — 4) Stadt 
unterhalb Ihmuis. Steph. By. [G.] 

Herınos, Demos in Attica, zur Phyle Acamantis gehörig. Harpoer. 
Suid. Phot. Steph. Heſych. Phavor. Inſchr. bei Bödh Corp. inser. 
gr. 191. 192. Ueber die Lage des Demos ſ. Altica, Br. 1. ©. 938. Val. 
Leake, Denen von Attica, überf. von Weftermann, ©. 140. [G.] 

Mermotimus, aud Glazomenä, welcher noch vor Anaragoras (ſ. Bo. 1. 
©. 464.) gelebt und no vor diefem Vhilojopben gelehrt Haben fol, daß 
die Intelligenz (6 vovs) Urſache der Weltbildung fei, weshalb ihn Mande 
fogar zum Lehrer diefed Philoſophen machen wollen, obwohl die ganze An— 
gabe darüber unficher erfcheint (vgl. Ariftot. Metaph. I, 3.), und überhaupt 
Hermotimud in ber Helleniihen Sage als ein Wundermann dafteht, deſſen 
Seele oftmald den Körper verlaffen und an entfernten Orten herumgewan— 
dert, bis die Feinde ded Hermotimus den von ber Seele verlaffenen Körper 
verbrannt und dadurch der Seele die Rüdfehr abgefchnitten (ſ. Blin. H.N. 
VH, 42. &2ucian.» Encom. Musc. 7. T. VII. p. 982. Bip. Apollon. Dyscol. 
e. 3. vgl. auch Diogen. Laert. VIII, $.5.): was vielleicht auf fomnambüle 
Zuftände hinweist. ©. das Nähere darüber in einer Abhandlung von Carus 
in Fülleborns Beiträgen zur Geih. d. Philoſoph. (1798.8.) P.IX.©.55 fl. 
Earus Ideen 3. Geld. d. Philoſ. S. 330 f. Ign. Denzinger De Hermo- 
timo Clazomen. Commentat. Leodii 1825. 8. 

Hermotimus, Sohn des Menecrated, der eine Hauptiprecdber in der 
nah ihm benarmten Schrift ded Rucianus, die wir noch befigen (Eguoriuog 
7 neoi einsoeor T. IV. zu Anf. ed. Bip.), jedenfalls ein nicht weiter be- 
fannter, obfeurer Philoſoph, wenn anders der ganze Name nicht eine bloße 
Erfindung des Lucianus ift; ſ. Babric. Bıbl. Gr. IH. p. 564. ed. Harl. 

Hermotimus, aud Golopbon, ein von Proclus (Comment. ad Bu- 
clid. lb. prim. Lib. I. p. 19. ed. Basil.) unter den nächſten EINEN 
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des Euclides (j. Bd. 111. S. 257.) genannter Geometer, ein geſchickter Nad- 
folger des Eudoxus (f. Bd. III. ©. 264.), mwelder auch als Erfinte 
mehrer geometriihen Säge bezeichnet wird, ſonſt aber nicht näher befannt ift. [ B.] 

Hermötam, Stadt in Troas zwiſchen Lampfacus und Colonä, mar 
bei Arr. exp. Alex. I, 12. erwähnt. [G.] 

Hermotybiles, Name eines Theiles der Kriegerfafte bei den Aegupter. 
ie hatten ihre Wohnflge in der weſtlichen Hälfte von Uinterägypten. Herede 
II, 165. IX, 32. Steph. Byz. [G.] 

Hermundüri, ein deutſches Volk, ſ. oben Germani, ©. 8503. Sil. 
814 f. 819. [P.] 

Hermus, j. Hermos. 

Hermus, Fluß in Kleinaflen, der auf dem isocr 6005 (Morap-dagt) 
oberhalb Cadi in Phrogien entfpringt (nah Blin. H. N. V, 31. bei Ders 
läum, das jedoch viel öftliher Tiegt), und durch Lydien firömend ſich ba 
Phocda in den ſmyrnäiſchen oder hermeiſchen Meerbujen ergießt, mo e 
die Gränze von Ionien und Aeolis macht. Seine Nebenflüffe find: Coga⸗ 
mus, Hylus, Eryos und Pactolus. Unterhalb Sardes bewäſſert er eine 
fruchtbare Ebene, die von ihm "Eouov medior heißt. Hom. Il. XX, 392 
Herodot I, 80. V, 101. Strabo XII, 554. XII, 582. 626. Xrrian. eıp. 
Alex. 1,17. V,6. Mela. Ptol. Steph. Byz. Ieht Kadis⸗tſchav. Arumdel 
visit 10 the seven churches p. 257.; an der Duelle Morad-daghi:fu. Ha: 
milton researches in Asia Minor I, 108. [G.] 

Herniei, ein mittelitalifhes Völkchen, zu Latium gerechnet, wiewobl 
dem Latinifhen Bunde nicht zugetheilt (Dionyi. Halic. VII, p. 537.). Ueber 
feine wahrſcheinliche Entſtehung f. unten Italia. Die Hernifer follen ihren 
Namen von dem felfigen Gebirgsländchen erhalten haben, welches fie be— 
wohnten, und welches fih nördlich vom ATreruäfluß oder Sacco über bie 
Höhen ded Apennin verbreitete (Str. 237. Weftus jagt: Hernici dicli a 
saxis, quae Marsi herna dicunt. vgl. Serv. zu Virg. Aen. VII, 684) 
Auf den Spigen dieſes Gebirges hatten fle ihre feiten Städtchen angeleat, 
unter welden Anagnia (ſ. d.) das bedeutenpfte und daher auch der Voren 
und Verſammlungsplatz der conföberirten hernififhen Gemeinden war. Zal 
©tr. 228. 231. Macrob. Saturn V, 18. Plin. III, 5. (9.). [P] 

Hero, i. Leander. 

Hero (‘Howr). Unter diefem in der griehiichen Literatur mehrfach 
vorfommenden Namen (f. das Verzeihniß bei Babric. Bibl. Gr. IV. p. 239. 
ed. Harl.) haben mir zuvörderſt drei Matbematifer zu nennen, unter denen 
der erſte bejonders durch feine wiſſenſchaftlichen Xeiftungen und durd feine 
Entdeckungen auf dem Gebiete der Mechanik zu einem größeren Anieben im 
Alterıhum gelangt if. Diefer Hero, der ältere, mar aus Nlerandria, ein 
Schüler des Grefibius (f. Bd. II. ©. 773.), und daher zum Unteridied von 
Andern Hero Ctesibii gemöhnlih genannt, und dürfte mit Sare (Ono- 
mastic. lit. I. p. 116.) um 216 v. Ebr. zu fegen feyn. Nähere Nachrichten 
über dad Leben diejed audgezeichneten Mathematiker fehlen; von feinem 
Schriften, melde in der Pariſer Ausgabe der Veteres Mathematici (169. 
fol. p. 115 ff.), fo weit fle dem griediichen Tert nah bekannt find, Aid 
zufammengeflelt finden, nennen wir zuerft eine Fleine Schrift, oder vielmehr 
ein Fragment derjelben, über den Bau und die Verhältniſſe ver Handſchleudet 
(zugofadliorgez neramnevn ai ovuueroia) zuerft von Bernardino Baldi 
berauögegeben (August. Vindelic. 1616. 4. Heronis Belopoiica ete. p. 64), 
ald Anhang zu einer von der Verfertigung der Geſchoße (Beiomoix«, rid- 
‚tiger BeAonomrixe) handelnden Schrift deſſelben Hero; ferner Ilrevwarıma. 
d. di. von den Drudmwerken, eine Schrift, worin Hero gute Anwendung vor 
ber Lehre vom Drud der Luft und von den Eigenſchaften derſelben madı 
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hydrauliſche Maſchinen u. dgl. befchreibt (T. Fr. v. Drieberg: Die pneumas 
tiſchen Erfindd. der Griechen. Berlin 1822. 4.)) meoi auroueromomraor, 
von der Berfertigung der Automate, zwei Bücher, die zuerft in einer italies 
niſchen Leberjegung von demjelben Bern. Baldi (Venedig 1589. 1601. 4.) 
erichienen waren, bis fpäter der griechiſche Iert am a. Orte herausfam. In 
einer arabiſchen Meberjegung handſchriftlich eriftirt no eine weitere Schrift 
Barulcus (Sebeminde) in drei Büchern, welche jegt durch eine Iateinifche 
Ueberfegung von Brugmand in den Commentt. soc. Gotting. T. VII p. 77 ff. 
und eine andere von Venturi (Commentario sopra la storia dell’ Ottica I. 
p. 142.) befannter geworben iſt. ©. auch Wenrich De auctt. Graecc. verss. 
et commentt. Syrr. Arabb. (Lips. 1842.8.) p. 243 f. @ine Schrift über vie 
Dioptrif (megi dorroas) ſoll ſich, wenn gleih nicht mehr ganz vollſtändig, 
bandiriftlid zu Wien befinden (f. Lambecius Commentt. de bibl. Vindob. lib. 
VII. p. 195. u. dazu Kollar VII. p. 417 f.). Zwei Bragmente De Cambestribus 
et Camario (zwei Kriegsmaſchinen) gab Baldi in der oben a. Schrift heraus: 
file jollen zu Wien in einer abweichenden Geftalt fih handſchriftlich vorfinden 
(i. Zambecius 1. 1. p. 418.). Ganz verloren find folgende, nur dem Titel 
und einzelnen Anführungen nah befannte Werfe: r« meoi "Tdoooxonewr in 
vier Büchern, von Proclus und Pappus angeführt; Mnyarınai sigayayai, 
eine Einleitung in die Medanif; Mryarıxor, ein aus mehreren Büchern 
beſtehendes Werk, deſſen drittes Buch Vappus (VII, p. 488.) citirt; ferner 
nepi Lvyior; nepi rvoywöwWr; auch zaronzox« werden von Heliodor und 
Vroclus citirt; ſ. das Nähere bei Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 234 ff. I. N. 
Schmid Heronis Alex. vita, scriptt. et quaedam inventa. Helmst. 1714. 4.; 
bie Vita Heronis bei Dalbi am a. D. p. 67. Montucla Hist. de la Math. 
I. p. 277. — Ein anderer Mathematifer Hero war der Lehrer des Philo— 
fopben Proclus (ſ. Marinus Vit. Procl. 9.) und dürfte demnach wohl in vie 
erfte Hälfte des fünften Jahrhunderts zu fegen jeyn; man jchreibt ihm eine von 
Eutociud genannte Schrift urournua eis nv aoıduntanv eisayayno, auf bed 
Nicomachus Werf bezüglih, zu, ebenfo auch eine andere über Geodälle ((mepi 
neromor), von welher Giniged im Auszug bei Montfaucon Anall. Graec. 
T. 1..p. 308 ff. ſich gebrudt findet, wenn anders hier nicht an den dritten 
Hero zu denken ift. Vgl. Lambecius am a. DO. T. VI. p. 98. Fabric. 1. 1. 
p. 237. — Ein dritter, no jüngerer Mathematiker Hero, der nah Sare 
(11. p. 72. 1.1.) um 623 n. Chr. fällt, ift noch durch einige Schriften, 
melde fi erhalten haben, etwas näher befannt. Dahin gehört eine, ohne 
den Namen des Hero, dem fie aber nach Ramberius am a. O. VII.p. 431. 
zugebört, in der oben a. Sammlung der Mathematt vett. p. 317 ff. abge» 
drudıe Schrift Über die Vertheivigung fefter Pläge (Onde zen zor ig 
nokıoprovusmg MoAE@; Orymnyov 005 nv mohopnievr arıraogeodeı, nal 
oloıg Erurnösvuan Tavrmr anoroovegda), welche aber in Vielem aus Por 
lybius, Arrianus und Andern audgezogen erſcheint; ferner: mepi Tor is 
yEwustTpiug Hal OTEXEOUETGIag OVrouarwr, zuerft von C. Dajypodius mit 
dem erſten Buch von Euclivs Elementen zu Straßburg 1570. (1571.), und 
dann bejonders mit Noten von C. F. 3. Haſenbalg zu Straljund 1826. 4. 
herausgegeben. Blos in lateinijcher Ueberſetzung (mit Noten von Br. Barozzi 
zu Venedig 1572. 4.) ift und befannt eine Schrift: De Machinis belli- 
cis nebft einer daran angehängten Geodaesia. Anderes, namentlih eine 
Eisayoyı) tor yewuerpovusrwr, ſoll noch handſchriftlich eriftiren; f. Babric. 
1. 1. p. 237 f. — Gin Augenarzt Hero fommt bei ®alenus (De comp. 
med. IV, 7.) vor; zwei auch ald Schrififteller ausgezeichnete Chirurgen, 
welche den Namen Hero tragen, nennt Geljus Praefat. ad lib. VII. j. Fa- 
bricius IV. p. 239. und indbejondere Kühn Index medd. ocularr. VI. p. 4 fi., 
welcher vermuthet, daß einer dieſer beiden vieleicht derſelbe fei, den auf 
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Galenus nenne. Aber der ald Schrififteller über landwirthſchafiliche Gegen 
ſtände und ald Berfaffer von zwanzig Büchern Geoponica au bei Fabricius 
(di. 1. IV. p. 239. VIII. p. 20.) aufgeführte Hero ſcheint irrthümlich eu: 
ftanden und aus der Lifte zu flreihen; ſ. Niclas zu Needham Prolege. in 
Geoponice. p. XXXIII. not. 8. — Einen Hero, der aus einem Eduflrr 
ein Bhilofoph geworden, nennt Theo Progymn. c. 8. (p. 230. Walz), was 
Scheffer auf den berühmten Mathematiker von Alerandria bezog, währen 
Meineke bier Ziuwr« ftatt "Howra Jefen mil; f. die Note bei Walz. — De 
übrigen, welche den Namen Hero tragen, gehören in die chriftliche Kireratur 
und find dem claffiihen Altertum fremd. i 

Herödes, der Große und feine Bamilie, j. Idumaei. 

Herödes (Howöns), auch Herondas genannt, ein alter Jambendichter, 
dejien Zeitalter bis zu Sipponar binaufzureihen fiheint, ver jeiner ſogar m 
einem Verſe gevaht zu haben jcheint, welchen das Scholion zu Ritandet 
Theriac. 470. (mo jeveh Einige für Howdov oder 'Howdsw jegen wellen 
Evwdiov) erhalten hat. Noch werden mehrere choliambiiche Verſe unter dem 
Namen dieſes Dichterd bei den Alten angeführt, auch fol er Mimen in 
Jamben gedichter haben (vgl. Schol. ad Nicand. Theriac. 377.), die wohl, 
wie die ganze ältere Jambenpoefie, einen fatiriihen Eharafter gehabt haben 
mögen, deren Berluft wir ſehr zu beklagen haben, da wir dadurch aus 
außer Stand find, das Verhäftnig diefer Mimen zu denen des Sophron umd 
andern Verſuchen auf diefem Felde näher zu beflimmen. ©: über Hetodes 
Welder ad Hipponaet. p. 87 ff. Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunſt II, 1. 
©. 336. 343 f. Die Bragmente bei I. H. Knoche (Auctt. qui choliambis 
usi sunt Graeec. religq. coll. et illustr. Faseic. I. Herford 1842. 8.) p. 42. 
und in Fiorillo's oben (Bd. I. ©. 979.) a. Schrift p. 171 ff. — Bon em 
Redner Herodes (Alticus) muß er jorgfältig unterjchieven werden; über 
biefen j. Bd. I. ©. 978. [B.] 

Herodianus (Howdıards), der Geſchichtſchreiber, ift wahrſcheinlich 
unter Marcus Aurelius geboren, etwa wie Wolf annimmt (p. XXXIIE.) um 
170 n. Ehr., und um 240 n. Ghr. geitorben, da er unter Gorbian dem 
Jüngern, der 238 zur Megierung fam, als Greis die noch vorhandene römiſche 
Kaiſergeſchichte in griechiiher Sprache ſchrieb. Bon feinen Lebensverhältnifien 
find wir nicht näher unterrichtet; wenn er auch fein geborener Römer, jons 
dern ein Grieche war, wie fih wohl annehmen läßt, fo ſcheint er doch in 
Rom ſelbſt entweder gelebt oder längere Zeit fih aufgehalten zu haben, obur 
jedod irgend eine amtlihe Stellung, welder Art auch immer, daſelbſt be 
Heide zu haben (vgl. Wolf p. XXXIV.). Das Werk, das er uns hinter 
laſſen, führt die Aufichrift: "Howdıarov zig uer« Mapnor Bamıısiag inropır 
Bıßkie orro, wenn anders dieſe Aufjchrift für diejenige zu halten ift, melde 
vom Berfafler felbft ausgegangen ift, welcher fih darin die Aufgabe fellte, 
die Greigniffe feit dem Ende der Regierung Marc Aurels von feinem nädhften 
Nachfolger Commodus an bis auf Gordian III., während eines faft jedrig- 
jährigen Zeitraums (180— 238), fo meit er fie felbft erlebt und zum Theil 
gewiß auch näher kennen gelernt hatte, getreu und der Wahrheit gemäß var 
zuftellen, und jeinen Leſern, zunächſt wohl griediichen, von dieſer bu 
öfteren Wechſel und eine Fülle der mannichfachſten Begebniffe — unter allen 
den fünfzehn römiſchen Kaiſern dieſer Periode farb nur Einer eines marür- 
liden Todes — denkwürdigen geit ein anziebendes und ergreifendes Bild zu 
entwerfen; vgl. feine eigenen Neußerungen I, 1. $. 3 ff. II, 15. $. 7. (mo 
ur £Ddourxorre mit Sylburg und Andern zu leſen &irxorre). Wenn er 
dabei auch manches Einzelne, was ihm vielleicht minder wichtig ſchien, mas 
wir aber ungern miſſen, übergieng, zumal in Dingen, welche auf die Staate- 
verſaſſung und die Zuflände des Neihe ich bezogen, über die er vielleicht 
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ſelbſt nicht einmal näher unterrichtet war; wenn er mehrmals auffallende 
Verſtöße gegen die Chronologie und felbft einzelne Irrthümer in der Geo- 
grapbie ſich hat zu Schulden kommen lafien (vgl. Wolfp. XLIV ff. XLVIIff.), 
jo müflen wir doch immer banfbar das rühmlihe Sıreben nah Wahrbeit 
und die Treue und Gemifjenhaftigfeit in feiner Darftellung anerkennen, wo— 
durch er jedenfalld einer unferer glaubmürbigften Zeugen und eine unferer 
wichtigften, oft einzige Duelle für die von ihm gejchilverte Zeit geworden tft. 
Billigkeit und Milde des Urtheils, firenge Unparteilichfeit und Unbefangen— 
beit zeichnet den Herodian vortheilhaft aus: in der Darflelung, in Sprade 
und Ausdruck, der bie und da an Latinismen erinnert, bar er fih von ber 
fhmälftigen und bembaftiiben, wie von der allzu geſuchten und gefünftelten, 
in einem übertriebenen Atuiciemus ſich gefallenden Schreibweiſe der meiften 
jeiner Zeitgenofien frei gehalten und einen Mittelweg eingeichlagen, der feinem 
Auedrud Einfachheit und Klarheit und damit eine große Anmuth verlichen 
hat, die feine Lecrüre ſehr empfiehlt; j. das Urtheil des Photius Bibl. Cod. 
XCIKX.; vgl. mit Wolfp. XLI. Spuren eines Studiums der Älteren Glaififer, 
jo wie Nachahmung derjelben, zumal eines Thneydides, find mehrfach be- 
merklich (Wolf p. LITE); wie diefer bat er auch Reden feiner Geſchichte ein- 
gemiicht. Uebrigens haben ihn bie römiſchen Gejchichtichreiber der Raijerzeit, 
mie wir fle jeßt noch Fenmen, kaum benust (vgl. die wenigen Stellen bei 
G. J. Voß De hist. Graeec. p. 284. ed. Westerm.). Zuerft erjchien Hero— 
dian in einer lateinischen lleberfegung des Angelus PBolitianus, gedruckt zu 
Rom 1493. 4., und ofımald in der Bolge zu Florenz (1517. 8.), Paris 
(1539. 8.) u. a. Orten; die erfte griechifche Ausgabe kam zu Venedig 1503. 
fol. zugleih mit den Hellenicis des Xenophon bei Alous heraus und ward 
1524. wiederholt; worauf einige Basler Ausgaben (1530. 1543. u. j. w.) 
folgten, bis H. Stephanus zu Paris 1581. 4. einen beſſeren Tert lieferte, 
an welchen fidy der von Sylburg in Defien Scriptt. hist. Rom. T. IH. zu 
Branffurt 1591. fol. anſchließt. Unter den folgenden Ausgaben bemerken 
wir noch die von 3. H. Boecler zu Straßburg 1644. 8., und wiederholt 
1662. 1694. 8.; die äuferft umfaflende und faft überlavene Ausgabe von 
Th. W. Irmiſch zu Leipzig 1789. bis 1805. in fünf flarfen Bänden in 8. 
Einen berichtigten Tert mit einer vorzüglihen Einleitung gab 3. U. Wolf 
zu Halle 1792. 8. heraus; einen Tert für Schulen W. Lange 1824. 8 
einen Text nad einer Benetianifchen Handſchrift I. Bekker zu Berlin 1826. &. 
Ein Mehreres über die Ausgaben j. in Fabric. Bibl. Gr. am gleih a. D., 
Wolf p. LXIf., bei Hoffmann Lexic. bibliogr. II. p. 362 fj., wo auch 
p. 366 ff. die zahlreichen Meberfegungen in die meiften europäiſchen Spraden - 
(ind Deutfhe am beften von C. N. Oflander in der Stuttgarter Sammlung 
1830. in 2 Voll. 12.) aufgeführt find. Im Allgemeinen j. über Herodian 
&abric. Bibl. Gr. VI. p. 286 ff. ed. Harl., die Narratio de Herodiano et 
libro ejus von Wolf vor feiner Ausgabe p. XXXH ff., Anderes bei Irmiſch 
Vol. I. u. IV. feiner Ausg. Tillemont Hist. des emper. T. III. p. 260 if. 

2) Verſchieden von dem Geſchichtſchreiber, wenn auch in der Zeit ibm 
nabeftebend, und eher noch etwas früher zu feßen ift Herodianus der 
Grammatifer, oder mit feinem vollfländigen Namen Aelius Herodianus, 
infofern er wahrfcheinlih den Namen Aelius in Rom bei feiner Aufnahme 
in das römiſche Bürgerrecht vom Kaifer erhielt, wie dieß auch bei andern 
griechiſchen Sophiften ver Fall war (ſ. Gannegieter Praefat. Moerid. Pierson. 
p. XLVI.); oftmal® auch verwechjelt mit andern ähnlich Elingenden Namen, 
wie Herodes, Herodorus, Heliodorus, Orus u. A. (f. Wettin p. 6. Not. 10. 
Ritſchl p. 27. 39. 58, f. auch oben III. ©. 236.), war der Sohn des 
Apollonius Dyscolus (j. Bd. I. S. 628.) und in Ulerandria geboren, von 
wo er wahrjcheinlih fpäter nah Nom fam und unter Marc Aurel, deilen 
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Gunft er fih gewonnen, zu großem Anfehen, als Grammatifer, insbeſondert 
durch feine Schriften emporſtieg. Weitere Nachrichten über pas Leben deflelben 
(vgl. Breller am unten anzuf. Orte) fehlen, zumal da auch Suidas nur 
einen Furzen Artifel über ihn und binterlaffen hat; ader ungemein bod ftellen 
ibn die fpäteren Grammatifer, welche die zahlreihen Schriften deflelben viel» 
jah außgebeutet, abgejchrieben und epitomirt haben, fo daß, wenn auch glei 
des Herodianus Schriften großentheils in ihrer urfprünglichen Faſſung, ein- 
zelne Bruchſtücke abgerechnet, untergegangen find, doch Wieled aus ihrem 
Inhalt auf dieſe Weile uns erhalten und zu unferer Kunde gelangt if. 
Unter dieien Schriften, deren Folge nad der Zeit ihrer Abfaſſung ib jeg: 
wohl nicht mehr beftimmen läßt, nennen wir auerft die Schrift mepi 0pdo- 
yoagpiag in drei Büchern, welche von der mooorns, mowrr; und avstadız 
bandelten (f. bei Wettin p. 10 ff.); ferner meoi ovrraseog oroyeiwr, worin 
von der Stellung und Zufammenjegung der Buchftaben in den Sylben ge- 
handelt war (f. Wettin p. 15.). Umfaffender, wie es fcheint, waren bie 
Eruegowoi; fe beihäftigten ih mit der Erklärung fchwieriger und dunfler 
oder zweifelhafter Worte, mie indbeiondere auch Formen bei Homer, ſuchten 
die Ableitung und daraus die Bedeutung zu ermitteln, u. dgl.: wobei Hero» 
dianus denn auch wohl mehrfach die Kritik berühren mußte, obne jedoch, 
wie man bat vermurben wollen, eine Ausgabe, und zwar eine kritiſche, ber 
Homeriihen Gedichte zu liefern, mit deren Erflärung, auch in grammariicher 
und profodiiher Hinfiht er ſich übrigens jehr beſchäftigt zu haben ſcheint 
(ſ. Wettin p. 17 ff. 24 ff.), obne darum einen forılaufenden Gommentar 
geliefert zu haben, da feine Thärigfeit nicht fomohl auf das Ganze, als auf 
einzelne Theile und zwar beionders beftriitene oder fchmierige, gerichtet war. 
Das große Anfeben, in melden das Werk ftand, ſcheint mehrfahe Lieber» 
arbeitungen deſſelben, wodurch es feinedmegs gewann, fondern eber wer» 
fümmelt ward, herbeigeführt zu haben; die von I. F. Boilfonade zu London 
1810. 8. unter dem Namen des Herodianud herausgegebenen Emuuspionoi 
find ein ſolches, im fpärerer Zeit, lange nah Herodian gefertigtes, feiner 
offenbar unmürbiges, menn auch gleih Einzelnes aus dem ächten Werke 
enthaltendes Product (vgl. Wettin p. 19 f.); näher dem ächten Werke kommend, 
und Daraus meiſtens entnommen, eriheinen die von (Gramer Anecdd. 
Graeca, Oxon. Vol. I. herausgegebenen Eriuepiouoi (f. Wertin p. 29 ff. ), ſo 
daß auf dieſem Wege, fo wie auch durch die Homeriſchen Scholien ſeht Vieles 
aus dem Inhalte diejed für die Homeriſchen Gedichte und deren Erklärung, 
fo wie für die Einmologie und Grammarik im Algemeinen böhft wichtigen 
Werkes zu unferer Kenntniß gefommen if. Auch das von Sturz feiner Aus» 
gabe des Etymolog. Gudianum p. 6698. aus einer Darmftädier Handidrift 
beigefügte Bruchſtück: Zynuerısuoi Ounvmoi, ſcheint diefem größeren Werke 
anzugehören, aus welchem es irgend ein Örammatifer entnommen und mit 
der beſonderen Auffchrift veriehen bat; vgl. Wertin p. 30. Gine Oyumpem 
vogwdue (au eine IAıern mre., vielleibt ein Theil derielben, ebenio eine 
"Artınn mo., eine Arouekog mp.) wird als ein beionderes Wert mehrmals citirt 
(val. Ritſchl De Oro et Orion. p. 39.), wenn anders bier nicht an einen 
Theil eines größeren, umfaflenden, aus zwanzig Büchern beſtehenden, dem 
Kaiſer Marc Aurel dedicirten Werkes zu denken iſt, welches mit Vroſodie 
zunächſt, aber auch mit vielen andern, auf Wortbildung, Ableitung, Accen- 
twation, Grammatik u. dal. berügliben Gegenſtänden ſich beihäfigte, umb 
jo überhaupt den gefammten ermmologiiben Theil der Grammarif in wm- 
faflender und ausführlider Weile behandelte, daher au virliah von jpäteren 
&rammatrifern, LXericograpben und Eiymologen, welche durch das große An« 
feben des Mannes dazu beitimmt wurden, ausgeſchrieben worden iſt, jo dad 
mir wohl mit einem neueren Borfcher (ij. Götting. Gelehrie Anzeigen 1342, 
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©. 1974. 1976.) eine Neftitution dieſes großartigen Werkes wünfchen möchten, 
welches die Aufſchrift führte: 7) aadoAov (nad OAov sc. moogwöi« ober teren) 
oder nadoAınn (auch ueyaAn) mooswöie, vielfah von Späteren eitirt und 
auch no in einem Auszug vorhanden iſt, der unter des Arcadius Namen 
mit der Aufihrift wege rorwr neuerdings herausgegeben worden iſt (f. Bo. I. 
©. 674.), aber von einem fpäteren Grammatifer Theodofius aus Byzanz 
gefertigt iſt; ſ. Preller Quaestt. de hist. Grammatt. Byzant. (Dorpat. 1840. 4.) 
p. 13 ff. vgl. mit Bägold in Jahns Jahrbb. d. Philol. Suppl. VI. ©. 115 ff; 
und über Herodianus' Katholife Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 284 f. Mit Unter- 
fuhungen ähnlicher Art, zunächft über Die Veränderungen, welche Sylben und 
Buchſtaben erleiden, beihäftigten ſich die verlorenen Bücher mepi nador, die 
oftmald citirt werden (ſ. Ritſchl am a. O. p. 33. 37.), wie denn dieß 
überhaupt ein von den griechiſchen Grammatifern, wie die unter gleichem 
Titel angeführten Werke beweifen (vgl. Ritfhl p. 61.), mehrfach behandelter 
Gegenftand war. Daran reihen ſich weiter einige andere, leider auch nur 
durch einzelne Anführungen bekannte Werke meoi o0doyoagias (1. Fabric. 
1. 1. p. 283. Etymol. Gudian. p. 415. 45. Ritſchl p. 35.); weg dıyuorwr 
(Einiges bei Bekker Anecdd. p. 1438. Dindorf Gramm. Gr. I. Praef. p. 
VIE. XIII. und jegt bei Gramer Anecdd. Oxonn. III. p. 282 f.). Nicht 
näher bekannt ift der Inhalt einer ‚während eines Aufenthalts zu Puteofi 
abgefaßten Schrift, welche die Aufihrift avunomor führt (f. Stephan. By. 
5. v. Axaeoyia; Wettin p. 6.), fo wie einer andern megi yauov xei 
ovußıwoennz; (Eiymol. magn. p. 149. 47. Wettin am a. D.); desgleichen 
eine Schrift zuoreoeız, von welcher wir dur die Avosız muoraoeom rar 
Howdierov, melde der Srammatifer Orus, der Überhaupt in feinen auf 
ähnliche Gegenflände gerichteten Forſchungen mehrfach ald Gegner des Heros 
dianus auftrat, verfaßte (j. Ritſchl p. 3. 11. 38. vgl. 63 ff.), einige Notiz 
erhalten haben, die und wohl auch dieſe Schrift den übrigen, auf Formen» 
lehre, Wortbildung zı. dgl. gerichteten Schriften beizählen läßt (val. Ritſchl 
p 33. 40.). Und jo werden auch noch andere Schriften ähnlicher Art 
(örouenra u. |. w.) angeführt (vgl. das Verzeihniß bei Babric. p. 282 ff ), 
wenn anders bier nicht Theile oder Abjchnitte der genannten größeren Werke, 
mit befondern Aufichriften verjehen, anzunehmen find. Und viefelbe Frage 
wird fih auch in Bezug auf mehrere, verſchiedentlich, zumal in neuerer Zeit, 
unter befondern Aufichriften, befannt gemordene Bruchſtücke oder Excerpte 
des Herodianud aufftellen laflen; dahin gehört das Fragment mepi agıduor, 
abgedrudt in Theod. Gaza Introduct. Grammatt. libri IV. (Venet. 1495. 
fol. ap. Ald ), umd in ven dem Thes. Ling. Graec. ed. Henr. Stephan. Vol. 1. 
beigefügten Gloſſarien (in der Engl. Ausg. Vol. IX. p. 689.); ferner die 
im Thesaur. Cornucop. et Horti Adonidis (ibid. 1496. fol.) abgedruckten 
drei Stüde mausnßolei ueyarov bruarog (oder bnropog); mavaywyal Övg- 
xAiTov ONUaTwr; evi Fynkrousror xal 
(vgl. Babric. p. 294. 298.), von welchen das dritte, zulegt genannte, auch 
den zu Venedig 1512. 1524. fol. (ex offic. Aldi et Andr. Asulan.) und 
1525. erfhienenen Sammelwerfen beigedrudt und jeitvem in beflerer Geſtalt 
in Bekkers Anecedd. III. p. 1142 ff. fich findet. Ein anderes Bruchſtück über 
die Beugung aller Mevetbeile unter der Aufihrift Inrovuere nara xAcıv 
narros or too Aöyov ueuor madhte U. M. Bandini aus einer au noch 
einiged Andere enthaltenden Klorentiner Handſchrift befannt im Catal. Codd. 
Mss. Graecc. in bibl. Laurent. (Flor. 1764. fol.) p. 144 fi. Daffelbe 
auch bei Hermann De emend. rat. Gramm. p. 301 ff. und vollfländiger in 
Gramer Anecdd. Oxon. HI. p. 246 ff.; bei Hermann führt es die Aufſchrift 
mepi Humprnussor Acker; bei Gramer: Huwdırrod megi rar Inrovusswr 
ara naung xAioeoz HrOuarog; ebendaf. p. 223 ff. zei napayayar yarınar 
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und Öurkextoor, was früher im Mus. Philol. (Oxford 1833.) II. p. 421 fi. 
fbon fand. Zwei andere Stüde meui Bapßapıouod ai ooAoımouov, melde 
Baldenaer feiner Ausgabe des Ammonius (ſ. Bd. I. S. 415.) beifügte ohne 
Namen des Berfaflers, ermiefen ſich fpäter (f. Villoiſon Anecdd. Gr. U. 
p. 175.) als von Herodianus herrührend; das Fragment mepi volomouor 
gab fväter auch Boiffonade (Anecdd. IH. p. 241 f.). Ginige Barianten 
dazu bei Preller 1. 1. p. 15 ff; beide Stüde im Engliſchen Thefaurus Hear. 
Stephani T. IX. p. 825 ff. Ein blos mit der Aufidrift Er zur Howdarov 
verſehenes Bruchſtück, welches zuerfi Gornel. de Baur feiner Ausgabe des 
VPhrynichus (1739. 4. zu Utrecht) beifügte, gieng dann in verbeflerter Ge 
ftalt in Bierfons Ausgabe des Möris (1759. 8. ibid. und ed. Koch. Lips. 
1830 f. 8.) fo mie in Lobecks Ausgabe des Phrynichus (1820. Lips. p. 
431 ff.) über und finder ſich au in 8. Bachmanns Anecdd. Graecc. 1. 
p. 402 ff.; in Vierſons Abdruck ift auh noch ein anderes Fragment des 
Herodianus mit der Aufichrife Diidraıwoz hinzugekommen. Ein Stud mau 
oynuaror gab Villoiſon Anecdd. Gr. I. p. 87. Mehr jeht bei Dindorfs 
Audg. der ronx« rapayyiiuara ded Joann. Aler. (Lips. 1825 8.)p.43 #.: 
beögleihen meoi ris Assen; Tor oriywr, aud im Appendix ad Dracon. 
Stratonic. complectens Trichae, Herodiani etc. tractatus de metris. Lips. 
1814. 8. von Fr. del Furia mitgetbeilt. Hier läßt ſich auch das anführen, 
was ©. Hermann am oben a. Orte mittbeilte, indbeiondere au p. 422 fi. 
Kuroreg nepi oviklaßor erracewz ai ovoroAng duekauparorres, weldes 
Stück nah Baft (Repertoire de Literat. anc. p. 415 ) von Herobianus 
berrührt, unter deflen Namen eine Pariſer Handichrift daſſelbe giebt. Cine 
bieher nicht bekannte Schrift des Herodianus: weui uormvovg Asfrwz. d. i. 
von den einivlbigen Wörtern, ift jegt von W. Dindorf (Gramm. Graee. 
Lips. 1823. 8. Vol.I.) volftändig herausgegeben worden und dürfte ſo ale 
die einzige, vollftändig ums befannte Schrift des Herodianırd gelten. Nech 
findet ſich Einiges bei Bekker Anecdd. III. p. 1086. neei avdunorerrer 
ai ardvroreror, bei Boiffonade Anecdd. Graec. Ill. p. 262 ff. eo 
wnrvookoyias; ebenio Mehreres bei Gramer Anecdd. Oxon. Vol. IH. p. 263 fi. 
außer den ſchon oben genannten Abſchnitten. Man flieht aus dieſer langen 
Reihe einzeln bekannt gewordener Bruchſtücke, wie wünſchenswerih, ja notb» 
wendig eine überfichtlibe Zufammenftellung und Ordnung aller dieſer ein- 
zelnen Schriften und Fragmente ift, die und zugleih einen Begriff von ber 
audgebreiteten Ihätigkeit und dem umfaflenden, gelebrten Willen des Gero: 
dianus, den Spätere deshalb moAvuedrz nennen, zu geben vermödhte. ©. im 
Allgemeinen Fabric. Bibl. Gr. Vol. VI. p. 278 ff. ed. Harl. U. Wersin 
Commentt. de Herodiano Grammatico P. I. Halis 1842. 8. [B.] 

Herodicus aud Selymbria, wird des Hippocrates Lehrer arnamnt 
und als ein gelebrter Arzt bezeichnet, welcher zuerft bei der in Griechenland 
fo blühenden Gnmnaflif auch die mediciniihe Seite in Betracht zog und in 
fofern als einer der Schöpfer der Jatraliptik bei den Griechen anzuicben if. 
welche die bei den förperliben Uebungen zu beachtenden Geſundheitsmaß- 
regeln, die Vorihriften für Athleten, die Pflege des Körpers au ſolchen 
Zweden, u. dgl. zum Gegenitand bat. Bon feinen Schriften iſt ſedoch nidıs 
auf ung gefommen. S. Babric. Bıbl. Gr. T. XIII. p. 183. der ält. Ausg. 
& 3. Hermann adLucian. de histor. scrib. p. 218., wo aud die beireffenden 
Stellen Plato's angeführt find. 

2) Herodicus, der Babylonier von Arbenäus (ib. V. fin.) genannt, 
welcher ein Epigramm deſſelben mitgerbeilt hat, das in die Anthol. Graee. 
1. 64. ed. Lips. oder Brund Analeett. H. p. 65. aus Athen. aufgenommen 
morden if. Es ſcheint, daß dieſer Gerodichs, mie fon Jonfins Scripte. 
hist. phil. II, 53, 6. und nad ihm mande Andere (vgl. Fabrie. Bibl. Gr. 
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I. p. 515. ed. Harl.) vermutheten, Fein anderer ift, ald derjenige, welchen 
derfelbe Athenäus (V, p. 219. C.) mit dem Beinamen 6 Koernreog an⸗ 
führt, ihn mithin als einen Schüler des Grates (ſ. Bo. II. ©. 739.) oder 
doch ald einen Anhänger feiner Lehren und einen Grammatifer diefer Schule 
bezeichnet, woraus zugleih ein Schluß auf die fonft weiter nicht befannte 
Lebendzeit diefed Herodicud gemacht werden Fann, fo wie auf feine gelehrte 
Thätigkeit und feine Iheilnahme an dem Streit der Schule Ariſtarchs und 
der des Crates. Bon Schriften deffelben Fennen wir aus eigenen Anführungen 
bes Athenäus zunähft: xmawdovuer«, wovon fogar ein ſechstes Vuch (bei 
Athenäus XIII, p. 591. C. vgl. 586. A.) citirt wirb: Unterſuchungen über 
die ältere attiihe Komödie, und alles, was die Einrichtung derſelben, die 
darin vorfommenden Rollen und Perfonen, fo wie die Dichter und Berfaffer 
der Komödien betraf, fcheinen den Inhalt dieſes Werkes gebildet zu haben, 
welches vielleicht ald Gegenftüd zu den Toaywöovuer« des Asclepiades dienen 
follte und dadurch überhaupt veranlaßt ward; f. G. I. Voß De hist. Graec. 
p. 182 f. ed. Westerm. Meinefe Histor. critic. comicc. Graecc. p. 13 f. 
Außerdem werden aber auch noch ovummra vrouriuare von Athenäus (VIIT, 
. 340. E.) angeführt, ferner eine Schrift moog ror DiAoowxgarnr (V, p. 
15. F. und andere Stellen bei Weftermann in der Note ‚u Bofflus p. 183.); 
Verſe auf die Aspafla bei Athenäus V. p. 219. C. [B.] 

Herodium, Stadt in Judia, etwa 60 Stadien von Ierujalem, nahe 
bei Thefoa, von Herodes erbaut, mit fefter Acropole; Hauptfladt einer To— 
parchie. Plin. H. N. V, 15. Joſeph. beil. Jud. I, 21, 10. IV, 9,5. Ant. 
Jud. XV, 9, 4. Jet el-Fureidis oder der Branfenberg. Robinfon Pa— 
läftina I. ©. 392. 396. [G.] 

Herodörus (Huodwoo;), aus Heraclea am Vontus, daher bald 
6 Hovarkı:wrn;, bald ö Ilortıxoz genannt, war nad Ariſtoteles (Hist. An. 
VI, 6. IX, 12.) Bater des Sopbiften Bryſon zu Athen, welcher noch vor 
Plato lebte, momit aljo das Zeitalter des Herodorus in eine frühere Periode 
noch vor Herodotus, in die Zeiten des Hecatäud von Milet, Pherecydes, 
Acufllaus (vgl. Plut. Thes. 26.) um DI. LXVI ff. fallen dürfte; f. Weichert 
Ueber das Leben des Ayollonius von Nhodus ©. 155. Hand am unt. a. 
Orte ©. 379. Herodorus war Geihichtihreiber, welcher ein größeres Werk 
über Hercules, wie es ſcheint, eine Hauptfammlung der dieſen Gott be= 
treffenden, ausgebreiteten Mythen hinterließ, in welchem von dem Leben des 
Gottes, feinen Zügen u. dgl. aufführliher gehandelt und auch gewiß vieles 
Geographiſche und Geſchichtliche enthalten war; auf Theile dieſes Werkes, 
die mit befondern Auficriften verſehen waren, laſſen fi vielleiht die An— 
führungen &r OAvumie, 8» ITekonein, er Oidinodı beziehen; ebenjo auch die 
Schrift über die Marronen (f. Schol. Apollon. I, 1024.); die Schrift über 
Heraclea (&r rois meoi Hoandeiag bei dem Schol. ad Apollon. II, 815., 
wo jedoch Ginige vorſchlagen weui'HoaxdEov;) war vieleiht aud darin ent— 
halten, wiewohl wir eben jo gut hier auch an eine bejondere Schrift über 
die Heimath des Verfaſſers denken können, von welchem auch noch ein an— 
deres Werk "Aoyorevrıra mehrfach angeführt wird, das man theilweiſe für 
ein epiſches Gedicht über die Argonautenfahrt angeſehen hat, aus dem au 
zwei Herameter (Schol. Apollon. II, 1211.) angeführt werden, welde jedoch 
Diodorus ald Theile eines bomerifhen Hymnus auf Bacchus (j. Hymn. 
Homm. 34. mit den Erflärern) bezeichnet: weshalb man fle auch dem Hero— 
dorus abgeſprochen hat, zumal da mande andere Anführungen aus dieſem 
Werke und eher darin eine proſaiſche Darftelung der Argonautenfahrt und 
der die Argonauten betreffenden Mythen, jo wie au in dem andern Werke 
über Hercules erwarten laſſen. S. Hand in Erſch und BEN. 

im. 
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II. Sec. Bd. VI. ©. 379 f. vgl. mit Groddek Biblioth. d. alten Lit. um 
Kunft I. S. 72. ©. 3. Voß De hist. Graecc. p. 451 f. mit Weiler: 
mannd Noten. — Verſchieden von diejem älteren Herodorus erjcheint ein Hero- 
dorus, welder nah Photius (Bibl. Cod. LXXX ), der fib auf Olnmrie- 
dorus beruft, eine Geſchichte des Drpheus und Mufäus jchrieb; ſ. Weſter— 
mann am a. D. mit den dort gegebenen Nachmeijungen; vielleicht ift ed auf 
derſelbe Herodorus, der mit dem Grammatifer Apion (ſ. Bd.1. ©. 6057) 
öfterd zufammen in Bezug auf Homer, deffen Kritif und Erflärung gemanzt 
wird, und mithin jedenfalld in die erfte römiſche Kaiferzeit zu ſehen wäre, 
da wir doch ſchwerlich feine desfallfigen Leiſtungen im Sinn und Geiſt der 
alerandrinifgen Grammatif und Erflärung ded Homer auf jenen Älteren Ge— 
ſchichtſchreiber Herodorus werden beziehen dürfen und diefem zuiheilen wollen. 
l. Sabric. Bibl. Gr. I. p. 512. 515 u. f. Hand am a. Orte ©. 3% 
Gin wegen feiner Größe berühmt gemworbener Muflfer Herodorus aus 
Megara kommt bei Athen. X, p. 415. F. vgl. Bolur IV, 11,89f. vor. [B.) 
Herodötus (Hoosoros). Diefer Namen — Gejchenf der Here (vgl 
Etymolog. Gudian. p. 248.) — fommt in der Geſchichte der griechiſchen Lure- 
ratur mehrfach vor: unter allen, welche denjelben tragen, ift jedod Feiner io 
berühmt geworden, ald der Geihichtihreiber aus Halicarnap, vorzugsweiſe 
mit dem ehrenden Beinamen des Vaters der Geſchichte bezeichnen. 
Seinem eigenen Zeugniß zufolge war dieſer Herodotud geboren zu Hali— 
carnaffud, einer griechiſch-doriſchen Seeſtadt in Garien, an der ſüdweſtlichen 
Spige Kleinaflene; nad der Angabe des Suidas (s. v.) gehörte er einer 
der angejehenen Bamilien diejer Stadt an; morauf auch andere Umſtände 
uns führen; fein Vater wird Lyrxas genannt, feine Mutter Dryo, oder Rböe, 
jein Bruder Theodorus; unter feinen Verwandten, ungemwiß freilich ob jeiner 
Mutter Bruder, oder Geſchwiſterkind (j. die ausführliden Unterſucungen 
bei P. Tzſchirner Panyasidis Halic. fragm. Vratislav. 1842. p. 12 ff. Frande 
in Jahns Jahrbb. d. Philol. XXXIX, 2. S. 135.) wird der epiſche Dieter 
Panyafld angeführt, welcher durch Lygdamis, den Tyrannen feiner Vater» 
fladt, das Leben verlor. Ueber die Augendbildumg des Herodotus fehlen 
und alle Nachrichten: daß er, der Sitte der Zeit gemäß, mit dem Studium 
der Älteren Dichter, namentlih des Homer begonnen, läßt ion die Einwir— 
fung jeined Verwandten Banyafis, eben jo wie der bomeriihe Geiſt und die 
homeriihe Syrade, welde das Werk des Herodotus durdweben, errarben; 
dap er weiter rhetoriih-fopbiftiihe Studien daran gefnüpft, zeigen fo mauche 
Spuren in den hinterlaffenen Geſchichtswerke, äußere wie innere, gleichfalle 
Kenntniß der ihm der Zeit nah vorangehenden Schrififteller, zunächſt der 
Veriegeten und Logographen, ſcheint er auch damals ſchon ſich angeeignet zu 
haben, und daburd vielleicht eben zu dem, gewiß ſchon frühe in ibm rege 
gewordenen Wunfch geführt worden zu ſeyn, in ähnlichen Leiftungen dereinft 
fh zu verfuhen. Eben deshalb ſcheint au fchon frühe in ihm die Reiieluf 
erwacht zu ſeyn, die dur den Aufenthalt in einer dur ibren Handel be— 
deutenden Seeſtadt fo leicht erregt werden fonnte: wenn anders dabei mid 
auch politiihe Nüdfihten in Anſchlag zu bringen find, welde den Sprößling 
einer reihen und angejebenen Yamilie, die mit dem Herrſcher der Stadt zer» 
fallen war, veranlaßten, ſchon frühe und no jung die Heimath zu ver- 
laffen, um damit zugleihd den Wiſſensdurſt und das Streben einer Grweite- 
rung feiner Kenntniffe durch Reiſen zu befriedigen. Nach einer Angabe dei 
Suidas hätte die Iyrannis des Lygdamis den Herodot zur Auswanderung 
nad Samos genöthigt, wo er fein Werk ausgearbeitet: von da wäre er 
wieder nad Halicarnaß zurüdgefehrt, an der Verreibung des Lygdamis mit- 
wirfend, und dann erjt, als er bei feinem Aufenthalt wahrgenommen, wie 
er ein Gegenſtand des Neides feiner Mitbürger geworden, nah Ihurium in 
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Italien ausgewandert. Wenn im diefer Nachricht Verſchiedenes durch einander 
geworfen ericheint, jo mag doch allerdings Herodotus, um der feiner Nater- 
Habt und, wie es ſcheinen will, insbefondere feiner Bamilie drüdfenden Tp- 
rannid des Lygdamis zu entgehen, nad dem nicht fernen, dur Handel und 
Schiffahrt, mie ſelbſt durch Cultur jever Art blühenden Samos eine Zeit- 
lang fi begeben Haben, wenn anders nicht diefer Aufenthalt in eine fpätere 
Zeit der Rüdfehr von den, unmittelbar von Salicarnaffus und niet von 
Samos atıd unternommenen Neijen fällt, was wir bei dem Mangel zuver« 
Lißiger Nachrichten keineswegs zu entſcheiden wagen. Immerhin aber werben 
im diefe Periode des jugendlichen Alters mit ziemlicher Sicherheit die aus- 
gedehnten Ser» und Landreifen großentheils zu verlegen ſeyn, melde der 
wißbegierige junge Mann nah’ Aften und Africa, zumäcdit Aegypten unter» 
nahm: die Infeln, und mande Küftenftreden, Seebäfen des Hleina atifcher 
Diutterfandes wie des nahen Griehenlands mag er bei biefer Gelegenheit 
auch theilweiſe ſchon berührt haben: eine Veberflebelung von Samos nah 
dem feften Lande Griechenlands, zunächſt wohl nah Athen, von wo aus er 
ipäter nah Italien zog, mag wohl Wanderungen im Innern Griechenlands, 
innerhalb und anßerhalb des Peloponnes herbeigeführt und ihn auch nit 
dem helleniſchen Mütterlande in der genauen Weife bekannt gemacht baben, 
welche aus feinem Werke hervorleuchtet; ſelbſt von feinem neuen italifhen. 
— 0 Az offenbar in die fpäteren Lebensjahre fält, ſcheint er in 
den Süden Staliend und in dem nahen Sicilien berumgereist und bie reihen. 
dort angelegten erh, Planzftädte beſucht zu haben. Nah Rom, wie 
ü in bie mittleren und oberen Gegenden ver italifhen Halbin el ift- 
er jedoch nicht gekommen. Herodotus gevenkt Öfter® diefer feiner eifen, 
auf das an Ort umd Stelle jelöft. Geſehene oder Gehörte, zur — 529 7 
feiner Erzähfung fih berufend, eben deshalb auf immerhin mehr gelegent- 
lich und ohne Zeit und Art der Neife näher anzugeben, jo dah es I 
* — ganz genau die Zolge der einzelnen Reifen, 
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Meifenden unfere Bewunderung nicht verjagen, welcher bis nach Babylon, 
von deſſen Wunderbauten er eine fo genaue Veſchreibung liefert, vo 

der Sufa mit feinen Umgebungen befuchte, vielleiht noch meiter in das Innere 
Afiens, bis nad Bactrien, und wahrſcheinlich auch bis in das ice 
vordrang, während er die Küftenländer des IGwasgen Meered, v ſchon 
früher bei einer andern Gelegenheit auf einem dahin fahrenden ‚ion 
Handelsſchiff, befugt und Eennen gelernt hatte. Ginen Hauptpunft in 
Reifen bildet das Wunderland Aegypten, das er bis zu dem Äußerfien & 
punft im Süden durchzog, das er fo genau beobachtet und fo getreu geil 
dert bat: die. Neife dahin geihah wohl zu Waller, die Meile in. 

jelbft aufwärts zu Wafler auf dem Nil: die Zeit derfelben wird ih, « 
Spuren zufolge, immerhin um, oder doch gleich nach dem Jahr 462 n. hr. 
(f. meine Ausgabe IV. p. 394.) feftiegen laffen: momit wir, jedoch für bie 
Beflimmung der Zeit der Übrigen Reifen, da wir deren Zujammenbang mit 
der Reiſe nah Aegypten und der Dauer des dortigen Aufent nigt 
fennen, feinen näheren Anhaltspunkt gewinnen. Vor dem Jahre 456 ‚Ghr. 
ſcheint Herodotus von feinen fernen Wanderungen jedenfalls nad rider | 
land — Samos oder Athen? — zurüdgefommen zu jeyn, beſchäftigt, num 
gefammelten Stoff und die allerwärts eingezogenen — Lie 
Werke zu verarbeiten, das feinen Namen verewigt, bat. So wenig wir nun 
glauben, daß damals fhon das ganze Werf in der Geflalt, in ber e& ums 
jegt noch vorliegt, zu Stande gekommen und nah allen feinen Iheilen aub- 
gearbeitet worden, was ſicher erft weit fpäter, und ſelbſt dann nice 
in einer vollfommnen Weife geihah, fo werden wir doch a ei 
für unglaublich halten dürfen, daß einzelne Theile und Abſchninie des gre 
Ganzen, namentlih etwa die Aſien und den Orient, überhaupt beizeffenk 
Theile, ſchon damals von dem Verfaſſer ausgearbeitet. und in bie und vor 
liegende Form gebracht worden; und wenn wir num weiter börem, ‚der 
vielgereiäte, aber unabläßig und mit gleicher Ausdauer immer weiter t 
Mann bei feinen Wanderungen durch das helleniihe Mutterland, dem ja ji 
Werk zunaͤchſt beflimmt war, und bei theilweilem Aufenhalt im | 
bedeutenden Orten dieſe Gelegenheit benugt, fein Werk, d. b. einzelne von 
ihm bereits ausgearbeitete Abſchnitte oder Theile deijelben, einem Kreiie, ber 
ih um ihn geiammelt, öffentlich vorzuleſen, jo werben wir, n db 
That nichts Befremdliches oder einigermaßen Auffallendes_finden, was n 
in dem Sinn und Gharafter der Zeit und in der Sitte ber Sopbifllen, mi 
überhaupt der in Poefle und Wiffenſchaft gebildeten Männer jener 8 t. 
gründet wäre; zumal da der Zweck der Vorleiung bier. fo Klar umb jo ofe 
vorlag und die Baffung ded Ganzen, die Darftellung, mie bie poenli e 
bung. auch abgeiehen von dem allen Hellenen jo nahe Tiegenden Gegen tan 
des Werkes, ganz befonders dazu geeignet eriheint. ine folde Borken 
des Herodoteiſchen Werkes, d. 6. mie mir glauben annehmen zu bür 
eined bereits ausgearbeiteten Abſchnittes oder Theiles aus Dem jege — 
genden Ganzen, jol nad der Verfiberung des Lucianus f. Herodot. 
Aöt, zu Anf. T. IV. p. 116 ff. ed. Bipont.) bei den Ofompiichen Bein 
vor dem veriammelten SKellenenvolfe flattgefunden haben, und ent 
fpätere Tradition in ber offenbar aus verſchiedenarugen Beilanbt ilen 
ſammengeſetzten Lebensgeſchichte des Thucydides, melde den Name 
cellinus trägt (F. 54. vgl. Suidas T. HI. p. 109. 707.), mit. 
lefung den Ihucydides in Verbindung bringt, der ald Knabe 
durd ſie ergriffen und bis zu Ihränen gerührt, den Entihluß 
ſeines Geſchichtswerkes gefaßt babe, fo wirb man ſich bier be 
der Wahrbeit der Sage, zumal aud bei manden chronologiihen € 
keiten, nicht entihlagen Können (vgl. Göller Vit, Thucyd; in einer 
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2te Aufl. p. 39—43.), ohne darum die Nachricht des Lucianus von einer 
Olympiſchen Borlefung überhaupt als unwaäahrſcheinlich und unwahr vers 
werfen zu wollen, wie dieß insbefondere Dablmann (ſ. unten) in einer aud« 
führliden Darftelung verfucht hat, melde die ganze Grzählung des Rucian 
in das Gebiet der Babel, als eine reine Erdichtung Lucian's, verweilen ſoll. 
Wenn dieje Scepfis im Ganzen mehr Widerſpruch als Billigung gefunden 
hat, wenn insbefondere die dafür vorgebradten Gründe als ungenügend und 
unftihhaltig im Einzelnen erfannt worden find, und überhaupt in der ganzen 
Erzählung, zunähft in dem, was den Kern und Grund derfelben bildet 
(auch abgejehen von der Ausführung und den Zuthaten, die fle etwa unter 
den Händen eines Rucian hätte gewinnen können), fein gerechter Grund eines 
Zmeifeld ſich finden läßt, der und unbedingt zur Verwerfung der Nachricht 
berechtigen könnte, fo gewinnt biejelbe jelbft eine Betätigung durd die Nach⸗ 
richten von verjchiedenen andern Borlefungen der Art, welche Herodot in 
andern bedeutenden Städten von Hellas gehalten, wiewohl die Gegner gerade 
darin den Grund finden wollen, warum Lucian nad ſolchen Vorgängen ab» 
fihılih feine Angabe erdichtet: was, wie wir glauben, doch zu meit ge— 
gangen iſt. Dieje Borlefungen würden aber dann, der Zeit nad, erft nad 
der Olympiſchen, die wir, ift fle ander8 wirklich gehalten worden, um 456 
v. Ghr. (ſ. meine Ausg. IV. p. 381 ff.) anzujegen haben, erfolgt feyn, wie 
die zu Athen, von melder Plutarch (De malignit. Herod. c. 26. II. p. 
862. B.) und Euſebius (Chronic. p. 169. ad Olymp. 83,4.) berichten, um 
445 v. Ehr., alio wohl am Feſte der fleinen Panathenäen, oder, wie Sca- 
liger vermutbet, 446 v. Chr. am Belle der großen Athenäen; vgl. Heyſe 
p. 54. 56. Daran fchließt fh eine andere Nachricht von einer Borlefung, 
welde Herodotus zu Corinth (ſ. Dio Ehryfoftom. Or. XXXVU. T. U. 
p. 103.), und von einer andern, die er zu Theben (j. Plutarch am a. O. 
c. 31.) gehalten: lauter Angaben, melde ohne näheren Grund zu verwerfen 
und nicht zufteben fann. Gin längerer Aufenthalt des Herodotus, der damals 
gewiß fhon in Hellas dur fein Werk befannt geworden war, zu Arhen läßt 
fih wohl aus dem limflande entnehmen, daß er an dem Zuge Theil nahm, 
der von da aus im Jahre 444 v. Ehr. (fo nah Vömels richtiger Berech— 
nung; f. meine Ausg. IV. p. 386.) abiegelte, um in Italien die Stadt 
Thurii zu gründen: wie dieß aus dem einflimmigen Zeugniß des Suidas, 
ded Strabo (XIV, p. 970. A.), des Plutarch (De Essil. 13.) und der an— 
geblihen Grabichrift ded Herodotus (Schol. ad Aristoph. Nub. 331.) bers 
vorgeht. Der Wiverfprub, in weldem dieß mit der Nachricht ſteht, daß 
der fünfiigjährige Sophoecles auf den (in Athen damals doch wohl anme- 
fenden) Herodotus um 440 v. Chr. ein Epigramm gedichtet, während er in 
der (441 v. Chr. aufgeführten) Untigone offenbar an mehreren Stellen das 
Werk des Herovotud vor Augen gehabt, der, wenn mir nad einer Stelle 
V, 77. idließen dürfen, gleihfals um 437 v. Chr. zu Athen geweſen, ift 
inzwiſchen nicht von der Urt, um die Abreiie des Herodotus von Athen in 
eine jpätere Zeit als die oben bezeichnete des Jahres 444 v. Ehr. zu vers 
legen; wohl aber wird es glaublih, und bei dem lebendigen Verkehr, der 
zwiſchen den griechiſchen Handelsſtädten und Seeplägen des ſüdlichen Italiens, 
und dem helleniſchen Mutterlande, zunächſt Athen, Corinth und andern, 
einen ausgebreiteten Handel treibenden Städten, ſtattfand, auch nicht unwahr« 
ſcheinlich, daß Herodot nach ſeiner erſten Anſiedlung zu Thurii von da aus 
noch einmal Athen beſucht habe; wodurch jener Widerſpruch allerdings ſeine 
Erledigung am leichteſten finden kann (ſ. den Excurs von C. Hermann in meiner 
Ausg. T. II. p. 661. vgl. IV. p. 387.). Wie dem auch ſei, jedenfalls werden wir 
einen längern und bleibenden Aufenthalt zu Thurii anzunehmen haben: und bier 
war e8 denn auch, wo der Geſchichtſchreiber mit der gänzlichen Ausführung und 
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Vollendung feines Geſchichtswerkes (ſ. Plin. HN. XII, 4. 5. 8. und meine Audg. 
IV. p. 382.), das die Aufgabe feines Lebens, das Ziel fo vieler Mühen und 
Wanderungen war, unabläßig bis an fein Lebensende beichäftigt mar, ohne 
daß ed ihm auch jo möglih gemeien wäre, daffelbe gänzlih und nach allen 
Seiten bin, jo wie er ed gewünſcht und auch wohl beabfidtigt Hatte, zu 
vollenden. Ginzelne Stellen feines Werkes weifen auf fpätere Einſchaltung, 
die zu Thurii oder in Italien jedenfalls vorgenommen warb, bin, andere 
Stellen laſſen Ausführungen, in fpäteren Theilen des Werkes, erwarten, wo 
wir jegt Nichts vorfinden, auch der Schluß des Ganzen befriedigt nicht, und 
jo mag wohl die Anſicht ausgeiprohen werden fünnen, daß den rafllos 
thätigen und an der Vollendung feines Werkes arbeitenden Greis der Tod 
überrafcht, ohne daß es ihm in der Ihat gelungen, völlig die legte Hand 
an fein Werk zu Iegen. Daß er zu Thurii geftorben und aud begraben 
worden, bezeugt Suidas und die oben ſchon erwähnte Grabſchrift; und ſelbſt 
der Umſtand, daß er jchon im Alterthum von Manchen der Thurier ge 
nannt warb (j. Strabo am a. D.), ſcheint dafür wie überhaupt für einen 
längeren Aufenthalt in diefer italieniſchen Stadt zu ſprechen: daher die An« 
gaben, daß er zu Athen oder gar zu Pella in Macevonien geftorben, mobl 
wenig Glauben verdienen (vgl. meine Audg. IV. p. 389.). Wann fein Tod 
erfolgt ift, darüber fehlen eben fo fehr die Nahrichten, wie überhaupt über 
die fpäteren Greignifle feines Lebens: jedenfalls hat er noch die traurigen Zeiten 
ded Veloponneſiſchen Krieges erlebt (vgl. VI, 98. VII, 137 ff. mit meiner 
Note), und wenn die an zwei andern Stellen ermähnten Ereigniffe von ibm 
felbit, wenn auch in ſpäteren Jahren feines Lebens, und nit von fremder 
Hand (mad wir jedoch kaum glauben können), eingefügt find (IT, 15. 
I, 130. mit meinen Noten), jo müßte Herodot jedenfalld noch 408 v. Gr. 
gelebt haben, und, wenn anders nad einer Stelle des Gellius (XN. A XV, 23 ) 
feine Geburt um 484 v. Chr. zu Segen ift, immerhin als ein dem achrzigen 
nicht ferne ſtehender Greis geftorben ſeyn. Leber feine Bamilienverbäftniife 
nd wir nicht weiter umterrichter; die Nachricht von einem geliebten Jüngling 
Pleſirrhous aus Theſſalien, welcher fein Erbe geworden und auch fein Werf 
beransgegeben .(j. VBrolemäus Hephäſtio III. p. 314. ed. Gal.), ift gar zu 
wenig verbürgt; über die noch vorhandenen bilvliben Darftellungen (insbes 
fondere darumter eine Büſte zu Neapel) f. Gurlins Archäolog Schriften 
©. 257; und Visconti Iconograph. Greeq. 1. (pl. 27.) p. 315 ff. der Mais- 
länder Autg. — Das Werk des Herodotus, wie es uns jegt vorliegt, im’ 
neun Bücher, deren jedes mit dem Namen einer der. neun Muſen bezeidhriet 
it, von. den Alerandriniihen Kritikern wahrſcheinlich abgerbeilt (1. meine 
Ausg. IV. p. 415. 416.), ift die erfte bedeutende, ja großurrige Erſcheinung 
auf dem @ebiete der griechiſchen Geſchichtſchreibung, die mir kennen: infofern 
bier die Yogograpbie zur eigentlihen Gerichte erhoben und der Uebergang 
vor einer bloßen Aufzeichnung mündlich tradirter Sagen zu einer hiſtoriſchen, 
fünflleriih gebildeten Darftelung vermittelt ift; Gegenftand und Inhalt deſſelben 
macht ed zu einen wahrhaft nationalen Werk: denn ed fell zunächſt dar« 
Nellen die im Kampfe mit perſiſcher Uebermacht fiegreich bervorgebende und 
dur der Götter Beiftand gerettete griechifche Freiheit. Und dieie Aufgabe, 
dien Ziel bilder allerpimgd den Mittel» und Ginbeitäpunft des jo vielfach 
gegliederten, in jo viele Epiſoden und Digrefflonen aueſchweifenden Ganzen, 
das und zugleib .die Summe deſſen bringt, was der Verfaſſer auf ſeinen“ 
ausgedehnten Wanderungen durch faft alle Gegenden des damals bekannten 
Grofreijed, über die Zuftände der verfchiedenen Länder und Gegenden, zu 
nelden ihn jeine Wanderungen geführt, über deren Gefdhichte u. f. mw. au 
erfahren im Stande war. Die Hauptaufgabe ſeines Werfes, die Darſtelling 
des Kampfes der aflatiichen Welt mit dem ewropälichen Hellas — eines Gegen 
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fages, der bis auf die trojaniſchen Zeiten zurüdreiht — läßt ihn fein Werk 
mit Aflen beginnen und bis auf die früheften Zuftände deſſelben zurüdführen, 
zunächſt in dem den bellenishen Anfiedlungen nahe liegenden Lydien, beflen 
legter König Eröjus dem beranflürgenden Goloß der Perſer, ver fih in ahn- 
licher Weiſe, aber vergebli, ſpäter auch auf Hellas und Europa wäljte, 
erlag. Auf diefem Wege, nad einer Darftellung ver lydiſchen Monarchie, 
wobei au mandes Andere, mas kleinaſiatiſche und helleniſche Zuſtände be- 
trifft, berührt und im den Kreis der Erzählung epifodiih gezogen wird, zu 
den Verſern gelangt, wendet er fih nun mieder rückwärts zu den früberen 
Zuftänden dieſes Volkes und damit dann auch anf die der perflichen, durch 
Cyrus geihaffenen Univerfalmonardhie voraudgebenden Meiche des Orients, 
des affyriich-babylonifch-medifchen, und jchließt mit dem Tode des Welterobe- 
ers Cyrus fein erfled Buch ab. Die von deſſen Nachfolger Cambyſes purd- 
geführte Eroberung Aegyptens veranlaßt ihn zu einer umfaflenden Schilde⸗ 
rung diefed für die Griechen fo merkwürdigen Yandes mit feinen Wunder- 
bauten und den Gigenthümlichkeiten der Natur wie der Menſchen; erft 
na diejer umfafienden, das ganze zweite Buch füllenden Schilderung 
fommt er wieder auf bie perflihe Geihichte, um den Tod des Gambnies, 
die Ujurpation bed falihen Smerdis, und den Sturz der neu beabfid- 
tigten Herrſchaft der Magier durh eine Verſchwörung perfiiher Großen zu 
berichten, aus deren Mitte num Darius, des Hyſtaspis Sohn, zum Thron 
emporfleigt, deſſen gefammte Neihsorganifation der Berfaffer genau anzugeben 
weiß. So vom dritten Buch zum vierten übergebend, giebt ihm der Zug des 
Darius gegen die Scythen von Neuem Beranlafjung zu einer, jo weit feine 
Duellen audreihen, umfallenden Schilderung vieler Bewohner des norböfl- 
lihen Europa's und der daran floßenden Länder Aſiens, ebenſo wie zu einer 
Darftelung der den Norbrand Africa's bemohnenden Völkerſtämme Erft 
mit dem fünften Buche, in der zweiten Hälfte des Ganzen, rüdt er feiner 
eigentlihen Aufgabe näher, die Ausbreitung der perfiihen Macht in Euroya, 
zunächſt in Ihracien und Macedonien, und Die vergebliche Auflehnung der 
afiatiſchen Griehen ſchildernd, melde durch den Beiltand, den dieſe von dem 
helleniihen Mutterlande, zunächſt von Athen, erhalten hatten, zu dem Conflict 
mit dem leßtern führte und den Zug veranlaßte, der durch den Sieg der 
Athener bei Marathon jein Ende erreiht und im fechöten Buch befchrieben ift. 
Die folgenden Bücher beihäftigen ſich mit einer ausführlichen Darftellung 
des von Xerxes, dem Nachfolger des Darius, mit riefenhaften Kräften, die 
das kleine Hellas zu erdrücken drohten, und jeven Verſuch der Gegenmwehr 
faft als Thorbeit erfcheinen ließen, unternommenen Kriegszugs, der bis zu 
feinem Ende hindurchgeführt ift und in diejer Weile zu einer wahren Vers 
berrlihung des durch Eintracht flarfen, und durch der Götter Schuß ge— 
retteten Hellenenvolfes wird, gerade fo, wie dieß auch Aeſchylus in feinen 
Verſern dramatiſch und mit bichterijcher Breibeit, obwohl an dem Grund der 
Hiftorie fefthaltennd, den Athenern vorgeführt hatte. — Bei einem ſolchen 
Gange der Darftellung ift demnach auf die fireng chronologiſche Folge der 
Degebenheiten im Ganzen wie im Einzelnen verzichtet; es iſt vielmehr Ein 
Grundgedanfe, Ein Baden, der ſich durch das Ganze hindurdzieht — die 
wunderbar gegen die Berjer gerettete Freiheit von Hellas, die Ueberwindung 
der Barbaren, melde die Welt unterjoht, aber das freie Hellas nicht zu 
bewältigen vermocht — und an diefen Baden knüpft fih alles Einzelne am, 
ſelbſt die oft jo ausführlichen Länder» „und Bölferfilderungen, welche als 
Epifoden und Digreffionen in einer einfach-natürlichen Weife, mit fihtbarer 
Vorliebe eingeihaltet find, und eine ungemeine Mannichfaltigkeit, welche ven 
Reiz der Darftelung fo fehr erhöht, in das Ganze bringen, ohne den Gang 
deffelben weſentlich zu flören, indem der Geſchichtſchreiber bei jeder ſich ihm 
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parbietenden Gelegenheit das erzählen, das melden will, mas er an Ort 
und Stelle darüber jelbft oder durch Andere in Erfahrung gebracht hat. Auf 
piefe Weife liegt dem Werke eine höhere, innere Einheit ie Grunde, die 
mir als eine epiſche bezeichnen können: denn die Anlage dieſes Geſchichts⸗ 
werkes gleicht der eines Epos (vgl. die Abhandlung von Böttiger in deſſen 
Opuscc. p. 182 ff. 193 ff.); die Ausführung und Darftellung if eine poetiſch⸗ 
epifche, die und am bie Zeit erinnert, in ber die ungebundene Rede der Proſa 
aus der poetiſchen Ausdrucksweiſe hervorgetreten if. Uber meben vieler 
epiſchen Einheit eines fo vielfah geglieverten Ganzen bemerken wir nicht 
minder eine religiöſe Anſicht, die eben fo fehr den Kern, den Einheité— 
und Mittelpunkt des Ganzen bildet und den Vater der helleniſchen Geſchicht⸗ 
fäpreibung von allen fpäteren Hiftorifern Griechenlands unterſcheidet. Es ifi 
pieh der Glaube an eine überfinnlihde Ordnung der Dinge, die außer ber 
Natur und dem Menfchen liegend, einem Jeden feine Beſtimmung angemiefen 
und feine beflimmte Gränze geſetzt hat, die er nicht überichreiten kann, obne 
piefe ewige Ordnung der Dinge, die in der moraliihen Welt fo gut wie in 
der phyfiſchen von Anfang an befteht, zu flören und dadurch ſich ſelbſt, den 
Schmwaden, der vermeffen über feine Sphäre hinaus in die der Gottheit fi 
zu erheben trachtet, ind Unglüf zu flürzgen. Denn darin eben liegt die 
Elinde, darin der Frevel des GSterbliden, ben die Gottheit, melche die ewig 
gefegte Orbnung der Welt, der phyſiſchen und moraliihen, zu wahren und 
zu erhalten hat, damit Feined aus jeinen beflimmten Gränzen und dem ibm 
gelegten Maaß heraustrete, nicht ungeftraft laſſen fann. Und dieſe böbere 
Ordnung giebt dem Geſchichtſchreiber den Grund der Äußeren Greigniffe und 
Begebniffe ab, ohne daß er darum jeinem forfhenden Verſtande Feſſeln an» 
legen und die freie Thätigkeit des menſchlichen Willens durch Annahme einer 
blinden Naturnothmendigfeit vernichten will; fle erfcheint ihm vielmehr in dieſem 
Beftreben, das von Anfang an gejegte Maaß aller Dinge und deren emige 
Ordnung zu erhalten, ald die Gerehtigfeit, die Alles im Gleichgewicht 
erhält, jedem das Seine zumeist umd jeden innerhalb der gefegten Schranfen 
und Gränzen hält; fo wird die Gottheit zur Memeſis, zur Vermalterin 
der firtlihen (mie phyſiſchen) Weltordnung, deren Geſetze fie bandhabt, den 
übermüthigen Frevler, der ſich über diefe Ordnung zu erbeben wagt, ftraiend, 
und den Schwahen, aber Gerechten und Mäßigen, fchügend. Und wo in 
der That hatte fich diefe Nemefls auf eine glänzendere Weile gereigt, ala in 
dem Kampfe der Hellenen wider perfliche Uebermacht und barbariichen Leber: 
muth? ift nicht die ganze Geſchlchte diefed Kampfes mit allen feinen mechiel: 
vollen Ereigniffen eine wahre Offenbarung dieier höheren moraliihen Welt: 
ordnung, die ald flrafende Nemeſis überall früher oder fpäter eingreift, bie, 
in menſchlicher Weile aufgefaßt, mit neidiihem Bli den in freddem Leber: 
muth und Selbſtdünkel über die irbiihen Schranken fib erhebenden Menſchen 
verfolgt und dann mit einem Schlage zu Boden wirft? Im diefem Sinne 
‚aber muß man ed dann auch auffaffen, wenn der Geſchichtſchreiber von einem 
Neide (PYoros) der Gottheit ſpricht und dieſe als ein neiderfülltee 
Weſen bezeichnet (f. I, 32. IH, 40. VII, 10. VII, 13. mit meinen Noten 
und andern Stellen T. IV. p. 410 f. Böttiger Opusce. p. 155 ff. 205 ff. 
Jacobs Vermiſchte Schrift. VI. ©. 205 ff. Pal. auch Alb. de Iongb Dis- 
quis. de Herodoti philosoph. Traject. ad Rhen. 1833. 8. Hofmeiſter in 
der unten zu nennenden Schrift). So füllt denn auch der Begriff der gött- 
liben Vorfehbung und Welterhultung mit dieſem Begriff der Gerechtigkeit 
zuſammen. Von einem Fatum, von einer Schidiale-Idee, wie man dieſes 
Wort gemöhnlih nimmt, und bald als blinde Naturnorhmendigfeit , bald 
als Zufall, bald anders auffaßt, kann demnach bei einem Herodot dir Rede 
nit ſeyn, da wo der Grund der Ereigniffe im einer höheren Ordnung ber 
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Dinge gefucht und darans Alles abgeleitet wird: mas allerdings eine reinere 
und höhere Anficht der Gottheit vorandiegt, ald man auf den eriten Augens 
blid erwarten möchte. Und wenn die Öftere Erwähnung von Weiffagungen, 
Drafeln, Wundern u. dgl. und die darauf gelegte Bedeutung allerdings damit 
in Widerſpruch zu fteben jcheint, jo wird man auch bier die Anſichten des 
Altertum, ‚die Bedeutung, melde man auf dieje Dinge legte, und den 
daraus abgeleiteten Einfluß auf alle Begebniffe und Verhäftniffe im Leben 
der @inzelnen, wie der Staaten zu erwägen haben, um zu erfennen, wie 
der Geſchichtſchreiber auf alles Dieß eine größere Nüdfiht, im Sinn und Geift 
der Zeit, in welcher und für welche er ſchrieb, zu nehmen Hatte: fragen wir 
aber nad ieiner eigenen Ueberzeugung, fo werben wir, aud angenommen, daß 
er in derartigen Dingen eine unmittelbare Aeußerung und Einwirkang jener 
höheren, über der finnlihen Erſcheinung der Dinge liegenden Macht ers 
kannt, doch auch auf der andern Seite eine befondere Vorſicht entdeden, mit 
welcher der Geſchichtſchreiber ſolche Dinge betrachtet, und leiſe Zweifel faum 
zu unterbrüden vermag (f. VII, 57. VII, 77. vgl. mit VI, 27). Um io 
weniger wird ihn bier der Vorwurf der Leihtgläubigkeit und des abfichtövollen 
oder abfihtölofen Betrugs, mit welbem man früher fo freigebig gemeien ift, 
treffen fünnen, da man höchſtens in feiner Darftellung eine durch ein natürs 
liches nationelles Gefühl bervorgerufene Uebertreibung oder Ueberihägung zu 
Gunften feiner helleniſchen Mitbürger und Zeitgenoffen, indbejondere der 
Arhener, denen er auch nach feiner eigenen politiichen, der Democratie mehr 
zugeneigten Weberzeugung (j. meine Ausg. IV. p. 415. und die dort ange- 
führten Stellen) näber ftand, zum Grund eines verzeihlihen Tadels mird 
erheben fönnen. Bon dem offenen Streben, Überall, wo möglid, die Wahrheit 
und nur dieſe zu berichten, ſich damit ſelbſt möglichft vor jedem Tadel fiber 
zu flellen, giebt das ganze Werk Zeugniß: es ſprechen dafür die Mühen 
vieljähriger ſchwieriger und gewiß and oft, in jener Zeit, gefahrvollen Reiſen 
in alle Gegenden der Welt, um an Ort und Stelle felbft Alles audzufund» 
ſchaften, der ſcharfe Beoachtungsgeift und der richtige Blick des Mannes, 
deffen Flarer und gejunder Verftand in der Auffallung fih nicht täufchen ließ, 
der darum überall ſtets forgfältig in feinen Berihten dad, was er jelbft ge» 
ſehen und erfahren, von dem unterjcheidet, mad er von Andern vernommen, 
der, auf eigene Prüfung keineswegs verzihtend, ſich nicht jelten in Linter» 
ſuchungen und Forihungen über einzelne Begebnifje und Erſcheinungen eins 
fäßt, welche die erften Spuren einer wahrhaft hiftoriihen Kritik erkennen 
loffen, die den Herodotus von feinen nächſten Vorgängern, den Logographen, 
die ſich auf bloße Aufzeichnung der überlieferten Sagen beihränften, unters 
scheidet und im der That zum Water der Geſchichte geftemnelt hat. — 
Wenn dieß Alles die Glaubwürdigkeit des Herodoteiſchen Werkes nicht 
wenig zu begründen im Stande ift, jo baben gerade die neueren Forſchungen 
über die von Herodot gejbilderten Gegenden, Bauwerke, die tbeilmeiie noch 
jegt ſichtbar find, diefe Glaubwürdigkeit auf eine merkwürdige Welle bes 
Rärigt und die Treue aller Berihte, Schilderungen, Beibreibungen, als 
auf eigener Anfhauung beruhend, ins glänzendſte Licht gelegt. So Mandes, 
was Herodot 3.3. aud dem Orient, aus dem Innern Aflend, aus Aegypten 
u. ſ. w. erzäblt und beichreibt, erjcheint auch jegt mod gerade jo, wie 
ed der Water der Geſchichte vor mehr als zweitauſend Jahren geſehen 
und erblidt hatte. Im dieſer Beziehung haben die jeit dem Unfang diejed 
Jahrhunderts in den Drient unternommenen Reiſen gebilveter Europäer, 
die dadurch veranlaßte Unterfuchung der von Herodot ſchon beichriebenen 
®ocaliräten und Baumerfe, der befferen Einfiht und dem Verſtändniß eins 
zelner Theile feines Werkes großen Vorſchub geleiftet, und eben dadurch 
Vauly Real⸗Encyclop. TI, 79 
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immer mehr beigetragen, die früher vielſach verbreitete Anſicht von der 
Leichtgläubigkeit des oft abergläubifchen, in kindlicher Einfalt befangenen, 
und Briefterbetrug jeder Art ausgeſetzten Hiftoriferd als eine durchaus irrige 
und ungerechte Behauptung, die Ih an den Manen des Vaters der Geſchichte 
wahrhaft verfünbigt, barzuftellen. Und bei dem immer mehr fib uns öfl- 
nenden Orient, bei dem fletö zunehmenden Verkehr, der immer mehr gebil- 
dete und gelehrte Meifende in diefe Wiege europäiicher Eultur führt, dürfen 
wir noch manden fernern Aufihluß erwarten, da faft fein Werk, Eein Meiſe⸗ 
bericht ericheint, der nicht eine Beftätigung irgend einer Angabe bed Hero» 
dotus, oder einen Beitrag zur befieren Einfiht im fein Werk uns brädte. 
Schriftliche Quellen, wenn man darunter Werfe anderer Geſchichtſchreiber 
und Logographen feiner und der nächft vorhergehenden Zeit verſtehen mil, 
fheint Herodot nicht benugt zu haben, etwa den einzigen Hecatäus von Milet 
audgenommen, den er aber keineswegs ausgeſchrieben, fondern vielmehr ba, 
wo die Darftellung Beider gleiche Gegenftände berührte, zu ergänzen und zu 
berichtigen bemüht war (f. das Nähere in meiner Ausg. IV.p. 309.). Ander- 
weitige fchriftlicde Mittheilungen, wie z. B. bei der Angabe der perflichen Reichs- 
eintheilung und GSteuerverfaflung nah Satrapien (111,89 ff.) oder des perfi» 
ſchen Heered, das unter Zerxes gegen Griechenland zug, nad feinen einzelnen 
Abtheilungen, deren Zahl und Rüftung (VII, 60 ff) u. dgl. werden indeß 
wohl anzunehmen jeyn. Uber auch aus den Schulen der Sopbiflif ſcheint 
Manches in feine Darſtellung übergegangen zu feyn, namentlih was bie da- 
mals io viel beiprochenen Gegenflände über Staatenverfaflung, politiide Ein» 
richtungen oder über den Lebenszweck, über das höchſte Ziel irpiichen Strebend 
uw. dgl. m. betrifft, aus melden Ginzelnes bier und dort, wenn and nicht 
gerade abfihtlih aufgenommen, doch unmillführlid einen Eingang fand, der 
und den allgemeinen Einfluß der helleniſchen Sophiftif auf die geiammte, 
damals aufblühende Xiteratur und Wiſſenſchaft zeigen fann. Wir erinnern 
hier nur an dad Geſpräch des Gröfus mit Solon (I, 30 ff.), an Des 
Erfteren Rede (1, 207.), an die Berathung der verflihen Großen über bie 
einzuführende Regierungs-⸗ und PVerfaffungsform (II, 80 ff.), und Anderes 
der Art, was wir T. IV. p. 401. unferer Audg. nachgewieſen, als an Belege 
dieſes nicht zu läugnenden Ginfluffes der Sophiſtik auf Herodotus. — Bliden 
wir von dem Inhalt auf die Form und Darſtellung, io liegen die Borzüge 
derfelben nicht jomohl in einem kunſtvoll abgemeflenen Beriodenbau, und 
einem wohlklingenden Gleihmaß der Sasglieder, mie dieß die ſpätere Attiſche 
Redekunſt vorihreibt, ald in der einfachen, ungezwungenen, durch eine natür« 
liche Anmuth und einen alterthümlichen, ja felbit poetiſchen Anſtrich, der ſelbſt 
bis in die einzelnen Worte und Ausdrücke an Homer erinnert, ausgezeich⸗ 
neten Sprache, welche durch die lebendige Darſtellung, durch Deutlichkeit und 
Klarheit und einen gefälligen Fluß der Rede uns feſſelt, und dadurd ſelbſt 
kleine Nachläßigfeiten des Ausdruds oder der Wort- und Sagverbindung, mie 
fie die spätere Zeit fo forgfältig vermied, une faum bemerken läßt: wie denn 
auch die alten Kunftrichter ih im Ganzen nur lobend in diefer Beziehung 
über die Sprade und Darftellungsmeiie des Herodotus ausgeſprochen baben 
(f. 4. B. Dionyſ. Halle. De compos. verbb. 3. 4. 24. De vett. scriplt. 
cens. V. p. 424 ff. Epist. ad Pompej. 3. T. VI. p. 767 ff. Judic. de 
Thucydid. VI. p. 77511. p. 865 ff. ed. Reisk. Duintil. Inst. Or. IX, 4, 
18. X, 1, 73. und andere Zeugniffe in meiner Andg. IV. p. 422 f Bol. 
auch Ey. Waardenburg Diss. de nativa simplicitate Herodoti. Lugd. Bat. 
1830. 8.). Selbft der Dialect, in welchem Herodotus fchreibt, erböbt dieien 
Heiz in der angenehmen Miihung der Kormen, die, menn auch großentbeils 
dem Jonismus angehörig, oder der epiſchen Dichteriprahe entnommen, doch 
auch hinwiederum mit doriihen und attiſchen wechſeln und in dieſer Hinſicht 
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in der Sprade des Herodot feinen reinen Jonismus erkennen laſſen, deshalb 
auch mit dem ioniſchen Dialect, in welchem Hippocrates u. U. föhrieben, 
weſentliche Verſchiedenheiten bietet, fo fehr auch damald allgemein der ioniſche 
Dialect verbreitet und für die Schriftliche Darftellung angemender ward (f. das 
Nähere in meiner Ausg. IV. p. 416 ff, und vgl. insbeſondere die Stelle 
des Hermogenes De generib. dicend. Il, 12.). Und daß diefe Form des 
Ausdrufs den Alten gefiel, zeigt insbefondere die Nahahmung des Pau— 
faniaß, der fi eben fo ſehr auf Formen und Ausprüde, wie auf die 
ganze Darftelungsweije, auf Ton und Farbe der Rede erftredt: was aud 
noch zum Theil bei dem fpäteren Procopius der Fall ift, und vielleiht auch 
bei dem Theopompus hervortrat, der fogar einen Auszug aus Herodotus 
verfertigte, der freilih eben fo gut, wie die übrigen Schriften veflelben, 
untergegangen ift, fo daß es und jegt nicht möglih ift, über dieſen Punft 
zu entjcheiden. Eben dieſe Gigenthümlichkeit des Ausdruckes war es auch, 
welche in der fpäteren Zeit die Aufmerffamfeit der gelehrten Grammatifer 
dem Herodot zumendete, und zunächſt eine Anzahl von Schriften lexicographi— 
fcher Art, melde die ihm eigenthümlichen Ausprüde und Formen mit deren 
Erflärung und Deutung überfihtlih zufammenftellten, hervorrief; wovon 
und leider nur noch ein ſchwacher und unbedeutender Reſt in den fogenannten 
KHomeriichen Gloſſen oder Affeız erhalten ift, während die Werke eines Phis 
lemo und Gero, eines Saluflius, eines Apollonius und Anderer, die und fo 
manches ARärhiel, was jegt noch über einzelne Formen und Worte obmwaltet, 
gemiß zu löſen vermöchten, faft fpurlos untergegangen find (ſ. meine Ausg. 
IV. p. 425.). Indeſſen fehlte e8, neben fo Vielen, welche die Sprache und 
Darftelung, wie den Inhalt des Herodoteifhen Werkes lobend hervorhoben 
und bemunderten, auch nicht an jolchen, weldhe, weniger wie es fcheint, die 
Form umd den Ausdrud, ald den Inhalt theilmeife zum Gegenſtand ihrer 
Angriffe madten und auf die Widerlegung irriger und faliher Nachrichten 
deſſelben bevabt waren. Neben Etefias (f. deſſen Perss. 1. 57. u. vgl. 
Bo. 11. ©. 722.) werden Aelius Harpocratio, Manetho, ein gemwiffer Polio 
als Verfaſſer folder Widerlegungsſchriften (j. meine Audg. IV. p. 426 f.) 
angeführt, die freilih nicht auf unfere Zeiten gefommen find, während noch 
eine Schrift der Art, die mit nichtigen Anfchuldigungen jeder Art angefüllt, 
und in einer etwas hämiſchen Weile geichrieben, vorhanden ift, die übrigens 
feinen beſondern Begriff von der ganzen Faſſung dieſer polemiſchen Literatur 
zu erweden vermag. Wir meinen die in Plutarchs moraliihe Schriften (II. 
p. 854 ff.) aufgenommene, und als deſſen Werk audgegebene Schrift eg: 
tie Hoodorov xarondeies, nach unferem Ermeſſen ein rhetoriſches Uebungs— 
fü, worin ein junger Sophift die Köjung einer ihm geftellten Aufgabe ver- 
fuhrt bat. — Andere Schriften des Herodotus find nicht befannt, auch von 
ihm, der bis in fein hohes Greifenalter an dem in der Jugend ſchon begonnenen 
Werke fortarbeitete, ergänzte; nachbeſſerte und es auch fo nicht einmal in 
einer vollendeten Geſtalt fertig hinterlaffen konnte, gewiß nit audgegangen. 
Daher berubt die frühere Annahme von einer durch Herodot verfaßten, aber 
jegt nicht mehr vorhandenen Aſſyriſchen Geſchichte auf einer, wie wir 
glauben, irrigen Auffaffung einer Stelle (1, 106. mit meiner Note), mo 
Herodotus anf eine Darftellung vermeist, die er wohl epiſodiſch noch in fein 
Werk einzuflehten gedachte, aber durd feinen Tod daran gehindert war; 
weshalb mir Ddiejelbe in jeinem_Werfe, mie es uns jet vorliegt, allerdings 
vermiffen. Noch weniger aber kann von einer Libyſchen Geſchichte die 
Mede ſeyn (ſ. II, 161. mit meiner Note und die nähere Erörterung von 
Weſſeling Dissertatt. Herodott I. p. I. u. II.). Die noch jegt vorhandene, 
in ioniſchem Dialect abgefaßte Schrift über das Leben des Homer, welde 
den Mamen des Herodotus trägr, kann eben jo wenig fein Werk jeyn, ob» 
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wohl fe immerhin in nicht gang ſpäte Zeiten zu verlegen ift und manches Schäp- 
bare über Homer, aus guten älıeren Quellen entmommen, und aufbemwabrt 
bat; f. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 319. 11. p. 334. ed. Harl, Welder ver 
Epiihe Cyclus S. 18. 140. 456 ff. — Zuerſt erihien der griechiſche Jert 
des Herodotus, nachdem eine Jareiniihe Lieberfegung des Laurentius Valle 
fhon früher (Venedig 1474.) im Drud ericienen mar, zu Venedig ap Aid. 
Manutium 1502. fol., und darnach zu Bajel 1541. u. 1557. fol. Einen 
mebrfah verbeflerten Tert und leberiegung bradte die Ausgabe des Den: 
rieus Stephanus zu Paris 1570. u. 1592. fol., an melde ©. Jungermannd 
Auégabe zu Sranffurt 1608. fol. (dann aud Genf 1618. London 3679. Tel.) 
ſich anſchließt. Durch Benugung der trefilihen Mediceiſchen Handſchrift er 
hält die Ausgabe des Jac. Gronovius zu Leiden 1715. fol. einen Wer, 
den jedoch in weit höherem Grade durch die Verbeflerung des Tertes, genaue 
Beachtung der Herodoteiſchen Sprade, wie der Sade jelbft die Ausgabe der 
beiden großen holändiihen Philologen, P. Wefleling (der ſchon früher feine 
Dissertatio Herodotea zu Utrecht 1758. 8. herausgegeben hatte) und 8 €. 
Naldenaer, in einem flarfen Folioband zu Anflerdam 1763. amuſprechen 
hat. Der ganze gelehrie Apparat diejer Ausgabe, mir Ausnahme der Noten 
des I. Gronovius gieng in die von I. Schweighäuſer umternommene Auts 
gabe (Argentorat. et Paris. 1806. VI. Voll. in 12 Tom., nadbgedrudı zu 
London 1818. in VI. Voll, das Lexicon Herodoteum ibid. 1824. in 1. 
Voll, 8. und London 1841. 8.) über, melde durd die Bennugung der vor 
zügliben Echellereheimiiten (Blorentiner) und einiger Variſer Handicrifren 
von minderem Werth dem Terxt eine vielfach beflere Geſtalt gegeben bat. 
Inmitten hatte, nah der menig bedeutenden Aufgabe von Borhef (emgo 
1781. 1809. in IH. Voll, der Apparatus dazu in V, Voll. ibid. 1795 f.), 
Er. Wolig. Heiz und nah deilen Tode ©. H. Schäfer einen neuen berid- 
tigten Jertesabdruck, der mebrfah aufgelegt ward, zu Leipzig 1778. 1800. 
1507 ff geliefert, aub Schäfer felbfi eine Ausgabe unternommen, bie eine 
Gleihförmigkeit der Formen berzuftellen unternabm, von der jedoch ber 
Herautgeber, als er das Mißliche feined Unternehmens erfannt, bald ſelbſt 
nieder zurüffam, zu Leipzig 1500 ff. II. Voll. 8. Faſt den gamen ge 
lebrien Apparat der Weſſelingiſch-Valckenaerſchen und der Schweighäuſerſchen 
Ausgabe nebft jorgfülriger und moblgeorpneter Zuiammenftellung der Varia 
Lectio, wobei eine genaue Vergleichung einer engliihen Handſchrift (Codex 
Sancrofüi), nidt ohne Einfluß auf die Geftaltung des Texies ſelber, binzn- 
fam, giebt Gaisfordd Autgabe zu Orford 1524. und abgedruckt zu Lein:ig 
1824. IV. Voll. 8. (11. Voll. Tert, II. Voll. Animadverss ). @ine Neriflen 
bes Terted nach folden Vorlagen, und neben der richtigen fprabliden Auf 
foffung eine Förderung der ſachlichen Eıflärung, mit Benugung aller bis 
dahin befannt gewordenen Hülfemirtel und damit zugleich die ridıige Wür- 
digung ded Sihrififlellers von Seiten der Treue, Genauigkeit feiner Berichte 
bezwedie die von mir, mit Beiträgen von Br. Greuzer (Deflen Commentatt. 
Herodott. Lips. 1819. 8. P. I.) unternommene Ausgabe. welde zu Leirzig 
1830 fi. IV. Voll. 8. eridien. Als Terretabdrüde mit einzelnen, meiſt 
kritiſcen oder grammatiihen Bemerfungen, find ned zu nennen die von A 
Maıbiä zu Leipzig 1825 ff. 2 Voll. 8., von & A. Steger zu Gießen 1826, 
von I. Bekker (mit einzelnen Aenderungen im Tett) zu Berlin 1833, und 
1837. 8, von U. Negris zu Goinburg 1834 8., von K. ©. Wheeler ıu 
Bofton 1842. II. Voll. 8. Linter den Lieberiegungen verdient insbeſondere die 
franzöflihe von Larcher (megen der beigefügten Neien) Baris 102 fi. und ven 
A. F Mior (Baris 1822. II. Voll. 8.), die italieniſche von A. Wuflerivi ( Mail. 
1520 ff.) und die meiſterhafte deutſche von Fr. Lange (Berk. 1811 f. 2 Vol. 8.) 
fo wie die Schoöll'ſche (Stutig 1923.) Erwähnung. In ſprachlicher Hinſicht if 
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außer dem angef. Lericon Schweighäufers das ältere Dictionarium Jonicum 
des Aemilius Bortus (Frankfurt 1603., Orford 1810. 1817., London 1825. 8.) 
zu nennen, fo mie in Abſicht auf den ioniich-herodoteiihen Dialecı die Pro— 
gramme von C. 2. Struve (Quaestionn. de dialeet. Herodoti Specim 1. 
MH. 118. zu Königsberg 1828—1530. in 4.); in geographiſcher Hinſicht das 
Werk von 3. Rennel (the geographical system of Herodotus. Lond. 1800 4. 
1832. II. Voll. 8.; deutih von G. G. Bredom Altona 1802. 8), die Ab- 
handlungen von. Schlichthorſt (Geograph. Afric. Herodot. Gotting. 1788. 8.), 
von Th Eh. Breiger (Comm. de diffieill. quibusdam Asiae Herodet. Gotting. 
1793. 4) und G 9. Brömmiden (Asiae Herodoteae difhiciliora, herauegeg. 
von 3. Billerbef Gotting. 1794. 4.), von G ©. Brevow (Geographiae et 
Uranolog. Herodot. Specim. Helmstad. 1804. 4.), von B. G. Niebuhr 
(in den Hein. hiſtor. Schriften I. Bonn 1828. 8.). Ueber Herodot im Als 
gemeinen, Leben, Schriften, Denf- und Darflelungsweife ſ. F. E. Dablmann 
Herodot. Aus |. Buche ſ. Leben (Altona 1823. 8. Forfkungen auf dem 
Gebier der Geſchichte II, 1.), & ©. 8. Henie De Herodoti vita et iti- 
nerr. Berolin. 1826. 8., H. F Jäger Disputt. Herodott. Gotting. 1828. 8., 
K. Hoffmeiſter Sittlich-religiöſe Lebensanſicht des Herodot, Eſſen 1828. 8,, 
5 Hand in Erſch u. Gruber Encyclop. II. Sect. VI. ©. 308 fi, an welche 
fib meine Abhandlung De Vita et Scriptis Herodoti (T. IV. p. 374 fi. 
431 ff.) anſchließt, wo aud die übrigen Kleinen Grläuterungsihriften umd 
Auegaben angeführt find, das Frühere auch in Fabric Bibl. Gr. I1. p. 327 ff. 
ed. Harl. vgl. Hoffmann Lexic. Bibliogr. Il. p. 369 ff, woru noch jest 
kommt RK. Hüllmann Griech Denfwürdigff. (Bonn 1840. 8.) ©. 157 fi. 
K. D. Müller Geſch. d. Grieh. Literat. I. ©. 480 ff. 

Unter den übrigen, melde ven Namen des Herodotud tragen 
(f. Babrie. 1. 1. p. 347. Meine Ausg. IV. p. 377.), nennen wir zunächſt 
den in dem Werfe des Herodotus jelber (VIII, 132. mit meiner Note) ges 
nannten Herodotud aus Chios, den Sohn des Bafllived, in welchem man 
einen Verwandten ded Geſchichtſchreibers, freilih ohne fiheren Grund, vers 
muthet bat; ferner den Herodotud, welden Suidas (I. p. 542.) als 
Bruder ded Philoſophen Demoeritus (f. Bo. II. S. 947 ) nennt; vielleicht 
derielbe, auf welchen Diogenes von Laerte (IX, $. 34.) ih in feinen Nad- 
richten über Democritud beruft, wenn es anders nicht, wie cher zu vermuthen 
ſteht, derjelbe Herodotus ift, deſſen Schrift mevi Enıxovvov Egndeiag von 
ihm an einer andern Stelle (X, $ 4.) genannt wird. Verſchieden von diejen 
it der durch Pindars erfte Ifipmiihe Hymne gefeierte Herodotud, des 
Aſopodorus Sohn, fo wie der von PBaufaniad (VI, 19.) als Sieger zu 
Olympia erwähnte Herodotus, dedgleihen der Bildhauer diejed Namens, 
welcher eine Statue der Phryne verfertigte und mohl in das Zeitalter des 
Brariteled zu fegen iſt (ſ. Iatian. advers. Graec. 93. 54.); ebenſo auch der 
in einer Locriſchen Inichrift (f. Böckh Corp. Inser. n. 1754.) genannte Her v⸗— 
dotus, und der in einer Inichrift von Teos (ibid. a. 3052.) vorfummende 
Herodotud, derSohn bed Menodotus. Wer der Herodotnd aus Dlo- 
yhyrus in Ihracien iſt, welcher nepi svugar xai Isar oder isper ‚schrieb 
(f. Stephan. Byz. s. v. OAogvdog. Suid. II, p. 680. Euftarh. ad Il. V, 
683.), wiffen wir nit, Auch der am Hofe des Antiochus II. lebende und 
fehr geehrte Mime Herodotus (f. Athen. I, 34. p. 19. €.) ifl nit weiter 
befannt. : 
Bekannter find einige gelehrte Arzte und Philoſophen, welche den 
Namen Herodotus tragen; dabin gehört vorerfi Herodotus, der Sohn 
des Arieus, der Lehrer ded Sertus Empiricus, aus Tarſus (nah Diogen. 
2aert. IX, $. 116.) oder Philadelphia (nad Suid. II, p. 299 f.); alio der 
Schule der Empiriker (j. Bo. U. ©. 121 ff.) angehörig. Diefem will man 
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eine von Galen angeführte Schrift 6 ieroog beilegen (vgl. V, p. 472. u. 
Iv, p. 109. 355.), oder ihm auch selber zum Berfafler der unter Galens 
Schriften (in Kühns Auég. T. XIV. p. 674 ff.) befinvliden Abhandlung 
Eisayoyn 7) iarpog, in welcher die meiften mediciniſchen Kunſtausdrücke er- 
flärt werden, machen; auch die 000: iaroıroi des Galenus (bei Kühn T. XIX. 
p 346.) follen dieſem oder einem andern gebildeten Arzt Herodotus zufallen; 
vgl. Fabric. Bibl. Gr. XIII. p. 184. d. Alt. Audg. Jedenfalls verſchieden 
von dem Empirifer ift der der Prreumatiihen Schule angebörige Arzt Hero- 
dotus, der Schüler des Athenäus aus Attalia in Cilicien (f. Bo». 1. 
S. 900. unter Nr. 3.), welcher in Rom zu Hadrians Zeit die Heilkunde 
ausübte und in großem Anſehen fland, mie wir aus demielben Galenus 
(T. II. p. 50.) erfehen, der ihn auch fonft (f. die Nahmeiiungen bei Fabri- 
eins 1.1.) mehrfach citirt, und Manches aus ihm entnahm, was eben fo auf 
bei Dribaflus, Aetius und andern Späteren, welche feine leider verlorenen 
Schriften über die ausleerenden Mirtel umd ähnliche Gegenftände vielfach 
benußgt und ausgefchrieben, der Ball iſt. Er mar feiner Schule eifrig zuge: 
than; was wir aus feiner Xehre und den von ihm gemadten Wahrnehmungen 
beſonders in dem Gebiete der Diäterif und allgemeinen Therapie wiſſen, zeugt 
von genauer Beobahtung und guter Erfahrung (ſ. das @inzelne bei R. 
Sprengel Gelb. d. Arzneifunde II. ©. 124 f. und Heder Geſch. d. Heilfunde 
1. ©. 461 f. 11.67.) und rechtfertigt ſo die gute Meinung, welche das Alter: 
tbum von ihm hatte. Da nun Balenus ſehr oft Einzelne unter dem Namen 
des Herodotus ohne näheren Zufag anführt, fo ift es fchmwierig, zu be 
flimmen, welcher von beiden angejehenen Aerzten, der @mpirifer oder ber 
Mneumatifer gemeint ſei; f. Babrie. 1. I p. 185. und die Zufammenftellung 
der Bruchftüde in Eh. F. de Matthäi Medd. XXI. Graeec. varia Opusce. 
Mosquae 1808. 4. 

Wenn von einem Grammatifer Herodotus oder gar von Mebreren 
diefed Namens, zu melden man auch den Werfaffer der oben ermähnten 
Schrift über das Leben des Homer rechnet, die Rede iſt, fo find doch diefe 
Angaben höchſt unficher und feinen meift dur Verwechelung des Namens 
Herodotus, mit ähnlich Flingenden, wie Herodorus, Heliodorus uw. dgl, mie 
wir fie, mit auch in Folge von Abkürzung im Schreiben, jo oft im den 
Handſchriften antreffen, veranlaßt: weshalb wir Hier feine meitere Notiz davon 
nehmen fünnen. 

Endlich iſt noch ein Byzaminiſcher Geihihrihreiber zu nennen: He 
rodotue, der Schn ded Menander Protector, welcher nah Suidas (1, 
p. 531. Godinus De orig. Constant. im Corp. Byzant. XX. p. 26.) umter 
dem Kaifer Mauri.ind eine von dem Tode des Agarbiad an ıf Bo 1 
&. 226.) beginnende Geſchichte geichrieben haben jo. Vgl. Wefleling Diss. 
Herod p. 5. |B | 

Herodötw-, ein Errgießer aus Olynth, welcher Statum von Herären 
mahıe Dadurch, daß darunter aub die Phryne genannı wird, fälr feine 
Zeit mit der des Praxiteles zuſammen Tatian. Or c. Graec 53 54 |W] 

Meroide. Linter dieiem Namen fennen nir eine eigene Art der ipäterm, 
eroiliwen Elegie (f Bd. III. ©. 77.). welde, dem alıen Griedienland, wie 
es ſcheint, unbefannt, in Nom zuerſt durch Ovidius aufgefommen if, der 
bier keineswege fremden, griediiben oder römifden, Muftern gefolgt zu feon 
ſcheint (f meine Geih. d röm. Lit F. 162., beionders Note 4 ), fo sehr 
anch Gegenſtand und Inhalt feiner Heroiden ımd in die alıbelleniihe 
Moiıbennelt und Worzeit veriegt. Wie nämlich in der Glegie der Dieter 
feine eigenen Gefühle, Stimmungen, mebmürbiger oder Hagender Art und 
vorführt, fo werden bier beionderd merkwürdige oder durch Yage, Berbält- 
niffe und Perſönlichkeit ausge;eichriele Mäimer und Frauen des murbiiden 
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und heroiſchen Zeitalter8 (daher der Name) vorgeführt, melde, von 
einander getrennt, fih ihre Gefühle und Stimmung, ihre Liebe und ſehn— 
füchtiged Verlangen zu einander mittheilen und zu dieſer im eine poetifche 
(elegiihe) Faſſung gebrachten Mittheilung die Form des Briefed wählen. 
Wenn auf dieje Weile die Heroide als elegiihe Epiftel, in welder geliebte 
Berionen einer in der fernen Vorwelt liegenden Welt ſich ihre gegenjeitigen 
Gefühle austaufchen, allerdings nicht mehr den Charakter einer einfachen und 
natürlichen Poeſie an fih trägt, wenn fie vielmehr in ihrem ganzen Weien 
und an eine Zeit erinnert, wo bie Boefle mehr in eine rhetoriſche Kunftübung 
auszuarten begann, die ſich eben dadurch der Natur, ihrem wahren Duell, 
immer mebr entfremdete, jo bat doch gerade Dvidius bei al’ feiner Nedielig« 
feit und Breite, durch die feltene Kunft, mit welcher er Gefühle, Afſecte und 
Seelenflimmungen zu jhildern weiß, Ausgezeichneted in dieſer Dichtgattung 
geleiftet, in welcher er zwar in Rom wenig Nachfolger gefunden hat, aber deito 
mebr das Vorbild und Mufter der neueren Zeit geworden ift, die namentlich 
in Italien, wie in England und Frankreich in diefer Art der poetiichselegi- 
ſchen Epiflel, die freilih nun in weiterem Sinne genommen warb und eine 
größere Ausdehnung erhielt, ſich vielfach verſucht hat; ſ. die Nachweiſungen 
bei Eihenburg Theorie d. ſchön. Künft. Hte Ausg. von Binder $. 225. und 
meine Geb. d. Röm. Lit. $. 162. d. dritt. Ausg. [B.] 

Homwis, nad Plut. Quaest. Gr. 12. ein Feſt, das die Delphier alle 
neun Jahre feierten Die Heroine war Semele, wie Plutarch vermutber. 
Der Gebeimdienft, deffen cecoz Aoyoz nur die Ihyiaden Fannten, wurde mit 
Geremonien begangen, welde auf die Auferwedung der Semele zu deuten 
fienen. [P.] 

Heron, des Kotyd Sohn aus Athen, ein Rhetor aus unbekannter Zeit. 
Er ſchrieb nah Suidad Commentare zu Dinarhus, Herodotus, Thucydidesé, 
Kenophon, nergıuuerwr Orouerwr BußA. y, einen Auszug aus der Geſchichte 
ded Heraklides, mepi Tor upyaimr unropwr xai Tor Aoyw» oig Erixnocr 
noös wAAnkovs aywrılouero. | West.] 

Heroopölis, Hoowr nolız oder How, Stadt in Aegypten, unweit 
des Ausfluffes des Königs-Canals (Trajanus) in die weitlide Spitze bes 
arabifhen Meerbufens, die von der Stadt den Namen sinus Heroopoliticus 
oder noAros 'Howwr (Iheopbr. hist. plant. III, 8.) trägt; Hauptſtadt des 
Nomos Heröopolites oder Arsinoites (Plin. H.N.V,9. Orelli Inser. 516.). 
Arr. exp. Alex. Il, 5. VII, 20. Strabo XVI, 759. 768. XVII, 803. 804. 
Mela 11, 8. Plin. H. N. V, 12. VI, 32. 33. Joſeph. Ant. Jud. II, 7,5. 
Pol. It. Ant. Steph. Byz. — Nuinen bei Abu-Keyſcheid. Descr. de V’E- 
gypte Antiq. I. p. 127 f. Etat. Mod. I. p. 21 f. p. 187 f. Champoll. I’E- 
gypte sous les Pharaons II. 88. [G.] 

Herophilus, einer der berühmteflen griechiſchen Aerzte des Alier— 
thums, welcher außer andern großen Verdienſten um die Wiſſenſchaft ins— 
beiondere die Anatomie begründet und ausgebildet bat. ®eboren zu Chal— 
cedon in Birhynien, ward er zugleich mit Philotimus ein Schüler des Prara- 
gorad aus Cos, eined der Nachfolger ded Hippoerates, und nahm dann 
feinen Wohnfig zu Alerandria, wo er unter dem Echuße des erſten der Pto— 
lemäer als praktiſcher Arzt, wie ald Lehrer wirkte und zu einem Anſehen 
gelangte, das in der Bolge durd feine zahlreichen Schüler und durch die von 
ihm binterlaffenen Schriften noch mehr flieg, und feinen Namen ald den Be- 
gründer einer neuen Richtung in der Mebicin verewigt hat. Doch fol zwiſchen 
ihm und dem nicht minder berühmten Graflftratus (j. Bd. II. ©. 224 f.) 
eine gewiſſe Nivalität obgewaltet haben. Sonft haben ſich über jein Leben 
feine weiteren Nachrichten erhalten, auch die Zeit feines Todes ift nicht be— 
kannt: deſto auägebreiteter warb fein Auf, da von feiner Zeit an Alexandria 
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der Hauptflg mediciniſcher Studien geworden ift, und die Schüler des Hero- 
philus, vor Allen Philinus aus Cos hier eine eigene Schule bildeten, melde 
unter dem Namen der empiriſchen fo befannt und verbreitet geworben if; 
ſ. Bd. IM. ©. 122. und vgl. Fabric. Bibl. Gr. XII. p. 185 f. u. daſelbſt 
die Stelle aus Galend eisayoyn T. IV. p. 372. Wenn auf diefe Weile 
Heropbilus ſelbſt gemiffermaßen der Begründer dieſer Schule (daber subti- 
lioris sectae conditor bei Plin. H. N. XXVI, 2. s.6) ward, und fo zuerſt 
einen von der feit Sippocrates eingeſchlagenen Methode verihiedenen Gang 
in der wiſſenſchaftlichen Behandlung der Heilkunde einfhlug. jo müſſen wir 
un fo mehr beflagen, daß von feinen verſchiedenen Schriften, an welden 
übrigens ſchon die Alten hinſichtlich der Darftellung und des Auspruds 
Manches audzufegen hatten, nichts ald Bruchſtücke auf ums gefominen, oder 
doch menigftens bis jegt befannt geworben find: tie denn eben bei dem großen 
Anfeben ded Mannes die fpäteren Schriftfieller, namentlih Galenus, zum 
Öfteren ihn anführen und damit und Lehren deſſelben, die fie bald billigen, 
bald widerlegen, aufbemahrt haben. Gin ſolches größeres Brubflüd eines 
umfaffenden ätiologiſchen Werkes, das die anatomiichen und ybrflologiichen 
Urfahen der Kranfheiten und die darnach zu beflimmende Behandlung der 
legten zum Gegenfland hatte, ift vor einiger Zeit aus einer handſchriftlich zu 
Florenz befindlihen und jegt erft durch K. G. Kühn in einer Meibe von 
Programmen (Lips. 1839 ff. 4.) herausgegebenen Schrift des Apollonius 
von Gitium über die Gelenke (De articulıs reponendis, vgl. Bd.1. ©. 625), 
durch Antonio Cocchi (Discorso dell’ Anatomia. Firenze 1745. 4. p. W, 
bei Marr am unten a. Orte p. 102.) befannt gemacht worben. Gin drittes 
Buch über die Anatomie, wahriheinlih ein größeres Werk des Herorbilns, 
eitirt Galen; von diefem und andern fpäteren Schriftflellern werben aber auch 
noch andere Schriften erwähnt, eine größere, aus mehreren Büchern jeden- 
falls beftehend, über ven Puls, eine andere über die Seilungen, melde 
Eölius Aurelianus (ſ. Bo 11. ©. 481 ) befonders benutzt und ausgeſchrieben 
bat, vielleicht daffelbe Werk, was Galen therapeutiihe Abhandlungen ber 
nennt; ferner eine Diäterif, eine Schrift über die Augen, wenn fie anders 
nit ein Theil oder Abichnitt aus feiner Anatomie war (vgl. Kühn Ind 
medd. ocularr. VI. p. 6 ); ferner Gommentare zu den Prognoflica und zu 
den Arboriemen ded Hippocrates, melde legtere Schrift noch handſchrifilich 
vorhanden feyn jo (f. Montfaucon Bibl. I. p. 498.); aud eine Erklärung 
der bei Hippocrates vorkommenden dunflen Ausdrüde (ſ. Fabrie. Bibt. Gr. 
Il. p. 600. VI. p. 240. ed. Harl. und T. XHI. p. 197. dv. äft. Ausg). 
Nah allen Dem ſcheint Herorbilus Feine Seite der Medicin unbeachtet ge» 
laſſen zu haben, feine Hauptrbätigfeit erſtreckte fi jedoch auf die Anatomie, 
und die Begründung der Heilkunde auf dieielbe. In dieſer Beriehung mir» 
er au von den Alten ungemein bo geftellt, und Alles, was wir von feinen 
Leiftungen auf biefem Gebiete wiſſen, zeugt von forgfältiger und genauer 
Beobadtung und tiefem Studium der Natur, auf die er, von vorgefaßtn 
Meinungen und pbiloforbifhen Schulivftemen frei, überall hinwies Hero» 
philus fol der erfte geweien ſeyn, der menichliche Leichname echte, ja jogar 
an chenden Verbrechern, die ihm zu dieiem Zweck überlaffen wuren, bie 
BZergliederungsfunft geübt haben, wie Celſus (Praefat.) und in oflenbarer 
lebertreibung, der Kirchenvater Tertullian (De anim. 10.) berichten Was 
daran Wahres iſt, vermögen wir mit Sicherheit nit zu beffimmen: vie 
Section menſchlicher Leichname (f. bei Galen. Dissectt. matrie p. 211 ) 
unterliegt wohl feinem Zweifel und mußte in einer Zeit, wo man nur Tbiere 
zu zergliedern gemohnt mar, doppelte Aufmerkſamkeit erregen. Bon dem Bau 
des menſchlichen Körpers, von ver Geftalt, Lage und den Verrichtungen aller 
einzelnen Iheile deſſelben fuchte er auf diefem Wege die genauefle Ginfide 
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fih zu verihaffen; fo wurde dur ibn die Anatomie des Auges ungemein 
gefördert: von feinen genauen Unterjuhungen über das Gehirn, über das 
Gefäßſuſtem, Drüjen, Gedärme, über den Blutlauf, u. f. w. find uns noch 
einzelne werthvolle Nahricten zugefommen; mit befonderem Erfolge ſcheint 
er auch die Lehre von den Nerven, die er zuerft für bie Werkzeuge ber 
Empfindung ertlärte, bearbeitet zu haben, während er auch feine Unter» 
fuhungen auf das Weien der Kranfbeiien, ihren Verlauf, die Mitiel ber 
Heilung u. dgl. erftredte, die Semiotif dur die Begründung der Pulolehre 
wahrbaft bereicerte (vgl. auch Plin. H. N. XI, 37. s. 88), und eben jo 
auch Die Arzneimirtellehre erweiterte, obwohl die erwähnte Schrift über die 
Diäterif zeigt, daß er nicht blos von der Anwendung der Arzneimittel die 
Geſundheit des Menihen abhängig machte. Auch Chirurgie, die er praktiſch 
übte (vgl. den Bull bei Sert. Empir. Pyrrh. Hypotyp II, 22. $. 245.), 
und in feinen Schriften berüdfictigte (wir beflgen noch ein Fragment über 
die Wiedereinrihtung ded ausgemwichenen Schenfelfopfs), fo mie felbft die 
Geburtöhülfe war Gegenftand feiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen, die dem» 
nah über alle Theile der Medicin ſich erftredien, und darum auch den Sero- 
philus zu jo großem Anſehen im ganzen Alterthum gebracht haben. ©. X. 
Sprengel Verſuch einer pragmat. Geih. d. Arzneifunde I. S. 533 ff. der 
dritt. Ausg. Hecker Geih. d. Heilfunde I. ©. 295 ff. und insbeſ. K. F. H. 
Marr: Herophilug, ein Beitrag zur Geib. d. Medicin. Carlsruhe u. Baden 
1539. 8. (vgl. Götting. Gel. Anzeigen 1836. Nr. 121 ff.) und De Hero- 
phili celeberr. med. vita, scriplis atque in medicina meritis. Gotling. 
1542. 4. — Verſchieden ift jedenfalld der Herophilus, welder bei Va— 
lerius Marimus IX, 15, 1. als Pferdearzt vorfommt, ferner der Cyniker 
Herophilus, welcher in dem Jcaromenippus ded Lucian $. 16. (T. VI. 
p. 24. ed. Bipont ) genannt wird, ohne jedoch weiter befannt zu jeyn; des⸗ 
gleihen der Stoifer Herophilus, der zeni oTWirs HrouuTwr Yordewg 
geichrieben haben fol; ſ. Montfaucon in Prolegg. ad T. I. Hexapl. Origen. 
. 78. [B. 

— Heropythus, aus unbeſtimmter Zeit, ſchrieb vos Kologwrior, 
woraus ein Bruchſtück bei Athen. VII, p. 297. E. [ West. ] 

Heros. Das Wort 606 hat eine doppelte Bedeutung. Der Heros 
it zunächſt Held, ein Idealbild menſchlicher Kraft und ritterlicer Geflnnung, 
dann aber auch Gegenftand des Gultus und der religiöjen Anbetung, und es 
ift dieje zweite Bedeutung, in welcher das Wort meiftend bei den Griechen 
genommen wird, deren Theologie die Heroen ſeit Heſſods O. D. v. 160, 
meift als Halbgötter, nardeoı, definirte und fie infofern ald mittlere Weſen 
und in der Abjtufung geifliger Eriftenzen den Dämonen zunähft jeßte (Heflod 
bei Plutarch def. orac. e. 10 f. lat. Legg. IV, p. 717. A.). Dieſer 
Begriff vom Heros ift alſo ein ganz theologiſcher, und zwar, wie es fcheint, 
ein dem Heidenthum als ſolchem nothwendiger, da ed wenig heidniſche Völker 
geben möchte, wo ſich nicht entweder diejelben Vorftelungen, wie bei den 
Griechen, oder analoge nachweiſen ließen. Eben deshalb fann der Urſprung 
derjelben nicht in rein hiſtoriſcher Weile erflärt werden; wohl aber iſt es 
bei den Griehen möglich und von großem Intereffe, ihre allmäliche Entwid- 
lung von den erften Anfängen bis zur Vollendung und Ausartung des He— 
roencultus zu verfolgen. Wir werden dabei zunähft auf Homer und die 
epiſche Nationaljage hingewiejen, deren Heroen immer als die urjprünglichen 
und vorzugsweiſe jo genannten angeiehen murden, daher auch das jogenannte 
Zeitalter der epiihen Sage, die mythiſche Vorzeit der Nation, das heroiſche 
oder dad der Herven genannt wird (Serodot III, 122. Bauf. VII, 17, 1. 
V, 6, 2. emi tor nalovusswr Tewwr). Die neuere Myıhologie pflegt dieje 
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Herden auf Fehr entgegengeſetzte Weiſe aufzufaſſen, entweder gang bifteriich, 
oder ganz ſymboliſch (fo neuerdings beſonders Uſchold, Gefb. d. Trojan. 
Krieged. Stuttg. u. Tüb. 1836. und Vorhalle zur Griech. Geih. u. Murbof. 
Stuttg. w. Tüb. 1838. 2 Bde.), eine Ginfeitigfeit, gegen welche gerade anf 
diefem Gebiete am beften die von D. Müller in feinen Prolegomenen zu 
einer wiffenihaftlihen Mythologie, Götting 1825. durchgeführte Ableitung 
und Erklärung des Mythus und der mytbenproducirenden Sagenzeit ſchũtzen 
wird. Iſt die ganze mythiſche Worzeit der Griechen ein Mefler jenes Zeit: 
alterd, wo das alleinige Medinm der Weberlieferung die Sage war und jedes 
concret Poetiſche fih mehr oder weniger in ein allgemein Ipeelles meta: 
morphoflrte, fo find auch jerre Heroen keineswegs als Individuen fo, wie die 
biftoriihe Zeit fie aufzuftellen pflegt, oder als bloße Begriffe und Gleichniffe 
eines’ älteren, jest vor lauter Realismus mißverftandenen Glaubens aufın- 
faffen, fondern fie find die Idealmenſchen des damaligen Nationalbemußtfeins, 
aus der Zufälligkeit und Beſchränktheit geſchichtlicher Eriſten; durch Sage 
und Dichtung zu vorbildlicher Gültigkeit und zu einer plaſtiſch klaren und 
ſchönen Individualität ausgebildet, die verbindenden Mittelglieder des Volkes 
und ſeiner Götter, von denen jenes den Urſprung ſeiner edelſten Geſchlechter, 
die Sicherung feiner Eriſtenz durch Ueberwindung natürlicher Gefahren oder 
des Nationalfeindes, durch Begründung der erſten Geſetze, Staaten und geſetz- 
lichen Ordnungen ableitete. In ſolchen Zeiten, ja überhaupt bei Natur« 
völfern, ift der Adel ein fwecifiich anderes Geſchlecht als das Volk, was fit 
mythiſch dadurch ausdrückt, daß die Heroen für Söhne der Götter gelten. 
eine Rorftellung, welche bei den Griechen fehr lange vorbielt und in den 
Zeiten ber aufkeimenden politiſchen Meflerion eine weſentliche Stüße der Bor: 
rechte adliger Famlien war. Denn nicht Jedermann aus der heroiſchen Borzeit 
galt für einen Heros, ſondern nur jene von den Göttern ſtammenden Ahn⸗ 
berrn edler Geſchlechter, wie ſelbſt Homer die Smyersiz von den ereoss Öruor 
unterfcheivet. N. u, 447., und Ariftoteles noch beftimmter jagt, Probl XIX, 48: 

or d& N yeuoreg Tor « ‚year uoro: — rumsz, ot d8 Aanı urdoemm. 
Gerade fo waren den erfern, den Phrogern ihre Könige Götter und Götter: 
föhne, Teiteten die äÄfteften Ratiner ımd Mömer ibre Eponymen, den Serrind 
Tullius, viele der edeliten Geſchlechter von den Göttern ab, genoß bei den 
Mauretaniern noch Juba göttfihe Ehre (Juba Mauris volentibus deus est, 
Minue. Bel. Octav. p. 61. ed. Muralt), Was aber num die allmälige Kort- 
bildung jener Vorftellungen bei den Griechen betrifft, fo iſt leider bein Homer 
überall nur son Heroen, von dem gemeinen Manne ſehr wenig bie Rede, 
daher es ſich nicht feftftellen läßt, mie er fib jenen Gegenfag zwiſchen dem 
Aoytrie und dem arıu Öruov genauer gedacht; nur fieht man aus gelegent- 
liher Vergleichung damaliger Auszeichnung mit des Dichters eigener Zeit, 

daß er fi feine Herden namentlihb an förperliher Kraft der geröbnlihen 
menſchlichen Natur weit überlegen dachte Was aber das Nuffallendfle an 
der menſchlichen Gndlichfeit, ven Tod, betrifft, fo find die Heroen bier im 
feiner Binfiht vor den übrigen Menſchen, „wie fie jet And’, bererimat, 
nur daß fle bin und wieder, umd auch dieſes nur im der Odyſſee, durch ber 
ſondere Götterbuld von der Erde entrüdt und dadurd vor dem Tode bemabrt 
werden, ein Vorzug vor dem gewöhnlichen Looſe, der weſentlich darin be- 
ſteht, daß ver Seele der Leib, in welchem fle biäber eriftirt bat, auch fernerbin 
erbalten bleibt. So fehr war man damals noch geneigt, dem Zufäfligen 
der menſchlichen Natur vor ihrem Weienbaften den Vorzug zu geben. Wen 
görttliher Verehrung aber vieler Heroen findet ſich erft bei Heflod und ben 
nachhomeriſchen Gvitern eine Spur (Nitzſch de hist. Homeri IE p 37.), 
und zwar befiet fich dieſe Merebrung hauptiählihb an die Stätten, we die 
Heroen der eriiben Sage als forteriftirend und fortmirtend gedacht werden. 


Mexos 1259 


Zuerft und zumeiſt iſt ed Elvflon, das felige Eiland der Hinkunft, wo nad 
dem Borgange Homers, welder dort blos Rhadamanthys und Menelaos 
neunt, von den ſpäteren Dichtern auch die übrigen Deroen und Heroinen 
angeflevelt wurden, um ſich dort unter dem Scepter des Kronos aller der 
Vorzüge und Segnungen der goldnen Vorzeit bleibend zu erfreuen (Hefiod 
0. D. v. 156 ff. Pind. Ol. 11,70 ff.). Allein dieſer Ort gehört blos der 
Phantaſie und Dichtung; der Cultus ſchließt ſich vielmehr an die fihtbaren 
und unmittelbar gegenwärtigen Stätten und Denkmäler der heroiſchen Vor— 
zeit, au die Gräber der Heroen. Unter diejen waren die gefeiertflen vie 
Grabflätten auf der Döhe des Deta (Liv. XXXU,20.) und die am Helleipont 
(Strabo XII, p. 596.), welche letztern ihon Homer ſah (Od. 7, 109—12. 
©, 16—84.), und au welchen Kerred, Alerander von Macebonien und Julius 
Cäſar opferten. Aber nit blos Heracles und Achill, ſondern faſt jeder 
Name der mytbiihen Vorwelt batte in Griechenland jein Grab oder jonft 
ein Denkmal (Nigih über die Heldenſage der Griechen nach ihrer nationalen 
Geltung. in den Kieler Bhilolog. Studien S. 396 fj.), und mie bei uns 
die Dünengräber, fo gab es auch bei den Griechen, und bemerfen noch jegt 
die Meijenden in ihren Ländern folder Grabhügel die Menge, welde als 
einfame, ahndungsreiche Zeugen längft entihmundener Geſchlechter auf Ehr— 
furdt deu natürlichiten Anſpruch haben, vom Volfe aber, jo lange ver Ieben- 
dige Zuſammenhang mit der Sage dauerte, am liebften für jeine Helden in 
Anſpruch genommen wurden. Mit vorichreitender Zeit erhoben ſich den 
Heroen dann auch Tempel und Gapellen, wie ein jeder größere oder geringere 
Bedeutung gewonnen hatte, bei den meilten aber jo, daß gewille Gegenden 
des Landes oder der Küfte gemifien Heroen bauptiählih ergeben maren 
(Vind. Nein. IV, 45 f.), wo dann im Auslande meiltens ein Colonialzu— 
jammenbang zu Grunde liegt, bäufig aber auch ausländiiher Götterdienft 
und Eage mit der helleniſchen Heroenwelt zujammengeflojien it. Kein Heros 
batie zahlreihere Dienfte ald Heracles, der Nationalheros vorzugsweiie und 
der Ahnherr einer ganzen Reihe der mächtigſten Geſchlechter, von Mace- 
donien und Thesprotien bid nah Argos und Meſſene. Die Verehrung ber 
Heroen des Minyer- und Argonautenfreijed war durch die weite Zerftreuung 
minyeiſcher Geſchlechter und mit den Erinnerungen frübefter Schiffahrt glei» 
falls ichr weit, bejonders an den ſüdlichen und öſtlichen Küſten des Pontus 
verbreitet worden. Unter den Heroen der thebaniſchen Sage genoßen Kadmos, 
Adraſtos, Amphiaraos, Dedipus nicht blos in Böotien, jondern durch Ver— 
mittlung von Cultuebeziehungen und die Verbreitung kadmeiſcher Geichlechter 
auch in Attika, auf der Inſel Ihera Verehrung, Kadmos jogar in Illyrien, 
wo Später das ganze Volk fih von feinem Sohne ableitete. In vorzüglichem 
Glanze aber leuchten auch bier natürlid die Helden des troijhen Sagenkreiſes 
hervor, nur daß in Folge der Schickſale des Achäerſtammes, dem ſie ange— 
hörten, ihre Dienfte verhältnißmäßig doch nicht jo ausgebreitet flnd, mie man 
erwarten fönnte. Agamemnon, Menelaos und Helena wurden vorzüglid in 
den Trümmern des alten Myfenä und zu Sparta, Iberapne und Amyklä 
verehrt (Nigih am a. D. ©. 402.), Achilles als Ilorrupyrs vorzüglich auf 
den Injeln und au den Küften des nördlichen Bontos, beſonders auf der Iniel 
Xeufe, wo man ih ihn mit der Helena vermählt dachte, in ühnlihem Sinne 
wie den Derafles mit der Hebe (Köhler, mämoire sur les iles et la course 
d’Achille, Mem. de l'acad. imp. des sciences de S. Petersb. T. X. p. 531. 
bi3 S1Y.). Noch andere diejer Heroen waren mit ver Babel der Nojten und 
durch Aſſimilation ausländiſcher Sagen und Culte mit helleniſchen nah dem 
fernen Welten getragen worden, wie namentlih Aeueas, Diomedes und 
Odyſſeus (Klauſen, Aeneas und die Benaten, Hamb. 1839.). ſo mie auf der 
andern Seite Perjeus, Memnen uw. A. durch Lebertragung orientaliſchen 
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Glaubens fih meit nah dem Driente hinein verbreitet hatten. Im Allge 
meinen aber blieben dieſe Heroen dem Volke auf das Tebendigfte gegenwärtig, 
wie denn die Geflalten der eriihen Dichtung für die Griechen, die Gebilderen 
mit eingeichloffen, eine Realität hatten, die ſich von der geſchichtlicher Facta 
nur durch das Begeifterte und Phantaflevollere der Auffaffung unterſchied. 
Treten die Götter nicht felten im Teiblicher Erſcheinung hervor, jo mar dieſet 
bei den Heroen nicht weniger der Hal. Achill lebte auf Leuke, fo mie er 
vor Troja gelebt hatte, ritterlichen Uebungen und der Mufenkunft ergeben, 
ſolchen, die in feindlicher Abſicht feine Inſel befuchten, entgegentretend, mie 
er einft von dem Walle ded Lagers die Trojaner zurüdgejagt hatte, den Bes 
freundeten aber in feuchtender Jugend und glänzender Ritterlichkeit, jo gläns 
zend, daß man fi erzählt, Homer ſei darüber erblindet, ald er am Acilleion 
des Hellefpontos den Helden um eine Erſcheinung beſchwörend, endlich einer 
folhen gewürdigt war. Ebenſo läßt der Glaube auch die andern Heroen 
bald bier bald dort hervortreten, bejonderd mo es Schlachten audzufämpien, 
Gefahren zu überwinden gab. Zeugten do auch viele Reſte aus der epis 
ſchen Heldenzeit von der hiſtoriſchen Wirklichkeit ihrer Ereigniffe. Dort zeigte 
man das Schwert, bier den Schild, dort das Scepter des Agamemnon, des 
Eurylochos u. ſ. w., oder auch wohl noch merfmwürdigere Ueberbleibiel, wie 
denn der Reliquienglaube der Alten eben fo gut feine Parodorieen batte, 
ald der neuere (Rob. Agl. p. 51ff.). Beſonders aber dienten zurällig aus» 
gegrabene riefige Gebeine dazu, die Eriftenz eines Heroengrabed und zugleich 
den Glauben des Volkes an die Mealität und die außerordentlihe Natur der 
Heroen zu verflärfen. So zeigte man die Gebeine des Pelops, des Ajur 
und vieler andern Heroen; zu Sparta, früher zu Tegea, die fieben Ellen 
langen des Oreſt (Herod. 1,67 ff.), zu Athen die des Theſeus, melde Kimon 
von der Infel Skyros geholt hatte (Put. v. Thes. c. 36.). Und fo fpridt 
fih diefer Volksglaube noch fonft in mannigfadhen Zügen aus, worüber flatt 
weiterer Ausführung auf die trefflihen, bereits angeführten Abhandlungen 
von Köhler und Nitzſch zu verweilen genüge. — Immer blieben diefe Hercen 
diejenigen, an melde man bei diejem Worte zunächſt dachte und deren Vereb» 
rung überhaupt zur Aufftellung diefer befondern Klaſſe göttlicher Wefen Anlaß 
gegeben hatte. Wo mun über die Art und Begründung ihrer Aporbeofe 
reflectirt, pflegt man fle bald von der Göttlichkeit ihrer Abftammung (Serv. 
zu Birg. Aen. VI, 131.: Dis geniti, quia corporibus se infundebant po- 
testates supernae, unde heroes procreabantur), bald von der Außerordent» 
fichkeit ihrer Thaten, wodurch fie fih die höhere Natur erworben (j. die 
Stellen bei Nigih am a. DO. ©. 417.), abzuleiten. Sobald aber einmal 
der Glaube an Heroen feitgeftellt und demſelben entiprechend für fie eine 
beiondere Art von Eultus begründet war, fo erhob man den Begriff Heros 
auch alsbald zu einem Gartungsbeariff und übertrug denſelben auf viele 
andere Individuen, zunächſt auf ſolche, welche gleihfalld mehr der Sage als 
der Geſchichte, aber nicht gerade dem Epos angebörten, hernach aud auf 
biftorifche, in irgend einer Beziehung befonders aufgezeichnete, zulegt auf alle 
Indiriduren, auf verftorbene und auf außerorbentlih hervorragende jogar bei 
ihren Lebzeiten. Wir überlaffen ed Andern, zu unterfuchen, in wieweit dieſe 
fortſchreitende Erweiterung jenes Begriffes blos auf Verflachung bes religidien 
Gefühles und auf Adulation berube, oder ob ihr zugleich eine veränderte und 
fh mehr und mehr vertiefende Vorſtellungsweiſe über die Natur des Menſchen 
und der menfhligen Seele zu Grunde liege, und beichränfen und im Fels 
geuden blos auf das Factiſche. Dabei ift aber zunächſt eine befondere Klaffe 
von Heroen auszuſcheiden, diejenigen nämlich, welde urfvrüngli für Götter 
galten oder gelten müflen, fpäter aber zu Heroen gewiſſermaßen hberabgeirgt 
wurden, wobei natürlich der Gultucbegriff Heros ſchon auégebildet vorlag, 
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wie e8 denn meiften® gewiſſe Analogieen der Sage oder des Eultus Maren, 
welche zu folcher Serabjegung Veranlaffung gaben. So gilt Dionyios häufig 
für einen Heros; fo wird Trophonios zu Lebadeia für gemöhnlih Heros ge— 
nannt, obgleih er in dem dortigen Cultus beitimmt ald Zeus Trophonlos 
ericheint (Zucian de dial. mort. III, wo u. U. folgende Definition: ri 8 
0 Tuwz sarir: — ES wduorov Tı nal Beod ovrdkeror). So werden ferner 
bei Baufaniad VIII, 2, A. Britomartis, Ariſtäos, Kaſtor und PBolur in 
ähnlicher Bedeutung neben Herakles genannt, obgleich fie uriprünglih gewiß 
Götter waren. Ja auch unter den ganz epiſchen Herven und Heroinen find 
wenigftend einige, welche bier anzuſchließen fein möchten, worauf fi dieje- 
nigen zu berufen yilegen, welde allen Heroendienſt aus pragmatifirender 
Auffaſſung urſprünglich ſymboliſch gemeinten Götterdienftes herleiten. Won 
dieſen Pſeudo-Heroen aber abgeſehen ift ald der epiichen Klaffe zunächft ver- 
wandte Gruppe zuerfl zu nennen die der vrıozei oder oimorai, conditores, 
melde gemöhnlih dieſelben Ehren und Auszeichnungen genoßen, mie jene, 
heilige Gräber und Kapellen hatten u. j. w. Sie gehören größtentheils noch 
ganz der Sage an, wenn auch nicht immer der epiſch ausgebildeten, wie Ke— 
leo8, Kekrops, Danaos u. U, auch unter den angebliden Gründern von 
Golcnieen no ſehr viele, 3. DB. Tlepolemos auf Rhodos, Byzas in Byzanz 
u. A., welchen fih aber dann gar bald in derfelben Geltung die ſchon der 
Geſchichte angehörigen anfhloßen, 3. B. Miltiades bei den GCherfoneflten 
(Herod. VI, 33.). Beſonders viele Namen der Art geben die Münzen, f. 
Spanheim de usu et praest. numism, I. p. 569. und Eckhel Doctr. Num. 
1. 4, 3435 ff. Cie galten nidt fomobl für die Erbauer der Städte, als 
vielmehr für die Begründer der bürgerlichen Gorporationen und Communen, 
welche ihr äußerliches Dajein in der Stadt haben, und find als deren ideale 
Mepräjentanten und Borftände anzufehen (vgl. Quintil. Instit. IH, 7, 18.: 
Afferunt laudem liberi parentibus, urbes conditoribus, leges latoribus etc.). 
Auch gehören nicht blos die Gründer von Staaten zu diejer Klaffe, fondern 
überhaupt die Begründer jeder Gorporation, deren es bei den Alten im bürger= 
lihen ſowohl ald in dem gewerblichen Leben fo viele gab, wie denn bie 
Griehen für jedes Beflehende der Art befondere Ahnherrn und Stifter an» 
nahmen, die häufig rein ideale Verfonification, immer mythiſche Individuen 
find.* So die Toweg Enwrvuoı der Phylen, VBhratrien, Geſchlechter, die 
mythiſchen Vorſtände der Künftler» und SKandwerfer-Innungen, Dädalos, 
Homerod, Pamphos u. a., die der Abapfodenzunft, der Bäder, der Köche 
(Athen. II, p. 39. C.), der Herolde (Herod. VII, 147.), der Fiſcher zu An» 
tbedon, mo Glaufos nah der Iebendigen Schilderung, die Diffarh von dem 
Leben der dortigen Ginmohner, lauter Ziiher und Seemänner, entwirft 
(p. 145. ed. Fuhr), recht eigentlih die ideale, Goncentration der Interefien, 
Sitten und Lebensweiſen der Anthevonier war. Infofern alfo bier immer 
noch das Mythiſche überwiegt, jo bildet dieſe Klaffe von Heroen den Ueber— 
gang zu der folgenden, wo nun hiftoriihe Verſonen, entweder gleih nad 
ihrem Abfterben oder ſelbſt noch bei ihren Lebzeiten zu göttliher Dignirät 





* Diefelbe Art von Hercen kommt auch bei ben Latinern vor, wie benn bier 
die Wurzel bed Heroendienftes überhaupt, auch der epiichen Heroen zu fuchen fein 
möchte. Dad nomen latinum im Ganzen, dann jede einzelne Stadt, ferner in ders 
felben bie tribus, gentes, bid zu bem einzelnen Gefinde hinab, hatte gleichfalld feine 
ivealen Repräfentanten, bie als hikorifche Perfonen gedacht aber göttlic) verehrt wurden, 
und zugleich bie erorvuo, der ihnen untergeordneten Gorporationen waren, So 
Latinus, Nomulus, Julius u. ſ. w. Der eigentlich Iateinifche Name ir diefe Wefen 
war Indigetes und Lares, welche legtere wohl auch geradezu mit den griechifchen 
Heroen identificirt werden. Sie würden zu ber Bebeutung epifher Heroen erhoben 
fein, wenn die latinifhen Völker jemals ein eigentlihes Epos gehabt hätten. 
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erhoben werden, d. b. zu der eigentlihden Apotheoſe, mworüber ſ. Nigic 
zu Od. Xl, 602—604. 3ter Bd. ©. 340 ff. und de apotheosis apud Grae- 
cos vulgatae causis, Kiliae 1840. > nur daß dieſer Begriff wohl no 
befiimmter zu faſſen wäre als die durch Orakel oder den Beſchluß prieſter⸗ 
licher Collegien einem hiſtoriſchen Individuum zugeſprochene göttliche oder 
heroiſche Ghre, fo daß man dieje Heroen von jenen ald zumwes +ecsı vom 
ren Toweg vos unteriheiden könnte. Zunächſt beihränfte ſich dieſe Une 
ıbeofe auf bochverdiente Männer, wie Lykurg (Herod. I, 66.), Harmodies 
und Uriftogeiton (Demoflb. de male gesta legat. p. 431.), die Gefallenen 
bei Marathon (Pauſ. I, 32, 4.), die bei Platää Gebliebenen (Nut. Aristid. 
e. 21.), Hermotimos zu Klazomenä (AUpollon. Dysc. c. 3.p. 7. ed. Meurs.), 
Brafivad bei_den Amphipoliten (Ihuc. V, 11. Ariſtot. Eth. Nic. V, 7.), 
Aratos bei den Eifvoniern (Put. Arat. c. 53.), oder doch auf Männer, 
die über das gewöhnliche Maß aufgezeichnet waren, wenn auch nur durch 
törperlide Schönheit (Herod. V, 47.), oder durd Stärke und Gemandebeit, 
wie der Fechter Diognet auf Kreta (DBtolem. Hepbäft. bei Phot. Biblioth. 
250 f.), mitunter jogar auf verbrecheriſche Menihen, wie den Kleomedes 
Ahr Aftyvalda (Vauſ. VI. 9, 3.), welchen ein plötzliches Verſchwinden bin» 
reichte zum voraror 70@w»r zu flempeln, oder den verworfenen Sklaven: und 
Näuberhauptmann Drimafos auf Chios, der fih im Gefühle des beran- 
nabenden Alters von der Dand feines Lieblings batte enıleiben fallen, damit 
feinem Andern der auf jein Haupt gefegte Preis zu Theil werde (Atben 
VI, p. 200. E ). In allen diejen Fällen miſcht ſich das eigenthümliche Gefühl 
der Griechen für das, was fie das Dämoniſche nannten, mit dem Heroeeu⸗ 
Gultus, die religiöfe Anerkennung nämlih jeder über dad gewöhnlide Map 
von Stärfe, Tugend, Geiſt, Schickſal, ſei es auch auf cine gefährlite Weiſe 
ausgezeichneten Individualität ald einer Manifeitation der Gottheit in der 
menjchlihen Natur, und eben dieſes, das griehiihe Gemüth tief durdorın 
gende und beberrichende Gefühl macht es nun auch erflärlih, wie zulegt Die 
Apotheoſe ſelbſt auf Lebendige übertragen werden konnte, wo fih denn aber 
freilih in verdorbener Zeit die Adulation alsbald in dem Maße einmiichte, 
* jeder Reſt einer ehrenwerthen Geſinnung bei ſolchem Culte darüber vom 
loren ging. Zuerſt erhielt Lyſander bei Lebzeiten göttliche Verehrung (Plut. 
v. Lysand. 18: Aywro usr ww; “5 wrrogei Jovvız, Eiirrer ersine 
Puovz sw moisız wreutigar wz Din an Ovodıg Evoer); Beiipiele ter 
jpäteren Zeit f. bei 3. Voß de idololatria III. ce. 17. Namentlich ſeidem 
durch Alexander die orientaliſche Zitte mit der belleniihen verſchmolzen wurde, 
griff das Unweſen, insbeſondere die Herrſcher und Mächtigen auf jolde Weije 
zu erböben, immer mebr um ſich. Wie weit ed die Arhenienier mit ibrem 
Huldigungen gegen Demetriod getrieben haben, ift aus Plutarch befaum 
(v. Demetr. ec. 10—12.). Am alereiteften aber ging man wobl an ven 
Höfen griehiiher FZürften im Oriente jelbit, der Seleuciden und Pielemact, 
von welchen legteren der von Bodbh behandelte ãgyptiſhe Papyros genauer 
Ausfunft gibt, p. 4.: J 1penz ou 01705 88 „LerSurdvsie Deserögen 
rt dor — u Dr Asergwr nu "or Ere ujeror van 
Inkoreropor nn ar Emigwror zu Beni Draourrogos mi or Eva 
rovnz, wo dann freilid die Dichter nie, svohl zurüdbleiben Eonnten. Van 
dort ging dieſer Eultus als ein den Fürſten gebührennes Gerimenial allmär 
lich auch nah Mom über, deilen Beloberrn und Bräfeeten ſich indeſſen auch 
bon in republifaniiher Zeit von den Griechen in der Fremde ſolche Ehren 
wobl hatten gefallen laſſen, 2. B T. Quinct. Flamininus bei ven a 
auf Guböda (Plut, v. Flamin. ec. 16.) und die beiden Gicerone in Kleiuaflin 
(Gi. ad Quint. fr. I, 1, 95.; doch vol. ad Aut. V, 21.). Usber die Apb⸗ 
ibeoje in Nom ſelbſt j. conseeratio. Es mare übrigend in allen dieiem 
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Fällen nicht ſowohl die heroiſchen, als die güttliden Ehren, welche den fo 
Ausgezeihneren zugefprocden wurden. Was jene erfteren betrifft, fo war das 
PBräpdifat ums in diefen legten Zeiten ein gemöhnliches Prädikat jedes ver— 
dienftvollen Mannes geworden (Franz, fünf Inſchriften und fünf Städte in 
Kleinaflen, Berl. 1841. ©. 5., mo rdos 006 in derſelben Bedeutung, wie 
das jo häufige reog Idrvoog, Aons u. j.m.), namentlib aller Verftorbenen, 
auf deren Grabihriften das Wort omg in fpäterer Zeit nichts weiter als 
den Glauben an eine Verklärung der Seele des PWerflorbenen durch den Tod 
zu höherer Bedeutung ausdrädt, wie bei den Mömern dad D. M. (vgl. Ule 
richs Reiſen ımd Forihungen in Griechenland I. ©. 52.). — Iſt bisher von 
den verfchiedenen Klaſſen ver Heroen umd zu gleicher oder höherer Berentung 
erhobenen biftorifhen Berfonen die Rede gemweien, fo ift noch übrig, von dem 
Heroencultus nad feinen ritualen Eigenthümlichkeiten und charakteriſtiſchen 
Merkmalen zu ſprechen. Die Gebräuche deſſelben ſchließen ſich im Allge— 
meinen denen des chthoniſchen Göttercultus fehr nahe an, wie ja auch das 
Weſen und der Begriff des Fooe dem des chthoniſchen Gottes ſehr nahe ver« 
wandt iſt. Es iſt die Stätte des Grabes, wo der Heros verehrt wird, man 
orfert auf einer eayeger und in eine Grube hinein, mie bei den Inferis. 
Das Grab felbft ift das Honor und madt ten Beftatteten zum Heros (agqr- 
ooiLee), macht ihn heilig umd zu einem daumr Emyworos, welcher aus der 
Tiefe wirft und von dort gute Gaben emporfendet. So wird bei Aeſchyles 
in den Perſern v. 219. zu Dareios gebetet, eodA« manner yüs Ereoder &y 
gaoz, gerade io, — es in dem Gebete zum chthoniſchen Hermes heißt, 
Choeph. v. 124. . 147. Hernach Pers. v. 610: yorin ruiode reprivom 
vurovz a tor re Ömmore Arxpeior dranadeioe. So auch und 
noch mehr Agamemnon in den Choephoren, wo er von feinem Grabe au 
feine Kinder leitend, Fräftigend, fchügend der unſichtbare Mitwirfer zur Rache 
an der treulofen Gattin iſt Daß aber dieſes die wirkliche Anfict des Volks 
war, bemweilen die von Böckh über Die von H. v. Vrokeſch in Thera ent 
deckten Inſchriften S. 51. beſprochenen Denfmäler und dieſe Notiz bei Elem. 
Aler. Protrept. p. 12.: &orı uer Epevoeir zul dragardor ovro narıı mo 
Atız driuorez ETIIWDIOVG Tun? emögenoufrovs, mape Kvßrioız Mereör- 
nor, man Tnrioız ‚Kelkıorayover, zape Ankiorz Arcor, vgl. Meineke 
Euphorion p 26. u. Nitzſch 3. Odyſſ. Iter Bo. ©. 164 ff. Inäbefondere 
dadte man ih die Seele des VBerftorbenen in dem Grabe wirfiam und von 
dort aus ıhätig, die heroiſchen Ehren, welche die Hinterbliebenen braten, 
in Empfang nebmend, zu gewiſſen Zeiten des Jahres für kurze Zeit ans Licht 
emporfleigend, gewiſſen Beihbmörungen folgend, fo daß Lebende die meiter 
febenden oder Vergangenes richtiger wiſſenden Todten aus ihrem Grabe 
eitiren Fonnten; an welchen Glauben fib die mamigfachen Heimlichkeiten 
und Gebräuche ver Pſychopompeen, der Todtenfefte u. ſ. w. anſchloßen; vol. 
Demeter u. Perſeph. S. 226 ff. Im ſpäterer Zeit, wo Todtendienſt und 
Hercencultus faum noch zu unterfheiden iſt, galt daher jede Seele eines Ver— 
ftorbenen für einen Heros, von welden dann wieder die Beſſeren zu ber 
höheren Mürde eines Dämon emporrüdten (Blut. de def. or. e. 10.: oVrw; 
&r uer Iyorwr eig nos, en db ToWwr #17 Öainorez al Beitioreg yıryei 
rn» uerwßoirr Auuderovn), daher man der firtlihen Natur ver Seelen 
gemäß fogar anfing, zwiſchen guten und böjen Seroen zu unterſcheiden (Blut. 

de plac. ph. c. 8: Qeirs, II» Hayogaz , IDator, oi Irwixoi deinoreg 
vrapyeır ovoiazg Ypygenas, eire ÖE Hu nuW@es ru2 KEXWOLTUEFEG wrzetg 
Tor GWuLeTor Fri eyadorz ur eyades, zırorz; Ö8 tus gavkar). Sol 
ein böſer Heros war z. D. der racheübende Geiſt eines Geführten Des Ulyſſes 
zu Temeſſa, der Iungfrauen zum Opfer erbielt, bis ein Athlet ihn endlich 
im Kampfe bezwang (Pauſ. IX, 8, 4. VI, 6, 23.) Wie nun aber das 
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Teilen eined Heros dem des chthoniſchen Gottes fehr nahe fland, jo auch die 
Opfer und Spenden, welde ihm gebracht wurden. Sie fallen im Allge— 
meinen unter die Kategorie ber erayınuoi oder Todtenopfer, fo wie das Dar: 
bringen von Spenden, Opfern und Gebeten an Verftorbene und auf Gräbern 
unter dem Austrud Erayiiser zufammengefaßt wird. Genaue Auskunft über 
das Nitual folder Erayıouoi giebt Plutarh v. Aristid. c. 21. in der Be— 
fhreibung der Opfer, melde jährlih den zu Platää Gefallenen gebrası 
wurden, mo die Gigenthümlichfeit des Anlaſſes mande bejondere Gebräude 
hinzugefügt hatte. Am 16ten Mämakterion pflegte fih von Platää aus ein 
feierliher Zug zu den Gräbern der Gebliebenen in Bewegung zu ſchen, 
voran ein Trompeter, der kriegeriſche Weiſen blies, dann Wugen mit Morten 
und Krängen und ein ſchwarzer Stier ſammt freigebornen Jünglingen, welte 
in Ampboren Gufopfer (oa) aus Wein und Mil beftebend umd Krüge 
mit Del und Salben trugen. Zuletzt der Archon der Platäer, der ſonſt fein 
Eiſen berühren und Fein anderes Kleid ald ein weißes anhaben burfte, dann 
aber ein purpurnes Gewand anhatte, und nachdem er aus dem Stadtardis 
eine Waflerurne (döpıe, das gemöhnlihe Gefäß für Todtenipenden) gebelt, 
mit diefer und gesüdtem Schwerte zu den Gräbern zog, mitten durch bie 
Stadt. Dann fchöpfte er Wafler aus einem Quell, reinigte ſelbſt die Grab» 
pfeifer, beitrih fie mit Salben, ſchlachtete den Eıier auf dem Opferbeerd 
und rief fodann im Gebete zum chihonijben Zeus und Hermes die Braren, 
welde für Hellas ihr ‚Leben gelaffen, zum Mahle und zur Heroenkoſt (em 
70 Ösinror nei Tr aiuenovgier, über welches Wort ſ. Vindar Ol. I, W. 
mit den Scholl. und Audlegern; wahricheinlid Blutiättigung, wie beim 
Homer die Seelen der Verftorbenen animalifches Blut trinfen, ehe fle ibrer 
ſelbſtbewußt werden). Dann miſchte er den Trank mit Wein, ſpendete und 
fprab: „Ich trinfe e8 zu den Männern, die für die Freiheit der Hellenen 
den Tod gelitten.” Dieſe Spenden (yori, von der Handlung yon» yeiad«) 
wurden in eine Grube gegoflen, welbe nah dem von Klivdem er ro Eär- 
ynruno bei Athen. IX, p. 410. A. beſchriebenen Ritus weſtlich von dem 
Monumente gegraben werden mußte, fo mie and der Spendende gegen Weften, 
wo das Todtenreih, blidte, wenn er die Spende ausgoß, die aus Waſſer 
oder aus einer Miihung von Mild und Wein, oder Tel und andern Flüßig-— 
feiten zu befleben pflegte. Solde Heroenverebrung fieht man ſehr häufig 
anf den gemalten Vaſen dargeftellt, welde, weil jo häufig den Tedten mit 
ind Grab gegeben, auf Todtenverebrung oft Bezug nehmen. Der Geiſt der 
Berftorbenen ift auf ſolchen Darftellungen, wenn file griechiſchen Urivrungs 
find, nicht jelten als lichtfarbenes kleines Flügelweſen oder auch geraden 
als Vogel, oder als ichattenartiged, verbülltes ciöwior abgebilder, oder der 
zvog fleht oder figt in einem Tempelchen, wo ibm allerlei Libationen und 
Geſchenke entgegengebraht werden (f. die Nachweiſungen bei Müller Archäol. 
6. 422, 4. 431., beionders Millin tombeaux de Canosa, und Studelbergs 
Gräber der Griechen, wo in ber @inleitung der geiammte Xodten» und 
Heroencult der Griechen überfihtlih beiprocden wird), während auf italiscen, 
beſonders etrusfiihen Monumenten die Werftorbenen mebr als ſchmauſend 
und zechend, an Tiichen gelagert, veitend und fabrend dargeflellt werben 
(Ambroſch de Charonte Etrusce. p. 40 f.). Was die Opferſtätte betrifft, 
jo war in Griebenland der gemöhnlihe Ort das Grab ſelbſt, obwohl außer- 
dem noch jonft in den Bergen häufig runde Vertiefungen oder Beuergruben, 
die zu gleiben Opfern dienten (eoyuveı), noch jegt, bemerfi werden (lllriss 
Reiſen I ©. 21.). Anderswo kommen ähnliche eryapıı in Menge neben 
einander eingehauen vor, wie bei der Gräberflatte des neuerdings audgegia- 
benen Afrä in Sicilien eine balbrunde Felſengrotte zu ſehen iſt, in welder 
ein mehrfah abgeibeilter langer Opferbeerd oder Altar von der Wand vertritt, 


Heros 1265 


und mo bie an demſelben eingehauenen Vertiefungen oder Niſchen Melief- 
tafeln mit einer Vorflelung der an Tiſchen gelagerten Manen oder Heroe 
enthielten, unter den Vertiefungen aber meiſtens vie Worte om; uyaehog 
oder auch 7owz allein oder der bloße Buchſtabe F eingegraben war (v. Stadel- 
berg am a. ©. 20). Inwieweit nun von dieſem Heroencultus im weiteften 
Sinne ded Worted, wo jeder Todte zugleih uw; ift, der Heroencult im 
engeren Sinne, d. h. der Dienft der Heroen des Epos verſchieden war, auf 
welche Unteriheidung Nigih 3. Odyſſ. Iter Bo. ©. 164 ff. dringt, das ift 
ſchwer au jagen. Jedenfalls gab es verichiedene Abitufungen heroiſcher Ehren, 
welche fih nah dem, was dargebracht wurde, 3.8. ob bloße Spenden oder 
ein. Opfer, und nad der Ausſtattung der Denfmäfer oder Gebäude (None), 
mo der Heros Verehrung genoß, werden unterf&hieden haben. Indgemein 
hatte aber auch der epiſche Heros, der »rorms u. ſ. w. ein bloßes you 
mit einer Omen, in dem von Unger Thebanar. Rerum specimen p. 26 f. 
behandelten Sinne des Wortes. ine befondere Anszeihnung ift es ſchon, 
wenn dieje Ina in den heiligflen Tempeln eines Staates beigefegt murden, 
wie 3. B. die Meliquien des Kekrops und Erechtheus in einer unterirdifchen 
Krypta des Erechthenms zu Athen aufbewahrt wurden, daher ſolche Krypten 
bei den Temveln der Alten nichts Seltenes waren und mit denen der älteften 
ehriftlihen Kirchen, wo die Gebeine der Märtyrer beigefegt wurden *, ver— 
glicden werden können. Noch höher fteigt die Auszeichnung, wenn der Heros 
feinen eigenen Tempel, Tempelbilvder, Opfer, Broceifionen, Fefte und Kampf» 
fpiele, au wohl Aſyle und Drafel bat, wie dieſes indbefondere bei den 
aufgezeichneteren Heroen der Sage der Ball war, beim Derafled (3. ®. in 
Phlius, Pauſ. II, 13, 3. Aelian H. A. XVII, 44.), beim Achill (Köhler 
am a. D. p. 58 ff.), beim Philoktet u. U. (Schol. Pind. Nem. X, 11., 
zu Ryfophr. 927. ic. N. D. IH, 15. u. 18.). Namentlih hatte Herakles 
auch hier den Gipfel der Ehren erreiht und war vollfommener Gott ge= 
worden, er felbft der einzige unter allen Serven auf den Olympos entrüdt, 
daher Serod. II, 43 ff. den Herakles geradezu für einen Gott erklärt, wobei 
er hinzufügt: domlovn dd uor orroı öudorere or 'EiAnram oiser, ol 
dk Hoenkeıa (dovoduero darmmrra zul TO ur 05 aderurw, Okvunio 
d2 Eenrwrvainr Bvovar, ro Öd& ireom @g Nowi Ereyilovon, wo zugleih auf 
das Beflimmtefte ausgeſprochen wird, daß dergleihen Ehren ſchon “über die 
heroiſchen hinaus und in den eigentlichen Göttereult hinübergreifen. Auch 
fonft wird genau zwiſchen dieſen beiden Arten des religiöfen Dienftes unter: 
ſchieden, z. B. in der Rede des Kallifthenes bei Arrian exp. Alex. IV, 11., 
wo das Charakteriſtiſche des Göttercultus zum Unterfchiede von dem vergötterter 
Menſchen, alfo der Heroen, gejeßt wird darin, daß jenen Tempel erbaut, 
Tempelbilder errichtet, Brand= und Trankopfer dargebradht und Hymnen und 
Päane auf fle gefungen, Chortänze ihnen zu Ehren aufgeführt wurden, ganz 
befonderd dann aber auch in die Avoration (Tuomvrmoews rouog), welde 
nur den Göttern im Himmel gewährt werden dürfe Auch bemerkt Sokrates 
in der Xobrede auf die Helena ausprüdlich, die Epartaner opferten dem 
Menelaos und der Helena nicht wie Heroen, fondern mie Göttern. Eben 
dahin zielt ohne Zweifel die Benennung Zevs Avyaufurwr, unter welcher 
diefer Heros in Sparta verehrt wurde (Lykophron Alex. v. 1124.), umd die 
des Zeve Hoarins zu Phlius (Aelian H. A. XVII, 44.), Bormeln, die in 
den gleichartigen lateiniſchen, z. B. Jupiter Aeneas, d. h. Divus Pater Aeneas 
zu Lavinium ihre natürlichfte Deutung finden. [Preller.] 





® Die Verehrung der Märtyrer und Heiligen bietet überhaupt manchen Punkt 
zur Wergleihung mit dem Heroenculte dar, wie fi ein ſolcher Vergleich ſchon bei 
Auguſtin findet, de Civ. Dei VIII, 26f. X, 21. 
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Herosträtus, ein Epbefler, der den wahnfinnigen Einfall Hatte, dem 
Tempel der Diana in feiner Varerflabt anzuzünden, um, wie er auf ber 
Folter ausfagte, feinen Namen berühmt zu machen. Die Ephefler (Aul. 
®ecl.: commune concilium Asiae) faßten den Beihluß, jede Erinnerung an 
ihn au unterbrüden, von Theopompus aber wurde fein Name mitgerbeilt. 
Strabo XIV, 1. Bal. Mar. VI, 14. ext. d. Aul. Sell. 1, 6. — Der 
Brand ereignete fih in der Naht, da Alerander der Br. geboren wurde; 
ſ. ®. I. ©. 333 Bd. II. ©. 166. Daß der Tempel nicht ganz zeıflört, 
aber fehr vr beiäpigt wurde, j. Guhl Ephesiaca, Berl. 1843. p. 165., 
32. 33. [K. 

Herpis, Eonis, Stadt an dem Fluſſe Molochath in Mauritania Tin 
gitana. Biol. Bon ihr fheinen die Herpiditani benannt zu jein, bie 
Prolemäus in Mauritania Tingitana und Gäjarienfls erwähnt. [G.] 

Herüli, Eruli, Aeruli, bei den Griehen EoovAoı, Evoväio,, 
und AlvovAos, aber au umgeiest EAovpoı, EAovpoı, Aikovgos 
über legtere Formen j. Etym.M. v. "EAovoor. Diejed germaniite Volk, unter 
allen das flüchtigſte, zeigt fidd zuerft unter den go:hiihen Stämmen am Pontus 
bei den Serzügen der legteren zu Zeiten der Kaiier Gallienus und Claudius, 
Trebell. Volliv in Gallien. e. 13. in Div. Claud. c. 6. 12. Syncell.p 352 
ed. Paris. Zofim. I, 41., welcher Ieptere file Scyiben nennt, was von 
Werſebe gebilligt wird, Ueber die Völker- und Völferbündnifle ꝛc. Not. 361. 
Die bis dahin unabhängigen, mit den Gothen blos verbünderen Heruler 
unterjodhte der oſtgothiſche König Hermannrich, nachdem er fle unter dem 
König Alarich in einer blutigen Schlacht beflegt hatte, Jornand. de reb. 
Get. c. 43. Daß dieje öſtlichen Heruler übrigens nur eine Abıbeilung ihres 
unfteten Bolfed waren und eben fo menig als die Gothen felbft ihre uriprüng» 
fihe Heimach am Vontus hatten, zeigt fh namenilich auch dadurch, daß 
nicht lange nachher in Geſellſchaft ver Chavionen ebenfalls Heruler ind römiide 
Gebiet im Weften einfallen, und fih, wie es icheint, in der Nadbbaricaft 
der Bataver niederließen, ſpäter unter Valentinian vereint mit baraviiden 
Hülfsvölfern in römiihem Dienfte (Notit. imp. nennt Heruli seniores, vgl. 
Anm. Marcel. XX, 1. 4. XXV, 10. XXVII, 1. 8.) gegen die Alamannen, 
dann aber fogar in Britannien kämpften, und wahrſcheinlich jene 700 Heruler 
zu Nahfommen batten, die 457—460 n. Ghr. mir fleben Schiffen auf dem 
Meere umberihweiiten, namentlih aber die Küflen von Gallicien und Gan» 
tabrien verbeerten; f. Mamertin. Paneg. Maxim. diet. c. 6. 7. Ammian. 
Marcel. XXVII, 1. u. 8. Idatius Chron. ad ann. 1. et 3. Majoriani 
(459) u. ad ann. Marciani 5. (455), vgl. Sivon. Apoll. Epist. VIIL, 9. 
Was jedoh jene öſtlichen Heruler angeht, ſo traten ſie beim Einfall der 
Qunnen, vereint mit den Turcilingern und Rugiern, in Attila's Heer ein, 
Paul. Diacon. Hist. misc. p. 97., kämpften au in dieſem Verhältniß im 
Ballien, braden aber au wieder, vereint mit den deutſchen Völkern, die 
Macht der Hunnen, Jornand. c.50., und flürzten, im Bunde mit den Turci» 
lingern, Sciren und Rugiern, unter Anführung des Odoacer, welder 
ſelbſt Heruler und König der Heruler genannt wird, um 476 
dad abenpländiihe Kaiſerthum; Jornand. de regn. success. p. 59. Lindenb., 
de reb. Get. c. 46. Anonym. Valeſ. p. 662.665. Hist. misc. ap. Murat. 
I, 97. Paul. Diac. Hist. Langobb. I, 19. Nah dem Sturze des großen 
Hunnenreichs, als Attila vom Schauplage abgetreten war, gründeten bie 
Heruler, welche in der Vita S. Severini c. 24. als Stürmer der Salıburg 
(Juvavia) um das Jahr 480 erwähnt werden, an der Donau ein mächtiges 
Mei (oder, mie es ſcheint, um bie obere Iheid, da an der Donau ſelbſt 
Augen, Langobarden, und ſüdwärts Gepiden genannt werben. Jedenfalls 
waren fle in jenen Gegenden das herrſchende Volk, unter deſſen Befehlen 
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namentlich die noch nit Tange dort mohnenden Langobarden flanden, Procop. 
B. G. II, 14. Das Anfehen und die Macht des Volkes bezeugt Caſſlodor. 
Varr. II, 3. w. IV, 2., wenn erwähnt wird, daß der Oſtgothe Theoderich 
fie, obgleich frucdtlos, zum Bündniß gegen die Branfen einlud (um 506 n. 
Ehr.), und ihren König zu feinem Waffenſohne erflärte. Bald aber werben 
fle von den ihnen bisher untergebenen Langobarden fo jehr beflegt und zer- 
trümmert, daß ſich der Reſt nach einigem Herumziehen über dem Gebirge 
ſüdwärts in die Nähe der Gepiden wendete und im Jahr 512 zum Theil 
Aufnahme im römifhen Gebiete fand (Procop. B. Goth. II, 14. Marcellin. 
Comes ap. Ronc. Il, 312.), mährend eine Abtheilung, ſolche Zuflucht bei 
den Nömern verfchmähend, in das Außerfte Norbland Scandinavien zog und 
dort neben den Bauten (ij. S. 805.) neue Sige nahm, Procop. B. Goth. 
11, 15. vgl. Iornand. de reb. Get. c. 12. Indeſſen blieben jene von deu 
Nömern aufgenommenen und in Unterpannonien angeflevelten Seruler, nad 
fruchtloſen Verſuchen und ſelbſt Züdtigungen der Kaifer Anaftaflus und 
Suftinianus, ımter dem fie das Chriſtenthum annahmen, eine ſtets unbändige 
Maffe, die ihren König Ochon ermorden, und auf zwiefaches Anſuchen faft 
zu gleicher Zeit jowohl von Juftinianus aus Eonftantinopel den neuen Herrſcher 
Suartua, ald von ihren Brüdern in Scandinavien oder Thule den König 
Todafiod oder Datis erhalten. Nach Suartua’s Vertreibung wendet fi 
dann der größere Theil diefer pannonifhen Heruler unter Todaflos zu den 
Gepiden, die geringere Zahl aber verblieb bei dem römiſchen Bündniſſe, fo 
daß im Kriege mit den Gepiden einerjeitd und mit den Römern und Zangobarden 
anderer Seitd Heruler gegen Heruler kämpften. Procop. III, 34. Die Deruler 
im Dienfte der Oftrömer, für die fle in Italien gegen die Oftgotben (Procop. 
B. Goth. II, 13. 22. 111, 13. IV, 26. 28. 31.), fo wie in Aflen (‘Brocop. 
B. Pers. I, 13. 14. 11, 24. 25.) und in Africa (Brocop. B. Vandal. Il, 
4. 17.) kämpften, waren durch Tapferkeit und Kühnbeit ausgezeichnete Sol- 
daten, vermüfteten aber von Zeit zu Zeit, obgleich Föderati, einzelne Striche 
des Mömergebieted (Procop. B. Goth. 111, 33.), und verfchwinden nad 
einigen fpäteren Bewegungen und Thaten in Italien, ganz aus der Geſchichte; 
f. Agath. 1,11. 14.15.20. II. 7. 9. P. C. Basilii a. XXV. (565.) Mar. Episc. 
Chron. ap. Roncall. HI, 411. @vagr. Hist. Eccles. IV, 24. Paul. Diar. 
Gest. Langob. 11,3. — Dieſe Heruler, welche unter allen deutſchen Stämmen 
am hartnädigften an ihrer alten heidniſchen Religion hingen, ſchildert Pro— 
copius B. Goth. II, 11., der B. Pers. Il, 25. aud ihre Bewaffnung be= 
fchreibt, als fo roh, daß fie namentlih der Sitte huldigten, Kranfe und 
Altersihwache feierlich zu morden, und von jeder Wittwe verlangten, daß ' 
fi dieielbe auf dem Leihenhügel ihres Mannes mit eigener Hand den Tod 
gebe. — In Betreff der eigentlichen Herkunft und uriprüngliden Heimath 
aller Heruler herrſcht Ungewißheit. Jornandes ift geneigt, fle ebenfo wie 
die Gothen (ſ. d. Art.) and Scandinavien fommen zu lafien, vgl. Neihard, 
Germanien umter den Römern, ©. 175.; neuere Geographen identificirten fle 
mit den Lemoviern des Tacitus und ſchloßen fih der jhon von Ablavius 
bei Jornandes de reb. Get. c. 43. gegebenen Etymologie an, nah melder 
die Heruler diefen neuen, nicht urfprünglihen Namen erft am mäotijchen 
See von dem griechiſchen Worte dAos, Sumpf, erhalten hätten; vol. 
Barth, Urgeſch. III, 268 f. 2te Aufl. Ausgehend von Mamertin. in Pa- 
negyr. Maxim. diet. c. 4. und Sidon. Apoll. Ep. VII, V., ſucht nian jie 
ferner zu urfprünglicden Anwohnern der öſtlichſten Oftfee zu machen und mit 
dem von Plinius H. N. IV, 27. genannten Volke der Hirren zu amalga- 
miren (Wilhelm, Germanien ©. 272.); Zeuß ©. 476. nimmt fie als die 
Suardone® an der weflliden Oſtſee an. Indeſſen möchten all dieſe Be— 
frebungen unhaltbar und zwecklos erfcheinen. Da nämlih Schaaren ber 
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Heruler in den verſchiedenſten Gegenden an den Gränzen des römifchen Reiches 
von der Mündung der Donau bis zur Mündung des Rheins genannt merden, 
und da aus des Jornandes c. 23. Angaben hervorgeht, daß fle ein als 
leihte Krieger beionderd auägezeichneted Volk waren, deilen Dienfte von 
allen Völkern bei ihren Fehden geiucht wurden, und deſſen Schaaren auf 
unter den römlihen Hilfevölfern eriheinen, fo wird man um fo meniger 
daran denken fönnen, fie für einen der älteren Stimme germaniicher Bölter: 
welt zu balten, als fie nur in der Eigenihaft von Kriegerflänmen und 
Gefolgihaften ericheinen, von welchen die an der Donau oder Theis erfl den 
Gharafter eines Volkes gewonnen hat. F. 9. Möller, die deutiben Stämme 
und ihre Zürften I, 356. Ueberdies Eiſenſchmidt, De Ostrogothis p. 15. 
[A. Baumstark.] 

Hesbon, ſ. Esbus. 

Hesiödus. Der Name diejed griehifhen Dichters ericheint ſchon frübe 
neben dem des Domer (j. d. Urt.), und beide Dichter bilden gemiflermaßen 
die Vole, um melde die ganze Ältere, epiſche Poeſſe der Griechen ſich brebt. 
Wie ib in dem fleinaflatiihen Ionien und den dazu gehörigen Infeln eine 
Dichterſchule gebildet, an deren Spige der Name ded Homer flebt, jo batte 
fih, ohne Zweifel etwas jpärer, im griechiſchen Mutterlande jelbft, am Fuße 
ded Helicon eine andere — im Öegenfag zu der ioniſchen eine böotiide 
— gebildet, an deren Spige der Name des Heflodusd glänzt, verſchieden von 
jener durch die Gegenflände, die fie ergriff und zur Darftelung wählte, indem 
. fie nicht ſowohl das Äußere Leben, mit all der Ihätigkeit feiner Helden er: 

faßte, sondern mehr die innere Seite des Lebens aufnehmend, pas epiid- 
didactifhe Element ausbildete und jo der epiihen Boelle einen ethiſch⸗reli— 
giöjen Inhalt und Charakter verlieh. Wenn mir darin allerpings ſchon einen 
Fortſchritt der geifligen Bildung des alten Hellas anzuerkennen haben, io 
meist und dieß, fo sehr auch, wie wir gleih sehen werben, die Wurzeln 
befloveiiher Voeſte in die äftefle Zeit binaufreiben, doch auf eine ſchen 
fpätere Zeit nah Homerud hin, mit welchem im Allgemeiner wobl, inieiern 
beide Dichter die Hauptmeifler und Mevräfentanten der älteren helleniſchen 
VPoeſie find, Heſiodus in der vielbeiprodenen Stelle des Herodotus (MH, 53.), 
allerdings dem äÄlteften Zeugniß, das wir befigen, zuſammengeſtellt und vier 
hundert Jahre vor die Zeit des Waters der Geſchichte (alio um 850 v. Ehr.) 
binaufgerüdt wird. Auch meist die Sprade in den noch vorbandenen Ge— 
dichten, die den Namen des Heflodus tragen und ihm oder jeiner Schul: 
zugebören, durch einzelne Formen, Ausprüde, Wendungen und andere Eigen» 
tbümlichkeiten, zu denen wir au die von der bomeriihen Sängerihule ab» 
weidhende Art des Vortrags dieſer Lieder zählen, auf eine ſchon weſentlich 
fpätere Zeit bin, die auch durch mande Spuren des Inhalts, jo namentlich 
au der geographiihen Kunde beflätigt wird (vgl. Voß Alte Weltkunde 
&. XVII.). Wenn wir demnach der auch im Alterıbum ſchon durch einen 
Philochorus, Kenophanes, Gratofibenes, Apollodorus und Andern autge 
ſprochenen und von dieien in ihren leider verloren gegangenen Schriften auf 
wabricheinlih näher begründeten Anfiht, melde den Heſiodus weder gleib- 
zeitig mit Homer, wie Undere behaupteten (fo außer Herodot 1. I. namentlich 
Barro bei Gellius N. A. IH, 11. vgl. XV, 21. u. U), noch gar, mie 
Epborus u. U. (ſ. Gellius 1. 1. vgl. Suidas s. v. eg. Chil. XI, 163 f. 
vgl. 198. XIII, 650.) wollten, vor Homer, jondern jedenfalls nad demſelben 
vegte (ij. die Zuſammenſtellung dieſer drei vericiedenen Anfichten in Rider 
Griech. Zeittafeln I. S. 50 f.), uns anfchließen, io wird ed doch ſchwer, 
genau und näher die Lebenszeit des Heflopus zu beflimmen, melde, nach 
einer Angabe des Vellejus (1, 7.) von der ded Homer dur einen Abftand 
von Hundert zwanzig Jahren getrennt, jegt von den meiften Gelehrten 
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um ein Jahrhundert nah Homer angenommen wird, mie denn auch Tzetzes 
nah älteren Quellen diefelbe um die eilfte Olymp. (alſo 736—733 v. Chr.) 
gelegt, jedenfalls aljo deu Heſiod auch um ein Jahrhundert jünger ald Homer 
angenommen hatte. Von dem Leben des Hefiodus wiſſen wir nur wenig 
Sihered. Er war gebürtig aus Ascra in Böotien, wohin fein Vater (an— 
geblih ZTios) aus dem äoliihen Gumä in Kleinaflen gewandert war, nicht 
aber zu Cumä, wie Eyhorus behauptete, der den Heflodus wie den Homer 
an diefem Orte geboren werden läßt und fogar von einer Verwandtſchaft 
amiichen beiden weiß (ſ. Ephori fragm. p. 268. ed. Marx). Für Ascra 
ſpricht auch die Grabſchrift des Cherflad auf Heſiodus, melde bei Baufanias 
IX, 38, 9. und Proclus (yeros Hood.) ſich findet, fo mie jelbft ver Vers in 
den Werk. und Tag. des Heflovus 648. Als Hirte dort lebend, gerieıh er 
nach dem Tode des Vaters in einen Erbfhaftäftreit mit feinem Bruder Perſes, 
welcher zu feinem Nachtheil audfiel (vgl. am a. D. Vers 637 ff. nebit 219. 
261.). Er ſcheint dann in fpäteren Lebensjahren zu Orchomenus feinen 
Aufenthalt genommen, auch überhaupt nah einem Fragment des Pindar (bei 
Proclus am a. DO.) zu fohließen, eines blühenden und Fräftigen Alters fi 
erfreut zu baben. In Orbomenusd rubten auch feine Gebeine, dort zeigte 
man auch noch fpäter fein Grabmal; über den Tod felbft und die Art feines 
Todes fehlen fichere Nachrichten, mohl aber waren darüber mehrere menig 
verbürgte Sagen verbreitet (vgl. Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. I. ©. 426.), 
wie deun überhaupt bei Proclus (am a. DO.) und bei I. Tzetzes in feiner 
dem Gommentar zu den Epy. x. Husg. vorgefegten Ginleitung und mande 
folder, den Heflodus und fein Leben betreffenden Sagen berichtet merden, vie 
zum Theil wohl älteren Quellen entnommen jeyn können, inöbejondere ber 
umfaſſenden Schrift Plutarchs über Heflod, deren Verluft wir fehr zu beklagen 
haben (j. unten); auch Gleomened (ſ. Br. II. ©. 445.) hatte eine Teiver 
gänzlich verlorene Schrift über das Leben des Heſiodus geichrieben (ſ. Clem. 
Alex. Stromat. I. p. 300.). Unter die manderlei Sagen, melde ſchon 
frühe, wie auch inäbejondere ſpäterhin über die Berfon und Lebensſchickſale 
des Heſtodus in Umlauf gefegt waren und ihren Grund wohl in der Dichter- 
“schule, als deren Repräſentant Heflodus erfcheint, in deren Anfeben und Aus— 
breitung haben, gehört 3. B. auch die Sage, welche den Steflhorus zu 
einem Sohne des Hefiodus macht (j. Tzetzes am a. D.); ebenfo auch die 
Sage, welche den Heflod mit dem (alio gleichzeitig Tebenden) Homer einen 
poeliſchen Weıtftreit, wie fie allerbingd nach einer fpäteren hellenifchen Sitte 
auffamen, begeben läßt, zu Chaleis bei der LXeichenfeier ded Königs Amphi— 
damas, oder nah Andern zu Aulis oder Delod; j. Proclus am a. D. und 
zu Eey- ». Huco. 648. Tzetzes am a. O. Plut. Conviv. Sept. Sap. 10. 
p. 153 f. und noch andere Stellen bei Babric. Bibl. Gr. I. p. 570 f. ed. 
Harl.: was ein jpäterer, in die erften chriftlihen Jahrhunderte fallender 
Grammatifer zu Abfaffung einer eigenen, den Ausgaben ded Homer und 
Heſiod (zuletzt noch der Göttling’ihen) oftmals beigedrudten Schrift, in 
welcher beide Dichter mit ihren Verſen gegen einander im Wettfampf auf— 
tretend, eingeführt werden: "Ayar "Ourpov zei 'Hoodov, benußt hat. Es 
ericheint aber die ganze Sage offenbar veranlaßt durch Beziehungen und Ber- 
hältniffe der böotiſchen (heſiodeiſchen) Sängerfchule zur ioniſchen (homeriſchen), 
welche eben dann auch es nöıhig machten, die beiden Mepräfentanten dieſer 
beiden Dichterfchulen gleichzeitig zu ſetzen umd jo den Heſtodus zu dem Älteren 
Homerus binaufzurüden. Und wenn der Berfaffer der eben genannten Schrift 
und einen Stammbaum des Heflodus bringt, durch welcden feine Abftammung 
bis auf Orpheus, Linus und Apollo zurüdgeführt wird, fo können wir darin 
nur eine Andentung des Inhalts feiner Poeſie — zunächſt der Theogonie — 
einer Verbindung und eined Zuſammenhangs verfelben mit den (dur bie 
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bemerften Namen bezeichneten) alten Prieſter- und Sänger-Säufen, veren 
Sige in Thracien und in Pierien am Olymp zu ſuchen find, die von bier 
aus an die Gegenden des Helicon nad Böotien verpflanzt wurden, erbliden, 
und daraus den Grund und Duell eines Theils feiner PBoeflen ableiten. 
Dal. im Allgemeinen über Leben und Dichtungen des Heflod, und Über bie 
Heflodeiihe Sängerfhule Babric. Bibl. Gr. I. p. 567 ff. Fr. Thierſch Leber 
die Gedichte des Heflod, ihren Urfprung und Zufammenhbang mit den Homeri- 
fen. Münden 1813. 4. Göttling Praefat. vor j. Ausg. Bode ama.dD. 
1. ©. 414 ff. Markſcheffel Hesiodi, Eumeli etc. fragmm. (Lips. 1840. 8.) 
c. 1. p. 6 ff. 14 ff. 70 ff. 87 ff. — Unter den Gedichten des Heflodus nennen 
wir zuerft: "Eoye na Husoaı, weldes Gedicht nad der Angabe des Pau— 
ſanias (IX, 31. $. 3. 4.) zu feiner Zeit von den am Helicon mohnenden 
Böotiern ald das einzig ächte Gedicht des alten Sängers betrachtet warb, 
mit Ausnahme der zehn erften Verſe, die allerdings als ein ſpäteres An- 
bängfel erſcheinen, was vielleiht auch bei einigen andern Abfchnitten dieſet 
Gedichts in der Borm, in der es jetzt vorliegt, der Fall fenn mag. Es er- 
fheint nämlich daſſelde keineswegs als ein in fi abgerundetes und abge 
ſchloſſenes Ganze, fondern es zeigt eine Zufammenftelung verfchiedenartiger 
Theile, in melden ein innerer Zuſammenhang fib nicht wohl nachweiſen 
läßt, fo daß blos die allgemeine didactiiche Tendenz die einzelnen im dem 
Gedicht enthaltenen Sprüde, Vorſchriften und Negeln zu dem vorbandenen 
Ganzen verbunden zu haben fcheint, in weldem wir allerbings die ältefle 
Sammlung griechiſcher Spruchweisheit, als deren Bater darum auch Heflodus 
bei den Griechen galt, erfennen, fo mie das ältefte ethiſch-didactiſche Gedicht, 
welches aus diefem Kreis der helleniſchen Poeſie auf uns gefommen ift. Den 
Mittelpunft und Kern bilden, wie es ſcheint, Megeln und Vorſchriften über 
Aderbau und Landwirtbihaft, unter Beobachtung des Wetters, der Jahres» 
zeiten u. f. w., in Berbindung felbft mit einer Art von Kalender (B. 767 fi ), 
mwenn anders dieſer nicht fpäter hinzugefügt iſt; darum gruppiren ſich erbiide 
Mahnungen zu einem unbeicholtenen Lebenswandel in Verbindung mit Klagen 
über Elend und LXafterhaftigfeit ver Menſchen, Vorſchriften über die Wahl 
der Gattin, über Kindererziehung, dann Arbeitäregeln und vergl. mebr, ja 
felbft einzelne Mythen erbifher und allegoriicher Art. So bietet uns das 
Ganze, bei allem Mangel einer inneren Ginheit und eined Zufammenbangs 
der einzelnen Theile, doch ein Äußerft anziebendes Bild der griehiihen Vorzeit 
in ihrer Einfachheit, Narürlichfeit, Sinlichkeit und Häuslichkeit: auch ange 
nommen, daß manches Einzelne in dieſe Sammlung aufgenommen oder ein⸗ 
gerüdt worden, was nit gerade von dem alten Sänger Heflodus jelbft 
unmittelbar berrührt, wohl aber aus feiner oder der nächſt folgenden Zeit 
ftanımt, und da es einmal in das Leben der Hellenen übergegangen mar, 
auch in einer folden Sammlung nicht fehlen durfte. Dieſe Zuſätze aber im 
Einzelnen näher und mit Sicherheit nachzuweiſen, alfo eine Ausſcheidung des 
ganzen Stoffd oder vielmehr eine Auflöfung deflelben in feine vermeintliden 
urfprüngliden Beftandibeile vorzunchmen, möchte höchſt ihwierig, wo mid 
unmöglih seyn, zumal da Plutarhus und Proclus das Gedicht im Gamıen 
in feiner andern Form und Baffung vor fib hatten, als wir jegt, und über 
haupt diefe Einſchiebſel oder Zufäge nicht von dem Umfang nnd von der 
Ausdehnung eriheinen, welche uns berechtigen könnten, die Annahme, daf 
dad Gedicht im Weientlihen, fo mie es jeht vorliegt, vom alten Hefiodae 
aufgegangen, zu verwerfen. ©. über diefen Bunft Treſten: Comment. critie. 
de Hesiodi carmine quod inseribitur Opp. et Dies. Kil. 1815. 8. vgl. mit 
8. 2. Hug: Hesiodi 'Eoy« weyale. Commentat. Friburg. 1835. NRanfe: 
De Hesiodi Opp. et Diebb. Comment. Gotting. 1839.4. G. Hermann in 
Jahns Jahrbb. dv. Philolog. (1837.) XXI, 2. S. 117 ff. (gegem ven Verſuch 
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von Lehrs Quaestt. Epicc. Regimont. 1837. p. 180 ff., die einzelnen Des 
ſtandtheile und die urfprünglihe Zufammenfegung des Gedichts auszumitteln), 
vgl mit Cäſar in der Zeitihr. f. Alterıhumswifl. 1837. Nr. 123 f. — 
Das andere Gedicht, Yeoyoria, ſcheint zwar, als ein Werk des Heflodus, 
von Pauſanias (VIII, 18. IX, 31.) bezweifelt, während jedoch die allgemeine 
Anfiht des griebiihen Alterthums, namentlih auch der Alexandriniſchen Ges 
lehrten, eines Zenodotus, Ariſtarchus u: A., darin ein Werk des Heflodus 
erfannte, das freilih . an poetiihem Werthe dem andern, eben genannten, 
nachſteht, aber feinem Juhalt nah unendlib wichtig wird für die griechiſche 
Mythologie, für welche ed allerdings das Ältefte Denkmal, aus priefterlichen 
Liedern und Traditionen zufammengeflofien, uns jegt bildet. Denn mir ers 
bliden darin einen Verſuch, die verichiedenen, in die helleniſche Volksreligion 
übergegangenen und in verſchiedenen Seiten und Richtungen bier fih ent- 
faltenden Anfihten und Lehren der Vorwelt — der jogenannt Orphiſchen, 
die aus ihren Sigen im Norden von Hellas nah dem Helicon vervflanzt 
worben waren — über die Entflchung der Welt und Natur, der Götter, 
deren Weien und Verhältniß zu den Menihen zu einem Ganzen zu verbinden, 
welches die Ältefte Kosmogonie und Theogonie, die Lehre von der Welts 
ſchöpfung im Allgemeinen, wie im Befondern, von der Natur und der Bildung 
und Entwicklung der einzelnen Naturförger und Naturfräfte, mie dieſe in 
der helleniſchen Bolfäreligion ald Perſonen, und zwar als göttliche, als 
Götter und Heroen, aufgelaßt waren, ypoetiib darftellen und demnad die 
Schöpfung und Bildung der Natur, ihrer Kräfte und Körper unter dem 
Bilde der Zeugung, in einzelnen Böttergenealogien und Abftammungen dar» 
legen follte. Im diejer Hinfiht liegt und in diejem Gedicht allerdings ein Neft 
alıhelleniiter Iheologie und Kodmogonie, und damit aud althelleniicher 
Prieftermeieheit und Bhilofophie vor, wie fle bereit3 eine ſchon mehr anıhros 
pomorphiftiide Form angenommen hatte, und ald Mythe in die Anflcht des 
Volks, in die Lieder feiner Sänger übergegangen war, und bier, vom 
Dichter finnig und kunſtreich zu einem poetiihen Ganzen verbunden, barges 
ftellt werden ſoll: ohne daß jedoch der Dichter, der bier ald Volksſänger 
und nicht ala Priefter und Religiondlehrer ericheint, ſelbſt überall den tieferen 
Sinn der in fein Gedicht aufgenommenen Myıhen und Göttergeſchichten er— 
faßt oder erfannt hätte, wodurch es ihm allerdings möglih geweſen wäre, 
das Aeltere und Urjprünglide von fpäterer Zuthat oder Ginfleidung auszu— 
fcheiden, und nicht Verjehiedenartiges in Inhalt und Form mit einander zu 
verbinden, wie wir dieß bei näherer Prüfung bald wahrzunehmen vermögen: 
obmohl wir andererjeit3 e83 dann aber auch wohl verftehen, inwiefern und 
mit welchem Rechte Herodot (II, 53.) jagen Fonnte, daß Homer und Heflod 
den Griechen ihr Göttergeihleht (HYeoyorinv) gebildet (und eben damit dem 
belleniihen Götterdienft die rein anthropomorphiſtiſche Form und Faſſung 
gegeben) hätten. And dieß war allerdings durch ein ſolches Gedicht ge— 
icheben, welches die Maſſe religiöjer Unfhauungen, melde aus den Vrieſter— 
Schulen einer früheren Zeit überliefert und im Munde des Volkes immer 
mehr und mehr anthropomorphofirt worden, eben dadurd aber auch gewiß 
manchen Beränderungen und Abmeichungen unterlegen waren, in eine Art 
von Syſtem, fo gut ed gieng, bringen und eben dadurd dem Volke zugäng- 
licher und faßlicher machen follte: daher auch durchweg das Beſtreben vor— 
leuchtet, die Götter vermenfhlicht darzuftellen und in dieſer Weiſe mit den 
natürlich-elementaren Göttern zu verbinden, indem durch das Hervortreten 
von göttlihen PBerjonalitäten die natürliche Entſtehung und Bildung der 
Naturkräfte veranfhauliht werden fol. Da nun aber der Dichter um den 
urjprüngliden Sinn der in fein Gedicht aufgenommenen Lehre minder bejorgt 
eriheint, und nur daran denft, den, wenn aud noch fo jehr verſchiedenen 
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Stoff fremder ımb heimiſcher, altpriefterliger und volksthümlicher Sage zu 
einem Ganzen Fünfllih zu vereinigen, fo kann bier von einer eigentlichen 
inneren Ginheit des Ganzen, wie fie no unlängft Guigniaut behaupter bat 
(vgl. p- 17. am gleih anzuf. Drte), fo wenig, wie von einem organiiden 
inneren Zufammenbang und einer vollftändigen Gliederung deflelben die Rede 
feyn: was allerdings die Schwierigkeit der Auffaflung des Ganzen, wie feiner 
einzelnen Theile nicht wenig erhöht, und darum au fo verſchiedenartige 
Verſuche einer Deutung und Erflärung des Gedichts oder vielmehr der darin 
enthaltenen kosmogoniſchen und theologiihen Lehren in alter und neuer Zeit 
veranlaßt bat. (Hierher gebören die Schriften: von Heyne Commentalt. 
societ. Gotting. II. p. 125 ff, von Thierih [f. ob.], Greuzer u. Hermann 
Briefe über Homer und Heflod, befonderd über die Iheogomie. Heidelberg 
1817.8., F. RK. %. Sickler: Kadmus I. Erklärung der Iheogonie des Heſiod 
Hildburgh. 1818. 4. [aus dem Hebräiſchen und Semitiihen, auf einmologi- 
fhem Wege], 3. D. Guigniaut: De la Theogonie d’Hesiode. Dissertation 
de philosophie ancienne. Paris 1335. 8., Creuzer Symb. I. ©. 69 f. I. 
S. 55 ff. 64 ff. 167 ff. der dritt. Ausg. Auch Hermann in Opusce. Acadd. 
I. p. 167 ff. vgl. VI. p. 151 ff. Göttling im Hermes Bo. XXIX.; inebe- 
fondere nun au 9. C. Mügell De emendatione Theogon. Hesiod. libri IL 
Lips. 1833. 8., namentli$ Lib. IH. c. 9 fi. p. 393 ff.) Dazu kommt auf 
indbefondere no die Form und Faſſung des Gedichts, an welchem im Laufe 
der Zeiten theils durch die Dichter der Heflodeiihen Sängerſchnle, theils 
auch in Folge ded mündlichen Vortrags der Rhapſoden mande Veränderungen 
unfeugbar vorgegangen find, in Hinficht einzelner Verſe, mie felbft in der 
Verbindung der einzelnen Beſtandiheile und Glieder deffelben, in Folge deſſen 
Ungleihheit in Ton umd Färbung, wie in der Sprache einzelner Theile bes 
merflih wird, auch Lüden vermurhet werden und ein Mangel an organiſcher 
Abrundung des Ganzen ſchwerlich in Abrede au ftellen il. So mögen iden 
im Alterthum veribiedene Aukgaben oder Recenſionen dieied Gedichte eriftirt 
haben; bat doch die nenere Forſchung (val. &. Hermann in der Epistol. ad 
Ugen. vor feiner Ausgabe der Homeriſchen Homnen, Müpel a. a. D. Lib. IH. 
c. 8. p. 366 ff.) nicht weniger ala fleben verfchiedene Eingänge deſſelben 
nachzuweiſen vermocht, obne daß es ibr jſedoch, bei dem Mangel näberer 
Hülismittel in alle Wege wird gelingen können, die Urform des Gedichtes 
und den urſprünglichen Beſtand veffelben zu ermitteln, indem die jegt vor 
liegende Borm immerhin einer ſchon ziemlih frühen Zeit * anzugebören fcheint 
und das Anfeben des Gedichts ſchon im Alterthum von ber Art war, daß 
die Vhiloſophen der früheflen Zeit von dem Inhalt der Theogonie Gebrauch 
machten, um ihrer eigenen Lehre deſto eher Gingang zu verfallen. Darum 
bat au, und mit allem Recht, der Beriuhb von A. Soeibeer (Verſuch dir 
Urform der Heflod. Theogonie nachzuweiſen. Berlin 1837. 8.), mwelder pas 
(jegt aus 1022 Verſen beftebende) Gedicht auf ein aus fünfzeiligen Stroyben 
gebildetes Gericht von 360 Verſen rebucirt, welche ein bloßes Stamımregifter 
der Göiter enthalten, alſo blos genealogiihen Inhalts find, während alles 
Andere mwegfällt, fo wenig den Beifall der Gelehrten (ſ. G. Hermann 
am DO. p. 136 ff. Gäfar am a. DO. Nr. 123. und Mütell Zeitihr. für 
Altertbumswiſſ. 1838. Nr. 10 ff.) finden fönnen, welde die Unbalıbarfeit 
dieſer Hypotheſe näher und im Ginzelnen nachgewieſen haben, als der nech 
grundloiere Verfub von D. F. Gruppe (lieber die Theogonie des Heflon, 
ihr Verderbniß und ihre urſprüngl. Beſchaffenheit. Berlin 1841.8.), welder, 
von einer urfprünglichen ſtrophiſchen Anordnung des Ganzen (in der es aber 





Daß Herodotus eim theilweife volltänbigered Orempiar ber Theogonie ver üt 
gehabt, if eine Bermutbung von Mügel am a. DO, p. 358. 
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ſchon zu Plato's und Ariftoteles’ Zeit nicht mehr vorhanden geweien!) aus— 
gehend, den Kern des Gedichts in einer Anzabl von dreizeiligen Strorben 
herausfinden will, die aber auch fa nicht einmal vellfländig, und ohne Rüden 
auf unfere Zeit gefommen feien! ©. dagegen Göring in d. Ienaer Literat » 
Zeit. 1842. Nr. 13 ff. Ahrens in d. Götting. Anzeig. 1842. Nr. 146 ff. 
und die gegen Soeibeer wie Gruppe gerichtete Schrift von Ib. Kod De 
pristina Theogoniae Hesiodeae forma Partic. I. Vratislav. 1842. 8. — 
Außer dieſen beiden noch vorbanderen Gedichten reden die Alten noch von 
einem andern Gedicht verwandten oder doch ähnlichen Inhalts mit der Theo— 
gonie, und unter verfihiedenen Namen, die Manche für Mezeichnungen vers 
jdiedenartiger Gedichte oder doch wenigftens verſchiedener Theile einer größeren 
Sammlung anzuichen geneigt find, deren Gegenſtand eine Heroogonie oder 
heroiſche Genealogie (Hlowoyorie fommt aub als Titel dieſes eyiichen Ges _ 
dichted vor), gewillermaßen als KBortiegung der Iheogonie, war und an die— 
ſelbe ſich ſogar unmittelbar anſchloß, indem die beiden leßten, noch vorhan— 
denen Verſe der Theogonie den Anfang dieſes Gedichtes bilden, deſſen übrige 
Theile, bis auf einzelne Bruchſtücke, verloren gegangen find, die bald dem 
zere)oyog yıramar, von welchem fogar ein viertes Buch angeführt wird, 
angebören tollen, buld den Eden oder mit einem bezeichnenden Zujag, den 
großen Eden (zoimı neyadıı), wahrjheinfih aber nur einem und dem— 
felben epiihen Gedichte angehören, weldes aus fünf Büchern beftand und 
die Heldenfrauen ver alten beflenijhen Welt beiang, aus deren Verbindung 
mit Göttern die verichiedenen Heroen, welde die einzelnen Stämme und Ges 
ſchlechter in Hellas, beionders wohl in Böotien und Ihefjalien, als ihre 
Stammväter betrachteten und verehrten, entiproffen waren; fo bildere das 
Gedicht, das in großem Anfchen bei den Alten fand, eine Stanımtafel, welche 
gemwiflfermaßen die Stammbäume der erflen Geſchlechter Griechenlands enthielt, 
und nicht blos auf genealogiiche Notizen fi beſchränkend, gewiß auch manches 
Andere aufgenommen hatte, was auf die Heroinen und ihre Liebe zu den 
Göttern, auf Die aus biefer Verbindung bervorgegangenen Helden und deren 
Thaten, wie fle die Sage ausgeibmüdt und verberrlidt hatte, ſich bezog. 
Wir haben den Berluft dieſes Gedichtes, welches von fpäteren Echriftftellern 
oftmals angeführt wird, und, wenn es auch nicht von Heſlodus felbft (wie 
ſchon Ariflarhus bezweifelte), fo doch von feiner Schule aufgegangen, und, 
feinem Alter nad, gewiß in nicht viel fpätere Zeit, um Olymp. KÄX—XL, 
zu fegen, auch geniß ganz im Einne und Beifte des alten Heflodus gedichtet 
war, um fo mehr zu beffagen, als es die Quelle der genealogiihen Mythen 
bilder, die in der jpäteren Zeit mehrfach wiederfehren, und und, wenn wir 
deren Zuſammenhang und Folge zu ermitteln ſuchen, fo manche Schwierig— 
keit maben. Den auffallenden Namen roize erflären vie Alten davon, 
Daß der Uebergang von einem Weibe, von einer Heroine (und ihrer Liebe 
zu einem Gotte) zur andern, wie fle in dieſem Gedicht ald die Stammmütter 
der verjchiedenen helleniihen Fürften und Adelsgeſchlechter auf einander folgten 
oder an einander gereiht waren, flets mit den Worten 7 om — oder fo 
mie eingeleitet war. ©. ©. Mardideffel: De catalogo et Eoeis Carminibb. 
Hesiodd. Commentat. Vratislav. 1539. 8., mo er allerdings eine urſprüng— 
liche Verſchiedenheit des »urıcdoyoz zuremor und der Soden annimmt, jedoch 
eine fpätere Verſchmetzung beiver im Ganzen doch gleihartigen Gedichte zu 
Einer Sammlung anerkennt, deren drei eiſte Bücher der Katalog. das vierte 
oder auch fünfte Buch aber die Eden gebildet, die, weil in der Ausführung 
Breiter und auch ſelbſt poeriier, die großen darum benannt morben. 
S. nun die ausführlichen Unterſuchungen Ebendeſſelben in: Hesiodi, Eumeli 


Cinaethonis etc. fragmm. coll. emend. dispos. G. Marckscheffel, a 1840. 8. 
It. 


1274 Hesiödus 


p. 90 fi. 102 ff. Die Bragmente dieſes Gedichts, faſt hundert vierzig 
Nummern, j. auch bei 8. Lehmann: De Hesiodi carminibb. perditis P. 1. 
Berolin. 1828. 8., bei Göttling in ſ. Ausqg. Nr. XIX ff nebſt &. Herman 
Opusce. VI, 1. p. 255. ©. auch Bode Geih. d. hellen. Dichtk. I. ©. 4497. 
mit den dort gegebenen Nachweiſungen. Wahriheinlib nur Iheile oder ein 
zelne, beſonders ausgeführte Abichnitte dieſer Köen waren die unter beion- 
derer Auficbrift als befloveiich angeführten Sedichte von der Hochzeit des 
Keyr (yauoz Krvros, When. U, p. 49. B. Wut. H, p. 730. R ), von 
ver Fahrt des Theſeus in die Unterwelt (Orawz siz ror "Hör 
zaradecız, Bauf. IX, 31, 5 ), und von dem Lied auf Die Vermählung 
des Peleus und der Thetis (emidekauing Ilrkewz vai Derıdos, Schol 
Hei. Theog. 142.) und Anderes; vgl. Bode S. 454. Marchkſcheffel p. 154 F. 
155 ff. Vielleicht gehörte auch der von Athenäus (XII, p. 557. A. vgl. 
Apollodor 11, 1, 3.) genannte Aruranp dahin, wenn er anderd nicht einen 
Theil ded Aegimins bildete. Gin anderes, unter dem Namen des Heflodui 
mehrfach ciirted Gedicht (3. B. Athen. II, p. 47. F. XI, p. 495. A. X, 
p. 609. E. lem. Alex. Strom. VI, p. 751.5 ſ. Gönling in ſ. Autgabe 
Fragm. CYIIL ff.), das inzwiichen Pauſanias (IX, 31, 4.) zu den zmeilel: 
haften rechnet, das aber jedenfalls, wenn auch nicht von Heſiodus felbit ge 
dihtet, doch gewiß von feiner Schule andgegangen, bis auf das Zeitalter 
des Meifters binaufreiht, it die Meirurodız, aus mindeitend drei Büdern 
beftehend, und nicht, nie früher vermutber ward, ebenfalls ein uriprünglider 
Theil der Eden, Sondern ein ſelbſtändiges Gedicht, weldes die Sage von 
Melampus und was daran fih Enüpfte, in einer ausführlicheren Darftellung 
befang und damit dem Kreis der andern, die verisbiedenen Fürſten- une 
Avelsgeihlehter von Hellas befingenvden Heldenlieder fib anreibte. Val Bore 
©. 457. In dieien Kreis mag auch der Aryimog gebören, ein gleichfalls 
aus mehreren Büchern beſtehendes Epos, welches die Sage des Aegimist, 
diefed doriiden Stammfürften, und was daran weiter ſich ſchloß, die Kimi 
feiner Söhne, der Heracliden u. dgl. beiang und infofern die ältere mothiſche 
Geſchichte des doriihen Stammes zu verberrlicdhen beſtimmt mar. Mübere 
Nachrichten über Inhalt und Charakter dieſes Gedichts, das auch dem Milefier 
Cercops (ſ. Bd. I. ©. 90. HU. S. 273. S11.) von Manden beigelegt ward, 
fehlen. Daflelbe gilt aub von einem Gedicht, das Pauſanias (IX, 31, 5.) 
noch vor fih hatte: warrıza Err, alfo wohl Weiffagungen enthaltend, un 
denn Kreis der nachhellodeiihen Peeſie, wie fie in ver Schule des Meiftert 
nah jeinem Iode gepflegt ward, zufallend, desgleichen von einem Gedidt 
über die Zeigen am Himmel, &örzrosg Em riven (1. Banf 1. 1), was 
vieleiht, jo gut wie die angeblid aſtrönomiſchen Gedichte des Heflod 
(lorgorouie, Athen. XI, p. 491.C.D. Plin H. N. XVIII, 25. Plut 
I, p. 403. A. und Anderes bei Bode I. ©. 431. Not. S. 455 ), zu den 
oben angeführten Evyıe x. lud. gebörte oder daraus entnommen wart, 
vielleiht au ale ein Anbang von nasheflodeiiben Sängern dazu gedichtet 
war. Als ein Iheil der Even ward lange Zeit das noch vorbandene Gedicht 
Aoniz (der Schild des Hercules) betrachtet, zumal da Die erften 56 
Verſe, auch nach älteren Angaben, den Böen uriprünglih angebören und 
daraus dem Meinen Gedichte vorgeiegt worden, welches Feineswegs als ein 
Theil der Eden, jondern als ein jelbiländiges Gedicht anzufchen if, dad ım 
den 424 weiter folgenden Verſen eine durch den Kampf des Hercules und 
Erenus veranlaßte Beichreibung des Schilvet des Hercules liefert, offenbar 
eine Art von Nachbildung der homeriſchen Beihreibung Des Schildes det 
Achilles im achtzehnten Gefang der Iliade von einem (oder auch mebreren?) 
ber heſiodeiſchen Schule angebörigen Sänger oder Nhapioden, umter org: 
fältiger Nachahmung bheſlodeiſcher (theilweiſe auch homeriſcher) Ausprüde. 
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Gedanken und Lehren (f. Ranke am gleih a. Orte e. III.), etwa um Olymp. 
XXX, mie auch Manfe c. IV. vgl. Marckſchefſfel am a. O. p. 141 ff.) 
jegt annimmt, welcher dieſe Verſe ſammt dem Proömium für ein untbeil- 
bares (von einzelnen Interpolationen und Tpäteren Einfchiebungen aber ſchwerlich 
freies) Gange erklärt bat. ©. über dies Gedicht die Prolegomena von C. F. 
Heinrich in ſ. Ausg. Marckſcheffel am a. DO. und insbeſondere E. F. Ranke 
in dem Epilogus de scuto Herculis Diss. eritica p. 291 ff. feiner Ausg. 
Vol. aud, bejonders was die Beſchreibung des Schildes jelbft und deſſen 
Vergleichung mit der Domeriichen Beirbreibung des Achilleiſchen Schildes 
betrifft, die früheren Abhandlungen von C. Ch. Heyler (lieber Heſtods Schild 
des Hercules. Worms 1787. 8.), von 8. Shlihtegroll (Ueber den Schild 
des 9. nah Heſtod. Bin antiquariſcher Verſuch. Gotha 1788.8.). ©. Her: 
mann Opusce. VI, 2. p. 204 #. Zeitſchr. f. Alterthumswiſſenſchaft 1834. 
S. 880 ff. — Bei dem Alter und Anſehen der heſlodeiſchen Gedichte, bei 
dem genicdtigen Inbalt derſelben, zumal der Iheogonie, fann es nicht be- 
fremden, wenn diejelben ſchon frühe Die Aufmerkſamkeit ver griechifchen Denfer 
auf ch zogen und Gegenſtand der Beſprechung ımd Erörterung in den ver- 
ſchiedenen Echulen griechiſcher Pbifoforbie. ſeit Plato und Ariſtoteles (dem 
ſogar eine Echrift .Irooruere 'IHNosdor beigelegt wird), wurden, beſonders 
in der Schule Epicurs (vgl. Eert. Gmpiric. adv. Physic. I1, 18. p. 636.) 
und noch mehr in der floirhen, deren Streben, Die eigene philoſophiſche Lehre 
mit der Volkéreligion und der aus alter Zeit überlieferten Götterlehre in 
Einflang und Uebereinſtimmung zu bringen, unwillkührlich auf die Iheogonie 
des Heflodus führen mußte. Vgl. vie näheren Belege bei Mügell 1. 1. p. 
279 f. In Alerandıia wendete man ſich mir gleihem Eifer der Kritik und 
Erklärung der beflodeiihen Gedichte zu, wie aus manchen Spuren erfichtlich 
ift, inden leider von den Bemühungen und Peiftungen der erften Gelehrten 
Alerandria’s, eined Zenodotus, Ariftophanes von Byzanz (ſ. Bd. 1. ©. 777.), 
Ariſtarchus (Bo. I. S 753.) und feines Gegners Grated aus Malus (ſ. 
Bd. IM. S. 739.) faſt Nichts als einige fpärlide Notizen auf und gefommen 
find. An dieſe reiht ſich Apellonius von Rhodus (f. Br: L. ©. 630.), 
Didvmus (Pod. IH. S. 1005.), Seleucus von Alerandria, deffen mehrmals 
erwähnte Lesarten und Veränderungen des Terted auf eine eigene Mecenflon 
der heſtodeiſchen Gedichte ſchließen laffen, und Andere, die wir nur no aus 
einzelnen Anführungen dem Namen nach fennen, denen auch Plutarch von 
Chäronea beizuzählen ift, welcher nah GSellins (N. A XX, 8.) vier Bücher 
über Heſiod und feine Gedichte fehrieb, woraus Vieles in die Scholien des 
Brochuis übergegangen iſt Ci. die Bragmente in Huttens Ausg. des Plutarch 
T. XIV. p. 292). Gänzlich verloren ift die Metaphraje der Theogonie, 
melde nah Suidas (1. p. 545.) Demoftbenes Thrar (f. Bd. H. ©. 976.) 
verfaßte, und Die ebenfalls von Suidas (s. v.) genannten Erflärungen oder 
Gommentare des Demetrius Irion (f. Bd. I. ©. 940.) und Dionyſius von 
Corinth. Was wir allein noch beflgen, ſtammt aus einer fhon weit jpäteren 
Zeit, die freilich zum Theil menigftend noch ſo glücklich war, die älteren, 
damals neh vorhandenen, fpäter aber untergegangenen Werfe der Alexan— 
drinifehen und der darauf folgenden römijchen Veriode zu benugen. Dahin 
gehört zuvörderſt das, was wir noch von den Gommentaren des Neuplato- 
nikers Proclus (7 485 n. Ehr.), freilich nicht mehr ganz vollffändig, 
ſondern in abgekürzter Form, ferner des Joannes Tzeged, der im zwölften 
Jahrhundert zu Conſtantinopel ſchrieb, und des Manuel Moſchopulus, 
aus dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts, zu den Eoy. x. 'Hudo. (nebft 
Ginfeitungen des Proclus und Tzeges über Leben und Abkunft des Heflodus) 
in ziemlichem Umfang befigen, woran fih noch eine eönynas pumen or 
nusoor Hosdov des Johannes Protojpatharius, ebenfalls eines Byzaminers, 
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reiht. Zu der Theogonie bat ſich gleit falls eine Anzahl von Schelien (unter 
der Aufichrift Iyokıa turıe uevızı, mau), Älteren und neueren, wie es 
ſcheint, gemiſcht, und ſchwerlich vor die byzantiniihen Zeiten zurückfallend, 
erhalten; am dieſe ſchließen fih die Akdnyaptw eis ur zou Howdov Weoye 
vier eines Johannes Diaconus, Galenus oder Peviafimus, der nah Müpele 
Unterfuhung (p. 235— 300.) an das Eude des neunten oter an den Anfarı 
des zehnten Jahrhunderts zu ſetzen ift. Bon demielben beflgen mir aus 
Lyokie mupegororınıe ers Tig Teyrohoyiaz Tod alrob kz ur Tou How 
dov «oridır, und zu demielben Gedidt auch eine EFryroz des oben genannıen 
Tzetzes: welche zujanımen den Kern der gegenwärtig vorhantenen Scelim 
zu der Aspis bilden, die in ihrem Urſprung und Alter wohl eben io ver 
fhieden find (vgl. Ranke am a. Orte Epilogus c. I. $. 2.), wie die zu 
Theogonie. Den vellftüändigften Abdruck aller der nob vorhandenen Scholien 
giebt Gaisford im dritten Bande der Poett. m'nores Graeci; über die ver 
fchiedenen älteren Gommentatoren und SKritifer des Heflodus ſ. außer Aubric 
Bibl. Gr. I. p. 588. ed, Harl, Gönling Praefat. feiner Ausg p XAXH 
Mügel am a. D. Lib. IH. c. II. p. 279 ff. ec. IV. p. 293 ff. Weber wie 
Ausgaben ſ. Fabrie. 1. 1. p. 596. vgl. mir Mügell 1. 1. Lib. I. Sof: 
mann Lexic. Bihliograph. II. p. 355 f. Der griecbiihe Text der Geis 
ded Heſiodus, der im Ganzen wohl jegt in der Ferm uns vorliegt, die et 
durh die gelehrten Alerandriner erhalten bat, erſchien zuerſt gedrudı in 
Mailand um 1493. fol. (mir Irocrated und einigen Ioyllen des Iheoairuß), 
und vollftändig zu Venedig 1495. ap. Aldum Manutium in der Sammlurg 
der gnomiſchen und bukoliſchen Dichter, einzeln zuerft bei Ph. Junta zu 
Florenz 3515. 1540. 8., dann zuerſt mit den grietiihen Scholien von 
Victor Irincavelus zu Venedig 1537. 4., und mir vollſtändigeren Scholita 
zu Köln 1512. 8, dann auch E typogr. Commelini 1591. 8. Aus dem 
folgenden Jahrhundert find zu beachten die Ausgaben des Dan. Heinfins zu 
Leiden 1603. 4. mit den Scholien, und obne dieſelben 1613. 1622 5, 
mebrere bei Elzevir 1657. 1658., in&befondere aber die eine neue Recenſien 
nebit ſprachlichen und andern Erörterungen liefernde Ausgabe des J. ®. Sr 
vius (c. lectionibb. Hesiodeis et nott. Joh. Scaligeri et Fr Gujeli) zu 
Amſterdam 1667. 8, wiederholt von Leclere 1701: 85 daran ſchließt ſich die 
Ausgabe von Ih. Mobinſon au Orford 1737. 4, Leipzig 1746 8 (ven 
3. T. Krebse) und die alles Frübere nebit einigem Neuen vereinigende Eellectie— 
Audgabe von Gh. 8. Loesner zu Leipzig 177.8. Kriliſch, unter Benugung 
neuer bandihrifilihen Mittel it die Auegabe in Gaisforde Poett minorr. 
Graeci Tom. 1. (mit den Scholien T. 111.) zu Orferd 1814 ff. (su Leirtig 
1823), darnah auch bei Boifjonade Poett. Graece. Sylloge T. XI. (Barıt 
1824. 12.), zuletzt im kritiſch berichtigtem Texte mit erflärenden Anmerkungen 
von C. Göitling Gorha u. Erfurt 1531. 8. — Die Evy. #. Hach. finden 
fih aub in den Eamwmlungen der Poett. gnomici von R. 3. Wh. Brund 
(in einem vielfach verbeſſerlen Texte) zu Eırapburg 1784 8. und Sıöfer 
zu Leipzig 1517., in einer, wenig befriedigenden Ausgabe von 2. Yanzi zu 
dlorenz 1508. 8., in einer Schuluutgabe mit revidisiem Tert von F. 4 © 
Spohn zu Leipzig 1519. 8.; die Theegonie beſonders beraudgegeben vom 
8 A. Wolf au Halle 1753. 8. und im resivirtem Ierte von J. C Drei 
zu Züri 1537. 4. tie Azmig mir Ginfeitung, Scholien und Gommentar 
von G Br. Heinrich zu Breslau 1602. 8. und mit re:ipirtem Tert, Scholien 
und Gommentar, nebſt einem über Uriyrung und Faſſung des Gedichtt 
bandelnden Grilogus von E. Ferd. Manke zu Quedliab. 1840 5 Deus 
bie ſaͤnmmlichen Gerichte von I. H. Voß Heidelb. 1306. 8. [B] 
BHiesiöne, j. |aomedon. 
Besperin, j. llal.a 
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Hesperides, j. Hercules. 

Me-perides, i. Berenice 6. und Hesperium promontorium. 

Hiesperitae, Eszevircı, nennt Xenophon (Anab. VI, 8, 25.) die 
Bewoehner des weſtlichen Armenien (Loperie 1, nwog &urener, Anab. 
IV, 4.4) [6] 

Hesperium promontorium, Eondpor oder Ermevov nepes, Vors 
gebirge an der weſtlichen Küfte von Africa, der füdlichſſe Punkt, den die 
Ulren an derielben erreiht hatten. Hanno p. 4. ed. Oxon. Plin. H.N. IL 
110. V, 1. v1, 35. 36. Vol. Solin. Mart. Cavell. $. 702. ed. Kopp. 
Von dem Vorgebirge heißen die anmohnenden Werbiopen Aethiopes 
Hesperii (lin HN. VI, 35. 36. Pol. Agathem. II 5), das Meer 
in der Nähe des Vorgebirged sinus Hesperius (Wtol.), und einige Inieln 
eine Tagefahrr von demſelben Hesperidum insulae (lin. H. N. VI, 36. 
Mela II, 10. Solin. Mart. Cap. ch. Divd ic. II, 52. u. Weſſelings 
Note). — Dad BVorgebirge heißt jetzt Gabo Verde, Das grüne VBorgebirge; 
die Hesperidum insulae, die Strabo II, p. 150. irrig mit den wexagor 
11.0012 identificirt, und die zu ihnen gehörenden Gorgonum insulae find die 
Jurfeln des grünen Vorgebirges. |[G.] 

Hesperus, Luciier, hesperus, vesperugo, vesperus, stella Veneris, 
WO HUNg, YWog(Bo2 uneunz, Morgen» und Abenpftern. Heſperus, ein 
Sehn des Atlas, war ein Freund der Eternfunde. Von ibm erzäblt die 
Sage (Diod Eic. III, 60.), daß er, um den Kauf der Sterne zu beobachten, 
auf den Berg Arlas gegangen und von da verihmunden ſei. Man ermied 
ibm göttliche Ehre und nannte nach ibm den ſchönſten Stern am Simmel 
Hesperus. Gratofibenes führt ihn (Cataster. c. 24.) unter den fünf Sternen 
(aeırs aorepez), worunter die Vlaneten verflanden werden, als den vierten 
auf, nennt ihn den Stern der Venus, jagt daß er einen hellen Glanz habe, 
daß er der größte unter al diefen Sternen ſei und Deiperus und Phosphorus 
(Ewopoynz zii G@TY 6005) heiße. Hyginus führt ihn (de signis coel. 11.) 
auch als den vierten Stern auf, nennt ihn Lucifer und bemeift, daß ihn 
auch Einige Stern der Juno, Andere Heiyerud beißen. Gr fagt, daß er 
nah Ginigen der Schn der Aurora und ded Gerhalus und von folder 
Schönheit geweien fei, daß er deswegen mit der Venus gemerteifert habe und 
daher auch der Stern der Benus heiße; ferner daß er vor Aufgang und nad 
Untergang der Sonne gejehen und aus dieſem runde Xucifer und Heſperus 
genannt werde Dei Homer beißt er £wogovog (Vorbote des Tages), Niad. 
XXHI, 226 und eozsog (Abendſtern), der ſchönſte unter den Sternen, 
1. XXI, 317. Heſtod nennt ihn gleichfalls ewogopos, wurd zählt ihn zu 
den Söhnen de3 Aſträus und der Aurora. Lucifer umd Heſperus wurde 
fhon von den Alten für einen und denielben Eiern erfannt. Als ſolchen 
führe ihn Vlinius (H. N IL, 8.) und Mart. Gavela (VIII, $. 882 u. f. 
Kopps Anégabe) auf. An beiden Stellen wird näher über ihn gehandelt, 
Plinius führe auch ſchon die Eigenichaft von ihm an, welche auch in den 
neuern Zeiten beobachtet wurde, Daß er bei ganz hellem Glanze Schatten 
werfe. Die Enielung. daß der Morgen= und Abendftern ein und derielbe 
Siern jei, Schreibt Plinins am a. DO. dem Pythagoras aus Samos zu, 
Andere dem Parmenides (dreißig Jahre fväter, val. Schaubachs Gejb. ver 
grieb. Afronomie ©. 181.). Nach Genjorinud (de die nat. e. 24.) nennt 
Plautus dieſen Stern „vesperuginem“, Gunius „vesperum“, Virgilius 
„hesperon‘. 10. ] 

Hessus (1.0005), Stadt der Loeri Oxolä bei Oeanthe, Steph. Bor. 
Den Namen der Bewohner Homo erwähnt Thucyd. III, 101. Die Spuren 
des Oris find verſchwunden. [P.] 

Hestia, j. Vesla. 
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Hestinen (Eoreie), eine gelehrte Alerandrinerin, welche, vie bie 
Gelehrten Alerandria’d, fih mit der Erklärung und Auffaffung der bomeri— 
ſchen Gedichte beſchäftigte, insbeſondere, wie Strabo (XIII, p. 599.) berichter, 
Verfaſſerin einer Schrift über die Ilias war, in welter die Frage über Die 
Kocalität der Stadt und der Ebene Troja's, in Vezug auf bie bomeriiden 
Angaben, näber beiprochen mar. Auch in den homeriſchen Scholien (ad 1 
Il, 64.) und bei ‚Euftarbius (zu derfelben Stelle) wird dieſe gelehrte Damı 
(mit dem Beiſatz 7; yowuarını) genannt. Vgl. Fabrie. Bibl. ar. 1 p 916. 
ed. Harl. 

Hestiacus (Eoriwinz), ans Perinth, wird von Diogenes von Larrır 
(II, $. 46; vgl. auch Stob. Eclogg. 10.) unter den Schülern dei lat 
aufgeführt; denielben Namen führte nach Ariſtoxenus (ibid. VI, $ 79 
der Vater ded Archytas aus Tarent, mithin ein pothagoreiſcher Vbiloſorh 
Auch eriheint in dem Verzeichniß der Ppthagoreer bei Jamblichns Vit Ps- 
thag. c. 36. $. 267. wirflih ein 'Erriaiog aus Tarent. Gin Steifer Bier 
Namens aus den Vontus kommt bei Athenäus VI, p. 273 D. ver. Ver: 
fbieden ift jedenfall der Grammatifer Torıeioz in Luciani Conviv. $. 6 
T. IX. p. 50. ed. Bip. [B.] 

Eorieıe, Opfer der Veſta. Es war verboten, von den Erfllingen, 
welche der Veſta geovfert wurden (Heſoch. v. «ay Furicde), — etrat 
einem Andern zu geben, oder aus dem Haus zu tragen Heivh. v. Errinme 
Bvouer. Daher fagte man Earinue oder 'Errin Bw von einem Geizigen, 
der Niemand etwas mitiheilt. ©. die Varömiographen Apoſtol. IX, 21 
Diogen. II, 40. IV, 68. Zenob. I, 40. {[P.] 

Hestinei, ſ. Thessalia,; Hestiaea, ſ. Euboea und Orcos. 

Ecridors, Epeifung der Stammgeneſſen ((grierrre deinre, Atben. 
V, p. 165.6) bei feftliden ©elegenbeiten, eine von den enfnfliichen Lei— 
turgien in Athen (Demofth. g. Lept. p. 463. $.21.). Wenn tagegen Dar 
pofrat. 8. v. EFTIETOG (jo bien der Gaftgeber, vgl. Demefib. 3 Boot p. 
996. $. 2 jagt: E27, Tug — —E sörkortie, war — — 
> Inuorterrz Ordni er tm nere Meétdioe, fo berubt Das Erſtere anf einer 
willfübrliben Gıklärung der Etelle p. 569. 8. 156, wäbrend von tem 
Andern, was auch an ſich ganz unmahriteimlih.ift, in der ganzen Here 
nichts vorfommt Wie alſo bei den Übrigen Beiturgien (Dem Phil. 1 p D)ä 
$.36.), fo wird auch bier eine beftimmte Meihenfolge beobachtet worden fein 
Bol. Böckh Staatsh d. Ah. I. ©. 498, der die Gäſte zu 2000 geredner 
und zwei Obolen auf den Kopf, die Koften einer Heſtiaſis durdicdniulit ar 
beinabe 700 Dratmen anſchlägt. Daß übrigens auch bei ten Schutzet⸗ 
wandten eine zrricmg als Leiturgie eingeführt war, berergt Ulptanı. Dem 
Lept $ 35 Gine dergleiben int Fleinen Maßſtabe mar die Den irtbung der 
Frauen ber Gaugenoſſen un den Ihe: merhorien, welche, jedech webl nur 
von den Beqüterten, im Namen ibrer Frauen gegeben warde Jſãue Pvırh 
$. 80: Os OT Goge soruEN Terz jrratkr we Tıt Ad —X mumn ne Arture 
yeir er um dr un ven Tr * yura ınn3 —* 7* over arhemmires Tal dat 
Shömann p 265). Hingegen die großen, bei feierlichen Gelegenbeiten 
veranſtalteten Volksſreiſungen (vgl. Irefrat. Areop. 8 29. Yräud Astyph. 
$ 23, ebwobl Schömann daf. p. 415. den Ansdruf rarıwrrer in ver Br 
deutung epulis se ınyicem excipiunt nimmt), wirden aud der Ihrer 
tifencaffe bejtrirten. | West ] 

KEortieropeor nannte man ein Zimmer cder einen Saal im Inner 
des Prytancion in der beiligen Alııs au Olempia Dieiet Heftiatorion las 
dem Dpierheerde mir der enigen Flamme gegenüber und ed fund bier rot 
Beendigung der Werfimpfe das fſeſtliche Mabl Statt, welches anf Keſten 
der Gleier allen auweſenden Siegern bereitet wurde auf. V, 15,8. Uebrigent 
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fonnte jeder bedeckte Raum von gleiher Beitimmung mit dieſem Mamen 
benannt werden (vgl. Athen. XI, 42. p. 531. c.d.). [Kse.] 

Hestiönes, ſ. Estiones. 

Biesychius (Hloryıoz) aus Alerandria, ein griechiſcher Grammatifer, 
ung noch befannt durch das große grieciiche Wörterbuch, das feinen Namen 
trägt, und mir einer Zuſchrift an einen gewiſſen Eulogius verieben iſt, 
den wir jedoh eben To wenig näher kennen, als den Verfaſſer des Yericong, 
dem diefe Art von Dedication, worin der BVerfaffer zugfeihb über Anlage, 
Faſſung und Einrichtung ſeines Werkes ſich ausſpricht, vorangeht. Dan 
hat zwar ſeit Waldenaer (Schediasma de Epistol. ad Eulog in Ursini 
Virgil. Coltat, p. I50 ff. vol. Fabricias am unten anzuf. Orte p. 206. not. 
und Rauke ec. III. p. 29 ff, der Brief felbit p. 22 fi.) Zweifel an der Aecht— 
heit vieler Zuſchrift gehegt, welche das Werf eines fpäteren Gräcufus jeyn 
jollte, der damit das Publieum täuſchen und ihm den Glauben beibringen 
wollte, als ſei das (freilih mir ſpäteren Zufägen verunftaltere, urſprünglich 
aber doch aus einer älteren Duelle flammende) Wörterbuch fein eigenes 
Broduct, mit dem er fih dem Publicum emvfeblen wollte. Indeſſen, wenn 
wir näber ven Inhalt und die Faſſung dieſer Die Stelle einer Vorrede 
verjebenden Zufhrift in Erwägung zieben, fo werden wir finden, daß ihr 
Inhalt, wenn auch die Haftung feinen beſonders gelehrien oder gebildeten 
Grammatifer zu erfennen giebt, doch mit dem Beſtand und der Faſſung des 
Wörterbuchs durchaus in feinem Widerſpruch ſteht, daß der MWerfaffer viels 
mehr in einer Weiſe liber feine Leiſtung ſich ausipricht, Die zu einer folchen 
Verwerfung der ganzen Epiflel feinen binreihenden Grund bietet. Vgl Welder 
am unt a. O. S. 283 ff. Aller Wahrfcheinlichfeit nah war er ein Heide, der 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts, wie Alberti meinte, oder noch bejtimmter, 
wie Welder (© 253.) annimmt, vor 389 n. Chr. lebte, und ſchwerlich fpäter 
herabzurücken ift, indem die chriflliben Glofien, die wir in dem Werfe, wie 
es jest vorliegt, finden, ohne daß jedoh in der die übrigen Beſtandtheile 
des MWörterbuchs näber verzeichnenden Vorrede Eiwas davon erwähnt märe, 
Die Anführungen aus Epiphanius und andern Kirchenferibenten, mwahrichein= 
lich für ſpätere Einichiebiel zu haften find (ſ. Welder ©. 279 fi. gegen Ranke 
p. 141 ff.), die von andern Händen gemacdt worden und Daber auch Faum 
erfauben, den Heſychius, der zumächft feine Aufmerkfjamfeit auf die altclafflihe 
Literatur in Baffung und Zwed feines Werfed gerichtet hatte, für einen 
Ghriften zu Halten, wie dieß außer Andern auch Babricius (p. 204. beſonders 
p. 205.) annahm, der im dieſem Lericograpben den Heſychius zu erkennen 
glaubt, welcher eine griechiſche Ueberſetzung des alten Teſtaments im dristen 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung fertigte und von Hieronymus und Andern 
mehrfach angeführt wird. Eben darum Fann die Anſicht, welche den Heſychius 
nach Suidad und Euftatbiud ij. Bd. IH. ©. 315.) Segen will, nicht ans 
genommen werden, und Ruhnkens Behauptung, wornach Heſychius jeden 
Falls vor das zehnte chriftlihe Jahrhundert zu ſetzen ift (Praefat. ad T. 11. 
p. XIE.), wird in gleiter Weife näher zu moDdificiren jeyn. Denn wir haben 
inmerbin ein weit älteres Broduct vor und, deſſen Grundlage das Werk des 
Diogenianus (f. Bd. II. S. 1050.) allerdings bildet, von welchem Heivchius 
eine neue, durch die Benügung ähnlicher, befonders bomeriicher Wörter biicher, 
eines Arion, Apollonius, fo wie von ercerpirten Wörtern und Redensarten 
(Azsız) aus Ariftarhus, Heliodorus u. A., vermehrte und ermeiterte, aber 
auch die Fehler vefjelben vermeidende Bearbeitung zu liefern beabſichrigte, 
die, ungeachtet der vielfach entſtellten Form umd Faſſung, in der mir jet 
das Ganze leſen, doch für und von ungemeinem, umberehenbarem Wertbe ift. 
Denn diejed, in alyhaberiiher Ordnung die einzelnen Worte, Formen, Namen 
aufführende und mir Erklärungen begleitende Wörterbuch, ganz in der Art 
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und Weife angelegt, mie es in diefer fwäteren Zeit überhanpt Eitte war, 
aus gloffograrhiiten und andern, insbejondere die Erklärung der homeriſchen 
Gedichte betreffenden Werfen der früberen Zeit die Erklärungen ausımichen 
und in alpbaberiiher Ordnung zu einem Ganzen eines Wörterbndd over 
Gloſſars zuſammenzuſtellen, ift jest eine weientlihe Quelle für untere Keummiß 
der griechiſchen Sprache und ſelbſt im gewiſſen Beziehungen der griewiihen 
Literatur, eine wahre Bundgrube, der mir umzäblige, das griehiiche Alterthum 
wie die griechiſche Sprache betreffende Nachrichten verdanken, die bier and 
ımbefannten und verlorenen Schriften anderer, äfterer Grammatifer und 
Gommentatoren, wie 3. B. namentlih der bomeriihen, fo wie aud ber 
Gloffograrben und mitgetbeilt werden, und mit manden techniſchen Aut« 
drücden oder befonderen Formen mie mit zahlreichen Anführungen und Rrag» 
menten älterer, jet verlorener Echriftiteller (ſ. das Verzeichniß bei Fabtie. 
p. 215 fj.) u. dgl. befannt machen: wobei wir freilich einen ſichern und feiten 
Pan und eine darnach beftimmte Ordnung vermiften, indem ed deu Ber: 
faffer mebr um Anhäufung und Zufammenflellung des verſchiedenartigen und 
aus fo verihiedenen Quellen zufammengerafften Stoffd zu ihun war, wie ed 
jcheint; wenn anders nicht diefer Mangel ipäteren Veränderungen, die andere 
Hände mit dem Werfe vorgenommen, zuzuichreiben iſt. Daber auch ſchen fribe 
Ernefti (f. unten) auf die Anficht gekommen war, daß das Gantze als eine 
in einer uns unbefannten Zeit aus dem älteren gloſſographiſchen Werfen des 
Diogenianus, Zopyrion und Vamphilus zu Stande gefommene, fyäter and 
mit andern Gloffen aus dem Gebiete der chriftlihen und kirchlichen Yiteratır 
durch Heſochius vermehrte Sammlung zu betrachten jet, an welde Anfitı 
ſich ſelbſt Ranke infofern anſchließt, ald er den Grammatifer Bamrbilus zu 
Alerandrien im erften Jahrhundert n. Chr. für den Urbeber des Wörrerbuds 
hält, das dann, im zweiten Jahrhundert, von Diogenianus ercervirt, im die 
Hände eines nicht weiter befannten Heſpchius gefallen, unter dem es müt 
mannichfaben Zufäßen entflellt, die gegenwärtige Geftalt erhalten babe (f 
c. 1. p. 8. 21. c IV. p. 34 ff. c. V. p. 721. 132 ff. 137 ff: 5. dagegen 
MWelder S. 271 ff. 415 ff). Allerdings baben Interwolatoren und Abichreiber 
mehrfach dieſes Werk, das, nah der Werfiherung der Zuihriit an @ulegine. 
mir aller möglichen Genauigkeit geihrieben war, entftellt, und dadurch ſelbſt 
zu der irrigen Meinung Veranlaſſung gegeben, als ob wir dae Wörterbuch 
nur in einer’ abgefürsten Ferm vor uns hätten, während vielmehr Muntes, 
wie 3 ®B. die oben ſchon erwähnten, das alte und nee Teftament und chruft- 
lihe Schriftsteller beireffenden Gloſſen, von anderer Hand eingeſcheben ers 
jheint: was die Schwierigkeiten der Kritik nicht wenig für und bei der Ge— 
ftaltung des Tertes erböhr, der in der erflen gedruckten Ausgabe (zu Wererig 
1514. fol. ap. Aldum) von dem gelebrten Griechen Muſurus, der fie beierg’e, 
willkührliche Aenderungen und Zufige jeder Art erbalten Bat, wie bie auf 
Villodiſons (Anecdd. Graece. U. p. 254.) Neranlaffung bervorgerufene Vers 
gfeibung ter einzigen (bis jegt mir Sicherheit befannten) Venelianiſchen 
Handſchrift des Idten Jahrbunderts durh Nic. Schow zur Genüge ern ieen 
bat (J. Deſſen Epistolae critiee. Rom. 1790. 4. und als Sürplement zu 
Albertiſ'e Ardg. Lips 1702. 8). An jene Aldiner Autgabe ſchließen ſich 
die zu Blorenz (1520. fol), Hagenau (1521.) und Lugd. Rat. (ron 6 
Schrebelins 1568. 4.) erſchienenen an: eine neue Fritiihe, mit umfaſſendem 
Gommentar und Noten auegerüſtete Aurgabe lieferte 3. Alberti, vollendet 
ward fie nah teilen Tod durch D. Mubnken, Lugd. Bat. 1746 3 Vol 
Meben dieſer Hauptantgabe find nech die Glossar sacrae, von IA Grneit 
(De glossariorr. er. vera indole ete. Lie. 1747.) bebandelt und ven 3 
BG & Grweiti (Lips. 1:85 ) und NWaldenaer (7. Opusce. 1. p. 173 ff ral. 
mit DBentles Ep. ad Bieiium de Hesychiü gloss. sacris in Deffen Epist. 
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Lond. 1807. p. 221 ff.) gefammelt, zu nennen; über andere Erlãuterungs⸗ 
ſchriften und einzelne Beiträge zur Kritik und Erklärung ſ. Hoffmann Lexie, 
Bibliograph. II. p. 403 f. ©. im Allgemeinen: Fabric. Bibl. Graee. VI. 
p- 201 f. ed. Harl. Alberti Praefat. T. I. feiner Ausgabe und Nubnfens 
Praefat. zu Tom. IH. E. 5. Ranfe: De Lexici Hesychiani vera origine 
et genuina forma Comment. Lips. et Quedlinb, 1531. 8. nebſt Welder im 
Rhein. Mufeum, Jahrg. 1834. (M.) ©. 269 ff. 411 ff. 

Hesychius, aus Milet, mit dem Prädicat 6 AAovozguoz (Ilustris), 
mar der Sohn eines Advoeaten Heivchlus, wie Suidas (s. v.) angiebr, der 
ihn unter Anaftafius ſetzt, wiewohl er auch noch unter Juflinian (um 536 
n. Ehr.) gelebt haben muß, Er jchrieb nah Suidas eine in ſechs Abſchnitte 
oder Bücher abgetheilte Chronif, welche im erflen Abichnitt bis auf den 
Trojaniigen Krieg geführt war und dann weiter die Weltgeſchichte fortiegend 
im legten Abſchnitt von Gonitantin dem Großen bis auf den Tod des Ana⸗ 
ſtaſins reihte.- Von dem legten Abichnitt, den Georg Codinus (j. Bo. UI. 
S. 767.) bei feiner Veichreibung von Gonjtantinopel mehrfach benutzie, bes 
gen wir noch ein nicht unintereflanted Bruchſtück: maroız Kororerrwrovno- 
Atos, das zuerft von Jan. Douſa zu Heidelberg 1596. 8. herausgegeben 
ward, wiederabgedrudt Genf 1607. 8. Vhotius (Bibl. Cod. 69.), der dieſes 
Werk Funnte, nennt eine Schrift über die unter Juſtinus dem Thracier und 
Zuftinianus vorgefallenen Begebenheiten, an deren Forijegung Heſychius durch 
den Tod feines Sohnes Johann gehindert worden: in welchem Zuſammen- 
bang. oder ob überhaupt nur in einem ſolchen, dieje Schrift zu der er— 
mwähnten Weltgeſchichte ftand, wiſſen wir nicht. Eine andere Schrift, melde 
Suidad unter dem Namen oroueroloyog ı; niraf rwr &r mındeie GrOnaoTaHr 
anführt, if offenbar Feine andere ald das noch vorhandene Büchlein: wei rar &r 
muudeie Öekauyarrwr oupor, eine alphabetiſch geordnete Zufammenflelung 
der nahmhafteften Gelehrten, insbejondere Philoſophen Griechenlands, mit 
furzen Angaben ibrer Lehren und Schriften, faſt durchwmeg aus Diogened 
(if. Bd. I. ©. 1047.) entnommen, während das, was bei diejem fih nicht 
findet, bei Snidas und andern Girammatifern oder Xericographen wieder vor« 
fommt, und jomit auf eine gemeinjame ältere Duelle hinweiet, die vielleicht 
in einem Werfe des Hermippus (ſ. Bd. IH. ©. 1220.), weldes denjelben 
Titel (meol TWr Er mwdenz Öurlauynerror) führte, zu Suchen if, wiewohl 
unjer Heſychius ſchwerlich direct aus diefem, und nicht vielmehr aus Dio— 
genes, den er meift ercerpirt, feinen Stoff genommen hat; vgl. Vreller in 
Jahns Juhrbb. f. Philolog. XVII. S. 152 f. Wenn ed aber den Suidas 
befrempere, daß in dieſer Schrift fein kirchlicher Schrififteller aufgenonmen 
it, und wenn er daran den Verdacht knüpfie, ald ſei Heſychius Fein Chriſt 
geweien, To iſt dieſer Verdacht um fo unbegründeter, da ja Heſychius im 
Ganzen fait nur einen Auszug aus Diegenes lieferte, und bier eigener Zus 
jäge ſich faſt gänzlich enihielt: vgl. 3. Eh. Thorſchmid: De Hesychio, Mi- 
lesıo, illustri, christiano, Wittenberg 1716. 4. und daraus in Albertt's 
Ausg. des Heſochius von Alerandria und in der gleih zu nennenden Ausg. 
von Dielli p. 261 ff. Nah dem erflen Aboruf dieſer Schrift von Hadr. 
Jonghe 1 Antwerven ex oflcin. Plantin. 1572 8.) und 9. Siephanus «bei 
ſ. Ausg des Diogenes von Laerte 1593. u. Genf 1618.8.) gab I. Meurflus 
beide Schriften des Heſpchius mir Anmerkungen beraus (Hesychii Mil. 
Opusceul Lugd Bat 1613. 8, aud Opp. T. IV Florent. 174v. 8) und 
dann in berichtigier Geſtalt J E. Drelli Lips. 1520. 8. Vgl. im Allges 
meinen über dieren Heivchiut, Meuri. nolt. zu Anfang. Babric. Bibl. Gr. 
VII. p. Sit fi. ed. Harl. 

Die Übrigen unter dem Namen Hesychius in der Geſchichte ber 
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griechiſchen Kiteratur vorfommenden Perſonen gehören in den Kreis ver kirch- 
lichen Kiteratur, wie 3. B. der ägyptiſche Viſchof Hesychius, der 311 
n. Chr. den Märtyrertod erlitt, der eine neue Mecenfion des griedh. Tertes 
der Septuaginta mit manchen Veränderungen in der von ibm neu durch— 
geiebenen Ueberſetzung veranftaltete, ferner Hesychius (7428), Vretbuter 
zu Serufalem, der cine Kirchengeſchichte, die jedoch verloren gegangen if, 
abfaßte, u. U; f. Babric. Bibl. Gr. VII. p. 547. ed. Harl. [B.] 

Hesydrus over Hesidrus, Fluß in Indien, melden Seleucus Ni— 
cator halbwegs zmwiihen dem Hyphaſis und Jomanes paiflrte; von einigen 
Meueren irrig mit dem Zaradrus des Ptolemäus verwechſelt. Plin. H. N 
VI, 21. Jetzt Cuggur im Lande der Sifhe. [G.) 

Eruioaı* Weiber, die fih von der Zucht emanzipirten, bat ei 
überall und zu allen Zeiten gegeben, nur bing die Stelle, welche fie in der 
Gejellihaft einnahmen, immer von dem Bildungsftand des einzelnen Volkes 
feinen Eitten und conventionellen Begriffen ab. Denn nach dieſen Mo 
menten beftimmt fih ver Grad, in welchem ſolche bingebende Naturen id 
über die mechanischen Werfzeuge zu Siillung des finnlihen Bedürfniſſes er- 
heben. Die Verfeinerung des Hetärenweſens gieng immer Hand in Hand 
mit der Ausbildung der äußern Geflttung und mit der Abnahme der Tu— 
genden eined Volkes. Es fand mit den letzteren noch nicht ſchlimm bei 
naturfräftigen und füblihen Menſchen, ald Solon und Gato das Uebel für 
ein norhmendiges erfannten, und jener die mopreia« als yolizeilihe Inflirute 
organifirte, Gato aber einem Jüngling, der aus der Spelunke fam, zurief: 
huc juvenes aequum est descendere. Die Hetären wurden verberblid, als 
fie verführeriih murden. In Griechenland haben fie diefen Character in 
hohem Grad entwickelt. — Vielleiht als die Ältefle, jedenfalls ala die fr 
auentefte Hetärenſtadt haben wir Gorinth anzufehben. Dort flanden die He 
tären feit alten Zeiten in naher Beriehbung zum Gultus (Athen. XI, p. 
973. €. D.), wie wir fhon oben v. Corinthus, Bd 11. ©. 643 f. nachge⸗ 
wieien haben, und unten in dem Artikel Hierodulen näher gezeigt merden 
wird. Der Zufluß von Fremden aller Art, Kaufleuten, Seefabrern u. dal. 
beförberte dort das Gedeihen des Hetärenweſens als eined wichtigen Induſtrie⸗ 
zweiges, der förmlich beiteuert und ohne Zweifel ſchon frübe unter die polizei» 
lie Uebermahung der Agoranomen geftellt wurde. Str. 379. Yuftin. XXI, 
5, 7. Aus Athen haben wir zuerft aus Solons Zeit einige näbere Nad- 
rihten. Diefer Geſetzgeber ſuchte obne Zweifel die Heiligkeit der Ebe und 
die Zucht des häuelichen Lebens gegen die Geführpung durch die Leinen 
ſchaften einer finnlihen Jugend zu wahren, und da er, wie überbaupt bad 
Alterthum, über den Sinnengenuß an ſich weniger ängſtlich dachte, fo er 
fanrte er in Öffentlihen Hurenbäufern, welche ver Staat errihtete und beauf⸗ 
fihtigte, den unſchädlichſten Ableiter des mächtigen Triebed. Diele Machricht 
beruht auf dem Zeugniß des Nicander in feinen Golopboniihen Geſchichten 
(bei Athen. XIII, p. 569., der das dritte, und bei Darpocr. v. maröruos, 
der das ſechſte Buch anführt) und des Komifers Philemon in den Brüdem 
(Athen. a. D.). Nah dem Erfleren erbaute Solon der Aphrodite Bande 
mos einen Tempel aus dem Ertrag, welchen das Hetärengemerbe einer Anzahl 
von ihm erfaufter fhöner Mädchen, die er in einem Öffemlichen Haufe unter« 
bielt, abwarf. Vhilemon preist die Weisheit Solons, der ‚‚mit einem beils 





* Wir entiernen uns bier abfichtlih von dem Grundfag, wornach für die Titel: 
wörter der Artikel mo möglich immer der römiihe Auedruck zu mwäbten if. Dens 
in Dem vorliegenden Koll bat der moderne Sprachgebrauch der griedhiien Bereidoung 
fo Üiverwiegend den Vorzug gegeben, daß der fragtice Gegenftand ſchwerlich zunähf 
unser bem ehrlichen römiſchen Scortum oder Meretrix anfgefucht werben bürfie, 
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famen und volfsihümlihen Inſtitut ſich aller Menichen Dank vertient babe, 
indem er Weiber erfaufte und aufftellte, gemeinfam Allen, und zu ihrem 
Dienft bereit (ormoaı moszusror 701 yuraixaz natı ToMoVg HOIrag unacı 
nai narsonevagusra;). Gin Obolus — und aller Bedrängniß it chne 
Ziererei ein Ende gemadt.‘ In dieſen mopreioıs ftanden die Dirnen fait 
unbefleidet zur Muflerung aufgeſtellt, &r Aemromırog vgaoır eotogen, Eubul., 
yuvurai Xenarch. bei Athen. 769. So wohlieil dieie Dienfte waren, fo bes 
trächtlich war gleihwohl der Erwerb, jo daß der Staat es nicht unter feiner 
Würde adrete, eine Steuer, moomxor relos, davon zu erheben, melde von 
den mogroreAwnus gepachtet und eingetrieben murde, Aeſchin. g. Timard. 48. 
$. 120. Bekk. Vhilonid. bei Bolur VII, 202. Die opreia« fanden au 
bier unter den Agoranomen, melde den ‘Preis für jede Hure felfegten, Suid. 
und Zonaras v. duypauua (dısyvugor 01 ayoparouo, 0009 &ös Auußu- 
y817 Eraivar enaoenr. Vgl, Meier u. Schöm. Art. Prozeß S. 91 f., we ein 
unnöthiger Aenderungsyerfuh in naradıadkcır gemacht und dieß vom moprınor 
1sAog verftanden mird.) So weit beſchräukte jih das ganze Verhältniß der 
Männer zu den moprwg auf robe Ecortation, und berührte das häusliche 
Leben nicht. Es waren mehr nur Fremde und Unverheirathete, melche dieſen 
Verkehr fih erlaubten. Ueber Ghemänner und Shefrauen richtete, wenigſtens 
bis auf Vericles, die öſſentliche Meinung umd das Geſetz firenge. Trat der 
junge Athener in die ebelihe Verbindung mit einer ebenbürtigen Bürgerin, 
fo enıfagte er allem Umgang mit feilen Berfonen, und die Rechte der Frau 
waren durch die geieglihe Beſtimmung über die zurwoıg gewahrt, ſ. Bd. II. 
&. 17. Das Zeitalter des Pericles und Alcibiaded aber baben wir als 
dagjenige zu betrachten, wo die öffentliche Meinung binfihtlih des ehelichen 
Verhältniſſes von ihrer Strenge verlor (ſ. ſelbſt Plato's larere Beflimmungen 
Legg. VIII, p. 841.) und die Buhldirnen fich eine Stellung zu geben mußten, 
welche auch auf das Bamilienleben von großer und jehr nadıheiliger Eins 
wirkung war. Um jene Zeit mochte es gemeien jeyn, daß man die narürs 
libe Bezeichnung zourn, Hure, mit dem Euphemismus Freundin, eraive, 
vertanfchte; denn daß dieß ſchon unter Solon oder von dieſem felbit geichehen 
fei, liegt nicht in Plutarchs Worten Sol. 15. Vgl. Arhen p. 971. und 
Ansipbaned bei ebendemſ. 572. Um diefelbe Zeit machte ſich die frivole 
Anſicht über die Ehe geltend, die wir bei Amphis dem Komifer finden (Athen. 
p. 559.): „Die Hetäre verdient um Vieles den Vorzug vor der angetrauien 
Frau; dieſe, fo jehr fie dem Manne zumider iſt, wird durd dad Geſetz im 
Haufe geibügt; die Heräre fann man entlaffen, darum muß fie durch Gefällig- 
keit des Mannes Gunft Ab ſichern.“ Die Verfeinerung des Herärenmeiene, 
und die dadurd herbeigeführte Entſitilichung und Zerrüttung des Wohlſtandes 
Einzelner lag zwar in der Geſammtentwicklung jener Zeit überhaupt, doc 
waren es auch hierin gewiſſe hervorragende Verſönlichkeiten, ron melden bie 
nächſten Impulie ausgiengen. In dieier Beziehung gebührt dem Pericles ver 
zweideutige Ruhm, durch jein Verhälmiß zur Aspafla, ein tomangebendes 
Beijviel gegeben zu haben, welchem bald darauf Dad noch mehr verführeriſche 
des Ulcibiades folgte. Aspaſia umgab das Hetärengewerbe mit einem in 
Griebenland biäher nie gefannten Glanz; fie war, wie ihre Meiſterin Ihargelia, 
aus Milet, der üppigſten Stadt Kleinaflens gekommen, mo unter dem unver« 
keunbaren Ginfluß der Haremskünſte des Morgenlandes das Baffinement der 
Buhlerei feinen Höhepunkt erreicht hatte, Ariftoph. Lysistr. 108. Wenn fi 
aub .die Annahme nicht bemahrheiten follte, daß Aspaſia eine förmliche 
Herärenſchule geftifiet habe (Athen. p. 569. vgl. Zr. Schlegel Gried. u. R. 
I. ©. 263.), fo ift doch die Thatſache nicht zu bezweifeln, daß in ihrem 
Umgang und durh ihr Beiſpiel aufgemuntert junge Mädchen jene feine 

Bildung und jene reizenden Künjte ſich aneigneten, welde das Verãchiliche 
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ihres Gewerbes vergeffen machten und geeignet waren, ſelbſt ernite Bhile- 
foyhen und Staardmänner zu beihören, vgl. Blut. Periel. 24. Ariſtorban. 
Acharn. 529 ff. ©. ven Aufiag von Jacobs über Aspasia in Bd I. ©. B6hfl. 
dieſes Werkes — In diefem Zeirafter ftellt fih nun der Stand dieier fünf 
lichen Geihöpfe ungefähr im folgender Glarfincarion dar: Die niederfte rufe 
war die der Proftibula in den öffentlichen Häuſern oder mopreios, gekaufte 
Scharinnen, die von den Agoranomen tarirt wurden, f. oben. Etwas böber 
mochten die Maͤdchen geflunnen haben, welche von Vrieatleuten (meorodeor 
xoig, lenonibus und lenis) auf Srecularion gebalten wurden. Allein auf 
dieie waren Scharinnen und das Eigenthum ded Maquereau, der fie unter 
hielt. Solte Wirthſchaften (oixnmere, Euyeorzuue) wurden gen öbnlid 
von Fremden, Schutzverwandten und Freigelaflenen berieben; beionders häufig 
gaben ſich auch Weiber damit ab (4. B Nicarere bei Pſeudodemeſih adv. 
Neaer. $ 18. Bekk.). Die Dirnen leifleten ihre Dienfte gegen Berablurg 
an den Eigenthümer fowohl in als außer dem Kane; bisweilen wurden fie, 
wenn ein Xiebhaber etwas Apartes haben mollte, auf längere Zeit vermierbet 
oder dem Defiger abaefauft (3 B. Neära um 30 Minen oder ungeräbr 120 
Louied'or). Man bar Beiipiele, daß Herären ans felben Bordellen bervor 
giengen, um eine glänzende Delle in der Welt zu fpielen; fo die Burbionke, 
deren Andenken Darpalus mir Mauſeleen und mahnflnnigen Temvelbauten 
ehrte; file mar aus dem Inflirtut der Bacchis und der Ihracierin Einoye ge 
kommen, welche mit ihrem Gewerbe aus Aegina nab Athen geregen war, 
Theopomv. bei Arhen. p. 505 Cine böber flebende und mohl vie zahl 
reihfte Glaffe bilveren die Freigelaſſenen, welche für fi lebten und auf eigene 
Rebnung ihre Gunſt verfaufren, bisweilen aber auch noch feibeigene junge 
Mädchen zum Mermierben unterhielten. Gemöbnlih trieben fle ibr Wem 
umer dem Tirel irgend einer angenehmen Kunft, fle maren Tänzerinnen 
(övrnorpiörs), irheripielerinnen (möeworvie, werirormm), VPaukenidläge- 
rinnen (Tuvurenoroiee), Blötenfpielerinnen (ewänrudrg) u dgl. Bald giengen 
fie auf Verlangen in die Wohnungen zu Opfermablzeiten. Summollen ı. 
(4. B Luc Heräreng XV, 1. Val Böniger Ardäcl. d Malerei 5 233), 
bald aber emrfiengen fle ihre Kurden im eigenen Haufe Mande modıen 
fih geräumig und bequem genug eingerichier haben, um nit nur einen ein 
- zelnen Liebbaber, fondern aanze Glubbs junger Leute bei ſich beherbergen au 
können, ſ. Bergman zu Iſoer. Areop. p. 143 f Wenn fie auch bis weilen 
einem einzeften Yiebbaber aus Neigung oder weil er beſonders erfenmlig 
war, ihre Anfıner framfeit vorzugsweiſe oder anſcheinend aueſchließlich ichenfen, 
fo fand man es doch ganz in der Ordnung, menn auch Andere wiſchentin 
ihrer Gunſt ſich erfreuen durften, Lucian Herärengeivr. XN.3. Das reiben 
dieſer Glaffe von Hetären hat in unierer Zeit fein Seitenſtück an den Gri— 
fetienwiribichaften des Quartier Jatin in Waris Es waren bammätlit 
junge. ned unter der välerlichen Gemalr febende Leute, welche in jene Garnt 
fid verloden ließen. Als vie vornebmfle Gattung haben wir die der fıeis 
geborenen Herären zu bezeichnen, teren Borgirgerin, menigftens für Abe, 
wir in der mileſiſchen Aspaſia erfennen. (lleber die Herärenichule in Megara 
umd dad dortige Huremveien ſ. Reinganum d a. Megaris ©. 1475) 66 
waren meiſt fremde, oft von Haus ganz arme, aber tafentwolle Mädchen, 
melde in diere Stadt wanderten, wo man außer den Meisen der Form auf 
die liebensmürdigen Gaben des Witzes und geiftreiter Unterbaltung ın idigen 
wußte Hierher gehörten die Gicilierin Yais, die geieierre Ebrome un 
Theerid, Morrhina aus Sames u. A Dob nennt man darımter and 
Födter freier Athener, nie Kleanors Tochter Yamia. Diele verkauften iber 
Gefälligkeiten um große Summen und nad Laune bald an Dieien bald an 
Jenen und machten ein glänzendes Haus, wie Theodota (Rcnoph Mem. 
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III, 11.), oder Iebten, wie die femmes entretenues der modernen Großen, 
von der verſchwenderiſchen Breigebigkeit eines Einzelnen, der eine Ehre darein 
fegte, in ihrem Dienft ih zu Grund zu richten, wie 3. B. Hyperides bie 
Myrrhina unterhielt, wiewohl er zu gleicher Zeit mit der Phryne in Vers 
bindung fand, und eine eigene Heräre im Piräeus, eine andere in Efeufls 
auf feine Rechnung lebte, Athen. p. 590. Buhlerinnen aus dieier Claſſe, 
bob biömeilen auch melde aus den niederen, haben gleih den Gourtijanen 
in der Verückenzeit, über Fürſten geberricht; Thaie, diejelbe, melde in Ale- 
rander den genial tollen Gedanken zur Ginäicherung von Perſepolis entzündet 
harte, wurde nah deſſen Tod die Gemahlin des Prolemäus Lagi, und gebahr 
dieſem zwei Söhne und eine Tochter, eine nachmalige cypriſche Königin, 
Clitarch bei Athen. 576., der noch mehrere Beiipiele dieſer Art anfühıt, 
Myrrhina ward die Gebieterin des Königs Demenius, Athen, p. 593. Deme- 
trius Boliorcered buldigte einer Lamia und Leina, und ihnen felbſt huldigten 
noch ſchmälicher die Städte Athen und Theben, indem fle diefen Huren eigene 
Tempel unter dem Namen Aphrodite Lamia und U. Yeina erbauten, Demo 
bares und Volemon bei Athen. VI, p. 253. Phryne, die felbit Areopagiten 
an ihrer Tafel ſah, erbot ſich, Thebens Mauern auf ihre Koflen wieder auf« 
bauen zu laffen, wenn vdenielben die Inihrift gegeben mürde: ‚‚Alerander 
rip fie nieder, die Geräte Vhryne baute fie auf.” Amphis bei Arhen. p. 591. 
Popthionice und Glycera genofen königliche Ehren, Theopomp. bei Ebendemſ. 
586. 595. Und die Namen der Herären, welche der Ehre öffentlicher Stand— 
bilder gewürdigt wurden, machen eine anſehnliche Reihe aus, ſ. Köhler Geſch. 
der Ehre der Bildſ. S. 100 ff. — Vorzugsmeiſe lebten die attiſchen Vhilo— 
forben mit Herären, und zwar nicht felten ganz in dem dauernden Verhältniß 
des Concubinats; namenıfih lag es in den Grundjägen der Eyrenaifer und 
Ericureer, ih die Sorgen und Aufopferungen ded Cheflandes und des häus— 
liben Lebens zu erivaren; fo war Leontium die Geliebte Epicurs, fie lebte 
mit ihm in den Gärten, dehnte aber ihre Willrährigkeit auch auf die Übrigen 
Evicureer aus, Arhen. p. SSH: Nal Schlegel Grieb. u. R. S 21. 
NHarürlib war ed, daR die Hetären felbit auch mit phileſophiſchen und ſchön— 
wiffenichaftliden Studien Foferrirten, die Hörſäle der berübmteften Bhiloioyhen 
beſuchten, und bie und da fogar mit Schrififtellerei, bald ernfler bald fri— 
vofer, fib befußten — wie denn in jeder corrupten Zeit die Lüderlichkeit durch 
eine gewiſſe Geiftreitigfeit ih yifant zu machen liebt. Athen p. 583 Nika— 
rete war Stilpo's Zubörerin, Diog. Laert. I, 12. Laſthenia gefiel ſich 
darin, Plato's Schülerin zu beißen (Atben. p. 546.). Thais rühmt ih bei 
Alciphron (1,34 ) ihrer philoſephiſchen Studien. Die vorhin genannte Leontium 
trat gegen Theorbraft als Schrifiſtellerin auf und mußte fihb den Ruhm 
reiner arifcher Dicıion und beionderer Grazie des Styls zu verſchaffen, f. 
Creuzer zu Gie. de N. D. I, 33. Durch Humor und Witz, der ſich übri— 
gend geröhnlib nur im ceyniſchen Kreile bewegte, haben ſich vor andern 
Gnarbäna und ihre Nichte Gnathänium, Yamia und Mania befannt gemacht, 
von deren Ginfällen Athenäus p. 577 ff. eine Anzahl aufbewahrt bat. Die 
Schriften einer Elephantis (Gafaub zu Sueron. Tib. 43 ) und Philänis 
(Athen. V, p 2370. VI, p. 335.) feinen zu dem Schamloſeſten gehört 
zu haben, was die Bordell Liſeratur aller Zeiten aufzuweiſen bat. — Den 
imern Schmutz wußte die Heräre mir allem Aufwand des Scharffinns und 
Geſchmacks durch vie liebenswürdigſte Eleganz zu überründen, To daß jelbft 
Pente, die forft an ganz andern Alrären zu opfern ypflegten, fih unwider— 
fiehlib angezogen fühlten — wie man denn überhaupt nicht müß e, daß dur 
die Knabenliebe, fo verbreitet fie war, ter SHertienberrichaft bedeutender 
Ginmrag geitehen wäre Das Maffinement ihrer Fosmeriihen Künste bat 
Aleris verratben in jeinem Luftipiel Ijoftaflon, aus welchem Athen p. 963. 
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und Gfemens Aler. Paedag. III, 2. das hieher gehörige Bruchſtück aufbe 
wahrt haben (Ueberſ. von Jacobs Verm. Schr. IV. ©. 327.). Vgl. aud 
Luc. Herärengeipr. XI, 3. Ihre ganze Äußere Erſcheinung war von reidem 
Glanz umgeben; Petale bei Alciphron (1, 36.) ihreibt an Eimalion: „Je 
wünichte, daß fih das Haus einer Hetäre mit Ihränen erhalten ließe; dann 
würde ih recht glänzend feben, da du mic fo reichlich damit begabſt Allein 
wir haben Gold, Kleiver, Schmuck und Dienerinnen nöthig; dieß erforben 
die ganze Einrichtung unferes Lebens.‘ Daß den Herären eine beiomdere, 
bunte Tracht geieglih vorgeihrieben geweſen jei, läßt ſich nicht bemeiien, 
und fünnte höchſtens nur von der früheren Zeit und den öffentlichen more; 
angenommen werden. Allein daß tie Gewänder und der Schmud der Bub- 
lerin durh Schimmer und Lebhartigkeit der Karben, ihr Haarputz durd fünf: 
lihere Sorgfalt Ih von der einfacheren und aniprucloieren Erſcheinung ber 
Haudfrau und der züchtigen Bürgertochter ıumteritied, lag in der Natur ber 
Sache (Beder Eharifl. I. ©. 127.). Die ſchnödeſte Erwerbſucht war in 
den meiften Fällen die Hauptiriebfeder des Herärengeihäfted, das befragen 
geradezu zoyalodeı ro owıuerı beißt (Pieudodemofih. adv. Neaer. $. W). 
Das Kuftiviel Ihais des Menander ftellte alle die verichievdenen Künſte dar, welt: 
zu dem Zwed des Gewinns und der Anlodurg zu dienen pflegten, ſ. Meinelt 
ad Menand. p. 73 f. Auch andere Schriften ver Alten find reich an Bei— 
fvielen von ſehr erfolgreiher Anwendung des oberflen Hetärengrundiages, 
fih Geld zu machen, umderos &vocer, muogrowovuerzr 8 «si (vgl. Plaut 
Asinar. I, sc. 3, 25) — wodurh jo mander junge und alıe Ihot auid 
unbarmberzigite andgezogen wurde. Meneclives bei Alcirbron (1, 38.) ſchreibt 
von einer gewiſſen Megara, die den Iheagenes jo vollſtändig plünderte, daf 
der Unglüflihe von jeinem ganzen glänzenden Vermögen nur eine elende 
Ehlamys und einen Silo übrig behielt, momit er in den Krieg zog. Ein 
Bruchſtück aus der Neottis des Anarilas bei Aihen. p. 559. vergleicht die 
Buhldirnen mit den fchlimmften Ungebeuern der Bubelmelt (nad Jacebe 
Ueberjegung): „Welcher Menih in feinen Leben eine Bublerin geliebt, Weis, 
daß unter allen Weien Feines jo ververblib if. Welchen Draden, welde 
feuerihnaubende Ghimäre giebts, Welche Charybdis, oder welcher Scoelle 
dreifach Ungerhüm, Welche Sphinr, Harpyie, Hodra, over welche Schlangen⸗ 
brut, Die der Derären frevfe Rotte nicht bei weitem übertrifft?““ Wacom 
nun eine Gallerie folcher Blutfaugerinnen aufgeführt worden, flieg: Dat 
Bragmeut: ,„„... wer auf Liebe rechner, ift im Augenblick gepadı, Und ein⸗ 
führt bob zu den Wolfen. Kurs, auf Erden weir und breit Iſt Fein einzig 
Thier zu finden ſchlimmer ald die Buhlerin.““ Daher warut auch Diciart 
(Bio; EM. in Greuzers Melett. I. p. 153.) am meiften vor den Hriären 
in Ahen, un Audn ng Hdew; urokonero; Bin triefflihes Gemälde der 
gefähtlichen und berzloien Koferterie enthält ein Fragment aus der Terentilla 
des Näviud!.... quasi in choro pila Ludens datatim dat se, et commu- 
nem facit Tenet alium, alii adnictat, at alibi manus Est occupala, el 
alii percellit pedem, Alii dat osculum exspeciandum de labris. Allum 
invocat, cum alio cantat, attamen Alii dat digilo literas. Doch dürien 
wir nicht veribweigen, daß und auch bisweilen ſchöne Züge von guiberziger, 
uneigennüßiger Liebe, ja von hochſinniger Hingebung und Auforferung ber 
gegen. Wir nennen die edle Reina, melde auf Hippias Beſehl geiolert 
ibr Leben ließ, obne den Geliebten zu verraiben; Arben ebrie ihr Gevädenif 
dur Das Bild einer Löwin ohne Zunge, das als Sinnbild wer Berichn iegen- 
bei auf der Acropolis aufgeftellt wurde, Athen. p. 596. Vauſ. 1, 23, 2. 
vgl. Blin. XXXIV, 19. (12). Antivhanes (bei Arhen.p. 552% ) kanme eine 
Heiäre, welde in jeiner Nachbarſchaft wohnte: ‚„,.... ein gelones Der;, ver 
Augend zugewandt, Und eine wahre Freuudin, denn die übrigen Beihimpim 
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diefen ſchönen Namen dur die That.“ Die Bacchis des Alcivhron (I, 38.), die 
Sileninm und Philematinm des Plautus (Cistell. I, 1. Mostell. I, 3, 71.), 
die Untipbila des Terentius (Heautont. I, 3, 35 ff.) und die treugefinnte, 
noble Mujarion bei Lucian Hetärengeipr. VII. find wohl auch nah Drigis 
nalien aus dem Leben gezeichnet. Rührend ift endlih die uneigennüßig treue 
Liebe der Fecenia, eines scortum nobile ans Spanien, zu dem Jüngling 
ihrer Wahl, Liv. XXXIX, 9. — Welche wichtige Stelle die Hetären im 
geiellihaftlihen Leben einnabmen, erfehen wir am deutlichſten and den römt- 
ihen Nachbildungen des neuern griebiihen Luſtſpiels, welches ſich in der 
Megel um das Verhältniß zu einer Hetäre, wie um feinen Angelpunft dreht, 
Blut. Probl. Sympos. VII, 8. vgl. Arhen. p. 555. 967. Sie waren die 
Seele jener geielligen Kreiie und Vickenicks, um welcher willen die Jüng— 
linge oft die Kaffen ihrer Väter plünderten, um mit einem anſehnlichen Koxrog 
fih einzuſtellen. Bol. Luc. Setärengefpr. IV. VII, 1. XI, 1. Kein Wunder, 
wenn bie feßtern durch Anwendung ihrer Gewalt die Hausdisciplin aufredt 
zu halten (Luc. XIII, 3.) oder mittel der Ginleitung einer angemeflenen 
ehelichen Verbindung dem linwefen ein Ende zu machen ſuchten. Das Wiver- 
ftreben des Sohnes gegen eine ſolche und die Intrifen der Hetäre, das bis— 
berige Verhältniß fich zu fihern oder in das einer rechtmäßigen Ehe zu ver— 
wandeln, it der gewöhnlichſte Stoff der dramatiſchen Verwicklung. Freilich 
fegte, wie oben bemerft worden ift (vgl. auch Beder Eharifl. T. ©. 110.), 
ſeit Pericles der Eheſtand auch im diefer Hinfiht immer weniger ftrenge Ent» 
fagungen auf, und ed mar am Ende gar nichts Auffallended und für den 
guten Muf eines Mannes Nacıheiliges mehr, Fürzere oder längere Zeit 
in einem offenfundigen Verhältniß zu einer käuflichen Perſon zu fleben. 
Dagegen wahrte Geſetz und Sitte dem Eheherrn feine Rechte der Frau gegen— 
über fortwährend unerbittlich. Offenbar ſchildert Plautus fpätere atheniſche 
Sitte, wenn er Merc. IV, 6, 3. die alte Syra fagen läßt: Ecastor lege 
dura vivant mulieres, Multoque iniquiore miserae, quam viri. Nam si vir 
scortum duxit clam .uxorem suam, Id si rescivit uxor, impune est viro. 
Uxor viro si elam demo egressa est foras, Viro fit caussa, exigitur ma- 
trimonio. Ulinam lex. esset eadem, quae uxori est, viro! Dafür waren aber 
auch die Matronen jederzeit geachtet, die Hetären waren es außerhalb ihrer 
frivofen Kreiie nie. Der Volkswitz bezeichnete fle theil® insgeſammt theils 
perſönlich mit derben Spottnamen (7. B. die Nifion hieß xureuvie, die 
Hundsfliege, Athen. IV. p. 157., die Mhilemation bei Luc. Het. XI, 2. 
eryis, die Fangſchlinge Mehrere f. bei Berker a. O. ©. 125). Das naive 
Corinnchen bei Lucian VI, 2., das mit den Erfahrungen der letzten Nacht, 
wo ihr eine neue Welt aufgegangen, und mit den Geſchenken des jungen 
Euerirud volfommen wohl zufrieden war, füngt bitterlih zu weinen an, als 
ihr aus dem Geſpräch mit ihrer Mutter klar wird, daß fie nimmehr eine 
Hetäre ſei. Vollends waren die Hetären verachtet, men die Zeit anfieng ihre 
Blüthen abzuftreifen. Selbſt eine Aspaſia verſank no vor ihrem Tode in 
BVergefienheit. Lais, wohl vie erfte Lionne unter den weyaloiodorz trwi- 
eg, war, wenn wir dem Gpicrate® bei Aıhen. p.570. glauben dürfen, am 
Ende um drei Obolen zu haben, und weihte den läſtig gewordenen Spiegel 
der Aphrodite, Plato in Anthol. Palat. VI, 1. vgl. Claudian in Eutrop. 
I, 80 ff. Doch fehlte es auch dem Alterthum nicht an Ninons. Lamia 
feffelte ven gewaltigen Demetriud Boliorceted, als ihre Reize längſt verblüht 
waren, ®lur. Dem. 27., und Vhryne's Name übte noch in ihrem höberen 
After eine ſolche Anziehungsfraft, daß fie e8 wagen durfte, „die Defe ıheurer 
zu bieten ala den Wein.“ Put. T. II. p. 125 A. 

Die Herären hatten ſchon im griechiichen Altertum ihre Literatur; bie 
Grammatifer Ariftophanes von Byzanz, Apollodor, Ealliftratus, Ammonius, 
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der jüngere Antiphaned und der Athener Gorgiad geben in ihren Schriften 
Nahrichten von Ten nambafteften derſelben. Der alerandriniide Comiker 
Machon jammelte in feinen Chrieen Anerdoten und Wigmorte von Hetären. 
Für und ift bei dem Verluft der übrigen die ergiebigite Quelle vas AII 
Buch der Deipnofopbiften des Atbenäus, der die Nachrichten der Aelteren über 
dieien ganzen Gegenftand mit vielem Fleiß zu einer nicht ungefälligen Diotarf 
zufanmengeftelt bat. Gine reihe Fundgrube maren ihm für dieſen Zred 
die Dichter der neuern griebiihen Komödie, die und zum Theil noch Durd 
ihre römiichen Nachbildner zugänglich ift. In den Hetärenbriefen des Sorhiſten 
Alcivbron beflgen wir nicht minder ſchatzbare Weberlieferungen, melde ant 
der Duelle des griechiſchen Luſtſpiels, namentlich des Menander, abzuleiten 
ſeyn mögen, und und ein Bild des Hetärenmieiend and der Zeit feiner böchſter 
Ausbildung vor Augen führen. Endlich bieten die Hetärengeipräde Yırciand 
eine Reihe köſtlicher Tabletten, deren Stoff zum Theil ebenfalld der Comödie 
entnommen, zu einem guten Theil aber unmittelbar aus einem Leben ge 
griffen zu ſeyn ſcheint, welchem der Schrififteßler wohl nicht immer ferne ae 
ftanden hat. Die neuere Kiteratur verdanft den Abhandlungen von Jacobs über 
die griechiſche Frauenwelt (Verm. Schriften Bd. IV.) eine treifliche Beleuch⸗ 
tung au dieſer Verhältniſſe, welde wir in vorftehender Darftellung reitlid 
und danfbarft benutzt haben. 

Die römiſche Site war von der griehiihen nicht weientlih und nur 
infofern verſchieden, ald die römiſche Hetäre es weniger verftand, über bie 
Gemeinheit ihres Weiens mit Geift und Grazie zu täuſchen, und die Profi. 
tution den griebiihen Gynäceen auch in den Zeiten des Verfalles fern blich, 
während römiite Damen aus den edelften Häufern nicht nur im eigenen 
Gemache, ſondern, wie die Meflalina, felbft im ſchmutzigſten lupanar fit 
preiögaben. (Schon frühe Beiipiele, aus dem 9. d. St. 457 f. bei Bis. 
X, 31.) Im lebrigen kann der Spiegel griechiſcher Eitte, den mir in dem 
Zuflipielen des N lautus und Terentius finden, auch für das römiſche Leben 
gelten, das fih in allen Dingen des Lebensgenuſſes nah dem griekiiden 
geftalter hat. Zudem mochten die belichteiten Hetären ohnedieß eingemandertt 
Griechinnen oder griebiihe Freigelaflene gemweien ſeyn. — Der allgememe 
Auedrufd war scortum (das Fell? vgl. Felt. v. Scort.) oder meretrix Wir 
haben aber au bier, wie bei den Griechen, zwiſchen verſchiedenen Glafen 
zu unterscheiden. Feile Sclarinnen im Dienft eines leno, welcher den Grm erb 
bezog, treunt Nonius d_ n 8. von den eigentliken meretrices. Jene fin 
die gemeinfte Claſſe, prostibulae und prostibuls, genannt von dem Bereit 
fleben, prostare, stare (Ovid Am. I, 10, 21. Stat meretrix cerlo cumnis 
mercabilis aere. vgl. Hor. Sat. I, 2, 30. Jurenal. X, 239.), over vie 
mehr von stabulum. Nah Mon. a. D. iſt die meretirix ermas böbern 
Grades als die prostibula, weil jene ibr Gewerbe in den Schatten der Matt 
hüllt, dieſe aber am Tage wie bei Nacht vor ihrem stabulam figt. Sie 
heißt dednegen auch proseda, ſ. Fell. v. pros. Die meretrix Apdelrballem 
bei Vlaut. Poen. I, 2, 53 ff dünkt ſich bob über dirien eckelhaften Dirnen, 
von welden fie jagt: an te ibi vis inter istas vorsarier Prosedas, pistorum 
amicas, reliquias alicarias, Miseras, schoeno [coeno ?] delibutas, sersoli- 
colas sordidas? Quae tibi olant stabulam statumque, sellam et sessibulum 
merum: Quas adeo haud quisquam unquam teligit, neque duxit domem: 
Servolorum sordidulorum scorta diobolaria. Doch gerügten in den reberen 
Zeiien dieie lupae dem nächſten Medinfnun; daher die befannte Meuperung 
des ältern Cato (Schol. zu Horat. I, 2, 31: cum vidisset hominem ho 
nestum ex fornice exeunten, lJaudavit existimans, libidinem compescen 
dam esse sine crimine; at postea quum frequentius cum ex eodem lu- 
Panarı exeunlem animadvertisset, adulescens, inquit, ego te laudari, 
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quod interdum huc venires, non quod hic habitares). &ie wohnten zu- 
jammen in einem Bordel, lupanar, ‚wo jede ihre beiondere cella, fornix 
hatte, über deren Thüre ihr Name ftand, Martial. XI, 45. Die Polizei 
der Aedilen hielt Buch über fle und ihre Lenonen (Lipſ. Exc. zu Xac. Ann. 
II, 85.), tarifirte ihre Dienfle, Ovid a. D., und ſah wenigften® in den 
früheren Zeiten darauf, daß die Spelunken nicht vor der neunten Tages— 
flunde geöffnet wurden, Schol. zu Ber. I, 133. Wegen diefer Quartiere 
war vor allen die Straße Subura berüdtigt, Mart. VI, 66. Anftändiger 
waren die Libertinen der mehr verfeinerten Zeit, welche entweder ebenfalls 
dur Vermittlung eines leno in den Umgang mit Männern und Jünglingen 
gebracht wurden, und gewöhnlich dur die gefälligen Künfle des Tanzes 
und der Muſik fih emvfahlen, oder auch auf eigene Nechnung lebten, oder 
endlih von reihen Liebhabern ſich unterhalten ließen. In dieien Kreifen der 
amicae und der scorta nobilia, wo ganz auf griehiihen Fuß gelebt wurde, 
haben wir die gefeierten Delien, Lesbien, Cynthien der römischen Dichter zu 
ſuchen. Vgl. Weber: Auch de Horatii amoribus in den N. Jahrbb. f. Phil. 
Suppl. IX, 2.8.2557 f. Auch freigeborne Frauen giengen bisweilen öffent: 
lich zu dieſer Lebensart über, indem fie fich bei den Aedilen meldeten, ver 
dignitas matronalis ſich förmlich begaben, und nun als erklärte Hetären auf« 
traten (lenocinium, stuprum profiteri). Suet. Tib. 35. ©. über dieſes Ber 
hältmiß Lipf. zu Tac. a. D. mit dem Erc. Sie verloren dadurd das Recht, 
die Ornamente (instita, stola, vittae) der Matronen zu tragen und legten 
die toga meretricia an, Tertull. de cultu und in Apol. 6. Ulpian Digest. 
I. 16. $. de injur. Denn dur die Tracht unterjchied fi in Nom der 
ganze Hetärenftand geieglih von den ehrbaren Frauen. Während die stola 
das ordentlibe Matronengewand war, über welche aufer dem Haufe die 
palla geworfen wurde, trug die libertina und meretrix eine fürzere tunica 
ohne instila, und darüber eine toga, welde bei den gemeinen Huren von 
dunkler Farbe war (toga pulla); war eine Matrone des Ehebruchs überführt, 
fo hatte fie ebenfalls eine toga, aber von weiſſer Farbe zu tragen. Horat. 
I, 2, 63. und dazu den Schol. Cruqu. Martial. II, 39. VI, 64, 4. Jus 
venal IH, 70. Endlich ift noch die Abgabe zu erwähnen, welche nad einer 
Verordnung ded Kaijerd Galigula von dem Hetärenerwerb für den Eaijerlichen 
Fiscus erhoben wurde, und deren Betrag ſich nah dem Preis eines Acts 
beflimmte (quantum quaeque uno concubitu mereret, Suet. Cal. 40. 41. 
vgl. Cramer in Savigny's Zeitihr. 1, 3.). Dieſe Steuer erbielt ſich nicht 
nur unter den fpätern Kaiſern (Ramprid. Sev. Alex. 24. vgl. Caſaub. zu 
Suet. a. D.), fondern dauerte ichmälicherweiie fort au in der chriftlichen 
Zeit, Burm. de vect. p. R. XII. Hegewiſch über die röm. Binanzen ©. 213. 
308 ff. [P.] 
Erarvsia, iraroıa (Über den Wechſel der Form, der jedoch feinen 
Unterſchied begründet, ſ. Lobeck zu Soph. Aj. v. 682. Gintenis zu Blur. 
Pericl. c. 14.) bezeiönet alle vom Staate nit anerfannten Genoſſenſchaften 
gleihgefinnter Männer (Plat. definitt. p. 413. C.), melde fih um einzelne 
bervorragende Verſönlichkeiten (aoynyoı rwr Eraser, Xenoph. Hellen. V, 
2, 25.) zufammenfchaaren, um indgebeim (Blat. Rep. Il, p. 365. D.) auf 
die Verwirklichung einer politiſchen Idee hinzuwirken, vorzugsweiie aber die— 
jenigen, welde, jhon dadurch gefährlich, daß fle gegen die beflehende Ord— 
nung und gegen die berrichende Partei Oppofltion maden (mie in Athen 
eraupia er naraavge Tod Önuov, Demoſth. g. Steph. II, p. 1137. $. 26., 
guraysır Eroupeiar Eeni Vewrsyorz mocyuanr, Jiokr. d. big. $. 6.), häufig 
nur perjönlihe Abfichten verfolgten und zu deren Erreichung fein Mittel für 
zu ſchlecht Kielten (eins der gewöhnlichſten ſcheint geweſen zu Re, einander 
Im. 
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zu Aemtern zu verhelfen und vor Gericht zu unterftügen (Plat. Theaet 
p. 173. D. onovdei Eraiperwr Er woraiz, Ihue. VI. 54. Zurwungien em 
ding ui @oyais): weihalb fe oft mir dem gehäßigeren Namen serwuonn 
belegt wurden (Schol. Arift. Vesp. v. 342: Zurmmares de Üsyor row: am 
neereavası ToV Örunv Furenynusrove. vgl. Ihe. VE 60. VI, 81. Wrik. 
Equ. v. 257. 451. 476. 862. Vesp. v. 507. Blut. praec. polit. ce. 16.) 
Das Einzelme gebört in die Darftellung der Geſchichte der einzelnen Staaten, 
mit welcher die Geſchichte der Hetärien vollig zuſammenfällt. Für Atben i 
vor. Hüllmann de Atheniensium merwworiugs. Regimont. I814., Krian 
zu Dionyf. Halic. historiogr. p. 362 ff., Dronien im Rheiniſch. Mui IV 
S. 39 ff., W. Viſcher die oligarbiihe Partei und Die Hetärien in Arben 
von Kleiftbenes bis and Ende des peloy. Kriegs, Baſel 1836, 9. Bürme 
Geſchichte der volitiihen Hetärien in Athen von der Zeit ver Koloniſchen 
Verſchwörung bis zum Auntgamg der Dreipig, Yeipr. 1840. Bgl. Dermans 
Lehrb. d. griech. Stantsalterıb. 8. 70, 2 164, 11. Schömann Antia. im 
publ. Graec. p. 101, S. w. 350, 3. [ West. | 

Ereioraswz yoapr, zur Competenz der Iheömoibeten geben 
war gerichtet 1) gegen ven, welcher fich einem Andern zur Befriedigung um: 
natürlider Wolluſt hingegeben, doch nur in dem Balle, wo ein folder, der 
ipso jure arınoz war, fib eine öffentliche Handlung erlaubte, zu welde 
nur der volle Beflg aller bürgerlichen Rechte befübigte, 3.8. zu einem Staats: 
amt fih drängte, Öffentlih in der Versammlung fprad, u ſ. w. ©. Weit 
9. Tim. 8. 19 ff. Demofib. a. Andror. p. 616. $. 73. Dieg. Laert. 1,5. 
und das Geieg bei Aeſch. a. O. F. 24., mo es zulept beift: sur Ar nz reite 
zo, »areyimadertos avroV sreugeir darern Lrwmorodto. Wal. Die ven 
wandte Ereyyskie dormamez, Bo. 1. ©. 1196., ımd noch Demefit. a 
Andr. p. 602, 29. — 2) gegen ven zrreoz, der einen unter feiner Obbut 
ftebenden Minderjährigen zu gleichem Zwede an einen Dritten vermietbe 
hatte, und gegen Dielen Dritten ſelbſt (wenn nicht dann die Klage, mir 
Meier vermutber, aus eraiorms wırdorsoz hieß), wogegen der Pinberjäbrigr 
felbit nit verantwortlihb war. erh. a Tim 8 13. Auch dieſes Ber 
brechen zog die fchwerfte Strafe nah ih: Aeſch a. D. 8 72. Mal. Wein 
im Att. Proc. ©. 334, und die vermandte yorıpı vom, die gegen der 
an Knaben verübten Mißbrauch vorn deren zuwro> anzuftellen war. | West 

Hetriculum, Stadt der Bruttier in Umeritalien, nur von LXrelud 
XXX, 19. erwähnt, und nicht näher beſtimmbar, vielleicht | Matarico. [P 

MHexnapölis, i. Doris 

Hexi, Hexitani, Völkerſchaft in Dim. Iarrae mit der Stadt Eı 
Hex, Sex (’Btol.), Sexi, Str. 156. 170. Mela II, 6. Klin. III, 3. (Set 
Firmum Julium nach Hardounin, vulg, Sexifirmum). Leber diefe vwerichieben: 
Schreibart ſ. Tzſchucke zu Mela a. D. Die Stade (j. Morril, nad And 
Velez Malaga, nab Hardouin Almunecar) mar berübmt wegen ihrer febr 
geſuchten eingelalzenen Fiſche, Str. a D Yin. XXXH, 53. NWiben. HI 
p. 121. Martial. VII, 78. Gafen. de aliment. 111, 41. |P.] 

Hisarbas, [) ein moöthiſcher Konig in Africa, an deſſen Gebiete Dive 
landete, und welcher ſpäter um ibre Hand ſich bewarb, vgl. Bo. Hi. S. 1012. — 
2) Hiarbas (fis., bei Blue. eo des: in den Codd. des Oreof., @utrer 
und Aurel. Bier. Hiertas oder Hierdas), numidiſcher König aus dem Sawir 
Maſiniſſa's, vielleicht Sohn des Gauda, eined Bruders des Jugurtha (Meiner: 
Hist. Jul. T. II. p. 345, vol. Drumann Gerd. Noms x. Bo. IV. ©. 332 
Anm. 27,), wurde, wie es ſcheint, nad Beſiegung des Jugurtha über einer 
Theil von Numidien geiegt, während ein anderer Theil Hiempial dem Jünger 
(1. ®.), und ein dritter ohne Zweifel dem Könige Bochus von Manretanier 
als Preis des Verrarhs an Jugurtha (vgl. Saluft. Jug. 111.) jugeiproder 
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wurde. Später ericheint Hiarbas als Bundesgenoſſe des Martaners Gır. 
Domitind Abenobarbus, der im 3. 672 d. St, 82 v. Chr. feine geächtete 
Barthei in Afrira jammelte (Bo. II. ©. 1209.), und der Sich vielleicht die 
Hilfe des Hiarbas ſicherte, indem er ihm zur Verdrängung des Diempjal 
behililih war. Nachdem En. Pompejus, der von Sulla zur Bekämpfung 
des Domitins und Herftelung des Diempfal nah Africa gejandt war, den 
Sieg bei Utica erfochten hatte, jo verfolgte er den Hiarbas, der ſich durch 
die Flucht gerettet hatte, und bewirkte durch Bogudes, den Sohn des Könige 
Bochusd, daß der Fliehende, wie es ſcheint, durch Abfall feine ſämmtlichen 
Truppen verlor, worauf Diarbas nah Bulla (wahriheinlih B. regia, vol. 
Bd. 1. ©. 1195.) zurüdfehrte, bald aber fih genötbigt ſah, die Stadt zu 
übergeben, und sofort von Bompelus hingerichtet wurde. Oroſ. V, 21. vgl. 
Liv. LXXXIX. Blur. Pomp. 12. Aur. Bier. de vir. ill 77. Gutrop. V, 9, 
(in welder letzteren Stelle H. fälſchlich König von Mauretanien beißt.) [ Hkh.] 

Miberna sc. castra (von hibernus nach der Ableitung von hiems 
winterlid, ſ. Namsborn Ennonymif d. latein. Sprade Bo. I. inleit. 
X. p. LXXV.), Winterlager, zunächft als Gegenjag zu Acstiva 
(Sommerlager), wie ſie in den früberen Zeiten Roms, ſo lange als 
die Feldzüge blos auf die gute Jabrszeit im Sommer beihräuft waren, allein 
sorfommen; ald aber mit der Ausdehnung der römiſchen Macht auch die 
Nothwendigkeit einer länger und unnterbrochen fortgejegten Kriegsführung 
entfland, kamen auch Winterfelpzüge auf, oder das Heer mußte jedenfalls, 
ohne in die Heimath entlaffen zu werben, auf dem Boden der Kriegsführung 
verweilen, gerüftet, um jeden Augenblick Angriffe der Feinde abzuwehren oder 
ſelbſt den günftigen Moment eines Angriffs zu ergreifen. So famen mit 
dem erften Winterfelogug der Römer bei der Belagerung Veji's 348 d. Gt. 
(f. 2iv. V, 2.) auch die erfien Winterlager auf, welde in den fpäteren 
Zeiten Roms, in ven großen Feldzügen ver letzten ‘Beriode der Republik 
wie in der Kaiſerzeit immer bäufiger werden. ©. 3. B. Cäſ. B. Gall. I, 54. 
III, fin. V, 24. Liv. XXIX, 35. Dionyſ. Halic. IV, 63., der die Soldaten 
des Tarquinias für den Winter ein Lager errichten läßt, ws undtr Sıage- 
ger oA: — offenbar an die in ſpäterer Zeit anfgefommene Sitte bier 
denfend. Dieje Hiberna (castra) oder Lager auf längere Zeit und mit 
Rückſicht auf die winterliche Periode angelegt, unterſchieden ſich ſchon inſo— 
fern von den Aestiva, d. i. don den in der Gommerdzeit während des 
Marſches oder auf dem Feldzug, während der Kriegsführung, meift nur auf 
Eine Nacht, zum Schutz gegen feindlichen Leberfall abgeſteckten Lager, ale 
die Anlage, wenn auch im Ganzen, namentlich in der äußeren Form gleich 
(ſ. Bd. 1. ©. 212.) doch im Einzelnen infofern abwich, als bier Alles auf 
eine längere Dauer des Aufenthalts berechnet war, mithin die äußere Be— 
felligung viel jorgfältiger und ſelbſt ausgedehnter, im Innern aber Das ganze 
Lager in feinen einzelnen Theilen geräumiger und weiter war, die einzelnen 
Theile deflelben aber, jorgfäftiger ausgeführt wurden: man bejchränfte ſich 
nicht blos auf Zelte, in welchen die Soldaten in Zelle oder Belze eingehüllt, 
während der rauhen Witterung fagen, ſondern man richtete oft Erdhütten 
u. dgl., ſelbſt Feine Wohnungen aus Stein, Holz, Lehm u. dgl., je nachdem 
man das eine oder das andere bei der Band hatte, auf, um fo gegen bie 
Umbilde ‚ver Witterung bei einem längeren Gampiren fih mehr zu fchüßen 
und fich ficher zu flellen. Dieß war beſonders da der Ball, wo dieſe Lager 
an den Gränzen des Reichs fich befanden und den bier zum Schuße des 
römiichen Reichs gegen die Einfälle wilder Gränzvölker das ganze Jahr hin- 
durch ftarionirten Soldaten als befefligte Gränz- und Wachepoften vienten, 
in welchen fle insbefondere während der rauhen Wintermonate zubrachten. 
Sp fann ed uns dann nicht wundern, wenn aus biegen, an den verſchiedenen 
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Gränzpunften des Reichs angelegten, befefligten Winterlagern, die den zum 
Schutze der Gränze aufgeftellten Truppen als Garnifonen dienten, fpäterkin 
fefte Anſagen, Städte mit einer zunähft aus biefen Truppen bervorge- 
gangenen militäriihen Bevölkerung, die aber dann bafd au andere Element: 
in fih aufnahm, entflanden find: mie dieß nanıentli bei fo manden Städten 
an ben weiten Gränzen des römiſchen Reichs gegen Deutfhland und an den 
untern Donauländern, und ebenio auch felbft in Aflen und Africa der Wal 
war. Vgl. Begetins II, 8. Schelius ad Hygin. p. 109. oder Gräv. Thes 
Antiqq. Romm. T. X. p. 1109 ff. [B.] 

Hibernia (Gäj. B. G. V, 13. Yacit. Agric. c. 24. Ann. XII, 32 
Pin. IV, 16. Solin. I, 22. Orof. I, 2.), Jerne (Glaudian. IV. Consul 
Honor. v. 33. u. IH. prim. Consul. Stilich. v. 251. Diefenbab, Celtics 
Il, 313.), Iverna s. Juverna (Mela III, 6. Juven. II, 139.), Toveo 
sie (Agathem. II, 4. Ptolem. II, 2.), Icorn (Strabo II, p. 128. IV, 
p. 201. Xriftot. de mundo c. 3.), /eoris rnoos (Drpb. Argonn. 1179.) 
Diefe, nach den Bewohnern der Südküſte, den loveoroı (Mtol.), mir dem 
Namen 'Iovesrix oder Hibernia (auch Ibernia) benannte Infel (vgl. Müller, 
Marken des Baterl. ©. 191. und Nachtrag dazu ©. 125.), deren einher 
mifhe allgemeine Benennung nah Zeuß, die Deutiden x. ©. 1%, 
Bergion oder Vergion geweſen fenn foll, wurde von den Römern, unte 
denen zuerft Cäſar über die Lage derfelben richtig und zwar fogar richtiger 
al8 der etwas fpätere Strabo ſpricht, nie betreten, jo daß mir von ibn 
über die Stammverbältniffe der Inſelbewohner noch weniger als bei Bri- 
tannien audreichende Aufihlüffe finden können. Mit höchſter Wahrieinlik- 
keit find indeß als Urbewohner Hibernia’s 1) für den Norden und Nor 
weiten Haufen derjenigen Gafedonier, Gaëls oder Scoten anzumehmen, meld: 
von den aus dem Süden Britanniend ber nah dem ſcotiſchen Hochlande 
binauforängenden Kelten in dieſe weſtliche Inſel hinüber getrieben wurden; 
2) für den Süden und Dften Schaaren jener Kelten ſelbſt. Denn in Kormen- 
bildung und Wurzelbau ftimmt zum Galifhen, mit unbedeutenden Abwei— 
Hungen, die Sprade der Bewohner dieſer Wertinfel, welde einft, unter bem 
Gefammtnamen Scoti, gleichzeitig mit den Picti, den Stammvätern der bat 
Galiſche ſprechenden Hocländer, gegen Die römifchen Befigungen in Bri- 
tannien zogen und nachher jelbft das Hochland nahmen und benannten.” 
Galiſches und Iriiches fünnen nur als felbfiländige Koribildungen eines un 
deffelben Sprachzweiges angeiehen werden, welcher früher die Völker dei 
Hochlandes und Irlands umfaßte. Diefe Völker aber bilden den vierim 
Zweig im Weftftamme der Kelten, für welden ein Gefammtname aus em 
Altertbum nicht befannt ift, und der, nad den hervorſtechenden @igentbüm- 
lichkeiten in Sprache und Körverbau, vielleicht ald eine zweite Sauptabtbei- 
lung den drei Übrigen Weſtſtämmen der Kelten (Celtae, Beigae, Britannı 
zufammengenommen unter ber neugebildeten Benennung Caledonio-Hi 
berni gegenüber geftellt werden fann; Zeuß ©. 197. vgl. Diefenbad Cel- 
tica IH, p. 135. 335., jo mie oben ©. 619 f. und bie dort gegebenen Nat: 
weifungen. Leber Wanderungen nah Irland ſpricht Diefenbach II, 48. 2W 
IIT, 416. 425 ; über Wanderungen aus Irland nah Britannien der Mämlich 
II, 338 f., und über folde aus Irland nah Gallien II, 418. Da mar 
übrigens in Berug auf den Bevölferungigang von Irland lediglich auf die 
außer-claffiihen Documente, vorzüglich die einbeimiichen in ihren Tiefen um 





* Daber die fpätere IImwenburg bed Sprachgebrauch, nah mwelhher Hibernia 
und Hiberni für Schottiand und deſſen Bewohner gebraucht werben, fo mir 
ge Name Scotia urfpränglih nur Irland zukam; f. Diefentat Cel- 

ca FR 7; 
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Untiefen vermieten ift, fo verweilen wir auf Diefenbab, der in Celtica III, 
370-431. ausführlig über Irland handelt, und den eben berührten Punkt 
von ©. 383. an beſpricht. Was dagegen die Bekanntheit Irlands im eigent- 
lihen Alterthum angeht, jo ift die Annahme, daß ſchon frühe Phönicier auf 
dieier Infel Bactoreien gehabt hätten und namentlich dorthin von Spanien 
and gefommen ſeien, eine unbewiejene, obgleih von vielen Neueren ange: 
nommene Hypotheſe, die ebenfalls bei Diefenbach IH, 372 f. beiprochen wird, 
Nah dem orphiihen Sänger des Argonautenzuges ſchiffen die Helden an 
Irland vorüber, ala fie, am Rande: des ſanft flutbenden Oceanus binfteuernd, 
weit über die Gränzen der bewohnten Erde hinaus auf ihrer Heimfahrt von 
Colchis umber irren. Pytheas (ſ. oben ©. 723.) berichtete ebenfalld von 
Jerne, und zwar in Hinfiht auf Lage und Geftalt ſchon auffallend richtig. 
Sein Zeitgenofje Ariftoteles Fennt ebenfalls viele Injel ald eine der rrjioo 
Boerarnxei, Dennoch tritt fie erft zu Cäſars Zeiten (55 u. 54 v. Ehr.) 
ald Hibernia aus der Sagenwelt in die Mirklichfeit. Durch Agricola’s 
Umſchiffung Britammiend unter Domitian (84 n. Chr.) ward Hibernia's Lage 
und Zuſtand genauer beſtimmt (Tac. Agric. c. 18. 22. 24.). Da jedoch 
Agricola’8 Erpedition dahin nicht zu Stande fam, und blos Kaufleute die 
Küfte beihifften, um Tauſchhandel zu treiben, blieb Hibernia vergeilen, bis 
Ptolemäus (ij. S. 730.) ihre Größe und Geftalt mit treffliher Zeichnung 
der Küften, Buchten, Blußmündungen u. ſ. mw. richtig beflimmte, ihre Rage 
aber zu weit nördlich angab; und nach dieſer, von Dannert II, ©. 248-60. 
analyfirten und Eritifirten Schilderung werden gewöhnlich die Karten von 
Hibernia gezeichnet. Tacitus Agric. 24. weiß von den Bewohnern (bei 
welchen im Anfang des fünften Jahrhunderts dur den heil. Palladius und 
jeinen Nachfolger Patrieius das Chriſtenthum Gingang fand) nur, daß in- 
genia cultusque hominum haud multum a Britannia differunt. Diodorus 
V. 32. ſchildert fie als Kanibalen; Strabo, dem file ayowreoo:ı rar Boe- 
raror find, ſtimmt hiemit überein, und gibt auch vom Klima des Eilandes 
ein abjchredendes Bild. Bei Avienus Ora marit. 108. (vgl. Wernsdorf 
ad vers. 215.) wird ed insula sacra genannt, und allerdings ſcheint die 
Bezeichnung Irlands als einer heiligen Inſel fehr alt zu ſeyn; vgl. Diod. 
IH, 47. Artemidorus bei Strabo IV, 198. und Diefenbac III, 380., jo wie 
Pictet, du culte des Cabires chez les anciens Irlandais (Genf 1824.). 
Nah den Angaben des Ptolemäus kamen auf der Südweſtſpitze dem von 
Weſten berjegelnden Schiffer als das erfte Wolf der Infel die Tovepros ents 
gegen, von denen dad Ganze benannt wurde. JTovsproz und Tovsuris, 
Hub und Stadt, find mwahrfcheinlih von den Fremden ſelbſt geſchaffene 
Namen. Neben diefem Stamme find dann auf der Südküſte noch die zwei 
Völker ver Ovodiaı und Boiyarres genannt. Auf der Nordjeite ſtehen 
die zwei Völker 1) Overvinreo: und 2) Poßoydıoı. Längs der weſt— 
lichen Küfte wohnen von da aus 1) Epdiro:ı, 2) Nayraraı, 3) Av- 
zeıroi, 4) Fayyaroi, 5) OvsAAsßopoız auf der Öftieite: 1) fTagı- 
r0i, 2) QvoAovrrioı, 3) E3karoi, 4) Keüroı, 5) Muaranmıoı, 
6) Kogıordoı, faft lauter Feltiich geformte oder durch und durch Felziiche 
Namen, 2. B. Meramıcı (Müller, Darfen des Baterl. S. 27.) und Bor- 
yerreg (j. d. Art.). In der Tabula Peuting. ift Irland Segment. XI, C., 
und unter den Karten beim Ptolemäus hat Tabula Europae prima eine 
Zeihnung von Hibernia. Die bedeutendften antiquarifihen und hiſtoriſchen 
Schriften über Irland verzeichnet Dettinger, bifter. Archiv ©. 399. u. Nadır. 
&. 24. |A. Baumstark.] 

Hicanus, ein Erzgießer, der nah Plin. H. N. XXXIV, 8. s. 19. 
Arhleten, Bewaffnete, Jäger und Opfernve bildete. [ W.] 

Hicesia, ſ. Aeoliae insulae. 
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Micesius (I..o02), ein gelehrter griecbiicher Arzt aus der Schule dei 
Graflitratus (ſ Bd. IN. S. 224 ) umd jedenfalld einer der nambafreflen 
diefer Schule, lehrie zu Suyrna gegen Ende des eriten Jahrh. nah Ger. 
wo er einen zahlreichen Kıeis von Schülern um ſich verjammelt hatte. Haupt: 
ſächlich war es die Arzneimittellehre, die ihn beſchäfligte und zu Grörterungen 
über die Nahrungsmittel, über die Kräfte der Bilanzen m. dal. rubrte, and 
welchen noch einzelne Bemerkungen unter feinem Namen von Plinius, Diet 
eorided, Athenäus u. A. erbalten find: leider ift ein von den Alten ar 
rühmtes Werf, welches alle dieſe Gegenflände audfüubrlih und umfafent 
(darumter 2. DB. felbft die »Bereitung des Weines; ſ. Blin. H. N. AIX, 19 
s. 24.) behandelt hatte: zeoe vArz nicht mehr auf und gefommen, wiewobl 
da8 Anſehen des Manned auch bei der Nachwelt, wie aus der Aeußerung 
des Plinius (H. N. XXVII, 5. s. 14. Hicesivo, non parvae auctorikalis 
medico) hervorgeht, bedeutend geiweien zu jenn ſcheint. ©. Babrıe. Bibi 
Gr. XIII. p. 150. ver ält. Ausg. Hecker Geib. d. Heilkunde 1. ©. 2304 
Verſchieden von diefem gelehrren Arzt ericheint der Hiceſins, aus deren 
Schrift moi ywoznoiwr Clemens von Alerandrien Protrept. p. 19. eine Neti— 
über die Verehrung des Schwerdtes (awrerz) bei den Sanromaten mii 


tbeilt. [B.] 
Hicktas, |) ein geborner Syracujaner, Ivrann von Yeonsini, 1. T= 
moleon. — 2) wird während ber Verwirrung, die nach Agathocles Ic» ım 


Syracus berrihte, Tyrann daſelbſt. Diodor ermähnt eined Sieged, ven a 
über den Tyrannen Phintias von Ugrigent gewann, und einer Mirderlage, 
die er durch die Garıbager erlitt. Nachdem er neun Jahre über Syracei 
geberricht batte, wurde er von Thynion vertrieben. Died. Exec. Hoesch 
XXI, 15. XXH, 2.6. |K] 

Hicltas (Ixerız) aus Syracus, einer der älteren !burbagoreer, welchtt 
nach einer Angabe bei Diogenes von Laerte (VIII, $. 55.) zuerſt die Leber 
von der Kreiöbewegung der Erde aufgeſtellt haben joll, was Andere dem 
Vhilolaus beilenien (1. Diogenes 1. 4. und Böckhs Philelaus S. 115 N 
122.). Auch Cicero (Acadd. Quaest. II, 39.) legt ibm mach 3 beopbrail 
eine merfmwürdige Lehre bei von ver Erde, die ſich allein um ibre Are drebe, 
und zwar in Der größeſten Schnelligkeit, während alle anderen Welrförger, 
Himmel, Sonne, Mond und Sterne rubig fichen bleiben Diibere Natrıdum 
über dieien !Bvibagareer und reine merkwürdige Lehre von der Bewegung Der 
Erde fehlen ums leider. Bal. Fabric. Bild. Gr. I. p. 847. ed. Harl. [B) 

Hiempsal, 1) Sobn des nmumidirben Königs Diicipia und Enkel nes 
Mafiniſſa, Sollte nah dem Tede Micipfa's das Veh mir einem leiblichen 
Bruder Adherbal und seinem Adoptiebruder Jugurtha, dem Sohne ſeintt 
Matersbruters Maſtanabal von einem Keboweibe, ıbeilen, gerieth aber alt 
bald, obgleich der jüngſte Der Brüder, bei feinem tropigen &baracter mi 
Jugurtba, den er um der unedlen Geburt willen veracteir, in Dändel, und 
zog ib die Nachſtellungen des beleidigten Bruders zu, welcher ibn m dem 
Städichen Thermida, webin ſich Hiemrſal aus Anlap einer zum Web: te ve 
Tbeilung der Schätze verabrederen Zuſammenkuünſt der Brüder begeben barte 
meuchlings ermorden ließ (639 d. Zr, 146 v. Ghr.) Saluſt Juer 5212 
val. Rlor. 11,1. Guir IV, 26. Drof. V. 15. S. Nuf 4. — 9 Hiempsal, 
vielleicht Soͤhn des Vorigen tobiwobl die Gleichheit des Namens keinen Bere 
nurde, nie es ſcheint, nach Jugnriha'e Untergange (448 d. Sr, 1 

. Ebr.) neben Hiarbas als König ber einen Ibeil Rumidiens eingeſttzt 
(vgl ‘blut. Pomp. 12, wo unter or Zernisiz ohne Zivritel Hiturial um? 
Saba zu verſleben ſind Im 3 666 d. St, 8Xv. Ebr. wandie fit 
Darius der Sohn als Geächteter zu demſelben, um fi feine Hilfe ın a 
bien. Obwohl mir Ehren aufgenommen, ſchöpfte er doch Verdacht, ?af 
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Hiempial nichts Gutes im Einne habe, und entzog Ah deſſen Abfichten pur 
die Blut, auf welder er ſich mir feinem Vater vereinigte und zugleich mit 
dieſem ven alsbald nachgeſandten Neitern des Hiempial glüdlih entkam. Blut. 
Mar. 40. vgl. App. B. C 1,62. (mo früber fälſchlich Mandreſtal ald Name 
res Königs geleien murde; ſ. Pigh. Annal. Rom. T. Hl. p. 149.). Ueber 
bie innere Geibitte Numidiend im dieſem Zeitraum feblen aenauere Nach» 
richten; allein im 3. 673 2. &t., Si v. Chr. erſcheint Hiemyial, nah Appian 
l. 80. dur Die Numidier, wahrſcheinlich aber durch Hiarbas, ver fib von 
dem Marianer En. Domitins unterftügt fab, vom Throne verjagt, und En, 
Vompeſug wurde von Sulla nab Africa geiandt, um Domitius und feine 
Freunde zu vertreiben und den Hiempſal in jein Meich wieder einzuüſetzen. 
App. am a. O. Nach Beſiegung des Domiſius und Hiarbas, von welchen 
der erſtere im Kampfe, und der letztere ſpäter als Gefangener ſein Leben 
verlor, erhielt Hiempſal fein Königreich, durch die frühere Herrſchaft des 
Hiarbas vergrößert, zurück vol. Blut. Pomp. 12. Saluſt Hist. 1,11. (bei 
Sell. N. A. IX, 12, u. Mon. Marc. v. Metus.) Aur. Bier. de vir. ill. 77. 
tin welder letzteren Stelle ſtatt Hiempſal fälſchlich der Name Maſiniſſa ſteht). 
Hirt. B. Alr. 56. Auch Ländereien an der Secküſte, welche Bublius Afri— 
canus dem römiſchen Volke zugerproden hatte, wurden zu dem Neiche Hiemp⸗ 
ſals geſchlagen, und demſelben ſpäter durch ven Conſul C. Aurelius Gotta 
1679» St., 75 v Gbr.) in einem Vertrage zugeſichert. vol. Eit. de lege 
ser. II, 22, 58. Dieſem Vertrage zufolge, welcher übrigens vom Volke 
nicht genehmigt war, nahm das agrariſche Geſetz des Volketribunen P. Ser- 
viline Rullus, über welches in den erſten Tagen von Cicero's Conſulate 
(Iammar 691, 63) verbanbelt wurde, die genannten Laändereien ausprüdlich 
vom Berfaufe auf; wozu von Gicero der Beweggrund aufgedeckt wird, daß 
vor den Augen des Rullus ımd seiner Genoffen ded Königs Sohn Juba 
(vgl. Dio XL, 41.), welder nit weniger mit Geld als ſchönen Locken 
andgeflatter fei, herumftattere. Gic. de lege agr. 1. 1. vgl. I, 4, 10. Daß 
übrigens die Herrſchaft Hiempſals nicht unbeftritten blieb, erſehen wir aus 
eier Erzäblung Suetons, wornab Gäfar einen edlen numidiichen Jüngling 
Maſintha (wahrſcheinlich gleihials aus Dem Stamme Maſiniſſa's) gegen 
Hiempſal mit ſolchem Eifer veribeidigte, daß er beim Wortwechſel des Könige 
Schne Inba in den Bart fiel. Nachdem Mafintba für ſteuerpflichtig erklärt 
war (mäbhrend er ohne Zweifſel eine von Hiempſal imabbängige Stellung an— 
ſprach), ſo entriß ibn Cäſar denen, welche ibn greifen und wegführen wollten, 
verbarg ibn längere Zeit in feinem Haufe, und nahm ibn bald darauf, ald 
er nah verwalteter Prätur mach Syanien abgieng (693, GL), in feiner 
Sänfıe mit fh aus Vom (Suet. Caes. 71.) — Wenn und Cicero (in 
Vatin. 5, 12.) von einem Beſuche des Vatinius im Reiche des Hiempſal 
692, 62) berichtet, jo ift wahricheinlih anzunehmen, daß derielbe ald Freund 
des Juba zu dieſem Beſuche veranlaßt wurde. — Nab Saluft Jug. 17. ſoll 
Hiempſal Verfaſſer von libri Punici geweien ein, welde, den Worten der 
Stelle zufolge (uti ex libris Pun., qui regis H. dicehantur, interpretalum 
nobis est) in einheimiſcher Sprache gqeichrieben waren. | Hkh.| 

Hiera, ſ. Aeoliae insulae. 

Mierasus, (Gerasus, Bluß in Dacien, ver j. Pruth, Biol. |P.] 

Miörax, angeblich ein alter Mufifer und Klötenipieler, Schüler des 
Olympus, der frübe flarb, aber durch eine von ihm erfundene Melodie, nad 
welcher man bei tem Felle ver Sthenien (1. Heſych s. v.) ipielte und tanate, 
veinen Namen im Gedächtniß erbielt; vgl. Blur. Music. 26. Bollur Ono- 
mast. IV, 10. 79. — Ein in das Ende des dritten oder in den Anfang des 
vierten Jahrhunderts fallender Hierax zu Leontopolis in Aegypten, ein ge— 
lehrter Mann, der Vieles auch geichrieben und Etifier einer eigenen harelt- 
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ſchen Secte, der Hieraciten mard (vol. Auguftin. de haeres. 67.), gehört 
der claſſiſchen Literatur Griechenlands nicht mebr an. [B.] 

lepeis tor gaornowr, Vrieſter der Erretter, d. i. ded Antigonus 
umd Demetrius, welche DI. CXVII, 2, Herbſt 307, von den Athenern als 
Befreier mit offenen Armen empfangen und mit Ghrenbezeugungen und 
Schmeicheleien aller Art überfhüttet wurden (vgl. Droyſen Geih. d. Delle 
nismus I. ©. 439.). Man ging fo weit, daß man ihnen unter dem Namen 
owrnoes göttliche Ehre ermied und ihnen als ſolchen alljährlih einen ever, 
ermäßlte, welcher an die Stelle des erfien Arhon trat und von num an 
(DL. CXVII, 3) als diejenige Behörde galt, mit deren Namen man bat 
Jahr benannte. Blut. Demetr. 10.: uoroı db owr;gas arlypewar Bsov; 
na Tor enwruuor ya narııor ‚woyorra HATETRUCERTEz 808 GOTT — 
eLEiwororov? za Eeraotor enıavror, xat rov tor Fri or vrQuouaror vu 
tor avußolaior ruorzoagor. Derſelbe berichtet c. 46., daß dieſe Mafregr! 
nah Demetrius ebenwindung durch Pyrrhus, DI. CXXIU, 1, 287, wieder 
abgeftellt und der Archon in ſein altes Recht aufs Neue eingeireten ſei (to⸗ 
Aiqıkor, (Ss yr ieoevg Tor OWTLoWr arayeyoanuueros, Ex Tor erwrvuws 
ureilor, Eoyorrug wipeioden ehr, WOREO Tr MarDIor, WNFPırEUErOn) 
Seltfam ift aber, daß weder Diodor in ben Jahresbezeichnungen jener Be: 
riode (XX, 73. 81. 91. 102. 106.), noch Dionvflus von Halif. in dem 
Merzeihniß der Eponymen Dinarch. c. 9. auf dieſe auch volitiich midhigr 
Umgeftaltung Nüdfiht nehmen, ſondern ohne Weitered nah wie vor du 
Jahre nah Archonten fortzäblen. Diefer Umstand ſchien nicht erbeblich genug 
um die Richtigkeit der Angabe des Plutarch bezweifeln au laffen, umd is 
berubigte man fi bei der von Gorfini fast. Aut. II. p. 93. aufgeftellten un 
von Glinton fast. Hell. II. p. 380. weiter ausgeführten Auſicht. daß ımar 
die Eponymen DL. CXVIII, 3— CXXIHI, 1 fämmtlih (oeis Tor owrioa 
geweien, dieſe aber von den Arhenern ſelbſt in der Bolgezeit, vielleicht um 
die Erinnerung an jene wenig glorreiche Beriode möglihft zu verwiſchen, nit: 
anders denn ald Archonten betrachtet umd gezählt worden feien (vgl. Hermann 
Lebrb. d. Staatdalt. $. 175, 7. Schömann Antiq. iur. publ. p. 360.): je 
felbft die Inſchrift unter dem Bilde des Menander bei Fule. Urfin. Image 
(vgl. Eorfini fast. Att. IV. p. 76.), worin die Jahrzahl DI. CXXH, I m 
eri Dilinnov aoyorroz bezeichnet iſt, möchte, da fie ſehr wahrſcheinlid 
fpäteren Urſprungs ift, dieier Annahme nicht entgegen gehalten werden können 
Gleichwohl find die Zweifel, melde gegen die Wahrſcheinlichkeit, daR bir 
Athener in jenen zwanzig Jahren unausgeſetzt nach den Vrieſtern datirt haben, 
bereits von Droyſen in der Zeitihr. f. d. Alterthumewiſſ. 1836. ©. 525 
angeregt worden, jest durch ein ganz unverdächtiges Actenftüd aus eben dieſet 
Zeit, durch eine neuerdings bei den Propyläen gefundene und zuerſt von F— 
Eurtius in der Abbandl. de portubus Athenarum p- 46. befannt gemadır 
Inſchrift, welche DI. CXIX, 3, 30%, &mi Amonkkovs aogorro: datirt, ber 
flätigt. Mit dieſer Inichrift muß allerdings die Annabme einer ununter 
brochenen Gontinuität der eyonnmen Vrieſter für jene Epoche fallen, zugleis 
aber auch, wenn man nicht der Angabe Plutarchs, wozu fein Grund vor 
banden, allen Glauben verjagen will (dob vgl Grauert Analeft. ©. 328 ). 
nah Dropſens audführlider Entwidelung im Rhein. Mui. 1943. 3. ©. 35% 
bis 404. angenommen werden, daß die Art der Sabresbereihnung Olomr 
CXVIIL, 3—CXXHT, 1 mit der Geſinnung der Athener gegen Demerriut 
yarallel gelaufen, alfo der seoev; nur fo lange Eponnmos gemweien ſei, als 
Athen zu Demetrius bielt, mäbrend in der Zeit, wo e8 ibm feindlich gegen: 
über fand, der Archon wieder eingetreten fein muß. Dies ergiebt einen 
nothw endigen Ausfall der ieweiz für die ſieben Jahre von der Schlacht bei 
Ipius an, in der erflen Hälfte 301, DI. CXIX, 3, bis zur abermaligen 
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Unterwerfung im Serbft 295, DOT. CXXI, 2. Dem Dionyflus von Halif. 
übrigend flag nur daran, die Jahre mit ihren Eponymen zu bezeichnen, ben 
Diodor Hingegen, der die Geſchichte jener Zeit fchrieb, trifft allerdings ber 
Vorwurf ımverantwortliher Nachläßigkeit. — Wir entlehnen aus Droyſens 
Abh. zur beſſeren Beranfhaulidung diefer Verhältniſſe nachſtehende Tabelle: 
30°, Ol. 118, 2. Anaricrates (Dionyf. Din. 9. Diod. XX. 45. 
Put. vit. dec. or. p. 852. A.) — Archon. 

30%, — 3. Coröbus (Dion., Diod. XX, 73.) — Prieſter. 
30%, » — 4. Eurenippus (Dion., Diod. XX, 81.) — WPriefter. 
30%, „ 119, 1. Bherecles (Dion., Diod. XX, 91.) — Vriefter. 
— 2. Leoſtratus (Dion., Diod. XX, 102.) — Vriefter. 


30°, " u, a — Prieſter. 

Nicoclhes (Dion., Diod. XX, 106, Inſchrift bei 

Curtius) — Archon. 

30, » 4. Calliarchus (Dionyſ.) — Archon. 
300» 120, 1. Hegemachus (Dion.) — Archon. 
29, » — 2% @uctemon (Dion.) — Archon. 
29%, nn — 3. Mnefidemus (Dion.) — Ardon. 
297, nn — 4 Antipater (Dion.) — Archon. 
29%. m 121, 1. Nicias (Dion.) — Archon. 
29°, u —— — — Archon. 

Nicoſtratus (Dion.) — Vrieſter. 
295. — 3. Olympiodorus (Dion.) — Priefter. 
BB u, er Mae ns — Vrieſter. 
29°, « 422, 1. Philippus (Dion.) — Prieſter. 
20 — 2. ....... — PVrieſter. 
7 Salat 7° ER ES: FREE ER — Vrieſter. 
y 2 >) Fe — 4. . .. .... — PVrieſter. 


25%, « 123, 1. Dipbilus (Plut. Dem. 46.) — Prieſter. 
Diotimus (Infhr. im Hall. Int. Bl. 1836. ©. 
76.) — Archon. [ West. ] 

Hierlus, ein Rhetor aus Athen, deſſen Suidas (s. v. [Iuumogmoz) 
und Auguftinus Confess. IV, 14. gevenfen, der aber jonft nicht meiter be— 
fannt ift. Gin Neuplatonifcher Philoſoph aus dem Ende des vierten ober 
Anfang des fünften Jahrhunderts, Hierius, der Sohn jened Plutarchus, der 
die goldne Kette des Neuplatonismus zuerft wieder fortzufegen bemüht war, 
ift fonft nicht näher befannt. |[B.] . 

Hiero, der Xeltere, Sohn des Dinomened, Bruder von Gelo, Poly: 
zelus und Thraſybulus, war Anfangs (feit Ol. 72, 2) Herrſcher von Gela, 
erhielt aber (DI. 75, 3) als ältefter Bruder von Gelo die Herricdhaft über 
Syracus (Diod. XI, 38.), während derſelbe dem Volyzelus die oberfte Feld- 
berrnftelle, feine Frau (Demarete) und feinen unmündigen Sohn vermadte 
(Schol. Pind. Pyth.1.3.). Hierauf und auf jeine größere Beliebtheit eifer> 
füchtig ſchickte H. den Polyz. den Snbariten zu Hilfe gegen die Krotoniaten, 
in der Hoffnung, er werde dabei den Tod finden. Nah Timäus richtete B. 
den Auftrag mit Glück aus und fehrte zu dem noch mißtrauifcher gewordenen 
Bruder mohlbebalten zurüd; nad Diodor (XI, 48.) entfloh er, ohne den» 
selben auszuführen zu feinem Schwiegervater Thero. (Die verfhiedenen Ver— 
fonen ſ. bei Göller p. 17. Böckh expl. zu Pind. p. 118.) $. rüftete 
fh zum Krieg gegen beide. Da baten ihn die Dimerenfer, der drückenden 
Herrihaft des Thraſydäus (Sohn des Thero) müde, um Hilfe gegen diefen 
(Diod. am a. D.). Schon mwaren die beivderfeitigen Heere (Thraſyd. hatte 
dag feinige mit dem feines Vaters vereinigt) an den Fluß Gela gerüdt, als 
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Simonided mit Wiffen des H. dem Thero Nachricht von einer Verrätbern 
gab, melde in feinem eigenen Lager ihn bedrohte (Böckh p. 119.;" nad 
Diod. XI, 48. tbeilte H. dem Thero die Bitte der Himerenjer mit), wai 
die Ausjöhnung Thero's mit H. herbeiführte, worauf Thero auch bie de 
Poly. mit 9. vermittelte und diefem eine Bruderdtohter (oder Schreien) 
zur Brau gab (Schol. Pind. Isthm. 2.). Dieß geihab DI. 75, 4. Mu 
folgenden Jahre vertrieb er die Einwohner von Narus und Gatana aus ihrer 
Städten, verpflanzte fie nah Leontium und dafür 5000 Peloponnefier um 
eben jo viele Syracufier nah Gatana, was er nun Aetna benannte um 
feinem Sohn Dinomenes zur Herrihaft übergab (Diod. XI, 49. Sol. u 
Pind. Ol. 1. Pyth. 1. Nem. 1.). Gr ſelbſt ließ ſich ſeitdem als Aeinin 
ausrufen und erhielt nad feinem Tode ald Gründer der Stadt in ihr die 
Verehrung eines Herod. Doc zerflörten die rüdfehrenden Gatanäer jeine 
Grabhügel wieder (Strabo VI, 412.). Ebenſo führte er (Strabo V, 380. A.) 
eine Kolonie nah Pithecuſä. DI. 76, 3 erfochten feine Feldherrn zu Gunfien 
der Gumaner, auf ihre Bitte und in Berbindung mit ihnen, einen Seele 
über die Etrusfer, welche bisher unangefochten Herren des Meeres gemweien 
waren (Diod. XI, 51. Strabo V, 379.). Zwei Jahre darauf (DI. 77,1) 
überfiel er den Thraiybäud, der nun Tyrann von Agrigent geworden mar 
und ihn mit einem Angriff bedrohte, im feinem Gebiete und ſchlug ibn m 
einer bigigen Schlacht am Acragas (gegen 2000 Mann verlor 9., und Ihr 
über 4000), Diod. XI, 53. Nah demj. (XI, 66.) ſtarb er DI. 78, 2m 
feinem Aetna an Steinbeſchwerden (Blut. de pyth. or. 19. Edel. Pin 
Pyth. 3, v. 144. 158.; dagegen v. 111. ift Fieber und Fußgicht angegeben), 
woran er (Plut.) fein Lebenlang gelitten hatte. Diodor (XI, 38. 66.) br 
rechnet hienach jeine Megierungezeit auf eilf Jahre (und acht Donate), Ariüo- 
tele8 (Pol. V, 9.) auf zehn (Bödh expl p. 101.). Der erflere ſchilden 
ihn ald guAauyvoog zu Fuog nu vadoAov Ti; ankorrtog var nakomıe 
Has radeAgov (Gelo) wAiorgıwrerog (XI, 67.); der zmeite berichtet von 
ihm die Einführung einer geheimen Bolizei in Syracus (Herumſchicken von 
ortexovorai, Pol. V, 9, 3.). Fremde Söldner hatte er ohnehin gleih An 
fangs in feinen Dienfl genommen (Diod. XI, 48.). Uebrigens war er (nad 
Xenoph. Hiero 6, 2. von jeher, nah Aelian V. H. IV, 15. ſeit einer Kraul: 
heit) ein Freund. der muflihen Künſte und zog mehrere Dichter ( Pinpar, 
Simonided, Bachylided, Epicharmus, Kenophanes, Aeſchylus) in feine Um 
gebung; daher auch Kenophon in jeiner Hiero beiitelien Schrift bie Form 
eines Geiprähs zwiſchen H. und Eimonides für den Vortrag feiner Gedanfen 
wählte. Brauen hatte er drei: zuerfl eine Tochter des Nifofled, dann dei 
Anarilaus, dann des Xenofrated, hatte aber nur von der erfleren Kinder, 
deren eined um DI. 76, 3 farb (Böckh expl. p. 255.). Wal. über ibe 
Göller de situ et origine Syracusarum p. 17— 25. Bremi in den pbilel 
Beitr. I, ©. 167. Arnold, Geib. von Syracus ©. 47-52. In Olomgis 
flegte er dreimal: zweimal (1.73. 77., legteres befungen von Rind. OL 1.) 
xeAnzı und einmal (DI. 75) redorzzw; vgl. das Epigramm auf dem ron 
jeinem Sohn Dinomened nah des Vaters Tod dem olumriihen Zeus dan 
gebradten und von Baujan. VI, 12. beichriebenen Weihgeſchenk, einem Werkt 
des Onatas und Galamis, ſ. Bau. VIII, 42,2. (Die von Xelian V. HIX5 
erzählte Anecdote verdient feinen Glauben.) Außerdem in den Vorbien zwei— 
mal (26. 27. DI. 73, 3. 74, 3) xeArzs und einmal (29. DI. 76, 3) re 
Soıaao; ſ. Vind. Pyth. 1—3., und einmal (OL. 75, 4) zu Theben in der 
Jolaen oder Herafläen mit dem Viergeipann der Kohlen, ſ. Böckh expi. 224 
240. u. fonft. Mol. über Hiero ald Agoniflen Kraufe, Olompia &. 297. 
bis 299. Außer den genannten vier Epinifien hat ihm Pindar ein Hyporden 
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(Böckhe Pindar TI, 2, 597 ff. Bergk poet. Iyr. er. p. 237 f.) und ein 
Skolion (Bödb am a. D.p. 617 f. Bergf p. 248 f.) ge 8* W. Teuffel.] 
Hiero IE, Beberriher von Eyracus, von DI. 127,4 (485 d. ©t., 269 

v. Ghr.) bis DI. 141, 2 (539 d. ©t., 215 v. Ehr.). — Sohn des GSpra- 
euflerd Hierocles (Pauſ. VI, 12, 2. Arhen. V, 40. p. 209.D. Inſchr. bei 
Torremugza Inser. sic. p. 1., nidt Hierociytus, Yuflin. XXI, 4.), ſoll er 
dur den Vater ein Abfümmling des alten ſyracuſaniſchen Tyrannen Gelo, 
Bruderd von Hiero dem Nelteren geweſen fein (Juftin. a.a. DO. Ael. V. H. 
VI, 13., vgl dagegen Zonar. VIII, 6.), vom eigenen Bater aber ald Sohn einer 
Sclavin ausgefegt worden fein. Das bilflofe Kind jedoch wurde, mie Juftin 
(am a. DO.) berichtet, von Bienen viele Tage lang mit Sonig ernährt; und 
da die Wahrfager verfündigten, dieß bedeute dem Kinde die KRönigäherriäaft, 
fo nahm es der Vater wieder auf und fieß es mit allem Eifer zu ber ges 
hofften Beftimmung beranzieben. Dem Knaben in der Schule entriß ein 
plötzlich erſchienener Wolf seine Tafel; dem Jüngling, als er den erflen 
Feldzug machte, fegte ſich ein Adler auf den Schild, eine Eule auf den Speer: 
zum Zeichen, daß er im Beſchließen vorfihtig, Tampffertig und ein König 
fein werde. Endlich kämpfte er oft gegen Herausforderer und trug jedesmal 
den Sieg davon: vom Könige Vyrrhus wurden ihm viele Kriegegeichenfe zu 
Theil. Er beſaß ausgezeichnete Körperihönheit und Kräfte, an einem Men» 
ihen bewundernemürbig. Im Gefpräde war er traulih, im Geſchäfte ge 
recht, im Befehle gemäßigt: ganz fo, daß nichts Königliches ihm abzugeben 
ihien als das Königthum — Dieſen durch Yuftin ums erbaltenen Bericht 
bat Trogus Bompeius ohne Zweifel aus dem fleilifhen Geſchichtſchreiber 
Timäus, aus welchem er atıch die Geſchichte des Agathocles entnahm (vgl. 
Heeren de Tr. Pomp. fontt. et auctor, Comm. Soc. Gotig. T. XV. p. 
229 f.), geihörft. Nah Polvbius I, 5. behandelte Timäus die flelliſche 
Geſchichte bis zu der Zeit nach dem Abgange des VPyrrhus aus Sichlien (275 
v. Ghr.), ebe die Hömer zum erfien Male auf diefe Inſel überſetzten (264 
v. Ehr.). Im eben Dielen Zeitraum fällt die Erhebung Hiero's, welcher, 
wie wir unten darlegen werben, im J. 269 v. Ehr. mit der Würde eines 
@trategen, und im 9. 265 v. Ghr. mit Eöniglihen Würde bekleidet wurbe. 
Die dur Juſtin ums erhaltene Schilderung verſetzt uns in bie Zeit, da 
Hiero dem Throne nabe war. Deffen wirkliche Erhebung aber ſcheint Timäus 
nicht mehr berichtet zu haben, und zwar obne Zweifel, weil fle zur Zeit, da 
er dieſen letzten Abfchnitt feiner Geſchichte ſchrieb, noch nicht eingetreten mar. 
Timäus nämlich, Sohn des Andromachus aus Tauromenium (vgl. Bo. 1. 
©. 477.), ſchrieb die Geſchichte des inracufaniichen Tyrannen Agathoclkes 
(317— 289 v. Ehr.), fo wie die ſpätere ſiciliſche Geſchichte bis zu der anges 
gebenen Epoche als Zeitgenoffe; und va er nad Diodor (Fragm. 1. XXI, 
Exc. de Virt. et Vit. p. 560.) von Agarhoches, wahrſcheinlich gleich nad 
deffen Erhebung (vgl. Bo. I. S. 228 f.), aus Eicilien vertrieben murbe, fo 
mag er den Zeitpunkt, mit welchem er feine Geſchichte ſchloß, nicht Tange 
überlebt haben. * Daß er nun die wirkliche Erhebung Hiero's auf den Könige» 
thron nicht mehr berichtete, ſchließen wir zunächſt daraus, daß Trogus 





* Nach Lucian Macrob. 22. flarb er in einem Alter von 96 Jahren, und zwar, 
wie zu vermuthen if, in feiner Heimath Gicitten, nachdem er aus biefer vertrieben, 
seinabe 50 Jahre im Athen verlebt hatte (vgl. Polyb. Fragm. 1. XII., bei Ana. 
Mat, Ser. Vett. Nova Coll., T. I. p. 389). Wenn er von Agathoctes um bat 
3. 317 v. Ehr., bereits im Mannesalter fiebend, vertrieben wurde, fo Pann fein 
Tod micht lange nach der Erhebung Hiero’s erfolgt fein. Nach ber Annahme Böllerd 
‘de situ et orig. Syrac., scrips. atque Philisti et Timnei Rerum Sicul. Fragm. 
1dj. Fr. G., Lips. 1818. p. 181.) fol er erft im 6oflen Jabre von Agathoctes vers 
trieben morben fein; alleim zu diefer Unnabme fehlt die Berechtigung. 
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PBompejus dasjenige, was bei Juftin 1. XXIII, c. 4. zu Anf. über den Könis | 
Hiero gelagt ift, offenbar aus einer anderen Duelle fhöpfte. Denn die Un | 
gabe, daß Hiero nah des Pyrrhus Abgang aus Eicilien durd die ein- 
flimmige Zuneigung aller Städte zum Heerführer gegen die Garthager, 
und bald darauf zum Könige gewählt worben jei, kann als eine irrige An 
gabe (vgl. unt.) nit von dem gleichzeitigen Timäus rühren. Wahrſcheinlit 
aber fonnte diejer zur Zeit, da er jenen legten Abſchnitt feiner Geſchicht 
iährieb, von dem Könige Hiero noch nicht berichten, und ed war die Gr 
bebung deffelben zur königlichen Würde erft zu erwarten: welde denn I imäus, 
der neu aufgehenden Größe huldigend, durch Verbreitung jener dur Juftinus 
mitgetbeilten Vrodigien als eine vom Schidjal ſelbſt gemollte und angelüs- 
digte darzuftellen ſuchte. Um die Erzählung von diefen Prodigien richtig m 
würdigen, müffen wir übrigend des in Sicilien beſonders lebendigen um 
vielfah audgebildeten Divinasiondglaubend und erinnern *, und ſodann des 
Character des Geihichtichreibers Timäus, welcher nit nur um feiner Schmah⸗ 
jucht willen, dur die jedoch übermäßiges Lob und Schmeichelei in andern 
Fällen keineswegs ausgeſchloſſen war, im Alterthume vielfach getadelt wurde 
(vgl. ©. J. Voß de histor. gr. ed. 2. p. 83 f. Göller I. I p. 192 f.), 
jondern welchen au Polybius XI, 24. ald mAnon ervnrior xai Teparur 
ai uvdwr anıdurar xai ovAlrdönr Öunduuoriag ayerroüg rei Tepareia; 
yuraımdovg bezeichnet, fo wie er an einer anderen Stelle deſſelben Buchet 
(bei Ang. Mai. Scr. Vett. Nova Coll. T. II. p. 400. **) jeine mupados-- 
Aoyia rügt, in Betracht ziehen. — Was die Zeit der Erhebung Hiero's be 
trifft, fo haben wir bereitd audgeiprochen und werden unten bemeiien, daß 
er im 3. 269 v. Chr. zum Strategen und im 3. 265 zum Könige erboben 
wurde, Hiemit ſteht freilih die Stelle bei Paufaniad VI, 12, 2. im 
Widerſpruch, wornah Hiero in dem Jahre, da Idäus von Eyrene zu Olympia 
im Wettlauf fiegte, oder im zmeiten Jahre der 126flen Olympiade (mie bei 
Paujanias ohne Zweifel zu lejen ift, vgl. Siebelis zu d. ©t., und Krauir 








” Bon bdiefem mögen unter Anderem Schriften, wie bie unter dem Namm 
eined Helenus aus Spracus von Suidas (s. v.'Ei.) erwibnte, in weicher ein Epitem 
ber Ehiromantie entwicelt war, umb ebenſowohl auch Schriften, wie bie bed Dick: 
archus, im welchen biefer ficilifhe Pbilofopb den Divinationsglauben betämpfte amd 
auf Träume und begeifterte Gefichte befchränten mollte (Cic. de Div. I, 3, 5. 50, 
113, vgl. I, 51, 105.), als Zeugniſſe dienen, Auch bie Disciplin ber Harufpiceh 
war, wie es fcheint, im Bictlien eigenthümlich amdgebildet; und jener Herennius 
Sieulus, der Freund und Haruſper des E. Grachus (Hal, ob. ©. 1204,), mag bie 
felbe in Gicilien erlernt haben, Wenn biefer Herennius fo wenig als fein Geſchlecht 
überhaupt (vgl. 06, ©. 1202. u. 1217.) aus Gtrurien fiammte, fo wollen wir im 
Uebrigen ber Unſicht keineswegs entgegentreten, daß fonfi bie Haruſpices Etruäter 
waren: melde Anficht ſich felbit im Weziebung auf jenen Haruſper bed Eulla, €. 
Porumius (Eic, de Divin. I, 33, 72. vgl, Divinatio, Bo. II, S. 1165 f.) belätigt. 
indem bie gens Postumia, wie aus Diobor XVI, 83. (Tloorornsos 6 Tugümnie) 
bervorgebt, eine etrudtfifhe war. Daß bie letztere Thatſache für die Geſchichte Homd 
in ber erflen 3eit der Republik, in welcher ein Poflumius als Dictator bie Nömer 
in der ben Satinern und den aus Mom vertriebenen Tarouiniern gelieferten Schlacht 
am Regillerſee befchligte, von Intereffe fei (vgl. Herdonii und Herminii, S. 1195 f. 
1217 f.). bemerfen wir bier gelegenbeittfich, 

”* Wenn Polvbius im vielen Gtellen feines Werkes als Kimäcmaflir auftrat, fe 
batte er den größten Theil feines zwölften Buches einer ausführlichen unb fdarfen 
Kritik Diefes Autors gewidmet. Der ganze von Ungelo Mai gefundene Abſchnitt 
jenes Buches (1. 1. p. 380—404.) bat feinen andern Inhalt als biefe Kritik. — 
Die Fragmente find indeffen nicht ohne Lücken und tbeilmeife incorrect; in welcher 
legteren Beziebung id eine von Kermocrates bandeinde Stelle (p. 396.) erwähne, 
= —— einem Gelo (Tiνu) ſtatt von der Stadt Bela (vgl, Thuc. IV, 58.) 

ede ift, 
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Olympia S. 302.), d. b. im 3. 275 v. Chr. zur Regierung fam. Auch 
die Stelle bei Lucian, Macrob. 10., enthält eine abweichende Angabe, indem 
dajelbft dem Hiero, unter Berufung auf Demetrius von Gallatia (vgl Weſter⸗ 
mann, in unf. Encyel. Bd. II. ©. 943.) eine 7Ojährige Regierung zugeſchrieben 
wird. Allein wenn die legtere Angabe, nah welcher Diero bereit im J. 285 
v.Chr. zur Regierung gefommen wäre, in jedem Kalle als irrig zu betrachten 
ift, fo dürfen wir au auf die Zeitbeflimmung bei Paufanias zum Voraus 
deſto weniger Gewicht legen, ald ver Urfprung derſelben leicht ſich daraus 
erklärt, daß aus ber unbeflimmten Angabe, Hiero ſei nah dem Abgange 
des Pyrrhus zur Herrichaft erhoben worden (vgl. Juſtin am a. D.), fälihlic 
eine unmittelbare Nachfolge in dieſer geſchloſſen wurde. Bon dem Stande 
der Dinge in Syracud nah dem Abgange des Porrhus bis zur Erhebung 
Hiero's ſchweigen allerdings die Geſchlchtſchreiber, jo weit ihre Schriften er- 
balten find. Dagegen wird die Lüde dur einige Verje des Plautus, eines 
Beitgenofien bed Hiero, wenigſtens mit Namen ausgefüllt. In den Menächmen 
nämlih, Act. IL, Sc. 3., v. 317 ff. finder fih folgende Stelle: — in Sici- 
lia, Ubi rex Agathocles regnator fuit et iterum Pinthia, Tertium Liparo, 
qui in morte regnum Hieroni tradidit, Nunc Hiero est. Reineccius (Hist. 
Julia s. Syntagma heroic., T. II.p. 419 f.) flellte nun zwar die Vermuthung 
auf, daß Pinthia ein Sohn des Agathocles, und Liparo ein Enfel des letz⸗ 
teren von Archagathus gemweien ſei, und daß nah dem Tode des Agarbocles 
Liparo feinen Oheim Pinthia befriegt, getöbtet und hierauf der Herrſchaft 
ſich bemädtigt habe. Allein abgefeben von den Worten des Textes: Lip., 
qui regnum Hier. trad., hieß der Sohn des Agathocles, der von Meineccius 
Vinthia genannt wird, gleih dem Vater Agathocles, und wurde von feines 
Bruders Arhagathus Sohn, der gleichfalls Archagathus hieß (momit ber 
Name Liparo nicht vereinbar ift), noch während der Lebzeiten des alten Aga- 
thocles ermordet (vgl. Bd. I. ©. 232.). Hiernab iſt aus der Stelle des 
Plautus vielmehr der Schluß zu ziehen, daß Pinthia und Liparo ald uns 
mittelbare Vorgänger Hiero's nah dem Ubgange des Pyrrhus (welcher in 
Syracus die Bamilie und die Freunde des Agathoeles ihrer Güter beraubt 
und ald Herr Siciliens feinen eigenen Satelliten die Regierung in den Städten 
übertragen hatte, Dionyi. Fragm. Vales. p. 541.) der Gewalt in Syracus 
fih bemädtigt hatten: welche Anfiht ſchon von Burigny (Acad. des Inscr. 
et B. L., T. XXXIV. p. 95—99.) aufgeftellt, und von St. Eroir (M&moire 
sur les anciens gouvernemens et les lois de Sicile, Acad. des Inscr. el 
B. L., T. XLVIII p. 137.), fo wie von Visconti (Iconogr. grecque, T. 1. 
p- 26 f. vgl. Icon. rom., T. I, Suppl. a I'Ie. gr., p. 9—11.) aboptirt 
wurde. Hiebei ift jedoch die lingenauigfeit, mit welcher bie Negentenfolge 
gegeben ift, zu bemerfen. Denn nicht nur find die Tyrannen Mäno, Dice 
a8 *, Thynio und Softratus, welde in der Zeit von Agarhocles bis Pyrrhus 
fih folgten, und theilmeife, wie Ihynio und Soſtratus, fih längere Zeit 
befämpften (vgl. Diodor I. XXI. XXIL.), übergangen; jondern nad) der Dar» 
ftelung des Dichters ſoll Hiero auf eine, wie ſich ſogleich ergeben wird, der 
@Seihichte widerſprechende Weile, durch rubige Erbfolge, zur Herrſchaft ge— 
langt fein. Diejer Mangel an hiſtoriſcher Treue in Darftellung der ſyracu— 
ſiſchen Geſchichte kann jeboch an Plautus, als Dichter und als Römer, in 
leiner Weiſe auffallend gefunden werden. Beranlaflung zu der beiprochenen 





* Dem Hicetad gleichzeitig war Phintiad, Tyrann von Mgrigent, an welchen 
mehrere Herausgeber des Plautus bei unferer Stelle dachten, und hiedurch (mie 
Bothe in f. Ausg,, Stuttg. 1830.) ſich verleiten ließen, Phintia ft. Pinthia zu leſen. 
AuUein wo ed von einem Tyraunen von Spracus jih handelt, fann an einen Agris 
gentiner nicht gedacht werben, 
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Stelle mag ihm eine Ähnliche, in dem von ihm nachgebildeten, entweder von 
Epicharmus oder feiner nächſten Schule ftammenden ſiciliſchen Kuftipiele fit 
findende Stelle, in melder von Hiero dem Welteren die Rede mar, gegeben 

baben.* Was der flcilifhe Dichter von dem ebengenannten Hiero und feinem 

Bruder Gelo gefagt haben mag, das trug der römiihe Dichter, der über 

foracuflihe Geſchichte ſchwerlich genauer unterrichtet war und feinen Anſprud 

auf biplomatiihe Treue machte, auf feinen Zeitgenoflen Diero md deſſen 
unmittelbaren Vorgänger Liparo über, und nannte als früheren Beherrſcher 
von Syracus mit Ausnahme von Liparo’8 Vorgänger, welter ibm mit dieiem 
zugleih befannt war, nur nod den allgemein befannten Agatbocles. Wat 
nun aber die Geihichte der Erhebung Hiero's benifft, fo ift und durch Pols- 

bius (1, 8.) eim Bericht erhalten, welcher durch dasjenige, was wir ber 
slautiniihen Stelle entnehmen dürfen, füglich ergänzt und erläutert merken 
nag. Wenn nämlib Volybius erzählt, daß das im Felde flchende Heer 
vn Srracud gegen Die in der Stadt fih empört habe, jo war es cebrr 
 .cifel Liparo und deffen Anhang, gegen melden das Heer ſich auflehnte 

“Jiefes Fund gerade bei Mergane (mie es bei Bolybind heißt, entweder flar 
Megara, unmeit Syracus, oder ſtatt Morgentium bei Gatana, wo die Euro 
enfier, au dem folgenden Kriege zu fchließen, gegen die Mamertiner im Keim 
fteben modten); und bier erwählte es von fib aus den Artemidoru® un! 
den zu jener Zeit noch in jugendlihem Alter ftebenten Hiero zu Führem 

An der Spike des Heeres zog fofort Hiero (denn Artemidorus wird ver: 
Volybins nicht meiter erwähnt) vor Syracud; und nachdem er mir Hilfe ren 
Pertrauten, die in der Stadt fih befanden, in dieſe eingedrungen mar, ie 
ſtürzte er die biäherige Negierung. Hiebei verfuhr er aber mit folcher Mäki 

gung und Großmuth, daß das furacufaniihe Velf, fo wenig es auch Dal 
Eigenmächtige in der Wahl des Heeres billigte, ihm einmürbig die Wü ce 
eines Strategen übertrug (Polyb. I, 8.). Mir diefer Würde betraut, ber 
fleidete er obne Zweifel auch im Staate die erfle Stelle. Da er aber, du ech 
frübere Beiipiele aus der ſyracuſaniſchen Geſchichte belehrt, zur Zeit, va er 
mit dem Heere zu Felde gezogen wäre, den Ausbruch von Gegenbewegunchen 
fürchtete, fo ſuchte er ſich ſeine Macht zu fichern, indem er fib mir dem Ga nie 
bes Leptines, welcher durch Ginfluß und Anſehen vor allen Bürgern berr or- 
ragte, verband, und mit deſſen Tochter vermäblte. Und da von Seiten de ver, 
die er geſtürzt hatte, am ebeften die alten Söldner als Werfzenge einer 
Gegenummälzung gebraucdt werden Fonnten, fo wußte er ſich durd Liſt dirier 
Truppen zu entledigen. Nachdem er nämlich gegen jene campaniſchen Sı)lo- 
ner, welde unter dem Namen der Mamertiner Meſſene inne batten, und c bne 
Zweifel von den Syracuflern fhon damals, ala Siero von den Heere erbote ı 
wurde, befriegt morden waren, von Neuem aufgezogen war, fo flellte er dir 
Söldner ſeines Heeres in der Gegend von Genturipa am Fluffe Gyameiormt 

(nit weit von Morgentium, im innern Yande gelegen) aljo in Schlatierb: 

nung, daß fle den Angriff der Beinde empfangen mußten, und von ven 
übrigen Deere im Stiche gelaffen, inegeſammt niedergemadt murden. Wii 
dem Hauptheere nah Spracus zurüdgefebrt, nahm er fofert eine hinreichende 
Anzahl anderer Mierbioldaten an, und herrſchte num in Sicherbeir (Molnb 

I, 9.). Um jedoch den durch das glückliche Treffen erregten Uebermumb de 
Beinde niedersufdhlagen, zog er bald von Neuem ins Feld, eroberte verf. fie 








_— 


Hiernach iſt die vom M. Mapp (Bemerkungen zu den Memichmen, in f Han 
Ueberf, Stuttg. 1838. S. 430.) fiber wnfere Stelle gegebene, und von ridt fize 
Anfiht antgedende Bemerkung: „jene Worte des Plautus Füunen bios im TIP tater 


zu Spracus geſprechen worden fein, und felen nur dort am rechten Plage, * u 
mobificirem, 
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dene von den Mamertinern eingenommene Städte, und lieferte ihnen endlich 
in der Ebene von Mylä am Fluſſe Longanus (Aoyyaros, Bolyb.; nad Dior 
dorus Jorraro;) eine Schlacht, in welcher er einen glänzenden Sieg erfocht 
und den feindlihen Anführer Gios felbft in feine Hände befam. (vgl. Bolnb. 
1, 9. Diodor XXI, Exc. Hoesch. 15. ed. Bip. T. IX. p. 307 fi.) Im 
Folge dieſes Sieged hatten die Mamertiner bereits ih entichloflen, dem Hiero 
ald Flehende entgegenzugeben: als die Dazwiſchenkunft des carthagiſchen Feld— 
herrn Hannibal jenem den Preis ſeines Sieges entriß. Der Carthager befand 
fih gerade im Hafen der Inſel Lipara vor Anfer; und nachdem er von dem 
unerwarteten Greigniß gehört, jo erſchien er eilig bei Hiero, unter dem Vor— 
wande, ibm Glück zu wünſchen, in der That aber mit der Abſicht, ihn durch 
Betrug zu überliften. Denn nachdem er ihn überredet, für den Augenblid 
rubig zu bleiben, io begab er ſich felbft nach Meſſana, brachte die Mamer- 
tiner von dem Vorhaben, ſich ihrem Uebermwinder zu ergeben, zurüd, und 
ließ sofort, angeblih zu ihrem Beiftande, eine puniſche Befagung in Meflana 
einrüden. Alſo Tautet die Erzählung Diobors (1. XXH, 1. 1.), mit welcher 
freilich der Bericht ded Zonaras (VII, 8.) in Widerſpruch flebt, wornach 
die Gartbager für fh und die Mamertiner einen Brieden mit Diero zu Stande 
gebracht hätten. Allein die Annahme, daß die Syracufler zur Zeit, da fle 
ihre und der Garthager gemeinjame Feinde, die Mamertiner befriegten, zus» 
gleih mir jenen in Krieg verwicelt geweien wären, erfcheint bei dem Um— 
Rande, daß Volybins ſchweigt und der Bericht ded Diodor widerſpricht, auf 
feine Weije als glaubhaft; und ſelbſt wenn Hannibal wirflih einen Brieden 
vermittelte, fo fonnte in feinem Balle der fleggefrönte Hiero im Brieden den 
Preis feined Sieged den Garthagern überlafien. Wenn ihm diefer durch den 
Merrath der Carthager entgieng, fo batte er fi gleihmohl dur die glän= 
zendften Warfenthaten mit Ruhm bedeckt (Diodor 1. 1.); und als er an der 
Spige jeined Heered nah Syracus zurüdfehrte, jo wurde er von feinen 
Kampfgenofjen ald König begrüßt. Gegen diefe Angabe des Polybius (1, 9. 
a. &) wird mohl daraus, daß Diodor den Hiero, ohne Zweifel durch 
Vorausnahme, ihon in dem legterzäblten Feldzug gegen die Mamertiner ala 
König bereichnet, Fein gegründerer Zweifel erhoben werben können. Dafı 
übrigens Hiero den Verrath der Garthager ſchwerlich ungeahndet. gelaffen 
babe, läßt fib denken; und wenn und von den Geſchichtſchreibern hierüber 
feine meitere Kunde erhalten ift, fo kommt und au in diefem Balle ein 
Dichter zu Hilfe. Diefer Dichter ift Theocrit, der Zeitgenoffe Hiero's, deſſen 
ſechszehnte Idylle, wo nit an Hiero gerichtet, jo doch zu deſſen Lobe ges 
jungen ift. (vgl. Wüftemann in ſ. Ausg., arg. Id. XVL, p. 245.) Wenn 
und die genannte Idylle in eine Zeit veriegt, in welcher die Syracufler eben 
in NRüftungen zu einem gegen die Garthager unter Anführung Hiero's, welchen 
der Dichter mit einem Achilles oder Ajas vergleicht, zu unternehmenden Kampfe 
begriffen waren (v. 73ff.), jo kann diefelbe in feinem anderen Zeitpunkt, als 
dem von und bezeichneten gedichtet fein. Denn in-den Zeitraum von der 
Erhebung Hiero's bis zu dem legterzählten Feldzug gegen die Mamertiner 
kann fie ebenio wenig fallen, ald in die fpätere Zeit, in welder Hiero nur 
als Bundesgenoſſe die Römer, hauptjählih durh Zufuhr, gegen die Gar: 
thager unterlügte. Wenn aber der beabjihtigte Kampf nicht wirklich ge— 
fimpft wurde, fo erklärt fih vieß aus dem Verlaufe der Geſchichte. Che 
naͤmlich eine puniſche Bejagung in Meffana eingezogen war, hatten ſich vie 
Mamertiner mit der Bitte um Hilfe gegen Hiero an die Mömer gewandt 
(vgl. Zonar. VII, 8.). So ſchimpflich dieje Hilfleiftung für die Römer 
war, fo wurde fie dennoh nach langer Beratbung (GPolyb. I, 10 f.) be— 
ſchloſſen; und nachdem der Conſul Appius Claudius den Auftrag der Vol- 
ziehung erhalten hatte, jo ſandte dieſer feinen Kriegätribunen C. Claudius 
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voraus, welder nad vergeblicher Unterhandlung, und nachdem ein Verfud, 
mit feinen Truppen über die Meerenge zu fegen, zuerft mißglüdt war, in 
den Hafen von Meffana.einlief, ven Befehlähaber der cartbagiichen Beſatzung 
Hanno, durch Verrath gefangen nahm, und nur unter der Bedingung dei 
Abzugs der carthagiſchen Beſatzung frei ließ. (vgl. Zonar. VIII, 8 f., nat 
Dio, von meldem Fragmente bei Ang. Mai. p. 179 f. erhalten find: nad 
deffen genauerer und richtigerer Erzählung in dieiem Falle Polybius, I, 11., 
zu berichtigen und zu ergänzen ift.) Auf jolde Weile mar Meffana für die 
Carthager, wie für die Syracufler verloren, und beiden in den Mömern ein 
neuer gemeinihaftliher Feind erftanden. Um diefe und die Mamertiner zu 
gleih zu befimpfen, näberten fib jegt Gartbager und Syracufler, und verei- 
nigten fh durd einen Vertrag, Meffana gemeinihaftlih zu belagern. (vgl 
Diodor XXII., Exec. Hoesch. 15. fin. XXHI, Exc. H. 2. PBolvb. I, 11.) 
Ehe wir von bier aus die Geichichte weiter verfolgen, ſuchen wir von dem 
fetbeftimmten Zeitpunfte der erften Ueberfarth der Nömer nah Sicilien unter 
den Gonfuln Apyius Glaudius Gauder und M. Fulvius Flaccus, 490 d. St, 
264 v. Ehr., die Chronologie der Geſchichte Hiero's bis zu jenem Zeit 
puncte feitzuftellen. Der Feldzug Hiero's gegen die Mamertiner, melder 
das Hilfegefuh derielben an die Mömer veranlafte, fällt offenbar in dat 
Jahr, bevor die Nömer nah Eicilien Überfegten; und biernad erfolgte die 
Erhebung Hiero's zur königlichen Würde in eben demielben Jahre, 265 v. Ehr. 
Wenn aljo vem Zeugniffe des Polybius (VII, 8.) zufolge, daß Hiero’8 Megierung 
54 Jahre gedauert habe, der Anfang derfelben in das Jahr 269 v. Ebr 
zu feßen ift: fo ift hiebei nicht an den Anfang feiner Fönigliden Regierung, 
fondern an feine Erbebung zum Strategen zu denfen; und was oben von 
Hiero und namentlih von den Feldzügen, die er gegen die Mamertiner als 
Stratege unternahm, berichtet ift, fällt in den Zeitraum der vier Jahre von 
269— 265 v. Chr. Iſt aber das Zeitverbäftniß alfo zu beflimmen: vo eraibt 
fib das Irrehümliche jener Nachricht de Zonaras (VII, 6. vgl. 8. uw. Die 
bei Mai. p. 178.), daß Hiero die Mömer bei der Belagerung der Campaner 
in Rhegium, welche bereit in dem Jahr 271 oder fpäteflens 270 v. Ebr 
erfolgte (vgl. Genucia gens, Nr. 12. 13. ©. 710 f.), mit Xebendmirteln 
und Truppen unterflügt babe. Diefe Nachricht des Zonaras wäre auch ab 
geliehen von dem Zeitverhältniß durch den Umſtand verdädtig, welchen ielbil 
Niebubr, obgleih er dieſelbe Feftbält (vgl. Röm. Geſch. Bd. II. ©. 633 
Anm. 981.), bervorbebt: daß nämlich Bolvbins, wo er der Mömer Br 
nehmen in Hinſicht der Mamertiner nah Verdienſt tadelt (1, 10.), von jena 
Unterflügung der Mömer durch Hiero, dur melde e8 noch ſträflicher ge 
worden wäre, feine Erwähnung thue; wozu wir no weiter hinzufügen, 
daß die Römer, im Falle fle von Hiero gegen die Gampaner in Mbegium 
unterftügt worden wären, dur Erwiederung diefer Hilfe gegen die Mamer- 
tiner den ehrenhafteſten Anlaß zur Einmiſchung in die fleiliihen Angelegen- 
beiten gehabt hätten, ohne zu jener ſchimpflichen, den Mamertinern gefeifteren 
Hilfe genötbigt zu fein. Der Urfprung jener Nachricht ded Zonaras erflän 
fih aber leiht, indem die Bundesgenoffenftaft Hiero’d und der im erſten 
und zweiten puniichen Kriege wiederholt von ihm geleiftere Beiftand auf jene 
frühere Zeit und andere Verbältnifie ausgedehnt wurde. — Nachdem fid 
dem geihloffenen Vertrage zufolge die Garthager und Syracufler vor Meffana, 
und zwar dieſe an dem chalciviihen Berge, und jene an der andern Geite, 
bei der Etadt Eunes (Diodor XXIII, Exc. Hoesch. 4., bei Polobius I, 11. 
Synes) gelagert hatte, zog der Conſul Appius Glaudius ſelbſt mir dem 
Hauptbeere heran; und nachdem er glücklich über die Meerenge geiegt batte, 
eröffnete er alsbald den Angriff auf das Lager Hiero's, meldder, in ver 
Meinung, die Ueberfartb der Mömer feie dur Verrath der Gartbager 
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geiheben (Diodor 1. 1.), dem Angriffe nicht Tange Stand hielt, ſondern fl 
ſchleunig in die Berge und jofort nah Syracus zurüdzog. (Zonar. VIII, 9. 
Diedor 1. 1. Polyb. I, 11 f., vgl. 15. Flor. II, 2. Orof. IV,7.) Nach⸗ 
dem Appius Claudius auch einen Sieg Über die Garthager erfochten hatte 
(Volyb. I, 12.), ohne jedoch ihres befeftigten Lagers fich bemächtigen zu 
können (Zonar. J. 1. vgl. Dio bei Mai. p. 181.), fo zog er vor die Stabt 
Spracud und belagerte diefelbe Tängere Zeit, bis er, durch Mangel an Lebens- 
mitteln und eine unter feinen Truppen ausgebrodene Seuche veranlaft, den 
Rückzug von der Stadt wieber antrat, wobel bereits eine Annäherung zmifchen 
den abziebenden Feinden und den von der Belagerung befreiten Syracuflern 
Statt fand. * (Zomar. 1. 1.) Im folgenden Jahre jandten die Römer die 
beiden Conſuln M'. Walerius Marimus (Meffala) und M'. Dtacilius 
Graffus mit fämmtlihen Legionen (Volyb. I, 16., nad Piſo bei Plin. H.N. 
XVI, 39. aud mit einer Blotte von 220 Schiffen, was jedoch mit Rückſicht 
auf Volyb. I, 20. zu bezweifeln if), nah Gicilien; und da in Bolge biefer 
Machtentwicklung die meiften ſiciliſchen Städte zu den Römern abflelen, fo 
widerſtanden auch die Enracufler den belagernden Feinden nicht Tange, und 
veranlaßten dur ihre Unzufriedenheit den Hiero zu Unterhandlungen, melde 
einen Friedenoſchluß auf fünfzehn Jahre, unter den Bedingungen, daß er bie 
Gefangenen frei gebe, 200 Xalente (und überdieß nah Zonar. VIIT, 16. 
einen jährlihen Tribut) erlege, und dagegen Herr von Syracus und ben ihn 
unterworfenen Städten Ucrä, Leontini, Megara, Elorus, Neetum, Tauromes 
nium bleibe, zur Bolge hatten. (Diodor XXIII. Exc. Hoesch. 5. Polyb. 
1, 16. 3onar. VIII, 9. Liv. XVI. Gutrop. II, 19. Drof. IV, 7. Aur 
Bict. de vir. illustr. 37.; die Tegteren Stellen theilmeiie ungenau.) Nach 
den Faſten triumpbirte Walerius über Hiero, mie über die Garthager, und 
nah Plinius H. N. XXXV, 4. ftellte derielbe Öffentlih zu Rom ein Gemälde 
auf, welches ein von ihm dem Könige Hiero und ben Garthagern (die hier» 
nad vereinigt gekämpft hätten) geliefertes flegreiches Treffen darſtellte. Nach⸗ 
dem indeffen der Friede geihlofien war, blieb Hiero der treuefte Freund und 
Bundesgenoffe der Römer, und machte ſich während feiner ferneren, lange 
Damernden Regierung auf die manchfachſte Weife um biejelben verdient. Aus 
der Zeit des erften puniſchen Krieges ift und namentlid bekannt, wie er die 
Mömer gleih in dem auf den Fricdensabſchluß folgenden Jahre, 262 v. Ehr., 
492 d. ©t., bei ber Belagerung von Agrigent (Volyb. I, 18., vgl. 17. 
Zonar. VI, 10.), im 3. 258, 496 bei der Belagerung Gamarina’s (Divdor 
XXIT., Exc. H. 9, 2.), im 3. 255, 499 nah vem Schiffbruch bei Gama- 
rina (Diodor 1. 1. 14, 1.), im 3. 254, 502 zum Behuf der Blofade von 
Lipara (Bonar. 1. 1., vgl. Aurelia gens, Nr. f., Bd. I. ©. 1013.), im 
3. 250, 504 bei der Belagerung von Lilybäum (Diodor XXIV., Exc. H. 
1, 2.), je nad den Umfländen und Bebürfniffen aufs Thätigfte unterflügte. 
Solde Treue des Königs hatte zur Folge, daß die Römer im I. 248 v. 
Ehr., 506 d. St. (nah dem Ablauf des fünfzehnjährigen Friedens) ewige 
Freundſchaft mit Hiero ſchloßen, und ihm von nun an ben bisher erlegten 
jährlichen Tribut erließen (Zonar. VII, 16.). Als nah Beendigung bed 
erſten puniſchen Krieges durch den im 3. 241, 513 gefchlofienen Frieden die 
Inſel Sicilien, fo weit fle im Bellge der Garthager gemejen war, zur römi« 
ben Provinz gemacht murbe, fo blieb dem Hiero feine Herrſchaft unge» 


y 


chmälert (Zonar. VIII, 17.), und eine der Friedensbedingungen ſicherte ihn 
»Mach Eutropius II, 13. teinmpbirte Appius Elaubind mac feiner Ruckkehr 
iber die Wfricamer und Aber König Hiero. Allein bie Warten, bie aus biefem Zeit⸗ 
aume vollſtaͤndig erbarten find, ertheiten ihm feinen Triumph. gg 0 
II. 
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gegen Krieg und Beindjeligfeit von Seiten der Garthager (Polyb. 1, 62. 
vgl. App. Sic. 2.). Troß feiner Breundihaft für die Nömer war er jedoch 
ftaatöflug genug, um einzufehen, daß auf der Erhaltung Carthago's jeine 
eigene Sicherheit berube; und deßhalb unterflügte er die Garthager in vem 
nah dem erften Kriege mit den Römern ausgebrochenen Söldnerfriege (241 
bis 237 v. Ehr.) auf jede ibm möglibe Weile (Polyb. I, 83.). Diet 
Politik entfremdete ihn aber den verbündeten Römern jo wenig, daß er nah 
Eutropius III, I. 2. um diejelbe Zeit (237 v. Chr., 517. ©t.) nah Rom 
je den Öffentliden Spielen fam, und dem römiihen Volke ein Geibenf mi 
00,000 Modien Getreide machte.* Bei dem Ausbruche ded zweiten puni— 
fhen Krieges (218 v. Ehr., 536 d. &t.) veriprah er dem römiſchen Goninl 
Tiberiu8 Semproniud Longus, welchem er von Meſſana aus jeine Flotte 
entgegenführte: er werde ald Greis das römiſche Volk nit weniger eifrig 
unterflügen, ald er im vorigen Kriege in jüngeren Jabren getban babe; ums 
diejed Verſprechen bewährte fih aliogleih durch wichtige von ihm geleiitete 
Dienfte. (vgl. Liv. XXI, 49. 50.) Den Gonfuln des nächſten Jahres, En. 
Serviliud und E. Flaminius jandte er 500 Gretenier und 1000 Schildträger 
(Bolyb. III, 75.); und nahdem Ylaminius die Niederlage am XIrafimener 
See erlitten, jo ſchickte er nicht nur, indem er feinen Schmerz über dieſelbe 
auddrüdte, die reichfte Unterflüßung an Getreide nebit 1000 Bogenihügen 
und Schleuderern **, jondern er machte auch, um der guten Borbedeutung 
willen, dem römiſchen Volke eine goldene Siegetgöttin, 320 Pfund jchmer, 
zum Geſchenke. (Liv. XXI, 37. Bal. Mar. IV, 8. Ext. 1. vgl. Zonar. 
VIII, 26.) Die Gejchenfe wurden von den Gelandten mit dem Rathe be 
Fleivet: der Prätor, welcher ven Befehl in Sicilien erhalten hätte, möcht 
nach Africa binüberfahren, und die Feinde auf ihrem eigenen Boden angreifen, 
damit fle weniger freie Hand hätten, dem Hannibal Hilfe nachzuſenden (Lin. 
1. 1.). Vielleicht, daß Hiero biebei von dem Gedanken geleitet wurde, die 
Feinde würden, im eigenen Rande angegrifien, von einem Angriffe auf Eicilien 
abgehalten. Und wenn er eine ſolche Befürchtung begte, fo war fie in ber 
That nicht grundlos. Denn im folgenden Jahre, dem Jahre der Stladt 
bei Gannä (216 v. Ehr., 538 d. St.) murde jein Reich von einer pyuniiden 
Flotte verbeert; und da eine andere puniſche Flotte vor den Ägatifchen Iniela 
lag, bereit und fertig, Lilybäum und die übrige römiiche Provinz anzugreifen, 
ſobald fle merften, daß der römiihe Prätor fih nah der inracuflichen Küfle 
gewandt babe, jo ſah fih vieler außer Stande, dem Bundetgenoffen Hıliz 
zu bringen (vgl. Liv. XXI, 56.). Aus dem Jahre, in weldem Hiero Hard 
(215 v. Ehr., 539 d. ©t.), wird noch berichtet, daß die Römer ein Geiteuf 
defielben an Geld, das fle anfänglich zurüdgeben wollten, zur Unterbaltung 
der Flotte und zum Kriege gegen den mit Hannibal verbündeten König Bbilmp 
von Macedonien beflimmt hätten, und daß von Hiero zugleich noch 200,000 
Modien Weizen und 100,000 Modien Gerfte geihidt worden jeien (die. 
XXIII. 38.). Die Sreigebigkeit Hiero's beihränfte fih aber nicht auf die 





* Bon Fr. Ofann, de Philistide Syracus, regina, Giss. 1825. p. 18. wirt 
Diefe Angabe um bed Stillſchweigens der Übrigen Schriftiteller und namentlich bei 
Polpbius willen bezweifelt. Allein bei bem leuteren ift Die Bolflindiafeit ber Ehre 
nifen nicht zu fuchen; unb was bie Übrigen Quellen betrifft, fo vermifien wir für 
jene Jabre noch ben Livius, aus welchem jene, au fin nicht unwahrſcheraliche Ans 
gabe obme Zweifel geihöpft ift. 

»0Nach der Daritellung des Livius hätte Hiero damals zuerſt Unterfügnng as 
Truppen gefandt. Ob er folche in jenem Jahre einmal ober zweimal f ndre, un 
eb im erfien Falle Polybius ober Fırins das Nichtige ergäbfe, ift nicht gm beſtimmen. 
Der Dichter Sıltus (Pan. V, 489 f. VIII. 613 f.) fegt eine zweimalise Irmpren 
fendung voraus, und macht aud ter Zahl von 1000 bei Lıvınd 3000, 
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Unterftügung der verbündeten Nömer, fondern dehnte ſich insbefondere auf 
die ſtammverwandten Griechen aus: denn fein höchſtes Beftreben war nad 
Volybius (I, 16. vgl. VII, 7.), ſich Ehre und Kränze von den Griechen zu 
erwerben. Ginen glänzenden Veweis feiner Breigebigfeit gab er den Rho— 
diern, nach dem Erdbeben, weldes dieſelben im Jahre 227 v. Ehr. heim- 
geiucht hatte, indem feine und feines Sohnes Gelo Geſchenke im Ganzen fi 
auf 100 Talente beliefen, wozu noch andere Vergünftigungen und Ehrenerwei— 
fungen binzufamen (vol. Bolvb. V, 88. Diod. XXVI., Exc.H. 6.). Jenes unge» 
beure von ihm erbaute Schiff, das für alle griebifhen Häfen zu groß war, 
und welches er daher feinem Freunde, dem Könige Btolemäus (Euergete8?) von 
Aegypten zum Geſchenke machte, war feiner von Athenäus (V, 44. p. 209.) 
erhaltenen Inſchrift zufolge beflimmt, dem gefammten Hellas und den Infeln 
Getreide zu bringen. Bei folder Freundichaft für die Griechen verdiente der 
König die Ehre, daß zu Olympia drei Bildfäulen von ihm, nämli zwei 
derjelben von den Syracuflern, und eine dritte, wie Pauſanias fagt, von 
feinen Söhnen, aufgeftelt wurden (vgl. Bauf. VI, 15,3.). Wenn aber ber 
foraenfiihe König der Wohlthäter von Nömern und Griechen wurde, fo ſah 
vor Allem Syraeus jelbft in jenen legten Zeiten feiner Selbftändigfeit unter 
dem Scepter ded Hiero noch glüdlihe Tage. Die Milde feiner Negierung 
und die bürgerliche Einfachheit, mit welcher er allen königlichen Prunf ver» 
ſchmähte (vgl. Liv. XXIV, 5.), ließen die Syracufler überfeben, daß fie von 
einem Könige beherrſcht feien,; und nicht nur blieb Hiero während feiner 
langen Regierung von jeder Nachftellung frei, fondern als er wiederholt feine 
Abficht ausfprad, die Herrſchaft niederzulegen, fo wurde er von feinen Mit— 
bürgern daran gehindert (Polyb. VII, 7. vgl. Niceph. Blemmydas Qual. 
oport. esse reg. 4., bei Ang. Mat., 1. 1. p. 621.). Seine Ihätigfeit ala 
Regent bezeugt die Erneuerung der Geſetzgebung des Diocles, deren veraltete 
Sprade er durch Polydorus in eine verftändlichere vermandeln ließ (Diodor 
XIII, 35.). Dem Ackerbau, der Hauptquele von Siciliens Reichthum, 
fcheint er eine bejondere Aufmerkfamfeit zugewandt zu haben *; und das von 
ihm in Beriehung auf die Erhebung des Getreidezehentens gegebene Geſetz 
verdanfte jeiner Zweckmäßigkeit, daß ed noch in den Zeiten der römifchen 
Herribaft feine Geltung behielt (vol. Eic. Verr. Accus. II, 13, 32. 34. 
IH, 6, 14.). Wenn feine Regierung der Kunft ein neues Leben gab (vgl. 
Winckelmanns Werke VI, 1. ©. 155 f.), fo mag allerdings an den durch 
ihn aufgeführten Werken, wie z. B. an jenem bereit erwähnten, von Athe— 
näus V, 40—44. p. 206 ff. näher befchriebenen Rieſenſchiffe, deſſen Säle 
mit muflvifchen, die ganze Ilias umfaffenden Darftellungen ausgelegt waren, 
und welchem Raubengänge, Bäver, Gymnaſium, Bibliothefjaal eben jo menig 
fehlten wie große Ihürme zur Vertheidigung (Schnaaie Geih. ver bild. 
Künfte, Bo. II. ©. 320.; vgl. die Beſchreibung in Hirts Geſch. d. Baufunft 
b. d. Alten, Bd. II. S. 179 ff.), ver colofjale Lurus das hervorſtechende 
Merkmal gemejen fein. Im Uebrigen wurde dur Hiero eine Menge von 








* Nah Pin. H. N. XVII, 3,, fo wie nah ®arro de Re Rust. I, 1,8, und 
Gotumella de RR. I, 1. 8, war König Hiero auch Verfaffer von Schriften über 
den Aderbau; umd obgleic die Stelle bei Eolumella: Hieron et Epicharmus dis- 
eipulus, durch din leyteren Beifag an den älteren Hiero erinnern Fönnte, fo enthält 
doch diefe vielleicht verborbene Stelle Feine binreichende Lrfache, dem jüngeren Hiero 
jene, mit feiner Persönlichkeit beffer Übereinflimmenten Schriften Über den Aderbau 
absufprebin, Sm Uebrigen Iaffen fidy die Nachrichten Über dem Älteren und jüngeren 
Hiero Leicht unterfcheiden; und was namentlih Pintarh in feinen moralifchen 
Schriften (vgl. Reg. et Imp. Apophth., Quom. possit adul, ab amico internos- 
ei, 27., De cap. ex host. util., 7., De Pyth. orac., 8. 19,, De sera Num. vin- 
dieta, 6.) von Hiero berichtet, iſt Alles auf den älteren zu beziehen. 
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Bauten, und indbejondere von Tempeln und Theatern (vgl. Athen. V, 40 
p. 206. E.) aufgeführt. In Syracus war nad Diodord Berichte (XVI, 83.) 
das Dlympium auf dem Marfte (in welchem die von dem römiihen Bolt: 
dem Hiero gefchenkten galliihen und illyriſchen Rüftungen aufgehängt waren, 
Liv. XXIV, 21. vgl. ut Marc. 8.*), nebft dem Altare in der Nähe dei 
Theaters, der die Ränge eines Stadiums hatte, von ihm errichtet; jo wien 
nach Gicero (Verr. Acc. IV, 53, 118. V, 12, 30.) Äh auf der Inſel vo 
Syracus (Drtygia) einen Palaft erbaut Hatte, welcher in fpäterer Zeit ve 
zömijhen Prätoren zur Wohnung diente. Was die übrigen zu Hiero's Her 
haft gehörigen Städte betrifft, fo ermähnt Diodor (l. 1.) nur die im jeine 
Vaterftadt Agyrium (welche unter den obengenannten Städten nit aufge 
zählt if, und hiernach von den Römern erft fpäter dem Hiero überlafien, 
von diefem aber, wie es jcheint, mit neuen Pflanzern verfeben wurde) errid- 
teten Bauten, die in einem, allein dem jvracuflihen an Schönheit natilk- 
benden Theater, verſchiedenen Göttertempeln, einem Rathhauſe und Marfıe, 
in Ihürmen von anfehnliher Höhe und vielen großen pyramidenförmigen 
Grabmälern von der Funftreihften Bauart beflanden. In Neetum baute er 
einer (von Djann de Philistide reg., p. 17. mitgetheilten) Inschrift zufolge 
ein Gymnaflum, welches auf der, mit den Namen von zwei Gnmnaflarden 
(vgl. Kraufe in unf. Encycl. Bo. II., ©. 981. unt.) verjebenen micrit: 
ald‘lsposeior bezeichnet if. Daß er die bedeutendſten Künftler für jeine Dienfe 
gewonnen habe, läßt fi vorausfegen. Bon allen aber hat feiner den Ruhe 
des Archimedes erlangt, der, nah Plutarch Marc. 14. ein Berwandter m 
Freund des Fürften, demjelben nicht nur Mafchinen zu Shug und Trug für 
jede Belagerung baute (vgl. Bolyb. V, 88., wornach Hiero den Rhodier 
fünfzig Gatapulten ſchenkte), jondern au dem Bau jenes Rieſenſchiffet 
(Athen. 1. 1.) und wohl noch manden andern Bauten vorftand. — Bon 
Dichtern, welde unter Hiero blühten, ift vornämlih Theocrit zu mennen; 
und wenn wir bedenken, mit welcher Breigebigfeit der König den Dice 
Arhimelusg für deſſen Epigramm auf das öfterd erwähnte Schiff belohnt: 
(vgl. Athen. 1. 1.), jo dürfen wir wohl annehmen, daß aud X heocrit dur 
Gunſt des Fürften nicht vergeblih geſucht habe (vgl. Idyll. XVI.). Be 
einem alten Grflärer zu Dvids Ibis (v. 551.) findet fich allerdings eim 
(Bd. I., ©. 1188. umter dem Art. Bucol. Gr. poetae näher mitgetheilte 
Nachricht, wornach Theocrit dur Hiero einen gewaltfamen Tod erlitten bäne 
Allein die Nachricht wurde ſchon von Älteren Gelehrten, und ebenjo aud von 
Mdert, dem Berfafler der neueflen Schrift über Theocrit (Geneve 1943, 
p. 18ff. Vie de Theocrite, vgl. Bähr in den Heidelberger Jabrbb. 1544. 
ſtes Heft S. 00.) mit Met bezweifelt. ** — Was die Familie Hiere't 
betrifft, fo hatte er, ohne Zweifel von der obengenannten Tochter des Leptinet 








® Diefer in dem Stadttheil Achrabina erbaute Tempel des olpmpifchen Jupiter? 
(Eic. Verr. Acc, IV, 53, 119.) ift nicht zm verwechfeln mit bem früber erbamten. 
1500 Schritte von ber Stadt gelegenen Olympium; vgl, Liv, XXIV, 33. Tpuert, 
VI, 70, Put. Nic. 14. 16. (9. 8. Ebert, Finehwr, 5. Commt. de Sie. Ver 
Geogr., Hist. ete. Sylloge, Regimont. Pr. 1830. p. 131.) 

Da in der ovid’fchen Stelle nur von einem poeta Syracusius bie Rebe A 
fo dachten Andere, wie Burmann im f. Ausgabe der Werke Ovibs T. IV. p. 140. 
au Epicharmus; und wenn auch bie Stelle Dvids nicht erlaubt, mit Burmann eines 
Gelbfimordb des Iegteren anzunehmen, fo tönnte doch ber Eharacter des Ältere 
Hiero, der von Grauſamkeit nicht freizuſprechen ift, fo wie ber bed Epicharmus, ber 
fin gegen Hiero eines Feten Freimutbs bediente (vgl, Pint., Quom. possit adel. 
ab am, internosci, c.27.) eine Hinrichtung bes Epicharmus auf Befehl des älteren 
Hiero eber glaublih machen, wenn nicht bie Angaben über die Lebensdauer der beiden 
(dgl. Epicharmus, 8b, IH. ©, 173,), die jedoch möglicher Weife irrig fein Aönmten 
der Annahme im Wege flünden, 
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einen Sohn Gelo, welchen er mit einer Tochter des Pyrrhus, Nereis, vers 
mäblte (vgl. Paufan. VI, 12, 2.). Da auf einer fyracufaniihen Infchrift 
neben der Bafllifja Nereis die Baflliffa Philiſtis genannt ift, jo hat Er. 
Diann (de Philistide Syrac. regina, Gissae 1825.) die Hypotheſe auszuführen 
geſucht, daß die Königin Philiftis, deren Name und Bild auf vielen Münzen 
ericheint, jene Tochter des Leptines und Gemahlin Hiero's gemeien fei. Dieſer 
Annahme ſteht nur der Umftand entgegen, daß nah ver Anficht Eckhels 
(Doctrina Numm, Vett. I. p. 257.), welchem aud Visconti (Iconogr. grecque 
T. I. p. 16 f.) beiftimmt, Hiero der Jüngere fo wenig oder weniger als 
andere joracujaniihe Iprannen bis auf Hieronymus auf jeine Münzen jein 
Bildniß jegte, und daß die Münzen mit dem Kopf und Namen von 
Hiero, jo wie von Gelo zwar in der Zeit ded jüngeren Hiero, aber zu 
Ehren jener angeblichen Vorfahren geprägt wurden. Denn unter dieſer 
Borausjegung wäre ed eben fo wenig denfbar, daß während der Regierung des 
jüngeren Hiero Münzen mit dem vom Diadem umgebenen Kopfe feiner Ge— 
mahlin geprägt worden wären. Ob num aber die Anficht Eckhels und Vis— 
conti's von Diann mit Recht in Zweifel gezogen werde: darüber wagen wir 
unferer Seit feine Entſcheidung zu geben. Seinen Sohn Gelo ſcheint Hiero 
(nad Diodor XXVI., Exc. de Virt. et Vit., ed. Bip. p. 369 f. vgl. Polyb. 
V, 88) in den legten Jahren feiner Regierung zum Mitregenten angenommen 
3 haben. Von Volybius (VII, 7.) wird an Gelo gerühmt, daß er weder 
eichthum no Größe der Herrſchaft noch ſonſt Etwas höher geſeht habe, 
ald Liebe und Treue gegen die Eltern. Nach dem Berichte des Livius da» 
gegen (XXIII, 30.) fiel er, ſowohl das hohe Alter jeines Vaters, als, nad 
der Niederlage bei Gannd, das römijche Bündniß verachtend, zu den Nömern 
ab, und würde Bewegungen in Gicilien bewirkt haben, hätte nicht der Tod 
zu jo geihidter Zeit, daß ſelbſt auf den Bater Verdacht fiel, ihn hinweg- 
gerafft, ald er eben das Volk waflnete und die Bundesgenofien aufmwiegelte. 
Andere Söhne Hiero's, obwohl von Baufanias oi raide; genannt werden, fennt 
bie Geſchichte nicht; mogegen Livius (XXIV,5.) von feinen zwei Töchtern be» 
richtet, daß diejelben den greifen Bater durch ihre Liebfojungen vermocht hätten, 
von feiner Abfiht, das Meich frei zu Hinterlaffen, abzufleben und daffelbe an 
Gelo's Sohn Hieronymus (ſ. d.) zu vererben. Hiero ftarb im I. 215 v. 
CEhr., in einem Alter von mehr ald neunzig Jahren (Polyb. VII, 7. vgl. 
Ziv. XXIV, 5. Val. Mar. VII, 13. Ext. 1. 2ucian. Macrob. 10.), nad: 
dem er, zum größten Beweis feiner Mäßigung, mitten im Ueberfluß an allen 
Genüffen feine körperlihen und geifligen Kräfte bis zu feinem Ende unver« 
fehrt erhalten hatte (Polyb. 1. 1.). — Zur Literatur erwähnen wir nad- 
träglih, indem wir von den ardäologiihen Werken über Sicilien (von welchen 
das neuefte, vom Duca di GSerradifalco Palermo, 5 Voll., für Hiero's Bauten 
wichtig if, vgl. Allg. Zig. 1843. Nr. 209.) abjehen, Burigny’s Hist. de Sicile, 
a la Haye 1745. T. I. p. 260—284. (im Ganzen jedoch von geringem 
Werthe.) — Eine neuere —5 von I F. Bötticher, de reb. Syrac. 
ap. Liv. et Plut., Dresd. 1838., ift und nicht näher befannt. [Hkh.] 
Hiero (l:owr), aus Alerandrien oder Epheius, wie ed in ber einzigen 
Stelle heißt, in welcher diejer griehiihe Schrififteller, wahrſcheinlich ein Ber» 
faffer von Wundererzählungen u. dgl. genannt wird, Phlegon Mirabb. 2. 
p. 121. ed. Westerm., wiewohl bier Meurfius "Howr ändern will. 
Hiero II., ver Serriher von Syracus, wird von Varro (De Re Rust, 
I, 1, 8.) aud unter denjenigen aufgeführt, melde über Aderbau u. vergl. 
geichrieben: in gleicher Weije iſt er auch bei Pliniuß unter den von ibm 
benugten Schriftſtellern (Lib. VIII. X. XIV—XVII.) aufgeführt. Gimas 
Näheres darüber ift jedoch durchaus nicht befannt. Daß er für Aderbau 
ein beſonderes Intereffe hatte, zeigt die feinen Namen tragende lex Hieronica 
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bei Gicero in Verr. II, 13, 32. 34. III, 6, 14. Da er unter den Schrift⸗ 
ftellern der Thierarzneifunde oder Hippiatrif genannt wird, fo läßt ſich darand 
wohl folgern, daß er, wie andere Schrififieller Noms über die Landwirth- 
ſchaft, auch von der Zucht und Pflege des Viehſtandes, als eines Haupt 
theiled der Landöfonomie, gehandelt hatte. Gine Fleine Sammlung von 
Sprüden dieſes Hiero moraliihen und philoſophiſchen Inhalts ſ. in Arien 
Violar. p. 306 f. ed. Walz. |B.] 

Hieröcles, ein Athener, der mährend des veloponnefliden Kriege 
ald Zeichendeuter und Frömmler aus dem Aberglauben der Menge für fit 
Nutzen zu ziehen juchte. Ariſtoph. Pax 1030 ff. u. Schol. dazı. Dagegen 
nennt ihn Gupolis ZloAsız fr. 10. einen recbtihaffenen Mann. [K] 

Hieröcles (levorAns). Diejer Name kommt in dem griechiſchen Alter: 
thum mehrfah vor, wie die Zufammenftellung bei Babricius Bibl. Gr. L 
p. 791. not. ed. Harl. vgl. mit Pearſon Prolegg. f. Ausg. (daraus auf 
in Needhams Ausg. p. 1 ff.) zeigen kann. Bür die Geſchichte der grieci— 
ihen Literatur find darunter folgende zu bemerken: 

1) Hierocles, ein griechiſcher Rhetor aus Alexandria in Garien, 
welder, mie fein Bruder Menecles in der, im Gegenſatz zur attiſchen, 
mit dem Namen der aflatiiben bezeichneten Beredtſamkeit ſich audzeidhnere umd 
darin mit feinem Bruder, dem Lehrer des befannten Molo auf Rhodus, als 
ein Mufter betrachtet ward; beide fallen demnach in Cicero's Jugendzeit. 
in die erfte Hälfte des ſiebten Jahrhunderts d. ©t., find aber fonft nid 
weiter durch Schriften befannt, obwohl zu Cicero's Zeit noch ihre Reden 
vorhanden geweien feyn müſſen; j. Gic, De Orat. II, 23. Orat. 69%. Brut. %. 
Strabo XIV, p. 661. Pearſon am a. D. p. IV. ed. Needh. 

2) Hierocles, jedenfalld jünger als der ebengenannte Mbetor, und 
wohl nah Strabo's Zeit fallend, wird ala Verfaſſer einer Schrift derkiorass 
— Geſchichtsfreunde — einigemal genannt; Erzählungen von feltiamen, 
wunderlihen Dingen und Menſchen wie Thieren, wedurch er mobl die Auf 
merljamfeit der Leſer zu feſſeln ſuchte, scheinen den Inhalt der Schrift ge 
bildet zu haben, über die nähere Nachrichten fehlen; ſ. Stephan. Brz. s. v. 
Bouyuw@res und Tepxvrie; vol. Izeg. Chil. VII, 144. Be. 716 ff. 

3) Hierocles aus Snllarima in Garien, der aus einem Atbleten ein 
Philoſoph geworden war, wie derielbe Stepbanus s. v. "Tikrereua angiebt 
Einen Stoifer Hierocles lernen wir aus Gellius N. A. IX, 5. fernen, 
der jeinen Freund Taurus einen Spruch deilelben mitiheilen läßt: ob beit 
für eine und dieielbe Perſon anzuſehen find, wird ungewiß bleiben müſſen; 
vgl. Pearſon Prolegg. ad Hieroclis Commentt. in Curm. aur. p. X. ed 
Needham. 

4) Hierocles, ein Rechtsgelehrter, welter zwei an Caſſtanus Baflut 
(i. Bd. 1. ©. 1071.) gerichtete Bücher über die Heilung der Pferde (mu 
innor Hevansıag) ſchrieb, welche allerdings von Bedeutung geweien fern 
müſſen, infofern fle mit die Grundlage der noh vorhandenen Sammlung 
biypiatriiher Schriften bilden; wie denn auch in die Geoponica drei Ab» 
ihnite daraus (XVI. 9—11.) übergegangen flıd. Von dem Birboniſchen 
Statthalter (ſ. Nr. 5.) Dierocles ijt dieſer gelebrte Ibierarıt, der übrigens 
jedenfalls jünger ald Apſyrtus (f Bd. I ©. 645.) war, mobl zu untericeiden, 
wie jbon Pearfon und Andere gethan baben, wornach die Angabe oben IE 
S. 760. zu berichtigen it. €. Pearſon am a. DO. p. XII. (ed. Needham) 
und Needbam Praefat. ad Geoponie. T. 1. p. LIXf. Hecker Seh. der 
Heilf. I. S. 253 f. 

5) Hierocles, römiiter Statibalter von Birbunien und nachber von 
Alerandria, aus dem Zeitalter des Diocletianus (234—30d n. Ghr.), ten 
er nah Verfiberung des Lactantius (Inst. Div. V, 2, de morte Persecut. 16 ) 
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bauptfählih zu der Verfolgung, die unter dieſem Kaifer die Chriſten traf 
(302 n. Ghr.), veranlaßt haben fol. Hierocles war ein philoſophiſch ges 
bifdeter Mann, der aus politiihen Rückſichten die neue Chriftusfehre und 
ihre Anhänger verfolgte, und die letztern fogar durch eine Schrift, in welcher 
er Widerſprüche in dem Inhalt der bibliihen Bücher wie der bibliihen Ges 
ſchichte und Lehre nachzumeiien und den heidniſchen Polytheismus, dem er 
eine höhere Deutung und Auffaffung gab, zu empfehlen juchte, zu befebren 
bemüht war. Wir fennen diefe aus zwei Büchern beftehende Schrift Acyau 
giAainduz nung rovg Norerovg etwas näher theild durch Ractantiug (vgl. 
Divwv. Institt. V, 2.), tbeild und indbefondere durch die noch vorhandene 
Gegenſchrift des Euſebius (f. oben IN. S. 312.), melde deiien Ausg. der 
Praepar. Evangel. Paris. 1628, jo wie der Ausgabe des Philoſtratus von 
Dlearius Lips. 1709. fol. beigedrucdt if, und fehen daraus, daß Hierocles 
fib darin mehrfach Ausfüle gegen Jeſus, den er mit dem heidniſchen Wunder» 
thäter Apollonius von Iyana (j. Bo. I. ©. 626.) zufammenjtellte, gegen 
die Apoftel u. ſ. w. erlaubt hatte, während er zugleih als Philoſoph das 
Heidenthum in einem höheren philoſophiſchen Sinn aufzufaffen und darzu— 
ftellen juchte; ſ. die Nachweiſungen über diefen Hierocles bei Fabricius am 
a. DO. p. 792. not. vgl. mit Schröckh Kirchengeſch. V. ©. 201. GaveHist. 
liter. I. p. 131. I. p. 99. Sillemont Möm. V, 1. p. 79. 333. Pearfon 
(j. deſſen Prolegg. p. XIII ff. ed. Needh.) hatte diejen Sierocles mit dem 
folgenden Philoſophen zufammengemorfen und für Eine Perfon erflärt: eine 
Anfiht, Die jhon von Needham (Praefat. p. 4. ff.) ausführlid widerlegt 
worden ift: da beide ſchon der Zeit nad ganz von einander zu trennen find, 

6) Hierocles, ein griebiicher, neuplatonifcher Philoſoph, der zu 
Alerandria lehrte und in Anſehen ſtand, um die Mitte ded fünften Jahr» 
bunderts n. Ehr. Er gilt ald Verfaffer eined nob vorhandenen Commentars 
zu den fogenannten goldenen Sprüchen ded Pythagoras, worin es nicht fo= 
wohl auf grammatiihe Erklärung als vielmehr auf philoſophiſche Deutungen 
abgeichen war, infofern darin gemwiffermaßen ein Abriß der Lehre des Pytha— 
goras, wozu dieje Verſe ald Grundlage dienten, zu geben beabfichtigt 
wird: was allerdings dieſem Gommentar einen eigenthümlihen Werth und 
felbft eine gewiſſe Bedeutung für die Kenntniß Vythagoreiſcher Lehren vers 
leiht. Derfelbe erfbien ſchon frübe mehrmals in einer lateinischen Ueberfegung 
von J. Aurispa, Padua 1474. 4. Nom 1475. 4. 1493. 1495. A. Baiel 
1543. 8., der griehiiche Tert zuerft von I. Eurterius mit neuer Tateinijcher 
Ueberſetzung, zu Paris 1583. 12., und dann beffer in den auch die übrigen 
Bruchflüde ver Werke des Hierocled enthaltenden Ausgaben von I. Pearſon 
London 1654. und 1655. 8. (1675.), und von P. Neevham zu Cambridge 
1709. 8.; der Gommentar allein, in einer berichtigteren ®eftalt, von AR. Warren 
zu Zondon 1742, 8., dentih von J. G. Schuliheß zu Zürich 1778. 8. 
(Biblioth. d. griech Vhiloſoph. J). — Außerdem iſt Hierocles Verfaſſer 
eines umfaſſenden Werkes in ſieben Büchern über Vorſehung, Fatum, und 
die Uebereinſtimmung des freien Willens mit der göttlichen Weltregierung 
(neoi mvoroiez zul &uapuerng zei Tod Ep Tuir 7poS Tr Deiar Tyeuoriay 
ovrresewg), gerichtet an Olympiodor, jegt nur noch bekannt dur die bei 
Photius Bibl. Cod. 214. 251. erhaltenen Ercerpte, die auch in Handfihriften 
befonderd vorfommen und daraus etwas abgefürzt von F. Morelli zu Barig 
1593. u. 1597. 8. herausgegeben find, dann aber auch vollftändig in vie 
genannten Ausgaben von Bearfon und Needham jammt den glei zu nennenden 
Ercerpten des Stobäus übergegangen find. Wir fehen aus dieſen Auszügen, 
wie Hierocles in diefer Schrift bemüht war, die Hebereinftimmung des Plato 
und Ariftoteled im Gegenſatz zur floiihen und epicureijchen Lehre nachzu— 
mweijen, und indbefondere diejenigen zu beflreiten, welde «ine göttliche Vor— 
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fehung läugnen wollten. Aus einem anderen, ebenfalld, wie es fdheint, 
größeren Werke, hat ums Stobäus eine Anzahl Ercerpte in feinen Eclogen 
(f. die Stellen bei Fabric. Bibl. Gr. IX. p. 617.) aufbewahrt, welche meif 
moralifhen Inhalts find, und von der Gerechtigkeit, von dem Verbaltn 
gegen die Götter, gegen Eltern, und gegen Verwandten mie gegen Vater— 
land, von der Ehe, Bruderliebe u. dgl. unter dieſen Aufichriften handeln, 
auch durch ihren Inhalt fich meift fehr empfehlen; wahrſcheinlich Tauter ein 
zelne Abfchnitte oder Bücher eined Werkes, das vielleicht Fein anderes if, 
als die einigemal (Suidas s. v. eurodor, Apoftol. FX, 90.) genannte Schrift: 
r@ gıilooopovusr« (vgl. Pearſon Prolegg. p. XIX ff. ed. Needh.); auf 
die Schrift oixoromxos mar vielleiht nur ein Theil oder Abſchnitt Diele 
Werkes, welcher Vorſchriften und Regeln, die auf das Hausweſen ſich be- 
ziehen, enthalten haben mag; felbft einen Gommentar zu dem Platoniſchen 
Gorgias, fol Theofebius, einer der Schüler des Hierocled, nach deſſen münd— 
liher Erflärung nachgeſchrieben und fo der Nahmelt aufbewahrt haben; 
f. Damascius bei Photius Bibl. Cod. 292. Enplih trägt auch no eime 
Sammlung von lächerlichen Erzählungen, Anechoten oder ſcherzhaften Ein- 
fällen und Reden von Schulpedanten u. dgl. unter der Aufichrift Aoreie, 
den Namen diefed neuplatoniihen Bhilofopben, aber offenbar mit Unredt; 
der Sammler, ein unbebeutender Grammatifer einer ipäteren Zeit, if und 
nit näher befannt; es erfchien diefe Sammlung zuerft zu Ladenburg 1605. 8. 
von Marg. Freher, fonft mehrmals, auch bei Pearfon und Neevham, zulep: 
von I. A. Schier zu Leipzig 1750. 8., au in Jac. de Rhoer Obsernait. 
hilologg. Groning. 1768. 8., zu Paris von Goran 1812. 8, deutj von 
IB. Ramler (Berlin 1752. 8.) und Andern; f. Fabricius p. 802. 

7) Hierocles, ein Grammatifer, wie man ihn zum Unterſchiede von 
dem Philoſophen und von andern diefed Namens nennt, ift Verfaſſer eines 
Reiſehandbuchs, das unter der Aufſchrift Zvrexdnuos, d. i. Meifegefährte, 
berausfam und mahricheinli im Anfang des fehäten Jahrhunderts abgefaft if 
(1. Wefleling am glei anzuf. Orte p. 621 ff.). Es enthält ein Verzeichniß von 
64 Epardien oder Provinzen des oſtrömiſchen Reichs und von 935 darin ge» 
legenen Städten, beflimmt dur eine Beichreibung dem Reiſenden ald Führer 
zu dienen; nad der unvollfländigen Ausgabe in Gar. a S. Paulo Geograph. 
Saer. (Paris 1641. Amstelod. 1704. fol.), Tieferte Gm. Schelftraten daſſelbe 
volftändiger in Antiquitas eccles. illustr. Rom. 1697. fol. Vol. II. m 
daraus bei Banduri Imper. Orient. T. I., am beften und forgfältigften von 
P. Wefleling in deſſen Vett. Romm. Itineraria (Amstelod. 1735. 4.) p 
631— 734. Bol. Fabric. Bibl. Gr. VIII. p. 35. [B.] 

Hierodulen, ie0o080vAoı (Strabo passim), aröpez iepei 
(Serod. II, 6. 7. VII, 97. VII, 36.), dceoai yuvraixes (Serod. TI, 56.) 
und rao®eroı iepai (Plut. Rom. 21.), im Allgemeinen vrrosrei 
eo» (Diodor XVI, 70.), find in meitefter Bedeutung alle mit dem Iemrel« 
dienfte irgend einer Gottheit eng verbundenen Menſchen, alio auch vorzügli 
die PVriefter; im engeren Sinne aber nur eine gewiſſe Claſſe ſolcher Perſonen 
Im ſyriſchen, phöniziichen und kleinaſiatiſchen Cultus war nämlich, wenigſtent 
an manchen Tempeln, jo namentlich zu Hierapolis, neben, dem Hoben- 
prieſter eine Menge anderer Leute mit der Ausübung heiliger Verrichtungea 
beſchäftigt. Im verſchiedene Claſſen getheilt, übten Einige, der Gottheit ver» 
hältnigmäßig näher ſtehend, alle prieſterlichen Dienſte ſelbſt im Adyton des 
Tempels aus (Lucian de Dea Syria c. 31.), Andere hatten beftimmtr 
Verrichtungen, indem die Einen die blutigen Opfer, Andere das Tranf- 
opfer darbradten, und noch Andern das heilige euer unterhielten oder 
Weihraub opferten, fo daß Lucianus bei einem einzigen Opfer einmal 
breihundert ſolcher Leute zugleich beſchäftigt ſah. Ungleich bedeutender war 
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die Anzahl der KHierodulen, deren Strabo in allen Fleinaflatiichen Heilig» 
thümern erwähnt, im cappadocifhen Comana nit weniger ald 6000 
(Strabo XII, p. 535.), in Morimene deren 3000 (Strabo XII, p. 507.), 
melche die niederen Verrichtungen am Heiligthum autübten, beſonders die 
Muſik und den Gefang bei den Morgen » und Abendopfern bejorgten (Rucian. 
c. 43.). Dieſes, megen der pyomphaften Aufführung der gotteädienftlichen 
Handlungen an den heiligen Tagen, jo mie wegen der alltäglihen Opfer, 
namentlid in Hierapolis (Lucian. e. 44.) nöthige, zablreihe Perfonal war 
dann noch in mehrere Uinferabtheilungen getrennt, deren jede gewiſſe ihr an- 
gemwiefene Dienfte zu verrichten hatte. So gab ed namentlich ſolche Hiero- 
dulen, melde mit dem Aderbau und der Viehzucht auf dem zum Tempel 
gebörenden, oft fehr bedeutenden Grundbeſitz beihäftigt waren; und die nie- 
verfte Glaffe mag befonderd aus den Holzhauern und Wafferträgern, fo mie 
aus den Tempelmägden beftanden haben; vgl. (in Berug auf Helleniiches) 
Phot. Lex. s. v. Aovroudss p. 109. ed. Herm. und Heſych. T. II. p. 498. 
u. d. Alberti n. 16. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythol. I, 346 f. u. 411. 
Bon dieſen eigentliden Tempeliclaven, die jammt ihrer Nachkommenſchaft 
für immer dem Tempel geweiht waren, muß man alſo die höhere Glaffe ver 
mit dem Opferbienfte felbft Beihäftigten, fo mie der Sänger und Mufifer 
männlichen und weiblichen Geſchlechts, untericheiden, welche entweder eng an 
den Tempel gebunden waren oder frei und ungebunden im Lande umberzogen 
und den gemadten Erwerb an den Tempel ablieferten. Namentlich gebören 
hierher die meibliden Kedeichen, welche entweder an den Gultuaftätten jelbft 
oder fonft im Lande gegen ein Opfer für die Gottheit fih zur Schändung 
Preis gaben (Meurflus in Cypro p. 25. und Heyne de Babyloniorum in- 
stituto religioso etc. in den Comment. societ. Gotting. T. XVI. p. 30-42.). 
Diefed Vrieſter- und Hierodulenweien war an dem Tempel des tyriſchen 
Daal:Hhamman jo bedeutend, daß, darauf geftügt, der Hohenpriefter ſich nit 
jelten zum Königthbum emporfhwang (Joſeph. contra Apion. I, 18. 21.). 
Neltern weihten für folde Tempel ihre Kinder, Könige die Kriegsgefangeren, 
Herren ihre Sclhaven, und felbft die Fürften und Angeſehenſten ſchickten ihre 
Töchter zum Tempeldienfte oder menigftens um bis zu ihrer Verheirathung 
der Gottheit ihre Keuichheit zu opfern. Don diefen Hierodulen wurden noch 
in Strabo’8 Zeit Einige, nachdem man fie vorher ein Jahr hindurch mit 
audgewählten Speiſen nährte, geihladtet; vgl. Heyne de sacerd. Coman. 
in den Commentt. societ. Gotting. T. XVI. p. 117 f. Wie ven der My— 
fitta gemweibten Kindern (Rucian. $. 6.), jo wurde den Hierodulinen des 
Melkarth nah einer Andeutung des Paufaniad (VII, 5, 3.) das Haar ge— 
ihoren; denn Alles gehört, in der religiöjen Vorftelung, dem Gotte, ent= 
weder ald Opfer oder, durch eine Milderung, ald Hierodule, wie ja der 
nämlihe Gedanke dem griehiihen Mythus von der Ipbigenia in Tauri 
(Börtiger 1. 1. I, 338. u. 411.) zu Grunde liegt, die, ſtatt der Göttin ge— 
ſchlachtet zu werden, ihre Hierodulin wird. Strabo VIII, 378. fpriht von 
1000 Hierodulen beiderlei Geſchlechts, die der Aphrodite zu Garthago geweiht 
waren, wobei man ihm, wahrſcheinlich mit Unrecht, vormwirft, er habe Hiero— 
dulen mit gefnechteten und feilgebotenen Buhldirnen verwechſelt; Baufan. II. 
passim. Obgleich aber derjelbe Schriftfteller, wenn er von helleniſchen Hie— 
rodulen ſpricht, den Begriff des aflatifhen Inſtitutes dorthin überzutragen 
geneigt ift, jo ift ed doch unläugbar, daß bei den Griechen das Hierodulen- 
weien im Allgemeinen einen würdigeren Character gewann, woraus jedoch 
nit folgt, daß daſſelbe nicht auch bier feine müfte Seite hatte (Böttiger 
1. 1. 1, 4i1.). Die Sierodulinen erſcheinen deshalb bei Euripides als reine 
Dienerinnen des Phöbus, und die der Aphrodite, theild Jungfrauen, theils 
Frauen, flanden unter dem Geſetze ftrenger Keuichheit; ſ. MWaldenaer ad 
Bauly RealEncyelop. EI. 83 
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Eurip. Phoeniss. ed. Lips. T. II. p. 63. Ganz edle Beiipiele von Hier 
dufen find alio Jphigenia, die Phönizierinnen, und ferner bei Euriyides der 
Sohn des delphiſchen Goties, Ion (f. Eurip. Jon 94. 155.). Weniger el 
vielleiht hatte dagegen das Heiligthum der Venus Eryeina auf Sicilien feine 
Hierodulen (Mufä. Hero et Leand. v. 31.), und über Aehnliches bei ven 
Gorinthiern ſpricht Strabo VII, 378. vgl. Beder Eharifl. I, S. 119. 132 
Hierodulenſchenkungen, vorzüglich nah Delphi, das ſich großer Freiheiten er: 
freute, und mo eine große Dienerichaft die Tempelgeſchäfte beiorgte, ware 
nicht felten, und feit den älteften Zeiten war Delos ein Hierodulenftaat, mi: 
großen Ländereien und Beflgungen. Leber die Hierodulen des Minotaurus 
zu Greta f. Böttiger 1 1. I, 338, Gricchiſche Künftler bildeten die Hiere— 
dulen nad aflatijcher und helleniicher Art. Zoöga (Li Bassirilievi, Nom 1907 
p. 116. zu Tab. XX. u. XXI. (p. 183 ff. ed. Welcker) erfannte zuerfl 
tanzende Hierodulen auf älteren Denfmalen und fand als characıeriftiic den 
freien Anzug, leichte Kränze, und im Yanze fludirte Demegung. Die Römer 
als jolde kennen dad Hierodulenweſen im eigentlihen Sinne des Wortes 
nit, hatten aber im Cult der Ifis Isiacae sacrariae lenae, vgl. Ban Dale 
ad Marmm. anltiq. c. 7. p. 85. — Literatur: Hirt, die Hierodulen. Mi 
Beilagen von Böckh und Buttmann (Berlin 1818.). Kreufer, der Hellenen 
Prieflerftaat mit vorzügliher Rückficht auf die Hierodulen (Main; 1822.) 
Adrian, die Vriefterinnen der Grieben (Frankf. 1822.). Münter, die 
Neligion der Carthager S. 79 ff. Movers, Die Phönizier S. 359 ff. 677. 
Creuzer Symbolif I. 251. IH. 28. [A. Baumstark.] 

Hieroglyphen oder heilige Sculpturen (zoauuarı iega, i800yAvgum. 
nennt man indbejondere die ägyptiſchen Schrift«e oder Bilddenfmale, welte 
auf faft allen ägyptiſchen Monumenten, Mumienjärgen und Papyrusrellen, 
die auf und gekommen find, bald mehr bald weniger Eunftreih au&geführ 
fih vorfinden, und zwar auf gleihe Weiſe in Oberägypten von Meroe an 
wie an den Mündungen des Nils, und ebenjo aus den urälteflen Zeiten, 
mie aud dem Zeitalter der Ptolemäer und der römischen Kaiſer. Faſſen mir 
I. die äußere Form der ägsptiihen Schriftdenkmale ins Auge. Bilder 
aus allen Gebieten der Schöpfung, Himmeldförrer, Menihen, Theile des 
menſchlichen Körpers, Warfen, Geräthſchaften, Thiere u. ſ. mw. begegnen und 
bier in bunter Miihung. Im Ganzen bar man bis jeht etwa 900-1000 
deutlih von einander verſchiedene Charactere gezählt. Wir baben aber drei 
Gattungen dieſer Bilderichrift zu unterieiden. 1) Die Hieroglyphber 
im engeren Einn find diejenige Schrift, welche mehr oder minder ausgeführte 
förmlibe Bilder darfielt. Man finder fle, wenigftens auf den älteren Ziw 
denfmälern vor der griebiihen und römiichen Herrihaft, ausnehmend ſerg— 
fältig und bis auf einen gemwillen Grad jchön gezeichnet, auf vericiebene 
Weile eingegraben und in der Regel noch serihönert dur lebhafte Färbung 
„Die Bilder und Hieroglyphen find mit einer Schärfe eingearbeitet und die 
Oberflähe im Allgemeinen und insbeſondere die Flächen der eingegrabenen 
Zeihen baben einen Glanz und einen Grad von Glätte, daß ich nicht glaube, 
daß in irgend einem Sande, zu irgend einer Zeit in Granit etwak rel. 
fommener gearbeitet wurde, ald z. B. die Obeliäfen von Karnak,“ jag: 
Profeih in feinen Grinnerungen I, ©. 2357. Was num vorerft die Karben 
berrifit, fo find biejelben bafd beflimmt durd die Natur des dargeflellien 
Gegenftandes, bald rein conventionel. Man colorirte ebenjo die großen ©. 
auf den Grabwänden, wie die Fleinen auf Mumienkäflen. Bei den großen 
Sculpturen auf den öffentlichen Denkmälern ſuchte man die natürliche Fark 
des Dargeflelltien nachzuahmen; mas vom Simmel bergenommen ift, iſt blau. 
die Gbaractere, die jih auf die Erde berieben, find roih, was auf den Mond 
Beziehung bat, gelb; das Waſſer it blau oder grün bezeichnet. Auch die 
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Menſchen find mwenigftens auf den großen Monumenien nad ziemlich conftanten 
Negeln gemadt, das Fleiſch roh, bei Frauen gelb, die Kopfbedeckung blau, 
das Kleid weiß mit rothen Streifen. Die Ihiergattungen tragen meift mög- 
fihft genau die natürlihe Farbe. Auf Eleineren Denfmälern find die Farben 
minder forgfältig und mehr nad conventionelem Brauche gewählt. Man 
bemerft im Ganzen meiftens nur vier, doch manchmal auch ſechs bis fleben 
verichiedene Farben. Noch wichtiger als die Färbung ift die Art der Auds 
führung der Bilder, bei der eine deutlih unterſcheidbare Abftufung ange» 
wendet wurde. Die reinen Hieroglyphen (Hierogl. purs, Champoll. Pr&cis 
du hierogl. systeme etc.) find diejenigen, wo der ganze Gegenftand mit der 
größten Genauigfeit und möglihft naturgetreu gezeichnet und gemalt ift; 
und zwar ragen entweder die Figuren ein wenig über die Oberfläche hervor 
(en bas relief) oder waren fie, um fle dauerhafter zu machen, auf eine den 
ägyptiichen Künſtlern eigenthümlihe Art fo gearbeitet, daß, fie in einer 
Höhlung flanden, indem der Stein (denn bei fteinernen Monumenten murde 
diefe Art vorzugsweiſe angewendet) rings um die Vilder herum heraudge- 
meißelt wurde, jo daß die Figuren Öfterd drei Zoll hoch wurden und doc 
über die Wand nicht bervorftanden (reliefs en creux, Hoblrelief8); oder aber 
waren bie Züge ded Bildes mit einem feinen Inftrument einfah auf die 
Wand eingegraben. Von diejen forgfältig ausgeführten Bildern unterfcheidet 
fih eine zweite Glaffe folcher Hieroglyphen, die nur Umriffe der Bilder dar- 
ftellte (H. profile). So auf Fleineren Säulen, Graburnen, Amuletten u. dgl. 
Diejelben Charactere und Bilder, jedoch nicht in diefer forgfältigen Ausfüh— 
rung und Färbung, fondern jo, daß der individuelle Typus jedes Bildes 
zwar beibehalten, aber nur durch noch einfachere Linien und Umriſſe ange» 
deutet ift, und die Farben megbleiben, findet man auf Mumienjärgen, in 
Vapyrusrollen und auf Eleineren Monumenten. Dieß die dritte Elafle von 
Hieroglyphen (H. lineaires). Dieſe abgefürzten Linear-Hieroplyphen könnte 
man dem erſten Anblick nach für die Anfänge der ausgeführten H. halten. 
Dem iſt aber nicht jo; denn fle tragen dad Gepräge einer ſehr kunſtgeübten 
Hand und find deutlih nur Abkürzungen der erfteren Gattung. Ueberhaupt 
ſucht man in ganz Aegypten vergeblih nad roheren Anfängen diejer Kunft. 
Die Inschriften, deren von Niederägypten an bis zu der abyffiniichen Gränze 
eine unzählbare Menge vorhanden ift, haben diefelbe Wollendung, mögen fie 
2000 vor Chriftus oder aber im zweiten oder dritten Jahrhundert unjerer 
Zeitrechnung verfertigt jein. Nur die genannte Abkürzung der Bilder erlaubte 
man fih, aber in früherer Zeit fo gut, als in fpäterer. — Man ging aber 
in der Abkürzung noch weiter und vereinfachte die Bilder noch mehr. Dieß 
führte 2) zu der zweiten, von den eigentlichen Hieroglyphen verſchiedenen ſo— 
genannten hieratiſchen Schrift. Weil nämlich die Zeihnung jener Hiero- 
glyphen, auch der Linear: Hierogl., zu mühfam war für längere Auffäge und 
Bücher, jo wandte man eine hieroglyphiſche Tachygraphie an, deren Zeichen 
in vier Sehr beſtimmt zu unterfcheidenvde Glaffen zerfallen, von denen die erfte 
Claſſe ſich noch an die LinearsHierogl. anfchlieht, jedoch weſentlich eine andere 
Schrift ift, die vierte aber ſchon ganz in das Gebiet der willführlichen Zeichen 
übergeht. Wenn ſchon bei dieſer Art von Gharacteren ein geübtes Auge 
erfordert wird, um die urfprünglicen hieroglyphiſchen Linien herauszufinden, 
fo ift dieß noch viel fchmieriger 3) bei der dritten Gattung, einer noch flüch- 
tigeren, der fogenannten enchoriſchen (demotiihen) Schrift, melde nur 
die Teichteften Bilderzeihen und in noch bequemeren Abkürzungen varftellt. 
Mit Ausnahme der Oötternamen, welde ihre ſymboliſchen Zeichen beibe- 
bielten, und einzelner bie und da eingeftreuter hieroglyphiſcher Zeichen, find 
in diefer für den Volfsgebraud, für Geihäftsurfunden und Briefe beſtimmten 
Schrift an die Stelle ver darftellenden Zeichen durchaus eine Art Buchſtaben 
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getreten. — Wir haben jomit drei, ihren äußern Kormen nah beftimm 
ntericheidbare Gattungen von Schrift, die, jede in ihrem Krei® und fir 
ibre Zwede angewendet, noch jet auf den Bau- und Schriftvenfmaln 
Aegyptens und entgegentreten. Diejelben Unterſchiede find e8 auch, meld: 
wenn gleich minder beflimmt firirt und in ihren Uebergängen nadgemieien. 
doch entſchieden jehon von den Alten gemacht wurden. In den auffallend me: 
geren Nachrichten des clafflihen Alterıhums * über das graphiihe Syftem dr 
Aegypter wird doch zu miederholtenmalen auf die Unterjheidung von beilige 
Schrift und Belfsihrift aufmerfam gemacht. Man vergl. außer der Haurt 
ftelle hierüber, Herodot II, 36., noch c. 106. deil. Buchs und Dior. I, 51 
Dieß eben bat denn DVeranlaffung gegeben, daß man zum Unterfdied ven 
der erflen Oattung, den eigentlichen Hierogl., die zweite die hieratiſche Schrin 
nannte, weil fle hauptſächlich bei der gebildeten Glafje der Aegypter, die mi 
einem etwas vagen Ausdruck die Briefterfafte heißt, im Gebrauch mar, bie 
dritte aber nad Herodot die demotijche, auch enchoriiche oder epiftolograpbiid: 
Schrift. Verſchieden find die eigentlihen Hierogl. von der hieratiſchen und 
enchoriſchen Schrift (man ſehe die deutliche Darftelung des Uebergangs dieier 
Schriftarten und ihres Unterfchiedd von einander auf der XVI. Tafel zu 
Idelers „Jermapion sive Rudimenta hieroglyphicae veterum Aegyptiorum 
litteraturae. Lips. 1841.;‘ einiges über dad Verbältniß der Hierogl. zu der 
bieratiihen und enchoriſchen Schrift aber am Schluſſe unjerer Abhandlung 
nicht blos dur die Form der Zeichen, fondern auch dur die Anordnung 
der Eharactere. Bei den Hierogl. wechſelt nämlid, wie es jcheint willfüt: 
fi, die Anordnung zwiſchen horizontaler und verticaler Aneinanderreihung 
Zufolge der größeren oder geringeren Höhe ober Breite des Steine, der 
Wand u. dgl. find die Zeichen entweder ifolirt, oder je zwei und zwei, ode 
drei und drei, neben oder Über einander geftellt, von oben nach unten, ix 
auh von unten nad oben geichrieben, und bald von der Rechten zur Linfen, 
bald umgefehrt gezeichnet, was man an der Richtung der Köpfe genau unter» 
iheiden fann. Auch ichließt Fi nicht immer ein Zeihen an das andere in 
der Direction des Ganzen, ſei fie horizontal oder vertical, an, jondern müs 
unter find mehrere zu einer Gruppe zufammengeftelt, gleidiam um Raum 
zu erfparen und die ganze Breite der Kolumne, die durd ein Eleineres Zeiden 
nicht in Anſpruch genommen war, auszufüllen, Die bieratiihen Zeichen aber 
io wie die enchoriſche Schrift find faft durchaus regelmäßig in horizontale 
Linien und immer von der Rechten zur Linken geihrieben, eine Sitte, die 
auch Herodot I, 36. bemerklich macht. — Zu der Unterjheidung obiger der 
Hauptgattungen ägyptiſcher Schrift, wie fie übrigens erſt in neuerer Jet 
ſicher conftatirt ift, Fonnte allerdings neben der jeit dem 17ten Jahrbunden 
vermehrten Anſchauung ägyptiſcher Schrifidentmale noch eine weitere Stimme 
des Alterthums führen. Es ift dieß die Stelle in Glemend Alex. oromu. 
V,4., welde, wenn fle richtig verflanden wird, was aber aud erft das Werl 
neuerer Borihung ift (Dulaurier: Examen d'un passage des stromates de 
Sct. Clement d’Al., relatif aux &critures &egyptiennes, Paris 1533. Bis 
tered j. man bei Ideler Hermapion p. 29 ff.) einestheild die Haupteintbeilung 
in epiftolographiihe (wohl ſ. v. a. demotiſche), hierariihe und hieroglyphiſct 





* Die Hauptftellen der claffıfchen Schriftfieller, die von den Hiercalppben bamı 
bein, find folaende: Herod. II, 102. 106, 125. 136, 141. Diop, Sic. 1, 45, ar. 
49. 55. 56, 57. 64. 81. Manetbo ap. Syncell. Chronogr. p. 59. ed. Goar. Strabe 
XV, p. 1113. 1138. XVII, p. 1171. Xacit, Annal, 11,60, Prin. H.N. XXXVL 8. 
Ammian. MDarced, XVII, 4. XXH, 15. Die Ebryſeſth. Orat. XI, p- 161. Arimd. 
Aeg. Tom. II, p. 360, Jebb. Piat. Tim. p. 22. Elem, Mler. orgum. V, 4. p 687. 
V,?. p. 670. Galen. contra Julian. I, Tom. IX. p. 370, Charter. Auch Pint. 
de Isid. et Osir. p. 395. 436. Tom, II, p. 354. 
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Schrift angibt, anderntbeild auch bei der letzteren Gattung zwei wichtige 
Untergattungen nennt, nämlid a) die fogenannte Eyriologiihe (dx Tor no@- 
zwr groyeior xvpokoyırn), d. b. diejenige Schrift, welche durch die erften 
Geftalten oder Umriffe (nicht Bucftaben, wie man oroıyeior früher erflärte) 
eigentlich bezeichnet, oder die Bilder in ihrer eigentlichen Bedeutung nimmt, 
und b) die ſymboliſche, welche die Begriffe theild mimeriih, theild tropiſch, 
ıbeils änigmatiih darftelt. Wie dieje Andeutungen bei Clemens einerjeits 
mit den Mejultaten der neueren Unterfuchungen übereinflimmen, andererjeits 
aber doch eine wichtige Claſſe der Hierogl., die fogenannten phonetiichen, 
übergehen, wird unten Flar werden. So viel von der äußeren Borm biejer 
Schriftzeihen und ihrer Gintheilung. — IH. Zur Erflärung der Zeichen 
und zur QAufbellung der in dieſer gebeimnißvollen Schrift niedergelegien 
Sprade war aber mit diefen Zeugniſſen des Alterthums Nichts gewonnen, 
jo wenig ald durch bloße Anihauung der Äußeren Formen. Als ein eher 
zum Ziel führendes Hülfsmittel aus der alten Zeit mochte die Ueberfegung 
einer Infchrift eined ägyptiſchen Obelisken erſcheinen, melde ein gewiſſer 
Aegypter Hermapion geliefert hat und die und Ammian. Marcel. XVII, 4. 
aufbewahrt hat; jo mie die Schrift Hieroglyphica von einem ägyptiſchen 
Schriftſteller Horapollon (neu heraudgegeben zu Amftervam 1835. von Conrad 
%eemand). Hier wird allerdings der Sinn einzelner hieroglyphiſchen Schrift- 
zeichen mitgerheilt, aber damit ift der Schlüfjel zum Ganzen keineswegs ge— 
geben, oder auch nur angedeutet. In dem Werk Horapollons find über» 
dieß viele Symbole aufgezählt, die unter den eigentlihen Hierogl. nicht 
gefunden werben, jo daß die Vermuthung viele Wahrſcheinlichkeit hat, der 
Verfafler habe es nicht ſowohl mit Hierogl. als mit der allegoriihen Deutung 
wirffiher Tempelbilder (Anaglophen) zu thun. ine andere Anſicht davon 
bat Klaproth aufgeftelt (j. unten). Die Hauptichwierigfeiten bei der Erfläs 
rung dieſer rärhielhaften Schrift waren lange Zeit immer dieſelben unüber- 
windlich jcheinenden Umftände, daß man nicht wußte, welche Sprade man 
hinter dieſen Zeichen zu ſuchen babe, ja nicht einmal angeben Fonnte, welder 
Art von Schrift dieielben angehören, ob es reine Bilderſchrift ſei, oder ob 
ſomboliſch mit millführlicher Bezeichnung der Begriffe in ſinnbildlicher Form, 
oder ob Bunftabenihrift. Denn, mie gefagt, die Stelle von Glemend wurde 
jelber vielfach mißverflanden, und die übrigen Hülfdmittel reichten nicht weit 
aus. Darum ift ed keineswegs zu vermundern, daß nur auf manderlei 
Ummegen und durch wunderlihe Irrthümer hindurch das Ziel erreicht murde, 
an welchem erft unjerem Jahrhundert vergönnt ward anzufommen, das aber 
felbft erft der Anfang des Anfangs ift. — Ueberbliden wir in Kurzem 1) die 
Entwicklungsgeſchichte der Hieroglyphenkunde, gleihjam die Geihichte 
der Entdeckungen des unbekannten Gebietd, bi8 auf Champollion. Bei den 
Erflärungsverfuden, die gemacht wurden, um hinter den Sinn der Hierogl. 
zu kommen, find zu unterſcheiden die milführlihen Erklärungen, die ohne 
thatfählihe Grundlagen auf jubjectisen @infällen beruhen, von denjenigen 
Forſchungen, die feit dem Anfang diejed Jahrhunderts auf jolider objectiver 
Grundlage aufgebaut fletig, wenn auch langſam, fortgefchritten find und bis 
auf einen gewiſſen Grad fichere Ergebniffe geliefert haben. — Seitdem man 
vom 17ten Jahrhundert an mehr ägyptiſche Kunftdenfmäler in Europa zu 
iehen befam, wurden mancherlei Verſuche gemacht, dieſe Denkmäler, veren 
Wichtigkeit man keineswegs verfannte, zu erklären. Aber flatt die vom Alter- 
thum gegebenen, wenn gleih ſpärlichen Andeutungen zu bemügen und nad 
fiheren Anhbaltspunften, alio vor Allem nah der Kenntniß der Sprache, 
welche von den alten Aegyptern geſprochen wurde, zu fragen, nahm man 
ohne Weiteres für ausgemacht an, daß die Hierogl. durdaus nit den Ton 
der Worte einer geſprochenen Sprache varftellen, ſondern daß jede Hierogl. 
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das beiondere Zeichen einer beflimmten Idee jet und daß dieſe Schrift ir 
Darftelung der Begriffe vorzugsweiſe auf ſymboliſche Weile verfahre. Sold 
Prinzipien öffneten der Binbildungsfraft ein gränzenlojes Spiel; man Irar 
fih auf ein willführlihes Narben; man wollte Ärndten, bevor man geik 
hatte. So fonnte der befannte Jeſuit Kircher den guten Glauben feiner Je 
genofjen in den Maafe mißbrauchen, daß er in feinem Oedipus Aegyp 
eine vorgeblihe Ueberſetzung der Hierogl. in Rom lieferte, an deren Wahrbe 
er wahrſcheinlich felbft nicht glaubte; denn er berief fih zu Beglaubigus: 
feiner Behauptungen oft auf Schrififteller, die gar nicht erifliren. Ser 
Haupttendenz ging darauf, eine ausführlibe Dimonologie darin zu finder 
fo wie auch allerhand metaphuflihe, mythologiſche, kabbaliſtiſche Lehriäge 
mie er fie eben herausleſen wollte. So erklärte Kirder x. B. eine Örnr: 
des Sog. pamvhiliihen Obelisfen, die nach neueren fiber begründeten Unter: 
ſuchungen (Champoll. Precisp. 370.) Nichts enthält ale das griediicde Wer: 
Avroxverwp, folgendermaßen: „Der Urheber aller Fruchtbarkeit und aller 
Vegetation ift Oſiris, deſſen zeugende Kraft vom Himmel geleitet wird in 
dieſes Meih durch den heiligen Mophtha.“ Dieier Morbiba mar ein ven 
K. rein erdichteter ägyptiſcher Genius der Echöpfung. Andere glaubten in 
den Hierogl. Nichts ald Kalendernotizen zu erfennen, fo Abbe Blue: 
Histoire du ciel Wieder Andere fanden darin die Ueberſezung hebrätiter 
Hymnen, wie denn über dem Borticus des Tempels zu Dendira ver hunderrke 
Pſalm geleien murde. Ginem kam der Gedanke, auf dem oben genannım 
beliefen jei der Triumph der Anbeter der Dreieinigfeit über die Gotrloien 
im febsten Jahrhundert nah der Sündfluth befhrieben. Auch aus tem 
Chineſtſchen wollte Einer die Hierogl. erflären, während Andere darin gar 
feine Schrift, fondern nur Ornamente erfannten. Wir unterlaffen die wei 
Nudeinanderiegung dieſer und ähnlicher abenteuerlider Verſuche, in dem 
ſich bis auf die neueren Zeiten namentlich die Deutſchen autzeidhneten, ı ®. 
Pleifing in feinem Ofiris und Sofrate® und andern Schrifien, und med 
1831 in einer Abhandlung der Zeitſchrift Iſis der Conſiſtorialrath Eidler: 
Prof. Vfaff in Erlangen in feiner Schrift: „Hieroglyphik, ihr Weſen und 
ihre Quellen, Nürnb. 1824., und: Die Weisheit der Aegypter und die 
Gelehrſamkeit der Franzofen, 1825, auch ein Ilngenannter, der IS04 im 
Dresden und in einer ſpäteren Auflage in Blorenz den moftiiden Ermbe 
liemus Kirchers wieder au erneuern ſuchte, aber dabei mit der größten U 
miffenheit verfuhr. Einiges Weitere über dieſe verunglüdten Grflärunge 
f. man im Urt. Hieroglyphen von Koiegarten in Grih u. Gruberd End 
Die vollſtändige Literatur ſ. Ideler: Hermapion, sect. prima p. 19. 42 # 
u. 141. — Zweierlei war e8, was auch nur dem Anfang einer beiferen Ein- 
fit bei diefen Lerfuchen im Wege fand, einmal das ſeit Kircher vornämli 
verbreitete Voruriheil, ald müßten die Hierogl. nothwendig eine moſteridit 
Weisheit enthalten, welche eine yrivilegirte Kafte in räthſelbaften Exmbelm 
dargeftellt hätte; und fodann der Umfland, daß man längere Zeit aud dad 
Hülfsmittel nicht benüpte, das fih doch als das natürlichſte darber, nämlit 
die Seit dem 17ten Jahrhundert erleichterte Bekanntibaft mit ber Fonriiden 
Eprade. Zwar gab Kirer ſelbſt 1643 eine Lingua acgyptica restitota 
heraus mit Benügung der von Pietro della Valle gefammelten koptiſchen Me 
nufcripte; aber die Anwendung davon auf Erflärung der Hierogl unterkliet 
bei ihm und nah ihm noch geraume Zeit, wenn gleih Verſuche gematı 
murden, ägyptiſche Worte in den griehiihen Schrififtellem daraus zu er 
Hären. — Den liebergang zu einer gejunderen Anſicht der Sache machte wuerk 
der danifhe Gelehrte Zoöga in feiner Schrift über die Obelie ken. Er führt 
die Frage wieder in ihre wahren Gränzen zurüd, fagıe ganz richtig, bisber 
babe man da angefangen, wo man hätte aufbören ſollen, und war ber Erfle, 
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der ganz unbeflimmt die Eriftenz eines phonetiihen Elements in der Hiero⸗ 
glopbenihrift vermutbete. Zoẽga beftritt zuerft das jo verbreitete Borurtbeil 
von einer myſtiſchen Anwendung derjelben, und dachte ganz richtig, daß dieſe 
Schrift der Öffentlihen Monumente für alle Arten von Gegenflände werde 
benügt worden fein. Uebrigens verzichtet diefer Gelehrte auf eine vollfändige 
Kenntniß des Hieroglyphen -Syſtems, weil er in diefer Schrift größteniheils 
nur inmboliihe Zeichen erfannte und meint, daß diejelben bald dieſe bald 
jene Bedeutung haben, je nachdem fle allein, oder im Gegeniag, oder im 
Zuſammenhang zu einander fleben. Vorarbeiten, die er durch ein Verzeihniß 
aller Hierogl. auf den Obelisken in Rom und in den verihiedenen Kabineten 
Europa's machte, konnte er nicht meiter benügen, weil er früßzeitig ftarb. — 
Bald nah Veröffentlihgung des Werks von Zoöga erfolgte die franzöfliche 
Erpedition nach Aegypten. Die daburd in jo reitem Maaß aufgeihloffenen 
Schätze matten den Mangel feiter Begriffe über die ägyptiſche Schrift ebenfo 
fühlbar, als jle in den Stand ſetzten, erfolgreihere Schritte in der Sade 
zu thun. ine neue Hoffnung ſchloß fich aber auf ſchon durd die Ankün— 
digung, man habe im Auguft 1799 in Roſette ein Monument entvedt, das 
Hieroglyphenzeichen - mit dreierlei Schrift enthalte. Es war ein ſchwarzer 
Stein, im rechteckiger Geftalt, deſſen yolirte Worderfeite drei Inſchriften in 
prei verſchiedenen Schriftzügen darſtellte. Das Original befindet fib im 
britiiden Mufeum in London; in Berlin im Gemwerbs-Inftitur ift ein Gyps— 
abdruck deſſelben, von weldem Ideler in feinem Hermapion eine geireue Ab» 
bildung gibt. Die obere Infchrift diefes Steind war zwar zum größeren 
Theil abgebroden, zeigte aber in ihren Ueberreften ganz ſchöne eigentliche 
Hieroglyphen, darımter fand eine ägyptiſche Curſtvſchrift und darunter eine 
Inihrift in griechiſchen Characteren. Die Ueberjegung des legten Textes 
ließ erfennen, daß darin ein Decret enthalten fei, welches die ägyptiſche Vriefters 
ihaft aufgeiegt habe, um dem König Ptolemäus Epiphanes 197 v. Ehr. 
große Ehren zuzuerfennen, und der griediiche Tert jagt es ſelbſt, daß die 
zwei oberen ägyptischen Inichriften genau das nämliche Decret in äguptiicher 
Eprade, und zwar in zwei verfchiedenen Schriftarten, der hieroglyphiſchen 
und der vulgären (demotifhen, £yywpiors yoauuar) enthalten. Obgleich 
verftlümmelt, war diejer Stein ein jehr bedeutender Fund, deſſen Werth noch 
erhöht werden wird durch die Benügung der neueflen Entdeckung. Dr. Lepſius 
ſchreibt nämlih (20. Nov. 1843.), er babe in Phnlä zwei hieroglyphiſch 
und demotiih abgefaßte Decrete der ägyptiſchen Vriefler gefunden, von denen 
das Eine denſelben Tert mie das Decrer des Steind von Mojette enthalte. 
Mir Recht knüpfte man aber ſchon früher an die erfte Entdeckung große 
Hoffnungen, zumal da der Anfang der Inſchrift eine Menge Eigennamen 
enthielt, welche auch in bedeutend verſchiedenen Sprachen immer einige Aehn- 
tichfeit behalten und jo den Schlüfiel zu Weiterem geben fonnten. Nun 
mußte der Weg bloßer Hypotheſen verlafien werden, um ſich auf Unterfuchung 
bejtimmter Thatſachen zu beihränfen, und die ägyptiſchen Studien gingen, 
ob aud langiam, vofltisen Rejultaten entgegen. &. de Sacy gab die Ergeb» 
niffe feiner Unterſuchungen und feiner Bergleihung des griechiſchen und demo» 
tiſchen Tertes heraus und ſchloß zuerft die Entzifferung des mittleren Textes 
auf Durch Beſtimmung derjenigen Gruppe von Zeiten, welde den Eigennamen 
im griechiſchen Tert, Ptolemäus, Arfinoe, Alerander und Alerandrien ent— 
iprachen. Lettre au Citoyen Chaptal etc. Paris 1802. Aferblad, ein 
ſchwediſcher Gelehrter, gründete darauf die Befanntmabung eines Furzen 
ägyptiſchen demotiihen Alphabets. Lettre au citoyen S. de Sacy, Paris 
1502.; man vgl. auch Hartmanns Dluf Gerhard Tochſen, 2ter Bd. Fre Abth. 
Bremen 1820. Aber er gewann fein Rejultat, ald er die Zeihen, deren 
Bedeutung er in den Eigennamen gefunden hatte, auf die übrigen Parthieen 
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der demotiſchen Schrift anwenden wollte, meil er überſah, daß viele Vocal: 
ausgefallen feien und dag auch ſymboliſche Zeihen darunter gemiſcht iex 
fönnten. Doch hatte man jegt fo viel herausgebracht, daß die Bulgäricri 
der alten Aegypter fremde Gigennamen vermittelft wirklicher alybaberiise 
Zeihen ausdrückte. Der bierogl. Tert murde wegen der mangelhaften ®- 
fhaffenheit des oberen Theild der Tafel erft ſehr ſpät genauer umteriud: 
In „Voyage dans la basse et la haute Egypte par Vivant Denon, Par 
1820.“, noch mehr in der berühmten „Description de l'’Egypte etc. 2te Auts 
1821 —1829. erhielt man eine Menge ägyptiiher Schrift in Dierogl., aut 
wurde die Eriftenz einiger ſymboliſcher Zeihen conftatirt, welche die grieti- 
fhen ES chrififteller ermähnen, und das Vorurtheil wurde befeitigt, ala ob dw 
Figuren, welche auf den Reliefs vorgeftellt find, unter einer Benennung zu 
fammengemorfen werben dürften mit dem eigentliden Hierogl., melde be 
begleitenden Tert zu denjelben bildeten; wiewohl allerdings die Unterſcheidung 
diefer inmboliihen oder hiſtoriſchen Bilder (Anaglyphen) von den Hierogl 
im Einzelnen nichts weniger als leicht ift; man f. Ideler Hermapion p. 139. 
Aber auf die Brage über die elementaren Zeichen ließen fih die Verfafler 
der Description nit ein. Auch blieb man auf dem Irrtum, als ob ık 
Monumente mit Hierogl. in die Zeit vor der Eroberung durch Gambeie 
fallen müßten. — Einen bedeutenden Fortſchritt in der Erflärung des Shrii- 
Syſtems der Aegypter, morauf fortzubauen unjerer Zeit vorbehalten blich 
machte Thomas Doung, ein gelehrter engliiher Arzt, der auch durch mel 
phyfikaliſche und mathematiihe Schriften befannt if. Gr wendete feine Art 
merkſamkeit vornämlih auf die demotiihe Infchrift ded Monuments von Hr 
fette und zeigte, wie die darin vorfommenden Eigennamen mit Budflaben 
geihrieben feien; auch machte er die wichtige Entdeckung, daß einige Aprele⸗ 
tiva mit Worten der Eoptifhen Sprache übereinflimmen. Doung lieferte im 
Museum criticum Nr. 6., Cambridge 1816. eine muthmaßliche Ueberiegung 
ded genannten demotiſchen (enchoriſchen) Abſchnitts und gründete darauf ein 
ziemlih vollſtändiges Alphabet dieſer Schriftart. Aber bei der Anmendung 
der Buchſtaben, die er in den Gigennamen gefunden hatte, auf die übrigen 
Theile der Inſchrift ergaben fi nicht wenige Schwierigfeiten. Der Berk 
vieler Schriftzeihen blieb im Dunkeln. Dadurch wurde dieſer Gelebrie auf 
die richtige Vermuthung geführt, daß ein großer Theil der enchoriſchen Schrit 
aus jumboliihen Zeichen beftehe, melde ſelber nichts Anderes feien, ald ab 
gekürzte Hieroglyphen. So fam fhon Moung auf die fbon oben angeführt 
Abflufung von hieroglyphiſcher, bieratiier und enchoriſcher Schrift, umd jet 
bereitd, daß die zwei legteren Arten nur die Gurflsihrift der erften jeim. 
Und, mas eben fo wichtig ifl, auch das ward dieſem engliichen @elehrien 
ihon zur Gewißheit, daß die alten ägyptiſchen Schriftarten aus Buchſtaben 
und ſymboliſchen Zeihen gemiiht find. Zwar hatte ſchon Pierius Valerianut 
hundert Jahre vor dem oben genannten Kircher Hieroglyph. lib. XLVI, 27. 
p. 507. einige bierogl. Gruppen für alphabetiſch gebalten; auch Kirchet jelbk 
Aehnliches angedeutet; ebenjo hatte 1730 Sam. Ehufford Hist. du monde 
11, 252., ®ibert, Zangles, Grognet, Alle vor Doung, ſchon einen Paurwertt 
ber Sierogl. angenonmen, aber dieſe Anfihten maren nicht durdaeführ 
worden. Obgleich fib Young vornämlid mit Erklärung enchoriſcher Str: 
abgab, jo verſuchte er feinen Scharffinn doch auch an hieroglvphiſchen Schrift⸗ 
gruppen, auf die er feine Grundiäge theilweiſe mit Glück anmandte (Ency- 
clop. Britann. im Art. Egypt.). Weil er aber auf die ſpärliche Ausbeute 
auf dem gerade in dem bierogl. Iheile verftümmelten Monument von Roiert 
beihränft war, jo konnte er feine Entdeckungen nıdt weiter verfolgen. Aus 
blieb er ſich in jeinen Anſichten über den phonetiihen Wertb einzelner Hierogl 
nit confequent und bielt zu flrenge an dem ideographiſchen Character derielben 
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feſt; während er früher mit feinem Aferblad nachgebildeten Alphabet den 
mittleren Iheil des Monumentd von Dojette lejen zu können glaubte und 
fomit die alphaberiihe Natur aller Zeichen behauptete (1816), fo ließ er 
ſpäter (1819) das phonetiſche Element nur bei fremden Eigennamen gelten. 
Gr war aber jedenfalld der würbigfte Vorläufer und Vorarbeiter deffen, der 
unfeugbar in dieſen Forſchungen alle feine Borgänger weit hinter ſich ges 
faflen und die wichtigften elementaren Fragen wenigftens zu Elarem Bewußtſein 
gebracht hat. Dieß ift der Franzoſe Champollion der Jüngere. Diejer hatte 
fih, unabhängig von dem englijchen Gelehrten, ſchon länger als ein Decennium 
mit den Hierogl. beihäftigt, und war zum Theil auf Anfichten geführt 
worden, die jeinen fpäteren gerade entgegengeiegt waren. Wenigftens fpricht er 
fih in jeinem felten gewordenen Werfe: De l’ecriture hieratique des anciens 
Egyptiens, Grenoble 1821. enti&ieden dahin aus, que les characteres hie- 
ratiques et par consequent aussi ceux dont ils derivent (d. h. die biero= 
alyphiſchen) sont des signes de chuses et non des signes de sons. Durch 
Moungs wenn auch mehr nur angedeutete ald confequent durchgeführte Bes 
bauptung aber, daß die Dierogl. zum Theil phonetiihen d. h. Buchſtaben— 
werth haben, ließ er fih beflimmen, dieje Anſicht meiter zu verfolgen, zumal 
da er in den Bells einer wichtigen Hieroglyphen-Gruppe fam, welde man 
auf einem Obelisken auf der Inſel Bhylä gefunden hatte. Hier fand er 
nicht blos den fon von Young aus dem Monument von Mojette fiber er— 
bobenen Namen Ptolemäus wieder, jondern auch den weiteren Namen Cleo— 
patra, der oben in Sierogl., unten aber in griehiicher Inſchrift enthalten 
war. Damit war ein meiterer Schlüffel gegeben und ein ficheres Refultat 
gewonnen. Mit Entjhiedenheit fonnte nämlich jegt Champollion in feinem 
1822 gejchriebenen Brief à M. Dacier und noch ausführliber in dem erften 
Hauptwerk: Pr&cis du systeme hi6roglyphique des anciens Egyptiens, 1824. 
(?te Aufl. 1828.) die Ueberzeugung ausſprechen, daß die Wahrheit in diefer 
Sade in der Mitte liege zwiſchen den zwei extremen Anfidten, d. h. daß 
die ägyptiſche Schreibweiſe ſich gleichzeitig der Zeichen von Ideen und der 
Zeihen von Tönen bedient babe, großentheild phonetifh je. Ja er fand 
bei weiteren Unterſuchungen, daß die phonetiihen Charactere in den Hierogl., 
welhe von derſelben Natur find, wie die Buchftaben unjered Alphabeté, 
weit entfernt fi blos zu beichränfen auf ven Ausdruck fremder Eigennamen, 
im Gegentbeil die beträchtlichſte Anzahl, etwa drei Viertheile der hieroglyphi— 
ſchen, bieratifhen und demotifchen Texte bildeten und darin die eigentlichen 
Worte aus der in Aegypten geiprochenen Sprache darftellten. Von viefer 
jo wichtigen Annahme einer phonetijchen Bedeutung einzelner Dierogl. ſcheinen 
die alten Schriftfteler, wenn fle gleih von yoauuare, litterae vielfach reden, 
Nichts geahnt zu haben. Am eheften Fönnte man eine Andeutung bei Plinius 
H. N. XXXVI, 8. coll. VI, 56. finden. Auch hat Heeren (Ideen II, 484.) 
fange vor Ehampollion dieß vermuthet. Nah diefem Prinzip konnte nun 
Champollion die phonetifhen Stüde (Gruppen), etwa drei Viertheile jedes 
hierogl. Textes lefen, und fo fam er zu der vollen Ueberzeugung, daß die 
alte ägyptiſche Sprade gar nicht weientlid von der fogenannten koptiſchen 
Sprache ſich unterfhied, daß die ägyptiſchen Worte, melde in den Hierogl. 
auf den älteften Denfmälern in Thebe und mie fle in den Foptiichen Büchern 
in griechiſchen Characteren geihrieben find, im Allgemeinen derfelben Sprade 
angehören und nur durch Auslaſſung von Vocalen in den Hierogl. und da— 
durch ſich unterfheiden, daß arabifbe und griechiſche Wörter dem koptiſchen 
Idiom beigemiicht find. Man war früher der Anficht geweſen, die Sprade 
ver alten Aegypter fei ganz verloren. Die wahrſcheinlichen Nachkommen ver 
alten Aegypter, die heutigen Kopten, ſprechen arabifh, und nd ift das alte 
im. a 


1322 Hierogiyphen 


ägyptiſche Idiom jedenfalld aus der Neibe der lebenden Syraden verſchwunden 
Nun hat man zwar Foptiihe Erbauungsbüder aus der Zeit vor dem Einial 
der Araber, aber fle find mit griechiſchen Buchftaben geſchrieben und in einer, 
wie man meinte, ganz entitellten unfenntlihen Miſchſprache abgefaft. Nm 
wurde aber jchon durch Etienne Duatremere: „Recherches sur la lanmue « 
la litterature de l’Egypte, Paris 1808.“ durch geſchichtliche Bemeitführum 
dargetban, daß die Sprache diefer Bücher ein erft nicht jehr emtftellter Diale- 
der alten ägyptiſchen Sprade fei, mie ſolche nicht blos unter den Brolemäerr 
fondern fogar ſchon unter den alten ägyptiſchen Königen geſprochen wurde 
Mit der Annahme des Ehriftenthums hörte nämlich in Aegypten die Schrent: 
weife mit Hierogl. auf; an die Stelle der heiligen Schrift trat das griechiſce 
Alphabet, das man der Ägnptiihen Spracde anbequemte, und jomit ihrie 
man denn die ägyptiſchen Wörter mit griediihen Gharacteren. Dieſes Er: 
gebniß in Betreff der koptiſchen Sprade veranlaßte nicht blos zu fortgeſetzten 
Studien über diefe alte Sprache (man f..die reiche Yitteratur hierüber bei 
Ideler Hermapion p. 20 ff. und ebendaſelbſt ven Beweis, daß das altägupriide 
JIdiom mit der koptiſchen Sprache übereinftinme), fondern darauf unter Ars 
derem gründete Ehampollion jeine glänzenden Erfolge im Gebiet der Hiere— 
glyphenkunde. — Was diefer Gelehrte bis dahin gefunden und in jeinem 
Precis etc. der litterariihen Welt mitgetbeilt batte, beftätigte fih ibm el; 
kommen, als er mit dem für ihn begeiflerten Staliener, Hippolyt Roielim, 
zuerft die ägyptiſchen Denkmäler in Turin, Nom und Neapel, dann aber 
1828 auf einer andertbalbjährigen Neije die Monumente im Aegvpten ich 
betrachtete und unterjuchte. ine glänzende Ausbeute diefes Aufenthalts Ina 
in dem befannten, leider durch den Tod des Merfaflers unterbrodenen ®at 
Roſellini's vor. Sein Titel ift: „Monumenti dell’ Egitto e deila Nubia, 
Pisa 1832. u. fi. J.“, und fortgeießt ift daffelbe bis jegt von Roſellini ieldk 
bis zum achten Band, mit welchem die bifloriihen Denkmäler vollender Am. 
Ueber der Herandgabe ded neunten Bandes, melder die Meligiong- Mom: 
mente enthalten fol, ftarb MNojellini (4. Juni 1842). Diefes Hauprmerf ıf, 
obwohl größtentheils von dem italieniihen Gelehrten auf Betrieb ieines 
Landeäberrn, des Großberzogs von Toscana, Leopolds II., beiorgt, doch das 
Reſultat der gemeinihaftliben Forſchungen Noſellini's und Gbamvollions, 
welder letere leider noch früher (5. Mär; 1832) feinem Werfe umd der 
Wiſſenſchaft entriffen wurde. Deſſen ungeachtet hatte derielbe nicht blos auf 
dem für ihn neu errichteten Lehrſtuhl am College de France für die Hiere 
glyphenkunde gewirkt, fondern auch in einer andern Schrift feinem Scharifiun 
ein glänzendes Denfmal geſetzt und feine Reſultate über das Schriftſoftern 
der Aegypter, in Vergleih mit feinen früberen Werfen, vielfah erweitert mit 
großer Klarheit und Sorgfalt dargelegt. Es ift dieß die von Champollien 
nadgelaffene, von feinem Bruder Eh. Figeac unter den Aufpicien des Minis 
ſters Guizot heraudgegebene: „Grammaire egyptienne ou principes gentraus 
de l’ecriture sacrde €gyptienne appliquee ä la representation de la lancue 
parlee. Paris 1836. fol.“ Dieſes Werk, fo wie das im I. 1543 vollendete 
Hieroglyphen⸗Lericon, das nad jeinen Vapieren herausgegeben wurde, und die 
von Ghampyollions ausgezeichnetem Schüler, dem in Paris lebenden Italiener 
Franz Salvolini, verfaßte: „Analyse grammaticale et raisonnee de differens 
textes egyptiens** nebft andern Arbeiten von ibm, ſ. ımt., bilden die Grundlage 
der Theorie über die Hierogl., auf welcher fortan tweiter fortzubauen umierem 
Landdmann Dr. Lepflus vorzugsweiſe vorbehalten au fein scheint. Wenger 
zuverläßig als Roſellini's Werf ift die von Franzoſen nah Champollient 
Tod herausgegebene Sammlung feiner Zeihnungen in den: „„Monuments dEB- 
gypte et de Nubie etc. Paris 1835 ff.“ — &s ift bier nit der Ort, auf 
die Einzelnbeiten der Hieroglyphen-Wiſſenſchaft, noch weniger auf die zabl- 
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reichen Streitpunkte derjelben (Einiges ſ. unten) einzugeben. Wir Iaffen 
darım nur 2) die nähere Audeinanderfegung der bisher im Allgemeinen an— 
gegebenen Hauptgrundjäge Aber die Hieroglyphen im engeren 
Sinn, nad dem Snftem Champollions, folgen, wie jolde die Grammaire 
egyptienne aufgefellt und vie größte Anzahl der Forſcher in diefem Gebiete 
von ihrem Meifter Champollion angenommen bat. — Die fhon in der 
obigen hiſtoriſchen Entwidlung angedeuteten Hauptjäge find alfo: Die Sprache 
der bierogl. Inschriften ift die koptiſche; die hierogl. Schrift enthält theils 
alpbabetiiche, theils Agurative, theild ſymboliſche Zeichen; die Zeichen werden 
unter fib gemiſcht zufammengeftelt; häufig wird ein und derjelbe Begriff 
der Deiutlichfeit wegen auch zweimal hinter einander bezeichnet ſymboliſch fo- 
wohl als auch alphaberiih. Indem nun dad, mas über die äußere Form 
dieſer Schrift zu fagen war, an den Anfang unjerer Abhandlung geflellt ift, 
folgt jegt das Nähere über dieſe Hauptſätze. — Zu Bezeihnung der Ideen, 
wofür andere Schriftweiien Gine Weile des Ausoruds haben, nämlich die 
durch Buchſtaben, melde den Laut der Wörter darflellen, wendete die heilige 
Schrift der Aegyptier ſowohl in den eigentlihen Hierogl. als in der daraus 
abgefürzten bieratiichen und demotifhen Schrift drei Arten von Characteren 
an. Die erfte Art bilden a) die figurativen Zeihen, welche den Gegen— 
fand, deſſen Bild fie vor das Auge bringen, felbft ausdrücken, nur bald 
mehr bald meniger getreu und genau ausgeführt. Dieb findet flatt, wenn 
3. B. die Sonne dur einen Kreid mit einem Punkt, der Mond durch einen 
Halbnond, ein Thor durch das Bild eines Ihors bezeichnet wird. Diefe 
erfte und älıefte Weiſe, Ideen bilvlih darzuftellen, nennt Clemens Alerand. 
netodog zvosokoyırı natır wiunse. b) Zur zweiten Art gebören die fym- 
boliichen (tropiihen) Charactere. Die Unmöglichkeit nämlich, abftracte 
Ideen durch Bilder unmittelbar darzuftellen, führte zur Anmendung anderer 
Zeichen, vermittelſt deren man dieſe Ideen darftellte, unter den Bildern finn- 
liber Gegenflände, die mit den Ideen in näherer oder entfernterer Beziehung 
ftanden. Dieß geihah, indem man (per synecdochen) die figuraticen Zeichen 
nur theilweiſe ſetzte und 3. B., um einen Stier darzuftellen, einen Stierfopf, 
um eine Schlacht zu bezeichnen, zwei Arme, den Ginen mit einem Schild, 
den Andern mit einem Wurfipieß zeichnete, etwa wie bei und zwei Schwerter 
zur Bezeichnung einer Schlacht gewählt werden; oder indem (per metony- 
miam) die Urfache jtatt der Wirkung oder umgefehrt abgebildet wurde, 3.2. 
der Mond, um den- Begriff Monat, eine Feder, um das Schreiben zu bes 
zeichnen; ferner indem ein Gegenſtand gemahlt wurde, der (per metaphoram) 
eine Rehnlichkeit, eine Beziehung auf die Idee hatte, 3. B. ein Sperber, um 
den Begriff Höhe, das Vorvderibeil eines Löwen, um die Idee der Ueberlegen— 
beit auszudrücken; endlih indem man (par Gnigmes, GChampoll.) zum Aus— 
druck eines Begriffs das Bild eines finnliden Gegenftandes wählte, der nur 
eine ganz entfernte, häufig nur conventionelle und darum und oft unerffärbare 
Beziehung darauf enthielt. Bon der legten Urt ift das fo oft vorfommende 
Bild des jogenannten Nilichlüffels, eines myſtiſchen Inftruments der Einge— 
weihten, ald Sinnbild des höheren Lebens, der Unfterblichfeit; jo wird Aegypten 
dargeftelt durch einen Iſiskopf und eine Schale, oder die Idee der Gerechtig— 
keit durd die Beder vom Vogel Strauß, weil man fagte, alle Federn der 
Flügel deſſelben ſeien gleib, oder das Jahr durh einen PBalmzmeig, der 
Vorausſetzung gemäß, diefer Baum treibe zwölf Zmeige im Jahr, jeden 
Monat einen. Am wichtigften ift aber c) die dritte Art von Characteren, 
die der phonetiſchen, d. h. derjenigen, welche unferer Bezeichnung der 
Worte durch Buchftaben entipriht. Man malte nämlih, und dieß ift die 
bei weitem größte Anzahl von Eharacteren in den Hierogl. aller Zeitalter, 
auch die Töne der Wörter, wie man fle iprash und in der mündlichen Rede 


1324 Hieroglyphen 


hatte, und zwar nicht ſowohl die Silben, als die einzelnen Laute derfelben 
Die Reihe der phonetifken Zeichen bildet fomit ein förmliches Alphabe 
nit ein Silbenbuh. Der äußeren Geftalt nah find diefe Zeichen, mie ww 
der erften und zweiten Art, auch mehr oder minder deutliche Bilder finnlier 
Dinge. Das Grundprinzip der phonetifhen Methode beſteht nun darır 
einen Laut barzuftellen durch Abbildung eines Gegenftandes, deſſen Name ı 
der Sprache der Aegypter den Laut, den man bezeichnen wollte, zum Anfana: 
buchftaben hatte (akrophoniſches Prinzip). Das ägyptiſche Wort ni 
Adler z.B. fängt auch mit einem A an, fomit wurbe das Bild eines Adler 
gewählt, um das A ausdzubrüden, das ägyptiſche Wort für Hand fängt m 
T an, alfo bezeichnet in der phonetiihen Schrift eine Hand T, ein Käfer it 
ein Wafferbebälter Sch u. f. f._ So würde etwa das deutiche Wort St 
phonetiſch gefhrieben worden jein durch das Bild eines Schwans, eines Dil 
fläſchchens und einer Nadel. Es erbellt, daß man auf dieie Art ein um 
dafjelbe Wort mit den verfchiedenften Zeihen hätte fehreiben fönnen, nämlıt 
mit fo vielen Zeichen, als es Wörter giebt, die mit diefem Zeichen (Lan 
anfingen. Und wirklich hat Champollion z. B. für den Laut S nicht meniar- 
ald 24 Zeichen gefunden. Aber natürlich mußte der Willfür im Gebraut 
folder ‚‚bomophonen‘’ Gharactere eine Schranke gefegt fein. Dieh mar dert 
die Tradition größtentheild geihehen. Dur den Gebrauh mar wenigſten 
in den Älteren Zeiten der Kreis der hiefür anwendbaren Zeichen eines jede 
Lauts feft beflimmt in ver Art, daß man für einen gewiſſen Laut nur zeım 
einer beflimmten Anzahl von Zeichen die Wahl hatte. Die Wahl felber eder 
richtete ſich nicht jelten nah einer ſymboliſchen Nebenbeziebung, 3. B. !ır 
föniglihen Namen wird gewöhnlich durch das Bild eines Löwen ausgerrüd: 
wenn von römiſchen Kaiſernamen die Rede ift, jo wird A durch eimen Mler 
bezeichnet, weil einedtheild das ägyptiſche Wort Moler mit A anfing, an 
tbeil8 aber der Adler Symbol der römiſchen Weltberrfchaft war. Tieie 
Gedanken der auch in den phonetiſchen Zeichen waltenden Symbolil ba 
Champollion vorzüglich verfolgt in feinem Precis du syst. hierogl., Chap. X 
$. 7. Aber offenbar tritt andererfeits dieſe ſymboliſche Beziehung ſeht bäufia 
zurüd und die Wahl unter ven homophonen Zeichen wird aud oft dur ein 
mehr äußerliche Rückficht geleitet. Man nahm das eine oder andere Zeiden 
mehr nur deswegen an, um die Anordnung der Charactere in den Linien zu 
erleidtern; man wählte daber verfchiedene Zeichen, je nachdem man in ver 
caler oder horizontaler Richtung ſchrieb, und je nachdem gewiſſe Zeiden 
leichter an einander zu reiben waren. In der fpäteren Zeit der griediiden 
und römiſchen Herrichaft gefiel man fih darin, mehr Mannichfaltigkeit in den 
bomophonen Characteren anzumenden. So führt Ghampollion zehn gamı mr 
ſchiedene Schreibarten der Stadt Latopolis an. — Eine meitere Eigemhümlichken 
der phonetiſchen Schrift war, daß die Wocale diefes Alpbabers eben fo menis 
beflimmt waren, als im hebräiſchen, arabiihen und phöniziſchen Alnbabe 
und daß in der Megel nur die Stammvocale geihrieben, die Vermittlung? 
Bocale aber ausgelaffen wurden, jelbft bei ausländifchen Namen und Wörter 
ſobald man nicht koptiſch, fondern yhonetiih hieroglyphiſch ſchrieb. And 
die Gonfonanten erhielten eine gemiffe Gleihförmigkeit in der Bezeichnung 
die Liquidae L und R, oder auch Tenues und Aspiratae T und Th erbieltr 
je nur Ein Zeihen. Dur diefe Art, ganze Buchftabenclaflen auf eine um. 
diefelbe Weiſe auszudrüden, verihmwanden in der Hieroglyphenſchrift die Linter 
Ichiede der Dialecte der ägyptiſchen Sprade; denn dieſe beftanden nad der 
koptiſchen Büchern eben in Anwendung oder Berwerfung gewiſſer afpirtirter 
Buchſtaben, in Bertaufhung von Vocalen, Verwechslung von & und R. u. dal 
Somit ſcheint bei den Hierogl. eine gewiſſe officiele Gemeinfprade, die übe 
den Dialecten ftand, zu Grund gelegt worden zu fein. — Gin jeder bierogl 
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oder hieratiſche Tert ift nun zuſammengeſetzt aus einer Mifchung der genannten 
drei Arten von Zeichen, die immer zugleih angewendet wurden, d. b. in 
jeder Ägyptiihen Infchrift in heiliger Schrift begegnet man beftändig figura 
tiven, fomboliihen und phonetiihen Zeichen, die mit einander abmedhieln, 
etwa in der Art, wie bei den Bildern, die in den Händen unjerer Kinder 
oder des Volks fih befinden, auf denen 3. B. ein Spruch der Bibel zum 
größeren Theil mit Buchftaben, zum Theil aber auch mit Bildern, die gleich— 
Falls oft ſymboliſche Bedeutung haben, dargeftellt ift. Der phonetiichen Zeichen 
find am meiften, der figurativen am wenigften. Gin Beiſpiel von phoneti- 
ſcher und nebenbei geſetzter inmboliicher Darftellung liefert eine hieroglyphiſche 
Zeile zu Dakke, dem alten Bieltis in Nubien, deren Sinn ift: Hermes Gott, 
dreifach groß, Vorfteher des Tempels zu Pſelk. Hier ift num der Name Pſelk 
zuerft alphabetiſch geichrieben, und zwar fo, daß P dur ein kleines Quadrat, 
S durb einen Haken, 2 dur ein Oval, K dur eine Schale dargeftellt ift. 
Dann ift daſſelbe Wort nob außerdem in ſymboliſchem Zeichen beigeiegt, 
nämlih in dem Bild eines Skorpiond, weil Selk (foptiih Seli) Skorpion 
bedeutet. Aus allem Diefem erhellt, daß die heilige Schrift in directer Ver— 
bindung mit der geiprochenen Sprade fland. Auch bei den figurativen und 
ſymboliſchen Characteren verband man mit dem Zeichen immer in Gedanken 
beim Leſen ein Wort aus der Sprade, die man ſprach, fo daß alfo eine 
hierogl. oder bieratiihe Schrift jo ſchnell geleien werden fonnte, wie man 
bei und eine algebraiihe Abhandlung liedt, worin ja au, wie bei ben 
ägyptiſchen Texten, phonetiihe und iveographiiche Zeichen fortwährend unter 
einander gemifcht find. — Wenn nun gefragt wird, nad welchen Grundjägen 
das einemal ein figuratived, das anderemal ein phonetiiches Zeichen gebraucht 
worben jei, fo läßt fih jo viel bemerken, daß eigentlich figurativ in der Regel 
nur die gewöhnlichen finnliben Gegenftände, der Menih mit feinen Körper- 
theilen, Thiere, Bilanzen, Geräthſchaften, aber auch Götterbilver dargeftellt 
wurden, ſymboliſch aber die abftracteren Dinge, 3 B. Himmel, Himmels- 
gegenden u. dgl. Und zwar wendete man in diefem Kal nicht jelten auch 
fleine Gruppen von Zeichen, nicht blos einzelne Bilder, an, 3. B. um den 
Begriff Durft auszudrücken, flellte man ein fpringendes Kalb und das Zeichen 
des Waſſers neben einander. Das Meifte aber wurde auf die vorhin be- 
ichriebene Weiſe phonetiich bezeichnet, wobei noch zu bemerfen ifl, daß eine 
große Anzahl dieſer phonetifchen Hierogl. namentlich für grammatifche Formen, 
Artikel, Bronomen u. dgl. aus willfürlihen geometrijhen Figuren, Duadrat, 
Oval, Linien befteht. — Ein beionderd zu beachtender Umſtand ift aber, daß 
eine gewiffe Anzahl von Hierogl. fähig ift, im einen Fall als figurativ, im 
andern als phonetifh genommen zu werben, einige fogar als figurativ, ſym— 
bolifh und phonetifh. Ein folder Wechſel in der Natur der Zeichen mußte 
nothmwendig auf irgend eine Art angezeigt werben. Und wirflih find aud 
in allen bieroglvphiihen und hieratifhen Terten diejenigen Zeichen, melde 
gemöhnlid als yphonetifh gebraucht wurden, wenn fle in gewiffen Fällen 
figurative oder ſymboliſche Bedeutung erhielten, mit beftimmten Zeichen ver- 
fehen. Gemifje, oft vorfommende phonetifhe Eharactere find zur Bequem- 
lichfeit häufig abgekürzt geichrieben. — No ift aber die Frage zu beant- 
worten, wie bei der phonetijchen Bezeihnungsart der großen Unficherheit und 
Dunkelheit vorgebeugt wurde, die dadurch entfland, daß in Folge der Aus- 
laffung der Vocale viele Wörter von ganz verſchiedener Bedeutung, die ji 
blos durch Vocale unterfcheiden, auf gleihe Weile geichrieben wurden. 
Zmeierlei Mittel find es, die man hiefür in Anwendung bradte. Ginmal 
wählte man bei Wörtern von gleiher Wurzel conftant ein gewiſſes Zeichen 
aus den homophonen Characteren aus, dad man dann bei allen zu biejem 
Stamm gehörigen Wörtern anwandte, jo daß damit das jedesmalige Wort 
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ſchon an einen gewiſſen Plab in der Meibe der denkbaren Wörter gerük 
war. Noch mehr geſchah dieß durch ein zweites Auskunftdmittel, weile 
darin beftand, daß man hinter die phonetiſch geichriebenen Wörter ein be 
ſonderes Zeichen feßte, modurh man den Sinn des geichriebenen Worts m 
ebendamit die auegelafienen Bocale und die ganıe Ausiprabe andenten 
Dieß find die von Champollion mit fo vielem Scharffinn entdeckten und not 
genieienen signes determinatifs, von denen das vierte Gapitel der Grammaır 
egypt. mweitläufig handelt. Und zwar find es zweierlei folder Betimmungs 
zeichen, die man den phonetiichen Wörtern vielfah beigefügt finder. Gm 
weder nämlich wird eine Bereihnung der Art, welcher das im Wort aut 
‚ gevrüdte Individuum angebört, bald in figurativer, bald in jombeliide 
Weile zu dem phonetiſch geichriebenen Wort gelegt, 3. B. dem mit pre 
phonetiihen Zeichen ausgedrückten Wort, das Löwe bereichnet, no das Bılı 
eined Löwen, oder dem Wort, das Glanz bedeutet, noch dad Bild einer Sonn: 
mit Strahlen (determinatifs d’espöce); oder aber mußte man noch finnreider 
die Gattung, unter welcher man eine mehr oder minder beträchtlide Zabl 
von Einzelnbegriffen und Wörtern begriff, dur gewilje Zeichen anzudeuren, 
die man gleihfalld den phonetiſch geichriebenen Wörtern nachſetzte, 3.8. allen 
Mörtern, die ein vierfüßiges Ihier, Schwein, Löwe, Kape u. dgl. bezeid— 
neten, ließ man ein Zeihen folgen, das urfprünglid der Hälfte einer Ochſen- 
haut ähnlich ſah, Allem, was dem PBflanzenreib angehörte, die Abbildung 
eines Baums, Allem, was irgend auf Flüfſigkeit Berug hatte, Quelle, Bla, 
Iranfopfer u. f. w. das Bild, in dem Ieder dad Wafler erkannte (detemi- 
natifs de genre). Während auf dieie Weile die nomina appellativa gemi- 
gend bezeihnet und vor Undeutlichkeit geſchützt wurden, gab ed auf giadı 
Weite eine Menge Uintericheidungszeichen, um Gigennamen, um den numerws, 
Artikel, Declination u. dgl. hinreichend erfennen zu laflen. Inden nr m 
Deriebung auf das Einzelne hierüber auf Gbampoll. Gramm., Chap. V—Ml. 
vermweifen, beben mir nur die ſchon früher (Zoöga de orig. et usu oe 
liscor. p. 465. vgl. p. 374.) als bedeutſam bemerften Echilde (cartouches 
rayaux) bervor, ovale Ringe, in melde (Gbampoell. Gramm., Chap. V.) 
Namen und Titel der Könige eingeiclorien, und wodurch alio dieſen Gigen- 
namen bejondere Veſtimmungszeichen beigefügt wurden. Kircher bare We füt 
Amulette gehalten, jetzt ift aber fiber, daß fie, vielleicht Abbilder eines Siegelt 
oder der Flünelvede eined Käfers, die Könige, auch wohl die Götter, als 
die frübeften Herrſcher Aegyptens (Janelli Hierocl. ceryptic. veter p. 481 
Neapel 1830.) au bezeichnen beilimmt maren. %. v. Humboldt ‚über rin 
löwenförfige Bildiäulen in der Fönigl. Antikenſammlung zu Berlin’ in den 
Nbbandl. d. Berl. Afad. von 1525 nannte fie daber raſſend Namen« und 
Tirelibilde. — Im Bicherigen find die wichtigſten Punkie der Kragen über 
hieroglyphiſche und bierariihe Echrift, wie jolde von Ghampellion und feiner 
Schule beantnortet worden find, dargelegt worden. — Daß Ehampolıont 
Grgebniffe, die zum Theil auf Feden Höperbeſen berubten, im Ginzelnen riel- 
tube Berichtigungen aulaffen und zum Theil ſchon erfahren baben, ı ebenis 
gewiß, als daß jeine Hauptfüge und fein Seſtem im Ganzen die Billigure 
der meiften und bedeutendften Forſcher in dieſem Gebiet ſich verdient und den 
Ansſpruch bemahrbeitet haben, momit Niebubr gleich Rufangs Die Gntvedura 
Ghbampolliond begrüßte, indem er fle den größten Nubm unseres Jabrbunderte 
und den fruchibarflen Baum nannte, der in umierem Zeitalter im Marien der 
Wiſſenſchaft gerflanıt worden ſei. Llnter denen, Die 3) Gbampeollient 
Werk fortſetzten und ergänzte, ift außer dem ihen mebrmald genannten 
Roſellini zu nennen: Franz Zalrolini, deſſen oben erwähntes Hauptwert 
„Analyse grammaticale et raisonnée eter“, ein qrammatiicber Gemmenter 
zum hiereglyphiſchen Ibeil ver Inschrift von Herip, Teiver durch einen Ted 
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unterbrochen wurde. In feinen „‚Lettres à M. Gazzera, Paris 1832. und 
1833. find viele wichtige Datumbezeihnungen von jeinem Lehrer Cham— 
vollion enthalten. Er arbeitete auch an einer grammatifaliihen Analyie ver 
Infchrift von Mofette und Fieferte eine Weberiegung der Inichriften auf dem 
su Varis befindliden DObelisfen von Yuror. AUngegriffen wurde er wie aud 
fein Lehrer von Dujardin: „Echo du monde savant 1837.“, und fein Be— 
nehmen gegen Rojellini wirft nicht das befte Licht auf feinen Eharacter (man 
ſ. Hosftins: „Examen critique de l’ouvrage intitule Analyse, Paris 1838.“). 
Weſentliche Berdienfte um das von Champollion angefangene Werf erwarben 
fih diejenigen Gelehrten, welche jeitvem für die muſeographiſchen Ueberfichten 
und die genauere Befanntmahung des in aller Welt zerftreuten jchriftlichen 
Nachlaſſes der alten Aegypter arbeiteten. Dahin gehören außer den ion 
erwähnten Monumenti von Rofellini die Werfe von Ch. Dorfe und M. Leake: 
„Les principaux monumens Egypt. du Musee Britannique etc. Londres 
1827.'; „Musée de sculpture ancienne et moderne“ vom Grafen von 
Glarac; „Nuova illustrazione storieo-monumentale di basse Egitte‘‘ von 
VBaleriani, Florenz 1536.; „Monum. Egypt. — des musées de Leide et de 
Londres“ von Gonrad Leemannd, Leyden 1838., und von demjelben Derf.: 
„Aegypt. Monum. van het nederlandsh Mus. 1538.“ Mehr für Erklärung 
des Ginzelnen arbeitete der Engländer $. Salt: „Essay on Dr. Young and 
M. Champollion’s phonetic system ofHierogl., Lond. 1825. Ins Franzöſ. 
überjegt: Naney 1527.“ Diejer, Anfangs ein beftiger Gegner Champoll., 
mußte, durch eigene Anſchauung der Monumente in Aegypten felbft über- 
zeugt, im Allgemeinen deflen Grundfäge annehmen und arbeitete in feinem 
Geifte weiter fort, indem er das bierogl. Alphabet mit einer großen Menge 
bomopboner Zeihen vermehrte und nicht blos die Namen der lagidiichen 
Herricher und römischen Kalter, bei denen Champollion Anfangs ſtehen ge— 
blieben war, jondern auch die Namen der altägyptiihen Götter, in phoneti> 
ichen Hierogl. geihrieben, auf den Monumenten in Uegypten auffand. Beſon— 
derd wichtig ift feine Entvedung der auf biefelbe Weile geichriebenen Namen 
der alten Bharaonen, wodurd ein meit höheres Alter vieler ägyptiſchen 
Denkmäler und der ägyptiſchen Kunft conflatirt wurde, ald man früher ans 
genommen hatte. In demjelben Sinn war der Italiener Gazzera: „Descri- 
zione dei monum. Egizi ete. Taurini 1824. ſchon frühe ein eifriger Mit» 
arbeiter Champollions geworden, und ebendahin gehört das Werf von Thi— 
lorier: „Examen critique des principaux groupes hieroglyphes, Paris 1832.‘ 
Unter den deutjchen Gelehrten Ind als Anhänger Champollions und Fortfeger 
feines Werks vorzugdmweije zu nennen: WB. v. Humboldt, der für den Urheber 
ded Syſtems ſchon frühe das Wort ergriff und mit demjelben in interefjantem 
Briefwechſel fand; Fritſch: „Ueberfiht der wichtigſten bis jegt gemachten 
Verfuche zur Entzifferung der ägypt. Sierogl., nah Brown, Leipz. 1828.“; 
Kofegarten: „Jahrbb. f. wilfenihaftlihe Eritif, Sept. 1830. Nr. 42—44. 
Mai 1835. Nr. 94—95. und in feinem Artifel in der Encyeloy. von Erſch 
und Gruber, bejonders aber Jul. Ludwig Ideler, der jeine früher zum Theil 
in einzelnen Zeitfehriften ausgeſprochenen Anfichten und einen reihen Schatz 
von Gelehrfamfeit in dem ſchon erwähnten Hermapion niederlegte, mdem er 
die biäherigen Leiftungen und den jegigen Stand der Hieroglyphenkunde mit 
großer Vollſtändigkeit darlegte, und endlich der preußiihe Arhäolog Brof. 
Dr. Lepſius, der weit mehr ala 3. B. Nobiano in feinen: Fiudesete. Paris 
1832. das Verdienſt bat, die ägyptiſche Sprache in den Kreis der ver» 
gleibenden Sprachforſchung eingeführt zu haben: „Baläographie ala Mittel 
für Spradforihung, Berlin 1534. und: „ũber die Anordnung und Vers 
wandtichaft des ſemitiſchen, altverfliben, altägyptiihen und äthiopiſchen 
Alpbabets ıc., Berlin 1837.“, und welder in feiner „Lettre à Mr, lePro- 
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fesseur H. Rosellini, sur l’Alphabet hisrogl. Rom 1837.“ eine wenigften 
iharffinnige Vereinfahung des hieroglyphiſchen Alphabets verjuchte, wohn 
er in Betreff der phonetifhen Hierogl. etmad von Ghampollion abwich (' 
Idelers Hermapion p. 174.). Auf die Ergebniffe feiner neueften, am En 
des Jahrs 1843 unternommenen Weile nah Aegypten ift man mit Met 
geipannt. Von Intereffe für die paläographiſche Seite der hierogl. Linter: 
ſuchungen ift Saalfhüg: „Zur Geſchichte der Buchflabenichrift, Königaber; 
1838.’ und Benfey: „über das Verhältniß der ägypt. Sprade zum jem. 
tiſchen Spradftamm, XVI. u. 367 ©. Leipz. 1844.” Gine weitläuflge Dar: 
ſtellung und Beurtbeilung der vornehmften Entzifferungs-Spfteme der die 
altägyptiſchen Schriftarten enthält der ganze erfte Theil von Dr. Schwarge 
„das alte Aegypten ꝛc. Leipz. 1843.“, eim Werk, welches zu benügen un 
feider nicht möglih wurde. — Im Bisherigen wurde abſlchtlich abgeieben von 
den Leiftungen der Hieroglyphen⸗Wiſſenſchaft, welde die enhoriihe Schrit 
betreffen, und die feit den glänzenden erften Verſuchen Dr. Doungs ſebt 
umfangreih und bedeutend find. Indem mir hier vorzugsweiſe die Hieroal 
im engern Sinn zu behandeln haben, behalten wir und vor, im Wrtifel 
„Papyrus“ das Nöthige von jenen Korfhungen mitzutheilen. — 4) Dagegen 
erfordert ed die Billigkeit, die Anfihten der Hauptgegner Ghampol- 
fions, die fih von den oben angeführten Hypotheien über Hierogl. von 
PBleffing, Pfaff und Andern dur gründlichere Arbeiten unteriheiden, wenig 
ftend in ihren Grundzügen anzugeben. Spohn, ein idarffinniger und au 
fhägter Leipziger Bhilolog, ſuchte auf ganz eigenthümlichen Wegen und theil⸗ 
meife nicht ohne Glück das Verſtändniß der enchoriſchen Schrift zu fördern, 
ftarb aber zu frühe, nachdem er furz zuvor: „Ueber Hieroglyphen, ihre Deu: 
tung und die Sprade der alten Aegypter. Erſtes Fragment. Leipz. 150. 
herausgegeben, damit aber erft die noch ziemlih unverftändlicden Grundiinm 
feines Syſtems gezogen hatte. Auf die eigentlihen Hierogl. harte er iem 
Forſchungen no nicht ausgedehnt. Seinen Nachlaß gab fein Freund Guft 
Seyffarth heraus: „De lingua et litteris veterum Aegyptiorum. Lips. 1325. 
bis 1831." Man ſ. darüber die Necenflon von Koſegarten in der Halle ſchen 
Lit. Zeitung 1826. Dur Spohn angeregt unternahm nım Seyffartb ielbk- 
ſtändige Forſchungen über die ägyptiſchen Schriftarten. Nachdem er in ieinen 
„Beiträgen zur Kenntmiß der Litteratur, Kunfl, Motbologie und Geihicte 
ded alten Aegyptens, Leipz. 1826.’ zuerft Studien über enhoriide Sri 
veröffentliht batte, trat er in jeinen: „Rudimenta hieroglyphices, Lips. 
1826.’ als entidhiedener Gegner Ghampollions auf mit der @rflärum. 
bisher habe man vier Syſteme über Hieroglopben aufgeftellt, ein ſomboliſchet 
(Kircher), ein iveologiihes (Balin), ein paronomatiihes (Sidler) und em 
iconoprotophonetifhes (Champollion), aber Feines von allen ſei das redır, 
tondern es fei vielmehr ein Ealligrapbiihes Syſtem anzunehmen, wa 
er näher dahin erflärte, die enchoriſchen Schriftzeichen, weit entfernt aus ben 
Hierogl. entftanden zu fein, seien die Älteften ägyptiihen und eine Nadbil- 
dung der phöniziſchen Schrift; dieſe babe man durch Kalligrapbie zur bierw 
tiihen und noch fünftliher zur hieroglophiſchen ausgebildet. Gegen dieit 
Annahme trat nicht blos Champollion ala Gegner auf in feiner Letire a 
M. le duc de Blacas ete. Florence 1826., sondern Sevffartb felbi aub 
nad jeiner Meife zu den ägyoptiſchen Mufeen in Italien, Frankreich und Eng: 
land jeine frübere Anflbt auf und trurg in feinem „Systema astronomise 
aegypliacae quadripartitum, Lips. 1833." ein anderes jogenanntes aftrole 
giſches Syſtem vor, defien Hauptinhalt folgender ift. Die Aegupter braudım 
höchſt ſelten ſomboliſche Hierogl., fondern erſchwerten das Leſen ibrer Schrift, 
meldes bei verſchloſſenen Thüren gelehrt wurde, anf andere Weile. Su 
vertbeilten die 25 uriprünglihen Laute des Alphabets unter die fleben 
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Planetengötter, flellten gleichſam auch die Töne unter den Einfluß der Plas 
neten, und brüdten die einem Gott zugefallenen Laute durch verfchiedene 
Ihiere, Pflanzen, Werkzeuge u. ſ. w. aus, denen mythologiſch derſelbe Gott 
vorftand. Zur Vertheidiqung dieſer Anſicht ſchrieb Seyffarth nicht bloß vier 
Schriften gegen Champollion in italienischer, lateiniſcher, engliſcher und frans 
zöſiſcher Sprade (1827 und 1828), fondern auch in neuefter Zeit im Streit 
mit Moverd, der ihn in einer Breslau 1842 herausgegebenen Schrift für 
unfähig in der Hieroglyphen-Wiſſenſchaft erklärt hatte: „Die Grundfäge ber 
Mythologie und der alten Meligionsgeihichte, jo wie der bierogl. Syſteme, 
Reipz. 1843. und eine "Beleuchtung der Schrift von Moverd in feiner 
„Kritiſchen Nachleie, Leipz. 1843. Die weitläufigite Beurtheilung vieler 
Anfichten von Senffarth lieferte Ioeler in den Berliner Jahrbüchern 1835. 
März, und in der fünften Section feines Hermapion. — Ein ganz eigen« 
thümliches Syſtem endlich, das fogenannte afrologifche, flellte zuerft in 
bloßen Andeutungen der Ruſſe Gulianoff: „Opuscules arch@ologiques“, 
weiter ausgeführt, der Orientalift 3. vw. Klayrotb auf, „Lettre sur la dé— 
couverte des hierogl. acrologiques. VParis 1827. Daſſelbe befteht darin, 
daß angenommen wird, eine gewifle Art der Dierogl. babe die Beſtimmung 
gehabt, die Gegenftinde ſymboliſch darzuftellen, wobei man aber die Zeichen 
dafür fo gewählt habe, daß die gewöhnlihe Benennung des Zeichens in der 
mündlichen Sprade und der Nanıe des durch das Zeichen bezeichneten Gegen 
flanded mit dem nämlihen Laut anfiengen, jo daß 3. B. im der beutfchen 
Sprade der Begriff König durch das Zeichen eined Kopfs angedeutet wurde. 
Insbejondere ſprach Klaprorh die Behauptung aus, das fhon oben ange» 
führte und vielbeiprocdhene (Ideler Hermapion p. 176. Anm. 4.) Bud Ho- 
rapollos berube auf dieſem Princip und fei dazu beftimmt geweien, für bie 
Briefter die afrologiihen Hierogl. zufammenzuftellen und zu erflären. Dieſe 
Anfiht von den Hierogl. wurde von LKetronne und Ghampollion ald ganz, 
unhaltbar verworfen (Precis 13, p. 393.), und Klaproth Tieß ſich dadurch 
zu heftigen Angriffen auf die franzöſiſchen Gelehrten in der „Collection d’antiqui- 
tes Egypt. recueillies par Mr. de Palin, publiees par Dorow et Klaproth, 
Paris 1929. (recenf. Berliner Jahrbb. 1830. September) und im „Examen 
eritique des travaux de feu Mr. Champollion, Paris 1832.‘ (rec. Berliner 
Jabrbb. 1835. Mai) Hinreißen, eine Eritif, in der er ſich vielfache Einjeitig- 
feiten und Reidenfhaftlichfeit zu Schulden fommen ließ. Deffen ungeachtet meint 
Ideler (Hermapion p. 166 ff.), ein beihränfter und fecondärer Gebrauch 
diefes afrologiihen Syſtems, wie auch Klaproth felber ihn behauptet hatte 
(Ex. erit. p. 79.), fei keineswegs, auch wenn man Champollions Syftem 
beipflichtet, zu vermwerfen, und jucht diefe Anfiht in der genannten Stelle 
von verjihiedenen Seiten zu beleuchten und zu begründen, — Obgleich diefe 
verjchiedenen Verſuche, das Syſtem Champollions umzuftoßen, und andere 
Grundſätze an deflen Stelle zu jeßen, ald mißlungen zu betrachten find, und 
obgleich die Gefege, wie fle Young und Champollion auffanden, in ihrer 
Nichtigkeit fieh mehr und mehr beftätigten und Anerkennung gewannen, ſo 
ift doch nicht zu leugnen, daß nicht blos im Einzelnen eine volftändige Er— 
klärung großer hieroglyphiſcher Texte neh immer den größten Schwierig- 
feiten unterliegt und noch vielfach unficher it, wie denn Champollion felber 
mande feiner Erklärungen wieder verworfen und verändert hat; fondern daß 
insbefondere III. allgemeinere Kragen über Entjtehung diefer Schrift, 
über ihr Verhältniß zur eigentlihen Buhflabenichrift, über die Beziehung 
der drei ägyptiſchen Schriftarten zu einander u. dgl. keineswegs befriedigend 
gelöst find. Es ift nöthig, auf diefe Punkte no einen furzen Bli zu 
werfen. Was die Entftehung dieſes ägyptiſchen Schriftſyſtems betrifft, ſo 
Bauls, Keal · Enchelop. II. 84 
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ift die Anfiht Ehampolliond offenbar die, daß wir in den Hieroglypben der 
Anfang der Buchſtabenſchrift, und in der bieratiihen und enchoriſchen Schi 
den allmäligen Uebergang dazu zu fuchen haben. Man begann, läßt fit 
nad diefem Syſtem jagen, mit der wirfliden Darftelung der Dinge m 
ging dann Über zur metaphoriihen Bezeihnung durch das Bild eines ve 
wandten Gegenftanded. Um ferner die Zwijchengliever in ven Gebanfn- 
reihen und einzelne Worte nah ihren Lauten darzuftellen, gerietb man nebe 
andern Uehnlichfeiten, durch melde das Bild eines Gegenftanded auf einn 
andern bezogen wurde, auch auf die Aehnlichkeit des Klanges, und drüdr 
fo nah und nad alle einzelnen Laute eined Worts durch Bilder aus, derm 
Wörter mit diefem Laut anfingen. Aber, läßt fi fragen, wie ift an: 
nehmen, daB gerade diefer Gang genommen wurde, daß inöbeiondere dw 
legtgenannte Art von Zeichen (die phonetiichen, auf dem afrophoniihen Prinz 
beruhenden) der Buchſtabenſchrift gewilfermaßen voraudgingen und dieſe eri 
begründeten? Sepen fle nicht vielmehr eine Art von Buchſtabenſchrift ſcher 
voraus? Denn wenn wir dad Bild eines Gegenflandes ſehen, jo fallen un 
feine Eigenſchaften eher ein, als der Klang ded Worts, womit die Sprad: 
ihn benennt. Selbft wenn wir ded Wortd uns bedienen, reflectiren wir ge 
wöhnlih nicht über den Klang und die einzelnen Beſtandiheile und namentlis 
den Anfangsbuchftaben deſſelben. Die Uehnlichfeit des Klangd zweier Wöre 
von verjchiedener Bedeutung zu bemerken, erfordert ſchon eine beſondere Rit- 
tung auf das ſprachliche Element, eine Abftraction von dem Bildlichen m 
der Bedeutung. Soll gar dad Bild eines Gegenftands mit völligem Abicen 
von feiner Natur, ferner mit völliger Verſchluckung feiner folgenden Sam 
blos nah dem Anfangsbuchftaben gelten, ſoll jofort ein ganzes Wort aut 
folden Anfangsbuchſtaben zujammengejegt werden, jo daß alſo die dar 
geftellten Gegenftände dur ihren Anfangsbuchſtaben auch in die Mitte und 
an dad Ende eined andern Worts fommen fünnen; fo ſetzt dieß ein lange 
Gemwöhnung an die Auflöjung der Wörter in Buchflaben voraus. Man 
fann nicht glauben, daß ein Volk, che es durch Buchſtabenſchrift an jelde 
Auflöfung der Wörter in feine Silben nicht blos, jondern jelbft Buchladen 
ſchon gewöhnt war, diefe fchmerfällige Zertheilung derjelben und dieie Herab- 
fegung des ganzen Gegenflandes zum Werthe feines Anfangsbuchftabens ver: 
nehmen ſollte. Die Bhantafle, wenn fle nit ſchon gemohnt war, fid Bud- 
ftaben gejondert zu denfen, würde eher irre geleitet durch die Bilder, welche 
der Voraudfegung gemäß in den phonetiih geihriebenen Wörtern durdant 
feine iumbolifde, fondern nur die Bedeutung haben, einen Buchitaben, der 
in einem andern Wort an der Spipe flebt, darzuftellen. — Damit joll aber 
keineswegs die Nichtigkeit pbonetiiher Elemente in den Hierogl. oder dei 
fogenannten afropboniiden Prinzips in Zweifel geftellt, fondern nur bu 
Vermuthung begründet werden, daß der Erfinder der vhonetiihen Hierogl 
nothwendig ſchon die Buchſtabenſchrift kennen mußte. Nun entſteht freilit 
die Frage, warum man in dieſem Fall nicht lieber die zweckmäßigere Bud- 
ſtabenſchrift volfländig und durchaus armendete. Die einfahfle Antwen 
mödte wohl die fein, daß urfprünglih allerdings eine Bilderihrift im &r 
brauche war, und daß dann jpäter, als durch fremde Ginflüffe oder eigen 
Erfindung die Buchftabenihrift in Aegypten befannt wurde, aus Rüdildı 
auf die geheiligte hergebrachte Form der Bilderihrift, aus Scheu vor fremden 
Neuerungen und aus Vorliebe für eine priefterlihe Beierlichkeit, dennoch an 
der alten Schrift theilweiſe felgebalten und dieſelbe nur mit der Buchſtaben⸗ 
ſchrift auf Fünfllihe Weile verfhmolzen wurde. Wenn man aud für den 
gemeinen Verkehr eine Buhflabenichrift in Anwendung brachte, für böben 
Zwecke bebielt man die zufammengeiegte Bilderfhrift bei, melde durch di 
Tradition gebeiligt, durch ihre Pradt eine Vorſtellung von Würde und 
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Heiligkeit, dur ihre Mannichfaltigfeit Gelegenheit zu erbaulichen Audlegungen 
gab, und melde ausreichte, um die Eigenſchaften der Götter, die Tugenden 
und Würde der Könige und Priefter auszudrüden. Auf dieſe offenbar fehr 
einleuchtende Weile ftelt Schnaaſe: „Geſchichte der bildenden Künfte 1843. 
Erfter Theil S. 315 ff. die Sache dar und jchließt fh damit an die Auf: 
faffung des Zufammenhangd der drei Schriftarten an, wie fle fih nit nur 
aus der Natur der Sade, fondern auch aus den Nachrichten der Alten ergibt, 
dag nämlich der Unterriht mit der demotiſchen Schrift ald der einfachften 
und für das bürgerliche Leben nothmendigen Schrift anfing, und daß der der 
bieratiihen und hieroglyphiſchen für höhere Studien vorbehalten blieb. Im 
der hieratiihen Schrift wurden nämlich die Bücher und Urkunden, melde 
einen höheren Werth erhalten follten, von priefterlihen Schreibern gefertigt, 
wie man im Mittelalter die Manuferipte in den Klöftern mit mühſamerer 
Schrift aufjeßte. Für noch größeren kirchlichen und monumentalen Luxus 
blieben dann die eigentlihen Hieroglyphen vorbehalten, gleichſam als die 
folenne Lapidarſchrift. Im ähnlicher, gleihfals von Champollion in dieſem 
Punkt abmeicbender Art Spricht ſich auch Ideler in feinem Hermapion p. 27. 
und 138. aus, und geht fogar noch weiter, indem er nachzuweiſen und zu 
begründen ſucht, daß die Kenntniß der Hieroglyphen-Litteratur ein Vorbehalt 
der Vrieſterkaſte und nit allen VBolföffaffen zugänglich geweſen ſei. Damit 
ift aber nicht gefagt, daß der Inhalt der mit Hierogl. gefchriebenen Monus 
mente eine Geheimlehre geweien wäre, ſondern nur fo viel, daß die Schrift 
derjelben ohne Erklärung der Prieſter nicht Jedermann verſtändlich war. 
Denn mad den Inhalt betrifft, fo ift durch die bieherigen Entzifferungen 
ganz beftätigt, wad aus Hermapion bei Ammian (f. oben) fon zu ent« 
nehmen war, daß derjelbe feiner beionderen Ritteratur oder Geheimlehre ans 
gehört, fondern vorzugsweiſe befteht aus Gebeten, Weiheformeln, Urkunden 
eines religiöfen Rituals u. dgl. — Groß ift aber deſſenungeachtet der Ges 
winn, den die Forſchungen Champollions und feiner Nachfolger nicht blos 
formell in ſprachlicher Beziehung, fondern auch materiell bereit der Willen» 
haft gebradt haben. Denn wenn fle aud glei bis jegt meiftens nur zer» 
freute Einzelnheiten, die Namen altägyptiſcher Könige, Götter, Städte, Ehren» 
titel, Namen von Privatperfonen, von Aegyptern und Ausländern, von per- 
fiihen, griechiſchen, römischen Beherrihern betreffen, fo find doch ſchon dadurch 
wichtige hiſtoriſche Aufllärungen zu Tage gefördert worden: über dad Alter 
der Tempel und Monumente, über Namen und Genealogien ägyptifcher Könige 
von ben Älteften Pharaonen an bis auf die Zeiten der römiſchen Herrſchaft, 
über Sitten und Religion der alten Aegypter, über die durch fle überwun— 
denen Völker, über das Berhältniß zu den Berichten bei Manetho, in den 
hf. Urkunden der Hebräer und bei griehifhen und römiſchen Schriftftellern 
u dgl. Mit befonderem Fleiße hat die Ergebniffe diefer Forſchungen für 
die Geſchichte Ideler in der fechsten Section feined Hermapion p. 215 ff. 
zufammengeftellt, woraus bervorgeht, wielehr der Geſchichtsforſcher nicht 
minder ald der Sprachforſcher aufgefordert ift, mit dem lebendigſten Interefle 
dem biäherigen Gange diefer Unterfuhungen und den Bortfchritten der Hiero— 
glyphenkunde zu folgen. Für den Beweis, daß ſchon in der Pharaonenzeit 
‚die alten Aegypter phonetifhe Zeichen gebraucht haben, aus der Erklärung 
der alten Königsnamen auf Hierogl., ift außer der obengenannten Ritteratur 
noch nadhträglih zu verweilen auf die Engländer Salt, Lord Prudbon, 
Felix, Wilkinfon und Burton, den Deutſchen Profeih von Often, ven Ita— 
liener Acerbi.. Die Angabe ihrer Werke fo mie theilmeife deren Beurtbeilung - 
j. man bei Ioeler Hermapion p. 155. [Mzr.] 

lepounriw nannten die Griehen die Zeit eines Monats, in melder 
heilige Spiele begangen wurden, wodurch jener Monat ſelbſt das Präbicat 
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eined mr ieoog erbielt. Kraft eined urfprünglihen Vertrags, melden mar 
bei der @infegung jener Spiele oder auch ſpäterhin geſchloſſen Hatte, must 
während diefer Zeit alle gegenjeitigen Feindſeligkeiten einzelner Staaten, na 
mentlih derjenigen, welche an jenen Spielen Theil nahmen, eingeflellt werde 
ſo daß ſich jeder Zufchauer, jeder Agonift oder wer fonft ven Echaurlz 
der Spiele beſuchen wollte, mit Sicherheit an Ort und Stelle begeben um 
ebenjo wieder zurückkehren konnte. Vorzügliche Wichtigkeit hatte die uw 
unse der vier großen heiligen Spiele, welche dur die Herolde, amoröogs 
po, in den. betreffenden Staaten befannt gemacht wurde (Bind. Isthm. II, 2 
Strabo I, 3, 343. Caſ.). Der durch die isoounrie gebotene Waffenftil 
fland wird auch durch Exeyeıoie bezeichnet (ſ. d. Urt.). — Auch andere grei: 
Feſtſpiele einzelner Staaten hatten ihre ievounrie, welde von andern Staate 
reipectirt werden mußte (vgl. Demoftb. in Med. p. 525. R.). Indeß fühn: 
bisweilen große Erbitterung eine Verletzung der wsvounrie herbei, mie eint 
zur Zeit des Aratos, als die Achäer alle Agoniſten, welche in den zu Arge⸗ 
begangenen Nemeen aufgetreten waren, auf der Nüdfehr gefangen nahmen 
und ald Beinde behandelten (Blut. Arat. c. 28.), wodurh die dedoum 
roĩs aywrıoreiz aovkie nai aopaksız verlegt wurde. So wurde einft die 
olympiihe deoounmıe dur die Krieger des Königs Bhilipp von Makedonm 
verlegt (Demofib. de fals. leg. p. 335. R.). Sp verfuhr einft der ſparte 
niſche Heerführer Agefivolis nah Willfür, ohne die devounrır der Nemem 
zu berüdficbtigen (Xenorb. Hell. IV, 7, 2. 3.). Abgeſehen von dieien m 
zelnen Ballen behauptete die «evounrie ſtets ihre Geltung. Ausführlte 
Olympia ©. 33 ff. Pothien, Nemeen u. Iſthm. ©. 144. 193 f. [Kse] 

legournuores, die Bevollmädtigten der zum Amphiktyonenbradt 
gehörigen Staaten. ©. unter Amphictyonie. Außerdem fommt derjelbe Nam: 
no in verſchiedenen Staaten ald Bezeihnung gewiſſer Behörden ver, wır 
u Megara als Titel des Priefters des Poſeidon (Blut. quaest. sympos 
VII, 8, 4.), deögleihen in den megariiben Golonien Byzanz (mo cm 
ivourauar Eponymos des Jahres ift, Demofth. d.-cor. p. 255. $. 9 
Volyb. IV, 52, 4, und auf Münzen, Edbel doctr. num. II. p. 31.) und 
Chalkedon (Inihr. bei Cavlus Recueil d’antiqu. I. tab. 55). Bal 
D. Müller Dor. I. ©. 1685. Auch in Syarta findet fh ein ıoourunws 
(Corp. inser. gr. I. Wr. 1242. vgl. Vöckh daſ. p. 610.), und zu Ihaios 
ald Vorftand ded Schatzes (Corp. inser. II. Nr. 216.). [ West. | 

Hieron, grichiiher Töpfer, dejien Name fih auf zwei Ganino- Baia 
(Catalogo Nr. 569. u. Nr. 1439.) und auf dem Henkel einer Schale in der 
Sammlung Foſſati findet. R. Rochette Letire a M. Schorn p. 8. Cabinel 
Durand Nr. 758. [W.] 

Hieronicae, j. Bd. I. ©. 912. 

Hieronymus, Gnfel Hiero's des Jüngeren und Sobn Gelo's ron 
Mereis, der Tochter ded Pyrrhus, der feinem Großvater im I. 215 v. Gbr. 
(539 d. ©t.) als ivracufliher König folgte. Vgl. Liv. XXIV, 4—7. Bolst 
VII, 2—7. Diodor XXVI, Exe. de Virt. et Vit. p. 569. (Ed. Bip. T.IX 
p. 369 f.) Val. Mar. III, 3. Ext. 5. III, 2. Ext. 9. Athen. VI, 59. p 
251. e. f. XI, 37. p. 577. a. Sil. Pun. XIV, 79—106. — Nach ver Be 
ſtimmung Hiero's follte Hieronymus, der bei dem Tode ded Großvaters er 
ungefähr 15 Jahre zählte, unter der Leitung von 15 Vormündern, in deren 
Narbe die Eidame Hiero’d, Andranodorus und Zoippus (der erflere mit 
Demarata, der letztere mit Heraclea vermäblt, vgl. Liv. 22. 26.), die erfe 
Stelle einnehmen jollten, die Negierung führen. (Liv. 4.) Allein nachden 
auf Betrieb des Andranadorus, welcher die Erhöhung der eigenen Madı 
dabei im Auge hatte, die vormundſchaftliche Negierung aufgehoben war (ir 
a. D.), jo erfolgte bald eine Gewaltherrſchaft im Innern, umd mad Außen 
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durch den Anihluß an die Gartbager, mit welden durd Vermittlung des 
Epicyded und Hippocrates ein Bündniß geichloffen wurbe, eine Aenderung 
der von Hiero jo lange aufrecht erhaltenen, auf die Freundſchaft mit den 
Nömern gegründeten Politik. (Liv. 5. 6. Polyb. 2—4.) Der Uebermuth, 
mit weldem Hieronymus, durch die Erinnerung an feinen Großvater Pyrrhus 
aufgebläbt, den Gartbagern gegenüber die Herrſchaft über ganz Gicilien 
verlangte, wurde von dieſen aus Klugheit nachgeſehen (Liv. 6. Polyb. 4.); 
allein die Echwelgerei und Graufamfeit des jungen Herrihers, der ganz ver⸗ 
ihieden von dem bürgerlich einfachen Hiero ſchon in feinem Äußeren Auftreten 
den Iyrannen zur Schau trug (Liv. 5. vgl. Died. a. O.), belaftete ihn mit 
dem Haſſe feiner Untertbanen, und vereinigte in Kurzem eine Schaar von 
Verſchwoͤrenen gegen ihn, welche fümmtlih im Heere dienend, den Tyrannen 
zu Leontini, wohin er mit dem Deere gezogen war, zu Anfang bed zweiten 
Jahres feiner Megierung (Polyb. 7.) ermordeten. (Liv. 7. vgl. Baufan. VI, 
12, 2., wo ein Theilhaber am Morde, Dinomenes, fälſchlich ald Mörder 
Hiero's genannt it.) — Der ſchnelle Umſchwung im Schidjale des Hiero- 
nymus, jo wie der tragiidhe Untergang, im welchen bald darauf die jämmt- 
fihen, zu Syracus befindliben Glieder der Familie. Hiero's, unfhuldige nicht 
weniger ald ſchuldige verwickelt wurden (vgl. Liv. 21—26. Diodor a. O. 
Bal. Mar. II, 2. Ext. 9.), veranlafte verichievene griehiihe Kogograpben, 
die Geſchichte des Hieronymus mehr in der Weife der tragiichen Dichter, als 
der Geiichtichreiber zu behandeln; und an den Schriften dieſer Logographen 
wird von Bolybius (VII, 7.) mamentlih die Uebertreibung, welde fie ſich 
in der Schilderung der Tyrannei des Hieron. zu Schulden kommen ließen, 
gerügt. Die Namen der Kogograpben find aus Volybius nicht befannt; 
nah Athenäus (p. 251. e.) aber ſchrieb namentlich Bato von Sinope mepi 
en: toũ "levor. ruperridog. — Wenn Bolnbius (VII, 2.) von Brüdern des 
Hieronymus redet, welche diefer nicht lange nachdem er die Megierung ans 
getreten, nach Alerandrien ſchickte, fo feinen diejelben dem Scidjale der 
übrigen Familie entgangen zu jein; allein wir finden von ihnen feine weitere 
Erwähnung. [Hkh.] 

Hieronymus, von Athen, Stellvertreter ded Conon bei der Flotte, 
als diefer im 3. 395 zum Verſerkönig reiste. Diod. XIV, Si. Nach Weilel. 
a. a. D. derielbe, den Ariſtoph. Ecclesiaz. v. 201. ermähnt, und Schneider 
su Xenoph. Hellen. VIH, 8,8. hält ihn für denjelben, deſſen Harpoer. 5. v., 
Ephorus (XVII. XIX.) und Lofias muog "Innodeoonr als arvarıyog ger 
dachten. ©. Sievers Geh. Griehen!. ©. 113. 127. Hölſcher de vita et 
scriptis Lysiae p. 167. \. 

Hieronymus aud Kardia, ohne Zweifel derfelbe, von welchem Lurian. 
Macrob. ce. 22. jagt, daß er nah Ueberfiehung vieler Kriegöftrapazen das 
bobe Alter von 104 Jahren erreicht habe. Nah Aleranders Tode hielt er ſich 
zu feinem Landemanne Eumenes, in deffen Auftrag er ald Gejandter an Anti— 
gonus ging (Diod. Sic. XVII, 42. 50.); in dem Kampfe mit dem letzteren 
ward er verwundet und nebft Eumenes gefangen (Diod. XIX, 44.), von 
Antigonus aber verihont und zum Aufieher der Asphaltfiichereien am todıen 
Meere beſtellt-(Diod. XIX, 100. vgl. Joſeph. c. Apion. 1, 23.). Nach An— 
tigonud’ Tode, 301, den er ſelbſt beichrichb (Xucian. Macrob. c. 11.), ward 
er von Demetrius als Polemarh nad Ihespiä gelegt (Blut. Demetr. c. 39.), 
überlebte jedoch nicht nur dieien ( 283), fondern auch Seleucus (F 250, 
ſ. Rucian. a. DO.) und Pyrrhus (7 272, ſ. Baur. I, 13, 9.), und beſchloß 
fein Leben in der Umgebung des Antigonus Gonatad. Er ſchrieb ein Leben 
Aleranderd nah Suidas, eine Geihihte der Nachfolger Aleranderd (Tas 
zor duadsywr inropiag, Diod. XVII, 42 , eine der Hauptquellen des Diodor), 
und als Kortfegung die von Dionyi. Halic. Ant. Rom. I, 6. angeführte 
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noayuareia mepi Tor Eemiyorwr, weldhe er bis in die Zeiten des Antigonut 
Gonatas herabführte. Pauſan. I, 9, 8. u. 13, 9. rügt feine Parteilichken 
zu Gunften des Legteren. Vgl. Voß d. hist. graec. I. 11. Sevin Recherche 
sur la vie et les ouvrages de Jeröme de Cardie, in den M&em. de l’Acad 
d. Inser. t. XIII. p. 20 ff, W. A. Schmidt d. fontt. vett. auclt. in enarr 
expeditt. Gallorum p. 25 f., Drovfen Geh. d. Hellenism. I. ©. 670 # 
Brüdner de vita et scriptis Hieronymi Card. in d. Zeitihr. f. d. Altertb 
Wiſſ. 1842. S. 252—272. 

Hieronymus aus Rhodus, des Ariftoteles Schüler (Athen. X, p 
424. F.). Außer einer Schrift weoi uedng werden bejonderd häufig ven 
Athenäus feine Trourmueru angeführt, welche vermuthlich auch Diog. Laen 
1,26. bei der Berufung auf. &r ro devrsow Tor Oropadns vrourmuarwı 
im Sinne hat. Vgl. E. Köpfe de hypomnematis graecis p. 12. Ob der 
felbe 9. auch Verfaffer der Schriften zeoı nomror bei Athen. XIV, p. 635. F 
und zeoi rar roaywdorowr bei Apoft. prov. XI, Al. ſei, ift unflar. [ West.) 

Hieronymus, foll nah einer Nachricht einen Gommentar über bie 
Aspis des Heflodus abgefaßt haben (ſ. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 582.). Vielleicht it 
er identijch mit dem Verfaſſer des größeren, aus mehreren Büchern beftebenden 
Werkes neoi momror, zu welhem die Abichnitte meoi udagwdor, meoı rm 
ywdoroıwr ald einzelne Theile gehörten (f. Athen. XIV, p. 635. F. Apoſiel 
Proverb. XI, 41. Suid. s. v. "Arayvoanoz). Vielleicht ift ed auch fein 
anderer Hieronymus, ald der vorhin genannte Peripatetifer von Rhede— 
Nicht minder ungewiß ift der ald Nhetor unter andern Hiftorifern und At» 
toren bei Rufinus (p. 191.) genannte Hieronymus (j. Fabricius VL 
p. 131.), wenn es nicht, im Hinblick auf eine Stelle des Eicero (Or. 56.) 
gleihfals der Mhodier ifl. — Ein Dithyrambendichter zu Athen Hiero- 
nymus, Sohn des Xenophanes, ift dur die Anipielung des Ariftorbanes 
(Nub. 348.) in den dazu gehörigen Scholien und befannt; nähere Nadridten 
über ihn fehlen freilih. Vgl. auch Suidas s. v. KReiro; T. II. p. 3238. — 
Auch der berühmte lateiniſche Kirchenvater Hieronymus (331—42%0 nv. 
Ehr.) kann bier, abgeiehen von feiner jo berühmt gemordenen lateiniſchen 
Bibelüberfegung und feinen übrigen, in da® Gebiet der kirchlich-chriſtlichen 
Literatur einſchlägigen Schriften, infofern genannt werden, als er jelbit dur& 
forgfältige Studien der älteren clafflihen Literatur, die er im feiner Jugend 
unter den damald audgezeichneten Grammatifern, einem Aelius Donatus (i. 
Bd. II. S. 1246.) und einem Marius Victorinus indbefondere gemacht hatte. 
und die er auch fortwährend ſpäter noch pflegte, eine tüchtige Bildung erlangt 
hatte, die fih in dem reinen und guten Latein, das er fchreibt und in manden 
gelegentlih mitgerheilten Nachrichten und Fragmenten von Älteren, auch ver» 
lorenen Schriftftellern des heidniſchen Noms zu erfennen giebt. Gin beſen— 
deres Verdienft um das Alterthbum und unfere Studien deſſelben erwarb fit 
aber Hieronymus dur die von ihm ins Yateinifche überfegte, zum Teil 
überarbeitete und auch dur eine Fortiegung von dem Jahr 325 bis 378 
erweiterte Chronik des Euſebius; ſ. oben IM. ©. 313., wo aud die Aut» 
gaben angezeigt find. Das erſte Bub Chronographia bringt in erbno- 
graphifger Ordnung die Völker» und Staatengeihichte bis 378 nad Gbr,, 
das andere Bub Chronicus Canon bringt die ſynchroniſtiſchen Tabellen, 
Jahresangaben der merfmürbigen Ereigniffe, der Fürften u. ſ. w. von Abraham 
an: wie denn der Standpunkt des Hieronymus ein firdlider war und bie 
Zwede, die er bei dieſem, für und jegt jo wichtigen, die Grundlage unferer 
Chronologie des claiflihen Alterthume bildenden Werfe, verfolgte, ebenialld 
mit dem kirchlichen Intereffe in Verbindung ftanden; daß er dem Original 
des Euſebius Manches, zunähft das claffiihe Alterthum betreffende aus nicht 
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mehr zugängliden Quellen beifügte, Fann den Werth feiner Arbeit nur er- 
höhen. ©. mein Suppl. I. d. Röm. Lit Geſch. $. 49. I. $. Si. [B.] 

Hierophilus, ein attifher Arzt, der Lehrer ver Agnodice, melde 
die erfte Hebamme in Arhen geweien jeyn fol, indem vorher Männer dieß 
Geſchäft beſorgten; j. Dugin. fab. 274. und vgl. Fabric. Bibl. Gr. XIU. 
p. 42. vd. ält. Ausg. [B.] 

Hieröpolis, Hierapolis, ſ. die Nachträge zu diefem Bande. 

Hierosoljma, j Jerusalem. 

Ispoovkiag yougr, Öflentlihe Klage auf Tempelraub, ließ im 
attiihen Recht nah Meier Att. Broc. S. 361. eine doppelte Anſicht zu, 
je nachdem man das Verbrechen entweder aus dem Geſichtspunkte der Ent» 
beiligung ded Tempels oder aus dem des verübten Raubes betrachtete (mie 
bei Zenopb. Mem. I, 2, 62. lat. Rep. I, p. 344. B. Iſokr. g. Ko. 66. 
vgl. Bo. II. ©. 467.): im erfien Sale Eonnte eine Schriftflage beim König 
eingereicht werden, worüber ber Ureopag entichied, im letzten, wenn ber 
Verbrecher auf der Ihat ertappt murde, eine arayayn bei den Gilfmännern. 
Die Strafe des Berurtheilten war nah dem Geſetz bei Xenoph. Hell. 1,7, 22. 
Tod (Iſokr. a. DO. Xenoph. Apol. Socr. $. 25., auch ſchon unter Drafon, 
Put. Sol. e. 17.), Verweigerung ded Begräbnifjes und Gonfidcation des 
Bermögend. Vgl VBollur VIII, 40. u. Meier d. bon. damn. p. 159. [ West.] 

Hiörus ((i00r 06005), Berg am thraciihen Bosporus mit einem Kaftel 
und einem Tempel ded Zeus ovoos, Xenoph. H. gr. VII, 1, 14. Demofth. 
gegen Bbil. IN, 5. 15. Bett. Vgl. Wolf ad Lept. $. 29. [P.] 

Hilaria, inter dieſem Namen feierten die Nömer die Brühlingd- 
Taggleihe als ein Breudenfeft zur Begrüßung der fchönern Jahrézeit. Es 
war der 25. März, oder der dritte Tag des der Mater Deorum gewidmeten 
fünftägigen Feſtes. An diefem Tage durfte fein Zeichen der Trauer getragen 
werden. Macrob. Saturn. I, 21. Xamprid. Alex. Sev. 37. Vopisc. Aurel. 1. 
Uebrigens führten auch außerordentliche Freudenfefte diefen Namen, fomohl 
politiihe, 3. B. bei der Ihronbefleigung eines Kaijers, als häusliche bei 
glüdlihen Ereigniffen im Familienleben, Schol. zu Dionyf. Areopag. ep. 8. [P.] 

Hilarius, ein Maler aus Birhynien, der unter Valens (364—379) 
in Athen lebte, und fi ſowohl durch feine übrige Bildung, als durch feine 
Kunft auszeichnete. Bei einem Landaufentbalt in der Nähe von Corinth 
wurde er mit feiner ganzen Bamilie von den Barbaren erfchlagen. @unap. 
Vit. Soph. p. 67. ed. Boiss. [W.] 

Hilarotragoedia, eine eigene Gattung des griechiſchen Drama’s, 
das in dem griehiichen Süd-Jtalien zunächſt feine Heimath hatte, und aber 
leiver gar zu wenig befunnt if, um über die Entftehung und Bildung; 
Baffung und Inhalt deſſelben etwas Näheres zu berichten. Wenn ſchon in 
der älteren attiihen Komödie das Göttlihe mie das Menſchliche, Götter und 
Heroen wie ſterbliche Menſchen Gegenftand des fhonungslofeften, und in Bezug 
auf die Götter durch Nichts befchränkten Spotted und Hohnes werden, fo 
fcheint fpäter in dem reichen und üppigen, daher auch frivolen Tarent, ein 
eigened Drama aufgefommen zu ſeyn, welches die ernfleren Stoffe der Tra— 
gödie, wie die darin auftretenden Götter und Heroen komiſch zu geftalten, 
zu traveſtiren und perfifliren ſuchte und jo zu einem erheiternden Voſſenſpiel 
ward, das jeine Gegenftände nicht aus der Sphäre des gewöhnlichen und 
niedern Lebens, ſondern aus einer höhern Welt entlehnte, die bier zur Carri— 
catur, zum Gegenſtand des Gelächters und Spotted ward. Rhinton wird 
als der Schöpfer diefer Urt ded Drama, dad nah ihm auch oft das rhin- 
tonijche genannt wird, bezeichnet: auch werden noch Namen einiger von 
ihm gedichteten Stüde angeführt, ohne daß fi jedoch davon auch nur einige 
Bruchſtücke erhalten hätten, welche ung über Inhalt und Faſſung, namentlig 
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über den Zufammenbang dieſes Drama mit dem boriih-ficuliiden des ri 
charmus (f. oben I. S. 173 ff.) einigen Aufihluß geben Fönnten; mat 
ihm werben noch einige andere Dichter diefer Gattung ded Drama genamzı 
Sopatrus, Scyras, Bläjus: fle find aber auch nicht weiter befannt. Dei 
fcheint umd der Plautiniſche Amphitruo, den der Verfafler ſelbſt als cin 
tragicomoedia in dem Prolog Vs. 59. 63. bezeihnet, dafür einigen Eria 
zu bieten: infofern bier Plaurus nah einem ſolchen Vorbild der rhinteniier 
Hilarotragödie, wie man vermuthet, allerdings gearbeitet haben mag. ©. Ban 
Geſch. d. hellen. Dichtkunſt III. (2.) ©. 96 ff. Neukirch De fab. toga 
p. 15—18. und Anderes in meiner Geſch. d. Nöm. Lit. $. 47. Not. 7? 
der dritten Ausg. [B.] 

Hilinos, ein wahrſcheinlich athenienfliher Töpfer, deifen Name ar 
einem von Greuzer im Jahr 1832 befchriebenen altsatheniihen Gefäß ſtebt 
HILINOE EIIOIEZEN: PXIAXX EAPADEEN. Die von C. D. Dt 
angezweifelte Aechtheit ver Aufihrift vertheidigt Welder Rhein. Muſeum II 
&. 322. und Greuzer in dem Batalog einer Brivat: Antifenfammlung (1943) 
©. 46. mit Beiziehung einer Cyrenaiſchen Injhrift bei Pacho Voyage dams 
la Marmarique et Cyrenaique pl. LXV., worin der Name "IAiroz ver: 
fommt. [W.] 

Hilleviones, i. Scandinavia. 

Himella, ſ. Casperia. 

Himdra (7 "Jusoe), eine griebiihe reiftadt auf der Nordküſte Eic- 
liens, Öftlih von den carthagiihen Pflanzungen Soluntum und VBanormet, 
eine foniihe, 649 v. Ehr. von Chalcidenſern aus Zanfle angelegte Eolom, 
Scymn. 288 ff. Thucyd. VI, 5. (wonach Str. 272. zu berichtigen, der fe 
von Zankläern aus Mylä berfeitet). Später kamen noch fyracuflid-berier 
Anfiedler Hinzu, fo daß die Verfaffung zwar chalcivifh blieb, die Erradr 
aber gemifht war, Thucyd. a. O. Die Gefhichte dieſer Stadt finden mir 
vielfältig mit der von Agrigent verflodten. Ums I. 560 mollten die Pime- 
räer, von feindfeligen Nachbarn bedrängt, dem. agrigentiniichen Iprannen 
Phalaris fih in die Arme werfen. Schon hatten fie ihn zu ihrem Feldberrn 
mit unbeichränfter Vollmacht gewählt, und wollten ihm nun auch, zum Zeichen 
der Anerkenntniß feiner Herribaft eine Leibwache geben, als ihr berübmter 
Mitbürger, ver Dichter Stefihorus, durch feine befannte Fabel fie auf dir 
Gefahr einer ſolchen Hingebung aufmerfiam machte. Ariflot. Rhet. Il, % 
Bol. Horat. Epp. I, 10, 34—38. (Geihmüdter erzählt die Babel Cones 
Narrat. 42., der fie auf Gelon bezieht. Mit Unrecht redet ihm bierin Bentle 
das Wort, Opusc. p. 168. Stefichorus flarb 553. Gelon regierte vor 
484—477. ©. Glinton Fasti p. 3 f.) Die Stadt icheint bis zum Stun 
des Tyrannen in deſſen Gewalt gemeien zu feon, nachdem er fle ſich unter: 
worfen und eine Verſchwörung gegen fein Leben blutig gerät hatte (Epist 
Phal. p. 46. 62. 64. 71. 78. 254. ed. Gron. Anderweitige Zeugniſſe feblm) 
In der Folge (um 00) trug die Stadt die Tyrannis bed Terillus (ode 
ſchon jeined Vaters Grinippus oder Codippus), der in Verbindung mit de 
benachbarten carthagiihen Niederlaffungen geftannen zu haben und mit ibn 
Hilfe die Herrihaft erworben oder behauptet zu haben ſcheint. Seine Geyer 
in Himera riefen gegen ihn den mächtigen Aeſymneten Theron aus Agrigem 
zu Hilfe, welcher den Zwingherrn vertrieb und die Stadt in Beſitz nabm 
die jegt ald Provinzialftadt von Agrigent behandelt wurde. Terillus finder 
Hilfe bei den Garthagern, die wohl lange ſchon mit Eiferſucht und Bejorgnit 
das Aufblüben ver flciliih-griehiihen Golonien und beionderd der, ihres 
Vflanzſtädten benachbarten, Stadt Himera betrachtet und angefangen hatten 
den Beflg der ganzen Infel zum Ziel ihrer Entwürfe zu maden. Ge füm 
zu dem befannten großen Heeredzug der Gartbager unter Hamilcar gegen du 
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vereinigte Macht der Fürflen Theron von Agrigent und Gelon von Syracus, 
und Himera war der Schauplag einer glorreihen Befreiungsihlaht (480), 
welde für die flciliihen Griechen daſſelbe war, was die ſalaminiſche um dies 
felbe Zeit für die Griechen des Mutterlandes, Herodot VII, 165 f. Diodor 
XI, 20 ff. val. Ephor. beim Schol. zu Pind. Pyth. I, 146. Im Namen 
Therond berrichte in Himera deffen Sohn Thraſydäus, unähnlich dem Vater, 
mit unerträglicer Härte. Eine Neaction gegen ihn unter Gapys und Hippo» 
erated mißlang und endigte mit der Nievermegelung eines großen Theiles 
der Bürger, 476. Schol. zu Pind. Ol. II, 173. mit Bödh Explan. p. 122, 
Died. XI, 48. Die große Lüde, welche hiedurch in der Bevölkerung Hime⸗ 
ra’d entflanden war, füllte Theron dur die oben erwähnte Golonie von 
Doriern aus, welchen auch andere, die Luſt hatten, fich zugeiellten, Diod. 
XI, 49. Die Iprannei des Thraſydäus nahm nad feiner —— gegen 
Hieron das verdiente Ende (472), und nun hörte Himera auf, von Agrigent 
abhängig zu ſeyn, indem es feine freie Verfaſſung wieder annahm. Dal, 
Pind. Olymp. XII. Böckh p. 209. Tittm. Staatdv. ©. 511. Müll. Dor. 
11. S. 117. In der ſchönen Meriode, die mit dem I. 466 für Sicilien ein» 
trat (Died. XI, 72. vgl. 68.), bob fich Himera ſchnell zu einer bedeutenden 
Stadt, und ald zum Theil dorijhe Gemeinde ſtand fle im Krieg mit den 
Arhenern treu zu den Syracuſern, Thucyd. VII, 1f. Allein der Rachezug, 
ben Hannibal, Giscond Sohn, im I. 409 unternahm, f. Bp. II. ©. 164., 
bradte Himera den Untergang. Nach verzweifelter Gegenwehr wurde bie 
Stadt eingenommen und dem Boden gleich gemacht, die männlide Bevölke— 
rung niedergebauen, Frauen und Kinder in die Gefangenſchaft geführt. Eine 
Anzahl himeräiſcher Männer aber — nah Diodor gegen dreitaufend —- ließ 
Hannibal an die Stelle bringen, wo einft (480) Hamilcar gefallen war, und 
ald ein Todtenopfer für dieſen unter Mifhandlungen und Martern abſchlachten. 
Unfern der Stelle des geichleiften Himera erbob ſich jet die neue carthagiiche 
Pflanzſtadt Thermä, melde in der Folge auch die traurigen Ueberreſte der 
bimeräiihen Bevölkerung in fih aufnabm, Diod. XIII, 59—62. 79. Cie. 
Verrin. II, 35. Dieier neue Name ward wegen der jalzigen Warmquellen 
herrſchend, melde am rechten Ufer des Fluſſes Himera entipringen, und dem 
Hercules gebeiligt waren, Str. 275. Diod. IV, 23. Das Shidjal der Stadt 
unter den Römern, melde beionders jene Quellen jchägten, war ein jehr 
erträglies; der Senat ließ ihr (quod semper in amicitia fideque mansisset) 
ihr Gebiet und ihre eigene Verfaſſung, Eic. Verr. II, 37. Unter Auguftus 
war fie Golonie, Blin. III, 8. (14.). Münzen ſ. bei Mionnet Descript. 
T. 1. p. 240 f. — Scipio d. I. gab ibr viele, von den Garthagern geraubte 
Kunftwerfe, beſonders Erzbilder, zurüd, darunter einige von ausgezeichnetem 
Werth, das Bild des Dichters Steflhorus, die Stadt Himera ald weibliche 
Figur, eine beſonders kunſtreich gearbeitete Ziege, u. a. Thermä erhielt ſich 
bis in ſpäte Zeiten; auf der Peutinger. Tafel erſcheint ed no mit dem Co— 
IoniesZeihen. Der anjehnlihe Gurort Termini und in deſſen Nähe beträdt- 
liche Ruinen erhalten fein Andenken. Der wichtigſte Ort ded Gebietd war 
die Stadt Gephalödium, ſ. d. — Den gleihen Namen mit der alten Stadt 
Himera trug 1)ein Fluß, der von den fogenannten Zwillingshügeln, einem 
Zweig der Nebroden, norbwärts berabftrömt, und zwiſchen der Trümmer- 
flätte von Himera und dem nahmaligen Ihermä ind Meer tritt, j. Fiume 
di S. Lionardo (Str. 266. Mela II, 7. Liv. XXIV, 6.) und — 2) der 
ſüdliche Simerafluß, ji. Fiume Saljo, einer der beveutendflen Flüſſe der 
Infel, ebemald Gränzfluß zwiſchen Agrigent und dem Geloör-@ebiet, ber 
aus den Nebroden in gerader Nichtung ſüdwärts herabfommt. Sein jalziger 
Geſchmack joll ihm durch einen Zufluß von Gnna ber —— werden, 
m. 4 
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Diod. KIX, 108 f. Volyb. VII, 4. Liv. XXIV, 6. Sil. XIV, 233. De 
Angabe bei Mela II, 7. vgl. Vitruv. VIIE, 3., daß der füdliche umd der 
nördfide Himera Einer Duelle entflrömen, Tiegt eine Verwechelung wei 
erfleren mit dem Allava (f. d.) zu Grumde, deflen Urfprung von dem dei 
legteren nur ſehr menig entfernt iſt. [P.] 

Himerias, ein berühmter griebifher Sophift aus Pruflas in Birk» 
nien, wo fein Vater Aminias ald Rhetor lebte, geboren nab Mernäpderi 
Annahme (p. XLII.) um 315 n. Ehr., geftorben um 386 n. Chr. Frübe 

wie es ſcheint, fam er, nachdem er im väterlichen Haufe bie erfte Bilder: 
erhalten, nah Athen, um im diefem Haupıfig der Wiſſenſchaft jener Zeir Är 
weiter auszubilden; dann reiäte er eine Zeitlang, offenbar zn gleichen Zrede: 
herum, beſuchte Conftantinoyel mehrmals, ferner Nicomedien, Lacedämen 
Theſſalonich, Vhilivpi, hielt ſich auch wohl an vielen Orten auf, kehrte abe 
dann wieder nah Athen zurüd, um ſich bier bleibend niederzulaſſen. Er tra: 
als Lehrer der Mbetorif auf zuerſt privanim, dann öffentlich, und gelangt 
durch feine Lehrvorträge zu großem Anſehen; Bafllius und Gregor von Ra 
tanz waren feine Schüler; der Kaiſer Julianns, der ihn waäahrſcheinlic 
während eined Aufenthalts au Athen (355—356 n. Chr.) fennen gelem: 
hatte, achtete ihn fo fehr, daß er ihn bald darauf (362) au Mh nad An 
tiochia berief, und nah einer Angabe des Tzetzes (Chil. VI, 128 ) zu feinem 
Secretär wählte. Natdem Inlian umgefommen (363) und and Broärefiz, 
der als Sorbift fein Nebenbubler war, geitorben mar, kehrte Himerius min 
nah Athen in feine frühere Stellung zurück und lebte dort bis zu feinem m 
bobem Alter erfolgten Tod, nachdem er vorher feinen einzigen Schn Rukret 
verloren und ſelbſt anlegt erblindet war. Nah Suidas farb er an der 
Evpilepfie (ieva roong). Himerius mar und blieb ein Heide, wie Yibanintn 3 
Dob zeigt er in feinen Schriften feinen Haß und Feindſchaft wir bie 
Ghriften, über die er fih mir Mäßigung und Duldfamfeit äußert, üserbaurt 
fkeint er von Seiten jeined Characters (ſ Wernevdorf $. XV ) emrieblend: 
wersb. Seine Schriften find nur zum Theil auf uns aefommen. Bbotins 
(Bibl. Cod. CHXV. val. CCXLIII) Eannte einundiiebztig Reden mmd 
Borträge verfchiedener Art und verfchiedenen Inhalte, von febsunddreikig 
derfelben bat er auch Anszüge mitnerbeilt; velftänrig beflgen wir ned in 
Handidriften vierundzwanzig Meven, nebft Brucflüden von zebn am 
dern, wozu ein neuerdings von Boiffonade befannt gemachtee Bruchſtüd rire 
Meve (f. Anecdd Graec. I. p. 172—174 ) bin kömmt. Es find Dirt 
Meden, in denen Himerind beionderd den Ariftived (f Bo. 1. S. 759) um 
Mufler ib genommen zu baben icheint, meift Prunk- und @elegenbeirt- 
Meven, dur verfchiedene Veranlaffungen bervorgerufen, mie 2. B die Ken 
auf die Vermählung des Severue, oder die au Gonftantinopel vor Jultanı! 
gehaltene, oder die Mormöre auf feinen bingeidiedenen Schn Rufinus; mm 
Theil auch auf Zeitverbälinifie berüglid, mit manden biltortiben Natridtm 
aukgeſtattet, mas ihnen einen gewiſſen Werth giebt; andere find Derlama 
tionen, wie fle in der fyäreren Zeir üblich maren, 3. B. die im Namen Id 
Demoftbenes über die Zurückberufung des Aeſchines and dem Eril gefertigt 
Mede, over die im Namen des Themiſtocles gegen den Verſerkönig geſcriebert 
u. dgl. m.; im Uebrigen find alle dieie Neden in dem Ton und Get ar 
halten, welcher die Producte der fpäreren Rhetorik, fo jebr He and Beifall 
und Bewunderung bei den Zeitgenoflen fanden, characterifirt; fle find mu 
Bilomerf jeder Art überladen, mit oft dunfeln Alegorien angefüßt und Irier 
an einem gewiffen Schwulſt und manierirtem, affeetirtem Weſen, obweh 
Himerius allerdings noch einen gewiffen Shwung der Nede zeigt, auch gm 
feine Gelehrſamkeit, die er allerdings belt, an den Tag zu legen fudr 
Nachdem einzelne Reden theilweiſe dur den Druck befannt geworden waren. 
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wie 3. B. durch Fabric. Bibl. Gr IX. p. 426. d. ält. Audg., und dann 
auch durch I. H. Majus zu Gießen 1719. 8. die jegige dritte Rede, die 
drei erflen dur denielben Majus aus einer Augsburgiſchen Handſchrift in 
dem Catalog. mss. Ulfenbachiorum zu Halle 1720. fol, gab G. Eh. Harles 
als Probe und Borläufer zuerft die fiebte Rede mit einem Gommentar von 
G. Wernddorf (Erlangen 1784. 8.) heraus, worauf fpäter die von dems 
jelben ©. Wernsdorf bearbeitete einzige Gefammtaudgabe der Reden des 
Himerius, ſowohl der Eclogen bei Photius als der aus einer augsburgiſchen, 
oxforder und bejondersd einer vaticaniihen Handſchrift (die 32 vollſtändige 
und unvolftändige Reden enthält) nun in der oben bemerken Zabl zus 
janmengeflellten, und mit Gommentar begleiteten Reden, folgte, bejorgt von 
3. Eh. Wernddorf, zu Göttingen 1790. 8., mozu jegt noch das oben er- 
wähnte Bruchſtück Beiffonade's hinzukommt. Im Allgemeinen f. über Hime⸗ 
rings: Photius 1. 1. Suidas s. v. Evrumog p. 129 ff. und insbeſondere die 
Einleitung von Wernsdorf in ſ. Ausg. p. XXX ff. vgl. mit Babrie. Bibl. 
Gr. VI. p. 55 fi. ed. Harl. MWeftermann Geſch. d. Beredtjamf. in Griechenl. 
$. 101. und dazu Beilage XIII. mit dem Verzeichniß der einzelnen Reden. — 
Außerdem fommt der Name Himerius noch mehrmald in der fpäteren 
griebiihen und byzantiniichen Kiteratur vor, wie die von Wernddorf und 
darnach von Harles (ad Fabrie. 1. 1.) gelieferte Zufammenftellung zeigen 
kann. Wir erwähnen unter denjelben bier nur den Vater ded Jamblihug, 
der in den Briefen ded Libanius mehrmals vorfommt, fo wie den Ihierarzt 
Himerius, von dejjen tbierärztlihen Schriften in der Sammlung ber 
Griechiſchen Dippiatrica einige Grcerpte vorkommen, der aber ſonſt nicht 
weiter befannt it; vgl. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 439. dv. ält. Aueg. [B.] 

Him&rus, fommt als WBerjonification der liebenden Sehnſucht bei 
Heſiod Theog. 201. mit Amor in Begleitung der Venus vor. Gin Bild 
des Himerus, ein Werk des Scopas, flund im Tempel der Venus zu Megara 
neben Amor und Vothos. Pauſ. I, 43, 6. [H.] 

Himilco, 1) der Seefahrer, ſ. Bd. II. ©. 163. — 2) Enfel des bei 
Himera gefallenen Hamilcar, führt vom J. 406 v. Chr. an in Sicilien Krieg, 
j. Bd. 11. ©. 164. 1074. Nah dem unglüdliden Ausgang ded Krieges 
im 3 396 flirbt er, von feinen Mübürgern verachtet, in Garthago eines 
freiwilligen Qungertoded. Diod. XIV, 76. Juſtin. XIX, 3., nad Oroſ. IV, 6. 
gladio dolorem vitamque Äinivit. — 3) befehligt die carihagiichen Bejagungds 
truppen in Sicilien, als Agathocles fih ver Herrihaft über Syracud bes 
mäctigt hatte und Groberungen im Innern GSiciliend machte. Agrigent, 
Gela und Meffana vereinigten fi zum Kriege gegen den Iyrannen; Ha— 
milcar vermittelt einen jür Agathocles günfligen Frieden, ſ. Bd. I. ©. 229. 
Die Garıhager, deshalb über ihren Feldherrn aufgebraht, verdammten ihn 
zum Tode; Himilco aber flarb noch vorher eines natürliden Todes. Juftin. 
XXI, 3. — 4) Gisco's Sohn, an ded Borigen Stelle gegen Agarhocles 
nah Sicilien gefandt, 311 v. Ebr.; j. Bo. I. ©. 229. 230. — 5) Feldherr 
in der legten Zeit des Krieged gegen Agathockes, bringt einer Abtheilung 
des jicilihen Heeres unter Eumachus in Africa eine ſolche Niederlage bei, 
das von 8000 Mann Fußvolk nur 30, von 800 Reitern nur 40 entfamen. 
Divd. XX, 60. — 6) im 3. 250, 249 einfihtsvoller und tapferer Verthei— 
diger von Lilybäum. Polyb. I, 42 ff. vgl. Diod. XXIV, 1. Zonar. VIII, 15. 
Oroſ. IV, 10. — 7) unter Hasdrubals Oberberehl im 3. 217 Anführer ver 
Flotte, die das Landheer in Spanien unterftügen follte, Liv. XXI, 19. Polyb. 
III, 96.; im 9. 216 führt er ein neued Heer aud Africa nah Spanien, um 
den Hasdrubal mach feinem bevorftebenden Abzuge nah Italien zu erjegen, 
Liv. XXI, 28; vom 3. 214 an fümpit er gegen die Römer in Sicilien, 
tiv. XXIV, 35. 36. 39.; im 3. 212 flirbt er an der Pet, die das ganze 


1340 Himilcoo — Hippärchus 


punifche Heer vernichtet, Liv. XXV, 26. — 8) wird im 3.206 bei der Ein- 
nahme von Gaftulo, wo er Beichlehaber mar, gefangen genommen. Lir. 
XXVII, 20. — 9) Phamäas, im dritten Kriege gegen Rom Anführer der 
Neiterei, ein junger kriegsluſtiger Mann, der vortrefflich verſtand die Röme 
bald da bald dort aus einem Berfte zu überfallen und auf diele Meile ibne 
beträchtlichen Schaden zuzufügen. Aber ſchon im Anfange des %. 148 verab 
redete er mit Scipio feinen Abfall von den Garthagern, der auch bald darar 
erfolgte; 2200 Reiter ſchloßen fh ihm an, bie Lebrigen hielt Hanno, me 
dem Zunamen der Weile, zurüd. Gr begleitete den Scipio nad Rom, all 
diefer im Frühlinge 148 von Manilius dahin geſchickt wurde. Der Semu 
eribeilte dem Phamäas Ehrengefchente und veriprah ihm noch größere Aut 
zeihnungen, wenn er den übrigen Krieg vollends wacker mirfämpfe; Ti 
verfprah es und fegelte nad Africa in das römifche Lager zurück. Aprian 
vıll, 97. 100. 101. 104. 107. 109. [K.] j 

Himilco, ſ. oben III. S. 1066. 

Hippagödras, aus unbekannter Zeit, DVerfafler einer Schrift zeui ri; 
Kaoyndorior mokıreiaz. Athen. XIV, p. 630. A. [West.] . 

Hippagrötae, ſ. Hipparchus und Imneis. 

Hippaichmos, griebiiher Vaſenmaler auf emer Ganino-Baie (Ca 
talogo Nr. 1005.). R. Rochette Lettre à M. Schorn p. 9. [W.] 

Hippäna (5 und r«"Inzara), Stadt in Eicilien, ſüdlich von Himera, 
—— jetzige Monte Maggiore gehalten, Volyb. I, 24, 10. Sımt 

vz. IP. 
Hipparchia (‘Irmapyie), aus Maronia, die Schweſter (nicht Totte, 
wie Bd. II. ©. 738.) des Cynikers Metrocles, melde von Liebe zur Philo- 
fophie ergriffen, an Crates, den Lehrer des Metrocled, aller Äußeren Siader⸗ 
niffe ungeachtet fi anſchloß und deſſen unzertrennlide Lebensgefährtin blieb, 
wie Diogenes von Laerte VI, $. 96 fi. näber beridtet. Won Schriften ver- 
ſelben ift nicht die Rede, da die Stelle bei Diogenes $. 98. von Brieim um 
Tragödien nicht wohl auf Hipparchia, wie Menage vermuthete, fondern auf 
Grates zu beziehen if. Aus dem, mas Diogenes (und daraus in Arien 
Violet. p. 312 f. ed. Walz) über ihren Verfehr mit Theodorus dem Arbeiften 
erzählt, ift mohl die Angabe des Suidas s. v. entflanden, wornach Hiypardia 
über philoſophiſche Gegenftände mit einer beftimmten polemiichen Richtung 
gegen dieſen Theodorus (YıAooopovs vUmodkoss nal ira Emyeipruare me 
nporageıs moös Geodwpor or adeor) geihrieben haben ſoll. Wi. mr 
weiteren Nahweifungen bei #abric. Bibl. Gr. IH. p. 520. ed. Harl. |B| 

Hipparchides (Irraeoyiör;), wird von Jamblihus unter den Votbe 
goretihen Philofophen aus Ahegium aufgeführt (Vit. Pythag. c. 36. $ 267.) 
ift aber fonft durchaus unbefannt. [B.] 

Hipparchus ("Inmeoyos) iſt Bezeihnung einer der höheren milirin- 
fen Würden zu Athen, wie au, und bier mit einer noch größeren vol 
lichen Bedeutung, in einigen andern Staaten von Griechenland. Blide 
wir zunädft auf Athen, fo kann ſchon die dieſen Gegenſtand — die Prlite 
Geihäfte und die ganze Thätigfeit eines Imnapyos — betreffende Schrift mt 
Renopbon: "Inmapyınög (am beiten herautgegeben von Sauppe in der newm 
Ausgabe des Schneiderihen Xenophon T. VI. p. 276 ff. u. dazu die Praefal 
p. LIM.), hinreichend zeigen, von welder Bereutung und Wichtigkeit dir 
Stellung eines Hipparchus in Athen mar, wie einflußreid auf das gamır 
Kriegsweſen Athens, zunächſt auf die ihm unterftelte Bildung, Beauffisu- 
gung und Anführung der geſammten Gavallerie (immsis, 1. oben II. ©. 342 
diejed Staates. Aljährig murden in Arhen, neben den zehn Strategen um 
eben fo vielen Tariarden, zwei Hipparchen nebft zehn, ihnen untergebenen 
die einzelnen Abtheilungen der Gavallerie befehligenden Phylarchen, gemäbl: 
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und zwar, mie eine Stelle des Pollux (VIII, 94.: immapyoı 68 övo &£ 
anarıov Admvaiwr aipederres, vgl. Karpocrat. s. v. Demofth. Philipp. 
1. $. 26. p. 47. s. 44. Bekk.) wohl annehmen läßt, aus der Gejammtzahl 
der attifden Bürger, während die Phylarchen aus den zehn Phylen genommen 
wurden. Auch läßt fih wohl annehmen, daß bei der Wahl der Hipparcen 
diejelben Vorſchriften in Abſicht auf die zu mählenden Berfonen galten, melde 
bei der Wahl der Strategen (ſ. oben III. ©. 343. und daſelbſt E. Hermann 
Griech. Staatsalterth. $. 152. Not. 5.) vorgeichrieben waren. Nicht ohne 
Grund ſcheint man aber ftatt Eines Oberbefehlehabers der Reiterei lieber zwei 
gewählt zu haben, theils um nicht auf Eine Berion die ganze Laſt eines jo 
bedeutenden, Mühe und Zeit wie jelbft Koften in Anſpruch nebmenden Amtes 
zu währen, theild auch mohl aus einem Ähnlichen republifaniihen Grundjag, 
der au in Mom zwei Gonfuln an die Spige des Staats flellte, mährend 
auf dieje Weile zugleih unter beiden Hipparchen ein edler Wetteifer und 
jelbft ein Streben hervorgerufen war, ed dem andern zuvorzuthun in treuer 
Erfüllung aller amtlihen Obliegenbeiten und in befter Ausftattung und Ein- 
übung des ihnen untergebenen Corps, infofern nämlih dad Gommando bier 
fo getheilt war, daß Jeder fünf Schmwadronen oder die Meiterei von fünf 
Vholen befebligte; f. Phot. Lexic. p. 109. und Xenoph. Hipparch. III, $. 11. 
C. Hermann De Equitt. Attic. p. 20 f. 8 erftredte ſich aber das Geihäft 
der Hipparchen zuvörderft auf die Aushebung der zur Gavallerie erforderlichen 
Mannıhaft aus den dazu tauglichen jungen und vermöglihen Männern Athens 
(ſ. oben III. ©. 342.), wobei fie, da der Dienft zu VPferde zu den Liturgien 
gehörte, da, wo der Aufforderung zum freiwilligen Dienft nit entſprochen 
ward, auch die Gerichte zu Hilfe ziehen konnten (j. Xenoph. Hipparch. 1, $. 9. 
mit C. Hermann am a. DO. p. 16 f. 22 ff.). Weiter hatten fle dann die Aufflcht 
über die gehörige Eauiptrung und Einübung dieſes Corps, das nicht blos 
für den Kriegspienft beftand, jondern auch im Frieden gemwiffermaßen bienft- 
pflihtig, durch fein prachtvolles Ausrüden bei den öffentlichen Feſten Athens 
den Glanz derjelben zu erhöhen hatte: wie denn dieß mit eine bejondere Auf- 
gabe der Hipparchen (ij. XZenopb. Hipparch. III, 1. De re Eq. XI, 10. 
C. Hermann 1. 1. p. 19.), war, melde zu allen diejen Gejhäften noch der 
Unterftügung der zehn ihnen untergebenen Rittmeifter oder Phylarchen fi 
bevdienten (Xenopb. Hipparch. I, 8. Vollux VII, 94. und Anderes bei G. 
Hermann p. 18.), während fie im Zelve felbft dem Commando des Ober- 
befehlehabers oder Strategen wohl untergeordnet waren, wie man unter An» 
drem jelbft aus der Platoniihen Stelle De Legg. VI, p. 755. oder AU. 
ed. Bekk. abnehmen kann. Uebrigens ſcheinen die Hipparchen fo gut wie 
die Strategen auch in allen NRectöftreitigfeiten über die in ihren Geſchäfts— 
freis fallenden Gegenftände, aljo nicht blos in rein militäriichen Vergehungen, 
die Vorſtandſchaft in den Gerichten in der Weije geführt zu haben, daß dann, 
wie dort die Tariarchen, fo bier die Phylarchen als Beifiger ihnen zur Seite 
fanden; j. Hermann Griech. Staatsalterth. $. 153., befonders Not. 4—7. — 
Aber auch außerhalb Athen, in Böotien, finden wir neben den Polemarchen 
auch Hipparchen als eines der bebeutendften und angejehenften Aemter im 
Staat: nähere Nachrichten über die Beichaffenheit und den Character dieſes 
Amtes fehlen und; ſ. C. Hermann Grieh. Staatdalterth. $. 180. Not. 13. 
Daher finden wir auch bei dem ätoliſchen Bunde unter den oberften, alljährig 
gewählten Beamten und Vorſtehern des Bundes, zwiſchen dem Strategen 
und Grammateud (Staatöjhreiber) einen Hipparchen (j. ebendaf. $. 194. 
Not. 8. 9.). In dem ahälihen Bunde hatte ebenfalls nah dem Strategen, 
welcher die oberfte Stelle befleivete, ein Hipparch den nächſten Plag (I. 
ebendaf. $. 186. Not. 9. und dajelbft die Stellen des Bolybius): wobei wir 
unwillkührlich an den römifchen Magister Equitum und jeine Stellung zum 
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Dictator erinnert werten. — In Eyarta ſcheint der Ausdrud irrapyos mr 
dem Beiehlehaber der Meiterei nict vorgefommen zu feon; nir fiuden Dait 
inzaguoorrg bei Kenoyh. Hellen. IV, 4, 10. IV, 5, 12, und wenn Der 
chius ihreibt: "Inzaoyoz, 6 Twr rewr enuueirtrg naou Aura, ſo ba: e 
dort offenbar einen der drei Innaygerau im Auge, welde zu Erarıa a 
ten Ephoren aus der Jugend (ex rer arulorıor) erwäblt, die Bilvaz; 
der königlichen Leibwache der Dreibundert (imweis, 1. oben IH. ©. 345 
vorzunehmen batten, und mie aus dem, wad die Bloffograrben Deiotıza 
Photius, Timäus u. A. (1. die Note von Schneider und Saupre ;u ®e 
Haupiſtelle bei Xenorb. De republ. Lac. IV, $. 3.) augeben, mot! ſich ab- 
nebmen läßt, aud die Anführer dieſes Glite: "Corps — jeder für die bunden, 
die er.anegemählt hatte, bildeten, da fie als eine der böbern Sıellen x 
Eparta ericheinen, und, wie E Hermann (Handb. d. Griech. Siaatsalıert 
6. 29. Net. 15.) nit obne Grund vermuibet, vielleicht dieſelben Mur 
Homöen find, melde nach XZenopb. 1. 1. XIIE, 1. ſtets um den König fin 
und für ihn und feine Begleiter zu jorgen haben. Im Kriege fommen me 
Hippagreten daber au vor bei Ihucnd. IV, 33. vgl. Xenoybh. Heilen. Il 
3,8. [B.] 

Hipparchus ("Irzeoyo;). Unter den veritiedenen Männern bieiet 
Namene, melde im griebiiben Alterihum vorfommen (ij. das Bersitrs 
bei Babricius Bibl. Gr. IV. p 31. ed. Harl), find für die Geidichte der 
griechiſchen Literatur zunächſt die folgenten zu bemerken: 

1) Hipparchus, ein fomiiber Didier Xıbend, welchen Euivass r 
der älteren Komödie zutbeilt, während er mit mehr Recht wohl den Die en 
der neueren Ariiten Komödie zugezäblt und, auch der Zeit nad, wie zitt 
minter nat Inhalt und Begerflund ſeiner Dramen, einem Diybilus (pH 
&. 1095.) und Menander unmittelbar angereiht werden fann Wir fen 
noch Titel und Fragmente eines Srüds Aruowloueron (Aıben. XI, p. 87. F.) 
Heiz (tbendaſ. Xl, p. 484. D.), Iærruxi- (ebeuvar. AV, p. 668 C. 06. 
Zeyvagog (Stob. Serm. LX, 2.), woraus ſich abnebmen läßt, daß er ätzlite 
Stoffe, wie Menander, darin bebandelt hatte; ſ. Meineke Hist. crit. ev-mucc. 
Graeec. p. 457 f. Verſchieden von dieſem dürfte wobhl anzunehmen ſern 

2) Hipparchus, Derfafler einer Aegortiſchen Ilias, bei Abm. I, 
p. 101. A., font weiter nicht bekannt. 

3) Hipparchus, der ältere Sobn des PViſiſtratlus, der durd Harms 
dius und Ariſtogiton im 3. 514 v. Gbr. fiel (j oben II ©. 1065 ). nu 
ın dem gleichnamigen plateniſchen Dialoge (p. 228. B.) von Seirea ie 
Bildung, feines Sinnse für Wiſſenſchaft und Veeſie, und feines Sieber: 
heided unter den Bewohnern Abend und Attica's zu verbreiten und zu re 
dern, ungemein gerübmt, und in vieier Hin licht unter Andern auch alt im 
jenige bezeichnet, Der die Homeriiken Gedichte zuerſt nah Arica gebiacdt:”), 
und ibren Bortrag durch tie Rbapſeden am Felle der Panathenäen, nıe tt 
fortan Eitte geblieben, angecıdiset, Der auf eirem Fünftigruderer den Ana 
cıeen aus Teod nah ben babe abholen laſſen, Der den Zımorıbei ra 
Cos fletd in feiner Umgebung um ſich gehabt, was er Ab Viel babe fohe 
laſſen. Auch die Aufflellung von Dermen. auf allen Legen in ter Stett 
nie auf dem Lande, Die mit bereichnenden Eiiten» und anteın Errate 
verieben waren, mird ale jein Bildung und qute Sitte beablidiigendes Bl 
dargeſtelli. Wenn in dieien “irgaben, zumal in dem, v u6 über bir Hemen 
ſchen Gedichte erzäblt mird, einzelnes Uridiige ebenio mie Vicbestrichene est 
halten jeun mag was bei der Beſchafienbeit dieies ſaon ım Aleırbum (*. 
Aelian V. H. vIII, 2.) besmweifchien, ulertings unädten Dialoge di. 3 
Plaens Leben und Schriſiten S. 49 jf ), Der aber darum roh wid: large 
Zeit nab Plato geitrieben jeyn dürfte, kaum zu vermundern ſeyn mu, W 
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wird fh doch daraus immerbin fo viel entnehmen laſſen, daß dieſer Fürſt 
für Wiſſenſchaft und Poeſie äußerſt empfänglich war und ihre Förderung 
fih in Athen möglichſt angelegen ſeyn ließ, daber, wie es in dem ange» 
führten Dialoge heißt, unter den Söhnen des Viſiſtratus nossdvurarog rel 
sopWrarog war. Der in dem erwähnten Blatoniihen Dialog als Redner 
mit Socrated eingeführte Attiſche Jüngling Hipparchus ift von dieſem 
Hipparchus ganz verſchieden. 

4) Hipparchus, ein Pythagoreer, ein Zeitgenoſſe des Loſis, den wir 
als Lehrer des Epaminondas Fennen (alſo um 380 v. Ebr.), fo mie dur 
einen an Hipparch gerichteten Brief (j. Diogen. Kaert. VIII, $.42. Jamblich. 
Vit. Pythag. 17. $. 75.), in welchem er vielen tadelte, daß er die Lehre des 
Pythagoras nicht wie der Meifter als eine Geheimlehre betradte, ſondern 
zum Gegenftand Öffentliher Discnifion mahe (dxuonie guAnoogeir): nah 
einer Angabe des Glemend von Alerandien (Stromat. V, p. 74.) wäre er 
um bieier Veröffentlichung der Lehre des Pothagoras (airiar eyorre yuay- 
«cd rw tod Ilvdaydoov gaywg) willen aus der Pythagoreiſchen Verbin⸗ 
dung ausgeſtoßen und ihm, gleich einem Geſtorbenen, eine Denkiäufe errichtet 
worden; ſ. auch Lycurg. adv. Leocrat, 30, Bon Schriften deſſelben fennen 
wir nur ein durch Stobäus aufbemahrtes Bruchſtück (ſ. Sermon, CVI.) eos 
evwöriiae, von der Seelenrube. Vgl. Babric. Bibl. Gr. I. p. 847. ed. Harl. 

9) Hipparchus aus Stagira, Freund und Verwandter des Ariftoteles, 
der ihn in jeinem Teflament zu einem der Guratoren beftimmte (ſ. Diogen. 
gaert. V, $. 12.) Nah Sutvas (s. v.) und Eudocia (p. 244.) hätte er 
auch ala Sorinfteller ib verſucht und geſchrieben: ri «over nai Onjkv mıroa 
rois Osois, und: tie 6 yauoz. Grhalten bat fih aber von den Siriften 
diefed Veripatetikers Nichtz Es if Übrigens nicht unwährſcheinlich, daß er 
dieſelbe Perſon mit dem Hipparchus ift, melder in dem Teftamente des 
Theovhraftus vorfommt (1. Diogen. v. Laerte V, $. 51—56.) und Vater des 
Hegefiad (1. ebendai. $ 57.) mar. 

6)Hippar6hus, aus Nicäa in Bithvnien (mie Strabo, Suivas und 
die Aufichrift ded Kommentars zu Aratus befagt), und nicht aus Rhodus, 
mwiewohl er in diefer Stadt allerdings aflroncmiihe Beobachtungen angeftellt 
bat, was einige Gelehrte (vgl. Gaſſendi Opp. V. p. 377.) zu der irrigen 
Annabme eines doppelten Hipparchus, des einen aus Nicha, ded andern and 
Rhodus veranlaft bat. Von dem Leben dieſes Hipparchus, welcher nah 
ben von ihm auf uns gefommenen Beobadtungen zwiſchen 160—125 v. Chr. 
gelebt haben muß, wiſſen mir nichts Näheres; fein Talent, feinen ungemeinen 
Fleiß und feine Wahrbeitsliebe rühmen die Alten, insbefondere Ptolemäus 
und Plinius ſehr; auch zu Mbodus, wie vielleiht auch in Alerandria muß 
er fib eine Zeitlang aufgehalten haben. Hipparchus gilt für den wiſſen— 
ſchaftlichen Begründer und Schöpfer der Aftronomie bei den Griechen und in 
gewiſſer Beziehung auch der Geographie; durch genaue Beobachtungen und 
Berechnungen wie durch umfaffennde Werfe, welde die Grundlage der aftro= 
nomiiben Forſchung ſpäterer Zeit bildeten, flieg er zu einem Anſehen und 
zu einer Bedeutung, die Keiner der jpäteren Aftronomen Griechenlands mit 
ihm theilt. Er war der erfte, der die Lage der Aequinoctial- und Solftitial- 
punfte, des Sonnenlaufd und damit der Länge des Sonnenjahrs jchärfer und 
genauer zu beflimmen wußte, und jeine Annahmen wurden lange Zeit ver 
Berehnung der Sonnentafeln zu Grunde gelegt. Mit gleiher Schärfe fuchte 
er die Dauer eines Mondumlaufs zu beflimmen; er berechnete zuerſt Sonnen— 
und Mondstafeln, und heitimmte, wie Plinius offenbar übertreibend (H. N. 
11, 12. s. 9.) ſich ausprüft, ven Lauf der Sonne und des Mondes ſechs— 
hundert Jahre voraus; ebenfo unternahm er die Entfernungen und die Größe 
beider Himmelskörper zu bejlimmen, wobei er einer eigenen, bisher unbekannten 
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Methode fich beviente, welche unter vem Namen das Diagramm des Hipparche 
befannt ift; hienach flellte fi ihm der Durchmeffer der Erbe 3?/, mal ü 
groß ald der des Mondes, und der der Sonne 5t/, mal jo groß als der m 
Erde dar. Mittelft eigend von ihm erfundenen, und lange Zeit (vor Erie 
dung der Fernröhren) im Gebraud befindlichen Inftrumente, des Aftrofabium 
und der Dioptra, verfuchte er nicht blos eine Zählung der Firfterne, fonden 
auch eine genaue Beſtimmung ihrer Orte und fheinbaren Größen; er zeit 
nete zuerfl die Sternbilder auf einen Globus und ward fo ber Erfinder de 
Planiglobien, mährend ihn dieſe Unterfuhungen über die Firfterne zu de 
wichtigen Entdefung des Vorrückens der Nachtgleichen führten, wiemeh 
er, da ihm feine genauen und genügenden Beobadtungen — nur die des I: 
mochares und Ariſtyllus — vorlagen, über das Maaß des Vorrüdens fit 
nicht mit Beftimmeheit auszuſprechen wagte, aber eine Reihe von Beobad- 
tungen hinterließ, welche fpätere Aftronomen und namentlich Ptolemäus mr 
Vorteil benugen Eonnten. Ebenſo wird ihm die Erfindung der flereogre- 
pbiiben Projection beigelegt. Auch die ebene und ſphäriſche Trigomomerrir 
muß Hipparch, mie ſich aus den von ihm unternommenen Operationen j&lieher 
läßt, bereitd gefannt und angemender haben, wenn ihm auch glei mandı 
Hülfsmittel, die wir jegt dazu beflgen, abgiengen. Was feine Verdienfie um 
die Geographie betrifft, fo gehört hierher in&beiondere jeine Metbom, 
dur die geograpbiihe Länge und Breite die Lage der Derter auf der En— 
oberflähe zu beflimmen, wobei er zur Bellimmung der Längen aud dw 
Mondefinfterniffe gebrauchte: infofern fann Hipparch mit als der Grüne 

der matbematifhen Geographie betrachtet werden. Leider find die Schrien, 

in welchen diefe neuen Entdeckungen und fo manches Andere für die Be 

gründung und Erweiterung der aftronomiihen Kenntniffe und für die @rand- 

lage einer mathematiih-ybuflfaliihen Geographie behandelt und näber an 

geführt war, faft ſämmtlich untergegangen umd nur durd den Gebrand, ven 

die fpäteren griechiſchen Aftronomen, namentlich VBtolemäus, deflen Hauptmert, 
die Syntaxis, vielfab auf Beobachtungen und Schriften des Hipparchus be 
ruht (vgl. Schaubah über das Verhältniß des Hipparchus und Prelemäns 
zu einander in Jahns Jahrbb. d. Philolog. Suppl. VII. &. 55 f.), davon 
machen, zu unferer Kunde gelangt. Erhalten hat fib no ein wahrideinlid 
aus der Jugendzeit des Hipparchus ſtammender GCommentar zu den Phaͤne— 
mena des Aratud und Eudoruß, in der Abflcht geichrieben, die in dem Ghevitı 
des Aratus enthaltenen irrigen Angaben über Auf» und Untergang der Ge— 
flirne u. dgl. zu berichtigen; j. Bo. 1. ©. 668. val. III. ©. 264 ; feme 
eine Schrift Erdeoız AOTEUNUOr , ein Verzeihniß der Firfterne, mit Angabe 
ihrer icheinbaren Größe, Länge, Breite u. f. m., abgedrudt in der I. &. 665 
genannten Ausgabe des Victorius, aber in dem Uranologium des Berarind 
mweggelafien, indem dieſe Schrift faſt mörtlib in des Brolemäus Sontant 
Bub VII, 5. fib mieder finder: wabrfheinlih ift es daflelbe Werf, melden 
Ptolemäus am a. D. unter dem Namen ro tor arlaror arayvagai fohr 
und welches Suidas unter dem Namen mevi 17; Tor ankırer ovrraleo; " 
Too xeraornoıyuov anführt. Außerdem wird noch genannt eine Schrift übe 
die Größe und Entfernung der Sonne und des Mondes (mei usyeder mı 
erorrruaror); über die Bewegung ded Mondes nad der Breite (Tem ri; 
vera mAarog unneiag Tiz GeArsrz nırroewz): Über die Dauer des Monate 
(nepi unnaiov yoorov); über die Größe des Jahres (mei eruevnov were 
Boyz); über das Nüdichreiten der Aequinoctial- und Solititialpunfte (mw 
Ti; METRATWERD: TOr TUOTMOF Hui (önuspror onuswr); zwölf Büde 
über die Sehnen (new 75 muayuursiaz tor er wunio sur, j. Ihren 
Comm. in Almag. I, 9.); ein anderes Werf über das Auffteigen der zmöl 
Himmeldzeihen «bei Pappus IV, 59. angeführt); eine Schrift über das Einf 
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der Körper in Bolge der Schwere (mini rar du Bavonz narw PEpousrwy 
bei Simplicius De Coelo I. p. 61.B.). Nah PVlutarch (Opp. II, p. 1047.) 
möchte man glauben, daß er auch eine Arithmetik geichrieben, nah Achilles 
Tatius (Isagog. in Arat. Phaenom. 19. p. 139.) wäre er aud den Schrift- 
fiellern beizuzählen, melde über Sonnenfinfterniffe (megi enkeipeor NAiov 
are a enta nAuare) geirieben. Ein gegen Gratofthened und deſſen 
Geographie (f. Bo. HI. ©. 227.) gerichietes Werf, worin er, wie es ſcheint, 
mit mathematiſcher Strenge Angaben ded Gegners zu widerlegen ſuchte, 
nennen Strabo, der fogar ein zweites Buch daraus anführt (II. p. 69. vgl. 
1. p. 7.) und den berben Tadel des Hipparchus unbillig finden will (II. 
p. 79.), fo wie Blinius (H. N. II, 108. s. 112.), der dagegen die Sorgfalt 
diefer Widerlegungsfchrift (Hipparchus et in coarguendo eo et in reliqua 
omni diligentia mirus) rühmt, und überhaupt den Hipparchus ungemein hoch 
ftelt, wie wir aus der merkwürdigen Stelle II, 26. s. 24. ſehen (Idem Hip- 
parchus nunquam satis laudatus, ut quo nemo magis adprobaverit cogna- 
tionem cum homine siderum animasque nostras partem esse coeli etc.). 
Selbft bei den Arabern mar Hipparch geachtet, einige jeiner Werfe fogar ins 
Arabijche überſetzt; ſ. Wenrih: De auctt. Graece. verss. et commentt, Syrr. 
Arabb. etc. (Lips. 1842. 8.) p. 212 f. Uber auch in neueren Zeiten find 
die großen Leiftungen des Hipparchus und feine Verdienfte um die Wiflen- 
haft nit verfannt, ja theilweiie (wie von Bailly, Delambre u. U, f. da— 
gegen Schaubah am oben a. Orte) faft überfchägt worden, wie dieß aud 
in der Schrift von I. B. Marcoz: Astronomie solaire d’Hipparque soumise 
a une crilique rigoureuse et ensuite rendue à sa verit& primordiale, Paris 
1828.8. der Fall ift, deſſen irrige und übertriebene Anfidten aber mehrfach, 
insbefondere von Letronne (Journal des Savans 1828. p. 678., 1829. p. 
30 ff.) widerlegt worden find; vgl. übrigens über Hipparch und feine Leiftungen 
in der Aftronomie und Mathematik: Montucla Hist. des mathemat. I. p. 
257 fi. Bailly Hist. de l’Astronom. modern, I. p. 77. Delambre Hist. de 
l’Astronom. ancien. T. I. p. 6. 106 ff. Discours prelimin. p. XXI. T. Il. 
p. 189. Boſſut Geid. d. Mathemat. überfegt von Reimer I. ©. 235 ff. 
vgl. mit Gark in Erih u. Gruber Encyclop. Sect. II. Bd. VII. ©. 313 ff.; 
über feine Schriften im Einzelnen $abric. Bibl. Gr. IV. p. 26 ff., wo aud 
die übrige, den Hipparchus betreffende Literatur verzeichnet if. [B.] 

Hipparinus, Sohn des Dionyflus I. von Dions Schwefter Ariſtomache 
(ſ. d.), wurde nad Galippus (f. Dion, Bd. II. ©. 1056.) Tyrann von Sy— 
racus. Bolyän. V, 4. cf. Diod. XVI,36. Er wurde, während er betrunfen 
war, erſchlagen, 350 v. Chr. Theopomp. ap. Athen. X, 47. p. 436. [K.] 

Hippäris, Fluß in Sicilien, der durh den Sumpf von Gamarina 
gebt, und bei diejer Stadt ind Meer fließt, j. Samerino, Pind. Olymp. V, 12. 
Sil. XIV, 230. [P.] 

Inraouoorng, Anführer ver Meiterei bei den Spartanern, Xenoph. 
Hell. IV, 4, 10. 5, 12., ſ. Hipparchus. [ West. ] 

Hippäsus (Innmaoos), 1) Vater des Argonauten Actor, Apol. I, 
9,16: Hyg. 14. — 2) Sohn des Eeyr, Königs in Train, der, ein Bundes- 
genofie ded Hercules, im Kampfe gegen Eurstus umkam, Apol. I,7,7.— 
3) ein Gentaur, auf des Pirithous Hochzeit von Thejeus erlegt, Ovid Met. 
xu, 352. — 4) Sohn der 8eucippe, ſ. Alcathoe. — 5) Sohn des Eurytus, 
ein kalydoniſcher Jäger, Hyg. 173. Ovid Met. VII, 313. [H.] 

Hippäsus, ein Lacevämonier aus unbeflimmter Zeit, ſchrieb ein Werk 
in fünf Büchern über den fpartanifhen Staat nach Diog. Xaert. VIII, 84. 
vgl. Athen. I, p. 14. C. [ West.] 

Hippasus (Irnmaoos), aus Metapontum oder Groton 6 Jamblich. 


Vaulvb, Real⸗Encyelop, III. 
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Vit. Pyth. c. 18. $. 81.88. c. 23. 8. 104. (257.) val. c. 36. $. 267., mo Hır- 
paſus ald Sybarite bezeichnet wird, wenn anders bier nicht an einen ambem 
zu denken ifl, der denfelben Namen trägt), von Diogenes von Laerte (VIN 
84. vgl. 7.), wie von Iamblihus den älteren Vythagoreern zugezählt, nas 
legterem einer von denen, bie als Jünglinge noch den fhon bejahrten Vorbe 
goras felbit hörten, wodurch wir allerdings doch einigermaßen jeine Zer 
näher beflimmen fönnen. Auch fol er eine eigene Schule oder Secte in 
Putbagoreer, die der Afuftiker, welche den Mathematifern entgegenſtander 
geftiftet haben, mie Jamblichus am a. DO. $ 81. 88. und Introduct. « 
Nieomach. p. 11. Villoiſon Anecdd. Graee. Hl. p. 216. ausführlider tx 
richten; weil er aber die (in der Pythagoreiſchen Lehre als Geheimniß br- 
tradtete) aus zmölf Ventagonen beftehende Sphäre befannt gemacht, ſoll a 
als ein Gottlofer, im Meere umgefommen ſeyn; wenn anders bei diejer An- 
gabe nit an eine Verwechslung mit Hippardhus (f. 111. ©. 1343. Nr. 4.) zu 
denken iſt. Nah einer Nachricht des Demetrius (bei Divgen. am a.D.) bäne 
Hippaſus nichts Schriftlies hinterlaſſen; nah Andern (ſ. Diogen. $. 7.ı 
wäre er Verfaffer des dem Vythagoras beigelegten uvornog Aoyos, dem er, 
um biefen zu verläumden, abgefaßt; womit die Aeußerung des Jamblıhut 
(am a. D. $. 88.) in Verbindung zu fegen if. Was mir von der Lehr 
dieſes Hippafus wiſſen (ſ. die Zujammenftellung bei Bruder Hist. philes 
erit. I. p. 1135 ff.), characterifirt ihn allerdings als einen Anhänger Babe 
goreiiher Lehre, Feuer mar ihm das Grundprinziv aller Dinge, aus dem 
Alles entftehbt und in das Alles fib auflöst; auch die Geele iſt feumge 
Natur; die Welt und alle Körper geben in beftimmten Zeiträumen twurh 
Brand unter; das Meltall (70 zur) war ihm begränzt und im fteter Be- 
mwegung (ſ. Diogen. $. 84). Val. außer Bruder Babric. Bibl. Graec. I 
p. 848. und Brandis Geih. dv. Grieb.Röm. Philofopb. 1. p. 509. !B] 
Irnneiz. Die Entwidlung des Nitterftandes in Griechenland füht wm 
die Zeit des Mebergangs von der monarchiſchen zur ariſtokratiſchen Hegierumab- 
form. Die oberfte Gewalt fam zunädft in die Hände bes begütersen umd 
friegführenden Theild der Nation, in welchem obenan die ımneiz fleben, nicht 
ſowohl als Vertreter einer für edler erachteten Waflengattung, als weil bie 
Unterhaltung von Pferden einen größeren Güterbefig vorausſetzt. In den 
jenigen Staaten aljo, mo die Natur des Landes die Pferdezucht begünfligte, 
war Adel und immeiz identiſch. ©. Arift. Polit. IV, 3, 2. 10, 9. VI, 4,3 
Vollur VI, 197. Dahin gehören z. B. dieirneizin Orchomenos, Die». Eu 
XV, 79., in Kreta, Strabo X, p. 481., in Gretria, Xrift. Pol. IV, 3,2 
Strabo X, p. 448., die imnodoraı in Ehalkis, Kerod. V, 77. os mau; 
ror Xainıdwr (f. unt. Immoßora), u. f. mw. Mehr bei Wahsmurb. vi. 
Altertb. 1. 1. S. 155. Merfmürdig aber, daß in Sparta das Goms der 
300 Schwerbemaffneten — melde im Kriege die Leibwache des Königs bilde 
(Thuc. V, 72.) und zu je 100 von drei dur die Ephoren ernannte ırz« 
yodraı aus den Homöen gewählt wurden (Xenopb. d. rep. Lac. 4, 3.), = 
von denen die fünf Aelteſten alljährli austraten, um unter dem \itel am 
Yoroyor (f. diefen Art.) zu öÖffentlihen Sendungen verwendet zu merbe 
vgl. D. Müller Dor. II. ©. 241. 302., Hermann Lehrb. d. Staarsaltt 
$.29 u. Antigqq. Lacon. p. 119 f., Haaſe zu Xenoyb. d. rep. Lac. p. 1041. — 
den Namen ımreis führten, den nur Dionvi. Halic. Antig. Rom. Il, 13 
vom Fuß- und Meiterdienft verftebt: wohl ein Beweis, daß cbedem and 
Sparta fh vorzugsmeiie der Pferdezucht und Reitkunſt befleißigte Im Arrıta 
hingegen führt der alte Kriegsadel den Namen Orirres (f. unter Attica u 
Dvkaı), worin die Beziehung auf Bevorzugung des Dienftes als Shmm- 
bewaffnete (Merkmal gemäßigter Dligardie nah Ariſt. Polit. VI,4, 3.: omo: 
ner avudednne TI» YWpar sıran ITTaMuor, Frravdz ur svpuog iye m 


Ananas | 1347 


Taonsvaseer nr oAyapygıar ioyvoer, — on Ö Onkiemr, eur syouermm Ödı- 
yapyier' 710 yao onkrmor Tor suaugwr eat uulkor 7 Tor urögor) wohl 
nicht zu verfennen if. Denn wenn auch nicht mit Larcher in der Abh. de 
l'ardre équestre chez les Athéniens (Mem. de l'Acad. des Inser. t. XLVIII.) 
p. 84. aus der natürlichen Beſchaffenheit Attika's zu ſchließen, daß das 
Reiten dort vor Solon überhaupt nicht im Gebrauch geweien fei, fo ſcheint 
bob in der That die mehr gebirgige und zugleich unergiebige Natur des 
Zanded (Thucyd. I, 2. Plut. Sol. 22. Herod. IX, 13.: oug ınzaayım 7 
won ır 7 Arzım, wogegen Curip. Suppl. v. 663 ff. gar nicht in Betracht 
kommen kann) die Urjade geweſen zu fein, daß bier die Meiterei erſt ziemlich 
ſpät zu einer förmlichen Waffengattung ſich ausbildete Das zoounonı inmovg 
aber, werin Homer Il, H, 553. den Meneftheus fo erfahren ſchildert, dürfte 
nit ſowohl mit Hermann de equitt. Alt. p. 7. auf dad Weiten, als viel- 
mehr — den Gebrauch des Streitwagens zu deuten ſein (vgl. Krauſe Gym— 
naft. u. Agoniſt. I. ©. 587.), und eben darin der Dienſt des ocæaiéco 
es uud der 'Adrnra ini (Pauſ. 1,30, 4.) jo wie der KoAwros Irmog 
jeine natürlichſte Beziehung finden. Die ältefte Spur von der Einrichtung 
einer berittenen Heeresabtheilung geben die 45 Naufrarien (j. diefen Art.), 
von denen jede zwei Neiter und ein Schiff zu ſtellen hatte (Pod. VIII, 105.); 
waren dieje aber auch älter ald Solon (Herod. V, 71.), jo it doch daraus 
für unſeren Zwed kein fiherer Schluß zu ziehen, da es leicht möglich if, 
daß erit Solon, dur melden das Weſen der Naufrarien überhaupt eine 
nicht unbedeutende Umgeſtaltung erfahren zu haben jcheint, die Neiterei hinzu 
fügte. ©. Hermann a. D. Die außerorventlih geringe Anzahl von 96 Mann 
übrigens läßt ebenfalls annehmen, daß dieje Waffengattung damals no in 
ihrer Kindheit fland. ine andere, weit wichtigere Frage ift die, mie ſich die 
antig zu Athen ald Reiter zu den ımneis als Rittern oder der zweiten 
Schagungscafie des Solon (ſ. unt. Census) verbielten. Diefe Frage iſt bei- 
läufig von Tittmann grieb. Staatöverf. S. 657., unter ausführlicher Erör⸗ 
terung von Hermann de equitt. Ati. p. If. dabin beantwortet worden, daß 
eine Beziehung zwiſchen beiden, wie fie bis dahin angenommen wurde, nie 
beftanden babe. Auffallend wird jedoch Die Uebereinflimmung ded Namens 
immer bleiben; und ſelbſt wenn der officielle Name dieſer Schatzungselaſfe 
nicht ızrzeis, jondern mad: war (Ariſt. Polit. I, 9, 4. Plut. Sol. e. 18. 

Boll. VIII, 130. Phot. lex. p. 110.), fo jcheint doch eine Beziehung auf 
Die uriprünglide Beſtimmung derielben zum Reiterdienſte nicht ganz 
abzuweiſen, die Erklärung des Plutarch und Pollur. aber, daß die Elafle ex 
Too Övruadu rosger Iarorz fo benannt ſei, durch die Beziehung auf die 
unten zu beiprecdhende ITTOTgogq iu als Leiturgie vollkommen gerechtfertigt. 

Hermann hingegen findet in der Ritterclaſſe eine Beziehung auf die ınneig 
als den alten Landesadel, und ſucht den Zufammenhang der jolonifchen Elafjen 
mit den alten thejeiichen (ſ. unter Attica) jo zu vermitteln: Solon, der nicht 
Neues von Grund aus Ihuf, fondern nur nene Elemente zu ven alten mijhte, 
ftellte in die erfie Glafle, die er blos von dem Einkommen merranonıous- 

Öraroe nannte, die reichſten Bürger jeden Standes; in die zweite Claſſe, die 
inzreig, famen die theleiihen evraroıdar, nicht als Adliche, ſondern als 
ſolche, welche zu Solons Zeit, zumal da Handel und Gewerbe noch keinen 
beſonderen Aufſchwung genommen hatten, höchſt wahrjcheinlih factiſch in 

Beflge eines anjehnlicheren Vermögend waren; die dritte und vierte Glafl 

endlich, die Leyyireı, die ein Udergeipann hielten, und die Inres oder Lohn. 
arbeiter, entipreden den tbefeiichen- yEwuogor und onuovoyoi. Dieſe Hypo⸗ 
theſe, ſo anſprechend fie iſt (ogl. Schömann Antiq. iur. publ. p. 174, 5.), 
berubt auf der Annahme, daß ſchon frühzeitig in Attifa, wie in anderen 
Gegenden Griechenlande, die Meiterei ald Kern der bewafineten Macht und 
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ala Nepräfentation des Adels fich ausgebildet habe; eine Annahme, melde 
jedoch dem Obigen zufolge nicht völlig feft ſteht. Bactifh mögen immerbir 
die Verhältniffe der drei unteren Glafien ih im Allgemeinen io gefalte 
haben; allein gleihmwohl fcheint die inmas nit auf inneiz ald Vertreter dei 
alten Adels, jondern auf ſolche als zum Meiterdienft verpflichtete zurüda 
führt werben zu müflen, fon deshalb, meil die Bezeichnung einer einzelne 
Claſſe vorzugsweiſe mit einem ariftofratiihen Namen nidt in der Abfie: 
Solons liegen konnte. Allerdings ift die Benennung der übrigen Glafier 
nit vom Kriegäbienft bergenommen; aber es ift auch überhaupt dieſe Be 
nennung feine ſyſtematiſche, und die imrzeis paſſen ebenfomenig als Mine 
wie als Reiter (jedoch als ſolche immer no befler) zu den Bentafofiome- 
dimnen, welche blo8 nah dem Ertrage ihres Grundeigenthums benannt fin 
Und fomit dürfte immer noch die ältere Anfiht von Solons Claſſenordnung 
feftzubalten fein, deren Zufammenhang mit dem Militärweien Böckh Sraars- 
haush. d. Ath. I. ©. 35. mit nicht geringer Wahrfcheinlichfeit dahin et: 
geftellt hat: ‚„‚Die Maſſe der zum Hoplitendienft verbundenen waren offenbar 
die Zeugiten; über ihnen fteben die Ritter, deren Name ſchon beiagt, daf 
fle zum WRitterbienft verpflichtet waren; von den Pentakoſiomedimnen wiſſen 
wir nichts, aber die Natur ver Sache lehrt, daß ihnen vorzüglih Befeble— 
haberſtellen und die Trierarchie, welche zugleich ein Kriegsdienſt ift, zukommen 
mußten.’ Stimmen aber biermit ſpätere Zuflände nicht überein — wobie 
3. B. gehört, daß einer und verjelbe bald als Trierarch bald als Reim 
erjcheint, Jſäus Philoct. $. 5. Demoftb. g. Mid. p. 567. $. 162 fi, m 
wiederum bald in der Reiterei bald im Fußvolk dient, Lyſ. g. Alcib. 1.6 W 
g. Mant. $. 13. — fo geftattet died wohl feinen Rüdihluß auf die frühe 
Zeit, und wird vielmehr umgekehrt dur eine zeitgemäße Umgeftaltung dee 
Heerweſens j erflären fein. Eine Analogie hierzu bietet das attiſche Str 
weien. Anfänglih hatte jede der 48, von Kliſthenes auf JO gebrachtea Rau» 
frarien ein Schiff zu flellen (womit die Zahl der atheniſchen Schiffe im Kriege 
mit Uegina bei Herod. VI, 89. übereinftimmt); bald aber wuchs dir Ser: 
macht, in der Schladt bei Salamis fochten ſchon 200 atheniſche Schiffe 
(vgl. Herod. VII, 144. VII, 61. Blut. Them. 11.). In noch weit größerem 
Berbältnig mehrte fi die Meiterei: während dieſelbe noch unter Kliſthenet 
nur 100 Mann zählte (meswegen Herod. VI, 112. fie in der Schlacht Ki 
Maratbon noch für nichts rechner), wuchs fle bald, ungefähr DI. LXXAIN, 
auf 300 (Under. d. pace $. 5.: moWror rörs rommonov; immeiz nareorr- 
oausde, wofür freilich Aeſchin. d. fals. leg. $. 173. moosmareomevarensde 
fagt), dann auf 600 (Schol. Arift. Equ. 624. Suid. s. v. ımmei;), \den 
zu Anfang bed peloponneflichen Kriegs auf 1000 (Arift. Equ. 225. Pbile- 
chorus bei Heſych. s. v. inmis. Demofib. d. symmor. p. 181. $. 13. Im. 
Hipp. 9, 3.: zwar geben Andoc. d. pace $. 7. und Aeſchin. d. fals. ler 
$. 174., denen der Schol. zu Arift. Equ. 624. und Suidas folgen, 12 
an, doch find bier ohne Zweifel die berittenen Bogenfhügen mit eingeredn« 
vgl. Bödh Staatsh. I. ©. 233 f. Hermann d. equitt. Att. p. 36 f.). & 
erhellt hieraus, daß, da die Bevölkerung nicht im gleichen Verhältniß flirs 
die Verpflichtung wie zur Trierardie, fo zum Meiterdienft fi fernerbin nie 
mehr auf eine einzelne Claſſe erftreden konnte, fondern auf den ganıen mobl- 
habenderen Theil der Bürgerihaft überhaupt ausgedehnt werben mußte. Bon 
diefer Zeit an verlor die Benennung der zweiten Glafle ımreig ihre uriprüng: 
lide Bedeutung und mar nichts weiter als ein leerer Name. Der Reiter 
dienft aber wurde, gerade wie die Trierardie, für die Vermögenderen förm- 
lihe Berpflidtung, und ift derſelbe, zumal er auch in Friedendzeiten alt 
weientliher Beftandtbeil der Feſtzüge fortvauerte (Hermann d. equitt. p. 19 ) 
unter ber Benennung ınmorwoyie, wie Hermann a. DO. p. 23 f. nahmentı 
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unter die orbentlidhen Reiturgien zu rechnen, mit denen er auch von den Alten 
jelbit, wie von Xenoph. Oecon. 2, 6. Lykurg. g. Xeofr. $. 139. Demoftb. 

a. Phän. p. 1046. S. 24 i. zuſammengeſtellt wird. Dazu Xenoph. Hipparch. 
1 9 f.: tove uer roirv⸗ inndas örkor or nahoreraı de are. or Fouor 
tovs övrarwraroug rei xoruan nad Wu» n eigayorte &is diaorngior 
" neidorra. erw ‚d8 ot &ig ur 70 dixaorn or rovrovs eidanteor eisen, 
ovg un isaywr ar „ru dur xE0d0g domoin rovro moin" nal rag Toig nrror 
Övrauerog euöug ar ein «roorgogn ‚eu un ToV2 Ööwrerwrarovg ‚newrovs 
urayneLoig. en db Hui oVrwg ar wor donei TS veovg uir ve er immun] 
kaum Asyor 813 emidvniar xathoraraı TOD inmever, tovg 8 vgiovg 
uuror nrror arnreirortag Eger, rade didaonwr , 65 drapnaodroorta ner 
inmorpogeir, ır un uno oov, vn allov du rw xonuara. Es war alſo 
ein förmlicher Zwang vorhanden: Dienftvermweigerung z0g, wie bei Ablehnung 
der übrigen Leiturgien, ein gerichtliche Einſchreiten nah ſich, jedenfalls in 
Borm einer Diadifafle (f. Hermann a. ©. p. 22. und unter hadıxanie). 
Während jedoch uriprünglih gewiß die wirkliche Keiftung des Dienftes mit der 
irrorpopie verbunden war, jo ſcheint aus Kenopbond Rathſchlãgen (Hipp. 
9, 3 fl.) bervorzugeben, daß fpäter (mie auch der Trierarh einen Stellver- 
treter ſchicken konnte, Dem. g. Mid. p. 567. $. 163.) es dem, der diefe Lei⸗ 
turgie übernahm, geftattet wurde, unter Beftreitung der Koften fi durch einen 
Andern vertreten zu laſſen. Uebrigens ftanden die Reiter unter dem Ober» 
befehl zweier irmaoyo (if. Dielen Art.) umd wurden von dieſen andgehoben 
(Xenopb. Hipp. 1, 2.), und zwar in gleicher Anzahl aus den Phylen, wor 
von die zehn Schwadronen jelbft den Namen gvAai führten, jede unter einem 
gvAapyos, je fünf unter jedem immaoyos (Renoph. a. O. 3, 6.). Nach 
geihebener Aushebung hatten fle vor dem Senat die Mufterung, donuenie, 
zu paifiren (f. diefen Art. w. Hermann de equitt. p. 28 f.) und empfingen 
dann das Handgeld, xardorengz (f. diefen Art.); außerdem erhielten fie in 
Briedendzeiten täglich ein Beflimmtes an Verpflegung aus Staattcaflen (viros, 
Schol. zu Dem. g. Timofr. p. 460.); in Kriegszeiten berechnet Demofib. 
Phil. I. p. 48. $. 28. die Koften eined Meiterd auf eine Drachme täglic, 
Xenopb. Hipp. 1, 19. aber die Gefammtfoften der Reiterei jährlih auf bei- 
nabe vierzig Talente. Mehr bei Böckh Staarsh. I. S. 270 f. Hermann 
de equitt. p. 30. [ West. ] 

Hippeus, ein Maler aus Athen, von dem Bolemon in feiner Schrift 
mepi oyocipan ein Gemälde, welches die Hochzeit des Pirithous varftellte, 
erwähnt, Athen. XI, p. 474.d. DO. Müller Kunftardäol. ©. 584. u. W. 
Dindorf wollen ben Namen Hippys ſchreiben, aber da Immevs ein nict 
ungewöhnlidher Gigennamen ift (ſ. Steph. Thesaur.), jo ſehen wir den Grund 
diefer Aenderung nit ein. | W.] 

Hippia, Hippius (/nmie, Inmos, Inncios, Equestris), 1) Bei- 
name der Minerva, unter welchem fie verichiedene Tempel hatte, PBauf. I, 
34, 4. (in Athen), Bauf. V, 15, 4. (in Olympia). — 2) des Neptun, ibid. 
ef. Ziv. I, 9. — 3) der Juno, ibid. — 4) des Mars, ibid. [H.] 

Hippias, ſ. Pisistratus und Pisistratiden. 

Hippias, aus @lis, Sohn des Diopeithes und Schüler des Hegeſi— 
damud, wie wenigftend Suidas angiebt, einer der nambafteften Sophiften 
feiner Zeit, der Zeitgenofie eined VProtagorad, Socrates und Andere, der 
aub zu Staatägeihäften und -diplomatiichen Lnterbandlungen von feiner 
Baterftabt (ſ. Blat. Hipp. maj. p. 281. A. ‚vgl. 286. A. Bbiloftrat. Vit. 
Sophist. I, 11. p. 495.), die ihm nad Lacedämon fendete, verwendet ward, 
im Uebrigen aber, nah Urt und Weile der Sopbiften feiner Zeit, in den 
verſchiedenen Städten und Gegenden von Hellas herumreiste, in der Abſicht, 
durch Unterricht ſowohl wie dur öffentlihe Borträge fih einen Namen zu 


1350 Hippins 


machen, fich Reichthümer zu ſammeln und unter feinen Mitbürgern zu glämzer 
In diefer Beziehung, von Seiten feiner Gitelleit und anmafenden Prablere 
ſtellt ihn bejonders Plato in den beiden nah ihm benannten Dialogen (Im 
usilwr und Inzies sAurzwr) dar, von welden der eine die Frage nad tm 
Schönen in einer Weiſe behandelt, die genug Gelegenheit giebt, das Wir 
und die gelehrte Anmaßung des Hippias in ihrer lächerlichen Seite darıs 
jtellen, während der andere indbejondere die Schwäche des Willens, und dam 
die lächerliche Eitelkeit ded Mannes darjtellt, ohne daß wir wohl hinreichente 
Grund haben, diejen Dialog, deſſen bereitö Ariftoteled (Metaphys. v, 
p. 120. Brand.) und Gicero (De Orat. III, 32.), wiewohl obme later: 
Namen, gedenfen, mit Schleiermacher (Leberi. des Plat. I, 2. ©. 241 5 

und Aſt (Platons Leben und Schriften ©. 463 f.) für unächt und umpls 
toniih zu erklären (j. Stallbaum Piaton. Opp. IV, 2. p. 235. d. Geil 
Ausg.), oder gar mit AR (S. 459 fi.) daſſelbe Verwerfungsurtbeil aut ar 
den größeren Hippias — eine Jugendihrift des Plato nab Stallbaums Ber 
muthung p. 159. — auszudehnen (j. Stallbaum am a. O. p. 147 fl.), w 
mal da dieß in feinem Ball auf die daraus zu entnehmenden Anſichten übe: 
sBerfon und Gharacter dieſes Sophiſten einen Einfluß ausüben fann. S jeg 
C. Hermann Geſch. u. Syft. d. Plat. Phil. 1. S. 431 ff. 497 FH. 999 Fi. 647 ©. 
der fich gleihjalls für die Aechtheit ausgeiproben hat. Hippias idre: 
immerbin, auch nah andern Zeugniffen (vgl. 3. B. Themiſtius Or. AA 

p. 345. D.) ein Mann von umfaflenden Kenntniffen und gelebrier Bılzımı 
geweien zu ſeyn, der außer rhetoriichen, vbiloiopbiihen und politiihen Eisen 

auch mit der Boefle, jo wie mit Muſik, Arithmetik, Geometrie und Altıcormu 

(f. Plat. Hipp. maj. p. 255. C. Protag. p. 315. C. Whileftrar. amaü ı 

ſich beihäftige hatte, der ſelbſt auf Malerei und Bilvbauerkunft ſich werden. 

und jogar in gewiſſer Hinſicht die niederen Künfte wicht verſchmähre, indem 

er fib vühmte, Nichts an feinem Körper zu tragen, was er nicht ſelbi wir 

eigenen Händen gefertigt, wie feinen Siegelring, jeinen Mantel, ſeint Shubt 

(lat. Hipp. min. p. 368. B.). Sorgfältiges Gingeben in bad Gingelne and 
gründliches Detailftudium ſcheint er aber vernadläßigt au haben, um jo deſte 
beifer im Allgemeinen jein anmaßendes und über alle Dinge abipredender 

wiewohl ojt grundlojed Urtheil abzugeben: was offenbar mir ein Daupigegen 

fand der allerdings icharfen und bitteren ‘bolemif des Vlato in den genannter 
Schriften ift: zumal da Hippias fih allerdings eines bedeutenden "Anieber 

das ibm einen bedeutenden Ginfluß auf die Jugend der böberen, gebilers 
Stände gab, erfreut zu haben ſcheint. Bon seiner ſophiſtiſchen Cuelkeit zeugt 
die Nachricht (Plat. Hipp. min. p. 363.C.D.), dag er nad Olympia zeiten, 
fih bereitwillig erflärte, dort über jeden ihm vorgelegten Gegenſtand az 
Prunkrede zu halten (und Bbiloftratus 1. 1. spricht in ver That von jeldeı 
dort gehaltenen und großes Aufichen erregenden Reden); aub ambere yrakl 

bafte Aeußerungen werden ibm in den beiden Platoniſchen Dialogen ia dm 
Mund gelegt, welche bei der jonftigen Treue Platoniſcher Gbaracıerigur 
rungen nicht als erjonnen betrachtet werden fünnen. Schriften beffelben, * 

nächſt Prunfreden, wie fle die Sorbiften damals zu halten yilegien, 5" 

nicht auf und gefommen, müſſen aber im Alierthum eriftirt baben; de 
Socrates ſpricht bei Plato (Hipp. min. p. 365. C.) von Gedichten vanrdw: 
Dener Urt — er nennt er, Tpirpodurg, Sdrpeusovg — ferner von rule 
Meden — xın xuradoyudr,r morAnvg Ao,ovg nu TUHTONKAOng Guyana; 
und da er weiter auch von seinen ausgezadineen Keunmiſſen in ande 
Künsten, freilid in etwas ironiſcher Were, ſpricht, fo ſcheint er ſelbſt im due 
— Tepe vrdtwr zur KON Kari Yurtuiarwr Mulorrtos (oder wie ed de 
Hipp. na). pP. 259 D. beist: eu Te Fortuuarwı Arsımeor nice owhdarie‘ 
zen gedion mu power) Ah verfucht zu baten, mas allerdings mit jeinc 
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rhetoriſch⸗ſophiſtiſchen Bildung zufammenbing; in der Mnemonif oder Ge- 
dächtnißkunſt (vgl. aub Hipp. maj. p. 285. E. und Philoftratus 1. 1.) ſoll 
er beſonders ſtark geweien jeyn. Auch Dio Chryſoſt. (Or. 71. zeoi gılo- 
00%. p. 625.) nennt Reden und Gedichte dieſes Sophiften, deſſen OAvumo- 
rıror Eheyyos von Plutarch Vit. Num. 1., jo wie c. 23. ein Aoyoz &is Av- 
»oVoyor genannt wird, ein zowinng Surkoyoz kommt bei Philoftratus Vit. 
Sophist. 1. 1. vor, vgl. mit Plat. Hipp. maj. p. 256. A., und daß jolde 
Gegenftände der Heroengeſchichte und älteren mythiſchen Zeit, Gründungs- 
geſchichten u. dgl. gern von Hippias zu Themen feiner Prunkreden gewählt 
wurden, läßt fib aus demielben Plato (1. 1. p. 285. D.) und Bhiloftratus 
entnehmen. Was ed mit der bei Athenäus XII, p. 609. A. cttirten Schrift 
Evrayoyr) für eine Bewandtniß hat, läßt ſich nicht näher angeben. Ueber vie 
Sprache des Hivpias Äußere ih Vhiloſtratus (V. S. I, 11. fin.) im Ganzen 
Iobend. Gin Epigramm diefes Hippias — denn der Zufag 0 Asyousso; 
no or Eiirrwr yersodı copoz zeigt dieß an — hat Vauſanias V, 25, 
aufbewahrt, daraus in Bruncks Analect. I, 57. ©. im Allgemeinen Groen 
van Brifterer Prosopograph. Platon. p. 91 f. ®eel Hist. critiec. sophist. 
(Nov. Act. Soc. Lit. Rhen. Trajeet. 1823. P. 11.) p. 181—200. vgl. mit 
Wabric. Bibl. Gr. I. p. 657. Ebert Diss. Sicul. I. p. 17. Spengel Lv- 
veyay. reyr. p. 60 f. 8. Dfann: Der Sophiſt Hippias ald Archäolog, 
Rhein. Muſ. 1843. ©. 495—510. — 2) Außer dieſem Hippias, unftreitig 
dem berühmteften, und jenem Hippias, der ald Sohn des Biflftratus und 
Herrſcher von When nicht minder befannt geworden iſt (j. Derod. V, 55. 
91. 93.), kommt no ein Hippias aus Thaſos vor, welcher mit der Er- 
flärung von ſchwierigen und dunfeln Stellen des Homer ſich beichäftigte; 
f. Ariſtot. Poetic. 25. vgl. Sophist, Elench. I, 3; ein anderer, jedenfalls 
fpäter lebender Grammatifer Hippias aus Delos, welder eine Art von 
geographiihem Wörterbuch — Edrwr orouaoiwı — geichrieben haben fol, 
fommt in den Scholien zu Apollon. Rhod. Argon. IH, 1179. und bei der 
Eudocia p. 248. vor, ift aber nit meiter befannt. — Gin Hippias, 
Zeitgenoffe des Lucianus, oder doch nur ganz kurz vor ihm lebend, wird 
von diefem ald Architect und Mathematifer wegen feiner Kenntniſſe in diefen 
Wiſſenſchaften, wie überhaupt in der Mechanik, Aftronomie, Mufif u. ſ. w. 
in einer eigenen Schrift (Inzies 7) Bakwreior T. VII. p. 294. ed. Bipont. 
ſ. befonders c. 3.), in welcher die ſchöne Einrichtung eines von Dippias er— 
bauten Bades geprieien wird, fehr gerühmt, ift aber nicht weiter befannt. | B.] 
Hippias aus Erythrä, Schriftfteler aus unbekannter Zeit, verfaßte 
ein Werf über feine Vaterſtadt, woraus ein Stüd bei Athen. VI, p. 258. F. 
@ined Hippias aus Delos Edrwr orouaoiaı erwähnt der Schol. zu Apoll. 
Rhod. III, 1179. Bol. Euftath. zu Dionyf. Berieg. v. 270 | West.] 
Hippias, 1) ein Erzgießer, welcher die Statue ded Skäos (wie die 
neuefte Ausgabe des Pauſanias VI, 13, 5. liest), Sohnes des Durid aus 
Samos in der Altis zu Olympia gemadt hatte. Nah der darauf befind- 
lichen Inſchrift hätte Skäos um die Zeit geflegt, wo die Samier von ben 
Foniern von der Injel vertrieben waren, 990 v. Chr. (Pauf. VII, 2, 8.). 
Da nun um diefe Zeit weder an Erzftatuen, noch weniger an Athleten- Statuen 
zu denfen ift, fo dürfen wir aus diefer Infchrift nur jo viel annehmen, daß 
die Statue zu den Älteften gehört habe. Vielleicht ift Hippias derſelbe Gr;- 
gießer, der von Dio Chryſoſtomus Or. 55. Tom. II. p. 282. Reisk. Lehrer 
des Phidias genannt wird; in dieſem Fall wäre er Zeitgenofje des Age- 
ladas. — 2) ein Maler aus unbeflimmter Zeit, von dem Plinius H. N. 
XXXV, 11. s. 40. einen Neptun und eine Victoria erwähnt. [ W.] 
Hippiatrica (Inmerome). Mit diefem allgemeinen Namen werden 
die auf die Pferdeheilkunde, und in weiterem Sinne des Wortes im 
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Allgemeinen die auf die Thierheil kunde der Griechen bezüglicden Schrie 
bezeihnet, infofern man jchon frühe durch die Benugung und Pflege d 
Hausthiere, insbeſondere des Pferdes, ihon um des natürlichen Nugen 
willen, zu Beobachtungen in diefer Hinfiht geführt ward, aus melden ft 
jpäter freilich erft eine eigene Wiſſenſchaft der Thierarzneifunde, als ein I 
fonderer Zweig der Medicin geftaltet hat; wobei man freilihd zunädft w 
Behandlung des Roſſes, auch um des militäriihen Gebrauchs wegen, im 
Auge faßte, während die Pflege der übrigen Haustbiere, wie fie zu eine 
Landökonomie gehören und deren Viehſtand ausmachen, mehr in das Geb 
der Landwirthſchaft einfhlug. Wenn ed demnach auch in früheren Jabı 
hunderten fhon Roß- und Thierärzte und eine Kunft derjelben in Grieder 
land (inmierpie, innieroos) gab, die fih mündlih durd Lehre und Grfat 
rung, vieleiht zum Theil auch ſchon ſchriftlich fortpflanzte und erhielt, « 
finden wir doch eigentlide Schriftfteler auf dieſem Gebiete faum vor dem 
Ende des dritten Jahrhunderts n. Ehr., die ihre Erfahrungen, Beobat- 
tungen und Grundfäge, wie ihre Heilmethode in eigenen Schriften nieder⸗ 
legten, aus welden im zehnten Jahrhundert der Kaijer Gonftantinus wi 
ihon oben (1. ©. 615.) erwähnte Sammlung anlegen ließ, die uns jeg: 
den Verluft diefer gänzlich untergegangenen Literatur über die Thierheillund⸗ 
eriegen muß, auch durd ihren Inhalt zeigen Fann, wie viele Beobachtungen 
ihon vorausgegangen ſeyn mußten, bevor ſolche Werke, wie die bier erım 
pirten zu Stande fommen fonnten. Nah dem älteren Eumelus (ji. I 

S. 271.), von weldem Bruchſtücke eined größeren Werked vorkommen, x 
ſchon auf ziemlih forgfältige Beobachtung jchließen laflen (vgl. Heder m 

unten anzuf. Ortell. ©. 244.) fcheint insbeiondere Apivyrtus (I. ©. 64%) 

welcher ald Pferdearzt den Gonflantin den Großen auf feinem Feldzug augen 

die Sarmaten (319—321) begleitete, und nachher no zu großem Amin 

fam, einer der bedeutenpften Autoren auf dieſem Felde geweſen zu ie (i 

Heder am a. O. II. ©. 245— 253. GE. Sprengel De Apsyrto Bilhyme. 
Hal. 1832. 4.), an welden fi feine Zeitgenofien Hippocrates und Si— 
meriud anreiben, ferner Hierocles (j. Il. ©. 1310. Nr. 4.), der ausführ« 
lihfte nah Apſyrtus und wohl auch der bebeutendfte in der ganım Samm- 
lung; weit untergeorbneter ſchon ericheint ein Schriftfleller, deſſen Berion 
jedoch ſo wenig wie fein Zeitalter — etwa bald nad Gonflantin und Arie: 
tus — fih näher beflimmen läßt, Belagonius, unter deffen Namen jogar 
neuerdings eine lateiniſche Schrift, die freilihd nur als eine Liebertragums 
griehiicher Hippiatrica aus den griechiſchen Driginalen dieſes Belagonint 
und anderer Hippiarrifer ericheint, befannt geworden ift (Pelagonii Veten- 
naria, von Gajet. Gionius zu Florenz 1826. 8. und dazu jest Oſanns Pr 
gramm: Subjiciuntur quaedam de Pelagonio, Hippiatricorum scriptere 
Gissae 1843. 4. p. 7 fi. 18.); noch weniger find und die übrigen Scham 
fteller befannt, deren Namen dur jene Sammlung auf unjere Zeit gefommm 
find, die auch jedenfalls ſehr verichievenen Zeitperioden angebören, we 
Memilius Hifpanus, Africanus (j. II. ©.760.), Agartbornäet 
Anatolius aus Beryth (i. IH. ©. 760.), Archedemus, Ardelart 
Azanites Gafjius Felir, Democrituß (ij. II. ©. 760. II. 3% 

der in den Geoponicis öfters’ vorfommt), Didymus (aub in den Ger 
nici8 vorfommend, f. II. ©. 1016.), Diodorus (ebenfalls Schrifrftelkt 
über Land- und Aderbau, j. I. ©. 1039.), Diopbanes (i.11.&. 1092), 
Dioscorides (ſ. IH. ©. 1094.), Galenus (ij. II. ©. JS1f.), Sr 
gorius, Hiero (ij. HI. S. 1309 f.), Hippafius, Litorius Bene 
ventanusd, auch der Gartbager Mago, Nepbon, VBampbilus (val 
oben I. ©. 761.), Piſterius Siculus, Tiberius; j. die Zufammen- 
ſtellung bei Babricius Bibl, Gr. VI. p. 494 f. ält. Ausg. (vgl. VEN. p.9i 
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ed. Harl.) mit den Berichtigungen und Zufägen bei Djann am a. O. p.9, 
u. 10. not. Bei den Römern waren ed indbefondere die Schriftfteller über 
den Landbau (De re rustica), welche die Thierheilkunde mit in dem Kreis 
ihrer die Landwirtbihaft und Defonomie der großen Kandgüter Italiens be» 
treffenden Anmweifungen bereinzogen, injofem der für die Landöfonomie fo 
wichtige Viehſtand allerdings auch auf datartige Gegenftände aufmerffam 
machen mußte; wir finden daher ſchon bei Gato einige, freilih ziemlih robe 
Vorihriften der Art, Angaben von Mecepten u. dal.; um fo mehr haben 
wir den Verluft deſſen zu beklagen, mas in dem großen Werke des Gelfus 
(i. 11. ©. 237.) über Thierheilkunde vorfam und gewiß in einem ganz ans 
dern, mehr wiſſenſchaftlichen Sinn und Geift gehalten mar: dieß zeigt unter 
andern auch der wenig jüngere Golumella, der des Gelius Schriften mehr- 
fach benugt hat und in feinem noch vorhandenen Werfe (f. oben II. S. 519 f.), 
wo er auf-ben zur Oekonomie nöthigen Viehftand, die Pflege und Zucht der 
Haudtbiere zu reden fommt, und eine, von neueren Gelehrten ald die beite 
des gefammten Altertbumsd erachtete Thierheilkunde binterlaffen hat (Lib. II. 
e. 27 f1.), die bejonderd genau über die Kranfheiten bed Nindviches und 
deren Heilung fi verbreitet; indefien blieb man, wie es ſcheint, dabei flehen: 
ein Bruchſtück des Gargilius Martialis (bei Geöner Scriptt. R. R. T. I. 
p. 305.) über die Minderfranfheiten läßt uns faum darüber einen Zweifel; 
und was im vierten Jahrhundert unter dem Namen eined weiter nidht bes 
Fannten Bublius Vegetius auf und gekommen ift (Mulomedicina 
s. de arte veterinaria), if großentbeild aus der Sammlung der griechi» 
ſchen Sippiatrica, die wir auf dieſe Weile, fo weit fie nämlich nit in die 
oben genannte Sammlung des Gonftantinus Gingang fanden, noch näher 
fennen lernen, entnommen und gewinnt dadurch allerdings einigen Werth; 
f. den Urt. Vegetius. Es läßt ſich vielen Tateiniihen Schriften über Ihier- 
arzneifunde noch ein unlängft aus Bobbio'ſchen (jet Wiener) Handſchriften 
von Eihenfeld (Wiener Jahrbb. Bd. XXVI. Anzeig. Blatt &.25 ff.) heraus- 
gegebened Bruchftüd, ſo wie die oben genannte Veterinaria des Pelaganius 
anreiben: das eine wie das andere ſcheint nicht ſowohl auf felbftändiger 
Forſchung zu beruhen, als vielmehr aus griechiſchen Quellen, wie fie damals 
noch, lange vor des Gonftantinus Sammlung, volftändig vorlagen, in mehr 
oder minder freier Weile übertragen und mit einzelnen Zufägen verſehen 
worden zu ſeyn; ſ. das Mähere in meiner Geih. d. Röm. Lit. F. 372. ver 
pritt. Ausg. Leber das Ganze ſ. K. Sprengel Geſch. d. Arzneif. II. ©. 317 ff. 
und beionders Heder Geſch. d. Heilfunde II. ©. 242 ff. [B.] 

Hippo, 1) Stadt bei den Garpetanern in Hiſp. Tarrac., füplih von 
Zoletum, nicht näher zu beflimmen, Liv. XXXIX, 30. und daf. Drakenb. — 
2) H. nova, Stadt in Hiſp. Vätica, zum Gonvent von Gorbuba gehörig, 
bei Ciſimbrum, Plin. II. 3. [P.] 

Hippo (Izzor), von Jamblihus (Vit. Pyth. c. 36. $. 267.) unter ben 
pythagoreiſchen Philoſophen aus Samos aufgeführt, während Sertus Empi- 
ricus (Pyrrh. Hyp. III, 30. adv. Mathem. IX, 361.) und Andere Rhegium 
als fein Vaterland bezeichnen; welcher Angabe die Neueren meiftens gefolgt 
find (ſ. Bakhuizen am unten a. Orte p. 46.), indem die Annahme, daß er 
aus Melos gemeien, und daher wie Diagoras (II. S. 989.) den Albeiften 
beizuzäblen, offenbar auf einer falihen Lesart oder Auffaffung beruht (I. 
ebendaf. p. 45 f.). Was fein Zeitalter betrifft, jo darf er keineswegs als 
ein Zeitgenoffe des Thales oder gar noch früher gefegt werben, wie man 
nad einer falihen Deutung der Hauptftelle des Ariſtoteles Metaph. I, 3. 
theilweiſe annahm, jondern jedenfalls gehört er in eine ſchon meit fpätere 
Zeit, da der Dichter Gratinus (j. U. ©. 741.) in einem — 

u. 
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Stücke ITavomru Angriffe oder doch Anipielungen auf ihn fi erlaubt hatte 
(if. Sol. ad Aristoph. Nub. 97. Berge Commentt,. de reliqu. comoed, 
Attic. p. 177.), und auch Hippo von ben vier Elementen bed Empedocles 
fo ſpricht, daß eine Kunde derſelben fi bei ihm vorausjegen läßt, ja er 
ſelbſt mit dieſer Lehre in einen»Wegenfag, wie ed fcheinen will, gefommen 
war (f. Bakhuizen p. 51 ff. 59. 999. Bon feiner eigenen Lehre, auf die übri» 
gend Ariftoteles (am o. a. Orte) Eeinen beionderen Werth zu legen ſcheint, 
wiſſen wir, daß er gewiffermaßen zu dem Materialismus der alten Ioniichen 
Säule zurüdfehrte, und wie Thales das Wafler, fo in etwas veränderter 
Faſſung das Feuchte als das Grundprincip aller Dinge anjah (ji. Ariftor. 
Metaph. I, 3. De Anim. I, 2.), und er ſcheint ſelbſt durch eigenthümliche 
Anfihten aus der Naturlehre den Spott des Gratinus veranlaft zu haben. 
Auch leitete er den Uriprung des Menihen von dem Feuchten ab, das im 
—— fich finde (ſ. Pſeudo-Origin. Philosoph. 16. Blutarch De Placit 
os. c. 5.), und ebenſo das Hervorgehen des Feuers aus dem Waſſer. 
we muß Hippo feine Lehre, melde im Ganzen nur eine Wiederauf⸗ 
wärmung der Lehre des Thales, vielleicht nicht einmal in jo reiner Form, 
jondern mit manden Zutbaten vermiicht geweſen zu ſeyn fcheint, fo daß 
Ariftoteles an ihm eine zureisıe Sieroias finden konnte, ſchriftlich aufgezeichnet 
und hinterlaffen haben: allein es haben fih, außer einigen allgemeinen Nas 
richten nicht einmal eigentlihe Fragmente von einem folden Werte erbalten, 
dad wegen feiner Bebeutungsloflgkeit frühe untergegangen zu ſeyn Iheint: ie 
jehr es auch bei feinem erften Erſcheinen Aufmerfiamfeit erregt und dadurch 
die Ausfälle eines Gratinus erregt haben mag. Gin von Glemens von Ale— 
randrien Cohort. ad Gent. T.I. p. 48. ed. Pott. erhaltenes Epigramm dieſes 
Hippo ift daraus in die Analectt. Brunck. IH, 330. (I, 102. ed. Jacobs) 
übergegangen. = Vebrigen vgl. Berizon. ad Aelian. V. H. II, 31. Fabric 
Bibl. Graec. II. p. 658. ed. Harl. Bruder Hist. crit. phil. I. p. 1103, 
Brandis Geld. au Griech Rom Philoſ. 1. S. 121 fi. und beſonders R. €. 
Bafhuizen van den Brinf: Variae lectt. ex hist. philos. antiq. (Lugd. Bat. 
1842. 8.) c. 2. p. 36-59. — Verſchieden ift jedenfalls der bei Diogen. 
Zaert. VII, $. 10. genannte Hippo, der Sohn des Gratiftotelee. [B.| 

1 zmoßoraı, der Adel auf Challis in Euböa, die reichen Grunpbefiger 
(oi d& immoßora enektorto oı nayerz tor Kalnödor, Herod. V, 77.), bie 
Olymp. LXVII, 2., 507 v Gbr. von den Athenern überwunden, 4000 von 
diefen gelandten Klerußen —— mußten. Vgl. Herod. VI, 100. Ariſtet. 
Polit. IV, 3, 2. Strabo X, p. 447. Plut. Periel. c. 23. Aelian. V. H. 
VI, 1. [West] 

Hippobötus, ſchrieb miui wuneoewr, über die Pbiloiorben- Schulen 
(wovon vermuthlih Die QuAocogwr wraypegn; bei Diog. Laert. I, 42. niet 
verſchieden ift), worin er nicht blo® die Sofleme, jondern aud die Lebene⸗ 
ſchickſale der einzelnen Philoſophen beiprah, wie aus den Unführungen bei 
Diog. we I, 19. 11, 88. V, 91. VI, 85. 102. VI, 25. 38. VI, 4. 
51. 69. IX, 5. 40. 115. erhellt. Vgl. Clemens Aler. strom. I, p. 12? 
Jamblich. ge Pyth. ce. 31. Vorphyr. vit. Pyth. p. 39. Suid s. v. apa 
und Innodoros. [ West.] 

MHippockes, ein atheniicher Flottenführer, der den im 3. 412 v. Ghr. 
unter Gylippus aus Sicilien zurüdfehrenden peloponneſiſchen Schiffen bei 
Leucadia mit einer ftärkeren Flotte auflauerte und fie hart beſchädigte. Thuc. 
VIII. 13. Später war er einer der Zehnmänner, die auf die Dreißig folgen. 
2yf. in Eratosth. p. 105. Tauchn. [K.] 

Hippoclides, Sohn des Tiſander, aus dem attiſchen Geſchlechte da 
PBhilaiden, das, wie die Cypſeliden, in dem Lapithen Cäneus jeinen Stumm 
vater verehrte. Hippoclides, durch Reichthum und Schönheit unter den Athentin 
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hervorragend, war einer von den Vielen, die um Agariſte, die Tochter des 
Elifthenes von Sicyon, freiten. Elifibenes, Anfangs geneigt, ihm den Vorzug 
zu geben, nahm Aergerniß an einem ſchamloſen Tanze des Hippoclives und 
verwarf ihn; Hippocl. entgegnete mit einem: vv poorris Immorksiön — ein 
Wort, das Sprühmörtlid wurde. Herod. VI, 127 ff. Athen. XIV, 25. 
p. 628. Euid. u. U. ſ. Bähr zu Herod. am a. ©. [K.] 

Hippoclides, ein epicureiiher Bhilofopb, von Balerius Marimus 
(1, 8. ext. 17.) ala ein bemerkenswerthes Beifpiel einer unzertrennlichen 
Freundichaft angeführt, die zwiſchen ihm und Polyftratus herrſchte, der eben» 
falls Epicureer, an demfelben Tag geboren, mit ihm zufammen lebte und 
auch zu gleiher Zeit in hohem Alter ftarb. Ein Weiteres if von feinem 
diejer beiden Epicureer bekannt. [B.] | 

Hippocödon (Innoxowr), Sohn des Debalus und der Batia, Bruder 
des Tyndareus und Icarius, verjagte den Tyndareus und bemädtigte ſich der 
Herrſchaft, murde aber von Hercules, der den Tyndareus zurüdführte, nebfl 
feinen Söhnen erihlagen. Apollod. II, 7, 3. III, 10,4.5. Apollod. nennt 
zmölf Söhne: Dorycleus, Scäus, Enarsphorus, Eutyches, Bucolus, Lycon, 
Tebrus, Hippothous, Eurytus, Hippocoryſtes, Alcinons, Alcon. Diodor 
IV, 33. gibt zwanzig Söhne an, von denen zehn in der Schlacht gegen H. 
gefallen feien. cf. Bauf. III, 15, 2. 3. Bei Ovid Met. VIII, 314. fommen 
des Hinpocoon Söhne unter den calydonifhen Jägern vor. [H.] 

Hippocrätes, 1) Vater des PBififtratus, f. d. — 2) Sohn des Alc« 
mäoniden Megacles, Bruder des Cliſthenes, mütterliher Großvater des 
Vericles. Herod. VI, 131. — 3) Bruder und Nachfolger des 498 v. Ebr. 
ermordeten Iyrannen Gleander von Gela. Herod. VII, 154. Er vergrößert 
feine Macht dur treulofes Benehmen gegen die Zancläer (Herod. VI, 23.) 
umd unterwirft ſich Gallipolis, Naros, Leontium, bekämpft auch nidt- 
griebiihe Städte. Selbſt die Syracuſaner befriegt er und beflegt fie, mies 
wohl fie von Gorinth und Corcyra unterftügt wurden, am Fluß Elorus; 
nah einem Vergleiche, den er mit ihnen ſchloß, erbielt er Gamarina. Bei 
einem Angriffe auf Hybla fand er feinen Tod, 491 v. Chr. Sein Nadfolger 
war ®elo (f. d.). Serod. VII, 154 f. Thucyd. V1,5. Diod. Exc. de Virt. 
et Vit. p. 558. — 4) Sohn des Ariphron, athenifcher Feldherr im. 424, 
fällt bei Delium, f. Bd. II. ©. 957. und Pauf. III, 6, 1. IX, 6, 3. — 
Andocides in Alcib. p. 117. R. nennt ftatt Hippocrates fälſchlich Hpponieus, 
f. Krüger in Seebode's Archiv I, 3. S. 85. — Viſcher im ſchweiz. Muf. 
1, 376. vermutbet in ihm einen Sohn von Ariphron, dem Bruder des Pe- 
riches, jo daß er genannt wäre nad dem mütterlichen Großvater. — 5) vom 
J. 412—410 fpartanifcher Unterbefehlshaber, Thucyd. VIII, 35. 99. Xen. 
Hell. 1, 1, 23.; im 3. 408 ald Harmoftes von Ehalcedon in einem Treffen 
mit Alcibiades getödtet. Diod. XIII, 66. — 6) von Syracus, f. Epi- 
cydes. [K.] 

Hippocrätes. Lieber das Leben dieſes berühmten griechiſchen Arztes 
beſitzen mir faft feine ältere Nachrichten; wir find auf meift fpätere, umd 
dadurch ſowohl, wie durch ihre Beihaffenheit minder verläßige Quellen ge— 
wieien, unter melchen eine, hauptſächlich nach Soranus, aus deffen Biogra= 
phien der Merzte, unter theilweiſer Benugung auch anderer Schriften, mie 
z. DB. des Hiftomahus aus Ephejus und eined gemwiffen Andreas, von einem’ 
ſpäter lebenden Unbekannten zufammengeftellte Biographie, allerdings noch die 
erſte Stelle einnimmt, daher ſie auh den Ausgaben der Werfe ded Hippo— 
erated meiſtens beigefügt ift und auch in der Älteren Ausgabe des Fabricius 
Bibl. Gr. XII. p. 675 ff. ſich abgeprudt findet. Geringern Werth hat daß, 
was Suidad s. v. und Tzetzes (Chil. VII, 155.), letzterer meift aus der 
genannten Biographie bringen; daher man auch in neuerer Zeit fih meift 
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an jene nah Soranus verfaßte Biographie gehalten; f. das Nähere in dem 
von I. Eh. G. Adermann verfaßten, auh in Kühns Ausgabe der Werte 
der Hippocrated (T. I. zu Anfang) übergegangenen Abſchnitt bei Babricius 
Bibl. Gr. II. p. 507 ff. ed. Harl., und indbefondere Grimm im erften Bande 
feiner Ueberſetzung der Schriften des Hippocrated (Altenb. 1781.8.), womr 
jet auf, außer den mehr die Schriften des Hippoerates, ihre Aechtheit u. dal 
befaffenden, alsbald anzuführenden Interfuhungen der neueren Zeit, du 
Schrift von S. Houbart Etudes historiques et critiques sur la vie et Is 
doctrine d’Hippocrate etc. Barid 1836. 8. und indbefondere die Introduction 
in Littre'8 Ausg. T. I. c. 2. p. 27 ff. zu verbinden. — Hippocrates flanımir 
aus dem zu Cos heimischen Geichleht der Asclepiaden (j. Br. I. ©. 192. 
welches väterliher Seitd auf Aesculapius, mütterliber Seits auf Heracle 
ſich zurüdführte; fein Großvater, Hippocrates I, der Sohn des Such 
dicus, lebte zu den Zeiten der Perſerkriege; fein Vater Heraclides erzeugte 
mit Phänarete diefen Hippocrated, den II. Nah der Vita des Soranus 
(p. 1297. fin. ed. Foes.) jült die Geburt deffelben in das erfte Jabr 
der SOften Olympiade, am 27ften des Monats Agrianus, alioe div r 
Chr.; nah Peterſens Vermuthung (ſ. p. 16.) wäre jedoch die Zeit neuer 
zurüd zu rüden, vor 470 v. Chr. jevenfalld. Seine erfle Bildung item 
er jedenfalls in der Heimath durch den Vater und andere der Coiſchen Atdle- 
piaden oder Aerzte erhalten zu haben: weiter wird als fein Lehrer Herodicat 
aus Selymbria (j. II. ©. 1240.) genannt, deögleihen die Sophiſten Fro- 
dicus und Gorgiad von Leontium, auch Democritus von Abdera, zu dem 
Heilung die Bewohner dieſer Stadı, die ibn für wahnfinnig bielten, ver 
Sippocrated berufen haben jollen; wiewohl die zwiſchen Democritus ırd 
Hippocrates geführte, freilih untergejhobene Gorreipondenz di. oben HI 
©. 950. und weiter unten) mehr auf ein inniges freundichaftliches Verbälmsg 
beider Männer als auf ein Lehrer- und Schüler-Verhältniß zu führen ide 
Hippocrates jcheint frühe feine Heimath verlaſſen, dann eine Zeitlang zu 
Thaſos, Abdera und andern griehiichen und kleinafiatiſchen Städten vermeili, 
und weitere Reifen unternommen zu haben: wovon auch in feinen Schrifren 
Spuren und Andeutungen ſich finden, ohne daß mir jedoh im Stande waren, 
mit Sicherheit den Gang dieſer Heifen, und die einzelnen Orte des Aufent- 
balts, jo wie die Dauer deſſelben zu beflimmen. Theſſalien und die nord 
lihen Gegenden Griehenlands ſcheinen längere Aufentbaltsorte geweſen zu 
fen: in Athen muß Hippocrates fich auch wohl eine Zeitlang aufgehalten 
haben; e8 jol ihm jogar von den Athenern das Bürgerreht, Speiſung ım 
Prytaneum, Aufnahme in die Eleuſiniſchen Weihen ertbeilt worden jean, wu! 
Danf für feine mährend ver großen Pet (430 v. Chr.) ihnen geleifteten 
Dienfte: wiewohl weder bei Ihucndides, der dieje Pet als Augenzeuge ums 
beihrieben bat, noch bei andern Schriftſtellern, noch endlich in ben Scimes 
des Hippocrated felber davon eine Spur anzutreffen ift; jo daß es mebr als 
zweifelhaft erfcheint, daß H. gerade zu dieſer Zeit in Athen gemweien, base 
wohl bald nachher, jedenfalls während der Dauer des peloponneflichen Krieat 
in welche überhaupt (431—404) die Blüthezeit des Mannes hbaurtiäglız 
fällt, beſucht und wo er ſich auch längere Zeit aufgehalten haben mag; ns 
Bereriens Annahme (p. 17.) zwiſchen 432 und 420 v. Gbr.: womit die Un» 
gabe des Hieronnmus, der dieſe Blürhereit um Olymp. 86, 1 (436 v. Eh ! 
anfegt, jo wie die Zufammenftelung mit Socrated und Guripides ala Jeu— 
genojjen, und mit dem etwas jüngeren Socrated bei Gellius (N. A. XVil, 21 
NH wohl wird vereinigen laſſen. Nach einer Nachricht hätte H. Arben Fur; 
uvor, ehe feine Baterfladt von Athen abfiel (mas zwiſchen 412—407 ». Gh 
& zutrug), verlaſſen und nad, Iheflalien ſich gewendet; vielleicht durch dien 
politiſchen Verhältnifie und die ibm drohende Gefahr dazu genöthigt, indem 
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nach einer Angabe des Plutarh fogar gegen ihn eine Verurtheilung audge- 
fproden worden wäre (f. Blut. Vit. Dec. Orat. p. 833. D. Phot. Bib!. 
Cod. CCLIX. p. 486. Bekk. vgl. mit Beterien p. 17. 18.). Ob er aus 
Theffalien nah Cos zurückgekehrt und dort eine Zeitlang gelebt, mit Aus— 
arbeitung von Schriften beihäftigt, können wir nit mit Beſtimmtheit an— 
geben; er müßte dann auch in hohem Alter wiederum nah Theffalien ger 
wandert feyn, da er in diejem Rande, zu Lariffa, ftarb und au beerdigt ward: 
noch im zweiten Jahrhundert n. Chr. zeigte man dort jein Grabmal. Auch 
die Zeit feines Todes wird verſchieden angegeben, bald Olymp. C, 4 (377 
v. Ghr.) oder Olymp. CI, 1 (372 v. Chr.), bald bis zu Olymp. CIV, 1 
(364 v. Ehr.) oder Olymp. CV,2 (359 v. Chr.) hinaus gerüdt, was jedoch 
minder wahrjcheinlih it. Immerhin mag 9. ald ein bejahrter Greis in den 
achtzigen geſtorben ſeyn. Wir beichränfen uns auf diefe Angaben, indem wir 
Anderes, was die Sage einer jhon gewiß fpäteren Zeit melvet, übergeben, 
wie 3. B. die angeblihe Reiſe nah Illyrien und andere Orte, um fle (mie 
Athen) vor der Peſt zu bewahren (Plin. H. N. VII, 36.), die Eur des 
Perdiccas u. dgl. m., weil es zu wenig verbürgt ift und dem großen An— 
jeben, in welchem 9. als Arzt und Schriftiteler (princeps medicinae bei 
bei Plinius H. N. VII, 51. s. 52.) bei ver Nachwelt fand, feine Entftehung 
zu verdanfen fcheint. Eben darauf weiien auch die Nachrichten von einer 
an ihn Seitens des Perſerkönigs Artarerred ergangenen Ginladung an den 
perflihen Hof, die er jedoch ablehnte: wiewohl die Sache an und für ſich 
infofern nicht unmwahricheinlih ift, als das Beiſpiel eines Democeves (I. I. 
S. 945.), eines Gteflas (j. I. ©. 771.) u. U. zeigt, wie man allerdings 
am perfiihen Hofe bemüht war, geſchickte griechiſche Aerzte an fi zu ziehen 
(j. meine Bemerfung ad Ctesiae fragmm. p. 16 f.). Ganz unwahrjcheinlid 
aber erſcheint die in der Vit. Sorani nah einem gewiſſen Andreas mitge- 
theilte Nachricht, daß er das Tempelarchiv zu Cnidus, nachdem er daſſelbe 
benugt, in Brand geftedt, während Andere wie VBarro (dem Plinius H. N. 
XXIX, 1. scct. 2. nachſchreibt, vgl. auch Tzetz. Chil. VII, 155. Vs. 20 fi.) 
dieß auf die im Tempel des Aesculap zu Cos befindlichen Votivtafeln der 
Eurirten beziehen, die jammt dem Tempel in den Blammen aufgegangen. 
Bol. Peterſen p. 42. not. Wenn demnach über das Xeben ded berühmten 
Arztes mande Ungewißheit herrſcht, jo ift dieſe noch weit größer hinſichtlich 
der zablreihen Schriften, welche unter feinem Namen auf und gefommen 
find, von welchen jedoch nur eine verhältnißmäßig geringe Anzahl bei näherer 
Prüfung als eigentlibe Werke des älteren Hippocrates ericheinen, und jelbit 
auch bei dieſen die Form, in der wir fle jegt lejen, mehrfachen Veränderungen 
audgelegt war. Schon die beiden Söhne ded H., Iheffalus und Draco, jo 
wie jein Schwiegetjiohn Volybus, welche, wie ed jcheint, auf die Herausgabe 
und Verbreitung der Schriften ihres Vaters bevaht waren, erlaubten ſich 
manche, ihre eigenen Anfichten ausſprechenden Zufäße, oder fle geftalteten die 
von 9. in furzen Sägen auf Wahstafeln niedergejchriebenen Bemerkungen, 
die wohl nicht zur Mittheilung unter das größere Publicum urjprünglich 
beflimmt waren, durch Ermeiterungen und Zufäge zu eigenen Schriften, vie 
fle unter dem Namen des Meifterd ind Publicum braten, was dann auch 
wohl andere Jünger und Schüler in gleiher Weife gethan haben mögen. 
Der fleigende Auf und das Anſehen des H., insbejondere dad Bemühen der 
Könige von Vergamus, wie der von Aegypten, um jeden Preis in den Befit 
Hippocrateiſcher Schriften zu gelangen, vermehrte, bei der Ausficht auf den 
großen dabei zu machenden Gewinn, die Fälihung: in welcher Hinficht na- 
mentlih von Galenus ein gewiffer Mnemon aus Pamphylien, der angeblich 
Hippocrateiſche Werke, die er aber mit feinen Verbefferungen und Zufägen 
verjeben hatte, an die Alerandrinifhe Bibliothek verkaufte, genannt wird, 
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So entftand fhon in Mlerandria die Nothwendigfeit, wie in andern Zweigen 
der Literatur (val. ©. I. Voß De hist. Graece. p. 128. not. 1. ed. Wester- 
mann), fo aud bier, eigene Derzeichniffe (niranes) der Schriften des 9. auf- 
zuftellen (was ein Geſchäft der Kritifer und Grammatifer war — daher m 
tous miraxag nomorrres bei Galenus Comment. I. Hippocr. de Artic. 1, 
45. p. 379. T. XVII. 1. ed. Kühn), und bier, in&beiondere die Mebrzabl 
der minder ächten und zuverläßigen von der geringeren Zahl der ächten und 
anerfannt wahren Schriften ded H. audıufondern, baber auch von den legten 
der Ausdrud ra 8x Tod wrpod mıramdiov Oder TO umrpor mıranidıor (bei 
Galen De diffie. respir. II. p. 182. Bas. p. 855. T. VII. ed. Kühn) vor- 
fommt, welden Sprengel (Geſch. d. Arzneif, I. S. 367. d. dritt. Audg,, 
f. dagegen Peterſen p. 5. not. **) mit Unredht von einem bejonderen Fleineren 
Bücerbrett verftehen will, auf welchem die als ächt ausgeſchiedenen Werfe 
anfgeftellt geweien. Leider fehlt uns über das Ganze nähere Nachricht, indem 
dieje mireneg ſämmtlich untergegangen find; menn wir anders nicht annebmen 
wollen, daß das noch vorhandene Verzeihniß des Grotianus (ſ. oben IM. 
&. 236 f.) einer folden zir«& — etwa der des Ariftopbaned (vgl. Beterien 
1. 1.) entnommen gewefen; vgl. auch Babric. Bibl. Gr. II. p. 517. Epäter 
unter Hadrian hören wir von dem Unternehmen zweier gelehrten Aerzte, des 
NArtemidorus Gapito (I. 1. ©. 842.) und des Dioscorides (N. S. 1094.), 
eine Sammlung der Schriften des H. und eine Fritifhe Ausgabe derielben 
zu liefern, die auch, nah Galens Verfiherung, ſehr geſucht war: allein die 
Wilführ, mit der fle bei der Gonflituirung des Textes verführen, mußte die 
Unficgerheit eher vermehren ald mindern. Galenıs (III. S. 581.), der eine 
eigene Schrift über dieien Gegenftand — die Ausſcheidung der ächten und der 
unächten Schriften — ungefündigt hatte, feine das Unternehmen entweder 
nicht ausgeführt su haben, oder es iſt feine Schrift verloren gegangen: in« 
deſſen da er in feinen übrigen Schriften fo oft des H. und ber feinen Namen 
tragenden Schriften gedenkt, To bat er und über die meiflen berielben Ur— 
tbeile oder doch Winfe hinterlaffen, die wir, bei dem Untergang der Aleran- 
driniihen Schriften über Hippocrates, insbeſondere der bort aufgeftellien 
zirarez, jet allerdings um jo mehr zu beachten haben, jedoch obne une 
unbedingt daran zu binden. Gin jevenfalld geraume Zeit nah Galenng 
lebender Grammarifer Palladius, der Erklärungen zu den Schriften des 9. 
ichrieb, war, ebenfo mie früber Grotianus, dadurch mit zu der Beſtimmung 
eined Kanon derjelben geführt worden: wir willen, daß er aus der ®r- 
jammtzabl der vorbandenen nur eilf für ähte Werfe des 9. bielt. So 
mar es allerdings nicht zu verwundern, daß diejenigen, welche jeit dem Wieder⸗ 
aufleben der alten Literatur zuerft dieien Gegenfland wieder aufnabmen, fit 
an Galenus anſchloßen, wie Hieronymus Mercurialid, in der mebrfad eb⸗ 
gedrucften Censura Opp. Hippocratis, die zuerit zu Venedig 1583. 4, dann 
zu Franffurt 1585. 8. und in feiner Ausgabe der Werfe des Hiprocraset 
zu Denebig 1583. fol. erihien; hiernach zerfiel die ganze Maſſe bippocratei- 
ſcher Schriften in vier Glaffen, und ward auch fo in der erwähnten Ausgabe 
geordnet: in die erfte famen die ächten, von H. ſelbſt berausgegebenen Schriften, 
in Die ameite die von feinen Söhnen und Schülern ins Publikum gebraten, 
in die dritte die von den eben bereichneten im Einn und Geiſt bippocratei- 
ſcher Lehre rerfahten, in die vierte die von feiner Lehre abweichenden. Ludw 
Xemoflus (in der Schrift De eplima praedicendi ratione libri VI item je- 
dieti opp. Hipp»eratis Jiber unus, Salamanticae 1585. 8. Venet. 1592 8) 
ſchlug im Ganzen einen wenig vericbiedenen Weg ein, indem er ſolche Schriften 
untericied, Die von D jelbit verfaßt und zur Herautgabe beflimmt maren — 
in Allem neunzebn — md Sole, die entiweder von Gliedern feiner Ramilie 
und Stule berautgegeben waren oder offenbar unächt find: wobei er freilich 
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in der Bellimmung einzelner Schriften von feinem Borgänger theilweiſe 
abwih. Nah längerer Unterbregung nahm der berühmte Alb. Haller 
den Gegenfland wieder auf in der Vorrede zu T. IV. der von ihm wieder 
abgedruckten Iateiniihen Weberfegung der Werfe des Hippocrates von Yan. 
Gornariud (Artis Medic. Princip. zu Lauſanne 1769. u. 1784. 8.); er 
wollte die ächten Schriften — fünfzehn in Allem nach feiner Anſicht — 
von denen geſchieden wiſſen, welche dur ſpätere Zufäße entftellt, oder neuere 
Kehren, die bei dem alten Hippocrates nicht vorfommen konnten, enthalten; 
in eine dritte Claſſe follten die offenbar verfälichten geiegt werden. Nach 
ihm trat Ch. G. Gruner, mit einer Censura librr. Hippocratt. qua veri 
a falsis, integri a suppositis segregantur etc. (Vratislav. 1772. 8.), auf, 
wobei er neben den äußeren Beweiſen auch auf die inneren, wie fle in dem 
Inhalt der einzelnen Schriften und der darin vorgetragenen Lehren fo wie 
der Faſſung und Darftellung liegen, Rüdfiht nahm und hiernach freilih nur 
zehn Schriften für ächt erklärte. Nab 9. 9. Fiſcher (Diss. de Hippo- 
erate ejusque scriptt. Coburg. 1777. 4.), der im Ganzen an Gruner fid 
anfhloß, veriuchte Fr. K. Grimm, in der Einleitung zu ſ. deutſchen Ueber⸗ 
jegung der Werke des Hippocrates (Altenburg 1781. 8. Ifter Bo.) eine neue 
Unterſuchung des Gegenflandes, welche ihn nur ſieben Schriften (die aud 
in dem erflen Bande feiner Ueberjegung zufammengeftellt find) als ächt an- 
ſehen, und die übrigen, für unädt erfannten, in verſchiedene Claſſen je nad 
den bejonderen Verhältniſſen und den Graben ihrer Unächtheit abiheilen ließ, 
wobei er ſich freilih das Schwierige dieſer Beſtimmungen, zumal wenn bie 
Zeit ver Abfaffung oder der Name der Verfaſſer näher ermittelt werden 
jollte, nicht verhehlen Fonnte. Wenn auf dieſem Wege fein ſicheres Refultat 
bisher gewonnen war, und auch wohl faum.zu gewinnen war, jo ſchlug 
Link (‚‚Ueber die Theorien der hippocrat. Schriften, nebft Bemerkk. über bie 
Mehrheit diefer Schriften‘ in d. Abhandll. d. Berlin. Akad. der Wiflen- 
fhaften von 1814— 1815. Phyſfical. Claſſe S. 223 f.) einen ganz andern Weg 
ein, indem er mehr auf den Inhalt der einzelnen Schriften und die darin vor— 
getragenen Lehren, die darin vorberrichenden, leitenden Grundſätze fein Augenmerf 
richtete und darnach die ganze Maſſe dieſer Schriften in ſechs Reihen abtheilte, 
deren erfle diejenigen befaßt, in welchen Galle und Schleim, eine zweite, in 
welchen gelbe und ſchwarze Galle, Schleim und Blut, ald Grundfloffe des 
menſchlichen Körpers bervortreten, eine dritte, deren Character Entgegeniegung 
der Grundeigenſchaften im menichlichen Körper ift, eine vierte, wo Beuer als 
Grundftoff der Dinge, eine fünfte, wo Luft als Urfahe der Krankheiten, 
eine fechöte, wo das Fließen als jolche ericheint. Vgl. die Tabelle bei Peterſen 
p. Sf. Wenn er nun mit Rückſicht auf diefen Inhalt, fo wie auf tie im 
Ausdrud und der Darftellung hervortretende Verſchiedenheit einen Verſuch 
machte, ächtes und minder ächtes oder ganz unächtes von einander auszu— 
jeiden, jo konnte er doch auch kaum zu einem andern Nefultat fommen, als 
dem allgemeinen, daß wir bier eine Sammlung von Schriften ärztlichen In= 
balt8 aus der voralerandrinifhen Weriode beflgen, mit dem Namen des 
Hippocrated zwar bezeichnet, aber nad Lehre und Sprade jo verjhieden, 
daß fle mwenigftend von ſechs verſchiedenen Verfaflern herrühren (S. 240.), 
ja daß faum eine einzige der vorhandenen Schriften unzweifelhaft ald ein 
Werk des alten Hippocrates fih ermeiien laſſe. Wenn im Ginzelnen fi 
Manches auch bier wird erinnern und einmenden laffen (wie z. B. von Peterſen 
p.7 ff.) geſchehen ift, jo verdient doch der eingefchlagene Weg alle Beachtung. 
Daher au Veterſen in der Schrift: Hippocratis nomine quae circumferun- 
tur scripta ad tempp. ratt. disposita. Pars prior. Hamburg. 1839. 4. von 
ähnlichen Grundfägen ausgehend, eine ähnliche Glaiflfication vorgenommen 
bat, wornach die fämmtlichen Schriften in fünf Ordnungen und eilf Claſſen 
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zerfallen jollen. Die erſte Ordnung enthält diejenigen Schriften, melde von 
einem beftimmten Urſtoff, wie Luft, Feuer, u. f. w. ausgeben, die zmeite 
folhe, melde von den Elementen des menſchlichen Körpers, die dritte die— 
jenigen, welde von franfhaften Säften ausgehen, bie vierte die Schriften 
cbirurgiihen Inhalts, die fünfte folde, die ſich nicht auf eine beftimmte 
Grundanfiht zurüdführen laſſen; nah der Zeit der Abfaffung umd Entftebung 
geordnet, kommen freilih die neun Glaffen der drei erſten Orbnungen in 
eine andere Folge, wie fie Peterſen ebenfalls (p. 13.) zu beitimmen veriudt 
hat; wenn nun die verfchiedenen Schriften verichiedener Glaffen auch rer 
ſchiedene Berfafler haben, fo werden dann die Schriften einer und derielben 
Glafje fhon eher einem und demfelben Verfafler, oder auch, falls einzelne 
Abmweihungen oder Verihiedenheiten des Inhalts wie der Darftellung es 
räthlich machen, mehreren Verfaſſern beizulegen ſeyn, woraus dann meiter 
ein Schluß auf die Zeit der Abfaſſung und ihre relative Aechtheit ſich ergeben 
würde. Daß freilih auch auf diefem Wege fib noh nit Alles zur em— 
ſchiedenen Gewißheit bringen läßt, liegt am Tage: befonderd erichmerend 
wirft bier der Umftand, daß Erotianus, den wir nur verftümmelt fennen, 
und Galenus einer ſchon weit fpäteren Zeit angehören, während aus dem 
Zeitalter des Hippocrated ſelbſt oder doch der unmittelbar nabfolgenden Ve— 
riode fein beftimmtes Zeugniß über beflimmte Schriften des Hippocrates vor» 
liegt, wiewohl die beiden Stellen Platons (Protagor. p. 311. B. Phaedr 
p. 270. C.) allerdings ein Zeugniß für die Ausübung der Heilfunde durd 
Hippocrated zu Athen, fo wie für die Verbreitung feiner Lehren, e& fei dar 
mündliche oder jhriftlihe Vorträge, in legterem Falle aljo auch durch Schrinm, 
abgeben fönnen; vgl. Galen. Comment. in Hippocr. de nat. hom. I. ed 
Bas. T. V. p. 2. 16. Fr. Meirner: Neue Vrüfung der Aechtheit u. Meiben- 
folge d. Schriften d. Hippocrated. Münden 1836. I, 1. (mit Berug auf die 
Stelle im Phädrus). Peterſen p. 17. 19 f. Immerbin ſcheint es, wie and 
jegt Littré (ſ. beſonders c. XI. p. 262 ff.) annimmt, daß die Sammlung 
bippocrateiiher Schriften, wie fle uns jet vorliegt, im Ganzen dieſe @efalı 
ſchon in Alerandria erhalten, oder vielmehr dort überhaupt zu Stande ge» 
bradt und jo weiter herab verpflanzt worden ift, obne daß es und, bei dem 
Mangel aller fibern Nachrichten, jet möglih wäre, noch weiter rüdwärte 
zu geben, um ihren Urfprung und ihre Entſtehung und Bildung näber und 
im Ginzelnen mit völliger Sicherheit auszumitteln. Vgl. Lirttre Introduet 
c. IV. p. 66 ff. biß c. XII., wo er die hippocrateiſchen Schriften, mit br» 
fonderer Rückſicht auf ihre Verfafler und die Zeit der Abfaffung im eili 
Glafjen abzutbeilen verfuht bat. — Als eine der Älteften Schriften des Hinre- 
rated, an deren Aechtheit weder die Alten noch die Neueren einen Zmeifel 
gebegt, gelten die beiden Bücher von den VBolfäfranfheiten oder Land» 
ſeuchen (Emönwmor), das erfte und dritte, in melden der Verfafler vom 
verschiedenen, durch ihn zu Thaſos, an der thraciſchen Küfle, in I beffalien 
u. ſ. m. beobachteten evidemiichen Krankheiten, ihren Verlauf, im Allgemeinen 
und im Bejondern, unter Hinzufügung einer Anzahl von dahin einſchlägige 
Krankheitegeihichten handelt: die Ueberfchriften der einzelnen Gapitel find 
nicht von Hippocrates, jondern von dem ſchon oben ermähnten Arzt Minemon, 
der das dritte Buch dem Ptolemäus Euergetes durch Kauf zubradte, hinzu⸗ 
gefügt. Die Übrigen Bücher dieſes Werkes (II. IV. V. VI. VIE), melde 
zwar Grotianus jämmtlih für ächt ausgiebt, wurden wenigſtens ſchon von 
Galenus dafür nicht gehalten; obwohl vielleiht einzelne Aufzeichnungen dei 
Dippocrated dabei benugt und zum Grunde gelegt worden find, weebalb 
Mande aub den Iheflalus, den Sohn des Hippocrated, als den wahren 
Verfaſſer anſehen, deſſen jedoh nah Galenus ausprüdlicder Verfiderung 
wenigftend das fünfte und fiebente Buch nicht würdig if; f. das Nähere in 
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Fabricius Bibl. Gr. II. p. 563 ff. und über Buch I. und III. ebendaſelbſt 
p- 522 ff., wo aud p. 526 f. von den arabijchen Meberiegungen dieſer Schrift 
die RMede if. Auch das, jedenfalls nah dem genannten abgefaßte, immerhin 
mobl aber noch in eine frühere Lebensperiode fallende Werk, meldes von 
der VPrognoſtik, als der Grundlage der Therapie, handelt: muoyrworxe, wird 
von den Alten, zunähft von Grotian und Galen, denen ſich noch Andere anreiben, 
für ächt gehalten und ſcheint nah Inhalt und Faffung auch wirklich es zu ſeyn 
(f. bei Babrieius p. 929. Veterſen p. 23.). Gben fo einflimmig von den 
Alten als ädt anerfannt und ald eines der vorzüglichften Werfe des Hippo— 
crates gevrieien, find die in ſpäteren Lebentjabren verfaften wpopıouoi, ein 
Werk, in welchem über vierhundert kurze Säge oder Vorſchriften aus ber 
praftiihen Heilfunde über die Natur, die Zeihen, die Gefahren und den 
Ausgang der Kranfbeiten, wie fie nur fange Erfahrung an die Hand geben 
konnte, niedergelegt find, nicht ohne mehrfahe Beziehung auf andere Schriften 
des Hinpocrates, in welden wie 3. B. in den Epidemien, dieſe Krankheiten 
näber beihrieben find. So enthält diefe Schrift gemiffermaßen den Kern der 
Lehre des Hippocrates, und iſt zum Theil noch jegt brauchbar. @inzelne 
Einſchaltungen mögen in jpäterer Zeit flattgefunden haben, und das, mad 
wir jegt im achten Bub zufammengeftellt finden, fcheint in dieſe Glaffe zu 
gehören, zumal da Galenus nur die fleben Bücher, in melde das Ganze 
gemöhnlih abgetheilt ericheint, commentirt hat, wenn auch gleich andere Ab» 
tbeilungen ſchon im Alterthum vorbanden, und ſelbſt der Text, den Dribaflus 
vor ſich Hatte, mehrfah von dem jegt vor und liegenden verſchieden geweſen 
zu feyn fheint. Uebrigens bat faum eine andere Schrift des Hippocrated fo 
ſehr die Aufmerkjamfeit in alter und neuer Zeit auf HH gezogen, ift fo 
vielfah commentirt, überfegt (faft in allen Sprachen) und herausgegeben 
morden; j. das Nähere bei Fabric. p. 537 ff. und in den unten zu nennenden 
Ausgaben. Nicht in gleiher Weiſe fiher geftelt, obwohl im Allgemeinen 
als ächt, mit Ausnahme des legten, offenbar untergefhobenen Theiled, aners 
fannt ift die Schrift, welche gewöhnlich unter der Aufihrift eoi Suairns 
o5E0r (d. i. von der Lebendweife in higigen Kranfbeiten) vorfommt, bald 
aber auch mit Bezug auf einzelne Abichnitte moos rag Krıdieg yrouaz (infofern 
der Anfang allerdings gegen Lehren der Knidiſchen Schule gerichtet ift), oder 
rrepi nrıoern; überidrieben fh findet und megen der Wichtigkeit mander 
darin enthaltenen Lehren (3. B. hinſichtlich der Heilung des Fiebers) ſchon 
frühe mehrfach commentirt worden ift, und, auch angenommen, daß es erft 
nach dee Hippocrates Tode unter das Publikum gefommen, und einzelne 
Zufäge erlitten, doch auf hippocrateifcher Grundlage beruht; vgl. die Aeuße: 
rung des Galenus (in libr. de diaet. acut. p. 76. T. XI. Chart.) und das 
Nähere bei Fabricius p. 556 ff. vgl. mit Peterſen p. 24 f. Unbezweifelt 
ächt und auch dafür ſchon im Alterthum anerkannt ift die Schrift megi 
aepgwr, voarwr, rönor, in jeder Beziehung eine der vorzüglicften und 
claſſiſchen Schriften des Hippocrates, worin die Verbäftniffe der Luft, des 
Waſſers, die Beihaffenheit des Orts und Clima's und deren Einflüffe auf 
die Entflehbung und Bildung wie Heilung der Kranfheiten gezeigt und inſo— 
fern auf die Nothmwendigfeit meteorologiſcher Beobachtungen, fo mie Kenntnig 
der Ortöbeihaffenheit und überhaupt aller örtlihen Verhältniffe für den 
denfenden Arzt hingewieſen ift. Jedenfalls Fam die Schrift zu Stande, 
nachdem Hippocrated bereit8 größere Streden Griechenlands und Aſiens dur: 
reiöt und an einigen Orten auch längere Zeit fih aufgehalten hatte, um 424 
etwa, oder vielleiht noch früher, wenn wir eine Stelle in den um dieje Zeit 
aufgeführten Wolfen des Ariftopbanes (A24— 421) Vers 333 mit den alten 
Auslegern auf dieſe damals alio ſchon in Athen verbreitete und befannte 
Schrift beziehen dürfen; vgl. Peterſen p. 22. und das Nähere bei Babricius 
Pauly, Real-Uneyelop. TIL 86 
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p. S6l f. Die Schrift von den Kopfwunden (moi tor Er egal Tome 
ror) kann allerdings für die Ältefte, auf dem Gebiete der Chirurgie auf un 
gefommene Schrift aud dem Altertum gelten, welche auch Grotian mu 
Galen, ſammt den Neueren, mit Ausnahme von Grimm, für ächt bivre 
crateiſch anſehen, ſ. bei Fabricius p. 562 f. vol. Beterien p. 26. Daffelk 
gilt von der Schrift von Knodenbrüden (zevi azyuor), die von allen übrige: 
für ächt gehalten, in Inhalt und Faſſung einer jolden Annahme wenigſter 
nit widerfprict; ſ. bei Babricius p. 570. vgl. Vererien p. 29., der jede: 
dieß nur von einem Theil der Echıift gelten laſſen mil. Ganz anders ver 
hält ed fih aber mit den beiden Büchern von den Vorberfagungen (Ilooww: 
ine), welche zwar von Neueren, wie Haller, Gruner, Grimm, für ächt am 
geiehen wurden, während, wie wir aud den Mitiheilungen tes Erotianzt 
und Galenus erfeben, das Alterthum, das fle bald dem Draco, dem Sobe 
des Hippocrated, bald dem Theſſalus beilegte, anderd darüber dachte, und « 
überhaupt höchſt bedenklich erſcheint, in beiden Büchern ächte, von Hippocrete? 
jelbft ausgegangene Werfe zu erkennen; zumal das erfle dieier Bücher eben: 
wie das, von den Alten au nicht als ächt anerfannte Büchlein verwandiet 
Inhalts, Koinai reoyrworus (vgl Babric. p. 567 f.) auf einen ſeht frübes 
Urfprung aus den im Tempel zu Cos niedergelegten Botivtafeln und Kranfen- 
tabellen vielleicht no vor die Zeit diefed Hippocrates, eima feines Gref— 
vaterd zurückſührt, das andere aber, aud nah Styl und Auédruck auf em 
weit fpätere Zeit der Entflehung zu den Zeiten des veloponneflihen Krim? 
oder noch fpäter, mithin auf eine Herausgabe dur die Söhne oder Etäl 
des Hippocrtates fchließen läßt; f. das Nähere bei Fabricius p. 534 f rel. 
mit Veterſen p. 255. Alf. und die unten zu nennente Schrift von Ermerint. 
Unter die durh Form und Inhalt bervorftehenden Schriften gehört aus die 
gut abgefaßte Schrift über die Epilepfle (Tepi ion; voroov), welde jmar 
die Nelteren, wie Galenus und Erotianus, dem Hippocrates beileger, neuere 
Kritiker aber megen der bier ſchon entſchieden hervortretenden Grundiäge der 
dogmatiihen Schule nah Hippocrates berabrüden wollten, wäbrend ber 
neuefle Herausgeber Dieß (p. 77 fi. in feiner Ausg.) die Abiaffurg durch 
Hippocrates von Neuem zu ermeiien verfucht bat; vgl. das Nähere bei Fabri— 
cius p. 578. und bei Veterſen p. 25., der ebenfalls geneigt if die Nedıbeu 
diejer Schrift, die fih an die eu weuwr etc. zunächſt anreihe, anzuerkennen. 
Die von Vielen bezweifelte Schrift meoı ronwr twr zer arduwnor (d. i ven 
den Orten [der Krankheit] im Menſchen) if jedenfalls unächt und vieleit: 
noch vor Hippocrates, wie Veterſen p. 43. meint, zu jegen. Debr Unge— 
wißheit und Unſicherheit laftet dagegen auf einer Reihe von Schriften, die 
allerdings auf hippocrateiiten Grundlagen beruhen mögen, durd einzelne 
mündlich oder auch ſchriftlich binterlafiene Lehren und Eäße bervorgerufm, 
dann aber von feinen Eöhnen oder Schülern in reiner weiteren Faſſung amt 
Ausführung, wie fle uns jegt vorliegt, ins Publikum gebradt werden Art 
Dabin gebört die Schrift über die Säfte (eur yuuor), welche Erotian mw 
Balenus für ächt halten (ſ. bei Fabricius p. 568. das Nähere); ferner au 
bören bierber die in das Gebiet der Gbirurgie fallenden, von den Alm, 
namentlih von Galenus gleichfalls für Werke des Hippocrates angeichenm 
Schriften: xar ınrusior, von der Werkſtätte des Wundarzted und den ze 
der Ausübung feines Geſchäfts nöthigen Verrihtungen, eine Erin, die 
jedvob, wie wir aus demielben Galenus erfeben, ion im Alterthum Mande 
dem Theſſalus, dem Sohne des Hivvocrates beilegen wollten (f. bei dabı: 
cius p. 569 f. vgl. Peterien p. 27 f.); ferner die Schrift von den Gelenfen 
(nevi außowr); Thon weit unflderer if die Schritt vom @inrenfen m 
Knochen (Moykıno;). Bine unbedeutende Zufammenflellung einzelner Autzüg 
jemiotiihen Inhalts aus ächten Schriften des Hippoctates mit Zujägen cm 
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Halten die Schriften von den Entiheidungen (mepi xoiseor) und von den 
entſcheidenden fritiihen Tagen (meoi rormuwr); vgl. Babric. p. 569.; auch 
die Schrift von den Geihmüren (mevi eAzwr), obmohl unter diefem Titel 
von Galen und Grotian als hippoerateiſch bezeichnet, kann in der verworrenen 
Geſtalt, in der wir fie jegt haben, nicht von Hivpocrated ausgegangen feyn 
(vol. Babricius p. 572.); eben fo wenig die Schrift von den Fiſteln (mevi 

Gvoryyor), die blos von der Maſtdarmfiſtel handelt, und die mit ihr zum 
Theil ſelbſt zuſammenfallende regi —VV ——— die Schrift von der Zer— 
Nüdelung der Leibeefrucht (mepi eryrararoung £ußovov), ferner die Schriften 
zrepi aratounz, moi mador, ment Tor errog zrador, d. i. von innern 
Krankheitszuſtänden, welche legtere Schrift einen Arzt der knidiſchen Schule, 
über deren Grundfätze wir bier Manches erfahren, zum Verfaſſer zu haben 
ſcheint; ferner über Augenleiden und deren Heilung (zegi owıoz); auch die 
vier Bücher von den Krankheiten, wie fie jegt vorliegen, können faum für 
ein Werf des Hipvocrates gehalten werden, der allerdings ein Werk umter 
dieſem Namen jchrieb, aus dem Galenus Giniged mittheilt, was jedoch in 
dem vorhandenen ſich nicht findet; Mande, ihon im Alterthum, hielten den 
Theffalus, Andere den Polybus für den Verfaffer. Weiter gehören bierber 
verjhiedene, die weiblichen Kranfbeiten betreffende Schriften: ——— 
zwei Bücher über Weiberkrankheiten, aber zum Theil in einer flüchtigen Meife 
abgefaht, zeui mauderiwr, von den Krankheiten der Jungfrauen, vieleicht 
das Werf deſſelben, der auch das erfte ſchrieb, aus weldem Einzelnes mit 
Anderm, ſelbſt Unhippocrateiſchem verbunden, wieder in der Schrift mei 
yuramsing purwz ſich finder; die Schrift moi apovwr (d. i. von der meibs 
lichen Unfruchtbarkeit) fann als ein Anhang zur erſtgenannten gelten. Als 
kein Product des Hippocrates gilt auch die Schrift nepi EMIRUNGEDS, megi 
odorrogvinz (vom ‚Zabnen), zrevi nearing, revi Paouarw» (von den Abfühs 
rungdmittelm); reui EA Bopıauov (vom Gebraude der Nietwurz), meift aus 
andern Schriften des Hippocrated zufaınmengetragen, ebenfo wie auch die Schrift 
zrevi vyow@r yoraoz (vom Gebrauch der Flüffigkeiten). Bedeutender erfcheint 
die Schrift von den Vlähungen (zevi pvoor), welde die Alten auf Hippos 
crates bezichen, die Neueren aber, wegen ihres die ſchon ganz autgebildeten 
Grundfäge der dogmatiihen Schule jeigenden Inhalts für nachhippocrateiſch 
halten (vgl. Fabricius p. 579 f.), während Beterfen (p. 45 f.) ſie noch vor 
Hippocrates jegen möchte; vgl. auch Hecker I. ©. 128. Not.; über die drei 
Bücher mepi Seirng herrſchten, was ihre Abfaffung betrifit, ſchon im Alter⸗ 
thum die vetſchiedenſten Angaben, wie wir aus Galenus erſehen, der aber 
zugleich bemerkt, daß dieſe angeblichen Verfaſſer theils noch vor Hippocrates, 
heils in ſeine Zeit fallen, mithin der Inhalt des Buchs jedenfalls einer 
früheren Periode angehört (j. bei Fabricius p. 580 f.). Für eine Art von 
Foriſetzung dieſes Werkes halten Manche die Schrift von den Träumen (mepi 
erurrior, vgl. Veterſen p. 30. ); ma hrſcheinlich ein Werk des Bolybus (dem 
auch die ungewiffe Schrift mepi dumirnz vypeırig ſchon von Galen ſtets zu— 
geiproden würd, vol. jedoch auch Veterſen p. 40.), ‚oder doch von ibm aus« 
gearbeitet und beraufgegeben ift die Schrift meoi picos arduw@rov (j. bei 
Fabricius p. 952 f. vgl. mit Peterfen p. 36 fj.), wie dieß kaum die Ans 
führungen des Arifloteles bezweifeln laſſen, während die Veriehung der plas 
toniſchen Stelle im Phädrus (p. 270. C.) auf diefe Schrift, wie dieß Galenus 
annahm, nicht baltbar ift. Neueren Urſprungs, ſchon wegen des erft nad 
Ariftoteles in Gebrauch gekommenen Ausdrucks der Arterien, erſcheint die 
Schrift weoi roogig, obwohl Galen dieſelbe für ächt genommen hat (ſ. bei 
Babricius p. 584 f. vgl. mit Peterſen p. 39.). In die nadariftoteliide 
Periode gehört gleihfalld wegen mehrerer Spuren von Erfindungen, bie erft 
in dieſe Zeit fallen, die Schrift von der Natur der Knochen (mepi o0rzwr 
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Pvnoz); unbedeutender erjcheinen die Schriften meoi YAsßor, von ben Adern 
zu der zulegt genannten gehörig; ferner die ebenfalld jpäteren (vgl. Beterin 
p. 46.) nei oupror, mevi napdıaz, nepi aiwrog (d. I. vom Qlter), m. 
yorng (von der Zeugung); die Schrift nevi punoz aıdıov, welche faf bie 
von dem Embryo handelt und fo gewilfermaßen zu der vorhergenannten » 
hört, wird von Peterſen (p. 30—34.) in die ‚frühere Periode des Dir 
crated verlegt; fle ward au von Grotian und Galenus für ächt gebalıe 
wiemohl zu deſſen Zeit Mande daran zmeifelten und ein Product des Pr 
lybus darin erfennen wollten; in die Glaffe der mit Net bezweifelten — 
hören weiter die Schrift von der flebenmonatlien und die von der adyımon« 
lihen Geburt zevi inraunrov und mepi Oxreunrov). Nicht fo entſchiede 
läßt fih dieß von der Schrift Opxos fagen; fle enthält eine Gidesformel m: 
Bezug auf die Berhaltungsregeln, zu deren Befolgung die Schüler des Hirre 
crated durch einen Eidſchwur angehalten waren (f. bei Babricius p. 559 
Choulant hiftor.liter. Jahrb. f. d. Meric. 1839. ©. 113.); dagegen gilt dw 
Schrift Nowoz, welde verichiedene Vorſchriften für Aerzte enıhälr, jo ziemlis 
allgemein für unächt. Ginem jüngeren Zeitalter werden auch die Schrifier 
zepi intgoũ (von den Pflichten eines Chirurgen zunädit), weui evoynzuooers; 
(von der Würde ded Arzted), mapayyekiaı (d. i. Vorſchrifien, im Einne der 
empiriiden Schule, aljo nachhippocrateiſch), megi ayanz iarpızig (vom 
Lite T. I. p. 294—320. für ächt erflärt) und mei reyrr; (d. i. von der 
ärzıliden Kunft) zugeibelt. Anders jedoch Peterien p. 34. Die angebliden 
Briefe des Hippocrates fünnen eben jo wenig für ein Werk deffelben gelıen, ad 
bie andern audgezeichneten und berühmten Männern Griechenlands beigelegım, 
in fväteren Zeiten, meift von geihidten Rhetoren, geiertigten Briefe (mal 
bei Babric. 1. p. 683. II. p. 593. und dazu die weiteren Befanntmadungen 
bei Boijfonad. Anecdd. Graec. III. p. 422 f. und Ermerius Anecdd. medd. 
graecc. (Lugd. Bat. 1840. 8.) p. 277 f. Ih. C. Schmidt Epistoll. quae 
Hippocrati tribuuntur, censura. Jen. 1813.8. Außerdem find no andere, 
unbedeutende, aber offenbar verfälihte Schriften unter des Hippocrares Namen 
auf und gefommen, melde zum Theil jelbft noch nicht einmal durd ben 
Drud bekannt gemacht worden find; f. das Verzeihniß bei Babricius 11 
p. 594 ff. — Suden wir nun aus diejen Leiftungen im Ginzelnen, au im 
Allgemeinen einen Ueberblick deflen zu gewinnen, was Hippocrated als Art 
und Scrififleller für die Arzneifunde überhaupt geleiftet, jo fünnen mir mu 
ihm allerdings zuerft eine wiffenihafilide Behandlung der Mevdicin beginnen, 
die fih vorher, wie es ſcheint. mehr oder minder auf Beobachtung einzelner 
Kranfheiten oder Krankheitefälle, Aufzeihnung derfelben und Mirbrilung 
einzelner, in einzelnen Fällen zur Heilung geeigneter Negeln, Boridpriften. 
Heilmittel u. dgl. in den verſchiedenen Ärzıliden Schulen jener Zeit beidränke. 
Hippocrated war der erfle, der dieſe in priefterlider Weije, als eine Art vor 
Geheimgut tradirte Lehre aus dem engeren Kreife, in dem fie eingeſchleſſer 
war, berau@führte, der fle dann mit wiſſenſchaftlichem Sinn und Geift durk- 
drang und belebte, Einzelnes in jeinen Echriften weiter autführte, mit eigene 
Beobachtungen und Forſchungen erweiterte und dadurch der Schöpfer einer will» 
ſchafilichen Medicin gemorden ift, die fib eben jo über den Aberglauben der 
Duadjalber wie über die luftigen Theorien der Philoſorhen jewer Zeit erbebt 
an gejunder, treuer Naturbeobadhtung feſthält, aber auch dabei feinedmrgt 
Neben bleibt, jondern aud allgemeinere Refultate daraus zu geminnen jur 
Hippocrates ift Philoſoph, aber nit in dem Sinn einer beflinmten Schale 
und Lehre, von der er ald von einer Grundlage autgebet, tie auf ale ein 
zelnen Theile und Beflimmungen dann ihren Ginfluß ausübt, er ift fein Sul 
VPhiloſoph, daber auch im feinen Schriften wenig Epuren der zu feiner Zei 
verbreiteten philoſophiſchen Lehren und Iheorieen, und durdaus feine Ginlüft 
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berfelben vorkommen; wohl aber ift Hippocrates Philoſoph in Abſicht auf 
die Methode und die Behandlung der Gegenflände, in Erforibung der Urs 
ſachen der Kranfheiten, des innern Zufammenhangs aller Erjcheinungen im 
menſchlichen Körper und in der Natur überhaupt, die er nad den von ihm 
oder von Andern gemachten Erfahrungen aufzufaflen, keineswegs aber nad 
einer zu Grund gelegten philoſophiſchen Theorie, von der er autgieng, zu 
beurtbeifen oder darzuftellen bemüht war: woraus es ſich allerdings erklärt, 
mie jhon im Alterıbum die Schule der Empirifer, wie nicht minder die der 
Dogmatifer den Hippocrated zu ihrem Anhänger zählen wollte; wohl liegt 
aber darin Etwas, was feine Schriften auch jegt nod für den Arzt fo wichtig, 
jo anziehend und anregend macht, ihn das Weſen der geſammten ärztlichen 
Kunft richtig auffaffen läßt und feinem Ginn dafür eine wahrhaft praktiſche 
Richtung zu geben vermag, jelbit abgeieben von der großen hiſtoriſchen 
Wichtigkeit, welde die Schriften diefes Meifterd aller Heilfunde für und au 
jegt noch immer haben müſſen. Daß feine ärztliche Kunde freilih noch nit 
in allen ihren Theilen volfommen abgeichlofien und vollendet war, Fann 
nicht befremden; eher können wir und wundern, ſchon in jener Zeit eine fo 
klare Auffaffung der Heilkunde im Allgemeinen, wie einzelner Zuflände der 
menſchlichen Natur, jo flare Blicke in ihr Innered und eine jo gejunde 
und treue Naturbeobahtung zu finden, melde die Grundlage aller wahren 
Heilkunde aller Zeiten geworden ift. Daß die Kenntniffe des Hippocrates in 
der Anatomie noch nicht fehr audgedehnt und vervollfomninet feyn Eonnten, 
liegt bei dem Mangel aller Section menſchlicher Körper, was die Anſichten 
jener Zeit nicht verflatteten, in der Natur der Sade; und eben darum bat 
auch die Phyſiologie bei ihm eine noch ziemlih unvollfommene Geftalt. In 
wie weit Hippocrates ald der Erfinder der Elementartheorie anzufchen und 
in wie weit er von der Empedocleiſchen Lehre von den vier Grundftoffen ſich 
entfernt, in wie fern er dadurh den Grund zur Qumporalpathologie gelegt 
bat, wird fh kaum mit Sicherheit ermitteln Taffen. Daß jedoch Hippocrates 
in der Pathologie große Verdienſte fih erwarb, läßt ſchon das bereitd Ge— 
fagte erwarten. Aus dem Aberglauben feiner Zeit beraudtretend, folgte er 
bier der reinen Naturbevadtung und erflärte daraus zunächft die Urſachen 
ber Kranfheiten, mobei er beſonders auf die entfernten Urſachen, wie Luft, 
Winde, Örtlihe Lage, Jahreszeiten, klimatiſche Verhältniffe, epidemiſche Eon- 
flitution u. dgl. fein Augenmerk richtete, die Verhältniffe und Einwirkungen 
diefer Dinge auf den menjchlichen Körper zu beflimmen fuchte, während er 
nit minder auf die Beobadhtung des franfen Zuftanded und der einzelnen 
Zeigen jah; die Zeihenlehre bar er in einer bemunderndmwürdigen, mufter- 
baften und für alle Zeiten und Aerzte gültigen Weije ausgebildet und wahr» 
haft vervollfommnet. Daher auch feine Grundjäge in der Behandlung der 
Krankheiten, fo weit fle fih im Allgemeinen halten, trefilih und für jede 
Therapie angemeffen find, nur im Einzelnen find fle noch minder vollfommen 
und theilweije felbit mangelhaft zu nennen; jo ift 3. B. feine Behandlung 
higiger Krankheit auegezeichnet; insbeſondere aber fuchte er durch eine ſorg— 
fülige Lebendweije oder Diät Den Krankheiten entgegenzumwirfen. Hippocrates 
it der erfte, der diefen wichtigen Gegenftand, über welchen Einzelnes aller» 
dings, in den gymnaftiihen Regeln namentlich, ſchon früher, obwohl ohne 
Innern Zufammenbang, vorlag, wiffenihaftlih zu behandeln und zu geftalten 
wußte. Jedenfalls gebührt dem Hippocrates, bei allen Mangel im Einzelnen, 
in der Therapie und mas daran fi fnüpft, das große Verdienft, die wahren, 
allgemein gültigen Grundjäge aufgeftelt und für alle folgenden Zeiten in 
feinen Schriften niedergelegt zu haben. Auch in der Chirurgie, die wir bei 
Hippocrared jo wie überhaupt in jener Zeit no mit der innern Heilkunde 
verbunden fehen, fehlt e3 nicht an neuen Entdeckungen (mie 3. B. die Lehre 
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von Verband) oder an Erweiterungen und Bereiderungen bed bereits Ee— 
wonnenen, wie 3. D®. in der Lehre von der Treyanation und Anderem 
Eiche, was die Leiftungen des Hippocrates im Allgemeinen und Ginzelne 
betrifft, das Nähere bei K. Sprengel Verſuch einer Geih. d. Arzneikunde 
1. ©. 372—418. dritte Ausg. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. S. 10 — 174 
A. W. Henihel: Hippocrates, eine Vorlefung u. ſ. w., in Häſers Ardis ! 
d. geſammte Medicin I, 1. ©. 1 ff. Littré Chap. XIH. p. 440 ff. — Tı 
Schriften des Hippoerated, fomohl die anerfannt ädten, als die blod mi 
feinem Namen bezeichneten, find in dem ioniichen Dialect geihrieben, deſſe— 
ſich Hivvocrates fo gut wie Herodotus, Cteſias, Demecritus u. U. bedienten 
und den daher auch die Verfälſcher feiner Schriften nachzuahmen ſuchten, ma? 
daher auch eine völlige Gleihförmigfeit ded Ausdrufs in diefer ganzen Mai: 
fogenannt bippocrateiiher Schriften nicht erwarten läßt, fondern mannidfst: 
Verihiedenheiten veranlapt hat, die bei der Frage nah der Aechtheit aller 
dings, eben fo fehr, wie die furze, gebrungene, bi8 an Dunkelheit freifente 
Schreibart des Mannes, welche Galenus mehrfach bervorgeboben bat, in 
Berückſlchtigung gezogen werten müffen. Auch von dem Jonidmus ver oben 
genannten Schrififteller, fo weit wir fle noch kennen, unterſcheidet ſich der 
bippocrateiihe in manden @inzelbeiten, namentlich auch durch die Beimiihung 
einer größeren Zahl von Atticiämen, und zwar der Äfteren Periode (val 
bei Babric. p. 517. not, Littré Introduct. Appendic. $. 1.). Aus tirm 
Grunde ward fpäterhin die Sprache und der Auédruck der hivpocrateiise 
Schriften Gegenftand der Forſchung gelebrter Grammatifer, welche Bernd 
nifie bippocrateliger Wörter und Ausdrücke mit der dazu gebörigen Grflärsrg 
lieferten, und fo (mie z. B. Erotianus, f. oben IH. ©. 236.) aud ven 
diefer Eeite zum Verſtändniß der Schriften beizutragen fuchten, deren Inbalt 
eine große Anzahl von Gommentaren, feit der alerandriniiten Veriede bie 
in die römiſche Kailerzeit hinein, bervorrief, die aber großentheild umerae 
gangen und und meift nur aus Anführungen des Galenus, der ſelbſt (ne& 
vorhandene) GCommentare über mehrere Bücher des Hippocrates ſchrieb (1. 
oben 111. ©. 593 F.), befannt find, jedenfalls aber für das bobe Anieben und 
die Bedeutung des Hippocrates in den folgenden Jahrhunderten das beile 
Zeugniß ablegen können; ſ. das Verzeichniß dieſer Aut leger und ibrer Werte, 
fo weit wir fle fennen, bei Zabricius p. 599. @ine Sammlung von jelden 
Grörterungen späterer Aerzte über einzelne Schriften des Hippecrates bat 
jegt Fr. R. Dieg unter dem Titel: Apollonii Citiensis, Stephani, Palladi, 
Theophili, Meletii, Damascii, Joannis, aliorum in zwei Bänden zu Königt 
berg 1834. 8. berauägegeben und darin einzelne nod vorhandene, zum ẽ deil 
größere Stücke der auf dem Titel genannten, bekannt gemacht. ©. aud die 
frühere Abhandlung von P. S G Preu: De interprett. Hippocratis Grarcis 
Altorf. 1795. 8. Uber nit blos in Griechenland und Rom fand Hirre⸗ 
crates feine Ausleger, feine Bemunderer und Verehrer: auch die Sprer un 
Araber wendeten fib dem Studium biypocrateiiber Schriiten mit qlatım 
Eifer umd gleicher Liebe zu: und wenn die furifchen Leberfehungen der Schriien 
des Hippocrates verfhmunden nd, fo find dagegen von faſt allen Edi 
des Hippocrates, zumal von den bedentenderen und ächten, aber auch ſelba 
von den meiften übrigen, aus feiner Schule bervorgegangenen, mie nir fi 
oben aufgezählt haben, Weberiegungen ind Arabiſche tbeils wirflih net in 
Handſchriften vorhanden, theil® durch beflimmte und verläßige Nachrichten zu 
unferer Kenntniß gelangt: und ebenſo fehlte e8 aud bei ven Arabern niet 
an andern Schriften, melde die Erörterung einzelner Lehren oder Werke tel 
Hippocrated zu ihrem Gegenſtande batten und uns immerhin einen Bereil 
geben fönnen, wie ſehr auch unter den gelehrten Arabern das Studium det 
bippecrateiigen Schriften verbreitet war; ſ. jeßt die erihöpfenten Na 
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weiſungen bei 3. &. Wenrich De Auctt. Graeec. verss. et commentt. Sy- 
riacc. Arabb. etc. p. 95—114 ; das früher Bekannte ſ. bei Fabricius 
p. 525 f. — Was die Tertedausgaben der hippocrateiſchen Schriften betrifft, 
jo müſſen, beſonders mas bie zablreihen Specialausgaben einzelner Werfe 
in früheren Zeiten betrifit, die ausführligeren und genaueren Nachrichten 
darüber bei Fabricius p. 598 ff. (über die Ausgaben der Opp. und über 
tie Ginzelausgaben bei jeder Schrift p. 527 ff.), bei Hoffmann Lexic. Biblio- 
graphic. I. p. 413 ff. und bei Choulant (Handb. d. Bücherkunde d. Älter. 
Mepdicin, 2te Aufl. S. 22 fj.), vgl. mit Littré Introduct. Appendic. $. 2., 
insbejondere nachgeſehen werden: wir nennen bier nur die beadhtenämwertberen, 
Der erite griebiide Text der Opera eridien Venetiis in aedibus Aldi et 
Andr. Asulani 3526. fol, morauf die Basler (von Janus Gornariud bes 
forgte) bei Broben, vom Jahr 1538. fol. folgte; beſſer: Text und lateinische 
Veberiegung von Hieron. Mercurialid Venet. 1588. fol. und die noch immer 
mit Recht geibägte, den Tert in einer neuen Anordnung und berichtigter 
Geſtalt, mit einer neuen lateiniſchen (die frühere des Janus Gornarius zu 
Venedig 1545. und öfters Übertrefienden) Ueberſetzung und Noten liefernde, 
die Grundlage jpäterer Ausgaben bildende Ausgabe von A. Foeſius zu Frank⸗ 
furt 1595. fol., wiederholt 1621. 1624. 1645. Genf 1675. fol, dann die 
von Y. Antonides van der Linden zu Leiden 1665. I Voll. 8., zu Neapel 
1754. IH Voll. 4. Venedig 1757. II Voll. 4., dann die große Varifer Aus— 
gabe von Men. Charterius, erſt nach feinem Tode vollendet in 13 Voll. fol. 
1679., die nicht vollendete Wiener 1743. u. 1749. fol. von St. Madius, 
die (im Ganzen der Bord’ihen folgende) Ausgabe von E. ©. Kühn zu Leipzig 
1825 fi. III Voll, 8, und die mit wejentliden kritiſchen Hülfämitteln neu 
unternommene Ausgabe von @. Pittr& (Jert mit franzgöfliher Leberfegung, 
Moten u. ſ. m.) Paris 1839 ff. bis jegt 3 Voll. 8.; früher hatte auch de 
Mercy zu Baris 1813 fi. in 12. eine Anzahl von Schriften in ebenfo vielen 
einzelnen Bändchen (Tert mit franzöfliger Ueberſetzung) beraudgegeben. — 
Unter den Ausgaben einzelner Schriften fünnen als beſonders beachtenswerth 
no genannt werden: die der Emörwwr von 9. Freind (mit lat. Ueberſetz. 
und Gommentar zu London 1717. 4., und die frühere von Fr. Sandez (mit 
prafiiidem Commentar von Zr. Valleſtus) zu Madrid 1577. fol.; unter den 
zahlreichen Audgaben der ugowonoi die von Luc. Verhoofd zu Xeiden in 12,, 
von Ih. Janſſen ab Almeloveen zu Amfterdam 1685. 12., oftmals wiederholt 
1732. 1765. u. f. w., Die von M. Yifler (London 1703. 8. und Tubing. 
1730. 12.), die Bariier von 1724. in 2 Voll. 12. mit ansführlidem Com: 
mentar, die Berliner (von Juſt. F. K. Heder) 1822. 12., die von G. Dee. v. 
Bergen zu Leipzig 1541. 8. Die Schrift meei wevor ete. mit Gommentar 
von Adr. Alemannus zu Baris 1557. 8., ebenfalld mit einem gelehrten Goms 
mentar von Io. Martinus zu Barid 1646. 4., dann neuerdings von N. Goray 
zu Paris 1800. in 2 Voll. (ohne Noten 1816. 8; die Noten, Prolegomene 
und Ueberſetzung deutih von ©. v. Höglmüller zu Wien 1803. 8.), von 
3. Nic. Ehailly zu Varis 1817. 8. und in einem hiernach mehrfach berich- 
tigten Texte von Chr. Beterien zu Hamburg 1533. 8.; die Edrift men: 
dıairng 08. von F. 9. Ermerius zu Leiden 1541. 8., die Schrift mepi ung 
sovoov (Tert, latein. lieberiegung und Gommentar) von F. Dieg zu Yeipzig 
1827. 8., neui öwnoz von 3. 3. Jugler (Tert, far. Ueberſetz, Anmerff.) zu 
Helmſtedt 1792. 8., zer inrorior und mepi ayuor von är. Mar. Boequillon 
zu Varis 1816. $., megi erarouig von D. W. Triller (in der Schrift De 
nova Hippocrat, edit. adorn. Lugdun. Batav. 1728. 4, auch Opusce. I. 
p. 256 f.), ©ox0o; (mit Tat. Ueberſetz. und Gommentar) von Ar. Handinus, 
Montpellier 1618. 8. und Opusce. medd. Lugdun. 1627. 8., von 3. 9. 
Meibom zu Leiden 1643. 4, neoi evognuoovsng von ©. Matıhii (Text, 
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Tat. eberfeg. und Commentar) zu Göttingen 1740.4. Gin zum VBerftäntniä 
bippocrateiiher Ausdrüde und Schriften braudbares Bub iſt auch die Oeco- 
nomia Hippocratis von An. Zoeflus zu Frankfurt 1598. fol. und beffer Gm’ 
1662. fol ; ferner K. Sprengel: Apologie des Hippocrat. u. f. Grunbjäge. 
Leipzig 1789. 1792. II Voll. 8.; ferner I. H. Dierbah: die Arzneimire 
des Hipporrat. Heivelb. 1824. 8. F. 3. Ermerind: De Hippocratis doc- 
trina a prognoslice oriunda. Lugd. Bat. 1832. 4. — ine Chrestomatkü 
Hippocratica gab C. Pruys van der Hoeven zu Haag 1824. 12. heraus. — 
Ueber die bildlichen Darftellungen des Hipvocrates, melde aus dem Alter: 
thum auf und gefommen find, vgl. außer den Nachweiſungen bei Fabricius 1.1 
p. 907. not. m. indbefondere Vidconti Iconograph. Grecq. Tom. 1. p. 379 # 

Außer dem berühmten Arzte fommt der Name Hippocrates ned 
mehrmals in dem griechiſchen Altertbum vor, wie die nah Meibom (Com 
ment. in Jusjurand. Hippocratis c. 1.) von Fabricius Bibl. Graec. 11 

. 508 f. not. t. vgl. T. XIII. p. 247. d. ält. Ausg. gelieferte Zufammen: 
Aellung zeigt, in melder wir nicht bloß mehrere, in das Geſchlecht des ke- 
rühmten Eoiihen Arztes (über welches Meibom am a. D. und Pe Cim 
[&fericus] Hist. de la medec. P. I. lib. IV. c. 1. die genaueften Angaben 
bieten) fallenden aus der nächſten Zeit nah ihm erbliden, fondern auch an- 
dere aus fpäterer Zeit oder folde, die in dem politischen Leben der verſchie— 
denen Staaten Griechenlands handelnd aufgetreten find, wie 3. B. Hirre 
crates, der Vater des Piflftratus (Herod. 1,59. V, 65.), Hippocratrt. 
der Vater des Megacles, der Großvater ded Pericles (Herod. VI, 131), 
Hippocrated, der Sohn ded Smyndiris zu Sybaris (Herod. VI, 23. 177.), 
Hippocrated, der attiihe Feldherr im peloponneflihen Kriege bei Thucrt. 
IV, 66 ff. und fonft öftere, Hivpocrates, der Tyrann von Gela um 498 
v. Ghr., bei Herod. VI, 23. VII, 154. Thucyd. VI, 5, Dirpocratet, 
ein Anführer der Eyracujaner bei Livius XXIV, 6. 257. Plutarch Marcel. 
14. 18. und Andere. — Für die Geſchichte der Literatur bemerken mir ned 
folgende: 

I) den fon oben erwähnten Hippocrates I., den Grofsater, info» 
fern ihm, wie wir gefeben, mehrere von den dem Enkel, Hippocrates 11. 
beigelegten Schriften von einigen Gelehrten zugerheilt werden; ferner 

2) Hippocrates IIl., der Sohn des Iheffalus und Enkel des Hirre⸗ 
rates 11; von Suidaß s. v. ebenfalls als ein gelehrter Arzt bezeichnet, ver 
mediciniibe Schriften hinterließ, morunter man einige der oben erwähnten 
dem Großvater beigelegten, namentlih die Bücher mei rovowr und Anderté 
verfteben will. Nah einer Stelle Plutarchs zu fließen (De Stoicc. re- 
pugnn. p. 1047. D.) hätte er an Platons Lehre fih angeiloffen. 

3) Hippocrates IV., der Sohn des Draco, mithin ebenfalls ein 
Enkel ded Hipporrated I. Gr mar Arzt an dem macedoniihen Hofe, batır 
fib bier durd eine an der Morane, der Wittwe Alexanders des Green. 
gemachte Kur einen Namen gemacht, lebte auch noch zu Gaflanders (i. oben 
11. ©. 155 fi.) Zeit, und ift nah Suidas' Verfiherung ebenfalls Verfaßrt 
von mediciniihen Schriften: mesbalb ibm Mebreres, was jest umter ven 
Schriften feined Großvaters ſich findet, z. B. das fünfte und flebte Bub der 
Epidemien, und Anderes zugerheilt wird. 

4) Hippocrates V. und Hippocrates VI, beides Söbne bei 
Thymbräus aus Cos, und zwar aus dem Geſchlechte des Hippocrates, beide 
ebenfalls von Suidas als mediciniihe Schrifiſteller bezeihnet: weehalb man 
auch ihnen, namenılich dem Hippocrates V., einige der bippocrat. Schriften 
zuzuweiſen verſucht bat: was freilich noch ſehr ungemiß bleibt; vgl. Vererien 
p. 51. Choulant am a.D.p.43.44. Endlich gebört bierber no& Hippo 
crates Vl., der Sohn des Prarianar, ebenfalls aus Eos und aus be 
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Nahkommenihaft oder Familie des Hippocrates II., und auch als mebicini« 
fer Schriftfteller genannt, jonft aber nicht weiter befannt. 

5) Hippocrates aus Chios, um die SOfte Olympiade, ein Pytha— 
goreer, der aber zunächſt ald Mathematiker bekannt ift und die Geometrie 
zuerft in eine wiſſenſchaftliche Form gebracht haben fol, in allen übrigen 
Dingen aber nad Ariſtoteles' Urtheil (Ethic. ad Eudem. VII, 14.) ein be- 
fchränkter Menih war. Mit der Duadratur des Cirkels ſcheint er fi gleid- 
falls jehr beihäftigt zu haben; j. Ariſtot. De Sophist. Elench. I, 10. vgl. 
auch Blut. Vit. Solon. 2. fin. Mehr bei Fabric. Bibl. Graec. I. p. 848. 
ed. Harl. 

6) Ein Hippocrates fommt aud unter den von dem Philoſophen 
Strato aud Lampfacus beflimmten Teflamenteuratoren vor, wahrſcheinlich auch 
ein Philoſoph, der aber ſonſt nicht weiter befannt ift. 

7)Hippocrates aus fpäterer Zeit, etwa des vierten Jahrhunderts, 
wird auch unter den DBerfaflern thierärztlider Schriften (ſ. Hippiatrica, 
Bo. 111. ©. 1352.) genannt; es haben fih au in der Sammlung diefer 
Säriften einige Stüde von feinem beiondern Werthe erhalten, Arzneivor- 
ſchriften und Beſchreibungen von Krankheiten enthaltend, fo daß er nah dem 
Uriheil von Hecker (Bei. d. Heilfunde II. S. 253.) andern Thierärzten 
jener Zeit, einem Apſyrtus namentlich, weit nachſteht und infofern mit Un: 
re&t von einem neueren Derausgeber an die Spige der ganzen Sammlung 
geſtellt ijt: Hippocratis Veterinaria. Lat. et Italice redd. ac notis illustr. 
Petr. Aloys. Valentini Rom. 1814. 8. 

8) Der früher angenommene attiſche Komiker Hippocrates beruht auf 
einer falihen Lesart in des Pollux Onomastic. IX, 57. vgl. IV, 173., wo 
jest Zoomperng bergeftellt ift; ſ. Meinefe Hist. critic. comıce. Graecc. 
p- 498 f. vgl. mit Fabric. Bibl. Gr. II. p. 451. Auch der Hippocra- 
tes, deſſen Söhne Ariftophanes in den Wolken 1000. anführt, wird wohl 
auf den großen Arzt von Cos zu berieben ſeyn; ſ. Roſenbaum in Häfers 
Archiv f. d. Mevicin I, 1. ©. 101 ff. [B. 

Hippocröne, j. Pegasus. 

Hippocürsa, eine indiihe Stadt bei Ptol., zwiichen den Flüſſen Benda 


‚ und PBieudoftomus. [P.] 


— 


Hippodamia, 1) ſ. Pelops. — 2) ſ. Pirithous. — 3) die Gattin 
des Alcathous und Ältefte Tochter des Anchijes, „die von Herzen der Water 
daheim und die zärtlibe Mutter Liebeten, weil fie vor allen zugleih auf» 


‚ blühenden Jungfrau'n Glänzt an Schönheit und Kunft und Augenden‘‘, 


Il. XIII, 430 f. — 4) der eigentlihe Name der Brijeis, nah dem Schol. 


‚ zu 1. I, 184. — 5) Gattin des Amyntor und Mutter des Phönir, |. 


Amyntor. |[P.] 
Hippodämms, ein Pythagoräer aus Ihurium und, wie jhon Mu— 


retus (Varr. Leett. I, 14. XV, 18. gegen Bictorius Varr. Lectt. XXXVII, 2) 
und Hen. Baloid (Emendat. IV. p. III.) zu zeigen gejucht, nicht verſchieden 


von dem Hippodamus, welcher als Sohn des Euryphon und als Milefler 
von Wriftoteles Polit. II, 5. bezeichnet wird. Er war ein Zeitgenoffe des 
Periches und hatte als Baumeifter duch den Bau des Piräeus zu Athen fich 
einen Namen gemacht, von wo er nah Thurium audwanderte und dort fich 
niederließ. Von feinen Schriften kennen wir no ein Werk mepi svdauuo- 


: viag, aus welchem Stobäus (Serm. 101. p. 553. ed. Gesn.) und ein Bruch» 
ſtück erhalten hat; bei ebendemielben (Serm. 41. 96. p. 248 f. 534 f. ed. 


Gesn.) flehen auch Stücke einer andern Schrift mepi molıreia;. Daraus 

aud beides in Gale — myth. ethic. (Amstelod. 1688.) p. 659 fl. 

und Anhang p. 1 fi. eiter aber har fih Nichts erhalten: — für 
m. 
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das Anjehen und die Bedeutung des Mannes die Angabe des Suidas s. v 
Osero, wornah Iheano an ihn ihre Schrift mepi aperig gerichtet hatte 
©. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 849. II. p. 34. ed. Harl. Schneider zu Arifte- 
teles 1. 1. Heſych. II. p. 66. s. v. Innodauov reusaıs, und Sarpocr. sv 
Innodause. ©. au den folg. Artikel. [B.] 

Hippodämus, Arditect aus Milet, der fi dur regelmäßige An 
legung von Städten, namentlih des Pirdeus und der Stadt Rhodus be— 
rühmt — hat. Da nun aber die Erbauung von Rhodus nach Strabe 
XIV, p. 654. in DI. 93, 1 fält, fo würde er, wenn er in Verbindung me 
Shemiftocles Ol. 75, 4 den Pirdeus erbaut hätte, ‘und damals etwa ad 
und zwanzig Jahre alt geweien wäre, um DI. 67, 4 geboren fein, und wär 
fomit DI. 93, 1 über hundert Jahre alt geweien. Diefe Bedenklichkeit ver: 
ſchwindet jevodh, wenn man mit O. Müller (in Eri$ und Gruber Allgem 
Encyclop. Bd. VI. ©. 222. und Kunft-Arhäol. $. 111.) annimmt, pas 
Themiftocles damals nur die Befeftigung des Hafens audgeführt babe, die 
Stadt aber erft unter Vericles, nachdem died dur den mercantiliihen Ber: 
kehr Bedürfniß geworden war, durch Hippodamıd angelegt worden fei: um 
wirklich paßt auch die Funftvolle Anlage der Stadt mehr für das frieplide 
Zeitalter des Pericles als für die Zeiten der Noth unter Themiftocles. Diet 
mag um DI. 83 geſchehen fein; als darauf die Atbenienjer DI. 83, 3 eder 
84, 1 eine Eolonie an die Stelle des alten Sybaris führten,. ſchloß er fit 
daran an, und legte die Stabt Thurii mit minfelredgten, großen Straße 
an, daber er au bei Photius (Lex. p. 111. Pors.) Mirco; 7 Bow; 
genannt wird. Unentſchieden mag bie Kai: bleiben, ob Hippodamus der 
Bater des Urcheptolemos, welcher DI. 88, 3 den Frieden mit den Larebi» 
moniern unterhandelte (Ariftopb. Equ. 791.), und DI. 92, 2. zum Tode 
verurtbeilt wurde (Blut. Vit. X. Orat. p. 834.), vderfelbe fei, melder den 
Pirdeus und, Rhodus erbaute, wie es der Scoliaſt zu Ariſtoph Equ. 327. 
annimmt: ovroz er I eıpausi Kartons Hai oinier Eiger, 77 arına Öruonen 
— ni MUWTOS aUTOS Tor Tlsweı@ xar« tu Mröwma ovrryayer. Ber: 
möge der Chronologie wäre es nicht unmöglich, denn wenn Ardeptolemut, 
um DI. 88, 3 Gefandter zu ſeyn, mwenigftens dreißig Jahre alt fein mußte, 
jo mochte fein Vater Hippodamus etwa ſechszig alt fein, und ſomit hätte 
diefer bei der Erbauung von Rhodus DI. 93, 1 acht und flebenzgig Jabre 
gehabt: allein wenn Hippodamus im Piräeus anfäßig war, jo ift nicht Har, 
wie fein Sohn Arceftratus von Plutarh am a. D. in den Demos Aarslı 
verſetzt wird. Wir laffen daher dieien Punkt umentiieden, und bemerken 
nur noch, daß ſich Hippodamus nicht blos mit der arditectoniihen Anlage, 
fondern auch mit der politiihen Anordnung der Städte abgab. Nach Arikio- 
tele Pol. 11, 5, 2. jegte er die Zahl der Einwohner einer Stadt auf zehn 
taufend, welche er in drei Theile tbeilte: Künftler, Landleute und Krieger 
Ebenſo theilte er das Land in drei Iheile: in heiliges, wovon die Erforder⸗ 
niffe des Gottesdienſtes beftritten werden follten, in Staatsgut zur Erbaltung 
der Krieger, und Privatgut zur Erbaltung der Landleute. Gr flatuirte mb 
nur drei Arten von Gejegen, weil MNechtäftreitigkeiten über drei Bunfır. 
Kränkung, Schaden und Mord entflehben. Für nüglide Erfindungen ſehte et 
Prämien aus; für die Kinder der im Kriege Gefallenen follte der Staat 
ſorgen; alle Obrigfeiten follten vom Bolfe gewählt werden. Durd bieie 
Beitrebungen, durch feine naturphiloſophiſchen Forſchungen (koyo; 8 mai 
new rn» oAnr quo siraı BovAouero;, Ariftot. am a. OD.) und durch bad 
Geſuchie in feinem äußern Aufzuge ‚(reröuerog ai mepi Tor alkor Jior =ı 
gırzoteyog di gıhoruuier, ovtog Ware doxeir Eridiz Ir megisyorspor vor 
gar re nAndeı nu nogum mokvrsie, Ariftot.) ſtellte er ſich in die Claßt 
der Sopbiften, wie fle und aus jener Zeit gejchildert werden. Pal. €. 3 
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Sermann Disput. de Hippodamo Milesio ad Aristot. Polit. II, 5. in dem 
Marburger Brogr. 1841. [W.] 

Hippodrömus, der Sohn des Olympiodorus, von Larifja, aus einer 
reihen und angefehenen Yamilie, gelangte ald Rhetor und Sophift, wenn 
wir der ausführlideren Schilderung, welche Philoftratus (Vit. Sophist. II, 
27. p. 616 ff. Olear.) von ihm geliefert hat, vollen Glauben ſchenken können, 
bald zu großem Anſehen; er war der Freund des Philoſtratus aus Lemnus, 
und mag demnach gegen die legte Periode des zweiten Jahrhunderts n. Chr. 
fallen, dabei ein Mann von edlem Character, der zuerft, als öffentlicher 
Xehrer vier Jahre lang zu Athen und dann zu Smyrna lehrte, und als ein 
flebzigjähriger Greis farb: Vhiloftratus 1. 1. $. 6. nennt etwa dreißig Neben 
(usAerau) deſſelben, unter welchen drei als bejonderd vorzüglich hervorge- 
hoben werden, obne daß ſich jedoch von denjelben eine weitere Spur erhalten: 
ed jcheinen Prunkreden oder Gelegenbeitäreden, in welchen Kraft mit Anmuth 
fih verband, geweſen zu ſeyn; auch hatte er in der lyriſchen Poeſie fi ver- 
jucht: von dieſen Poeflen ift aber eben jo wenig Etwas auf unfere Zeit 
gefommen. [B.] 

Hippodrömus, eine zum Roßwettrennen eingerichtete Raufbahn, welche 
in den helleniſchen Staaten ſchon früh ald Schauplag ritterliher Agoniftif 
zum Bedürfniß wurde und in die Reihe öffentliher baulicher Anlagen trat, 
im Berlaufe der Zeit aber in Hellas ſowohl als in Nom und Italien fo 
wie in allen römijchen Provinzen zu den umfaflenpften und präctigften Baus 
werfen gehörte (f. den Art. Circus). Daß die beroiihe Zeit der Hellenen 
ritterlihe Uebungen im Wettrennen getrieben habe, dürften wir vorausjegen, 
auch wenn und die homeriihe Dichtung Fein Wort darüber überliefert hätte. 
Denn die Heroen und Edlen des Volkes führten ihre Eleinen particulären 
Fehden jo wie ihre gemeinfamen Kriege zu Wagen, wie und die jpäteren 
Hiftorifer berichten und wovon fih noch mande Spuren in der geihichtlichen 
Zeit erhalten hatten. Died jest aber Vorübungen voraus, und dieje Vor— 
übungen führten wiederum zu ritterlihden Wettfämpfen, wie fle und in dem 
homeriſchen Epos vorgeführt werden. Zur Ausführung derjelben dient den 
Heroen vor Iroia ein weiter Raum mit einer ebenen Fläche, auf welder 
die Örenzen der Bahn abgeftedt werden. Auf viefem natürlihen Asioz ı770- 
övonuog wurde zum Ziel der Entfernung (rioue) ein altes Wahrzeichen 
(rue) genommen, der Stümmel eined verdorrten Baumes, an welchem von 
zwei Seiten weiße Steine angelehnt wurden (Il. XXIII, 325—330., melde 
Stelle von Statius Theb. VI, 351 ff. nachgeahmt worden ift). Dieſes onue, 
der Kinie des Ablaufs am Äuferften Ende der Bahn gegenüberliegend, bes 
zeichnete den Wendepunkt der Gejpanne, melden der Kampforbner Achilleus 
den Agoniften znAoder er Asim zediw zeigt (I. XXIII, 358.). Der Ablauf- 
ftand war am Geflade ded Meered und das Ziel diefer Wendung im Gefilde 
der Troer (v. 374. 464.). Diefe Bahn hatte alfo einen weit größeren Um— 
fang als die fpäteren Hippodromi auf den Schauplägen der großen Beftipiele 
und wurde deßhalb auch nur einmal durhfahren, fo daß die Wagen wieder 
auf dem Vunkte des Ablaufes anlangten. Daß dieſe Bahn nur einmal durch— 
laufen wurde, ergibt fih beionderd aus den Worten des Idomeneus und des 
Diliven Aias (v. 448—481.). — Auf den Schauplägen der großen Zeft- 
jpiele mußten natürlich angemefjene Nennbahnen eingerichtet werden, ald man 
diefe Agone mit Brequenz und Gelebrität zu feiern begann. Zu Olympia 
aljo ſicherlich ſchon, nahdem zum gymniſchen Agon der ritterlihe eingeführt 
worden war, was DI. 25 Statt gefunden hatte (Pauſ. V, 8, 3.). Die 
Zahl der verfhiedenen Arten von ritterliden Wettkämpfen wurde im Ver» 
laufe der Zeit ehr groß, und dieſen entiprechend mußte ber Hippodromos 
immer vollfommener und angemefjener eingerichtet werden. Ueber biegen 
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Hippodromos zu Olympia erhalten wir nur dur Pauſanias eine ziemlig 
volftändige Nachricht, obgleich noch einige problematifhe Punkte ſchwer zu 
erörtern bleiben. Seine Darftelung bezieht fich jedoch vorzugsweiſe auf die 
kunſtvoll eingerichtete Apheſis (den Ablaufftand der Roffe), von melder e 
folgende Beichreibung gibt: Die Apbefld Hat die Geftalt des Worder- 
theiles eines Schiffes, deſſen Spige in die Bahn mündet, deſſen breit 
Seite aber fid an die Halle des Abnaptos anlehnt. An dem fpigigen 
Ende des Embolon ift auf einem querliegenden Balfen ein eherner Delybin 
angebradt. Jede der von der Breite nah der Spitze zulaufenden Seitm 
hat mehr als vierhundert Buß in der Länge. Un beiden Seiten bin 
find einfade Gebäude angebradht, melde an biejenigen verloofet werden, 
melde fih zum Roßmwettrennen mit ihren Geipannen bieber begeben baten 
(Es waren aljo Keine Wagenbehälter oder Schupfen.) Dieie Wagen: 
behälter Tiegen einander parallel und von dem einen bis zum gegemüberlie- 
genden anderen ift vor Beginn des Wettrennend ein Geil aufgezogen. Bei 
jeder Feftfeier wird in der Mitte dieſer Apheſis (xara« mr nowcer ualıra 
rov usons) ein Altar aus ungebrannten Ziegelfteinen aufgeführt, morauf 
ein Adler aus Erz ruht, welcher feine Bittige weit ausbreitet. Innerhbalb 
des Altard aber ift ein Mechanismus angebracht, welcher, fobald das Rennen 
beginnen fol, in Bewegung gefeßt wird. Sobald dies geichehen, erbebt ſich 
der Adler bis zu einer folden Höhe, daß er von allen Anmelenden geſeben 
werben fann. Der ermähnte eberne Delphin aber finkt zu Boden. Cl 
nun der Wettlauf beginnen, fo läßt man zumächft das vor dem hinteren 
Wagenpaar an der breiten Seite der Aphefis (an der Halle des Agnartot) 
audgeipannte Seil nieder, worauf die Wagen parallel in der Linie ihres 
Wagenbehälterd vorfahren. Sobald fie an dem nädftfolgenden Shurfm- 
Baar anlangen, wird auch hier das Seil niedergelaffen, und and dire 
Wagenpaar führt nun in paralleler Richtung von feiner Station ab, und ie 
gebt e8 durch ſämmtliche Wagenbehälter dur, bis ſämmtliche Kampfwagen 
vorn am Embolon oder an der Spike des Ablaufftandes in gleicher Richtung 
angelangt find (dor dr Ekiowdworw wAinkoıg rar Tg mowpaz ro Eufo- 
Aor), worauf nun der Wettfampf erfolgte und bie Schnelligkeit der Mofir 
mie die Kunft des Wagenlenters fih zu bewähren hatte. Diele Apheſis war 
urfprünglih das Werk des Kleoitas, der ftolz auf feine Erfindung auf ein 
zu Athen aufgeftellte, von ihm gearbeitete Statue folgendes Diſtichen ge 
ſchrieben hatte: Os; mr innageor Okvunie evoaro mowros, Tevse me 
Kieoitag viog 'Aocororikoys. Späterbhin fol auch Arifteides noch einige 
Berbefierungen an diefem Ablaufftande angebradt haben. — Die eine Seit 
des Hippodromos ift länger als die andere und befteht aus einem Erdauf- 
wurf. An diefer längeren Seite findet man an dem Audgange durch jenem 
Erdaufwurf den Taraxippos (d. Pferdeſcheu). Dieſer Tararippos bat dir 
Geftalt eines runden Altard. Hier pflegt die Mofle während des Mennend 
ohne fihtbare Veranlaffung eine mächtige Furcht zu ergreifen, worauf ®- 
flürzung und Verwirrung folgt, jo daß nicht felten die Wagen zerbreden 
und die Wagenlenfer verwundet werden. Darum braten die Wagenlenter 
vor Beginn des Rennens dem Tararippos ein Opfer und flebten um jene 
Gewogenheit. Pauſanias entwidelt nun die verſchiedenen Myrben über den 
Urfprung des Tararippos, wobei wir ihm bier nicht folgen können. Gr hält 
endlich diefenige Sage für die glaubwürdigfte, nad welcher Tararippos alt 
Beiname des Pofeidon Hippios zu betrachten fei (VI, 20, 7—10.), was um 
fo größere Wahricheinlichkeit erbält, wenn wir erwägen, daß überbaum 
Bofeidon in den Rennbahnen der Griechen und Mömer eine wichtige Ro 
fpielt und daß au in den Circis der Mömer die Zielfäulen dem Neptumst 
GEauefler geweiht waren (ſ. Circus). Baufanias berührt biebei, das auf 
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auf dem Iſthmos (natürlich im Hippodromos für die iſthmiſchen Spiele) ein 
Heros Tararippos, Glaufos, Sohn des Sifiphos, verehrt werde, welcher 
bei den Leichenſpielen des Akaſtos durch die Kampfrofle feinen Tod gefunden 
babe. In Nemen aber kenne er keinen Heros dieſer Art, welcher die Roſſe 
icheu made, wohl aber befinde fidh in der nemeifhen Rennbahn ba wo die 
‚Bferbe ihre Wendung um das Ziel zu nehmen haben, ein röthlicher Stein, 
deſſen feueräßnlier Glanz die Pferde jhüchtern made. Dann fchließt er feine 
Erörterungen über den Tararippos mit den Worten: «Ada yao 6 er DAvu- 
‚nie Tevasınnos mokv Ön rı bmeononwg domr #5 innwr poor. Jedenfalls 
‚ftand auch auf der olympiſchen Rennbahn der runde Tararippod da, mo bie 
Moffe die erfte Wendung zur Umbeugung der Zieljäule zu machen hatten. 
‚Da nun bei jo ſturmſchnellem Nennen eine ſolche Wendung höchſt gefahrvoll 
‚war, und die Gefahr noch dadurch erhöht wurde, daß jever Wagen bie fürzefte 
‚ Beugung um die Zielfäule zu nehmen firebte und dadurch dieſelben um fo 
leichter an einander oder an die Zieljäule jelbft gerathen Fonnten, fo läßt 
fich leicht begreifen, warum bier gerade dad Kampfroß von einer gewiffen 
Furcht ergriffen wurde, fofern ed den gefährlihen Punft kannte, aud 
durch den helltönenden Zuruf fämmtliher Wagenlenfer um fo mehr darauf 
aufmerfiam gemacht werben mußte. — Pauſanias (VI, 21, 1.) geht num 
zur zweiten langen Seite des Hippodromos über, welder nicht aus einem 
Erdaufwurf gebildet worden, jondern aus einem natürlichen Hügel beftand. 
' Am Ende dieſes Hügels hatte die Demeter Chamyne ein Heiligtbum, deſſen 
Mythos und Uriprung Pauſanias erörtert. — Außerdem gedenft Pauſanias 
eines Zieles (voo«) im Hippodromos, auf welchem die eherne Statue der 
' Hippodamela fland mit einer Tänie in der Hand und im Begriff den Pelops 
' als Sieger im Wettrennen mit ihrem Vater Dinomaos, zu befrängen (VI, 
' 20, 10.). Dieſes Ziel mußte jedenfalls der Aphefis gegenüber feine Stelle 
' haben, weil hier die Wettrenner nad vollbrachtem Laufe anlangten und bie 
Sieger den Preis empfingen. So batte ber Hippopromos natürlih zwei 
' Bieljäulen, die eine oben an der Wendung, um welde die Wagen herum- 
fahren mußten, und die andere am Anfange der Bahn, mo die Nenner wieder 
anlangten. Darum fagt Paufanias dmi 54 mwoons uıds Inmodaueiag eorir 
eixor year. Wäre nur die hintere Zielfäule vorhanden geweſen, würde er 
mäs nicht hinzugefügt haben. — Sp weit reiht die Darftellung des Pau- 
fanias, in welcher jo Manches übergangen ift, mas er feinen Zeitgenoffen zu 
berichten nicht Luſt haben Eonnte, da dieſer Hippodromos jo wie viele andere 
allgemein bekannt waren. — Der ganze Hippodromos bildete in feinem Um— 
riffe ein Oblongum mit zwei langen und zwei furzen Seiten. Bon ben 
beiden langen Seiten war die eine an einen Hügel angelehnt, nämlih vie 
fürzere, die Tängere aber war aus einem aufgerworfenen Erdwall gebilvet, 
wie Paufaniad angibt. Die obere Furze Seite oder das Ende der Bahn 
bildete einen halbmondförmigen Erdwall mit einem Durchgange, welcher nad 
Hirtd Vermuthung eine ähnliche Beſtimmung hatte, ald die Triumphpforte 
im römischen Gircus. (Wir haben diefen Durchgang fon oben ermähnt, 
und zwar in ber Nähe des Tararippos, und fehen bier um fo beflimmter, 
daß fih der Tararippos an der Wendung um das Ziel befinden mußte.) 
Die Aphefls aber bildete natürlich die Vorhalle und zugleich den wichtigſten 
Beftandtheil des Hippodromos. — In Betreff der Einrihtung der Apbefls 
umd der Wagenbehälter haben wir ein Problem zu berühren, welches Vau— 
ſanias nicht erörtert hat. ler. de la Borde hat nämlich zuerft angenommen, 
daß man bei der Einrihtung derſelben auf den Normalpunet, welchen jeder 
Wagenlenker bei der Ausfahrt ins Auge zu faflen gehabt habe, Rückſicht 
genommen und die Bafls des Ablaufftandes in eine ſchiefe Linie gebradt 
babe, damit, wenn alle Geipanne vorgefahren, diefe in gleichmäßiger Ent- 
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jernung den Normalpunft beachten und fih ihm mögliäft zu nähern ſtrebe 
fonnten. Diefer Annahme ift auch Hirt (Lehre d. Geb. ©. 149. Geld. ı 
Bauf. Bd. III.) beigetreten und hat feinen Grundriß hiernach eingerichtet. — 
Eine ganz andere Vorftelung hat fih von der Einrichtung der Hippapbei 
Visconti gemacht und diefer entiprehend einen Grundriß entworfen. Er ieg 
nämlih die ganze Hippaphefld auf die eine aus einem Erdwall beftchem 
längere Seite, jo daß die fürzere aus einem Hügel beſtehende Seite gar nie 
von ihr berührt wird. So würden alſo jämmtlide Geipanne, ſobald # 
aus ihren Behältern bis zur Ablaufslinie vorgefahren, gleih auf der eine 
Seite, auf welcher fie dad Rennen begannen, in gerader Linie geftanden um 
fo ohne Weiteres den Wettkampf begonnen haben, ohne auf jenen ange 
nommenen Normalpunct zu achten (vgl. Visconti Mus. P. Cl. T. V. tav. A 
n. 1. p. 81—83. Rom. 1796.). ine ſolche Lage des Ablaufflandes würde 
allerdings fo Manches für fih gehabt haben: nur läßt ſich aus der Beidrn- 
bung des Paufaniad Fein Beleg dafür aufbringen, fo wie ihr ganz und gar 
die Analogie ded oppidum mit den carceres in den römijhen Rennbahnen 
widerfpridht (f. Circus). Denn dieje nehmen die ganze Breite der Bahn in Be 
ihlag. — Dennod ift au ©. Hermann in einer Fleinen lateinifhen Abhandlung 
(de Hippodromo Olympico p. 388 ff. Opuscul. T. VII.) der Meinung Bis- 
conti's beigetreten und hat die Nichtigkeit derjelben durch manderlei Gründe 
zu beweifen geſucht. Namentlich befämpft er die von de la Borde und Hin 
angenommene fchiefe Linie der Hippaphefld und den Normalpunct, und meint, 
daß das Streben der Wagenlenfer, ſich dieſem Normalpunfte möglist je 
näbern, leicht die größte Verwirrung, Uneinanderprallen und Zerbreden 
der Wagen hätte hervorbringen fünnen. Dagegen fünnte man nun em 
wenden, daß dies noch weit mehr der Fall hätte fein müflen, wenn fdnmt- 
lihe Wagenlenfer bei der Umkreiſung ver Zielfäule die mögligh fürzefe 
Beugung zu machen ftrebten, und bier gerade jeder dem andern einem Bor- 
ſprung abzugewinnen ſuchte. Daß died wirklich geſchah, und jeder nad einem 
Vorſprunge ftrebte, Ichren uns viele beichreibende Stellen der Alten, und ik 
daber nicht dem geringften Zweifel unterworfen. Man muß aber biebei nicht 
aus den Augen laffen, daß die nrioyoı die größte Kunft und Gewandtbeit 
entwidelten, worin fle viele Jahre hindurch vorbereitet wurden, und gemöbn- 
ih Schon viele Proben ihrer Kunft abgelegt hatten, bevor fie in dem großen 
Olympien auftraten, und daß die KRampfrofle jelbft bei aller Schnelligken 
doch auch wieder hinlänglih abgerichtet waren, jeder gefahrvollen Annäherung 
auszubeugen und diejelbe möglihft zu verhüten. Zugleih muß man erwägen, 
daß die Fleinen zweirädrigen Kampfmagen außerordentlid leicht waren, mr 
wenig Raum bedurften, und wo die Roſſe durchkamen, Fonnte der 
ebenfalls durd, da er weniger Raum bedurfte ald die Kampfrofie. Aus 
beachtete natürlich jeder Wagenlenfer den Normalpunct nur in jo weit, alt 
ibm die neben ibm fahrenden Wagen geftatteten. Ueberhaupt iſt die vom 
Visconti und Hermann vertretene Anſicht nicht weniger Bedenklichkeiten unter» 
worfen, ald die von de la Borde und Hirt vertheidigte. — Berner wird wm 
jener Abhandlung von Hermann eine spina, oder ein deren Stelle ver 
tender agger, oder ein septum im Hippodromos angenommen, „‚quod pro- 
hiberet, ne equi, ubi metas reliquissent, spreto vell excusso regimine, 
per medium curriculi spatium in alterum latus abrepti, adversi in alıos 
equos irruerent etc.‘ (p. 389. 1. e.). Allerdings ift die Zweckmaͤßiglen 
einer spina oder irgend einer ähnlichen Vorrichtung einleudtend und war 
ebendeßhalb ein meientliher Beſtandtheil im römiſchen Circus, Allein de 
und die Alten über eine derartige spina im olvmpiihen oder in irgend einem 
anderen Hippodromos der griehiiben Staaten nit die geringfle Andeutung 
geben, obwohl ſich dazu vielfahe Gelegenbeit darbot, fo werben wir imme 
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eine Annahme verfelben als eine hypothetiſche auf ſich beruhen laſſen müſſen. 
Vielleicht dienten zu diefem Behuf mehrere in einer Linie aufgeftellte Säulen, 
durch welde Seile gerogen wurden. Mehrere in einer Linie aufgeftellte 
Säulen finden wir menigftens im griechiſchen Stadium (f. Stadium). @inige 
Wahrſcheinlichkeit hat es indeß wohl, daß wenigſtens in der fpäteren Zeit, 
als die Griehen mit den Mömern in genauere Berührung gekommen, die 
spina aus den römiſchen Circis in den griechiſchen Hippodromos übergegangen 
fei. Aber au diefes muß hypothetiſch bleiben, da und fein Beweis dafür 
geboten wird. — Außerdem ift der olympiſche Hippodromos noch von mehreren 
andern Gelehrten, namentlich in früherer Zeit, reconftruirt worden, aber nicht 
felten auf die abenteuerlichfte und unfinnigfte Weife. Vgl. Recherch. sur les 
courses de chevaux et les courses de chars aux jeux Olymp. par M. 
Abbe Gedoyn, M&m. de l’acad. d. inser. T. IH. p. 597581. u. Diss. 
sur les places destinces aux jeux publics dans la Gröce, et sur les courses 
qu'on faisoit dans ces places par M. de la Barre, M&m. d. l'acad. t. XIH. 
p. 582—614. — Mem. sur l’hippodrome d’Olympie par M. de Choiseul- 
"Gouffier, M&m. de litt. d. l’acad. royal. des inser. et bell. lettr. T. 
XXXXIX, p. 222—238. Pi. I. II. ad p. 222. Barthelemy Anach. III. 
37. p. 496. Dazu Recueil de Cart. geogr., plans, vues etc. de l’an- 
cienne Gröce rel. au voyag. du j. Anach. von Barbie du Bocage (ad 
l. ©.). — Ueber die Ränge des olympifchen Hippodromos oder über den 
Betrag des einmaligen Umlaufs der ganzen Bahn finden wir bei den Alten 
feine beftimmte Nachricht: indeß läßt fih aus verfchiedenen Stellen durch 
Kombination mit ziemlicher Sicherheit abnehmen, daß die Ränge der Bahn 
von der Ablaufslinie bis zum Ziele zwei Stadien, mithin der ganze Umlauf 
vier Stadien betragen babe. Val. Bauf. VI, 16, 4. (Eine ausführlidere 
Entwidlung f. in d. Gnmnaftif u. Agonift. I. S. 161. Anm. 37 fi.) Died 
mochte das gewöhnliche Maß der griechiichen Hippodromoi fein. Die römis 
ſchen Circi hatten verſchiedene Ränge, obwohl jener Betrag auch hier häufig 
angewendet werden mochte, mie in dem Circus des Hadrianus (Bauf. V, 
12, 4.). Die Breite des olympiſchen Hippodromos betrug weit mehr, ald 
die eines römiſchen Gircus, da hier nur vier Geſpanne zugleich certirten, in 
jenem aber eine weit größere Zahl, wie 3. B. Sophofles in den Vythien 
zehn Wagen auf einmal die Bahn befahren läßt (EI. 701—708.). Ob jene 
Breite 600 Buß betragen habe, wie Barthelemy angenommen (Anach. III, 
38, 385. Bieſt.), müffen wir dahin geftellt fein laſſen. Weit wahrfein- 
licher ift jedoch die Annahme von Choifeul-Gouff. (in der Descript. de l’E- 
gypte T. VII. $. 7. p. 197. abermals mit Zuftimmung aufgenommen), nad 
welher die Breite auf A400 Fuß angelegt wird. Hier erhalten wir ein 
jommetrifhed Verhältniß zum Ablaufftande, deſſen Tange, ſpitzig zulaufende 
Seiten Baufanias 1. c. auf mehr ald 400 Fuß angefegt hat. — Ueber einige 

andere Hippodromoi der Griehen erhalten wir nur gelegentlide Notizen. 

& erwähnt Paufaniad (X, 37, 4.) den pythiſchen Hippodromos, welcher 

zur Beier der großen Pythien diente: ebenfo eine delphiſche Inſchrift (Böckh 

Corp. Inser. n. 1688. v. 42. p. 807.; dazu d. not. p. 811.), in welcher 

beftimmt wird, daß ihn die Hieromnemonen vor dem Feſte in den beflen Stand 

jegen, wo nicht, eine Strafe erlegen jollen. Ueber den Hippodromos auf dem 

Berge Lykäon in Arkadien, welcher zur eier der Lufäen benußt wurde, 

Pau. VIII, 38, 4. Bol. Expedit. scientif. de Morée, Archit. etc. Vol. II. 

p. 37. &o erwähnt Pauſanias VII, 10, 1. einen Hippodromos bei Man- 

tineia, an der Strafe nah Tegea (zwoior rs Es rar Innwr or doouor). 

Diefe beiden letzteren mochten einfachere Anlagen fein und nur die nöthigften 

Beftandtheile enthalten. Einen Hippodromos zu Tamynä auf Euböa nennt 

Aeſchin. g. Kteſiph. 8.88. Bett. — Eine mit ſtarkem Mauerwerk aufgeführte 
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Rennbahn zu Nikomebia, welche mit den übrigen prächtigen Bauwerken Dur: 
ein Erdbeben zerftört wurde, characterifirt Libanius Morwdi« eni Nixogr? 
p. 343. T. III. Reiske: zou Ö innoögouos Baßvimriar zeyar ioyuporegs; 
Demofthenes in Euerg. p. 1155. R. nennt einen Hippodromos zu Arber 
yEopy® db mpog Ta innodpou@ xrA. Vgl. Xen. de ofl. mag. equit. TIL | 
Heſoch. T. I. p.1235. Alb, Eiym. M. p. 340,53. — Einen Hippodromz 
bei Seleufia in Syrien erwähnt Bolybius (V, 59, 1.). Ueber die Dir» 
dromoi in Aegypten, welde von fehr großem Umfange waren, und vielleicht = 
militärifhen Uebungen dienten, f. d. Descript. de l’Egyte T. VII. p. 175. 1% 
192 #. 196 ff. 202 f. Abbildungen ſ. T. IV. pl. 53. 60. Dazu d. Explicat 
T. X. p. 412. 425. T. II. e. 1. 8. p. 134 ff. T. IV. p. 242 fi. ed. IL— 
Die griechiſchen Hippodromoi befanden fih häufig in ber Nähe des Stapiumt. 
wie zu Olympia, zu Theben, zu Mantineia und anderwärts (Bauf. VI, 22,7 
IX, 23, 1. 2. VII, 10, 1.). — Natürlih waren bie Griechen zu arm, um 
ihren Rennbahnen bie Ausflattung und Vracht eines römiſchen Circus, na 
mentlih des Circus maximus, zu verleihen, Dies vermochte nur Rem, ms 
die Circi zu den fhönften und foliveflen Bauwerken gebörten (f. Circus) 
Inden fehlte e8 auch den griechiſchen Hippodromen nicht gänzlich an Aut: 
ſtattung: namentlich finden wir in ihnen Statuen, Altäre und andere Heilig: 
thümer angebradt. Die Hippapheſis zu Olympia war überreihlich mit Altären 
nn Gottheiten beiegt (Bauf. V, 15,4. Val. Gymnaft. u. Agenik 

151 f.). Ueber die Hippodromen in römischen Gärten ſ. ummm 
2 —* Hortus. [Kse.] 

Hippöla, Städten in Raconien mit einem Athene-Cult, Bauf. Il, 
25, 9., zwiichen Leuctra und Tänarum. [P.] 

Hippoljte, 1) Gemahlin des Acaftus, j. d. — 2) Amazonenfönigen, 
Tochter des Mars, f. Bd. I. S. 396. u. Br. II. ©. 1165. [P] 

Hippolytus, j. Phaedra und Virbius. 

Hippomächus, ein junger Gleier, welcher den Fauſtkampf je mes 
verftand, daß er zu Olympia unter den Knaben drei Gegner beflegte, ohnt 
daß ihm hätte ein Schlag oder eine Verlegung beigebracht werden können 
(Bauf. VI, 12, 3.). Wahrſcheinlich haben wir den durd feine Kunſt aut- 
gezeichneten Gymnaſtes Hippomahos, von welchem Aelianus (V. H. IL, 6.) 
redet, ohne fein Vaterland zu nennen, von jenem zu unterſcheiden. Sem 
Grundfag war, daß die Theorie nicht nah dem Beifall der Menge ſtrebe 
daß ein Ringer dem Volke gefallen könne, ohne die Regeln der Kımfl zu 
beachten (Aei. 1. c.). Vgl. Gomnaſt. u. Agonift. 1. ©. 221 f. 53115. [Kse.] 

Innonavss, zo, bei roffigen Stutten daß lentum virus, quod de- 
stillat ab inguine (Xirgil. Georg. II, 281 fi.) und bie Hengite zur Begat- 
tungswuth reizt. Von feiner gewaltigen Wirkung ſ. Baufan. V, 27, 2. 
Daraus machte der Aberglaube ein giArvor, dem man große Kräfte zufärieh, 
Aelian. H. A. XIV, 18. Auch nannte man jo (Theophraſt und nad km 
Melian. II, 17. Shol. zu Theoer. II, 48.) ein feigenartiged Gewaͤcht au 
der Stirne neugeborner Büllen, welches die Mutterftutte abbeißt und vm 
ſchluckt. Wenn fle daran verhindert wird, jo ſäugt ſie das Junge midt. 
Man verfertigte daraus ein Liebe erregendes Zaubermittel, Birg. Aen. IV, 515 
Endlich führte auch ein Kraut in Urcadien, welchem man biefelbe Wirkung 
zuſchrieb, dieſen Namen. Theocr. am a. D. Ser. zu Virg. Georg. 31 
Ueberbaupt wurde hippomanes der allgemeine Ausdruck für alle in bebem 
Grad flimulirenden Mittel, Blin. VIII, 42. XXVIII, 11. Juvenal VI, 133. 
Vgl. Harles zu Theoct. a O. [P.] 

Hippomödon, einer der Sieben vor Theben, Sohn des Ariftomadus, 
Aeſchyvl. Sept. 490., nah Sopbocl. Oed. Col. 1318. ein Sohn des Talant, 
er wird bei der Belagerung Thebens erichlagen, Apollov. III, 6, 3. [P.] 
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Hippomödon (Inmoucdor), aud Aegä, ein Pythagoreiſcher Philo- 
opb, und zwar von der durch Dippafus (ſ. oben III. ©. 1345 f.) begründeten 
Secte der Akusmatiker, in welcher Hinfibt Jamblihus Vit. Pythag. c. 18. 
J. 87. (vgl. c. 36. $. 267.) uns eine Behauptung deffelben mitgerheilt bat. 
Beitere Nachrichten fehlen. [B.] 

Hippom£äönes, j. Atalante, 

Hippomolgi, riötiger Hippemolgi, imznuoliyoi, ein über 
khracien und Muflen hinaus wohnender Volfsftamm der Septhen, welder die 
Pferde melkte und großen Theild von der aljo gewonnenen Mil lebte, Kom. 
1. XIH, 5., welder die Galactophagi damit verbindet. Roſſemelker 
varen aber gewiß mehrere Völker; insbeſondere bezeichnet dieſer Ausdruck die 
Simmerier (Callimach. Hymn. I, 252.), neben den Melandlänen 
Dionyſ. Perieg. v. 309.). Val. Strabo VII, p. 344. 362. und Barth, 
Argeſch. v. Deutſchl. 2te Aufl. I. 205. 94. 147. 249. [A. Baumstark.] 

Hippon over Hippo, 1) Diarrhytus, Stadt unweit Utica im Gebiet 
on Garthago, j. Benifert oder Bizerta. Str. 832. Plin. V, 4. (3.) oppi- 
lum, quod Hipponem dirutum vocant, Diarrhytum a graecis dietum. 
Mela I, 7. — 2) Regius, Stadt in Numidien, eine alte Königéſtadt, bes 
annt als Biſchofofitz des h. Auguftinus, f. Bona, Str. 832. Liv. XXIX, 
If. Sit. IN, 259. Auct. Bell. Afr. 96. Plin. V, 3. (2.) 4. (3.) IX, 
3. 33. Mela I, 7. Ptol. [P.] 

Hippönax (Inzöref, Inmorarto;), 1) der Jambograph, f. Jambo- 
raphi. — 2) ein jpäterer ®rammatifer, von Athenäus XI, 480. F. als Ber- 
affer einer Sammlung von Synonymen genannt: — 3) ein Arzt bei Plut. 
I, p. 905. E. F. si lectio certa. [W. Teuffel.] 

Hipponicus, ſ. Callias. 

Hipponium, ſ. Vibo. 

Mipponöme, Mutter des Amphitryo, f. b. 

Hipponöus, j. Bellerophon. 

Hippophägi, irrmog«ayoı, d. i. Pierbeeffer (Ptol. Geogr. V, 9. 
. VI, 15.), werden zwei Volksſtämme des aflatiihen Nordens genannt, 
ıämlih 1) Hippophagi Sarmatae, inzogayocı Zupuaraı, ein 
Bolf in der Sarmatia Asiatica am öſtlichen Zuflufie des Nhosftromes (an 
ver Kama), etwa in der Gegend des heutigen Perm, wo bie Halbnomaden 
roch jetzt Hippemolgen oder Hinpoyhagen find; 2) Hippophagi Scythae, 

nrogayoı Ixrvdeı, in Sceythia extra Imaum Asiatica, d. h. an ber 
Iſtſeite des Imaus (Altai), mo ebenfalls noch jegt Kalmückenhorden das 
Bierdefleiih ald gemöhnliche Koft genießen. [A. Baumstark.] 

Hippörum, Ort im Bruttifhen (Interitalien) an der Oſtlüſte, jegt 
$elo, It. Ant. [P.] 

Hippos, 1) Stadt in ber Derapolis Paläſtina's am galiläifchen Meere, 
Fiberias gegenüber, Vlin. V, 15. 18.(16.). Stepb. By. — 2) Nebenfluß 
ed Phaſis in Colchis (j. Abascie), Sir. 498. 500. Blin. VI, 4. — 
I) Stadt des glücklichen Arabiens am arab. Meerbufen, Biol. — 4) Stadt 
n Sonien, Mela I, 17., und Injel (oder Inieln, Tara) bei Erythrä, Steph. 
Byz. — 5) Stadt in Cöleſyrien, Pol. A 

Hipposthönes (Inmoodirns), von Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. 
;. 267.) in dem Verzeihniß ber Pythagoreiſchen Vhilofophen aufgeführt, aus 
Rbegium, fonft aber nicht weiter befannt. Daffelbe gilt von dem Hip- 
sosthenes, der ebenbafelbft unter den Vythagoreern, die aus Cyzicum 
varen, genannt wird. Gin Hippoſthenes #r ‘Innodowrr wird bei Stobäus 
Yorileg. tit. XXI, p. 412. Schow. p. 188. Gesn. eitirt, wenn anders bie 
esart richtig iſt. [B.] 

Daulv, Real Eathelop DL. 87 
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Hipposträtus, ſ. Periboea. 

Hipposträtus, aus Groton, in der Reihe der Pythagoreiſchen Pbile- 
fopben von Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. $. 267.) aufgeführt, aber nid: 
derjelbe, der über Siciliide Genealogien fhrieb. [B.] 

Hipposträtus, 6 ru zeoi Lirskiag yerealoyor, Schol. Vind. Pyth 
VI, 4. vgl. x. Olymp. II, 8. u. 16. Nem. II, 1. und 3. Ibeoer. VI, 40 
Eine andere Schrift zeoi Miro führt Phlegon. mirab. c. 30. an. [ West, 

Hippötes, 1). Aecolus. — 2). Heraclidae, ®d. IM. ©. 1135. 

Hippothäles (InmodaAr;), unter den Schülern des Plato von Dis- 
genes von Laerte (III, $. 46.) genannt, jonft aber nit weiter befannt. [B., 

Hippothöon, ein attiiher Heros, Sohn ded Neptun und der Alore 
nach ihm nannte fih die Phyle Inmodowrriz. Pauf. I, 5, 2. 38, 4. De: 
mofth. Epitaph. p. 1398. $. 31. Bekk.; ſ. Attica. [P.] 

Hippothöon, ein attifher Dichter, von welchem bei Stobäus Einige 
vorfommt (f. p. 222. 411. 585. ed. Gesn.), obne daß jedoch daraus ermat 
Näheres über die Perſon des Dichterd und die Art jeiner Dichtungen fit 
ergiebt, die indeß, nah dem Inhalt diefer Fragmente zu ſchließen, nicht in 
das Gebiet der Komödie zu fallen jcheinen, wie Meinefe Hist. erit. comicc. 
p. 525.) mit Recht annimmt. [B.] 

Hippotoxotae, j. oben I. S. 698. III. ©. 342. 

Innoroogie, innorpogeir, in feiner einfachen Bedeutung dat 
Halten und Ernähren von Moffen überhaupt, in&befondere aber das Ernäbren. 
Aufziehen von Kampfrofien, welches in Bezug auf das Wettrennen der Rofie 
in den griebifhen Staaten ſchon fehr früb ein wichtiger Zweig lanbwirı: 
f&aftliher Veftrebungen wurde. Bejonderd waren ed reihe fürfllibe Ge— 
ſchlechter, welche fih dur das irmoroogeir auszeichneten, wie die Altmäc- 
niden zu Athen, die Aleuaden in Theflalien: zouro yap ov weihor ur mior- 
tovrtez moıeir, jagt Ariftot. moA. IV, 3., jo mie Aeſchol. Prom. 466. über: 
haupt den mit Roſſen beipannten Wagen ald ayalum iz vregakorrn 
1Muöng bezeichnet (Vgl. Iſokrat. meoi rov Levy. c. 14. Xen. de re equestr 
IH, 1. Blur. de ad. et amic. c. 7.16.). Namentlib zeichneten ih Theſſa— 
lien, Sicifien, Kyrene durd ihre inmoruogie ans. Daber wir auf Münze 
von Gyracufä und Kyrene das Kampfroß, im Mennen begrifiene @eipanrı 
häufig dargeftellt finden (Bellerin Rec. d. med. T. III. pl. 105. p. 10 
1. 8. Kurene inro3oroz bei Oppian Cyneg. I, 291.). Die iTroruog mrers; 
mwaren daher in Hellas allgemein befannt. Bon dem Epidamnier Kleoftbene 
bemerkt Pauſanias (V, 23, 4. VI, 10, 2.), daß er der erfle rwr ımmorww 
groartor £&r "Elinn geweien fei, welcher als Olympionike zu Olymp 
Roſſe und Wagen nebft Wagenlenfer und jeinem eigenen Bildniffe aufgeſtell 
babe, welches plaftiige Werk von Ageladas gearbeitet worden war. Dat 
Aufblüben der Circenses zu Nom, in Italien und den Vrovinzen brası 
neuen @ifer in bie Betriebſamkeit der irmorgogie, und gewiß wurden mährem 
der Kaiferzeit, als die Machthaber jelbft die größten Breunde der Circenses 
waren, die ftattlihften Roſſe auf die Rennbahnen gebratt und mit der 
höchſten Breiien bezahlt. ©. die Artikel Eyuus, Cursus equorum, Cr 
censes. [Kse.] 

Hippw i. e. equi promontorium, Vorgebirge der Surten in Afmca, 
Ptol. [P.} 

Hippüris (Irmovoi;), eine Meine, zu den Sporaden gerechnete Imirl 
bei Ihera, Schol. zu Apollon. Rhod. IV, 1712. Mela 1, 7. Blin. IV 
12. (23.). [P.] 

„.  MMippys, aus Rhegium (dev Name ift oft verihrieben, Inzev;, Tano 
Innwr, ſ. Keil Anal. epigraph. p. 227 f.), lebte nah Suidas zur Zeit da 
Verſerkriege, und ſchrieb zuerft eine Geſchichte Siciliens in fünf Büchen 


Hipsus — Hirtia gens 1379 


(vgl. Athen. I, p- 31. B.; bei Antig. hist. mir. c. 133, wollte Boß d. hist. 
graec. I. p. 19. Inavz für Iraor j&reiben, do, ſ. Preller d. Hellanico 
p- 35. adnot.), ferner eine »rionz Irakiaz, yoorıne in fünf Büdern (zevi 
xuorw» Zenob. prov. III, 42. vgl. Schol. Eurip. Med. v. 9.), aoyauoko- 
yıra in drei Büchern (mobin, wenn der Titel richtig ift, vielleiht Blut. d. 
orac. def. c. 23. Aelian. H. A. IX, 33. Steph. By. s. v. Aonas. Schol. 
Apoll. Rhod. IV, 262. gehören). [ West.] 

Hipsus, j. Ipsus. 

Hirminius, Fluß der Südfüfte von Gicilien; er kommt von dem 
heräiſchen Gebirge aus der Gegend von Acrä, j. Mauli oder Fiume di Nas 
guſa, Blin. III, S. (14.). [P.] 

Mirpini, ein jamnitiihes Volk in Unteritalien (Str. 250., der ihren 
Namen von dem famnitiihen Wort hirpus, Wolf, berleitet, vgl. Serv. zu 
Virg. Aen. XI, 785.) im j. Brinzipato Ultra, mit den Städten Gompia, 
Aeculanum, Tauraſium, Abellinum u. a. [P] 

Hirri, ſ. Scirri. 

Hirtia geus, ein plebejiihes Geihleht, das bis zu dem dur Gäjar 
erhobenen A. Hirtius in Dunfelheit blieb (vgl. Eic. Phil. XII, 11, 24.), 
gehörte, wie es jcheint, dem Municipium Berentinum im alten Herniferlande 
an. Denn wenn eine auf der Burg von Berentinum gefundene Infchrift (bei 
Drelli n. 589.) einen A. Hirtius A. F. nebft M. Lollius C. F. als Ces. 
(Censor oder Quinquennalis, nicht Cos., vgl. Orelli 1. 1. u. Vol. II. p. 172., 
nebſt Höck Nom. Gef. ıc. I, 2. S. 156.) nennt, der nebft feinem ——— 
genoſſen die Mauern der Burg von Ferentinum“* wiederherſtellte oder ergänzte: 
jo ift in diefem U. Hirtius ohne Zweifel der Sohn ded obengenannten zu 
erfennen, der unter der Megierung des Auguft (in deffen Zeit die Infchrift 
auh von Drelli gejegt mird) in feiner Baterftadt Ferentinum das oberfte Amt 
eined Cenſors (mir welchem die Auffiht über die öffentlichen Bauten ver» 
bunden war, vgl. Höck a. a. O. S. 156. Anm. 5.), bekleidete. Don älteren 
Hirtiern ift feiner und näher befannt. Denn wenn ein Hirtius Legate bed 
Sulla im mithrivatiichen Kriege gewejen jein ſoll (Glandorp Onomast. p. 399. 
Drumann Nöm. Geſch. ıc. IH. ©. 68.), jo beruht Diele Annahme auf einer 
Aenderung des Namens Egixoz bei Plutarch Sulla 16. 18. in "Iprog, wo 
wir eber Eyvaos (lat. Erucius, welcher Name bei Cicero pro Sexto Rosc. 
13, 35. fr. or. pro L. Vareno, p. 443. Orell, wie auch jpäter bei Blinius 
Ep. II, 9. und Gellius N. A. VI, 6. XIII, 16. vorfommt) vermuthen möchten. 
Der Vater des N. Hirtius iſt und zwar, wie fi fogleih ergeben wird, 
durch die Falten dem Namen nah befannt; allein die Annahme, daß er von 
Sulla geächtet worden fei, beruht auf Mißverftändniß der Stelle bei Dio 
XLV, 17. (vgl. Drumann am a. O., Anm. 3.). — A. Hirtius A. f! 
(Baftenfragment bei Pighius Annal. Rom. T. III. p. 458. 472.), befannt 
als Anhänger und Vertrauter des Cäſar, erjcheint zunächſt ald Legate deſſelben 
im galliichen Kriege (696 ff. d. St., 55 fi. v. Ehr.), und fol als folder (der 
Ausſage ded Du. Cicero zufolge, am unten ang. DO.) den Feinden gegen- 
über im Sommerlager zugleih mit feinem fpäteren Amtsgenoſſen im Conſu— 
late Panſa das lockerſte Leben geführt haben (ad Fam. XVI, 27,2.). Wenn 
er ald Kriegsheld in der Geihichte der galliigen Feldzüge nirgends erwähnt 
wird, jo diente er dafür dem Gäjar als vertrauter Sendbote, und wurde 
namentlib im 3. 704 d. ©t., 50 v. Chr. mit Aufträgen an Balbus (f. 
Bd. II. ©. 692 f.) nad Rom gejandt, welcher jofort in Cäfard Interefle 
mit Metellus Scipio verhandelte (ad Aut. VII, 4, 2.), ohne denſelben von 
dem gegen Cäſar gerichteten, zu Anfang des folgenden Jahres wirkfich geftelten 





* Ueber dieſe Mauern vgl, Weſtphal, Römifhe Campagne, ©. 84. 
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Antrage (vgl. Bd. II. ©. 33.) abhalten zu können. Im April des folgenter 
Jahres, nachdem Cäſar den Pompejus aus Italien vertrieben hatte, finde 
wir ihn mit Gäfar in Rom, und erfahren durd Cicero, daß der Nefle dei 
legteren, Duintus, durch feine Vermittlung zu Cäſar gelangte, um dieſes 
die Gefinnung feines Oheims verbädhtigende Mittheilungen zu madhen (a: 
Att. X, 4, 5. 11.). Ob er fofort den Gäfar in den fpaniichen Feldzug ®- 
gleitete, oder gleih Balbus und Oppius (mie Drumann ©. 69. annimm 
in Nom zurüdblieb, ift nicht mit Sicherheit zu beflimmen. Im. 707 dv. © 
47 v. Ehr. finden wir ihn, nah Beendigung des alerandriniihen Kriege 
bei Cäſar zu Antiohla, wo er mit Qu. Eicero für deſſen Vater bei Eäir 
Fürfprade einlegte und leicht Gewährung fand (ad Att. XI, 20, 1.). Ir 
J. 708 (46) war er einer der zehn, nah Dio XLII, 51. für dieſes Ja 
durh Cäſar ernannten Prätoren: wofür wir zwar fein Zeugniß der Schriß— 
fteller, wohl aber das Zeugniß der von ihm geprägten Goldmünze mit de 
Inſchrift A. HIRTIVS. PR. (PRaetor, und nicht PRaefectus [urbi], mir 
Havercamp in Morelli's Thefaurus p. 193 f. lejen zu müflen und @dt«l 
Doctr. Num. V. p. 224. u. 169. mwenigftend leſen zu dürfen glaubte, vgl 
Drumann ©. 69. Anm. 10.) beflgen. In dem verfchleierten weibliden Korit 
des Averied haben wir mit Rückficht auf die Opfergerätbe- des Reverſes (vgl 
Meyer, Einl. in die alte röm. Numism. ©. 81.) die Pietas zu erkennen. 
und dabei an die Opfer zu denfen, melde von Hirtius für den Sieg di 
Cäſar in dem zu Anfang jenes Jahres gegen die Bompejaner in Africa ger 
führten Kriege gebradt wurden. Die Ungewißheit über den Audgang bierrt 
Kampfes Hinderten ihn indeſſen nebft den übrigen Gäfarianern niet, im 
April des I. zu Pränefte achttägige Spiele zu feiern und ſich dabei dem 
üppigften Schmaufereien hinzugeben (ad Att. XII, 2, 2.). Auch fernerbin, 
bis zur Zurüdfunft Cäſars, vertrieb er fih die Zeit auf dem Lande, um» 
fam von feinem Tusculanum aus (vgl. ad Att. XV, 5, 2. 6, 2.) bäufig 
mit Cicero zufanımen, welder zu derfelben Zeit auf dem feinigen vermeile, 
und dem Hirtius, fo wie dem Dolabella den Lehrmeifter in Redeübungen 
maden mußte, während die beiden durch Unterricht, den fle jenem im der 
Eßkunſt erteilten, fih dankbar erwieſen. (ad Fam. VII, 33, 1. IX, 7,1.2 
16, 2. 7. 18, 1. 3. vgl. ad Att. XIV, 12, 2.) Dem zurückkehrenden Gira: 
(mit weldem er während feiner Abweſenheit in vertrauten Briefwechſel ge 
ftanden hatte, vgl. ad Fam. IX, 6, 1.), gieng er von feinem Xurtculanım 
aus entgegen (ad Fam. IX, 18, 1.); und wenn er an den Kämnfen ber 
vergangenen Jahre nur wenig Antheil genommen hatte, jo ſcheint er ſefen 
bei der Beier der Siegesfefte eine defto wichtigere Rolle geivielt zu babes 
wie er denn bei dem von Gäfar gegebenen Triumphalſchmauſe demielbes 
6000 Muränen aus feinem Fiſchteiche geliehen haben joll (Blin. H. N. IN, 
55. [81.] vgl. Varro de R. R. III, 17, 2. Macrob. Saturn. I, I1., im 
welchen Stellen ftatt C. Hirrius überall A. Hirtius zu leſen if, was fit 
auch in mehreren Handſchriften findet, vgl. Drumann III. ©. 615. Anm 47 ) 
Gicero, welcher bei Cäſars Ankunft fi nicht zurüdzuzieben wagte, und num 
Bean fich zu Rom befand, fund auch jest mit ibm, fo mie mit im 
brigen Gäfarianern im beſten Vernehmen (vgl. ad Fam. VI, 12, 2.); wm 
wenn er in einem Briefe an Gurius (ad Fam. VII, 28, 2.) nur die Morgen 
befuche jener Breunde erwähnt, „die den qgutgefinnten Bürger befto mebr in 
ibm verebren, je mehr fle in einem ſolchen einen weißen Bogel zu eben 
glauben‘, fo gefteht er in einem andern Briefe an Pätus, daß er ebenie du 
fröhlihen Sieger bei fid ſehe, und berichtet in demielben Briefe, daß er der 
Hirtius zu einem Gaſtmahle geladen habe (ad Fam. IX, 20, 2. 3.). Dirict 
wurbe zu dem Gefege, das er in demſelben Jahre ald Prätor (und nicht = 
früherer Zeit als Volfstribun, vgl. Drumann ©. 70.) beantragte, und mornaf 
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ie Pompejaner von den Ehrenftelen ausgeſchloſſen fein follten (Cic. Phil. 
UII, 16, 32.), ohne Zweifel nicht weniger dur eigenen Ehrgeiz und Par— 
beihaß, als durch den Willen des Dictators veranlaßt. Leßterer vermwilligte 
bın nebft feinen Amtsgenoffen nah verwalteter Prätur die confulariichen 
Ihrenzeihen (Suet. Caes. 76., vgl. die Stelle bei Gic. ad Fam. XII, 2, 3., 
n mwelder eine Anivielung darauf zu liegen f&heint). Unter den acht oder 
echs praefectis urbanis, melde von Gäfar für das folgende Jahr (709 d. ©t., 
15 v. Chr.) ernannt wurden, Fann er indeffen (mas Drumann ©. 69. X. 10. 
ür möglich hält) nicht wohl geweſen ſein. Denn in dieſem Falle wäre er 
yem Gäjar, der noch im I. 708 d. St. gegen die Söhne des Pompejus 
ah Spanien abgieng, zu Anfang des folgenden Jahres ihwerlid auf den 
Schauplag des Kriegs nachgefolgt (vgl. Cic. ad Att. XII, 37, 4.). Wahrs 
cheinlich machte er die Reiſe in Begleitung des jungen Octavius, welcher 
bei Cäſars Abgange megen Grfranfung zurüdgeblieben war (vgl. Drumann 
IV. ©. 253.), und mag bei diejer Gelegenheit in ein näheres Verhältniß zu 
jenem getreten fein, welches in fpäterer Zeit dem 2. Antonius den Anlaß zu 
der Behauptung gab, Dctayius babe dem Hirtins in Spanien feine Keuſchheit 
für 300,000 Seftertien verkauft (Suet. Oct. 68. vgl. Gic. Phil. III. 6, 15.). 
Auch in Spanien hören wir Nichts davon, daß er für Cäſar das Schwerdt 
geführt hätte; wohl aber ergriff er für benfelben die Feder, und richtete vom Lager 
aus ein Sendſchreiben an Gicero, welches die Lobſchrift des legteren auf Gato 
beantworten und gleihiam als Vorläufer zu Cäſars Anticato dienen follte 
(ad Att. XII, 40, 1. 41, 4.). Die Antwort Cicero's (val. ad Att. XIII, 
21, 1.) war ohne Zmeifel eine verbindliche; denn in dem Senpihreiben mar 
der Tadel des Gato mit veihlihen Lobſprüchen auf Eicero verflochten (XII, 
40, 1.), und biefem lag deßhalb ſehr daran, daß bie Schrift fo viel möglich 
verbreitet werbe (XII, 44, 1. 45, 3. 47, 3.). Ausb die Kunde, daß Hirtius 
mit dem jungen Quintus Gicero, melden jener bei Cäſar eingeführt hatte, 
und melder jegt bei dem Heere feinen Oheim und Vater zu verdächtigen 
fortfuhr, Keftig für ihn geftritten babe, gereichte dem Gicero zur Berubigung 
(ad Aut. XI, 37, 2. 40, 1.). Im 3. 710 (44) verwaltete Hirtius ab» 
weiend dur Aurelius das belgiihe Gallien (ad Att. XIV,9,3.), und blieb 
au ferner in ber Umgebung des Dictatort, von welchem er zugleich mit 
PBanfa, feinem Gollegen im Augurate (ad Fam. XII, 25, 6. Phil. VII, 4, 12.) 
sum Gonful für das I. 711 (43) deilgnirt murde (vgl. unt.). Die beiden 
follen ihrem Beihüger vergeblih den Rath eriheilt haben, ven Platz, den 
er mit den Waffen errungen, auch mit den Waffen zu behaupten, und feine 
Leibmahe beizubehalten (Bell. II, 57. Blut. Caes. 57. vgl. Suet. Caes. 86. 
Dio XLIV, 7. App. b. c. II, 107. Gic. ad Att. XIV, 22, 1.). Nachdem 
das Gefürchtete erfolgt und Gäfar ermordet war, jo mußte ſich Hirtius den 
Verihmorenen gegenüber, obgleih er die perſönlichen Verbindungen mit den» 
ſelben feineswegs abbrach, und in gewiſſem Sinne den Vermittler zwiſchen 
ibnen und Antonius machte (vgl. ad Fam. XI, 1.), auf die Seite des letz— 
teren fielen. Allein bald fühlte aud er ah dur den Uebermuth des Ans 
toniuß gedrüdt, und zog fih um die Mitte des April, nicht lange nachdem 
Brutus und Cafflus fih entfernt hatten, * mir andern Gäfarianern aus Nom 
nah den Bädern Campaniens zurüd (ad Fam. XVI, 24, 2. ad Aut. XIV, 
9, 2, 11, 2.). Cicero, welcher ſchon vor ihnen in diefelbe Gegend fi be» 
geben hatte (vgl. ad Att. I. I.), mußte auf feinem Puteolanum mit Hirtius 
und deffen Fünftigem Amtsgenoſſen im Gonjulate declamiren (ad Att. XIV, 
12, 2. 22, 1. Suet. de cl. Rhet. 1.); und wenn er in der Ginleitung zu 














* Bei biefer Zeitangabe folgen wir Drumann Bb, I. S. 134 f., nach deſſen Dars 
ftellung unfere Angabe ®b. II. S. 196. zu berichtigen ift, 
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der für die Deffentlichkeit beflimmten Schrift vom Schidjal, welcher eine zu 
jener Zeit am gleihen Orte gehaltene Unterredung mit Hirtius zu Grunte 
lag, fi über vielen auf das Freundlichſte äußert (de Fato 1. 2.), jo Himmer 
feine vertrauten Yeußerungen (ad Att. 1. II. XV, 1. A.. 3.) biermir nik: 
immer überein. Gegen Cicero felbft, fo wie gegen Atticus, deffen burbro- 
tifche Angelegenheit (ad Att. XVI, 16.) jener dem fünftigen Gonful emyfabl, 
legte diejer die befle Gefinnung an den Tag (ad Att. XV, 1. A, 2. 3,2); 
allein wenn Brutus und Gaifius verlangten, daß Cicero demielben für ihre 
Sache eine beffere Geſinnung beibringe, fo zmeifelte Gicero flarf an dem 
Erfolge feiner Bemühungen (XIV, 20, 4. 21, 4. vgl. XV, 5, 1.). So ſebt 
Hirtius über die Umtriebe des Antonius aufgebracht fein modte (XV, 6, 1. 
vgl. 2, 4. 8, 1.), ſo ſchien er doch entichieden feiner Sache geneigt (XV, 
6, 1.); und ald ihm Cicero gegen Ende des Mai, nahdem beite Campanien 
verlaſſen und fih auf Landgüter begeben hatten, welche mehr in der Näbe 
von Nom gelegen waren (vgl. XIV, 22, 1. XV, 6, 1.), in einem Briefe 
wiederholt die DVefreier empfahl, fo antwortete er, icero möchte diefelben 
vor Allem von einem Schritte abhalten, durch welchen ver Bürgerkrieg berbei: 
geführt würde (XV, 6, 2. 3.). Der Anlaß für Hirtins wie für Cicero, 
Gampanien zu verlaffen, war die von Antonius auf den 1. Juni angeiehte 
Senatöverfammlung geweſen; und wie aus dem Briefe an Atticus XV, 5,2 
bervorzugeben jceint, fo mar Hirtius einige Tage vor jenem Zeitpunft in 
Nom erihienen, hatte jedoch jeine perſönliche Sicherheit bedreht gefunden, 
und fi deßhalb auf fein Tusculanum zurüdgezogen. Bon bier aus begab 
er fih gleibwohl auf den Tag der Verſammlung abermald nah Rem, er 
achtete e8 aber, fo wie die Sachen flunden, für bedenklich, in der Siqurg 
zu erfcheinen, und flüchtete, wie es ſcheint, am Sitzungstage felbit nad Ius- 
culum zurüd (ad Att. XV, 6, 2). So gewiß es iſt, daß dieſe Worgängr 
den Hirttuß noch weiter von Antonius entfernen mußten, fo ſpricht doch Gicero 
aud ferner feine Zweifel auf, daß die Sache ter Befreier eine Stütze an den 
künftigen Gonjuln haben werde. Denn nachdem er dem Atticus gegen bie 
Mitte des Juni berichtet (AV, 12, 2.), das Marcelus nur wenig Vertrauen 
auf Hirtius und Vanſa ſetze, jo fchreibt er an denfelben nicht lange darauf 
(XV, 22.): „er glaube, daß Panſa wie ein guter Vürger ſpreche, indem er 
ſich ſtets nad Hirtius richte’; allein in dem gleihen Briefe fragt er geravderu: 
„mie fange wird man und zum Bellen haben?’ Als Gicero gegen Ende 
des Monais Juni mit dem Gedanken umgieng, ten Dolabella ala Legate 
nad Syrien zu begleiten, fo baten Ihn Hirtius und Vanſa briefliß, er mödte 
fle nicht verlaffen, indem fie als Conſuln mit feiner Hilfe der Geraltberr: 
Schaft des Antonins ein Ende zu machen gedächten; worauf ihnen Giero 
verſprach, ih nur den Sommer über nah Atben zu begeben, und auf bie 
Kalenden des Januars wieder gegenwärtig zu fein (Mut. Cic. 43. ral Gi 
ad Aut. XV, 25.). Gleichwobhl leſen wir in einem, in der erften Hälfte dei 
Duintilid an Atticus gerichteten Briefe (VI, 1, 4) die Worte: Kal Jan 
in Pansa spes? Arvo; noAvz; in vino et somno istorum. Wie es ſcheirt, 
fo ſuchte Hirtius unter den Genüſſen der Tafel und den Freuden des Bechet 
dad Drüdende feiner Lage zu vergeſſen; und vielleitt mag er biedurd du 
Kranfbeit herbeigeführt oder beförvert haben, an welter er den ganıen Keil 
des Jahres darniederlag. Von diefer Krankheit ſpricht zwar Gicero in feinen 
Briefen nur einmal gelegentli& (ad Fam. XII, 22, 2.); allein deito öfter ermäbnt 
er diejelbe in den Philippiken, um daran zu erinnern, daB das Wolff, in der 
Hoffnung, durh ibn von der Herribaft des Antonius befreit au werden, Ge— 
lübde für feine Genefung geiban babe (Phil. I, 15.37. VI, 4,12. X, 5, 16. 
vgl. VIII. 2, 5. XIV, 2, 4). Nachdem Antonius gegen Ende des Jahret 
abgegangen war, um Decimus Brutus aus dem cijalpiniihen &allien zu ver 
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drängen, fo beriefen gleih am 1. Januar 711 (43) die neun Gonfuln den 
Senat, um über ven Zuftand bed Staates im Allgemeinen und über die Ehren 
und Belohnungen der Anführer und Truppen, welche gegen Antonius fi 
erboben hatten, au beratben (Phil. V, 1, 1. 12, 34. 13, 35. VI, 1, 1. Dio 
XLV, 17. App. III, 50.). Am zweiten Tage der Beratbung (bie im Ganzen 
vier Tage dauerte) wurden die von Gicero beantragten Ehrenbeſchlüſſe ge» 
nebmigt; und namentlich wurde dem jungen Octavius, der ohne Ermädtigung 
ded Eenated gegen Antonius im Welde fund, der Titel eines Mroprätors 
mit den Fascen und übrigen Inflgnien, und in Gemeinfchaft mit den Con— 
jufn, von welchen der eine ober beide in das Feld ziehen jollten, der Ober 
befehl über das von ihm gemorbene Heer bewilligt (App. II, 51.64. Eic. 
Phil. VII, 4, 11. XL, 8, 20. XI, 10, 23. vgl. Dio XLVI, 29. Put. 
Cie. 45. Dell. 11,61. Syet. Oct. 10. Tac. Ann. l, 10.). Um vierten Tage 
dagegen wurde, im Widerſpruche mit Cicero's Antrag, beſchloſſen, zunächſt 
eine Friedensgeſandtſchaft an Antonius zu fenden, und erft, im Falle dieſelbe 
den Senate zu geboren ſich meigere, die Kriegäfleider anzulegen (Gic. Phil, 
VI, 3, 8.). Dem früheren Beſchluſſe gemäß rüdte indeflen Hirtius, welchen 
das Loos getroffen hatte, obgleih von feiner Krankheit noch nicht völlig 
erholt, no vor der Zurückkunft der Gefandten ins Feld (Phil. VIL, 4, 12. VII, 
2,5. X, 8, 16. XIV, 2,4.). Die Abſficht biebei war keineswegs, ſich ale» 
bald mit Antonius zu ſchlagen; denn nah Dio XLVI, 35. unterftügten die 
Gonfuln den Verſuch einer gütlihen Beilegung durb Privatbriefe an Anto— 
nius; und wenn auch Gicero jegt über beide Conſuln und namentlih über 
Hirtius in den Pbilippifen und jelbft in Briefen an Gajflus (ad Fam. XI, 4, 1. 
5, 2.) mit Vertrauen und Lob fi ausſpricht, jo mögen Andere (vgl. ad 
Fam. XVI, 27, 2.) das Verirauen feineswegs gerbeilt baben. Die mahre 
Abſicht bei dem Auszuge des Conſuls war, den Octavius durch Unterordnung 
unter den confularifhen Dberbefehl im Zaume zu halten (App. III, 64.). 
Als daher Hirtius mit Octavius fih vereinigt hatte (wobei er eine Fleine 
Beſathung des Antonius aus Claternä zu vertreiben genöthigt mar, vgl. Phil. 
VII, 2, 6.), fo theilte er dad Heer mit demielben und entzog ibm gerade 
den Kern einer Truppen; worauf er für die nächſte Zeit ein Winterlager 
bezog und den DOcrarius gleihfalla dazu veranlaßte (App. III, 65. vgl. ic. 
ad Fam. XI, 5, 2.). Zu Rom murde in der Mitte des März auf den 
Vorihlag des Calenus den Gonjuln (und nit, wie Cicero beantragte, dem 
C. Gaifius) der Oberbefchl gegen Dolabella in Aflen und die Statthalter: 
haft von Afien und Sorien, wohin fie egaten ibiden und nah Entjegung 
des Decimus Brutus ſelbſt fi begeben jollten, zugerbeilt (vgl. Phil. XI, 9. 10. 
ad Fam. XII, 14, 5. Dio XLVII, 29. Drumann Bd. I. S. 275.). Gegen 
Ende ved März verlieh auch Vanſa, der ſeitdem gerüfter hatte, die Stadt; 
und nachdem derſelbe Bononia, welches inzwiſchen von Sirtius und Octavius 
genommen war, am 14. April erreicht hatte, ſo erfolgten gleich am andern 
Tage mehrere Gefechte, in deren einem Panſa geihlagen und verwundet 
wurde, während am Abend deſſelben Tages Antonius eine Niederlage durd 

Hirtiuß erlitt. Gegen Ende veifelben Monats (mahrideinlid am 27ften) 

trafen ſodann die Heere in dem enticheidenden Treffen bei Mutina zufammen, 

in welhem Antonius geihlagen wurde, Sirius aber, in das feindliche Lager 

vorgedrungen, fiel, und dem Banja, ver in Bolge feiner Wunde am Tage nad 

der Schlacht bei Mutina flarb, im Tode vorangieng. (Val. App. III, 66— 71. 

Dio XLVI. 36—39. Gic. Phil. XIV, 9. 10. 14. ad Fam. X, 30. 17,2. 33,3. 4. 

XI. 8, 1. 10, 2. 13, 1. 2. XII, 25. A., 6. WBieubocic. ad Brut. 1, 3. 10. 

Blut. Anton. 17. Cie. 45. Welle. I, 61. Liv. CXIX. Eutrop. VII, 1. Orof. 

VI, 18. Zonar. X, 14f. Frontin. Strat. III, 13,7. 14,3. Tibull. HI, 5, 18. 

Ovid Trist. IV, 10,6. ©. die nähere Ausführung bei Drumann Bo. J., Anton. 
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14.6.43—45.) Der Tod des Hirtius kann für ihn, der jo wenig wie Vanſa 
den Zeiten gewachſen war, * ein glüdfiher genannt werden. Bortbeilbait 
mwar aber der Tod der beiden Gonfuln für Octavius in foldem Grade, daß 
auf diefen die Beihuldigung gewälzt wurde, Hirtius fet im Gefechte von ibm 
oder auf fein Anftiften erjchlagen, und in die Wunde des Banfa babe deſſen 
Arzt Glyco, von Dctavius beſtochen, Gift gegoflen. (Dio XLVI, 39. Suet. 
Oct. 11. Xac. Ann. I, 10. Bieubobrut. ad Cic. I, 6.) Beiden Gonfuln 
hielt übrigend Octavius ein glänzendes Leichenbegängniß, und ſandte ibre 
Leichname mit angemeflenem Geleite nah Rom, wo file vom Senate durd 
ein öffentliches Begräbniß auf dem Maräfelde geehrt wurden. (App. III, 76. 
Dell. II, 62. Liv. CXIX. vgl. Val. Mar. V, 2, 10.). — Bon der Familie 
des Hirtind iſt außer dem, auf einer Inſchrift genannten A. Hirtius, 
wahriheinlih einem Sohne deſſelben, nur eine Schwefter Hirtia befannt, 
die im J. 708 (46) dem Gicero, nah deflen Trennung von Terentia, zur 
Gemahlin angetragen wurde; worauf derfelbe ermiederte, er fönne fib nid: 
zugleich mit der Vhiloſophie und einer Brau beſchäftigen (Hieron in Jovin. 
1, 39.). Bald jedoch heirathete er die Bublilia, bei welcher er obne Zweifel 
Eigenihaften fand, die Hirtia vermiffen ließ. Vielleicht ift die Aeußerung 
ad Att. XII, 11. (Nihil vidi foedius) auf leßtere zu beziehen ** [Hkh ] 
Hirtuleius, von Gicero pro Fonteio, loci Niebuhr. 1,2. al& Quäfter 
erwähnt, der nah Erſcheinung des von dem Gonful 8. Valerius Blaccus 
im $. 668 d. ©t., 86 v. Ehr. gegebenen Geſetzes, wodurch die Schulden 
auf ein Viertheil ded Betrags berabgeiegt wurden (Bell. 11, 23. vgl. Saluf. 
Catil. 33.), doppelte Rechnungen einführte, und dur die Anlegung vom 
tabulae dodrantariae (Dreivierteld: Rechnungen) neben den tabulae quadran- 
tariae (Viertels⸗-Rechnungen) den vollen Betrag der Schulden in den öffent 
lihen Büdern nachführte. Wenn diefe Einrichtung, mie aus Cicero 1.1.1, 1. 
bervorzugeben ſcheint, glei nachdem das Valeriſche Geſetz gegeben mar, ge 
troffen wurde, fo war Hirtulejus im Sonjulatsjabhre des Valerius oder vielleich 
im folgenden Jahre Quäſtor.*** Da er als folder dem Geſetze des Ma— 
rianers Valerius entgegentrat, jo ift e8 zweifelhaft, ob er mit jenem L. Hir- 
tuleius (Liv. XCI. fragm. Vatic.; Epit. XC. fälihlih Herculeius) identiſch ſei, 
welcher nicht lange Zeit nachher zugleih mit einem Bruder (Drof. V, 23. 
vgl. Flor. III, 22, 6., nah Titze's und Seebode's Lesart) als Kampfgeneſſe 
des Marianers Sertorius in Spanien erfheint, und als Quäſtor (Bir. XC 
Put. Sertor. 12.) und Legate des leßteren eine nicht unbedeutende Rolle in 
jenem Kriege fpielte. Nachdem er im 3. 675 d. ©t., 79 v. Ghr., wie «4 


* Nach Aypian III, 76. war e6 der Plan ber Gonfuln, ben Antonius, wenn 
er befieat wäre, mit Octavius zu verfübnen, Dieſe Berfübnung erfolgte allerbinss, 
obne ibre Bermittiung; und bätten bie Eonfuln biefelbe Überlebt, fo iſt micdhe zu 
zweifeln, daß fie zu den erfien Opfern der Triumvirn gebört bätten, 

”. oc ift die literarbiftoriiche VWemerfung nadzutragen, dab, wenn auch bu 
Kortfeguna der Sommentarien Eifars de bello civili (Beibreipung bed aleranprınt 
ſchen und africanifchen Krieges) nicht von Hirtins fepn follten, was fon Euetor. 
Cnes. 56. unentſchieden läßt, dor ſchon die ım Alterthum gültige Annahme, er m 
der Verfaſſer der Kortfegung (Bted Buch) ber Commentt. de belle Gallico (weran 
jegt nicht mehr gaezweifelt wird), der man das Prädicar „aut geichrieben“ mumi 
verfagen kann, für einen Beweis zu gelten bat, daß Hirtius das Anjchen eines 
Iiterarifch gebildeten Mannes allgemein geueß. |A. Baumstark.] 

". In der angeführten Stelle bei Cicero: contendo, post legem Valeriam, » 
M. Fonteio quaestore usque ad T. Crispinum quaertorem alıter neminem »el- 
visse, find bie Worte a M. Fonteio von Niebubr eradänzt, Aus dem Fotgenden 
ergibt ſich aber, daß ber Name eines andern Nudftord, nämlich berjmigen, ber bem 
Fontejus ſelbſt und beffen unmittelbaren Vorgängern bad Beifpiel gab, folglich des 
Hirtuleind, zu fegen if, 
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Scheint, in Gemeinfbaft mit feinem Bruder (vgl. Flor. 1. 1.) den 2. Domi» 
tius am Anasfluffe überwunden und getötet hatte (f. Domitii, 14. ®p. II. 
&. 1217 f. und die daf. angef. St.), fo trug er auch im folgenden Jahre 
über L. Manilius, Broconful im narbonenflihen Gallien, welcher zur Unter» 
flügung ded Du. Metelus (f. Caeecilii, 22. Bo. II. S. 32.) mit drei Legionen 
und 1500 WReitern nah Spanien herübergefommen war, einen glänzenden 
Sieg davon (Oroſ. V, 23. vgl. Liv. XC., mo die Ereigniffe untereinander» 
geworfen find; Blut. Sert. 12., wo Manilius fälſchlich Lollius heißt). * 
Zwei Jahre fpäter (678 dv. ©t., 76 v. Chr.) fand der Ler te des Pompejus, 
D. Lälius, unweit der Stadt Lauro durch die Heeresabtbeilung des Hirtu— 
lejus ſeinen Untergang (Schol. Bob. in Cie. or. pro Flacco p. 235. Or., 
aus Ealuft.; vgl. Frontin. Strateg. II, 5, 31. Obſequ. 119. App. b. c. 
I, 109.). Als dagegen im folgenden Jahre Hirtulefus von Sertorius beauf- 
tragt war, den Proconjul Metelus in der Provinz Bätica zu bewachen (vgl. 
Lio. XCA., fragm. Vatic.), fo ließ er fih mit diefem bei Italica in ein Treffen 
ein, welches für ihn mit einer Niederlage endete (Droi. I. 1. Brontin. IE, 
1,2. 3,5. Saluft. Hist. I1., bei Non. Marc. v. Sagum), und fand nt 
lange darauf in einer zweiten Schlacht bei Segovia zugleich mit feinem Bruder 
den Tod (Drof., Flor. I. 11. Frontin. II, 7, 5.). — Aus der Geſchichte 
jeiner Feldzüge gibt Frontinus I, 5, 8. IV, 5, 19. no einige Nachrichten, 
von denen nicht zu beflimmen ift, auf welche Feldzüge fle ſich beziehen. — 
Die nähere Ausführung des Obigen bei Drumann Geſch. Roms ıc. Bo. IV. 
Pompeii. 23. $. 4. 5. ©. 357 f. 363. 365 f. [ Hkh.] 

Hisopis oder Hiisovis, Drt in der Thebais oder Oberägypten, jetzt 
Jebon, It. Ant. [P.] 

Hispal, alis, gewöhnlider Hispalis, griehiih Tonrakız und 
"Tonwkıg, Gäſ. B. C. II, 18. 20. B. Hisp. 27. 35. 36. 42. B. Alex. 56. 
Mela U, 6. und dazu Tzſchucke Vol. II. p. 420. Strabo IH, p. 141 f. 
Ptol. Geogr. VIII, 2.; jegt Sevilla. Diefe Stadt, eine von denen, die 
man für das alte Tarteſſus bielt, Sitz eined ber vier Gerichtshöfe (con- 
ventus juridici) der Provincia Baetica, im Gebiet der Turdetani, Tag am 
linken Ufer des Bätis, und war in der That eine Seeſtadt, weil bis zu ihr, 
obgleih fie I00 Stadien vom Meere entfernt war, der Einfluß von Ebbe 
und Fluth jo bedeutend reichte, daß man mit großen Schiffen anfahren Eonnte. 
Eine der vorzüglichften Städte von ganz Spanien, jpäter felbft Corduba ver- 
dunfelnd, unter den Vandalen und Gothen die Hauptftabt der ſüdlich-ſpani— 
{hen Gegenden (Iſidor. Chron. Goth. p. 168. Chron. Vand. 176. Hist. 
Suev. p. 180.), unter den Mauren Hauptfig eined eigenen Königreihs, batte 
Hiipalis ale römiſche Stadt, welcher nad Iſidor. Etym. XV, 1. Gäfar 
die Würde einer Golonie gab, den Namen Julia Romula, und Colonia 
Romulensis (Plin. H. N. II, 3. Gruter. Inser. p. 201. 257.), und 
fol ihren urfprünglihen Namen nad Iſidor. 1. 1. daher erhalten haben, daß 
fie des unfeften Bodens wegen auf lauter Bfählen gegründet war. Münzen 
von Hijpalis bei Eckhhel I, 1. p. 28. u. Mionnet T. I. p. 24. Suppl. T.1. 
p. 42. Drelli Inscriptt. Latt. T. II. p. 396. [ A. Baumstark. ] 





* Eine von Gifar B. G. III, 20. erwähnte Niederlage bed Legaten 8, Valerius 
Präconinus darf dem Hirtulejus (wie von Drumann Bd, IV. ©. 357, gefchieht) fo 
wenig zugefchrieben werden, ald die Niederlage bed !. Manilius, von welcher @äfar 
dafeipfi redet, mit der oben erwähnten zu verwechfeln if. Denn in ber Stelle des 
Eifar it von Kimpfen die Rebe, deren Schauplag Aquitanien war; und baf bie 
Römer in jenen Jahren auch bier, fo wie in ©allien überhaupt zu kämpfen hatten, 
ift durch andere Zeugniffe (wie Eic, pro Fonteio 1, 2..2, 3f. pro lege Manil. 10, 
28, 11, 30, Saluſt. fragm. Hist. III. Ep. Pomp. ad Senat.) beftätigt. 
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Hispania (Irmeri« und Zrerie) und Hberia (/inoie). Bes 
Strabo III, 166. fagt, die Aelteſten hätten Iberien alles Land weſtlit 
vom Rhodanus genannt, fo bezeichnet er damit, wie groß urfprüngli ke 
den Griehen bie Unkunde und die Verwirrung der Vorftelungen über bi: 
weſtlichen Länder gewefen ift, in melden nah ben mythiſchen Traditionn 
(befonderd gen Norden) Cimmerier und Hpyperboreer hausten, un 
ver Hades, das Elyjium, jo wie die Infeln der Seligen fid ® 
fanden. * Erft mit Hecatäus von Milet (ſ. ©. 716. unten) taude 
etwas genauere Nachrichten auf, indem berjelbe eigens von Iberien bu: 
delte und daſelbſt öflih von den Säulen bis zu den Ligyern in Gallien vr 
Maftiener mit den Städten Sirod, Molybdana, Galatbe inte 
Nähe der Säulen, und Mänobora aufführte (frage. ed. Klaus. Nr. 6 
bis 10.), ferner die Iberer ſchilderte (fragg. 11—18. 349.), au Denen die 
Eideten (Nr. 11.), Misgeten (Nr. 12.) und Slaraugeten (Nr. 14) 
gezählt werben, mit den Städten Erabafia (Nr. 13.), Hyops am Aluft 
Leſyros (Mr. 16.), und Sicane (Nr. 15.); und im Gebiet der Iar 
tejjier den Ort Elibyrge (Nr. 4.), nah Strabo VII, p. 299. aud ww 
Stadt Gimmerid (Klaufenp. 41.), nebft den Infeln Erompufa (Nr. 17.) 
und Melufia (Nr. 18). Herodotus, deflen Nachrichten über ven Weiler 
weniger vollſtändig als die des Hecatäus find, läßt Europa weit über Die 
Säulen des Hercules hinaudragen und fennt außerhalb berjelben in Iberien 
die Städte Tarteiius (IV, 152.) und Gadeira, nebft der benachbarter 
Infel Erytheia (IV, 8.); noch mwefllider wohnen ihm die Kelten, in derm 
Gebiet bei der Stadt Pyrene der Iſter entipringt (II, 33.), und dann 
erft folgt noch, das weſtlichſte Volk der ganzen Erde, die Epneiier eder 
Cyneter (IV, 49.). Wie jedoch bier ein deutliches Bild von Spanien 
durchaus fehlt, faft ebenfo bei dem fpäteren Eudorusd, dem Arifsielet 
folgte. Auch Eudorus Fennt nämlih einen Berg Pyrene, mo aufır dem 
Tartefiud, der, nah Wellen fließend,. außerhalb der Säulen ins Meer 
fällt, auch der Iſter entfpringt. Ariſtot. Meteor. I, 13. Südlicher ale 
dieje von Kelten bewohnten Gegenden liegt ibm das eigentlide Iberien 
(Ariftot. de gener. animm. II, 8. Hist. animm. VII, 28.), deſſen Uier, 
gegen den Oceanus hoch und fleil, weit vorfpringende Vorgebirge bildern 
(Strabo IM, p. 153.). Ephorus (Strabo VII,p. 302.) lief bis Gades 
Gelten wobnen (Strabo VII, p. 293. uw. bei. IV, p. 199.), und auch Sıylar 
(f. deſſen Periplus) handelt ſehr unvollfommen über Spanien, wo er jedes 
das heilige Borgebirge (ro iepor axpwrroior), den Fluß Iber, smei 
Inſeln unter dem Namen Gadeira, und eine Golonie der Maffllier Namens 
Emporion hervorbebt, von melder aus bis zum Fluſſe Rbovanus in 
Gallien ebenfalls Iberer, mit Ligyern gemiicht, wohnten. Gratofibenes 
ließ Iberien von den Säulen noch 3000 Stadien meit gegen Weiten reichen 
und dort mit dem heiligen Borgebirge endigen (Strabo II, p. 112.). abe 
bis Gabeira bin von Galatern bewohnt ſeyn (Strabo II, p. 107 ); ibe 
find die Flüſſe Anas und Tagus (Strabo II, p. 106.), das Worgekirz 
Galpe (Strabo Ill, p. 170.), die Stadt Tarracon mit einer Edi 
rhede (Strabo Ill, p. 159.), und die Gegend Tarteifis zunähft bei Galre 
(Strabo III, p. 148.) befannt. Nach Gratofihenes wurde Iberien vorzüs- 
li$ dur die Kriege und Eroberungen der Römer immer befannter (i. bier- 
über: Beffer, über die Kriege der Römer in Spanien, in Dablmanne Kor- 
ſchungen I1.), io mie überhaupt erft feit dem zweiten puniſchen Kriege ſie 
allmälig genauere Nachrichten über den Wellen ergeben. Im Jahr 517 nes 





” Ueber die Benennung Hesporia und Hesperia ultima f. Italia md 
vgl. Diefenbach Celtica III, 32, 
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Erb. d. St. giengen nämlich die Römer über den Iberus (Polyb. III, 67. 
vgl. Liv. XXXIV, 13.) und eroberten im Kampfe mit ben Garthagern den 
fünlihen heit Iberiens. Denn Hamilcar, der Vater ded Hannibal, hatte 
es damals zuerft verſucht, in Hijpanten bleibende Eroberungen für die Gar» 
tbager zu maden (516 d. St.). Als er dabei (926 d. &t.) fein Leben 
einbüßte, ſetzte fein Schwiegerfohn Asdrubal dieſe Beftrebungen fort umd 
breitete die Herrſchaft und den Bellg feiner Baterftadt an der ganzen fyani« 
hen Küfte, in- und außerhalb der Säulen, aus; ſelbſt tief im innern Rande 
faßte er Buß, und erbaute, als fidheren Standpunkt für neue Unternehmungen, 
Carthago Nova (525 d. ©t., 242 v. Ehr.); Diodor. Eclog. XXV, 2. 
Volyb. IH, 1. Appian. Hisp. c. 4. Die Mömer, welde in dem Friedens» 
ſchluß des erflen punifchen Krieges (513 d. St.) nichts über Spanien be- 
flimmt hatten, mußten dennoch jegt zu bewirken, daß die Garthager einen 
Vertrag eingiengen, nad welchem fie in den dem Fluſſe Iber weſtlich geles 
genen Theilen frei ſchalten, aber auf die Dftieite des Fluſſes den Fuß nicht 
jegen durften; überdies trat die griehiihe Pflanzſtadt Saguntum, obgleid 
auf der Weſtſeite des Iberus, in römiſchen Schuß; Polyb. II, 13. III, 27. 
u. 29. 2iv. XXI, 2. Schloſſer, univerj. Ueberi. II, 2,20—23. Die dennoch 
ſtets wachſende Macht der Garthager in Spanien machte dann unter Hannibal 
(Schloſſer II, 2, 24—26.) dieſes Land zu einem der Hauptfampfpläge des 
zmeiten punifhen (536—953 d. ©t.) Krieges, mas endlih zur Folge hatte, 
daß, nachdem im J. 547 die Barthager ganz aus der Halbinjel verdrängt 
waren (Schlofier 11, 2, 53—59.), die Römer den füdlichen Theil Iberiens 
eroberten, mobei die VBölferihaften bed Mittellandes unter ihren eigenen 
Königen mehr oder meniger mit den Groberern in Bünbniß traten, iv. 
XXI, 21. XXIX, 3. Schloſſer I, 2, 162. u. 176 f. Der Norden und 
Nordweften diefed Landes mar bis dahin ganz unbekannt, Rlor. II, 17. Die 
Einfälle und PBeindjeligkeiten der Iberer und anderer kleiner Völkerſchaften 
unterdrüdte und beenbigte im celtiberiihen Kriege (557 d. ©t.) der ältere 
Gato, Appian. Hisp. c. 41. Liv. XXXIV, 17. Blut. Cato c. 10. Mit 
Glück befämpfte auch Tiberius Grachus (574—576 d. St.) die Geltiberer, 
Strabo II, p. 111. 170. Flor. 11,17. iv. XL, 49. Scloffer 11,2, 271. 
bis 277. Gegen die Rufltanier waren, nach dem Tode des Viriathus (1. d. 
Art.), Cäpio und Gert. Jun. Brutus (616 d. St., 138 v. Ehr.) glücklich; 
Strabo IH, 130 ff. Appian. 1. I. c. 56—74. Oroſ. V, 4. iv. Ep. LV. 
Als dann nad langem Kamyfe im 3. 133 v. Ehr., 621 d. St. Numantia 
gefallen war (Scloffer 11, 2,277—280.), gehorchte den Römern der Süden 
"Spaniens, im Innern ded Landes die meiften Völkerfhaften vieffeits des Ihe» 
rus, die celtiberiijden Stämme, und größten Theild die Vaccäer, Garpetaner, 
Dretaner, und die Zufltanier fünlih vom Tagus. Nah dem Einfall ver 
Cimbrer und dem Kriege mit Sertoriud (f. d. Art. u. Schloffer II, 2, 394-399.) 
670— 680 d. St. war ein großer Theil des Landes auch in Sprade und Cultur 
römiſch, Plut. Sertor. Strabo IN, p. 159. Unabhängig waren nur nod 
die Bewohner der nördlichen Gebirge, deren Einfälle jedoch die den Römern 
treuen Geltiberen hemmten. Die Lufltanier nördlid vom Tagus bändigte 
Gäjar, der bis Galläcia vorbrang (693 d. ©t.), Cäſ. B. Civ. 1,38. Appian. 
c. 102. Suet. Caes. c. 18. 34. Schlofjer II, 2,450. Auguftus bezwang 
endlich (25—-19 v. Ehr.), nachdem Spanien auch der Schauplag des Bürger: 
frieges zwiſchen Gäfar und Pompejus geweien war (705—709 d. ©t.), vie 
Gantabrer und die Afturen, Dio Caſſ. LIII, 25. Blor. IV, 12. Liv. XXVIII, 12. 
Schloſſer 11, 1, ©. 97. 107. 109 f. Frandien, Agrippa S. 126—132.; 
die römische Flotte umfuhr jegt die nördliche Küfte Hiſpaniens, Flor. 1. 1. 
Orof. VI, 21. Im diefem, nah einem über zweibundert Jahre dauemden 
Kampfe, unterworfenen Lande, das die Römer jegt in Ruhe beherrſchten, 
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legte Auguflus viele Golonien an (Die Caſſ. LIV, 23.) und fügte zu den 
früheren Anfängen römiiber Wegbahnung (Bolyb. IH, 39. Salluft. Free. 
Histt. III, p. 820. ed. Cort. Scäloffer II, 1, 174. u. 365.) überall quır 
Landſtraßen, welchem Beiipiele die fpäteren Kaifer, namentlich Trajanus, 
folgten, Gruter, Inserr. p. 149— 159. — Der Name Hijpanien ift mabr- 
ſcheinlich phöniziſchen Urfprungs und bezieht fi auf den Reichthum des Landes 
an Kaninden (Strabo III, 144. Herod. I, 192.). Diefer Name, noch mehr 
aber die Benennung Iberien, welde urjprünglih der Megend zwiſchen 
Iberus und Pyrenäen galt (Bolyb. III, 37.), wurde ns allmälig auf vie 
ganze Halbinfel übergetragen (Strabo III, 166. Euftath. ad Dionys. v. 251 
Tzſchucke ad Mel. II, 6.). — übrigens die linterwerfung Spaniens nur 
fuccejfiv in fehr langer Zeit sl Stande fam, fo war der Zuftand, den bir 
Römer über die Unterworfenen verhängten, den jedesmaligen Umſtänden gemäs 
verſchieden eingerichtet. Zuerſt (im fünften Jahre nah dem zweiten puniiden 
Kriege) theilten le das Land in zwei Provinzen, Hispania Citerior* um 
Hisp. Ulterior, * zwiſchen welchen der Iberus die natürlibe Gränze bildere, 
Liv. XXXII, 27.28. In dieje Hispania Citerior und Ulterior (Strabo III, 166. ) 
giengen zuerft, extra ordinem, zwei Proconsules (iv. XXVILL, 38. XXIX, 11. ), 
dann zwei Praetores, die oft Proconsules genannt werden (Pigb. Ann. T. H. 
p. 253.). Während des macetoniihen Krieged ward Hiipania al& eine 
Provinz betrachtet; gleih nachher theilte man e8 wieder in zwei (iv. NAXI, 

26. XLIV, 17. XLV,16.). Mit dem weiteren Bordringen der Sieger muss 

auch der uns nicht genau befannte Umfang dieſer Haupttheile, bit Augufus 

(727 d. ©t.) das Ganze in drei Provinzen: Tarraconensis, Lusi- 

tania und Baetica eintheilte, von denen nur die leßtere unter die Admir 

niftration des römiihen Senates geftellt wurde, während er die zwei erfleren, 

in melden wegen ihres angeblich unſicheren Zuftandes noch eine Kriegemadt 

unterhalten werden mußte, für fi ſelbſt behielt. Dio Caſſ. LI, 25. %. 

Suet. Aug. c. 27. Als Statthalter der Baetica wird vom Genate ein Bro» 
conful ohne Kriegsgewalt angeftellt, der in Hiſpalis feinen Eig batte: m 
den Faijerlihen Brovinzen übte ein Legatus Augustalis im @merita, 
und ein Legatus Proconsularis in Tarraco vollfommene bürgerlide 
und militäriihe Gewalt aus. In der Folge verlor jedoch der Senat in 
Spanien au die ihm von Auguftus belaffene Provinz, und die Statibalter 
biegen jegt, da Alles von der Verſon des Kaiſers abhieng, nur Praesides 
Weil dabei die Bezirke der einzelnen Praesides jehr groß waren, fo sorge 
man au für Uinterbeamte, wie denn 3. B. ſchon Auguflus unter den Leguıer 
von Rufitanien einen Vicelegatus militaris, und drei folde unter den Lewatus 
Consularis der Provincia Tarraconensis ftellte, Masveu Hist. crit. Hip 

T. VI. Inserr. 409. 417. 419. Dem vom Senate angeftellten PBrocomiel 
ber Baetica war ein Legatus und ein Quäftor untergeben. Was die im 
cielleren Berbältniffe angeht, fo wurden nad der Unterjohung der Halbiniel 
römische Legionen nah Spunien geihidt (unter Auguftus fünf, indie 
bald mehr bald weniger, j. Masveu T. VI. der Hist. crit. Hisp. Nr. 917 

bi8 943. Tac. Ann. IV, 5. Xel. Lamprid. in Alex. Sev. c. 50. Schleſet 
III, 2,145.) und die Cohorten der Eingebornen in die entfernteften Gegenden 
des Reichs verpflanzt. Durch die aus Veteranen gebildeten Golonien um 
Deunicipien entflanden aub im Innern Epaniend wahrhaft römiidt 
Städte, 4. B. das heutige Leon aus der statio Legionis VII. Geminae am 
(sermanae, Emerita Augusta (Meriva), Pax Julia (Beja), Caesaraugutı 





* £iv,. XXXIT, 28, Prim, H. N. II, 3. Flor. IV, 2, cf. Reinef. Class. I 
Inscriptt. 26. Gruter. p. 177. 1091. 354. 
-” £iv. XXXII, 28, Tacit Ann. IV, 13. Flor. IV, 2. Plin H.N, I, ı. 
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(Saragofja) und viele andere. Gleichförmigkeit der Verfaffung aller Städte 
trat in Spanien erft ein, als Beivaflanus (lin. H, N. IH, 4.) dem ganzen 
Sande das jus Latii ertheilte; f. Edel doct. num. VI, 338. Die allge» 
meine Verwaltung der Stabtangelegenheiten geſchah durch einen Math, 
Curia, deſſen Mitgliever, Decuriones, aus den reichflen und anges 
jebenften Perfonen der betreffenden Städte gemählt wurden; vgl. ©. 632. 
unten. Zur Vertretung des Volkes in dieſen Städten dienten ferner bie 
Defensores civitatum, welde weder zu ben Decuriones noch zum 
Kriegerftande gehörten, und fih der Willfür der Stadtbeamten miderjegen 
durften. Die Conventus Juridici, in Spanien bald nah dem Serto- 
rianiſchen Kriege eingeführt, wenigſtens zu Gäfars * Zeiten ıheilweife ſchon 
vorhanden (de bell. Alex. c. 56.), erhielten ihre genauere Einrichtung erft 
unter Yuguftus, Vellej. Baterc. II, 48.; und der jpanifchen Städte, in welchen 
foldbe conventus gehalten wurden, waren vierzehn, Plin. H. N. IV, 20. 
Außer den Vortbeilen, die die Römer aus den ſpaniſchen Bergwerfen zogen, 
mußte das Land ſchon während ver Zeiten des Freiftaates jedes Jahr den 
zwanzigſten Theil der gefammten Kornerndte nah Rom liefern, und der Preis, 
welchen die Stadt für diefes Getreide bezahlte, wurde vom römischen Senate 
nach Gutbefinden feſtgeſetzt, Liv. XLIII, 2. Um ferner die eigentlihen Ab» 
gaben einzunehmen, wurden nad Baetica Quäftoren gefandt, in den zwei 
übrigen Fatferliden Provinzen ftanden zu dieſem Zmwede Procuratores, 
deren ed noch bejondere für einzelne Zmeige der Abgaben gab. Dieſe ver- 
ſchiedenen Abgaben jelbit waren aber die nämlichen wie in andern Provinzen 
ded Meichd, census capitis et soli, vigesima libertatum, hereditatum, Zölle 
u. f. w. Bei all dem war jevoh Spanien nie fo reich, jo bevölkert, ſo 
betriebfam, mie in den erften Jahrhunderten des Kaifertbums: Wafferlei- 
tungen, Brüden, Amphitheater find glänzende Ueberbleibiel und Zeugen. 
Dur die Neihsorganifation Gonftantins des Großen (Zoſim. II, 32. 33.) 
wurde Spanien nebft Gallien und Britannien unter den Praefectus Praetorio 
Galliae geftelt, unter deſſen vrei ganz von ihm abhängigen Vicariis Einer 
Spanien adpminiftrirte und gewöhnlih in Hifpalis feinen Sig hatte; f. No- 
titia dignitt. utriusque imperü c. 47. u. L. 9. C. Theod. de sponsal. 
L. 61. €. Th. de curs. publ. Unter dieſem Bicarius fanden andere Unter» 
beamten (Proconsules, Tit. Cod. Theod. de medicis und Tit. Cod. Th. 
de Superint, Sulpit. Sever. II, 63. 64., Consulares, Correctores, 
Praesides) als Chefö der einzelnen Diftricte oder Provinzen, deren Spanien 
nun fieben zählte, nämlih: Baetica, Lusitania, Gallaecia, Tarra- 
conensis, Carthaginensis, Baleares und Tingitana Africae. 
Die drei erfteren waren Consulares, die vier andern aber Praesidiales, 
Die ihnen entiprechenden Hauptftädte find: Hispalis, Emerita, Bra- 
cara, Caesaraugusta, Carthago Nova, Palma, und Tingis; 
Notit. dien. c. 47. Sert. Auf. Brev. c. 5. Iflvor. Hifp. Etymoll. XIV, 4. 
Madden T. VII. p. 15. Ganz unabhängig und getrennt von diejen Givil- 
behörden waren die militärifchen Statthalter, Comites genannt und drei 
an der Zahl, melde unter dem Obercommando des magister peditum und des 
magister equitum auch in Spanien an der Spige der dort befindlichen Heeres⸗ 
abtheilungen ftanden; L.4. C. Th. de decur. u. L. 1. de accusat. — L. 2. C. Th. 
de fide testim. — L. 3. €. Th. de maternis bonis. —L. 8. €. Th. de naviculariis. 
#erner L. 14. €. Th. de fide instrumm. —L. 6. C. Th. de fide instrumm. —L. 6. 
C. Th. de servis fugitivis. Das traurige Bild, welches die römischen Provinzen 


* Leber Caͤſars Verfügungen in Spanien f. Schieffer III, 1, a4 ff. 61. 65T. 
163. Anm. 6., unb Über feinen Feldzug dorthin im dem Zeiten des Bürgerkriegs 
mit Pompejus vgl. De Laborde, Voyage pittoresque etc. Bd. III. &, 223— 269. 
der beutfchen Ueberſetzung. 
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ieit den Zeiten Eonftantind darbieten, und S. 633. in Berug auf Gallien 
geſchildert ift, zeigte ſich auch volfländig gleih bei Spanien, jo baß man 
auch bier die eindringenden Barbaren der Völkerwanderung als Wetter aus 
dem allgemeinen Elend anſah (vgl. Zoflm. IV, 32. und Galvian. I. V. de 
gub.D.). Nachdem nämlid Tetricus, einer der jogenannten dreißig Tyranne 
der Nömer, eine Zeitlang ungeflört in Spanien geberricht hatte, und unter 
Probus dort Unruhen entflanden waren (Scloffer II, 2, 85. u. 105). 
wurbe dad Land bei der Theilung der Megierung des römiſchen Reiche durs 
Diocletian dem Conftantius Chlorus untergeben (Schloffer III, 2, 267.) 
daſſelbe unterwarf ih fpäter dem Magnentius, und wurde nad der Beflegung 
des Legteren dur die Inquifltionen und Verfolgungen des Gonflantius Il 
gequält (Scloffer III, 2, 307. u. 313.). Als bierauf der von den empörtm 
Legionen in Britannien zum Kaiſer aufgerufene Gonflantinus (f. Bd. II. ©. 613.) 
fih der Völkerwanderung in Gallien mit Glück entgegen geftellt hatte (Zoiim. 
Vi, 2. Olympiodor. ap. Phot. Cod. 80.) und aldbald (407 n. Chr.) aus 
Spanien zur Unterwerfung unter feine Macht aufforderte, widerießten fid ibm 
zwei Brüder, Didymus und Berinianus, um diejed ihr Vaterland dem 
rehtmäßigen Kailer zu erhalten. Nah ihrer Belegung durch Conſtans, 
welchen fein Vater Eonftantin als Gäjar gegen fie ſchickte, erkannte zwat 
Spanien Gonftantins Herrichaft an (Orof. VII, 40. Zoflm. VI, 4), aßein 
der zur Bewachung der Pyrenden- Bäffe in Spanien zurüdgelafiene Geron, 
tiud mit feinen Söldnern empörte fib, fiellte ven Marimus ald Gegenfaier 
auf, und rief die noch immer in Gallien umberftreifenden germaniiden Fölfe 

zu feinem Beiftande, indem er ihnen jene Bälle öffnete, Zoflm. VI,5. Re 

natus PBrofuturus ap. Gregor. Turon. II, 9. Schloſſer III, 3, 179-198. 

Ohne auf Widerftand zu ftoßen, überjchritten die vordringenden Vandalen ım 
September oder Dctober 409 n. Chr. unter Gunderih, und mit ihnen zabls 
loſe Schwärme von Alanen unter Mefpendial, jo wie auch Sueren geltuet 
von Kermerih, die Vormauer Spaniens (Zoflm. VI, 3. 4.5. Olemr IL 
Sozom. IX, 11. 12. 13.), und übten die unerbörteften Berberrungen; bs4 
Elend der Einwohner erreichte feinen bödften Grad, Drof. VII, 40. Ealstan. 
de Prov. Dei p. 137. Idat. Chron. ad ann. 409. floor. Kir. Hist. 
Vand. 71. Als fie fib aber zur Mube und Orbnung wendeten, nabmen 
Galläcien, den weſtlichen Theil Hiipaniend, Bandalen und Sueven in 
Beilg; Lufltanien und die Provinz Garıbago erhielten die Alanen; m 
Zweig der Banbalen, die Silinger, liefen fi in Baelica nieder; nur bir 
Tarraconensis ſcheint noch den Nömern geblieben zu fenn, Idat. ad ann. 41! 

Iſid. 1. 1. 73. Drof. VO, 40. Kaum fiengen die Früchte des Friedent u 
dem berubigten Lande zu feimen an, als ein neuer Kriegäfturm aus Jim 
über dafjelbe einbrad. Die ganıe Macht der aus Italien zurüdgetreimens 
Weſtgothen, dur Gonftantius gedrängt, z0g nämlih im. 414 unter Aral 
über die Pyrenäen (Drof. VII, 43.), um fih in Hiipanien eine neue Heimat 
zu ſuchen. Ataulf's Nabfolger Walla, rom Kaiſer Honorius in Folge aut 
Bündniſſes beauftragt, fiel über die einzelnen in Spanien angeflevelten am 
maniihen Völker ber (417—419 n. Chr.). Die Silinger in Baetica wune 
»ölig audgerottet, und die Alanen fo geſchlagen, daf ſie ſich mit den m 
Weſten Spaniens wohnenden Vandalen amalgamirten (Iſid. Hip. Geih 
21. 22. vgl. Sidon. Apoll. Panegyr. Anthem. v. 360-364.) und ein greßer 
Theil der Halbinjel wiederum dem römiſchen Scepter gebordhte. Als biera=! 
(419 n. Ghr.) die Tandalen mir den Eueven in Kampf gerieiben, erlines 
die Erſteren im 3. 420 durch die Mömer eine Niederlage, ſchlugen fte aber 
nah burter Beprängnif. im I. 422 gänzlich, plünderten dann bis 425 be 
ſonders Hiſralis und Carthago Epariaria jo wie die baleariihen Imiela 
und richteten ihren Blick nah Mauretanien (Iſidor. Hiſp. Vand. 73. Precer 
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bell. Vand. I, 3. Jordan. hist. Goth. c. 33.), jo daß fie im 3. 429 n. Chr. 
unter Geijerih und mit Alanen und Gothen vereinigt wirklih nach Africa 
binüberzogen, Procop. I, 3—5. Nachdem aber die Vandalen Spanien ver- 
laffen hatten, nahm das Mei der Sueven in dieſem Lande an Kraft und 
Umfang zu, indem im $. 441 ihr König Rechila den römifchen Beichlähaber 
Andevotus in Baetica beflegte, Emerita und Hifpalis einnahm (Iflvor. 55.), 
und endlid ganz Baetica und die Provinz Carthago mit feinem Neiche vereis 
nigte, Ifivor. 86. Der den Nömern no verbliebene Theil der Halbinfel 
war unterdefien dem größten Elende Preis gegeben, und die verzweifelten 
Einwohner erhoben fih in den Bagauden (ſ. S. 633.), melde zu unter» 
drüden in der Provinz Tarraconensis dem dux utriusque militiae A ſt u— 
rius ebenſo gelang, als wie fpäter (443) die in den Gebirgen fi erhebenden 
Aracellitaner der Uebermaht ded Merobaudes unterlagen, Salvian. de 
prov. D. p. 108. 109. Dagegen ſchlugen 446 die Sueven den von anjehn- 
liber Hülfsmacht und dur Gothen unterflügten magister utriusque militiae 
Vitus, und der ſueviſche König Rechiar, Schwiegerfohn des weftgotbiichen 
Königs Theodorich J., griff 449 die römiſchen Provinzen Spaniens an, ver— 
heerte bis 453 die bedeutendſten Städte der Tarraconensis (Iſidor. 87.), und 
brach den 454 mit den Römern geſchloſſenen Frieden ſchon 456, als zugleich 
Heruler in der Prov. Tarraconensis landeten und die Küften Galläciend, Ganta- 
briend und Varduliens verheerten. Bon Iheodorih II. (October 456) far 
ganz zernichtet, verheerte der Meft der Sueven ebenjo einzelne Gegenden 
Spaniens als wie das dort zurüdgelafiene weſtgothiſche Heer, deſſen König im 
3. 459 Spanien für fih in Beflg nahm und die Sueven menigftend einiger 
Maaßen im Zaum hielt, indem zugleich der fuerifche König Remismund mit 
Theodorih in Freundſchaft trat. Endlich ſchickte Theodorichs Nachfolger 
Eurih ein Heer über die Pyrenäen (477 oder etwas früher), weldes ven 
in Spanien no erhaltenen Trümmern römiſcher Herrichaft ein Ende machte, 
fo daß diefe Herrfhaft der Römer in Spanien nun auf die Weſtgothen über« 
gieng. Das ih in Galläcien und Lufitanien erbaltende kleine Mei der 
Sueven tritt ganz in den Hintergrund, und der weftgorbiiche König Theudes 
(531) war der erfle in Spanien jelbft reflvirende König der bis 712 dauernden 
weitgotbiihen Monardie diefes Landes. — Der Urfprung des Ghriftenthums 
in Spanien verliert ſich in das Dunkel der Vorzeit, und es feinen die 
erften Ehriften Spaniens aus Africa gefommen zu ſeyn, da man fle in Bae- 
lica am früheften findet. Bereits 350 n. Chr. hat Hisp. Tarraconensis zu 
Gijaraugufta ein geiftlihes Blutgeriht; vgl. Caj. Eenni De antiquitate 
ecclesiae Hispanae. Rom 1741. Schloffer II, 2,109. Die hiſp. Schrift: 
fteller des fünften und folgenden Jahrh. (vorzüglid Idatius) legen die Aera 
Hispanica zu ®rund, melde 35 Jahre mehr zählt ald die gemöhnliche 
Jahrzahl nah Chr. Das erfte Jahr dieſer Aera fängt bei der Reichsabthei⸗ 
lung an, welche Octavius und Antonius 716 d. St. machten. — Die älteſien, 
biftoriih nicht eingemanderten Bewohner Hifpaniend (vgl. Bory de St. Bin- 
cent, Gemälde der iberiich. Halbinjel S. 91—109.) find 1) in den weſtlichen 
Iheilen zu beiden Seiten ded Fluſſes Anad die Cynetae s. Cynetes 
(Kurntes), 1. Bb. I. ©. 820. Herod. II, 33. IV, 49. Auvien. or. 199. 
bis 223. Diefenbach Celtica III, 25 f. 46. — 2) Die Cempsi, ſ. Bp. II. 
S. 242. — 3) Un der ſüdlichen Seefüfte bis jenjeitd der Säulen des Her⸗ 
cules die Tartessi s. Turdetani, ein gaſtfreundliches, ſchon ziemlich 
gebildetes Volk. — 4) An den Küften dieſſeits der Säulen die Iberi s. 
Iberes (Jnges), von denen ein Theil auch Igletes genannt wurde. 
Varro ftellte dieſe Iberer, wie Plinius H. N. III, 1. meldet, als vie 
älteften Bewohner Hiipaniend obenan, momit auch Strabo III, p. 158. überein- 
Rimmt, während Niebuhr R. ©. 11,583—585. die Gelten als urfprüngliche 
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Bewohner ded Landes annimmt und die Hypotheſe aufftellt, vie Iberer, ur: 
forünglih fremd in den nördlichen Theilen der Halbinjel, den Eigen ber 
Gelten, feien, von der Seeküſte verdrängt, gegen Norden vorgebrungen, hätten 
die Gelten überwältigt, die Weftpyrenäen überfleigend, Aquitanien bevölken 
und biedurh den Anlaß zu den großen Geltenwanderungen nah Süd um 
Oft gegeben. Jedenfalls haben auch diefjeits der Byrenden Iberer gewohnt. 
und ihı Land Iberia erftredte ſich bis an den Rhodanus (ſ. Herod. VII, 165 
Strabo 111. p. 166. Avien. Ora mar. 609. Scylar ed. Gail. p. 237.) 
jo daß wir in ihnen ein in dem Welten von Europa einheimiſches Uryel! 
erbliden müffen; f. W. v. Humboldt: Prüfung der Unterfuhungen über 
die Urbewohner Hiſpaniens vermittelft der baskiihen Sprade (Berlin 1821. ), 
welden ©. F. W. Hoffmann wideripribt in: Die Iberer in Weften um 
Dften (Leipz. 1838.), wo die ihon von alten Schriftftellern gegebene Anſich 
vertheidigt wird, daß die fpanifchen Iberer mit den aflatiihen ein Volk bil 
deten, alio vom Gaucafus her in die pyrenäiſche Halbinfel eingewandert feien. 
Vgl. Zreret in den Mömoires de l’Acad&mie des Insör. et Belles-Lettres, 
Vol. XVII. p. 78. u. Betit-Radel in der zweiten Abtheilung der nämlichen 
Me&moires Vol. VI. p. 340 ff, fo wie, außer dem Artifel Vascones in 
diefem Werke, den Artifel Basques im dritten Bande der Encyclopedie 
des Gens du monde p. 113—119. [von Waldenaer]. Uebrigens ift vie 
Annahme, die Iberer wohnten bis zum Rhein und auf beiden Seiten ber 
Alpen (f. d. Ausleg. zu Oracula Sibyll. V. p. 564. ed. Gall.) eben ie 
nichtig, als die Einfhliefung Spaniens in die allgemeine | Benennung Ceitias 
(Ariftot. de mundo p. 850. ed. Duval.). Immerhin bat man jero& ba 
diefem Volksnamen zwei Bedeutungen wohl zu mnteriheiden, nämlid: 11 vie 
engere, wornach berjelbe einen und zwar den bedeutendſten Stamm ver 
älteften Bewohner bezeichnet, und 2) die weitere, wornach die Iberer allı 
urfrüngliden Einwohner Spaniens umfaflen. So fagte Herodorus 
Berfel ad Steph. Byz. v. /3noiaı): „Die Iberer, die das Uferland des Sundet 
bewohnen, haben, obgleih fie nur zu einem Geſchlechte gehören, mehrere 
Namen nah den verfhiedenen Stämmen. Die am weiteſten gegen Beim 
find, beißen Cyneten; nörblib von ihnen find die Gleten, dann due 
Farteifier, darauf die Elbyfinier, dann die Maftianer, Calpie— 
ner, und nad dieſen folgt der Rhodanus.“ Dbgleih übrigens ganı genane 
und beflimmte Nachrichten fehlen, jo fann man doch mit ziemlicher Sicherben 
aus den übereinflimmenden Notizen über mweientlih gleiche Srrade, Sutern, 
Lebensart, Waffen, Kampfart u. j. m. fchliefen, daß die unvermengten un 
ſprünglichen Einwohner Spaniens die ganze Nord» und Weſtküſte am Dream, 
die Pyrenäen, und den größten Theil des Striches beſaßen, welcher dem Ihr 
öſtlich liegt, alio gehören zu ihnen auch die Lufltaner, Garpetaner, Gallaifer. 
MBuccder; die Afturer, Gantabrer, und Badcen; und nod auf der Güpin 
einige Inmwohner des Gebirges Ortoſpeda, z. B. die Dretaner, die Olcaden, 
Baflitaner u. ſ. w. Ueber die Iberer handelt außer Müller, die Marken dei 
Baterl. ©. 190 f. aub Diefenbach, Celtica II, 8. 20. 26. 29. 34. 38.07 
52. 57. 61. 76. 83 f. 87. 88. 116—118. 122. 176. 159. 269. 259, 296 
348.; dann II, 5 ff. 93. 69. 117. 131. 391. 4225. NR. If. Lieber Ibern 
in Africa vgl. Denjelben III, 14. 47. So viel von der Urbevölferung res 
alten Hiſpaniens. Eingewandert find dagegen (ſchon nad Herod. II, 33 ı 
1) die Phoenices (und Gartbager) als Goloniften an der Küfle, vgl. Ber 
de St. Vincent ©. 109 f.; 2) die Celtae,* wobei jedoeh von genauer Zeu⸗ 
beflimmung feine Rede ſeyn fann, vgl. Appian. Hisp. c.2. Strabo III, p. 15% 
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Ihre Lieberrefte zeigt die biftoriiche Zeit in ven Celtici(®v.1. S. 1043. unt. 
und Diefenbad, Celtica II, 6. 10. 73. III, 27. 35. 45.), in den Aro- 
trebae (Br. I. ©. 823.), und befonderd in den Celtiberi (Bd. I. 
©. 240 ff.). Obgleich jedoch die Geltiberer zu den Miſchvölkern Spaniens 
gebören, jo unterſchieden fle ſich durch Rauheit und Wildheit ſehr von den 
Miihvölfern der Südküſte, welche jenſeits der Säulen ein Gemenge der 
älteften Bewohner mit Phöniciern (Strabo III, 149.), viefleit? der Säulen 
ein Gemiſch mit Grieden, Garthagern und Römern bildeten (Strabo III, 151.), 
von den Bewohnern des innern Landes veradtet und durch Beindjeligfeiten 
gequält. Ueber Germani in Spanien ſ. H. Müllers Brogramm: lieber 
(Germani und Teytones (Würzburg 1841.) ©. 6 f. und Denielben: Marten 
des Vaterl. S. 58 f. u Zufüge S.38. — 3) Griechen (Samier, Rhodier, 
Maiftlier, Schloffer univerf. Ueberſ. I, 1, 388 f.), welche an der iberifchen 
Küfte innerhalb der Säulen einige Kolonien hatten, wie 3. B. Saguntum 
und Emporium; umd enblih 4) Römer (Bory de St. Vincent ©. 111 ff.) 
al8 Eroberer, die ihre Sprade, Eitten und Gebräuche allmälig einführten; 
vgl. über ale dieſe Nieverlaffungen in Spanien und überhaupt über vie 
ältefte Geihichte der Halbinſel aub De Laborde, Voyage pittoresque et 
historique en Espagne (Paris 1807—15. 4 Voll. fol.), in der deutichen Ueber— 
ſehzung (Leipz. 1809.) Bob. I. S. 25—72. Br. II. ©. 3—62.; und Deflelben 
Itineraire descriptif de l’Espagne, nouv. ed. Paris 1827. 6 Voll. 8. Petit- 
Nadel in den M&moires de l’Acad. T. VI. p. 324—362. in einer Abhand-» 
ung Sur les origines des plus anciennes villes de l’Espagne (beſonders 
seltifh und iberifch). — Bei fo verichievenen Elementen der Bevölferung 
verfteht es ſich daher von jelbft, daß nicht an einen durdgängig gleichen 
Bolkscharacter gedacht werden kann. Indeſſen ſchildern die alten Schrift» 
teller, unter denen beionders Strabo III, 158. zu nennen ift, im Allgemeinen 
die Iberer, d. 5. die Ähten, von alter Zeit ber anfäffigen Be 
wohner Hiſpaniens als flolz, verſchlagen, rachſüchtig, primfliebend, in Genüffen 
mäßig, tapfer und rüflig, Tanz und Gefang liebend, zum Naube geneigt, 
und gleihgültig gegen Schmerz; und Tod. Insbeſondere nennt Strabo die 
Turbetaner mild und gebildet, Diodor V, 33. 34. rühmt fle ald tapfer und 
zaftfrei, und jagt von den Vaccäern, daß fie jährlih ihren Boden zur Be- 
sauung unter fi theilten und den Grtrag ald Gemeingut betrachteten. 
Strabo 1. 1. p. 164. nennt ferner die Vettonen im Frieden träge, doch krieg— 
liebend, die Lufitaner liftig, brav, und gewandt; die Bewohner des Mittel- 
andes zeichnet er al@ mäßig (p. 155. 157.), ihre Sitten ald ein Gemiſch 
von Geltiihem und Helleniihem. Die Bewohner des Nordlandes waren 
p. 164 f.) rob, träge, unreinlich. — Hinfihtlih der Verfaſſung Hiſpa— 
tiend, deſſen Menjhenzahl durch die Kriege mit den Garthagern und Nömern 
ehr janf, ift in den vorrömiidhen Zeiten nur von der Suüdküſte die Rede, 
vo Herodot I, 163. einen König Arganthonius in Tarteffus fennt. Im 
Allgemeinen herrſchte Zerriffenbeit unter den für fich beſtehenden Völkerſchaften, 
vas die Garthager gelten ließen und benugten, die Römer hingegen durch 
hre Brovincialifirung aufboben. — Hifpanien, deflen Geftalt die Alten in 
en Hauptzügen gleihmäßig ſchildern (Strabo II, p. 137. Mela II, 6. 
juftin. XLIV, 1. Oro. I, 2. Bin. H. N. III, 2—4. IV, 34-37. Biol. 
aeogr. IH, 4—6.), wird in Bezug auf Größe verſchieden beflimmt. Voly— 
sius IM, 39. gibt die Entfernung von den Säulen zu den Pyrenäen auf 
twas meniger ald 8000 Stadien an; nah Plinius H. N. 1. 1. u. II, 112. 
vechſelt die Länge des Landes (von Oſten nah Weiten) zwiſchen 1200 und 
1500 Milien, die Breite zwifhen 900 bis 1100 Milten, und der Umfang 
wiſchen 2600 und 3000 Milien. Ptolemäus Geogr. H, 44. beftimmt zuerft 
Pauly, Real ⸗Enchelop. II 85 
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Spaniens geograph. Lage 3°— 19° der Länge, und 36° 46° der Breite. — 
Bon den Älteften Zeiten an gilt das Land als reich an manderlei Erzeus 
nifien. Strabo III, 137—177. fondert aber in diefer Beriebung zwiſche 
dem Norbland und den Bebirgägegenden im Innern einer Seit, und be 
fruchtbaren Ebenen im Süden und Welten andrer Seits; vgl. außer vide 
Stellen des Martialis und der Geoponifer Barro und Eolumella befonder 
Plinius H. N. XIV—XXXVIN. Borzüglid war Bätica's Schafzucht, überan 
ergiebig der Getreidebau im Süden (vgl. Schloffer II, 2, 475. über %- 
fpaniihen Bierbrauereien und Bädereien); Turdetaniens Bergmwälder liefene 
treffliches Schiffebauholz (val. Schloffer II, 1, 103. über Spaniens Bere 
tung für die Schiffsbaufunft), die ſüdlichen Ebenen Spartum, Barbefräute 
Wein, Honig und Wachs. Hiſpaniens Pferde und Eſel fo wie fein zatl- 
reihes Wild find im Alterthum vielgenannt, und der Meerflrand wird als 
reih an Fiſchen, Muſcheln u. f. w. geſchildert. Aus dem Innern der Gebirg 
gewann man in großer Ergiebigkeit Gold (au aus Flüffen), Silber (br 
fonderd von Ddca in der prov. Tarraconensis, ſ. Scloffer II, 1, 216), 
Eifen, Kupfer, Blei; auch Zinn, Queckſilber, Edelſteine, Salz und Farberdes 
lieferten einzelne Gegenden. Nicht blos mit dieſen Producten, fondern aud 
mit den Erzeugniſſen eines regen Kunſtfleißes wurde, meiſt nach Italien, ein 
lebhafter Kandel getrieben; über Spaniend Aderbau, Induflrie und Handel 
ſ. Schloſſer III, 1, 135. 158 f. 359. — Nächſt Italien wird vornebmlis 
der jüdlihe Theil Iberiend von den Alten feines herrlichen Klima’s wege 
gepriefen (Blin. H. N. XXXVIIL, 77. Juſtin. XLIV, 1.): der mittlere, bed- 
gelegene Theil hatte ftrenge Winter mit tiefem Schnee (Liv. XXI, 61. Arpian. 
c. 47.), und den nörblichen hielt man für durdaus falı (Strabo II, p. 164.). 
Der Wind Gerciuß erregte gewaltige Stürme (Gato bei Gel. N. A. 11, 22.), 
und Plinius II, 48. nennt Eteflen, von Often in Spanien mwebend. Lirins 
XXVII, 1. und (Gäfare) B. Hisp. c. 8. gedenken Hiſpaniens als eines 
Landes voll Gebirgreiben, deren Engpäffe die Straßenverbindung erſchwerten 
Nah der Kenntniß der Alten waren Folgendes die Hauptgebirge: I) an der 
Oſtgränze des Landes die Pyprenäen, mit Ausnahme der Alpen und ber 
Sarmaten- Gebirge als die höchſten Berge Europa's angefeben, Agarbem. 
11, 9. GEuftatb. ad Dionys. v. 338. — Il) Im Innern des Landes zwei ®r- 
birgöfetten, a)Idub&da (Jdovßsde), faft gleihlaufend mit den Borenäen vom 
Lande der Gantabrer bis and Mittelmeer (jegt Sierra de Oca): b) Oros- 
peda s. Ortospeda (Ogooneda), aus ter Mitte des Idubeda bermen 
tretend, und fübwefllih gegen die Säulen hinftreihend (die Kette von de 
Sierra del Mundo bis über die Sierra de Alcarsz), mit einem ſüdweſtlider 
Ausläufer nah Calpe, den Plinius H. N. III. I. Solorius nennt (Siem 
Nevada). — $erner: 1) Mons Argentarius (Aoyvooür öpog), ſ. ®.l 
&. 714. unt.; 2) Mons Marianus (Sierra Morena), aud Montes Ariam 
und Ariorum (ro 0005 Meviaror), vom Drodpeda ein weſtlicher Ausläxie 
(Strabo III, 142. Itiner. Anton. p. 432. reg. Chil. VIE, 217.), dein 
öſtlicher Theil Saltus Castulonensis (iv. XXI, 30. XXVIL & 
Gäiar B. C. 1,38. ic. ad Fam. X, 31.) heißt; 3) Ilipüla (FAırorie) 
vielleiht die Sierra de Alhama oder Alpujarra; 4) Mons Herminiss 
(Eowinoz) bei Dio Caſſ. XXXVII, 52., jegt Sierra de la Estrella; 5) Tagrus 
Varro de re rust. II, 4. 19., jegt Yunta oder Sintra; 6) ro Agopotı 
010» 0005, Appian. VI, 65. 66., vielleicht ein weſtlicher Ausläufer ve 
Idubeda, jegt Sierra Guadarama und Sierra de Aylion; 7) Mons Sacer 
(Juftin. XLIV, 3.), Puerto de Rabanon; S) Mons Medullus (#ler. W. 
12.), Sierra de Mamede am Sil; 9) Mons Vinnius oder Vindius 
(Blor. Btol.), bei den Gantabrern in den aſturiſchen Gebirgen; 10)Mons 
Ferreus (Blin. H. N. IV, 34.), ebenfalls bei den Gantabrern, ber Gabarzı 
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unmwelt Santander; 11) Saltus Vasconum (#Blin. 1. 1.), Ausläufer der 
Pyrenäen nah Weſten längs des Ocean, die Kette der Sıerra de Orcamo, 
der Sierra de Angana, und Sierra de Sejos; 12) Mons Caunus (fir. 
XL, 50. Martial. Epigg. I, 49. IV, 55.), der Moniayo bei Soria; 13) 
Saltus Manlianus (iv. XL, 39.), vielleit die Sierra de Guadaloupe 
oder die Sierra de Molina; 14) Edulius (Btol.), wahrſcheinlich die Sierra 
de Alcubierre. Vgl. Bory de St. Vincent, Gemälde der iberiihen Halbiniel, 
deutſche Ueberſetz. (Holbg. 1827.) ©. 9I— 32. — Unter den Borgebirgen Hiipa= 
niend nennen bie Alten I) am Mittelmeer in der Richtung von Oſten 
nah Weften: 1) Portus Veneris (Mela II, 5.), Cabo Cervera, Gränz» 
punft zwiſchen Gallien und Spanien, als melden dagegen Andere das heutige 
Cabo Creus bezeichnen, welches Appodicıor, ro rngIIvonrnsanpor, 
Pyrenes Promontorium genannt wurde, Strabo IV, 178. 181. ir. 
XXVI, 19. Blin. H. N. II, 4. Ptolem Geogr. I, 6.; 2) Lunarium 
Prom. (Ptol. 11), Cabo Tordera; 3) Aıarıor (Strabo III, 159. ic. 
Verr. II, 1, 34. V, 56.), oder Ferraria (Mela II, 6. 7.), oder Tene- 
brium(Ptol., Stevb. Byz.), Cabo St. Martin; 4) Prom. Saturni(Plin. 
H. N. II, 8.), bei Ptol. Scombraria, Cabo de Palos, bei Carthago 
Nova; 5)Prom. Charidemi (Plin. 1. 1. ®tol. II, 6.), Cabo de Gata; 
6) Calpe, f. Br. IH. S. 98. — II) Um Atlantiſchen Meere in der 
Richtung von Süden nad Norden: 1) Prom. Junonis (Melall,6. Pol. 
II, 4.), Cabo Tralalgar; 2) Prom. Sacrum, Cabo St, Vincent, nad 
Strabo III, 137 f. der weſtlichſte Punkt Europa's, mit dem ager Cuneus, 
welden Cuneus in Betreff der Benennung Mela III, 1. (quia, lata sede 
procurrens, paulatim se ac sua latera fastigat) erklärt und zu einem vom 
Prom. Sacrum verjhiedenen WVorgebirge, Cabo St. Maria, madt; 3)Prom. 
Magnum (Mela 1. 1.), von Strabo III, 141. und Ptol. II, A. ro Bae- 
B@gı0r genannt, jegt Cabo Espichel; 4) Prom. Lunae (#tol. 1. 1.), 
jegt Cabo la Roca, over Cabo de Carveiro; 5) Negıor (Strabo IH, 137. 
193.) oder Keirızor (Ptol. II, 6.), Cabo Finisterre. — II) Am At⸗ 
lantiſchen Meere in der Richtung von Weſten nah Oſten: 1) Kogv 
(Ptol. 1.1.) over Prom. Trileucum, j. Cabo Ortegal; 2) Oia0ow 
(Ptol ), j. Cabo de Higuera bei Fuenterabia; 3) Arae Sestianae (j. 
Bo. 1. ©. 663.). — Die beveutendften der im Alterthum in Iberien er: 
wähnten $lüffe find: 1)Iberus s. Hiberus (I3nvos), j. Ebro, mit 
den MNebenflüffen Sicöris. Cinga, Congedus s. Gallicus, Salo; 
2) Baetis (j. ®v. I. S. 1044.) s. Betis, j. Guadalquivir, mit dem Sin- 
gulis, Salsum flumen, und Menoba; 3) Anas (Bd. I. ©. 461.); 
4) Tagus, 6 Teyos, j. Tajo oder Tejo, mit dem Tagonius, j. Tajuna; 
5) Durius, Duero (Bd. II. S. 1282.) mit den Nebenfläffen Aruva, Pi- 
soraca, Cuda, Astura; 6) Minius (6 Minog) oder Baenis (Burig 
oder Being), j. Minho, mit dem Chalybs (XaAvw); vgl. Bory de St. 
Bincent ©. 63—90. ine Menge Eleinerer, von verſchiedenen Schriftftelern 
ermähnter Flüſſe übergehend, verweifen wir in Bezug auf die Aestuaria 
und Ganäle Spaniend auf Strabo III, 142 f. Außer den minerali« 
Ken Duellen (vgl. d'Orville ad Charit. IV, 7. p. 423—427.) diefed Landes 
erwähnt das Alterthum au fehr wunderbare, Plin. H.N. II, 100. 106. 
XXXI, 18. Strabo III, p. 172 f. — Das Mittelmeer bei Spanien heißt 
den Alten gemwöhnlid Mare Ibericum, die Meerenge bei den Säulen 
Fretum Herculeum oder Gaditanum, dad atlantijhe Meer auf der 
Nordſeite des Landes Mare Cantabricum oder Aquitanicum. Bon 
fpanifhen Meerbufen waren den Alten befannt: 1) am Mittelmeer: a) Si- 
nus Sucronensis (Mela II, 6. Plin. II, 4.), j. Bufen von Valencia; 
b) Sinus Illicitanus, Bufen von Alicante, c) Sinus Urcitanus, 
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Bufen von Almeria; 2) unter den Vuſen des ailantifhen Meeres nennen vi: 
Alten ausdrüdlih und namentlih nur den ver Artabrer (1. Br.1.&.823 
unter Arotrebae). — Die weitere geographiiche und ethnographiſche Ski. 
derung des alten Spanien hat ihre beionderen Scähmierigfeiten, nicht bie: 
weil Spanien in verfchiedenen Zeiten verichieden eingetbeilt war, * fonber 
auch weil die einzelnen Provinzen eben vderjelben Eintheilung nichts weniar 
als ſtets gleiche Ausvehnung und Gränzen hatten. Indem wir uns besbai 
an die hiſtoriſch wichtigſte Eintheilung des Landes dur Auguflus Halte 
verweiſen wir in Betreff ver Baetica auf d. Art., Bv. I. ©. 1042—41 
nur noch folgende Städte als die bedeutendften und merfmürbigften namentlıs 
aufführend: Hispalis, Munda, Gades und Malaca bei den Turden 
nern; Italica, Corduba und Iliturgis bei den Turdulern — Lus: 
tania (Xacit. Ann. XII, 46. Plin. H. N. IH, 1. IV, 21. @utrop. IV. 
16. 19. 25. Juſtin. XLIV, 3. Mela III, 1. 6. Cäſ. B. C. I, 38. Aleı 
c. 48. 57.), Lusitania Provincia bei ©ruter. Inser. p. 31. 383. 
und Hispania Lusitania, Mela II, 6., bei den Griehen # fvoıre 
sie und Avgırarınn, mit Baetica die ehemalige Hispania ulterior 
ausfülend, begränzt Strabo II, 139. 147. 152. 153. fſüdlich durch den 
Tagus, nördlich durch den Dzean, bemerft aber p. 166. zugleich, daß nad 
römiſcher Beftimmung diefe Provinz vom Anas bis zur Mündung des Durint 
gebe. Sie umfaßte alio größten Theild das heutige Portugal, den Nerd— 
weiten von Gftremadura, den Süden von Leon, um Giudad, den Sütmeilen 
Alteaftiliend, um Avila, und einen Fleinen Theil von Wertcaflilien. Agrırra 
hielt diefe Provinz 536 Milien breit, und mit Afturia und Galläcia 540 
lang. Strabo giebt die Länge Rufltaniens zu 3000 Stadien an (1,153 ), 
und bemerkt, daß die Breite viel geringer fei. Während Übrigens der näm- 
lihe Geograph in Kufltania die beiden Bölferfchaften der Celtiei und Lus'- 
tani angiebt, nennt Plinius ungenau die Lusitani und Turduli, Br 
femäus dagegen Lusitani, Turdetani und Celtici, zu denen ned ar 
ber Gränze gegen Baetica die Vettones fommen. Die beveutendften Srärıe 
ber Brovinz find: Augusta Emerita, Scalabis und Pax Julia, alk 
drei Conventus juridiei; dann Norba Caesariana, Ebora s. Libe- 
ralitas Julia, Salmantica (nach Einigen zur Tarraconensis gehörig) 
Meribriga, Olisipo s. Felicitas Julia und Myrtilis. Was m 
verfebiedenen Einn der Benennung Rufltanien angebt, fo verfteben barımım 
die älteren Schriftfteller blos die Sige des fpeciellen Volfäftammes Lus'- 
tani zwiſchen dem Durius und Tagıs, von der See bid am die öſtlisee 
Gränzen des heutigen Neid Bortugal. Im einem etwas meiteren Verftande 
hießen dann auch die Sitze derjenigen Völker fo, melde in Gemeinſchaft mr 
den eigentlichſten Rufltanern aufzutreten pflegten, 3. B. die Vertonen dflıt 
und die Gallaifer nördlich jenieitd des Durius. In dritter Bedeutung wurden 
ferner zu Luſitanien noch einige Striche unterhalb des Tagus gerechnet, rn 
die Mömer in den häufigen Kriegen wirtfi viele Rufltaner auf die Süpieix 
des Fluffes verpilanzt hatten (Strabo 111, 139.). Endlich befam der Nas 
die vierte Bedeutung in der Gränzbeflimmung der Provinzen dur Augufv 
indem man, was jenieits des Durius Tag (das Land der Eallaifer), von ii 
Provinz Zufltanien abſchnitt, und Alles füdlich vom Tagus bis an die Mh 
liche Seeküſte und an dem Anasfluffe zu Kufltanien hinzufügte. Das König- 
reich Portugal ift alfo der Länge nah größer ald das alte Lufltanien; aber 





* Der bei dem Alten (5. ®. Caſar B. C. I, 10. Salluſi. Catil, 18. u. Für 
H. N. XVII, 26, 40.) vorkommende Pluralis Hispanine beziebr Ab mu 
dlos anf die Provinzials@intheilung, fondern auch auf die Trennung in rinjeim 
Erimme und ihre Wehnfige, 
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von Welten nah Oſten Hatte Lufltanien eine viel größere Autbehnung. 
Strabo kennt dieſe Beſtimmung, er richtet fih aber nicht varnad. Die ganıe 
Weſtſeite diefer Provinz ift eben, flach, und fruchtbar; die öſtlicheren Theile, 
vorzüglich bei den Bettonen, find rauh und fleil, waren aber vorzüglich mit 
Hauptorten, als Zufluchtsftätten beiegt, melde die Nömer aufhoben und ver« 
pflanzten. Blinius zählt 46 Völkchen, d. h. Städte mit ihren Berirfen; 
5 Eolonien, ein Municipium röm. Bürger, 3 Municipien juris latini, und 
37 fleuerbare Städte. Ptolemäus zählt 57 Orte auf. Ueber Lufltaniiches 
Land und Volk vgl. Diefenbah Celtica IN, 24. 27. 33. 341. — Hispa- 
nia Tarraconensis (lin. H. N. II, 1. Mela II, 6.), Tapoaxw- 
sirıg, gleib der früheren Hispania Citerior, gränzte Öfllih an das Mare 
Internum, nördlid an Gallien und an dad Mare Cantabricum, weitlih an 
den Oceanus Atlanticus und an Lusitania, füdlid an Baetica und das Mare 
Internum, umfaßte das heutige Navarra, Aragon, Gatalonien, einen Theil 
von Valencia und GEaftilien, und hatte nah Strabo die Völkerſchaften der 
Oretani, Bastetani, Aeletani, Sidetani, Ilergetes, Indi- 
getes, Lacetani, Lartolenitae, nah Plinius die Bastuli, Con- 
testani, Edetani, Ilercaones, Cossetani, IJlergetes, Lale- 
tani und Indigetes, nah Ptolemäus die Bastitani, Contestani, 
Edetani, Ilercaones, Laletani und Indigetes, mwozu, nad eben 
diefen drei Geographen, noch eine Anzahl Wölkerfhaften 1) der Norpfüfte, 
2) am Weftabhang der Pyrenäen, 3) im Mittellande, und 4) Gränzvölfer 
von Baetica und Lusitania fommen, nämlid: 1) Astures, Cantabri, 
Vascones, Autrigones, Varduli, Caristi; 2) Cerretani, Au- 
setani; 3) Verones, bie celtiberiihen Arevaci, Lusones und Pe- 
lendones, die Turmodigi, Carietes, Vennenses, Murbogi, 
Lobetani, Castellani; 4) Carpetani, Vettones, Vaccaei, 
Callaici, Celtiei, Artabri, Mentesani ımd Grovii. Dabei ift 
übrigend zu merfen, daß mander Name nur eine Unterabtheilung eines 
größeren Volkes bezeichnet. Die Größe dieſer Provinz, welche ihren Namen 
von der Seeſtadt Tarracon dieffeitd des Iberus, dem gewöhnlichen Sige 
eined römifchen Prätord, erhielt, begreift zwei Drittheile des ganzen Landes, 
und hatte, nah Plinius, 179 beträchtliche und 294 untergeordnete Städte, 
Unter den erfteren waren 12 römifhe Colonien, 13 römijhe Municipien, 
18 GEolonien juris Latini, 5 verbündete und 125 fleuerbare Städte. Die 
Fruchtbarkeit diefer durch fleben Grade der Breite ſich Hinftredenden Provinz 
war ebenjo verichieden ald das Glima derſelben. Die mittägige Küfte kam 
Italien gleih, das Mittelland erfcheint als ziemlich fruchtbar, und der nörd» 
liche Theil wird von den Alten ald rauh und ſchneeig geſchildert. Conventus 
juridiei diefer Provinz waren in ben Stänten Tarraco, Carthago Nova, 
Caesaraugusta, Clunia, Asturica, Lucus Augusti und Bra- 
cara Augusta. Im Allgemeinen aber find folgende Städte auszuzeichnen: 
Castulo bei den Dretanern; Valentia, Saguntum und Caesarau- 
gusta bei den Edetanern oder Sedetanern; bei den Ilercaonen Carthago 
Vetus ımd Tarraco; bei den Racetanern oder Raletanern Barcino; im 
Gebiete der Indigete® Emporium; in dem der Garpetaner Toletum und 
Segovia; im Gebiete der Gallaifer (Gallaecia) die Städte Augusta 
Bracara, Cale, Tude, Lucus Augusti, Brigantium; bei den 
Afturen Asturica Augusta und Lucus Asturum nebfl der Militär- 
ſtadt Legio VII Gemina (jegt 2eon); bei den Gantabrern Juliobriga; 
im Gebiete der Ilergeten Ilerda; bei den Arevaken Numantia; bei den 
Geltiberen, zu welchen namentlih auch die Arevaken gehören, Segobriga 
und Biibilis. — Zu Spanien rechnete man endlich noch folgende Inſeln: 
I) Im mittelländifhen Meere: 1) die Tuurnoias over Tvurnriöag 


1398 Hipania 


+700«, b. b. die Baleares (f. d.), nämli$ Major und Minor; 2) die 
Pityusae (//ırvovVca:), Ebusus und Ophiusa; 3) Planesia und 
Plumbaria; 4) Scombraria oder Infel des Hercules. II) Im 
atlantifhen Meere: 1) Insulae Fortunatae (f. ©. 511.), 2) Cassi- 
terides (Bd. II. ©. 205.), 3) Cicae Insulae (Br. II. ©. 352.) 
4) Aunios (ſ. d.), 5) Corticata (ſ. $). — Als Spanien eine römijde 
Provinz geworden war, nahm es bald die Sprade, * die Eitten umb den 
Geſchmack feiner neuen Herren an; jeine Fortſchritte in den Wiſſenſchaften 
und in ber Literatur folgten immer denen zu Rom auf dem Fuße nad; ja, 
Spanien und Gallien waren zu gewiſſen Zeiten in den Wiſſenſchaften noch 
bedeutender ald Italien jelbft; vgl. Schloffer III. 2, 168.191. Sertorius 
hatte in Spanien Schulen angelegt, wo man die römijhe und griechiſche 
Sprade lehrte, und der Rhetor M. Bortius Latro, mwelder zu Rom 
einen Auguftus, Mäcenas, Agrippa, DOvidius u. U. unterridtete, fo wie der 
Dichter Lucanus flammten aus Corduba. Eben daher maren beive Se 
neca; und beinahe zur nämlichen Zeit, als dieje berühmten Männer lebten, 
bewunderte man in Spanien den Geoponifer Golumella aus Gadir, und 
den Geogravben Bomponiud Mela. Nah einiger Zeit des Berfalls 
famen die Wiffenihaften auch in diefem Lande unter Beipaflanus, beionders 
aber unter den ſpaniſchen Kaiſern Trajanus und Hadrianus wieder in Fler. 
In diefem glüdliden Zeitpunfte wurde der Rhetor Duintilianus zu 
Galagurris geboren, der eine Zeit lang in feinem Baterlande Spanien öflent- 
lichen Unterricht gab, hierauf nah Mom reiste, und Lehrer des jüngern Blinins 
wurde. Martialis, Boconius, Annäus Florus waren jümmelid 
aus Spanien; und unter diefe ausgezeichneten Männer fann man aub neh 
Duintilians Nachfolger Antonius Julianus und Herenniusd Scene 
cio, welde in Bätica geboren maren, fo wie den Kaiſer Hadrianué 
felbft rechnen, indem auch er die Wiſſenſchaften mit glüdlihem Erfolge trieb. 
Ebenſo war dann fpäter Spanien das erfle fand, in welchem man die chrift- 
liche Religion in lateiniſchen Werfen beſang. Gajus Aquilinus Ju 
vencusd und Aurelius Prupdentiud, jener der ältefle, dieier der ge- 
ſchmackvollſte unter den Dichtern heiliger Lieder, waren Spanier. Rufud 
Feſtus Avienus (ſchrieb im vierten Jahrhundert) und Jiidorus aut 
Hiipalis ſchließen die Meibe; f. Nicol. Anton. Bibliotheca Hispana (Rem 
1672.) 2 Voll. fol. und Alfoni. Garfia Matamorus de academiis et doctis 
viris Hispaniae im 2ten Bde. p. 801 ff. der Hispania Illustrata. — Auch dit 
Künfte blübten in Spanien. Agrippa hatte im heutigen Antequera {midt 
weit von Malaga) einen Tempel nah dem Model des Pantheon zu Nom 
bauen laſſen, welcher dem SHerculed: Tempel zu Barcelona, dem Juno: Fempel 
zu Albange in Eftremadura, und dem Mard-Tempel zu Meriva als Mußer 
diente; der merfwürdigfte, obgleich Eleinfte, dem Kaiier Irajan gewidmet 
Tempel war derjenige, deſſen überraichende Reſte man noch heute bei Der 
Brüde von Alcantara lebt. Nirgende trifft man (außer vielen licherrelen 
großer Brüden, beionders in Eftremadbura) ihönere römiihe Warlerleirungen 
an, als in Spanien. Gine ganz erhaltene ift noch jegt in Segoria umd wer 
fiebt die Stadt noch heute mit dem nöthigen Waſſer; ihr fanden die zu 
Meriva, Toledo, Tarragona und Chelves in Nichts nad. Das Näimlide 
findet auch bei den Theatern, Gircus, Ihermen u. f. w. Statt; denn e8 giebt 





® Tabelnde Urtheile der Alten über die römifhe Sprache in Gpanien fe mir 
über ben dort herrſchenden Geſchmack f. bei Cieere pro Arch. c. 10, @ellar. de fatis 
L. L. 5. 30. Morbof de Patavin. c. IX. — Ueber die Sprade der Joerer f. Die 
ſenbach Celtien III, 7—9. 11. 13—14, 18—19, 48—49.; fiber die der iberiichen 
@eiten Denfeiben ILL, 33f. 48-49, 
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wenige große Städte in Spanien, wo man nit noch Ruinen von irgend 
einem derartigen Denkmale antrifft, und in mehreren Städten findet man 
alle Arten beifammen, 3. B. in Meriva, Saguntum, Glunia, Tarragona, 
Italica. Das Theater in Saguntum iſt unter allen noch gegenwärtig in 
Europa vorhandenen am beften erhalten. Prächtige Heerftraßen durchſchnitten 
Spanien in mehreren Richtungen und liefen unter Iriumpbbogen bin, von 
denen mebrere no vollfommen erhalten find. Auch die Bildbauerfunft wurde, 
wie die Baufunft, von den Spaniern unter Leitung römiſcher und griechiſcher 
Meifter betrieben. Mehrere Statuen fommen den ächtrömiſchen Ueberbleibieln 
der Plaſtik gleih, und andere verratben einen originellen ſpaniſchen Cha— 
racter. Dergleihen find die Stiere von Guifando und die übrigen VBotivs 
ftiere, dad Basrelief des Herzogs von Medina, eine Seeſchlacht vorftellend, 
und eine Menge anderer, die in den Brovinzen zerftreut find. Noch weniger 
ſteht Spanien an der Menge von alten Münzen und Inſchriften nad. Eine 
in Spanien geichlagene goldene Münze ift nicht befannt; deſto zahlreicher 
find die fllbernen Kaifermünzen nebft denen gewiſſer Bamilien, 3. B. der 
Garifla, Gornelia, Domitia, und gewiffer Städte, 3. B. der Osca in Prov. 
Tarraconensis, obgleih Spanien das Net, ſolche zu ſchlagen, blos neunzig 
Jahre lang gebabt und unter Galigula wieder verloren hat. Solder Münzen, 
die auf ganz Spanien Bezug haben, zählt man fiebzehn fehr merklich ver» 
fehiedene, groß und aus Bronze. Sie ftelen Spanien unter der Geftalt eines 
figenden Weibes dar, welches in der Hand einen Delzmeig haltend fih auf 
Berge fügt und ein Kaninden zu den Füßen hat, Florez Medallas de Es- 
pana T. I. p. 105. und Edel Doctr. num. I. p. 1—61. Morelli The- 
saur. p. 931.a. 359.b. 406.b. 407.a.b. 138.b. 449.a. 73.b. 74.b. — 
Die lateiniſchen Infchriften, welde in Spanien gefunden wurden, findet man 
zum Theil ſchon in den allgemeinen Sammlungen z. B. von Muratori und 
Gruter, vgl. bei Orelli Coll. Inser. n. 798. 1045. u. 156.; eine Sammlung 
von den cataloniihen hat Fineflred herausgegeben, und Masden hat zmei 
Bände feiner critiichen Geichichte von Spanien damit angefüllt; f. De Laborde, 
malerifhe u. biftor. Meile ꝛc. 2ter Bd. ©. 44—60. — Ueber die Gefhichte 
Spaniend im Alterthum findet man einen guten Abriß bei Mannert, alte 
Geogr. Ifter Bd. ©. 240 ff., beionderd aber bei 3. de Mariana, historiae 
de rebus Hispaniae libri 20. (Toledo 1592. fol.), 3. Bellicer de Oſſan 
» Tovar, Aparato a la monarchia antigua de las Espanas (Balencia 
1673. 2 Bde. 4.), und 3. de Ferrara, Synopsis historica chronologica 
de Espana (Madrid 1700—1732. 16 Bde. 4.), deutih von Baumgarten 
(Halle 1754— 1772. 13 Bde. 4.). Unter den neueften deutſchen Geſchicht⸗ 
fchreibern Spaniens verdient befonderd Lembke genannt zu werben, beflen 
Arbeit einen Theil von der Sammlung Heerend und Ukerts bildet (Hamburg 
1831.). Weitere bibliographifhe Nachmweifungen findet man bei Meufel, 
Bibliotheca Historica Vol. VI. u. XI., und bei Dettinger, Hiftorifh. Archiv 
(Sarlerube 1841.) ©. 464 ff, mo ©. 449. aub Schriften über die Alter- 
thümer Portugals verzeichnet find. Die beften Charten der alten Hispania 
(am früheften in denjenigen verzeichnet, welche mit Ptolemäus’ Geographie 
verbunden find, während in der Tabula Peuting. dieſes Land fehlt *) find, 
wenn man von den Atlanten der alten Welt abſieht, bei Ukerts Geographie, 
erfte Abtheilung des zmeiten Bandes, mo niht nur eine Karte des alten 
Spaniens nah dem Ganzen ber geographiſchen Notizen, fondern noch fpecielle 





® Ueber eine fehr alte auf Ptolemänsd gegrfindete Karte von Spanien, welche 
1834 Wyttenbach in Trier auffand, f. Denferben und Partbey in den Annali dell’ 
instituto archeolog, 1835. p. 253—259, 
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Darflelungen der Halbinfel 1) nah Strabo, 2) nad Plinius, 3) nad PBiole- 
mäus, 4) nad Avienus gegeben find. [A. Baumstark.] 

Hispellaum (Liozellor, Str. 227.), eine ber nambafteflen Stäbt: 
Umbriens, j. ein Sleden mir dem Namen Spello, Plin. III, 14. (19.). Sit 
vi, 459. Plin. Ep. VII, 8. Nah Hygin. Colonia Julia Hispellum 
Bei Ptol. Tomeior. [P.] 

Histinen, |. Attic.. MHistinei, j. Euboea. 

Histineotis, ſ. Thessalia. 

Histiaeus, Fürſt von Milet, rettete, wiewohl zunächſt aus eigenem 
Intereife, den Darius bei feiner Rückkehr vom ſcythiſchen Feldzuge dur 
Erhaltung der Brüde über den Sfter (j. Bo. I. ©. 863.). Darius be 
ſchenkie ihn hiefür mit einem reichen Gebiet in Thracien (Herod V, 11.); 
bald aber faßte er Argmohn gegen ihn, und unter dem Borgeben, der Köniz 
bebürfe zu feinem Nathgeber eines fo Fugen und zuverläßigen Mannes, mie 
Hiſtiäus, wurde er mit nah Suſa genommen. e. 23 f. V, 30. Hiftiäus, 
ded unfreimilligen Aufenthaltes in Suſa überdrüffig, reiste in der Hoffnung, 
zur Beihmidtigung des Aufflandes zurüdfehren zu dürfen, jeinen Eidam 
und Stellvertreter Ariftagorad in Milet zum Abfall vom Könige, indem er 
einen Boten abjandte, dem die Zeichen der Aufforderung auf den Kopf geäst 
waren. Serod. V, 35. Polyän. I, 24. Tzetz. Chil. III, 512. IX, 225 i. 
Aen. Kactie. Poliorc. 31. Aul. Gel. N. A. XVH, 9. Darin, über bie 
Nachricht der Empörung fehr aufgebracht, beichulvigte den Hiſtiäus, das m 
um die Sade gewußt habe; Hiſtiäus beruhigte ihn und wirkte feine En 
laffung aus. Herod. V, 106 f. Da ihn Artaphernes in Sardes mir Ibis 
trauen aufnahm, flüchtete er ſich zu den Ghiern und reiste fie neh mehr 
gegen den König auf; in Milet wurde er nicht aufgenommen, umd bei einem 
Berfuhe, Nachts mit Gewalt einzubringen, verwundet. Go von feiner Statt 
verftoßen fam er nad Chios zurüd; ald man ihm aber feine Bitie um Shift 
nicht bemilligte, begab er fih nah Mitylene. Hier erhielt er acht Dreiruber, 
mit denen er nah Byzanz jchiffte und die aus dem Vontus zurüdfebrenden 
Frachtſchiffe wegnahm, wenn ſie fih nicht bereit erflärten, ibm zu folgen. 
Herod. VI, 1 ff. Nachdem er hierauf mehrere Streifzüge audgeführt batte, 
wurde er in Mopflen von dem perflihen Heerführer Harpagus gelangen und 
mit Zuflimmung des Artaphernes bingerichtet, 498 v. Chr. Darius miß- 
billigte das Verfahren. Herod. VI, 26 ff. [K.] 

Mistionium, Stadt der Ärentaner in Samnium, j. Vaſto d’ Ammon, 
Str. 242. (der von räuberifhen Bewohnern fpricht), Mela I, 4. Plin IH, 
42. (17.) Btol. It. Ant., nad Frontin. eine Golonie. [P.] 

Mistöris, die Tochter des Tireflas, Dienerin der Alcmene, Bani. IE 
414, 13., von welcder diejelbe Mythe, wie von der Galinthias (ſ. d.) eraäblı 
wird. Vgl. Böttiger Jlichyia, ©. 40. [P.] 

Histria, f. Istri. 

Histrio, vzorgitns. Um die Runftleiftungen der griechiſchen unb röms- 
fhen Schaufpieler, ihre Stellung zum Publikum und zum Staate überfigelit 
darzuftelen und zu einiger Anſchauung zu bringen, wird es nicht ungmed» 
mäßig fein, die Griechen von den Mömern zu trennen, und dad, wat unl 
von ihrer feeniihen Kunft und den Verhältniffen ihrer Bühnenkünftler in mer 
ipärlihen und abgeriffenen Notizen vorliegt, von beiden beſenders zu erzählen. 
Denn waren die Römer au bier zwar Nahabmer der Griechen, jo erideme 
ihre Schaufpieler in manden Dingen und Verhältniſſen ganz anders, alt 
die der Griechen. Die griechiſchen Iragödien und Komödien, in der Blürbe 
zeit des attiihen Iheaters beide aus Dialogen und Ghorliebern beſtebend. 
wurden befanntlih von Chorperſonen (zogevraiz) und Schaufvielern (vmome 
zaiz) aufgeführt. Obſchon beide Theile für die Darftelung glei norhmwendz 
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waren, fo fand doch zwifchen beiden eine beftändige Trennung flatt, eine 
Trennung, die mit der jucceffiven dramatiſchen Ausbildung der Tragödie und 
Komödie zufammenbängt und auch ſpäter immer beibehalten wurde. Die 
ältefte Tragödie beftand befanntlih aus blofen Chorgefängen, verbunden mit 
sinzelnen Erzählungen. Leptere, die fi wahrſcheinlich auf den Inhalt der 
Shorlieder bezogen, fügte eine der Ehorverfonen, vielleicht der Chorführer 
elbſt, hinzu. Später ſtellte man den Chören noch einen andern gegenüber, 
nit dem fich der Chor oder deſſen Vertreter unterredete. So entſtand der 
Dialog und mit ihm der erſte Schritt zum kunſtvolleren Drama. Denn ſchon 
yer eine Schauſpieler konnte, indem er mehrmals und in verſchiedener Klei— 
yung und Maske auftrat, etwas dramatiſches Leben hervorbringen. Dieſe 
zeue Verſon hieß vroromn;, weil fle dem Chor, der immer Hauptperſon 
var und auch noch lange blieb, auf feine Fragen Rede und Antwort gab, 
sielleiht auch in längern Erzählungen und Darftelungen von den Thaten 
ınd Leiden ded Gottes feine Wißbegierde befriedigte. Den zweiten Schau- 
vieler fügte nad geraumer Zeit Aeſchylos, und endlich den dritten Sophofles 
yinzu (Ariſtot. Poet. IV, 16. Diog. Laert. 1. c.). Mit diefen drei Schau— 
vielern begnügte fich die griechiſche Tragödie; einen vierten und fünften finden 
vir nirgends erwähnt. Ueber das erfte Auftreten der Schauſpieler in der 
ifteften Komödie und über bie bramatijche Entwidlung der phalliihen Chöre 
ind mir nicht fo genau unterrichtet, wie wir überhaupt über Urfprung und 
Nusbildung diefer Dichtungsweiſe weniger wiffen. Doch ift anzunehmen, 
‚aß die Komödie, die aus den phalliſchen Chören auf Ähnliche Meife, wie 
‚ie Tragödie aus den dithyrambifchen, hervorging, auch hierin einen gleichen 
Sntwidlungsgang gehabt, und daß die Erfindungen in der Tragödie auch 
ür diefe angewendet und benußt worden find. Wer aber den erflen, ven 
‚meiten und dritten Schaufpieler eingeführt, wird nicht gemeldet (Ariftot. 
?oet. c. 5, 5. Im der Abhandlung eoi zwuwdiag wird die Einführung 
‚on drei Perfonen dem Kratinos beigelegt. Mahriceinlich blofe Bermuthung); 
auch find wir darüber nicht in Gewißheit, ob die Ältere Komödie ebenfalls 
ur drei Hypokriten gehabt. In der fpäteren Komödie, die Feine Chöre hatte, 
Ind wohl mehr ald drei aufgetreten. Diefe Hypokriten, welde den dithy— 
ambiſchen und phallifhen Chören nah und nach gegenübergerreten waren, 
ven Charakter und die Weile ihrer Lieder allmälig ganz umgeftaltet und aus 
hnen ein dramatiſches Kunſtwerk geichaffen hatten, in dem die Reden und 
Srzählungen der Schaufpieler Hauptſache, die Lieder ded Chors aber Neben- 
ade geworden waren; — diefe Hypofriten waren wie durch ihre Bedeutung, 
o auch durch den Raum auf dem attifhen Theater von den Ghoreuten ge— 
bieden. Denn dem Chore gehörte ausichließlih die Orcheſtra, ven Schau— 
pielern dagegen die Bühne, das Profcenium oder Xogeion, als eigenthüm- 
iher Aufenthaltsort an (Schol. ad Aristoph. Eq. 149. Heſoch. Aoyeior. 
bhrynich. ‚p- 163. Lobeck. Polur IV, 123. Vit. Sophocl. ol re vmoagı- 
ai nal ol xogevrei. Vitruv. V, 8, 3.). Anfangs traten die Dichter ſelbſt 
13 Schauſpieler in ihren Stüden auf (Xriftot. Rhetor. II, 1.). Die Tra= 
iker aljo vor Agſchylos brauchten Feine beſondere Schaufpieler, und Aeſchylos, 
er den zweiten Schauſpieler hinzufügte, hatte anfangs nur dieſen, ſpãter 
iber, als er den dritten des Sophokles in ſeinen Stücken annahm, noch einen 
weiten nöthig. Dieſe Schauſpieler wählte ſich der Dichter aus ſeinen Mit- 
yürgern, und bie Staatscaſſe bezahlte und unterhielt fie (Suid., Heſych. und 
Phot. unter reunoes vnororror. Vgl. die Biogr. des Aeſchylos bei Robor— 
eli). Mit Sopbofles, der noch einigemal ald Schaufpieler aufgetreten fein 
ol, hörte aber die Sitte,. daß die Dichter in ihren Stücken felbft fyielten, 
uf (When. I, p. 21.E.p.22.A. p. 20. F. Vita Sophocl. Eustath. p. 1593. 
d. 381. Demoflb. de En II, p. 47. F.). Doch that es mus no Ariſto⸗ 
U. 
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phanes (f. deſſen Biogr. p. XIII., vie zweite Hypotheſis zu den Mittern, die 
Schol. zu den Rittern 230.). Nah Sophokles aljo erhielten die Dichtt 
zur Aufführung ihrer Stüde drei Schaufpieler, die durchs Loos gemähl 
wurden, denn es gab damals ſchon viele, die auf ver Bühne auftreten mollten 
Derjenige Schaufpieler nun, welcher bei der Aufführung gefallen und gefles 
hatte, wurde fünftig obne Prüfung (erpıros) angenommen. So erzãbla 
Suidas, Heſychius und Phottus unter runoeie oᷣnoxoerco Dieie Stelle ü 
vielfah mißverflanden worden, indem man 6 rırnoag auf den Dichter beies 
und rapelaußarero theils corrigirte, theils als Medium nahm. Allein « 
ift vom Schaufpieler die Rede, der nah einem Siege dann ohne PBrüfum 
zugelaffen wurde. Denn die Schaufpieler wurden vorher geprüft, ob fle gr 
agiren könnten, namentlih ob fie die gehörige Stärfe der Stimme hätten 
Died geht aus einer Erzählung bei Polur IV, 88. hervor: „Hermon mar 
tomifher Schaufpieler, und als ihn nad vielen andern das Loos getrofie 
hatte, fo war er nicht im Theater, fondern binaudgegangen und verfudte 
feine Stimme. Als nun alle vor ihm durdgefallen waren, fo rief der Herol 
den Hermon, und da bdiefer nicht hörte, befam er Schläge, und ed wurde 
eingeführt, daß Fünftig mit der Trompete ein Zeichen gegeben werben fellte, 
wenn ein neuer Schaufpieler auftreten ſollte“ War die Prüfung beftanden, 
fo hatte der Dichter ihnen ihre Rollen zuzutheilen (Epictet. encheir. e. 23. ibig 
Simplic. p. 127. ed. Salm. Stob. XXVII, p. 117. Alcivhron. ep. I, 71.), 
fie in der Darftelung derſelben zu unterrichten und das nöthige Rohim am 
zuordnen. Dies Geſchäft nannte man didumer roayadiar oder zumadıer, 
docere fabulam; hauptſächlich bezog es fih aber auf die Chöre. Ausrühr- 
licher hat hierüber gebandelt Börtiger in 2 Abhandl. quid sit docere fabu- 
Jam in f. Opuscul. p. 254 ff. Da ver Dichter nur drei Schaufpieler erkiclt, 
fo mußte er die ſämmtlichen Rollen und Berfonen, die in feinem Stüde anl: 
traten, unter dieſe vertheilen, fo daß ein Schaufpieler mehrere Rollen in am 
und demjelben Stüde übernehmen mußte (Diomed. grammat. IH, p. 4%. 
Putsch. Schol. ad Aesch. Choeph. 900. Lucian. Necyom. e. 16.). Ben 
der Bedeutfamfeit der ihnen gegebenen Rollen hießen die drei Scaurieler 
npWtayanoıns, Öevregaywmorng und Toteyamorrz. Der mowrer. Ben 
die Hauptperfon vor, um melde fih die Handlung am meiſten bewegte; 
gab alſo die Hauptrolle, welche die meifte Kunft und Anftrengung — 
Wahrſcheinlich wechſelte dieſer auch ſelten feine Rolle mit einer andern mwährm 
des Stücks, da er in feiner Hauptrolle beinabe immer auf der Bühne war 
und jeltener als die übrigen abtrat. Der devresaywr. jpielte Die ame 
Rolle, der roıraywr. die dritte, die am menigften Bedeutung hatte und menge 
Kunft und Kraft als die Rollen des erften und zweiten Nanges verlangt 
Sie war gleihmohl oft eine Königsrolle. Daher bedeutet aub mpwraywr. rimmm 
Schauſpieler erften Ranges, einen vorzügliden Künfller, während Sevrepeyer. 
und bejonderd rurayar. weniger vorzügliche Schaufpieler waren; der legum 
wurde häufig veradtet (Bolur IV, 124. Demoſth. de fals. leg. p. 344 
Reisk. Schol. ad Demosth. de fals. leg. p. 418. Blut. politic. c. 2 
p. 816. Demoſth. de cor. p. 270. 297. 315. de fals. leg. 403. 449 
Blut. vitt. X orat. p. 840. A. Suidas unter rurayor. Belfer Anecd p 
309, 31.). Die Sitte, daß ein Schauſpieler in einem Stüde mebre Role 
übernabm und gab, bat jedenfalls ihren Urfprung in den erften Anfänger 
der Tragödie und Komödie, wo der eine Schaufpieler mehrmals in mn 
ſchiedener Kleidung zwiſchen den einzelnen Ghorgefängen auftrat und ver 
ſchiedene Berfonen darftellte. Die Stabilität, die man überhaupt in ie 
griehiihen Tragödie und Komödie wahrnimmt, behielt diefe Sitte bei, babe 
auch in der Anorbnung und Aufeinanderfolge der Handlung und Sterca 
große Ginfahheit herrſcht. Bisweilen geſchah «8 aber, daß die drei Sur 


Histrio 1403 


fpieler nicht für alle Scenen des Stüds audreihten; man mußte daher feine 
Zufluht zu einem vierten außerordentlichen nehmen, der in der einen oder 
andern Scene auftrat, aber gewiß nur wenig zu ſprechen hatte. Die Er- 
jheinung oder Anwendung eines vierten Schaujpieler® nannte man epayo- 
onynua, Nebenausftattung, weil der Choregos auch ſolche Perſonen mit der 
nothmendigen Garderobe zu verſehen hatte (Bollur IV, 110.). Gin ſolches 
reoegoonynux ift die Perſon des Pylades in den Ehoenboren, melde nur 
Vs. 900— 902. ſpricht, fonft ſtets ſtumme Perſon ift. Leber die drei Schau- 
fpieler und ihre Vertheilung unter fimmtlihe Nollen in der Tragödie haben 
in neuerer Zeit aufführliber gehandelt: Lachmann de mensura tragoediarum. 
Berol. 1822. Schneider: das attijche Iheatermeien ©. 129 ff. C. 8. Her- 
mann: de distributione personarum inter histriones in tragoediis graecis. 
Marb. 1841. J. Richter: die Bertheilung der Nollen unter die Schau- 
ipieler der grieh. Iragödie. Berl. 1842. U. Schöll: Sophofles’ Leben 
und Wirken. 1842. ©. 60. Anmerf. 32. Nelter und nicht ohne Irrthümer 
ift die Abhandlung von Böttiger: de actoribus primarum, secundarum, 
tertiarum parlium. Opuseul. p. 311 ff. — Außer den eigentliden Schau— 
fpielern, die auf der Bühne zu reden und zu agiren hatten, erichienen noch 
eine Anzahl flummer Perſonen, Statiften (zuge mooowr«, ner« mpooWr«). 
So traten im Trauerfpiele Könige und Helden immer von mehreren Dienern 
begleitet auf, jo mie Königinnen und Heldinnen mit weiblichem Gefolge er- 
ſchienen. Diejed Gefolge hieß, je nachdem es aus männlihen oder weiblichen 
Dienern beftand, Gevamorres oder Hevaraıraı, und infofern fle Trabanten 
und bemafinetes Gefolge darftellten, Sopvpopo: oder dopvgoonua. Diele 
Dienerfchaft mag biöweilen fehr zahlreich gemejen fein und prächtig audge- 
ftattet. ©. Plut. Phocion. c. 19. Der Choregos hatte dieſe Leute zu ſtellen 
und zu coſtumiren. Mebres hierüber j. unter dem Art. dopvgoonue. Bgl. 
noch Hermann: de distributione person. p.22. Da die Schaufpieler, melde 
einmal geflegt hatten, feine zweite Vorprüfung zu beftehen hatten, ſondern 
ungeprüft von den Dichtern zur Aufführung ihrer Stüde genommen werden 
fonnten, und da überhaupt nur menig Schaufvieler zur Aufführung nöthig 
waren, jo folgte von jelbft, daß die einzelnen Dichter ihre beftimmten Haupt» 
ihaufpieler hatten, denen fie die erften und vorzüglichſten Rollen in ihren 
Tragödien und Komödien zutbeilten. So hatte Aeſchylos den Kleandros und 
und den Mynidfos (j. die Biogr. bei Nobort. Athen. VIII, p. 344. D. 
Ariftot. Poet. c. 26.), Sophofles den Tlepolemos, Kleidemides und Kallip- 
pides (Schol. ad Aristoph. Nub. 1267. Ran. 803. Vit. Sophoclis). Als 
Schaujpieler des Euripides wird Kepbifophon genannt (Thom. Mag. in vit. 
Eurip. Ariſtoph, Ran. 1455. ibiq. Schol.), ald Schaujpieler des Ariftophaned 
Kalliftratod und Philonides (Vit. Aristoph. Scol. ad Vesp. 1012. Argum. 
ad Lysist. Av. Acharn ). Daher fonnten die Dichter bei der Ausarbeitung 
ihrer Stüde auf die Eigenthümlichkeiten beſtimmter Schaufpieler Rückficht 
nehmen, was Sophofles nad Iftros in der Biogr. ded Dichterd gethan haben 
fol. Daher jchreibt fi vielleicht auch die Anekdote, daß Kephiſophon dem 
Euripides bei Abfafjung feiner Tragödien geholfen habe (Xriftoph. Ran. 975. 
1455. ibiq. Schol. Vit. Eurip. in cod. Havn.). Die Leiftungen ver Schau- 
jpieler wurden auch bei ven Griechen als Kunftleiftungen angefehen und beurs 
tbeilt. Daher beißen fie ſelbſt reyriraı und beflimmter Aorvaanoi reyriraı, 
0 meoi 209 horvoor Teyrireı, und wurden, je nachdem fle vorzugsweiſe 
Tragödien oder Komödien fpielten, eingetheilt in droxpırai toaywdıag (TOR- 
YWdoi. Tgayıroi) und vroxgırai awuwdiaz (kwuwdoi, mwıxoi). Auch heißen 

e «yomoraı, da die Aufführung von Tragddien und Komödien ein aywr 
war, bei dem au ihre Kunft mit in Betracht Fam (Arrian. exped. Alex. 
VO, 14. Aeſchin. in Ctesiph. III, p. 393. cf. Heſych. s. v.). Selten ſcheint 
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ein Schaufpieler zugleih in der Tragödie und Komödie ausgezeichnet gemein 
zu fein, obſchon fie ih bisweilen zu beiverlei Darftellungen verwenden ließen 
Was das Verbältniß der drei zufammenjpielenden Schaufpieler zu einande 
betrifft, jo war die Nolle des Brotagoniften die vorzüglicfte, melde im ganze 
Stüde am meiften bervortrat und von den beiden andern Schaufpielern nit 
verbunfelt und in den Hintergrund geftellt werben durfte. Gic. divin. in Car 
eil. 15.: ut in actoribus Graecis fieri videmus, saepe illum, qui est » 
cundarum aut tertiarum partium, quum possit aliquanto clarius dicer 
quam ipse primarum, multum submittere, ut ille princeps quam maxim 
excellat. Vgl. Plut. polit. ce. 21. Die Nachricht des Pollur (IV, 124. 
daß der Protagonift aus der mittlern Thüre der Scenenwand, der Deuter 
agonift aus der rechten, und aus der linfen der Tritagonift auf die Bübe 
getreten fei, darf nicht fo verflanden werden, daß man dieſes Auftreten als 
Geſetz und lebende Megel anfleht, von der man nie abgegangen jei. & 
fonnte natürlih ein ſolches Auftreten nur da flattfinden, wo der Inhalt dei 
Stücks und die Mole des Schaujpielerd daſſelbe geitattete. Da aber ein 
Heros, ein König und Fürft in den Tragödien wenigſtens ſeht häufig du 
Hauptrolle war, jo mird die von Pollur beichriebene Weile auch jebr of: 
ftattgehabt haben. Die Mittelthür ftellte nämlich in der Tragödie gemöhnlic 
den Ausgang aus einem Palaft vor. Was nun die Darftellung ielbit um 
die Kunft der griechiſchen Schauſpieler betrifft, jo iſt zunörderft zu bemerken 
daß auch die weibliden Nollen von Männern gegeben wurden (Lucian. de 
saltat. c. 28. p. 285. Bolur IV, 114.). Dies Eonnte um jo cber ae 
iheben, da alle in Masken auftraten. Die Masken maren den grindiiden 
Schauſpielern nothwendig, weil die Größe der Theater, zumal da fie odre 
Dach waren, eine Verftärfung der Sıimme nöthig madte (ij. Gell V,7.). 
ferner weil ein Schaufpieler in demjelben oft mehre Rollen zu fpielen baue, 
weil auf diefe Weile jedes Alter von jedem Alter dargeftellt werden fonnıe 
Auch Fonnte die Komödie die nah dem Leben geſchilderten Perſonen durt 
Nachbildung ihrer Gefichtszüge no kenntlicher machen (f. d. Art. Comoedia) 
End 4 murden dur die Masken, melde gewöhnlich einen Aufiag (07m0;) 
hatten, die Perfonen der Tragödie erhöht (Polur IV, 133.). Ueberbaurt 
ſuchte man die Geftalten der Schaufpieler dur eine Fußbekleidung, welde 
den ganzen Körper erbob (40000100), dur eine Art Handſchuhe (zuwıda;). 
melde die Arme verlängerten, und als deren Erfinder Aeichulos genanıı 
wird (f. deflen Biogr. bei Nobortelli, Chryſoſtom. hom. VIII. in Timotk 
tom. VI. p. 475. D.), und durd Autftopfungen und andere Mittel zu grobe 
und erhabenen Eriheinungen zu machen. Die Größe der griedijchen Ihbeate. 
die weite Entfernung der Zufhauer von dem Proſcenium gebot ſolche Be- 
größerungsmittel. Aeſchylos, der Vater der griechiſchen Tragödie, ſoll mande 
bierber Gehörige erfunden und eingeführt haben. ©. defien Biogr. b. Reben 
Themiſt. orat. XV. p. 358. Bbiloftr. vitt. Soph. I, 9, 1. p. 492. wt 
Apollon. VI, 11. p. 244. F. Sorat. de art. poet. 279 ff. u. dazu Borpte 
Nah Suidas hat Aeihvlos die erften tragiſchen Masten erfunden, Bhrpnidel 
die Weiber- Masken oder Frauen-NRollen eingeführt. Wer die komiide 
Masken erfunden umd zuerft gebraudt habe, it unbefannt (Ariſtot. Poet. 5.) 
einige erfand der komiſche Schaufpieler Maifon (Athen. XIV,p. 659. A.B 
Auch Sophofles hat wohl Mandes am Koftum der Schauipieler verbeßen 
und Anderes hinzugefügt. Der Gebrauch des Krummftabes ſoll von ihrm be 
rühren. ©. d. Art. xaumvAn. Die Haupiflelle über die tragiſchen, jateri- 
ſchen und komiſchen Masten ift bei Bollur IV, 133—154. ©. den An 
P ersona. Die Zußbefleivung hieß namentlich bei den tragiihen Shan 
Ipielern xodopros, auch orpidarteg und Eupades. Sie beftand, mie es ſcheiet 
aus einer Art Schnürftiefeln (Polur V, 18. VII, 84.) mit flarfen Sohle 
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und- hoben Abjägen. Wegen des langen Ghiton wurden fie wenig geiehen. 
Da fie nit blos für einen Buß eingerichtet waren, fondern für beide, fo 
hatte der vordere, beim Geben ſichtbare Theil eine mehr vieredige Geftalt, 
wie unfere vorn abgeflumpfien Stiefeln. Als Jagdſtiefel war der Kotburnus 
nit mit hoben Abiügen verſehen; ebenfo bei jüngern Perſonen, die den 
fürzern Ehiton trugen und feiner fo hoben Geftalt bedurften, als Könige 
und Helden. Sclaven hatten wahriceinlich feinen Kothurnus, fondern eine 
Bußbefleidung, die von der ded gewöhnlihen Lebens nicht jehr abwich. Die 
Barbe des Kothurnus war rotb, jeit Sophofles aber (ſ. deſſen Biogr.) weiß, 
vielleicht aber blos für die Weiberrollen. Die Hauptftellen über den Cothurn 
find: Bekker Anecd. p. 249, 25. p. 746. Pollux IV, 115. VII, 85. 90. 
Ammon. de differ. voc. p. 49. Lucian. quomodo hist. sit conser. c. 22. 
Necyom. c. 16. ibiq. Schol. Etym. Magn. p. 333, 54. 424,40. Heſych. 
unt. &ußes. Serod. VI, 125. Xen. Hell. II, 3, 31. Sol. ad Aristoph. Ran. 47. 
Eccles. 346. 3enob. III, 93. p. 75. Diogen. IV, 72. p. 214. Apoſtol. 
IX, 29. Phot. p. 35, 18. p. 176, 5. Hefych., Suidad unter xodoproz. 
Schol. ad Soph. O. T. 1239. Yfivor. orig. XIX, 34. Serv. ad Virg. Aen. 
I, 361. Leber das tragiihe Koftum handelt am ausführlichſten Bolur IV, 
115. Schneider im „Attiſchen Theaterweſen““ ©. 158. beichreibt es 
hauptiählih auf Pollux fih flügend jo: „Das tragiiche Koftum beftand für 
die Männer vom Range aus einem bunten gewirften Xeibrod mit Aermeln, 
bei älteren Perſonen wahrſcheinlich bis auf die Füße (yrwr moörong), bei 
jüngeren bi8 an die Kniee reihend. Als Ueberwurf diente ein grünfarbiger 
Talar oder langer, bis auf die Füße herabgehender Fürftenmantel, wofür 
nicht regierende hohe Perſonen einen fürzeren rothen, goldgeftidten Mantel 
trugen, und als theilweiſe Bedeckung die Leibbinde (Gürtel). Wahrfager 
hatten über dem Leibrode noch ein aus mollenen Fäden beftehendes negartiges 
Gewand. Auch murde über den Leibrock gezogen die Bruftbededung (der 
Wams), welche mächtige und Friegeriihe Könige, wie Atreus, Agamemnon 
und dergleihen führten, und der Aufihlag auf dem Aermel, melden die 
Streitenden und Jagenden zum Schuge der Hand um dieſelbe legten. Dio- 
nyſos erſchien in einem purpurnen Keibrode, der nachläſſig an einem bunten 
Achſelbande hing, wie oft bei Frauen, und über welchen ein dünnes durch— 
fihtiges, fafranfarbiges Florkleid gezogen war, und mit dem Thyrſoöeſtabe. 
Unglückliche, befonders Flüchtlinge, waren mit jhmugigweißen, andere (Xeid- 
tragende) mit dunfelgrauen, jhwarzen, dunfelgelben oder bläulichen Kleivern _ 
angethan, Philoktetes, Telephos u. U. mit abgeriffenen Kleidern. Auch 
Hirihhäute, Kömenhäute, andere Belle, Schwerter, Scepter, Zangen, Bogen, 
Köcher, Heroldsſtäbe, Keulen, vole Nüftungen hatten die männlichen Ver— 
fonen der Tragödie. Die Kleivung einer Königin war ein purpurnes Schlepp- 
fleid und ein weißes Armtuch, in der Trauer aber ein ſchwarzes Schleppkleid 
und ein blauer oder dunfelgelber Umwurf.“ Vgl. noch Blut. Alcib. c. 32. 
Athen. XI, p. 535. E. Ariſtoph. Ran. 46. ibiq. Schol. etInterpp. Athen. 
V, p. 198. Lucian. Jupp. trag. c. 41. de saltat. c.27. de gymnas. c. 23. 
Gall. c. 26. Nigrin. c. 11. Epictet. c. 36. Xrrian. in Epict. diss. 1, 
c.29. Vhiloftr. vit. Apollon. V, 9. p. 195. Andere hierher gehörige Stellen 
hat Schneider gejammelt und angeführt am a. O. p. 158 ff. ©. noch Ge— 
nelli im „Theater zu Athen‘ ©. Bl ff. Böttiger: Die Furienmasfe 
im Trauerfpiel. und auf den Bildwerfen der alten Griechen. Weimar 1801. 
(Kleine Schriften Ifter Bd. S. 189 ff.). Schön: de personarum in Eurip. 
Bacchabus habitu scenico. Lips. 1831. Zum fatyriihen Koftum gebörte 
nah Pollux (IV, 118.) ein Hirſchfell, ein Ziegenfell, ein Bockfell, auch bis— 
weilen ein gewebtes d. h. nachgebildetes Pantherfel und der Thiermantel des 
Dionyiod. Berner ein beblümtes und buntes Oberkleid und ein rorher Mantel; 
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ein Flaus, ein rauhes faferiges Unterfleid, war die Tracht der Eilenen 
©. noch Phot. p. 108. 18. VBollur VII, 48.47.60. Heſych. Eyril. Sun 
unter yopraios. Dionyf. Halic. VII, p. 477. Xelian. V. H. 111,40. Lebe 
die Kleidung in der Komödie findet ſich das Hauptiählichfte bei Bollur IV 
118. VII, 47. Etym. Magn. p. 349, 43. Gel. N. A. VII, 12. In m 
alten Komödie der Griechen war ein großer Iheil der auftretenden Beriorn 
biftorifh. Dieſe Verſonen waren, wie ſich von felbft verfteht, auch im ibre 
Kleidung der Wirklichkeit nachgebildet und fo, vielleiht mit einigen lite 
lichen Webertreibungen, für Jedermann fenntlih gemadt. Aber ſchon in m 
alten, noch mehr in der mittlern, und in der neuen Komödie ausichlieklit 
famen Verſonen vor, die nur allgemeine Charaktere darſtellten. Für ſole— 
nun hatte die Komödie ebenfalls beflimmte und feftftehende Kleiver. Aus de 
fpärlihen und unvollftändigen Nahrichten darüber erſehen wir ungefähr Fel— 
gended. Das gewöhnliche komiſche Koftum (EFwuis genannt) war ein merke 
Kleid, LXeibrod, ohne Streif (aomuog), dad auf der linken Seite feine Nah 
hatte. Der Name kommt daher, weil die Schulter frei war. Man fine 
es als Kleid mit einem Aermel und ohne Aermel beihrieben. Wahribeinlis 
war ed ein dem Mantel ähnliches Gewand. Man trug es ungewalft. Hansen, 
Stab oder Knittel und einen wolligen, zottigen Mod, eine Art Belz, trugen 
Bauern; junge Stuger einen purpurnen Leibrock; die Baraflten einen ſchwarzes 
oder grauen nebſt einem Kamm und einer Salbenbühie; die Quremmirzd 
hatten einen gefärbten Leibrof und einen bunten Mantel darüber, im ber 
Hand eine Ruthe. Die Sclaven trugen über dem Leibrode noch eim hund 
Mäntelden, die Köche aber einen ungemalften Doppelmantel. Die ämm 
Brauen hatten ein dunfelgelbes oder himmelblaues Kleid, die MPriefterinmen 
und Jungfrauen ein weißes, die Erbröchter ein meißed mit einem franiem- 
befag. Die Kupplerinnen und Mütter der Hetären hatten eine Burpurbınde 
um den Kopf. — Schon aus dieſer Austattung der griechiſchen Schaufrucler. 
die für ihre großen Theater fo eingerichtet und für die ziemliche Entfernung 
der Zufhauer von dem Profcenium berechnet mar, läßt fih abnehmen, das 
das feinere Mienen- und Gebärdenipiel, wodurch fih unjere Bühnenfünfler 
auszeichnen, bei jenen nicht flattfinden und ausgebildet werden fonme. Schon 
die Masken waren binderlid. Auch waren ihre Stellungen und Bewegungen 
gemeflen und rubig. Die Schauipieler auf dem griediihen Theater aliden 
in ihren Stellungen und gegenfeitigen Verhältniffen den plaftiiden Kund- 
werfen, den wohlgeorbneten Figuren in den @iebelfeldern, und boten de 
Zufhauern Gruppen dar, deren harmoniſche Verhältniſſe ibren Augen wel 
tbaten. Außerdem ſah man jehr auf Deutlichkeit und Nichtigkeit der Ant 
ſprache. Hierauf vermendeten die griechiſchen Schauipieler großes Stubum 
und viele Sorgfalt. Died erbellt ihon daraus, daß Medner, wie Demofibenst. 
zu Schaufpielern in die Schule gingen (Put. Demosth. c. 7.). Beble 
gegen die richtige oder undeutlihe Ausiprade wurden von den Zuidanm 
gerügt (Dionyſ. Halic. de composit. verb. c. 14. p. 121 ff. Gic. de omt 
III, 50. Paradox. 3.extr.). Der Schaufpieler Hegelodos wurde von melm 
Komifern, dem Ariftopbanes, dem Platon, dem Stratid und dem Sannrrım 
verböhnt, weil er einen Vers in Guripided Dreftet ſchlecht ausgeirrode 
batıe, daß ein ganz verfehrter Einn in die Worte fam (Schol ad Eum 
Or. 279. ad Aristoph. Ran. 305. ©. oben Hegelochus ©. 1092.). Verdarb m 
Schauspieler dur ſchlechte Declamation und Ausſprache oder auf andere Wen 
feine Rolle, vielleicht aub das ganıe Stud, fo gaben die Zuſchauer ihr Rir 
fallen durch Ziſchen, Pfeifen und Boden zu erkennen, und der Schauſrielet 
mußte auch wohl ganz abtreten und die Bühne verlaffen. Dies nannte mas 
erzinter, von den lärmenden Zuſchauern braudte man die Worte an zack 

ssaiperr. Auch wurde der fortgejagte Schaufpieler wohl nachher noch m 
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Schlägen beftraft und bei feinem Abtreten geworfen. Gine befondere Strafe, 
Geiſelhiebe, für die, welde die Mollen der Götter und Helden verdorben 
batten, erwähnt Lucian. Piscator. 33. pro merced. cond. 5. &. noch Plat. 
Legg. II, p. 659. MI, p. 701. Demoftb. de cor. p. 315. de fals. leg. 
p. 449. Theophr. Charact. c. J1. Plut. de adulat. et amic. c. 22, Lu⸗ 
cian. Harmonid. p. 854. Nigrin. c. 8. Toxar. c.9. Bolur II, 197. IV, 122, 
Alcivh. Ep. III, 71. II, 4. Seneca Ep. 115. Demoftb. Mid. c. 62. Für 
ihr Spiel wurden die Schaufpieler bezahlt, und zwar aus der Staatskaſſe. 
Dieter Lohn war gewiß nicht unbedeutend, wenigftens für gute und ausge— 
zeichnete Künftler. ©. Böckhs Staarshaushalt der Athen. 1. ©. 132. Volus 
erhielt nah Plutarch (vitt. X orat. 7.) für fein Spiel in zwei Tagen ein 
Talent, und eben jo viel Ariftodemus für ein eintägiges Spiel nah einer 
Erzählung bei Gellius XI, 9. Iſt auch nicht gewiß, daß beiden Künftlern 
diefer Lohn in Athen gegeben worden ift, jo kann man doch im Allgemeinen 
daraus erjehen, daß man gute Schaufpieler fehr gut bezahlte. Breilih gab 
es aub arme Schluder, die für ihr ſchlechtes Spiel auch ſchlecht bezahlt 
wurben (Sucian. Icaromenipp. c. 29.). Solde waren Simylus und So— 
frated, die in großer Dürftigkeit lebten und — flahlen (Demofth. de cor. 
p- 231.). Sthenelus verfaufte aus Armuth jeine Garderobe (Schol. ad 
Aristoph. Vesp. 1293.). Schaufpieler, welche beſonders gefallen hatten, 
erhielten neben dem bedungenen Lobn wohl auch noch befondere Geſchenke 
und Preiſe. Zu dieſen gehörte wahriceinlih ein Kranz, dad Zeichen des 
Siegs (Demoſth. de fals. leg. p. 401. Mid. p. 532.). In den äfteften 
Zeiten der griechiſchen Tragödie und Komödie, wo die Dichter die Stüde 
theils noch ganz allein fpielten, theil® nur noch einen Zweiten nöthig hatten, 
den fle aus der Zahl ihrer Mitbürger ſich auswählten und einübten, bildeten 
natürlich die Schaufrieler feinen beſondern Stand. Erſt fpäter, als die Dichter 
nicht mehr ihre Stüde mit aufführen halfen, und als man anfing alte Tra— 
gödien und Komödien wieder auf die Bühne zu bringen, die nach dem Tode 
ihrer Verfaſſer ſelbſtändig von den Schaufpielern gegeben wurden, erſt in 
diefer Zeit fingen die Schaufpieler an einen bejondern Stand zu bilden. Die 
beffern Künftler, die Protagoniften, fammelten noch einige andere um ſich, 
die die Nollen zweiten und dritten Ranges übernahmen, und fo entftanden 
nah und nah Schaufpielertruppen. Gin anderer Umftand, der das Hervor— 
treten der Schaufpieler ald eines bejondern Standes veranlaßte, mar ber, 
daß die Dichter, wie oben bemerkt ifl, gemilfe und beflimmte Schaufpieler 
hatten, durch die fle vorzugsweiſe ihre Stüde aufführen ließen. Ein folder 
Schauſpieler war vielleicht der eine Sohn des Euripides, Mneſilochos, der 
von dem Biographen feines Vaters ald vmonoırng bezeichnet wird. Weil 
diefe Bühnenfünftler von ihrer Kunft lebten und ein Gewerbe daraus machten, 
beißen fie nicht felten vrowoYoı und mosoörres (Rucian. de merced. cond. 9. 
Blut. praec. pol. 21.). Die einzelnen Truppen nannte man wohl nad 
ihrem Director. So fommen bei Plutarh (de fort. Alex. II, 2.) zwei 
Schaufpielertruppen vor unter dem Namen oi neoi OsooaAor mai Adnvo- 
öwpor. Mit dieſen Schaufpielern und Schaufpielertrupven ſchloßen nun die 
Magiftrate, welde die feeniihen Spiele zu beforgen hatten, in Athen der 
Archon, einen Vertrag über die Dauer der Spielzeit und über die Beioldung. 
Sie mußten, wenn fle auswärts waren, zur rechten Zeit eintreffen und wurden 
im entgegengefegten Falle geftraft (Blut. vit. Alex. c. 29. Aeſchin. de fals. 
leg. p. 202. F.). Denn da nicht anhaltend das Jahr hindurch geipielt murbe, 
jondern nur an beflimmten Weften, die Feſte aber, die man durch Theater- 
jviele verberrlichte, bei allen Staaten nicht diefelben waren, jo zogen bie 
Schaujpielertruppen in verfchiedenen Städten und auf dem Lande umher und 
gaben Vorſtellungen. Auch murden gute Schaufpieler in andere Länder, 
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befonders nah Makedonien, geholt und für ihr Spiel oft fehr gut beloker 
und reichlich beſchenkt. Ariſtodemus und Neoptolemusd hatten fogar die Er- 
laubniß zu den Feinden geben und dort fpielen zu dürfen (Demofth. de fals 
leg. p. 401. Aelian. V. H. XIV, 40. Blut. Pelopid. c. 29. de Aleı 
fort. II, 2. Alex. c. 29. Xrrian. exped. Alex. VII, 14. Athen XIL, p 
538. F. XIH, p. 581. C. E. Demofth. de pac. p. 58. Argument. II. » 
orat. de fals. leg. p. 334. F. Diodor. XX, p. 783.). Es führten vie 
Truppen theils neue, theils alte Stüde verftorbener Dichter auf und kämpite 
wie früher die Dichter um den Preis mit andern Truppen. Der Broragonüi 
oder Director war, wenn fle frühere Stüde wiederholten, ganz an die Stel 
ded Dichters getreten; er theilte fih und feinen Genofien die Mollen zu un 
hatte wohl für längere Zeit feinen beflimmten Deuteragoniften und Tritage— 
niften (Blut. vitt. X orat. 6. Xriftot. de republ. VI, 17. Demoftb. de 
fals. leg. p. 378.). Bei den fpätern Aufführungen Aeſchyleiſcher, Sorbe- 
fleifher und Euripideiiher Stüdfe wurde von den Schauſpielern mandee 
in denfelben geändert und interpolirt. Daher Lykurg die Einrihtung traf, 
daß von den, wahrjheinlib in den Familien der drei Tragifer gebliebenen 
Driginalen genaue Abfchriften genommen, in dem Staatsardiv aufbemahr: 
und vom Staatäfefretär jedesmal mit der Aufführung der Schauſrieler ver 
glihen wurden. Nur unter diefer Gontrole follte es geftattet fein, die Tra— 
gödien von jenen Dichtern wieder aufzuführen (Put. vitt. X orat. p. 841.) 

Diefed Eremplar erbat fih ipäter Prolemäus Euergetes gegen ein Pfend son 

fünfzehn Talenten, um es für. die Alerandrinifhe Bibliothek abſchreiben zu 

laffen, bebielt es aber zurüd, ließ das Pfand im Stibe und ihidte eine 

fhöne Abſchrift zurüd (Galen. in Hippocr. epidem. III. comment.?. TV. 

p. 412. Bas.). Obgleich die Sitten der griebiihen Schaufpieler nid: jelten 
leichtfertig und Ioder geweien fein mögen (Gel. XX, 4.), fo war der Sram) 
der Schaufpieler doch keineswegs veradtet. Korn. Nep. praef. 5.: marnis in 
laudibus tota fuit Graecia victorem Olympiae citari, in scenam vero pre- 
dire et populo esse spectaculo nemini in iisdem gentibus fuit turpitudım 

War doh die Aufführung von Tragödien und Komödien eine religidie ri; 
waren doch die gefeiertften Dichter früher felbft auf der Ehaubübne anfge- 
treten. Wie Eonnte ſonach der Schauifpielerfland bei den Griechen in Berab- 
tung fommen? Schauspieler wurden zu Staatägeihäften, z. B. zu Geſandi— 
ihaften, gebraudt. So unterbandelten Ariftodemos und Neoptolemos ven 
Frieden zwiſchen Philippos und den Athenäern (Demoftb. de cor. p. 232 
de fals. leg. p. 344. 371. 442. de pac. p. 98. Aeſchin. de fals. ler 
p. 200.); Iheflalos wurde als Gejandter nah Karien geſchickt (Put. Ale 
c. 10.), Arhias an die Spige einer Mannichaft geftellt (Blut. Demasth 
c. 28.). So befamen fle natürli politifden Einfluß (Ariſtot Rhet III, 1 ) 
Ihre Kunftleiftungen wurden aub durch Infchriften (Bödh Inser. I. 353 ) 
und Denfmäler verewigt (Pauſ. I, 37, 2.). Bol. Böttiger: quid sit de- 
cere fab. II. Opuscul. p. 299 ff. Ueber die griechiſchen Schaufpieler babe 
ausführlih gebandelt: Genelli Theater zu Athen V.S.SiI ff. Schneide 
das attiihe Theaterweien S. 125 f. Gryſar de Graecorum tragoeda 
qualis fuit circum tempora Demosth. p. 23 ff. Val. Börtiger quatiwer 
aetates rei scenicae. Opuscul. p. 326. D. Müller: Aeſchylos Gum 
niden x. ©. 109 ff. 

Wenden wir und jegt von dem griechiſchen Schaufvielern zu den römiſchen 
Ueber den erflen Beginn der römiihen Schaufrielfunft und das erfle Herrer 
treten ihrer Bühnenfünfller findet ſich die Hauptſtelle bei Livius VII, 2 
Ihren Inhalt baben wir unter dem Artifel Comoedia, Br. IM. &. 577 
vollſtändig mitgetheilt. Die Erzählung des Livius findet AH auch bei Pal 
rius Maximus II, 4. faft mit denfelben Worten. Die Kunft der Schaufpielert 


Histrio 1409 


im weiteften Sinne, alſo mit Einihluß Aller, die vor Zufchauern auftraten, 
um durch ihre Künfte und ihr Spiel zu ergögen und zu belufligen, hieß ars 
ludiera; der Spieler und Darfteller ſelbſt Iudio over Iudius. Dies Wort 
braucht auch Livius am a. O., mo er das fpätere Wort histrio erflärt. 
Pol. Baler. Mar. I.c. Weil e8 aber immer an die erflen, unvollkommenen 
Anfänge ver Schaufpielfunft erinnerte, fo wurde in fpäterer Zeit mit ihm der 
Nebenbegriff des Verächtliden verbunden. So braudt ed ic. harusp. 11. 
Sext. 54. Später fam die dem tuskiſchen Worte histor nachgebildete Be— 
nennung histrio auf, ſeitdem bie aus Etrurien gebolten Tänzer den Römern 
künftlichere Tänze gezeigt und gelehrt hatten. Bon dieſer Zeit an bezeichnet 
histrio, im Gegenfag zu allen andern minder funftvollen Darftellungen, alle 
diejenigen ludiones, melde in Berbindung mit Tanz und Flötenſpiel jene 
ertemporirten luſtigen Darftelungen und Voſſen aufführten, welche die erften 
Eunftsollern Anfänge der römiigen Schaufpielfunft ausmachten. Und obgleich 
aus dieſen Farcen die Mimen und Pantomimen eben fo gut als das eigents 
liche Schaufpiel fih entwidelt haben, fo hießen doc histriones nur die eigent- 
lichen Schaufpieler, die dann unterfchieden werden durch tragoedus und co- 
moedus, oder tragoediarum, tragieus histrio, comoediarum histrio. ik. 
orat. 31. Feſtus s. v. personata. ic. Quint. fr. 1,2. Rosc. Com. 10. 11. 
Quinet. XII. 5,5. Bal. Mar. VI, 2, 9. Plin. H. N. X, 72. XXXV, 46. 
VII, 54. Quinctilian pflegt comoedus ‚häufig in dem allgemeineren Sinne 
son histrio zu brauchen. Vgl. XI, 3, 88. u. 178. 1,11,2.u.12. 1,12, 124, 
Neben dem etwas uneblen ludio gab e3 für tragiſche und komiſche Schau» 
ipieler no einen Gefammtnamen, der ſich mit den griechiſchen reyrira« oder 
pi meoi Zhorvoor teyrtea vergleichen läßt, nämlich artifices, auch arlifices 
scenich oder blos scenici. Schon Plautus gebraucht artifices in demſelben 
Sinne wie histriones im Prolog zum Poenul. 39. Außer dieſen Wörtern, 
Iudio, histrio, artifex, die den Stand und die Kunft des Schaufpielerd be» 
zeichnen, hatte man noch die Benennungen actor, saltator und auch cantor. 
Actor hieß der Schaufpieler, wenn man den Begriff der theatralifchen Dar— 
Rellung beſonders hervorheben und bemerflih machen wollte. Daher er vor» 
üglih in Bezug zu feiner Rolle actor primarum, secundarum, tertiarum 
partium, aud im Gegenfag zum Redner gewöhnlich actor genannt wurde. 
Gic. orat. III, 26. I, 34. Sext. 56. Wollte man die Gefticulation deflelben 
andenten, fo hieß er wohl auch saltator, obſchon diefer Name vorzugsweiſe 
und fat allein den Mimen und PBantomimen zufam. Doch jagt Duinctilian 
(XI, 3, 8.) von der Gefticulation ded Redners: abesse plurimum a salta- 
tore debet orator. Cantor bieß endlich auch der Schaufpieler in Beziehung 
su feiner in Gejang Ühbergehenden Recitation, die wenigſtens beim Vortrage 
des canticum ftattfand. Cic. Tusc. III, 19. Sext. 55. Horat. Ar. poet. 154. 
und daſelbſt Lambin. Cic. Cat. mai. 19. — Die zur Darftellung eines Stücks 
nöthigen Schaufpieler vereinigten fi und bildeten eine eigene Gejellichaft, 
grex oder caterva genannt. Vorſteher einer ſolchen Schaufvielertruppe war 
der actor primarum partium, der die Hauptrollen ſpielte. Solche Directoren 
waren Ambivius Turpio und Attilius Präneſtinus, von denen es bei Donat. 
praef. ad Heautont. beißt, qui cum gregibus suis egerunt. Ein folder 
Vorfteher hieß dominus gregis, jo bei Plautus Asin. prol.: gregique huie 
et dominis; im Prolog zum Bönulus wird er mit einem komiſchen Ausdruck 
imperator histricus genannt. Die übrigen Mitglieder waren als folde gre- 
gales (Macrob. Sat. II, 10.). Bielleicht führte auch die ganze Truppe den 
Namen ihres Directors, jo daß die Leute ded Roscius als eine Corporation 
grex Roscianus biegen. Man darf dies aus einigen fpäter vorfommenden 
Benennungen fließen. So finden fi Scaenici Asiaticiani yon dem Asiaticus, 
Baule, Real-Encyelop. IH. 89 
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deſſen ald Schaufpieler Sueton. Vitell. 12. gedenkt. S. Orelli Inser. Lat 
I. p. 458. u. 462. — An diefen dominus gregis wandte fih der Geber te 
Spiele, der curator ludorum, welder in Nom an den einzelnen Feſten für 
Theaterfpiele zu forgen hatte. ©. den Art. Ludi scenici. Go fagt der. 
welder bei Terenz im Heautont. den Brolog ſpricht, mahriheinlih Ambirins 
Turpio jelbft, B8. 43.: laboriosa si qua est, ad me curritur: si levis est, 
ad alium mox defertur gregem. Und bald darauf, daß er nie zu viel fr 
feine Kunft und fein Spiel gefordert habe: nunquam avare prelium state 
arti meae. Mit dem Borfleher der Gejelihaft wurde nämlih die Zen 
wann und wie lange gefpielt merden follte, jo wie aud die Beſoldung eine 
jeden einzelnen Mitglieved verabredet, und infofern bieß der, welcher bir 
Spiele zu beforgen hatte, conductor (Plaut. Asin. prol. 3.). Die Beiel. 
dung wurde an die freien und freigelaflenen Schaufpieler ſelbſt, und bei dem 
Sclaven an ihre Herren gegeben. Denn ed gab auch Sclaven, die für bir 
Bühne unterrichtet und gebildet von ihren Herrn vermiethet murden. Bon 
einem ſolchen Vermiether feiner in der Schaufvielfunft untermwieienen Sclaven 
fpriht Gajus ad digest. III. tit. 2. Gin Beiipiel von einem folden locator 
scenicus finden wir bei Gicero in der Rede pro Rosc. Com. Bannius 
Charea hatte einen Sclaven Panurgus dem Schaufpieler Roscius im bie 
Lehre gegeben und ausgemacht, daß wenn er einft gehörige Kunſtfertigkeit 
entwideln würde, der Gewinn zmiichen ihm, Chärea und Moscius, geheilt 
werden follte. ©. bejonders c. 10. Gute Schauspieler au ſchaffen war der 
Magiftrat, welcher die Spiele gab, vorzüglih bemüht. Vrutus machte alt 
er praetor urbanus war, fogar Neifen, um tüchtige Spieler zu baben (Blut. 
Brut. 21.). Die Befoldung, melde die Schaufpieler erhielten, flieg mit der 
Zeit fo, daß ein gewiſſes Marimum feflgefegt wurde. Dies geſchah nas 
Sueton unter andern durch Tiberius (Tiber. 34.). Schon zur Zeit dei 
Eicero waren die Befoldungen der einzelnen Schaufpieler ſehr aeftiegen. Aus 
der Mede pro Rosc. Com. cap. 10. erjehen wir, daß die Mime Diensfls 
200,000 Seftertien, Rotcius 600,000 Seft. verdienten. Dies ift jedenfalls 
von dem Verdienſt eined ganzen Jahres zu verſtehen, und vielleicht au nich 
blos von dem, was fle in Mom, jondern au außerhalb der Stabt ermarben 
Denn fie zogen von Ort zu Ort, wohin fie die Feſtlichkeiten und Gelegen- 
beiten zum Gewinn und Erwerb riefen. Dies zeigt die eben aus Biutark 
angeführte Stelle (Brut. 21.). Sogar bei der Armee gab es Schauſpieler⸗ 
truppen. Der Prätor Anicius, der 586 Illyrien unterwarf, führte Iragöre 
mit fich herum (Polyb. XVI, 21.). Gleiches that Lucullus am Hofe dei 
Tigraned in Armenien; er lieh griechiſche Schauſpieler auftreten (Blu 
Lucull. 29.). Beide übertraf Antonius (Blut. Anton. 56. u. 57.) M 
nun au bier die Rede von griebiihen Schaufpielern, io muß man ded 
wohl an römiihe Schaufpieler denfen, wenn Gic. div. X, 32. vom Gäiar 
erzäbft, daß er auf feinem ſpaniſchen Feldzuge in Bades habe Schauiricle 
aufführen laffen und den Herennius beionderd beichenft habe. Außer der 
Beioloung (merces) erhielten die Schaufpieler aber auch Vreiſe und S 
fbenfe (praemia, corollaria und donationes). Sie bingen zwar von um 
Willen und Gutdünfen ded Geber ab, wer hiebei aber ſparſam fein md 
fargen wollte, verflich gegen Sitte und Gemohnheit der Zeit. Vgl Pia 
Cat. min. 46. Bisweilen modte wohl ein Reicherer den ®eringern un.» 
flügen, mie dies vom Auguftus erzählt wird, der dem Spiele gebenden Beamten 
aus jeinem eigenen Bermögen praemia et corollarıa grandia zum Ausdibeiles 
gab (Sueton. Octav. 45.). Ser curator ludorum veribeilte aber nicht biet 
die feilgeiegten Breije und freimillige, beiondere Geſchenle an die Schuuipiele, 
fondern er verhängte aud die für mißlingendes Spiel beitimmten Straf. 
Sie wurden alddann nad Beendigung des Stücks gegeißelt. ©. Plaut. Cistell 
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am Ende, wo Gaterva fagt: ubi id est factum, ornamenta ponent: qui 
deliquit vapulabit. Suet. Octav. 45. ibiqg. Casaub. Tac. Ann. I, 77. 
Ueber die Vreiſe und Gefchenfe, die theil® aus Kränzen, theils aus Geld» 
geſchenken beflanden, ſ. ic. Attic. IV, 15. Plin. H. N. VII, 54. Suet. 


. Octav. 45. Blin. H. N. XII, 3. u. 4. Blut. Cat. min. 46. @ic. Verr. 
.„ MI, 79. Jul. Gapitol. M. Aurel. Anton. 11. Lipſ. Excurs. ad Tac. Ann. 


I, 77. Ueberdies gab e8 noch befondere Zeihen, womit die Zufchauer ihren 


» Beifall und ihr Mipfallen während der Aufführung zu erfennen gaben. Hatte 


das Stüd und Spiel gefallen, fo wurde der Aufführung Beifallklatſchen zu 
Theil; daher das gemöhnlide plaudite am Ende der Stüde. Vgl. Plaut. 


. Casin. fin. Hatte ein Schaufpieler an einer Stelle durch Gefliculation oder 


Derlamation beſonders gefallen, jo mußte er dieſe Stelle ein- oder auch mehr⸗ 
mals wiederholen. Died nannte man revocare.. Schon Livius Andronifus 
mußte in diefer Weiſe manches canticum wiederholt vortragen. Liv. VII, 2. 
Beliebt war die Anwendung und Beziehung einer Stelle auf wirkliche Ber- 
bältniffe oder anmeiende Perfonen; bismeilen mochten die Schaufpieler wohl 
auch etwas improvifiren. ©. Eic. Sext. 56. 57. Baler. Mar. VI, 3. Eic. 
Attic. 11, 19. Sueton. Tiber. 45. Doch gab das Publicum auch leicht 
fein Mipfallen zu erkennen; nicht leicht blieb felbft der Fleinfte Fehler unbe- 
merkt. Vol. ic. Parad. III, 2. Orat. I, 61. Seinen Unmwillen gab man 
durch Bieifen zu erkennen (sibilus, pastoritia fistula, Gic. Attic. 1,3. Horat. 
Sat. I, 1, 66. Blut. Cie. 13.); bismeilen wurden auch noch Schimpfmörter 
hinzugefügt, ja der Schaufpieler mußte mohl auch ganz abtreten. ic. pro 
Rosc. 11. Sueton. Octav. 45. Gic. Verr. III, 79. Orat. III, 50. Unter 
folden Umfländen mochten Dichter und Schaufpieler au ımerlaubte Mittel 
anwenden, fib Beifall zu verihaffen. Aus Plautus Prolog zum Amphitruo 
Vo. 81 ff. erfieht man, daß fich unter den Zuihauern auch Leute befanden, 
die Beifall zu klatſchen beftelt waren. ine ambitio der Schaufpieler wird 
dort mehrmals erwähnt. — Waren die Schaufpiele vorüber, dann wurden 
die Leiftungen der Bühnenkünſtler in Gefellihaften beſprochen und kritifirt 
(Horat. Sat. II, 6, 7.); mander Vorfall auf der Bühne ward zur Anecdote, 
wie die Geihichte, welche dem Tragöden Fufius in der Rolle der Iliona be» 
gegnete und von Horaz (Sat. II, 3, 60.) erwähnt wird. Abweſende Freunde 
und Bekannte wurden von den Darftellungen der Schaufpieler benachrichtigt. 
Solche Theaterberichte finden wir bei Eic. ad Att. IV, 16. 11,19. Div. VI, 1. 
In der Regel ipielte jeder Schaufpieler in dem Fache, auf welches ihn Talent 
und Uebung hinmwies, der Tragöde tragiiche, der Komöde komiſche Rollen. 


Doch kam es aud vor, daß ein Schaufpieler fih in beiden Gattungen vers 


fuchte. Sp fagt Eic. orat. 31.: histriones eos vidimus, quibus nihil esse 
potest in suo genere praestanlius, qui non solum in dissimillimis personis 
satisfaciebant, quum tamen in suis versarentur; sed et comoedum in tra- 
goediis et tragoedum in comoediis admodum placere vidimus. Lebte ber 
Dichter noch und übte er jelbft das Stüd ein, fo theilte er den einzelnen 
Schauſpielern ihre Rollen zu; dies erhellt aus Xerent. Heautont. prol. 1.: 
ne mirum sit, cur partes poeta seni dederit, quae sunt adolescentium etc. 
Wurde ein Stück nah des Dichters Tode aufgeführt, oder konnte er aus 
andern Gründen die Mollenvertbeilung nicht vornehmen, fo beforgte dies der 
Director der Schaufpielergefelihaft und fuchte für fi ſelbſt und für die 
übrigen Mitglieder diejenigen Rollen aus, die einem jeden am angemeffenften 
waren. Daher jagt Cic. de off. I, 31.: videndum ne scenici plus quam 
nos videantur habere prudentiae. Illi enim non optimas sed sibi accom- 
modatissimas fabulas eligunt. Qui gestu freti sunt, Melanippam, Clytaem- 
nestram; qui voce, Epigonos Medumque; semper Rutilius, quem ego 
memini, Antiopam, non saepe Aesopus Ajacem. Ebenſo verfuhren die 
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Schauſpieler Demetrius und Stratofles zur Zeit Quinctilians. Der erfı 
fpielte meiftens Götter, junge Helden, fanfte Väter, Matronen und Frauen, 
der andere heftige Alte, verihmigte Sclaven, Schmaroger und Kuppler. 
Duinetil. XI, 3, 178. Aus diejen beiden Stellen erfleht man zugleich, das 
meiblihe Rollen auch auf dem römiihen Iheater von Männern geipieh 
wurden. In der jpätern Kaiferzeit fcheint man dieſe Sitte aufgegeben zu 
haben. Wenigflend jagt Donat zur Andria IV, 3.: „Merket, daß eine Haupı- 


rolle in diejer Komödie der Myſis zugetheilt wird, das iſt, einer meibliden 


EEE 


Perſon, es fei, daß fle von verkleideten Männern, wie bei den Alten, ode 
von Brauenzimmern, wie wir heut zu Tage fehen, geiwielt wir.” 
Aber dadurch unteriheider fih die römiſche Schaufpielerfunft wejentlih ven 
der griechiſchen, daß nicht blos drei Schauſpieler auftraten, welche alle Rollen 
unter fih tbeilten und übernahmen, fondern jo viel, ald ein jedes Stüd ven 
ſchiedene Mollen Hatte. Daher gab es nicht blos primae, secundae und 
tertiae partes, jondern auch quarlae ac deinceps aliarum personarum, quae 
his adjunctae sunt, wie Donat im Prolog zu Terent. Hec. fih ausdrädt. 
Diomed. Gramm. III. p. 488. Putsch.: in graeco dramate fere tres per- 
sonae solae agunt, ideoque Horatius ait „nec quarta loqui persona labo- 
ret“, quia quarta semper muta. at Latini scriptores complures personas 
in fabulas introduxere, ut speciosiores frequentia facerent Bagl. Donate 
Prologe zu den Komödien bed Terenz. Ehe ein römiſcher Schaufpteler dis 
Bühne betrat, fo machte er natürlih manderlei Vorſtudien und übte eine 
Rolle fleißig und forgfältig vorher ein, wie dies namentlih an dem größten 
röm. Schaufpieler Roscius gerühmt wird. Maler. Mar. VIII, 7. u. 10. 
Ueber dad Koftum der römiſchen Schaufpieler find und nur jehr wenige und 
bürftige Nachrichten überliefert. Wahrfcheinlih waren die Römer bier gamı 
Nahahmer der Grieben und entlehnten von dieſen mit ben Stüden ielbt 
au die Ausflattung ihrer Tragöden und Komöden. Weber den Bebrand 
ber Maäfen, der auf der römiihen Bühne keineswegs jo flebend umd ar 
mwöhnlid war, mie auf dem Theater zu Athen, ſ. den Art. Persona 
Den Iragöden gehörte ebenfalld der cothurnus, den Komöden dagegen rin 
leihtere und niedrigere Fußbekleivung, soccus genannt. ©. Donat. de comoed 
Berner erjchienen die Tragöden in langen Bradtgewanden (syrmata); j. Ju 
venal. VIII, 229. XV, 30. Martial. XII, 96. Die Garderobe ber Komöru 
bat Donar am a. D. ausführlich jo beihrieben: comicis senibus candide 
veslitus inducitur, quod is antiquissimus fuisse memoralur. Adolescenubs 
discolor attribuitur. Servi comici amictu exiguo conteguntur paupertais 
anliquae gratia vel quo expeditiores agant. Parasiti cum intortis pallis 
veniunt. Laeto vestilus candidus, aerumnoso obsoletus, purpureus dm. 
pauperi phoeniceus datur, militi chlamys purpurea, puellae habitus pete 
grinus inducitur. Leno pallio varii coloris utitur. Meretrici ob avarııam 
luteum datur. Das Koflum der alten römiſchen Komöpdie findet ſich aber 
bildet in: Publii Terentii comoediae nune primum italicis versibus red# 
tae cum personarum figuris aeri accurate incisis ex Ms. cod. bibliel& 
Vatic. Urbini 1736. fol. Vgl. Börriger: über die Sclaventracht in er 
fabula palliata. Kleine Schriften 1ſter Bo. ©. 292. Die Darflellung (acho 
des römiſchen Schauſpielers zerfiel in zwei Iheile, in den mündlichen Bortra 
(pronuntiare, pronuntialio) und in die ®efliculation (gemöhnlich gestus, de 
weilen auch actio genannt, Gic. orat. III, 26, Rose. Com. 8.). Währm! 
bei dem griechiſchen Schaufpieler die Ausiprade mehr vorwaltete, fo ma 
dagegen bei bem römiihen die Gefticulation, das Geberdeufpiel, d 
Hauptſache. Der Bortrag der Schaufpieler unterihied fid von dem I 
Medner in zwei Dingen. Ihre Ausſpracht harte nämlih einen größern ie 
fang und größere Mannigfaltigkeit der Töne (Gic. orat. I, 59. Il, 26 » 
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fo wie ihre Mecitation eine gefangähnlide Modulation war. Dieſe modu- 


latio scenica fegt Duinet. XI, 3. dem redneriſchen Vortrage geradezu ent⸗ 


gegen. Die Geſticulation war in der Komödie wieder verſchieden und anders 
„al® in der Tragödie. Histriones graviores (Tragöden) a comicis in gestu 
differunt. So Duinct. XI, 88. Die komiſchen Schaufpieler hatten in ihren 
Geften die größte Mannigfaliigkeit, mie überhaupt bie Komödie viel mehr 
dur das Geberbenipiel ausprüdte, als die Tragödie. Bei diefer fland die 
Gefticulatton unter dem mündlichen Ausdrucke. Alle Bewegungen des Kör- 
pers, vorzüglih die ded Kopfes und der Arme, waren in der Komödie auf 
Ausdrud und Darfielung einer Empfindung berebnet und flanden mit dem 
mündlichen VBortrage in genauer Uebereinflimmung. Vgl. Gic. Brut. 30. Quinct. 
XI, 92. u. 111. XI, 3. 66—72. XI, 92. u. 123. 178. Gic. orat. 111,59. 
Gell. N. A. 1,5. Eine an beflimmten Fällen nabgemieiene Vergleihung 
der ſceniſchen und redneriſchen Geſticulation gibt Duinet. X, 88. ©. noch 
Cic. orat. I, 34. Der haupiſächlichſte Iheil der ganzen Gefliculation 
war aber das Minenfpiel. Gic. orat. IIk 59.: in ore sunt omnia. 
Personatum ne Roscium quidem laudabant. Wie verträgt fi biemit der 
Gebrauch der Matten? S. Persona. Leber das Minenipiel ift eine Haupt» 
ftelle bei Seneca Epist. I, 11. Vgl I. Bader: über das komiſche Geberden⸗ 
fpiel der Alten. (Archiv für Phil. u. Päd. von Seebode u. Jahn. 1831, 
ifter Bo. ©. 447.) In der Zeit des Gicero und Anguſtus hatte bie röm. 
Schauſpielerkunſt wohl ihren höchſten Punkt erreiht. Die Leitungen der 
Schauſpieler waren Kunflleiftungen und die Kunft ſelbſt wurde von den ältern 
Meijtern auf das jüngere Geſchlecht verpflanzt durch die Schauſpielerſchulen, 
ludi histrionum, wie fle Diacrob. 11, 10. nennt, Gin foldes Inftitut hatte 
Rokcius; Schüler von ihm waren Panurgus und Eros. Gic. Rose. Com. 
10. u. 11. Es fand in großem Anſehen. Minder bedeutend war nad 
ic. a. a. O. die gleichzeitige Schule des Statiliud. In dieſen Schulen 
wurde der Unterricht Jahre lang mit der größten Strenge und Ausdauer 
gegeben. Eic. orat. I, 59. Was den Stand der Schauipieler betrifft, fo 
waren fle meiftentbeild Sclaven oder Freigelaffene. Die Sclaven wurden 
jung von ihren Herrn in die Lehre eines Altern Schauſpielers geihidt. Waren 
fle iüchtig und traten fle oft auf, fo konnten fie außer dem, was fie ihrem 
Herrn abgeben mußten, wohl leicht noch fo viel fl verdienen, um fi los⸗ 
zufaufen. Gicero ad Att. IV, 15. bezeichnet es als eine Geltenheit, daß 
Antiphon freigelaffen worden, noch ehe er auf der Bühne aufgetreien war. 
Bisweilen verlangte das Publikum die Freilaſſung des einen oder andern 
Schauſpielers. So erzählt Sueton (Tiber. 47.), Ziberius ſei deshalb felten 
ind Theater gegangen, um nicht zu häufig jhenfen zu müflen. Auf dem 
ganzen Stande ver Schauspieler laſtete aber Infamie (Gbrlofigkeit), melde 
mit der Ausübung der ars ludiera nad römischen Begriffen verbunden mar. 
In den Digest. lib. II. tit. 2. wird das Edict eines alten Prärord anges 
führt: qui artis ludicrae pronuntiandive causa in scenam prodierit infamis 
est, womit die Worte aus der tab. Heracl. 122 ſ. 48 f. verglichen werben können: 
quive lanisturam artemve ludieram fecerit. Und in dieſem Sinne nennt wohl 
auch Eic. Arch. 5. die Schaufpielerfunft eine ars humilis. &o war es ſchon 
jeit Livius Andronicus. Livius VII, 2. jagt von den Atellanen: quod genus 
ludorum ab Oscis acceptum tenuit juventus nec ab histrionibus 
pollui passa est. Eo institutum manet, ut actores Atellanarum nec 
tribu moveanlur et slipendia tamquam expertes artis ludierae faciant. Dieie 
Stelle läßt auch die Art der infamia, welde auf den Schaufpielern Taftete, 
einigermaßen erfennen, da wir über bieielbe fonft nicht weiter unterrichtet 
find. Died Fann au nicht eben befremden, da, mie bereits erwähnt, bie 
meiſten Schaufpieler tHeild Sclaven, theils Freigelaſſene waren. Bon Bedeutung 
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iſt noch die Nachricht bei Macrob. Sat. II, 7. Seneca Controv. VII, 3. 
Sueton. Jul. Caes. 39., nah welcher Kaberius, als er von Cäſar genötbigt 
in einem Mimus auftrat, feine Ritterwürde in der Art verlor, daß, als Gäjar 
ihm von neuem den goldenen Ring und dazu 500 Seftertien ſchenkte, die 
übrigen Ritter den entehrten Laberius nicht mehr unter fi im Theater wollten 
figen laſſen. Leichtfertigkeit des Betragens fand, wie überhaupt bei den 
Schaufpielern aller Völker und Zeiten, aud bei den römiſchen Bühnenfünft- 
lern ftatt. Bol. Gel. N. A. XX,4. Plin. H. N. XXXV, 46. X, 72. VII, 54. 
Tertull. de pall. 5. Ueber die infamia der röm. Schaufpicler vgl. Köpke's 
Einleitung zum Plautus. Gelbfe: de causis infamiae, qua scenicos Ro- 
mani notabant. Lips. 1835. Ueber die röm. Schaujpieler überhaupt hat am 
ausführlichiten gehandelt Gryfar in ſ. Abhandlung über den Zuftand der 
Nömiihen Bühne im Zeitalter ded Cicero (Allgem. Shulzeitung 1832. IL 
Nr. 40—47.), dem wir in diefer Skizze hauptfächlich gefolgt find. [ Witzschel.] 

Histriöpolis, f. Istropolis. 

Odoroıoi, Behörde für den Straßenbau in Athen (oi odwr emue- 
Inrai, Phot. lex. s. v.). Gin Beiipiel aus Verikles' Zeit giebt das Brag- 
ment eined Komiferd bei Blut. praec. pol. c. 15. (Meinefe fragm. com er. 
t. IV. p. 674). In der Zeit von ungef. Olym. CVII—CXI war fle mit 
der Vorſteherſchaft des Iheorifon verfhmolzen, Aeſch. g. Ktef. $. 25. Bal. 
Böckh Staardh. d. Ath. I. ©. 197. 218. [West] 

Holami (OAuo:), 1) Stadt in Phrygien, und zwar in macwpeos, jeft 
verſchwunden, Str. 663. — 2) Stadt in Eilicien, deren Bewohner nad Sr 
leucia Trachea übergefledelt wurden, Str. 670. Plin. V, 27. (22. Holmia). IP.] 

Holmönes (oi Oluwres), Fleden im Gebiet von Orbomenus (Söe⸗ 
tien) am Copais-See, Bauf. IX, 24, 3., früher Halmones, IX, 34, 10. von 
Holmos, Sijyphus Sohn, gegründet. Steph. Byz. [P.] R 

Holo, ein hiſpaniſcher Ort, von Liv. XXXV, 22. erwähnt, wollt 
$. Gronov. Belo leſen will, wahrfheinlih bei den Oretanern in Bir 
Zarrac. [P.] 

Homana, f. Homonadenses. 

Homarlum;, |. Aegium. 

Homeridae (Ounoisda). Unter diefem Namen tritt uns zunägft 
auf der Injel Chios ein beflimmtes Geſchlecht entgegen, wie Acuſilaus (i 
Br. 1. ©. 60.), Hellanicus (IM. S. 1106 ff.) und Grated (nah der Aut. 
faffung von Nitzſch Melett. H. p. 72.; f. au oben II. ©. 739. Nr. 6.) 
aufs Beflimmtefte bezeugen, auf welche Harpoeration (s. v. vgl. Suid. s. v., 
wo Verihiedenartiged zufammengetragen ift) ſich beruft; es war damit zu 
gleih ein Anfnüpfungepunft an Chios, als die angebliche Heimath des Dichteri 
jelber gegeben, der hier durch Unterricht fich ein Vermögen erworben, aut 
fich verheirathet und zwei Töchter hinterlaſſen haben ſoll, von welchen die 
eine an einen Chier ſich verheirathet; aus welcher Verbindung dann das Ge⸗ 
fchlecht der Homeriden abzuleiten, die dann eben fo gut mie die Adclepiaden, 
die Jamiden, die Talthybiaden und andere Geſchlechter der Art, eine fehk, 
auch durch Gultus und Opfer an den gemeinjamen Stammbero® — bier dm 
Homerus — gefnüpfte Genoflenihaft gebildet, in welcher die vom Kein 
und Ahnherrn ererbte Kunftübung erhalten, gepflegt und fortgepflanzt ward, 
fo daß wir hier allerdings einen beflimmten Haltpunkt haben nicht bios Te 
die Erhaltung der beiden großen Geiänge des Alımeifters, fondern aud tut 
die weitere Verbreitung der Voeſie, die dieſer Altmeifter, mo nicht geiaffen, 
doch hauptſächlich gefördert hatte. Die Homeriden bemahrten in ihrem Kreit 
die Lieder des Meifters, es fei in mündlicher Tradition, oder aud ſelbſt men= 
man will, in ſchrifilicher Aufzeichnung; fie trugen dieſelbe vor bei den Öfen" 
lichen Volksfeſten, und, was bei dieſer fortgeiegten Bilege homeriicher Boch 
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» in einem fo geſchloſſenen Kreife nicht befremblich erfcheinen kann, fle bichteten 
auch felbft in ähnlicher Weile, in ähnlichem Sinn und Geift, Lieder, die eben 
ı darum aud, als aus demſelben Kreiie hervorgegangen, und in derjelben Weife 
° gebichtet und gejungen, für Homeriſch galten. Wenn ed bei dem Mangel 
näherer Nachrichten unmöglich ift, nach einzelnen Spuren den Urfprung dlefes 
Homeridengeſchlechts auf Chios auch nur einigermaßen näher der Zeit nad 
zu beſtimmen (vgl. Welder der epiſche Cyelus S. 166 fi. u. Nigich Melett. 
II. p. 74.), jo ift e8 auf der andern Geite bemerkenswerth, daß an 
feinem andern Orte als Chios, ein beſtimmtes Geihleht von Homeriden vor» 
. kommt, wohl aber fpäter, als die Homeriſchen Gedichte ſchon eine allgemeinere 

Verbreitung auch in dem belleniihen Mutterlande erlangt hatten, und dort 
u zur Berberrlihung der großen Götter und Nationalfefte dienten, der Name 
Homeriden auch in einem allgemeineren Sinne gebraucht ward, der nicht fo 
wohl die beflimmte Abkunft von dem Altmeifter Homerus und damit die von 
ihm abflammende und feinen Sang zunähft pflegende Genoſſenſchaft auf 
Chios, ald vielmehr im Allgemeinen die Runflübung, die Kunft des Vortrags 
Homeriſcher Lieder, im Auge hatte, infofern man auch jelbft in dieſer Weije 
dichtete und fang. Im diefem Sinne ſpricht Pindar (Nem. I, 1., wo das 
Scholion, unter Berufung auf Hippoflratus, bemerkt: Oungides älyor 1o 
ubr «pyaior Tovg ano To Üunpov yerovg, ol xara TIr moin» aurou &x 
Ösadoyns ndor. uer« Öh tauta xal 01 Gawwöol ouxstı TO yarog ei; "Our- 

0» arayorzes) von Homeriden, wiemohl Strabo XIV, p. 645. das 
ort bier anders (aber ſchwerlich richtig) verſtehen will; in diefem Sinne 
fommt auch der Auédruck bei Plato, Iſocrates und Andern vor, er wirb 
felbft von den Verehrern und Lobrednern der Homeriihen Gedichte (1. B. 
Plat. Rep. X, p. 599. E. vgl. Jon p. 530. D.), überhaupt von denen, melde 
mit diefen Gedichten ſich beſchäftigten, oder fie vortrugen, wie die Rhapſo— 
den gebraudt (vgl. Nigih De histor. Homeri, Melett. I. p. 134. Prolegg. 
ad Platon. Jon. p. 10 f.); und in diefem Einn wird dann auch in dem in 
einer Stelle Platons (Phaedr. p. 252. B. vgl. Athen. XV, p. 669. B.) dieſen 
Homeriden beigelegten irn anodere nichts Beiondered zu fuchen oder an 
beionderd gebeim gehaltene Lieder and Verſe diefer Homeriden, d. h. Rhap⸗ 
foden zu denken ſeyn; ſ. Welder epiih. Eyclus ©. 174 f. vgl. Lobeck Agl. 
11. p. 861., und über die Homeriden im Allgemeinen Schlofier, Homer und 
die Homeriden, Hamburg 1798. 8. Böckh Ind. Praelectt. zu Berlin Sommer 
1834. p. 11 fi. Nitzſch Melett. de hist. Homer. I. p. 118 ff. 126 ff. u. beſonders 
I. p. 59 #. 71 ff. Welder am a. O. ©. 160 ff. Pal. auch Bode Geſch. 
d. hellen. Dichtkunſt I. S. 268 ff. und Gräfenhan Geſch. d. Philolog. 1. 
S. 50 ff. Ueber Creophylus und Cynäthus, melde zu dem älieſten 
dieſer Homeriden gezählt werden, f. oben I. ©. 811. 819. — Wenn alſo 
ein Sänger» und Dichtergeſchlecht, das feinen Urfprung auf den alten Homer 
zurüdiührte, die durh ihn hauptſächlich ins Leben gerufene Boefle weiter 
forwpflanzte und pflegte, fo hat fh doh aus dem, was in dieſem Kreiie auf 
diefe Weile geſchaffen worden ift, nur Weniges erhalten, mas gewöhnlich 
mit Homers Namen bezeichnet, und als homeriſch auch auf die Nachwelt ges 
fommen iſt. Es gehören dahin zuvörderſt die fogerannt homeriſchen 
Hymnen (ſ. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 341 ff. ed. Harl. und die noch unten 
anzuführenden; vgl. auch Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunſt I. S. 264 f. 
406 ff. Welder epiſch. Eyclus ©. 408. vgl. ©. 19. u. 201. Insbeſondere 
K. D. Müller Geſch. d. gried. Lit. I. ©. 125 f.), eine Sammlung von 
einigen dreißig, theils größeren Liedern, die felbft ihrem äußeren Umfang 
nad, für Fleinere Epen gelten könnten, theils kleineren, oft nur aus einigen 
Verſen beftebenden, melde die Anrufung einer Gotiheit enthalten und, wie 
wir ſchon aus Thucydides III, 104. hinſichtlich des Hymnus auf Apollo er» 
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fehen, daher von den Alten mit dem Namen mopooime bezeichnet wurden, 
d. i. Borgefänge, Eingangslieder, injofern fie nämlich den Rhapſoden zu dem 
Bortrag größerer Lieder aus Homer u. ſ. mw. ale eine Einleitung, al& ein 
Vorſpiel dienten, momit fie dieje größeren Lieder oder Rhapſodien bei feier 
liben Gelegenheiten einleiteten: während die größeren Stüde, die als jelb- 
fländige Lieder erfheinen, ebenfalls als einleitend eine feſtliche, ins beſondere 
religiöfe Beier, von melder Art fle au mar, vorgetragen wurden und in 
ihrem Inhalt auf dieſe feftlihe Beier fih bezogen, Veranlafjung, Beziehung, 
Bedeutung u. dgl. näher erörterten (vgl. Franke Praefat. p. XIX f.). Wenn 
nun im Allgemeinen diefe Hymnen eine gewiſſe Gleihförmigfeit in Sprate, 
Ton und Ausbruf und felbit, zum Theil wenigftene, auch in den religiöien 
Anfihten u. dgl. in ihrem Inhalt erkennen laffen, die uns diefelben als das 
Product einer ganzen, in gleihem Sinn und Geift dichtenden Sängerihul 
darftellt, jo zeigen fie doch au hinwiederum im Ginzelnen gar mande QAb- 
weichungen, nicht etwa blos von der Homeriſchen Sprade und von Homeri⸗ 
fhem Ausdrud, fondern ed ergeben fih noch größere Verſchiedenbeiten umter 
einander, melde auf verſchiedene Verfaffer verſchiedener Zeiten ung führen 

und diefen Hymnen eine Entftehung im Laufe mehrerer Jahrhunderte von der 

zunähft auf Homer folgenden Zeit bis zu den Verferkriegen herab anmeifen. 

Bei der Beflimmung diefer Hymnen zum öffentlihen Vortrag, und bei der 

in der früheren Beriode mwenigftend auch wohl anzunehmenden mündlichen Ueber» 

lieferung, an die ſich erft jpäter wohl die ſchriftliche Aufzeichnung und ;mar 

an verjehiedenen Orten und Zeiten anfnüpfte, konnten manderlei Interpo- 

lationen, Lüden fo gut wie Wiederholungen, verſchiedenartige Aufzeichnungen 

deffelben Liedes faum au&bleiben, wodurd allerdings das Geſchäft der Kririk. 

der höheren, mie der niederen, bier größeren Schwierigkeiten unterliegt, zumal 

da, au wenn die gegenwärtige Faſſung und Redaction oder Necenfion dem 
Alerandrinifen Zeitalter angehört, do der Text felber nit wie der der 
Epen von den dortigen Gelehrten durch ausgedehnte Eritifche Arbeiten feſtgeſtelt 
und näher behandelt worden zu seyn ſcheint. ©. beionders ©. Hermann 
Praefat. j. Aueg mit Bezug auf Ruhnkens Epistol. critic. in Homeri hymn. 
Lugdun. Bat. 1749. 8. und verbeflert vor der Ausgabe des Hyummus anf 
Demeter, G. E. Groddeck De Hymni Homericc. reliquiis. Gotting. 1786. 8. 
A. Mattbiä (Animadverss. in Hymn. Hom. Lips. 1800. un® in f. Autg 

1805.), Ilgen, Mitiherlih u. A. in ihren Ausgaben, und jegt auch Schieren · 
berg (Lieber die urfprünglihe Geftalt der zmei erften Homeriihen Kommen 

Lemgo 1828. 8.), welcher die vorhandene Sammlung nit von den Aleran- 
drinern, fondern im viel fpäterer Zeit veranftaltet glaubt. Gegen die Annahme 
Hermanns von verjchiedenen, mebrfachen Recenflonen einzelner Hymnen, melde 
nachher verbunden worden, j. Fr. Franke Praefat. f. Ausg. p. XIV ff. Liner 
den größeren diejer Hymnen, die einen ſchon mehr ſelbſtändigen Characiet 
an fih tragen und eine nähere Beziehung zu einer gewiſſen Feſtſeier barım 

gehört insbeſondere der jhöne Hymnus auf Hermes, von Ginigen dem Em 
närhus beigelegt; der Humnus auf Apollo (if. auch K. Kieiel: De Hymno 
in Apollin. Homerico. Goblenz 1835. 8.), welcher, wie es ideint, aus we» 
ſchiedenen Stüden zuiammengeiegt ift, deren Inhalt ſich auf die murbiide 
Geſchichte des Gottes, jeine Geburt, feine Züge und feine Niederlaflung ze 
Delphi bezieht, jedenfalls aus einer jehr frühen, bis zu Homer bin reichenden 
Zeit, und von Thucydided am a. D. ale ein Proömium des Homer citirt, 
während der Dichter jelbft fib als den Blinden von Chios (BE. 172) ber 
zeichnet; der Hymnus auf Venus, ein äußerſt lieblihes und anmıutbiart 
Lied zur Verberrlihung der Aeneiden; der nicht ganz vollſtändige Homnut 
auf die Demeter, aus dem Vauſanias einige Verfe als Homeriih anführt, 
ein Stiftungsgefang auf die Gleuflniihen Weiben, der au wobl noch bis 
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ind fünfte oder fehäte Jahrh. v. Chr. hinaufgerückt werden Fann, und durch 
feinen Inhalt äußerft wichtig für uniere Kunde althelleniicher Religionen wird, 
daher aber auch manden Mißdeutuugen in neuerer Zeit unterlegen ift. Bon 
minderem Belang nd die Fleineren Hymnen: einige barumter mögen au 
einer ſchon weit fpäteren und ganz jungen Periode angehören. Dafielbe mag 
auch der Fall bei den meillen der &yigrammen feun (vgl. Babric. I. 
p. 347. vgl. 374 f. Welder ©. 416 ff.), welche, als homerifche, dieſen Hymnen 
gewöhnlich angereiht werden, und aus dem Herodoteifchen Leben Homers (f. Art. 
Homerus, zu Anf.) ſtammen; worunter wir auf die Eireſione (f. 06. IM. 
&. 64.) insbeiondere aufmerfiam machen. Zu den Broducten der Homeriden 
gehört jedenfalls der nur durch vier Verſe noch befannte Margites, eine 
Urt von komiſchem Epos, das Plato (Alcibiad. II. p. 1470.) und Ariftoteles 
(Ethic. Nicom. VI, 7, 2. Ethie. ad Eudem. V, 7. Poetic. 4.) ein Werf 
ded Homerus nennen, der, nach Plutarch (Vit. Homer. I, $.4.) es in feiner 
Jugend gedichtet; mährend Suidas (s. v. //iyons) daflelbe für ein Werf des 
Pigres aus SHalicarnaffus zur Zeit der Perierfriege audgiebt, vor melden 
jedoch dad Gedicht, das zu den befferen und älteren 2eiftungen der Homeriden 
zu zählen ift, und nach der Anficht von Welder (am a. O. ©. 184.) zu 
Golophon entflanden ſeyn fol, jedenfalls ſchon eriftirt zu haben fcheint; ſ. 
Babric. Bibl. Gr. I p. 383 f. Welder am a. D. Bode Geſch d. Hellen. 
Dichtkunſt I. S. 278 ff. 409 ff. Die Schrift ven ©. ©. Falbe De Margite 
Homerico. Stettin 1798. 8. So werben noch einige andere Gedichte fcherz« 
haften Inhalts, die wir aber auch nicht näher Eennen, wie die Gercoped 
(j. oben I. ©. 273.), die Epikichlides u. ſ. m. dem Homer beigelegt, 
welche im Allgemeinen dem Homeridenkreiſe angehören mögen (ſ. Welder 
am a. D. ©. 409 ff.), wie aub Manches von dem, was zu den fogenannt 
cycliſchen Gedichten gesählt wird; j. oben II. ©. SI1 ff. Yabric. I. ©. 374 ff. 
Endlih ift noch die Batrachomyomachie (oder, wie Suidas fle nennt, 
Myobatrabomadie) zu nennen, ein aus fat dreihundert Serametern befte- 
hendes Gedicht, welches den Kampf der Fröihe und Mänfe befingt, und 
wohl als eine fälihlih dem Homer wie auch den Homeriden beigelegte Pa— 
rodie der Homerifchen Gefänge, zunächft der Ilias, anzufehen ift, mie denn 
fhon frühe ſolche Parodien des Homeriihen Epos vorkommen, in welchen 
die ernfle und würdevolle Sprache der Homeriichen Gefänge auf geringfügige 
Gegenflände angemendet wird, oder ein komiſcher Inhalt Homerifhen Worten 
und Verſen untergelegt wird, wie dieß 3. B. ein Hipponax, Hegemon aus 
Thaſos (f. IN. S. 1092.), Macron u. W., von deren Parodien Homeriſcher 
Lieder wir jedoh nur wenige Bruchftücde noch befigen (f. Weland Diss. de 
parodiarum Homericc. scriptt. apud Graecos. Gotting. 1833. 8.), gethan 
haben. Im die Reihe folder Dichtungen und nit in das Gebiet der Thier- 
fabel, wie Einige mwollten, wird daher auch diefer Froſch- und Mäuſekrieg 
zu verlegen jeyn, deſſen Verfaſſer nah Einigen der eben genannte Pigres 
jeyn fol, nenn anders nicht die Faſſung des Ganzen und felbft die Sprache 
auf eine jüngere Zeit, etwa auf dad Alerandriniſche Zeitalter führen dürfte. 
S. Fabric. I. p. 335 ff. Welder am a. ©. ©. 414 ff. nebſt den Schriften 
von 9. F. Goeß Diss. de Batrachomyomach. Homero vulgo adscript. Erlang. 
1789. 8., von I. G. Seidenſtücker in deſſen Auffäg. pädagog. u. philol. 
Inhalts. Helmftädt 1795. 8., von U. Sclieben De Batrach. Homere ad- 
judicanda. Lips. 1816. 4. ©. aud den Discorso preliminare des Grafen 
Giacomo Leopardi vor feiner italien. lleberfegung des Gedichts (1816. Milane 
in: Lo Spettatore und daraus in Bothe's Ausg. ded Homer, letzter Band 
p. 373 f. und ind Franzöſiſche überjegt in Berger de Xivrey franzöſ. Ueber— 
jegung dieſes Gedichts (Paris 1837. 8.) p. 73. vgl. mit .. de Kivrey 
FI. — 9 
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am a. D. 1—12. ine neugriebiihe Paraphrafe in politiichen Verſen 
von Demetriud Zenus (Einos, um 1530.) aus Zacynth erihien zuerfl in 
Martin. Eruflus Turco Graecia p. 373 f. und dann in Mid. Lange Phi- 
lolog. Barbar. Graec. Altorf 1707. 4., ward dann von D. Jlgen j. Ausg 
der Sonnen beigefügt und neulih von Franz v. Paula Lachner Ingolſtadt 
1837. 8. und ed. Fr. Mullach. Berolin. 1837. 8. in verbeflerter Geſtalt 
wieder abgedrudt. Die der Batrachomyomachie mehrfah angebängte (auf 
bei Ilgen am a. D. abgedrudie) Galeomyomadie (db. i. Kage- m 
Mäufje- Krieg) ift ein Product neuer Zeir, des Theodor Prodromud, wir 
man glaubt, im zwölften Jahrhundert; ſ. Wabric. Bibl. Gr. I. p. 337: 
äbnliher Art ift vie Gatomachie (Katzenkampf) des berühmten fpaniihen 
Dichters Lopez de Vega; ſ. Revue Independante T. Vi. p. 355 ff. und cin 
ähnliches altiranzöflihes Gedicht bei Berger de Xivrey am a. O. p. 105. — 
Es fleben die Hymnen ſowohl, wie die genannten fleineren, Homers 
Namen tragenden Gedichte und Bruchſtücke in den unt., Art. Homerus, ange. 
größeren Ausgaben der Homerijhen Gedichte meiftend; unter den beiondern 
Ausgaben derielben find zu bemerfen die von E D. Ilgen (Halle 1796. 8.), 
von A. Mathiä (Leipzig 1805. 8.), von G. Hermann (Hymni et Epigramm. 
Lips. 1806. 8.), von Fr. Franke (Lips. 1823. 8. als Vol. IH. des Homer 
von Dindorf); der Hymnus auf Apollo (Tert und Ueberjeg.) ron 8. Aßmann 
Liegnig 1839. 4. Der durch Matthiä in einer Modfauer Handidrift zuerſt 
entdeckte Hymnus auf die Demeter ward zuerft herausgegeben von D. Ruhnken 
Lugd. Bat. 1780. und befler 1782. 8., wiederholt 1808. Lips. 1927., son 
C. G. Mitiherlih Lips. 1787. 8., dann auch mit Ueberſetzung und Noten 
von K. 8. Sickler Hildburghauſen i820 4. und insbeſondere von) 9. Bes 
Heidelberg 1827. 8.; ind Deutſche auch überſetzt von F. Kämmerer (Marburg 
1815. 8. mit der Batrachomyomachie) und E. Schwenf (Franff. 1825.8.)— 
Ueber einige Specialautgaben der Batrachomyomachie aus früherer Zem i 
#abric. Bibl. Gr. I. p. 337 ff. [B.] 

Homeritse (Uuroiras), ein Volk des glüdlihen Arabiens, das ans 
dem Innern des Landes an die Weſtküſte vordrang und die Wohnflge der 
Sabier und Gatabanen einnabm. Es fliftete bier, im heutigen Demen, ein 
anſehnliches Neid, das über fünf Jahrhunderte blühte. Ihr König führte den 
Titel Eharibadl (der Fürſt des Schwerted); die Haupıfladt hieß Sapber, 
die fegt unter dem Namen Dhafar in Trümmern liegt. Peripl. mar. Erytbr 
lin. VL, 28. (32. ) Biol. Steph. Br. [P.] 

Homörus (ÜUunvoz). Ueber das Leben des Homeruß find und m 
Ganzen nur wenig bedeutende Mefte aus dem Altertbum zugefommen. Es gebön 
dahin außer dem, mas bei Suidas s. v. nah Charax u. A. und bei Tieped 
Chil. XI. fin. vorfommt, zuvörderſt die den Namen des Herodotus fülſhlie 
tragende Schrift mepi 775 Tov Ourgov yeremos mai orig (f. oben &. 1251 ). 
in melder man jedoch nur eine Zufammenftellung von Sugen, die in pie 
Zeit in Umlauf gefegt worden mwaren, dur einen fpäteren Örammatifer ode 
Rhetor zu erkennen vermag. * Eben fo wenig Anſpruch auf beiondere Brat- 
tung kann das maden, was unter des Vlutarch Namen (eu rar Il 
tapyov neoi ToV Biov x Ti5 nomoewz ÖOunvov) zuerſt in ber Edit. prin- 
ceps ded Homer (in Huttend Aug. des Plutarch T. XIV. p. 45H) ⸗⸗—⸗ 
gedrudt ſteht, angeblih entnommen aus einer Schrift be: Plutarg übe 
Homer, die wir jedoch mit mehr befigen, die auch gemiß in ganz ander ö 
Weife abgefaßt war, als das dürre Ercerpt, das wir davon noch beflger 
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Gunſtiger, als die gewöhnliche Annahme urtbeilt Welcker (der eriſche Erde 


©. 136 f.) Über die Compilation, Bgl. auch Henne Excurs. III. ad Mind. XXIV. 7 
VII. p. 822. 
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Einen kurzen Urtifel des Proelus über Homer machte Leo Allatius (De 
patria Homeri. Lugd. Bat. 1640. 8. und ®ronov. Thes. Antiqq. Graecc. 
X. p. 1553 ff.) zuerſt befannt: er findet fih auch in Gronov. Thes. Antigg. 
Graecc. X. p. 1698., wie in der Ausgabe ded Homer von Barnes wieder» 
bolt und ward fpäter, etwas vervollftändigt, von Tychſen in der Bibliorb. 
f. alt. Kunft u. Lit. (Götting. 1786.) 1. ©. 7 ff., und befler in Bekkers 
Scholien zur Jlias (Berlin 1825.) wieder abgedruckt, ift aber im Ganzen 
auch wenig bedeutend; zwei andere noch fürzere Artifel, yeros Ounoov und 
az Überfhrieben, gab Leo Allatius am a.D. und Weflenbergb Paraphras. 
Iiad. I. et II. (Braneca. 1783.); es reiht ſich daran noch ein ähnliches 
Bruchſtück aus einer Matriter Handicrift bei Iriarte Catalog. Mss. Graecc. 
bibl. Matrit. p. 233. Sämmilihe ſechs Stüde bat jegt Weftermann in 
einem berichtigten Textesabdruck zufammengeftelt in Jahns Jahrbb. der Phil. 
Suppl. Bo. IX. Heft 4. ©. 486—511. Val. aub Fabrie. Bibl. Graec. 1. 
p. 321 f. ed. Harl. — Da ſchon in alter Zeit dad Leben des alten Sängers 
in ein Dunfel gehüllt war, das ſelbſt der rege Forfchungsgeift der Aleran- 
driner nicht aufzubellen vermochte, jo werden wir jegt um fo mehr von 
allen ven Einzelnheiten, wie fie in Bezug auf Abftammung, Eltern und Vers 
wandte, Zebensichicjale die in den bemerften Quellen erhaltene jpätere Sage 
vorbringt, abzufehen und nur die beiden Hauptfragen, von denen die Aufs 
faffung wie die Entflehung der Homeriſchen Gedichte ſelbſt hauptſächlich ab- 
bängig if, die Frage nah dem Zeitalter und Vaterland des Homer 
und damit auch der feinen Namen tragenden Gedichte hier in Erwägung zu 
ziehen haben. — Was vor Allem das Zeitalter des Homerus betrifft, fo 
finden mir, daß fhon im Alterihum felbft die nambafteften Forſcher Feines» 
wegs mit einander einig waren. Nach dem älteften auf und gefommenen 
Zeugniffe des Herodotus in der vielbeſprochenen Stelle I, 53. (ſ. oben ©. 
1268.), würde Homer um 850 oder 854 v. Chr. (nad Fiſcher Griech. Zeit» 
tafeln ©. 43 f.), alfo 409 Jahre nah dem troiihen Kriege zu feßen ſeyn, wie 
denn auch bei Thucydides (I, 3.) Homer moAAo vorsvos rar Towixr genannt 
wird. Ganz anders freilih batte der berühmte Grated zu Pergamum (j. Bd. 
H. ©. 739 f.) gelehrt, vielleiht durch feinen Gegenjag zur Alerandrinijchen 
Schule dazu veranlaßt, indem er den Homer in eine weit frühere Veriode, 
fein volles Jahrhundert (nit ganz achtzig Jahre) nah Troja's Zerftörung, 
um 1105 v. Ehr., alio noch vor die Nüdfehr der Deracliven binaufrüdte 
(f. Blut. De vit. Homer. p. 1070 f. Wptt. und andere Zeugniffe bei Fiſcher 
1. 1.), eben jo wie Eratoſthenes (1. oben III. ©. 229.), der gerade ein Jahr» 
hundert nah Troja's Zerftörung, alio um 1083 v, Ehr. den Homer anjeßte 
(f. Plutarch 1. 1. Tatian. ad Gr. c. 48. p. 107. und andere Stellen bei 
Fiſcher 1. 1). Um weitere vierzig Jahre abwärtd — 1043 v. Chr. — 
ſoll nach deſſelben Plutarch (1. 1. p. 1059.) Angabe Ariftoteled den Homer 
gefegt habem: und damit würde auch die Anficht des Ariftarhus, fo weit wir 
fie durch denfelben Plutarch (I. 1. p. 1070. vgl. Clem. Aler. Strom. I. 
p. 326. D. und Euſeb. Chronie. II, p. 314.) ftennen, fo ziemlich überein- 
ftimmen, zumal als darauf fih noch einige andere Zeugniffe mit einigen 
Hleineren Abweichungen im Ganzen zurücdbeziehen laflen, wie Fiſcher 1. 1. 
©. 46. mit Recht annimmt. Schon weitere Hundert Jahre flieg Apollo» 
dorus, an den firh Cornelius Nepos, Cicero u. U. gehalten zu haben fcheinen, 
berab, indem er das Jahr 943 v. Chr. dem Homer zumies (ſ. Tatian. ad 
Graec. p. 108.; mehr bei Biiher S. 46 f.), während die Pariſche Tafel 
bis zum Jahr 907 herabgeht, und fi jo der im Allgemeinen von Herodot 
bezeichneten Beriode immer mehr annähert. Welche unter diefen Hauptan» 
fichten die richtigere ſei, läßt fih um fo weniger beflimmen, als uns die Gründe, 
dur welche dieje verfchiedenen Schrififteller des Alterthums zu dieſen An— 
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nabmen beflimmt wurben, jept gänzlich fremd Ind. Gin Mebreres ſ. bei 
Babric. Bibl. Gr. I. p. 331 f. ed. Harl. und inöbejondere Nigich Meletı. 
de hist. Homeri, fasc. II. P. II. (Kiel 1534. 4.) op. 1.p.20 ff. De hist. 
Homeri (Hannov. 1837. 4.) p.78 ff. Wer freilid die Eriften; einer Berion 
in Homer läugnen und in feinen erft fpäter Fünfllih zufammengeiegten Ge— 
dichten das Werf einer ganzen Beriode, eines Zeitraums von Jahrhunderten 
erkennen will, wird über dieje Frage leichter hinausfommen, darum aber auch 
fhwerlih zu einer richtigen und befriedigenden Einfiht in das Weſen dieſer 
älteften Poefle gelangen können, die au die Annahme einer Berichiedenbei: 
ded Berfaflerd der Iliad von dem der Odyſſee nicht wohl zuläßt, noch weniger 
aber und erlauben wird, mit Panne Knight (Prolegg. $. LXII.) den Sänger 
der Iliad um zweihundert und den der Odyſſee um Hundert Jahre vor 
Heflodus, d. h. nah der Pariihen Ehronif, deren Angabe bier Payne Knight 
ridtig findet, vor dad Ende des zehnten Jahrh. zu fegen, jo daß der Gänge 
der Ilias und die um 1100 und 1050 v. Chr. aud dem Peloponnes und an- 
dern Gegenden Griechenlands nah Allen fih überfievelnden Jonier fo siemlis 
zufammenfielen (ſ. $. LXVIL.). — Faſt no fchwieriger und verwidelter, ob⸗ 
mohl in Bezug auf die Entftehung der Homerd Namen tragenden Gedichte 
von einer nicht geringeren Bedeutung iſt die Frage nah dem Faterland 
bed Homer und feiner urfprünglichen Heimath. Wie beftritten ſchon im Alter- 
thum dieſer Gegenfland war, wie zunächſt jieben Städte* um die Ehre 
ſich flritten, für Homers Heimath zu gelten, ift befannt, und ſoll bier um 
fo meniger wiederholt werden, als dierer ganze Streit in eine ſchon jrätee 
Zeit fällt, die der Periode des Dichters und feiner Dichtungen ſchon ferner 
ftand, um zu einer verläßigen Beantwortung der Frage zu führen, imdem 
hauptſächlich das Anſehen umd die hohe Bedeutung des Dichters und die Eul- 
feit der Städte in der fpäteren Zeit den ganzen Streit hervorgerufen haben 
mag. Gehen wir, der Zufammenjtellung folgend, wie fie Nigib (a. a. D 
p. 39 ff. oder p. 93 ff.) verfucht, auf die Älteften Zeugen, die bier die ke— 
rifer, ein Simonides, Pindar, Bacchylides find, zurüd. jo weiſen ihre, wenn 
gleih nur bruchſtückartig auf uns gekommenen Nachrichten jämmtlih auf das 
ionifhe Kleinaflen jammt den nahen Inieln bin; Chioe, Smorna m 
das Infelhen Jos (jegt Nie) find die Orte, die genannt werden, die aud 
in fpäteren Angaben fih wiederholen; an fle reibt ih nob Golorben, 
das, aus natürlichem Interefie für die eigene Heimath, Antimachus (umd nad 
ihm auch Nicander) ald Heimath des Dichters bezeichnet hatte; für Jos wire. 
neben Bacchylides, insbejondere die gewichtige Autorität des Ariftoteles (vr 
TO TpiTw nepi more; bei Blut. Vit. Hom. $. 3.), der au der Römer 
Varro in feinen Imagines folgte (ſ. Gel. N. A. II, 11.), angeführt: dur 
Bewohner waren flol; darauf, fie feierten dad Gedächtniß ihres Dichters datd 
ein jährlihes Todtenfeſt, zeigten fein Grab (f. Bauf. X, 24, 3.), das dert 
noch ſpätere Meifende bis auf die neuefte Zeit herab entvedt baben molıen 
(ſ. die Nachweiſungen bei Fabricius Bibl. Gr. I. p. 327. not. Rob Reiter 
auf d. Griech. Inieln I. &. 156. Franz in d. Berlin. Jahrbb. f. ml 
Kritif 1841. Mr. 18. Juli ©. 140., und über die ganıe Sage Nitzſch Melell 
I. p. 127.). Bon einem gleihen Patriotiemus geleitet, ſuchte Erborus m 
einer, offenbar die heimathlichen Zuflände betreffenden Schrift, Emiywen 
betitelt, vor Allem Gumä, seine eigene Heimarh, auch als Heimaib et 
Homer geltend zu machen (f. Vit. Homer. 2. und andere Stellen bei War 
Ephori fragmm. p. 268 ff.), und jo juchten noch mande andere Orte oder 
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” Das befannte Diſtichen bei Gellius N. 4. IE, 11. führt fie in folgender Br“ 
auf: Erra dpdunirenes möhrg dic eisar "Oungor, Kinn, Surpra, Kine, Koöe 
vor, Ilias, "Apyos, Adna. 
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Gelehrte, die aus diefen Orten ftammten, dieielbe Ehre anzufprechen: was 
wir bier nicht weiter im Detail verfolgen wollen, da wir doch durch die 
älteften Zeugniffe und auch durch vie im Altertbum und in Griechenland 
felbft verbreiterfte Meinung auf das ioniſche Aflen und bier zunächſt auf 
GChios oder Smyrna zurüdgeführt werden. Für Chios foricht, anderer 
Gründe zu geſchweigen, baupträchlich die Autorität des Simonides und das 
noch lange dort blühende Geſchlecht der Homeriden, dem dann der blinde 
Sänger in dem Homeriſchen Hymnus auf Apollo, in welchem Thuecydides 
(111, 104.) den Homer erkannt hatte, zugeiheilt wird: und dieſe befonders 
dur Leo Allatius — einen gebornen Chioten — in der oben genannten 
Schrift e. 3. 4. geltend gemachte Anficht hat jeitvem, zumal in der neueiten 
Zeit, vielfahen Anklang gefunden, wie 3. ®. bei Wood, bei W. Müller 
(Homeriihe Vorſchule ©. 61.), Bothe, Nigih (am a. O. p. 44. oder 
p. 96.) und Anderen, zu denen auch Coraes, in jeiner Arhäologie von Chios 
(Arenza II), Blaſtos Kıerxa p. 117 ff) gezäblt werden fönnen. Betradtet 
man aber die Niederlaflung des Homeridengeihlehts auf Chios als Folge 
einer Vertreibung der Jonier aus Smyrna (mie D. Müller Geih. d. gried. 
Lit. 1. ©. 79.) annimmt, fo erflärt fich ſchon daraus, wie neben Chios au 
Smyrna indbejondere bei vielen Griechen ziemlih allgemein für dad Vater» 
land des Homer angejehen werden konnte. Pindar, Scylar u. U. nennen 
dieſe Stadt, wo noch in fpäter Zeit ein dem Homer geweihtes Heiligthum 
(Oureaor, ſ. Strabo XIV, p. 646. Gic. pro Arch. 5.) ſich befand; die 
verichiedenen, in der Kerodoteiihen Biographie, mie in den andern Witis, 
erzählten Mythen von der Geburt und Abftammung ded Homer von dem 
(Smyrnäiihen) Flußgott Meles führen auch auf diefe Localität, mit der fi 
dann auch die Anſprüche der Athener — als der Gründer von Smyrna — 
der Golophonier (und mit ihnen der Pylier, deren Goloniften fie waren), 
und auch der Kumäer, eher werben vereinigen laſſen. Daß namentlich Athen 
feine Aniprüde in feinem andern Sinn nahm, flieht man aus dem Epigramm 
des Piſiſtratus bei Bekker Anecdd. II. p. 768. und Fabric. p. 330.; und 
dieß war au die Meinung des Ariſtarchus, ſ. Blut. Vit. Homer. und vgl. 
Schol. Benet. ad II. XII, 197. Weßhalb in neueſter Zeit auch K. DO. Müller 
(1. ©. 71 ff. 75 ff. 78.) Ah für Smyrna, wie überhaupt für das ioniſche 
Baterland des Sängers, wofür jo mande einzelne Züge ſelbſt in feinen Ge— 
dichten ſprechen, erklärt bat, ebenjo auch Welder (d. epiihe Eyclus ©. 153 ff.), 
melcher dem Dichter äoliſche Abkunft zufchreibt. Dann wird auch das Inſelchen 
308 mit jeinen Anſprüchen, mit dem angeblichen Grab des auf dieſer Infel 
als Greis aufgenommenen und bier geftorbenen Homerus zurüdzutreten haben, 
und auch dieſe Nachricht auf eine bejondere Pflege Homerticher Poefle auf 
diefer Iniel, oder auf die Annahme einer hier reflvirenden Sänger» oder 
Homeridenihule (von der jedoch die Tradition, die nur in Chios ein ſolches 
Homeridengeſchlecht anerkennt, gänzlich ſchweigt), zurüdzuführen jeyn; ſ. Nitzſch 
Melett. I. p. 127. Bon andern Orten fann jedenfall noch weit weniger 
die Rede jeyn, wie z. B. wenn Homer aus Lydien, oder Babylon, oder gar 
aus Aegypten — aus dem Aegyptiſchen Iheben (ſ. Clem. Aler. Strom. J. 
p. 302.) — oder Indien abflammen joll, oder Cypern (Pauſ. X, 24, 2 ), 
Iheflalien und andere Gegenden Griechenlands als jein Vaterland gelten follen. 
Dafjelbe gilt auch von mehreren in neuerer Zeit aufgeftelten Behauptungen 
und DVermuthungen, wie 3. B. von 8. E. Schubarıhb (Ideen über Homer 
und f. Zeitalter. Breslau 1821. 8.), ver den Homer zu einem geborenen 
Trofaner mat, der zu Troja am Hofe ‘der Aeneaden gelebt und darum aud 
die Griechen jo rob, die Trojaner fo mild darftele; oder von Bernd. 
Thierſch (Ueber Zeitalter und Vaterland des Homer. Halberſtadt 1824. 8. 
&.59 ff. und: Homers Europäiiher Urfprung, oder weitere Begründung u. |. w. 
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in Jahns Jahrbb. d. Philolog. I. S. 435 ff.), melder die Entflehung der 
Homertihen Gejänge in dad europäiiche Griechenland und zwar nad dem 
Peloponnes in der unmittelbar auf den trojaniihen Krieg folgenden Periede 
verlegen und den Sänger der Ilias und Odyſſee damit zu einem Belovonne 
fier machen will, oder die noch wunderlichere Anſicht (Ulysse-Homöre ou 
du veritable auteur de IY'lliade et de PFOdyssée par Constant. Coliades. 
Paris 1829. und 'Supplem. 1832. fol.; vgl. dagegen Letronne im Journal d. 
Savans 1832. Febr. p. 93 fi.), weldhe das Vaterland des Homer in Jıbara 
ſucht und den Homer mit Ulyſſes identificirt, wie dieß auch früher ſchen 
Bryant vermutbet hatte, und neuerdings auch Eichhoff (Parallele des lane 
de l’Europ. et de PInde 1834. p. 25.). Aus dem Stamm der Theſſaliſchen 
Myrmidonen läßt Uſchold (Geſch. d. trojan. Krieges. Stuttg. 1836. 8.) den 
Sänger der die Ihaten diefed Stammes verberrlihenden Ilias berworgeben, 
während die Odyſſee einen Sänger äoliiher Abkunft, wie dieß auch Melder 
für beide Gedichte annahm, erkennen laſſen ſoll. Bei allen dieſen Bebauv- 
tungen ſcheint man jedoch, auch abgeiehen von der hiſtoriſchen Tradition, 
melche entihieden für das Heinaflatiibe Ionien ſpricht, den allgemeinen, in 
dem Bildungsgang der griechiſchen Nation, in Kunft umd Wiſſenſchaft lie: 

genden Grund wenig beachtet zu haben, infofern dort zuerſt fi ein reicheres 

Leben in den bemerften Beziehungen entfaltete, das ſich den nahen Ynieln 
mittheilte und dann meiter nad dem europälihen Mutterlande übergieng 

Warum fol dem Lande, das in der Gulturgeihichte Griechenlands zuerſt 
glänzt, wo Poefle und Wiſſenſchaft, Philoſophie und Geſchichte zuerft auf- 

blühte, der erfle griehiidhe Sänger, der bifloriiben Tradition zum Irop, 

durchaus entriffen merden? Nöthigt uns nicht der Gegeniland dei einen 

feiner Gedichte, den Sänger deffelben nicht allgufern von den Localitäten zu 
fuchen, die er jo getreu, offenbar nur in Folge eigener Anihauumg umb 
näberer DBekanntibaft, uns in feinen Liedern vorführt? MWollıen wir aber 
den Dichter aller Veriönlichkeit entfleiden, und in ihm nichts weiter als eine 
allgemeine Bezeichnung einer ganzen Zeitveriode oder Kunftübung finden, io 
vermögen wir dazu, jo wenig wie KR. D. Müller (am a. D.1. ©. 75) 
auch nur irgend einen genügenden Grund aufzuweifen, da vielmehr äußere 
wie innere Gründe uns zu der Annahme des Gegentheils nörbigen müflen 

Den Mangel an fiberen Trabitionen über des Dichters Familien: und Lebent⸗ 
verbältnifie fuchte das Alterthum ſchon frühe durh Sagen jeder Art au m 
fegen, wie fie und, was die Geburt, die Eltern Homers u. dal, benifft, im 
der genannten Herodoteiſchen Biographie zum Theil noch vorliegen. Dabın 
gehört namentlich das, mas über Homers Geburt von der Nompbe Krirbeis 
und dem Flußgott Meles oder von feiner Geburt in der Nähe dieſes Fluſſes 
(daher fein Name Melsnyerns), oder jeiner Abflammung oder Erziehung 
durd Mäon (Maror bei Proclus Vit. Homer. und Yucian. Demosth E»- 
com. $.9., daher Maworiörg), über feine Verwandtſchaft mit Heflodus, über 
Brüder und andere Verwandte, über Techter und Schwiegerſobn u dergl 
erzäblt nird; was wir bier übergeben, auf die bemerfien iväreren Diueden 
verweiſend. Bedeutſam aber tritt und die im Alterıbum allgemein verbreiser 

in dem homeriſchen Humnus auf Apollo 98. 172. gewiſſermaßen zuerſt am 
gebeutete, und dann auch ald Norm in die Kunft für die bilplide Darftelums 
des Homerus Übergegangene Sage von der Blindheit des greiien Eängerd 
entgegen, obmohl ed aud den Alten (vgl. Eic. Tuscc. V, 39. mit der Koi 
von David; Lucian. Ver. Hist. I, 20. und dazu Meß T. IV. p. 575 ed 
Bip. mit Bauf. IV, 33. fin.) keineswegs entgieng, daß ein Dichter, ber du 
Natur mit fo treuem Sinn erfaßt und in feinen Liedern dargeſtellt, unmöglis 
des Lichts der Augen gänzlich entbehrt haben fönnte, wodurch alervingt 
diefe Sage auf eine allgemeine Anfiht des Alrerbums zurüdgeführt wirt 
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Menichen, welche eines höheren geifligen Lichts ſich erfreuen, und gewiller« 
maßen in näherem Umgang oder doch in näheren Beziehungen mit den Göttern 
ftebend gedacht werben, als blind darzuflellen: wie dieß ja gewiſſermaßen ber 
Sänger der Odyſſee ſelbſt in einer Stelle andeutet (VIII, 64. vol. dazu Nitzſch 
im Gommentar p. 174. Marim. Tor. Diss. XXXVIII, $. 1.), die zunächſt 
zwar auf den Demodocus ſich bericht, von Manchen aber ſchon als eine An— 
fpielung ded Homer auf fih ſelbſt und feine Blinpheit gefaßt ward. Und 
fo mird ein Teireflas, jo werben noch mande Barden und Propheten in der 
Sage als blind dargeftellt, indem an den Begriff der Blinpheit auch der der 
Ehrfurcht und einer höheren geiftigen Anihauung der Dinge um und, mie 
der Dinge vor und nab uns fih anfnüpft (vgl. Reitz am a. O. und andere 
Nachweifungen über dieie ganze Sage in Fabric. Bibl. Graec. I. p. 328.). 
Leber die auf und gekommenen bildlichen Darftelungen des Homerus vgl. 
außer den Nahmeifungen bei Babricius p. 326., beſonders Visconti Icono- 
graph. Grecque P. I. chap. I. p. 68 ff. und Inghirami Galleria Omerica 
I. p. 1 ff. Und wie an diefe Sage weiter auch die der Armutb, die den 
unglüdlihen Sänger zum unftet umberirrenden Bettler macht (ſ. Pauſ. I, 
33, 3. vgl. 1,2, 3.; das Brogramm von F. C. Erter: Von der Armuth Homers, 
Zmeibrüd. 1777. 4.) ſich anfnüpfte, begreift fich leicht. Giengen doch deutelnde 
Grammatifer jo weit, daß fie felbft den Namen, umter dem bie Nachwelt 
den Sänger der Ilias und Odyſſee Fannte, den Namen Oungos. auf dieſe 
angeblihe Blindheit des Dichters bezogen, und Ounoos für Mnogos d. i. 
einer der nicht sieht, der blind if, zu erklären verſuchten (Heſych. 
Etymol. Magn. s. v.); Ephorus (in der Herodoteiſchen Biograpbie c. II.), 
nachdem er den urfprünglichen, wegen der Geburt am Fluſſe Meles ertbeilten 
Namen MeAnaryernz ermähnt, Seht hinzu: uerwrouaodn Ö8 Ounoos, &nuön 
Tas Öwers ennoWdn‘ ourw Ök EndAovr oi te Kuualioı nei oi Joves Tovg 
Ta3 OWez MEernoWwusrovg maoe To dsiadeı TWr Öunpsvortwr, 0 EIT TO 
ryovueror. Mir erbliden darin nur einen Verſuch, deren aud fpäter fo 
manche vorfommen, die Etymologie zur Sagendeutung oder zur Erklärung 
biftoriiher Verhäftniffe zu benugen, und übergehen darum auch andere Deus 
teleien, wie fle grammatiſcher Wiß und Spielerei in dem Worte "Ounoos 
in fpäteren Seiten erfonnen hat. Beſonderen Anklang hat in neuefter Zeit 
die Erflärung gefunden, welche in diefem Namen nicht ſowohl dem einer eins 
zelnen beſtimmten Verſon, als vielmehr einen allgemeinen Kunftnamen, als 
bezeichnenvden Beinamen, durch die Bildung der Homeriſchen Gedichte her- 
vorgerufen und veranlaßt, in dem Sinne eined Zufammenfügersd, er 
fennen will und demgemäß an eine Ableitung von öuov umd «oo (wie zuerft 
Ilgen Hymn. Homer. Praefat. p. XXIII. vgl. mit Heyne ad Iliad. T. VIII. 
p. 795. u. A.) over von Öuov und eipw denkt; j. in&bejondere Welder, ver 
eriihe Enclus S. 125 ff. 128 f. und das dort weiter Angeführte, und da» 
gegen Nitzſch Melett. de Hist. Hom. I. p. 63. 77 f., der lieber mit Dünger 
(Zeitfer. f. Alterthumswiſſ. 1836. Nr. 131.) an die einfache Ableitung von 
öuog mit der Endung —ross mit zurücigezogenem Accent fi halten müßte, 
jo daß in dem Worte zumächft der Begriff coneinnus (und nicht Con- 
sertor, wie er jene Deutung überträgt) enthalten jei. — Den Namen des 
Homermd tragen zwei umfangreihe Dichtungen, melde mit dem, wie es 
(at Keimen will, erft ſpäter aufgefeßten Namen der Ilias und Odyſſee, 
und zunäcft auch in der Korm, die fie in einer ſchon fpäteren Zeit — ber 
Alerandrinifchen — erhielten, auf ung gefommen find, beide aber dem Kreife 
der Voefie angehören, den wir bereit oben (II. S. 807 ff. 812 ff.) als den 
cychiſchen im weiteren Sinne des Wortes Fennen gelernt haben. Im diejer 
Hinſicht, dem troijchen Sagenkreije zufallend, befingen beide einzekie Momente, 
einzelne Epifoden und Theile diefes großen Cyclus, obmohl darin mit feltener 
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Kunſt die epiſche Einheit der aus diefem ganzen Sagenkreiſe bervorgezogenen, 
in fih abgeihloffenen Handlung bewahrenn. Während die Ilias nicht den 
trojantichen Krieg, fondern nur eine Epiſode deffelben, und zwar von ber 
Dauer von ein und fünfzig Tagen im zehnten Jahre des Krieges be. 
fingt: den Zorn des durch Agamemnon beleidigten Adilles und Die Folgen 
dieſes Zornes bis zur Reichenbeitattung des Hector, fo bat die Odufier, 
ald eine der Noften, zunächſt die Rückkehr eines ver griechiſchen Helden, die 
vor Troja geftritten, des Odyſſeus, in der Weiſe zum Gegenftande, daß art 
bier die eigentlihe Handlung in den Raum von vierzig Tagen gedräng 
ift, indem die zablreiden Abentheuer des beimfehrenden Helden auf seiner 
zehnjährigen Heimfahrt epiſodiſch als Erzählung eingeflodten find. (Bal 
über die Zeitangaben jeßt Geppert Urſprung d. Homer. Gedichte I. ©. 405 # * 
Beide Gedichte erjcheinen jetzt-gleichmäßig nah den vier und mania 
Buchſtaben des griebiihen Alphabets in eben fo viele einzelne Bücher over 
Gejänge — Rhapſodien, mit Berug auf den Vortrag folder einzelnen Ab» 
ſchnitte durch die Rhapſoden fo genannt — durch die Gelehrten zu Alerandria 
abgetheilt: früher mögen einzelne Abichnitte befonvere, auf den Inbalt des Liedes 
bezüglihe Aufichriften gehabt haben, unter denen fle felbft noch eirirt werden 
und und au in ber Alerandriniichen Abtheilungsweiſe noch erbalten werden 
find, wiewohl es ſchwer au beflimmen ſeyn möchte, welde von dieſen Auf: 
fhriften Älteren, und welche jüngeren Urſprungs find, wie z. ®. IL I. Aowmoz, 
Morris, II. "Oreıwog, Borwria, 11. V. Hourdovg apıoreie, DM. X. Aokarsıe, 
N. X. Teyouayie, Od. XI. Nemwia u. f. w. — Die Ilias beginnt mit 
ber Beleidigung des Chryſes und dem Streite des Agamemnon und Adilles, 
woran die Zurüftungen zu der, ohne die Theilnahme ded erzürnten Adiles, 
den Trojanern zu liefernden Schlacht ib reiben (Buch I. IL). Run be 
ginnen die Kriegs» und Kampfedicenen mit dem 2dften Tag des Ganze, 
wo die erſte Schlacht flattfindet, die am 2öften, 26ften und 27iten Tage ſic 
wiederholt; an der legten nimmt der nach des Patroclus Tod mit Agamemmen 
wieder ausgeſöhnte Achilles Antbeil; Hector, der trojaniihe Held, fällt sen 
feiner Hand (Bub IH—XXU. inel.); am 28ften Tage erfolgt des Vatrecdut 
Leichenfeier, woran am 20ften und den folgenden die Mißhandlung dei 
erihlagenen Hector, das Erſcheinen des um Hectors Leichnam bittenden Briamut 
und die Verabfolgung des Leichnams — bis zum, Slften Tag (Bub XXI 
XXIV.) ih anreiht. Meuere Gelehrte zerlegen das Ganze in ſechs Hamı- 
Abſchnitte (T. Bud 1. 2. I. 3—7. IH. 8S—10. IV. 11— 18. v. 19-2 
v1. 23. 24.), wie Zell (Ueber die Iliade und das Niebelungenlied, Karlerutr 
1843. ©. 26 ff.), oder in drei fortlaufende Theile (I. I—9. I. 11— 1" 
IH. 20—24.), wie Grotefend (in d. Encyclop. von Erſch u. Gruber II 
Bd. 10. S. 227 f.). ine näbere Darlegung des Juhalts ſ. bei Zell am 
a. DO. und die Ginleitung zur Ilias in 3. H. I. Köppen: Ueber Homer! 
Leben und Geſänge, beraudgeg. von Fr. E. Ruhkopf, Hannover 1821 8. - 
In der Ddpifee finden mir allerdings bewährt, mas der römiſche Dichter. 
blo8 von dem (ſpäter durch Vhiloſophen beſonders hervorgebobenen) meral 
ihen Standpunkt das Ganze auffallend, in den bezeichnenden Worten autar 
fproden bat: Quid virtus et quıd sapentia posset, Utile proposuit nobw 
exemplar Ulixem; wobei wir aber nur nit jo weit geben dürfen, aus einem 
ſolchen rein moraliihen Beweggrund autichliehlid Die Entſtehung und Kaffara 
eines Gedichtes ableiten zu wollen, das nur ein Gliet in der großen Krtie 
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” Ueber bie Zeitbeſimmung und Zeitmeffung bei Homer im Gimgelnen f. rer 
dem Pregramm von ®, Diffen De partibas noetix et diei ex diviss. vett Gotting 
Sg 4. inöbefondere fr, M, Oertel De Chronologia Homerica Diss, I Wehen 
u38, 4, 
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des troifhen Sagenkreiſes bildete, in welchem auch die übrigen Helden, bie 
vor Troja geftritten, dur ähnliche jolche Lieder (.\ooroı) verberrlict waren. 
Verfolgen wir näher den Inhalt und Umfang, jo werden mir mit einem 
neueren Forſcher (Nitzſch, Odyſſ. in Erich u. Gruber Encyhel. III. 1. &. 385 ff.) 
vier Dauptpartbien des Ganzen (die felbit weitere Unterabtheilungen zulaflen) 
anzunehmen haben. Die erfte Abıheilung oder der Belang vom abweſenden 
Odyſſeus (Buch I—IV.) führt uns den auf ferner Insel bei der Kalypſo zurüds 
gehaltenen, mit dem erften Strahl der Hoffnung erfreuten Helden vor, und be» 
ichreibt fodann die Verhältniffe in der Heimath und die Reiſe feines Sohnes 
Telemach, der Erfundigungen einzuziehen jucht, aber in Sparta zurüdgebalten 
wird; der zweite Theil oder der Geiang vom heimkehrenden Odyſſeus (Bud 
V-XIH, 92.) führt den von Kalppſo endlich entlaffenen Helden zu den Phäaken, 
welchen er feine früheren Irrfabrten und Abentbeuer erzäblt und von welchen 
er nah Ithaka geführt wird. Den dritten Theil oder den Geſang vom 
Nabe finnenden Odyſſeus bilden dann Bub XI, 93. bis XIX. fin,, 
mit dem Auftreten ded Odyſſeus als Bettler, jeiner Aufnahme bei dem treuen 
Hirten, feiner Bereinigung mit dem inzwiſchen zurüdgefehrten Sohn, und dem 
mit diefem unter fortgeiegter Verftellung verabredeten Plan. Der vierte Abs 
fhnitt, der Sefang vom Nahe übenden Odyſſeus, bringt den Blan zur 
Ausführung und zeigt und den Tag der Nahe (XX—XXIII, 296.); was 
bier fih no anreiht — die Ausjöhnung mit dem Volt — als Schluß des 
Ganzen, war ſchon vom Ariflopbanes und Nriftarhus ald unächt und fpätere 
Zuthat verworfen worden, wiewohl der Gegenſtand und Inhalt allerdings 
durch das Borhergebende vorbereitet und zum völligen Abſchluß des Banzen, 
wie ed jcheint, ſchon im Alterthum für nötbigq erachtet ward, mie eine Stelle 
des Ariſtoteles (Rhetor. III, 16, 7. nebſt Nitzſch Melett. II. p. 57.) anzu» 
deuten ſcheint, in melder auf Odyss. XXI, 310—330. Nüdjiht genommen 
ift, vgl. mir Ariſtot. Poet. 17. (und dazu Nigich p. 52.), wo furz der Plan 
der Odyſſee verzeichnet wird. ©. die erſchöpfende Ilnterfuhung von F. U. ©. 
Spohn De extrema Odyss. parte. Lips. 1516. 8. So hatte der Dichter 
aus der vor ihm liegenden Heldenſage in jedem der beiden Gedichte einen 
Gegenfland ausgewählt, der, indem er geeignet war, das Intereffe und die 
Theilnabme Aller zu erwecken, zugleih durd die Ausführung und Entwids 
lung, die ihm der Dichter zu geben mußte, die ganze Vorzeit, das ganze 
Heldenalter Griebenlands oder die heroiſch-mythiſche Periode in einem jo 
Haren, jo natürlichen und einfachen, und doch jo anziehenden, in fich zugleich 
völlig abgeichloffenen Bilde vorführte: und darin iſt gewiß, auch abgeiehen 
von andern Urſachen, mit der Grund der Erſcheinung zu ſuchen, daß, während 
die übrigen Gejänge des Homeriichen Zeitalterd der Vergeſſenheit verfielen, 
die Homeriſchen vorzugsweiſe aus dieſem ganzen Liederkreiſe zu wahren Nas 
tionalpoefien erhoben und in ihnen die Grundlagen aller belleniihen Boefle 
erfannt wurden. Wenn der Zorn des Achilles allerdings zunächſt Gegenftand 
der Ilias if, jo wird man doch keineswegs die Verherrlihung des Achilles 
ald die einzige und ausſchließliche Tendenz des Ganzen zu erkennen haben, 
wie dieß z. B. Uſchold (Geih. d. trojan. Kriegs Gay. V. ©. 82. 89 ff.) 
annimmt: der Dichter wollte vielmehr auch eine Darflellung und Berberr- 
lihung des ganzen Kampfes, in welchem achäiſche Kraft und achäiſches Helden 
thum fih bewährte. Dur eine funftreihe Verfnüpfung dieier Aufgabe mit 
dem Hauptgegenftand des Epos geftaltete fich, bei aller der in einzelnen Iheilen, 
mit in Folge fpäterer Einſchiebſel (mie 3. B. der Schiffscatalog im zweiten 
Bub Iſ. Müler am a. O. I. ©. 93 ff.] oder der zehnte Gejang, wie Gro— 
tefend u. U. annehmen, u. ſ. w.; vgl. auch Weilfe über dad Studium des 
Homer S. 76. lem. Pinzger De Iliad. interpol. XI, 653 ff. Ratibor 1836. 4.) 
Bauly, Real-Eneyelop. DL. 90 
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herrſchenden Ungleichheit, vo ein wohl geglieverte® Ganze, in welchem der 
Held Achilles noch immer den Mittelpunft und den hervorſtechendſten Eba- 
racter bildet. So ward die Myrıs, wenn auch vielleiht urſprünglich kürıe 
gefaßt und nah einem engeren ‘Plane angelegt, in der Ausführung zur Täur; 
Und darin gerade — in Anlage und Ausführung im Allgemeinen, ohne vor 
dem Einzelnen jegt fihon zu reden — tritt die große Kunfl des Dichters, 
die innere Einheit des, wenn aud in einzelnen Theilen und jelbft in te 
trächtlihem Umfang von andern fpäteren Händen interpolirten, jo de ın 
fih geichlofienen LXiedes hervor, wie ed nur aus ber Seele Eines großen un: 
wahrhaft ſchaffenden Dichtergeifles hervorgehen, nicht aber aus verſchieder— 
artigen, vereinzelten Liedern verſchiedener Verfaſſer und Zeiten zujammeng: 
fegt werben Fonnte, gleihiam als ein Moſaik, zu dem Menihenalter un 
Jahrhunderte die Steinhen beigetragen, aus welchen erft eine fpätere Bar: 
dad Ganze zufammengefügt! Und mer wird, wenn er unbefangenen Sinnet 
der Ilias ſich zumendet, in ihr ein ſolches mehr oder minder mechaniſch zu 
fammengefügted Moſaikbild erfennen mollen? Leber vie Einheit der Ilias 
f. beſonders K. DO. Müller am a. O. S. S1 ff. Uſchold am a. O. ©. 1037 
Edgar Quinet in der Revue d. deux mondes VI. p. 355 ff. G. Large: 
Verſuch die äſthet. Einbeit der Ilias zu beftimmen. Gießen 1826. 8. €. fr. 
®. Arndt: De Iliadis compositione. Lunaburg. 1838. 8. Auch Zell am 
oben a. O. ©.90 ff. Geppert am a. O. II. S. 418 ff. Nitzſch in der dritten 
Verfammlung d. Philolog. zu Gotha ©. 53 ff. Diffen (kleine Schrifter, 
Bötting. 1839. 8.) ©. 332 fff, vol. 279. Cine Aeußerung von Görke ın 
Eckermanns Gefpräden II. ©. 339. Der Anhang bei H. Dünger: Home 
und der epiihe Cyclus. Köln 1839. 8. Ern. Havet: De Homericc. Poe- 
matt. origine et unitate. Paris. 1843. 8. Und nicht anders verbält es üt 
mit der Odyſſee, in welder dieie funftvolle Anlage, dieſe innere Ginbe: 
faft noch mehr hervortritt und, trog aller fpäteren Einichiebiel, Zufäge, Er— 
meiterungen, jo bedeutend fie auch immerhin geweien fern mögen, dob ner 
Ein, aus einem hohen Dichtergeifte bervorgegangenes Werk erkennen lie 
Wie bier Alles zufammenbhängt und an einander fi fügt, wie Ging aus im 
Andern erwadien, und fo bis zum vaſſenden und vollen Schluß ſich fortiet: 
fann die genaue Veberfiht des Inhalts und des Ganges der Darftellurg 
wie fie Nitzſch am a. D. ©. 387— 399. (und auch in den erflärend. Anmrrit 
zu Homer ©. XXXIL ff.) gegeben bat, zur Genüge zeigen; wir werden barz 
auch begreifen, wie der Plan, der dem Gedichte zu Grunde liegt, mithin de 
ganze Anlage defielben, eine in manden Beriehungen noch fünfllidsere ur 
jelbft vermwideltere genannt werden kann, fo geididt aud der Dieter vw 
Ausführung vieles Planes unternommen bat. Val. auh K. O. Müller | 
S. 99 ff. Die Rückkehr des Odyſſeus bilder, wie dort der Zorn des Adıles 
den Mittelpunft des Liedes. Während mit ded Helden Heimfunft der eimfat: 
Verlauf des Ganzen ſich ichließt, ergreift der Dichter ſchicklich die ®releam- 
heit, die ganze Erzählung der früheren Irrfahrten, und der dabei übers 
denen Abentheuer des Helden, feit der Zeritörung Troja's, einzuſchalten 
mit dem Dauptgegenflande zu einem Ganzen zu verbinden, das uns einerim! 
ein berrlies, mit Abentbeuern jeder Art ausgeihmüdtes, den ganım Arnd 
der damald den ioniſchen Grieben bekannten Welt umfaflendes Gemälde mehr 
liefert, was den von Troja nah vollbrachtem Kriegszug heimkehrenden Helm 
begegnet, fo wie zugleih auch ein Bild des anarchiſchen Zuſtandes, ver m 
den meiften griechiſchen Staaten in Folge dieies Kriegezugs und der längere 
Abmelenbeit der Machthaber eingetreten mar, und allerdings ben Uebergang 
und Bermittlungepunft zu einem neuen Völkerleben, zu neuen Staaten, Ver— 
faffungen und Ginridtungen bildete. In diefer Beriebung, kann man met! 
fagen, ergänzt die Odyſſee die in dem andern Gedicht fehlende Geite, em 
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eine Totalanſchauung griechiſcher Zuſtände des früheren, heroiſchen Zeitalters 
und möglih zu machen: und darin jowohl, wie in der unübertrefflichen Weiſe, 
in welcher diejed Bild einer ſchon entihwundenen ‘Periode dem fpäter lebenden 
Geſchlechte vorgeführt ward, liegt gewiß mit ein großer Theil des Beifalls 
und der Gunft, melde die jpätere Zeit dem jonft nicht befannten Sänger ber 
Ilias und der Odyſſee vorzugsweiſe zumendete, andererſeits aber auch wohl 
ein Hauptgrund zahlreicher Einſchiebſel und Einſchaltungen, wie fie in der 
auf Homer folgenden Zeit, zumal in der Odyſſee, deren Anlage dazu aller» 
dings günfliger war, vorgenommen wurden. — Wenn auf diefe Weife beide 
Gedichte durch gleiche Vorzüge und anfpredden, wenn in beiden ein gleicher 
Ion und eine gleihe Darſtellungsweiſe im Allgemeinen herrſcht, auch bie 
epische Anlage, bei aller Verihiedenheit des Gegenflandes und des Planes, 
doch im Ganzen glei, bei dem einen Gedicht nur etwas vollfommener und 
gerundeter ericheint, jo zeigen fih doch auch binwieder einige Verſchiedenheiten, 
die uns allerdings auch eine verjchiedene Zeit der Abfaffung anzunehmen bes 
rehtigen. Die Odyſſee ift ihrer Entftehung nah jedenfalls, ſelbſt in ſprach— 
licher Hinfiht, jünger als die Ilias: fle zeigt in den Äußeren Berbältniffen, 
in der Entwidlung der Gultur eine höhere Stufe, die jelbft auf einen höheren 
Grad innerer Bildung und Veredlung ſchließen läßt, und namentlih an den 
handelnden Perſonen in größerer Milde und Zartheit der Denkweiſe hervor» 
tritt. Schon den Ulten fiel dieſe Verichiedenbeit auf: daher fie felbft auf 
verschiedene Verfaſſer verfielen (f. unten die Ehorizonten); anders jedoch 
urtbeilte Ariftotele® Rhetor. III, 3. 4. Poet. 24., wo er den Linterichied 
beider Gedichte übrigens anerfennend, die Odyſſee erbifh und verihlungen, 
die Ilias aber patberifh und einfach nennt, und fo fand auch Longinus (De 
sublimit. c. 8. nebft den Bemerff. von Gräfe im N. Magazin f. Schul— 
lehrer II, 1. (1793.) ©. 41—98.) in der Odyſſee vorzugsweiſe dad dem 
Alter jo mohl anfiebende ersäblende und etbiihe Element, in der Ilias da— 
gegen die Darftellung der Kämpfe, des Heldenmuths u. ſ. w. Bol. über 
dieje und andere Anfihten Wilh. Müller Homer. Vorſchule Gap. XI. ©. 180 ff. 
und jegt insbeiondere über die Verſchiedenheiten beider Gedichte Nitzſch ©. 405 ff. 
Grotefend S. 251 fi. vgl. mit K. O. Müller am a. O. 1. ©. 104 ff. Der 
abmweihenden Anfichten von Payne Knight und Uſchold ift ſchon oben gedacht 
worden; ſ. auch Baumgarten⸗-Cruſfius zur zweiten Ausg. von W. Müller 
Homer. Vorihule ©. LV., wo er die Diſtanz beider Gedichte auf mindeftend 
ein halbes Jahrhundert annimmt, 9. E. Koed Comm. de discrepantiis qui- 
busdam in Odyss. occurr. Havn. 1806. 8. vgl. auch jegt Th. Hergberg: 
Quaest. de gemina Odyss. forma etc. Halle 1842. 8., und ſ. auch B. Thierſch 
De diversa lliadis et Odysseae aetate in den Jahn'ſchen Jahrbb. f. Vhilol. 
(1827.) 2108 Heft S. 95 ff. nebft Deſſen: Urgeftalt der Odyſſee. Königsb. 
1821. 8., wornach etwa der vierte Theil der Odyſſee unächt ſeyn fol. Lieber 
die Einheit der Odyſſee |. außer K. O. Müller, Nitzſch u. U. noch Weiße 
am a. D. ©. 85 fl. 93 ff. Lange in der Schulgeitung 1827. II. Nr. 36 fi. 
nebft Deflen Disquiss. Homerr. I. de consilio ac necessitate prooemii et 
priorum partt. Odyss. 1828. 8. Argentorat. Gepyert am a. O. ©. 431 ff. 
Immerhin bleiben beive Gedichte, wir mögen auf Anlage und Inhalt, oder 
auf Form und Ausführung jehen, wahrhaft bemunderndwürdige Erzeugniffe 
des belleniihen Geiltes aus einer jo frühen Zeit. Was aber Homers Ge— 
dichte vor allen andern aller Zeiten auszeichnet, iſt die ungemeine Natürlich— 
feit, Einfachheit und Wahrheit der Darftellung, die Klarheit und Rube, die 
über Alles ausgebreitet ift, die von feinem andern Dichter in diefem Grabe 
erreichte Objectivität der Darftellung, welche die Perſon des Dichters jo ganz 
in den Hintergrund treten läßt, die Treue der Gharacterzeihnung, welde 
Jeden jo darftellt, jo handeln läßt, wie es feine Natur, fein Weſen mit fi 
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bringt, die Lebendigkeit aller Schilderungen, die in Verbindung mit jenem 
treuen Unfchließen an die Natur, in Alles Leben und Bewegung bringt, 
während des Dichterd Vhantafie Alles mit Lieblichkeit und Anmuth zu um— 
geben und durch die ſchönſten Gleichniffe — ein ſchon von den Alten bervor- 
gehobener Hauptzug der Homeriſchen Gedichte (vgl. H. 3. Remacly De 
comparationibus Homeri. Düren 1837. 4. und früher I. F. W. Egen: 
Ueber d. Homer. Gleihniffe. Magdeburg 1790.8. ©. Badmann: Homerus 
comparans s. similitudines ex Iliad. et Odyss. Gryphisvald. 1806.4. Ausb 
Sickel Bruchſt. einer Einleitung in die Homer. Geſänge. Leipz. 1539. 4. 
I. P. E. Greverus: Ueber die Bilder und Gleichniſſe bei Homer. Oldenb 
1839. 4.) — unferer Anihauung näher zu bringen weiß. Die Einnlicfeit, 
welche die Homeriihen Helden durdpringt, zeigt allerding®, zumal in der in 
diefer Hinficht der Odyſſee nachflebenden Ilias, noch die Stufe der Kindbeit 
helleniiher Geifteebildung, aber auch die ganze Jugendfriiche und Kraft dee 
helleniihen Xebend, das noch nicht in die raffinirte Wolluft eines ihrit- 
lihen und verdorbenen Zeitalterd berabgefunfen ifl, und den Trieben ber 
Natur mie den Gingebungen der Leidenſchaft unbewußt folgt, darum au 
jeine Götter in gleiher Sinnlichkeit, in gleicher Leidenſchaft verfallen, wenn 
auch fonft als Weſen einer höheren oder gefleigerten, idealifirt«menitlicen 
Natur in merfmürdiger Miſchung und vorführt; wiewohl gerade ven bieier 
Seite her fih gegen den Dichter, nachdem er zum wahren Volktdichter von 
Hellas geworden und dadurch jo tief mit dem ganzen Leben der Nation ver: 
ihlungen war, ſchon frühe eine Oppofltion der Philoſophen erbob, deren 
achtungswerthes Etreben in der Verbreitung einer reineren und lauteren 
Moral mit jo manden Anfihten der Homeriihen Welt in einen ſdarien 
Widerſpruch Fam, fo daR ſchon XRenophanes aus Golorbon den Homer ın 
diefer Beriebung ald Boll!» und Schulbuch verwarf und feine Darftellung 
der Götter zum Gegenftand eines beitigen Tadel machte, der ihm den Namen 
Ounoanernz (Homerverwirrer) emimorrnz zusog, und eben fo menig welle 
auch der ernfte und tieffinnige Heraclitus von Epheſus von Homer in dieier 
Beriebung Etwas willen (ſ. dad Nähere bei Gräfenhan Geſch. dv. Bbilel 
1. ©. 202 f.). Und von dieſem Standpunkt and, der einen Homer nid: 
ald einen für die Jugend geeigneten Sittenlebrer anerfennen fonnte, muß ed 
auch erklärt werden, wenn Plato aus feinem Staate den Homer verwies, 
jehr er au font die Vorzüge der Boefle, zumal der Homeriſchen, welter 
Hellas mit feine Cultur verdanfe (vgl. de Rep. X, p. 606E.), anerfene: 
und den Homer für den gröfeften Dibter (Toımrımwreror) und erften tragiicen 
Dieter erflärt (ibid. p. 607. A. vgl. Jon p. 530. C., wo Homer ae; 
ai Deuorteros Tor moirror heißt, ebenio mie bei Ariſtides I, p. 315 
6 eos ai Kar ruogntrz). ©. das Näbere darüber bei Bräfenban ©. 2Wi 
Bode Geih. d. hellen. Dibrfunft I. S. 39—44. R. Schramm: Piato per- 
tarum exagitator s. Platonis de porsi poelisque judicia etc. Vratisker 
1830.8. — Die Sprache zeigt bei allen Abweichungen in einzelnen Tbeilen 
beider Gedichte, auf die man vielleibt in neueren Zeiten zu viel Gem 
gelegt bat, infofern man daraus die Begründung der Annabne veridirdern 
Merfafler dieſer einzelnen Theile ableiten wollte (mie z. B. bei 8. Rarıı 
Disputat. de diversa Homerice. carmin. origine. Heidelberg. 1535 8 «m 
De interpolatore Homerico Diss. ibid. 1842. S.), doch eine gewiſſe Glrit- 
förmigfeit, die Jeden, wenn er unbefangen diefe Gedichte d ırdliedt, ergreim 
und dur die narürlibe Anmurb und Weichbeit des ioniſchen Dialecıe, tu 
Ginfaheit der Gonftruction wie des ganzen Baues der Perieden, und ie 
fo ſchön dahin gleitenden, harmonischen Werd unmillführlich ſeſſeln und Damc 
ihm wohl begreiflich machen wird, wie Homers ioniſcher Dialect zur Erratt 
des Epos, deren alle Gpifer bis in die ſpäteſte Zeit berab fi bedienen, 
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fortan erhoben, fein Hexameter Mufter und Borbild aller ipäteren Verſuche 
geworden ift, und mie nicht blos vie Epiker, jondern auch die Inriichen, mie 
die dramatiihen Dichter der fpäteren Zeit in Sprade und Ausdruck, die fle 
ihrem Zweck gemäß bildeten und geftalteten, auf Homeriſchem Grund und 
Boden in diefer Beriebung fteben, daher auch ohne Homeriihe Studien felbft 
von dieſer rein fprachliden Seite aus — abgeieben von fo manden inneren 
Beziehungen — nicht verftanden und erfaßt werben können. Leber ven 
Homerifhen Vers ſ. befonderd F. Spitzner: De versu Graecc. heroico, 
max. Heroico. Lips. 1816. 8. &. @. ®eppert: lieber den Urfprung der 
Homer. Geſänge, 2ter Thl. Ifter Abihn. ©. 1 ff. 2ter Abichn. ©. 40 ff. 
über Homers Sprade. ©. aub Stadelmanns drei Brogramme: De heroici 
versus caesura. Deſſau 1823 ff. 4. und De nonnullis hexametri partibb. 
ibid. 1834. 4. Und mie jelbft die beginnende Proſa diefe Grundlage nict 
verbeblen fann, zeigt uns ſchon Herodotus in Sprade und Darftellung, wie 
jelbft in der epiſchen, alſo Homerifchen Anlage feines Geſchichtswerkes (f. oben 
&. 1248.), daber mit Net ſchon von den Alten "Ounowwraroz genannt. 
Homer ift auch in diefer Beziehung Schöpfer des helleniihen Epos: und 
wenn der Schöpfer des kunſtmäßigen helleniihen Drama’, Aeſchylus, feine 
eigenen Hervorbringungen ald reueyn Tor "Ounpov ueyalor deinrwr (j. 
Athen. VIII, p. 347. E.) bezeichnete, fo bat er damit ein in mehr als einer 
Beriehung wahres, ihn felbit ehrendes Wort ausgeſprochen: will doch aud 
Ariftoteles (Poetic. 4. 23. 26.) in den Homeriihen Gedichten Keim und 
Wurzel des fpäteren Drama’s, der Tragödie, wie der Komödie erfennen. 
Und eben jo war ed die bildende Kunft, die aus Homer ihre Ideale entnahm: 
Homerd Worte (Il. I, 527 ff.) waren es, die einen Phidias begeifterten, um 
darnach den Gott-Bater der belleniichen Menichbeit, den Zeus zu Olympia, 
in einem erhebenden, noch die Mömerbruft eines Aemilius Paulus mit tiefem 
Staunen erjüllenden (Liv. XLV, 28.) Standbilde zu ſchaffen und der finns 
lihen Anſchauung nahe zu bringen. Denn Homer war ed nebft Heſiodus, 
der nah dem Ausſpruch des Water! der Geſchichte (ij. oben ©. 1271.) die 
helleniſche Gdtterwelt in ihrer anthropomorphiſtiſchen Richtung gewiffermaßen 
geihaffen und für den Volkscultus geftaltet hatte. Wie Homer in dieſer 
Beriebung Grundlage der hellenifhen Religion ward *, fo war er au zum 
Bolfabuh im umfaffendflen Sinne des Wortes felbft in fo meit gemorden, 
als er für die Quelle des Rechts und der Geihichte galt, nah welcher Völker 
und Geichlechter ihre Streitigkeiten regelten und beilegten, eben jo auch als 
die Quelle aller höheren geiftigen Bildung in Poeſie und Wiſſenſchaft, darum 
ſchon frühe dem Knaben, als erfter Gegenftand des Unterrichts und ber Lec— 
ture, mie dem Jüngling in die Hand gegeben, um in feiner Seele frühe edle 
Gefinnungen und patriotifhe Gefühle zu erweden (vgl. 3. B. Iſocr. Panegyr. 
c. 42. $. 159.), eben deshalb auch an den großen Götter- und Nativnal- 
Beften öffenılich in Funflmäßiger Weile dur eigene, Funftgelibte Sänger — 
die Rhapſoden — vorgetragen. Altäre und Tempel, Statuen, murden 
feiner Verehrung geweiht (f. Strabo XIV, p. 646. Aelian. V. H. XIII, 22. 
IX, 15.), der Dichter felbft auf diefe Weiſe zum Gegenftand eines eigenen 


® leder die Homerifche Götterwelt und Homers religidfe Anfichten f. außer 
ben, was in ben allgemeineren, Homer betreffenden Merten fich findet, insbeſondere 
Ir. Ereuzerd und © Hermanns Briefe Über Homer, Heidelberg 1817. 8. u, Erenzers 
Symbolik I, 73 ff. Ill, 70 ff. der dritten Ausg., Benj. Eonftant im dritten Bande 
feines Werkes Sur la religion Lib. VII, 6. p. 326 ff. VII, p. 409 ff. 472. nevſt 
den dazu gehörigen Bemerfangen von Limburg-Brouwer am aleich anzuf. Orte 
p. 119 ff.; indbefondere aber E, Tr. Nägeldbach: die homeriſche Theologie in ihrem 
Bufammenbang bargeftelt, Nürnberg 1840, 8, Mol. auch Geppert Urfprung ber 
Homer, Gefänge I. S. 63 ff. 
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Gultus erhoben (j. Guper. Apotheos. p. 11.); Münzen, zumal von den 
Städten, melde vorzugsweiſe Homers Geburt in Anſpruch nahmen, wie Chios 
und Smyrna, mit jeinem Bildniß geprägt (f. die Nachweiſungen bei Kabric 
Bibl. Graee. I. p. 325 ff.) u. dgl. m. Wie viele Dichter ſpäterer Zeit zu 
Homers Lob fangen, zeigen noch jegt zahlreiche Eyigramme der Griechiſchen 
Anthologie (vgl. nur in der Ausgabe von Jacobs T. V. Indie. p. 393. die 
Nahmeifung) bis im die jpätefte Zeit herab, an welde die Ausführungen 
der Rhetoren und Sophiſten, die eines Dio Chryſoſtomus oder eines Ariftive: 
und Marimus Tyrius u. U. fih anreihen, wie die Urtheile der äſthetiſchen 
Kritik des Alterthumd, unter welchen wir bier nur auf die Neußerungen eines 
Mriftoteled (Poetic. 8. 23—25. nebit den Grörterungen von Nitzſch Melett. 
11. p.1 ff. 15 ff.), eines Dionyflus von Halicarnaf (De Composit. Verbb. 24., 
wo er auf Homer, ald den Grund und Duell aller Xiteratur, die Berie 
deffelben in der Odyſſee p, 195. von dem Urſtrom Dfeanus, dem alle irti— 
iben Gewäſſer entftrömen, anwendet), eined 2onginus (De sublimit. $ ), 
oder unter den Römern eines Vellefus Paterculus (I, 5.), Quimilianus 
(Instit. Orat. X, 1. $. 46.), Plinius (H. N. XVIL, 5.), u. U, um vom 

jeinem Nachbildner Virgilius (j. meine Nöm. Lit.Geih. $.73.) und ardern 

römischen Dichtern (den jogenannten Homeriften; ſ. ebendaj. $. 94 Tl. der 

dritten Audg.) nicht zu reden, aufmerkſam machen, und mas die Uriaden 
dieier großen und allgemeinen, im Inhalt wie in der Darftelung und Sprade 
jeiner Gelänge liegenden Gunft betrifft, auf die Erörterung von Nigid Melett 

fasc. I. P. IV. c. 1. 2. p. 25 ff. verweifen wollen, und darum aub rı$t 

weiter die Urtheile der Kritiker und Xiterarbiftorifer neuerer Zeit bier ver- 

folgen, indem, was die frühere Periode betrifir, die betreffenden Nachmeiiunam 

ih bei Babricius Bibl. Gr. I. p. 333. u. p. 334. finden, an melde Ad 
freilich noch Vieles anreiben läpt, wie 3. B. die Betrachtungen von Heer 
(in Schillers Horen, Jahrg. 17,5. und in den Briefen zur Beförderung da 
Humanität, dritte Sammlung), von Lenz (Nachträge zu Sulzer I. S. 06 7 ı. 
ör. v. Schlegel (Sei. d. Poeſte d. Griech. u. Römer. 1797) ©. 115 F 

und Andern, der ihon oben GSenannten, wie 8. D. Müller, Yanae u. i. n 

eder die Schriften von Ch. W. Weiffe (lleber das Studium ded Homer um 
jeine Bedeutung für unier Zeitalter, Leipz. 1826. 8.), von B. van Limburg 
Brouwer (Essai sur Ja beaute morale de la Poesie d’Homöre. Liege 15239. >). 
auch die Berfuhe von F. A. Nüplin (Erklärung d. Homer. Gedichte mas 
ibrem firch. Element. Mannbeim 1834. 8. VI. Gel. der Odyſſee, und ibud 
1839. der VII. Geſ. 1843. der V. Geſ.), Dugas-Montbel Hist. d. pors 
d’ilomere p. 157 ff. — Fragen wir aber nun, wie Gedichte einer jo früber 
Zeit, und von einem ſolchen limfang, wie Ilias und Odyſſee, nicht bie 
entſtehen, fondern auch weiter auf die Nachwelt übergeben, fortgepflanıt ur 
erhalten werden Eonnten, jo muß vor Allem daran erinnert werden, daß hıcı 
Gedichte, jo wenig mie ihr Dichter, ald eine einzeln ſtehende, mit einem mal 
auftauchende Erſcheinung anzuteben And, daß fle vielmehr, wie aus dem, mai 
iiber Anlage und Ausführung derjelben bereit geſagt ift, fatılam bervorgek. 
auf eine ſchon voraudgegangene (tie auch auf eine nachſolgende) Vflege ve 
Boefie und eine Kunflübung führen, melde durch dieſen Dichter freilib w- 
gemein, ja bis zu ihrer höchſten Stufe gefördert worden ifl; dar fle ein Glitd 
des grofen epiihen Cyoclus (1. oben 1. S. 807 ff.) bilden, der in jenm 
Sängerſchulen des Alterrbums geiharffen ward, in welben auch ber Einer 
der Ilias und DOdrfire feine Stelle einnabm. Denn daß einer folden tem: 
iten Särgeritule auch Homer angebörte, und daß feine Gedichte von bir 
Schule weiter erhalten und forrgerflangt murden, wird ſich eben fo wenig = 
Zweifel ziehen faffen, als daß fle auf dieſem Wege der Rortrflanung - 

einer vorzugsweiſe mündlihen Tradition — mebrfahen Veränderungen unter- 
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fiegen mußten, die übrigens weniger in eigentlidder Umbidhtung und Umge— 
ftaltung des überlieferten Stoffes (den man vielmehr mit treuer Gemiflen- 
baftigfeit bewahrt zu haben ſcheint), als in Erweiterung deſſelben durch neue 
Berfe, neue Lieder, die man biesu fang, befanden haben mögen. Inſofern 
mag allerdings das Lied vom Zorn des Achilles und der Noftos des Odyſſens 
urfprünglih auf einen weit geringeren Umfang beichränft geweſen ſeyn, ver 
die mündlihe Tradition nicht menig erleichterte, aber auch Erweiterungen um 
fo eher möglich machte, als ja ſelbſt fpäterbin, wo Ilias und Odyſſee in 
Schrift bereits niedergelegt und meiter verbreitet waren, ſolche Zufäge, Ein- 
ſchiebſel no immer vorfamen. So werben ſelbſt von älteren Schrift— 
ftellern Verſe der Ilias und Odyſſee citirt, welche wir jet darin nicht mehr 
finden, die demnach wohl in der jpäteren Zeit, ald unbomerifh oder in den 
Kreis anderer Gedichte des Cyclus fallend, ausgemerzt wurden (f. das Nähere 
bei Bode I. S. 239.). Denn wenn wir die Runde ber Buchſtabenſchrift im 
Zeitalter Homers, namentlih in Ionien, ſchwerlich in Abrede flellen dürfen, 
fo wenig wir auch dafür einen Beweis aud dem Dichter ſelbſt entnehmen 
möchten (ſ. dad Mähere bei Ulrici Geſch. d. hellen. Poefie I. ©. 275 fi. 
vgl. mit Wolf Prolege. LXXXIF.), fo ift doch zunächſt und anfänglid Die 
Erhaltung der beiden Homeriihen Geſänge, zumal in ihrer urſprünglich 
engeren und minber umfangreichen Faſſung, fo wie ihre Verbreitung auf dem 
Wege mündliher Tradition zu fuchen, die an und für ſich durchaus Feine 
Unmöglichkeit in ſich ſchließt, no einen beiondern Wunderglauben an außer» 
ordentliche Geiftesfraft, mit der die Sänger diefer alten Schulen begabt ge» 
mweien, voraudiegt, da wir anderer Fälle und äbnlider Erſcheinungen an 
andern Orten zu geichmweigen, ſelbſt aus der neueflen Zeit in der Geſchichte 
eines gefeierten Dichters einen Beleg für derartige Geiſtes- und Gedächtniß— 
fraft anzuführen im Stande find.* Man ſcheint erſt allmäblig, als im Ber: 
laufe der Zeit die ioniihen Sängerſchulen und damit auch die in ihren Kreis 
aufgenommenen und weiter fortgefungenen Lieder eine immer größere Aus. 
breitung erlangt hatten, zugleid mit der ebenfalld zunehmenden Verbreitung 
und Ausdehnung der Ecreibefunft, dahin gefommen zu fern, dieſe Gedichte, 
es fei im Ganzen, oder nah einzelnen Abihnitien, melde durch ihren Inhalt 
Gegenftand beionderer Aufmerfiamfeit oder Vorliebe geworden waren, in 
Schrift niederzulegen: und fo mögen allerdings bis zu dem Soloniſch-Piſt- 
ſtrateiſchen »Zeitalter bin geichriebene Eremmplare einer Ilias und Dpnffee, 
oder auch ſelbſt der einzelnen Abichnitte derfelben, immerhin selten gemweien 
feon, zumal da durch die mündlichen Vorträge der Rhapſoden die Kunde 
dieier Gedichte fortwährend erhalten ward. Vgl. was die nah Wood zuerſt 
und hauptiählic durch Wolf (Prolegg. adHomer. p. XL-LXXIf. p LXXVIf.) 
angeregte Brage über die Buchſtabenſchrift (melde Wolf Täugnete) betrifft, 
bie Gegenſchrift von 2. Hug: Die Erfindung der Buchſtabenſchrift, ihr Zu— 
fland und frübefter Gebrauch, mit Berug auf Homer, Ulm 1801. 4., die 
unten anzuf. Schrift von Franceſon, I. G. Amelang: Von dem NAltertbum 
d. Schreibefunft. indbef. zu Homer, Kein. 1800. 8 Fortia d'Urban (f. unten); 
Kreufer: Vorfragen über Homer, ſ. Zeit u. Geſänge, Frankfurt 1828. 8. 
S. 9 ff. 105 ff. 185 ff. und jetzt beſonders Nitzſch Indagand. per Homer. 
Odyss. interpolat. praepar. I. p. 45 ff. Histor. Homer. 1. p. 27. 35 fi. 
$ranz Element. Epigrapbic. cap. IV. Vgl. auch Payne Knight Prolege. 





* Silvio Pellico, ber, ohne alles Schreibmateriat im Gefängniß eine Tra— 
göbie und manches Audere dichter; ebenſo fein Freund Maroneelit, der in äbns 
licher Weile dichtet und mebrere taufend Verſe, lyriſche wie epifche, im Gedaͤchtuiß 
behält; 5. Prigioni 6. 75. Ueber andere File ungemeiner Gedächtmifitraft vgl, W, 
Mäuer Homer. Borſchule S. 48, 
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$. LXXIIF. U. Giefe: Ueber den äoliſch. Dialer ©. 154 fi. Ueber die 
weitere Geſchichte der Homeriſchen Gedichte f. außer den im Einzelnen dem- 
nähft angeführten Schriften und den ſchon genannten Prolegg. von Weli, 
der Homer. Borfhule von W. Müller, Abichnitt IV. u. ff. Köchly in der 
Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1843. Nr. 13 f. Dugas-Montbel Histoire des 
po6sies Hom6riques. Paris 1833. 8. — Die erfte biftoriihe Nachricht von 
der Verbreitung Homeriſcher Gedichte aus ihrem ioniſchen Waterland nas 
dem europäiſchen Griechenland führt faft bis zu Homers Zeitalter selber 
zurüd: Lycurgus fol auf feiner Reiſe nah dem ioniihen Kleinafien auf die 
Homerijhen Gedichte zuerft gefloßen jeon, melde bei den Nachkommen dei 
Greophylus (den die Sage mit Homer felbft in nähere Verbindung und Ver— 
wandtſchaft feßt; j. oben II. S. 511.) bewahret wurden; ergrifien von ibrem 
Inhalt, babe er alebald eine Abjchrift genommen (oder vielmehr nebmen 
laffen, &yoawaro) und dieſe mit in bie Heimath zurückgebracht; fo das ihm 
das Verdienſt gebühre, dieſe Geſänge zuerft in dem helleniſchen Mutterlande 
befannt gemacht und verbreitet zu haben. So erzählt Plutarch Vit. Lycurg. 4. 

oder p. 41. D. (wir wiflen nicht, aus welcher älteren Quelle), und nad ibm 
auch Aelian. V.H. VIII, 14. vgl. Dio Chryſoſt. De Regn. p. 27 f: mäbrend 

neuere Scriftfteller darin jelbft eine Beziehung auf die Incurgiid-ipariani- 

ſchen Inſtitutionen und einen inneren Zujammenbang beider, vermöge der in 

der Ilias berrichenden politiihen Idee haben finden wollen; j. Ch. Heinefe: 

Homer und Lycurg oder das Ulter der Iliade u. die politiiche Tendenz ibrer 

Voeſie (Leipz. 1833. 8.) beionterd ©. 84 ff. 94 ff. Wenn wir bri dem 

Schmanfen und der Unficerbeit, melde über eine fichere Zeitbeftimmung des 

Lycurgus obwalter (ſ. Fiſcher Griech. Zeittafeln S. 33 fi. die Zufammen- 

flelung), damit noch fein ganz genaues Datum gewinnen, jo mögen wir dos im 
Allgemeinen daraus fo viel abnehmen, daß die Kunde und Verbreitung der 
Homeriihen Gedichte wie ihre Verpflanzung nah dem europäiihen Mutter» 
lande, und zwar zuvörderfi nah dem Peloponnes, ſchon in die nächſte Zur 
ihrer Entſtehung (mie insbeiondere des Greophylus Herbeiziehung anzudenten 
fcheint; vgl. Nigi$ Melett. I. p. 11. 118. 11. p. 79.) zu verlegen ift, und 
daß vom Peloponnes aus dann alabald au ihre Verbreitung in das mörd: 
libe Griehenland flattfand, wo fle mit der um Astra in Böotien blühenden 
(Hefloveiihen) Sängerihule in einen Conflict zuiammentraf, der ihrer meiteren 
Verbreitung und damit auch ihrem fleigenden Anjeben gewiß nid: nadıbeilia, 
fondern eber vortheilbaft und förderlich geweſen if. In welcher Form um 
in&beiondere in welchem Umfang die Jliad und Odpſſee, ob in einem vol 
fländigen, dad Ganze enthaltenden Gremplar (ma® weder Senne I. T. VI 

p. 808, der an eine oder die andere Rhapſodie denkt, noch Wolf Proleez 

p. CXXXIX. glaublib finden mollen), oder in einzelnen Theilen und 3b 
ichnitten, nad dem Peloponnes zuerſt gefommen — darüber ſchweigt dw 
biftoriihe Ueberlieferung, die und auch aus der folgenden Zeit nur ein em 
ziged Datum aus der Geſchichte des Cliſthenes berichtet, woraus we 
allerdings erieben, daß ihon vor Glifibenes zu Argos, alio im Beloponnel. 

die Homeriiben Gedichte befannt und Gegenftand öffenılider Vorträge u 

den Götterfeften waren (ſ. Herodot. V, 67. mit meiner Note p. 116. Aelias 

V. H. IX, 15. Nitzſch Melett. I. p. 154 ff. Ulrici I. ©. 246.). Die nachſter 
Nahrichten, die wir beflgen, führen und ichon außerhalb des Beloponnet 
nah Athen, und knüpfen fih bier an den Namen des Solon mie des Fıl- 

firatus und jeines Sohnes Hipparchus. Ienem wird von Diogenes ron 
Xaerte, der bier einer älteren Quelle gemiß folgt, eine die Meibenfolge det 
öffentlihen Vortrags der Homeriſchen Geiänge durch die Rhapſoden betrefſende 
Unordnung beigelegt, welche mit dem Auedruck 25 vroloi,; vewwdeisde 
bezeihnet und durh den Zujag erflärt wird, daß, da wo der eine (be 
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Mhapfoden) geendet, der andere unmittelbar den Vortrag aufgenommen und 


° fortgeiegt, wodurch, ſetzt Diogenes unter Berufung auf Dieuchidas (f. II. 


&. 1021.) hinzu, Solon mehr als Piflftratus zum Ruhm des Homer bei- 


“ getragen babe (1, $. 57.). Im dem Platoniſchen Hipparchus (p. 228. B.) 
und daraus auch bei Nelian V. H. VIII, 2. wird faft daffelde dem Hipparchus, 
* dem Sohne bed Piflftratus, zugeteilt, infofern er zuerſt Homers Gedichte 
nach Attica gebracht und die Rhapſoden genötbigt, an den PBanatbenäen bie 


Homerifhen Gedichte vorzutragen — EE vroAmvewnz eyehis avra desiirar, 


wie dieß auch jegt noch (im Athen) geichebe.* — Etwas ganz Anderes ifl 
’ es, was in einigen Stellen von Piflftratus erzählt wird, er habe bie zer» 
' fireuten Glieder der Homeriſchen Gedichte gefammelt, und in bie gegenwärtige 


— 


Ordnung gebracht: änn ra Ouroov Ösonaousre ze wa alla ur 
6t 


urnuorevouere nOporle jagt Paufaniad VII, 26, 6., und nit anders I 

das Epigramm (bei Bekker Anecdd. p. 768.) den Piflftratus von fi fagen: 
05 tor "Ounoor 7Opowe, amopadnr To noir aeıdoneror, fo wie ber fpätere 
Nhetor Libanius noch den Piſiſtratus als Sammler (Umio rs ovAkoyis) 


ı der Homeriſchen Gedichte preis: (T. 1.385. III. 25.). Und von einer fpäteren 


Zufamymenfegung der nicht in Schrift von Homer binterlaffenen, fondern auf 
dem Wege des Gedächtniſſes fortgepflanzten Gebichte, melde daher auch fo 
zablreihe Abmweihungen bieten, jpriht auch Joſephus c. Apion. I, 2. in 
einer Stelle, ** auf die man offenbar in neuerer Zeit theilweiſe (vgl. 3. B. 
Wolf Prolegg. p. CXLIN.) ein zu großes Gewicht, namentlih was das 
Verfahren des Piflftratus Hinfihrlih der Homeriſchen Gedichte betrifft, gelegt 


; und berfelben eine viel zu große Ausdehnung gegeben bat. Beftimmter drückt 


fih Cicero über diefe Tradition aus, indem er des Pifiſtratus wiſſenſchaftliche 
Bildung erhebend, binzufügt: „qui — Homeri libros, confusos antea, 
sic disposuisse dicitur, ut nunc habemus“ (De Orat. III, 34.), womit 
wir noch eine von Euſtathius, der fi dabei auf bie Älteren Quellen (ol 
muercor) beruft, zu Anfang des zehnten Geſangs der Ilias mitgetheilte Notiz 
verbinden, daß diefer Geſang befonders von Homer geftellt und nicht in bie 
Hias eingefügt, durch Piflftratus aber diefe Stelle erhalten habe. Ein neuer« 
dings durch Ritſchl bervorgezogenes Plautiniſches Scholium bringt über das 
ganze Verfahren des Piflftratus nähere Aufſchlüſſe, die wir in den Worten 





® tleber die Bedeutung und ben wahren Sinn der Worte dE ümoinweng wie dt 
vunoßolös, bie urfprünglich zwar kaum wohl bajfelbe bedeuten Pönnen, bier aber im 
Gebrauch und in ber Anwendung deſſen, was fie bezeichnen follen, ſchwerlich fehr 
von einander abweichen oder ſich von einander ſcheiden, f. Wolf Prolegg. p. CXLI. 
und dagegen Minſch (Indagand. per Homer. Odyss. interpol, praepar. I. p. 30 ff.), 


der auf eine Verſchiedenheit beiber Ausdrücke bringt und dieß auch fpäter in einer 


eigenen Abhandlung (Kiel 1837. 4. ober Melett. de hist. Homer. I. p. 133 f.) 
näber ausgeführt bat, mit Rüdficht auf Bbah (im Index praelectt. Beroll. Sommer 
1834. und Corp. Inscriptt. Gracec, Il. p. 675.), ber für Wolf auftrat, und ©, 
Herrmann, der gegen Bödh wieder auftrat, fo wie auch theilweife gegen Nitzſch im 
der Abhandlung: Quid sit imodoiy et Ünoßindnr (Opusce. V. p. 300 ff.) fo wie 
in der Defensio Dissertat. de üroßoij (Lips. 1835. 4.) p. 9. Bol. aud Welder 
Epiſch. Cyclus S. 368 f, Uirici 1. ©, 249, Bernbarby Geſch. d. griech. Fiteratur 
1. ©. 227. 231, Ritſchl am gleich anzuf. Orte 6. 68, 


". Die Worte lauten: xal gasiv ode roüror (so. "Ounper) dr yodanaaı vw 
abroũ zoinmv naralmiv, alla Iaurnuorevondiens dx Tür dondrew Varıpor 
ourredävas (alfo nicht auiliyem oder ddpoiler, wie in andern Stellen) xas did 
toüro woilas dr aurji oyıiv rac dsapwriac. ©, die genaue Auffaſſung diefer Stelle 
bei Niuſch Melett. I. p. 244. Auch bei Suidas 8. v. "Oumgos: "Yorıgor ourerddn 
.as aunraydn uno nollör zai ualara ro Tlsmorgarov, toi tur ‘A . 
rugasvon. 
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des lateiniſchen Tertes felber, ihrer Wichtigkeit wegen hier mittheilen wollen: 
„Caeterum Pisistratus sparsam prius Homeri poesin ante Plolemaeum Phi- 
ladelphum annis ducentis et eo amplius sollerti cura in ea, quae nunc 
extant, redegit volumina, usus ad hoc opus divinum industria quattuor 
celeberrimorum et eruditissimorum hominum, videlicet Conchyli, Onoma- 
eriti Atheniensis, Zopyri Heracleotae et Orphei Crotoniatae; nam carplım 
prius Homerus et non nisi difficillime legebatur. Quin etiam post Pisi- 
strati curam et Ptolemaei diligentiam Aristarchus adhuc exactius in Homeri 
elimandam collectionem vigilavit.‘“ ©. Fr. Ritfhl: Die Aleranprin. Bi: 
bliothek und die Sammlung der Homer. Gedichte durch Piflftratus u. f. m. 
(Breslau 1838. 8.) ©. 3 fi. 36 ff. nebft dem Corollarium disputationis de 
biblioth. Alexandr. deque Pisistrati curis Homericis (Bonn 1840. 4.). 
&. ©. Nitzſch Melett. fasc. II. Comm. IV. (Kiel 1839. 4.) p. 4 fl. 161. — 
Aus diefen Stellen geht, wenn auch nicht eine erſte Aufzeihnung der Homeri» 
fhen Gedichte in Schrift, und eine eigentlihe Bildung berfelben durch Pifi— 
ſtratus aus einzelnen zerftreuten Liedern eined ganzen vorausgegangenen Zeit: 
alter8 und einer ganzen Sängerſchule zu den beftehenden zwei größeren Körpern 
der Sliad und Odyſſee hervor — wer möchte aus den bier wörtlich mitge- 
theilten Stellen einen ſolchen Schluß zu ziehen berehtigt feyn, wie ihn Wolf 
einft (Prolegg. p. CXLI ff.) ziehen zu fönnen glaubte, und wie dieß jegt 
Ladmann im Einzelnen in der Nahmeifung der einzelnen Lieder, aus welden 
die Ilias unter Piflftratus zufammengefegt worden, verſucht hat (Lieber die 
zehn erften Bücher der Iliade in den Denkidrift. d. Berl. Afad. d. Wiſſenſc 

von 1837. ©. 155 ff. und von 1841. ©. 1 ff.) — aber wir entnehmen 
daraus immerhin eine namhafte Leiftung und ein jedenfalld beveutenves Brr- 

bienft, das Piflftratus um diefe Gedichte fl erworben baben muß. Und 
wenn ed auffallend ift, daß die und allein noch zugänglihen Quellen einer 
früheren Zeit, namentlich Herodotus und Ihucydides, von einer ſolchen Leitung 
nit reden, bie vieleiht au in ihren und ihrer Zeitgenofien Augen nicht 
von der Bedeutung war, in der fle uns allerdingd und mit Recht jegt er 
feinen muß, fo läßt fi dieſes Schweigen aud aus andern, namenilich 
politiihen Rückſichten erflären (vgl. Nigih am a. DO. p. 16. 17.), wäbrend 
der Untergang der Älteren Schriftfleller, aus welden ein Gicero und Vau— 
fanias ihre Nachrichten ſchöpften, und allerdings nähere Aufihlüfe darüber 
zu geben unmöglih macht. Auch jcheint die Maßregel des Biflftratus feine 
vereinzelte geweſen zu fegn, sondern mit feinem übrigen Streben zujammen- 
zuhängen, geiftige Bildung, Borfle und Wiſſenſchaft in Athen zu mweden, ze 
fördern und zu verbreiten (vgl. Nitzſch am a. O. F. 1.p.9 ff.), um aud von 
diefer Seite das immer mebr aufftrebende Athen zu heben und zu Anichen ze 
bringen. ©. den Urt. Pisistratus. Daß die Homeriiden Gedichte ſchon zu 
Solons Zeit in Athen befannt und verbreitet, daß fie von den Rhapſoden öffenilis 
ab ſchnittweiſe gefungen wurden, daß fie auch in Schrift, es jei im Ganım 
oder nad einzelnen Abichnitten oder Rhapſodien, bereits aufgezeichnet maren, 
it ſchon bemerft worden; aber es mag auch in Folge des mündlichen Bor: 
trags, der bald dieſen bald jenen Abſchnitt ergriff und aus dem Ganzes. 
in bem einzelnen Ball, auswählte, eine Unordnung eingerifien ſeyn, melde 
die innere Einheit und damit den Befland des Ganzen zu gefährden und au 
zulöfen ſchien, gegen welde auch die oben angeführte Maßregel Solent 
offenbar gerichtet war. Dieie Einheit und diefen Zufammenbang des @anım 
der beiden großen Homeriſchen Gedichte wieder zu gewinnen oder vielmehr 
wieder herzuftellen, und damit auch bie Gedichte für alle folgende Zeit ze 
erhalten, war nah Allem die Abfiht des Viſtſtratus, und. die Ausführung, 
welde die dur den ftüdweiien Vortrag der Rhapſoden willkührlich gelösien 
und in Bolge deſſen vereinzelten und jelbft zerftreuten Glieder der Homeriigen 
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Gefänge zu fammeln und zu einem — dem urſprünglichen — Ganzen zu- 
fammenzufügen, zu ordnen und jo in ihren wahren Befland wiederberzuftellen 
bemüht war (j. auch Ritſchl ©. 52.), fein großed und ewig preiswürbiges 
Verdienſt, dem wir die ganze Erhaltung der Ilias und Odyoſſee infofern 
verdanfen, als ed ohne diefe Bemühungen des Vififtratus ſchwerlich fpäter 
den Alerandrinern möglich gemeien wäre, einen Homer uns in der Geftalt, 
in der wir ihn jegt Eennen, zu überliefern. So war der Zufammenhang 
der beiden Homeriſchen Gedichte, der Äußere, mie felbft der innere berge- 
ftellt, und vor neuer Unordnung und Zerrüttung durch die nun gewiß au 
ftattfindende fehriftlihe Aufzeihnung des Ganzen*, in feinem nun mög» 
lichſt volftändig wieder aufgenommenen Umfang eben fo fehr bewahrt, ala 
durch die, dem Solon oder Hipparchus hbeigelegte, für das Biflftrateijche 
Zeitalter aber gewiß gültige Vorſchrift, melde den Rhapſoden nicht mehr 
erlaubte, einzelne Abfchnitte auszumählen und vorzutragen, jondern indem 
fie diefelben auf einander orbnungsmäßig folgen lieg, auch in gleicher Weiſe 
die Folge des Vortrags regelt. Daß dieß zunächft auf das Feſt der großen 
Banathenien fi bezieht, an welchem fortan Homers Gefänge in diefer Weiſe 
vorgetragen werben follten, mag dieſe Anordnung nun dem Solon oder dem 
Mififtratus und feinen Söhnen zufallen (vgl. Nitzſch Indag. per Homeri 
Odyss. interp. praep. p. 35 ff.), eben wir außer den beiden angeführten 
Stellen des Plato, Aelian und Diogene® auch noch meiter aus Xycurg. 
contr. Leocr. 26. und Iſocrates Panegyr. $. 42. Plat. Ion. zu Anfang 
p. 530. B. (vgl. Nitzſch Melett. II. p. 133 f.), ohne daß jedoch hier der 
Name deffen genannt wird, der die Einrihtung hervorgerufen, die in ber 
allgemeinen Beichaffenheit und Natur der helleniſchen Götterfefte allerdings 
begründet, durch die geieglihe Firirung, die file nun erhielt, gewiß auch 
Viel dazu beitrug, das Anſehen und den Einfluß der Homerifchen Gefänge 
zu fleigern und den nationellen Dichter, deſſen Lieder an den großen National» 
feften erflangen, au zum mahren Volksdichter zu erheben. * Und in 
welchem ganz andern Lichte mußte der Dichter erſcheinen, wenn fortan nicht 
einzelne, aus dem Zuſammenhang des Ganzen heraudgeriffene Abſchnitte 
feiner Iliad und Odyſſee dem feftlih verfammelten Bolfe vorgetragen wurden, 
fondern dad Ganze der in eine beflimmte Folge der Zeit gebrachten und in 
ihr fih entwidelnden Begebenheiten dur eine Anzahl von Sängern, vie ſich 
ablösten, in feiner urfprüngliden Folge, gleid wie im Drama, in fih zu 
Einer Handlung und Darftelung abgeſchloſſen, vorgeführt warb? Hier ent- 
ſteht num die Frage, wie Piflftratus bei diefem ganzen Geſchäft verfahren, 
mobei ihn, nah Angabe des Plautinifhen Scholiums, das Hier unfere ein- 
ige Quelle bildet, vier Gelehrte oder vielmehr Dichter unterſtützt, Conchy— 
Ius, ein und völlig unbekannter Name, in welchem man den Simonides 
von Eos (?) oder den Seher Euclus Hat vermuthen wollen, Onomacrituß 





* Wobei wir jedoch nicht an die, offenbar erfi fpäter, etwa durch Beziehung 
und Vergleihung mit den fiebzig Ueberfegern der Bibel A. T. (Septuaginta) 
aufgefommene Sage denken, wornach Pififtratus burh zweiundfiebzig Gramma— 
tier den gefammelten Homerifchen Liederftoff babe zufammenfegen laſſen (our Hziyaı 
ra roü Oungov txaorov xar idlav) und jeden bafür reichlich belohnte! S. Billoifon 
Anecdd. II. p. 183, Tzetzes Exeg. Il. p. 45. Schol. ad Dionys. Thrac. p. 767. 

»* So muß es gewiß als eine befonbere, dem Dichter Ehörilns (f. oben II. 
©, 331.) wieberfabrene Auszeichnung gelten, wenn feine Gebichte, ebenfalls wie bie 
bomerifchen, Öffentlich an den Panathenien, vorgetragen werben follten; f. Suibas 
s. v. und dafeldft die Worte: xai au» rois "Oungov avayıyvuonssdm dynpiodn; 
f. dazu MNäte Choerili quae supersunt etc. p. 89 ff. — Ueber ben Mortrag ber 
Homerifchen Gedichte ſ. befonderd Welcker Epifcher Cyclus ©, 328 ff. und unten den 
Art, Rhapſoden. 
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aus Athen, bekannt als Dichter und Wahrfager, Orphiker, aber auch ala 
Bälfcher der Drafel des Mufäus, und deshalb von Hipparchus, dem Sohne 
des Pififtratus aus Athen gewieſen (f. Herodot. VII, 6. mit meiner Note 
p. 433 ff. Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. I. ©. 137 fi. 170. Nigih ad 
Odyss. XI. p. 336 ff. Eichhoff De Onomacrito Atheniensi, Programım zu 
Elberfeld 1840. A.), Zopyrus aus Heraclea, der von Suidas und Glemens 
von Alerandrien unter den angebliden Verfaſſern fogenannt orphiſcher Ge— 
dichte angeführt wird, und Orpheus von Eroton, welden eine Notiz des 
Suidas unter Berufung auf Adclepiades von Miyrläa (ſ. oben I. ©. 551.) 
gleihfalls mit Pififtratus zufammenftelt und als epiſchen Dichter, der eine 
Argonautenfahrt und Anderes gedichtet, bezeichnet. Vgl. Ritibl am a. I 
S. 41 ff. Gräfenhan Geſch. d. Philolog. I. S. 314 f. Wenn uns num 
nähere Nadrichten über das von diefen Männern bei der Medaction dei 
Ganzen beobachtete Verfahren durchaus fehlen, fo ift es bob, wenn mir die 
Verbältniffe und Anfihten des Altertbums, wie insbefondere jener Zeit ım 
Erwägung ziehen, kaum glaublih, daß fle bei diefem Geſchäft mit einer Wil- 
führ verfuhren, welche ihre eigenen oder fremde Erfindungen für Homeriſches 
Gut aufzunehmen und auszugeben erlaubt hätte. Allerdings mögen fie — 
und dad mag au des Biflftratus Abficht und Plan gemeien fern — Alles, 
was ald bomerifh im Umlauf war, alle die einzelnen, von den Rhapſoden 
dafür audgegebenen und in dieſer Hinfiht auch verläßig jcheinenden Theile 
der Ilias und der Odyſſee gefammelt und zu einer dem öÖffentlihen Gebrauch 
des Bortrags, wie jelbft dem Privatgebrauch angemeffenen, den innern mie 
äußern Zuſammenhang beider Gedichte möglichit herſtellenden Ganzen ver- 
bunden haben (j. die nähere Ausführung bei Nigih p. 22. 23.), obne vah 
wir in ihre Gemifjenhaftigfeit dabei ein befondered Mißtrauen fegen, zumal 
da ihr Geihäft kein Privatgeihäft, fondern ein Öffentliches, den Cultus und 
den Staat zugleich berührendes war, und wir aus der (fpäteren) Vertreibung 
ded Onomacritus do ſattſam erjeben, mit welcher Strenge man bier ver» 
fuhr, wie fharf man einen derartigen literärifchen Betrug ahndete. Aus 
haben wir in Bezug auf den legteren nur eine einzige Stelle eines Scholiums 
der Harlefanifhen Handihrift zu Odyss. XI, 604., welder Bers für em 
Einſchiebſel des Onomacritus und denmah für unächt erflärt wird: alk 
weitere Begründung fehlt aber, und wir mögen immerhin glauben, daß wenz 
Unhomeriſches abfihtlih fich einſchlich, dieß eher aus politiſchen Rüdfihım 
oder aus Rückficht auf den öffentlichen, feſtlichen Gebrauch und die bamır 
bezweckten Abſichten, es ſei mit oder ohne Willen des Piflftratus geiheben. 
obwohl wir diefe Art von Interpolation immerbin ſehr beſchränken mödte. 
überzeugt von ber Nichtigkeit des von Nigih (am a. D.p. 23.) aufgetellin 
Saped: „‚Ergo quod in Iliade et Odyssea tanta cernitur morum et op- 
nionum aequabilitas, id etiam nunc documento est, Pisistrati socios mal- 
tum sibi temperasse, ne suae aetatis vel sectae opinionem interpolande 
immiscerent; neque profecto licebat in poeta tam trito omnibus et note“ 
fo wie von der Behauptung (p. 26.): „Duo eflecta sunt; unum hoc pre 
babiliter, Pisistrateos editores ex suopte ingenio paucula admodum inter 
polasse, idque plerumque Pisistrati jussu, recepisse autem quidquid Ho- 
mericum ferretur‘‘ etc. Will man freili weiter geben, und, ohne an m 
Treue und Gewiffenhaftigkeit der vier Redactoren in Berug auf die Aufnahm 
defien, was für Homeriſch galt, und als folddes im Umlauf war, zu zweifeln, 
diejen Zweifel auf das, was ald Homeriih ihnen dargeboten und von ihnen 
aufgenommen ward, ausdehnen, fo wird man fi damit auf ein Feld magm. 
wo alle hiſtoriſche Tradition und damit alle Sicherheit und Verläßiglet 
ſchwindet. Wagten doch jelbft die gelehrten Alerandriner, die diefen Greig- 
niſſen noch näher fanden, ald wir, nicht über dieſe Periode binauszjugeben 
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wohl aber fcheinen fle in ihren Bemühungen, einen fldern Text ber Homeri- 
ſchen Gedichte zu liefern, beſondere Müdfiht auf den dur das Unternehmen 
ı des Piflftratus gewonnenen Tert genommen zu haben, eben weil er wohl als 
der erfle geordnete und möglihft vollftändige erfchien, und auch durd weitere 
Abſchriften vervielfältigt, Dadurch überhaupt aber feinem Untergang entriffen 

war, indem bad Original-Eremplar, das ohne Zweifel doch in des Pififtratus 
Bibliothek niedergelegt war, dur die einbrechenden Verſer ſpäter entführt 
ward, wie Gellius N. A. VI, 17. erzählt, wenn anders feiner Angabe zu trauen 
if; vgl. Ritſchl am a. O. ©. 58. mit den Ginfchränfungen von Nitzſch 
p. 26—31.; f. auch Dünger: De Pisistratea Iliadis et Odysseae editione 
‚ In der Zeitihr. f. Alterthumswiſſ. 1837. Nr. 32. Schon die Bedeutung 
und Wichtigkeit ded ganzen Piflftrateiihen Unternehmens bringt dieß mit fid, 
auch wenn feine beftimmten Zeugniffe von einer Piflftrateiihen Recenflon 
oder einem Biflftrateiihen Terte vorliegen: da, wenn man einmal diefe Aus» 
drücke gebrauchen will, den von biefer Zeit an in Umlauf kommenden Ab- 
ſchriften der Ilias und Odyſſe nicht wohl ein anderer Text oder Mecenflon, 
als dieſe vorzugsweiſe geordnete und vervollftändigte, zu Grunde liegen 
konnte. Und ed mag dieß eben jo wohl von den in nächſter Zeit vorkom⸗ 
menden Abſchriften und Ausgaben des Homer, wie von ben jpäteren Aus- 
gaben und Mecenfionen der Alerandriniichen Gelehrten gelten, welde alle 
mehr oder minder auf diefer natürlicden und allgemeinen Grundlage bafirt 
waren, bie eben darum auch nicht etwa als eine Attiſche oder Piflftrateiiche 
Ausgabe mit den jpäter vorfommenden Ausgaben einiger [beftimmten Orte 
in einen Gegenjag gebracht werden fann, weil alle dieſe Exemplare auf jener 
gemeinjamen Grundlage berubten. So hören wir zunächſt von einer Ausgabe 
des Antimachus aus Golophon, wenn es anders nicht eine bloße, von ihm 
durchgeſehene, vielleicht auch au einigen Stellen veränderte Abjchrift war (f. ob. 
1.©.535 f. und daf. Wolf. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 359 f.), wie dieß wohl auch 
der Fall bei der von Suidas (s. v. p. 639. ed. Bernharby mit deſſen Note, 
vgl. Gräfenhan S. 279. Wolfp. CCLXII. CLXXXV.) erwähnten Ausgabe des 
jüngeren Curipides war, umb vielleicht bei dem Eremplar des Gaffander von 
Macedonien (ſ. Athen. XIV, p. 620. E.) — ferner von einem durch Arifto» 
teles für feinen königlichen Zögling durchgeſehenen oder berichtigten Exemplar 
ber Homerifchen Gedichte, welches Alerander auf feinen Zügen flets mit fich 
führte und in einem Eoftbaren, aus ber perfiichen Beute genommenen Salben- 
gefäß aufbewahrte, daher 7 ex rov raptımos (sc. diopdwang) genannt, und 
unter diefem Namen mehrfach, auch von Euſtathius erwähnt (ſ. Plutarch 
Alex. 8. Plin. H. N. VII, 29., und andere Stellen bei Fabric. 1.1. p. 357, 
vgl. Wolf Prolegg. Hom. p. CLXXXIV.), nah einer Angabe des Strabo 
(XI, J 594. C. oder p. 888.) aber nicht ſowohl von Ariſtoteles, als von 
feinen Schülern Galifthened und Anararhus recenfir. Da Nriftoteles in 
feiner Poetik, wie wir oben bereits geiehen, Ilias und Odyſſee, jede als ein 
großes, in fi abgeſchloſſenes Ganzes mit einer Einheit, und zwar im Allge- 
meinen in bem Umfang, in bem wir noch jegt beide Gedichte leien, aner- 
fennt, jo mögen wir daraus wohl auch einen Schluß auf das von ihm 
revibirte Gremplar und deſſen Integrität machen können. Aber neben diefen 
von einzelnen Gelehrten revidirten Exemplaren oder Ausgaben werben auch 
ſolche genannt, die von einzelnen Städten, und zwar nicht blos folden, bie 
auf Homers Heimath Anſpruch machten, fondern auch von ſolchen, in welchen, 
wie es ſcheint, Homeriſcher Gefang beſonders gepflegt und gefeiert war, aus- 
gegangen, und vieleicht, ſelbſt mit einer Art von officiellem Character be- 
Meidet waren, fo daß nämli nur der darin enthaltene Text an dem öffent. 
lien Feſten dur bie Rhapſoden vorgetragen werben hurfte; als folde 
Städte-Ausgaben (ai nara moAsıs oder in molewr, molrmmai), welche in 
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der Alerandrinifchen Bibliothek noch vorhanden geweien fern müflen, werben 
die von Maffilia (auf welche man ein beſonderes Gewicht legte), Ehios, 
Argos, Sinope, Cypern und Greta erwähnt (j. die Zeugniffe bei 
Babric. 1. 1. p. 360 ff. Wolf am a. D. Gräfenhan Geſch. der Philofos 
I. ©. 275 ff. Es ſcheint nicht, daß die Verfchiedenheiten dieſer Ausgaben 
auf die Anordnung des Ganzen, und den äußeren Beſtand deſſelben, mie et 
dur Piflftratus wieder hergeftellt war, ſich erftredten, fondern mehr ein- 
zelne Verſe und Stellen, binfitlih deren dieſe Städte betheiligt maren, 
betrafen: während im Uebrigen man gewiß möglichſt bemüht war, einen von 
Fälfdungen freien Tert zu gewinnen und auch zu erhalten. Bon melde 
Bedeutung übrigens ſchon frühe die dem Homer und jeinen @ebidhten, im 
Abihreiben, Bortragen u. dgl. gewidmete Thätigfeit war, ſehen wir aus der 
Antwort, melde Hiero, der Nachfolger des Gelo, der die Gartbager bei 
Himera beflegt, dem Zenophanes von Colophon (f. oben) auf deſſen Klaar 
gab, wie er faum zwei Sclaven zu halten vermöge: AA Ouroos, eier, or 
oV — naeiovag 7) uvpiovs rolge rνnnög. S. Plut. Apopbih 
. 175. C. 
e Mit vem Alerandrinifhen Zeitalter beginnt die Hauptpetiode für 
Homer, die äußere Geftaltung, wie die Erflärung feiner Werke; den Be» 
mühungen Alerandrintiher Gelehrten verdanfen wir zunächſt vie Gerichte 
Homerd in der Form, in der mir fie im Ganzen, einzelne Abänderungen 
einer fpäteren Zeit abgerechnet, noch jetzt leſen: daher au die Aufgabe der 
neueren Zeit bauptiählih darauf gerichtet ſeyn muß, dieſen alerandriniiden 
(ariſtarchiſchen) Tert möglihft mieder berzuftellen. Der erfle Alerantriner, 
von deffen Homerifchen Studien zu melden ift, war Zenodotus aut ke 
fus, der Vorftand der von Ptolemäus Philadelphus geflifteten Bibliotbet 
(Olymp. CXXV—-CXXXIH.).* Bon der dur ibn auf den Grund der im 
der Bibliothek gefammelten, verſchiedenen älteren Abfchriften und Ausgaben 
des Homer, die einer genauen Bergleihung unterworfen wurden, beiorgten 
Ausgabe der Homerifhen Gedichte ift in den no vorhandenen Homeriſches 
Scholien wie au bei Euftathius mit befonderer Auszeichnung neben der dei 
Ariftarhus, allerdings der berühmteften und angefebenften in den folgenden 
Zeiten, Öfterd die Rede (ſ. die Stellen bei Fabricius I. p. 362 fj.); des 
unterlag des Zenodotus Verfahren fpäter manchem, vielleiht allzu firengen 
und felbft —— Tadel, insbeſondere der Leichtfertigkeit und einer um- 
billigen Verdaͤchtigung, oder vielmehr allzu großen Kühnbeit im Streiden 
von Verſen: worüber jedoch die neuefte Zeit ein günftigeres und milder 
Urtbeil au fällen geneigt iſt; ſ. M. W. Heffier: De Zenodoto ejusque ste- 
diis Homerice. (Programm zu Brandenburg 1839.) nebft Fabricius | 
und insbefondere Wolf Proleeg. p. CXCIX—CCXV. Nah Zenodotus, mem 
wir von der angeblichen, aber nicht meiter befannten Mecenflon des Rbie— 
nu®, eines Zeitgenoſſen des Eratoſthenes (f. Wolf p. CLXXXVIIL m 
Mic. Saal Rhiani quae supersunt p. 61 ff.), fo mie von der aud mid 
näber befannten Ausgabe der Odyſſee durch Aratus (f. oben I. &. 666 | 
deren zunächſt Suidas s. v. (vgl. Fabric. p. 367. und Wolf p. CLAXXVIE | 
gedenft, abieben, folgt ded Zenodotus und des Gratofibenes Schüler Ari» 
phanes aus Byzanz, deſſen Mecenflon der Homeriſchen Gedichte ebeniall 





* Das Plautinifhe Schofium fagt: „Alexander Actolus et I,ycophron Chal- 
eidensis et Zenodotus Ephesius impulsa regis Ptolemaei Philadelphi cogas- 
mento, qui mirum in modum favebat ingeniis et famae doctorum hominem. 
graecne artis poeticos libros in unam collegerunt et in ordinem redegeres! 
Alexander tragoedias, I,yoophron comoedias, Zenodotus vero Homer‘ 
poemata et reliquorum illustrium poetarum.‘' 
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öfter noch in den Homeriſchen Scholien vorkommt, deſſen Leiftungen über- 
haupt, was den Tert wie die Erflärung der Homeriſchen Gedichte betrifft, 
bedeutend geweſen jeyn müffen; ſ. oben. ©. 777. und die dort Ungeführten; 
Fabric. 1. 1. p. 364. 463. Wolf p. CCVI ff. Uebertroffen wurden dieſe 
Leiſtungen aber ſämmtlich durh Ariſtarchus, den beveutendften, was zu— 
nächſt Homers Kritif und Erklärung betrifft, unter den genannten, wie unter 
allen fpäteren Grammatifern, und den um Homer verdienteften Kritifer und 
Eregeten, über deſſen Verfahren ſchon oben I. ©. 753. näher die Rede war, 
vgl. Babric. p. 364 ff. Wolf p. CCXXVI ff. Zwar fand er an Erates 
aus Mallus einen Gegner, der in feiner Ausgabe des Homer, fo wie in feinen, 
diefen Dichter betreffenden Schriften (j. oben Il. ©. 739. 740. Wolf p. 
CCLXXVI fi. #abric. p. 368.) mider Ariftarh und deſſen Schule eine Oppo— 
fition erbob, die jedoch den allgewaltigen Einflug Ariſtarchs in der Kritik 
und Behandlung, wie Erklärung des Homer auf die folgenden Zeiten nicht 
zu verringern vermochte. Ariſtarchs Mecenflon blieb, wenn auch unter ein- 
zelnen Modificationen, im römifhen Zeitalter vorherrſchend, wie ebenſowohl 
die Bemühungen ded Didymus um Homer (f. oben II. ©. 1015. 1016.), 
wie die ded Apion (f. oben I. ©. 606.), um nur diefe unter den zahl- 
reihen Grammatifern zu nennen, deren Studien die verjhiedenen Richtungen 
und Seiten der Homeriihen Poefle verfolgten und die Necenflon bed Ari: 
ſtarchus mit einzelnen Abweihungen auf die Nahmelt gebradt haben. — 
Nicht minder war man ſchon frühzeitig bedacht, das richtige Verſtändniß des 
Dichters durch eine allieitige Erklärung zu fihern. Die allgemeine, jeit 
den Piflftrativen und durch dieſelben hauptſächlich verbreitete Lecture des 
Dichters fo wie feine Benußung bei dem Unterricht der Jugend rief ſchon 
frühe in Athen die fogenannten Gloſſen oder Erflärungen einzelner Worte 
hervor, wie bereits oben III. ©. 888. (ſ. au Gräfenhan Geſch. d. Philolog. 
I. ©. 187 ff.) gezeigt worden. Schon Democrituß von Abdera (f. oben 
I. ©. 948.) ſoll nad Diogened von Laerte IX, 48. nepi Ounpov 0pdo8- 
meins xal yAwoosw», ferner zeoi nalAoovrng Eenewr, außerdem ein ovo- 
uaorıror (d. h. ein Lexicon), und ein Buch repi unuarwor geichrieben haben: 
lauter Schriften, die theild ausſchließlich, theils auch in Verbindung mit der 
Ausdrudsmweije anderer Autoren oder Dialecte, Homerifhe Wörter, Bormen, 
Ausdrüde, deren Bedeutung, Gebrauh und Anwendung feftgeftelt ward, 
zum Gegenftande haben modten; ſ. Lerſch Sprachphiloſoph. d. Alten II. 
©. 72. Ebenfo ift au in einem Fragment ded Komikers Ariftophanes 
von Homeriſchen Gloſſen bereitd die Rede (ſ. bei Lerſch 1. 1.), und die 
Werke mehrerer attifchen Sophiften, eined Polos (meoi Askews), Protagoras 
(negi opdoeneiag), Prodicus, Kicymnius u. U. unter ähnlichen Titeln (i. 
bei Gräfenhan ©. 189.) mögen gewiß Homer und jeine Sprade, Ausdrücke 
und Bormen dabei ganz bejonderd berüdfitigt haben: wie fehr aber ſpäter— 
bin, im Alerandrinifhen Zeitalter, diefer Zweig Homerifher Sprachkunde im 
Einzelnen, wie im Allgemeinen gepflegt warb, jehen wir aus der von Lerſch 
am a. D. befonders ©. 73 ff. vgl. ©. 65 ff. gelieferten, vielleicht ſelbſt noch 
bie und da weiter zu vervollfländigenden Zujammenftellung folder Schriften, 
fo weit davon eine Notiz auf und gekommen if. Ueberhaupt, wenn wir 
das jedenfalls, auh nah manden Ausiceidungen, doch noch weit über 
hundert Numern zählenne Verzeichniß der Erflärer Homerd, wie es bei 
$abricius Bibl. Gr. I. p. 502 ff. in alphabetijger Reihenfolge fich finder, 
näher durchgehen, jo wird die größere Zahl dieſer Audleger der ſprachlich— 
grammatifhen oder au Eritiichen Erklärung zuzuweiſen feyn: wiewohl faft 
fein, wenn au ſcheinbar noch fo geringfügiger Gegenftand in ben Homeri- 
ihen Gedichten vorkommt, der nicht zur näheren Behandlung und Erörterung 
von biejen gelehrten Grammatifern gezogen worden wäre: wodurch allerdings 
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eine Homeriſche Literatur hervorgerufen warb, von der wir und jegt faum 
einen Begriff maden Fönnen, zumal da faft alles Diefed untergegangen und 
nur durch zum Theil oft recht fpärlihe Nachrichten einer ſchon weit jüngeren 
Zeit no einigermaßen und befannt geworben if. In den früheren, der 
Alexandriniſchen, fo thätigen und fo fruchtbaren Periode vorausgebenden 
Zeiten mögen ed neben den Sophiften und Rhetoren zunähft die Rhapſoden 
geweien feyn, die nit blos mit dem Vortrag, fondern au mit der Erfli. 
rung Homeriſcher Gedichte ſich beihäftigten; eine Stelle in dem Platoniſchen 
Ion (p. 530. C.*) läßt daran nit mohl zweifeln (ſ. auch Gräfenhan am 
a. DO. ©. 199 f.); nähere Nadrichten über diefe Erflärung der Rhapſoden, 
inwiefern fle blos gloffographiih war, oder aud Inhalt und Faſſung berüd: 
fichtigte, und bier namentlih ſchon einer allegorifchen Auffaffung Raum gab, 
wie Manche glauben, fehlen und: jedenfalld werben wir damit in eine febr 
frühe Zeit hinaufgerüdt, wenn nämlih nad einer Nachricht bei dem Scholium 
zu N. v, 67. Iheagened® von Mhegium, der um 524 v. Chr. fällt, alſe 
lange vor Democritus, zuerft über Homer wirklich geihrieben bat. Auf 
diefen älteren Ausleger bezog auch ſchon Wolf (Prolegg. Homeri p. CLXVI ) 

bie bei Ariftoteles Metaphys. XII, p. 450. B. ed. Duval. genannten 4 eoyeim 

Ounowmoi, fo wie die von Euftathius ad I. p. 260. bezeichneten "Oumgmoi. 

In diefe Elaffe, fo wie überhaupt in die frühere Periode mögen auch bir 

jogenannten Diaskeuaſten gehören, melde Wolf bis in das Zeitalter des 

Pifiſtratus, den fle bei feinem, Homers Gedichte betreffenden Linternebmen 

unterftüßt, oder doch in die unmittelbar darauf folgende Zeit binaufrüdı, 

ald exactores seu politores (carminum Homericorum); aus dem aber, mad 

durch Villoiſon's Scholien, in melden diejelben mehrmals, fo wie auch ih 

Tätigkeit angeführt wird, befannt gemorben ifl, ergiebt es ſich, daß fie nidt 

folde Grammatifer waren, die den Tert der Homeriſchen Gedichte geiammelt 

oder georbnet, oder kritiſche Ausgaben derſelben geliefert hatten, fondern daß 
ihr Bemühen auf die paffende Aneinanderfnüpfung und innige Verbindung 
der einzelnen Abſchnitte, wie der fle bildenden Verſe, alfo auf den zu be 
wirfenden Zufammenhang des Ganzen gerichtet war, mithin die Ausmerzung 
einzelner Stellen und Verſe, melde den Zufammenbang ftörten, wie die Ein- 
fügung und Einhaltung von Verfen, wodurd derielbe hergeſtellt ward, nice 
ausfhloß; vol. Wolf Prolegg. p. CLIf. E. Fr. Heinrih: Diatribe de 
diasceuastis Homericc. I. Kiel 1807. 4. K. Lehrse Aristarchi stud. Homer 

p. 349 ff. und darnach Gräfenhan am a. D. ©. 262 ff. Daß dur em 
folches Verfahren frühe und aud bedeutende Interpolationen in den Tem 
der Homerijchen Geſänge gefommen find, ift unleugbar: dieſe ausdzumitteln 
und dann als unächt zu bezeichnen («dereir), war ein Hauptgeſchäft der 
jpäteren Kritiker zu Alerandria, namentlih des Zenodotus und Ariftardus. 
j. Wolf p. CCXXII f. CCLXVI ff. und die Zufammenftellung dieſer Arte 
tefen bei Geppert: Ueber d. Urfprung d. Homer. Gefänge I. ©. 10 f. - 

Wenden wir und zu den Zeiten bed Pericles, Sorrates, Plato, fo jebe 

wir aus Stellen des legtern, insbeſondere aus den beiden, den Namen dei 

Hippias tragenden Dialogen, zur Genüge, im welder Art und Weile m 
Sopbiften den Homer zum Gegenflande ihrer Unterredungen und Forſchunger 
machten (ſ. das Nähere bei Gräfenhban S. 205 ff. 227 ff.), und mie fden 
damals überhaupt bei den Zufammenfünften der Gelehrten oder auch außer- 
halb derſelben Fragen aus Homers Gefängen zur Beantwortung und lung 
aufgeworfen wurden, wie dieß in audgebehnterer und wenn man will aus 


Die merfwürdige Stelle lautet: oÜ yap yirars wor: baypdoc, a an wm 
ra kyöuera Uno toü nomroi' vor yap bawwdor ipgunria di of zer 
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in geregelterer Weiſe ſpäter zu Alerandria der Fall war, wo und in Perug 
auf folde Fragen (mooBAruare, Irtrzuare, erooie) und ihre Löfung (Avasız) 
eigene Glaffen oder Schulen der Grammatifer unter dem Namen der erarı- 
rıxoi und Avzıxoi (ſ. Lehrs um a. D. ©. 2300.) enigegentreten. Val. auf 
Wolfs Aeußerung p. CLXXXV. über das frühe Vorkommen diefer Kragen. 
Und ‚bei der ihon vor Plato und in deſſen Periode von den auf ftrengere 
Moral und höhere Grundjäge dringenden Philoſophen wider Homer erho— 
benen Oppoſition (f. oben), feblte es dann insbefondere auch nicht an ſolchen 
Rhapſoden oder Sopbiften, melde des Homer ſich annabmen und feine Ver- 
theidigung wider jene Anlagen, namentlih auch die einer Beförderung der 
Immoralität zu führen verfuchten, wie Glaucus, Stefimbrotus, Jon, Ouroov 
Erarreren vorzugdweife genannt (ſ. Nitzſch Prolegg. in Plat. Jon. p. Sf. 
Gräfenhan I. S.204.). Eben in diejer Besiehung, und gemiß auch dadurd 
ſehr gefördert, fam nun die allegoriſche Erklärung oder Auffaffung der 
Homeriihen Gedichte (vgl. Heyne Excurs. I. zu I. VIII. u. Excurs II. 
zu 1. XXIII. Nic. Show Comment. in Stoicc. et Grammatt. allegor. 
Homericc. in ſ. Ang. der Alleger. d Heraclidves p. 223 ff) wenn auf 
nicht erft auf, jo doch jedenfalld in größere Aufnahme, infofern man in ein 
zelne Erzählungen, Begebnifje u. dgl. einen tiefern, zunächſt ethiſchen oder 
auch phyſikaliſchen Sinn Iegte, um dadurch gewiſſermaßen ‚ven Volks— 
dichter von jenen Vorwürfen zu retten und ſelbſt höher zu ſtellen, als den 
Reprälentanten höherer Weisheit und den Quell und Grund auch der ſpä— 
teren Schulphiloſophie Griechenlands; oder man ſuchte auch von dem hiſto— 
riihen Standpunft aus die Mythen und Erzählungen Homerd einer in den 
Verlauf der Geſchichte früherer Zeit Licht und Zuſammenhang bringenden 
Deutung zu unterwerfen und daß in der Hülle des Mythus und der Voeſle 
liegende biftorifche Glement hervorzuheben, wie dieß 3. DB. bei einem Epho- 
rus (1. oben III. ©. 170.) namentlih der Ball war; ja ſelbſt auf Geogra— 
vhie und Erdkunde ward dieß ausgedehnt. S. die näheren Belege bei 
Sräfenban S. 215 fi. 218 fi. 227 Fi. vgl. 233 ff. Unter denen, melde 
unmittelbar nah Plato mit Homer und ſeinen Gedichten fich beihäftigten, 
werden wir vor Allen Ariftoteles zu nennen haben, deſſen Homeriſche 
Unterſuchungen oder Forfgungen (Aroonuare, Iloodinuare Ounoıe, 
Aropruare zomtıre) in den jeßt noc vorhandenen Homeriſchen Scholien 
Öfterd cÄtirt werden und jedenfalls auch höhere Kritik, Aefkkherik u. dgl., nicht 
etwa blos Wortkritik und Worterflärung zum Gegenftande haben (f. Wolf 
Prolegg. p. CLXXXIV.). Uber die nächſtfolgende Periode der Alerandrini« 
ſchen Gelehrfamfeit ift, wie für die Kritik, fo auch für die Erflärung der 
Homeriſchen Gedichte nah allen Seiten und Richtungen bin, die wahre Glanz— 
veriode; fe läßt fih (nah Wolf p. CLXXXVII.) füglih mit dem oben er» 
wähnten Zenodotus, oder wenn man will, ſchon mit deffen Lehrer Phi« 
letad, injofern au er ſchon mit Kritif und Erklärung Homeriſcher Stellen 
ih beſchäftigt zu haben ſcheint (f. bei Wolf p. CLXXXVIL), beginnen, und 
bis auf Apion in die Römiſche Kaiierzeit fortiegen: wo durd die Firirung 
des Terted auch eine fihere Bafls für die Eregeie gewonnen wurde, Eines dad Bes 
dürfniß des Undern hervorrief und Eines dad Andere ergänzte: und iſt gerade von 
diefen Homeriſchen Studien aus ebenſowohl die ähnliche Behandlung anderer 
Dichter des Alterthums in Fritifcher und eregetiiher, wie äſthetiſcher, Hinſicht, 
ala auch dad Spradftudium, zu dem jbon früher in den Schulen der So— 
pbiften, Rhetoren und Philoſophen ein Grund gelegt war, hervorgegangen. 
War doch fafl fein Öelehrter jener Zeit, ver nicht in irgend einer Weife mit 
Homerd Gedichten, mit bomeriihen Studien und Forſchungen, wenn aud 
nur gelegentlib, ih befhäftigt umd darauf Nüdficht — En Und 
Baulr, Real-Enevelop, MI. 
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doch find und, mie Wolf richtig bemerkt, von diefer ganzen Maſſe — in den 
Venetianiſchen Scholien werden allein an zweibundert fünfzig Schrift⸗ 
ſteller citirt — kaum dreißig auch nur einigermaßen noch etwas näher befannı, 
unter denen die ſchon oben erwähnten Namen eines Zenodotue, Arifte— 
phanes, Ariſtarchus, und Erates zu Pergamum allerdings an der Spißze 
A indem ihre Forſchungen, von denen und durch die genannten Villen 
fon’ihen Scholien, mie durch den Gommentar des Euſtathius nod näher: 
Nachrichten, bei dem befflagenswertben Untergang ihrer Schriften, zugefom 
men find, ebenfo über Sprade, mie Inhalt, über Ehronologie und Gevara; 
phie, über Alterthümer und Geſchichte, neben höherer und niederer Kricıl, 
fih erftredten und bier Feine Seite der Erflärung unberüdfihtigt ließen; an 
fle reiben ſich zahlreihe andere Erflärer, Anhänger und Schüler, die fit, 
je nachdem fle dem einen oder dem andern dieſer Führer ſich anſchloſſen un 
in der Auslegung feinen Grundfägen und Lehren folgten, ſelbſt im eigene 
Säulen und Secten fpalteten, wie 3. B. die Ariſtarcheer und Grateteer, 
oder auch eigene Namen annahmen, wie z. B. die ſogenannten Eborison- 
ten (ol ywoilorres), * melde, indem fie den ſchon in früherer Zeit 
die Sopbiften (wie man deutlih aus Platond Hipp. min. p. 363 B. 
flieht) geführten Streit über die Verfchiedenheiten der Ilias und Odyſſee, wie 
über die Vorzüge des einen Gedichts vor dem andern wieder aufnahmen, ie 
weit gingen, daß fie eine völlige Trennung beider Gedichte verlangten, und 
nur bie Ilias für ein Werk des Homer erklären wollten; Xenon und Sel« 
lanicus, ein Beitgenoffe des Ariſtarchus, werden an die Spitze dieſer Schele 
geſtellt Ploclus dit, Homer. in fin.: 7» (Odvoosar) Zirwr nu Eiie- 
1IR0g ayapovrreı avrov (sc. Ouroov), vgl. Bode Geſch. d. Hell. Ditr 
funft S. 290 not. und Thierſch Actt. Philoll. Monacc. II. p. 351), wenn 
man anders dieſen Namen gebrauden fann von einer dur eine beflimmie 
Anzahl Grammatifer aufgeftellten Anſicht, die nicht fomohl das Reſultat emer 
freien, von einem wahrhaft Fünftleriihen Standpunft aus unternommenen 
Borihung geweſen zu ſeyn feheint, fondern aus den in den Schulen der Se 
phiften und Grammatifer zur Behandlung aufgeflellten und erörterien Ara 
gen und Aufgaben aus Homer und feinen Gedichten hervorgegangen ie 
mag: denn die oben fon erwähnten « anopruare, ayoßAnuara, Avaız u. |. "m 
und die darnach benannten Avrıroi, erorarınoi fallen bauptiähli in dire 
Zeit (vgl. Wolf Prolegg. p. CXCV sq ), und es war bei dieien Gramm 
tifern nicht ſowohl auf eine fortlaufende Erklärung oder auch Kritik dei 
Homeriſchen Tertes abgejehen, man ſuchte vielmehr einzelne Punkte ala Ur’ 
gaben der gelehrten Borfhung entweder aus dem Bereih der Spradi- 
fung oder aus dem weiten Gebiete der Alterthumekunde, der Geſchichte, Bene 
logie, beſonders auch der alten Myıben und Religionsvorflelungen berser 
um jo mehr, als die fhon oben ermähnte allegoriihe Auffaffung der bemr 
riiben Mythen, namentlich vom ethiſchen oder moraliihen Standpunft al 
an den auch die früheren Sopbiften und Socratifer fib vorzugsmweiie gebar 
ten hatten, jegt in den Schulen der Philoſophen, der PBeripaterifer und rt 
Allen der Stoifer neue Nahrung fand dur das Beftreben, ihre Vbiloierte 
durch die Verbindung mit dem Volkédichter und Zurüdführung ihrer Hau" 
lehren auf dieje älteſte Quelle aller Weisheit populär zu machen. Val. de 
fonder® die Aeuferung des Eeneca Epist. 58. Und no der jpätere Par 
phyrius kann und zeigen, mie auch die neuplatoniſche Schule in gleiten 
Weile Homers Geditte nah ihrem philoſophiſchen Standpunft aufzufafe 





* ©. darüber das Mäbere bei Wolf ar . CLVII. not, Grauert: Uee 
bie Homerifhen Eborizonten im Rbrin, Muf, Ne. 199 4. Nigib im Mirmie 
Dbdpffee in der AUgem. Gucyclop,. ©, 402, 
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und zu deuten verſuchte. Wenn in der römiſchen Kaiferzeit diefe Gtubien in 
gleicher Weile fortgefegt wurden, fo fcheinen fie doch nicht viel Neues ber- 
vorgebrabt, fondern vielmehr das Alte verarbeitet, aus den umfaffenden und 
größeren Werfen der Vorzeit dad, was ihnen von befonderem Belang fchien, 
zujammengeftelt, auch wohl bier und da mit Gigenem vermehrt zu haben; 
was wir übrigend um jo mehr zu beachten haben, als das, was von Home— 
rifchen Erflärungen aus dem Alterthum fih erhalten hat, zunähft auf dieſe 
Duellen, namentlib auf die Schriften des Didymus ſich zurüdführen läßt 
und daraus hauptſächlich geflofien ſcheint. Aus ihm zunächſt, wie ſchon oben 
angedeutet worden (II. ©. 1016.), ftammen großentheild die früher allein 
befannten, fogenannten Heinen oder alten Scholien (Lyokıa naluıe), melde 
zuerft zur Ilias durh Johann Lascarid (Mom 1517. fol. und nebfl Por— 
pbyrius von Aldus u. A. Vened. 1521. 8.) herausgegeben wurden, denen 
die zur Odyſſee 1528 (Vened. 8. und Paris 1530. 8.) nachfolgten; beides 
zufammen dann in den von Gamerarius und Micyllus bejorgten Basler Aus» 
gaben des Somer (1535. 1541. 1543. fol. 1551. 4.), in der Autgabe des 
Jac. Bodrot (zu Straßburg 1539. 8. bier mit Borpbyrius), und, aber nicht 
voljtändig, in den Schrevel’ihen Ausgaben ded Gomer (Amſterdam 1656. 
4. u. ſ. w.). Weit bedeutender, dad ganze Verfahren der Alexandriniſchen 
Kritiker und Interpreten Homers, jelbft die Aiterisfen und Obelen, zur Bes 
zeichnung der verdächtigen und unächten Verfe, und vor die Augen führend, 
und dadurch von einem ungemeinen Einfluß auf das ganze Studium des 
Homer in neuefter Zeit, find die aus einer auf der Marcusbibliothek zu Ve— 
nedig befindlihen Handſchrift des zehnten Jahrhunderts durch Villoiſon zu 
Venedig 1788. fol. mit dem Terte der Ilias herautgegebenen Scholien zur 
Ilias, ein Abdruck davon nebit einer Auswahl von Scholien des Divymus 
durch 3. Belfer zu Berlin 1825. II. Voll. 4. nebft d. Appendix Scholiorum 
in Iliad. ibid. 1826. 4. Bon geringerem Belang find Scholia vetusta in 
IX libr. Iliad. e mss. nunc primum edit. a Corn. Hornejo zu Helm— 
ſtädt 1620. 8., ferner die von Valdenaer aus einer Leidner Handſchrift feiner 
Ausgabe des XXII. Buchs der Jliad beigefügten Scholien des Vorphyrius 
u. U. (Leovard. 1747. 8.), ebenfo die von Ever. Waflenbergh herausgege— 
bene Paraphraſe der beiden erflen Bücher der Ilias (Franecq. 1783. 8), 
und die von Ch. F. Mathäi feiner Autgabe der Fabeln des Syntipad (Lips. 
1781. 8.) beigefügten Scholien des Borphyrius u. A. zu dem 24. Buch der Ilias; 
das neuefte gab 8. Bachmann: Scholia in Homeri Iliadem, quae in cod. 
bibl. Palat. Acad. Lips. leguntur etc. Lips. 1835. 8. und Cramer im 3. 
Band der Anecdd. Graecc. e codd. Pariss. Zur Odyſſee gab U. Mai 
aus Ambroflaniihen Handichriften unbekannte Scholien (Iliadis fragmm. an- 
tiquiss. cum picturis, item scholia vetera ad Odysseam, Mediolan. 1819. 
fol.), melde mit ten von Porfon aus einer Handſchrift der Harleianiichen 
Bibliothek herausgegebenen und mit den noch nicht edirten einer Heidelber— 
giihen (ehedem pfälziſchen) Handſchrift vermehrt zufammen herausgegeben 
wurden von Ph. Buttmann (Scholia antiqua in Homeri Odysseam etc. 
Berolini 1821. 8. und dazu das Programm von C. 2. Struve: Scholia 
antiq. in Hom. Odyss. a Buttmanno edit. emendantur, Regiomont. 1822. 8.) 
Bon Porphyrius befigen wir außer den erwähnten Scholien (über welche 
auch zu vergleihen: G. H. Nöhden Comment. de Porphyrü scholiis in 
Homer. Gotting. 1797. 8.) noch eine eigene Schrift (Ounome Inrnuare), 
zwei und dreißig auf einzelne Punkte der Ilias ſich beziehende Grörterungen, 
abgedrudt an den oben genannten Orten, und eine damit meiftend verbun« 
dene: Ileoi zoo &r Oövooeix tor Nvugerr arroov, eine allegoriihe Deu— 
tung der im 13. Gefang der Odyſſee erwähnten Nymphengrotte auf Ithaka, 
beraußgegeben am beten von R. M. van Goend zu Utrecht 1765. 4. Einen 
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merfmwürdigen Heft der Homers Gedichte allegoriih auffaflenden Deutung 
und zwar bier zunächft cm naturphiloſephiſchen Standpunft aus, bilten 
die Mryogin Nuromıud des Heraelides, wovon oben IM. S. 1144. 
Bin ähnlichher Reſt ver allegoriſch ethiſchen Auffaſſung der Odyſſee, zunäch 
der Irrfahrt des Odvyſſeus in der Schrift: De erroribus Ulyxis ed. Colum- 
bus Lugd. Bat. 1745. 8.* Endlich aus ganz fpäter Zeit die homeriſchen 
Allegorien des Tzetzes, und deſſen von ©. Hermann (zu Draco ſ. I. € 
1263.) berautgegebene 'Eryros Iadog, ſowie die Scholien des Manuel 
Moſchopulus zu den beiden erflen Büchern der Ilias (Troject. ad Rhen 
1719. 8. und jest vollftändiger von L. Bahmann, Moſtock 1539. —9 Val 
Fabrie. I. p. 403. Ueber den Commentar des Euftarbius ſ. III. S. 315, 
über Apollonius Lexic. Homeric. f. I. ©. 628. 

Während wir fo bis in das Mittelalter hinein die legten Nabflärae 
Homerifber Studien verfolgen fünnen, die wir erft nad der zweiten Hiltte 
des achtzehnten Jahrhunderts mir erneuertem Erfolg, der zu den oben bar- 
gelegten Reſaltaten gerührt bat, wieder aufgenommen feben, finden wir d>b 
fhon zu Anfang dieſes Jahrhunderts an ven herkömmlichen Anfidten über 
Homer, den man als Berfuffer der Ilias und Dpvflee in ihrer vorliegenden 
Totalitär, wie jeden andern Dichter zu nehmen gewohnt war, einige Zweifel 
autgejprochen, welche ven Namen als ein Collectivwort, zur Bezeicnung der 
im Xaufe einer ganzen Periode, alſo auch von mehreren Sängern enıftante: 
nen und zu einem zmeifah gerbheilten Ganzen fpäter vereinigten Homeriiten 
Gedichte faſſen wolten, wie Verrault und Sedelin (ſ. Wolf am aleib ang 
Orte und Havet De Homericc. Poematt. orig. et unitat. p. 63 f.), ja 
jelbft Bentley (1. Wolf Prolegg. p. CXII ff. und eine Gegenäußerung von 
Du Soul zu Lucian T. IV. p 574 ed. Bip.), und mit noch mehr Beitimmt- 
beit der Jraliener Vico (Principi di scienza nuova d’intorno alle commune 
natura della razione, Neapoli 1744. Milan. 1836. 8. Liv. IH. p. 456 #. 
deuiſch von W. E. Weber Leipzig 1822. 8. ©. 632 ff., ſ. auch Wolf Mr- 
jeum der Alierthumswiſſenſch. I. S 555 ff. 561.), theilmeife auch der Eng: 
länder R. Woop (Essay on the original genius and wrilings of Homer. 
London 1769., deuſch von Michaelis. Franffurt 1778. 8); bis Ar. & 
Wolf mit der unvollftändig gebliebenen und nur den erflen Theil feiner Auf» 
gabe, oder die mehr äußeren Beweiſe enthaltenden Prolegomena ad Home- 
rum s. de operum Homeriec. prisca et genuina forma variisque mutalio- 
nibus et probabili ralione emendandi. Vol. I. Hal. Saxon. 1795. 8. (iumät#f 
ald Norläufer einer Ausgabe ded Tertes, die aber erſt 1804 erſchien) anı- 
trat, um zu zeigen, daß die Homeriſchen Bevihte, Ilias und Dpvflee, nid: 
das Werk Eines Eängers jeven, dan fie vielmehr das Werk mebrerer Ioni« 
ften Dichter und Singeridulen jeven, die aus dem troifhen Cyeclus Gie- 
zelnes in einzelnen Liedern beiungen, die, durch mündliche Tradition foriger 
pflanzt, erſt ſpäter, unter Viſiſtratus, au einem oder vielmehr zu den zwre 
großen Körpern unter Homers Namen zuiammengefaßr und fo erft eine ist 
und eine Odpſſee geworden feven. Während dieſe Anficht einem Mubnfen 
(f. Wyttenbach Vit. Ruhnken. p. 94.), einem Xiloifon (ſ. Dacier in d 
M&nm. de l’Acad. d. Inser. I. p. 364.), wie auch ſpäterhin einem I. H. Bet 
(F. Antiſombol. Stung 1924. II. ©. 231 F.) höclich mißflel, fand fie dos 
anch wieder großen Anklang, und bar unſtreitig zu den umfaſſenden Unter 
ſuchungen über Homer in unſerm Jahrhundert, die wir oben an den beirel- 





” Don neueren Etriften der Art vol, M. H. Klaufen: die Abentbeuer dub 
Odefiruf, aus Hefiod afiärt, Bonn 1834. 8, Witenburg: über d. Aufenthait da 
Upjies Bei d Oirce rc, Eirlerfinuen 1835. 4. (gu Ody«s. X. XI.) uud Deſſelde⸗ 
fasc. Il. Llixes qualis in Odysa. deseriptus sit etc. 1837. 4, 
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fenden Orten genannt, den Hauptanftoß gegeben. Für Wolf trat unter An— 
dern Brancefon (Essais sur la question, si Homere a connu l’usage de 
l'’ecriture et si les deux po&mes de II. et de l’Odyss. sont en entier de 
lui. Berlin 1818.) auf, ſowie W. Müller (Homeriſche Vorfchule. Leipzig 
1524. und 2. Autg. von Baumgarten » Gruflus. 1836. 8.), Wolfs Anfid- 
ten meiter audführend und entwidelnd, in neuefler Zeit neben ©. Hermann 
(f unten) Lachmann (f. am oben angef. Orte) und theilweiſe aub Ch. 8. 
Ingeröleo (De carmm. Homm. orig. et hist. Hafn. 1833. 8.), während in 
Branfreid Sainte Groir (Refutation d’un paradoxe sur les po&sies d’Homer 
in Millin's Magaz. encyclop. 3me annee Vol. V. p. 12 ff.) und fpäter Fortia 
b’ilrban (Homere et ses ecrits. Paris 1832. 8.), in England in&befondere 
Vayne-Knight (Classical Journal. Nr. 14—16. und Prolegg. ad Homeri 
Carmm Lond, 1812., ein Abruf von Ruhkopf zu Leipzig 1816. 8.) und 
Granville Penn (An Examination of the primary argument of the Iliad’ 
etc Lond. 1821. 8.), in Deuiſchland Hug, Amelang (an den oben angef. 
Drt ), de Mardes (Verſuch über die Cultur d. Griechen zur Zeit d. Homer ıc. 
Berlin 1797. 8), Kruie (Hellas I. ©. 12 fj.) u. A. gegen Wolf auftraten, 
und bei fortgefegten allfeitigen Erforſchungen jeßt einer mehr vermittelnden 
und biftorifh begründeten Anficht Raum gegeben haben, die, indem fle die 
infprüngfide Einheit der Ilias und der Odyſſee, und die Eriftenz eines aro- 
Ben Sängers, der beide gedichtet, feſthält, * doch darum die zablreiben Ein» 
Ihaltungen und Einſchiebſel einzelner Verſe, mie felbft gunzer Abfchnitte, 
melde in der auf Homer nachfolgenden Zeit binzugefungen, und mit dem 
Ganzen in einer jeßt ſchwer zu trennenden Weile verbunden erſcheinen, ** 
keineswegs in Abrede flellt, aber die Möglichkeit einer Wiederberftellung 
diejer Gedichte in ihrem uriprüngliden Beftand noch über Ariſtarchs Zeit- 
alter binaus billig bezweifelt und darum den von Payne- Knight in feiner 
Auégabe (Lond. 1808. 8. 1820. 4.), die einen voralerandrinifchen 
Text ded Homer (ebenſo aub 3. R. Brandreth in Homeri Ilias litera 
Digamma vestituta, ad metri leges revoc. et not. illustr. Lond. 1841. 1. 
Voll. 8.) liefern fol, eingefhlagenen Weg nicht weiter verfolgen Kann, fon» 
dern zu der Ariftareiihen Mecenflon im Ganzen zurüdzufehren fucht, mie 
dieß auch Wolfs Bemühen in der von ihm gelieferten Ausgabe (ſ. befonders 
die Vorrede der 3. Ausg.) war, melde zu Halle 1794. 8. 1805 ff. und 
bejonderd Lips. 1804 ff. (au 1817) erſchien, insbeſondere der Fall war. 
Bon den frühern Ausgaben (f. das Nähere bei Fabric. I. p. 408 ff., Hoff- 
mann Lex. Bibliograph. II. p. 459 ff.) bemerfen wir bie Edit. princeps zu 
Florenz 1458. II. Voll. fol., von Demetrius von Greta, unter Leitung des 
Demerriud Chalcondylas, wiederholt Venet. ap. Aldum 1504. 1517. 1524. 
8., Florent. ap. Ph. Junt. 1519. II. Voll. 8. und öfters; die fhon oben 
(bei den Scholien) genannten Basler; die von H. Stephanus (in: Poett. 
Gr. prine. her. carminis. Paris 1566. fol., dann einzeln 1588. II. Voll. 12. 
1604. 1622), die von Corn. Schrevelius zu Amſterdam 1656. II. Voll. 4., 
welcher Joſ. Barnes (Cantabrig. 1741. II. Voll. 4.) im Ganzen folgte, vie 


.- 





*Zu dieſer Anficht fcheint fih jegt auh G. Hermann immer mehr zu neigen; 
f. Wiener Jahrb. LIV. p. 228ff., vgl. p. 224 ff., vgl. mit der Diss. de interpolatio- 
nibus Homeri. Lips. 1832. 4. und Opusce. V. p. 52 ff., Diss. de iteratis apud 
Homerum. Ibid. 1840. 4.), während im Uebrigen feine Anficht Über die Homerts 
ften Gedichte der Wolfiſchen ziemlich nabe flebt, Val. auch Kitfch! bie Aler, Biblioth. 
p. 70., Geppert Urfprung d. Hom. Gedichte I. p. 392 ff. 457 ff. und Verſamml. 
d. Poilolog, zu Gotha p. 44 ff; f. aub Diffen Gött. Gel. Uns. 1827, Nr. 3. ff. 

"6, die Zuſammenſtellung bei Geppert am a. O. II. p. 253 ff., vol. Z01 fl. 
und I. p. 488 ff. 
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mehrfach verbefferte und mit Anmerkungen ausgeftattete von Sam. Glarfe 
(Lond. 1729 und 1732, die Ilias in II. Voll. 4., die Odyſſee und die Fleis 
nern Gedichte 1740. II. Voll. 4.), öfters in England wiederholt, zulegt 1515 
in IV. Voll. 8., in Deutſchland durh I. U. Ernefli zu Leipzig 1759 fi. 
(wiederholt von W. Dindorf. 1824., aud zu 2ond. 1823.) in V. Voll. 8. ; 
dann ſchließt ih auch die Prachtausgabe von Grenville zu Oxford 1500 in 
IV. Voll. 4. mit der Vergleihung des Cod. Harlejanus der Odyſſee (letztere 
in Schäfers Ausg. zu Leipz. 1810., bei Tauchnitz mieder abgedrudt im Vol. 
3.); früher noch die Audgabe der Ilias (zu Wien 1789. I. Voll. 8.) und 
Ddvffee (ibid. 1794. 8.) von J. E. Alter; die Ausgabe von I. B. Gail 
zu Varis 1801. VIE. Voll. 8. Nun folgt die größere, mit Varianten und 
Berüffihtigung der alten Erklärer unternommene Audgabe der Ylias von 
Gh. ©. Heine zu Leipzig 1802 ff. in IX. Voll. 8, deren leßter (von E. A. 
G. Gräfenhan, Leipzig 1822. 8.) die Indices enthält; die Prachtauégabe 
der Sliad zu Parma bei Bodoni 1808. III. Voll, fol. und des 1. Bandes 
der Ilias (nah Wolf) zu Leipzig bei Göſchen 1806. fol.; die an Wolf ſich 
anfhließende mit Auszügen der griehiihen Scholien und des Guftarbius ver» 
fehene Ausgabe der Jliad von 3. A. Müller (zu Meißen 1514. und in 
neuer Auflage von A. Weichert 1819. 8. III. Voll.) und der Odyſſee von 
Deil. C. ©. Baumgarten-Eruflus zu Leipzig 1822 ff. III. Voll. 8., die der 
Homerijchen Gedichte mit einer Auswahl von Noten alter und neuer Gr 
Härer von Fr. 9. Bothe zu Leipzig 1832 ff. VI. Voll,, in einer \erted» 
revillon von 3. Belfer zu Berlin 1843. 8., die Aufgabe der Ilias mit Noten 
von Fr. Spigner zu Gotha IV, Voll. 1533 ff. 8. und die mit umfaflendem 
Gommentar verfehene Aufgabe der zwei erften Bücher der Ilias von Ib. #. 
Freitag zu Vetereburg 1837. 8., ©. 8. Nägelebach Anmerff. zur Ihas 
(Nürnb. 1834. 8.), F. A. Wolfs Vorleſſ. zu den vier erften Gefäng. d. list, 
heraukgegeben von 2. Ufteri (Bern 1830 ff. H. Voll. 8.); die mit ausfübr 
lien Noten (für Schulen) beforgten Ausgaben der Odyſſee und Ilias (Ham- 
nover 1837 fi. 1840 ff. 8.) von ©. Gh. Gruflus, in der Urt, mie früher 
3%. H. 3. Köppens erflärende Anmerkk. zur Ilias (ohne Text) Hannover 
1787 ff. (5 Bve., und 1820 ff. von Rubfopf und Epigner) in VI. Voll. 83 
die Odyſſee, Tert und Noten von Ed. Löwe zu Leipzig 1527. IT Voll. 8. 
und inäbefondere die erflärenden Anmerff. zur Odnffee von &. G. Nigit. 
Hannov. 1825 ff., bis jegt III. Voll. 8. bis zu Gefang 12. Eine Lebertragumg 
der Ilias audzugsmeiie in Neu» Griebiiher Sprade in polit. Verien von 
Nic. Lucanud zu Venedig 1526. Unter den deurihen Ueberfegungen ift die 
berühmtefte von I. 9. Veß, zuerſt Altona 1793. IV. Voll. 8. und zulegt 
Stuttgart 1833. 11. Voll. 8. 1539. II. Voll. 12. Unter den Hüliemineln 
find indbefondere zu nennen da® Lexicon Novum Homericum (et Pindari- 
cum) von Eh. T. Damm zu Berlin 1765. 4., von Duncan, Lond. 1527. 4 
und von Gh. F. Roſt. Leipz. 1831 ff. 4., der Lerilogus von Tb. Bat 
mann, Berlin 1825. II. Voll. 8. und 1837 1. B»., ©. Ch. Cruſtus Wir 
terbuch Über Homer und die Homeriden, Hannover 1836 und 2. Aufl. 1541 
in 8 Als Vorläufer eined Lexic. Homericum: %. Döperlein Glossanı 
Hom. Specimen. Grlangen 1840. 4.:; ferner aufier den ſchon oben genanm 
ten, denen noch beisufügen: Blackwell Unterſuch. über Domerd Leben um 
Schriften, überſetzt Leipzig 1776. 8., die Schriften von E. &. Gamann (Bor: 
f&ule au Hemer. Leipzig 1829. 8.), von I. E. Wernide (Allgem. Andentt 
bei Leſung Homerd. Berlin 1831. 8.), G. Braotfa (Binleit. in d. Darkkel- 
lung d. Homer. Zeit. Jena 1632. 8.); ferner die auf vie Darftellung der Se 
meriiben Welt und Menikbeit, Eitten u. dgl. berügliden Schrifien ver 
Eo. Feiib (Antiquitatt. Homerice. libri IV. Lugd. Bat. 1677. 8. Amstelod 
1726. 8.), 3. Terpſtra (Antiquitt. Homericc. Lugd. Bat. 1537. &) 
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C. ©. Helbig (die fittl. Zuftände des Griech. Helvenalters, zur Erläut. d. 
Homer. Leipzig 1839. 8.), Libin (De hominum vita et moribb. quales sint 
apud Homerum. Bredölau 1841. 4.), Wahsmutb (Helen! Alterthumsk. 1. 
1. ©. 66 ff), KR. W. Halbfart Psychologia Homerica. Züllich 1796. 8., 
A. M. Hamel Psychologia Homer. Paris 1833., K. 9. W. Völker: Ueber 
d. Bedeutung von wuyn und eidwAor, Beitr. 3. Homer. Pſychologie. Gichen 
1825. 8., €. G. Helbig De vi et usu vocabb. goeres, Ouvuog etc. ap. Ho 
mer. Dresd. 1840. 8. Ueber Homers Bötterlehre f. oben ©. 1429. not. *, 
über H. Kriegsmeien j. oben IH. S. 335 ff. — Ueber die Homeriſche Geo— 
grapbie vgl. I. H. Voß: Ueber die Geftalt der Erde u. f. w. in d. Sen. 
Lirt. Zeit. 1804 und jegt Kritiiche Blätter (Stuttg. 1828. 8.) I. ©. 127 ff.; 
die früheren Abhandl. De geographia Homeri von U. W. Schlegel (Han 
nover 1787. 8.), von Fr. Ch. Schönemann (ibid. 1787. 4.), von 9. Schlicht- 
borft (ibid. 1788. 4.), fomie die jpäteren von F. U. Udert (Bemerff. über 
Homer. Geographie. Weimar 1814. 8., vgl. deffelben Geograph. d. Griech. 
u. Röm. I, 2. ©. 310 ff.), insbefondere: K. 9. W. Bölfer: Ueber Homer. 
Geograph. und Weltfunde. Hannover 1830. 8. Bal. auh H. ©. Brzoeka 
De Geograph. mythic. Comm. I. (Lips. 1832. 8.) Comm. II. (Jen. 1832. 
8), und Geppert Urſprung d. Homer. Geſänge II. ©. 394 ff. Zorbiger 
Handb. d. alt. Geograph. I. ©. 2 ff. Weber die Lofalitäten der Ilias f, die 
Schriften von J. DB. Lechevalier (Voyage de la Troade. 3. Aufl. Baris 
1802. III. Voll. 8. mit Ailas, f. auch Descript. of the plain of Troy. 
London 1791. 4., deutſch. Leipzig 1792. 8.), K. &. Lenz (die Ebene v. 
Troja. Neuftrelig 1798. 8. und deflelben Reife nah Troas ıc. Altenburg 
1800. 8.). Ph. Banker» Webb: Unterſuch. über d. Zuftand d. Ebene v. 
Trofa. Weimar 1822.8. Insbeſondere: F. A. ©. Spohn (De agro Trojano in 
Homeri Carmm. descripto. Lips. 1815. 8.). A. F. Maudit Decouvertes 
dans la Troade etc. Paris 1840. 4. ©. von Edenbreber: Ueber die Lage 
des Hormerifchen Ilion in dem Rhein. Muf. N. F. I. ©. 1 ff. — Zur 
Odyſſee ſ. insbeſondere R. v. &. (Mühle v. LKilienftern): Leber das Ho— 
meriſche Ithaka. Berlin 1832. 8. und Gh. E. Schreiber Ithaka u. f. m, 
Leipzig 1829. 8. — 2. U. Millin Mineralogie d. Homer, über. v. F. Th. 
Minf. Königsberg 1793. 8. — Bon fünftlerifhen Darftellungen find insbes 
fondere zu bemerken 3. Slarmannd Umriffe zu Homer (The Ilias engraved 
etc. Rom 1793. fol. 34 Blätter. The Odyssey ibid. 28 Bl. In Deuts 
land Göttingen 1803. fol.). 9. W. Tifhbein: Homer nah Antiken gezeich- 
net, mit Erklärr. von Eh. ©. Henne. Göttingen 1801 ff. fol. Fr. Inghirami 
Galleria Omerica etc. Fiesole 1831 ff. III. Voll. 8. — Die umfaffende 
Zufammenftellung der gefammten, auf Homer bezüglichen, ungef. ahthalb- 
hundert Nummern zählenden Literatur f. in H. Netto: Bibliotheca Home- 
rica etc. Halis Saxonum 1837. 4. Ueber die Hymnen und andere dem 
Homer, außer der Ilias und Odoſſee, beigelegten Gedichte, fo weit fie nicht 
in die Reihe der cyeliſchen Dichtungen (f. oben H. ©. 710 ff.) fallen, unter 
welchen Mehreres auch dem Homer, wie dort bemerkt worden, zugeichrieben 
ward, ſ. d. Artikel Homeriden; ebendajelbft au über die Baropieen Ho. 
merijher Gedichte; über die aus Homer zujammengejegten Gedichte oder 
Homerocentones ſ. oben II. ©. 258 ff. 

Gin jüngerer Homerus, aus Hierapolis in Garien, der Schn des An- 
dromachus und der Dichterin Myro, lebte zur Zeit des Ptolemäus Phila— 
delphus als tragiiher Dichter, durch mehr als vierzig Stüde, von denen 
aber Nichts ſich erhalten, befannt und darum unter die Siebenzahl der ale— 
randrinifhen Plejad aufgenommen; j. Suidas s. v. und mehr bei Fabricius 
Bibl. Graec. II. p. 307. Ein anderer Homerus, mit dem Beinamen Sel- 
(us, ein Grammatifer, ſchrieb über die bei den komiſchen Dichtern vorfom- 
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menden Rollen und über Menandert Comöpien; f. Suidas s. v. und Ras 
bricius II. p. 451. [B.] 

Ouoıoı in Sparta, die Gleichen, bilden den Gegenſatz der Bürger im 
vollen Befige aller Rechte (zwr £v zn nos naloor Turyaneır, Xenovh. d. 
rep. Laced. 3, 4. Hellen. V, 3, 9.) gegen die vmousiore; oder Minter: 
berechtigten, oder, um mit Ariftor. Polit. II, 6, 15. zu reden, ber zul 
»uyadoi zum Önuog (der ftädtifchen Gemeinde, nidt den Veriöken, zu deren 
die Iraprıaraı den Gegenſatz bilden). Diefer Unterihied ifl der Infurgis 
ſchen Verfaſſung durdaus fremd und gehört einer fpäteren Periode an (rer 
Xenophon finder fich fein flcheres Beilpiel; denn menn Ariſtot. Polit. V, 
6, 1. die STaoderim zu den Homöen rechnet, welche Olomp. XVIII. Ta 
rent gründeten, jo fcheint dieſer Ausdrud aus der ſpäter üblichen Medeneiie 
auf dieſe übertragen). Lykurg's Verfaſſung war auf eine gleihe Wertbei- 
fung des gefammten Grundeigenthums baflrt: ald aber vom dritten Meſſeni⸗ 
fhen Kriege an die Bürgerzahl auf eine unverhältnigmäßige Weile abıu. 
nehmen begann, namentlich aber dad Belek des Evitadeus (nah Loianter, 
doch vor Ariftoteles noch gegeben; vgl. veflen Polit. II, 6, 10) die freie 
Berfügung über den Grundbefig durch Schenkung geflattere, ging nah und 
aach derfelbe im die Hände weniger über (vgl. Arifl. a. O. V, 6, 7.), ie 
daß zur Zeit Agis IH. (244—219 v. Ehr.) gar non 700 Bürgern etwa 
nur 100 Grunpbeflger waren (Blut. Ag. c. 5.). Eben dieie Begüterim 
waren ed, welde die Staatägewalt an ſich riffen, fie find die ou, auf 
welche nusihließlih alle die Rechte übergingen, welche Lokurg feinen Erar- 
tiaten gewährt batte, melde den Rath beiegten (Dem. g. Sevt. p 4» 
6. 107. Ariſt. Polit. II, 6, 15.), und mit Ausnahme des Erborars alı 
Staatsämter vermalteten Eenoph de rep. Laced. 2, 2. Plut. Lye. © 
17., obwohl fie nicht felbft als 340400 Behörden waren, wie der Stel m 
Dem. Lept. p. 59 W. sagt, vielmehr waren fle nah Xeropb. Anab. IV. 
6, 14. Sum evdvs 8x raidor, und aub aus dem Beiiviel des Kinader 
bei Arift. Polit. V, 6, 2., verglihen mit Xenoph. Hell. HI, 3, 5., fela 
nur, dab wer nicht zu den Homden gehörte, fein Amt verwalten fonnte, 
vgl. noch Heſych. 8. v. Sauwdag, Öruorae N ol Erreieiz mape Sana). 
die imnzeiz flellten (ſ. unter Irmeiz) fo wie die nächſte Umgebung des Könızt 
im Kriege (Kenoyb. d. rep. Laced. 13, 1.), und ald iuxArroı in ber iogm 
nannten wave ErrAnoie ihren Mittelpunct harten (ſ. unter Erriroe). % 
die Glafle der vroweiores hingegen fielen alle diejenigen, melde nicht im 
Stande waren, die Syſſitien zu beftreiten (Arift. Polit. II, 6, 21. 7. &\, 
die ſpartiatiſche Lebensart und Sitte nicht theilten (Zenorb. d. rep. Laced 
3. Blut. inst. Lacon. 21. p. 233 E. Teles bei Stob. Moril. XL, 

233.; vgl. unter Helotae), und überbaupt die einem Bürger obliegenten 
lichten nicht zu erfüllen vermochten (Xenorb..a. D. 10, 7.); nur die Erbe 
ren wurden noch aus ihnen genommen (Ariſt. a. O. IL, 6, 15. IV, 7,5) 
Nal. Hermann Lehrb. dv. Siaatsalterth. F. 47. und deſſen Comment # 
condicione et origine eorum qui Homoei apud Lacedaemonios appelt 
sunt, Marb. 1832. und in den Antiggq. Lacon. 1841. p. 109—152, Hast 
zu Xenopb. d. rep. Laced. p. 153 f., Shömann Antiq. iur publ. Grate 
p. 119. [West.] 

Homöle 1) ein bober Berg in Theſſalien bei Tempe mit einem Dn- 
ligtihum des Van. Eurip. Hercul. fur. 368. Theocrit. VII, 103. Bam 
IX, 8, 3. Virg. Aen. VII, 675. Br. Duoiog. — 2) Stadt in Magnef: 
am Abhang des Dffa gegen Tempe, jegt Yamina, Strab. 443., Stepb Bei. 
auch Ousokıor, Homolium, ſ. iv. XLU, 38., Blin. IV, 9 (16). {P.) 

Homelium, i. Homole. 

Momoloides, i. Thebae 
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Homöna, Homonadenses, Stadt und Gebirgsvolf in Riflvien ; 
legteres ijt befannt geworden dur den Leberfal, den der König Amyntas 
von ihm erlitt, worauf der römishe Feldherr Quirinus es untermwarf. Tar. 
Annal. II, 48. Plin. V, 27. (23.) Str. 569 f. [P.] 

Honor, die Ehre. Marcellus hatte im galliichen Krieg nah der Schlacht 
bei Claſtidium dem Honor und der Virtus einen Tempel gelobt; und als die 
Vriefter erklärten, daß nicht zwei Göttern Gin Heiligthum gemeibt werden 
dürfe, fo wurde neben dem Tempel des Honor noch der der Virtus angebaut. 
Liv. XXVII, 25. Waler. Max. I, 1, 8. Schon vorber fland vor dem Gollini: 
fen Thor ein Altar des Honor. Cic. Leg. II, 23. Der Honor wird dar» 
geftelt al8 männlihe Figur, in der linfen Hand ein Füllhorn, in der Rechten 
den Speer. ©. Hirt, mythol. Bilderbuch. [H.] 

Honorarium (Lindemann ad Elog. Meerman. p. 270.) bezeichnet 
1. urfprünglih ein Geſchenk, befonders an Naturalien, 3. B. Getreide, Wein 
u. A., das die Bewohner der Brovinzen den römifhen Stattbaltern und 
fonftigen Beamten als freiwillige Gabe darbrachten, und das diefe manchmal 
fogar erpreßten, obgleich fle fein Necht der Forderung hatten, Gic. in Pison. 
c. 86. Gato ap. Isidor. Origg. XX, 3. Bon allen übrigen Ehrengeichen- 
fen bedienen ſich die ächten Alten des Wortes honor; * Gic. ep. ad Famm. 
XVI, 9. pro Quint. c. 4. p. Rosc. Am. 37. 47. ®irg. Aen. V, 249. — 
I. Honorarium bezeichnet in der Kaiſerzeit das Geld, welches, beſonders 
in den Provinzialſtädten des römiihen Reichs, Solde zahlen mußten, die 
ein Amt, zu dem fie ermählt worden maren, namentlich das Amt eines De- 
curio, antraten. Diefe Bezahlung, welche den übrigen Mitgliedern des Col— 
legiums zufiel, geibah fogar, wenn die Betreffenden auch gegen ihren Wunſch 
gewählt worden; Plin. epp. X, 48, 5. X, 113, 1. Trajan. ad Plin. X, 
114, 1. — III. In der Kaiferzeit nannte man honorarium aud die Be- 
zahlung, welche die Mechtsgelehrten für ihre Bemühungen annehmen durften, 
Sueton Ner. c. 17. Diefelbe durfte jedoch eine gewifle Summe nit über- 
fteigen (Tacit. Ann. XI, 7.), und wurde nad Beendigung des WProcefied 
entrichtet, Plin. Epp. V, 21. Ulpian. 1. 1. $. 12 ff. de extraord. cogn. 
Menag. amoenn. juris ec. 39. Ebenſo ließen ſich in den beflen Zeiten 
Athens die vorzüglihften Redner, 2. B. ein Demoflbened, für tie Neben 
honoriren, melde fle in fremden Proceſſen Andern aufſetzten. Manche be- 
ihäftigten ſich jo ſehr mit dieſer fucrativen Thätigkeit, daß fie ſelbſt nie auf- 
traten, und Antipbon fol in dem Allem mir Beifpiel vorangegangen ſeyn; 
Plutarh decem oratt. V, p. 439. lem. Aler. Stromm. I, 16, 79. Am— 
mian. XXX, 4 Bol. Ruhnk. de Antiphonte p. 147 f. in opusce. — 
IV. Ebenſo bezeichnete das Wort in den fnäteren Zeiten die Belohnung, melde 
die Lehrer der Wiifenfhaften und Künfte von ihren Schülern ver» 
langten und fih au bedingen pflegten. In diefer Bedeutung ift es alio fo 
viel ald dad gemößnlihere merces und merces pacta (Eic. Phil. II, 
4. Acad. IV, 30.), prelium disciplinae, minerval (-ale), didac- 
trum. Dieied Honorar, die einzige Ginnabme der Lehrer, che es öffent 
lihe Staatsſchulen gab, und ſelbſt dann no die einzige Einnahme Derjeni- 
gen, die, neben den Staatsihulen, Brivatihulen hielten, bing von der Be- 
flimmung eines Bertrage ab, und war, je nah dem Grade ber Schwierigkeit 





* So bie Griechen sun; Plat. Protag. 314. b. Bion XIII. Ariſtot. Ethie. 
Nie. X, 1. Wolf ad Demosth. Lept. p. 233. Doch iſt für öffentliche Beſot— 
dung ſowohl als für Privat: Bezahlung bad Wort zıo Hos ganz gewöhnlich, ge⸗ 
rade wie im Lateiniſchen das Wort salarium, welches, aus den Soldaten-Ver— 
hältniffen übergetragen, fowohl Befoldung ald Bezahlung bebentet. 

» 
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und Wichtigkeit des Unterrichts, geringer oder bedeutender. Leber die Größe 
des Honorars griehifher Elementarlehrer wiſſen mir nichts Genaues 
Stellen, die fich darauf beziehen, find Aeſchin. in Timarch. p. 34. Iheoybr. 
Charr. 30. (AR.) Demofth. in Aphob. I, p. 828. Xiban. Orat. XXX, 
p. 269. R. Die Lehrer der Phylen in Muſik und GOnmnaflif maren 
beioldet, und ebenjo die Auffeber ver Gymnaſien, die zehn Sopbro» 
niften; Demofth. c. Böot. de nom. p. 1001, 19. Die Maler lichen fi 
den Unterricht ebenfalls bezahlen, Plat. Theag. p. 126. e., und ebenio 
der Arzt, den man fi zum Lehrer wählte, Plat. Meno, 6.; denn aui 
fo particulare Weife bildeten fih im griechiſchen Alterthum die jungen Aerzte: 
f. Zenoph. Memm. Socrat. IV, 2, 5. und 8. O. Müller, Programm zur 
Jubelfeier der Univerj. Götting. ©. 46. — Sokrates nahm von Zubös- 
rern und Breunden jo viel ald er mit den Seinigen zur Stillung ber Lebens: 
bedürfniffe nöthig hatte, Diog. LXaert. II, 20. II, 74. Duintil. XII, 7, 10. 
Dal. Süvern in den Zufägen zu der Abhandlung über Ariftopb. Wolfen. 
Ebenjo ließen fi ipäter Zeno und Kleanthes bezahlen (Duint. 1. 1), 
und unter den Sofratifern Ariftippus (Diog. VI, 4.), und Antiäbe 
nes (Diog. II, 65 u. 72.). Platons Schüler, jo ſehr fie die lneigen- 

nügigfeit ihres Lehrers nachahmten, * zogen von ihren Schülern im Fall ver 
Noth eine Art von Kollecte (xsoua), Athen. XI. p. 509. Aber auß ion 
der Eleate Zeno, einige Zeit vor den Sopbiften, ließ fi von einzelnen 
Schülern hundert Minen entridten und wurde von Pothodorus und Gal: 
lias bereichert (Plato Alcib. I, p. 119. a. Brandis, Handbuch der Grit 

der Bhilof. Thl. I, S. 407.). Am meiften nahmen jedoch verbältnigmäsig die 
fogenannten Sophiſten und auch die Nedner, obgleih vie Sache aleı» 
dings mandmal übertrieben angeſehen wird. Wenigſtens verfidert Iiocrams 
Antid. p. 381., ed werde feiner der jogenannten Sophiften gefunden werden, 
ber ein bedeutendes Vermögen zufammengebradt hätte; Gorgias, der ie 
lange lebte und dieſen Gewinn ernftlih betrieb, habe doch nur tauiend Sta- 
teren binterlafien; die Schauipieler verdienten weit mehr. Daß Gorgias die ver» 
goldete Statue in Delphi aus Ueberfluß ſeines Kunftermerbs fi ſelbſt geieg: babe 
(Blin. H. N. XXXIII, 24.), ift dur beflere Nachricht widerlegt. In Sorafus 
hatte ſchon Korar den Tiſias in der Redekunſt nicht unentgeltlib unterrietn 
(Sert. Emp. p. 307. Fabr. Spald. ad Quint. III, 1, 10.); Dio Chroſoſt. Or 
LIV, jagt von Protagoras, daß er jein geringes Bermögen zugeiegt babe: 
denn nah Xriftot. Ethic. Nic. IX, 1. fam derjelbe jededmal mit den Lernende 
überein, ihm fpäter fo viel zu zahlen, als ihnen das Gelernte werib ſcheinee 
würde. Undere Nachrichten über ibn bei Plato (Protag. 349. Meno 91 

Theaet. 161.) und Späteren (Gel. V, 10. Diog. Laert. IX, 52 u. 4 
Duint. III, 1, 10. Appulej. Flor. IV, 18.) verdienen wenig Glauben. Nas 
Diodor. Sic. XII, 53. nahm Gorgias von feinen Schülern hundert Mınen 

nad Plato im Hippias maj. 252. gewann nähft dem Gorgias der Sorbi 
Vrodikos wunderbar viel Geld, womit Xenopb. Symp. I, 5. vgl. IV, 62 
zu vergleihen ift. Indeflen muß man hier immer zwiſchen dem Honorar fr 
einen vollſtändigen Lehrkurs und zwiſchen dem für einzelne Reden wohl unın 

ſcheiden (F. U. Wolfs vermifchte Schriften 42—46. K. D. Müller, pro 

gramm. laud. p. 9 u. 32. n. 17.). Die legteren, smdeils; genanzı, 
melde in gemiichten Gejellihaften vorgetragen wurden, lieh & (Blat. Axioch 
6.) Brodifos (ald zumiodovg anpowosız) von jedem Hörer mit einer bul- 
ben Dradme, mit zwei, vier, fünf Dradmen bezahlen ; j. Plat. cratyl. 34 
Die ariftotel. Rhetorik IH, 14, 9. ſpricht fogar von einer Fünfig-Dradmm- 





° Schon Syeufippns fol bierin von Platos Urt abgegangen fepn, Diogm 
aert. IV, 1, 2, efr. Athen. VII, 279, e. XI, p. 546. d. 
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Rede dieſes Prodifos, die man aber für einen grammatifchsrhetorifhen Eur- 
fu8 erflären wil. Auch Diogen. Laert. IX, 50. fagt, daß Protagoras 
und Prodikos der Keer Meden vorleiend ſich Beiträge zahlen liefen (noa- 
ricorro). Nebnlihes vom Sofratifer Antiſthenes, ebenfalls bei Diogen. 
Zaert. II, 62. Nab Plato, Hipp. maj. 282., hatte Gorgias beionders 
auch dur ſolche Reden viel Geld verdient, die er nicht blos in Privatge- 
ſellſchaften, ſondern fogar im Theater der entzüdten Menge vortrug (Pbhiloftr. 
Soph. p. 481.). Und auf die hoben Vreiſe folder einzelnen Vorlefungen 
zielt Eupolis bei Athen. VII, p. 328. b. Frag. 13. ed. Runfel. — Wie 
Ariftippus für den philoſophiſchen Unterridt fich 1000 Dramen 
bezahlen ließ (Plutarch de educ. libb. VII, p. 15. W. Diogen. Xaert. II, 
72.), ebenſo (nah Plutarch vitt. decem oratt. IV, p. 361.) für die rhe- 
torifche Unterweilung Ifocrates (Böckh, Staatshaushaltung I, 132.), 
wobei er durch die Menge der Schüler einen größeren Reichthum als irgend 
ein Anderer vor ihm erwarb (Dionyſ. Halif. de Isocr. c. 1. Plutard 1. 1. 
Bol. Phot. Cod. 176.). Immerhin aber feinen hundert Minen als 
höchſte Summe für höheren Unterricht in diefen älteren Zeiten gegolten zu 
haben, fo daß man in der Beziehung diefe Stifter des höheren Unterrichts 
von ihren Nachfolgern wohl zu unteriheiden hat, die von Ariſtoteles 
(Soph. elench. 1. u. 34.), Plato (Gorgias 519.) und Xenophon (de ve- 
nat. 13.) als bloje unverfhämte Geldjäger dargeftellt werden. Damit flimmt 
aber, in Bezug auf die Eriflifer, Iſocrates (Helen. Enc. p. 232.) überein, 
und damals flellte fib der Unterricht bei feiner innerliden Entartung von 
ſelbſt als bloſer Erwerbszweig heraus, wie denn ſchon der atheniſche Sophift 
Antiphon dem Sokrates die Schüler rein deshalb abwendig zu machen 
ſuchte, um mehr Geld zu verdienen, Zenopb. Memm. I, 6 u. 3, 11. Nichts 
deſto meniger ift der Grund und Urjprung der hoben Xehrpreife, im Allges 
meinen wenigftens, nicht blos in der Erwerbſucht der Lehrer, fondern zus 
gleih auch in der zunehmenden Schäßung und dem wachſenden Bedürfniſſe 
des Unterrih“3 jelbft zu fuhen. Die Philoſophen und Redner drängten fi 
nicht auf, fondern man fam ihnen jo ſehr entgegen, daß die Athener be— 
fanntlihd (Rubnf. de Antiph., Opusc. p. 146.) den Gorgias zurüdhielten, 
mas felbft Plato Gorg. 455., Phaedr. 266. eingefleht; einzelne febr reiche 
Leute fuchten überdieß eine Ehre darin, ihr Geld zu diefem edlen Zmede mit 
Hinbli auf das allgemeine Intereffe zu verwenden, 3. B. vor Allen am meiften 
Kallias, des Hipponifo8 Sohn (Xen. Sympos. I, 5. III, 6. Plat. Apol. Socr. 
p- 20.), der, wie Kallikles, fogar fein Haus zum Unterridhte bergab. Viele 
begehrten, dem Sokrates Geſchenke zu machen (Zenopb. Apol. Socr. c. 17.); 
Proxenos gab feinem Lehrer Gorgias fehr gerne Gold (Xenoph. Anab. 
IT, 6, 16.), und Streyfiades ift bei Ariftophanes in den Wolfen 246, 
bereit, zu zahlen wie viel es nur ſey, um dadurch dem Lehrer eine Bemundes 
rung zu erweilen (£mdavualaır nı tor didaoraror). Selbft eine rüdfiht- 
Iofe Strenge in der Gintreibung ihrer Forderung von Seiten der Lehrer 
(moran ung die Gefhichte zwiſchen Korar und Tiflas bei Sert. Emp. p. 307. 
Fabr. und die bei Sucian Hermot. c. 9. erinnert) hielt die Wißbegierigen 
feingdwegs ab, den höheren Unterricht mit den ſchwerſten Opfern zu erfau« 
fen,;"den im Gebiete der Philoſophie nur Plato und einige dur 
föniglihe Gnade bereicherten Afademifer und PBeripatetifer, alfo erft in 
ſpäterer Zeit, unentgeltlih ertheilten; vol. K. D. Müller, Programm 
zur Jubelfeier der Univeri. Göttingen ©. 34. Don Kleanthes (Diogen. 
Zaert. VII, 168.), fowie von Menedemos und Asklepiades (Athen. IV, 
65. p. 168.) wiffen wir, daß fle des Nachts für Lohn in Gärten und Müh— 
len arbeiteten, um mährend der Tageszeit die Schulen der Philofophen be= 
juchen zu können. — Da auf bei den Römern, wie bei den Griechen, 
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in den älteren Zeiten und bis ziemlich weit in die Zeiten der Kaiſer hinein, 
der Staat als ſolcher fh nicht um den Unterricht oder höchſtens nur negativ 
befümmerte, fo verſteht es fib von jelbit, daß au die Nömer, wenn fie 
fih nicht einen Lehrer ausichlieplih aneigueten (mad nur die Reihiten und 
Bornehmften thaten), den öffentlien Lehrern, die damals ſtets einen pri» 
vativen Gharafter hatten (vgl. S. 957.), ſowohl für den Glementar-, als 
für den höheren Unterricht einen Ehrenſold entrichteten, den man (nament» 
lich aub für den niederen Unterricht, wie ed ſcheint), minerval oter mi- 
nervale (Sieronym. in Epist. ad Ephess. Varro R. R. III, 2. Tertull 
de idololat. ce. 10.) nannte. Dob hat man vielleiht unter minerval ein 
Geſchenk zu verftehen, welches der Schüler dem Lehrer am Quinquatrieniele 
der Minerva, wann (den 19. März und folgende Tage) Ferien waren (1. 
K. F. Hermann Diss. de Horat. Satt. I, 6, 72. p. 26 f.), als freimillige 
Gabe zu überreihen, alio zum eigentlihen Schulgeld (didactrum) binzuzu- 
fügen pflegten,, welches in andern Terminen nad regelmäßigen Quoten be 
zahlt wurde und von Horat. Sat. I, 6, 72 f. erwähnt if; vgl. Juvenal 
Satt. X, 115. und dort Heinrich. nebft Yaurent. de Profess. c. |. und Rö—⸗ 
der de Scholastica Romanorum institulione (Bonn 1528.). Dieg Ber: 
häliniß blieb felbR unter Cãäſar und Auguftus (S. 957.), wo die öffent» 
lien Lehrer vom Staate höchſtens ein Local erhielten, aber durdaus feine 
Beioldung bezogen. Das von den Schülern zu bezablende Honorar wurde 
aber entweder nah Vollendung eined ganzen Lehrkurſus (dieß mar der ge 
wöhnlide Fall, vol. KR. D. Müller im Programm zur Jubelfeier der Um: 
verſität Göttingen ©. 33. St. 19.) oder jührlih bezablt, z. B. von As— 
gufus dem Verrius Flaccus jährlid 100,000 Seflertien für die Linn 
richtung feiner Enkel, die der Lehrer zugleih mit andern Knaben unterrichten, 
welde ebenfalls bezahlten. Die größten Honorarien bezogen nämlich bei den 
Nömern die Rhetoren oder Lehrer der Beredtiamfeit, nah ihnen famen ju- 
nächſt die Xebrer der Bhilofopbie (bei melden Ulpian. in Dig. L. tit. 13. 1. 44 
die Verſchmähung einer opera mercenaria voraudjegt), ein Verhältniß, mel» 
bed jelbit in den fpäteren Zeiten fortvauerte, ald doch durch das veränderte 
Staatöweien die Beredtiamfeit ihre politiibe Bedeutung ganz oder doch fall 
ganz verloren hatte. Beifpiele ſolcher Nhetoren find, außer dem bereitt er 
wähnten Verrius Flaccus, Gnipho, der fih nah Sueton de illustr. gramm 
c. 17. dur Liberalität zu feinem eigenen vecuniären Vortheil auszeidmete, 
vo wie Lenäus (Sueton 1. I. c. 15.) u. U., worüber man vgl. Juremal 
VI, 215 5. 244. Dennoh hatte fih dieſes Honorar von den „Zeiten bei 
Jiocrated bis zu denen des Duintilianus im Allgemeinen immerhin bis auf 
vie Hälfte gemindert. Leber die Geldvortbeile der griechiſchen Nheterm, 
melde nah Mom übergefledelt waren, j. Suidas s. v. Arovaikaog. — Dirk 
Honorarien für Unterricht hörten aber auch dann nicht auf, ala, in Felar 
der Crrichtung von Staatslehranftalten (j. ©. 957.), ſowohl Abetoren alt 
Philoſophen nit blos in Rom, ſondern auch in den Provinzen, beſonder 
in Griechenland, zum Theil ſehr glänzend, zum Theil wenigflens gut beiel- 
det wurden (Gonting. Antiqq. Acadd. Diss. I, p. 15. K. O. Müller, Pro- 
gramm. laud. p. 15. 39. 41.). Denn obgleih dieſe beſoldeten Lehrer von 
nun an aus Amtsobliegenheit das hun mußten, was fle früher aus frnm 
Stüden getban hatten, fo (1.) gab es doh auch immer neben ihnen w 
ihren fpeciellen Fächern Privatlehrer, denen der Staat in Ausübung ibrei 
practiihen Berufes Fein Hinderniß in den Weg legte. (2.) Zugleich burl 
ten au die beioldeten Lehrer von ihren Schülern Honorar berieben, da + 
diefen legteren, in Folge der Goncurrenz zwiſchen Staatd- und PVrivarlebrern. 
frei fand, ihren Unterricht auf beiden Seiten zu ſuchen, f. Ahrens de Athe 
narum statu politico et literario sub. Romm (Götting. 1829.) p. 71 f 
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(3.) Dieß iſt namentlih auch von den Lehrern der Juriöprudenz gewiß, im 
welchem Bade öffentliche Staatslehrer mit Beſoldung erft dann ernannt zu 
werden anfingen, als für die allgemeinen Wiſſenſchaften ſchon längſt Aebn- 
liches geicbeben war; vgl. Digest. lib. L. tit. XII. 1. 1. 9. 5. Cod. lib. 
X. tit. LU. 1. 6. Ferd. Kämmerer: Unterfuhung der Brage, ob nad 
juſtinianiſchem Rechte die Vrofefforen der Jurisprudenz ein Honorar zu for« 
dern beredhtigt waren. Güſtrow 1537. 8. (4.) Dbgleih ih die Anzahl 
der Staatd-2ehranftalten vergrößerte, hatten doch mande Städte Feine ſolche 
Unftalten. Diejenigen Lehrer alſo, welche in ſolchen Orten lehrten, bezogen 
natürlih, wenn fle auch durh Schenkungen der Gemeinden angezogen mur» 
den, dennoch von ihren Shülern Honorar (vgl. ©. 957. und K. O. Müller 
I. 1. p. 48.). — V. Die bis hierber erörterten Honorarien der Lehrer er: 
innern endlich, weil nah der Unficht des Altertbums die Dichter vorzüg— 
liche Lehrer find, wie fie zu den äfteften Zeiten mirflih die einzigen Xebrer 
waren, an die Honorarien der Dichter und Sänger. Auch diejen Fam 
man freundlih entgegen, indem Reiche und DVornehme fie zu ſich einluden 
und reichlib beihenften, ven Ibykos und Anafreon ein Polykrates, 
Hipparchos den Anafreon und Simonidesd, welch' legterer gejagt ha— 
ben sol, daß von zwei Käften, die er habe, den einen für Geld, den andern 
für Danf, jener immer gefüllt, der andere immer leer jey; ſ. Wyttenbach 
ad Plutarch. de s. num. vind. p. 58. (527 Lips.); vgl. Bion bei Gajaus 
bon. ad Diogen. VI, 4. Vermuthlich mwurben die Aöden, mie fle in der 
Odyſſee eriheinen, als öffentlihe Diener, durch Gaben unterhalten, und auch 
vor Simonided und Pindar nahmen die Dichter der Siegeslieder, 3. B. die 
Bamilie des Euphanes in Aegina, einen Ehreniold, da fogar die Kampf— 
jieger, felbft im Siegeskranz, es nicht verſchmähten, eine Gollecte für ſich 
zu erheben (Plato Polit. X. p. 521. Ximä. Lex. plat. p. 215.) und in 
Athen die Theater-Dihter vom Rathe bejoldet waren (Scholl. Ariftoph. 
Eccless. 102. Rann. 370. Pac. 698.). Stejimbrotos von Thaſos und 
Anaximander von Dilet, welche von Homer gefchrieben, hatten von Kals 
lias viel Geld erhalten, Xenoph. Symp. III, 6. — VI. Obgleih es end» 
ih, in Griechenland namentlich, allenthalben vom Staat bezahlte Aerzte 
(dnuomsvorres iarpoi) gab (Ariftopb. Acharnn. 1629. Plato Gorg. 455. 
Polit. 259. Herod. III, 131. Strabo IV, 1, 291.), jo war doch gewiß 
die Zahl der nicht Beſoldeten (isiwrsvorzes) größer: beide Gattungen bezo— 
gen von ihren Patienten ein Honorar (Ariſtot. Polit. HI, 15. p. 1286. 
Bekk.), welbes bald usodog, bald sWoro« und iarosia (Polur 
Onom. IV, 177. VI, 186.) genannt wird, und mandmal fogar pränumerirt 
wurbe (Aeliem. V. H. XI, 1. Achill. Tat. IV, 15 u. 4.), beionderd ba 
die Aerzte zugleih Apotheker waren (Plato Polit. 298.), wobei man ſie 
aber mit dem quadjalberiiben gapuarorwiuı (Rucian pro merced. cond. 
e. 7.) nicht verwechſeln darf (Plutarch de prof. in virt. c. 8.); vgl. Beders 
Charikl. II, 96. K. O. Müller 1. 1. p. 46f. — Literatur: Welder 
im rhein. Muſeum für Vhilologie (1832.) 1, 1, S. 22—39. und Eihftädt in 
dem Programm: De honorariis doctorum (Jena 1838.). [A. Baumstark.] 

Honoria (Justa Grata Hon., vgl. Tillemont Hist. des Emp. T. VI, 
p. 143.), Tochter des Gonftantius (Dvd. I, ©. 621. Nr. 4.) und der las 
cidia, Schweſter Valentinians II. (425—455 n. Ehr.), ward als ſolche in 
früher Jugend mit der Würde ald Augufta befleiver, damit die Erhabenheit 
ihred Standes ein Hinderniß der Ehe würde, gab fih aber, dem Zwang 
zum Trotz, nachdem fle mannbar geworden, ihrem Kämmerer Eugenius bin, 
und wurde, von biefem fchwanger geworden, zur Strafe ihres Vergeben 
von ihrer Mutter Placivia außer dem Palafte gefangen gehalten und bald 
nach Gonftantinopel in die Verbannung gelandt. Nachdem fie bier 12—14 
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Jahre in der Geſellſchaft der Schweſtern des Theodoſius vertrauert, trieb Me 
die Unzufriedenheit zu dem verzweifelten Entſchluß, ab dem Barbarenfönis 
Arila zur Gemahlin anzubieten, und dieſem durch einen treuen Ennuder 
einen Ring mit der Bitte zu Senden, fle ald feine rechtmäßige Gattin, der 
er in&geheim verlobt worden fei, zu fordern. Attila ließ aber mebrere Jabre, 
wie ed jcheint, ihren Antrag unbeachtet; und erft um das Jahr 450 n. Ebr 
ftellte er an Balentinian die Forderung, daß der Honoria, als feiner Brant 
die Herrichaft übergeben werde (vgl. Bd. I, ©. 983 ). eine Geſandrten 
erhielten die Antwort, Honoria ſeye bereit? einem Andern vermäblt; die ley— 
tere felbft aber büßte, nachdem die Geremonie ihrer Verehlichung mit rinem 
unbedeutenden Manne vollzogen war, ohne Zmeifel mit lebenelänglider Ge— 
fangenſchaft. Vgl. Phot. Cod. 80. p. 192. (ed. Genev. 1612.). Jornane 
de success. regni 92. de rebus get. 42. ®Wriic. exc. de legat Xreir., 
Marcellin. Chron. Gibbon Geh. d. Nerfalles ꝛch, überf. von Sroridil, 
©. 1149. [Hkh.] 

Honorius (Flav. Hon.), Sohn des Kaiſers Theodoſius L, arberen 
im Jahr 384 n. Chr. (Broip., Ipat., Marcellin., Chron. Alex, egl Til 
lemont Hist. des Emp. T. V. p. 735.), wurde im Jahr 393 zum Auguftus 
ernannt (Sorr. H. eccl. V. 25., Proiv., Marcellin., vgl. Zoſim IV, 59.), 
und folgte feinem Water nah deifen Tode am 17. Januar 395 (Sorr. V, 
26. VI, 1. Chron. Alex.) unter der Vormundſchaft des Bandalen Etriliko 
ald Beberriher ver weſtlichen Hälfte des Reichs (zu welcher außer Italien, 
Gallien, Britannien, Spanien und Africa auch Dalmatien, Noricum, Par 
nonien und Rhätien gehörte, f. Zoflm. V, 46. 49.), während fein Bruter 
Arcadius die Herrihaft über den von nım an getrennten Dften ererbte. Yr 
der Unmündigkeit, melde zur Zeit des Negierumgsantritt® die Jahre mir Ä& 
braten, blieb Honorius, ähnlich feinem Bruder Arcadius, fein ganze Leben 
lang; und wenn das weftlihe Neih nicht damals ſchon den Grigürterumge. 
welde es trafen, erlag, fo war ed nicht das Verdienſt feines Herrſchert 
Außer den Ginfällen Alarihs, der im Jahr 403 durh Stilibo zurüdgeieli- 
gen, im Jahr 408, nachdem Stiliho durd die Gabalen des Günflling? Olem- 
vius geſtürzt und hingerichtet war (f. Stilico), von Neuem in Italien rin 
fiel, die Stade Mom ſelbſt twiederboft feine Macht als Sieger fühlen lief, 
und nur durch feinen Tod im Jahr 410 das Ziel feiner flegreiben Laufbabe 
fand (vgl. Alaricus, Bd. I, S. 291 f.), wurde das Meih im Verlaufe te 
Megierung des Honorius noch durch andere Ginfälle barbariiher Völker. ie 
mie durch Gmpörungen in den Provinzen heimgeſucht. Der barbariide Herr 
führer Radagaifırs, welcher im Jahr 406 (nah Cod. Theod. VI, 13, #6 
und Marcellin Chron.) mit verihiedenen germaniichen Völkerſchaften in Ya 
lien einflel, wurde zwar bei Blorenz von Stiliho, welcher damals noch am 
Leben mar, eingeichlofien und fam mit einem großen Iheile feines Heeret 
um (vol. Orof. VII, 37. Auguſtin. de eiv. D. V, 23. Zeſim V, %. 
Dlomrioder bei Bhor. Cod. 80.). Allein im folgenden Jabre wurde @l- 
lien von Vandalen, Alanen, Sueven und Burgundienen (sum Ibeil mit 
dem Ueberreſte des von Radagaiſus geführten Heeret, von dem nab Preite 
Tiro nur der dritte Theil umfam) überihrmemmt (if. Zoſim VI, 3 0 
VII, 40. Gregor. Turon. IE, 9. und die Chroniken); im Jabr 409 heite 
fih die Bandalen, Sueven, Alanen in Spanien nieder (Zoflm. VI, 5 Urs 
VH, 40. Procop. de bello vand. I, 3. Wroip. Tiro Chron.), und m 
Jahr 412 zogen die Weflgorben unter Alaribs Nachfolger, Atauli, welte 
ſich mit Placivia, der Schwefter des Honoriud, die er früber zur Gefangene 
gemaht, vermäblte, nah Gallien, wo im Jahr 415 dur Ataulfe imree 
Nachfolger Wallia das weſtgothiſche Reich mit der Hauptſtadt Toleſa ge 
gründet wurde (Jornand. de reb. get. 3I—46. Orof. VII, 43. Ole 
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piobor bei Phot. und die Chroniken). Die Empörung des Gildo, eines 
Bruders ded Maurenfönigs Firmus in Africa, melde der eiferfüchtige öft« 
lihe Hof veranlaßt hatte (Zoflm. V, 11.), war durch Stiliho, ver fi eines 
dritten Bruders Maicezil gegen den Empörer bediente, niedergeihlagen wor— 
den, 398 (Drof. VII, 36. Glaudian. de bello Gild. Marcellin. Chron. 
Zoſ. 1. 1.); allein um das Jahr 407 erhob ih in Britannien ein Gegen» 
faijer nah dem andern, zuerft ein Marcus, fodann Gratianus und endlich 
Conſtantinus, von melden der legtere ſich auch in Sallten und Spanien feſtſetzte, 
und feinen Sohn Gonftans mit Einwilligung des Honorius, der ih von 
allen Seiten bedrängt jab, zum Mitfaijer ernannte. Gegen Gonftantinus er- 
bob ſich jein Feldherr Gerontius, welder den Marimus mit dem Purpur 
bekleidete, bald aber durch den von Honoriuß aus Italien geiandten Con» 
ſtantius geihlagen wurde, worauf der fegtere gegen Conſtantinus jelbft ſich 
wandte, und nachdem er auch Herr über diejen geworden, von Ponorius aus 
Dankbarfeit die kaiſerliche Schweſter Placidia, welche inzwiiden Witwe ges 
worden und ausgeliefert war, im Jahr 417 zur Gemahlin erbielt, und einige 
Sabre jpäter, 421, ſogar zur Würde des Mitfaiferd erhoben wurde, melde 
er jedoch nur noch 7 Monate befleivete (Zoflm. VI, 2. 4—5. 13. Orof. 
VII, 40. 42. Sozom. IX, i3.: Gregor. Turon. II, 9. Olymp. bei Phot. 
und die Chroniken. Vgl. Bd. II. Constantinus Nr. 3, ©. 613. Constans 
Nr. 2, ©. 598. Constantius Wr. 4, ©. 621.). Der Tod des Gonftantius 
ſchien die Macht ver Placidia, melde zuvor ſchon großen Antheil an der 
Negierung gehabt hatte, eher zu vermehren, als zu vermindern. Allein die 
mehr als brüderliche Zärtlichkeit, welde Honorius gegen fle zu üben gemobnt 
war (vgl. Olympiodor.), verwandelte fih plöglih in unverföhnliden Haß; 
und Placidia ſah ſich genöthigt, mit ihren Kindern nah Gonflantinopel zu 
flüchten, wohin ihr jedob in wenigen Monaten die Kunde von dem Tode 
des Honorius folgte, der im Auguft 423 an der Waſſerſucht geftorben war 
(vgl. Gibbon, überſ. v. Sporiil, ©. 1100 f.). [Hkh.] 

Honosca, j. Etobema (mo ftatt Honosa, Honosca zu leien). [P.] 

Hoplites, auch Hoplias, ein Fluß bei Haliartus in Böotien, Blut. 
Lys. 29. [P.] 

Hoplomächus und Hoplomachicus find Dezeihnungen für den 
Lehrer in den Waffenübungen und fommen namentlib bei jpäteren griechi— 
ſchen Tutoren, mie bei Galenos, jowie auf fpäteren Inichriften häufig vor. 
Galen. de val. tuend. I, 12. jtellt den omkonayıxoz unter den Gymnaftes 
und bezeichnet ihn als or Eumsıporeror ang virg Tor Onkouafındr ErEp- 
yeıor. Dad Werentlihfte der oriouayia als Inbegriff der Warfenübungen 
und Waffenkämpfe ift bereits im Urt. Gymnastica vorgetragen worden. Uebri— 
gend hat man die orkoueyie Überall genau von der uoroueyie zu unter 
icheiden, welche überall nur den Gladiatorens Kampf bezeichnet, wenige Stel- 
len ausgenommen. ©. d. Urt. Gladiatores. Dio Caſſ. LXXVII, 6. braudt 
das orkouryeir au von dem Kampfe der Gfadiatoren. |Kse.] 

Hora, oo«, die Stunde. Befanntlih mird bei uns der Tag in 
vierundzwanzig gleihe Theile eingerbeilt, die wir Stunden nennen. Dieſe 
Eintheilung ift eine Folge genauer Kenntniffe über die Bewegung der Sims 
melskörper und fünflliher Werkzeuge, die wir Zeitmefjer oder Uhren nennen, 
Da die Alten erft ſpät in den Beflg der hiezu nöthigen Kenntniffe und Werks 
zeuge famen, jo war bei ihnen auch die Eintheilung der Zeit in Stunden 
längere Zeit nicht befannt, und als fle hierauf, dur ſich felbft oder fremde 
Belehrung, aufmerkiam wurden, noch immer mwegeu ungenügender Werkzeuge 
jehr mangelbaft. Im den älteften Zeiten bedeutet wow einen größeren Zeit» 
raum: Jahr, Jahreszeit, und jelbft, wenn es von Iheilen des Tages ge= 
braucht wird, einen größeren Zeitabſchnitt ald eine Stunde, oder irgend einen 
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Zeitpunft, ald Morgen, Mittag ıc., wo= Unmvov ı. Im dieſer Weife wir 
e8 von Homer gebraudt. Sogar zur Bezeihnung der verſchiedenen Men. 
fchenalter diente dad Wort wor. Wie der Tag bei den Alten eingetbeil: 
war, ehe fie Werkzeuge für die Zeitmeflung hatten, iſt im Art. Dies nad: 
zufeben. Hier fol das Nörbige über die Eintheilung des Tages in Stunde 
angegeben werden. — Dieſe Eintheilung ſcheint aus dem Morgenlande m 
das Abendland übergegangen au Senn. Nah dem Zeugnife Herodors (II 
109. „ra dvodere usos« Ts nusons napoa Badviorıwr Zuador ou "E 
Anre;) find die Babplonier hierin die Xehrer der Griechen und müflen mabr- 
ſcheinlich ſchon ziemlih früh im Beflge dieſer Einıheilung geweien ſeyn, mir 
fich aus der genauern Aufzeihnung der Ericheinungen am Himmel, von wel 
hen die Aftronomen berichten, fchließen läßt, und wofür au der Umſtan 
ſpricht, daß fi bei den Hebräern erft mad der babvloniihen Gefangenidart 
der Begriff von Stunde vorfindet, den fie mohl während verfelben von ven 
Babyloniern Fennen gelernt haben. Es ift wohl mir Gemißbeit anzunehmen, 
daß unter einer Stunde der vierundzwanzigfte Theil des Tages verflanden 
worden fey. Dennoch haben einige Ausleger geglaubt, daR bei den Bahr 

Ioniern eine Stunde einen Zeitraum von zweien unierer gemöhnliden Erun: 

den in fi begriffen habe. Daher ift der Ausdruck „babyloniite Stunde“ 
als Inbegriff zweier gemöhnliten Zeitftunden in die chronologiſchen Büber 
übergegangen (Ipeler Chronologie I, S. 85.). — Auh die Argyptier tbeil- 
ten den Tag in zweimal zwölf Stunden ein, welche nah Potter (ariediite 
Ardäologie II, ©. 64.)' der Reihe nah von der erften bis zur zmölften fol- 

gende Namen tragen: 1) Aauan, 2) AsSı9i,) 3) Teoyıh, 4) Drrov, HV Ersdr. 

6) Mavyr;, 7) JIocxe, 8) Ilargn, 9) Aoıtie, 10) Hooqvoa, 11) Ilargarı. 

12) Tvogn. — Die Eintheilung ded Tages in Stunden fcheint bei den Grie⸗ 
hen längere Zeit gefannt, aber nicht ind Leben übergegangen zu ſeyn. Erf 
mit Grribtung der Sonnenuhren wurde wohl ihre Anmendung allgemeine 
Diogenes Laertius jagt, daß Anarimanvder den Gnomon zuerft erfunden (erı- 
de yrouor« nuwro;), in Sparta aufgeflellt und eine Sonnenuhr erridee 
babe (wpomome xareoaereoe, ſ. Horologium). Die erfte Ginridnms 
dieier Maſchinen mag übrigens noch unvollfommen geweſen und nicht zu einer 
genauen Zeitbeftimmung! der Stunden gedient haben, und man balf fi$ '» 
gut als möglih zu einer annäherungsmeiien Beflimmung derielden dier at 
beziehen fich wohl die Ausprüde „‚Sexuerovg mia, denarovr arogrior , zebe 

füßige Schattenlänge ıc., womit man die verſchiedenen Zeitpunfte im Sau 
zu beflimmen ſuchte und deren man fib neh zur Zeit des Ariftorbanes alt 
Beflimmung der Effenezeit bedient zu haben jcheint. Als man die genanm- 
ten Vorrichtungen verbefierte, wurden auch wohl die Stunden gemauer I“ 
flimmt. Die Griechen zählten zmölf Stunden, wie wir, bezeichneten fie mm 
Meihe nah mit den Buchftaben des Alphabetes: A, B,T, I, .. . melde 
auch ihre Zablzeiben waren und tbeilten den ganzen Tag (mwy®rusgor) u 
zweimal zwölf Stunden ein. Nun it befannt, daß im Alterıbum (bei re 
Babyloniern, Aegyptiern, Griechen und Mömern) der natürlike Tag — w 
Zeit zwiſchen Auf» und Untergang der Sonne — in zwölf Erunden ım 
eben jo die Naht — Zeit zwiſchen Unter- und Aufgang der Sonne — ® 
zwölf Stunden durch das ganze Jahr hindurch eingerbeilt wurde. Als mar 
dahin gefommen war, auch nur nüherungsmeiie die Zeit zu meſſen, jo mafır 
es fih bald zeigen, daß die Tags» und Nachtlänge zu den veridienenm 
Jahreszeiten nicht unter fi gleib und daber aud der zwölfte Ibeil des Ia- 
ged und der Nacht oder die Zeitdauer einer Tage- und Nachtſtunde, meder im 
Allgemeinen noch beziehungsmeiie unter ſich, Sondern nur an zwei Xager 
des Jahres (Tag der Tag» und Nadigleihe) umter fih gleich groh ie 
Dbgleid man diefe Bemerkung gemacht hatte, jo bebielt man doch die ge 
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nannte Gintheilungsweiie bei und ließ die Zeit eines natürlichen Tages, jo 
wie der Nacht dur alle Jahreszeiten aus zwölf unter fi gleichen Theilen be» 
ftehen, wodurch die Tagesftunden zwiſchen der Frühlings- umd Herbit» Tag- 
und Nachtgleiche größer als unfere Stunde und größer als eine Nachtſtunde 
derjelben Zeit, und umgekehrt, die zwiſchen der Herbſt- und Frühjahrs-Tag- 
und Nachtgleiche Eleiner als unjere Stunde und Kleiner als die einer Nacht⸗ 
flunde der gleihen Zeit werben mußten. Dieb wurde bald eine befannte 
Sade, und man unterſchied daher zwiſchen einer Stunde, welche der vierund« 
zwanzigfte Theil eines ganzen Tages (ruydnueoor) war, und zwiſchen einer 
Stunde, welde der zmölfte Theil eine natürliben Tages oder einer Nacht 
war, alſo zwiſchen gleih großen und veränderliden, oder im gemöhn- 
lihen Leben vorfommenden Stunden, die man natürlide oder bürger- 
liche Stunden nennen könnte. Bei den Griechen biefen Stunden ber erften 
Art „ionueowei“, und die der andern „auperei‘. Geminus handelt hierüber 
ausführlich im fünften Kap. feiner Ilagoge und fagt 3. B.: „ionusgrm 64 


. de * * ⸗ - ’ * % % 
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Bei den Mömern beißen die eriten „horae aequinoctiales.“ Die bürger- 
fihen Stunden, oder die des natürliden Tages haben feinen befondern Na« 
men und find daher wohl immer zu verfteben, wenn nicht das Wort „aequi- 
noctialis‘‘ vorfümmt, oder aus dem Zuſammenhange dad Gegentheil folgt. 
Beſonders deutlich gebt dieß aus Plin. Hist. nat. Lib. VII, Cap. 39. hervor, 
womit Martianus Gapel. Lib. VI, 595. Lib. VIII, 846. (Nusgabe von 
Kopp) zu vergleihen if. — Bei den Mömern ſcheint die Eintheilung des 
Tages ın Stunden erft ſpät befannt geworden zu ſeyn. Genforinus jagt 
mar (de die nat. Cap. 23.), daß der Tag und ebenjo die Nacht befannı- 
li in zwölf Stunden eingetheilt werde, fügt aber bei, daß dieſe Eintheilung 
wahrſcheinlich erft nad Erfindung der ihren eingeführt worden fen. Nament« 
lih bemerft er, daß ed fchwer zu ermitteln fen, melde von den in Nom er- 
richteten Uhren die ältefte ſey, und daß ako aud bie Zeit ihrer Errichtung 
nit genau anzugeben ſey (ij. Horologium), und ferner, daß das Wort hora, 
welches ſpäter in andern Belegen vorfommt, in den zmölf Tafeln nicht vor— 
fomme (j. Dies). Die Römer hatten Fein mechaniſches Mittel, die Stunden 
Öffentlich zu verkünden, wie es bei uns geſchieht, und ließen daher in den 
älteften Zeiten den Anfang beftimmter Tagsahichnitte Öffentlih ausrufen, was 
ledoch nur bis zur Zeit des erften puniſchen Krieges geſchah. Es mußte 
daher jedem Einzelnen überlaffen feyn, auf Mittel zu denken, woburd er den 
Tag ſo gut als möglih in beftimmte Theile abtbeilen konnte. Als Sonnen“ 
und Wafleruhren Öffentlih errichtet waren, mar dieſer Mißſtand gehoben. 
Reihe Römer bielten fih Sklaven (horarii), welde die Stunden ablefen 
und verfünden mußten. — Da, mie oben bemerft, Tag und Nacht in zwölf 
unter ſich gleiche Theile getheilt wurden, fo mußte natürlih die Dauer der= 
felben Tagsſtunden verjhiedener Tage und derielben Nachtſtunden verſchie— 
dener Nächte unter fich verſchieden feyn, und es mußten die nämlichen Zeitz 
punfte einer Tags- oder Nachtzeit in dem verichiedenen Tagen und Nächten 

mit Ausnahme des Mittags und der Mitternacht, verſchieden fallen, Dieß 
iſt zu beachten, wenn irgend ein Zeitpunkt oder eine Stunde eines Tages 
der Alten in unſere Zeitmeſſung übergetragen werben ſoll. In dieſem Fall 
ift eine genaue Angabe der Zeit, des Tages und der geographiſchen Lage 
eines Ortes nöthig. Hier mag zum Behufe einer annähernden Genauigfeit 

eine Tabelle für die verſchiedenen Tages» und Nahtlängen Noms für act 

Hauptpunkte der Sonnenbahn im Jahr 45 v. Ehr., vie wir theilweije aus 

Ideler Chronol. I, S. 13. entnommen haben, fleben: 

Pauly, Real-Encyelop, TIL 92 
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Dauer 
der 
Naht, 


Dauer einer 
Nasritunre 


Dauer einer 


Tage des | Dauer 
Tageſtunde. 


Derter der Sonne. de# 
Jahres. Taget. 


— — 
St. Min St. Min. St. Win See Et. Bo 


Oo des Steinbockk 13) 23. Dee. 854115 6— 44 30 1 15 % 
15°ve8 Waſſermanns (:=)| 6. Febt. 95014 10— 49 10 1 10 5% 
0° des Widders (v)3.Mirz 12 — 112 —| 1 — 

150des Stierd (KT) 9.Mai 14 10| 9 50| 1 10 — 49 10 
Oꝰ des Krebſes (S)25. Juni 15 6 854 1 15 30— 44 % 
150des Löwen (Q) l0. Aug. 14 10 9 501 1 10 50 — 49 10 
O°der Waage (=). Sep. 112? —11? | 1 — — 1 — — 
150des Scorpiond (np) 9.Nov. | 9 50/114 10)— 49 101 1 10 5% 


Hat nun ein Römer täglid um die neunte Stunde ein Geſchäft ge- 
macht, jo geſchah dieß, nachdem zwei Stunden nad der Mittagszeit verilei- 
fen waren. Diefe zwei Stunden römiſche Zeit müſſen fofort nah der vor- 
ftebenden Tabelle in unfere Zeit übertragen werden. Am 23. Der. ıbat er 
ed daher um 1 Uhr 29 Min. unierer Zeit, am 6. Febr. um 1 lihr 35 Win. 
20 Sec., am 23. März um 2 Uhr, am 9. Mai um 2 Uhr 21 Min. 40 
Sec., am 25. Juni (am längften Tage) um 2 Uhr 31 Dkin. u. f. w. — End» 
ih ift no zu bemerken, daß von den Aftronomen die Stunden, wie bir 
Wochentage nad den Planeten benannt wurden. Da man nur fieben ſolchet 
Namen hatte, fo fing man von der adten Stunde die Namen von vornen 
an, fo daß in zmölf Stunden einige von dieſen Namen doppelt vorfamen. 
Die Ordnung der Stunden war: 1) ga Hiiov, 2) «ga Apgodirrz, 3) wye 
Eouov, 4) wo« Zeinrns, )) pa Koorov, 6) wor og, 7) wua Avewz x., und 
es erbielt die erſte Stunde eined Tages den Namen von dem Geflirme, von mel» 
chem der Tag ſelbſt ihn hatte. Außer den angeführten Schrififlellern ik iu 
vergleichen Ideler Chronologie, Potter griechiſche Archäologie, 3. Thl. ©. 62 #. 
Scaliger de emendatione — Lib. I, p. 3. Còl. Rhodig. antiq. lect 
Lib. VII, Cap. 9 u. j. w. 

Horae, oc. Die r überhaupt in der griechiſchen Mutbolagı 
ein Fortſchritt von der PBerfonififation der ſinnlichen Anfhauung und ie 
Erfahrung zur ethiſchen Bedeutung offenbart, jo namentlich auch bei den Ho 
ren, melde uriprünglid blos als Göttinnen der Naturordnung und der 
Jahreszeiten gedacht, fpäter zu Symbolen der Ordnung und der Gerechtigken 
wurden. In Athen wurde von alten Zeiten ber eine Brüblings» und rm 
Herbfthore verehrt, Oaddlw und Kaprw, Pauſ. IX, 35, 1.; und ebenio m 
fcheinen fie bei Homer als Göttinnen der Jahredzeiten, die, weil Jupiter ie 
eigentliche Herr des Himmels ift, als feine Dienerinnen genannt werden, von 
denen Gedeiben und Prudtbarfeit verlieben wird; doch mit Homer famm 
Zahl und Namen. Odyſſ. XXVI, 343. I. V, 749. „Aufkrachte des Hm» 
meld Thor, das die Horen hüteten, daß fle die hüllende Wolf” jegt öffnete. 
jego verſchlöſſen.“ Odyſſ. X, 469. XIX, 152. Ale Reize des Arüblinge fm 
men von ihnen und darum werden ihnen auch von den lyriſchen Dichtern Bro 
men gegeben, wie roAvardeuo x. Wind. Olymp. 13, 17. Som. hymn. * 
Tbeoer. 15, 105. * Dvid. Fast, V, 217. In den Namen, die Heflod Thex 
901. ihnen gibt, nämlih Gunomia, Dife und Irene, und in ihrer Abitem- 
mung von Zeus und Ihemis liegt bereits ihre flttlihe Bedeutung, weben 
der dann freilich immer die frübere bergebt, f. Pind. Olymp. 13, 6. 4, 2 
Wenn Heflod drei Horen nennt, wie auch drei Grazien und Parzen anar 
führt werden, mit denen fle nad) der doppelten in ihnen liegenden Bedeutung ietr 




















® Der Kreislauf der Zeiten wird als ber Tan ber Horen bezeichnet, ben — 
in den olpmpifhen Götterverfammiungen aufführen. Kom. hymn. in Apell. 
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leicht verwechſelt werden Eonnten, cfr. D. Müller Orchomenos ©. 187., fo führt 
Hygin 183. zehn und eilf Horen an, ganz analog andern Mytbenbildungen, 
wo, was früher blojes Attribut war, fpäter zu einer eigenen PBerfonififation 
murde. — Sie hatten Heiligtbümer in Argos, Pauſ. II, 20, 1.; Olympia V, 
15, 3.; in Athen bieß ihr Fer Noaie, Athen. II, 38. XIV, 656., Heſych. 
s. v. Die Kunft ftellt fie als Jungfrauen dar, geſchmückt mit den Erzeug- 
niffen der verfchiedenen Jahrszeiten. Hirt mythol. Bilderbud. [H.] 

Reria, ein jährlihes (oder mie man aus Heſych. Ropaia fliehen 
mil, des Jahrs viermal gefeiertes) Feſt der Athener, wobei fie die Horen 
um gedeihlihe Witterung anflehten, und ihnen Erftlinge darbrachten. Es 
fam bei dieſem Opferfeft fein gebratened, jondern nur gelottened Fleiſch vor, 
anzudeuten die gleihmäßige Wärme, welche die reifenden Früchte kochen fol, 
mie es Philochorus auslegt bei Athen. XIX, 26. [P.] 

Horapollo (ÜbvenoAlor), nah Suidas ein fehr angejehener Gram- 
matifer aus Phänebythis in dem panopolitiihen Nomos, der zuerft in Ale 
randria, dann zu Gonftantinoyel unter Theodoflus lehrte, und außer Com⸗ 
mentaren zu Sophocles, Alcäus und Homer auch Trusrına (d. i. über die 
den Göttern gebeiligten Stätten) ſchrieb, au von Stephanus von Byzanz 
(s. v. Dere3ndıs) genannt und von Photius (Bibl. Cod. 279. p. 536 ed. Bekk.) 
als ein Grammatifer bezeichnet wird, der über Alexandria (meoi zwr me- 
roiov "AleSardoeiaz) geihrieben, wenn anders bier an diefen Horapollo und 
nicht an einen zweiten diejed Namens, den Suidas einen Aegyptier, der unter 
Kaifer Zeno lebte, nennt, zu denken if. Wir befigen noch unter dem Na— 
men eined Horapollo (und nidt Horus) eine Schrift über Hieroglyphen 
(OvancAlwros NeAwov TeooyAvgıxe), welche der Auffchrift zufolge aus 
dem ägyptiſchen Original durch einen gewiffen Philippus ind Griechiiche 
überjegt worden, und in dieſer Uebertragung jett vorliegt, abgetheilt in zwei 
Bücher, welche eine Reihe von Angaben und Erklärungen der hieroglyphi— 
ſchen Schrift, wie wir fie an den Baudenfmalen des alten Aegyptens 
noch jetzt erbliden, enthalten, und darinn jedenfalls einen Äußerft wichtigen 
Beitrag und ein nahmhbaftes Hülfdmittel zu der in neuefter Zeit verfuchten 
Deutung der Hieroglyphen abgeben, indem der Inhalt zumal im erften Buch, 
dad dem zweiten, dad, mie es fcheint, von fpäteren Zuſätzen nicht frei ift, 
jevdenfalld auch an innerem Gehalt vorgeht, aus guten älteren Quellen Studien 
hervorgegangen und durch die Monumente Aegyptens ſelbſt meiftens beftätigt wird 
[vgl. übrigens oben ©. 1317. P.]: wie man auch über die Perſon des nicht 
weiter befannten VBerfaflerd denken mag, in dem Manche jenen berühmten, von 
Suidad genannten Grammatifer, der unter Theodofius gegen Ende des vierten 
Jahrh. Tebte, erkennen wollen, Andere aber einen andern diefed Namens. 
Daß er ein Aegyptier geweien, zeigt übrigens der Inhalt doch zu deutlich, 
um darüber einen Zweifel zu geftatten; und wird die Faſſung des Ganzen 
nicht wohl vor das Ende des vierten Jahrhundert? zu verlegen feyn, fo un— 
befannt und auch die Perſon des angeblichen Ueberfegers ift, den Einige, 
aber offenbar mit Unrecht, in das fünfzehnte Jahrhundert herabrüden, da er 
jedenfalls noch dem Griechiſchen Alterthum angehört und vielleicht jelbft Ver» 
faffer deilen ift, mas im zweiten Buch als fpätere Zufäge minderen Gehaltes 
fih herausſtellt. Es erihien diefe Schrift zuerft gebrudt in der Sammlung 
griechiſcher Kabelfriftfteller (Aesopi, Babriae fabb. etc.) von Aldus zu Ve— 
nebig 1505. fol., dann zu Paris 1521. 8. (Tert und latein. Ueberſetzung 
von Bernard» Trebatius), von I. Mercer ibid. 1548. 4. 1551. 8., befler 
von D. Höſchel zu Augsburg 1595. 4. und von Eorn. de Baum (mit den 
Moten der früheren Herausgeber) zu Utrecht 1727. A.; am beften, mit be» 
richtigtem Text und umfaſſenden Gommentar von Conr. Leemans zu Amſter⸗ 
dam 1835. 8. S. Hoffmann Lexic. Bibliogr. II, p. 525 ff. und vgl. Fa— 
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bric. I, p. 98 ff., sowie (über die Verfon und Namen des Verfaſſers und 
Charakter ver Schrift) tie Brolegomena bei Leemans, ferner Rathgeber in 
Erſch u. Gruber Encyeloy. H, 10. ©. 451 ıj., nebſt Yenormant Recherches 
sur l’origine etc. et l’atilite actuelle des Hieroglyphiques d’Horapollon. Paris 
1838. 8. Goulianoff Essais sur les hieroglyph. d’Horapollon. Paris 1827. 4. 
The Hieroglyphics of Horapollo Nilous by A. S. Cory. Lond. 1840.8. [Bj 

Horatia gens, ein altpatriciihes Geſchlecht, das nad einer von Dar: 
tung (Relig. der Römer I, ©. 301 f. 319 f.) aufgeflellten Hypotheſe von 
der Göttin Horta, die den Genius der von Einer Befriedung (hortus oder 
hors — &pxos und 005) umfhloffenen Gemeinde repräjentirt habe und vor 
dem Heros Horatius (Dionyſ. V, 14. 16.), der ein grenzwahrender Sup 
geift gemejen ſey (fo wie auch Horatius Cocles dur die ftanphafte Beribei» 
digung des anvertrauten Poſtens in gleiher Eigenihaft ſich darſtelle), ar- 
nannt feyn ſoll. Abſehend von dieſer fpielenden Etymologie bemerken wir, 
daß nah Lydus de mens, IV, 1. die Horatier dur ihren Namen als Pa— 
tricier bezeihnet wären (vgl. Curiatii Bd. II, ©. 782.). Als folde aber 
follen fle, wie Niebubr (Bo. I. 3. Ausg. Anm. 1203.) aud Dienpfins V, 
23. (ex zor rewrepwr) jhloß, den minderen Geihlehtern angehört baben ; 
woraus nah Niebuhrs Anficht von den legteren fih ergeben würde, daß fie 
zu dem etruffiihen Stamme der Luceres zu rechnen wären. Allein der la, 
tiniihe Urjprung des Geſchlechtes geht aus der Bluteverwandtſchaft mit den 
albanijhen Guriatiern hervor; und wenn Horatius Cocles im Kriege mu 
Porfena das etruffifhe Heer von dem Gindringen in die Stadt zurüdbik, 
fo erkennen wir in ihm den Borkfämpfer des latiniſchen Stamms, ber Die Ham: 
ſchaft des cluſiniſchen Zar nicht weniger als die der Tarquinier zurüdiiehen 
mußte, wogegen der etruffiihe Stamm der Luceres dem Boriena vieles: 
zum Siege über Rom verhalf. Wenn aber zwiihen dem Gonjul Horarius, 
der das Gapitolium weihte, und deſſen Amtsgenoſſen Balerius eine Stamm 
eiferfuht zu Tage fommt (Liv. II, 8. Dionvf. V, 35., vgl. Niebubr Br. 
1. Anm. 1203.), jo ift auch bier die latiniihe Abflammung der Horatin 
feflzubalten ; denn das Geſchlecht der Valerier war nah Dionyi. IL, 46. V. 
12. Plut. Numa 5. ein jabiniihes. Als eines der bedeutenderen Geſchlechtet 
der Königszeit erfennen wir das horaziihe auch daraus, daß bei der durd 
Servius Iulius geihebenen Eintheilung des römifhen Gebiets in LYandırı- 
bus (melde jämmtlih nah Geſchlechtern benannt wurden, vgl. C. 8. Sr 
tefend, die röm. Tribus in hiſtor. u. geogr. Bez., Zeitihr. f. U. W. 1536. 
Nr. 114 ff. ©. 915., und auch den Art. Fabia gens, ®v. III, ©. 367.) 
eine Tribus den Namen Horatia befam. — Die erflen Horatii, bie ae 
nannt werben, find die Drillingdbrüder, welche zur Zeit ded Könige Tulle⸗ 
Hoflilius (82—114 d. ©t.), um den Kampf zwiihen Nom und Alba im 
Entſcheidung zu bringen, mit den albaniihen Guriatiern fämpften (vgl. ®& 
Il, ©. 781.), und von melden der überlebende Sieger, von Livius I, % 
gleih dem Water P. Horatius (vgl. Zonar. VII, 6. von den Brübem 
llovakoparıo), von Dionyf. IH, 28. 31. 32. aber, ſowie von Gicero pro 
Mil. 3, 7. M. Horatius genannt, durch den Mord feiner Schwefter, vos 
welder er mit Wehflagen über den Tod ihres Bräutigamsd, eines der Ee 
tiatier, empfangen worden war, dur die von Seiten der Duumeim, melde 
vom König eingelegt wurden, um über den Mörder als perduellis (Liriet 
I, 26.; bei Feſtus v. Soror. tigill. heißt er parricida) zu richten, erfolgıe 
Verurtheilung, und die von Seiten bed Volks, an welches der Verurtheilte 
provoeirte, erfolgte Breiiprehung, * jo wie dur die, nah Livius von dem 





* In Dezun anf das judieism Horatianum und die dabei vorfommenden Are 
gen Über perdacllio, parricidium, provocatio begnügen wir und am biefem Oefe 
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Bater, ver felbft feinen Sohn vor dem Volke vertheidigt hatte, nah Dionv⸗ 
ſius aber von den Prieftern vollzogene Entfühnung denkwürdig iſt. Vgl. 
tiv. I, 26. Dionyſ. IH, 21. 22. Feſt. v. Soror. tigill. p. 297. und Paul. 
Diae. p. 307. Müll. Aurel. Vict. vir. illustr. 4. Zonar. VII, 6. Blut. 
Parall. min. 16. Val. Mar. VI, 3, 6. #lor. I, 3. ic. pro Mil. 3, 7. 
und dazu Schol. Bob. p. 277. Or. Victorin. zu Cic. de Invent. I, 30, 
48. p. 96. Dr. und Gic. de Invent. II, 26, 78f. Das Andenken an dieſe 
Begebenheiten, angelnüpft an die Rocalitäten, erhielt fih bis in ſpäte Zeiten. 
Denn Martial (III, 47.) erwähnt den sacer campus Horatiorum (vgl. 
Beder Handb. der röm. Alterth. I, ©. 518.); Livius (I, 25.) nennt, als 
u feiner Zeit vorhanden, die Gräber der beiden KHoratier und der drei Cu— 
riatier (von melden wohl beute feine Spur mehr vorhanden ift; denn die 
gewöhnlihe Benennung eines Grabmals bei der Stadt Albano mit fünf auf 
bober Baſis fi erhebenvden ‘Pyramiden ald Sepolcro degli Orazi e Curiazi 
beruht befanntlih nicht nur auf feinem Zeugnig der Alten, ſondern wider: 
jpriht den Worten des Livius); derjelbe (I, 26., vgl. Dionyflus III, 22., 
Schol. Bob. zu Eic. pro Mil. 1. 1.) erwähnt den noch zu feiner Zeit fo ge- 
nannten Horazijchen Pfeiler, an welchem die Spolien der Euriatier aufgehängt 
worden waren, und welcher nad Dionyfius (1. 1.) am Anfang der einen Halle 
auf dem Forum ftand (vgl. Beder S. 297 f.); Dionvflus (1. 1.) berichtet, 
daß die beiden zur Entjühnung des Mörderd der Juno Sororia und dem 
Janus Euriatius (vgl. Bd. II, ©. 782.) gebauten Altäre an dem von der 
Höhe der Garinen nah dem Vicus Eyprius führenden Elivus noch zu ſehen 
feien, und daß auf denjelben noch jährlide Opfer (nah Livius urjprünglid 
dem horaziſchen Geſchlechte übertragen) gebracht werben; und er ſowohl, als 
mehrere andere Autoren (vgl. Liv. 1. 1., Feſt. p. 297. und Paul. Diac. 
p. 307. Schol. Bob. 1. J. Aur. Bict. v. ill. 4.) erwähnen das in ber 
Borm eined Jochbalkens, unter weldem der Mörder hindurchgehen mußte, 
über den beiden Altären errichtete, fogenannte tigillum sororium, welches 
nah Livius auf Öffentliche Koften immer wieder hergeftellt werden mußte, 
und noch von dem curiosum Urbis Romae im fünften Jahrhundert n. Chr. 
neben dem Coloſſus (Neronis, nicht weit vom flavianiihen Amphitheater) 
genannt wird (vgl. Beder ©. 523. 527—29.). Bon Dionyflus (III, 28. 
31 f.) wird der Befleger der Euriatier, M. Horatius, noch als derjenige ge- 
nannt, der auf Befehl des Königs Tullus Hoftilius in Folge der zweiden- 
tigen Rolle, melde die Albaner im Kriege der Römer gegen die Fidenaten 
und Vejenter gefpielt hatten, die Zerflörung von Alba Longa vollzog. — 
Nachkommen des Siegerd über die Guriatier waren nah Dionyflus (V, 23.) 
M. Horatius, Conſul in der erften Zeit der Nepublif, und P. Horatius 
Cocles, der Held im Kriege gegen Porſena, von Dionyflus ein Bruder des 
Conſuls genannt. Bon diefen fol M. Horatius (M. E., vgl. Fasti cap. 
ad a. 297. Varr.), nad Livius (I, 8.) und Andern mit dem Beinamen 
Pulvillus ver Erzählung des Dionyfius (IV, 84.) zufolge ſchon bei der 
Vertreibung des Tarquinius eine Rolle gefpielt, und zugleih mit T. Hermi- 





die betreffende Literatur zm erwähnen, Die ältere findet fi) aufgezeichnet von Hau: 
bold de leg. majest. Pop. Rom. (Opuscula p. 131,); die neuere ift neben ber aͤl⸗ 
teren berüdfichtigt von Ch. R. Köftlin in ſ. Schrift: die Perbuellio unt. d, röm, 
Königen (Tüb. 1841,) S, 57 ff., wozu nod weiter hinzuzufügen: Geib, Geſch. 
des röm, Eriminalproc, (Lpz. 1842.) ©. 60 ff. 156, mit Th. Mommſens Recenf., 
in der Jen. Lit. Itg. 1844, Nr. 63. €, Ofenbrüggen, das altröm, Parricid. 
mit den Recenff. v, Rein in d. Jen, Pit, Ztg. 1844, Nr, 103, und von Rubino in 
d. Zeitſchr. f. Alt, Will. 1844. Nr. 42. A. T. Wöniger, bad Sacralfyftem u. 
db. Provocationsverfahren der Römer, mit der Recenf. v, Rein in d. Hall. Fir. 3tg. 
1844, Wr. 92, 


1462 . . Moratia gens 


nius das Heer vor Ardea beftimmt haben, dem Könige, deſſen Abſetzung 
zu Rom fo eben erfolgt mar, den Gehorfam zu verweigern. Nah Vertreis 
bung des Tarquinius war er Einer von denjenigen, welde im erften Jahrı 
der Republik (245 d. St., 509 v. Ehr.) die Würde des Conſulats beflei- 
deten, und fol dem gewöhnlichen Bericht zufolge dem Spur. Yucretius, mel 
her an die Stelle des im Treffen bei Arſia gefallenen Brutus gemäblt, nat 
wenigen Tagen flarb, gefolgt fein (Dionyf. V, 19. Liv. II, 8. Eutrop. I 
10. Plut. Public. 12. Zonar. VII, 13.). Bon einigen alten Shriftfteller: 
wurde dagegen Lucretius gar nicht genannt, und Horatius ald unmittelbare 
Nachfolger des Brutus aufgeführt (vgl. Liv. 1. 1.), während Volybius (IT 
22.) den Brutus und Horatius zufammen als bie erften Eonfuln nennt (wel 
nd, de magistr. I, 31.: ror marror yronoey ovotle T& Oröuare run 
noWTwg — — Auch darin weichen die Berichte der Autoren 
ab, daß Dionyſius (V, 21., vol. Tac. Annal. III, 72.) den Horatius im 
pritten Jahre der Mepublif (247 d. St., 507 v. Chr.) als Gonful zum 
zweiten Male nennt, wogegen Livius Nichts von biefem zweiten Gonjulare 
weiß. Denkwürdig wurde das Gonfulat des Horatius (nah Diensflus und 
Tacituß das zweite) dadurch, daß derielbe den von Tarquinius Euperbus 
erbauten Tempel des Jupiter auf dem Gapitole weihte: wozu er nah Gini« 
gen dur das Loos, nah Andern durch einen, während der Abweſenbeit 
feines Amtögenoffen P. Valerius Bublicola im Felde und diefem zum Irege 
ihm ertheilten Auftrag berufen wurde, und wobei er dur die von feinem 
Feinden gebrachte Schreckensnachricht, jein Sohn fei todt, fih fo mens 
ftören ließ, daß er durch die Worte: man folle die Leiche tragen, wohn mar 
wolle, die Trauer, welche ibm das Opfern unmöglih gemacht bätte, ven ſich 
wies, und ruhig die Weihe vollendete (Liv. II, 8. VII, 3.* Blur. Publ 
14. Dio Fragm., Reimar. Nr. 25. ic. pro domo 54. Fragm. p. 490. Or. 
Bal. Mar. V, 10, 1. Serv. ad Aen. VI, 8. XI, 2. Dienvf. V, 35. ral 
Tac. Ann. Ill, 72. Polyb. III, 22.). — Bruder des Goniuls M. Hero 
tius war nach der bereits ermähnten Angabe des Dionvflus P. Horatius 
mit dem Beinamen Cocles (der Einäugige, Barro L. L. VI. Plin A 
N. XI, 37. Plaut. Curcul. 11,1, 23. Servo. ad Aen. VII, 649., ne& 
Einigen, weil er ein Auge im Kriege verloren, en V. 23. Aurel. Bir 
vir. ill. 11. Plut. Publ. 16., vgl Parall. min. 8.; nad Andern, meil de 
Scheidemand zmifchen ven Augen fehlte und die Brauen aufammenflofien, »« 
Put. Publ. 16, wo der Name fälihlih von Kurianh abgeleitet wird). ® 
dieſer im Kriege mit Porfena (der von Livius in das zweite, von Dionzfiu 
in das dritte Jahr der Republik gejegt wird) gegen dad andringende Gtruiter 
Heer die jubliciihe Brüde zuerft mit T. Herminius und Spy. Lartin® m 
fodann allein fo lange, bis fle hinter ihm abgebroden war, veribeitis 
dann aber bewaffnet, wie er war, fih in die Tiber flürzte, und durch dırı 
der gemeinen Erzählung zufolge (von welcher nur Polybius VI, 55. «> 
weicht, der den Helden den Tod, den er ſuchte, finden läßt) entweder urver · 
ſehrt (Kiv. II, 10. Val. Mar. III, 2, 1.) oder von einem Wurfiriei m 
Schenkel durchbohtt (Dionvyſ. V, 24 Put. Publ. 16., daher er in m 
terer Zeit, da ibm in den Gomitien feine Lahmheit vorgebalten wurbe, e 
miedert haben fol: dur jeden meiner Schritte werde ib an meinen Iriumrt 
at, Eerv. ad Aen, VII, 646. vgl. Dionyi. V, 25. Appian. I. Frag 
I., aus Suid.), ſich dennoch zu den Seinigen binüberrettete (vgl. wu den 
— ‘Tut. Parall. min. 8., aus Theotimus Ital. II. Flor. I, 10, ärer- 





® Nah der lenteren Stelle wurde bei eben bieier Weibe des Juritertempeid em 
erfienmale der Nagel in demfelben eingeſchlagen: von welder Sitte wir burd r 
feise Stelle erfahren, daß fie eine urfprünglih etruffifche war. 
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tin. Stratag. II, 13, 5. Aurel. Vict. vir. ill. 11. Baul. Diac. Hist. misc 
I., nebft Gic. Parad. I, 2, 12., de Lege. II, 4, 10., de Of. I, 18, 61. 
Virg. Aen. VIII, 650. Juvenal. Sat. 8.) * ift befannt; und ebenfo, mie 
er von ben dankbaren Mitbürgern nicht nur dur ein Standbild auf dem 
Gomitium, fondern auch durh Schenkung von fo viel Land, als er an Einem 
Tag umpflügen fonnte, und außerdem durch reiche Baben, melde jeder Gin 
zelne an Lebensmitteln fteuerte, belohnt wurde (Liv., Blut. Publ., Aurel. 
Vict. N. I., Dionyf. V, 25.). Das in Erz gegoffene Standbild des Gocles, 
nah Plinius (H. N. XXXIV, 6.) neben dem der Glölia das erfle öffent» 
fih in Rom geweihte, wurde fpäter, nachdem ed vom Dlig getroffen war, 
und nachdem der Rath der Harufpiced, melde aus Gtrurien geholt, um bie 
Vorbedeutung zu fühnen, fih für bie Verfehung des Standbilds an eine 
niederere Stelle audgeiproden hatten, als die Eingebung einer feindlichen 
Geflnnung gegen Nom, die eben deßhalb die Verurtheilung der Haruſpices 
zum Tode nah fih zog, erfannt war, auf der neben dem Gomitium, aber 
höher als dieſes gelegenen area Vulcani (Vulcanal; ſ. über deſſen Lage Beder 
S. 286 ff.) aufgerihtet (Gel. N. A. IV, 5., vgl. Aurel. Vict. und Blut. 
Publ. Il. U., wo dad Bulcanal ald der urfprünglihe Ort erſcheint, deſſen 
Wahl Plutarh mit dem lahmen Beine des Eocled in Berbindung bringt). 
Wenn diejed Standbild dem Zeugniß des Plinius (XXXIV, 5.) zufolge no 
zu defien Zeit fland, fo knüpfte fih ein ſpätes Andenken an bes Cocles Hel- 
denthat au an den Pons Sublicius, deſſen Erhaltung als religiöje Pflicht 
betrachtet wurde, und welcher ſtets von Holz mieder bergeftellt und durchaus 
ohne Eiien zufammengefügt werden mußte, nachdem er damals, da Horatius 
ihn vertheidigte, mit Mühe abgebrochen worden war (Plin. XXXVI, 15. 
Dionvj. II, 46. Plut. Numa 9., vgl. Ovid Fast. V, 622, Varro L.L. 
V, 15.; über die Rage deſſelben und über die irrige Verwechslung mit dem 
fteinernen Pons Aemilius, welcher jpäter an feine Stelle getreten ſeyn fol, 
vgl. Beder ©. 693 ff. nebft Prellers NRecenflon in der Sen. Lit. Ztg. 1844. 
Nr. 127.). — Ein Sohn des M. Horatius, Conſuls in der erften Zeit der 
Republik, war C. Horatius M. F.M.n. Pulvillus (vgl. Fasti cap. ad a. 
297. Varr.), der im Jahr 277 d. St., 477 v. Chr. zum erften Male Con— 
ful mit T. Menenius (Liv. I, 51. Dionyſ. IX, 18., vgl. Gel. N. A. 
XVII, 21., wo er fälſchlich M. Hor. Pulv., Diodor. XI, 53., wo er IToAvsı- 
dos für Pulv., und Fasti Sic. (ed. Andr. Schott.), mo er IlsßAuog für 
Pulv. beißt) anfänglib im Volſkerlande kämpfte, aus diefem aber zur Hülfe 
gegen die Gtruffer zurücdberufen, welche nah dem Siege an der Eremera 
und nad einem zweiten, über den Gonful Menenius erfochtenen Siege das 
Janiculum eingenommen und über die Tiber gefegt hatten, zuerit in einer 
Schlacht am Tempel der Hoffnung, acht Stadien von der Stadt, und jodann 
in einer zweiten am collinifchen Thore den Sieg der Römer, oder menigftend 
das Gleichgewicht wieder herſtellte (vgl. Liv. IL, 51. Dionyf. IX, 18. 24.). 
Zwanzig Jahre fpäter (297, 457) zum zweiten Male Conſul mit Qu. Mi— 
nucius (iv. III, 30. Dionyſ. X, 26. Fasti cap. vgl. Diodor. XI, 91. u. Caſ⸗ 
flodor. Chron., wo er fälihlid M. Hor. Pulv., und Fasti Sic., wo er dieß— 
mal IIsBAiıoz heißt) z0g er, nachdem ein Streit mit den Tribunen, melde 
die in der lex Terentilla geforderte neue Gejepgebung dadurch, daß fie der 
Truppenaushebung fi widerfegten, zu erzwingen fucdhten, burd die zuge» 





* Auch ein Denar, ber feinen Typen zufolge in frühe Zeit zu fegen ift (und 
welcher auc von Kaifer Trajanus reftituirt erhalten ift), erinnert, mie es fcheint, 
durch feine Auffchrift COCLES auf dem Urerfe an ben Helden biefes Namens, 
und wurde wahrfceinlid von einem fpäteren Horatius geprägt. Wal, Kavercamps 
Eommentar zum Thesaur. Morellian. p. 194 ff. (wo die Difjertation von Car. Pas 
tinus Über diefe Münze aufgenommen if), und Eckhel Doctr. Numm. V. p- 224. 
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ftandene Vermehrung der Tribunenzahl auf zehn vermittelt mar, gegen bir 
Aequer aus, verheerte deren Land und zerflörte Gorbio. (Liv. II, 30. Die- 
nyf. X, 26—830.). Im folgenden Jahre flarb er, ald Augur, nebſt mebre- 
ren andern Staatdbeamten an einer Seuche (Liv. III, 32.). — Ein P. Ho- 
ratius wird von Dionyflus (X, 53.) als Gonful 301 d. St., 453 v. Ehr., um 
von demfelben (X, 56.) als Decemvir 303 d. St., 451 v. Ehr., genannt, 
wogegen Livius und And. an ber Stelle veflelben einen Curiatius ermäh- 
nen (vgl. Bd. II. ©. 782.). — Bruder des C. Horatius, Coſ. 277 um: 
297 d. St., und Sohn des M. Horatius, of. zu Anfang der Republik, 
war (nad ®ionyf. XI, 5.) M. Horatius (M. F. M.n.) Barbatus 
welcher neben 2. Balerius (Publicola Potitus) Führer der den Decemrim 
feindlichen Barthei (vgl. Liv. III, 39. 49. Dionyf. XI, 5. 22 f. 38.), na®« 
dem jene zur Abvanfung genöthigt worden waren, in Gemeinſchaft mit Wa- 
lerius den Frieden zwiſchen den Batriciern und den auf den Aventinus und 
fodann zum zweiten Male auf den heiligen Berg entwichenen Blebejern ber» 
ftellte (Xiv. III, 50—54. Bonar. VII, 18., vgl. Niebuhr R. ®. ®r. II 
&. 404. 2. Ausdg., wo darauf aufmerfiam gemadt ift, daß Gicero über dem 
Verlauf der Secefflon einer abweichenden Ueberlieferung folge, melde Ritıs 
von einer Vermittlung durch Horatius und Walerius wiſſe), fodann aber 
mit Valerius zum Gonjul 305 d. St., 449 v. Ehr., gemäblt (Liv. TIL, 55 
Dionyj. XI, 45. ic. de Rep. II, 31. Diodor. XII, 26. Zomar. VII, 
19., nad welder legtern Stelle die Conſuln erft jegt diefen Namen erbirl- 
ten, nachdem fie bisher Prätoren genannt worden waren) Miturbeber jener 
leges Horatiae et Valeriae wurde, von welchen die midtigflen waren, daf vu 
Beichlüffe der Tribus für die ganze Nation bindend fein follen (ir. II, 
55. Dionyf. XI, 45.), daß Feine Obrigkeit obne Berufungdredt ernannt wer» 
den folle (Kiv. 1. 1. ic. de Rep. II, 31, 54.), daß auf demienigen, wer 
die Volkätribunen, Aedilen, Richter, Decemvirn verlege, der Fluch lieg 
folle (Liv. 1. 1.).* Nachdem die innern Angelegenheiten georbnet warm, 
fo 309 Balerius gegen die Aequer und Volſker, Horatius gegen die Eabinn 
ins Feld (Liv. III, 57. 60. Dionvf. XI, 47 f.); und als ihnen der Emat 
nah glüdlicher Beendigung dieſer Kriege (vgl. über den Sabinerfrieg ir 
III, 61—63. Dionyf. XI, 48. u. Niebuhr II, ©. 425. 502., wo bermer: 
gehoben ifl, daß die feit zwanzig Jahren immer erneuerten jabiniihen Krıcyr 
von da an aufhörten) den Triumph verweigerte, fo feierten fle dieien ar 
einen Beihluß der Tribuscomitien hin (vgl. Liv. II, 63 Dion. XI, 49 
50.). — No drei Horatii werden im vierten Jahrhundert der Stadt im de 
Faflen genannt, melde alle das Kriegstribunat mit confulariicher Gewalt ke 
fleideten: der erfle L. Horatius Barbatus, vielleibt der Sohn des Worigm 
im Jahr 329 d. St., 425 v. Chr. (Liv. IV, 35.); der zweite L. Horatius 
Pulvillus, vielleibt ein Enfel des Cof. 277 u. 297 dv. ©St., im Yabr 5* 
d. ©t., 386 v. Chr. (iv. VI, 6.); der dritte, M. Horatius Palvillus, virl- 
leicht ein Bruder des Vorigen, im Jahr 376 d. ©t., 378 v. Chr. (Hirt 
VI, 31.). — Von da an verihmwindet das Geſchlecht in den Faſten; und du 
auf den Dichter Horatiud wird uns in der ganzen Folgezeit nur noch Gr 
Horatius von Gicero (ad Fam. XII, 30, 7.), wahrſcheinlich als Legate dei 
C. Galviflus in Africa (711 d. ©t.), genannt. Aus dieſem Grunde mird vor 
G. 2. Grorefend (Art. Horatius in Erſch u. Grubers Encvcl. II, 10. S 457 ) 
berweifelt, daß der Bater bed venufiniihen Dichters von einem Soratier fm 
gelaffen worden ſei, und vielmehr die Vermuthung autgeiproden, daß ber 


° ‘rrig tft die Darfielung des Diodor (XII, 26.), daß von deu Decemvira ner 
10 @efepestafeln zu Stande gebracht, und von den Eonfuln Horatius und Balerınd 
die noch fehlenden zwei verfaßt worben ſeien. 
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felbe jeinen Namen von der Tribus Horatia erbalten babe, in melde nad 
Steinfhriften (vgl. EL. Grotefend, die römiihen Tribus in hiſt. u. geogr. 
Ber. , Zeitichr. f. d. Alt. Wiſſenſch. 1836. Nr. 117. S. 942.) alle Venur 
finer eingeichrieben waren. [Hkh.] 

@. Horatius Flaccus. * I. Sein Zeben. Quellen: Die reichte 
find die Gedichte des Dorat. felbfl. Dazu fommt die unter dem Namen bes 
Suetonius erhaltene Lebensbeſchreibung deſſelben. Sie findet fih beinahe in 
jeder Autgabe des H., und E. I. Richter hat fle in einem beionderen Ab⸗ 
drucke (Zwidau 1830. 4.) mit überallber zujammengerafiten Anmerkungen 
erbrüdt. Ihren Werth und Authentie vertheivigt bei. Jani Vd. 1. p. LXXIV. 
Ob fie von Sueton felbft verfaßt fen, oder nur aus feinem von Iſidor. Orig. 
VII, 7. erwähnten Werfe de poetis ercerpirt, ift ungewiß. — Die fonflis 
gen Lebenäbeichreibungen der Scholiaften, die ih bei Jani, Ben, Banders 
bourg, Kirchner u. U. finden, haben faft gar Nichts, was ſich nicht aus den 
Schriften des H. entnehmen ließe oder bei Sueton befler zu leſen wäre. 
Hilfsmittel: Maflon vita Horatii, Lugd. Bat. 1708. (vgl. Goujet bibl. 
franc. V, 345 ff.) GEruftus, Lebensbeichreibungen der röm. Dichter (überf. 
v. &. 9. Schmid. Halle 1777.) I, 214— 307. Erneſti Parerga horatiana 
(Hal. 1818.) p. I—L. MWitfherlih vor j. Ausg. der Oden Bd. I. p. 
CXLIV—CLXXIX. 6. Paffow üb. d. Leben u. Zeitalter dv. H., vor fei« 
ner Ausg. d. Briefe. 9. Iate vor feinem Horatius restitutus, Lond. 1837. 
Mal. Quarterly Review, Bd. LXII. (3. 1838.), p. 287 ff. Oswald, Le 
ben, Charafter und Philoſophie des H., Leipz. 1838. Strodimann in dem 
Flens burger Schulprogr. v. 1339. 4. ©. VII—XX. Franke fasti horatiani 
p. 5—20. Dünger, Kritif u. Erflärung der Hor. Gedichte I, S. 24—43. 
Baron de Waldenaer, histoire de la vie et des po6sies d’Horace. 2 Bde. 
Paris 1840. W. ©. Teufel, Charafteriftif des Horaz. Leipz. 1842. G. ©. 
Zumpts Abhandlung über das Leben des 9. u. f. w., vor der Wüftemann’- 
ſchen Bearbeitung der Ausgabe der Satiren von Heindorf, S. 1— 20. — Ho» 
raz wurde geboren den 8. Dec. 689 d. St. (65 v. Ehr.) unter dem Gon- 
fulat von 2. Aurelius Gotta und 2. Manlius Torquatus (das Jahr aus 
Od. III, 21, 1. Epod. 13, 6., aud der Monat aus Ep. I, 20, 27 f., 
ver Tag aus GSueton), zu Venuſia (Sat. II, 1, 34 f. w. a. St. cfr. Franke 
f. h. p. 6. not. 3.). Er war der freigeborene Sohn eines Vaters, der 
ein Freigelaffener (Sat. I, 6, 6. 45. Ep. I, 20, 20.) und (Sat. I, 6, 86.) 
coactor (Bd. II, ©. 472.) wahrfheinlih ſchon zu Venufla war, wo er ein 
fleines Gut beſaß (Sat. I, 6, 71. val. 4, 108.). Von feiner Mutter baben 
wir feine Nachrichten. Wie die Kinpheitägefchichte beveutender Männer der 
älteren Zeit von der Tradition mit poetiihen Fictionen ausgeſchmückt murbe, 
jo hat H. dieß bei der jeinigen ſelbſt geihan, Od. III, 4, 9 ff.; Hiſtoriſches 
aber gibt er über dieſe Zeit ſeines Lebens bei. in Sat. I, 6. Ums J. 696 
(nad Weichert de Var. p. 38., was mit den Worten bed H. am beften 
übereinflimmt), zog fein Vater, weil ihm die Schule zu Venuſia zu gering 
dien (Sat. I, 6, 72.) mit ihm nah Rom (v. 76) und lieh ihm Bier 
eine weit über feinen Stand hinausgehende Erziehung zu Theil werden (v. 
77), wodurch biejer, wenn der Vater es au nicht Wort haben wollte 
(v. 85—87), factif$ auf eine höhere Sphäre hingewieſen wurde. Er bes 
fuchte die Schulen der Grammatifer, nennt aber unter den mehreren Lehrern, 
die er (nah v. 81) hatte, nur den Orbilius Pupilus (j. d.). Nah römi« 
SPESEN ERDE DER RSEREERNENNBEFENGE BEREREREESENEORE BEINE 

* Machjtehender Artikel ift ein fortgeführter und theilweife verbefferter Auszug 
aus der Schrift des Unterzeichneten: Horaz, Cine literarbiſtoriſche Ueberſicht. Tüb., 
Fues 1843. 8., auf weiche in Betreff des Näheren hiemit ein für alle Male vers 
wiefen wird. [W. T.] 

92 * 
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fer Sitte (f. Quintil. I, 1, 12. 8, 5.) begann der Unterricht mit Homer 
(Ep. II, 2, 42.), neben weldem H. nod ben Livius Andronicus nenn 
(Ep. II, 1, 69.). Zu Hauſe ſcheint er (vgl. Sat. I, 10, 30. umd Franfı 
p. 9. not. 17.) früh Gelegenheit gehabt zu haben, fi die griechiſche Srratı 
anzueignen; bei. aber erwähnt er bed Ginflufies, den in praftifder und mo: 
ralifher Beziehung fein Vater auf ihn hatte (v. 81. u. Sat. I, 4, 1055 
vgl. Brand, Progr. de Horatii educatione insignis educationis exempio. 
Erfurt 1790. 4.). Durch ihn ward fein Blick ind Leben, feine Beobat: 
tungsgabe geihärft und feine äußere Sittlichkeit behütet, aber aud fein Sins 
den eigentlih römischen Intereffen, deren Zeit jegt freilid um mar, entirem- 
det (m. Charakter d. H. S. 35—37.). — Zu Vollendung feiner Aus bil⸗ 
dung begab er fi, wie die vornehmen jungen Römer zu thun pflegtem (viel 
feicht über Lacedämon, vgl. Od. I, 7, 10.) nah Athen (Maflon p. 33 i. 
fegt dieß ind Jahr 709, vgl. Franke p. 10. not. 20.), wo ihn beionbers 
die Philoſophie beſchäftigte (Ep. II, 2, 43 ff.), für melde damals der Afa- 
demiker Theomneſtos und der Peripatetifer Kratippos berühmte Lehrer ma» 
ren. Uber fhon im Auguft 710 Fam Brutus, nach Ermorbung Gäjars, 
nah Athen, begeifterte alle in Athen flubirenden jungen Mömer für den 
Krieg und riß fo auch den H. mit fib fort. Daher verlieh dieier Ahen 
mit Brutud (Ende 710 oder Anfang 711), der ihn zum tribunus militum 
machte (Sat. I, 6, 48.) und mit dem er ohne Zweifel Macebonien und Afien 
durchzog (vol. Franke p. 12 f. Dünger I, 34.). Im Herbſt 712 fiel die 
Schlacht von Philippi vor, bei deren unglüdlihem Ausgang er wie die 
Meiften, 3. B. Pompeius Grosphus (Od. I, 7, 9.), floh, ohne aber, mie 
diefer, zu Sextus Pompeius ſich zu begeben; vielmehr machte er, des Krie⸗ 
ges fatt, von der ertheilten Amneflie Gebrauch umd fehrte nad Rom zurüd.* 
Jählings von der Stellung, die er während des Bürgerfrieges inne gehabt 
batte, herabgeftürzt, durch die AUdervertheilung umter die Veteranen (Zumrt 
©. 9.) des legten Meftes feines väterlichen Vermögens beraubt (Ep. II, 2, 
50 f.), ergriff er Hier den Ausweg, quäftoriiher scriba zu werden ( Sueton 
scriptum [seribatum] quaestorium comparavit), ſ. Sat. II, 6, 36. vgl. mu 
Epist. I, 14, 17. ** Dur die Befchränftheit dieſer Lage weiter getrieben, 
trat er Öffentlid mit Gedichten auf (Epist. II, 2, 51.: paupertas impalt 
audax, ut versus facerem, worüber f. Franke p. 17—20., bei. die Nat- 
weifungen not. 52, und Dagegen Dünger II, 40—43. und Zumpts nüdterm 
Ausdeinanderjegung, S. 10 f., auch W. E. Weber am unt. D. ©. 7983 | 
Er hatte ſich ſchon durch mehrere Satiren und Epoden befannt gemadt, all 
er im Frühjahr 715 (vgl. Sat. U, 6, 40. mit Weichert poett. latt. p. 453 # 
de L. Vario p. 44 f. Frandſen, Mäcenad S. 109—201.) durch Birsd 





® Wäre nicht der Gegenfag Od. II, 7, 13—16, fo mürbe Od, III, 4, 28, = 
nad er bei dem Worgebirg Palinurns in der Sioula unda in Lebensgefahr Fum. 
auf die Annahme führen, Horaz babe Anfangs, durch zufällige IImfände gebräns 
oder mit Abfiht, an Solche ſich angeihloffen, melde zu Gertus Pomprind (gai m 
‘ Hispania revertens Siciliam armis oocupaverat Bell, Pat. I, 72, 4.) an = 
gaben, nachher aber fi von ihnen getrennt, Go aber weiß man aar nicht, me mut 
fene Lebensgefahr einzureiben bat; Walckenaer II, 22. feut fie ins Tabr 731, au 
no zu krank, um den Wen zu Bande zurückzulegen, von Belia nah Tareut jdn. 
Daß aber auch feine Fahrt durch das adriatiſche Meer nit ganz rubig ablisf, aut 
aus Od, III, 27, 18-20, bervor. 

** MWofern er nicht zur Zeit von Ep. I, 14. ſchon die Ötelle aufgegeben Parc 
was er nah Jahn und Franfe im Jabr 717 that. Dod if es dem Pepteren üben 
baupt zmeifelbaft, ob Horaz einmal neriba gemein; f. bie Grüude umb Piteramı 
darüber bei ibm p. 32, not. 14. und dagegen Maffon p. 75., Dünper II. 381. 
a S. 14 ff., E. W. Weber über bie scribao bes H., in Jahns Jabrbb. SurpL ®. 

R 83 f. 
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und Varius (Weichert de L. Vario p. 41 ff.) dem Mäcenas empfohlen 
murde und die erfte Zufammenfunft mit ihm hatte (Sat. I, 6, 55—61.), 
welcher erft nad längerer Zeit (v. 61), aljo zu Anfang des Jahre 716, 
die Aufnahme in den Kreis feiner amici (vgl. Sat. IT, 6, 4146. Wei« 
chert poett. latt. p. 457 ff. Zumpt, ©. 12 f.) folgte. Als folder begleitete 
er ihn 3. B. im Jahr 717 (vgl. Br. II. S. 355.) auf der Sat. I, 5. bes 
fehriebenen Reife nah Brundiſium. Bon ihm erhielt er ums Jahr 720 * 
fein Landgut im Sabinerlande, nörblih von Tibur. Mäcenad war es auf 
ohne Zweifel, der dad Bekanntwerden ded H. mit Auguſtus vermittelte 
(Schol. bei Vanderb. I, LIV.: Maecenatis et Pollionis interventu in gra- 
tiam Augusti receptus est). *#* Leber ven Beginn, Berlauf und die Bes 
ſchaffenheit dieſes Verhältniſſes finden fih bei H. jelbft Feine unmittelbaren 
Nachrichten. Defto reicher ift hierüber Sueton. Nah ihm hätte Auguftus 
den 9. zu feinem Privatfefretär machen wollen und ihm feine Weigerung 
nicht übel genommen, ebenfowenig dur deſſen Kälte und Zurüdhaltung zum 
ardvreopooreir ſich beftimmen laflen; nur darüber zeigte er ſich empfinblid, 
daß 9. in feinen Werfen, wie um nicht bei der Nachwelt in den Verdacht 
zu fommen, er jen ein familiaris des Auguft geweſen, gefliffentlihd den Na- 
men beffelben zu meiden ſchien. Mit der Zeit wurde das Verhältniß ein 
immer innigereö, wovon Proben genug in den fpäteren Gedichten (3. B. 
Od. IV, 5.) und aud bei Sueton. *** Weitered f. unter II. Auch das 
Berbältniß zu Mäcenas jegte fich bis zu deſſen Tod fort, ohne durch die ln» 
abhängigkeitöliebe des H. andere als vorübergehende Störungen zu erleiden, 
und Sueton berichtet, Mäc. habe fterbend den Auguftus gebeten: Horatii 
Flacci ut mei memor esto. H. folgte ihm aber felbft kurze Zeit darauf, 
indem er am 27. Nov. 746, 8 v. Ehr., nicht ganz 57 Jahre alt fo ſchnell 
ftarb, F daß er Fein Teftament mehr machen, jondern nur mündlih vor Zeus 
gen den Auguft zum Erben jeiner Habe ernennen fonnte (Suet.). Humatus 
et conditus est extremis Exquiliis juxta Maecenatis tumulum. (Id.) 

I. Berjönlide Verhätniſſe. 1) Namen: Der Borname Quintus 
ergibt fihb aus Sat. II, 6, 37., der Zuname Flaceus aus Sat. UI, 1, 18. 
Epod. 15, 15. Den Namen Horatius (Od. IV, 6, 44. Epist. I, 14, 5.) 
befam der Dichter entweder von dem Breilafler ſeines Vaters, oder, ba 
Horatier aus diefer Zeit ſehr felten find, wahrſcheinlicher von der tri- 
bus Horatia, in welche nad den Steinſchriften alle Venuſiner eingeſchrie⸗ 
ben maren; vgl. E. 2. Grotefend in ber Zeitſchr. f. d. Alt. Wiſſenſch. 
1834. ©. 182 ff. Aelteres ſ. in ©. E. Müllers Einleitung und bei Richter, 
&. 2. — 2) Bermögendsumftände. Ueber fein Sabinum ſ. d. U. Sueton 





*" Das frübefte Datum gibt Sat. II, 3, 5. 308,, welche am wahrſcheinlichſten 
im Winter 721—722 verfaßt it, Hier if fein Gut bereits fo weit eingerichtet, daß 
er fib dem Studium widmen kann, doch baut er noch. Zeugniſſe aus dem 3. 723 
find Epod. I, 25 f., Sat. I, Uff. 16. 60 ff. Bol. Dünger II, 399., Grante 

. 121 f. j 

En Apollinarid praef. paneg. mai. (carm. IV, 9.). Et tibi, Flacce, acies Bruti 
Cassique secuto Carminis est auetor qui fuit et veniae. — 

»** Sueton ſagt z. B. von Auguſt: una et altera liberalitate eum ditavit. 
Nach W. E. Weber a. a. O. S. 91. kame dazu noch die Verleihung bed Rechtes 
der Ingenuität, wodurch H. befähigt worden wäre, bie ihm in Folge ſeines Kriegs⸗ 
tribunats zukommende NRitterwürde (berem Genfus er dur das Sabinum bekoms 
men), wirklich zu befleiden, Weber zieht bieher Sat. II, 7, 53 (?) und erklärt Il, 
1, 75. für eine Verwahrung gegen jede Anmaßung, bie man ibm aus bem ange: 
nommenen Nitterrange hätte herausdenten können (Sat. II, 1. ift überdieß älter 
als II, 7.) 

+ Peerltamp in feiner Ausg. S. 234. meint, er habe fich ſelbſt vergiftet, um bem 
Mic. fein Od. Il, 17, gegebenes Verſprechen zu halten! 
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fagt: vixit plurimum in secessu ruris sui Sabini aut Tiburtini domusqus 
eius ostenditur circa Tiburni Luculum. In diefer Stelle ſcheint von mei 
Beilgungen des H. die Biene zu feyn, einer im Sabiniſchen und einer in 
der Nähe von Tibur, mofür theild der Umſtand foriht, daß ed aut beißt 
und nicht sive, theild daß H. ſelbſt öfters von feinem Wohnen in Tibur 
redet: noch als unerfülltem Wunih Od. II, 6, 5 ff., als vorübergehenden 
Wohnfig neben andern Od. II, 4, 23., als bhäufigem Ep. I, 7, 45. (no# 
neben Tarent), 8, 12.; — als gewöhnlihem Od. IV, 2, 30f. 3, 10, 
welche legteren Stellen alle ven fpäteren Jahren des H. (734— 739) ange 
hören. Zwar nennt Horaz jein Sabinum Od. II, 18, 14. (ungefähr aus 
dem Jahr 725) fein einziges Befitzthum; doch läßt fi Beides vermitteln, 
und zwar am einfachen dur die Annahme, * H. habe in feinen ſpäteren 
Jahren einen zweiten Wohnort in der unmittelbaren Nähe von Tibur ent 
weder zum Geichenf erhalten, oder gekauft, oder gemiethet (Letzteres Strodi 
mann). Und zwar muß, da die beilimmte Angabe des Sueton nidt zu ver» 
achten ift, bei dieſem ländlichen Wohnort (rus) auch ein Haus gemeien iron, 
von dem man nod heutzutage Reſte zu jehen glaubt, vgl. Sebaftiani Viar- 
gio a Tivoli I, 96., und über den ganzen Gegenfland beflen annotazione 
giustificativa in difesa della villa Tiburtina di Q. Or. Fl.a. aD. |, 
100—105. E. Vaſſow Not. 235. und Stroptmann S. XX— XIX. denfen 
nur an Öftered Einiprehen im Tiburtinum des Mäcenas; aber ed it nidıs 
weniger ald gewiß, ob Mäcenad wirflih in Tibur ein Landhaus batır, \. 
Zumpt ©. 18 f. — Horaz's MDermögensumftände überhaupt müſſen. ir 
aus der Bibliothek zu schließen ift, die er (vgl. Sat. I, 6, 122. IL 3, 
11 f. 6, 61. Ep. I, 7, 12. 18, 105.) gehabt haben muß, aus jeinen viel⸗ 
fahen Reifen, namentlih in Bäder (vgl. Ep. I, 15, 1 ff.), und varaus, 
daß er in Mom eigene Barafiten hat (Sat. 11,7, 36.), von der Art gemein 
ſeyn, daß der Ausdruck pauper Od. II, 18, 10. nur relativ zu verſtehen uns 
„quod non desit, habentem“ Ep. II, 2,52. nur ein verfleinernder Ausorud 
feon kann, wiewohl es anbrerieit3 übertrieben ift, wenn Kirchner Edel 
(quaest. hor. nad der praefatio) jagt: cum divitias optimis suis stadis 
cumulasset etc. Sflaven hatte er nad Sat. I, 6, 116. in der Stadt drei, 
nad 11,7, 118. überbieh acht auf feiner Billa.** — 3) Perfon. Bon feiner 
Körperbeſchaffenheit gibt er felbft ſcherzhafte Nachricht, umd mas Sueten bierüber 
aus der Gorrefpondenz des Auguſtus mit ihm mittbeilt, ſtimmt vollfommen 
damit überein. Hienach war er flein (Sat. II, 3, 309. Ep. I, 20, 24.) 
rund (Ep. I, 4, 15.), hatte ſchwarzes, früher die hohe Stirn überbedendet 
Saar (Ep. I, 7, 26.) und Augen von gleiher Barbe (Ars p. 377). Ba 
dieſen Daten aus bat Maffon in der Abhandl. de Hor. efigie (vor ieine 
Vita Hor.) das von Urfinus (Imagg., Antv. 1606. 4.) befannt gemachte Bi 
des 9. für das irgend eined Anderen erflärt, wogegen Klog (lectiones Vena 





* Zumpts nmeuefter Wermittiungeverfuch ift, daß Surton ungenau fen umb bei 
Haus in Tibur noch mit einem zweiten ländiichen Srundſtück vermehre. ‚Das Sank 
baus im alten fabinifhen Geblete konnte aber von der nächſten Gtabt Tibur am! 
Xıbartinum genannt werden.“ ©. 17 ff. Zugleich aber bält er (&, 18.) ned = 
mer feine alte Bermutbung fell, daß zu ber fabinifchen länbiihen Billa ein Herren 
haus in ber Stadt Tibur gebörte und daß Horay feinen Länblihen Aufeuthalt yws 
fchen beiden teilte, — Obbarius dagegen (Auda. der Briefe, Bd, II, ©, 24.) ms 
ſcheidet fi im derfelben Weiſe wie oben im Zerte geſchehen if. Reichhaltige Bıterar 
über bie Frage f. ebendaf, ©. 21 26. 

"° Daß er in Rom nicht wie Properz (el. III, 22, 24.) bei Mäcenas felba an! 
den Gdauitien wohnte, aebt aus Sat. I, 6, 114 #. 11, 7,32 — 35. bervor; es mrdm 
ibm mit feiner Unabbängigfeitslieve unvereinbar fiheinen, Doc zeiat zugleich Bar 
1, 6, 31—37., baß er den größeren Tbeit des Taas dort zugubringen pärgte, babe 
mer etwas mit ihm zu verbambein batte, daſelbſt fich einzufinden vorzog. 
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p. 72 f.) feine Aechtheit vertbeitigt; vgl. Visconti, iconographie rom. franz. 

Ausg. I, 389 ff. (p. 284, pl. 13.). — In feinen legten zwölf Jahren war 

9. vielfach kränklich, alterte frühe (fhon im AOften Jahre, Od. II, 14, 25. 

vgl. Ep. I, 20, 24.) und batıe hypochondriſche Anwandlungen (Ep. 1, 8.). 

Von einer Lebenegefahr (dur einen Baum), der er entgangen, ſpricht er 

Od. 1, 13. 17, 27. III, 8, 8. Berbeirathet war er nie. Wie er feinen 

Tag in früherer Zeit eintbeilte, beſchreibt er Sat. I, 6, 112 ff. 

I. Character. H. ift eine durchaus reflectirende Natur, die immer 

auf fi ſelbſt das Nuge gerichtet Hält, die alle ihre Tugenden und Behler 

audwendig weiß (3. ®. Ep. 1, 20, 25. Sat. II, 7, 22 fj.), aber au auf 

Ablegung der legtern alles Ernſtes bedacht ift (Ep. I, 2, 33. 14, 4f. II, 

2, 211.), die ſich nie rein hingibt, in Nichts ganz aufgeht, und aus jedem 

Iheinbaren Verluſte ſich wieder unverfehrt berzuftellen weiß. Ihm eignet 

eine gemwiffe temperirte, mittlere Weltanfiht (vgl. Od. II, 3, 1. 10,5. 13.), 

die in den Becher ded Lebens immer einen Theil Wafler eingießt, damit er 

nicht zu bob auffhäume weder in Freude noch in Xeid, die dem dulce est 

desipere das beſchränkende in loco beizufügen nicht vergißt, die aud am 

Größten eine Seite herauszufinden weiß, die den Grundjag des nil admirari 

rechtfertigt. Sein Ih im Unterſchiede und Gegenfage zu den objectiven Ver» 

bältniffen und ſich ald Herr derfelben fühlend, bildet den Mittelpunkt feines 

ganzen Denfens und Strebend. Gr bindet fih an feine Perſon und an fein 

Verhältniß, er will abftract frei jeyn. Daher fühlt er fih fo unbehaglid 

in der Stadt mit ihren ewigen Nüdfihten und Störungen, daher ifl ed ihm 

nie lange an Einem Orte wohl, daher hält er fih von jeder äußeren Stellung 
ferne, welde Beihränfungen mit fi brächte, feine Unabhängigkeit bedrohte, 
daher verfäumt er fogar die Gründung einer eigenen Familie. Dieſe Selbit- 
genügfamkeit iſt nicht in der Art der Römer aus der befleren Zeit, fo viel 
Römiſches jonft fein Utiliemus, feine durchgängige Rückſicht auf das praftiiche 
Bedürfniß bat; aber fie ift das natürliche Erzeugniß einer Zeit, in welcher 
bad Allgemeine zerbrödelte, und feines Bewußtſeyns von der Erfülliheit des 
eigenen Ichs. Inzwiſchen macht er fein Selbft niemals in einer Weife geltend, 
daß andere gleiberechtigte Individualitäten dadurch verlegt würden; davor 
bewahrte ihn ſchon feine natürlihe Gutmüthigkeit und fein feiner Sinn für 
das Schidlihe, die ihn aud hierin, von dem Augenblide an, da er zum 
Haren Bewußtſeyn über fich felbft gelangte, die Grenze der Liebenswürdigkeit 
niemal3 überſchreiten ließen. — Hienach ftellen ſich die verfchiedenen, oft mit 
großer Leidenfhaft vorgebrachten Anflagen feines Character von jelbft in 
dad rechte Licht. H. ift allerdings nicht flttlih: zwar nicht blos aus irgend 
welden einzelnen Gründen, z. B. weil die Suetoniſche Erzählung von dem 
cubiculum speculatum ihm und nicht vielmehr dem Hoſtius zuzuſchreiben 
märe (vgl. Leſſing), oder wegen der großen Anzahl der Libertinen, die er in 
feinen Gedichten befingt (vgl. Zeuffel, de amoribus H. p. 326 f.), oder 
wegen Gedichten mie Epod. 8. 12. Sat. I, 2., oder endli wegen feiner 
zwar erweidbar unplatonifchen, aus der Gorruption feiner Zeit zu erflärenden 
Knabenliebe (vgl. meine angef. Abh. p. 329—332. Waldenaer II, 337 fi. 
Weber in Jahns Jahrbb. Suppl.Bd. IX. ©. 250Ff.), fondern weil er über- 
haupt auf den reinflttliden Maasſtab fih nicht eingelaffen hat, weil er — 
was aber die meiſten Andern nicht einmal thaten — nur verfländigen Be— 
flimmungdgründen gefolgt if. 9. ift fein Held: aber nicht weil er bei Phi» 
lippi den Schild weggemworfen, was das Vernünftigfte war, was er in jeiner 
Lage und mit feinem Temperamente tbun Eonnte*; noch aud ein großer 





* Die Literatur Über diefen Punkt f. bei Franke p. 15. Lübter zu Od. 11,7,9. 
(S, 239— 244). Horaz war feiner ganzen Natur nach nicht zum Helben angelegt 


1470 @. Horatius Flaccus 


Mann: aber nicht weil er dem Auguſt geichmeichelt Hat, worin er erſt nah 
langem Widerftreben der allgemeinen Stimme, zulegt auch feinen perfönliden 
Gefühlen gefolgt ift, und 3. B. von einem Virgil, Broperz (f. Frandien, 
Mäcenad ©. 26 f.), Dvid meit überboten wurde; fondern weil er fi über: 
haupt unter jene Kategorien gar nicht ftellen läßt, weil er auf jene Be 
nennungen entfernt feinen Anſpruch macht, fondern mur als intereffant um 
liebenswürdig betrachtet jeun will. — Literatur (außer dem bei I. angrf 

Schrr.); Jani, de moribus Horatii prolusio. Halle 1774. 4. (Im eine 
Audg. Bd. I. p. C—CIII.) Manſo in den Nachtrr. zu Sulzer IV. ©. 473 
R. van Ommeren, 5. ald Menih und als Bürger von Mom, aus bem 
Holländ. überf. von Wald. Leipz. 1802. Preiß, Br. I. ©. 36—42. Sei, 
Horaz nah feinem Leben und feinen Dichtungen. Nürnb. 1815. Lühfer, 
zur Gharact. des H. Schleswig 1837. A. Deine Char. des H., beionders 
S. 55 ff. W. E. Weber, DO. H. F. ald Menſch und Dichter. Eine Stup- 
und Trutzſchrift zur Einleitung in feine Werke, Jena 1844. — Einzeln— 
Vunkte: Berhältnig zu Freunden, ſ. neben Wielands Leberiegungen: 

Jacobs, lectiones Venusinae, Berm. Schrr. Br. V. ©. 3 ff. Knebel, zur 

Gharacteriftif des H., indbei. fein Verb. zu Mäc., Zeitichr. f. d. Alt Wiſſ 

1841. Nr. 93. Lübfer, Commentar S. 525 f. Hanow (j. u. IV. 3. d.) 

S. 25 f. Prandfen, Mäcenas S. 193—2%0. Zumpt S. 12-19. B. & 
Weber in Jahns Jahrbb. Suppl.Bod. IX. S. 214—280. Liebe: W. Teufel, 
de Hor. amoribus, Jahns Jahrbb. Suppl. Bo. VI. S. 325—374. VII 643 
bis 650., wozu vgl. meine Charact. des H. S. 85—59. und Dünger IH 

Ss. 35—412. W. E. Weber, Auch de H. am, Jahns Jahrbb. Surrl Br. 
IX. 248—273. Beinde: Weichert, de obtrectatoribus Horatii, zulegt in 
jeinen Poett. latt. p. 270—330. Sittlichkeit: Angreifer: bei. Seumr 
(Spaziergang nah Syracus, ter Brief). WBertbeidiger: Leffing, Metımg 
des Horaz (Werke, Br. IV. ©. 215 ff.). Oswald S. 15 ff. Richter ©. 166. 
Feigheit und Krieherei: Börne, gefamm. Sährr. III. ©. 10 ff. Mercer 
(f. van Ommeren a. a. D. PVorrede), Seume a. a. D. u. A. GHeidenban. 
ob H. von der ſchimpflichen Flucht in Bhilippi freizuſprechen fen? Broar. 
Güftrin 1784. 4. Bertbeidiger: Erneſti parerga hor. p. II—Vill. Gt 
ftädt, paradoxa hor. V. p. 3—13. Yacobs a. a. D. ©. 318 F. Boeñ. 
üb. eine Anklage des Hor., Franff. 1807. 8. Dswald S.59 fi. Wieland 
@inleitung zu Ep. 1,1. G. Baflom S. XXXIM. u. Not. 100. Weider. 
de L. Vario p. 38. Bladwell, memoirs of the Court of Augustus, Gpin- 
burg 1753—63. 3 Voll. 4. (Franzöſ. Ueberſ. Baris 1754—59. 4 Bor. 12 
à la Haye 1768. 4 Bde, 8.). Salverte, Horace et l’empereur August. 
Paris 1523. Brand, de Romanorum in Augustum pietate, 1793. Gici⸗ 
brecht, quid de Hor. senserit Augustus. Primisi. 1829.4. Hanow, Prog 
&. 13—24. Feldbauſch, de Horatio non adulatore. Heidelb. 1839. (rel 
Jahns Jahrbb. XXVIII. ©. 327 ff.) Dempel, wie 9. zum Gerold dei 
monarch. Vrineips geworden. Bromberger Brogr. 1840. W. & Weber 
üb. d. Verbältniffe des H. zu Gäjar Octavianus, Jahns Jahrbb. Suppl ® 
IX. 280--297. (bei. ©. 284.). — Hieher gebört auch die Pbiloforkit 
des Horaz. Denn ein Philoſoph im eigentlichen Sinne des Wort if m 
noch weniger ald Gicero. Seine Philoſopie it überhaupt eben feine Wel- 
anflht, und wenn er in feinen früberen Jahren an Epicur ſich enger amge- 





was er felbit zu wiederholten Malen ausipriht, Epist. II, 2, 837. Eped. 1, ib. 
efr. Epist. II, 1, 124.); ee iſt daber aan in der Orbmung, daß er mit Dem dv 
fiegten Heere ob. Auf die fcharfinnigen, aber gan, Üdernäffigen Rechtfertiaumen 
brauchen wir und micht einzulaſſen. Bildlich if bie Geile erſt von B. 13 an im- 
Sat. 1, v, 78), 
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ſchloſſen hatte (vgl. Sat. I, 5, 101 ff. Ep. I, 4, 16.), fo war e3 nur, weil 
biejed Syſtem gleihiam eine Rechtfertigung feines Thuns war und zu diefem 
am beften flimmte; oder wenn er vielfah (7. B. Sat. U, 3.) ftoiihe Paras 
boren lächerlich machte, jo geſchah es blos deßwegen, weil fle an fi dem 
Unbefangenen Stoff zum Lachen darboten. Später näherte er fih mit feiner 
ganzen Richtung mehr der Stoa (Ep. I, 1, 17.), aber ohne fih an fie oder 
irgend ein anderes Syſtem unbedingt zu ergeben (Ep. I, 1, 14.) und für 
ihre Uebertreibungen ſich den vorurtbeildfreien Blick und die Laune, fie lächer— 
fih zu machen, jemals zu ſchwächen (Ep. 1, 1,106 ff.). Ueber das Dilettan» 
tiihe Fam er nie hinaus und auch ſpät noch betrieb er die Studien dieſer 
Art mit Rückficht auf die unmittelbare praftiihe Anmendbarfeit (Ep. I, 
1, 12.). — Literatur: J. Berger, de phia Horatii diatr. Viteb: 1704. 4. 
Forel. Henning. de phia H. diss. Upsal. 1706. er. Noräus, de phia 
horatiana. Upsal. 1706. 4. ®Benner, de poenitentia Hii. phica (Od. 1, 
34.), Gießen 1734.4. Ebendarüber Liſt, Progr. Gießen 1785, Pflugrabt, 
de phia Hor. stoica. Jena 1764.4. ®Briegleb, de phiaH. Goburg 1777. 4. 
Zefling a. a. D. C. Vaſſow a. a. O. ©. XVIII—XXX. Arnold, Ausg. 
ber Ars p. ©.2f. 3.9.8. Fortlage, de praeceptis Hor. ad artem beate 
vivendi spectantibus. Coburg 1835. 4. 

IV. Die Werke des Horaz. 1. Ihre Ordnung. Die Handſchriften 
geben mit großer Einflimmigkeit die Werke des H. in derjenigen Ordnung, 
in welder wir fle gewöhnlich leſen. Diefe Uebereinftimmung läßt ſich nicht 
daraus ableiten, daß unjere Handfchriften alle von einer einzigen, etwa ber 
des Mavortius, abflammen, was theils ſchon an fi überaus unwaährſchein⸗ 
lich ift bei der ungemeinen Anzahl der erhaltenen Codd., theild auch deß— 
wegen, weil nur ſehr wenige Mil. die Unterjchrift ihres Originald: Vettius 
Agorius emendavi mit abgeihrieben haben, vgl. Beerlfamps Ausg. p. XXI. 
Es ift daher kein Grund zu bezweifeln, daß H. jelbft in diefer Ordnung ſie 
herausgegeben. Db ihn aber dabei irgend ein beflimmter Grundſatz geleitet 
babe, ober mehrere, und melde, wird fih ichwerlih jemals mit Sicherheit 
beantworten laſſen; bis jett wenigftens ift ed nicht geichehen. Die verichie- 
denen Verſuche dieſer Art babe ih aufgezählt und beurtheilt in der Zeitichr. 
f. d. Alt. Wiſſ. 1842. ©. 1108—1111. Sonftige Literatur: H. Stephanus, 
diatribe de titulis et ordine librorum Horatii, in jeiner Ausg. des 9. 
Peerlkamp vor feiner Ausg. p. IX f. Gahn, itrias quaest. hor. (Bonn 
1838. 8.) p. 1—17. Streuber, Chronologie, ©. 182 5. Meine Abh. üb. 
d. Ubf.Zeit der Satiren u. der Epoden, je am Schluffe. — 2. Ihre Abe 
faffungszeit. Die Gejchichte dieier Frage ſ. bei Branfe p. 1—A. 
Fürftenau IH— VI. W. Teuffel in den deutſchen Jahrbb. 1842. ©. 474. 
Der erfte namhafte Bearbeiter ift Maſſon (zuerft in Jani templum Christo 
nascente reseratum, Rotterd. 1700., dann noch beffer in feiner vita Horatii), 
fodann Bentley, der (in der Praef. zu jeiner Ausg.) enticheivet: Sat. I. ver» 
faßt vom 26ften bis 28ften Lebendjahr des H., Sat. II. vom I1ften bis 33ſten, 
Epod. 34 u. 35, Od. I, 36 bis 38, II, 40, 41., III, 42, 43, Epi. 1, 


46. 47,* Od. IV. und das carm. saec. 49 bis 51; hierauf dann noch 


Epi. Il. und bie ars p. Dieje Theorie wnrde von Mafjon iharffinnig kri⸗ 
tiftrt (in der histoire critique de la r&publique des lettres tant ancienne 
que moderne, Amfterd. 1714. Tom. V. p. 148--203.) und nur wenig be 
folgt von Sanadon in feiner chronologifh geordneten erſten Ausgabe des 





Hiebei ift aber zu beachten, daß Bentley Horaz ein Jahr Älter macht, ale er 
ift, indem er 65 v.Chr. als deffen erfied Lebensjahr fest, obwohl er erft am Schluffe 
deffelben geboren ift und bdaber erfi mit 64 zu zählen angefangen werben ſollte. 
S. Zumpt ©. 21. Anm, 
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Horaz (1728.), unbebingter in neuefter Zeit von dem die nämliche Anord⸗ 
nung wählenden 3. Tate in feinem Horatius restitutus, or the works of H 
arranged in a chronological order. Cambr. ed. II. Lond. 1837. Ein 
umfaffendere ſelbſtſtändige Unterfuhung ftellte erft Banderbourg an: sur is 
publication des. trois premiers livres des Odes, ®b. I. p. 313 ff.; sur la 
publication des Epodes, I. 2, 556—563. Ordre chronologique des Ode 
d’H. ibid. p. 625—631. Hienach wären Od. I. und II. im 3. 733 mu 
einander herausgegeben worden, die Epoden erft nah H's Tode. — Das bis 
auf diefe Zeit Geleiftete ift zufammengeftellt in Richters vitaH. p. 170—183. 
Einzelne Unterfugungen f. bei Weichert, poett. latt. vitae (Leipz. 1830. 8. | 
p. 346 f. 453 f. (u. fonft) und de L. Vario (Leipz. 1836.) an verfier. 
Orten (f. p. 392.). Algemeineres: C. Paſſow a. a. D. Not. 166. 153 
Leps, Neuruppiner Sähulprogr.: IA die Meinung Bentley's über die Zeit, 
in welcher die einzelnen Bücher der Gedichte des H. verfaßt worden fins, 
die richtige? 1828. 4. Zumpts Furze, treffende Kritik Bentlev's in d. Berl. 
Jahrbb. 1833. Nov. S. 659 f. in der angef. Abh. S. 22—24. Gin ſelbſt⸗ 
ftändige8 detaillirtes Syſtem flellte G. F. Grotefend auf in Erſch's u. Era» 
ber's Encyel. II. 10, S. 457—476., mit folgenden allgemeinen Reiulsaren: 
Sat. I. verfaßt 715— 719, mo edirt, Sat. Il. 720-724, wo herausgegeben, 
Epod. 715—723, Od. I—II. 723—735, Ep. I. 733—736, Od. IV. umd 
Ep. II. (mit A. p.) vom December 739 bis Anfang 746. Unabhängig vom 
ihm gab C. Kirchner faft zu gleider Zeit in feinen Qvaestiones horalianse 
(Naumburg 1834. 4. p. I—41.) eine audführlihe ihlagende Kritik der 
Dentley’ihen Berehnung und von feinem eigenen, ins Ginzelne gebenden 
Syſtem weniaftend vorläufig eine Tabelle. Er fegt die Abfaffung der Sa— 
tiren in die Jahre 713—726, wo fle mit einander berautgeneben werben 
ſeyen, die der Epoden in die Zeit 713—724, und ihre Herausgabe ins I 
733, die drei erften Bücher der Oben wurden nad ibm von 715— 736 em 
faßt und mit einander herautgegeben; Ep.I. 727—39, Od. IV. 736— 74. 
Ep. M. mit A. p. 743—746. Neueſtens nun hat auf dem Grunde eier 
Demerkung von Lahmann (Hal. Allg. Lit.Zeit. Juni 1836. ©. 259.) € 
Franke (fasti horatiani. Berl. 1839. 8.) die ganze Frage neu bearbeite: un? 
im Allgemeinen folgende Refultate gewonnen: Sat, I. verfaßt und einzeln 
herausgegeben 713—720, wo ald Buch veröffentlicht; Sat. II. 719-724 
mo beſonders edirt; die Eyoden 713— 724 verfaßt und etwa 725 berant- 
gegeben; Od. I—III. in den Jahren 724—730 verfaßt und zu Anfang 731 
zufammen veröffentlicht; Ep. I. 730—734 verfaßt und im Decemb. 734 be 
fannt gemadt; Od. IV. 737—741, mo heraudgegeben, Ep. Il. nad tum 
J. 737 geſchrieben, die Ars p. wahrſcheinlich aus einer früheren Zeit. Bal 
über dieſe Theorie E. Paſſow in d. Berl. Jahrbb. 1840. Mai, Nr. 977 
%. Ritter in d. Wiener Jahrbb. Bo. 99. Teuffel in d. deutſchen Yabıtt 
1842. Nr. 118-120. Bon Franke find noch nicht benügt: W. Fürfteman 
de carminum aliqvot horatianorum chronologia, Hersfeld 1838.38. ©. Car 
trias qvaestiionum horalianarum, Bonn 1835. 8. Nah Franke erikım 
Waldenaerd angef. Werk, worin Bo. IL p. 624 f. eine table chroneir- 
gique gegeben ift, und ©. 531 —586. preliminaires dazu. Bgl. meine Er 
legomena zur horaz. Ghronologie, Zeisihr. f. d. Alt. Wiſſ. 1842. S. 110 
his 1116., über die Abfaflungsieit der Satiren (Mbein. Muf. 3. 1544 \ 
der Epoden (Zeitihr. f. d. Alt. Wiſſ. 1844.). W. J. Streuber, über tu 
Ghronologie ver horaz. Dichtungen. Bafel 1843. 8. GE. G. Zumpt, übe 
das 2. ded 9. und die Zeitfolge feiner Gedichte, namentlid der Satirm. 
bei Würtemann a. a. D. ©. 20-42. B. Söfeland, üb. d. Zeirf. ? 
boraz. Gedichte Erſtes Bruchft. Coesfelder Brogramm. 1841. 4. — 3. Die 
einzelnen Gattungen a)Die Eatiren. Was zuerſt die Bo 
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nennung berfelben betrifft, jo verſteht Horaz felbft unter dem Ausdruck 
sermones (vgl. Musa pedestris Sat. II, 6, 17. Ars p. 95.) ſowohl feine 
Satiren (Sat. I, 4, 42. Ep. I, 4, 1.) als feine Briefe (Ep. II, 1,4. 250.), 
weil beide fib von der Sprache des täglichen Lebens nur dur das Metrum 
unterfheiden (Sat. I, 4, 56 ff.). Daher wäre, den Handſchriften zum Troß, 
die beiondere Bezeihnung „Satiren“ ſchon megen der Unterfheidung von 
den Briefen paſſend, wenn fie au nit durch Sat. II, 1, 1. 6, 17. und 
das ganze Verhälmiß des H. zu feinen Vorgängern und Nadfolgern, deren 
Werke ebenſo betitelt waren, außer Zweifel geiegt würde. Die Literatur über 
dieje Frage ſ. bei Obbarius in der Ausg. der Briefe I. p. 26. not. 2,, 
wozu kommt E. Vaſſow a. a. DO. Not. 154., Dünger III, 70—73. Zumpt 
©. 233. — Horaz bradte zur Satire einen feinen Sinn für das Ertrava— 
gante, eine ſcharfe Beobachtungsgabe neben angeborner Gutmütbigfeit mit; 
andererieitö ift fein Dbject, seine Zeit noch feine ganz heillos verborbene, 
wie in den Zeiten des Juvenalis. Auch fühlt H ſelbſt fih in Verwandt» 
fhaft mit feiner ganzen Zeit, ald unter dem Fluche derjelben Thorheit ſtehend, 
und er fann ihr daher nicht ernfllih zürnen, er kann nur über fle lachen 
(ridendo dicere verum, Sat. I, 1, 24. characterifirt feine ganze Behandlungs» 
weile) und mit beiterem Behagen jagt er: mir find doch Alle Narren. Er 
beihränft fih auf die Syhäre des Privatlebens und hat auch bier nicht bie 
beflimmte, bewußte Abſicht, zur Abänderung der Verbältniffe und des Lebens, 
zu einer Meform der Sitten beizutragen; zunächſt will er nur feiner Laune 
Luft mahen, die Zuftände zu komiſchem Genuffe ausbeuten. Se mehr aber 
das Divactiihe, das Tendenziöſe in den Hintergrund tritt und oft ganz fehlt, 
um jo weniger kann man den ftrengfien (namentlid von Juvenal abgezoge- 
nen) Begriff der Satire auf dieie Gedichte anwenden (f. Roth de Sat. p. 15.); 
deſto mehr die uriprünglice Bedeutung des Wortes. Er mag aber zum 
Gegenftande wählen, was er will, niemals ift er mürrifh, nie langweilig, 
nie unverfländlich; er fchlendert daher oft mit fcheinbarer, oft mit wirklicher 
Nachlähigfeit, immer aber anziehend und liebenswürdig. Jetzt mit berechneter 
Schalkheit, jegt wie arglos und gleibiam im Vorüberſtreifen madt er rechts 
und links die Leute aufichreien und verfidert fie mit ernfthafter Miene feiner 
Unjhuld. Nehmen wir zu diefem Allem noch die Feinheit der Dialectif, die 
Lebendigkeit der Ginkleivung, die Neinheit und Durchfichtigfeit der Sprache, 
die hinreißende Leichtigkeit des Versbaus, fo werden wir die Bewunderung 
gerechtfertigt finden, welche diefem Werfe, das auch als Sittengemälpe feiner 
Zeit die höchſte Wichtigkeit hat, von jeher zu Theil geworden ift. Indeſſen 
ift an den einzelnen Stüden ein Unterfhied der Zeit nicht zu verfennen: die 
fpäteren find bumaner, £unftvoller, objectiver gehalten als die früher verfaßten 
(vgl. Branfe, f. h. p. 31f. Dünger II. 268.). — Separataußdgaben: 
Satirarum sive potius eclogarum H. libri II. Ex antiqvissimis XI. codd. 
cum antiqyis commentariis purgali et explicati opera J. Cruqrii. Antr. 
1573. Erklärt von Heindorf. Bresl. 1815. (Neu bearbeitet von ©. 8. 
MWüftemann. Leipz. 1843. 8.) Kritifch berichtigt, überfegt und erläutert von 
R. Kirchner. hl. I. Stralfund i829, 4. Kritit und Erklärung von 9. 
Dünger. Braunſchweig 1842. 12. Ueberſ. mit Einl. u. Anm. von E. M. 
Wielond. 2 Ihle. Leipz. 1786. Vierte Aufl. 1819. — Einzelne Stüde: 
3at. 1, 1. (von F. A. Wolf) Berl. 1813. 4. von J. J. J. Hoffmann, 
Frankf. 1830. Br. Büttner, Havelberg 1843. W. Lange, de sententiarum 
1exu locisqye difficilioribus Sat. I, 1. Halle 1828. Ahlemeyer, de ratione 
iaqve Sat. I, 1. Paderborn 1835. 4. K. Reiſig's Borlefungen darüber, 
yerausg. von Gberbard. Coburg 1840. 4. (vgl. Jahns Jahrbb. XXX. 
5. 343—363.). Sat. I, 1. w. 2. mit Paraphraſis und Gommentar von 
Zulianus Aurelius. Antv. 1541.8. I, 3. von Gröbel, Dresd. 1824. 9. ©. 
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Feldbauſch, Bemerkungen zu I, 3. Raftatt 1843. 8. I, 3. u. 4. von E. Pafler, 
Berl. 1827. 1828. 4. I, 5. von der Duchess of Devonshire, Rom 1815 

fol. (mit 17 Kupf.) I, 9. von Mang, Neuburg 1830.4. Fr. Röder, ir: 

1835. 4. II, 1. von Hempel, Bromberg 1833. II, 2. u. 3. von Kirdne 

Stralf. 1817. 1818. 4. II, 6. Töpfer, de H. consiliis in scribenda Sat 

II, 6. Arnfladt 1829. 4. — Literatur über die horaziſchen © 
tiren. Die allgemeineren Schriften über die Satire überhaupt und die ri 
miſche fpeciel: von Gafaubonus, Vulpius (Patav. 1744.), 3. Gerber (Im: 
1756. 4.), A. Dacier (M&m. de l’acad. des inser. T. II. p. 187 ff.) Köm: 
(Oldenb. 1796.), K. Ph. Conz (in feinem Mufeum für gried. und röm 

Lit. Zürib 1795. Bd. IM. ©. 31—49.), Blögel (Bei. d. kom. Literate 
Br. I. S. 1—57.), Wachsmuth (Athenäum I, 209 F.), Schwedenben 
(PBrogr. Lund 1827.), Eherbuliezs (Genf 1829.), Baldamus (PBrogsumm 
Greiföw. 1834. 4.), Rein (Programme, Gera 1836 ff. 4.), Ruperti, % 
maire und Dufaulr vor ihren Ausgaben des Juvenal, Wernédorf vor feinen 
oett. latt. minores Bd. III. p. XITH—XXVI., Weber, Aeſthetik ©. 231 fi 

Big quaest. hor. V. (Rinteln 1835. 4.) p. 9—24. Dünger II, 1—43 

D. Jahn vor feiner Ausg. des Perflus ©. LIXff. €. 2. Roth, de satira, 
Nürnberg 1843. 4. Leber die boraziihen Satiren indbefondere: Vagnen 

in Hor. Satt. et Epistt. praefatio. Bonon. 1591. 4. Dan. Hreinfius de 
sat. horatiana libri II. Lugd. Bat. 1612. Mascov, Exercitatt. II. in Hor 

Sat. Lips. 1714—16. 4. Klotz, Lectiones Venusinae p. 46 f. Haberlam. 
de iusto pretio satiris horat. statuendo. Lips. 1774.4. Chaudrue, Horır 
consider&E comme potte satirique, in Millin. mag. enc. 1809. T.I.p 7% # 

Dufaulr, M&m. de l’acad. des inscr. Tom. XLIH. p. 157 ff. reis I 

©. 64—91. Manfo in den Nadtr. zu Sulzer IV. ©. 446 ff. Sottinger, 
in den Schriften der Mannheimer Gefellihaft Br. V. S. 281 ff. Wie 
de satiris hor. Vratislav. 1827. 4. Niebubr, Brief an einen Philelegen 
herausg. von Jakob, S. 135—138. Meine Charact. d. Kor. ©. 47% 
Befonders für den Versbau der Gatiren ſ. Kirdner a. a. D. ©. XXX. I 
LXXII., wo im @inzelnften die Abfichtlichkeit und Kunft (vgl. Sat. I, 10 
70 f.) nachgewieſen ift, mit welcher Horaz, um dem Geſprächston fi mös- 
lichſt zu nähern, die Rhythmen abihmächte, die Berioden Fürzte, und durs 
Eliflon und Synizeſe, Efiblipfe und Synkope, wie durd die Gigentbümlit 
feit der Wortbredung am Ende des Verſes fi von der gehaltenen Würd⸗ 
dem ernften Zufchnitt des epiſchen Hexameters zu entfernen fucdhte, fo dat et 
einem Uebelmollenden und Unverfländigen als Nachläßigkeit und Plate 
erfheinen fonnte (Sat. II, 1, 2 f.). Andere Schriften diefer Art ſ. bach 
barius, Ausg. der Briefe S. 24. Anm. 1. — b) Die Briefe. Im ern 
Benennung flimmen Priscian, die Scholiaften (zu Sat. I, 1, 1.) un mr 
älteften Handſchrr. mit einander überein, und es ift nur die Bezeichnung de 
anzen Gattung, zu der fle gehören, nicht der wirfliden Ueberihrift, mer 
fe Sermones genannt werden (Ep. II, 1, 250. cf. Sueton. Vit. Hor : po# 
sermones lectos etc.). Die beiden Ausprüde find ſchon im Altertbum rei: 
fach dur einander gemengt worden (ſ. Dünger III, 71.), weil die ehr» 
lichkeit beider tbeild an fi, theils in der negativen Stellung zur eigentite 
VPoeſie groß ift, wie ja au ſchon Lucilius einzelne feiner Satiren an Are 
gerichtet und dadurch zu Briefen gemadt hatte. Daber haben Weiden — 
Hor. epistolis, Grimma 1826. 4. und Heinrich (j. Dünger III, 57.) gerade: 
die Identität beider behauptet. Es ift aber doch ein feiner Unterſchied mr 
fen beiden, und zwar liegt er zuerſt in der Berfihiedenbeit des jubjecr 
Ausgangspunfts: die Satiren ſchrieb H. als junger Mann, die Eriftel⸗ 
als er ſchon alterte; daher dort eine beitere Weltanihauung, eine allzeit frö® 
lie Laune, ein liebenswürdiges Sichgebenlaflen, bier die Gereiftheit, Ar 
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‚ Härung, aber auch mandhmal die Verflimmung der fpäteren Jahre. Der 
Bersbau ift no immer fliefend und leicht, aber doch nun etwas ernfter 
und ſtrenger gebalten (vgl. Kirchner a. a. D.), die Sprache no immer 
vom Würbevollen weit entfernt, aber doch rubiger, gezügelter als in den 
- Gatiren. Dann findet ein Unterfchied des Zielpunfts flatt: in den Briefen 
beſchränkt ih H. in feinen Zwecken, er will zunähft nur für Perfonen wirken 
und durch ſolche, oder vielmehr er hat jegt erft überhaupt einen Zweck. Seine 

Satire ift nur das Lachen, das ihm die Thorheiten feiner Zeit erregen, und 
zwecklos wie alles Lachen, und die fittlide Wirfung nicht eine mit Abficht 
berbeigeführte; der Brief dagegen verfolgt immer einen beflimmten einzelnen, 
bald verjönlihen, bald allgemeineren Zwed, und ift fl deſſelben und ber 
Mittel dazu immer Flar bewußt. Ob die gewählte Form des Briefs bloße 
Fiction ſey, wird ſich in einzelnen Fällen ſchwer entfheiden laſſen; im Allge⸗ 
meinen und bei der überwiegenden Mehrzahl ift fie es nidt. Ausgaben, 
Gommentare und Ueberjegungen der Briefe allein: Cadom 1480. 4.; 
Baris 1498. 4.; erklärt von Fr. E. Th. Schmid, 2Boe. Halberftabt 1828. 
bis 1830.; für Gymnaften bearbeitet von Franz v. Paula⸗Hocheder. 2 Boe. 
Negensb. 1830 f. 12.; von Obbarius und Schmid, bis jegt 5 Hefte (Ep. 
I, 1—12. von Obb. bearbeitet), Lips. 1837 ff. gr. 8.; von 9. Dünger, 2 
Bode. (Bd. 3.4. des Ganzen), Braunſchw. 1843 f. 12. — Ueberfegt u. ſ. mw. 
von Wieland. 2 Thle. Deffau 1782. Neuefte Aufl. Leipz. 1837.;— und Epoden 
überf. von E. Günther, Leipz. 1824.; von C. Paſſow (nur Buch J.) Leipz. 
1833.; von I. Merkel, Aſchaffenburg 1841. Einzelne Stücke: Ep. I, 1. von 
Obbarius, Rudolſt. 1822., von Ih. Schmid, Halberftadt 1825., C. W. 
GEberling, Kopenh. 1843.; 1,2. von Obbarius, Halberft. 1828., von Stange, 
Branff. a. d. O. 1830.; I, 6. von Briegleb, Coburg 1805., König, Eutin 
1826. 4, Gröbel, Dresd. 1838.; I, 7. von Gröbel, Dresd. 1832.; I, 10. 
von Obbarius, Helmft. 1824.; 1,13. von Franz v. Paula⸗Hocheder, Münden 
1827. 4.; 11,1. von Zell, Heidelb. 1819., von H. Riedel, Groning. 1831. — 
Leber die Briefe ſ. Breiß I, 92—108.,; Manfo in den Nahträgen zu 
Sulzer IV, 481 ff. Haberfeldt ibid. IV, 395—450. Morgenftern de Sat. 
et Ep. horat. discrimine, Lips. 1801. 4. Eichſtädt an Aſt's Schr. über 
Platons Phädrus (Iena 1801.) p. 170 ff. Kirchner ©. VII. und LXX. 
G. Bafjow, ©. CXXXIX ff. Not. 178. 180. 282. Weichert de Hor. ep. 
(vgl. 06.) und dagegen Obbarius in Jahns Jahrbb. 1827. 1, 88 ff. A. G. 
Wein, diss. de Persii Satiris et Horatii epistolis. ®era 1839. 4. Branfe, 
p. 70f. Meine Char. d. H. ©. 61—64. Dünger II. ©. 73-85. — 
Beſondere Berühmtheit hat unter den Briefen erlangt der an die Pifonen 
oder die Ars poetica. inter dem legteren Titel wird der Brief ſchon von 
Quintil. VIII, 3, 6., Sivon. Apoll. IX, 20., Symmad. epp. I, 4., Pris- 
cian. p. 1149. (Putſch.) citirt, und Terentius Scaurus hat bereitö einen 
ausführliden — denn Charifius citirt das zehnte Buch deſſelben — Eommen- 
tar darüber gejchrieben. Von Hor. ſelbſt rührt jedoch die zweite Benennung 
ſicher nit ber: ihm war v. 6. Titel genug (vgl. Buttmann Mythologus 
I, 300.). Literatur: $. Stephan. diatribe de titulis et ordine librorum 
Hor. p. 32. Streuber ©. 3 ff. Hilgerd ©. 2f. Der Pifo, an den und 
an deſſen beide Söhne der Brief urſprũnglich gerichtet war, iſt nach den 
Scholien der oben Bd. II. ©. 102. erwähnte L. Calpurniue Piſo. Im 
Allgemeinen wird die Abzweckung der Schrift ſowohl eine perjönliche, als 
aud eine weiter greifende, allgemeine feyn, fo daß fie in letzterer Beziehung 
auf Diejenigen Zweige der röm. Literatur, in welden H. nicht praftiih Bor» 
bilder aufftellte, theoretiih einzumirfen beabfihtigte. ALS ein Stüd Poetif 
betrachtet, ift fie ald Sammlung einzelner treffender, nüchterner Urtheile und 
Regeln no immer nicht ohne Intereffe. Ihr Standpunkt ift der der Zmed- 
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mäßigfeit, Verftändigkeit, des äſthetiſchen Pragmatismus: der reine Maakſtab 
der Schönheit liegt dem Römer nicht nahe. Für die Beurtheilung der eige— 
nen poetifhen Productionen des H. gibt fie mande intereffante Winfe. Nat 
der Angabe der Scholiaften fol H. befonders eine Schrift des Alerandrinert 
Meoptolemod für feine Arbeit benügt haben; von einer Nachahmung dei 
platoniihen Phädrus (Aſt, de Pl. Ph., Sena 1801. GE. ©. Schreiter, de 
Hor. Platonis aemulo etc. Lips. 1789. 4.) finden fi$ fo gut als feim 
Spuren; vgl. Haberfeldt (Nitſch, Vorleſſ. IV.) ©. 256 ff. E. Baflor 
&. CXXXIV fi. Streuber ©. 59 ff. Dagegen konnte Ariftoteles’ Borır 
nit ignorirt werden; ‘Parallelen zwifchen beiden gibt, wenn aub in Gm 
zelnem zu weit gehend, Streuber S. 72—77. — Unter den vielen Aus 
gaben nennen wir nur: die von Hurd (nebft Ep. II, 1.) aus dem GEnal 
von Ejchenburg, Leipz. 1772. 2 Bde., von Engel (Mainz 1791.), Regel 
fperger (Wien 1797.), Sahl (Hafniae 1802.), Schelle (Rein. 1806 ı 
specimen edit. von Klinderworth (Gött. 1816.), von Hobler (Wien 1524 \, 
Franz v. Paula⸗Hocheder (Pafſſau 18524.), Machazer (Prag 1827. Zreue 
Audg. 1833.), von C. F. X. Chaulaire (Glermont 1841.), Dünger IV, 
375—540. Eine neue Bearbeitung wird längft von Th. Schmid erwartet. — 
Ueberfegungen, f. bei. die von Wieland und von Arnold (mit Erläus 
terungen), Berl. 1836. 4. vgl. Münchner gel. Anz. 1837. Nr. 173 R. — 
Schriften über die A. P. find außer den jhon angeführten u. Q. tel» 
gende: Pignae poötica horatiana. Venet. 1561. fol. Lyſer, de A. P. vir- 
tutibus ac vitiis. Helmstad. 1720. Ban Reenen, dissertat. philol. crit. etc. 
Amst. 1806. 4. Eichſtädt, quo tempore et ad quos scripta sit. Jena® 
1811. fol. Boſch, curae secundae in Hor. Epist. ad Pis. Jenae 1812 fol 
vgl. Ernefli, Parerga LI—-LXXI. Dohrn, einige Bemerkungen über u ir 
Ipehoe 1824. 4. Mittermayer, Progr. Alchaffenburg 127. 4. Linsera, 
Zund 1833. Ev. Müller, Geſch. d. Theorie d. Kunft bei den Alten U. 
269— 284. Lilie, Bresl. 1839. Streuber, Bajel 1839. Für Dichter um 
Dichterlinge verdbollmetiht von Enf, Wien 1841. Lindemann, Part I. uw. Il 
Zittau 1841. 4. Hilgers, Bonn 1541. E. Baffow a. a. DO. CXXXII— 
CXXXIX. Amold ©. 5. Waldenaer II, 527 ff. de Brueys Oeurres IL 
371 ff. Meine Eharact. ded H. ©. 64—73. Dünger IV, 342—375. — 
c) Die Epoden. Auch diejer Name ift unftreitig eine Zugabe der Gramm»- 
tier und Metrifer; denn Horaz felbft nennt Ep. 14, 7. Od. I, 16, 3. 
Ep. I, 19. 23. II, 2, 59. dieſe Gedichte Jamben; weßmwegen er aud Ep. 17 
in diefe Sammlung aufgenommen bat. Erſt ſpäter wurde es gebräuglis 
alle diejenigen Versarten (mit Austihluß des Diftihon), wo auf eine länger 
Strophe eine fürzere folgt (bei. auf einen iambiihen Trimeter ein Dimenr, 
vgl. Hor. Ep. 1—10.), Epoden zu heißen. So zuerft bei Blut. de ms 
p. 1141. A.; aus fpäterer Zeit vgl. Ierent. Maur. V, 2452 ff. (p. 2437 ) 
Hephäſt. p. 22. 70. u. and. von Franke f. h. p. 46. not. $., Würfteme= 
p. 11. angef. St. Daher nun der Titel der horaziihen Jamben. Der Ast 
gangspunft mag für H. eine aus feiner anfängliden Yage bervorgegangmı 
Berftimmung (j. Od. I, 16, 22 ff.) geweien ſeyn, die ihn zu Ardılasei 
wahlverwandtſchaftlich binzog; aber die Bitterfeit ſchwand mit ihrer rate. 
und die fpäteren Stüde der Epoden haben daher nur megen ihrer Bertiem 
oder ihrer Abfaffungszeit diefen Plag erhalten und maden ſchon den Ueber⸗ 
gang zu den reinen Oden, wiewohl man fib Feine geradesu unter die Oder 
geftellt denfen Fönnte; zwar wird ed kaum möglich ſeyn, ben Linteridum 
zwiſchen diefen beiderlei Gedichten klar und richtig zu beflimmen, doch bakeı 
die Epoden vor den Oden eine gewiſſe lebendige, draftiiche, periönlide Gr 
kleidung und Beziehung voraus. Sein Berbältni zu feinem Hauptrorainse 
Archilochos beſtimmt H. felbft (Ep. I, 19, 23—25.) jo, daß er die Mer 
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und den Ton und Geift (numeros animosqve) von ihm gefchöpft habe, nicht 
aber die temporären, individuellen Bezüge. — Beſonders herausgegeben wur— 
den die Epoden von Gruguius, Antw. 1578. Knefel, comm. de Ep. 2. 
Herford. 1828. 4. Ueber fie vgl. Sulzer, Theorie der ſchönen Künfte II, 
81 ff. Manfo in den Nachtr. zu Suh. V, 323 f. Blühdorn, de natura 
epodorum H. Brandenb. 1795.4. Buttmann, Mothologus I, 318 f. Ban- 
derbourg II, 549—563. Bode, Geih. d. hellen. Dichtk. II. 1, 298—300, 
Sranfe, f. h. p. 43—50. PBürftenau am a. DO. p. 11—16. Monich, die 
horaz. Lyra ©. 170. („Anſingungen mit eyigrammat. Spitze.“) 229 f. Meine 
Char. d. 9. ©. 41 f. 47. — d) Die Dden. Für diefe haben die Hand» 
ichriften meift den Titel: carmina. Letzteres Wort braudt Horaz oft für 
jedes poetiſche Product; ſollen damit fpeciell lyriſche Gedichte bezeichnet werben, 
fo wird ed durch einen Zufag oder durh den Zufammenhang näher beflimmt. 
Der Spradgebraub nöthigt daher nicht, carmina für den urjprünglichen 
Titel zu erklären, wiewohl es wahrſcheinlich wird durch die Uebereinftimmung 
der Handichriften und dadurch, daß die andern Dichtarten ihre eigenthüm— 
fiben Bezeichnungen hatten und eine Verwechslung daher nicht zu befürchten 
war. Deutliher ift aber immerbin ver griehiihe Titel Oden; vielleicht 
wurden damit die einzelnen Stüde bezeihnet. (Bentley, praefat. vermirft 
den Titel Oven ganz, Klo lectt. Venuss. p. 49—51. bedingt, E. Vaſſow 
Mot. 264. ſpricht für denfelben.) — Horaz nennt feine Inriichen Gedichte 
öfterd Aeolium oder Lesbium carmen (Od. III, 30, 13. IV, 3, 12. I, 26, 
11. 32, 4 f. vol. IV, 6, 35.); dagegen lehnt er Od. IV, 2,28 ff. jede Ver» 
gleihung mit Pindar ab, welche auch der Natur der Sache nah unftatthaft 
it. 9. ließ die Eunftvollen, überaus fchmwierigen, auch den römiſchen Ver— 
hältniffen nicht angemeffenen Metren der doriſchen Lyrik bei Seite liegen und 
ahmte nur die Aoliihe nah Form und Inhalt nad, und bewährte auch da» 
durch feine tiefe Selbflfenntniß, feine richtige Shäßung der eigenen Kräfte. 
Im Nahahmen verfuhr er theild mit weniger Selbſtſtändigkeit, indem er fi 
enge an fein Vorbild anſchloß und fih auf dad Nachdichten beichränfte. Die 
Stüde diejer Art (3. B. Od. I, 15.) mögen zu den früheren Verſuchen ges 
bören. Aber ſchon hiebei waren große Schwierigfeiten zu überwinden, und 
er hat ed mit ganz anderer Meifterihaft gethan als z. B. Terentius. Dann 
ging er jedoch auch freier zu Werke, indem er uriprünglih griechiſche Ge— 
danfen, Anſchauungen und Situationen auf römiihen Boden übertrug, wo» 
von Od. I, 18, 1. 2. im Kleinen ein Beifpiel ift, vgl. Buttmann, Mythol. 
I, 303. Hiebei verfuhr er öfters mit fo viel Kunft und Feinheit, daß wir, 
wenn wir nicht deutliche Spuren vom Gegentheil hätten, die betreffenden 
Gedichte für originale zu halten verſucht feyn fünnten. In Folge der dur 
jolde Uebungen erlangten Kunftfertigfeit wagte H. auch ganz felbftftändige, 
nur dem Metrum nah von den Griechen entlehnte, dem Inhalt und den Ge- 
danfen nad fpecifiih römijche und auf die Zuftände der Gegenwart fi be— 
ziebende Dichtungen. Im diejen zeigt er ſich ganz mit denfelben Eigenthüms 
lichfeiten, die in allen feinen andern Werfen bervortreten. Auch in ihnen 
fpiegelt ſich ein reflectirender, fFritifher, mit der Gegenwart vielfach unzu— 
friedenet Sinn; fogar die Gegenftände find diefelben: einerjeitd Darftellung 
der eigenen verftändig abgegrenzten und temperirten Lebensluſt, andererjeits 
Polemik gegen die Maasloflgkeiten der Zeit, die Habjucht, die unfinnige Ver: 
fhmwendung, die ungezügelte Sittenlofigkeit. Aber zugleih auch zeigt ſich in 
den hieher gehörigen Gedichten (namentlich denjenigen, melde das dritte Buch 
eröffnen), wie ernft gemeint und wie wahr es ift, wenn er (Od. IV, 2, 31.) 
feine Gedichte operosa nennt. Es verräth- fih feine im Grunde nüchterne 
Anihauungsmeiie, fein Mangel an urfprünglicher poetifher Anlage und nöthi— 
gender Begeifterung. Sehr Häufig fehimmert ein ironiſches Verhalten zu 
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feinem Gegenftande hindurch, und nur mandmal (Duintilian: aliqvando) 
erhebt er fih, wird aber dann gerne rhetoriih; am liebften bewegt ſich der 
Verfaffer von Satiren und Schöpfer der poetiihen Epiflel in Sentenzen, 
weifen Sprüden, Ermahnungen, über denen öfters (wie III, 2. vgl. Ep. I, 
2, 40 ff.) der Zufammenbang und die Einheit hintangefegt wird; aud lieb 
er ed, die Ebenmäßigkeit der Anlage durch detaillirte Ausführung eines ein 
zelnen, oft untergeorbneten Vunktes zu flören und verläuft ſich gerne in das 
epiihe Gebiet, durch Einmiſchung von Reden u. ſ. w., wobei er jedoch un 
Betreff der Auffindung des Rückwegs hinter Pindar no zurüdbleibt. Wenn 
daher auch die originalen Gedichte von denjenigen, welche den Griechen näher 
liegen (namentlich den erotifhen, vgl. Weber a. a. D. Br. IX. ©. 370— 
273.), an eigentlidem poetiihem Wertbe um jo viel übertroffen werben, als 
die griehifche Welt und Anſchauungsweiſe poetiſcher ift als die römiſche, io 
it dagegen der pſychologiſche und hiſtoriſche Werth der erſtern um jo größer, 
und wenn wir zugleich die größere Schwierigkeit jener mit in Rechnung zieben, 
jo müfjen wir das Selbftbewußtieygn natürlich finden, mit welchem der Dichter 
an manden Stellen (bei. Od. III, 30.) von diefem Theile jeiner Leitungen 
redet. — Ueber das Verhältnig des H. zu den griehiihen Lyrikern vgl. $. 
Wagner, Hor. carmina collatione scriptorum Graecorum illustrata, Halle 
1770. Additamenta dazu, 1771. St. Wefton, ebenfo, London 1801. 1506. 
Henrici, de graeca dictione poeseos Horatii Iyricae ornatrice. 3 Pregt. 
Vitemberg. 1791. 4. Miticherlids Ausgabe der Oden. Wenſch, de Hor 
Graecos imitandi studio ac ratione. Viteb. 1529. 4. Motter, de Horatu 
studiis Graecis, Gleiwitz 136.4. Manio, Nachtrr. zu Sulzer V, 302-314. 
Yübfer, Horatiana (Schleswig 1840. 4.) cap. 1. ©. %. Grotefend, über 
die Originalität des Hor. in feinen Oden, Zeitſchr. f. d. Alt.Win. 1544 
Mr. 19. Roſenheyn: ift H. Erfinder neuer Versmaaße? In Jahns Jabrtt 
1531. Suppl. Bd. ©. 367 ff. Bode, Geſch. d. hellen. Dichtk. II. 2, 3%, 
Not. 2. 403, Not. 4. — Vergleihung mit Pindar: D. Blondel, compa- 
raison etc. Paris. 1673. 1693. Amstel. 1686. und ſonſt; lateiniib im J 
Palmerii xgırıxor emıyeiunue, sive pro Lucano apologia (Lugd. Bat. 1704. S. 
und 1707. nur mit neuem Titel: dissertationes selectae criticae de ports 
graecis et latinis) p. 239—361. 9. Toll, ebenvarüber, ibid. p. 369—370. 
d’Orville, Miscell. observ. VIII. p. 179—201. Ralph Echomberg, a cri- 
tical dissertation on the character and writings of P. and H. Lond. 1769 
Germar, diss. super P. et H. etc. in jeinen Meletemata Thorunens. Hals 
1822. p. 200 ff. — Ueber 9. ala 2yrifer überhaupt ſ. die ältere Literatur bei 
Blankenburg, Zuſätze zu Sulzer 1. ©. 434. Neueres: Chr. U. Klog, de 
felici audacia Horatii,. Jen. 1762. 4. (Opusc. varii argumenti, Altenburg 
1766. 8.). C. ang, de pictura Horati, 3 Progr. Baireutb 1769—7V 
fol. Jani vor feiner Ausg. I. p. CIV—CIX. Preiß I, 44—64. Manio 
in den Nadtrr. zu Sulzer V, 301-322. Rümmler, einige Gedanken über 
Flaccus' Dichtergeift. Freiburg 1808. K. Shwend in d. Zeitjchr. für wur 
Alt.Wiſſ. 18535. Nr. 51. Lübker, zur Charaet. des H. Schleswig 1537. 4 
Monich, Beleuchtungen horaziſcher Lyrik, Schwerin 1837. 4. (Jabns Jabrbb 
Suppl. Bd. VII ©. 71—115.). Hanomw, ift 9. ein Eleiner Dichter? Halk 
1538. 4 Ad. Stabr in den Hall. Jahrbb. 1840. S. 1652 ff. Lübker, 
Gommentar ©. IX f. Meine Gharact. des H. S. 13 fl. 73-95. (B. € 
Weber in Hal. Allg. Lir.Zeit. 1843. I. S. 491.) Au if Hofman Perri- 
famps Bearbeitung für äſthetiſche Kritik vielfah anregend. Alberti, de Ho- 
ratii odarum cum pueris traclandarum ratione. Leipz. 1521. 8. — Epr 
cialausgaben der Dden (mit den Eyoden): Ferrariae 1474. 4. Lat 
und deutſch mit Anmerkungen für junge Leute von I. 5. Schmidt, Werbe 
1776. 3 Bode. Ite Aufl. 1793—95. Briegleb, Vorlejungen über H. 2 ible 
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Altend. 1770-80. Rec. varietate lect. et perpetua adn. illustr. Ch. D. 
Sant. 2 Voll. Lips. 1778—82. Ed. II. ib. 1809. (vgl. Wottenbach, bibl. 
erit. I. 4, p. 84 ff.) Mit Ueberſ. u. Anm. von 3. F. Roos. Marb. 1791. 
Nitſch, Worlefungen über die klaſſ. Dichter der Nömer, Bo. 1. 2. Leipzig 
1792. Erflärende Anmerkungen zu d. Od. von K. U. Vöttiger, 2 Ihle. 
Braunfhm. 1793. Illustr. Ch. W. Mitiherlih, 2 Bde. Lips. 1800. Metr. 
überſ. und ausf. erflärt von C. F. Preiß. Leipz. 15051807. 4 Bode. (Gin- 
leitung und Od. I. II.) Ad fidem XVII. Mss. Paris. rec, notis illustr. et 
gallicis versibus reddidit Ch. Vanderbourg. 2 Voll. Paris. 1812. J. N, 
Wendel, Vorlefungen über die boraz. Oden und Epod. 2 Ihle. Coburg 
1822—25. Nachleſe dazu (Beiträge zur Interpretation sc.) Leipz. 1534. 
Loreve, Kommentar für Schulen, Raftadt 1825. Rec. B. Hofman Veerlkamp, 
Harlem 1834. (f. meine Abhandl.: P. und feine Beftreiter, in den Jahrbb. d. 
Gegenw. 1843. Nr. 50—52.). Cum perpetua adnotatione, versione Ger- 
manica et observationibus aestheticis illustr. Alb, Muchar. Gra: 1535. 
Schiller, Gommentar zu einigen Oden de8 9. Bo. I. Leipz. 1837. H. Dünger, 
Kritik und Erflärung der Horaz. Oben. Braunihm. 1840. 12. Lübker, 
Gommentar zu Bub I—IM. Schleswig 1841. Moni, die borazifche Lara. 
Berl. 1841. — Ueberjegungen von Ramler, Binder, van der Deden u. A. — 
@inzelne Stüde: I, 1. von Th. Kießling, Zeiz 1823., von G. Hermann, 
Leipz. 1842. 4., Eichſtädt, Jena 1843. A.; I, 1—6. von Briegleb, Altenb. 
1780.; I, 12. von Eichſtädt, Iena 1839. 4., 2. Curtze, Arolien 1841. 4; 
I, 14. von Budde, Eösf. 1528. 4.; I, 22. von Happach, Zerbſt 1774.; 
1, 28. von Sottinger, 2 Brogr. Zürih 1788. 1789. 4., von Kries, Gotha 
1832. 4., von Gerber, Sonderth. 1839. 4., C. Prantl, Münden 1842., 
Eichſtädt, Paradox. XII. (Jena 1843.); 1,35. von Grotbe, Iena 1826; II, 1. 
von Schuppius, Sannov. 1828. 4.; II, 20. u. III, 27. von Alerander Do- 
minicus (Confluent. 1841.); II, 1—6. von E. Eyth in Magers päd. Revue 
IV. 7, 303—319.; IH, 2. von €. 2. Eoth, Rottweil 1822. 4.; II, 3. von 
Haberland, Jena 1777. 4., Seybold, Grünftadt 1778. 4., Schulge, Duisb. 
1832. 4.; III, 11. von Näfe, Bonn 1821. 4.; III, 14. von Nadermann, 
Münfter 1825. 4, Käftner, Zelle 1835. 4.; III, 23. von Hüpeden, Belle 
1829. 4.; IV, 2. von Hugolinus Martelus, Florenz 1559. 4.; IV, 4. von 
Ariſtius, Leipz. 1745.; IV, 8. von Gerber, Sondersh. 1842.4. Das carmen 
caeculare bei. herausg. von I. P. Anderen, Kopenb. 1752. Schmelzkopf, 
de horatiano C. $., Leipz. 1838. Steiner, Goblenz 1841.4. ©. F. Grote- 
fend in Zeitfchr. f. Alt. Wiſſ. 1841. Nr. 108 f. 1843. Nr. 105 f. K. F. 
Hermann, de loco Apollinis in C. S. Götting. 1843. 4. — Ueber die Metren 
der Oben vgl. außer den Ginleitungen vor den meiſten Ausg. die Schriften 
von 3. H. Meinefe, faßl. Entw. (Duedlind. 1823.) U. Schnig (Köln 
1831. 4.) ©. Vinzger (Liegnig 1833.) Lindemann, de hiatu in versibus 
H. Iyricis. Zittau 1825. 4. Cadenbach, de alliterationis apud Horatium 
usu. Eſſen 1838. 4. — Außer den aufgeführten Werken fchrieb man dem 
H. ſchon zu Suetond Zeit Elegieen zu, und einen Brief an Mäcenas in 
Brofa, quasi se ei commendantis, über welche aber derjelbe urtheilt: utra- 
qve falsa puto. Nam elegi vulgares, epistola obscura, qvo vitio H. mi- 
nime tenebatur. Auch wollte Balavicini in der Vaticana zmwei neue Oben 
des H. aufgefunden haben, welche zuerft abgedruckt wurden von Villoiſon, 
animadv. ad Longin. p. 310. und in der zweiten Fürftenbergichen Audgabe 
des bentlevihen Horaz (Prag 1780. 8. 2Bde.), und fonft (Jani J. p. CXV. 
Preiß I, 110 ff. Peerlkamp p. XXVII— XXX.) Diefelben haben aber 
ale Außern und innern Gründe gegen fih. Val. Banderbourg I. 356 ff. 
und die Schriften von Ballenftent (Hannov. 1788. 8.) A dissertation con- 
cerning two odes of H., Lond. 1739. 4, Richter, vita H. p. 127—130. 
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Dagegen unternahm ed Harduin in feinem Pseudohoratius (Opp. Varia, 
Amstelod. 1733. fol.), zu beweifen, daß ſämmtliche Oden und Epoden bet 
H. von Mönden verfaßt fein. Gegen ibn jchrieb beſonders Klog feine Vin- 
diciae und jeine lectiones Venusinae, Lips. 1770. Bgl. Erome, colloqvium 
Horatii cum Klotzio in infernis, Lüneburg 1784 4. Der Hauptgrund gegm 
ihn it, daß mande Handihrr. vor der von ihm angenommenen Abfaffungszeit 
geihrieben find. Nicht ganz unähnlih der Harbuin’shen if Beerlkamr: 
Kritik. — Gejammtaudgaben. Mehr oder meniger vollſtändige Aut 
zählungen f. bei Fabricius bibl. lat. I, 405 ff. Catalogus editionum Ho- 
ratii ab a. 1476—1739, quae in bibl. Jac. Douglas asservantur, Lond 
1739. 4. (I. W. Neuhaus:) Bibliotheca horatiana, s. syllabus edd. Ho- 
ratii, interpretationum, versionum ab a. 1470. ad a. 1770. Lips. 1770 
1775. Jani I, XXII—LXXIL. Zmweibrüder Ausgabe, Praef. Mitſcherlich 
Pd. I. p. XLII—CLIV. Preiß I, 240-385. Schweiger, Handb. d. clafi. 
Bibliographie, Römer, ©. 386—464. Wagner, Grundr. d. claff. Biblisgr. 
(Brest. 1840.) ©. 423 ff. — Die ältefte befannte Recenfion des Tertes m 
die von Mavortius (j. d.) und dem orator urbis Romae Felir au dem 3. 
530; vgl. hierüber Vanderbourg I, 396. (der meint, die Mec. babe nur vie 
Dven umfaßt), H. Peerlkamp vor feiner Ausgabe p. XXI f. Die gerrudie 
Ed. princ. (fol.) ift s. 1. et a., flammt aber jedenfalls aus Italien und den 
Jahren 1470—73. Die weiteren Hauptausgaben find: mit Acro's Gomme- 
tar, Mailand 1474. 2 Bode. 4. zugleib mit dem des Vorphorio, s. I. eta 
(Venet. 1481.). Mit Landins Gommentar, Florenz 1482. fol.; dam dem 
von Mancinellus, Venedig 1492. fol. und oft. Venet. 1519. 5. «Ue.). 
Paris 1519. fol. Wichtig durch die Bearbeitung der Scholl. ift die von 
Ge. Fabricius, Baſel 1555. fol. Mit Murers Comment. Venet. 1555. >. 
(Baul. Manut.) Lambind Ausg. 2 Thle. Lugd. 1561.4. Baris 1567. fel 
1579. 1597. 2 Bde. fol. und öfters. Neu abgedruckt Confluent. 1529 > 
2 Thle. Ex castigatione Th. Pulmannı etc. Antv. 1577. 12. Bon 9. Zw 
pbanus, 1577. 1558. 1600. 8. Die von 3. Gruguius (Scholien), Antr. 
1578. 4., vermehrt mit 3. Douſa's Gommentar, Lugd. B. 1597.4. Bert: 
mann, Lips. 1602. 8. Läv. Torrentius, Antv. 1608. 4. Dan. Heinfius 
(mit Abb. de satira), Lugd. B. 1612. 8. und öfter. #ranıöi. Leberiek., 
frit. und hiſtor. Anmerkungen, von Dacier, VBaris 1651. 10 Bpe. 12., dee 
Ausg., Amstel. 1727. R. Bentlev, Cantabrig. 1711. 4. Amstelod. 1713 
1728. 4. Lips. 1764. 1526. 2 Bde. (W. Dindorf); deffen Noten obne ier: 
beraugg. von Sachſe. Duedlinb. 1325. 8. Guningam, Hag. Com. 1721 
Ghronol. Dronung, franzöſ. Ueber. u. Anmerkungen von N. GC. Sanader 
Paris 1728. 4. 2 Bde. Amſterd. 1756. 3 Bre. 8. W. Barter u. Sen. 
Lips. 1752. 1772. 8. Zeune, Leipz. 1758. 1502. 1815. 8. I. Baları 
Paris 1770.88. Ser. Dberlin, Argent. 1758.4. Wafefield, Xond. 1794 * 
2 Voll. 3. Baden, Hafniae 1795. 8. Wepel, Liegniz 1799. 8. 2 2x 
I. H. M. Ernefti, Berl. 1500. 2 Bde. J. C. G. Präpifow, Viteb. 13% 
C. Fea, Rom 1811. 2 Ihle., neu von F. H. Borbe, Heivelb. 1521. 1327 
Einl. Anm. Wörterb. von Borbed, Lemgo 1514—1517. 2 Thle. Dörina 
Lips. 1803. Vol. I. ed. 5. cur. Regel 1539. Vol. IH. ed. 2. 152» ed 
minor. Lips. 1830. WBottier, Baris 1823. W. Braunbard, Lips, 1S31— 
15838. 4 Abth. DOrelli, 2 Bde. Zürid 1537 f. 2re Audg. 18435. Zualns 
eine ed. minor, ibid. Sonftige Schulausgaben von: Jabn, Leipz. 1»24 
1827. 6. Zell, Stuttg. 1528. 2 Bde. U. Meinefe, Berl. 1534. 12, ©. 
Dillenburger, Bonn 1844.— Ueberfeßungen: von Jundbeim, Yu, Birik. 
Ansbab 1797. 2 Tble., von 3. H. Voß, Heidelb. 1816. 2Boee. 1820. Dr 
Ausg., 3 9. M. Grneiti, 2 Bde. Münden 1525—27., Scheller, Braun- 
ſchweig 1526, 2te Aufl. 1830., von E. Günther, Leipz. 1530. In gereimien 
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Meberfegungen und Nahbildungen, von I. ©. Roſenheyn, Königsb. 1818. 
2 Bde. 12. LUeberjegungen in andern Spraden ſ. bei Vreiß 1 S. 385 
417. Schmeiger ©. 436—447. — Leber Horaz als Dichter über 
haupt vgl. die Urtheile der Alten: Berflius I, 116 f. Juvenal VIL, 53 fi. 
Ovid Trist. IV, 10, 49. Betron. c. 118. Duintil. X, 1. Salei. Baflus 
c. ad Pison. 227 ff. Sidon. Apollin. Ep. VIEL, 11. IX, 13. Carm. IX, 223. 
Mon Neuern: Baillet, jugements des Savants, III. 2, 218 ff. Gedonn, hist. 
de l'acad. des inser. X11.213—223. Sulzer, Theorie, I. 651—657. Jani. 
de ingenio Horati, Halle 1775. 4. Purmann in Grnefli Parerga horat. 
p. LXXH— VI. ©. E Müller, hiſtoriſch-kritiſche Einleit. (G Ihle. Dres. 
174751.) 111. 3695548. Gare, Onomasticon I. 186 ff. Meſſerſchmidt, 
de genio Horatü, Wittenb. 1769. 8. Herder, Adraſtea, Stüf IX. ©. 64 fi. 
(sur Kunft u. Lit. XI. 717.) Schelle, welde alte claff. Autoren fol man 
leien? Bd. IE. ©. 65 ff. Die angef. Schrr. von Rümmler, Lübfer, Seiz, 
Walckenaer, W. E. Weber u. U. und die Werke über die römiſche Literatur 
von Schöl, Bähr (ed. 3. Karlsr. 1544.), Bernhardy umd Gräſſe (I. 631. 
bis 637. 641.). Außer den unzähligen Abhandlungen über einzelne Stellen, 
melde in Brogrammen und Zeitiibriften zerftreut fi finden, find die bedeu- 
tendften allgemeineren Erklärungsſchriften: Miticherlih, racema- 
tionum Venusianarum fasc. I—-IX. ®ött. 1828— 34.4. Eichſtädt, paradoxa 
horatiana, 12 Ihle. Iena 1832—43. 4. Dillenburger, quaestiones hor. 
Köln 1841. Weichert, poetarum latin. vitae, Leipz. 1830. De L. Vario, 
Cassio ete. 1837. Lectiones Venusinae, Grimma 1843. Manfo, üb. H's 
Beurtbeilung der ältern röm. Dichter. In deffen verm. Abb. u. Aufl. (Brest. 
1521.) &. 87—106. Treteri index, zuerft herausgeg. Antv. 1576. Nach 
Büchern und Verſen abgetheilt von D. Avermann, Braunfhmw. 1668. Aus 
beiden verfertigte I. Verburgius feinen an Bentley's Ausgabe fih anichlies 
Benden Inder. ©. D. Seiffen, onomasticum poeticum, impr. Virg. Hor. 
ac Ovidii. Traj. ad Rhen. 1808. Schirach, clavis poetarum lat., Bd. L 
Halle 1768. 3.9. M. Ernefli, clavis horatiana, 3 Bde. Berl. 1802—1804. 
Leipz. 1823. brevior, Halle 1818. Onomasticum poetarum, impr. Horatii, 
sive interpres rerum ad mythologiam, geographiam, historiam perlinen- 
tium. Halle 1818. Holzapfel, hiſtoriſch-mythologiſch-geographiſches Wörter» 
buch über Horaz. Lemgo 1819. Braunbard, bei feiner Ausgabe, Seet. 4. 
Einen neuen Inder zu H. hat I. C. Orelli veriproden. — Bon den alten 
Gommentatoren (ſ. oben ©. 956.) des Horaz: E. Aemilius, Julius 
Movdeftus, Terentius Scaurus, Helenius Ncro, Bomponius VBorpbyrio, find 
nur die beiden legten auf uns gefommen. * Ihr Alter an ſich und im Ber- 
hältniß zu einander (gemöhnlid wird Ucro ald der Aeltere betrachtet) if 
ungewiß.** So wie wir fle haben, find ſie ſichtlich vielfach interpolirt, 
namentlid die des Aero zu den Satiren. Auch haben fle bedeutende Lücken; 
fo fehlt von Aero der Gommentar zu der zweiten Hälfte von Ep. I, 2. 





* Porphprio eitirt Öfters eine Schrift de personis horatianis, von ber Acro 
nie Gebrauch macht, daher ibn Weichert (poett. latt. p. 391. not, 1.) und Franke 
(f. h. p- 93. not. 7.) für den Berfaffer derfeiven halten (aber wäre er dieß, fo bätte er 
vielmehr die Schrift unfehlbar wenigftens eitirt), Porphyrio fpriht auch vom einer 
Abhandlung Über das Leben des Horaz, welche er ſelbſt verfaßt habe (ad Sat. I, 6, 41.). 

.- Zwar wirb Nero Öfterd (3. B. ad Sat. I, 8, 25.) von Porpbyrio citirt, doch 
ift diefed bei ber kritiſchen Beſchaffenheit der Scholien Fein ganz zuverläßiger Beweis 
für bag böhere Alter des Erfteren, Die Richtigkeit der Anaaben ift öfter auf Seite 
des Porphyrius; vgl. 3. B. Porph. zu Sat. II, 1, 48. u. II, 2,67. mit Acro und 
Eruq. zu der eritern Stelle, oder zu Epod. 6. Doch folgt aud hieraus nichts 
Sicheres für ihr Zeitverbältniß unter einander, 09 * 
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Die Nachrichten, melde beide geben, ſehen einander fo fehr aͤhnlich, daß Fr 
wahrfheinli$ nur verſchiedene Bearbeitungen derſelben ältern Duelle ſind 
Der fogen. Commentator Crugvianus ift eine von J. Cruqrius veranflafter: 
Sammlung vieler, aus einer Menge Handichriften zufammengeleiener Scholien. 
Als Ganzes find fle ſomit freilich nicht autbentiih (I. Doufa) und die Be— 
eihnung ungeſchickt gewählt; auch ift das darin, was nit aus Acre ore 
orphyrio genommen ift, von feinem bejondern Werth. Aber auch bie An 

gaben der beiden Erftern find meiftens aus den Werfen bed Horaz (oft über- 
dieß in Folge falfcher Auslegung) geihloflen, dagegen über wirflid Wiſſent 
würbiges laffen fie häufig im Dunfeln (f. 3. ®. Cahn, quaest. hor. p. 32. ı 
Im Allgemeinen vgl. W. H. D. Suringar, historia critica Scholiastarum 
latinorum, ®b. III. Lugd. Bat. 1835. 8. Dillenburger, Horatiana. YAatr 
1841. 4. 9. Baldamus, über Urfprung und Begriff der Satire, mebi 
Proben horaz. Scholien. Greifgm. 1834. Neltere Literatur darüber f. ba 
Mitſcherlich Bd. I. p. XV. Not. — Ueber die ältefte Geihichte Der bora:. 
Werke (abgeieben von den Scholiaften) gibt Peerlkamp p. K— XXIII. neben 
vielem Willfürliben auch mande Data. — Aufzäblungen der Handfarifren, 
deren ed für Horaz mehr gibt, als für irgend einen andern Schrin- 
fteller, von denen aber feine über das zehnte Jahrhundert zurüdgebt, ſ. bei 
Jani, Bd. I. p. IXXI., Mitiherli, Bd. I. p. I—XLL, Preiß 1.179 
239., Banderbourg I. 337 — 414., Kirchner p. LAXXIX— CL, Hautbal, über 
die Horazmanuferipte in Italien (Jahns Jabrbb. XIII. 427 ff.), umd vice 
Heraußgeber (1. B. Bentley, Orelli) nennen die ihrigen vor ihren Aufgaben 
Eine Elafflfication der verfchiedenen Handſchriften hat Obbarius verſprochen — 
Abbildungen zu Horaz: Horatii emblemata imaginibus aere ineisis 
notisque illustrata studio Oth. Vaenii. Antv. 1607. 4. und oft im alen 
Spraden. Dreißig Bilder zu H. Werfen, gezeichnet von Frommel. Garler. 
1829. Erflärung dazu von Dr. Sidler. — Die muſikaliſchhen Balı 
über Horaz und die componirten Oden deſſelben zählt Jani auf p. LXXU 
und Schweiger ©. 463. Die Barodien des 9. ſ. ebdſ. &.463 f. [| W. Teuffel ] 

HMordeonti. Aus der Zeit der Republik ift nur ein T. Hordeonius 
befannt, welchen Gicero (ad Att. XIII, 46, 3.) als Tbeilbaber an dem Erbe 
des M. Cluvius aus Puteoli (Bd. II. ©. 469.) erwähnt. Der Kaiſerzen 
gehört an: Hordeonius Flaccus, der von Galba zum Legaten dei 
obergermaniſchen Heeres erhoben, ſchwach und gebreblid, wie er war, be 
Aufftand der Legionen, von melden Vitelius, Befehlshaber des untergermu 
nifchen Heeres, als Imperator ausgerufen wurde, nit zu unterbrüden wer- 
mochte. Nah dem Abgange des Vitellius Oberfeldberr in Germanien, be 
eilte er fib menig, der Empörung des Givilis, die durch ibn ſelbſt beförter: 
(Tae Hist. IV, 13. V, 26.) bald darauf zum Ausbruch kam, ein Ziel ;a 
fegen; ımb als er endlih, mad mehreren Siegen des Civilis, felbft aeg 
diefen ausgezogen war, fo wurde er von ben Soldaten der Werrätbern br 
ſchuldigt und genöthigt, den Oberbefehl an Bocula abzutreten. Auf dee 
Botſchaft von der Schlacht bei Gremona bin, in welcher das Heer us © 
tellius dem flavianiichen unterlag, vermochte er zwar die Legionen, tem 
Beipaflan den Eid zu ſchwören; allein nicht lange darauf wurbe er, nahm 
er Geld, das von Vitellius geſandt war, unter des Veiyaflanıd Namen ant- 
—— hatte, von den durch ſchwelgeriſche Gelage erbitzten, aufs Menue grars 
hn aufbrauſenden Soldaten ermordet. Wal. Tac. Hist. I, 9. 52. 54 >» 
(Blut. Galba 10. 18. 22.) II, 57. 97. IV, 13. 18. 19. 24. 25. 31. % 
55. V, 26. [Hkh.] 

Morisius, ein von Plin. V, 32. (40.) ermwähnter, nit näber ı= 
beflimmender Fluß in Muflen. [P.] 

ODexoı, f. Jusjurandum. 
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Oprwrar, Bereidiger, hießen die Berfonen, melde beim Abichluß von 
Berträgen die contrahirenden Staaten einander zur Eidesabnahme zufandten. 
Xenopb. Hell. VI, 5, 3. Wenn ein folder auch bei Antiph. d. chor. $. 14. 
in einem Rechtshandel vorfommt, jo ift mit Meisfe vermuthlich an den 
Schreiber zu denken, welcher die Barteien vereidigt. [ West.] 

Hormesta, j. Orosius. 

Hormise, j. Formiae. 

Oeo:, fteinerne Tafeln, welche (ihon vor Solon, Blut. Sol. c. 15.) 
auf den verpfändeten Grundftüden, die davon ayooıusr« ywpia hießen 
(Demoftb. g. Timoth. p. 1202. $. 61.) aufgerichtet wurden (Sarpoer., Phot., 
Heſych. s. v. opou. Wollur III, 85. IX, 9. und die von Meisfe im Inder 
zu Demoftb. gejammelten Stellen), mit Ungabe des Archon, bed Gläubigers 
und der Pfandſumme, 3. DB. imi Gsopodorov «pyorrog 6p05 ywupiov ung 
sropahouerng Devooroerw Ilaerıei XX (d. h. um 2000 Dradmen), Corp. 
inser. gr. I. Nr. 530. Bgl. daſ. Bödh p. 485. und Staatdh. d. Ab. I. 
©. 142. Meier im Att. Broc. ©. 506. Hall. ardäol. Intel. Blatt 1835. 
Nr. 4. [ West.] 

Horologium, horarium, solarium, horologium ex aqua, ®goAdyıor, 
Mod,gmor, auch moAos, Uhr, Zeitmefjer. Die Verfertigung diejer Werks 
zeuge erfordert befanntlih viele Kunft, wenn fie die Zeit genau eintheilen 
jollen, denn ihre Bewegung muß gleichförmig feyn. ine Stunde ift bei und 
nämlich genau der 24jte Iheil eines mittleren Sonnentages (f. Dies). Sie 
wird im jechzig gleiche Theile — Minuten — eingetheilt, und jede Minute 
gleichfalls in sechzig gleiche Theile — Sekunden. Cine gut conftruirte Uhr 
muß eine Sekunde eben jo richtig angeben, als einen größeren Zeitraum, 
denn hierauf beruht vie richtige Beftimmung des letztern. So wichtig ed nun 
ift, genaue Zeitmefler zu befiten, fo ırirt doch im gewöhnlichen Leben die 
Wichtigkeit dieſes Befiges nicht fo lebhaft vor die Augen, fo lange man fid 
beflelben erfreut. Aus dem langen und mühevollen Suchen der Alten, ſich 
in den Beflg dieſer Werkzeuge zu bringen, erfennen wir erft recht die Wichtig⸗ 
feit der Sade. Ein großes Hinderniß, welches fih den Verſuchen der Alten, 
die Zeit zu meſſen, entgegen flellte, war die Eintheilung des Tages in ver- 
änterlide Stunden. Der natürlihe Tag, die Zeit zmifchen Sonnen-Aufs 
und Untergang, wurde bei ihnen das ganze Jahr hindurch in zwölf Stunden 
eingetbeilt (f. hora), und eben fo die Nacht in gleiche Theile. Bei allen 
Werkzeugen nun, melde der Scharffinn der Alten erfunden haben würde, 
war die eben berührte Aufgabe mit zu löſen, nämlich die Werkzeuge fo ein= 
zurichten, daß die Zeit des Tages und der Nacht eines jeden wahren Sonnen 
tages im je zwölf umter fih gleiche Theile getheilt würde. Hätten nun bie 
Alten au die Ginrichtung unferer Uhren, die uns fo trefilih dienen, ges 
kannt, jo hätten fle diefelben doch nicht zu ihren Zwecken benügen können, 
da fie einen gleihförmigen Gang haben, und fie hätten den Mechanismus 
jo einrichten müflen, daß er verfhiedene Geſchwindigkeit gehabt hätte. Hierauf 
deutet auch Vitruv. de Archit. IX,8. bin, wo er jagt, daß jede Uhr, wie fie 
auch beichaffen feyn möge, fo eingerichtet ſeyn müſſe, daß fie alle Tage im Jahr 
in zwölf gleihe Theile eintheile. — Die Alten bevienten fih zur Zeitbeftim- 
mung der Sonnen= und Waſſeruhren. Ehe dieje Werkzeuge befannt waren, 
benugten fle andere Mittel, um die Zeit des Tages und der Nacht zu meſſen, 
nämlich ded Standes der Sonne und der Geflirne, wie aus Aratus hervor⸗ 
geht. Jeder war auf fich felbit angemiefen. Hiebei diente ihm wohl au 
die Länge feined eigenen Schattend zum Maapftab. Um die Zeit genauer zu 
meflen, wurden aftronomifche Kenntniffe, die Rage ded Aequators, Polhöhe, 
Meridian ꝛc. vorausgeiegt. Der erſte Schritt hierin war die Aufftellung 
eined Gnomond, oder Schattenzeigerd. Dieß konnte jeder Körper von jeder 


1484 Horolozium 


Geftalt und Größe ſeyn. Am bejten eignete fih hiezu ein Stift (bei Fleineren 
Vorrichtungen), eine Säule, Obelisf, Pyramide u. dgl. Man bemerkte wohl 
leicht, daß zu der Zeit des hödften täglihen Standes der Sonne der Schatim 
aller Gegenftände am Eleinften ſei und immer nad verfelben Richtung liege 
Die Rihtungslinie des kürzeſten Schattens ift die Mittagsliniee War cu 
Bunft firirt, fo juchte man auch den zweiten zu firiren, und fo wurde mar 
allmälig auf die Gonftruction der Sonnenubren geleitet, wozu der Ömomen. 
der gewöhnlich vertikal fland, die erfte Veranlafſung war. Die hierber ge 
hörigen Nachrichten ermangeln übrigens der wünjchensmeriben Sicherbeit 
Herodot ſagt II, 109.: „moAov ν yao nei yr@auora nei a Övwössr u: 

veu ns nusons raue Baßv)wriwr iuador oi Eiirres.“ Damit ſtimm 
num eine Nachricht ded Diogenes Laertius nicht, der im Lehen Anarimandert 
jagt, daß diejer den Gnomon zuerft erfunden babe (evoe d& rwurre ie 
705). Nun behauptet zwar Schaubah in feiner Geſchichte der gried. Yitros 
nomie ©. 119., daß die Stelle Herodots den Beweis nit beſtimmt gemua 
enthalte, daß bief⸗ Entdeckung von den Babyloniern fomme. Allein es ik 
ſehr mwahricheinlih, daß die Babylonier früher als die Griechen den Gasmon 
fannten, wie fie überhaupt früher im Belise aftronomiiher Kennminie waren. 
Hiezu kommt eine Stele von Vitruv. (d. Arch. IX, 9.), melder jagt: 
„hemieyclium (eine Sonnenuhr) Berosus Chaldaeus dicilur invenisse.“ 
Wenn nun auch die hieher bezügliche Stelle des Plinius (H. N. U, >) 
feinen weitern Aufichluß gibt, jo find doch diefe Ausjagen jo beitimmt, das 
die Stelle ded Diogenes Laertius nur fo zu nehmen ift, daß Anarimander 
zuerft unter den Griechen den Gnomon Fannte. Die oben angeführte Sıelk 
Herodots hat den Interpreten viele Schwierigkeiten bereitet, in wiefern näwlit 
„A0A0r xal yrauora““ zuſammen ſtehen könne. Dieſe Schwierigkeiten kon 
fih, wenn man bemerft, daß moAo; für wvoAuyıor ftebt, wofür mebrer 
Belegftellen beigebraht werden, und daß unter yrwuwr ber Stift der lih 
(Schattenzeiger) verftanden wird. Das Näbere bierüßer erörtert Salmaũet 
(Plinian. exercit. in Solini Polyhist. p. 448.) und nah ibm Ideler Ebronel 
1. ©. 233 f. Hiemit vergl. man die Bemerkungen zu diefer Stelle in den 
Ausgaben von Wefleling, Schweigbäufer, Ereuzer und Bähr. — Der Gnemor 
diente indbefondere, um die Sonnenmwenden, die Schiefe der Eflirtif m. = 
beftimmen, und dieß icheint audb eine von den eriten Anwendungen gemeirz 
und längere Zeit geblieben zu ſeyn, wozu man ibm benugte. Plin. H. N 
II, 8. Es gingen wohl einige Jahrhunderte bin, ebe die Gnomonik der 
Alten aus den eriten Begriffen berausgehboben wurde. Das Bedürfniß, mm 
genauere Zeiteintheilung zu befitzen, ſcheint wohl erft durch die ausühenn 
Aftronomie fühlbar, und daber die beſſere Einrichtung der Sonnenubren = 
fpäteren Zeiten erft allgemeiner geworben zu ſeyn. Dieß ſchließt die Be 
nugung des Gnomons, aus der Länge des Schattend annähernd im geräte 
lichen Leben die Tageszeit zu beftimmen, nidt aus, wie ſchon im Art. bor 
angeführt wurde. Diere Vermuthung gewinnt an Wahriheinlitfeit, nem 
man die Stelle eines jpäteren Grieben, welche Salmaſius (Plin. Exere = 
Sol. Polyh. p. 455.) beibringt, beachtet, deren Leberiegung wir jo gebdes 
„Du mußt die Stunden nah deinem Schatten (uerooir« rır masıı 
orıer) beflimmen, indem du deſſen Länge mit deinen Füßen (roiz dio; wonr 

fo ausmiſſeſt, daß du allmälig einen vor den andern und bis au dem Pumkır 
ſeteſt, wohin bei aufrebter Haltung deines Körpers der Schatten beine 
Scheitels gerade fiel‘ (Theodorus in epistola ad Theophilum). Bevent 
man, daß bei einem regelmäßig gebauten Körper die Größe des Außer = 
conftantem Verbältniß zu der des menſchlichen Körpers ſtehen mag, ſo fommu 
auf die genannte Weije der Dienft des Gnomons erießt werden. Hiebei ma 
die Kenntniß des Verhältniſſes der Schattenlänge ded Gnomons zum Unomse 


Morologium 1485 


für die verfchiedenen Jahreszeiten nöthig. Es hängt jofort die Erfindung der 
Somenuhren mit dem Önomon und feiner Verbeſſerung zufammen. Leider 
aber find die hierher gehörigen Notizen nicht immer in der Weile gehalten, 
mie ed wünſchenswerth if, um aus dem Bereih der Vermuthungen und 
Eombinationen herausgerüdt zu werden. Die Hauptſache von dem, was ſich 
in den Schriften der Alten vorfindet, ſoll bier mitgerbeilt werden. Zuerſt 
begegnet uns eine bierher Bezug habende Stelle in Homers Odyſſee XV, 402., 
mo er jagt: „Es gibt eine Injel, Namens Syra, wo Sonnenmwenden find‘ 
(or Toorai nekioıo). Sie gebört zu den Gycladen im ägälihen Meere. 
Es fragt fih, was unter „roores mekioro“ zu verfteben iſt. Die Alten 
ſelbſt berichten darüber wenig. Der Scholiaft jagt, daß auf bdiejer Injel 
eine Höhle ſei, durch welche man die Sonnenwenden, vielleiht au Wen 
dungen der Sonne (ruz tod TAiov roor«s) erkenne. Auch dieß macht die 
Sache nicht deutlih, denn man kann fie auf den Tag und das Jahr beziehen. 
Euſtathius bezieht zuorei auf eine Himmeldgegend. Strabo erwähnt in 
jeiner Geographie (X. gegen Ende) dieje Injel mit Bezug auf diefe Stelle, 
gibt aber feinen weitern Aufichluß und fagt nur, daß fie Pherecydes Ges 
burtsori jet. Verrault bezieht dieſe Worte auf die nördlide Sonnenmende 
und unterlegt dadurch der Stelle einen Unfinn, oder ihrem Verfaſſer grobe 
Unmifienheit. Sol die Stelle Sinn und Bedeutung haben, jo muß man 
annehmen, daß irgend eine fünftliche, oder natürlihe Vorrichtung auf dieſer 
Injel gewejen jei, woran man die Wendungen oder Stellungen der Sonne 
habe erkennen und daraus auf die Zeiten ded Tages und des Jahres oder 
auch und wahrfcheinlih auf letztere allein babe jchließen können. War es 
eine künſtliche Vorrichtung, fo ift es möglich, daß die Phönizier, ald Handel 
und Schiffahrt treibende Nation, eine ſolche kannten und fle bier errichteten, 
um fle auf ihren Fahrten zu benugen. Sie galt vieleicht bald als Haupt» 
merfmal für die Injel und ward in diefer Weiie von Homer erwähnt. Daraus 
wäre meiter zu jchließen, daß dieje Injel in der frübern Zeit ein Haupt- 
landungsylag der Phönizier geweſen wäre, da nicht zu erwarten ift, daß fie 
fh die Mühe gegeben hätten, an einem nicht für fie wichtigen Orte eine 
jolde Vorrihtung zu treffen. War e8 eine natürliche VBorrihtung, fo ift es 
möglih, daß eine Höhle eine ſolche Deffnung hatte, daß die Sonenftrahlen 
nur unter beflimmten Bedingungen einfallen Eonnten, etwa zu einer beflimmten 
Tages- oder Jahreszeit. Letzteres mußte bier der Fall geweien jeyn, weil 
die Sonnenwenden dadurd beobachtet werden fonnten. Es wäre jedoch au 
möglih, daß, wie Blackwall meint, vie Bhönizier eine etwa vorgefundene 
Höhle benugt und an ihr eine Spalte angebradt hätten, um die Mittagslinie 
beftimmen und die Sonnenmenden beobachten zu können. Nah Salmafius 
(Plin. exerc. in Solini Polyh. p. 447.) ift unter nAıov roomzei nie etwas 
Anderes, als Sonnenmwenden zu verfiehen. — Nun gibt Diogenes Xaertius 
im Leben des Pherecydes, wo er von deſſen Keiftungen fpricht, eine Notiz, 
wornach ein auf der Infel Syra befindliches HAıozpomor von Pherecydes 
berrühre (owleras SE nai nAıorpomor &r Lvo« 7 7700). Dieß würde mit 
der von Homer gegebenen Nahriht harmoniren, wenn Pherecydes früher 
als Homer gelebt hätte, oder ein Zeitgenoffe Homers geweien wäre. Da er 
aber jpäter lebte, jo läßt fih der Stelle des Diog. Laert. nur Inhalt beis 
legen, wenn man annimmt, Pherecydes habe die vorgefundene Borrichtung, 
die vielleiht verfallen war, wiederbergeftellt, oder auch eine neue, vielleicht 
verbefferte errichtet. Bleibt man bei dem Wortbegriff ftehen, jo ift unter 
nAorporıor nichts Anderes als eine Vorrichtung zu verftehen, womit man 
die Sonnenwenden beftimmen fann. So erklärt dieſes Wort auch Salmaflus 
(Plin. exerc. in Sol. Pol. p. 447. machinae, sive moAoı, in quibus osten- 
debantur nAiov zporai). Weitläufig hierüber handelt Martini (Abhandlung 
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über Sonnenubren ©. 26—35.). — Gine VBerbefferung und meitere An 
wendung des Gnomond machte in Sparta nad Diogenes Laertius Angabe 
Anarimander. Gr fagt: „erpe db nei yrouor« 700705, nai Eornoer ei Tu 
uoduwr er ‚Aansdaiuon, ade pro Daywprros er narrodeni row: 

TODOMaS TE xai IONUEDIRS OMURIFOrTE, zul WOOMORLE RATEORLVEDE. Nat 
diefer Nachricht wäre Anarimander der Erfinder des Gnomons, was mit: 
wohl zugeflanden werden kann, und es ift die Stelle wohl dahin zu mem 
ſtehen, daß er einen Gnomon zuerft in Lacedämon aufftelte.. Die Stel 
ſelbſt ift verſchiedener Deutung fähig, und der ihr beizulegende Sinn bänz 
von dem Worte muodnoor (Schattenjucher, Schattenzeiger) ab. Bitrur jaz 
I, 6.: „aeneus Gnomon, indagator umbrae, qui graece Meadrpaz dicitur.” 

Hierna wäre Muadnoaz oder moÄdnuez oder Muodnoor (verichiedene Forms 
des nämliden Worted) und Gnomon gleichbedeutend. Unter dieſer Boraus- 
ſetzung entbielte die Stelle einen Unfinn.- Daber fann das Wort dieie Br 
deutung nit haben. Salmaflus (Plin. exerc. in S. Pol. p. 445.) mıll 
unter muadnoo» eine Vorrichtung verftehen, womit man die Tag- und Nadı- 
gleiden und nichts als dieß beflimmte. Es kann jevoh auch bierumter eime 
Borrichtung verftanden werden, welche aus dem Schatten die Tagesıeiten, 

wenn au nur annähernd, etwa Morgen, Mittag, Abend erfennen lafien. 
Dieje Vorausſetzung ift nicht zu weit greifend. Geben wir von dieier aus, 

jo it e8 möglib, daß ſchon vor Anarimander ſolche nuodro« vorbanden 
waren, daß er fle benußte und auf fle den Gnomon jeßte, dem er noch Pie 
meitere Ginrihtung gab, daß man durch fie die Sonnenwenden und Tag» 
und Nachtgleichen beobachten fonnte; oder file waren noch nicht in Lacedämen 
vorhanden, und Anarimander führte Gnomon und Schattenzeiger gleichzerie 
und beide in Verbindung mit einunder ein, &ornoer enı tor gmodrowr, dir ald 
eine feinen Leſern befannte Borrihtung vom Schriftfteller vorausgeiegt murden 

Im erften Balle führte er nur den Gnomon in Lacedämon ein, im zmeinm 
Gnomon und moöngor. Mit der letzten Vorausſetzung ſtimmt ber wertere 
Zuſatz „ati KOMME xarsonevaoe recht gut, ebenio die weitern bierber 
gehörigen Stellen im Euſebius (de praepar. evang. I, iO. ) wo die Aut 
drüde: „‚moog dayrwoır zoonor TE iov, nei yoorwr, zei Opr, mai um 

ueoiag‘“ vorkommen, und im Suidas, wo das Wort Wvokoyeia flatt wos 

rom gebraucht wird. Bleibt man bei der von Salmaflus gegebenen Er- 

Klärung ftehen, jo ift der Anfang der Stelle eine Erklärung des Worte 
WVOTRoTor, und dann iſt unter woomomıor offenbar nichts Anderes zu ver 
ftehen, ald eine Borrihtung, um Sonnenmenden und Tag» und Nadıgleiten 
zu beobabten. Dadurh wird aber dem Anarimander alles Verdienſt bis au’ 
das der Gombination genommen, denn beides Ffannte man ſchon, abagried«= 
von den mweitern Belegftellen, die gegen dieie Annahme ſprechen. @ine ma- 
tere Deutung gibt der Ueberſetzer dieſer Etelle, welder unter uaöree 
einen Ort, wo man den Schatten gut beobachten kann, verftebt (in loc® 
captandae umbrae idoneo statuit). Hiernach fällt die Vorfrage in obia 
Form weg, die Sade aber bleibt unverändert. Plinius (H. N. I, 78 

ichreibt zwar dieſe Erfindungen und in noch größerer Ausdehnung dem Anam- 
mened, WUnarimanders Echüler, zu. Sein Zeugnis ſcheint aber nicht rem 
der Vedeutung zu ſeyn, um die genannten zu zernichten. Seine Worte 

„Umbrarum hanc rationem et, quam vocant, gnomonicen invenit Anan- 

menes Milesius, Anaximandri discipulus, primusque horologium, quod apel- 
lant Sciothericon, Lacedaemone ostendit'‘ find offenbar nit in aller Shärk 
zu nehmen. Martini bandelt hierüber in seiner Abbandlung ©. 74—82. 

wo er die erfte Deutung der oben über Anarimander angeführten Stelle des 
Diogenes Laertius geltend zu machen ſucht. — Zu den angeführten Anwen 

dungen des Gnomon gehört noh das Ziehen einer Mittagslinie. Das biry= 
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dienende Verfahren wird von Bitruv. I, 6. fo angegeben. Man errichte 
mitten in der Stadt eine marmorne Platte (amussium) horizontal, oder man 
ebne eine Stelle (auf dem Boden) nah dem Nichticheit und der Sepmaage, 
fo daß fle die Platte vollfommen erfegt (ut amussium non desideretur) und 
errichte im Mittelpunfte der Ebene einen Gnomon (Schattenzeiger), der im 
Griechiſchen muadnpas beißt. Ungefähr um fünf Uhr (nah unserer Zeit 
etwa eilf Uhr) Vormittags beobahte man die Gränze des Schattens (er- 
trema gnomonis umbra), welden der Gnomon wirft, und bezeichne fie durch 
einen Bunft. Dann jege man den einen Fuß ded Girfeld in den Mittels 
punft, eröffne den andern Fuß bis zu diefem Punkt, welcher die Schatten» 
länge des Gnomons angibt, und ziehe durch diefen Punkt einen Kreisbogen 
(ex eoque a centro circum agenda linea rotunditatis). Gbenjo if Nad» 
mittags der Schatten des Gnomons, wenn er im Zunehmen begriffen ift, zu 
beobadten und mit einem Punkte anzumerfen, wenn er die gezogene Kreis— 
linie (eircinationis linea) trifft und (alſo) Vor- und Nachmittags gleich lang 
geworden if. Bon diejen zwei Bunften aus find mit dem Girfel zwei fi 
durchkreuzende Kreisbogen zu beichreiben (ex his duobus signis circino de- 
cussatim describendum) und durh ihren Durchſchnitt (decussationem) und 
den Mittelpunft eine Linie bi8 an den Rand der Platte zu ziehen, um die 
Richtung von Süden nah Norden (Mittagslinie) zu erhalten. Dieß Ber: 
fahren ift mit deswegen angegeben, um zu zeigen, daß die Ausführungen der 
Alten nit immer die wünſchenswerthe Schärfe hatten. Die Kreislinie, 
welche die Durchgangspunkte des Schattens firiren fol, hätte beſſer vor Er— 
rihtung des Gnomons gezogen werden jollen, weil nach Aufftelung des 
Gnomond im Mittelpunfte der ‘Platte der Cirkel nicht mehr in legtern geſetzt 
werden fann und die Gonftruction deöwegen der nöthigen Schärfe entbehrt. 
Ebenſo hätte dad Ziehen mehrerer Kreisbogen und die Beobachtung mebrerer 
Durbgangspunfte zu einem fiherern Reſultate geführt. — Bei Mittbeilung 
der Notizen über die Sonnenubren ſelbſt folgen wir den Angaben Vitruvs, 
denn er bat die ausführlihften Nachrichten über fie im Yten Buche aufbe- 
wahrt. Imrvierten Gap. dieſes Buches bemerkt er, daß man die wichtige 
Erfahrung gemadt habe, daß zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche der 
Schatten ded Gnomons an verſchiedenen Orten von verichiedener Ränge fei. 
Als nothwendige Folge hievon ergebe fid, daß au die ihren (horologia) an 
den verihiedenen Orten verſchieden ſeyn müflen, denn die DVerfertigung der 
Uhren hänge von der Länge des Schattend ab, welche der Gnomon zur Zeit 
der Iagr und Nachtgleiche an einen Ort werfe. Nah dieſer Länge werden 
die Biguren der Analemmen (analemmatorum formae) gezeichnet. Das Ana— 
lemma ift nun nach der Definition Bitruvd das Verfahren, welches man 
fih aus der Beobadtung ded Laufes der Sonne und des von der Winter- 
Sonnenwende an zunehmenden Schattend (umbrae crescentis, fol wahrſchein— 
lich decrescentis heißen) abgeleitet und wodurch man mittelft Vorjchriften, 
melde die Baufunft angibt und mittelft Beſchreibung von Kreiien viele Er— 
fcheinung in der Welt fennen gelernt hat (est inventus elfectus in mundo, 
Mode überfegt: einen Begriff von der Beſchaffenheit der Welt zu bilden ge» 
lernt bat). Dieh Verfahren gibt er im Sten Cap. deſſelben Buches an und 
bemerkt, daß man das Verhältniß zwiſchen dem Gnomon und feiner Schatten» 
Jänge zur Zeit der Tag» und Nactgleiche (dieß wird für Nom: neun zu 
acht, für Athen: vier zu dreisc. angegeben) wiſſen müffe, um eine Sonnenuhr 
verfertigen zu wollen, worauf fofort die Tagesftunden für jeden Monat ded 
Jahres leicht abgetheilt werden können. Hiebei fei hauptſächlich zu beachten, 
daß immer der natürlihe Tag zu allen Jahreszeiten in zwölf gleiche Theile 
getheilt werden müjle. Das Verfahren jelbfl, Sonnenubren zu verfertigen, 
gibt er nicht an, und bemerkt nur, daß, wenn er ed nicht weiter ausführe, 
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dieß nicht aus Trägbeit geſchehe, jondern um nit durch Meitläufigfeit sr 
mißfallen. Hiernach übergeht er gerade das Wichtigfte von dem, was bim- 
ber Bezug bat. Die Geihichte der Sonnenuhbren theilt er IX, 9. mit. Wr 
geben fle nach Rode's Ueberfegung: „den aus einem Duaderfleine audgebölie 
und unten nad der Polhöhe (ad enclima) abgeihnittenen Halbfreis (hem 
eyclium) fol der Chaldäer Berojus erfunden haben; den Nahen (scaphen 
oder die Halbkugel (hemisphaerium) Ariftarh von Samos, ebenverjelbe ars 
den Teller auf einer ebenen Fläche (diseus in planitia); das Spinnengeiwc: 
(arachne) der Aftronom (astrologus) Eudorus, nah Andern Apollonius 
den Plinthus oder das Dedenfeld (lacunar), dergleihen im Flaminiite 
Gircus ſteht, Scovas von Syracus; das Prostahiftorumena (für Die Bolböh 
berühmter Orte) Parmenion; das Prospanktlima (für alle Polböhen) Tbre- 
doflus und Andreas; Batrocles das Velecinon (zweiichneidige Beil); Dion 
fiovor den Kegel, Apollonius den Köcher (pharetra), Auch noch ander 
Gattungen der Sonnenubren find ſowohl von den ermäßnten, ale auf von 
verjhiedenen andern Künftlern erfunden worden; als die Gonarde, das Er. 
gonaton und das Antiboreum. Auch haben Verjhiedene zu Reife-Sorzem 
Uhren zum Anhängen (viatoria pensilia) Anweiſung gegeben. War farn 
fie nad der gegebenen Anleitung leicht machen (subjectionem invenire), ſe— 
bald man ſich nur auf Verzeichnung des Analemma’s verſteht.“ Man würde 
ſich wohl ſchwer einen angemeſſenen Begriff von den Gormenubren der 
Alten machen Fönnen, wenn nicht einige Eremplare, die der Schilderurg 
Vitruvs entipredhen, in den legten Jahrhunderten aufgefunden und »on iknex 
Abbildungen und Beſchreibungen gegeben worden wären. Da der Raum 
nicht geftattet, Abbildungen bier aufzunehmen, fo muß auf Die gebörigen 
Orts angeführten Schriften vermwiejen werden. Gine ward im 3. 1741 auf 
dem tudfulanifhen Berge aus den Ruinen einer Billa, welche ſeht mafr- 
fheinlih das ciceronische Tusculanım geweſen ift, bervorgezogen, in einer Ab⸗ 
handlung beichrieben und durch Zeichnungen erläutert (D’una antica vıla 
scoperta sul dosso del Tusculo e d’un antico orologio a sole etc., comp 
dal Zuzzeri, Venezia 1746.). Martini beichreibt dieie Uhr näber in ieiner 
Abhandlung über die Sonnenubren S. 49-55. Wenige Jahre natbe 
murde eine ganz ähnliche Sonnenuhr zu Gaftel nuovo im Kirchenftaare aus 
gegraben. Der damals Ichende Pabſt Benediet XIV. ließ fie im J. 1751 
im Gapitol aufftelen. In eben diefem Jahre wurde zu Rignans, nicht weit ves 
Gaftel nuovo, noch eine ausgegraben. Diele wird.zu Nom im Daufe Bucı 
telli aufbewahrt und ift der vorbergebenden gleih. Beide find aus gemeinen 
Sravertinftein gehauen und in ihrer ſphäriſchen Anshölung find tie Stunde- 
Iinien, der Aequator und die beiden Wendefreile angegeben. Gine ander 
diefer Art wurde im 3. 1762 zu Vompeji audgegraben und findet fib na® 
zwei Anflchten im dritten Bande des Werkes: Le pitture d’Ercolano p. 337 * 
abgebildet und beſchrieben. Sie ift etwas verflümmelt, bat feinen Gin 
mebr und nur einen Bogen, welder den Aequator vorftelt. Nah Mamemt 
Anſicht ift ſie wahrſcheinlich für eine ſüdlicher gelegene Stadt verfertigt, dem 
fie gehört einer VBolböbe von ungefähr 29° zu. Montucla meint smer 
(Histoire des mathem. T. I. p. 720.), daß die Sonnenubr des Beroisd 
nit eine hemiſphäriſche Ausbölung, fondern nur eine Aushölung eder Be: 
tiefung im Halbfreife, oder eine culindriihe (une cavit4 simplement en be 
micycle ou cylindrique) gehabt habe. Dieſe Behauptung barmonirt aber 
nicht mit den Abbildungen. Bine zu Athen befindliche antife Sonnenubr ı 
in Stuart® Ant. of Athens Vol. Il. p. 29. und in Nemtond Vitrur, Fig LAN 
Vol, 11. abgebildet. — Auf allen den genannten libren fteben feine Buhftabır 
oder Zahlen, um die Stunden zu bezeichnen. Das Anichreiben der Bat 
Raben oder Zahlzeichen ſcheint daher nicht allgemein geweſen oder ſpäter 
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aufgefommen zu ſeyn. Daß aber Buchſtaben an den Stundenlinien ber 
Sonnenubren bei den Grieben angeihrieben waren, zeigt die griechiſche Sinn» 
ihrift: #8 won uoyPoız ixerwraraı, ai ds er avraz yoanuan Ötunrv- 
uerca ZHOI Akyovan Booroig. Sechs Stunden find zum Arbeiten vollfommen 
ureihend; die nachfolgenden rufen dem Menſchen zu: lebe. Es wäre ſchwer 
einen Sinn beraudiufinden, wenn das Gefagte nit flattfand. — Ariſtarch, 
der 264 v. Ehr. lebte und Zeno's Nachfolger in der Alerandriniihen Schule 
war, ſoll die scaphe, auch scaphium genannt, oder das hemisphaerium 
erfunden baben. Wabricheinlih baben diefe Sonnenubren ihren Namen von 
der Aehnlichkeit, die fie mit einem Nachen oder einer Halbkugel hatten, er» 
baften. Sie hatten aljo die Vertiefung mit der Berofliden gemein und 
tbeilten fib in zwei Arten, die nabenförmige (länglite) und fugelförmige 
(runde) ab. Martianus Gavella jagt (VI, 597. Kopps Autgabe), daß es 
runde eberne Gefühe (scaphia rotunda ex aere vasa) gemejen feien und im 
der Mitte der Bertiefung den Ginomon gehabt hätten. Im diefer Form be- 
ſchreibt und flellt fie aub Schaubab (Gelb, ver gried. Aftronom. ©. 272.) 
dar, wo er die von Gratoftbenes angewendete Methode, den lImfang der Erde 
zu meſſen, beſchreibt. Martini meint (&, 98 f. feiner Abhanpl.), daß der 
Gnomon nicht in der Mitte, fondern näher aegen den Rand geftanden babe, 
und fügt fib bauptiählih auf getreue Abbildungen von aufgefundenen Sons 
nenubren. Er jegt deswegen auch Zweifel in die Nichtigfeit der von Mart. 
Gapella mitgerbeilten Beihreibung. Dieß ift ſedoch nicht nöthig, denn beides 
fann neben einander beitanden haben. Gab ed einmal verſchiedene Formen 
der Uhren, jo war leicht zu bemerfen, daß der Gnomon nicht eine beflimmte 
Stelle in der willkürlich geformten Uhr, fondern nur den verſchiedenen Kreiſen 
gegenüber einnehmen mußte. Auf dieſe Weile wurde wahrſcheinlich auf 
Ariftarh auf den Gedanken geführt, die Sonnenuhr auf einer Ebene darzus 
ftellen. Hiezu war nichts nöthig, als die frummen Linien auf der Ebene 
darzuftellen, eine für den Scharfſinn Ariflarbs nicht zu ſchwere Aufgabe. 
Ueber die Art ihrer Ausführung haben wir feine Nachrichten. — Die Arachne 
des Eudorud, der 400 v. Ghr. lebte, bat ganz mahrfdeinlih den Namen 
von der Aehnlichfeit mir einer Spinne oder einem Spinnengemwebe erhalten. 
Denft man fih den Gnomon auf einer Ebene errichtet und die nötbigen Kreije 
auf derielben dargeftellt, jo zeigt ſich dieß deutlich, und man erhält eine Azis 
mutalubr. In dieſer Weile hat Schaubab (Geih. d. griech. Aftronom. 
S. 331.) die Sache aufgefaft und Montucla (Hist. des mathem. Tom. I. 
p. 723.). Es ſteht übrigens dahin, ob eine foldhe Uhr ſchon damals aus— 
geführt wurde. Martini glaubt, daß eine ſolche Darftelung auch auf einer 
ſphäriſchen Aushölung möglih geweſen jei und bemüht ſich, dieß in feiner 
Abhandlung ©. 83 f. nachzuweiſen und durch Zeichnung zu verdeutlichen. 
Schaubach juht die von Martini aufgeftellte Anfiht am a. O. zu wider⸗ 
legen. Es ift schwer auf einem Gebiete, wo nur Vermuthungen auftauchen, 
zu entiheiden. Eine weitere Nachricht hierüber liegt nicht Yor.* Eben jo 


” Die von dem Könige. Wirt. Statiftifchstopogr. .. 1843 verans 
ftalteten Nacharabungen bei Hoſen (O. A. Cannſtadt) @ 
zu Tage gefördert, welche in die Gattung ber Arachnen 
eine kreisrunde Schale aus einer künſtlichen, fteinähntie e, von 7° 7° Durchs 
meffer und 3° 3° Höbe. Der Durchmeſſer der Höhlung beträgt 5° 8’. Auf ber 
concaven Fläche find die Stundenlinien und die Segmente zweier Kreife eingegraben ; 
die Mittagelinie umterfcheidet ſich dadurch von den Übrigen, baß fie nicht blos bis an 
ben osern Kreisabfchnitt reicht, fondern bis an den Rand verlängert if. Wird bie 
Uhr in die Aecquatorfläche gejtellt, und gegen Süben orientirt, fo wirft der Ranb 
der Schale den Schatten auf die Stundenlinien, deren eilf find. ©. hierüber bem 
mit Beihnungen begleiteten VBeriht des Topographen Paulus in den Jahrbb. des 
Vereins von Alterthbumdfreunden im Rheinlande, IV. ©. 90f. ri 
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wenig läßt ſich über die noch meiter von Vitruv aufgeführten Arten von 
Sonnenuhren und ihre Erfinder etwas mit Sicherheit fagen. Wahrieinlis 
haben fle äußern Aehnlichkeiten oder bejondern Zweden ihre Namen zu vr: 
danken. Baldus glaubt (Lex. voc. Vitruv.), daß die Sonnenuhr, meld: 
den Namen plirthus oder lacunar trägt, aus einer horizontalen Marmor: 
platte beftanden habe, melde Vertiefungen und die Geflalt eines Manerziegels 
hatte. Diefer Anflt tritt Martini bei, berichtigt und ergänzt fie (S. 91 F 
feiner Abhandlung). Wer Scopas. von Syracus gemeien jei, ift unbelam: 
Mauche wollen Scopinas flatt Scopas lejen, der von Bitruv. I, 1. ebrem 
voll wegen feiner Berbienfte in der Gnomonif erwähnt wird. Prostabifie 
rumena muß eine tragbare Sonnenuhr gemeien ſeyn, und eine folde Ein 
richtung gehabt haben, daß He nad der Breite der verihiedenen Orte, wofür 
fie eingerichtet war, geflelt werden fonnte. Der Erfinder Barmenion ik 
unbefannt. Das Prospanclima muß gleihfalld tragbar gemweien jeom um 
fih von der vorhergehenden Art dur eine zweckmäßigere und allgemeinere 
Einrichtung unterfdieden haben, da fle für alle Orte diente. Hatte man rin- 
mal angefangen, den Sonnenubren verſchiedene Geſtalten zu geben, io harıe 
auch die Erfindungefunft eine Aufmunterung erhalten, und es if dann er» 
Märlih, daß der Eine ihr die Geftalt eines doppelten Beils, der Andere eines 
Kegeld, der Dritte eines Köchers ıc. gab. Ob Apollonius von Bergä der 
Erfinder einer Sonnenuhr, melde die Geftalt eines Köchers hatte, gemeim 
fei, wie Rode meint, flebt dahin. Vermuthungen über Geftalt und Erfinder 
der no meiter von Bitruv genannten Sonnenubren find in Martini’s Ab» 
handlung S. 101 ff. und in den Anmerkungen zu Rode's Ueberfegung (IX 6. 
feiner Eintheilung) nachzuleſen. — Daß man aub im Altertbum libren bane, 
die man vielleicht, wie unſere Taſchenuhren, bei fi trug, gebt aus der Schlaf- 
ſtelle Vitruvs und dann daraus hervor, daß man derartige Sonnenuhr 
wieder auffand. Aus einer Stelle des Dichters Bato, bie von NArbenins 
Deipn. IV, 50. angeführt und worin jemand gezeichnet wird, der glei von 
Morgen an die Flaſche mit herumträgt und jo forgfältig auf das Del darin 
achtet, „wore zepupever wpoAoyıor dose: rı5‘“, kann dieß nicht, mie Manke 
wollen, bemwiejen werden. Ueberjegt man dieſe Stelle: „daß man benfen jelkr, 
er trüge eine lihr‘‘, wie Gafaubonus und Martini tbun, dann könnte dici 
gefolgert werden. Im diefem alle fheint aber das Bild nicht gut. Nimmt 
man aber meoıpeorr für „umdrehen““, fo bat die Stelle einen treffenden 
Wis, weil die Anziehungskraft, melde die Flaſche auf den Trinfer ausüh 
mit der Aufmerfjamfeit dedjenigen verglihen wird, der eine Uhr (Waflerutr 
bei den Gerichten) umzudrehen verpflichtet ift und den Zeitpunft nicht er 
fäumen durfte. Diefe Deutung ſcheint natürlicher, und es fällt dieſe Stel 
dadurh ganz ald Beweisflelle weg (cf. Animadv. in Athen. Deipn. 
Schweigh. T. II. p. 564.). Man hat aber, wie bemerkt, beffere Bemeik. 
daß die Alten tragbare Uhren hatten, denn zwei Eremplare folder Libre 
wurden aufgefunden, die erfle awiichen den Jahren 1730 und 1740 im Kird- 
flaate, die andere im Jahre 1755 zu Vortici. Die erfte iſt im dritten Barde 
der Saggi di disserl, acad, public. etc. abgebildet. Sie beftcht and eiect 
runden Scheibe, deren Durdmeiier 3'/, Zoll groß if. Auf ihr find tur 
Sonnenwendefreiie, der Mequator und die Namen der Länder, wofür fie m 
ebraudden ift, aufgeihrieben, und aus ihrer Einrichtung gebt bervor, dus 
fe genau in den Meridian und nad der Bolböbe geflellt werden konnte; du 
weite hat die Geftalt eines Schnedens und ift im dritten Bande der Pıt- 
ture antiche d’Ercolano etc. abgebildet. Sie ift mit einem Ringe verieben. 
an dem fle aufgehängt werden Fonnte; der Gnomon ift gefrümmmt in der Norm 
eined Schweinſchwanzes. Ein Neg, das aus fleben vertikalen und fleben dire 
durchſchneidenden Duerlinien gebildet if, zeigt Die Tagesflunden aller Momatt. 
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deren Namen beigeirieben find. Beide Uhren bat auch Martini in feiner Ab- 
handlung beſchrieben und abgebildet (S. 125—138.). Man fleht aus den bei: 
gebraten Notizen, daß die ihren eine Modeſache wurden und daf fie vielleicht, 
mie bei und, zu eleganter Ausftattung der Käufer (befonders die Wafferubren) 
benugt wurden. Auf diefe Weife verfielen fie dem Gefege umd es mufte ent» 
ſchieden werden, ob fle zum beweglichen oder feften Hausgeräthe zu rechnen 
jeien. Ulpian regnet fle zu dem beweglichen, wenn fie an der Wand hingen, 
ohne befeftigt zu ſeyn, zu dem legten, wenn fie befefligt waren. L. 12. $. 23. 
Dig. d. instr. — So jehr man fib auch um bie Verbeflerung der Sonnen- 
uhren bemühte, fo litten fie immer an einem ganz fühlbaren Mangel. Sie 
leifteten ihre Dienfte nur bei Sonnenſchein und bei Tag. Diefem Uebelftand 
balf die Erfindung der Wafjerubren ab. Ueber fie berichtet Bitruv IX, 9. 
Bolgendes: Die Wafleruhren werden folgendermaßen verfertigt.. Man bohrt 
ein Loch (cavum) durch eine Goldplatte oder einen Evelftein, weil diefe beiden 
Materien weder dur das durchlaufende Waller abgenugt werden, noch Roſt 
anfegen, der die Deffnung verftopft. Indem das Wafler durch dieſes Koch 
immer gleiämäßig hindurchläuft, hebt es einen umgekehrten Nahen (scaphum 
inversum), von den Künftlern der Gorf (phellos) oder die Pauke (tympa- 
num) genannt, in die Höhe. Auf denſelben ift ein Richtſcheit (regula) ge- 
fellt, nmebft umgebenden Rädern (versatilia tympana) mit gleigweit von 
einander abſtehenden Zähnen (denticuli) verſehen. Diefe Zähne greifen in 
einander, treiben jo einer den andern fort und bewirken eine abgemeffene 
(modica) Bewegung (motio) und Umdrehung. Außerdem find noch andere 
Richtſcheite nebft noch andern, auf gleiche Weife bezahnten (dentatus) Rädern 
angebracht, welche zwar alle nur durch eine Kraft bewegt werben, aber ver= 
ſchiedene Wirkungen und Bewegungen im Umdrehen hervorbringen, denn fie 
bewegen kleine Statuen, drehen Kegelfäulen um, Iaffen ovale Steinen (cal- 
culi aut ora) fallen, blafen Trompeten und mas dergleichen Nebenzierrath 
(parerga) mehr find. Die Stunden verzeichnet man entweder auf einer Säule, 
oder auf einem Pilafter (parastatica), und läßt fle durch eine Feine Statue, 
die unten herausfommt, den ganzen Tag über mit einer Ruthe anzeigen. 
Die Angabe aber der ab» und zuneßmenden Stunden pflegt man vermittelft 
Keile, welche man, an jedem Tage eines Monats, entweder einfteeft oder 
binwegnimmt, zu bewerkſtelligen. Dabei find vie Behältniffe (praeclusio) 
zur Wafferöfonomie alfo einzurichten. Dan laſſe zwei Kegeljäulen (meta) 
die eine dicht (solida), die andere hohl drechſeln (ex torno perficere), jo 
daß erftere genau im Ießtere einpaffe und daß ein und dafjelbe Richtſcheit fie 
Ioderer oder fefter in einander drüden und auf diefe Weife den Auslauf des 
Waſſers verzögern oder beſchleunigen könne. — Dieb die Theorie und der 
Medanismus der Wafferuhren für ven Winter. — Will aber beim Wechieln 
der Keile das Ab- und Zunehmen der Tage nicht gehörig zutreffen, weil die 
Keile leicht Itrthümer veranlafien, fo verfahre man fo: man verzeihne mit Hülfe 
eined Analemma’3 die Stunden ſammt ven Linien der Monate ſchräg auf 
einer Heinen Säule und richte die Heine Säule fo ein, daß fie ſich drehe. 
Bei dem beftändigen Umdrehen derſelben vor der Heinen, unten herauskom— 
menden Statue wird dieje alddann mit der Ruthe die Stundenlänge jedes 
Tages in einem jeden Monate rihtig anzeigen. Es gibt noch eine andere 
Art Winterwaflerubren, melde anaporica (d. i. zurüdgehende) heißt, und 
auf folgende Weiſe verfertigt wird. Man ftellt die Stunden aus Kupfer 
draht, mit Hülfe des verzeichneten Analemma’s, vom Mittelpunfte abftehend, 
ihrer Ordnung nad, in die Fronte, macht in legterer rings umher Kreife, 
welche die Zeitlängen der Monate beftimmen, und Hinter dem Kupferbrahte 
wird eine Scheibe (Lympanum) angebracht, worauf der Himmel und der Thier- 
kreis mit den zwölf himmliſchen Zeichen vorgeftellt find und in einem Ab⸗ 
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ftande vom Mittelpunfte die Linien, welche eines jeden Zeichend Raum balı 
größer, bald Fleiner bezeichnen. Hinten aber, am Mittel ver Scheibe, mır 
eine drehbare Welle (axis versatilis) befefligt und eine dünne kupferne Kar 
darum gewunden, an deren einem Ende der Gork (phellos) oder die PBaufı 
(tympanum), welde vom Waller getragen wird, an dem andern Ende abe 
ein Gegengewicht von Sand (sacoma saburrale), gleiber Schwere mit ver 
Gorke, hängt. Um wie viel nun vom Waſſer der Gork emporgehoben wir 
um fo viel dreht das niederfinfende Sandgewicht die Welle und Diele mie 
die Scheibe herum. Die Umdrebung der Scheibe aber macht, daß bier (alias 
ein größerer, dort (alias) ein Eleinerer Iheil des fih ebenfalls herumdreber 
den Thierkreiſes die Beihaffenheit ver Stunden den Jahreszeiten gemäß ar- 
gibt. Denn in jedem Himmelszeichen find fo viele Löcher gebobrr, alt ır 
jedem Monat Tage enthalten find, der Knopf (bulla) aber des hineingeledım 
Stifts vertritt auf der Uhr gleihiam die Stelle der Sonne, bereichnet Due 
Stundenlänge und durdlauft, indem er von einem Loche (terebratio) im das 
andere geftedt wird, den ganzen Monat. Gleihwie nun,die, durch vie Sıerr- 
bilder wandelnde Sonne Tage und Stunden verlängert und verkürzt, eher'o 
bildet auch der durch alle Punkte gegen die Bewegung des Mittelpunfies der 
Scheibe einhergehende Stiftefnopf auf der Uhr, indem er zu gewiſſen Zeuen 
durch teitere, au andern dur engere Näume fortgerüdt wird, ten monat» 
lihen Berhältniffen gemäß die Tage und Stunden. — In Aniebung der 
Dekonomie (administratio) des Waſſers, nämlich wie felbiges awmedmäng ı= 
vertbeilen, ift alſo zu verfahren. Hinter der Fronte der Uhr, im Innern 
derjelben, lege man einen Hälter (castellum) an, in den das Wafler durd 
eine Nöhre fällt, und der unten mit einem ode (cavum) verichen if. Man 
löthe an diefes Koch eine fupferne Trommel (tympanum) an, melte gleit- 
falls mit einem Loche (foramen) veriehen if, wodurch das Wafler aus em 
Hälter bineinlaufen kann. In dieje Trommel aber ſchließe man eine ante 
kleinere ein, und befeftige fle vermittelt wohlgedrebter Zapfen und Pianse 
(cardinibus, masculo et femina) fo feſt an einander, daß die Fleinere Trommel, 
indem fle in der größeren umgeht, fib gleihwie ein Hahn (epistomium: 
Hamm und langſam dreht. Man bezeihne am innern Mande ber größem 
Trommel in gleihweiten Zwifchenräumen 365 Bunfte und made auf be 
Außerfien Gircumferenz der Eleineren Scheibe (orbiculus) ein Züngelchen (Im- 
gula), defien Spige nah jenen Punkten hinweiſe. Hauptſächlich aber mus 
das Loch in der kleinen Scheibe, wodurch das Waller aus derielben miete 
in die große Trommel zurüdläuft, jo angebracht werden, daß es aud mirflt 
zur Oekonomie beitrage. Nämlib: auf der größeren Trommel Hande fir 
die himmliſchen Zeichen vorgeftellt, fle jelbit aber ift völlig unbemeglıt 
Ganz oben auf derjelben ficht der Krebs, ganz ſenkrecht darunter der Eu 
bod, zu des Beobachter Rechten die Wage, zur Linken der Wipder, m 
die übrigen Zeichen jo zwiſchen jene vertbeilt, wie wir fle am Himmel m» 
bliden. Steht num die Sonne im Steinbode, fo ſtrömt, während dat Je 
gelben an der größeren Trommel ande täglih einen Punkt des Steinteil 
nab dem andern berührt, im die Fleinere Scheibe jenfrebt ein großes Gerrit! 
Waffer ein, das vermöge feined eigenen Druckes geſchwind dur der kletere 
Scheibe Lob in das, zu deilen Aufnahme beflimmte Becken getrieben war. 
ba es aber flug8 wieder erjegt wird, durd fein Eilen bie Taged- und Stunder⸗ 
länge verkürzt. Rückt aber vermitielſt des täglichen Umtriebes der firmen 
Trommel das Zünglein in den Wallermann, fo firömt das Waſſer nit: 
mehr ſenkrecht durch die Köcher ein. Bei deilen minder beftigem ZJuflur 
muß alio aud deflen Ausfluß langiamer von Hatten geben. Darum je mentgr 
ſchnell «8 in das Becken jpringt, um beito mehr verlängert es das Maus 
der Stunden. Steigt barauf das Zünglein durch die ‘Bunfte des Wale: 
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mannes und der Fiſche gleichſam ſtufenweiſe bis zum Achtel des Widders 
in die Höhe, fo ſpringt aus dem Loche der kleinen Scheibe das Waſſer ger 
mäßigt und gibt die Stunden der Nachtgleiche. Nun beichreibt Vitruv meiter 
den Lauf des Züngleind (Zeigers) dur die weitern Zeichen bis zum Krebie, 
von da bis zur Wage (Zeit ver Tag» und Nachtgleiche), wodurch ein Ver— 
langfamen und dann eine Beichleunigung im Laufe des Waflerd und ein 
Wachen und Abnehmen der Tage und Tagesſtunden bewerfftelligt wird u. ſ. m. 
Als Erfinder diefer Waflerubren nennt Bitruv den Kteſibius von Alerandrien. 
Es möchte übrigens ſchwer ſeyn, fih einen richtigen Begriff von allen Ein— 
zefnbeiten, mnamentlih von dem Mechanismus der Näder zu machen, da dieſer 
nur angedeutet, nicht beichrieben if. Vitruv beichreibt zuſammengeſetzte 
Wafferubren, und nennt fie Winterwafferubren (horologia ad hibernum usum, 
horologia hiberna). Man ſieht übrigens aus der Beihreibung ſelbſt, daß 
fie für das ganze Jahr die Stunden zeigten. Bailly handelt in jeiner Ge— 
fhichte der neuen Aftronomie (After Bd. 2ter Abſchn. $. 10. ©. 63 ff.) au 
von den Wafleruhren und gibt biesu Abbildungen, um die Sade zu ver- 
deutlichen, außerdem aber nichts, als die von Vitruv mitgerheilten Notizen. 
Es hat nicht an Verſuchen gefehlt, den im Alterthum angewendeten Meda- 
niemus wieder aufzufinden. Aber jeder Verſuch möchte dem Gebiet der Ver: 
muthung angehören. Die einfahfte Art der Waſſeruhren befland wohl aus 
einem umgefehrten, ausgebölten Kegel, der an der Spige eine Definung hatte, 
dur welche das Waller ausfloß, und aus einem zweiten, welder in den— 
jelben eingejhoben werben Fonnte. Nun fonnte durch Einſchiebung des zweiten 
Kegeld die Einrichtung jo getroffen werden, daß durch Verengerung ober 
Erweiterung der Ausflußmündung weniger oder mehr Waſſer ausfloß, wie 
Vitruv es darftellt, oder es wurde dur Einſchieben des zweiten Kegeld die 
Oberflähe des vorhandenen Waflers erhöht, dadurch der Drud verftärkt und 
der Ausflug des Waflers beichleunigt, die Stunden aber verfürzt. Dieß 
alled mußte wohl durch eine Scala regulirt ſeyn. Diefe Art bejchreibt Bitruv 
nit ald eine bejondere Uhr, jondern nur als Theil der ganzen Einrichtung. 
Es ift wahrjcheinlih, daß dieſe im Gebrauch waren. Vielleicht waren fie es 
nit mehr zu Vitruvs Zeiten, oder auch wurden fie dur die Erfindung dei 
Kteſibius verdrängt. Die runden Steinen, von denen Vitruv fpricht, dienten 
wahrideinlih dazu, um durch Fallen ıc. beflimmte Zeitabichnitte dem Ohre 
anzufündigen. — Nun ift noch kurz die Geihichte der Uhren nachzutragen. 
Es ift aus dem Mitgetheilten wohl nicht zu bezweifeln, daß die Sonnenuhren 
von den Babyloniern zu den Griechen gekommen find. Hat nun Berojus, 
wie Bitruv fagt, die Verfertigung einer Sonnenuhr gelehrt, jo muß er vor 
Anarimander und menigftend 600 Jahre vor Chr. ©. (Martini ſetzt ihn in 
das Jahr 640 v. Chr. und handelt hierüber ausführlid S. 40 fi. in jeiner 
Abhandlung) gelebt Haben (vgl. hierüber den Art. Berosus). Lebte nun 
Berofus um diefe Zeit, und bringt man hiemit die weiteren Notizen, welche 
Vitrus IX, 4. (a Chaldaeorum civitate sive natione progressus) und IX, ‘. 
gibt, in Verbindung, daß fih Beroſus in der Inſel und Stadt Kos nieder 
ließ und daſelbſt eine Schule gründete, jo ift ſehr leicht erflärlig, wie na- 
mentlih die von ihm gelehrten Kenntniffe durch Thales, Anarimander ꝛc. 
nad Griechenland übergingen, und daß gerade dieſe Männer die Sonnenubren 
in Griechenland befannt machten (f. oben). Durch Anarimander ober Anari- 
menes wurde dieje Erfindung in Lacedämon befannt (500 v. Ehr.), durch 
PhHerecyded wurde ein Gnomon auf der Infel Syra errichtet. Cine Sonnen- 
uhr von alter Art war in Athen (Stuart Ant. of Ath. Vol. I. p. 29.). 
Bon den Griechen famen fle über Sicilien fofort zu den Römern. Genjo- 
rinus, der in der Regel genau berichtet, muß fi vergebens um zuverlapige 
Nachrichten umgejehen haben. Er jagt (de die nat. c. 23.), daß ſchwer zu 
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ermitteln ſeyn möchte, welde von den in Mom vorhandenen Sonnenubren 
bie Ältefte war. Ginige meinen die „apud aedem Quirini‘‘, andere die „in 
Capitolio“, andere die „ad aedem Dianae in Aventino.“ Das allein nimm 
er ald gewiß an, daß feine früher auf dem Forum geftanden babe, als bie. 
jenige, welche Valerius aus Sicilien gebracht hat, die aber für Rom mit: 
paßte, weil fie für die Volhöhe Siciliend eingerichtet war. Blinius ſag 
(H. N. VII, 60.), daß die erfle Sonnenuhr eilf Jahre vor dem Kriege mu: 
Vyrrhus, etwa im Jahre 461 dv. St. von 2. Papirius Gurfor bei dem 
Tempel ded Duirinus errichtet worden ſei, führt Fabius Beitalis ala Ge— 
währsmann für diefe Nachricht an, und bemerkt, daß man weder den Ber: 
fertiger diefer Uhr fenne, noch den Ort, woher fle gefommen ſei. Nun ber 
richtet Plinius weiter, daß nah dem Zeugnifle des M. Barro die erfle auf 
dem Forum (auf einer Säule) im erften puniſchen Kriege von dem Goniul 
M. Balerius Meffala, nah der Eroberung von Gatina in Sicilien, errichte 
worden fei. War dieß die erfte in Rom befannte Sonnenuhr, jo famen dir 
Römer dreißig Jahre fpäter (im I. 491 d. St.) in den Beflg einer Sonnen- 
uhr, als die vorige Nachricht beſagt. Man ficht Hieraus, daß die Mömer 
——— ſpät die Tageszeit in Stunden eintheilen lernten (ſ. Hora), und dat 
berhaupt ihre Kenntniffe bierin ziemlich niedrig flanden, denn obgleih vie 
von Sicilien nah Rom gebrachte Sonnenuhr die Zeit nicht richtig für Rom 
gab, jo bedienten ſich die Mömer dennoch nah Plinius’ Angabe ihrer 99 
Jahre lang. Erft nah dieſer Zeit ließ DO. Marcius Philippus, der mir 
2, Baulus Genfor war, eine für Rom richtig conftruirte neben bieier m» 
richten und half dem Mipftande ab. Von nun an verbreitete fi der ®r- 
brauch der Uhren nicht nur in Rom, fondern auch von Rom aus über dw 
von ihnen eroberten Länder, in denen fle noch nicht gefannt waren. Enelis 
gehört noch hierher die Erwähnung des Obelisken, welcher auf dem Mars: 
felde in Rom ftand, eine Höhe von 116 Fuß batte, und den Plinius (HN. 
XXXVI, 10.) beſchreibt. Auguftus ließ ibm die Einrihtung geben, daß man 
aus feinem Schatten, den er auf eine mit Steinen belegte Ebene warf, je 
weils die Länge der Tage und Nächte erkennen Eonnte. Zu dem Ende waren 
Linien, an denen man dieß erkennen fonnte, von Metall in das Gteinlager 
eingelaffen. Schon jeit dreißig Jahren ftand diejer Obelisk nicht mebr richtg 
und Plinius nimmt jofort die Sonne, die Erde, Erdbeben und die Fiber ı= 
Hülfe, um dieſe Eriheinung zu erflären. Gr vermutbet, daß entweder du 
Sonne ihren Lauf, oder die Erde ihre Lage geändert haben müfle, oder def 
der Obelisk durch ein Erdbeben, oder (mad das einfachſte und natürlidär 
it) dur die Ueberſchwemmungen der Tiber aus feiner richtigen Stellung 
gefommen jei. Dftertag bat in einem Programm, das ben Titel führ 
‚„‚Ueber den ehemals auf dem Marsfelde zu Rom geflandenen gnomeniide 
Prachtkegel““, Regensburg 1755. die oben angeführte Stelle des Plinius au 
führlih behandelt. — Ueber die Wafferuhren finden wir eine kurze Nom 
bei Athen. Deipn. IV, 75., wo es beißt, daß Plato eine Nadtubr (mm 
vıror nomoerr« wpoAöyıor) conftruirt habe, umd aus den weiteren Pin 
ıheilungen gebt unzweideutig bervor, daß es eine Waſſeruhr geweien jei, vum 
es wird beigefügt, daß dieſes vielleicht dem Ktefibius eine VBeranlaffung ;= 
der von Vitruv beſchriebenen Erfindung gegeben babe. Auf jeden Fall fdrie: 
dieſe Majchine ſehr einfach geweſen zu fern. Vielleicht diente ſie nur bass 
beſtimmte Zeitabſchnitte zu bereihnen. Athenäus und Vitruv ſchreiben beik 
Kıefibius die Erfindung der Waſſeruhren zu. Da dieß für die Alten eim 
beſonders wichtige Erfindung war, indem fie hiedurch die Nächte und trüben 
Tage au in Stunden abıheilen konnten, io verbreitete Äh dieſe Erſindune 
wahrſcheinlich ſehr ſchnell. Nah Geniorinus Zeugniß ließ der Genior * 
Kornelius Naſica eine Waſſeruhr in Nom erridten (horarium er aqua) 


u 
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Eine ſolche hr wurde jedoch nah der Angabe diefed Schriftſtellers au 
Sonnenuhr (solarium) genannt, weil man gewohnt war die Stunden nad 
der Sonne zu beflimmen. Mit diefer Angabe ſtimmt Plinius (H. N. VII, 60.) 
überein und fügt bei, daß dieß 595 d. St. geichehen fei (primus aqua di- 
visit horas aeque noctium ac dierum, nämlih in Rom). Hiebei ift nur 
eine Schwierigkeit zu entfernen. Athenäus jeht den Mechaniker Ktefibius in 
die Zeit von Vtolemäus Euergetes II. Damit fleben die oben beigebrachten 
Angaben in Widerſpruch. Es ift Teiht möglih, daß Athenäus ſich irrte. 
Setzt man ſeine Geburt in die Zeit von Ptol. Euergetes J. (wobei noch übrig 
bleibt, feine letzten Lebensjahre in die erſte Zeit von Ptol. Euerg. II. zu 
fegen), fo hebt fich der Widerſpruch und dann hat Kteflbius im zweiten Jahr» 
bundert vor Chr. Geb. gelebt. Der Gebrauch diefer Uhren wurde vielleicht 
weniger allgemein, weil fle nicht nur die Koſten der Anſchaffung, fondern 
au der Erhaltung und Beforgung erforderten. Daß reihe Römer fle in 
ihren Häufern gehabt haben, geht aus vielen Stellen hervor. — No ift 
der clepsydra (»Adyvöoe) zu erwähnen. Die biöher beichriebenen Wafler- 
ubren feinen nicht den Namen clepsydra gehabt zu haben. Bitruv ges 
braucht wenigftens dieſes Wort nicht von den Waflerubren, die er beichrieben 
bat. Die clepsydra gebraudte man bei Geriht und im Lager. Sie war 
ganz einfah und befland aus einem gläfernen, Fegelfürmigen Gefäße, das 
eine Feine Deffnung hatte, dur welche das Waſſer floß, fi gleihiam ftahl. 
Nah ihr wurde die Zeit beftimmt, welde einem Redner vor Gericht zum 
Sprechen gegeben wurde, und nad deren Verlauf er zu ſprechen aufhören 
mußte. Damit Fein Betrug vorfiel, wurde eine befondere Perſon von der 
Obrigkeit zur Verrihtung dieſes Geſchäfts aufgeftellt. Hierher gehören die 
Ausdrücke dare, petere plures clepsydras, aquam sustinere, clepsydras 
clepsydris addere etc., eine längere Zeit zum Spreden verlangen, geflatten, 
‚den auf des Waffers fperren, damit der Redner von ber ihm zum Sprecden 
geflatteten Zeit nicht8 verliere, wenn ein Zwijchenact vorgenommen, Urfunden, 
Gejegeöftellen 2c. vorgelefen wurden. Gn. Pompejus führte während feines 
dritten Conſulats dieſen Gebrauch, der bei den Griechen vorfam, auch bei 
den Römern ein. Nah Vegetius III, 8., Gäfar (beil. gall. V, 13.) be» 
diente man fih der clepsydra auch bei der Armee, um durch fie die Zeit 
der Nachtwachen zu beflimmen. Deartianus Gapella beichreibt (VIII, 860. 
Kopps Ausgabe) eine hierher gehörige Vorrichtung. — Als bier einfdla- 
gende Kiteratur ift außer den oben angeführten Stellen der Glaflifer anzu» 
geben: Ideler Chronologie, Scaliger de emendatione temporum, Petavius 
de doctrina temporum, und Uranologium, Salmaflu8 Plinianae exercita- 
tiones in Caji Julii Solini Polyhistora, Lexicon Vitruvianum, Weidler Histo- 
ria astronomiae, Bailly Geihichte der alten und neuen Aftronomie, Schau— 
bachs Gedichte der griech. Aſtronomie. Martini's Abhandl. von den Sonnen 
uhren der Alten, Leipzig 1777. Grnefli de solariis in opusc. philolog. et 
critic. Lugd. Bat. Montucla Histoire des math&matiques Tom. I. Gallus, 
oder römiſche Scenen aus der Zeit Augufls, von W. A. Beder I. Leipzig 
1838. (die Uhren). [O.] 

Horröum, 1) eine Stadt in Moloſſis (Epirus), Liv. XLV, 26. — 
2) H. Margi, Ort in Obermöflen, It. Ant. Ptol. Jetzt Morava Hiffar. [P.] 

Horta, nad einer andern Form des Namens Hora, eine Göttin, deren 
Tempel zu Nom beftändig offen fteben mußte, Plut. Qu. Rom. 46. Wenn 
der Reßtere den Namen entweder auf das latein. hortari oder das gried. 
o0@r zurüdführen will, fo glaubte ein neuerer Gelehrter (Hartung, el. d. 
Römer I. S. 301 f.) den Namen von hortus oder hors — &pxog und 0003 
(vgl. unf. Art. Horatia gens, zu Anf.) ableiten zu dürfen. Im Uebrigen 
wird die Göttin nur noch von Ovid Met, XIV, 851. und Gel. N. A. XIU, 22., 
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Ennius bei Non. Marc. p. 82. (Gerl. u. Roth) erwähnt, und erfdheint br 
diefen (vgl. Non., der fie Göttin der Jugend nennt) ald die vergötterte Gatır 
des Romulus, Herfilia. Lieber letztere felbft, die nah Andern Gemablin bei 
Hoſtus (Hoftilius) aus Medullia war, vol. Blut. Rom. 14. 19. Diomri 
H, 45. 11, 1. Macrob. Sat. I, 6. Liv. I, 11. Gell. a. O. [Hkh] 

Horts oder Hortänum, Ortſchaft in Etrurien an der Bereinigum 
des Nar mit dem Tibris, ohne Zweifel von der Göttin Horta fo gemannı 
deren Tempel in Rom beftändig offen fland, j. Orta, Plin. III, 5. (5 
Pirgil. Aen. VII, 716. Bol. Plutar& Qu. Gr. 46. Die Hortenses be 
Plin. III, 5. (9.) And wohl die Bewohner von Ortona in Latium. [P' 

Hortensia gens, 'lebejiiib, j. Drumann III. 78. Not. 68. Linie: 
de Hortensio p. 10 f. Ihren Namen bat fie mwahriheinlid vom Gartenbau 
(Zuzac p.7.). Der Zuname Hortalus fommt bei dem Redner (Mr. 7.) m 
weislich zuerft vor, ſ. Eic. ad Att. II, 25, 1. IV, 15, 4. Gatull. ei. 65, 
2. 15.; dann bei deſſen Enkel (Nr. 11.), ſ. Tac. Ann. II, 37. Gueten. 
Tib. 47. Drumann am a. D. bält ibn für eine ſcherzhafte Abfürzung von 
Hortensius; dagegen Baldenaer (Callimachi fragm. et Catull. el. coll 
p. 60 f.) bringt ihn mit dem griechiſchen (oorakog, pullus) in Aufammen- 
bang und will Ortalus geichrieben wiſſen. Hiſtoriſch befannt find aus ver 
gens: 

1)L. Hortensius, im 9. 332 d. St. Volkétribun, ald welder er 
den Conſul des vorbergebenden Jahres, EG. Sempronius Atratinus, belangm 
wollte, weil durch feine Schuld eine Schlaht gegen die Volsker unglädlit 
ausgefallen fei, läßt aber auf die inſtändige Fürſprache von vier Gollegen dw 
Klage fallen. Nah der Schilderung dieied Vorgangs bei Liv. IV, 42. mar 
er — ein eifriger Verfechter der Volkeinterejien. Val. Val. Mar. IH, 
2, 8. VI, 5, 2. 

2)Q. Hortensius, wurde 468 d. ©t., als das von feinen patricı- 
fhen Gläubigern gedrückte Bolt nah dem Janiculum entwich, zum Dictater 
gewählt, um die Rückkehr defielben zu bemirken, wozu er feines plebejiihrn 
Urſprungs wegen bejonderd geeignet ſcheinen mochte. Es gelang ibm aus 
dadurd, daß er die lex Horatia und Publilia (j. d.) ermeuerte. Liv. ep. 11 
Blin. H. N. XVI, 15. (10.) Gell. N. A. XV, 27. Auguſtin. de civ. D 
III. 17, 2. Bomvon. de orie. iur. Die. I, 1. ut. 2. Nach Liv. und Ann. 
ftarb er noch während jeiner Dictatur. Bon ibm ſcheint die lex Hortensu 
(f. d.) über die Nundinen beriurübren. 

3) L. Hortensius, im 3. 554 d. St. Prätor. Im Kriege mit Ber 
ſeus madte er fich durch feine Raubſucht und Graujamkeit in Thracien % 
gefürdtet und verhaßt, daß die Abderiten ſich über ibn beim Senat beflagım, 
was ibm einen ernflliben Verweis zuzog. Liv. XRLIII. 4 Neue Misbid:- 
gung feiner Gewaltrhätigfeiten veranlaßte die ähnlich lautende Beſchwerde 
der Chalkidikenſer, Liv. XLIH, 7. 8. 

4)Q. oder L. Hortensius wird mit Sulpicius Galba als Genial 
für das I. 646 d. St. genannt; doc findet er ſich bei keinem Schriftſtelet 
nur Guipinian will feinen Namen auf einer Inıdhriit gefunden haben. Jeder⸗ 
falls muß er das Goniulat nur jebr kurze Zeit befleidet baben und erma 
* zu Anfang deſſelben geſtorben ſeyn. Das Nähere ſ. bei Drumamı 

580 


3) L Hortensius, Legat Sulla's im erſten mithridatiſchen Kriege 

Gr zeichnete ſich im J. 668 d. St. bei Chäronea und Orchemenoe auf. 

ut. Sull. 15. 17. 19. (orverryınoz; arrp ai gıkoremo;). Die fr 125. 

ha I. p. 114. Sturz (oro. a. xai mokeuna ronnusro;). Memn. 32. ed 
relli. 

6)L. Hortensius, um 657 Prätor von Sicilien. Gic. Verr. 111, 16,42 
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führt ihn unter denjenigen Statthaltern auf, qui ab aeıvitate, ab Icer, ab 
institutis non recesserunt. Vgl. Schol. Bob. pro Arch. p. 356. Or. Seine 
Gemahlin war Sempronia, Toter ded C. Sempronius Tuditanus. Drus 
mann 80 f. Gine Tochter von ihnen war an M. Valerius Meſſala verbeis 
ratbet; ihr Sohn (vgl. Eic. ad Att. XII, 6) war 

7)Q. Hortensius Hortalus, der befannte Redner. Geboren im 
3. 640 d. St. (114), war er jomit acht Jahre Älter ald Gicero (Brut. 64, 
230.). Erft 19 Jahre alt bielt er jeine erfle Mede (ib. 64, 229. de or. 
III, 61, 229.), foht fodann im I. 664 im marflihen Kriege ald miles und 
665 als Kriegstribun (Cic. Brut. 89.); von da an fab man ihn nie wieder 
im Felde. In die ſullaniſchen Kämpfe mifchte er fi nicht, entgieng aber 
fhon wegen der Verpflichtung, melde der Sullaner Pompejus gegen ihn 
batte, den Profceriptionen. Ums I. 675 wurde er Quäftor; denn jedenfalls 
gieng dieſe Würde der Aedilität voraus, und Gic. Verr. III, 78. (3. 684) 
fagt: nuper quaestor fuisti. Derfelbe erkennt Verr. I, 14, 39. feine Ges 
wiffenbaftigfeit in diefem Amte an. Die Aedilität erhielt er 679 (ic. Brut. 
92, 318.). Die Spiele, die er in dieſer Stellung gab, zeichneten ſich durch 
ihren Glanz aus (ie. de off. II, 16, 57.). Im reicher Ausſchmückung des 
Forum und Comitium wurde er — wie Andere — von feinen Freunden unter 
den Batriciern (bef. auch ſchon Verres) mit ihren überall zufammengeraubten 
Kunftihägen unterftügt (ic. Verr. I, 19, 22.)* Auch beichenfte er in ver 
damals herrſchenden Theurung das Volk mit 1'/, Scheffeln den Dann (Verr. 
11, 92, 215.). Prätor war er im J. 682, übernahm aber im folgenden 
Jahre mohl aus Ehrgeiz — um nicht dur feine Abweſenheit bei dem Volke 
in Vergefjenheit zu fommen — feine Brovinz. Als vefignirter Conſul trat 
er (654) als Vertheidiger des längſt enge mit ihm verbundenen Verres, 
mittelbar des ganzen ariftofratiichen Interefied auf; doch eriparte ihm jener 
dur jein freiwilliges Exil die undanfbare Mühe ver Vertbeivigung. Die 
blos geihriebenen Verrinen des Gicero lieh H. unbeantwortet. Conſul war 
er (685 — 69) mit DO. Cäcilius Metellus, der auch in der Aedilität fein 
Gollege geweien war. Da die von ihm erloste Provinz Greta Friegeriie 
Thätigkeit in Anſpruch nahm und er am Tiebften in Rom blieb (Dio Caſſ. 
frgm. 178. Vol. I. p. 168. Sturz), fo überließ er fle jeinem Gollegen, der 
fi dabei den Beinamen Creticus erwarb. Später wurde er auch Augur 
und cooptirte al3 folder den Gicero (ſ. unten). Er farb, 64 Jahre alt, im 
J. 704 (Gic. Brut. c. 94. fin. 96, 328.), nachdem er fih bis in feine zwei 
legten Jahre einer guten Geſundheit erfreut (Gic. ad Att. V, 2.) und nod 
wenige Tage vor feinem Ende einen Vroceß glüdlih zu Ende geführt hatte 
(&ic. Brut. 64. fin. 94. fin.). Cine Art Nachruf hält ihm Gicero Brut. 1. 
H. war als Menſch entichievden gutmüthig, ein meicher, friedliebender Cha— 
racter, der nicht gern Jemandem wehe that. So rühmte er fi, daß er nie 
an eimem Bürgerfriege Theil genommen (Gic. ad fam. Il, 16, 12.), und 
verihmähte es, durch Bedrückung von Vrovinzen fih Reichthümer zu er— 
werben; eben jo wenig ift ed wahrfcheinlih, daß er (mie Xuzac p. 149, 
meint) die Vroferiptionen fh zu Nugen machte. Dieie Weichheit ftreifte oft 
ind Fehlerhafte, an Sentimentalität (vgl. feine Zärtlichkeit gegen feine Fiſche), 
Weichlichkeit und Gharacterlofigkeit. Er war im Befige großer Reichthümer 
(j. die Nahweiiungen bei Drumann ©. 105 f. Weftermann ©. 223. Not. 11.), 
namentlich beiaß er mehrere Villen, deren glänzendfte vie bei Bauli war, in 


— 








* Ueber eine Sphinx, bie er ſpäter von Verres and feinem ſiciliſchen Raube 
erhalten baben fol, f. Plin. H. N. XXXIV, 13. (8.) Quintil. VI, 3, 98. Plut. 
Cie. T. 
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Fülle aufgeftattet mit allen Annehmlichkeiten der Kunfl und ver Natur, ı-r 
die Alten find vol Andeutungen und Ausführungen, wie qeın er fit 
diefes Stillleben verfenfte und darüber in ſpäterer Zeit mande Meister re 
Staates vergaß. Selbſt ein Freund ver VBebaglihfer und des wriım 8 
(qikaralworo; wr Fr toiz nakımre, Dio Gajf.), trat er dem Yurutzeirz, ».! 
Grafjus und Pompejus (699) voriklagen wollten, mit einem arcumer.tz- 
ad hominem, das feine Wirfung nicht verfeblte, entgegen (Die Gar. 3°, 37 - 
In den Mitteln des Erwerbs wußte er fib über die Eitten feiner Zerrr:r 
u erheben: mie er Andere beſtach,“ fo lien er ih aub ſelbſt bekrs 
fogar zu betrügeriiden Zwecken (Gie. de off. II, 18, 73. Parni vr 
Ralf. Mar. IX, 4, 1.). Dieſelben Gigenihaften zeigen ſid in reritur rm 
Miibung des Guten und bes Tadelnswürdigen auch in allen feinen Ltr: 
Verbältniſſen als Menih wie als Etaatimann und Merdner. Auf verz \te:- 
ßeres verwandte er eine übertriebene Zorafalt, melde Macreb. S.t II, 
feinerseits nieder übertrieben bat. Doch iſt es für einen Weprer rot ı7 = 
viel, menn er multa munditie et eircumsprete compositeqye an Its #t 
amictus (Gell. N. A. 1,5.) war. Gr mar vermählt mit Latatia, Der 7—2* 
des Medners Q. Lutatius Catulus und der Serrilia (Wie de orat. II, +: 
Verr. I, 2, 8.), und wohl von ibr hatte er seine beiten unter Wr = x 
aufgeführten Kinter (wiewebl Arrian b. ce I, 9%. eben auf ıkrır L- 
irusbtbarfeit die Verbindung mit Marcta ableiten); doch ſcheint fie Hrie > 
florben au ſeyn, Da er trog feinet Verbältniſes zu Maria mmır 2: I 
wandten der Putatia fortwährend in quiem Vernebmen blieb Ular.ı + 
li, die Tochter des 2. Marcius Philipprus urd Gemablin der T &> 
erbat ſich Hortenflugt, natdem fein Wunſch, ıbre an M. Galrurr 2 2» "0 
verheiraibete Tochter Vorcia gelieben zu befommen, um catonı'te Ir rm 
jeinem Geſchlechte einsuproyfen, an dem Wirerivrun Des Natera > 2 — 
war, zu demielben Zwede (gleichſam um einen Mann zu beitatter, zrlıe- 
eigener Gbaracter mit dem meibliten mande Uchnlitfar battery, vun; H 
und Mater willigen ein. Die Gbe mir Gato murde unterbraten hit: — 
Tode des Hortenſius (nah Aypian am a D. bis fie ibm aeberca ®. #1 
wo fie bereidert zu ibrem Gemable surüdfebrie. lu. Cat 22 Zerzee\f 
514 f. Yucan, Phars 11, 325 ̃ Spelting zu Quin:il. 111. 5 11WV 
5,13. Das Factum bat Nnalogieen und iſt unbeſtreibat, ritt v2 Der - tree 
Hergang und bie Motive. Die Schwierigfeiren in den Matrısm dir „— 
beiten Drumann 5. 108 berveorgebohen Ir feiner vrelurte- 3:7 *r 
blieb er Mb iniofern ſein Leben lang gleid, ala er immer ein 7m 2 +9 
Meribeidiger des status qyo, namentlich aub des durch Su Ta Bert,» 
Uebergewichts der Nobilität war. Gr hatte einen wirflih Herrn Tan 
alles zu mwittern was die beſtebende Ortnung der Tinge nadbalsıı er &L +» 
konnte. So mideriente er ME nit: nur der Ausdehnung Der MM ;0: 1 
Volketribunen durch die ter Anreka (Gic, Verr 1,60), ſendern au& = rm, 
bolt 1657, 668, 608) der Mebertragung großer Gewalt am ermen ki -.- 
wie fie durch die lex Gahinta und Manila berberaeführe ruuene ati 9. 
mp. Pomp. 17. 1%. 1, wäbrenp Gicero ſich eine Zeulang em Gr_-> ;= 


des Vompelus bergab und zu Spät erſt gewabrie, woru er ergerifeh Dem srr-- 
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Namentlich ald Satwalter; er mar der Unfidt, al yadirin nmennagıe 
amicorom alia qyoqgse praster fidem et ıngenium adferer oportere (du, u 4. 
ner. 25 7.) deicduete Ind aber in bieier Begiebung vor Muttern nur faturp sus 
daß er ernmbderifder war, um Betrug rom Eeiten ber Pelodenen ;u ren 
Bat, @ic, div. in Care. ama. U, berr. I, 18, de. Tuyarp, Lig, res r 
bape bad uetban mimio amere ın scum abıeptun, und p. 1238.. . Bun te * 
bominern neqve humani qrid na ienum emse, bemieien, 


niana 17 7 
unned Yrpa. 
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gebolfen- Durch dieſe comjequente und vorfichtige Volitik wurde er eines 
Häupter Der Optimaten (vgl. Gic. de leg. na IH, 1.), obwohl er Pre 
lieb fFräftig niemals auftrat, entſchiedene Oppofltion niht machte, anders als 
mit Meden und Machinationen für jeine Vartei nicht kämpfte, und mo ernfle 
Gefahren im Anzuge waren, Alles verloren gab und ſcheu ſich zu feinen 
Fiichen zurüdzog (ic. ad Aut. I, 18. 11, 1.). Für dieje Bolirit farb er gerade 
noch zur rechten Zeit (vgl. Gic. Brut. 96, 329.). — Als Redner charac- 
terifirt ihn Gic. Brut. 83, 302. mit folgenden Worten: erat in verborum 
spliendore elegans, compositione aptus, facultate copiosus; rem amplecte- 
batur memoriter, dividebat acute nec praetermittebat fere qvidqyam qvod 
enset in causa aut ad confirmandum aut ad refellendum. Die Örundeigen- 
ıhiimlichkeiten feiner Deredijamfeit find erftens ein bewundernswürdiges Ge⸗ 
Dichtniß, Das ihn nie im Siiche Tieh (Cie. Brut, 88,301. de orat. II, 61. 
Tusc. I, 24, 59. fragın. P- 577, 3. ed. Orell. Duintil. X, 6, 4. XI, 2, 24, 
Senec- controv. prooem.) und beionvers Teiht Worte behielt Eucullus das 
gegen hatte ein merfwürdiges Sachgedächtniß, Gic. Acad. IV, 1, 2.), zweitens 
vie faſt übertriebene) Eleganz und Gerugibeit ohne eigentlich tiefen Inhalt, 
weiße in feinem ganzen Weſen bemerilih if. Durd die eritere Naturgabe 
wurbe es ihm möglich, den Gegenſtand in eine lange Neibe einzelner Punkte 
zu zerlegen (feine partitiones, vgl. Gic. Brut. 88, 302. pro Quinct. 10, 35., 
in dem Fragm. feines Vaters, bei Nonius p. 364, 22., nicht ohne leichten 
Eyott — als Gegner — divin. in Caecil. 14, 45. vgl. Quintil. IV, 5, 24.) 
und fie dann ohne einen einzigen zu vergeffen in ein überfihtlides Neiume 
zurammmenzufaflen (die collectiones, feine zweite Hauptſtärke, vgl. Cie Brut. 
a J Mit der zweiten Seite hieng theils ſeine Manier im Ga * 
vbeils feine Vortragsweije zuſammen. Jene bezeihner Cie. Brut. 95,.325 f. 
als das genus asialicum (gl. Weſterm. II. $. 55. ©. 130 f.), deſſen eine 
Seiten er repräfentitt; denn erant in co qvaedam magis venuslae dukes — 
que sententiae qyam aut necessariae aut interdum utiles, et eral oralicn 
cum incitala et vibrans tum eliam accurala el polita (@ic Brut, 05,826.) 
Das lebenpig und blügend Stilifitte ward mit Harer, angenegmer Stimzn . 
(vox canora et svavis, "ic. Brut. 88, 303.) und einem jo gewählten uam 2 
funjtreichen Mienen» und Geberbenipiel (Gel. N. A. 1,5. Manus ejus int m 
n erant argulae admodum et gestuosae. ic. Brut. 88, 303.: ua “ 

estus etiam plus artis habebat, qyam erat oratori salis, vgl. d > 
94, 45. Verr. 11, 3, 19. Duintil. XI, 3,8.) vorgetragen, we, 
" faft murde, ulrum eupidius ad audiendum eum, an ad spectm %“ 
oncurrerelur (Dal. Mar. VII, 10, 2.), dab Schaufpieler wie A u, 
ls und ejop von ihm noch lernen zu können verfiberten (Val. Mar —, 

2.) und ver plumpe 2. Torquatus ihn nicht blos einen histrio, ſond —“ 
—— — und Dionpeie nannte (Gel. a. a. D.). Cine Folge dieſes WER 
Eegend des AÄußern Vortrags war, daß geſchrieben fih jeine Rden Tier 
— 9 gut ausnahmen (Duintil. XI, 3, 8.). Ueber feinen rhetori > ea 
a ungsgana fehlen nähere Nagrihten. Am wahriheinlihften it, da — 

ı Linterricht des Archias, der 652 nach Rom kam und totam Horte © 

ven um devinctam consvetudine tenebat (Eic. pro Arch. 3.) — Bl 


—e— if, ob au den des MGodiers Molo (wie Luzat p. 108 
(Si ut - 


9, 307. Moloni dedimus operam, vgl. mit 90, 307 mi 

c. Bere — a Bun ka 

‚sium ipsius vesigiis perseculi ſchließt), da biejer erft unter 

Q. ee nad Rom fam (Gic. Brut, 90, 312.). Dagegen berubt Sum sa 

Diet ; 38. - 8.), daß er durch Menecled entweder verjönfi Vor 

r ner riften unterwiejen worden fei, auf unridtiger Deut o 

mirtelft ei 95, 326. (Meneclium studium sententiarum). die Yauıı * er 
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studio flagranti erat (Gic. de orat. III, 61, 229 ), in Folge beiten er en 
citationes maximas anfellte und feinen Tag vorübergeben lief, qyın »u > 
foro diceret, aut meditaretur extra forum: saepissime autem eolem 
utrumqve faciebat (Cic. Brut. 58, 302.). Eden in jeinem Iütren 2.” 
(Gic. Brut. 64, 229. 96, 3238. de orat. II, 61, 229.) trat ernmlit: 
Medner auf, und gleih von Anfang an (Gic. Brut. 64, 228.) und reiten or 
Nelteren (ibid. SS, 301.) gerne gebört und die erfte Melle iruler» ı. ı 
22, 317.), aub dur die Beitverbälmife gefördert (ibid. 90, 3080. ). Fr’. 
er ſchnell und früb dominatio reenumqve iudiciorum (Gic. div. ın d>»- 
24.), die ber Gegner auch intolerabilis potentia et cupiditas rerrt «\-- 
1, 12, 35.). Im 3. 673 batte fib nämlih Gicero, nakrem er zeris vır 
ibm (Brut. 92, 317.) und Andern gelernt zu baben alaubte, mır der - 
Merftreit einzulaften angefangen (or. pro Qvinct.),. Mit ritt gerii-! ze 
Naturgaben, brennendem Gbrgeise und eiierner Bebarrlikfet autir. 
trat er auf den Schauplag und war, jelbit wenn ibm feine Geburt re> * +: 
Wahl gelaſſen hätte, ſchen durch die Nivalität mit H. auf Pie Ze er 
Bewegung der Volldpartei gemieien. Durch dieſe murte ſeine 
und Yeiltungen Anerkennung zu Theil und er itnell ven tiner m 
Gbre zur andern geboben. Vergebens firengt 5. alle jere Mröhe u. u 
fann nicht verbindern, daß Gicero 3. DB. 654 zum Aedil geräbl ide 
Caee. 22, Verr. 1, 9. 12. 13 ) und überall neben ibn geriel: win Fide 
684: saepe in iisdem, suepe in conlrariis causis versati sum. dw ® 
Caec. 18, 44.). Das I. 6%5 macht jogar bereits den lieberzang zu ice 
dritten Periode (alle drei bei Quintil. NIE, 11,27: du prins ops term. 
aligvando armulus Ciceronis existimatus est, novissime qyoad nt er 
dus). In dieſem Jahre befleivere er nimlih das Goniular, Nm Ye en 
Ehrgeizes angelangt, wollte er nun beatins, ut ipse putabıt, remisins care 
sivere (Cic. Brut, 93, 320), ſtienqgie fih ride mebr fo an, mwurte alt» 
gültiger, und allmälig Melle ib als Meiultar beraus, Daß er mider mebr im 
Ne ſei (ibid ); die Lebendigleit erlabmte, ter Fluüß feiner Bererianin: 
Rode (ibid.). Cicero ındenen batte ın feinem Girer und seiner Thinglen 
ride nachgelaſſen und baburd immer entitiedener den O. Überflügh % 
Folge deiien erbob ibn das Volk im 9. 691 zum Gonful, wobur® 8. wu 
wohl Die meiiten feiner Warte, Antangs emrfindlid berübrt 
meus eum prime leviter per-trinxit, ie. Brut. 94, 323.) und and Iien 
Sicherbeit aufgeitredt wurde (ıbid.%; denn da fegt Die Äußeren Bebinsemans 
auf beiden Zeiten gleich maren, jo koſtete es Anitrengung. um Dee Eertel, 
den er bicber durch seine bobere Stellung gebabt batte, aufıumies mut r 2 
gar zu omenfundig in ven Schatten geftelt an merken (vgl ibasıy Tore 
revocare »® in indastruam orpit (ibad y Obreebl aber vo& ızY 
Giere, um ihn zu überbieien, ſich krank gearbeitet batte Ole: vr Rt 
57» D.) Vo batıe H dh im Allgemeinen Mt bereise überlebt; pen: Yr2 
eı die Dlanteren seiner Jugend, die Geriertbeit und Lebendigkeir, ner »2 m 
rüber tie adolesıentes und Die multitude entzüdt batte (Ge Brut °S ©. 
n.n berabgeſimmt Dardı die Kühle der irüteren Jahre (bel 02, 317 +2. 
ohne Darauf Den müberen Alcın zu vervenden (bul 43, 327. erer:r: 
ver stehamupe dimaseratz sb aba convinnitas illı crebritas peentn- 
tan gest manebat, sed ea vetitn illo orıl.onis, po Conan, 
ae era, auch in ſeinem jeßigen Shter beidebielt genarer an u9- >, 
tee derchat dem, ran! Gnero 1b trenend), matte er large rıSe mes: 
aber Kindruck Inzuuden erbielt er ML formäbtenn ıntatne 2 6: 
bis ana J 704, ber dem Broceſſe reines Neffen Wenala. no er #8 >: 
ler: Mwvillaung des Velkes ım Theater zuzeg (On epp al kam Yıll.?ı 
natentenlit nel er daber außer der Kunſt der Rede (Cic. Brut tv, 328 1 
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auch noch weitere Mittel angewendet hatte. Doch war Cicero anerf 
der erfte Medner. Aber H. ließ ſich dadurch nicht An Neide oder Sa 
gegen @icero fortreißen; zwölf Jahre fang wirkten beide nod neben einander 
ita ut ego mihi illum (wovon fi aber. keine Beifpiele erhalten haben), sibi 
me ille anteferret, fagt Gic. Brut. 94, 323.; namentlid trat D. dem Cicero 
meift das ledte Wort ab (mihi benevolentia, credo, ductus tribuebat om- 
nia, ib. 51, 190.). Daß fo 9. fein adversarius oder obtrectator laudum 
Ciceronis, ut pleriqve putabant (melder Beiſatz vieleiht nicht ohne alle 
Mebengepanfen it) war, sed socius potius et consors gloriosi laboris [ib. 
i.. 2 Hatte feinen Grund theils in deſſen Gutmüthigkeit, theils in der Aen« 
derung, melche in Gicero’s politiſcher Stellung feit feinem Gonfulate vorge 
gangen war. Durch Gatilina auf die Seite der Gonfervativen gedrängt 
unp um ber BVerdienfte willen, die er fi jenem gegenüber um das Princip 
diefer Partei erworben, von ihr aufgenommen, getragen und unterflügt, ohne⸗ 
hin purch feine nunmehrige Stellung von patriciſchem Geifte umfangen, war 
er jest des H. volitiſcher Freund geworden, und da überbieß der gemeinfame 
Haß gegen Glodius und die gemeinfame Freundſchaft mit Atticus (den daher 
Gorn. Mer. Att. 5. fin. die copula beider nennt) fie noch fehler aneinander 
fnüpfte, fo konnte niemals wieder ein Verbältniß offener Feindſchaft oder 
Giferfucht entftehen. Aber eben jo wenig fand ein wirklich aufrichtiges Ber» 
pältniß Der Freumdſchaft zwiſchen beiden Statt, und erft als er in Gilichen 
pie Nachricht von dem Tode bed 9. erhält, verfihert Gicero, er hätte mit 
im in Mom ein vertrautes Verhältniß angefnüpft (ad At. VI, 6,2.). Bwar 
hatte eg an —— gegen Cicero und an Gefälligkelten aller Ark 
nicht fehlen Laffen: während Gicero niemals anders als gelegentli und mit nicht 
yiel mebr als den gewöhnlichen Höflichkeitsformeln des H. erwähnte (val. de 
imp. Pomp- 17. pro Sull. 1. 2.), pries H. 695 in feiner Rede pro Flacco öffent— 
lich plena manu, ingenue et ornate (Gic. ad Att. I1,25,2.). Gicero’s Gonfulat, = 
wovon bieier, obwohl erdem H. nicht einmal direct (fondern durch Atties y 
pafür vanfte, fpäter naiv geftand, daß er dadurch freundlih gegen hn ge 
flimmt morben fei (consulatus meus — nos rerum mearum gestarum, Pwang 
H. admirabatur, laude coniunxerat, Brut. 94, 323.). Im ven clobien 
Kämpfen unterftügte ©. ibn jo redlich, daß er einmal jogar in Lebendgefca 
gerierh (Sie. pro dom. 21. pro Sest. 12. pro Mil. 14. de har. resp. 
 Pis. 10.) weil er fih vom Ritterftande als Abgeordneter an den Gong . 
Babinius Hatte ſchiden laſſen, um für Gicero Bürfprahe einzulegen aan rt 
Gap. AXVIN, 16 Gic. pro Mil. 14, 37.). Als Mes vergeblih vn. 5 ® 
—F 9. einer ver vielen Wohlmeinenden, melde Gicero riethen, lieber ara , 
di g Rom zu verlaffen, als Gewalt ver Gewalt entgegenzufegen. Die = :- 
Rath gab er; theils weil auch er die Ueberzeugung hatte, Cicero werde F Vous 
aurdichgerufen werben, theils weil er deſſen JUuflonen von einer « u xv 
inen Erhebung Italiens zu feinen Gunften nicht theilte, theils weil er 05 uns 
me sen Wivermillen fühlte gegen Alles was einem Bärgerkriege & un nn 
Dio Eall- XXXVIN, 17.). Lepteren Gefihtöpumft machte Gicero felöft 5 er r 
ji jeper Gelegenbeit für fi geltend, indem er ſich rühmt, se noluig > * , 
—* Glodio dimicare bonorum periculo, vgl. pro dom. 24. 25. 3& u. € 
22 20. pro Mil. 14. pro Planc. 35 ff, und fonft; aber zur Zeit y 
= bannung ſelbſt äußerte er ſich ganz anders. In der Kopfloſigke — oh 
Mer fen Verdruſſes (mentis errore ex dolore aflectus, vgl. adAtt. g er WE 
äußer . 64. 153.) ſchleuderte er die gebäfflgften und bitterften Ber er 
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5* ——— FRI & 1502 Morteisia gens 
„at Ei he 4 als eines Solchen, der rein aus Neid und Eiferſucht ‚ibm jenen Ya: E arıı= 
1 » 2 TE babe, und erklärte jedes freundlide Wort deſſelben für Heutela ızal 2. 
tie 10%, Bis 44 fr. 1, 3, 4: Qvantum Hortensio eredendum sit neseio. Me — —8— 
RS Ih 2% latione amoris summaqve assiduitate qyotidiana sceleratissime ine: uustes 
5 | ee qve Lractavit), wiewohl er dieſe Untlage gebeim gebalten mitm nıı . 
re hs " 4 Pi’ feinem Bruder zu gleiter Zeit fhreibt: punto per Pomporium faner. .m | 
. Et R Bug tibi esse ipsum Hortensium (ib ). Zwar wies ber unbefangere uns I | 
r “rt. Ar 4* blickende Atticus alle dieſe Vorwürſe als ungegrüntet aurüd, un» Ges r 
i ae % N „ } wiederte darauf: debent mihi purgati esse ubi si sunt (ad Att. ill, “ 
r ... . 7] Br alſo in demſelben Briefe, worin er nachber den Atticus ſelbit zareliı, a: 
⸗ das Mißtrauen war zu sief gewurzelt, als daß er jemals daren Elite 2. 
: * En | losfommen fünnen. Das VBenuütienn feiner Herkunft einerfetd, urr = 
PR) ‚ » sat: ungebeuern Verdienſte und der Art, wie er zu ibnen gelanat, anderer ” 
ee ee Er 212 war zu lebendig in ibm, als van er nicht überall Neiter gearancir: io 
. ; 3% und jein Gemüth zu emyfindlib und reisbar, als daß er jeiren rzmalr 
J eh nicht allenthalben beilätige gefunden bite Mit einem Mente zu S:7 
Fa ie I et fonnte er daber unmöglid je in ein inniges Verhältnis fonımen Sm. . 
. Aral dir Gorreipondenz mit Atticus ziebt ib von Anfang an die Yertuir.ıı ;- 
Er. 144— beimen Neides, 2. B. 1, 13. (was nicht, nie Yuzac p. 45 —2 am rer" 
3—— ſich müht, auf Vompejus gebt, an den er ſich vielmebr gerade vımıı 

9. —A———— anſchleß. ſondern auf$., vgl. die ganz ähnl. Etellen:) 19.20, und Dur & 

’ . er... Fi Yaune bat III, 9. nur einen beionders farfen Auebruch berberge 7 
sh 5 Ar nadber dußerie er ib verdrienfib über deiien Ötipbilligumga seiner Doom 
| Be Entſchädigungsforderungen (al At. IV, 3 eutr. ©. fr. II, 2. = 
- ont, cbrebl 9. 701 ECicero'ſe Vewerkung um das Pontincat Iekkafı lin 
| * (ad Fam XV, 4. 2), ihn an Verrindung mit Vomrezaus den % 

— ſchlug (II. Phil. 2. 4. ME. Pl 5 ad Fam. HE, 10, 2 lo: 
Pe . und ihn weibte (Cic. Brut. 1, 1.; ex qyo angurum instilert s N . 
, —— a7 1 ERS eum loch «olere debebat, ib, val. Lo. II. S. 1, Wo takı vor : 
ii gleid darauf neuen Argwohn gegen ıba Si nsntıh (nero Tu} 8 
A oe cien abgeben mußte, verabſchiedete ſic H. verrönlih von ba Lur Se oıat 
—* 273 einer Verlängerung ſeiner Staubalterſchaft enrgeaentreren au mul 
f ern V. 2. 1. 17, 5 vol. 9, 2.5 aber Cicero türkıcıe alat, SD. u 00: 
* 1145 ver Siadt enmtiernt balten, und ſchtieb an Nas (V, 17, 5 
441— Slaudins (Fam. III. 8, 2.3, ſie sollen ıbn bearbeiten, Bas er e Encore 
—* balıce Daß auch dieſet Verdacht urgenünter war, benatı ai u 
10. 3. 5. Bald darauf ſtarb H und verübafie Guero ver > E 
wenigſtens Ruhe. Jetzt erſt verfante er ıbm au Gkien eine 32 
h tensius sive de philosophia, vgl. de din. IL I, 4. Ausce 12 $ 
1,1,2. Auguſtin. de vita beata, proorin md de ondine L, Jo u ® 
Uneronis in phiam merda, p SL.) weoru iba ſchen ım I 1 
r ergebend aufgefordert baste (ad At I, 0.21. Zie besscht NS o; 
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. 19%, val. Yactant. st I, AU.) Naæt ebenso mar er er lies : Ir 
soelle Nicht nur dan er Den Gatull zu icirer Nadrldurg Der sah 
ses des Gallimatus (el. 0.) varanlanie (Bit. ed. 17 D. Vor rerm er a 
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v, 3,_9-)- Beſſer waren feine Annales, in Berug auf welde ic. ad 
xm, 5, _3-_ ibn einen bonus auctor in rebus 2 historiam — 
nennt; Wellej. Vaterc. II, 16, 3. führt einen Abſchnitt daraus als dilucide 
behandelt an- Vol. Voß de hist. lat. I. ec. 11. Vorzüglib aber mar er 
in der Theorie und Praris der Berebtfamfeit thätig, Quintil II, 4, 11. 
ermähnt eine Schrift von ibm über die Sentenzen (loci communes), unb 
daß feine Neben geſchrieben herausgegeben wurden, beweist theils Quintilians 
angef. Urtheil, theils Cic. Brut. 96, 328. (daß $. für einen großen Redner 
galt, declarat totidem qvot dixit scripta verbis oratio) und 94, fin. (di- 
condi genus ‚quod fuerit in utroqve, orationes utriusqve [9. und Gic ] 
etiam posteris nostris indicabunt). Bon ven zahllofen (8uzac p. 120 ) 
Mepen, vie er während 44 Jahren (Gic. Brut. 64, 229. 96, 328.) gehalten 
har, find uns befannt: 1) pro Africa provineia, in senatu, 9. 659. Eic. de 
"1, 61, 229. Brut. 64, 229.; 2) pro Bithyniae rege, 663, Gic. de or. 
in, 61. 229.; 3) pro Cn. Pompeii bonis, 668, mit Philippus (Cie. Brut, 
64. 230. Put. Pomp. 1, 619. E.) und Gn. Garbo (Sen. Controv. III, 17. 
Maler. Mar. V, 3, 5.); 4) in P. Qvinctium, 673, gegen Gic., val. beffen 
Gegenrede und Sell. N. A_ XV, 28. Drumann III 82—84 ; 5) (Gic. Brut. 
92, 317.) pro Canuleio, 3. 676; 6) pro Cn. Dolabella (f. Bd. 11. ©. 688. 
Mr. 6-), 676, argen Scaurus, Aöcon. in Scaur. p. 26. Pi. Aston. in div. 
p. 110. Mifverung der Strafe); 7) pro Cn. Dolabella, 677, f. Bd. IT. 
S. 688. Nr. 4.; 8) pro Terentio Varrone, 679. Pf. Ascon. in div. p. 109, 
(gefärbte® Wachs); 9) in A. Gabinium, in senatu, 687, Gic. de imp. 
47.; 10) pro L. Vargunteio, 690, Gie. p. Sull. 2.; 11) pro C. Ra- 


ınp- . 
ee mir Eic. 60, f. deſſen Meve ce. 6.; 12) pro L. Murena, 690, mit 
Gic., per zuletzt ſprach, vol. Blut. Cie. I, 878. D. und Gic. pro Mur. 23_ 


ur. freigeiproden); 13) pro L. Sulla, 691, mit Gic., 1. Eic. p. S.4.7.; 
Ay "ro Valerio, feigeintogen, Gic. ad Au. II, 3.; 15) pro L. Valerio 
Flacco, 695, mt Gic., ver zulegt fort, ad At. I, 25. p- Fl. 17. 23; 
16) pro Sestio, 698, mit Gic., pro Sest. 2. 6.; 17) pro Procillo, 00 
Gic. ad Att. IV, 5 (vergebene); 18) pro M. Aecmilio Scauro, 700, — 
Bo. TI. 8. 197-: 19) pro M. Valerio Messala, 703, G@ic. Brut. 96, 325%” 

' vom, 2-: 20) pro App. Claudio, 704, mit Brutus, Gic. Brut. 6a” 
94, 324. ad fam. VI, 6, 13. Bol. Luzae p- 119-146. Weltex 

224. 8: 15.* und im Allgemeinen über Hortenflus: Glandor 
hist. rom. p- 404 ff. Bayfe, dietionaire s.v. Sallier, recherch, = 
io de O. H. in den Mem. de l’acad. des inser. v.50f8. Bean 5 

ı @ie. Brut. © 88. (p. 208 f.). %, E. Luzac specimen hietorico iur — 3 
a1 De gurale de Q. H. oratore Ciceronis Aemulo. Lugd. Bat. 18 > u _ 
161 ® 8 (panegyriide „uendenz). Liniee, de H. oratore Cic. Aema, “y 
Abo 1822 f. 21 ©. nn Weltermann, Geb. d. röm. Beredtfamfeit ©. PER n, 

a 226. Orelli und Paiter, Onomast. Tull. p. 290-292. Drumann n — 
pi 51 7408. Mever, orat. rom. fragm. p. 361. (ed. 2). “ u 
©. 8) Q- Hortensius Hortalus, Q. F. L. N. Natur (Gic. ad ü 
x. 4 4.) und Mangel an Erziehung (ib. X, 18, 1.) machten, daß ex Ne © 
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’geine Mede bie fomit Quintil. X, 1. 23. anf Mißverkändnie be fr 
Berres gie. Or 37. nobis pro familiari auo aummus orator non respondie Tayy kr 
peweiff oo Plut. Cie. I, 863, trat er erit bei ber litis aestimatio auf, %a <> ’., 
ten® pr sine eigentische Rebe pro Milone. vgl. Ascou. arg. Mil. p. 42 — *— 


— 
— 
in 


1 
o menin unus M. Cicero, wentd zu erffären iſt ib. p- 35.: cum ades. TC» =. 
respondit a jxit, und das obnixe Iaborare, das Schel. Bob. pro Mil. p. 0 — 
xerba reibt, geht ſomit auf fonfige Verwendung. Val. Drumann 5 on 
pem * 3 .. en 
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Vaters unmürbig ih benahm. Wenn daher biefer au feine Abi, — 
zu Bunflen feines Schweſterſohnes M. Valerius Mefjala zu enterben, munr 
aufgab (Wal. Dar. V, 9, 2.), fo machte doch das ſich gleich bleibend: S 
tragen deſſelben eine gründliche Ausſöhnung unmöglid. Noch kurs ver in 
Vaters Tod (704) führte er fih in Laodicea, mo er ſich im Gefolge ı" 
Proconful Gicero befand, bei den Öffentliden Spielen ungeziemend auf (6 
ad Att, VI, 3, 5.) und mußre bald darauf fein Erbibeil wegen Shahr 
größtentbeil® veräußern. Im Bürgerfriege ſchloß er ib an Gäjar am = 
erſcheint mehrere Male in untergeordneten Stellungen. So bei Gäjars liebe 
gang Über den Rubico, mo er vorausgeihidt wurde (Blut. Caes. 32. Eu 
Caes. 31.), ala Beichlähaber einer Flottenabtheilung im.torrbeniidsen Der 
wo er fein Verſprechen, Cicero's Entfernung aus Italien nit verbinbern 
wollen, wahrſcheinlich wegen der Gegenbefehle des M. Antonius mid dr 
(vgl. Cic. ad Att. X, 12, 1. 16, 5. 17, 3. 18, 1. Appian II, 453. Or» 
vi, 15. p. 416 Haverc.), endlich als vergeblih verfucbend, mit G. Aintemıni 
die Küfte von Alyrien gegen M. Octavius und 2. Libo zu beiten (fi. Orr 
am a. D.). ®on Gäfar für das J. 710 (44) zum Gtatibalter von Man 
donien beflimmt, und ſchon dahin abgegangen, trat er nad deſſes Fon im 
Stelle an den vom Senat geſchikten Brutus ab und bali ibm ein Dem ;: 
fammenbringen (Dio Caſſ. XLVII, 21. Blut. Brut, 25. Gic. Phil X » 
13. 11, 24. 26.). Dafür daß er zu Anfang des I. 712 auf Brutus Brit 
den gefangenen &, Antonius dur& G. Glodius hatte tödten laffen (1 ®& | 
©. 569, Mr. 8.), wurde er profcribirt, und nad der Schlacht ri Pin 
lieh ibn M. Antonius, der Bruder des rmordeten, auf deilen Grade Im- 
richten (Blut. Brut. 28.). Nah Vellej. Vaterc. II, 71, 2. Dagegen el er 
in der Schlacht 

9) Hortensia, Schwefter des Vorigen. Als im 3.711 vie Iren 
1400 reihe Matronen zum Bebuf des Kriegs gegen Brutus befteuern mel 
ſprach fle vor denſelben mit Nachdruck umd unter Beiflimmung ei Bl 
dagegen. Appian IV, 32 f. Repraesentata patris facundia impetramt. « 
maior pars imperatae pecunine his remitteretur. Revixit tum maleb- 
stirpe Q. Hortensius verbisque filiae adspirarvit, fagt Bal. War VIIL3 3 
Nah Quimil. I, 1, 6. murbe diefe Rede noch zu feiner Zeit geleim m 
nicht aus bloier Galanterie. 

10)Q. Hortensius Corbio, Q. F. Q. N. Daf der Hornamı Hui 
Folgenden (11.) von dem ſeines Vaters veridieden iſt und der gegmmämer 
einen eigentbümliben Zunamen bat, wie aud daß die veriiedenen Ratnıtım 
nicht auf @ine Verfon paflen (Drumann S. 111.), führt daran, ımeı Eike: 
des DO. Hort. (Mr. 8.) anzunehmen, von denen derjenige mebl der Aber 
war, melder des Vaters Vornamen führte. Dieier madıe id nad Bale 
Mar 111, 5, 4. durch paſſive Unzucht verächtlihh Gr ſcheint früb 
Nachkommen aeftorben au ſeyn. 

I1\M. Hortensius Hortalus, ®. F.Q.N. Durs ieinet Bart 
(Nr. 8) Pebensweile war die Familie 10 berabgefommen , »ah Bart 
dieiem allein noch lebenden Gliede den Senatorencenſus (eine Millıon Ert 
sum Geſchenke machte, damit der Erbe eines berühmten Namens im Ser 
bleiben, beiranben und den Namen erbalıen fünnte. Bald aber mufre er der 
Siberius im Senat um eine Unterflügung für A und feine Ramılie base 
worauf ibm dieſer unfreundlid antmortete, aber Doh dem Genat zulieh >= 
Söhnen deſſelben (Rinder hatte er im Gamen vier) ein für allemal 200 um 
Seit. anmwiet, In der Folge blich aber Fiberius unerbirtli, unemis 4 
mus Hortensii pudendam ad inopiam delaberelur. ©. Tacit Anteil 1 
37 6. [W. Teufel.) 
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zu „ römifcher Töpfer, auf dem Boden ein 
Mufeumt, mit ber Inſchrift: EX OF (fieina) |] — U NBL. — 
Inscor- . vu. p. 517. Nr. 260. erwähnt einen Ziegel mir der Inſchrift 
ORTENSE NT &. Janſſen, Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. 
P- : I 
guortus, xinos. Indem mir bier über die Gärten ber Alten vi 

nötbigften Nachweiſungen geben, ‚And ed nicht ſowohl die erlassen * 
as Dfonomiide Bedürfniß (horti_pingues), als vielmehr die Zier- und Lufl- 
gärten, melde eine beiondere Berüdfihtigung zu verdienen ſcheinen, wiewohl 
menigfiens au dem griechiſchen Alterihum, nur ſehr dürftige Nachrichten über 
diefen Gegenfland auf und gekommen find. — Sagen von WBundergärten und 
Paradieien des Drient® und Südens find frübe jhon zu den Griechen ge» 
' janngt und Haben die Phantafle ihrer Dichter befruchtet. Ohne und bei dem 
hängenden Bärten von Babylon (j. Bo. I. ©. 1033.), bei dem Obſthain 
der eiperiven, der mir Blüthen und Früchten zugleich prangt, bei dem Garten 
des MBHöbus an ver Äußerfien Gränze des Meeres (Sopbocl. bei Sir. 295.), 
| ei pen cyrenãiſchen Gärten ded Zeus und der Aphrodite (Wind. Pyth. V, 32. 

1x, 91-), ober den Gärten des Midas, reich an ver hundertblätrigen Roſe 
(Serop-. Vini. 138. Teriull. de pallio 2. de cor. mil. 14.) aufzuhalten, 
erinnern wir zunägft nur an bie bekannte homeriihe Schilderung des Gar» 
tens auf Schetia, bei dem Palaſt des Phaaken-Fürſten Alcinous, Odyss. 
vır, 1 12—1 32. Gin von einer Mauer umiloffener, gevierter Raum (öpye- 
— zaroayvor) enıhält eine Baumpflanzung des üppigften Wuchſes; Birnen, 
Mepfel, &ranaten, Oliven und Beigen reifen in Fülle und werben das ganze 
Jahr bindurch von nachwachſenden verbrängt. Gine zweite Abıbeilung des 
Bartens ift Weingelände (4405, wie Niad. XVII, 561.); während bier eim 
Sheil Der Krauben borrer am Sonnenftrabl (das edle vinum passum zu lie> 
fern), ein anberer eben geiänitten und gefeltert wird, entſchwellen andere 
eben erft Der Blürbe oder bräunen fih nah und nad. Den unterfien Raum 
des Gartens (mae« reieror öpyor) nehmen allerhand zierlid geordnete, das 
ganze Jahr grünende Gartenbeele (xooumrai apamei) ein. Ein Quellba 
fann zur Bemäflerung über den ganzen Garten vertheilt werben (oriörarze y 
Wir haben uns alio eine von dem Valaſte an abwärts geneigte Slide Au, 
venfen; fints und — zieht ſich der Obſt- und Weingarten hinab, unt — 
in der Niederung find die regelmäßigen Beete für verſchiedene Planung @ 
(Blumen, Gemüje 2.) angebradt, und zwar ergiebt Äh aus dem Ganze, * 
fo wie hefonperd aus dem Ausdruck öpyo; und aus ber parallelen Shin 
zung yon vem rege des Laeries (Odyss. XXIV, 221 fj.), daß fi  _ = 
Dichter jommetrijde eihenoronungen der Bäume und übrigen Gewä = y 

dacht . Börtiger, ber das bomerijhe Gemälde zum Gegenftand ein W x 
ge Abhandlung machte (M. deutfcher M 1800. 1. ©. 135 8 
Hefonpern St I AR. deutſcher Mercur IS. 1. 34 35  >y 
Kleine Sch riften. UII) giebt ſich die gewiß ſehr überflühige Mühe, 

ı nes Dichters von Blürben und reifen Früchten zu gleicher Zeit, DD. 


Zieriot Möglichkeit fü an ie © | 
fchen Moͤglichten Nur jene Elimate in Einklang zu bringen; er Say 
der en, wie dem Sänger der Odyſſee pie alten Schifferſagen — a 
D 


e Idenen Heiperiend vorſchweb Aber die Eintheil 
pern Des 9° end vorſchwebten. er die Gintheilun 
—— piefes Gartens mag wirfli als das treue Bild aller ver Gärtn Raus 
feyn, die Mh an den Herrenhäuſern der Heroenzeit und bei a ei 


beirachten 2 üter ; wã Zu 
n und Lanbgutern wohlhabender Griechen ipäterer Jahrhund 
— ei Den Typus derſelben glauben die Numismatifer auf den —* Sen 
fan Gorcyra (nem alten Scheria) und deſſen Golonien Dorrbahiung Tax er 
yon N yı erkennen, vgl. Echel Doctr. num. T. 1. p. 178 5. So > 
1 


Apollonis Griechen den nutzbringenden Gartenbau vernachläßigt 
übrigens PIF —* vbringende ch äbigten, in en ig 
Re .y 
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geben® ſehen twir uns nad Stellen der Alten um, aus denen gg an 
daß fle eine Gartenfunft übten, die durd Tlege von Zierpflangen, 
Bruppirung, vorzugsmeiie dem S hönen gedient hätte — aus demielben Grm 
aus welchem ihnen die Landſchaftmalere fremd mar, ba „der griechiſche — 
nicht das ſentimentale Verweilen bei der Natur im Allgemeinen, Die rem 
tiſche Auffaſſung als Landſchaft fannte” DO. Müller Kunftarbäel. ©. au 
Zwar werben parkähnliche Anlagen bei den Gpmnaflen (3. ®. Pie cadrm 
Dr. 1 ©. 8, vas Grameum bei Gorintb, Br I. ©. 694 ) unD bie &önn 
baine bei den Tempeln (var) ermähnt, allein jene modten mit memae 
Autnabmen einfach und Funftlos genıg gemweien ſeyn, und Diefe belanıe 
wohl meiltene aus gewöhnlichen Obflgärten, ral. Zenopb. Anab. V. nM 
oder Del» und Weinpflanzungen, Soph Oed. Col, 16 Wur ron = 
Apollohain zu Aiben jagt Bauf 1, 21, 9, daf er außer sabmen Bien 
auch andere enthalen babe, um vor anipmam saure neopsyerei were d an 
nsorır. Auch war (nad Beders Vermurbung im Gbaril. U @ un 
der Blumenreichthum im jener Zeit noch viel iu unbedeutend, und, wuserd 
mie die Natur ihn lieferte, viel au vradılod, um einen regen @ifer für tw 
Blumifif zu meden Dob batte wohl das beſcheidene Bärıgen rum 
Diporten» und Hoienbeden, wohl aud Veilchenbeete und Eppi 

dieſe nennt das bekannte Blumenliedchen beim Atbhenaͤus (XIV, 7. pP: 628 E 
ale die beliebteflen: mau zus ru Hude, mon nos ra ie, mod mu ê ⸗ 
arkıre; außer dieſen maren die Pille (Asimor, »giror), der Groml, 
Hacintbe (die blaue Schmwertlilie und ber Gartenritterfpomn) m. @ Netz 
Lonqus Pastor. I. p. 36. ed. Schaef Dieie gewöbnlidfien Blume ziten 
in um jo arößerer Menge gerflanıt morden ievn, ale ber ar ererdemilite 
Verbrauch von Krinzen einen großen Worramb erforderte Vol Urkerh 
Acharn. dr ME Demoflb. gegen Nicoftr. p. 1251. Volar I, 72% 
Bine beiondere Blumenpflege lieh man den Graͤbern angedeiben:; denn Boti. 
gerub um die Gräber galt für eine Andeutung der verfiärten Mater er 
Hingeidiedenen, val. Anthol. Palat vn 22 3341 Tn p. 634 306 
Son war die ganze Warrencultur nur auf dad Bedüriniũ Ber Ride 
rechnet, ſelbſt Cricure Härten waren feine müßigen Lurue Anlagen; uud de 
viteratut, auf welde Plato Deuter (Min p 316 ru ma rm Spa; 
wryowpere) bare wohl nickt Die Kunfgärnerei zum Searnflan Mar 
bei den aflaniden Ohteten, in ven üppigen Städten Mile, Emma, Eye 
ins ac. ſcheinen ſchon ım Älteren Zeiten lunſtmaͤßig angelegte Yulgirım zu 
ibanigen Spatiergängen, Ginfledeleien, Nomrbengrotten (vugeie, Rapid. 
dungen der Grotte der Galnvio, Böriger N D PVefur 1Sm 8 18 
203.) nidt ungemöbnlih gemeien zu ſevyn Sie batten bier wir berükesen 
Schlößrarfe (rareedeins) Der verfiichen Großen vor Augen, die birten rined 
Goru8 d I (Kenorb Oecon IV, 21 Gi Cat ma). 17 ), Itfardereet 
Blur Alib 24) (88 maren dieß bisweilen iebr unfgedebnse Anlaın 
mir eingezaͤunten Wilngebegen (vivariıs), tie des I: Grrus Barf bei Gelini 
der geräumig genug wer. um Darin über 13.000 Mann Wuflerung Balırz. 
terorb Anab 2,79 val ao 1a, Add Far I, 15, 

IV. p. 108 In Der Rolge wurde die ſchöne artenfunfl von prası 
tiebehden Fürſten von Negvvien, Evrien, Pergamum fleitiq — wm» der 
Särten von Alerandria (Er 745 509 Gallirenus Bei Aben. v pP. 196.D ı 
Darbne, der Luſtwald bei Antiedien (Er. 750 ), das Nicepberium 4 
Vergamum «dir XXXI. 33 Sır. 624) waren weit berühmte. 

baten ſid die mriiben Bärtner in großen (reit gelegt, Bin. XS (16 ) 
In Aegprien verfland man die Kunfl, ofen, Leufoien u. a Blumen dus 
ganze Jabr bindurch zu streben, Gallir a. D 


In Rom bildete fih, beiondere durch des Lucullus Vorgang, der Srismi2 
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an Zurus-Gärien ſchnell und allgemein aus, nachdem bie Herren bed orbis 
terrarum angefangen hatten, den Aderbau fremden Händen zu überlaffen 
gBäprend ber alte Gato bei Gicero (Cat. 15. 16.) ned niht8 von buftenden 
rosariis, violariis, lilietis weiß, ſondern überall nur die fette, landwirthliche 
Seite im Auge bat, und den Garten nur als succidia altera fcbägt, hatten 
fig ſchon um bie Zeit ver erften Kalfer die latilundis in Jtalien in pragı. 
volle, aber, zum größten nationalöconomiſchen Nachtheil, unfruhtbare Garten, 
unbD Zuftanlagen umgewandelt (latifundia perdidere Italiam, Pin. XVII, 6 
fs. VA. 3.)).  Gleigwohl finden wir nicht, daß dieſe Beftrebungen, die 
Natur zu verjbönern, von einem gebilderen Geihmad geleitet gemweien wären; 
vielmehr mar in ber Zeit, in mwelder wir die höchſte Ausdehnung dieſes 
Lurud annehmen dürfen, in der Zeit Aralans, ein fleinlich ſpielender, fleifer 
pifinl herrigend, wie mir aus ben Beichreibungen erjeben, melde und ber 
jüngere Bliniud von jeinen beiden Villen macht (I, 17. V, 6.) — deren 
anbermeitige Zwedmäßigkeiien übrigens alle Anerfennung verdienen. (Eine 
warme Zobrebe hält ihnen Bonfletten: Vergleichung der Gartenfunft der 
alten Mömer mit unfern modernen Garteufoftemen, im N. D. Merkur 1800. 
2 GB ſey uns erlaubt, eine treffliche Stelle aus Beders Gallus 
2 entlepnen (I. ©. 253 5), welde den Schlüſſel zu einer richtigen Beur- 
Iheilung PDe® römijhen Gartengeihmads an die Hand giebt. „Die Mittel, 
melde Pie Natur darbot, waren, mit dem Reichthum unjerer Zeit verglichen, 
erins- Noch hatten nicht fremde Welttheile die reihen Shäge uͤppigpraͤchtiger 
Begeration aufgeihloffen, und taufend, in bunten Farben Gebüfh und Blumen« 
beet malende Bäume, Sträuder und Blumen gejendet. Beihränft auf eine 
färgliche und nod wenig veredelte Flora ſuchte man dur Künftlihkeit dem 
Gegenlaß zur freien Natur auffallend zu machen, und bie narürlihe Bor 
ver Bäume und Sträuder, des Lorber, ber Enprefie, des Tarus, des Burus _ 
der Myrte, des MNosmarin gab gewiffermaßen Reife und bizarre Anlagen an 
pie Hand. Nehmen wir aus unfern Parken den Schmuck der Syringenn 
Bignonien, Spirden, Cytiſus, Nibed und Porusarten, verbannen mir von 
unfern Tumenbeeten die Pracht der Hpaciniben und Tulpen, bie Manni 
faltigfeit Fünftli erzeugter Nofen und Dahlien, und den Reigihum De 
perennirenDen und Sommergemädjie, und mir werben wiederum darauf denfe 
wie mir pur das Auffallende Fünftlider Anlage den Garten von Bau, _’ 
Sebüſch und Feld unterſcheiden.“ — Mit Hortus (von yogros, Einzäunuay D 
Hof, Salmaj. zu Solin. p. 219 f.) bezeichnete der Roͤmer gemöhnli F ‚ 
Deconomiegarten, in älterer Sprache den Maierbof, Plin. XIX, 4. (5. XIX, 2 — 
ihn beforgie nach ſeinen verſchiedenen Theilen der vinitor, der olitor “Ws 
gür einen größeren Luf- und Biergarten bediente man fi in der Neger 2 
Mehrzahl horti, und in Beziehung auf die Eintheilung in verſchiedent — «r 
Beeie und Pflanzungen, bortuli (Schneider zu Golum. T. II. p- 7. uye 
Mu brauchte man ben lepteren Ausorud von den Fleinen Hausgätihen — 
iridariiß, pie in der Umfriedigung ſtädtiſcher Wohnungen angebradt u ar D 
v ded Ziergartens war dad Geſchäft des topiarius, und di 


eforgung . 
Di ee pie eigenifihe Kunſtgärtnerei; herba topiaria beißt eine = ne 
Hanse, wie } B. das Sinngrün, ber Acanthud u. a., bie zu Deo — 
Y n pienten, Pin. XXI, 11, 39. XXI, 22, 34. Die Ableitung des Qrin 
ne eV Maren; man fdeint darunter zunähft dad Derfahren , Drrs 


nicht im 

es Siehen und Verfchneiden der Gewädie, durch Guirland D 
— ungen allerhand Figuren und Zierratben (topia, von ron . 
—— 2) zu pilven, verflanden zu haben. Vgl. Forcell. v. topiariug — = ” 
Sch iu⸗ Par Sclave, gebörte aber zu ber geachteteren Claſſe, Cic. Pp,, rl ve 
28 Ticero an Dauint. I, 1, 2. lobt die Geidielicfeit des ſei Axcq er 
en mit Gphen. Mit Epbeu waren auf in der tuskiſchen Bin * 
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Plinius die Platanen um den Hippodrom überkleidet und guirlandemartig 
mit einander verbunden, ep. V, 6, 32. Indbefondere war das Geſchäft dei 
topiarius, aus Gefträuchen unt Bäumen Heckenwände, Thierfiguren, Shit. 
Buchflaben sc. zu formen. Zu diefem Zwed mußte fih 3. B. die Enpreir 
mißbandeln laſſen, Blin. XVI, 33. (60.) trahitur etiam in picturas opers 
topiarii, venatus classesve, et imagines rerum tenui folio, brevique « 
virenti semper vestiens. An ſolchen Spielereien aus künſtlich zugeſchnitience 
Bur (buxus tonsilis) war befonders der tudfifche Garten des Blinius reis 
der fle mit Seldftgefälligfeit befchreibt Ep. V, 6,35. Bur wurde auch häufs 
gebraucht, um die Wege, Beete und Mabatten einzufaffen, ebend. $. 34. I 
17, 14. Häufig maren in den römiſchen Gärten ſchattige Bos kets und fünf. 
liche Waldparthieen angebraht, mo biämweilen Gewild unterhalten mure 
das auf gegebene Zeichen herbeifam, Varro de r. r. 111, 13. Wohl mot 
der Phantafle Ovids, ald er den Orpheushayn ſchilderte, Metam. X, Wi, 
eine jolhe von der Hand des topiarius geſchaffſene Wildniß vorgeihmeht 
haben. Jeder größeren Gartenanlage durfte die gestatio nicht feblem, ein 
breiter, forgfältig geebneter Gang (mollis et tamen solida, Plin. Ep. 1.3), 
bald alleemäßig und geradlinig (IX, 7.), bald gekrümmt und circuöförmig 
(V, 6.) oder ringd den ganzen Garten einfchliegend (II, 17.), auf meldem 
der Herr auf der lectica fih von feinen Sclaven tragen ließ, Cic. fam. VIE, 1 
(lecticula concursare). ine andere Bahn, zum Bahren und Reiten be 
flimmt, der hippodromus wird einigemal als Zugehör eines Gartens ermäbet 
Martial XII, 50. vgl. 57, 23., fo daß aud bei Plin. Ep. V, 6, 32. mi: 
Net hippodromus gegen hypodromus von Gierig in Shug genommm 
worden if. Sehr weientlih waren die Anftalten zur Bewäſſerung dei Gar- 
tens (Plin. XIX, 4. [20.] hortos esse... riguos maxime habendos, si com 
tingat, praefluo amne; si minus, e puteo rota organisve pneumaticis, wel 
tollenonum haustu rigandos). Das Wafler mar durch hölzerne, tbönerm: 
oder bleierne Röhren vertheilt (Plin. XVI, 42. [S1.] XXXI, 6. [31.]) um 
bildete bald künſtliche Fontänen (Blin. Ep. V, 6, 36.), bald Seen und 6 
näle (Nili, Euripi, @ic. de lege. II, 11.), in melden fih das Smaragd- 
grün der Umgebung fpiegelte, Blin. Ep. I, 3. Euripus viridis et gemmeus 
Bon größeren Gewächſen wurden beionders cultivirt die Myrte, der 2orber 
und vor allen die Platane, der belicbtefte Zierbaum in den Gärten der Römer 
Die Platane, der morgenländiihe Aborn, war aus Aflen nah Sicilien um 
von da nah Italien gefommen. Man liebte feinen Schatten jehr und wi 
miete ihm eine ganz beſonders forgfältige und Eoflipielige Pflege, indem mas 
glaubte, durch Begießen mit Wein fein Gedeiben zu befördern. Plin. X 
1 (3.) ff. Virg. Georg, IV, 146. Macrob. Sat. II, 9. vgl. Martial. IN, 57 
XH, 50. Als Blumenbeete werden am häufigften die violaria und rosari 
dann auch lilieta erwähnt; ferner pflanıte man Grocus, Narciffen, Irisarım 
Hyacinthen, Amaranıben, Mobn u. a. Gemächsbäufer fannte man mei» 
ſtens zu Martiald Zeiten, der VIII, 14. ein foldes, und 68. ein förmiidd 
Treibhaus beichreibt; eben dabin deutet XIII, 127, vielleicht au IV, & 
VI, 80. vgl. Golum. XI, 3, 52. Hinter Gladienftern bargen im Winter iw 
Gärtner des Tiberius Melonen» und Gurfenbeete in tragbaren Kaften, Plin 
XIX, 5. (23.). Vgl. was über die Wintergärten bei den Geoponifern XII 
p- 354. gefagt wird. — Daß Statuen und Bildwerfe aller Art einen Hau 
Ihmud der Gärten und Varke ausmachten, bedarf kaum einer Bemerkung 
j. Blin. Ep. VIII, 18. — Der römiſche Yurus begnügte Ih nicht, die sub 
urbana und villae mit folden Anlagen in weiter Ausdehnung zu umgebes 
die Reihen Fauften Wohnungen und Hausgärichen ärmerer Bürger zufammm 
und legten an ihrer Stelle große und pradtvolle Gärten in der Siadt felhf 
an, Plin. XIX, 4. (XIX, 1.) jam quidem hortorum nomine in ipsa urbe 
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delicias, agros, villasque possident. Martial. XII, 57. Dabin gehören die 
Gärten des Rucullus, Gäfar, Mäcenas, Agrippa, Nero, der Domitia u. a., 
als Hauptpunfte in der Topographie Roms. — Die Gartenfunft der Alten, 
menigftend die ſchöne, ift unferes Willens nie zum Gegenſtand einer Mono» 
grapbie, meder in der alten no in der neuen Literatur, gemadt worden. 
Von der öconomiſchen bandeln die Geoponifer (ſ. d.) ausführli, fo wie die 
römiſchen Schriftfteller über den Landbau, und Plinius im 19ten Bude; jene 
dagegen wird nur im Vorübergehen berührt, außer daß im I1ten Buch der 
Geoponifer etwas näher in das Ginzelne der Blumenzucdt eingegangen wird. 
Die meilten Nachrichten enthalten noch die mehrmals angeführten Briefe des 
j. Blinius, namentlib II, 17. u. V,6. Bon Neueren führt man an: Mob. 
Bradley Descriptio oeconomiae et horticulturae veterum, Lond. 1725. 8. 
und beionders Volpi über das Tiburtinum des Manlius Vopiécus in den 
Saggi di Cortona T. II. p. 163 , welche beiden Schriften und nicht zu Gebot 
flanden. inige andere f. bei Böttiger a. DO. ©. 132. Die „Racemationen 
zur Gartenfunft der Alten“ diejes Gelehrten (N. D. Merk. 1800. ©. 130 ff. 
und 181 ff. Kl. Schriften Thl. III.) find unvollendet geblieben, und be» 
ſchäftigen ih nur mit den Gärten des Alcinou& und der Grotte der Galnpio. 
—5 Bemerkungen bietet Becker Charikles II. S. 403 ff. und Gallus 1. 
. fe} 

Horus Harpocrates, Arpochrates, Arpocras, auch der jüngere Horos, 
ein ägyptiſcher Gott, wird zuerft genannt von Gratofthenes (ums J. 280), 
dem Bibliothekar des Ptolemäus Euergeres, der auf Befehl des Königs ein 
Verzeichniß der Könige von Theben aus einheimiihen Quellen fertigte, und 
bier als den ſechs und zwanzigſten der Reihe ven Namen Semphraucrates fand, 
den er durch Heracles — (Sem, Som, Dsom, der ägyptiſche Heracles, vgl. Ja— 
blonsfi Panth. 1. p. 186 ff.) Harpocrates überfegt (Syncell. p. 109.). Jablonski 
ſchließt nun hieraus, der Cultus diefer beiden Götter, von denen jener König fi 
genannt habe, fei ein altägyptifcher gemejen. Bei Kerodot und anderen Aelteren 
fomme Harpokrates nur darum nicht vor, weil feine Verehrung urfprünglih nur 
in Oberägypten beimifch gemweien ſei (Panth. I. p. 244.), und Voß will den 
Namen Harpofrated fogar für den ächt ägyptiſchen, obwohl ſpäter befannt 
gewordenen ded Horos (vgl. diefen Art.) gehalten wiffen (Mythol. Br. IH. 
©. 48). Erwägt man indeffen bei der Unmöglichkeit, die Königsliften der 
Aegypter in Uebereinftiimmung mit einander zu bringen, wie unzuverläßig die 
Angabe und Erflärung jenes Königsnamens bei Eratofihenes ift, jo kann die 
Hypotheſe Iablondfi’3 die Zweifel an dem urägyptiſchen Alter des Harpocrated» 
Cults, mie fie das fpäte Datum der erften Nachricht darüber nahe legt, nicht 
befeitigen. So unbefannt indeffen früher, fo verbreitet war die Verehrung diefes 
Gottes fpäter bei den Griechen und jelbft bei den Römern, und feine ganze 
Erſcheinung, dad unverkennbar abfihtliche Verhältniß zwiichen Idee und Symbol 
in derſelben beweist, wie die Meflerion griechiicher Aftronomie und Myſtik 
nit ohne Einfluß ſchon auf ihre urfprünglihe Bildung war. Das vorgeb- 
lihe Alter des gefundenen neuen Gotted mußte feinen Eult griechiſcher Phan- 
tafte und Mofterienfucht, die immer in Aegypten das Land der Wunder unp 
Geheimniffe ſah, aufs Höchfte empfehlen, zumal da e3 mit feiner Erſcheinung 
fo von jelbft auf das Geheimnißvolle abgeſehen ſchien. Selbft Jablonsfi will 
von den zahllofen Abbildungen diefed Gottes nur ſehr wenige für ächt ägyvp— 
tiſch gehalten wiſſen (1. c. p. 243.). Es Tiegt daher eine, dem Mythiſchen 
nit jelten eigene, finnvolle Zweideutigfeit darin, wenn Harpokrates der 
fpätgeborne, ſchwächliche Sohn des Oflris if, ven diefer erft nad feinem 
Tode mit der Iſis zeugte (Blut. de Is. et Osir. c. 19.). Die Beziehung 
des Oſtris-Horosmythus auf die Phaſen des Sonnenlaufs erbeifchte, nachdem 
Horos zur Sommerjonne geworden war, ein ergänzendes Symbol für bie 
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Winterfonne, und bie Figur des Harpofrates trägt diefe Bedeutung zumädi 
in allen ihren Zügen an fi. Ihm und dem älteren Horos war der Sonnen: 
Tempel in Edfu (Apollinopolis magna) geweiht (Leyfius Allgem. Zeitung 
Nr. 49. 1844. Beil. ©. 386.). Als Sonnenmeien characteriiren ibn ferne 
feine Embleme, 3. B. die Peitſche, die er trägt (Bild des Sonnenftrabi: 
ber Herrſchaft, der Abwehr böfer Genien, oder einfader die Sonne al 
Geſpann bezeihnend, vgl. Artemid. Oneiroer. 11, 36. Macrob. Sat. 1,23 | 
der Löwe, 3. B. auf einer Gemme (bei Cuper. Harpoer. p. 9.) ibm be 
gegeben (Sonnentbier, Macrob. I, 21. u. öft.), der Loto® (als Shifem 
morin die ägyptiſchen Götter, ‘Borpbyr. ap. Eus. pr. ev. V, 10. Jamblie 
myster. Aeg. VII, 2., wie auch Sonne und Mond fahren, Plut Is. a 
Os. 34., oder ald Bild des die Geftirne näbrenden feuchten Elements, Elut 
Il. c. und c. 11. Macr. Somn: Scip. II, 10.; das Sigen im Lotos aus 
Bild göttliber Macht, Jambl. 1. c.), die Flügel (Sonnenattribur, Macr 
I, 19. Suidas v. J/oienos. Gufeb. Chron. p. IV.), ver Kynoferbaloss 
der dem Harpokrates gegenüberfteht (Tertull Apol. c. 6., eine ſolche 2b» 
bildung bei Cuper I. c. p.12.; der Hundsaffe Bild ded Neumonde, Dorap 

1, 14.) und andere ibm beigegebenen Attribute (vgl. Guper Harp p 32 ı — 

Und zwar fieht nun Guperus in feinem gelehrten Buche über Harpofraret 

diefen ald Symbol der aufgebenden Tagesionne an, die auch ſeuſt agebilmt 
wird ald Kind (Martian. Gapell. I, 20.), im Lotos figend (Blur. Is. e. 11 

cur Pyth. n. redd. c. 12.), der nah dem Auf- und Untergang der Somne 
ſich öffnet und fchließt (Diokcorid. IV, 114. Brock. sacril. et mag. p. 76 
Theophr. hist. plant. IV, 10. Plin. XII, 17. 18.), wogegen Yablonzfı 
(Panth. J. p. 248 ff.) und nah ihm die Neuern (Greuzer, Sombel. 1. &. 
277. 293. ug, Unterf. über d. Myth. ©. 48. u. N.) ihn auf den jähr- 
lien Lauf der Sonne beziehen und als die Sonne im Winterſelſtines 
nehmen. Denn Surpofrates iſt frühzeitig umd an den untern Glienmaie 
fhwädhli geboren (Blut. Is. c. 19. 70:5 nurwder yuioız, vgl. augeyuns 
von Hephäſtus bei Homer), was ihn entweder ald Kind (mie die Winter 
Sonne eriheint bei Macr. Sat. I, 18.), oder ald an den Füßen gebu 
den (wie Eudoxus den Zeus ebenfalls wohl ald Winterfonne ſchildert »p 
Plut. Is. c. 60.), jedenfalls als nur kleiner Schritte fähig, wie fie Die Winte 
Sonne zu machen ſcheint, bezeichnen ſoll (Horap. Il, c. 3. Blut. de anim 
procr. e Tim. c. 31.), fo wie die fparlamen Sonnenftrablen auch wohl dadart 
angedeutet werben, daß Harpokrates mit einer einzigen Xode über dem redım 
Ohre abgebilder wurde (MWindelmann Geih. d. Kunft I. 2. ©. 51.3 

Hug am a. DO. ©. 53.). Darauf wird denn auch jein Name gedeuter, im 
nah der koptiſchen Erklärung bei Hug durb ‚Genius des Stilltandet 

(am a. O. ©. 49, 2. ©. 129.), von Jablonefi mit Berug auf die formiär 
Ueberiegung von Genes. XXXII, 31, dur „claudicans pede”, labm, u» 
fend überiegt und Ar-Phoch-rat geleien, neueftens von 2epflus aber inte 
Tempel von Gofu (Apollinopolis magna) ald Harpe-chreti, d. i. „„Hemt 
das Kind‘ dargeflellt und geicbrieben gefunden wurde (vgl. Allgem 3= 

Hr. 49. 1844 Beil. ©. 356.), Deutungen, gegen welde die neueflens wer 
von Danz (Illgen, Zeitihr. f. hiſt. Aheol. 1543. Heft II. S 10) gem 
gemachte griehiiche Ableitung des Namens von auırn und xuereir, ber me 
der Eichel Megierende, der Vorfteber der Erndte nicht in Berradt femme 

Auch das Attribut des Lotos kann die Beriebung auf die Winterisen 
empfeblen, jofern derielbe um dieſe Zeit zu iproflen beginnt (Hug a. a C 

&. 47. 43.), wie denn Harpokrates auch ansdrüdlid nah dem Morhus = 
die Zeit des Winterfolftiiums geboren ift (Plut. Is. 65.), unter den erde 
auffeimenden Blumen und Blürhen. Hierher gebört auch der renorake 
Osiris (Nutil. Itin. I, 375.), inventus Osiris (Iuven. Sat, VIII, 29. Yel 
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Firm. Mat. c. 3. Athenag. p . 24.), der verjüngte Oflris, der im Harpo⸗ 
krates wieder auflebt, fo wie Bi «Boos Ongpis, ‚den Is ſucht, in dem Orafel 
des Ayollon Didymäus (Euieb. Pr. ev. V, c. 7.). und hiernach ift in dem 
Drafel des Apollon Glarius (Macr. Sat. I, c. 18.) das ımeite um, das 
fo ſinnwidrig wiederholt wird, ohne Zweifel zu ändern in Onpr (uerorw- 
vov 6 aßoor Onoır, ftatt'Iaw, d. b. Harpocrates) wohl eher al& in Aöwrır, 
wie Lobeck vorihlägt (Aglaoph. p. 461.K.). So wird er zugleih Gott 
des Brühlings, dem die Erftlinge dargebradt werden (Blut. Is. c. 68.). 
Ihm if die Perſeablume (cassia fistularis) heilig (Blut. Is. c. 68. nad 
der Lesart ro Bew, cf. Cuper. p. 21.), als Bild der frühen Begetation 
(Zoëga, nummi Aeg. Imp. Rom.), und PBridard (Aegypt. Mythol. 1837. 
©. 74.), das Gonerete ded Mythus, wie überall, in Abflractionen verwis 
fchend, findet in ibm die Kraft der Natur, die das Aufichließen der Knospen 
und das Aufiprofien der zarten Bflanzen befördert. Hieran ſchließt ih die 
Ientification des Harpokrates mit Priapus (Suidas v. Ilgienos, wo Nooe 
wohl der jüngere Horos ift, vgl. auch den folg. Art.), und die nah Epi— 
phanius (Expos. cath. fid. $. 5. p. 1092.) ihm gefeierte Phallepborie. Auf 
Aufzüge diefer Art meist auch das unter dem Widerſtand des Volks dur 
den Gonjul Gabinius aufrecht erhaltene Verbot des Senatd gegen ben jpäter 
doch wieder eingeführten Eult des Harpofrated in Nom (Tertull. Apol. 6. 
ad nation. I, ©. 10.). Dieſe Bedeutung drüdt ſich auch darin aus, daß 
Harpofrated mit dem Finger auf dem Mund geboren wird, welcher Geſt das 
eigentlihe Erfennungszeiben feiner Bilder ausmacht. Er ſoll dadurch wohl 
zunähft nur als Kind, das nit reden kann (infans) bezeichnet werden 
(Lepflus a a D, Vıibard a. a. D. ©. 72.). — Ron felbit aber Enüpfte 
fih an diefe Figur des Gortes, wie an dieſe ganze Bedeutung deſſelben nun 
der Begriff des Geheimnifvollen, des Myfteriumd an. Schön faßt dieſes 
Hug ind Auge, wenn er ibn ald das Symbol der verſchwiegen und geheim» 
nißvoll in der Zeugung wirkenden Naturfraft betradbtet (a. a. D. ©. 147.), 
jo mie fi beide Auffaffungen darin begegnen, daß die Sonne der Mittel» 
punft aller myftiihen Vhantaflen und Gebilde jener Zeit war, in ihrem 
geheimnißvollen Gang das größte Mofterium, wie venn Helios jelbft mit dem 
Finger auf dem Mund geboren wird (Suidad v. Hoaimmog), und die Inder 
durch einen jchmeigend aufgeführten Meigen den Gang der Sonne bdarftellten 
(Rucian. de saltat. ec. 17.). Auch darin mögen fih beide Anſchauungen 
wohl berühren, daß Harpokrates den unterirdiihen Göttern zugezählt wird, 
bie den Menſchen durch Träume hülfreich find (Artemidor. Oneirocr. II, 
35. 44.). Denm mie der Haded der Ort gebeimnißvollen Schweigens ift, 
fo ift die Natur im Winter ein Bild ded Todes, der das Xeben in fih birgt, 
ihr Leben ift dann ein unterirdiiches, ſchattenhaftes, träumeriſches. So lag 
es nahe, ven Harpokrates überhaupt zum Gott des ftillen Lebens, des Schwei— 
gend zu machen, in welcher Bedeutung er am häufigften vorfommt (Varro 
de ling. lat. IV, p. 17. Ovid Met. IX, 691. Blut. Is. c. 68. Auſon. 
Epist. XXV. ad Paul. v. 27., wo er Sigaleon Aegyptius heißt, u. A. m.), 
woher der Ausdruf facere und reddere aliquem Harpocratem, Jemanden 
zum Schweigen bringen (Gatull. LXXIV, 4.). In bejondere Beziehung trat 
er biemit natürlih zu dem Begriff des Myſteriums. Wenn 3. B.D | 
cius erzählt, Heraiscus fei, wie [der jüngere] Horos und wie vor d 

Helios felbft, mit dem Finger auf dem Mund geboren worden, fo findet er 
darin angedeutet, daß die Seele jened Philoſophen immer er advrog nei re- 
Asornoiog verweilen werde (Suidas v. Hoxioxos p. 67. ed Küster. Vhot 
Bibl. cod. CCXLII. p. 1049. ed. Rothom. Guidad v. Aayroumr). Und 
zwar fcheint diefe Bedeutung des Harpofrated nicht viel weniger urſprünglich 
zu feyn, als jene andere, wornach er Symbol der Sonne und des Nature 
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lebens if, fofern er in beiden ein treuer Ausdrud der myſtiſchen Seiſtebrich 
tung iſt, die dur griechiſche Ginflüffe in Aegypten und dem Orient fi ich. 
fegte. Auch ſcheint dafür das zu ſprechen, daß Harpokrates den übrigen 
ägyptiſchen Göttern beigejelt wurde (VBarrol.c. Auguft. Civit. Dei XVII, 5 ) 
gewiß nur um die myfliihe Auffaffung derſelben anzudeuten, weßhalb abe 
auch feine ganze Erfheinung unzweideutig erft jener Zeit angebört, da dx 
Götter aud mythiſchen myſtiſche Figuren wurden. Als dem Genius des file 
Lebens gehört ihm auch noch beſonders die Sphäre des Häudlihen an. Ba 
das Familienleben Geheimniffe birgt und Verſchwiegenheit heiſcht, ift Harre 
krates Haudgott, der bonus Deus puer, fo mie der allgemeine Gebrauch jeinz 
Bildes ald Amuler ib bier anſchließt. [L. Georgii.) 

Horas, Orus, “2005, '$2oog ift ein ägyptiſcher Gott, der in dem N» 
thus von Dflris, Iſis und Typhon feine Hole ſpielt. Herodot führt ibe 
weimal an II, 144. u. 156., nennt ihn einen Sohn des Dfiris und ber 
flö, einen Bruder der Artemis, von den Aegyptern Bubaflid genannt, de 
felbft mit dem Apollon der Hellenen identiſch ei. In der erftern Sıelk em 
zählt er, Oros fei nah Abſetzung des Typhon der letzte der Görterfümgr 
geweien, die urzeitlih über Aegypten geherrſcht haben; in der zweiten, Lrıe 
babe den ihr von der Id anvertrauten Oros auf der bei Buto befindlichen 
ſchwimmenden Infel Ehemmis gegen Typhons Nahftelungen verborgen Se 
einfah und beſtimmt der Mythus nad diejer Darftellung in feinen Grunblinien 
fi zeigt, fo mannichfaltig und unbeflimmt ift die inätere Geftalt deſſelben 
Die halbhiſtoriſche vn die er bei Herodor bat, gibt ibm auh Dies 
dor der Sicilier. Horos rächt mit feiner Mutter Ile den Mord des Dfrs, 
indem er den Brudermörder Typhon in einer Schlabt bei dem Dori Antänt 
beflegt und tödtet (1. c. 21.), und auch die Notiz, daß Dilrid ibm dabeı un 
Geftalt eines Wolis aus der Unterwelt zu Hülfe gefommen jei (ibid. ec. 8), 
fügt ih noch in Dielen Zufammenbang. Dagegen jchwer vereinigt fi damm 
die andere Sage, daß Iſis ihren Sohn Horod, ald er von den Titanen er 
folgt und im Waffer todt gefunden worden, dur ein Heilmittel wieder be 
lebt und unfterblih gemadı babe (ibid. c. 25.), und eine offenbar auf gam; 
verihiedene Bildungen des Mythus weiſende Ungleihförmigfeit liegt darin. 
wenn auch nah Diodor Horos mit Apollon identificirt wird (c. 25 ), mäbrm 
Apolon früher ald Bruder des Oſtris Dielen auf feinem Zuge begleite 
(ce. 17.), ein Widerſpruch, dem Diodor dadurd zu entgehen ſucht, dai m 
jelbft, wie es ſcheint, für ſich beide untericheider, jenen ald Sehn (c. 21.25 
8$.), dieſen ald Bruder des Dfiris (c. 17.). In vollem Wireriprud femme 
Beſtandtheile eriheint der Mythus bei Blutar de Isid. et Osir. Dier mr 
Aruerid, auch der Ältere Horos genannt, mit Apollon identisch, wie Oftw 
ein Sohn der Rhea und des Helios, am zweiten der fünf, von Hermes m 
Mond im Würfeliviel abgewonnenen Tage geboren (c. 12.), damit aber ie 
gleich die andere Darflellung verbunden, er fei der Sohn von Oſfirie a 
Is, von dieien neh im Mutterleib ver Rhea erzeugt (c. 12.54.). Demmmt 
ift Horos noch Kind, als Dflrid von Typhon meggeihafft mırd, und mul 
wäbrend Iſis jenen jucht, von ver Leto in Buto erzogen (c. 18.38.) Dam 
eriheint auch bier Dfirid dem Horos. Er fragt ibn: „mas er für mi 
Schönfte halte?’ „Vater und Mutter für erlittene Mißhandlungen räden 
„Welches Ihier ihm für die in die Schlacht Ziebenden das paflendfte pünfe! 
„Das Roß. „Warum nicht der Löwe?’ „Weil der Löwe für den Hälir 
bedürftigen jei, dad Roß aber zu Zerftreuung des flichenden Feindes diene 
Hierauf wird Inpbon nah mebhrtägigem Kampf beflegt, und geſeſſelt der IM 
übergeben, die ibn jedoch wieder (osfäßt, worüber Horos ergrimmt der Mann 
dad Diadem vom Haupt reift, Merkur aber ihr das gebörnte Kubbaup: aut 
fegt. Dann tritt Typhon auf und beſchuldigt den Horos umädter Gebun 
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vor den Göttern; dieier aber mird dur das Zeugniß des Hermes gereinigt, 


' und Typhon in zwei meiteren Schlachten gänzlich beilegt. Iſis aber, von 
' Dfirid nach feinem Tode befruchtet, gebiert den unzeitigen, an ben untern 


Gliedern ſchwächlichen Harpokrates, der nun der jüngere Horos if. (Son« 
derbarer Weife wird jedoch c. 54. auch der ältere Horos ale ſchwächlich 
geihildert.) Wie die Darftelungen, jo find num auch die Deutungen des 
Mythus durchaus ungleihartig. Dem frommen Sinne Plutarchs miderftrebt 
die eubemerifliibe Beziehung des Mythus auf außerorbentlihe Ihaten und 


' Xeiden von Königen und Tytamnen (c. 22.), wogegen ihm die Deus 


tungen befielben auf die Verhältniſſe des Naturlebend mit beionderen Bezug 
auf die Gigenthümlichfeiten Aegyptens mebr zufagen. Da ift ihm nun der 
den Typhon beflegende Horos bald der Nil, der dad in der Urzeit Aegypten 
bedeckende Meer zurüdtreibt und durh Anjag von Schlamm und Boden 
urbar macht (c. 40.); bald die Alles nährende Witterung, befonders das 
Feuchte der Luft, welches die an ſich trodene, unfruchtbare Erde befruchtet, 
wie ja Horos in den Sümpfen von Bırto aufwächst (c. 38 ), eine Deutung, 
welcher auch Jablonsfi nicht abgeneigt ift (Panth. I. p. 206 ff.). Bald find 
es fiverifche DVerhältniffe, worauf der Mythus bezogen, und mofür er wohl 
au erft zurecht gemadt wird, und zwar wirb Horos einmal bier ein Symbol 
des Mondes, wenn Typhon ihm ein Auge ausihlägt oder das ausgeſchlagene 
verihluft und darauf der Sonne zurüdgibt, mas die Berfinfterung des 
Mondes dur den Erdſchatten, und feine Wievererleuhtung dur die Sonne 
bezeihnen fol (c. 55.). Do den meiften Beifall fand die Beziehung des 
Mythus auf den Sonnenfland nah dem Wechſel ber Jahreszeiten, und in 
biefem Sinne beißt Horos oder Avollon mohl auch dermorng yoorwr in der 
von Ammian. Marcel. XVII, c. 4. ausführlich mitgetheilten Inſchrift, vgl. 
Sorap. Hierogl. I, 17. In ven Büchern des Hermes ſoll Horos die über 
ben Umlauf der Sonne geießte Kraft heißen (Plut. 1. c. c. 61.), und faft 
allgemein finden die Alten in Horos den Apollon wieder GSerod. II, 144. 
156. Diod. Sic. I, 17. 25. Plut. Is. et Osir. 12. 61. Nelian. Anim. 
X, 14. Macrob. Sat. I, 20. Horap. I, 17.). Auf diefe Deutung fann es 
binmeifen, wenn der Habicht, ein Sonnenſymbol (Horap. I, 2. 6. 8. Eufeb. 
Praep. evang. III, 12. Aelian. Anim. X, 14. Ant. Xiber. Met. 28.), dem 
Horoß zugeeignet wird (vgl. Eufeb. Praep. evang. III, 12. Aelian. Anim. 
I. c. VII, 9.), wie denn au die dem Horos (Euſeb. Praep. evang. nl, 11.) 
geweibte Stadt Anollinopolid bei Strabo XVII, p. 562. die Stadt der Ha— 
bichte heißt. Dahin deutet ed, wenn Ofiris dem Horos ald Wolf (Avnog) 
erfcheint, mobei man an den Apollo Avmos, Avznyerng (Kom. U. IV, 101.), 
an die Bezeichnung der Sonnenbahn als Wolfs bahn (Avraßaz), Macr. Sat. 
1, 17. cf. Euftath. ad Odyss. XIV, 161. p. 538. erinnert wird. Eben 
dieſes kann ed bedeuten, wenn Horos in den Sümpfen von Buto aufwächst, 
gemäß der Anfiht, daß das Element des Feuchten die Subftanz iſt, wovon 
fich die bei den Aegyptern auf Schiffen fahrenden Geſtirne, Sonne und Mond 
näbren (Blut. Is. et Osir. 34.), fo wie wenn Rhea, "Peie, das Flüßige, 
die Mutter des Horos ift (Blut. 12. Diod. Sie. I, 13.). Darauf fcheint 
es fih zu beziehen, wenn Horos überhaupt ber befruchtende Gott ift (Aelian. 
Anim. XI, 10.), 6 Zeiöwoos (Heliodor. Aeth. IX, p. 444.), wenn er mit 
Priapus identificirt wird uber IIvserog: indeflen if bier vielleicht eher 
der jüngere Horos Harpofrates zu verftehen), der auch jelbft ald Sonnengott 
gedeutet wird von Arrian bei Euftath. 1. VII, 459. p. 691. 43 f. (vgl. 
Gobdin. Orig. Const. p. 30.). Yür dieſe Deutung ded Mythus ipricht ferner 
vie Verbindung, in welcher Horos auf Münzen aus Adriand und Antonins 
Zeit (Euper. Harpocr. p. 20.), auf Bildern und Gemmen Le. Greuzer, 
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Symbolik I. S. 287. u. dft.) mit dem Lotos gebracht if, dem Lotos, ir 
der Sonne geheiligt, fle anbeiet (Brock. de sacrif. et mag. ed. Ficin. p 
276.), mit ihr gleihfam athmet, bei ihrem Erſcheinen ſich öffnet, bei ihrem 
Berihwinden fib ſchließt (Dioscorid. IV, 114. Plin. XII, 17. 18.). Hierbe 
gehören ferner Bilder, auf denen Horos als Sonnenbild dem Kynokephale 
der ein Symbol des Neumondes ift (vgl. Horap. I, 14. Creuzer, Semt 
I. ©. 308.) gegenüberfleht (wenn nicht etwa aud in dem Horos mit er 
Kynokephalos vielmehr Harpofrates zu fehen ift. Vgl. Tertull. Apolog. c i 
Guper. Harpoer. p. 12.) u. U. m. Näher beflimmt wird dieſe Deut 
dahin, daß Horos befonders die Sonne im Sommeriolflitium, in ihrem bödtr 
Stande fei, mehbalb er auch in beionderem Sinn der griechiſche Apollen 
dem dieje Bedeutung in der religiöfen Myſtik vorzugsweiſe zukam gegenühe 
den Dionyios nah Macrob. Sat. I, 18. Weil fie dann im Beiden der 
Löwen ftehr, ift diefes Thier des Horos beionderes Symbol. Löwen licer 
unter dem Thron des Horos nah Horap. I, 17.; der Löwe, überbaupt der 
Sonne heilig, Aelian. Anim. V, 39., heißt ſelbſt domicilium Solis, Marreb 
Sat. I, 21. Xelian. Anim. XN, 7. Ebenſo bedeutete der dem Hores heilige 
Habicht beionders die Sonnenböhe im Sommerfofftitium (Efem. Aler. Strom. 
V. 7.). Dieje bei den Griechen ziemlih allgemein angenommene Yuffaflena 
des Horos eigneten fib auch die meiften neueren Ausleger an. Bal. Sua 
Unterj. über d. Myth. ©. 49. Jablonsfi Panth. I. p. 215. Grese 
Symbolik I. S. 276. Norf, etvmol.inmbol.muthol. Neal-Wörterb. ‚ Horn!’ 
u. U. m. „Horus der WUeltere, jagt Hug am a.D., ift Gott dei Sommer 
und Herrfcher ded Sonnenlaufes mährend diefer Jahrézeit; fie begimnt mr 
der erflen Tagesgleihung. Denn in Aegypten fängt der Sommer an, wen 
die Sonne in den Widder tritt, bei den Griechen erft, wenn fie im Ar 
ftebt (Proclus in Hesiod. op. et dies 664. 65.).” Bis dahin „‚berriden = 
Aegypten dur die trodene, fengende Hige Veit und Seuchen und bie Em 
ift verbrannt; öde und traurig lechzet Alles, d. b. Typhon herrſcht. Be 
fommt Horog, d. i. die Sommerjonnenmende. Erlodt den Nil — Dfiris — =! 
feinem Pelienbette (vgl. Horap. I, 21. Blur. Symp. IV. qu. 5.; ber MU 
fhwillt an, wenn die Sonne in das Zeichen des Löwen trin). Es ter 
die Wafler über das Erdreib: Alles wird eranidt; die Gluth und die Sentr 
ihminden, fo wie aub Schlangen und ſchädliches Gewürm, welche der R 
wegſchwemmt.“ (Greuzer am a. D.). Auf diefe Bedeutung des Horst 
zieben ſich auch zablreihe Bildwerfe, 3. B. bei Plutarch der auf dem Filet 
pferd mit der Schlange kämpfende Habicht (Is. c. 50.), in den Bilmei- 
der Katafomben von Theben Horos mit dem Saarihmud, die Sonnentrehir 
bezeichnend (Greuzer I. 308. vgl. Hug ©. 53.), auf ven Sculpturen = 
Vhilän der bereits rüflige Horos ron Iſis gefängt, das Wabtrbum x 
Pflanzen andeutend (Greuzer J. 310.), zu Koptos ein den Tvpben an im 
Geſchlechtstheilen feftbaltender Horos ( Plut. Is. 55.). Hierher gebören mein 
ägvrtiihe Gebräuche, das Krofodilefien in der Stadt des Arellen an mt 
beftimmten Tage (Blut. $0.). das Zerflüden eines bingemorfenen Seil = 
Andenken an Horos ten Schlangentödier (Tut. 19.) u A. m. Se ar 
mein nun au in der griehiihen Zeit dieſe Auffaffung des Murbus ñ 
unwahrſcheinlich ift es, daß fle die uriprünglice Bedeutung deſſelben mer: 
Die dabei flattfindende völlige Verwirrung der vielen, auf die Sonne gede 
teren mythiſchen Figuren in ihrem gegenieitigen Verbältniß und ihren beier 
deren Functionen, menn Oflris bald Pater bald Bruder des Horos, ba 
neben einander Apollon Bruder, Horos Sohn des Dflris, dieſer jonft &=> 
als Arfapbes aber Sobn der Iſis (Blut. Is. 37.) beißt, wenn Oſtrie Ua 
Herakles, Horos, Knupbis, Serapis, SHarpofrates, ſelbſt Irpben (Pix 
Is. 41.) jeder ald Sonnenmweien erſcheint, unter vergeblihem Bemühen br 
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Erklärer, Jedem fein Gebiet anzumeiien (vgl. Jablonsfi I. p. 215. 221. u. 
öft.), wenn jeder dieſer Götter jelbit die verichiedenften Deutungen erfährt, 
oft gerade die dem Andern weientlich eignenden, 3. B. Oſtris die des Horos 
ald Sonne im Sommerjolftitium (Greuzer I. 254.), wenn die mutbiichen 
Facta völlig in Widerſpruch fommen, wie der auf Löwen tbronende Dres 
nach einem Drafel bei Syneſ. de provid. I, 15.* flatt des Löwen den Wolf 
zu Hülfe rufen muß, wenn Ofitis und Horos von Typhon verfolgt, beide 
verloren, beide ind Waller geworfen (But. Is. 13. 18. Diod. Sic. 1, 25.), 
beide geſucht, beide wiedergefunden werden (Minut. Bel. Oct. c. 21. Lactant. 
Inst, div. I, 21. coll. Juven. Sat. VIII, 29. Jul. Firm. Mat. c. 2.), das 
Alles erhebt es zur Evidenz, daß die fiveriihe Deutung des Mothus den 
einheimischen Sinn deffelben gänzlich verwiſcht. Daß das ägyptiſche Natur— 
leben uriprüngliher Gegenftand der ägyptiſchen Mythen war, ift natürlich, 
und beweist der Oſirismythus in feiner einfachen Geſtalt unmiderlegbar. 
Dagegen kommt dem Horos feine Stelle zu, die nicht ſchon Dfiris aufgefüllt 
hätte, abgeiehen davon, daß den Aegyptern überhaupt mit Unrecht beiondere 
aftronomische Kenntniffe zugeichrieben werden, wie in neuerer Zeit wiederholt 
nachgewieien wurde (vgl. Bohlen, das alte Indien H. ©. 238 f.). Wohl 
aber erſchienen aftrenomiiche Verbältniffe der vorzüglih an Ausländiiches fi 
baltenden Myfterienſucht der Griechen ald das allgemeine natürliche Gebier, 
wodurch file an der Stelle des buchſtäblichen, dem vorgerüdten Bewußtſeyn 
widerftrebenden Sinnes der Mythen in dieſen einen höheren rationellen Sinn 
ermitteln Eonnten, und fo wurde auch der Horosmythus benußt, um an demfelben 
griechiſch-aſtronomiſche Anſichten und Entdefungen zu fanctioniren, wofür 
auch die Lage von Chemmis und Buto, der Sig des Horoscults, in der 
Nähe von Nanfratis, dem Niederlaffungspunft der griehiichen Anſiedler, 
fpricht (vgl. den Art. Aegypt. Mel, Bd. I. ©. 123.). So if denn au 
in vielen Zügen des Mythus griehiiher Einfluß niht zu verfennen. Dahin 
gehört die auf ganz bemußter Neflerion berubende, rein allegoriihe Erzählung 
von dem Würfeliviel Merfurs um die fünf Schalttage, von dem audgeichla- 
genen und verfhludten Auge ded Horos, von der Zeugung des Arueris im 
Mutterleib der Rhea, wodurch fih offenbar die Schwierigkeit löſen follte, 
daß Horos bald Sohn bald Bruder des Oſiris beißt, indem er nun gleich» 
ſam beides ift, ferner das Geburtäfeft der Augen des Horos und das der 
Sonnenfrüde (Blut. Is. 52; vgl. die Deutung bei Hug am a. D. ©. 160. 
bis 178.) u. U. m. Cine natürlihe Folge davon war die uvorınn Veo- 

aoier, die Göttermengerei der Griehen, wornach Horos mit dem den Python 
tödtenden Apollon, mit Priapus, Dionyiod zufammen genommen wird, und 
Apollon von fih ſelbſt orafelt, auf die Frage, wer er fei? "HAuog, '$2pos, 
Oopız, araf horvoog, Anollor u. ſ. w. (Eufeb. Praep. evang. IH, 15. 
125. D.), ferner die Uebertragung ähnlicher Züge von griechiſchen auf ägyp⸗ 
tiiche Götter, wie nun, dem Apollo ähnlich, Horos Heilgott (Diod. Sic. 1, 
25.), wie er nah Dionyſos Vorgang auch zerflüdelt wird (But. Is. 20. 
fragm. nor. wuy. 7 owu. &mıd. x. A. c. 6. ed. Hutten Tom. XIV. p. 256.), 
wie fein Eieg bei Antäus an Herakles, den Beſieger ded Antäus erinnert 
(vgl. Creuzer, Symbolif I. ©. 326 f. Diod. Sic. I, 21. coll. IV, 17.). 
Nicht ferne Liegt ed daher, mit Voß (mythol. Br. II. ©. 46 ff.) zu ver- 
mutben, daß erft von den ioniſchen Anfledlern der Sonnengstt Horos-Apollon 
oder doch jein Name Horos nad Aegypten gebracht worden, und dieier jelbft 
griechifhen Urjprungs fei (woos im Sonifchen ein Zeittheil, gewöhnlich wen; 


* Daß jedoch die ganze Erziblung bei Syneſius Leine mythiſche Bebentung bat, 
beweist der Zweck feined Bucht, dad nur eine durchaus freie Aumendung ber Oſiris⸗ 
Mythe anf Zeitverbältniffe gibt mit politifcher Tendenz. 
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Seo; ald alter Name für Jahr, fommt no mandmal vor Plut. Tom. 
p. 677. D. Heſych. Suoroapos. Diod. Sic. I, 26. Genjorin. D. Nat. 19 
Hippoer. u. U. m. vgl. Weflel. ad Diod. I. c.; daß Horap. 1, 17. Mac 
Sat. I, 21. u. A. m. oo und ww etvmologiih verbinden, ift für bier 
Zeit begreiflich. Plutarch ſpielt in dieſer Hinficht mit den Worten ge um 
eno Is. c. 38., ®wwuerog 55., je nachdem er gerade deutet). Lind Hu: 
bemerkt wohl nicht ohne Grund, daß beionders in den Mofterien ſolche lim 
deutungen fremder Mythen geihehen feien (Linteri. ©. 52.). Eben babe 
find dieſelben aber auch nicht anders zu beurtheilen, als die eigentlih mei 
fen Auslegungen. Hiernach werden die Götter entweder ald Dämoner. 
ald gute und böfe Genien aufgefaßt (Blut. Is. 25.), eine Vorflellung, m 
befanntlib von chriſtlichen Schrififtelern allgemein angenommen murk 
(Anodor zad Tudz dwiuor, Drig. c. Cels. III, 28), und bei Plutars 
durch die Bemerkung beftimmt wird, daß die Leiber der Götter in Argupten 
ruben, ibre Seelen aber ald Geflirne am Himmel, wie tie des Hores als 
Drion, leuchten (Blut. Is. 21.). Oder ed werben die Mothen in Zeimbile 
fopbeme umgedeutet, wie wenn Horos die finnlihe Welt ift, ſofern fle dare 
die Ginprüde des Göttlichen ein Abbild deſſelben wird. Er wird im bunfeln 
Keib der Rhea gezeugt als die abftracte Vernunft, die noch nicht im die Ma- 
terie fi eingelaflen bat (Blut. 54.); er überwindet den Typhon, obne ibn 
zu tödten, wie die finnlihe Welt ein Kreislauf von Geburt und Vernichtung 
ift (ib. 43.); der unächten Geburt beſchuldigt, flegt er dur Hermes, d. b 
dur die Vernunft, die das Sichtbare ala Abbild des Lieberfinnlihen be 
währt (Blut. 55.), und dieſes Verhältniß der Anziehung und des Wider⸗ 
ftrebend zwiſchen Geift und Materie bezeichnet ed, wenn der Magnet des Heros, 
das Eiſen Typhons Knochen beißen (Plut. 62.). In dieſer Hinfibr ba a 
den moliihen Namen Kauuis, d. b. das Geſehene, finnlib Wabrnebmbare, 
wie Is Advor heißt, d. b. on; 2oov »ogwoz, ald Raum der Enrfichum: 
und Geburt, Blut. Is. 56. cf. 43. Dieiem Standpunkt griechiſcher, fremi 
Myiben zum Dienfte des Myſterienweſens anmendender Bildung gehören emalid 
auch Erzeugnifle an, wie die von Lucian (Somn. siv. Gall. ec. 18.) angefübrıe 
BıBkoı S2oov ai Indog. — Sieht man von dieſen phantafliihen Spielereie 
einer ſpäteren Zeit ab, und veriegt man fih in das uriprünglide Weien de 
ägnptiihen Religion, fo erjcheint der Fräftige, flreitende und fliegende Horst 
als ein Glement, das der jonft fo gebrüdten, phantafleloien Haltung ver 
jelben, wie fle im Oflrismvibus ſich darftellt, gänzlich widerſpricht. Dabe 
ift jener nod anders zu faflen, als dieſer. Wenn jener das einiörmige, me 
türlide Religionsbewußtſeyn eines aderbauenden, friedliden Bolfes gibt, * 
jegt der Horosmythus hiſtoriſche Kimpfe voraus, welche das Andrängen fein 
feliger Ginflüffe von Außen veranlaßte. Gben darauf weist aud die ägm 
tiſche Geſchichte durdgängig bin. Ewald bat dieie Kämpfe bis in die fer 
Urzeit verfolgt (Gelb. des Volks Jorael Bo. I. ©. 443 fi), und berriden 
das über Vorderaflen bis Arabien berab verbreitere Urvolk der Ebräer all 
dieſen Gegenpol des ägnptiihen Volkslebens. Semitiſcher Licht- un Sonnen 
Cult kämpfte mir abwechſelndem Erfolg gegen ägyptiſchen Agriculture 
und Fetiſchiomus, und an dem iraniichen Feuerdienſt der Verſer bietet #% 
ein PBunft dar, von mo aus der Conflict in die jpätern Zeiten ſich berab- 
zieht. * Vielleicht repräfentirten fi die Gegeniäge aud in dem ägspriide 





” Uuch der Name Horos iſt vieleicht femitifihen Urfprungs von dem bebräuite 
or, Licht, oder dem arabifchen harr, große Hige, wie Creuzer will (dl. 277). De 
Name der Infel Ehemmis mag äbnliher Abkunft fein. (Man wird an ben Apellı 
Kunaios (Atben, IV, 32,) erinnert, beffen Name auf Chammah (nad Scealiger yen 
Eatull. p. 96. ein orientaliiher Name der Sonne, nam Bolfius de Idololatr. Ram 
bes lirfeners der Perfer) binmweist (Ereuger II. 164.). Umgefebrt wird nad Warret 
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Volksleben ſelbſt als feindielige Stämme und Kaften, morauf die Geſchichte 
dejlelben bei Herodot deutlide Hinweifungen enthält. If aber nun ber 
ſchwarze Dflris der ägyptiſche Urgott, der rothe Typhon unverkennbar das 
feindfelige Feuerſymbol, wobei man bemerken fann, daß der Eſel ihm heilig, 
baber bem Aegupter ein hier des Abſcheus war, daß dieſer den wilden Odus 
daher Eſel nannte, (Blut. Is. 31.), während diefes Ihier dem Perfer Sombol 
der reinen Thierwelt war (Creuzer I. 721.): jo iſt der weiße Horos (Blut. 
22.) Dfiris Sohn, der den Typhon beflegt, jeiner Mutter Ifis, meil fie ihn 
Iosläßt, den Stierſchädel aufiegt, ein Bild, in welchem ſich das ägupriiche 
Bewußtſeyn die Erinnerung an erfolgreihe Neactionen des nationellen, durch 
belleniiche Ginflüfle vergeiftigten Lebens bewahrte. Wenn der Anfang diefer 
Reaction fih daher wohl von Pſammetich datirt (morin Herodots Angabe 
über vie Megierungszeit des Oros natürlih nicht im Mindeſten irren kann), 
jo fünnte man den Mythus ſelbſt ins Einzelne hiſtoriſch verfolgen, und z. B. 
Typhons Anklage des Horos ald unädten Sohnes des Dfirid in dem, was 
Herodot von Amafis erzähle (11, 172.), wiedererfennen, u. A. m. Immerbin 
bat Horoß eine weniger mythiſche Haltung, wenn er durchweg ald äguptiider 
König dargeftellt (Herod. 11, 144. Joſ. c. Ap. II, p. 460.), wenn er erft 
von der Ifis unferblid gemacht wird (Diod. Sic. 1, 25.), u. A. Aehnliche 
mythiſche Erinnerungen an folde Neligionstämpfe im Geifte der alten Reli- 
nion haben fid auch fonft erhalten, wenn z. B. Amon, als ihn Herakles 
jeben wollte, fih ein Stierhaupt vorhält (Herod. II, 42.), oder wenn He— 
phäftus fich vor Typhon in einem Stier verbirgt (Ant. Lib. c. 28.), wenn 
ferner der bläulide, offenbar auf den indiſchen Wiſhnu zurüdmeifende, daher 
aber dem altägyptiſchen Bewußtſeyn nahe verwandte Agathodämon Knuphis 
bei Suidas den chaldaiſchen Feuerdienſt durh den Kanobus beflegt (vgl. v. 
Bohlen, d. alte Ind. u. Aeg. I. &. 205.) u. U. m. Ja batte die in dem 
Horoemythus traditionell repräfentirge Reaction des altäguptifden Bemußtieyns 
gegen den lirgegenfap alles Aegyptiſchen, den parſiſchen Feuerdienſt, immerbin 
noch an den helleniſchen Einflüſſen, melde fie umterflügten, fremde freiere 
@lemente belaffen, jo mußte die Conſequenz der Meaction über kurz oder 
lang fich auch gegen dieſe feindjelig kehren, und ein fpäterer Myıhus bat 
au hievon eine Meminiscenz bewahrt. Nachdem Horos, fagt derfelbe, den 
Vater rähend, die Mutter [die der Sphäre des Aegyptiſchen ganı und gar 
entfremdere Iſis] nerödtet hatte, da ward er nad dem Richterſpruch eines der 
ältern Götter zerigmitten, und Mark und Blut, als vom Bater kommend, 
ibm gelaffen, Bett und Fleiſch aber, als der Mutter Zuthat, ihm genommen 
(Blut. fragm. oT. wur. oou. Em. xıci Au. c. 6. ed. Hulten, T. XIV. 

p. 256.). Vgl. auch meine Kritik über Prichards ägypt. Mytbol. Jahrb. 

f. wiſſenſchafti. Krit. 1839. Nov. [L. Georgii.] 

Hiorı» (0005, Vpodkrng), nit verwandt mit dem ägyptiihen Horos 

(wie Matter meint, krit. Geih. d. Gnoftic. II. S. 89.), ift in dem Soitem 

des Gnoftiter Balentin derjenige Aeon, diejenige Emanation des abjoluten Gottes, 

welche die einzelnen Stufen der Geiſterwelt, das Pleroma, gegen einander 


— — — — — —— — — —— — — — 
Sat. I. 23.3 das Bild des Adad, Chadad, ein Sonnenbite, von Aegypten nach Aſſp⸗ 
rien gebracht. Bol. dazu Voß, mpthol. Br. IM. S. 29, Die koptiſche Grflärung 
Fablonsei’g von dem Namen Horus verdient Beine Beachtuma; eber die des Namens 
Arueris, ber wohl nicht Älter als der Gebraud ber Poptifhen Sprache if, Er ift 
ibm fo viel ald alrsor ro airiov, der mächtig Wirkende. Galmar. (de ann. eli- 
mact.p. 595.) und früber Japionsei felpft leiten es von OYPO, dominus, rex, uoch 
in Pharao erfennbar, @b (Panth. I. 222 f.), wogegen Hug (Unterſ. S. 50,) das 
Wort Üperfegt: Gott ber Nahrung, oder Schusgeift ber Feldfruchte, Danz aber 
neueftens biefen, tie alle ‚Götternamen griechiſch ableitet von Kpon Uderland, 
Saatland, dpcm prifgen; Aeouno⸗ alſo der Prlüger (Fugen, Zeitſchr. f. bift, Theol. 
1843, 5. Il. S. 16.) 
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abgrenzt, und dur dieſe Abgrenzung jede in ihrem eigenthümlichen Sein 
erhält, das Princip der Negativität oder der Indiridnation als Hnpokair 
vorgeftellt. (vgl. Baur, Gnofld S. 128. Neander Kird.Geih. I. S. 707 
u. A. m.) IL. Georgii.] 

Horus, Oros, ame eines mothiihen Königs der Trdzenier, Baufan 
Corinth. 30.; ferner eines cyniſchen Philoſophen bei Macrob. Sat. 1,7.; eine 
alerandriniihen Grammatifers, der Gommentare zu Sophocles, Alcãus, Homer 
und eine Schrift reuerıze (Über heilige Oerter) jhrieb. Vgl. Suidas s. ı 

[L. Georgii.] 

Horus, j. Horapollo. 

Hosidia gens. Nur zmei Glieder diefed Geſchlechtes find uns bifs- 
riih befannt, nämlih: 1) Hosidius Geta, der bei der Vroſcrivtion dei 
Jahres 711 d. St, 43 v. Chr. von feinem Sohne nur dadurd gereut 
wurde, daß leßterer that, ald verbrenne er in dem Hofraume ſeines Hair 
den Leichnam jeined Vaters, der ſich erhängt habe, vgl. Div XLVII. 10 
App. b. c. IV, 4l.; 2)Cn. Hosidius Geta, Wroprätor in Numitien 
unter Kaiier Claudius im $. 795 d. ©St., 42 n. Chr, der ala folder rim 
Anführer ver Mauren, Jabalus, ſchlug, in die Wüfte verfolgte, und dir 
nach eingetretenem Waflermangel auf den Rath eined Eingebornen durch Be- 
fhwörung und Zaubermittel einen reihlihen Regen erlangt haben voll, Din 
LX, 9. Im folgenden Jahre Legate des U. Plautius in Britannien, erfecht 
er ald folder einen fo enticheidenden Sieg über die Feinde, das er, ebaleid 
nob nicht Gonful, die Triumpb-Inflgnien zuerkannt befam, Dio LX, % 
Nah einer Infhrift (bei Reineſ. p. 475. vgl. Reimar. zu Dio LX, 9.) ie 
fleivete er dad Gonfulat im 3. 801 ». St. mit 2. Vagellius (?). Dber 
nıit dem Dichter ded Namens (vgl. den litt.bift. Art.) identiſch, oder bir 
in fpätere Zeit zu feßen ſei, ift wohl nicht zu entſcheiden. [Hkh.] 

Hosidius Geta, ein römiider, uns nicht weiter befannter Diser. 
der aus virgiliiden Berfen ein jchlehtes Machwerk, Medea betitelt, :«- 
fammeniegte, das in der Lateiniſchen Anthologie (bei Burmann I. Ep. 17» 
bei 9. Meyer Ep. 235., auch bei Bothe Poett. Latt. scenic. p. 259 fi.) at 
gedruckt iſt, und, da ſchon Tertullian deilelben gedenft (De praescripti. har 
rett. 39.), jedenfall® vor den Schluß des zweiten Jahrhunderts nad Gt: 
gebört. [B.] 

Hosaea, i. Osaca 

Hospitiam. Den Grundjag der Neuzeit, daß der Fremde aub m 
Ausland ala temporärer Unterthan den Schuß der Gefetze anıuipreden 
babe, kannte das Alterthum in dieſer Allgemeinheit nicht. Das Alterıbes 
betrachtete den Menſchen einfeitig nur in fleter Bericehung zum Staate, um 
ed galt dabei im ftrengften Sime ded Wortes für den aus dem Gefühle = 
Hülfloflgfeit und dem Bedürfniſſe der Geielligkeit bervorgegangenen polinise 
Merein die Hegel: ‚, Wer nicht für uns if, it wider und.” Daran felgır 
1) daß man die Fremden des Mebtöftandes nicht für tbeilbaftig bielt, m 
2) daß man fogar Fremde und Feinde für gleihbeveutenn nabm Dem 
Homer ift eAdorpıoz Pwz gleibereutend mit nok£nıng, n V. 214 
(vgl. Heſych. s. v. @Akorpioz), und das Wort Eeydvos, ob ed glat = 
den und befannten monumentis graecitatis nie in der Bedeutung Des Faro, 
vorkommt, fcheint uriprünglid dennoch den Begriff ded Auswärtigen 
ded Ausländerd, exterus, gehabt au haben, da es offenbar zur Famıla 
der Partikeln ax, E&, erruz gebört. Bei den Mömern, die dem Frewden 
als ſolchem ſelbſt bis in die legten Zeiten den Rechteſtand vermweigerten il 3 
$. 2. D. de captivis [49. 15.]), tritt dieſes Verhältniß fehr ſcharf berret 
Denn, wie Gicero (de of. I, 12.), Barro (L. L. V, 3. ed. M.), Gajst 
(lib. 2. ad L. XI. tabb. ın I. 234. pr. de verb. sign. [50. 16.] vgl. == 
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I. 118. eod.), Gellius XVI, 4., Feſtus (s. v. Status dies u. s. v. Hostis), 
Macrobius Sat. I, 16, und Servius ad Virg. Aen. IV, 425. bezeugen, 
ward in der früheften Zeit des römiſchen Staates, namentlih noch zur Zeit 
der zwölf Tafeln, der erft fpärer gewöhnlich gewordene Ausdruck peregri- 
nus (— $#r0g) durch hostis erfegt, von dem ſich perduellis unter 
ſcheidet, d. h. der mit den Römern in wirflidem Kriege lebende 
Beind; ſ. Beierd XIII. Ercurd zu ic. de ofl. p. 346. u. vgl. Schömann 
Antig. jur. publ. p. 366 ff. Bon dieler Betrachtungsweiſe gieng man nur 
bei den fremden Geſandten in Etwas ab, weil fle jure gentium sancti waren, 
Liv. XAXIX, 25. Dionvi. Halte. Antiqq. Romm. VI, p. 354. ed. Sylb. 
Als das Wort hostis aufhörte, den peregrinus als ſolchen zu bezeichnen 
(was noch bei Plaut. Curc. 1, 1,5. der Fall ift), blieb aber dennoch fortan 
diefer Begriff dem mit hostis qleihftammigen hospes, indem ſich, unter Um» 
taufch dest nnd p, beide Wörter ebenſo verwandt find, wie crispus, frauß, 
und crista, Kamm. — Aus jener politiihen Recht loſigkeit ver Fremden, 
die wir noch bei Demoſthenes in Mid. 530, 7. fraß auégeſprochen ſehen, 
erklären ih dann auch die unaufhörlichen, ſelbſt für ehrenhaft gehaltenen 
(Ihucyd. I, 9.) Land- und GSeeräubereien, Som. Odyss. III, 73. IX, 252, 
Herod. II, 152. Lil, 39. 47. Thucyd. VIA. Apollod. I, 9,18. Liv. V, 28. 
Diefer rigoriftiiben Rechtsanſicht gegenüber genoßen nichts deſto weniger 
ihon in den frübeflen Zeiten der Hellenen bie Fremden auf griechiſchem Boden 
perfönliche Freiheit (Som. I. XXI, 75. Odyss. IV, 26. VIII, 208.), denn 
fle fanden unter religiöfem Schuge, Kom. Odyss. V, 445—50.; vgl. Greuzer, 
Symbol. II. 519 f. Nicht nur genoßen wegen der Verehrung des Zeug 
pväiog (Apollod. I, ©, 1.) und iwerzoos (Kom. Odyss. XIH, 213. vgl. 
vil, 165. 181.) die cneraı vollkemmenen Schuß, mochten fie jogar Mörder 
ſeyn, melde die Blutrache verfolgte, jondern auch die übrigen Fremden, und 
wären fie Bettler geweſen (Hom. Odyss. VI, 208. XIV, 58.), hatten, ohne 
vorherigen Vertrag, vollftändiged Gaftreht, Hom. Odyss. VIII, 540. 
590. XVIH, 328. XIX, 197. Denn fle fanden alle unter dem Schutze 
des Zeug Einog, Hom. Odyss. IX, 270. vgl. VII, 165. XIV, 56. 284. 
389. Apoll. Rhod. I, 1134. Eurip. Alcest. 540 f. Tzetz. ad Lycophr. 
v. 17. Welder ad Theogn. p. 49. Nisih zu Homers Odyſſ. I. S. 235. 
1. ©. 120. Diele in der homeriſchen Zeit. allgemeine und unlengbare, bes 
fonderd durch die Neligion gebotene Scheu der Verlegung der Gaftfreunde 
(Limburg: Brower, Civilis. greeque T. I. p. 209 f.) minderte fih indeß in 
in den rein biftorifchen Zeiten mit dem Fortſchreiten der Berflanded-Eultur, 
fo wie mit dem Flareren Bewußtſeyn und Selbftgefühle des Bürgers als 
Mitgliedes des ſtaatlichen Vereins, ohne daß fie jevoh aufhörte (Limburg 
Bromer IV. 347—54.). Das Verhältniß und die Lage ded Fremden trug 
jegt immer mehr den Character der Gunft und der Duldung, ala den des 
Rechts und der darauf gegründeten Pflicht. Obgleich fih die Griehen im 
Gegenſatze zu den Barbaren ald Eins betrachteten, fo ſahen ſich dennoch die 
Bürger der einzelnen griechifhen Staaten unter fi ald Fremde (&&r0:) an, 
j. Aeſchin. adv. Ctesiph. p. 394 f. Bekk., und Demofthened behauptete ge= 
radezu (ſ. Aeſchin. 1. 1. p. 459.), man müffe rovg rg moAsws wies nrepi 
misiorog nomoaodeı rs Eemınng roareins, während Blato Legg. IX, p. 658. 
dieſe legtere ald überaus heilig und bindend fchildert. Jenem urfprünglichen 
Geifte der Milde, deren Verlegung auch die griehifhe Fabel durch Troja's 
Untergang (Som. I. XIE, 624.), durch Lycaons Schickſal (Hyg. fab. 176 f.), 
durch Helike's Verfinken (Pauſ. VI, 7, 1. VII, 24, 5—7. Nelian. N. A, 
XI, 19, Ovid Metem. XV, 293. Plin. H. N. II, 29.) als etwas äußerjt 
Strafbared andeutet, huldigte man am längften und nachhaltigſten in Athen 
(Xenopb. Mem, Socr. I, 1, 14. vgl. Tzetz. Chiliadd. VII, 287 ff.), wo au 
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in fpäteren Zeiten ein Fremder ungeflraft nur dann getöbret werben burfte, 
wenn ein Volkabeſchluß ihn förmlih für einen Feind und für geſetzlos er 
Härt hatte (Demoftb. Philipp. II, 121, 28.), und auf Greta (Doflades 
ap. Athen. IV, p. 143. C. SHeracl. Bont. frg. Polit.3.). Die Gaftlichkeir, 
zu welcher überhaupt das griechiiche Temperament fo ſehr inclinirte (I beocrit 
XVI, 27. ®Bindar. Isthm. H, 51 f.), daß man fie der Tugend ber Bater- 
Iandsliebe gleih geprieſen findet (Bind. 1. 1.), wird überbied noch als ein 
Auszeihnung der Gorintbier (Bind Olymp. XI, init.), der Megarer. 
* denen aus dem döoprakwrozs ein dSopvferog (Balden. ad Ammon 
199.) wurde (Blutard. Quaestt. grr. T. VII. p. 182. f.), der 2ofrer 
In Italien (Pindar. Olymp. XI, 16 ff.), der Lucaner (Welian. V. H.IV, | 
und Heraclid. Bont. ec. 20.), der Liparenier (fir. V, 28.), der Mile 
fier (Heraclid. Bont. e. 18.), fo mie der Bemohner von Argos kun 
Aeſchylus Supp. 964. gerübmt; vgl. das Geſetz des Charondas bei Stab 
Tit. XLIV, 40. T. MH. p. 219. Gaisf. Aus dem Munde der Dichter (Gem. 
1. VI, 14. Heſtod. &oy. 300. Ariftopb. Ran. 460. Theogn. 771. Br.) 
der Mebner (Iſocr. ad Nicocl. de regno c. 7.), der Philoſophen (Plate de 
legg. V, 729-E. Ariſtot. Ethic. Nicom. IV, 2, 15. ic. de off. I, 18 | 
und ber Geſchichtſchreiber (Xenopb. Hell. VI, 1, 3.) erflana bas Lob ver 
Gaftlichkeit und derjenigen, die fle übten, und das Alterthum zeidner mir 
Hochachtung fogar Einzelne in diefer Beziehung aus, 3. B. Selliad zu Agri⸗ 
gentum (Diodor. T. I. p. 608. Athen. I, 5.), Thamneus von Yalofinz 
(Athen. VI, 82.), Abron von Argos (Blut. amatt. narr. T. IX. p. 93) 
und Procus (Phifoftrat. Vitt. Sophistt. II, 2%, 1. vgl. Die Chrvſoſt ora 
vi). Diefen fieben aus dem Bereihe des Mythus die Namen Einniß, 
Skeiron, Procruftes, Echetus, Antäud, Bufiris entgegen (Dem 
Odyss. VI, 85. Apollod. 11, 5, 11.), fo wie auch ganze Völker wegen ihrer 
Ungaſtlichkeit, auf welchen der Zorn der Götter laſtet (Kom. Il. XIII, 624 7 
Eic. in Verr. IV, 22. pro Dejot. 6. ad Quint frat. Il, 12), gebrans: 
marft werden, 3. B. die Thrazier (Thucyd. VII, 29. Diod Sic. IV, 15) 
die Schthen* (Lucian. Deorr. diall. XVI, p. 243. Strabo VII, p. 339 
bis 341. ed. Xyl.), die Taurier, Golder (Herod IV, 10. Die». Eir 
IV, 44.) und Bhafianer (Herad. VBont. c. 18.), von melden allen das 
jegige ihmwarze Meer den Namen rorros a&eroz führte (Strabo l I. Dier 
IV, 40. Dvid Trist. IV, 4,55.) und ſich erit ſpäter dur griech Kolonien um 
gried. Sitten in einen mortos zuäsıroz verwandelte (Strabel I. An 
Marcel. XXI, 8. 33.). Auch vie Garthbager waren in ſchlimmem Ru 
Strabo XVl, p. 967., bei welchem ganz allgemein Gratoftbenes bebaurtr 
xöror ubr eirau roĩe Baupapoız Edog ırr Errrkagiar. DiecieSerrianie 
it aber var #Soysr von Niemanden im Alterıbum fuflematiicher und Fbrofe 
audgebildet morden, als von der anmafenden Sparta (Hered 1,65. BPlet 
Lycurg. 27. Laconn. Institt. T. VI. p. 836. Xemopb. de republ. Luce 
14,4. Theophil. Paraphr. pr. €. f. J. de jure nat. [1.2]; vgl. die tadelet 
Beuribeilung bei Vhiloſtr. vit. Apoll. VI, 20), jebeb nicht ſowobl ar 
unmenichlider Dartberzigkeit, als vielmehr aus politiſchem Grundiage, nat 
welchem durch dieſe Maßregel jo mie durch das Verbot, zu reifen, den Be 
fühbrungen der Habſucht und der Abweichung von heimiſcher Sitte vorgebeer 
werben ſollte; f. außer Hetzer de Lacedd. äerniane (Lips. 1671 ) beiomder! 
K. D. Müller, Dorier II, wo ©. 8. (vgl. 411.) Autnabmen 
werden, und bie Nahmeiiungen bei Hermann griech Staatalierrb. 6 9 
Not. 7. Die gaftfreundlide Gefinnung des Spartaners Pauianias rüben 
2oflas de lib. Nic. fratr. Oratt. Att. T. 1. p. 305. fin. Llinfreundli gegen 
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die Fremden benahmen fh nad Aelian. V. H. XII, 16. au bie Berobne: 
von Apollonia. — Die Römer, melde, mie die Griechen, an die Rache 
des den Brembling ihügenden Jupiter hospitalis (Cie. ad Quint. fr. 11,12. 
Apulej. Met. VII, p. 195. ed. Elmenh.) und ber andern Di hospitales 
(Zac. Ann. XV, 52. vgl. Lobeck Aglaoph. p. 768.) glaubten, widmeten in 
den älteften Zeiten durch ehrende Sitte den Fremden, melde allerdings voli» 
tifch feinen Anſpruch auf Staatoſchutz hatten, eine Sicherheit, die ſelbſt eine 
Verhöhnung ausſchloß (Blaut. Poen. V, 2, 45. 71.), ſcheuten fi aber im 
Kaufe der Zeit jo wenig als die Sparianer, die Bremden zu verjagen, weil 
man das Gegentbeil nit für eine Verbindlichkeit, fondern für eine Gnade 
anjah. Das erfle Mal geſchah dieß in Folge des Geſetzes, welches ver Tribun 
Pennus zu diefem Zwecke durdiegte (Cic. de off. III, 11. coll. Brut. c. 28.); 
zum zweiten Male wurden die Fremden kurz vor Gicero durch eine Lex Papia 
vertrieben, Cic. de off. III, 31. pro Archia c. 5. de leg. agr. c. Rull. 
I, 4. Dio Gafl. XXXVIII. 37. Ueberbied giebt Sueton. Octav. c. 42. von 
einer Fremben-Bertreibung unter Uuguflus Kunde, und nah Baler. Mar. 
I, 4, 2. gab ber praetor peregrinus C. Corn. Hiivallus den Chaldäern 
dur ein edictum auf, binnen zehn Tagen Nom und Italien zu verlaffen. — 
Diefer ſchlimmen Lage des Frempen im Alterthum, wornach an einen voll 
ſtändig garantirten Rechtszuſtand deffelben nicht zu denken iſt, ſuchte, außer 
dem allgemeineren foedus zwiſchen den einzelnen Nationen (f. den Art. 
&. 496.), bie fpeciellere Seria oder dad hospitium abjubelien, das man 
deshalb jogar durch abgeiendere Boten und mechieljeitige Geichenke zu ſchließen 
pflegte, Servo. ad Virg. Aen. IX, 360. vgl. Som. I. VI, 218—20. XI, 20. 
Odyss. I, 311. VIII, 359. XV, 51. 83. Virg. Aen. III, 364. Denn aus 
dem allgemeinen Grundſatze der Gaſtlichkeit erzeugte ſich eine Menge einzelner 
Berhältniffe der innigften Breundigaft zwiſchen Gliedern ber verjähiebenen 
Staaten (Xiv. I, 45. V, 28. XL, 4. Dionvf. Salic. Antigq. V, p. 303. 
Gic. pro Flaceo ce. 20.), und das aljo befreundere Verbältniß der Abnen 
ftand noch bei den fpäten Nachkommen in gleihen Ehren, Som. I. VI, 215. 
sBfaton. Men. 92.D. Blut. Cat. min. c. 12. Gic. divin. in Caec. e. 20. 
laut. Poen. V, 1, 22—25. u. V, 2, 90. 2iv. XLII, 38. Gäf. de B. G. 
II, 25. Die äußeren Merkzeichen einer ſolchen gaſtlichen Verbindung, vor 
welcher alle Feindſchaft und jeder Kampf ſich auflöst (man denfe an bas 
ergreifende Beijpiel bei Homer I. VI, 119236. in der herrlichen Epiſode 
von Diomebes und Blaucus), vererbien Äh von Vater auf Sohn, bei den 
Griehen überhaupt onuare (Kom. I. VI, 169. Odyss. XXIII, 110. 202. 
206.), und genauer ogpwyidag, bei den Römern tessera hospitalis 
enannt, auch ovufoka von Beiden (Plaut. Pseudol. I, 1, 53. 55. II, 
2 53. 57.), meil man die abgebrocenen Stüdden wechſelſeitig zufammen 
brachte (ovußardeır), um fih von ihrem Zujammengehören, d. b. von ihrer 
Aechtheit, und dadurch von der Wahrheit beflehender Gaftireundichaft zu 
überzeugen, Blaut. Poen. V, 2, 87 fl. Soll. ad Eurip. Med. 613. ad 
Lucian. T. I. p. 201. Bip.; vgl. Gajaub. ad Atben. III, 31. p. 141. und 
befonderd Greuzer, Symbol. 1. 29 f. mebft Börtiger, Kunflinyih. des Zeus 
©. 42. Die aus folder Verbindung bervorgehenden Pflichten, welche nur 
durch förmlihe Auflündigung (Dionyi. Halic. Antigg. romm. V, p. 302. 
Liv. XXV, 18. XXXVL 3. XLI, 25. XXXVI, 31. Gic. in Verr. II, 36. 
ac. Ann. II, 70.) erloſchen, hatten ven Character einer fo bindenden Nah— 
heit, daß ſelbſt die Mömer die hospites häufig mit den clientes auf gleiche 
Linie ſtellten (Eic. div. in Caecil. 20. iv. IH, 16. Iv, 13.), und Maflus 
rius Sabinus den bofpitalifgen Pflichten fogar den Vorzug vor denen des 
 Patrond gegen feine Elienten gab; jedenfalls fanden ihnen die Bande cogna» 
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tiſcher Berwandtihaft und Schwägerſchaft nad, Bell. N. A. V, 13. inter 
allen hoiwitalifhen Pflichten war aber die größte die, den Gaſtfreund polt 
tifch zu vertreten und jedes Ungemach, namentlih durch Bertretung ve 
Gericht, von ihm abzumenden, Gic. div. in Caec. c. 20. Die Griedsen. 
bei denen die Verbindung der einzelnen Staaten hauptiähli auf der Hoipitalus: 
berubte, nannten einen folden, ver ſich in Unterſtützung der Fremden zeı 
ſeinen Mitbürgern hervorthat, roo&eroz, deſſen Begriff Pollur Onom 
III, 59. in folgenden Worten beflimmt, in melden die ganze polhrtiike Ba 
tretung des Fremden als Haupimerfmal enthalten fl: 0 nir mwossro;, Oro 

mokew; Önuomu nvoSeri; is er ahın mo Wr, w; vrodogiz Te Tor am 
Ber goortiler ui n00z0Ö0V mo02 Tor Öruor zu dor; Er rm Paaren 

vgl. Aeſchyl. Supp. 425. 500. Sopb. Elect. 145. Ariftopb. Thesmop! 
608.* Zur Bezeibnung der vollfommenen Freimilligfeit folder Bertretums 
diente beionders die Form örkomposeros, Ihuche. HE, 70. mir Schol 
Died. Sic. XII, 83. Um aber das in dierer Freimilligkeit Tiegende Brecär: 
aufzuheben, wurden die uriprüngliden edrkorvosero: von dem Heimathé 

‚Staate der Fremdlinge autorifirt, und eben dadurch ihre woblthätige Birf. 

ſamkeit dem autorifirenden GStaate geſichert. Jetzt hießen fie aber mie mehr 

edehonposeron, jondern nur mooseror (1. Schol. ad Thucyd. III, 70), indem 
die Bräpofltion moo, wie in moodıroz, noo®vusode u. A., den Begrıf 
der Fürjorge, und, wie in moogarns, mpowyopever u. A., den Begnt 
des Deffentliden involvirt. Als characteriftiih für Die muosere er: 
iheint alfo, daß fle Bürger ded Staates waren, im deflen Grenzen fie me 
Fremden zu vertreten hatten; Magiftrate waren fle weder in Dem einer 
noch im andern Staate. Von ihnen find deshalb in jeder Beziebung bie ım 
Sparta von den ſpartaniſchen Königen aus den fpartaniihen Bürgern e— 

wählten 70056701 verſchieden, melde wahrſcheinlich die zur Feier der Hea⸗ 
fintbien, Gymnopädien, Carneen und anderer Felle nah Sparta ſtrömender 
Fremden für die furze Zeit ibre& dorizen Aufenthaltes im Namen ver böchſten 
Staatögewalt gaftfreundlich zu behandeln hatten, Herod. VI, 57. ben is 
ſcheint ed zu Delpbi gemeien su ſeyn (Gurip. Androm. 1105 Jon 565 
1056.), wo dann nuossrn; fo viel als Serodoyo:, md zunserur jo viel alt 
Serodoyie ift; ſ. Schol. Ari. p. 190. Dindorf. Immerbin iR alie mi 

sero> — hospes publicus, und mwosereer  hakpilium publicum oder pablıwr 
factum, @ic. Verr. IV, 65. *Yiv. V, 28. XXXVII, 54. val, Nevos Cimm 
3, 3.; weshalb einen Gegenfag bilden mooSerie umd gekrr denen (Dia 
Ghrmi. orat. XXXVIII. p. 474, 10. 940. Rsk.), mooSereir und adır See 
ir (Demoftb. Rhodd. ih. 194.), Tuoseror sim und «Äeoleron ame 
(Xucian, Phalar. princ.). Jedenfalls liegt in dem Verbum Tonserer nicht Diet 
die Bedeutung monseror sirıe, jondern, wenn ed, wie bei Plato, Xenorber 

den Tragifern und attiihen Rednern, mit dem Dativ der Verſon und tem 
Accuſativ der Sache verbunden wird, auch die allgemeine Bebeutung pre 

ceurare alicui aliquid (vgl. Jacobs zu Achill. Tar. p. 433 ), io dm 
rımäerng ebenfalld ganz allgemein de cujusvis rei bonae malarve pm 

curatore gebraudt wurde: y. Alcipbr. III, 72. 1, 9. u. 26. vgl. Ariel 

Suppl. 810. Es if deshalb ganz unbaltbar, wenn Meier (Commentabe 
de Proxenia [1843] p. 6. behauptet: man könne die muoSerie feine proce 

ratio nennen, und für dieſe umflarbafte Behauptung den Nichts bemeiiemdm 
Umſtand ald Moment anführt, daß ein und derfelbe Staat in einem anben 
Staate nicht immer bloß einen, ſondern mehrere mu.öSern: gebabt babe. Wer 
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Auf die Römer if bad Wort zgotero; in den Formen proxeneta em 
proxeneticus mit ber Bedeutung Mermittier, Wärler, Übernesamsem 
f. Dig. lib. TV. tie, 14. Cod. Just. lib V. tie, 2. 1. 6, ib, 
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derfelbe dann pofltiv jo weit gebt, daß er jagt: proxenia honoris titulus 
erat, fo beißt died, die Sade auf den Kopf ftellen; fo wie ed denn auf der 
andern Seite ebenfalld übertrieben ift, wenn der Nehmliche es eine inigqua 
comparalio nennt, daß Bödh u. U. die moosıro in gewifier Be ziebung 
mit den heutigen Handels: Gonjuln zufanmengeftellt haben. Mir biejen unſern 
Gegenbemerkungen iſt jedoch nicht behauptet, daß die mooSerur nicht au 
honoris titulus geweien jei. Denn erflend liegt factiſch darin eine Ehre 
und große Auszeichnung, wenn der Staat A einen blojen Bürger des Staates 
B zu feinem nzooseros im eigentlihften und ganz wörtlihen Sinne madı; 

und zweitend macht bieje uriprüngliche, jo ächt reelle Ehre es erft erflärlich, 

wie nad und nad, unter größerer oder geringerer Vernachläßigung der Haupt» 
face, die mwoserie endlih zur Formalitaͤt und bloſen Ehrenbezeugung herab— 
ſinken konnte Kam nämlich in ſpäteren Zeiten ein Freinder 3. B. dem 
atheniſchen Staate beſonders nahe, ohne gerade deſſen mposerog zu ſeyn, jo 
übertrug man auch auf dieſen jene urſprünglich nur dem mooSserog zugeſtan— 
denen Rechte, und man ließ für deren Inbegriff dennoch die, früherhin freilich 
viel natürlichere, Benennung zooSeria. Von ſolcher Uebertragung an Einzelne 
gieng man vielleicht noch einen Schritt weiter, und ertheilte ganzen Städten 
und Bölfern, wenn man ihnen bejonders wohl wollte, die Proxenie; vgl. 
Demoſth. Mid. p. 530. F. 49. Nun kann man allerdings einſeitig mit 
Meier p. 3. jagen: ipsum vocabulum mposeries aut proxeni sive hospitis 
publiei ‚bonorem" aut „decretum de eo honore conferendo datum‘ 
significat, das Erſtere z. B. in dem Ausdrucke idoxur noo&erier, dad an— 
dere in arayoarıwmı mooderiar, $. B. &r ormın Aıdirn, Böckh Corp. Inser. 

1841. 2144, 6. 2264, 1. bei. 3. 2854. — Die Leiſtungen der mookero,, 

deren Wichtigkeit felbft Scherzhaftes bei Ariſtophanes Av. 1021. Thesm. 582. 

und dad Borfommen der eigenen Namen Zloo&ero;, Hposeriaöng, 

1looSeriöns: (Iſäus de Dicaeog. h. $. 6. 15. Ariſtoph. Vesp. 324. Corp. 

Inserr. ger. 982. 1534, 6. 1575, 6. 2338, 31.) bemweidt, beflanden aber, 

obgleich Meier p. 25. dieſe ald etwas Nichtweientliches anfleht, darin, 1) daß 
fie gegen die Bremden aus jenem Staate, der fle zu mooSsroıs gemacht hatte, 
Gaftlichkeir übten (vgl. Xenoph. Conviv. VII, 40. Hellen. V, 4, 22.), ohne 
daß fie jedoch hierin einer äußeren jtrieten Beſtimmung unterworfen gemejen 
wären; 2) in der Ginführung der fremden Gejandten bei der Regierung ihres 
eigenen Stanted (Xenoph. Hell. IV, 5.), und in ber Rechtsvertreiung nicht 
blos des Schutzſtaates als eines Gan; en (daher werden die moosero: au 
oAmr molewy TLOTT«TEı genannt), Tondern aud der einzelnen Angehörigen 
deſſelben, Demoſth. adv. Calipp. p. 1237., wo ber betreffende proxenus 
(niht im Sinne Meiers) jagt: es draynn '2 Jap wol &orır unarıoy 
Hcankswror emurksiode: ſo Nicias in Betreff der Spracufaner, nad 
Died. Sic. XI, 27. vgl. Demoſth. de Rhodd. lib. p. 194, 17.; 3) in der 
Grleiterung und Verſchaffung des Zutritts zu den theatraliſchen Darflellungen 
(beſonders wichtig in Athen), d. b. errueheisde Eövas &r 76) Hearow, 
Bollur 1. I. vgl. Demoflb. de cor. 234, 23.; 4) in der Leiſtung aller mög- 
lien Dienfte des Nutzens und Wohlwollens, wovon Thucyd. 11,85. III, 7O. 
III. 2. Xriftor. Polit. V, 3, 3. Thucyd. VI, 92. V, 43. ®Beifpiele er— 
wähnen. Die Aufmerkjamfeit (Blat. lege. I, 642.) gieng fogar fo weit, 
daß die mooSsero: ihren Kindern dad nomen gentilicium des Schutzſtaates 
zum Namen gaben (Plut. Cim. c. 16. Thucyd. III, 52.), Weihgeſchenke in 
die dortigen Tempel jandten (Böckh Corp. inser. 2526.), und fi fogar der 
Sitten jener Städte und Voͤlkerſchaften befleißigten (Blut. Cim ec. 14.). 
Ueberdies Teifteten fie auch ihrem eigenen Vaterlande ſehr häufig durch ihre 
proxenetiſche Verbindung in Kriegs- und Friedens⸗Angelegenheiten wichtige 
Dienſte; Beiſpiele bei Theopomp. ap. Schol. Arist. p. 528. Dind. Nep. 
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Cim. 3, 3. Xenoph. Hist. gr. VI, 3, 4. I, 2, 35. VE, 1. Anab. V, 4, 
26. 4. Serodot. VIII, 136. Thucyd. III, 52. IV, 59. Dionyf. Dalic. A. 
R. XV, 5. Daß jedoch dieſes Inftitut, welches wir in Griehenland an mehr 
als fünfzig Orten finden (f. Meier p. 30 f.), fpäter gar oft nur ala Ehren. 
fahe und als eine bejondere Art von Schmeichelei gegen Mächtige benuft 
wurde, ift unläugbar, indem man dabei entweder für gegebene Beweiſe dei 
Wohlmollens danfen, oder ſich das Xegtere erwerben und befefligen mollıe; 
daher in den betreffenden Dekreten, deren wir befonderd in Infchriften nos 
einhundert und vierzehn von neunundvierzig Gemeinweſen befigen, gemöhnlid 
mit dem Titel mooSeros der weitere eined svspyarns, und mit der Würd: 
nooSeri@ die andere der eveoysor« verbunden genannt wird, worüber wir auf 
Meier p. 15. verweifen. Auf diefem Wege erfcheint aljo die proxenia al? 
eine ganz audgezeichnete Art der honores publici Graecorum, in melden 
Sinne Weltermann De publ. Atheniensium honoribus ac praemiis (Leipzig 
1830.) p. 42 ff. diefen Gegenitand behandelt bat. Beifpiele, wo die woo- 
berina als Belohnung ertheilt wurde, geben Corp. inserr. grr. 2264. 
2671. 3641. 3568. 3596. Ifocrat. Antid. p. 87. Dadurch erklärt es fid 
aud, daß mit der proxenia zugleich noch andere Auszeihnungen und mande 
Bergünftigungen zujammenbiengen. Unter diefe Auszeihnungen gehören aber 
1) änaırog xai Oreparog Hai ararıovSig &» iepoiz nal Er Bearpoıs; 2) nu- 
Aeois Eis rovrareior ent Eerur ai nownv Eoriar; 3) Henpodoxia nai moouarteie 
(in Delphi); 4) moosdgie 89 roig ayanr, worüber wir auf Weftermann 1.1. 
passim und Meier p. 15—17. verweifen. Der Legtere führt p. 18 fi. ale 
Bergünftigungen ber moö&ero: auf: 1) mpogodos moog re rnr Boväns zei 
1or Önuor gar rov Ökwrraı; 2) moodınie, gar rov adınarraı; 3) nal eismion; 
na Ennlovg nal Eigodos nal 850805 xal eisayayı ai ESayayn nal molsunv 
al Eipneng aovAei nal aonordei: A) aopalsız nal aoviia nad molguov zei 
eiorvng nei nara yiv xal xara Hararrer; 5) Eyarnoız (commercium); 6) &a- 
vouie; 7) ivorelan; 8) arölcıa; 9) manchmal felbft ivoroArrei«, und fogat 
10) noAırsi« (civitas optimo jure) xai exxAnoie (jus suflragiorum). Dod 
wurden diefe Auszeihnungen und Vergünfligungen nie einem einzigen Pro- 
tenus alle zufammen, jondern dem Einen Diele, dem Andern Jenes ver 
Uehen, und ſolche Berleihung in den betreffenden Decreten genau bezeichnet, 
die Decrete aber ald Infhriften metallener Tafeln und fleinerner Säulen in 
Tempeln, in der Guria, auf dem Forum und andern vorzüglidden Orten ar- 
gebracht, auch dem Proxenos jelbit eine Kopie zugeftelt. Zwei noch übriar 
Infchriften diefer Art (Böckh Corp. inserr. 2550. u. 2477, c.) enthalten die 
ganze Reihe aller Proreni von Greta und Anaphes. — Einer der älteſter 
Vroxeni, die wir fennen, ift aus den Zeiten der Perferfriege der maceboniid 
König Alerander PhHilhellen (bei den Athenern), die legten Beifpiele fin 
2. Gicero bei den Syracufanern (Gic. Verr. IV, 65.), Sertus Cornelius in 
Heraclea (Stephani, Reife in Nordgriechenland, N. 33.), Bubl. und 8. Pubfint 
bei den Acarnanen (Böckh Corp. inserr. 1793.), und Seribonia Philoum 
bei den Meliern (Moff. Inser. Inedd. II, 193.); denn auch Weibern wurde 
in den legten Zeiten die ſtets lebenslängliche und felbft auf die Machkommen 
übergebende Ehre der mooseri« xai evepysoia ertbeilt, wie noch ein andere 
Beiipiel der Dichterin Smyrnäa bei den Lamiern beweist, (Stephani, Meiſt 
N. 17.). Proxeni der Könige und Tyrannen hat ed nie gegeben, fondern 
nur der Städte und Staaten; die Staaten aber 'erflärten allerpings Fürften zu 
ihren moo&srors. Bol. im Allgemeinen Valcken. ad Ammon. III, 10. und bie 
Nachweiſungen bei Hermann, gr. Staatdaltertb. $. 116, 4., und bei Meier 
1. 1. p. 1. not. 1. — Was in Griechenland die mo0&er0ı waren, das mare 
in Rom bie patroni, Dionyf. Halie. A. R. II, p. 85.; denn das Patronat 
bezog fich keineswegs ausfchließlih auf die Plebejer in Rom felbft, fonder: 


Hospitlum 1925 


auch auf die benadhbarten oder entfernten Städte und Völker, die mit den 
Römern in Bündniß getreten oder von ihnen beflegt worden waren. Golde 
römiſche Schützer (Dirfien, civilift. Abhandlgn. IT. ©. 61 ff.) wählte fich 
jede8 betreffende fremde Gemeinweſen felbft, jo daß gemöhnlih mit der Abs 
ihließung des Staatsbündniſſes überhaupt auch ein patrocinii foedus ver- 
fnüpft (Plin. ep. III, 4.) oder doch wenigſtens im erflen einzelnen Nothfalle 
ein Patronat conflituirt wurde, iv. XLIII, 2. Die Gefandten des aus— 
wärtigen Staates wandten fi nämlich im betreffenden Kalle an den römijchen 
Senat (Polyb. VI, 11.), und dieſer faßte dann über Beftellung ded Pas 
tronuß einen förmlichen Beihluß, dem zufolge er entweder jofort beflimmt 
(Blin. 1. 1.), oder dem Prätor die Leitung bei deſſen Greirung überlaffen 
wurde (Liv. XLIII, 2.), ohne daß man der perſönlichen Inclination ber 
Fremden felbft zu nahe trat, Gic. div. in Caecil. c. 20. vgl. Dionyſ. Hal. 
und iv. 1.1. So jehr fih übrigens alle einzelnen Angehörigen des fremden 
Staated ded Öffentlihen Patronus bedienen durften, jo fonnte ed doch 
Jeder vorziehen, fih einen eigenen Patronus zu nehmen, Plaut. Poen. V, 
4, 74. Beifpiele öffentliher Patronate find, bejonders aus der fpäteren Zeit, 
bei Cic. in Verr. III, 18. div. in Caecil. c. 1. und Pſeudo-Ascon. in div. 
$. 2. Eic. in Pison. c. 11. Famm, XV, 4. GSalluft. Cat. c. 41. Suet. 
Tib. c. 6. @ic. pro Flacco c. 19. Suet. Aug. 17. Cic. div. in Caecil. 
ec. 20. Philipp. II, 41. ®lin. ep. II, 4. VII, 33. Valer. Mar. IV, 3. 
Das frühefte Beifpiel, von welchem wir Kunde haben, ift bei Liv. IX, 20. — 
Der Entmidlungdgang diejed röm. patronatus oder hospitium publicum war 
übrigens derjelbe wie bei der helleniſchen Proxenie, und gieng von der appli- 
catio singulorum peregrinorum ad patronum aus (ic. de orat. I, 39.). 
Daß die Patronen ganzer Städte und Völker, mie die moosero, den bes 
treffenden Gemeinweſen eng verbunden (Gic. div. in Caec. c. 4.) waren und 
mit ihnen in ein bofpitaliiches Verhältniß traten, ift eben jo natürlich, als 
ed gewiß ift, daß ſolches Verhältniß durch ein öffentlih ausgeftelltes Docu— 
ment anerfannt und fanctionirt wurde. Diefed Document, genannt tessera 
hospitalis* (vom hospitium privatum übergetragen), wurde bieweilen fogar 
an der Haudthüre ded patronus angebracht, um Jeden, den ed intereflirte, 
ſchnell und leicht zu belehren; vgl. M&emoires de l’acad. des inserr. XLIX. 
p. 502. Da e8 ferner die berühmteften Männer Roms für eine fhöne und 
edle Sache hielten, auswärtige Nationen fo wie Bremde überhaupt in Rom 
zu vertreten (Eic. div. in Caec. c. 20.), und da ed für eine hohe Ehre 
angejehen wurde, zum Patron einer Stadt oder eined Volkes gemählt zu 
werden (Plin. ep. IH, 4. und Jagemann, Magaz. d. ital. Litt. 6, 226.), 
weshalb auch die Plebejer lange davon ausgeſchloſſen waren (Niebuhr R. 
®. I. 340.), fo wurde das hospitium publicum rom., wie bei den Griechen 
die mooseria, nah und nad eine reine Ehrenbezeugung; und Männer, die 
fih um einen fremden Staat bejonderd verdient gemacht hatten, oder die der 
fremde Staat befonderd an fi feſſeln wollte, erhielten von demſelben den 
Ehrentitel patronus civitatis (Diss. glyptogr. Mus. Vict. p. XII f.). 
Ja, die Sache gieng fo weit, daß endlih die Römer ſelbſt auf Ausmärtige 
die Ehre und die vielen Befugniffe des hospitium publicum übertrugen, und 
zwar ſowohl auf Einzelne, namentih auf Könige (Liv. XXVII, 4. XXX, 
15. 17. XXXI, 11. XLII, 14. 19. XL, 5. XLIV, 14. XLV, 14. 42. 44. 
Baler. Mar. V, 1. Tac. Ann. IV, 26. Appian. Libye. p. 18.), als aud 
auf ganze Gemeinweſen (Liv. V, 50. Niebuhr R. ©. II. 67. 2te Ausg.), 





»Solche tesserae findet man bei Reinef. Syntagm. insce. VII, 17. 18. Maffei 
Storia diplom. p. 37 ff. Giuſeppe Spoletti, Dichiarazione di una tavola ospitale. 
Rom 1774. 4, und im 9ten Bande des Thesaur. antiqq. graece. p. 219 f. 
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welches Leßtere bei ven Griechen nicht vollfländig erwielen werden fan 
Den königlichen hospites publici gieng, wenn fle nab Nom famen, vr 
Duäftor entgegen, man gab ihnen von Seiten des Senates dona hospitalis 
jo wie Begleiter und Führer; man miethete Wohnungen für file. Es ü 
nämlich eine unleugbare Sache, daß im Alterthum mit der gaſtfreundlicht 
Aufnahme eined Fremden nicht nothwendig deſſen Verpflegung over jelbi 
Zuziehung zum eigenen Tiſche verbunden war, jondern daß hauptſächlit 
nur Wohnung gewährt wurde, obgleich es auch üblih war, dem Gaſte ©: 
Ihenfe an Lebensmitteln zw reihen oder zu ſchicken, Zerım (Renopb. Anab 
Iv, 8, 23. V, 9, 15. V, 10, 3. VI, 8, 3. &2ufla® de lib. Nic. fr. p. 306 
Bekk.); ſ. Bitruv. VI, 7 (10), 4. Böttigers fleine Schriften III. ©. 303 
466. Appulej. Met. II, p. 15. Bei den Mömern bezeichnete das War: 
hospitium deahalb au das Haus oder Zimmer, in welchem der Aremt: 
aufgenommen oder bewirthet wurde. Sie hatten namentlih am rechten oder 
linfen Ende ihrer Häufer Appartements für die Fremden, zu welchen, hospi- 
talia genannt, bejondere Eingänge führten; j. Vitruv. VI, 10. coll. V,7. — 
Das homeriſche Zeitalter fennt ſolche Käufer, in denen die Bemirtbung für 
Geld gereicht wird, gar nicht, weil bei der Seltenheit des Reiſens auch das 
Bedürfniß derjelben nicht vorhanden war. Die Wenigen, welche eine Yan: 
reife unternahmen, fanden auch in einem unbekannten Haufe gaſtliche Auf⸗ 
nahme, welche dann ein dauerndes Verhältniß der Gaf:freundfchaft zur Folge 
hatte; und dieſe ſchöne Sitte reicht ſelbſt in die hiſtoriſche Zeit herüber, 
Herod. VI, 35. Mit zunehmendem Verkehr und ald namentlich das Meilen 
im Inland häufiger wurde, jo daß Städte mie Athen umd Corinth mandmal 
von Fremden ganz überfüllt waren, entflanden öffentliche Gafthäufer, ofne 
daß man aufhörte, die Pflichten ver Gaftlichfeit und Gaſtfreundſchaſt im 
Allgemeinen zu üben, wie man aud Xenophon Oecan. I, 5. u. Plato Protar. 
p. 315. fleht. Solche Wirthshäuſer, von denen man die von Staatämegen 
errichteten hospitia, 3. B. auf Ereta (Athen. IV, p. 143. C. Beracl. Bont 
©. 3.), in Sparta (Diodor. XIV, 93.), im olympiſchen Altis (Stoll. ad 
Pind. Olymp. X1, 55. u. 51. Xelian. V. H. IV, 9.), in Cnidos (Lucian 
Amm. 12.), zu Platää (Thucyd. III, 68.) wohl unterfheiden muß, namnır 
man mardorsir, Karaywyız, nareAvorz, UNd zaralvuare, deren fich nit: 
vur Die niedere Glafie, jondern auch Leute jeden Standes bedienten, Heibin 
de fals. leg. p. 272. vgl. Mut. de sanit. tuend. 15. T. 1. p. 513. & 
vitios. pud. 8. T. II. p. 145. de esu carn. 5. T. V. p. 44. W. %ibar 
orat. XXIV, p. 79. R. Ariſtoph. Rann. 112 ff. M. ſ. über vielen Bunt: 
und über die noch häufigeren Wirtbshäufer der Römer d. Artikel Caupons 
(Gegeniag gegen Hospitium, or. Sat. I, 5, 4.), und Über die Dualiräe 
der antifen Wirthe (mardoroı und nmardoxeis, caupones, stabularii) Heineit. 
antigq. romm. IV, 5, 5. nebft ven Nahmeijungen von C. Cell, die Recu 
peratio der Nömer (‘Braunjchmeig 1837.), mo an verfchiedenen Stellen dieit: 
ganze Gegenftand umfaſſend behandelt if, nachdem vor Eel 1822. Ulrich dr 
proxenia ſchon Gutes geleiftet, und im älteren Zeiten J. Ph. Thomafinı: 
in feiner Abhandlung De tesseris hospitalitatis (Gronov. thes. antigg 
graecc. T. 9.) die wichtigſten Stellen der Alten gelammelt hatte. Ueberdies 
vgl. Feith. Antiqq. Hom. p. 374. Werizon. ad Aelian. V. H. IV, 1. um 
die Nahmeifimgen bei Fabricius biblioth. antiquaria s. v. hospitium. 
| A. Baumstark. | 

Hostia gens. Zu dieſem Geichlechte gehörte ohne Zmeifel ver ver 
Put. Rom. 22. genannte Aevnıos Ogrıoz (nad einer bei den Griechen bäufis 
vorkommenden Schreibweije, flatt Oorıo;), welder in der Zeit nach dem Kriegt 
mit Hannibal angeblih den erften Vatermord, der überhaupt zu Nom vor 
kam, verübt haben fol. Ginen ehrenvollen Namen erwarb ſich nur der Dicen 
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Hostius (vgl. den Fit.bift. Art.), von welchem nah der Vermuthung Neuerer 
Hostia, die unter dem Namen Cynthia bejungene Geliebte des Properz, die 
Enkeltochter geweſen fein foll (vgl. Bd. II. ©. 1318., mo übrigend das 
Geſchlecht der Hoflier wohl mit Unrecht als ein uraltes bezeichnet wird). 
Schmachvoll dagegen machte fich zur Zeit des Auguſtus ein Hostius befannt, 
der Die Unzucht, welde er felbit mit Weibern trieb und von Männern dul— 
dete, durch angebrachte Vergrößerungsſpiegel noch zur Augenmeide machte. 
Sen. Nat. Qu. 1, 16. (vgl. den Art. Horatius, ©. 1469.) [Hkh.] 

Hostius, ein römijcher Dichter der früheren Periode, nah Weicherts 
Unterſuchung (p. 12 fi.) ein Zeitgenofie des Satirikers Lucilius, alfo in die 
erfte Hälfte des flebenten Jahrhunderts von Nom fallend, nah Einigen Bater, 
nah Andern Großvater der von Vropertius unter dem Namen Cynthia be— 
jungenen Geliebten. Gr bejang in einem Gedicht von mehreren Büchern, von 
dem jedoch nur wenige Bruhftüde noch auf und gefommen find, den 576 ff. 
dv. St. geführten Iſtriſchen Krieg (Bellum Istrieum, j. die Fragmente 
bei Weichert p. 14 ff.), und fcheint auch außerdem Annalen, nah dem Mufter 
und in der Meile des Ennius (f. ibid. p. 16.) gedichter zu haben. Haupt— 
ſchrift iſt A. Weicherts Abhandlung De Hostio Poeta. Grimma 1829. A. 
und in Poett. Latt. Religq. zu Anfang p. 1 fl. IB.] 

Hostilis, Flecken im Beronenflihen (Gall. Eisalp.) mit einem wich— 
tigen Vadus-Uebergang, j. Oftiglia, Tac. Hist. 11, 100. IH, 9. 14. 21.40. 
Plin. XXI, 12. (43.) It. Ant. Tab. Beut. [P.] 

Hostilin gens. Der Erſte des Namens Hostilius war Hostus Hosti- 
lius aus Mebullia, ver Großvater ned Königs Tullus Hostilius (f. Tullus). 
Ob die fpäteren Hoftilier wirflih von dem Könige abftammten, iſt zweifel- 
baft; daR fie aber jelbit auf dieſe Abſtammung Anſpruch machten, ſcheint 
aus den Münzen mit dem Namen L. Hostilius Saserna (vgl. Nr. 13.) ber= 
vorzugehen. Der Erfte, aus fpäterer Zeit Belannte ift 

I)L. Hostilius Mancinus, ver von dem PDictator Du. Fabius 
Maximus im zweiten Jahre des zweiten punifchen Krieged (937 d. ©t., 217 
v. Chr.) mit 400 Reitern der Bundesgenoffen auf Kunde ausgeihidt, ſich 
unvorfihtig vorwagte, und am Fuße des Berges Gallicula im Balernergebiete 
mit feinen auderlejenften Reitern den Untergang fand (Xiv. XXI, 15.). 

2)C Hostilius Tubulus, WBrätor im 3%. 545 d. ©t., 209 ». Chr. 
(vgl. Liv. XXVII, 6. 7. 11.), fund im folgenden Jahre ald Proprätor in 
Gtrurien, wo er den der Hinneigung zu Hannibal verdächtigen Arretinern 
120 Genatorenfinvder ala Geißeln abnahm, und fofort vom Senate den Auf: 
trag erhielt, das ganze Rand zu durchziehen und jede Gelegenheit zu einer 
lUmwälzung abzufhneiden (vgl. Liv. XXVII, 22. 24.). Im nächſten Jahre 
547, 207) wurde er aus Gtrurien nah Tarentum und von da nah Gapua 
verjegt (Liv. 35.), griff aber, che er an ven legteren Ort fih begab, deu 
Hannibal, welcher über die Grenzmarf von Larinum fein Heer nad dem 
Sallentiniſchen führte, mit einem fliegenden Heerhaufen an, verbreitete unter 
dem ungeorbneten Zuge eine schredlihe Verwirrung, tödtete gegen 4000 Mann 
und nahm 9 Feldzeichen (Liv. 40.). Der Oberbejehl in Capua, melden er 
jofort zu Übernehmen hatte, wurde ihm zu Gnde dieſes, fo wie der beiden 
folgenden Jahre verlängert (vgl. Liv. XXVIII, 10. 45. XXIX, 13.). 

3) C. Hostilius Cato, Prätor im 9. 547 d. ©t., 207 v. Ghr,, 
der als folder die ſtädtiſche und auswärtige Nechtöpflege zugleich erhielt, 
bie übrigen drei Prätoren in Provinzen abgehen Fonnten (Liv. XXVII, 
35. 36.). 

4) A. Hostilius Cato, ohne Zweifel Bruder ded Borigen, der im 
gleiden Jahre zur Prätur gelangte und Sardinien zur Provinz erhielt (Liv. 
XXVII, 35. 36. vgl. XXVIIL, 10.), war im 3. 553, 201 (nah Beendigung 
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des zweiten puniſchen Krieges) unter den Decemvirn, melde das ſamnitiſch 
und apulifhe Beld, fo weit es Eigenthum des römiſchen Volkes wäre, ver 
meffen und vertheilen follten (Liv. XXXI, 4.). Im Kriege gegen Antiodui 
von Syrien Unterfelvherr des 2. Scipio Aflaticus (564 f., 190 f.) wurk 
er nad der Rückkehr aus Aflen mit diefem in die Anklage wegen Linter- 
fchleifs verwidelt, und wegen der Annahme von SO Pfund Gold verurteilt, 
567, 187 (Riv. XXXVIH, 55. vgl. Bd. II. ©. 660.). 

5) L. Hostilius Cato, im 3. 553 (201) zugleih mit dem Voriger 
Decemvir zur Bertheilung des famnitifhen und apuliſchen Feldes (Liv. XXXL, 4.), 
diente im Kriege gegen Antiohus gleihfalld als Legate des 2. Scipio, um 
wurde nad der Müdfehr in vieielbe Anklage verwidelt, für feine Berion 
jedoch freigeiprodhen (Liv. XXXVIII, 55.). In diefelbe Zeit gehört mohl 

6)M. Hostilius, der nah Vitruvius (I, 4, 12.) die apulifche Stadt 
Salayia auf Bitten der Einwohner und nah Genehmigung des römiſchen 
Senated und Volkes um ihrer ungefunden Lage an einem Sumpfe milen 
and Meer verfegte. Wie es fcheint, mar derſelbe Arditeft und vielleicht ein 
Freigelaffener des höftilifchen Geſchlechtes. (Ueber die Stadt Salapia vgl. 
Pin. IH, 16. (11.) iv. XXVI, 38. Val. Mar. III, 8. ext. 1. App. Hana. 
45 f. 51. b. c. 1, 52. Cic. de lege agr. II, 27. 2ucan. V, 377.; über 
ihre Lage, fo mie Über angeblide Ruinen auf dem Meereögrunde vgl. Dr. 
Schnars im Audlande 1844. Nr. 8.) 

7) Quarta Hostilia, an En. Fulvius Slaccud und nadh deſſen Tode 
an C. Galpurnius Piſo, Conſul 574 (180) vermählt, warb befchuldigt, den 
legteren, der in dem Jahre feines Eonfulates, in welchem übrigens eine Veſt 
herrſchte, ftarb, in der Abficht, ihrem Sohne Du. Fulvius Flaccus den Weg 
zum Gonfulate zu bahnen, vergiftet zu haben. Wirklid wurde der letere, 
der biöher dreimal durdhgefallen war, nah Piſo's Tode gewählt; und da die 
Mutter voraudgefagt haben jollte, er werde binnen zwei Monaten Gonful 
werden, fo wurde fie jchuldig befunden und verurtheilt (Xiv. XL, 37.). 

8) A. Hostilius L. f. A. n. Mancinus (Fasti cap. ad a. 594. 
Varr.), Prätor (mit der flädtifhen Rechtspflege) 574, 180 (Rio. XL, 35.), 
gelangte zehn Jahre fpäter (584, 170) zum Gonfulate (Fasti cap. Guieb. 
Chron. ad Olymp. 160, 2.), und erhielt den Krieg gegen Berjeus von Ma- 
cedonien übertragen. Auf dem Wege in feine Provinz war er nahe baran, 
durch Verrath dem Könige überliefert zu werben, und entgieng der Gefahr 
nur dadurd, daß er von dem Plan, durch Epirus zu dem Heere zu reiten, 
abftand, und über Phocis fich nach Iheflalten begab (vgl. Bolyb. XXVII, 14.). 
Ueber feine Kriegführung mit Perſeus im Laufe diejes Jahres läßt fi, da 
der Anfang des Adften Buches von Livius unvolftändig erhalten ift, und die 
folgenden Abfchnitte den Eonful Mancinus zwar öfters erwähnen (vgl. XL, 
4. 5. 6. 9. 11. [6. 7. 8. 11. 13.]), aber ohne eine Darftellung jeiner 
Kämpfe mit Verfeus zu geben, im Allgemeinen nur fo viel jagen, daß er fi 
mehr auf Vertheidigung gegen den König beihränft zu Haben jcheint (vgl. 
XL, 11. [13.] XLIV, 1.). Nah Ablauf des Jahres führte er übrigene 
noch einige Zeit als Proconjul (Liv. XLIII, 17. [19.] Bolyb. XXVII, 3.) 
den Oberbefehl, und machte nah Verfluß ded in Theſſalien zugebradten 
Winterd (vgl. Liv., Volyb. 1. 1.) no einmal den Verſuch, durch Glimia, 
und ald er hier zurüdgeichlagen worden, von Iheffalien aus in Macedonien 
einzufallen, wurde aber dur die Uebermacht des Verſeus von weiterem Vor: 
dringen abgejchredt (Plut. Aemil. Paul. 9. *). Seinem Nabfolger Duintus 


* Wenn Mancinus von Plutarc am a, D. deutlich ald Umarsnog bezeichnet 
wird, fo find wir keineswegs genöthiat, einen Irrthum vorauszuſetzen, und mit Ere 
vier (in der Ergänzung von Liv. XLIII, 5.) dad von Plutarch Erzählte auf das 
vorige Jahr zu beziehen, 





Hostilia gens | 1529 


Marcius Philippus führte er von dem Lager bei Altpharfabus in Tiheffalien 
aus dad Heer entgegen, und verließ die Provinz zwar ohne den Ruhm von 
glänzenden Waffenthaten, aber doch mit dem Zeugniß, die Krieger an Zugt 
— und die Bundesgenoſſen geachtet und treu beſchützt zu haben (Liv. 
XLIV, 1.). 

9)L. Hostilius Mancinus,. 2egate des Conſuls 2. Galpuruius 
Pifo im dritten puniſchen Kriege (606, 148), belagerte als Befehlshaber 
der Flotte zugleih mit Galpurnius, welcher dad Landheer führte, Die Stabt 
Aspis (Clupea) nebit andern Plägen vergeblih (App. Carth. 110.), und 
gerieth, als er fpäter ein Eaftel von Carthago, Megalia, das ziemlich ent- 
fernt von der Stadt, auf fhroffen Zelien in das Meer hinausragend, um 
jeiner natürlich feſten Lage willen wenig bewacht war, erobert hatte, in diefem 
Gaftelle ſelbſt in ſolche Bedrängniß, daß er faum durch die fhleunige Hilfe 
des Conſuls Scipio, welcher eben in Utica gelandet war, gerettet merben 
fonnte (vgl. Zonar. X, 29. App. Carth. 113 f., deren Berichte im Einzelnen 
abweihen; Liv. Epit. LI.). Aus dem eroberten Carthago nad Rom zurüd» 
gekehrt, machte er fih der Erzählung des Plinius (H. N. XXXV, 4.) zufolge 
beim Wolfe beliebt, indem er die Lage der Stadt, von welcher er zuerſt einen 
Theil erobert hatte (Plinius: primus irruperat), fo wie bie verfchiedenen 
Scenen der Erftürmung durch Gemälde veranihaulichte, welhe er auf dem 
Forum aufftellte und felbft den Beihauern erklärte: und hiedurch hauptſäch— 
lich ſoll er ih dem Wolfe für die nächſten Gomitien empfohlen haben, in 
denen er zugleih mit Du. Yabius Maximus Nemilianus zum Gonjul für 
das 3. 609 d. ©t., 145 v. Ehr. (Fasti cap. Cic. Lael. 25, 96.) gewählt 
wurde. 

10)L. Hostilius Tubulus, Prätor 612 d. ©t., 142 v. Chr. (vgl. 
Gic. ad Att. XII, 5, 3.), ließ fich bei einer Unterfuhung wegen Meucel- 
mords fo offenbar beftehen, daß er im nächſten Jahre, nachdem gegen ihn 
ſelbſt eine Unterfuhung eingeleitet war, ſich gar nicht zu verantworten wagte, 
jondern fogleih in dad Eril gieng (Eic. de Finn. II, 16, 54. IV, 28, 77. 
de N. D. III, 30, 74.). Aud jonft erwähnt ihn Cicero mit Abſcheu (pro 
Scauro 1, 5. de Finn. V, 22, 62.), und führt unter Anderem eine Stelle 
aus Lucilius an, in welcher jein Name als Beifpiel der Ruchloſigkeit ge- 
braudt ift (de N. D. I, 23, 63.). Nah Ascon. in Scaur. p. 23. Or. 
wurbe er wegen manchfacher Berbreden aus dem Erile geholt, und nahm 
fich jelbft das Leben durch Gift, damit er nicht im Gefängniffe getödtet würde. 

11) C. Hostilius Mancinus, vielleibt der Bruder von Nr. 9., 
gelangte zum Gonfulate 617 d. ©t., 137 v. Ehr., und hatte ald Conſul den 
Krieg mit den Numantinern zu führen, deſſen unheilvoller Ausgang ihm ans 
geblih bereitö beim Opfern zu Lavinium, fo wie auf der Reife duch mehr« 
fahe Prodigien verfündigt wurde (Liv. Epit. LV. Baler. Mar. I, 6, 7. 
Obſequ. 83. Oroſ. V, 4.). Im mehreren Treffen geichlagen und zuletzt in 
einem von der Stadt Numantia entfernten Zager, in welded er nad der 
gewöhnlihen Angabe fliehend, nah der des Aurelius Victor aber (vir. ill. 
59.) in der Abfiht, die Kriegszucht wiederherzuftellen, fih zurückgezogen 
hatte, von den Feinden umringt, unterhandelte er dur feinen Quäſtor Ti— 
berius Grachus (Plut. Tib. Gr. 5. Vellej. II, 2. Gell. N. A. VII, 9.) 
einen DBertrag, der nah Appian Iber. SO. für die Römer und Numantiner 
gleihe Bedingungen enthielt, und deßhalb wohl mit Unrecht als ehrlofer 
Friede (vgl. Liv. LV. Valer. Mar. I, 6, 7. VBellej. II, 1. Flor. II, 18. 
Oroſ. V, 4. Eutrop. II, 17. *) dargeftelt wird. Gleichwohl erfannte der 





* Wenn bei dem leuteren von einem Durchgang durch bad Joch De Rede ift, 
I. 96 
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Senat den Vertrag nit an (vgl. Div fragm., Reimar. Nr. 164.), und lief 
den Conful mit deſſen eigener Einwilligung (Vellej. IT, 1. vgl. Eic. de Of. 
II, 30, 109. de Rep. III, 18, 28.) nadt unt gebunden durd die Fetialen 
den Feinden übergeben, welche jedoch fich weigerten, ihn anzunehmen (Xir. 
LVI. Oroi. V, 4.* Delle. II, 1. App. 83. u. And.). Nachdem er in 
Bolge eines Auguriums (Aur. Viet. 1. 1.) in das Lager gebradht und von 
da nah Rom zurüdgefehrt war, wurde er zwar dur den Tribunen P. Ru— 
tifius als Einer, der fein Bürgerrecht verloren babe, gewaltfam aus dem 
Senate geihafft (Eic. de Orat. 1,40, 181.), feheint aber auf dem Weg 
des Rechtes (vgl. de Orat. I, 56, 238. II, 32, 137. pro Caec. 33, 98.) 
die Anerkennung feines Bürgerrechtes bemirft zu haben, und fol nach Aure 
lius Victor fogar no zum Prätor (?) erwählt worden fein. 

12) A. Hostilius Mancinus, klagte als curulifher Aedile (unbe— 
flimmt in welchem Jahre) eine meretrix Mamilia beim Volke an, daß er 
von ihrem Haufe des Nachts mit einem Steine geworfen worden fei. Als 
jedoch Mamilia an die Tribunen appellirte, und vor diefen den Beweis führte, 
daß der Aedile, von einem Nachtſchmauſe heimfehrend, an ihr Haus gekommen, 
und erfl, nachdem er den Eintritt, melden fle ihm verweigert, gemaltiam zu 
erzwingen verſucht habe, mit Steinen abgetrieben morben fei: entſchieden vie 
Tribumen, dem Aedilen feie fein Recht geſchehen, und ſchlugen die Anklage 
— Volke nieder (Gell. N. A. IV, 14., aus den Conjectanea des Ateius 

apito). 

13) L. Hostilius Saserna, einName, der fih auf mehreren Münzen 
findet, von denen zwei die Köpfe des Pallor und Pavor zeigen, und hievurd 
an Tullus Hoftilius erinnern, der jenen beiden Gottheiten im Kriege gegen 
die Vejenter Heiligthümer gelobte (Liv. I, 27. vgl. Lactant. I, 20. Auguftin. 
de civit. D. IV, 15. VI, 10.). — Möglih, daß auch die beiden Sasernae 
Pater und Sohn, die von Plinius (H. N. XVII, 2.) und ®arro (R.R. 
I, 2. vgl. Eolumella I, 1.) als Aderfgriftfleller genannt werben, und in die 
Zeit zwifchen Cato und Varro fallen, fo wie, daß die beiden Brüder Sa- 
sernae, C. und P., welde von dem Verfaſſer des Bellum Africanum (9 
10. 57.) genannt, und aud fpäter von Cicero (Phil. XIII, 13, 28. vgl. ad 
Att. XV, 2, 3.) erwähnt werden, dem boftiliihen Geſchlechte angehörten. 
Daß aber jene Münzen (oder vielmehr drei derſelben, da bie vierte der eigen: 
thuͤmlichen Schrift zufolge einem andern Saſerna angehören fol) von einem 
der beiden letztgenannten Brüder rühren, erweist fi als irrige Vermutbung 
Eckhels (Doctr. Numm. V. p. 226.), indem die Borausfegung, daß de 
Name des zweiten Bruders unbekannt fei, fih aus Bell. Afr. 57. widerlegt 

14) L. Hostilius Tubulus, ein Name, der gleihfalld einer Münx 
(mit der Inſchrift L. H. TUB.) entnommen wird (vgl. Perizon. Dissert. IN. 
p. 250. Eckhel V. p. 227.), aus Schriftftellern jedoch feine nähere Erläu- 
terung findet. Ä 

15) Tullus Hostilius, Anhänger des Antonius und deflgnirter Volft- 
tribun 711 d. Et. (43 v. Ehr.), der nah Eicero’3 ironifhen Worten (Phil. 
XII, 12, 26.) mit Recht feinen Namen auf das Thor (vielleiht der neum 
boftilifhen Gurie) feßte, und da er feinen Feldherrn (vielleicht den Deriut 
Brutud) nicht verrathen Eonnte, ihn wenigflens verließ. 

16) Hostilius Rutilus, praefectus castrorum des Drufus in Ger 
manien (Dfequ. 132.). 


fo iſt biefe Angabe, welche mit ber Darftellung Appians und Plutarchs fich mid! 
_ läßt, ohne Zweifel nur aus der Parallele bes caubinifhen Wertrasi 
entftanden, 


* Iu dem genaueren Berichte bed Orofius mag und der bed Livius erhaltem fein. 
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17. 18) Bol. den Titt.Hift. Art. | 

19) Hostilius Firminus, 2egate ded Marius Pridcus in Africa 
unter Trajanus, und in den Prozeß deſſelben verwidelt (vgl. Plin. Ep. II, 
11. 12.). [Hkh.] 

Hostilius, ein Philoſoph aus der cyniſchen Schule, nur aus Dig 
Gafjiud LXVI, 13. (Tom. 11. p. 1087. Reimar.) befannt. Gin römiſcher 
Mimenditer Hostilius wird neben Lentulus bei Tertullian Apologet. 15. 
genannt, ift aber auch jonft nicht weiter befannt; er dürfte demnach unter 
die — ai Domitianus fallen; vgl. Weichert Poett. Romm. Religg. 
p. 17. i 

Hostis, j. Perduellis und Peregrinus. 

Hunni (au Huni), griech. Ovrroı, ein vielumfaffender Namen 
wahrfheinlid jeyihiiher Stämme, welche uriprünglih in der heutigen Mon— 
golei, furz vor Ehrifi Geburt, am See Baifal oder Xofänoor, auf der 
ruſſiſch-chinefiſchen und kalmukiſch-chineſiſchen Grenze wohnten, unter Esle⸗Te 
das chinefiſche Reich plünderten, dann theils unter den Mongolen verſchwan— 
den, theild, von den Ehinefen im erjten Jahrhundert n. Chr. verdrängt, in 
ber großen Tartarei fi niederließen, und, über die Wolga jegend, im 9. 
375 in Europa erſcheinen und in die abendländiihe Geihichte eintreten, wie 
wir bauptfählih aus Ammianus, Zojimus, Procopius, Agathias, Priscus 
und Jornandes lernen. * Der LXegtere nennt ſie de reb. Get. c. 24. Ab» 
fümmlinge der herenhaften Alraunen Scythiens und der böſen Geifter; und 
Ammianus Marcel. XXXI, 2. (vgl. mit Iornand. c. 24.) fchildert in un— 
verfennbar übertreibendem Abſcheu die Körperbildung der Qunnen als ein 
Mufter von Mipgeflalt, wozu ihr moraliſcher Eharacıer das Seitenftüd bildet; 
denn fle gliden den Affen, welchen fie an Geftalt ähnlich waren, auch an 
Schamlofigfeit und Woluft, und das weibliche Geſchlecht war ganz bejonders 
ihren Miphandlungen ausgeſetzt. Ihre Horden trieben ſämmtlich feinen 
Aderbau und fannten feine Berfaffung; alle waren beritten, lebten unter 
Zelten oder Hütten, und wurden in ihrer rohen Raubſucht, wie die Mon— 
golen des Mittelalterd und die Beduinen unjerer Zeit, von der heftigften 
Begierde nah Gold und Silber getrieben. Ihre Naubzüge waren furcht— 
barer als jelbft die der Alanen und Vandalen. Sie zerflörten blos um zu 
zu zerflören, und fchleppten die Bewohner der verödeten Länder in die ſchreck— 
lihfte Sclaverei. Ehe fie, deren Ueberſchwemmung viele Völker verjihiedener 
Abſtammung und Sprahe über die verfchiedenften Länder bradte, in Europa 
eintraten, waren file in das Gebiet der weniger rohen, aber eben jo kriege— 
riſchen Alanen (j. Bd. I. ©. 290.) eingedrungen, und nad langem blutigem 
Kampfe, in weldem der Alanen-König erfchlagen wurde, Sieger geworben 
(Schloſſer univerj. Ueberſ. III. 2, 375 f.); jo daß fih die Mehrzahl der 
Alanen jelbft mit den Hunnen vereinigte, worauf ein heftiger Angriff auf bie 
Oſtgothen geſchah (f. d. Art. Gothi), Amm. Marc. XXXI, 3. Daß ein 
von einer Bremfe geſtochener Dchie, der über den Don geſchwommen und von 
einem hunniſchen Hirten zurüdgeholt worden fei, oder daß eine von hunniſchen 
Jägern verfolgte Hirſchkuh die Beranlaffung zum Lebergange ver Hunnen über den 





* Die Ovurro, erwähnt unter den alten Schriftſtellern zuerſt Dionyſius Perieg, 
BV. 730,, auf deſſen Beſtimmung fußend Wannert IV, 361f. die Aorsi mit ihnen 
fowohl als (IV, 271.) mit den Koüros bed Ptolemäus ibentifh fegt. Daß ber 
Namen Hunnen an bie Stelle bed Namens Seythen getreten fei, Ichrt aus 
alten Zeugniffen Zeug, die Deutfchen ꝛc. ©. 301. Ueber die Huna oder Hunas 
im Sranifhen Völkerverzeichniß der Keilinfchriften zu Perfepolis f. man Laffens 
Gntzifferung ©. 89. und Ritters Erdkunde VIII, 92 f., wo aud von den Hunnis 
fen Beherrfchern bes Indus (nach Cosmas Indicopleuſtes), und von ben Nepbtbas 
litiſchen Hunnen Oftperfiens gehandelt wird, 
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Don geweien fei, erzählen Sozom. Hist. eccles. T. II. p. 37. Brocop. de bell. 
Goth., Hist. Misc. c. 1. u. Jornand. e. 24. Nachdem fi zuerft der alte Oft 
gothenkönig Hermanrich aus verzweifelnder Kurt vor den Qunnen 374 entleibt 
und fein Nachfolger Welimer ich kurze Zeit mit dem Beiftande fentbifcher Mieths— 
truppen vertheidigt hatte, unterwarf fih das Oftgothenreih den Siegern icon 
475. Auch der Weſtgothenkönig Arhanarih mußte den Siegern meichen und 
Binter den undurdpringlichen Wäldern Transſylvaniens feine Unabhängigfei: 
retten. Bon den alſo einiger Maßen in Europa anfüßigen und vor der Han 
nicht mit großen Planen beichäftigten Hunnen verbanden fi einzelne Haufen 
fogar mit gothifchen Schaaren, die im Gebiete der Römer Niederlaffungen 
erzwangen. Andere traten gegen Sold in Dienfle der Römer, von denen 
hunniſche Horden um 384 Weidplätze in Bannonien erhielten. Bon den Ver— 
heerungen noch anderer Hunnen-Schaaren, die in Kleinaflen plünderten (vol. 
Schloffer 1. 1. IN. 3, 166.), kauften fi die Oftröner durch Geld frei, und 
um 408 wurden etwa 10,000 Summen in ven Sold des abendländiſchen 
Reiches genommen. Ihre Hanptmafle hatte fih jedoch unter den von ihnen 
Beflegten germaniſchen und farmatijhen Völkern niedergelafien, und breitete 
fih im Norden des fafpifhen und ſchwarzen Meered von der Wolga bis zur 
Donau aus, hatte aber noch fein gemeinfhaftliches Oberhaupt, fo daß nur 
Streifereien ftattfanden, und feine großen Eroberungen geſchahen. Dad Ganze 
war noch in verfchiedene Horden getrennt, deren Namen indeß erft nad dem 
Zerfall der Macht Attila’ Hiftorifh befannt werben. Außer dem Haupt: 
flamme, welchem Attila felbft entiproffen war, werden noch Uturgen, Aw 
turguren, Akatiren, Adariten und Sabiren (Mannert IV, 398 f. 
Bed, Anleitung zur Kenntniß der Weltgefh. II. 533.) genannt. Bals 
amber hatte fe herbeigeführt (Jornand. c. 24.), unter der Anführumg des 
uldis im I. 404—408 (Sozom. IX, 5. Zoflm. V, 22. vgl. Schloffer I. 
3, 172.), des Uptar gegen 423 n. Chr. (Socrat. VII, 30. Schloſſer IN. 
3, 207—209. 214.), ded Ruas bis 433 n. Chr. (Rugas, WRoilas, 
Nugilas, Priscus p. 166 f. Bonn. Socrat. VII,43 ), fo wie der Brüder 
Bleda (geft. 444) und Attila fallen fie verheerend über die benachbarten 
Völker umd vorzüglih über die römiihen Provinzen Thracien und Illorien 
ber, fo daß fon Ruas felbft Conftantinopel beprohte und Kaiſer Theodo- 
flus, der Jüngere, den Frieden mit der jährlihen Summe von 350 Pfund 
Goldes zu erfaufen genöthigt ward (452); vgl. Schloffer IH. 3, 216—18. 
Nah dem Tode Attila's, über deſſen fchredlihe Züge und Untergang mir 
auf den Art. Attila und Schloffer III. 3, 218—40. vermweifen, ſchlugen bie 
Oſtgothen und Gepiden, bisher unter dem bunnifchen Joche ſchmachtend, un 
nım vereint mit den benahbarten Völkern, Attila's Söhne, die über Nat- 
folge und Theilung unter fi ftritten, aus dem Lande (Iornand. 50.); dem 
nachdem Ellaf, Attila's ältefter Sohn, im Kampfe gefallen war, murden 
Hernach und Dengiſich mit den Ihrigen an den Vontus geworfen, un? 
beide Brüder finden ſich fpäter mit den ihnen gebliebenen Schaaren in tm 
unteren Donaugegenden. Ernach nahm, nah Jornanded eigener Angabe, 
Sitze in Kleinfeythien, Eminedzar und Uzindur, feine Verwandten, in 
Dacia Ripensis, und Dinzio (Dengifih) 7468, erſcheint, als die Oſtgothen 
die Satagen, Verbündete oder eine zurüdgebliebene Abtheilung der Hunnen, 
angriffen, alabald an ver Südgränzge von Pannonien (Jornand. c. 53.). Die 
Hauptmaſſe des Volkes hielt Ih dagegen auf der Norbjeite des Pontus, 
wohin fih die Hunnen nach der erſten Niederlage zurüdgezogen hatten (Zorn. 
c. S0.), und wo fle, nah einem neuen unglüdlihen Verſuche der Söhne 
Artila’8 gegen die Gothen (Iornand. c. 52.) verblieben. Kaum ein Menſchen⸗ 
alter nah Attila's Tode war alfo vom großen Hunnenreiche als foldhem fein 
Diede mehr, und wenn die Schrififteller des Mittelafterd immer noch von 
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Hunnen ſprechen, fo hat man darunter nur ihnen unbefannte, aud dem Norb- 
often kommende Horden zu verftehen, die das eigentlihe Alterthum eben fo 
vag und allgemein mit dem Namen Schthen belegt haben würde. Die 
aus dem großen Hunnenreih durch Zerfall entftandenen Kleinftaaten (Zeuß 
&.710 ff. erklärt au die Bulgaren als Leberbleibfel ver Hunnen) wurden 
aber von andern Völkerſchaften theild überwunden theild in fih aufgenom- 
men, fo daß, wenn die byzantinischen Schriftfteller noch bis ins flebente Jahr— 
hundert Hunnen erwähnen, man leviglih faft nur an hunniſche Soldfrieger 
der Nömer (3. B. des Narſes gegen die Oftgothen in Italien, Schloffer II. 
4, 132. 135. vgl. II. 3, 414.) und Perfer oder an hunniſche Begleiter 
der germanifchen Kriegäzüge zu denken hat. Uebrigens ließen die Qunnen 
im römifhen Neiche feine andere Spur ihrer Nieverlaffung oder Gegenwart 
zurüd als Zerftörung und Vernichtung, indem fie fi nicht mit der Cultur 
des Bodens beihäftigten, fondern, mie Achte Nomaden, von Viehzucht, Jagd 
und Raub Tebten, aber die beraufhenden Getränfe der Heimath mit denje— 
nigen vertauſchten, welche fie in den meftlichen Ländern vorfanden; fo mie 
fle denn überhaupt, was das thierifche Leben betrifft, eine ſonderbare Miihung 
aſtatiſcher Gebräuche mit den im griehifchen Neiche erworbenen Genüffen und 
Bequemlichkeiten entwidelten; ſ. Schloffer IH. 3, 241. 369 ff. Ueber hunniſche 
Spuren in Britannien und Irland f. die nebelhaften Notizen bei Diefenbadh, 
Geltica II, 89. 111, 151. 225. 267 f. 416. — Literatur: $. de Guignes, 
Histoire generale des Huns, des Turcs etc. (Paris 1756 -58.) 5 Bde. 4. 
(deutih von Dähnert, 1768—71.). G. Pray, Annales vetterum Hunno- 
rum etc. (Wien 1761.) fol. und Deffelben Dissertationes historico-criticae 
in Annales vett. Hunnorum (Wien 1775.). Schlözer, nordiſche Geſchichte, 
und befonderd Stritter, Memoriae populorum olim ad Danubium, Pontum 
Euxinum etc. incolentium e scriptt. hist. Byz. erutae et digestae (Peterd- 
burg 1771—80. A Bde. 4.) Tom. I. Bol. Zeuß, die Deutfhen u. f. w. 
301. 706., jo wie den betreffenden Artikel in der Encyelop. von Erf und 
Gruber und in der Encyclop. des gens du monde. [A. Baumstark.] 

Hunnum;, Gaftel am Hadrianswall in Römifh-Britannien, beim j. 
Halton: Cheſters, Not. Imp. [P.] 

Myacinthia, eined der vornehmſten fpartaniichen Feſte (Tiheodoret. 
Serm. VII. p. 597. d.) zum Anvenfen an den frühen Tod des Hyacinthus 
(Bauf. IH, 1, 3. 19, 4.). Ste murden in Amyclä gegen Ausgang des 
Laconifhen Hecatombäus gefeiert und dauerten drei Tage. Ihren Hergang 
fehildert Athenäus IV, 7. p. 139. D. aus Didymus folgendermaßen: Am 
erften Tag bradte man dem Heros Hyacinth dad Todtenopfer, indem man 
feine Urne öffnete und die Aſche mit Wein und Milch beiprengte (vgl. Bauf. 
II, 19, 3.). Darauf ward das Trauermahl in ernfter Stille eingenommen. 
Auf diefen Trauertag folgte ein heiterer, dem Apollo gemeihter Feſttag. 
Diejen eröffnete eine große Prozefflon, die von einem beiondern Beamten 
geleitet murde (Xen. Ages. II, 17.), und an welcher alle Amycläer, der größte 
Theil der Bevölkerung Sparta’8 und viele Umwohnende, geſchmückt mit Epheu— 
fränzen (Macrob. Sat. I, 18.), Antheil nahmen, und dem Gott einen Päan 
in anapäftiihen Rhythmen unter Flöten- und Eitherbegleitung fangen. Ohne 
Zweifel war dad Ende des Aufzugs die Darbringung des von den fpartani= 
fhen Frauen eigens für dieſes Bet gemebten Gemandes, Pauf. II, 16, 2. 
Hierauf wurde eine anfehnlihe Zahl von Opfertbieren geſchlachtet, und ber 
Neft des Tages bis in die Nacht in Freuden und Schmaufen verlebt. Auf: 
züge von Jünglingen auf geſchmückten Pferden wechſelten mit Wagenwett- 
rennen, pantomimiihen Tänzen, Volksliedern, und mit der Umfarth der Jung» 
frauen auf zierlihen und ſchön decorirten Korbmwagen, Ganathren genannt 
(f. d.). Die Bürger bewirtheten ihre Freunde und Bekannte und felbft ihre 
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Sclaven. Den dritten Tag fülten ohne Zweifel Wettfpiele aus, zum Ans 
denken Hyacinths, namentlih Discobolien und Wettlaufen in voller Rü— 
lung, vgl. Str. 278. Welche Wichtigkeit die Spartaner, und ſelbſt Aus 
wärtige diefen Spielen beilegten, fleht man aus Stellen wie Xen. Hist. gr. 
Iv, 5, 11. Pauſ. IH, 10, 1. IV, 19, 3. Thucyd. V, 23. Noch in be 
römiſchen Kaiferzeit begieng man die Hyacinthien mit bergebrachtem ‘Pomy, 
Pauf. II, 19, 3. vgl. 16, 2. ©. Heyne Antiqu. Auff. I, S. 95—107. 
Manfo Sparta I, 2. S. 203 ff. und II, 2. ©. 201. [P.] 

Hyacinthus, 1) Sohn des fpartanifhen Königd Amyclas umd ber 
Diomede, Apoll. II, 10, 3. Pauſ. IH, 1, 3. (nah Luc. D. Dial. 14. und 
Hygin 271. des Debalus), ein Süngling von außerordentlider Schoͤnheit 
und Beliebter ded Apollo. Nicht minder leivenfhaftlih, doch ohne Erbörung, 
fiebte ihn aber au Zephyr, des Afträuß und der Aurora Sohn (Luc. a.D.). 
Um fih für feine Hintanfegung zu rächen, flürmte Zephyr, ald eben Apollon 
jeinen Liebling im Discusmurf unterrichtete, vom Taygetus herab, und trieb 
die von Apollo emporgefhwungene Wurfjcheibe dem Hyacinthus an den Kopf. 
Entjeelt Tag der Süngling in feinem Blut, und Apollo in Verzweiflung über 
die Erfolglofigfeit feiner Heilkünfte, Tieß, um wenigftens das Andenken an 
feinen Geliebten zu verewigen, eine füß duftende purpurne Blume, bejeichnet 
mit den Klagelauten "AI AI, aus feinem Blut jprießen, die hinſort den 
Namen Hyacinthus tragen jollte. Ueber dieje Blume (melde Andere aus 
dem Blut des Aiax entftanden ſeyn laſſen, Eupborion beim Schol. zu Äheorr. 
X, 28.; beide Sagen verbindet Ovid Met. XIII, 394 ff. Dal. Plin. XXI, 
11. [28.]) it man nicht recht im Klaren, da man auf der, unter dem Namen 
Hyacinthe uns bekannten Blume die obigen Buchſtaben vergeblich jucht, wohl 
aber auf der blauen Schwertlilie (Iris foetidissima L.) und dem Garten 
ritterfporn (Delphinium Ajacis L.) die Züge AI (A ift das alte «) mit 
Hilfe einiger Vhantafle erfennen kann. Die Ulten Fannten nicht blos purs 
purne (Ovid Met. X, 211.) und ſehr dunfle (daher vaccinia nigra, Pirg. 
Ecl. II, 18. und Homer von ſchwarzen Haaren vanuırdiro ardeı ouoies, 
Odyss. VI, 231. &uc. Rhel. praec. 11.), fondern auch weiße, blaue, und 
voftfarbene Hyacinthen oder Baccinien, Colum. X, 100. 305. Das Nähere 
hierüber f. bei Voß zu Virg. Ecl. I, 18. 50. III, 106. — In Sparta und 
zunächft in Amyclä, wo das große Feft der Hyarinthien gefeiert wurde (ſ. d.), 
wurde der Cultus dieſes einheimifchen Heros hoch gehalten. Der Sarkophag 
deffelben bildete das Fußgeftele der Apollo-Bildfäule in Amyclä; ein altes 
Bild daſelbſt ftelte ihn bärtig dar, während andere Künftler, wie Nicias, 
dem Liebling Apollo’3 die Geftalt eines reizenden Jünglings in der zarteften 
Jugendblüthe gaben, megıoows Eypawsr @gaior, Lauf. II, 19, 3. 4. Lebe 
diefen ganzen Gegenftand ſ. Heyne Antiqu. Auffätze I. 

2) Sohn des Pieros und der Mufe Clio; ihm liebte der thraciiche Sänget 
Thamyris, und gab damit, wie die Babel hinzuiegt, das erfte Beiſpiel von 
Snabenliebe. Auf denfelben wird auch die Mythe von dem tragiichen Ent 
des amycläiſchen Hyacintb Übergetragen, Apoll. I, 3, 3. — Einen dritten $. 
erwähnt Apoll. III, 15, 8. (vgl. Hygin. 238.) als einen in Athen einge 
wanderten Lacedämonier, deſſen Töchter während eined Kriegs mir Mines 
geopfert wurden. [P.] 

Hyädes (Twxdes), Nymphen, deren Zahl, Namen und Abſtammung 
jehr verjchieden angegeben werden. Hefiod (bei Theon zu Arat. 172.) Eennt 
deren fünf, DaısvAn, Kopwris, Kiseıe, Dawwrn, Evdwen; Thales (ebendai.) 
nur zwei. Der Logograph Pherecydes aber (ebendaſ. Vgl. Hygin. Poet. 
astr. II, 21. fab. 152. Schol. zu Som. I. XVII, 486.) jagt: Der Hyaden 
find ſechs, fle heißen die vobonälihen Nympben, mit Namen Ambrofia, Co 
tonis, Eudora, Dione, Aeſyle, Bolyro, und erhielten von Jupiter den new 
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gebornen Bachus zur Pflege. In der Folge als Gefährtinnen des Bacchus 
von Lycurgus bedroht, wurden fle von Jupiter unter die Sterne verfeßt. 
Euripides (ebd.) nennt fle Töchter des Erechtheus umd kennt deren nur drei, 
Myrtilus aber (beim Schol. zum German.) heißt fle die fünf Töchter des 
Cadmus. ine eigene Sage bat Mufäus (ebd. und Hygin. P. a. a. D.): 
Die Oceanide Pleione hatte dem Atlas fünfzehn Töchter geboren. Zünf der- 
felben wurden Hyaden genannt, weil fie mit zärtliher Liebe an Hyas ihrem 
Bruder hingen. Als diefer auf der Jagd von einem Löwen getöbtet worden 
war, grämten fie fi zu Tode und wurden nun unter die Sterne verfeßt. 
Mit diefer Sage flimmt in der Hauptſache Hygin. fab. 192. überein. Bol. 
Timäus beim Schol. zu Il. XVII, 486. Tpeb. zu Heſ. O. et d. 382. Nah 
dem Tragifer Alex. bei Hyg. P. a. a. D. waren fie die Töchter des Hyas 
und der Böotia. Nah Apollod. III, 4, 3. waren es Nymphen, melde auf 
dem aflatifhen Nyfa wohnten und dort den Vacchus erzogen, zum Danke 
dafür aber ihre Stelle ald Sterne am Himmel erhielten. Aehnliche und ab- 
weichende Angaben und Namen ſtellt Hygin. f. 182. zufammen; vgl. Schol. 
zu Theoer. XI, 25. Nicht minder verſchieden lauten au die Ableitungen 
des Namend Hyaden; er Fommt nad Einigen von ihrem Bruder oder ihrem 
Bater Hyad, oder von dem myſtiſchen Beinamen des Bachus, Hyes; nad 
Andern von ihrer Stellung am Himmel, wornach fle ein V (das alte Y) 
bilden. Die Römer, welche an vs dachten, übertrugen den Namen in Su- 
culae (imperite, quasi a subus essent,. @ic. de N. D. II, 43.). Als vie 
natürlicfte und wahrfte Ableitung erichien ſchon ben Alten die von ver, 
regnen. Wenn nämlich dieſes Sternbild oder Siebengeflirn am Kopfe des 
Stiers zugleich mit der Sonne aufging, fo Fünbigte es Regen an. Cic. a. O. 
Ovid Fast. V, 165. Horat. Od. I, 3, 14. Birgil. Aen. III, 516. u. 2. 
Tiro bei Gel. XIII, 9. Der Hyaden Abflammung vom Atlas und einer 
Deceanide, ihre Pflege des Weingotted u. dgl. deutet ſich ſonach von ſelbſt. 
Bol. auch Forchhammer Helen. ©. 230f. [P.] 

Hiyaei (Taioı), eine Gemeinde der ozolifhen Locrer, Thucyd. III, 101. 
Den Ort Hyaea erwähnt Steph. Byz. [P.] 

Hyagnis, aus Gelänä in Phrygien, in der Sage gefeiert als Erfinder 
der phrygiſchen Tonweiſe und fogar der phrygiſchen Flöte, der einfachen, wie 
der Doppelflöte: was andere Sagen dem Marſyas, feinem Sohne, oder 
und indbefondere dem Olympus, dem Schüler des Marfyas, beilegten: fo 
daß wir jedenfalls in diefer frühen phrygiſchen Dichter» und Muflfer-Schule 
die Erfindung und erftle Anwendung vdiefed Inftruments zu fuchen haben. 
Sonft ift nichts Näheres von Hyagnis bekannt; ſ. Plut. De Music. 5. p. 
— p. 1133. E. (p. 362. ed. Wyttenbach). Marmor. Oxon. 

.21. FB. 
e Hyampöa, eine der beiden Bergfpigen des Barnaffus, Herod. VIII, 39. 
f. Parnassus. [P.] 

Hyampölis, 1) Stadt in Phocis am Parnaf, nah Steph. Byz. iden- 
tif mit Anemorea, ſ. d. Vgl. Kraufe Hellas II, 2. S. 71. — 2) ebenfalls 
in Phocis, zwiſchen Elatea und Opus. Pauſ. X, 35. Die aus Böotien von 
den Cadmeern vertriebenen Hyanten ließen fih in Phocis nieder und grün- 
deten dieſe beiden Städte (nah Euftarh. zu I. II, 521. ihrer drei). Dieſes 
Hyampolis, das nicht unbedeutend war (vgl. Schol. zu Eurip. Orest. 1094.) 
wurbe von Xerred zerflört, Herod. VIII, 28., dann wieder aufgebaut, von 
PHilippus aber gänzlich verwüſtet, Liv. XXX, 18. Blin. IV, 7. (12.) 
Str. 416. 424. Paufaniad X, 35, 4. ſah noch die Agora, ein Theater, 
einen Artemistempel, eine Halle des Hadrian ıc. Gell fand anjehnliche Ueber: 
reſte diefer Stadt beim j. Bogdana. S. Kraufe a. DO. 75. Taurolıror 
10 nooaoreior bei Xenoyb. H. Gr. VI, 4, 27. ift Eleonä. [P.] 
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Hyantes, j. oben Graecia, ©. 935. und vorher Hyampolis. [ P.] 

Hybla, 1) major, ’"/BAn 7 usyarr oder usilor, Groß-Hybla, Sta: 
in Sicilien am Suüdabhang des Neina und über dem linken Eymärhus- Uier 
( Thucyd. VI, 94.), j. Paterno, uriprünglid eine fleuliide Stadt mit dem 
Cult der Göttin Hybläa, deren Briefter Zeiben- und Iraumdeuter maren, 
Bauf. V, 23, 5. Nah Str. 268 wohnten auch Zanfläer bier, Die - 
minium bauten. Die Hyblenses erwähnen @ic. Verr. III, 43. lin. 

8. (14.). Zu Paufaniad Zeit gehörte der Drt zum Gebiet von — 
und war unbewohnt. — 2) minor, 7 wuoe, ſ. Megara. — 3) Hybla 
Heraea, Stadt im Süden Siciliend zwiſchen Syracud und Agrigent, nähet 
an jenem, vielleicht das j. Chiaramonte, Sterb. Byz. Tab. Beut. vgl. Herer. 
VII, 155. Unausgemadt ift, welcher der drei fleiliihen Hnbla der berühmt 
Hybläiice Honig angehörte, den die Dichter jo Häufig anführen, Virg Eel 
1, 55. Ovid Trist. V, 13, 22. Martial. VII, 87. XI, 43, 3. Blin 
XI, 13. u. A. Sır. 267. {&reibt ihn dem megariihen (Nr. 2.) zu. [P.] 

Hybreas, ci: ariediicher Mebner zu Mylaja in Garien, gebildet in 
der Schule ded So; iſten Diotrephes zu Antiochia in Carien, dann als Ageo⸗ 
ranomos zu Mylaſa mit der Bejorgung ſtädtiſcher Angelegenheiten und der 
Führung von Proceſſen viel beihäftigt, und io bald an die Leitung der Ge— 
ſchäfte jeiner Vaterſtadt geſtellt. Im dieſer Eigenſchaft trat er murnbrel vem 
römijhen Triumvir Antonius entgegen, als vieler nah der Schlacht bei Phi⸗ 
lippi nad Kleinaflen überfegte und au Mylaſa brandſchatzen mollte (i. Blur 
Vit. Anton. 24.). Bei dem Einbruch der Barther unter Pacorus (714 
d. St.) munterte Hybread zwar zum Widerftand auf, mußte ſich äber, um 
der Nahe ded Gegners, der fein Haus zerflörte und die Stadt brandidagır, 
zu entgeber, nah Rodus flüchten, von wo er, nachdem die Varther dur& 
Ventidius wieder zurüdgebrängt waren, au wieder in jeine Vaterfladt zu 
rückkehrte; ſ. Strabo XII, p. 630. XIV, p. 659 f. Gufeb. Chron. Lib. A 
Olymp. 1587. Bon feinen Reden hat fich Nichts erhalten, einige bei dem 
Rhetor Seneca vorkommende Ercerpte abgerehnet; j. Weflermann Geld. >. 
Griech. Beredtſamkeit $. 56. Not. 20. [B.] 

Tpesws roagn, öffentlide Klage auf Real-Injurien (vgl. Die Brivat- 
klage einies dien). Unvollſtändig iſt die Definition der Grammatifer, vu 
rn uera nponniaxıouod zul Ennpeieg ainia, ainia Ö& mAnyaı uoror, Etym. 
M. p. 774, 13. Phot., Suidaß s. v. vBoı. Ammon. d. difl. vocc. p.9. 
Genauer unterſcheidet der Verfaſſer des Argum. zu Demoſth. g. Mid. p. 513. 
drei Arten von vos, de aioyvovpyias, du Aoyar und die —— Dos 
ift die zweite Claſſe mir Recht ſchon von Meier im Att. Proc. ©. 321. al: 
nicht hierher gehörig bejeitigt worden, da bloße Schmähungen (j. den Ar. 
Kaxrnyoviag dien) juriſtiſch gewiß nicht als vos angeſehen worden fin 
Somit bleiben nur die zwei Arten übrig, 1) vBos di aisypovgpyias, Shin 
dung des Körpers, wobei vorzugsweiſe an unnatürlihe Befriedigung fin 
lichet Luft zu denfen ift, 2) v3os dw aAryar, und zwar, woburd fie if 
von der Beleidigung unterfcheiden, welche eine dm amaz nah fh m 
uere ngornkamouov, unter Hohn und Beſchimpfung gegebene Schläge (1a 
Dem. g. Kon. p. 1259. $. Sf; daher Zuſammenſtellungen, wie bei Dem 
d. cor. p. 229. $. 12.: sygooV EemrnosLEH eyes zai v3oer Kai Aoıdopiar zu 
zgonnkaxıguor nei aUrTe Ta Toadte, g. Onet. 1. p. 874. $. 36.: van; 
na ruornkenomaws): ja höbnende Mißhandlung ohne Schlage war al 
bon hinreichend eine yoagn vᷣgoto⸗ zu begründen (Belk. Anecd. gr. p- 35. 
ainie, vögws Euninyog’ dapeoe d8 Vpgews, om aınia uer n dia alrres, 
vBors de na arev aaa» uete MOONNARMTUOV Hai amıdoväng), und es. 
demnach eigentlih jener animus iniuriandi, der durh die yoapn vgusw; mr 
folgt wird (Iſokr. g. Lochit. $. 5.). Noch näher aber bezeichnet Ariſtot 
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Rhet. II, 24, 9. die Natur des gegebenen Schlagd durch «oysodmı xug007 
adinor. Von den gefeglihen Beftimmungen über die Beflrafung der vBoıs 
(rouoı zig vVBoswg Dem. g. Kon. p. 1264. $. 24.) haben id zwei erhalten: 

1) bei Dem. g. Mid. p. 529. $. 47.: ear tıs vBoiln eig ‚ua, 7 naide 7) 
yvraine n aröoe, or Aevdsgor N ‚Tor dovior, 7 nagavouor rı nomen 
&is zovzwr zıra, roageodw n005 rove —00— 0 BovAöusro; Adıyaior, 
015 &ßeor, oi ö eouoderau eioayorro» eio nv HAıaiar rtorinoyrg nue oc⸗ 
up ns ar N voagn, gar un Tu ‚Innonor xoAvn, & ös un, orer 7 aoWror 
oio⸗ Te. orov Ö' ww KATayro N hair, Tuer megi aurov ‚nagaypyua, 
örov ar doxn asıog eivaı madeiv N anorigen. 000 Ö roagwrıaı ro@- 
Pas idias ara 109 vouor, dar Tu un eneselön 7 enefwr um neraÄaßn 
10 REUNTOP usooe 1.077} ynpor, anotrıoerw yılıag ‚soayuag tꝙᷓ önuooiw. 
dur 68 „xo voiov und; Tis vPosws, dedsodw, Eur EAsvdegor vßgien, 
nexoıs @r ExTian. — 2) bei Aeſchin. 9. Tim. $. 16.: @v rıs Admraiov ekev- 
dego7 raida vßgion, roapeodn 6 0 xVp1og ToV maudog nos Tovs HEouode- 
rag, Tiunne Eniygaansroz. ov a [76 öumeorngor] KRTEYNPLOHT, apa- 
dodeis Toig Erden tedraro auönusgor. gay d& „eig agyvgıor RataınpıodT, 
AROLOKTO & Erdsne Nusgqg nera m Ölamp, gar um nevagonue Övrmrau 
anorivem' EwS oe Tov amorioeu ‚sioydjto. Eroyoı ö8 Eorwo«r Taiode Teig 
aitiaız xai Oi eis TE olnsrına Owuata ebauaprarorres. Ueber beide Geſetze 
find von gelehrten Forſchern verſchiedene Anfichten aufgeſtellt worden: Petit 
bielt beide für Theile eines und deſſelben Geſetzes, Heraldus Animadv. in 
Salmas. II. 10. und Wefleling zu Petit legg. Att. p. 569. für verfchiedene 
Gelege, und zwar das erflere für dad über die ugs dia mAnyor, daß an« 
dere für das über die vos di aioypovpyies, Meier hält wiederum beide 
für Stellen eines Geſetzes, welches er ©. 322. zu reflauriren fucht, mit ber 
Bemerkung, daß, obgleih Demofthened das Geſetz advofatenmäßig dergeftalt 
behandle, ald ob in vemjelben von ber vBgız die Anyor die Mede fei, 

daffelbe doch hier wie dort einzig von der vBoıs di aioypovpyiag verjtanden 
werden müſſe. Wenn er jedoch dabei von der Anfiht ausgeht, daß an beiden 
Stellen von einer ugs gegen Sclaven die Rebe jei, dieſe aber nie durch 
die einem ſolchen zugefügten Schläge, ſondern blos di wioypovpyiaz ſtatt- 
gefunden babe, jo ift gegen die Richtigkeit diefer Argumentation neuerdings 
gegründeter Widerſpruch erhoben worden; ſ. Bederd Charikles II. ©. 44 ff. 
und H. Schelling de Solonis legg. p. 82 f- Am entſchiedenſten ſpricht da⸗ 
gegen Xenoph. de ‚rep. Athen. 1, 10.: zor dovAwr av xal rar ueroixo⸗ 
nAsiorn, aori⸗ "A or —— na ovre narasaı Ebeorır avrodı, ovze 
vᷣaenornoerai 00: 6 Ödovkog. Denn iſt auch hier das Rechtsmittel der yoapr 
vBoswg nicht ausbrüdlih genannt: jo Fann doch an ein anderes Faum gedacht 
werben, wenn man damit die Art und Weiſe vergleicht, auf welche Demoſthenes 
p. 530. (vgl. p. 929. $. 46. ov yap vong © naoywv wero Ösir moneir, 
alu 70 noayua Ömoidr mu 10 yıyroussor) ſich über die Sache ausſpricht. 
Hãtte wirklich das von ihm angeführte Geſetz ſich blos auf die v3gıs dr 
aioypovoyiaz bezogen, jo wäre dies nit eine abvofatenmäßige Berallges 
meinerung, fondern eine gewaltfame Verdrehung veflelben, wie man fie, 
zumal in einem Procefje wie der gegen Midias war, namentlih auch bei fo 
ausführlicher Auseinanderiegung der Rechtsverhältniſſe, dem Demoſthenes un⸗ 
möglich zutrauen kann. Dazu kommt, daß außer ihm auch Hyperides und 
Lycurgus dem Geſetze eine gleiche Deutung gegeben zu haben ſcheinen. Athen. 

VI, p- 266. F.: ‚Admraioı Ö8 x zis 107 dovAmr NDOF00ÜrTE2 runs, &r0- 

nodernoar nal vneg dovAwr roages —D eipau. Treveiör; your ö ön- 
Top er 10 Harte Murribsov ainiag go „edeo«» ovᷣ oror Umeg zor 
slevdspwr, aAAz nal day mis eis dovAov oWu« vBoioy, yoapazs era xara 
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roũ ÜBoioerros.‘“ Ta Önom eionne ri Avnodoyos Er To vera Avnogoor; 
moorw na Anuooderng Er ro rare Merdtov. Nur eine Stelle bei Demoftt. 
g. Nikoftr. p. 1251. $. 16. ſcheint dem entgegenzuftehen, mo erzählt mir, 
wie N. und feine Genoffen einen bürgerlichen Knaben in den Garten dei 
Apollodor gefickt, um dort ein Mofenbeet zu verwüften, damit, wenn A 
ihn ertappte und in der Meinung, es ſei ein Schave, feſtnähme und fchlüge, 
fie gegen ihn eine yoayn Turwg anftellen könnten. Wenn hieraus ven 
Meier S. 325. gefolgert wird, daß, wenn diefer Knabe wirklich ein Sclax 
geweien wäre, der ihm zugefügte Schlag feine ‚uapr vBpsws begründe 
haben würde, jo ift dies allerdings richtig: allein ein Schlag unter jolden 
Umftänden, ſelbſt einem Freien zugefügt, Eonnte an fih überhaupt gemiß mie 
eine ſolche Klage begründen. Es ſcheint vielmehr die Abſicht des Nikoſtratus 
gemwefen zu fein, dem Apolodor, wenn er den Knaben, den er für einen 
Sclaven hielt, geilagen haben würde, Schuld zu geben, daß er den Knaben, 
melden er als einen Freien Fannte, unter dem Vorwande geſchlagen babe, 
daß er ein Sclave fei. Nur eine folde Beimifhung von moonnkanauss 
fonnte die Mißhandlung als vBoız erfcheinen laſſen. Eben fo wenig ent 
fheidend ift aber auch die Stelle aus Arift. Rhet. II, 24, 9., wo als Bei⸗ 
fpiel für Säpe. denen ed an allgemeiner Gültigkeit gebriht und die daber, 
als Prämifien gebraucht, zu falſchen Schlüffen führen müffen, angeführt 
wird, si tig gain 70 runter ToVg &evdkpovg Up eircu‘ Ob yap mar. 
GAR HoTar apyn year adinwr. Schon Becker a. O. S. 46 bemerkt bie, 
daß diefe Stelle gegen ein ſpecielles attifches Geſetz gar nichts beweiſen Fönne. 
Sonach werben beide Verfügungen nicht als Theile eined und veffelben Ge— 
ſetzes, ſondern al® zwei von einander ganz getrennte Geſetze zu betraßbten 
fein, zumal da fie au im Auspru wie dem Umfange nad ſehr weſentlich 
von einander abweichen, und zwar das bei Demofthened ald das allgemein 
Geſetz über die vßoıs, dad bei Aeſchines als das über den Mißbrauch ver 
Knaben, welches nah Becker S. 45. einen Theil der Verfügungen ausmastr, 
die zur Erhaltung der GSittlihkeit unter der Jugend getroffen maren. Dat 
erfte verfügte, daß vos an einm freien oder unfreien Knaben, Manne oder 
Weibe (letzteres bei Dem. g. Steph. I.p. 1102. $. 4. Bgl. Meier S. 323.), 
verübt von einem jeden Dritten, fofern er emiruuos war, durch eine yoagr 
vor die Thesmotheten gebracht werden könne (vgl. Iſokr. g. Lochit. $. 2.), 
welche dieſelbe innerhalb dreißig Tagen, oder im Behinderungsfalle doch ſe 
bald als möglih in einem beliaftifchen Gerichtshof einleiten jollen: wird der 
Beklagte ſchuldig befunden, fo fol das Gericht fofort beftimmen, welche Leibet- 
oder Geloftrafe ihm aufzuerfegen fei (vgl. Arift. Probl. XXIX, 16.: feftt 
Todesftrafe Fonnte zuerkannt werden, Lyſias b. Phot. und Etym. M. s. 
vBors, Iſokr. g. Loch. $. 4. Ariſt. Rhet. I, 43.): in letzterem Balle jel 
er, wenn ber Frevel an einem Freien verübt ift, bis zur Zahlung eingeferter 
werben: Täßt aber der Kläger, wenn er felbft ver Gemißhandelte ift, die am 
hängig gemachte Klage wieder fallen, oder erhäft er nicht den fünften Theil 
der Stintmen, fo fol er taufend Dramen an den Staat zahlen. Das ander 
Geſetz hingegen Tautet dahin, daß, menn ein Athener einem freien Knabe 
Gewalt anthue, der »vprog deffelben bei den Thesmotheten eine yoagn, merin 
zugleih die Strafe abzufhägen, einreichen folle: mird der Beklagte ſchuldig 
befunden, fo fol er, wenn ihm der Tod zuerfannt wird, den Elfmännern zut 
fofortigen Vollſtreckung des Urtheild überantwortet werden; wird er aber nur 
in eine Geldbuße verurtheilt, fo fol er fpäteftens binnen elf Tagen zabler 
und bi8 dahin in Haft bleiben; daſſelbe fol au von Denen gelten, meld 
einem Sclaven Gemalt anthun. — Zulegt darf jedoch nicht verſchwiegen 
werden, daß Aeſchines eigentlich daſſelbe Geſetz meinte, welches fich bei Dr 
mofthenes befindet, wie aus feinen eigenen Worten zu fchließen if ($. 15- 
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zor zig vßgswg, 05 &ri negaAain anarıa zu rowvre avilußov € ey’ 7 
 durpbnönv yeyganzen, sur Tis uBoiln eis naide, oßoice ö& ön mov 6 
uodovusros, n aröge, 7 yuraine, ) Tor &levdegmr ra 7) ı0r Barden, 
N ur nao«rouor zu aom &ig tovro⸗ ruxci rouguse —D iraı MENOINnEr 
nal Tiunue eneÖnner, 6 U xon nadkir 7) anorioa' Agys Tor vOuor), folg⸗ 
lich $. 16. von den Grammatifern ein nicht hierher gehöriges Geſetz einge— 
ſchoben worden iſt: obwohl dies kein Grund zu ſein ſcheint, daſſelbe zu ver— 
dächtigen oder mit jenem zu identificiren. — Im Allgemeinen vgl. Meier im 
Attiſch. Proc. S. 319 ff. Heffter Athen. Gerichtsverf. ©. 174 ff. Platner 
Proceß U. ©. 193 ff. [ West. ] 

Hybriss aus Ereta, Verfaſſer eines treffliden, den ächten Dorismus 
befundenden Skoliums von zehn Verſen, dad Athenäus (XV, p. 659. E. und 
daraus Euſtathius ad Odyss. VII. p. 1574.) aufbewahrt hat, und welches 
daraus in die Sammlungen der Fleineren griehiichen Gedichte übergegangen 
ift; ſ. Analeett. I. p. 159. Brunck. und Jacobs Animadverss. ad Anthol. 
Graee. I. p. 307 f. Ilgen Scolia s. Carmm. convivwv. Graeec. p. 102 ff. [B.] 

Teororıxe, ein Bet der Argiver am Neumond ihres Monat Her— 
mäus zum Gedächtniß des Heldenmädchens Telefila, wobei die Weiber und 
Männer ihre Kleider gegenjeitig vertaufchten, und der Venus und Luna Opfer 
gebraht wurden, Philoh. bei Macreb. Sat. IU, 8. Blut. de virt. mul. 
p. 196. Tauchn. Volyän. VIH. p. 606. Casaub. [P.] 

Hiyccära (r« Trrape, Steph. Byz. "Tanaoor), Stadt auf der fleili⸗ 
ſchen Nordküſte, weſtlich von Panormus, bekannt durch ſein Schickſal im 
peloponnefiſchen Krieg, wo die Athener über die friedliche Stadt herfielen 
und fie audplünderten, Thucyd. VI, 62. VII, 13. Unter der Beute befand 
fih die berühmte Hetäre Timandra, des Alcibiaded Geliebte, mit ihrer fpäter 
noch berühmter gewordenen Tochter Raid, Blut. Alcib. 39. Nah Athenäus 
fol die Stadt ihren Namen von einer Gattung Seeflihen, una, erhalten 
haben, VII, 327.B. Das Ft. Ant. führt ben Ort noch an. Seht Muro 
di Garini, nah Bazello. [P.] 

Hydära, Bergvefte in Klein- Armenien, ij. verſchwunden, Str. 595. [P.] 

Hiydaspes ( Töconns, Xıc. Quom. hist. 12. "Töaomıs, Ptol. Bı- 
daorng), Nebenfluß des Aceſines und fomit des Indus auf deſſen linker Seite, 
j. Behat, Behut, Dibenab im j. Vendſchab, in Aleranders Geſchichte oft 
genannt, Arrian IV, -S. V, 3. 19. Blut. Alex. 60. Gurt. IV, 5. Str. 
686. 691. Er führte Grocodile, ebd. 696., wenn anders dieſe Angabe nicht 
zu den manden andern diejer Art gehört, welche dem fabulosus Hydaspes 
Hor. Od. I, 22, 7. aufgebürdet wurden. Seine Quellen find im Imaus. 
Bol. Dionyi. Perieg. 1139. Athen. XII, 595. Diod. Sic. II, 122. Mela 
111.7. Plin. VI, 17. (21.). 20. (23.) Sucan. IIL, 236. VII, 227. Wenn 
Virgil Georg. IV, 211. von einem Medus Hydaspes ſpricht, jo ift dad eine 
Licenz, welde den Audlegern feine Sorgen hätte machen follen. [p.) 

Hyde, 1) ſ. Sardes. — 2) nah Plin. V, 28, (29.) Stadt in Garien, 
und nah V, 27. (25.) in Lycaonien, wenn bie Resart richtig if. [P.] 

Hydissa oder Hiydissus, Stadt in Garien, in unbeft. Lage, Ptol., 
Steph. Byz. Plin. V, 29. (29.). [P.] 

Hydra, See in Aetolien, ſ. d. ®b. I. ©. 204. [P.] 

Mydra, 1) Borgeb. in Aeolis am elaitifhen Meerbufen, Str. 622, - — 
2) Infel an der Küfle von Garthago, Ephor. bei Steph. Byz., die Nooas 
»noog ded Ptol., dem Gap Sebba Rus gegenüber. [P.] | 

Mydramia, unbe. Stadt auf Greta, Steph. Byz. [P.] 

Hydraötes (bei Str. 694. 697. 699." Tapwrız), Nebenfluß des Ace 
fined in Indien, j. Rawy, Str. a. DO. Arrian V, 4,2. Gurt. IX,1. [P.] 

Hydraulus (UöoavAos und vöpaväis), au organum ‚hydraulicum 
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(Suet. Ner. 41.), die Wafferorgel, eine Erfindung des Mechanikers Etefi- 
bius, f. d. Vitruv. IX, 9. Plin. VII, 37. (nah Tertull. de anima 24. 
des Archimedes). Des Etefibius Schüler, Hero von Alerandrien, Liefert 
eine noch vorhandene Beſchreibung in f. mrevuarıxa (Veit. Mathth. Opp. 
Paris. 1693. p. 227 ff.) aus welder vie große Einfachheit und MRohheit 
diejed Tonwerkzeugs in jener früheften Geftalt hervorgeht. ©. Fink in dem 
Art. Hydraulos, Erih-Grub. Encyel. ©. 364 f. und Defjelben Auff. zur 
Geſch. der alten Orgeln in der Allg. muflcal. Zeitg. 1836. Nr.5. ©. 49. 
Bitruv. X, 13. giebt ebenfalls eine, aber fehr unklare Beſchreibung, meld: 
fih ohne Zeihnung ohnedieß nicht verdeutlichen läßt. Vgl. Salmaf. zu Solin. 
p- 637. Das Wefentlihe war, daß Waffer in Röhren mit Hülfe des Luft- 
druds in Bewegung gejegt wurde. Man fpielte dad Werk mittelft einer 
GElaviatur, wie auch aus Claudians Worten deutlich zu entnehmen, ver (de 
Theod. cons. 316 ff.) von dem Örganiften fagt: qui magna levi detruders 
murmura tactu, Innumeras voces segetis moderatus aönae, Intonet erranti 
digito, penitusque trabali Vecte laborantes in carmina concitet undas. 
Did es aber zu diefer Vervellfommnung Fam, mußten wohl mande Berän- 
derungen und Berbefferungen mit der Mafchine des Eteflbius vorgenommen 
worden feyn. Zu der Zeit Nero's, der fih viel mit diefem Imftrument zu 
fhaffen machte, kamen organa hydraulica novi et ignoti generis auf, Sukt. 
a. O. Es war überhaupt eine beliebte Befhäftigung felbft der Kaijer, or- 
gano modulari, Zamprid. Heliog. 32. Sex. Alex. 27. Die neue Erſindung 
der Win dorgel kannte fhon der Kaifer Julian, und widmete ihr ein Epis 
gramm, Anthol. Pal. IX, 365., dad man fälfhlih auf eine Wafferorgel be» 
zogen hat. Während Hero auch von Windorgeln fpricht, die aber nur tönten, 
wenn der Wind mehte, ift hier deutlih von einem Blafebalge die Rede, aus 
welchem die zufammengebrüdte Luft von unten in die Pfeifen fährt, wenn 
fie vom Spieler mittelft der entſprechenden Abſtracten (xarores) geöffnet 
werden... . ano Tavpeing mpOHopW» onmivyyos anıng rioder Eürontwr xa- 
Aauwr vno Hilar Ödeva. xal tig AP5E aysowyog Eywr Hoa daxrvia ya- 
00r, lorata Kupayowr xaroras Ovuppaduorag avior' 0i d' amaAor Dmp- 
orteg anodMBovow aoıdnv. Diefe Stelle ift in der Gefchichte der Orgeln 
noch nicht gehörig gewürdigt worden, wie fle denn auch Fink in dem zuiegt 
genannten Auffag ganz überfehen bat. Vgl. no Meifter in Nov. comm. 
8. R. Sc. Gotting. T. II. p. 159 ff. De Gelles, Geſch. der Orgel, überi. 
von Vollbeding, Berl. 1793. [P.] 

Hyär&a, fleine Infel in der hermioniſchen Bucht (Argolis), Herodot 
III, 59. Steph. Byz. Im Mltertfum ganz unbedeutend, ift die heutige 
Hydria oder Hydra einer der wichtigften Seepläge deö neuen Griechenlands. [P.] 

Hydröia, Stadt in Garien, von dem Lacedämonier Hydrelus erbaut, 
Str. u; en. Byz. Liv. XXXVU, 56. Plin. V, 29. (29.). Bergl. 
Nyfa. [P. 

Hydriäcus, Fluß in Carmanien, Amm. Marcel. XXI, 25. (Kar 
öcranns, Ptol.?). [P.] 

Töpouerreia, f. Divinatio, Bd. I. S. 1139. 

TöoogYogıe, ein Irauerfeft zum Andenken der dur die Deucalio» 
niihe Bluth Umgelommenen. Die Athener feierten ed im Monat Antbefterion. 
Die dabei gemöhnlihe Geremonie war, daß man Wafler in eine Deffnung 
beim Tempel des Jupiter Olympius goß und Kuchen von Mehl und Honig 
bineinwarf, den unterirdijden Göttern zur Sühne. Plut. Syll. 14. Theo⸗ 
pomp. beim Schol. zu Ariftoph. Acharn. 1075. und die Lericogr. v. "7600g- 
Anders waren die Hydrophorien auf Aegina; dieſe waren dem Apollo ger 
widmet, fielen in den Monat Delphinius und beftanden in einem ayar au- 
gYopirns, wie ihn Apollon. Rhod. beſchreibt Argon. IV, 1766 ff. Galim. 
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beim Schol. zu Pind. Ol. VII, 156. und Schol. zu Nem. V, 81. Bol. 
Müller Aegin. p. 24. not. v. und p. 150f. [P. 

Hydruntum (0 ‘Töoovg), eine der Älteften Städte Galabriens, auf 
der Oftfüfte, mit einem Seehafen, Scyl. p. 11. Str. 231. Liv. XXXVI, 21. 
Plin. IN, 11. (16.). Bei Gic. fam. XVI, 9. Attic. XV, 21. XVI, 5. 
Hydrus. Dabei ein Berg Hydrus, Mela II,4. Bol. Lucan. V, 375. Stepb. 
Byz. tin. Sierofol. Odronto. est Otranto. [P.] 

Hydrussa, fl. Injel bei Attica, f. d. [P.] 

Hy8ia, ſ. Velia. 

Hiyettus (7) und 6 "Trrros), Städtchen im orchomeniſchen Gebiete nahe 
am Copais⸗See in Böotien, jo genannt von feinem Gründer, einem Argiver, 
Pauf. IX, 24, 3. 36, 6. Steph. Byz. Nicht näher zu beflimmen. [P.] 

Hyetussa insula, die Regeninjel, El. Infel an der carifchen Küfte, 
Plin. V, 31. (36.). [P.] 

Hygöa, Hygia (Hygeia auf Infär., "Tyisıe), die Göttin der Ges 
fundheit, Tochter des Aesculapius, Pauf. I, 23, 5. (bei Orph. H. LXVI, 7. 
defien Gattin). Gewöhnlich waren ihre Tempel und Bilder mit denen des 
Aesculap vereinigt, fo in Argos, wo fi ein fehr angefehenes Heiligthum 
beider Gottheiten befand, Pauſ. II, 23, A.; in Böä in Xaconien, 111, 22, 9.; 
in Gorinth, II, 4, 6.; in Titane bei Sicyon, wo ein merfwürbiges, mit ges 
weihten Haarloden andädtiger Frauen und Binden aus babyloniichen Stoffen 
ganz überdedtes altes Bild der Hygea fand, II, 11, 6. vgl. Guper Apoth. 
Hom. p. 143.; in Gortys, wo ihr Standbild von Scopad gefertigt war, 
VII, 28, 1. Auch bei den Athenern hatte fie ihr Standbild, I, 23, 5. 
Mehrere ausgezeichnete Künftler befhäftigten fih mit ihrer Darftellung; des 
Scopaß iſt fo eben gedacht, Niceratus bildete fie in einer Marmorgruppe mit 
Nesculap, Plin. XXXIV, 8. (XIX, 19.), ebenfo Pyrrhus mit der Minerva, 
ebdſ. Der Maler Socrates ftellte fle zugleid mit Aesculap und ihren 
Schweſtern Aegle, Panacea und Jaſo vor, Plin. XXXV, 11. (XL, 31.). 
Unter den noch vorhandenen ziemlich zahlreihen Marmorbilvern diefer Göttin 
wird eine in der Sammlung Rondanini zu Rom befindlide Statue am meiften 
geihägt. Sie erfcheint als jungfräulide Figur mit dem Ausdrud der Milde 
und Güte, bald allein ftehend oder figend, bald mit Aedculap gruppirt, und 
auf deſſen Schulter ſich lehnend; jo auf dem freundlichen Bild im Mufeo 
Pio-Elementino, Hirt Bilderb. T. XI. 2. Ihr beftändiges Attribut ift das 
Sinnbild der Gefundheit, die Schlange, melde fie aus einer Schale füttert. 
Bismweilen ward fie geiftig aufgefaßt ald mens sana, vyisı« pperwr, Aeſchyl. 
Eum. 524., und jo mit der Minerva ibentificirt, die ald A9nr« "Tyieı in 
Athen verehrt wurde, Pauſ. I, 23, 5., und die Attribute beider Göttinnen 
in ſich vereinigte. Aehnlich, im Sinn von Seelenheil, faßten vie Hyg. au 
die Pythagoräer auf, welche das Pentagon, ihr heiliged Zeichen, vyieı« hießen. 
Zucian. pro lapsu 5. [P.] 

Hygiömon, einer der älteſten Maler, der Monochromen malte. Plin. 
H. N. XXXV, 8. s. 34. [W.] 

Hyginus. Wir haben unter diefem Namen, welder mehreren theils 
verlorenen, theild noch erhaltenen Schriften aus dem Gebiete der römijchen 
Literatur vorgefegt ift, zu unterſcheiden: zuvörberft den C. Julius Hygi- 
nus, einen geborenen Spanier, nah Andern aus Alerandria, von mo er 
ganz jung nah Rom kam, des Auguftus Breigelaffener ward, und als ge— 
lehrter Grammatifer zu einem folden Anfehen emporftieg, daß ihm Auguftus 
die Aufficht über die von ihm bei dem Tempel des Apollo Palatinus geftife 
tete Bibliothek anvertraute; f. die Kauptftelle bei Sueton. De illustr. Gram- 
matt. 20. Hyginus hatte Über Virgild Gedichte wie über die des Helvius 
Ginna (j. oben IH. ©. 1122.) gefchrieben, er hatte aber auch insbejondere 
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mit hiſtoriſch⸗antiquariſchen Forſchungen fih beichäftigt und Mehreres ge 
ſchrieben, was wir eben jo wenig als die bemerften Gommentare noch beflgen: 
De vita rebusque virorum illustrium (Gel. N. A. I, 14.), ein ähnlichet 
Werk wie das des Cornelius Nepos und jedenfalls aus jehd Büchern be 
ſtehend; Etempla (ibid. X, 18.), ein von Servius in jeinem Gommentar zu 
Virgils Aeneis mehrfah unter verſchiedenen Titeln angeführtes geograpbiie: 
biftorifhes Werk über die Städte Italiens, wobei wie es feinen will, be 
ſonders eine Schrift ded Griechen Alexander Polyhiſtor benugt ward, ferne 
De proprietatibus Deorum, De Diis Penatibus, De familiis Trojanis, vielleid: 
auch Genealogiae u. U. Selbſt über Landbau, namentlich über Bienenzudt, 
ſcheint Hyginus nah einigen Aeußerungen des Golumella (I, 1. $. 13. IX, 
2. $. 1. und IX, 13. $. 8.) geichrieben zu haben. ©. Nic. Anton. Bibl 
Hispan. vet. I, 1. Meine Geſch. d. Röm. Lit. $. 225. der Iten Ausg. — 
Verſchieden davon ift jedenfall ver einfah ald Hygınus, aud wohl mi: 
dem Beinamen Gromaticus, um ihn von Andern biejed Namens zu unter: 
ſcheiden, bezeichnete Schriftfteller über die Beldmeflungsfunft, der noch unter 
Kaiſer Nerva, wie es fcheinen will, lebte (über feine Schrift vgl. oben IH. 

©. 973.); verſchieden gleihfals, obwohl Manche (ſ. 3. B. Zeiß in der Zeit- 

ſchrift f. Alterthumswiſſ. 1840. ©. 880.) fich zu der Annahme einer Iden⸗ 

tität der Perſon des Hyginus Gromaticud und des gleich zu nennenden 
neigen, der Berfaffer von zwei Schriften, die den Namen des Hyginus 
(und zwar, nach den Handſchriften zu jchliegen, obne weiteren Bor» und 
Geihlehtönamen; j. Schefferd Eingangdnote) an der Stirne tragen und Werke 
bed zuerft genannten gelehrten Grammatiferd ſeyn ſollen, aber nad Inhalt 
und Baflung jedenfalls einer weit jpäteren Zeit angehören, im welcher bieie 
Gompilationen, deren Grundlage vieleicht in einem Älteren, jegt verlorenen 
Werfe des oben genannten Hyginus zu ſuchen iſt, zunächſt zum Gebraud 
der Schule und des Unterrichts entftanden zu ſeyn jcheinen (vgl. Schaubah 
in Jahns Jahrbb. dv. Philol. Suppl. VII. ©. 58 ff.): und werben wir bin 
jhwerlih bis zu dem-SZeitalter der Antonine, wie Scheffer u. A. glauben, 
zurüdgeben dürfen, jondern eher an ein Zeitalter, wie das des Iheopdoflus 
zu denken haben, da nicht blos in dem Inhalte der Compilation mehrfache 
Irrthümer u. dgl. vorfommen, fondern auch der Styl im Ganzen ſchlecht 
und mit fremdartigen Ausprüden und Wendungen überladen iſt, die auf eine 
ſchon jehr ſpäte Abfaffung hinweiſen, wie denn daher auch vermutbet worden, 
daß das Ganze urfprünglih in griehiiher Sprache abgefaßt, durch einen 
wenig geichieften lateiniſchen Grammatifer ind Lateinifhe übertragen worden 
(f. van Staveren Praefat. j. Audg.). Die eine viejer beiden, Hygind Namen 
tragenden Schriften, Fabularum liber, enthält eine Sammlung von 24 
Babeln, aus dem Gebiete der alten Mythologie, meift aus griechiſchen Quelle 
entnommen und in einer ziemlich geiftlofen Weile zufammengetragen, aber 
durch mande darin enthaltene Angaben von Wichtigkeit für die mutbolegi- 
ſchen Forſcher; die andere: Poëticon Astronomicon, enthält in vier Büche 
aſtronomiſch⸗mathematiſch⸗-mythologiſche Darftellungen über die Welt, Himmel 
fugel, Himmelszeichen u. dgl., welde bei dem Untergang anderer Werke dr 
Art, indbefondere des Gratofibened (j. oben III. ©. 228.), aus weldem 
Manches, wo nicht der größte Theil entnommen jcheint, ein immerhin bead- 
tenswerthes, wenn auch ſchlecht geichriebened und, gleih dem andern Werke, 
auch nur verflümmelt auf und gefommened Product des Alterthums bildete. 
Beide Schriften finden fih in den Sammlungen der Mythologi Latini von 
9. Commelinus (1599. 8.), von Ih. Munder (Amſterdam 1681. 8.), um 
anı beiten, mit dem gelammten kritiſchen und gelehrten Apparat, von van 
Staveren (Lugd. Bat. und Amstelod. 1742. 4.), früher auch von I. Wis 
cyllus beſonders herausgegeben (Hygini Opp.) zu Bajel 1535. 1549. 1570. fol 
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Lugd. Bat. 1608. 8. ©. das Nähere bei Schweiger Handb. d. claſſiſchen 
Bibliograph. II, 1. ©. 464 ff. II, 2. S. 1309 fj.; über den Verfaſſer und 
die Schrift f. die Vorreden und Prolegomena von Scheffer (vor ſ. Ausg., 
Hamburg 1674. 8.), Munder und van Staveren in ihren Ausgaben, Babric. 
Bibl. Lat. II, 1. $. 3. Meine Geib. d. Röm. Lit. $. 384 ff. 3te Ausg. | B.] 

Hiygris ("Tyoeıs), Stadt an der Palus Mäotid im europäiſchen Sar- 
matien, j. verfämwunden, Btol. [P.] 

Hylaea, die Waldgegend; unter diefem Namen erwähnt Herod. IV, 
18 f. 76. eine ehemals mit Bäumen bemachiene, jet kahle Stenpengegend 
im europäifhen Sarmatien auf der Küfte von der Mündung des Boryſthenes 
bis zum Hypaecyris, von den aderbauenden Seythen nördlich, von den noma⸗ 
diſchen öftlih ummohnt, nah Mannerts Vermuthung ein der ganzen Nation 
gemeinichaftliher , zu ihren Verſammlungen dienender Plag (Mann. IV, 
&. 112.). Vgl. Blin. IV, 12. (26.). [P.] 

Hylas, ver fhöne Sohn des Theiodamas, Liebling des Hercules, der 
ihn mit fih nahm, ald er an dem Argonautenzug Theil nehmen wollte. Am 
Nscaniusfluß in Myfien verlieh Hylas das Schiff, um Wafler zu fchöpfen. 
Da erregte feine reizende Geftalt das Verlangen der Najaden, die ihn jofort 
in ihre Fluthen hinabzogen. Jammernd fuchte Hercules den Geliebten; unter= 
deffen aber fette die Argo ihren Lauf fort und ließ jenen zurück. Am Asca- 
niusquell ward in der Folge ein jährliches Opferfeſt gefeiert, wobei der 
PBriefter den verlorenen Hylas dreimal mit Namen rief, Apollod. I, 
9, 19. Strabo 564. Mehr oder menigere Abmweihungen von der gemöhns 
fihen Sage ſ. bei Apoll. Rhod. I, 131. 1350. Hygin f. 14.271. Anton. 
Liberal. —* Schol. zu Theoer. XIII. 7. Serv. zu Virgil. Relog. VI, 43. 
u. A. [P. 

Hylas, ein Bantomime zu Rom, Schüler des Pylades, der in diefer 
Kunft befanntlih einer der Meifter zur Zeit ded Auguſtus mar, bald aber 
von dem Schüler, der es zu einer feltenen Kunftfertigfeit im pantomimifchen 
Tanz gebracht hatte, faft überflügelt ward, jo daß die Stimme des römiſchen 
Publikums zwifchen beiden getheilt war; f. Macrob. Saturn. II, 7. u. Suet. 
Octav. 45. Vgl. Gryfar im Rhein. Muf. II, 1. ©. 47. 75. 80. [B.] 

Hyle (n "Tr, Str. 407. 'Tieı, fo auch Moſch. III, 89.), Städtchen 
in Böotien an dem von ihm benannten See Hylice, bon von Homer ala 
Wohnfig des reihen Oresbios erwähnt, I. V,708 f. 219 ff. 11, 500. Blin. 
IV, 7. (12.). Ueber den See j. Str. a. O. u. 708. Kraufe Hell. ©. 571. 
hält die Trümmer, melde Gel bei dem j. Senjena an der Nordweſtſpitze 
des Sees fand, für die Meberbleibfel dieſes Orts. [P.] 

Hylias, Fluß in Bruttium (Unter-Italien), die Gebiete von Sybaris 
und Groton ſcheidend, j. Aquanile oder Lacamta, Thucnd. VII, 35. [P.] 

" Hiylice, See, ſ. Hyle und Boeotia. 

Hylicus ("TAıros, 'TAaixos), ein Feiner Fluß in Argolis bei Trözen, 
Pauſ. II, 32, 7. [P.] 

Miyilis, eine ind abriatiihe Meer vortretende Halbinfel Illyriend, von 
Hyllos dem Herafliven fo genannt, Steph. Byz. Plin. II, 22, (26.). [P.] 

Mayllus, Nebenfluß des Hermus in Lydien, Kom. 11. XX, 392. Herod. 
I, 80. Plin. V, 29. (31.), ipäter Phrygius genannt, ſ. d. Str. 626. [P.] 

Hylius, j. oben Heraclidae ©. 1133 ff. 

Hyllias, Steinſchneider, bei Bracci T. H. p. 116. [W.] 

Hymen, ſ. d. f. Art. 

Hiymenaeus, Tuerarog, eigentlich der Hochzeitgeſang während 
der Brautführung (ſ. oben III. ©. 199.), iſt von vun» benannt, welches Serv. 
zu Birg. Aen. IV, 99. als „membrana quaedam virginalis erflärt, qua 
rupta desinit esse virgo‘; vgl. Scriptt. rerr. myth. Il, p. 229, 37. ed. 
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Bob. Etym. M. s. v. und Euftath. ad Il. VI, 493. T. IV. p. 89, 27. ed. 
Lips. ®oß Etymol. s. v. Hymen p. 298. und ®Baldenaer zu 2enner 
Etymol. s. v.* Wenn aber bei Ariftophanes in dem komiſchen Brautliede 
am Ende der Vögel V. 1742 ff. dreimal nach einander "Turr ®, "Tusrai u 
gerufen wird, fo enthält dies wenigftend die Andeutung einer Berjoniflcirung 
des Hymenäus ald Hochzeit-Gott. Die älteren tragiihen Dichter, mir 
die alten epifhen Sänger, kennen dieſe offenbar aus der Poefle, nicht aut 
dem Gultus felbft hervorgegangene Gottheit nicht (Aeſchyſ. Agam. 6%. 
Sophocl. Aiax 422. Antig. 813.), wohl aber Euripides (Troadd. 311. 
314. 332. und Heracl. 917.), und zwar ebenfall® unter Verbindung bei 
"Tur» und "Tusrauog, welde beive Pollux Onom. III, 38. für gleichbebeuten 
bält, was beim Mangel anderer zuverläßiger Nachrichten unentichieden bleiben 
muß. Dem Euripides gebt übrigens hierin noch voran die Dichterin Saprbe 
(fragm. 73. p. 80. ed. Neue), an deren Brautlager deshalb ver fpätere 
Diodcorided (Anthol. Pal. VII, 407, 5.) ven Hymen Hymenäus (alie 
beide Namen nicht blos gleichbedeutend, fondern fi auch ergänzend) mit hellleuch⸗ 
tender Fackel flellt; vgl. die Infchrift im Journal des Savans 1828. p. 134. 

Theocr. XVII. fin. Ovid Heroid. XII, 137. u. VI, 44 f. Wenn fiö elſo 

auch nicht beſtimmt angeben läßt, wie früh Hymenäus als Gott im die belle 

nifhe Mythologie eingeführt wurde, fo beweist doch jedenfalls ven vorti- 
ſchen Urfprung bdiefer Umdichtung des Hochzeit» Gefangs zum Hochzeit⸗ 
Gotte der Umſtand, daß man ihm zur Mutter die Muten Urania (Catull 
61, 2. Nonn. Dionys. XXXIII, 67.) oder Galliope (Scholl. Vaticc. ad 
Eurip. Rhes. 895. Dind. und Scholl. ad Pind. Pyth. IV, 313.), oder Terpil- 
chore (Alciphron Epist. I, 13. Proclus bei Phot. Myriob. p. 321. A. 21. 
Bel. Tzetz. Chil. XII, 599.) gab, ihn Mufenfohn nannte (Scholl. Vat. 
ad Eurip. 1. 1. nebft @laubian. epithal. Palladii et Celer. 31. und Wart. 
Gapella), und, wie namentlih Pindarus that, mit den Mufenföhnen Linus 
und Jalemus zufammenftellte. Selbft Apollo jollte fein Bater ſeyn, mährend 
Andere ihn nur einen Liebling dieſes Gottes, oder au ded Thampris 
nannten. Denn im Gegenfage zu der Auffaffung ded Hymenäus als Gott 
gab ed auch eine andere, die ihn zum ſterblichen Jüngling machte, wmelder, 
ebenfo wie Linus und Jalemus ihr junges Leben in Gejängen um bie ent- 
ſchwundene Blüthe des irdifhen Daſeyns aushauchen und dann von den 
Mufen begraben werben, als blühender Sänger am eigenen Hochzeittage fein 
letztes Lied fingt und von der Mufe, feiner Mutter, zu Grabe getragen wird, 
Scholl. Vatt. 1. 1. Im nämligen fymbolifhen Sinne des Untergangs der 
Unſchuld dur die Ehe ſuchte man in fehnfuhtsvollen Liedern am Hochzeit: 
tage den Jüngling Hymenäus, welcher einft nach jeiner eigenen, faum vol- 
zogenen Ehe plöglih verihwunden (Proclus 1. 1. p. 20. Bekk. Tzetz. Chil 
XI, 599.) oder unter Trümmern begraben ſeyn follte (Serv. ad Virg. Aen. 
I, 651. Scriptt. rerr. myth. III. p. 230, 11. ed. Bod.). Nach antem 
Mythen war er ein audgezeihnet ſchöner Süngling, welder vor der Zei 
dahinftarb (Euftath. ad Hom. Il. o, 493. T. IV. p. 89. ed. Lips.), oke 
nad anderer Sage, bei ver Bermählung des Dionyſus und der Ariadne durd 
Singen ded Brautlieves entweder nur die Stimme verlor (Serv. ad Virz. 
Ecl. VIII, 30.) oder zugleih aud die Seele (Serv. ad Virg. Aen. IV, 127.). 
Dabei erfheint Hymenäus auch als Liebling des ötäiſchen Hefperus, und eben 
als Sänger des Dionyſus wurde er no fpäterhin zum Sohne dieſes Gortet 
und der Aphrodite oder der Phlegyas (Nonn. Dionysiaca XXIX, 33.) ge 
macht, von weldem das ehelihe Glück käme, Seneca Medea 110. Mythogrr. 





* Andere etymol. Verſuche geben Scholl. zu Mind. p. 508.B. von öuor vaiın, 
und Procius bei Phot, p. 321. a. von suoroaiv, Adlifhy Öneraler. 
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Vatt. III, p. 229, 35. ed. Bob. GServ. ad Virg. Aen. IV,127. Ueberdies 
eignete man dieſen Mythus befonderd den Attifern und Argivern an, in 
deren Staatsweſen die Ehe am früheften zu bleibender Inftitution geworden 
war. Die argivifhe Sage nannte den Hymenäus einen Jüngling aus Argos, 
welcher attiihe Jungfrauen, da er gerade an der Küfte Attika's vorbeiichifite, 
von pelasgiſchen Seeräubern befreite, und darum zuerft von diefen Mädchen 
in dem Brautlieve bei ihrer DBermählung angerufen wurde. Die attifche 
Sage dagegen machte ihn zu einem atheniſchen Jüngling von zarter, mädchen 
bafter Schönheit, der einft einer Jungfrau, die feine Liebe nicht erwiederte, 
oder deren vornehme Eltern fie ihm, dem Niedrigen, verweigerten, nad @leufls 
zum Demeterfefte in Mädchenkleidung folgte. Ihn fammt den dort verfam- 
melten Jungfrauen entführten Räuber in vie Berne, die Hymenäus tödtete, 
als fle irgendwo gelandet einfchliefen. Nach Athen zurüdgeeilt verſprach er, 
die ſchmerzlich vermißten Mäpchen gerettet zurüdzubringen, wenn man ihm feine 
Geliebte zum Weibe geben wolle. Weil er hierauf in überaus glüdlicher Ehe 
lebte, rief man ihn als Genius im Brautliede an; f. die neuen Batican. 
Mythogg. p. 26. 148. 229. und dazu Bode in den nott. critt. p. 27. 108. 
Nah Antoninus Liber. 23. war er der Sohn ded großen Tonkünſtlers 
Magned, nah Ovid Met. II, 683. Sohn ded Argos und der Perimele, 
und nad Donat. ad Terent. Adelph. V, 7, 8. Anordner der Sochzeitfeier- 
lichkeiten. Im der orphiſchen Myſtik wurde der verblichene Hochzeitgott durch 
Asclepios wieder ind Leben zurüdgerufen, Apollod. IH, 10, 3. und dazu 
Heyne p. 280. Dargejtellt ward er als geflügelter und verſchieden befränzter 
Knabe, größer und ernſter als ver häufig mit ihm verbundene (Dvid Met. 
IV, 758.) Eros, mit einer Brautfadel und einem Schleier in den Händen, 
an den Füßen fafrangelbe Soden, oder ganz in ein Kleid dieſer Farbe ge— 
bült; Ovid Met. X. init.; j. Museum Pio-Clem. Class. IV. Nr. 24. Plat= 
ner, Beihreibung von Rom II, 2, a. Beilage ©. 4. Millin, Galerie my- 
thol., planches 38, 168. * 41, 198. 65, 244. 108, 426. Hirts Bilderbuch, 
Taf. XXX. Zert ©. 124. Müller, Handbuch der Archäologie $. 392, 1. 
©. 593. 2te Aufl. 2iteratur: Bode, Geih. d. griech. Dichtkunft, II, 1. 
107—10. Hermann, opuscc. V, 190 ff. Xobed, Aglaoph. p. 327. not. (p.). 
Stuhr, die Religiond-Syfleme II, 388. [No ift über den Mythus von 
Hym. zu vergl. der Aufſatz von Schneidewin: Ueber ein neuentdecktes Brud- 
fü eines Pindarifhen Threnos, im Nhein. Muf. II, 1. ©. 116. P.] 
[A. Baumstark. ] 

Hiysınettus, j. Attica, Bd. I. S. 933. 935. 957. 

“Tusıa, ein gemeinfchaftliches jährliches Feft der Orchontenier und 
Mantineer in Urcadien, der Artemis Hymnia, als Borfteherin geweiht, Bau. 
VIII, 13, 1. [P.] 

Hypacyris (bei Mela II, 1. Hypacaris, Plin. IV, 12. [26.] Pacaris), 
Fluß in europäiſch Sarmatien, Herod. IV, 55., der das Rand der nomadi— 
jhen Scythen durchfließt und in dem careinitiichen Meerbufen mündet. [P.] 

Hiypasen, ſ. Stoechades. 

Hypaepa, Stadt am Gayfter und dem Südabhang des Imolus in 
Kydien, im Alterthum Häufig genannt, j. Ipepa oder Tapafja, Str. 627. 
Pauſ. V, 27, 5. Ovid Met. VI, 13. XI, 153. lin. V, 29. (31.) Ta. 
Ann. IV, 55. Ptol. Sie erhielt fih noch in der fpäteren Nömerzeit, wie 
Münzen des-Gorbian beweiſen. ]P.] 

Hypäna (7 'Tnarn over za’ Tnara), Stadt im triphyliſchen Elis (Pe— 
loponnes), zur Deptapolis gehörig, Volyb. IV, 77, 9. Str. 343 f. Ptol. 
Steph. Byz. Die Lage läßt fih nicht genau beflimmen. [P.] 

HMypänis, 1) Fluß im europ. Sarmatien, aus unbekannten Quellen, 
in ven Pontus mündend, Str. 107. 298. Nah Herod. IV, 52. fommt er 
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aus einem großen See, nimmt eine bittere Quelle auf (81.), und fällt in 
den Borvſthenes. Jetzt mahrfcheinlih der Bog. Won den Hemerobien 
an feinen Ufern ſi Cic. Tusc. 1, 39. Blin. XI, 36. (43.). Ueberhaupt vgl 
Mela I, 1. Blin. IV, 12. (26.) ®irg. Georg. IV, 370. Claubdian. de 
VI cons. Hon. 337. — 2) anderer Name für Antieites, ſ. d. — 3) aus 
Hyphasis (Artian. VI, 8.), Nebenfluß des Zaradrus und ſomit des Acefinet 
und Indus, j. Beyha oder Beirasha, Str. 516. 686. 691. 701 ff. Die. 
Sic. II, 37. Athen. II, 42. Gurt. IX, 1. (Hypasis, wie auch bei Plin 
11, 73. [75.] und ®Btol.). [P.] 

Hypäta (r« "Tr.), Stadt der Uenianen in der Thalfläche des Sper: 
chiusſtromes (Theffalien), j. Spates. Die feſte Stadt wird in den Kriegen 
der Römer einigemal genannt; fie. gehörte zu dem Bunde der Netolier, PBaui. 
x, 21. Polyb. Exc. leg. 13. Liv. XXXVI, 14 ff. 26. Sie beſtand nos 
in fpäteren Zeiten, Btol. Hierocd. Steph. Byz. Pier waren, wie über 
haupt in Thefialien, mannichfaltige Herenfünfte zu Haufe, und die erften Scenen 
der Berwandlungen ded Lucius von Baträ fpielen in Hypata. Zuc. Asin. 1. [P.] 

Hypatia (Tratie), die Tochter ded durch feine Schrift über Euclid 
noch jegt befannten (f. oben III. &. 258.) Mathematifers Theon zu Aleran- 
dria, der fle auh in der Mathematif unterrichtete.- Zu Athen ergriff fie das 
Studium der Bhilofophie, und Iehrte, ald fie von da nad Alerandria zurüd- 
gekehrt war, dort diefelbe öffentlih mit großem Beifall, und mit einem An- 
jeben, das die Neinheit ihrer jungfräulichen Sitten, die auch ein Dichter der 
Griechiſchen Anthologie, Balladad, in einem noch erhaltenen Liede preist (i. 
Antholog. Palat. IX, 400.), nod vermehrte. Nah einer Angabe eheligte 
fie zwar ven Philofophen Iſidorus, aber fie blieb dabei Jungfrau, wie aut- 
prüdli bemerkt wird (f. Damascius in Photü Bibl. Cod. 242. p. 351. 
Bekk.). Auch Syneflus ſpricht von ihr öfters, zumal in feinen Briefen, und 
ſtets mit der größten Auszeihnung und wahrer Verehrung, er nennt fie jogar 
(Ep. 16. vgl. 4.) feine Lehrerin, Wohlthäterin u. f. w. Und doch fand 
diefe edle und gebildete Jungfrau, melde dem damald herrſchenden Eflekti- 
cismus huldigte, der die Lehre Plato's (vd. b. die meuplatonifche) mit ver 
ariftoteliihen zu verſchmelzen juchte, einen graufamen Tod in einem wider 
fie, die heidniſche Philojophin, von dem chriftliden, durch den Biſchof Eyril, 
wie man zu verftehen giebt, dazu aufgeregten Böbel erhobenen Aufftand im 
März 415 n. Ehr. (f. Suidas s. v. III. p. 533. Kust. vgl. Socrat. Hist 
Eccles. VII, 15.). Bon ihren Schriften, die jedoch untergegangen find, nennt 
Suidas einen Gommentar zu Diophantus (f. oben II. S. 1092.), einen 
aftronomifhen Kanon, und einen Commentar zu der Schrift des Apollonius 
von Perga von den Kegelichnitten (ſ. oben I. ©. 632.): ein lateinijcher Brie 
an den genannten Eyrillus, zu Gunften des verwiejenen Neftorius, wird ibr, 
aber mit Unrecht, beigelegt, da derjelbe jegt allgemein für untergejchoben 
anerkannt wird. ©. Babric. Bibl. Gr. IX. p. 187 ff. ed. Harl. und aus dem 
dort Angeführten inöbefondere Menag. Histor. mulier. phil. $. 49 ff. I. & 
Wolf: Mulierr. Graecc. fragmm. p. 72 ff. 3. Eh. Wernsvorf Diss. IV « 
Hypatia. Viteberg. 1747. 4. Der erwähnte Brief flebt in Steph. Balui 
Coneill. T. 1. p. 926 ff. und iſt den drei ebengenannten Abhandlungen gleit- 
falls beigefügt. [B.] 

Hypatodörus, Erzgießer aus heben (Bödh Corp. Inscr. 25.), 
blühte mit Polycles, Cephiſodotus I. und Leochares um DI. 102. (Blin. H. 
N. XXXIV, 8. s. 19.). In Aliphera in Arcadien fand von ihm eine durk 
ihre Größe und Kunft ausgezeichnete Erzftatue der Palas, Bauj. VII, 26, 4. 
melde Polybius dem Hecatodorus zuſchreibt (ſ. d. Art.). D. Müller Kunt- 
archäol. ©. 339. vermuthet, in dem Athenebild auf einem bei Alipbera ge 
fundenen Onyr dürfte eine Nachbildung diefer Statue auf uns gekommen ſeyn 


Hyperbölus 1547 


In Verbindung mit Ariflogiton machte er die Statuen der fieben gegen Theben 
verbündeten Helden, Bauf. X, 10, 2., und eine nad Delphi gejeßte Statue, 
von deren Infchrift noch ein Fragment erhalten ift bei Bödh Corp. Inser. 
Nr. 25., welder daraus, daß der Name Hyp. an beiden Orten zuerft ftebt, 
ishfießen möchte, dieſer fei ver Meifter oder Vater des Ariftogiton geweſen. | W.| 

Hyperbölus, atheniiher Bolfsführer. Er war von niedriger Her— 
funft; Aelian. V. H. XII, 43.: von Hyperbolus und Kleophon kann Nie- 
mand leicht die Väter nennen. Nah Andocides bei dem Schol. Arift. Vesp. 
- 1007. war des Hyperb. Bater ein gebrandinarkter Staatsfelave, der in der 
Münze diente; er hieß nad Undrotion bei dem Schol. zu Xucian Tim. I. 
p. 154. ed. Lehm. Antiphanes, für melden Namen die Komifer den von 
Theopomp bei Schol. Luc. p. 155. Schol. zu Ariftoph. Pac. 680. genannten 
Ghremes haben. Seine Mutter erſcheint bei den Komikern ebenfalls als eine 
geringe Perſon. Ariftopb. Nub. 550. Thesmoph. 840. Schol. Plut. 1058. 
Meinefe fr. Com. I, 93 5., ihr Name blieb trog der Bemühungen ver alten 
Grammatifer (Schol. Thesmoph. a. a. D.) unbefannt; j. Meinefe I, 180, 6, 
Zweifelhaft iſt, ob Hyperb. in Athen geboren wurde oder mit jeinem Water 
einmwanderte. Nah dem Schol. Luc. a. a. D. nannte ihn Bolyzelus einen 
Bhrygier, der Komiker Plato einen Lydier, mit welden Bezeihnungen fein 
niedriger Stand und fremder Urjprung angedeutet werben follte (Lydi et 
Phryges notissima servorum nomina, Hemſterh. ad Schol. Luc. a. a. O.). 
Hyperb. fand Aufnahme in den Demos Perithödä (Plut. Alcib. 13. Nie. 11. 
Androt. Schol. Luc. p. 154. cf. Andocid. ibid. und Schol. Ariftoph. Vesp. 
1007.). Als Lampenfabrifanr und Lampenhändler (Andocid. a. a. DO. 
Ariftoph. Equ. 739. 1315. Pax 690. Gratin. Pytine XIV. bei Mein. fr. 
11, 1., nah Schol. Ariſtoph. Equ. 1301. zugleid auch Töpfer, f. Mein. 
I, 190.) erwarb er fih anfehnlihen Gewinn, jedoch, wie Ariftophanes auch 
von Cleon behauptet, durch Unredlichkeit (Nub. 1065.), indem er Blei zum 
Zampenerze mifchte. Schol. zu d. St. — Er war no jung, als er fi über 
öffentliche Angelegenheiten vernehmen lieg (Schol. Luc. a. a. D.); zur Zeit 
von Gleons Oberleitung war er gefürdhteter Sykophante (Ariftoph. Acharn. 
846. Vesp. 1007.), und von demſelben lernte er, wie man dur Unver- 
jhämtheit gegen alle Gemäßigten, durch freches Geſchrei, durch Straßenwig 
und niederträdhtige Schmeichelei des Volkes Führer werden könne. Wie dem 
Wurſthändler in Ariftorbaned Rittern (B. 188.) war nad Eupolis (Duintil. 
Inst. orat. I, 10, 15 ) aub dem Hyperb. allgemeine Bildung jo fremd, daß 
er nicht einmal ordentlich fefen konnte. Wenn ihn gleich feine Ausſprache 
ald Fremdling verrietb (lat. Hyperb. fr. I. bei Mein. II, 2. p. 669.), fo 
mußte er ſich doch durch jeine Keckheit bei vem Volke Gehör zu verſchaffen, 
noch zu Cleons Xebzeiten, wie aus B. 739. der im I. 424 aufgeführten 
Nitter des Ariftophanes hervorgeht (cf. Schol. Nub. 626. Pac. 682.). Schon 
jegt durfte er dad Volk mit den Vorſchlage kitzeln, hundert Trieren gegen 
Garthago zu jenden. Ariftoph. Equ. 1303. Nah Cleons Tod aber war er 
es hauptſächlich, der ven Leidenichaften und Launen des großen Haufens am 
beften diente (Ariftoph. Pax 691.) und an der Spige der Bemwegungspartei 
zur Verfolgung ebrenwerther Männer durch Beihuldigungen und Verläum— 
dungen fih ald den Brauchbarften ermwied. Plut. Alcib. 13. Dafür wurde 
er mit dem Oberbefehle über dad Heer geehrt (Schol. Ariftoph. Acharn. 846.) 
und nicht für unwürdig gehalten, als Hieronmemon zur Ampbictyonenvers 
ſammlung zu geben (Ariſtoph. Nub. 623.), auch durfte er es wagen, koſt⸗ 
bare Trinfgefäße, die von einem Aegyptier Paapis dem Volke zum Geſchenk 
gemadt worden waren, für fih zu behalten (Leuco bei Heſych s. v. Ilaamıs, 
j. Mein. II, 2. p.749.). Unverhofft aber fam er zu Falle. Er hatte gegen 
einige der Vornehmen, die ihm Täftig werden fonnten, Imtriebe gemacht und 
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das Volk veranlaßt, nah langer Zeit wieder einmal den Oſtrakismus in 
Anwendung zu bringen. Beſonders war ed dabei auf Niciad und Alcibiades 
abgefehen; ein Dritter, der dem Oftrafismus hätte unterliegen können, war 
Phäar. Da geihah ed durch den Zufammentritt der Ketärie des Alcibiades 
mit der des Niciad (Blur. Nic. 11. Alcib. 13. Aristid. 7.) oder (nad Theophraſt 
bei Plur. Nie. IP Aleib. 13.) mit der des Bhäar, daß der Oftrafismud ben 
Hyperbolus traf, 416‘ v. Chr. Dieſes Ergebniß fei dem Volk jo ſpaßhaft 
erihienen, daß ed zunächſt in ein Gelächter auobrach, dann aber habe es fich 
geärgert, daß das Inftitut des Oftrafismus durch Anwendung auf einen jo 
ganz gemeinen Menſchen wie Hyperb. (Blut. Nie. 11. meint, er hätte eber 
die Strafe des Krummſchließens verdient) gleichſam entmweiht worden jei, 
daher ſei der Oftrafismus ſeitdem nicht wieder gebraudt worden. Plut. a. 
a. O. (Richtiger möchte jein, daß die Demofratie fih fo geftaltete, daß der 
Oſtrakismus einerfeitd nicht mehr nothwendig, andererfeitd nicht mehr gemü- 
gend war. S. unter Ostracismus.) — Fünf Jahre fpäter (411) wurde 
Superb. von jamifchen und attifchen Oligarchen ermordet und fein Leichnem 
ind Meer geworfen. Thucyd. VII, 73. Schol. Luc. a. a. O. — Hyperb. 
diente den Komifern vielfah zum Stichblatt (noch nad feinem Tode, Arikopb. 
Thesmoph. 840. Ran. 570.), und wurde von ihnen mit großer Veradtung 
behandelt. Ariftoph. Nub. 534 ff. Plut. Alcib. 13. ic. Brut. 62. ci. de 
Rep. IV, 10, 11. Bon Eupoli wurde er im Megınas (einem barbartihen 
Namen für Hyperbolus), von Hermippus in den "Aoronwkudes, von Plate 
im Hyperbolus verhöhnt. — S. Meinefe fragm. Com. I, p. 179 ff. Jebbe 
ad Arist. II, p. 579. [K.] 

Hyperborei, 'Trsoßoosıoı und Tasoßogso:, an deren bud- 
ſtäblich verſtandener Eriftenz Herodotus IV, 36. (ei eioi ruregs vreR- 
Bovsoı wwdownoı, eioi ai vreororTıoı aAloı) und nah ihm Strabo 
VII, p. 295. zweifelt (vgl. Perizon. ad Aelian. V. H. 11,26.), werden von 
Plinius H. N. IV,26. als ein beflimmtes hHiftorifches Bolt erklärt. Herodot, 
nachdem er feine bei den Seythen gefammelten Beobadtungen und Nachrichten 
mitgetheilt, fährt IV, 32—35. alſo fort: „Von den Hyperboreern fpreden 
weder die Scythen noch Nahbarrölfer, außer vielleiht die Iſſedonen. He 
fiodus und das homerifche Gedicht „die Epigonen““ geben Sagen von den 
Hyperboreern (vgl. auch Hymn. Homeridd. VIII, 28.); am meiften aber reden 
von ihnen die Delier. Sie erzählen: Opfergaben *, in Waizenhalme gepadt, 
feien von den Hyp. an die Scyothen gekommen, von dieſen vermittelft der 
weftlid vorliegenden Völker an das adriatifhe Meer. Bon da giengen fe 
jünfihb und Famen an die Hellenen zuerft in Dodona, wurden bierauf an ben 
Meliichen Bufen, dann nah Eubda, und dort von Stadt zu Stadt nad 
Karyſtos gebradt, von bier, mit Umgehung-von Andro, nah Tenos, von 
den Teniern nach Delos“, mit Blöten, Syringen und Eitharn begleitet (Plut 
de Mus. 14.), vgl. Gallim. Del. 281. %Plin. H. N. IV, 26. Mela 11,5. 
Ealmai Plin. Exereitt. p. 147. Barth, Urgeſch. Deutichl., 2te Aufl. 1. 
8.9. jucht zu zeigen, daß fih der Zug an warme Quellen hält. „Früher hätten 
vie Hyp. ſolche Opfer (als Tribut zur Löfung eined Gelübdes an Eleithyia für 
die Geburt Apollo's und der Artemis) durch zwei Jungfrauen gefendet, melde 
die Delier Hyperoche und Raodice nannten. Dieſe wurden zu ihrem 
Schutze von fünf Männern geleitet, die man Perpherees (Amalle— 
phorovi und Ulophoroi, ſ. Porphyr. de abstin. II, 19. und Spanh. ad 
Callim. Del. 253.) nannte und auf Delos fehr verehrte. Nachdem fich aber 





* Worin diefe Gaben beftanden, ift ungewiß; vgl. d. Audleger zu d, Stelle dei 
Herod., und, aufer Ealmaf, in Exercc. Plinn. p. 147., namentlih Spanbeim zu 
Eatlım, in Del, 283 ff, 
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öfter ereignete, daß diefe Abgejendeten nicht wieder zurüdfehrten, wurben vie 
Hyp. darüber unmillig, ſchickten fortan die Weihgeichenke, in Waizenhalme 
gepadt, nur an ihre Gränze, und mahnten die Nahbarn, fie von Volk zu 
Volk, bis Delos zu bringen. Zu Ehren jener hyperbor. Jungfrauen, welche 
auf Delos geftorben ſeyn follen, ſchneiden dort Mädchen und Jünglinge fi 
die Haare ab, und zwar Jene vor der Hochzeit eineXode, welche fie um eine 
Spindel ringeln und auf das Grab legen (das, mit einem Delbaum be- 
wachen, im Tempel der Artemis ift), die Sünglinge aber umwideln das 
Haar mit gewiffen Kräutern, und legen ed auf das Grab. Brüher noch als 
Hyperoche und Laodice fein Arge und Opis (nad Plato iin Axioch. 371. 
und Servius ad Virg. Aen. XI, 858. Opis und Hekaergos), Jungfrauen 
der Hypp., nah Delos gefommen, und zwar zugleih mit den Göttern, wes— 
halb die delifhen Frauen ihnen feierliche Umgänge hielten und fle in Hymnen 
anriefen, die der Lycier Olen gedichtet Hatte. Bon Ienen gelehrt lobfingen auch 
die andern Injelbemohner und Jonler ver Opis und Arge, rufen fle an, und 
fireuen Aſche aus Knochen, die auf dem Altar verbrannt worden, über ihr 
Grab hinter dem Tempel der Artemis.” So weit Herodotus, dem viele 
Sagen etwas bedenklih vorfamen, wedhalb er im 36ften Gay. hinzufügt: 
‚Bon der Sage über Abarid, der auch ein Hyperboreer geweſen und auf 
einem Pfeile dur die ganze Welt herumgetragen worden feyn fol, ohne zu 
effen, rede ih gar nicht.‘ Er unterſcheidet alfo in diefer rein religiöjen, 
durchaus nit politifhen und nicht mercantilen Verbindung der Hyperboreer 
mit Delos drei Perioden: 1) zuerft famen Arge und Hefaerge und Upis oder 
Opis, deren Anfunft namentlih der Cumäer Melanopus befang (Pauf. V, 
7, 4.); 2) hierauf Laodice und Hyperoche, geleitet von Berphereed; 3) zu= 
legt wurden die Weihgejchenfe blos gejendet. Der Mythus von den Hypp. 
hängt alſo offenbar mit dem apollinifhen Cultus felbft zufammen, und ift 
feine blofe poetiſche Audgeburt einer relativ fpäteren Zeit. Nach einem dori— 
ihen Hymnus der Delpherin Böo (Pauf. X, 5, A.) errichteten fogar Pa— 
gafus und der göttlihe Agyieus, die Söhne der Hyperboreer, daß 
berühmte Orafel ded Apollo; mit ihnen fam DIen als erfter Prophet des 
Phöbus. Zwei andere buperboreifhe Heroen, Hyperohus und Laodi— 
cus, halfen die Gallier bei Delphi ſchlagen (Pauf. I, 4, 4.). Aehnlichen 
Sagen folgend nannte Mnaſeas die gefammten Delpber (Voß will Eelten) 
Hyperboreer von Urjprung. Damit flimmte im Ganzen Alcäus in einem 
Päan auf Apollo überein (Himer. orat. XIV, 10. vgl. Eic. N. D. III, 23.). 
Nah velphiiher Sage befuchte der Gott Apollo, deſſen Eultus von den Hypp. 
berftammte*, dieſes fein geliebtes Hyperboreer-Bolf jedesmal nah Umlauf 
der großen Periode, um mit ihnen von der Frühlings-Nachtgleihe bis zum 
Brühaufgang der Pleiaven zu tanzen und zu fpielen; wenn dann in Griechen» 
land das erfte Korn gefchnitten ward, kehrte er mit der vollen reifen Aehre 
nah Delphi zurüd, Diodor. II, 47.; vgl. die unteritalifhen Vaſengemälde 
bei Tiſchbein I, 8,9. u. Millin, Vases 1,46. Delphi's zweitälteften Tempel 
hatten, als ein Zelt, Hyperboreer aus Schwanenfedern und Wachs ge— 
bildet, Pauſan. X, 5, 5. Denomaud bei Eufeb. Praepar. Evang. p. 133. 
Steph. citirt aus einem angebliden Drafel einer Weiffagerin Afteria, daß 
von den Hypp. die Bewohner und Priefter der Infel Delos gekommen feien. 
Hierher follte Leto als Wölfin, von der Hera verfolgt, von den Hyperbo— 
reern, nach einer Reife von zwölf Tagen und Nächten, gekommen jeyn, Ariftot. 
Hist. Ann. VI, 35. (29. p. 312. Schn.). Antigon. Garyft. 61. p. 111. 





* Ebenſo ſtammte dorther ber Eultus der Artemis (Herob. IV, 33.). Die Namen 
der hyperb. Jungfrauen Arge, Opis, und nah Andern Hecaerge und Loxo 
find fogar Gritheta der Göttin feldft; f, K. O. Müller, Dorier I, 369, 
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ed. Bekm. u. Scholl. Apoll. Rhod. II, 124. — Außer Spuren hyperbor. 
Gebräuche und Heiligthümer in Attica (Bauf. I, 31, 2. Chryſoſtom. Epist. 
ad Tit. Rom. 3. T. XI. p. 744. e. ed. Montf.) finden ſich aub zu Olym— 
pia, das mit Delphi in Verbindung trat, Sagen von dem Spperborerr- 
Zande, ald der Heimath des wilden Oelbaums. Dem Ganzen liegt ein Zu 
jammenhang Griechenlands mir den Urfigen des apoll. Eultus im Norden 
ThHeflaliend zu Grunde. Der Name der Hyperboreer ſelbſt bezeichnet ein 
nördliches Volf, dad aber über dem Borend wohnt, damit ver Falk 
Nordwind ed nicht treffe. Mit viefer unbeſtimmten, urfprünglien Borftellung 
von einem Fabelvolke nicht zufrieden, mwetteiferten fpätere Dichter und Erd- 
beichreiber, dem ideellen Volke in der Neihe der Nationen ein beflimmteres 
Local auszumitteln, und zwar auf doppelte Weife, entweder in den Weil 
gegenden oder am Nordrande der Erde. Diele legtere Rocaliflrung 
(oberhalb Sceythien) fand ald die ältere offenbar Herodotus IV, 13. in dem 
Gedichte Arimaspeia des Ariſteas, mobel ohne Zweifel die Sagen der Hellenen 
am Bontus und Borpfihenes Hauptquelle geweien waren. Damit fimmie 
ver Geograph Damaftes überein, bei Steph. Byz. s. v. Tareodogen, vgl. 
Ukerts Damafte® ©. 48.: ſ. Barth I, $. 46. 47. Die Rhipäen, melde 
ihren Namen von den aus einer Höhle bervorftrömenden Orfanen (umeis) 
haben, die fie den Huperboreern abwehren, wanderten allmälig, bei zuneb- 
mender Erdkenntniß, zugleich mit den Hypp. nah Weften, wohin fie Bol- 
donius (Scholl. Apoll. Rhod. II, 677.), Protarchus (Athen. VI, 233. d.) 
und die orphiſche Argonautif V. 1121. jegen (vgl. Bafll. Hexadm. hom. 
II, 6. uw. IV, 11.), jo daß fie bald mit den Alven, bald mit den Pyrenden 
in ein Bild zufammenfließen; vgl. Barth 1, $.41—44. Vindarus, der bie 
Straße zu den Hypp., als eine wunderbare, weder zu Schiff noch zu Fuß 
jür auffindbar hält (Pyth. X, 29.), läßt daher den Perſeus auf feinem Weg 
von Griehenland nah Lybien im Abend Europa’3 ihnen begegnen (Pyih. 
X, 47. vgl. Olymp. VIE, 47. vgl. Barıh I, $. 32.); und Herakles beiudt, 
ebenfalls nah Pindar, das nämliche Volk, an den ſchattigen Quellen dei 
er, der nach alter -Vorftelung ganz Guropa von Abend nah Morgen 
purftrömt, Olymp. IH. 14.; vgl. K. O. Müller, PBrolegg. zur Motbel. 
©. 119. Barth I, $. 49., bejonders $. 33. 34. Den nun im Wellen 
geglaubten Hypp. eignete der alte Mytholog bei Apollod. II, 5, 11. aus 
die heſperiſchen Gärten mit den goldenen Aepfeln zu, und nod der Ghier 
Scymnus beihreibt (V. 182 ff.) die Kelten, die ibm vom Weſten des Er- 
kreiſes bis Nordweſt wohnen, gleih den alten Syperboreern (ſ. unt.). Damit 
barmonirt alddann, wenn Heraflived Pont. (Blut. Camill. c. 22.) nad einem 
Gerüchte aus Welten erzählt, ein Kriegäheer aus Hypperboreern jei von 
außen ber gekommen, und habe die griechiſche Stadt Rome erobert. Eben— 
dahin gehört au, daß man in der Mythologie die in Heſperien gegen 
die Götter kämpfenden Giganten und Titanen ald Urväter der Hpperboreer 
betrachtete, Pherechd. ap. Scholl! Pind. Olymp. III, 25. Galim. in Dei. 172. 
Auch Aeſchylus jagte, wie die Scholl. zu Apoll. Rhod. IV, 254. melden, im gr 
lösten Prometheus, der Iſter fomme von den Hyperboreern und den rbr 
päifchen Gebirgen, und auch die Stelle im gefeſſelten PBromerbeus B 
797 ff. flimmt damit überein, wie Voß, mythol. Briefe 54. 55. 56. (11. ih 
©. 157 ff. 170.) vargethan bat, wenn man nicht lieber mit K. O. Müller, 
Dorier I, 277 f., annimmt, es fei dort nur an den entfernten Oſten übe: 
haupt zu denken, und der Dichter habe vieleiht ihon auf perfliche Kabeln 
von Gold bewachenden Wunderthieren Rüdfiht genommen, die den buperbo 
veiihen Greifen u. j. w. ähnlich gedacht werden; Barth I, $. 28-31 
Während wir alſo mit unjern Hypp. almälig vom Norden nach dem Weiter 
gelangen, ſtellt Voß die entgegengejeßte Anficht auf, und bringt fie in Zolar 
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zunehmender Kenntnifje in nn und Völkerkunde von Welten nad 
Norden; ſ. mytbol. Briefe II, 154 ff. zu Birg. Landbau II, ©. 381. 
MWeltkunde (Jenaer Lit.Ztg. 2 Dnartal ©. 20. 29 ff. und in den Eritiich. 
Blättern); vgl. Burth, Urgeid. I, $. 50. Zu Hyperboreern und Rhipäen 
find Greife und Arimaspen ſtets ſo ſehr geſellt, daß der Dichter Antimachus 
(Steph. Byz. Tasoßooeot: ſ. Barth I, F. 48.) erklärte, die Arimaspen ſeien 
jelbft Huperboreer; Stephanus und der Sholiaft des Callimachus (Del. 291.) 
nennen fle ein Bolt der Huperboreer, und Glemend von Aler. Strom. IV. fin. 
verbindet die fubelhafte Glüdjeligfeit der hyperboreiſchen und arimaspifchen 
Staaten und der elnflihen Gefilde. — Diejenigen unter den Meueren, melde 
die Hypp. ald Urbemohner Scandinaviens vindiciren (wie Olaus Rudbeck 
und Gling), flügen fib auf Diodor II, p. 91—92. Stepb., womit Xeltan 
H. A. XI, 1. p. 345. Schn. und Gallim. in Del. 293. zu verbinden find. Mit 
ihrer Anficht ſtimmt das Alterthum jelbft vielfah überein. Denn Pytheas 
jollte nad, Strabo VII, 341. die Hypp. im Norden gefunden haben. Nah 
der Anficht des Eratofthbenes find die Hopp. überhaupt die am nörp- 
lihften Wohnenden, Strabo I, p. 166. Die hyperboreiſche Are 
bei Juvenal VI, 470. ift der Nordpol; das Sternbild des Bären heift 
bei Statius Theb. 1, 693. dad hyperboreiſche, und bei Martial. IV, 3. 
der buperb. Fuhrmann; vgl. Pindar Isthm. VI, 33. Horat. Carmm. 
II, 20, 16. ®irg. Georg. III, 382. IV, ne Zucan. Phars. V,23. Macrob. 
in Somn. Scip. II, 7; vgl. Barth 1. $. 40. 45. 46. Hyperborei— 
her Deean (Nxsaros ee Heißt bei Ptolemäud Geogr. II, 2. 
in ber Beſchreibung der Inſel Hibernia das Polarmeer — Ansavog Koo- 
rıog, IHennyos, Nerpog. — Bayer de Hyperboreis, in Commentt. 
Acad. Petrop. T. XI. p. 330—38. (vgl. dafelbft T. IN. p. 345.) erklärt, 
unter Beiftimmung von Weffeling ad Herod. IV, 32. u. ad Diod. II, 47, 
fo mie von Ernefti ad Callim. in Del. 281., die Hyperboreer überhaupt 
für die nördbliden Grieden am Pontus und adriatifhen 
Meere, was 8. D. Müller, Dorier I, 273. nicht ganz mißbilligt, indem 
er jelbft an Tempe oder in fühnerer Bermuthung an die illyriſchen Hylleer 
erinnert. Einiger Maßen dad Nämliche behauptet au Fréret in Histoire 


de Acad. des Inscrr. et bell. lett. T. XVII. p. 192 f., und nah ihm 
' de Brofies in Memoire sur l’oracle de Dodona (Memm. de l’Acad. T. 


XXXV. p. 119.). Dagegen verfegt Gedoyn (in den nämlichen M&moires 
T. I. p. 113 ff.) diefes Volk zwiſchen ben Pontus Eurinud und 
die Balus Mäotis. Banier, in denſelben Memoires T. VII. p. 141., 

fommt im Suden nah Kolchis in der Umgebung des Bhajie. 
Wilhelm, Germanien und jeine Bewohner, verfteht unter den Hypp. bie 
ältefte Bevölkerung Germaniend, und auh Barth, Urgeſch. Deutichlands, 
2te Aufl. 1,103 ff. ſpricht ausführlih von den Hypp. in Deutſchland, 


mobei er jedoh nur fo viel ald Endrefultat behaupten will, daß 1) unter 


— [m 


dem allgemeinen geogr. Namen „Hypp.“ auh germanifhe Stämme 
begriffen geweſen ſeien, und zwar folche, die in unferem Deutfchland gewohnt ; 
2) daß jene religiöje Verbindung, durch melde der Name Hyperboreer 


in die Geihichte gefommen, auch in Deutichland verbreitet geweien. Peri— 


zonius ad Aelian. V. H. II, 26. ſpricht fih jo aus: Ego vero putem, 
Hyperboreos antiquissimis temporibus, quibus maxime adscribuntar, ap- 
pellatos potissimum eos, qui ex Asia per septentrionem promolis sedibus 
et erroribus suis tandem penetrarunt in Graeciam et sacra istic institue- 
runt; deinde vero omnes eos qui ultra septemtrionales in Europa popu- 
Graeciae vicinos et — habitabant, id quod confirmat Strabo 

62. u. XI, p. 507. J. H. Chr. Schubart in feiner Dissert. De 
—— (Marburg 1825.)_p. 31 f. ſucht fie ald Goloniften des 
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indifhen Aſiens darzuthun, welche, nach Welten gewendet, den dor 
wohnenden barbarifhen Völkern Lehrer der Sittigung und Religion geworben 
feien; vgl. Barth I, $. 52. 55., wo gezeigt wird, daß ſchon bei den Alten 
Einige an Aflen dachten. Zugleih ſucht Schubart p. 33 ff. zu zeigen, daß 
die Hypp. unter den feythiihen Arimaspen, Argippäern und Arymphäern ver: 
det feier. Niebuhr dagegen bat Italien zum Land ber Hypp. vorge: 
ihlagen. — So mwillführlih die Dichter fpielten, fo verſchieden die Brojaifer 
audlegten, ebenſo übereinftimmend find fle in der ethijchereligiöfen Schilde 
rung der Hyperboreer. Sie erſcheinen in ihrem gebeiligten, fonnigen (Avien. 
or. mar. 648.), durh Milde des Klima's beglüdten und überaus frudt: 
baren Lande ald ein feliged Volk, preiswürdig durh Sitten, Frömmigkeit 
und Lebensdauer. Nur einmal im Jahr gieng ihnen-die Sonne auf, nur 
einmal unter — in der Zrühlingd= und Herbſtnachtgleiche; es war ein halb: 
jähriger Tag, ſechs Monate Naht, darum auch gejagt wurde: fie fäen am 
Morgen und fchneiden Mittags, pflüden Abends die Früchte, und bringen 
fie Nachts in die Gruben. In Hainen und Gehegen (wid oregn, beſon- 
derd auch die Orte ihrer Opfer, Suibad s. v. orepogs, Lex. Bekk. p. 355.) 
wohnten fie, Baumfrüdte gaben ihnen Nahrung, Fleifh aßen fie nicht. Frob 
in feftliher Muße Fannten fie weder Krieg noch Streit, Alle band gleides 
Gelübde der Unjhuld. Einzeln und in Verſammlungen beihäftigte fie, der 
Gebräuche ſtrengſte Beobachter, der heilige Dienft, vorzüglich) dem Avollo 
geweiht; weder Krankheit noch entkräftendes Alter taſtete an das heilige Ge- 
ſchlecht. So lebten fie fonder Müh und Fehde, der rächenden Nemeſis nie 
verfallend. Ein taufenbjähriges Alter (daher von Einigen in Hyperbai— 
noreer umgeftaltet, ſ. Feſtus p. 77.) war ihnen bejchieden, doch, wenn fie 
des Lebens mehr fatt ald überbrüßig waren, verfürzte ihr freier Wille des 
Todes langfamen Gang. Nah einem Mahle, befränzt und gefalbt, fkürzten 
fie fi, mit althergebrachter Feierlichkeit, von dem befannten, beflimmten Feld 
in dad Meer. Und biefe war die feligfte Art des Todes. Sie waren bad 
ältefte und zugleich längſtdauernde Geſchlecht; ſ. Hellanif. bei Clemens Aler. 
Strom. I, p. 305. Sturz, Hellan. fragg. p. 132. Gyrillus adv. Justin. 
IV, p. 134. Mela II, 5. Pindar. Pyth. X, 65. Plin. H. N. IV, 26. 
Solin. 16. Strabo XV, 1038, b. Des Wunverbaren, das bei ihnen zu 
jehen, ihrer ſchätzbaren Befigthümer und Schmaufereien, gedenkt auch Lucian 
in navigio T. VIII. p. 194. Hekatäus von Abdera, welcher noch an bie 
geograph. Eriftenz der Hyperboreer glaubte (Scholl. Apoll. UI, 675. und 
Steph. By. Kapaußuraı), hat bei Aelian N. A. XI, 1. aus der alten Sagt 
Folgendes erhalten: Wann die Hyperboreer dem Apollo dur drei Söhne 
des Boreus, die ſechs Een Hoch find, fein georbnetes Feſt feiern, dann fliegen 
von den rhipäiſchen Gebirgen unendliche Schwanenzüge * herab, und nachdem 
fie um den Tempel ſich gefhwungen, ſenken fle fih im dieſes Heiligehums 
großen und ſchönen Bezirk. Sobald nun Sänger und Gaitenfpieler dem 
Gott das harmonijche Lied erheben, flimmen auch die Schwäne mit ein, nich 
wild und miphällig, ſondern harmonirend mit den. kundigſten Sängern des 
Feſtliedes. Nah Bollendung des Hymnus fliegen fle hinweg; vgl. fiber. 
Origg. XU, 7. Greuzer Histt. frgg. p. 85. Als etwas ganz Seltfames kei 
diefer Feier berichtet Pindar, dag dem Apollo dabei ganze Hekatomben von 
Gjeln geopfert wurden, wahrjcheinlid als feindlide, dem Gotte verbafte 
Thiere; vgl. Kallim. frgm. 187. Bentl. Anton. Liberal. 20. Xzeg. Chil 
VII, 144. V. 677. ®Brund Anall. T. I. p. 525. Gesner Comm. Soc. 
Gotting. T. I. p. 35. Weil man fi unter den Hyperboreern Ehrfurcht 





” Ueber bdiefen apollinifhen Vogel in Mythus und Poefie ſ. Voß, mythol. Brieft 
U. Nr, 49— 51. ©, 108 ff, der zweiten Ausg, 
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gebietende Männer dachte, fo wurde Pythagoras wegen feines würdevollen 
Anfehens der buperboreiihe Apollo genannt (Diog. Xaert. VII, 1,9.), und 
feine Weidheit wurde für eine hyperboreifhe gehalten. Die Hypp. wurden 
zu den weifeften Völkern gezählt (Drigen. c. Cels. I, 16.), und ein ebler 
Gedanke heißt bei Aeſchylus größer als hyperboreiſch, Choeph. 373. Weber 
andere, den Hypp. mehr oder weniger Ähnliche Bölfer des Alterthums fpricht 
Barth I, $. 51—54., womit zu vergleihen ift Schubart 1. 1. p. 34 ff, 
welcher von p. 4057. über die oben erwähnten Gejanttidaften der Hyper— 
boreer in fünf Abtheilungen handelt. Ueberdies vgl. Benzel, über die Hyper⸗ 
boreer (Peteröburg 1771.). Schlözer, allgem. nord. Geih. ©. 42.43. 271. 
Creuzer, Symbolif II, 48. IV, 160. III, 213. 11, 118. 137 f. Ufert, Geogr. 
g. Gr. u. Röm. I, 1. ©. 37. 54..87. 111. I, 1. ©. 237. 249. 254. II, 
2. ©. 6ff. u. II, 1. ©. 71. 88. 189. 257. Böttigerd verm. Schriften 
I, 68. Stuhr, die Neligions-Syfteme II, 138. Diefenbach, Eeltica II, 
279. [A. Baurustark.] 

Hyperboreus Oceanus, j. oben. 

Hyperechius, ein griebijher Grammatifer zu Alerandria aus ber 
Zeit des Kaiſers Marcianus, dann aber dur den Kaiſer Leo ind Eril ger 
ſchickt. Nah Suidas (s. v. vgl. s.v. Aewr), der und dieß mittheilt, ſchrieb 
derjelbe: zeyrn yoruuarınn, mepi Orouarov, mepi Onumtog xal 60 doyoapiag; 
wovon fih jedoh Nichts erhalten hat. S. Yabric. Bibl. Gr. VI. p. 370. 
ed. Harl. [B.] 

"Treonueoog, |. Debitum. 

Trnosoieaı, im Gegenſatz zu «oyai oder eigentlichen Behörden, bie 
Subalternen, wie Schreiber, Herolde, Amtsboten u. ſ. w., melde, während 
jene ihr Amt umfonft verwalteten, um Lohn dienten (Böckh Staatsh. d. Ath. 
1. S. 257.), den Beamten ausfchließlih untergeben und nur ihnen verants 
wortlich waren, wahrfheinlid auch von diefen gewählt wurden (Bollur VEIT, 
92.), ja nicht einmal immer Bürger zu fein brauchten (Xrift. Polit. IV, 12, 3, 
Belt. Anecd. gr. p. 234, id. dnuomoı — dorkoı Moog Unmosoier Tor 
ÖIRaonpıau rail TOr Horar Tonwr rar Eoywv, vgl. Bödh a. O. S. 122.). 
Im Allgem. f. Hermann Lehrb. d. gr. Staatdalterth. $. 147, 2—4. [ West.] 

Hiyperides (Treosiöns, daneben die jüngere Form "Trepiöns, |. 8. 
&. Kießling de Hyperide or. Att. comm. II. p. 16—18.), des Glaucippus 
Sohn, aus dem attifchen Demos Kollytos. Sein Geburtsjahr ift unbekannt, 
doch war er ein Altersgenoſſe des Olymp. XCVI geborenen 2ycurgus, mit 
welchem gemeinfhaftlih er Plato gehört haben ſoll (Blut. vit. dec. orr. 
p. 848. D.; Diog. Laert. III, 46. fügt noch den einige Jahre jüngeren Des 
moſthenes hinzu). Zum Redner bilvete ihn Iſokrates (Hermipp. bei Athen. 
VIII. p. 342. C. Blut. a. ©. u. p. 837.D. Anon. vit. Isocr. p. XI. 
ed. Dind.). Sein Xeben füllt in eine Zeit, in welcher ed für einen Bürger 
Athens fat unmöglih war nicht Partei zu nehmen: vielleiht war es bie 
Verbindung, in der er mit Lyfurgus und Demofthenes ftand, melde. feinem 
fonft etwas wanfelmüthigen Sinne (menigftend verfichern die Komifer bei 
Athen. VIII, p. 342. A. XIII, p. 590. C. und Blut. dec. orr. p. 849.D., 
daß er häufig fich feinen nicht immer edlen Leidenſchaften hingab) eine ent» 
ſchiedene Richtung gab und ihn veranlaßte, fih mit ganzer Seele an bie 
Partei der Vaterlandövertheidiger anzufchließen, und dieſer blieb er dur alle 
Stürme bindurd, melde nad einander Philipp, Alerander und Antiparer 
über die unglüdlide Stadt heraufbeihmworen, treu bis and Ende. Er bewies 
dies, jo weit die kurzen Notizen über jein Leben reichen, zuerft durd bie 
Opfer, melde er bei dem Zuge nah Eubda Olymp. CV, 3. 358 bradte 
(Blut. dec. orr. p. 849. F. vgl. Dem. d. cor. p. 259. $. 99. g. Mib. 
p- 566. $. 160.), dann bei der Geſandtſchaft nah Rhodus — O. 
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p. 850. A. vgl. Bekk. Anecd. gr. p. 112, 10.), weldie er vielleicht in ber: 
jelben Angelegenheit unternahm, in welcher Demofthenes Df. CVII, 2. 351 
die Mede meoi rs "Podio» EA:vßeoine ſprach (mogegen Droyſen Geld. des 
Hellenism. I. S. 70, 33. dieſelbe in die Zeit des Lamifchen Krieges feht), 
ferner bei der Verfolgung des Bhilofrates nah der unglüdfeligen Kriedens- 
aefanbtfhaft Of. CVII, 2. 346. (Demofth. d. fals. leg. p. 376. $. 116.), 
bei der Expedition nah Byzanı DE. EXL, 1. 340. (Mut. a. O. p. 848. E.), 
ganz vorzüglich aber nah der Schlacht bei Ehäronea DT. CX, 3. 338., wo 
er, um ben zu erwartenden Angriffen Philipps Fräftigen Widerſtand Teiften 
u können, den Antrag ftellte, man folle Frauen und Kinder in den Pirdeus 
Faflen, die Sclaven freilaflen, die Schugvermandten zu Bürgern machen und 
die Ehrloſen wieder in ihre Mechte einfegen (Kykurg. g. Xeofr. $. 16. 37. 
41. 53. Demofth. g. Ariftog. TE, p. S03. $. 11. Blut. dec. orr. p. 848. F. 
Longin. d. subl. c. 15, 10. Dio Chryſoſt. XV, p. 542. Apftnes Rhet. 
481. ed. Walk. Rutil. Lup. d. fig. I, 19. Vogl. Blume Ercurs zu Lofurg. 
p. XVf. Kießling Quaestt. Att. p. 14 ff.), ein Antrag, der zwar Bei der 
allgemeinen Muthlofigfeit nicht zur Ausführung Fam, gleichwobl aber info- 
fern die gebührende Anerkennung fand, als die deshalb von Ariftogiten er⸗ 
hobene Klage zurũckgewieſen wurde (Blut. p. 849. A.). Bhilivps Top flörte 
der Partei der Patrioten neue Hoffnung ein, und gewiß ſchloß ſich auch 
Hyperides denen an, welche, um das macedoniihe Joch abzuwerfen, zunädt 
mit Theben ein Einverfländni$ anfnüpften: daher war er auch mit unter 
denen, deren Auslieferung der erzürnte Alerander begehrte (Arrian. Exped. 
Alex. I, 10, 7.) Diesmal ging die Gefahr vorüber; doch H. ließ ſich 
nicht ſchrecken, und wagte e@ ſogleich wieder fich zu widerſetzen, als Alerander 
die Athener aufforderte, zum Zuge gegen Verfien Schiffe zu flellen (Blur. 
a. D. p.848. D. vgl. p. 847. C.). Die unglüdjeligen Harpaliihen Wirren 
aber DI. CXIII, 4. 324 flörten das freundliche Verhältniß, in welchem bisher 
5. zu Demoſthenes geflanden (mad er z. B. auch durch den Antrag bei Dem. 
d. cor. p. 302. $. 223. Plut. p. 848. E. bewiefen hatte): wir finden ibn 
hier in der zweideutigen Stellung eines öffentlichen Anklägers (Blut. p. 846. €. 
848 ff. Lucian. encom. Dem. ce. 31.), fei ed daß er, angeblih als ver 
allein als rein Befundene (Blut. p. 848. F., doch f. Athen. VIII, p. 341. F.), 
den Auftrag des Volks nicht abzulehnen vermochte und durch deſſen Annahme 
der Sache eine mildere Wendung geben zu Eönnen hoffte, oder daß ırirflid 
zwifchen Beiden ein gefranntes Verhältniß eingetreten war, morauf die ſpäter 
erfolgte Verföhnung hinführt (Blut. p. 849. B. vgl. Wellermann Quaestt 
Demosth. IH. p. 117.). Dennoch hatte dies in feiner politifchen Anflcht nicht 
eändert: nach Aleranderd Tode (die Nachricht, daß er auf Bekränzung dei 
Sollas, der Alerander vergiftet haben fol, angetragen habe, Blut, dec. or. 
p. 849. E. vgl. Blut. Alex. c. 77. Arrian. Exp. Alex. VII, 27., ſcheint 
unbegründet; ſ. Stahr Aristotelia I. p. 136 ff. Droyſen Gef. d. Helleniem 
I. S. 705 ff.) betrieb er aufs Gifrigfte den Lamiſchen Krieg (Plut. Phoe. 
c. 23. dec. orr. p. 848. E. 849. F. Juſtin. XII, 5. vgl. Grauert bifter. 
u. philol. Analekt. S. 243 f. Droyien a. O. ©. 60 ff.), und ſprach and 
nach Leoſthenes' Tode den Epitaphios zu Ehren der in demfelben Gefallenm 
(Diod. Sie. XVII, 3.). Nachdem jevoh mit der Schlacht bei Krannon 
DI. CXIV, 3. 322 auch die legte Hoffnung verſchwunden war, floh er nah 
Hegina, mo ihn Antipater greifen und binrichten ließ (Blut. Phoc. c. 29. 
Demosth. c. 28. dec. orr. p. 849. B. vgl. Grauert a. D. ©. 288 f.). — 
Als Redner trat Hyperides fehr häufig in Staatd- wie In Privatangelegen- 
beiten auf: man zählte von ibm 77 Reden, von denen jedoch die alten Kritiker 
25 als unecht ausſchieden (Plut. dec. orr. p. 849. D.); unten ben ag 
werben. genannt der Ankıanos (Demoftb. d. cor. p. 271. 8. 134. ut 
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p. 840. E. 850. A.), der 'Emiragıos (daraus das bebeutendfle Fragment bei 
Stob. floril. CXXIV, 36. vgl. Grauert Anal. S. 259 f. Wefterm. Geſch. 
d. Beredſ. I. S. 308. Nr. 25.), die Reden gegen Ariſtogiton, Demades 
(Kießling de Hyperide comm. II. 1837.), Demoſthenes und für die Vhryne 
(Blut. p. 849.D. Quinet. I, 5, 61. H, 15, 9. X, 5, 2. vgl. Jacobs 
verm. Schr. IV. ©. 437 ff.). ©. das Verzeihniß bei Weſterm. a. O. ©. 
307—311. Bon allen Reden des H. ift aber leider Feine einzige auf uns 
gekommen; denn daß die Demoftheniihe Rede zepi ur moog "Aidäaröpor 
ovrdnxor, wie Libanius im Argument zu derſ. andeutet, ihm gehöre (vol. 
Beer Demofth. ald Staatdm. u. Redn. I. ©. 265.), oder gar die erfle 
Rede gegen Ariftogiton, wie Reiske vermuthete (vgl. Wefterm. quaestt. Dem. 
II. p. 97.), iſt unerwieſen, und aud die Gerüchte, welche in meweser Zeit 
noch auf die Eriftens bald jümmtliher bald einzelner Reden des H. hoffen 
ließen (der ganze Hyperives nebft Scholien in der Dfener Bibliothek des 
Matthias Corvinus, von welchem Brafficanus in der Vorrede zum Salvia- 
nus, 1611., fpridt, war vermutblih ein Euripides, und die Reden bes H., 
welche Xaylor praef. ad Demosth. t. 3. in einer jeitvem verſchwundenen 
Handſchrift gefunden zu haben glaubte, vielleicht nur Declamationen nad Art 
derer des Himerius umd Libanius, vgl. Kießling d. Hyp. I. p. 9.), haben 
fih ald gegründet biäher nicht ausgewieſen. Die Beurtheilung des H. als 
Redner muß fih daher fediglih auf eine Relation der gelegentlichen Urtheile 
der alten Kritiker beichränfen; die von Dionyf. Halic. d. ant. orr. c. A. 
veriprochene Abhandlung über dieien Redner aber ift vielleicht gar nicht ge- 
fehrieben, vgl. denj. d. adm. vi die. Dem. c. 55. und die deutſche Ueberf. 
von U. G. Beer S. XXVIHf. Daß 9. zu den vorzüglideren Rednern 
gerechnet wurde, beweist jchon feine Aufnahme in den Kanon der zehn atti» 
chen Mebner, möge derſelbe entflanden fein, wie er immer wolle (j..Rießling 
d. Hyp. I. p.4 ff.), auch der Umſtand, daß er verſchiedene gelehrte Gommen- 
tatoren fand, wie Didymus von Alerandria (Harpokr. s. v. eAsvdepıog Zeus 
und /lvdasie) und &. Aelius Harpofration (1. Suidas s. v. Apnonparior 
und Kießling Quaestt. Alt. p. 26. d. Hyp. I. p. 11.). Die Urtbeile ver 
Alten zufammengefaßt, jo jcheint ed der Beredfamkeit des Hyperides im Ganzen 
an einer feften, ernften und ficheren Haltung gefehlt zu haben, feine Rebe 
war bei aller jcheinbaren Schlichtheit mehr auf einen augenblicklichen Eindrud 
berechnet ald darauf, eine moraliſche Wirkung bervorzubringen, viel Aufwand 
von Wit und Feinheit und glatten Worten; zumeilen aud ein abfichtlich fi 
Gehenlafien, doch verhältnißmäßig wenig für die eigentliche innere Ueberzeu- 
gung (daher der äußerliche Kunftgriff im Prozeß der Phryne, der allerdings 
die Nichter überzeugen mußte); im Ausdruck und in der Compofition hatte 
er fich bis zu einem gewiſſen Grade ale Vorzüge der beften Mufter anzu» 
eignen gewußt, doch eben deshalb glaubte man bei ihm die eigentlihe Dris 
ginalität zu vermiffen. ©. bei. Longin. d. subl. c. 34. Dionyſ. Hal. vett. 
cens. 5, 6. u. Dinard. c. 1. d ff. Hermog. d. form. or. II, 11. Ganz 
fummarifh urtheilen ic. d. orat. HI, 7. Brut. c. 82.84. Orat. c. 26. 31. 
Duinet. X, 1, 77. XH, 10, 22. — Im Allgem. vgl. außer Plut. dec. orr. 
e. 9. und Photius Bibl. Cod. CCLXVI. p. 495., Fabricius Bibl. Gr. T. 1. 
p. 856 f., Ruhnken hist. crit. orat. gr. p. 69—71., Belin de Ballu histoire 
eritique ‚de l’&loquence t. I. p. 307 r., Weflermann Geſch. d. Beredſamk. 
1. $. 60. 61., Jacobs in Erſch und Gruberd Encyelop. Sect. II. Bd. XH. 
©. 466 f. [ West.] 

Hyperion, ein Titan, Sohn ded Uranus und der Gäa, Vater des 
Helios, der Selene und der Eos, Heflov. Theog. 371. Apollod. I, 1,3. 2,2. 
Bei Homer Odyss. I, 8. X11,132. u. a. ift "Tzepiwr der hoch über und wan- 
delnde, ein Beiname des Sonnengottes jelbft, j. Nigich zu erflerer Stele. [P.] 
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Hypermönes, aus unbeflimmter Zeit, do vor Ptolemäus Ehennus, 
welcher im erften Jahrh. n. Chr. Tebte und in feiner von Photius Bibl. Cod. 
CXC. ercerpirten xuırn ioropie p. 152. B. eine Stelle aus deflen Scrift 
neoi Xiov anführt. [ West. ] 

Hypermnestra, ſ. Danaus, Bd. II. S. 855. 

Tnevsvrog, j. Eödürn. 

Hyphantöus mons (170 ‘Tyarrsıor 6005), Bergkette in Böotie 
bei Orchomenus, Str. 424. Auf dem öftlihften Vorfprung derfelben (aus 
Orſomon genannt, Schol. zu Demoſih. p. 82. R.) fand die Acropole diein 
Stadt; ſ. Krufe Hellas II, 1. ©. 433. [P.] 

Tonynoıs, ſ. Erdekız. 

MHypius, Berg und Fluß in Bithynien; legterer bildet bei feiner Mün- 
bung eine tiefe Bucht, Memnon bei Phot. 44. An demfelben lag eine Statt 
Hypia, Schol. zu Apoll. Rhod. I, 797. Bol. Steph. Byz. Vlin. V, 32. 
(43.) Btol. (Immos). [P.] 

Hypnos, ſ. Somnus. 

TnoßoAös yoagpn, Öffentliche Klage gegen Untergeihobene, und jwar 
nah Meier d. bon. damn. p. 29. gerichtet gegen Nichtbürgerliche, meide 
bürgerlihen Eltern untergeihoben waren. Sie wird blos ermähnt von dem 
Grammatifer bei Bekker Anecd. gr. p. 311, 33.: UmoßoAng yowgn ti esıw 
eidog EynAnuarog. ei nıg &ynakoin ırı os vroßolmaiog ein, Eygagero vno- 
Boing, naı ukorre autor Ede mero@ode. Bol. Meier im Att. Broc. © 349. 
Die Sitte des Unterfchiebens (Demoflb. g. Mid. p. 563. $. 149. Ariſeph. 
Thesm. v. 407. Dio Chryſoſt. XV, p. 237. vgl. Hermann Lehrb. ver 
Staatsalt. $. 122, 3.) mag namentlih in der Sorge um die Erhaltung de 
Geſchlechts ihren Grund gehabt haben. [ West ] 

Hypocaustumm., Unter dieſem Wort verfiehbt man gemöhnlis vie 
Heizeinrichtung in den römiſchen Wohnungen; genau genommen ift aber hypo- 
caustum der geheiite Raum felbft, während die Feuereinrichtung unter dem 
Fußboden dieſes Naumes oder Zimmers hypocausis heißt. Vgl. Schneide 
zu Birruv. V, 11, 3. p. 383. Anfänglich dienten unterirbiiche Heizgemächet 
nur zur Erhitzung der fogenannten Laconica, oder Schmigzimmer in ben 
Bädern (f. den Art. Balneum), und erſt in den Zeiten zunehmender Ber 
weiblidung fieng man in Italien an, ſolche Ginrihtungen auch unter den 
Wohnzimmern anzubringen. Seneca Ep. XC, 25. ſpricht davon, als von einem 
neu aufgefommenen Zurus feiner Zeit, vgl. de provid. IV, 9. Im Norden 
waren fle vom Bedürfniß geboten. Daher trifft man UWeberrefte von Hure 
cauften nirgends häufiger al8 unter den Irummern- römischer Niederlaflunger 
in den Rhein», Neckar- und Mofelgegenden. Es mar aber bier bis in die 
neueren Zeiten ein ſehr gemöhnlicher Irrthum, dieſe Ueberreſte überall für 
verſchüttete römische Bäder zu halten, bis eine genauere Unterfuchung ihre 
Structur, verbunden mit der Vergleihung clafliiber Stellen (namenılid Se—⸗ 
neca a. D. Plin. Ep II, 17, 9. 13.) gezeigt bat, daß es Anftalten zer 
Erwärmung von Wohnzimmern, ganz nah Art der jegigen Luftheizung. ge 
weien maren. Im den Neckargegenden hat unſeres Wiſſens zuerft Memminger 
(Würt. Jahrbb. 1818. S. 106.) Hierauf aufmerfiam gemacht. Wal. dae⸗ 
mann Sumfocenne oder Rottenburg unter den Nömern S. 159. Inzmiiten 
baben weitere Entdeckungen über dieſen Gegenftand ein Licht verbreiter, mie 
es in Italien felbft nicht gemonnen werben fonnte, wo fih Spuren von 
fünflliber Zimmerermärmung nur jelten und vereinzelt der Unterfuchung dar» 
boten (Windelmann Werfe II. ©. 253 f.). Wir geben in Nachfichendem 
dad Weſeniliche einer ausführlihen Darftellung, melde Hr. Brof. Dr. Bram 
in Bonn von Heizgemächern entwirft, die in den legten Jahren in genannt 
Stadt aufgededt worden find, Jahrbb. des Vereins von Alterthumefr. im 
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Rheinland, II. ©. 42 f. IV. 115 ff. Auf dem feftgeflampften, mit rudus 
überzogenen oder mit Ziegelplatten bedeckten Grund (Vitruv. VII, 1.) inner« 
halb der vier Mauern, melde den Naum des Zimmers einſchloßen, wurden 
kleine vieredige Pfeiler (pilae) von zwei Fuß Höhe reihenweiſe in einer Ent⸗ 
fernung von ungefähr einem Fuß neben einander geftellt. Dieje Vfeiler trugen 
die suspensura oder den aus großen, dien Ziegelplatten und einer darüber 
aufgetragenen Eftrichmafje (rudus) beftehenden Fußboden des Zimmers. Bor 
diejem niedrigen Naum unter dem Zimmer befand fih auf einer der innern 
Seiten ein jhmaler Gang, und bildete den eigentlihen Ofen, in weldem dad 
Beuer brannte, dad praefurnium, aus welchem dur eine vieredige Definung 
die Hige in dad Hypocauſtum einftrömte, mo file von Röhren (impressos 
parietibus tubos, per quos circumfunderetur calor, qui ima simul et summa 
foveret aequaliter, Seneca Ep. XC, 25.) aufgefangen und durch die Wan— 
dungen bi8 in das obere Stodmwerf geleitet wurde. Dieie Röhren waren 
platt vieredig, und aus thönernen Kacheln zufammengejegt. Bei einem ge— 
ringeren Kältegrad genügte die durch den erwärmten Fußboden und bie vielen 
in den Wand:ıngen hinauflaufenden Röhren in dem Zimmer verbreitete Wärme. 
Im andern Zal ließ man die erbigte Luft der Möhren in dad Zimmer ein» 
firömen, zu meldem Ende in denielben Köcher angebracht waren, welde durch 
eine Art Hahn verſchloſſen und geöffnet werben fonnten. Windelmann a. O. 
tand jolde in Geftalt eines Löwenkopfs von gebrannter Erde. Dur die 
neueren Beobachtungen ſcheint die ſeit Windelmann angenommene Meinung, 
man babe dad Feuer unter dem Fußboden ſelbſt zwiſchen ven Pfeilern unter- 
halten, fi als grundlos zu ergeben, indem nah dem Obigen das Feuer 
außerhalb dieſes Raumes in dem praefurnium befindlih und jener nur dazu 
beffimmt war, die Maſſe erbigter Luft aus legterem in fich aufzunehmen und 
dur die Röhren in den Wänden weiter zu vertiheilen. Es ift zwar anzu— 
nehmen, daß die Heizung auf diefe Weile langſam von Statten gieng, daß 
fle aber, wenn fie einmal im Gang war, eine nahhaltigere und gleihmäßigere 
Wärme verbreitete als unsere eifernen Zimmerofen, und daß eine fortwäh— 
rende, gleihmäßige Unterhaltung des Beuerd da nicht ſchwer fallen Eonnte, 
wo man, wie die Römer in Deutichland und Gallien, das Holz nicht zu 
fparen brauchte, und über eine zahlreiche Dienerihaft verfügte. Um eine ſchnellere 
Hige zu gewinnen, fcheint übrigens außer jenen verichliefbaren Definungen 
ber Reitungsröhren, auch eine Vorrichtung gedient zu haben, wie fle Plinius 
in feinem Laurentinum beſchreibt (Ep. II, 17, 23.: applicitum est cubiculo 
hypocaustum perexiguum, quod angusta fenestra calorem, ut 
ratio exigit, aut effundit, aut retinet). Nur die Art des Rauchabzugs 
ift noch nicht ind Klare gejegt, da fih von den obern Varthien der Käufer 
nichts mehr erhalten hat. So zweifelhaft es ift, daß die Alten zu Vitruvs 
Zeiten ordentlihe Schornfleine Fannten, fo wahricheinlich wird ed, daß mit 
der fpäter eingetretenen DBervollfommnung der Zimmerbeizung auch viele fo 
nahe liegende Verbeſſerung fi ihnen aufgevrungen hat. — Vgl. aufer den 
angeführten Stellen noch Stat. Sylv. I, 5,57 ff. Auſon. Mos. 337 ff. [P.] 
Hypocosmötae (vroroounrai) fommen auf attiihen Infchriften aus 
der Kaijerzeit häufig vor ald Unterbeamte des »oounzns, welder in jener 
jpäteren Zeit ala höchſter Vorftand der gumnafliihen Uebungspläge erfcheint, 
und ihre Bunctionen bezogen fi auf die Epbeben in den Gymnaſten. Sie 
find von dem aruıxoguneng genau zu unterſcheiden. Vgl. Corfini F. A. II, 
11, p. 143. Böckh Corp. Inser. n. 276. ad.n. 271. 284. Add. et Corrig. 
p- 910. Vol. I. Krauſe Gymnaft. u. Agenift. I, ©. 212 ff. [Kse.] 
Tnoyueiloreg, f. Ouooı. 
Trawuooie, f. Judicia und @parouwr yon. 
Hypopsedotribae fommen auf fpäteren attifchen Inſchriften ald dem 
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Bäpotriben beigegebene Perfonen vor, deren Wirkjamfeit ih auf Die Zög- 
linge der Onmnaftif in den Uebungsplägen erfiredtie. Vgl. Bödh — 
Inser. n. 255. 265. 272. 279. 287. Krauſe Gymnaſt. und Agoniſt. I 
©. 226 f. [ Kse.] 

Trooynuare, inoornueren, haben in der Orcheſtik und Muſik ver 
Griechen eine umfafjende Bedeutung und bezeichnen uriprünglid Chorgefaͤngt, 
welde der Chor audführte, während er fih mit rhythmiſchem Schritt um 
den Opferaltar berumbemegte (Etym. M. s. v.). Auch wurde der Ynbalı 
des Gefanged durch mimiſche Darftellung und Bemegung anderer Perfonen 
neben dem Chor veranſchaulicht, Bol. Böckh de metr. Pind. UI, 13. p. 270. 
Snebejondere werben die vropyhuaze von den mau@reg unterſchieden. Pur. 
de mus. c. 9.: 6 de mar or dtapogar Er n005 Tu vropynuare, su 
Ilrd«pov roruare ÖnAwası. yeroape yap rail mudru; wei vᷣnooxruaia 
Unter Pindars Bragmenten finden mir mod zmÖlf Ueberreſte von vrogynuata 
(ef. Böckh Pind. Fragm. VII, 1—12. ed. min. p. 214 f.). Menander de 
encom. p. 27. macht folgenden Unterſchied: rov; (Vurovs) uer van &5 
"Anollore Haudraz zei "Trooynuare Tonilousr, ToVg 68 eis Aaron 
Avvaudovs ai Toßaryovs. Wine andere Beitimmung gibt Soiibins 
bei Arben. V, 181. b. u. d. Schol. zu Vind. Pyth. II, 69. B.: Zumko; 
ds ra vnopyruauna nerra ucin Kontina aSıoi Adyeodaı: dies mahrihein: 
fih in metrifcher Beziehung. Eine genauere Definition gibt Euſtath. zu Od. 
Vin, 263. p. 1596.: Unoomuaiverei, Padır, 70 brogynuurmor eidog urdi- 
Gr Er Zerodauov zei Tlödgov gar de, yacı, 7 tocurn ooxno ui 
UNS tor Uno ts Akdewg EQUMFEVOUSTWr NORuaTwr, 77 TuDiornn Zero 
por aradeveı ri. (Xen. Anab. V, 9, 7—9.). Bol. Dionyi. Halic. VI, 
p. 1093. Reisk. Auch Rufian. de salt. $. 16. gedenkt der vrooynuare um 
gibt in Bezug auf bie Darftelungen ber Chöre auf Delos folgende Etkla- 
vung: er And de je ort ai Hvaiaı arev O6E4NOESg, all our Tavıg runs 
were HOVOANS &yirorzo. meanöwr zog ovweidortes ur evio nei währen 
vi ur E100E vor, UN@YYOUFTO ö8 01 &UIOTOL, rgorgiderter RZ «Uran. Tu 
yoUr Toig xoyoig yo«gponere rovᷣrois ——[— su 
menknoro Tor Toovror 7, Avga. — Wenn num aber die Aufführung der 
Shöre im Berfaufe ver Zeit in den verjchiedenen Staaten fih in größte 
Mannichfaltigkeit entmidelte, jo mußten auch die hyporchematiſchen Gejängt 
diefen entſprechend fih von Zeit zu Zeit neu geftalten, fo wie anbererietd 
die verſchiedenen Epochen in der Muſik nit ohne Einwirkung auf dieſelben 
bleiben konnten, namentlid auf die Metra und Rhuhmen. Das GCharafıe 
riſtiſche dieſer on war rafhe und lebendige Bewegung. Böckb de 
metris Pindari III, 201. 202,9. 111,13. p. 271. 272. Fragm. VI, I 
70. p. 596. bemerft en „Hyporchematicam musicen et saltationem 
alacrem et levem fuisse, numerisque velocissimis et inter alios etiam 
cretiris usam esse.‘ und de metr. IM, 13. p. 270.: „ab his byporchem- 
tica saltatio eatenus erat diversissima, quod non solum chorus tripudians 
cantabat carmen, sed aliae quaedam personae verba a choro decantzta 
saltatione mimica et scenica- quodammodo imitabantur ( (RWEXoBrTO). 
Vgl. Müller Dor. II, 331. Außer den obigen Stellen finden wir noch ver 
itbiedene Nachrichten über die vnopynuere bei Athen. I, 15. IV, 181. b. 
XIV, 628. d. e. 630. d. 631.c. Er theilt die lyriſche Moefle in drei Gut 
sungen, die zuouiyn, die yuuvoneudexn und bie VrOoßgnuaten, XIV, 630. 
Dann gibt er ebendaſ. noch eine nähere Erklärung derjelben: n 0 vmoggr 
are, TI wurd omaodrm, Nrug rekerten Rdpduk' rayrwörz a 
Auporepen. Dieſe letztere Definition dürfte ſich wohl auf eine ſpätere Ge— 
ſtaltung der Yrooynuarınn beziehen.“ [Kse.] 


* Wenn im ber Odyſſee vergeblih Spuren der Griftenz folher Hpporchemen 
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Hiyposophronistae erſcheinen auf attifehen Inſchriften der Kaiferzeit 
ald ven owgpoonorai beigegebene Berionen, deren Wirkſamkeit fih wie die der 
Sophroniften felbft auf die Erheben in den Gnmnaflen bezog. So werben auf 
einer unter M. Aurelius gelegten Infchrift ſechs Sovhroniften mit ebenfo vielen 
Hypoſophroniſten genannt. Auf einigen dieſer ſpäteren Anfchriften ſtehen die 
' Sophroniften mit ihren Hypoſophroniſten jogar vor dem Gymnaflarden. 
Vol. Gorfini F. A. II, p. 183. Böckh Staatshaudh. I, S, 256.271. Corp. 
Inser. ad n. 272. 273. n. 262. 276. [Kse.} 

Trooroarnyoi, wilitäriihe Behörde der Achäer zur Zeit des Bundes, 
Polyb. IV, 59, 2. V, 94, 1. XL, 5, 2. [ West.] 

Hiypotheea (est cum res aliqua commodatur sine depositione pigno- 
ris, pacto vel cautione sola interveniente, Iſidor. V, 25., sine traditione 
Inst. IV, 6, 7.), ein Pfand, welches nicht wie pignus ald Fauftpfand dem 
Gläubiger übergeben wird, ſondern welches blos infofern zur Sicherſtellung 
des Gläubigerd dient, als ed, menn der Schuldner nicht zahlt, zu deſſen 
Befriedigung verfauft wird. Cic. ad div. XIII, 56. Die Stellung einer Hypo— 
thef war weit einfadher und bequemer, als die dur fiducia (ſ. S. 475 f.) 
bewirkte Sicherftelung. Das Nähere über das ganze Pfandrecht f. unter 
Pignus. [R.] 

Hypsaltae, thraciihes Wolf bei Plin. IV, 11. (18.) Steph. By. 
"Twyrkita. [P.] 

Hypsas, zwei Flüſſe auf ver Süpfüfte Sictliend, der eine, bedeutendere 
(f. Crimissus) zwifchen Selinunt und den Selinuntifhen Thermen, j. Belici 
(nah Reinganum), der andere bei Agrigent, j. Fiume drago; vielen erwähnt 
Bolnb. IX, 27., jenen Blin. II, 8. (14.) und wahrſcheinlich auch Gil. 
XIV, 228. [P.] 

Hypsäle (Stevb. Byz. "Tipnkiz), Stadt und Nomos in Oberägnpten, 
Btol., j. Sciotb. [P.] 

Hypsicies (TwırArs), ein Mathematiker zu Alerandria, Schüler des 
Ifidorus, aud dem Zeitalter der Antonine, um 160 n. Ehr., wie die richtige 
Auffaffung der Stelle des Suidas (ſ. Babric. am gleih anzuf. Orte) zeigt, 
und nicht, wie einige Gejchichtichreiber der Mathematif angeben, unter ver 
Megierung des Ptolemäus Physcon. Er muß immerhin ein namhafter Ge- 
lehrter geweſen ſeyn, dem auch die beiden legten Bücher von Cuclids Ele— 
menten (ji. oben Ill. ©. 258.) beigelegt werben, von dem mir aber mit 
Sicherheit nur Eine Schrift kennen, betitelt "Arapoopınoz (von den Aufftei: 
gungen), welche, ungeachtet der darin enthaltenen falſchen Methode die Zeit 
zu berechnen, doch bei ven Alten in Anſehen geftanden zu baben fcheint, und 
von E. Bartholinus (Tert und latein. Ueberfegung) mit der Optik des Helio- 
dorus zu Paris 1657. A. herausgegeben worden if. &. Fabric. Bibl. Gr. 
IV. p. 20. vol. 213. [B.] 


— 





geſucht worden find (ſ. die Stellen bei Bode Geſch. d. hellen. Dit, II, 1. S. 112.), 
fo ſcheint vielmehr ber Urſprung oder doch das erſte Worfommen biefer Art von 
Siedern nad der Juſel Ereta zu weifen, von wo fie uach Sparta übergiengen und 
dort durch Thaletas eine Euufimäßinere Form erhielten, und fo bald, bei weiterer 
Ausbreitung auf dem heilenifhen Feſtlande als ein eigener Zweig ber griech. Lyrik 
erfcheinen, ber vorzugsweife bei bem dborifhen Griechen beimifch, durch bie ausgezeich- 
netften Dichter gepjlegt ward, an beffen lirfprung Übrigens fortwährend das cretifche 
Versmaas erinnert, Schon Alkman zeichnete ſich in diefer Dichtgattung aus, ir 
der nad ibm ein Simonides, fo wie Bacchylides und insbefondere Pindar glänzten, 
welchen Manche fogar zum Erfinder dieſer Dichtart machen wollten, die unter ibm 
jedenfalls ihre höchſte Ausbildung erhielt, da fie nah Pindar nicht mehr fo oft vor: 
eommt. Wgl. Plat. Jon. p. 534. C. Böckh zu Pindars fragmın. p. 596. Tbierfih 
Einleit. zu Pinbar I. S. 61. ©, dad Nähere bei Bode Geh. d. heilen. Dichte, 
u, ı. ©. 44. II, 2. ©. 4. 32. 1487. 2407. [B.] 
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Hypsicrätes, fol über die Geſchichte der Phönicier in phöniciſcher 
Svprache gefhrieben haben, welches Werk dann dur einen Griechen (Acıza; 
oder Xaizog, was in Acirog corrigirt wird), ind Griechifche übertragen worden, 
fonft aber nicht weiter befannt ift; f. Tatian. Orat. ad Gent. 58. und daraus 
bei Eufebius Praepar. Evang. X, p. 289. Einen Geſchichtſchreiber Hypsi- 
crates aus Amija, der ein Alter von 92 Jahren erreicht, führt Lucian. 
Macrob. 22. an; ed ift wohl verfelbe, den auch Strabo einigemal (VII, 
p. 311. XI, p. 504. XVII, p. 827.) anführt, den wir aber wohl von den 
zuerft genannten zu unterfcheiden haben. Einen Hypsicrates nennt Die 
gened von Laerte (VII, 188.) neben Polemo und Antigonus unter den 
Schriftſtellern meoi mıraxam: ob es der eben genannte Gejchichtfchreiber if, 
dem Lucian eine vieljeitige Bildung beilegt, wiſſen wir nicht, und vermögen 
baber auch nicht zu beflimmen, ob er eine und bielelbe Perfon mit dem 
Grammatifer Hypsicrates ift, f. den folg. Urt. [B.] 

Hypsicrätes, Grammatifer zu Rom, gleichzeitig mit M. Terentius 
Varro oder etwas früher als diefer und mit Cloatius Verus. Bol. Gel 
N. A. XVI, 12., wo jeiner libri sane nobiles super his, quae a Graecis 
accepta sunt, Erwähnung geihieht. Als hellenifirenden Etymologen charaf- 
terifirt ihn au Varro de 1. lat. V, 88. p. 34. Müll.: cohortem in villa 
(of) Hyps. dicit esse graece yopror apud poetas dictam. Vgl. Merdlin, 
de Jun. Gracchano I, 41 f. [ W. Teuffel.] 

Hypsile, Stadt in Lydien, nur von der Tab. Peut. erwähnt. [P.] 

Hypsipyjle, Tochter des Thoas und Gemahlin des Jaſon, j. dieſe 
Bon Lemnos vertrieben, fiel fle Seeräubern in die Hände und murde an 
König von Theben verkauft, deſſen Sohn Archemorus (ſ. d.) fle als Wärterin 
pflegte. Apollod. III, 6, 4. [P.] 

Hypsis, griechiſcher Bafenmaler, veffen Name HTDEIE EAPAPXEX 
auf einer Vaſe der Sammlung Ganbelori ſteht. Mit Beriehung auf feinem 
Namen malte er die Amazone Hypfipyle auf feine Vaſe; ſ. MR. Nodett 
Lettre a M. Schorn p. 9. [W. 

Hypsus 1) (6 Twovs), Stadt in Arcadien, die den Namen ihres 
Gründers, Sohnes des Lycaon, trägt, auf einem Berge gleiches Namens, 
Pauſ. VII, 35, 7. — 2) ein andere "Twocıg oder 'Twovg führt Strabe 
349. an, als zu Maciftia in Elis gehörig; es hatte einen Tempel der La: 
tona. — 3) Hypsus, ro "Twog, Ort in 2aconien, auf der Höhe ſüdlich von 
Gythion, mit en Heiligthum des Aesculap und der Diana Daphnäa, PBaui 
II, 24, 6. [P. 

Hyrcania, Landihaft in Aflen nördlich und weſtlich vom cafpiiden 
Meere und Medien, öftlih von den Margianifchen Gebirgen, ſüdlich von Bar- 
tbien begränzt, etwas rauh und ſchlecht angebaut, doch in ihren Thälern ſehr 
fruchtbar, unter der Perſerherrſchaft wenig beachtet und ohne Städte, eri 
dur die Varther bekannter geworden, deren Könige Sommers fi hier aui: 
bielten. Die meiften Nachrichten giebt Strabo 14. 72 f. 118. 508 f. 783. 
Eine Stadt dieſes Namens führt Ptol. an. Des barbarifchen Gebrauchs der 
Hyrcanier, die Xeihen von Hunden zerfleifchen zu Taffen, erwähnen Eic. Tusc 
1, 45. und Plutarh an vitios. ad infel. 3. Vgl. Arrian III, 23. Mela 
11, 5. Plin. VI, 13. (15.). [P.] 

Hyrcanum mare, |. Caspium m, 

Hyrgis, Nebenfluß des Tanais, j. Doneß, Herod. IV, 57. [P.) 

Hyria, 1). Uria. — 2) Städtchen in Böotien unweit Tanagra , zu 
beffen Gebiet e8 gehörte, 11.11, 496. Str. 404. 408. Plin. IV, 7. (12.). [P.] 

Hyrmine, Stadt in Elis (Peloponnes), Som. L. II, 616., zu Stra» 
bo's Zeit fpurlos verfhwunden, 341. PBauf. V, 1, 8. Plin. IV,.5. (6.). 
Dabei das Borgebirg Hyrmina oder Hormina, j. Gap Ghiarenza, Str. a. ©. | P.] 
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Hyrnötho (Torrdw), Tochter des Temenus, Gattin ded Deiphonter, 
Vauſ. II, 19, 1. 28, 3. Val. Apollod. II, 8, 5. [P.] 

MHiysine, 1) Städtchen in Argolig, füdlih von Argos, der Schauplag 
des Kampfes der Argiver mit den Spartanern, Ol. 27, 4, Pauſ. II, 24,8, 
im pelop. Krieg von den Spartanern zerflört, Thuc. V, 83. Diod. XII, S1. 
Str. 376. 404. Plin. IV, 5. (6.) Steph. Byz. — 2) Stadt in Böotien 
an der Straße von Iheben nah Athen, von Herod. V, 74. ald Atheniſcher 
Demos ermähnt, aber wahriheinlich zu Platäen gehörig, j. Ealivia, Herod. 
IX, 15. 25. VI, 108. @urip. Baech. 708. Soll eine Gründung von Hyria 
geweien feyn, Str. 404. Pauf. IX, 2, 1. fand nur Trümmer. [P.] 

Hysmon, ein Sieronife im Pentathlon, aus Elis, welcher einmal in 
den Olympien, einmal in den Nemeen den Siegedpreid gewann. Als Knabe 
war er von gebrechlicher Gefundheit und fitt an rheumatiihen Zufällen. Gr 
benußte daher die Gymnaſtik als Heilmittel und wandte fih dem Fauſtkampfe 
zu, wodurch er nit mur feine Geſundheit wieder erlangte, jondern felbft 
Siegedfränge davon trug. Seine olympiſche Siegedftatue, welche Baufanias 
noch jah, zeichnete fich durch alterthümliche Sprunggewidte (apyaiovs air 
gas) aus. Pauf. VI, 3, 4. [Kse.] 

"ToriryS& wird von Pollux IT, 147. als Ablaufspunft oder ale. 
Scheidelinie in den Nennbahnen angegeben und neben die Bezeichnungen 
Bardiz und yozuun geftellt: zu 09er uör apierraı, apeng na vonAnyE rai 
yoauun rau Beaßis ri. Pollux ſtellt nah feiner Weile verwandte Bezeich- 
nungen neben einander, ohne genaue Scheidung ber Begriffe. ©. d. Artt. 
Stadium und Hippodromus. Paufanias VI, 20,7. bezeichnet in der Aphefls 
zu Olympia die Seile, welche vor dem Ablauf der Roſſe von einem Wagen» 
behälter bis zum gegenüberliegenden anderen ausgeſpannt waren, durch vorAnyyes 
(dimneı mp0 auror naAwdıor arri vorAnyyos, dann yakaoı vorrkryyes). | Kse:] 

Hiystaspes, Vater des Darius (ſ. d.). Ammian. Marcel. XXIIL 6., 
von dem er rex prudentissimus genannt wird, erzäblt, er ſei in unbekannte 
Gegenden Oberindiend vorgedrungen, wo er bei weiſen Brahmanen phyfie 
kaliſche und aftronomifche Kenntniffe gewonnen und mit den Gebräuden einer 
reinen Gotteöverehrung vertraut geworden fei; das Erlernte habe er zum 
heil den Magiern feines Landes mitgetbeilt. [K.] 

Hytänis, $luß in Gedrofien, Blin. VI, 23. (26.). [P.] 
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Berichtigungen und Nachträge. 


Bum zweiten Bande: 


Seite 1005. Zeile 1. Ties: nicht leicht etwas ꝛc. 
— 1323. — 14. Der dort verfprochene Art. wird unter Liber und 


Libera nachgeliefert werben. 


Dum dritten Bande: 


Seite 7. Bor Ecdaumana ift einzufieben: 

Exrxvxinua. Ueber diefe ſceniſche Mafchine und ihre Beſchaffenheit 
und Anwendung find in neuerer Zeit mehre verſchiedene Anflchten und Mei: 
numgen laut geworben. Go viel ift fiber und befannt, daß fie dazu diente, 
das im Innern der Wohnungen Befindlihe oder Vorfallende vor die Augen 
der Zuſchauer zu bringen. Auf ber alten griehifhen Bühne wurden nidt, 
wie bei und, Zimmer und innere Räume der Käufer dargefielt. Daher aud 
in @uripides’ Alceflid die vem Tode nahe Gattin ded Admetus von ihm in 
ven Vorhof geführt wird. ©. Eurip. Alec. 234 fi. Dur die Deffmung 
der Thüren wurde biöweilen ein Blick in das Innere der Käufer geflattet. 
Um daher die im Innern der Käufer vorgehenden Ereigniſſe oder bereit 
geſchehenen Dinge den Zuſchauern darzuftellen, bediente man ſich einer beion- 
dern Vorrichtung oder Mafchinerie, gemöhnlih exxuxAnur genannt. Die 
Hauptftelle darüber findet fih bei Pollux IV, 128., welche aus verſchiedener 
Schriften Folgendes zufammengetragen hat: xai zo uer exnuninua emi Evior 
symAor Ba9por, w Emineiraı Hocroc (dieß ift wohl aus der Erflärung 
eines einzelnen Falles genommen) ' deirva di mai ra Uno rrr ann & 
taig oiximıs Amoponte moayderte, ai To uNjum To Epyov nakeiraı em 
nAsir. Ep ov d& sioayeraı TO ExnunAnum, eiskvrimua Oroudleren. mal jor 
zovro voeiodaı xud' Enaornr Hvoar, oiorei ad Exaoıny oiniar. Bal. 
@uftath. ad Hom. Il. p. 976, 15. Rom. Schol. Ven. ad II. 2, 474 
Schol. ad Aristoph. Acharn. 407. — D. Müller in f. Ausg. von Aeſcholut 
Eumeniden ©. 103. ſchrieb: „‚Eroftra oder Effyflema (der letzte Ausorai 
ift viel gewöhnlicher) bezeichnet ein Gerüft oder eine hölzerne Fleine Bühne, 
welche an folden Stellen des Drama’d, wo das Innere eines Haufes ven 
Bliden der Zuſchauer offengeftelt werben joll, dur die großen Thüren der 
Scenenwand vorgeftoßen oder auf Rädern vorgerollt (exxvxdsir), und dann, 
wenn dad Innere wieder unfltbar werben jollte, zurüdgerollt wurde (ei; 
xvxaeiy).“ Dagegen weist Hermann in der Recenſ. diefed Buches (Opusc. 
IV, p. 165.) zuerft jehr richtig nad, daß Eroftra und Gffyflema keineswegt 
Namen für ein und diefelbe Maſchine feien, fondern verſchiedene bezeichnen. 
Sodann macht er darauf aufmerkffam, daß wenn bie von Müller gegeben 
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Erklärung richtig fei, die griechiſchen Mafhinenmeifter nichts Ungeſchickteres 
hätten erfinden können, als eine Eleine hölzerne Bühne, die man aus den 
Thüren der Scenenwand hervorgefhoben hätte. Und in der That iſt es ganz 
verfehrt, dad Innere, um ed als Inneres darzuftellen, zur Thüre hinauszus 
ſchieben und jo gleihjam ald zum Haufe hinausgeworfen barzuftellen. Her⸗ 
mann erklärt biefe Maſchine weit pafjender und einfacher ald eine Vorrich⸗ 
tung, Dur welde die Scenenwand jelbft auf beiden Seiten auseinander ging. 
Für dieſe Erflärung führt er an Birgil. Georg. III, 24. und dafelbft den 
Servius und Seneca Epist. 88. Cine andere, von der Hermann'ſchen Er— 
Härung abweichende Anfiht über das Ekkyklema hat Fritzſche zu Ariſtoph. 
Thesmoph. v. 265. aufgeflelt. Nad feiner Darftellung, die er au durch 
eine Zeihnung anfhaulid zu machen ſucht, ift das Ektyklema ein Halbkreis, 
der auf Rädern herumgedreht werde, um dad Innere zu zeigen. Dazu nimmt 
er nod eine Treppe an, welche beruntergelaffen werden Eonnte, um von einem 
Effyflem im obern Stodwerfe auf das Profcenium zu fommen. Auch meint 
er, daß das Gffyflema nur dann angewendet worden jei, wenn mehre Pers 
fonen oder Dinge gezeigt werden mußten, daß es dagegen nicht gebraucht 
worben jei, wenn eine einzelne Perſon, ald im Imern eines Palaftes fi 
befindend, den Zuſchauern dargeftellt werden follte.e Gegen dieſe Erklärung 
hat Hermann gefproden in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1838. Nr. 83. 
©. 678. Stellen, bei denen in den Komödien und Tragödien diefe Mafdhi- 
nerie gebraucht worden ift, findet man von Müller und Fritzſche am a. D. 
bezeichnet und angegeben. Vgl. noch Stieglik Archäologie der Baukunſt 2ter 
SH. ifte Abth. ©. 185 ff. Böttiger Opuscul. p. 354. Anmerf. Schneider 
Attiſches Theaterw. Nr. 115. ©. 92. | Witzschel.| 
Geite 68. Electra, ſ. Orestes. 
— 112. ift einzufchieben: 

Elisari, Bolt an der Südweſtküſte des glücklichen Arabiens, im beu- 
tigen Demen. Ihre Hauptorte waren Pubnu, Muza und Ocelis. Ptol. [G.] 

Seite 115. Vor Emeriti ift einzufdieben: 

Eußorına heißen in ver griehiihen Tragödie ſolche Chorgejänge, 
welche mit dem Mythos des Stüded nicht zuſammenhingen, jondern ganz 
Allgemeine und Fremdartiges enthielten. Sie wurden, ald die Tragödie in 
Berfall gerieth und von den Dichtern weniger Fleiß und Sorgfalt auf die 
Compofition und Dichtung verwendet wurde, aus andern Tragödien einges 
fhoben und an die Stelle bezüglicher und paflender Ehöre gefegt. Agathon 
fol dieß zuerſt angefangen haben. Ariſtoteles de art. poet. c. 18. jagt: 
tois db Aoımois ra adouer« ou ucAkor Tod urdov 7 wAAng rpaywdiaz 
gori, di 0 Eußoksur adovn, mpwrov apyorros 'Ayadaros ToIWVTov. ai ToL 
ti diapepeı 7) iußolma adsr 7) ei now EE allow sis wAAo kpuor, 7) 
erreı00dı0r OAor; vgl. Hermann zu Gurip. Hel. v. 1376. | Witzschel.] 

Ebendaf. 'Euusise. Zu Vervollſtändigung des dortigen Artifeld füge 
Bolgendes Hinzu: 

EuusAeta. Mit diefem Namen bezeichnete man den Tanz in ber 
griechiſchen Tragödie, wie man aus einer großen Anzahl Stellen erflcht, 
welche Schneider in feinem Attifhen Theaterweſen S. 224 ff. fehr forgfältig 
geiammelt und zufammengeftelt hat. Die hauptſächlichſten, welche hierher 
gehören, find folgende: Lucian. de salt. c. 22. p. 280. c.26. p. 283. Athes 
näus I, p. 20.D. XIV, p. 629.D. Plut. Sympos. VII, 8, 3. Schol. ad 
Aristoph. Nub. 540. Pollux IV, 99. Etym. Magn. p. 712, 54. Ammon. 
p. 83. unter xdodad. Vhotius p. 508, 8. u. p. 511, 13. unter oumrr. 
Belt. Anecd. p. 101. Schol. ad Demosth. Olynth. U, 23. (H, p. 30. 
Reisk.). Suidas unter IlvAaöns. Guftath. ad Hom. U. &, p. 1167. — 
Unter &uusisıe (eigentlich Tanz nad einem beflimmten usAos) hat man fi 
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eine Verbindung des Gefanges und einer würbevollen, angemefjenen und ver» 
finnlihenden Geftifulation, bejonverd mit den Händen zu denken. So joll 
nah Athen. I, p. 21. F. Telefted, ein Tanzlehrer und Hauptchorführer des 
Aeſchylus, bei der Aufführung der Sieben gegen Theben die Greignifje und 
den Inhalt der Geſänge durch Tanz deutlich gemacht und veranihaulicht haben. 
Arhenäus vergleicht die Zumsisı« mit der yuuromadırn der Racebämonier. 
&. XIV, p. 630. E. Ibid. XV, p. 678. C. Ariſtid. III, p. 713. B. ©ie 
wird orovödaie genannt Athen. XIV, p. 631.D. Daß Gejang mit verjelben 
verbunden war, bezeugen der Schol. ad Aristoph. Ran. 924., Suidas und 
Heſychius unter zuueilsie. Plat. de Legg. VII, p. 816. — Als einzeln 
Gefticulationsarten und Stellungen (oynuer«) bei der Emmeleia werben an; 
geführt: Siguouds, das lebhafte Bewegen der Hände, wie beim echten mit 
dem Schwerdte (f. Euftath. ad I. &, p. 1167. Phot. p. 309, 16. Suir. 
und Heſych. unter Fuguouos. Belt. Anecd. p. 432. Etym. Magn. p. 611, 10. 
Athen. XIV, p. 629. F.); dann die frumme Hand, das fogenannte Körbchen, 
die auäholende Hand, die Stabergreifung, die doppelte Hand oder die kreuz⸗ 
weis gelegten Hände, die Ueberihlagung, das Herbeikommen auf allen Bieren. 
S. Pollur IV, 105. then. XIV, p. 630. A. Pour IV, 102. Aben. 
XIV, p. 629. E. Phot. p. 86, 13. Euſtath. ad Hom. Od. ©, p. 1601. 
Zucian. de salt. c. 34. p. 288. Ausführlicher Hat über die ganze Sade 
gehandelt Schneider im Att. Theaterw. Nr. 195. ©. 226 ff. | Witzschel.] 

Seite 132. 3. 12. v. u. ift Hinzufegen: ©. die Abhandlung über das 
attiſche Emporium, in der Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft 1844. 
Iſtes Heft. 

Seite 165. 3. 22. I. Appellatio flatt Judicia. 

— 207. ®or Eprius Marcellus ift einzufchieben: 

mM. Eppius (M. ſ., Terentina [Tribu], wenn bei Cic. ad Fam. VII, 8, 5.6. 
Eppius ftatt Oppius zu lejen ift, vgl. Orelli zu d. St.), erſcheint im I. 705 d. Si. 
(49 v. Ehr.) nad dem Ausbruch des Bürgerkriegs als eifriger Pompejaner (Eic. 
ad Att. VII, 11. B. 1.), und diente au nah der Schlacht bei Pharjalus 
derfelben Partei als Legate ded Du. Metelus Scipio (in Africa), jo wie 
ipäter al3 Legate ded Sertud Pompejus. In der einen, wie in der anbern 
Eigenſchaft wird er auf Münzen genannt (vgl. Morelli Thes. p. 163 f. Edbel 
Doctr. Numm. V. p. 206 f.), zu deren Erläuterung die Nachricht des Autors de 
Bello Afr. 89. dient, wornach er nad) der Schladt bei Thapſus (708, 46) 
von Gäfar begnadigt wurde. Auf dem Reverſe derjenigen Münze, die ibn 
als Legaten Scipio's nennt, ericheint ein weiblicher Kopf mit einer Efepbanten- 
haut bevedt, nebft einer Aehre und einem Bflug: dur welche Typen obme 
Zweifel die Provinz Africa dargeftellt if. ine andere Münze, nad) der In⸗ 
ſchrift des Meverjed zu Nom (aljo früher) geprägt, zeigt auf dem Averje 
den Doppelfopf des Janus und zwiſchen den Köpfen einen Altar, auf melden 
ein halbes Ei, um das fih eine Schlange windet, und auf dem Meverie ein 
Schiff. Gine ähnliche Münze ift von 2. Rubrius Doffenus erhalten, jo wie 
eine andere von demfelben, auf welcher der beichriebene Altar ſich innerhalb 
eined templam distylum befindet (vgl. Morelli Thes. p. 367 f.). Daß die 
Typen fih auf ein Gelübde an Aesculap (vgl. Edhel p. 207.) beziehen, if 
wahrſcheinlich; allein der nähere Anlap ift nicht zu beflimmen. | Hkh.] 

Seite 220. Nah Equitatus einzufhieben: 

L. Equitias, angeblid Sohn des Tiber. Grachud; j. Sempronius 
Gracchus. | Hkh.] 

Seite 237. nah Erubrus ift einzuicieben: 

Erucia gens, ein plebejiſches Geihleht, von welchem aus der Zeit 
der Mepublif nur C. Erucius, der Anfläger ded Ser. Roscius aus Ameria 
(von dunkler, ihm jelbft unbekannter Derkunft, Cie. pro P. Rosc. 16, 46.; 
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vgl. im Webrigen ce. 13. 18 f. 21 f. 29. 32. Drumann Geh. Roms x. 
Br. V. ©. 235 ff) mit Sicherheit befannt if. Auch in dem Procefle des 
L. Varenus (der nad der Vermuthung Drumanns V. ©. 244 f. in dafjelbe 
Sahr, 674 d. ©t., 80 v. Ehr. zu feßen wäre) ſcheint dieſer Erucius (als 
Mitankläger, subscriptor) dem Bertheidiger Gicero gegenübergeftanden zu 
jein, und wird in einem Fragmente der Vertheidigungsrede Cicero’ (p. 443. 
Or.) als Antoniaster (Nahäffer ded Redners Antonius) bezeichnet. Daß im 
eriten mithridatiſchen Kriege (667 ff., 87 ff.) ein Erucius Legate des Sulla ge= 
wejen jei, beruht nur auf Bermuthung (vgl. den Art. Hirtia gens, ©. 1379., 
im Gingang). Dagegen find aus der Kaiferzeit, und zwar aus dem zweiten 
Jahrhundert n. Ehr., einige Erucii nambaft zu machen, nämlih: 1) Sex. 
Erucius Clarus, ein $reund des jüngeren PBlinius, welcher ihm vom 
Kaijer Irajan die fenatorifhe Toga und die Quäſtur ausmwirfte, und ſpäter 
fih verwandte, daß er vom Senate dad Tribunat erbielte, Plin. Ep. II, 9. 
vgl. einen Brief an ihn jelbft, I, 16. Gegen das Ende von Trajand Re— 
gierung kämpfte er ald LXegate im Oriente (mo die von Trajan eroberten 
Provinzen wieder abgefallen waren), und eroberte und verbrannte zugleich 
mit Julius Alexander die Stadt Seleucia, Dio LXVII, 30. Nah dem 
Zeugniß des U. Gellius (N. A. VI, 6. XII, 17.), der ihn als Breund des 
Sulpicius Apollinarid erwähnt, und feiner Liebe zu alter Sitte und Literatur 
mit Auszeihnung gedenkt, gelangte er zur Würde eined Stadtpräfeeten und 
zweimal zur Conſulswürde. Daß er das erflemal in der Mitte des 3. S7O 
d. ©t., 117 n. Chr. (nachdem er nicht lange vorher Seleucia erobert hatte) 
zugleih mit Julius Alerander ald Conſul fjubrogirt worden ſei, vermuthet 
Onupbrius (in Fast. p. 219. a. b.) ohne zureidenden Grund; das zweite 
Mal aber befleivete er das Conſulat im achten Jahre der Megierung des 
Antoninus Pius (889 dv. St., 146 n. Ehr.), Fasti, vgl. Spart. Sever. 1. — 
2) Erucius Glarus (in den Faſten C. Julius Erucius Clarus), wahr 
iheinlid Sohn des DVorigen, Eof. 946 d. ©t., 193 v. Ehr., der zu Ende 
des vorhergehenden Jahres, als deflgnirter Conful, von Commodus ermordet 
werden follte, Dio LXXII, 22. (vgl. Bob. II. ©. 565.). Vier Jahre jpäter 
fiel er ald Dpfer des Kaiferd Severus, indem er den Tod der Schande vor— 
zog, Ah von jenem ald Angeber (der Breunde des Niger) mißbrauden zu 
lafien, Dio LXXIV, 9. vgl. Spart. Sever. 13. (Ueber eine Münze, auf 
welcher jein Name genannt ift, vgl. Neimar. zu Dio LXXH, 22.) [Hkh.] 
Seite 255. 3. 19. v. u. I. der Urkunden diefer Rede. 
— 260. nad Euclous ift einzufchieben: 

Eucrätes, 1) nad Perikles' Tod einige Zeit einflußreidher athenifcher 
Demagog. Er flanımte aus der Ortſchaft Melite, führte einen Handel mit 
Stricken von Werg, daher arunnaonwins, orunnes genannt, Ariſtoph. Eqq. 
129. : Zugleich befaß er ein Mühlwerk, weshalb er auch Kleienhändler, xvon- 
Bıonwing, heißt, Schol. Eqq. 254. Ueber einen andern Beinamen: ‚der 
melitenflihe Eber“ jagt Photius: Medırex xanoor' "Avıorogarns & Ino« 
Adysı arri rov Evrparns, Emei daovg Eotır‘ nal yap dontor avrov Ektyor. 
n on uvAoreg eiyer, Er olg Eroiporro aüc. Vgl. Heſych. s. v. Mei. x. — 
Gegen jeinen Nebenbuhler Kleon wurde er unterflügt von feinem Sohne 
Diodotud, der im 3. 427 den milden Beichluß wegen Beftrafung der Mitylender 
bewirkte. Thuc. IH, 41 ff. — In den Babyloniern, die im J. 426 aufges 
führt wurden, werden die Verbündeten als Sclaven des Eufrates in feiner 
Mühle dargefielt. Nicht Tange darauf aber jcheint Eufrated fih vor Kleon 
von der Verwaltung des Staates in die Kleien geflüchtet zu haben. Ariftoph. 
Egg. 254. Bol. Fritzſche de Babyloniis Aristoph. p. 39 ff. Verſchieden 
von dieſem ift der Eucrates, der in Ariftoph. Lysistr. 103. ald Feldherr in 
Shracien genannt if; wahrfcheinlich ift diefer 2) des Nicias Bruder, der nad 
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der Schlacht von Aegospotamos von dem Volke zum Feldherrn ernanntin Oppo- 
fltion gegen die Oligarchen trat und es verſchmähte, an der Herrſchaft ver 
Dreißig Theil zu nehmen, dadurch aber fi feinen Untergang bereitete. Loſ. 
adv. Poliarch. p. 165. Tauchn. Bon Suid. in ansorır wird das Lebensende 
des zweiten Eufrated vom erflen erzählt. [K.] 

Seite 262. Das Nähere über das Schickſal ver Eudocia f. unter 
Theodosius [Hkh.] 

Seite 263. nad Eudoses ift einzufchieben: 

KEudoxia, die Tochter des Bauto, eined Frankenhäuptlings im Dienfte 
des morgenländiſchen Hofes, wurde dur den Berfchnittenen Eutropius dem 
Arkadius als Gemahlin zugeführt (vol. oben II. S. 319.), trug aber fpäter 
felbft zu dem Sturze des Eutropius bei, indem fie ihren Gemahl um Ge 
rechtigfeit wegen eines wirfliden oder angebliden Schimpfes anflehte, den 
ihr der vermegene Eunuche angerhan haben follte (Philoftorg. XI, 6.). Hod- 
müthig, ausfhweifend und raubſüchtig, war fle die natürlide Feindin ders 
Erzbifhofs Chryſoſtomus, bei deſſen Berfolgung fle eine Hauptrolle ſpielte 
(vgl. die Kirhenfriftft.), ftarb aber bald nad dem Ießteren (404 n. Ehr.), 
vielleiht von Niemand betrauert, als von dem ſchwachen Arkadius, zu deſſen 
Freude fie neben mehreren Töchtern in Iheodoflus (dem Jüngeren) einen 
Erben geboren hatte, als deſſen eigentlihen Bater jedoch das Volk einen 
Höfling, den Grafen Johannes nannte (Zoflm. V. p. 315.). [Hkh.] 

Eudoxia, Tochter des jüngeren Theovoflus, an Valentinian IH. ver- 
mahlt, und nad deſſen Ermordung dur Petronius Marimus von legterem 
ur Ehe gezwungen, rief zur Mache die Vandalen nah Rom, 455 .n. Ehr. 

gl. Valentinianus und Maximus. [ Hkh.] 

Seite 268. nad Eugenes einzufchieben: 

Eugenius, urfprünglid ein Rhetor, wurde nah der Ermordung Ba 
lentinians MM. dur den Franken Arbogafted zum Kaifer erhoben, 394 n. Ghr., 
im folgenden Jahre aber durch Theodoflus unfern Aquilefa gefchlagen, gr 
fangen umd getödtet. Zofim. IV, 53—58. vgl. Claudian. de III. Cons. Honor. 
63—105. de IV. Cons. Hon. 70—117. Oroſ. VIL, 35. und die Kirden- 
förififl. [Hkh.] 

Seite 284. unter Euphronios if zu tilgen: 2) griechiſcher Bajenmaler x. 

— 318. 3. 9. I. Ararpınz ftatt Judicia. 
— 327. Dem Art. Einynrai ift beizufügen: 

Außerdem finden wir im griehifhen Altertbum fchon früh Eregeten an» 
derer Art, eönynrai des göttlihen Willens, ver Drafel, alter heiliger Geies: 
und Rechte, priefterliher Satzungen u. f. mw., überhaupt Ausleger, bern 
Function fih auf den Eultus der Götter bezog. Solche waren gewiß überall 
zu finden, mo ein bedeutender Cultus in einem alten celebrirten Tempel Statt 
fand. Wir erwähnen hier vor allen die priefterliden eiryrrai zu Atben. 
Hier waren es die Eumolpiden, welche als herkömmliche eöryrrai daß alıe, 
heilige, ungeſchriebene Recht interpretirten, welchen ed oblag, im göttlichen 
Dingen Rath zu eriheilen, die Laien mit dem Willen der Gottheit in Ein- 
verftändniß zu feßen, dunfle Orakel, Zeichen ded Himmels u. f. mw. zu deuten 
(E£rynrss E£ EluoAmöor yerouerog. Bol. Lyſ. 9. Andof. p. 204. R. Pſeude⸗ 
Blut. vit. Lye. T. XII. p. 256. ed. Hutt. Die vowua und aadsornnora 
der Eumolpiden werben von Plut. Aleib. ec. 22. erwähnt). Imöbejondere 
merden bier drei Eregeten genannt, welche die alten heiligen Sagungen de? 
Götter- und Priefter-Nechted auszulegen hatten (Demofth. g. Euag. 1160, 
4 f. R. Vollur VII, 124. 188. Blut. Thes. c. 24. ic. de lege. 11, 27. 
Tim. Plat. Lex. 109. dazu Rubnf.). — Herodot beridtet ſchon von dem 
Melampusd, dem Sohne des Amytbaon, daß er den Eult des Dionvios er- 
läutert habe (eöryroauerog, II, 49. cf. VI, 136. VII, 183.). Edryeiode, 
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xadmyeiodcı find die flehenden Ausdrücke für jene priefterlihe Bunction. — 
Die Kenntniß jener alten heiligen Saungen, in deren Bereich auch die son 

Herodot jo oft ermähnten iso: Aoyoı gehören mochten, blieb natürlich Jahr- 
Hunderte hindurch unveräußerlihes Eigenthum jener Tempelpriefter, melde 
ihren Stamm weit zurüdführten und gewiffermaßen einen alten Prieſter-Adel 
bildeten. Mit ihnen ald Eregeten waren in Bezug auf bie bezeichnete Function 
die bei den Drafeln angeftellten Propheten, Hypotheten und Guangeliden, 
auch wohl die Myfterien-Priefter, mehr oder weniger verwandt (vgl. Wachs⸗ 
muth hellen. Alt. II, 2, 298.). — In der fpäteren Zeit werden vouw» &är- 
ynrai erwähnt, wie Mafurius bei Athenäus I, 2, p. 1., worunter wir wohl 
Erflärer des eigentlihen echtes zu verftehen haben. Lieber diefe ſ. den 
Art. Jurisconsulti, fo mie über die Eregeten der Schriften den Art. Inter- 
pretes. [Kse.] 

Seite 362. 3. 25. I. Arangıoız ftatt Jusjurandum. 

— 363. 3. 4. I. Expilatio und expilatae flatt Explicatio und 
explicatae. 

Seite 401. Um nit dem vorliegenden Bande eine zu unverhältniß- 
mäßige Ausdehnung zu geben, jehen wir und genöthigt, die aus der Fabia 
gens noch übrigen Artikel für die Nachträge zum vierten Band zurüdzulegen. 

Seite 415. Bor Fabullus ift einzufdieben: 

Fabula, die allgemeine römiſche Bezeihnung für ein dramatifches 
Stüf und für die ganze Kunftgattung überhaupt. Man unterjcheidet die 
Stüde nah ihrem Stoffe und Inhalte, ob derfelbe ein griechifcher oder ein - 
römifcher if. Dramen in römiſcher Sprade, aber mit griehifhem Stoffe, 
alfo reine Ueberjegungen aus dem Griehijhen, werden unter dem Namen 
fabula palliata (von dem pallium, als der characteriftiich griechiſchen 
Tracht) zufammengefaßt. Sole Dramen find entweder Tragödien — dann 
gehören fle zur fabula crepidata — oder Komödien — dann fallen fie unter 
die Benennung fabula palliata im engern Sinne. Vgl. Br. U. ©. 578. 
Außer dieſen beiden Arten gehörte zur fabula palliata im weitern Sinne die 
Rhintonica (f. d. Art. Rhinton) oder tragicomoedia oder iAaporpaywdi« 
und der Mimus (j. d.) von Unteritalien und Sicilien, nicht aber die Satyr- 
fpiele, welde in der römijhen Literatur nicht nachzuweiſen find, ſ. Munf de 
fab. At.p. 79—84. Die zweite Hauptart von Dramen find ſolche mit natio— 
nalem Sujet, und zwar erftend regelrechte, dem Gebiete der Kunftporfle an- 
gehörige, die fabula togata im meiteren Ginne. Dieje ift mehr oder 
weniger original und wurde nur in Rom felbft auögebildet, und behandelt 
ſpeciſiſch römische Gegenftände; fie zerfällt nah der Beichaffenheit der Lebend- 
freife, aus denen fie genommen ift, und in Folge deſſen nad der Verſchieden⸗ 
heit der Stilgattungen in drei Unterarten: Die praetexta oder praetextata 
(j. d.), die trabeata (j. d.) und die tabernaria fabula (j. d.), welche letztere 
wiederum im engeren Sinne die fabula togata (nad der blojen, einfachen, 
unverzierten, aljo gemeinen toga) heißt. Bol. H. G. Pahl, de fab. Rom. 

il. et tog. qvae inprimis sic vocantur. Berlin 1841. 8. Zweitens der 
italiſchen Volkspoefie angehörige Stüde, ähnlih den griehiihen Mimen find 
erfiend die dem oskiſchen Stamme eigenthümliden Fabulae Atellanae 
(f. Bd. J. S. 894. u. Schober, de Atellanis exodiis, Breslau 1830. E. Munf, 
de fab. Atell. scripsit fragmentaqve Atellanarum poetarum adiecit, Lips. 
1840.). Diefen parallel geht auf römiſchem Boden die Satire (f. Satira). 

[W. Teuffel.] 

Seite 444. Na Felsina ift einzuſchieben: 

Felsinus, römifher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Gefäße; 
ſ. Malten, Ergebniffe der neueften Ausgrabungen in und bei Mainz, 1842. 
©. 25. [W.] 
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Seite 445. nach Fenestrae ift einzufdhieben: 

Fenius Rufus, unter Nero Präfect des Getreideweſens (Tac. Ann. 
XII, 22.), verwaltete fein Amt ohne Eigennutz, und wurde baber nad dem 
Tode des Burrus (63 n. Ehr., vgl. Bd. I. ©. 216.) der Volksgunſt zu 
Liebe neben Sofonius Tigellinus zum Präfecten der prätorifhen Cohorten 
erhoben (Tac. Ann. XIV,51.). Bald jedoch mußte der graufame und ſcham—⸗ 
Iofe Tigellinus ihn der Gunft des Fürften zu berauben, indem er vielem die 
Furcht einflößte, Benius ſei ald Buhle der Agrippina und aus Sehnſucht 
nach ihr auf Rache bedacht (Ann. XV, 50. vgl. XIV, 57.). Als daher im 
3. 65 n. Ehr. die pifonianifhe Verſchwörung angefliftet wurde, fo trat Fe— 
nius den Verſchworenen bei, und gab durch feinen Beitritt der Sache das 
größte Gewicht (XV, 50. vol. 53.). Nah entdedter Verſchwörung jedoch 
war er nieberträchtig genug, feinen eigenen Genoffen beim Verhöre mit Heftig- 
feit zuzufeßen, um den Glauben an jeine Schuldlofigfeit zu erregen (XV, 58.). 
Auch den Seneca opferte er, ald Granius Silvanus, ein mitverfchmorener 
Tribun, der gleichwobl den Auftrag erhalten hatte, jenem den Tod anıu- 
jagen, ihn befragte, ob er den Befehl vollziehen ſolle (AV, 61.). Indeſſen 
blieb jeine Iheilnahme an der Verſchwörung nicht verborgen; und als er 
gegen die Anklagen feiner Genofien fih nicht zu verantworten wußte, jo 
wurde er gefeflelt, und erlitt bald darauf den Tod unter feigem Wehtlagen, 
welches er fogar in dad Teftament übertrug (XV, 66. 68.). [ Hkh.] 

Seite 478. ift einzuſchieben: 

Firmus, ein Bürft der Mauren zur Zeit Valentinians I., reizte bie 
römischen Provinzen in Africa zum Abfall, wurde aber von Theodoſius 
(Bater Theodos ded Gr.) beflegt, und endigte, von einem Bundeögenoflen 
verratben, jein 2eben mit eigener Hand dur den Strick. Vgl. Ammian. 
Marc. XXVII, 6. XXIX, 5. XXX, 7. [Hkh.] 

Ebendaf. einzufhieben: 

Fisinus, römifher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Gefäße; 
ſ. Malten, ai der neueften Ausgrabungen in und bei Mainz, 1842. 
S. 25. [W. 

Seite 488. unter Flavius, Nr. 21. 22. ift ſtatt Tac. Ann. II. zu lejen: 
Tac. Ann. XV. 

Seite 490. ift einzufchieben: 

Florianus, Bruder ded Kaifers M. Claudius Tacitus (276 n. Ehr.), 
f. Taeitus. [Hkh.] 

Seite 524., Art. Fufia gens, 3. 10. (und ebenfo ©. 526. 3.22. v. u.) 
I. Baiter im Index legum fl. Sauppe im I. 1. (indem nur ver Tegte 
Artikel, Voconia lex, von Sauppe, der ganze übrige Index aber von Baiter 
verfaßt if.) [Hkh.] 

Seite 535. 3. 16. I. „des Oppifchen Geſetzes“ flatt „des Appifchen G.“ 

— 537. 3. 22. I. yeoas flatt yoac. 
— 551. Note, 8. 4. I. Pietro ft. Pietroc, u. sepolcri ft. sepoleri. 
— 552. 8. 5. fee: ©. Slamininus fl. C. Quintius Flaminius (vgl. 
&. 480.). 
Seite 565. 3. 6. I. Eic. de leg. fl. de leg. agr. 
— 579. nad Galatea ift einzufchieben: 
Galatia, ſ. Galli, ©. 604 f. Vgl. die Artt. Dejotarus u. Phrygia. [P.] 
- Seite 595. 3. 3. (u. mehrmals) I. Waldenaer fl. Baldenaer. 
— 597. 3. 2. I. Elitovius ft. Elitovius. 3. 5. 1. Brescia fl. Briren. 
3. 27. I. Aruns fl. Arnus. 
Seite 607. 3. 3, J. waren fl. war. 
Seite 618, 3. 9. v. u. ift beizufügen: Ueber die Kleidung ver Kelten 


 arch. 1830. p. 74 ff., und 1829. (Monn. ined. IV.), fo wie 1841. p: 45 
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handelt erihöpfend:. H. Schreiber in feiner Monographie „die Marcelus- 
Schlacht“ Breib. 1843. 4. 

Seite 619. 3. 25. ift beizufügen: Gegen Leo's keltiſche Vindication der 
Malberger Gloffe ift Element in einer eigenen Schrift (Mannheim 1843.) 
aufgetreten. Vgl. noch über die Keltenſprache Bopps Abhandlung „Indo— 
germanifher Sprachſtamm“ in Erſchis Enchelopäpie. 

Seite 632. 3. 1. v. u. I. superior fl. secunda. 

— 632. 3. 36. I. Marcius ft. Martius. 

— 634. 3. 8. v. u. ift beigufügen: Ueber den ganzen Gegenftand 
vgl. auf den Art. Celtes in Encyclop. des gens de monde, T. V. p. 212. 
bis 215. und das Werk von Caumont: Cours d’Antiquit6s monumentales. 
Paris 1830—41. 6 Voll. 8. mit Atlas. 

Seite 655. 3. 22. ift beizufügen: Vgl. noch Böttiger vermifchte Schrr. 
III, 219. 280. 

Seite 711. 3. 23. 1. Erz ft. Her. 

— 799. 38. 13. v. u. füge hinzu: Vgl. H. Müller Marken des 
Baterl. S. 190. und Nachtr. ©. 78 ff. 

Seite 807. 3. 1. v. u. füge hinzu: Cäſars Berührungen mit den Ger- 
manen behandelt ausführlih: H. Müller Marken ꝛc. S. 7—110. ©. 111. 
bis 234. handelt er von den Germanen vor Cäfar. 

Seite 848., zum Schluß des Art. Germanicus. 

Ueber die im Louvre befindliche, dem Germanicus zugetheilte Bildſäule 
vgl. Walz im Art. Cleomenes, Bd. II. ©. 446., fo wie die Bemerkungen 
von Thierſch und Walz gegen Göttling, in den Verhandl. der fechsten Ver 
ſamml. deutſcher Philoll. in Eaffel 1843., S. 14. — Au die in Deutſch⸗ 
land befindlichen, angeblichen Bildniſſe des Germanicus (von welchen wir 
noch das im Berliner Muſeum nennen, vgl. Tiecks Verzeichniß v. J 1837. 
S. 29. Nr. 199.), find wohl nicht alle als ficher zu betrachten — Zur 
Litteratur erwähnen wir no: Gellarius de Germ. Caes. (Dissertatt. acad. ed. 
Walch. 1712. 8. p. 645670. — Histoire de C&sar Germ. par L. de Beaufort, 
a Leyd. 1741. 12. — &erm., von 3. Hillebrandt. Frankf. 1817. 2 Bde. [Hkh.] 

Seite 855. . Nah Gilda ift einzufchieben: 

@ildo, ſ. Honorius (€. 1455., u. vgl. Firmus, oben unter den Nach⸗ 
ttägen). [Hkh.] 

Seite 891. nah Glycera einzufchieben: 

Gilycerius, Flav. 6l., im $. 473 n. Ehr. von dem Burgunder Gun- 
dobald zu Ravenna mit dem Purpur bekleidet, wurde im folgenden Jahre 
dur Julius Nepos genöthigt, den römiſchen Scepter mit dem Bisthume 
Salona zu vertaufchen. Vgl. Excerpta Vales. (zu Ammian. Marc.) VII. 
Marcellin. Chron. Jornand. de reb. Get. Nachdem auch Nepos durch 
Dreſtes vom Throne verdrängt, fi nad Dalmatien, welches er zuvor bes 
herrſcht, zurüdgezogen hatte, fo ſoll Glycerius ihn zu Salona ermordet und 


‚zum Lohne feined Verbrechens das Erzbisthum Mailand erhalten haben. 


(Bel. jedoch Gibbon, überf. von Sporfhil, S. 1207.) [ Hkh.] 

Seite 905., am Schluß des Art. Gordiani füge Hinzu: Vgl. Baumann, 
de vita et constitutione Gordiani III. imp. Lips. 1792 f. 4. [Hkh. 
* . 1074. 3. 12. v. u. füge hinzu: Diefenbad Celtica II, 68. 


Seite 1089. 3. 12. fege Hinzu: ſ. Welder in: Annali del instituto 
bis 82. — Limburg Broumer, histoire de la civilis. T. I. p. 285—288. 
Böttiger, vermiſchte Schr. I, 227. u. Ideen zur Kunflinytb. I, 420. 

Seite 1099. ift einzuſchieben: 

Heltodörus, iſt Verfaſſer eines Handbuchs der Metrik (Eygegidior), 
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welches mehrmals von Hephäſtion und Andern angeführt wird, ferner einer 
re angeführten Schrift reoi uovanng (f. Prisc. de figur. numeror. 
II. 396. ed. Krehl), wornach fi das Zeitalter dieſes Grammatiferd un» 
gefähr bemeffen läßt; f. das Nähere bei Ritihl: die Alerandrin. Biblioth. 
©. 138 f., der ihn (S. 141.) in die nächſte Zeit vor Auguftus jegen möchte. 
Ob er mit vem Heliodorus, welder die yAooomı "Ounvwei ſchrieb, die 
Apollonius (f. oben I. ©. 628.) und Heſychius (IH. ©. 1279 ff.) in ihren 
Lexicis vielfach benußten, für eine und diejelbe Perſon zu halten jei, möchte 
ſchwer zu enticheiden ſeyn: jedenfalls gehört er zu den angefehenen, älteren 
Alerandriniihen Grammatifern, wird meift mit Apion und Andern ange 
führt, was allerdings für fein Alter und die Bedeutung feiner Leiftungen 
ſpricht; vgl. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 512 f. ed. Harl., und j. in&befondere 
Ritſchl a. a. O. S. 141—146. Von dieſem unterſcheidet Ritſchl (S. 146 f.) 
noch einen byzantiniſchen Grammatiker Heliodorus, welcher Scholien zu 
der reyrn yoruuarırn des Dionyſius Thrax (ſ. oben II. S. 1087.) geſchrieben 
bat; vgl. Villoiſon Anecdd. Gr. II. p. 125. [B.] 

Seite 1105. Am Scluffe des Art. Heliogabalus jeße hinzu: Mono: 
grapbieen über Heliogab.: Virg. Valeschi, Dissertationes de M. Aurel. Anton. 
Elagabali tribunit. potestate C. figg. Florent. 1711. 4. Phil. a Turre de 
annis imp. M. Anton. Eliogabali ac de initio imp. Sev. Alex., Venet. 1741.4. 
Heliogabalus u. Aler. Severus. Aus dem Franz. Münfter” 1779. 8. [Hkh.] 

Geite 1120. 3. 20. ſ. hinzu: f. Diefenbach Celt. II. passim; und mas 
das Spradliche betrifft, I, 238 f., fo mie Orelli's Inscriptiones Helvetiae 
(1843.). 

Seite 1120 f. Zu dem Art. Helvia gens find noch Folgende nachzu⸗ 
tragen: 

Helvia, Toter des römifchen Ritters L. Helvius, welche nad einer 
dur Obfequend 97., Blut. Quaest. Rom. 80. und Orof. V, 15. erhaltenen 
Erzählung mit ihrem Pater von Rom nah Apulien beimfehrend, vom Blige 
dergeftalt getroffen wurde, daß fie entblößt, mit heraushängender Zunge, im 
Uebrigen aber ohne Verlegung ded Körpers entfeelt zu Boden lag: meldes 
Prodigium auf das bald darauf zu Tage gekommene Unzuchtvergehen dreier 
Beftalinen mit römifhen Rittern gedeutet wurde. Nah Obſequens (bei 
welchem der Name ded Vaters fäljchlih Pompejus Elvius gelejen wird) ge 
ſchah das Greigniß im I. 640 d. ©t. (114 v. Ehr.). — Helvia, Mutter 
Gicero’s, Plut. Cic. 1. 2. Euſeb. Chron. No. MDCCCXI., von Eicero nie 
genannt, und nur ad Fam. XVI, 26, 2. erwähnt. — Helvia, Schweſtet 
der Borigen, an C. (Viſellius) Aculeo verbeirathet, vgl. Eic. de Or. Il, 
1, 2. Brut. 76, 264. —- Helvius Mancia, aus Formiä, Sohn eine 
Breigelaffenen, der fih ald Ankläger des 2. (Scribonius) Libo durch jeinen 
Freimuth gegen Bompejus hervorthat, vgl. Bal. Mar. VI, 2, 8. [Hkh] 

Seite 1126. 3. 8. füge an: Ueber nıuurvadıor ald theatralifce Bor 
richtung spricht Pollux IV, 131 f. ziemlih undeutlih und unbeftimmt. & 
ſcheint die Nachricht, aus der er feine Mittheilung genommen und zufammen- 
geiegt hat, ſelbſt nicht recht verſtanden zu haben. Er jagt: zo ö& auxnvndin 
ro ‚uiv yyur _oroug, N ö& VEns nata am oeynoToRr, n 68 otie onaoroe 
212000) tra ans moAeag rono» (and. Tr WE ‚mokew;) 7 zovg &r Bahatrr 
rnxoutrovs, WOTTEO na ro oroogeior, 1) rovs Towg Eyss ToVg &ig ro Kior 
uedeornnotes, 7) ToVg Er meiayeı 7) moAsum Tekevrorraz. Diele Vorrichtung 
hatte alſo ihren Namen (Halbireis) von der Geſtalt. Die Stellung bezeichnet 
Pollux xara ir soynoTger. Dieß kann beißen „auf der Orcheſtra“, oder 
auch „der Orcheſtra gegenüber.‘ Das Letztere iſt hier wohl nur moͤglich 
und wahrfheinlihd. Das ruxvrAor befand ſich aljo da, wo die Scenen— 
wand iſt. Natürlich wurde es nur nah Beihaflenheit des Stüds an der 
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Scenenwand dargeflellt, indem man dieſe wahrſcheinlich zurückweichen und 
einen Halbkreis bilden Tief. Sonach mödte man es als einen Halbkreis 
erklären, deffen innerer Theil den Zuſchauern zugemwendet war; eine in Bogen 
geformte Scenenwand, die einen Theil der Stadt, wie vielleicht in den Perſern 
und Schupflebenden des Aeſchyſus, oder im Devipus auf Kolonos des So— 
phokles, darftellen follte, oder im Meere Schwimntende, oder auch die im 
Meere und Kriege Geftorbenen. Auf eine genauere und vollftändige Kenntniß 
dieſes fcenijchen Apparates müſſen wir beim Mangel an andern und beſſern 
Nachrichten darüber verzichten. Wal. noch Schneiverd Attiſches Theaterweſen 
&. 100. Nr. 120. [ Witzschel.] 

Seite 1128. ift einzufchieben: 

Hephaestio (Hocaıorior). Unter diefem im Altertbum mehrmals 
vorkommenden Namen (f. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 302 f. ed. Harl.) find 
für die Literatur bemerfendwerth: 

1) Hephaestio, ein Alerandrinifher Grammatifer, welcher unter den 
Xehrern des Aelius Verus (ſ. Capitolin. in Ver. 2.) genannt wird, und 
demnah um die Mitte ded zweiten Jahrhunderts zu feßen ift, fonft aber 
weiter nicht befannt ift. Won feinen dur Suidas s. v. zu unjerer Kenntniß 
gebrachten Schriften (3. B. meoi or &r moımuacı raoayor, Koırwr ai 
toayırov enopnuarwop Avoaz u. f. mw.) befigen wir nur noch ein eyyeipidıor 
nepi usrowr, dad einen ziemlich volftändigen Abriß, ein Handbuch der Metrif 
enthält, das fih auch durch zahlreiche al 3 anderer, namentlih au 
verlorener Schriftfteller, zumal Dichter (f. den’ Inder in der Ausgabe von 
Paw und daraus bei Babriciud am a. DO. p. 302 ff.) vortheilhaft empfiehlt, 
auch mit einigen griehiihen Scholien verfehen iſt, welche (nad der erften 
Slorentiner Ausgabe von 1526.8. bei der Grammatik des Theodor Gaza) in 
der Audg. von Adr. Turnebus zuerft fh abgedrudt finden, Paris 1535.; nun 
folgt die Ausgabe von 3. Eorn. de Paw zu Utrecht 1726. 4. und die beffere 
von Th. Gaisford zu Oxford 1810.8. und Leipzig 1832.8. Eine englifche 
Ueberfegung mit Noten und Brolegomenen von Thomas Foſter zu Cambridge 
1843. 8. Dal. Fabric. 1. 1. p. 299 ff. 

2) Hephaestio aus Theben, ein nicht weiter bekannter aſtronomiſch— 
aftrologiiher Schriftfteller, der nah Yabric. (Bibl. Gr. VI. p. 302.) um das 
Beitalter Conftantind des Gr. zu fegen wäre. Wir Beflgen von ihm noch 
einige Excerpte eines in dieſen Kreis einfhlägigen Werkes unter der Auf: 
fchrift: "Anorelsouarına mepi Tg ıB uopior Orouaviag nal Övrausog, aſtro⸗ 
Iogiihe Bemerkungen über die Benennung und den Einfluß der zwölf 
Himmelszeichen, abgevrudt in Joach. Gamerar. Astrologica. Basil. 1532. 4.; 
ferner einige Kerameter über die Zeichen, unter welchen einige Städte und 
Länder gelegen find, abgedruckt bei Jriarte Catalog. codd. mss. gr. bibl. 
Matrit. I. p. 244. Bol. Babric. BibE"Gr. VI. p. 302. u. IV. p. 143. 

3) Hephaestio, der nah Athenäus XV. p. 673. eine Schrift eines 
Ariſtotelikers Andras weoi zis Twr &v Toig 7,9ımois "Avıororelovg augıßoAwg 
napanıdsusror ervoiag ſich trügerifch aneignete, fonft aber unbekannt ift. 

4) Hephaestio Ptolemaeus, f. Ptolemaeus. [B.] 

Seite 1154. Zu der Literatur von SHerculanum füge den folgenden 
(genaueren) Titel: Herculanum und Pompeji. Bolftändige Sammlung der 
daſelbſt entdeckten Malereien, Mofaifen und Bronzen. Geftohen von 9. 
Mour ainde. Mit erflärendem Tert nah 8%. Barre, von Dr. U. Katier und 
H. 5* Sechs Bände mit 740 Kupfern. Imp.Oct. — Ferner: Boot, Notice 
sur les manuscrits trouv&s à Herculanum. Amftervam 1841. 

Seite 1188. 3. 14. I. an fl. 5397. 

— 1205., unter dem Art. Herennia gens ift noch zu erwähnen: He- 
rennius, ein Genturio, Mörder Cicero's. Plut. Cic. 48. Eufeb. Chr. [Hkh.] 





Seite 1206. nad Herillus if einzuſchieben 
Meriun, ein fabeliiher Rame, der in fpäter Zeit alt Bernamr 
eiäeint (vgl. Bo. I. ©. 859. Asinli Mr. 2.), uriprüngli& aber, ebgis 
er nad fabelliiger Weife mit andern Geiälehisnamen verbunden vorfomumm. 
als Geiälehtename zu betrachten IR. Bekannt if 1) Herius Potilius. 
der Samnite, ber im 3. 495 d. St., 2359 v. Chr. (zur Zeit ved efien puni- 
fen Krieges) die Berigmdrung, zu welter ſich die unter ihm fchennen, zum 
der Flotte ausgehohenen und in der Stadt einquartirten 4000 Samnmiten 
zugleih mit 3000 Selaven verbunden hatten, und melde nit Anderes als 
den Untergang Noms bezweckte, durch bie Anzeige, die er mob 
Senate made, vereitelte. Zonar. vi, 11. vol. Drof. IV, 7. € 
Br. II. ©. 681 f.). — 2)Herius Pettius (al. Petrius), Beit des 
zweiten puniſchen Krieges zugleich mit Herennius Baflus (o ®: IH 
&. 1203.) ald Senator von Nola erwähnt, vgl. Liv. XXIII. 43. — Ueber 
ben Marruciner Herius Asinius vgl. Br. I. ©. 859. [Hih] 
Seite 1308. 3. 39. 1. S. 140. ſt. 00. 
- BB TUR binzu: f. au 'Immeis. 
— 1448. Bor Ouowı in einzuidieben : 
Ouoyakanres, |. Term und Doargia. 
Seite 1455. Bor Honosca iſt einzuſchleben 
Honorias, ſ. Julius. 
@bendaf. vor Hoplites iſt einzufgieben: 
Oninres, ſ. Altica und Inmeig. 
Seite 1531. iſt einzuſchieben 
Hostiliamms, Sohn des Kaiferd Decius (®. II. ©. SS1. ob), von 
Krebonlanus Gallus zum Behilfen angenommen. &. Trebonianus. N Eikh | 
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